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Pulver und Gold. 


Den Mitteilungen eines Officierd nadherzäblt von Levin Schüding. 


Bir hielten auf einem Höhenzuge, den die vortrefflich gebaute 
unb wohlerhaltene Chauffee — um die Obftbäume rechts und links 
waren fogar Meine runde Reſedabeete angelegt — überftiog, um 


ſich vor und im cin weitet muldenförmiges Thal nieberzufenten. 


Eine weite, farbenreiche, aber wie träumend und weltenträdt das 
fiegende Pandfchaft! Grüne Fluren, die Dächer der Dörfer in 
Grün gebüllt, grüne Walpftreden, bier und ba das Gewäſſer eines 
Fluſſes, der fi durch den fernen Grund ſchlängelte; jenfeits 
beffelben Aecler und Weinberge und leife anfchwellende Hügel, über 
die dunfelviolette Tinten ausgegoffen lagen, und, in bellere Bläue 
gefleibet, Bergzlige dahinter, über denen ber Abendhinnnel vofigen 
Schimmer breitete. Und Uber dem Allen Todtenftille! Wenn ich 
in eine ſolche mir fremde, im Abendfonnenlichte daliegende Yand- 
fchaft blide, bat fie file mich ftets etwas Urweltliches, noch von 
Menſchen nicht Berührtes, Unentdedtes, was mid im allerlei 
Träumereien verfentt. Es ift chen bie überwältigende Macht bes 
Eindruds ber Natur, der uns die Menſchen in fold weiter großer 
Welt, und was darin geſchehen, die „Geſchichte“, vergeſſen läßt. 
Zu folden Träumercien batte ich freilich" fegt ſehr wenig 
Ruhe und Muße. Im die ftill und abendlid da vor uns and: 


\ gebreitete Natur brachten wir chen Geſchichte genug; im bie fried— 


lihe Schlummerftimmung, in weldjer das Gelände müde wor ung 
lag, braditen wir ben Krieg, den hellen wachen Krieg; in bie 
menfchenlcere ftumme Umgebung unferer Straße ſchnaubten unfere 


Roſſe hinein, es Hirten die Kinnketten und die Bügel, es Happerten 


die Säbelſcheiden an den Flanken unferer Pferde, deren Bufe das 
Bilafter fchlugen; über uns aber im Abendreinde  flatterten die 


ſchwarzweißen Fähnlein unferer Yanzen. 


Bir waren unfer ein Dutzend. Ich, damals noch Vice-Wacht⸗ 
meifter, hatte fie zu führen... lauter frifche und rlftige, heute bei 
dem fchönen Herbſtwetter faft muthwillige Reitersfmechte, die fich nicht 
anfechten ließen, daß, während die Schwadronen, zu denen wir 
gebörten, im legten, eine halbe Meile hinter uns liegenden Städtchen 
ruhig ſich einquartiert hatten, wir nod eine tüchtige Strede weiter 
reiten mußten. 

Bir follten, fo lautete unfere Ordre, Chateau iron bes 
fegen; es lief da eine fteinerne Brüde über den Fluß, und jenfeits 
der Brude kreuzte ſich die Chauffee, auf welcher wir Daher geritten 
famen, mit einer anderen, bie von Yure, den obern Dignon ent 
fang in ber Richtung nach Belangen lich, während unfere Chauffee 
geradezu auf Mömpelgard führte. Chateau Giron aljo war zur 
Bewachung des Ucherganges Über den Meinen Fluß und bes 





Krenzungspunftes der Straßen jenfeits ein nicht unwichtiger Punkt. 
Ich hatte Befehl erhalten, va Bolto zu fallen, und von bort aus 
Kecognoseirungspatrouillen auf das jenfeitige Dignonuſer auszu— 
fenben, während fid) in unferm Miüten unfere Heermaſſen über 
Befoul auf Gray und auf Befangon vorſchoben. Unfer Rückhalt 
fag binter uns in bem Städtchen Noroy, auf Das wir uns zuräds- | 
zuzichen hatten, wenn wir von iFranctireurbanden in überlegener 
Stärke angegriffen worden wären. 

Daß die Gegend nicht frei von diefen Banden war, follten 
wir noch an bdiefem Abende wahrnehmen. Als wir etwa eine 
Viertelftunde weiter getrabt waren, fahen wir plöglic, auf einer 
neuen Bodenerhebung angelommen, unter uns in ber Tiefe Des 
Thalgrundes einen Trupp diefer blaubelittelten Milig . . . fie 
waren zu fern, um fie an ihrer primitiven Uniform zu erlennen, 
ober bie Yäufe ihrer Flinten blisten in den lagten Strahlen ber 
Sonne, wie fie in großer Haft durch cine Allee dahineilten, welche 
von der Chauſſee rechtsab auf ein ftattliches -herrſchaftliches Ge— 
bäube zuführte. Sie umgaben einen mit einem Tuche Überfpannten 
Karren, der von zwei voreinander gefpannten Pferden gezogen 
wurde... . wir fonnten wahrnehmen, wic fie im baftiger Flucht 
auf die Pferde einhieben, um fie im Yaufen zu erhalten. Es modyten 
ihrer zehn oder ein Dutzend fein — ein Weiter führte fie, im 
welchem einer unferer Ulanen, der ſich eines Perfpeelivs erfreute, 
einen Gensb'armen erkennen wollte. 

Der Karren, ben fie führten, mußte, fo fdloffen wir aus | 
ihrer Eile, ihn in Sicherheit zu bringen, Berwundete enthalten — 
vielleicht auch flüchtige Weiber und Kinder aus der Nachbarfcaft, 
die, beim Anblid unferer Panzenfühnfein won Screden ergriffen, ' 
fih vor uns deutſchen Barbaren in Sicherheit bringen wollten. 

Zwiſchen den Vorgelüuden des Edelhofes verfdwand ber 
ganze Haufe, 

Es mußte Chateau Giron fein, diefer Edelhof, juft der, ven 
wir befegen follten. Wenn die flüctige Bande ſich ba hineinwarf 
und es vertbeidigte, fo hatten wir die Aasficht auf ein Meines 
Gefecht, bevor wir und unfere Thiere zur Ruhe famen. Dod war 
es nicht wahrfcheinlich, daß fie den gefürchteten Ulanen die Stirn 
bieten würden. Ihre Flucht da unten durd die Allee deutete auf 
paniſchen Schreden. 

Wir ſetzten alfo ruhig unfern Marſch fort, erreichten die Aller 
und. bogen in fie ein. Ich fanbte zwei Eelaireurs vorauf. Cie 
famen, nachdem fie den Schloßhoſ äberblidt, mit der Meldung 
zurüd, daß ſich kein Feind dort mehr ſehen laſſe, und Alles ficher 


1 a 


cerne 


Unſer Schwarm bielt bald, vor dem eiſernen Gilterthor did 
Schloſſez ein äußerſt verdroſſen ausſchauender Mann in blauem 
Kıltel Sfinete es; jenfeits eines Raſens, der den Schloßhof aus: 
füllte, erbob fih das Herreuhaus. Auf ven Treppenperron ftanb 
ae Giruppe won Venten, Die unfer Nahen nengierig beobachteten. 
Ich Jahm cine Dame von hoher ſchlanker Geftalt und einen Seifl: 
ſichen darunker wahr. 

Zur Rechten des Hofes, in Der Ecke, wo eine nichrige Mauer 
ut einem Giltertbörchen das Herrenhaus mit einem der vor— 
irringenden Nebenbäufer verband, fand cin Karren, ber ganz fo 
anofah, als müſſe es ber fein, ben wir immitten ber flüchtigen 
Aranelirsurs wahrgenommen. Von ben Letzteren war nichts mchr 
zit gewabren. 

Ich yitt vor, ber Schloßtreppe zu; der Geiſtliche, ein Mann 
in noch jungen Jahren, mit ſcharſen Zügen und bleichem Teint, 
min jenem unterfdrläctigen Blide ber dunklen Augen, welder cher 
vor Bertrauen warnt, als dazu ermutbigt, ſtieg Die Treppenflufen 
herab, mir entgegen. Zugleich ſah ich vie Dame bei unferer An- 
nüheremg ſich wenden und in das Innere des Gebäudes zuräd: 
gehen; doch hatte ihre Bewegung nichts Fluchtähnliches; fie ging 
fo rabig bie paar Schritte iiber den breiten Perron unb in das 
offenste ende Portel hinein, als 0b es ſich bei ver Berbandlung 
nit und um ein Alltigliches handle, das fie den Yeuten über: 
aſſen könne. 

„Bias iſt des Herrn Begehren ?* ſagte der Geiſtliche, auf 
Dr unterften Treppenſtufe fichen bleibend, in autom, nur won 
elſaſſer Tialect gefärbtem Deutſch. 

„Der Krieg, ehrwürdiger Herr,“ verſetzte ich, aus dem Saltel 
ſpringend, „bringt unterſchiedene Gäfte: zwölj Stoffe, zwölf Reiter; 
ich felbft bin ber verhängnißvolle dreizehnte; für Die Roſſe begehren 
wir Futter und Stall, für bie Neiter Koft une Quartier; auf wie 
Umge, das wiſſen wir nicht; hoffentlich fange genug, um Ihnen 
den Beweis zu geben, wie liebenswürbige und amfpruchlofe Yente 
wir fine, wenn man und liebenswürdig und freundlich entgegen: 
louinit.“ 

Die Geſichtézuge des Geiſtlichen batten ſich während dieſer 
Miltheilung verlängert, und waren mwemöglid noch bleicher ges 
worden. Auch ſah ic, daß bie Grurpe von Peuten, dem Aeußern 
nach Domieſtilen, anf dem Perron über mie im eine gewiſſe Be— 
wegung gerieth — ſie flüſterten wie erſchrocken zuſammen. Es 
mußten alſo mehrere unter ihnen fein, bie Deutſch werftanben. 

„Sie wollen fib hier vinquartieren, auf mehrere Tage?" 
fragte der Geiſtliche, viel weniger laut, als er anfangs gefprocen. 

„Zie branden wicht Darüber zu erſchreden,“ werfeßte id, „es 
fr deun, Sie bätlen den Hauſen Frauctireurs, ben wir vorbin 
wahrnahmen, bier im Haufe wrborgen Es mwiürte alsdann 
unferer Einquartierung eine Meine Störung des Hausfriedens 
verbergeben müſſen, ben wir fonft in feiner Weife zu unlerbrechen 
gerenlen.“ 

„I. mein, mein Herr,“ fiel der Geiſtliche cin, „dieſe Leute 
haben fih wor Ihnen geflüchtet; fie find durch unfere Gärten ges 
lauſen, um auf Das andere Ufer des Dignon zu kommen, wielleicht 
haben fie zu ihrem beſſern Schutze ſogar die Brücke unzugänglich 
gemacht.“ 

„So, ſo,“ ſagle ih, den Gern Curé ſixirend. „Seltſam, 
daß Nie alsdann nicht geradeaus ber Chauſſee ſolgend über dieſe 
Brücke geeilt find, ſondern ben bedeulenden Unnweg rechls ab über 
dieſen Hof, dieſes ‚Schloß‘ gewählt haben!“ 

Der Geiſtliche zuckte mit den Schultern. 

„Bas halten fie in jenem Narren geborgen ?* 

„bee Tornifter, ihre Mimition . . .* 

„Han das haben fie Iierber in Sicherheit gebracht ?" 

„Nur den Narren. Sie halten ben Narren mil zwei Pferden 
geſtern Morgen bier requirirt und haben ibm hierher wieber ab: 
geliefert; ben Inhalt haben fie unter ſich wertheilt und wit fich 
genennnen.“ 

„Ihre Frauckireurs find außerordentlich ehrliche Yente,“ ſagte 


ic; „anf eiliger Flucht ver ing ſchenen fie doch dem Umweg nicht, | 
dad requirirte Gefahrt feinem Eigenthümer zurückzuſtellen; und fie | 


ſenden nicht etwa den Fuhrknecht dantt beim, ſondern begleiten 
ib ſelbſt zu größerer Sicherheit, bie fie ihm richtig am feiner 
Stelle feben . . * 

„Daß ſie ven Unweg machten, ſcheint mir doch natürlich,“ 
entgegnete der Geiſtliche; „anf ver Chauſſee wären fie bald von 





Ihnen eingeholt worden; durch unfere Härten und Gehölze da— 
hinter laufen waren ſie ſicher, von Reilern nicht verfolgt werben 
zu lönnen!“ 

Dieſe Beinerlung war richtig. Es lieh ſich Nichts darauf 
erwidern. Meine Cameraden, die längſt abgeſeſſen waren und 
unter das Linnendach des Karreus geblicht hallen, beftätigten, daß 
er entladen ſei, es lagen noch ein paar alte einläuſige Flinten 
mit Sieinſchlöſſern, ein mar Pferdedecken und Die Ueberreſte von 
Brod und Käſe, alte Zeitungen, eine Feldſlaſche won der großen, 
mit grünem Tuche überzogenen Art und ein rothes Militärkippi 
Darauf. 

Das waren nun Freilich feine Beuteſtücke, um fih wetter 
darum zu klntutern, und wir wandten ung ben Gtällen zu; fie 
lagen im dem Nivbrigen Gebäude rechte, und über ihnen in einem 
Knieſtocd vier ober fünf Kammern für Knechte oder Geſinde; ber 
Dann, welder ung das Thor geöffnet, zeigte fie uns, und nad 
bem wir bie Aderpferbe unten entfernen laſſen und die unferen 
untergebracht, uahmen wir Befig davon — es war cine vortreff⸗ 
liche Heine Caferne, in der wir Quarlier gefunden, ein Alarm— 
gartier, wie wir es wlnfcen mußten; Die Thiere unten, bie 
Mannfchaft darüber, und Alles dicht beieinander. Für mich felbft 
und den ehrlichen Kriegsgefährten, den der Officier feinen Burſchen, 
der Unteroffieier und Freiwillige feinen „Pugcameraden*“ nennt, 
bat ich, ein beffered Quartier im Gerrenbaufe auswählen zu bürfen, 
und fand gleich beim Eintritt in Das Haus cim im crften Stod 
über den Souterrains liegendes, fehr ſchön und reid möblirles 
Empfangszimmer, hinter den ein Fremdenzinuer mit einem großen 
Hinmtelbette lag; in einer Garderobe, bie daran ſtieß, ließ ich 
meinen Gameraben ſich einlogiren, um ihn in meiner Nähe zu 
halten, Dem geiftlichen Gern, der mid führte, ſchien dieſe Wahl 
ſehr ftörene — vielleicht fand er es ſehr anmaßend, daß ich fie 
ohne Weiteres vecapirtez aber ich achtete nicht darauf und machte 
ihn mit Dem befannt, was ums als Verpflegung zuklomme. 

Eine Stunde fpäter wurde ums benn and in bem großen 
Geſindezimmer eben ber Küche cin gutes und reichliches Nadıteffen 
aufgetragen. Der Knecht bediente uns, der weibliche Theil ber 
Dienerfchaft ließ ſich nicht bliden; als wir faft zu Ende waren 
und, nachdem ber geſchärfte Appetit geftillt, die Ermübung unferer 
Glieder von dem langen fcharfen Ritt Doppelt zu empſinden bes 
gannen, trat nod der Geiftliche cin; er fam zu mir, verbeugle 
ſich und fragte mit einer fanften und wohllantenden Stimme, ob 
wir zufrieden feien oder noch Wünfche hätten. Dabei bolte er 
einen Stuhl herbei, den er neben dem meinen an's obere Cube 
des Tiſches stellte, wie um eine füngere Unterhaltung zu beginnen. 

„Wir find immer zufrieden, chrwäürkiger Herr,“ verfegte ich, 
„Wo wir mit der Frrumplichkeit aufgenommen werden, welde Sic 
vurch biefe Frage an ben Tag legen — darſ ich Ihnen von unferem 
Meine einſchenken ?* 

Der Geiſtliche bat Darm, ein Cigarre, weldye ich ihm bot, 
lehnte er ab. 

„Sie find Ulanen?“ ſagte er, einen ſforſchenden Blick über 
bie meiſt blonden und treuherzigen deutſchen Phyſiognomien meiner 
zwölf Tiſchgenoſſen ſtreifen laſſend. 

Sie ſehen es an unferer Ausrüftung." 

„Ich babe nie ſicher erfahren können, ans welcher Gegend 
Deulſchlands,“ fuhr er fort, „die Ulanen ſtammen — und,” ſetzte 
er wie zögernd hinzu, „weldier Conſeſſion fie ſinde!“ 

Ein ſchallendes Gelächter war Die unmittelbare Antwort, bie 
ber geiftliche Herr erhielt, obwohl ich Alles ihat, es zu unter: 
driden, damit er ſich nicht beleidigt fühle. 

„Die Ulanen,“ fiel ein muthwilliger junger Freiwilliger cin, 
ber vor Wochen aft in beſchleunigtem Tempo fein Abiturienten 
Samen gemacht batte, um dann fofort in's Heer einzutreten, — 
„Lie Ulanen find ein verlorener Zweig ber alten Hunnen, der ſich 
in ven Walbgebirgen des Harzes gehalten hat; ale Attila 451 
auf Den catalauniſchen ‚Feldern gefchlagen war, retteten dieſe un— 
bindigen Wilden ſich mit ihren Nationalgottheilen anf den Mods: 
berg, wohin alles Bolt Galliend fie ja längft gewünfcht hatte, 
und flhrten Da ein tolles Neiterleben, immer im Sattel und auf 
dem Rücken ihrer Pferde, auf dem fie geboren werben, beiratben 
und fterben. Ein bewundernewürdiges Volk, fagt ſchon Tacilug 
in feiner Germania — groß dur feine rauhen Imgenten! Was 
aber ihre Confeſſion angeht, fo bedaure ich, Ihnen erröthend ge: 
ftehen‘ zu mäffen, daß fie ſchon unter ſtaiſer Valens zum Arianis— 


























mus befchrt wurden. Sie find fammt und ſonders Arianer, bie, 
wie Sie ja wohl wiſſen werben, nicht ganz an die Göttlichkeit 
Jeſu glauben.“ 

Diefe Erklärung wurde mit dem trodenften Tone und ber 
ernfteften Miene von der Belt vorgebracht, aber wicher mit 
fchallenvem Gehichter aufgenommen. 

„Wenn,“ fuhr der Eulenfpiegel in der Reiternniſorm, ohne 
fid) dadurd irre machen zu laflen, fort, „Diefer Umftand, daß fie 
in fegerifcher Berftortheit Die Definitionen des Coneils won Nicäa 
über das berühmte Homonfios werwarfen, fie nicht Ihrer weiteren 
Theilnahme unwürdig erfcheinen läßt, bocdnoitrdiger Gerr, fo barf 
ich zu weiterer Anfflärung über diefen tapferen Volksſtamm hinzu— 
fügen, daß verfelbe unter feinen nationalen Eigenſchaften einen 
wunderbaren Spürjinn befigt, welcher feine einfade, mit einer 
glatten Eifenfpige umd cinem ſchwarzweißen Wimpel verfebene 
Yanze zu eimer ganz famofen Wünſchelruthe macht, Die aber nicht 
da, wo eine Waflerader fprudelt, fondern da, wo edles Rebenblut 
in tiefen Kellerverſtecken verborgen ift, ſtehen bleibt! Meine 
Cameraden werben mir bezeugen, daß wir froß unferer Ketzerei 
darin Wunder thun!“ 

„Farceur!* murmelte der Geiftliche, „Poſſenreißer!“ während 
die Uebrigen wieder auflachten. 

„Nehmen Sie meinen Gameraden feine Scherze nicht übel,“ 
fagte ih; „wir treffen bier im Frankreich mitunter auf eine jo 
merhwärdige Untunde deutſcher Berhältniſſe, auf fo ſeltſame Vor- 
ftellungen von unferem Lande, dab es natürlich it, wenn wir 
Anfillen von Heiterkeit dabei nadıgeben . . .* 

„Es thut mir leid,“ fagte der Geiftliche, „rag meine Frage 
über die Herkunſt der Ulanen eine ſolche Unkunde verrieth, Die Die 
Yadıluft der Herren reiste. Ich bin wenigſtens belehrt, daß diefer 
Vollsſtamm neben ſeiner friegerifchen Tuchtigkeit cine ausgezeichnete 
Schulbildung beſitzt — unfere Trompiers ift man nicht gewöhnt, 
von Attila, Ariamidnus, dem Safer Balens ımb dem Goncil 
von Nicka reden zu hören! Sind Ihre Gameraben alle fo 
gelehrt ?* 

„Daflir kann ich nicht einſtehen,“ antwortete ich lachend; 
„möglich immerhin, daß Einer oder der Andere von und es noch 
bie zum Präfidenten einer gelchrten Alademie bringt. Nur mid) 
maß ich beicheiden davon ansnchmen. Das Einzige, was id in 
der Gelehrſamleit gefeiftet, ift eine ziemlich mühfam zufammens 
geſchriebene Doctorbiffertation !” 

„Ab... Sie find Docur? Doctor — md . ... Unter 
officier? Wie ift das möglich?" 

„Er ift Doctor Yuris, Unterofficter, Baron und Neferendar,* 
rief bier der „Poſſenreißer“ ans, „ein Mann vom Scheitel bis 
zur Sohle ganz Das, mas man, bie allgemeine Wehrpflicht beißt, 
oder and den Kantiſchen fategorifchen Imperativ, in feiner Bes 
ziehung zu Baterland, König und Zünbnabelcarabiner . . .“ 

Die übrigen elf Baladinc meiner Tafelrunde verftanden 
natürlich won all diefem blühenden Unfinn wenig genug, was fie 
jedoch nicht hinderte, wicher laut aufzulachen. Ich ſah an ver 
Diiene des Geiſtlichen, daß er mit ſich ſchwankte, ob er fi länger 
zum Mittelpunkt dieſer Heiterkeit hergeben folle oder beffer thue, 
ſich zurlicdzuzichen; da ich aber wilnfdte, daß cr bleibe, um von 
ihm einiges Nähere Fiber umfere Wirthe zu erfahren, fo fchmitt ich 
dem „Boflenreißer“ raſch das Wort ab, indem ich mich an ben 
Seiftlihen mit der Frage wandte: „Sie find der Hanszeiftliche, 
der Erzicher vielleicht in dieſem Haufe?" 

„Nehmen Sie an, ich wäre das Erftere," antwortete ber 
Geiſtliche, „wenn Sie eine Erflärung mwilnfden, weshalb id) die 
Herrſchaft wertrete . . .* 

„Der Eigentbimer des Schloſſes ift abweſend ?* 

„Er ift todt; Herr Kühn ift vor drei Jahren geftorben.* 

„Er war ein Deutſcher, der Herr Kühn?“ 

„Ein Elfaffer; er hatte wie nennen Sie das: des 
usines im Departement Oberrhein; Chatean Giron gehörte 
ursprünglich feiner Frau, die Franzöſin ift.” 

„Und fie Lebt hier, diefe Dame? Ich glaube fic bei unferer 
Ankunft auf dem Treppenperron wahrgenommen zu haben.“ 

„Eie irren,“ fagte der Geiſtliche. „Madame ift leidend, fie 
ift gelähmt und kaum im Stande, ihren Seffel zu verlaffen. Das 
hat fie gezwungen, auch bei der Annäherung ber deutſchen Truppen 
in biefem unbeſchützten Haufe zu bleihen.* 

„Sie bat fehr wohl daran gethan, finde ich nun; den buften 





Schuß, den fie finden fonnte, wird fie in unferer Rüchſichtnahme 
auf die Anwefenbeit einer leidenden Dame im Harfe finden.“ 

Der Geiftliche antwortete mit einer Heinen Berbeugung. 

„Und jene ſchlankgewachſene junge Dame, te ic jab?” 

„It Mademoiſelle Kühn, Die bier bei ihrer Mutter zu beron 
Pflege geblieben ift.“ 

„Ab — Das ift fehr brav —“ 

„Daß fie ihre Pflicht erfüllt?“ 

„Daß fie uns nicht fürdstet . . . aber freilich, wie follte fie 
auch, da fie im Grunde doch eine Deutſche ijt?“ 

„Ab,“ fagte lächelnd ver Geiftlice, „Maremoifelle Kuhn 
wilrde das für fein Gompliment halten, Sie fühlt ſich ſehr als 
Franzöſin — fie ift im einem franzöfifchen Kloſter erzogen mm 
ſehr begeiftert für Frankreich, ſehr erbittert gegen Die Deutſchen.“ 

„Und Sie," fiel id ein, „der Sie Deutsch reden, alfo auch 
wohl Deutſchland cin wenig kennen, thun nichts, um Ihre Tamen 
unparteiifeber denlen zu laſſen?“ 

„Sollen Frauen unparteiifch denken?" 

„Legen Sie ven Ton dabei auf das ‚Unparteiifch‘ oder auf 
das ‚Denten‘ ?* 

„Vielleicht,“ antwortete er am feinem Glaſe nippend, „auf 
beine Worte!“ 

„Alle wie Leſſing ſagt: ‚Eine Fran, vie denkt, ift jo wider 
wärtig wie ein Mann, der ſich ſchminkt Aber da in Frankreich 
die Männer, wenn nicht ſich, Doc all ihr Thun und Treiben ſehr 
ftart mit ſchönen Phrafen zu ſchminken pflegen, fo lönnten Die 
Frauen auch beginne, zu denken!“ 

„Was follte das helfen?“ jagte er. „Sic werben immer je 
denken, wie ein perſönliches Gefühl oder eine Erfahrung ihres 
Herzens es fie lehnt, und nichts wird fie davon abbringen um 
‚unparteiifch‘ zu denlen Ichren.“ 

„Und lehrt Fräulein Kuhn eine Erfahrung des Herzens, 
ſchlecht von den Deutſchen zu benfen?“ 

Sein Schwei en mochte mir andeuten follen, daß das cine 
indiscrete Frage fe; ich fuhr um deſto raſcher fort: „Ich fehe, es 
bleibt alfo nichts Ihrig, als daß wir Dentfchen bier, wenn wir 
lange genug bleib. n follten, felber Propaganda fir uns amt 
moralifche Eroberun cn machen!“ 

„Sie werden, wenn Sie auf letztere ‚ausgehen, feine Enceinte 
und unüberwindlidie Außenforts finden,“ fagte der Geiſtliche 

„Deſto beſſer,“ fiel ich lachend cin, „benn dann kann hier 
unfer Feldzug ſich ganz in der Ruhe und Stille vollzichen, welche 
Sie fiir Ihre Franke Dame wilnfden müfen. Sind Sie überzenat, 
daß Ihre Franctireurs die Ruhe nicht unterbrechen werben, vielleicht 
nicht dieſe Nacht Fihon? Ihre Sympatbien werben auf Seit: 
diefer Leute fein, aber Sie werben felber nicht winſchen, daß vice 
Haus der Schauplatz sites Ueberfalls und eines Kampfes werne... . 
würben wir von einer Uebermacht bier Überrafcht und niedergehanen, 
fo würben bie Unfrigen bald ra fein, um ums zu rächen, und hie 
nädhften werderbli Lin Folgen wiirden Chatcan Giren treffen 
es wäre zerftört, bin Erdboden gleich gemacht w.. ten, man wilde 
die Bewohner . . ." 

„Sein Sie tarüber beruhigt,“ fit Der Geiftliche, mich mit 
offenbar fchr erſchratener Miene anfehend, ein. „Wir glauben 
nicht, daß Franctire.rs in ber Wibe find; follten ſolche auftauchen, 
fo wiirde es nicht geſchehen fünnen, ohne daß wir von ihrer An 
näherung crführen, unb dann würden wir es als cine Pflicht gegen 
Sie, unſere Gäſte, betrachten, Sie zu warnen.” 

„Nun, mehr verfange ich nicht,” verſetzte ich, Dem Geiſtlichen 
ber aufgeftanden war, fid zu empfehlen, die Dan» reichend. 

Er nahm ſie und vwerabfchiedete ſich mit einer Berbengung 
gegen die Söhne des Ulanenſtammes, die während meiner Unter 
En mit ihm ſich untereinander laut und lärmend funte halten 
atten. 

„Sie haben ja eine große Freundſchaft mit dieſem verdächtigen 
Schwarzen eſchloſſen, Herr Bernold,“ ſagte einer der Mlanen. 
„Ih würde dem Geficht nicht über den Wig traten!“ 

„Das ift die alte Wahlverwandtfchaft zwifchen den Heiligen 
und den Rittern!“ rief der beredte Abitwrient aus. „Der Yunfer 
braucht den Pfaffen wir der Schäfer ven Hund!“ 

„Wenn Sie fi im ungehörigen Redensarten ergehen wider 
Ihren Cheſ und Commandoführer, lieber Glauroth, jo laſſe ich 
Sie bie Nadıt hindurch zur Strafe in dem Karren fhlafen, ben 
die Freanctireurs amrliefgelaften haben. Borläufig können Sie mid 
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auf einer Streiſparlie begleiten, die ich nach dem Fluſſe hinab 
machen will, bevor ich mic zur Ruhe begebe Ihr Andern 
fünnt Euch legen; aber vergeht nicht, nach den Pferden zu ſehen; 
fie werden ihr Futter verzehrt haben und müffen getränft werben.“ 

Ic; ging, und während bie Anderen läffiger aufbracen, folgte 
mir Glauroth, der beredte Jüngling. Draußen fchien der Mond 
auf Schloß und Hof und Gärten. Diefen letzteren wandte ich 
mid, zw. Da fie hinter dem Schloſſe nad der Flußſeite hinaus 
lagen, wollte id durch fie hinabwanbeln, um das Flußufer zu 
erreichen umd zu fehen, ob eine Führe over eine Paufbrüde unfere 
Franetireurs dort bei ihrer Flucht anf das andere Ufer und in 
das Bergland da drüben aufgenommen babe; war das nicht ber 
Fall, fo fonnten fie fid immer mod in unferer Nühe verftedt 
halten und wir mußten dann troß ber Verſicherungen des Haus— 
geiftlichen auf unferer Hut fein. 
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Er trat raſch ſeilwärts, war im Augenblick neben ber Hede 
rechts und beugte fid) mit dem Oberlörper hinüber. 

„Be dal... fhanen Sie einmal ber, Bernold!“ rief er 
dabei auf. 

Ich war bereits neben ihm; ein Mann, der da niedergedudkt 
gefeffen haben mußte, erhob fich juft, von Glauroth am Skragen 
gefaßt. Es war ein Dann in einer Blonfe, ein Knecht, wie es ſchien; 
er war unbewaffnet. Eine furze Tabafspfeife, die er in der Hand 
hielt, war bie einzige Waffe, die er führte. 

„Was feid Ihr? Was treibt Ihr hier? Weshalb verfriecht 


‚ hr Eudy hier?“ rief ich ihm auf franzöſiſch an. 


Die Gartenanfagen, die wir betraten, waren jhön und, fo 
viel das Monplicht erfennen lich, außerorbentlih wohlgepflegt. 
Eine breite Terraffe, dann ein tiefer liegender Grund mit Baffins, 


Springbrunnen und waſſerſpeienden Tritonen und Nereiden ober 
was dieſe falt vom Mondlicht übergoſſenen nadten Figuren bar- 
ftellten ; umher große Blumenbeete in üppiger Fülle; dann Gänge, 
von niebrigen Spalieren oder fanber gefhorenen Heden eingefaht ; 
rechts lag das blaue Himmelslicht ſchillernd auf dem fangen Glas: 
dach eins Warmhauſes, links zog ſich ein ähnliches Gebäude, in 
duntlem Schatten daliegend, bin. 

Wir waren in halblautem Geſpräch zwiſchen zwei fangen, 
etwa vier Fuß hohen Tarnshefen binabgefhritten, Die in cin Gehölz 
führten, durch das ſich eine Allee unter dunklen, ihre Hefte zus 
fammenftredenden Wipfeln wor ıms dahinzog. Glauroth blich 
plötzlich ſtehen — wie faufchenv. 

„Was haben Sie?“ fragte ich. 





Er ftammelte Worte zurüd, die ich nicht verſtand; aber ich 
glaubte ihm zu erkennen während beffen. Es war berfelbe mürriſch 
andfehende Menfh, der und mit fo verbiffener und wiberwilliger 
Miene heute das Gitterthor geöffnet hatte. 

„Bo ift Eure Waffe? Ihr habt den Hahn einer Flinte gefpannt !” 

„Pardon, Monſieur, ich habe nicht daran gedacht, denn ich 
habe keine Flinte!” rief er jegt, feine Pfeife erhebend. „Ich habe 


nur bas gethan!“ fegte er, mit dem Daumen ben Dedel auf- 


machend und dann wieder nicherflappend, hinzu. 

„Es ift daſſelbe Geräuſch!“ fagte mein junger Camerad. 

„Es war fchr dumm von mir,“ fuhr der Knecht verdroffen 
fort; „ich dachte nur, daß das Feuer meiner Pfeife, die ich eben 
angezündet halte, durch die Hede fchimmern une, und darum 
ſchloß ih raſch den Dedel.” . . . 

„Aber weshalb haltet Ihr da Wache, und duckt Euch bei 
unferem Kommen fo ängſtlich nieder?“ 

„Ich Taure auf Marder, die und das Obſt ſtehlen!“ fagte 
er, „Ich bim nicht ängſtlich vor den Herren,“ fügte er milrrifch 
binzu, „ich hatte mich geſetzt, weil ich müde war. Wenn ich nicht 
wollte, daß Sie mich wahrnehmen follten, fo war's natiirlich. Ich 


„Pſt,“ ſAnſterte or zuriteh, „ich hörte ein Sniden, wie wenn | hatte fein Berlangen nach dem Berhör, das Sie jet eben mit 


cm Gewehr fpannt.” 
„AH... im welcher Nichtung ?“ 


man 


mir anftellen — bier in unferem eigenen Garten!” 


(Fortfegung folgt.) 


Ein bemoostes Haupt, 


Sie verlangen, gechrter Herr Keil, von mir cinige Mit- 
theilumgen über mein Yeben, bie Sie zu dem Bildniß abdrucken 
laffen wollen, das bie Gartenlaube von mir bringen wird. Gie 
führen mid Damit im große Berfuhung. Ob Jemand nadı meinem 
Tore eine Biographie won mir ſchreiben wird, weiß id nicht; 
geſchieht es aber, jo werde ich doch in feinem Falle das Ver— 
anitgen haben, fie zu lefen. Der Auftrag alfo, ſelbſt iiber mic) 
zu Schreiben, ift eine Verfuchung meiner Eitelkeit, denn natürlich 
werbe ich mich im ſchönſten Lichte barzuftellen ſuchen — 


laufe ich 


da nicht Gefahr, zu ſchönſärberiſch aufzutreten? Sollte ich es thun, 


vwerchrter Herr, fo ſchiebe id Die Verantwortung daflir Ihnen zu. 

Indem ich an meine Aufgabe gehen will, füllt mir auf die 
Seele, daß ich fiir eine Pebensbefchreibung ein recht dürftiger Held 
kin. Ic babe feine großen Abenteuer erlcht, babe niemals Schiff: 
bruch gelitten, habe Niemanden im Zweilampſe erſchoſſen — ic 
habe eben ni erlebt, was Taufende umd abermals Taufende 
erleben. Iſt doch- bei einem Scriftfteller das innere Peben wichtiger 
als das äußere, und das erſtere lann ich doch nicht weitläufig ent» 
wien. So will ich Ihmen denn fügen, nad was ich geftrebt 
babe — wie weit mein Wollen cin Gelingen gehabt hat, mag 
Die Welt beurtheilen. 

Ich bin vor etwa fehszig Jahren in Yeipzig geboren worben 
und habe in traulichem Familienkreiſe eine glüdliche Jugend ver: 
lebt. Das Andenken an meine herrlide Mutter ift mir unver: 
günglich; id freme mich der Gelegenheit, das öffentlich ausfprechen 
zu önnen. Sie bat mir durch ihren Tod ben bitterften Schmerz 
meines Pebens bereitet. Site ftarb kurz vorher, als ich den cerften 
Erfolg errang. D’e freude Über diefen wäre ein Heiner Dank 
meinerfeit® für ihre Picbe gewefen — ich habe ihr biefen Dant 
fchuldig bleiben müffen. 

Ich habe auf guten Schulen und Gymnaſien einen guten 
Unterricht genoffen und mandyerlei gelernt. Seltfamer Weife trieb 
ich am eifrigften Mathematik. Trogdem babe ih mi;t rechnen 
gelernt. Daß die Spraden cin ſchönes, organiſch entwideltes Er— 
zengniß des Vollsgeiſtes find, habe ich erſt fpäter begriffen; damals 
aber lernte ih nur bie Form. Schon ſehr früh verſuchte ich zu 


richten. Im meinem vierzehnten Jahre habe ich meine erften 
Stüde gefchrichen, das heißt ich babe einige Erzählungen in Ge 
fprüächsform gebracht, wat ich damals für Dramen hielt. Daneben 
habe ich mich wiel mit Hexametern herumgefchlagen, babe Stücke 
aus Homer und Ovid in foldyen überfegt, babe aud eine große 
MNylle in diefer Bersform gemacht. Trotzdem hielt ich das Dichten 
nicht für meinen Beruf, fondern die Schanfpieltunft. Als ich daher 
das Gymnaſium durchgemacht hatte, ging ich ftatt auf die Uni— 
verfität der Wiflenfchaften auf die Des Yebens: id) wandte mid) 
dem Theater zu. Es war eine ſchöne Zeit, während welcher ich ſechs 
oder ſieben Jahre thätig als Schaufpieler — und Singer gewefen bin. 
Es liegt ein ungemeiner Reiz darin, bie Geftalten der Dichter, bie 
man mit Piche in feinem Innern aufgenommen hat, auf der Bühne 
zu verkörpern, das laufchende Publicum zu erregen, ihm Thränen 
zu entloden und von feinem Beifall belohnt zu werben. Es liegt 
auch ein großer Reiz in dem Wanderleben, bei dem man die Welt 
ficht und alle drei Donate cin neues Publicum bat, weldem man 
fiine Kunft vorführen kann. So babe ich die größeren Städte 
Thüringens, Nheinlands und Weſtphalens durchzogen und manche 
fchöne Erfolge errungen. Ich kam ale unerfahrener junger Menſch 
zum Theater, erfahren habe id da vielerlei, allein Hug, das heißt 
leb notlug bin ich nicht ſonderlich geworben. 

Trotz vielfacher Befchäftigung fand ich noch Zeit zum Schreiben, 
Es entftanden einige Erzählungen und in Cleve 1835 cin großes 
Luſtſpiel, in Mainz aber 1838 mein „Gemoosres Haupt“. Diefes 
Stüd fam auf die Bühne und hatte einen ungewöhnliden Erfolg, 
obwohl fidı die Hofthenter damals ihm verſchloſſen. Ich war zu 
ber Zeit in Wefel, kam im Verbindung mit cinem Buchhändler, 
rebigirte ein Blatt, ſchrieb deutſche Vollsfagen, eine Gefchichte der 
Freiheitshriege, ein Vollsbuch ꝛe. — und bamit "endigte meine 
fchaufpielerifche Yaufbahn. Im Weſel ſchrieb ich umter anderen 
Stüden „Doctor Wespe*, der noch größeren Erfolg errang, und 
fiebelte dann nadı Köln über, wo ich dreizehn Jahre gewohnt habe. 
Ih hatte fehr früh geheirathet, hatte Kinder, und fo war mir ein 
fefter Wohnfig erwünſcht. In Köln führte ich einige Yahre bie 
Regie ter Theaters, auch ein Jahr lang die Direction der Bühne 
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zu Elberfeld, ſonſt widmete ich mich ganz der Literatur. Ich habe 
in Köln vierunddreißig Stüche gefchrieben, dabei einige, Opern und 
einen Roman „Bilder and dem Schauſpielerleben“. Die Mufits 
ſchule in Köln übertrug mir ben Unterricht in Piteratur und 
Deelamation. Dies veranlaßte mich, mein Yehrbuh „Der münd— 
liche Bortrag* auszuarbeiten. Dieſes Werk hat mich fech® Fahre 
lang in Auſpruch genommen, es enthält eine Vehre, die faft uns 
beachtet geblieben ift, die Betonung der Sprade, unabhängig 
von der geammatifchen Sagbilvung. So mühſam dieſes Wert 
war, hat es mir doc große Freude gemacht, denn in den Be 
tonungsgefegen der Sprache liegen Die größten, faft unbefannten 
Feinheiten, welche zu erferfchen einen hoben Genuß gewährte. 

Bon Köln aus machte ich mehrere Reifen nadı ben Haupt- 
fläbten Deutfchlande, nadı der Schweiz, nadı Belgien, Yondon und 
Paris. Ich habe viel, viel Schönes geſehen — hate aber in feiner 
Norm eine Neifebefchreibung drucken laſſen. 

Im Jahre 1855 hatte ſich in Frankfurt am Ma'n cine 
Actiengeſellſchaft gebildet, welche das dortige Stadttheater über- 
nahm. Dean bot mir Die Yeitung deſſelben an, die ich als Ins 
tendant auch drei Sabre führte. Dann legte ich fie micber, denn 
ich ſehnte mich aus dem Theaterbureau nach meiner ftillen Stubir- 
finbe. Ich ging nach Yeipzig. Bier, in cimer Univerfitätsftadt, 
hatte ich endlich Gelegenheit, mir ben Doctortitil zu erwerben, 
wozu mid der Wunſch weranlaßte, nicht mit einer Yüge im ber 
Welt herumgmlanfen, Da man mid immer Doctor nannte, ohne 
daß id ee war. Bier werbeinatbete ich mid auch zum zweiten 
Male und grlindete mir ein neues Heim. 

Da haben Sie Die Grundzüge meine Päußeren Lebens. Soll 
id) meinen, damit Ihrer Anſſorderung Genüge geleiftet zu haben ? 
Fr ed mir doc, als müßte id Ahnen eine Abrechnung meines 
Lebens geben, cine Rechenſchaft. Wenn ich diefe Abrechnung mache, 
fo muß ich fagen, daß ich menem Gefchide zu aroßem Dante 
vwerpflidytet bin. Zwar hat es mir Äußeres Glüd, war man fo 
Glück gewöhnlich nennt, nur in beſcheidenſtem Maße gewährt, aber 
die Fähigkeit, Die es mir w.rlichen, wiegt das vielfad auf. Es 
ift ein hoher Genuß, cin Dichtwerk hervorzubringen. Man empfängt 
im Geifte den erften Gedanken, man läßt ihm in fid) wachen und 
reifen, die Geftalten, die man zeidnen will, gewinnen mehr und 
mehr an Yebensfülle, Die Fäden des Werkes knüpfen fid immer 
mehr zu feftem Gewebe, bis das Ganze Vollendung gewonnen bat 
und zum Nieberfchreiben fertig iſt. Wer diefen Genuß nicht kennt, 
abmt ihn nicht, und er wäre mir durch nichts zu erfegen. Und 
mir ift er oft gewährt worden, denn neben auderen Arbeiten babe 
ich hundert Stüde geſchrieben. Und ich will es Ihnen offen bes 
tennen: in ber Arbeit habe ich immer volle Befriedigung gefunden. 

Auch ein, gänftiger Erfolg meiner Arbeiten ift mir zu Theil 
geworben. Der vierte Theil meiner Ettde hat ungewöhnliden 
Beifall gefunden und ift über alle deutſchen Bühnen gegangen. 
Yaflen fic mich Ahnen einzelne in’s Gedächtniß zurädrufen. „Das 
bemooste Haupt", „Doctor Wespe", „Weiberſeind“, „Stedbrief“, 
„Better“, „Eigenſinn“, „Alter Magiſter“, „Proceß“, „Hochzeitse 
reife“, „Eiferſüchtigen“, „Viebsöbrief", „Geſängniß“, „Lügen“, 
„Mathilde“, „Dienſtboten“, „Concert“, „Störenfried“, „Doctor 
Treuwald“, „Zärtliche Berwandte“, „Aſchenbrödel“, „Relegirte 
Studenten“, „Meujahrsnacht“ ꝛc. Ein anderes Biertel meiner 
Ztücfe iſt ziemlich unbeachtet geblieben, die übrigen haben an vielen 
Bluihnen gefallen, find aber feine Gaffenftide geworben. Meine 
Sttite haben auf den erften Bühnen Deutſchlands Eingang gewonnen, 
die größten Hoſtheater haben mehr als dreißig derfelben auf dem 
Repertoire. Ebenfo haben Die Heinften Theater bis zu den Privat: 
theatern fich von meinen Stüden genährt. Auch über die Grenzen 
Deutfchlande haben meine Arbeiten ihren Weg gefunden. Ich ber 
fitte Ueberſetzungen in englischer, franzöſiſcher, vlämiſcher, holländiſcher, 
däniſcher, ſchwediſcher, ruſſiſcher, finnischer, polniſcher, ezechiſcher, 
magyarifcher, rumäniſcher, ſerbiſcher Sprache. Sie ſehen: dieſer 
Erfolg hat mir nicht gefehlt. 

Di ich nun einmal im Beichten bin, fo laſſen fie mich audı 
liber die Grundſätze Rechenſchaft geben, die mich geleitet haben. 
Jeder Künſtler hat eine gewifle Eigenthlimlichfeit, bie er nicht ver— 
leugnen kann, und an ber er immer zu erfennen ift. 

Wie in ber Malerei ſich ſcharf das hiſtoriſche Bild von dem 
Genrebilde ſcheidet, jo ſcheint es mir aud im der Dichtfunft zu 
fein. Wenn die Dichtfunft bifterifche Bilder behandelt, fo müſſen 
diefelben in einer gewiffen Vergangenheit fichen, in der wir alles 
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aus der Ferne auſchen, im ber namentlich die Meinen Züge ſchwin⸗ 
den. Die Genrebilder dagegen müflen Ybenswahrheit bringen und 
damit namentlich das Ansmalen in die Kleinen Züge. Site milſſe 

in der Gegenwart wurzeln, in der das volle Yeben des Volles 
pulfivt. Für jene ift das politifche Leben, für dieſe das Kleinleben 
in Familie und Gefelljhaft Gegenftand. Ich bin immer nur 
Genremaler gewefen. Anch ſcheint es mir ein, allerbiugs Fehr 
verbreiteter, Irrthum zu fan, daß das Yuftfpiel die Aufgabe babe 
die Thorheiten der Zeit zu geißeln. Das ift immer Sadye dir 
Satire, diefe aber gehört nur fehr bedingt im die Poeſie. Die 
Satire kann aber ein Miltel fir das Puftfpiel fein, nicht aber 
defien Zweck, deſſen Hauptzwech. Irgend einen ſittlichen, ſocialen 
Gedaulen, eine Lebenswahrheit ſoll ein Stück haben, aber er muß 
nicht immer geradezu ſatiriſch ſein. Einen ſolchen Gedanlen werben 
Sie aber in allen meinen Stüden finden. 

Wer über die Menſchen lachen will, muß fie lieben. Darum 
habe ich nie Menſchen gezeichnet, die, man verlachen kann; man 
darf fiber ihre Schwächen und Thorbeiten lächeln, es dürſen ihnen 
aber die Züge nicht fehlen, die fie Liebenswertb machen. Es ift 
ein feiner Unterfchied zwiſchen lächerlich und komiſch. Ueber erſteres 
lacht man and, aber es gehört nicht im die Kunſt. Darum 
babe ich meine komiſchen Wirlungen nie in Garricatur.n, in fr 
genannten Fomifchen Rollen oder in Bitterem Wortwige geſucht, 
fondern in den Berwidelungen, die aus den Eigenthümlichleiten 
der Charallere heworgehen. Man bat dies Situationsfemit ge— 
nannt, ih ..bime gern diefen Namen an. 

Mene Stüde nehmen ihre Stoffe meiftens aus dem Bürger 
thum, n-il mir in biefem der Kern unferes Bolt zu ruhen 
Scheint. Die vielgeſchilderte geiftreide Salonmwelt, uniformint in. 
Frack und Glacehandſchuhen, eriftirt wenig und ift cbenfo cine 
Fiction, wie auf der andern Seite die gemüthliche Biederkeit der 
Bauern in ber Idylle. Im Burgerthum wurzelt der Fortſchritt, 
der Fortjchritt der ganzen Menſchheit in Einficht und Sittlichl-it 
und darum, glaube ich, fei im Bürgerthume der Vollsgeiſt am 
Harften ausgeſprochen. Dabei meine ich nicht cine befondere Claſſe 
des Volles anfzuftellen, denn zum Bürgerthum find Alle zu 
reden, weh Standes fie feien, welche im Echaffen und Arbeiten 
ihre Anfgabe erkennen. Und ich babe nur ans dem bentfden 
Blirgerthume meine Stoffe genommen, weil der Dichter national 
fern foll, und weil das deutſche Volk etwas befist, was anderen 
Völfern biß anf den Namen abgebt — Gemüth. Ich babe Dir 
Saiten deſſelben oft neben den lomiſchſten VBerwidelungen an 
geſchlagen und germ and cine Thräne der Rührung bervorgernfin. 

Der Geranfe ift mir ein erhebender, Daß die Dienfchheit aus 
den roheften Anfängen durch viele Iahrtaufende hindurch ſich zu 
immer böherer Stufe entwideht, daß ein Geſchlecht dem ander ı 
die Erbſchaft Tor Weiterentwickelung abgenommen bat, und weil 
id) an den swigen Fortſchritt glaube, babe ich meinen Stüchen 
ſtets eine ſutliche Grundlage gegeben. Ich habe jede Arimmlitä‘ 
gemieden und bilde mir zuweilen ein, durch meine Werle dem 
Eindringen und ber Ueberwucherung ausländiſcher Frivolität mit 
gewehrt zu haben. Aſt dieſe Einbildung cine trüglide, jo bat 
mich meine Eigenliebe getänfcht. 

Ferner habe ih an dem Grumdſatze ſeſtgehalten, nur durch 
die größte Einſachheit zu wirken. Ale Bühnenmittl, welche mr 
die Schauluſt anregen, Pomp in Decoralion.n und Goftumen, 
Wirkung durch Glanz und Fefte zc. babe ich niemols angewandt, 
— Auch babe ih niemals überſetzt oder fremde Stoffe benntzt. 

Schließlich erlauben Sie mir cin Wort Uber meine Stellung. 
Ich ſtehe allein, ohne alle lilerariſchen Verbindungen und babe fo 
mein Peben lang geftanden. Die Schuld davon mag an mir liegen, 
In meiner Natur ift, wenn nicht geradizu Schüchternheit, doch ta 
Gegentbeil won Dreiſtigkeit. in Phrenolog fand in meiner 
Schadelbildung Mongel an Selbſtbewußtſein. So babe id ı8 
nie werftanden mich geltend zu machen, mich vorzudrängen, meinen 
Bortheil zu wahren, 

Aber ich fühle, daß es Zeit ift, zum Ende zu kommen. Wen 
Ihre Leſer mein fo gelungenes Bild anfehen, werben fie in deſſen 
ernften Zügen wohl kaum das Wefen eines Luſtſpieldichters er— 
fonnen. Doch nur mein Streben ift cin ernſtes geweſen, meine 
Beurtheilung der Menſchen war immer eine milde und verföhnliche, 
meine Vebensanfchauung cine heitere. 

Mit beftem Iruße Ihr 





Roderich Benebir. | 


— 





I 


I| 





Im Hanptquartier des Prinzen Friedrid Karl. 


Bon unſerem Berihterflateer Georn Dort 
%oire arünrın Ztrande“, 


Adıter Brief. „An der 


„I, glauben Zie nur wicht, va Ihre Armee mit Dem Deere 


Aranfreiche, welches ihr in furchtbaren Maſſen gegenüberficht, To | 


leichtes Spiel haben wird, wie mit ven Soldaten Napoleou's“ 
Aben wer ſagt Ihnen denn, Herr Abbe, daß unſere bisherigen 
Erfolge uns wie reife Arlichte in den Schooß fielen? Ich ſage Ihneu, 


unfer Bolt und feine Führer haben heiß darnach gerungen, fie 


haben gehimpit mit dem Kopfe, mit dem Herzen, mit bem Aufs 
gbote alkır Kraft. 
Sie haben das Wüthen des Kampfes, das Ringen der Berzweifluug 
wc geſehen, mit dem die franzöſiſchen Soldaten ben Unſeren den 
Sieg abtrotzen wollten. 
Die telegraphiſchen Berichte, Liegen Ahrem choleriſchen Teuperamente 
feinen Yanf, riefen ame nächſten Sonnlage gegen uns von ber 
Kanzel Bad göttliche Strafgerict berab und begeben jeßt das Uns 
ct — verzeihen Sie, wenn ich Ahnen das fage, — Ihr eigenes 
Voll berabzufegen; denn die Soldaten Napolcon’s find fo gut 
Ihres Volles Kinder, als es jetzt Die Schaareu an ber Yoire find.” 

Schaaren, Monfienr? Nein, nein, Das iſt eine disciplinirte 
Arımce 

„Berzeibung, Here Abbe, man Schafft in drei Monaten feine 
viseiplinirte Arme — o ja, man bringt Ponte zufammen, an 
zicht ihnen eine Uniform an, giebt ihnen cin Gewehr in bie Hand 
und fpricht zu ihnen: Ihr ſeid Die Hoffnung Frankreichs, ihr feib die 
Sanlen Be Baterlandes, en avant! Ich füge Ihnen, beim erjten 
Kanouenfchufe erden manchen dieſer Säulen des Vaterlaudes die 
Vene gewaltig fihlottern — und tie Deffnung Frankreichs wirb 
zuletzt Die Beine diber Die Achſe! neben, und man wird ein großes 
Yaufıon erleben — doch ich will nicht der Unglüdsprophet fein — 
bitte, geben Sie mir gefülligft noch cin Stüd Braten.“ 

Der Herr Abbe reichte mir die Schüſſel mit dem Braten. 

„Tank, tank, Herr Abbe, und nun noch eine freundliche 
Milte. Sie waren ala Quartiergeber fo freundlich und zuvorlommiend 
argen mic, Daß es mir peinlich tft, Ihnen Dinge Sagen zu müſſen, 
die Ihnen nicht angenchm fein lönnen und es mir nedı weniger find, 
Sie find Franzoſe, von Natur von leicht erregharem Temperament, ich 
bin als Deutſcher vielleicht ruhiger, aber man füngt im Fortgange bes 
Neieget an. feine Werven zu ſpannen, man iſt nicht mittelbarer 
oder unniinelbarer Zeuge fo groker Ereigniſſe ver Geſchichte, ohne 
tab dieſe Aufregungen ihre Nachwirlung üben — Sie werben 
Inftig, ich werde eipſindlich — laſſen wir Daher dieſe Geſpräche, 
wir donunen in unſeren Anſichten und Empfindungen doch nie zu— 
ſammen. Sie waren mit Monſeigneur Dupanloup beim Concile 
in Rom. Sie haben mir geſtern Davon ſehr intereſſante Schilderungen 
zegeben, wenn Sie mir davon nech etwas erzählen wollen, würden 
Sic ſehr liebeuswürdig und ich Ihnen ſehr dankbar fern.“ 

„Wie Sie wünſchen, mein Herr. Buben Ste den Brief ge 
leſen, den Monſeigneur Dupauloup jest an Die Pfarrgeiſtlichen 
von Trleand gel ricben bat?” 

„Kein, Herr Abbe. Aber was Mouſeigneur Dupanlonp 
ſchreibt, ift immer bedeutend, vom Stanbpunkte ganz abgefchen, 
md ra mich kirchliche ragen ſehr interefftren, fo wiirde ich Ahnen 
[br verbunden fein, wollten Sie mid den Brief leſen Taffen.“ 

„Dier ift er! veſen Sie!” 

Damit zog der Abbe aus ver Taſche feiner Soutane cin 
Zeitungeblatt und deutete auf eine Stelle, we ber erwähute Brief 
begann. Ich ſah ſehr wohl das triunphirende Yadıeln, das über 
feine Züge ylüt, 

Ih las allerkings eine vorzüglich ſtyliſirte und äußerſt 
idnvungreice und beredte Lobrede auf bie Yoirearmee, ber Brief 
entbieht zum Schluffe eine Barallefe der jetzigen Seit und ter vor 
rierzehuhnudert Jahreu, als Attila, der Hunnenlönig, gegen 
HOrleans zug, daſſelbe bedrohte und plöblich durch Das Erſcheinen 
es römischen Feltherrn Ablins zum Abzuge gezwungen wurde 
ind kurz darauf auf ven caſalauniſchen Feldern eine ſchmähliche 
Niederlage erlitt. 

„Run, was ſagen Sie dazuꝰ“ frug der Prieſter, als ich ihm Den 
Vricf zurüdgab, wit leuchtenden Augen und mit gefpannten Micuen, 

Wenn der Vergleich mit dem Hunnenkönig nun nicht zutrifit, 

Herr Abbe, was dann?” 


Sir fahen in Ihrer bichten Laube, laſen 


Sic haben die Schlachtendonner nicht gebört, 
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„Was meinen Sie?“ 

„Werhwhrdiges Zuſammentreffen! Unfer Generalfſeltmarſchall 
trägt als Uniſorm allerdinge ciuen Alttila. So wert ſtimmt bie 
Anſpielung aber wie, wenn ibn bus prophezeite Schidfal nicht 
erreichte, wenn es im Gegentheil Ihre Armer wäre, Die eine 
Niederlage erlitte* 

AUnmöglich! Niemals nie nie! Die Jugend Fraul— 
reichs ſteht Ihnen entgegen, es iſt Fraukreich felber, im jedem 
Arme ſchlagen tauſend Herzen, bie Begeiſterung lehrt fie im 
Waffen Führen, die Fuhrer find alte, erprobte Generale, ich füge 
Ahnen, diefe Armee wird nicht ver der Ihrigen weichen ein 
furdtbares Strafgericht Gottes wird Über Die dentſchen Vänder— 
ränber hercinbrechen, und dieſes wird ſie in dem Walde vor Brlcaus 
erreichen —* 

Ich hätte dem ſonſt ſehr geſcheidten und im Umgange !ebené 
würdigen Manne ſagen Können, daß ich mich vor jeber wahren 
nationalen Begeiſterung, alt elwas Großem und Herrlichent, tief 
beuge, daß aber Die jetzige Stimmung Fraukreſchs nur ein Wuth 
geſchrei des verlegten Selbſtgefühls iſt, und darum auch zu feinen 
gedeihlichen Ziele führen wird; ich hätte ihm erwibern köunen, 
daß cin guter Unterofficier ein viel beſſerer Vehrer iſt, die Waffen 
zu gebrauchen, als die flannnendſte Begeiſterung; aber zu ſolchen 
Erwiderungen war der Dan plötzlich zu „wil®" aewerten, «6 
blicb mir alfo nichts Anderes übrin, ale von dem Tiſche aufzu 
ſtehen, indem ich ihm ſagte: 

„er Abbé, um Das Geſpräch mit einer ernenerlen Bitte um 
ven Braten abbrechen zu fünnen, dazn bin ich zu fatt. Um aber 
derartigen Anfregungen zu begegnen, bleibt mir vichts Anderes 
übrig, als mich Ahnen Für bunte gan geherſatuſt zu empfehlen.“ 

Dieſe Unterbaftung, wir ich fie bier mitgetbeilt Babe, wurde 
in einen Fatbolifihen Erziehungshauſe zu Prrhiviere zwiſchen mir 
und tem Borfteber Dich Anftalt, bei Dem ich einquartiert war, 
geführt. 

Wie find Sie Denn von Metz mad dem Bellen won Fran: 
reich gekommen? werden mich mande ver Leben Yefer fragen. 

Bon ver Mofel big zur Loire iſt ein anter Ztint Wege, wen 
brauchlen dazu mit den paar NAuhetagen, bie wir unterwegs seracht 
batten, gerade vierundbreißig Taste, uud dabei machte das Danpt 
quartier per Tag durchſchnittlich viernubzwanzig Milemeter, alfe, 
die Stunde zu vierlauſend Schrilt angenemmen, jede Zimmben 
ober drei deutſche Meilen. ir terührten anf dem Arge Dom 
von, Den Wohnort Der Iungfrau von Orleans, wir ſahen Das 
noch verbandene Haus, im welchent fir gewohnt haben ſoll, che fie 
ver Stimme von Oben folgte, Die ihr zurief: Va en France — ı 
France! Es ift cin dem Berfall naher ſteinerner Bau, ber mehr 
einer Höhle, alg einer Wohnuug für menſchliche Weſen ähnlich ſah 
Tas Faus hatte linte eine ſehr niedrige Thüur, die Fräulein Ziegler. 
die zeniale Darſtellerin der Schiller'ſchen Aungfrau, nid paſſireu 
könnte, einen Wohnraum, Dem ein einziges Fenſter Yicht verſchafft; 
vier nackte, Table Wände ftareten ung faft Teinpfelig anz ter Ban 
ſchien bewöhnt zu Sein, obwohl wir Niemanden fanden; m dem 
Kamin glimmte noch bie Aſche 

Es waren herrliche, warme Nevembertage, im denen wir fo 
durch Frantkreich zogen, ver General-Feldinarſchall Prinz Friebrich 
Karl immer vorm und So und fo viel Reiter und Pferde und Wasch 
ihm mach, und die Franzoſen ſtanden in Blautilteln, Holzſchuhen 
und weißen Zipfelmützen vor en Häufern und meinten, in 
Deutſchland könne Keiner daheim geblieben fein 

Von Troyes ame aber ging raſcher. Die framzöfifc 
voirearmee hatte ſich lüchtig auf Die Beine gemacht und war 
vielleicht fchneiker, als man's dachte, auf Brteang marichirt, um 
General von ber Tann mit feinen Baiern anfzuheben mir 
ben Herren Pariſern zu Hulfe zu Tenmmmen. Hatten fie das amd 
geführt, dann ftinpe Manches File uus jetzt nicht mehrt fo gunſtie, 
alt es der Fall iſt, une ſie mahten wirflich Miene, Dem ganz su 
ſchidten Gedanken in's Werl zu Feen. General von ter Sam 
son fich ver ber großen Uebermacht des Feindes zurbre! vn 
Einzige, was er mtr dieſen Umflänben tun lounte. Tas fell 
aud General von Melt'v Meinnug geweſen fein. Kreilich, ven 
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Franzoſen I ſtieg diefer feheinbare Sieg bei Coulmiers gewaltig. zu 
Kopfe. Num konnte der Loirearmee nichts mehr widerfichen und 
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Am frühen Morgen war ber Herr Abbe fehr verwundert, 
mich Schon gerüftet zur Abreife zu fehen. Er fam chen aus ber 


welche Hoffnungen man auf fie feßte, hat man aus den Acußerungen ! Kirche zurid, wo er täglich wm fechs Uhr die Meſſe zu leſen 


bes Herrn Abbe vernommen. 
die Dinge vor Metz ihren Abſchluß erreicht hatten, daß bie Truppen 
aud dem Moraft und von dem angeftrengten Dienft erlöft wurden, 
und baß ver König feinem Neffen, dem General⸗Feldmarſchall, in 
dem Sinne fchreiben fonnte: „Fritz Karl, jest marfchire weiter, 
damit die von ber Yoire herauf ums bier vor Paris wicht Über ben 
Hals kommen.” 

Und es wurde weiter darauf losmarfchirt, troß ber Steine 
und Bäume, die man Uberall unferen Golonnen in den Weg zu 
werfen bemüht war, troß ber tiefen Gräben, bie man bier Über 

die Wege gezogen hatte. Die armen Schächer von Franzoſen, bie 
fennen unfere Pionniere nicht. Wenn fo ein Hinderniß kam — 
„Angepadt, Jungen! So was darf einen Deutſchen nicht geniven ! 
Friſch drauf los!" Im einer halben Stunde war bie Gefchichte 
gemacht, und fort ging ed, unaufbaltfam, und immer friſch und 
fröhlich, immer mit einem Scherz oder einem Liede — unfer General, 
unfere Officiere und Soldaten haben in biefen Märchen Außer: 
orbentliches geleiftet. 

Im Pithiviers, wo id) in dem oben erwähnten fatholifchen 
Erziehungshaufe Duartier fand, wurde Halt gemacht, um vie 
Truppen in bortiger Gegend auf einem Punkte zu vereinigen; man 
mußte fi auch erſt vergewiffern, wo denn eigentlich ber Feind ſich 
aufgeſtellt hatte und welches ſeine Abſichten waren. Dazu gehört 
Zeit, namentlich einem Feinde gegenüber, der ſich unſeren Füngen 
mit Schlangenklugheit zu entziehen ſuchte; denn ber damalige 
Führer ber Loire-Armee, Aurelles de Paladines oder „General 
Oreiller“, wie ihn umfere Solbaten nennen, ift ein ganz tüchtiger 
General. Den Feind durch einzelne Ordonnangofficiere ober durch 
zuſammengeſetzte Truppenabtheilungen auffuchen, Das nennt man 
in ber milttärifchen Sprade „Fühlung gewinnen“, und unfere 
Dfficiere und Soldaten belamen es auch zu fühlen; es gab ba 
heftige Zufammenitöße und blutige Köpfe hüben und drüben und 
dort mehr als bei und. Dean fagte fich, dab es zu einer Schlacht 
fommen wirbe, aber wo und wann, das wußte cigentlid Niemand, 
Der Großherzog von Medlenburg Schwerin wurde erft mit feiner 
Armeeabtheilung erwartet und es lam auf die Bewegungen bes 
Feindes an; biefer war diesmal fehr unbeftändig; er wechlelte 
mehrmals mit feinen Stellungen, er argwöhnte ein zweites Sedan; 
dem wollte cr entgehen; aber wieder die alte Gefchichte, die 
Maus, die auf den Sped in ber Maufefalle nicht anbeift, bie 
fängt ſich an ihrem langen Schweife. 

In der Nacht vom zweiten zum britten December, als id 
eben einen fühen Traum von der Heimath träumte — da wurde 
an meine Thlr gepodht. 

„Wer ift da?“ 

„Eine Ordonnanz!“ war die Antwort. „Morgen früh fichen 
Uhr rüdt das Hauptquartier ab.“ 

Wohin?“ 

most nicht geſagt. 

Guten Morgen! 

„Ein Uhr.“ 

Nach diefer kurzen Unterhaltung durch dic Thür trabte die 
Ordonnang bie Treppe hinab. 

Mas fol das bedeuten? Wozu dieſer plötzliche Aufbruch? 
Wodurch war biefer veranlaft? Sollte es ſich bewahrheilen, was 
man feit einigen Tagen munkelte, follte der Feind wirklich be—⸗ 
abfichtigen, Pithiviers und das Hauptquartier überfallen zu wollen? 
Das wäre ja nicht fo fehr fehwer gewefen. Stand er doch audı 
mit fünf Prigaden um Beaune la Rolanve, che man ſich 
deſſen verſah. Es wäre cine Umwahrheit, wollte ich; fagen, ich 
hätte meinen Traum vom Rheine weiter geträumt; abgeſehen von 
allen biefen Gedanken und Möglichkeiten, in welchen ſich die erregte 
Phantafie beivegte, war das unthunlich, denn unter mir waren bie 
beiden großen Schlaffäle „Dortoir de St. Joseph de Gonzague“ 
und „Durtoir de St. Charles“ zu Lazarethen eingerichtet worden; 
bie verwundeten Preußen und Franzoſen jammerten und flöhnten 
bie ganze Nacht, daß man fich faft feines gefunden Schlafes fdhämte. 
Auf dem Hofe war das Rad, um frifches Wafler zu pumpen, fait 
unaufhörlid in Bewegung, und burd die Nacht ging das Heulen 
ber Humbe, als ginge felbft ihnen ver Jammer ber Menfchen zu 
Herzen. 


Guten Morgen!” 
Wie viel Uhr ift es denn?“ 


Es war aber doch fehr gut, daß | pflegte. 


« muß Ihnen leider Adieun fagen, mein vwerchrter Herr 
Abbe. Schade, daß wir unfere Ichhaften Tiſchgeſpräche nicht fort: 
fegen können; aber ber Aufenthalt in Ihrem Haufe wird mir 
immer eine intereffante Erinnerung fein.“ 

„Ah, Sie geben jo ſchnell? Bielleicht ein Rüczug ?“ 

„Im Gegentheil, cin Vorgehen, Herr Abbe — auf Orleans 
ift die Lofung.“ 

„Niemals, mein Herr! Gehen Sie den Gedanken nur auf. 
Ih fage Ihmen noch nicht Wien; id benfe immer, Sie werben 
nad Pithiviers zurädgehen.“ 

„Da kennen Sie die Brandenburger nicht; die gehen niemals 
zuräd. Moin!“ 

Am Sammelplage, von bem die Abfahrt ftattfinven follte, 
frug ich einen Officier, warum der Befchl zum Abrüden zu fo 
ungewöhnlicher Zeit gegeben worten fei. 

„Um die Einwohner hier nicht vorher anfınerffam zu machen, 
um der Benachrichtigung Des Feindes buch fie zu begegnen,“ war 
die Antwort. „Ganz fiher haben die Einwohner trotz unferes 
firengen Borpoftenbienftes mit dem Feinde BVerbinbungen. Wer 
fann die geheimen Waldweg in dem Walbe von Orleans alle 
tennen? Gerade heute wäre das ein verwünſchter Streich.” 

„Barum heute? Steht etwas zu erwarten?“ 

„Seine Königliche Hoheit wird mit dem Stabe chenfalls um 
fieben Uhr abreiten; das heißt fontel, als in den nächſten Stunden 
werben bie Kanonen bie erwartete Schlacht intoniren.“ 

Es war cin recht naßlalter Morgen und ver Himmel hing 
voller Schnee, nachdem wir hurz vorher das herrlidyite Wetter, den 
bier zu Lande fogenannten „Martinsfommer“ gehabt hatten. Gegen 
zwei Uhr Mittags waren wir nad Toury gelommen; bort follten 
wir weitere Orbre empfangen, wohin dad Dauptquartier vorgeben 
follte. Bor dem Orte fuhr der Wagenpark auf, große Bivouacs⸗ 
feuer wurden gemacht, Keſſel mit Waſſer aufgeftellt unb in biefe 
die Buchſen mit präparirtem Fleiſche geftcht. Zeller gab cs nicht, 
man aß nad türfifcher Weife mit ven Aingern, und zur Gefellfchaft 
ftellte fih der Schnee ein, Wie ben ganzen Morgen über, fo 
horchten wir auch jegt überall bin, ob nirgends Kanonendonner 
zu vernehmen je. Alles war fill Alſo keine Schlacht. 

„Das Hauptquartier ſoll nah Artenay vorrücken!“ melbete 
eine anlommende Ordonnanz dem Führer der Colonne, dem Gens: 
d’armerierittmeifter Schröder. 

„Artenag? Das war aber am Morgen noch vom Feinde 
beſetzt ?1* 

„Alles rausgeſchmifſen!“ 

„Alfo war doch eine Schlacht ?“ 

„Ra, und was für eine! Ich ſag' Ihnen, ganz propper, 
Unfer Herrgott da oben bat ſich heute ver dem värm gewiß bie 
Ohren zubalten müffen.“ 

„Aber wir haben doch nichts gehört!“ 

„Dann waren Sie nicht im richtigen Wind. Seien Sie 
froh, mir ift von dem ‚Bumbum' jegt noch, ale hätte ich mir 
eine Obrenklappe von Pelz umgebunben.“ 

„Dit der Generalſeldmarſchall fhon in Artenay?“ 

„Was Sie denken! Heute war er wicker ‚AU vorrup‘, erſt 
bei Ber ſechöten Gavallericdivifion, dann beim neunten Corps. 
Heute ift wieder fein Plaiſir — heut' läßt er nicht (oder, und die 
Herren Abjutanten und Orbonnanzofficiere müſſen fih Die Scele 
aus bem Yeibe reiten; heut' birigivt er das Ganze. Aber auch 
die Reife, die die Franzoſen beſehen haben!“ 

Zum Rittmeifter ſich wendend, ob derſelbe noch weitere Befehle 
für diefelbe habe, fprengte Die Orbonnang Davon, 

Die Strafe nad Artenayg war mit fünffacen Colonnen 
bedectt. Vroviant: und Munitionscolonnen, Infanterichataillone, 
Ulanenſchwadronen und Wagen mit Berwundeten; die Fahrer 
fluchten, die Soldaten fangen, die Berwundeten ftähnten, und dabei 
goß es vom Himmel in Strönten. Im Artenag war faft fein 
Durchlommen. Wo: follte in dem Meinen Orte Raum für vie 
Tauſende berfonmen, bie fih in den beiten Straßen ber Stat 
zu Fuß, zu Pferd und zu Wagen ven Play ſtreitig machten?! 
Jeder von ben Herren nehme Quartier, wo cr es findet!” lautete 
bie Weifung des Quartiermachers. Das hieß cine Anweifung auf 





ein Nachtlager unter freiem Himmel ausftellen. Biele der Häuſer 
waren zerfhoffen, und die noch bewohnbar, waren bereits voll 
Soldaten gepfropft, fie hatten fih nad ben Strapazen cinc# 
beißen Kampftages auf eigene Fauſt Quartier gemacht; das war 
nicht ſchwer, die Eimwohner der meiften Häuſer waren geflohen, 
Alce, was transportabel war, hatten fie mitgenommen, nur bie 
Räume und die Möbel hatten fie zurüdgelaffen; glüdlich aber, 
wer zuerft gelommen war und vier Wünbe gefunden hatie. Endlich 
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in einem Hofgebäude über einem Pferdeftalle war es auch mir 
gelungen, eine bewohnbare Stätte und darin ein Unterfommen zu 
finden. Die Stube hatte wenigftens einen Kamin, Holz war auc 
bald gefunden, bald brannte ein gemüthliches Feuer, und bas 
Stroh, das zum Nachtlager auf den Steinboben geftreut wurbe, 
war immer beffer als ein unreinliches Bett. Mit einem Lederkiſſen 
und cin paar Deden wurde eine ganz prächtige Vagerftatt zu— 
gerichtet, während der Nadıt wurbe das Kaminfeuer unterhalten 
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und fanft hätte man im den Morgen bineingefhlummert, wenr 
nicht plöglich ſchnelle Tritte die Treppe heraufgefommen wären mit 
dem Rufe: 

Feuer — Feuer! Im Nebenbaufe brennt es!“ 

Ein recht angenchmes Erwaden! Durd die Spalten ber 
Fenſterläden ſah man an ber weißen Wand eine rothe Flamme 
züngeln; als ih das Fenſter aufftich, flieg die Lohe aus dem 
Dachſtuhle des Nebenhaufes bereits auf. Im demfelben hatte ber 





Commandeur der heſſiſchen Divifion, Bring Yudwig von Beffen, 
Wohnung genommen. Es brauchte dieſes Zwiſchenſalles nicht, um 
ben tapferen Prinzen im Feuer zu fchen, er war mit feinen braven 
Heflen während dieſes Feldzuges fo oft im dichteftien Kugel» und 
Granatenregen gewefen, unb was am Tage von Mars la Tour bie 
heſſiſche Artillerie duch ihr Erſcheinen geleiftet, wird nicht vergeſſen 
werben. Auch an ben glorreichen Erfolgen bes 3. ımb 4. Decembers 
hat die heſſiſche Divifion einen namhaften ruhmreiden Antheil. 
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Bom Feuer, das bald gelöfcht wirrbe, ging es ſchon am 
frühen Morgen in’s jener, das hüben und drüben wieber ents 
brennen wollte Der Feind war bis zum Rande bet Waldes von 
Orleans zurüdgeworfen worden, heute follte er bis nah Orleans 
gedrängt werben, 
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Das Hauptquartier follte nachräden. Wohin? Wer mußte 
e8? — felbft die leitenden Spigen nicht, Des Tages über mußten 
bie Schlafftätten, in denen man Abends fein Haupt hinlegen fonnte, 
erft erobert werden. 

Schluß folgt.) 


Eine franzöfifche Pofftation im deutfchen Walde. 


Siun bei Serbom (R.-®. Wieshaben). 

Es war ein denfwürbiger Tag, der 15. December 1870, für 
uns fricblich ftille Dorfbewohner, unb ber Hang einer franzöſiſchen 
Luftpoft ein großes freubiges Ereigniß, 

Auf den Ruf: „Ein Puftballon, ein Luftballon!“ war ich mit 
wenigen Süßen im jFreien, und wahrhaftig, ba oben etwa breis 
hundert Fuß hoch fchwebte das gefpenftifhe Ding wie ein riefen> 
großer Raubvogel, in feinen Srallen die noch lebeudige Beute. 

Kein Puftzug war wahrnehmbar, und nur wenig ſchneller, als 
man laufen kann, flog ber Ballon faft rechtwinkelig gegen ben 
nahen an dreihundert Fuß hoben bewaldeten Muhlberg. Ohne 
Befinnen eilte ich in die nahen MWerkftätten, wo ſchon meine 
ſchwarzen Mafchinenbauer auf dem Sprunge ſtanden, mic fragend 
anfchen®. 

„Lauft, was ihr laufen Lönnt; den Ballon miffen wir baben 
mit Allem, was barin if,“ war meine Antwort, und hinaus ging 
die wilde Iagb Der Stelle zu, wo cr ſich eben nieberzulaffen ſchien. 
Wir konnten ihn ſchon beinahe greifen; die erften flinfen Jungen 
waren kaum zwanzig Schritte davon, da ging der Ballon fanft 
wieder in bie Höhe; doch die Gondel mit den Inſaſſen lag auf 
dem Plage umgeſtürzt, bier ein aufgeriffener Sad mit Briefen, 
Briefe anf den ganzen Boden herum, bort ein Handkoffer, da cin 
Brieftanbenkäfig und dazwiſchen allerlei Kleidungsſtücke, Ehwimms 
gürtel, Imftrumente und fonftige Geräthe. Mitten in dieſem Chaos 
die beiden Franzoſen, deren äußere Berfaffung nicht viel von ber 
Arbeitolleidung meiner Leute abſtach, ſo Daß id) im erften Momente 
gar nicht raſch herausfinden konnte, ob c# zwei, drei ober vier 
Maun feien. 

Die Luftſchiffer, bei allem Unglüd fo glädlih, auf glatten 
Erdboden zwifchen hoben Banmen zu landen, fanden ſprachlos 
vor Screen, mit einer Armfindermiene, bie mein herzliches 
Mitleid erwedte. Hörlen fie doch von mir, daß fie ſich im ber 
Provinz Naflau in Preußen, etwas weit won dem gerolinfchten 
Ziele, befünden. Ich forgte fofort für Sammlung der Beute, 
Abır Da lagen auch Papierfcnigel, in bie kleinſten Städcdren 
zerriſſene Briefe. Ib ahnte gleich, was das bedeute, unb ber 
Borbermann unferer Sturnicolonne erflärte mir, daß im Augenblid 
bes Auoſteigens and der Gonbel der Eine, umter ber Wahr: 
nehmung, nicht im Franukreich zu fein, cine Anzahl Briefe in 
aller Haft zu taufend Fetzen zerriffen habe. Zu ſpät wurde mir 
diefer Bericht, denn Laub, Erbe und Papierjchnigel waren von 
ben etwa ficbenzig Füßen, die fih darauf berumgetrieben, ganz 
gründlich vermiſcht werben und cine Analgfe auf dem Plate 
faum möglich. Dod wie «8 in Paris ftcht, das mußte ja aus 
den anteren Taufenden von Briefen noch bentlid genug hervor— 
geben; deshalb traten wir an, und im Triumph ging cs mit 
unferen Gefangenen und ihren Habfeligfeiten nah Haufe. 

„Wie weit find wir von Paris? wie heißt die nächte Stadt?” 
und unbere furze Fragen war Alles, was die Erfteren jpracen. 

Wie ich die frobe Erwartung, wenigſtens einen höheren Herrn 
ber Parifer Regierung in Empfang nehmen zu können, bereits 
bei dem Anblid der beiden Gefangenen herabgeftinmtt fah, fo 
ergab aud bie amtlide Unterfubung, daß man «8 wahrſcheinlich 
nur mit einem Puftfchiffer und feinem Gehülfen zu thun hatte. 
Ber unferem Einzuge hatte ung bald ber Bürgermeifter des 
Dorfes erreicht und die Bagage der Luftichiffer, mit Ausnahme 
eines Körbchens, Das der Aellere liebevoll unter bem Arme trug 
umd welches ibm wegen bes unverfänglichen Inhaltes, beftchend 
aus einer Flaſche Rothwein, einer Flaſche Cognac, einem Brod 
und einem Stüd Schinken, belaffen wurde, mit Beſchlag belegt; 
die Leute felbft nahm ich unter Bewachung mit nad Hauſe. Cie 
zitterten vor Froft und Aufregung, und ich Tonnte nicht umhin, 
fie mit einer Taffe Kaffee, die fie mit Dank annahmen und nach 
Pariſer Sitte mit dem mitgebraditen Cognac wärgten, ein wenig 
aufzuwärmen. 


Die Ortsbehörde batte ſich inzwiſchen in Bereitſchaft gefekt, 
und nachdem unfere Gefangenen, vielleicht zum Danfe, daß wir 
ihnen ihr armes Yeben ließen, noch eine halbe Taffe Cognac auf 
meine Geſundheit getrunten, wurde ber Weitermarid in die nabe 
Stabt Herborn zum Zweck der Ablieferung an bie höheren Be 
hörden angetreten. 

Nach ihrer Angabe waren die Luftfchiffer Worgens um vier Uhr 
in Paris eingeftiegen, um ein Uhr Mittags ſtiegen ober vielmehr fielen 
fie hier im dentfchen Buchenwalde auf das Yand, um vier Uhr Nachs 
mittags fanden fie ſchon vor dem Unterſuchungsrichter, um ſechs 
Uhr faßen fie mit ihren Siebenfachen in Gefellfchaft eines Gene: 
warmen hinter ber Yocomotive, bie in raſcher Eile, wie ich höre, 
die Gefangenen nach Ehrenbreitftein, dic Briefe nach Berfailles 
beförberte. 

Nun noch einmal zuräd zum Ballen. Früher fertigte man 
ſolche aus ſchwerem Seidenſtoff. Zwanzigtauſend Franken mindeftens 
follte einer loſten, und fo that es uns leid, ihm über die Berge 
dahin fliegen zu ſehen. Saum zwei Stunden von bier fiel er 
jebech wieder nieder, und bie Bewohner des nächſten Dorfes 
ſchafften ibm nach Haufe, nachdem vorher ein Bäuerlein hinauf: 
geflettert war und eine Klappe geöffnet batte, um zu fehen, ob 
nicht nod Demand darin fühe inige Mthemzige bes bort aus: 
ſtrömenden Gaſes genügten, daß das Bäuerlein bewußtlos herab⸗ 
rollte, um erſt nad mehreren Stunden wieder geſund zu erwachen. 
Die Bauern theilten unter ſich zunächſt bie fernbaften Stricke und 
waren drauf und dran auch den Ballen zu theilen. Derſelbe be: 
findet fidy jedoch jebt im Dem Hofe des zur Zeit als Bereing: 
lazareth fiir kranle Krieger eingerichteten Schlofles zu Herborn, 
und ift zu Zwecken des vazarethes gegen cin Meines Eintrittsgeld 
zur Befihtigung ausgeftellt. 

Der Yuftballen, in Form einer Virne, beftcht aus ziemlich 
leichtem Baunmwollenitoffe, der mit einen wachsartigen Firniſſe ge 
träntt iſt. Seine Höhe ift vierundzwanzig, fein Umfang fünfzig 
Dieter. Rundum geht ein Neg mit etwa cin Fuß weiten Maſchen, 
darunter acht ſtarle Stränge bis herab durch das Geflecht und um 
den Boden der aus ſtarkem Weiden: und Rohrgeſlecht beſtehenden, 
etwas Über ein Meter langen und breiten und neunzig Gentineter 
heben Gondel. Die ſämmtlichen Seile laufen überdies unterhalb 
des Ballons, oberbalb der Gondel zu den Hafen eines ſtarken 
hölzernen neunzig Gentinteter weiten Ringes. In ber Mitte dieſes 
Ninges bing cine Davy'ſche Sicherheitslampe. Die untere Spige 
des Ballons bat eine umverfdiloffene gegen einen halten Meter 
weite Oeffnung. Von der Gondel durch bie erwähnte Oeffnung 
geht ein Seil mitten durch den Ballon bis hinauf zu dem beiden 
halbmondſörmigen, fih nach innen öffnenden Klappen. In ber 
Mitte, außerbalb der Klappen, ift noch ein Feines Geftell, über 
weldes eine ftarke Gummiſchnur gefpannt ift, deren Enden mit ben 
Klappen verbunden find. Die beiden Mappen und die ringförmige 
Platte mit den beiden fechszig Gentimeter weiten Bentilöffnungen 
find and feftem Eichen: oder Nußbaumbolze ſehr fauber gearbeitet 
und ſtarl mit Del getränkt. Sicht der Yuftichiffer unten am Seile, 
fo öffnen fidh die Klappen nach innen, ein Theil des Cafes ſtrönit 
aus; laßt er das Seil nad, fo zieht fih die Gummiſchnur umter 
Mithülſe des nad oben hin brildenben Gaſes wieber zu. Der 
Ballon wird mit den Eeilen und Negen auf fimfzgchn bis zwanzig 
Gentner geſchätzt, die Gonbel wog dreiundneunzig Pfund. Ein 
Anker war nicht vorhauden. Die Luftfciffer hatten angeblih drei 
Brieffäde mitgenommen, jerod ſchon zwei nebſt mehreren mit Sand 
gefilllten Süden zur Entlaftung an anderen Orten herausgeworfen. 
Der hier noch vorgefundene Brieffat war won wafferbichter Yeins 
wand und mußte mit ben Briefen von vier Dann getragen werben. 
Die Briefe unb Zeitungen waren vom dunnſten Papier, nad allen 
Weltgegenden beftimmt, trugen die gewöhnlichen Pariſer Poftitempel 
mit dem Datum des 13. December 1870 und die Aufichrift: 
„Par Ballon monté.“ A. Doering. 
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In den Steppen von Afrika. 


Ich bin auf meinen Reifen in Afrila leider nie in der Page 
geweſen, eine Jagd mitzumachen, und muß bas um fo mehr bes 
dauern, als ich Alle, die jemals auf afrifanifhem Boden der 
Waidluſt frähnten, ftets mit Vegeifterung von dieſem an Aufregung fo 
reichen, ben deutſchen Jagdſport weit hinter fich laſſenden Vergnügen 
fprechen hörte. Wenn id, fomit and nicht ans eigener Anſchauung 
und aus eigenem Wagniß berichten ann, fo glaube ich doch die 
Pefer durch die Schilverungen und Mittheilungen meines Freundes, 
des berühmten Afrifareifonden Schweinfurth* entſchädigen zu 
önnen, der mir feine eigenen Erfahrungen für bie nachfolgenden 
Zeilen und für meine Farbenſkizze gerne zu Gebote ftellte. 

Zu den intereffanteften Jagden in Afrika gebört die auf 
Antilopen, dieſe unvergleichlicen Yäufer und Springer, aus deren 
Familie auch Europa in feiner Gemſe einen Bertreter bat, Die 
Körperfarbe der genannten Thiere ift nicht durchgängig die ber 
Hirſche; häufig vielmehr bunt, bietet biefelbe eine zumeilen höchſt 
angenehme Abwechſelung dimflerer und hellerer Flecken und Streifen 
dar. Ihr Naturell ift durchgängig ein ſcheues; einige größere 
Aıten aber, wie die Hirſchochſen, die Waflerböde, die Gmu's ver 
theibigen ſich muthig und kraftvoll gegen ihre Angreifer. 

Das Hauptland der Antilopen bildet Afrika. Diefes Feſt— 
landes Wuſten, Steppen, Wälder, Fluß- und Gergebiete bes 
berbergen die zablreihften Arten. Auf ben Hurzbegrasten und 
dünnbebufciten Ebenen des afrilanifchen Südens weiden fledweife 
Herden von faft fabelhafter Stüchzahl. Zwar werben biefe unges 
beuren Schaaren von Jahr zu Jahr mehr gelistet und nach innen 
gedrängt durch die Pionniere der Gultur, durch bie auf Yagb» 
vergnügumgen erpichten Spertsmänner, aber trogdem gewähren bie 
Steppen ber Herero, Betſchuanen und Kaffern immer noch bes 
deutenden Mengen jener Geſchöpfe Aufenthalt, Bei Gelegenheit 
eines von den Voers in Südafrika am 24. Auguft 1860 für den 
Prinzen Alfred von England angeftellten Reffeltreibens, zu weldem 
ein ganzer Kaffernftamm aufgeboten worden, follen zwanzig: bie 
beeißigtaufend Antilopen zujammengetrieben fein. Weniger groß 
find die Antilopenberden, welche man in Oft, Weſt- und Dlittel- 
afrika beobachtet, Yandestheile, deren ausgedehnte Walddidungen die 
Entwidlung und Anſammlung fehr vieler Individuen einer Thier- 
art an beftimmten Orten bedeutend erſchwert. Auf ben mit hohen, 
fteifen und bichtftehenden Gräfern, mit norrigen Rapperns und 
dornigen Afazienbüfchen bewachſenen Eteppen in Nubien und 
Sennaar beobachteten meine Freunde und id; immer nur Meinere 
Rubel von Damas, Addars, Yencorgr-Antilopen, von Gazellen ꝛc. 

Größere Anfammlungen diefer Thiere finden fih dagegen auf 
den fürlih und weitlih von der Provinz Korbufan gelegenen 
Steppen. 

Man jagt die Antilopen in Afrifa auf ſehr verſchiedenartige 
Weife, mit dem Feuergewehr, dem Bogen, dem Speer, dem Schwert, 
man fängt fie mit Wurfichlingen, mit Sagdfaltken, Schlaghölzern, 
in Fallgruben ꝛc. Großartige Treibjagden werben auf einem Theile 
der vorhin erwähnten zwilchen dem weißen Nile und ben ſüd— 
fordufanifchen Bergen oder in Weſtlordufan ſich ausbehnenben Steppen 
von Kababifh, Bagara, Hafanich und anderen Nomadenſtämmen 
veranftaltet, und zwar gewöhnlich im Fruhlinge ober Herbſte. Jene 
Beduinen, unter denen vielleicht Die gewanbteften Reiter und bie 
geſchickteſten, kuhnſten Niger der Welt, befteigen ihre nicht großen, 
im Erterieur ben arabiichen ähnelnden Pferbe, deren mit abyſſiniſcher 
Lederdecke belegter Bodfattel ihnen dem Fefteften Sit gewährt. Das 
ſchwarze Haar des brammen Steppenfohnes ift geflochten ober aufs 
gefnotet. Meift wallt nur ein baummollenes Umbängetuch im 
malerifchen Falten um vie ſchlaulen Bronzegeſtalten, feltener bededt 
noch eine kurze Hofe einen Theil ihrer Schenkel. Ueber der Schulter 
hängt das lange Schwert mit Kreuzgriff im rothbraumer Yeber: 
ſcheide, am linfen Ellenbogen fchaufelt an bünnem Niemen der 
turze Dolch, ein, zwei, ja drei und mehr Speere mit Bambusicajt 
ruben im der Mechten. Die große Zebe in den engen Wiügel 
Memmend, trabt der ätbiepifche Gentaur in bie Ebene hinaus. 
Dinterber folgen Knaben und Sclaven mit Waſſerſchläuchen und 
fargem Mundvorrathe auf dem nicht großen, aber flinfen Kameelen 
yder auf den ſchönen, kräftigen Budelrindern. 


Die Steppe ftarrt von hohem Ghrafe, von Dem unferem Beſen 
ginfter ähnelnden mma, von ſchmal⸗ und breitblättrigen 
Kappern, von Afazien, Nachtſchatten ꝛc. Hier und da erhebt ſich 
auch das barode, vielfantige, demjenigen der Orgel: oder Säulen: 
cactus ühnelnde Geäft einer Baumwolfsmilch. Uebermaunéhohe 
Kegelbauten der Termiten fdmuen aus dem lehmigen, in ber 
Sonnengluth zerriffenen und gerflüfteten GErbreide empor. Die 
Luftfpiegelung zaubert Teiche und Ströme vor; die bier und da in 
anmutbiger Bläue, in zartem Rofa und Biolet auftauchenden Berge 
fcheinen im der trägerifchen Frata Morgana manchmal über dem 
Horizonte zu ſchweben und fpiegeln ihre von Wafferrunfen durch— 
fürchten Abhänge in dem „Teufels“ oder „Bazellenwafler“ des 
Phänomens wieder. 

Da weiden die Steppenkuh, gedrungenen Baues, mit langen 
Süäbelhörnern, der Tetal oder das Hartebeeft, mit notigen, nach 
vorn und plötzlich nad hinten gebogenen Hörnern und mit hohem 
Widerrift, die ihr ganz ähnlich gebaute Kubantilope mit Heinerem 
Gehörne, die Addax und ber Njellet oder Kudu, beide groß, fpiral- 
börnig, die fchlanfe Dama mit breiten roftfarbenen jFleden auf 
weißem Grunde gezeichnet, Die gemeine Gazelle, die Dakula mit 
weißen Streifen und Fleden auf röthlichbraunem Grunde, feltener 
fogar auch Giraffen und Wildbliffel. Schr langohrige Dabell- 
bajen, Verlhühner und Francolinhühner hüpfen und laufen da— 
zwiſchen ber. 

Man treibt das Wild zufammen mit hölliſchem Gefchrei und 
Gepfeife. Der Neiter fprengt gegen bie ſich mehr und mehr zus 
fammenfchließenven Rubel, ſchleudert mit nerviger Kauft den nic 
fehlenden Speer oder zerhaut mit dem langen breiten Schwerte 
die Sprungfehnen ber Hinterfüße feiner Opfer. 

Welch wäftes, in manchen Zügen feloft ergreifendes Gemälde! 
Zwiſchen hochwirbelndem Staub, deffen graubramme Wolfen die 
glübende Tropenfonne mit grellen Lichtfleden erhellt, die ſchweiß 
bedeckten Reiter, die Zähne fletfchend, die Naslöcher blähend, ihre 
Angen funfelnd wor roher Mordgier, ben wiberbafigen Speer, die 
ſchimmernde Klinge zu Wurf, Stoß und Hieb bereit haltend, ſich 
gegenfeitig mit gellendem Allahruf anfenernd; die fchmanbenden und 
wichernden, mutbig einberftürmenden Roffe! Zwiſchen ihmen durch 
das angſterfüllte, ſich wirre ſchiebende, das laufende, ſpringende, 
ſich bäumende und überſchlagende, in Noth und Tobesqual ſchnau— 
bende, pfeifende, ziſchende, ſtöhnende Wild! Hier wälzt ſich eine 
Dama mit vom Speerwurf durchbohrtem Naden in ihrem Blute, 
ba finfn ein Kudu, eine Steppenfub, cin Hartebeeft mit zer- 
fchlagenen Hinterbeinen wie gelähmt zufammen; dort röcheln andere 
Ihiere ſchwer, bereits im legten Todesfampfe zudend. Aus den 
weitgeöffneten Mäulern und Nüftern ftrömt rother Pebensgquell, 
aus den großen jchönen Augen fällt noch ein letzter Blid des 
Jammerse. Mance prächtige Tochter der Wildniß bahnt ſich wit 
fübnem Anlaufe, mit witbhigem Drängen, Stoßen und Schlagen 
den Weg durch die umzingelnden Jäger. Allmählich aber ver 
vingert fi mehr und mehr die Zahl der gebegten Thiere, immer 
mehr häufen ſich ihre Körper auf und zwilchen zertretenen Gras 
buſcheln, zerfnieftem Buſchwerl an. Einzelne Reiter baben ihre 
Reſſe eingebüßt durd die verzweifelten Görnerftöße ſich wehrenter 
Böcke und jagen zu Fuß weiter, öfters die Termitenhllgel benutzend, 
um von ihnen ans ihre Speere zu fchlendern oder gelegentlich audı 
Meinere Gazellen, Junge der größeren Arten, Hafen unb Hühner 
mit bem Stodfe niederzuwerfen. 

Hin und wieder auch binten Roß und Reiter, von Hörner— 
ftößen zu Voben geftredt oder in der Jagdhitze über irgend cin 
Hinderniß geſtürzt, zwifchen den Opfern ber Jagd. 

Der Preis einer ſolchen Schlächterei iſt cin guter. Au 
manchem glüdlichen Jagdtage werben Hunderte der Antilopen erlegt 
und zerlegt. 

Der leider zu früb verftorbene ausgezeichnete Reiſende und 
Botaniker Theodor Kotjchy erzählt in einem feiner mir vorliegenden 
Tagebilcher etwa Folgendes: „Auf der zwiſchen Korduſan und dem 
unabhängigen Negerſtaate Dars Fur gelegenen, Kaadja genannten 
Steppe unternehmen die bafelbit wohnenden Nomaden vor und 
gleich mach jeder Regenzeit eine große Treibjagb auf einem zwe; 


* Mir freuen ums, am biefer Stelle mittheilen zu können, daß wir fhon im einer ber nächften Nummern unſeres Blattes in * r tape fein 
werben, einen Originalartitel aus ber Feder dieſes mweitbelannten Naturforfcers und Reifenben zu bringen. D. Ned 
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bis drei Tagereifen ſich erſtreckenden Gebiete. Die Antilopen 
werben ba zufammengetrieben. In einem Thale werben über zehn 
Stimden weit Schlingen gelegt und die Zwiſchenräume fo mit 
Holz verfleidet, daß die Thiere nur durch einzelne leere Gaffen 
entweichen fünnen. Auf der Seite hinter dem Thale reiten bie 
Beduinen einher und tödten bie eingeichloffenen Tiere, bevor dieſe 
noch Zeit gewinnen, die Sclingen zu durchbrechen. Am legten 
Jagdtage erfüllt ſich der allertollite Jubel. Alsdann wird oft bie 
Hälfte der Schlingen von ben größeren Thieren fortgefchleppt, und 
mandmal gelingt c# diefen, zu enttommen. Häufig aber werben 
fie von den Reiten noch eingeholt und niebergeftohen oder niebers 
gehanen. Die Nomaden jner Gegend bezahlen der ägyptiſchen 


Regierung ihre Steuern in aus Antilopenhaut verfertigten Schläuchen. 
Ale jene riefigen in Aegypten und Nubien gebräuchlichen Leder— 
fäde, deren ein Kameel nur zwei zu tragen vermag, fhammen von 
dorther.” 

Zu El-Obd, Korduſans Hanptftadt, zeigte man Kotſchy unge 
benre durch jene Nomaden eingelieferte Vorräthe von Schläuchen. 

Jeder unferer Pefer, auch der mit Afritas Naturverhältniſſen 
nicht vertraute, wird aus bem beifolgenden Bilbe einer Treibjagb 
auf Antilopen bald berausfehen, daß daffelbe nicht in dem Atelier 
eines Künſtlers erfunden, fondern in feiner Sfigge nach der Natur 
aufgenommen und nad Originalnotigen bergeftellt ift. 

R. Hartmann. 


Auf unferen Vorpoften vor Paris. 
Bon Ludwig Pietſch. 


Fie Billenftäbuben vor dem Feſtungsgürtel. — Bernichtung und Zerſtöruug ringsum. — 
Architeltoniſche en landſchaft⸗ 
„Wie der Herrgott in 

— Untere braven Vorpoften. 


— Ein Luſtſchloß ala Braudrnine. — Lulu's Spiclplat. 
Spaziergänge. In den Kellerräumen von St. Eloub, — 


Ein bombenfefter Fambont. 


Berfailles, 1. December 1870. 

Cine Belagerung wie die von Paris hat die Welt noch nicht 
gefeben, und auch feine Feſtung wie dieſe. Der ſtreis, ber fie 
umfpannen will, muß zwölf Meilen in feiner Ausdehnung haben, 
Denn noch weit hinaus wor die riefige Enceinte (Feftungsgärtel) 
fchieben ſich die mächtigen Forts, die es, zumächt im etwas refpect- 
voller Entfernung, mit einzufchlichen gilt. Einer ſolchen Veſte wit 
vorjchriftsmäßigen Velagerungsarbeiten, mit erften, zweiten und 
dritten Parallelen, die durch Trancheen verbunden find, beizu— 
fommen, erfcheint, zumal angeſichts des außerordentlich wechſelvollen 
hügeligen und waldigen Terrains ihrer Umgebung, als eine Un— 
möglichfeit. Man mußte ſich deshalb zumichft auf die Gernirung 
mb auf die Herftellung gewifler burd ihre Page die Umgebung 
beherrſchender Schanzen für die Aufnahme ſchweren Gefdhüßch bes 
ſchränken, vom welden aus etwa ein paar Forts mit Wirkumg 
befchoffen werben können, um fomit nötbigenfalls den langſamen 
Effect der vollftändigen Eins und Abſchließung beſchleunigen zu 
helfen. Hand in Hand mit den Arbeiten zur Herftellung folder 
etwaigen Angriffspofitionen mußten die nicht minder wichtigen geben, 
deren Zwei es war, möglichſt ftarle Vertheidigungslinien für bie 
einfchliegende Armee zu Schaffen, um derfelben verdoppelte Sicherung 
gegen Ausfälle und Ucherrafdumgen zu gewähren, wie fie biefelben 
bereits fo vielfach zu beftchen gehabt hatte. 

Um ganz Paris zieht ſich befanntlic ein Kreis von Ortſchaften, 
die man nicht eigentlich Stäbte oder Dörfer in unferm Sinne, 
fondern Billenftädtchen nennen kann. Sie feßen die Reihe der 
eleganten Landhäuſer und Echlöffer fat ununterbrochen fort, welde 
vor der Enceinte der Stabt beginnen, und ziehen fich bier an der 
Süpweltfeite bis in die Nähe von Verfailles bin. Gefchloffenere 
Ortſchaften, wie Bougival, Marne, Sceaur, Stores, St. Clond, 
Mendon, Montretout zc., bilden eine Art von Kern. Aber beren 
von zufammenhängenden Wohnhauſern gebilvete Gaffen geben all» 
feitig über in cine zwiſchen reizende Gärten und weite Parts 
fuftig und willkürlich gleichſam werftreute Villengruppe. 

Das liberal von reicher Vegetation, von herrlichem Baum 
wuchs bebedte Hügelland mit feinen weiten Fernſichten über ben 
vielgekrümmten Seinefpiegel und über das pittorese Häuſermeer 
der ungeheuren Stabt mit ihren ſchimmernden Ruppeln und ragen 
den Thürmen bietet das glüdlichfte Terrain fire ſolche Anlagen. 
Dort findet der zw einem Wentenbefig, dem erſehnten Ziel al’ 
feines Arbeitens und Kargens, gelangte, wie ber von Hause aus 
zur günftiger fitnirten Deinberheit gehörige Franzoſe Alles vereinigt, 
was für ihn zum wahren Vebensgenuß gebört: trauliches Behagen 
in feinen vier Pfählen inmitten einer mit Kunſt und Geſchmack 
benügten, anmutbhigen Natur, ländliche Stille, reine Yuft und doch 
gleichzeitig im ſteten Anblid bes nahen Paris das für ibn fo er 
bebende, fo erquidende Bewußtſein, in jedem Augenblick burd cine 
kurze Eifenbabn- ober längere Ommnibusfahrt in den Qualm und 
Yarm und Glanz wieder untertauchen zu können, welder bort 
anffteigt. 


Wenn «8, wie die „Bartenlaube“ neulich in fo beberzigenes 
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Der „Oulel Balbriau'. — Fat in ben Steafien von Paris. 
ärtmerifche Kunſtthãtigleit ber Militã cbehörden. — Gefährliche 
antreich““. — Zwiſ Stein · ind Flatterminen. — 


werther Weiſe hervorhob, für eine Feſtang ſchlimm iſt, reiches 
bürgerliches Vehagen und Denkmale hoher Kuuſt in ihren Wällen 
einzuſchließen, fo ift es ebenfo ſchlimm für letztere beide, wie cin 
prangender Gürtel die Mauern und Fort® der Beſte zu umbegen. 
Erbarmungslos fallen fie der zwingenden Nothwendigfeit zum 
Opfer, wenn die Stunde der Belagerung fommt. Einen Theil 
vernichtet die Art und vernichten bie Geſchoſſe der Bertheibiger, 
den andern zerftören noch gründlicher und ficherer bie unvermeid— 
lichen Arbeiten der Angreifer. 

Jene Umgebung von Paris hat es zu erfahren feit drei 
Monaten! 

Aus eigener Anſchauung kenne ich nur einen Theil der 
betreffenden Arbeiten an der Sid» und Süudweſtſeite von Paris, 
auf jener Pinie, die fi von den Stellungen des fechsten Gorpe 
und ber Baiern im Djften bei Villeneuve und Chatenay gegen 
Billejuif zum großen Schanze von Clamart (de la Tone à Moulde) 
Mendon, Stores, St. Cloud, Montretout gegen Bougival und 
St. Germain con Laye hinzieht. Befonders das Gebiet, von 
Zt. Cloud mit der damit eng verbundenen entzüdenden Billenſtadt 
Ville d'Avray und Marne war wiederholt Das Ziel meiner Beſuche 
und mein Aufenthalt während fo mancher intereffanter Tage, die 
mir ebenjo durch die Gegenftände, welde fi meiner Beobachtung 
zeigten, als burd Die echte Yicbenswürdigfeit der dorthin com: 
manbirten gaftfreien Officiere zu lieben und unvergeßlichen ge— 
worden find. 

Gerade diefe Partien bes großen Belagerumgstreifce haben 
eine beſonders wichtige Bedeutung und die darin Thätigen eine 
beſonders ſchwierige Stellung durch die Nähe des mächtigften und 
gefährlichiten aller Parifer Forts, des viel genannten Mont 
Balerien, welchen unfere Soldaten den „Onkel Baldrian“ zu 
nennen lieben.* Es ift Das jene weithin berrichende, mit umgemein 
ftarfen Werten und Gafernenbauten gefrönte Höhe im Weſten von 
Faris, welde für das Bois de Boulogne und fein zierliches Land— 
fchaftsbild einen fo ernften großartigen Gintergrund bildete. umd 
an deren Fuß unmittelbar die Eifenbahn nach Berſailles vorbeifhrt. 

Die wirffame Ergänzung der oben erwähnten Vertheidigungs— 
bauten bildet das bei Bonlogne angelegte franzöſiſche Werk, wie 
andererſeits weiter öftlich Das detachirte Fort von Iſſy. Im Nord: 
weft diefer intereflanten Nachbarjchaft erhebt ſich Über dem Plateau 
de Glofeaur jener Hitgelrüden, über melden ſich weithin ber 
prächtige walbähnfiche Part von St. Elend ausdehnt — mit bem 
berühmten franzöſiſchen Herrſcherſchloß, das er umbegt, mit ber 
bitfchen Stadt, die fih von ibm am Abhang bis zur Seine 
bermiederzicht, ſonſt einer der beliebteften Zielpunfte ber Parifer 
Spagierfahrten und Yanbpartien. 

Es war befanntih am 17. September, nach dem erften 
Gefecht, noch vor Paris bei Valentin und Pretsil, als das bei 
Weißenburg, Wörth und Sedan bereits durch feine glänzende 
Tapferkeit fo ausgezeichnete Bataillon des preußischen actundflinf- 
zigften Regiments, unter bem ritterlihen Hauptmann Wernede, 

* Siehe Abbildung ber Teten Nummer des vorigen Jahrgangs. 
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ven Feind im aufgelöfter Flucht bis umter die Wälle des bamals 
noch gänzlid unarmirten Forts Charenton trieb. Es wäre in 
varis felbft eingedrungen, wenn es ftatt ber firicten Orbre ums 
zukehren die nöthige Unterftügung durch das nächſte Armeecorps 
empfangen hätte. Schon damals beſetzte daflelbe Regiment den 
Part und bie nächſten Umgebungen von St. Cloub und jener 
tapfere Dfficter empfing ben Sclüffel des Schloſſes. Der 
denkwürdigen Geſchichte dieſes franzöſiſchen Herrſcherſitzes hatten 
die dem * zunächſt vorangegangenen und die deſſen Erklärung 
zunächſt geſolgten Wochen noch manches intereſſante Capitel hinzu— 
zefügt. Dort war vom Kaiſer das ſchickſalsvolle Document unter: 
zeichnet worden, bas bie Furien des Verberbens entfeifelte. Dort 
batte die Kaiſerin-Regentin nod eine Zeit lang, mit dem Schatten 
der Macht befleidet, Hof gehalten und den abweſenden Gemahl 
sepräfentirt. Militäriſch war die Pofition des nahen Mont Balerien 
balber ſchwer haltbar. Man gab fie daher zunächſt auf und zog 
die Truppen aus dem Park und Schloß zurüd. Und doch erkannte 
man ihre Wiederbefekung bald als eine Nothivendigleit. Ende 
September wurde der Park neuerdings in Vefig genommen, nicht 
ohne Berlufte der preußiſchen Truppen, welche ihrerfeits leider 
genöthigt waren, die am Endpunlte einer der prächtigen Allen 
befindliche umnb von den Franzoſen als Zielpunft benüßte hoch— 
ragende „Laterne des Diogenes“ in die Luft zu fprengen. 

Wollten die Franzofen dafür Rache üben? Am 13. October 
ſchüttete der Mont Baldrien auf das wenig beiegte und am fich 
ſtrategiſch wenig wichtige Schloß St. Cloud jenen Regen von 
Brandgranaten, der ben ſchönen Practbau in Flammen fegte und 
8 gleichzeitig dem zur Bergung und Rettung der umerfeglichen 
Kunftfhäge, Bibliotbefen und Denholrdigfeiten unerfchroden thätigen 

preußifhen Jagern unmöglih machte, ihr Rettungswerk ganz durch— 
zuführen. 

Seitdem ift Das prächtige vuſtſchloß fo vieler Herrſcher 

Frankreichs eine traurige Brandruine; ftatt durch hohe Spiegel: 
jcheiben in ſchimmernde kunſtgeſchullckte Säle ſcheint der Tag durch 
leere ausgebrannte Fenſterhöhlen auf cin Chaos von Trümmern, 
verfohltin Ballen, verbogenen Eifen; und was ber Bau enthielt, 
liegt theils darunter zerfchmettert, theil® ging es draußen in langen 
Regentagen zu Grunde, theils iſt es in alle Welt zerftreut; mur 
Beniges im Berhältniß bat durch die Borforge der Höchft- 
commanbirenden der deutſchen Deere gefidert und erhalten werben 
tönnen. Mit fo viel fchönen und bedeutenden Dingen ging benn 
auch ein mehr zierlich ipakbaftes zu Grunde: der große Epiclplag 
des „Kindes von Frankreich“, der ſich zur Linken bes Scloffes 
auf einem freien, höhergelegenen von hohen Bäumen eingefaßten 
Plage noch bente in geringen Reften erfennen läßt. Das Nicdlichfte 
darauf war eine in Form einer großen Adıt gebilpete und fomit 
überall im ſich felbft zurüdlehrende Miniatureifenbahn, mit allem 
Zubehör getreulichft ausgeführt, mit Waggons, heizbaren Loco— 
motiven, Bahnhöfen, Weichenſtellung, Signaltelegraphen, mit 
bübfchen Biabucten über Thäler, und Tunneln, ſicher ein fo vers 
gnäglices als Ichrreihes Spielwert fir einen vwierzgehnjährigen 
Burfchen. 

Seitdem aber fowohl die Pradt al! das Spiel bier auf 
biefem Gebiet ihr Ende gefunden haben, bat die harte friegerifche 
Arbeit darauf um fo ernſtlicher und energifder begonnen. Der 
ganze weite Parf mit ben zunächſt an feine Umfaſſungsmauern 
angrenzenden Ortſchaften, mit ben Eifenftraßen und Chauffeen, bie 
ihn theils durchfchneiden, theils berühren, den Gebäuden, bie er 
enthält, ift im Augenblid nur noch Material, aus weldem die 
unfere Vertheidigungs- und PVelagerungsarbeiten. leitende Militärs 
behörbe die ihr nothwendig und geeignet eridwinenden Werke formt. 
Unter den mancherlei Unbequemlichleiten, welde biefe Thätigfeit 
erfchweren, find die bei Tag und Nacht nie ganz ausbleibenden 
Granatwürfe die ftörendften. Aber auch gegen dieſe find die 
folbatifcben Arbeiter bereits ziemlich abgeftumpft. Ihr Hauptärger 
ift nur, Daß denen, bie jene ſchleudern, noch immer nicht (hoffentlich 
jet bald!) mit gleicher Münze beimgezahlt werden fol. Wie 
farf aber auch die Macht der Gewohnheit fei, der Wachdienſt“ auf 
den Borpoften ift darum doc immer ein in hohem Grade nervös 
aufregender für Officiere wie Soldaten, Die bereits vom Anfange 
des Feldzugs ber datirenden freundidaftliben Beziehungen zu 
Einigen der hierher Commandirten und hier Commandirenden 

erſchließt mie manches Gitterthor und manche Straße, die für den 
» profanen, den nichtfolbatifchen „Kriegebummler* fonft ziemlich ftreng 
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verfchloffen bleiben. Wenn Ihre Leſer mir dorthin folgen, werben 
fie jenes eigenthimlich Aufregende dieſer Art von Dienft ſehr 
begreiflih finden und Gattungen von architektoniſcher und land— 
fchaftsgärtmerifcher Kunfttbätigkeit konnen lernen, die ſchwerlich ihres 
Gleichen haben. 

Bon Pille d'Avray aus, nahe vor der großen Bogenliber 
wölbung feiner Hauptftraße durd die Eifenbahn Paris-Verſaillee, 
führt ein ziemlich fteil anfteigender Weg zwifden Billen und 
niedrigen Gartenmäuerhen zum öſtlichen Seitenthore des Parkes 
von St. Cloud. Wer allein mit feinem Paſſirſcheine ausgerüftet 
ben Eintritt zu erhalten hoffte, wilrbe diefe Hoffnung ficher an ber 
Unerbittlichleit des Wactpoftens fceitern fehen. Hier hilft nur 
die perfünlide Begleitung eines gaftlihen Ofſiciers, wie unferes 
verehrten unermlldlichen Freundes Lieutenant Bringer vom erſten 
Bataillon des achtundfünfzigiten Regiments, die mir glüdlicherweift 
nicht gefehlt hat; wie denn durchweg dieſe Herren bort auf Bor: 
poften gegen ihre wißbegierigen Gäſte eine lichenswärbige Auf: 
mertſamleit und Bereitwilligfeit, gute und unfdägbare Dienfte zu 
feiften, an den Tag legen, die nicht hoch genug anzuerkennen ift 

Nach kurzem Gange durch die nächſten Alleen gelangen wir 
an den freien weiten Platz, ben „Stern“. Nach allen Seiten 
bin geben breite Avenuen von ihm aus. Militärifche Arbeiter: 
compagnien find bier mit Art, Spaten umb Hade befchäftigt, 
einen großen, quer durch den ganzen norbweftlichen Theil des Parks 
gehenden Berhau anzulegen, breiten Graben und Wall, Dedungen 
für Infanterie und Pofitionen für Feldgeſchlitz, eine dritte Ber 
theibigumgslinie gleichfam, deren Feuer jenes jener breiten Allcen 
beherrſcht und dem ausfallenden Feinde, der etwa bie beiden vor—⸗ 
liegenden überwunden haben follte, Das weitere Vorbringen ſehr 
verleiden wirbe,. Erbe, Raſen, Sandfüde und befonders Geſträuch 
umb Püume bes Waldes felbft geben wie Baumaterialien, und 
Pionniere und Linteninfanteric wetteifern im Geſchick und in ber 
Schnelligkeit ihres Herbeiſchafſens und im ber Herftellung vieler 
Urbeiten. — Um von bier aus nad dem Plate der „Yaterne* 
vorzugehen, thut man immer gut, nicht gerade in der freien breiten 
Straße zu fpazieren, fonbern lieber zu „manbeln unter ben 
Dinmen”. Sie haben drüben zur Pinfen auf dem Mont Balerien 
merhwürbig ſcharfe Augen und find mit Pulver und Granaten von 
ber koloſſalen Art der Funfundvierzig- und Fünfundfiebenzigpfünder 
fo unerlaubt verſchwenderiſch, daß fie nicht zögern, auch den harm— 
lofen einzelnen Epaziergänger mit beren Sendungen zu bechren. 
Freilich iſt auch das Dieficht nur ein mehr eingebildeter Schuß, denn 
überall zeigen fich im Moosboden dort bie „Trichter“, welche früher 
eingefchlagene und im Boben crepirte Geſchofſe zurädlichen, zer 
fplitterte Stämme, ja auc wohl verftreute einzelne Eremplare dieſer 
eifernen „Zuckerhlite“ felbft noch umerepirt auf der biirren Yaubdede. 

Diefe kritiſche Stellung darf natürlich. unfere Pionniere wicht 
ftören umb wicht verbrießen, welche gerade bier etwas weiter wor 
gegen den Abhang und unterhalb Die große feſte Batterie zu voll⸗ 
enden im Begriff find, die, mit ſchwerem Geſchutz arımirt, in Dem 
vielleicht doch noch bevorftchenden großen Concert der Beichiehung 
von Paris eine fehr wichtige Rolle zu fpiclen haben wird. Wenn 
auch im Allgemeinen die praltiſchen Refultate dieſer franzöſiſchen 
Schießübungen bier kaum die theuren Koften berfelben werth find, 
fo milſſen die Unferen doch zugeftchen, daß bie zwei Monate ber 
Belagerung ber artilleriftiihen Ausbildung der Pariſer Beſatzung 
fche zu Gute gekommen und daß entfchiedene Fortſchritte im ihren 
Yeiftungen gegen früher bemerkbar geworben find. 

Weiter hinaus, dort unten lint® am bewaldeten Abhange, 
fhimmern die Waffen ber da poftirten „Feldwachen“ zwiſchen den 
Stämmen herauf. Tiefer, gerade vor ums, die Seine. Durd das 
raſchelnde bürre Yaub am weichen Waldboden fteigen wir hinab bie 
zum erften Abſatz, den eine breite Allee, dem Fluß ziemlich parallel, 
bier auf der Hälfte des Hanges bildet. In diefer Allee ift die Wahl 
der befchleunigten Gangart und das wicderholte „Dedung fuchen“ bin» 
ter den Stämmen der Eichen jedem nicht lebensmüden Spagiergänger 
ſehr anzurathen. Gerabe von bier aus liegt ziemlich nah und beutlich 
da unten vor und bie gefprengte Seinebrlide, und in den erften Häufern 
von Boulogne drüben hart am jenfeitigen Ufer und an ber Yanbftraße 
nad Paris find an den Fenftern und draußen an ben Garten: 
mauern die franzöfiihen Schlten permanent im Anſchlage. Unfere 
Felbwachtpoften bieffeit® mögen ihrerſeits auch ber Yuft nicht wiber: 
fteben, den Grad ihrer Schieß- und Trefifähigfeit an ihren Vie: 
aͤ⸗vis praltifch zu erproben. Die Folge ift ein nic ganz ſchweigen— 
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des, unregelmüßiges Flintengeknatter von beiden Ufern. Wird aber 
bier oben ein Kopf oder Leib, gleichviel ob uniformirt ober nicht, 
fihtbar, fo fpliet der Befiger deſſelben fehr bald an dem unbeims 
lid, nahen Zwitſchern der Ehaffepotfugeln und ihrem klatſchenden 
Einſchlagen in der Bergwand, daß jene Yäufe drüben eine bedenk— 
liche Richtung nach feinem eigenen höheren Standpunkte erhalten 
haben. 

Bir nähern uns nun dem ſchönen Schloß St. Cloud ſelbſt 
mittelft einer Art von Springproceffion von einen bedenben 
Stamme zum anbern. Die auf feine num vernichtete Façade 
führende Allee ift im einiger Entfernung vom Schloſſe burd ein 
Gatterthor abgeſchloſſen. Im Wachtlocale haben ſich, in einem 
Zimmer die Gemeinen, im anbern die Dfficiere bes Poftens ein 
foviel als möglich behaglices Dafein gefhaffen. Was feine Eins 
richtung in Bezug auf Einheit bes Stils und Geſchmacks were 
miffen läßt, wird wieder durch bie Koftbarkeiten mancher Eingels 
heiten erſetzt. Die Fauteuils und Seffel haben noch immer etwas 
von dem Glanz ihrer einfligen VBeftimmung bewahrt, und man 
fpeift nur von Storesporcellan, welches mit dem faiferlichen N 
mit der Krone darüber geftempelt ift, umb trinkt aus Taffen und 
Gläſern, welche diefelbe Erinnerung an ben chemaligen Lenker ber 
europäifchen Gefcide tragen. 

Wie traurig und unwohnlid bas verbrannte Schloß bort 
drüben auch gegenwärtig fein und erfcheinen möge — cine wicht 
zu unterfchigende Wohnftätte haben Granaten unb Flammen dennoch 
auch heute noch in feinem verwäjteten Innern zurüdgelaffen. Freilich 
nur im Seller, Man bat wunberliche finftere vielverſchlungene 
Gänge zwifchen feinen Grundmauern zu gehen, um bort in jenen 
gewölbten und, Dank feiner Lage und Bauart, ziemlidy bombens 
fihern Raum zu gelangen, in weldem bie dorthin commandirten 
Dffieiere ſich gar nicht unbehaglich einzuniften vwerftanden haben. 
An Matragen und wollenen Deden zum Nachtlager ift fein Mangel. 
Die „Liebesgaben“, die Poftpafete aus der Heimath und die dcs 
fundenen Schätze in ber Nachbarſchaft Iaffen Speifelammer und 
Weinkeller nie ganz leer werben; und fo wirb es nicht allzu ſchwer, 
bier gute Miene zum böfen Spiele zu machen und ſich dieſes 
unterirdifche bombenfihere Dafein mit guten Cameraden ein paar 
Tage lang gefallen zu laffen. 

Neben „Lulu's Spielplatz“ dient eine Reihe von Zelten ven 
Mustetieren dieſes Poſtens zum Wohnfig; ein anderer Boften Liegt 
in einem benachbarten hiſtoriſch befonders denkwürdigen Raume, 
dem Drangerichaufe, dem claffiihen Pocale des 18. Brumaire und 
des Staatsftreich® des erſten Napoleon. Bon den Einrichtungen für 
die damaligen Seffionen des Raths ber Fünfhundert blieb natlirlic) 
längft feine Spur. Der weite Raum zeigt eben nur noch fahle weiße 
Mauern und hohe Heinrautige Fenfter nach dem Park zu. Die alten 
mächtigen Orangenbäume in ibren grünangeftridyenen großen Holz: 
fübeln ftehen oder ftanden vielmehr noch vom Sommer her draußen 
vor ber Pforte. Da das Holz diefer Kübel zum Brennen und 
befonders zum Feueranmachen fehr geeignet ift und beim Zerfpalten 
jedenfall® viel weniger Mühe verurfacht als das harte umb zjühe 
der Eichenſtämme draußen im Park felbft, fo baben fid) natürlich 
die kriegeriſchen Bewohner diefes Haufes nicht befonnen, von foldyen 
Vortheilen Nupen zu ziehen. Daß die alten Orangenbäume 
darliber jämmerlich verborrt an bie Erbe zu Liegen kommen, ift 
eben ſchwer zu wermeiben. 

Drinnen in den ungeheuren kahlen Saal batte man am Tage 
des Schloßbrandes und den nächftfolgenden Alles bunt durcheinander 
hineingeflüchtet und gerettet, was man zuerft dem Feuer und dann 
dem Regen draußen zu entreißen vermochte. Aber es blieb noch 
eine bedeutende Menge präcdtiger Möbel bier zuriid, Pianinos, 
Stugubren, Tische mit Bronzebeſchlägen, vor Allem aber köſtliche 
Divans, Chaifelongues, Armſtühle und Seffel. Rothe Sammetz, veiche 
Gobelin⸗, lichte, mit veizenden Bouquets geftidte Atllasbezüge, 
vergoldete oder geſchnitzte, graciös geſchweifte Beine und Lehnen 
Louis des Fünfzehnten, claſſiſch geradlinige Louis des Sechszehnten, 
— überall eine Eleganz und Pracht, die unfern Schleſiern und 
Pofenern aber nicht im Mindeſten imponirt und fie feinen Augen: 
blick abhält, von der im biefen elaftifchen weiten Bolftern gewährten 
Bequemlichkeit den ausgebehnteften Gebrauch zu machen. Auf ven 
Flieſenboden find die Feuerherde mit ein paar Steinen ſchnell und 
leicht conftruirt, das Kochgeſchirr liefert der eigene Tornifter, das 
Tafelgefhirr der anfdeinend an Unerſchöpflichleit den hieſigen 
Weinadern gleichlommende Beftand edler und köſtlicher Porcellane 
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und Fayencen. Fur den Abzug des Qualms ſorgen zerſplitterte 
Scheiben und Thürflugel zur Gentige. Das giebt dann Genre: 
bilder fo voller Charakter, und zumal, wenn die helle Morgen— 
fonne auf Bronze, Atlas, Sammet, Vergoldung und liefen bligt, 
fo voller brillanter Farbenwirkungen, daß man ihnen nur eimen 
Meyflonnier zum Darfteller wanſchen möchte Ein paar biefer 
derben Burſchen ſchllren das Feuer, rühren den Erbswurftbrei; 
andere fpalten bas Holz, die Flamme zu nähren; einer fucht nad) 
Melodien auf bem gänzlich verftimmten foftbaren Piano aus Ebens 
holz, und jener dort liegt mit vorgeftresften und bis zum Schenkel 
mit Lehmloth bebedten Beinen im weißen Atlasfauteuil und ſtudirt 
die geftern endlich von der Feldpoſt am ihm gelangte alte Nummer 
der lieben, über Alles willlommenen „Gartenlanbe“, Draußen 
knarren ſchwere Räder dur den fetten, kothigen, audgefahrenen 
Parkweg. Es find das die malfiven, flachen, niebrigen Wagen, 
welche jonft zum Transport jener riefigen Orangenbäume in ihren 
Kübeln gebient haben. Jetzt führen fie eine andere Yaft von einem 
Theil des Parks zum andern: gewaltige Eichenſtämme von hunbert- 
jährigem Alter, die man im jenen Alleen und Didichten gefällt 
hat, umb bie nun, von ſechs davor gefpannten ſtarlen Pferden 
unter reitenber Mrtilleriften Begleitung und Aufſicht dorthin ges 
fahren werden, wo man ihrer zu ben Arbeiten an den Batterien 
und Verſchanzungen bebarf. 

Sie fpielen eine wichtige Rolle in diefer Art von militärifcher 
Baukınft. Gier nicht weit hinter dem Drangerichaus zicht fich 
die lange, etwa fieben bis adıt Fuß hohe Mauer des Parts von 
St. Cloud in umabjehbarer Ausdehnung bin. Die Pforte, die dort 
gerade hinaus zum unmittelbar barangrenzenden Villenſtädtchen 
Montretout führt, ift das fogenante Brille d'Orleans. Montretout 
geht in das hart an der Seine gelegene Städtchen St. Cloud fait 
ohne Abgrenzung über. Beide, bi® wor nicht langer Zeit in des 
Feindes Bänden, waren für dieſen ſehr gelegene Ausgangspındte 
für Ausfälle zur Störung unferer Arbeiten und Poften, und zur 
Vertreibung der legtern. Seit dem großen blutigen Ausfall gegen 
bier und Bougival am 21. October find unfere Pionniere daher 
auf's Eifrigfte thätig gewefen, diefe Mauer und das dieſſeits und 
jenfeit$ angrenzende Terrain nach allen Regeln der Ingenicarkunft 
zu befeftigen und den Gegnern den Winteraufenthalt dert in jenen 
Ortſchaften fo unerträglih als möglic zu maden. Das befte 
Mittel zu letzterm Zwect war jebenfalls die Vernichtung ber Ge— 
bäude felbft, hinter und in denen ſich feine Schligen einniften und 
been lonnten. Und ſolch ein Werk beforgt das Feuer bekanntlich 
beffer und geräufclofer, als jedes Geſchoß. Jede Billa ſelbſt 
liefert das geeignetſte Material zu ihrer Selbftwerzchrung. Wohl: 
ausgetrocknete Pianinos, alte Kunftmöbel und minder moderne 
Seiden: und Sammetfauteuils, zumal mit einem etwas freigebigen 
Beifag won Petroleum, empfehlen ſich im dieſer Hinſicht als das 
Zwedentiprecbendfte. So bon Heinen Anfängen ausgehend, ift man 
denn von Stufe zu Stufe weiter worgerlidt, und hat bereits cine 
ganz hübſch ausgedehnte Ruinenftadt im Umkreis des Parts ge 
ſchaffen, an deren Vollendung die franzöſiſchen Granaten, ftatt fie 
zu verhindern, auch ibrerfeits nicht unwirlſam mitgearbeitet haben. 
Wenn nun auch nicht mehr der Feind, fo lönnen doch dafür unfere 
vorgefdiobenen detachirten Unterofficierpoften dort Stellung und 
Dedung finden; letztere ift dort gegen Seine und Mont Valerien 
gleich fehr wünfcenswerth. 

für den faum wahrfdwinliden Fall, daß der Feind, dieſe 
Foften zurudwerfend, unb bas Feuer unſerer „Montretout⸗Schanze“ 
aushaltend, dennoch gegen den Park vordringen ſollte, dürfte er in 
deſſen Nähe ſich noch auf manche Ueberraſchung gefaßt machen und 
ſeinen Weg gewiß nicht mit Roſen beſtreut ſinden. Es giebt außer 
den faum ſichtbaren, jeden Fuß umentrinnbar zum Straucheln 
zwingenden Fallen, welche bort den Boden überjpinnen, fir foldye 
Anläffe befonders zwei Gattungen von ſinnreichen VBeranftaltungen. 
Bei ber einen berfelben, von mehr ibealer Natur, beabfichtigt man 
hauptfächlich einen moraliſchen Effect: fie nennt ſich die „Flatter— 
mine“; bei ber andern ben derbften phyſiſchen Effect: die „Stein: 
mine“. Auch ber Tapferfte wird im ftürmifchen Vorbringen fir 
einige Momente lang jtugen, wenn er plößlich nahe vor ſich den 
Boden berften und Flammen fpeien ficht. Das allein und bie baburch 
gewonnene kurze Friſt bezwedt und erreicht die erſte Gattung. 
Die zweite aber fprengt, ſchleudert, zerichmettert auffliegend mit 
ihrer fürdhterlihen Füllung Alles, was ſich ihr naht. 

Das Ausgangsthor der Parkmauern ift hier wie anberwärts 
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heute ein fogenannter „Tambour”, beffen Wände aus biden feflen 
Eichenſtämmen aufgerihtet und als Dach mit chen folden gebedt 
find, deren Page durch barauf gehäufte Erbe und Raſen eine ſelbſt 
für ſchwwere Geſchoſſe faft undurchdringliche Dichte und Feſtigkeit 
erhalten bat, Solche Bedachung ift e® denn auch, die bem großen 
„bomibenficheren Gang" feine Schutz- und Wiberftandstraft giebt, 
welden man eben jest nahe der Mauer, innerhalb ihres Umkreifce 
herzuſtellen beſchäftigt war. Im ſchrägem Winkel gegen biefelbe 
gerichtet, iſt er tief und weit genug in die Erbe gewählt, um 
nöthigenfalle faft einer ganzen Compagnie geficherten, wenn auc 
etwas unbequemen Aufenthalt zu gewähren. Wände, Dadhwölbung, 
Eingangspforte zu feiner Höhle find Meifterftiide ſolider Architectur 
aus biden eifenfeften Stämmen und Erbe Auch während bes 
Arbeitens daran ift der noch unfertige oft genug den abwechſelnd 
dazu commanbdirten Pionnieren und SImfanteriften ein fehr will: 
fonımener Zufluchteort. Wenn fie auch an biefer Stelle nidıt 
direct mehr von feindlichen Poſten gefehen werden können, fo wiffen 
die Leiter der franzöſtſchen Batterien doch die allgemeine Lage, wo 
unfere Hauptarbeiten vorgenommen werben, gut genug, um nadı 
deren Richtung bin ihre Granaten aus den weit tragenden Ge— 
fhügen werfen zu können. Bon Zeit zu Zeit erbrößnt von fern 
ber der laut hallende ſtrach des Schuffes, bem das eigenthümlich 
zifchende und fchmetternde Heulen des die Yuft burchfchneidenben 
Projectils folgt. Für beforgtere Herzen, wie fie aud wohl unter 
ber Uniform ſchlagen, ift daß genügend, fchleuniges Hineinfpringen 
in die bombenfefte Pforte zu veranlaffeh. Die Mehrzahl der 
durch lange Gewohnheit Abgehärteten und einſichtig Geworbenen 
erfennt aus der Art des Hnalle ficher den Ort, von wo er au 
ging, und ebenfs aus ber zijhenden Flugbahn das Ziel, für das 
ber jebesmalige „Zuderhut” beſtimmt ift. Spaten oder Hade ruht 
wohl einen Moment lang in ber Hand, bie chen zum Hiebe oder 
Stoße damit ausholte. „Geht nah Stores: Schanze," „geht nadı 
Montretout-Scanze,“ „für Batterie beftimmt,“ „ift vom Ontel,“ 
„ift Kanonenboot“ ruft je nachdem Einer dem Andern das Refultat' 
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Die Kämpfe um Brie und Billiers gehören bekanntlich zu ben 
blutigſten dieſes jo opferreichen Krieges; namentlich waren es die Sachſen, 
* in dem von ihnen mit fo bewunderuswerther Tapferleit genommenen 
Dorfe Brie unter bem Gramatenregen ber nahe liegenden Forts te 
Berlufte erlitten, bie fle deun zuleht auch zwangen, dat fo und 
befdenmüthig behauptete Object des Kampfes doch wieber aufgugeben. Zu 
ber Aluftration bes Plateaus von Billier®, bie wir im bentiger Nummer 
bringen, erhalten wir von unferen Specialartiften 5. W. Heine nach- 
träglid einen bie Bedeutung jener Kämpfe vom 30. November und 
2. De uternben Tert mit ber meeting: be es ihm un» 
nsiglich fei, unter der Au , bie er von ben Ein en ber genannten 
Tage mit are mar —5— und ausführlicher zu fehreiben. 
Er macht uns vielmehr auf ben Brief eine® auch ung befreundeten Leipzigers 
aufmerkiam, bes Unterofficier® Rudolph Krauße, ber zwar nur per- 
jünliche Erlebuiffe, diefe aber fo lebhaft und anſchaulich ſchildert, daß wir 
den Brief gerne hier in Abbrud fo laſſen. Er lautet: 

„Die ganze Zeit vom 14. bis 29. November waren wir vom hundert · 
fiebenten Regiment fortwährend auf bem Marie, erft mac —— von 
ba nach Broux, Moutiermeil, Pomponne, bis wir ſchließlich am 26. früh 
nah Noify le grand famen. Am 30. gegen vier Uhr Morgens ertönt 
plöylih das befannte Alarmfignal; wir fhnell umgehängt und ohne Ka 
und Brod angetreten; um Fän! Uhr rüdten wir ab und erfuhren beiläufig, 
daß wir die wilirttembergifhen Vorpoſten beziehen follten. Kaum waren 
wir eine Etunbe marſchitt, fo ſahen wir jhon am bunflen Himmel bas 
beitige Bligen der Kanonen, ben Donner vernaßmen wir noch nicht; doch 
giag's von num an mit gejpigten Ohren vorwärts, baf wir gegen fieben 
uͤhr Morgens nad Champignuy famen. Das Feuern hatte mittlerweile 

anzlich aufgehört und die Vorpofteneintheilung nahm ihren ruhigen Ber- 
auf; ih war mit mo ungefähr zehn Mann im eim Kofler gelommen, 
wofelbft wir uns gegen bie rüdwärtsliegenben Frauzoſen beden follten. 
Wir hatten Play genug, zu lochen und es ung gemütblich zu machen; aber 
ich weiß nicht, in bie Maunſchaft war eine Unrühe gefahren, bie auch mich 
anftedte; wir hatten un in ber Küche — aber an Torniſter · 
ablegen und Koppelabſchnallen dachte fein Menſch. Gegen Halb acht Uhr 
begann denn auch eine jo Furchterliche Kanonade, daß wir ſörmlich betäubt 
würden; Tinte und rechte, in's Dad hinein, überall bin ſchlugen bie 
Granaten, bie Fenfterfheiben Mirrten; kurz, es war ein Sällenfcandal. 

Mäbrend wir, wie von Gott verlafien, befaflen, fam auf einmal ein 
Alarmpoften in's Klofter und jdrie: „Um Gotteswillen fort, fort, bie 
Kramofen find ja fihon im Dorfel‘ Wie ein Blitz ſchlug ums die Nadı- 
richt in bie Glieder. Im Nu waren wir vor bie Thür, mb bier bot fi 
und ein Aublick, dem ich mir nicht mehr wieder wünfce. Steiner von umferen 
leuten war wehr zu feben, bafliv aber erblidten mir am Ende ber Strafe 
eine Eompannte — welche bie Häufer durchſuchten; wir rannten, 
was Zeug hielt, die Straße hinauf, währen“ die Framzoſen ein Salven- 
feuer auf ung abgaben. Hier bilften wir ſchon vier un ein, fo bafı 











feiner Prüfung zu; das Laute fharfe „Bang“ ber platzenden 
Granate ertönt näher ober ferner, jenes Urtheil beftätigenb ober 
berichtigend — und die Spaten Hirren wieber von Neuem; und 
bie Borfichtigen tauchen wieder auf aus bem dunkeln Höhlenthor 
des Bombenfideren unter bem ironifchen Willlommengruß ber 
Gameraden: „Lieb' Vaterland, fannft ruhig fein, fie fchießen nicht 
mehr!" — 

Die Parkmauer, welche biefen ganzen weiten Bezirk umbent, 
bat nicht nur zum Bertheibigungswall, fondern ebenſo fehr zum 
Beobadhtungspoften zu dienen. ° Zu biefem Zwede find an ihrer 
innern Seite in halber Höhe die fogenannten „Banquets“ ans 
gebracht, d. h. horizontale Bretterlagen, welche es den auf ihnen 
poftirten Soldaten ermögliden, mit den Augen über ben oberften 
Mauerrand hinwegzulugen. Wo bidt an der Mauer Bäumie 
ftanden, ruhen dieſe Banquets auf deren unteren Zweigen ober 
ad hoc bearbeitet Stämmen. Wo die fehlen, muß jeder gerade 
zur Hand liegende Gegenftand zur tragenden Stübße bienen, auf 
gehäuftes Holz, Steinhügel, häufig genug auch Möbel, zuweilen 
foldye von der koftbarften Art, wie fie die benachbarten Billen und 
Schlöſſer hergaben. Aus Scrant und Gtubenthüren, aus 
Eommodenwänden und Tifchplatten aber conftruirt erheben fi in 
gewiffen Abſtänden, meift paarweife nebeneinander, auf dieſen 
Banqueté die freilich auch nur fehr geringe Dedung gewährenden 
Wachhauschen für die einzelnen Beobadtungspoften. 

Gewiß, es giebt angenehmere Schildwachdienſte als dieſe dort: 
nicht ohne aufrichtige Bewunderung konnte ich immer biefe braven 
Männer und Burſchen dort flundenlang Stumm und unbeweglih 
ausbarren fehen, das Gewehr fhußfertig im Arm, den Blid fpähend 
binausgerichtet über den Mauerrand, anſcheinend gleichgültig auch 
gegen den falten Herbftregen, den ihr luftiger Berfchlag fo wenig wie 
ihr grauer Tuchmantel hindert, fie bis auf die Haut zu durdmäffen, 
gleichgültig auch gegen jene ſchlimmen fünfundfiebenzigpfünbigen 
Schloßen, die in jedem Augenblid ihrem Poftendienft ein Ziel für 
immer fegen und fie ablöfen fönnen zur ewigen Ruhe. 
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wir nur noch ſecht Mann waren. MG wir glildlich um bie Straßenede 
und in’s freie gelommen waren, fahen wir vorm unb hinten ſchon bie 
Frangofen feuern, fo daß und nur rechts hinauf die Fluchtlinie übrig blieb, 
wir warfen uns in ben Ebauffeegraben und rutfchten auf bem Ba vor · 
warte Im ber Mitte ber Straße, von ben Framgoſen nad vorm ungefähr 
—— Schritte, nach rüdwärts ungefähr dreihundert Schritte ent 

nt, fpramgen wir auf und rannten nad rechts im ber Michtung eier 
bort aufgefahrenen Batterie vorwärts; bie aber wurbe aus ben Linie 
liegenden jort# von einem wahren Granatenhagel überſchüttet, wovon auf 
eim guter il zu herz, alfo auf uns zu fill. Sonach erhielten wir von 
brei Seiten Feuer, umb trogbem fiel bloß ein Mann; aber das Rennen! 
Ich taumelte zuletzt nur noch fo fort, im ſchweren Mantel, den vollen 
Tomifter auf bem Riten, umb bie Hufregung dazuz es war zum Im« 
fommen, mux ber eine Gebante, nicht Gefangener zu werben, bielt —* 
aufrecht Neben mir lief mein Stubencamerad Müller, er lonnte au 
halb nicht mehr fort; endlich erreichten wir ben Eifenbahnbamm und zu 
unferer größten Freude ſtaud dort umter einer Bölhung Hauptmann 
Franfe mit circa zwanzig Mann von ber erften Compogtue 

Nachdem wir ein Mei verſchnauft und unfere Mäntel gerollt hatten, 
fagte Hauptmann Franke: ‚Na, Kinder, hier Lönnen wir nicht mäßig Reben 
bleiben, vorwärts auf den Damm, dort oben Neben Framoſen, die müflen 
wir aufhalten, ſonſt lommen uns bie Kerle zu nabe heran.‘ Alſo hinauf, 
Franle voran — oben legten wir uns platt an bie Bölhung und ſchoſſen 
nun, was wir lounten, auf bie linls und vorn fich eutwidelnden Rorhhojen. 
Die rechts auf der Höhe anlangten, wurden von einem wlrttembergifden 
Jägerbataillon in Empfang genommen. Pints neben mir lag mein guter 
Müller, Stubent ber Medicin in Leipzig, und ſchoß wader breim, bi® er 
auf einmal rief: O Gott, ich habe eine Kugel! Dann lag er eine Weile 
gan 2. uud athmete nur; älber bem rechten Uuge auoll rudweile bas 
marıne Blut, es bauerte micht lange, fo fing er am zu rödeln, ftredte ſich 
und war tobt. lingefäbr fünf Minuten fpäter ſah unfer Adjutant Lieutenant 
Zimmermann mit bem Fernrohre zurüd, als ihn eine Kugel in bie 

chläfe traf, er war auf ber Stelle tobt; unſer Heiner Lulu, ber ÄAbantageur 
von Uslar-Gleihen, Bruder det gleichnamigen Premierlieutenautä in 
Leipzig, erhielt eine Kugel in die Bruſt, das Blut lam armſtart zum Munde 
berand, mach finf Minunten war ber arme ſechtzehn und ein halbes Jahr 
alte Kerl auch eine Leiche. Aehuliche Schüffe erhielten uoch vier Mann von 
uns auf dem Damme, jo daß wir bort alleın fieben Mann einbifiten. 
Mittlerweile famen vorne immer mehr und mehr Aranzofen in's Gefecht, 
fo baf wir uns kaum Kalten konnten; es fuhren framzöſiſche Batterien auf, 
Reiterei lieh ſich ſehen. 

‚Wenn wir keine Unterftägung belommen, mäffen wir retiriren,“ mit 
diefen Worten fam ein württembergiſcher Lieutenant von ben Jäger, bie 
neben um® lagen, auf unfern Hauptmanı zu; laum Hatte er die Worte 

—*8 als er eine Kugel in ben Rüden erhielt. — In den Rüceu⸗ wir 
Ei und micht Schlecht erfchroden um und — hilf Samiel! im Müden 
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von und, ben Berg herunter debouchirte mit Plänflern vorneweg mindeſtens 
ein Bataillon Framofen und broßte uns paar Manu abzufhneiden. Yet 
ſchnell auf die andere Seite bes Dammes und auf bie Baude gefeuert. 
‚Schießt ruhig und fider,‘ mahnte Hauptmann Frante, ‚nehint Euren Mann 
aufs Korn, im ber Nähe ſchießen bie Frauzoſen ganz fchledt;* mit biefen 
Worten fuchte Hauptmann Franle den etwas zen Muth in uns 
wieder aufzurichten, mb, wie zum Beweis feiner Ausjage lellte er ſich frei 
über bie Böfchung, ohne daß es ihm geſchadet hätte; bie Framzoſen ſchoſſen 
viel zu hoch. Dadurch wurden auch wir ruhig, luden binter der Böfhung 
umfere Mlinten, Einer fprang allemal vor, zielte eine Weile ruhig, gab Feuer 
und fprang zurüd, um bem Nächften Play zu maden; auf biefe 
lang es und, das Corps aufjuhalten. Einmal verfjuchten fie eine Attague, 
aber da fprangen wir Alle wie ein Mann vor, gaben nad Commando fünf 
bis ſecht gefhlofiene Salven ab, unb ba aud bie Württemberger, welde 
ih jetzt an ung angeſchloſſen Hatten, auf den Damm fletterten unb von ba 
aus feuerten, fo gelang e6, den Auprall abzubalten. Auf bie Dauer lonnten 
wir uns ber Uebermacht aber doch nicht erwehren 

Ich will,‘ fagte darum der bie Wirttemberger commanbirenbe Haupt- 
manı zu umferem Gapitain, ‚ich will mit meinen Leuten vorne etwas Luft 
machen, und Sie, Herr Hauptmann, halten die bort rechts im Schach, 
du mit ziehen wir um® retour.‘ 

Bır waren fünf Stunden gegen eine min a zebumal fo 
Zruppe im gern, hatten ziemlich die Hälfte unferer Maunſchaft 
eingebügt und verg unferer Ehre michts mehr, wenn wir uns ridwärte 
sogen. Bon jweiunbbreifig Mann waren noch achtzehn kampffähig, bie 
Auberen tobt umb verwundet; das württembergiſche Bataillon war liber 
taufend Mann ftark geweſen, und waren, nad Ausſage des Gauptmaune, 
auch nur böchflens ſechthundert Mann noch auf ben Beinen. Cine Compagnie 
Württemmberger blieb bei uns, und bie Anderen machten unter Hurrah einen 
Bajonsetangriff auf bie Framoſen, es gelaug auch ganz gut, nur brüdten 
die Framoſen jo furdtbar nah und beldoffen uns auch mit Mitrailleuſen 
fo tolojfal, daß wir flatt langfam im Laufſchritt zurüdgehen mußten. 

Nah einer Bierteltunde, welche ich nie vergeflen werbe, famen wir in 
das Dorf Billiers, hier legten wir uns eine halbe Stunde int den Chauſſee · 
rer und rubten etwas au. E84 war gegen zwei Ihr Nachmittags, mir 
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der Buls fieberhaft; nichts — und getrunlen, ermattet big auf's 
lagen mie im @rate, dadı 
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te micht ander® als: es iſt Alles 

zu unferm Glüd rädte das fiebente Regiment Prinz Georg, 
fowie bas ſechſte Regiment Mr. 106 zu unferer Unterflügung vor; Reſerve- 
Batterien von ung und den Württemmbergern famen auch in tollfier Karriere 
berangejagt unb proßten vor Billierd ab. Das Regiment Prinz Georg 
formirte mittlerweile bicht neben un® eine Gefechtöftellung. 

‚Vorwärts, Leute, was vom Bunbertfiebenten Regimente da ift, mir 
na! rief Hauptmann ste, indem er uns am bem linfen Flugel des 
fiedertem Regimentes führte, ‚wir müffen bie Bande wenigftens aus Billiers 
wieder binausjagen.‘ 

Mitraileufen, Granaten, Shrapuells, tutzum allen Tod umd Teufel 
warfen bie zu auf uns herab, aber bas half Alles nichts, unter 
Hurrah wir in ns vermilnihte Billiert hinein und trieben bie 
Frangofen wieber hinaus. Leider hielt das Corps micht fo lange Stand, 
daß wir unfere Bajonnete hätten ügen können; che wir heran kamen, 
waren bie rothen Hofen ſchon wieder hinter der nächſten Mauer. Um flinf 
Uhr verfhangten wir ung in Billier6 unb marfdirten, nachdem uns Preußen 
abarläft hatten, nad Noiſy le grand, wo wir unfere alten Duartiere be» 
ogen. Ich hatte früger mit meun Dans in einer Stube gelegen, beute 
fanden fi Glos zwei Mann ein, Gräfner aus dem Schühenhauſe kam her · 
unter, unb wir drei Dann lodıten uns num eine tücdtıge Erbtmwurft. 

Den 1. December lagen wir wieder im Angriffscolonnen von früh 
ſecht Uhr Bis Nachmittag fieben Uhr im freien Feite (fünf Grab Kälte), 
daum marfhirten wir nah Malnou; bier hatten wir fehr ſchlechte Quartiere, 
und ya einem alten Feldjwiebade gar nichts zu eſſen. Lieutenant Gruhl, 
unfer rg dem ich untere Noth Magte, fagte noch zu mir: 
‚Na, geben Sie fi nur zufrieden, lieber Krauße, mir neht es felber nicht 
beffer, morgen will ih Euch ſchon befiere Quartiere verfhaffen, es ift jetzt 
aber mit möglich“ Er ahnte nicht, daß es feine legte Nachtruhe auf 
biefer Erbe fein wilrbe. Fruh am 2. December gegen vier Uhr Mlarım! 
re = Veh, was ift deun ſchon twieber (08? Daß dem Trompeter doch 
keine Meffingtuse in ben Hals fahre!‘ Diefe und noch fräftigere Solbaten- 
würde fielen ringe berum. Na, mir Bingen unſer Jeug um und 
marſchirten mit leeren Manen bi Noify le Grand, wo bereitä bie ganze 
le: Divifion verfammelt war. Erſtes und zweites Bataillon 
vom hunderiſſebenten Negiment ſtillgeſtauden! Das erfte und zmeite 
Bataillon vom bundertfiebenten Regiment haben den Auftrag erhalten, bad 
von dem Framzoſen beiete Dort Brie mit Sturm zu nehmen, das dritte 
Bataillon vom Priebrich-Augufi-Regiment bleibt zur Unterftügung bereit, 
ein Aurüdgehen Tenme ich nicht, nur worwärts, rührt Euch!‘ Jawohl, uns 
rübrte bald ber Schlag, wie Major v Bofe ung diefe Rede hielt. Gewehr über, 
rechtöum, marſch, durch Noiſy durch und im Yaufichritt mit vollem Gepäd 
nad Brie hinein Rechte lag der verwünſchte Dont Avron mit feinen 
Batterien, weiter zuräd Fort Rosuyg und ort Nogent, linle war bie erfte 
franzöfiihe Feldwache. uniere dritte Compaguie liula hinauf im die Aramzojen 
mitten hiuein. Ihr hattet nur im Anfang den Spaß fehen follen, bie 
Kerle fahen ga fivel da und trauen Kaflee und ſchriecu merdsjämmerlich, 
als wir fo ‚mie ein Gebild aus Hımmelshöh'n" mitten hineinpluuipſten. 
dechta von mir fpramgen zwei Aramgofen ohne Gewehr auf, ‚pardon, 
monsieur, pardon!' ſchrieen bie beiden Kerlchen und legten ſich lang auf 
die Erbe; ich ſprang himzu, nahm ben Zunächſtliegenden am Kragen, riß 
ihm in bie Höhe und veriegte ihm einen Juhitiu daf er gleich den Meinen 
Abhang mad der Straße himumterpurgelie, wo er folort von bem unten- 

denden Marnnicpaften in ang genommen und gefangen wurde; ber weite 
u... von ſelbſt mit he. 
ir brangen viermal vor ad wurben viermal zurädgeichlagen, unfer 


' Bielt ihm dabei bie Piftole vor die Bruft; der 
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Lieutenant Gruhl fiel; Oberlieutenant Röberer von ber vierten Compagnie 
tief nicht weit vom mir einem frauzsſiſchen Offieier zu, ſich zu ergeben; er 
i anjoſe nahm feinen Eisel 
unten an ber Spite und reichte Röberer ben Griff bar; Röderer ließ fo- 
fort feine Piftole jinten, während er aber bie Pinte nad dem Säbel aus- 
firedte, zog der Hund von einem framgofen mit der Hand, bie er frei 
hatte, einen Revolver aus ber Rodtafhe und ſchoß Nöderer auf der Stelle 
nieder. Ich Man ben Einbrud dieſer eutſeglichen Scene nicht fhilbern. 
Raum aber war bie Unthat — fo flürgten wir auf ben infamen 
Hund los, im nädfen Augenblid ſchon lag er am Boden und mit Bajonnet 
und Kolben hadten wir den Kerl förmlich zu Brei. Ich babe bort oben 
uoch jiei —— mit dem Bajonuet über den Haufen gerannt und 
feinen Pardon nehr gegeben. Gegen vier Uhr mar auch dieſer Kampf zu 
Ende; unſer Regiment batte am dieſen beiden Tagen zwöli Offlciere und 
ſecht hundertſiebenunddreißig Maun verloren.‘ 
Aus dem Briefe bes Malers Heime ſelbſt heben wir nur noch fol- 
gende, zum VBerftändniß des Bildes nöthige Stelle aus: 
Echon am frühen Morgen bes 2. December, um jwei Uhr, wurden wir 
in Ehamps aus umjerem Schlaſe durch Alarm gewedt. Es kam ber Beſehl, 
daß unfere Eruppen bie am 30. Rowember eingebüßten Stellungen von Brie 
und + u wieber zu nehmen hätten. Die Eruppen, beuen wir gegen 
act Uhr f ‚ marjdirten um fehs Uhr aus; Anz mach fieben UÜhr 
rildten bie Sachen gegen Brie, und ihr Angriff mar jo flänmiih und 
plöglih, daß, obmohl die Framoſen durch das Terrain fehr benlinftigt 
waren, das Dorf mit etiwa breihunbert Gefangeren unter hallendem Hurra 
genommen wurde. Wir verfolgten imzwiſchen unfern ey in der Richtung 
gen das am 30. November im unferen Händen gebliebene Billiers, unaif- 
Berti ſchlugen bie Granaten in mähfler Nähe von uns ein, furchtbares 
Gefichünfenter, ſowie bas ohne Unterbrehung bräßnende —— 
jeugten von dem furchtharen Kampfe, ber vor und müthete. ie wurde 
um dieſe Zeit von den ringsum liegenden Korts aus mit Oranaten förmlich 
überfhüttet, und es war ben maderen bien unter jolden Umſtänben 
unmöglich, dba® Dorf zu Halten. Nach allen Richtungen fielen die Geſchoſſe; 
auf dem Plateau von Billiers, welches meine Illuſtration barftellt, reguete 
e8 Kugeln aller Art; felbit auf bem Berbanpplage war feine Sicherheit 
mehr, und bem ganzen Lagareth-Detachement, Oberarzt, Werzte, Gehitifen und 
Wagen, blieb nichts übrig, als eilenden Schrittes ſich wg über 
das Aderfelb, durch dornige Heden, über breite Gräben. Wohl mwehte die 
wirärothe Fahne, aber bie ofen nahmen ihrer nicht in Acht, unb bie 


Entiermungen, im welchen Are en, waren wahrhaft kolofjal. Wie Brie, ſo 


fiel auch Shampignp, gegen das bie Mürttemberger vorgegangen waren, 
wieder in bie Hände ber Feinde; genen vier Uhr endete das mörberifche 
Gefecht. Am nachſten Tage beſuchte ich wiederholt das Schlachtſeld, und 
der ſceundlichen Mittheiluug des KHauptmanng von Minkwih, ben ich 
bort Beim Stabe bes Prinzen Georg traf, verbante ih manche Grgängung 
bes von mit felbft Tags zuvor G 
und vermehrte Authenticität meines Bildes.‘ 


Einiges über den Überglauben des deutihen Soldaten im Kriege, 
(Bon einem preußifchen Dfficier.) Es ift eime wielfach befaunte mub oft be» 
handelte Thatſache, daß alle Handwerle, die mit einer gewiſſen Gefahr Kein 
denjenigen, ber fie betreibt, verbunden find, auch einen gam ergenthlimlichen 
Uberglauben erzeugen, der wohl fo alt fein mag, wie biefe erte ſelbſt. 
Der Seemann läuft Preitag® nicht im die offene See, der Bergmann ent» 
bält ſich im Schachte des Fluchens, der Jäger erwartet ein Ungläd, wenn 
ihm am Morgen als Erſies ein altes Weib begegnet, der Ebieferbeder 
ſtellt die Arbeit ein, wenn er breimal Mopfeu hört, der Beiltänjer wagt 
das Seil micht obme fein Amulet zu befiesgen — wie mir Fräulein Eliſe 
Godean Uno 64 bei Kolter ⸗Waitznann oft genug werfiberte — u f. mw. 

Naturliche rweiſe daun man deshalb erwarten, bat auch ber Solda 
feinen befouberen Aberglauben habe, unb man wirb feine Erwartungen 
wicht getauſcht finden; bemm allerdings huldigt auch er — natürlich mur um 
Kriege — vielfach abergläubilden Gebrauchen und Unfichten, won denen ich, 
nach meinen im ben legten Feldzügen gemachten Erfahrungen, einge Proben 
hier mittheilen will. 

&s war im Jahre 1866 am Mbenbe nah ber Erſtuürmung von 
Königinbof. Das Negiment, dem ıd damals zugetheilt war, hatte dm 
Divifonsertande ein Birouac am Rande eines Waldes bejogen und war 
gerade nit bem Ablochen beidäftigt. Da c# bereits ſtart bunlelte, fo jah 
man im ber ferne ben Horizont vom Feuerſchein noch breumenber Ort - 
(haften morblihtartig erhellt. Gluthrothe Rauchwolten, mit glunmenden 
Funten untermiſcht, trieben in dichten Maflen am Himmel babın und 
jeugten von bem fürdterlihen, uunmehr auf kurze Zeit ruhenben Kampfen 
der legten Zage. Ich flanb gerade im Schatten einiger flarler © 
am Samne des Waldes, und betrachtete in Gedaulen verfunlen das u- 
deimlich-ihäne Schanfpiel. Eimige Schritte won mir entierut, doch jo, ba 
fie mich wicht ſehen konnten, fa wei Grenadiere, bie offenbar ın bie» 
felße Betrachtung verſrlen zu feim ſchienen. Der Eine fagte pam Andern: 
„Dort [deinem mir wer noch einige Dörfer 4 brennen,‘ worauf ihm 
ber Audere in belehrendein Zone entgequete: „Werft Du denn nach nid, 
baf im Kriege immer folde Feuerzeichen am Himmel ſtehen? Das hat mir 
ſchon mein Großvater erzählt, der bie Mreibeitäkriege mitgemacht hat.‘ 
Hierauf unterhielten ſſe ſih etwas leifer und für mich underſtändlich. Ich 
founte ihre Neben exit wieder verliehen, al® der Zweile bem Crſten r%: 
„galt Du denn mit auch den Briei, der umwerwunbbar macht?" Der 
Angerebete vermeinte biefe Frage, uud Beide fanden auf und entfernten 
ſich Müfterub. 

Nun muß ich voraus ſchiden, day ich ſchon oftmals unter den Mann- 
fhaiten verſchiedener Megimenter von einem noch bentjutage vorhandenen 
mwunderthätigen Briefe hatte ſprechen hören, der angeblich um brrißiglährigen 
Kriege unter ben Landülnechten weitwerbreitet gemwelen ſein uad bie Wigen- 
ſchaft bejeflen haben fol, feinem Eigentpiimer unvenrunbbar zu machen 


en unb fomit auch bie Ergänzung. 
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Gs war mir aber trotz aller Nachfragen noch niemals geglüdt, ein Eremplar 
er iben, ba ber Brief nur dann feine wunderbare Eigenfhait 
beibehalten folte, wenn ihm ber Beſitzer ganz „geheim bielte. Auch biefe 
ſchöne enheit, von den beiden Greuadicren vielleicht über das @eheim- 
niß etwas Näheres zu erfahren, ließ 3 ungenägt verſtreichen unb mit ihr 
jede Hoffnung, jemals in ben —J elben zu gelangen. 

So kam inbeflen das Jahr 1870 heran und mit ihm ber noch jet 
nicht beendete beut —— Kri Mein Regiment twurbe gleich an- 
jangs mobil und follte am 27. Iuti Ki um fünf Uhr abmarfdiren. Ich 
hatte gerabe meine Marſchtoilette vollendet und fland im Begriffe, mich auf 
den Sammelplag ber Tompagıie zu begeben, als ein etwa adtjähriger 
Junge, ohne zu Mopfen, in meine Stube trat, mix einen Brief übergab 
und ſich, ein Meines ihm —5** Trintgeld ausſchlagend, Pe 
entfernte. Da ich ber feften ebergeugung war, ber Brief enthalte eine 
noch unbezablte Rechnung, fo ſtectte ih ihm — um mir bie legten Momente 
in der Garuiſon nicht zu werbittern — ungelefen zu mir umb öffnete ihn 
erſt während des Marjches auf unſerem erfien Renbezoous. Wer aber be- 
ſchreibt mein Erftaunen, alt ich flatt ber Magen eine® buch ben Ausmarjch 
der Truppen hart betroffenen Kaufmanne jenen vielfach erfehnten und oit 

efuchten Brief entbedte, ben mir irgend ein für meine Erhaltung bejorgtes 
Been in liebevollen Aberglauben pugelenbet haben mochte. Ich gehe hier 
mortgetreu einen Theil feines unglaublich albernen Inhalts wieder. 
ie Ueberfehrift Tautet: „Ein Brief aus Holftein geſandt.“ Rechte 
daneben fteht gewiflermaßen als Motto: 
„Der @laube muß babei fein, 
Der Brief thut's nicht allein.‘ 

Dieſer Brief ift vom Himmel gefanbt unb in Holftein gefunden worden 
Ans 1579. Gr war mit golbenen Buchftaben geſchrieben und fehwehte 
über dem Taufbeden zu Rudnau. Sowie man ihn ergreifen wollte, wid) 
er zurild, Bis 1591, two Jemanb ben Gebaufen faßte, ihn abzufchreiben 
unb ber Melt mitzutbeilen. Zu biefem richtete fi ber Brief umb ſtand 
Wenn Einen die Naſe blutet oder er fonft einen blutigen Schaden hat und 
bas Blut —* ſtilleu fann, ber nehme dieſen Brief und Inge Zr ver 
Der dies nicht glauben will, der ſchreibe dieſe Buchftaben: H.K.J.L. F. 
auf einen Degen ober auf bie Seite des Gewehre und «8 auf einen 
Play, fo wirb man ihm nicht verwunben Lönnen. Wer biefen Brief bei fich 
trägt, ber fan nicht bezaubert werben, und feine Feinde Lönnen ihm Beinen 
Schaden zufligen. Das find bie heiligen fünf Wunben Chriſti: @. L. 
G. K,, unb Du bift fider, ba Dir kein falfches Urthei seieben fan. 
Wer fonft diefen Brief fi trägt, bem faun kein Blig, kein Donner, 
fein Feuer oder Waſſer Schaben thun. Und wenn eine Frau gebiert, und 
bie urt micht von ihr will, fo gebe man ihr biefen Brief in die Haud 
und fo wird fie gebären, und bas Kind wirb glädlich werben. — — — 
Der biefen Segen gegen ben Feind bei fi hat, der wirb vor Gewehr und 
Geldlig bewahrt bleiben. Wer biefeg —5 will, ſchreibe es ab, 

e es einem Hunde an ben Hals und ſchieße nach demſelben, fo werdet 
ihr , bag es wahr ift (1)h. Wer biefen Brief bei ſich Hat, wird midht 
€ ‚noch durch Feindes Waffe verlegt werden, fo wahr es if, daß 

Tine boren und gen Himmel gefahren if, jo wahr er auf Erben ger 
wanbelt if. Alles fol unbefhäbigt bleiben. Ich beſchwöre alle Gewehre 
und Waffen bei bem Iebenbigen Gotte im Namen + Gottes bes Baters 
+ unb bes Sohnes F und bes Beiligen Geiſtes — — 

j — Gott mit und.’ 

Dies und nod vieler andere Unfinm ſteht im dem „‚Briefe‘. 

Man follte es gar nicht glauben, daß unzäßlige teutfche Männer au 
fo Etwas glauben und ſich wirklich für umverwunbbar halten, wen fie Der» 
artiges bei fi tragen. Und dennoch habe ich von biefem Briefe nicht nur 
in ben verſchiedenſſen preußifhen Provinzen ſprechen hören, fonbern ibn 
aud, währenb bes noch andaueruden Feldzuges, wörtlich in ber Nheinpfalz 
gefunden. Es war in bem ammuthigen Städtchen Annmeiler, in ber liebent 
wärbigen Familie bed Etenereinnehmers Herrn Rupertus, wo mir eime 
feiner Töchter ein Gremplar dieſes Briefes als Euriofum zeigte. Irgend 
Jemand hatte daffelbe ihrem gegen frankreich ziehenden Bruder als Ini- 
verfalmittel gegen Ehafiepors und Mitrailleufen mitgeben wollen. 

Neben biefem fo weit verbreiteten Aberglauben findet man auch noch 
fo manden andern; wobei es ſich matilrlich immer nur ımt das „‚Eugelfeft‘‘ 
machen dreht. Was ich hierüber habe in Erfahrung bringen Linnen, will 
ih noch in Küre ermähnen. 

Es if ein Pr! verbreiteter &laube unter den Solbaten, man 

miffe, ehe man in's Gefecht geht, „drei @egenflände vom fich werfen. 
In Folge defien fehen bemm auch bie Rendezvousplätze ber Truppen nad 
dem Abmarſche oft veruunberlih genug aus. Sie find bededt mit allem 
Moglichen, was ber Eolbat etwa entbehren kann: Meine Spiegel, 
Anbpfe, Anopfgabeln, Bürſten ıc. Liegen überall umber. Ganz befonber# 
find es Spiellarten, bevem ſich ber Solbat gern auf biefe Weiſe vor ber 
Schlacht entäußert, da er annimmt, fie feien eim Werk bes Teufels und 
„zogen bie Rugeln an’. Deshalb findet man jene am an unter 
den weggeiworfenen Gegenftänben. Befonders habe ich bies im Jahre 1866 
im Defterreih bemerkt, wo man bie weggeworfenen Karten auf bem ver ⸗ 
laſſenen Bivouacsplägen oftmals maflenweife finben konnte, — Auf Camp» 
baufen’fden Gefechtobildern lann man biefe Wahrnehmung bißmeilen at» 
ebeutet finden. — Auch Geld fol, aber im anderer, für ben Befiger 
Beilseingenber Weife „die Kugeln anziehen‘. Deshalb fucht fich jeber 
Mann wondglih einige harte Thaler einguwechſeln, um fie in bie ver« 
ſchiedenen Taſchen zu vertheilen, weil er —* die Kugeln werben ihn 
nunmehr micht verreunben, jonbern fi bie Müngen als Ziel ausfuchen und 
daſelbſt platt ſchlagen 

Man lennte nun fragen, ob es nicht Sache bes Dfficiers ſei, ſolchem 
Aberglauben zu feuern ober ihn fogar gänzlich außzurotten. Wllerbings 
muß ich biefe frage bejahen; aber 1ch glaube mur, baf ber Krieg eieR 
bazıı nicht bie ae Zeit it. Im Kriege if der Soldat eine Malhine, 
bie mit allen ihr zu @ebote fichenben Kräften arbeiten muß, gleichviel, 
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woher fie biefelben nimmt. Der Schwache, ber des Aberglaudens 
—* mag ihn rn befalten, wenn er nur hierdurch zu einem * 

—*. befähigt wird. Bielleicht aber dienen biefe en 
dazıt, baf Ihnen auch von anberet Seite Beobachtungen und Erfahrungen 
— nicht nur dem Culturhiſtoriker intereflanten Gebiete miigechelll 
ner! 


Aus den eriten Zagen des Krienes bringen wir * noch 
eine Jluftration des Brofeffor Thumanı, melder ung bazu 7 
„An Tage nah ber Einnahme von Weißenburg lam ich auf ber Be» 

htigurfg det Gejehtsterrains nach dem ſudlich ber Stadt aelegenen Ban- 
ofe, der mie ſarnmtliche vom beutjchen Thore ber vor der Mauer gel 
&ärten die Spuren bes erbittertfien Hanbgeimenges trug Der Kampf 
* beſonders — t und bie Zerflörung ſammtlicher Räuıne herbeigef 

gt war der Bahnhof belcht von Gefangenen, Berwunbeten, vie auf 8 
förderung warteten, Werzten und Krankenpfleger, und im biefem Chan 
ſpielte eime lurze ergueifenbe @erichtöfcene. . 

In einem der Gepäcräume ſaßen gut bewacht drei Geſaugent, ein 
frangöfijcder Soldat und zwei Eivilifleit, von denen bie zulegt genannten I 
haft mit unferen Solbaten verhaubelten. Ein bazulommender Nohanmiter 
v. B. bebeutete lehtere, ihre cameradſchaftlichen &efühle gefangenen Solbatem, 
nicht aber zwei fo Elenben, wie dieſe bier, bie troß ihrer deutſchen Sprache 
fi$ an unfern Berwunbeten vergriffen hätten, auzumenveit. Unſere Solbaten 

em fich ſcheu von bem beiden Berbredhem zurüd, und ich veruahm mu, 
bie beiben Männer augefhulbigt waren, aus Fanatigmus einen wer- 
wunbeten hülffofen Baier auf dem Schlachtſelde mit Eewehr und Eichel 
ermorbet zu haben. Kurz baranf erſchienen zwei baieriihe Officiere umb 
ſtellten wit kurzen Bragen bie Perfönlicpteiten ber beiden Berbrecher, des 
Bürgenmeifters aus Riedfels (Namen habe ich wicht behalte) und feines 
Sohnes, ce Die Antworten, welde die Angellagsen gaben, waren kaum 
ju vernehmen; eine rn. a aber, melde bie Unthat auf bem 
Schlachtſelde mit angelchen und aud bie Geſangeunahme ber beiden 
Männer veranlaßt hatte, bezeichnete fie mmt aller Beitummtheit als bie 
Mörder. Damit war bie Berhanblung gei@loflen; ben weiteren Berlauf 
wartete ich micht ab; wenige Tage darauf aber war in allen Blättern zu 
lefen, bag ber Birgermeifter aus Riedſelz mit feinem Sohne wegen Er- 
morbung eines verwunbeten baierifchen Jägers erſchoſſen worben fei.‘ 


Die deutihen Kinder haben ihre Sache brav gemacht: fie haben 
ihre Chriſtbeicheerung für arme beutfche Kinder des Krieget dies- 
und jenfeit® bes Mbeins, im Verhältniß zus befchränften Zeit, mit glüd- 
lichen Eifer ausgeführt. Weit Über gweitaufenb Thaler ſandten fle iu 
wenigen Moden an bie Rebaction der @artenlaube und gegen fiebengig 
unb barumter centnerſchwere Waarenſendumgen halfen mit ihren rei 
—RX auf das Mannigfaltigte bie Befheerungstafel ſchuuücen. u beu 
vielen findlichen Zuſchrifien an ben „Ontel Keil‘ oder an ben Herru Dr. fr. 
Hofmann ſpricht ſich bie Ehrfurcht und bie Danfbarleit genen bie Helden 
bes Krieges ebenfo warm aus, wie bie edit deutſche wärmerei fikt 
Straßburg, „bie wunberfhöne Stadt,‘ und ba® ganze alte Reiheland, 
bas re Alten auch nie vergeffen Tonnten, und fogar mit Verachen werben 
bie neuen Fameraben begrüßt, aus Weimar, Ilmeran, Römgild sc. Ian 
Ganzen vereinigen ſich al’ bie friſchen Stimmchen im bem Wunſche und 
Snuke des Meinen fechsjägrigen Händchen H. in Apolda, ver da lautet: 

„Auch überrm Rhein ſchlägt Lieb’ für Euch, 
Drum tretet germ zum deutſchen Reich! 
Denn jeht, wie gut zum heil gen Chriſt 
Noch Eure alte Mutter if!‘ 

Es werben nit wenige Gaben- für eine Chriſtbeſcheerung zu fpät 
fonmen; follten biefe bann nicht für bie armen Angehörigen unjerer Aub- 
marjdierten als Unterftägung verwenbet werben blürfen? — 


Die Europa, einftens von er Lewald, banı von Guſiav Kühne 
und 28 Friedrich Steger redigirt, besfolgt bie Tenbenz, ihre Leſer 
mit bebeutfamen culturgefhichtlihen Beftrebungen ber Gegenwart md 
mit bem wichtigſten Erſcheinungen der beutfhen und fremden Literatur bes 
fannt zu machen, fort unb fort in ber anerlenuenswertbejiten Werje. Un- 
mittelbar aus bem reichen neiftigem Leben jchöpfend, widmet bie gerammte 
Bodenfhrift dem Neneften, was fih auf bem Gebiete bes Schönen und 
Intereffanten barbietet, ausführligere und dem Zweck ber Unterhaltung 
voranftellenbe Schilderungen. Im Hauptblatte führt fie bie beiten rei 
erfheinenben Werte vor, jedoch mit Ausichluß der gelehrt wiſſenſchaſtlichen, 
und empfiehlt biefelben b Mittheilung eines befonders interefanten 
Abfchritte®, oder durch eine auf ihren Hauptinhalt eingehende Darftelluug 
Im Beiblatte giebt fie eine Wocdenchremit, welche keine neue anertennene- 
werthe Leiftung im ben frächern ber Literatur, Duft, bildenden Kunſt md 
Theaterweit unbeachtet läßt. Diefe Ehronit erhält bie Leſer im jleier Be- 
tauntſchaft mit ber geiftigen Thätigleit Deutihlands und bes Autlandes 
auf allen bem Feldern, bie flir jeden @ebilbeten vom höchſten Intexefie find, 
und bat befanntlich überall, namentlich im allen Kreifen, welche fich für 
Literatur und Kumnft intereffiven, großen Aullaug gefunden. 


Ein Sohn ſucht jelne Eltern. Obwohl bie kriegerifhe Zeit uns 
noch nicht geftattet, bie Rubrik der Bermiften wieder in cas ganzen Une 
fange zu eröffnen, fo laſſen wir doch einzelne Ausnahmen gelten, und bavanf 
bat gewiß jet Niemand mehr Aniprub, als unfere Solbaten im Felde 
Ein older is, ber um® folgende Aufruf zum Abbrud zufender: 
„Der Scaufpieler Rudolph Wilbkelm Kettv, m re 
En und beim Regiment Ar. 77, 12. Eompagıtie, 7. Wrmeecorps, Gnihe 
ierbunc feine Angehörigen, über bexen Verbleib er feit pwei Jahren wichte 
erfabren, in den zu 


den, ihm Solche Senninig zulommen ju laffen.* 
Möge dem Mann im 


eld dieſe Freude bereitet werden! 
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Pulver und Gold. 
Den Mittheilungen eines Officier® nadergäßlt von Lebin Schüding. 
(Bortfegung.) 


Ich verbolmetfchte dieſe Antworten meinem Cameraden Glauroth, 
der in feinen Claſſen fo viel Franzöſiſch gelernt, um es zu ver 
gebrudt wor ſich hatte, 
nicht aber, wenn es ein lebendiger Mund vor ihm fprad. Er 
war, wie ich, ber Unficht, daß der Menſch ſchwerlich um ber Marder 


', willen da verborgen war; am einem Tage, wie ber heutige flir 


die Schloßbemohner gewefen, dachten fie wohl nicht daran, daß ein 
paar Wpricofen ober Birnen von ihren Spalicren verfchwinden 
fönnten. 

„Ihr habt auf Franctireurs gewartet,“ fagte ih, „und 
wolltet ihnen den Weg in's Schloß zeigen, um uns überfallen zu 


‘| fönnen!” 


Er fah mich mit einem feindlichen, höchſt tüdifchen Blick 
unter bem bufchigen grauen Brauen her an und fagte: „Sie irren, 
Monſieur — bie fFranctireurs find verbammtes Gefindel, mit benen 
wir nichts zu fchaffen haben. Wenn Sie gelommen wären, wahr 
baftig,“ er wandte feinen Kopf raſch ab, dem Eingang der Allee 
zu, und fuhr fort mit einer Stimme, bie plöglih breimal lauter 
war, als bisher — aber wicber zu mir gewandt: „Wahrbaftig, 
gare ä vous, reculez, en arriöre, allez-vous en! würbe id) 
Ihnen zugerufen haben, die Preußen find hier!“ 

„Und weshalb fchreift Du das jeßt fo laut, Spigbube?“ rief 
Glauroth ihm an ber Yade erfaflend aus. 

Ih hatte das Geſicht nach derfelben Richtung gewendet, mo» 
bin der Menſch focben geblidt, nach bem Eingange ber Allee — 
und tänfchte ich mich oder war es Wirklichkeit? ich glaubte eine 
dunkle Geſtalt wahrzumehmen, bie fi dort aus dem Scyatten: 
dunkel beranbewegte — und im nächſten Augenblid zuritdflichend 
in demfelben verſchwunden war. 

„Nehmen wir den Menſchen zwifchen uns; er foll und folgen 
und ums durch die Allee zum Fluſſe führen,“ fagte Glauroth. 

Id war einverftanden. 

„Alfo vorwärts,” rich ich umferem Sefangenen zu, „geht mit 
une bis zum Fluſſe hinab!“ 

„Ich mwerbe mich hüten,” verfeßte er märcifh; „ih... ih 
babe nichts im Gehölze zu thun und will fchlafen gehen!” 

„Ihr geht mit uns, wie wir's Euch befehlen . . .“ 

„Und wenn ich nicht will?!“ 

„Es ift offenbar, daß er feinen Wachtpoften hier nicht vers: 
will!“ rief mein Camerad. „Es wäre gut, wenn wir...“ 
„Stil!” fagte ih, mid wendend, weil id Schritte vernahm 


laſſen 


— ich ſah dieſelbe Geſtalt, welche vorhin in's Dunkel zurid: 
wire war, heranlommen; es waren leichte Schritte, die auf dem 
icsboden Mnirfchten, begleitet won bem Naufchen von Seide, und 
das Nahen einer Dame anfündigten — in der That, eine jung: 
Dame trat rafh aus der Schattenregion in das helle Mondlicht. 
Wir Beide ftarrten fie überraſcht an, dieſe ſchlanke elegant: 
Geſtalt mit, wie es ſchien, feinen und edeln Zügen — beutlid 
erfennen konnten wir nur das ſchöne Oval bes Geſichts, um das 
fie ein ſ es Spitzentuch gefnäpft trug; auch ihre Kleid mar 
Iümarz, der Mondſchein riefelte hell an ben Halten beffelben nieder. 
ie hatte beim Heranfommen den rechten Arm ein wenig er: 
hoben, wie cine Bewegung ber Beſchwichtigung machend, und in 
langfamem, franzöfifd; accentuirtem Deutſch fagte fie: 

„Laffen Sie den Mann, laffen Sie ihn... 
Gärtner ... . was verlangen Sie von ihm?“ 

Die Worte waren mit einer gewiffen Betonung von Ent: 
rüftung ausgefprocden. 

„Verzeibung, Mabemoifelle,“ fagte ich, mich verbeugent, „wir 
fanden ihn im einer Weile, die ums Verdacht einflößen mußte, 
wenigftens verbarg er fib vor uns und weigerte fi, uns zu 
führen.“ 

„Beides war fehr natürlich,“ fiel fie mit eimer mich eigens 
thämlich berübrenven metallbellen und doch weichen Stimme ein, 
die ein wenig wie von einer Aufregung vibrirte, „ich hatte ihm 
befohlen, dort zu bleiben — ich wollte, während ich im Garten 
fpazieren ging, ihn zu meinem Schutze ba wilfen.” 


es iſt unfer 


Kay 


ni 
TR 
448 * 
—8 

— 


—— 








>= 


v7 


„Dann,“ verfegte ich, „müffen wir abermals um Verzeihung | 


wegen diefer Störung bitten; wir fonnten das nicht ahnen — es 
that und in der That leid, Sie bier, in Ihren Gartenanlagen — 
denn ich darf vorausſetzen, baß ich mit der Herrin diefer ſchönen 
Befigung rede — beläftigt zu haben - " 

„D, Eie verzeihen uns das gewiß,“ fiel bier der unausftehliche 
Slauroth mit feiner Suada ein, „Sie felbit haben fid ja won 
diefer ſchönen Mondſcheinnacht berausloden laffen — wir dürfen 
deshalb hoffen, daß Sie Nachſicht mit ber deutſchen Sentimentalität 


haben, die ſich unwiderſtehlich hinausgezogen fühlte in dieſe thauige | 


und blumendufterfülte Mondſcheinnacht, in welder wir wohl er— 
warten fonnten, ber Elienlönigin, nicht aber der . .” 

Ich fühlte, daß er im Begriff ftand ein tactleſes Compfiment 
vorzubringen, und darum unterbrach ich ihn raſch: „Und als ein 


Zeichen Ihrer Verzeihuug würden wir es bitrachten, Fräulein, 





wenn Sie und geflatteten, Sie durch ben Garten zu Ihrem Schloffe 
heimgugeleiten.” 

&s war jevenfall® ein wenig zubringlic, auch antwortete bie 
junge Dame nicht Darauf; doch wandte fie fich zum Gehcu und 
darin lag denn freilich cine Art Erlaubniß, ſie zu begleiten. 

„Sie reden ven deutſcher Sentimentalitit,“ ſagte fie dabei, 
„während Ste uns den Krrieg und alle feine Schreden bringen — 
icht, wo ber Krieg gar feinen Zweck mehr bat. It das dentfches 
GBeinllth?“ 

Sie ſprach rad Wort mit einer unendlich bittern, Tpöttifchen 
Betonung, die mich fehr lebhaft erwibern ließ: „Gewiß, Fräulein; 
nie war cin Krieg mehr cine Gemüthoſache, als juft ber, ben wir 
mit Frankreich fiihren. Iſt die braufende Begeifterung, mit ber 
fi gang Deutfchland in viefen Krieg geftürzt hat, nicht eine Sache 
des Gemürhs? IE das flliemifche Verlangen jedes deutfchen 
Mannes, die alten geraubten Reichslande mit dem tüchtigen 
beutfchen Bruberftammte, dem reinen beutfchen Blute darin, wicher: 
zuerobern, fle zu ihren Mutterlande zurüczuführen, nicht Sache 
des Gemüthe ?* 

„Und ift es micht äußerſt gemüthlich,“ unterbrach mich Glan- 
roth, „in biefer mondbeglängten Zanbernacht, in dieſer ung fremden 
Well, an der Seite einer ſchönen jungen Dame durch abendliche 
Särten zu wandeln? 

‚In bem abendlichen Garten 
Wandelt des Aleaden Tochter . 

Sie wandte ſich mit einer ausdrucksvollen, für ihm nicht ſehr 
ſchmeichelhaſten Kopfbewegung von ihm ab und ſagte zu mir ge— 
wendet: „Sie wollen erobern, das iſt's! Ein civiliſirtes Volk will 
nie erobern. Aus Deutſchland find immer bie Eroberer gelommen 
— die Hunnen, die Gothen, bie Franfen —“ 

„Die Ulanen!” fiel der Primaner lächelnd ein, „bas uns 
civiliſirleſte Volt von ihnen allen!” ' 

„Und frankreich,“ fuhr fie, ohne auf ihn zu hören, fort, 
„Hat immer Die traurige Aufgabe gehabt, fich dieſer eroberunge: 
füchtigen Nation zu erwehren, und fein beftes Herzblut babei wer: 
goſſen. Es iſt Fein Jahrhundert in ımferer Gefchichte, in welchem 
wir Frieden gehabt und nicht zu fchweren Kriegen gegen Dentfh: 
land gezwungen geweſen wären. Welche Zeit wäre fr die Welt 
bie Ludwig's des Vierzehnten gewefen, wenn er fich nicht in ben 
Kriegen mit Beutfchland im feiner beten Kraft, in feinen hoch— 
fliegendften Plänen gelähmt gefehen! Doc ich kann nicht voraus 
fegen, daß Sie die Geſchichte Frankreichs fennen, um . . .“ 

„Ahnen folgen zu Können, Fräulein? Im diefe Anſchauung 
freilich wicht; die Ver, ben armen vudwig dem Bierzehnten ber 
dauern zu ſollen, weil er genötbigt war, dem unrubigen croberungs: 
füchtigen deutfchen Nachbar die Pfalz zu verheeren, bie herrlichen 
Rheinlande zu verwüften, unfere Sclöffer und Dome niederzu— 
brennen, uns bie alte Reichsſtadt Straßburg fortzunehmen — in 
dieſe Mce kann ich Ahnen nicht folgen. Bedauern Sie auch den 
arnıen Cardinal Richelien, daß er in Deutſchland den unfeligen 
preißigjäbrigen Bürgerkrieg ſchlren und been mußte?“ 

„O ſicherlich — er that es mit ſchwerem Herzen; baf er 
fein Freund der Proteftanten, hat er bei Ya Rochelle gezeigt, er 
bat fie da ſchwer genug getroffen; wie fchmerzlich und Bart mußte 
et für ihn, den Mann ver Kirche fein, Durch bie Politif, durch 
Dre ewige Drohung, welde Deutfchland fir uns enthielt, gezwungen 
zu fein, die Keber Dort zu unterftügen! Ja, mein Herr, ich be— 
daure Den Cardinal Richelien, Der groß genug war, eine Schuld 
gegen fein religiäfes Gewiſſen auf ſich zu mehmen, um feines 
Baterlandes willen!” 

Mein Begleiter brad bier in ein leiſes Vachen aus. „Es 
ſcheint,“ fagte er, „Die Geſchichte wird im Frankreich nach ganz 
eigenthiimlicen Heften gelefen.” 

„Möglich,“ fiel ich ein, „daß man die Geſchichte überall wie 
ein Advocaten-Plaidoyer für bie eigene Sache verträgt... . . Die 
Weltgefdrichte ift Das Weltgericht‘ ſoll vielleicht heißen: ſie ift bas 
uroße Tribunal, vor welchem bie Advocaten der Bölkr, die Ge— 
ſchichtsſchreiber ihre Vorträge für ibre Parteien halten. Der eigent« 
liche Richter iſt die Zeit!" 

„Bir find am Haufe angekommen,“ unterbrach vie junge 
Dame unfere gelehrie Unterhaltung. „Ich danke Ahnen, meine 
Herren!“ Sie machte eine kurze Berbeugung und ging raſch über 
bie Terraffe davon, um im einer, wie es ſchien, nur angelehnt 
ſtehenden Seitenthür zu cbener Erde zu verſchwinden. 


„Wahrhaftig,“ ſagte Glauroth ihr nachblickend, „das ſcheint 
ein reizendes Fräulein, und unſere Begegnung mit ihr im Monb- 
ſchein wäre ein hübſches Abenteuer wenn fie nich leider ein voll⸗ 
fonmener Blauſtrumpf wäre!“ 

„Woraus ſchließen Sie das? Aus einigen höchſt paraboren 
Vorſtellungen von frauzöſiſcher Gedichte?” 

„Ich bitte Sie, eine Frauzöſin, die von ber Polilik Richelicu's 
und Ludwig's des Vierzehnten zu ſprechen weiß!“ 

„Vielleicht hat ſie es in Alerander Dumas’ ‚Siöcle de Louis 
quatorze‘ gelefen.“ 

„Möglich freilich — mad ſolch einer zuverläffigen und 
gründlichen Quelle ſchmedte es allerdings! Jedenfalls war es 
amlfant, die Dinge einmal fo vollftänbig auf ben Kopf geftellt zu 
ſehen!“ 

„Amuſant? Mic hat es tief verſtimmt; innerlich empört 
und zugleich traurig gemacht.“ 

„Ab — folder Unſinn, ſolche durch und durch lächerliche Auf: 
faffungen ?* — 

„Ib finde nichts Lächerliches daran. Ein Unrecht, das man 
burchans feine Hoffnung hat gefühnt zu fehen, ein Ierthum, den 
es keine Möglichkeit giebt zu widerlegen, verfegt mich immer in 
ein Gefühl von ſchmerzlicher Ohnmacht, das ich nicht vertwinben 
kann. Unb dann: fommt es anf bie urfprünglichen Thatfachen 
und die Wahrheit denn eigentlih an? In welchem Sinne, aus 
welden Gründen, mit welbem Rechte Ludwig der Bierzehnte feine 
unbeilvollen Stiege wider uns führte, das find abgethane, zmei- 
hundert Jahre weit hinter uns liegende Dinge. Ob feine Motive 
gut ober abſcheulich waren, was verfchlägt es der Welt von heute? 
Die heute geltende Auffaffung, die Deutung ber alten Thatfachen 
ift das Wichtige, das Praftifche dabei; wenn bie Franzoſen fo 
benfen wie bies Fräulein, fo milſſen fie in ums ben Erbfeind fehen, 
wie wir nach unſerer Auslegung ber Thatfachen in ihnen ben 
Erbfeind fehen; und wie follen dann je zwei chle Nationen 
Eiropas wieder zu wahrhaftem Frieden fommen?“ 

„Ich fehe, die Heußerungen dieſes Fräuleins — Kuhn nannte 
fie ja wohl der Geiftlihe? — haben Ihnen fürchterlich viel zu 
denken gegeben! Kommen Sie — foll die Streiferer zum Fluſſe 
hinab noch gemacht werben, ober wollen wir, was ich meinerfeits 
vorzöge, und der Wonne hingeben, und einmal wieber in einem 
guten, warmen Bette ausftreden zu können?“ 

„Ich glaube,“ fagte ich, „wir blrfen das ohne Gefahr. 
Wenn das Fräulein fi einer einfamen Streiferei durch das Gchölz 
bingeben konnte, fo muß fie Gründe haben, einen Ueberfall von 
unferen Feinden file nicht deulbar zu halten.“ 

Sch ging mit ihm in den Nebenbau, um noch einmal nadızu- 
fchen, wie Pferbe und Leute bort untergebracht feien, und kehrte 
dann zum Öerrenhaufe zuräd, wo mich im meinem Quartier mein 
Burfche erwartete. Ich hieß ihm feine Waffen zur Hand halten 
und ſich im Uebrigen rubig des gefunden Schlummers zu erfreuen, 
ber ihn ermartete. 

Mir kam der Schlimmer für eine ganze Weile nicht. Ich 
hörte immer no das eigentbilmliche wohlflingende Organ des 
Fränleint an meinem Obre vibriren, und ich konnte die feltfame 
Gewißheit nicht überwinden, in welche mich das, was fie gefprocen, 
verfcpt halte, Ich dachte an das, mas ihr von Klein auf von 
Yenten wie biefer Geiftliche, der doch wohl großen Theil am ihrer 
Erziehung gehabt, und von Möfterlien Yehrerinnen eingeflößt ſei, 
um ibre Anfichten zu beſtimmen. Welche Meinungen die Priefter- 
haft von uns hatte und verbreitete und wie fie wider ung hetzle, 
wußten wir ja! Aber das nahm mir, wenn ich fo fagen foll, 
den Stachel nicht, den Das junge Mähren mit feiner hochmllihigen 
Weife mir in's Herz gebrüdt. Es war vielleicht nur eine miferable 
jugendliche Eitelleit, die cd nicht überwinden konnte, von einem fo 
bübjchen, unter fo vomantifchen Berbältniffen und Begegnenden 
Mäbdchen malträitiri worden zu fein! 

Die Nacht verging ziemlich ruhig. Nachdem ich am anbern 
Tage meinen Dienftobliegenheiten genügt, die Rüdfchr einer Heinen 
Steeifpatroutlle abgemwartet, die Glauroth als Gefreiter mit zwei 
Mann aufgeführt, und wernommen hatte, daß ber Dignonfluf 
binter Chateau Giron feine Führe oder praftienble Fuhrt zu 
beſitzen ſcheine, daß mad ben eingezogenen Erkundigungen bie 
Franetireurs von geftern fi Den Fluß abwärts nach der Richtung 
von Montbazon geflüchtet — als für den Tag alfo für mic 
„des Dienſtes immergehende Uhr“ abgelaufen, nahm ich mir ein 
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Herz, ſtieg aus meinem untern Stechwerl in das Haupigeſcheß von 
Chateau Giron binauf und lich mich won einem Mädchen, das 
mir begegnete, bei der Herrſchaft melden. Das Mädchen ſah den 
Ulanen, der Die verwegene Idee hatte, ihrer Herrſchaft einen 
Beſuch machen zu wollen, mit verwunderten Blicken an und ant— 
wortete: „Mais Monsieur, Madame Kuhn ne regoit pas — 
fie iſt leidend — wenn Sie etwas Geſchäftliches haben, fo ift der 
Ger Ak. , .* 

„Bringen Ste immerhin meine Karte hinein, wenn micht zu 
Madame Kühn, dann zu Fräulein Kühn!” 

Sie ging und kam nad einer Weile zurück, win mich in einen 
fehr eleganten, jonnigen, auf den Garten binausführenten Zalon 
zu führen; im Hintergrumbe war eine Portitre von braunem 
Sammet niedergelaffen; ib nahm an der Bewegung der Falten 
wahr, baf es ſoeben gefchehen fein mußte — wahrſcheinlich barg 
fie in einem Cabinete dahinter Die leidende Madame — im Salon 
ſaß Fräulein Kuhn im einem „Dos & Dos“, binter ibe in dem: 
felben Möbel der Abbe, meine Karte in Der Hand, Die er ihr zu 
erffären ſchien — „tant bien que mal“, wie tie franzöſiſche 
Redensart heißt. 

Er erbob ſich, um mich zu bewillkommnen; Das Fräulein 
wies anf einen in ihrer Nahe ftebenden Seflel. 

Ich muß geftehen, daß id eim wenig wermirrt war. Ich 
batte zu thun, mic in Die Erſcheinung ber jungen Dame zu finden, 
welche mir geſtern im Mondſchein einen ganz andern Eindruck 
gemacht hatte — und doch war es dieſelbe ſchlanke Geſtalt mit 
den ſchön abfallenden Schulterlinien und Dem edeln Oval bes 
Kopfes, die geftern vom Monplicht und einem eigenthümlichen 
Zauber umfloffen vor mich getreten. Es war daſſelbe foner 
vibrirende Organ, Tas in meinem Obre wiebergeffungen; und als 
fie bie Arbeit, über welche fie gebüdt faß, von fi ſchob und Den 
Dberförper zuridwarf, ſah üb, Daß fie auch ganz fo groß wur, 
wie fie mir geftern erſchienen. Nur ihre Züge, die mir geftern 
bleib, ernft, flrenge vorgelommen, waren anders. Sie hatten 
freilich nicht viel Farbe, aber eine ganz gefunde, wie von einen 
leichten bräunlichen Ton überhauchte Friſche; fie hatten wicht viel 
vom franzöſiſchen Typus, fie waren einfach und edel geſchnitten; 
aber cin Ausdruck von Sichelmerci, der aus ihren großen braunen 
Augen leuchten und um den ſcharfgezeichneten Mund zuden fonnte, 
batte nichts gar zu Strenges. 

Ich bemerlte, daß, als fie ihre Stiderci von fid geworfen 
und nım sin Paar Halbhandſchuhe, die vor ihr lagen, anzog, ihre 
Hände cin wenig zitterten; ich ſchloß Darans, daß fie eine im- 
preſſivnable Natur fei; das Entgegentreten eines „Feindes“, wie ich 
war, mßte fie ganz cbenfo bewegen, wie mich die Erfüllung diefer 
meiner Höflichleitspflicht gegem meine unfreiwilligen Gaſtfreunde. 

„Sch hoffe, Sie geftatten mir,” begann ich, ein wenig flotterne 
und unſicher, „perſönlich Ihnen vie Beläſtigung abzubitten, Die 
wir gezwungen finb . . .* 

„Ab,“ unterbrach fie mich, „wie könnten wir Beläſtigung zu 
fürchten haben vom Yenten, die nur auf moralifche Eroberungen 
aus gehen — mein Better, Der Abbe bier, bat mir von feiner Unters 
haltung mit Ihnen erzählt und bat meine Mutter und mich fchr 
beruhigt; meine arme Mutter it feidend; fie fonnte nicht reifen; 
fo ninften wir denn bier anf unferem Gute bleiben und Stand 
balııon . . .* 

„Nas ich als ein großes Glück fir und betrachte,” fiel ich 
ei, „Was aber bie moralifben Groberungen angebt, fo war das 
ein zuverſicht liches Wort, das ich nicht mehr geſprochen hätte, wenn 
ich vorber Gelegenheit gebabt hätte, Ihnen zu begegnen, mein 
Fränlein, wie es erft nachher im Garten geſchah, mo ich cinfah, 
daß ich vielmehr Geſahr Taufe, movalifch erobert zu werben.“ 

Sie flug das Ange zu mir anf; es lag eiwas von ent— 
rfteter Berwunderung in dem Blicke, den fie auf mid beftete. 

Ich fühlte, daß ich etwas geſagt, was fie gründlich miß 
verftand, und erröthete deshalb. In Teutſchland wäre feine Dame 
auf den Gedanken gelommen, daß ein wiltfremder junger Menidh, 
eine feindliche Einquartierung, ſich einfallen laſſen fünne, fo fofert 
mit einer Art Vicbeserllärung zu beginnen. Sie, bie Franzöſin, 
hatte mir offenbar dieſe Fadheit zugetraut, und geärgert dadurch, 
ſetzte ich raſch und ſcharf hinzu: „Tenn wenn Sie mil ſolcher Be 
redſamleit fortfahren, alle meine Verausſetzungen über Den Smufen 
zu werfen und mir zu zeigen, weld’ böſe Hunnen oder Gothen 
wir find, in das arme frichfertige Frankreich einzubrechen und es 





za bintern, als das große Weltficht die Strahlen der Geſſttung 
auszeftrömen und über pie Völker der Erbe zu ergießen, fo muß 
ich mich wohl entwaffnen und zu Zonen bimüberzicben laflen. .. -“ 

Ihr Geſicht erbillte ſich, fie fagte, ohne ſich durch meine 
Ironie gereizt zu zeigen, lachelnd: „Es ſcheint tod, meine Be— 
bauptungen baben Sie ein wenig erregt, und jo militen fie doch 
wabr fern, denn nur vie Wahrheit macht Eindruck auf uns!“ 

„Wollen Sie mir nicht böfe werden, Fräulein,“ ſagte üb, 
„wenn ich widerſpreche? Nicht vie Wahrheit macht in Frantreich 
Eindruck, ſondern nur der Schein. Wir Deutſche mit unſerem ein— 
fach nüchternen Verſtande ſtehen bier betroffen, völlig erſtarrt darf 
ich ſagen, vor dem pſychologiſchen Räthſel: ‚mie iſt es möglich, daß 
eine ganze gebildete und edle Nation jo darchans blind für die 
Wahrheit fern kann!“ * 

„In der That, und welche iſt vice Wahrheit ?“ fragte je 
ein wenig ſpöttiſch. 

„Die, daß Frankreich geſchlagen iſt und nicht einſieht, wie 
ſehr es wohl thäte, das Schauſpiel, wie es ſortwährend geſchlagen 
wird, Durch einen raſchen Frieden zu enden; daß es jo hartnäckig 
darauf beſteht, dieſe Tragädie ſeines Unterliegens in's Endloſe zu 
verlängern — das iſt eine Politik, ob ber ung der Verſtand ſulle 
ſteht!“ 

„Und Sie Haben feine Grllürung tafür in unferen Hoſſ— 
nungen, daß das Blatt ſich wende?“ fick jet der Geiftliche cin. 

„Diefe Hoffnungen beruhen eben auf der Verkenunng ver 
Wahrheit, die uns jo räthſelhaft if. Doc,“ fuhr ich fort, „wiirde 
ih eine Erklärung dafür wagen, doenn ich nicht fürdhtete, bei Ihnen 
zu ſehr als Ketzer in Mißcredit zu lommen.“ 

„D bitte, reden Sie immerhin,“ fagte Der Gleiftliche mit 
einen nacfichtigen Yächeln. 

„Frankreich ift in dem Dogma aufgezogen, «8 ſei ein un— 
befiegliches und alle Nationen Übertreffenees Bolt, ganz jo wir in 
dem Dogma von der Infehlbarkeit feiner Kirche; ſolche Dogmen 
bilden feine Staatsreligion. Wo aber das Togma herrſcht, Da il 
die Frage nach dem Was, Wie und Warm Cimbe; ver Glanbe 
ift das Gute, ber Zweifel das Böſe; auf dem Katheder der Kritit 
ift der Teufel Profefler. Wenn man lieſt, wie Die Kirche ihre 
Geſchichte darftelt, fo bat die Kirche immer die Wahrheit; wenn 
man bört — ich babe c# von Ahnen gebört, Fräulein — wie 
Frankreich feine Geſchichte darſtellt, ſo bat Frankreich immer Recht 
und — den Sieg! Nur die Gottloſen und bie Verräther zwei,.In 
daran! An diefer Firchlichen und politifden Ortboderte, an dieſem 
Dogma des Beflerfeine als andere Kirchen und Bölfer gebt Franf— 
reich unter.“ 

Das Fräulein Tab mich höchſt verwundert an; wat ich ſagte, 
machte fie ofſenbar betroffen. Dann rich fie lebhaft aus: „Ich 
fann Ihnen auf dies Alles nicht je antivorten, wie ich es möchte, 
ich bin nicht gelchrt genug dazu — Sie miiffen tas Ihusn, Etienne,“ 
wandte fie fih zu dem Geiſtlichen 

Diefer batte ſtill mit feinen unterſchlächtigen Blicken mic 
beobachtend geſeſſen; das blaſſe asestiſche Geſicht mit dem über 
die Witte des Kopfes lauſenden Scheitel zeigte Dabei cm ziemlich 
lebendiges Mienenfpich. 

„Mein Gott, was fann ich Darauf antworten!” ſagte ar; 
„diele Herren, feheint «8, wellen Frankreich feine Körbe nehmen, 
mie fie ibm den Katfer genommen baben, und wir mliflen getuldig 
abwarten, wie fie bei diefem Unternehmen fahren werden.“ 

„Es iſt nicht Fo ſchlimm gemeint, bochwürbiger Herr — mir 
find weit davon entfernt, fo böfe Abfichten zu Gegen — wir geben, 
wie ich Ihnen fagte, blos auf moraliſche Eroberungen, nicht an 
dogmatiiche ans!“ 

„Haben Sie Michelet's Geſchichte von Frankreich gelefen ?* 
fragte dat Fräulein mic 

„Nein,“ verſetzte ich. 

„Ach möchte willen, was Sie darüber fagen.” 

„Ab, wie können Sie ein fo abſcheuliches Buch empfehlen ?* 
rief der Geiſtliche mit einem ftrahlennen Blick auf Fräulein Kühn. 

„Ach empfehle ee nicht — ich möchte nur wiſſen, was dieſer 
Herr darliber jagt. Mich entzückt das Buch an vielen Siellen, 
wenn es auch an andern mic abſtößt. Sie möchten es verbrannt 
wiſſen. Iſt es nice natürlich, daß ich Jemand darüber reden 
hören möchte, der gang anders dentt, als ich und ganz anders, 
als Sic?” 

Er zuckte bie Achſeln, und ich änßerte mein Verlangen, cin 
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Bud, zu fefen, das Fräulein Kühn fo intereffirte. Sie befaß es 
und wollte e8 mir in mein Zimmer fenden. Wir ſprachen dann 
— ich benligte Die Anfnüpfung, um auf ein barmlofes neutrales 
Gebiet zu kommen — von anderen Werken. Cie fannte mandes 
deutſche Wert, doch nur ältere; die meiften Dramen Schiller's, 
Callot⸗Hoffmann natürlich, Töpfer, den Genfer — bei einer Reife, 
Die fie mit ihrem Bater nach Süddeutſchland gemaxbt, hatte fie 
einige deutfche Schanfpiele kennen lernen; über alles’ pas ſprach 
fie ſich lebhaft aus, friſch und originell, oft fehr parador und 
wunderlich freilich — aber mit einer innerlihen Theilnahme und 
liebenswürdigen Wärme, die zeigte, wie fehr folde Dinge ihr 
Intereſſe erregten; es war gar nicht möglich, davon nicht angeftedt, 
nicht auch warn zu werden, in einen heiligen Eifer zu gerathen, 
bie paraboren Ideen zu berichtigen, Die Sachen in das rechte Licht 
zu rücken — und fo fam es, daß bad Geſpräch ſich gerabe fo 
verlängerte, wie es ſich erwärmt hatte, Der Geiftlihe, der ein— 
filbig zugebört, ſchien dabei innerlid, immer aufgeregter zu werben, 
er mochte weniger durch meine Ketzereien als durch ben Gebanfen 
geärgert fein, daß Fräulein Kuhn das Alles nicht allein anhöre, 
fonbern auch im ſich aufnehme und im fid verarbeite, fo daß er 
eine entſetzliche Laſt befommen werde, ihr das Alles mieber zu 
nchmen und ihre Seele von biefem Gräuel zu reinigen! Bus 
weilen lag in dem ummilligen Ausbrud, mit dem fein Auge auf ihr 


baftete, etwas von leivenfhaftlihen Aufflammen — zuweilen, und 


dann öffnete fich weit und ganz fein Auge, fab er ſie mit einem 


tränmerifchen Blicke, faft wie ſhmachtend an — wie mur ihre“ 


Erfcheinung in ſich fangend, ohne zu hören, was fie fagte, ohne 
Anderes zu vernehmen, als ben Klang ihrer wohltönenden Stimme. 
Mir kam der Gedanke, daß der arme Abbe eine Leidenfhaft für 
feine ſchöne Couſine, oder was fie war, gefaßt habe! 

Ich mußte mich, jo umſtrickt ich auch war und fo wenig das 
Fräulein von unferer Debatte ermlldet fchien, losreißen; ich ging 
und hatte die Genugthuung, bag man mir erlaubte, am andern 
Morgen zu fommen, wm ben Fauſt, ben ich immer im fFelleifen 
bei mir führte, als Revanche für ben in Ausficht geftellten Michele 
zu bringen. 

Im der gehobenften Stimmung, es war mir zu Muthe, als 
habe ich mich in eine Art von Rauſch bineingefprocden, fam ich 
in mein Zimmer und nahm den Fanft zur Hand. Ich blätterte 
darin mit dem Gedanken an all die Anknüpfungen zu hundert 
Beſprechungen, die dies wunderbare Buch bieten, an all die Auf 
tlärungen und Erläuterungen, die das Fräulein, wenn fie nur mit 
ein wenig Ernft die Pecture beginne, von mir werde verlangen 
miffen. Gleich darauf trat mein Burſche ein. 

„Wir müflen ven Yenten bier in dieſen Simmern ſehr ftörs 
ſam fein, Herr Wachtmeiſter,“ fagte er... „vorbin lam eim recht 
ſauberes Dienſtmädchen, Das cin wenig Deutfch fpricht, zu mir 
nnd meinte, fie hätten oben im erften Stock noch viel fchönere 
Ärembenzimmer, bie follten wir body beziehen. Ich fagte, daran 
wär' nicht zu denken, Sie müßten ımten bleiben, denn wenn es 
einen Allarm gäbe, müßten Sie zur Hand fein und id) auch, mb 
wir wollten auch die Herrfchaft da oben und die Franke Madame 
nicht ſtören, und da meinte fie, bie würde ſich nicht ſtören laffen, 
und wenn ich hinanfziehen wolle, folle es mein Schaden nicht fein, 
ich folle ein qutes pour boire haben; bie Herrſchaft ſehe nicht 
gern, daß biefe Zimmer bewohnt wirden, es fahlafe immer der 
Herr Biſchof von Autun darin, wenn er zum Beſuche komme...“ 

„Und darum,“ fiel ich lachend ein, „dürfen feine Ketzer darin 
ſchlaſen ?“ 


„Ich glaub’ nicht, daß es das ift,“ entgegnete Friedrich Fopf- 


fchikttelnd, mit einem Icheren Tone. „Sie haben irgend etwas ta 


binten im ber legten Stube... .“ 

„In welcher Etube?“ 

„Im der festen hinter meiner Kammer. Cine Tapetenthür 
führt hinein. Aber die ift verfchlofien mit einem großen und 
ſchweren Vorhängeſchloß; umd als ich heute Morgen aufgewacht 
war und noch ein wenig in ben guten warmen Kiſſen liegen blieb 


| und dabei fo recht läffig und träge meine Augen auf Alles richtete, 


was in meiner Kammer war, da ſah ich auch anf den Boden 
und nahm ben Schmug von Fußſtapfen wahr, die von Ihrem 
Zimmer ber durch meine Sammer auf die Tapetenthiür zu ges 
fchritten fein mußten; es mußten recht ſchmutzige Füße geweſen 
fein, bie dabergefchritten waren; und das mußte geftern Abend 
gewefen fein, unmittelbar bevor wir in diefen Simmern Quartier 
nahmen, denn fonjt wären fie wohl weggefegt geweſen — es ift 
ja fonft Alles fo fauber hier im Haufe, und Dienftvolf ift genug 
da! Sagen Sie nicht, ich felber fei der Schmutzfink geweien; das 
fann nicht fein; wir haben ja geftern ben Tag über bie Stiefel 
im Steigbügel gehabt, und eh' ich in die Zimmer ging, hab’ ich 
mir die Sohlen an ber Kratzbürſte draußen im Flur jedesmal 
gewiffenhaft gereinigt; alfo wer fann geftern Abend noch mit 
biefem ſchmutzigen, lchmigen Schuhwerk hier geweſen und im bie 
Stube hinter ber Tapetenthlir mit dem Vorhängefchloß gegangen 
fein? Haben Knechte da Etwas bineinzuihleppen gebabt, oder find 
es gar die Franctireurs gewefen, die, was fie auf ihrem Wagen 
hatten, hineingerettet ?“ 

Friedrich legte mit diefen Folgerungen feine fharfe Beob- 
achtungsgabe und ben ganzen durch biefen Krieg bei unferen Leuten 
gewedten Spitrfinn an ben Tag, und daß er zu combiniren verftand, 
zeigte er Dadurch, daß er binzufügte: „ich habe anfangs nicht meiter 
viel daran gedacht; als mir aber das hübſche Zöſlein mit fo 
freundlichem Yäceln und ihr Köpfchen dreheud juft wie ein junger 
Kreuzſchnabel im Neſt, den Vorſchlag machte, wir follten die 
Zimmer räumen... Sie wilfen, Herr Wachtmeifter, uns fo freundlich 
zuerſt anzureden, pflegt die Sorte fonft nicht... . da bümmerte 
mir etwas!“ 

„Es ift möglich,“ fagte ich, „Daß fie da Etwas verwahrt 
haben, beffen Entdedung durch uns fie nicht wilnfchen. Wer 
weiß, welche Schätze! Vielleicht ibren Wein — ihr Silber. Was 
geht es und an? So lange Dur das große Borhängefchloß bort 
hängen fiehft, fannit Du ſicher und ruhig fein, daß wenigſtens 
Nichts aus dieſem Berſteck hervorbrecden wird, was Dir etwas 
anbaben fünnte!” 


„Ich habe ſchon daran gedacht, ob die werfluchten Franckireurs 
vielleicht ihre Waffen dahincin geborgen !* 

„Wenn das wäre, könnten wir ung ja damit zufrienen geben, 
daß fie dann unter Berſchluß liegen.” 

Damit endete bie Unterrebung. Als ich eine Weile nachher 
über den Hof zu den Pferden ging, warf ich einen Blid auf bie 
Fenſterreihe der von mir umb Friedrich bezogenen Zimmer; ich 
fab, daß nadı dem Fenfter der Kammer, in welche ich meinen Pußs 
cameraden logirt, noch eim Fenſter, das letzte ber Reihe, fam, und 
daß dieſes vergittert war. Es war alfo ein Erfcabinet und mmfte 
ſchon früher entweder zu etwas wie einer Schatzkammer oder eimem 
Gefängniß für einen Berrlidten gedient haben.) 

(Fortfegung folgt.) 


Eine Malerheimath. 


Bild aus Irirdliden Tagen. 


Es ift ſchon über ſechs Jahre ber, im zwölften Bande ©. 437 
bat bie Gartenlaube ihre Pefer von Theodor Ririe in Münden 
nah Bepingen führen laffen, um einen ſchönen beutfchen 
Meuſchenſchlag in wohlkleidender ſchwäbiſcher Tracht aus der Kirche 
fommen zu ſehen. Ein getreuer Autor hat damals nicht ermangelt, 
denfelben über abfonderlihe Sitten und Gebräuche bes vickheint: 
gefuchten Völkleins kaum noch cine Frage übrig zu laſſen. Nur 
das „Vielheimgefucht“ verfpricht uns eine neue Ausbeute, denn 
das bezieht ſich anf die vielen Gäſte, welche der Künſtlerwelt ans 
gehören und die mid fogar zu der Klihnheit verführt haben, 
Betzingen — eine Malerheimath zu nennen, trogdem hier nicht 


etwa die Maler, fonvern allein die prächtigen Modelle heimath 
berchhtigt find, um deren willen wir Herren mit ben großen Mappen 
baufenweife hier unferen Aufenthalt nehmen. 

Im ſchönen Schwabenlande, an der raſchen fleifigen Gebirge: 
tochter, der Echaz, welde in faum breiftündigem Yaufe über hundert 
Fabrifen und Mühlen treibt, liegt die Perle der Trachtendörfer, 
Bobingen, deſſen Bewohnern und Bewohnerinnen weder die Nähe 
der nüchternn fleißigen alten Reichöſtadt Reutlingen, noch das 
viel weiier entfernte findentenreice Tübingen das Mindeſte in 
Tracht und althergebradyter Gewohnheit anhaben konnten; ja felbft 
die drei im Dorfe liegenden Fabrilen und die jonft Alles gleich 
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machende Eifenbahn, welche hier cine Halleſtelle hat, konnten dem 
Grundweſen dieſer originellen und in ihrer Tracht jo eigenthümlich 
fhönen Dorfbewohner eine Aenderung nicht abringen, und To lohnt 
ſich heute noch wie vor Jahrzehnten ein Beſnch bei Diefem prächtigen 
Menſchenſchlage 

Bei einem Gange durch dad Dorf nach beiden Seiten bie im 
farbigen Sonntagäftaat cben von der Kirche fonmenden Mädchen 
und Buben muſternd, an der wohlgewählten farbigen Tracht ber 
Pieper und ber tie kräftigen Figuren luſtig umflatternden Binder 
das Hnge erfrenend, ladet ein Schild an einem freundlichen be= 
ſcheidenen Haufe ums cin, auch. dem Magen zu geben, was des 
Magens if. Wir fichen vor der „Rofe*, dem erſten Rirtbehaufe 
des Dorfes; drinnen ſchaltet und waltet anfer ten ab und zu hin— 
und herfliegenden Sommerzugvögeln der Maler und Malerinnen 
aus aller Herren Länder ein Geſchwiſtertrio, Bruder und Schweſtern 
in den mittferen Dabren, er ebenfo fill und fleißig Die Landwirth— 
ſchaft beforgend, wie das fittige Schweſterpaar den Mimjchen ber 
Säfte mit immer gleider Ruhe und Willigkiit nachfommend. Beim 
guten Scoppen treffen wir ein Paar Birtige Geſtalten mi dem 
breitfrämpigen Gute ımb tem unvermeidlichen Plaid über der 
Schulter; es find Diffeldorfer Maler mit einem ſchwäbiſchen Ge— 
noſſen, der durch häuſigen Studienauſenthalt im Dorfe völlig zu Hauſe 
und den Berufsermeraben feine Modelle eben zu zeigen im Begriff iſt 

Vom Malervoll Leicht die Erlaubniß zum Witgeben erhaltend, 
treten wir nadı wenigen Echritien in bie Meine Stube eines eins 
ftedtigen Hänschens; heute rult Der Schuſterhammer des jonft 
raftlos fleißigen Vaters, dagegen find alle acht Töchter zu Hauſe 
mit den dunlelbraunen fonnverbrannten Geſichtern und ben blitzenden 
Augen. Im freundlicher Vertraulichkeit werden die Herren gegrüßt, 
denn das Malen ift den Mädchen nichts Neues mehr und das 
Hommen zur Sitzung in bie Rofe auf ten ſolgenden Tag wird 
bereitwillig zugefagt. 


Zwei Häuſer weiter und wir treffen beim Bruter des Schuhe 
machers wieder adıt Mädchen ımd nur cine noch unerwachſenen 
Buben; auf bie erſtaunte an eine ber Dunkelblondinen gerichtete 
Frage: „ber Mäpddhen, wo fris,t Ihr Alle Denn einft Männer 
ber?" antwortet biefelbe raſch: „'S gibt Buabe gnuag, 's gibt 
für Iede Om." Auch fie wird um eine Malfigeng gebeten und 
ſagt es germe zu, da ter Ertrag zu einem Paar neuen feibenen 
Bandern an bie Sonntageſchürze reicht, 


Nun gehl's quer Über die Straße; im Begriff, die wie an 
den meiften Häuſern außen hinanfführende Treppe zu erſteigen, 
ſpringt über die ausgetretenen ächzenden Stufen derſelben Bärbel 
kerab, ein Muſterbild von draller Kraft und Rundung. Auch ſie 
jagt zu, und wir geben, m auch bier das holzgetäfelte Innere 
mit dem Kachelofen zu fehen, die Treppe binanf. Beim Eintreten 
finden wir die Sansmulter, cine Fräftige Frau und Mutter von 
wieder -acht Marchen und fünf Buben, die Letzteren baumlange 
Garbiften, eben an der harten Arbeit, die ſich ſträubenden Natur: 
(ofen ihres jüngften dreijährigen Sprößlings glatt zu Kimmen und 
fie im zwei Meine ſtumpige Zöpflein mit eingeflochtenen Bändern 
zu verwanbeln, denu fo will es am Sonntag ber gewaltige Allein: 
herrſcher in Begingen, ber Brauch, 


Mt ſomit die Berechtigung, Bobingen eine Malerheimath zu 
nennen, wenigſtens bier angerentet, fo verräth unfer Bild, daß 
den Malen auch Das Heiligtum Des Hauſes bei hoben Familien- 
feften nicht verſchloſſen iſt, denn fonft wäre Meeifter Hornemann 
nicht im Stante gewefen, und einer Sindtaufe in jo zahlreicher 
Berwandtſchaft beiwohnen zu laſſen. Der geweihte Mittelpunkt 
dieſes Bildes iſt die junge Mutter, und fo hoch hebt die Mutterwürde 
das Weib, ta vor ihr der Werth der Trachten verſchwindet und 
wir vor dieſem Anblid Alles gern mit in ben Kauf nehmen, was 
abſonderlich Betzingeriſches dabei zum Vorſchein kommt. A. O. 





Im Hauptquartier des Prinzen Friedrich Karl. 


Bon unferem Berichterſtatter Georg Horn. 


Achter Brei, 


„Mn der Loire grünem Stranbr.‘ 


Schluſz) 


Ganz Arkenah war in ein Lazareth verwandelt worten, Bon 
allen Zeiten warden bie Verwundeten won Schlachtſelde des geftrigen 
Tages hereingebracht, dic Mehrzahl Franzoſen, in allen Winleln, 
in den Höfen ber Häufer, in den Schuppen, auf dem Kirchhofe 
lagen die todten Franzoſen reibenweife, Jünglinge von fiebenzchn 
Jahren, Männer bis zu vierzig bis fünſfundvierzig Jahren, Alle 
fteif gefroren; der Regen hatte in ber Nacht aufgehört und year 
einem ftarken Froſte gewichen; es wehte vom Walde beriiber ſcharf 
und falt, und man mußte erft Feuer auf bem Poben anmacen, 
um Gräber graben zu Fünnen — auch für zwei preußifche Officiere, 
Dir tem Mantel und dem Helme bededt, wurden die Wahren 
nach tem neuen Kirchhofe gebracht, wo bereits ein preußifches 
Soldalengrab aufgeworfen war. Ich und mehrere Bekannte, wir 
folgten dem Stillen Leichenzuge. Der eine der Gefallenen war 
Hauptmann, wern ich nicht irre, im fünfenbachtzigften Regiment, 
der ältefte Sohn eines hochbetagten Vaters, der andere Referwe- 
officter im demſelben Regiment, cin Holiteiner, Wirthichaftsbeamter, 
Galte und Vater von vier Kindern. So fagte der Dfficier, ber 
den Tranereonduct leitete; ein fülles Gebet, drei Band voll Erbe, 
eine im Namen ded Baterlandes und bie anderen fir ben Vater, 
für tie Gattin und Waiſen, und im Gedanken an die blutenden 
Wunden des Herzens, welde Diefe Gräber reißen und welde 
vielleicht niemals heifen werben. Gott möge fich der Berlaffenen 
erbarmen ! 

Heute hatten wir den „richtigen Wind“; heute hörte man 
den Kanonendonner und das Kleingewehrfiuer ganz Deutlich und 
gar nicht and zu weiter Kerne, Uber im Yaufe ber fommenden 
Stunden enträdte der Schall unferm Obre immer weiter; ein 
Beweis, daß die Unferen in Vorrücken waren. Gegen Nachmittag 
befam das Hauptquartier den Beſehl zum Abriden; es war gegen 
drei Uhr, als tie Colonne ſich in Bewegung ſetzte. Aber jo breit 
die von Paris nach dent Eben führend: Heerſtraße war, fo ſchwer 
war das Durchkommen. Gleichzeitig mit uns rückten auch Theile 


bes nennten Armeecorpé vor; Inſauterie, Cavallerie und Artillwrie, 
Kaum hatte bie Golenne cin kurzes Träbchen angeihlagen — va 
ftand fie auch ſchon wieder, wie feſtgerammt. 

„Berfluchte Sch ...... er!" ſchreit unſer Magenlonfer aus 
dem Spreewalde. „Da bleibt man noch heute auf der Straße 
liegen. Id ſeh' es der Hefchichte fon an, et wird woll fo 'n 
Bipouälchen wer'n bei achle Reammur. Scheodſchwernoth, wie ber 
Wind pfeift! Aujuſt, heſt De fenen vor de Binde? Wa, ct is 
nur jut, daß wir in dem Sande find, wo der Cognac wächſt 
Aujuft, jieb „oc ber de Pulle!“ 

Der Fahrer binter unſerem Wagen reicht ſreundſchaftlichſt 
jeinem Collegen eine Feldflaſche, unſer Fahrer trinkt, und giebt 
die Flaſche zurück. „Det is beſſer wie een halb Dutzend Yeib- 
binden filwreinander. Wa, Aujuft, we haft venn ben ber — oller 
unge?“ 

„Et war noch ſo'n Neftelen in dem Seller, wo wir im Umartier 
lagen. Dir Yente waren ausjerückt, alfe mußten wir ſchon alleene 
cenen Spazierjang durch Die unbewohnten Jemücher bes Daufes 
machen. Wenn jar nicht mehr da is, id finde immer ned wat, 
und wenn es voch nur die Photojraphie einer jeflohen feienten 
franzöſiſchen Köchin ie. Ma, nu jeht's ja weiter!“ 

Die Sonne geht blutroth unter; heute hätte man jagen fünnen, 
der Himmel ſei mit dem Blute des Tages gemalt, Es mmftr 
worne heiß hergeben, gegen Abend war das Feuern im ernenter 
Heftigfeit zu vernehmen. Ueber die Ebene, bie mit dem Plakean 
von Mars fa Tour und Gravelotte einige Aehnlichteit bat, wehle 
ein ſchneidender Wind, und man z0g den Pelzkragen des Mantelé 
höher. Die Soldaten auf den Pferden nahmen ihre weißen Wollen— 
decken hervor und banden fie wie Mäntel um; im der Dämmers 
gluth des Abents boten fie einen höchſt maleriſchen Anblick; man 
glaubte einen Zug von Veduinen aus ber Wüſte zu ſehen. Rechts 
von ber Chauſſee ſah man cine Winpmühle, deren Flügel til 
ftanden, fie waren gang zerfchoflen. Dort war ciner ber ent— 








feidenden Momente des geftrigen Tages. Die Frangofen hatten 
Artenay geräumt, fih dort aber feftgefeht und gaben auf bie 
Avantgarde des neunten Corps (von Manftein) Kreuzfeuer. Die 
ſechennddreißigſte Brigadediviſion (Freiherr von Wrangel), unter 
dem Commando des Oberſt Freiherrn von Fallenhauſen, wurde 
vorgefchidt. 

„Sie müffen raus,“ hatte der wackere, energifche Manfteiner 
beiohlen. 

„Sie müflen rans!* wiberhallte es im den Neihen bes fünf 
undachtzigfien Regiments, und das zweite Bataillon avancirte. 
Die Mühle war von ben Franzoſen zu ciner Feftung umgewandelt 
worben, hinter den Manern berfelben lagen fle im guter Dedung ; 
ane jeder Deffmung, jeber Ritze bligte, knallte und krachte c#, die 
Holfteiner wurden mit Blei Überfehilttet — aber „fie müffen raus!“ 
baltte ber General befohlen, und fie ſtürmten mit ſchlagendem 
Tambour unter Hurrak anf pas Bollwerk zu los — als machten 
die da drinnen und broben mit ihren Flinten nur einen Meinen 
Spaß, den man mit Schnellfener und mit dem blanfen Bajonnet 
erwibern mie. Mancher Sohn aus den Marſchen wirb freilich 
nicht wieder heimfehren, von Manchem wird Weihnachten umfonft 
ein Brief erwartet werben, und anſtatt eines Bricfes wird bie 
Zeitung den Namen bringen, mil bem Vermerke: „Oefallen bei 
Monlin d’Anvillers“ — aber es hatte gar nicht lange gebauert, 
mb fle waren „rans“. 

Aber was ift das? Was kommt und dort entgegen? Kanonen 
— befpann!, von Frangofen gefahren, mit Franzoſen ale Be: 
dienungsmannfchaft — eins, zwei, drei — ſechs, eime gamge 
Batterie — auch Dfficiere der Franzoſen find dabei. Was foll 
Das bedeuten? Wäre etwas gefdichen ? Mein Gott! O nicht doch 
— +8 find ja branme preußifche Huſaren dabei, welche die ganze 
Batterie mit Munitionswagen und allem Zubehör in ihre ſichernde 
Mitte genommen haben. 

„Ro fomuen Sie denn ber?“ frug ich ben Führer der 
Huſaren. 

„Tun vom von dem Dorfe Cercoltes, da haben wir bie 
Batterie attaguirt und mit Pferd und Mann, vie fic daſland, 
gleich mitgenommen.“ 

Gratulire zum eifernen Kreuz!“ 

„Ra, wenn bas wahr wäre! 
Kanone!” 

„Wie ficht es denn vorn aus? Halten die Frangofen Stant ? 
Sehen bie Unfrigen vorwärts?" 

„Nu, und wie! Hol’ and der Teufel! Der General 
von Blumenthal bat das Dorf Cercoltes genommen, und 
nun geht's immer voran — baft du nicht geſehen.“ 

„Gercoltes ift in der Mitte des Waldes von Orlians gelegen; 
wer das Dorf hat, hat auch den Wald, und ber Befig es Waldes 
ift auch der Beſitz der Stabt.“ 

„O, nicht doch,“ wurde mir von Seiten einc# Aahmanne 
erwibert. „Der Befig ber Stadt wird noch harten Kaupf foften. 
Die Franzoſen baben fich dort tuchtig verſchanzt und Marinegeſchlitze 
aufgefahren. Es wird wohl noch ber morgenbe Tag vergehen, che 
wir in Orleans cinrüden fünnen.“ 

„Dann bin ich mir begierig, wo wir umfer mübes Haupt 
heute niederlegen werben. Deffen bin ich gewiß, daß ſich's in 
einem Berliner oder fonftigen Hölel beffer ſchlaſen wird als da, 
mo mir heute bleiben werben.” 

Die Nacht war ſchon hereingebrachen, am wollenloſen Himmel 
ſtanb der Mond, aber es hätte ſeines Lichtes nicht beburft, ringeum 
wurde die Nacht durch auffteigende Feuerzarben erhellt, es waren 
die Pirouackfeuer der Referpetruppen — 8 waren auch brennende 
Pörfer. 

„Golonne Halt! Nun wieder einmal! Was ift denn los?* 

„Sercoltes! Bier macht das Danptquartier Halt. Quartiere 
giebt es hier nicht; wer aber eins fintet, darf von großem Glucke 
fagen.“ 

Man war von dem Sigen im Wagen ganz ſteif gefroren; 
bie einzige Möglichfeit, wieder ein Gefühl von Wärme zır befommen, 
war bie, im Trabe neben tem Wagen herzutrotten; man tröftete 
fih im Gedanken an cine warme Stube, und nun — 

Recht angenehme Mittheilung! Win neues Artenay! DO, 
noch weit ſchlimmer alt dad. Artenay war ein Paris gegen bas 
Dorf Cercolles Niele von den Dorfhänfern waren gerfchoflen, und 
bie ſchwarzen noch ranchenden Ruinen ftarrten gefpenftifch in den 


Das wäre fhon unter ber 





Nachthimmel hinein. Im denen jedoch, die noch umeerfehrt, marcn 
bie Feuſter erleuchtet, alfo jedenfalls noch Einwohner vorbanden. 
Ein Blick durch die Fenſiter — Solbaten ſaßen am Kaminfeuer und 
fochten, und wie im erjten, fo im zweiten Hauſe, fo in allen, dic 
wir ciner Unterfuchung unterwarfen. Die Soldaten auffordern, 
die Häuſer gu räumen? Niemals! ber unter freiem Himmel 
übernachten und fid bie Knochen zu Stein frieren faflen Mer 
weiß, nad wie wich falten Bivouacnächten biefes das erfte erträg: 
liche Omartier für fie war, während Unfereiner immer in guten 
Ställen gelegen halte — es wirb fid ſchon noch eine Scheune 
finden. Dort biegt eine Querſtraße von der großen Dorfftraße ab 
— dort find einigermaßen ſtaltliche Häuſer. Verſuchen wir dort 
unſer Glück! 

Ich ſchloß mich dem Armeepoſtmeiſter Bod, feinem Scerctair 
Niensw und bem Ingenienrgeographen Hammer an, Demfelben, ber 
unferer Armee bie Wege durch Frankreich vorgezeichnet bat. Das 
war eine gute Adreſſe, der wird wohl and in Eercoltes einen Weg 
zu einem Nadıtquartier finden. Wir famen vor das erſte Haus, 
Mopfen an, es wird uns aufgeihan, wir bringen unfere Frage 
nach einem Zimmer im eleganteften Franzöſiſch vor, als AUntivort 
belommen wir tas Wort „Ambulance“ und cinen Hinweis anf 
das rothe Kreuz au- der Thür. Diefes hatten wir im Eifer 
unferer Hoffnungen nicht gefehben. So weiter im nächſten Haufe, 
fo im dritten; dann gaben wir unfere Nachſorſchungen anf. Cs 
war fein Zweifel, das Dorf lag nicht nur voll Solvaten, ſondern 
andı voll Berwundeter. Es war geftern, es war heute ben ganzen 
Tag gekämpft worben, und wo zwei fo erbitterte Feinde aufen 
anderftoßen, Da giebt es Blut nnd Wunden. 

Weiter vor lag noch cin Meines Haus im Dunkel der Nadıt. 
Daffelbe war nicht wie die bishenigen erleuchtet; es ſchien nodı 
nicht belegt, es fchien auch keine Ambulance zu fein — c# iſt cin 
Winken der Hoffnung. Darauf bin wird angeflopft. Wer tritt 
und entgegen? Der erfte Sammerbiener des Generalfeldmarſchalls, 
ber biebere Bold. Seine blaffe Erfcheinung ift ein „lasciate ogni 
speranza“, 

Bedaure, meine Herren; diefes Häuschen ift fir Seine 
Königliche Hoheit und den Herrn General von Stiehle reſervirt; 
mit Mühe und Noth haben wir bier zwei Stübchen enldedt, wenn 
die Herren überhaupt hier übernachten und nicht wielleicht bei den 
Truppen bleiben werden.“ 

In demfelben Augenblide wurde vom Cingange der Quer— 
ftraße ber Pferbegetrappel vernchmbar. 

J „Hier ſcheint unſer gnädigſter Herr zu fommen. Bergeiben 
ie —“ 

Ee war Prinz Friedrich Karl mit feinem Stabe. Der 
Feldherr hatte mit demſelben in ber Mitte der Truppen an einem 
Bivouacofeuer bis im die Nacht verweilt; erft als Gencral 
von Treskow, der Commander der ſiebenzehnten Divifion, vie 
Meldung ſchickte, daß cr diefe Nacht Orleans noch nehmen merke, 
erft als der Erfolg des Tages gefihert war, beſchloß der Felt— 
marſchall, in Cercoltes fein Gauptguartier zu beziehen. 

Bir Armen ſuchten faft noch eine Stunde nach Quarlier und 
ohne Erfolg. Ich weiß nicht, wen der Gedanle kam, uns in ber 
Kirche des Dorfer einzugnarlieren; aber er ſchien uns als letztes 
Nettungemittel vor den Unbilden einer fehr falten Decembernacht 
äußerft plauſibel. Da man Wirthehäufer und Kirchen überall am 
feichteften findet, fo fahen wir denn auch bald einen ganz ſtaltlichen 
ſtirchenbau vor und, aber auch zugleich erleuchtete Fenſter, und von 
innen hörten wir lauten Geſang von Männerftinmmen erfihallen 
Was war das? Jedenſalls keine Hoffnung auf ein Nachtquartier 
Aber fchen wollten wir dennoch, was ba drinnen vorging; bean 
nach bem Rhythmus ber Töne zu ſchließen, ſchien ver Geſang eben 
fein lirchlicher zu fein. 

„Halt! Wer da?" 

Ein Doppelpoften bielt und am. Auf unfere Frage, wer 
tenn in ber Kirche fei, ward umd die Antwort: „Frangöfifche Ge— 
fangene,” und auf unfere Pegitimation beutfher Sprade bin Die 
Erlaubniß zum Eintritt. Die gange Kirche war von gefangenen 
Frangofen angefüllt. Pinientruppen und Mobilgarbe, Infanteriften, 
Artilleriften und Cavalleriften, Weiße und Schwarze Alles 
durcheinander. An der Drgel ſaß ein Zuave und fpielte auf. 

„Run genug für Euch — num möchten wir aud einmal wad 
gefpielt Faben,“ fagte einer ver Soldaten, bie Gewehr in Arm 
die Wade in der Kirche hatten. „Sag', Franzoſ',“ radebrechte er 
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auf Franzöſiſch, „tannfl Du bar fpicen?* Und dabei gab ihm 
der Soldat die Melodie des „Heil Dir im Siegerkranz“ an. 

„Ei, wo werd’ ich denn das nit könne?“ 

„Was, Frangofenzuav‘, Du lannſt Deutfh?* 

„Ich bin ans dem Elfaß, mein Vater ift in einem Dorfe bei 
Hagenau Zchulmeifter.” 

‚Ma, nun iſt's gut, nun ſpiel' mal drauf 106.“ 

Mit den erſten Orgeltönen des Vollsliedes vermifchte fid vie 
träftuge fonore Stimme des wachhabenden Solbaten, erft fang er 
allein, dann flefen feine Cameraden cin und bald braufte das Lied 
n vollem, mäctigem Chor durch die hohe Kircheuhalle. 

„Aber den Gcranfen an Dach und Fach müffen wir für biefe 
aa ſchon aufgeben,“ fagte ich beim Zurlidgehen aus ber Kirche. 
Mir famen auf unferem Wege des Umherirrens ohne Zweck und 
Ziel an einem Meinen vwierfödigen Hauſe vorüber, aus dem und 
ein Feuerſchein entgegenleuchtete. Der Wunfd nah einem Unter⸗ 
tommen war in uns durch die vielen mißlungenen Berſuche bereits 
Inſtinet geworden, und dieſer ließ uns einen Blid in das Innere 
der Hlitte werfen. Wir fahen einen Dann im einer blanen Bloufe 
und eine Frau mit einem fpfitternadten Kinde von etwa acht 
Wochen am Samine figen. Das Haus war nicht belegt. Wir 
traten ein. An das Zimmer mit dem Kamin ſtieß noch ein 
auderes, in dem fi Niemand befand. Das war über alles Er» 
warten, gefunden war — gefunden, was wir fo lange und troß 
der heißen Schnfucht umferes Herzens vor Kilte ſchlotternd ges 


ſucht hatten. Den Leuten ward der Standpunllt bald Mar gemacht ; | 


in den anſtoßenden Zimmer war noch cin Bett, baranf werzickteten 
wir, das follten fie in bie Stube mit dem Kamine bringen, auf 
tiefem follten fic ſchlafen, wir wollten uns im dem anderen cin 
Strohlager maden. 

„Aber meine Hinter — wo follen denn vie fchlafen ?* jammerte 
der Mann, 
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„Ihre Rinder? Sie haben ja doch nur cinch.* 

„D nein,“ war bie Antwort des Mannes, indem er auf das 
Bett deutete. In demfelben Tagen noch vier Stilck nebeneinander 
wie die Orgcelpfeifen. 

Aber es konnte nichts helfen; die Kinder wurden in das Bett 
in bie andere Stube gepadt, das letztere felbft getheilt, fo daß bie 
ganze Familie bie Nacht noch ganz pafjabel zubrachte. Ich wurde 
der Erpebition zugetheilt, die beauftragt war, Stroh zu holen. 
Deſſen war einige hundert Schritt vom Hanfe noch eim ganzer 
Daufen vorhanden. Jeder bepadte ſich mit cinem tlichtigen Bump, 
und als ich cin ſolches eben faſſen wollte, fur meine Hand wor 
einer Berührung mit einer Bewegung des Entfegens zuriid — id 
blidte nach der Stelle, dort lag cin franzöſiſcher Soldat lodt — 
ich hatte ihm in's Geſicht gegriffen. 

Während der Nacht fing von den Kindern, vie in ber Neben- 
ſtube ſchlieſen, eines nach dem andern eine lichliche Mufit in allen 
Tonarten des Weinens an, von bem Bivonacſeuer in bem gegen: 
überliegenden Hofe tönte bie ganze Nacht Gefang und Gelächter 
herllber — zwei Deden und ein Mantel waren kaum ausreichend, 
um uns vor Kälte zu fbüten; aber dennoch fühlte man fih doch 
glucklich gebettet, wenn man an vie Berwunbeten badıte, bie draußen 
auf freiem Felde vielleiht nah Hülfe riefen, nah cinem Tropfen 
Baffer ſchmachteten; wenn man am anbern Morgen ſah, wie bie 
höchftgeftellten älteren Herren aus den Wugen, aus ben Schennen, 
von den Heuböven hervorfamen, wo fie die Nacht zugebracht hatten. 
Die Nacht wurde zu einem Föftlihen Tage durch die Nachricht: 
„Drleans iſt vom Großherzog ven Medlenburgs Schwerin, vom 
neunten unb britten Corps in ber Nacht genommen werben — 
das Hanptquartier wird um elf Uhr nad Orleans verlegt. Hurra!“ 

"Auf nad ter Stadt der Juugfrau — auf nach Orleaus!“ 

Was aber wird der Here Abbe in Pithiviers bei der Nach 
richt fagen? 





Ein Opfer deutſcher Vaterlandsliebe. 


Hast den Gaubichriftlichen Aufzeichnungen bed Vaters, mitgetheilt von E. St. in Naumburg. 


Als im Jahre 18509 Napolcon auf ber Höhe feines Olanzes 
fand und feinen tyraanifchen Arm über gang Deutfchland ans: 
ftredtte, unternabm es cin beutfher Pingling, Namens Friedrich 
Stapés, buch einen Mordverſuch auf den geſürchteten Kaiſer das 
Vaterland von ber Fremdherrſchaſt zu befreien. Obwohl biefes 
Factum und bag Schichſal bes jungen Menſchen allbefannt ſind, 
jo verbreiten doch die nachſtehenden Mittheilungen neues Licht über 
viefen patriotifhen Märtgrer, deſſen verwerfliche Abſicht, obwohl 
der Baterlanpsliche entfprungen, dadurch jedoch leineswegs nur tim 
Geringſten gerechtfertigt werden fol. 

Diefe Notizen über Friebrich Stape find Aufzeichnungen von 
ter Hand feines Baterd entnommen. Sie athmen imnige Liebe um 
tiefen Schmerz um einen Sohn, welder ein Mufter Einblicher Yiebe, 
reiner Sitte und des Fleißes war, der feine Eltern nie betelibt 
hatte, als durch feine letzte That. 

Die Aufzeihnungen find mit ciner dem alten Manne und 
der damaligen Beit verzeihlichen Breite gefchrieben; e@ ift bier 
Weſentliches hervorgehoben, alzu Umftändliches zufammengefaft, 
voh ter Ton des Vaters beibehalten, welcher dem Ganzen cine 
warn, gemlithwolle Färbung verleiht. — 

Die Prebigerfelle in tem Dorf Schönburg bei Naumburg 
an der Saale war feit mehreren Generationen erblich geworden 
in ber Familie Wislicenus. ine Tochter Des legten Paſtore 
daſelbſt — Juſtus Jacobus Wislicenus — wurde die Mutter des 
unglücklichen Dünglingse. Ein viel jüngerer, den Eltern noch fpät 


geborener Sohn, nachmals Prediger zu Badaune bei Peipzig, wurbe | 


der Vater des früheren Predigers Guſtav Wislicenus (jet in 


Zitrich, des tapfern Kämpfers in ter evangeliſchen Kirche — alle : 


gemein belannt durch fein Werk iiber die Bibel, ver Berfafler 
freifinniger veligiöfer Schriften une Opfer feiner Ueberzengung! 
Die Mutter des jürgen Staps war in erſter Ehe am den 
Wirth des Gafthofs „zum Sceffel" in Naumburg an ber Saale 
vcrheirathet. Eines Tazes fangen dic Schliler des dortigen Dom: 
gzynmaſiums vor ibrem Haufe, wie tas damals Eitte war. Die 
yübfche junge Frau hörte tem Geſange zu. Einer der Sänger, 


der Schüler Staps, Sohn eine Landmannes aus ber Umgegend, 
rief ber ihrem Anblid aus: „Wenn id mir einft ein Weib nebine, 
eine folde Frau muß es fein, am liebften dieſe ſelbſt!“ 

Friedrich Gottlieb Staps wurbe fpäter Previger an Et. Othmar 
in Raumburg, und bie geborene Wislicenus, beren Mann indeſſen 
geftorben war, reichte nun wirflich dem etwas jlingeren Manne 
ihee Hand in zweiter Ehe, 

Laffen wir ben Vater num ſelbſt weiter erzählen: 

Mäurz 1792 wurde unfer Sohn geboren und Friedrich 
Gottlieb gerannt. Welche Freude fir mich, weld noch innigeres 
Süd für fine Mutter, bie zuvor fiebenzehn Sabre in finderlofer 
Ehe gelebt hatte! Friedrich wuchs auf, gefund, frifch, ein lernbegieriges 
Kind, Schon früh zeigte er Neigung zum Stande feines Vaters, und 
ſehte feine Zuhörer durch den Vortrag feiner kindlichen Previgten 
in Verwunderung. Später erwachte in ihm bie Neigung zum 
Kaufınanneftanbe, welcher ich nicht entgegen war, und ihm mer 
lehrte, was er flir feine neue Laufbahn brauchte. Friedrich betrich 
mit Borliche das fanfmännifhe Rechnen, neue Sprachen — bald 
fonnte er feinen Telemach überfegen, fowie deutſche Briefe in 
fremde Sprachen. Bor allen hörte er die Neligionsvorträge mit 
wahrer Ehrfurcht an und prägte fich ihre Pehren tief im fein 
jugenbliches Herz. Rein Tag fing an ohne Gchet aus dem eigenen 
Schatze feines Herzens, und mit immigem Danke gegen Gott Tegte 
er ſich auf fein Lager. Er bat cs bie an fein Ende fortgefogt. 
| Er war ordentlich, fleißig und ausdauernd, führte unverbrüchlich 
aus, was er ſich vorgeſetzt. Im neunten Jahre machte er ſich 
einen Stundenplan — durch Nichte, am wenigften durch cin Bers 
gnügen, ließ cr fi davon abbringen. Luft und Ehrgeiz frichen 


einft eine Stüße zu werden. „Mutter,“ hatte er eines Tages 

gefagt, „wenn ich einft meinen eigenen Heerd babe, nehme ich Dich 
zu mir, dann will id Dir all! Deine Liebe vergelten.“ 

Braucht man «8 wohl auszufprehen, wie fehr uns Dieler 

| Zohn beglädtte, wie hoch er beſonders im Mutterherzen ſtand? 

Doch wurte ti hauſig durch einen Traum feinetwegen beunruhigt. 


| 
H 
! 
ibn zum Vernen, er wollte vorwärts foınmen, um feinen Eltern 








Ihr träumte, fie fei mit ihren Beiden Söhnen im Garten zu 
Schulpforta bei Naumburg; im Ueberſchreiten des ſchmalen Steges, 
der bier über einen Arm der Saale gebt, fällt ihr gelichter Fritz 
plötzlich in's Wafler, Sie ftrengt alle Kräfte an, ihm zu retten, 
umfonft — er verfinft und entſchwindet ihren Augen für immer. 
Wie oft beängftigte diefer Traum ihr mütterliches Herz, vergebens 
erinnerte id fie daran, daß Träume nur Spiele der Phantafie feien. 

Friedrich hatte fih einen reichen Schag von Renntniffen ge 
fanmelt, auch trieb er Mufit und zeichnete nicht ohne Talent, ja, 
er beſchäſtigte fich mit dichterifchen Verfuchen und bearbeitete nach 
ber Pectüre von Gumal und Yina einen Theil tavon als Schaufpiel. 

Im Dahre 1806 fand ſich Gelegenheit zu feiner weiteren 
faufmännifchen Ausbildung, indem er als Yehrling in die Fabrif 
von Rothſtein und Yentin nad Erfurt fam. Auch bier erwarb 
ſich unfer Sohn durch Fleiß und Treue die Piebe feines Principals. 
Er hatte ſich das Ziel gefegt, einft Correfpondent oder Reiſender 
eines großen Hauſes zu werben, nicht ein Krämer, fein Sinn ftand 
nadı größeren Verhältniſſen. 

Friedrich's häufige Briefe aus jener Zeit athmen lets liebevoll 
finblichen Sinn, zu Geburtstagen 
und Feſtlichleiten erfreute er ung 
mit Geſchenken von feinem er 
fparten Tafchengelve, für mich 
mar es meift cine correcte Zeich⸗ 
nung, ein franzöfifcher Brief, die 
Ueberfegung eines Luſtſpiels, wo 
von er wußte, daß es mir werth 
fei. Mit dem Jahre 1800 wur: 
den feine Briefe noch inhalt: 
reicher, er befchrich die Feſtlich— 
feiten, berbeigeführt durch Die 
AZufammenkunft der Kaifer und 
Könige in Erfurt. Nicht cine 
Spur gebäffiger Empfindung 
gegen Napoleon Hang daraus 
hervor. Wahrſcheinlich bat er 
ibn damals ebenſo bewundert, 
wie er ihn ſpãter haßte. Napoleon 
beuchelte ja auch eine Schnfucht 
nach Frieden und die Veglüdung 
der Welt nach Deutſchlands 
Bicdergeburt. Wire meines 
Sohnes unglüdfeliger Entſchluß 
fhon damals gefaßt gewefen, 
wie wiel leichter konnte er ihn 
in Erfurt ausführen, als fpäter 
in Scönbrunnen! Zum Beweife 
dafür theile ich hier einen feiner 
Priefe mit, es iſt der einzige, / = = 
welchen ich noch beige. Im F 
Jahre 1809 wurden ſämmtliche 
Priefe von dem franzöſiſchen 
Intendanten von Erfurt und 
fireng abgefordert. In umferer Augſt fchieften wir fie cin, hoffend, 
das Yeben des gelichten Sohnes dadurch zu retten. Ad, wir 
ahnten nicht, daß er ſchon nicht mehr war! 

Sein franzöſiſcher Brief lautet: 

Erfurt, 20. März 1809. 

Mit vielem Bergnügen und ven aufrichtiaften Gefühlen der 
Dankbarkeit habe ich Ihren Brief gelefen und das Käſtchen, weldes 
Sie Die Güte gehabt haben, mir zu fehiden, geöffnet. In Wahr: 
beit, ich weiß nicht, mie ich die Empfindungen meines Herzens für 
Ihre wäterliben Wünfde, wie für Ihre Sefchente ausſprechen fol. 
Nur durch Yicbe und Gehorſam werde ich mich beeifern, Ihrer 
Güte mich werth zu machen. Sie fragen mic, wann ich Sie bes 
fuchen darf? Das weiß ich wirklich felbft noch nicht. Zu Oſtern 
ſchwerlich, denn wir haben viele Geſchäfte und noch keinen neuen 
GSchülfen. Pitten Sie Herrn Rotbitein felbft, wenn er mad 
Leipzig zur Meſſe fährt. Ich wicherhole meine Dankffagungen mit 
der Verficherung, daß ich nie aufhören werde zu fein 

Ihr gehorfamer Sohn 
Friedrich Stape. 

Im Anfang Auguſt 1800 erfrente uns Fritz durch einen 

achttägigen Beſuch. Es wurbe gerade das Kirfchfeft in Naumburg 





Jafob von Hartmann. 
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gefeiert, zum Andenken an ben Huſſitenkrieg. Fröhlich und un- 
befangen vwergnügte er fi mit Alt und Yung, wie nur irgend ein 
Dingling, dem bie Welt entgegenlacht. Er hatte fih an Körper 
und Geiſt entwidelt, war groß und blühend geworben, fein beiteres 
und einnchmendes Weſen gemann ibm Aller Herzen. Wie luſtig 
tanzte er auf der Wicfe, wie freudig nahm er an allen Feſtlich— 
feiten Theil! Hätte wohl Jemand ahnen fünnen, dab cin fo 
düſterer, verhängnißvoller Entſchluß in diefer kindlich unbefangenen 
Seele reifen fünne, wie er ihm mit nur zu großer Energie zur 
Ausführung brachte ? 

Auch beim Abfchiede verrieth er ſich mit feiner Miene, er 
war zärtlich wie immer, doch ohne ungewöhnliche Rührung, ohne 
daß ein befonderer Ernit anf feinen Zügen fagerte. Es ift das 
logte Mal gewefen, daß Vater und Diutter ihren Sohn gefchen 
haben! 

Nah dieſer Zeit ſtudirte Fritz mit verboppeltem Gifer die 
Zeitungen, er theilte mir Alles wit, was er über den franzöfifch 
öfterreichifchen Krieg erfahren konnte. Mit großer Begeifterung 
ſchrieb er won ten Ziegen des Erzberzogs Karl, Der Tagesbefehl 
deſſelben nach ter Schlacht bei 
Aspern vom 23. Mai 1800 
wurde von ibm abgefchrichen 
und mir Uberſchickt. Er meldete 
ja den glänzenden Sieg über 
Napoleon! Diefer Nachricht fitgte 
er noch Gerichte hinzu, welche 
durch die Wunſche der gebengten 
Erfurter erzeugt wurden: Ruß: 
land und Preußen machen eine 
Armee gegen die Gallier mobil 
— Napoleon fei gefährlich wer: 
wunbet und auf der Flucht zc. 

„Was ich höre, theurer Bater,“ 
ſchrieb er, „theile ih Ihnen mit, 
melden auch Sie mir, was Ihnen 
zu Obren fommt, trog ber ums 
berichleichenden franzöfifchen Po- 
fizei, denn wir müſſen Allcs 
erfahren. Die Defterreicher wer: 
ven ihnen bald das Handwerk 
legen, ich boffe mit Schnfuct 
daranf.“ 

Friedrich bat mich ftets, feine 
Briefe zu vernichten. Welcher 
Pſycholog hätte daraus wohl 
feinen fpäteren Entſchluß er— 
rathen können! Mein Sohn war 
kein Söldling, kriechend und 
heuchlerifch wie damals fo viele 
Deutſche, aber feines Waters 
landes Gefdyid ging ihm tief zu 
Herzen, Schiller war fein Vich- 
lingsicwiftiteller ;wor Ausführung 
feiner That foll die Jungſfrau von Orleans feine leßte Vectüre 
gewejen fein. 

Fritz hatte zwei treue Freunde in Erfurt; ber eine, Zerrenner, 
Commis in einer dortigen Buchhandlung, ift ſpäter in franzöfifcer 
Gefangenfchaft am Hungertode geftorben; ber andere, Walter, 
war Gommis in einem Tuchgeſchäft. Dieſem hatte er ſich, wie ich 
fpäter erfuhr, anvertraut. Eines Abends, als fie bei einer Bowle 
Vunſch zufammenfigen, theilt er ihnen mit, daß cr die Abſicht 
babe, Napoleon zu ermorden, daß cr fein Baterland von 
diefem Ungeheuer befreien und fich felbft zum Opfer bringen wolle, 
denn daß er fterben wirte, wilfe er. Die Freunde, ſtarr vor 
Schrecken, drohen ihm, feinen unbeilvollen Plan fogleih feinem 
Vater zu berichten, wenn er ihnen nidyt heilig verſpräche, ſogleich 
davon abzulaffen. Er thut es, weiß fie zu überzeugen, daß cs 
nur eim Scherz gewefen ift, und trinft mit ibnen im beiterfter 
Panne feinen Punſch, fo daß die Freunde nicht anders glauben 
Können, als daß es nur eine flüchtige Idee geweſen fei. Deshalb 
ſchweigen fie gegen midy; ich erfahre nichts davon, nichts Näheres 
darüber, wie Fritz diefen fchredlichen Gedanken faſſen konnte und 
was ihn endlich zur Ausführung trieb. Leidenſchaftlich war cr 
nie; Tanfende haften, wie er, Napoleon, ohne ſich gegen fein Yeben 





zu verſchwören. Was muß es ihm gefoftet haben, feinen Plan fo 
tief in feine Bruft zu werfchließen, daß weber Eltern noch Lehr⸗ 
herr etwas davon merken, ihn, der bie dahin die Offenheit felbft 
war! — 

As am 23. September 1809 Herr Rothſtein nach Yeipzig 
zur Mefie abgereiſt war, beftellt Fritz fich Wagen und Pierb und 
nimmt einen Plag nadı Naumburg. Am 24. September, nachdem 
er elf Friebridhsp’or zu fich geftelt hat, fährt er heimlich bis 
Hmenau. Hier verkauft er Wagen und Pferd und geht mit ber 
Von bie Wien. Obwohl c8 anfing kalt zu werben, hatte er wenig 
Kleidung und Wäſche mitgenommen, Die Vorftellung moechte ihn 
Dabei leiten, daß Mutter Erbe nun bald umfonft ihren Mantel 
über ihn decken werde. Die Uhr, welche ihm als Geſchenk feines 
Vaters fchr theuer war, hatte cr wohl bei ſich, um fie im Noth— 
fall zu verfaufen. Nicht cine Ahnung hatten wir Eltern von 
biefer Reife. 

Am 27. September erhielten mir von dem Hanblungsdiener 
der Fabrik Rotbftein folgenden Brief aus Erfurt: 

„Ein Vorfall, für Sie höchſt wichtig, weranlaft mein heutiges 
Schreiben. Ihr Sohn Fritz hat uns geftern verlaffen, ohne weber 
die nöthige Erlaubniß erbeten, noch irgend Jemand Erklärung 
darüber gegeben zu haben. Gr ift bis jegt nicht zurückgelehrt. 
Aus dem Inhalt eines zurücdgelaffenen Blattes ſchließen wir, daß 
er die Yoce hat, Solbat zu werben. Er hat fein Vorhaben in 
tiefer Stille betrieben, fo daß wir ihm nicht daran verhindern konnten. 
Uenferungen von ibm, die darauf hinbeuteten, bielten wir für 


mehr muthwillig und ſcherzhaft als eruſt gemeint und konnten. fie 


nur lacherlich maqen. In der Hoffnung, bald Kunde von ihm zu 
erhalten, Ihr ic.“ 

An Freund Walter halte er cin Blatt zurücgelaflen, des 
Inhalte: man folle ihn nicht fuchen, nur tobt auf dem Schlacht⸗ 
felde würde man ihn wicberfinden. 

Den Eindrud dieſes Briefes fann nur der begreifen, welcher 
ſelbſt Vater ift! Von dem Screden der Mutter fchweige ich. 

Nah einer Stunde fuhr fie mit ihrem ülteften Sohne mit 
Ertrapoft nadı Erfurt. Im dem Dorfe Haffenhaufen, zwiſchen 
Köfen und Auerſtädt, lebten uns Verwandte. Dort hielt fie an. 
Doch che fie dem Schwager erzählen konnte, was fie nach Erfurt 
trieb, übergiebt dieſer ihr nachſtehenden Brich ihres Sohnes, Fritz 
hatte ihn am den Onkel abrefjiet, damit dieſer die Eltern vors 
bereiten folle. Das Original deffelben ift nicht mehr in unſeren 
Händen; ber franzöfifdie Intendant zu Erfurt lich cs, nebſt allen 
Briefen Frigens, durd eigene Staffette abforbern. 

Dennoch wurde damals in der Eile Abfchrift genommen, 


Hier ift fie: 
„Erfurt, den 20. September 1800, 
Theuerſte Eltern! 

Diefen Brief wird. Ihnen der gute Ontel in Haſſenhauſen 
liberreichen, nachdem cr Ihnen beigebracht bat, daß Sie mich nie 
wieberfchen. — Adı, könnte ich Ihnen fühlbar machen, wie ſchwer 
es mir wird, Ihnen dieſes zu fhreiben, und doch muß ich es! Sa, 
ih muß fort, fort, um zu vollbringen, was Gott mir geheißen 
hat; was ich ihm fürchterlich heilig gelobt babe, zu wollbringen; 
fort muß id, um Taufende vom Tode, vom Berderben zu erretten 
und danu felbft zu fterben. — Was und wie ich es thue, barf ich 
Ihnen nicht entdecken. Schon vor einigen Wochen fam ich auf 
den Gedanken, c# zu thun, bod überall fand ich Hinderniſſe. Als 
ich zwei Tage darauf bei einer unangenehmen Nachricht Gott Int, 
mie Mittel zu geben, mein Vorhaben auszuflihren, ba wurde es 
mir fo hell vor den Augen; mir war, als fühe ih Gott in feiner 

Majeftät, der mit donnerähnlichen Worten zu mir fprad: ‚Gehe 
bin und thue, was Du Dir vorgenommen haft; ich will Did 
leiten und Dir behülflich fein; Du wirft Deinen Zweck erreichen, 
Dein Leben aber zum Opfer bringen müſſen, aber dann bei mir 
ewig froh und felig fein‘ Da bob ich meine Hände zu ihm auf 
und ſchwor frdsterlich und heilig, ihm zu gehorchen bis in den 
Tod; id, verlangte hier feine rohe Stunde und dort ewige Ver— 
tammniß, wenn id meinen Schwur brechen würde, Und ſchon 
damals hätte ich gehen follen; aber ich war zu wanfelmüthig, be— 
vente oft, mas id gefehworen hatte. Doch mein Gewiſſen wacht 
jegt auf und jagt mir: ‚Gche, eile fort, noch ift Zeit, aber auch 
die höchſte Zeit, darum cile! Es reift mich fort mit Rieſen— 
gewalt nadı meinem Scidfal bin, deſſen Yaufbahn bald geendet 
fein wird. Dann erwartet mich jene Seligleit, jene ewige Herr— 


Ja, liche Eltern, trauern 
Sie nicht um mic, freuen Sie fi, einen Sohn zu haben, der 
diefes unvolllommene Yeben bald mit einem fchöneren vertaufcht. 
Ihnen nur verbanfe idı es, Ihren guten Lehren, daß ich ftandhaft 
und Gott getven bin bis in den Tod. Sie lchrten es mic, für 
das Gllick, fr das Leben meines Nächſten nicht ben Tod zu 


lichkeit, die Gott mir werheißen bat! 


ſchenen. Da, ich fann ruhig, freudig ihm entgegengeben ; wie bie 
Apoftel thaten, will ich lächelnd fterben! Dort fchen wir verflärt 
uns wieber; dort wird nichts ung trennen, unfere Freude ftören! 
Dort finde ich andı bie Geliebte wieder, die ich werlaffen muß, 
denn Gott verlangt ein großes Opfer! 

So fage ich Ihnen, liebe Eltern, Dir, lieber Vater, und 
allen Freunden das legte Lebewohl und meinen Dank für Alles, 
was Sie von Kindheit an für mich gethan, für die Sorgen und 
Mühen, die Sie fir mic; hatten, für die guten Yehren und Alles, 
was Sie mir gaben. 

Zu der Reife, die ich antreten muß, habe ich verſchiedenes 


Nöthige geborgt, auch etwas Geld; ich bitte, dieſes Letzte noch für 


mid, zu brzahlen. 

So fer denn Gott mit Ihnen, wie er mit mir fein wird, 

denn mit mächtiger Hand wird er leiten 
Ihren bis in ven Tod getreuen 
Fritz 

Ach, ich kann nicht ſchließen! Haben Sie nochmals für Alles 
Dank! Berzeihen Sie mir meine Fehler und das, womit ich Sie 
beleidigt babe; fo audı, daß id Sie jest nicht um Rath fragte. 
Tauſendmal habe ich zur Gott gebetet: Himmliſcher Bater, muß 
es fein, muß ich geben, wie fol ich's möglich maden?* ‚Du mußt 
fort!" donnerte mir jene Stimme zu, ‚ich begleite, ich führe Dich, 
was braudft Du mehr? Sei unverzagt und gehe! Würde ich 
jegt noch bleiben, fo lönnte ich feinem chrlichen Menſchen in’s 
Geſicht chen, ohne als ein Meineidiger zu erröthen. Gin Falter 
fürdyterlider Schauer würde mich überfallen, wenn ich an jenes 
Peben dächte, wo dann nur Qualen meiner warteten. So benfe 
ich jetgt mit Freude daran, denn ich weiß, Gott wird mich aufs 
nchmen in feine Herrlichkeit. 

Am Sonntag beſuchte ich dis Kirche, es wurde vom Sterben 
geprebigt. Diefes hat mich nun ganz ftandhaft gemacht. Ich fühle 
die festen Worte der Predigt im ihrem ganzen Umfange, fic heißen: 
‚Erbaben über Staub, unfterblich ift des Menſchen Gift!" — 

Die bange Mutter fegte Die Reife nach Erfurt fort. 

Der Brief gab fein wolles Licht über Friedrich's cigentliches 
Vorhaben; nur die nächſten Freunde cerrietben, daß Wien fein 
Ziel fer. Man rüftete fehnell einen verftändigen Mann mit allem 
Nöthigen aus und ſchidte ihn Friedrich nadı mit der Weifung, 
diefen aufzuhalten, wo er ihn fände, nöthigenfalls durch obrigfeits 
liche Gewalt. Diefer Dann, ftatt ſchnell und mit Energie den 
Auftrag auszuführen, geht erſt nad Yeipzig, reift in Sachſen 
herum, erkundigt ſich auf allen Gantonnirungen, umſonſt! Nach 
Defterreich wagt er ſich nicht. Go geht die rettende Zeit verloren. 
Ich ließ in alle Zeitungen Aufrufe ergehen, mit der Bitte, den 


Sohn anzuhalten, ihm mit allem Nöthigen zu verfchen, wor Allen . 


aber feinen Eltern ſchleunigſt Nachricht zu geben. Umfonft ! 
Statt deſſen verbreiteten ſich verwirrte böswillige Gerüchte: 
unſer Sohn ſei gefallen, ſei todt, habe die Caſſe beſtohlen ꝛc. — 
Die Angelegenheit wurde ernſthafter. Von München und Weimar 
tamen Nachfragen an das Naumburger Gericht: Wer die Eltern 
von F. Staps ſeien? Wie ihr Charakter ſei? Ob fie Bermögen 
beſäßen? Wie alt fie ſeien? Id mußte zwei folder Verhöre aus— 
halten, ohne daß man mic fragte: Warum? Dann wurben bie 
Briefe abgefordert. Wir ahnten nun das Schlinmſte. Da cs 
unendlich peinlich fir und war, über Ins Schidfal des Sohnes 
nichts erfahren zu fönnen, entſchloß ich mich, an Duroc zu ſchreiben; 
es crfolgte keine Antwort. Ich bat einen andern hodhgeftellten 
Mann fchriftlih dringend um Auskunft. Es kam die Weifung: 
man möge ihm nie wicher mit Anfragen in diefer Angelegenheit 
behelligen. Nur cin Brief aus Hamburg ſprach Deutlich vom Tode 
unferes Sohnes. Es hieß zum Schluß: „Nun iſt wieder cin 
Deutfcher weniger!" Diefer Brief war an emen Belannten adreſſirt, 
mit der Bitte, ihn ung mitzutbeilen. Der Bekannte überlieferte 
ihn einem andern Bekannten, dieſer erſt überfchidte ihn an uns 
duch Die dritte Hand. Nur mit Mühe lieh fich cin Kaufmann 
aus Leipzig erbitten, einige offene Zeilm mit der Frage: Iſt 
Friedrich Staps tobt oder transportirt? in einen Brief nad Wien 
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| einzufchließen. Unter dem Siegel tieffter Verſchwiegenheit erhielten 
wir endlich mündlich (nie erfuhren wir auf weldem Wege) bie 
| nieberfchlagende Nachricht: Er ift erfchoffen worben. Ein Kauf: 
mann aus Wien, den wir dringend um Auskunft über unferen 
Sohn baten, entſchuldigte fich mit Krankheit, cr könne ſelbſt 
nicht ſchreiben. Im einigen Zeilen von der Hand feiner Frau hieß 
ed: das traurige Yoos des Erſchießens habe allerdings einen jungen 
Mann aus Erfurt getroffen, dod fein Name fei unbefannt. Ich 
wanbte mich an den Gefandten v. Bourgoing in Dresden, mit 
inftändiger Bitte um ein Atteft über den Tod meines Sohnes. 
Der Gefandte vwerfprad es mir, hat aber nicht Wort gehalten. 
Ich richtete ein Gefuch an den damaligen ſächſiſchen Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten. Nach langem Warten erhielt ich den 
Beſcheid: es fei am rathfamften filr beide Theile, die Sache ganz 
ruben zu laffen, da man nicht gerne davon ſpräche. So groß 


o- 


war damals die Furcht, und nicht ohne Grund, vor Napoleon dem 
Erjten und feiner Rache! 

Wir wurden in diefer Periode von Belannten und Freunden 
geflohen, als fei unfere Wohnung cin Pefthaus. Unſere Yage war 
fo fchlimm, daß wir nicht einmal unferem Schmerz uns bingeben 
konnten, fondern nur auf unfere eigene Sicherbeit bedacht fein 
mußten. Meine Frau hielt immer das Nöthigfte gepadt, für den 
Fall, daß umvermuthet cin neues Gewitter Über unſeren Häuptern 
zufammenfchlagen folle. Ya, Arzt und Beichtwater ftellten und 
Zeugniffe aus, daß im umferer familie bisweilen Anfälle von 
Geiftesgerrüttung und Tollheit vorlämen. Wir wagten nicht um 
den Sohn zu trauern; dem Bruder wurde es auf das Beftimmtefte 
unterfagt; und Dies nicht von Franzoſen — es waren bie Damals 
fo üngitlichen, furchtſamen Deutfchen! 

(Schluß folgt.) 


Von der Wiege des prenfifhen Liberalismus. 


Bon den fonnigen Rheinlauden hatte mich das Schitfal nach 
Oſtpreußen verichlagen, wo mein Vater in der Nähe von Raſten— 
burg fid ein Gütchen gekauft hatte, ' 

Weld ein Gegenfat gegen das glänzende Panorama von 
Mainz, mit dem breiten, prächtigen Rheinſtrome, über den die 
Dampfer zogen, an ber langen Reihe der Echiffämühlen vorbeis 
lavirend, mit den buftigen Bergen des Taunus und ber lodenden 
Perſpective des Rheingaus — dies befcheidene ſtille Landſtädtchen, 
zwifchen feinen einfachen Getreivchiigeln, ohne den kryſtallenen 
Reiz von Strom oder Fluß, mit feiner andern Berfpective, als 
berjenigen, welche die fchläfrige Pappelchauſſee nach Bartenftein 
gewährt ! 

Belanntlich find es die beften rauen, von denen man aut 
wenigften fpricht — und fo find wohl auch die Städte am glüd: 
lichften, die auf feinen Weltruhm Anſpruch machen. Unberühmter 
als Raftenburg lann beim beften Willen fein Städtchen fein. Nicht 
einmal eine heilige Yinde und einen großen Jahrmarlkt hat es 
aufzuweiſen, wie das benachbarte Meinere Röſſel, das im ſüdlichen 
latholiſchen Ermeland gelegen ift; Feine weltgefchichtliche Schlacht 
ift bier gefchlagen worden, wie bei ben Meinen oſtpreußiſchen 
Etädten Vreußiſch-Eylau und Friedland, auf deren Feldern ber 
Beift des Schlachtenfaifers feine mächtige Heerſchau hält und wo 
man im Schneeſturm noch bie Gefpenfter der Ruſſen und Franzoſen 
in den flodigen Wirbeln reifen ſieht; micht einmal ein ganz fleines 
Borpoftens oder Arridregardengeſecht Mitpft fi an den Namen 
Raftenburg! Eine Stadt, die keine Bluttaufe erhalten bat, ift für 
die Unfterblichkeit werloren. Bielleicht würden bie alten Ordens— 
ritter, die bier eine Burg zur Unterwerfung der Preußen und zum 
Schuß gegen die feindlichen Polen begründet hatten, beſſere Aus— 
hunft geben und von dieſem Fleckchen Erbe die Schmach ab» 
wenden können, daß bier gar fein rühmliches Blunt in der 
männermorbenden Feldſchlacht wergoffen worden if. Dod die 
alten Orbensritter ſchlaſen mit ihren Chronilen — und wer 
blättert nadı Scharmüßeln und Gefechten in einer Zeit, in welcher 
man Über Scylachten mit cinigen Taufend Todten gleichgliltig 
hinweggeht ?! 

Auch feine Fabrilſchornſteine ragen über das hügelanfteigende 
Städtchen hervor; Oftpreußen it feine induftriele Provinz; es hat 
keine Fabrilbevöllerung und wird niemals einen Bebel oder Mende 
in den Reichstag wählen. Nichts als Felder um Maftenburg — 
man baut Weizen, wo es geht, Roggen, Gerfte, Hafer, Kartoffeln, 
durchaus aber keine merkwärbigen Futterkräuter oder fonftige 
Producte landwirthſchaftlicher Berfuchsftationen ; alles Ueberrafchende 
wirb grunbfäglich wermieden. Wohl aber ficht e8 auf den Wodens 
märften fhon ganz „mafuriih“ aus. „Mafuren“ ift für Oſt— 
preußen, was die fogenannte „Waflerpolakei“ für Schlefien ift — 
ein Land mit etwas verbünntem Polenthum, deſſen Eigenſchaften 
aber gerade, wie bei ben homöopathifchen Arzueien, durch bie Ber 
dunnung um fo wirffamer hervortreten. Man braucht von Raften- 
burg nicht weit fühmärts zu pilgern, um in dies fteinige Arabien 
zu gelangen, wo c# nichts gicht als Waffer, Steine und Wälter 
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l Erinnerungen von Audolf Gottſchall. 


— alles fo unmaleriſch wie möglich gruppirt. Der pofnifche 
Fauft Twardowsti, der brfanntlich zwifchen Himmel nnd Erde in 
der Luſt ſchwebt, weil er gerade auf dem Wege in die Hölle durch 
ein geiftliches Lied die Macht des Teufels brach, würde aus Yanger- 
weile und Verzweiflung das Gleichgewicht verlieren und in einen 
der riefigen Waflertümpel Mafurens herabfallen, wenn er vor 
urtheilt wäre, fortwährend anf diefe reizlofe Naturwildniß berab- 
zubliden. 

Kaftenburg bat Übrigens cin YPandrathsamt und eim Gym 
nafium, und gerade dies letztere werfammelt die hoffnuugsvolle 
Jugend ber benachbarten mafurifchen Sreife und macht die Stadt 
zu einem Mittelpunfte der Intelligenz, deflen Licht ausftrahlt bis 
an bie walbigen Ufer bes Spirbingfees und bie zur jungen 
Feſtung Löten, die neuerdings als Strafitation für die „Bater- 
landslofen* fic einen Namen gemacht bat. Und auch für mich 
verfnüpft fich die Erinnerung an Raftenburg mit derjenigen an 
Horaz, Cicero und Sophofles ımd an alle Studien ‚der Prima, an 
Differenziale umd Integralrechnung, und an die Sant’schen Hate 
goricen, in deren Geheimniſſe uns der brave Director Heinicke 
einmwihte. Doc auch über die Gymnafialbildung hinaus erftredte 
fi die „Gultur, die alle Welt belect“! Mit Eifer lafen wir bie 
neueften Gedichte von Karl Bed, der gerade damals fporenflirrend 
in die Arena unſerer Yyrif getreten war, und fpraden mit ben 
jungen Damen über Nicolaus Venau, an tränmerifchen Abenden, 
wenn der Mond Uber dem einzigen Kirchthurme Des Städichens, 
um mit Alfred de Muffet zu fpredien, wie ein Tlippelden über 
dem i ſtand. 

In Raftenburg fand ich auch meinen erſten Brockhaus und 
Cotta. Schon auf dem Mainzer Gymnaſium Hatte ich mid dem 
Cultus der Mufen ergeben und den „Kaimstempel der Dichtung“ 
auf meine fehr jugendlide Stirn gedrüdt. Im jeder Glaffe hatte 
ich meine fürfactigen Römer, einen Gajus Grachns und Gatifina 
vom Stapel laufen laflen, zwei große Phantafietrauerfpiele: 
„Cerigo“ und „Die Doppelgänger“ im Grabbe'ſchen Styl ge 
dichtet, ungeheuerlidie Ausgeburten der Phantafie mit wilder Norv- 
fandsfcenerie und blasphemiftifchen Helden, Bater- und Bruder— 
mörbder wider Willen, Stüde, in denen die guten Freunde cin 
loloſſales Genie, die beſſeren aber die Unreife und Ueberreife einer 
durch unbegrenzte Yectre erbitten, überſchwenglichen Knabenphantaſie 
erfannten. Auch ein endlofes Epos, Ferdinand Cortez, in vier 
undzwanzig Gefängen hatte ich gebichtet, gegen welche Wieland's 
„DOberon“ ein wahres Kinderfpiel war und im weldem ich nicht 
nur die mericanifdien Götter, wie Viglipugli, ſondern aud die 
unfcandirbarften Berge, wie ben Popocatepetl und Iyichatuotl im 
den Oberonftanzen glüdlich unterbrachte. 

Tod pe von einigen Scenen aus „Gerigo“ und kleineren 
Auffägen, die in den Mainzer Unterhaltungsblättern zum Abdrudck 
gefommen waren, hatte ich bisher jede Berlihrung mit der Driufers 
ſchwärze glüclid vermichen. Als indeß in der Einfamfcit der 
Kreisftabt Raſtenburg die Schatten ber alten Preußenhelden in 
meiner Phantafie lebendig wurden, als ich den frommen Dienft 
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des Perlunos in den heiligen Eichen Romove's belaufchte, als 
fie vor meiner Seele aufftiegen, bie Orbensritter mit dem ſchwarzen 
Kreuz auf weißem Mantel, die Hochmeifter und Gebieter ber 
Marienburg — da fonnte ich nicht anders, ich mußte diefe Schatten 
das Blut der Dichtung trinken laflen, daß fie lebendig wurden, 
wie bie Schatten des Homeriſchen Orkus; id) mußte ein Trauer 
fpiel dichten: „Herkus Monte, der Preußen Heerfürft“, und was 
fchlimmer ft, ich mußte es druden laffen; denn ich hatte eine 
unbezwingliche Sehnfucht barnacıt, berühmt zu werben. Ab! erft 
viel ſpäter follte ich einfehen, daß fich der Ruhm nicht im Flug 
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der Nähe und ferne, das preußische Officiercorps in Mainz ftellte 
ein bebeutendes Gontingent. Herr Haberland, Rhaber einer 
Druderet und Peihbibliothet und Verleger des Raftenburger Hreis- 
blattes, half mich von meinem erjten literarifchen Söinblein ent 
binden. Da lag es denn vor mir, auf echtem Sreisblattpapier, 
in einem unſäglichen format, das jeder buchhändleriſchen Bezeich 
nung fpottete! Welchen claffiihen Eindrud machte doch dad ge 
druckte Wort! Immer wieder las ich die Reden des Preußenfürften 
durch, in denen das bernfteinreiche Meer, bie Ktften Samlanbe 
und die Haine Romove's eine große Rolle ſpielten, oder bie 





Erſatzmannſchaften auf dem Wege nad Frankreich in der Weihnachtsnacht den Bahnhof von Saarbruden paiirend, 
Nah der Natım gezeichnet von Chr. Sell. 


erreichen läßt, daß er oft der Arbeit eines ganzes Lebens fpottet, 
daß es wohl Glückotinder giebt, deren Ruhm über Nacht auf 
ſchießt, wie ein Pilz nah dem Regen, daß aber folder Ruhm 
auch plöglic wie ein Boviſt wieder zerpfaßt und zerfticht. Noch 
weniger aber wußte ich damals in meiner Unſchuld, daß der Ruhm 
ſich mnſtlich erzeugen Lift und daß viele feiner Kränze, wie Schiller 
fingt, auf der gemeinen Stirn entweiht werben. 

Der Director des Gymnaſiums begnitgte ſich, mir bie Schatten: 
feiten einer fo frühen Autorſchaft wahrheitsgemäß auseinanderzu- 
feßen; er ſuchte mir Furcht einzujagen vor ber „zerfleifchenden “ 
Kritit. Doch vergebens! Es wurden Subferibenten gefammelt in 


Yıebesanträge des deutſchen Nitters, die er an Montes Schweſter 
auf der Braunsberger Thurmzinne richtet umd Die nur ben Fehler 
hatten, an „Ivanhoe“ und ben „Templer ımb die Illdin“ allzu» 
nachweisbar zu erinnern 

Wenn ic) in dem Meinen Zimmer Des Buchhändlers faß, neben den 
aufgehäuften Eremplaren, bie eine in's Gewicht fallende Maſſe bildeten, 
fam idy mir wie ein Gnom vor, welcher feine Schätze zu büten hatte, 
und wenn bie frifche, fremmblice Gattin des würdigen Sretäblatts 
verlegers fih durch diefe Barricaden von Trauerſpielen ſiegreich 
hindurchſchlug, mochten and inmm'r einige „Herlus Monte“ bei 
ber Berührung mit ihrer Kleiderſ leppe das Gleichgewicht wer 
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lieren, wenn fie mich mit ihrer gewohnten Liebenswürdigleit ans 
lächelte — fo glaubte id, mich grüße irgend eine Mufe bes 
beitern Hellas mit vielverheißendem fonnigem Yäceln, und ber 
Stridjtrumpf in ihrer Hand verwandelte fih plöglid in einen 
Vorbeertrang! 

Bald kam aber nadı dem erſten Naſchen von den Süßigkeiten 
des Ruhmes der bittere Nachgefchmad, als der Königsberger 
„reimüthige”, ein Blatt, das cin chemaliger Danziger Oberlehrer, 
Namens Pflug, rebigirte, und welches alle liberalen Beftrebungen 
mit ſouverainem Hohne verfolgte, eine Kritit Des „Herlus Monte” 
bradıte, deren befcheidenes Lob in ber Wendung gipfelte, daß ber 
Berfaffer nicht ganz ohne Talent ſei. Sonft wurde Einzelnes im 
Stucke mit Üiberlegener Satire verfpottet. 

„Der Freimüthige“ brachte im umfere idylliſche Einfamkeit 
dann aud) bie erften Nachrichten won dem Umſchwung ber Dinge, 
der ſich draußen in ber Welt vollzogen hatte. Es war im Jahre 
1840; die Thronbefteigung des Königs Friebrich Wilhelm des 
Bierten hatte eime neue Aera der preußiſchen Politif eingeleitet, 
In Oftpreußen, wo Herr von Schoen, bie rechte Hand Stein's 
und ein Vorlämpfer der längſt verheißenen preußifchen Verſaſſung, 
Oberpräfident war, hatten bei der Hulbigung die Stände die Ges 
währung einer reichsſtändiſchen Verfaſſung verlangt, Es gährte 
im Folge deſſen gerade in Oftpreußen lebhaft in den Gemüthern, 
und die preußifche Zufunftspartei hatte bier ihr Hauptlager. Die 
geiftreiche Verfünlichkeit des jungen Monarchen machte außerdem 
viel von ſich reden; feit Friedrich dem Großen hatte Preußen keinen 
wigigen König befeflen; jegt praffelten Wigrafeten um den Thron, 
und ein Füllhorn von Aneldoten fchlittete bie Fama aus. in 
folder Monarch mußte rafch begeifterte Anhänger finden, 

Einen berfelben lernten wir im Jahre 1941 kennen; es war 
der Schulrath Pucas, der bei unſerem Abiturienteneramen ben 
Borfig führte. Er hatte kurz vorher in Marienburg, in dem 
romantifchen Ordensritterſchloß am den Ufern der Nogat, deſſen 
Reftitution der Funftfinnige König mit Eifer betrieb, ein begeiftertes 
Hod auf den Monardien ausgebracht. Wir fahen jet diefen 
Nenromantifer vor uns, ein Bändchen aus ben Befreiungsfriegen 
im Knopfloch, frifch und fromm zugleich, beweglich, vwielfeitig, aller 
Pedanterie fremd. Mit großer Piebenswilrbigkeit half er und über 
die Hlippen des Eramens hinweg und [ud Diejenigen, die am 
beften beftanden hatten, barımter auch mid, nadı Königsberg in 
fein Haus ein. i 

Wie glänzend lag die Welt jegt vor uns! Die Feſſeln der 
Schule waren abgeftreift; das freie Stubentenleben winfte uns! 
Mit weichem Neid hatten wir auf einen ober ben anbern ber 
tapfern „Maſuren“ gefehen, welche, mit dem breiten Bande und 
dem ftattlichen Bollbarte gefchnidt, von den Ufern bes Pregels zum 
Ferienbeſuche an ihre heimathlichen Scen zurüdfchrten; wie hatten 
wir ihre Heldenthaten bewundert, von benen fie beim ſchäumenden 
Biere erzählten! Jetzt fanden wir ihnen in Allem gleich, und 
wen bei ber froben Ansficht, im die Hauptſtadt der Provinz zu 
gelangen, an den Heerd des politifdyen und geiftigen Lebens, ber 
Himmel nicht woll Geigen bing, der hatte fein Talent für die 
Muſik der höheren Sphären. 

Bald war id) denn in Königsberg, ber Stadt am Progels 
ſtraude, diefen etwas unordentlich burcheinandergeworfenen Häufers 
haufen, der feine Eigenthümlichteit bis heute troß aller Fortſchritte 
der Dahrzehnte bewahrt hat. Ich konnte mit Muße die nenen 
Eindrüde in mid aufnehmen. Königsberg gehört nicht zu ben 
biendenden Schönheiten; aber es iſt eime intereffante Häßlichkeit 
mit einzelnen Zügen von Bedeutung. Die Börfenbrlide mit dem 
Blick auf die zahlreihen Sciffsmaften; und die hohläugigen 
Speicherviertel der Laſtadie hat bei abendlicher Beleuchtung 
malerifchen Reiz und zugleich großſtädtiſches Leben. Hanſeatiſch 
refpectvoll gemahnt auch die ſtueiphöf'ſche Yanggaffe mit den 
patriarchalifchen Vorbauten vor den Bäufern, wo man biöweilen 
ein Stück Familienleben auf der lärmenden Straße belaufchen 
konnte. Der Dom und die alte Univerfität, etwas fchlottrigen 
Angedenlens, wie ber abgejtagene Frad eines alten Magifters, 
hatten eine geiftlihe und gelchrte Würde. Wenn man aber über 





den zweiten brückenreichen Pregelarm ſich in die engen Gaſſen der 
Altftadt begab, da gerieth man im die eigentliche Hügelſtadt, auf 
welche das Schloß des Böhmenlönigs Ottolar hochgethürmt herab» 
ſieht. Da geht es fteil bergan, als befinde man fi in Orvieto 
oder einer andern italienifcden Burgftadt, obgleich die Appenninen 
des Pregels nur aus fchlichternen Hügeln beftchen. Das Schloß 
ſelbſt bildet eim ftolzes Viered und zeichnet ſich durch die Biel— 
feitigfeit feines einen Flügels aus, wo über einem bureaufratifchen 
Weinkeller, dem „Blutgericht“, deffen Name an die Schrefniffe der 
Borzeit mahnt, fih bie Schloßkirche befindet, in ber ein fehr 
frommer Generalfuperintendent, Sartorius mit Namen, damals 
— Herzen der Gläubigen ſprach, über dieſer aber wiederum der 

ostowiterfaal, der große Tanzſaal der oſtpreußiſchen Hauptſtadt, 
wo am Abend ihre ftattlichen und wenig nerwöfen Schönheiten 
Kraftftubien in Walzer und Maſurka ausführten. 

Der dritte alte Stabttheil aber, der Pöbenicht, gemahnte mit 
feinen hochgiebeligen Häufern wie das Innere einer flandriſchen 
Stadt — Pierbrauereien und Bierfchenfen dicht nebeneinander. Das 
war der Kern der Stadt! Von bier aus erftredten fid nadı allen 
Seiten ftrahlenförmige Straßen, die Borftabt mit der jühifchen 
Gelvariftofratie nad Dem üben, borfühnlichen Haberberg, beflen 
hoher Kirchthurm weit fihtbar in die Yande ſchaut, der Roßgarten, 
die Königsfteaße, der Steindamm, ber nach ben „Hufen“, ber 
Königsberger Billenftadt, hinausführt, die drei Tragheime — Alles 
ſehr naturwüchſige Straßen, wo bie Häufer fein und groß durch⸗ 
einanderftchen, wie es dem Zufall gefällt, ohme jede militärifche 
Uniformirung, ohne das Yincal, wie es der Seinepräfeet an bie 
ueuen Boulevarbs der franzöftfchen Hauptftabt anlegte. Das land⸗ 
ſchaftliche Juwel von Königsberg aber ift der Schloßteich, cine 
reigende Gartenidylle, ein kryſtallener Waflerfpiegel, ſchaltige 
Baumgruppen, artige Häuferfronten mit der Magie abendlicher 
Beleuchtung, wenn bie Yampen des Börſen- und Pogengartend mit 
dem Mondſchein wetteifern, bie grünen Yaubengänge in ein fecn- 
baftes Licht zu tauchen. 

Das war der erfte Einbrud von Königsberg! Damals mar 
die Stadt noch feine Feftung mit mächtigen Wällen und gothiſchen 
Thoren, welche jebt dies Gonglomerat von Häuſern, Feldern, 
Flußarmen und Teichen umſchließen; es war cine harmlofe Stadt, 
in weldie der Mostowiter gelegentlib mit klingendem Spiel un- 
geftört einzichen fonnte. Erft viele Jahre fpäter wurde gebaut 
und gefchanzt, und oft begleitete ich den Ingeniewrofficier Ruſtow 
zu ben Feſtungsarbeiten. Es iſt derfelbe, der fpäter ans der 
Feftung Pofen entfloh, mit Garibaldi vor Capua focht, als 
Schweizer Obrift und als ſcharfkritiſcher Militärſchriftſteller ſich 
einen Namen machte. Die Baſtionen von Königsberg gehören mit 
zu ſeinen Verdienſten. Jetzt iſt die Stadt ein ſtrategiſch wichtiger 
Punkt und hat Ausficht, jo berühmt zu werden wie Straßburg, 
Meg und Paris und die gleichen Annehmlichkeiten eines opfer- 
kuftigen Heroismus zu genichen. 

Raum war ich immatriculirt, als bereits der Strubel der 
oppofitionellen Bewegung mid in feine Sreife zog; ich muß be— 
konnen, baß ich aus dem erften Collegium, das ich befuchte, gleich 
wicher hinansgelanfen bin; doch dient zu meiner Rechtfertigung, 
daß ic es mit hundert Anberen in Gemeinfcaft that. Das 
GEultusminifterium Eichhorn, welches die orthodoxe Richtung be— 
günftigte, hatte einen Theologen Hävernid an die Königsberger 
Univerfität berufen, der als ertremer Parteimann den Studenten 
mißliebig war. Die ganze Studentenſchaft ftrömte in fein Antritts- 
collegium; wie ein Triumphator ftand der Profeffor auf dem 
Katheder, fich feiner glänzenden Popularität erfreuend. Doc kaum 
batte cr von feinem theologifchen Werg die erften Säge gefponnen 
— da entleerte fi der Saal mit lawincnartiger Geſchwindigleit; 
die Stubirenden aller Facultäten polterten bie Treppe hinmter, 
und nicht zwei milbherzige Seelen blieben zurüd, um ein Collegium 
bilden zu Helfen; nur die leeren Bänke ftarrten gefpenftifch se den 
verbußten Profeffor, der eben erft fein blühend Glüd überſchaut 
hatte. Doc das Unglüd fehreitet ſchnell! Es war Dies eine 
„Demonftration". Man lebte damals in der Zeit der „Demons 
ftrationen“; fie hatten ben großen Borzug, daß fie nicht blos 
Heldenthaten der guten Geſinnung, ſondern aud amlifant waren! 
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Auf der Etappe vor Paris. 

Nah einer Schlacht werben banıı —— von Berwunbeten, 
Kranken, Maroden und auch Marobeurs in bie Etappen -Danptorte zurũc 
—— * ſchließen ſich in —* Falle ——— 
Dazu lommen repavaturbebirftige Geſchlbe und Wageun, kraute 
Herde, Beute Gegeuſtände ꝛc. und enblih Anforderungen an leber- 
fenbung von Proviant für die anf Meinem und verwliſtetem Fled con- 
centrirte Armee, von Lazareth⸗Materialien aller Art, von Borjpanı zum 

Ridtransport der Bertuumbeten ıc. . . - - 

So lautet wörtlih $ 3 der „Or nmiſalion bes Etappenweſens im 
Kriege für bie deutſchen Heere, Berlin 1867, und ein Khlagenberes Bild 
einer Etappe Täht fi mit weniger Worten faum geben. Aber es ift 
ladlicherweiſe nicht alle Tage Schlacht, und die paar Pinſelſtriche, die 
Femnad zur Ausführung bes Gemäldes noch fehlen, will ich in ber Kürze 


ufügen 
& pn Nachts elf Uhr. Im verihwenderifhen Kamin des Etappen» 
bureaus praflelt ein emormes Feuer, Wärme und Beleuchtung gleichzeitig 
Ipenbend. Das Etappenperfonal bat fi, von der Fagesarbeit erichöpft, 
5 Ruhe begeben; nur der Abjutant in jugendlicher Uniform und ältlıchem 
Seſichte ſitzt noch rauchend und ſinnend am Feuer. Er gehört zu ben 
—— bie der Krieg aus fernen Zouen nad ber Heimath zuridtrich; es 
teume ifeine Gefchichte gan genau und wenn bas Glüd au if, bin i 
der Abjutant, von dem ſpreche, am Ende felber. Die fünf Grad 
Kälte —— und der bleiche Winterhimmel mit den matt leuchtenden 
Nordeus contraſtiren —— mit ben fünfunbzwangig 
— die m und der funfelnden —— 
eben verlieh. Ein Has heißen Gr Erin nothwenbig, fo ſchroffen 
Uebergang im etwas zu vermitteln; —X dampft auch bereits anf dem 
Kaminfimfe und bie beißen Dämpfe gruppivem ſich zu —*— längft 
vergangener Scenen. Feuer nahe lauert ein eher Vubel, feines Herm 
barrend, der nur vor wenigen Ka, 53* die Etappe hier paſſirte, um zu feinem 
it —— zu ſtohen. Das arme mochte ben ſchmuclen Garde Ulanen ⸗ 
er mit dem hübſchen, Geſicht wohl beim Gebränge und 
Durgeinander der Abfahrt verloren haben. Manchmal richtet 
e8 ben feinen Kopf empor = bie Hugen Augen fihielen wie fragend nad) 
mir berüber. Armer Pudel! 
ebenan, nur durch eine Glasthür getrennt, ift das Telegraphenburcan; 
eben jegt Nappert es bort mit — — bie nichts Gutes für bie 
eg * Richtig! Der Telegraphiſt lommt ſchon mit der 


copirten D 
bei Bi zu. —— aueh hau? ae wa in einigen 


—— 
a * — alſo Sachſen!“ dachte ich und —35*8 Kaffee mit 


me fi Eifer. Ich koftere ihn auch und fand ihn — *24 reines 


Neues Klabpern drüben, neue Depeſche: „Belagerungspark ſoll ohne 
Aufenthalt durch und vor nach ſeinem gẽorte fahren, dafelbft 
fofort ausladen und Yocomotive uebſt leeren — zurliclſenden.“ 

„Ra nu, armes Bilimchen! Ich laun dich doch unmöglich allein aus— 
trinfen, denn du warſt ja für er Mann beſtimmt, und bie 
Geicirre brauchen wir morgen früh für die Kranken; es tann mithin nichts 
helfen und wir müflen dich ſchon den Göttern opfern.“ 

Draußen bört mar beutlih ben Kanonendonner ber Forts Nogent und 
Rosny berübergrolien; dazu heult der weiße Pudel in Mäglichen Tönen. 
Was ; bene der Pubel fo? Hunde follen Geſpeuſter fehen, wie man fagt; 
hat er viehleicht ben Geiſt feines — jungen Herrn geſehen mit ber 
Haffenden Fodedwunde in ber Bruft? 

R)) A der Abjutant wirb fchläfrig. 


ZTropenwelt, bie er nur 


Ein Wunder wäre e8 eben 


sicht, denu u. Laft war nicht gerabe Hein. Die Kaminhige, welche 
bie müßigen Nummern ber Poſt vor dem Gewehre zu ſchüren nie verfehlen, 
wirkt mehr einfhläfernb als ermumternd, und durch die Nebelbilder 


am Kamin ziehen Balınenhaine und Mangowälder in ri wachlenden 
Dimenfionen. Bor dem lauten Hufldlag und Säbelgeraffel draußen jer- 
fliehen fie indeß wieder in die falte —S einer nördlichen Winter» 
landichaft. Eine Ulanenpalrouille mit bungrigen und milden Pferden ver- 
langt Unterfommen umb Futter für die Nacht! Anterlommen! Auch eine 
fühne Idee! Die Leute hier nennen unfer Gtabliffement das Hotel zur 
„‚bärren Senne‘, deun aufer einem Wartefaal, der als Berbandsitation 
dient” Tumd im bem biefe Nacht bereits ſechszig Kranle wie bie Häringe auf- 
und nebeneinander gr ‚ haben wir nur einen alten Koblentburm zur 
Verfügung, der das Waſſerreſervoir für bie Locomotive trägt und worin 
unfer Martetender mit zwei rauenzimmern wie in einer Tropffteinhöhle 
fien. Die Ulauen werden wohl auch bivoualiren milſſen, wie fo viele 
Zaufenb Andere, falls fie micht mach bis im bie mächfle Crtfdaft reiten 
wollen. 

Neues Klappern drüben auf der Zelegrapbeuftation: „Anfrage, bis 
mann zweiundrierzig Adien verfügbar feien, um in Rheims Munition ab- 
inholen? Trabtantwort fofort erwartet.‘ 

„Run gun " fagt ber aus bem Schlummer gemedte Etappencommandant, 

mr errſt die Sache Klar geichmitten! Zweiundvierzig Achſen? Gut! 
Sanition faflen? Schön! In Rheims? Natärlih! Bis wann Waggons 
verfügbar? Arage! Nur Klarheit in bie Sache! Werden müfjen den Bahn- 
bofsinfpector tommen laſſen.“ 

Und der Bahnbofsinfpeetor tommt; aber Die erfehnte Klarheit lommt 
doch noch nicht mit ihn, und ber wihende Telegraphiſt, der eben aullvpft. 
bringt fie auch nicht, denn er meldet nur, daß die Communication ſtoct 
unb er feine Antwort mehr auf feine Aufrage erhalte. 

„Alfo muß der Gensb’arın ſatteln,“ refoleirt bie Commandantur, 

„muß die Bahn mit einer Patromille abreiten, um zu feben, worin bie 
&tärung biegt, deun mir mühen bie Sache vor allen Dingen llar ſchneiden.“ 
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üthen. 


Es iſt zwei Uhr Nachts geworden mittlerweile, ber arıne Gensb’arın 
wird auch Mühe haben, die Sache „Mar zu ſchneiden““ bei ber dunklen 
Winternacht 

Ruhe — doch en „angeyogen auf ber Etappe; nur ber ein» 
fürmige Schritt der dranfen und das Schnarchen der Kranlen 
in ber Berbandöftation —* bie nächtliche Stille; aber man kann De 
Rube nie recht trauen unb ber 


bis nei ie Race @, ba die m bt, Hat [2 Senigfens 
bamit Ruhe Aber jetzt kommt auch | BR eh der von hinten ber 
—* a Sriagmannfaften, aus —E atethen then Eutlaſſener, 


von 
ihrer —8 vorn zu Rehenden "Truppentheile fragen —* mit A = * 
en 


en mit oftmal8 bunllen und —— — ee die „llarzu · 
München häufig Eine rn bat und dem Etappen-Commmandeur 
* uf zu knaden neben. 


Sr 
en ei, 


Deden und termen verſ⸗ 


—— und Rosny hatten —— und 2 *3* urnſonſt 
donnert, ber weiße Pudel nicht vergebend en 
or weitägige blutige Schlacht unb bie 
appenweiens im Kriege, Berlin 1867, werben * zur Birttlichteit 
nd in erihütternder Weile entrollt fich nunmehr dus ernfte Bild einer 
bewegten Etappe. 
In langen — 255* lommen bie Verwundeten am, um un bie 
ſchon bereit —— —— ber Eifenbahn |; 
Die freiteilligen Kranlenpfleger Sanitãtoſoldaten ale Bande vot voll 
zu thum = allen nur benfbaren Poftionen, je mach Art * ae 
find die Schwergetroffenen ‚placirt. Manche liegen auf dem Bauche, andere 
auf der Seite, auf bem ‚ noch andere find wie bie —— 
aub geſpannt. Im Bureau find wir eben dabei, die eingereichten Ber 
zeichniſſe ber Berwundeten zulammenguftellen, — — Garde - Ulan fi 


zn: „commanbirt, bie Leiche feines Herrn nach Seimath umd in's 
erlihe Hans zu iten.“ Der weiße Pudel Ipri *. laut bellend und 
* mit dem Schweife wedelud am ihm im die O Armer Pubel! 


Dein Ihmuder hunger Here mit dem friſchen blühenden Gefcte warb vor⸗ 

ge mitten durch's Herz geſchoſſen, und liegt im der ſchwarzen Kifte 
‚ für berem unentgeltliben Transport in die Heimath ich ſoeben den 

Weriftiousiefein aubſchreibe! @. 


Der Zohn eines Landmannd. (Dit Abbildung.) Dem führer 
des zweiten bairiſchen Armececorps if das ſeltſame Geſchick beſchieden, 
im rüfigen Greifenalter und auf der Höhe einer ehrenreichen a 
bahn, im dem namlichen Lande fih ben Ruhm eines m... 
führers erwerben zu dürfen, im weldem er en ald junger entenant 
nad den erſten militärifhen Lorbeern mit Erfolg —— - bietmal 
allerbings im er —*— Waffen, die er damals bekämpft hatte, im 
Dienfte der beutfche egenmärtige Commandant des zweiten bairi 
Armeccorps, Error Ei artmann, 1705 in der Näbe von Ebent 
geboren, trat nänfich kaum zehn Jahre alt fhon als Soldat im bie Reihen 
ber franzöſiſchen Armee, ber er Fahnenpflictig war, nachdem bie jett 
bairiſche Rheinpfalz damals zu Frautreich gehörte. Als der Sohn eines 
einfachen Adermannd eröffnete er fih Damit eine Garriere, welche ibm alle 
jene Auszeichnungen einbringen follte, ya deuen ihm fein verlänlicher Muth, 
gr umfaſſendes Willen, feine bewährte Tüchtigfeit und fein ritterlicher 

Sim berechtigten. Es iſt belaunt, wie fich unter feiner — aleich 
bei Beginn bes Krieges das zweite bairiſche Armeecorps auf den Höhen 
von Weißenburg fo brav und tüchtig ſchlug, baf ber Kronpring den General 
von Hartmann mach der Schlacht vor ber Front kmarmte und ihn ſofort 
zum Ritter des Eiſernen Hreuges vorſchlug. Der König von Baiern felbit 
belohnte ihn in den jüngften Tagen aus Anlafı "ber Rübrung feines 
Corps im ®efechte von Plelfis Piquet und Moulin be Ia Tour vor Paris 
mit ber Ermenmmm zum Großtreug bes Militär Dar» Iofeph Ordens — 
werthvoller aber als alle dieſe äußeren Zeichen einer bevorzugten En 
' mag bem General bas Bewußtſein fein, durch eigene Kraft ſich dem Me 
| aebabnıt zu haben, melde ihm aus der niedrigen Sitte des Aderınannd eh 

an die Zpite einer deutſchen Armee führte. 
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Eine Taufe Im Urwalde. Nah Jahr und Tag einer nlüdlichen 
Ehe warb in Wafhington unfer erfied Kind geboren. Die üblichen Debatten 
über den Namen bes fleinen Weltbürgerd waren fberflüffig, benm im ber 
fiheren —— daß es ein Knabe fein würde, hatte er ſchon lange 
vor ber Geburt ben Namen Titus erhalten, jur Erinnerung an ben Ver- 
fafler bed „hoben Liebes. Unſere —— xatulirten und erwarteten 
bald die Einladung zu einer grandioſen Taufe, beſouders da wir feine 
Gelegenheit vorlibergeben ließen, ein Ramilienfeft mach guter deutſcher Sitte 
mit einer Bowle zu feiern. Im biefem Malle aber wurben fie getäuscht. 
Eine Taufe, wie fie im Deutſchland üblich if, wäre mit unferen An- 
fichten nicht vereinbar geweſen; trotzdern aber burfte doch ein jo wichtiges 
Sreigmif wie bie Geburt umferes Titus ummäglih mit Stillfchrseigen 
übergangen werben, Wie konnte er gebeiben, wenn nicht auf fein Wohl 
ein Glas geleert wurbe? Wie follte er ſich geiftig emtwiceln, wenn er nicht 
durch eine gebanfenfchmere Rede mit dem des Dafeins befannt ae» 
macht warb? Ein Taufact ſollte alfo doch ftattfinben. Der Täufling war 
auch vorhanden; aber ber rechte Johannes Baptifta fehlte, und wir mußten 
deshalb in Geduld warten, bis der Zufall ums einmal einen ſolchen cut» 
gegenführen twilrbe. So wuchs ber Meine Republilaner num rc beran, 
warb groß und did und unternahm in meiner Obhut feine Reife, über 
Neroport nach Pennfplvanien, wo wir während der großen Hige überjommern 
mollten. Das Ziel war Bowers Station, ein Heiner Fleden an der Bahn 
reichen Allentoron und Reading. Wir hatten biefen Plat gewählt, weil ein 
mar meines Mannes, R.*), der als Gefanbter der Bereinigten Staaten 
eben von Central» Amerikt zurüdgelehrt war, gleichjalls dort mit feiner 
Familie bie beiße Jahreszeit zubringen mollte. Der Ort felbft, nur aus 
etwa einem Dutend Häufern beftebend, bot und nichts bar als gefunbe 
Luft, einen Maren Bach zum Baden, prächtigen Wald in nächfter Nähe mit 
ber Fernſicht anf bie blauen —5** und gewährte ſomit bie große 
Anuehmlichteit, ſich Überall natürlich gehen laſſen zu lönnen, ohne der Con⸗ 
venienz das geriugſte Opfer bringen zu muſſen. Hinfichtlich des „‚Bergnilgens‘ 
waren wir freilich vollſtändig auf ums felbft angemwiefen. Unfere Geſellſchaſt 
beftand aus einigen zwanzig Perfonen, fänmtlich gebildete Deutſche. Frob, 
ber Hige in den Städten entronnen zu fein, befanden ſich Alle in ber beiten 
Stimmung; Meberihuß au Humor war vorhanden, und jo wurde ſchnell 
für Unterhaltungen geforgt, bie zuerft in Mufit und Heinen Aufführungen 
beftanden. Doch bald begann bie bramatifche Kunſt zu blühen, und ung 
gebührt der Ruhm, das deutſche Luftfpiel in die pennigkoaniiche Wildniß 
verpflanzt zu haben, indem wir ber erflaunten Bevölterung unter großem 
Jubel Meine Stiide zum Beften gaben. 

Ich bemerkte oben, daß es bis dahin au einem Täufer nad unſerm 
Sinme gefehlt hatte. Als ich aber Herm R. näher kennen gelernt, flößte 
mir fein trefflichet Charakter, fein liebeuswilrdiges Weſen verbunden mit 
rabicaler Geſinnung, eine ſolche Hochachtung ein, daß ich eines Tages bie 
Bitte am ihm richtete, meinem I Kinde bie Weihe eines freien Mannes 
zu geben, und er war mit Freuden bazu bereit. Als Gefandter hatte er 
in Coſta Rica nicht fange zuvor feine eigene Tochter getraut. 

Der nächte Sonntag wurde zu dem Tauffehte beftimmt, welches Nach 
mittags in bem nahen Gehölze ftattfinden follte. Es ſchien, als hätte ber 
Bald am jenem Zage fein Feierlleid angelegt. Schweigend breiteten bie 
altem Eichen ihre Mnorrigen Arme über und, ein dichte Laubdach bilbend, 
durch das nur bie und ba ein glänzender Sonnenftrahl ſchlüpfte, um goldene 
Arabesten in den weicher Rafenteppich zu weben. Um zwer Uhr zogen wir 
hinaus, Alle waren feſtlich geſchmudt. Clara R., bie Pathin, und zwei 
tleinere Chrenjungfranen mit Eichenkumb befrängt, eröffneten den Zug; dann 
folgte ich mit dem —* Monate alten Täufling, ber ſchon gang verſtändig 
in bie Welt hineiuſchaute und ſich über den ſchönen Kram von Hopfen— 
bluthen, der das blonde Köpfchen frünte, fo freute, dab ich ſchon fürdhtete, 
fein Jubel würbe bie Feierlichteit ſtören. Nach ums fam Her N. mit 
Fämmtlichen Sommergäften und einigen Auserwählten ber eingeborenen Be- 
välterung. Im Walde war fon amı frühen Morgen ein paflender Oxt 
mit Laubguirlanden, Bänlen und Stühlen zum Feſtpiatz eingerichtet worden. 
In der Mitte ſtand ein Katheder, deſſen ſich die Metbhodiſten, die dort hırz 
zuvor ein ah a 3 halten, als Kanzel bedient hatten. Bor bem- 
jelben befand fich ber Het für Täufling und Pathin. Zur Seite des 
Plabzes Toberte ein mächtiges Feuer und brei von Rauch umdüllte weibliche 
Seftalten rübrten emfig im einem großen Keilel; gegenüber diefer Gruppe 


waren Andere befhäftigt im Maldetgrln eine Bowie zu braunen. Nachdem 
fich die Damen im Halbrund niebergejegt, ſchloſſen die Uebrigen ben Kreis 
und auf ein gegebenes Zeichen begamı der Chor das Lieb: „, hat Dich, 


Du fchöner id 20.’ und mit bem beutfchen Tönen umter alten Eichen 
trat bie liche Heimath vor unſere Seelen, wir vergaßen, baf wir einem 
fernen Melttheile angehörten, wir fühlten uns the” auf „freiem 
Boden‘. Als ber Geſang verſtummte, beftieg Here R. die Kamel und 
— am den Zäufling bie Anrede, deren Sum ich kurz wiederzugeben 
oerfuche: 

„Heil Dir, Dir deutſches Kind! deun Dir iſt es vergönnt, vom zwei 
Welttheilen ein Erbtheil zu empfangen — von Deiner geiſtigen Heimath 
die Schatze der Gedanlenwelt, von Deiner leiblichen das ſiolze Bewuhtſein 
der Freiheit! Dir iR damit ein großes Vorrecht geworben — lerne auch 
die Pflichten begreifen, bie Du dagegen einft zu erfüllen haft. Borurtheils- 
ver wirſt Du erzogen werben, auf daß Du einſt Vorurtheile ausrotten 
mögeft, wo immer ſie wuchern; in bie Natur wirb man Dich führen, bamit 
die Erlenutniß ihrer Geſetze Dich vor eg bewahre; bie Gebilde ber 
Aunft wird man Dir zeigen, auf daß Du bie Schönheit begreifeft und ſelbſi 
trebet Schönes zu f Men Du y; fernen bie Lüge Er, um einft 
ür die Wahrheit zu ftreiten — und Dich ſelbſt fireng zu richten, um ber 
Serechtigteit_ willen. Der edle Stolz leuchte auf Deiner Stim und in 
Deiner Bruft glühe die Menfhenliche! So taufe ih Dich denn im Namen 
ver Areibeit, der Wahrheit, ber Gerechtigkeit, amd weihe Dich zu 


* Doch wohl unfer alter Mitarbeiter Here Riotte? 


Die Red. 


— — — — —— nenn 


Berantwortlicher Redacteur Ernſt Keil in Leipzig. — Berlag von Ernſt Keil im Leipzig. — Drud von Alexander Wiede im Leipzig 


einem Zufunftshelben, ber für biefe heilige Dreieinigleit Kämpfen und fegen 
möge! Sei mit bem Namen Titus in den Bund ber freien Menfchbeit 
aufgenommen und fuche dieſem Bunde Ehre zu machen, bamit ein fpäterer 
Tacitus auch von Dir einft fagen möge — wie vom römifben Titus —" 
amor et deliciae generis humani!’ 

So ſchloß die Rede, und im den Häuptern der Eichen rauſchte gewaltig 
ein feierliches ‚Amen‘! 2 £ 

Und wieder hub der Ehor ein Pied au, dat auf mich einen über 
wältigenben Einbrud machte, wmeil mein verftorbener Großvater daſſelbe 
einft in frober Stunde gebichtet: „Vom hoh'n Olymp berab ward uns bie 

rende‘ rc. mit bem Refrain: „Feierlich ſchallet ber Jubelgefaug fröhlicher 

ber beim Becherllang!“ — Da aber brad id im Thräinen ars und 
mir war, als ſchwebte der Geift des Urgroßvaters um bas Kind — feinem 
erften Urentel! — So ſchloß bie feltlame Kaufe. — Der Keſſel ſpendete 
nun feinen braunen Inhalt: Chocolade; die Bowle murbe aeleert und 
fröhliche Toafte anf bas Kind ſchloſſen ſich am, auf die deutſchen Brüder, 
das Gedeihen beuticher Sitten auf ameritanijchem Boden 

Ih aber zog mich zurücd und vorgte mich mit folgen Plänen und 
Hoffnungen für des Kindes Ankunft, Ob fie erfüllt werben? Ja! denu es 
taucht auch bier Über dem Tccan eine Morgenrötbe auf, die ben Tag ver» 
tünbet, an welchen Deutſchlauds Söhne die Früchte ber Arbeit, der Wiffen- 
ſchaften, der Künfte im Sonmenlichte ber Freiheit ernten werden! — 

Eine dentſche Kram. 


Ein ftilles Hauptquartier faun, im gewiflen Beziehungen wenigfleus, 
das des Kronpringen Albert von Sadfen in Margency genannt 
werben. Zwar fehlen auch bier die Ordonnanzen nicht, welde Tag und 
Nacht mit Meldungen lommen, mit Orbres geben; ringsherum macht ſich 
dag geräufhvolle Treiben geltend, bem das Hauptauartier einer jeden Armee 
zum Rittelpunlte dienen muf, und zu jeder Stunde mag man bier, wie 
ben Herzichlag eines Organismus, bie rubelofe, nie paufirende Thaätigleit 
beobachten, welche einen ganzen großen Körper belebt, beherrſcht und jeden 
einzelnen Gliede feine Functionen auweiſt. Aber in Margencey fehlt der 
Han von Berfailles, wo der Oberfeldhert ber deutſchen Armee wohnt, wo 
bie Minifter zu finden find, wo fi bie Militärbevollmächtigten freinber 
Staaten, wo fi die Geſaudten aufgalten, und wohin alle die anderen 
hochgeborenen „Amateurs’ folgen, deren Anmefenheit und buntes Treiben 
ten —— Gaſtfreundſchaft Übenden Hauptquartiere ein immer wech⸗ 
ſelndes Bild verleihen. Anders iſt es, wie geſagt, im Dlargeney, einem 
auf der Norbfeite von Paris gelegenen Stäbtdren. Hier wohnt der Strom» 
prinz von Sachſen, allem umgeben von den Officieren feines Generalſtabes, 
mit benen er taglber arbeitet, mit bemen er fih in bie Erfüllung anac- 
firengter Pflichten theilt, und bie auch feine einzige Tiſchgeſellſchaft bilden. 

Jeden : = verläßt er feine nahe bei Dargency, it walbiger Um⸗ 
gebung gelegene Billa, um, nur begleitet von einzelnen Offtcieren und Cavalieren 
unb gefolgt von einer Escorte Garde» Hüraffieren, einen ansgebehnten 
Spazierritt zu machen, mit welchem in ber Regel irgenb cin militärifches 
Intereſſe, wie die Recognition nach ben Ports bin oder bergleihen, wer» 
bunden if. Unſer Feldmaler F. W. Heine hat einen folden Moment 
zur Darftellung des Dauptquartierd ber IV. Armee gewählt; im Gefolge des 
Kronprinzen befinden ſich der Iohbanmiterofficier Prinz Reuß, der em 
Erfteren zur Linfen reitet, der Fürſt von Shönburg, der Generalmajor 
v. Schlottheim und bie beiden Majore v. Schweinfel und Freiherr 
v. Weld. Die lings bes Weges vor dem vorüberreitenden Kronprimen 
Front machenden Officiere ſub die Hauptleute v. Wurmb und Edler 
v. db. Planitz, ber Major Schurig und der Seconbelieutenant Graf 
Arnim Dem Dienft in der unmittelbaren Umgebung bes Kronprimzen 
verfab an jenem Zage, an bem bie Stizze yon ara Bu mwurbe, das 
Füfilterbataillen vom Regiment Ar. 93 (Anhaltiner). 

„Der Arzt der Seele”. Wir haben dieſen vortreffliben Roman 
unfrer geehrten Mitarbeiterin, rau Wilhelmine von Hillern, jett 

abe vor einem Jahre in ausführlicher und auszeichnender Weile be— 
prochen und freuen uns, am diefer Stelle mitheilen zu kännen, Daß das 
genannte Buch unter dem Zitel: „Only a girl“ feinen Weg munnchr auch 
nach Ameritla mit ſolchem Güde aefunden bat, daß es dortſelbſt unlängft 
in fünfter Auflage erſchieuen it, Wir zweifeln nicht, Daß umfere damalige 
Aufforderung viele unferer Lefer veranlaßt hat, nad bein geiftwollen Buche 
zu greifen, unb daß es fie darum intereffiren wird, auch eine Stimme ans 
der amerilauiſchen Preſſe über „ben Arzt ber Seele“ zu vernehmen; ber 
„vitteburg Dispatch““ fagt: „Dies ift ein prächtiges Buch, vorzüglich ac» 
ſchrieben, und Niemand, der es lief, wirb es weglegen, ohne von bem boben 
Talent ber begabten Berfafferin einen mächtigen Eindrud empfangen zu 
haben. Als ein Wert voll Phantafie kann es nad Styl und Stoff dei 
beften Werten unferer tüchtigften Schriftfteller füglich nleihgeftellt werben, 
während es in ber Nein eines Tones und in ber gefunden Moral, die 
es lehrt, dem meiften Werten, bie ums im biefer Art feit Jahren zur 
Kenutniß gelommen find, ebenbürtig, wenn nicht überlegen iſt.“ Uebrigens 
in auch von dem jüngft im unserm Blatte zum Abſchluß gelommenen Roman 
„Aus eigener Kraft‘ bereits eine engliſche und hollaudiſche Ueberfegung 
in Vorbereitung, während eine ber erſten amerifanischen Buchhandlungen eine 
Geſammtausgabe der Werke der ran von Hillern in engliiber Sprache 
in Ausficht genommen bat. 


Verihtigung. Der Schreiber des Briefes aus Billiers in Ne. 1 
unferes Blattes, Rudolf Krauße, it nicht Unterofficier, wie wir ans 
Berjeben angaben, ſondern Einjährig-Freiwilliger. 


Meiner Brirftaiten, 

&. in Dresden. Bereits früher haben wir in ber Gartenlaube er- 
Hört, daß bie Quittung Über eingegangene Schutugſachen fpäter erfolgen 
werde — wir müfjen alfo aud Ste um Geduld erſuchen. Die Tuchnadel 
ift eingegangen. 





Allufrirtes Familienblatt. 


Wöchentlich 1'/, bis 2 Bogen. 





Ten Mittheilungen eines Offieſers nacderzählt ven Yepin Schliding. 
Fortfebung 
Als ich am andern Tage mich nach oben begab, meine Meine | das Alles Fall ihre Zeit nicht and, Die Winterabende nicht; ſie 
|| Ausgabe des Fauſt in der Hand, fand id nur den Abbe hat immer noch ganze Stunden, um ſich mer Leetüre hinzugeben, 
| Er mahne mic mit einer gezwungenen Höflichkeit auf, ent: | Die ung nicht beſſer macht.“ 
Hip! t 
ſchuldigte zu meiner großen Enttäuſchung Fräulein Kühn, die bei macht fie and beſſer!“ 


ihrer Mutter, welche cine ſchlechte Nacht gehabt, ſei, und fragte 
dann, nachdem cr mic gebeten Plag zu nehmen: „Sic haben da 
ein Buch von Goethe — ih meine, Sie ſprachen geftern davon ? 
— für Fräulein Kühn.“ 

„So ift es; den Fauft, den Fräulein Kühn nicht kennt.“ 

„Den Fauft . . . adı ja — ich habe davon gehört; cr hat 
fich dem Teufel verfchrieben und dann bie Buchdruderfunft erfunden 

... 68 liegt eine gute Moral in der Sage . . . aber werden Sie 
Fräulein Kühn das, wie ich fehe, ziemlich ftarfe Buch fo lange 
laffen fönnen, bis fie es ausgelefen hat? Sie wirft fih gewöhnlich 
mit ſolchem Eifer auf eine ſolche Yectüre, daß dieſelbe nicht beenden 
zu fönnen ihr eine vollftändige Qual ift . . .“ 

„Ih kann Sie darüber beruhigen,“ ſagte ich; „oder richtiger 
gefprochen, ich muß Sie leider mit der Erflärung beunrubigen, 
daß ich vorausfegen darf, umfer Aufenthalt bier wird ganz fo 
lange währen, um in volltommener Rube einmal den Fauſt, den 
erften wie bem zweiten Theil, durchzulefen, und audı, ihm cin wenig 
zu ftubiren — denn ein Meines Stubium erfordert er freilich, 
namentlich für eine Dame, ein junges Mäpdyen.“ 

Meine Antwort machte die Züge des geiftlichen Herrn nicht 
heller. Seine Frage war offenbar geſchehen, um eine Andeutung 
über die Dauer unferes Aufenthalts zu erhalten. Doch fuhr er 
ſogleich fort: 

„It es fie junge Mädchen gefchrieben ?* 

„Für eins wie Fräulein Kühn — weshalb nicht?“ 

„Sie haben Recht,“ verfegte der Geiſtliche. „Meine Confine 
| bat fi das Privilegium genommen, fo ziemlich Alles zu leſen! 
Mein Gott, mas ift dagegen zu mahen! Man kann ihr die 
Bibliothek nicht verſchließen. Und fie ift fo allein bier; wegen ber 
Mutter auch die langen Wintermonate hindurch. Wenn fie noch 
die Mufit hätte zu ihrer Beſchäftigung! Aber fie behauptet, fie 





babe fein Talent dafür. Sie ift eine vortrefflihe Haushälterin — 
das ganze Hauswefen fteht unter ihrer Yeitung; fie beauffichtigt 
auch die Verwaltung des Gutes, überwacht den Regiſſeur, hat ihre 
Kraufen und Armen, nimmt jich mit Rath und That der Communal⸗ 
Angelegenheiten an — umfer Regiffenr bier ift der Maire der 
Gemeinde und fo macht ſich das fo gleichfam wie von felbft; aber 
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„Wenn fie belchri, 

„Das mag Ihre Anſchauung Ten, Die meine iſt es nicht, 
mein Herr! Aber da Sie cin halber Gelehrler ſind und, wie Sie 
eben verficherten, Ihre Angelsgenbeit bier cine Dancı haben ann, 
die Ihnen wänfcdenswerth maden muß, cine Unterhaltunn zu baten, 
fo erlauben Sie mir, Ihnen die Bibliothek zur Verfügung zu 
ftellen. Wenn Sic mid begleiten wollen, fo will idy ſie Ihnen 
zeigen.“ 


verließen, fagte er: 
„Die Bibliothek ſtößt an umfere eigentlichen Fremdenzimmer 


— id will Ihmen auch diefe zeigen, überzengt, daß Sie vorziehen | 
werben, fi da cinzuguartieren, wo Sic die befte Unterhaltung jo | 


dicht zur Hand haben. Die Zimmer find wohl ausgeftattet und 
fehr freundlich; Sie werden da nicht allein wie unten den Aus: 


blid auf den vordern Hof, wo Sie Ihre Yente beobachten lönnen, 


ſondern auc nach der andern Seite eine reizende Ausficht auf den 
Garten, den Park und das ganze ſchöne Dignonthal baben. Cine 
Kammer fiir Ihren Burſchen findet ſich aud da...“ 


„Ich bin Ahmen jchr verbumden,* unterbrach ic ihn, „aber ich | 


danke fir Ihre Gute; ich will Sie bier oben nicht beläftigen.“ 
„Das thun Sie nicht, gewiß nicht,“ fiel er cifrig cin; „ich 
werde Ihnen bie Zimmer zeigen und ich bin überzeugt . . ." 
„Ich habe meine Gründe, das Quartier unten vorzuziehen.“ 
„Ahre Gründe?“ rief er and, indem cr mir, wie um im 
meinen Zügen zu leſen, das Geſicht zuwandte. 
Offenbar batte meine Acußerung etwas, das ihn ftußig oder 
betroffen machte 


„Ich bin unten der Hausthür und meinen Leuten näber und 


ziche das vor,“ fagte ic. 

„So, ſo . 
Flugelthir vor mir öffnend; fie führte im einen hellen ſchönen 
Saal, der der Eingangsibür gegemüber ein großes mit farbigen, 
gemalten Scwiben verglastes Fenſter hatte. Unter dieſem Fenſter 


ftand ein mächtiger runder Tiſch und an dieſem Tiſche, Über eine | 


aufgefchlagene Mappe zebengt, ftand Fräulein Kühn. Die Sonne 
warf eine ‚Fülle vollbunten Yichts durch die farbigen Scheiben auf 
ihre in graue Seide geileidete Geftalt — fie war in der That 


Er ftand auf und ich folgte ihm. Wihrend wir den Salon | 


es fteht ganz bei Ihnen!“ erwiderte, er, cine | 
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eine „blendenbe Erfceinung” in dieſem Augenblid, und bies fann 
bie einzige Entjchuldigung für die plögliche Betroffenheit und Ber: 
wirrung fein, in die ich gerieth, als ich fie fo unerwartet vor 
mir fab. 

Sie konnte nicht anders ald bies wahrnehmen; meine Anrede 


| war zu ſtockend bervorgeftottert — ich hatte meinen Fauſt völlig 


vergeffen und ja aud im Salon liegen laflen; e# war ſehr liebens: 
witrbig von ihr, jo raſch meiner Verlegenheit durch die Worte ein 
Ende zu machen: 

„Sie verfhmähen alfo nicht,.unferer Heinen Bücherſammlung 
einen Befuc zu machen, obwohl Sie hier in's Herz Frankreichs 
gelangen? Dies Alles rundum find franzöfifcdhe Bücher . . .* fie 
deutete auf die dunklen Eichenholzfchränfe an den Wänden — „das 
Herz Frankreichs ift nicht Paris, ſondern c# ift da, wo die Ges 


danken ber großen Geifter unferes Landes in ihren beten Werten 


vereinigt find. Sie fünnen Paris nehmen, aber auf dieſes Herz 
Frankreichs können Sie die Hand nicht legen; es wird immer mit 
berfelben Kraft und Wärme fchlagen, durd alle Zeit und Zukunft, 
wie ber Pendel an der Weltenubr, deren Zeiger den Völkern 
zeigt, wann die Stunde einer neuen großen Entwidelung zum 
Schönen, eines neuen mächtigen Fortſchritts zur Freiheit ges 
kommen!“ 

Ich mußte fie wohl mit einem eigenthümlichen Mienenſpiel 
angefehen haben; anfangs imponirten mir ihre Worte, im nächften 
Augenblide mußte ich aufladen. 

Sie ſah mit einem bitterböfen Blick zu mir auf. 

„Weshalb lachen Sie?.. ſcheint Ihnen Das auch cin falfches 
‚Dogma‘ ?* 

Werben Sie mir darum nicht böfe," verfegte ih — „aber 
ich konnte nicht andere, Was Cie fagten, war fehr ſchön, 
ſchwunghaft, ſonor — es war eines jener Worte, die in Ihrer 
Preffe, in Ihren Boltsverfammlungen, Ihren Sammern zünden ; 
bei denen das Gemüth eines Franzoſen von einer cblen und 
fhönen Regung für fein Baterland ergriffen wird und ſich auf's 
Erhabenfte ermeitert fühlt, — und bei denen ſich ſolch eine kalte 
fritifche Seele, wie fie in uns Deutfchen ſtectt, nur fofort fragt: 
ift das auch wahr?“ 

„Nun, ift es nicht wahr?“ 

„Rein! Weber Italien, als es Dante, Rafael, Michelangelo 
hervorbrachte, noh England, ale es Shaleſpeare der Welt gab, 
nob Deutfchland, als es die Buchdruckerkunſt erfand, die Res 
formation vollzog, Kant und Goethe gebar, haben nach der franzöfifchen 
Uhr gefehen, ob dazu bie Stunde gefommen!* 

Sie wurde roth, ich ebenfalls, in ber Furcht, ſie erzürmt zu 
haben, 

„Ach,“ fagte fie, „ich glaube gar nicht, daß folder an alte 
abaethane Gefhichten und Namen fih Mammernder Widerſpruch 
etwas juft nur Deutfches fei..... man lann ihm bier in Frank: 
reich auch begegnen ... es ift eben nur Widerfpruchsgeift, männ« 


Uicher Wiberfpruchsgeift; im Grunde fühlen Sie doc, daß ich Recht 


habe. Und fo bin ich weit entfernt,“ fegte fie den Kopf aufmerfend 


hinzu, „Sie in diefem Augenblid als das, wofür Sie fid) ausgeben 


wollen, ben Repräfentanten der deutfchen ‚Kritiff gelten zu laffen, 
die jeden Schwung, jeden ſchönen Enthufiasmus tobt macht!” 

„Defto beſſer,“ fagte ich, „die Kriti hat felten das Glück zu 
arfallen!* 

„Etienne,“ wandte fie ſich zu dem Geiftlihen, „Sie mülfen 
i gt unferem Gaft die einzelnen Abtheilungen der Bibliothel zeigen; 
fehen Sie, dort,” fagte fie auf einen der großen Schränfe beutend, 
„Finden Sie die gefcichtlichen Werke.“ 

Ich näherte mich dem bezeichneten Schranke unb las den 
Niücdentitel der Darin aufgeftellten Bücher. Neben dem Schranke 
bing eim ſchmaler Wandſpiegel über einem halbrunden Heinen 
Marmortifche, auf dem eine ſchöne Bronzebüfte ftand; als id bar- 
auf hinfah, fiel mein Bid im den Spiegel und idy ſah, wie ber 
Abbe eilig dem jungen Mädchen eine leis gefläfterte Mittheilung 
mache, bie etwas wie einen Zug von Aerger oder Verlegenheit 
in ibren fehönen Zugen bervorrief. 

Ste fahen fich eine Weile ſchweigend an — ber Geiſtliche 
fläfterte dann raſch einige Worte, Fräulein Kühn fenfte wie nach 
denflih den Kopf — er ſprach wieder in fie hinein, endlich nidte 
fie, wie eimmilligend. Der Abbe verlich fie num und fam zu mir, 
wie um dann wieder den Führer im Saale zu machen. 

Nadı einigen flüchtigen Blicken in die nächſten Schränfe 
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machte ich mich von ihm los und ging zu Fräulein Kühn zurüd, 
bie noch Über ihre Mappe gebeugt ſtand. Sie blätterte jegt darin 
und brachte cim Heft zum Borfchein, das fie auſſchlug. Es ent: 
hielt eine Reihe landſchaſtlicher Scencrien in Farbendrud. 

„Hier ift eim illuftrirted Werk, welches die am meiften males 
rifhen Punkte der Franche Comté enthält,“ fagte fie, es mir zus 
fchiebend. „Nicht wahr, es find Landſchaften von fehr großer 
Schönheit barumter?“ 

„Der Künftler hat jedenfalls ein großes Gefühl für Schönheit 
gehabt,“ vwerfegte ich, machbem fie mir bie erften Blätter gezeigt, 
„aber doch auch wohl ftark ibealifirt. Ob diefe Gegenden wirklich 
fo großartig in ihren Yinien und fo farbenreih in ihren Einzeln» 
beiten find, lann ich freilich nicht beurtheilen.“ 

„Ah — Eie bewundern fie nicht, Cie bringen aud in dieſe 
Natur hinein Ihre deutſche Kritik,“ rief Fräulein Kühn gereizt 
and. „Im der That, das ift ſtark! Ich möchte Ihren Wider— 
fpruchsgeift beſchämen, indem ich Ihnen eine diefer Partien zeigte, 
die wenig Kilometer von bier abwärts am Dignon liegt. Es ift 
biefe bier,“ fie ſchlug in dem Hefte nach und ſchob das Bild, ale 
fie es gefunden, vor mich bin. „Sie müflen geftchen, daß es ein 
reigenber Punkt ift, und wenn wir Cie dahin führten, würden 
Sie fehen, daß der Künſtler ihm nicht gefchmeichelt, ihm nicht 
ibealifirt hat! Was meinen Sie, Etienne?“ 

„Ganz gewiß, wir follten Monfieur dahin führen,“ rief ber 
Abbe mit einer auffallenden Lebhaftigkeit aus, „wir würben ihn 
da ficherlich beſchämt fehen, wenn er an der Schönheit unferer 
Gegend zweifelt; Monſieur aber wirbe fi für die Mühe des 
Weges überreichlich belohnt fehen dur die feltenen Reize ber 
Landſchaft.“ ... . 

Ich war ein wenig erftaunt, ben geiftlihen Herrn fo bereits 
willig auf einen folhen Blan, der etwas ganz überrafchend Freund⸗ 
liches hatte, eingehen zu fehen. Es war mir ein leifes Mißtrauen 
gelommen, daß er meinen Verkehr mit feiner Goufine mit mehr 
Widerwillen als Freude, ja vielleicht einem eiferfüchtigen Gefühle 
anfche. Darin, fchien es jegt, hatte ich mich gritmblich getäufcht. 

„Wenn der Ausflug nicht lange währt und mic nicht zu weit 
von meinem Poften hier entfernt,“ fagte ich zögernb und, wie ich 
fürchte, ein wenig roth bei dem Gebanten an ſolch eine Heine 
Rartie in Geſellſchaft des Schloßfräuleins werben. 

„Es ift eime Nachmittagſpazierfahrt,“ fiel fie ein, „mir 
könnten fie gleich heute machen, wenn ich heute meine Mutter, die 
eine ſchlechte Nacht hatte, verlaſſen dürfte; alfo fei c# morgen — 
nah dem Diner, etwa um wier Uhr... .“ 

Ich verbeugte mich. 

„Sorgen Sie für den Wagen, Etienne," fagte fie; „und num 
muß ich nach der Mutter fehen ... . adieu, mein Herr — bis 
morgen!“ 

Man fonnte nicht graciöfer und zugleich würdevoller mit 
einem leichten Kopfniden grüßen, auch mict ammuthigeren und 
elaſtiſcheren Schrittes dahinwandeln, wie c8 Fräulein Külhn that, 
als fie jegt den Bucherſaal verlieh. 

„Sie werben von Ihren Yanbsleuten nichts zu beforgen 
haben, wenn Sie ſich in friedlichem Vereine mit einem Feinde in's 
Yand hinaus wagen?“ fragte ich, als auch ich nun ging, ben 
Geiftlichen. 

„Darüber fein Sie ohne Gorgen,* werfegte biefer mir 
folgend. „Unfer Landvoll ift nicht ſehr kriegeriſch geſtimmt. Die 
Franctireurs, welche vorgeftern von Ihnen verfolgt wurden, waren, 
um es zu geftchen, Leute und ziemlich harmloſe Leute aus unferer 
Gemeinde; biefen ift Fräulein Blanche eine geheiligte Perfon, und 
wer als ihr Gaft kommt, ift es ebenfalls!“ 

„Und felbjt wenn er ein Barbar aus dem Ulanenvolf von 
den fernen Grenzen des Dragonerlandes iſt?“ fagte ich. 

„Sie fpotten mit Recht meiner Unwiffenheit — meine Coufine 
hat mich aufgeflärt, wie dumm ich war! Aber wollen Sie jet 
nicht auch im unfere ‚Fremdenzimmer bier nebenan einen Blid 
werfen?“ fragte der Geiſtliche. 

„Ic danke Ihnen noch einmal für Ihre Güte — ich fagte 
Ahnen den Grund, weshalb ich ſie ablehnen muß,“ verſetzte ich. 

Ich werbeugte mich und wir trennten uns, 

„Du baft Recht,“ fagte ich zu Friedrich, als ich dieſen 
wiederfah, „man will uns durchaus aus biefen Zimmern fort 
fhaffen. Das muß ung wachſam machen. Halte Deine Tapeten: 
thür ein wenig im Auge. Beſonders morgen. Ich werde dann 
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am Nachmittage einen Heinen Ausflug mit der Herrſchaft macen; 
verlaß umterbeß bie Zimmer nicht.“ 

„Sie wollen einen Ausflug machen — und allein mit unferen 
Wirthen? Sie allein ?* 

„Weshalb nicht? Sind fie nicht die beſte Escorte, wenn ich 
unter Feinde geriethe?“ 

„Sie müffen es wiffen,“ fagte Friedrich fopfichlittelnd. „Sie 
follten mich mit ſich nehmen,“ feßte er nach einer Weile hinzu. 

„Ich brauche Dich nöthiger bier — als Hliter, weißt Dir.” 

„Oder Herrn Glauroth . . .* 

Der wäre ber Letzte gewefen, den ich mitgenommen bätte, 

„Nein, nein,“ fagte ih, „man bat Herrn Glauroth nicht 
geladen. Sprich nicht mit ihm darüber — der Ausflug ift eine 
Sade von ein paar Stunden und ber Rebe nicht werth.“ 

Trotzdem aber follte ich Friedrich doc zum Begleiter auf 
unferem Ausfluge erhalten. 

Der Geiftlihe machte mir am andern Morgen einen Beſuch 
Er fam, wie er fagte, mic baran zu erinnern, daß ich verfprochen, 
am Nachmittage mit ihm und Fräulein Blanche eine Spazierfahrt 
nach dem alten Schloſſe von Colomier aux Bois zu machen. 

„Wie könnt’ ich eine fo verheißungsvolle Fahrt vergeffen 
haben — ich verſpreche mir einen fehr großartigen Genuß davon,“ 
antwortete ich. 

„Ich hoffe,“ fagte der Abbe lächelnd, „daß and Fräulein 
Blanche den Genuß davon baben wird, Sie von ihrem Golomier 
ganz entzlict zu ſehen.“ 

„Gehört es ihr?“ 

„Der Familie Kühn — das alte Caſtell und eine einträglice 
Ferme am Fuße deſſelben.“ 

„Ah, deſto beſſer,“ fiel ich ein. Dieſe Thatſache mußte mir 
mein Mißtrauen nehmen, wenn ein ſolches in mir über ein fo 
außerordentlich freundliches Entgegentommen aufgeftiegen wäre. 
Es war fo natürlich, dag man dem Fremden einen jo fchönen 
Beſitz zeigen, ihm damit am Ende ein wenig imponiren wollte! 

„Ich habe dabei eine Bitte,“ fuhr der geiftlihe Herr fort 
-.. „wir haben ein Meines Besperbrod mitzunchmen; um es zu hüten 
und zu ferviren, fehlt der Bediente; der Diener von Madame 
Ktühn ift unter die Zuaven gegangen, der Gärtner eignet fich zu 
folden Dienften nicht — würden Sie Ihren Burſchen nicht mit: 
nehmen kännen?* 

„Schr gern!“ fagte ich bereitwillig. „Er bat mir ſchon ben 
Bunfd ausgedrüct, mich begleiten zu dürfen !* 

„Alſo um vier Uhr treten wir unfere Fahrt an?* 

„Bann Sie befehlen!* 

Nah einer kurzen Unterhaltung über gleichgültige Dinge 
empfahl ſich der geiſtliche Herr. 

„Ich ſoll Friedrich mit mir nehmen?“ ſagte ich mir. „Merk— 
würdig! Was braucht man einen Diener bei einem Meinen Lind» 
lichen Besperbrob, wie file das nennen? Und haben fie ihren Kutjcher 
nicht, wenn der Bediente fehlt? Es ſcheint, auch Friedrich fol 
aus biefen Zimmern fertgefhafft werben! Nun wohl, id will 
dafür forgen, daß es michts Hilft, und überliften zu wollen. 
Warum fagt dieſer geiftliche Herr nicht offen, was da hinten ftedt? 
Wenn fie irgend etwas in dem BVerfted da hinten aufbewahren, 
was fie verfteden wollen, weshalb reben fie nicht, und weshalb 
fürdsten fie une als Diebe und Plünberer?* 

. Dh ging in die Bibliothek zuriid und nahm aus einem der 
Schränke ein Eremplar des Chevalier von Faublas, das id vor- 
bin gefehen. Bei unſerem gemeinfcaftlichen Effen fagte ich zu 
SHanrotb: 

— lieber Camerad' — Sie werden den Nachmittag Dienft 


„Und welchen?“ 

„Sie werben, da ich mit Friedrich eine Recognoscirung vor: 
nehmen will, bei der Fräulein Kühn unfern Wegweifer macen 
wird... .* 
„Das Fräulein — das haben Cie als Führer requirirt ... 
wahrhaftig, das ift ftark ... . hüten Sie fidh, daß fie Sie mir 
micht verführt, oder gar entführt . . .* 

„Eben weil das möglich ift, und damit unfere Heeresſäule nicht 
ohne Haupt bleibe, vertraue ich Ihnen unterbeß den Oberbefehl 
an. Der Dienft foll aber nicht ſchwer fir Sie fein. Sie werben 
fib in meinem Zimmer im einen beliebigen Lehnſtuhl ſetzen und 
eine Gigarre entzünben; Sie dürfen aud die Romanze vom eins 


famen Zecher in Scene feßen; bürfen aber unter feiner Bedingung 
die Zimmer verlaflen, bie ich zurildgefommen bin. Das ift meine 
firenge Ordre; wenn Sie fie Übertreten; thu' ich Ahnen ein Peids 
an oder ich laſſe Sie gar vor eim Kriegsgericht ftelen. Da Sie 
aber eim leichtfinniger Menſch find, und ich mich nicht im Beringften 
auf Sie verlafle, jo babe ich ein befonderes Mittel erfonnen, Sie 
an Ihren Poften zu fefleln. Ic babe Ihnen den Chevalier von 
Faublas heruntergeholt.* 

„Den Chevalier von Faublas? Wer ift das? Was joll ic 
mit ihm? Heißt der geiſtliche Herr etwa fo, und follen wir einen 
Heinen Tempel zufammen machen?“ 

„Was denfen Sie. . . ib rede von einem Buch — haben 
Sie nie davon gehört?“ 

„Nein — ich erinnere mich wicht, daß in unferem Meaturitäts- 
Eramen die Kenntniß deffelben verlangt wurde.“ 

„Um fo mehr wird es Sie freuen, den Chevalier von Faublas 
jegt tennen zu lernen; er iſt eine jo bemumbernswärbige, jo 
glänzende Bereinigung von nicberträchtiger Piederlichleit und 
lauterer Schönheit der Form, daß cr einen Mann wie Sie 
während der Stunden, in welden ich Sie geieflelt wiſſen will, 
fiber nicht losläßt!“ 

„Au — es iſt fehr Schön, daß Sie fo zu meiner Bildung 
beitragen wollen.“ 

„Sut,” verſetzte ich; „ic baue baranf, daß Sie Die Zimmer, 
was auch fommen mag, nicht verlaſſen!“ 

„Das lautet ja fat gebeimmigvoll!* 

„Nehmen Sie an, «8 berge fih eim Geheimniß dahinter 
Sie werben mir defto gewilfenbafter diefen Dienft leiften!“ 

Ich ftand auf, rief Friedrich, und wir rüfteten une zur Ab 
fahrt. Auf dem Hofe fuhr ein leichter offener Wagen vor, beſpannt 
mit zwei ziemlich ſchweren Roffen, die auch wohl, wenn fie wicht 
zu ſolchen Dienften gebraucht wurden, den WAderwagen zogen. 
Derfelbe Menſch, mit dem wir am Abend zufammengeftoßen waren, 
lenkte fie; er mußte eine Art Factotum im Haufe fein; aber ale 
ſtutſcher ſollte er micht fungiren; als Fräulein Blande herunter: 
gelommen und fi auf bie vordere Banf des Wagens geichwingen, 
reichte er ihr die Zügel. Ich eilte, micht warten zu laflen, und 
als ich die Treppe nieberftieg, wurde ich gebeten, meinen Platz 
neben dem Fräulein zu nehmen; der Geiſtliche und Friedrich nahmen 
die zweite Bank ein. Die Pferde zogen an, das Fräulein lenkte 
mit vollfommener Sicherheit. Wir rollten durdı Aderfluren dahin, 
in füplicher Richtung, auf guter fefter Straße; nad einer halben 
Stunde waren wir im einem von zur Rechten ziemlich fchroff, zur 
Linken fanft anfteigenden Bergen eingefchloffenen Flußthal, das jich 
mehr und mehr verengte; zu unferer Pinfen fchlingelte ſich durch 
Wieſen umd Weidendidiht der Dignon. Auf der ganzen von 
einem heitern Himmel überfpannten Landſchaft Tag Sonnenſchein 
und tiefer Friede. 

„Es iſt feltfam,“ ſagte ich, „der Krieg iſt's doch allein, was 
mid, bierher, im dieſe mir frembe Melt gebracht hat. Und doch 
iſt's mir im biefem Augenblid unmöglich, an ben Krieg zu glauben. 
Wenn wir von verftorbenen Freunden oder Angehörigen träumen, 
fo erfcheinen fie und ftets als lebend; die Thatfache des Todes ift 
etwas, wofür umfer Seelenleben fein Organ, fie zu fallen, bat; 
fo ift mir jegt die Thatſache des Krieges etwas Unfaßbares; in 
diefe Welt gehört nicht ber Krieg, die Seele ſtößt den Begriff von 
ſich; Tod und Krieg find zwei gleich abfurde Dinge, dem Ur— 
menſchenweſen völlig fremd!“ 

„Weshalb,“ antwortete Fräulein Blauche, „bringen Eie ven 
Krieg, das nach Ihren eigenen Worten Unmenfchlide? Sie fagen: 
Ihr habt begonnen, Ihr habt in unſer Sand einbrechen wollen. 
Aber rechtfertigt ein iFrevel, den ein Anderer beginnt, mich, wenn 
ich den Frevel überbiete ?* 

„Denken wir, um nicht darüber felbft in Krieg zu gerathen,“ 
entgegnete ich, „baß es ein Verhängniß fer, wie ein Sturm, ein 
furdtbares Wetter, das ja auch plöglich über ſolch eine friebliche 
Welt ausbrehen lann! Bon wie viel folder Mächte und ver- 
bängnigvoller Kräfte, die als Scidfale über uns fommen, muß 
fi) der Menſch nicht erfaflen und beherrſchen laffen, und Tann fie 
nicht ändern! Erſaſſen uns bie Peidenfchaften nicht juft fo?” 

„Rein,“ fagte fie faft Heftig, „die Leidenſchaſten milſſen wir 
zu beherrſchen willen!“ { 

„Gut,“ erwiberte ich; „mupfterhafte Menſchen können das, 
wenn fie die Einfiht haben, zu ſehen, die Leidenſchaft führt fie 





in's Berberben. Aber c8 giebt Leidenſchaften, in welden wir nichts 
als bie Führung zum Gfläd fehen. Die Liebe ift ſolch eine 
Leidenſchaft.“ 

Ir „Wie könnte etwas zum Glulck ſühren, was Sie ſelbſt mit 
Krieg, Sturm, Wetter und verbängnigvollen Schickſalsmächten zus 
fammenwerfen ?“ 

„Die Verhängniſſe drüden uns nur, jo lange wir ums gegen 
fie ſtemmen. Sobald wir ung ihnen unterwerfen und bingeben, 
können fie das Glück bringen.“ 

„Die Unterwerfung," rief Fräulein Blanche aus, „it nicht 
Jedermanns Sache. Ein befonnener und ſtarker Menſch Hiltet 
ſich vor der Hingebung und führt den Zügel feines Scidjals felbit.“ 

„rauen nicht immer mit dem Geſchick, womit ich Sie in fo 
fefter Hand die Zügel lenken ſehe!“ warf ich ein. 

„Doch könnte es jede, Dan muß es nur lernen wollen und 
man fann es! 

„Unfere Straße ift fehr glatt und eben, cine vortreffliche 


\ Vicinalftraße,* fagte ich lächelnd; „vielleicht kommt nod cine 
ſchmale Brite, ein Ausweichen, eine ſchwierige Stelle, wo ich bie 


Genugihuung Gabe, Ihnen helfen zu müſſen.“ 











„Es wäre fehr thöricht, wenn ich Ihre Hilfe erbäte, che ich 
weiß, ob Sie dann fahren können.“ 

„Das ift wahr, ich muß nadı einer Gelegenheit ſuchen, um 
es Ihnen zu beweifen, umd ich wünſche nichts mehr als das!“ 

„Da ift Colomier aux Bois!" fagte jet der Geiftlihe, auf 
eine Burgruine in der Nähe deutend. 

Wir hatten längft eine Wendung gemacht und waren in ein 
höchſt romantifches Seitenthal, das ein dem Dignon zuftrömendes 
Gewäfler bilvete, eingefahren. Schroffe Felfen und pittoreste 
Klippenbildungen engten rechts und links bie Thalfohle ein. Das 
Gewäfler raufchte nahe unter uns in einem tief durd das Geftein 
gewählten Bette — oft ſchoß es ſchäumend in heftigen Strom- 
ſchnellen dahin ; zuweilen zog fich unfer dem Ufergeftein abgemonnener 
Weg in fteilen Erhebungen empor; dann hatten wir bas tofende 


Gewäſſer in einer abgrundtiefen Schlucht unter uns und erhielten 


prachtwolle Ueberblide über das romantiſche Heine Flußthal. Die 
Burgruine mit dem Belfvieb, die im Süden vor und, wo bas 
Thal vollftändig abgefchloflen ſchien, von einem höheren Rücken 
berüberblicte, hatte ich längft in's Ange gefaßt; Fräulein Blanche 
hatte bis jegt nicht daran gedacht, mich anf dies unfer Ziel auf 
merffam zu maden. Sie war Überhaupt nicht jo liebenswürbig, 


— — 





uns Frauen ihre Ungnade an ben Tag legen. 


wie fie es geftern gewefen; es war etwas Gereiztes in ihrem 
Weſen; fie warf wie Vorwürfe die Worte hin, die fie mir ant⸗ 
wortete, mit dem fchmollenden Aufwerfen ber Pippen, durch das 
Was hatte fie? 
Neute fie die große Freundlichteit, die im dieſer umferer Fahrt für 
mic lag? Sie ſelbſt hatte fie doch vorgeſchlagen! 

Mich, ich muß es geftchen, beunrubigte es. Ich war von Fräulein 
Blanche nach jener erjten abendlichen Unterhaltung ſchon bezaubert 
— aber auf dieſer Fahrt verliebte ich mich in fi. Es ſah fo 


‚ ebel, fo ſchön, fo ſtolz unb vornehm aus, dies Profil des vorwärts 


gerichteten, in die Ferne blidenden Kopfes, das ich neben mir hatte. 
Ihr dunkles Auge hatte einen fo feelenvollen Blick; es ſprach fo 
feffelnd von der räthſelvollen Gemüthstiefe, bie der Deutſche in 
den Augen fucht, im die er ſich verliebt; es hatte fo gar nichts 
von dem Wedel von trugeriſchem Sanftmuthsichlummer und 
leidenſchaftlichem feuer der Südländerinnen; in all ihrem einfachen 
natürlichen Wefen fpradı ſich eine folche Marheit eines ftarken, ſich 
feleft bewußten und tüchtigen Charafters aus; und id, ih war 
volftindig won biefer ſchönen und feffelnden Erſcheinung befangen 
... Ih Hätte fo im leichten Gefährt neben ihr immer weiter rollen 
mögen in dieſe ſchöne fonnige Gotteswelt hinein, ohne Ziel, ohne 
Ende — in ihren Händen die Zügel unferes Fahrzeuges! 

Wir famen an einen Heinen Weiler; die Bergmände traten 
an einer Stelle unferes Wiges zurüd; der offene Raum war dazu 
benugt, eine Mühle zu erbauen, in deren Räder fid ein dünnes, 
fiber blanl gewafchenes Geftein nieberraufchendes Gewäſſer ftürzte ; 
umher ftanden Feine auf Wohlbabenheit beutende Häufer mit 
Blumengärthen nad der Straße hin, Die Reihe diefer Häufer 
zog ſich, zwiſchen Bergwand und Chauffee liegend, unfern Weg 
entlang. Als unfer Wagen an biefen Wohnungen vorüberrollte, 
ftürzten aus mehreren berjelben bie Einwohner heraus; auf ihren 
Schwellen ftehend, ftarrten fie die preußifchen Uniformen an, fticen 
auch Hufe aus, bie ich nicht verftand, Ein Paar Burſche, die ung 
entgegenfamen, blieben inmitten des Weges ftehen, als ob fie Luft 
hätten, umfer Gefährt aufzuhalten. Es war nicht unmöglid, daß 
fie auf den Gedanlen geriethen, Fräulein KUhn werbe chen von 
diefen Deutfchen entführt... war bas ber Full, fo wurden fie 
bald befchwichtigt, denn das Fräulein rief ihnen einige Worte ent- 
gegen, worauf fie grüßend die Mütze zogen und bei Seite traten, 
um ung doch mit ſehr zornigen und haßerfüllten Blicken nachzuſchauen. 

(Fortfegung folgt.) 


„Du fordert viel, o Vaterland! 


„Bepadt, geſiegelt! Nun geb’ Din, 
Erfrene meinen Herzentjungen! 

Wär' ich fo jung wie alt ich bin, 

Ich wär! der Feldpoſt nachgefprungen, 
Gelaufen wär" ih Tag und Nacht, 
Haãtt' ihm dies Padlein ſelbſt gebracht. 


Denn Alles, was ich dent' und thu' 
Bom Morgen- bis zum Abendſegen, 
Eilt meinem Sohn, bem eing'gen, au, 
Der it mein Miles allerwegen. 

Und was ich für ihm thu' und ſinn', 
Das ſtedt in dieſem Pädlein brin. 


Die Jade und die warmen Soden, 
Die ſtridt' ich ſelbſt beim Lampenlicht. 
Das war des Hinbes erit Frohloden, 
Die Angenluft vergeſſ ich nicht. 

Ich ſiegl' ich Bei demſelben Schein 
Dem Rriegsmann meine Gabe ein. 


Ein Pädchen Tabak, umd dazu 

Ein Tütchen Kaffee, fein gemahlen, 

O wenn er baß erblidt! Im Nu 

Wird ihm die Freud’ im Ange ſtrahlen — 
Gewiß, im Geifte fit er bier 

Am traten Tiſche neben mir. 


Das Gelb, das ich file ihn gefpart, 

Wirb feinen Blid zum Wandſchraul wenden, 
Wo ſchon der Vater aufbewahrt, 

Das er erſchwang mit harten Händen. 

Jetzt iſt's der Wittwe farger Lohn, 

Den ſpart die Liebe für ben Sohn. 


Und ganz zu umterft, faſt werfiedt, 

Liegt, was bie Fiebfte ihm geſchrieben. 
Warum? Daf er es erſt entbedt, 

Wenn er erlannt, daß meine liche 

Ihm bente noch am nächſten ſteh' — 
Wenn's anders wär', das thät' mir wehl“ 


So bat das Mutterlein bewegt 
Ihr Wert vollbracht in ſtillem Schnen. 


Ob auch ber Mutterftolz fich vegt, 
Auf's Siegel fallen Heiße Thränen, 


Und zitternd preit das Herz bie Hand: 
Du forberf viel, o Baterlanb! 


Friedrich Hofmann. 














Kür Die Feldpoſt. 


Originalzeichnung von DB. Mole in Meimar 
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42 ⸗ — 
Ein Opfer deutſcher Vaterlandsliebe. 


Nach den handſchriftlichen Aufzeichnungen des Baters, mitgetheilt von E. &t. in Naumburg. 
ESchluß.) 


Sobald ber franzöſiſche Intendant in Erfurt, Bismes, von 
der Affaire Nachricht erhalten hatte, war auf alle Sachen meines 
Sohnes Beichlag gelegt werben, Lehrherren und Bekannte vor 
Gericht gefordert. Die Freunde Walter und Zerrenner wurben 
befonders ſcharf inguirirt, befragt, ob fie Geiftesverwirrung an 
Fritz bemerft hätten? Um ihn zu retten, bejahten fie es, ohne 
daran zu glauben. 

Herrn Rotbftein wurden die Fragen vorgelegt: Ob fie einen 
Sieur Staps fennten? Ob cr fi viel mit Politik beichäftigt, 
Haß gegen Napoleon gezeigt habe? Mit welchen Perfonen er ums» 
gegangen ſei? Ob er eine Viebfchaft gehabt? Ob er Paß und 
Reifegeld gehabt? Ob er Überfpannte Ipeen geäußert? ac. — 

Zerrenner benachrichtigte ums, daß die Poft in Erfurt Befehl 
babe, alle Briefe an die Eltern des Staps der franzöfifhen Polizei 
zu übergeben; durch ihn hatten wir auch zuerft erfahren, daß 
Friedrich in Wien arretirt fei, man hoffe aber, daß ihm das Leben 
gefchenft würde. Welch ſchwärmeriſche Liebe dieſer Zerrenner für 
meinen Sohn empfand, beweift ein Stammbuchsblatt; es war ihm 
um feinen Preis feil, denn Friedrich batte einige Zeilen darauf 
gefchrieben, 

Er felbft hatte hinzugefligt: 

Himmliſcher, göttliher Yilngling ! 
Du, der Unſchuld Blüthe und Krait, 
Du, ber Eltern und Wonte! 


Warum ftrebte Dein Geiſt zu höheren Thaten, 
Als die menſchliche Kraft zu tragen im Stande? 
Barım it Du nid, 

Als Du den jchredlichen Plan 

Theueren Freunden vertrauteft, 

Und fie mit freundlichem Wort 

Dich zurüdzegen vom Abgrund?! 


Warum eilteft Dir 
Sie fo ſchmerzlich zu tänfchen ? 


imtlich gin dabın 
m alles zum Unterhalt Nöthige, 

Bergapeft Eltern, freunde und — Dein Glüd! 
Dadtef nicht baran, obwohl Dir's wohlberwuft, 
Welchen Kummer, Schmerz, Angſt Du ibnen bereiteft. 
Und Dein Plan — ad, er fcheiterte im Nu, 

Und Du warft unglädlich! 

Deuticher, der du dies lieſeſt, 

Weihe dem edeln Züngling eine Thräne! 

Ad, er fant dahin im edelſten Streben, 

Nur des Baterlandbes Schmerz hatte fein Glüd zerſtört! 

Im Jahre 1810 bekam ich einen Brief aus Dresden des 
Inhalte, der Kaiſer Napoleon babe befohlen, den Eltern des 
Friedrich Staps eine Unterftägung zukommen zu laffen; wir möchten 
uns deshalb am Duroc wenden. Ich that es, ich bat nicht um 
Geld, nur um ein beglaubigtes Atteft Über den Tob meines 
Sohnes. Auch bier erfolgte feine Antwort. Die Sache foll ſich 
jedoch folgendermaßen verhalten haben. Als Bonaparte nach ge» 
Ihloffenem Frieden 1809 über Münden nad Paris zurückehrie, 
foll er gegen den König von Baiern geäußert haben, er fei ge- 
fonnen, dem Vater des Staps cin Gefchenf zu geben, und er frug 
den König von Baiern, ob er nidt Icmand wiſſe, durch deſſen 
Dand dieſes gehen könne. Der König fchlug ben Schreiber des 
Brieſes vor. ——— ſagte, Duroc ſolle Alles vermitteln. Der 
König von Baiern theilte dies dem Schreiber des Briefes mit, 
welcher in Folge deſſen am mich ſchrieb. Duroc war jedoch ſchon, 
dem König unbewußt, mac Paris abgereift, und Napoleon folgte 
ihm demfelben Abend. So wurde Napoleon’s Abſicht vergeffen. 
Aber der arme Jungling mußte body einen Stachel in dem Gewiffen 
des Welteroberers zurüdgelaffen haben! 

Darüber war uns nun Gewißheit geworben: Friedrich war 
in Schönbrunn erhoffen. — Er batte fein Verſprechen erfüllt: 
„Lächelnd will id dem Tode entgegengehen.“ Doch no immer 
wußten wir nichts Beftimmtes über feine legten Stunden. 

So war das Jahr 1813 genaht. Nach der Schlacht bei 
Fügen bradte man viele Verwundete, befonders Ruflen und 
Preußen, nad Naumburg. Sie wurden theils bei den Einwohnern 
einquartiert, theils, da es an Raum fehlte, in ben Kirchen unter 
gebradt. Auch die St. Othmarstirde wurde Lazareth. Ich 
nahm mich der Leidenden thätig an; oft hielt ich Betftunde in ber 


Kirche, und that alles, was im meinen Sräften fand, das un: 
fagbare Elend zu lindern. Unter den ſchwer Yeidenden erregte ein 
junger Mann aus Berlin meine befonbere Teilnahme. Ich 
brachte ihn in eine familie, wo er wie ein Find des Hauſes gepflegt 
wurbe, Sein Pater, welder ihm oft befuchee, brachte ung eine 
Nummer des ruffiidedeutfchen Bolfsblattes mit —— von 
Kotzebue, Nr. 26. Berlin den 19. Mai 1813). ir fanben 
darin die erſte gedrudte Nachricht über unfern Sohn und zwar 
in einen Artikel, ven das Blatt unter dem Titel: „Ein moderner 
Brutus“ brachte und dem ich bier wörtlich mittheile. Er lautete: 

Schon oft hat man ſich folgende Geſchichte — von Friedrich 
Staps, eines Predigers Sohn aus Naumburg — hie und ba in bie 
Ohren gezifchelt, fie iſt jedoch nie recht laut geworben, viel weniger er: 
innern wir und, fie gebrudt gelefen zu haben. Wir liefern fie 
bier aus autbentifchen Duellen. Man beurtbeile fie, wie man 
wolle, jo wird doch Niemand leugnen töunen, daß der Name des 
Ymglings, der die Hauptrolle darin fpielt, der Nachwelt auf: 
behalten zu werben verbient, und ber Einfender bat wohl Recht, 
vorauszufchen, daß den Eltern die öffentliche Meinung nicht uns 
angenehm fein kann, da bei Vielen die herzlichſte Theilnahme, bei 
Allen aufrichtiges Mitleid dadurch erwedt wird, Empfindungen, 
die ben Unglücklichen ftets wohl thun. 

As Napoleon im dem Sriege vom 1809 das Schloß 
Schönbrunn unweit Wien bewohnte und in tem geräumigen 
Borhof faft täglich feine Truppen mufterte, drängte ſich einft an 
einem Freitage ein junger Menfch mit auffallender Geflifien- 
beit nahe an ihn heran. Wenn auf der einem Geite ber 
General Rapp ben Yüngling zurüdwies und auf deſſen Borgeben, 
daß er dem Kaiſer eine Bittfchrift übergeben wolle, ihn bebeutete, 
daß hier der Ort nicht dazu fei, fo zeigte er ſich fogleich wieder 
auf der andern Eeite. Alle Zurüdweifungen halfen nichts. Man 
fhöpfte endlich Berdacht. General Rapp ließ den Zubringlicen 
verbaften, in die Wachtſtube führen und durchſuchen. Außer einigen 
unbebeutenden Papieren und bem Bilde eines Framenzimmers fand | 
man — auch einen Dolch bei ihm. | 

Der Vorfall ſchien fo wichtig, daß er dem Kaiſer berichtet 
werben mußte. General Rapp erhielt den Auftrag, den Befangenen 
zu verhören. Aber der Yiugling erflärte fehr beftimmt, daß er 
Niemandem Rebe und Antwort geben werde als dem Kaifer ſelbſt. 
Napoleon lich ihn vor ſich führen, umgeben von feinen Generalen 
und den Großen des Hofe. Der Gefangene maß ben Kaifer vom 
Scheitel bis zur Sohle und fagte dann mit der fülteften Un— 
erichrodenbeit, daß er ihm habe umbringen wollen; baß er ſchon 
einmal in biefer Mbficht mit einem Stodvegen zur Parade ge 
fommen fei und daß er ihm ein anderesmal auf ber Treppe erwartet | 
habe, die er gewöhnlich hinabzufteigen pflege. Indeſſen habe biefe 
Waffe ihm unbequem gefhienen und er fid deshalb jegt mit 
einem Dolce verfehen. Zufälliger Weife ſei der Raifer gerade | 
an biefem Tage auf ber andern Seite ber Treppe heraßgeftiegen. | 
Er babe deshalb feinen Vorſatz nicht ausführen fünnen und fid | 
unter das Bolf gemifcht, wo er entdedt und verhaftet worden fei. 

Man that noch andere Fragen an den Gefangenen, bie er | 
mit einer Dreiftigfeit beantwortete, über welche bie Zuhörer nicht 
blos erftaunten, ſondern auch in Verlegenheit geriethen. Auf des 
Kaifers Frage, warum er ihm nad dem Leben getrachtet habe, 
antwortete er ihm: weil er ihm für eine Geißel der Menfd- | 
beit halte. 

Auf die Frage, ob er fhon früher biefen Vorſatz gefaßt habe, 
antwortete er: „Nein, benn lange bielt ih Sie für einen großen 
Mann, der das Glüd der Menfchheit beabfichtige. Yet aber bin | 
ich überzengt, daß Sie ein gemeiner Menſch find, daß Eie aus | 
Selbftfucht, Ehrgeiz, Raubfucht nur Krieg und immer Krieg fuchen, 
und darum habe ich die Welt von einem ſolchen Ungeheuer befreien 
wollen.“ 

Man gab ihm zu bebenken, welches Schidfal nah folden | 
Aeußerungen feiner warte. Man fuchte auch feine Zärtlichkeit für 
ben geliebten Gegenftand, deſſen Bild er bei fih trug, rege u 
madyen; aber fein Muth blieb umerfchätterlich, und er antwortete 
gelaffen: „Den Tod fürchte ich nicht; vielmehr habe ich ermartet, 
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niebergebauen zu werden. Allerdings wird meine Geliebte fib um 
mich grämen; doch wenn fie erfährt, mit welcher Standhaftigkeit 
ich geitorben bin, fo wird fie fich wiederum zufrieben geben.“ 

Napoleon ließ ibn Gnade hoffen und fragte, was er thun 
werbe, wenn ihm das Leben gefchentt fei. 

Er antwortete: „Dann werde ich Alles anwenden, um mein 
Vorhaben in Zukunft auszuführen.“ 

Diefe Antwort feßte ben Saifer im ſichtliche Verlegenheit, 
indem er nicht wußte, wie er ſich benehmen folle. Auf cinmal fahte 
er fih und fragte, ob er die Geſchichte des Brutus kenne, ob 
vielleicht biefe ihn in eine folche Ueberſpannung verfegt hätte. 

Allein der Gefangene war in der Geſchichte des Alterthums 
nicht bemanbert. 

Napoleon fragte hierauf, was er zuletzt geleſen. 

„Schiller's Werke,“ war bie Antwort. 

„Db er jemals frank geweſen fer?” 

„Ich habe mich jeberzeit wohl befunden,” erwiderte der Ge— 
fangene, „ſowie mir auch jegt nicht das Mindefte fehlt.“ 

Der Peibarzt erhielt den Befehl, dem Püngling den Puls zu 
fühlen; er ging ruhig und regelmäßig. — — 

So weit die Nachricht des ruſſiſch-deutſchen Bollsblattes. 
Später ift mir von glaubwärbigen Perfonen verfichert werben: 
Der Kaifer hätte einigemal feinen Apjutanten zu bem Gefangenen 
geſchickt, mit der Frage: ob er den Kaifer nicht lichen wolle? — 
Tann folte ibm dad Leben geſchenkt werben. Er ift aber bei 
feinem Entſchluſſe feft geblieben. — 

Unter den vielen Berichten, welche wir Ipäter fennen lernten, 
führe ich nur den des General Rapp an, als ben authentifchiten, 
weil er unter ber Imgebung Napoleon's berjenige war, ber am 
beften Deutfch verftand. Er beftand in folgender Mittheilung: 

Die Friebensverhandlungen zwiſchen Frankreich und Oeſter— 
reich rüdten nur langfam vorwärts, Deutſchland litt jehr bar: 
unter, deshalb befchloß ein junger Deutfcher, entbrannt von 
Baterlandsliebe, die Urſache dieſes Leidens, Napoleon, aus bem 
Wege zu räumen. Am 23. October 1809 fam er nah Schön- 
brunn zur Parade. Ich hatte an dem Tage Dienft. Napolcon 
ftanb zwiſchen mir und Berthier. Der junge Staps trat an ben 
Raifer heran. Berthier, in ber Meinung, er wolle eine Bittjchrift 
überreichen, weiſt ihn an mich; er antwortet jedoch, er habe mit 
Napoleon felbft zu ſprechen. Nochmals wird er an mic gemiefen, 
boch entfernt er ſich mit ber wiederholten Acuferung, Napelcon 
ſelbſt ſprechen zu müſſen. 

Er nähert ſich dieſem; ich trete ihm entgegen, indem ich ihm 
in deutſcher Sprache zu verſtehen gebe, er müſſe ſich entfernen; der 
Raifer fei erft nach der Parade zu fprechen. Er hatte eine Hand 
unter dem Ueberrod, in der andern ein Bapier, wovon cin Stüd 
bervorragte. Da mir fein entſchloſſenes Weſen verdächtig ſchien, 
ließ ich ihm durch einen Gensd'armen verhaften. Da die Aufmerk 
ſamleit auf die Parade gerichtet ift, wird dieſer Zwiſchenſall nicht 
bemertt. Doch bald melvet man mir, man babe bei Staps ein 
langes Küchenmeſſer vorgefunden. Ich erzählte cd Durec. Wir 
begaben ung zu Staps, melden wir auf feinem Bette figend fanden. 
Neben ibm lag das Bild ciner jungen Dame und eine Börſe mit 
einigen Golpftüden. Ach frage ihn, wie er heiße. 

„Dae fann ich nur Napoleon jagen.” 

„Was wollten Sie mit dem Meſſer thun?“ 

„Dae kann id nur Napoleon fagen.“ 

Gedachten Sie fein Leben anzutaften ?* 

„Da, mein Berr.“ 

„Und weshalb?” 

„Das kann ich nur Napoleon ſagen!“ 

Ich theilte Napoleon das Ereigniß mit, und dieſer befahl, 
den Dingling in fein Cabinet zu führen. Napolson ftand zwiſchen 
Pernadotte, Bertbier, Savary und Duroc. Staps wurde von mei 
Gened'armen, die Hände auf ben Rüden gebunden, bereingeführt. 
Er war ruhig, Napeleon’® Gegenwart machte auf ihm nicht dem 
geringften Eindrud; er grüßte mit Ebrerbictigleit. 

Der Kaiſer fragte ibn, ob er Frauzöſiſch ſpreche 

Nein,“ verſicherte er. 

Napoleon befahl mir, ſolgende Fragen an ihm zu richten: 

„Woher find Sie?" 

„Aus Naumburg an der Saale.“ 

ner ift Ihr Vater?“ 

„Fin cwangelifcher Geiftlicher.“ 
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„Wie alt find Sie?“ 

Achtzehn Jahre.“ 

„Was batten Sie mit dieſem Meſſer vor?“ 

„Ich wollte Sie damit tödten.“ 

„Sie find wahnfinnig; cin Illuminat!“ 

„sch bin nicht wahnfinnig; ich wei nicht, was ein Iluminat if.“ 

„Sind Sie trant?” 

„Rein, ich bin ganz gefund.“ 

„Weshalb wollten Sie mich töbten?” , 

„Weil Sie mein Vaterland unglücklich machen.“ 

„Sind Sie auch unglücklich geworden ?* 

„Gleich allen Deutſchen.“ 

„Wer hat Sie zu dieſem Verbrechen aufgereizt ?* 

„Niemand, meine Ueberzeugung gab mir die Waffe im bie 
Hand. Sie fagte mir, daß ich meinem Vaterlande, daß ich Europa 
diefen Dienft leiften müſſe.“ 

„Sahen Cie mich zum erſten Male ?* 

„Nein, ih habe Ste ſchon beim Congreß in Erfurt geliehen.“ 

„Hatten Sie ſchon damals die Abficht, mich zu töten?“ 

„Nein, ich bewunderte Sie damale, ich glaubte, Cie würden 
Deutichland den Frieden geben.” 

„Wie lange find Sie in Wien?“ 


ı 


„Zehn Tage.“ 
„Weshalb haben Eie die Ausführung Ihres Planca fo lange 
aufgeihoben ?“ 


„Dh fam vor adıt Tagen nad) Schönbrunn, ala die Parade 
faft zu Enbe war, deshalb verſchob ich Die Ausführung bis heute,“ 

„Sie müflen frank oder wahnfinnig jein.“ 

„Keins von Peidem.“ 

Rapoleon ließ nun Corviſart rufen, Staps fragle: „wer ift 
Gorvifart ?" 

„Ein Arzt.” 

„Den Branche ich nicht,“ 

Bir ſchwiegen bis zu deſſen Aukunſt. Napolcon befahl ibm, 
den Puls des jungen Mannes zu unterfucen. 

„Richt wahr, mein Herr, ich bin gelund?” 

Gorvifart wandte fi zu Napolson: „Er ift volllemmen gu 
fund,“ weranf Staps mit einer Art Freude ausrich: 

„Sehen ie, hab’ ich's nicht vorher gefagt ?" 

Tiefe Rube machte Napolcon verlegen, doch feßte er bad 
Berhör fort. 

„Sie find ein Hitzlopf und richten Die Ihrigen zu Grunde. 
Ich will Ihnen das Yeben ſcheuken, wenn Sie Ihr Verbrechen 
bereuen und um Gnade bitten.“ 

„Ach will feine Gnade, und bereue Nichte, als daß mein 
Vorhaben mißlungen iſt.“ 

Teuſel, ein Verbrechen ſcheint Ihnen etwas Leichtes!“ 

„Es iſt kein Verbrechen, Sie zu tödten, es iſt eine Pflicht.“ 

„Wellen Bildniß ift ed, Das man bei Ihnen gefunden ?" 

„Dae Bild meiner Gelichten.“ 

„Wird Ihr Unternehmen fic nicht ungllicklich machen?“ 

„Nur fein Miflingen. Sie baft Sie ebenſo fehr mie ich.“ 

„Würden Sie mir dankbar fein, wenn ich Sie beguabige ?“ 

„Rein, ich wäre Sie dennoch zu tödten ſuchen.“ — — 

Napoleon war entieht, und lich ihn hinwegführen. Er ſprach 
viel über biefen Vorfall, befonders über die Illuminaten. Gegen 
Abend ließ ev mich rufen und fagte zu mir: 

„Wiſſen Sie, lieber Rapp, der Eindrud dieſes Ereigniſſes 
ift außerordentlich. Dies find Umtriebe aus Berlin und Weimar,“ 
Ich widerſprach feinem Urgmohn. 

„Die Weiber find zu Allem fähig!“ 

„An beiden Höfen würden weber Männer noch Frauen ein 
abſcheuliches Vorhaben billigen.“ 

„Denfen Sie nur an Schill!“ 

„Bas hat biefe Sadıe mit dem Verbrechen gemem ?” 

„Sie haben gut reben, nein Herr General, man Lebt mich 
weber in Berlin nodı in Weimar.“ 

„Muß man Sie deshalb tödten wollen?“ 

Anf Napoleon's Befehl mußte ich dem General Yauer ven 
Auftrag geben, Staps nochmals zu werbören. Er beharrte baranf, 
ohne fremden Einfluß, ans eigenem Entichluß zu Dem Verbrechen 
getrieben zu fein. 

Am 27. October wollten wir von Schönbrunn abreiien 
Napoleon ftanb um fünf Uhr Morgens auf, und lich mich rufen. 


ſolch 
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Die Garden marfchirten, auf ihrem Rüdzuge nad Frankreich bes 
griffen, ar uns vorüber. Als wir allein waren, fprad Napoleon 
wieber von Staps: „Es iſt unerbört, daß cin fo junger Menſch 
von feiner Bildung, ein Deutfcher, ein Proteftant, ſolch ein Ber 
brechen habe begehen wollen! Benachrichtigen Sie mi, wie er 
geftorben iſt.“ 

Ich befragte den General Lauer Über Staps' Tod, er fagte 
mir, bie Hinrichtung fei am 27. October um ſieben Uhr Morgens 
vor ſich gegangen. Staps hätte feit dem BVierunbzwanzigften Nichts 
genoſſen. Als man ihm zu effen anbot, habe er geantwortet, er 
babe Kraft genug, um in den Tod zu gehen. Bei der Nachricht, 
daß Friede gefchloffen fei, bebte cr zufammen. Seine letzten Worte 


waren: „ES lebe die Freiheit, es lebe Deutfchland. 
Tyrannen!“ — 

Ich theilte Dies Napoleon mit, und er trug mir auf, das 
Meffer an mich zu nehmen; ich beſitze es noch. 


Tod ben 





h „Das ift Alles,” fchließt ber Bater feinen Bericht, „was ich 

' über mein Kind erfahren konnte. Weder bie Stätte, wo er er 

' jchoffen wurbe und den legten Athemzug aushauchte, noch das 

, Heine Stüdchen Erbe, worin man bie ſterbliche Hülle des Armen 
einſcharrte, iſt mir belannt geworben; alle meine Nachſorſchungen 
find vergebens geblieben und ich werde, was mein Herz fo heiß zu 
wiſſen wünfcht, wohl auch niemals erfahren.“ 


Auf unferen Vorpoften vor Paris. 
Bon Ludwig Pietid. 


II. 


Unfere militärifchen Begebaumeifter. — Die Romantit ber Tumnelgewölbe. — Orientaliihe Gaſtfreundſchaft. — Babnwärterhänshen und Salons. — 


Bei Arenger Arbeit. — Ablöfung und Nachtruhe. — Leere Schlöffer und verlaffene Villen. 


— Zertriimmerte Gerrlichleit. — Aus ber Berwilſtung 


gerettet. — Eine bairiſche Bierbranerei. — In Kamilienkreife. — „Zur Meldung”. — Feldpoſt und Fiebeögaben. 


Quer durch den Bart von St. Cloud geht eine breite Yand- 
firaße, welche fih in einem tiefen Hohlwege mit der Eifenbahnlinie 
Paris-Berfailles kreuzt. Selbftverftändlih ift Beiden Straßen im 
Syſtem ber Vertheidigungsftellungen eine wichtige Rolle zugewieſen. 
Wenn Straßen im Frieden dazu gemacht find, Orte in ber mög— 
Gicht bequemen Weife untereinander zu verbinden, fo haben bie 
militärifhen Wegebaumteifter, denen gegenwärtig deren Umarbeitung 
obliegt, vor Allem den Zmet im Auge, folde Verbindungen 
möglichft abzufchneiden, oder doch zu erſchweren. Die Mittel, 
biefen Zweck zu erreichen, find ſehr verſchieden. Beſonders will: 
fonmene Handhaben dafür bieten bei der Chauffee, wie bei der 
Eifenbahn die Tunnel. Mict weniger als dreien berfelben 
begegnet man im Bark, bem großen und Heinen Eifenbahntunnel 
und dem Chauffeetunnel, Unansgefegt ift Daran gearbeitet worben, 
biefelben für die Poften, die man im fie werlegte, zu ftarfen 
Stellungen im Falle eines Angriffs zu machen. Aber gleichzeitig 


hat man fi gezwungen geſehen, diefe Localitäten in Rüchſicht auf 


ihre Beftimmung als Wohnfig fir DOfficiere und Mannſchaften 
während der Tage und Nächte ihres dortigen Vorpoſtendienſtes 
nad) Kräften wohnlich zu machen und auszuftatten. 

Schwierig bleibt Diefe Aufgabe in jedem Falle. In Spät: 
berbft: und Winternächten zumal bietet der Aufenthalt in folden 
felferartigen, an beiden Enden offenen, von eifigem Yuftzuge frei 
durchwehlen, feuchlen Tumnelgewölben etwas zu viel der Romantik. 
Es gehört chen auch bier das praftifchserfinberifhe Talent des 
Soldaten und ber eigenthilmfiche Künftlerfinn ihrer Herren Officiere, 
vereint mit einem gewiſſen verwegenen Humor dazu, um bas Gegebene 
fo zu geftalten und ſoweit erträglich zu machen, als es ihnen im ber 


That gelungen ift. Unvergeßlich bleibt mir der wahrhaft phantaftifch- 


tkomiſche Eindrud, den ih an jenem trüßen Novembernachmittag 
empfing, al® mich meine PBarfwanberung zum erften Male in den 
dortigen Chauffeetumnel führte. Aus der tiefen, rauchigen Däms 
merung des Raumes, ber fein Licht nur noch durch ſchmale offen 
gelaffene Eingänge an beiden Seiten empfing, entwieelten ſich dem 
Auge erft allmählich die Geftalten und Gruppen ber Soldaten, 
bie dort theils auf ihren Matratzen, Strobfüden, Deden am 
Boden lagerten, theils ihre draußen an den Feuern gefochten 
Fleiſch⸗ und Erbswurft-Portionen aus den Kochgeſchirren löffelnd 
beifammen faßen. Die Flintenpyramiden fanden in Reihen zns 
fanmengeftellt, die Helme hingen baran, das Gtimmengewirre 
hallte als undeutliches elementarifches Braufen durch ben düſtern 
Kaum. Wenn man das Soldatenlager paffirt bat, trifft man 
zur Rechten des Durchgangs auf einen anderen davon abges 
zweigten Raum, den eigentlichen Salon dieſes originellen Quartiere. 
Rad) der Straße hin bilden die aufrecht geftellten Glasfenfter che: 
maliger Treibhäufer feine Winde. Gegen den Luftzug vom Tunnel 
Eins und Ausgang mäffen ihn ein paar kühn aufgeftemmte 
Wandſchirme, aus Stroh geflodtene Glashausdecken, ein prar bide 
Velourteppiche und was fonft im biefem Genre von ben umlicgen 
den Billen geliefert ober zu retten war, fchüßen. 
Seiten bilven zugleich mit der Tunnelmauer einen ben Umftänden 
nach ganz gemüthlichen, in jedem Falle höchſt malerischen Aufenthalt; 


Diefe drei 


dennoch aber gerathen dieſe Herren, welde uns mit ber liebens— 
würbigften Baftlichkeit einladen, mäher zu treten, in gelinde Wuth, 
wenn man ihnen bie befondere Herrlichkeit ihrer Wohnung zu 
rühmen verſucht. Man folle es, rufen fie, nur einmal probiren 
und ein paar Movembertage, oder gar Nowanbernächte diefen 
traulicen Salon an ihrer Statt bewohnen! 

Für die Nächte mögen fie Recht haben. Aber während ber 
Tage verftichen es bie Officiere vortrefflih, den Unbilden ber 
Localität, des Wetters, Regens und Windes bie Spitze abzubrechen. 
Eiferne Defen hat ein neulich im verlaſſenen Montretout glüdlic 
entdedtes und geretteted Lager Folder Heigmafchinen geliefert. Möbel 
von ber ſchönſten und koftbarften Art gaben und geben nod immer 
tie Schlöffer und Billen der Umgegenb ber. Um Spiegel, Bilder, 
Stuguhren hat man bier nie verlegen zu fein. Muſillundigen 
Männern wären gute Bianinos fogar jederzeit gewiß. Es bedürfte 
nur der Träger, un fie herzubringen. Den Wein liefert der nad) 
drei Monaten ver Belagerung und der Erbarbeiten an ſolchen 
Schäben noch immer reichlich ergicbige Boden in der Nahbarfchaft 
zur Öbenüge. An allem Uebrigen aber laffen es weder Intendantur 
noch liebevoll forgende Herzen in der Heimath mangeln, und fo ift 
es ganz erfreulich, bier bei dieſen tapfern Männern anf Pferde 
deden, Wollenmatragen, türliſchen Teppichen und Prachtfauteuils 
bei immer vollen Kroftallgläfern, aus denen noch wor Kurzem ber 
Kaiſer und fein Hofſtaat getrumfen haben, cine wahrhaft orientas 
liſche Gaſtfreundſchaft zu genießen. 

Nicht weit davon, in eines andern Hoblwegs Tiefe, liegt der 
Eifenbahntunnel. Der Aufenthalt war damals wenigftens (jeßt 
foll er durch finmreihe Veranftaltungen weſentlich erträglicher ges 
macht worden fein) viel unbeimlicher, als in dem chen geſchilderten; 
die Finfterniß größer, die Kälte und feuchte Kellerluft durchdringen: 
der, bei feiner ſoviel größern Länge Die Offictere hatten daher 
auf Mräftigere Schutzwehren denken müſſen, und unter Anderem 
jtatt des offenen, immer etwas Inftigen Salons ihrer Gameraden 
im Chauſſeetunnel ein paar Bahnwärterhäuschen aus ber Nachbar— 
ſchaft requirirt, dieſe nicht weit vom Kingange aufgeftellt, und in 
dieſen freilich engen Hütten fi, To gut es ging, ihe warmes und 
behagliches Heimweſen eingerichtet. Natürlich fehlte es auch dem 
weder an Möbelpracht, noch an Kellerinhalt, während gleichzeitig 
die tranliche Enge des verfügbaren Naumes auf Gaftfreundfchaft 
und Yiebenswirdigfeit keinen minbernden Einfluß zu üben vers 
mochte, 

Weiter aufwärts bie Chauffee hin gehend, trifft man nad etwa 
zehn Minuten Wegs auf eine außerorbentlih thätige Gefellfchaft, 
der gu munteren Sitzungen mie benen im Tunnel feine Zeit 
und Muße gelaffen if. Dort find Vionniere und zur „Arbeit“ 
commandirte Infantertemiannfchaften eben befckiftigt, die am „Stern“ 
begonnene britte Vertheidigungslinie, die ſie bereit® durch ben 
Wald bis hierher geführt haben, über die Straße und durch bie 
jenfeitige nördliche Waldpartie zu ziehen. In einer wohl ſechszig 
bis acıtzig Fuß breiten Straße find die Büume dort bereits unter ber 
Urt gefallen. Ein tiefer Graben durchſchneidet, vom Walde fich 
fortfegend, bie ganze Chauſſee. Die aufgewerfene Erde mit den 
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Stämmen, mit dem Strauchwerl und den daraus geflochtenen | 


fhönen Bände vollftändig auf ihren Brettern, das Billard uns 


Schauzkörben wird zu immer feſteren Schutzwällen gegen die | zerriffen in der Mitte des Natmes, die guten alten Stide an ben 


° Angriffsfront gefugt. | 
Etwas weniger ben franzöfifchen Geſchoſſen ausgejegt als | 


ihre ſchanzenden Cameraden vorn an ber Parfmauer, find dieſe 


Schaufler, Gräber, Holzfäller, Schmiede und Zimmerer dennoch | 


niemals ganz fiber vor den weitreichenden Würſen des Ontel 
Balerien. Und wenn auch bie anſtrengende lörperliche Arbeit er— 
wärmt, jo iſt doch in dieſen November: und Decembertagen, wo 
der launiſche franzöſiſche Himmel immer zwiſchen Scmee, Cie, 
ſechs bis zchn Grab Hälte, und wieder ftrömendem Regen und 
nebelfeuchter, unnatürlicher, fieberbrütender Frühlingswärme bins 
und herſchwault, das Commando bier draußen fen angenchmes. 
Der Theil der Ertraerguidungen, ber auf diefe Leute füllt, ift 
dazu cin ziemlich mäßiger. Nic kann die Verpflegung der Vors 
poften fo unbedingt geregelt werben, Daß jeber Mann jeder Zeit 
davor bewahrt bliebe, die hoben Tugenden des Entbehrens und 
Entfagens, mebr als ihm jelbft wünſchenswerth ift, üben zu mäffen. 
Der frauzöſiſche Marketender, der die Leute bort mit feinem mit Cognac, 
Prod, Käſe beladenen Karren aufſucht, verſteht es vortrefflic, aus 
ihrem Bedürfen und Verlangen für ſich die Quelle eines gaunerifchen 
Profits zu machen und ihnen für bie wenigen verfigbaren Sons 
ein recht ſchlechtes Gebräu und Gebädch zu verkaufen. 

Das früh hereinbredende Abenddunkel bringt den Arbeits: 
compagnien im Walde Nube, den Poften Ablöfung und dic Abgelöften 
mit ihren Officieren rüden wieder in ihre Nachıtquartiere im Ville 
d'Avray und Marnes ein. Es ift fin Mangel au folhen. Die 
Mehrzahl aller Häufer bilden Billen, Heinere und größere Schlöffer 
reicher Parifer, darunter viele in ganz Guropa bekannte und 
genannte Größen der hoben Finanz, der Ktunſt und Wiſſenſchaſt, 
der Diplomatie und Berwaltung. Auch an folden coquetten 
Aſylen fehlt es nicht, welche ſich galante Schönheiten des modernen 
Babel von den Überreihen Opfern ihrer Berehrer bier in jtiller 
weltwerborgener Park: und Gartencinfamfeit gegründet baben. 
Die fie einft bewohnten, find Längft entwichen, che ber erſte Schuß 
in dieſen reizenden Thälern widerhallte. 

Alles Koftbare und in ber Eile Transportirbare haben fie 
mit fortgenommen. Aber aufer dem Wein, den fie vergruben, 
mußten fie auch zum größten Theil die Möbel, die Billards, die 
Spiegel und jene Mafle von koftbarem Porcellan und Fayence in 
ihren Räumen zurüdlaffen, welche im Haushalt und in der Schägung 
der franzöſiſchen Reichen einen Plag einnimmt, wovon wir in 
Deutſchland ums ſchwer eine Vorſtellung machen. In manchen 
dieſer Billen haben frühere Einquarltierungen, haben auch, da man 
ſich um ben Verſchluß nicht viel Sorge machen laun, Die Plünderungen 


der eingeborenen Marodenrs, in anderen fogar die Granaten des | 


Mont Balerien ihre umverfennbaren Spuren gelaflen. Da ficht 
c# oft wuſt und traurig and, und bie ehemalige feine Harmonie 


Schimmer haben ſich längſt in ihr ſchlimmſtes widriges Gegentheil 
gewandelt, Ueber anderen aber bat ein gnädigeres Geſchick ges 
waltet. Jene Schlöffer und, Villen zum Beifpiel, an welden ab: 
wechſelnd eine Woche um die andere der Stab und die Officiere 
des erſten Bataillens des dritten Poſenſchen Infanterieregiments 
Nr. 58 ihr Quartier haben, denen id) das GHlüd hatte in dieſem 
Feldzuge wiederholt perſönlich näher getreten zu fein, erfrenten ſich 
dauernd der Fürſorge diefer militärifchen Säfte im folden Maße, 
daß fie heute noch ihren etwa rüdlchrenden Vefigern nichts von 
dem Schrecken und Entſetzen einflößen würden, welches die Eigen: 
thilmer jo manches andern reizenden Yandfiges nach dem Frieden 
dereinft erwartet. Unverwüſtet prangt in ben Treibhäufern noch 
immer bie ganz prächtige Fülle ausländifcher Gewächſe, welche die 
bocdhentwidelte Gartencultur Frankreichs zur berrlichiten Entfaltung 
brachte; im den Gärten fplirt man vor der Menge der mannig: 


faltigen Nadelhblzer und immergrünen ſüdlichen Geſträuche bei der | 


linden frühlingsgleichen Yuft kaum den Winter und bei den wohl— 
gehaltenen Wegen und Beeten faum den Krieg. 

Drimmen im Salle à manger ftehen die Büffete, Speifetifche 
und gefchnigten Stühle; im weiten Salon bie breiten ſchwellenden 
Divans, Cauſeuſen und Lehnſeſſel; die Baſen auf dem Marmor; 
fims der Kamine, die Spieltiſche unzerbrochen an ihrem alten 
Plag. In den Echränfen der Bibliorhef die langen Reiben der 





Winden, die Menge der Schlaf und Fremdenzimmer in den höheren 
Stodwerken, alles das fommt heute den Officieren, Fähnrichen, Aerzten 
und den felten fehlenden Gäſten vortrefflich zu ftatten. Fitr ein tüchtiges 
Feuer in ben Kaminen forgt der nahe Wald. Fehlt es an Betten 
binter den bald prächtig Damaftnen, bald duſtigen Mouffelin: 
Vorbängen, fo ift auch ohne fie in den fchönen, feliven, breiten 
franzöfifchen Bettftellen durch die praktiſch gelbten und geſchickten 
Burſchen aus Deden, Teppicen, Matragen cin mehr als nur 
erträgliches Lager leicht bergeftellt. Im Salon oder Spcifefaal 
unten verfammelt fid (wir baben Alle in Frankreich bereits bie 
höchſt vernlinftige franzöfifche Zeiteintheilung angenommen) die durch 
das ganze Chateau verſtreute Geſellſchaft um die abenblide Diners 
ftunde. Arbeitleiten und VBorpoftencommandiren im winterliden 
Walde hat einen Wolfsappetit gegeben. Die Tiſchwäſche wird 
weniger vermißt, wenn alle Stücke des Tafelgeihirrs fo edlen 
Materials (Borcellan) und jo hohen oder allerhöchſten Uriprungs, 
und die darin ferpirten Gerichte von fo folider Vortrefflichkeit find, 
wie bier im den meiften Fällen — Danf den Yicferungen und 
Dank befonders der über alles Lob erhabenen Kochlunſt mancher 
Officierburſchen. Zu allem Ueberfluß erhielten dieſe Mahlzeiten 
feit Anfang November durch unſere lieben und anftelligen 
baterifchen Bundesgenoſſen eine befonders erwünfdte Witze. Se 
haben in Stores eine Brauerei ctablirt, Die von ihren bes Dieres 
wie feiner Bereilung gleich kundigen Mannfcaften mit gutem Er- 
folg betrieben wird, und cin Getränk zur Vorpoftengraxtierstafel 
liefert, welches cine der ſchätzenswertheſten Abwechslungen in die 
etwas cinförntige Folge der franzöfifhen und ſpaniſchen Weine 
bringt, Die „der Boden“ bier ringsum fat ausſchließlich liefert. 
Während dieſer abendlichen Mittagstafel tritt der Unterofficier 
„zur Meldung“ ein umb lieft unter allgemeinem Schweigen dem 
Bataillonschef den „Korpsbeichl“ des Tages vor. Die fpeciellen 
dienſtlichen Anweifungen und Anordnungen für morgen, die er ent» 
hält, werben durch allgemeiner intereifirende Mittheilungen cin« 
geleitet, wie fie chen von den verſchiedenen Kriegefhauplägen cin« 
gelaufen find. General v. X. bat bei A. den Feind gefchlagen, 
fo und jo viel hundert Gefangene, fo und jo viel Kanonen ge 
nommen, Feſtung B. bat geftern- enpitwlirt sc. Kaum cin Tag, 
der nicht etwas dem Aehnliches bringt, Aber ſaſt ebenſo ſtehend 
iſt die Nachricht, dak der Feind an dem und dem Tage cinen Aus: 
fall aus Paris beabfichtigt. Die Truppen baben auf mehrire 
Tage Kationen geliefert erhalten. „Yaßt fie fommen; und fümen 


Br nur cinmal auf uns bier, ftatt immer gegen Baiern und 


ſechſtes Corps, audı wir wollten fie richtig empfangen!“ Tas ift 
der Daupteindrud, den dieſe Nachricht gemeiniglich bervormift. 


| Auf der Feldpoſt Des fünften Corps find cben die Briefe und bie 
| längft erfchnten Pakete angelangt, cin ganzes Yager der Heinen 
ihres Junern, die Nettigkeit und Sauberleit, der Glanz und | 


mit Yeinewand überzogenen Kiſtchen wird auf den Tiſch des Salons 
geſetzt. Sie haben mandıe Wochen gebraucht, bierber zu gelangen. 


| Man fällt darüber ber; die Zeitungen, die Briefe wird man fpäter 
leſen, um zuerft den realern Inhalt der Pakete zu muftern. Welch 


buntes Allerlei: Der zeigt triumpbirend eine große Köftlichleit, cine 
Praunfcweiger Gervelatwurft, Der ein Töpfchen Butter, Jeuer gar 
— Gänſeſchmalz. Der Eine breitet mit Vehagen ein Paar wollene 


und noch dazu prächtig rotbe Unterhofen aus, und ber Andere 


widelt aus ihrer papiernen Umhüllung gar ein Baar ladirte Etulp- 
ftiefel, die fo innig erwänfchten. Wie viel trenforgende Mutter:, 
Scwefters, Gattenliebe, wie viel herzliches Schnen, Bangen und 
Verlangen, wie viel mebmütbige Freude bei denen, die all das 
ſendeten, fpricht, auch ohne dag man in die Begleitbriefe blidte, 
beredt und verſtändlich aus dieſen Sendungen, ſelbſt ſchon aus ber 
Art ihrer Berpadung! Man meint die liebende Hand zu erkennen, 
welche Diefe Enveloppen faltete, das ſchmerzlich zuckende Geſicht zu 
fchen, das ſich dort darüber bengte. Aber hinweg mit der Weh— 
muth; bier iſt weder Zeit mod Ort, ſich weich zu machen mit 
heimwärts fchweifenden Gedanken. Draußen zifcht durch die Abend: 
ſtille wieder ein Sranatwurf nabe über den ſchweigenden Garten 
| bin; vielleicht iſt's eine Biſitenlarte Trochu's, cine Anmeldung für 
' morgen. Alſo lieber die Gläfer von Neuem gefüllt — „und trifit 
\ 8 und morgen, fo laffet uns heut noch fchlürfen Die Neige der 
| köftlihen Zeit!” 

















Im Hauptquartier des Prinzen Friedrich Karl. 


Bon unberem Berichterftatter Georg Horn. 


Neunter Brief. 


Der Pla du Martroi tft eine der wenigen Herrlichfeiten, 
welche die in baulicher Hinſicht gerade nicht ſehr hervorragende Stabt 
Orleans aufzuweiſen vermag. Derfelbe bildet cin Oval, das won 
fiattlichen Gebänben umgeben ift. Unter ihmen nimmt bie chemalige 
Chancellerie des Hauſes Orleans ben erften Play ein; bier war 
der Sik der Adminiftration der fFamiliengliter, hier war ihr Archiv 
niedergelsgt. - Der Mittelpunkt, ber Glanz umb bie Zierde bed 
Platzes ift jeboch die foloffale Keiterftatue der Jungfrau von Orleans; 
die Stabtgemeinde hat diefelbe anf ihre eigenen Koften errichten 
faflen, am 8. Mai 1858 war fie enthält worben. Die Jungfrau, 
beren Glieder in rauhes Eifen gekleidet find, ift in dem Angenblide 
dargeftellt, wo fie dem Herrn der Heerſchaaren ben Danf bafür 
barbringt, daß er fie fo Großes hat vollenden laſſen. Ihr Haupt 
ift bimmelwärts erhoben, mit ber rechten Hand fenft fie das 
Schwert vor bem, der es in ihre Hand gegeben hat. Die Statue 
imponirt weniger durch Die Kunſt ihres Schöpfers, als durch bie 
bargeftcllte Perfönlichkeit und durch ihre Erzmaſſen; bie Figur mit 
dem Pferde ift etwa vierundeinenhalben Meter, alfo fait fieben 
rbeinifhe Ellen hoch und demnach von gleicher Höhe wie das 
Piedeſtal aus Granit, auf dem fie fich erhebt. Ein weitet eifernes 
Gitter umgiebt dleſelbe. Sie ift das Wahrzeichen, das Palladium 
ber Stadt und in den angftwollen Tagen bes dritten und vierten 
Deeemberd, als draußen von dem Wald von Orleans herein bie 
Kanonen mit ihrem dumpfen Gebrüll fait den Erdboden cr: 
fhlitterten, al® das Dröhnen berfelben der Stadt immer näher 
fam und cinen unbeilvollen Ausgang anzufündigen ſchien, da war 
biefe® Gitter von knieenden, betenden, weinenben frauen umgeben, 
die ihre Thränen, ihre Geufzer, ihre Gebete und Gelöbniſſe zur 
Heiligen der Stadt emporſchidlen und Kränze zu ihren Füßen 
nieberfegten, auf benen ihres Herzens Angft und Gebet in ben 
Worten zu leſen war: „Bette Frankreich — ſchlitze Die Armee!“ 
E8 folgte dem vierten December für die Einwohner von Orleans 
eine gar angfivolle Nadıt. Bis in den fpäten Abend hatte ber 
Kampf gebauert. Weldes war ber Musgang? wird bie Armee 
des frangöfifchen Volles die Hoffnungen, die man auf fie fette, 
erfüllen, wird fie die „Pruſſiens“ zwingen, einen cbenfo plötzlichen 
Abzug zu nchmen, wie an biefen Ufern vor mehr als einem 
Jahrtauſend Attila und vor Bahrhunderten bie Engländer gethan? 
Keine Nachricht — wie manches bangflopfende Herz mag ba in 
die Nacht hinausgehorcht haben — um ein Zeichen, um eine 
Hoffnung, cine Beruhigung, und bann belümmert und forgenvoll 
das Lager gefucht haben mit dem wiederholten Gebete: „Nette 
Frankreich — fchlige die Armee!” 

Am Morgen des nächſten Tages, den fünften December, ging 
es wie Reveille durch die Stadt — die Trommeln wirbelten, die 
Pfeifen ſchwirrten und bie Colonnen marfcirten. Aber die langen 
anhaltenven Wirbel kamen wicht von franzöfifchen Trommeln; bie 
Töne berfelben find fürzer, fehneller, das war auch keine franzöfifche 
Marfchmupfit — und fo marſchiren auch Die heimiſchen Rothhoſen 
nicht — das ift ein wuchtiger, trotziger, markiger Schritt. Aa, 
ed find vweirflih die Pruffiens! Huf dem Plage ber Yungfrau 
erglänzen im Scheine der Winterfonne die Helme und Bajonnete, 


in dichten Maffen ftchen fie da gefammelt und die cherne unge | 


fran fleigt nicht vom Pferbe und hebt nicht ihr Zauberſchwert, um 
die verhaßten Feiude zu vertreiben. Sie läßt den Frevel ihrer Anweſen⸗ 
heit gefchehen. Die Pruffiens ziehen nach den verſchiedenen Straßen 
ab, Die von dem Plate ausſtrahlen, fie ſuchen fih Omartier und 
ihnen nach riden andere, neu, größere Maffen — Pferdegetrappel 
läßt fich hören — dort wirb Gavallerie fihtbar — o, bie furcht⸗ 
baren Ulanen! und fo viele! Gott fer Dank, nun find fie alle — 
nun lommen feine mehr. Neuer Trommelſchlag — neue Marſch— 
mufil! das find befannte Töne, bie in den Strafen von Orleans ſchon 
gchört worben waren — wenn es auch nicht franzöſiſche Militärs 
muſik wer, richtig, es find die Baiern! Man hatte Über ihren 
Abzug Anfangs November fo fehr gejubelt — nun find fie doch 
wieder da. Werden fie Vergeltung üben? Auch bie Baiern 
nehmen auf ver Place Martroi Anfjtellung, dicht unter den Augen 
der heiligen Jungfrau. Nicht genug — es kommt wieder cin 


In der Stadt der Aungfran. 


Batern, fondern Spigen, wie die Preußen, wenn aud nicht mit 
dem Adler vorn, fondern mit bem fpringenden Lswen. Dieje 
bleiben nicht auf dem Plabe, fie zichen die Rue Royale hinab — 
doch nicht über die Poirchrüde? Kein Feind vom Norden bat dieſe 
je überfchritten. Und doch — doch! Sie Überfchreiten die Loire. 
Wird Die Brüde nicht im die vuft fliegen? Ein Pfeiler wer von 
ben Franzoſen ſchon angebohrt. Nein, fie marfchiren ganz wader 
hinuber — und fein Widerſtand hält fie auf. 

Der franzöfifhe Stolz, daß Fein Feind vom Norben ober 
Dften je über bie Loire gebrungen ſei, ift gebrocen durch ein 
heſſiſches Bataillon, von ber Avantgarde bes neunten. Armeccorps, 
von ben braven, tapferen Manſteinern. Die Deutſchen haben ben 
Uebergang gemacht, und Das war am 5. December 1870, 

Den Erinnerungen an bie Jungfrau von Orleans ober die 
„Pucelle“, wie fie von den Franzoſen bezeichnet wirb, begegnet 
man in der Stadt allerwärts, aber merkwürdiger Weife iſt Geftalt 
und Gegenſtändliches won ihr nicht mehr vorhanden, fein Waffen: 
ſtück, keine Reliquie Tann man von ihr aufzeigen, und fo eriftirt 
and Fin Bild von ihr, das heißt, fein gleichzeitiged; man zeigt 
beren wohl, alte Steinbilver, Relief, die eine Figur zu Pferde 
darſtellen, aber dieſe fünnen ebenſo gut ben heiligen Georg ober 
ben unbeiligen Karl den Siebenten von Frankreich darftellen, Be 
glaubigtes ift nicht mehr vorhanden. Das ältefte Bild, weldes 
durch Die Unterfchrift befagt, daß es die Pucelle d'Orleans dar: 
ftellen joll, ift ans dem fiebenzchnten Jahrhundert. Johannue ift 
auf demſelben als cin fehr corpulentes Mädchen abgebilpet, bat 
einen Federhut auf dem Kopfe, in der rechten Hanb einen Floret⸗ 
begen und in ber linfen ein feingeftidtes Schnupftuch. 

So ungefühbr mögen umfere Ureltermütter fie auf einem 
Mastenballe vorgeftellt haben, aber daß fie dadurch dem Ideale 
entipräde, das Schiller's Genius fir ewige Zeiten geſchaffen hat, 
Das möchte ich nicht behaupten. Faſt Scheint es, ale fünnte nur 
der vifionäre Geift des Dichters ein Weſen, wie das ihrige, in 
Fleiſch und Blut wieder neu fchaffen, nicht der Pinfel, nicht die Hand 
des Bildhauers. Vielleicht aber vermochte es doch auch bie lünſtleriſche 
Hand eines Mädchens, deſſen Wiege in einem Königsfchloffe ſtand 
und in deſſen Herzen ſelbſt ein Funke ber Flamme glühte, welche 
die Seele des Hirtenmädchens won Domremy erfüllte. Prinzelfin 
und Hirtenmädchen! Welder Gontraft des äußeren Lebens, an 
Rang, Gewöhnung, Sitte und Zeit, und doch wie nahe haben fidh 
tiefe Gegenſätze berührt, wie innig ſich vereinigt in einer Statue 
vor ber Meirie in Orleans — ba ftcht fie, bie Jeanne d'Are, 
das eigene Abbild derjenigen, bie fie fhuf, Marie von Orlcans, 
diefer erhabenen SKünftlerfeele, die nebenbei eine Königetochter war. 

Was in der Jungfrau wohnt, Heiliges und Großes, Tiefer 


‚ und Begeiſtertes, Gedanken- und Ahnungöwolles, was von Süd | 
‚ und Schmerz, von Zeitlichem und Ewigem in einem Bilde liegen tann, | 





das liegt in dieſer Geſtalt ausgedrüdt. Die Jungfrau ift im ftehender 


Figur; ihren Oberförper bebedt eine Rüftung ; bie Arme find über | 


der Bruſt gekreuzt und halten bas von Gott verlichene Schwert 
feft an das Herz gebrädt; das Haupt ift in Gedanken geneigt, 
und auf ben Zügen des Antliges liegt eine unendliche Traurigleit 


und Nefignation, wermifcht mit einem Strahle des Lichtes aus ber | 


Glorie der Märtyrer und Heiligen. Das ift feine Heroine wie 
bie Figur der Reiterftatue auf dem Plape Martroi; das ift Das 
einfache Münden, das Kind des Volkes, der keuſche Buſen einer 
Jungfrau, eingefhloffen in das enge ungewohnte eiferne Kleid. 
Id verweile gern bei dieſem edlen Werke; «8 liberlommt mic 
babei im fremden Yande cin Hauch der Erinnerung aus ber 
beutfehen Heimath; in früheren Tagen hatte ich oft mit derfelben 
Bewunderung, mit berfelben Etnfilerifchen Erfüllung wie jeßt, vor 
jener Meinen Gypsſtaluce geftanden, nad welcher bie Prinzeſſin 
die Marmorftatue in ber Galerie von Verfailles gearbeitet bat; 
nach der letzteren aber ift erſt dieſe bier in Erz gebildet und nadı 
dent Tode der Künftlerin vom Könige vudwig Philipp der Stadt 
Orleans gefdenft worden. Der erwähnte erfte Entwurf in Gups 
befindet ſich in Schloß Fantaifie bei Baireuth, dem Eigenthume des 
Herzogs Alexander von Württemberg, des Gemahles per 1838 wr> 


neues Regiment, aber nicht mit Raupen auf den Helmen, wie die | florbenen Prinzeſſin. Dorthin wurden nadı ihrem Tode alle Kunfts 

















gegenftände gebracht. Sie füllen eine Heine Galerie und barımter 
befindet ſich auch ein Bild Ary Scheffer's, des Lehrers der Pringeffin, 
welches dieſelbe in ihrem Atelier darftellt, ein kleines Meifterftüd. 
Vielleicht, daß dieſe Erinnerungen an die Jugend bei ber Be: 
trachtung diefes Kunſtwerkes mitſprechen; doch bat es aud Anderen 
und Größeren denſelben Genuß gewährt. 

Das Stadthaus von Orleans ift ein in vieler Hinficht merl⸗ 
würbiges Gebãude — cin Gedächtniß am die Zeit, wo die Lehre 
Luthers und die Richtung Calvin’s in Frankreich mächtige 
Wurzeln geſchlagen hatten und faft ein Echstheil der Stadt ſich 
zu der neuen oder vielmehr der gercinigten Lehre befannte. Der 
Boigt der Mutter Heinrich's des Vierten, Jacques Groftot, das 
Haupt der neuen Secte, hat es gebaut; nlichtern, ernft und fireng 
wie bie Doctrin Calvin's wurde aucd das Haus, das er zum 
Sammielplatze feiner Partei machte. Neueſter Zeit wollte man 
dem finftern Haufe ein neues Gewand anziehen: man hat dem 
Dad elegante Galerien von Eifen im Style der Renaiffance ans 
gefügt; man hat einen graciöfen Glodenthurm darauf gefcht, 
Niſchen ausgehauen und Statuen im biefelben gefett zum Andenfen 
an Perfonen, die fih um Orleans verdient gemacht haben; man 
bat vor dem Haunptgebäube cine gebrodyene Freitreppe mit reicher 
DOrmamentirung angebradıt; aber es find biefelben fteifen Gichel, 
diefelben rothen Badjteinmauern, die urfprünglicen nüchternen 
Linien geblieben, und im jebem Fenſter glaubt man troß des neuen 
coquetten Anpuges den alten finfteren Hugenottenchef zu erbliden. 
Auch die inneren Gemäcer find im Style der Renaiffance prächtig 
mit großartigem Geſchmacke becorirt. Ich zweifle, daß irgend eine 
Stadtgemeinde einen Sigungsfaal habe, der eleganter und im— 
pofanter wäre als der im Stabthaufe von Orleans. Styl und 
Geſchmack kommen ſich gegenfeitig zu Hllfe. 

In der Mairie war der Municipalrath während ber legten Tage 
der zweiten Occupation in umnumterbrocdener Thätigkeit. Die 
Orleanaifer haben ſich nämlich eine Zeitrechnung nad einer erſten 
und zweiten Occupation zurecht gemadt Die erftere geſchah durch 
die Baiern; von bem was zwifchen beiden liegt, nämlich vom Zwiſchen⸗ 
reich der franzöfifchen Loirearmee, fprechen fie nicht; die Freude war 
auch bier zu kurz. Im den Räumen der Mairie drängten ſich die 
Quartiermacher für das Obercommando, fir die Generalcommanbes 
der einzelnen Armeecorps, für bie einzelnen Truppentheile. Für den 
Generalſeldmarſchall waren die Prachträume der früheren kaiſer— 
lichen Präfectur eingeräumt worken; General von Alvensleben, 
Ber Commandeur bes dritten Corps, wurde zum Biſchoſ Dupanloup 
in’s Quartier gelegt. 

„Monsieur — logement — compagnie!“ das war bie 
ſtehende Redensart jedes neu eintretenden Quartiermachers, und 
um Fic Zahl zu marfiren, ſtredt er Die Finger aus, was beutlicher 
als das befte Franzöſiſch fein foll. 

„Aber wir haben ja fchen die ganze Armee im Quartier,“ 
replicirt ein Mumicipalrath, dem der Angſtſchweiß anf der Stirn 
ftcht, in frangöfifder Sprache. 

„Das hört ja gar micht auf!“ wendet ſich cin junger Mann 
in deutfcher Zunge redend zu dem Quartiermacher. 

„Ach fo! Sie parliren Deutſch, Camerad?“ 

„Da, ich bin der won ber Mairie beftellte Dolmetſcher.“ 

„Da, da haben Sie Recht, dat hört bei und nich uf!“ 

Wieviel fommen denn noch Regimenter ?* 

„Wieviel? Bis in die Puppen!“ 

„Combien?“ fragt der Municipalrath dazwifchen. 

„Wat fagt der Herr Stabtratb mit's weiße Halstuch ?“ 

„Bieviel noch lommen? fragt er.” 

„Ra, id habe es Ihmen doch ſchouſt jefagt, bis im die 
Puppen.“ 

„Was heißt das?“ 

„Bat? Dat willen Sie nich und wollen Tollpatſch find ? 
Sie wiſſen nid, mat ‚in die Puppen‘ uf Frauzöſch heißt? Dat 
beißt: immer mang bie Franzoſen. Nu wertollpatichen Sie's mal!“ 

„Toujours — toujours!“ 

Die Quartiermacher find die Schreden der Stabtbeamten, Die 
mit der dormenvollen Aufgabe betraut find, Quartier zu machen, 
Quartier für faft zehntanfend Mann. 

„Es gebt nicht mehr, es ift nicht mehr möglich!“ ſtöhnte am 
Abend des 5. December der betreffende Beamte, in feinen Fauteuil 
„Wir haben fein Quartier, wir haben gar 


| nichts mehr — nichts, nichts.” 


c zurückſinkend. 


— ——— —— 
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„Fir zwei Batterien bitte ich,“ erwiderte ber Unterofficier, 
der vor ihm ftand und dem er biefen Beſcheid gegeben hatte. 

„Batterie“ — wiederholte der Beamte wie efeftrijirt von 
feinem Site aufſchnellend. „Vous — vous étes Batterie ?* 

„Artillerie,“ verfeßte der Unterofficier. 

„Hier — hier haben Sie Ihr Billet! Nehmen — nehmen 
Sie, Monſieur!“ 

Zur Erflärung muß bier Ba aus werben, daß die Ein» 
wohner von Orleans in den erften Tagen der zweiten Decupation 
in beftändiger Angft lebten, die Stabt möchte bombarbirt werben. 
Sie hatten fein gutes Gewiffen von der erften Occupation ber; 
Deutſche waren von ihnen ohne alle Beranlaffung zu Gefangenen 
gemad)t worden, und dann mar es ausgemacht, daß fie mit ber 
Regierung von Tours in Verbindung ftanden und pieſer Über bie 
Armeeabtheilung des Generals von der Tann Nacrimten zu 
tommen lichen. 

Der große Vorhof vor der Mairie wurde des Tages über 
nicht mehr leer. Solvaten aller Waffengattungen, aller deutſchen 
Stimme, Franzofen in Civil, Männer in blauen Blouſen, Frauen, 
Kinder, Alles drängte fi bumt und wirr burdeinander; jeder von 
ihnen hatte eine Frage, cin Anliegen, eine age, cine Nemon- 
firation an die Mairte, bie Menfchen hatten fich im dichten Maſſen 
bie Freitreppe hinauf bis an den Eingang gebrängt, fo daß bir 
Behörde ſich genöthigt fah, Queue machen zu laffen. Die Herren 
in Civil trugen im Geſicht Snebelbärte und im Knopfloch ein 
rotes Band, fie ftanden in Gruppen beieinander, gebämpft, wenn 
auch mit lebhaften Geften fprechend, lauter waren ſchon die Blau; 
fittel, die zur Belräftigung ihrer Worte nod mit den Holzſchuhen 
Mapperten, bie Frauen weinten und nur ab und zu hörte man bie 
Worte „Brod! Brod!“ heraus, dazwiſchen riefen die Kinder 
Cognac, Aepfel, Wurft und Käfe aus. Ein Gemeinfames lieh ſich 
für dieſe franzöfifhe Gruppe als. Behanptung aufftellen: Ale be— 
Magten ſich, daß fie zu viel Einguartierung hätten, Keiner, daß 
man ihm zu wenig Soldaten gegeben habe. 

Eine Fran zeigte mir einen Meinen ſchmutzigen Wiſch Papier ; 
den habe ihr cin „Bavarois“ gegeben, der ſich mit feinen Kameraden 
Wein aus den Kellern geholt habe. Ob das Papier Gültigkeit 
babe? Auf dem Papiere ftand Folgendes: „Unterzeichneter bezeugt, 
aus dem Keller dieſer Madame cin Faß Wein geholt zu haben. 
Der Bismarck bezahlt Alles. (Unterfchrift.)* 

In der Nähe der Mairie liegt die Kathedrale — cin 
impofanter gothiſcher Bau voll Wirbe und Majeftät. Derfelbe ift 
erft in neuerer Zeit vollendet worden, nachdem er unter Heinrich 
dem Vierten begonnen worden war. Die Erbauung diefer Kirch 
war der Preis, um Den vom Papftc der große Bann von ihm 
genommen wurde; bekanntlich hatte fi der König von Navarın 
zur neuen Pehre befannt und dieſe dann erft wieder verlaſſen, als ev 
den franzöfifden Thron beſtieg. Heinrich der Vierte war eine Leicht 
blütige Natur und nahm dic Sache mit feiner Rüdtehr in den Scwof; 
der alleinfeligmadhenden Kirche nicht ſehr genau. „Paris ift wohl ein. 
Meſſe werth,“ war fein Wort, und die Franzoſen, denen es in allen 
Dingen mehr um cin Schlagwort, als um ernfte Unterfuchung zu 
thun war, freuten fi über dieſen Witz und ließen fi von ibm 
regieren. Den Orleanaifern teng feine Nüdkchr im die Meſſe eine 
impofante Domlirche ein, wenngleich Heinrich der Vierte das groß— 
artige Bauwerl micht vollendet bat. Bon dem Gründer der 
Dynaftie der Bourbons an bauten alle bis zum legten Bourbon 
an der Domlirche „zum heiligen Kreuz“, unter Ludwig dem Sche- 
zehnten wurden die Thlrme beendet, unter Karl dem Zchuten das 
große Portal, und merbwllrbigermeife — vierzehn Monate darauf 
war es in Frankreich auch mit der Diymaftie zu Ende. 

Die Länge der Kirche beträgt hundertdreiundvierzig Mieter, 
die Breite fechsundfehszig Meter, Die Höhe des Schiffer bis zu 
dem-Gkwölbe dreiunddreißig Meter, die Höhe der Thlirme fcche 
undachtzig Meter. Wenn ſich überhaupt eine Annäherungsſumme 
für die Koſten der Erbauung annehmen läßt, da nad Den ver— 
fchiedenen Perioden des Baues der Werth des Geldes ein anderer 
war, fo möchte die Summe von zweiundzwanzig Millionen Kranken 
nicht zu hoch gegriffen fein — die Thürme allein erforderten einen 
Koftenaufwand von fieben Millionen. 

Diefe majeftätifh in den Himmel auffteigenden Thlrme mit 
ihrer fleinernen durchbrochenen Arbeit, ihren burdfichtigen Treppen 
und Inftigen GSüulenftellungen, dieſe tauſend und aber taufend in 
Stein gehauenen Blumen und Blätter, diefe eleganten Etrebe- 
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pfeiler, dieſe Fenſter mit ihrem funftvollen Glaswerf, dieſe durd- 
brodsenen Galerien, diefe vertieften Karnieſe — weldye Fülle, welche 
Pracht, welche Herrlichkeit! Wie macht diefe grandiofe Außenfeite 
auf das Innere diefes wunderſchönen Öntteshanfes begierig! Und 
in welchem Zuſtande mußte ich baffelbe fehen! 

Es befanden ſich Taufende von franzöſiſchen Kriegsgefangenen 
in der Kathedrale. Man Hatte anfangs das Babnhofsgebiude 
dazu benußt, diefelben unterzubringen, als aber biefes gefüllt war, 
und die Zahl der Taufende mit jeder Stunde zunahm, fühlte man 
fid) endlich zu der Nothwendigleit gedrängt, die große Kirche öffnen 
zu laſſen.‘ Es gab zwar noch andere Kirchen im ber Gtabt, um 
die hungernden, frierenden Franzoſen unterbringen zu fönnen, aber 
diefelben waren zu Mein, und man fonnte nicht fo viel Mann— 
ſchaften entbehren, als zur Bewachung der Kriegsgefangenen in 
Heineren Räumlichkeiten nothwendig gewefen wären. Sollte man 
fie bivouafiren laffen — bei acht bis zehn Grad Kälte? Dagegen 
fpradı die Menfchlichkeit, und gegen die Benutzung der Kathedrale 
ſprach der Bifchof; aber es gab unter diefen Umftänden feinen 
anbern Ausweg. 

Der ganze granbiofe Raum war von Rauch erfüllt, daß man 
faft feine der architeltoniſchen Yinien mehr zu erfennen vermochte; 
die Frangofen hatten ſich im Haupticiffe und den Seitenfchiffen 
große Feuer gemacht und faßen im Sreife um biefelben, hielten 
die Hände an das Feuer, fchlenferten mit den Füßen, einer erzählte 
etwas und fümmtlich waren fie guter Dinge; wenn das Feuer 
audgehen wollte, wurben bie mit Stroh geflochtenen Kirchenftühle 
genommen, zerträimmert und in die Gluth geworfen, die brannten 
gut, Dabei waren die Flieſen des Erdbodens mit Näfle und 
Schmug bebedt und ein furdtbarer Geruch durchdrang das Ge— 
bände. Im hohen Chor befindet ſich der Thron des Biſchofs, der 
mit rothen Sammetvorhängen befleidet und mit einem dichten 
Teppich bededt ift. Im diefem Raume lagen die Zuaven, bie 


Turcos, wie Stilde Vieh einer über dem andern, die Sammet⸗ 
vorhänge waren herabgeriffen und zu Couvertdecken für ihre Pager- 
ftätten benutt worben, auf dem Throne machte cin Zuave ganz 
ungenirt Toilette und auf dem Betpulte des Biſchofs ſchrieb Einer 
auf das Eifrigfte einen Brief, deſſen Ueberfahrift war: „Ma bien- 
aimse Nasmi!“ Sie ſchliefen in den Beichtftühlen, fie lagen auf 
den Treppen des Hochaltars, der Kanzel, in ben Chorftühlen, 
überall, und dabei war ein Summen, ein Gefchwirre, ein Lärmen, 
das in den gewölbten Räumen taufendfach widerhallte. Nun lichen 
ſich auch noch Orgeltöne vernehmen, und als ich nüher trat, fah 
ich, daß eine dichte Gruppe das Orgelpult umgab, einer ſaß vor 
dem Griffbrett und intonirte eine religiöfe Melodie, im nämlichen 
Augenblid riß ihm aber ein Anderer weg, intonirte einen Walzer, 
ein Zuave ergriff den ihm zunächſtſtehenden Cameraden, drehte fich 
mit ihm im Tanze umd bald tanzte Pic ganze Geſellſchaft im 
hohen Chor. j 

Mit tiefer Empörung über cine ſolche Eutweihung ging ich 
hinweg, ich mar feft entichloflen, davon Meldung zu maden; cs 
war aber unnöthig, denn gleich darauf geſchahen von der Mititär- 
bebörbe, die ſchon davon gehörte hatte, die entiprechenden 
energifchen Schritte, um die Wiederlehr derartiger Exceſſe zu vers 
hindern und die Franzoſen zur Orbnung zu bringen, Wie aber, 
fragte ich mid, beim Weggehen, muß es um bie Herzens» und 
Gemuthsbilduug eines Volles beftellt fein, auf deffen religiöfe Er: 
ziehung doch fo viel verwendet wird, daß es fo wenig das Heilig: 
thum refpectirt, das fie am die weihevollften Momente ihres Yebens 
erinnert? Würden unfere Soldaten, gleichviel ob ewangelifde oder 
fatholifche oder Juden, fo in einer Kirche gehauft haben? Mic, 
felbft wenn das phyſiſche Bedürfniß, wenn —— und Kälte ſie 
gequält hätten, und dieſes war es hier nicht allein, hier war es 
ein Kigel, ein Taumel, der zu Ausartungen der letztgeſchilderten 
Art verleitet hat, es war der Cancan im Gotteshauſe! 


Beim braunen Caeſar. 
Bon Dr. Schweinfurth. 


Ich führe den Pefer mit dieſen Zeilen in cin Wunderland, 
in ein Pand voll eigenthlimlicher Gebräuche, in eine jener noch 
faum befannten und noch unerforfchten Gegenden unferes Welt: 
förper®, welche auf unferen Karten als die „Region der fernften 
Nebelflede* zu betrachten find. Dort ift es, wo das Königreich 
der Mombuttu liegt, hundertfchszig gute Wegftunden vom legten 
Ausſchiffungsplatze am Bazellenfluffe entfernt und bereits jenfeits 
des dritten Breitengrades. Meine Erlebniſſe in dieſem feltfamen 
Yanbe find ber abentenerlichften Art, dod will ich zunächſt nur 
meinen Einzug in bie Reſidenz des Königs, meinen Empfang 
und bie orten Eindrücke daſelbſt mittheilen, da dieſe doch die 
bleibendjten find. 3 

Es war einer jener fhönen Märztage, an melden bei une 
der Juli fo reich ift, die fenfrechten Sonnenftrablen brannten vom 
Himmel, als unfere Karawane, über dreihundert Köpfe ſtark, durch 
die enblofen Bananenpflanzungen dahinzog, welde, wermifcht mit 
bezaubernden Hainen von Delpalmen, das ganze Yandb zu einem 
ununterbrochenen Garten, einem wahren Even geftalteten. Eine 
Woche bereits ſchwelgte ich im Genüß diefer verbotenen Früchte, 
die Niemand anrlihren durfte, ohne dafür zu zahlen, da wir mit 
den Bewohnern auf freundſchaftlichem Fuße ſtanden und jeden 
Grund zur Klage vermeiden mußten. Wir waren in der Frühe 
von dem geftern überſchifften großen lUöllefluſſe aufgebroden, fo 
wird hier der obere Schari, welder dem blauen Nil bei Chartum 
gleichlommt, genannt; nad) fünfftändigem Marfdre gelangten wir 
zu einer breiten Thalfenfung, in deren Mitte, weit und breit von 
Pilanzungen umgürtet und von Nicfenbäumen, den gefchonten 
Zeugen früherer Wildniß, befchattet, cin ſpiegelllarer Bach murmelnd 
ſich mäandriſch babinfclängelte. Uns gegenüber zeigte fich ein 
meitgebehnter grasfreier Abhang, auf melden bie dunfelrothe Erde, 
wohlgefäubert, mit vielen Reihen der zierlichſten Hütten, theils in 
Dachbau, theils im Kegelform errichtet, bededt war, von einzelnen 
Pradtbänmen überſchattet. Auf ber einen Seite erhoben ſich, 
alles Uebrige überragend, bahnhoſähnliche Gebäude in einer Höhe 
und Größe, wie ich fie feit Cairo nicht gefehen, und verriethen mir 
fofort den Wohnfig des Königs Munſa. 






Es wurde nun Halt commandirt, und unfere Träger, ihren 
täglichen Obliegenbeiten nachgehend, fprangen mit Beilen und 
Meſſern in die Dicungel (Dieichte) am Bad, um das für die 
Errichtung von Hütten nöthige Material berbeizufchaffen. Sp war, 
wie gewöhnlich, in einer Stunde unfer großes Feldlager aufge 
Schlagen im Angefict der afrifanifchen Königsftabt und der fie ums 
gebenden lieblichen Yandfchaft, im Genuffe des FFernblide auf 
abwechſelnde Grasflichen und Bananenpflanzungen, ftolze Palmen: 
gruppen und riefige Baumgalerien an den Ufern der Büdk. 
Mitten unter diefem wirren Knäuel grüner Grashlltten leuchtete 
mein Reifezelt hervor, allerdings nicht mehr, wie chedem im der 
ſaubern Steinmüfte, durch blendende Weiße, — es trug vielmehr 
die Spuren anhaltenden Yagerlebens mur zu bentlicd au fid, — 
aber im Schmude der Tricolore, welche heute zum erften Mate, 
"zur Feier unferer Ankunft in ber Reſidenz cines fo mächtigen 
Furſten, ftolg von feiner Spite wehte. 

Es währte natürlich wicht fange, und von allen Seiten 
ſtrömten Schaaren ſchauluſtiger Eingeborenen herbst. Sch entzog 
mich Diesmal im gefchloffenen Zelte dieſer Zudringlichleit, denn 
ich war an dieſe längſt auf meiner Reife gewöhnt worben und war 
müde, im verfammelten Bolfe meine Kopfbededung zu Lüften, um 
zu zeigen, daß das fchlichte Haar wirklich mein eigenes fei, und 
in einer Pofitur wie Wallenftein, bei feiner Ermordung, meine 


Bruſt zu entblößen, um ihre blendende Weiße bewundern zu fallen. 


Ich brauchte noch Kraft genug fir den folgenden Tag, um ver 
Munfa felbft das Wunder meiner Eriftenz an den Tag zu legen. 
Die Neuerungen der Mombuttu über meine Perfon gelangten 
wegen Mangel ciner birecten Verdolmetſchung felten zu meinen 
Ohren; indeß unter den Niam-Niam, deren Anſchauungsweiſe 
wohl eine ähnliche fein dürfte, bie es gewöhnlich: „Nein, dieſer 
Menſch! Wo tommt er her? ift er wom Himmel berabgefallen ?* 
Am meijten Erftaunen, weit mehr als meine belle Hautfarbe, er 
regte ftets mein Haar, und ich hörte folgende Urtheile der Niame 
NiamsNaturforfher: „Nein, das ift lein Menſch; es ift cine anbere 
Art, er hat Haare wie ein Ziegenbod, wie cin Pavian ıc.“ Ich 


hatte mein Baar, um von den Nubiern recht abzuſtechen, ab- | 





























fihtlich lang wachſen laffen. Bei den Mombuttu, welche, wie alle 
Bewohner de# tropifchen Afrika, von den Biſcharin am rothen Meere 
bis zu den Negern des Gabun am Golf von Guinca, alle Eitel- 
keit im der Pflege ihres Haares concentriren, war das matürlich 
noch weit mehr der Fall. Die Haartracht der Mombuttu ift 
übrigens an cine filte Norm gebunden; weder Mode noch in: 
dividneller Gefchmad Darf da plaßgreifen. Männer und Frauen 
tbürmen ihr (im Gegenſatz zu den Bölfern der fogenannten echten 
Negerrace) langes, krauſes Haar zu einem hohen Chignon auf, 
welcher am Binterlopf feinen Urfprung nimmt und unter ſchwacher 
Krümmung nach abwärts in die Yüfte hinausftarrt, zum befjeren 
Halt innen von einem aus Rotang geflochtenen, äußerft eleganten 
und umferen Haarlünftlern zur Nachahmung zu empfehlenden Kobr: 
forbe getragen. Doch die Sitten führen mic von meiner Gr: 
zählung ab. Ich fomme zur Aubienz. 

Am folgenden Tage rückte der Mittag bereit® heran, als mir 
Mohammed Abu Sfamat, der Führer umferer Karawane, fagen 
lich, Munfa fer jeßt zu ſprechen. Ich warf mich alfo in ein 
feierlihes Schwarz, rafite die auserwählten Geſchenke (beſtehend 
aus ſchwarzem Tuch, einen Fernrohr, einem filbernen Zeller, 
Vorcellangeſchirr, Elfenbeinfchnigwert, einem Buche mit Gold— 
fchnitt, einem Doppelfpiegel :c.; dann aufer großen indiſchen Glas: 
perlen breißig Galsfehnüren der feinften venetianiſchen Sorten, aus 
je dreißig verſchiedenen Arten zufammengefegt) zufammen und 
flieg, gefolgt von meinen Knappen, die mir mach Yanbesfitte ben 
Stubl nachtrugen, unter Trommelfchlag und Trompetenſchall feitens 
der ſchwarzen Soldaten Abu Sfantat’s, zum Bache hinab, mo zu 
Ehren meines Beſuchs Baumſtämme slogt waren, um trodenen 
Fußes die fumpfigen Ufer paſſitren zu können. Bei ben Hütten 
angelangt, wandten wir und ber zweitgrößten ber prächtigen 
Palaſthallen zu, ax deren Eingange id von ciner Art Ceremonien— 
meifter bei ber. rechten Hand ergriffen und in's Innere geführt 
wurde. Er geleitete mich durch die Reiben Bunderter von Tra- 
banten, welche in vollem Waffenſchmuck auf ihren zierlihen Bänken 
dafaßen, in Reihe und Wied geordnet wie in einem Goncertfaale. 
Am andern Ende der Halle, wo ein freier Platz gelaflen mar, 
ftand Munfa's Bank, nur durch einen Mattenteppih und cine 
foloffale mit Kupfer befchlagene zmeiarmige Lehne ausgezeichnet, 
welche letztere gefondert auf drei Beinen hinter der Bank ftand. 
Ein paar Schritte zur Seite der leßteren lich ich meinen Stuhl 
ſtellen und nahm Platz. Ich erfuhr fpäter, daß Munfa bei meiner 
Ankunft fih in feinem gewöhnlichen Coſtüm zurücdgezogen und erft 
fange nachher in feierlihem Scmud aus feiner Privatmohnung 
bervorgefommen fei. Ich faß alfo, und konnte warten. Was fonnte 
ich mehr verlangen, als daß der König mir zu Ehren Toilette 
machte! 

Mittlerweile ſchallle Die geräumige Halle (diefe hatte hundert 
Fuß Yänge, vierzig Fuß Höhe und fünfzig Fuß Breite, die andere 
war aber noch größer) vom enblofen lange ber Banken und dem 
Gebrüll der Hörner, Ich hatte Zeit, mich umzufchen und bei der 
refpectwollen Entfernung des Publicums meine Notizen nicbers 
zufchreiben. Mit unfern Banmaterialien, e8 fei denn, man hätte 
Fiſchbein angewendet, wäre man nicht im Stande geweſen, etwas 
Achnlices von gleicher Yeichtigfeit und Widerftiandsfähigfeit gegen 
das Toben der tropifchen Elemente binzuftellen wie die Königsballen 
Munſa's. Das einzige verwendete Material außer den hoben 
ſchlanlen Säulen, welche dag Dad trugen und aus Baumſtämmen 
von dem geraben Wuchfe der Fichte befanden, beftcht aus ben 
Mattftielen der Weinpalme (Rhaphia). Diefe bilden fowohl die 
Rippen des Dachſtuhls ale Das Negmwerk feiner Vededung. Auch 
die fchönen Bänke der Mombuttu werben aus dieſen prächtigen 
Hafterlangen glänzendbraunen Stäben hergeftellt. Der Fußboden 
beftanb aus dunkelrothem Eiſenthon, feit und mohlgeglättet wie 
Asphalt. Kine niedrige Mauer von gleihem Material bildete die 
Einfaffung, indem fie unter dem gemölbten Dade einen Raum 
freilich, welcher Yicht und Luſt in die Halle bineinlich. 

Im das Anfchauen ciefer Derrlichkeiten vertieft, hatte ich wohl 
eine Stunde auf meinem Sitze audgebarrt, als endlich lauterer 
Hörnerflang, Vollogeſchrei und verboppelter Donner der Paufen 
das Nahen des Herrſchers vertündeten. In gleicher Zeit fand am 
Eingange der Halle eine großartige Ausftellung von Pruntwaffen 


‚ flatt, indem viele Hunderte ganz aus Kupfer geſchmiedete ricfige 


Yanzen von den verfciedenften Formen an ein improvifirtes Gerüſt 
gelehnt wurden, eine wahrhaft königliche Pracht und in Gentral- 





afrila Schätze von unberchenbarem Werthe! Doch fill — ba 
fommt der König! Den Blick gleichgültig wor ſich bin gerichtet, 
nahte derben Schritts, von Mohammed, feinem alten Freunde, ber 
das Yand zuerft erſchloß, gefolgt, der rothbraune Gäfar, wild, 
phantaftifch, malerifh. Er fette ſich, ohne mich eines Blickes zu 
würdigen, auf feine Bank und betrachtete feine Fuße. Nicht fo ich. 
Meine Augen konnten ſich nicht fatt ſehen an biefem wilden felt- 
ſamen Geſellen, der jeden Tag Menſchenfleiſch ißt (cine auch unter 
den Riam-Niam allgemein werbreitete Sitte), Strahlend in rotber 
Kupferpracht, wie eine faubere Küche, mit Ringen und fremdartig 
geſormtem Schmuck an Arm und Bein, an Hals und Bruft, auf 
der Stirn einen Halbmond, Alles aus purcm lauterm Kupfer, auf 
dem Haupte cin bober Strobeylinder, Dicht mit foftbaren rothen 
Schhwanzfedern des grauen Papageis befegt und auch oben von 
ricfigen Feberbilfheln derfelben Art befchattet, ſaß cr da, am ganzen 
Yeibe mit der lanbesübliden Schminke aus Farbholz eingerieben, 
weldye feinem urfpränglich bellrothbraunen Körper jene Modefarbe 
von 1862 verlieh, welche fo häuſig im Hintergrunde antik fein 
follender Hallen wiederzufinden ift und eigentlid dem Ausſehen 
einer angefchnittenen friſchen Yeber gleicht. Seine Kleidung, gleich: 
falls durch Nichts von der allgemeinen Mode des Landes ab- 
weidend und nur von audgefucter Feinheit, beftand aus einem 
großen Stüde gleichfalls mit Brafilienholz gefärbter Rocco⸗ Feigen-) 
Rinde. Diefe wird fo forgfältig behandelt, daß fie das Anfeben 
eines ungewöhnlich ftarfen inoire antique erhält. Aus dem einen 
fauber geſäumten Stüd war Snichofe und Yeibrod zugleich gebilvet 
und ber halbe Körper nur durch den äußerft funftwoll gelegten 
Faltenwurf verdedt, weldyer von den maffiven mit Rupferbudeln 
als Beſchlag gezierten Lendenſchnüren aus Buffelhaut feinen Ur— 
fprung nahm. In der Rechten ſchwang er cinen jener hier ge— 
brauchlichen fihelförmigen, ebenfalls aus Kupfer gefchmiedeten Säbel, 
und rechts und linfs wurden zur Seite feiner Bank Heine wohl: 
geſchnitzte Schemel bingeftellt, dic, mit Servietten von Feigenrinde 
verbedt, das beftändige Naſchbedürfniß des Königs Bargen. 

Das war alfo Munfa, jo recht ein wilder König, ohne eine 
Spur curopätfchen oder orientalifhen Schmuckes, nichts Unechtes 
ober Erborgtes an ihm zu finden. 

Eine geraume Zeit verftrid, bis zwanglofe Blicke vom Könige 
zu mir berüberftrahlten; und boch bewunderte er mich ficher in 
noch höherem Grade ala ich ihn. Nach und nadı begannen cinige 
Fragen, welche fein der Niam-Niam-Sprache kundiger Dragoman 
einem unferer Leute übermittelte, der biefelben mir arabifch wichers 
gab. Indeß waren fie gleichgültiger Natur, denn Munfa bielt 
ebenfalls auf den Grundſatz der Türken und Slawen, „mil admi- 
rari“, fich durch Nichts aus der Faſſung bringen zu faffen. Nun 
wurden auch die Geſchenle ausgelegt, die er aufmerffam betrachtete, 
ohne indeß viel dabei zw fagen; deſto mehr lichen fih aus ber 
näcften Nähe halbunterbrüdte Yaute des Staunens vernchmen, wo 
ſich unterdeß Munfa’s Frauen, einige fünfzig an Zahl, hinter dem 
Site des Königs auf ihren netten Schemeln in Reiben geordnet 
hatten und num im Anblid der taufenderlei verfchiedenen Perlen 
vor Seligkeit wergehen wollten. Diefe Weiber unterſchieden ſich 
ebenfalls nur durch Eleganz von den Übrigen des Volle; es ſcheint 
das Yanb der hergebrachten unumftößliben Mode zu fein. Den 
prächtigen Chignon tragen fie ohne Hut, vielfach durchbohrt von 
fußlangen Haarnadeln aus Kupfer und Elfenbein. Während bie 
Männer nie anders als forgfältig bekleidet geſehen werden, halten 
die Weiber dies für ihre Reize höchſt unangemeflen; fie Könnten ja 
dann nicht einmal mit der mühſamen Bemalung des Körpers 
coquettiren. ine ſchwarze Farbe ziert, für viele Tage unaus— 
löſchlich, den meist hellbraunen, oft gelblichen Teint in den ge 
firchteften Muftern. Bald find es Blumen und Gternden, 
Malteferkreuge und Bienen, runde Flecke und Tigertüpfel, fchadh- 
brettartige Garrirung oder Streifung, welde das Mufter bilden. 
Bon Schmuck gewahrt man wenig, da Glasperlen noch ziemlich 
unbefannt find und die Männer das Kupfer für ſich behalten. 
Kurz, diefe Damen - verdienen im befondern Mafe Eva's Töchter 
genannt zu merben, des Eifers wegen, mit dem fie ihrer Stamm: 
mutter in der Tradıt des Urzuftandes nachſtreben. 

Nachdem Munfa jo feine Blicke einigermaßen an bie fremde 
Erjheinung gewöhnt, nahmen die Vorftellungen zur Unterhaltung 
und Beluftigung ihren Anfang. Zunächt probucirten ſich ein paar 
Fofaunenbläfer, die auf Hörnern, aus einem großen Elcphanten- 
zahn gefchnigt, welche bie Birtuofen faum zu halten vermochten, 
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durchdringen Heftige Brüfltöne hervorſtießen. 


Darauf felgte der ! ven König König fein zu faffen. 


Zum Abſchiede ſprach, derſelbe 


Hofnarr, ein Meiner lugelrunder Brummbreiſel, welcher, unermiidlich noch zu mir: „Ich weiß nicht, was ich Dir für Peine vielen 


in Späßen und Albernbeiten, cinen fo fomifchen Eindruck madıte, 


daß ich — zur größten Befriedigung des Könige — in herzhaftes 


Lachen ausbrechen mußte. Munfa hatte audı feine Ennuchen; cin 
folder diente gleichfalls als Zielſcheibe des Witzes; er trug — 
wie verächtlich file Die nubiſchen Gäſte! — einen rothen Fez. 
Auch fehlte es nicht an Sofotängern, welde über und über mit 
Raben: und Civettenſchwänzen, an Armen und Beinen mit 
Schweinsſchwänzen der buſchigen Art behängt waren, fie bemühten 
ſich mit beftem Erfolge, in ihren Bewegungen und Geberben Die 
Wildheit grungender Paviane nachzuahmen. 

Das Befte hatte Munſa zum Schluß aufgeipart: er bielt 
eine Rede. Während dad Voll in unerfchütterlider Ruhe auf 
feinen Scemeln und Bänfen verbarrte (fein Mombuttu figt 
am Boden), erhob fid) mit einem Satze Munfa, räuſperte ſich 
und begann „das lautfchallenne Wort“. Ich verftand nichts davon, 
hörte aber fo viel, daß cr feine Worte wählte und mit Kunſt 
zu Sprechen bemilht war. Auch fehlte c8 nicht an Kraftpaufen, 
in welche der Inbel des Volles mit wilden L, I, tschupi, tschupi 
einfih und Hörner und Pauken cinen Höllenlärm machten. 
Gleichſam zur weiteren Ermunterung dieſes Tobens lich der König 
ein ſchnarrendes Bre hören, daß man die Valmenftäße des Dach— 
ſtuhls vibriren ſah. Die Pauken, von ben Hörnern rhythmiſch 
begleitet, ſchlugen einen ſeltſamen Tact an, und Munſa, zu einem 
neuen Inſtrumente greifend, einer geſtielten Korblugel mit Muſchelu 
gefüllt, einer bei und gebräuchlichen Kinderklapper gleicheud, birigirte 
mit dent Ernſte eines Gapellmeiftert das Höllenconcert. 

Die Rebe dauerte eine wolle halbe Stunde und gewährte mir 
ausreichende Muße, von dem redenden Könige eine detaillirte Skizze 
zu entwerfen. 


Ein Icfni 


Gewiſſe Blätter eäßten, daß im Folge der legten großen 
Ereiguifie Den Papfte der Aufenthalt au den Ufern der. Tiber 
unbehaglich geworden ſei und daß er darnu feinen Knftigen Wohnſitz 
in Fulda zu nehmen gedenke, wo ber heilige Yonifaz begraben liegt, 
und wo gegenwärtig einer ber eifrigften Dunkelmänner den bifchöf- 
lichen Krummſtab führt, Wir werden es unter foldyen Umſtänden 
gewiß erlchen, daß die alte Biſchofeſtadt in Hoffen zum Mittel: 
punkt fir die Umtriebe der Defiiten wird, welde den Papſt, wie 
befannt, völlig beherrſchen, und welche won biefem ſicher in zahl: 
reichen Schaaren mit über die Alpen berübergeführt werden. Dann 
aber mag Die nachfolgende Gefchichte eines Jeſuitenzöglings 
doppelt lehrreich und geſchickt fein, Aufflärungen über jene verderb⸗ 
lichen Triebe und Heime zu geben, welde die Schüler Yoyola’s in 
Die ihnen anvertranten jungen Seelen Irgen. 

Manche Leſer dieſer Blätter baben wohl im ihrer Ingend 


eine oder Die andere der anfpruchslofen, doc aus wisflicher Ans | 


ſchauung entſprungenen Fiſcheridyllen von Bronner wenigſteus 
aus einer Muſterſammlung kennen gelernt. Doch wenn Die Poeſien 
diefeg Dichters fchon halb verſchollen find, fo ift er felbit es ganz; 
und trotzdem ift feine (1795 in drei Binden) felbitverfaßte Lebens 
befchreibung ein ſehr intereflantes Bud, namentlich durch feine 
Schilderungen des Klofterlebens, das der zum Prieſterſtande be 
ſtimmte Bronner aus eigenen vichjährigen Erfahrungen fhilvert ; 
mit Recht nennt Gervinus dieſe treuen Berichte intereffanter als 
alle Klofterromane jener Zeit. Bronuer riß fih and ben Feſſeln, 
die ihm unerträglich wurden, log, fchrte banı ned einmal reuig 
zurück und entfloh endlich zum zweiten Male dem Klofter fiir immer. 
Seine ruhige und fchonende Darftellung gewährt belehrende Ein: 
blicke nicht blos im die Jeſuitenſchulen und KHlöfter, ſondern audı 
in bie geiftigen Zuftände des latholiſchen Deutſchlands in feiner 
Zeit überhaupt und iſt ein nicht unwichtiger Beitrag zur Gnttur: 
geſchichte des achizchnten Jahrhunderts. 

Franz von Bronner wurde als Sohn eines blutarmen Ziegel: 
Incchts 1758 zu Höchſtädt geboren, und feine Eltern faben es als 
unjcäßbares Süd an, daß er 1769 in der Jeſuitenſchule {dem 
fogenannten Stubentenfeminar) zu Dillingen koſtenfreie Aufnahme 
fand. Schon im folgenden Jahre hatte ber noch wicht zwölffährige 
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Gaben bieten ſoll; ich bin recht betrübt, daß ich nichts habe.“ 
Entzüdt über dieſe Beſcheidenheit und in ber Erwartung un 
fo größerer Geſchenke erwiderte ih: „Was es and fe, ih bin 


deshalb wicht gekommen, ich brauche kein Elfenbein, das fauft man 





ſich bei ung ſelbſt; die Türken bolen es; ich Bitte mur um zwei 
Dinge: um cin Schwein (der feltenen, gepinfelten Art} und am 
einen Ranja:Affen.“ 

„Daran fol cs nicht Fehlen!” erwiderte Munſa. 

Allen ich war der Getäuſchte. Munſa hatte leider zuerſt Die 
Wahrheit geiproden, und von Schwein und Gorilla fah van wie 
eine Spur, troß meiner täglichen Mahnungen. 

Das war mein Beſuch bei Munſa. Ich blich uoch zwanzig 
Tage am Plage. Von meinen Vegegnungen mit untergeordneten 
Dänptlingen der Niam-Niam fchmeige ich, wic won bem land» 
reichen Uando demſelben, der uns fpäter feindlich arigriff), welcher 
ung als Gaftgefchent einen großen Topf mit angebrannten, 
räucherigen Ragont von Kalvanmnen eines hundertjährigen Elephanten, 
ſehr zähe und mit fehr viel haut-goüt, darbot; wenigftene fagten 
mir Das meine veute, denen ich dieſe Delicateffe unberührt überlich. 
Ich könnte Bände voll ſchreiben, wollte id über alles das fo au: 
führlich berichten, wie über ben erften Tag bei Munſa. Es gab 
dort noch große Feſte, wo Diefer König in feierlichitem But von 
Fellen und Federn, öffentlich vor verfanmeltem Volke, feinen Weibern 
und Trabanten tauzte, wie eim befeffener Derwiſch. Bieles Davon 
ift in großen Zeichnungen verewigt, Kurz — ich babe Völler 
fenuon gelernt, die, ned völlig unberührt von dem Einfluſſe unferer 
Cultur, eine eigene, aus ſich felbft entwickelte zur Schau trugen, 
fo ſeltſam und Fremdartig bis in die Meinfte Einzelbeit, daß mar 
unter ihnen ſich im cine neue Welt verſetzt glaubte, 


tenzöglina. 


Knabe außer feinen Studien, die wefenllich im Pateinlernen nadı 
der von ben Jeſuiten hergebrachten Methode befanden, auch an 
geiftlichen Lebungen Theil zu ncbmen. Aus ven Heinen „Studenten“ 
der drei unterſten Glaffen wurde eine fogenannte „Schutzengel— 
bruderſchaft“ gebildet, der von einem der Vehrer an Sonn und 
Feiertagen das Yeben des heiligen Aloyfius, eines großen Büßers, 
unabläfig zur Nachahmung empfohlen wurde Wöchentlich mußte 
jedes Mitglied einen Zettel mit der Aufſchrift „bona opera* auf 
ben Brlilderſchaftsaltar legen, auf welchem die Bußwerke, Kaſteiungen, 
Almofen ıc., zu denen er ſich erbot, verzeichnet waren. Die armen 
Kinder wurden durch Zuſpruch und öffentliche Auszeichmengen an: 
gefenert, ſich wetteifernd auf's Schamerlichite zu martern. Se ward 
zum Beiſpiel cin Studentchen ſehr gelobt, weil er Heine Steinchen 
in feine Schuhe geworfen hatte und Darauf ſpazieren gegangen 
war. Um ihm zum überbieten, ſchlug ſich Bronner eiferne Nägel 
in die Abſätze ferner Schuhe und ieh die Spigen cinwärls hervor: 
ragen. Und jo werben überhaupt die jungen Seelen unnatürlid, 
früb mit frankhafter religiöfer Schwärmerei erfüllt. Die Erzählung 
von den Wundern ver beiligen Stanislans und Aloyſius, die 
beim Genuß des Abenpmahls drei Schub bed in die Höhe gehoben 
wurden, erregte in Bronner die Hoffnung, er könne durch gefteigerte 
Andacht berfelben Gnade theilbaft werben; oft, wenn er ſich nach 
der Commmmion über den Zinhl bückte, ſtützte cr fid auf die 
Ellenbogen und hob ſich bei den Knicen in Die Höhe, um zu wer 
fuchen, ob ihn bie Yuft nedy nicht tragen wollte, Aber ebenſo früh 
fraf ſich das ſchlinnnſte Gift der jehwitiichen Lehre in die Kinder: 
bergen ein. 

„Weil man uns,“ Führt Bronner fort, „von der ‚guten 
Memung‘ fo oft und eindringlich vorpredigte, To machte ich zu 
allen meinen Handlungen cine gute Meinung, das heißt ich fagte 
in Gedanken: ‚Bere! Tir zu Liebe thue ich das und bas“ ıc. 
Hiermit glaubte ich dem gehörten Unterrichte gemäß jedes Wert 
zu heiligen. Wenn id nun etwas worbatte, das ich für Sünde 
belt, fo wußte ich mir durch den Satz, daß die gute Meinung 
alle Werke heilige, gar bald aus dem Gedränge zu helfen: ich 
leg, zanfte, Überhaupt — filnvigte zur größeren Ehre Gottes.“ 

Durch Die Lecture von Legenden und Wundergeſchichten wurde 
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den Knaben der Kopf noch mehr verräidt, unb durch eine brei 
Tage lang bei vericloffenen Yäden im Dämmerlicht gehaltene Buf- 
predigt eines Miffionärs ihre Zerknirfhung bis faft zum religiöfen 
Wahnfinn gefteigert. 

„Während diefer Zeit fah man in unferm Seminar fein 
Bild an der Wand, vor dem nicht ein Studentchen kniete, entweder 
auf einem ſchneidenden Sceit, ober mit einem Stachelgürtel 
(Cilicium) um den Leib, oder mit einer Geigel in ber Hand. Ich 
lag Nachts auf Meinen Sceiten, trug am Tage das Cilicium, 
geißelte mich auch, che ich zu Bette ging, mit Stridlein und wollt 
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Geme iuer. 


Deutſche Marine in Orleans. 


gemäße Urfache unferer Zufammenkunft argwohnen. Allein wir hatten 
gar feinen anderen Gedanken als Bußethun und Heiligwerden.* 

Daß Übrigens der Argwohn ber frommen Väter nicht ohne 
Grund war, erfuhr Vronner nur zu bald bei Aufführung ciner 
geiftlichen Oper durch die Schüler, wo ſich Hinter den Couliſſen 
Dinge ereigneten, deren Entdedung zur ſchimpflichen Ausweifung 
von ficben Schülern führte. 

Selbft die Beichten wurden für die Phantafle der berans 
wachſenden Snaben gefahrvoll. Der Beichtvater, dem faft alle 
Meinen Studenten beidsteten, fragte fie fo ſcharf aus, ſorſchte fo 
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Nach ber Natur gezeichnet von G Armoufd in Kiel. 


Dfficier. 


ein ebenfo großer Vüher werben wie ber heilige Mlopfius. Der 
Bußgeiſt war mit folder Heftigkeit in mich und andere Heine 
Knaben meines Alters gefahren, daß wir indgeheim fromme Zus 
fanmenkünfte hielten, von heiligen Einfiedlern und Büßern ſchwatzten 
und einander auf ben entblößten Rüden geißelten. In die Länge 
warb mir dies Bußethun zu fauer, benn einige bieben ganz 
unbarmberzig darein. Um alſo die Strenge der Geißler zu 
mildern, beftachen wir fie mit Darreihung eines Kreuzers ober 
eines erübrigten Theils vom Mittagefjen. Endlich miſchten ſich 
die Pehrer ein und verboten uns bas enfommen in mas 
immer ſar Winfeln. Sie mochten eine ganz andere, ber Keuſchheit nicht 
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lange, ob fie nicht fo oder fo gefünbigt hätten, bis fie mit Ber: 
gehungen vertraut waren, von- denen fie vorher nichts geahnt 
hatten. Ueberdies konnten fie der Berſuchung nicht widerſtehen, 
in cafuiftifchen Büchern bie für ihre Neugier anzüglichiten Stellen 
aufzufuchen und mit dem Lexilon im der Hand ſich über Dinge 
zu unterrichten, bie ihnen fiber umbefannt geblieben wären. 

Als begabter und fleißiger Schiller rüdte Bronner ſamell 
von Glaffe zu Elaffe auf, lernte auch mit Hülfe eines Buchbinders, 
der Bücher aus ber fremde verfchrieh, dic beiten damaligen 
deutſchen Dichter Klepſtock, Gellert, Ug, Hagedorn, Namler) kennen, 
ne daneben fleifig Die lateiniſchen und machte feine erften eigenen 
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poctifhen Verſuche. Aber im Jahre 1776 faßten bie Jeſuilen im 
ganzen pfäßifhen und bairiſchen Gebiete den Beſchluß, ihren 
Schülern alle deutfchen Bücher wegzunchmen; Bronner mußte eine 
Lifte der feinigen auffegen, wihrend man gleichzeitig fein Pult 
erbrechen lich, um ſich von ber Richtigfeit derfelben zu Überzeugen. 
Ihm wie allen Studenten wurden nun bie gefährlichen Bücher 
fortgenommen, aber bie jungen Viteraturfreunde verſchafften fich 
bald neue und verftedten fie jegt nur um fo heimlicher. 

Als Bronner, num eim adıtzchnjähriger Yüngling, im Herbſte 
deſſelben Jahres die Heimath befuchte, ‚redete ihm erft der Stadt: 


° pfarrer von Höchſtädt, dann auch feine Mutter dringend zu, im 


Das Benebictinerllofter zu Donauwörth einzutreten. Obwohl Vronner 
Weltgeiftlicher zu werben wünſchte, fonnte feine weide Natur 
namentlich dem Drängen ber Mutter nicht widerfichen, die ihm 
vorftellte, im Klofter würde er nicht blos ſogleich verforgt, ſondern 
fie ſelbſt auch überglüdlid fein, fon fo bald einen geiftlichen 
Herrn Sohn zu haben, der für fie Mefle lefen lönnte. So lieh 
er fi bewegen nadı Donauwörth zu gehen und dem Prälaten 


feine Bitte um Aufnahme vorzutragen, immer, wie ſchwache Selen 


pflegen, fih mit der Hoffnung beruhigend, irgend ein unvor— 
geſehener Umftand würde das verhindern, was er durch eignen 
Entfchluß abzuwenden nicht Die Kraft hatte. Aber feine Hoffnung 
erfüllte fi nicht, und er fah ſich nur zu bald in den Mauern 
des Kloſters eingeſchloſſen. 

Seine mit den ärmlichſten Möbeln ausgeſtattete Zelle, deren 
Wände von Kaud gebräunt und deren Boden von Mäufen aufs 
gewählt war, hatte wenigftens cine veizende Ausficht, und cr faßte 
von Neuem die Hoffnung, mit ber Regel des heiligen Benedict 
feine Neigung zum Studiren und ben ſchönen Wiſſenſchaften vers 
einigen zu fünnen. Der Hlofterbarbier vollzog die Tonfur an bem 
Moftercandidaten, er wurbe in das Chrengewand bes Ordens 
gelleidet und fo begann num das Noviziat. 

„Nach der chriftlic cifrigen frühen intricpterung bes 
Katechismus,“ fagt Bronner, „weiß ich nichts, was den Geift mehr 
abzuftumpfen und den geraden Menfchenfiun beffer zu verfrüppeln 
taugt, als die gewöhnliche Behandlung der Novigen.” Einen 
großen Theil des Tages füllte das gedankenloſe Chorfingen aus, 
bas ſchon un halb vier Uhr Morgens mit ber jrühmette begann; 
bie Übrige Zeit wurde mit bem Leſen ascetiſcher Schriften, dem 
Abbeten eines Brevierd zu Ehren der Yungfrau Marta, bes 
Roſenkranzes oder anderer Formeln, oder mit Abfaffung einer 
tiglih dem Novizenmeifter einzureichenden geiftlihen Betrachtung, 
endlich mit Austchren ber Slofterräume und dem dadurch vers 
tienten Genuß eines Kruges Weißbier hingebracht. An jedem 
Sonntag mußten bie Novizen ihrem Meifter die Fehler der ver- 
gangenen Woche beichten, wobei fie fich zu „profterniren“ hatten, 
d. b. das Haupt mit der Kapuze bedeckt der Yänge nach niebers 
— und fo lange im Staube liegen zu bleiben, bis er rief: 
„Surgitel* (Steht auf!) Die Bußen beftanden je nach der Größe 
ber Fehler in Entzichung des Salats oder Weins an der Tafel, 
in Eigen auf dem Boden u. dgl. 

Doch Bronner erfuhr von den jungen Mönchen bald, maß 
man fi an bie Borfchriften nicht fo ftreng zu kehren brauche, 
bald lichen fie ihn an wüſten Trinkgelagen Theil nehmen und 
machten .aus dem ftillen blöden Jungen in Kurzem einen fehr 
ledern Novizen. Sie unterwieſen ibn auch, wie er ſich den Schein 
eines fisengen Büßers geben könne, ohne ſich wehe zu thun; denn 
in der Faſtenzeit follte man fi mit dem Cilicium (cinem Draht: 
ng in Form einer hanbbreiten Binde mit fpigen Stacheln, bie 
man mit eimvärts gelchrien Spigen um bie nadten Hüften legte) 
und ber Geißel (die adıt in lange Kölbchen auslanfende Schnüre 
hatte) mindeftens zwei Mal wöchentlich peinigen. Wenn dann der 
Novizenmeifter Abends an den Zellen horchte, peitfchten beren 
Infaffen auf die Rücklehne eines Poderfeflels oder auf die auf dem 
Bert ausgebreiteten Beinfleiber. 

Wie oft aber Bronner auch die Erbärmlichleit bes Kloſter— 
lebend tief empfand, immer tröftete er ſich wieder leicht burch 
verſtohlenes Pefen in ber Bibliothek, durch allerlei mechanifche 
Vefchäftigungen und Spielereien; die Kraft zu einem freien Ent 
farluffe fand er nit, und fo legte er nadı Ablauf Des Noviziats 
im Detober 1777 die Drei Möfterlichen Gelübde der Armuth, 
der Keuſchheit und des Gehorſams ab, wählte den Klofternamen 
Bonifactus und wurde im Gegenwart ferner Eltern und Freunde 
feierlidy eingefleidet. Um anzuzeigen, daß der neue Mönch von 
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nun an der Welt völlig abgeſtorben ſein ſolle, wurde ihm die 
Kapuze vor dem Geſicht zuſammengemacht, er mußte ſich an ben 
Stufen des Altars niederwerfen, wurde mit einem Grabtuche be— 
deckt und bei dem Schein von Trauerlerzen wie an einer Bahre 
Todtengefänge neben ihm gefungen. Sobald er aufftchen burfte, 
empfing er von allen Möncen der Reihe nach den Bruderkuß. 
Der übrige Tag follte frommer Betrachtung in der Einſamleit der 
Zelle gewidmet fein Erft am andern Tage wurben die zufammens 
genähten Kapuzen wieder aufgetrennt, und dem gleichſam Neu— 
erfiandenen geftattet, wieder am Umgange mit anderen Menfcen 
theilzunehmen. Nicht blos Bronner felbft berente nun zu ſpät ben 
unmiberruflichen Schritt, felbit feine Mutter bedauerte, ihn Dazu 
gedrängt zu haben, als fie am Tage nach der Einfleivung Zeugin 
der Beluftigungen wurde, die jüngere Mönche mit anwefenden 
Mäddıen und Frauen anftellten, und bie hauptfächlih in Waden— 
meflen und dem Suchen verſteckter Schuhe unter den Stühlen der 
im reife Sitzenden beftanden. 

Ueber die erfte Zeit des Mönchslebens halfen Bronner philo— 
fophifche und mathemmtifche Studien hinweg, die er unter Yeitung 
des gelehrten und verhältnigmäßigaufgellärten Pater Beda mit großem 
Eifertrieb. Dabei gab es freilich fortmsihrenne Kämpfe mit dem Prior, 
ber ben geiſtlichen Uebungen möglichft wenig Zeit entzogen wiflen 
wollte und gegen alles eitle weltliche Willen eiferte; er fuchte durch 
zur Schau getragene Strenge die Gerlichte über Mandes aus 
feinem frübern Leben in Vergeflenbeit zu bringen, wo er in einem 
Thurm ber Stadtmauer mit andächtigen Mädchen pietiftifhe Con: 
ventifel gehalten hatte. In den Ecenen, die er von feinem Zellen: 
fenfter aus beobachten konnte, fand Bronner Die Motive zu feinen 
Fiſcheridyllen, erfreute ſich auch an dem Umberftreifen in ben 
Wäldern, wenn er mit anderen jungen Mönden auf den Jagden 
der Prälaten ald Treiber dienen mußle. Seine phyſilaliſchen 
Studien führten ihm zu allerlei Thorheiten, er verſuchte, ein Per: 
petuum mobile, eine Flugmaſchine zu erfinden, und feine lichfte 
Erholung war neben der Poeſie die Mufil. Daneben quälte er 
ſich mit theologifchen Zweifeln, er vermochte nicht Die Ewigkeit der 
Höllenftrafen mit dem Begriff eines allgütigen Gottes zu vers 
einigen, und ba er immer nod jeden wiffentlichen Zweifel an der 
fatholifchen Lehre für eine Todfünde hielt, betete er inftändigft zu 
Gott, ihn vor Ketzerei zu bewahren. 

Im Jahre 1780 lernte Bronner den wrften Roman kennen: 
der Pater Bibliothefar hatte den damals fo berühmten „Siegwart“ 
gefauft, weil er auf dem Titel als „Eine Kloſtergeſchichte“ be: 
zeichnet war. Dies Buch erſchloß dem zweiundzwangzigjährigen 
Jünglinge eine neue Welt der Empfindung und erfüllte fein 
weiches Herz ganz mit tiefer Schnfucht nad Yiebe und Gtüd. 
Bald lernte er cin eben fo ſchönes als ſiltſames Mädchen kennen, 
die als nahe Verwandte eines Mitbruderd das Kloſter befuchte, 
mb zwifchen ihnen entipann ſich cin Berhältniß, das bei der 
feltenen Unſchuld Beider völlig rein blieb, auch nadı Der Heirath 
ber Gelichten mit Billigung ihres Mannes fortdauerte und Dem 
guten Bronner durch fein ganzes Yeben cin bitterfüges Gllick 
gewährte, 

Der Prälat, deffen Gunst Bronner namentlich dur ein zu 
feinen Geburtstage veranftaltetes Singfpiel gewonnen hatte, ſchickte 
den jungen Mönd, nachdem er ibm zuvor das Subviaconat vr 
theilt, nach Eichſtädt, um ihn nach feinem Wunſch in der Mathematil 
ausbilden zu laffen. Hier machte Bronner aber die Vefanntfcaft 
eines Freimaurers, der ihn bewog, fid in ten Muminatenerben 
aufnehmen zu laſſen. Wenn auch das Poffenfpiel der Bedrohung 
mit bem Tode, falld cr den Eid der Berſchwiegenheit brechen 
würde, dem Neueingeweihten höchſt lächerlich vorfau, fo war ber 
Eintritt in dieſen neuen Kreis dod won entfdeidendem Einfluſſe 
auf fein ganzes Peben; denn bie Anfichten, die er theils aus dem 
Umgange der neuen Genoſſen, theils aus der Yiteratur, die er 
durch fie kennen lernte, in ſich aufnahm, untergruben feinen fchon 
erfchütterten Glauben völlig. 

Nichtspeftoweniger empfing Brenner im Jahre 1733 in Eich: 
ſtädt die Priefterweihe. Die ganze Ceremonie, namentlit aber 
das Beftreihen der zufammengebundenen Hände mit dem heiligen 
Oel, das ihm eine Wunberfraft mittheilen follte, widerte ihn an; 
doch beſchwichtigte er fein Gewiſſen mit der Vorfpiegelung, die Gnade 
Gottes werde ihm vielleicht künftig durd cin Wunder den Glauben 
verleiben, den er jetzt nicht habe. Ber feiner erſten Meſſe Brimiz) 
empfing die (bereits vermählte) Geliebte von ihm Das Abendmahl, 








und er wählte, nadı der Eitte, wonach der Primiziant als „geiſt 
licher Hochzeiter“ gilt, fie ale „Braut“, 
Nach der Ruckkehr aus weltlichen und aufgellärten Umgebungen 
| fand Bronner die Gewöhnung an die mönchiſche Yebensart doppelt 
ſchwer; befonders läftig war ihm der Chorgefang. Wie in allen 
Höftern fanden ſich zwei Parteien, die der Alten und der Jungen, 
| feinblich gegenüber. Die Erfteren hielten auf laugſames Tempo, 
die Anderen anf ſchnelleres, täglich fuchten beide Theile in einer 
‚ Art von Stimmenfampf einander zu überfchreien, und im ben 
Zwiſchenpauſen der Pfalmenverfe hörte man VBerwünfdungen aus: 
ſioßen. Eine VBormittagsftunde war für Anhören oder Leſen einer 
Meffe beftimmt. Oft wurden Bronner von armen Leuten fauer 
erſparte Meine Summen geboten, um Meffen für fie zu lefen; 
erbot er fi, es umfonft zu thun, fo hatte das nur bie Folge, 
daß die Pente ihr Geld einem andern Priefter zuteugen. Von 
feinen neuen priefterliben Obliegenbeiten gelang ihm das Predigen 
zu feiner Zufriedenheit, das Beichtſitzen aber ermüdete ihn unb 
efelte ihn bald an. 

Trogalledem würde er dies Leben vermuthlih noch lange 
ertragen haben, wäre er nicht durch äußere Umftände zu einem 
Entfchlaß gebrängt worden. Der Prälat, deffen Hauptfchler Ber: 
ſchwendung und Spielfucht war, hatte fih in Schulden geftürzt; 
ein dem Hlofler zugefallenes Vermächtniß hatte cr wahrfcheinlich 
ſchon angegriffen, um fie zu bezahlen; er verlangte num, daß das 
Kloſter dieſe Gelder als unkundbares Kapital übernehmen und mit 
vier Procent verzinfen follte. Bronner proteftirte, da das Kloſter 
binreichende Einkünfte babe und der Zinsfuß zu hoch fei; der ‚das 
mals übliche war drei Procent. Diefer Protcft bewog die Mehrs 

' heit, gegen den Vorſchlag zu ſtimmen, aber Bronner war felbit: 
verftäuplich fortan in erflärter Ungnade des Prälaten, und feine 
Stellung zu den übrigen Möndyen mit einem Schlage verändert. 
„Denn in Hlöftern geht es beinahe wie an Höfen; wer in Uns 





gnade füllt, it der Ball jedes Buben und ein Scheufal fir jede 
frichende Seele. Trieben Neid und Scheelſucht bisher nur hinter 
meinem Rüden ihr Spiel, fo wagten fie jegt breift, mir unter 
das Angefiht Hohn zu ſprechen.“ Der Prior behandelte ihn 
äußerft firenge, die Mönde verfpotteten, nedten und verfegerten 
ih; fein Zuſtand wurde unleiblih, und als ein Mißverſtändniß 
ihn glauben machte, feine Geliebte fei feiner unwürdig, führte er 
in einer Art Verzweiflung den Entichluß aus, dem ihm num ganz 
verhaßt gewordenen Kloſter zu entfliehen. 

Die fpäteren Pebensfchidfale Bronner’s mögen bier wenigften® 
eine kurze Erwähnung finden. Er floh im Jahr 1785 nadı 
Züri, wo er fi durch Motenfegen in der Orelli'ſchen Druderci 
das Leben feiftete. Bald machte er die Belanntjchaft des von 
ihm bodwerehrten Idyllendichters Salomo Geßner, der ihm viel 
Theilnahme bewies uad ihn zum Dichten ermunterte. Doch fein 
Prälat lich ihm die lodendften Verfprehungen machen, wenn er 
zuridfehre: er folle völlig ftraflos bleiben, vom Möndihum dis: 
penfirt werben ıc.; und der ſchwache Mann ließ fi durch die 
Ansficht auf eine Pfründe zur Nüdkehr bewegen. Aber in Auge: 
burg, wo ihm fein Aufenthalt angewiefen wurde, hielt man ihn 
bin und gab ihm endlich 1789 eine Rärgliche Stelle als Regiftrator 
bei einer geiftlihen Kanzlei. Er überzeugte fich zuletzt, daß er 
vergebens hoffe, und entfloh zum zweiten Mal 1793. Wieber 
wandte er fid nad der Schweiz, gab im Zurich feine Fiſcher— 
gebichte Heraus, und verfuchte dann in der franzöfifchen Republil 
eine Anftellung als Geiftliher zu finden; bald aber überzeugte er 
fi in Colmar, daß unter ber Herrichaft bes Terrorismus und bes 
Eultus der Vernunft für die Berwirllihung feiner Ideale fein Raum 
war. Er war frob, ſich nach der Schweiz zuriidreiten zu fönnen, wo er 
mit Ausnahme der Jahre von 1810 bis 1817, dic er als Profehlor 
in Rafan verlebte, fein übriges Peben als Lehrer zubradıte, und 
hochbetagt (erft im Yahre 1850) zu Aarau beſchloß. Fr. 


Blätter und Klüthen. 


Alerander Dumas, ber berühmte Dichter der „drei Musletiere“ und 
des „Brafen von Monte-Ehriflo Kat das Leben in aller Stille verlaflen. 
Die Rachricht von feinem Hinſcheiden Tief mur als flüchtige Notiz durch die 
Zeitungen, daun war fie auch fehon von dem gewaltigen Kanonendouner 
der Schlachten an ben Ufern ber Loire und von bem Yärm ber Kämpfe 
unter den Mauern von Paris übertönt. In einer Dorflirche, mie bei 
Dieppe, am Strande bed Meeres, wohin ber Dichter vor den Riefen« 
geflüchtet, war er ohne allen Pruut begraben worben, 


etztes Mal durch ein prunlvolles Leibenbegängniß netten 
gefüllten Straßen der „beiligen Stadt” bie Aufmert- 


D 
„Böfes‘ von dem Todten ſagen. Er war gut, ſehr gut; ich deunte, 
me ift eim Freund im ber Worb zu ibm gelommen, ohne daß ihm 
aebolfen worden wäre, wenu chen. oder fonft das Nöthige vor 
rathig war. Aber — einmal trat ein Mann, mit bobem Namen ange» 
meldet, bei Aleranber Dumas ein; und als fie Beibe ſich gegenüberftanden, 
fagte Dumas, balb Inftiaen Blides, halb verdutzt: „Ab, das find Sie, 
dert So und fo?“ Es war fein Schneiber. Gr hatte zehnmal angefragt, 
unmer war Dumas nicht zu fpreben geweſen. So hatte der Schneider ich 
zu der Meinen Lüge vweritiegen, fih als Marquis de Ponffiguac anmelden 
zu laffen. Das hatte aeholfen. — j . , 

„Die wollen Geld haben," fagte Dumas, „aber ich babe jetzt feines.“ 

„D, bei Leibe nicht, lieber Herr Dumas; ich wei, Daß Sie nie Geld 
für Unfereins haben. Aber ich bitte Cie, neben Zie mir cine Anweiſung 
auf Ihren Buchbändler, auf eine Zeitung, oder einen Wechſel, ich muß fo 
Etwas haben, denn ich bin in ber größten Berlegeuheit.“ 

„Einen Wechſel?“ frug Dumas lächelnd. „Was wollen Sie damit?" 

AIch laun ihn in ung neben.‘ ‚ 

„Ze! Das hätte ih nicht gedacht. Aber ber Euriofität wegen werbe 
ich Ihnen einen Wechſel neben.‘ 

Er nahm ein Blatt Papier, fing am zu ſchreiben, der Schneider ſah 
ihm über bie Schulter und fagte: „Herr Dumas, cin Wechſel von ziei- 
tauſend Fraulen muf; auf einen Stempelbogen von zwei Aranten ſtehen —“ 

Siempelpapier babe ich nicht,” fagte Dumas. 

„Hab’s mir gedacht,“ exwiderte ber Unge, vorfühtige Schneider, „uub 


bab’ den dies mitgebracht.‘ 
Mit Grazie Äberreicht er das Blatt bem Dichter, ber es lachend bin- 
nahm. Damı bietirte der Schneider die Form bes Wechſels, und Dumas 


ſchrieb's, wie jener es wünſchte 
Der Schneider mußte doch wohl ſicher fein, den Wechſel in Zahlung 
oeben zu können, weil er fo fröhlich war, al8 er denfelben im feinen Händen 


hatte; Dumas aber fagte lãchelnd, 
Umfänben fir ihn doch verhängnißvoll werden fonnte: 4 

„Zo, das Papier war zwei Aranten werth, fo lange es unbejchrieben 
war. Seht iſt's Nichts mehr werth! Bon jour, mon ami." 

Der Zufall wollte, daß ich eines Tages in Paris im einer guafi- 
literarifchen Geſellſchaft eine Dame traf, die, auffallend gelleidet, einft ſchön 
geweſen ſein mochte, jeist ſich nur noch durch ihre fede und laute Sprache 
und ein ziemlich — ———— dem Blide prei benes Embonpoint 
auszeichnete. Geiſt hatte fie wicht, aber ein gewiſſes Geheunlaſſen, bas ihr 
jung einen Reiz gegeben haben mochte, das r jegt als vollfommen ge» 
ſchmadlos erfheinen lieh. Es war Madame X., vor cin paar Tagen nor 
war fie Mabame Dumas geweſen. Sie hatte eine Art restitntio — natürlich 
nicht in gr — über fih müuſſen ergehen lafien Dumas hatte fie uu 
Gnaden entlaffen, fie war Madame Dumas auf Wartegeld, Madame 
Dumas außer Dienfien, wie man bei alten Generalen fapt. 

Gegen Mitternacht, als nur ein Meinerer Kreis noch Übrig war, wurde 
fie geſprachia; fie erzählte von Alerander. Aber ich mußte lets an ben 
auten Gottfried Börne's denken, bem ich eimmal begegnete, ala er nach 

örne's Tode Vebienter bei Diever- Beer war, und ben ich ausfragen 
wollte, um etwas Charalteriſtiſches von Börne zu hören. Aber er wußte 
Nichts zu jagen, ald daß Börne viel beſſer geweſen jet ala Meyer- Beer, 
da Letzteret viel frenger fordere, baß kein Stäubchen auf dem Rod und bie 

Schuhe uud Stiefel wie Spiegel alänzen milßten. 
O, ba war Herr Börne doc viel guter!“ feufzte ſchließlich der gute 


als er das Blatt bingab, das unter 


Gotefrich, der eine jo große Role in Borue's Barıfer Briefen fpielte. 
Und fo ging es Madame Dumas außer Dienſten. Sie konnte nicht 


genug erzählen, was er fr ein „guter'“ Wan gewejen, ihr Alcyanber. 
ir babe ıbr mie den geringfien Summer gemacht, was fie gewünſcht, habe 
fie belommen, und noch jett befomme fie, was fie wllniche, von ibm. 

„Aber wie fommt es beun, daß er Sie verlaffen hat?’ fagte ein vor- 
wigiger Blauſtrumpf. 

„Berlaffen? Er bat mich nicht verlaflen. Gr hat mich nur ausge⸗ 
—— eine prachtvolle Wohnung herrichten laſſen, und mich gebeten, 
fie zu beziehen 
Wir lachten; ber misbegierige Blauſtrumpf aber wollte genau wiſſen. 
weswegen denn Aleganı : Mad— faft hätte ich ben Ramen genannt, doch 
nomina sunt oliosa — alſo Madame Dumas aufer Dienft und auf 
Wartegeld gefett habe. ‚Gründe, Grunde!“ frug fie wie Falſiaſſ. 

Gruude Gare er feine, antwortete Madame, „aber ich vermutbe, 
ich war ihm - - zu fett geworden. — Lachen Cie nicht,“ ſetzte fie hinzu. 
„Zie haben Marame X. gefannt, die jett in Italien lebt, und Madame ?)., 
die in den Porewäenbädern heute eine Rolle jpielt, Beide wurben fett, und 
— dann bat Alerander fie entlaflen.”‘ j 

Es ijt nicht zwerielbaft, die moralifche Käulmig unter dem Kaiferjcepter 
Napoleou's bes tieu ift Die Urfache, daß Aranfreich fo ſchauerlich zu» 
fammenbrehen lonnte. Aber das Kaiſerthum Napoleou's des Dritten ift in 
biefer Beziehung doch nur der Erbe des Julitönigtbums, ober befier ber 
Faulniß, die unter dieſem überall ac wurde und danu Alles fo unter- 
grub, daß im ihr aud Napoleon ten Boden für feine Schöpfung fand. 






































Alerander Dumas hat durch feine piele, feine Tragödien, feine 
ment die liederliche Sittenfofigteit, bie großthuende Papigteit, das 
Maulpeldenthunm — das Ay An ba8 game Heer bed Haifertbums angeftedt 
batte, in alle Schichten ragen. Sein Talent war groß, 
die Müßigen zu feffeln, bie —— n zu libeln, bie — De 
zu unterhalten. Dan las und ließ fi gehen. Aber wer biefe boden 
Cie fan‘ Ye nie e, fittenlofe und " Wahrheit auch muth- und ehr- 

i nicht am Enbe mit, Efel aus ver Hanb warf, ber n 
ein Pr im fich auf, das Wurzel faßte, und ihm fehliehlich feldft zum 
ehr» und fittenlofen Großfbredher machte 

Ehre dem Ehre gebührt, vor Allem — Bahrbeit! Diele —55* 
Dumas und ha haben die —— die Pariſer — 
Dem gemacht, was fie unter dem Kaiferthum war, zur „Demi 

Anfang des Zulilönigthums hatte man in Paris — = immer 
aut ofigleit genug im Zwielicht bes H iffes herumſchlich, — noch 
feine Ahnung von ae ak: in Gold unb Brunt ————— Zudıt- 
kofigteit, die die ganze fraugöſiſche Geſellſchaft nad und burchbrang. 
Sie wurzelt im dem Kreiſen, im ber Literatur, im dem Gebantenfluge, aus 
beiten bie Dumas ſchen Schriften heroorgingen, — vielleicht, daß fie unter 
den Trümmern bes Jahres 2870 mit dem „, —— Dumas, dem glämzendſten 
Typus ber gitei n Berlommendeit, ber prunfenben und prabfenden 
— — des Kaiſerthums, begraben wird. Zum Heile Frankreichs! Zum 
ile ber Menſchheit! — — I. Benedeh. 


Unfere Marine auf der Koire. (Dit Abbildung.) Unſerer norb- 
beutfchen Flotte war in dieſem Erg fein freundliches — gefallen. Bon 
Kampfluf beſeelt, von der Unruhe beſtändig in ge Iten und dennoch 
zur Untbätigleit verdaumt, mußte fie mit Neid auf bi darmee bliden, 
ber biß zur Stunde an feinem Tage bie blutige Aufgabe gefehlt hatte und an 
feinem Abend der Sieg. Amar dann und wann wohl zeigten ſich Äbtheilungen 
ber feindlichen Motte, und es braucht laum —— u werden, 
das men * Erſcheinen derſelben einen wahren Jubel auf deutſcher 
a aber die Hoffnungen auf 8 wurden ſtets auf's Neue 

— ſeindlichen ließen es immer wieder zu feinem ernſten 
* tommen und befhränften ſich barauf, Seclaperei zu üben und 
friedliche — mvegjunehmen. Rur ein einziges Mal rollte 
Donner ber grey ber bie en bed Meeres hin, zum 

beiden ſich befehbenden Nationen aufeinander gei = eit 

feien — ba Sn aber im fernen Ocean gene fen, an ben grimen 
ber Havana, und bie lebendigſte Srake ber den glänzenden Sieg, ben 
ber wadere „Meteor” errungen, war bei ber Marine mn mn Kuſtenlander 
auch diesmal wicht frei vom einer Meinen Dofis herben Beigeſchuads, 
welder ber Eiferfucht auf's Saar a 

So hatte man denn hen allen Glauben daran fahren laſſen, felen 
noch im bem Feldzuge werfthätig zu fein, als plöglich bie Orbre lam, fo- 
fort hundertzwanzig Manun Marine fammt Officteren marichbereit zu machen, 

Orleans zu beförbern und mit ihnen zum Schutze ber beutichen 
B bergänge bie auf ber Loire eroberten vier franzöſiſchen Kanoneuboote 
zu befehen. t ausgelaffener freude wurde biefe Nachricht aufgenommen, 
Jeder brängte ſich zur freiwilligen Anmelbung vor, doch, wie immer, traf 
nur Wenige das Loos der Auserwählten. Diefe aber hatten ſich wor Allen 
einer völlig neuen —— Ausräftung zu unterziehen, ba es dar⸗ 
auf ana, fie nunm fier wie zu Fand fampffähig zu machen. 

Es intereffirt unfere e Oeler wohl, bei biefer Gelegenheit überhaupt 
Ewas itber das Ausſehen unferer Matrofen zu erfahren, das ja — von 
Süd und Mitteldeutichland ganz abgeſehen — ſelbſt in den von den Hüften 
entfernter und mehr — xts gelegenen Strichen Norddeutſchlands ein 
fo ** wie unbelamntes 

beutfche Matroſe trägt für gewögnich ein buntelblaueß, wollenes Semb 
mit —*2* liegendent ra nd freier Bruſt, duntelblane Beinfleider 
von Tuch, eine € olde M "x ne Schirm, aber mit wehenden Bändern 
und born auf ber Dübe mit Goldbuchſtaben ben Namen des Schiffes, auf 
weldem er bient. Derfenine Datıofe, der keinem beftimmten Schiffe zuge- 
* iſt, führt auf ber 5 ſtatt ben Ramen des Schiſſes die Benennung 


Önigliche Marine”. Als Ausrit trägt ber Matrofe, ber auf bienft- 
geteilten Schiffen auch ven Dienft ber Wrtillerie bei ben Geichlißen verficht, 
ein Zünbna‘ br nebft Pile, bie —— als Ladeſtod verwendelt 


werden lann, und eine Patrontaſche. Kommt es im Kampf zum Entern, 
wobei alfo ba® Feuern ber Batterien aufhtren muß, fo gebraucht ber 
Matroſe das an feiner Seite hängenbe Entermefler, welches mit eimem 
foloflalen ſchwarzen Eiſenlorb verichen it, um bem an Ded kletternden 
einbe bie Hände abzuſchlagen, während mit ber Zündnadelbüchſe ber 
eind vom Mafttord aus beihofien wird. 

Anders fieht der Matrofe in Gala ans; auf bem Kopfe der ſchwarz⸗ 
ladirte Hut, weit binten im Naden fipend, daß bas mar vorm an ber 
Stirn brei Finger breit zu fehen ift, über dem weißen Hemd eine kurze 
blaue Fade mit goldenen Anöpfen, über bem Stragen ber Jade einen bell- 
blauen Leineuhenidkragen mit weißen Streifen ausgefchlagen und unter 
biefem ein flatterndbes Halstuch von ſchwarzer Seide. Auf dem Aermel des 
linten Armes finb bie Abzeichen ber verſchiedenen — An ung Die 
Einjährig-Freitwilligen der norbbeutichen Flotte haben als Abzeichen, ähnlich 
ber Landarmee, eine ſchwarz ·weiße Like auf bem Tinten an unb zwar 
in Korm eines nad oben offenen Dreicds. 

Etwas anders genrtet num, aber mo möglich noch maleriſcher ift bie 
Ausräftung der nah Orleans, am bie Ufer ber Yoire beorderten Mann« 
{caft: auf ber feden Sum der breitgeränderte Hut, ber kräftige Körper 
von ber bumlelblauen Benjade und dem aleichen Beinlleid in hoben Stiefeln 
umfdloffen, um ben Leib am gelben Gurt ein langes Entermefler * 
zwer Patrontaſchen, auf dem Rüden ein ſchwarzladirter Zornifter, auf ber 
rechten Seite Brobbentel und Feldflaſche und in der nerigen Fauft bie 


BZündmadelbiichte. 
Sämmtliche Interofficiere, bei der Marine Maate genannt, tragen — 
ber Bürhfe vorm am Gurt einen ſechtläufigen Revolver * —— 


in ber ſich ſechtzig In befinden. Ebeuſo die Officiere zu deren 
langem, bunfelblauem Gehrock mit goldenen pa en noch ein antel mit 
Kragen und eine um ben Halt geſchlagene graue fommt. 
So au ſtet fand die etwa —* idertzwangig ig Hann ſtarle Schaar 
Mitte December zu Kiel vor ben Admiral Held, ber fie mit ber ein- 
driuglichen Mahnung entlich, ſich der —— an Muth und Eutſchlofſen · 
it ebenbürtig zu zeigen. Ein flürmifches Hurrah war bie Antwort, und 
don am nächſten traten bie beutfchen Marinefolbaten bei Bea nach 
J an, um bort den Dienſt auf den frangöſiſchen Kauonenbooten zu 
übernehmen. Beim Anblid ber hg m —— ae berb mug 
Hilden Eau Halb a —* 
nz „Kanonenboot‘ o norm 
lahn auf der Spree. 


Dreipunderttaufend mebr. Als im dem legten, 


amerita · 
ale, Kriege die Süpflaaten eine l ifelte machten, 
Abraba Lincoln neoln auch he Re 9 auf. 


erneuten 
PR ee "Mau waren ſchon borangeiäidt und batten 6 








Schlachten, beſouders bei Richmond, gefhlagen. Abraham erg — 


dreihunberttauſend mehr, und ber Feind wurde, während bie Bürger tes 
Nordens von allen Seiten berbeiftrömten, vernichtet. 

— Moltte fordert ebenfo jetzt, ehe wir Tefen, „breihunberttaufend 
mehr‘ 

Bon allen Seiten firömen umfere Leute zu ben Waflen, fie verlaffen 
Haus md Heerb, in Any ——— Spuren der ſchou en 

u treten und ben fo herr‘ —n Kanipf ich Pan nu zu 
ven. Jeder kennt das —Fe Jeder fe auch ben 
Preis, um ben gerungen wird und * land A — 

Dieſe Einmütbigteit bes Wollens unb ber Opferfreudigleit ruft mir 
ein Gedicht iu Erinne welches bei bem obenerwähnten Aufruf Fincoln’s 
von einem Amerifaner gedichtet wurde. Es pafit fo jehr anf unfere aegen- 
märtigeu Berhäftuiffe, Daß ich mir micht verfagen Tann, es in nachfolgender 
Ueberſetzung wiederzugeben. F. Gerftäder. 

Dreibunberttaufenb mebr. 
Wir fommen, Bater Abraham, dreihunderttanfend mehr, 
Bon Miffiffippis wilden Strom und von Neu-England der. 
Wir ließen Ping und Arbeit ſtehu und Weib und Kind zurüd, 
Mit Herzen vol zum Springen, doch — die Thrän' im Aug’ zerdrüdt 
Wir dürfen au — nicht ſchau'n — vor und liegt Pflicht und Ehr' 
Wir lommen, Bater Abraham, Dreihunderttauſeud mehr. 


Unb wenn Du auf bie Hügel blidit, die bort im Norden fteh’n, 
So kaunſt du lange, ſtaub'ge Reih'n, bie ſich beivegen, feh'n, 

Und ſcheucht ber Wind deu Schleier fort: ber auf dem Zuge liegt, 
Mit —— und mit Streifen hoch bus theure Banner fliegt. 
Und Bajormete bligen brein, im Arme bas Gewehr, 

&o lommen, Vater Abraham, Dreibunberttaufenb mehr. 


Und fieht Du weit bas Zul binauf, bas fonft * (ns durchzieht. 
Da treten unf're Burſchen ſchon in Reihe und in 

Und Kinder Mein und ungeſchidt, bie fernen A = 3 

Die Arbeit, die ſür s Vaterland den Agergrund befellt. 

Und überall ſtehn Gruppen, ad, der Abſchied war fo ſchwerl 

Bir lonmmen, Bater Abraham, Dreihunberttanfenb — * 


Du riefſt uns, und fir Baterlanb und Breibeit autom 


So zogen wir Kampf — 3 onb# —5 — 
Unb muß es fein — —— Tod! D uns Gott ber Herr ben Eier, 
So bredien wir bed ee in Pelens blut’gen Krieg. 


Secht hunderttaufeud * brav marſchirten vor = ber — 
Wir kommen, Bater Abraham, Dreihunderttanfend mehr. Eument. 


Aus der dreitägigen Königst Kran bei Mey, im welcher erft 
Steinmeß bei Pange, dann P * Karl bei Mars la Zour und 
auleht der König von Preußen felbft bei —322* Heer 's ın 
gewaltigem Ringen nieber- unb in bie eng —— bie e8 mur mehr 

gefangen verlaſſen follte, haben wir bere —— — 
—* wie der rn Ban im Bivouae bei Rey 
tanzler bat Telegramm an bie Kinn bictirt, im Suukrakion 
bracht, Wir Lafien heute eine andere —— von ber 

eifterhand Sell’s bas —* Garberorpe i ber Erflil ng des 
Dorfes St. Privat barftellt. Diefe — ——— in ben 
Nachmittagsftunden des letzten Keinen ft, nach einem 
Se mörberiichen Kampfe, au —*2 ſich a en beteiligten. 

Opfer auf deutſcher Seite waren babei um jo * er, als vor dem mit 
einer Maner umgebenen und deshalb trefflich zur Bertheidigung geeigneten 
Dorfe eine Ebene lag, bie unter dem m feinblicher anaten palfirt 
— mußte, während aus dem —— au's Dorf ſtoßenden Kirchboſ 

on ben Franzoſen eine Meine Feſtung gemacht worden war. Die Bravour 
a An beivenbaiten Truppen blieb a; Polen Aufgaben gegenüber uner- 
ſchůttertz gegen Abend Hatten fie ba® brennende De bas von bem Feinde 
mit gleichem Heldenmuthe vertheibigt wurde, mit flinmender Hanb genemmmen 
Wir lönnen uns heute um fo mehr auf diefe Anbentungen beicränten, als wir 
ſchon bemmächft von einem Officer, der auch bei St. Yrivat gefümpft bat und 
beffen Bruft heute das eiferne Kreuz fhmüdt, eine Schilderung jener Schlacht 
bringen werde, und beinerlen nur noch, daß auf unferem Vilde bie Kirche 
von St. Privat im Hintergrunde ſichtbar iſt, während die rechts durch Bänme 
gelenngeidhncte Ehauffee von St. Privat nad St. Marie ang Cheues führt 


Keiner Bricitaiten. 

Wir erfuchen ben aſſet der Notiz „Opferfrembigleit eines 
Kindes’ in Mr. 52 der Gartenlaube vom vorigen Jahrgang, uns ge» 
füligft umgehend feine Er Aorefle anzugeben, ba mar ihm cine 
Mitcheifung zu machen in Red. 
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Sande bringen, Fräulein Kühn!“ fagte ih. „Und wenn unglüd- 


„Diefe Fahrt mit ung wirb Sie um Ihre Popularität im | 


licher Weife unfere Truppen bei weiterem Vorrüden dieſes Thal | 


Binaufziehen würben, wird man Sie beſchuldigen, uns den Weg 
gewiefen zu haben . . . fürdsten Sie das nicht ?" 
„Reim,“ fagte fie furz, „meine Yandsleute kennen mich.“ 
Der Geiftliche miſchte fih in's Geſpräch, und Fräulein 
Slauche verhielt ſich ſchweigſam, bis wir Golomier erreicht 
hatten. Dies war wirklich cin Punlt von großer Schönheit. 

































der Fluß aus einer fchmalen Felſenſpalte hervor), tofend und 
nd; vom dem Schöft führte cine hochgeſchwungene Brücke 
ihn fort auf eine Waldwieſe, die von dunklen Tannen um: 
ben war, und von biefem Hintergrunbe hob fich ein bübfcher 
er Bavillon mit feinem hohenl, fpigen Schieferdach ab. 
Heiner, auf ven Fluß hinaus fid) erftredender Altan mit einer 
Neben umrankten Veranda vollendete das hübſche Architecturs 
bild, das dies ſchmucke Meine Gebäude bilvete. 


halben Höhe von einer reichen Begetation überzogen und ver» 
dal: fie waren gefrönt von den mächtigen grauen Mauern bes 
alten Schloffes von Golomier, auf dem einft — der geiftliche 
ve der in der Geſchichte bewanderter ſchien, als in der Geo 
I graphie, hatte es behamptet — die alten Herzoge von Hochburgund 
eitweife ihren Sig gehabt. 
Wir fuhren auf den Hof der „Ferme“, in welchem bie 
Nachmittagsfonne bereits fehr tiefe Schlagichatten warf. 
einer Meinen Berathung, welche entftand, ob wir zuerft in ben 
I Bopillon einfehren oder gleich den Weg zur Burg binauf antreten 
follten, bat ich dringend um das Letztere, da der Weg die bes 
Höhe hinauf viel Zeit in Anſpruch zu nchmen und ber 
fommen brohte. Man gab mir nach umb wir begannen 
die Wanderung, während Friedrich mit feinem das Vesperbrod ents 
2 Korbe den Auftrag erhielt, ſich den Pavillon von ben 
! Leuten der Ferme öffnen zu laſſen und dort vorforglid, Alles her 
uurichten. 
>} I braude unfern Weg nicht zu befchreiben; man weiß, daß 
N alte Burgruinen mit einiger Anftrengung der Kmiemmusfeln und 
der Lungen genommen fein wollen. Ih fage nur, daß es ein 


Die rings umher malerifch gelagerten Felsmaſſen waren bie | 
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ganz heilloſer Ziegenpfad war, den wir zu erflimmen hatten; befto 
heiterer war die Stimmung, welde er hervorricf; ich wagie &#, 
Fräufein Blanche ven Arm zu bielen, und fie nahm ihm ohne 
Zögern. Als wir endlich oben im Bereich der Ruine angelommen 
waren und durch das noch wohlerhaltene Portal, welches die ches 
malige Borburg von der Hanptburg gefchieden, in ben Hof trafen, 
eröffnete ſich um® ein prachtvoller Ausblid Über das dunkle lannen⸗ 


| umbegte Thal, den ſich windenden Flußlanf tief zu unferen Füßen, 
Es 

war ein rundum faſt ganz abgeſchloſſener Bergleſſel, deſſen Grund 
ſaragdgrune Wieſenmatten bilveten. Im Hintergrunde Tag cin | 
Gehöft, dicht am eine Felswand geſchoben. Rechts davon ſchoß 


bie näcften Höhen und ein gutes Stüd des alten ſchönen umb 
reichen burgundiſchen Landes. 

Ich war in einer ganz eigenthümlichen Erregung, in eimas 
von einem feligen Rauſch; daß Blandye mit einer Art von Hin- 
gebung, welche vielleicht nur Folge der Ermüdung war, ihren Arm 
in dem meinen lich, hatte ficherlich feinen Theil taran. Wir 
ftanden lange ſtunm, jeber wie mit dem fchönen Bilde vor uns 
befchäftigt, von ihm erfüllt umd entzückt; aber ich muß geflchen, 
daß ich im Grunde nur an fie Dadıte, nur von ihr erfilllt war. 

Nach einer Pauſe fagte fie: „Nun, geben Sie mir Recht ?* 

„Recht? Worin? Habe ich Ihnen nicht gefagt, daß ich im 
einer fo tiefen Friedensſtimmung bin, daß ich allen Krieg vergeflen 
babe und Jedermann Recht geben möchte? Sind wir in Eimas 
verfchiedener Meinung?“ 

„D, in laufend Dingen, den! ich,“ werfegte fie mil einem 
weichern mildern Tone, als ich ihm noch von ihr vernommen, 

„Und doch könnt' ich über fein einziges mehr mit Ihmen 
ftreiten.. Wenn ich auch taufenpmal Recht dabei hätte, was nligte 
es mir? Sie willen, daß Madıt vor Recht gebt — umb bie |) 
Macht haben Sie!“ 

„Die Macht hätte ih?" fagte fie rafch und erglühte baum 
in jenem mäbchenhaften Erröthen, in jener Verlegenheit Aber ein 
zu raſch geſprochenes Wort, das eine Antwort hervorleden ann, 
die man durchaus nicht bervorloden möchte. 

Der Abbe hatte das Awiegefpräh, das ich gern fortgefeßt 
hätte, geflört; wir fprachen von anderen Dingen; ber Geiftliche 
nannte bie einzelnen Punkte und Orte, welde wir in ber ferne 
erblidten. Er wurbe dabei fehr beredt und ausführlih; ic fah 
zu meiner Beunruhigung, wie die Sonne bem Horizont zufanl 
und ihr ıumterer Rand beinahe chen die blaue Wellenlinie ber | 
fernften Höhen im Weften berübrte. 

Endlich unterbrach ich ihn, um am die Rudclehr zu mahnen. 
Blanche ſchien fich micht losreißen zu können; fie ſtand noch lange 
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wie gefeffelt von dem Anblid des vor und ausgebreiteten Bildes, 
den ber Gomnenuntergang mit feinen wmagifchen Tinten cine 
wunderbare Schönheit gab. Als wir endlich den Rückweg ans 
traten, bümmerte es bereits; dad ſchwierige Niederſteigen auf 
unferem Bergwege, wobei fid Fräulein Blanche mit ciner gewiſſen 
Zerſtreutheit oder, um c# jo auszubrüden, Traumwverlorenbeit ganz 
meiner Führung überließ, nahm eine geraume Zeit in Anſpruch. 
Als wir endlich unten angelommen waren, flammte uns Yicht aus 
dem Pavillon entgegen; Durch bie offene Eingangsthär fahen wir 
eine brennende Lampe, die einen gedeckten Tiſch beleuchtete, Friedrich, 
ſchien ed, hatte das Alles ganz hübſch arrangirt; der Einfall, cin 
hellpraſſelndes Kaminfeuer in dem Kleinen Salon anzuzünden, 
rührte jedoch wohl won den Pächtersleuten ber. Vedenfall® erhöhte 
es bedeutend die Behaglichkeit des hübſchen, mit einer beſcheidenen, 
aber zum Bewohnen völlig bimveichenden Einridytung verfchenen 
Raumes. Wir nahmen an dem runden Tiſche in ber Mitte Platz, 
der Abbe machte die Honneurs des Meinen Mahls und ſchenlle mir 
dabei von einem feurigen VBurgunberwein cin, ber nadı unferer 
mühſamen jFußwanderung doppelt verführerifh war. Fräulein 
Blanche aß und tranf wenig; fie wandte ſich bald ab, ber Flamme 
zu, in deren Flackern und Praſſeln fie blickte; fie Überlich une 
Männer unferer lebhaften Unterhaltung, die der Abbe mit großer 
Repfeligleit im Schwung bielt; es ſchien, als ob der feurige 
Burgunder ihn völlig aufgethaut habe. Nur zuweilen ftreifte mich 
Fräulein Blanche mit einem wie ſorſchenden Blide, der nichts Dazu 
beitrug, das fühl won innerem Güde zu mindern, das ich im 
diefer meiner traumhaſten Situation empfand. Denn war c# nicht 
in der That, als ob ich mich in einem Traume befinde — hierher 
in dies ftille ferne Felſenthal gezaubert, wo das Raufchen der 
Tannen im Abendwinde und das Schäumen des nahen Berg: 
gewäflers und das Praffeln ver Kaminflanıme fid) zu einem eigen: 
thümlichen Liede von den Zauber der fernen Fremde verband, 
und ‚Fräulein ande mit ihrer hinreißenden Schönheit als vie 
Zauberin daſaß, mit der der bewegte Schrein der Kaminflanınte 
im nedifchen Spiele ſcherzte, der das Tannenrauſchen feine geheims 
wißvollen Weifen vorfang, der das Gurgeln und Schäumen bes 
Sensäffers dunkle Kunde zurief vom Leben und Weben da draußen 
im tiefen Geftein, von Allem, was fid berge in ven Dunllon 
Felotluften? 

Ich muß geftchen, ich hatte nie in meinem Leben cine Stunde, 
in welder ich das Herz fo erfitllt fühlte von der Poeſie romantifcher 
Schwarmerei, von fo füßer Traumfeligkeit, von ſolchem Glüdver- 
frauen. 

Ad, weshalb mußte fo bald Friedrich in der Thür erfcheinen 
und mir Hlide voll ftummer Mahnung zuwerſen? Aber freilich, 
er hatte Recht; es war fiherlich ſehr fpätz ich ſah nach dev Uhr; 
fie zeigte Zehn und ein Viertel! Das war freilid mehr, als ich 
erwartete! 

Der Abbe füllte mein Glas und reichte auch Friedrich eines, 
als ich an den Aufbruch gemahnt; dann ſah er nach feiner Uhr 
und fagte: 

„Es wird halb elf Uhr werben, bevor Die Pferbe eingefpannt 
find und wir abfahren fünnen. Wir haben bis nach Haufe zwei 
Stunden zu fahren; wir wilrben alfo erft um Halb cin Uhr ans 
kommen. Was denken Sie dazu, Blandıe?* 

„Wenn es fo fpät ift, können wir nicht mehr beimfahren,“ 
verfeßte fie, „Wir dlrfen nicht mitten in der Nacht dic Mutter 
ftören . . . fie hatte geftern eine fo üble Nacht, wir dürfen ihr 
ben ſtärlenden Schlaf der jepigen nicht rauben!“ 

„Sie haben Recht, Couſine,“ fiel der Abbe eifrig ein, „wir 
find ja bier wohl aufgehoben. Wozu nod heimfchren?* 

„Aber ich darf nicht Über Nacht meinen Poſten verlaffen,* 
warf ic ein wenig erſchroden über dieſen Entſchluß cin. 

„Ihr Posten ift in vollftändiger Sicherheit in Chateau Giron,“ 
antwortete der Abbe; „ic gebe Ihnen mein Wort darauf, daß ihm 
Nichts gefdichen wird. Deshalb unterwerfen Sie ſich ruhig der 
Entſcheidung unferer Dame Wir haben wohl eingerichtete Meine 
Schlafzimmer bier, genug für cine größere Geſellſchaft, als wir 
drei bilden; fehen Sie hier das Ihre!“ 

Er ftand auf und öffnete eine Seitenthür; es war ein gan 
hübſches Schlafcabinet, mit einen Bett in einer Mauervertiefung, 
worin cr mich blicken lich. 

Ich muß zu meiner Schande gefichen, daß ich ſchon viel zu 
fehr im Bann meiner Zauberin (ag, um lebhaften Proteft zu 





erheben. Wer hätte auch eine ſolche Stunde ablürgen mögen, che 
es nöthig; wer das Motiv, daß die leidende Mutter fo ſpät micht 
geftört werden dürſe, befümpfen lönnen? Ich lich mich bereden, 
ich leerte das neugefüllte Has; ich nahm, ba Fräulein Blanche 
zurebete, auch Die Cigarre, bie der Abbe mir bot. Wir begannen 
von Neuem zu plaudern; aber fehr bald ſchon erhob fich Fräulein 
Blanche, um und gute Nacht zu wünſchen und fib in das 
Manfardenftodwert nadı oben zuridzuzichen, wo ihre Gemächer 
lagen; der Abbe hatte für fib ein ähnlides Cabinet wie Das 
meinige und dieſem gegenliber zur Seite bed Salons liegend. 

Blanche warf, als fie an mir vorüberging und mir mit ciner 
Berbeugung gute Nacht winfdte, einen ganz eigenthümliden Blick 
auf mic. 

Seltfam — es [ag etwas von Mifvergnügen, Unzufriedenheit, 
faft möchte ich fagen Berachtung in dieſem Blid und ben babei 
leife aufgeworfenen Yippen . . . was hatte ich verbrochen? 

Der Zauber der Stunde war verſchwunden, als fie gegangen; 
ich war ftill, ich Lich den Abbe veden, und als er mich aufforberte, 
ebenfalls die Ruhe zu ſuchen, beeilte ich mich, ihm zu gehorchen. 
Friedrich, der fi in ber Nähe der Thür aufgehalten, war ſoſort 
zur Hand, mir beim Auslleiben behilflich zu fein, und wir waren 
bald in meinem Schlafcabinet allein, 

„Die haben's gleih Darauf angelegt, uns hier zu halten !* 
fagte Friedrich. 

„Slaubft Du? Unb woran fichft Du das?“ 

„Sehen Sie's nicht . . das Bett ift ja aufgemacht, Die 
Spreite abgenommen; das muß die Püchtersfran, ſchon che wir 
famen, gethan haben.“ 

Ich fegte mich und blidte das aufgemachte Bett mit ber forts 
genommenen „Spreite“, wie Friebrid das nannte, fehr tieffinnig 
fragend an. 

„Was denfft Du, Friedrich?“ fagte ic. 

„Daß man uns aus unferer Wohnung forthaben wollte und 
daß dert jegt etwas gefchicht, was wir, wenn wir ba wären, viel: 
leicht nicht gefchehen ließen." 

„Slauroth wird bie Zimmer nicht verlaffen!* 

„Ob auch über Nacht nicht? Wer meiß! 
allein !* 

„Ab ba!“ fagte ich, „ich bin überzeugt, daß dies München 
nicht daran denft, mich betrügen zu wollen! Ich möchte die Hand 
darauf in's Feuer ftreden, daß fie nicht fo arge Perfibie begehen 
lann . . .“ 

„Und bauen Sie ſo auch auf die Ehrlichkeit des Herrn 
Abbe?“ 

„Der Herr Abbe ift fein großes Yicht, Friedrich, und thut, 
was Das Fräulein will, Im Uebrigen fommt es ja auf das Alles 
wicht im Mindeften an. Meine Dienftpilict verlangt, daß ic 
wicht Über Nacht von meinem Poften fort bin; alfo mag Dies Bett 
aufgemact fein, wann und wozu es will, es ift ſicher, daß id 
nicht darin ſchlaſen werbe; wir milſſen marſchiren, Friedrich, und 
das ſogleich.“ 

„Wir werden heimlehren?“ rief Friedrich aus. 

„Haft Dur daran gezweiſell?“ 

„Herr Vicewachtmeiſter, es ift ein ſehr langer Spaziergang 
durd Dice Nacht!” 

„Freilich; aber die Nacht ift ziemlich hell und der Weg gut. 
Alfo komme!” 

„Ohne Abſchied?“ 

„Sollen wir fie ſtören und erſchreclen und am Ende gar 
zwingen, aus Höflichleit auch heimzukehren, was fie doch ungern 
thun? Geh' hinüber, ſag' den Yeuten auf dem Pachthofe, wir 
ſeien gezwungen, heinzulchren; bring’ mir bei diefer Gelegenheit 
meinen Ueberzicher, der im Wagen liegt, und folge mir damit. 
Ich gche worauf.“ 

Ich nahm Miütge und Handſchuhe und verließ möglichft ac- 
räuſchlos ten Pavillon. Friedrich eilte Davon und hatte mich fehr 
bald, nachdem er meinen Auftrag ausgeführt, wieder cingebolt. 

Wir fchritten rüftig vorwärts. Es war fein Mondenfdein, 
der Himmel auch nicht wollenſrei, doch fternenbell genug, daß wir 
unfern Weg und die mächjten Umgebungen beutlich erfannten. Die 
Kühle der Nadıt erleichterte Das Gchen; fo wanderten wir in einem 
wahren Attaquenfchritt woran, die Säbel in den Scheiben um bes 
leichteren Geheus willen gefdwltert, mit ben Sporen auf dem 
Chauſſeepflaſter, das bis in das Felſenthal von Colomier ſich 
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erftredfte, llirrend. Der Bergfluß rauſchte rechts neben uns, unter 
uns; von links ber verbunfelten die Felewände unfern Weg; ein 
leiſer Zugwind, der das Thal durchſtrich, flüfterte in den Bänmen, 
Stauden amd dem Gefträpp auf den Bergwänden oben. 

So waren wir eine halbe Stunde gefhritten; wir näherten 
und dem Weiler mit der Mühle, defien ich erwähnt habe; er lag 
friedlich, lautlos, wie in den tiefften Schlummer begraben da; aber 
zu meiner Ueberraſchung follten wir nur zu bald ven Beweis 
erhalten, wie fchr wir uns über diefen Schlummer täufchten. Als 
wir die Mühle paffirt hatten und bereits dem Ende des Ortes 
nabe gelommen waren, wo die Chauffee cine Wendung machte, 
faben wir einen breiten Streifen Licht auf umfern Weg fallen. Er 
lam aus cinem größeren, dem leßten oder vorlegten Hauſe, beffen 
Thür offen ftand; wir hörten laute, durcheinander eifernde wie 
trumfene Stimmen; zugleich ſtürzte fih ein Bauernhund aus der 
offenen Thür uns mit wüthendem Gebell entgegen; dies Lodte ein 
paar Münner in blauen Blouſen mit den Pebergürteln der Francs 
tireurd auf die Schwelle; wir mußten durch die Lichtzone vor ihnen 
an dem Haufe vorliberfhreiten; fle erfannten uns, fie erhoben ein 
Geſchrei, ſtürzten in’s Haus zurüd, in dem eim unbefchreiblicer 
Yärm folgte — wir beſchleunigten natitrlib auf's Aeußerſte unfern 
Schritt, im Gehen unſere Säbel, die einzigen Waffen, die wir 
führten, lodernd; aber wir waren nicht vierzig Schritte weiter ger 
fommen, als ein Schuß fiel, eine Kugel über uns dahin pfiif — 
dann nod cine, dann zwei, dann cin halbes Dutzend — mir 
war, al® erhielt ich eine flächtige Berührung am linfen Oberarm; 
im Uebrigen waren die Kugeln harmlos, fie pfiffen weit über 
unferen Köpfen in die Luft dahin. 

Friedrich's Fortbewegung war längft aus dem Schritt in ben 
geſtredteſten Trab übergegangen — in der That war an Wider 
ftand wider eimen ſolchen Haufen Menſchen mit Feuerwaffen nicht 
zu benfen; ich fprang ihm nad, und wieder an der Seite meines 
Begleiters, rief ich ihm zu: 

„Anı Ende werden wir doch getroffen, wenn wir ihnen ſichtbar 
auf der Chauſſee bleiben — wir müljen und trennen — lauf’ 
Du rechts, ich will mic; links durch die Weinberge da oben retten!” 

Bir hatten eben ein linfs von der Chauſſee zwifcben dieſer 
und den Bergwänden ſchräg auflaufendes Terrain erreiht — ic 
warf mich da hinein und eilte zwifchen ven hindernden Reben— 
pfählen, durch Rankenwerk, über Meine Scheidemanern der Wein- 
gärten, über hundert Dinbernifle fort... ich hatte wenigften® bie 
Sicherheit, daß ich micht gefehen wurde und fo bem weitern Feuer 
der Verfolger nicht ausgefetst fei; aber ich hatte freilich die ſchwierige 
Aufgabe, trog aller meiner Hinderniffe ſchneller zu fein als fie, Die 
die freie Chauſſee vor fid hatten — ich hörte fie mit Schreien 
und Rufen da unten laufen und rennen. 

„Schießt — ſchießt — ſchießt auf die Hunde — ſchießt — 
Tod den Pruſſiens!“ hörte ich fie unter mir brüflen; nad einer 
Weile fielen wieder zwei Schüffe, die aber, wenn fie nicht etwa 
auf Friedrich gezielt worden waren, völlig in's Blaue gingen; idı 
vernahm wenigftens nichts von den Kugeln; das Alles jedoch war 
völlig hinreichend, um mich mit dem äußerſten Aufgebot meiner 
Kräfte über den fatalen Boden von ſties und Geröfl, der gar 
feinen feften Schritt thun und mid, alle Augenblide wiber die 
Rebenpfähle anfahren ließ, weiter zu rennen. Ich mußte, um midı 
zu retten, durchaus das Ende diefer Weinpflanzungen cher erreichen 
als meine Berfolger; fam ich fpäter als fie am, mußte ich vor 
ihren Augen wieder auf die Chauffee hinunter, fo war ich verloren. 

Es war eine entſetzliche Jagd. Ich war zuweilen, wenn id) 
das wäfte Gerufe der Franetireurs hörte, nahe daran, das Wett 
rennen aufzugeben und mich niederzuwerſen, mit der Hoffnung, daß 
fie mich da ruhig liegen laflen wirben, um weiter zu rennen. 
Aber ih hörte hinter ihnen dann den Hund bellen; die Beſtie 
würde mic gewittert haben; ih mußte weiter, mit ſchon halb: 
gebrochener Kraft, mit gefhmwundenem Athem, vorwärts, fo lange 
meine Kuiee mich trugen! 

Zum guten Glüd war die von Weinbergen bedeckte Terrain: 
ftrede lang — vielleicht eine Viertelftunde und mod lünger; als 
ih das Ende erreicht hatte und mum einen fteilen Gang, der zur 
Chauſſee niederführte, hinab mehr ftolperte oder flog als lief, hatten 
meine Berfolger die Jagd aufgegeben; ich hörte nichts mehr won 
ihnen als nur dann umd wann das Anfchlagen des Hundes — es 
ſchien, fie kehrten zu ihrem Weiler, ihrer Schenke zurild, und ich 
tonnte aufathmen!i 
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Vergebene ſah ich mich nad meinem Burfhen nm. Ich 
faufchte . ... dann rief ich halblaut — lauter .. . aber michts 
war zu hören. Ich fchritt eine Weile langſam fürbaf; dann rief 
ih wieder — endlich antwortete mir eim leifer Pfiff, der unfer 
Signal „Sammeln!* nachahmte. Erfreut antwortete ich; cin 
„Ich lomme!“ ſchallte von drüben des Fluſſes herüber. Raſch ging 
ich zum Gewäfler hinab; al® ich den Rand erreicht, fab ich von 
der andern Seite her Friedrich tapfer bineinftapfen, — das Waſſer 
reichte ihm bis an die nice und ſchäumte um feine Schenkel; ich 
ftredte ihm meine Säbelſcheide entgegen; er ergriff das Ende, und 
im nächſten Angenblide war er glüdlid) an meiner Seite. 

„Bott fei Dank, daß Sie heil und lebendig geblieben,” fagte 
er aufathmend. „War das ein Dauerlauf! Ich habe mich, als 
wir auseinanderliefen, gleich durch das Waſſer geftärzt; ich wußte 
ſchon, die Kerle wlirden's mir nicht nachmachen! Das Frangofen- 
zeug hat etwas von der Katzennatur, durch's Waſſer gebt es 
nicht, und wenn’s regnet, läßt es bie Ohren hängen! Dieſe 
verfluchte Spigbubenbande! Ich danke nur dem Himmel, daß ich 
Sie fobald wiedergefunden habe; Sie haben wohl heillos Ferfen- 
geld gegeben! Sie waren mir im Nu aus den Mugen, als unfer 
Kennen anging; ich machte [mir ſchon Bittere Vorwürfe, daß ich 
Sie verlaffen habe, als ih Sie oben nicht gleich wicderfand; wenn 
Ihnen etwas zugeftoßen wire... . aber Gottlob, wir find heiler 
Haut diefem tüdifhen Räubergefindel entkommen.” 

Friedrich fprudelte das Alles in großer Aufregung hervor, 
während wir von dem Bachufer aufwirts gingen, um die Chauſſee 
wicber zu erreichen. 

Ich fagte, im Gehen cin wenig binter ihm zurüdbleibend, 
weil idy mich plöglich furchtbar ermüdet fühlte: „So beiler Haut 
bin ich, fürcht' ich, nicht davongelommen . . . ich fühle einen 
fbhändlihen Schmerz an meinem linfen Oberarm; ich glaube, daß 
es weniger cin harmlofer Rheumatismus in Folge der Nachtkühle 
als die Wirkung einer Chaffepotkugel ift, die ich ganz ohne Abficht 
umd böfen Willen in der befannten ‚raſanten Flugbahn‘ geflört 
habe!“ 

„Ah... Sie find doch nicht verwundet? Paffen Sie mid 
ſehen!“ rief Friedrich erfchröden aus. 

Ich Tanfchte, bevor ich ftehen blick; es war nicht Das mindeſte 
Geräufd mehr zu hören... mur gang im der Ferne das Bellen 
des Hundes noch und umter und das Rauſchen des Flüßchens 
Bir fonnten ruhig innchalten und uns die Zeit gönnen, meinen 
Arm zu umterfuchen. 

Die Entfernung meiner Kleider bereitete mir einen doppelt 
heftigen Schmerz; Friedrich führte Zundhölzer in der Weftentafche ; 
als er cin paar entzündet, nachdem ich das Hemd von ber Schulter 
niedergegogen und langſam vom Oberarm gelöft hatte, entdedten 
twir cine Streiffhußwunde, die nach Allem, was ich fühlte, durdh- 
aus wicht tief geben fonnte, aber recht häßlich ansfah und 
fchmerzte. Friedrich ſtürzte fort, um im feiner Müge Waller zu 
holen und mir damit den Oberarm zu wafcen; dann diente mein 
Tafchentuch zum Verband; ich zog die Kleider darüber, Friedrich 
ließ ſich nicht nehmen, aus feinen Taſchentuch mir cine Binde zu 
machen, im welder ic den linken Arm tragen mußte; dem rechten 
ſchob er unter den feinen, damit ich mich darauf lügen umd von 
ihm führen laſſe . . . und num ſchritten wir auf’ Neue in bie 
dunfle Nacht hinein. 

‚Friedrich war ein anftelliger und gewandter Menſch, ver aber 
wie eine Million Anderer fo ziemlich rob und unbefümmert in den 
Tag hineinlebte. Und doc war er plöglich wie ein Bruder für 
mid; doch emtwidelte er eine Teilnahme, einen Eifer zu belfen, 
eine Sorge, die mid mit einem Gefühle der Rührung erfüllte, 
Wie viel Güte, Brüverlichkeit, aufopfernder Hülfseifer und warme 
Theilnahme ſchlummert für ums in den Herzen von Taufenden, 
nein, von faft allen, won der großen Mehrzahl der Menſchen, und 
ift hier immer und fortwührend vorhanden, wenn fie aud nur ſich 
verraten und erwacen in dem Augenblide, wo es fid ihnen auf- 
drängt, wie ſehr wir ihrer bedürfen! Und weil der Krieg Taufende 
folder Augenblide ſchafft, ift er, der roh macht und verwilbert, 
auch wieder ein großes Apoftolat des Gemüthes, eine Auéſaat der 
Brüderlichfeit und Menſchenliebe, wie es feine flärfere auf Erden 
giebt. Ich habe in der That nirgendwo mehr Fähigkeit gefunden, 
weiheren Gemüthseinprüden nachzugeben, als unter — Soldaten! 

Bir erreichten das Ende unferes Felſenthales und gelangten 
in das weitere Thal des Dignon [Das kalte Waffer hatte meine 





| 

















Schmerzen gelindert, ich fuchte meine Mübigfeit zu vergeffen und 
fo gelangten wir weiter; fehr mühſam freilih und, je mehr wir 
uns Chateau Giron nahten, deſto weniger raſch; aber wir nahten 
ihm und wir erreichten es auch glücklich; erleichtert athmete ich 
auf, als wir ein mattes Licht durch die Fenſter meiner Zimmer 
jhimmern jahen. 

„Slauroth ift auf feinem Poften geblieben!“ rief ih aus. 
„Bottlob! ich hätt! es ihm kaum zugetraut!* 

Wir erhielten gleid) darauf einen weiteren Beweis von Glau— 
roth's Dienfteifer und Umſicht. Er hatte eine Gtreifpatrouille von 
zwei Dann nad) uns ausgeſchickt, die beim Zurüdtommen in ber 
Allee vor dem Schloffe auf uns ſtieß. Als id) dann mein Zimmer 
betrat, fand ich Glauroth nidhtsdeftoweniger in meinem Bett tief 
in den Armen des Morpheus — vorandgefegt, daß fein entſetz⸗ 
liches Schnarchen nicht den Gott längſt veranlaft, fein Amt irgend 
einer unglüdlihen Untergottheit zu übergeben. Auf dem Nachttifch 
brannte eine fladernde Lampe; der Chevalier von Faublas lag, 
von der Dede niebergeglitten, auf dem Teppich. Glauroth fuhr, 
als wir ihn fehüttelten, mit dem Gurgeln einer Wafferorgel in bie 
Höhe und behauptete, feinen Augenblid geſchlafen zu haben. Ich 
drückte ihm meine völlige Gläubigkeit in Beziehung auf diefen 
Punft aus und bat ihm nur, mir fein Yager zu überlaffen. Zehn 
Minuten nachher lag ich mit einem Gefühle tiefer Dankbarkeit für 
meinen Schöpfer mich auf den Kiffen ausftredend, hatte Glauroth 
kurz die Situation erflärt und fandte ihn von bannen, alle Hilfs- 
leiftungen ablehnend. Was mir noth that, was meine Natur 
gebieteriſch erbeifchte, war michts ale Ruhe, ungeftörte Ruhe, das 
große Heilmittel Schlaf! 

Ich fand ihm fehr bald trog der Schmerzen, bie ich noch 
immer fühlte, dieſen heilkräftigen Schlaf, einen Schlaf, jo feit 
und tief, daß der Tag fehr weit vorgerüdt fein mußte, als ic am 
andern Morgen erwacte. Es war mohl kaum Morgen mehr, 
fendern fat Mittag. Es wurde mir fchwer, mid, zu befinnen, 
was geſchehen, wo ich fe, und ob es cin Traumbild oder wirllich 
Fräulein Blanche fei, was mir gegenüber auf einem Sopha ja, 
über ein Buch gebückt, und jebt, wo ich erwachte, ſich erhebend, 
einem Klingelzuge in der Ede zufcreitend und, nachdem fie diefen 
gezogen, auf mein Bett zufommend, um fid, in den Seflel am 
Fußende niederzulaffen. 

„Sie find es?“ fagte ich verwirrt zu ihr auſſchauend. 

„Wie fühlen Sie ſich?“ fragte fie erregt. „Gottlob, daß 
Sie erwacht find — daß man Sie verbinden kann, ich wollte nicht 
zugeben, daß man Ihren Schlaf unterbrede, und nun wurde mir 
doch Angft bei diefem langen Schlaf.” ... “ 

Ehe ich meine Gedanken fo weit ſammeln konnte, um zu ante 
worten — wußt' ich denn felbft ſchon, wie ich mich fühlte?! —, 
trat der Abbe ein, gleich nach ihm Friedrich. 

„Verftatten Sie mir, daß ih Ihre Wunde unterfuche," fagte 
der Abbe; „ich bin ein Stüd von einem Arzt, von einem Wunds 
arzt wenigftens — ich hoffe das Nöthigfte thun zu künnen, bie 
ber Hausarzt fommt, der wohl vor morgen, wo er ohnehin 
Madame Kühn befucht, nicht anfangen wird — er muß den Weg 
aus Noroy herüber machen und ift fo ſchwer zu haben!“ 

Dabei und während Fräulein Blanche verſchwand, machte ſich 
der Abbe, wie mir fchien mit ziemlich geſchickten Händen, an bie 
Entblößung meiner Wunde von ihrem Nothverbande; Friedrich 
ſchleppte Waller und das Berbandszeng, welches fchon im Zimmer 





bereit lag, herbei — ich unterwarf mich ſchweigend ber Be 
banblung. 

„Ich glaube, es iſt michte Geſährliches,“ fagte der Abbe; 
„es ift eine reine Fleiſchwunde, die bald heilen wird . . . ber 
Blntverluft hat Sie mohl ein wenig erfchöpft?“ 

„Der Blutverluſt oder der Weg!" emtgegnete ic,“ oder beides 
zufammen — ich fühle wenigftens, daß es mich fehr glücklich 
machen würde, wenn in den nächſten vierundzwanzig Stunden 
Niemand von mir verlangte, daß ic ein Glied rühren folle!“ 

„Gewiß wird das nicht der Fall fein!“ verfegte der Abbe, 
feine Waſchung fortfegend; dann legte er Charpie auf und begann 
meinen Arm zu verbinden. 

„Sie können den Arıh frei bewegen?” fragte er, als es gefcheben. 

Ih erhob den Arm; ein heftiger Schmerz zog durch bie 
oberen Muskeln, aber die Bewegung war nicht gehindert. 

Frünlein Blanche kam zurüd umd ſetzte ſich in den Seſſel, 
den fie zuerft eingenommen. 

„Ich werde Ihre Pflegerin fein,“ fagte fie mit einer eigen: 
thümlichen harten Beſtimmtheit. 
zählt, was ſich ereignet bat, nachdem Sie Colomier verlaffen. Ich 
bin es gewefen, die an diefem Unfall die Schuld trägt — und 
ich will Ihnen zeigen, wie ſchwer das auf mir liegt, wie fehr ich 
Alles thun möchte, es wieder gut zu madıen und bie Folgen 
veffelben für Sie zu lindern... .“ 

„Und wenn Sie nicht die Schuld trägen?“ 
langfam meine Gedanken fammelnd. 

„Bas meinen Sie?“ 

„Würben Sie dann auch — vorausgefegt, ich bedürfte einer 
weiblichen Pflege — mir diefe mit derfelben Bitte bieten ?“ 

Sie fah mid an, ohne zu antworten. 

„Sie begreifen,” fuhr ic lächelnd mad einer Paufe fort, 
„daß das mich fehr glüdlich machen wilrbe; wenn Sie mir jeht 
jedoch fagen, daß blos das Bewußlſein, ſchuld an meinem Unfall 
zu fein, blos das Bedürfniß, dies wieder gut zu machen, Sie zu 
fo viel Selbftverleugnung führt, fo antworte id Ihnen: ich danke 
Ihnen; die ganze Sache ift nicht fo ernft und ich werbe ſogleich 
aufftehen, um Ihnen zu zeigen, daß ich wirklich eines fo aufs 


epfernden Dienftes nicht bedarf, daß Ihre ‚Schulo‘ in ver That | 


nicht fehr groß it, daß Sie auf das, was mir zugeftoßen, burds 
aus fein Gewicht zu legen brauchen!“ 
Sie fuhr fort mic ſchweigend zu betrachten. 


Sie fagen, iſt unfreundlih . ..“ 


„sch will nur fagen, daß id lieber einen Beweis Ihrer | 
Güte ſehen möchte alt einen Beweis Ihrer Gewiffenhaftigkeit. || 
Doch genug. Yaflen Sie mid Ihnen fagen, daß ich nicht begreife, | 


wie Sie ſich die Schuld meines Unfalls zufhreiben lönnen!“ 
Sie fenkte tief ihre Blide in mein Auge und fagte dann: 
„Sie find nicht aufrichtig jetzt! 

einem häßlichen, giftigen Berdacht — doch nein, einem Verdacht, 

der nur zu matiirlich ift! Sie find liberzeugt, daß wir Sie haben 


in einen Hinterhalt loden wollen; aus din Angaben Ihres Dienerd 


babe ich entnommen, wie die Beobachtung, daß wir von vornber: 
ein Sie in Golomier über Nacht halten wollen, Sie aufgefchredt 
und veranlaßt bat, im Stillen auf und davon zu geben! Bemeifl 
das nicht Ihr Mißtranen hinlänglich?“ 

(Hortjegung folgt.) 


Der Maler der Kinderwelt, 


PR») Kin eit, bu froße Zeit 

Boll Frilh — und Fruhlingoleid, — 
Dein Bogelleben fing id em 

Und fperrt’ ins Bilderbuch «8 ein.“ 


In Italien brannte der Krieg. Piemontefen und Franzoſen 
hatten im Sommer 1859 die Oeſterreicher in mehreren großen 
Schlachten auf's Haupt geſchlagen, fein Menſch konnte vorausfehen, 
welche Dimenfionen der Kampf noch annchmen mochte, darum 
ſchien es auch Preußen geboten zu fein, ſich für alle Eventualitäten 
bereit zu halten, Es machte einen Theil feines Heeres mobil und 
308 bie dazu gehörige Landwehr zujammen. Unter den Wehrs 
männern, bie mit Sad und Pad ausrüden mußten, zwar zunächſt 


| nicht in’s Feld, doch von Haus und Hof hinaus mad ihren 
‘ Sammelplägen in der Provinz, befand ſich auch ein junger Berliner 


Famifienwater, welcher ſich nicht gar lange erft fein eigenes Neft 
gebaut hatte. Wehmlithig ſchied er von feinem trauten Heim, das 
ihm all fein Süd umſchloß — er fonnte ja nicht ahnen, daß der 
Tag von PVillafranca fobald fhon dem Strauße ein Ziel feten 
und damit auch den preußiſchen Ruſtungen Einhalt thun würde. 
Ehe er fid aber losriß von Weib und Kind, feinem erftgeborenen, 
der „Snospe, die der Frühling trieb“, che er den Torniſter ums 
fhnallte und ſich zu feiner Batterie verfügte, vollendete er ein 
Werk, das er lange im Herzen getragen, an dem er Monate bins 
durch in ftiller frendiger Arbeit geſchaffen hatte. 





„Ahr Diener hat mir Alles cr 


fragte ic, 


„Ich verſtehe 
Sie nicht,“ fagte fie dann, wie ans Gedanken auffahrend; „was | 


Ihr Herz firömt über von | 

















Es ſtand im 


—— 


doch, die militärifchen 





engften Zufammenbhange zu dem, was ihm fein Baterberz erfüllte 
und bewegte, benn es ſchildert in Bild und Reim eine Reihe von 
Scenen aus ber Kinderſtube“, und das mit fo rührender 
Imnigfeit, fo wahr, fo innig und fo reizend, wie es nur ein 
Dann vermochte, welder im Hans und Familie lebt und webt, 
der darin feine Welt, den Mittelpunkt feines Fühlens und Denfens, 
feines Waltens und Sorgens findet. Zwar meinte der beſcheidene 
junge Rünftler in dem 
BWidmungsgebichte des 
Büchleins, er fei mur 


„— — — din kanb- 
webrtanonier, 
Der befler mit Kano- 

nen Ichiefit, 
Als Reim umd Poefie 
ihm flieft.‘" 


Uualificationenunferes 
Artilleriften in Ehren, 
das Publicum war ber 
Anficht, an gleihtücti- 
gen Pandwehrbombar- 
dieren möchte die große 
preußifche Armee viel 
leicht feinen Mangel 
leiven, gleich treffliche 
Dealer und Poeten ber 
Kinderwelt aber bürften 
dem deutſchen Bater- 
fande nit alle Tage 
erftehen. 

Bald war das Bud) 
mit feinen ſechszehn 
Bildern aus der „Kin: 
derſtube“ in Hunderten 
von deutfchen Häufern 
und in Taufenden von 
deutfchen SKinderherzen 
heimiſch und fein Ur- 
beber mit einem Male 
ein berühmter Mann 
geworben. Was hatle 
die Welt bis jegt von 
Oscar Pletfh ge 
wußt? Seit Yahren 
ſchon hatte derſelbe 
zwar emfig Pinfel und 
Palette gehanphabt, 
hatte manches ſchöne 
Bild 


„— — — gemalt 
Für gr Keute alt 


er war trotzdem nichts 





war gefunden, für das ihm die Natur gefchaffen fund wo feine 
Lorbeeren grünten, bie „goldene Sinberwelt*, die ihm ſchon immer 
am beften gefallen. Es war ihm gelungen, wie er felbft fo treffend 
fagt, ihre „Bogelleben einzufangen“ und mit einer Meiſterſchaft 
auf dem Papiere zu felleln, daß dem Beſchauer feiner Bildchen 
der wunderbare Goldduft jener Tage, da „er felbft ein Kind war“, 
wo ihm alle Farben präctiger glühten und alle Blumen töftlicher 
dufteten, wo ihm jeder 
Traum zu einem Him⸗ 
key wurbe, im 
der 


eele wieder ber» 
auffhimmert. 

Dem erften glüd- 

lihen Wurfe, dem 


allervings die befonbe- 
ren Umſtände und bie 
Aegide, unter welcher 
er geſchah, zu Gute 
gelommen waren, folg- 
ten rafch neue, und bie 
jeßt mar jeder weitere 
ſtets zugleich ein Fort⸗ 
ſchritt gegen den nächſt⸗ 
vorhergehenden, was 
nach einem fo glänzen⸗ 
den Debut bekanntlich 
nicht allemal der Fall 
zu fein pflegt. Heute, 
elf Dabre nach dem 
erften, find Oscar 
Pletſch's Bilderblicher 
ſchon zu einer Meinen 
Ulbliothel angewachſen, 
deren letzter Band hof⸗ 
fentlich noch recht lange 
auf ſich warten lüßt, 

sinem „Werke“, das ın 
ver Kunſtgeſchichte fei- 
nen  charafteriftiichen 
und Ehrenplag behaup⸗ 
ten wird. Oscar Pletſch 
iſt im Neiche ber Klei— 
nen Meifter fo gut wic 
ein Cornelius undſtaul⸗ 
bad in ihrer monumen⸗ 
talen Sphäre. Er ift 
ein Dolmetſch der Kin- 
dermwelt und ihrer Mei- 
nen Freuden und Leiden, 
er „hat fich fo tief in 
das Kindergemüth ein 
gelebt, ihm feine Nei- 
gungen und Abneigun« 
gen, feine Liſten und 


geblichen, als einer von Yüfte, feine unſchuldi⸗ 
den vielen Berliner gen Geheimmiffe und 
Künftlern, — jegt aber x N RT Schelmereien abge» 
303 fein Name durch's De r lauſcht, wie wenige 


Yand von Haus zu 
Haus, und überall, wo 
ber Segen froher Kin⸗ 
dervöllchen beſcheert 
war, da glänzten die Augen und jub’Iten die Lippen, wenn ein 
neues Bilderbuch von Oscar Pletfh umter dem Weihnachts: 
baume lag. 

Schr häufig entfcheidet ein gindlicher Wurf Über die ganze 
fernere Laufbahn des Künſtlers. So aud bei Oscar Pletſch. 
Das Büchlein, welches er vor feinem‘ Ausmarfh in's Yager den 
Seinen gewiflermaßen ale Vermächtniß binterließ, und als „treuec” 
preußiſcher Soldat, den er ſich nennt, dem kunſtſinnigen fronprinz. 
lichen Paare und beffen erftem Sprößlinge gewidmet hat — es 
wirfte beftimmend eim auf feine fermere Kimftlerthätigkeit. Nicht 
Pinfel und Palette mehr follten fortan feine Gonceptionen und 





‚ Vren verförpern, fondern Stift und Buchsbaumplatte; Das Gebiet 
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Oscar vietſc 
Driginalgeichnung von Adolf Neumann. 


Dichter und Maler vor 
und neben ihm. 

An den Ufern ber 
Spree, im äußerjten 
Norbmweften der mehr und mehr zur Weltftabt erwachſenden Reſidenz, 
da, wo, ihrem Pürm und Oualm noch entrüdt, augenblidlich ihre 
legten Häufer ſtehen, in einer erft halb vollendeten Straße, ver 
Haideftraße, Uber deren Page ih faum Schumann und Droſchlen⸗ 
kutfcher genügend orientirt fand, hat ſich Oscar Pletſch fein Heim 
gegründet. Er bauft dort wie auf dem Yande, bat Picht umb Yuft 
umd Nuhe, und, das betonte er ausprüdlic, feine Heinen Yieblinge, 
feine beiden Mädchen, die Modelle zu fo manchen feiner reigendin 
Rindergeftalten, können in der ummittelbaren Nähe des freien 
Feldes, weldhes das im Bau begriffene Quartier begrenzt, freudiger 
gebeihen, ald drinnen im bunftigen Herzen ber Stadt. 

Im erften Sted eines eleganten Hauſes zog ich die Klingel. 


* 
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Ein hochgewachſener Mann von etwa vierzig Jahren, dem an ben 
ſechs Fuß der preußifchen Garde wenig fehlen mochte, mit brimettem 
Geſicht und braunem Haar und Bart, öffnete mir die Corridor— 
thür. Es war der Künſtler feloft. Ohne Zweifel hatte ich ihn 
in feiner Morgenarbeit geflört, denn er trug fein Rüftzeng, den 
Bleiftift, noch in der Hand; mit der freumblichiten Miene und ber 
gewinnenbften Öerzlichteit jedoch, die auch nicht den leifeften Anflug 
hatten von jener verdrießlichvornehmen WReferve, mit welder 
Männer von Namen wohl ven Befucher empfangen, hieß er mid) 
willfommen und führte mich in fein Allerheiligftes, feine Werfftatt. 
Wer ſich umter diefer aber ein gewöhnliches Künftleratelier mit 
halb verbautem iFenfter, mit Staffeleien und Gliedergruppen, mit 
jeltenen Waffen und Goftümeftüden, mit antiken Gefäßen und 
mittelalterlichen Möbeln, mit Cartons und Öypsgliedern und dem 
ganzen genialscoquetten Chaos dächte, womit der Maler gern den 
Schauplag feiner Tätigkeit anszuftaffiren pflegt, der wilrde ſich 
ſehr tänfchen. Oscar Pletſch's Atelier ift nichts mehr und nidıte 
minder als das geſchmackvoll ausgeftattete Arbeitszimmer eines ges 
bilveten und behaglich fitwirten Mannes; nur die vielen Zeichens 
mappen in verfchiedenen Nepofitorien, die treffliden alten Kupfer: 
ftiche an den Wänden und mehrere plaftifcye Decorationen deuten 
allenfalls darauf bin, daß man ſich in der Wohnung eines Kunfts 
jünger und Kunſtfreundes befindet. Der eigentlihe Werktiſch 
unferes Malers ift ein einfaches Stehpult. An ihm componirt er 
feine berzigen Bildchen, zeidinet ſte zuerſt in netteſter Ausführung 
mit Bleiftift und leicht aufgefegten Aquarelltönen auf Heine Blätter 
von feinem Elfenbeinpapier und überträgt fie dann felbft auf die 
weißgrunbirte Buchsbaumplatle, aus welder der Holzſchneider, dem 
Künftler Yinie file Linie nadıgranirend, den Bilderſtock für die 
Buchdruderpreffe herftelt. Cine im Gntftchen begriffene Holz— 
zeichnung lag auf dem Pulte; offenbar hatte mein Schellen ven 
Maler von ihr abgerufen. 

„Einen Augenblid, bitte," begann cr; „ih will nur raſch 
noch eine Stridlage vollenden.“ Darauf fegte er fid zu mir auf 
das Sopha, und jet erjt frug er nad) meinem Begehr. 

„Es drangte mich, den Mann von Angeficht zu Angeficht 
fonnen zu lernen, der die Welt nun ſchon feit mandem Jahre mit 
fo finmigen Gaben befchentt, und alle Kinderherzen ftiehlt und uns 
Helteren die Bruſt mit ſüßer Wehmuth füllt, indem er und auf 
Momente in ein Paradies zurädzaubert, das und leider längſt 
verloren iſt,“ antwortete id). 

Ein leifes vLächeln umfpiehte feine offenen männlichen Züge. 

„Das Publieum ift ſehr nachſichtig gegen mic,“ erwiderte er 
mit ungekünſtelter Beſcheidenheit; „ic babe viel Gl gehabt, 
mehr, als ich es jemals geträumt habe. Aber glauben Sie, meine 
Bilder allein ſind's nicht gewefen, Die mid) en vogue gebracht haben 
— ohne des Königs Nord wäre ich wielleiht heute noch jo unbe— 
taunt, wie ich es war, als ich mein erſtes Büchlein wom Stapel 
lich. Man fah in mir nicht den Nünjtler, nur den Yanmvchr- 
fanonier, und Das zog, das war etwas Neues. Ein Yanbwehrmann, 
der nebenbei, fd dachte man, fo ganz paflabel zeichnen konnte, 
das erregte Verwunderung und mit ihr Inlereſſe. Daß id ein 
Maler von Handwerk war und Zeit meines Yebens eigentlich nichts 
gelhan hatte, als gezeichnet und gepinfelt, das vergaß man, obſchon 
id’ E den Yeuten in ber Borrede zu meiner Kinderſtube' Deutlich 
genug erzählt hatte.“ 

„Daß Dscar Pletſch ein Künftler ift und zwar einer vom 
cdytejten Schlage, dariiber waltet heute wohl kein Zweifel mehr ob. 
Der Yandwehrmann ift längſt wergeffen über dem Maler und 
Dichter,“ verfegte ich. 

„Wenigitens darf id; mir Das Zeugniß ausftellen, daß id) 
redlich geftrebt habe cin Künſtler zu werden,“ fagte er ernſt. „So 
lange ich denfen lann, war mein Sinnen und Trachten auf nichts 
gerichtet als auf die Kunſt. Das Zeichnen muß mir im Blute 
geſtecht haben; was ich draußen auf ver Gaſſe ſah, was ich auf 
den Epagiergängen im Thiergarten, am Waffer, auf dem Yanbe 
erlebte, hurtig werfuchte ich's auf das Papier zu werfen. Wie hat 
ſich mein guter Bater Über diefe meine Neigung gefrent! Wie 
leuchtete fein Antlig, wenn cr den Heinen Zeichner jo emfig am 
Werke ſah!“ 

„Ihr Bater war felbft Maler?" frug id. 

„Maler nicht eigentlich,“ erwiderte mein Liebenswllrbiger neuer 
Freund „Er war Militär und Hülfszeichenlehrer an ver Berliner 
Artillerieſchule; aber er wußte Bleiftift und Feder fo wader zu 





führen wie Einer. Leider war der Gehalt, den ihm feine Stellung 
einbrachte, fein reichlicher, und der brav Mann mußte von früh 
bis ſpät fi abquälen, um durch allerhand Pebenerwerb, bu 

Surpferftichen von Bifitenfarten und dergleichen, für den Unterha 

der Familie — ich hatte nodı vier Geſchwiſter — in dem foit- 
fpieligen und immer foftipieliger werbenven Berlin zu forgen. 
Maler wollte ich werden, nichts Anderes, das ftand bei mir feit. 
Zur Verwirflibung meiner Pläne aber zeigte fid wenig Ausficht. 
Sp war ic fehszchn Jahre alt geworben, und mein ganzes Yeben 
ging fo zu fagen in Zeidinen auf. Id verfüumte und vernad)- 
läffigte die Schule, hielt mich allen Spielen und Grgößlichleiten 
meincs Alters fern, um nur fortwährend über Papier und Reiß— 
brett figen zu lünnen. Wer nur immer zu ums fam, jeder Beſuch, 
jedes Wettelfind, jede Milchfrau mußte mir zum Modelle herhalten. 
Ah, es war eine Zeit voller Fleißes und trog ihrer äußeren 
Armuth und Hoffnumgslofigfeit voller ftiller Seligkeit, deren ich heute 


noch mit Wehmuth und Sehnſucht gevente.* 


„Und wie entjchien ſich ſchließlich Ihr Schichſal?“ unterbrach 
ich den Erzähler, welchem die Jugenderinnerungen das Herz immer 
mehr und mehr auf bie Yippen brüngten. 

„Schneller und günftiger, als ich's nur zit träumen gewagt 
hatte,“ entgegnete er. „Die Berliner Runftausftellung im Atademies 
gebäude war eröffnet und bradıte unter Anderm ein Feines Bild 
Vendemann’s und zugleicd das Portrait des Meifters. Heute 
wirde mir jenes vielleicht ſüßlich und fentimal erſcheinen — 
Sie wiffen ja, die damaligen Düſſeldorfer machten viel in Gefühls— 
feligfeit — damals entzlickte mich's, und bie feinen freumblichen 
Züge des Malers eroberten mein ganzes Herz. Unter feiner 
Yeitung in Dresden ftubiren zu können — das warb der hödhite 
meiner Wünfche! Aber wie follte dies möglicd werben? Meine guten 
Eltern konnten mir ja feine Unterftügung mit auf den Weg geben. 

Schon begann ich mit bitterem Schmerze von meinem Yich- 
lingsgedanfen Abſchied zu nehmen, da trat — ich conterfeite chen 
mein eigenes trübfeliges Gefiht im Spiegel — ein edler Mann 
zu und in's Zimmer, dem meine Beftrebungen ſchon lange Theil 
nahme erwerft hatten, und erbot ſich großmilthig, mir mit cinem 
Stipendium auf drei Jahre unter die Arme zu greifen. Spradylos 
vor Freude Stand ich da, — und wenn heute Oscar Pletſch wirflich 
ein Kunſtler von echtem Schlage ift, wie Sie meinen, jenem Manne 
haben er und bie Welt es zumeift zu danfen, Darum barf ich 
Ihnen wohl aud feinen Namen nennen: es war ber Prebiger 
Seidig, ein wahrer Menfcenfreund, der mit aufopfernder Gelbft- 
verleugnung — benn er war keineswegs reidy und lebte nur von 
den Erträgniffen feines Amtes — außer mir nod gar Mancem 
auf der Pebensbahn fortgcholfen hat. 

Wie felig zog ich in Dresden ein,“ fuhr der immer wärmer 
werdende Kunſtler fort, „wie glückllich vollends war ich, als ich nach 
furzem Durchlaufen der Alademieclaſſen in Bendemann's Atelier als 
Schiller eintreten durfte! Was brauche ich Ihnen noch mehr zu fagen 
von jenen unvergeßlichen Tagen eines ernſten, von Begeifterung 
getragenen Yernens und Strebens unter gleichgeſtimmten Senoffen, 
von Denen mande, wie Dohann Wislicenus, Theodor Groſſe, 
Johannes Zumpe, Heinrich Gärtner und Andere, jegt in ber 
Kunſtwelt ſich hoher Geltung erfreuen.“ 

„Verfolgten Sie ſchon damals die Richtung, die Sie heute 
zum allgemeinen Liebling madıt 2?" warf ich ein. 

„Nein, ich malte Portraits, auch verſchiedene hiſtoriſche Com- 
pofitionen in Bendemann's Atelier und raifonnirte viel über 
Iocalismus und Realismus in der Kunft, wie alle meine Games 
raden. Da wurde ich unferm trefflichen Yudwig Richter näher 
bekannt und durch ihm meinem ureigenen Naturell zurüdgegeben. 
Inzwifden ging aber das lebte Jahr meines Stipendiums zu 
Ende, und «8 hieß num mic auf eigene Füße zu ftellen. Zum 
Glück trug ich in einer Concurrenzauoſchreibung den Sieg davon 
und warb mit einer umfangreichen Arbeit, ven Illuſtrationen zu 
einer Bilverbibel, betraut, die mir auf kingere Zeit bin aud- 
reichenden Erwerb verhieß. Da aber fam mir der bunte Rod 
dazwiſchen, ich mußte meiner Militärpflicht genügen und mid cin 
volled Fahr aus meinem Schaffen und — was mid, augenblidlich 
vielleicht noch ſchmerzlicher drückte — won meiner Braut losrcifen. 
Denn jung wie id war, hatte id) mich doch bereits auf ewig ges 
bunden. Mit ſchwerem, ſchwerem Herzen, das fünnen Sie wohl 
denken, fagte ich alfo dem fchönen Elbflorenz Valet, um auf dem 
mürkifchen Sande den Artillerierehruten zu fpielen.“ 


| „Und ſeildem find Sie in Berlin geblicben?* ſorſchte ich. 
„Roc nicht,“ gab mir der Künftler zur Antwort. „Als ich 
mein obligates Jahr ablanonirt hatte, eilte ich auf Flügeln ber 
Yiche und der Kunft nadı Dresden zurüd und fuchte meine früheren 
Erwerböbezichungen wieder anzulnüpfen. Es wollte mir indeß 
nicht gelingen, fo daß ich nach ein paar Jahren voller Noth und 
Uerxrger — ben bitterften meines ganzen Lebens — mic furz ent 
‘ Schloß, mein Heil in der Balerſtadt an der Spree zu vwerfuchen. 
Aller Jammer aber hatte mich nidyt abhalten fönnen, mic zuvor 
mit dem Weibe meiner Wahl zu verbinden — wir mußten und 
ja doch haben! 

Und num mußte mir zunächſt ver Zeichenunterricht, den ich in 
verſchiedenen angefchenen Häufern ertheilte, das nöthige Brod vers 
haften. Da kam es denn, wie Sie fidh vorftellen können, micht 
viel an das eigentliche künſtleriſche Schaffen; allein nach und nadı 
fand fih doch auch andere Arbeit ein. Ich lernte einen und ben 

andern Buchhändler fennen und erhielt von ihnen allerhand Werte 
| zu illufteieen, Vollsblicher, Bibeln und andere Bücher mehr. Zum 
Glud find manche diefer meiner Jugendſunden heute wergeflen, 
| vielmehr wohl gar nicht befannt geworben, aber fie brachten mir 
doch, was ich zunächſt brauchte, Brod fir mich umd die Meinen, 
wenn ich auch oft bis tief in die Nacht hinein am Zeichenpulte 
‘, Reben mußte, 
I Für die Meinen, füge id. Denn inzwiſchen war mir ein 
' Kind geboren worben und bumit das helle Glüd in's Haus ges 
zogen, wie fmapp und farg dies auch noch beftellt war. Wenn es 
die Mutter zu mir brachte, wenn es feine Händchen um mic 
fhlang, wenn es lachte — Gott im Himmel, id pinfte mid) 
reicher als König Cröſus! Und mit dem Kindchen fam auch wirklich 
der materichle Segen in unfer Meines Haus — bie Vaters und 
Mutterfeligkeit, die wir empfanden, fie gab mir jeme Meinen 
Bildchen ein, benen ich meinen Namen und mein bürgerliches 
Gedeihen in der Welt fehulbig werden follte. Meine weitere 
‚ Yaufbahn kennen Sie ja wohl; Sie willen, daß ich mein erſtes 
\ Bilderbuch dem ebenfalls durch ein erſtes Kind beglikdten frons 
l prinzliden Paar barbringen durfte, und daß diefer günftige Um: 
ſtand ven Grund gelegt hat zu meinen weiteren Erfolgen. Glauben 
| Sie aber ja nicht, daß ich diefe überfhäge. Nein, mein Feld ift 
ein befcheivenes und engbegrenztes, doch bat es feine Berechtigung 
fo gut wie jedes andere und, Die Hauptſache, es ift das einzige, 
auf welchem meine Individualität ſich behaglich entfalten fonnte. 
Ich hatte meine Specialität gefunden, und das ift im unferer Zeit 
der Arbeitötheilung auf allen Gebieten menfchlicher Thätigfeit 
immer ein lite zu nennen. Daß ich mach Kräften bemüht bin, 
meinen Heinen Ader zu beftellen und zu pflegen, ibm durch gründs 
lichere Studien und feinere Naturbeobachtung immer reifere und 
eblere Früchle abzugewinnen, das, venfe ich, zeigen bie Bücher 


I 


Die Geburtsflätte des 


Der Chef des preußiſchen Generalftabes, der General von 
Motte, tbeilte mit Homer und anderen berühmten Männern ein 
gleiches Schickſal: geraume Zeit ſchrieb man verſchiedenen Orten 
die Ehre zu, die Wiege des größten Strategen ber Gegenwart 
umfchloffen zu haben, und feit ftand nur das Cine, daß Mecklen— 
burg das Yand fei, welches den berühmten Schlachtenlenker zu 
feinen Eöhnen im engern Sinne rechnen dürfe. 

Die ftreitige Frage follte aber bald zur Entſcheidung fommen, 
und zwar war es die Stabt Pardim, welde ein Yahr nadı dem 
ſiegreichen Feldzug in Böhmen ihre Auſpruchsrechte nach dieſer 
Richtung kurz und bündig zu beweifen und, um alle neidiſchen 
Zungen mit Einem Schlage verftummen zu macen, dem „großen 
Schweiger“, als ihrem Stammesgenoffen, das Bürgerrecht zu vers 
feihen beſchloß. Den thätigften Nachforſchungen gelang es denn 
au, den chrwürbigen Vätern der Etadt Parchim die unumſtöß— 
lichen Beweife fr ihre Behauptung zu verfchaifen und in ihre 
Bände den Tauffcein niederzulegen, welcher fie für alle Zeiten 
berechtigt, den General von Moltke ihren Yandemann zu nennen. 

Der erwähnte Geburtéſchein lautet : 

„Belmuth Karl Bernhard, chelicer Sohn des Hauptmanne 


Friedrich von Moltte und der Frau Henriette von Moltfe, ge» 


— 


hier,“ ſchloß der Künftler feine Erzählung, indem er mir feine 
verſchiedenen Bilderwerle zufammentrug und mit mir durchblätlerte 

Es war ihrer eine anfehnlice Neihe und ſchwer zu fagen, 
weldem darunler der Preis gebühre, denn alle ſprachen gleich zum 
Herzen. It die Zahl der Auflagen hierbei Jals das maßgebente 
Moment zu betradıten, fo wiltben vor allen die drei „Was willft 
Du werden?“, „Kleines Bolt“ und „Gute Freundſchaft“ hervor: 
zubeben fein, deren allerlichfter Bilder wohl die Mehrzahl ver 
veſer ſich mit aufrichtigem Vergnügen erinnert. Jede Auflage von 
Pletſch's Bilderbüchern begriff aber immer viertaufend Eyemplare, 
bie oft fofort nach ihrem Erſcheinen verkauft waren. Urfpränglic 
in verfchiedenem Berlage veröffentlicht, find jegt die Schöpfungen 
Dscar Pletſch'e, mit wenigen Ausnahmen, im ven der befannten 
Firma Alpbons Dürr in Peipgig übergegangen, deren Chef, 
ſelbſt cin enthufiaftifcher Verehrer der deutfchen Kunſt, fih um ihre 
Förderung cin hohes BVerbienft erworben hat, Für ihn fand ich 
unfern Maler focben aud mit einem neuen Werke bejcäftigt, 
deſſen Titel ich noch nicht verralhen, von dem ich blos fagen barf, 
daß es viele unferer gebräuchlichften Kinderfcherze und Spielereien 
auf das Heiterfte und Sinnigfte illuftriren wird. Pletſch zeigte 
mir bie bereits wollenbeten Heinen Gartonzeidinungen; c# waren in 
ihrer delicaten und cleganten Behandlung wahre Cabinetſtüdchen, 
um beren Befig ich den fünftigen glüdlichen Eigenthümer, ben 
Berleger, benciden möchte. Reizendere Crayon- und Aquarellſtizzen 
als diefe Heinen faum handgroßen Bildchen mit ihren lieblichen 
frifchen Kinbergefichtdien umd dem zumeift nach Motiven aus ben 
Elbdörfern und in der Nähe von Dresten componirten landſchafi— 
lidien und baulichen Beiwerle Tann man gar nicht fehen! 

„Hat Ihr Bater noch die Triumphe des Sohnes erlebt ?“ 
frug ich, imbem ich mid, erhob und bem liebenswürdigen Maler 
die Hand zum Abfchied reichte, 

„Dem Himmel fei Dank, dem guten, lieben Manne, der an 
meinen BVeftrebungen von Anfıng an einen fo innigen Antbeil 
genommen bat, it diefe Freude noch vergönnt geweſen,“ antwortele 
Pletſch mit bewegter Stimme. „Er hat aud mein anderes Glück 
nodı erlebt,“ feßte er ftrahlenden Auges hinzu. „Schen Sie, das da!“ 

Im Augenblid ging die Thür auf, und vie beiden Töchter 
des Kunſtlers ftirzten, aus ber Schule kommend, jubelnd und lich: 
fofend dem glücklichen Bater in die Arme. 

„Das mußten Sie noch fehen,“ fuhr er fort, „denn Oscar 
Pletſch's Atelier ohne Kinder wäre eben nicht Oscar Pletfch’e 
Alelier gewefen!* 

Noch braußen auf ver Treppe hörte ich die Luſt, die drinnen 
im Zimmer laut war. Ich hatte einen ausgezeichneten und glüd- 
lien Künstler, mehr, ich hatte einen lieben, findlichen und glüd- 
liden Menſchen konnen gelernt ein Gemülh lauter und fonnig 
wie feine Bilder aus Der Kinderwelt. O. S. 


„großen Schweigers‘. 


borenen Paſchen, wurde hier geboren am 26. October 1800 und 
getauft am 2. November ejusdem anni.“ Als Taufzeugen und 
Gevattern find genannt: 1) der Bater des Kindes, 2) der Kammer 
gerichtsrath Balhorn in Berlin, 3) Johann Paſchen in Hamburg, 
und vertraten die Auswärtigen: 1) der Commereienrath Grapen 
gießer, 2) Dr. med. Beder, 3) der Senator Loeſcher, Alle bier: 
ſelbſt wohnhaft. Taufender Paſtor: H. ©. Seidel. 

Damit iſt es denn wohl außer Zweifel geſtellt, daß ver Graf 
von Moltfe wirklich in ber ehrenveſten, gnewerbfleißigen, reichen 
Stadt Parchim geboren fei, und daß namentlih das Gut Gnevitz 
bei Teffin, welches gleichfalls im diefer Sadıe viel genannt worden 
war, vollftändig unberechtigte Anfprücde erhoben babe. Das Gut 
Gnevitz bat vielmehr der Bater des Generals erft im Jahre 1801 
von dem Kriegerath Cornelius Wilhelm Hagemann gefauft und 
bezogen, dann aber fdon am 30. Juni 1803 wieder verfauft, und 
zwar an einen Herrn von Stralendorf. Wie endlich weitere genauere 
Nachforſchungen nod ergaben, haben Die Eltern des Generals zur Zeit 
feiner Geburt das nämliche Haus bewohnt, welches jegt in Dem Beſitz 
des Vürgermeifters SommerDierflen ift und aud von dieſem zur 
Zeit bewohnt wird. Daffelbe ift feit dem Jahre 1867 durch eine 
Sedenktafel geziert. Wir bringen daffelbe heute in Abbildung und 
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fliehen gleich hieran das Facfimile der Unterfhrift, wie wir es 
einem der Briefe entnommen haben, welche gelegentlich der Ver: 
feihung des Ehrenblirgerrechts zwiſchen dem General und dem 
Magiftrat gemechfelt murben; 


—u PT ALLS,, 

Es erlibrigte fur ven Magiftrat nunmehr, ſich an den General 
felbft zu wenden und ihn um Annahme des Ehrenblirgerrechts zu 
erfuchen. Diefe erfolgte felbftverftändlih und fofort bilveten bie 
Väter ber Stabt und ber Bürgerausfhuß von Pardim aus ihrer 
Mitte eine Deputation zur perfönlichen Ueberreihung des Diplome, 
welches folgenvermaßen lautet: 

„Wir Bürgermeifter und Rath der Vorberftabt Parchim bes 
widmen bem königlich preußiſchen Herrn General ber Infanterie, 
Chef des Generalftabes der preußi⸗ 
fchen Armee, Freiherrn Helmuth 
Karl Bernhard von Moltke in 
Berlin, im Einverflänbniffe mit 
der repräfentirenden Bürgerfchaft 
kraft biefes mit dem hiefigen Ehren- 
blirgerrechte, und verleihen demſelben 
damit alle ven biefigen Bürgern 
zuftehenden Gerechtfame als Ehren: 
recht zum Zeichen der Anerkennung 
feiner ruhmvollen und thatenreichen 
Wirffamkeit und hohen Berbienfte 
un das beutfche Vaterland und 
damit auch um unfere Stabt, melde 
das bevorzugte Glück hat, feine 
Geburtéſtadt zu fein. 

Zur Urkunde deſſen haben wir 
diefes Diplom ansgefertigt. 

Sp geſchehen zu Parchim, ben 
4. Mai 1867. ö 

Bürgermeifter und Rath.“ 

Der Beneral empfing die Depu- 
tation fehr freundlich, bezeigte ihr 
wieberholt feine Freude über bie 
ihm erwiefene Ehre umb beauftragte 
die Herren, dem Magiſtrat und 
der Bürgerfchaft feinen Dant abzu⸗ 
ftatten. 

Am näcflen Tage empfing er 
die Deputation in feiner Wohnung 
zum Diner, weldes um drei Uhr 
Nachmittags begann und an welchem 
außer ihm noch feine Gemahlin, ber 3: 
Dberftlientenant von Siebow, ber Adjutant Major von Reyht und 
ein anderer Militär, Verwandter des Generals, Theil nahmen, 
ſammtlich, wie ver officielle Bericht der Deputation ausdrücklich 
hervorhebt, in voller Uniform, mit ihren fämmtlidyen Orden ge 
ſchmückt. Der General bezeigte auch bei diefer Gelegenheit fein 
großes Interefle fiir Parhim, indem er fih ſehr eingehend nad 
allen Verhältniffen erkundigte, und fprad dabei die Hoffnung aus, 
noch im nämlichen Jahre feiner Geburtsflabt an der Elbe einen 
Beſuch abzuftatten. 

Diefer Beſuch ift allerdings bis jegt unterblieben, bafitr aber 





Nach einer vhotographiſchen Aufuahme. 


hat Moltle im vorigen Sommer eine große Reiſe nad Paris 
unternommen, nicht allein, fondern von ben waderen ftreitbaren 
Söhnen Alldeutſchlands begleitet, und die Welt fah ftaunend auf 
den rubmreihen Siegeszug feines Heeres. Da befchloffen venn 
bie waderen Pürger von Pardim in einer Ende October des ver: 
gangenen Jahres abgehaftenen Sitzung, vie Buſte ihres Ehren- 
bürgers, des nunmehrigen Grafen von Moltke, in dem Sitzunge 
Saale aufzuſtellen. Zu gleicher Zeit wurbe bie Bildung eines 
Comites berathen, welches die Sammlung von Beiträgen in bie 
Hand nehmen fole, um dem großen Strategen an feinem Geburte: 
orte eim Dentmal zu errichten. Damit blieb die Sache zunächſt 
allerdings auf fi beruhen umb zwar mit Recht. Noch gab es 
dringendere Dinge zu thun, als Erzmonumente aufzuftellen — 
noch galt es, draußen im Felde unfere Soldaten zu unterflüßen, 
ihnen Geld und leider zu ſchaffen; es galt, die Kranfen zu pflegen 
und die Wunden zu heilen; cs 
galt die Noth daheim zu lindern, 
Thränen zu trodnen, Hunger zu 
ſtillen. Da blieb für den Augen: 


Erz und Stein. Aber die Bürger 
von Pardim mußten, daß fir 
wenn fie handeln wollten, nur 
im Sinne besjenigen handeln burf- 


großen Pflichten gegen das Bater- 
land nicht aus dem Muge lichen, 
* einer günſtigeren Zeit es vorbehal⸗ 
tend, das Berdienſt des Einzelnen 
wilrdig zu feiern. 

Und dieſe Zeit wird kommen. 
Zwar es bebürfte im Grunde keines 
Denkmals von Erz, um das glor: 
reiche Bild des Grafen von Meoltte 


wirb bauern, fo lange es cine 
beutfche Geſchichte giebt und fo lange 


jene erzählt. Doc das Gemüth des 
Menſchen verlangt danach, feinen 
Gefühlen der Dankbarkeit, ber 
Freude, des Stolzes auch einen 


ſich gewiſſermaßen zu werfichern, 
daß das Bild eines Mannes, ben 
die Gegenwart verehrt, auch jetzt 
ſchon eine greiſbare Form gewinne, welche möglichſte Bürgſchaft 
gebe, daß es dieſe Tage überdauere, von Enkel zu Enkel vererbt. 
So mögen denn die Bürger von Parchim feiner Zeit das Denf 
mal in ihren Mauern errichten, ihrer und ihres Ehrenbürgert 
mwürbig; mögen fie ſich franzöfifche Kanonen ſcheulen und biefe zur 


Statue des deutfchen Feldherrn umſchmelzen laffen, mögen fie fih 
mit einem Auf an das deutſche Bolt wenden — fo weit bie | 


deutſche Zunge klingt, werben die Gaben fließen; denn bie beutfche 
Nation weiß: der Mann, dem biefe Ehre gilt, iſt und bleibt 
ihrer Beften Einer. 





Waidmannsglück vor der Jagd. 


Von Hermann Oelſchläger. 
(Mit Abbildung.) 


Wald, o Wald, wie liegſt du golben 
Heut’ vor meinen Blicken ba, 
Da von ihr, der einzig Holden, 
Mir das Holbefte geſchah 
Iſt es Wahrheit, find e8 Träume? 
Sagt es mir, geliebte Bine — 
Denn em Himmel ſenlte fich 


Heut' auf mic. Und tofett. 


Raſch das Treppenhaus herunter 

Kam bas allerliehfte Kind, 

Zingend, lachend und fo munter 

Wie der junge Morgenwiud, 
Schlaut, im hochgeſchilrzten Seide, 
Drunter, eng gefhnitnt in Seide, 

Fußchen — ad wie Hein, wie nett 


Und ba trat ih auf die Schwelle — 
Kaum noch weiß ich, wie's geſchah, 
Als ich fie fo ſchön und Helle 
Potzlich mir vor Augen ſah. 
Kaum noch weiß ich, wie's gegangen, 
Th ich fie, fie mich umfangen, 
Doch wir ſchloſſen unſerun Buud 
Mund an Mund. 


der Nachwelt zu überliefern; biefes | 


ſichtbaren Ausdruck zu geben umb | 





blid fein Gelp, kein Gepanfe für | 


ten, ben fie zu chren gedachten. 
Und wie fonnten fie dies befler 
thun, als indem fie wor Allem ihre 


es eine deutſche Sprache giebt, melde 
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Jedenfalls niht Im Rriegszuftande. 
Driginalzeichnung von I. Matter in München 


Alſo ruhten wir — wie lange! Hömer, ſchweigt! Wie foll ich lauſchen 
Mund an Mund in fellger Bein — Dem, was einft entziädend ſchier, 
Niemand ſah's, als auf dem Ganae Nun durch memen Buſen rauſchen 
Dort dos bischen Sonnenſchein. Noch viel ſcheön're Melodien. 
Und ber Sonne gold'ner Schimmer Einſam bier im Schuß ber Bäume 
Rich: wir Kißten uns noch immer — Bill ih ruh'n und leder Träume 
Draufen von ber Bride drang Vol, mit ihrem Bild allen, 


Hörmerflang. Gludlich fein. 
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„herr von Beethoven ſind eingeladen.“ | 
li 


Mıt Benubung münblicher Mittheilungen von Zeitgenoflen Beethovens von Dr Märgroth.* 


Es war an einem unfreundlicen Winterabend. Im dichten, 
großen Flocken fiel der Schnee auf das ſchmutzige Pflafter des 
alten Wiens. Die Paffage war überall gehemmt. Die zufammens 
gelegten Sihnechaufen wuchfen zu immer höheren Hügeln an, bie 
Arbeiter ſcharrten, ſchaufellen und fegten bei brennenden iFadeln 
um fie herum, und das glatt geworbene Pflafter machte das 
Betreten deffelben gefährlich. 

Gerabe dort, wo dieſe alte Wiener Straßencalamität ben ents 
fchiebenften Ausdruck erlangt hatte, mußte noch cine herrſchaftliche 
Equipage burdibringen wollen! Sie war in voller Gala, und zu 
ihren beiden Seiten liefen oder trippelten nad damaliger Sitte 


zwei „Läufer“ im reicher Livree, die aus einer furzen ade, mit 





einem Gürteltuche um ben Leib, Kniehoſen, ſeidenen Strümpfen, 
und einer farbigen Schirmlappe beftand. In ihren Händen ſchwan— 
gen fie hoch auflodernde Fackeln, deren Pechtropfen flammend zu 
Boden fanten und die Paſſanten zwangen, ſich vor Diefer neuen 
Bedrohniß dicht an die Masern der Häuſer zu brängen. 

Der Wagen mußte ftehen bleiben, denn es war für ihn 
unmöglich, in der engen Straße burd die ohne jede Orbnung aufs 
gehäuften Schneemaflen durchzukdmmen. Der Berr, ber im ber 
Equipage fa, öffnete den Wagenfchlag. , 

„ft es nicht möglich?“ fragte er einen Poligeifelowebel, ver 
eben in ber Nühe ftand. 

„Bor einer Stunde nicht, Herr Graf," erwiderte höflich ber 
Angeredete, und legte d Sei falutirend die Hand an den Gjafo. 

Hierauf fprang der Herr mit jener Eleganz, wie fie zu jener 
Zeit nur den Cavalieren eigen war, aus dem Wagen, und befahl 
dem Kutſcher umgufchren, d. h. den Wagen nach ber nächjten 
Straße zurücdzufcieben und dort zu warten. Der Herr jelbft 
aber hülkte fidy fefter im feinen Mantel und fegte feine Wanderung 
zu Fuße fort. 

„War das nicht ber ‚Mufilzraf'?* fragte ben Feldwebel 
einer jener Neugierigen, wie fie in Bien von jeher in ben Straßen 
auf jedes Ereigniß lauern. 

„Sa wohl,“ antwortete lurz der Gefragle, und drehte fich um. 

„Möchte wohl wiflen, was ven Herrn Grafen im dieſe Ge— 
gend führt?" murmelte der Neugierige feinem Begleiter zu, und 
fogleich machten ſich aud Beide davon, dem Herrn Grafen auf 
dem Fuße zu folgen. 

Diefer bog in eine Seitenftraße, und madı wenigen Schritten 
hen ‚trat er in das Thor eines ber erften Häufer, 

Die Glocke, mit welcher der Klingeldraht in Verbindung ftand, 
muß mindeſtens Die Größe einer Gapellenglode gehabt haben, denn 
ihr Schall Hang jo mächtig, daß das ganze Haus davon erbröhnte 
und ber Here Graf nicht wenig davon lberrafcht war, Eine 
Frauensperfon öffnete die Thür. 

„Herr von Beethoven zu Hauſe?“ fragte ber Graf. 

„Bilte um Ihren Namen,” erwiderte die Pförtnerin. 

Der Graf gab ihr feine Karte, Die Frauensperfon ging 
damit in das anftoßende Zimmer, und kam, wie es ſchien, felbit 
erftaunt über den Erfolg, mit ber Einladung einzutreten zurüd. 
As der Graf das Zimmer betrat, war Beethoven cben vom 
Glaviere aufgeftanden. Die Gedanlen, welde fo eben noch bes 
großen Meiſters Gehirn gleich Wetterftrahlen erleuchtet haben 
mochten, pheöphorescirten noch auf feinem Geſichte, und übergoffen 
es mit jenem Ausdrucke einer großen Seele, welde felbft dem 
trivialften Individuum imponiven muß. Da aber ber Graf Die: 
trichftein in Wahrheit cin glühenver Verehrer der Klinfte und 
ihrer Priefter war, fo erfüllte ihm des Meiſters Erſcheinung mit 
ſcheuer Ehrfurcht. 

„Was ftcht zu Dienſten, Here Graf?“ wendete ſich Beethoven 
höflich, aber nicht ohne einen gewiſſen Stolz am dieſen, und ſchob 
ihm, da er fein „Converſationsbuch“ nicht fand, ein Blatt Papier zu, 
in Das ber Saft feine Antworten zu fchreiben hatte. 

Des Grafen Erwiderung lautete: „Ich geftehe, daß mir 
in biefem Momente die Bitte, Die ic an Sie zu richten beabfichtige, 
fo Meinlich vorkommt, umd zwar Heintich für Sie, daß ih es 
fhon bereue, Sie deshalb in Ihrer Arbeit geftört zu haben. .* 

„D, es ift gut, Here Graf, wenn ich ausruhe. Alſo eine 


* Aus ber vemmächft erfcheinenben Neuen Sammlung der Märzroth'ſchen „Bilder aus bem alten Wien’. 


Bitte an mih! Wenn es im meinen Sräften liegt, bitte ich nur | 
au befehlen.“ 

„D, ich weiß, was man Ihnen fchuleig ift, Meeifter! 

Beethoven rungelte ein wenig die Stirne. „Darf ich alfo 
fragen, womit ich Ihnen gefällig fein kaun, Herr Graf?“ | 

„Ich möchte mir bie Ehre Ihrer Anwefenheit bei meiner | 
nächften Spirde erbitten. Sie werben bort wiele Freunde, viele | 
Pelannte finden.” N 

„DO dert Graf! freunde? Vieleicht! . . Bekannte? um, | 
das glaube ich [hen eher . . .“ 

„Darf ich alfo darauf rehnen? . . .“ 

„Ich weiß die Ehre, die Sie mir erweifen, zu fhägen, und 
darum wäre id undenkbar, wenn ich nicht käme. Bitte nur | 
Rachſicht mit mir zu haben.“ 

„Herr von Beethoven, ich banfe Ihnen aufrichtig für bie 
freundliche Annahme meiner Einladung.“ 

Mit ſichtbar vergnligtem Geſichte verlich der Graf das Haus. 

Becthoven’s Stimmung war gerade in jenen Tagen, wenigftene 
vorübergehend, eine beflere ala gewöhnlih. Es war wieder eine 
jener Wandlungen in feiner Seele vorgegangen, welche diefe allein | 
über die Miſere des irbifchen Lebens zu erheben vermochten, bie fonft | 
mit ihren flarren, falten Armen den Künſtler hätte erbrüden müflen, | 
deſſen Widerſpruch mit den pygmäcnhaften Anſchauungen der Ge— 
ſellſchaft ſchon hätte genügen können, um ihn in Momenten blöden 
Verlanntfeins und efler Noth ſich als eim fehlerhafter, won ber 
Geſammtheit losgeriffenes Atom derfelben fühlen zu laſſen — 

Diefe inneren Sonuenftrablen, welche, troß ber ihm ums 

ebenden Nacht, immer wieder befruchtend über ben Geift bes 
ünftlers ftreiften, fie hatten auch Beethoven, der moraliſch, phyſiſch 
und materiell fo Vieles ſchon erlitten, immer wicber geiftig zu | 
jener titanenhaften Größe aufgerichtet, welche felbft bie Canaike, 
die ewig am Boden riecht, von Zeit zu Zeit ſtutzen machte. Er | 
fühlte fich heiter umhaucht, und die biftorifche Liebenswürdigleit 
des Grafen Dietrichfteim hatte um fo mehr ben Meifter in feiner 
momentanen Etimmung gefördert, al® jene in wahrer Bildung 
und inniger Verehrung bes Künftlers wurzelte. Die Chronik der 
damaligen Tage bewahrt dafür viele Heine, aber charakteriſtiſche 
Züge aus dem Leben biefes Cavaliers im echten Sinne des Wortes. 

Beethoven’s gute Gemitthaftimmung bielt noch am Tage nach ver 
Einladung durch Graf Dietrichftein an. Mit faft heiterem Tone 
verlangte er in der von ihm gerne befuchten Gaftftube zum 
„Blumenftödel“ fein Glas Wein. Man fonnte es ihm anfehen, 
daß er heute fogar gelaunt fein mochte, mit irgenb Jemandem ein 
Gefpräch zu führen, wobei ihm freilich feine werbörigleit wie 
immer im Wege ftand. Der arme Meifter! Sein Blick ftreifte 
forfhend in der Stube umher, und fiel auf einen Gaft, der an 
einem anberen Tifche ihm gegenüber faß, und ben er babei ers 
tappte, wie er ihm, Beethoven, feine volle Aufmerkſamkeit zumanbte. 
Der Meifter ſchien dies heute ausnabmsweife nicht mit Unbehagen 
aufzunehmen, denn ohme fein Geſicht zu verfinftern, wie er in 
ähnlichen Fällen oft that, hielt er den Blid des Anbern ger 
duldig aus, 

Diefer num fühlte fih durch Beethoven's Freundlichkeit zu 
einem Entjchluffe ermuthigt, mit bem er ſchon länger gekämpft zu 
haben ſchien. Er ftand auf unb näherte ſich achtungsvoll gritßend 
dem Meifter, den er ſogleich anfpradı. 

Beethoven zog einen Bleiftift aus der Brufttafche, drehte bie | 
Speifelarte auf bie unbefchriebene Seite, und ſchob Beides dem | 
Herrn zu. Mit Hülfe dieſes Verſtändigungsmittels entfpann fi 
zweifchen ihnen folgende Gonverfation: 

„Berzeihen, Herr Gapellmeifter, aber ich gehöre zu Ihren 
Verehrern . . .* 

"Sehr Schmeichelhaft.“ 

„Nehmen Sie es nicht ungütig, aber e# thäte mir fehr weht, 
wenn es wahr märe, daß cin fo großer Mann, mie Herr Gapell- | 
meifter, mandmal in — Gelbverlegenheit fein folle . . .* | 

„Kommt aber wirllich dann und wann vor.” | 

„Es würbe mir eine Ehre fein, wenn es mir erlaubt fein 
follte, mit meinem Bischen aushelfen zu können.“ | 


Die Rebaction. 


— 
— 






















von Beethoven für... . 





„Hm! Sie feheinen nicht recht gefcheidt zu fein!“ 

„D Herr Eapellmeifter! Meine Hochachtung fir Sie ift fo 
groß!... Peider habe ich nur diefe hundert Gulden bei mir...” 

„So mir nichts, dir nichts, ohne Schuldſchein? ... . Hören 
Sie, das ift mir nen!“ 

„Bitte nur der Form wegen biefes Wechſelchen bier unten 
mit Ihrem Namen zu zieren, es erbichte dieſes Papier dadurch 
ſchon als Autograpb feinen Werth . . .” 

„Sie find ein Narr! ... Aber Sie legen bier Einhunbert 
Gulden ber, und da ſteht ja: ‚Drei Monate a dato zablen Sie 
Zweihundert Gulden‘! . .. Ab! So meinen Sie das! Ich bitte 
Sie num recht fehr um Verzeihung! Ic babe Sie einen Narren 
genannt, aber Sie find ein Hallunfe!“ 

Beethoven war babei aufgefprungen und ſprach den legten 
Say mit folder Donnerftiimme, daß das Geficht des Schelmen, 
der offenbar über Beethoven's Verhältniffe und Perfönlichleit genau 
unterrichtet war und bier auf ihn gewartet hatte, einen Augenblid 
wie verfteinert erfchien. Dann aber hielt es der Herr „Verchrer“ des 
„großen Meifters“ für gerathen, ohne Zögern das Weite zu fuchen. 
Beethoven fand diefe Scene fo komiſch, daß er im ein lautes Yachen 
ausbrach. Diefer Zwifchenfall trug dazu bei, daß er feinen Humor 
noch den ganzen Tag über behielt, 

Am Abende trat bie Stunde ein, um welde er ſich zur 
Soirke des Mufitgrafen zu begeben hatte. Beethoven Heidete fich 
rafh an und verlieh das . Am Thore angelommen, er: 
wartete ihm eine gräflich Dietrichftein’fche Equipage, und ein Diener, 
der ihn erfannte, lub ibn eim, fich ihrer zw bedienen. Beethoven 
nahm jeboch nicht die mindefte Notiz davon, und feßte feine 
Banderung trog der fhmugigen Straßen zu Fuße fort. 

Im Salon des Grafen eingetreten, warb er von biefem und 
einer großen Anzahl befannter Perfönlichleiten, wie dem Geſchichts 
fchreiber Joh. v. Müller, ven Schriftftellern Hormayr, Maylatb, 
Steigentefch, den Mufifern Weigl, Gyrawaty, den Malern Füger, 
Pampi, Bater und Sohn, dem Bildhauer Zauner und Anderen 
mit ungeheuchelter Freudigleit begrüßt. Beethoven fühlte ſich um: 
gewöhnlich animirt, und unterhielt ſich im lebhafter Weife. Er 
benabm ſich dabei fo conlant, mitunter fein und witzig, daß Alle 
entzädt von ihm waren, und fie mußten fich fogar geftchen, daß 
er nirgends, aufer was feine fehr kothigen Schuhe anbelangte, 
gegen den Ton eines fo „eleganten“ Salons auch nur im Ge: 
ringften verftoßen habe. 

Als ſich die Sefellfchaft, mit ihr Beethoven, entfernt hatte, 
war e# beionders Graf Dietrichftein, welcher Über bie treffliche Art, 
mit welcer der Meifter aufgetreten war, feine Freude ausprädte. 
Das hatte aber, wie wir fogleih erzäblen werben, feinen guten 
Grund, ber Übrigens dem edlen Sinne des Grafen alle Ehre 
machte. 

Wenige Tage fpäter hatte Dietrichftein Gelegenheit, mit dem 
Kaifer Franz Über diefe Seirde zu fprechen. 

„Sehen Sie, wie man bdiefen Beethoven verleumdet,“ bes 
merkte der Kaiſer. „Und bei Ihnen bat er fich fo tabellos 
benommen!” 

„Wie ich bereits die Ehre hatte, Ew. Majeflät zu vers 


„Schen Sie, Graf, das freut mich! Ich hätte den 
Menſchen germe bei mir gefeben, aber ih babe mid vor ihm 
geflirchtet! Ich ſag's offen. Nicht wegen feiner Staats-Schrullen, 


auch nicht wegen der Ungefchminktheit feiner Rede, im Gegentbeil 


mir fagt das gar micht übel zu, es ift mir recht, wenn Einer 
rebet, wie er denkt, aber, willen Sie Graf, ohne alle Grenze, 
das ginge denn doch nicht!“ 

„Ich wiederhole Mafeftät, daß alle bei meiner Soirée 
Anweſenden einftimmig Beethoven's Benehmen anerkannten.“ 

„Dann will ich nachdenken, wie ich'e made, ben mer 
wärbigen Menfchen in der Nähe zu fehen.“ 

„Ih glaube verfibern zu dürſen, daß fih Beethoven 
diefer Gnade Ew. Majeftät wurdig zeigen werbe.“ 

„Ra, ich werde fehen, wie ſich's machen läßt.“ 

Damit war die Beiprehung dieſes Gegenftandes zu Embe. 
In einer der folgenden Wochen aber erfhien bei Yubwig van 
Beethoven ein f. f. Kammerberr. Gr Üiberreichte dem Meifter ein 
befchriebenes Blatt Papier. Auf demfelben war zu lefen: 

„Ze. Majeftät der Kaifer haben mic beauftragt, Herrn 
den... Uhr gu einer Ouartett- 





6. 


production in den Appartements Sr. Majeftät einzuladen. Es 
wllrde Deren vom Beethoven's Anwejenbeit den Kaifer um fo mehr 
frenen, als an diefem Abende eine Gompofition von Herrn von 
Beethoven executirt wird.“ 

Beethoven war frappirt. Mit Ausnahme des Erzberzogs 
Rudolph batte ihm noch fein anderes Mitglied des faiferlichen 
Hofes eine befondere Aufmerffamkeit zu Theil werben laflen und 
zwar, wie Beethoven felbft wicht unbekannt fein konnte, wegen 
feiner „republifanifhen“ Gefinungen oder vielmehr wegen der 
rüdjichtstofen Offenbeit, mit der er dieſelben ausſprach Der 
Meifter wußte daber offenbar nicht, was er zu diefer unerwarteten 
Einladung nach Hofe fagen follte. Er verbeugte ſich ſtumm vor 
dem Kammerherrn, und biefer entfernte fih, nachdem er ven 
Verftändigungszettel wicder zu ſich geſteckt hatte. 

Ob mun Beethoven entſchloſſen war, der auszeichnenden 
u ° Folge zu leiften oder nicht, vermögen wir nicht zu fagen. 
Als der Tag und die Stunde aber beranrildten, welche ihm zum 
Erſcheinen beim Kaifer beftimmt waren, traf man ibm, wie feit 
langer Zeit täglich, in der — Gaftftube des Wirthshaufes zur 
„Schnede“! Es währte nicht lange, fo erſchien derfelbe &. f. Kämmerer, 
der Beethoven die Einladung Uberbracht hatte, ebenfalls im Gafthanfe 
zur „Schnede*. Der Hofmann war außer Athem. Man wartete 
bei Hofe auf Beethoven, und als er nid erſchienen, ftürgte ber 
Kammerherr ab, den Saäumenden zu fuchen. Mühſam entdedte er 
deſſen Anfenthalt im Gaſthauſe. Bergebens mahnte er ben 
Meifter, der wieder in der übelften Yaune war, der „Allerhödften“ 
Einladung doch Folge zu geben Beethoven war nicht zu be 
wegen. Der Kammerberr aber glaubte, nachdem er alle Motiwe 
erſchöpft hatte, den Sonderling dadurch aufrütteln zu fönnen, daß er 
deffen Künftlereitelfeit in's Mitleid 202. 

„Aber bedenken Sie doch, Herr von Beethoven“ fagte cr, 
„daß ein Omartett Ihrer Compofition gefpielt wird, und daß ber 
Kaifer felbft einen Part übernommen hat!“ 

Beethoven ſah den vor Aufregung in Schweiß triefenden 
Kammerberrn rubig an, und fagte dann: „Alles recht, aber 
fhöner habe ih mein Quartett fhon gewiß fpielen 
gehört! Das werden Sie zugeben!* 

Dies war natürlich dem Kammerherrn zu vie, Wie ein 
BWindfpiel jagte er zur Thüre hinaus, Beethoven aber blieb un- 
erfchlitterlich bei — der „Schnede* ! — 

So wenig nun diefe Geſchichte auch befannt wurde, fo trug 
fie doch im gewiffen Streifen wohl dazu bei, daß Beethoven fo 
felten als möglich mit Einladungen bedacht wurde, was aber 
Niemandem lieber war, als eben — Beethoven. Dennoch wandte 
im nächſten Sommer ein auswärtiger Fürft, der eben in Wien 
weilte, Alles an, um Beethoven zu bewegen, einer Eoirde durch 
befien Anweſenheit befonderen Glanz zu verleihen. Beethoven 
ſchien geneigt zu fein, der überaus freundlichen Einladung nachzu— 
geben, denn am Abend des beftimmten Tages fuhr er von Heiligen: 
ftabt, wo er damals ben Sommer zubrachte, mit dem „Stellwagen” 
in die Stadt. Auf der „Freiung“ fliegen die Paffagiere aus, mit 
ihnen Beethoven. Statt aber feine Schritte nad dem Orte zu 
lenfen, wo er erwartet wurde, trat er, wahrſcheinlich weil e# ibm 
zur Soirde noch zu früh ſcheinen mochte, in das Gafe ein, welches 
fich zu jener Zeit auf der „Freiung“ im Haufe des Hötels „Zum 
römiſchen Saifer“ befand. Er nahm cine Tafle Kaffee und eine 
Zeitung zur Band, In die Yectüre derfelben vertieft, merfte er 
erft fpät, daß eime geramme Zeit dabei verftriben war. Raſch 
erhob er fib umd ohne feinen Kaffee zu bezahlen, eilte er zur 
Hintertbür binaus. 

Ein unglüdliber Zufall war es, daß an dieſem Tage cin 
neuer Marqueur in das Geſchäſt getreten war. Beethoven, der 
fehr oft im dieſer Yocalität werweilte, wenn er cben auf die Abfahrt 
des Heiligenflädter Stellmagens warten mußte, war dem neuen 
Diener des Kaffeehauſes unbefammt. Deshalb geſchah es, daß der 
unglücſſelige Diener in dem ibm fremden, fomit ſchon halb wer: 
dächtigen Kauz einen Menſchen erblidte, ber, wie es in Wien vors 
zulommen pflegte und noch beute vorzufommen pflegt, mit ber 
Zeche durdzubrennen beabfichti 

„De! Sie haben Ihren 
boven nad. 

Diefer, da er nicht hörte, fegte feine eilige Wanderung zur 
Thüre hinaus fort. Der Marquenr aber eilte dem „Flüchtlinge“ 
nad. In dem Gorridor, ver zum Ansgangstbore führte, faßte er 


e 
Kaffe nicht bezahlt !* rief er Beet⸗ 


























Beethoven enblicd am Rocſſchooße. Verwundert ſah fih der Mei- 
fter um. 

„Was giebt's?“ fagte er mißmuthig. 

„Zahlen!“ fahrie der Margucur. „Warte, du Fucht, ich werbe 
did) durchgehen ehren!“ 

Beethoven, ber ihm nicht verſtand, wollte ſich von ihm, den 
er für verrückt hielt, loßreißen, der Marqueur jevod griff mit 
feiner Fauft nach dem Rodfragen bes Wiberfpenftigen, und es 
entipann fi ein Kampf, der fo lant wurbe, baß ber Gafetier 
und deſſen Gäſte herbeieilten und das Mißverſtändniß noch rechtzeitig 
aufflärten. Beethoven war indeß über dieſes Intermezzo dermaßen 
aufgeregt, daß er ben nächſten Stellwagen nad Heiligenftabt beftieg 
und wieder zuräd hinausfuhr. 

Die fürftlihe Soirde befam alfo Beethoven nicht zu feben. 
Weit größer aber war bie Empörung des Gafetiers und ber 
Befucher des Locales über die Brutalität, mit welcher der arme 
Teufel von einem Marqueur gegen den berühmten Meifter ver- 
fahren hatte. Die Strafpredigten, die ihm gehalten wurden, hatten 
ſich einer ſolchen altöſterreichiſchen Derbheit zu erfreuen, daß ber 
im Grunde unſchuldige Menſch in ben Ausbrüden, die er zu feiner 
Bertheidigung anzuwenden verleitet war, ebenfalls nicht wähleriſch 
zu fein vermochte. Dies gipfelte bie Affaire zu einem folcen 
Scandale, daß fie nur mit ber Abführung des Margueurs zur 
Polizei einen Abſchluß finden konnte. 

Aber die Polizei, gegen welche ſich der gereizte umglüdliche 
Burfche wiberfpenftig benahm, glaubte noch um einige Schritte weiter 
gehen zu müflen. Die Zuftände Altöſterreichs gaben biefer Bes 
börbe nämlich eine Macht, von der leider Jeder überzeugt wurde, 
der eben nicht daran glauben wollte. So ging es aud bem armen 
Marqueur. Nach wenigen Tagen, die er im Polizeihaufe zubrachte, 
ſah er ſich ſchließlich — zum Militär abgeftellt. Dies war lange 
Zeit hindurch der Canal, durch welden man im jener Periode 
„mißliebige“ Perfonen aus der Gefellihaft entfernte. . 

Als Beethoven im Laufe der Wodye wieder das Cafe „Zum j 


Prinzeh 


Aus meiner Reifemappe 


„Rommen Sie doch und fehen fid meine Sammlung von 
Driginalgemälven an, ich habe die werthvollſte in ganz New York, “ 
fagte mir der Befiger diefer Schätze. Wir verabredeten in der Folge 
dazu den mädıften Tag. — Als ih in bie nicht Überbelle Mittels 
halle des Malerſtudie trat, erhob fid aus einem Rococofeffel eine 
Dame, die mir ber alte Herr als eine „Damenfreundin“ („befreundete 
Dame“ wollte er jagen) vorftellte, die er ale Kind gelannt habe 
und bie ihm heute, nach Jahren, zum erften Dal wieder aufgefucht. 

Ber Ueberrafhung flumm ftand ich vor der imponirenden 
Erfcheinung, die mich um volle Kopfeshöhe überragte. Noch nie 
vorher im meinem Leben war mir eim Bild fo vollfommener 
Schönheit an Form und Farbe, noch die Berförperung der Majeftät 
und des Adels in foldem Grade begegnet. 

Im erften Moment erinnerte das rundliche, von bidhtem 
turzgehaltenem Lodenhaar männlich umrahmte Profil, die Modellirung 
des Kopfes felbft, an das Portrait der berlihmten Thiermalerin 
Rofa Bonkeur; aber ein zweiter Blick ſchon überzeugte mid, daß 
ich es bier mit einem viel jüngeren, von der Natur auch körperlich 
viel reicher bedachten Wefen zu thum habe; Bedeutenheit, ja das 
Gepräge des Ungemwöhnlichen war ihrer Art und Weiſe, dem halt- 
famen Schnitt der Kleidung ſelbſt wicht abzuſprechen und bie Geftalt 
nmfchtwebte ein Hauch von jenem gebietenden und impofanten Etwas, 
wie wir e8, in lindlicher Naivetät, als umbebingtes Kennzeichen 
töniglicher Abftammung erwarten. Das blaue gebietende Ange 
unter der dunklen Wimper war das einer Maria Therefia, nur in 
feinem Herrſcherblick gemildert durch jenen weichen, ſelbſt trãumeri⸗ 
ſchen Schimmer, der auf Seelentiefe ſchließen läßt. Die üppige 
Geftalt ſchien zum Purpur geboren. Die claffiich«fhönen energiſch⸗ 
geſchweiften Lippen erinnerten im Lächeln — in Uebereinftinunung 
mit der, bei ihr mur voller und blühender entwidelten Gefihtsbilbung, 
an den Märtyrer egeiftifcher Zwede, ben unglüdlihen Maris 
milian, Raifer von Mexico. Die Mare Marmorbläffe und bie 
Reinheit des Schnittes am ihmen trug außerbem ben Stempel 
germanifcher Abkunft und hoher Vornehmheit. Es war ein 
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römifchen Kaifer“ betrat, konnte es deffen Befiger nicht unterlaffen, 
ſich bei dem Meifter wegen des unliebſamen Vorfalles zu ent: 
fchuldigen unb ihm mitzutbeilen, daß Beethoven bereits alle Satis- 
faction erlangt babe, indem der „frede Burſche“ bereits „die 
Muskete trage”. 

„Und das foll eine Satiefaction für mich ſein!?“ rief Beet— 
boven enträftet aus, 

Aber er lieh es nicht dabei bewenden. Unverzögert machte 
er bei feinen Belannten in hohen militärifchen reifen ernſtliche 
und nachbrädliche Schritte, um den Unglüdlichen wieder dem 
bürgerlicen Stande zurückzugeben, was ihm endlich auch gelang, 
und wahrhaftig nur einem Manne wie Beethoven gelingen fonnte, 
deſſen Bedeutfanfeit am Ende doch in allen reifen refpectirt 
wurbe und von deſſen Gerzensgüte und Rechtsſinn man im vor: 
liegenden Falle ergriffen fein mußte. 

Bekanntlich erzählt Schindler in feiner Biographie Beethoven's 
von einem Marqueur, bem es Beethoven allein zu verbanfen hatte, 
daß Dr. Wawnuch unaufgefordert dem fterbensfranten, einfamen 
Meifter zu Hülfe eilte, während die dadurch „unsterblich“ geworbenen 
Doctoren Staudenheim und Braunbofer dies verweigert hatten! 
Ob diefer Marqueur und derjenige, deſſen Geſchichte wir bier 
erzäblen, eine und dieſelbe Perſon waren, fünnen wir nicht jagen, 
glauben jedoch, daß eine Bermuthung deſſen nicht ganz ohne Wahr: 
ſcheinlichleitsgrund fein dürfte. 

Eine „Einladung“ aber, welcher der große Beethoven gewiß 
nicht ungern Folge gab, war jene, welde am 26. März 1827 
in feierlichſte Weife — unter Blitz und Donner — von bem 
Furſten des Todes an ihn erging: fein mildet Haupt zur ewigen 
Ruhe binzulegen! 

Wie fehr fi der große Mann nach diefem Momente gefehnt 
haben mochte, beweifen wohl die Worte, bie er adıt Tage vor 
feinem Ende zu feinen Freunden fprad:: „Amici, comoedia 
finita est!“ — jFreunde, die Komödie ift zu Ende! 


Edithn. 


von EC. Lormwenherz. 


prächtiges Machwerl der Schöpfung, eine durchaus einnehmende, 
ja ich möchte ſagen, bezaubernde Perſönlichkeit, wie ſie die Natur 
in einer glücklichen Laune und nur allzu felten zu ſchaffen pflegt. 

Das war fie der äußeren Form nadı; mach wenigen Augen- 
blicken ſchon fand ich Gelegenheit, Die Biegſamkeit ihres glangvollen 
Organs, wie ihren blendenden, beweglidwgewandten Geift zu 
bewundern, ber fi im ihrer durchgebildeten Austrudsweiic 
ſchnell belundete. Wir plauberten Ichbaft angeregt und berübrtcu 
im Fluge die verfhicdenften Themen. Das Feuer einer edlen 
Begeifterung durchglühte oft ihre Worte, ja ihre ganzes Wefen. 

Der Zwed meines Kommens ging darliber verloren, er wurd: 
mir erft in's Gedächtniß zurlidgerufen, als fic im Yaufe des G— 
ſprüches durchſchimmern Tieß, daß fie in ſchönen Wiſſenſchaften 
und Kunſten fi felbft productiv verſucht. Da fie endlich audı 
auf dem Gebiet der Literatur fich ſchöpferiſch erwies, glaubte ich 
es an ber Zeit, ohne Indiscretion fie um Nennung ihres Namens 
bitten zu dürfen. 

Bon dem Seflel, in ben fie zurüdgefunfen fchnte, erhob fie 
ſich ſchnell und ftolg; anf dem ſchönen Munde zittert?” ein ſelbſt— 
bewußtes Yüdheln, als fie mit ihrer Haren Stimme einfad) erwiberte: 

„Prinzeß Editha.“ 

Die zu Tage liegende Abſicht der Ueberraſchung ging leider 
für mich verloren. Mir wurde heiß und kalt. Wer war Prinzeß 
Editha? dieſe Prinzeß Editha der Republik? die mid mit ihrer 
fürſtlichen Gönnerſchaft begnadet, die mich, die Unbekannte, durch 
ihre huldvolle Leutſeligkeit zur eigenen Höhe emporgehoben hatte und die 
jet fo ſtolzbewußt und ſiegesgewiß wiederholen konnte: „Ja, Prinzeß 
Editha, das haben Sie wohl nicht erwartet ?* 

Ic marterte vergeblich mein Hirn — der Gothaer Almanach 
hatte niemals darin recht haften wollen. Meine Unwiſſenheit aber 
offen eingugeftehen, ſchämie ih mich tod. Ich muß dazumal 
gründlich albern ausgefehen haben. Der alte Gemäldehändler fam 
glüdliherweife meiner Berlegenbeit zu Hilfe. 

„Die Dame ift erft von Europa berübergelommen,” ent— 
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ſchuldigte er mich; „ahne ich doch ſelbſt durch Ihre heuligen 
Mittheilungen erſt, daß die Tochter meines ehemaligen Freundes 
nur deſſen Adoptivfind, daß fie und die berlihmte Prinzeß Editha 
ein und dieſelbe Perſon ſind, die durch die hieſigen Zeitungsberichte 
bei unſerm Publicum ein ſo allgemeines Intereſſe erweckte, das 
naturlich noch nicht bis Über den Ocean gebrumgen fein fann.“ 

„D, id war im vorigen Jahre felbft in Europa,“ fiel fie 
ihm lebhaft in's Wort. „Ich habe dort, freilich erft madı 
barten Kämpfen durch Feſtſtellung meiner Geburtspapiere, mich 
bei meiner Familie eingeführt, im erſter Linie bei Ihrem 
jungen König von Baiern. Erfennen Cie mich denn nidt an 
ber Aehnlichleit mit meiner vwerftorbenen Goufine, ver Königin 
Stephanie?“ wandte fie fih huldvoll mir wieber zu. 

Meine peinlice Verwirrung flieg, mit ihr aber auch meine 
weibliche Neugier, dies Nütbfel gellärt zu ſehen. Wer in ber 
Welt konnte denn diefe unbsfannte Prinzeß nur fein, die ſich jegt 
gar die Angehörige der frühverftorbenen jungen Königin von 
Portugal nannte? 

Id wagte dreift die Bitle um Aufllärung und erbielt fie, 
nur war bie Erwiderung furg und jtolz: 

„Mein Vater war der Erfünig Yubwig von Baicın, meine 
Mutter feine Gemahlin (fie betonte dies Wort) Gräfin Yandefelo, 
die, zur Zeit der bairiſchen Unruben, ihren Neidern und Feinden 
das Feld räumen, ja im Üntereffe ihres durch dieſe gefährdeten 
vebens bierberüber fliehen mußte.“ 

Die Toter Lola Montez'l Unwillkürlich rüdte ih meinen 
Stuhl behutfam fort und dann wieder heran. Das biennende 
Berlangen, mehr über das dunkle Pebensende Derjenigen zu er— 
fahren, die in Elend und Jammer ihr glänzendes Dafein im 
Hospital von Warbs-Island befchlofien hat, Uberwand das Bors 
urtheil. Meine Bitte veranlafte die Tochter der Unglädlichen, 
mir Über die eigenen ungewöhnlichen Lebensſchickſale mitzutheilen, 
was ich bier kurzgefaßt wicbergebe. 

„Wie Ihnen mein würdiger Freund bier (fie deutete dabei auf 
ven Gemäldehänbler) bereit® mitgeteilt, wurbe ich im Haufe bee 
Profeffor S. in New-York als deſſen Kind erzogen. (Sie nannte mir 
ben Namen bed Mannes, der im feinem hochgeachteten Sohne in der 
neuen Welt fortlebt; aus Riüttficht fiir dieſen verfchweige ich des: 
halb den Namen.) Ich war meinen übrigen Geſchwiſtern zwar 
jowobl körperlich als geiftig durchaus unähnlich, aber die un— 
geminberte Piebe meiner Adoptiveltern zu mir, ber Heimathloſen, 
ließ nie den Gebanfen auflommen, daß etwas Anderes als meine 
auferorbentlihe Begabung oder meine ungewöhnlicde Natur den 
Grund zu der Abjchweifung von dem ſchablonenhaften Familien— 
typus tragen fünne. Mein Vater ftarb, dies änderte nichts in den 
perfönlicen Beziehungen, nur wollte es mich bebiinfen, als wäre 
fein letter Abſchied von mir weniger inmig, weniger ſchmerzlich 
gewefen, im Vergleich zur Übrigen Familie, aber auch dieſes wußte 
ich dadurch zu beichönigen, Daß mein rebellificher, immer nad) dem 
Hoben jtrebender Einn ibm mehr zu fchaffen gemadıt als ber 
foliv-häusliche meiner Schweſtern, und daß er ſich durch feinen 
Top gewiſſermaßen von einer ſchweren Verantwortung befreit fah. 
— Ich wuchs heran. Meine Familie — die wenigftens, die id) 
als ſolche zu betrachten gelernt — hatte, durch Umſtände bedingt, 
News ort verlaffen und mich zur weiteren Ausbildung in einem 
Inftitut zurüdgelaften. Dort führte mir ein Ungefähr in Geftalt 
eines tatholiſchen Geiftlihen, der einen europäiſchen Prinzen auf 
feinen Uberſeeiſchen Reifen begleitet, die Offenbarung meiner hoben 
Geburt entgegen. Der Priefter ftand bei meinem Anblid frappirt. 
‚Wer find Sie? ftammelte er betroffen, und als ich ihm auf fein 
Berlangen meine harmloſen Dugenderinnerungen vorplauberte, 
ſchütlelte er yweifelnd fein Haupt. Ich unterlafle «8 fiir heute, 
Sie mit den nun folgenden Mittheilungen des fehr unterrichteten 
Mannes zu ermitden. 

Doch ‚Prinzeß Evitha! begrüßte er mich zum erften Mafe 
mit meinem rechtmäßigen Namen und übergab mir vertrauendvoll 
meine Seburtsattefte, Die er als Beichtiger meiner verftorbenen 
Mutter aus deren Hünden beim Berfcheiden mit ber Bitte 
empfangen, Nachſorſchungen nad ihrem finde anzuftellen, das fie 
bei ihrem bernmirrenden Nomabenleben in den Händen franzöfifcer 
Emigranten in New-York zurückgelaſſen. Krankheit und Tod hatten 
fie überrafcht, ehe fie ihr Kind reclamiren konnte. Der Geiftliche 
hatte vergeblich nach der franzöfifhen Emigrantenfamilie geforfcht, 


o 


die in ber großen Weltftabt wielleicht werfhollen oder Längft ver: 
fommen war. Mit den Papieren hatte er fich Später zurlick nach 
Europa begeben, und jegt — nad einer Reihe von Jahren — 
zum eriten Male abermals amerifanifchen Boden betreten. 

In höchſter Erregung flog ich zu meiner Mutter und drang 
anf Beftätigung ber Mutbmaßung, die bei dem Geiftlichen durch 
die frappante Aehnlichkeit mit meiner erlauchten Familie hervor⸗ 
gerufen war. Diefe warb zur unnmftößlichen Gewißheit, da wir 
num ihre Angaben denen bes Prieſters, Daten, Namen und 
Thatſachen gegenüberftellten. 

Der Proſeſſor ©, der edelſte humanſte Menſch, deſſen mild: 
thätiger Sinn ihn häufig als Retter und Tröſter in die Hätten 
frembländifcher, der Landesſprache und Eitte unkundiger Armen 
führte, hatte auf einem dieſer Beſuche bei frangöfifchen 
Emigranten einen Sängling gefunden, mit dem biefelben ſich feinen 
Rath wußten im eigenen Elend umd bei dem Wunſche der Rüdfchr 
in die Heimath. Das Kind war nid ihr eigenes; es war ihnen 
von einer Franken flüchtigen Frau für kurze Aufbewahrung über 
geben — dieſe Frau hatte fich einfach Yola genannt. 
vorbehaltene Friſt war abgelaufen, das Koftgelo nicht ermenert, bie 
Frau — bie eine vornehme Dame za fein fdhien — wear nic 
zuräcdgefehrt, und bie guten Yente verfpärten keine Luſt, durch ben 
fleinen Fremdling Laſt und Koften der Ueberfahrt zu vergrößern. 
Mit gewohntem Samariterfinn nabm der Profeflor ſich des bilf- 
loſen Heinen Geſchöpfes an; er brachte es im fein eigenes Haus; 


Aber bie | 


er lieh es wie fein eigenes Sind erzichen, und nur Motive cbelfter | 


Art veranlaßten ihn, den Fremdling über feine dunkle Herftammung 
ohne Ahnung zu erbalten. Die Macht der Gewohnheit that 
Schließlich das ihrige, ihn ben Übrigen Kindern als Blutsverwandte 
und dadurch den Schleier des Geheinmiſſes für lange umgelüftet 
zu laſſen. 

Noch einige Wochen, und auch meine treue Pflegemutter ftarb, 
Ich wollte den Schub des gaftlichen Hauſes — fo warm man mir 
ibn auſdrang — nicht länger für mich beanſpruchen, ich, die ich 


an ein ftolzes Geſchlecht gerechtere Anfprikche als biefen zu machen | 


halte. Das Blut in mir, das fi, zum Kummer meines Adoptiv: 
vaters, fo oft ſchon zur Unzeit in mir geregt, das ftolze Blut 
meiner Borväler machte jegt ſich geltend. Ich wollte feine Almofen 


annehmen, und deshalb mußte ich, Die Tochter eines entthronten | 


Königs, zum erſten Dale die in mir waltenden Kräfte zum cigenen 
Frommen und Nuten, denn dieſe Hönigstochter war ja völlig 
mittellos. 

Die Zeitamgsrcdactionen riffen ſich bald um meine Gedichte 
uud Eſſais. Man bezahlte fie gul; aber dies Alles reichte doch 
eben nur aus, das Yeben zu friften, für meinen großen Plan aber 
noch keineswegs. 

Ih ging zum öſterreichiſchen Gonful, legte ihm meine Papiere, 
meine Wünfce vor und erbicht von ihm als Darlchn eine aus- 
reichende Geldſumme, um damil die Meife nach Europa beftreiten 
zu fönnen. 

Bon dieſer Reiſe kehrte ich, fo fehr ich fie auch durch land» 
ſchaftliche und Kunftftudien genoffen, doch nur halb befriedigt zuriid. 
vudwig von Baiern empfing mich zwar gülig, nachdem ich mit 
halber Gewalt mir den Weg zu ihm gebahnt und tapfer für dieſes 
Ziel geimpft; aber er gab mir doch einen nicht mißzuver⸗ 
ftchenden Winf, daß er verjührte Dinge ungern aufgerüttelt ſähe, 
daß er überdies von ciner Gemahlin — cr betonte es flart — 
einer Gemahlin feines Verwandten nie etwas geahnt oder erfahren 
babe. Damit war id zu Gnaden entlaflen. Meine Großmutter 
miütterficher Seite in Schottland übergab mir unfere ſehr koftbaren 
Familienpretiofen und fagte mir ein beftimmtes Jahrgeld zu; aber 
auch ihr ſchien es erwiinſcht, am vwerflungene Zeiten durch meine 
Perfon nicht ferner erimnert zu werben. 

Ermüchtert umd betrogen in meinen bodhfliegenden rs 
wartungen, fchrte ich beim, in Das Yand menigftens, Das id} ale mein 
Heim betrachten gelernt babe; aber den Glauben am fünftige 
Größe, das ſichere Vorgefühl, daß ich zu folder noch beflimmt bin, 
fann mir Nichts mehr rauben!“ 

Die Prinzefjin ſawieg; ihre leuchtenden Augen waren wie im 
Scherblid in Die Ferne gerichtet. Dann hub fie abermals Ich- 
bafter an: 

„Bon diefem Zeitpunkte beginnt mit meiner Selbſtſtändigkeit 
— aud meine Unglüdszeit. Ich trat von nun ab mit allen An- 
fprüdyen meines Namens auf; wer fände da im Neidern nicht 
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falfche Freunde! 


Ich lebte fortan meinen eigenen Ideen und 
Principien. Ih fchnitt mein Löftliches Haar zu dieſen kurzen 
Wellen, weil e8 mir ein Raub an ber foftbaren Zeit bedunken 
wollte, bie bie frauen bei biefem unnöthigen Putz vergeuben; ich 
mwühlte dies fchmudlos fchlichte Kleid, wie Sie fehen, damit in 
Befeitigung läftigen Flittertands bei männlicher Arbeit nicht wicber 


Männerhutes, um ven Spiegel entbehren und jebem Wetter trogen zu 
fönnen. Ih warf meinem ganzen verwöhnten vergötterten Ge— 


durch eigene Indolenz erfdeinen will, ben Fehdehandſchuh in's 


die Rutlofigkeit ihres Dafeins, ihre Hohlheit, ihre Oberflächlichkeit 
angriff. Natürlich ftand ich bald vereinzelt im meiner Ausnahme: 
ftellung da, fand Wiperfaher und Freunde, wurde von ben ver- 
fchiebenen Organen der Tagesprefle entweder in den Himmel 
gehoben ober in ben Koth getreten, vertheidigt ober heftig ans 
gegriffen. 
Zu meinen freien Vorträgen brängte man fi; Uber Nacht 
war ich eine berühmte Perfönlichkeit geworden. Den Huldigungen 
der tonangebenben Salonhelden begegnete ich mit der Verachtung, 
die fie verbienten; einigen Unverfhämten hatte ich fogar bie Thür 
au weifen, zu denen fich der fogenannte Prinz Erie zählt. In 
diefe Zeit Fällt meine Bekanntſchaft mit ben befannten Frauen—⸗ 
banquiers in Wallftreet, und diefe Freundſchaft, der ich mich in 
| Anerkennung weiblicher Energie und Tüchtigkeit mit all Dem mir 
innewohnenben Bertrauen hingab, warb Beranlaflung meines ſpätern 
Mißgeſchias. Bei Gelegenheit einer kurzen Reife übergab ich der 
Firma, ohme jede Beſcheinigung, meine Juwelen und eine beträcht⸗ 

liche e zur Aufbewahrung. Bei meiner Rüclehr leugnete 
fie den Empfang beffelben ab. Ich ſchweige über das moraliſche 
Leiden, das diefe neue Täufchung in meiner Seele hervorrief. 
Nach langem Kampfe ſchritt ich gerichtlich gegen dieſe ehemaligen 
Freunde vor, um mein Eigenthum zu reclamiren. Id) erreichte 
nur, daß Jene nun mid) felbft ale Schwindlerin denmmeirten, Die 
auf erborgten Namen bier Betrügereien trieb. 

Man warf die Tochter eines Könige, ein Opfer elender 
Cabalen und Macinationen, in das Gefängnig!" — 

Sie ſchwieg — mir Alle — denn tief erfchlittert war ich 
ihrem hinreißenden Bortrage gefolgt, ven fie mimifh lebhaft 
unterftüßte. 

„Die Unterfubungshaft dauerte lange,“ nahm fie ven Faden 
der Erzählung wieder auf, „jedes Kind hier wiirde Ihnen fagen 
fönnen, wie fie fi in ben Zeitungen meinethalben herumgeftritten. 
— Ib kam endlich frei, und im nächſten Monate muß fich mein 

Proceß entfcheiden, den nur die elende Handhabe ver biefigen 
Durftiz zu Gunſten meiner Angreifer beenden fönnte.“ — 

Wir, die Prinzeß und ich, traten gemeinfam fpäter auf die 
Straße hinaus Port bot fie mir im liebensmwürdiger Zuvor- 
fommenbeit die Benugung ihrer Yogen in ben verſchiedenen Theatern 
und enplich ein Billet zu ihren eigenen Vorträgen an. Id nahm 
das Anerbieten böflih danlend unter der Bedingung an, daß fie 
perfönlich Ueberbringerin ber Karten werben wolle, mobei ich ihr 
Die meine liberreichte, Die meine Adreſſe emibielt. Wir tauchten 
alsvann in das Gewllhl der Weltftabt, das auf den Broadway 
all feine Wogen mündet. Das befremdliche Starten der Paffirenven, 
das nur tbeilmeife durch Die eigenartige Tradıt meiner Begleiterin 








Minuten verloren gingen; ich beichränfte mich auf den Gebrauch dieſes 


ſchlecht, das mir wie Puppen ober Schooßhünbchen des ftärferen | 


Geſicht, indem ich öffentlich vom Katheber aus in Steinway-Hall 
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gerechtfertigt ſchien, ja endlich gar das vielſagende unzweideutige 
Lächeln auf manchem Geſichte berührte mich peinlich; es verletzte 
das weibliche Tactgefühl, das die allgemeine Aufmerkſamleit ungern 
auf fich hingelenlt ficht, und erleichtert athmete ich auf, als meine 
Begleiterin fih an der mächften Querftraße verabfciedete. 

„Ich komme bald zu Ihnen,“ waren ihre legten Worte. 
Mit diefen fam mir der gelinde Zweifel, ob meine Einladung 
nicht etwa übereilt gewefen. So lange id mic unter ber Eins 


‚ wirkung ihrer eindringlichen Stimme befunden, war ſie für mid) 


unftreitig nur bie Märtyrerin ihres Verhängniffes; jet wollte mir, 
beim Lichte müchterner Ueberlegung betrachtet, das Ganze doch gar 
zu romanbaft und feltfam erfcheinen. 

Noch wol des Gehörten und Erlebten kehrte ich in mein cinft- 
meilige® Heim zurüd. Meine Angehörigen ſchlugen bei meinen 
Mittheilungen bie Hände über dem Kopfe zuſammen. „Wie 
fonnteft Du —“ crfchallte es im mißbilligendem Erftaunen 
rings im Sreife, „mie lonnteſt Du Did; mit ber verrufenen 
Scwindlerin am hellen lichten Tage auf dem Broadway fehen 
lafien? Zu Dir fommen will fie — bei Yeibe nicht!“ Mo ich 
fonbirend von der Prinzeffin ſprach, lachte man mir in's Geſicht 
unb warnte mich, nicht durch ihre Belanntfchaft mich zu compro- 
mittiren. Endlich, nachdem ich mic ſchon in falfhe Hoffnungen 
gewiegt, fam dennoch ber gefüirchtete Augenblid, der mich für meine 
Uebercilung, odsr eigentlich nur Unfenntniß von Yand und Yenten, 
zu ftrafen hatte. ‘ 

Eine der tonangebenden Damen der bortigen Geſellſchaft ſaß 
plaudernd bei uns im Salen (und das will etwas heißen im der 
Metropole der freien Republil, in ver es möglichft noch erclufiver 
bergebt, al® in unferen valerländiſchen alten Anelskreifen). Es 
fhellt an der Hausglocke — das amerilaniſch unabhängige Dienft- 
perfonal, das fi im den unteren Räumen aufhält, ftellt meine 
beutfchen Höflichkeitsgewohnheiten durch unerhörtes Zögern auf eine 
zu harte Probe, und ich eile, die Thür des Parlours halb ans 
Ichnenb, bienftbeflifien am die des Hauſes. Wäre mir beim Oeffnen 
Banquo's Geiſt erfchienen, ich hätte nicht mehr zuridprallen können, 
als vor ber Ichenswollen Geſtalt der Prinzeß Editha. 

„Dit Mrs. V. zu Haufe?“ frug fie, von außen ſtehend, bie 
mich im Morgenkleive, von dem Yichte der Straße noch geblenvet, 
augenscheinlich nicht gleich erkannte, 

Dies kurze Zögern gab mir ven Muth der Verzweiflung, mic 
aus meiner Berlegenheit auf die einzig mögliche Art beramszuzichen ; 
zitterte ich Dody vor dem Zorn meiner Schweſtern, bem pritben 
Entiegen und Naferlimpfen ver Dame der „guten Geſellſchaft“ — 
Ich verleugnete mich ſelbſt und führte meine Rolle, an allen Gliedern 
bebend, mit Aplonıb und Gonfequenz, troß ihres eindringlichen For: 
ſchens und, wie es fchien, fpätern Erkennens, eine volle Biertel- 
ſtunde durch. Die „Tochter eines Königs“ lich ich vor meiner Thür 
ftehen, während das fallende Gelächter ber höchlich amiifirten 
Damen aus dem Barlour zu und beraufdrang. 

Sie mußte endlich die Abficht errathen und empfand ven 
Schimpf. Wie eine entthronte Königin, in aller Majeftät der be— 
leidigten Würde, hob ſich Die flolze Seftalt. 

„Leben Sie wohl, Madame!" Sie raufchte von bannen. 
Faſt überlam es mich wie Reue. 

Hatte ich eine Betrügerin oder cine Selbſtbetrogene von 
unferer Schwelle geflogen? — 

Die Zukunft muß es entfceiben. 


h slätter und Klüthen. 


Ein bliſchoftich Verfluchter im Elend. Wenn ver Leſer biefen Titel 
lieſt, wird er fi wohl darauf aefaht machen, eine Leidensgeſchichte aus 
längft vergangenen Tagen zu hören. Dem ift nicht fo. Wir erzählen hier 
eine Geſchichte der Gegenwart, und bie Leſer erfahren von einem mit 
Ü Lebenden, wie ein Biſchof feine volle Gewalt am eimem armen 
J iefter ansläht. Die Rebaction der Gartenlaube erhält nämlich folgende 
| ft eines höheren batrifchen Gerichtöbeamten: 


„Ich —* im Bertrauen auf das belanute Humanitätsgefühl, Cuer 
Wohlgeboren Folgendes vorzuführen: 


| Anbefledten € Den Mariend, der Mutter Jeſu, zu bezweiſeln und dem 
Biſchof von 2 jan gegen bie ihm zugemuthete B digung biefer meuen 
Lehre Borſtellungen zu machen. 


et 





| nur von eininen latholiſchen Geiftlihen im ferne. Holland bie 


Für dieſe Aufrichtigfeit, dafür, daß biefer altlatholiſche Prieſter fein 
Beuchler wurde, wurde er aber hart geyilhtigt und feiner zeitlichen Eriſtenz 
beranbt, mit dem Kirchenbaun belegt, dem latholiſchen Bolle von den 
Kanzeln als ewig Berfluchter und Berdammter geſchildert umd ber fernere 
Umgang mit demſelben als verpeftend, als bie ſchwerſte Sünde geſchildert, 
von der nicht abſolvirt werben fünne. j J 

Diefer edle Mann duldete feitden vierzehn Jahre lang die ganze Härte 
ſolchen Kirchenbaunes; am feinem tatholikhen Orte bulbete ihn der bart- 
berzige Bifhof; er mußte nach Ortenburg, dem einzigen proteftantiichen 
Irte Niederbaiernd, flüchten, um den bitterften Verfolgungen und Mih— 
handlungen feiner eigenen Glaubensbrüber zu entgehen, und bält ſich auch 
zur Zeit noch an biefem Orte auf. 

bomas Braun wurde von feimem feiner bairiſchen Colle ——— 
mmer ⸗ 
lich unterlügt, wie er mir aber am 27. November v. 3. ſchrieb, iſt nun 
auch diefe Unterhaltsquelle verficcht, und ber nun fechsundbfüntztgiährige, auch 
törperlih geſchwächte Mann ift dem Hungertobe unrettbar preißgegeben, 


wenn nicht bald eine geuügende Unterfügung erfolgt. 


Meine inmigfte Bitte wilde an Euer Wohlgeboren nun dahin geben, 
womöglich von biefem wahrheitsgetrenen Zuftande edle Meuſchenfreuude zu 
verflänbigen, damit Herr Thomas Braun wenigftens momentan eine Meine 
Unterftügung fände, welcher er nach feiner jammervollen Zuſchrift dringend 


bebarf. 

Rad eingezogener Erlundigung ift Herr Thomas Braum ein ſehr acht⸗ 
Sarer und aufgeflärter Geiftlicher, der aber, weil er ebem ber xömiſchen Curie 
keinen blinden, jeſuitiſchen Gehorſam Teiftete, bei feinem Biſchof in Unguade 
fiel und wie ein unbrauchbares Möbel weggefhleubert wurde. 

IM aber Derjenige noch ein echter Nachfolger unferes Heilands, der 
feinen Bruder bes religiäfen Hafes wegen Hungers fierben läßt?! Im 
Deutſchland fol ja vom nenen Jahre am Eintracht und religiöſe Duldfam- 
teit bereichen; Glaubens⸗ und Gewiffensfreiheit foll ein mnantaftbares 
Gemeingut bes beutichen Volles werben; ich glaube, der Geiſt Jeſu Chriſti 
und der von ihm geftifteten Heiligen Religion müßte aus Deutihland ent 
ſchwunden fein, wenn wir einen Deutf feiner Glaubenstreue halber 


verbungern laſſen Kdunten. 

In ber ‚ keine Feblbitte gethau haben, umb unter ben 
berzlichiten — zum neuen Jahr, zeichnet mit Verſicherung voll⸗ 
lontmenſter Hochachtung ꝛc. 

Soweit unfer Gewaͤhrsmanu, welcher uns ausbrüdlich erllärt, daß er 
für die Wahrheit ferner Ausfage jeden Augenblid mit feinem Namen eiu- 
zuftehen bereit fei, und es bebarf deun auch wohl nur diefer Zeilen, um 
bie thatfächliche Theilnahme umferer Leſer fir ben Unglüdlichen anzuregen. 

Der Biſchof von Ballan aber hat im neuerer Zeit, wie felbft von feinen 
Künig amerfannt worben, einem milberen, verfühnficheren Geiſte gehuldigt, 
er gehört fogar zu bem wenigen deutſchen Biichöfen, welche bie neueften 
Dogmen bed vaticaniihen Concils vom Jahre 1870 noch micht im ihren 
Diderfen verlünden ließen. Bielleiht erinnert biefe Mahnung ber Preſſe 
ben hoben geiftlichen Deren an feinen Gewaltact gegen einen Mann, ber 
sticht mehr gegen ben Pabſt verbrochen bat, als er — ſoeben begeht, und 
ex findet ſich hoffentlich bewogen, das fo offen begangene Unrecht ebenſo offen 
wieder gut zu machen. J D. Reb. 


Ein jtilles Hauptquartier nannten wir neulich Margench, 
Dauptauartier ber Manbarınee. Heute erhalten teir won unferm fe 
maler 5. W. Heime von bort bie Abbildung ber Hauptftraße zugeſchickt, 
mit einem ausführlichen, Anfang Januar, hurz vor Beginn des Bom- 
tarvement® gefchriebenen Briefe, in welchen es unter Anderem heiht: 

„Die werben gewiß meine Zeichnung vielgeftaltig und das Veben auf 
ber Straße. munter und bewegt finden. Unb doch, an welcher entjeßlichen 
Langeweile leiden wir Ale, die wir um bie Mauern von Paris liegen und 
nicht im jener Wunbertrompeten find, bie einft die Mauern Jerichos 
zum Falle gebracht haben! Die follte uns Jemand auffinben, das wilrbe 
ein Blafen fein, wie es bie Welt noch nicht gehört bat! Wenn nur erfl 
das Bombarbement losginge, wäre es auch mur, um in biefes enblofe 
Einerlet unſeres Lebens eine nachbrildliche ren zu bringen! Denten 
Sie fih, Margeney ift ein Meines gewöhnliches Franzöfiibes Dörſchen, bas 
anf einem von Montmorency ans mörblich längs bem Drfehuß hingeſtredten 
Höbenzuge liegt. Die meilten Einwohner find gefloben und in ihren 
Häufern baben wir uns, fo gut es eben ging, wohnlich eingerichtet; bie 
wenigen Zurüdgeblichenen find arıne Taglöhner, Handarbeiter, Leute, bie 
bier wie dort nichts zu verlieren baben und fo den wirklichen ober ver— 
meintlichen Bedrohniſſen einer „„Invafion‘ rubig entgegenfehen Tonnten. 
Anbuflrie und Specnlation treiben indeh auch bier ihre Uppigen Blilthen 
und fie ſind es denn auch, welche ben Straßen von Margeney einige Farbe, 
einige Bewegung verleihen. 

„lromage — heurre — cognac!“ (Käſe — Butter — Cognae) rufen 
bie Hänbler in fan enen Tönen und wollen ober Lünen nicht ent 
Ichfieen, die dent! nenmung zu gebrauchen, die dem 6 boch 
aelänfiger wäre. So bleibt bem „‚Pruffien’‘ eben Nichts übrig, als Arran- 
ſiſch zu lemen, umb fo lomiſche Scenen bei dieſen Fectionen auf Marlt 
und Strafe fich ereignen, fo wird man doch einſt in Deutſchland ſtaunen, 
wie gewandt ber heimgelehrte Krieger mit dem Broden, welde er ber 
Sprache ber „grrroßen Nation‘ abaelaufcht Bat, um ſich wirft. Jene 
Dänbler fommen von allen Seiten, fie ziehen von Dorf zu Dorf und 
erfilllen mit ihrem Geſchrei die Straßen, beren lebhafteſte in Margency 
jängft von unfern Soldaten zur „Albertftraße” umgetauft worden if. Sie 
in 28 auch, bie das Dorf burchfchneibet und zu dem Schloffe führt, das ber 
Sommanbirende ber Maasarmee, der Kronpriny Albert von Sachen, 
bewohnt und befien Abbildung ich Ihren Lefern bereits vorgelegt Habe. 
Dadurch fommt es won felbft, daß ſich bier ber meifte Berlehr comcentrirt, 
daß ſich bier Alles zufammenbrängt, maß bie Berbältnifie bilbet und durch 
fie hervorgerufen ift: neben der Bäuerin, die auf —— Eſel Lebendmittel 
sum Martte ſchleppt, galoppiende Ordonnangen; neben dem Poſtſchaffner, 
der die exfehute „Feldpoſt“ den harrenden Soldaten zuträgt, ein verlommener 
JIunge vom Stamme Iſtaels, der bie letzte, allen Späherbliden glüclich 
entgangene, halb ausgehungerte Gans einem ftämmigen Stabstrompeter 
auzufhwagen fuct, und meben bem mit reicher „‚Requifition‘' beim 
fehrenden Soldaten vom breinmbneunzigften Negimente, ber „mit dem Stab 
in ber Hand’ einer Heerde Ziegen umd Schafe voranfehreitet, ber Wagen 
mit Fourage, von drei kräftigen, nach frauzöſiſcher Sitte bintereinander- 
geipannten Pererons gezogen. Bon der „Albertftraße”, am der auch bie 
Mairie liegt, führt eine Querſtraße rechts ab. Sie Heißt die „Dittelftrage‘ 
und unterhält hauptſächlich bie Berbinbung mit Goneſſe und Berfailes. 
Die Thlirme, melde hier in ber Kerne fichtbar find, gehören zu Montimoreney. 

So munter aber auch unter Umflänben dieſes Treiben in der Haupi- 
ftraße von je denen eribeinen mag, man kriegt e8, wie ich ſchon am 


das 
Id» 


Eingang biefer Heilen anbeutete, zuletst gründlich fatt und ift bulbig, 
wenn man bie eine unb andere Compagnie ſchließlich nur ansrüden ficht, 
um eine Gewehrvifitation ober dergleichen vorzunehmen. Man bum- 


melt durch bie Straßen, kenut ein jedes Geficht, it vom Jedem gelannt 
(weil ich balb und halb ſelbſt einen integrirenden Behandtbeil der Staffane 





ber „„Albertftraße‘ bilde, habe ich nicht umhin gefonmt, auch meine werthe 
Berfon Ihren Leſern beſcheiden im Hiutergrunde vorzuführen), und man 
verzweifelt endlich, won einem traurigen Aaffeehaus, das ſich bier und bort 
mit ſchlechten Speifen und ſchlechlem Wein etablirt bat, zum andern wandern 
zu mäflen, und troß aller Rachforſchung und trog allem Schnen nichts 
Neues““ zu erfahren. Die Frage darnach if das erfte Wort, Das jeder 
Begegnenbe file den andern auf den Lippen bat, Da bört man bemm audı 
wohl immer von einem Ausfall, ben Die Belagerten „ganz gewiß’ für bie 
nãchſten Tage vorbereiten; aber wie „die mächften Tage” bemweifen, ift 
Alles nur eitle „Schiffernachricht““ geweſen. Wahrbaftig, in Baris felbft, 
befjen Hänſermaſſen man auf ber Höhe von Daumont deutlich fehen kann, 
mag es leicht unterhaltender fein, als bier. 

Bietet aber die Straße Richts, mas ben geſunleuen Lebensmuth auf 
richten und Einen vom Vebensäberdruß heilen könule, jo bietet bie Wohnung, 
in welcher der Einzelne fein Hauptquartier aufgeſchlagen bat, noch wiel 
weniger. Gin troftlos Tablet Zimmer, kam nothbüärftig mit ben aller» 
nötbigjten Menbles versehen, ein abſcheulicher Hantin, der, acheizt, feine 
Wärme, fondern nur beifenden Rauch fvendet, daß mar das brennende 
Griluholz gerne wieber aus feinem Schlunde zieht - - das ift die Umgebung, 
in der man arbeiten, im der mam mit Lälterotgen Händen zeichnen und 
Tert“ ſchreiben fol. Dabei füllt der Schnee, lang und langfam ud 
Gülle Alles in feine weiße, unabſehbare, langweilige Schnesdede ein, bei 
deren Anblid Einem das Gähnen tommt. Einen Yicheblid in dieſer Dede 
bildet allein die Ankunft der Briefe, der Zeitungen — und barum babe 
ich ben wadern Schaffner, beffen ſpendendet Haud wir biefe Freuden ver- 
banken, auch auf meinem Bilde nicht vergefjen dürfen. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtanden ergriff ich neulih mit Bergmägen die Gelegenheit, eine Schleich 
patrouille mitzumachen, Nachts, mitten durch den Schnee, immer auf bem 

und gam mabe am ben Du herau. Ich ſchide Ihnen Die Stißgze 
bavon nächftens; heute aber fallen Sie mich mit bem Wunfche fchlichen, 
ber gegenwärtig das Herz eines jeben Soldaten, eines jeden Malers, eines 
jeben Berichterftatters erfiillt: Weun es mur endlich einmal zum Befchießen, 
ment es nur zum Sturme küne!’ j A j 

Diefer Wunſch ift inzwiſchen, wie unfere Zeiler willen, werigftens in 
feinem erften Theile erfilllt. 


Die Maneſſe'ſche Sammlung, cin Feanzöflihes Raubſtück. Wer 
voilßgte nicht, daß die Minneſäuger die deuiſchen Lyriker jur Zeit ber 
roßen ſchwäbiſchen Kaifer — eine ber wihtigften und zugleich glanzbollſten 
ochen der deutschen Nationalliteratur biſden? Ihre Geſänge, bie meift 
mit Either>, Harfe» und Seinenbegleituug zum Bortrage gelangten, fanden 
nicht felten bie größte Verbreitung, bevor irgend Jemand Daran badıte, fie 
aufzuſchreiben. Biele aber find trot fpärerer Aufzeichunug verloren gegangen, 
und iu Deutichlaud befigen wir daber mur noch wenige Ueberreſte aus ber 
Blütbezeit unſerer mittslalterlichen Poefie in Handichriften auf den Biblio- 
thelen zu Iena, Heidelberg, Stuttgart x. 

Die werthvollſte noch erhaltene Sammlung aus jeuer Zeit, und das 
einentlihe Denkmal einer großen Periode deuticher Geißchentwickinn. 
wurde belanutlich vem Ritler Rüdiger Maneiie hergeſtellt, ber ib 
als Bürgermeifter in Zürich flach. Sie enthält außer dem Wartburgkriege 
noch drei Lehrgedichte, ſowie namentlich bie Lieder won nabezu 200 Dichten, 
von Heinrih von Beldeke bis zum Aufange des 14. Jahrhunderte. 

Dieſe wertbvolle Sanımlara wurde Einentbum der Heidelberger Bibliv- 
thet, aus welcher fie im breiftiimäbrinen Kriene von den Framgoſen geraubt 
wurde, bie fie mit nach Baris nahmen, — dem „Räuberneſte““ wie es 
Bi. Rüdert in „des beimfehrenden Kriegers Schmachlied'“ nennt. Erſt 

726 wurde ber Schatz wieder in der fol. Bibliothek zu Paris entdedt. 

Welch herrliches Zeugniß giebt diefe Sammlung von den beutichen 
Minnefängern, mit denen ſich dom die Troubadeurs nicht im Entfernteiien 
meſſen konnten! Wie zeigt fie den Werth eingelner groß erlannter Dichter, 
B. (I. 102— 142) des reichſten und sielleitianen Poeten jener Tage, 
Walther von der Bogelweide, jenes Südlichen, der Den Ruhmeskramz 
noch auf lebenden Haubie tragen durite! 

Obwohl wir von dieſer Sammlung bedentende Theile durch Breitinger 
und Bodmer (Zürich 1748 und 1758), ſowie durch Tieck (Berlin 1809) uud 
nantentlich von der Hagen eine fritifche Ausgabe mit Yebensbeichreibungen 
der Dichter haben, fo muß bod jeder Deutſche wilden, daß bas mund ar 
börige Erbgut nicht in ſremden Händen bleibe, die leinerlei Begeifterung 
und eine Anerlennung unſeres Geiſteslebens höchſtens unr mit nachweis 
barem Neide au ben Tag zu legen im Staude find. 

Im Jahre 1815 war Selegenbeit geboten, Die Maneſſe ſche Sammlung 
zurũd zu fordern. Dan bat dieſe @elegnenbeit verſäumt! — Obne 
Pe! wirb man bei bem jetsinen Kriedensichluffe von deutſcher Seite bie 

er geraubten Denkmäler der Hunft und Wiſſenſchaft won ven Pariſern 
zurüdiorbern — und zwar mit Fug 1m Recht. Daß man babei Die 
Manefle'ihe Sammlung nicht vergeſſen möge, dazu möchte ver Unterzeichnete 
durch die vorstehende Erinnerung eine Anregung gegeben haben. 

Dr. €. Beper. 








Keiner Brieflaiten. 
2, in Lpz. Die „deutſche Zeitung am Rio de fa Plata'’ bat ſich mit 
ihrer Leipziger Schtember-Eorreiponvenz einfach lächerlich gemacht. Würde 
ber fonderbare Mitarbeiter nod einige Wochen gewartet baten, fo hätte er 
fich leicht aus den Quittungen überzeugen können, daß bie Nebaction ber 
Gartenlaube jeine Angaben jetzt iben um das Rünffache übertroffen hat. — 
Der bezeichnete „Urdemolrat“* iſt Abrigens fein Achtundvierziger. Schon 
im Jahre 46 ſtand er auf der Liſte der Ausgewichenen und bereits im 
Jahre 1847 war er zu dreizehn Wochen Gefängnuiß verurteilt, Auch im 
dieler Beziehun Kan chieigent bie Correſpondenz einſach — albern. 
MD. — linie werben icon demnächſt Erledigung finden. 
Wir baben nun auc noch umfere alten Mitarbeiter F. Geritäder und 
Fr. Hofmann nad dem Ariegsſchauplatz geſandt; dieſelben beabſichtigen 
zunächſt, Orleans und Beriailler zu beſuchen. 
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ber Ernit Neil. 


Pulver und Gold. 


Den Mittheilungen eines Officierd nacherzühlt von Lebin Schüding. 
Fortſetzung.) 


Friedrich hatte ſich längſt mit ben gebrauchten Sachen ent» 
fernt und konnte nicht von mir zum Zeugen aufgerufen werben, 
daß Blanche ſich irre; der Abbe hatte mit ihm das Zimmer verlaffen, 
um mir, wie er fagte, zu effen bringen zu laffen; wir waren allein. 

„Ich ging, weil es meine Pflicht war, nicht Aber Nacht von 
meinem Poſten zu bleiben,“ fagte ich. Blos und allein deshalb!“ 

„In der That?“ rief fie mit befonderer Lebhaftigleit aus. 
„ft das wahr!“ 

„Gewiß — können Sie daran zweifeln?“ 

| „Ich zweifle immer daran, daß ein Dann fid ans bloßem 
Bilichtgefühl eine große Anſtrengung zumuthet, während er ſoviel 
Gründe oder Vorwände hat, ſich die Nothwendigkeit derfelben 
wegzuleugnen !” 

„Sie haben feine große Achtung vor männlihem Pflicht 
gefühl!" bemerkte ich. 

„Nein!“ fagte fie troden. 

„Unb doch war e# blos bas, was mic geſtern Abend vers 
anlaßte, mic loczureißen aus einer Situation, die — glauben Sie 
es mir — einen fehr großen Zauber für mich hatte; was mic 
— * —* ließ „auf das Vergnügen, heute an Ihrer Seite heims 
aufabren...... 

| „So danfe ih Ihnen,“ * fie lebhaft und mir wie ums 
willfürlich die 20. „ih banke —— und will 
Ihnen obendrein noch ie, daß es mich freut . 

Sie ftodte mit einem leichten Erröthen. 

„rent? Was?“ 

„Daß Sie fefter gewefen find, als ich geftern, wo id Gie 
fehr nachgiebig fand, glaubte!“ 

„Aber, wenn ih Sie num auch noch von aller und jeber 
Schuld an meinem Unfall freifpreche, füllt auch fir Sie die Pflicht 
fort, ſich meiner Pflege anzunehmen und die barmberzige Schweiter 
bei mir zu fpielen.“ 

„Sie feinen darauf auszugehen, mir dies ſchwer zu machen!” 

„Nein, gewiß nicht! Ich brauche Ihmen nicht zu fagen, wie 
glüdlih es mich machen würde, wenn Sie bei mir — über bie 
Pflicht hinaus — blichen . . .“ 

„Ab,“ fiel fie, wie um meine Berfiherungen über dieſen 
Punkt raſch abzufhneiden, lächelnd ein, „wir Frauen vermögen 
allerdings noch mehr, als was Pflicht ift, zu thun; aber es ift 
fehr viel verlangt, daß ich Ihnen einen Frege: davon geben fol.“ 

„Sie haben Reht, ber Fremde, ber 

| nit um Sie. 


Ma — 





| 





Feind‘, verdient das | chen heimfehrte; biefer hatte Mühe, ihren kriegeriſchen 
Die müßte der Mann fein, um den Sie fo viel | dämpfen und ihnen deutlich zu machen, baf die preufifchen Solvaten 


thun Könnten, etwas Schweres, etwas Außergewöhnliches, weit über 
die gewöhnliche Chriftenpflicht Dinausgehenves . 

„Er müßte ein aufßergewöhnlider Dann fein, ein Charafter, 
ber feine Leidenſchaften zu befiegen und zu beherrſchen verftände.“ 

„Doch mit Ausnahme der Peibenfchaft für Sie!“ fagte ic. 

Sie ſah mich an, wie um bem leifen Ton won Spott zu bes 
ftrafen, mit dem ich geſprochen. 

„Nein,“ antwortete fie ſcharf, „er müßte auch bie Leidenſchaft 
für mich mit unerfhütterlicher Kraft zu beherrfchen und zu unters 
brüden wiffen, wenn bie Vernunft oder die Pflicht es von ihm 
verlangten.“ 

„So weiß idy doch, auf was ich meine Wunſche richten muß 
— auf die Gelegenheit, vor Ihnen erfcheinen zu können als fold 
eine Art Hercules, der die Lernäiſche Schlange feiner Leidenſchaft, 
als eine Art Thierbändiger, der die Tiger feiner böfen Neigungen 
zu Boden ringt!“ 

„Ich fpreche mehr im Ernft, ale Sie zu glauben ſcheinen!“ 

„Und in meiner Seele, Blandye, ift ebenfalls mehr Ernit, 





als meine Worte verrathen mögen!“ fagte ich, ihre Blicke ſuchend. 


Sie fah mich wie betroffen über die vertrauliche Anrede an, 
wanbte dann raſch bie Augen zur Seite und fagte: 

„Ich muß Ihnen doch ben Ueberfall, deffen Opfer Sie wurben, 
erflären. Ich vernahm Alles bereits im der erſten Morgenfrübe 
von dem Pächter in Golomier. Im dem Weiler, durch melden 
wir fuhren, hatte Ihre Erfcheinung cin großes Auffchen, eine ber 
beutende Aufregung hervorgerufen; man hatte ſich am Abend in 
der Schenke zufammengefunden; dort hatten ſich die Köpfe ‚erhigt, 
unter dem Einflufle unferes feurigen Landweins war man in cine 
Erregung gerathen, in welcher die Worte und Reden nicht mehr 
genügten, fondern ſich dur irgend eine That austoben mußten — 
und bie That, welche man beſchloß, war eine allgemeine Bewaff⸗ 
nung umd ein Recognoscirungsmarfch auf Colomier gewefen, um 


zu erfahren, was aus den Herren Preußen, bie nicht von bort 
zurüdfehrten, geworben, was fie dort beginnen und ob fie micht | 
etwa mic oder den Abbe, die fih zu ihrer Begleitung bergegeben, | 


erwürgt ober von bannen geführt. Ein Haufe von ein Dußend 


oder mehr Burfchen fegte ſich alſo in Bewegung und trabte mit 


den Waffen, die man an einen Theil der Bewölferung vertheilt 
bat, durch den dunkelnden Abend gen Colomier. Etwa sch 
Minuten vor unferm Gute ftießen fie auf unjern u A 

er zu 














von feiner Herrfchaft als Säfte behandelt würden und in heiter 
Eintracht bie Nacht unter ihrem Dache zubringen würben; er bes 
ſchwor fie, ruhig heimzufchren; er drobte ihmen mit ben Nach 
theilen, welche es für fie haben wiirde, wenn fie einen Ueberfall 
ber fremden Soldaten ausführten, und fo gelang es ihm, fie zu 
Üüberreben, heimzugehen. In ihrem Weiler daheim müffen fie 
jedoch zuerjt wieber bie Schenke aufgefucht haben, und das Unglüd 
hat gewollt, daß fie Ihrer anfichtig geworben find, als Gie durch 
das Dorf wanderten. Ich brauche Ihnen nicht zu fchildern, wie 
fürchterlich ich erfchraf, als der Pächter heute Morgen in der Frühe 
mir dem ganzen Hergang erzählte. Was aus Ihnen geworben, 
wußte er nicht; fo eilten wir, mein Better und ich, in größter 
Eile hierher — Ihr Diener mar, als wir famen, bald zur Hand 
und konnte wenigftens die Beruhigung geben, daß Sie lebend 
heimgekommen — aber c# blich die Angft um Ihre Verwundung 
und — liber Das, was Sie von und denken konnten!“ 

„Ich follte Ihnen banfbar fein für dieſe Sorge,“ ermiberte 
ich; „ich wäre es auch aus tieffter Seele, wenn Sie nicht diefen 
Zufag machten! Es liegt darin fir mic) etwas furchtbar ränfenpes !" 

„Mein Gott, Ihr Argwohn wäre fo natürlich gewefen .. .* 

„Nein; Argwohn, Miktrauen, der Glaube an eine abfcheuliche 
Heimtüde in meiner Bruft gegen Sie wäre das Unmatürlichfte, 
was es geben kann. zFühlen Sie das nicht? Sie müſſen fehr 
blind, fehr taub gewefen fein, wenn Sie nicht wahrgenommen 
hätten, daß das nicht möglich ift!“ 

Ich fagte das fehr beſtimmt, faft, fürchte ich, mit einem Aus: 
brude des Zorns — menigftens antwortete fie lächelnd: 

„Und das erbitiert Sie fo? Wenn ich blind und taub war, 
fo war das ja nur defto fchlimmer für mich, die fi deshalb 
unnüg ängftigte, und es ift ſehr undankbar von Ihnen, mir vor: 
zuwerſen, daß der Gedanke nich gefhmerzt habe, ich könne von 
Ihnen falſch Geurtheilt werben !* 

„Und doc ärgert mich furdtbar, daß Sie es denken konnten. 
Es giebt eben Gefühle, welche ihre eigene Pogif haben!“ 

Sie erröthete wieder flüchtig — einer Antwort wurbe fie 
überhoben, denn Glauroth trat ein. Er hatte von Friedrich gehört, 
daß ich erwacht und verbunden fei, und wollte fich jetzt felbft von 
meinem Ergehen Überzeugen. Blanche benußte die Gelegenheit, 
um ſtumm zu verfchwinden. 

Ich mußte Glauroth mein Abenteuer, obwohl er es längſt 
von Friedrich gehört, noch einmal erzählen; bie Conjecturen, bie 
er machte und bie viel von dem Mißtrauen enthielten, das Fräulein 
ande bei mir vorausgeſetzt, fchmitt ich ab, indem ich ihn 
nad) feinen Erlebniffen am geftrigen Tage fragte. Er verficerte, 
ohne Unterbrehung meine Zimmer gehütet zu haben; fein Souper 
habe er ſich hereinbringen laflen; der Gärtner, ber es ihm ſervirt, 
fei nachher noch umter allerlei Borwänden mehrmals hereingelommen 
— er fer endlich zwifchen neum und zehn Uhr noch mit einem 
Mädchen zurlcgefehrt, und biefes habe, offenbar in ber Abficht, 
SlaurothPzum Fortgehen zu bewegen, begonnen, aufguräumen und 
auszulchren — der Gärtner habe ihm dabei bedeutet, die Zimmer 
mößten jet, da ich jeven Augenblid zurädtommen könne, endlich 
aufgeräumt, andgeftäubt, bie Wetten gemacht werben, was, ba 
Glauroth den ganzen Tag darin geblichen, bis jegt nicht habe 
geſchehen können; mein Stellvertreter hatte barauf fehr freundlich 
genidt, wie er fagte, und war geblieben, war auch vor dem firedht« 
baren Yürm unb Staub, ben bie Beiden machten, micht geflohen 
— er war im Zimmer geblieben. 

„Daß fie mich um die Welt gern hinausgehabt hätten,“ fagte 
Glauroth, „war mir durchaus Har. Mber ich wich nicht!“ 

„Zugendhafter Menſch!“ rief ih aus. „Und ber Chevalier 
von Faublas?* 

Köoſtlich!“ werfeßte er, „ganz Föftlih! Muß fi unfer Eins 
auf ven Schulbänfen jahrelang mit Cicero’8 Reden und Kenophon's 
Anabafis herumfchlagen, und unterbeß giebt es foldhe Vier in 
der Welt!" 

Slauroth verbreitete fih in einer Lingeren Rebe liber bie 
ſeſſelnde Pectitre, Die ich ihm verſchafft; dann lam er zu der Sorge, 
die er um mid gehabt umb bie ihn doch nicht gehindert, ſehr feft 
einzufchlafen, zu ber Vorſicht, die wir gegen unfere Quartiergeber 
zu beobachten hätten, und ben Fragen zuriid, welde ſich an bie 
Abficht derfelben, mid in Colomier zu haften und ihm aus ben 
Zimmern forlzubringen, für uns Mmüpften. Ich berubigte ihn, fo 
weit ich fonnte, um auf andere Gefprächögegenflände zu lommen; 


ich befchrieb ihm unfere Fahrt unb Colomier; es war mir peinlich, 
die argwöhniſche und fpöttifche Weile, wie er von umferen Wirthen 
ſprach, anzuhören; ich mochte ihm Überhaupt nicht von Blanche 
reden hören, es gab mir jebesmal cinen Stich. 

Und doch mar ich ſelbſt ja nicht frei von Argwohn. Ich 
mußte, daß fie völlig unfchulbig war am dem Ucherfalle; dagegen 
war es Har, daß man ein Geheimniß in meinen Zimmern berge 
und daß man mich und Friedrich daraus Über Nacht fortzuhalten 
gefucht und daß bie vworgefchlagene Partie nad Colomier feine 
Freundlichkeit war, fondern daß fie eine fehr berechnete Abficht 
hatte. Zwar im der Sammer da hinten konnte ſchließlich doch 
nichts Anderes verborgen fein, als etwa eine Anzahl guter neuer 
Repetirgewehre, weldye jene flüchtigen fFreifchärler, bie wir vor ums 
bergetrieben, da untergebracht, und bie num hinter unferm Rüchken 
fortgefchafft werden follten ... . ich hatte Das gleich gedacht und 
hätte jegt darauf gejhworen! Und daß ich das fo bitter empfand, 
war ſicherlich fehr thöricht! 

Aber es kam cben etwas hinzu, was mid innerlich ftachelte 
und quälte, und obwohl «8 ein ſehr garftiger Mißtrauen war 
— id warb es nicht Los! Ich hatte mit einer gewiffen ſoldaliſchen 
Kedheit, mit der Art Übermitthiger VBerwegenheit, wie ſolch wildes 
Kriegsleben fie hervorruft, Blandye ſehr unumwunden den Eindruck 
erlennen laffen, den fie auf mein Herz gemacht; fie hatte biefe 
nicht fehr verhüllten Seftändniffe mit einer großen Sitte aufgenommen; 
aber, fragte ich mich mun, ift das auch nur cin Theil eines Spieles, 
das fie glauben, mit dir führen zu fünnen? Wird auf biefe 
Vertraulichkeit und Güte ber volle Hohn der Zuritdweifung folgen, 
wenn der Zwech erreicht ift? 

ebenfalls wollte ich in’s Klare darüber kommen, und um 
fo entjchiedener, als das Mißtrauen elwas meiner Natur Fremdes, 
mich unſäglich Quälendes ift. Aber mußte ich nicht feine Pein 
doppelt fühlen noch nad wenig Stunden, da Blanche zu meiner 


Ueberrafchung wieder in mein Zimmer trat? ... ich hatte ihr bad 


MWiederfommen durch mein Benchmen am Morgen gewiß nicht ers 
leichter. Und dennoch kam fie. 

„Ich komme um zu erfahren, ob Sie wohlverpflegt find und 
Alles haben, was Sie bebltrien,“ fagte fie, „ober, um aufrichtiger 
zu fein, eigentlid, in der Spannung, zu erfahren, ob Sie Wund— 
fieber haben oder nidyt?* 

„Wollen Sie meinen Buls fühlen, fo werben Sie ſich, 
glaube ich, Überzeugen, daß ich fein Wundfieber habe,“ werfegte ich. 

„Den Puls verſteh' ich nicht zu fühlen,“ fagte fie; „aber es 
beruhigt mich fchr, wenn das Fieber Sie bie jegt verſchont hat; 
es wird bann hoffentlich ganz ausbleiben.“ 

„Auch mich freut es,“ verſetzte ich, „id habe dann bie Ge 
wißheit, fhon morgen wieder auf fein zu lönnen, um jene Gelegen- 
heit zu fuchen, von ber wir heute Morgen redeten.“ 

„Welche Gelegenheit ?* 


„Die Gelegenheit vor Ihnen in der Wolle des moralifden | 


Hercules aufzutreten . . .* j 
„Sie fpotten,“ erwiberte fie, „und glauben, idy leide an einer 
überfpannten und romantifchen Idee, wie fie fo oft dic Träume 
junger Mädchen beherrſcht. Sie haben Unrecht. Was ich Ihnen 
geftanden, ift mir tiefer und heiliger Ernft. Ich darf fagen, cin 
ſehr fchmerzlicher Ernft, denn eine ſchmerzliche Yebenserfahrung hat 
ihn mir eingegeben.“ 
„Eine ſchmerzliche Lebenserfahrung ?" 
Blanche hatte fi wieder in den Seſſel am Fußende meines 
Bettes gefeßt; nach einer Paufe fagte fie: 
„Weshalb follte ich es Ihnen micht erzählen ? 
dann einfehen, daß Ihr Spott mir Unrecht thut. 


eines Geichäftsfreundes werlobte. 
Sitte in Franfreih, als in Ihrem Deutſchland, bei folchen Ber: 
bindungen weniger bie Herzen als die Intereffen zu fragen . - - 

„Sie find verlobt, Blanche?“ rief ich erfchroden aus. „Sie 
waren ed! Sagen Sie mir, daß Sie «8 waren!" 

„Hören Sie meine Erzählung an. 
lobten, den ich früher wenig gefehen, nicht; aber er gefiel mir, er 
flößte mir Vertrauen ein, ich war von ben chrlichften Gefühlen 


für ihm erfüllt; ich malte mir die Zukunft, wie er fie mir geftalten | 


würde, als eine glüdliche und rofige aus. Er war aufmerfam 


gegen mid, er war wohlerzogen und von großer Gutmütbigfeit, | 


gefällig gegen Icdermann. Nur begann nadı einer längern Zeit 
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Sie werben | 
Es war ein | 
Jahr vor dem Tode meines Vaters, als biefer mich mit dem Sohme | 
Sie wiffen, cs iſt Das mehr | 


Ich lichte meinen Ver- | 


in meinen Traum fid cine ängftliche Sorge zu mifcen: Adolph 
reiſte viel, und wenn er heimtehrte, entging mir jedesmal eine 
gewiſſe Spannung nicht, melde zwiſchen ihm und feinen Eltern 
herrſchte, bei denen ich längere Zeit zum Befuche war. Ich fand 
ihn felbft dann verftimmt, Meinmüthig, geneigt zu einer Selbft: 
ironie und Selbſtverachtung, die mich in ihm, in dem ich nur 
Stärte und Selbftbemußtfein erbliden und verehren wollte, jedes: 
mal ganz unglüdlich machten und empörten.. Mein Bater hatte 
die Zeit umferer Verbindung, die ſchon feftgefegt war, aus Gründen, 
welche mir mehr Vorwände, als wirflide Grimde ſchienen, bin- 
ausgeſchoben; kurze Zeit nachher wurde ums mein Vater durch den 
Tod nad furzer Krankheit entriffen. Nachdem ich ihm verloren, 
mußte fib mein Scmüth defto weicher und inniger an meinen 
Verlobten fehliegen . . . aber ad, diefer fam erſt nadı Wochen, 
am im einer feltfamen Verfaſſung — «8 war, als habe er eine 
Krankheit überftanden; er war bleich, matt, ſchweigſam, emergiclos 
in Allen, was er that und fagte; «8 war, als habe ihn aller 
Jugendſchwung, aller Lebensmuth verlaffen. Ich litt darunter, ich 
wrlangte eine Aufklärung von ihm, von meiner Mutter — um 
fonft! Er fehrte zu den Seinigen beim, und ich quälte mich vers 
geblih, zu ergründen, was mit ibm gefdichen. Da fam mir 
Etienne, mein Better, zu Hülfe. Er fagte mir eines Tages, ale 
ih ihm meine Unruhe flagte, weil ich feit Wochen feinen Brief 
von Adolph erhalten: 

‚Es wäre am beten, wenn Du nie wieder einen Brief won 
ihm erhielteſt. Im ver That, Du bift Dir ſelbſt ſchuldig, mit 
dieſem Menſchen zu brechen, und es ift nicht recht von Deiner 
Mutter, daß fie nicht längſt ben erſten Schritt Dazu gethan. Die 
Hoffnung, daß er ſich beflern werde, ift jo thöricht, fo kindiſch 

‚Sich beffern werde? Wovon, von welden jFehlern ” 

‚Bon feinen Yeidenfchaften, deren jämmerlicher verachtunge: 
würbiger Sclave er ift. Er ift cin Trunkenbold, ein Spieler und 
wei Gott was Alles. Er bat taufenpmal feinen Eltern die beiten 
Berfiberungen gegeben, ſich ſelbſt, wie ich nicht zweifle, die heiligften 
Scwür abgelegt, der Verſuchung nicht wieder zu unterliegen. 
Aber fo oft ihm fein Bater getraut und ihn aus feiner Aufficht 
entlaffen bat, ebenfo oft ift cr zuridgefchet in der elendeften Ber: 
faflung von Paris, von Yyon, von Franffurt, aus ben deutſchen 
Bidern — cr batte Unfummen vergeht, verfpielt, im Saus und 
Braus weniger Tage verbrandt, und was beimfchrte, war -— ein 
erbärmlicher arıner Sünder!‘ 

Das war ber fern deflen, was Etienne mir enthüllte. Was 
bei allem Dem in mir worging, brauche id Ihnen nicht zu 


ſchildern, Sie werden ſelbſt ſich fagen fünnen, wie es mich bei’ 
all’ der redlichen und heiligen Herzensſtimmung traf, mit ber ich’ 


mein Yeben dieſem Menſchen hatte opfern wollen, und wie tief es 
mic jet ſchmerzte und innerlich wernichtete, ſeildem ich meinen 
Bater verloren und auf den Blick im die Zufunft an ber Seite 
Adolph's alles Leben meiner Seele fo zu fagen concentrirt hatte!“ 

„Und was taten Sie?" unterbrac id fie voll Spannung. 

"36 ſchrieb feinem Bater, um mein Berbältniß zu löſen; 
fein Bater war chrenhaft genug, um mit ciner gewiffen refignirten 
Würde mein Recht zu dieſem Schrilte gelten zu laffen. Adolph 
blieb ftumm während biefer Verhandlung, und ich babe ihn nicht 
wicbergefeben!” 

Die furze Erzählung hatte mich tief bewegt; ich fand jedoch 
fein Wort, dies audzubrüden und fah fie fehweigend an. Dann 
fagte ih: „Diecfer Adolph war ein Deutfcher?* 

„Ja, fein Vater war aus dem Yanbe drüben, aus Baben; 
er beſaß Etabliſſements im Elſaß und wohnt in Frantreich. 

„Und nach dieſem einzigen Beiſpiel eines halbdeutſchen jungen 
Mannes beurtbeilen Sie num die Deutfchen und die Männer 
fammt und ſonders ?* 

„Nein, ich bin nicht fo thörkht. Aber ich babe durch dieſe 
Vebenserfahrung zu beobachten und zu fehen gelernt. Ich habe 
gelernt, Dinge zu fehen, für die ich früher blind war, und es zu 
meinem Slüde war; umd zu biefen Dingen gehört eine bedauerns⸗ 
wertb ſchwache BWiberftandstraft aller Manner gegen ihre Neigungen, 
gegen bie leichteſte Verſuchung, die an fie berantritt, eine, ich 
möchte behaupten, völlige Ohnmacht gegen ihre Leidenſchaften !* 

„Wenn id bei einer Sache, melde Sie mit ſolchem Ernſt 
erfüllt, ſcherzen lönnte,“ fagte ich, „fo wilrbe ich fagen: um Gie 
mit uns Männern zu verföhnen, müßte man alfo damit beginnen, 
feine Yeidenfchaft fir Sie zu bezwingen und Ihnen zu entfagen. 





Würden Sie das für einen Kraftbeweis nehmen, der uns in 
Ihren Augen rehabilitirte ?* 

„Laffen wir biefe Debatte fallen,“ verfeßte fie, „ich babe 
Ihnen ins Alles nur gefagt, weil ich nicht wollte, daß Sie mic 
für thöricht hielten. Yaffen Sie mich zu etwas Anderem ber 
geben, das mir ſchwer auf dem Herzen liegt." 

„Und das ift?“ 

„Sie find in jenem Weiler überfallen worben, cs find 
Schüffe auf Sie gefallen, Sie find dadurch verwundet... . Ihr 
Kriegsbraud ift in folden Füllen fo barbariſch; Sie legen ſchwere 
Gontributionen auf die feindliden Orte; die Häuſer, aus Denen 
gefchoffen wurde, werben nicdergebrannt . 

„Ab — und Sie fürchten, ich mwilrbe jenen Weiler fo be— 
ftrafen laſſen ?“ 

„Wie follt ich es nicht ?1* 

„If es nicht meine Pflicht, die Sache zur Anzeige zu 
bringen? Und wenn id im Eifer, nur Ihren Wunfch, ver 
Schonung jener Menfhen von mir verlangt, zu erfüllen, dieſe 
Pflicht verlegte — würden Sie mid) nidyt wieder mit demſelben 
Blid der Verachtung anfehen, der mir geftern Abend von Ihnen 
zu Theil wurde, weil ich mich fo leicht won meinem Poſten fern 
zu halten ſchien?“ 

„Sie find graufam,“ antwortete fie lächelnd. „Nein, ic 
wirbe nur denfen, Sie hätten über die Dienftpflicht eine höhere 
Pflicht, Die ber Menichlichkeit geftellt!* 

„Und Sie würden mic gütig, fehr gütig anfchen, Blande, 
troß dieſer Auswecslung ber einen rauhen und ſehr grimmig 
ausfchenden fchnurrbärtigen Pflicht gegen die andere, die fo viel 
licbenswürbiger ausficht, mit ihren ſchönen Augen mid anblidt 
und mir Glüd verheißt?* 

„Gewiß würde id co,“ amtwortete fie mit unnachahmlicher 
Anmulh bittend die Hände zufammenlegend. 

„Sie werden fich felber untreu,“ fagte ich, „indem Sic mir 
einen Yohn in Ausficht ftellen für etwas, das Ihnen doch cin 
neuer Beweis für Ihre Theorie über Männerſchwäche wäre.“ 

„DO, Sie wollen fo abſcheulich grauſam, fo barbariſch fein...” 

„Richts von dem will ich fein — beruhigen Sie ſich; Ahr 
Weiler bleibt ungehärmt. Ich bin nicht im Dienft dort gewefen, 
nicht von meinen Obern bingefandt, nicht als Soldat, mur als 
Ihr Gaft. Wie Sie das Dorf für die Behandlung, die es Ihren 
Gaſten zu Theil werben läßt, ftrafen wollen, bleibt Ihre Sache!“ 

„Ab,“ fagte fie aufathmend und mir in lebhafter Bewegung 
die Hand reichend, „Sie find gut!“ 

„Wenn Sic das ae, weshalb vertrauen Sie mir daun 
ganz?" 

Thu' ich das nicht? Sie flößen mir jedes Vertrauen cin.“ 
„Die würde mich das erfreuen, wenn es wahr wäre!“ 
„Was beweift Ihnen, Daß es nicht fo iſt?“ 

„Sie haben mic, gefliffentlih in Colomier über Nacht halten 
wollen. Wozu? Was follte geſchehen im dieſer Nacht, wenn ich 
nicht heimgelchrt wäre?” 

Blanche veränterte plöglich ihre Farbe; c8 war ein ſcheuer 
DBlid der Berlegenbeit, den fie auf mid warf; dann aber fah fie 
mich feft und offen an und fagte: „Ich kann nicht unwahr fein 
und es wärbe mir am Ende nicht nüßen, wenn ich leugnete. Sie 
würden mir nicht glauben Nun wobl denn, es ift fo!“ 

„Und was bezwedten Sie durch dieſe Heine Yift, in der für 
mich fo viel Demütbigendes liegt? Ih war froh über Ihre 
Güte, über diefen Beweis von Freundſchaft, mic zu Ihrem 
romantifchen Befigthum zu führen, über das Süd, fo lange in 
Ihrer Nähe fein zu dürfen; wie tief es mid fünfte, die Ent- 
dedung machen zu müflen, daß Sie einen befonbern und „geheimen 
Beweggrund dabei hatten, will / ich Ihnen nicht ſchildern.“ 

Sie ſah zu Boden und legte die Hände in den Scoof. 

„Ih that es micht gern!“ fagte fie mit einem Tone, der tief 
aus ihrer Seele zu lommen ſchien, wie überhaupt Alles, was fie 
fagte, heute einen jo gm andern Ton hatte, als geftern; geftern 
war etwas Feindſeliges, Spöttifches in ihrem Tone, wenigftens bis 
zu unferer Wanderung auf die Burgruine — fie ſchien über das 
Bewußtſein, daß in mir cin Feind ihr gegemüberftche, nicht fortzu- 
fommen und wie mit fich felbft im Hader zu fein, daß fie diefen 
Feind anhöre, und ihm mit anfcheinender Güte anhöre; heute 

dagegen war fie, wohl durch das Ereigniß der Nacht umgewantılt, 
in einer eigenthimlichen Weife milde und ernſt, als ob eine Des 
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wegung des Gemllths fie beherrſche, und ſie viel zu ſehr beherrſche, 
um daran denken zu lönnen, es zu verbergen. 

„Weshalb thaten Sie es denn?“ ſagte ich. „Machen Sie 
meinen großen Schmerz und Kummer, daß ich dupirt werden 
ſollte, wieder gut, indem Sie mir anvertrauen, was Sie dazu 
bewog! Sie bergen mir irgend ein Geheimniß; Sie haben irgend 
eine Sorge, die Ihnen durch meine Anweſenheit in Ihrem Haufe, 
in biefen Zimmern erwachſen if. Sagen Sie mir, was es ift 
und wie ich Ihnen helfen kann! Glauben Sie mir, daß id) Alles 
thum werbe, was ich irgend vermag, um Ihnen Ihre Sorge zu 
nehmen.” 

Sie fhilttelte ftumm den Kopf. 

„Mein Gott,* fuhr ich eifrig und warm fort, „Sehen Sie 
denn nicht, welches Gefühl Sie mir einflößen und wie Sie von 
diefem Alles, was Sie wollen, verlangen können. Sie felbft find 
ja überzeugt, daß ein Mann einer folden Leidenſchaft jedes Opfer 
bringt. Bauen Sie auf diefe Leidenſchaft, verlangen Sie von 
ihe, werfen Sie Ihre Sorge auf fie — o wie glücklich würde 
8 mich machen, wenn Sie mir vertrauten!” 

Sie fah mid; mit gerunzelten Brauen ſcharf an; ihre Pippen 
bewegten fi, und doch ſprach fie micht; fie werfchludte, was fie 
fagen wollte. War es vielleicht eine Frage, die ihr auf den 
Lippen lag, die Frage: „Lugen Sie mir dies Gefühl, dieſe Yeidens 
haft nicht vor, um mie mein Vertrauen zu enıloden, und dann 
es als Feind zu mißbrauchen? — Vielleicht war es das, mas 
fie jegt ſich felber fragte; und fonnte ih es am Ende ihr ver 
benfen, ih, der das ganz gleiche Mißtrauen in die Güte gefegt, 
welche fie mir bewiefen? Solche Begenfeitigkeit Des Argwohns, 
folch eine Wicbervergeltung, die ihre Gedanken gegen die meinen 
übten, hätte doch etwas ſehr Berzeihliches gehabt. Und body hätten 
fie mid) empört, und ich glaube, id wäre in eine wahre Ver: 
zweiflung gerathen, wenn fle diefelbe mir geftanden. Ein ehrliches 
Herz ift fo reizbar gegen Verkennung, und ein verliebtes ift oft 
fo ungerecht! 

ad) einer Paufe berubigte fle mid mit den Worten: „Ic 
vertraue Ihnen gern — ich gäbe Ihnen fehr, fehr gern cinen 
Beweis meines Vertraueng; diejen kann ich Ihnen nur nicht geben; 
wir bergen gar fein Geheimniß vor Ihnen in dieſem Haufe...“ 

„Und weshalb follte ich die Nadıt über dann in Colomier 
gehalten werben? Sie miäffen geftchen, daß cin Zwed damit ver: 
bunden war.“ 

„Es ift hart von Ihnen, daß Sie mid drängen, es zu 
geſtehen,“ verſetzte fie tief erröthend, „wielleicht wollte ih Sie 
nur auf die Probe ftellen und erfahren, ob ih fo viel Einfluß 
auf Sie Üben könne, oder ob Sie Ihrer Pflicht untren zu machen 
feien wie alle Anderen!” 

Es lag etwas im dieſem Belenntniß, was auch mid) erröthen 
lich und mich glüdlih machte. Und doch war es fehr thöricht 


| von mir, mic dadurch beglüdt zu fühlen. Denn war der rg: 


wohn in mir begründet, daß Blanche's ganze Freundſchaft für 
mich nur ein liftiges Spiel fei, dann waren ja auch diefe Worte 
nur ein fchlaues Betrligen! O gewiß waren fie das; id, mußte 
ja, daß man ganz andere Motive hatte, mid in Colomier zu 
halten! 

Es war eine verzweifelte Situation und ih wußte nicht, wie 
fie enden und wie berausfommen! Sollte ich mod weiter gehen, 
als ich ſchon gethan, noch unumwundener Blanche meine Peiden- 
Schaft geftchen? Mein Gott, ich hatte es ſchon fo offen und Mar 
gelhan — und war nicht Mlüger dadurch! Und doch war etwas in 
mir, was mich unwiderſtehlich drängte, auf biefem felben Wege 
noch weiter zu gehen; es fam ein ftürmifches, leidenfchaftliches 
Gefühl über mich, das mich nicht ſchweigen ließ; als ob ich das 
Peinliche der Situation enden könne, wenn ich diefe einer Kataſtrophe 
zubrängte, rief ih aus: 

„Mag das wahr fein, was Sie da fagen, Blanche, ober 
mag es nicht wahr fein, Sie geftchen mir eim Intereſſe damit 
ein, und dies Geftänpniß giebt mir den Muth, ganz ohne Rückhalt 
zu Ihnen zu reden. Ihre Erfcheinung hat vom erften Augenblide 
an einen Zanber auf mich gellbt, wie ich ihm nie empfunden; 
feitvem ift aus diefem Gefühl eine Leidenſchaft geworben, bie id) 
nie werde befiegen können. Sie haben Recht, darin bin id ein 
Mann, und ich fühle, daß ich dieſer Leidenſchaft Sclave von jett 
an bis an meines Lebens Ende fein werde, Ich werbe jetzt — 
denn ich weiß, wie wenig ber Augenblid dazu da ift — nicht um 
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Ihr Herz; ich bin nicht blind gegen Alles das, was heute noch 
zwifchen uns ftcht. Aber der Friede wird zurüdfommen; wenn 
das Allgemeine des Einzelnen nicht mehr bedarf, wird der Einzelne 
fein Leben für fi wieder beginnen fünnen; ich werde dann zu 
Ihnen in einem andern Kleide als meinem jegigen, das Sie an 
die luft, die zwifchen uns liegt, erinnern muß, zurücdtchren — 
nur für die Zeit, Blanche, laſſen Sie mir die Hoffnung, daß 
Sie mid) alsvann freundlich aufnehmen und anhören werben, mas 
ich fagen fann, um Ihr Herz zu gewinnen... o bitte, gehen 
Sie nidyt, wenden Sie fih nicht fo erfchroden ab — was id 
Ihnen fage, fann Sie nicht überrafchen, und Sie felbft tragen bie 
Schuld, wenn ich ſchon jegt e8 Ihnen fo offen fage! Ich möchte 
damit ein Verhältniß des Vertrauens und der rüdhaltlofen Offen: 
heit gewinnen, idy möchte das Mißtrauen in Ihnen, das mic 
mehr peinigt, als ich es Ihnen fagen fann, enden... . mur bad 
möcht" ich für heute, fir dieſen Augenblick ſchon: ich will, ic muf 
ben unfeligen Argwohn aus meinem Herzen reißen können, ber 
mic quält!“ 

Sch hatte nicht den Muth, weiter zu reden; nicht den Muth, 
ihr diefen Argwohn geradezu auszufpreden; denn mar mein Arg— 
wohn unbegründet, waren die Beweife von Freundfdaft, die Blanche 
mir gegeben, wirklich nım der Ausdruck eines Intereſſes, die Folgen 
einer feimenden Neigung, fo wilrbe ich fie zu grenzenlos beleivigt, 
— ganze Herz umgefchrt und mir für immer emtfrembet 

ben ! 

Sie war erfchroden beim Anfang meiner Rebe aufgefprungen 
— jegt fegte fie fid wieder und fagte mit einer Stimme, die 
leife zitterte: „Bon welchem Argwohn reden Sie? Mein Gott, 
haben Sie mich nicht verſichert, daß Sie nicht den geringften 
Argwohn hegten?* 

„Nicht den geringften, daß Sie mich in Colomier den France 
tireurs im die Hände liefern wollten; aber Sie werden einräumen, 
daß wir ein verſtecktes Spiel gegen einander treiben; und diet 
Spiel, das uns alle offene Unbefangenheit nimmt, wirb mir um 
erträglich.“ 

"Welches Spiel meinen Sie?“ 

„Sie wünfchen mich aus diefen Zimmern fortzubringen, und 
ich, dies durchſchauend, halte feft Darin.“ 

„Wenn das fo wäre,“ entgegnete fie, während ihr wohl: 
tönende® Organ ſich eigentbitmlich wie mit einem leichten Schleier 
von Heiferfeit bevedte, „dann könnte ich ja gerade in Argwohn 
verfallen und denken, alle die ſchönen Sadyen von Ihrem Gefühl 
und Ihrer Peidenfchaft feien mur gefagt, um ein leichtgläubiges 
Mädchenherz zu umgarnen, um mich zu bethören umb mir ben 
Grund zu entloden, weshalb id) Sie nicht eben fo gern im biefem 
wie in jenem andern Zimmer des Haufes wohnen fühe!“ 

„Schen Sie, fehen Sie,“ rief id} leidenfhaftlid aus, „das 
ift das Gräßliche, was mich foltert — diefer Spielraum, den der 
Argwohn zwiſchen uns Beiden bat; o laffen Sie das aufhören 
zwifchen uns — id; bitte Sie, Blauche, nur um das Eine!“ 

„Sie haben Recht,“ verfegte fie nachdenklich; „enden wir c#; 


ich will Ihnen ja geftchen, daß es aud mid quält. Enden | 


Sie es. 
Ich?“ 
„Ja, Sie. Es liegt ja nur an Ihnen!“ 

„Und wie an mir ?* 

„Verlaffen Sie diefe Zimmer !” 

Ich fah fie erfchroden an. 

„Wollen Sie 8?" fuhr fie fort. 

„Nein,“ fagte ich. „Ich darf es nicht. Nur dann, wenn Sie 
mir die heilige Berfiherung geben, Ihre Verſicherung auf Ehre 
und Gewiflen, daß ich durchaus nichts thue, was wider meine 
Dienftpflicht ift.“ 

Sie blieb ſtumm. Ihre Gefichtszlige waren fehr blaß ge 
worben. 

„Ich kenne Ihre Dienftpflicht ja nicht,“ werfeßte fie dann 
nad) langer Paufe. „Was weiß ich davon! Mein, nein, da Eie 
es nicht wollen, dieſem ‚Spiele‘ ein Ende machen,” fegte fie ger 
zwungen lächelnd hinzu, „fo will ich es; ich werde morgen weiter 
mit Ihnen davon reden, wenn Gie verfprechen, jetzt recht rubig 
zu fein und durch einen tiefen Schlaf dieſe Nadıt Ihrer Wunde 
Zeit zur Heilung zu geben!“ 

Damit ftand ſie auf und verſchwand. 

(Kortfegung folgt.) 








re 








„Xeldht, aber ſettr lein!“ 
Nach dem Orlgemäfe von Ed, OrÄühner in Münden, 
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Im Hauptquartier des Prinzen Friedrich Karl. 


Bon unſerem Berichterftatter Georg Horn. 
Zehnter Brief. Eine Audienz beim Viſchof Dupanloup. 


Ber fid) um die Gefchichte der Gegenwart merklich filmmert, hat 
aud ben Namen bes berühmten Bifchofs von Orleans ſchon gelefen 
und weiß, baß biefer, Dupanloup, e8 war, welcher vor Jahren den 
Muth hatte, mit glänzender Beredfamkeit und mit dem Grfolge 
eines großen Eindruds alle jene Schritte und Maßnahmen des 
Kaiferreihe auf das Heftigfte anzugreifen, welche darauf gerichtet 
waren, ben Papft in feiner weltlichen Herrſchaft zu ſchädigen und 


zu’ befchränten. 


Als dann in Rom tas Goncil zufammentrat, 
erſchien Biſchof Dupanloup in ber Petersfirche, um vor den Throns 
ftufen Sr. Heiligkeit mit einer Kraft, welche die Bewimderung der 
ganzen gebilveten Welt für ſich hatte, gegen bie Lehre von der 
Unfehlbarfeit des Papftes zu proteftiren. 

Es war zu erwarten, baß ber Biſchof Dupanloup, der fid, 
zu jeder Zeit und vor Allem als Franzoſe gefühlt hatte, auch bem 
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jüngſten Ereigniſſen Der Gegenwart gegenüber, die cr auf das 
Schmerzlichſte empfinden mußte, ſich nicht ftillſchweigend verhalten 
werbe, und in ber That ſchrieb er, als der Napoleonibenthren 
nach der Schlacht von Sedan zufammengebrochen war, einen Brief, 
der „an einen Politiker“ gerichtet, aber für die Deffentlichkeit be— 
ſtimmt war. Man fonnte, um gerecht zu fein, nichts gegen ben 
franzöfiich nationalen Standpunkt des Schreibers einwenden, noch 
weniger gegen bie moralifchereligiöfen Gebanten des Briefes, der 
dahin ſich ansfprad, daß bie Franzoſen die Schuld an dem Elend 
und den Schreden des Krieges in ſich felber trügen, in ihrer 
moralifden Verlommenheit, in ihrer religtöfen Gleichglilligkeit. 
Ohne Seitenhiebe auf Die Sieger geht es freilich nicht ab; ben 
Könige von Preußen wird das Schickſal des erften an feinem um: 
erfättlichen Ehrgeize zu Grunde gegangenen Napolcon vorgehalten 
und ter fünigliche Schn an feine verflürte Mutter, dic Königin 
Yonife, erinnert und an deren unvergeſtliche Werte: „Ich glaube 
nicht am die Gewalt, ich glaube nur an die Gerechtigleit.“ Der 
Brief ift, wie alle diefe Kundgebungen des Biſchoſs, mit hohem 
oratoriidem Schwunge gefchrieben, Dupanloup ift einer der erſten 
Profaiften des heutigen Frankreichs, dabei geht durch Die Zeilen 
ein wohlthueuder Ton der Würde, Mäßigung und politifcher Rüd— 
ſicht. Ganz anders tft der zweite Brief, den er bei Gelegenheit 
des Feſtes Des heiligen Aignan am die Pfarrgeiftlicdien von Orlcans 
gerichtet hat. Aignan war der zweite Biſchof von Orleand, der 
felbe, welcher ber dem Heranzichen Des Hunnenlönige gegen 
Orleans die Hülſe des Wetins herbeigeholt und durch Rede und 
Beifpiel die Gemüther der bereit verzagt geworbenen Bewohner 
von Orleans zu neuem Muthe, zu verfoppelter Widerſtandsſfähig⸗ 
feit entflammt hatte. Wenn man biefe Zeilen lieſt, die eigentlich 
an die Adreffe von ganz Frankreich gerichtet waren, fo belommt 
man das Wild eines Priefters, der fanatifirend mit dem Sreuze 
in der Danb ben Ktämpfern vworunfcreitet, man fühlt, wie ber 
Schreiber ſich im Drange eines glühenden patriotiſchen Herzens, 
einer fühnen Einbilpdungstraft mit dem zweiten Biſchof von Orlcand 
ioentificiet, Die Yoircarmee mit den reitenden Scaaren des Aetins 
und Aitila mit — bem Führer Der zweiten Armee. — 

Als wir in Pithiviers vor dem Walde von Orleans lagen 
und warteten, was denn wohl der General Murelles de Pala— 
bime unternehmen möchte, zu biefer Zeit war ber Biſchof ver 
Gegenſtand häufiger Unterhaltung zwifchen mir und meinem Quartier 
geber, dem Herrn Abbe, Den meine lieben Leſer bereits konnen. 
Diefer wußte mir viel zu erzählen von Dem perfönlichen Zauber 
feines Weſens, dem Niemand zu widerftchen vermöge, won ber 
Macht feiner religiöfen Weberzeugungen, die ſchon Unzählige, 
namentlich Engländer und Amerifaner, in ben Schooß der allein— 
ſeligmachenden Kirche zurlidgebradht habe, von feiner unbegrenzten 
Yirbesthätigfeit, Die Alles ver Noth des Nächſten opfere, von der 
patriarchalifchen Einfachheit jeiner Lebensweiſe, Die fi mit dem 
Gewöhnlichſten und Beringften begnüge, um das Uebrige an die 
nothleideude Menſchheit abgeben zu können. Derartige Schilderungen 
winden mir Übrigens aud, von anderer nicht geiftlider Seite ge— 
macht, fo baß ich cine® Tages gegen den Herrn Abbd ven Wunſch 
äußerte, wie fehr ich wohl wünſchte, vie Bekanntſchaft eines nicht 
nur berühmten Mannes, fondern noch mehr ausgezeichneten Menfchen 
zu machen. 

„Das möchte Ihnen mohl ſchwer werben,“ meinte mein Wirih 
mit chwas Ipigem Yächeln. 

„Wie fo ſchwer ?* 

„Beil Sie das nur in Orleans in dem Biſchofshoſe erreichen 
fönnten.” 

„Gewiß — und num?“ 

„Weil Zie jegt wenigftens nicht dahin lommen werben.“ 

“Run, wie wollen ja fehen, Herr Abbe.“ 

Am 5. December Morgens wehte die preußifche Fahne von 
der Kalhedrale in Orleans, am Mittag fuhren wir in die Stadt 
der Yungfrau ein. Ich war mit Dem ſeſten Borfaße in dieſelbe 
gelommen, dafelbſt Nachforſchungen nach dem Verbleib eines höchſt 
achlbaren Collegen, des General-Correſpondenten ber Berliner 
Zeitungen im großen Hauptquartier, des Dr. Kayfler ans Berlin, 
anzuftellen, Derjelbe war einen Tag zuwor, che General von ber 
Tann aus Drleang ſich zurlidzog, dahin gefommen, war bort zurid: 
geblieben, zum Kriegsgefangenen gemacht worden und von da ab 
voridwmden. Bon Berfailles ans war Beſehl ergangen, in 
Oleans nad dem Verſchwundenen zu forſchen. Yeider war das 








Reſultat der Nachſorſchungen, welche Der preußiſche Commantanı 
Oberſt Leuſhaus anſtellte, nur ein geringes; Kayßler batte ans 
feiner Geſangenſchaft in Orleans einmal an feinen Freund, ben 
Redacteur der Spener'ſchen Zeitung in Verlin, Dr. Alexis Scmitt, 
gefchrieben und ſeitdem war jede Spur won ibm wie verfchütte, 
Unter den Berfonen, melde fh fr das Schidfal Des deutſchen 
Jour naliſten intereffirten, war auch der Bildof Dupanloup genannt, 
An ihn beſchloß ich mich zu menden, um chwas Nüheres über ben 
Bermißten zu erfahren. Jedoch waren gewifle Berbältnifle mit: 
wirfend, daß ich meinen Vorſatz nicht bei unferem erften Aufenthalte 
in Orleans vom 5. bie 12. December ausführen fonnte, ſondern 
erſt an den Bilchef ſchrieb und in ber erwähnten Angelogenbeit 
um einen Ausweg bat, als wir von unſerer achttägigen Ercurfion 
nad dem Süden, und nadvem die franzöſiſche Loirearmee aus 
nörvlider nad Paris zugewendeter Richtung gänzlich madı dem 
Weſten ſich gezogen, nad Orleans zurückgelehrt waren. Am Tage 
darauf erhielt ich cine Einladung, den Biſchoſ in den Stunden 
von fünf big fieben Uhr, wenn mir Das gelegen fei, zu beſuchen. 

Das biſchöfliche Palais liegt unmittelbar hinter der Kathedrale; 
durch einen ſtalllichen Thorweg tritt man in einen großen Borhof, 
deffen ganze Tiefe von dem Biſchoſspalaſte eingenommen wirt, 
Usher dem Thorwege prangt das Wappen des Bisthums Orleans, 
und unter demfelben hingen cine franzöfifche Flagge, eine andere 
mit dem Genfer Gonventionszeichen und in der Mitte cine größere 
preußiſche, ein Anzeichen, daß in dem Palafte preußiſche und 
franzöſiſche Verwundete liegen, darum fland an dem Thorwege audı 
ein Wadhtpoften, ber zn dem Gerüchte Anlaß gegeben hatte, der 
Biſchof fei von den Preußen in feiner Wohnung gefangen ge 
bulten worden. Rechts von bem Thormwege liegt Die Wohnumg ber 
Hausmeiſters. Ich Mingelte und frug nad dem Aufgange zu den 
Gemüchern Monſeigneurs. Der Hausmeiſter ſchien von meinem 
Befuche unterrichtet und ſchickte ſich an, mich zu führen. Ich wollte 
auf den Kingang zu dem palaftähmlicen Hauptgebäude zugehen, 
das jid im nichts von allen terartigen Bauten unterſchied, ter 
Hausmeifter zeigte jedoch nach linfs und bat um Entſchuldigung, 
wenn cr mic; micht bie große Treppe hinauf und durch die Empfangs 
gemächer filhrte, Diele feien für die Berwundeten eingerichtet, er müſſe 
wir durch cinen Geiteneingang den Weg zu den Gemächern 
Monfſeigneurs zeigen. Wir durchſchritien mehrere Heine Höfe, in 
denen preußiide Soldaten Holz fpalteten, traten durch eine ım- 
ſcheinbare Thlr in einen Seitenfligel des Gebäudes und gingen 
eine ziemlich breite Treppe hinauf, an deren Ende mein Führer 
ein langes ſcamales Vorzimmer öffnete und mich eintreten bieh; 
bas Gemach, im welchem ich mich befand, war ziemlich einfadı 
eingerichtet, an beiden Zeiten fland cine Reihe Stühle, an ben 
Wänden hingen Aquarellbiſder, Zeichnungen in Rahmen, wahr 
ſcheinlich Die Arbeiten vornehmer und frommer Dilettantinnen 
und PVeidhtfinder bes Biſchoſs, welcher ber Freund, Berather, ber 
Gewiſſenarath des legitimiſtiſchen Adels von Franfreic iſt. Aus 
allen Theilen des Landes, und nicht immer Frankreichs, ſondern 
auch Englanps, kommen die ſchönen vornehmen Sünderinnen, 
um ihre Gewiſſensnoth ihm anbeimzugeben; in Orleaus befindet 
fid) eine Colonie von hochſtehenden latholiſchen Engländern und 
ſehr oft wird auch der Biſchoſ zu geiſtlichen Berrichtungen nach 
Paris berufen. 

Als ich mir dieſe Bilder betrachtet hatte, hörte ich, wie 
draußen vor der Thür der Hausmeiſter mit Jemandem leiſe ſprach, 
doch fonnte ich nur die in halb ängſtlichem, halb erſtauntem Ten 
gefprodienen Worte vernehmen: Le Prussien! Zur Erflärung, 
daß der Sprecher mich als ſolchen erfannte, diene die Bemerkung, 
daß ich in der Wintercampagne einen langen preußiſchen Milttär- 
mantel und bie preußiſche Infanteriemüße trage. Wer weiß, für 
welde wichtige Perfönlichfeit der um feinen geiftliben Herrn beſorgle 
alte Diener mich gehalten Haben mag! Im nächſten Angenblid 
trat ein junger Abbe ein, glitt lautlos anf dem Teppich des 
Zimmers dahin, um mir cin linfs won Dem Empfangszimmer 
gelegenes Gemach zu öffnen und mic zum Gintritt in daſſelbe 
einzuladen, mil der Bemerkung, daß Monſeigneur ſogleich cr 
ſcheinen werde. 

Allem Anſcheine nach befand ih mich im dem Arbeiléezimmer 
des Biſchefa. Es war ein großes Gemach in Quadrat, ſehr hoch, 
und halte zwei Fenſter, bie nach dem Hoſe gingen. Die Winde 
waren mit einer dunklen Tapete befleidet, Die den Fenſtern gegenüber 
liegende Wand mar vom Boden bis an die Dede von cimer 
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Bibliothek eingenommen. An der Wand linls von ben Fenſtern 
hingen große Rupferftidhe in Nahmen; die Mitte der gegenüber 
liegenden nahm der große Marmorkamin ein, auf deſſen Brüftung 
eine Uhr im Geſchmack Yubwig's XVI. ftand; die Stelle des 
Spiegels füllte ein großes Crucifix aus; ein zweites hing an ber 
Wand zwifhen den iFenftern, darunter war ein Betftuhl. Rechts 
an bem Fenſter ftand ein großer Schreibtifh, daran ein mit grauem 
veder gepolfterter Meiner Lehnſtuhl; am dieſem ſchien der Bischof 
zu arbeiten, an cinem anderen, ber vor bem Bücherrepofitorium 
aufgeftellt war, die Secretäre, deren er nicht weniger ala fechs hat. 
Die Correfpondenz des Bifhofs erftredt fid, wic man mir fagte, 
über die ganze fatholifche Erbe, und das will nocd viel mehr fagen, 
als über die ciwilifirte. Seine Thätigkeit ift raftlos, fehr häufig 
dictirt er mehreren Secretären zugleih; am Morgen pflegt cr um 
vier Uhr aufzuftchen, um neun Uhr des Abends Legt er fich zu 
Bett, und von legterer Gewohnheit vermag ihn nichts abzubringen, 
weder die Befellfchaft in einem fremden, noch bie im eigenen 
Haufe. Er pflegt in Orleans nur zum Präfecten und zum erften 
Präfidenten des Gaflationshofes zu gehen; an Sonntagen hat er 
feine eigenen Empfangstage, an welden er die Gefellfhaft ber 
Stadt empfängt. Um feine Gefelfchaft länger zu genichen, unb 
ba man weiß, daß er ſich Schlag neun Uhr zurüdzicht, verfammelt 
man ſich fhon um fieben Uhr, und nirgends ficht man in Orleans 
mehr Menſchen und beffere Geſellſchaſt verfammelt, als bei den 
Empfangstagen Monfeigneurs. Die Bewohner von Orleans halten 
aber auf ihren Bifhof aud) große Stüde, wie überhaupt der Eins 
fluß deffelben auf den moraliſchen Geift der Bevöllerung unverkennbar 
ift. Es herrſcht in den Familien eine faft deutſche Zucht und 
Strenge, und nirgends in Frankreich hat fich gegen das Parifer 
Treiben größere Abneigung gefunden, als in Orleans, 

„Sie find mit Ihren Zeilen meinem Wunfde, etwas über 
Dr. Kayßler zu erfahren, begegnet, und ich heiße Sie willlommen, 
mein Herr.“ 

Es war eine weiche, etwas in hohen Tönen fprechenve, aber 
muſilaliſch Mingende Stimme, die fih vernehmen lich, eine hohe 
ehrwürbige Greiſengeſtalt ftand vor mir, gehlillt in eine wiolette 
Soutane, mit einem bis zur Mitte gehenden Kragen gleicher farbe. 
Unter dem ſchwarzen Käppchen, weldes den Kopf bevedte, quoll 
feines fchneeweißes Haar hervor, das Geſicht hatte viel Farbe, ber 
untere Theil deflelben, das runde Sinn, der angenchm gebilpete 
Mund bildeten einen merkwürdigen Contraft gegen die ſcharf ges 
ſchnittene Nafe umd die lebendigen feurigen Augen. Am ben Hals 
trug er die den Geiftlichen der gallifanifchen Kirche cigenthümlichen 
fhwarzen, weißgerinderten Wabaten, auf der Bruſt das goldene 
Biſchoſelreuz, die gange Erfcheinung vom Scheitel bis zur Sohle 
der Typus eines Kirchenfürften. 

Mit graciöfer Bewegung erſuchte er mid, auf dem einen ber 
vor dem Kamin ftchenden Fauteuils Play zu nehmen, ich that c#, 
er feste fid mir gegemüber und erfuchte mid num, meine Füße 
auf die Meffinggallerie zu ftellen, welche den Kamin von dem 
Parquet trennte. Ich entfchuldigte mich, wenn ich im Yaufe ber 
Mittheilung die franzöfifche Sprache nicht mit der Feinheit ſpräche, 
welche ein Geift wie der feinige zu fordern berechtigt wäre. 

„Wer franzöfifh fo fchreiben kann, wie Sie es in Ihren 
Zeilen getban haben, und wer fi fo entfchuldigen fan, der fann 
auch franzöſiſch ſprechen.“ 

Letzteres iſt noch leichter, als das Schreiben, Monfeigneur; 
bei dem Abfaffen meines Billets an Monfeigneur babe ich mir 
von meinem Wirthe, bei dem ich in Quartier liege, helfen laffen.” 

Der Biſchof lachte. 

„Sie nennen,“ fuhr er dann fort, „mir in Doctor Kanfler 
feinen Fremden. Der Genannte war am Borabend des Rüchzugs 
der Baiern aus Orleans bier angelommen, hatte von dem Abs 
marfche des Generals von ber Tann feine Ahnung, wurde von 
der Frau, bei ber er wohnte, al® Preuße verraiben und gefangen 
genommen. Er war mit einem Grafen Arco aus Mündyen ge 
fommen, und mein Öeneralvicar Hetfch, ein geborener Württems 
berger, führte mir die beiden Herren zu, ich ſah diefelben zu Tiſch 
bei mir, und ich muß Ihnen jagen, Doctor Kayfler hat mir fehr 
— fehr — fehr gefallen. Der ift ein Mann von Welt, von Geift 
und Senntniffen. Um den beiden Herren die Rückreiſe nad 
Deutſchland durch die Schweiz zu ermöglichen, ſchrieb ich an bie 
Regierung von Tours und erbat für diefelben einen Geleitöbrief. 
Es fam aber nur ein folder für den Grafen Arco, nicht auch 
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für Doctor Kayßler. Was war zu maden? Ich wußte, daf Graf 
Arco unter den bei der Regierung in Tours beglaubigten Ge— 
fandten Belannte hatte, und rieth ihm daher, Doctor Kayßler 
mitzunehmen und durch biplomatifche Vermittlung aud für feinen 
Begleiter einen Geleitſchein zu erwirlen. So reiften Beide ab. 
Seitdem habe ih von Beiden nichts mehr gehört.“ 

„Wie ich gehört habe, ift Graf Arco nad Münden zurid: 
gelehrt,“ bemerkte ich. 

„So? das ift mir new. Ich habe feine Nachricht von ihm. 
Was ift aber aus Doctor Kayfler geworben ?* 

„Man vermuthet, daß er in Bau fei. Soviel ic weiß, hat 
man feine birecten Nachrichten von ihm feit Orleans.“ 

„Das beunruhigt mich fehr,“ werfegte der Bifhof. „Wenn 
er wirllich in Pau fein follte, warum bat er nicht gefchrichen ? 
Hm, hm! Was ift da zu machen? Geben Sie mir einen Weg 
an — ich will Alles fir ihn thun, was in meinen Kräften ftcht, 
ich will ſelbſt an Gambetta ſchreiben.“ 

„BVorläufig, Monfeigneur, käme es barauf an, fi zu ver 
gewiffern, ob der Berfhwundene wirklich in Pau ift, und ſich dann 
mit ihm in das Bernehmen zu fegen, was und in welder Weife 
etwas fir ihn gefhehen kann. Im großen Hauptquartier intereffirt 
man fi fehr für fein Scidfal. Es follen aud Gefangene mad) 
den bytrifchen Imfeln gebracht worben fein.“ 

„Nach den Infeln, das ift nicht möglid, denn biefe find ganz 
fabl, fat unbewohnbar, nur ein Strafhaus für Kinder befindet 
ſich dort. Aber nah der Stabt Hyeres, das ift möglih. Ich 
will an ben Pfarrer von Hyeres fchreiben, an cine mir bes 
fannte Dame in Pau, an. den Pre Gentru, der Ihnen jedenfalls 
dem Namen nad befannt fein wird — bie follen Erkundigungen 
einzichen. Wber wie die Briefe nah Südfrankreich bringen, wie 
eine Antwort erhalten? Da fällt mir etwas ein, eine franzöſiſche 
Dame hat vom Prinzen Friedrich Karl einen Geleitsbrich erbalten, 
kraft deſſen fie mit der Leiche ihres bei Creyant gefallenen Sohnes 
bie preußifchen Pinien paffiren fann, um nad Sübfranfreid zu 


.gelangen. Diefe könnte die Briefe mitnehmen, um fie im einem 


noch nicht von ben Preußen befegten Orte auf die Poſt zu geben. 
Die Antwort foll durch dem Erzbifhof von Tours gehen ja, 
das wird das Beſte fein. Ich werde auch an ben Erzbiſchof 
Schreiben.“ 

„Aber Meonfeigneur, erlauben Sie mir gnädigſt die Frage, 
wie fol von Tours die Antwort hierher gelangen ?* 

„Vielleicht find Ihre Truppen fhon um dieſe Zeit in Tours, 
denn dahin gehen doch Ihre Operationen auf dem rechten wie bem 
linlen Yoireufer.* 

Das war ein Fühler, ven ber Bifchof ausftredte; ich fonnte 
nichts Anderes darauf erwidern, als: 

„Ich weiß nicht, Monſeigneur. Wenn es wirflih der Mall 
fein follte, fo find Meonfeigneur beffer unterrichtet, als ich. Aber 
ich wüßte wielleicht einen andern fiherern Weg, die Briefe zu bes 
fördern und Antwort zu erhalten, durch Bermittlung unſeres 
Geſandten Herrn von Ruder in Bern. Wenn Monfeigneur die 
Gnade haben wollten, mir bie Briefe in offenen Couverte, wie c# 
geſetzmäßig ift, zu fehiden, dann würde ich diefelben an Seine 
Ercelleny befördern, mit ber Bitte, fie auf die Schweizerpoſt zu 
geben, und Monfeigneur würden fib für Ihre außerordentliche 
Gute den Danf aller meiner Collegen verdienen.“ 

„ut, gut — ich werde Ihnen die Briefe noch diefen Abend 
fenden. D wie ift das Alles fo fchwierig — fo verwidelt! In 
welde furchtbare Page find wir geratben! Was wirb aus bem 
arınen jFranfreid werben!” 

„Eine Republif wirb es jedenfalls nicht bleiben,“ bemerkte 
ic, und bei biefer Gelegenheit gab ich ihm eine kurze Schilderung 
der Stimmung, tie ich füplih von Orleans bei unſerem adıt- 
tügigen Ausfluge in den Dörfern und Heinen Städten angetroffen 
hatte, eine Stimmung, die der Republik nichts weniger als freund: 
lich, und gegen Herrn Gambetta am allerentfchiebenften gerichtet war. 
Hiermit waren wir auf dem politifchen Gebiete angelangt. Es hieße 
die einer fo berühmten öffentlichen Berfönlichleit ſchuldige Die: 
eretion verlegen, wollte ich feine Anſchauungen und Yeußerungen 
bier wiederholen; die freumblichen Yefer müflen fi begnügen zu 
erfahren, daß fich fein Wefen von Augenblid zu Augenblid immer 
mehr belebte und in Erregung gerieth; eim Gedanke drängte ſich 
an ben andern, eine folgerung jagte die andere, philofophifche Sätze 
und biftorifche Facta drängten fidh durcheinander, aber Allee war mit 











— m 


origimellem Geifte erfaßt, in höchfter Formvollenbung wiebergegeben, 
und babei fpradhen der Mund, die Augen, die Hände, ber achtund⸗ 
fechszigjährige Greis verjüngte fih, und die Rede nahm einen fo 
begeifterten Schwung an, daß ich bewundernd ſchwieg, und bier 
in einer einfachen — 5 vor dem Kamine begriff ich die 
hinreißende Macht, welche dieſer Dann als Kanzelredner auf das 
Bublicum ausübte, und das Zuftrömen beffelben zu feinen Predigten 
fowohl bier in Orleans, als auch früher, da er noch Pfarrgeifts 
liher von St. Roche in Paris war. Nicht allein das religiöfe 
Element ift es, was dieſe bezwingende Wirkung hervorbringt, 
fondern die Vermiſchung befjelben mit dem nationalen. Dupan: 
loup gehört mit feinen drei großen Freunden Montalembert, 
Lamennais und Lacorbaire einer Schattirung der römifch-katholifchen 
Kirche am, welche ſich zu einem liberalen Katholicismus oder beffer 
ausgebrüdt zu einem nationalen befennt, und beffen erfter Grund— 
faß ift: Erft Franzose, bann Priefter. ⸗ 

Es iſt eine große nationale Beweglichkeit und Lebendigleit 
in dieſem Manne, ein unauſhörliches Arbeiten der Gedanken und 
namentlich der Phantaſie. Ich ſah ihn am erſten Weihnachts- 
feiertage in ber Kathedrale, derſelben Kathedrale, von deren Ver— 
wätung ic; in meinem legten Artikel ein Bild zu geben verſucht 
halte, die num wieber gereinigt ihrem gottesbienftlichen Zwede ans 
heimgegeben war und am biefem Tage im höchſten Glanze ftrahlte. 
Der Bifhof faß in feinen goldenen priefterlicden Gewändern auf 
feinem Throne, umgeben von dem Glanz und Nimbus des fatho- 
liſchen Ritus. Diefes ruhige Sitenmitifen auf einem Plate 
währenb ber monotonen Gefänge der Vesper ſchien ihm gar nicht 
zu behagen, er rüdte immer umher auf feinem Site, zupfte an 
feinen Gewändern, als ob ibm dieſe zu ſchwer und unbequem wären, 
er fah fih auch mehrmals um, er ſchien nad) allem Anfcheine mit 
feinen Gevanfen ganz wo anders zu fein, als in ber Besper ber 
Katheprale von Orleans, was ich ihm gar nicht zum Vorwurſe 
machen kann. Diefe Gefünge find zu andachts- und einbrudslos, 
eine Bewegung der Pungen, aber nicht bes religiöfen Gemlithes. 
Der Einprud war ein ganz anderer, als er umgeben von feinem 
Elerus mit dem Stabe und der Mitra die Stufen zum Hodaltar 
binanftieg und den Gläubigen den Gruß gab. Da ging er in 
großen fiheren Schritten voran, und man hatte von ihm den 
Eindrud eines Kirhenfürften, der unter dem Prieftergewande einen 
Harniſch trug; es ift gar nicht zu leugnen, dak in dem Bifchofe 
etwas Streitbares liegt, Das ift auch in dem erwähnten Briefe an 
die Pfarrgeiftlihen gelegentlich des Feſtes des heiligen Aignan 
ausgedritdt. e 

„Ich weiß," fagte er, „man Hat mir biefen Brief vielfach 
vorgeworfen — von preußifcher Seite. Habe ich aber die Armer, 
das preußifche Volk beleidigt, fann man mir eine Imvective nad: 
weifen ?* 

„Nein, Monfeigneur, das fann man nicht, aber ber ganze 
Brief ift eine Erflärung gegen uns.“ 

„Man bat mir einen Ausdruck ſehr veribelt, dem ich gebraucht 
babe, ‚wilde Horben‘.“ 

„Das weiß ich nicht, und, verzeihen Sie, Monfeigneur, daran 
aweifle ih auch, man wird nur da empfindlich, wo man fich ger 
troffen fühlt.“ 

„Wenn Sie ven Brief gelefen haben, fo werben Sie aller 
dings einen ſolchen Ausdrudk finden, aber nicht ich gebraudye ihn, 
fondern berfelbe befindet ſich in einem Citat, das ich gebraucht 
habe, aus Gregor von Tours, wie Sie wiflen, dem Vater umferer 
nationalen Geſchichte.“ 

Darauf hätte ich erwidern lönnen, daß die eben gebrauchte Beweis⸗ 
führung eine fehr gewagte fei, denn wozu gebraucht man ein Citat 
anders, als um ein fremdes Wort, die Meinung eines Andern, an 
die Stelle des eigenen zu fegen, um biefe noch mehr zu befräftigen ? 
Ein Citat ift ein Wort, das man ſich aneignet und vertreten muß. 
Doch das fagte ich nicht. Der Biſchof war freumblich und ents 
gegenfommend gegen mid und Gute pflegt man doch micht mit 
Unannehmlichleiten zu erwidern. Wenn ich bisher auf Manches 


zu antworten veranlaßt war, fo war das gefchehen, um ben 
nationalen Standpunkt zu wahren, und in biefem Sinne bemerkte 
ich denn dem Biſchof aud, daß das Gefährliche feines Briefes 
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nicht im ber gegen und gerichteten Spige gelegen babe, jonbern 


darin, daß er die Gemiliher feiner Landsleute zum Widerftande 
entflammt und Hoffnungen rege gemacht habe, bie fie nicht er— 
füllen konnten. 

„Das war meine Pfliht — dafür bin ich Franzoſe. O, ich 
habe den Krieg verwünſcht, aber ba fich mach ber Niederlage der 
faiferlihen Armee das Bolf erhoben hatte, warum follte ich bie 
Gemither durch Hoffnungen nicht ftärten? Warum follte ich nicht 
dem Glauben Ausdrud geben, daß der heilige Nignan, daß bie 
Jungfrau uns beiftchen unb uns zum Siege führen könnte ?“ 

„Ihre Hoffnungen, Monfeigneur, find auf die Jungfrau ge 
richtet; das Frauenideal, zu bem mir im biefem Sriege unfere 
Herzen und Gedanken emporheben, das ift bie Königin Louiſe.“ 

„Ich babe ihrer in meinem erften Briefe erwähnt.“ 

„Ich babe denſelben gelefen, Monfeigneur, und die Worte, 
die Monfeigneur Ihrem Volle als Troft hingeben: ‚Ich glaube 
nicht an die Gewalt, ih glaube nur an bie Gerechtigkeit.‘ 
Aber verzeihen Sie, Monfeigneur, die Königin hat durch 
Frankreich gelitten, ift an Frankreich geftorben, dieſer heilige 
Schatten ift unfer allein, auch biefes Wort ift unfer und wir 
dürfen es uns nicht entreißen lafjen; denn das Andenken an bie 
Königin ift unfere Rechtfertigung und unfer Panier; unfer ift in 
diefem Kriege die Gerechtigkeit und weil biefe, fo and nicht Die 
Gewalt, aber die Stärke. Monfeigneur deuten in Ihrem erften 
Briefe an, als wenn es ber militärifche Ehrgeiz wäre, der den König 
zur Fortſetzung bes sg veranlaßte. Nein, Monfeigneur, das 
ift unfer Voll, und der König und Graf Bisinard wiſſen das fehr 


wohl und wiſſen auch, daß fie für Deutfhland nur einen Frieden | 


machen fönnen, ber diefem den Elfaß und einen Theil Lothringens 
zurüdbringt.* 

Darauf gab der Bifchof feine Antwort, vielleicht daß es nicht 
fehr tactvoll von mir war, biefe empfinblice Seite im Herzen 
eines Franzofen zu berühren — vielleiht, aber ich hatte mid 
fortreigen laffen, bie Lebenbigfeit feines nationalen Empfindens 
batte auch mich angeftedt. Mit der ganzen Kunft eines Mannes, 
ber die Gabe ber Rede und ber gefelligen Unterhaltung im 
höchſten Grade inne hat, ging er von biefer allgemeinen Dies 
cuffion auf Perfönlices über, er äußerte fih mit hohem Re— 
fpecte über den König, er fprach im höchſter Verehrung von ber 
Königin Augufte. 

„Ich habe der Königin im vorigen Jahre in Coblenz meine 
Aufwartung gemacht, und an Würde, Grazie, Geift und Pflicht: 
gefühl eine wahrhafte Königin gefehen. Es hat mich ſehr intereffirt, 
die Bibliothel Ihrer Majeftät fennen zu lernen, die mir die Königin 
durch eine Palaftbame zeigen ließ. Sie in Preußen find glädlich, 
Sie haben eine ftarfe Regierung; wann werden wir foweit fommen? 
Seit 1789 kommen wir nicht mehr aus der Revolution beraus, 
und biefes ewige Vibriren derfelben erzeugt die fociale Zuchtlofig- 
feit, an der Frankreich Mranft. O das arme fFranfreih! Friede — 
Friede — Friebe! 
Verſailles nicht angenommen ?“ 

„Bermuthlih, Monfeigneur, weil er ben Franzoſen größere 
Vortheile bot als une.“ 

„Das ift Ihre Auffaffung, Thiers hatle eine andere, er if 
ein alter Freund von mir und war auf dem Wege von Berfailles 
nadı Tours bei mir, er flellte mir die Sache anders vor. 
glaube, man Hätte Ihrerfeit® andere Bedingungen gemacht, hätte 
man wiffen können, daß Paris fo viel Pebensmittel befigt. Und 
doch bin ich ber Ueberzeugung, baß unfere jegige Regierung, und 
vor Allen Trochu, zu Unterhandlungen geneigt fein wärben, wenn ihnen 
die Stimmung des Yandes bekannt wäre, namentlich der vom Kriege 
beimgefuchten Provinzen. Aber wer foll es jenen fagen? Graf 
Moltte hat zwar etwas Aehnliches verſucht, aber das geſchah von 
feinblicher Seite; es müßte Jemand fein, der das Vertrauen 
unferes Landes beſäße — aber das Alles find fromme Wünſche, 
und doch thut ums Allen Friede fo fehr nöthig!“ 

Damit war bie Audienz zu Ende; e8 war ſechs Uhr geworben. 
Mit auferorbentliher Liebenswürdigkeit begleitete mich der Biſchof 
bis vor ben Ausgang bes Vorzimmers; am Abend noch fandte er 
mir die für Doctor Kayfler zugefagten Bricfe. 
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Warum hat man den Waffenftillftannd in 
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Pariſer Maſſenreſtaurants. 


Wenn man wie Schreiber dieſer Zeilen ſo manchen lieben 
Tag in Paris flanirt und fo ziemlich alle Arten feiner Caſes und 
Roftanrants, Ejtaminets und Speifeanftalten fennen gelernt bat, fo 
ſchwebt Einem beftändig die Frage vor der Seele: welcderlei Diners 
und Soupers in biefen verſchiedenen culinariſchen Etabliffements 
wohl jett aufgetiicht werden mögen, nadıdem ber ungerreißbare 







Ranges wie Bachette und Veſour, und ich geftche, vergeblich zer: 
breche ich mir ben Kopf, um mir die Gemütbsoerfaflung vorzu— 
ftellen, in welder fich die Herren Klidenvorftände dieſer hoch— 
ariſtokratiſchen Loeale bei dem derzeitigen Zuftande der Dinge 
befinden mögen. 

Wie ertragen fie die Belagerung? Diefer Gedante befcäftig: 


V 


gu; 
f 
f 







N 
— 


iz 


j 





1 
N N 
{ 

i —3 
\ 


\ 





J 





J 





Gefaugenen-Transport nach der Einnahme von Mezieres. 
Nach der Natur aezeichnet von Chr. Zell 


Eiſengürtel unſerer ſiegreichen Heere die Hauptſtadt Frankreiche 
ſchon ſeit Monden von der Außenwelt hermeliſch abſperrt und jede 
Proviantzuſuhr für die nahezu zwei Millionen Magen unmöglich 
mahı? Schon früher wollte mich in manden jener wohlfeileren 
Sättigumgsinftitute ein werbäctiger Gedanke an Pferdefleiſch anwan⸗ 
dein; vielleicht that ich den betreffenden Häufern damit Unrecht, gegen» 
wärtig aber ift, was damals blos Argwohn und VBermuthung war, 
zur bitteren Wirklichteit geworden, nicht nur im den untergeordneten 
Reſtaurants, fondern felbit an gaftronomifchen Stätten eclaſſiſchen 
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mic fortwährend. Filgen fie fit obne inmere Empörung ber 
berben Notbwentigkeit, ihre funftvollen Ragoute, Eminck® und wic 
fonft die Bezeichnungen ihrer Wiſſenſchaft lauten, aus Pferdeſleiſch 
bereiten zu müſſen? Oder fpormt der Patriotismus ihren Genius zu 
unerbörten Erfindungen und fegt ihre belagerten Stammgäjte burd 
neue Triumphe der Kochfunft über rebelliſches Material in Erftaumen ? 

Alle Welt bat von jener famofen Sauce gehört, deren Bor: 
trefflichfeit einen franzöfiichen Gourmand zu dem Ausruſe begeifterte: 
„Mit dieſer Sauce fünnte man mit Vergnügen ſeinen eigenen 























Kopf verfpeifen!* und es läßt ſich nicht beftreiten, die franzöfifche 
Kochıkunft leiſtet faft Unmöglices. Yevenfalls kommt vie uns Alle 
überrafdhende Widerftandäfrafl, welche Paris in feiner gegenwärtigen 
Bedrängniß entwidelt, zum guten Theil auf ihre Rechnung, und 
wir find gar nicht Davor fidher, daß nicht irgend ein Ritter von 
der weißen Mütze und Schürze noch eine neue Sauce entdedt, mit 
deren Huülſe Alles bis auf die Granitquadern der Parifer Brilden 
und Quais genichbar und fchmadhaft wird. 
J4 Dody Scherz bei Seite in einer fo ſchmerzlich ernſten Sadk ! 
Wie find die zahllofen Amweifranfenreftaurants des Palais Noyal 
im Stande, die Belagerung auszuhalten? Selbſt in gewöhnlichen 
Beiten war ihnen ihre Erifteng nur Dadurch möglich, daß fie in 
früßefter Morgenftunde die Marfthallen — die fogenannten Halles 
centrales — befuchten und bie aus den Provinzen kommenden 
Vebensmittel in großen Maſſen auffauften. Wie mag es ferner 
in der Menge von „Urömeries“ ımb „Laiteries“ ausjehen, die 
man fait im jeder Parifer Straße findet, und wo der Arbeiter ſich 
Morgens feinen Napf Mildykaffee nebſt Weißbrod für drei bie 
vier Sous faufen konnte? Bon allen dieſen Yeidenszuftänden 
vermag fich meine Phantafic Fein nur einigermaßen anſchauliches 
Bild zu entwerfen. Denn was uns die frangöfifchen Blätter vor— 
fpiegeln wollen, daß Paris nod) bis zum März oder felbft bis in 
den April hinein mit Mundvorräthen vollauf verforgt fer, klingt 
doch gar zu abenteuerlih und fabelhaft und ftcht überdies mit 
den Notherjcheinungen, die notoriſch bereit® cingelreten find, in 
Directem Widerſpruche. 

Während der Belagerung, melde Paris duch Heinrich den 
Vierten zu beftchen hatte, ftellte man auf den Straßen mächtige 
Kefiel auf, und da famen denn die Armen und löffelten ſich die 
darin enthaltene Nahrung, Brübe und Milch, heraus, fo viel fie 
beren habhaft werden fonnten. Zuerſt war dies zu allgemeinem 
Gebrauche beſtimmte Gericht dem Rinde entnommen; als Ochſen 
und Kühe fammt Kälbern und Kälbchen verzehrt waren, ſchritt man 
abwärts zum Pferve; als aud keine Roffe und Gäule mehr 
eriftirten, fam man auf den Efel, und als es feine Yangohre mehr 
zu fchladhten gab, nahm man nicht nur mit Hunden und Katzen, 
fonbern auch mit dem mannigfalfigften Ungeziefer fürlieb, das zu: 
fanımen mit den in den Gaſſen und auf den Wällen eingefammelten 
Sräfern und Kräutern gedämpft wurde. Auch diefe Delicateffen 
hielten indeß nicht lange vor, und fo braute man die Brühe zuletzt 
ans Unfdlitt und Peber, aus neuem und altem, bis es nach und 
nach ſelbſt Damit anf die Neige ging, die Bouillon von Tag zu 
Tag dünner und folglid, kraftlofer wurde und Hunderte und Aber: 
hunderte von Menfchen in ben Straßen Hungers ftarben. 

Ih babe ſchon angedeutet, wie fehr die bewundernéwerthe 
frangöfifche Kochkunſt der Wirerftandsfähigfeit der Hauptſtadt zu 
Gute gelommen fein mag, und in der That verftcht man «8 
nirgends beffer als im Paris, die umbedentendften Nahrungs: 
materialien zu annehmbaren, ja fogar zu wohljchmedenden und leeren 
Sciffeln zu verarbeiten. Manche diefer merkwürdigen Yeiftungen 
find mir geradezu unbegreiflich erſchienen, vielleicht feine aber mehr 
als die gewiffer „Maffenreftaurants“, wie ich fie nennen 
möchte, zu denen mir ber Leſer einmal freumblich folgen möge. 

Füngere Zeit fhon in Paris, hatte ich allmählich eine ganze 
Reihe der verfcicbenartigften Anftalten zur Aegung des Veibes 
fennen gelernt. Ich battle das gute Glüd „A la fourchette* 
verfucht, in jenen Speifehäufern, wo die Dinirenden mit einer Gabel 
fihb auf's Gerathewohl in einen ricfigen Topf verfenten und für 
einen Sou aus dem dampfenden Chaos zu Tage fördern dürfen, 
was fie eben erwiſchen künnen. Ich hatte felbit einmal mitten 
unter echten und Leibhaftigen Bloufen bankettirt, in einem höchſt 
originellen Pocale, wo ein redenhafter Gefell mit aufgefrämpelten 
Hembeärmeln über eine Menge vor ihm ſtehender, brovelnder 
Scmorpfannen abwechſelnd bald Gabel und Meſſer, bald den 
vöffel ſchwang und feine Kunden mit Donnerftimme zur Attafe auf 
die Speifen einlub: „I y a du bocuf, Messieurs,* ſchrie er; 
„il y a du mouton röti, il y nn des haricot blancs, et, 
Messieurs, il y a du macar-r-r-roni* („Bier ift Rindfleifch, 
meine Herren, bier gebratenes Schöpfenfleifch, bier weiße Bohnen, 
und bier, meine Herren, Macarsrereroni!") Einmal batte id) 
auch im Duval's Bonillonetabliffement geſchmauſt, wo man an 
Meinen Marmortifchen ohne Tafeltücher fpeift und von ſchmucken 
Kellnerinnen in weißen Mügen, faubern Schlrzen und bramen 
Nöden bedient wird, wo die Suppe nichts zu wumſchen übrig läßt, 


alle übrigen Schüffeln einfach, doch gut find, und wo man bei 
mäßigen Appetite für dreißig Sous falt werben fann, bei einiger: 
maßen lebhaften Nahrungsbenürfniffe aber ſchließlich ebenſoviel zu 
bezahlen hat, wie in ben theueren Reſtaurants erfter und zweiter 
Claſſe. Mit Einem Worte, ic war fo ziemlid in ben Speiſe— 
Anftalten jeglichen Schlages geweſen und hatte nach und nad in 
fänmlichen Reftaurants auf den Boulevards und im Palais Royal 
jo oft mein Mittagsmahl gehalten, daß ich alle Kellner bei ihrem 
Taufnamen rufen konnte und die Wefiger der verſchiedenen 
Gtabliffements mir gelegentlih wohl freundſchaftlich die Hand 
fchüttelten; nur die Inſtitute, von denen ich in Nachſtehendem 
erzählen will, blieben mir nod zu durchforſchen übrig. Sie find 
es vor Allem, welche durch die beifpicllofe Billigkeit deffen, was 
fie bieten, der Maſſe des Bolles in Paris fih geradezu unentbehrlich) 
gemacht haben, und ficher haben fir benn auch bei ihrer bewunderne- 
werthen Yeiftungsfühigfeit nicht wenig Dazu beigetragen, von den 
mittleren Schichten der Bevöllerung die entfeglichen Peiven einer 
Monate währenden Belagerung fo lange fern zu halten, als es 
eben nur irgend möglid war. Unter foldeen Umftänden mag eine 
Scilverung diefer Neftanrants auch heute nicht umintereffant fein. 

Die Reftaurants, dic ich meine, find die Maifon Sophie, Maifon 
Blond und einige andere und liegen zum größern Theil im Faubourg 
Montmartre, in der Rue de Mail umb deren Nebenſtraßen. Es 
find durchgehends ganz eigentbümliche Etabliffements. In einen 
ungebeuern Saale ſteht eine große Anzahl von Tiſchen, dic alle 
von völlig gleicher Yünge und Breite und einer wie der andere 
genau in der nämlichen Weife gedeckt und befegt find. Zwiſchen 
halb ſechs und adıt Uhr Abends erfcheinen die Gäſte, einzeln, 
paarweife, zu Dreien, in Gruppen, wie es cben trifft, und nehmen 
an einem der aufgefchlagenen Tiſche Plag, bis derſelbe „vol“ ift. 
Sobald dies geſchehen, beginnen die gaftronomiihen Bewegungen 
für die betreffende Tafel, gerade wie ein Ommibns feinen Yauf 
anzutreten pflegt, fobald alle feine Pläge in Beſchlag genommen 
find. Deshalb batte einer meiner Freunde, in deſſen Geſellſchaft 
ich einen ſolchen „Maflenreftaurant” befuchte, den glücklichen Ein- 
fall, die Speifung als „Ommnibuspiner” zu bezeichnen. 

Fort und fort flürmen neue Schaaren won Öungrigen herbei 
und füllen Tifhy Nummer zwei, drei, vier, fünf, fehs und fo 
weiter, bis man überall „complet“ if, und immer „gebt jede Tafel 
ab*, ſobald fein Plaß an ihr mehr cinzunchmen bleibt. Haben 
die Gäſte an Nr. 1 ihre Mahlzeit beendet, fo eilen fie davon, und 
unverzüglich kommt cine Geſellſchaft netter Mädchen angefchritten, 
nimmt bie gebrauchten Teller und Schüffeln hinweg und befeitigt 
an dem Tiſchtuche alle Spuren des abgethanen Schmauſes, und 
im Nu fteht ver Tifch zu neuen Banquets gerüfter, mit frifchen 
Servietten, oft jelbjt mit frifchem Tafeltucdh, mit frifchen Tellern 
und frifchen Mejiern und Gabeln. Die Brobförbe werben von 
Neuem geflllt, ein neuer Schoppen Wothwein wird vor jedes 
Convert geftellt, die Hors d'oeuvre, Nadichhen, Oliven, Gurfen 
und bergleiden, werben erneuert, und Nummer Eins ficht fe blanf 
und proper aus, als follte es erſt in's Gefecht geführt werben. 

Eine höchſt elegante und impofante Dame bewilllommnete une 
mit einem Anſtande, welder einer Herzogin zur Ehre gereicht haben 
würde, und leiftete ung zu Tifch Nr. 3, der ſich eben zu „Füllen“ 
begann, während, wie ich bemerkte, Nr. 1 ſchon eifrig mit Dem 
Braten befchäftigt amd Pr. 2 bis zum Gemlfe worgerldt war, 
Wir ließen uns neben einem ältlihen Herrn nieder, dem unfere 
Ankunft angenfheinlich eine Hergensluft gewährte, denn offenbar 
verfpürte er mächtigen Appetit und harrte mit Schmerzen anf den 
endlichen Anfang des Diners. Zwar gab cr fih ben Anſchein, 
als läſe er in der Zeitung, welche er in ber Sand hielt; allein 
ein Blick in fein Geſicht überzeugte mich, daß feine Gedanfen nicht 
bei ber Pectüre waren. Auch legte er das Matt raſch wieder bei 
Seite, neigte fi vor, griff tapfer nach einigen Radieschen und 
ſchob fie gierig in den Mund. Sein Borfahren ftedte die Nach— 
barfchaft an, die nun ebenfalls ſich über Die verfchiebenen Hors 
d'oeuvre Luftig hermachte, bis der lange erwartete Moment des 
„Completſeins“ erfchien. Dept trat eine freundliche Phyllis heran 
und überſchaute uns der Reihe nad, wie der Ommibnsconductenr 
feine Fahrgäſte überblidt. Sie ſah, daß es „losgehen“ fonnte, 
eilte nach dem Küchenregionen zurüd und war raſch wieber bei 
uns, gleid einer Göttin des Weberfluffes, zwar nicht mit Dem 
Fuüllhorn ansgeftattel, doch mit einer gewaltigen Snppenterrine in 
ihren Armen. Nachdem ver Napf den ihm inmitten der 
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beſtimmten Platz erhalten halte, blinzelle die — und 
blanängige Hebe meinen Freund lächelnd un und frug: „bouler- 
vous du botage?* (Wollen Sic Suppe?) Es war, wie bie 
bier von mir gefennzeichnete Ausſprache verrieth, eine Elfäfferin, 
und bald plauderien wir mil ber bübfchen Dirne, Die wir damals 
freilich ned nicht als wicdereroberle Reichscameradin begrüßen 


lonnten, im deutſcher Zunge. Wie ich hörte, war bie Dichrzabl ber » 


Kelinerinnen bed Roftaurants elſäſſiſcher Herkunft. 

» Euppe und Deffert werben den Gäften von biefen anmuthigen 
Aufwärterinmen verabreicht, das Ninpfleifch und ven Braten aber 
trandirt ber Beſitzer des Elabliſſemente in höchſteigener Berfon. 
Erfteres erſcheint ſtets in Beftalt des ſogenaunten „pot au feu“, 

„Du weißt bed,“ wandte id mid an weinen Begleiter, 
„der pot au feu... ." 

Dale,” ſiel mie mein Freund baftig in’s Wort, „ich weiß, 
was Du fagen willf. Was Sauerfraut und Wurft uns Deutſchen, 
was das Beeſ dem Engländer, was die Bolenta dem Mailänder, 
was Macareni dem Neapolitaner, was ber Puchero dem Spanier, 
was das Rukaffu Dom Araber — das iſt dem Franzoſen ber 
Pot au few.“ 

„Das wollte ich nit bemerken,“ entgegnete ih; „ich wollte 
einfach ſagen, daß der Bot au ſen als franzöſiſches Nattonalgericht 
gelten lann. Freilich gehört einige Kunſt dazu, es richlig zu 
bereiten; man hat einen vollen Tag dazu nöthig und muß alle 
mögliche Gorgfall und Aufmerfamfeit darauf verwenden, bamit 
bie verſchiedenen animalijcen und vegetabiliſchen Stoffe, aus denen 
es beftcht, ordentlich zuſammen fochen und fchmoren, Unter allen 
Umftänven thäten wir beffer, ven Franzoſen ihren vorteefflichen Pot 
au fon als ihre jchr zweifelhaften Sitten und Moden nadzuahmen.“ 

Wahrend diefer unferer culinariſchen Converfation war das 
Bouilli, das mit der Suppe zu eſſende Fleiſch, berumgegeben 
worden. „Gar nicht fo übel!” lautete unfer beiberfeitiges Berbict, 
Darauf lam ver aus Gemillſe gebilvete zweite Gang des Diners 
an die Reihe; es war Gauerampfer und Spargel mit harten 
Gern. Auch der erflere iſt eine fpceififch franzöſiſche Schlſſel, 
welche gleichfalls eine Einſührung bei uns verdiente. Das dritte 
Sericht war der Braten, Rinderfilet ober Hammelleule, mil 
appetitlich angerichtetem Endivien⸗ und Laitichſalat. Im der Ger: 
ftellung des Sulats befigt der Franzoſe nicht minder eine außer: 
ordentliche Fertigkeit; namentlich weiß er dazu mande Pflanzen 


zu verwerihen, 4. B. Yöwenzahn und Malvenblätter, bie bri uns 
nach dieſer Richtung hin unbenutzt zu bleiben pflegen. Das 
Deffert feßte ein zweites Corps von Kellnerinnen anf; tie ung 
verforgente war ausnahmsweiſe feine blonde Elſäſſerin, ſondern 
eine lief brunette Prowengalin wen faft ſpaniſchen Habitus. Sie 
brachte umfänglide Schüſſeln von Erdbeeren, Rahm, eingelegten 
Kirſchen und werfcierenen Sorten, Käſe getragen. Wei dieſer 
Procedur präfentirte ſich zugleih Die Dame vom Haufe; mit 
verbinplicen Gruß wanderte fie von Tiſch zu Tiſch und forberte 
die Zahlung für die uns gebotenen Zafelfreuden ein. 

„Wie viel, Madame?“ frug ic. 

„Dreißig Sous, meine Derren.” 

„Und ver Wein?“ 

„Der ift mit eingerechnet.” 

Mein Freund, bisher nur der foftfpieligen Pariſer Gafle: 
Reſtaurants gewöhnt, fonnte mit Mühe fein Erftannen verbergen 
über den nach Parifer Begriffen fo überaus nichrigen Preis bei 
fo vorzüglicer Berpflegung. 

„Dennoch,“ berubigte ich ihn, „berbienen die Inhaber biefer 
‚Mafienreftaurants‘ oder ‚Omnibuspiners‘ jährlich größere Summen, 
als Die wornchmen Reſtaurationen mit ihren gepfefferten Speiſe— 
tarlen. Die Menge muß es bringen und bie werbältzigmißig 
fehr einfach organifirte Verwaltung.” 

Beim Herausgchen aus dem Saale gewahrte id, daß bie 
Tiſche Nr. 1 und 2 jegt von einem völlig andern Publicum 
befegt waren, ald ba wir lamen. Tafel vier, fünf, jede uno fo 
fort hatten nod feine Yüden zwiſchen ihren Gäſten auſzuweiſen, 
während ber Schauplatz unferer Thaten hurtig auf's Neue zu 
weiteren Angriffen geſäubert und bergerichtet wurde. Die Herzogin 
am Buffet beglüdie uns mit derſelben graciöfen Berbeugung, mit 
welder fie un® beine Kommen beiwilllommmet hatte, unb wir waren 
entlaffen. 

Dergeftalt fahen bie „Maſſen- und Monftrereftauranis“ im 
gewöhnlichen Yaufe der Dinge aus. Wie aber mögen fie jegt 
wihrend ber Belagerung befcaffen fein? Wegaliren fie ihr 
Publieum mit Elephantenftcals oder Natteneotelcttes, mit Krähen 
fuppe umd Katzenbouilli? Oder haben fie die Bühne ihrer wohl: 
thätigen Beftrebungen längft ſchon ganz und gar geſchloſſen? 

Bis jegt haben und die Ballenbriefe hierüber noch feine 
Kunde gebracht. 8 Sch. 


Eine Fahrt in das Eismeer. 


Aus meinem Tagebuche, von M. €. Planlenau. 


Eine Hauptftatien ver im Stillen Ocean kreuzenden Wal: 
ſauger ift die Gruppe der Sandwid-Infeln. Im Arübling und 
Herbſt laufen fie diefelben an. Der während ver legten „Saifon“ 
erbeulete Thrau wirb ausgelaben, frifcher ‘Proviant eingenommen 
und ben Manufchaften Die nothwendige Erholung am Yande ge 
ftattet; dann aber cilen die Schiffe nadı den Fiſchgründen und 
zwar für den Sommer nad tem „Nord-Weſten“, hauptſächlich 
nach dem Meere von Dchotsf und dem nürdlich ber Bering- Strafe 
liegenden Theile des Polarmecres, 

Im April 1866 verließen auch wir den Hafen von Honolulu 
und jegelten wohlgentuſh nad bem hoben Norden. Das herrliche 
Wetter, deſſen wir ums im Anfange ber Reife erfreuten, wurde 
raubher in der Nähe ver Mlünten und als wir dieſe wuſte Infel: 
fette paſſirlen, war es geradezu abſcheulich. Eiſiger Wind begrüßte 
und, Regen, Nebel und Schneegeſtöber folgten ſich im jähem 
Wechjel und wüthende Böen brauften von ven zerfläftsten Berg: 
malen herab, als wollten fie uns bie Durdfahrt werwehren. 
Deſtlich von uns fehien cin Bulcan im voller Thätigfeit zu fein. 
Bir faben Feuerſchein, dunkle Rauchwollen und glaubten in Pauſen 
fernes Getöſe zu vernehmen. 

Im Berings Meere fanden wir Die Witterung ebenſo un: 
glnftig. Bald fümpfte das Schiff tagelang mit Sturm um 
Wogen, bald ruhte es im Dichtem Nebel wie feftgebannt auf dunkler 
Fluth, während Segel, Taue, Holzwerk fid mit einer bien Cie. 
frufie überzogen. Alles Leben ſchien bier erftorben. Kein Fiſch, 
fein Bogel war zu ſehen, nur verſtreute Eisblöde, bleich und kall 
im Nebel ſchimmernd, trieben vorüber als flille Boten des Norbend. 

In noch nie gefchenem Glanze ſtrahlten hier Die Polarlicter 


und centfalteten zumeilen eine übermwältigenbe Pracht. Einmal 
wurden viele unferer Leule fogar von Furcht ergriffen. Gin 
BWeltenbrand ferien zu entfliehen. Aus brei im Nord» Often fi 
aufbauenben blaßgelben Yichtbogen frömten mädstige grüne und 
rohe Strahlen über uns hinweg, fie fhwangen bin und wicher, 
neigen ſich, ſanken zurüd und fliegen won neuem empor, weiter 
und immer weiter in die Unendlichkeit hineinragend im großarligen 
Farbenfpiel Wie die Wogen des Oceans vor dem Sturme cin. 
herrollen, jo überflutheten zumeilen ungeheure Lichtwellen mit 
majeftitifcher Bewegung Das Himmelsgewölbe, im Zenith mit 
einem grellen Aufzuden in Taufende von Flammenpfeilen zerſplitternd, 
welche blitzähnlich im Weltenraum verſchwanden. Ununterbroden 
Dagegen trieben die mächtigen Strahlenbundel ihr ſinnverwirrendes 
Spiel, im gewaltigen Schwung glei den Flügeln eines Rades 
nach derfelben Richtung eilend, oder fücherförmig auflodernd, ſich 
wild verfchlingenb und freuzgend, Das ganze Firmament war Yich, 
Bewegung, cin in ben prüchtigften Farben wechſelndes Feuermter 
Einzelne Lichtgarben fuhren fo jäh und leuchtend herauf, daß fie 
zwifchen Maft und Tauwerk auf uns nicberzufinfen ſchienen. 
Es bedurfte vieler Ueberwindung, um die Täufhung zu erkennen 
Oft hatten wir das Gefühl, als müßte fo intenfiver Lichtentwicklung 
ein ungeheures Getöſe folgen, doch vergebens laufchten wir mit 
verhaltenem Alhem; ein großes Schweigen herrſchte in ber Natur 
Wohl cine Stunde lang zeigte fi die Erſcheinung im ihrer höchſten 
‘Pracht, dann erlojch fie faft im Augenblick und nur bie brei Lichtbogen 
blieben zurllick Der äußere rlidte dann langfam herauf und ver: 
ſchwand mit einem legten Aufflammen, die beiden übrigen verblichen 
erft nach und nad, bis fie im Morgenlicht gänzlich verſchwanden. 


— 


zehn Fuß hoben Wällen und Haufen 








Je weiter wir nadı Nor: Weften vorbrangen, deſto feltener 
wurde das Eis, und zuweilen war aud, nicht ein einziger Blo 
in Sicht. Eines Morgens wette und der Ruf: „Ein Bär! Ein 
Bär!” und brachte alle Schläfer in größter Haft an Did. Nicht 
weit von und auf einer einfamen Scholle befand ſich einer biefer 
weißrödigen Beherrſcher des hohen Nordens und ſchaute verwundert 
nach und herfiber. t \ r 
auf ihm zuruderten, wurde er unruhig. Sich aufrichtend und 
feltfam mit den Vorbertagen gefticulivend, betrachtete er und arg: 
wöhniſch, tief dann einige Mal hin und her und ließ fih endlich 
an paflender Etelle in einer drolligen Weife, mit dem Hintertheil 
voran, behutfam in das Waller gleiten. Der rüftige Schwimmer 
wurde aber nad) einer fliegenden Fahrt erreicht und, obgleich er 
auch geſchickt zu tauchen wußte, mit fiherer Kugel getöbtel. 

ch einigen Tagen faben wir zum erften Male ven Eisblint, 
einen wenig auffallenden bleichen Schein, der über dem Horizente 
bing. Bald trafen wir audı auf 
wirfliche Eisfelder. Sie beftanden 
aus fchnechebedten Schollen und 
Plöden, welche durchſchnittlich nur 
einige Fuß über Waſſer emporragten 
und nur an wenigen Stellen — in 
Folge des von Siürmen und Strös 
mungen verurfachten oft ungeheitren 
Drudes — bis zu zehn und fünf: 


über einander gefehoben waren. Doc 
erfchienen diefe Erhöhungen ganz un: 
bedeutend, wenn verglichen mit der 
Ansvehnung der Maffen. Hatten 
wir num audı, in folge übertriebener 
Schilderungen, ganz andere Größen: 
verhältnifte zu fehen erwartet, und 
fühlten wir uns aucd etwas ent 
lauſcht, fo wurden wir doch nicht 
müde, die eigenthümliche Schönheit 
dieſer Eislandichaft zu bewundern. 

So weit das Ange fchweifte, 
zeigte ſich Eis und wieder Eis, ewig 
wechfelnd in Form und Farbe. Piel: 
fach gewundene Canäle verzweigten 
ſich nach allen Richtungen, an einigen 
Stellen wurden ſie ſo eng, daß ein 
Boot laum durchſchlupfen klonnte, an 
andern erweiterten fie ſich und Bil- 
beten mitten im Meere einen bunfeln 
ſtillen See, rings von kryſtallenen 
Ufern umſchloſſen. Bald firahlte 
diefe nordiſche Scenerie int vollen 


As wir- ein Boot zu Waffer brachten und‘ 


Mitte Mai endlich erreichten wir die Kuſte Sibiriene, Cie 
war noch theilweife von einem Cisgliriel umlagert, hinter dieſem 
erhoben fih fühne Borgebirge, dumlle Mippen, und landeinwärts 
ragten fhneeige.Berggipfel in das Mare Blau des Himmels. — 

Da bie Bering-Straße felten vor Ende Juni mit Sicherheit 
zu paffiren iſt, fo halten ſich die zeitiger anlangenden Walfänger 


“nahe der aſiatiſchen Küfte, vorzüglich zwiſchen Cap Pafhoghinst 


und Gap Navarin, um die nach dem Eismeere bier vorliberzichenven 
Wale abzufangen. Ziwifhen dem ante und dem im Meere 
treibenden Eiſe findet fich immer eim je nad; zufälligen Umſtänden 
breite oder enges Fahrwaſſer. Im biefem kreuzten oft mehr als 
ein Dutzend Schiffe in Sicht von einander, und bie vielen Boote 
derſelben ſchwärniten überall umber oder lagen an geſchützten 
Orten beifammen, während die Mannſchaften rauchend oder plaudernd 


‚die neueften Nachrichten über Thran, Unglücksfälle und Wetter 


austaufchten. Biele Wale wurden harpunirt, die meiften aber im 
Eife wieder verloren. — Bei dem 
fhönen Wetter und der feincamegs 
unangenehmen Kälte befanden wir 
ung alle fchr wohl, nur der Nebel 
erregte allgemeine Unzufriedenheit. 
Ueberrafchte er und, fo war grüßte 
Vorſicht nöthig, fowohl des Eifes, 
als audı ber umberfreugenden Schiffe 
wegen. Viele ber legteren machten 
fih hörbar durd Das gerade, wier 
Fuß lange Nebelhorn, welches Die 
wachthabenden Leute mit aller Kraft 
ihrer Lungen bearbeiteten und dem 
fie ſchauerliche Töne entlodten; auf 
anderen Schiffen wicder paufte man 
luftig auf ein leeres Faß los und er- 
zielte einen fo Beillofen Yärm, daß 
fih die Stellung ber werfchiedenen 
Schiffe leicht errathen lich. 

Das Yand war ftarf bevöllert, 
überall an gefhägten Buchten ftanden 
Gruppen niedriger Zelte, dic Woh— 
nungen ber Tichuftjchen, der afiatifchen 
Eskimos. Waren die Umſtände glins 
ftig, fo näherten ſich feine, aus Häu— 
ten gefertigte Fahrzeuge, Baidaren, 
dem Schiffe, und am zugeworfenen 
Tau Hetterien vie Infaffen behende 
an Deck. Ihre mittelgroßen, kraft: 
vollen Geſtalten waren gänzlid im 
Pelz gebillt, die breiten Gefichter 
hatten einen gutmürhigen, zuweilen 
elwas liftigen Auodruck. Ihre Be— 
wegungen waren lebhaft und be— 





Tageslicht fo blendend und flinmernd, 
daß fid, das Auge ſchmerzend ab: 
wandte, bald wurde fie von ber 
ſcheidenden Sonne mit Purpur und 
Gold Übergoffen, und bann wieder 
hlillte fie ſich in das geheimnißvolle Zwielicht ber kurzen Nacht. 
— In der Nähe dieſer großen Eieflächen war das Wetter 
beſtändig ſchön; der Wind wurbe ſchwach und wir glitten nur 
leife entlang. Einzelne Mare Eisftide zeigten eine entzlidende 
Farbenpradt in vorherrſchend grimen und blauen Tinten, wie 
ſchimmernde Edelſteine ruhten fic in ber umbewegten Fluth. Bis— 
weilen rollte ein dumpfes Dröhnen durch die Luft, wenn eine 
große Scholle plötzlich von einer Spalte durchſetzt wurde, und dann 
ſturzte wohl ein überhängendes Eisgebäude klirrend und praſſelnd 
in ſich zuſammen. Das geräuſchvolle Blaſen auſftauchender Wale 
drang zu uns, und wir ſahen bald nah, bald fern das Dunfts 
gebild ihres Athens aufſteigen. Seehunde ruhten bier und ba 
auf dem Eife oder plätfberten im Waller, währen die Walroſſe 
meiftens in großer Anzahl bei einander lagen und einzeln oder 
in Chor ihr kurzes Gebräll hören lichen. Möven aller Art 
umftreiften uns; auch Büren, welde ſchlau wie die Fllchſe auf 
Beute ausgingen, waren nicht felten, doch ergriffen fie bei jeder 
Annäherung von unferer Seite ſtets die Flucht. Yet und audı 
fpäterhin hatten wir volle Gelegenheit, zu beobachten, wie ſehr 
das arktiſche Thierleben an das Eis gebunden if. 





Meine Ausrüftung als VBären-Fäger. 


ſtimmt, ihre Sprade ſchnell und 
energisch, doch lachten ſie oft und 
viel. Sie brachten uns vielerlei 
Artifel zum Tauſchen: vollftänbige, 
gut gearbeitete Pelzkleitung; Anzlige, von den Gedärmen ber 

obben gefertigt und gleich einem Hemd mit Kapuze über Dem 
Pelz zu tragen, um biefen gegen Näffe zu fchügen; ſchön verzierte, 
warme und waſſerdichte Stiefeln von Sechundsſell, Kappen und 
Stulphandſchuhe von demfelben Material; ferner Walroßzähne, 
Fiſchbein und unbrauchbar gewordene Waffen und Gerälhſchaften 
Sie verlangten dafür Tabak, Flinten, Pulver und Blei, Meffer, 
überhaupt Stahlwerkzeuge aller Art, und wußten dieſe Sachen 
fche wohl mit englifhen Namen zu benennen, 

Die Beharrlichkeit, mit weldyer fie, trotz verlodender Gebote, 
jede Veräußerung ihrer eigenen trefflich gearkeiteten, obgleich ſehr cin: 
ſachen Waffen verweigerten, hätte allen bingereidt zu beweisen, 
daß wir es mit einem echten Jägervolke zu Ihm halten. Auch 
die Spiele der Snaben zeuglen davon, So fuhren diefe, mut ber 
uralten Davipfchleuder bewaffnet, binaus auf Dad Meer und 
fandten ihre Geſchoſſe nach Den einzeln vorüberziehenten Böyeln. 
Bemerlenswerth war «6, daß fie nie die Vögelſawärme am Yande 
beläftigten, wo doch eim Fehlwurf kaum möglich mar. Cie hand— 
habten ihre Schleuder mit großer Kraft, dech mit wenig Geſchich 
lichleit. Der befte Schlige erlegte erft mit dem firbenten, cin anvermal 
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mit bem vierten Wurfe einen Bogel, dann aber verbraudjte er 
feinen ganzen Vorralh an Steinen, wohl an zwanzig Stüd, ohne 
jeden Erfolg. Einer großen Raubmöve, bie id) unterfuchte, war 
der Stein troß des dichten Geſieders im den Leib gebrimgen und 
hatte fie fo ficher wie eine Buchſenlugel getötet. 
| Wahrhaft flaunenerregend war die Unzahl won Bögeln, welche 
fih auf manchen Klippen angeficdelt hatten, während fie andere 
gänzlich unbefegt ließen. Bon ferne Hang ihr Gefchrei wie dumpfes 
Braufen und nur in der Nähe fonnte man die keineswegs 
melodifhen Stimmen einzelner Mitglieder dieſer fehr gemifchten 
Gefellfchaften unterfcheiden. Zuweilen vegnete es ſörmlich Koth, 
wenn die aufgefchenchten Bewohner eines Niftplages über uns 
binwegjogen, und mander von uns cmpfing eine „fibirifche 
Decoralion“, wie der Matrofemwig dieſe unwilllommenen Aus: 
zeichnungen taufte. 

&o war ber Juni gelommen und zur Hälfte vergangen. 
Seit wir bier kreuzten, waren bedeutende Veränderungen cin: 
getreten; prächtige warme Tage waren nicht felten, am Yanbe 
ſchmolz der Schnee, die Sonnenfeite der Thäler ſchmlldte ſich mit 
freundlichem Grün, und große Müdenfcdwärme fpielten im Sonnen: 
ſchein. Auch im Eibirien war der Frühling eingelehrt. Bon 
Meere waren die Eismaffen fait gänzlich verſchwunden, mi. ihnen 
bie Walroffe und die meiften Sechunde, fie alle waren mit dem 
Eife nordwärts gezogen in ihre nahrumgsreichen Sommerquartiere. 

Biele Schiffe hatten diefen Fiſchgrund ſchon verlaffen, und 
auch wir folgten enblidy ven feltener werbenten Walen nadı Norben. 
Am Cap Navarin vorbei ging die Fahrt quer über Anadyr-Bai 
und hinein in bie Beringitraße. Ungeheure Flüge von Enten 
zogen bin und her und lieferten uns mandes ſchmackhaſfte Gericht ; 
audı einzelne Walroßheerden fuchten ihre Verfpätung durd Eile 
gut zu machen, und wenn man biefe troßigen Gefellen fo dahin— 
Schwimmen fab, konnte man fid die Fabel von den Meermännern 
recht wohl erfliren. Auf ftillem Waſſer wie auf einen Fluſſe 
glitten wir an der aſialiſchen Hüfte entlang, die im milder Schön: 
heit vor und lag, während nadı dem amerilaniſchen Ufer hinllber 
der Blick fih in nebeliger Ferne verlor, Schäumend zog das 
Schiff feine Bahn durch die bald präctig grün, bald ſchwarz, 
bald bräunlich ſcheinenden Fluthen; vorbei an jäb abflürzenden 
dunkeln Klippen, romantiſchen Fiorden und langgeftredten grünen 
Thälern. Dort ftanden viele Tſchultſchendörfer und überall herrichte 
reges Leben; wir fahen Menſchen, Hunde, einzelne weidende Ren: 
thiere, und begegneten vielen Baidaren, beren Infaffen ben Be— 
wohnern des Meeres nachftellten und uns mit ſchallendem Zuruf 
begrüßten. Nirgends erblidten wir einen Baum ober audı nur 
einen Straud. 

Bald zeigten fid) vor und zur Rechten tie hohen vielnamigen 
Felfenfänfen ver Diomeben, ftarr und fleil inmitten ber Straße 
aus den Fluthen ragend wie müchtige Pfeilerrefte einer zer— 
trümmerten Wiefenbräde. Meilenweit zur Pinfen erhob ſich der 
legte Wächter des Polarmeeres, das weit im die Straße herein: 
tretenbe Oft:Cap. Drohend und büfter liegt dieſer einfame Berg: 
koloß, der anftärmenden See, der Gewalt des Eiſes jähe trogige 
Felſenwände entgegenftellend, ven Gipfel von Wolfen verhält. 
Wie lebhaft erinnerte ich mic bier Chamiffo’s, welcher vor einem 
halben Jahrhundert, auf dieſer felben Stelle und angeſichts biefes 
Gap, feinem Wunfdhe, das Eismeer zu fchen, entjagen mußte, 
weil Gapitain Kotzebne vom „Rurik“ unter manderlei Borwänden 
nicht weiter zu fahren wagte. Wir aber fegelten frifch hinein in 
den „Arktifhen Ocean“, deſſen Gewäſſer fih im Sonnenglanze 
vor uns ausbreiteten. 

Tagelang kreuzten wir nordwärts, ohne mehr Eis zu fchen 
als hier und da einen einzelnen Wlod, welcher verwittert und vers 
loren im Waffer trieb und höchſtens einem bebäbigen Sechunde 
zum Ruheſitz diente. Zuweilen fam ein Schiff in Sicht und 
Schwarze Rauchſäulen am Horizonte verricthen andere, welche 
glädlih in der Jagd gewefen waren und num „auskochten“. 

Wir felbft erlegten in wenigen Tagen mehrere Wale und 
hatten einen äußerſt anftrengenven Dienft, fo daß wir in fünfzig, 
ſechszig Stunden faum vier Stunden ungeftört ſchlafen Tonnten; 
in Folge der Übergroßen Müdigkeit ſchliefen die Yente häufig auf 
den Ruderbänfen ein. Die Eßluſt Uberſtieg falle Grenzen. Die 
farbigen Portugiefen von den Azoren und den Capverbifhen Infeln 
namentlich, welde zum erſten Male den Einfluß eines falten 
Klimas fühlten, zeigten einen erftaunlicen Appetit. Die fetteften 
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Speiſen, von denen wir uns anderswo mit Widerwillen abgewendet 
hätten, waren uns bier ſehr willlommen, umd gleich ven norbifchen 
unverbefferlihen Anti Begetarianern aßen wir mit Vorliche Sped 
und Fleiſch. 

Der altgewohnte Wechfel von Tag und Nacht fand ſchon 
längft nicht mehr ftatt, die Sonne ging für und weder auf nodı 
unter; ſtetig freifte fie über dem Horizonte, am Mittag im Süten, 
um Mitternacht im Norden ſtehend. So balten wir wiele Moden 
lang einen einzigen Tag. Das fo verrafene Eiomeer machte einen 
wiber Erwarten günftigen Eindrud auf uns Das Wetter war 
überrafhend mild, der Wind meiſtens fehr ſchwach; zuweilen regnele 
oder ſchneile es wohl, ungemüthlid war aber eigentlich nur ber 
Nebel. Auffallend war der Einfluß deffelben auf Die Mannfhafl. 
Einige Gemlither werbüfterte cr, andere flimmte er weich, bie 
Mehrzahl aber reizte er auf zu Zaul und Streit, und ein lange 
danernder Nebel führte faft regelmäßig zu Prügeleien. Aller: 
dings wirkte der nüchterne Waſſerdunſt nicht gleich alfohollaltigen 
Setränfen auf ben Raufſinn, wohl aber verhinderte er ung die 
Jagd zu betreiben, und brachte uns fo die Yangeweile mit ihrem 
böfen Gefolge. 

Bis jegt waren wir immer glüdlid in ber Jagd geweſen 
und hatten ſchon manches Faß mit Thran gefüllt und foftbares 
Fiſchbein in großen Haufen aufgeflapelt, fo daß wir äußerſt zu: 
frieven fein fonnten. Nur einmal wandte ung das lid ven 
Küden zu. Ganz in der Nähe des Schiffes tauchte unerwartet 
ein riefiger Wal auf. Yeife — um ihm nicht zu verſcheuchen — 
und in größter Eile fegten wir ihm nad. Saum aber hatte das 
erfte Boot die nichtsahnende Bente erreicht und „Feftgemacht“, ba 
flog es auch ſchon vwollftändig aus dem Waſſer, ſchlug über uud 
verftrente feinen Inball, Menſchen und Geräthichaften, mit lauten 
Klatfchen in das Waſſer. in vielftimmiges Wehe und Wutbs 
geſchrei erſcholl. Die unfreiwillig Badenden wurden aufgefiict 
und von dem einen Boot an Bord gebracht, während die übrigen 
zwei den Angriff fortſetzten. Dem erſten Officier alüdte es, den 
Wal mit einem Sprenggeſchoß tödtlich zu wermunden, doch che er 
aus dem Bereich des wüthenden Thieres gelangen konnte, traf 
dieſes mit einem furchtbaren feitwärts gerichteten Schlage feince 
Schwanzes den in Boote flehenden Harpunier, daß der Umglücflide 
tobt und zerſchmettert wie ein Hegel durch die Puft wirbelte. Im 
nächſten Augenblicke zertrummerte dann ein zweiter Schlag das 
Boot und bie Peute verfanfen in die cifigkalte Flulh, Zum Glüch 
waren wir in der Nähe und konnten bie Erflarrten in Sicherheit 
bringen. 

Ein Mann war getöbtet, mehrere hart getroffen und zwei 
Boote zerſchlagen. Der Anftifter dieſes Unheils war dann gefunfen 
wie ein Stein und für uns verloren. Ein anderes Schiff fell 
mehrere Tage ſpäter den aufgedunfenen Yeichnam gefunden und 
aus ihm humdertfünfzig Faß Thran gewonnen haben. — Der 
artige Unglädsfälle ereignen fi übrigens im Gismeere ziemlich 
felten. Der nordiſche VBartemral ift äußerst furchtſam und felbft 
verwundet lange nicht jo fampfluftig wie manche feiner Verwandten 
in wärmeren Meeren. (Siche: Fang eines Potwals. Jahrgang 
1869. Nr. 38.) Er ift durch ſchlimme Erfahrungen klug gemacht 
und um feinen Verfolgern zu entgehen, aud ber reichlicheren 
Nahrung wegen halt cr ſich gern zwilchen dem Eiſe auf. 

Dort fuchen ihn die Walfänger vorzugsweife und im Folge 
deſſen begegnen ſich die Schiffe fehr häufig oder kreuzen in Ge— 
fellihaft an den Eisfeldern auf und nieder. Man beſucht ſich 
gegenjeitig oder unterhält fich mittelſt des Sprachrohres. 

Die erfte Frage Bleibt unabänderlih: „Wie viel Wale babt 
Ihr?“ und dann werben andere wichtige Nachrichten ausgetauſcht. 
wobei Neid, Aerger oder auch Freude über Das cigene Glüd ſich 
in ergößlicher Weife äußern. Die Schiffe liegen beigedreht oft 
viele Stunden nebeneinander over fegeln and gemeinfam vorwarts 
Dann ſpähen die Ausluger doppelt ſcharf von ihrer luftigen Höhe 
und die ſchlaueſten Manöber werden ausgeführt, um dem Rivalen 
jeden Vortheil abzugewinnen, falls eine „Ihranbutte* ſich irgendwo 
zeigen ſollte. Dennoch hält man viel auf gute Cameradſchaſt und 
die kuhnen Freibeuter vefpeetiren jene Rechte, welche fie ſich für 
den Walfang aufgeſtellt haben. Yeider aber verlieren, ſelbſt ſo 
nahe am Nordpole, Die Geſetze nichts von ihrer belannten 
Biegſamkeit. — 

(Schluß folgt.) 
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Blätter und Blüthen. 


Noch einmal der Aberglaube des deutihen Soldaten im Kriege. 
Wir haben in Ar. 1 der Gartenlaube über den Aberglauben des deutſchen 
Soldaten im Kriege berichtet und am Schluſſe des Artilels die Hoffnung 
ausaeiproen, da unfere Mitteilungen wohl die Beranlaffung zu weiteren 
Rachforſchungen auf diefem Gebiete werben milden. Diele Hoffnung ift 
bereits in Erfüllung gegangen und von dem verſchiedenſten Seiten erhalten 
wir böchit intereffante Beiträge zu bem angeregten Theina. Namentlich iſt 
es ber ſogenannit „Schutsbrich”‘, „weiber und von mehreren Leſern unſeres 
Blattes im Abfehriften eingeſandt worden ift, deren Grundgedanke überall 
der gleiche ift md denen auch, wie beutlich erleunbar, Uberall Das gleiche 
Original vworgelegen bat, während die Abweichungen im Teyt mr durch 
die Yeichtfertigteit des Abſchreibers oder durch deſſen Unbildung und Un— 
verſtand hervorgerufen worden find. e . 

„Den einen diefer „Schutgbriefe‘‘, der in einem andern Schreiben in 
ſehr iretblimticher Verwechslung auch „„Dirtenbrief”‘ genannt ift, begleitet 
der Einfender, ber, wie wir noch zu Gemerfen Gaben, als preumijcher 
Offieier srantbeits balber eben vom Felde in die Heimath zuridgetehrt iſt, 
mit folgender Zuſchrift: 

„Auf Ihre Anregung Hin ſchide ich Ionen bier die Abſchriſt eines 
fogenanmten „Schugbriefes‘, wie. er bei und zu Yande, in ber Altınarl, fast 
in Iebennaung Bänden ift. Der Maube an die wunderthätige Kraft dieſes 
Briefes ift ein allgemeiner und nicht allein ſämmtliche won Mer iu's Feld 
gezogene Soldaten führen denſelben bei ſich, ſondern auch in vielen Famnnilien 
wird er als Befchliter des Hauſes ſorgſam aufbewahrt. Wo ber Brief 
eigentlich berftammt, weit Niemand anzugeben, bie Meiften fagen: den 
habe ich won dem und dem abgefchrieben, over: ven Kat ſchon mein Ghrof- 
vater achabt, u. dal. Ich glaube, daß alle diefe Briefe, die durch viel- 
faches Abſchreiben ara vwerunftaltet find, aber ſämmtlich diefelben Grund» 
gebanten haben, and dem breiigjägrigen Kriege herſiammen umd ans diefer 
Seit auf uns Rachgeborene vererbt worden find. Dan einzelne Wendungen 
der Briefe ſich an rein tatholiſche Gebetſormelu anlehnen, ift ja unver» 
tennbar. — Beim Ausbruch des Krieges mit frankreich wurde meinem 
Bater ein folder Brief zugeihidt mit dem Erjuden, venfelben abzuſchreiben 
und jedem feiner Söhne, die, wie Sic willen, ſanuntlich in Die Armee 
traten, eine Abſchrift mitzugeben. Auch wurde mir, als ich im October zu 
meinem Regiment ging, tm Eilenbabnconpe won einem anfcheinend ter 
beſſern Geſellſchaft angehörigen mitreifenden Herrn ein Schußbrief an— 
geboten, den ich aber dantend ablehnte, worüber ſich der Herr ordentlich 
beleidigt zu fühlen ſchieu.“ 

Someit bie leitworte des Einfenders; der Schutbriei ſelbſt lautet 
wörtlich und mit wöllıger Beibehaltung auch feines grammatitalifsben Unfirnnd: 
Dieſes Aräftiges amd für alle Menſchen heilfames Geber ward im Jahre 1m 

auf das Grab unſered Heilandes gefunden. j 

Als Kaiſer Karl zu Feide zog, erhielt er es vom Bapfte aus Fraulreich 
machaejdidt, der es ſogleich auf jeinem Schilde anadrüden ließ in goldenen 
Stuchftaben, wer dieſes Gebet täglich bett ever beten hört und Damit Das 
Baterunfſer auf Jeſu Veiden verbindet wird feines ummatürlichen Todes 
fterben and wicht durch Gift umlonnnen. Cine Frau die in Kinbednäthen iſt 
wird leicht entbunden, wenn der Mann das Neugeboren Kind anf ber rechten 
Seite der Mutter legt, wird es won Umglüd befreit fein. Auch wird derjenige 
der dieſes Gebetihen bei fich trägt wird von feiner Krankheit angefochten 
werden, wer es veripottet wird ewig werflucht werden. Wer biefes Gebet 
von Haus zu Haus trägt, der wird geſegnet werben. Aulegt wer dieſes 
Gebet fucht, oder. hört, wirb drei Tage vor feinem Tode Zeichen am Himmel 
ſehen. Wenm ihr euch hüttet vor Stuben, mit quten den Feiertag haltet, 
jo werdet ihr die Cwige Scligteit erlangen. Thut ihr aber diefes nicht fo 
werde ich euch firafen, ich werde fetsen einen Krieg wider ben anderen, 
einen Streit wider ben anderen, und werde alsdann meine Hand von euch 
schmen. Wegen einer Unartigfeit werde ich ein zweiſchneidiges Schwert 
ergreifen und euch vertilgen hernach mit Donner umd Bit auf ber Erde 
berabfabren, damit ihr erfenut meinen Zorn und meine Göttliche Gerechtig 
keit wenn ihr bes Sonntags arbeitet aus Bäterlicher Liebe, fir eure 
Minder babe ich euch verſchöͤnet ſonſt werdet Ihr längſt wegen eure Un 

rechtigieit verdammet. Ich beiehle euch ſowohl Jung und Alt bas ihr 
—* in bie Kirche geht und eure Sünden belennt bei der Buße, euren 
Nächten nicht beleidigt auch fein ſaliches Zeugniß redet, auch hültet euch 
vor unterdrüdung ber Armen, fonbern helft die Bebürftigen, Wer bieien 
Brief nicht alaubt der fol bie ewige Seligleit micht erlangen wer ihn aber 
bei fih mägt und anderen zum Abfebreiben und zum leſen giebt der mag 
Sünde haben wie Sand am Meer oder wie ewige Sterne am Himmel fie 
fellen ihm wergeben werben. Ber von diefem Brief bört und ihn nicht ab- 
fchreibt und in feinem Haufe wicht at der hat feinen Segen wer ihn aber 
wicht zum abſchreiben giebt, der foll verdammt werben. Zuletzt beieble ich 
noch das ihr meine Gebote baltet wie fie Chriſtus gelehrt bat im Kamen 
Goites des Vaters + des Sohnes F und des heiligen Sifted F Amen, Wer 
dieſen abgeſchriebenen Brich bei fich trägt wird von einem geladenen Gewehre 
feinen Schaden nehmen denn es find Korte dabei die Das Göttliche befräftigen 
und wovor man fich nicht fürchten braucht, Durch dieſe werben Schwerter 
Tiebe Feinde alte Beſchwerden und Geſchütze tönen beſprochen werden. 

N) Steht ftille alle ihr fichtbaren und unſichtbaren Gewehre damit ihr 
nicht auf mich loß gebt, durch die Taufe unſeres Herrn Jeſus Ehriftus 
der von Johannes im Fluſſe Iorban getanit werben ift. 

2) Steht ftille alle ihe fihrbaren amd unſichtbaren Gewehre durch bie 
Auaſt unſeres Herm Jeſuin Chriftum welcher mich und Dich erſchaffen bat. 

3 Steht ftille alle ihr fichtbaren und umfichtbaren Gewehre damit ihr 
nicht anf mich loß geht durch den Befehl det heiligen Geiſtes 

4) Steht ſille alle ihr fichtbaren und unſichtbaren Gewehre und Waſſen 
durch Die Taufe des für ums geflorbenen Marterd und Wllmäctigen Gott, 
kei ums Gmätig, im Namen Gottes des Vaters F red Sohneb T und bed 
Heiligen Geiſtes F Amen. 


, Ber biefen Worten feinen Glauben ſchenlen will barf fie nur auf 
einen Zettel jchreiben, denselben einen Hund um den Hals hängen und 
danach ſchießen, er wird ihm nicht tveffen im Jeſu Namen fo wahr wie 
dieſes geſchrieben steht, fo wahr wie Chriſtus aeftorben und aufertanden 
iſt. Wer an biefen Brief glaubt und ihn bei fich trägt wird feinen leib- 
lihen Schaden nehmen, . 

Ich beichwöre Gewehre und Waffen bei bem lebendigen Gott des 
Vaters F des Sohnes F und des heiligen Geiſtes F wie alle Heiligen die 
rich heute mit einem tödtlichen Gewehre tödten noch verwunden Lönmen Gott 
bes Vaters fei und gmädig F ort des Sohnes fei mit mir F und Gott 
bes heiligen Geiſtes zwiſchen alle Augeln F Amen. 

. Graf Fielepp von Flandern, ber einen Nitter hatte und biefen wegen 
eines verbrochenen Bergehens den Kopf abbauen Laflen wollte vermochte er cd 
durch feinen Scharfrichter wicht, dieſer konnte ihn nicht weder enthanpten noch 
verwunden, Died machte Dem Grafen große Berwunberumg und allen an: 
weſeuden, Der Graf Lich ihm deßhalb vorführen und brachte ihn zum Ber- 
ſtandniß mut welchen Dinge es zuginge, worauf er ihn das Leben ſchenlte als 
der Ritter ibn Diefen Brief mit folgenden Buchſtaben verzeichnete. R+K t 
D+FD+KY. alle feine Diener verwunderten ſich ſehr ber Graf lich 
diefen Brief ſogleich abichreiben. Wenn jemanden bie Naſe blutet ober 
font verwundet ift der lege uux biefen Brief darauf und wird ſich fonleich 
das Blut ftillen wer es nicht glaubt ſchreibe vorftchende Buchſtaben auf ein 
Dieiler und ſieche ein Thier bamit es wird gewiß nicht bluten. 

Klaus Bendas Noment 
Lesebuch 7 Eaunoment 7 Jesus 7 Maria } Joseph.‘ 

Unfere Leſer werden nicht verlangen, daß wir Die aebeimnitwollen Buch- 
ftaben und Namen für fie enträthleln. So wollen wir bier nur noch 
bemerken, daß, abgeſehen von ben leicht verwechſelten lateinisch geſchriebenen 
Einzelbuchftaben, vor Allem die Namen in den vwerfchiebenen uns vor- 
liegenden Abihriften des Schutzbriefes“ verſchieden lanten; daß überall 
die gleiben Namen gemeint find, ergiebt fih aus ben Aullängen. So 
flieht ſtatt des oben ermsibnten Grafen „‚ielepp” in einem andern Briefe 
„Fillp und die Worte „Klaus — Ben — Noment — Lesebuch (!) 

- Eaunoment“ lauten anderöwo: „Bin — Kestus — Normen — 
Sibusch — Monement.“ Daß der Tert bier wie bort „corrumpirt“ ift, 
liegt auf der Hand, und fo wollen wir es dem Scarffinn eines Gelehrten 
überlaflen, das Nichtige heraubzullauben. 


‘ 


Die beiden Winterbilder aus dem Ariege, welde wir heute unſeren 
Lefern vorlegen, erhielten wir leiver ohne jede weitere beſchreibende Notiz 
von Seite der beiden Maler zugefandt, fo daf wir, ba bie Kabrication 
eines romantiſchen Zerte® wenig mit unseren fonftigen Beſtrebungen in 


Eintlang fteben wirde, neymwungen find, und nur auf Wiedergabe ber von 


den Malern an Ort und Stelle gegebenen Bilverumterichriften und auf ben 

Abdruch einiger allgemeiner Bemerkungen zu beſchränlen. 

, Die eine Mluftration, von Ehriftian Sell entworien, zeiat uud 
einen franzöſiſchen Crfangenentransport nach der Capitulation von Meziöres, 
welche befanutlih Anfang Januar den redten Flügel ber „Feſtungszone 
gegen Belgien“ in unsere Hände Fieferte. Der Play hatte nur zwei Tage 
lang das Bombardement antgehalten; doch genügte diejes, bie halbe Stadt 
der Zerſtörung anheimzugeben. Der Sanonendonner war fo furchtbar, 
daß die ganze Yandbendfferung ber Umgegend von Schred ergriffen wurde 
und mit Hab und Gut das Weite fuchte. Daß die Franz auch 
Dieziores, das feiner Lage wegen als ein Platz erſten Ranges anzuſehen ift, 
für umeinnehmbar gebaiten haben, bedarj Taum der Erwähnung; doch 
ſcheint eben dem weit und ſicher fhiehenden ſchweren Gefchikgen der preufsifchen 
Artillerie michtd —— zu Klier. 

‚Das zweite Bild führt uns auf die winterlich beſchueiten Höhen vor 
Parit, zu dem „mie fehlenden‘ Uanen. Das Bild fpricht für fich; bie 
Dide graue Nebelluft, die fablen, vom Schnee angewehten Bäume, und in 
diefer ven, Frofterfüilkten Laudſchaſt die waderen Yanzenreiter, umbewenlich 
im den, ſeſtzugezogenen Mantel gehüllt, ben Kragen hinauigeſchlagen und 
nur mit wachamem Auge binüber im bie Ferne frähend, wo beute bie 
Forts und vorgeſchobenen Verſchanzungen der eingejcbloflenen Armee kaum 
ſichtbar find — das ift ein Bild, wie mar es im bem fetten Wochen vor 
Paris oft genmg erbliden konnte. Doch ſcheint endlich einmal auch bier 
das Gabe mabe und der Tag nicht fern zu fein, wo unſere Ulanen — be» 
tanutlich der Schreden alter Franzoſen — die Pariſer Boulevards binanf- 
traben, ber eimziehenven Armee als die Erften voran, mit flatternder Fahne 
und bie gefpannte Piftole in der Rechten. 


Kleiner Bricffaften. 

W. K. in dmg. Wenn Sie wirflih ein fo eifriger und langiähriger 
Leſer der Gartenlanbe find, fo follten Zie doch willen, Nat bie —— 
nicht erſt ben achtzigſteu Geburtötag Franz Grillparzer's a rtet 
hat, um deſſen hohem Zalent gerecht zu werden, ſondern daß fie fhon vor 
zehn Fahren eine eingehende Biographie und Charalteriſtit des oſterreichiſchen 
Dichters gebracht hat. Leſen Zie Ar, 19 vom Jahrgang 1860 nad und 
Sie werben bort bereits finden, was Die heute erft von uns erwarten. 

Frau J. Pe. in Verlin. Auch wir haben mit großer Theilnahme 
von dem umglüdlichen Schicſale ber Toter Ferdinaud Raimund'e 
vernommen. Ihr Wunſch, das bürftige Loos verfelben mach Kräften zur 
mildern, entfpringt einem edlen Herzen und finder gewiß bei ben wielen 
Berehrern Des genialen Dichters reihe Nachahmung. Wir bitten Zic 
übrigens, ben kürzeften Weg einzufchlagen und fich direct an „Aränfein 
Emilie Raimund, Sonfflenfe am Stadttheater zu Imaim," 
. Ein Here de D6 if 

-d.M. Ein Ser de D—s if uns vollſtändig unbekannt wm 
fteht auch mit der Garteulaube in gar feiner —— 




















Für die Verwundeten und die Frauen und Kinder unierer unbemittelten Wehrleute 


gi n wieber ein: Zweite Gabe von Ferbinand Möhler in Altmittweida 10 Thle.; unbelaunt und ohne Ortsneunung 1 Thlr.; von Ep. u. F. 2 Ile; 
30H. Brochardt in Yeisnig 2 Thlr.; F. in 2. 1 Thlr.; gefammelt im beitern Spiel fr bittern Ernft von Dr. €. Yehmann in Warllund (Nuflandı 
10 Rubel; S. H. in Ohrdruff 2 Thir. (mit Abzug des Portos 1 Thir. 26 Nar.); Ertrag eines Sylveſterſpiels im Salzwedel 1 Tblr,; ein alter 
Abonnent in Rankwig & Thlr.; Ertrag einer von den Frauen Guntersblums veranfalteten Berloofung 20 fl. rb.; Ertrag einer am Meibnactsabens 
in Schönlindbe Rattgeabten Verloojung durb E. Dittrich 17 Thlr.z gefammelt bei einer Chriftbefheerung von D. m. N. 1Thlr. 7, Nor; Kudul aus 
Segeberg 1 Thlr. C. St. in Merico 28 Thlr.; Geſchwiſter B in Hamburg 10 Tple.; C. Welter in Ehre 4 Thlr.; Sammlung des Gemeindevorkands 
Denath in Rauenhain 7 Thlr. 5 Rare; Emma und Antonie Yange ın Glashütte 3 Thlr.; Annerkennung für raſche Nebermittelung von Siegesdepeſchen 
10 Thix.zʒ Alb. Ders in Snarbriden 1 Eple.; fröhliche Abendaefellichaft in Gleimeig 1 Thlr. 20%, Nar.; aelammelt durch Pfarrer Birman in cite 
patriotischen Kreife Berlas a. W. und Umgegend 6 Thlr. 15 Nar.; Ergebuiß einer Sammlung ber Antwerpener Yredertafel (297 feres.) 41 Thlt. 22", Nor; 
am Spivefterabend in Augsburg gefamitelt von A. ©. 2 Zhle.; im Blauen Engel in Braunlage 1 Thlr.; im Schwarzen Bär in Glntbersborf ge 
ſammeit 2 Thlr. 5 Sar.; vom aeg u F. €. in Lübed 2 Thlr. mit dem Korten: 


on ber Stirne heiß Und dent’ mit deutſchem Sim: 
innt mir Nachts der Schweiß; Es iſt für Deutſchlands Streiter, 
och geb’ ich's freudig hin Gott Gilft uns daun ſchon weiter! 


C. R. in Nüruberg_T Napoleond’or mit dem Wunſche: „Möge es allen umfern Feinden fo ergeben!” das wolle Gott verhüten, daß unſere Aeinde 
mit Rapoleonsb’or Äberjchlittet werben!); Erlös einer Heinen Yotterie von den Scheitern A. u. E. B. 18 Dollars; Dxlonomieverwalter Hobach in 
Nifhburg 5 Thlr.; aus der Sparbüchfe von Julius und F. D. md E. in Bulareft I Napoleond’or; ans Riga, Ertrag einer Sammlung DO Rubel: 
M. 9. in Luzern 6 Ares; am Weihnachtsabend von jungen Bnchbändlern und auflenten in Mannheim geiammelt 1 Elfe. 14%, Nar.; Doctor Richter 
10 Thlr.; 9. €. Weißer in Horneburg 5 The. 1 Nar.;. gefammelt auf dem Bahnhofe Großſchönau 6 Se: aus Achtsberg 1 feltener Ducaten mit 


ben Worten: 
Dies feltene Stüd, auf Ehrifti Tob geprägt, Es wird gewiß den ſchönſten Zwed erfüllen, 
Das des Erlöfers Schmerzens-Antlig trägt, ) ‚Hilft es dazu, der Brlver Schmerz zu ftillen! 
M. K. in 2. 10 Thlr.; 8. K. in Hasloch 1 Thlr.; Eliſabeth und Ira 1 Thfr.; B. ©. in Dresden 10 Thlr.; Geb. E..... 30 Tblr.: aus einer 


Scatcaffe in Liverpool 10 Thlr.; die Stubirenden ber Baualademie in Dresden 30 Ehle.; für eine verlorene Wette von Jul. Prätorius in Mostan 
10 Rubel; Ertrag eines Kegelabenbs ber Bootsgeſellſchaft „Germania auf der Pleie’ 10 Ihr; H. M. 10 Nar.; zwei Geſchwiſter, Cillp und Yutta, 
10 Rubel; wor einer Altenburgerin aus dem Innern Rußlands 30 Rubel; aefammelt beim Geburtstage der Frau Mathilde Meyer in Lodz 20 Rubel; 
von der Autwerpener Liedertafel, Koſtenerſparniß beim Arrangement ibres Weibnachtsteftes 35 Thlr. und von ran C. U. dort noch 10 Thlr.; Groß 
Schönauer * ber Hannich Schänte zu Warnodorf 5 Thlr. 15 Ngre; Ebert Engmar 2 Zble.; vorn einigen Deutſchen und Freunden deutſcher 
Sache vierter und fünfter monatlicher Beitrag 10 The. 25 Nar.; von einem bankbaren Leſer Der Gartenlaude in Stodboln > Thlr.; E. Zilestorf in Warlebera 
5 Thlr.; J. M. 1 The; ©. F. Schultze in Berlin 2 Thlri; eim Lehrer in Dresden 1 Thlr.; zwei beutiche Mädchen in Breditedt 2 Iblr.; bei Gelegen 
beit einer erften Baterireute A. B. zu Grube Altenwald 1 Thlr.z geſammelt in der Neftauration „Einficht” in Schwarzburg 2 Ihlr.; Ertrag em 
Kinberlotterie von Clara Heinze I Zhlr. 16 Nar.; G. S. in Frantſurt a. M. 5 Thlr.; % Gebhardt 10 Ehir.: !. 66 „Ein Tröpftein Batſam“ 2 Tblr.; 
der beutiche Künftlerverein in Rom 6 Zhlr. ; Yeopold Gebhardt aus rende über die Geburt eines Stammbalterd 50 Zhlr.; Sannuluug am Chriftiche 
unter ben Bewohnern Fockſchans (meift Ausländer) durh A. D. 16 Stüd Ducaten und 70 res.; zwanzigſte bis dreinudzwanzigſte Wochenſammlumg des 
Perſonals ber Herren Schelter u. Gieſecle BI Thlr. 18 Nar.; ficbenzehnte bis neumzehnte Wocenjammlung der Klinkhardt'ſchen Buchdruckerei 13 Thlt. 
12 Nor; geſaunuelt am Sylveſterabend im Billarbzinumer der Thieme ſcheu Brauerei 2 Thlr. 16%, Nar.; Sammlung durch Bernhard Knaal u 
jefaternoslawichen Gonvernement (Sübrufland) 110 Rubel; geſammelt ber der Chriſtbeſcheerung in der Härtelei 3 Thlr. 7", Nar.; Ertrag einer won 
Anna Röhrig in Oberfinn veranftalteten Yotterie einer Stiderei 30 ji. rb.; Stephanie Meyer in Boſton 5 Dollars; verlooſte Pappenarkeit von A. B. 
in Dnadenbrüd 2 Thlr. 15 Nor; Schulkinder won Gräſentonna, welde auf ihr Nenjahrsgeichent zu Gunſten ter Soltatenfinder verzichteten, 
8 Thlr. 8 Rar.; 3. S. in K., Gouvernement Kiew, 10 Rubel; „Meinem Nichtchen Eliſe zu Ehren‘ von E E. 5 The; geſannnelt in der Reparatur 
Bertftätte und Station Olwiopol und Eliſabetharad der Odeffaer Eiſenbahn durch K. Schwarz und U. Preiche SI Rubel; Ama W. in Schleiz 1 Zölr; 
Berloofung des Chriſtbaums des Kegelelubs „Are in Dresden 4 Thle. 5%, Nar.; von einem Heinen Märchen im Schwarzwalde am heiligen Weib 
nadhtsabend — 6 fl. xh.; von Einer, bie gern Allen geben möchte, I Tor. 12 Ngre; U. H. in Bern 100 Franes mit folgender Zuſchrift: 

„Die Kreugeituug' veröffentlicht folgende Zuſchrift eines gewiſſen Edlen von Fintenftein: ‚Zeit längerer Zeit brängen zahlreiche Ungenaunte 
in ber Schweiz, England, Amerita, Auftrglien ıyıd anderen mehr oder weniger anrlidigen Yändern ben Hülfsvereinen zur Unterſtübßung unſerer Armet 
Beiträge auf, ohne ſich auch nur Die Milhe zu nehmen, die Summe in preußiſcher Minze auszurechnen. Es find. Dies Yente, die im Jahre der Schande 
1848 auf jeder Barrilade gefehen, aber wicht getroffen haben, Wenn au feine geießlichen Mittel vorhanden find, dieſe Anmaßungen zu beftvafen, ie 
hoffe ich weniaftens, bag bie allgemeine Entrüjtung alle preußiſchen Vereine bewegen wird, ſolch giftige Gaben abzulehnen.‘ 

* mich im Bezug auf den Wittelfag foorftehenden Schriftftüdes deſſen Authenticität ich zur Ehre Deutſchlands od bezweiſeln mödte 
betroffen zu fühlen, bin ich doc fo ſehr von der Ueberzeugung durchdrungen, daß jener jogenannte Edle nicht viel zur Linderung der Noth der Hiuten 
laſſenen deutlicher Arieger beitragen werde, jedenfalls nicht tim Gntfernteften fo ausreichend, wie bie Umſtäude es erforderten, daß ich bas neue Jahr niet 
alt werben laflen tann, ohne Ihnen zu Handen der maucherlei Hülfsbedücftigen, mit Ausſchluß der Franzoſen, etwas von meinen noch ſchwachen 
Eripamiffen einzuſenden. . An 

zn Sie beiliegende Gabe zugleich als einen Beweis hinnchmen, daß es bier zu Yande auch noch Leute giebt, die bas dentiche Bol wenn 
ber wielfeicht mächitend wieder ſtärler bevvortretenden Reaction und Soldatenherrichaft bedanern, ‚aber nicht haften, und vesbalb auch troß Sumpathien 
für eine franzöfifhe Republik, falls diefelbe wirklich die Fähigkeit zeigen follte, water der Herrſchaft wirklich republilaniſcher Grundſätze zu beſtehen, den 
Deutihen ein baldiges volllommenes Erreichen ihres Ariegssiwedes wüniden. L 

Noch einen ſrommen Wunſch kann ich bei bieier Welegenbeit wicht umterbrüden, und zwar daß die Deutfchen num einmal die mit den Waffen 
bewieſene Unabbängigleit von Frantreich aud in ber Sprache und zwar namentlich au in ber Militäriprade durch gründlide Ausmerzung alles 
Frangöfifchen kundgeben möchten. Es mag dies einerſeits vielleicht Heinlich erſcheinen; allein gerade ber Hang der Deutiden, in Frantreich ihr Glüct zu 
machen und zu Haufe möglichſt frauzöſiſch zu ericheinen, trägt gewiß nicht wenig dazu bei, dat der Franzoſe meint, er ſei dazu beſtimmt, die erjte Geig 
zu Spielen, und daß er gegenwärtig dieſer Idee fo gewaltige Opfer bringt. 

6 Im gegenwärtigen Raceulampf klingt es doppelt ſonderbar, von preußiſchen Connmandeurs, Secondelientenants, Sergeanten ꝛc. ſprechen 
zu hören.“ EEE PIE IR REED Or 


. Aus Deiterreid) kamen uns ferner zu; Eriter Wiener Turnverein, Neinertrag_ eines Schauturnens 225 fl; eine Heine Sylreſtergefellſchaft iv 
Biala (Galizien) 3 fl.; Ama Molf in Wien 3 fl.; Sammlung durch Fräulein H. Webel in Alt-Orfowa 115 fl., unter Betheiligung von fieben 
Nationalitäten: Engländer, Griechen, Italiener, Romanen, Serben, Ungarn amd Deutſchen; Bapt. Ratbofer in Gonobitz Steiermart 9 fi; won eimigen 
Mitgliedern ber ——— in Barn (Mähren) 3 fl. 50 r.; Anna md Marie aus Nordböhmen 5 fl.; Heime Tiſchgeſellſchaft in Roßbach 6 fi 
und 3 Thlr.; vierter Beitrag von Johannes Goebger in Wien 10 fl.; eine Umbelammte, die in den Jahren 1855 und 186 im Yeipzig lebte, fl; 
* Borftellung der Dilettantengefellfhaft „Bairbanstin” im Bödlabrot SO fl.; 3.8. in Pe 12 5.5, K. M. W. 10 fl; eine deutſche Weib 
nachtsgefellfichaft in Prag 15 Ehlr.; eine deutsche Ara in Balice (Galizien) 2 Ducaten mit den Worten: 


Ich bleib’ im fernen Polenland Und leg' auf Deutſchlands Nuhmaltar 
Den Deutſchen immer fammwernandt, Die Heine Gabe gern und zwar 
Bin ſtolz auf meine Brüder, Fir Krieger⸗Waiſen nieder. 


Patrila⸗Mitglied Kibig in Prag 10 fl.; einige deutſche Studixeude des Gymnaſiums in Pilfen 25 5; Unbelannt 15.0; 9.8.8 M. in Güns 
en), 10 fl; das Studenten-Hülfscomite in Wien 300 fl. und zwar Burſchenſchaft Teutonia 100 f., Libertas 3 fl, Chenusein 0 fl., Verbindung 
lemannia 50 fl., eine Gruppe deutſcher Studenten 30 fl, und Beiträge einzelner Stubenten 59 fl. 


Bon unferen Siebenbürger Landsleuten, bie fih immer amd immer wieder auszeichnen, trafen ein: Sammlung in ber bürgerlichen Short 
—— in nannſiadt durch &, Dietrih 41 fl. 50 trez vierte Sendung aus Biftrit 247 fl, und zwar (lamt Brief): Wallenderf MR. 
tich-Budat 12 5. 43 fr, Windau 11 fl. 40 ir., Wermeich 31 fl., Schönbirt 40 fl., Jaad 92 ft., Weißlirch (zweite Sendung) 23 fl, Minarlen 174. 
55 fr., Pintat 23 fl. 50 tr. Biſtritz (obere Borftadt) 15 fl. 12 fr, Notar Conrad aus —A fl.; im Namen einiger Schüler ber deutſchen Cherreal 
Schule in Hermannftabt 26 fl.; der Ausſchuß bes Frauenwohltbätigfeitsvereing in St. Negen ZOL fl., und zwar 100 fl. vom Berein ſelbſt, 8 ji. dura 
eine Sammlung in der Generalverfammlung und 16 fl, vom Yehrercollegium bes bortigen —— M. in Kalan DH; tu. J. ©. Wil; 
ein Sachſe aus Diediafch in treuer Erinnerung an fein ſchönes Studentenleben in Deutſchland 5 fl.; einige Sachſen in Klauſenburg B fl.; E. D. m 
Leſchtirch 10 fl.; I. S. in Hermannſtadt 10 Thlr.; Ertrag einer Gefangsprobiction ber Liebertafel „Agatbe‘ zu Agnethale 41 fl. 


Soeben erhalten wir nod) eine Liebesgabe von 1000 Thaler vom dentihen Turnverein in London. 
Geſanuntbetrag aller Eingänge 22,651 Thlr. 3 Near. 9 Pf. Ernit Keil. 





Verantwortlicher Redaeteur Ernft Keil in Leipzig. — Berlag von Ernſt Keil in Leipzig. — Drud von Alerander Wiebe in Yeipjin. 
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Ernit Seit. 
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nicht ruhig. Das Ende der Unterredung, die mir Ruhe und Klarheit 
eben follte, hatte mir durchaus feine Ruhe, aber wenigftens bie 
| arbeit gegeben, daß meine Pflicht mir gebot, jet das ſchwere 
Schloß in Friedrich'a Kammer zu fprengen und mic) zu überzeugen, 
wat dahinter verborgen fei. Blanche hatte mir zu augenſcheinlch 
‚ verrathen, daß meine Dienftpflicht es gebiete; und mum mußte it, 
| umd gng all mein Glüd darlber zu Scherben, in bies Gcheimniß 
| 


h 
N 
Necht ruhig zu fein empfahl mir Dlande! Id) war durchaus 
| 


‚ bliden, ih mußte mir mit Gewalt den Weg dazu bahnen! Schon 
morgen wollte ich es, fobald ich die Kraft hatte zu ſolch einer 
Unterfuchung. — 

Der Abbe fam nadı einiger Zeit. Er fand meinen Puls 
fehr erregt und glaubte, es werbe in der Naht das Wunpficher 
kommen. Ich hätte ibm den erregten Puls erflären können, zog 
aber vor, ihm bei feinen Wunbfieberiveen zu laſſen. Er hatte 
oben bei Frau Kühn Pulver, welche dieſer bei fiebrigen Zuſtänden 
‚ eine ruhige Nacht werfchafften, wie er fagte, und ging, mir eine® 

zu holen, das ich gegen schn Uhr nehmen follte. Er fam damit 
Furl, mifhte ec mir jelber und ftellte es unter vielen Anpreifungen 
feiner Tugenden in einem Glaſe Waller auf den Nadıttifh. Dann 
keiftete er mir Gefellfchaft, während ich etwas von meinem Nacht: 
eflen, das Friedrich brachte, verzehrte. Gegen neum Uhr ging ir. 
Friedrich räumte ab, Glauroth fam noch, um mir Bericht über 
fein vienftliches Walten als Bicchaupt umferes Meinen Corps zu 
erftatten, und als er gegangen, um mir Ruhe zu laflen, bat auch 
Friedrich um Urlaub, fih zurüdziehen zu dürfen; er fühlte ſich von 
| den Anftrengungen ber vergangenen Nacht her ganz entfeglid müde, 
' wie er fagte, und fo fchläfrig, wie er im feinem Yeben nicht ges 
| wefen. Ich entließ ihn, ſchraubte das Licht meiner Pampe nicbriger 
umd ſtreckte mic zum Schlafen aus — id vergaß über all den 
Gedanken, die, fobald ich allein war, auf mid) einftlirmten, bes 
', Abbe'8 Pulver und al feine Tugenden vollftändig. Fur's Grfte 
| war ed mir durchaus nicht darum zu thum, mich diefen Gedanken 

zu entzichen und fehlafen zu können. 

Doch mußte mir der Schlummer nach einer Weile gefommen fein, 

) ein halbwacher Traumzuftand winigftend; aus einem —* fuhr ich 
\ auf, als ich die Schläge der Schloßuhr von draußen ber vernahm. 
wie fir heiſer durch die file Macht ſchwirrten. Ich Taufchte au 
das leife Berfummen der ehernen Töne; eine Weile darauf glaubte 
| ich Über mir oder body im ber Nähe das leiſe Oeffnen eines 
\ Fenſters zu vornehmen; vielleicht bewegte der Wind eine Yaloufle. 

















Wöchentlich 1* bis 2 Bogen. Biere 15 Nor. — In Heften & 5 Nur. 


Pulver und Gold. 


Den Mittheilungen eines Officiers naerzähft von Leyln Schüding. 
(Kortfegung.) 


Bon drüben, von den Ställen ber, fam eben das Wichern eince 
unferer Pferde; wahrfheinlih lehrte eine Streifpatrouille zuriid, 
wie wir fie Nachts ausfenden mußten. Ic legte mich zurlich, um 


einzufhlafen; aber es gelang mir nicht; mir ficl des Abbe's Pulver | 


ein; ich badıte baran, c# einzunehmen und fdiob den Dodt der 
vor mir brennenden Pampe höher; im diefem Augenblid hörte ich 
gang unfern von mir ein Geräufch, wie wenn langfam und leife 
ein Holz fplittert; wäre das Geräuſch ſtärker gewefen, fo hätte 
man es ein Krachen nennen fünnen — fo aber kann id c# nur 
befchreiben, imbem ich c8 dem möglichft feifen Aufbrechen irgend 
eines Holzverfchlags ähnlich nenne. 


Dies Geräuſch kam wie aus Friedrich's Zimmer, deflen Thür 
geöffnet ftand, damit ich ihm anrufen fünne. Seltfam, daß Friebrid, 
nicht davon erwacte; boch fchlief er wohl zu feht, ich hörte feine 
lauten und tiefen, oft fehr ummelodifhen Nafaltöne und wähnte 
fogar einen Augenblid, er habe eben zur Abwechſelung ftatt einen 
Mann, ber ein Breit fägt, einmal einen Mann, der das Brett 
zerbricht, nachgeahmt ... . aber e8 war nicht das, cin leiferes 
Nachkraden Überzeugte mich davon. Was konnte es fein? Flüfterte 
niht auch auf dem Hofe jett eine Stimme? Es war wie ein 
heimliches Raunen, das aufbörte, als ich hinlauſchte, und dann 
wicder ein paar flüchtige Augenblide vernehmbar wurde, um fogleic 
wieder zu erfterben. 


Betroffen fprang ih auf; es mußte Etwas vorgehen — ber 


Gedanke, Daß ed mit dem Geheimniß der Tapetenthur in Verbindung | 


ftehe, durchzudte mid, wie ein Blig; ib machte Die wenigen 
Schritte, um einen Blid in Friedrich's Kammer zw werfen. Das 
Erfte, was mein Auge traf, war ein ganz fchmaler, laum fichtbarer 
Lichtſchimmer, der unter der Tapetenthlir herdrang. Im Augen- 


blick war ich zurlick und hatte meine Kleider gefaßt; der Schmerz, 


die Wunde am Arme waren vergeſſen; ic war innerhalb zwei 
Minuten in die nöthigſten Kleider gefchläpft, hatte mit einer Hand 
meinen ‚Revolver erfaßt, mit ber andern die Pampe und ftand 
gleib darauf vor dem Bette Friedrich's; ich ftellte raſch die Yampe 


\ auf ben nächſten Tiih, fehüttelte Friedrich gewaltiam an ber 


Schulter, raunte ihm zu: „Auf, folg’ mir angenblidlih!" — und 


‚ eilte weiter, der Tapetenthür zu. 


Das ſchwere Hangſchloß — id, hatte das fhon beim eriten 
Eintritt wahrgenommen — hing geöffnet vor der Thür; darunter 


| ftedte ein Schlüffel, der früher nicht dageweſen — id drehte ihn 


— — — — — — — 
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| willen,“ hauchte fie mlhſam hervor. . 
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im Schloß, die Thlir öffnete ſich, und ich fland in dem gehrinmiß- 


" wollen Zimmer. 


Es war ein mittelgroßer Raum; linfs das vergitterte Fenſter 
— jegt weit geöffnet; rechts an der Wand erhoben ſich Repofitorien 
mit Papieren, Handlungsblichern, Acten geflillt; im Hintergrunde, 
mir gegenüber, ein großer Schreibtiſch. Ueber das Alles glitt nur 
mein Auge, um in den zweiten anſtoßenden Raum zu bringen, 
der rechts ſich öffnete; denn hier rechts war die Wand nur halb 
fo weit wie die Wand links, worin ſich das Feuſter befand, wor: 
gezogen; dann ſprang fie im rechten Winkel ein; um es deutlicher 


ju machen, bas ganze Zimmer war in feiner bintern Hälfte 


doppell fo breit wie im feiner vordern. Im diefen Hintern zurüd: 
liegenden Raume ſah ich zwei eiferne Gxctofchränte an ven Wänden; 
zwifchen ihnen, auf bem Boden eine Anzahl von vielleicht einem 


\ Dugenb ober mehr Meiner neuer Fäſſer; und mitten bazwifchen 


ftand Fräulein Blauche, einen Peucter in der Hand und mid) 


\ anftareend, als ob fie cin Gefpenft fühe! Ein anderes brennendes 


Licht ftanb oben auf einem der eifernen Schränke. 

„Fräulein Blanche!” rief ich Uberraſcht aus — „mein Gott, 
Sie? ... und was beginnen Sie hier?" 

Sie ſchien in einer Weife Über mein plögliches Auftauchen 
vor ihr erfchroden, daß fie feine Worte fand, daß das Yicht im 
ihrer Hand fchwankte, als ob fie e8 fallen laſſen wolle. 

Ic trat zuräid und legte meinen Revolver auf ben Schreib: 
tifch; dann mic wieder zu ihr wendend, rief ich: 

„Spreden Sie, Blandıe, was bebeutet dies, bei welchem 
Werke finde ich Sie bier... ?* 

Ih fah, daß ihre Bufen wogte, als ob das Herz ihn 
fprengen wolle. . noch ſtarrte fie mich mit demſelben entfchten 
Dlide an, blaß wie cine Leiche, aber fein Wort rang fih von 
ihrer Pippe [o8. 

Ich trat einen Schritt näher — jest plötzlich erhob fie den 
Fuß umb trat auf eines der aufrecht ſtehenden Heinen Fäfler — 
ich ſah nur noch, daß der Dedel davon gefprengt war; im nächſten 
Angenblid hatte fie den obern Theil deffelben mit dem Saum ihres 
Kleides bededt. 

„Nicht näher,“ ſchrie fie dabei mit einem Angſtſchrei auf — 
„feinen Schritt näher, oder Sie, wir Alle find Kinder des 
Todes . . .“ . 

„Weshalb... wodurch?“ rich ich ftehenbleibend aus... 
„Blanche, idy muß willen, was Sie bier ıhun, weshalb mein Er— 
ſcheinen Sie zu Tode erfchredt, was in biefen Fäſſern ift.. .* 

„Sehen Sie zurüd, und Sie follen es wiffen, follen Allee 
, „nur zurüd, bis an den 
Schreibtifch bort.* 

„Wohl, fo fpreden Sie," fagte ich, cin Paar Schritte 
zurücktretend. 

„Sie wollen wiſſen, was in dieſen Fäſſern iſt? Es iſt Pulver 
darin. Die Franctireurs, welde neulic von Ihnen verfolgt wurden, 
waren beauftragt, diefen Vorrat) den Mobilgarven des Doubs zu 
bringen, denen es baran fehlt und die mit Schmerzen barauf 
barren. In der Ungft, von Ihnen aufgehoben zu werben, 
flüdhteten die Leute ihren Transport auf unfern Hof. Wir hatten 
eben die Zeit, die Fäſſer in dDiefen Naum zu bergen, den nächſten 
beften, der fih bot. Da famen Sie mit Ihrer Truppe und zu 
unferm größern Erſchrecken nahmen Sie dicfe Zimmer in Befig; 
umfonft ſuchten wir Sie daraus zu entfernen, und doch ver 
langt das Bataillon ſtürmiſch, in den Befig feiner Munition zu 
fommen . . .* 

„Ah,“ ſagte ich, „das alfo ift bas ganze Geheimniß? Ind 
Sie, Blandye, find damit befhäftigt, jet dies Pulver zum Fenſter 
bier hinauszulaſſen, während braußen Peute ftchen, die c# in 
Empfang nehmen? Sie glaubten, weil id müde und verwundet, 
und Friedrich — mo bleibt er? — cinen fo feften Murmelthier 
felaf hat, wäre die richtige Nacht dazu gefommen? Armes Fräu— 
lein Blandıe . . . e8 thut mir unendlich leid, daß ich diefe Be— 
rechnung zerftört habe, weil ich nicht ſchlief, ſondern wachte, und 
daß Die Mobilgarde des Doubs noch immer ihr Pulver nicht er— 
halten wird und ſich nad) ciner andern Bezugsquelle umfchen 
muß; denn dies bier bin ic nun einmal gezwungen, als Eigen— 
thum der franzöfifcben Negierung in Befchlag zu nehmen Laſſen 
Sie mid es fehen!" 

AZufammenfahrend, mit einer heftigen Bewegung ftredte fie 
ten Arm vor. 


das 
„Wenn Sie nicht im Augenblick geben,“ rief fie babei, „fo 
entzünde ich das Pulver und wir fliegen fammt Allem im Haufe 


„Keinen Schritt näher,“ fagte fie... „ich habe ben Leuten, 

| Die ed mir anvertrauten, mit meinem Worte dafür gebürgt; ic 
laſſe dies Eigenthum meines Baterlandes nidyt in die Hände feiner 
Feinde fallen! Gehen Sie, vergeflen Sie, was Sie gefehen, 
Laffen Sie mich ungeftört ausführen, was ih im Begriff war 
za thun.“ 

„Aber Blanche,“ fagte ich mit bittendem Tone, „Sie lönnen 
bas nicht von mir verlangen 
pflicht iſt —" 

„Ah... Ihre Pflicht. Ihre Peute haben Munition genug... 
für ung handelt es fi um mehr als das... wenn bas Bataillon 
feine Eartouchen zu feinen Waffen erhält, fo wird es unwillig ſich 
zerſtreuen . . . deshalb gehen Sie, gehen Sie — ich flehe Eie 
darum an — id bitte Gie darum — id beſchwöre Sie bei 
Allem, was Sie mir gefagt, id forbere es als einen Beweis 
jener Leidenſchaft, die Ste mir geftanden und beren Sprade idı 
angehört habe... .“ 

„Blanche, es ift unmöglich, was Sie verlangen! Sie felber 


+. Sie willen, daß c8 meine | 





forbern von einem Manne die Stärk, feine Pflicht über feine | 


Leidenschaft zu ſetzen. 
fünnen unmöglich mir darum zürnen, wenn... 


„Nun, wenn Sie denn unerbittlich find,” rief fie in eimer 


ganz unbefchreiblihen Bewegung, mit ciner barfhen Stimme wie 
von Berzweiflung und Muth — fo komme das Berberben über 
Sie und über mid und über ung Alle...“ 
en z0g ben Fuß von dem geöffneten Faſſe zurlid und fentte 
icht. 


in die Luft!“ 

Sie hielt das fladernde Picht dicht über ber Definumg ber 
Meinen Tonne. 

„Was Sie meiner Liebe für Sie nicht abringen, werben 
mir Todesdrohungen aud nicht abringen,“ fagte id, ruhig, 
die Arme Über der Bruft verfchlingend und fic feſt amfchent. 
„Im Bulverdampf für feine Pflicht zu fterben, ift Solbatenloot. 


Nein, nein," rich ich nähertretend, „Sie 


Werfen Sie das Licht in das Pulver, Blanche, wir fterben dann | 


zuſammen!“ 

Sie zitterte plötzlich ſo, daß es dieſer Aufforderung gar nicht 
bedurfte; im nächſten Augenblick hätte ſie das Licht ohnehin müflen 
fallen faflen . 
aus der Hand, 

„Webrigens, Fräulein Blanche,” fuhr ich dabei fort, „tänfden 
Sie mid; im diefen Füffern ift gar fein Pulver, mit dem Sie 
und Beide mitfammt Ihrer armen Mutter und Ihrem ſchönen 
Chateau⸗Giron in die Luft fprengen könnten, wenn Sie wirflid 
foldhen Frevelnuth befüßen; es ift etwas Anderes darin, in biefen 
bhübjchen Tönnchen, und zwar Gold!” 

Ic beugte mich zu dem Faſſe, auf das ihr Fuß getreten, 
... das 


. raldı trat ich näher und nahm ihr ben Leuchter 


und von dem ber Dedel abgehoben war gewaltfane 


Deffnen mit einem langen eiſernen Meißel, den ich neben bem 
Dedel am Boden liegen ſah, halte ohne Zweifel das Geräuſch 


verurfacht, das mich berbeigerufen. Es Tagen obenauf im ber 


feinen Tonne mehrere Schichten grauen Papieres; ale ich fie be | 


feitigt, fanb ich barunter jene Meinen phramibenförmigen Palele, 


zu denen man elbrollen zufammenzupaden pflegt; fie waren an | 
den Seiten mit großen amtlichen Siegeln vericloffen unb ber | 


Belrag des Inhalts darauf gefchrieben. 

„Schen Sie, Fräulein Blanche, Ihr Pulver ift Golp!“ 

Ih nahm den zerbrocdenen Dedel auf und las darauf: 
10,000 Fres. en p. de 20 et de 5. Ein rafcher Ueberblid zeigte 
mir, daß der Meinen Fäſſer achtzehn ba waren, bie ganz: Summe 
fonnte alfe hunbertachtzigtaufend Franken betragen. 

Fränfein Blanche hatte ſich mit dem Rüden an einen ber 
eifernen Schränfe geftellt; mit großen geifterhaften Augen, bleich, 
feinen Bluttropfen im Gefichte, fah fie mir zu. 

„Es ift Gold,“ preßte fie mühſam berbor ... 
Sie jegt hun? Wenn Sie das Gold rauben, fo bin id uns 
glüdlich auf ewig!" 


„rons werben | 


„Blanche,“ fagte ich mit zitteri.ter Stimme, „glauben Sie 


nicht, daß, wenn dies wahr, auch id, unglüdlich auf ewig fein 
würde... baß id bis an's Ende meines Lebens bie Stunde 
—— wirbe, in ber ich dieſes Eold finden und Sie verlieren 
mußte ?“ 











„Nun, beim Himmel, fo fein Sie menfhlid gegen ſich und 
mich — laflen Sie dies entjegliche Gold, mo es ift; denken Sie, 
es fei ein böfer Traum Ihres Wundficbers, dies Alles! Gchen 
Sie zuriid und ſchlafen den Traum aus, während id dies 
bämonifche Gold mit all’ der Dual, die es mir gemacht bat, fort 
ſchaffe, durch'e Fenfter werfe . . . umd dann ift ja Alles gut!“ 

Was wollten Sie thun?“ fragte id. 

„Das, was ich heute, al® ich bei Ihnen war, verfprad. 
Dies Geheimmiß, welches zwiſchen uns fand und uns Beide jo 
peinigte, befeitigen. Die Fäller laſſen ſich nicht durch bie Fenſter— 
ſtangen dert zwängen; darum wollte ich die einzelnen Pakete hin— 


auswerfen . . . unten ſtehen Etienne und ber Gärtner, fie auf— 
zufangen und fortzufcaffen. Nun wiffen Sie Alles, und mun 
entfcheiben Sie . . . Über Tod oder Yeben! Sind Sie hart, fo 


find wir getrennt auf ewig umd ich bin — eine Bettlerin!“ 

„Sie find entfeglih, Blanche, mit diefer Berfuhung . . . 
was nügt es Ihnen, mir jo das Herz zu gerreißen ... ift c# fo, 
wie Sie fagen, ift «8 wirklich fo, fo können Sie mich dahin 
bringen, nachdem id; meine Pflicht gethan, meinen Revolver zu 
nehmen umd mir eine Kugel durch's Herz zu jagen . . . das ift 
Alles. Dies Geld bier, franzöſtſches Staategut, die Kriegscafle 
irgend eines Corps, gehört meinem Kriegsherrn!“ 

Ic konnte nichts hinzufeßen, abgezogen burd ben Lärm, ben 
ich ſchon feit einiger Zeit vernommen und ber jegt immer flärfer 
und heftiger wurde. Es ſchallte durch das Borgemad), in welchem 
Friedrich ſchlief, berliber, ein Klopſen, Rufen und Thitrenrätteln, 
anfangs faht, dann ftürmifcher. Der Grumd war leicht zu 
erflären. Wenn der Abbe umb der Gärtner draußen unter dem 
Fenfter geltanden, fo mußten fie ben Stimmenwechſel zwiſchen 
Blanche und mir vernommen haben — erjchroden darüber waren 
fie herbeigeeilt, Blauche zu Hulſe zu fommen; ber nächſte Big 
war der durch eine Thür, welde vom Corridor durch Friedrich's 
Zimmer führte. . . diefen Weg mußte auch Blande gelommen 
fein umd fie mußte die Thür hinter fi verriegelt haben. Ich 
hatte anfangs des Lärms nicht geachtet, in ber Vorausfegung, daß 
Friedrich, den ich ja angerufen, aufgeſprungon ſei, und daß er 
jeden nädften Angenblid die Verhandlung mit Denen, bie fo 
flürmifh Einlaß verlangten, übernehmen werbe. Aber Friedrich 
gab fein Lebenszeichen von ſich; aufhorchend vernahm ich fein fort- 
währendes Schnarchen; ich griff deshalb raſch zum beften Aus: 
kunftsmittel, um mir Beiftand gegen einen Ueberſall herbeizurufen 
— ich ging, nahm meinen Revolver und feuerte zwei der Schiffe 
dur das offenftehende Fenſter ab. u 

Blanche ſchlug dabei mit einem leiſen Schrei ‚ihre Hände 
vor's Geſicht — fie fah ihre legte Hoffnung, den Schaß zu retten, 
gefhwunden — fie ging wanfenden Schritte, ohne mich auch nur 
anzubliden, davon . . . bumch Friedrich's Zimmer zu ber Thür, 
die in dieſem Augenblicke mit ‚jplitterndem Krachen ‚aufgefprengt 
wurbe, rief ben heweinftärzenden zwei Männern einige haftige 
Borte zu umb war verſchwunden im der Dunfelheit des Corridors. 

Der Abbe und der Gärtner ſtanden vor mir, Beide offenbar 
nicht wiffend, was zu beginmen; der Gärtner trug eine Doppel: 
flinte in der Hand — er hätte, wenn er feinem Inſtinet hätte 
folgen können, fie ſicherlich auf mic abgeſeuert — aber ein Reſt 
von Befinnung, vielleicht auch ein Beſehl Blanche's, mochte ihn 
zuricdhalten. Auch war ber Abbe vor ihm getreten und ſchrie mir 
auf franzöfifch entgegen: , w 

„Herr, Sie find ein Ehrenmann — Sie find fein Räuber 
— Gie rauben das Geld nicht — Sie —* j 

„Herr Abbé,“ fagte ich, ihn an der Schulter zurlicſchiebend, 
„td thut mir leid, daß ih Ihnen als folder Räuber erſcheinen 
muß. Ziehen Sie ſich zurlid ... meine Leute werben gleich bier 
fein — Sie können bier nicht® mehr hindern, nicht® retten, nichts 
ungefhehen machen!“ . 

Mit einem furdhtbaren, wie eine Sinderflapper raffelnden 
© erhob ſich im diefem Augenblicke Friedrich; das Einbrechen 
der Thür ſchien doch über fein merkwürdig energifches Ruhe: 
bebirfnig den Sieg davon getragen zu haben. Mit einem tiefen 
Aufathmen fuhr er empor, ſetzte fich aufrecht und ftarrte die Scene, 
auf welche feine weit aufgeriffenen Blide fielen, an. 

Der Abbé warf mir im großer Heftigfeit eine Antwort ent 
gegen; Ausrufe und Fluche des Gärtner miſchten ſich darin — 
ich verſtand den Abbe, der im feiner Erregung nur noch Franzöſiſch 
ſprach, ebenfowenig wie den Gärtner; fie wälfchten viel zu heftig 


EA — 


und ſchnell dazu; body gewann Friedrich währenddeß Zeit, aufzus 
fpringen, zu feinem Carabiner zu greifen und ſchlaftrunken an 
meine Scite zu taumeln. 

„Sie fehen,“ nahm idy wieder das Wort, „Sie können nichts 
mehr retten, Herr Abbe — wollten Sie einen Kampf mit uns 
Beiden wagen, Sie wlrben nicht erreichen, und meine Peute 
würben fommen und Sie Überwältigen, wenn wir Zwei es nicht 
vermödten. Gehen wir frieblidh auseinander. Beugen Sie ſid 
unter das Unvermeibliche, für Sie nicht mehr zu Aendernde, wie 
ich mid, unter das Gebot meiner Pflicht beuge. Glauben Sie, «8 
fei mir weniger ſchmerzlich und fchwer?“ 

Er murmelte etwas, beide geballten Hände erhoben; dann 
wandte er fi, wie wm aufzuborden . . . in der That wurden 
draußen auf dem Hausflur Schritte und flirrende Sporen laut. 
Einer der Ulanen, der vor ben anderen bei ber Hand war, fam 
bereingeftärmt und rüttelte brüben an meiner verfchloffenen Thür ; 
Friedrich ficf in mein Zimmer, ihm dort zu öffnen. Der Abbe 
und ber Gärtner verfchwanden unterdeß in der Dunkelheit des 
Corridors. Ic nahm mum die Lampe, um meinen, Einer nadı 
bem Andern, berbeieilenden Leuten zu leuchten; bald aber war ein 
halbes Dutzend zur Stelle, unter ihnen Glauroth, mit ihren 
Fragen mid, beftiirmend; c# war eine merkwürdige Gruppe, dieſe 
halbbelleideten Leute, Garabiner, entblößte Säbel in der Hamd und 
jo mid, der, bie Lampe im der erhobenen Rechten, mitten zwifden 
ihnen ſtand, anftarrend und mmbrängend, 

„Wo ift der Feind?“ rief Glauroth aus . . . „was ift ge- 
fhehen? Auf wen haben Sie geſchoſſen? Wahrbaftig, Sie ſehen 
aus wie Wallenftein zu Eger in ber Mitte feiner Mörder . 
blaß, gefträubten Haares, von blanfen Schwertern umringt . . .* 

„Ic will Euch den Feind zeigen, Cameraden,“ fagte ich 
„es iſt jedoch fein Feind von Fleiſch und Blut — es handelt ſich 
nur um den bekannten böſen Feind des Menſchengeſchlechts, der 
die Seele verdirbt, dem ‚ungerechten Mammon‘!“ 

Ich wandte mich und ließ fie folgen. Als fie in ben Nam, 
in ben ich fie führte, gefommen, war das Erftaunen und ber Aubel 
groß. Die Schwere der Fäſſer wurbe geprüft, die einzelnen Gelt- 
palete betrachtet, die Dedel der Füßen beleuchtet und die Aufjchriften 
ftubirt; dazwifchen wurde ich mit Fragen beftürmt; Glauroth be- 
vechmete mit großer Schnelligkeit die gange Summe, und ein 
allgemeines Hurrah folgte feiner Erklärung, daß, wenn die auf 
bie Faſſer gefchriebenen einzelnen Beträge richtig feien, das Ganze 
fih auf hundertfünfundneunzigtaufend Franken belanfe! Ich forgte 
dafür, daß Friedrid aus meinem Zimmer ein Blatt Papier bringe, 
auf das wir bie Anzahl der Tönnchen und die einzelnen Summen 
ſchrieben; dies funmmarifche Protokoll wurde von mir, Glauroth 
und zwei anderen Ulanen unterzeichnet; dann faltete ich das Blatt 
zufammen umd gab es Glauroth. 

„Sie willſſen auffigen, Glaurotb,* fagte ich, „und fofort nad) 
Noroy reiten, um dem Commanbanten unfern Fund zu melden. 
Nehmen Sie einen Mann zum Begleiter mit. Der Major wird 
Ihnen Pete mitgeben, um den Schaß einzuholen; machen Sie ihn 
aufmerffam darauf, daß es ohne einen Wagen nicht gehen wird, 
Eilen Sie! Reben Sie nicht von meiner Berwundung! Hören Sie?“ 

Glauroth war durch den Fund viel zu erregt, um mit mehr 
als halbem Ohre zu hören. 

„Ich werde ihn aufmerffam darauf machen, daß wir Alle 
mindeftens das eiferne Kreuz verdienen für die Gefangennahme 
eines ſolchen Feindes,“ rief er. 

Zwei von den Anderen ftellte ih als Poſten auf, den Einen 
im Hofe, ben Andern in dem Corridor des Haufe; und dann 
war alles Nöthige gethan; Glauroth ging, ſich zu feinem Kitt 
anzufdiden; die Uebrigen fuchten ihr Yager wicber auf, und ich 
hieß Friedrich das Gleiche thun, um es dann ebenſo zu machen, 
nachdem ich die Thlir zu dem Geldzimmer abgefchloffen. 

„Wie war es möglich,“ fagte ich dabei zu Friedrich, „daß 
Du fo feft Ichliefit, ärger ale ein Bär im Winterfchlafe? Ic 
glaubte, Du feieft mindeften® tobt!” 

„Ja — ich muß feft gefchlafen haben,“ antwortete er, „und 
es liegt mir ſchwer in den Gliedern; ich glaube, ich braudhe mich 
nur binzulegen, und ich fchlafe fofort wieder ein.“ 

„Dur fühlteft ſchon, che Du Dich legteſt, diefe Schlaffucht ?* 

„Ganz mertwürbig, Herr Bic-Wachtmeifter,“ fagte Friedrich; 
„juft, als ob mir Einer einen Schlaftrumt in den Äbendſchoppen 


gegoflen hätte... .* 





Damit warf ſich Friedrich wieder auf fein Lager, umb ich 
fuchte das meinige auf und fragte mich dabei, ob ich nicht fehr 
wohl gethan, des Abbe „beruhigendes“ Pulver nicht anzurähren! 

‚Freilich, hätte ich es genommen, id, hätte ſchwerlich den Reſt der 
Nacıt fo aufgeregt ſchlaflos, wie ic) jeßt that, zugebracht. Solche pein⸗ 
volle, unſäglich quälende, raftlofe Stunden, in benen ich oft vollftändig 
der Verzweiflung nahe war, daß gerade ich dies entfegliche Gold 
hatte finden müſſen ... Ich Hatte fo innerlih glücklich, fo im 
Stillen jubelnd die Zuverfidt genährt, daß es mir glorreid ger 
lingen werde, eine Brlde über den Abgrund zu bauen, der mid, 
unfeugbar von Vlandye trennte... . und num fam dies verflucht 
ſchwere Gold und legte fid auf meine luftige phantaftifche Brüde, 
und unter diefer Laſt war ” zufammengebrodyen und eingeftürgt, 
und der Abgrumb Haffte tiefer und meiter als zuvor, und aus ber 
ſchwarzen Tiefe flarrte mid die öbe grauenhafte Hoffnungstofig- 
keit an. — 

Endlich, endlich flieg der Morgen herauf. Die Sonne fam und 
ftieg höher und höher; doch fühlte ich mich nicht verfucht, mich zu erheben. 
Ich fühlte mich matt, hinfällig, wie an allen Gliedern gebrochen. 
Ein Mädchen bradte mir das Fruühſtück. Der Abbe, obwohl er 
fich mir zum Arzt aufgebrungen, erfchien nicht. Bon Blanche vernahm 
ich natürlich nichts. Mich der Arzt aus Noroy, den man mir fir 
heute angekündigt, Mam nicht. Friedrich hatte ſich erhoben und 


ging verdroſſen zwiſchen mir und meinen Leuten hin und her; er 
tlagte über Kopſweh. Ich nahm mir endlich ein Herz und fanbte 
ihn zum Abbe hinauf. Ich lich biefen dringend erfuchen, fi zu 
mir herunter zu bemühen, 

Der Abbe fam nach einer geraumen Weile. 

Ich bat ihn, Platz an meinem Bette zu nehmen, und fagte 
mit cinem Scherz, der freilich fehr gezwungen lauten mochte: 

„sc habe Das Pulver, welhes Sie mir geftern Abend ver: 
ordnet, nicht genommen, und das hat Sie mit Ihrem Patienten 
fo unzufrieden gemacht, daß Sie ihn aufgegeben haben. It es 
fo? Ich würde e8 Ihnen nicht übel nehmen können. Ic will auch in 
ber That Ihre Mühe und Sorge nicht weiter in Anſpruch nehmen; 
meine Wunde heilt wohl ohnehin jegt ohne wiel ärztliche Behandlung 
und it jedenfalls das Geringfte von dem, was mich ungllicklich 
maht . . . ab, weshalb thun Sie das?" 

Der Abbe hatte mit einem eigenthlimlich gebrüdten und 
fcheuen Wefen, während id} fo ſprach, meine Blide vermieden und 
ſtreckte jegt die Hand nad dem Glaſe aus, in das er am geftrigen 
Abend fein Pulver gemischt und das noch gefüllt auf meinem 
Nachttifche fand. 

Er nahm es und leerte es raſch bis zur Hälfte. 

„Weshalb thun Sie das?“ rief ich auf. 

(Fortfegung folgt.) 


Eine Fahrt in das Eismeer. 
Aus meinem Tagebuce, von M. E. Plankenau. 
Schluß.) 


Nah einem lange anhaltenden ſchweren Nebel fahen wir 
endlich wieder einmal ben Eisblinf und bald befanden wir und 
zwifchen Eisfeldern, wie wir fie jhon im Veringe Meer unter den 
Namen „Pad“ kennen gelernt hatten. 

Diefes „Pad“ ift die einzige Eisformation, welche das Meer 
felbft zuläßt, es befteht aus den Telimmern ber gefrorenen Obers 
fläche. Eisberge dagegen find Landgebilde, abgeftoßene Theile von 
Gletſchern der Polarländer. Der dort fallende Schnee ſamilzt 
während bes furgen Sommers nur theilweife, große Mengen 
bleiben zurück, verwandeln fi in Eis und bilden num Gletſcher— 
mäntel von oft großartiger Ausdehnung. Derfelbe Borgang, 
wenn auch im geringerem Maße, findet in wärmeren Gegenden 
auf Gebirgen ftatt, welche die Schneegrenze überragen, mie z. B. 
auf den Alpen. 

Diefe Eismaffen müßten durch immer mene Auflagerungen 
zu großer Höhe anwachſen und burd ihre umgeheure Yaft ben 
Scwerpumft und mit ihm das ganze Weſen unfercs Planeten 
verändern, wenn ihnen nicht eine eigene Bewegnugofähigkeit inne» 
wohnte. Sie fließen gewiflermaßen, wenn aud nur ” langſam, 
thalwärts. Jeder Geſtaltung des Bodens bequemen fie fid an, 
zwängen ſich durch enge Paſſe und breiten ſich aus in weiten 
Thälern; Felfenblöde und Geröll ſchieben fie voraus ober führen 

8 eingebettet mit fih. Erreichen fie das Meer, fo fenten fie ſich 
in baflelbe hinab und bilden, bie Fluthen zuridvrängend, neue 
Küftenlinien. 

Da fie vielfach zerflüftet und von Spalten durchſetzt find, 
bredien Theile davon durch ihre eigene Schwere nieder, aber die 
gewaltigften Eismaffen — oft viele taufend Fuß in jeder Richtung 
meſſend — werben wahrſcheinlich durch die hebende Kraft des 
Waſſers von dem auf dem Grunde vorrüdenden Gletſchern ab: 
getrennt. Unter weithin wernehmbarem Getöfe fteigen fie empor, 
finden nach langem Rollen und Schwanfen ihr Gleichgewicht und 
werben als Eisberge von der Strömung binweggeführt. Strahlend 
in herrlicher Pracht und unbewegt in Sturm und Wogenſchwall 
erfcheinen fie als hehre Fremdfinge im fernen wärmeren Zonen, 
wo fie im Meere vergehen. — So vollendet ſich der Kreislauf des 
Waflers vom Yand zum Meer in ben Polargegenden durch bie 
Gleiſcher und ungleich langfamer als in niebrigeren Breiten, wo 
er dur Bäche und Fluſſe auf ſchnellere Weife vermittelt wird. 

In den großen Eismaffen, welde den Arktifchen und Ant—⸗ 
arttiſchen Ocean bedecken, find num aber wirkliche Eisberge ver» 
häftwigmäßig felten und nicht häufiger als vielleicht Berge und 
Gebirge auf dem Lande. Leicht könnte man, glei uns, einen 


Theil des Eismeeres befahren, ohne auch nur ein einziges jener 
feyftallenen Wunder zu erbliden. Sie können nur dort entftchen, 
wo große Ochirgslänber von ungeheuren Gletſchern bebedt ſind. 
Die bebentendften Eisberge haben daher wohl am Südpol ihren 
Urfprung. Cine andere Hauptgeburtsftätte für dieſelben ift auch 
Srönland, vorzüglic feine Weftfüfte; von dort treiben fie -all 
jährlich mit dem Pad durd die Davisftrage nadı Süden, bis fie 
auf den Golfſtrom treffen. In dem warmen Wafler deſſelben 
ſchmelzen fie dann und laſſen bie mitgeführten Felsblöcke und 
Gerölle zu Boden finfn. Im Laufe von Yahrtaufenden find 
durch diefe ununterbrochenen Zufußren jene ansgedehnten Untiefen 
entftanben, welche man bie Bänke von Neufundland nennt. Die 
wiſchen nordameritaniſchen und europaiſchen Häfen fahrenden 
Schiffe begegnen nicht felt.n im Spätfommer ſolchen Eismaffen, 
und manches berfelben ift ſchon dabei werunglüdt, 

Schwimmendes Eis ragt je nad, feiner Geſtalt zum ungefähr 

fünften bis achten Theil aus dem Waffer. Die für gemöhnlich 
befahrbaren Streden des Meeres nörblid der Beringftraße find 
nur an wenigen Stellen über zweihundert Fuß tief; hieraus folgt, 
daß wirkliche Eisberge — die dody bis zu mehreren Hundert Fuß 
hoch fi über die Oberfläche des Waſſers erheben und einen ent— 
fprechenden bedeutenden Tiefgang haben — in jenen Gemwäflern 
nicht vorlommen können, felbit wenn in höheren noch unerſorſchten 
Breiten fi große Gletfcher befinden follten. 
, ‚Im den von ums befuchten Meerestheilen, ſowohl dieſſeit als 
jenfeit der Beringftraße, findet fi nur das Padeis, das weniger 
durch Einzelgröße als durch Ausdehnung der Maſſen imponirt. 
Selten findet man Stüde, welde durch ihre Beſchaffenheit und 
dur ihnen anhaftenbe Steine und Erbe ſich als Ablömmlinge 
bes Yandes legitimiren; doch Haben fie feine auffallende Größe. 
Einmal nur ſah ich in ber Nähe der Heraldinfel einen Eisblod, 
welder zwar von geringem Umfange, aber doch an breißig Fuß 
hoch war. Uebrigens ift Das meergebildete ebenfalls „ſüßes Eis”, 
da das Scewaffer beim Gefrieren feinen Salzgehalt ausſcheidet. 

Wihrend der nächſten Zeit kreuzten wir mım meiftens zwiſchen 
Eisfeldern. Das Wetter war ausgezeichnet ſchön, faft windſtill, 
und bie Leute arbeiteten im Leichter Kleidung. Eines Tages aber 
fegte eine ſcharfe Brife von Norboften ein und mit ihr wälgte ſich 
eine dunkle Nebelwand heran, welche ung bald gänzlich umhüllte. 
Es mar nicht möglid) von einem Ende des Schiffes zum andern 
zu fehen, ſtieg man aber aufwärts, fo wurde es lichter und Lichter, 
von der Maftipige aus hatte man das wallende Dunftmecr gänzlich 
unter fid und befand fich im wollen Sonnenfcein. 











Ein Diner im Eismeere. 


Nat einer Skizze von M. E. Plantenau 


Ein fremdes Boot fuchte Zuflucht bei und unb wir nahmen, 
nad "gutem Brand), die Berirrten auf. Sie blieben nur kurze 
Zeit bei und, da fie unter den bald nah bald fern tönenden 
Nebelhörnern zufällig das ihres Schiffes erfannten und ſich froh 
von uns verabſchiedeten. Nicht immer find Boote fo glüdlic. 
Bisweilen müffen fie mehrere Tage auf einem fremden Fahrzeuge 
bleiben oder auch, ohme Zuflucht zu finden, lange umberirren. In 
einigen Fällen find auch Boote und Mannfhaften während eines 
Nebels auf immer verſchwunden. 

Die Gefahr, melde uns bedrohte, war für Walfänger cine 
leineswegs ungewöhnliche; es galt, ſich auf den freien Wafferflächen 
zu halten und womöglib einen Ausgang zu gewinnen. Aber 
immer häufiger tünte das warnende „Eis voraus!“ der Wadır 
und unſere gefdictsften Manöver halfen zu nichts; «8 war er- 
fichtlich, daß die Felder ſich ſchloſſen. Hätten wir nur dann unt 


wann einmal frei ausſchauen können! 














„Eis voraus!“ — „Eis zur Linken!" Blitzſchnell folgen ſich 
die Befehle des Capitains; Menſchen trampeln, Taue ſchießen, 
Segel flattern, und ächzend ſchwingen die Raaen herum. Dod 
wie durch Zauberei erſcheint num Eis vor und hinter und, an 
allen Seiten. Kein Entrinnen ift möglich. in bröhnender Stoß 
erfolgt, Poltern und Knirſchen — herumſchwingend gleitet das 
Schiff nochmals weiter, läuft aber gleich darauf von Neuem feft. 
Wir waren gefangen. 

Mit dem Nebel war wie gewöhnlich eine anffallende Kälte 
eingetreten; die Feuchtigkeit verbichtete fi) am Tauwrerk und tropfte 
wie Regen nicber, bald aber wereifte ‚Alles an und über Did, fo 
daß chen umd Steigen befchwerlich wurde. Zum Ueberfluß 
bildeten fid in der Höhe aud noch Eiszapfen, welde bei der ge— 
ringften Erfhütterung klirrend berabfielen und einige Leute nicht 
unerheblich verwundeten. Am nächſten Tage trat Windſtille cin, 
aber der Mebel blieb gleich dicht. Er feitete den Schall aufer: 
orbentlicd gut. Ans weiter Entfernung hörten wir Menſchen— 
fimmen wie von einer andern Welt herüberflingen und konnten 
fogar einzelne Worte und Gefpräche verftchen; ohne Zweifel hatten 


| wir Veibensgefährten. 


Unfere Gefangenfchaft wurde nachgerade langweilig und un— 


' gemüthlic; die Feuchtigkeit drang felbft in den gefchloffenen Raum 


hinab, das Bettzeug wurde naß und bumpfig, ebenfo Bucher und 
Fapier. Trodene Meider gab es fhon lange nicht mehr, Im 
unferer Nähe ſchienen zahlreiche Walroffe.zu lagern, unausgeſetzt 
hörten wir bröhmendes Gebrüll oder beffer Gebell; alte Matroſen 
behaupteten, das verfünde gut Wetter. Wirklich begann es auch 
bald fich aufzuhellen, und zuweilen fonnten wir ſchon ein Stild 
bes blauen Himmels über uns erfennen. 

Der ſchwere Dunft begann fich zu zertheilen; die Schwaben 
färbten ſich filbern, zogen und wogten um uns, ballten ſich zu— 
fammen und dehnten ſich in lange Streifen. Immer mehr erweiterte 
ſich unfer Gefichtöfreis, einzelne Durchblicke öffneten fit und als 
endlich der verhlillende Schleier ſich erhob, ſchien eine neue Schöpfung 
aus dem Chaos herauszutrelen. Eis ringsum, fo weit das Auge 
fhweifte, Block an Blod gefhoben, flimmernd und bligend im 
grellen Sonnenfhein und dazwiſchen einzelne dinfle ſtille Waffer- 
flihen. Da lag auch ein Schiff im Eife, dahinter ein zweites 
und in ber Ferne ein drittes; bie andern waren entfchlüpft. Walroſſe 
lagerten in großer Anzahl um einzelne Wafferlöcher und ſcheue 
Wale hoben den DObertheil ihres rieflgen Kopfes empor, um lang 
und mächtig zu alhmen. Zwanzig Schritt vom Schiffe ſchob ſich 
ein harmloſer Sechund auf tas Eis und blieb, da wir ihn unbe: 
helligt ließen, trog des Lärmes an Bord gemilthlid) Liegen, fich 
wohlig von Seite zu Seite und auf den Rülccken rollend, damit 
ja jede Stelle des glänzenden Felles von ber lieben Sonne be— 
ſchienen würde. 

Da wir Zeit genug hatten, unternahmen wir weite Wanderungen 
über die Felder und flatteten unferen Peidensgeführten Befuche ab, 
obgleich der Weg nichts weniger als chen war. Die dide Schnee 
befe verbarg mande verrätherifche Spalte, welche erſt unterſucht 
umd dann überfprungen werben mußte. Ueberrafchende Yuft: 
ſpiegelungen unterhielten uns fortwährend durch ihre Gauflerfünfte. 
Das Eis dehnte und reckte fi im der Ferne gleich Gebirgen 
empor, oder erſchien im umgekehrter Page verdoppelt. Menſchen 
vergrößerten fi im ciniger Entfernung zu riefenhaften Geftalten, 
oder fchrumpften zu winzigen Dünnlein zufanımen. Das geheimniß: 





volle Treiben des Lichtes war zuweilen finnverwirrend und oft 
wußte man Schein und Wirklichkeit nicht zu unterfeheiben. 

Wo Sechunde und Walroffe lagern, ba ift ber Eisbär 
unvermeidlich. Uns machte es ſtets viel Vergnügen, die Bewegimgen 
diefer Räuber zu verfolgen, wie fie bier und da zwiſchen ben 
Unebenheiten auftaucten, bald cin Waſſerloch durchſchwammen, 
bald von einer Erhöhung Umſchau hielten, immer bercchnend, wie 
ein unvorſichtiger Sechund am beften zu befchleichen fei. Sie 
wußten auch ganz genan, was Schiffe und Menſchen zu bedeuten 
hatten; umfere beften Jagdtkünſte waren ihnen gegenüber nod viel 
zu plump. 

Der Polarbür wird feiner riefigen Kraft und Größe, feiner 
Bielfeitigfeit wegen der König des Eismeeres genannt. Außer— 
orbentlie Schärfe der Sinne und raffinirte Schlauheit befigt er 
in hohem Grade, font aber hat er eine cite Büärennatur und wie 
die meiften reißenden Thiere werliert er, in der Nühe befchen, viel 
von feiner Schredlichteit. Auch ihm ift es ergangen wie feinem 
Better, dem grauen Bären Amerita’s: Erzählungen von einzelnen 
gramfigen Abenteuern haben die ganze Sippfchaft in Verruf gebradit, 
Er bat einen ſchönen Pelz und wehrt ſich feiner Haut, wenn 6 
fein muß, doch flieht er den Menfchen und ſelbſt gereizt oder ver- 
wundet greift er felten an. Thut cr es aber, dann ift er freilich 
ein achtungswerther Gegner, dem gegenüber nur Geiſtesgegeuwart 
und ein zuverläffiges Gewehr bie Gefahr zu einer geringen maden. 
Die Jagd im Waſſer ift ein bloßes Abſchlachten. 

Man findet die Polarbären im ber Nähe der ſtuſte, oft aud 
Tagereifen weit davon im offenen Meere, meiftens aber auf dem 
Eife. Unermüdlich durchftreifen fic ihr weites Reich, alles freffend, 
was fie erlangen und bezwingen fünnen. Geſättigt treiben fie 
gern Allotria und ganz ihrer Herrſcherwürde wirgeflend jagen und 
balgen fie fi anf dem Eiſe im luſtigen Durdeinanber. Auf 
folhen Spielplägen ift der Schnee zertrampelt und zerwühlt, ge 
neigte Ebenen feinen als Rutſchbahnen benußt worben zu fein 
und dic breiten Fährten fowohl, als auch Floden vom Pelz vers 
ratben, wir daſelbſt gebauft. — 

Obgleich vollftändige Winbftille herrſchte, begann dod das 
uns gefangen haltende Eis fid allmählich auseinander zu ſchieben 
und wir unternahmen herrliche Bootfahrten durch die ſchmalen 
fpiegelglatten Canüle, 

Yeife gleiten wir entlang. Das Wafler ift voller Leben; 
Milliarden winziger Flohkrebſe und anderer Thierchen tummeln 
ſich umher, prächtige Quallen in allen Farben unb Formen leuchten 
aus ber Tiefe gleich wunderbaren Blumen der See. Eingebettt 
in ber bunflen Fluth ruht das Eis und es Mlingt und kniſtert 
leife in ber Sonnemwärme; nur das Gehrill einiger Walroffe und 
das mächtige „Blurr —rx“ „Huf—f" auftaudender Wale unterbricht 
bie fonntäglide Stille. 

Um eine Eisflippe wendend cerfchreden wir einen qufriebenen 
norbifchen Einficbler, einen Sechund, weldyer in wilder Haft von 
feinem falten Sig binab in das Wafler plumpt. Sofort aber 
ftedt er bicht neben uns wieder den Kopf heraus und fenfredit auf 
und nicber ſchaukelnd muftert cr uns mit großen Mugen Augen. 
Sein komiſch grimmiges Geficht mit martialifhem Schnurrbart 
gegiert, feine Harmlofigkeit, fein drolliges Benehmen machen ihn 
zur luftigen Perfon des Eismeeres. Eine drohende Bewegung mit 
dem Arm und dem Kopf und er duckt ſich vorfichtig, um fofort 
wieder an einer andern Selle anfzutauchen. Ueberhaupt fcheinen Die 
Sechunde außerordentlich neugierig zu fein; ein kurzer Pfiff, ein 
Klopfen am Bootsrande verfehlt felten, mehrere von ihnen an bie 
Oberfläche zu bringen, und dann beguden fie fchnaufend, puſtend 
und mit mmerfchiktterlichem Ernfte bie Urheber des ungewöhnlichen 
Geräufches. 

Die Walroffe find viel ſcheuer. Mit Ausnahme der ſehr 
alten und wahrſcheinlich griesgrämigen Bullen, welche fid gern 
abgefonbert halten, lagern fe meiftens in größerer Anzahl auf 
dem Eife und verfchwinden beim geringften Anzeichen von Gefahr 
fofort im Waſſer. So umbehülflih fie auf dem Trodenen find, 
fo gewandt zeigen fie fih im Wafler und follen da gefährliche 
Gegner fein. Wir hatten feine Gelegenheit fie von dieſer Seite 
fennen zu lernen, ba wir fie nur felten jagten und noch feltener 
erlegten. Wegen ihrer bieten zähen Haut blieben die Büchfenfugeln 
meiftens wirtungslos und wirkten nur fofort töptlich, wenn fie am 
Dinterlopfe in das Gehirn eindrangen. Wenn auch noch fo ſchwer 
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verwunde, vollen fib Walroß fowohl ala Sechund ſtete in das 
nahe Waffer und gehen, todt oder lebendig, verloren. — 

Endlich erlaubten uns Wind und Eis die Fahrt fortzufigen, 
und wir fingen im furzer Zeit verſchiedene Wale, deren Ertrag 
unfere gegwungene Unthätigfeit reichlich. werglitete. Die Thiere 
zogen vorwiegend norbmärts und ihnen folgenb trafen wir unter 
faft 72 Grad nördlicher Breite auf das flchende Eis. Seiner 
Beſchaffenheit nach unterſchied es fid im nichte won dem überall 
treibenden Pad, nur war es nirgends „fegelbar*, das heißt für 
Schiffe unzugänglih. Immer neuc Wale fahen wir unter biefer 
ſich endlos dehnenden gefrorenen Einöde verſchwinden. Wohin 
gingen fie? Wann fchrten fie zuritd ? 

War ihre Wanderung nicht ein Beweis, daß im höchſten 
Norden fih ein offenes Meer befinden muß, im weldem fie ben 
Winter verleben? Mo anders als dort Fönnen fic ihre Jungen 
ungeftört aufzichen? Denn es ift cine Thatſache, daß noch fein 
Balfünger cin Kalb des norbifhen Bartenwalcs weder bieffeit 
noch jemfeit der Bering⸗Straße gefchen hat; ihre Kinderſtube muß 
fib alfo in der Nähe des Poles befinden. Wie vor zweiundzwanzig 
Jahren der amerifanifhe Walfänger Capitin Roys muthig durch 
die Bering» Straße vorbrang und ben reichten Fiſchgrund ber 
Neuzeit entvedte, fo wird es eudlich auch gelingen, ben Zugang 
nad den höcften Breiten zu finven, und dann werben fich ben 
„Spedjägern“ neue unermeßlide Reichthümer erfchliegen. — 

Sudwärts kreuzend fahen wir auf einem Eisfelve eine uns 
gewöhnlich zahlreide Bärenverfammlung, die doc ficherlid ihre 
ganz befondere Urfache haben mußte. Sie blieb und auch nicht 
lange verborgen. Am Rande des Feldes lag der aufgebunfene 
Leichnam eines Wales und bie Bären hatten ſich zu einem Schmauße 
eingefunden. Es war ein köſtliches Bild, viefe weißgefleiveten 
Fefitheilnehmer, deren cinige fich bei ber immerhin ſchwierigen 
Zerlegung des Fleiſchberges in graulicher Weife beſudelt hatten, 
ihr Strandrecht ausüben zu fehen. Ueber unfere Ankunft waren fie 
fehr ungehalten und ſchienen nicht übel Luft zu haben, ben heran- 
mabenden Booten die Beute ftreitig zu machen. Als aber ber 


Im 


ftattlichfte Burſche, der wenigftens feine taufend Pfund wog, mit 
zerfchoffenem Genick zufanmenbrab und cin zweiter ſchlimm ver: 
wundet war, nahmen ſie merkwürdig ſchnell Reißaus. Wie eine 
Meute grollender Hunde umkreiſten fie uns dann in ſicherer Ent: 
fernung, und unter allerhand ungefchlachten Demonftrationen 
warteten fie auf umfern Abzug. Für uns war der Wal leider 
wertblo® 'und wir zogen und biscret zurild, um das „Diner im 
Eis meer“ nicht weiter zu flören. 


Im September begann das Wetter, fich zu vwerfchlechtern ; 
eisfalter bichter Nebel ftellte fid häufiger denn je ein und fehmere 
Schneeſtürme verfündeten den fommenden Winter. Oft waren 
Tauwert und Segel fo mit Eis bebedt, Daß wir es mit Knitteln 
loeſchlagen mußten, und das Schneefhaufeln war eine wirkliche 
Siſyphus-Arbeit. Die Wale waren felten geworden und bie 
meiften Schiffe hatten ben Fiſchgrund ſchon verlaffen; nur wenige 
Eapitäne, auch der umfrige, trogten dem Wetter, um einen legten 
Fang zu machen. Wir erlegten auch glädlich unfern zwölften 
Wal und bereiteten uns jubelnd zur Heimreife vor. Beinahe 
aber wären wir nie zurüdgefchrt. in entfegliher Sturm fahte 
ung ummeit vom Gap Lisburne und bradıte unfer Schiff, me 
langfam der Küfte zutrieb, dem Untergang nahe. Auch der Muthigfte 
wagte nicht mehr zu hoffen, als im Augenblid der höchſten Noth 
der Sturm nadlich, feine Richtung veränderte und erftarb, 


Bald darauf arbeiteten wir uns mühfam und vorſichtig, die 
Pothleine in ber Hand, in Nebel und Schncegeflöber durch die 
Bering-Straße, wo Fein Leuchtſeuer den Scomann vor Gefahren 
warnt. Berfchiedene Schiffe in Noth erhichten von uns erbetenen 
Beiftand, fie hatten dur den Sturm viel mehr gelitten, als wir 
— cin Fahrzeng war fogar mit reicher Ladung zu Grunde ge» 
gangen —, und mußten von und mit Segeln und Hölgern ver: 
ſehen werden. Glücklich paffirten wir die Alöuten, und Schnee 
und Kälte hinter und laffend, liefen wir am letzten October durch 
bas „golvene Thor“ von Californien und ankerten im Hafen von 
San Francieco. 


Die Wacht an der See. 


Als der große Krieg zum Auebruch fam, ber nun hoffenllich 
bald feinem Ende zugeführt ift, war nur Ein Bertrauen, nur 
Eine Zuverfiht auf die Tapferkeit ber Deutfchen Armee, und bar 
über, wie herrlich tiefe ihr Wort cingelöft hat, feft und treu die 
Baht am Rhein zu halten, ift heute fein Wort mehr zu verlieren. 
Eine Sorge aber befünmerte damals doch gar viele deutſche 
Herzen, bie Sorge um bie junge jFlotte und bie Furcht vor einem 
Pandungsverfuhe der Frangofen in Hannover oter Schleswig: 
Holftein oder Pommern, nachdem der Feind doch beſtrebt fein 
mußte, fih die Entblößung dieſer Streeden von Truppen und fo 
mand«s Andere zu Nutzen zu machen. 

Zwar war mit ber Leitung der militärifchen Angelegenheiten 
in den Küftenlanden vom Bundesfeldherrn der General Vogel 
von Fallkenſtein betraut worden, ein Mann, von bem erwartet 
werben konnte, daß er mit ſcharſem Blid und raſcher Hand einen 
Landungsverfud; des Feindes auch mit wenigen Truppen abfchlagen 
würde. Aber unmöglich lonnte man an allen Orten, an benen eine 
Yandung ſich ermöglichen ließ, große Truppenkörper anhäufen; 
deshalb mußte es als ein glidlicer Gedaule des Gencrals ge 
priefen werben, als er am 23. Yuli 1870 in einem Erlaß zur 
Bildung einer freiwilligen Küftenbewahung aufforberte. 
Das Schreiben des Generals wurde in allen Hafenſtädten mit 
Freuden begrüßt und aus allen beutfden Küftenlanden an ber 
Nord- und Dftfee meldete fih eine große Schaar brauchbarer 
Männer, bie freiwillig dem Rufe des Gouverneurs folgten und 
ſich „für Die Dauer bes Krieges” für die Bewachung umferer 
Küften zur Dispofition ftellten. In Hamburg war ber Haupt: 
mann a. D. Wagemann mit der Aufnahme von geeigneten 
BVerfönlichteiten betraut und hatte bie Freude, dem flellvertretenden 
General des neunten Armeccorps bald rin ftattlides Häuflein 
Küftenwächter zuftellen zu können. Da ftellte ſich denn ber Mann, 
der feinen bedeutenden ländlichen Befig freiwillig verlaffen hatte, 
neben ben Steuermann, deſſen treues Fahrzeug träge im Hafen 
lag; da verlich der Kaufmann fein Gefchäft, das feiner Peitung 





doch durchaus bedurfte, und diente neben dem Führer ber Fiſcher— 
fmad ver beutfchen Nordſeeſiſchereigeſellſchaft. Die Standesunter: 
ſchiede ſchwanden vor dem Bemwußtfein, daß die Noth des Bater- 
landes Männer braude. Auch ich eilte, meine Dienfte anzubieten, 
da meine Berhältniffe mir vollftändig geftatteten, ohne Empfang 
von Gold zu leben, denn Lohnung und Equipirung warb ben 
Mannjhaften, die ja freiwillig dienten, nicht gewährt, und idı 
wurde nad Auseinanderſetzung meiner Yage fofort unter die Zahl 
der Wächter der deutfchen Küfte aufgenommen. 

Die Uniform, welde der Küftenwächter ſich anzuſchaffen 
batte, war ebenfo praftifch als Heivfam. Der Waffenrod von 
blauer Farbe, mit rothem Kragen, nad öſterreichiſchem Schnitt, 
gab dem Heinen Heere, das in Meinen Abrheilungen von fehs bis 
schn Mann ausgefanbt wurde, ein ed militärifces Ausfchen. 
Die grauen Beinkleider waren in hohen, faft bie zum nie 
reihenden Gtiefeln verborgen, und ber Kopf wurde durch cine 
blaue Mütze mit fehr großem Schirm gefdägt. Um aber bei dem 
Aufenthalte an der Küſte allen Einflüffen der Witterung Trotz 
bieten zu lünnen, war jeder Küftenwächter mit einem tüdtigen 
Gummimantel verfehen, und damit der Wächter auch nöthigenjalls 
ein Bertheidiger werben konnte, führte Jeder eine Zundnadelblichſe 
neuefter Eonftruction. Die Patronen für die Waffen mwurben in 
einer Taſche aufbewahrt, welde dic Mannſchaften an einem jchr 
breiten, um ben Leib geſchnallten Yeverricmen trugen. 

Id begrüßte den Tag ber Abreife an unfern GStaliondert 
mit vwollfter Freude. Unſer Heiner Trupp von acht Perfonen 
kam zum großen Staunen ber Einwohner unerwartet in feinem 
Veftimmungsorte P. an, einem ſchleswig- holſteinſchen Dorfe, 
das unfern der Sce gelegen ift, unb der fühle Empfang, ber 
uns zu Theil wurde, lich uns nicht ahnen, mit welcher Yeichtigfeit 
wir und unter ben Dörflern einleben und mit welder Herzlichleit 
fie uns bei unferem enblicen Abmarſche ein Abſchiedewort zurufen 
würben. Unmittelbar nah umnferem Ginrlden begaben ſich zwei 
Diänner aus unferer Mitte an die Küfte, um nach franzöjifchen 
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Fahrzeugen auszufpähen und bie Kunde von einem etwa nahenden 
‚Feinde fofort weiter zu verbreiten. 

Unfer Dienft war in ber That ein anftrengender. Wir hatten 
Ieder vier Stunden hintereinander an eimem feſt beftimmten Punkte 
der Küfte die Wade und mußten durch ein große® Scemannes 
fernrohr auf das Meer hinausbliden, um jedes nahende Fahrzeug 
in feinen Bewegungen zu beobachten, jede anſcheinende Gefahr aber 
durd) die neben dem Poften befinblice Eignalftange weiter melben. 
Jede Wahrnehmung, welcher Art fie auch fein mochte, mußte von 
dem Poften in ein Protofoll eingetragen werden, das ber jedes— 
maligen Ablöfung ansgehändigt wurbe. Außerdem war bie ganze 
Küfte vom fernen Norben bis ungefähr acht Meilen nach ber Elbe 
hinein in Batrowillenbifteicte abgetheilt, und das unferer Station 
zufommenbe Revier mußten wir zu Zwei und Zwei abpatrouilliren, 
um etwa Verdächtiges, das ber Poften nicht hatte wahrnehmen 
fönnen, aufzufpiren. Da marſchirten wir denn trog Eonnenhige 
und Regenſchauer ruhig an dem einſamen, einförmigen Stranbe 
ftundenlang bin umb ber, die furze Pfeife als unzertrennliche Be— 
gleiterin zwiſchen ben Lippen. Die Scemöve 
janbte in ihren immer gleichen fchrillen Tönen 
uns die Botſchaft, daß noch eine lebende Seele 
außer uns das Auge fpähend über die Fluthen 
ichmeifen laffe, und ſchien fich zu verwundern 
iiber die Wanderer, deren Gleichen fie vorher 
bier noch niemals gefchen. 

Ein Mitglied der freiwilligen Kuſtenwacht 
führte bat Commando über die Meine Schaar 
auf jeder Station. In der Uniform trug ber 
Gonmandirenbe keinerlei Abzeichen vor une, 
hatte aber für viele Mühwaltung und große 
Berantwortlichfeit die Auszeidnung, beritten zu 
fein. Auf ben meiften Stationen hätte ce 
einer Infpection gar nicht beburft, denn bas 
treuefte Pflichtgefiihl belchte Ale, die fih die 
Aufgabe geftellt hatten, auf dieſe Art dem 
Vaterlande zu bienen, nur beburften wir ber 
Anleitung, um unfern Eifer in gehöriger Weife 
nugbar zu machen. Der Dienft in ber Schlacht, 
wenn man bem Feinde Auge in Auge gegenüber 
ftcht, hat des Aufregenden und Aufreibenden 
gewiß; unendlich viel, aber audı wir, die wir 
zwar zur Abwehr eines Feindes von unſeren 
Waffen nie Gebrauch machten, dürfen obne cher: 
hebung von ums fagen, gleichfalls mit Angft 
und Sorge, mit Nachtwachen und Anftrengungen 
dem Baterlande gedient zu haben. Da befceint 
bie grelle Sommerfenne die bewegten Wogen 
und ihre Eirablen fallen von dem unruhigen 
Elemente biendend in das Auge des einfamen 
Mannes am Strande, ober ber falte Nebel 
der Nacht thürmt ſich in Geftalten, bie dem 
ſpähenden aufgeregten Wächter als ein nahendes 
Segel erſcheinen, und immer eifriger gebraucht er fein Fernrohr, 
um ben ſchattenhaft gleitenben Fremdling beffer erfennen zu Tönnen. 
Oft iſts dem Wächter am Mecresgeftade, als follte er an feiner 
Signalftange das Tau ergreifen und ben ſchwarzen Korb, der an 
bemfelben befeftigt ift, ciligft im die Höhe zichen und fo ber 
nädıften Station das Zeichen geben, daß Gefahr von feindlichen 
Schiffen zu beforgen fei. Oder feine Hand hat in ber Nadıt den 
Pechlranz ſchon auf die Pfanne gelegt, die, auf einem Block erhöht, 
fihh neben feinem Standort befindet, Schon will er, in ber 
Meinung, baß cin feinbliches Fahrzeug landen will, ben Pech— 
franz entzünben, ta wird ihm wieder bie Verantwortlichteit 
feiner Stellung Mar, er weiß, daß fein Signal von der Station 
norbwärts und fübwärts gefehen werden muß, daß auch bort 
im nächſten Mugenblide von den forgfamen Freunden, die mit 
ihm wachen, das Flammenzeichen ſich entzunden wird, ja daß 
in wenigen Minuten der Alarm allen Stationen ber ganzen, 
viele Meile langen Rüfte ſich mittheilen und Aufregung unb 
ernſtliche Mafregeln veranlaffen muß. Er wartet nodı einen 
Augenblid und — die Gefahr ift worliber, das Schiff wendet, es 
ift fein Kriegsfahrzeug gewefen, fontern das Boot einer neutralen 
Nation, das friedliche Zwede verfolgt. 

Co hing augenfheinfid unendlich wiel von ber Befonnenbeit 
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Küftenwodhe. 


der Küftenwächter ab. Konnte doch durch einen einzigen Zug an 
dem Tau der Signalftange ben mehrere Meilen entfernten Mann: 
fchaften der Seewehr das Zeichen zum Sperren des Fahrwaſſere 
gegeben werben; lagen doch an beftimmten Punkten ber Küfte 
zahlreiche Torpedos bereit, die beim Zeichen von bem Nahen bee 
Feindes im den Flüſſen im die gehörige Page gebradt werben 
follten; hatte man doch Hunderte von Schiffen theild gekauft, 
theils gemiethet, bie durch ein einziges Bohrloch ſchleunigſt in die 
Tiefe finten follten, um burd; Verfperrung bes Fahrwaſſers bem 
Feinde jede Annäherung an die Hafenftabt abzufchneiden. Und 
alle diefe großartigen Vorkehrungen Tonnten vielleicht zur Aus: 
führung gebracht werben, wenn nur ein Rüftenwächter in leicht 
finniger Weiſe voreilig fein Eignal gab. Ich kann fagen, daß 
ich jedes Mal zufrieden war, wenu ich bei abgelaufener Wacht zeit 
in das Journal die Bemerkung eintragen konnte, daß ſich nichts 
Ungewöhnliches ereignet habe. 

Die Borfhriften für Handhabung des optifhen Telegraphen, 
deſſen wir und zu gleicher Zeit zu bedienen hatten, waren höchſt 
praftifh und einfach. Durch Aufzichen des 
Korbes, der mit demjenigen große Aehnlichkeit 
hatte, ber an ber Gignalftange der Wärter- 
bäufer an den Eifenbahnen angebracht ift, fonnten 
wir ben nächſten Wächter unfere Wahrnehmungen 
mittbeilen, Am Top ber Stange bebentete 
nämlich das Eignal: feinvliches Fahrzeug in 
Sicht; das Eignal in halber Höhe zeigte an: 
der Feind hat cin Boot ausaefekt, eine Laudung 
verfucht oder bemerfftelligt. In der Nacht wurde 
durch einen Pechkranz das Signal weiter gegeben, 
bei dumflem Wetter follten Theertonnen anges 
brannt oder Strohſeuer an den Hüften und auf 
ben Deidyen angezlindet werben. 

Daß es in Den erften Tagen an wunder— 
lichen Irrthlimern ımd fragen nicht fehlte, vers 
ftcht fi von felbf. Der Schiffer bat cin 
geübtes Auge für Alles, was mit ber Seefahrt 
in Berbinbung flcht, und erfennt ſchon an dem 
Bau des Fahrzeuges und an ber Art, im der 
die Segel gerichtet find, das Yand, dem es 
angehört; ich Dagegen und mehrere meiner 
Senoffen mußten erft nach und nach die Hunt 
erlernen, bie Flaggen fon in weiter Ferne zu 
unterſcheiden. Wie oft glaubte ich die franzöfiiche 
Tricolor: auf einem nahenden Schiffe zu er: 
bfiden, und die Flagge, vie ich fah, war bei 
näherer Unterfudyung meift der Union Dad, 
ein Zeichen, daß das fahrzeug bei John Bull 
zu Haufe gehörte, oder fie trug fogar die herzlich 
begrüßten farben des norddeutſchen Bundes. 

atürlich richteten wir uns auf unferer 
Station fo genitthlic wie möglich ein. ine 
Hütte, die wir am Strande in ber Nähe 
unferes Wachtortes vorfanben, wurbe mit Buſchwerk und Faſchinen 
an allen den Stellen ausgeftopft, die dem Winde freic Paſſage ge 
ftatteten, und das gemtithlicdhe Yeben der Wachtſtube und bes Pagers, 
von dem der Bürger in der Nüderinnerung an bie Zeit feines 
Soldatenlchens begeiftert träumt, bieft auch bei uns feinen Einzug. 
Empfingen wir doch in unferm „Blodbaufe*, wie unfer Breiter: 
bäuschen genannt wurbe, Telbft die Beſuche der Honoratioren von 
®., unb fo fam es denn wohl, daß wir vom Strande und von 
dem licbgewonnenen Meere mit ſchweren Herzen ſchieden, ale uns 
Ende September, nachdem die franzöſiſche Flotte aus den beutfchen 
Gewäflern verſchwunden war, der Befehl zu Theil wurde, unfere 
Station bis auf Weiteres zu verlaffen. Wir konnten dies mit 
dem vollen Bemußtfein thun, unſere Pflicht gethan zu haben; neben 
den Borfehrungen, die zum unmittelbaren Schutze des Fahrwaſſers 
getroffen worben, war es vor Allem bie Wachfamfeit an den Hüften 
gewefen, die dem jFeinde eine Yanbung unmöglid gemacht hatte. 
Wohl war hier und da an den Mündungen ber Flüffe auch eine 
Schanze errichtet worden, auf ber ſchweres Belagerungsgeſchütz den 
Feind erwartete, aber deſſen Bronze ift in diefen Monaten niemals 
burch Pulverdampf geſchwärzt worden und an ben beutfchen ſtüſten 
ift während bes Krieges niemals cin Feind vor das Rohr einer 
Kanone gelommen. 8.9. 











„Jeitungsſchreiber““ in Friedens- und Kriegszeiten, 


Die Zeiten, in denen es felbft in gebildeten Kreifen gewöhnlich 
war, von ben „Zeitungsjhreibern* gering zu denken und von ihrem 
angeblichen LUgenhandwerl verächtlich zu reben, find erfreulicher Weife 
auch in Deuttalanb Längft vorüber. Wenn es nod bie und da 
einmal ein eingebildeter Starkgeift verfucht, das Capitel der Tataren- 
nachrichten, Seefchlangen und Zeitungsenten zur Verhöhnung ber 
Zournaliftit zu benugen‘, jo belchrt ihn der ſpärliche Widerhall 
folder Witzeleien in befferer Geſellſchaft fofort, daß man ſich heute 
der hohen und wichtigen Stelung wohl bewußt ift, welche die 
Tagesprefle in ber modernen Gulturwelt einnimmt, und daß c# 
widerfinnig und unerlaubt ift, Geringſchätzung eines Factors ber 
Civilifation zur Schau zu tragen, dem Alle einen mehr ober 
minder beträchtlichen Theil ihres geiftigen Befiges verdanken. 

Bei alledem ift die deutfhe Journaliſtik noch weit Davon ent 
fernt, umn großen Publicum viejenige Anerfennung und Adtung zu 





Önferrequifition in Muflance bei Montmedy. 


es Manchem nicht unerwlinſcht, won dieſer Thätigkeit eine etwas 
nähere Vorſtellung zu gewinnen; verſuchen wir's, diefelbe in kurzen 
Worten zu ſlizziren. 

Ein großes politifches Journal — und wir wollen zunächſt nur 
von einem folhen ſprechen, weil fid ja von ihm aud die genügenven 
Schläffe auf Heinere Blätter ziehen laffen — macht vor Allem 
in feiner einheitlichen Veitung ganz bedeutende Anfprüde. Wenn 
auch ein Chefredacteur bei der enormen Mafle von Manufcripten, 
Zeitungen und anderen Drudfaden, die er zu lefen und zu ftudiren 
hat, nicht im Stande ift, allen eingelnen Fragen auf dem mannig- 
faltigen und ausgebehnten Gebiete der Tagesintereffen mit folder 
Genauigkeit zu folgen, daß er über jede derfelben ausführlid und 
eingehend zu fchreiben und dadurch bei feinem Leſerkreiſe auf die 
YAuffaffung ‚und Behandlung der Sache beftimmend einzuwirfen 
vermöchte, fo ift es doch burcausjmöthig, daß er, als ber geiftige 


Der Dorfidulmeifter 


Nach der Natur aufgenommen von Bd. Knadfuf. 


genießen, deren ſie in ihren eigentlichen Wepräfentanten in hohem 
Grade würdig ift, und ſelbſt von hodhgeftellten Berfönlichkeiten, 
denen man eime richtigere Würdigung ber Preffe follte zutrauen 
pürfen, find in jüngfter Zeit ebenſo engherzige wie unrühmliche 
Mafregeln gegen einzelne Zeitungen und Sournaliften ergriffen 
worden. Doppelt unerfreulih find ſolche Erfceinungen im Ber- 
laufe eines Krieges, deſſen weitgreifende Nüdwirkungen auf bas 
Bolf gerade von der Preffe — mit fehr wenigen Ausnahmen — 
in jener würdigen und heilfamen Richtung erhalten worben find, 
die für die Ehre und Zukunft unferc# Baterlandes jo verheißungs: 
reiche Bürgſchaften bietet. 

Es würde bier zu weit führen, die Höhe und Vielſeitigkeit 
jener Anforderungen, weldie man heutzutage an eine große Zeitung 


ftellt, in ihrem ganzen Umfange darzulegen; doch mag das Eine 


bier betomt werben, daß ter Yefer, wenn er beim Morgenlaffee 
feine Zeitung zur Hand nimmt und Durch bequeme Lecture des 
bübfh gebrudten Blattes fein Verlangen nad neuen Thatfachen 
und Anregungen mit Behagen ftillt, wohl nur felten daran bentt, 
weldes Quantum mühfamer Arbeit in fold einem leicht über— 
ſichtlichen Bilde der Tagesgeſchichte nicdergelegt iſt. Vielleicht ift 





Leiter eines zur Milarbeit an den öffentlihen Angelegenheiten be— 
rufenen und befähigten Organs ber Tagespreffe, über das Weſent⸗ 
liche aller allgemeinen politifhen und focialen Fragen richtig 
orientirt und mit der Stellung feines Baterlandes und Bolfes 
zu benfelben genligenb vertraut ſei. Hierzu ift aber eine viel— 
feitige Befhäftigung mit der wilfenfchaftlihen und der Tages 
literatur, eine ausgebreitete Belanntfhaft mit den praftifcen Be: 
firebungen der Gegenwart und mit deren bebeutendften Vertretern, 
fowie eigene Bethätigung im öffentlihen Yeben unumgänglices 
Erfordernig. Es ift eine reine Unmöglichkeit, mit der Erfüllung 
aller diefer Anſord rungen die tägliche BVerabjaflung eines auf der 
Höbe ber publiciftifchen Situation ftehenden Yeitartifel® zu vers 
einigen, und ber Shefredactenr muß für dieſe Arbeit auf unters 
ſtützende Kräfte, namentlih bei mehr technischen und fpecifiich- 
wiſſenſchaftlichen — juriftifchen, finanziellen, militärifcen — Fragen 
zählen fünnen. Dennod wird Niemand verfennen, wie fehr auch 
eine publiciflifhe Gapacität durch die richlige, tactvolle und ge— 
biegene Direction eines Journals ſchon in ber Sorge für ben 
Leitartikel in Anspruch genommen wird. 

Der nachrichtliche Theil eines großen Journals fegt fid aus 

















einer großen Menge originalen und fremben Materials und darum 
nur durch eine ebenfo umfaflenbe wie eingehende Sichtung zu— 
fanımen. Natürlic) ift Niemand im Stande, die ganze Maffe 
ber Zeitungen und Correfponbenzen, weldye ben täglichen Einlauf 
eines großen Blattes bilden, für fich allein zu bewältigen, und es 
find deshalb Hülfsarbeiter nöthig, welde bie einzelnen Departe— 
ments bearbeiten; indeſſen muß doch ſchon der nöthigen Controle 
und Bermeidung von Wiederholungen und Widerfprücen wegen 
ber eigentliche Leitende Rebacteur die orbnende Hand für Das ganze 
Sammelſurium bieten, und dieſe Thätigkeit erfordert abermals, 
ſelbſt bet einer energiſchen und wohlgeſchulten Arbeitskraft, eine 
gang außerordentliche Anſtrengung. Die fünfzehn bis zwanzig 
deutſchen Zeitungen erſten Ranges und die zwanzig bis dreißig 
des zweiten, welche alltäglich, ihrem originalen Inhalte nach revidirt 
werben miäffen, bilben zufammen ein Material von der Fülle und 
Ausdehnung mehrerer gebrudten Bände, und wenn wir dazu nod 
bie fpeciellen und autograpbirten Gorrefpondenzen in Anrechnung 
bringen, bie cin Blatt von Bebeutung aus allen wichtigeren 
Hauptftädten zu erhalten pflegt, und deren Inhalt aus innern und 
äußern Gründen mit doppelter Sorgfalt geprüft werben muß, fo 
fann man fi die Maffenhaftigkeit des Stoffes vorftellen, der dem 
Auge und dem Gehirn des Redacteurs auf dieſe Weife zuflutbet. 

Auch dic Arbeit des Rotbftiftes und ber Scheere, wie fie 
durch die Mitredacteure eines großen Blattes hauptſächlich zu leiften 
ift, erfcheint aus ber Ferne viel leichter, als fie in Wirklichkeit ift, 
und manches Journal erften Ranges verbankt feinen ungenannten, 
in veilhenhafter Verborgenbeit thätigen Mit- und Unterrebacteuren 
einen fehr anfchnlichen Theil feiner Adtung und Beliebtheit im 
Yefepublicum. Aus der ungehenren Menge von Details, welche 
in fünfzig bis hundert und mehr Zeilungsnummern täglich zur 
Auswahl dargeboten werden, das objectin Werthvollſte, formell 
Beſtgefaßte und für den fpeciellen Leſerkreis des eigenen Journals 
in fachlicher und perſönlicher Hinſicht Geeignetfte auszuwählen und 
in derjenigen Ausbehnung und Einfleivung, wie fie bem med 
des Gegenftandes und der Tendenz und Einrichtung des Journals 
an beften entſpricht, an rechter Stelle zu reproduciren, — biefe 
Thätigkeit verlangt vichfeitige Kenntniffe, raſchen und gemwanbten 
Ueberblick und ein ſicheres Tactgefühl, wie fie durchaus nicht jedem 
belichigen, ſelbſt dem wiſſenſchaftlich gebildeten Manne nicht überall, 
zu Gebote ftchen Soll die Arbeit des Hülfsredacteurs dem 
Journale nicht taufend Anſtände und Berlegenheiten bereiten, fol 
fie dem einheitlichen Geift und Wirken des Blattes in feiner W.ife 
hemmend und verzögernd entgegentreten, fol aus der Kräfte ſchön 
vereintem Streben das wahre Leben der Zeitung ſich friſch und 
harmonifch erheben können, fo müflen jene Hulfskräfte in ähn— 
licher Richtung und Tüchtigkeit beanlagt und geſchult fein wie bie 
des leitenden Redacteurs. Bei dem Imeinandergreifen der ver- 
fhiebenen Departements ift ein folder Gemeingeift die ument* 
—— Bedingung eines einträchtigen und energiſchen Zufammen: 
wirkens. 

Bei unſern großen deutſchen Blättern erhebt ſich die Zahl der 
Mit: und Unterredacteure meiſtens nur auf fünf bis ſechs; man kann 
ich alſo denken, daß Jeder berfelben ein gehöriges Päckchen Arbeit zu 
tragen hat. Auch wenn ſich der Chefredacteur noch ein Special: 
departement referpirt hat — meift wirb es die hauptſtädtiſche 
(Berliner) Gorreipondenz fein — verbleiben nod für fünf Mann 
recht ausgebehnte Territorien bei diefer „Iheilung ber Erbe”, 
Beifpielsweife übernimmt ber Erfte Deutfchland, der Zweite Frank— 
reih und England, der Dritte das übrige Ausland, der Vierte 
die localen und provinzialen Angelegenheiten, ber Fünfte das 
Feuilleton, Kunſt und Wiſſenſchaft. Im jedem diefer Departements 
ift eim reicher Stoff gegeben, deflen Verwendung und Bearbeitung 
für ein Journal ein vollgemeffenes Tagewerl ehrlich auszufüllen 
vermag. Die von den Redacteuren für die einzelnen Rubrifen 
brudfertig gemachten umd gehörig bezeichneten Manuſeripte geben 
an den erften Metteur en pages in die Scriftfegerei. Diefer 
vertheilt die Manufcripte in möglichſt gleichmäßigen Portionen und 
in beftimmter, der Folge des Beitungsftoffes, jo gut es geht, an- 
gepaßter Orbnung an die Schriftfeger. Der fertige Sag wird 
dem Metteur en pages wieder abgelieferl, won demſelben 
jofort ein Bürſtenabzug gemadıt und bdiefer den Gorreetoren zur 
Emendation abgegeben. Nach dem corrigirten Abzuge wird vom 
Seßer der Schriftſatz verbeffert und das Berbefferte dann vom 
Metteur en pages zu ganzen Spalten zufammengeftellt, von denen 





auf der Handpreffe ein Abklatſch angefertigt und der Rebaction 
zur Revifion und befinitiven Anorbnung vorgelegt wird, Nach 
diefer zweiten Correctur fegt ber Metteur en pages bie ganzen 
Colummen der Zeitung zufammen, die nun im die Druckerei 
wandern, um nad wenigen Minuten hundert: und tauſendſach 
vervielfältigt ihren Weg im die weite Welt anzutreten. 
Kriegszeiten fteigert fid) nicht nur bie rebactionelk, 
fondern auch die technifche und Skonomifche Aufgabe der Zeitungen 
in ſehr beträchtlicher Weife, und die fhon im ruhigen Zeiten felten 
an Stoffmangel leidenden Redactionen müffen alle Kräfte anftrengen, 
um bie überreiche Fülle intereffanter Neuigkeiten zu bewältigen. 

Jedes große Journal fendet im Kriege feine eigenen Bericht: 
erftatter aus, bie entiwweber in ben Hauptquartieren der einzelnen 
Armeen acerebitirt, oder alt „Wilde*, auf eigenes Riſico, ben 
Truppen folgen. Um bier gleich die Peiftungen der Berichterftatter 
im gegenwärtigen Kriege zu charakterifiren, fo muß zugegeben 
werden, daß die Referate dieſer Männer bem nach aller: 
bings verſchieden waren; indeflen haben einige beutfche Gorrefpon- 
benten, wiewohl man ihmen bie ihren Berufsgenoffen zugewandten 
PBevorzugumgen nicht einzuräumen beliebte, anerkannter Maßen 
Borzüglices geleiftet, und nicht minder haben ſich einige militärifche 
Sähriftfteller berworgethan, welche dem großen Publicum das Ber: 
ftänbniß der Friegsoperationen vermittelten. — Zugleich öffnen im 
Falle eines Krieges bie officiellen Blätter die Schleußen ihrer 
fonftigen Schweigſamkeit und ſchütten ein unerſchöpfliches Full— 
born militäriſch-politiſch-feuilletoniſtiſcher Weisheit auf ihren 
vervielfachten Spalten aus. Noch reichlicheren Zuflug an Slriege: 
nachrichten führt das eigene Lefepublicum der Zeitung herbei: 
häufiger als fonft jemald werden Dfficiere des heimathliden 
Armeecorps auf dem Feldzuge won fchriftftellerifhen Anwand⸗ 
lungen erfaßt, denen fie fi bald mit Eifer ergeben, umd aus 
den Reihen der Daheimgebliebenen bringt fo mander fenft bie 
an ben Hals zugefnöpfte Philifter von Bater „zur gefälligen Be— 
nugung für bie geehrte Redaction“ einen Feldpoſtbrief nad dem 
andern herbei, den der liche Sohn vom Regimente nach Haufe zu 
richten Muße fand. Go freunblihem Zuſpruch gegenüber nehmen 
bie großen Zeitungen natitrlich feinen Anftand, dem Publicum und 
ber vaterlündifchen Sache zu Ehren ihren rebactionellen Theil be— 
trächtlich zu erweitern; die Verleger bringen ba oft recht bedeutende 
Opfer, wie fie überhaupt die Kriegsquartale leineswegs zu ben 
geihäftlich günftigen zu zählen haben. Auch wenn die Abonnements 
un Tauſende fteigen, wie es gegenwärtig bei allen großen Blättern 
der Fall ift, bietet dich bei Weitem kein Acquivalent für bie vers 
mehrten rebactionellen und technischen Ausgaben und namentlid 
fir den enormen Wusfall an bezahlten Imferaten — dieſer 
materiellen Hauptbafis des Zeitungsweſens. 

Die Menge bes auf ben bezeichneten Wegen berbeiftrömenven 
Stoffes nimmt für die Zeitungen um fo mehr Arbeit in Anſpruch, als 
derſelbe faft durchgehends erft eine weitere redactionelle Behandlung 
nöthig macht. Abgeſehen davon, baß felbft im umferer hodıges 
bildeten Nation die Zahl derjenigen Leute, die drudfertig fchreiben, 
merkwilrdig gering iſt, und daß faft ftet6, wo man es nicht mit 
fahmäßigen Schriftgelehrten zu tbun hat, aus den Manufcripten 
erft eine Menge unnügen Ballaftes entfernt werben muß, habe 
bier beſonders oft Widerſprlliche und Ungenauigleiten ihre Er⸗ 
ledigung zu finden, welche mit den ſchwächſten Seiten ber wiſſen— 
ſchaſtlichen Durchſchnittobildung zufammenbängen. Hierzu gehören 
namentlih die in Kriegszeiten beinahe im jedem Berichte vor— 
fommenben geographiſchen Angaben umd die ebenfalls fchr häufigen 
Gitate und Entlehnungen aus fremden Sprachen. Linguiſtiſche 
Zuverläffigkeit ift nun einmal fo wenig Jedermanns Sache wie 
Geographie und — 2* aber für die Kenner iſt gerade in dieſen 
Dingen bie ftrengfte Fritif unabweisbar, wenn nicht Salon und 
Bierbant von lauten Rügen über fie und die Zeitung widerhallen 
follen. 
gnügen darin, feine Weisheit leuchten zu laffen, ſobald er in ber 
Zeitung einen Fehler — und ſei's and nur cin Drudfehler — 
entdeckt zu haben fo glüdlich iſt. 

Uebrigens ift unfer Publicum in feinen Anforderungen an 
bie Zeitungen cbenfo anfprudsvoll wie an bie Rebactenre felber. 
In befcheidenfter Mißachtung des für befchäftigee Menſchen fo 
eindringlich fühlbaren Satzes, daß Zeit Gelb ift, glaubt ſich fo 


mander Abonnent und efer, ja foger mancher Nichtlefer eines 


Journals bercchtigt, durch Aufprängen unnüger Befuche, Zufchriften, 


Der deutſche Spießbürger findet ein gar zu erhabenes Ver- 
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Anfragen und Aufträge dem Redacteur feine koſtbare Zeit oft in 


unverantwortlichfter Weife zu verlürgen, und ibn fo um theures | 


geiftiges und wirtbfchaftliches Gut zu prellen. Daß man mit ben 
Elementen der Logik und der Stiliſtik nicht mehr auf gefpanntem 
Fuße fliehen dürfe, wenn man mit feinen Geiftesprobucten vor bie 
Deffentlichfeit treten und biefelben in zehns oder zwanzigtaufend 
Eremplaren gebrudt fehen will, und daß man mit Quartaneraufs 
fügen einem Redacteur eine Augenqual und Sculmeifterarbeit zus 


muthet, die man von einem file höhere Intereſſen in ftrenger | 


Dienftpflicht ftehenden Manne uicht beanfpruden darf, bas Alles 
fällt ſolchen zudringlichen Gameraden kaum ein. Im Kriegszeiten 
find namentlich die Reimſchmiede eine furchtbare Plage jeder Res 
baction: ohne meift auch nur eine Ahnung von echter Poeſie 
zu befigen, überfchütten diefe Quälgeiſter beiderlei Geſchlechts die 
Zeitungen mit ihrer frech darauf los gereimten Profa, nicht felten 
mit der Zumuthung, das Zeug zu lefen und aufzunehmen, nod bie 
weitere von Honorargemährung verbindend, fo daß man alſo einen 
Berluft an Zeit, Geld und gutem Ruf tragen müßte, wenn man 
ben unnüßen Berstünftlern zu Willen wäre. 

Bon dergleichen Allotrien zum eigentliben Zeitungsftoffe 
zurädtehrend, wenden wir ums jetzt bemjenigen zu, welcher vor 
Allem die forgfamfte und ftrengfte Behanblung verlangt, und 
doppelt gebieterifch in Kriegszeiten: dies find die telegrapbifchen 
Depeſchen. Bei ihnen muß nicht blos für die correcte Wiedergabe 
des Tertes, fondern auch für die richtige Erfafjung der Tragweite 
ihres Inhaltes eine fo ftrenge Kritif gelibt werden, daß oft gerabezu 
jedes Wort, ja das einzelne Laut: und Ginngeihen auf die Wag— 
ſchale gelegt werden muß. Eine faliche Ziffer, ein unrichtiges n 
oder 8, wo es Einheit oder Mehrheit, Grumds oder Orbnungszahl 
gilt, die falfche Bezeichnung der Zahl einer Divifion oder eines 
Hegimentes, die Verwechſelung ähnlich lautender Ortsnamen xc. 
fann bier Anlaß zu den ſchlimmſten Mißverſtändniſſen werben, fann 
Taufenden von Familien Grund zur äußerten Beunruhigung bieten. 
Die in Telegrammen gebotene Siirze ber Faſſung gegenüber ber 
Wichtigkeit des Inhalts erfordert die vorfichtigfte Ueberlegung bei 
ihrer dennoch ſofort nothwendigen Wiedergabe, Beurtheilung und 
Erörterung. Im wenigen, zur Erläuterung, ja ſcheinbar nur zur 
ordentlichen Stilifirung eines Telegramms beigefügten Zufägen ber 
Rebaction ift zuweilen eine ganz refpectable Summe publiciftifcher 
Arbeit enthalten, die gerade um fo größer fein kann, je weniger 
fie ſich äußerlich erfennbar macht. 

Man wird vielleicht fagen, daß bie meiſten ber geſchilder⸗ 
ten Schwierigleiten und Mühen Analogien in mancherlei gelchrter 
Thätigkeit finden, und für viele wiffenfchaftlice Yeiftungen wirb 
man dies aud gerne zugeben. Nur giebt «8 eine Geite ber 
publiciftifhen Ihätigkeit, welche berfelben wenigſtens ben freilid, 
nicht beneidenswerthen Vorzug der größten Anftrengung und An- 
ſpannung ber geiftigen Sräfte unbedingt fihern muß, und auch 
diefer läftige Borzug tritt in kriegerifch bewegten Zeiten mehr als 
fonft herwor. Es iſt dies die Rafchheit, mit welder der größte 
Theil der Zeitungsarbeit, bie fliegende Eile, mit welder gerade 
fo manches äußert Wichtige bewältigt umd erledigt werben muß. 

Dt diefe Nothwendigkeit ſchon einleuchtend aus der geringen 
Stundenzahl, welche zwiſchen dem Empfange ber Poften und ber 
Ausgabe der näcften Zeitungsnummer in der Mitte liegen, fo 
haben im nmeuefter Zeit namentlich die Ertrablätter die Sache noch 
fehr weſentlich verſchärft. Diefer Fortichritt unferer modernen 
Prefje läßt feine Redaction mehr mit Sicherheit auf eine ruhige 
Tätigkeit innerhalb gewohnter Stunden rechnen. Zu allen Tagess 
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| zeiten und bis ſpät in den Abend hinein muß der Redacteur darauf 
gefaßt fein, mit größter Befchleunigung eine außerordentliche Ans: 
gabe der Zeitung berquftellen. Da muß Manches nad flüchtigfter 
Anſicht in Sat und Drud gegeben werben, was doch fpäter auch 
vor ng Kritit Stand balten fol. Eine Berfpätung von 
wenigen Minuten ann die Venügung eines ganzen Boftenlaufet 
für das Blatt unmöglih maden, und an dem Orte ber Aus— 
2x dem flinferen Rivalen die vollftändige Beherrſchung des 
errains fichern. 
| Unter jolden Hetzereien darf fi ein Rebacteur in Kriege: 
| zeiten wohl als einen der beftgeplagten Männer betrachten. Gin 
von der Bedeutung feines Berufes durddrungener Jonrnalift hat vom 
| frübeften Morgen bis in bie fpäte Nacht mit dringender Arbeit 
zu thun, und im friegsbewegten Zeiten wird ſelbſt feine nächtliche 
| Rube ſehr beeinträchtigt, wenn das aufgeregte Gehirn noch im Traume 
von telegraphifchen Depeſchen, von Generalftabsfarten und Kriege: 
| bildern verfolgt wird. Im ſolchen Zeiten muß ber Journauſt 
auf die Bequenslichleiten und Genüffe eines bürgerlichen jFriebens- 
lebens, auf die Wahrnehmung feiner Privatintereffen, die Schonung 
‚ feiner Gefundbeit, die gewohnte Ordnung feiner Häuslichtkeit und 
ı Familie zu —— wiſſen. So mander „Zeitungeſchreiber“ 
bat in ſolchen Kriegemonaten ein Leben der Aufregung und Ans 
firengung geführt, das ihm vielleicht für alle Zukunft eine empfind⸗ 
liche Einbuße an Gefundheit und Kräften verurfacht bat, Auch 
bies find Kimpfe und Opfer für das Vaterland — um fo weniger 
zu mißachten und zu unterfhägen, als für fie nur höchſt felten 
jene Ehren und Anerfennungen blühen, mit welden in anderen 
Berufen oft die geringfügigften Verbienfte ſich belohnt fehen! 

Ein bezeichnender Contraſt im eben und Wirken vet 
Journaliſten hat mich mehr als einmal auf's Zieffte ergriffen. 
Bei der Feier unferer großen Siege und Erfolge gegen den wälfchen 
GErbfeind hatte der Yournalift fo oft Feſtberichte zu fchreiben und drucken 
zu laffen in jener befannten Manier: „Die freudige Erregung unferer 
Stadt über die Siegesbotfchaft (von Wörth, Sedan, Straßburg, 
Mey ꝛc.) fand bei uns ihren begeifterten Ausbrud in einem allge» 
meinen jFeftzuge, einer glänzenden Beleuchtung, überaus zahlreich 
befuchten Berfammlungen x, wo enthufiaftifche Heben gehalten, 
jabelnde Hocrufe, auf unfer treffliches Heer, auf das gelichte 
Vaterland ꝛc. ausgebraht wurden. Die ganze Bürgerſchaft 
betheiligte ſich am diefen patriotifchen Kundgebungen“ ıc. ꝛc. Und 
zur felben Stunde, wo Alles jubelnd die glänzenden Straßen 
durchzieht oder die ſchäumenden Becher ſchwingt, fügt der Journaliſt, 
defien Herz an Gluth für alles Hohe, Edle und Baterländiſche 
hinter feinem zurüdjtcht, einfam beim Yampenlicht mit erhigtem und 
müdem Auge über der Revifion der von der Preſſe feuchten 
Colunmen des zum Drude gehenden Morgenblattes, bis er in 
mitternächtiger Stunde fein Yager auffucht, um nach hırzer, oft ſehr 
zweifelhafter Ruhe in aller frühe wieder auf das Burcau zu eilen 
und ben Kreislauf feiner täglichen Mühen auf's Nene zu beginnen. 
Wenn von fernber das Geräufh der Straße, der Feſtjubel ber 
Taufende feiner Mitblirger, der belle Hang der Muſik und Ges 
fünge an fein Ohr tönt, dann ift es ihm wohl ſchwer, ſich eines 
webhmittbigen, faft bitter ironijchen Gefühle zu erwehren. Aber es 
find ja Baterlandslieder und Siegesmärſche, die dort unten 
ertönen, — und mit freubig gehobenem, wenn auch ernft bewegtem 
Herzen verzichtet der Zeitungsſchreiber auf die perfönliche Theilnahme 
an dem Feſtjubel und führt fort, feine Pflicht zu thun im Dienfte 
de® Vaterlandes, ber jFreibeit, der Bildung und ber Humanität. 

6 Pz. 





Meine erſte Schleichpatrouille. 
Bon unferem Feldmaler F. W. Heine. 


Im jener verzweifelten Stimmung, die aus Langerweile und 
Febensüberdruß zufammengefegt ift und die id Ihnen in meinem 
legten Briefe vielleicht nur allzu ausführlid geſchildert habe, 
ſchlenderte ich am einem ber legten Decembertage in le Bert galant 
herum, bereit, meine Seele dem Erften zu verlaufen, ber ba 


fommen und mir nad) fo vielen reich bewegten Monaten auch zu ' 


einem würdigen, wirklich intereffanten Jahreoſchluß verhelfen würde. 
Zwar, daß fid) wichtige Dinge vorbereiteten, Die das zanze ſchläfrige 
Ausjehen der Belagerung mit Einem Schlage ins Gegentheil zu 





ändern vermöchten, das konnte ich auch in le Bert galant fpüren 
— ſchon feit drei Tagen vernahm man das ununterbrocdene 
dumpfe Rollen des Kanonendonners von der Seite ber: die Bes 
ſchießung des Mont Aoron aus fehsundfiebenzig deutfchen Gefchiigen 
| hatte begonnen und, wie man ſich in le Bert galant erzählte, mit bem 
beften Erfolg, denn ſchon am zweiten Tage follte das Feuer der 
deutſchen Watterien dem Mont Avron bie Put zur „Gegenrede“ 
gründlich verleidet haben. 
Dac waren nun freilich Nachrichten, welche Einem bie Pan 
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weile vertreiben und bafür bie Haut pridelm machen konnten. 
Endlich! endlich! rief Einer dem Anbern zu und man zählte bie 
Tage, die von heute an bis zum Einzug in das ſtolze Paris noch 
hingehen konnten, Am liebften wäre ich gleich heute zu bem 
Standort unferer Batterien geeilt — aber id fand feine Fahr: 
gelegenbeit und fo begrüßte ich denn eine Einladung des Hauptmann 
v. Friefen*, ibn d8 auf Vorpoften zu beſuchen, mit taufend 
Freuden als ein Mittel, der mid; num bewegenden Unruhe wenigftens 
einigermaßen los zu werben; fam ich doch wenigftens in die Nähe 
des Aoron. 

Wenige Stunden ſchon nad) empfangener Einladung 303 id) 
mit der 3. Compagnie des Pribgrenabierregiments Nr. 100 hinaus 
auf die Feldwache 6A. Es war ſchon vier Uhr und der winters 
kalte Tag neigte fidh vafch zum Ende. Die Sonne verſchwand wie 
ein glührother Ball hinter einem Nebelfchleier, leichte graue Dunft- 
freifen zogen in geringer Entfernung von uns am niedrigen Ges 
hölgen bin, und unter ben Füßen ber im eifiger Kälte wacker 
vorfchreitenden Mannjhaft ächzte der feftgefrorene Schnee, Die 
Luft um und war Mar und ber enblofe Himmel über und bededte 
ſich in kurzer Zeit mit feinen flimmernben und bligenden Sternen. 

Immer in munterem Geplauder, wenn aud der gleich an 
ben Lippen zu Eis gefrierende Hauch die friegerifchen Bärte ber 
Soldaten mit einer dichten weißen ſtruſte überzog, ging es auf 
ber Meter Straße hin durch Piorg und dann in das Gehölz von 
Bondy, wo wir links auf hartgefrorenem, holprigem Waldweg nach 
dem fogemanntem „Schlößchen“ abbogen. Auf der Karte fteht c# 
als „le village“ und ftößt ummittelbar an den Barf von Raincy, 
den Zielpunft der meiften Granaten aus ben Forts von Rosny 
und Noiffy. Als wir beim „Schlößchen“ anfamen, war es ſchon 
völlig Nacht geworden und damit die Zeit gelommen, die Poften 
abzulöfen und neme auszuftellen. Nachdem dies gejchehen, machte 
Herr von jFriefen feine Runde, auf der ich ihm begleiten burfte, 
prüfte die Zweckmäßigkeit der ermwählten Standorte und empfahl 
feinen Peuten die äußerfte Vorſicht, ba das Terrain in ber That 
für Vorpoftendienft ein höchſt umgünfliges war umb jeber einzelne 
Mann bie angeftrengtefte Aufmerlſamleit entwideln mußte, wenn 
ihm von bier aus ein allenfallfiges Anbringen bes Feindes durch 
die ftodfinftere Nacht nicht unbemerft bleiben follte. Als der Pflicht 
fo genügt war und Herr von riefen fein Commandantengewiffen 
beruhigen zu können glaubte, lehrten wir zum „Schlößchen“ zurlid, 
wo unfer die befte aller Ueberrafchungen in Geftalt eines Abends 
brodes erwartete, das mid den Erfinder der „Yiebesgaben“ von 
Herzen fegnen ließ. Wer mochte wohl diefe Magenwurſt gefendet 
und welche zarte Hand mochte wohl biefe Sarbellenbutter in das 
Gefäß gefüllt haben, deſſen irdener Stoff viel zu befcheiden er- 
ſchien für feinen töftlihen Inhalt? Wie vortrefflich mundete dazu 
der Rothwein, den uns noch immer der feindliche „Boden“ Tiefert 
und der felbft bei künftlicher Bereitung nichts verlor, wie eine 
fpäter kalt angeſetzte Rheinweinbowle zur Genüge bewies! Da 
planberte ſich's denn munter und lebhaft genug, Scherz: und Ernit- 
worte flogen binüber, herüber, dazu praffelte das helllodernde 
Feuer im Kamin, bie Fenſter, von jenem feuchten Nieberfchlag bes 
bett, der Einem das burchwärmte Zimmer noch heimlicher erſcheinen 
Täßt, „liefen an“ — zuletzt ſchien der ganze Krieg nur ein böfer 
Traum und man kam fich wor wie mitten im ‚Frieden eine Eins 
quarticrung, bie ganz gaftlich aufgenommen und der zufällig Nichte 
als der Hauswirtb verloren gegangen war. Mochte er denn vers 
foren bleiben, wir vermißten ihn nicht. 

Diefer Friedenstraum follte aber nicht allzu lange währen; 
die Heiterkeit der Geſellſchaft — es waren an fechs Dfficiere, 
mehrere Einjührigs freiwillige umd ein Arzt zugegen — batte den 
Höhepunkt erreicht, als der Befehl eintraf, noch im diefer Macht 
einen Zug nach dem benadibarten Bondy zu machen, um zu fehen, 
ob das Dorf noch von ben fFranzofen befeßt fei. Gegen elf Uhr 
lud mid Hauptmann von Frieſen ein, bei der Partie zu fein 
und ihm zu begleiten. Das war mir fieb: hatte ich Die Tuftige 
Geſellſchaft von ber heitern Seite gefehen, fo machte ih mich auch 
gern wieder einmal mit ihrem Treiben bei ernfter Sache befannt. 

* Dies wirb woel derſelbe Hauptmanu v. Friefen fein, unter deſſen 
Leitung jüngft bie dritte Compagnie vom obengenannten Regiment Nr 100 
nud die zehnte Compagnie des Ghremabierreniments Mr. 101 das fede 
Soldatenftiiclein lieferten, bie Meierei Groslay im Walde von Bondy zu 
überfallen nud fünf Offieiere ſammt zweihundert Mann rangojen zu Ges 
fangenen zu machen. In Begleitung bes Heren v. riefen mar noch ber 
Lieutenant Weſt hof. D. Red, 
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Eine herrliche Sternennacht empfing uns, als wir, behaglich 
durchwärmt umb im befler Stimmung, umbrängt von bein zuräd: 
bleibenden Officieren, bie Treppe herumter in den Sof des Schlößchend 
traten. Hier, durch ihre geſchwätzige Munterleit den beften Beweis 
ablegend, daß auch fic die legten Stunden nicht in Entbehrungen 
zugebracht, ftanden bereits mit Sad und Bad die Leute der 
Compagnie, des Befehls harrend. Aber nur neun fuchte der 
Hauptmann ans ihrer Mitte aus, die tüchtigften und gewanbteften 
— ein hırzes Commandowort — „Marfdı!* und fo ging ber 
Heine Zug ſchweigend und in ber größten Stille durch die Winter: 
nadıt vorwärts. 

Wir waren etwa eine Biertefftunde auf dem Waldwege 
binmarfchirt, als wir aus der Ferne Schritte vernahmen — wir 
ftanden lautlos, das Gewehr zum Schuß bereit, den Kopf vor: 
gebeugt, die Dunkelheit mit unferen Bliden durchdringend. Da 
bog es um die Ede — ſchwarze Geftalten wurden fichtbar und 
Gewehrläufe blinften — noch ein paar Schritte lieh fie ber 
Hauptmann vorlommen. Dann: „Halt! Wer da?“ Yofungswort 
und Feldgeſchrei wurben richtig abgegeben, es mar eine Meinere 
Patrouille von den Unferen, die eben ihre Runde angetreten hatte 
und fih nun gern unferm Unternehmen anſchloß. An ver Wald: 
tifiere pafjirten wir die VBorpoftenlinie und betraten die ſchnee— 
bededte Ebene, die langgedehnt in tiefem Nachtſchweigen vor uns 
lag. Es war, ich muß es wiederholen, eine herrliche Nacht — 
von der Kälte empfanden wir mitten in der Aufregung, melde 
das „Sefhäft” mit fi brachte, wenig ober nichts, hoch über ums 
glänzten die Sterne in wollendeter Pracht, mächtig leuchtete unter 
ihnen das ſchönſte aller Sterngebilve, der Orion, hervor und 
etwas tiefer, nahe am Horizont, ſtand das erfte Viertel Des Mondes, 
matt bie von leichtem Duft Überzogene Schnee-Ebene beleuchtend, vie 


wie endlos vor ung lag. Yinfs ragten bie dunflen Maflen des Forts | 


Noiſſy über den Horizont empor, geſpenſtiſch und majeſtätiſch 
zugleich; in gerader Pinie vor uns lag das Ziel umferer Nach 
forfhung, Dorf Bondy, nur durch einige Punkte fennbar, die ſich 
ſchwarz aus dem Dunkelgran ihrer Umgebung abhoben. 

Schon in der Borpoftenlinie hatte unfere Schaar fich in drei 
Abtheilungen getbeilt und ich mic, natürlich der Des Hauptmanns 


von Frieſen angefchloffen, welche ans ſechs bis fieben Mann beftand. | 


Auch war, bevor wir und trennten, noch einmal ber Vefehl eingefchärft 
worden, fid) durchaus auf fein Gefecht einzulafien, fondern im Falle 
eines feindlichen Grußes Dedung zu Inden und ſich zurlidzuzichen. 
Nunmehr ſchlugen wir die änßerfte Richtung linls ein und ftießen 
bald auf einen Bahndamm, ver an Bondy vorbei nach dem fort 
Noiſſy führt und uns um fo milllemmener fein mußte, als c6 
auf bem Schnee und im halben Mondlicht Mühe genug foftete, 
ſich dem Feinde, wenn er da umb wenn er aufmerffam war, 
unbemerkt zu halten. 


An viefem Bahndamme krochen wir bin, bald im abge | 


fchnittene Telegraphendrähte uns verwidelnd, bald durch niedriges 
Geſträuch ftolpernd, deſſen feine Ruthen uns ſcharf in's Geſicht 


ſchnitten, jetzt halb in die Höhe gerichtet, dann wieder auf allen | 


Bieren kriechend, aber immer faufchend, immer borchend. Diefe 
Anfpannung ift das Peinlichfte, was gedacht werden kann. 
fehnt ſich nach einer Unterbrediung, man will um jeben Preis 
etwas fehen, will etwas hören, und doch, Fein verdächtiger Laut 
regt ſich, Alles zeigt die tieffte Ruhe. Schon lag Bondy nicht 
mehr weit von und zur Seite ımb wir fahen, daß einzelne Fenſter 
erleuchtet waren. Das Licht derfelben fiel roth in die Nacht heraus 
und verlor fib dann im Dunfttreis. Da fiel ein Schuß vom 
Dorfe her. Wir flanden wie fetgebannt. Der Schuß hatte umferer 
Mittelpatrowille gegolten, wir hatten beutlih das Ziſchen ber 
Kugel gehört und der hinter uns liegende Wald hatte das Echo 
des Schuſſes hallend wichergegeben; fie waren alſo wachſam im 
Dorfe. Wir horchten faft athemlos — aber Alles war wieder 
ſtill. Nunmehr ging's ohne weiteres Befinnen halbrechts vorwärts, 
gegen unfere Mittelpatromlle bin, doch auch hier war Nichts zu 
entdedten, and hier rührte fich Nichts, obwohl wir gewiß am zehn 
Minuten auf dem Bauche lagen, mitten im bartgefrorenen Schnee 
bingeftredt, nur den Kopf lauſchend gehoben und ben ſpähenden 
Blid zum Dorfe binüber gerittet. Wir waren laum zweihundert 
Schritte mehr von Bonby entfernt, dazwiſchen lag nur bie Schner- 
fläche, aus ber rechts eine fahle Ulme ragte. Uns gerade gegen: 
über ftand ein frauzöſiſcher Poften. Wir vernahmen es beutlid, 
wenn er/fich räufperte; der Mermfte mußte einen ftarfen Katarrh haben, 
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Wäctlihe Schleihpatrouille gegen das Dorf VBondy. 
Nach ber Natur aufgenommen von umferem felbmaler F. W. Heine. 
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den zu heilen man ihn gewiß nicht hier heraus ing freie Schneefeld 
geftellt Hatte. Auf uns, die Panfchenden, aber machte es cinen 
äußert fomifchen Eindbrud, wenn der geplagte Mann von dem 
beftigften Huftenanfall gepadt wurbe und ſich dann, feiner Pflicht 
ald Vorpoften wohl bewußt, alle Mübe gab, den verrätheriſchen 
Laut zu umterbriden umb zu erftiden. Dein Nachbar konnte faum 
der Begierde Herr werben, eime blaue Bohne zu dem hüftelnden 
Franzoſen hinüber zu fenden und ihm mit diefer für immer von 
Katarıh und Rheumatismus zu heilen. Ein paarmal hob er ſchon 
das Gewehr zum Anſchlag, er gielte, lange und lange, aber immer 
wieder feßte er ab, im Stillen Berbot und Disciplin verwünſchend, 
die bier beide feinem fhönften Vorfab fo hemmend in den Weg 
traten. 

In der That, die Verfuhung war groß, und jo mochte es 
der wadere Soldat als cine Erlöfung aus ihr anfehen, als nad 
zehn Minuten etwa der Befehl zum Rüdzug gegeben wurde. Der 
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Zwed des Unternehmens war erreicht: die Franzoſen bielten Bonby 
noch beſetzt. 

Ebenfo ftil, ebenfo lautlos, wie wir gefommen waren, zogen 
wir durch bie Nadıt heimmärts; der Mond ging eben völlig unter 
und bie ſchwarzen Umriffe des Fort Noiffg hoben ſich nur mehr 
unbeftimmt und verfdiwonmen vom Horizont ab. Bald paffirten 
wir wieder unfere Vorpoſtenlinie und nun ging es durd das 
Dunkel des Waldes mimter dem „Schlößchen“ zu, dort erwartete 
und cin warmes Zimmer, dort erwarteten ims bie (Freunde und 
von ber Rothweinbowle war gewiß ach noch ein Glas für ums 
zurückgeſtellt. Für die Ruhe der übrigen Nachtſtunden landen 
vorirefflibe Matragen bereit, und doch, das Allerbefte ahnten mir 
nicht — fhon am nädhften Morgen follten wir mit der Jubel— 
nachricht gewedt werben, daß ber gefltrchtete Mont Avron nad fo 
wenigen Tagen feiner Beſchießung von den Franzoſen geräumt 
und von den Sachſen befegt worden fei. 


Der Sohn einer Künflerin. 
Nach deiien mündlihen Mittheilungen. 


Es ift nun gerade ein Jahr, daß auf dem Alten Kirchhofe zu 
Münden das von der Meifterhand Zumbuſch's verfertigte Grab: 
benfmal der größten deutſchen Tragödin aufgeftelt wurde und da 
die Gartenlaube cine gelungene Abbildung davon ihren Yefern 
brachte. Die wenigen biographiſchen Zeilen, welche als begleitender 
Tert beigegeben waren, riefen mir eine Begegnung in's Gedächtniß, 
die ich fehon vor langer Zeit mit dem einzigen, nunmehr auch 
lingft verftorbenen Sohne der Sophie Schröder hatte. Die Eins 
zelnheiten berfelben find mir fo trem in ber Erinnerung geblieben, 
daß ich fie um fo lieber hier mittheile, al® ja wiederholt das 
Bedauern darüber ausgeſprochen worden ift, wie fpärlich im Grunde 
die Quellen über das Privatleben der großen Sünftlerin flichen, 
die kurz vor ihrem Tode ihre Papiere mit eigener Hand ver: 
nichtet bat. 

Ic befand mid, des Curgebrauchs halber im Sommer 1848 
zu Wiesbaden und lernte dort mehrere Mitglieber der Reiche: 
verfammlung fennen, bie von Frankfurt zum Beſuche berliber- 
famen. Unter ihnen befand ſich aud der Sohn der Sophie 
Schröder, ber Canonicus Wilhelm Smets aus Aachen, ber 
damals nicht nur in den Kheinlanden als cin höchſt talentvoller 
Dichter belicht und geſchätzt war. 

Auch er war Abgeordneter am Reichstage geweſen, hatte jedoch 
fein Mandat niederlegen müffen, da ein Leberleiden eine anhaltende 
Eur erforderte. Das kranke unſchöne Aeußere des gealterten 
Mannes vergaß man ganz, fobald er mit dem angenchmften 
Organ ımd in edler Ausprudsmeife ſprach; feine Worte bezeugten 
einen reich begabten Geift und ein tiefes Gefühl, das ihm jehr 
bald die Herzen der Menſchen gewann. Ich hatte das Glüd, daß 
der trefflihe Mann ſich meiftens mit mir unterhielt, wielleicht weil 
wenig ältere Damen in umferm Sreife waren. Einftmals erwähnte 
er gelegentlich feiner Mutter. (Es überrafchte mich, einen Dann, 
ben ich für einen Sechsziger hielt, obſchon ev damals in ber That 
erft zweiundfunſzig Jahre alt fein mußte, won einer noch lebenden 
Mutter ſprechen zu hören. Als ich barliber mein Erftannen aus: 
fprad, erwiberte er: 

„Sie kennen meine Mutter!“ 

Das begriff ih nun gar nicht, bis cr endlich fagte: 

„Es ift Sophie Schröder!" 

Dazu fonnte ich ihm nur Glück wünfchen, und mein lebhaftes 
Intereffe an der großen Künftlerin wahrnehmend, begann er, mir 
als verchrender Sohn, der die Mutter herzlich liebte, aus deren 
Leben mitzutheilen, was ich nun gern zum allgemeinen Mitwiflen 
wiebergebe. 

Der Bater des Canonicus Smets ftand ſchon im jugendlichen 
Alter wegen feiner amsgezeihneten juriſtiſchen Senntniffe ale 
Criminalrichter am Murkölnifchen Gerichtshofe zu Bonn. Ders 
felbe hat ein Werk gefchrieben: „Die Strafgefeße des achtzehnten 
Iahrhunderts, philofophifch, juridifh und hiſtoriſch betrachtet." — 
Ein fo tüchtiger Mann er in feinem Fache gewefen fein muß, fo 
geht aus feinem Lebensgange und Berbältniffen dennoch hervor, 
daß ſein Wefen viel Excentriſches, Idealiſtiſches hatte 


verließ und eine junge hochgeſteilte Dame entführte, die bei der 
firengen Scheidung der Stände im jener Zeit nicht feine Gattin in 
den dortigen Umgebimgen hätte werben können, ba fie, einer alten 
Adelsfamilie angehören, als Hoſdame bei einer deutfchen Fürftin 
ftand. Unter angenommenem Namen folgte er mit feiner jung.n 
Fran, die ihm zu Liebe fo Bieles geopfert, einem Anerbieten 
Kotzebue's nah ben Baltifhen Provinzen, wo für bie größeren 
Städte Reval, Niga, Pernau u. a, D. ein ambulantes Theater 
errichtet werben follte, etwa im Jahre 1791 oder 1792, Hier 
follte er nun eine Theatergeſellſchaft organifiren, deren Director 
er wurde. Unfere großen beutfchen bramatifchen Dichter, Goethe, 
Schiller, Iffland u. A. begeifterten eben damals gang Deutfchland 
für dieſe Kumftrichtung; fo ftedte auch der Director dieſer neuen 
Theatergefellfchaft fi ein hohes Ziel, ſie follte etwas Vorzügliches 
leiften, er wollte eine Mufterbühne ſchaffen. Dod bald follte der 
hochſtrebende Mann empfindliche Täuſchungen erfahren, er verſchwen⸗ 
dete große Mübe und Fleiß für einen undankbaren Boden, was 
wiederum Sorge und Berftimmung zur Folge hatte und fein 
Eheglüd und feine Subfiftenz um jo mehr trübte, als die junge 
Gattin das rauhere Klima nicht vertrug und nad faum ambdert: 
halbjähriger Ehe ftarb. So furdtbar diefer Berluft den Schaufpiel- 
director traf und erjchlitterte, fo widmete er fib doch auch nachher 
mit allem Eifer und Ausdauer feinen Pflichten, die bramatifche 
Kunft nahm ihn ganz in Anſpruch, er befaß ein tiefes Verſtändniß 
für die höchſten Anforderungen berfelben. 

Nach ein paar Jahren entdedte er in einem viergehnjährigen 
Mädchen, das von ihm unbeactet als die Tochter des Theater: 
bienerd Bürger aufgewachfen war und mitunter zu den Neinften 
Nebenrollen verwendet wurde, ein echtes Talent fiir die Bühne. 
Aeußere Anmuth, ein weiches, klangreiches Organ, graciöfe Haltung 
und Bewegungen fielen angenehm auf bei jedem Auftreten. Er 
erfannte gewiflermaßen die ganze Zukunft, die, noch in ber Knospe 
eingefhloffen, fih zur Prachtblume entwideln werbe bei forgfältiger 
Ausbildung. Diefe machte er ſich nun bei Sophie Bürger zur 
Aufgabe und wurde felbft ihr Yehrer in den Elementarwiffenfcaften, 
da fie damals weder leſen noch fchreiben fonnte, Als Sophie 
noch nicht fünfzehn Jahre alt war, verheirathete er fi mit dem 
von der Natur fo reich begabten Mädchen, deſſen Geiftesanlagen 
die feltenften und mit einem fo guten Gedächtniß vereint waren, 
daß fie größere Rollen treu auswendig behielt, nachdem er 
ihr diefelben dreimal vorgelefen hatte. Auch viele andere Dinge 
erlernte Sophie mit großer Yeichtigfeit. Dennoch war und 
blieb fie vorläufig in mander Beziehung ein Sind, das, 
ganz an Ungebundenheit gewöhnt, bis jegt nur im’s Blaue 
hinein gefhant und gelebt hatte, daher ihr jeder Ernft und 
jede fefte Ordnung, oder gar Zwang, ſehr zuwider fein murfte. 
Sie nun follte der Stolz des Gatten werben, unb mit großer 
Strenge mußte die findlich junge Frau den Lehrſtunden obliegen, 
große Rollen lernen, jo daß dies Uebermaß von Studien ihr 
eine _bridende Feel ward. Nur die Furcht vor dem Zorn ihres 
Mannes trieb fie zur Erfüllung feiner Gebote, er ſchloß fie mit 






























Das allein macht es erflärlich, daß er feine chrenvolle Stellung einem aufgegebenen Penfum ein, wenn er ausging. Da ift es 
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denn zuweilen vorgefommen, baß fie dennoch ihre Aufgaben zu 


die Jugend Deutfchlands ſich fammelte, da reihete auch Wilhelm | 


machen vergaß, einfchlief oder anderen Heinen Zerftreungen in 
ihrem Zimmtergefängniß ſich hingab, — mit Schreden den firengen 
Lehrmeifter heimkchren hörte und fid, dann in einem Schranke oder 
unter einem Teppich verftedte, da das heftige leidenſchaftliche 
Temperament des Mannes fih fogar zu körperlichen Strafen 
hinreißen ließ! 

Unter folden Berhäftniffen gebar Sophie, noch nicht ſechszehn 
Yahre alt, den Sohn am 15. September 1796. Er wurde 
in ber lutheriſchen Kirche zu Reval getauft und in das Buch des 
Lebens mit den Namen: Wilhelm Philipp Joſeph Anton Carl 
eingefchrieben. Sie war dem Knaben cine fehr zärtliche, liebevolle 
Mutter, — daneben entwidelte ſich ihr ganzes Weſen und ihr 
Talent zur dramatifhen Kunft mit Ricfenfchritten. Ueberall, wo 
fie auftrat, erntete fie ungetheilte Bewunderung, trog ber nie ber 
friedigten Anfprähe des Mannes, weshalb ihre Ehe ein fteter 
Rampf blieb, je mehr Selbftfdägung Sophie durch ihre Erfolge 
gewinnen mußte. So beftand diefe unbeglüdte Ehe denn auch nur 
fieben Jahre, wo eine förmliche Sceidung erfolgte. Den Sohn 
behielt der Vater, bie Mutter trennte fib mit blutendem Herzen 
von dem fechsjährigen Knaben, wie c# der Cansnicus Smets fpäter 
in feinen Elegien erzählt: 

„Aber nicht kommt’ ich verſteh'n tief eruftere Blide Des Vaters, 

Nicht ben nedehnteren Huf, welchen die Mutter mir gab: 

Die mich in Yiebe gepflegt, an Alter ungleich und Gefinnung, 

Föhten ein Bündniß, bas laum fieben der Jahre gewährt.” 

Zu Breslau ſchieden fie von einander, umb von dba an verlich 
aud der Bater die Bühne, die Sehnſucht nah feinem früheren 
Berufe ließ ihn als Hofrath in die Dienfte des Reichsgrafen von 
Plettenberg Micthingen:Ratibor eintreten, wo er eine Richterſtelle 
befleivete. Aber nah cin paar Jahren zog es ihn wicder mit 
mächtiger Schufucht nach ber einfligen Heimatb, nach Machen und den 
Rheinlanden zurüd. Durch die Fürſprache feines gütigen Gönners, 
des befannten Fürſten Dalberg, war ihm cine hohe vichterliche 
Stelle zufagt, die er in Bonn einnehmen follte, zum Zwecke 
einer völligen Beftätigung rief ihn Fürft Dalberg nadı Barie, mo 
derfelbe ſich damals aufhielt. Der Sohn beſuchte einftweilen das 
franzöſiſche Lyceum zu Bonn, er bezeigte Talent zur Malerei, und 
der Vater, der felbft cine fo große Neigung zu allen ſchönen 
Künften hegte, beflimmte den Sohn ganz für dieſe Kunft. Indeſſen 
ereifte ein furchtbares Schidjal den Hofrat Smets angefichts bes 
rubigen Hafens, in welden ſer fein und des Sohnes Lebeneéſchiff 
ſchon einlaufen ſah. Im heiterer Geſellſchaſt an der Tafel des 
Furſten Dalberg zu Paris wurde der vielgeprüfte Mann plöglic 
irrfinnig! Zurllagebracht in bie deutſche Heimath, übergab man 
ihn einer Irrenanftalt, ich weiß leider nicht mehr ob zu Wachen 
ober Bonn. Der nun elfjührige Sohn wurde einer Unterrichts: 
anftalt ber Pefuiten übergeben, wo cr cine ausgezeichnete wiffens 
ſchaftliche Bildung erhielt. Allein das Kind hing mit grenzenlofer 
Liebe am Vater, der feinerfeit® bis dahin fein ganzes Herz dem 
Sohne geweiht, während diefer von feiner Mutter Sophie nur ein 
tämmernbe Erinnerung hatte. . 

Die freien Stunden brachte ber verlaffene Knabe in der 
Zelle des Wahnfinnigen zu! Diefer berubigte fich fofort, wenn 
das von ihm fo fehr geliebte Kind eintrat, er war dann wieber 
gan) ber zärtliche Bater, von welchem fich wieder loszureißen bem 

i alle Mühe koſtete. Zwei Yahre währten biefe Yeiben, 
ba erlöfte der Tod den umglidliben Mann. Gin Dentmal der 
finblichen Piche bat ihm der Sohn in feiner fpäteren Elegie „bes 
Baters Grab bei Aachen“ — in ber Sammlung „Gedichte von 
Wilhelm Smets, Stuttgart und Tübingen bei Gotta 1840*, die 
v. Ehrenftein beransgab — gefegt. Der elfjährige Knabe trug 
ſchon damals eine bemußte Sehnſucht nad der Mutter, aber es 
gab Niemand, der ihm von ihr hätte Kunde geben können. Der 
Zuſammenhang und der Verkehr mit fernen Gegenden war in 
jenen Zeiten noch fehr beſchwerlich und felten, es gab nicht den 
bunbertften Theil von Zeitungen und Journalen, wie folde jeßt 
courfiren, aud gaben dieſe nur Machrichten der wogenden Welt: 
ereigniffe der Jahre 1807— 1808; mochte auch immerhin ſchon in 
diefen, Jahren Sophie Edwöser, wie fie dur ihre Wiedervers 
beirathung mit dem Schaufpieler Schröder nun bieß, eine berühmte 
Schauſpielerin geworben fein, ber Sohn hatte feine Ahnung davon 
So lebte er ausfclichlid feinen Studien, aud) der Ausbildung in 
der Malerei, wofür man ihm eigentlich beftimmt hatte. Als num 








Sets, der fehszchnjährige Yilngling, ſich einem Freiwilligencorps 
an und wohnte dem ganzen Feldzuge bei, nach deſſen Beendigung 
er in preußifchen Militärbienft trat, nachdem er bereits das 
Dfficierpatent batte. 

Niemals verftummte in feinem Herzen die Stimme der Natur; 
auc im den Unruhen des Krieges, in Siegesgefühl zu Paris nicht, 
wo dem Yünglinge die Herrlicyeit der Welt durch Yurus in aller 
Hinficht, durch bie vollendetften Kunſtwerle, wie fie Napoleon ber 
Erfte dort angehäuft, zur Anfchauung kam, — auch ba burd: 
drang ihn ein ſehnliches Berlangen zu wilfen, ob und wo bie 
Deutter lebe, im ihrer Liebe das höchſte Glück zu genießen. Un— 
ermikblich forfchte er nad Beendigung des Kriegsjuges nad) ihr, 
und c# wurde erft 1816 ibm die unfichere Bermutbumg, daß fie in 
Wien lebe und als FE. Hoſſchauſpielerin angeftellt fe. Nun 
pilgerte der treue Sohn gen Oſten, und wie er die Mutter fuchte 
und fand, das bezeichnen im fchönfter Weiſe feine dichteriſchen 
Worte: ‚ 

Die Spur der Mutter. 

Ob mir die Mutter noch leb' und wo? das war mir Geheimmiß; 
Aber die Ahnung werbiei: ficherlich lebet fie noch! 

Stil, ihr getren, nachforſcht' ich mit Schnfucht des kindlichen Hezeus, 
Und ich entbedte der Spur zweifelhaft dämmerudes Yicht. 

So wie nah Often gewandt, wach dem golbenen Thore des Morgens, 
Dort ber Erwartungen Ziel boffet der Pilger zu ſchaunm: 

So nad Dften auch zeigte die Spur, und ſchwellende Segel, 
Heiliger Sehnſucht Bild, führten zum Ziele mich bin! 


Sophie Schröder, 
Sie, fie fol es doch fein, die geſeiertſte Mime der Deutſchen, 
Die aus der Kindheit Traum mie no als Mutter erichien. 
Solches verbieh mir die Spur, der ich treu fehnfüchtig gefolgt war: 
Aun, der Erſehnten fo nah', fafte mich Zweifel auf's Neu’! 
Aber es trieb mich zuerſt nad Melpomene's Tempel die Ahnung, 
Ser, bier ſollt' ich fie ſehn, bier fie erfeumen wielleicht ! 
O, wie ward ich erfaßt von dem Bild, das jest vor den Biden 
Ztaunend erwartenden Bolls wurde vorübergeführt! 
„Salemo's Urtheil” war's, es ftanden die Mütter, die beiden, 
Schon vor dem Throne, das Schwert zudte ſchon über dem Kind, 
Aber in jchredlicher Qual flirt mieber die cine der ‘Mütter: 
„Rönia, verſchone mein Kind, gieb es der Anderen bin!‘ - 
Gott, wie wurde mie da! Ganz deutlich vernahm ich bie eig'ne 
Stimme, fo wie fie mir ſelbſt tönt aus Der volleren Benft, 
Tlränenden Blids entdeck ich im Antlig die eigenen Züge, 
Ztim und Anaen und Mund, ſelbſt auch das Grübchen im Kim. 
„Mutter, Dur bift's! Ich zweille nicht mebr, es lebet Dein Kind noch!“ 
„Wilbelm! mein ältefter Sohn!“ rief fie und fant mir au'g Her. 


Wie viel tiefer ergreifend, ja erfchlitternd war die lebendige Mit: 
theilung vom Munde des Sohnes! Es mußte in's Herz eindringen, wie 
beſeligte Freude ihm dies Wicberfinden ber Mutter, die zugleich als 
vollendete Künftlerin auch feine Ideale in diefer Richtung befriedigte, 
für fein ferneres Leben verhieß. Solche Freude, ſolche Bewunderung 
fonnte eben nur ein Gemuth empfinden, wie es dieſem Manne 
eigenthimlich war, den jelbft nach dem Wechfel feines Lebens: 
berufes vom Künftlers und Militärftande zum Briefter der fatho: 
liſchen Kirche niemals die Liebe zur Kunft im höherer Bedeutung 
verlieh. Er dankt es feinem verftorbenen Bater nod im poctifchem 
Erguß: 

„Doch was ſorglich Du pilegten im Geiſt des emplänglicen Knaben, 
Wie Du für edles Gebild Herz mir erichloffen und Wlıd, 

Nie mein verändertes Yoos hat Trieb mir und Neigung verwandelt, 
Bleibt mir doch Krone bes Müds, Blüthe bes Lebens — die Kunft!“ 

Wie ihn das Bewußtſein beglückte, mit der Liebevollften Mutter 
eine tiefe Harmonie des Wefens zu haben, wie viefes Band ihre 
Herzen feft verband, das war noch dem Manne mit zweiundfünfzig 
Jahren in all feiner Kränklichkeit ein erhebender Gedanke! Auch feine 
Halbſchweſter Wilbelmine Schröder: Devrient, die fo große 
Bewunderung als Künftlerin erwarb, liebte der Canonicus Smets 
als treuer Bruder, und erzählte mir verſchiedene Züge ihres un- 
befchreiblich guten Herzens! Ihre Wohlthätigfeit, ihre liebens— 
würbige Freundlichkeit gegen jeben Stand, bezeigte fie namentlich 
bei einem längeren Beſuch, als ber Bruder Paſtor einer Dorf: 
gemeinde war. Auf einer Bauernhochzeit verfchmähte fie es nicht, ein 
paar Tänze mit ben Burſchen des Dorfes zu machen und ihnen cin 
Vollolied vorzufingen, woburd fie felbft dieſe entzudte. — Das 
Bild Diefer ausgezeichneten Frau hatte in der That im Profil 
ühnlice Züge mit bem des Bruders, fo verſchieden auch die Stufe 
äußerer Schönheit unter Beiden fein mochte. Im Jahre 1848 
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lebten noch beide hochbegabte Frauen; die Mutter, Sophie Schröder, 
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hatte ſich von der Bühne zurlckgezogen und wohnte zu Augsburg, 
fie bezog eine Penfion als Faiferl. königl. öfterreichifche Hoffdmus 
fpielerin. Die fo lange getrennt gewefenen Familienglieder fahen 
fid) von Zeit zu Zeit. 

VF Wenige Monate, nachdem ich diefe fo anzichende Belannts 
ſchaft gemacht, umd noch che cine werabrebete Gorrefponbenz be: 
gonnen hatte, nahm der Tod den chlen Canonicus Smets hinweg, 
er farb u Aachen im Nowember 1848. Lange Jahre hat 
Sophie Schröder überlebt, die auch noch ihre vorangegangene 
Tochter Wilhelmine beweinen mußte. 
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Alles, was ich vorſteheud aus dem Leben des Sohnes, des 
Canonicus Domherrn Smets, weiland zu Aachen am Dom, ge 
fagt, war gewiß eng mit bem Leben ber Mutter verflochten, und es 
ift wohl nicht zu bezweifeln, daß bie große Frau auch daran 
mütterliche Freude und Befriedigung gehabt, des Sohnes Yeiftungen 
in ber Theologie als Scriftfteller anerkannt und geſchätzt zu 
fehen. Er fchrieb eine Ueberfegung des Tridentiniſchen Goncils 
und des Catechismus Romanus. Auch über das Yeben des 
heiligen Franziscus von Sales fol cr gefchrieben haben, und in 
der legten Zeit „Reminiscenzen“. 


- Blätter und Blüthen. 


Eine Hnferreguifition. (Mit Abbildung) Wir lagen in Avioth 
und belagerten Montmedy, was uns dazumal wenig Beſchwer machte; das 
Dorf war reih und hatte noch wenig Einguartierung gehabt; er 
uns weber an Wein noch am Gänfebraten und zu thun hatten wir faſt 
ar nichts. Da äuferte am einem Samftagabend unfer —— gegen 

Wachtmeiſter, bie „jungen Herren” milßten doch 'twas mehr Be— 
mwegung haben, unb in befjen wurde ich mit einem Gameraden, Graf 
T., ımb einem andern aren commandirt, in aller Frühe am mächften 
Morgen nad Thonne le Thil zu reiten, um einen Intendanturbeamten bei 
einer Requifition im verſchiedenen Dörfern längs der belgiſchen Grenze zu 


en. 
Nachdem wir in Thonne Ic Thil ungefähr eine Stunde lang bei 
roßer Kälte gewartet hatten, erichien ber Intendant, Gere K., im voller 
Ürbe, beſtieg feinen Schimmel, und wir folgten in achtungsvoller Ent- 
fernung. Im Margut, mo zuerſt einige Meine Eiuläuſe gemacht wurden, 
lernten wir ans beim Arhfchoppen gegenfeitig näher lennen, und Herr 8. 
—— ſich aufs Augelegeutlichſte, uns vergeſſen zu laſſen, daß er uns 
beim Abmarfch zwei Cigarren durch feinen Burſchen hatte überreichen laſſen, 
die ſicherlich nicht aus feinem Etui genommen waren, und Die wir unmöglich 
hatten rauchen fünnen. | 

Wir waren ſchon im ziemlich fröhlicher Stimmung, als wir gegen 
Mittag in Auflance, einem wohlhabenden Dorfe im Departement der 
Arbennen, anlamen. Die Mefle war gerade beendet, und bald hatten wir 
bie ganze ſchöue und unſchöne Cinwohnerſchaft des Ortes um und ver 
jammelt. Die Leute faben zum erften Male preußiiches Militär und mit 
Zitten und Beben fchleppte ein Pifang (fo nenmen unfere Soldaten bie 
paysans, Bauern) Hafer und Heu herbei, als wir umfere Pferde in feinen Stall 

en. Mit dem Karabiner an ber Hüfte und den Säbel Über das Straßen- 
Hlafer tlirren laſſend, flöften wir gewaltigen Reſpect ein. Man bolte 
alsbald ben Maire zur Stelle, ımb wir begaben uns mit ibm im Das 
Birthshans, gefolgt von fünmtlicen Notabeln bes Dorfes. Als man fab, 
daß wir unfer Bier ganz wie gewohnliche Menfchen zu uns mabmen, und 
daß bie einleitenben Rebensarten ganz höflich waren, verlor ſich allmählich 
bie Furcht vor uns; man mäherte fich uns und fragte nach dieſein und jenem. 
Als aber nun der Intendant plötslih mit lurzen und deutlichen Worten 
ben Zweck ımferer Ankunft kund gab, entitanb allgemeines Entießen; er 
verlangte nämlich bis zu einer beftimmmten Stunde des folgenden Tages 
fünfzig Centner Hafer gegen eine ganz annehmbare Entfchädigung. 

„Nous n’avons point d’avoine du tout, du tout, du tout,“ („noir 
haben keine Idee von Hafer, feine Idee, keine Idee,“ jammerte der Maire 
und faltete die Hänte im Schoof; — „du tout, du tout,” vepetirte ber 
Chor im breiteften Patois ber Arbennen; der Schulmeifter, der zugleich 
an mg Spaßmacher des Ortes zu fein ſchien, ſchuitt eutſetzliche Grimafien 
und hielt flammende Reben an den Intendanten, am den Maire, an ms 
und an das verfanmelte Volt. 

„Wenn bis morgen Diittag ber verlangte Hafer nicht am Ort und 
Stelle ift, wird er ohne Weiteres sans prix genommen,’ erllärte Derr St. 

Eine Paufe ſtummer Berjweift and, ur durch den geſticuliren- 
den Schulmeifter bisweilen unterbrochen. Ich barg mid hinter dem Mantel 
meines Nebenmannes, unb es gelang mir, das Portrait bes Herru Maire, 
forwie bie ganze Situation in meinem Stizzenbuch aufzubewahren; Niemand 
wagte mir auf bie finger zu jehen; ich nmotirte ja vermuthlich diejenigen, 
HA = on am twilrbigften waren, falls Die Lieferung nicht plnlt⸗ 
i olgte. 

„Zwanzig Ceutner ließen ſich vielleicht wohl auftreiben, meinte 
ſchüchtern ber Maire. Aber Here K. beftand auf fünfzig und bewies fehr 
augenſcheinlich, daß dieſes Quantum für ein Dorf von folder Größe gar 
feine Sache von Bedeutung fein lönnte. Der Maire verfchangte ſich hinter 
der Ausrede, ber ilbrine Dafer fei noch nicht ausgedroſchen. 

„Dann lann heute Nacht gebrofchen werben,‘ mar bie Antwort, und 
mait dieſem Beſcheide mußte man fi zufrieben geben. 

Wir ritten weiter; im ben übrigen Ortſchaften widelte fi ber Handel 
ur ab. Herr K. ſchien mit den gemachten Gefchäften ganz zufrieden zu 
ein. Als wir in Margut wieber eine Heine Raft machten, wurde ſelbſt 
der vin Champagne micht geihent, und wir fonnten beim Heintritt allen 
guten Geiftern banfen, daß umferen Pferben der Schwerpunkt nicht ebeuſo 
verfhoben war wie uns; fonft wäre es uns bei der Dunlelheit und dem 
gan Schnee wohl ſchwerlich gelungen, ben Herm Intendanten nach 
Thonme le Thil und uns nach Aoioth glüdlich zurlicdzubringen. 

Der Hafer war am folgenden Tage pilnftlih zur Stelle. 

9. Anadfuf. 


Einen neuen Beitrag zum Aberglauben der Soldaten im Kriege 
erhalten wir aus Chelles zuge ſchidt. Ein Freund unſeres Blattes ſchreiht uns won 
bort: Der Schukbrief, den Sie in Nr. 1 Ihres Blattes zum Abdrud gebracht 


Greitet und bie meiſten Beſitzer deſſelben glauben an feine Wunbertbätiateit, 
obgleich doch kaum ein Tag vergeht, an welchem ihuen micht Die Ab- 
gelchmacdtheit und Unftichbaltigteit ihres Glaubens durch mur zu blutige 
Beweiſe vor Augen arführt wird. Bon bem abergläubiiben Zinn fo vieler 
Soldaten zeuat auch der Umftand, daß fie eine große Furcht davor haben, 
das Wort „leizt“ auszufprechen, befonders wenn eine Schlarot in Ausſicht ftebt. 
Ich lag vor wenigen Wochen mit einem alten Soldaten zufamınen im Onartier; 
e8 war ein Yandwehrmann und Bater von, ich glaube, vier Kindern, 
Mit dem ſpielte ich eines Tages Scat. Als ih genug hatte, fagte ich: 
„Seht wollen. wir das feste Spiel machen.“ Darliber gerieth nun mein 
Partner außer ih. „I Ariege, rief er, „baßt der Zeufel wie ein Seftel 
macer auf und nimmt ben Soldaten gern beim Wort. Heraußen im 
Felde darſſt Du nic jagen, daſ Du eine Sache zum Tehten Mole thun 
willſt, ſonſt thuſt Du fie auch wirllich und im volltten Sinme des Wortes 
zum leiten Male. Cine ſolche lindiſche Scheu vor einem unſchuldigen 
Worte batte Der Mann, der ſchon zahlreihe Gefechte und Schlachten mit 
gemacht, im ihnen wie eim Eber gelämpft und ſich durch feine Tapferkeit 
das eiſerne Arenz errungen hatte. — Ein Anderes ift, daß der abergläubifche 
Soldat nie anf ein Nahrungsmittel tritt. Ih lann Ahnen auch hiervon 
ein ſchlagendes Beiſpiel erzählen Umnier Regiment hatte belanntlich am 
18. Auguſt die Aufgabe, St. Privat zu ftilrmen. Bon Mittags zwölf Uhr 
bis zum Abend ſechs Uhr mußten wir in Der alübenditen Hibe und ohne 
auch nur einen Schlud Waſſer zu haben, marihiren; babe ging unfer 
Weg Über Stod und Stein, über Felder und Wieſen, dur Geden umd 
Gräben. Aber trog der außerordentliben Ermüdung, melcer wir aus» 
ejetst waren und in ver man, zulegt nur noch ſtolpernd, ben Kuh eben ba 
injegte, wo er gerade hinkam, beobachtete ih cine Menge Soldaten, welche 
ſich durchaus büteten, auf eine Kartoffelitaude zu treten. „Schonen mır 
das unſchuldige Leben der Pflanzen nicht,‘ meinten fie, „Te wird and 
unſer eigenes Yeben wicht im Acht genommen.‘ Durch lebtere Nebe klingt 
faſt etwas wie ein pantheiftifcer Zug. Es ift aber doch wobl zu bemerken, 
wie die gleiche Urſache jo grundverſchiedene Wirkungen Gaben fantı und wic 
der Krieg bie Einen verwildert, während er bie Anden empfinbfam macht. 
Su ben Yebteren, zu ben Gmpfinbjamen im Ariege, gehören offenbar bie 
artoffelſtauden ſchoner. a er 


Lebredt Dredes, der Dichter, der Freund Joſeph von Eichendorff's. 
mit dem er im Jahre 1848 zu Dresden im Linke ſchen Bade wohnte und 
der feine Gedichte mit einem Vorwort verfeben in Berlin bei Alexauder 
Dunder herausgab, it am 19. December v. 3. nach langen Leiden zu Feld⸗ 
tirh fünfundfünfzig Jahre alt geſtorben. — Sein Tod ift in der literariſchen 
Welt unbeachtet geblichen, wie Died in einer Zeit, wo ber Tod cine fo 
reihe Ernte bält, nicht anders zu erwarten ftand, zumal bie Mufe Des 
Verftorbenen ſchon feit längerer Zeit verftummt war. Und doch hätte ber 
Geftorbene es verdient, day fein Tod micht fo gänzlich, wie es geicheben, 
unbeachtet geblieben wäre. Er hat im Leben mand ein bübiches Yied ge— 
ſungen, feines Meifters und Freundes Eichendorij würbig. Vielleicht giebt 
vorftebende Notiz Veranlaffung, feiner Berichte mebr als geſchehen wieder 
zu gedenken. Wir münfchen es! Die 3. Auflage berfelben ıft vor Kurzem, 
Halle bei E. Barthel, erihtenen. 

Friede feiner Aſche! 


Zur Beahtung. Wir find leider auch heute noch nicht im Stanbe, 
mit ben neulich verſprochenen Beiträgen aus tem Felde von Ar. Gerft- 
äder und F. Hofmann zu beginnen. Bon Yeterem wiſſen wir nur, 
daß er in ben gefahrdrohenden Tagen bes Zujammenfioßes von Bourbali 
und Werber in Nanzig Feitgebalten und zu unfrewilligem Aufenthalt Dadurch 
gezwuugen wurde, daß Die bamals keder auftretenden ranctireur beit 
regelmäßigen Gifenbahnvertehr in ber Richtung nach Chalons und Epernay 
zu hindern wußten — von Grfterem find wir noch ohne jebe Nachricht. 
Do zweifeln wir nicht, daß bie beiden Herren ſchon längf am Ort ihrer 

\ ng angelangt und daß jetzt, wo wir bieje Zeilen ſchreiben, ihre 
Berichte für die Leſer ber Gartenlaube bereits unterwegs find. 


— Aleiner Bricifaiten. 


M. G. Dañ die angtzogene Stelle in dem Artilel bes Dr. Shmein- 
furth, „Beim braunen Cäſar“, Ihrem Scharfſiun nicht entgehen würde, 
haben wir erwartet. Uebrigens find wir ſchuldfrei; es iſt vielmehr, wie 
alle Freunde des Berfaſſers willen, eine Eigenthümlichteit deſſelben, ſich 
gerne in jo ſeltſamen Wendungen, wie „an einem jener Märztage, an 
welpen bei und der Juli jo reich iſt“ zu ergeben und an ſolchen paraboren 
Redeweiſen — man faat, im Folge früberer, leidenſchaftlich betriebener 
Lıeture — Geſchmack zu finden. 

ER. Zweiundzwanzigiährige Frau! Ihe Geſtändniß, daß Sie noch 
jo jung find, it rülbrend. Wir bitten Sie trotdem, über Ihre Novelle mit 


haben, ift bei meinen Regiment (Nr. 107) in unzähligen Eremplaren wer- | genauer Abreffenangabe zu verfügen. 





Berantwortlier Redacteur Eruſt Keil im Leipzig. — Berlag von Ernſt Keil im Leipyig. — Drud von Alerander Wisbe im Leipzia. 




















Alufeirtes Familienblat 


Wochentlich 1’; bis 2 Bogen 


Bierteljahrlich 15 Naur 


k. — Herausgeber Ernit Keil 


In Heften 15 Rn 


Pulver und Gold. 


Den Miltheilumgen eines Tfficterd nacherzählt von Yedin Zipiiing 


‚Fortietsumg 


„Sie haben das Mittel, durdı das ich Ihnen Nachtruhe geben 
wollte, verfhhmäbt,“ antwortete ber Abbe; „Damit es nicht unbenußt 
bleibe, will ich felber c® nehmen; nad der Scene der werlloffenen 
Nacht wird mir dic beruhigende Wirkung, Die es übt, wohlthun!“ 

„Ab,“ fagte ich, „eine Berubigung darüber hatten Ihnen 
aud meine Worte geben fönnen; ich habe nid daran gedacht, daß 
diefes Pulver nicht cin ſeht haruloſer Stoff fi: fogar ein ſehr 
wohlthätiger Stoff; hätte ich ihm zu mir genommen, jo würde ich 
ſicherlich fo gut und fo feft wie Friedrich gefchblafen haben, unt 
Sie und Fräulein Blanche hätten ungeftört Ihr Vorhaben aus: 
führen lönnen; id fühlte jegt nicht die Verzweiflung über ven 
Kummer, den ich Fräulein Blandır habe zufügen millſſen, Diefe 
belle Verzweiflung, die mid Dazu trieb, Sie um ine Unterredung 


zu bitten. Ich mödte von Ihnen erfahren, wie Fräulein Blanche 
in biefer Stunde von der Sadır venft, ob ihre wilde und air 
unerflärlie Aufregung fid gelegt bat; dh möchte Ihnen aus 


einanderfegen, Daß ee einer foldien Aufregung über die einfache 
Thatſache ja gar nicht bedarf, Daß dieſe Derfelben nicht werth 

Der Abbe yudte Die Achſeln une fuh 
während idı eifrig fortfuhr: 

„Der Heine Schwarm von Franctireure hat aus Furcht, von 
uns überrafcht zu werben, den Beldiransport in Ihrem Haufe in 
Sicherheit gebradıt; wir haben bin leidigen Schaß entdeckt um 
confisciren ihn nadı Kricgeradit; ich gebe Ihnen cine Beſcheinigung 
darliber, die mein Scdwarrone: und, wenn Sie wollen, mein 
Regimentochef befräftigen und beſiegeln wirt Sie fin? Damit 


irübſelig zu Boden, 


| aller Verantwortung los und ledig es iſt eine einfache vis 
major, der Sie gewichen ſind — kein Menſch auf Erden kann 
Ihnen ober gar Fräulein Blanche einen Borwurf darübet 


machen!“ 

„Sie kennen die ganze Sachlage nicht, mim Herr!“ er 
widerte der Abe „Ich mill fir Ihnen erklaͤren, wenn Sie wir 
langen 2 

„Ich bitte, reden Sie, ſagen Sie mir Miles 

„Ienes Geld,“ hub der Abbe an, „it vom Praſeelen Deo 
Departements der obern Saone zu Veſoul an den dor Toubo nadı 
Beſançon abgefhidt worden und follte zur Errichung und Aus 
rüftung bes Bataillons der Mobilen ber obern Suone dienen, Dae 
zur Sicherheit nadı Beſançon geſchidt ift, um ſich dort im Sciup: 
ber Da man jevod die Straße von Veſoul 


Feſtung zu formiren 


7 


auf Beſangçgon nicht mehr für ganz ſicher hiell man hatle Nach 
richt, daß Iher Vortruppen auf Veſoul marſchirten, und mußte 
dann ihr weiteres Vordringen auf der Strafe mach Beſançon er 
warten fo wurde ber Transport oflwärts auf Der Straße in's 
Oignonihal geführt, um über Meontbagon und Beray ungehührbet 
Beſançon zu erreiden Aber was ſich in dieſem heilloſen ſtriege 
fo vielſach gezeigt bat, daß Sie die Scnelleren und wir bie 
Langſameren find ber Wagen mil dem Gelde wurbe von 
Sheet Detachement auf einer Straße, auf der man Sie gar nicht 
erwartete, singcholt; ber Genod'aru und bie Aranctircure, bie ihn 
geleiteten, hatten, wie Sie ja filbft wiſſen, kaum die Zeit, den 
Schatz in dies Haus zu ſchaffen. Eo war Fräulein Blanche, bie 
ibn aufnahm, Die ibn raſch in den Raum ſchaffen lich, wo er am 
beften aufgeboben ſcheinen mußte, in Das Zinmter, worin Herr 
Kühn feine Geldnultel und feine Wertbpaptere aufbewahrte, bad 
eiferne Schränke und Gitler vor dem Fenſter halte, deſſen Thür 
durch zpwei Sclöfler zu ſichern war es war fo nalürlich, daß 
man in dir Daft nur an dieſen Auſbewahrungsort Dadıte. Nachdem 





die Meinen Fäſſer dorthin getragen und fo für's Erſte geborgen | 


waren, alhmeten bie Frauctireure auf; ihre Sorge war von ihnen 
genommen, ihr Muth fchrte zurlich, und da fie Ihnen an Zahl 
ungehthr gleich waren, beſchloſſen fie, ſich gegen Die anrädenben 
Ulanen zu vertheidigen; wenn dieſe vor Den Haufe ankamen, wollten 
fir ihnen durch Das Gitter 89 Hofthores eine Salve geben und 
ſich dann in unſer Hund werfen, um Die Feinde aus Dem Fenſter 


niederzuſdießen Sie konnen ſich unfer Erſchreden über dieſes 
Vorhaben denken; auch wäre es füherlib zu einer folden Scene 


gelommen, wäre nicht Blanche geweſen, Div ſie beſchwor, abzuzichen, 
weil das Ende des Kampfes ſein würde, daß unſer Haus nicher 


gebrannt werten, daß ihre Mutter von sold einent ſchrecklichen 
Ereigniß den Tod haben würd« fie ſtellte den Veuten vor, 
wie cin Blutvergießen ganz unnäg ſein werde, wie Die feindliche 


Eireifpartie worätergichen werde, wie fe ſchon in ber Nacht zurld 
formen könnten, ihren Geldtraängport weiter zu fuhalten ſie 
ſetzte hinzu, Daß ſie, Manche, mit Alleut, was ſie habe, den Leuten 
blurge für ihre Geltſäſſ wenn ſie nur raſch verſawanden und 


nicht am einen Kampf dachten, deſſen Wirkung auf ihre kranke 
Mutter Blanche ml fürctete als Alles.“ 

„Une auf dieſe Bürgſchaſt hin lichen ſich Die Leule bereden?“ 
fiel al erregt ein 


„Sie ließgen ſich beſchwichtigen und tun Marc, ten Gartner, 
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durch — Gärten führen, durch welche fie verſchwanden — c# 
war Zeit, denn bie Huſſchläge Ihrer Pferde ſchallten bereits aus 
ber Allee herüber. Sie famen — und fünbigten uns zu unferm 
Schreck an, daß Sie bleiben würden zu unferm noch größern 
nahmen Sie und Ihr Diener biefe Zimmer für ſich, und durch 
dieſe Zimmer führten doch bie einzigen Wege zu jenem Gelbe!“ 

„Ah,“ rief ih aus, „wie umglüdlich ſich das Alles für Sie 
fügte! Sie famen den Abend deshalb zu ums, um mic zu 
fondiren, wie lange wir bleiben würben! Und als ich Ihnen eine 
für Sie keineswegs beruhigende Antwort gab, entfchloß fich wohl 
Fräulein Blanche zu jener Wanderung im Pendfeein, auf der ich 
ihr begegnete... . fie war gegangen, bie Franctireurs zu bebeuten, 
daß fie nicht in der Naht hoffen dürften, ihre Fäſſer abholen zu 
fönnen . . .“ 

„So ift es — fie mußte dieſe Leute, die ſich im den Geblifchen 
hinten am Dignonufer verborgen hielten, entfernen — um fie 
zu berubigen, gab fie ihnen ein Blatt, auf dem fie bezeugt hatte, 
daß fie bie Geldſumme in VBerwahr genommen und bafür einftche. 
Damit gelang es ihr, die Leute fortzufenden, bie ganz bereit und 
entihloffen waren, einen nächtlichen Ueberſall auszuführen und Sie 
Alle zu ermorden!” 

„Wir waren ein wenig wiber einen ſolchen nächtlichen Meber: 
fall auf der Hut,“ unterbrach ich ihn; „aber wer weiß, wenn auch 
Fräulein Blanche dies Alles nur getban hat aus Rüdficht und 
Sorge für ihre Mutter — vielleicht hat fic doch mehreren von ung, 
und befonders mir, der ich hier getrennt von meinen Leuten wohne, 
bas Leben gerettet! — Alſo fie hat die Leute fortgefchict .... mit 
einer — Burgſchafte 

„Es iſt ihr damit gelungen ... ber Gensd'arm ift nad 
Befoul heimgeritten, um feinem Bräfecten Bericht abzuftatten und 
ihm Blanche's Schrift einzuhändigen; die Franctireurs haben ſich 
auf Befangon zurüdgezogen. Bir hätten nun den Verlauf ber 
Dinge abwarten fünnen, wenn nicht die Sorge geweſen wäre, baf 
Sie unfer Geheimniß, dem Sie fo nahe waren, entbeden lönnten 

. wenn Sie nicht felbft endlich Blanche erklärt hätten, daß Sie 
dies Scheimniß argwöhnten; bies lich Blande nicht Ruhe, nicht 
Kaft mehr; wir mußten den Plan machen, beffen Ausführung in 
der vergangenen Nacht den umfeligen Verlauf hatte, den Sie 
kennen!“ 

„Und Fräulein Blauche,“ fagte id) nad einer ſtummen Paufe, 
„hält ih nun für verpflichtet, die ganze Summe zu erfegen? Das 
wäre in ber That fchredlich!" 

„Sie haben Recht," entgegnete der Abbe, „es ift ſchreclich! 
Was Herr Kühn ben Seinigen vermacht bat, beträgt zweihunderts 
taufend Franken für feine Witiwe und ebenfoviel für feine Tochter; 
dies Haus, bie Ferme von Colomier gehörten urfprlnglic der 
Madame Kuhn und find einem Vorfohne berfelben, einem älteren 
Halbbruder von Blandıe, der in Yiverpool als franzöftfcher Conſul 
lebt, verfchrieben. Sie jehen, daß 8 fih um bas ganze Bermögen 
von. Fräulein Blande handelt!” 

„ah... unmöglich!“ 

„Bas ift unmöglid; ?* 

„Daß man von ihr verlangen wird, ihr Vermögen herzugeben, 
Alles, was fie befigt, um dem Staat zu entfhädigen . . . der 
Staat muß bie Berlufte tragen, bie ber Krieg, ben cr gewollt hat, 
ihm bringt . 

„Sie fennen meine Couſine nicht!" antwortete der Abbe trübe 
lächelnv. 

„Nein, nein,“ fuhr ich im der tiefften Erfcütterung fort, 
„das kann nicht fein... . e# ift nicht möglid, daß man ihr das 
zumuthe, daß man fie zwinge, ſich jo zu opfern!“ 

„Des Zwanges wird es nicht bebärfen. Sie felbft wird c# 
nicht anders wollen... fie bat ſich verbärgt und wird num baflir 
einftchen; es gilt bie Sache ihres Vaterlandes; und Frankreich iſt 
heule nicht in der Lage, auf die Opferwilligfeit feiner Kinder 
verzichten zu fönnen: es ift nicht bie Zeit, wo feine Kinder ihre 
Pflichten gegen daſſelbe feicht nehmen können!“ 

Id war flumm. Der Kopf wirbelte mir bei dem Gedanken 
an das Unheil, das ich fiber Blanche gebradt; ich fühlte einen 
unwiberftehlicen Drang, zu ihr binaufzueilen, fie zu beſchwören 
... um was, das wußl' ich freilich nicht, ber Abbe hatte ja nur 
vie Wahrheit gefagt, ich felbft fühlte ja nur zu gut, daß Blanche 
viel zu groß und edel denke, um nicht gerabe fo handeln zu wollen, 
wie er fagte. 
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Und doch erhob ich mich, ich vermochte es micht, fo ruhig ba 
zu liegen; der Abbe faß gebeugt, die gefalteten Hände zwiſchen 
den Knieen und ben Boden anftarrend ba; ich bat ihn, Friedrich 
zu rufen, der mir helfen follte mich zu Heiden; in dieſem Augen: 
blide lam Friedrich, er meldete, daß ein Detachement unſeres 
Regiments Chateau Giron nahe. Ich lich mich, fo raſch es kei 
meiner Berwunbung ging, anfleiven. Im kurzer Zeit ritt das 


Detachement auf dem Hofe auf; «8 war ein ganzer Zug unter |) 


Führung eines Officiers; ich ging dieſem entgegen, um ihm meine 
Meldungen zu machen. Er war natlirlich ſehr erftaunt darüber, 
mid) verwunbet zu finden, wollte die Bunde, ald wir in mern 
Zimmer gelommen, fehen, und ſprach fchr beftimmt feine Meinung 
dahin aus, daß ich nicht weiter hier Dienft thum könne; um nicht 
von ihm fofort hinter bie Front in ein Pazareth gefanbt zu werben, 
wendete ich meine ganze Beredſamkeit auf, bis er einwilligte, ba 
ich in meinem trefflihen Quartiere bier noch ein paar Tage ber 
Ruhe pflege, und mic dann in Norog bei unferm Kommandeur 
melde, damit der Stabsarzt entſcheide. 
das Pientenantspatent dort in Empfang nehmen,“ fagte er; „es 
ift ſchon vorgeftern beim Commandeur angelommen, wie mir biefer 
auftrug, Ihnen zu fagen; für Ihren Fang werden Sie nebenbei 
gehörig belobt werben; und num zu unferm Gefchäft, zu bem ic 
hierher commanbirt bin. Wo ift das Gen?“ 

Ic führte ihm zu meinem Scaße; er zählte bie Fäßchen, 
verglich fie mit dem Verzeichnifle, das ich Glauroth mitgegeben, 
und übernahm ben von mir gemachten Fund, um ihm auf einen 
Wagen bringen zu laffen, der ber Heinen Truppe nachgelommen 
war. Nach einer Bierielftunde konnte ich, auf das Treppengeländer 
vor ber Hausthür geftügt, fehen, wie die Kriegscaſſe des Bataillons 
der Mobilen ber obern Saone, von unferen Ulanen umgeben, 
duch das Gitterihor bes Hofes von Chateau Giron davongeführt 
wurde, umb fonnte nun gehen, bie zwei Poften aufzuheben, die ich 
zur Sicherung meines Fundes hatte aufziehen laffen. 

Zum Old ließ mid Glauroth mit feiner Suada und dem 
Bericht Über feinen Ritt und feine Erlebniffe im Stabsquartiere 
in Ruhe — er ging mit ben Peuten zum Eſſen — mir wurde 





„Sie können dann gleich 


eben in meinem Zimmer fervirt; id dankte meinem Schöpfer da 


für, daß ich eine Weile allein fein konnte! 

Allein — mit der grenzenlos elegiſchen Stimmung, in ber 
ih mic; befand, und bie ich mich geſchämt hätte, irgend einer 
Menſchenſeele zu verrathen! 
ich war nahe daran in Thränen auszjubrehen . . . ald der offene 
Bauerwagen mit bem Gelde dur das Hofthor geſchwanlt war, 
war mir zu Muthe, ald ob nicht das elende Gold, ſondern ein 
Sarg mit einem geliebten Tobten bavongeführt würbe. Es that 
wohl meine Berwundung, meine Ermattung, der ganze fieberhafte 


Aber fie lag nun einmal auf mir; | 


Auftand, worin ich war, Daß ich mich fo weich, jo fchmählich, jo | 


vollftändig muthlos und nicdergefchmeitert fühlte! Aber es war 
einmal fo und ich konnte es micht überwinden. Umfonft fagte ic 
mir felber: was ift dabei, was nicht Taufenden im Leben geſchieht, 


daß fie einmal in einen Conflict von Pflicht und Neigung ge 


rathen? Es ift das allgemeine Mienfchenloos! Die Moraliften 
haben dide Bücdrer darliber gefchrieben, unſere Romane umd unfere 
Dramen nehmen ihre Motive von ſolchen Gonflicten ber, und 


wenn bie Schidfale der Menfchen zu Ereigniffen werben, bie in | 


ihr Seelenleben greifen, dann breben fic fih um diefen einen 
großen Punft! Das ganze Leben ift eine große Pehre der Eni- 


fagung anf die Neigung um ber Pflicht willen; das ganze Sitten | 


gefetz ift nur dazu ba, um und zu zieingen, in biefem Conflict bie 
Pflicht Über die Neigung fiegen zu kaffen, wenn wir's nicht ſchon 


aus angeborener ‚Sittlichteit vermöchten. Und es ift ja and nichte 


Großes ... wer’s nicht vermag, ift eben ein verächtlicher Menſch, 
ein Sawachling ein Lump, ein ehrloſes Subjeet, ein Verbrecher 


was freilich die Welt nicht abgehalten bat, bie ale Helen | 


zu preifen, die großen Berfuhungen wiberflanden. Die Welt muß 
es alſo doch auch ſchwer, ſehr ſchwer finden! — Das Bewußlſein, 
das innere Glud fol es lohnen, O mein Gott, ich fühle viel 
von Gläd in mir! 

Im der That, das Bewußtfein, daß ih ohne alle Rüdſicht 
auf Blandye gehandelt und unbeirrt meine Pflicht gethan, hinberte 





mic nicht, mich fterbenselend zu fühlen. Was half mir ale 


Philofophiren Über die Sadıe, alles Denken und alles Raifonniren! 
Die Gründe der Bernunft und bie Beifpiele Anderer machen in 
foldyen Lagen wenig Eindrud auf und, wie ja auch bie Erfahrung 














wenig faul, aber befto ſchmadhafter, wie die Mispeln. 


u... 


Anderer uns nichts hilft. Das Befondere und Individuelle unferer 
Lage übt feine Aberwältigende Macht auf und — wir haben immer 
das Gefühl, als fei diefe Yage etwas ganz Apartes und nie Da- 
gewefenes, un? iſt, als Hätten wir ein gang befonderes Recht, un 
wider dae Schidfal zu empdren. 

Es mochten Hunberttaufende wie ich um ihrer Pflicht willen 
ihrer Neigung haben entfagen miffen — es hatte doch noch Keiner 
deshalb auf ein Mädchen wie Blandye zu entfagen braucden! Wie 
Blandel O mein Gott, wie Mammerten ſich alle Fibern meines 
Herzens am biefes Mäbten — und doch follte ich mein Herz lod- 
reißen von ihr; wie glanbte ich nicht mehr leben zu fünnen ohne 
fie, und follte doch von ihr gehen auf Nimmerwiederfehn! Wie 


war ich mir felbft ein Räthſel mit dem feden Leichtfinn, dem 


beitern Uebermuth, der felbfigefälligen Scherzhaftigkeit, womit ich 
mich ihr genähert und bie ich früher in den Berfehr mit ihr gelegt; 
ach, ich hatte mich fo Überlegen gefithlt, ich war endlich fo Über— 
müthig geworben, bei meiner Wahrnehmung eines Spieles, das 
fie mit mir treiben wollte... . fo kindiſch übermiltbig! Und jegt 
bätte ich vor ihr binfnieen, fie anbeten mögen, dies hochherzige 
Madchen mit ihrem edlen aufopferumgsfähigen Herzen, ibrem flarfen 
und unerfcrodenen Charakter. 

Und ich batte nicht einmal diefen Troft, ihr fagen zu lönnen, 
wie ich fie bewunderte. War es ein Troft, daß ich mir fagen 
konnte, auch fie muſſe wenigftens mid, achten, fie fünme mich halfen 
wegen deſſen, was ich gethan, aber nicht verachten, fie miſſſe eins 
fehen, daß ich flarf und umerfchlitterlich meine Pflicht gelhan? 
Rein, ich hatte nicht einmal biefen Troft, wenn es einer gewefen 
wäre. Unſere gegenfeitige Situation war fo umglüdfelig, daß ich 
ihn gar nicht haben fonnte. Denn was Blandye ſich jet fagte, 
was war es anders, als daß mein Handeln nur bemweife, wie 
wenig ich die Wahrheit gefprocden, als ich ihr von meiner Peiden- 
ſchaft für fie geredet? Was fie von ven Männern bielt, halte fie 
ja oft genug gefagt; wenn fie fo urtheilte, konnte fie nicht anders 
glauben, als daß ich fie von Anfang an nur tünfchen wollen, um 
ihe Bertranen zu erfchleichen, ihr Geheimmiß ihr zu entloden, daß 
ed mir nur um dies verfluchte Gold zu than gewefen. . . 

Er war zum Raſendwerden — gerade biefer Gedanke war 
mir entfeglih. Ich konnte ihm nicht ertragen, ich mußte etwas 
thun, um ibn Blanche zu nehmen. Ich wälgte einen Plan nad) 
bem andern im meinem Kopfe, um babin zu gelangen; che ich 
mic, für etwas entfchloffen, wurde ich geftört: der Abbe famı mit 
einem freundlichen Meinen Herrn, ben er als ben Hausarzt vor: 
ftellte. Ich mußte mid ihm zur Unterſuchung und zum neuen 
Berbinden meiner Wunde überlaffen; auch er fand fie nicht be— 
denflic, aber er befahl mir, mic zur Ruhe zu begeben; er beftand 
darauf, daß ich wenigftens zwei Tage den Arm fo wenig wie 
irgend möglid bewege. Mir war biefe Borfchrift gang will 
kommen; ih konnte mid) darauf berufen, wenn ich auf die Anzeige 
des Dfficiers bin vielleicht doch ſchon früher von meinem Poſten 
bier im Chateau Giron abberufen werden follte, und war fehr 
entihloffen «8 zu thun, falls mein Commander ſich anderer 
Meinung zeigen würde als ber Premierlientenant, der mir für's 
Erfte zu bleiben erlaubt hatte. 

Nah dem Arzte kam Friedrich, nad ihm Glauroth mit 
dienſtlichen Meldungen; dieſer lieg fid dann nicht nehmen, mir 
die Unterhaltung zu machen — id warb ihm auch, als ich mic 
zu Bette gelegt, nicht los . . . er hatte den Faublas ausgelefen 
und feine Cigarre rauchend erging er fih in Bemerkungen und in 
allerlei Kreuj⸗ und Duerraifonniren darüber. „Ich werde mich mehr 
auf die franzöftiche Yiteratur verlegen,“ fagte er; „es wachfen, fcheint 
8, ungeheuer ſchmachafte Früchte im biefem Garten... . ein 
Wie biefe 
Kriegsjahrt im Frankreich hinein überhaupt bildend auf den 
Menſchen wirkt, ift gang merkwirbig!” 
„Ih hoffe,“ werfegte ich, „Sie bilden Ihren Sefchmad nicht 
zu einer Liebhaberei fir Mispelngenuß aus!“ 
„Wer weiß,“ fagte Glauroth; „die deutfchen Eicheln mögen 
nabhrhafter und geſünder fein, aber Sie millſſen einräumen, 
man fie umverbaulich finden kann!“ 
„Sagen Sie, Glauroth,“ umterbrad ich ihn, „um von eimas 
Anderem zu reben, Ihr Bater ift Kaufmann, nicht wahr?“ 

„So ift «8, er ift Kaufmann umb arbeitet bauptfächlich für 


bier 


viel 
daß 


bir Pflege des deutſchen Gemüths mit wollenen Nachtmigen, | 
Unterjaden, Kamifölern; jer ‚macht‘ in Allem, was ber Menſch 








ſich Dicht und warm am’s Herz legt... . werhalb fragen Sie? 
wollen Sie bie Firma Glauroth in Nahrung fegen? — etwa bie 
Schwadron als großmilthiger Gönner mit den für ben fommendben 
Winter willlomnenen wollengewebten Woblthaten befchenten ?” 
„Nein, nicht deshalb, fondern weil ich vorausſetzte, daß Ihnen 
alsdann vielleicht der Name irgenb eines großen und foliben 
Bankgefchäfts in der Schweiz, in Bafel ober Bern befannt ſei!“ 
„In Baſel oder Bern?“ ſagte Glauroth nacbenflic). 


„Warten Sie... wer ift in Bafel? — ach, „dort ift ja das alte 
Haus Gebrüder 'M.. . und in Ben... 
„Genug,“ rief ih aus, „Gebrüder M. — der Name ift 


befannt und genügt mir vollfommen I“ 

„Wollen Sie Geldgeſchäfte machen ?* 

Ich antwortete nicht, fondern fpradh von anderen Dingen 
und fandte Glauroth endlich unter dem Vorgeben fort, daß id 
nun ruhen wolle. 

Ich rubte auch; ich ſchlief geſund und fange in dieſer Nacht, 
wie ein körperlich und feelifch ermlideter Menſch fchläft, wenn ein 
fefter und- ftarfer Entſchluß feiner Seele wenigftens Ruhe gegeben 
bat. Ich erwachte am andern Morgen erfrifht und gefräftigt. 
Ic konnte mich erheben und, nachdem Friedrich fllr meine Wunde 
geforgt und ben Arm bäbfh im eine Schlinge gelegt, ausgchen, 
um nad) meinen zwölf Paladinen aus dem arianifchen Ulanen- 
ftamm und ihren Roſſen zu ſchauen. Nachdem ich mit Glauroth 
den Dienft für ben Tag befprocen, Fehrte ich in mein Zimmer 
zurüd und ſchrieb zwei Briefe. Dem erften an Fräulein Kühn. 
Daß er erft mad drei, vier wieder gerriffenen Entwiirfen zu 
Stande fam, brauche ich nicht zur erwähnen. In den Brief ſchloß 
ih eim Document ein, weldes mir weniger Mübe machte zu 
ftilifiven, denn es war fehr kurz gefaßt. 

Nachdem ich den Brief verfiegelt, rief ich Friedrich herbei 
und fandte ihn ab, meine Depeſche Fräulein Kühn felber zu übers 
reihen. Das Herz Mopfte mir, während er feinen Auftrag aus- 
richtete; ich fragte mich ängftlich, ob fie einen Brief von mir an- 
nehmen wärbe . . Friedrich kam zurid, mein erſter Blick nadı 
feinen Händen zeigte mir, daß fie leer waren, daß Blandye mein 
Schreiben angenommen. 

Ich ſchrieb den zweiten längeren Bricf an meinen Geſchäſts— 
mann und Berwalter daheim. Ich wollte ben Arzt, der heute 
nod einmal zu kommen verfprocen, bitten, ihm mitzunehmen und 
in Noroy der Boft zu übergeben. 

Ich war eben damit zu Stande gelommen, als ber Abbe 
eintrat und mir mittheilte, daß Fräulein Blanche mid, zu fprechen 
wunſche; baß, wenn ich nod zu ſchwach fei, zu ihr beraufzufteigen, 
fie ſich gern berumterbegeben wolle, um zu mir zu fommen. 

„Sie fehen mic gefräftigt und halbgeneſen,“ unterbrach ich 
ihn, ner ich mich ſogleich zu Fräulein Blauche binaufbegeben ? 2“ 

Der Abbe machte mir eine Berbeugung — er war in all! 
feinem Wefen und feiner Haltung förmlicher und gemeffener als 
die Tage zuvor — und fchritt worauf. Ich folgte ibm in einer 
nicht Leicht zu beſchreibenden Gemüthsverfaffung. 

Dben führte er mich burd den mir befannten Salon in bas 
Gabinet, im weldyem ich bei meinem erften Befuche Madame Rübn 
hinter ben berabgelaffenen Portieren vermuthet hatte Es war 
eim fehr hübſches Bonboir, im welches ich eintrat und mir gegen- 
über Blanche am Fenfter figen fab, bleich, mit Augen, die Spuren 
des Weinens trugen. Doch waren die Thränen in biefem Aigen: 
blid verwifcht, fie fah mich mit einem fehr trodenen und harten 
Dlid an, als ich vor ihr ſtand und ihre Anrede erwartete. Deine 
Screiberei lag vor ihr auf einem Heinen Arbeitstifc. 

Ich hätte ihr mit einem Gefühl tiefer Rübrung, das mid 
bei ihrem Anblick Uberlam, die Hand entgegenftreden mögen; ibr 
Blick feuchte dies Gefühl zurid und id nahm den Seffel ein, 
auf dem fle bentete. 

Der Abbe war zurüdgeblicben. 

„Ih habe Sie zu fprechen gewünſcht,“ fagte fie mit jener 
Berfchleiertheit, die ſich über ihr fo glodenbelles und fonore# 
Organ zumeilen legen konnte, „weil ich eine Frage an Sie richten 
muß... Berfpreben Sie mir vorher, die volle Wahrheit zu 
fagen!“ 

„Ich verſpreche es Ihnen,“ 
„Welche Frage ift es?* 

„Eine fehr inbiscrete und doch * ſehr natürliche! Sind 
Sie ſehr reich ?* 


verſetzte ich ſehr bellommen 




















„Ich reich?“ . . 

„Weshalb macht dieſe Frage Sie fo beftürzt ?* 

„Weil fie mich in eine große Berlegenheit bringt.” 

„In cinige Berlegenheit . . . ja, Das begreiſe ich,” ant— 
wortete Blanche mit eimem harten, faft zornigen Tome. „Sie 
mäffen geftehen, daß Sie es find, fehr, ſehr reich — und dann 
auch geftchen, daß Ihr Schritt furchtbar taftlos und verletzend 
für mic ift.... Sie fenden mir da eine Anweiſung von hunbdert- 
fünfundnenmzigtaufend Franes auf ein Bafeler Bankhaus — Sie, 
mir! Und Sie glauben, ich wihrbe fol ein Geſchenk von Ihnen 
annehmen ?“ 

„Ich dachte,“ fiel ich betroffen cin, „ic bitte Ihnen im 
meinem Briefe gefagt, daß ich nicht gemeint habe, Ihnen damit 
ein Geſchenk zu machen! Es ift mir cine ſolche Ktühnheit nicht 





eingefallen. Der Abbe hat mir gefagt, daß Sie diefe Summe und | 


damit Ihr ganzes Vermögen an den Staat hingeben müßten und 


wilrben; ba ich aber ber Umgfitefliche bin, der Sie im dieſe Noth- | 


wenbigkeit gebracht, fo habe ich micht gezögert, Ihnen diefe Summe 
wicber zu erfegen. Sie find bei der ganzen Sache body unſchulbig 
und Sie bitrfen nicht darımter leiden! Bickleicht habe ich taftlos 
gehandelt. Es ift möglich. Id) lann es im meiner jegigen Ge— 
mitthswerfaflung nicht Mar beurtheilen. Ich war in Verzweiflung 
Über das, was mir der Abbe gefagt hatte, und ich wußte nicht, 
was Anderes thun!“ 
„Ih werde Ihre Anmweifung wenigftens nicht annehmen!“ 


„Das betrüibt mich mehr, als ich Ihnen fagen fann. Winden | 


Sie fie annehmen, fo wilrbe ich denfen, Sie verziehen mir, was 
ich bier thun mußte, Sie hätten keinen Argwohn irgend einer Art 
mehr gegen mid; Sie würden mid; beruhigen, und ich wlirde 
nen tief dankbar fein, daß Sie, wenn vickleicht and, mit Wider: 
fireben, etwas gethan, um mir meine Ruhe wicderzugeben . . . 
then Sie es, Fräulein Blandıe, wenn es Ihnen auch ſchwer wird; 
haben Sie fo viel Güte fiir mich, der ſich fehr unglücklich fühlt, 
jett fo von Chateau Giron ſcheiden zu miffen, und noch zehnmal 
mehr unglüdlich fein würde, wenn Sie das zurllelwieſen, womit cr 
fich bei Ihnen wenigftens ein verfühntes Andenken erfaufen möchte!” 

Unglücklich?“ fagte fie mit verächtlich aufgeworfener Yippe, 
„wenn man eim junger Mann und fol cin Millionär ift wie 
Sie, fo hat das Unglück nicht langen Beftand. Nehmen Sie Ihre 
Anweiſung zurlid.“ 

„Sie find in der That ſehr hart,“ verſetzte ich mit zuclender 
Lippe. „Beflnnen Sie fih, Blanche, ob es Ihnen nicht möglich 
ift, von mir wiederzunchmen, was ich Ihnen genommen babe.“... 

„Rein,“ fagte fic mit derfelben Schärfe. „Geſetzt auch, Sie 
machten fit Vorwürfe, ober beffer, es beunruhigte Sie, daß Sie 


ein Unheil über mich bringen mußten — fo würden Sie doch 
gar zu verſchwenderiſch hand In, mit ſolch einem Geſchenk cine 
feine Unvahe von Ihrem Gewiſſen abfchütteln zu wollen. Um 
eine Sache, die ihn ein wenig peinigt, von fich abzuſchlitteln, giebt 
kein verftindiger Mann fo viel Geld aus. Selbſt für cinen 
Millionär find zreihunderttaufend Francs cine große Summe, und 
| ich will zu folder Berfhwendung nicht helfen!” 

Sie fprad das mit einer außerordentlihen Bitterkeit « 

„Hören Sie mich an, Blanche,“ verfegte ih. „Sie bedürfen 
bes Vermögens. Cine junge Dame, in Verhältnifien anfgewachfen 
wie Gie, bedarf des Vermögens, file fie ift es eine Lebens 
bedingung! Für mic iſt es gang ciwas Anderes, Wenn Sie 
diefe Summe von mir annchmen, jo bleibt mir noch völlig genng, 
um eim oder auch zwei Jahrelang bequem, ja glänzend Ichen zu 
fünnen; mehr bedarf ich nicht, denn ich habe fiir Niemand zu 
forgen umb in einem oder zwei Jahren babe ich cine Anftellung 
im Juſtizdienſte, und der Staat fort für mich!“ 

Site ſah faft erfchroden auf und mich an. 

„Sind Sie denn fein Millionär?" fragte fie haſtig 

„Rein. Ich bin cin jüngerer Sohn; mein älterer Bruber 
hat von meinem Vater ein einträgliches Gut ererbt; ich von 
meiner Mutter beinahe fehbsumndfünfzigtaufend Thaler. Die An- 
weifung dort beträgt ungefähr zweiunpfünfzigtaufend Thalır — 
' Sie fehen, daß von Millionen bei mir nicht die Rebe ift.* 

Sie ſah mid mit einem Blick unverhohlenſter Beftiirgung an, 
dann erblaßte fie noch tiefer und nahm langfam die Anmweifung 
von ihrem Tifche und begann dieſe ebenfo langfam in Meine Stüde 
zu zerreißen. Ihre Hände zitterten babei; die Muskeln ihres Ge— 
ſichtes zudten — es war ein cigenthiimfiches Spiel in ihren 
Mienen, defien Bedeutung mir vollftändig entging. 

„Blanche!“ fagte ich mit flehender Stimme, und von einer 
plöglihen Ruhrung Übermannt, über deren Grund ich mir in 
diefem Augenblide ſchwer hätte Rechenſchaft geben fünnen. Ich 
fand auf, um ihre Hand zu ergreifen. 
| Mit Heftigfeit entriß fie mir ihre Rechte und brildte beide 
Hände vor das Geſicht. Ich fah, daß fie weinte, daß die Thränen 
zwiſchen ihren Fingern hindurchquollen; fie brach in Schiuchzen 
aus und wandte fid, um fortzueilen. 

Sch hielt fc feft, imdem ich meinen Arın um ihre Schulter 
legte und am mich ziehen wollte. Aber fie entzog fi mir mit 
äuferfter Heftigkeit. „Nein, nein, gehen Sie, fagen Sie mir 
nichts, nichts!“ rief fie aus... . „o, gehen Sie, gehen Sic!“ 

Damit eilte fie Davon und war im mächften Augenblid zum 
‘ Zimmer binaus. 








(Schluß folgt.) 


In den Ruhmeshallen Frankreid)s. 


Nur wenige Monate find vergangen, feit Franfreids Stolz 
nadı Malern und Bildhauern fuchte, welche bie zu gewinnenden 
Schlachten malen, die Buſten umd Gtatuch der Sieger meißeln 
follten; feit man nicht Platz genug zu haben fürdtete, den neuen 
gewaltigen Zuwachs, den der cben ausgebrochene Kricg verfprad der 
Deenge älterer Ruhmeszeugen anzureihen: unb heute liegen in den 
prangenben Sälen des Schloſſes von Berfailles, einft Refidenz ber 
ftofgeften Könige und dann Sammelplag von taufend und aber 
taufend Gemälden und Statuen, bie ben Ruhm und nur ben 

' Ruhm Frankreichs verfünben, unfere deutſchen Krieger, dic in ficg- 
| reichen Schlachten chrenvolle Wunden empfangen haben; Genefende 
| wandeln umber und beftimmen ſcherzend die Stellen, an welden 
dereinft die Gemälde der Schlachten von Wörth und Sedan auf 
gehangen werben follen. Unter Meynier's großem Bilde, 
Napoleon’s Einzug in Berlin am 27. October 1806 darftellend, pflegt 
feine Wunden ein Sohn der Marf, deffen Roß im raſchen Giegeöfluge 
die Waſſer der Mofel, Marne, Seine und Yoire tranf; ein 
beutfcher Maler, der Studien fammelte zu Bildern, die den Ruhm 
des Baterlandes verewigen follen, ftand neben mir umb flüjterte 
mir, von der wunderſamen Scene nicht minder ergriffen, die Worte 
zu: „Welche Künftlerphantafle vermöchte Aehnliches zu erfinden?“ 

Eo ift allerdings eines jener merkwürdigen nnd jener bebentfam 
ufammentroffenden Momente, an benen der gegenwärtige Krieg 


3 
fo reich ift, daß gerade hier, im dem ftolgen Ruhmestempel Frank- 






















reichd, unmittelbar vor ben Thoren ber Dauptftabt deutſche Soldaten 
von deutſchen Aerzten gepflegt werben müflen, jene Wunden zu 
heilen, die fie ſich im fiegreichen Kampfe und zur Ehre Deutfchlands 
geholt haben. Diefe Thalſache bildet eine ironiſche Illuſtration 
zu der befannten, prahleriſchen Infchrift auf dem Gebände; daf 
diefes feßtere aber im feiner Beftimmung von fo vornehmer Höhe 
herabfinten mußte, deutſchen Barbarenhorben als Lazareth zu dienen, 
das machte ſich auf fehr einfache und natirliche Yeife j 

Als nämlich mit Beginn der Gernirung von Paris die Errichtung 
größerer ftabiler Lazarethe im nicht zu großer Entfernung von ben 
Hauptftationspunften ber einzelnen Iruppenförper nöthig wurde, 
richtete ſich ber Dlid des Cheſarztes des zwölften Feldiazarethes 
‚ fünften Armeecorps, Dr. Kirchner, auf den Palaft zu Verfaillen, 
‚ ber durch feine Ausdehnung, feine Tage im einer größeren umb 
wenigſtens das Allernöthigſte darbietenben, überdies vor feindlichen 
| Ausfällen ziemlich gefiherten Stadt, zu biefem Zwedce befonbers 
| geeignet erfhien. Neben biefen Bortheilen aber, welde für bie 
Wahl des Schloffes fpraden, machten ſich nicht geringe Bedenken 
| geltend, welche eben diefe Wahl widerriethen. 

Der erfahrene Mann, welcher die Aufgabe feines Lebens 
Darin gefunden bat, die allgemeinen Bedingungen, unter denen die 
menſchliche Geſundheit erhalten und nad einer wibernatitrlichen 
Störung wicbergewonnen werben fann, zu erforfchen, und ber for 






























wohl wihrend feiner Wirffamkeit als lniverfitätsichrer, al auch 
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| fpäter in feiner Eigenſchaft als Oberflabe: und Regimentsarzt bes 
erften fehlefifchen Dragonerregiments Nr. 4 in Luben burch Wort, 
Schrift und praftifdye Thätigfeit fich den Ruf einer Autorität in 
feinem Fache erworben hat, konnte nicht mohl Uberſehen, daß bie 
Ausdehnung bes ungeheuren Baues, fo vortheilhaft fie in einer 
Hinſicht auch fei, doch zugleich Urſache eines allgugroßen Andranges 
von Verwundeten werden bilrfe; daß bie — der einzelnen 
Räumlichkeiten deren grundliche Reinhaltung erheblich zu erſchweren 
und die Anſammlung gasförmiger und ſtaubartiger Anſteckungs⸗ 

ſtoffe zu begümftigen geeignet ſei, und daß endlich der Zufammen- 
bang, in welchem alle dieſe Säle und Gallerien untereinander 
fieben, der Ausbreitung von umausbleiblichen gefährlichen Uebeln 
nur förberlich fein muſſe. 

Aber wohl vertrant mit allen Mitteln, durch welche ſich diefen 
Nacıtheilen entgegen treten läßt, und ſich einer raftlofen Energie, 
die ihre Kräfte mit ben Schwierigkeiten wachſen fühlt, wohl bewußt, 
hoffte er aus den glinftigen Berhältniffen des Palaftes alle nur 
möglichen Vorteile zu ziehen, ber unglinftigen Meifter zu werben, 
und wibmete ſich ber Erfüllung feiner Aufgabe mit bem ganzen 
Eifer, ber einer fo großen Sache wilrbig if. 

Um nicht alle bie Uebel alsbald herauf zu beſchwören, welche 
durch Ubergroße Anfammlung ſchwer Bermunbeter in geſchloſſenen 
| Räumen nothwendig entftchen, und um fowohl Genefende als 
' Hinzulommenbe Nenverwunbete ſtets der glinftigfkten Verhältniſſe 
theilhaſtig werden laffen zu lönnen, galt es natürlich, jo raſch als 
| möglich den ganzen Palaft feinem Zwecke bienftbar zu machen, 

Alles fo herzurichten und andzuftatten, daß noch unberührte, mit 
frifcher Lebensluft erfüllte, oder gründlich gefänberte, wohldurch⸗ 
lüftete Räume beftändig bereit, neues ober volllommen gereinigtes 
| Material jeglicher Art in hinreichender Menge baldigſt umb fort- 
| während vorbanden und eine genligenbe Anzahl von Arbeitsfräften 
| kederzeit zur Hand fei, die Unmaffe von Gefchäften zu erledigen, 
deren pinftlichite Beforgung allein zum gewünſchten Ziele führen 
fonnte. 
| Und während ſchon bie ſorglichſte Behandlung der zuerft 
eingetroffenen Verwundeten alle Hände befchäftigte, wurden bie 
Einrichtungen und Anſammlungen, welde den Späterfommenben 
zum Gegen gereichen follten, mit einer folden umfichtigen Thätigs 
feit und foldem Erfolge betrieben, daß man gar bald der Zukunft 
mit bem ganzen Bertrauen entgegenfehen fonnte, welches durch 
glüdliche Ueberwindung ber erften, bebeutendfien Schwierigkeiten 
hervorgerufen wird. Hölzerne Wände und Thüren verfchloffen und 
trennten, wo c# milnfchenswerth erfchien, die zufammenhängenben 
Säle und Galerien. Yatrinen, je nadı Yage und Befchaffenbeit 
der benngten Räumlichkeiten nach verſchiedenen Syftemen eingerichtet, 
erftanben an ben gecignetften Plägen in ausreichender Zahl. Die 
große, herrliche Galerie des Batailles füllte fi mehr und mehr 
mit Utenftlien aller Art, Matragen, Strümpfen, Deden und jenen 
hundert und aber hundert Dingen, die im Kriege fo ſchwer zu 
befchaffen und doc, im Yazarethe fo unentbehrlich find. In bem 
anſtoßenden Neineren Saale regten fich von früh bis fpät gefchicte 
Hände, Wifche und Kleidung auszubeffern, zu fortiren und zu 
orbnen. Wpothele und Bandagenkammer, dicht neben dem Depot 
ber Utenfilien eingerichtet, vervolllommneten ſich Hinfichtlich der 
Fülle wie ber Orbnung bes nöthigften Materials. Wäſchräume 
in ausreichender Zahl erhielten ihre Ausflattung und Arbeitskräfte 
genug, um ben geflcigertften Anforderungen gerecht zu werben. 
Zwei Kitchen wurden in verfchiebenen Flügeln des Palaſtes her— 
geftellt, um den Transport ber Speifen nach den ſtrankenſälen zu 
erleichtern und zu beſchleunigen. Daß endlich flir ben leitenden 
Mittelpunkt des Ganzen, file das Bureau, Bas im linken Flügel 
des Danptgebündes neben ber Eingangshalle fid befindet, fofort 
bie geeignetften Kräfte ausgefunden waren, bie unter ber Ober: 
aufficht des Chefargtes nicht nur alle die zahlreichen Gefchäfte, wie 
fle die Verwaltung eines großen Lazarelhes mit fich bringt, ſondern 
aud noch ben umfangreichen Brief und PBadetverfehr für die 
Berwunbeten in winfcenswerther Weife erlebigten, bebarf wohl 
faum befonderer Anflihrung. 
Was ber Schöpfer und Leiter ber Anftalt veransgefchen 
' Hatte — daß bie ausgedehnten umb fcheinbar nur zum Theil ber 
| mugten Räume des Schloffes die Blide aller Derer auf ſich ziehen 
\ wlirben, benen bie Unterbringung der ungeheuren, fi faſt täglich 
vermehrenben Zahl von Verwundeten obliegt, erfüllte fich raſch, 
und bie Vortrefflicfeit der Einrichtungen trug nicht wenig dazu 


I —_ 














. 110 


— 


bei, den Andrang zu vermehren. Von allen näher gelegenen 
Bunkten des Cernirungsringes, von Orleans und Chartres trafen 
faft täglich Meinere und größere Transporte ein, fo daß ſchon am 
Ende des dritten Monats nach Errichtung der Anftalt die Zugangs» 
liften über zwölfpundert Dann aufzuweiſen hatten, und an Aerzten, 
Gehulfen und Wärtern die doppelte Zahl der anfänglich bes 
fchäftigten faum mehr zureichend erfchien. 

andes ber großen Yazarethe in der Heimat mag noch 
größere Mengen von aufgenommenen und entlaffenen Kranten und 
Verwundeten aufzuweifen haben, als die Anftalt, von der wir 
reben, mag an Reinlichkeit und Orbnung diefer gleichgeftellt werben 
fönnen, ohne jedoch ein jo hohes Pob zu verdienen, als Jeder, ber 
mit ben Umftänden umb Berhäftniffen der Heimath und bes 
Feindeslandes in gleicher Weile vertraut ift, dem Schloßlazareth 
in Berfailles zollen wird. 

Dort find es hauptſächlich leichter Verwundele, bie einer fo 
großen Gorgfalt, eines fo großen Materials an Berbanpitliden, 
Wäfche ꝛc. nicht bebilrfen. Hier find e# Kranke, die meift an den 
ſchwerſten Eiterungen leiben, täglih reine Bett: und Leibwäſche 
nöthig haben, ja oft täglich in ganz frifche Betten umgelegt werben 
miffen und werben. 

Dort wetteifern Bewohner von Stadt und Yand, entweder 
feloftthätig oder durch Spenden an Geld, Pebensmitteln und 
fonftigem Material, dem Arzte feine Aufgabe zu erleichtern. Hier 
find allerdings der hohe Führer ber britten Armee und alle 
Übrigen in Birſailles verfammelten höchſten und hoben Herrſchaften 
unausgefet bemlibt, zu helfen und zw fpenben, fo weit es möglidı 
ift; bier leiftet allerdings die freiwillige Krankenpflege höchſt wichtige 
Dienfle durch freigebige Pieferung von Nabrumgsmitteln, Gr 
frifdungen, Berbanpmitteln, Apparaten und anderen nöthigen 
Dingen — aber gerade die Beſchaffung von Gegenftänden, an bie 
am wenigften gedacht wirb, bie aber zu ben unentbehrlichften ges 
bören und bier kaum zu erlangen find; gerade die fo ſchwierige 
Beanffihtigung eines widerwilligen Mietbhperfonals, das beſtändig 
angetrieben und wohl gar jeden Tag nen zufammengefucht werben 
muß, fällt bier dem Arzte anbeim und giebt feinen ohnehin zahl- 
reihen Gefhäften einen Zuwachs, der gar oft über feine Kräfte 
zu gehen droht. 

Es ift geradezu wunderbar, wie ed ermöglicht werben kann, 
ein großes Yazareth fo anszuftatten, aus nahezu Nichts fo herzus 
ftellen und mit fo ſchwer zu befhaffenden Materialien und Kräften 
in folder Orbnung zu erhalten, wie es beim hiefigen Schloß: 
lazareth ber Fall if. { 

Dean durchſchreite dieſe weiten Säle, die hohen Galerien, in 
denen Bett an Bett, jedes mit ein und zwei Matragen, zwei 
reinen wollenen Deden ausgeflattet, gereiht fteht; man betrachte 
die Kranken in ihrer zwar oftmals vielfach ansgebeflerten, aber 
ftets höchſt reinlichen Wäfche, prüfe die Puft, die Uberall jo be 
ſchaffen ift, daß der fchärffte Geruchsſtun kaum bemerkt, wie viele 
Vermwunbete bier an den gräßlichſten Eiterungen leiden; man fehe, 
wie raſch und vollfommten bei einem plöglichen bebentenden Zuwachs 
von fampfunfähigen Kriegern diefe in jeder Hinſicht verforgt werben ; 
man fofte die Mahlzeiten, betrachte bie Flille und Verſchiedenheit 
des Dargereichten: und man wirb nicht Länger anftehen, bas 
Feldlazareth im Palaft zu Berfailles als eine Mufteranftalt, als 
einen Triumph bdentfcher Wiffenfchaft und deutſcher Energie zu 
bezeichnen. ; 

Sogar für das Außergewöhnlichite wird die unermlblichite 
Sorge getragen, fogar fr die Wunſche, die nicht laut zu werben 
wagen, Befriedigung gefunden. Welder der Kranken hätte wohl 
gehofft, dem vielbefcäftigten Arzte zu geftchen, daß er ſich fehne, 
den Weihnahtsbaum an feinem Schmerzenslager brennen zu fehen! 
Und doch dachte man nicht nur daran, das ſchöne Feſt auch im 
Lazareth zu begehen, fondern fand Zeit unb Mittel, die eier zu 
einer folgen zu machen, daß felbft der Befunde, welcher ſich bes 
Zutrittes erfreute, geftehen mußte, micht leicht einen Chriftabend 
miirbiger begangen zu haben. Eine Sammlung, unter ben in 
Berfailles ftationirten Officieren veranftaltet und durch ben Com- 
manbanten Generalmajor von Voigts-Rhetz befonders beglinftigt, 
lieferte die Mittel zur Herftellung einer Anzahl von Weihnachts 
bäumen und zum Ankauf einer binreichenden Menge von Gaben, 
theils nöthig, theils wünfdenswerth. fr jeden der armen Kranken. 
Die Mufit eines der Regimenter ftellte fih zur Verfügung, ber 
Feldgeiftliche Herr Wernid ans Görlig fagte feine gutige Mitwirkung 































ſcheerung auserfchen, ſeſtlich gefchmiüdt und hergerichtet. 

















zu und das Gelingen war gefibert. Der Saal Ludwig des Drei- 
\ zehnten im Parterregefhoß bed Hauptgebäudes wurde zur Bes 


Eine 
Anzahl ber leichter Verwundeten, aber noch Bettlägrigen wurbe 
bereingefhaflt, Solche, die gehen konnten, auf Bänken und Stühlen 
um bie mit Gaben belafteten Tifche gereiht. Als gegen ein Uhr 


| bie Zahl der Eingeladenen ſich eingefunben hatte, eröffnete bie 


Mufit mit einem Choral bie Feier, Paftor Wernid ſprach tief 
empfunbene und zu ben Herzen bringende Worte, worauf bie 
Mufit mit dem Choral „Nun danket Alle Gott!“ den veligiöfen 
Theil der Feier Schloß. Die leuchtenden Angen ber umberfigenden 
und liegenden Kranken, ihre Danfesworte und Geberden beim 





| Empfange der Gaben, die Wonne, bie fi) beim Umbertragen ber 
Beihnachtsbäume burb die Übrigen mit ſchwer Berwundeten be 
legten Räume verbreitete, zu ſchildern, würde ein vergebliches 
Unternehmen fein. Der Maler tritt Hier in feine Stelle, unb mir 
bleibt nichts zu fagen, als daß Jeder, den ein glüdliches Gefchid 
jenen Abend mitgenießen ließ, mag er ein Beſchenkender oder ein 
Beihenkter, ein Gefunder oder ein Kranker gewefen fein, Zeit 
feines Lebens an den Chriftabend benfen wird, ben er verlebt hat 
in dem Palafte zu Berfailles, der, wie feine ſtolze Auffchrift lautet, 
gewidmet ift 
à toutes les gloires de la France. 
Berfailles, am 30. December 1870. Hermann Küdhling. 





Wie Mühlhaufen franzöfifd wurde. 


Muhlhauſen ift eine hochftrebende Stadt. Und fic hat Recht, 
es zu fein. Als fie 1798 franzöſiſch wurde, zählte die ganze 
Burgerſchaft erſt nad Hunderten, unb zwar nur fehshunderts 
einundftebenzig bürgerliche und achtunddreißig abelige Geſchlechter; 
heute zählte fie fechszig: bis fiebenzigtaufend Einwohner. Die 
Baumwollenfpinnerei war damals erft feit etwa breißig Jahren 
— burd Matthias Rißler — eingeführt worden; jet ift fie bie 
erfte im ganz Frankreich, fteht fie ebembürtig neben ber der größten 
Fabrifftäbte Dentfhlands, Englands, Amerikas. 


Wer in den Urbeitervierteln Muhlhauſens berummanbert, 


wer biefe mufterhaften, freumblihen Wrbeiterftraßen ficht, wer 
dann hört, daß die Dollfus, bie Köchlin, die Schummberger dies 
felben zum Beften ihrer Arbeiter mit ben größten Opfern bergeftellt 
haben, ber trägt auch die unbebingtefte Hochachtung gegen bicfe 
Fabrilbeſitzer, ihre Tüchtigfeit, ihre Klugheit, ihre Menfchenliche 
mit beim. 

Genng, Mühlhauſen ift eine hochſtrebende Stabt und bie 
Müplhaufer find cin kräſtiges Böllchen. 

Wer weiß? vielleicht ift daran doch cin wenig mit ſchuld, 


daß fie — Deutſche find, und überdies viele Jahrhunderte eine | 


Republif bildeten, unb zwar feit dem breizehnten Jahrhundert (1273) 
eine freie Reihsftabt, feit dem fünfzehnten (1476) eine bem 
Schweizerbunde angeſchloſſene unabhängige Republik. 

Erft 1798 wurde diefe franzöflfb. Und nun find fie heute 
fhon fo durch umb buch franzöſiſch? Es ift nicht fo ſchlimm, 
wie es auficht; fie find nicht fo böfe, wie fie thun; ficher nicht 
Ale, ziemlih gewiß nur die Minderzahl, meifl nur bie eins 
gewanberten Frangofen und nur bier und dort ein Deulſcher, ber 
gerne ein Franzoſe fein möchte, cin „Auch-Franzoſe“ — Yebenfalls 
ift unter den fiebenhundert Geſchlechtern, die 1798 franzöfifch 
wurben, faum Ein franzöfifher Name, alle fammt und fondere, 
mit Ausnahme eines einzigen, Thiery, ber auch ben Vermittler 
1798 fpielte, muftergültige Deutfhe, die auch heute noch, wie 


' Damals, den Kern der Einwohnerfchaft bilden. 








Aber nicht davon wollen wir fprechen, fondern nur erzählen, 
wie dieſe Meine, freie Republik franzöſiſch wurde. Es ift eine 
giemlich kurzweilige und doc Ichrreiche Geſchichte. 

Luft zum Franzöſiſchwerden hatte fie fo wenig — wie legihin 
Frankfurt zum Preußiſchwerden. Die Bürgerfchaft befand fich 
wobl, war wohlhabend, hatte das volle Bewußtfein ihrer Freiheil, 
ihrer Seibfiherrfchaft, ihrer bevorzugten Stellung in diefer Freiheit, 
geſchützt durch den Schweizerbund, geehrt durch ihren Fleiß und 
ihre Redlichkeit, geachtet in allen Nachbarländern. 

Dennoch gab es Einzelne, die fib in dem engen Kreiſe des 
fleißigen, wohlhabenden und freien Bürgerthums ber Heinen, glüd- 
lihen Gemeine nicht wohl befanden. Es waren meift „unrubige 
Köpfe“, die Gewinn fuchten, ohne fortarbeiten zu wollen, die 
daher in der fortarbeitenden Republik nicht an ihrem Plage waren. 
Aus dem Yahre 1771 Liegt eine Denffhrift an ben „Deputirten 


von Belfort*, den nächſten frangöfifhen höhern Beamten, vor, im | 


welcher die Bittfchriftler die frangöfifhe Regierung belchrten, daß 
die „frauzöſiſche Krone“ aus dem weftphälifchen Frieben „Eigen: 
thumsrecht“ anf die Stadt habe. Dann hieß es weiter im dieſer 
Schrift: „Mühlbaufen zieht die ganze Handlung und alles Gelb 
des Oberelſaſſes an ſich. Es gemicht alle Vortkeile und” bezahlt 
feine Abgaben; durch Schleihhandel füllt e8 das Königreich mit aller 
Gattung von Waaren an, denen e# als eine freie Stabt offen fteht.* 





| Jedenfalls wäre diefe Yage der Dinge ‚fein Grund für bie 
' Müplhanfer gewefen, franzöflfb werben zu wollen, im Gegenteil. 
‚ Deswegen flug die obige Denffrift auh vor, Muhlhauſen 
‚ feinem „rechtmäßigen Oberherrn“, wenn’s nicht dur Unterkandlung 

gehen wolle, durch Gewalt zu unterwerfen. Zu dem Ende folle 
| man ben Grafen von Artois zum Landgrafen des Elfaffes ernennen 
und ihm „die damit verbundenen Rechte Uber Muhlhauſen und bie 
‚ Übrigen Reihsftädte der Provinz verleihen. Wollten die Mühl: 
haufer ſich dazu nicht verftchen, fo könnte man ihnen drohen, fic 
als Rebellen zu behandeln und zur Ridgabe ihrer Güter zu 
nöthigen.“ 

Es war das am Vorabende ber Revolution. Der gute Rath 
fand fein Gehör. Urſache war wohl, daß Mühlhaufen nicht 
| zum großen deutſchen Reihe, ſondern zur Heinen freien Schweiz 
| gehörte. Hätte es noch zum „Reich“ gehört, als Ludwig der 
\ Biergehnte feine „Reunionen“ vornahm, fo wäre e# damals ziemlich 
‚ fiber dem Looſe von Straßburg verfallen gewefen. 
| So war ed und blieb e# eine Nepublik, bis auch das große 
‚ Frankreich die Mepublit ausrief. Beide konnten ſich nun freund: 
nahbarlid die Bruderhand reichen. Aber das neugeborne republifa> 
nifche Rieſenlind begnligte fih nicht mit dem Hänbebrud, c& 
umarmte das Meine Nahbarfhweftiffein und — erbrüdte e8 in 
bem erften Liebesluſſe 

Es ift ein wenig die Gefhichte von bem Bauern, der mit 
feinem Kinde durch Nacht und Wind reitet, als Erltönig lommt 
und dem finde lol. So freumblih, fo liberal, bis c# doch 
zulegt beißt: 

„Und folaft bu nicht willig, fo brauch’ ich Gewalt!’ 

Die erften Lodungen der großen Republik waren fo milde, 
wie möglid. „Frankreich ift nun ja auch eine Republik, weswegen 
‚ fol Müplhaufen da anftchen, ſich mit ber großen, fhönen, freien 
' frangöfiihen Republil zu vereinigen?" — Aber bie Mühlhaufer 

freien Bürger waren vorfictig; fle fannten ihre Nachbarn zu gut; 
‚ fie mußten, was fie befaßen, und zweifelten, daß fie Befferes ein: 
taufchen würden, wenn fie fit der großen franzöſiſchen Republil 
anfhlöffen. „Ya,“ antworteten bie Zünfte, als ber Verſucher im 
Wintermonat 1792 zum erften Mal an fie berantrat, „ja, wenn 
ſie ihrer künftigen VBerfaffung gewiß wären; wenn einige Anwendung 
\ fie erprobt hätte; wenn der Prieg vorlber wäre; wenn ſich cine 
| ununterbrodene Reihe von Jahren des Friedens und Wohlftandes 
| uns zeigte; — dann liche fich ſchon auf dieſem Gedanken verweilen. 
| Yeßt fannn er uns nur durch Noth vorgetragen werben.“ 

„Dur Roth!” Das verftanden bie bamaligen Venfer ber 
Republit in Paris fehr wohl. „Gewalt“ hätte zu laut gefchricen, 
hätte ben fhönen Rebensarten des Tages ben Boden eingeftoßen. 
Dan fagte ja, daß man bie ganze Welt befreien wolle. Das 

\ war fo recht mit der längſt freien Republit Muhlhauſen nic 
\ möglid. Alſo anftatt „Dewalt” hieß «es: 
„Und folaft du nicht willig, jo brauden wir — Noth!“ 


| Muhlhauſen lebte im Wefentlichen von feinen Fabriken; «# 

' wär überbies für feine Beblirfniffe auf das Ausland angewiefen. 

' As num die Mühlhauſer nicht freimillig in die franzöfifche Hepublit 
ein» und aufgehen wollten, wurben eines frühen Morgens in allen 
Nachdarbörfern, auf allen Straßen, die von und nad Müblhaufen 

‚ führten, Zollhäuſer aufgerichtet, und alle ein» und ausgehenden 
Waaren? ſchwer beſteuert, wenn nicht einfach verboten. 




















Da fhidten die Muhlhauſer ihre beften Bürger und Mathe: 
berren nadı Paris, Nicolaus Hartmann, Köchlin, Johann Dollfus, 
Michael Hofer u. U, um bier bei ben Miniftern und Herrfchern 
ein gutes Wort für die hart gefchlagene Heine Schwefterrepublit 
einzulegen. Da warb benn ein wunberlihes Spiel mit ihnen ges 
trieben. So lange Roland, der edle Dann, Minifter war, fanben 
fie bei dieſem eim offenes Ohr, Troft und auch allerlei gut gemeinte 
Erlaffe; aber bie andern Minifter, bie fie zugeknöpft empfingen unb 
mit freumblicen Redensarten abwiefen, legten bie Roland'ſchen 
Erlaffe bei Seite; unb wie bann bie Gefandten von Müblhaufen 
halb und halb hoffnungsfreubig heimlamen, fanden fie, daß unter: 
befien bie nächſte franzdfiiche Vocalbehörbe, der Departementsrath 
von Colmar ben Strid, ben man ber armen Meinen Schweſter⸗ 
republil um den Hals gelegt, wieber um ein gut Theil fefler 
zugefhnürt hatte. Die Gärten, die Fruchtfelder, die Weinberge, 
die Waldungen der Muhlhauſer lagen auf franzöflfchem Gebiet ; 
bie nachbarlichen franzäfifchen Behörben flörten, heimmten, verboten 
das Heimfahren der Früchte, des Meines, bes Holzes. Endlich 


murbe auch bie Zufuhr von Schlachtvieh und Getreide umnterfagt; | 


und erft als Mühlbaufen thatfächlih in Gefahr war, za ver 
hungern, erlanbte der Departementsrath von Colmar bie Zufuhr 
von fo und fo viel Stüd Schlachtvieh, fo und fo viel Säden 
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Mehl, woburh dem augenblidlichen VBerhungern vorgebeugt, bie | 


Bertheuerung ber Lebensmittel aber in fortwährendem Steigen war. 

Sie haben ſich reblich gewehrt, die Muhlhauſer Republikaner, 
gehungert, geburftet, Berlufte aller Urt fih gefallen laffen; vier 
Jahre lang ertragen, wa# ihnen geboten wurde, che fie nachgaben 
Hunbertfünfzigtaufenb Livres, cite große Summe fr jene Zeit, 
boten fie an als führlicde Abgabe, wenn man fie wie bisher in 
Freiheit ihr Meines Gemeindeweſen ungeftört ſelbſt beherrfchen laffen 
wolle. Es war vergebene. 

Einen furchtbaren Drud übten au Allem bie Affignaten aus. 
Müplgaufen Hatte große Eapitalien, große Schulbforberungen in 
Frankreich ausſtehen. Mit der Entwertbung ber Affignaten ver: 
fuchten bie Nachbarn ihre Schulden in bem werthlofen Papiere 
abzutragen, und Muhlhaufen gerieth in Gefahr, nicht nur durch 


bie Zollſchraube zu verhungern, fondern aud bie Errungenidaften, | 


die Erſparnifſe feiner Bäter zu verlieren. 


&o kam benn nad und nach den MUhlhauſern die Erkenntniß, | 


daß die geliebte Rachbarrepublik fie volllommen vernichten werbe, 
wenn fie nicht ihre Freiheit opfern und in bie franzöfifche Republil 
fih einreihen laffen wollten. Um 10. Bluviofe des Jahres 6 (1798) 
wurbe bes Vertrag abgefhloflen, mit weldem bie Heine Republil 
Muhlhauſen zu Grabe geleitet wurbe, um als Provinzialftabt ber 
großen Republil Frankreich wieber von ben Tobten aufzuerftchen. 

Faſt alle Muhlhauſer waren nadı und nach mürbe geworben. 





deutſche Charakter vor 


feid.“ 

Wir wieberholen, baß Herr Emil Souveſtre fo ſpricht, nicht 
wir! Und fo laffen wir ihm meiter reden: 

„Die Kälte der Aufnahme findet fih nicht allein in den 
Wirthohäuſern; man ift berfelben in ganz Muhlhauſen, mit Hus- 
nahme ber großen Inbuftriellen und einiger ‚fremden‘, die bie 


Art des Landes nicht angenommen haben, ausgeſetzt. Ihr findet 


diefelbe vorziiglich bei den alten Kaufleuten, bourgeois de pure 


race, bie fih ärgern, wenn Ihr ben Namen ihrer Stabt franzäflih 


ausſprecht. Erwartet, in ihre Boutique eintretend, leine jener ben 
Parifer Kaufleuten fo gewöhnlichen freundlichen Zuvorkommenheiten 
Der Mühlhaufer Krämer fpricht nie, wenn er raudıt, und er raucht 
beftänbig. 


Aber was vor Allem dazu beiträgt, in Muhlhauſen die Bild- | 


heit der Formen zu erhalten, ift bie Abwefenheit ber gefellfchaft: 


lichen Verbindungen und der Mangel aller eleganten und fiterarifhen | 


Erziehung. Den ganzen Tag in feinen Fabrilen befchäftigt, 


fommt der Imbuftriel nie nach Haufe, als um zu eflen und zu | 
So fliegt der Kreis derjenigen, mit denen er umgeht, | 


ſchlafen. 
nur ſeine nächſten Bekannten ein; übrigens ſpricht er auch in 
diefen Familiencirfeln nur wenig; ermübet von den Arbeiten bet 
heutigen Tages umb ben Sorgen des morgigen, beguügt er fih 
gewöhnlid, damit, im Gefellfcpaft zu verbauen. Was den Unterricht 
des Kindes anlangt, fo befhränkt ſich diefer ausſchließlich auf 


| bie allernothwenbigften Elemente, um bie fpeciellen Studien und 
; bie gewerbliche Erziehung zu vollenden. Horaz bat uns ein treue 





Biele wollten ſchließlich kaum noch eine Berhandlung zulaffen über | 


bie beabflchtigte Vereinigung, die zu unvermeiblic erfchten. Die 
Mehrzahl beugte gezwungen und ſchweigend ihr Haupt. Einer ber 
Geiftlihen ber Stabt zwar, der Helfer Peter Wit, hatte den Muth, 
bis auf den legten Augenblid das, was er für Recht hielt, offen 
andzufprehen. Aber er wurbe von bem wenigen unruhigen Köpfen 
unb von benen, bie um jeben Preis diefe Dual und Roth beendigt 


‘ wiffen wollten, überfchrieen. Die Bürgerfchaft ernannte Dr. Köchlin, 


Sebaſtian Spörlin,. den Picentiaten Ihierg und ben Stablinajor 
Michel Hofer zu ihren Gefanbten mit unbeſchränkter Bollmadıt, 
um ben Bertrag in Paris abzufhliehen — und fo wurden bie 
Muhlhauſer Schweizerrepublitaner zu Frangofen. 

Ob fle es wurden ? 

Wir zweifeln fehr daran. 

Biele möchten gern Franzoſen fein, Bicle die Franzoſen 
fpielen. 

Bir glauben kaum, daß fie — Franzoſen find, ja, Franzoſen 
werben. 

Daß fie es zur Zeit, ala Herr Emil Souveftre, ber geift- 
volle franzöfifhe Schriftfteller, fie befuchte und über diefen Beſuch 
in ber vue de i 


hauſen alfo ſchon vierzig Jahre franzöſiſch geweſen war — einen 
ſehr geiſtreichen Reiſebericht erſtattete, noch nicht waren, mögen 
ein paar Stellen aus dieſen lichtvollen Schilderungen beweiſen. 
Es heißt hier: 
„Obgleich die Bevöllerung von Muhlhauſen eine Miſchung 
von Elſaſſern, Schweizern, Tirolern, Juden und Franzoſen aus 
dem Mlande iſt, fo herrſchen doch bie deutſche Sprache und ber 











Bild dieſer Erziehung hinterlaſſen, die ebenſalls die der jungen 
Römer feiner Zeit war: Dan lehrt jie einen Würfel durch com 
plicirte Mittel in hundert Stüde zu theilen. ‚Sohn des Albinus, 
fage mir, wie viel bleibt Abrig bann, wenn man von fünf Unzen 


Es genügt übrigens, in cin Wirthshaus | 
einzutreten, um zu erfennen, daß Ihr micht mehr im Franfreih | 














eine wegnimmt ?* — ‚Ein brittel Pfund.‘ — ‚VBorzäglih, Du wirft ' 
| Dein Gut zufammenbalten können.‘ 


Huf dieſe Lehren befchränft fi der Unterricht ber Lehrer; 
von bem poetifchen Elemente, von der Aunft ber Wohlrebenbeit 
ift feine Sprache. Die ſchönen Wiffenfhaften find für bas Mühl 
—— Kind, das feine Studien beendigt, das, was Amerila vor 

olumbus war. Es hat vielleicht nie baran gebadıt, daß bie 
Sprade zu fonft Etwas gut fein könne, als bazu, eine Rechnung 
zu verhandeln, ober eine neue Berfahrungsart in ber Fürberei zu 
befchreiben. 
die reihen Sprachen bes Alterthumd gemacht, von benen man be 
laden mit Andenken und Poefle zurüdtommt; bie Sprade, bie c# 
ſpricht, ift ein barbarifches Patois, das ihn die Amme flottern 


gelehrt hat, oder ein Deutſch⸗Franzöſtſch, wovon ein Deutfcher ihm 


die Regeln beigebracht Bat. 

Wir müffen geftehen, um bie Wahrheit zu jagen, daß feit 
einigen Jahren bie literariſche Erziehung einige Fortfchritte in 
Muhlhauſen gemadt bat. Die Reorganifation bes College Kat 
biefe Bewegung gefhaffen und unterhalten.“ 

Und wir freuen und, heute binzufligen zu dürfen, daß biefe 
Fortfchritte groß waren, einzelne ſehr ausgezeichnete Grgebniffe — 


‘ Charles Dolfus und Neffzer — geliefert haben, find aber beö- 


wegen nicht weniger überzeugt, daß Herr Emil Souveſtre Recht 

behalten hat und haben wird, wenn er fortfährt und fagt: 
„Aber es wird noch eine gute Weile hingehen, ehe bie Ku 

fultate bei der jungen ®eneration im Ganzen fih geltend gemadt 


| haben werben. Die erften Einbrüde der Kindheit find zu flark 


Das praftifche Leben Hat für ben Muhlhauſer mit dem Tage an 
gefangen, wo er zum erften Dale das Picht fah; mit fünf Jahren 
weiß er den Preis der Kohlen, mit adıt Jahren verſteht er bie 
Dampfmafhine, mit fünfgchn Jahren ift er Contremaitre und 
verbient breitanfend Franken. Wo ifl das Mittel, ſolche Einflüfle 
mit einer Rede Cicero’, mit einer Tragödie Racine's zu be 
fümpfen? Daher werbet Ihr vergebens verfüchen, ihm für dieſt 


Paris — im Jahre 1836, nachdem Mühl: | unprobuctiven Studien zu intereffiren, und im feiner Seele bie 


Stimme der eingefchläferten Feen zu erweden. Die einzige Egerin, 
bie bier wohnt, und auf deren Mathfchläge er hört, ift bie 
Arithmetit 

Aber glaubet deswegen nicht, daß dieſe inbuftrielle Vorein⸗ 


genommenheit das Zeichen einer gemeinen Gewinnfucht ſei. Diefe 
Menſchen, bie feit ihrer Jugend nur bie pofitine Seite des Lebens 
ftabirt haben, find weber geizig noch hartherzig; ihr Herz regt 





Seine Intelligenz hat nie die langen Reifen durd 
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ſatzun 

ſelbſt war der Pag von jeder Infanterie geräumt. 
| Artillerie hielt noch eine Weile Stand, fand aber doc auch bald, 
| SE — 








ſich bei der Bitte; das Almoſen füllt ihre Hände, nicht das knickerige 
und nutzloſe Almoſen des Rentiers, ſondern das fruchtreiche Almoſen, 
das königliche Almoſen, das auf immer dem Hunger das Thor ver: 
ſchließt. Die alte bürgerliche und dhriftliche Gemeinſchaft ift in 
Muhlhauſen noch nicht gänzlich zerftört; die Heilige Gleichheit 
der alten Schweizerrepublifen befteht bier noch; ber Reiche ift dem 
Armen gegenäber nichts als ein glüdlicherer Bruder, der beffer in 
diefer Welt reitffirt hat, und bie Waife ohne Hülfsmittel wirb zur 
Mündel aller Welt.“ * 

Der Franzoſe, der geifteeihe Sohn des Parifer Lebens — 
er hatte kein Berſtändniß fir das Weſen der Muühlhauſer. Das 
verhindert ihn nicht, dieſem MWefen, das jn Wahrheit mit —* 
guten und ſchlechten Eigenſchaſten germaniſch, echt deutſch iſt, die 
gebührende Achtung zuzuerlennen. Der Gallier zieht gemiffermaßen 
ſcheu den Hut vor dem Germanen ab. Und fo fagte Herr Emil 
Sowveftre weiter: 

Laßt Euch nicht durch ihr Heußeres, nicht durch ihre Sprache 
abhalten; wenn Ihr fie wirklich beurtheilen wollt, befucht ihre 
Ateliers. Dort findet Ihr ihre Intelligenz überfegt, nicht durch 
Worte, aber durch die Kunftreichften Einrichtungen, wunderbaren 
Berfahrungsweifen, bewunberungswürbige Mafchinen. Denn diefe 
einfachen, und biefe fo wenig wohlrebenden Menfchen find in 
alle Anwendungen der pratifchen Wiffenfchaften eingedrungen; biefe 
Phantafie, fo kalt beim erften Anblid, ift unergründlich in frucht- 


il Alec ua iſt nicht ——— rg ne a u Bo re * 
Drei. bie hei France beiäuft. 
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' baren Schöpfungen; biefe Geifter, die Euch fo fchwerfällig vor: 





fommen, erfinden alle eleganten Capricen der Mode; und aus ben 
rauhen Händen diefer Enclopen gehen jene graciöfen Gewebe ber: 
vor, die jeden Sommer Eure Töchter verjlingen und Eure Frauen 
verfchönern. 

In Mühlhaufen ift es nicht Brauch, daß ber Handwerker auf 
Euren Wunſch horcht. Wenn Ihr ihm cine Arbeit, an die er 
nicht gewöhnt ift, machen laſſen wollt, fo fchüttelt er das Haupt 
ohne Umſtände und antwortet: ‚Dergleichen macht mar in Frankreich, 
bier ift Das nicht Brauh!‘ Man begreift, daß man anfangs einige 
Mühe hat, fich dergleichen Forderungen zu fügen. Wenn man 
mit feinen Gewohnheiten ausziehen zu können hofft, ift es hart, ſich 
auf einmal in einer anderen Welt zu befinden, die man hinnehmen 
muß. Die Weifen ergeben fih in ihr Geſchich, — aber es giebt 
auch folche, die zarter fühlen, fi empören und bie Flucht nehmen!“ 

Seit Emil Soweſtre diefes prächtige Bild des Miühlhaufers 
gezeichnet hat, find num wieder mehr denn dreißig Jahre ver: 
gangen. Aber das würde nicht verhindern, baß, wenn heute ein 
ebenfo geiftreicher Parifer, ohne Borurtheil, ohne „Abficht” nach 
Mühlhaufen füme, er unferm Urtheile nach volllommen bie gleichen 
Einbrüde bavontragen und cbenfo wie Emil Somveftre erkennen 
würde, daß hier „die deutfche Sprache, der deutfche Charakter vor 
berrfchen,“ daß er „nicht- mehr in Frankreich“ fer; wie er denn 
ebenfo oft von unvoreingenommenen Müblhaufern auch heute mod) 
die Antwort vernehmen wärbe: „Dergleichen macht und thut man 
in Frankreich, bier ift das nicht Brauch!“ 


Jedem das Seine! Beneden. 


Um Paris herum. 
Bon Friedrich Gerftäder. 


L 


Draußen bonnern die fenerfchllinde und manchmal zittern 
die Scheiben in ben Fenſtern von dem furchtbaren Gedröhn ber 
Batterien, aber fonderbar, wo man ſich fonft vielleicht, Bei dem | 
Getöfe einer Schlacht, beüngftigt, beunrubigt fühlen konnte, ba iſt 
bier gerade das Gegentheil der Fall, ja, man horcht fogar un- | 
gebulbig hinliber, wenn das Feuer einmal zu ſchweigen beginnt. 

Das war ein Yubel hier, als nur erft einmal die Schanz- | 
arbeiten begannen, und die Soldaten hadten und fchaufelten mit 
einem wahren Feuereiſer und in ben Compagnien fangen fie wieder 
ihre beutfchen patriotifChen Lieder, befonders die „Wacht am Rhein“, 
die ich bier zuerft wieber gehört. An ihnen follte es wahrlich nicht- 
liegen, wenn die heißerfehnte — auch nur um eine Minute 
verzögert wurde. Aber immer ging Woche auf Wode — 
jeder Tag brachte neue Vorräthe von —— und Lebensmittel 
die Hülle und Fulle, und die Soldaten anf den Vorpoſten hatten 
einen ſchweren Stand, Sie wurden unaufbörlich, beſonders von 
dem an allen Eden und Enden befefligten Mont Avron befchoffen 
und durften nicht antworten. Biele arme Teufel fielen unter den 
mörberifchen Geſchoſſen der Feinde, aber trotzdem arbeiteten bie 
übrigen unverbroffen fort, denn fie wußten, daß ihnen jegt bald 
Gelegenheit geboten wurde, bie freundlichen franzöfifchen Eiſen— 
grüße mit ig Münze zu bezahlen. 

Und der Tag fam — auf dem Mont Aoron minmelte es 
von Soldaten, die da drüben in größter Sicherheit erercirten und 
mandvrirten, Signale bliefen, trommelten und aus ihren zahlreichen 
Batterien unaufhörlich, ja felbft dahin fchoffen, wo fie nur einen 
einzelnen Mann erblidten. 

Unfere Batterien waren verdedt erbant worden, fo daß ber 
Feind die Arbeit gar nicht bemerkt zu haben ſcheint und fie wenig 
— meiftens wohl nur durch Zufallsfchüffe — beläftigte. Eine Batterie 
ftand hinter einer Mauer, andere binter Bäumen und Geftrlipp. 
Da fielen eines Morgens, wie mit einem Gchlage, dieſe 
Dedungen und jegt fegten unfere ſchweren Granaten dort hinüber, 


| mitten zwifchen den Soldatenfhwarm und richteten eine fabelhafte 


Berwirrung an. ur erften Augeriblid ſtob Alles auseinander und 
fuhr durcheinander, aber dies Gefühl ber Ueberraſchung bauerte 
nicht lange, denn als Granate auf Granate folgte, gefiel der Bes 
g ba oben ber Punkt nicht mehr und in wenigen Stunden 
Nur bie 


daß ihr die feindlichen Geſchütze zu heiß wurben, und gaben bie 


‚ bisher allerdings unangefochtene Stellung preis. 


Doch das ift eigentlich ſchon eine gefchichtliche Thatfache und 
nicht gerade das, mas ich dem Leſer der Gartenlaube erzählen 
möchte. Meine Abficht ift, ihm womöglich einen Ueberblid tiber 
diefen Theil des Geſechtsſeldes zu geben, fo daß er fih cin Bilb 
von ben riefigen Belagerungsarbeiten wie dem Terrain felber 
machen kann. Ich weiß recht gut, daß es nicht ebem leicht iſt, 
aber der Berfuc muß jedenfall gewagt werben. 

Ich, liege hier — nur eben aufer Schußweite der Forts, in 
Ye Vert galant, dem Hauptquartier des Prinzen Georg von 
Sachſen, und vor allen Dingen wird es nöthig fein, cin paar Worte 
über diefen Punkt felber zu fagen, da eine Schilderung des Heinen 
Platzes zuoleih den Charafter der ganzen Gegend wiedergiebt. 
Diefe beftcht allerdings ans einer weiten großen fruchtbaren Ebene, 
aber wohin das Ange auch fällt, ift fie mit Meinen reizenden Ort: 
ſchaften, Villen, Dörfern, Gärten oder inbuftriellen Anftalten wie 
befärt. Diefe Städtchen ober Dörfer haben nur das eine Un— 
angenehme, daß fie faft ſämmtlich, und mit fehr wenig Ausnahmen, 
eine einzige endlofe Straße bilden. Es ſcheint und ift and wohl 
fo, daß feiner der Bewohner, bie fih hier ein Haus gebaut, von 
dem Hauptverkehr diefer nad Paris bineinführenden Straßen 
ausgefchloflen bleiben wollte, was ficherlich in irgend einer Seiten» 
ftraße der Fall gewefen wäre, alfo deshalb feine Scitenftraße, 
und nur der eine lange Häuferbarm, der den Hindurchwandernden 
faft zur Verzweiflung bringt. 

Südlicher Weife find die Franzoſen in Allem, was Straßen 
bau betrifft, das, mas fie im Ganzen fich zu fein blinken, nämlich 
das „erfle Volk der Erde“, denn ihre Verlehrewege laflen Nichts 
zu wünfcden übrig und Louis Napolcon hat fih da menigftens, 
an die Arbeiten Louis Philipp’s anfnüpfend, ein Berbienft um die fonft 
arg genug gemißbandelte Nation erworben. Diefe ganzen Straßen 
find mit großen vieredigen Steinen gepflaftert, und wenn das nicht 
wäre, fo würbe bei bem jegigen Schmutzwetter jede Ber: 
bindung entweder unterbrochen fein, oder doch wenigftens furchtbar 
erſchwert werben. Dept geht es; ber Schlamm liegt allerbinge auf den 
Steinen, trogdem daß ganze Colonnen Soldaten mit dem PBefen 
auf der Schulter ausmarſchiren unb daran arbeiten, aber man bat 
doch feften Untergrund, wenn auch freilich reine Stiefel nur fo lange 
befichen, bis man ben zweiten Schritt ans dem Baus hinauothut. 
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Daß ich dem ununterbrochenen Kanonendonner, der bald Har 
und bentlich von unferen Batterien biniber nad ben feindlichen 
Forts, bald dumpf und grollend von dort zu ung herüber dröhnte, 
nicht lange aus ber Ferne zuhören mochte, läßt ſich denken. 

Im Yagııy hatte man mir allerdings auf der Commandantur 
gefagt, dag mein ganzer Weg vergeblich fei, denn feit wenigen 
Tagen fei firenger Befehl gefommen, Niemanden, wer es auch fei, 
in bie Batterien mehr zu laffen, ſelbſt nicht Officiere, wenn fie 
ihr Dienft nicht ſelbſt dort hielt, da fo viele Unglüdsfälle vor: 
gelommen wären, aber ich verließ mich auf mein gutes Glüchk 
Prinz Georg von Sachen, der hier commandirt, und bei ben 
Truppen nicht allein feines Ientfeligen Weſens, fondern auch feince 
Muthes wegen Überall beliebt ift, empfing mic in fo lieben: 
würdiger wie ehrender Weiſe. Nicht allein, daß er mir bie ers 
betene Erlaubniß augenblicklich ertheilte, nein, einige der Herren 
von Generalftab erboten ſich fogar, mich zu führen, und auf 
waderen Thieren trabten wir dem Schall der Gefchüige entgegen. 

Die verſchiedenen Hauptquartiere liegen allerdings überall 
außer dem Bereich der feindlichen Geſchütze, Ye Vert galant ift aber 
trogdem kaum mehr als eine halbe Stunde von unferen Batterien 
von Nancy entfernt, und je weiter wir ritten, deſto deutlicher wurde 
der Donner der Geſchütze, der immer mächtiger zu uns berüber 
pröhnte. Die Gegend bier war, wenn auch nicht ſehr coupirt, doch 
fo von Den verſchiedenen Varls und Gchölzen umſchloſſen, daß 
man feinen recht freien Blick gewinnen lonnte, bis wir endlich das 
ziemlich bochgelegene Dorf Rancy erreichten, nnd von bort ben 
erften Ueberblid gewannen. 

Ih fage Dorf Ranch, das wäre aber jedenfalls cin falfcher 
Ausdrud, wenn wir den Begriff damit verbinden wollten, den wir 
ung dabeim umter einem fogenannten Dorf machen. Ranch liegt 
in der mächjten Nähe von Paris und dies Dorf ſchon beftebt aus 
einer Anzahl der reizendften Yandfige, Die fich auf der Welt nur 
denken Laflen. Kleine Parls und Billen wechſeln miteinander ab, 
und bie Straße bilden die eleganteften Gebäude, die nur einen 
ſchlechten Geſchmack im dem Anftrich zeigen. Die Eden derſelben 
find nämlich — was gerade keinen angenehmen Eindruck auf das 
Auge macht — roth und weiß gemalt, ebenfo die Pfeiler, welche 
die Gärten wingeben, während die eifernen Gitter grün angeftrichen 
ftehen und die einzelnen Namen der Straßen auf einem lilla 
Untergrund prangen. Das Ganze ift viel zu bunt, um einen 
auten Eindrud zu machen, aber das vergißt man bald, fowie nur 
die Bäume vorn cine weitere Ausficht geftatten, und dort, un— 
mittelbar vor uns Liegt die hohe HDügelfette, die Paris umfchlicht, 
und Far und deutlich — denn ich traf glüdlicher Weife in biefer 
ewig regnerifchen und trüben Zeit einen hellen Tag — laflen fich 
die Forts Rost und Romainville, befonders durch die eigenthümlich 
hoben und plump darauf erbanten müchtigen Gafernen erkennen, 
die allerdings einen prachtvollen Zielpunkt bieten. 

Noch aber war das Ganze zu undentlic, zu ſehr von Gebüſch 
und Bäumen bebedt, um einen vollen Uecberblid zu gewinnen; 
außerdem bonnerten die Geſchütze zu verlodend nahe, um nicht zu 
ihnen binitber zu dringen, und deshalb die Pferde bier in dem 
Schuß der Gebäude laſſend, ftiegen wir ab und gingen zu Fuß 
nach den Batterien hinüber. 

Armes Ranch, welch ein bewegter Plag mag es früher ges 
weſen fein, wie mag es von fröhlichen" Menſchen, befonders in 
Sommerszeit gewimmelt haben, und wie verlaffen, wie öde lag es 
jegt! Feines der Häufer war mehr bewohnt, ja auch mur eingerichtet, 
denn nicht etwa unfere Truppen, fondern Die Franctireurs und 
anderes Geſindel aus Paris hatten ſchon vor Eintreffen unferer 
Armee die ganze Umgegend von Paris durchzogen unb vermüftet, 
um den „deutſchen Barbaren”, wie fie meinten, jede Hülfsquelle, 
jeden Schug abzufdineiden. Den einzigen Schaden thaten fie aber 
nur ſich und nm eigenen Yandsleuten, denn gerade dieſe ben 
feindlichen Batterien zu ſehr preisgegebenen Pläge wurden von 
unserer Armee nur allein durch die nöthigſten Poften befegt ges 
halten. 

Uchrigens fanden wir bier ſchon im reichſten Maße die 
Spuren eingefchlagener Granaten, theils an den Häufern, theils 
im Wege felber, theils an den Büunten, und manchen Gentner 
Eifen haben die Franzoſen, feit fie bier Deutſche wußten, herüber: 


hältniß zu der Mafle von geſchleuderten Geſchoſſen. 
Unmittelbar vor und aber bonnerten jegt die Zwölf und 








Vierundzwanzigpfünder, ohne daß won brüben herüber bie jeßt eine 
einzige Kugel gelommen wäre, und durch einer Heinen Wald — 
eine Art Part — mit ziemlich, hoben Bäumen fchreitend, fanden 
wir plöglich unmittelbar hinter, der Batterie Nr. 1 und vielleicht 
zwölf Schritt höher als diefe. Aber mein Blid ſuchte zuerft nicht 
etwa bie mächtigen vor und ſtehenden Gefchlige, die im drohender 
Reihe vor und eingegraben und feuerbereit ftanden, fondern ſchweiſte 
binäber nad dem Ziele unferer Schnfucht — Paris, und konnte 
fich nicht losreigen von dem prachtvollen Bilde. 

Die Stadt Paris war num allerdings von bier aus noch 
nicht zu erkennen, denn erftli beträgt die Entfernung von biefer 
Höhe bis zu der Äußerften Enceinte berfelben in gerader Richtung 
nod voll eine deutſche Meile; dann aber auch legte ſich ber 
ziemlich hohe Hügelrüden dazwiſchen, auf bem bie Forts gebaut 


find, und ſchnitt die Ansficht ab; aber intereflant genug war ſchon 


bad, was das Auge erreichen und überfliegen burfte. 


Dit und unmittelbar vor uns lag der langgeftredte, fih | 
nach rechts zu Thale neigende Mont Aoron, deſſen fo glüdlide | 


Beichiegung den Parifern zum erften Male die Augen öffnete, daß 
bie ganze Sace mit der Belagerung der „Dauptjtabt der Welt“ 
doch eigentlich lein bloßer muthwilliger Scherz ber „deutſchen 


Barbaren“ fei, fondern in blutigen Ernft ausjuarten beginne. | 


Dabinter erbob ſich voll und deutlich Fort Rosny, dem Romain: 
ville mit eben folden Gafernen und Wällen folgte. Rechts davon 
in der Ebene, aber noch ziemlich weit entfernt, lag das Dorf 
Bondy, das von uns jet ſtark befchoflen wird und aus dem wir 
die Franzoſen fchen ein paar Mal binausgejagt haben, obne daß 
fie es bis jet ganz aufgeben mögen, indem fie wenigſtens noch 
den weitliden Theil deffelben befeßt halten. 

Wie Donnerte das um mic ber, während ich meinen Bid 
noch immer nicht von der Hauptftadt da brüben abwenden konnte, 
indeß im den Batterien felber Alles feinen geregelten Gang nabm! 

Die Batterien, die immer in einer bejtimmten Ent 
fernumg von einander liegen, find, wie vorber erwähnt, an dem 
äußerften Hange des Berges, von wo aus fie einen volllommen 
freien Ueberblid haben, eingegraben, und liegen nad außen zu fo 
verftedt umd in dem gleichfarbigen Erdboden umber fo unfichtbar, 
daß ſich ihre Stellung jur durch das Aufbligen der Gefchitke und 
den nachher emporfteigenden Pulverrauh erkennen läßt. Es ftchen 
dort ſechs Bis adıt Geſchlltze — felten mehr — nebeneinander 
(meift Bierumdzwanzigpfünder, aber auch einige Zwölfpfünder), und 
werden auf das Commando bes darliber wachenden Unterofficiere 
in nicht zu langen Zwiſchenräumen abgefeuert. * 

Dat das Geſchütz feinen Schuß abgegeben, fo reinigt c# bie 
Mannfchaft erft wieder und das Rohr bekommt eine kurze Zeit 
Ruhe, um ſich abzufüblen, dann wird die Kugel — es find 
ſämmtlich Hinterlader — vorfihtig eingehoben, und Alles ftcht 
bereit, um den Befehl zum Feuern abzuwarten. Das Geſchütz 
befindet ſich dabei nicht auf der bloßen jegt weichen Erbe, 
denn ſchon das Gewicht deffelben wie der Ruckſſtoß wiürben es du 
tief bineintreiben. Die Kanonen baben alle einen ftarfen Unter 
boden von Planfen, auf welden fie nad abgegebenem Schuß an 
dem ſie haltenden Seil eine Strede zurüdfahren und dann leicht 
wieder vorgefchoben und gerichtet werben können, und unübertrefflich 
ift die Ruhe, mit der bier Alles gehandhabt wird. 

„Bombe!“ tönt da plöglih der monotone Ruf des wach 
habenden Poſtens, der befonders auf die feindlichen Batterien 
aufzupaffen und fie im Auge zu behalten bat, und die eben nod 
fo ruhigen, faft regungslofen Geftalten der Soldaten beben ſich 
und gewinnen Leben und Bewegung. Theile richten fic ſich empor 
und fpähen aufmerffam nach dem Feind hinüber, theils drücken fie 
fih hinter die ſchützende und feft aufgewallte Bruftwehr — und 
jetzt kommt es durch die Yuft im bumpfen unheimlichem Ziſchen 
und Raufcen, lauter und lauter mit jever Secunde und jegt — 
ein dumpfer Schlag auf den Boden, in dem Moment faft ein 
bröhnender Knall und nun kommt der gefährliche Augenblid, denn 
befonders nach vorn, aber auch etwas zur Seite fprigen bie Gtilde 





de8 gefprungenen Geſchoſſes, und wehe dem, den fie Imit ihren | 


fcharfen geriffenen Kanten ftreifen oder treffen! 
Es ſchien das nur ein Probefchug gewefen zu fein, aber er 


| war nicht ſchlecht geweſen und hatte unmittelbar neben der Batterie 
geworfen, ohne vielen Schaden angurichten — wenigſtens im Vers | 


* Bir verweifen an dieſer Stelle auf ben nachfol 
das von fr. Gerftäder bier nur 
bau in eingehender Schilderung 


Artitel, ber 
kurz berührte Thema über ben Batterien 
behandelt. D. Red. 
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| die Richtung angenommen, von welder das Feuer feitwärte 
| kam — eingefchlagen. Eine Minute wohl kam kein zweiter Schuß, 

und mit lauten Schlägen, bei denen bie kurzen Viernnbzwanzig- 
pfünder befonders eine nervenerjchütternde Stimme haben, ant- 
worteten unfere Bulldoggen. 

Wir waren etwa wiergig Schritt im offenen Walde hin einer 
hoben Mauer zugegangen und blieben dort ftchen, um eine fran- 
zöſiſche Granate zu betrachten, die geftern bier im den weichen 
Thonboden eingefchlagen, nicht crepirt war, und nun noch, Die zum 
vierten Theil etwa, aus dem Boden ober vielmehr aus dem auf 
! geriffenen Poch hervorfab, und wandten uns dann langſam ab, um 

bie nächte Batterie zu befuchen. 

„Bombe!* fchrie da der Poſten wicder, und biedmal, viel 
rafcher als vorher, hörten wir ſchon faft mit dem Rufe zugleich 
das Sanfen in ber Puft und unmittelbar danach den Schlag. 

An cin Answeichen ift dabei natürlich nicht zu benfen, denn 
in näcfter Nähe verkürzt fih der Ton fo, dag man kaum be 
ſtimmen lann, nach welcher Richtung die Granate fliegt, ala fie 
auch ſchon erplodirt und ihre Sprengftüde umberfprigt. So war 
es hier. Das Geſchoß fchlug viel näher zum Fort cin, als das 
vorige, und ein paar große Stüden fauften vorbei — fo nahe, daß 
mar feben konnte, wie fie durch die Luſt fauften Der Pat 
aber, auf dem fie einfchlugen, war genau berfelbe, anf dem wir 
turz vorher zufammengeftanden. 

i Yet aber ging das Schießen tüchtig los, und beſonders 
machten einige Bouquets einen vorzliglichen Effect — mit biefem zier— 
, Tichen Namen belegt man nämlich eine gleichzeitige Salve der Geſchittze, 
| alfo das, was an Bord eines Kriegsſchiffes eine Breitfeite genannt 
' werben wrbe Es waren immer finf over ſechs Geſchoſſe, die in Zeit 
| von vieleicht 4 Secunden abgefeuert wurden, und bann and in 
; gleichem Tempo eimfchlugen. Dort brüben hatten fie aud bie 
‚ großen Marinegefchiige — fogenannte Achtundvierzigpfiinder. Eines 
| vom biefen ſchlug, ala wir wieder fortgingen, vor und in den Weg 
und fprißte über die Straße hinüber. Das eine Stüd davon 
| hatte dabei die Größe und amd fonderbarer Weife die Form 
| eines Hemmſchuhs. 
| Ueberhaupt follen die frangöfifchen Granaten lange nicht fo 
| gefährlich fein als die beutfchen, weil fie gewöhnlich nur im einzelnen 
| großen Stüden auseinander fpringen, während bie unferen im 
eine Menge Heiner Theile zerplagen und baburc einen viel größeren 
| Raum deden und gefährden. 
Das war doch wenigſtens ein eiferner Gruß aus Paris, und 
ich fühlte mich von meinem Empfang außerorbentlih befriedigt. 
Ehe wir die Batterien verließen, befuchten wir noch das mit 
Erde gebedte und fo viel als möglich ſchußſeſt gemachte Yager der 
' dortigen Wacht, und einen pittereöteren Platz kann es laum auf 
| der Welt geben. Es war nicht mehr alt ein langer, balbgefchloffener 
| und faum vier Schritt breiter Schuppen, der fih am ber einen 
' Batterie hinzog und den bie Soldaten im Innern auf bas 
| Wunderlichſte ausgeftattet hatten. 
| Im dem größten Theil deffelben lag allertings Stroh, anf 
| 











dem die müben Voſten ausgeſtreckt eine kurze Ruhe fuchten, um, 
wenn aufs Neue gerufen, wieder frifch bei Kräften zu fein, aber 
auch andere Bequemlichkeiten waren vorbanden, und zwar nicht 
von geringerer Art: Ein ſehr bübfch überzogencee Sopba nahm 
den Mittelpumft ein, oder bildete vielmehr das Centrum des ganzen 
Amenblemente — rechts und linf# davon fanden zwei weich ge: 
polfterte Yehnftühle, im deren behaglich zwei Unteroffictere Platz 
gerommen und ibre kurzen Pfeifen rauchten; links am Eingang 
ſtaud ein Screibtiihb mit Schreibmaterialien darauf — rechts 
tavon ein Meiner eiſerner Ofen, den der benachbarte Wald mits 
beizte, und neben biefem wieder eim augenblidlic leerer, aber fehr 
bequemer Fauteml. 

Die Peute hatten ſich dieſe Meubles jedenfalls aus dem nicht 
fen davon gelegenen Rancy herbei geholt, ihre proviloriiche Wohnung 
damit ausftaffirt und befanden ſich allem Anſchein nach fche bes 
haglich Ob eine gerade Direct auf das Dach ſchlagende acht⸗ 
unbvierzigpfünbige Granate nicht doh am Ende durchgeſchlagen 


| boten die theilmeifen Wände doch eimgermaßen Schuß, und bie 
! Soldaten werben zulegt überhaupt durch bie ununterbrochen brobende 


| 
| 
| 
| 







Meine Unannehmlichkeiten find. i 
Uebrigens fehlt ihnen hier Nichts zu eimem guten Neben. 





mwäre, ift ſchwer zu fagen, aber gegen umberfliegende Splitter | 


Gefahr fo abgeftumpft, daß fie felbft gleichgültig gegen vergleichen | 





‚früher, ja,” fagten mir Verſchiedene, die ich deshalb frug, „hatten 
wir wohl mandmal Noth umb mußen uns mit geringer Koft be 
belfen — doch das geht nicht anders im Krieg. Jetzt aber haben 
wir die Hille und die Fülle und befinden une vortrefflich.“ 

Als wir den Heimweg antraten, dauerte die beiberfeitige Be— 
ſchießung fort, und ich hörte auch hier, daß Die Franzoſen gewöhnlidı 
um halb drei Uhr Nachmittags ihr Feuern beginnen, weil 
fie die Sonne dann von den Forts aus gegen Ranch im Nüden, 
und dadurch ein befferes Licht zum Bielen haben. Unſeren 
Batterien iſt dagegen, aus denſelben Griinden, ver Morgen 
günftiger. — — — 

Am Zweiundzwanzigſten bafte ich Die Batterien befucht; am 
Dreiunbzwanzigften erbot ſich einer der Herren vom Stabe des 
Prinzen in liebenswilrdigſter Weife, mich zu den äußerſten Bor: 
poften gegen Bondy zu führen, damit ich auch einmal eine ordent⸗ 
liche Feldwache zu fehen bekäme. 

Der ziemlich lange Weg dahin führte den Canal entlang, der 
bineim in die Vorſtadt Billette neitndet, und bier befam ich volle 
Gelegenheit, Die wahrhaft künſtleriſche äußere Bertbeibigungelinie 
unferer Truppen fennen zu lernen, und dadurch erſt befommt man 
einen woirffichen Ueberblick ber die eigentliche Cernirung von Paris, 
von der man ſich daheim kaum einen deutlichen Begriff machen kann 

Eine Belagerung von Paris wurde fonft, ganz abgefeben von 
ven ftarlen Forts, ſchon deshalb für unmöglich gehalten, weil die 
enorme Ausdehnung der Belagerumgstruppen, die ſich doch ben 
Forts nicht allzuſehr mäbern durſten, eine richige Armee erſordert 
hätte — und doch iſt es der an das Wunderbare grenzenden 
Taftit unferer Heerführer gelungen, felbft das für unmöglich Ge 
baltene durchzufuhren. 

Der größte Theil des Weges, mach der ſogenannten 
Poubrettens oder Dingerfabrit hinaus, wo die Feldwache liegt, 
führte an dem Canal hin und war, den jeßigen Stand der Straße 
in Betracht genommen, leiblich gut, ſodaß wir Die Pferbe wenigftene 
fonnten austraben laſſen. Ehe wir biefen aber erreichten, palfirten 
wir die erfte, ober vielmehr die legte Vertheidigungslinie, bie ich 
auf den erſten Blid für eine weite Fläche hielt — und doch hatte 
bier noch wor kurzer Zeit cin prachtwoller, mit ftarfen Büumen 
bewachſener Park geftanden, der aber der Artillerie geopfert worben. 

An den Grenzen ber bewachlenen Fläche, die fih nach innen 
zog, lief bie und ba cine Mauer hin — dort waren Verhaue 
angelegt, da flanb ein einzelnes, Meines Baus — dann Tief 
ein Stüd Wald rechtwinflia voraus — aber das Alles war zur 
BVertheibigung eingerichtet, Dir Frontlinien mit ben Flanken dedend, 
und bie Bäume des Parks hatten fallen müflen, um ein Sefechtefeld 
zu öffnen und den Gefchligen freie Bahn zu geben. 

Geſchiltze waren jetzt freilich dort noch nicht eingegraben, aber 
die Stellen dazu bereit, und überhaupt Alles fo vorbereitet, daß 
in ber Hirgeften Friſt und bei dem erften Alarm eines Ansbruchs 
Alles gerüſtet ſtehen une den Feind empfangen fonnte. Jeder 
Mann wußte genau feinen Poften, wohin er Bei der erſten 
Alarmirung eilte, und wäre der Feind wirflich felbft bis bierber 
gedrungen, wat aber nur mit Forcirung der beiden vorderen 
Bertheidigungslinien bewerfftelligt werben lonnte, jo kam er da 
erſt in Die ſchlimmſte Klemme. 

Und das nicht allein — am Garial binreitenp gelangten wir 
bald zu einer Stelle, wo unfere Ingenieure den Camal abgegraben 
md dadurch einen Doppelten Zwechk erreicht hatten. Erſilich entzogen 
fie dadurch einem Theil des öftlihen Paris das Wafler und Dann 
fübrten fie dieſes in Das niedere Yand gen Norden, zwiſchen Ranch 
und unferen Truppen, ſodaß nach dieſer Richtung ein Ausfall zur 
Unmöglichkeit wurde. Aber felbft der trocken gelegte Canal wurk, 
dadurch unpaffirker gemacht, daß man die an feinem Ufer ftchente 
Allee fällte und dieſelbe beim Sturz ſchräg, den Canal entlang, 
bineingog. Durch den Schlamm und die Zweige, Aeſte und 
Stämme bätte jegt nie ein Corps durchdringen können, ohne fich 
vorber, wie in einem Urwald, mühfam Bahn zu banen — und 
au das würde man ihnen verſalzen haben. 

Nah etwas mehr ala einer halben Stunde ſcharſen Rittes 
erreichten wir die Poudretten⸗Fabrik — auf der Karte unter dem 
| Namen Voice angegeben. Kleine Hänfer ftanden unmittelbar am 
‚ Ganal und die Soldaten Davor, und, wie es ſchien, unter m 

Schu des größten Gebäudes Bon tort aus murde uns au 
ſchon zugewinft, und als wir bielten, rief une der dort befehlende 
' Hauptmann zu, ein wenig raſch zu reiten, denn fie befämen 
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Granaten. Allem Anfchein nach war ich gerade wieder zur rechten 
Zeit angelommen. 

Wir paffirten den erbürmlichen Steg, der über den Canal 
führte, und fliegen bort ab. 

Diefe Pondretten-Fabrit if [eine der großartigften Anftalten 
in dieſer Art, die ich je im meinem Peben gefehen. Hierher wird 
ber größte Theil des Dingers aus ganz Paris geführt und eine 
große Anzahl von Schlammteichen fehredlichfter Art breiten fich da 
Über die ganze Nachbarſchaft ans, cbenfo ftehen ungeheure Haufen 
des ſchon fabricirten Stoffes zum Abfahren fertig — werden jetzt 
aber wohl noch eine Weile ftehen bleiben müffen. 

Hochſt intereffant war eine Heine bombenfefte Hütte, welde 
ſich die Mannfchaft, um vollftändig gefchtigt zu fein, in einen der 
größten Compofthaufen hineingebaut und dann noch hoch mit dem 
feften Staub üßerbedt hatte. Es war, wie bei Batterie Nr. 1, 
ein langer derber Schuppen, ber aber keine weitere Bequemlichkeit 
bot, als auf dem Boden dicht anfgefchlittetes Stroh, Durch Stein 
ober Holz mag num die Gramate, wie dieſe furdtbaren Achtund— 
vierzigpfünder der franzöfifchen Marinegefchüge, durchſchlagen, aber 
nie und nimmer durch diefe weiche, elaftifche Maſſe, die wohl dem 
Druck nachgiebt, aber gerade dadurch, daß fie die Kraft bricht, ben 
möchtigften Widerftand Leiftet. 

Schon auf dem Wege hierher und längs des Canals fanden 
wir die ganze Bahn, oft den Ganalranb felbfl, von Spreng: 
geſchoſſen aufgewühlt, die tiefe Löcher in den Boden geriffen, 
Bäume zerfchmettert, umb eimen befonders mit ‚ber ganzen zer: 
riffenen Wurzel aus der Erbe herausgewühlt hatten — und doch wird 
man faſt gleichgültig gegen die Gefahr und horcht nur aufmerkſam 
empor, wenn das weit gehörte Branfen bes häßlichen Geſchoſſes 
fen Nahen findet. Wo es eben hinſchlägt, muß man abwarten. 

Hier hatte die Feldwacht ihren Sammelplag, der Name 
Feldwacht begreift aber eben ben Borpoftendienfl, und die ganze 
Wacht bleibt jedesmal vierundzwanzig Stunden aus, wo fie dann 
wieder von einer anderen abgelöft wird, Nachmittags um filnf 
Uhr etwa zieht die dafiir beftimmte Abtheilung aus, um ihren 
manchmal ziemlich fernen und immerhin gefährlichen Poſten ein— 
zunehmen, und ben andern Abend um ficben oder halb acht Uhr, 
je nad) der Entfernung, tehren fie in ihr Quartier zurid; vier 
Tage haben fie dann Ruhe. 


Dort aber, an ber Ponbrettenanftalt, war nur das „Hanpts | 


quartier” der Feldwacht, und von bier ab werben erfl bie eigent: 
lien Vorpoſten, in zwei Stationen, ausgefhidt, Die erſte von 
diefen dient als Stutzpunkt der zweiten und äußerten, und bicfe, 
die abwechſelnd von der ganzen Mannfchaft bezogen wird, bat 
den fehwerften und gefährlichften Dienft, denn fie muß den fchärfften 
Ausgud halten und wird dabei nicht allein zeitweilig von ben 
Granaten der Forts, fondern oft auch von den Chaſſepots der ihr 
gegenllber und gar nicht etwa fehr entfernt ftehenden franzöfifchen 
Vorpoftenlinie befchoffen. 

An der Poudrettenanftalt hatten ſich die Herren übrigens 
ganz behaglic eingerichtet — die Soldaten in ihrem bombenfeften 
Vocal, die Dfficiere in dem Meinen Haufe, das freilih einer ein 


| Slagenden Bombe nur wenig Widerftand geboten haben wilrbe. | 


&s war eben, wie ber commanbirende Hauptmann meinte, nur ein 
„moralifcher" Schuß, denn hier im Zimmerte kümmerte man fich 
nicht um das, was draußen vorging. 


Im dem ricfigen Compofthaufen war oben auch ein Obferwationg- | 


poften fiir die Schildwache angelegt, und von bier aus hatte man 
einen vortrefflicen Meberblid über die Forts, ja man fonnte fogar 
von dem rechts liegenden und bentlich fichtbaren Fort St. Denis 
die Gebaude und etwas nach links die äußerften Thürme ber nörb- 
fichen Vorftadt von Paris, Chapelle, unterfcheiden. 

Und dort drüben dicht bei und faft in Bichfenfchußnähe lag 
das beftrittene Bondy, das fchon eine ganze Weile von uns bes 





[hoffen ift, umb das FFrangofen wie Deutfche verfucht haben in 
Brand zu fteden, um feiner der feindlichen Abtheilumgen einen 
Zufluchtsort zu gewähren. Aber biefe frangöftfchen Dörfer mit 
ihren maffiven Häufern brennen nur ſchwer, noch dazu, da bie 
Franzoſen vorher ſchon alles Brennbare, wie Meubles und ber: 
gleichen Dinge, ausgeräumt und entweder zerſtört oder fortgefchleppt 
haben. Bergebens find deshalb eine Anzahl von Brandgefchoffen 
in das überhaupt verlaffene Neft von beiden Seiten hineingeworfen 
worben — das Refultat blieb daſſelbe und beſetzt konnte 8 dabei 
von feinem Theile ordentlich bleiben, ba es von umferen wie von 
frangöfifehen Batterien beſtrichen wird. Nur ein Meiner Vorpoften 
der Franzoſen hat fich noch bis jetzt darin gehalten. 

Hinter Bondy lag aber das feiner häufigen Gefechte wegen 
berühmte Le Bourget, das ſchon ein ſolche Menge theuren Blntes 
getoftet hat, umb erobert, genommen und wieder er wurde, 
wie e8 denn auch jegt noch bie ſächſiſchen Truppen beſetzt halten. 


reichten die erfle Station, wo aber nicht viel zu fehen war, und 
gelangten jegt zu dem ünßerften von uns feftgehaltenen Punft, 
von wo aus man ſchon bort brüben in ben im Felde liegenden 
Gebänben ein paar wacheftehenbe Franzoſen erkennen konnte. Beide 
Theile mochten faum mehr ald achthundert oder tanfend Schritt 
von einander entfernt ftchen. 


flach aufeinandergelegten Planten lehnte der Mann auf Wade und 
ſchaute fill und aufmerfam durch eine Schießſcharte hinaus in’s 
Weite, um bei irgend einer verbächtigen Bewegung bes Feindet 
fogleih den Alarm zu geben. 
1 


Es ift ein mühfeliger Dienſt — flandenlang lehnt der Dann 
da auf Wacht, und verwendet feinen Blid von dem vor ihm 
liegenden Terrain, ja, hat fein Gewehr ununterbrochen ſchußfertig 
zur Hand. Es kann den Burfchen da brüben jeben Augenblid 
einfallen, ihre Ehaffepots auf ihn abzubrennen, und allzu vollfommen 

ſchutzt ihn die Inftige Planfendedung nicht, aber er barf nicht 
‚ weichen, denn oft fchon find ſolche Heine Detachements von bem 
liſtigen Feind aufgehoben worden und feine Unaufmerkfamteit könnte 
das BVerberben aller feiner übrigen Cameraben hier draußen zur 
Folge haben. Der Dann fah mie und erfchöpft ans, aber er 
rührte fich faum, als wir zu ihm traten, und wandte auch, während ber 


Der Play war mir unheimlich. Im den Batterien hatte ich 
mich wohl gefühlt — da war Leben ımb Action, und wenn and 
em paar Granaten herumfprigten, fo wußte man boch, daß fie ber 
Feind ans feinen Donnerfchlimden herliberſchidte, und fie famen 
wahrhaftig nicht heimlich angeflogen. Hier aber war Alles tobten- 
fill — kein Laut wurde gehört — felbft die Schildwache fprad 
nur leiſe, als ob fie fürchtete, ihren Standpunkt zu verrathen. 

Wir Hatten bier genug gefehen — dort drüben lagen bie 
Franzoſen in dem Heinen Hans. 

„Die könnten wir eimmal aufheben,“ meinte mein Begleiter. 

„Wenn fie ſich mauſig machen, ja,“ erwiberte der Solbat, 
„bis jet halten fic aber jFrieden.“ 

„Und dort brüben?* 

„Da lagen auch welche, die Haben wir aber ſchon ausgeräsichert.“ 
| Diefer Plankenzaun bildete gegenwärtig die weftliche Grenze 





Mid drängte es aber noch die äußerſten Borpoften zu bes | 
fuchen, um ben Franzoſen wenigftens fo nahe als irgend möglich | 
zu fein, und dorthin ſchritten wir jegt, den Canal entlang, em 


höhere Officier mit ihm fprach, nur felten den Blid von draußen ab. | 


Drinnen in dem feinen maffiv gebauten Häuschen faßen die | 
wenigen Solaten und draußen hinter einer Art Barricade von | 


zwifchen Dentfchland und Frankreich, und bort hinter jenen niebrigen 


Hugeln lag die Hanptftabt des in ben Staub geworfenen Reiches. 

Kein Schuß fiel hier in der Nähe, nur von drüben fenerte 
Boiffitre auf Ranch Hinliber, und befam auch jebes Mal raſche 
Antwort. Ich war froh, als wir den öden Play endlich verließen 
und zu Menfcen zurückkehrten. 


In den Batterien vor Paris. 
Bon unferem Felbmaler F. W. Heine. 


Es war cin abſcheulich falter Wintertag, an weldem ich mich 
aufmachte, den Schanzenbau einer jener BVierunbzwanzigpflinber- 
Batterien zu befuchen, welche feiner Zeit gegenüber Paris auf ben 
Höhen von Montmorencey errichtet wurden und mich durch eigene 
Anſchauung zm Überzeugen, welde ungehenren Schwierigleiten die 





= 


Herftellung der Schangen mitten im einem fo ftrengen Winter bot 
Man hatte lange nach dem geeigneten Punkten gefucht. Nachdem 
unfere Borpoften bereite bis nach Billeta neufe vorgefhoben worden 
waren, hatte «8 ſich als nothwendig berausgeftellt, in ber Nähe, 
laum viertanfend Schritte von den Forts double couronne und 
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couronne de la briche, einige Mörferbatterien zu errichten. Das 
Gleiche ſollte nun am Abhange von Montmorency, Deuil und 
DOrmeflon nad Epinay zu gefchehen, und hierzu war enblich der 
Befehl zur Ausführung gelommen, 

Es ift befannt, daß biefe Arbeiten fonft im bergenden Dunkel 
ber Nacht gefchehen, wo fein Laut dem Feinde das geheinmißvolle 
Thun verrathen darf und wo die ſtummen, fieberhaft mit Hade und 
Schaufel an dem fleingefrorenen Boden fih abmühenden dunklen 
Geftalten wie Gnomen und Berggeifter erfcheinen, Der Feind barf 
feine Ahnung von ben Gefahren haben, bie hier für ihm vorbereitet 
werben; ihm zur völligen Ueberraſchung wirb am Morgen bie 
während ber Nacht gebante Batterie demasfirt, und allein bas 
aufbligende Feuer der Gefchlige und ber auffteigenbe Rauch ver- 
rathen ihm den nengewonnenen Stanbpunft des Gegners. Zwar 
fucht auch er während ber Nacht wohl dann und wann mit Leucht⸗ 
raleten das Dunkel und diejenigen Feld» oder MWalbftreden zu 
erhellen, auf denen er möglicherweiſe eine gefahrbrohende Thätigkeit 
des Feindes vermuthet — aber ein im rechten Moment leife aus: 
gerufenes Commandowort genügt, die Grabenarbeiter, welche eben 
noch in ber Schange mit dem Aufwerfen von Erbe beſchäftigt 
waren, oder bie „Zuträger“, melde Schanzzeug vom Belagerung: 
park beifchleppen, mit einem Schlag auf den Boden zu werfen 
unb. ihre Erfcheinung ber Helle ver Leuchtraleten oder bes eleltrifchen 
Lichtes zu entziehen. Dft ift es auch nur ber Schall der Arbeit, 
den bie leicht bewegte Luft von bannen trägt, ein allzu lautes Hopfen, 
ein umvorfichtiges Schlagen und Hämmern, das bem Feinde durch 
die Mare Winternaht an's lauſchende Ohr bringt, ihm den Baus 
plag verräth und ums felbft fofort im die Page bringt, mit einer 
Unmaffe jener Zuckerhüte überfchättet zu werben, bie noch von 


Keinem, der fie geloftet hat, verbaulich und genichbar gefunden ' 


mworben find. 

So bebenflich war es nun heute nicht. Ein unburdbring- 
liches Nebelmeer lag auf Paris und feiner ganzen Umgebung ges 
breitet — ein Nebel, den man, um eine Ianbläufige Hebensart zu 
gebrauchen, mit dem Meffer fchneiden konnte, und beflen Dichtig: 
feit bie Herren Franzoſen auch hinderte, ihre Eifenballons aus den 
Forts zu uns herlberzumerfen. Sein Sanonendonner erſchütterte 
die Luft, Alles lag im tiefften Schweigen, und mern nicht dann 
und warın einmal ein Schuß in der Borpoftenkette gefallen wäre, 
man hätte glauben können, bie beiben Feinde hätten, bes blutigen 
Kampfes fatt, für heute Waffenftilftand gefchloffen. Es war aber 
nur der Mebel, ber mit feinem diden, ſchweren Schleier Alles 
überzog, Freund und Feind gegenfeitig trennte und uns felbft es 
möglih machte, in aller Stille und Schnelligkeit, unbeachtet und 
unbelaufcht eine Batterie aufzuführen, zu beren Schangenbau fonft 
unbebingt Die Nacht nothwendig gewefen wäre. 

Es verfteht fih von felbft, daß die Anmwefenheit eines Paten 
nur in ben feltenften Fällen gebulbet wirb, und ich habe es in 
der That nur der ganz befondern Liebenswürdigkeit eines mir 
befreundeten Dfficierd zu banken, daß man mir, wie ich ſchon 
längft gewilnfcht hatte, den Zutritt zu einer eben im Werben be 
griffenen Schanze geftattete; in früber Morgenjtunde aus meinem 
Bett geholt, eilte ich mit meinem gefälligen Freunde dem Baus 
plage zu, mit Eifer und boffentlih allen Leſern der Gartenlaube 
zu Nutzen nach Allem fragend und ferichend, was mir auf biefem 
Felde noch unbelannt, und doc bier zur Beſchreibung wie zur 
Herftellung ber Zeichnung zu wiſſen nötbig war. 

Wir fchritten ruſtig felbein; denn wir hatten. dis zu ben 
Höhen von Montmorench, die belanntlich gerade in dördlicher 
Richtung von St. Denis liegen, immerhin ein paar Ötunden zu 
wandern, eine table, langmeilige Allee bin, deren Eintönigkeit nur 
dann und wann durch entgegenfommenbe Truppenkörper, durch einen 
Marletenderwagen oder ein einfpänniges Bauernfuhrwerk, deſſen 
Lenker in blauer Bloufe ung mürrifch anfab, unterbrochen wurde. 
Endlich ſtießen wir auf das erfte Zeichen, meldies ung bie Nähe 
des Bauplatzes verkündete: wir paffirten das Batteriedepot. Wie 
nämlic, jede Arbeit, fo erfordert auch der Bau einer Batterie ges 
eignete Vorbereitungen; der Bauplag felbft wird von einem höheren 
Officer allein durch zwei Pfähle beftimmt, welche bie Richtung 
einer Scharte bezeichnen und der zur Arbeit anlommenden Manns 
ſchaft völlig fitr die Beftimmung der übrigen Entfernungen genügen. 
Da nun aber der Belagerungspark und mit ihm das Baumaterial 
— Schanzkörbe, Faſchinen, Faſchinennägel, geglähter Eiſendraht, 
Drahtanker, mit welchen die Körbe feſtgeſtellt werden, u. dergl — 
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ft eine e Meile von ber zu beſchießenden ent | 
fiegt, —— den feinblichen — ſo Are, ei 


wird, von dort zu entnchmen Man berechnet alfo ungefähr den 
Bedarf, wählt einen in der Mühe des Bauplages gelegenen, der 


feindlihen Einficht natürlich entzogenen Drt und ſchafft das | 
Material möglichft ungefehen dahin. Bier wirb nun das letztere 


in feinem ganzen Umfange, fowie das Handwerkszeug, Schlägel, 
Stampfen, Schippen, Haden, Sarren, niebergelegt und zivar. fo 


georbnet, wie es nachher gebraucht wird. Zugleich werben Bier 
die Arbeiter, Faſchinirer, Grabenarbeiter und Zuträger, eingeteilt, | 
dertfünfzig Mann 


unb von bier aus treten fie auch, etwa zweihun 
flart, von einem Dfficier und etwa ſechszehn Aufſehern begleitet, 
mit Schanzs und Handwerkszeug ihren ſtillen Marſch zum eigent- 
lichen Bauplag an. 

Am Ort angelommen, beginnt ohne Zögern die Arbeit; mit 
Hülfe der fchon erwähnten zwei Pfähle wird bie Flucht, die Linie 


der Batterie feftgeftellt, und ſchon nach wenigen Minuten find and | 


die übrigen nötbigen Punkte durch Pfähle bezeichnet. Länge ber 
erfteren werben Faſchinen, rumde, etwa ſechszehn Fuß lange und 
einen Fuß im Durchmeſſer haltende Reifigbiindel, in die feflge 
frorene Erbe eingegraben, damit fie nachher dem Drude ber auf 
geworfenen Bruftwehr nicht ausweichen lönnen, Grabenarbeiter 
tragen bie aus Strauchwerk geflochtenen, drei Fuß hoben umb 
zwei Fuß ſtarken Scanzlörbe bei, ftellen file auf die Faſchinen 


und num gebt es an ein Schaufeln, an cin Graben, an ein Auf: | 


werfen von Erde, an ein Füllen der Körbe — Alles mit ficher- 
haftem Fleiß; denn es gilt mm jeden Preis unbemerkt Dedung zu 
gewinnen, doch bier ift jede Minute Zeit, wenn nicht Gelb, doch 
neuer Gewinn bes Pebens. 

Die Bruftwehr geht rafch in die Höhe, da die Arbeiter auf 
beiden Seiten berfelben Gräben ziehen und aus ihnen die Erde 
werfen. Es ift auch genug Erbe nothwendig zu eimem folden 
Wall, der nicht weniger ald dreiundzwanzig Fuß Stärke haben 
fol, während feine Höhe acht bis zwölf Fuß beträgt. Mit einer 
fhüigenden Befleidung wird nur die innere Seite der Bruſtwehr 
verfehen, weil fie zum befferen Schug möglichft fteil fein muß und 
ohne die Schanglörbe, bie ihrerfeit# auch wieder durch fogenannte 
Anker oder geflochtene Drabtbänder feftgehalten werben, zufammens 
ftrgen würde. Diefe Arbeit gefchieht won den Faſchinirern; 
die Grabenarbeiter indeffen heben die Gräben aus, werfen bie 
Erde auf die Bruftwehr und ftampfen fie dort feſt. Sie haben 
die ſchwerſte Arbeit, denn fie milffen bie Schippe voll Erbe act 
Fuß weit werfen, und von ihrem Eifer hängt es ab, ob bald eine 
Dedung bergeftellt ift. 

Ih bin mit meiner Schiloerung dem Gang meiner perfänlicen 
Erlebniffe vorausgeeilt. Ich that dies jedoch nicht ohne Abficht, denn 
als ich mit meinem freundlichen Begleiter den Batterichof, d. b. das 
Innere der Schanze betrat, war die Arbeit der Mannicait 
eben fo weit vorgeſchritten, wie ich fie in den vorftehenben Zeilen 
gefchilvert babe. Alles war in voller Tätigkeit, die nothdürſtigfte 
Dedung war gewonnen, und eingebillt in den grauen bergenden 
Schleier des Winternebeld, galt es num, das jo glädlich begonnene 
Werk and einem glüdlichen Ende zuzuführen. Ich babe dıe Aut 
dauer unferer Soldaten bei diefer Arbeit aufs Neue bewundern 
gelernt. Zwar das bärtefte Stück derjelben war bei meiner An: 
kunft fchon gethan; aber ich fab es doch noch, mit welcher namens 
lofen Mübe die barte Erde bearbeitet werben mußte, wie man 
quadratmäßig in fie ſchneiden mußte, ähnlich wie beim Raſenſtechen, 
wie die Keile bincingeichlagen und wic nun mit Öcbein und umter 
größter Kraftanftrengung Fuß fir Fuß Ioder gemacht und herand- 
geholt wurde. Das geht bis in eine Tiefe von zwei Fuß, dann 
bört der Froſt auf und die Arbeit wird leichter. Das Mühlen 
um biefe Zeit gli wahrlich einem fleikigen Ameifenbaufen, Dann 
an Mann geprängt in dem verbältnigmäßig Meinen Raum, von 
den Vorgelegten zur Ausdauer mit freundlichem Wort ermuntert 
und nur dann und warn bie Flaſche mit Cognac zum Munde 
führend oder heftig im die vom Winde erftarrten Hände blafend. 

Aber bei allen diefen Mühen ftieg die Bruſtwehr als ein ftatt- 


zu weit, um jebe Faſchine und jeden Schanzkorb, ber gebraucht | 

















licher Bau empor und erhielt nach und nach ihre Form. Die Stellen, | 


an welden fpäter Scharten angebracht werben, wurden übrigens 
gleichfalls zugeſchüttet und, wie ich eben beim Kommen bemerkte, für's 
Erfte nur bezeichnet, damit man nachher, wenn man bie Scharte ein: 


ſchneiden will, die richtige Stelle trifft. Uebrigens war diefe auch 
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| fonft nicht aus dem Auge zu verlieren; benn eben ſchleppten fechs 
' Mann ımb ein Unterofficier Bohlen und Ballen bei, um mit deren 
l Hülfe hinter der Scharte eine Bettung zu „ſtreden“, bie raſch 
genug bergeftellt war, unb zwar mit forgfäftigfter Beobachtung 
‚ aller jener Maßregeln, welche ein gerabee, trodene® unb gutes 
Stehen des Geſchutzes verbitrgen. 

Ich bemerkte bald, daß, je mehr die Arbeit an der Bruftwehr 
vorſchritt, defto mehr Arbeiter frei wurben, welche fofort zum Ban 
jener Magazine verwandt wurben, aus denen ſich die Batterie mit 


Munition verforgt. Mit ſolcher muß nämlich jebe Batterie auf 


wierundzwanzig Stunden verfehen fein, um allen Möglichteiten begegnen 
ju können. Um aber gleichzeitig Unglüdsfälle und namentlich ein 
' Erepiven auf dem Transport zur Batterie zu vermeiden, werben 
alle Hohlgeſchoſſe erft im fogenannten Yaderaum fertig gemacht und 
zwar wieber nur fo weit, daß bas Feuer der Batterie nicht ftodt. Der 
\ Grund hierzu ift natürlich nur eine Borfichtsmaßregel gegen feindliche 
Geſchoſſe. Uebrigens hat es mit biefer Gefahr Nichts zu fagen, 
da alle Batteri- Magazine bombenficher eingededt find; wenigftens 
— fand ich den Laderaum, als ich ihm meinen perfönlichen Befuch | 
abſtattete, mit einer —— Kreuzholz, Eiſenbahnſchienen und einer 
vLage Bretter eingebedt 
il Am meiften'intereffirte mich in ber Batterie das Pulvermagazin, 
Ad flieg zur demfelben hinab, fobald es nur fertig war. Es lag 
ganz feite und rüdwärts der Batterie, den Eingang von biefer 
abgewandt. Die Dede war aus einer Page Kreuzholz, einer Yage 
Faſchinen und einer Erdſchicht von vielleicht zehn Fuß bergeftellt, 
feine Wände beftanden aus Schanztörben und feine Sohle lag 


vier Fuß unter der Erde Zum Schutze gegen Feuchtigkeit waren | 


Diden und Matten auf den Boden gelegt. Da, wie man ſich denken 
fann, der Feind mit Vorliche nach dem Pulvermagazin ſchießt, 
fo legt man daſſelbe möglichft in der Weife an, daß der Feind es 
nicht ſehen, ja daß er feine Page nicht einmal vermuthen lann. 
Wie ich das Pulvermagazın verlieh, ward eben der Graben in 
Angriff genommen, welder von jenem in den Batterichof, alfo zu 
den Geſchützen führte; derſelbe ward aber nicht in der geraden 


fürgeften Yinie gezogen, ſondern krumm und gewunden, weil er To 





der Mannfchaft mehr Dedung bot. 
Zum Lade · und Geſchoßraum hatte ich von hier aus nicht weit; 
beide lagen auf berfelben Seite der Batterie, mie das Pulver: 


magazin, umb zwar ift dies, wie mein. Begleiter mir bemerkte, | 


unmer der Fall, um das Tragen ber Pulvertonnen von einem 


Flügel zum andern zu vermeiden. Alle diefe Räumlichkeiten liegen | 


in dem Flugel- ober Paufgraben der Batterie, das heißt in dem 
Graben, der von den Flügeln der Batterie nach einer benachbarten 
Batterie oder rlidwärts bis zu einem Terrainabichnitt führt, won 
dem aus man gedeckt nad dem Parke geben fann, und dieſer 
Flügelgraben ift e® denn auch vorzüglich, den meine Aluſtration 


faft volllommen fertig darſtellt. Der Beginn ber eigentlichen 
Batterienflucht ıft auf meiner Stizge rechts nur durch die Bettung 
für das letzte Gefhig und durch die Schießſcharte angezeigt; un— 
mittelbar daran ftößt links der Gefhograum und dann folgt, 
durch eine Traverfe zugeberft, der Laderaum. Solche hohe Traverjen 
oder Oermälle trennen auch bie einzelnen Gefchlige von einander, 
deren in ber Batterie fechs fanden, damit die erplodirenben 
Geſchoſſe in ihren Wirkungen auf einen Meinen Raum befchränft 
werben. Im Rüden des Batterichofes, das heißt im Borbergrund 
meines Bildes, befindet fih das Pulvermagazin. 

Es war fchon gegen Abend, als endlich zur Armirumg ber 
Schanze gefchritten werden konnte. Die Wege pflegen zur Herbei- 
ſchaffung des Geſchutzes nachgeſehen, ausgebeſſert und durch Poſten 
markirt zu werben, da ja bei ihrem Transport, ber dem Feinde 
' verborgen bleiben fol, nicht der geringfte Aufenthalt ftattfinden 
' darf. Hente bot fich denn auch nicht die Meinfte Schwierigkeit und bald 
| genug ftanden die Bierundzwanzigpfünder, welde auf dem Bahn- 
| 
| 





bofe zu Gonefle ſchon längſt fih nach dieſem Ort ihrer Be— 
ftimmung gefehnt hatten, auf ihren Bettungen. Rüdwärts von 
den Gefchligen, auch tief geftellt und mit Erderhöhungen umgeben, 
fanden die Progfaften ihren Platz 
| Ih muß e8 wiederholen, daß ich die größte Bewunderung für 
diefe Feiftung unfer:r Soldaten hatte; ich habe fchon oben davon ge: 
ſprochen, wie fchr der harte Winter ihre Aufgabe erſchwerte. Dann 
aber erfreute ich mich nicht weniger, als unfere Mörfer enblich ihren 
ehernen Mund aufthun durften; ich war oft in ber Batterie und 
mweidete mich immer wieder an bem großartigen Scaufpiel des 
Bonmbarbemente. Man bat überdies von den Höhen bei Mont: 
morench einen herrlichen Fernblich, und wie ſchön, wie ficher 
Hogen unfere Gefchoffe hinüber nah St. Denis — fo ficher, daß 
die Batterie Schon mach adıt Tagen den Befehl erhielt, breitaufend 
Schritte weiter vorzuräden und zwar, um ſchon am nächſten Morgen 
aus ibrer neuen Stellung zu feuern. Mittags gab fie den legten 
Schuß ab, und nun ging es daran, vie Gefchüge aus der Schanze 
zu bringen umd Alles zum Borrüden bereit zu halten. Es war 
feine Kleinigkeit, denn inzwiſchen hatte der Sudwind Thaumetter 
berbeigeführt, umd es fehlen unmöglich, Die wohl zwei Fuß im 
ſchlammigen Lehmboden ftedenden Geſchütze auf die bereitgehaltenen 
Eichenboblen an fangen Seifen zum Ausgange und an bie Stelle zu 
bringen, wo das Geſpann, acht Pferde, ſtand. Aber es fchien 
nur unmöglich. Unfere braven Solvaten, bie ſchon fo viel zu 
Stande gebracht hatten, brachten auch das fertig — bie zum Abend 
war bie alte Schange geräumt, in ber folgenden Nacht wurbe bie 
neue gebaut und ſchon am nächſten Morgen begrüßte die wadere 
Batterie mit ihren wohlgefchleuderten Geſchoſſen die Begräbnißftätte 
ver franzöfifchen Könige auf's Rene, aber diesmal um breitaufend 
| Schritte näher. 


Blätter und Klüthen. 


Ein Jägeritüdlein dor Paris. Wir batten, fo ſchreibt uns ein 
vor Paris, feit einiger * den Borboſtendienſt, ſeitlich 

Adchen von Bondy, übernommen. Kümmerten wir uns wenig um 
bie Gramaten, a fie uns fo groß mie die kleinen Kinder von brüben 


ie Borpoften am ben zumeift gefährlichen Stellen find fänmtlid, ——— 

fo ärgerte und *och nicht wenig ein großes, eine Strede vor unſerer äußerft 
tte 9 fteinernes Gartenhaus, in melden fich größere | 

tleinere framzöftiche Patromillen oft b der Nacht feſtſetzten, und 
and dann am Morgen unfere Leute beihoflen wurden, fobalb | 
ie —— gaben. Gingen wir dem Neſte mit — 

ili die Roihefen mit fabelhafter Geſchwindi 
au Bde Jet von drüben die Granaten auf uns angera ei 
es eine Art 
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aber —* en The 
Fat Sie ſchließlich doch — Umftände gemacht, als es 
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Re 
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nf 


„tieferen Mittelclaſſe““ zu 


Kr 


‚ maß ein franzöfifeges Solda 
leidht tramsportabel und midt 


be He Bei 
1 anbgendhlt une —— 


——— — 


—* und n 
ichen Befuchen 


war, 








fih auch nur ein einzelner Mann von ung ſehen lieh | 


war A ng „Sinfeten wir bem verbammten Gartenhaufe 
Den Uateratst, „I fo nahınen bie drüben fih dafür nur 
Oranate Kinein zu * und dadurch 


denn einmal bei einer nächtlichen Schleichpatrouille Über 
naus und flatten babei auch dem Garienhauſe einen 
einmal gründlich im der Nähe zu bei Das 
ingerichtet Kr he, war nun —— 55 
*8 o ’ 
dem mochte 5 zu gleicher 


batten 
t8 mit großer 
ißen. Immerhin aber erinnerte noch 


ſchwun *2 und Serrlidteit; bayuı gehörten nt gearbeitete 
Marmortiſchchen eines großen Zimmers, wahrſcheinlich bes Epeilefaals, melde 
zwei Gupsbüften, Branbilber in Lebensaräfe, trugen — ih weil nicht, 
wer worftellend. Wir langten eine ber Statuen und — ein 
fat :ofer Gedaule bligt einem unferer Leute in biefem Moment durch's Hirn. 
| Ohne ein Wort zu fagen, zieht er feine Pelbmüte aus ber Tale und 
| Rütpt fie dem Gppsreficht auf fein würdiges Haupt; bamm sieht er ben 
| Waffenrocd aus, die bumfle Unterjade —— und brüber bamit über 
Brut und Schultern des mweihien Mannes. Wir Hatten fofort bie Anficht 
unfere® Cameraden errathen, und lachend ftanben wir im Kreife herum 
Nun mußte der Popanz nur nod eine grofie — in die —2 
Ber Aber eine unferer Pfeifen bramgugeben, mar zu viel ver» 
; fo mußte denn ein bafenförmiges Holzitiid, nei ‚am Boben lag, 


bas elegante Meublement, wenngleich theilweife yerfchla a. und — an ge« 





er heiten, und ohne Beſinuen ans ich daſſelbe um well 
es den Mund nicht öffnen mollte, durch bie a gr Moch 
wird ein Marmortiſch, unter einem , ‚nerfloflenen‘ Bu: Bus 


i oben, wirb am eine® ber großen Renfter 

| pany barauf, der nun, bie er san Var Yingeha. un be 
im Mundteinfel, unverwandt durch das "offene Feuſter gegen Paris hinaus- 

| Achaut. Das Wert ift vollbradt und wir überfaflen unferem mächtlichen 

weißen freund nummehr feinem Schidfal. 

Am andern Morgen, der Nebel hatte ſich faum yertheilt, Hören wir’ 
auch ſchon durch die Pürte herüberlommen — nicht wie Sephurfäufeln, 
A —— 
eini sig tte eg 

2 und bie britte Granate — fie beobachten brüben durch vortreffliche 

— prafielt glüdlih im den Giebel des Gartenhanfes binein. — 

da Ar. ruft mir mein —— u unb reibt ſich —* 
die ‚delt wird unferem- Bleichgeficht woßt die Pfeife ausgehen 
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Die Herren Franmzoſen aber mußten ** ba eine größere 
Abtheilung von ung in dem Gartenhaufe er A und * irgend 
Etwas im Werte fei; fonft hätte ja ber an in ber — 
ſeine — Stellung gewih nicht fo Hartmädig be zupten tünnen! 
waren denn auch nod einige ——— in - Garten 


8 la; b diefes ſelbſt total im T 
hau ——z ef —3 r —— 4 


war richtig geweſen; 
hatten ben Pariſern eine gehörige Nafe gebreht; fie en fi, wie wir es 
wollten, * A —— a Monfteur 
mann konnte Boften Hinfort micht wie vom s.. * aus 


ruhigen DREI 9 
*— he — Bocihes Aufenthalt in —25 gehört 


KB du ben manmigfachen en, welche ben Gebanten an bas 
* ſaß im Herzen bes deutſchen nicht flerben Seen 

Seitdem ung ber alte Goethe dieſe unvergeßlichen Tage feines reichen 
Jugenblebens mit all ihrem en nt = Sriftingepuft nu —5*— 
wuhte, bli auch die Augen der Me auf. jene traulichen 


verlorenen ne erichtet, wo einft —* Buß. ihres Dichters —— 

er denlwurdige Ein empfangen rg = ein n Smanmigiäbriger ſchon den 

Zauber feine —— — bas ve ben eines machtvollen Ent» 
widlun: er Fu Goethe und Hat nicht - 


feinem Yelleirsen Bi Sungefnee, feinen Minfter- und Shatefpegreitubien 

in Straßb: owie von — bes —— — mit Herder 

Pr —X iſt ein gebilbeter, be enber Kreis, in bem 

man wicht -. —* eg te Zicgefelfeha in u Straßburger Krämer: 

gef, an ling, arm Lenz und Lerſe, am bie poetilchen 
Beige ber Fröhlicen Ge en, an das liebliche Sefenheimer Ioyll 


Augen und blonden Haargöpfe ber fiebtichften aller eIfä 
Fr ragen Se mden Haarzöpfe der lieblichſten aller elſaſſiſchen 


een ge feit de Enger = Mai Jahren bei und mit einer 


erörtert umb cht umb bargefiellt wurden, als hanble eu ſich 
um rei mn ass, fo lag doch der Grund biefer Vorliebe 
nicht allein . = Be raphifchen Intereſſe und nicht blos in dem poetifchen 
Reize bes Kür ——— tte es vielmehr auch etwas 
Anl nbes, ſich mit einer | t zu beichäftigen, im * die politiſche Ab⸗ 


5* —— iche in teineswegs einer nationalen 
— = 6 ige Banb —2 dem Elſaß und 
—— Be it gie I Mabinationen gelodert und m 
yie war, Mie ng Den fe Bevöllerung vor iunmehr hun 
Jahren noch gemeien iſt, * I: weniger im birecten Eenestungen 
Goethe'8, ala durch die ganze Lebensatmoſphäre gezeigt, in ep ae T 
nae Frantſurter fi dort bewegte und heimiſch fi fte, als 06 er zu Hauft 
. Allerdings Air) fich fein —* und kräftiger Sinn bie und da ſchon 
äffung fra —— Sitten und Trachten verletzt, 
tt ber au bem Innerſten der Gerzen 
po Häufer gähnte en = nicht bie bfioßenbe Armſeligleit eines —* 
en n. 


en. 
lecht —* das ſeit Jahren in ber ebenſo eis u 
tert dis erfolglofen Anftrengung begriffen ift, feine nationalen rg 


zu vergeſſen und feinen nationalen Eharalter abzuftreifen wie ein 
Kleib, in Art und Sitte micht deutſch bleiben will und framgöſiſch dv 
nicht werben donnte, im dem ber Sinn wider bie Natur, bie Natur 
wider den Sinn empört, Wird es möglich fein, einem eigen wielpalt, 
eine fo verberblih wirtende Entartung be Stamm; eilen und 
bie Elfäfler Yon und glädlicher Entfaltung — ichleit 
wieder auf ſich ſelbſt zu Allen» Wir boffen e8, wenn wir bebenten, daß 
im Grunde ja nur ein furger Beitranm zwiſchen heute und jenen Tagen 
tiegt, wo Straßburg noch eine deutſche Hochſchule von Bedeutung umb eine 
—— Stätte deutſcher Bildung war, wo junge und ältere Männer 
allen Gegenden unſeres Baterlandes nach eigen 33. = 
ie Sen zu erweitern und ihre geiftigen und ge 
—9 ae ee fid "auf jene Goch 
Kon Immer befchäftigt, fo ift er fiher in biefem Augen 


* Interefſe, bafı e8 uns zu doppelter Freude 
ante 


— a * ta 
Diefe Arbeit Leyſers ift nit etwa flulchti zuſammengeſchriebenes 
ee" * —— fie war beim Ausbruche des Krieges ſchon voll» 
dem Berfafler in wg Tagen auf rg Ban- 
— ns das ſchöne Elſaß, au atnorm und im 
Ye Dörihen Sefenheim bie Seele — das un ex ben Freunden 
d Kreunbinnen unfere® —* Dichters zur frieblichem Genuſſe darreichen 
ne Es follte aber a fommen, unb in sinem Nachtrage zu feinem 
Borworte lonnte er ſchon von eimem —— — —— ſprechen, 
freilich auch von dem wehmulthigen Eindrude erzählen, ben er enipfand, 
als er vor Kurzem in Straßburg vergebens bie Stätte juchte, wo er noch an 
einem fonnigen Nachmittage bes vorigen Jahres im ſtillen Leſezimmer ber 
—— Bibliothel ben handſchriftlichen Nachlaß des guten ——— 
Salzmann durchblãttert batte. Alle dieſe Briefe, die Goethe aus Se 
beim umb Frantfurt an feinen treuen Führer fchrieb, alle bic vergilbt ten 
—— bed unglllalichen Lenz, fowie der Originalbeud ber Theſen bei 
be'8 Doctorpromotion find jest als Aſche im Wirde verweht Es ift 
—— aber mögen die Blätter immerhin verloren ſein, wenn auf 
—— — Boden nur ein Heft jeues warmen deutſchen Weſens und 
—— von denen ſie —— und —— waren! 





— Redaciem Ernſt Keil in Leipzig — Berlag v von ernn Reit in: in — — Drud von Alcrander wilde in Beipnig: | 


Wenn aber alle biefe Verſonen und Vorgänge, biefe I tat - | 
aftigteit | 
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megeeb bez nur fee 
t auf 


A als f ne er 
Bene —** Se checkt ungen 08 
ber Straßburger Erlebnifle, e eine ganıe Literatur gefchrieben wurbe 
Lenfer'® Bud) bat mun bas Berbienft, alle dieſe zerftreuten Ermittelungen 
zu einem lebentz und einbrudsvollen Geſammtbilde verarbeitet , 


fie m- 
gleich aber - und wieder auf Grund ei I— berigpigt und 
zn neue lüſſe von weſentli Ce e binzugethan baben. 
Möchte En im Elfaß zahlreiche eſer finden! — 
‚Graf Moltfe als Lieutenant. Die des berühmten Mannes 


fiel im jene lange Friedenszeit, bie für einen Yientenamt wie eim undurch 
beinglicher — alle Ausſichten auf Ruhm und Avancentent verhlllit 
Der elegante, feine, ſchlanle Gardeofficier, ausgeſtattet mit dem herloͤmm- 
lichen Oochmuth eines folden, war in bem töchterreichen Geheimerathsviertel 
von Berlin eine ed, beliebte Erſcheinung, aber Moltte blieb kalt und ſchweig · 


fan bei allen Berſuchen, fein Herz zu erobern, ba er wohl mußte, wie een 
feine — e ausreichen mwürbe, um die zarten unbäuslicen Damen 
in ben Hafen ber Ch 


e zu führen. hun yon De und gegen ſich ſelbſt 
zu waffnen, Hatte er eine Felle Haltım % ber Gefellichaft angenommen 
unb ließ nicht Teicht eine Gelegenheit vorlbergehen, mo er eine Rederei 
anbringen fonnte. 

So mar er einmal bei einem erg Agermärtin, bei bem eine 
ber Töchter bes Haufes ehem Kockunft zeigen tachte eine gam 
appetitlich und ftattlich Any e auf zei en 2 mi fie mit 
erfichtlicher Mibe in ra bie je dann fto) aber jeber | 
Gaſt legte entfegt die Gabel wieder aus ber Hand Er Ye bie eu 
Burn I bem Zeller Eu Der Grund ward alsbald ai 
war ein 


darin, ber Ber mol I Bei — 
dchen Süle, welches 
wahrt erg unb mm aus Scherz wieber mitbrachte 
auf feiner Seite, aber bie jungen Damen fanben heiml — 
in bem Stücchen Cis und gewöhnten ſich fein Her La: zu vergleichen. 
Er fanb nicht als Lieutenant und nicht als — 
eines Beſſeren zu Überzeugen; erſt alt —— 


—— te er dazu, ſich zu verheirat tel jüngereu 
nl, ber ieſtochter feiner Die li —E —53 — ‚wußte 
fich ganz im ihm zu finden; fie fhrieb Kriegäftubien * en 

bei Wind 


und ritt —— wie ein guter C 
und Wetter, Nah einem folden foreirten Ritt a fie einmal an einer 


beftigen — und ftarb ganz plötzlich Seit zwei Jahren betrauert fir 
der en Er a 1 Sum finderlos unb bat auch fonft feine 
näheren Berwanbten, bie keine Reichthümer erben Lönnten. D 
immer ber Gegenftanb von Heirathsplänen, und Fama ftreb 
ihm zum Lorbeer bie Myrthe zu verihaffen, alle Augenblide bringt fl 
erlobungsgeriichte über ihn in Umnlau, ja fie erfand fogar bag Märchen, feine 
Braut fei in Paris, und darum hätte er fo lange mit bem Bombardemen 
gezögert. Wir glauben, bafi Beute nur Bellona das Herz Moltte's beit. 


Keiner Brieffaften. 


Mar Weil in Rew-Orleans. Danten freundlichſt fr Ihre Mit- 
theilungen, bie un® inbef nicht ger neu waren. Die englifch-amerifanifce 
Brefie bereit® feit Anfang Auguſt vorigen Jahres unfere Schi 
vom Kriegsſchauplatze theils wörtlich —— theils im Aubzug ihren 
Spalten einverleibt, und wenn dabei bie „New-Orleans-Timmes‘‘ fo ehrlich 
war, ftetd bie Duelle zu nennen, fo ift je! wie Sie ganz richti, 
mar ber Beweis, daß bad Anfehen ber beut Brle der framöfhen 





über — Wach «6 
6 ; u en an Seide ae ee Gngliihe yu übere en 
heute [bon pramgen bie beutfchen Duellen obenan. , können An 
benten,‘“ fdhreiben Sie weiter, —* wohlthueud dies auf ein beu Her 


—— Ag el nadı ben X 


8 8. in 
vielfach — 
Blatlet abgedrudten —e sg n zur er abfchla en. (ce 
Koften derartiger Separatabbride Dedung der⸗ 
felben bei bem angegebenen Brei msn eine Be- 
u 8 von no Peg —— —— nöthig wilrbe. 
Wie aus der heutig erfehen, hat fih 

Br Serkiaar glücklich eingefunben, und —* neuliche Borausa e, daß 
eine Berichte vom *4 fir und ſchon unterwegs feien, ſich 
neo richtig erwiehen. Da, Hofmann in Folge ber higuug 

ber Gegeund um Orleans” und Nanzig durch Frauetireurs maucherlei gem 
niſſe feiner Reife zu beſtehen gehabt, bie ** mie er ung ſchreidt, für 
ben Augenblid ſowohl das Arbeiten wie bie ZEN: unmöglich machen 
Dod wird er das Berfüumte bemnähft nachholen 

Dem jungen Thüringer Bauer bei Sämmerba zur Nachricht, daß 
wir zwar feine Gedichte micht abbruden, uns aber über feinen Brief und 
bie ganze Art feiner Mittheilungen fehr x eirent haben. Wer fo Mar und 
verftändig über feinen Bildungsgang und ber bi Tendenzen ber Garten- 
laube zu fchreiben vermag, in fein „„bummer Baucr‘ mehr, wie Sie fi 
beicheiben felbft nennen. 










Iluftrirtes Familienblatt. — Herausgeber Ernft Keil. 


Wöcentlib 1'/, 








1 


„Kreuz Birnbaum und Hollerftaup'n! Wie lang’ foll denn 
bie Schicht! noch dauern? Drumten im Dorf werden's jdien bald 
das Zfammenlänten anfangen, und ba rübrt ſich alleweile noch 
nichts!” So rief es aus der Stube im Erdgeſchoſſe durch das 
fattlihe Banernbaus, dat in der einſamen Jachenau an dem 
Abbange liegt, wo es „am Berg“ genannt wird und wo ber vom 
Balchenfee berlommende Wanderer, nachdem er die feuchten Wald 
mieberumgen und ben Erlengrund burdjcritten bat, zuerſt das 
ganze grüne Gebirgsthal vor ſich hingeſtreckt ficht wie einen großen, 
von riefigem Bergzaune umgebenen Rafenplag. Die Stimme 
gebörte einem hochgewachſenen, bageren Manne, der den fablen, 
nur noch mit einem Kranze weißen Kraushaares umgebenen Kopf 
durch die Thür in's Hausfleg geſtedt hatte, Das er zugleich mit 
fcharf mufternden Bliden überichante „Na,“ begann er wieder, 
„bört denn wirklich Niemand? Wenn's beit’ nichts mehr wird, 
fo frem’ ich mich auf morgen.“ Er bielt wieder einen Augenblid 
borchend inne; doch in bem Haufe waltete tiefe feſttägliche Ruhe, 
und nur ganz fern lich fidh der gebämpfte Ton von Stimmen 
vernehmen, aber ununterbrochen durch das Rufen und unbeliimmert 
um ben Kufenden. Kopffchüttelnd fegte der Border den Finger 
an den Mund, umb ein greller, fchallender Pfiff gellte fo laut 
Durch ben Raum, daß nur ein Todter oder ein vollftändig mit Taub 
beit Gefchlagener ihn zu überbören vermochte. Darauf antwortete 
endlich and der Entfernung cin Seräufch, als ob eine Thitr geöffnet 
wlrbe, und eine Weiberftimme rief: „Wer fchreit denn fo unſinnig? 
Was geit’s denn?“ 

„Langvweilige Weibsbilder geit's,“ rief ber Bauer entgegen. 
„Ich will gern jehen, ob ich Euch voripannen muß, damit Ihr 
mit Eurer Hoffabrt fertig werdet.“ 

„Bir fommen gleich,“ rief eine Weiberftimme entgegen, hell 
und wohlllingend, aber doch von etwas gereizter Schärfe im Tone, 
„Ber’s nit erwarten lann, ber foll nur fchön langfam voran- 

“ 


Der Bauer ſchien eine zornige Erwiderung auf der Zunge 
zu baben, befann fid) aber anders und brummte halblaut in ben 
auen Schnauzbart, der in zwei mächtigen Flügeln unter der 

bing, die aus dem kräftigen Gefichte fo ftattlich bervortrat, 
als Hätte die Natur verfucht, die Felſenvorſprünge der Berge im 
Meinen nadzuahmen. Bon dem Gemummel waren nur einige 
Worte zu verfiehen, bie ſich anhörten wie: „Satrifches Dirndl das, 
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| von entzüdender Schönheit 
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Die Zumwider - Warzen. 


Eine Geſchichte aus ben bairifhen Bergen. 
Von Herman Schmid 


mit ihrem ewigen Aufbegehren! Sie macht's doch allemal jo!* 
Diefes „Allemal“ mochte eben die Urfade fein, daß cr das Weitere 
verſchludte und fi ruhig in Das Unvermeidliche ergab; er mochte 
es fo gewohnt fein, dem „Aufbegebhren“ auszumeichen, benn troß 
der Größe und Stattlichkeit der ganzen Geftalt, welche auf Kraft 
und Derbheit ſchließen lieh, war um den Mund ein ftarler Zug 
jener läffigen Gutmütbigfeit zu bemerfen, ber nichts lieber ift ale 
Ruhe umd Frieden. Die ärgerlide Aufwallung des Augenblide 
war rafch worüber, und der Bauer ſetzte ſich auf die an der Mauer 
berumlaufende Banl an pen Tifch, auf welchem ein aroßer Foliant 
aufgeichlagen war, eine Bibel mit mächtigen Vettern und berben 
Holzfchnitten, welche die heiligen Geſchichten in faft bandgreiflicher 
Weife erlänterten. Er nahm die Meine blecherne Zwicbrille, welche 
zwifchen den Blättern lag, ſetzte fie auf die Nafe und begann zu 
lefen; aber e8 war ihm nicht möglich, in Die rechte Stimmung zu 
fommen. Er fegte die Brille wieder weg, und das unberwaffnete 
Auge blieb an den Bergen und an dem Yanbfchaftsbilde hängen, 
das fid) vor dem Fenſter in der erſten Pracht und unentweihten 
Herrlichleit des Frühlings ausbreitete; bald ſchob er das Buch 
völlig bei Seite, ftand auf und öffnete das Fenſter; ein lauer, 
weicher Yuftftrom wogte wie grüßend herein und machte die Wein» 
rcben erzittern, die mit den erften aufbrechenden Blattaugen an 
dem fonnigen Gemäuer emporrantten. 

„Kreuz Birnbaum!“ ſagte der Bauer in ſich hinein. „Einen 
fo Schönen Oftertag bab’ ich micht Leicht geſehen und cin fo zeitiges 
Frühjahr auch nicht. Die Yuft ift ja beilicht wie Walfam, bie 
Kirſchbäume fangen ſchon zum Mühen an, auf den Bibeln ift’e 
ſchon gang amer und grün, und der Schnee auf den Bergen ift 
ſchon fo krank, alswie fonft bald um Johannu“ Er verfiunmmte; 
das Auge war vollauf mit dem berrliden Aublick befchäftigt und 
hatte auch guten Grund, dabei zu verweilen, denn das Bild war 
Ueber den Berghang binab hatten die 
frifchen Graeſpitzen ſchon ihren lichten, grünen Teppich gewoben, 
ftellenweife unterbreiten durch Witfchel gelber Schlitfielblumen oder 
weißer Scdmneeglödden, jo eng und dicht, als hätten fie fich zus |) 
fammengebrängt, um fih vor der Winterfälte zu fcüten, vie fo 
lange auf ibnen gelaſtet. Weithin dehnte ſich das Wieſenthal, friſch 
und ſaſtvoll, und die Bäume dazwiſchen, wenn auch noch blattlos, 
waren won jenem unbeſchreiblichen grünen Schein überflogen, der 
ein untrüglicher Bote des Frühlings if. Selbſt das Schwarz 
ber Tannen war milder geworben von dem erſten Gervorbredien || 
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der jangen Sproffen. Bier und da aber firedte ſich ein ſchlanler 
Kirſa baum, über und über mit weißen Blüthen bedeckt, empor, daß 
er vusfah wie ein großer Blumenftraufß, ver an cine Stange ge: 
bunden worben, damit er weithin fisstbar fei und verkünden follte, 
daß fie wirklich wieder gefommen, bie Zeit des Keimens und 
Dlübens. Rings nach allen Seiten bin drängten ſich die Berge 
heran mit ven Wäldern am Fuße, ven Felſen am Gürtel und ber 
Eisfrone auf den Hänptern; wohl ftarrten die weißen riefigen 
Mailen noch weithin in furchtbarer Unbeweglichleit, aber bier und 
da hing es doch ſchon wie gelöftes Silberhaar in abrollenben mächtigen 
Streifen herunter ober Blöre lagen in dem Dunfelgrin der Mälber 
wie Splitter eines zerfprimgenen Kryſtalls. Zur Pinfen zog fich 
ber Beraflod bin, welder gegen die Ebene hinaus in der Benedicten- 
wand abftürzt, cin majeftätifcher, ununterbrochener Felsgrat, in 
wunderlichen Zaden fortlaufene von der Rabenflanm bis zum 
Patfchentopf und Warenftein, zu melden bie bewaldeten Vorberge 
und Thalbitgel allmählich wie gewaltige Stufen emporfticgen; rechts 
erhob ſich der Vergrüden, welcher das Flußbett der Jachen von 
dem ver far ſcheidet und füh fo hoch enporſtreckt, als wollte er 
die höheren, aber entfernteren Häupter und Scrofen der ans 
geenzenden Tiroler Berge verbindern, durch die LUclen in Wald 
und Fels neugierig berüberzulugen — tiber Allem lag blau und 
Har der Morgenbimmel, und bie Frihlingsfonne goß ihre Strahlen 
fo mild hernieder, daß am Bienenſtande an der Seiterwand des 
Haufed die Bienen aus ben Fluglöchern berworfamen und tie lange 
nicht gebrachten lügel zur Wanderung einzuüben begannen, 
während am Dachgebälle über ihnen zwitſchernde Schwalben fo 
baftıg ein» und ausſchoſſen, als Könnten fie den Zeitpunkt nicht 
erwarten, wann das Neft fertig fein werde. 

Geraume Zeit hatte ber Bauer in Sinnen und Schauen fo 
acftanden und zuletzt mie andächtig Die Hände ineinander gelegt. 
Es fam ibm vor, als ftünte er an der Schwelle eines großen 
Tempels und warte des Augenblis, in weldem ein wundervoller, 
gebeimnißreiher Gottesdienſt beginnen follte. feierliche Glodentöne, 
welche auf ben Flugeln ver Morgenluft heranfchwebten, wedten 
ihn aus feiner Beſchaulichkeit, aber nur um tie alte Stimmung 
und den alten Unmuth wieder hervorzuruſen. „Rein, jet iſt's 
aber nimmer zum Aushalten,“ murrte er, „tie lang’ die Weiber: 
leut' brauchen — jetzt nutzt nichts mehr, jet muß ich ſchon mit 
einem Donnerwetter dazwiſchenfahren.“ 

Mit weit ausgeholten Schritten eilte er zur Thür, kam aber 
nur bis in die Mitte der Stube, denn mut einem Male flog vie 
Thür auf, daß fie krachend an ver Wand anfchlug, und im vollen 
Sonntagsftaate, dem nur noch ver Hut feblte, kam eine alte Frau 
fliegenten Athems und mit hochgeröthetem Geſichte herein, während 
von branken Klirren und Getöſe hörbar wurde, als witrben Töpfe 
auf das Pflafter gefchleubert, nnd eine Thür flog dröhnend in’ 
Schloß, daß die Ballen des Hauſes fehiitterten. 

„Krenz Birnbaum und Hollerſtauden!“ rief der Alte wieder. 
„Wie geht's denn heut' auf dem Kurzenhof zu? Das ift ja ein 
Lärm mie bei einer Hexenfahrt.“ 

„Was wird's geben?“ erwiderte die Frau, indem fie ſich auf 
die Ofenbank niederfallen Lich, als wenn fie nicht mehr zu ſtehen 
vermöchte. „Geärgert hab' ich mich wieder einmal, daß mich bie 
Fuße nicht mehr tragen. Haft ſchon Recht, daß es zugeht wie bei 
einer Herenfahrt, ift aber fein Wunder, wenn man die Her" im 
Dans hat,“ 

Dem Baner war das nichts Neues; er fragte nicht weiter, 
fonbern wußte ſogleich Beſcheid. Die beiben Danmen in den über 
feiner Bruft gekreuzten Gofenträger ſtedend, ließ er die Finger 
auf der Stiderei fpielen, die mit Pfauſederſtiften darauf angebracht 
war. „Zo, fo,“ fagte er, „vie Stafi? Was hat denn das Deandl 
nachher ſchon wieder, daß ſie nit amal am heiligen Oftertag cine 
Ruh’ giebt?“ 

„da, was frage Die nach Oftern!” war die Antwort. „Es 
ift cin alter und wahrer Spruch: „Je beiliger Die Zeit, je fchlimmer 
bie Yeut!! Was wird fie haben? Die Weilh' will fie nit hinunter— 
tragen in bie Kirch’, weil fid das mit für die Tochter vom Haus 
gehört, weil das eine Arbeit fein fol, die einer Dirn' zugehört 
oder einer VBauernmagd.“ 

„Ib, wär' ja Boch aus!” rief der Bauer verwumdert. „Und 
wegen fo was fchlagt fie einen ſolchen Spectafel auf? Iſt denn 
das Dirndl völlig des Teufels mit feinem Hodnuth ?* 
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„Ad was, der Hochmuth ift es mit bei ihr; es iſt nur ihr 
böſer Humor! Sie thut's nur mir zum Trotz und Widerſpruch, 
weil ich geſagt hab', fie Toll die Weih' 'nuntertrag'n in die Kirch, 
und wenn ich aefagt hätt’, jemand Anderer ſollt's thun, dann wär 
ihr das auch nit vecht geweſen. Sie muß amal 'was zum Die 
petir'n haben! Ma, dem Mann gratulir" ich, ber die einmal zur 
Frau kriegt; der hat's auch im Mutterleib ſchon verſchuld'k! Aber 
ich hab' Dir's oft geſagt, Lipp-⸗Bruder, hab' ich gefagt, leid' ihr 
den ſchiechen Humor nit und thu' dazu, ſolang Das Bäumel noch 
zum Biegen if. Aber Du haft ja nie 'was davon hören wollen; 
das Dirndl ift Dir an's Herz gewachſen und haft won jeher in 
fie hineingeſchaut wie in einen Spiegel — jet haft «8; jet ift 
es zu Spät Dazu.“ 

„Zu ſpät?“ rief ber Bauer, inbem er ſich in feiner ganzen 
Länge aufrichtete. „Da, was nit gar! Dazu iſt's niemals zu 
frät, und was ſich nimmer biegen will, das fann man breden.” 

„Darauf bin ich neugierig,“ fagte bie Frau mit Achſelzuden, 
„wie Dur das anftellen willft, Lipp. Mit einem guten Wort widelt 
fie Dich wieder um ben Finger, und Du haſt ſchon gar keine Zeit 
mehr dazu. Da umten fangen fie ſchon mit dem Zuſammenläuten 
an, wir braschen allemal ein halbes Stündl hinunter in's Dorf, 


und beſonders heut’, wo die Leut' aus der ganzen Gegend fontmen, | 
folten wir vor Allen da frin, fonft Können wir gar nit mehr in | 


die Kirch' hinein.“ 

„Richtig,“ rief der Bauer. 
geſſen. Wie iſt's denn mit dem Oſterboch? Der wirb doch in 
Ordnung fein?“ 

„Da brauchst mit zu fragen," erwiderte die Bäucrin mit 
überlegenem Selbfigefühl. „Den Ofterbod hab’ ich beforgt, und 
wenn ich mich am was annchm’, nachher weißt Du, daß es be 
fergt iſt. Heuer ift der Ofterbod bei une, une ich hab' es ſchou 
gerichtet, daß cr Dem Kurzenhof am Berg fein’ Schand' mach! 
Draußen ift er auf dem Wägel; Du lannſt nir Schöneres fehen, 
aber die anderen Sadıen alle, die man an einem felden Tag in 
einem chriſtlichen Haus weihen laßt, damit bei ber Gottesgab' auch 
der Segen Gottes bleibt das ganze Jahr, das Geſelchte und bie 
rotben Eier und das Milchbred, fie liegen in der Küch' auf dem 
Boden herum, denn die Staſi bat die Schüffel auf ben Herb 
bineingeftoßen, daß fie in Tritmmer gegangen und Alles nur fo 
herumgekugelt if. Ich Ein fort, daß ich's mit mehr mit hab’ an: 
ſchaun müſſen! Dest fanıft Du Deine Herrlichkeit probiren und 
fchn, was Du mit dem gefchupften Dirndl ausrichten kannft.“ 

„Das will ich and,” ſagte ber Bauer, indem er ben langen 
grünen Rod mit den gelb ausgenähten Rnopflächern vom Nagel 
herunternahm und fich ben niebrigen graßsgrünen Hut mit den 
breiten Bändern auf ben Kopf ftülpte. Er Fam aber nur mit 
cinem Arm in dem weißen Yeinenfutter des wiberfpenftigen Aermels 


„Auf das hätt! ich bald wer | 





zurecht und rief in fteigendem Unmuth: „No’, will mich der Kittel | 


auch noch ärgern? Ich will jet einmal zeigen, wer der Herr im 
Hans ift, ich will dem grantigen Ding ben Kopf zurecht ſetzen!“ 


„Mo’, da bin ich, Vater,“ unterbrach ihn das Mädchen, das | 


während ber legten Neben in der offengebliebenen Thür erfchienen 
und anf der Schwelle ftehengeblichen war, „Wenn Du mir mein! 
Kopf z'recht ſehen willft, was haft denn nachher an mir auf 
yſetzen?“ 

Der Bauer, ſchon durch die unerwartete Unterbrechung übers 
rafcht, war es noch mehr durch ben Anblid des Mäbdchens, ber 
ganz dazu angelhan fchien, daß es ſchwer war, etwas in Wirklich; 
feit daran ausznfegen. Das Mäpdien war ſich beffen wohl be 


wußt. Wie berausfordernd batte fie den einen Arm anf die Hälfte 
gejtenmt, während ber andere die biendend weiße fpigenbefegte | 
Schürze balb aufzog, als ſchicke fie fih an, ben bevorſtehenden 


Zabel darin anfzulefen. 
Wort im Munde fteden. 
fein Auge am dem lieblichen Gefichte und der ganzen gewinnenden 
Erfcheinung des Mädchens. Stafi war mirflid eine Geftalt, welche 
als Urbild zu dem befannten und überall verbreiteten Gemälde 
bienen konnte, auf melden cin Jachenauer Mädchen in vollen 
Staate, auf die gekreuzten Arme geftügt, ans einem mit Meben 
ummmachfenen Fenſter ſchaut, als warte fie dos Burſchen, ver mwürbig 
fer, fie zum Tanze zu führen und zum Altar. Gtafi trug noch 
ganz die Tradıt der damaligen Zeit, die jegt nur noch in ſchwachen 
Ueberreften vorhanden ift — es mögen nahezu vierzig Jahre fein, 
feit wie Geſchichte fich zugetragen bat —, ihr reiches, nußbraunes 





Dem Alten blieb, wie ſchon einmal, Das 
Dit umverkennbarem MWoblgefallen Bing 











Haar war im Aunftreiche Zöpfe geflochten, welche ſich breit an bie 
vollen rothen Wangen anfhloffen und dann umgeſchlagen und 
unter dem Hute feftgeftedt waren, deſſen breite, inwendig mit blaß— 
| zother Seide gefältelte Xrempe tet auf dem wohlgerundeten Kopfe 
| faß und das leicht befchattete Geſicht mit einem gefälligen Wider- 
ſcheine überzog, von weldem wieder bie breiten, rikdwärts berab- 
| hängenden ımb dann mad vorn gezogenen Bänder mit ihrem 
‚ Frifchen Grasgrün und den Golpfranfen ‚fih angenehm abheben. 
Das ſchwarze mit glänzenden Silberketten reidwerfchnürte Mieder 
ließ durch ‚feine Knappheit ebenfo die Schlanfheit des Wuchſes, 
als die anmuthige Fülle ver Geſtalt erfennen, und die weißen bis 
an die Mitte des Oberarmes reichenden Aermel dienten mit ihren 
breiten Falten ebenfalls dazu, bie kräftige Runbung der Arme 
| bervortreten zu laſſen, welche der feiniten Städterin nicht zur Uns 
ehre gereicht hätten, wenn auch die farbe die arbeitsgewohnte 
Tochter der Berge nicht verkennen ließ. 

„No, was iſt's, Vater?“ fragte fie wieder, als der Bauer 
noch immer nicht die rechten Worte zu finden ſchien, die ange: 
brobten Vorwürfe darin zu Heiden. „Gewiß hat mich die Mahm' 

(Bafe) wieder bei Dir verflamperlt!* 

„Ad, was braucht's da zu verflamperln,“ rief der Bauer, 
| „wo man felber Obren bat? Ich hab’ die Schüffel Happern und 
| die Thur zufliegen hören, daß das ganze Haus gezittert hat. Du 
' follteft ſchon lang unterwegs fein, und jest baft die Schüffel mit 
der Weib’ zerfchlagen . . -* 
| „Ih, Vater?“ unterbrah ihn das Mädchen, über beflen 

| reigende Züge ein trüber Schatten flog, wie Regenſchauer über 

| eine blühende vandſchaft. „Ich fol die Schüſſel zerichlagen haben ? 

| Na, was wirb man mir noch Alles aufbalfen! Kann ich dafür, 

daß die Schüſſel nichtsnugig war? Ich hab' fie nur eim Biſſel 

| feft auf den Herd Bingeftellt, da ift fie gleich auscinanderge— 
gangen.“ 

„Nit wahr iſt's,“ fiel ihr die Frau von ber Dfenbanf ber 

in'e Wort. „Eine eiferne Schüffel mußt’ brechen, wenn man 
fie fo aus Peibesträften auffloßt, wie Du in Deinem Zorn ge: 
than haft.“ 
N „So?“ entgegnete das Mäpden, deſſen blaue Augen in 
unbeimlichem Lichte zu funleln begannen. „Da foll ich wohl mit in 
Zorn tommen? Ich foll wohl ein Stod fein und ftill halten und 
auf mir trommeln faffen? Kann ich dafür, wenn mich die Mahm' 
alleweil zum Zorn reizt?“ 

„Kreuz Birnbaum!* rich der Bauer dazwiſchen. „Werber 

Ihr bald fill fein und mic and zum Wort kommen laflen? 
| Die Schwefter bat ganz Recht! Was brauchjt Du dariiber fo 
aus'm Hänfel z'kommen? Sie bat nichts Unrecht's verlangt, wenn 
fie fagt, Daß Dur die Weib’ im die Kirch’ tragen ſollſt — davon 
wär’ Dir fein’ Perl! aus der ron’ gefall'n; das thut überall die 
Frau oder die Tochter over fonft Die Fürnehmſt' im Haus.“ 
| „Meinetweg'n!“ rief Stafi, deren Wangen fih immer mebr 
rötbeten und deren Stimme immer fchärfer Hang, „unt wenn's überall 
fo der Brauch ift, fo ſeh' ich noch lang’ mit cin, warum ich 'was 
darnach fragen fol! Ich fag': Der Dirn' oder Magd Tommt's 
zu, die ſchwere Schüffel zu fchleppen auf dem weiten Weg’ in 
die Kirch' hinunter — und ich will mit, und ich mag mit, und wenn 
ich's einmal fag’, fo geſchieht's auch mit! Ich wills mit risfir'n, 
daß mich das rußige G'ſelchte oder die fehmicrigen Eier an mein 
ſchön's Corſet'l binfommen und mir Flecken hineinmachen.“ 

Die Frau war von der Ofenbank aufgeſtanden, hatte beide 
Arme in die Hüften geftemmmt und ſah nun den allerdings etwas 
verblüfft daſtehenden Bauer mit mitleidigen Bliden an. „No, 
was ftchft je’ da, wie ein Spaßenfchreder, und börft zu und ſagſt 
fein Wort? Du folt'ft Yapp beißen, anftatt Yipp. — Dt dies 
das Donnerwetter, mit dem Du dem Madl den Kopf zurecht 
fegen willft?“ 

„No’ ja,“ antwortete der Bauer, „ich lann ihr den Kopf 
doch mit gleich abreigen deswegen! Wenn fie halt die Schüffel 
durchaus mit tragen will, fo ift ja der Welt auch noch mit der 
| Boden aus! Könnt’ ja auch fein, daß ſie ſich ſchmutzig macht, 

und dann weiß ich wirklich mit, warum die Gretl oder die Urſch 
die Geſchicht' mit auch binuntertragen lann in bie Kirch'!“ 

„Aba, blaft ver Wind fhon daher?“ rief die Frau. „Hab' 
mir's zuvor eingebildet — aber ich will mich nimmer bareinmifchen ; 
ich weiß deswegen doch, was Brauch ift in einem richtigen Jachen auer 
Bauernhaus! Ich gebör’ auch zum Haus, Gott fei Dank, und 














folang ich bergeböre, fol beim Kurz am Berg audı gefchehn, war 
da Brauch iſt!“ 

Sie verließ eiligen Schrittes die Stube; das Mädchen aber 
nabm ihre Stelle auf der Ofenbant ein, als wäre fie angegriffen, 
und hielt die Schürze vor die Augen, wie wenn fie bitterlid, 
weinte. . 
„Geh' Doch, Staſi, ſei geſcheidt!“ fagte der Vater, indem er 
binzutrat umd ihr begürigend die Hand auf die Schulter legte. 
„Thu' Dich nit kränken derentwegen!“ 

„No' ja, da ſieht's der Vater,“ ſchluchzte das Mädchen, 
„wie die Mahm' mit mir umgeht! Ich bin die gute Stund 
ſelber; aber ſie giebt nit eher nach, als bie ſie mich auseinauder 
bringt.“ 


„Laß' es mur gut fein,“ fagte der Vater und ftreichelte ver | 


verzogenen Toter die Wange. „Du kennt fie ja, wie fie ift; 
fie meint halt, es muß Alles nad ihrem Kopf gehen — font aber 
ift fie auch feelengut umd thät' für Dich in's Feuer gehen. D'rum 
thu' Dich mit ärgern deswegen! Die Weih' wird ſchon hinunter— 


fommen in bie Kirch’, und ich werd’ ſchauen, wie ich Dir dafür 


wieder einmal eine Freud' machen kann.“ 

Stafi ſchwieg. Werder das Zureden, nod die Piebfofungen 
des Vaters waren vermögend, ihren ſchmollenden Trog zu ent: 
waffnen. 

„Beh, red'! Sei nicht jo bodiſch!“ fuhr er wieder fort. '„Sag', 
was Du willft, ſag', mit was ich Dir eine Freud’ machen fann, 
und Hör’ mir nur mit bem dummen eflenn auf! Da haft 
neulich einmal an dem grünfeid’nen Fürtuch fo ein’ Woblgefallen 
gehabt —“ 

„D nein, Vater,“ erwiderte das Mädchen etwas umgeftimmt 
und trodnete Die Augen, die in Wirklichkeit kaum naß geworden 
waren. „Was liegt mir an dem Fürtuch! Ich hab' nit mehr 
d’ran denkt, und es ift mir felbiges Mal nur fo durch den Hopf 
gegangen, wie ich in Tölz gewelen bin und beim Seidenkramer 
geſehen hab’, daß der Wirth vom Fall feiner Tochter gerade einen 
folden grünen Zeug gekauft hat. 
ein, daß ihr die Farb’ gut ſtehen thät' zu ihrem gelben Geſicht! 
Da hab’ ich mir freilich denkt: Was die Wirthötodhter vom Fall 
haben Tann, könnt's der einzigen Tochter vom Kurz am Berg 
auch leiden . .. aber ich hab’ mir's ſchon lang’ wieder aus'm 
Sinn geſchlagen.“ 

„Braucht Dir's nit aus dem Sinn zu ſchlagen, Stafi,” rief 
der Bauer vergnügt; „ſollſt es haben! Gleich morgen fpannen 
wir ein und fahren nach Tölz hinein zum Seidenkramer und faufen 
einen folhen Zeug zu einem Fürtuch und zu einem Gorfet noch 
dazu! Wenn's der Wirth vom Fall zahlen laun, werd’ ich mich 
auch nit fpotten laſſen. Aber jetz' mad, Stafi, daß wir weiter 
tommen! — fei gut, thu' in Dein Tüchl hauchen und druck's an 
die Aug'n, daß die Veut’ mit fehn, daß Du geweint haft, die 
bilden fich fonft gleich allerhand ein. Machen wir uns auf den 
Weg, die Scwelter wird ſchon nachkommen.“ 

Eublich ſchien es dem fchönen Tropfopf gefällig, fein Spiel 
zu enden; fie ſchob das Thränentüchlein in die Schürzentafce, 
ſtrich mit der einen Hand die Franfen des bumntfeidenen Tuches, 
das ihren Hals bevedte, zurecht und brüdte mit der anderen den 
Hut, indem fie einen Blid in den Heinen Spiegel warf, der neben 
dem Wanbläftcen am Eingang unter dem Weihbrunnkeſſelchen 
hing. Sie ſchien mit dem Geſehenen zufrieden zu fein und trat 
eben mit dem Bater in's Fletz, als durch daſſelbe Die Mahm’ 
geſchritten kam, num and; mit dem grünen Hute bededt, begleitet 
von ein paar chenfalls aufgeputgten Mägden, in den beiden Händen 
eine mächtige Schüffel tragend, im welcher, zierlich geordnet und 
mit Blumen bejtedt, Die Gegenſtände aufgefchichtet lagen, welche 
die öfterliche Weihe erhalten follten. Bon einem Kranze roth 
gefärbter Gier wie von Rofen umgeben, rubte im Grunde der 
Scüffel ein mächtiger Yaib weißen Brodes, auf welchem ſich ein 
Stüd Rauchfleiſch, ein Paar Spedfeiten und gefeldte Würſte 
zierlich gefchichtet und, verfchlungen aufthürmten. Gin mächtiger 
Schinken, am Knochen mit einer Papierkrauſe geſchmüdt, ließ unter 
der zurückgeſchlagenen Schwarte die lodende Roſenröthe feines 
Anfchnitts erbliden, denn das mußte fein, Damit nach dem Wolfe- 
glauben die Weihe im Stande fer, in das Innere einzubringen. 
Hoh über Allem, wie die fiegenie Unſchuld über dem Yafter, 
thronte ein ſchneeweißes, aus Butter geformtes Ofterlamm in 
ruhig fauernder Stellung, em Meines Kreuzlein in den Klauen 


Das dumme Ding bildet ſich 
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feſthaltend, mit einem rothen Seidenlappen daran, der das Ofter- 
fühnlein bedeuten follte. 

Einen Augenblick hielt Stafi den ſchon zum Fortſchreiten ges 
hobenen Fuß inne; dann ftürzte fie gleich einer vorfpringenden 
Kage in aufloverndem Zorne auf die feierlich einberfchreitende 
Trägerin zu und faßte fie am Arme, daß die zierliche Yaft, die fie 
trug, abermals in bedenkliches Schwanfen gerieth. „Ja mas foll 
denn Das beißen?” rief fie mit kreifchender Stimme „Bill etwa 
gar die Mahm' felber die Weih’ in die Kirch' tragen?“ 

„No' warum denn etwa nit?“ erwiderte dieſe. „Die Schüffel 
bat feine Füß', daß fie felber hinuntergeh'n Könnt’; alfo muß Doch 
wer fein, der fie 'nuntertragt!“ 

„Die Magd ſoll's thun, bab’- ich geſagt!“ rief Stafi zeig. 
„Eine von den Dirnen ſoll's tragen, und wenn ich's fag’, jo muß 
es auch geichehn!“ 

„Aber Kreuz Birnbaum!“ fiel ihr der Vater in's Wort. 
„Fang' doch mit ſchon wieder einen Yarm an wegen nichts und 
wider nichts! Bei Div weiß man wirflid niemals, wie man d'ran 
ift mit Dir. Du bift ja wie das Windfahn'l auf'm Dadı.“ 

„So iſt's vecht, Bater!“ feifte die Tochter. „Hilf' noch dazu! 
Es iſt noch nit genug, daß mir die Mahm' Alles zum Trotz thut, 
helft nur zuſammen, damit Ihr mich unterdrücken könnt! Aber ich 
laff' mich nit unterdrücken! Haft Dir nit ſelber geſagt, Pater, daß 
es immer bie Fürnehmſte im Haus fein foll, vie die Weih' tragt? 
Es ift wohl ein dummer Brauch, wenn's jo iſt; aber wenn's ein— 
mal keine Magd fein foll, daun kommts mir zu; denn die Für— 
nchmfte im Haus — vie bin ich!“ 

Damit batte fie die Schüffel ergriffen und zog fie mit beiden 
Händen fo beftig an fid, daß die Mahm' fie ihr überlaffen mußte, 
wenn fie nicht wollte, daß Eier, Brod und Butterlamm abermals 
mit dem Boden Belanntfchaft machen und für ihren Zweck ganz 
untauglich werden follten. Im mächften Augenblick war Stafi 
bereits aus ver Thür, unbefümmert um die Bafe, welde die jo 
unvermuthet freigeworbenen Hände wortlos über den Kopf zus 
fammenfchlug, während der Bauer den feinigen bedenklich fchüttelte, 
fonft aber wie unbeweglich daſtand, als wäre er über dem Anblid 
zu Stein geworden. Die Zunge war es, die zuerft wieder Peben 
gewann. „Scan, ſchau,“ fagte er, „Jo bat fie fich doch noch re: 
folvirt, daß fie die Weib’ tragt — da hätt’ c# alfo den ganzen 
Streit nit gebraudyt! Ich ſag's ja allemeil, Die Stafi ift ſchon 
recht; es ift Schon auszulommen mit ihr, man muß nur werftehn, 
wie man's anftellen muß! Aber alterir' Dich nit, Schweſter, und 
mad, daß wir nadfommen, und nit gar mit dem Ofterbod uns 
verfännen!“ 

Vergnügt eilte er aus dem Haufe; unwillig folgte die Schweiter. 
„Ich glaub', er freut fich auch noch, der Yapp,“ rief fie, indem fie 
die Thur zufchlug und abſchloß. „Da heißt's wohl: Jedem Yappen 
gefällt feine Kappen — aber meinetwegen! So bart als es mic 
ankommen tbät’, wenn ich von der Heimath weg fol, im ber ich 
geboren und aufgezogen bin — aber wenn das Dirndl nit anders 
wird, fo geh’ ich aus dem Haus.“ 
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Fluchtigen Schrittes und ohne umzubliden, war Gtafi in— 
zwifchen den Bergabbang binabgeeilt, an der tiefen Niederung 
vorüber, welche zum rechten Seite abfällt und fich anſieht, wie das 
verlaflene und übergrünte Beden eines ausgefloffenen Sees. Sie 
war ſchon nahe an dem Bühel, wo umter einer anmutbigen Gruppe 
von Bäumen und allerlei Gebüfch das Kramerhaus fein lasse: 
ſchild und das bunt mit Waaren befeßte Yadenfenfter zeigt — eine 
befrempliche Erfcheinung in dem einfamen Thale, defien Bewohner 
faft afle weit zerftrent im einzelnen Höfen und Zigen baufen und 
durch das mur im Sommer die einzelnen Wanderer ziehen, welche 
die Natur anlodt und die gewaltige Bergeinfamfeit. Gegenüber 
zieht fih der Weg durch eine Meine Höhlung, an deren Hängen 
üppige Dafelfträuche mit Schlebenftauden um den Vorrang lämpfen; 
dazwifchen hängt der Weinfchörl im Sommer feine rotben Dolven 
neben dem Pfaffenfäpplein auf, der Wildhopfen webt feine Haufen 
darliber bin, ober die wuchernde Zaunrübe breitet ibren erſtickenden 
Mantel aus, um die buntgeficverten Blüthen darauf ungeftört ent- 
falten zur fönnen, Der Weg wendet ficd dort um eine Ede und 
ſenkt ſich zugleich jo raſch, daß ein Fehltritt leicht möglich ift, auch 
wenn die Geleiſe deſſelben minder holprig und die Steine im dem— 
felben weniger groß und- zablreid wären. Mit fliegendem Atbem 
und nody immer glübenden Wangen fehritt Stafi heran und adhtete 
der Begegnenden nicht, bie auf einzelnen Seitenpfaden näher 
fommend ıbr mit Mund und Hand ſchon aus weiter Ferne ver- 
aebliche Grüße zuriefen und zuwinkten; fie achtete auch nicht auf 
den Weg; denn zum erſten Unmuth war der zweite gefonmen, 
daß bie Schliffel in ihren Händen anfing, ſchwer und unbequem zu 
werben, und fie fich ſelbſt ausſchalt, fich mit einer folden Bürde 
beladen zu baben; es fehlte nicht viel, fo hätte fie die Schüfſel 
am mächjten beften Platze niedergeftellt und unbelümmert ihrem 
Schichſal überlaffen. So fam es, daß fie am Eingange Des Hohl: 
wege auf einen lofe liegenden Stein trat, der unter ihrem Schritte 
zu rollen anfing und fie aus dem Gleichgewichte brachte; der Fall 
war unvermeidlich, weil fie mit den Händen fich nicht anzubalten 
vermochte, in denen fie Die Weihſchüſſel feitbielt. Ste wäre ficher 
bart zu Boden geftürzt und hätte ſich vielleicht empfindlich wehe 
getban; aber mitten im Taumeln und Schwanlen fand jie ſich 
plötzlich umterftüst und von einem fräftigen Arm, ver ſich von 
binten um ihre Hüfte legte, feltgebalten, daß fie augenblicklich das 
Gleichgewicht wieder fand. Berwundert blidte fie um ſich und 
ſchaute im cin zwar ſtark gebräuntes, aber männlich ſchönes An- 
geficht, auf einen lächelnden Mund, der unter dem Schnurrbart 
cin Paar biendender Zahnreiben zeigte, und in ein Baar braune 
Augen, die auf fie jo herzlich berniederfchauten, daß binter ihnen 
die ganze Seele offen dalag. 

„Oho, ſchön's Dirmbl!* rief der Burfche lachend mit ciner 
Stimme, deren Kraft man es anbörte, Daß fie wohl geübt war, 
während cin gewifler Wohlklang zugleich auf den Gedanken brachte, 
daß unter ben Uebungen audı der Geſang nicht fehlen mochte. 
„Dösmal bin ich ja gerade recht vom Himmel berumtergefallen, ſonſt 
bätteft Du cin’ Himmelfahrt g'macht.“ (Kortfegung folgt.) 


In der „Todtenftadt‘‘ von Paris. 


Die Frievböfe von Paris baben in den legten Monaten cine 
fiirchterliche Ernte gehalten, Gräber um Gräber haben ſich in end— 
lofen Reihen aneinander gefchloflen und viele hundert Hände waren 
unermäblich tbätig, die beflagenswertben Opfer einer jammerwollen 
Zeit in die kalte feftgefrorene Erde zu betten. Hunger, Elend, 
Krankheit, Kälte haben fie zu vielen Taufenden dahingerafft, und 
während der Feind vor den Wällen ver Rieſenſtadt immer ges 
waltiger um Einlaß pochte, ging Drinnen ber Tod in feiner 
ſchredlichſten Geftalt von Haus zu Haus, umd die Straßen, welche 
zu den Kirchhöfen von Paris fiihren, zum Pere Yachaife, Montmartre, 
Montparnafle und ven andern Heineren, wurden nicht leer von Jenen, 
die, felbft boblwangig und bleich, auf Augenblide die eigene Notb 
vergaßen, um den Heimgegangenen die legte Ehre zu erweiſen 

Biele Beſucher won Paris, welche durch Die Rue Noquette 
dem berühmteften der Barifer Kirchhöfe zugefdwitten find, baben 
es nicht ohne Tadel Hervorgehohen, wie ver Franzoſe felbit mit 
dem Tode noch Luxus treibt und felbft bier noch "eine gewiſſe 
Eoquetterie zeigt, welde auf die Thränen und den Schmerz der 





Dinterbliebenen jpeeulirt. Coquett werden alle jene Läden genannt, 
welche ſich zu beiden Seiten der Rue Roquette binzieben und in 
ihren Auslagen Grabfteine, Urnen, Kreuze, Gitter, Kränze der 
verſchiedenſten Art, von ben verfchiedenften Formen und den mannig- 
faltigften Farben zum Berkaufe bieten. Der Wunſch zu gefallen, 
dem Auge Schönes zu bieten, tritt felbft bier zu Tage, wo man 
jede eitle Regung zurückgetreten erwarten follte, umd indem ber 
Verkäufer jener Waaren dem flüchtigen Sinne des Käufers, des 
Trauernden, des Peidtragenden ſchmeichelt, wird er felber zum 
Speculanten, der aus dem Schmerze Anderer Capital zu ſchlagen 
fucht. Es iſt wohl anzumehmen, daß bie Ereigniſſe der legten 
Monate auch bier eine grundliche Anderung, wenn audı nur vor 
übergebend, bervorgerufen baben, und den unglüdlichen Einwohnern 
von Paris wird zulegt nichts übrig geblieben fein, als den Tod 
wirklich im feinem ganzen Schreden binzunebmen und ihm mit 
feinem ganzen Entfegen in das unbarmberzige Auge zu feben. 
Kam doch nicht einmal die Natur zu Hilfe, das umfägliche 
Elend zu mildern und zu verbüllen. Wie berrlich, wie ſchön breiten 
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ſich fonft dieſe ſchattigen Parkpartien des Pere Pachaife aus, mit 
ihren Säulen, ihren Platanen, ihren Sylomoren, ibren Pappeln, 
ihren Cypreſſen und mit al’ den Blumen, melde fromme Hände 
gepflanzt haben. Der Anblid des Pre Lachaiſe ift wie ber 
aller Parifer Kirchhöſe beiter und lächelnd im Frühling, im 
Sommer, im Herbft; im Winter aber ift Alles traurig, ift es 
ſelbſt dieſer Schöne Kirchhof Pere vachaiſe. Weiß und kalt liegt 
die Schneedede auf den Gräbern ausgebreitet, die Bäume, die 
Büfche, die Geſträuche ſiehen fabl und die entblätterten Allen 
beben fih in einem unbeimlichen, feuchtglängenden Schwarz von 
dem hellen Hintergrunde. Die Tauſende von Denkmälern find von 
der unerbittlichen Hülle des Winters zugededt, der Marmor, der 
fonft fo lieblich aus feiner griimen Umgebung bervorleuchtet, ſieht 
kalt und froftig darein und ſelbſt jene berrliche Ausficht, die mar 
von „Ya Ehapelle“ über das endlofe Häufermeer von Paris, über 
feine Palüfte, Säulen, Thlirme, Boulevards und Pläge bat, ift 
verſchwunden und durch einen häßlichen, grauen Nebel dem Auge 
entzogen. Ob auch bier die vielgerühmte Treue, welde die 
Pariferinnen dem Andenken der Heimgegangenen widmen, Wahr: 


' beit geblieben ift, wenn der Sanonendonner ſich in das unter: 


drüdte Weinen und in bas Gebet der Das offene Grab Um— 
ftehenden mifchte und ein feindliches Geſchoß zerfchmetternd auf 
das Haus niederfallen fonnte, das man eben erft verlaffen? 

Der Pere Pachaife iſt der Platz, auf welchem fich die Gefchichte 
Frankreichs in den legten achtzig Jahren am beten ftubiren läßt. 
Es find, wie die Parifer ftolz behaupten, mehr als taufend Steine 
bier zu finden, deren Namensinfcriften den Ruhm Frankreichs 
verkünden: Feldherren, Staatsmänner, Politiker, Dichter, Künſtler 
— die nach vielen Tanfenden zählenden Gräber, welche in den legten 
Monaten aufgeworfen worben find, find es aber vor Allem, welche 
gewiß die erfchütterndfte Geſchichte von dem Unheil ſchreiben, welches 
die franzöſiſche Nation gegenwärtig fiber fich felbft heraufbeſchworen 
bat, und wenn auch bie armfeligen Heinen ſchwarzen Kreuze, welche 
die meiſten diefer Gräber ſchmücken, fchon nach wenigen Jahren 
wieder ausgerifien und auf die Seite geworfen fein werden — in 


den Herzen ber Parifer wird bie Erinnerung daran haften bleiben 


und man wird von dieſen Öingeopferten noch nach Jahren ebenfo 
gut mb mit bemfelben Rechte ſprechen, wie von den Soldaten, 
welche der betbörte Kaifer auf die Schlachtbank geführt bat. 

Um ven Kirchhof Pere Yadhaife zu durchwandern, bedarf man 
nahezu drei Stunden, und fi in feinen vielen gewundenen Gängen 
und Allen zurecht zu finden, ift befanntlich ein Führer nöthig. 
Wir wiſſen nicht, ob der oben angeführte Ausspruch der Parıfer 
von den „mehr als taufend Ruhmeszeugen“ wörtlich zu nehmen 
it; immerhin ift und bleibt der Pere Pachaife einer der merk: 
wilrdiäften und bedeutungsvollſten Punkte in Paris, und kein Bes 
ſucher der franzöfifchen Hauptſtadt wird biefe verlaffen, obne vor 
dem Grabmale Abälard's und Heloiſens umd fo vielen anderen 
noch berühmteren geftanden zu fein, ohne durch die Gaſſen und 
Strafen gewanbert zu fein, welde von den monumental geftalteten 
Todtenbäufern zur Nechten und Yinfen gebilvet werben und welche 
dem Bere Lachaiſe den Namen einer „Todtenftadt” zugezogen haben. 
Auch unferer Armee wird es — fo boffen wir — noch vergönnt 
fein, die Straßen der „heiligen Stadt” zu betreten, und fo wirb 
denn gar mancher fchlichte deutſche Soldat auch die Rue Roquelle 
binauffchlendern und mit Staunen den Eindrud empfangen, welchen 
der Anblick dieſes ungeheuren Kirchhofs hervorruft. Nicht Wenigen 
berfelben wird es gegenwärtig fein, wie bie Aſche fo vieler be 
rübmter Todten bier ruht, umd fie werben ihre Scwitte deren 
Gräbern zuwenden, bie, wie alles Große, meift durch prunklofe Ein- 
fachbeit ausgezeichnet find. Wir haben ſchon wiederholt in früßeren 
Jahrgängen der Gartenlaube Abbildungen aus dem Pere Yachaife 
und eingehende Beichreibungen deffelben gebracht und befchränfen 
und deshalb bier auf die Schilderung der wenigen Grabftätten, 
welde wir Beute unferen Pefern, freifih im Schmude und in der 
Poeſie des Sommers, der Alles, auch die Kirchhöfe verfchönt, vorführen. 

Ein breiter Weg in dem Pere Vachaiſe geleitet da, wo bie 
Treppen zur la Chapelle binaufführen, rechts ab zu einer großen 
Gruppe von Monumenten, unter denen ſtoryphäen der Kunft, 
namentlich der Mufit, ruben, und von denen zwei ſich auf unſerer 
Hluftration befinden: das Monument Bellini'$ und bad 


. | Bi 


Talma’s Das Grabmal des Componiften der „Nachtwandlerin*, | 
der „Montecht und Gapuletti” und der „Norma“ lenkt ſchon von 
Weitem die Aufmerkſamleit auf fih; es ift bis im das Kleinfte mit | 
vollendeter Schönheit ausgeführt, und auf dem Monumente, das 
mit der Portraitbüfte Bellini's geſchmückt ift, hält ver Genius ber 
Tontnft Wade. An Herold, Kreutzer und Mehul vorbei kommen 
wir zu ber ermftseinfachen Ruheſtätte des berühmten tragiſchen 
Scaufpielers Talma. Seine geniale Strebfamkeit, fein umfaſſendes 
Wiſſen, feine Bedeutung als Scaufpieler wie als Reformator in 
gewiſſen Zweigen feiner Kunſt find befannt; er war ein Liebling 
Napolcon’s, der ihn gern um ſich hatte und dem er felbft nach 
Dresden und Erfurt begleiten mußte. Sein Denkmal trägt in 
roßen Zügen Nichts, als feinen Namen: Talma. — Son nom 
ait ses éloges — fein Name verkündet feinen Ruhm. 

Nicht weit von ihm, zunächſt bei Boieldien und Cherubini, 
liegt Chopin, der fchwermüthige und zugleich bizarre Muſiler, 
der, ein geborener Pole, in feiner Jugend von ber rufftfhen Ne | 
gierung verbannt wurde, um nach mancherlei Wanderzügen bier 
in Paris eine zweite Heimath zu finden umb zu fterben. Sein 
Grabmal ift eimfah umd ſchön, über dem Steine trauert in 
ähnlicher Ausführung, wie bei Bellini, bie Göttin der Mufil, | 
Haupt und Arme hängen fchlaff herab und ſchwermüthig-ernſt blidt | 
fie vor ſich nieder. Es iſt, als rührten leife Schwingen fi um 
ihr Haupt, als umklängen fie leife Töne, denen fie in ſtillem 
Schmerze Taufche. | 











Weit entfernt von dem chen genannten floßen wir auf ein 
Doppelgrab, das die Mamen zweier wahrer Geiflesheroen zeigt: 
Moliere und Pafontaine — der Eine Frankreichs berühmtefter. | 
Luftfpielvichter, der Andere fein berühmtefter Fabeldichter. Von 
einem gemeinfamen Gitter umfchloffen, ruben bie beiden Stein— 
farfopbage auf erhöhten Piebeftalen, zwiſchen bie ein dunlel | 
glänzender Yorbeer feine Zweige ftredt, als finne er mad), welchem 
von ben Beiden er fie reichen folle. Nicht die Afche der beiden 
Todten rubt hier, nur ihre Sarlophage wurden hier aufgeftelt; 
ihre Gebeine find zerftrent: die Kinnlade Moliere's befindet ſich 
befanntlih im Hötel de Cluny, wo fie in tem fchönften aller | 
Zimmer auf dem prachtvollen Bureau des Marfchall von Crequi rubt. 

Ein feltfames Geſchick hat gerade dem anmuthigſten, graciöfeften 
und licbenswürdigften aller Liederdichter, Beranger, cin ſchwer— 
füliges, plumpes Denkmal befhieden. Ein maffiv geformter, nad 
oben abgerumdeter Stein, von Cypreſſen ummraufcht, trägt im | 
Doppelmedaillon fein und feines Bruders Portrait. Es ift mun 
{hen dreizehn Jahre, daß der Dichter des „Könige von Pieter“ 
von dem ihm mit Begeifterung verehrenden Bolt von Paris zu | 
Grabe getragen umd bier gebettet wurde. Heute aber birfen wir || 
und daran erinnern, daß Veranger, ohne es zu wollen, nicht wenig 
zu ber Selbftüberhebung des franzöſiſchen Volkes und zu deilen | 
Glauben an feine Unbefiegbarfeit beigetragen bat. Er brauchte in 
den Tagen der Reftanration, wo feine Beliebtheit und fein Einfluß 
am größten waren, Etwas, dat er der Pächerlichkeit und ber Obn: 
macht der Regierung mit Erfolg gegenüberftellen fonnte: er zeigte 
bem franzöſiſchen Volle die Siegeszeichen feines Ruhmes und | 
dichtete die Napoleonslieder. Indem er damit allein das Selbſt— 
gefühl des Volles zu weden glaubte, zog er zugleich auch deſſen 
Selbftgefälligfeit, Eitelfeit und Selbftüberhebung groß — zum | 
Unglüd des Volkes, wie die Tage der Gegenwart, wie bie „fosses | 
communes“, die endlos an einander gereibten „Maffengräber“, in | 
denen Sarg an Sarg mit entjeglicher Schnelligkeit ſich fügte, auf 
dem Pere Yadkife beweifen. Der Dichter ruht eine gute Strede | 
abjeits von diefen Maffengräbern und ahnt nicht, welches Elend | 
zugleich mit jenen Todten der Erbe übergeben wird. Und daß er 
es nicht ahnen darf, ift gut: Beranger wilrde dieſe Erniebrigung 
feines Bolfes nicht ertragen, fie würbe ihm um die Ruhe feine 
legten Schlummers gebracht haben — denn Eines war, mas er 
heiß umd über Alles lichte: fein Vaterland, Frankreich. . 

Das Frankreich won beute aber möge nicht allein „ftolz“ fein 
auf feine „mehr als taufend Rubmeszeugen“, ſondern pilgernd zu 
diefen geweihten Orten einer ruhmreichen Vergangenheit möge es hier, 
an den Ruheftätten ber Beften und Evelften, deren Afche bier rubt, 
die Tuchtigkeit, Redlichleit und jenen Sinn für die Tugend wieder: 
finden, welden es verloren bat ımb welcher allein überwindet. 











| Im Hauptquartier des 
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Prinzen Friedrich Karl. 


Bon unferem Berichterflatter Georg Horn. 
Elfter Brief. Am Tage von Saurt Hubert. 


Es war nad dem Gefecht von Bendome, am 8. Januar, alfo 
zwei Tage nach dem blutigen Strauße, bei welchem bie Branbens 
burger wieder „'rangemußt“ hatten und bei welchem General Chanzy 
eine fehr unangenehme Schlappe erlitten hatte. Denn das Gefecht 
von Bendome eröffnete uns die Straße vorwärts, immer. auf 
den General Ehanzy zu, und die zogen wir num bin, Uber uns 
ben Hinmel bedeckt und trübe, zur Seite den Wald von Bendome 
grau und finfter wie ein Leichentuch. Und bort drüben ift benn 
auch manch Einer eingeſunken zum legten Schlaf, nadı dem es 
fein Erwachen giebt, als num in dem Gedanken der zurlidgebliebenen 
Lieben. 

Was man fo Alles auf der Yandftraße erlcht, halb zum 
Lachen und halb zum Weinen! und wenn man babeim das Folgende 
lieft, möchte man's vieleicht kaum für wahr halten. 

Wir famen die Straße nah Ye Mans vorwärts an ‚cin Ges 
böft, das links von der Straße liegt; natürlich war es verlaffen. 
Wenn die franzöfifhen Bauern in der Nähe das Schießen bören, 
dann nehmen fie ihr Bischen Beftes und geben mit fchnellen 
Scwitten landeinwärts — id; glaube, die Deutichen witrben 
es nicht anders macen. An Stelle der Bewohner hatten fich 
Soldaten vom fünfunddreißigften Regiment, das in Branben: 
burg an der Havel in Garnifon liegt, dort eingerichtet; einige 
ftanden ımter der Thlir des Haufes, die Pübbener Pfeife im 
Munde und zu ber Uniform die weiße Zipfelmüse der Bauern auf 
dem Kopfe, die fie in einem geheimen Schranke vielleicht noch vors 
gefunden hatten; andere Soldaten waren im nebenanliegenden 
Garten; der eine grub ein Grab, und er hatte bazu eine ſchöne 
Stelle ansgefucht, gerade mitten unter einem Apfelbaume, damit 
diefer es im Frühling mit feinen rofenrothen Blüthen überfchütten 
tönne. Da trat ein anderer hinzu. 

„Aber dat ift ja viel zu kurz — da geht er doch nich rin; 
der bat doch feine fünf Fuß acht Zoll im Yeben jehabt, und ben 
hat dat Sterben alleene nich Meen jelriegt — et war body een 
hölliſcher Karl — id ſag' es Dich, et is zu kleene.“ 

„Ad wo! Id hab’ doch noch meine Dogen im Koppe,“ ante 
wortete der Arbeitende und grub weiter, 

„Na, wir wollen und nic darüber erzürnen — bat Befte 
id, wir nehmen Maß und — dort hinterm Haus liegt er — wir 
holen ibn ber.“ 

Sprach's, fpudte ſich im die Hände, um befler anfaflen zu 
fönnen, und fam nad ein paar Minuten mit einem zweiten 
Soldaten, den er ſich zu Hilfe genommen batte, mit dem Todten 
an. Derfelbe, vom fünfundpreißigften Regiment, hatte einen Schuß 
in der Bruft, die Arme wie gewöhnlich krampfbaft nach ven 
Schultern gezogen und die Augen nach oben weit offen. Es murbe 
richtig Maß genommen, und der Todtengräber hatte Recht achabt, 
das Grab war lang genug; aber er ſprach fein Wort darüber, er 
fuhr im feiner Arbeit auch micht fort, ſondern fegte fih am Fuße 
des Grabes auf feinen Spaten und fchaute ernſt und ſtill vor 
ſich bin. 

Zu der Gruppe im Garten trat jegt ein Soldat von ber 
Stabewade des Hauptquartiers; er wollte ſich auch den Todten 
befehen. Aber mit der Regung von Neugier war es bald zur Ende, 
als er demſelben nur faum in's Geſicht geſehen hatte, dann kam 
der Schrech, die Ueberraſchung, der Schmerz. 

„Berrjott! Det is ja Tetzler!“ 

„Wat? Du kennſt'n?“ frug der eine der Fünfunddreißiger. 

„Wie follt" if ihm denn nic kennen? War er boch fo und 


fo lange im Regimente mein Nebenmann — fonft ein Klempner 
— aus Berlin — ein braver — ein ſchneidiger Kerl — Hanſen 
Tepler!* 


Dann kam ihm fo was vom Weinen;"aber ein Märter läßt 
fo was nicht gern feben, und auf einmal wendet er fidh nadı einem 
Gameraden, ber in ber Golonne zurüdgeblieben ift, und ruft 
biefem zu: 

„Du — komm’ mal ber — Zepter ift bier.” 


Es war zwei Tage fpäter; wir hatten in Bouloire Halt ge 
macht; der Ort hatte vielleicht fünfzchnhundert Seelen, aber doppelt 
fo viele Soldaten waren darin. Das kam daher, daß wir viel 
ſchneller marfchirt waren, als die Franzoſen retiriren fonnten; von 
den Divifionen des Generals Chanzy, die uns bei Vendome Eines 
auswifchen follten, ſtak auch die ganze Umgegend von Bouloire voll, 
und da war es doch fehr leicht möglich, dag fie das, was fie dort 
nicht erreicht, bier werfuchen fonnten. Wäre das ein Fang ac 
wefen, wenn die Rotbhofen einmal das Hauptquartier aufgehoben 
hätten! Zwar an unſer Einem wäre dabei fo viel nicht gelegen 

ewefen, aber an dem Kopfe, der Alles regiert! Wie oft haben bie 

Fangäfifeien Zeitungsfdweiber unfern Feldherrn ſchon „caput“ 
geben laffen! Einmal fiel er von einem Schuß durch die Bruft 
getroffen tobt von Pferde, blieb einige Zeit tobt und ſtand 
plöglic von den Todten wieder auf, um wahrfcheinlich wie der 
fpanifche Eid eine Schlacht zu commandiren; ein anderes Mal verlor 
er, nach einer Marfeiller Zeitung, beide Arme; dann müflen Diele 
plöglich wieder gewachfen fein, denn cin anderes Blatt jchrieb einige 
Tage darauf, daß dem Prinzen-Feldmarſchall die Hand zerfchmettert 
worden fei, und eine dritte Zeitung meldete endlich aus Nantes 
gar, daß dem hoben Herrn duch eine Granate der Kopf abgeriffen 
worden fer — wie ungefchieft! Unſer Feldherr kann das Yeben 
verlieren, aber nie den Kopf. Aber fo etwas hätte den Franzoſen 
gefallen können, umb darum weiß mar gegen folde nächtliche 
Befucher feine Vorſichtsmaßregeln zu treffen, wie eben durch eine 
ſtarle Befekung des Ortes Bouloire. An Schlachtenlärm war 
diefer Tage fein Mangel; am Morgen ging das Kanonenbtummen 
an und fo bi® in die finfende Nacht hinein. Bis Artenay hatten 
und bie Franzoſen kommen laflen, aber dann ging ihnen bie 
Yaune und die Geduld auf, und vor Artenah ftellten fie fih und 
fagten zu den Preußen: „Nir weiter!“ 

In Frankreich street unfer Herrgott an ben Yandftraken 
nicht weniger feinen Arm heraus als in Deutſchland; c# giebt dort 
ebenfo viele Wirthshäufer, Die einen gehorfamen foliden Ehe: und 
Jägersmann in Berfuchung führen können, und cin foldes Haus 
ift das Wirthohaus „Zum St. Hubert“ an ber Straße von 
Bendome nach Ye Mans. Es ift ein ganz anftindiger Gebäude— 
compler ; das Dauptgebäude fiegt recht# von der Straße, zwei Meincre 
Banlichkeiten als Flügel vor vemfelben und bilden fo einen ziemlich 
geräumigen Hof. Links von der Straße, dem Haupttheile gegen: 
über find eine Scheune und ein Schuppen, Daß c# ein Wirte 
haus ift, ftcht über der Thür gefchrieben und darunter: „Bier 
ſervirt man Speife und Trank.“ In Pothringen „giebt“ man, in 
der Normandie „verkauft“ man Speife und Trank. Die Herberge 
liegt mitten im Walde, deſſen prädtiges Nadelholz mit dichtem 
Scinee bedeckt ift; hundert Schritte vor dem Wirthehanfe kreuzt eine 
quer durch den Wald laufende Straße die ſchnurgerade ausgehende 
Chauſſee; von dort nimmt dieſelbe eine ziemlide Steigung, und 
etwa taufend Schritte weiter ſieht man, daß ver Wald cin Ente 
bat und babinter die Yichtung beginnt. 

Sonſt mag es bier recht einfam fein, aber heute faun man 
vom Kriege bier ein tüchtige® Stückchen erlcben. 

Auf der ſchneebedeckten Straße vorwärts, noch über den Kreuz: 
weg hinaus, dann rechts und links in den Wald hinein, fo weit man 
feben kann, Gefpanne, Uniformen und bligende Bajonnete. Rechte 
und links ift die Artillerie aufgefahren; an der Achſelllappe der Fahrer 
und der darauf befindlichen Nummer 3 erfennt man, daß es bie 
des dritten Corps ift. Sie wird wohl noch nicht gebraucht werben. 
Denn das ganze Yand ift derart mit Ginfchnitten, Allen und 
Heden Überdedt, daß die Artillerie weder auffahren, noch zielen, 
noch vifiren kann. Um auf's Gerathewohl über den nächſten Hügel, 
| ber ihr vor der Nafe liegt, hinwegzuſchießen, Dazu haben die Artilleriiten 
ihre Loftbaren eifernen Zuderhüte nicht mitgebracht. Darum ab: 
warten, es wird fchon noch kommen. 





Währenddem ift rechts im Felde ein böllifches Feuer (oe: 
‚ gelaffen, es kann feine halbe Stunde entfernt fein. Aber bier 


„Zegler? Ach wat! Aber da lann er doch ber zu mir ) herum ift Alles rubig, als ob tie da drinnen im Walde nur fo 


tommen.*” 
„Scafstopp — er ift ja tobt!" — — 


zum Schütenfefte wären. Pinfs in einem Knide find rothe 
' Hufaren abgeſeſſen und wärmen fib an einem großen Feuer; denn 




















bie Kälte dringt duch, trog ber warmen Sachen, melde bie 
Mutter von Haufe gefchidt bat. Das ift das ſchneidige Negiment 
vom Zieten ans dem Bufch, das heit nur eine Schwadron, bie 
als Stabsſchwadron beim Feldmarſchall Dienft thut; die anderen 
Schwadronen find beim Herzog Wilhelm von Medlenburg, bei 
bem tapfern Reiterführer. Aber weiter bavon fliegen auch noch 
Huſaren — eine andere Couleur — das find ſtänmige Burfchen, 
rotbe, blonde Gefichter, und mit Rößchen fo gelenf, gracids und 
leicht, ala müßten fie kaum ben Erbboben berühren — es find die 
Holfteiner fechszehnten Hufaren, die kecke behende Reiterſchaar aus 
ten Marſchen. Weiter vom bält eine Reitergruppe von Officieren 
auf prächtigen flämmigen Pferben, Generalftäbler, Infanteriften 
und Ganalleriften, foweit man aus den Paletots und Mänteln 
und übergefchlagenen Kapuzen erfehen kann. Ein älterer Bere 
ift in der Mitte, ver trägt Feine Kapuze, nur eine finple 
Infenteriemüge, aber was darunter fist und hervorſchaut, das 
ift die Hauptſache, ein ciferner Kopf von einem gramröthlichen 
Barte umgeben und ein Paar belle, Hare, kecke, kriegsluſtige 
Augen. Er ift der ältefte unter been, bie um ibn find, 
vielleicht ſechszig Jahre, vielleiht cin paar darliber, aber er fcheint 
das nicht zu fplren, denn er fitt gar frifch und wohlgemuth auf 
bem Pferde, den Krimftecher um bie Schultern und eine Karte im 
ber Hand. Da fommt ein Jungerer an ihn berangeritten, macht 
feine Honneurs und redet ibn mit „Excellenz“ au, unb dann hört 
man fo etwas vom neunten Corpse — „Ercellenz“ und „neuntes 
Corps"? Richtig, der junge Sechziger ift ver General von Dan: 
ftein, der Commandirende des neunten Corpse. Er verlammelt 
jet feine Generale um ſich und ſcheint ihnen Befehle zu geben, 
er zeigt auf die Karte, dann nidt er grüßen und reitet mit feiner 
Suite rechts in den Wald hinein. Einer der jüngeren Olfficiere 
reitet die Straße nach Artenay zuriid. 

„Wohin, Herr Camerad?“ fragt einer der bei ber Batterie 
ftehenden Artillericofficiere. 

„Nach Champigne, dort follen fie noch au dichteſten figen, 
ich hofe die Elfer und Bierundachtziger beran; Das neunte Corps 
löft das dritte ab, das britte bat andere Direction belommen 
Morgen!“ 

Vorne, von der Waldecke ber, lommen cin paar Bataillone 
anmarſchirt, ſie find vom dritten Corps, biegen links in den Wald 
ein; nun fommt auch an bie Artillerie ber Beſehl, ver Infanterie 
weiter in ben Wald nadzufahren; vie Säule werden angetrieben, 
vorwärts geht's, die Bedienungsmanuſchaften adt Mann Hinter 
ber Kanone ber, und wenn bie Franzoſen jet dort in dem Hole fich 
zeigen würden, feine drei Minuten dauerte es, fo hätten fie bie erite 
Yeibs und Magenpille weg; fo fir ift unfere Artillerie. Aber and) 
rechts won der Straße führt jegt Die des neunten Corps um vie Ede 
nad dem Walde hinein, in ber nämlichen Richtung, die der General 
von Manftein vorbin genommen bat. Die Elfer und Bierumdachtziger 
waren etwa Drei Viertelſtunden auf der Straße zuriid, am Morgen 
war ich durch ihre Colonnen durchgefahren; feit ſechs Uhr fanden fie 
gefcchtsbereit, die Einen bemüht, ſich äußerlich an einem Feuer zu 
wärmen, die Anderen innerlich auf ver Flaſche, Die wollenen Leibbinden 
hatten fie fih um den Hals gelegt, die Arme mit ten großen 
Fauſthandſchuhen ſchlugen fie fih über die Bruft und mit den 
Füßen bopften fie, wm fich ein Vischen Wärme in ten Yeib zu 
bringen. Ich glaube, daß es den Soldaten gar nit fo unlieb 
war, als der Befehl fie in Bewegung ſetzte, gleich querüber in 
ven Walt, von wo das Geſchützſeuer kam, dort wird's ihnen noch 
heiß gerus werden, und jo zog Alles auf verschiedenen Wegen in 
ven Kampf binein. 

Das ift heute cin Marfh — Marſch — Trab — Trab — 
Galoppiren und Carrieren auf ber Straße, bie fo efwas wohl noch 
nicht erlebt bat. Dort kommt ſchon wieder eine Colonne von 
zwei, drei Wagen, eime ganze Reihe lange graugeſtrichene Wagen 
mit Stangen und Werkzeugen faft übervoll beladen und zu Allem 
nod oben mit Soltaten und Gewehrläufen dicht beſetzt. Bei 
folder Ladung find ſchon vier und felbft ſechs Pferde nicht zu viel 
Voran reitet ein Dfficier — ein Dragoner — wenn man ben 
fennt und ficht, dann weiß man auch, mer ihm folgt. Es ift ver 
Licutenant Flaminius, aber, mie ich gleich beifeßen will, um 
Irrthiimer zu vermeiden, Keim alter Römer. Im Sriege fißt cr 
als Officer auf Dem Pferde, im Frieden aber auf einer löniglichen 
Domaine in der Mark, was auch nicht zu den Unannehmlichteiten 
bes Lebens gehören ſoll. Die ‚er flihrt, das iſt die Etappen- 











Telegraphenabtheilung Nr.2. Die Wagen halten, die Pionniere fiten 
ab, richten eine Stange auf, rammen biefelbe in die Erbe ein, und wie 
fie feft iſt, lehnt Einer eine ſchmale Leiter an, fteigt auf und widelt 
oben um die Glode einen Draht, den die Anderen unterbeffen in 
großem ſchweren Bunde aus em Wagen genommen haben. Etwa 
zehn Minuten dauert das Ganze, dann ijt die Sache gemacht, bie 
von ben Franzoſen abgefchnittene zerftörte Telegrapbenleitung 
wieber flott gemacht, und jo geht es von einer Stange zur andern, 
bis vor an bie Waldecke. Aber dort fteigt der Pionnier, laum 
oben angelangt, gleich wieder von ber Yeiter berimter, fo fchnell, 
daß er den Drabt noch nicht befeftigt haben kann. Gr ſieht 
nämlich ſchwarze Punkte in ber Puft — es find Granatenftüde, 
bie won ben Franzoſen berüberlommen, ein Beweis, daß biefe nicht 
allzu fern find. Wenn die aber mit folhen Telegrapben arbeiten 
und fpreden, dann zieht fich ver Pionnier fachte zuridl umd ventt | 
fih: „Na denn nic.“ | 

Nunmehr macht fih der Pionnier an eine andere Arbeit; c# 
muß doch cin Edihen zu finden fein, wo man ben Apparat aufftellen 
fann. Vielleicht im Wirtböhaufe felbft — du licher Gott, das 
liegt noch vom geftiigen Tage voll Berwundeter, kein Raum ift | 
Icer, in dem einen Flügelgebäude ıft auch nichts zu machen, ba | 
haben die Granaten von geitern gewirthfdiftet und Löcher ge | 
rifien, daß man beffer thäte, den Apparat gleich draußen auf | 
ber Straße aufzuftellen. Endlich ift in bem andern Heinen Haufe || 
ein Local gefimven, aber in einem erbarmungswerthen Zuſtande. 
Tiſche und Stühle, Gläfer, zerbrochene Weinflafhen, Patronen und || 
abgenagte Ktnochen Liegen im einem Wuft von ſchmutzigem Stroh; es 
fieht aus, als hätte ſich ein Zug franzöfifcher Soldaten darin betrunfen | 
und wäre dann durch unfere Granaten genöthigt werben, das Vocal 
gefälligft zu verlaſſen. Wo aber eine Schenerfrau verzweifeln würde, 
ba greift ein tüchtiger Pionnier wader zu, und fo ift es denn and 
ſchon nach einer balten Stunde vollftindig gereinigt, gelüftet, im 
Kamin brennt ein tüchtiges Feuer und auf dem Tifche hänmmert bereits 
der Telegraph. Das ift Doch ein ganz eigen Ding, an fold ein 
famer Stätte im tiefen Walde den Bionnier der Civiliſation arbeiten 
zu hören. Das Gauptguartier bat einen eigenen Telegrapbens | 
Director, von Brabenber, der fist am Apparat und prüft, ob | 
Strom da ſei. Er verfucht mit Verfailles zu fpreden und feinen 
dortigen Collegen zu fragen, ob er gut gefchlafen habe und wie es mit || 
dene Bombarbement ſtünde. Nach einer Weile antwortet ber audı, || 
und Herr von Brabenter kann dem Generalfeldmarſchall melden, | 
die Telegraphenftation Auberge St. Hubert fei eröffnet. Das | 
Aägerwirthöohaus im Walde fann nun ber ganzen Welt einen || 
ſchönen guten Tag wünſchen, und in ein paar Stunden können 
es Die drüben über'm Waſſer in Amerika wiffen, daß man fih in 
Europa, in Frankreich, vor Ye Mans im Walde rechts um die 
Ede ſchlug. 

Es mochte zwei Stunden fpäter, jo am Nachmittage fein. 
Wenn man über den Hof und ven Garten des Wirthshaufes und 
den gefrorenen Schnee hinweggeht und ſich nicht fcheut, daß Einen 
bie und da aus dem Schnee eim gelbes Todtengeſicht anftarrt, 
dann fommt man auf den breiten Waldweg, ben unfere Truppen 
am Morgen gegangen fin Das Kanonen und Gewehrfeuer 
wird mit jeber Stunde toller. Vergnügtere Geſichter hatte ich 
fange Zeit nicht geſehen, al® bie ver franzöfifchen Gefangenen, 
welde uns am diejer Stelle des Tages vorber entgegengelommen 
waren — meiftens Mildbgefichter, die man bei ums Daheim erſi 
in die Schule, aber noch nicht in den Krieg ſchickt, auch einige 
bärtige alte Kerle darımter, die ſchon Großväter hätten fein lönnen. 


| Die ganze Geſellſchaſt frierenp und abgerifien wie Die Bettelfungen, 


aber Allen ſtand es auf der Stimme gefdwieben, wie frob fie in 
ihrem Herzen, daß fie, wie man in Berlin fagt: „Icheene raus 
wären“, Die beldenmütbigen Kämpfer wurden von ben Elſern 
escortirt, Die hatten fie auch zu Gefangenen gemacht. 

„Sind Sie Gefangene vom heutigen Tage?" jo fragte id 
auf franzefifch und auf beutfc gab mir einer zur Antwort: 

Jawohl, Herrie, abbe noch fei Biertelſtund' iſſſs, da babbe 
ner und zu Brifenniers mache lafle.“ 

„Sie find wohl ein Elfähler ?“ 

„Roi, Herrle, ich bin aus Saargemünd und hab’ in Yyon und 
Bordeaur als Böttcher g'ſchafft md daun find Die Autoritäte fomme | 
und babbe g'ſagt, ich müßt Die Patrie mit vette belfe. Aber bo 
glaube mer ſchon lang’ nit mehr dra — mer fagt bei und zwar 


| immer, wir hätte be Preiße Defiegt, aber dabei müffe mer immer 
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retirire und immer gleich vierundzwanzig Stunde in eener Tour fort 
— aber nu wolle mer mit länger — bei der erſt' befte Dccafion 
babb’ ich mir vorgenumme gehabt — da hod ich mich nieder.“ 

„Wieſo denn? Was foll denn Das beveuten ?* 

„Ei, daß ich will mit mehr länger uf die Preiße ſchieße, erſt 
wirft man bie Fufil weg, dann duckt mer fich und dann wiſſe ſie's 
ſcho, daß mer will Prifonnier fei, und dann fomme fe nad) 
gleich und hole Een. Sage Se, Herrle, wiſſe Se nit, wohin mer 
lumuie ?“ . 

„Wie fol ich Ihnen das fagen können?“ 

„Ro, ich meint’ als nur. Es i8 aber immer beffer, lebendig 
in Preiße, als todtg'ſchoſſe im Frankreich.“ 

Zweihundert Schritte vorwärts, da lichtet ſich der Wald auf 
ber einen Seite, da hat man einen freien Ausblid, an der andern 
Seite der Holzes im Graben find Feuer angezündet, um dieſe 
liegen Officiere, junge und ältere, Imfanteriften, Gavalleriften, 
Artilleriften und Ingenieure, mitten im Schnee, als wäre es auf 


grünem, blühenden Kafen und als hätten wir ftatt des Januar 
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Elfer mit der gelben Achſelllappe, vorgefcidt bat, fpäter noch 
die Vierundachtziger — auch cine der beiten Regimentenummern, 
die wir auf dem Yager haben. Die Franzoſen löfen ſich von oben 
in Tiratlleurlinie auf — die Unferen von rechts nach dem Hügel 
auf — es blitzt und knallt von oben und von unten, dann hüllt 
Bulverdampf die Kämpfenden ein, und man erfennt diefe nur als 
einzelne ſchwarze Punkte. Da lichtet ſich die Rauchwolle wieder — 
er Kampf ſetzt fih in ausgefdhwärmten Yinien fort — er zieht 
ſich bald nach rechts, bald nad links, je nachdem ber cine oder 
der andere Gegner eine ſchwache Stelle zeigt — er wogt auf und 
wogt ab, feiner der Beiden kann einen Vortheil über den andern 
gewinnen, die oben auf dem Hügellamm haben an einer Stelle 
Pofto gefaßt, wie man fich feine beflere wünfden fan, und bie 
Preußen find zäbe wie Dagebuchen, fie laſſen nicht ab und machen 
immer neue Verfuche; bald kommen fie binner, bald dichter aus 
dem Walde heraus: wenn fie von denen droben auch einen Sprüh— 
regen von Blei belommen — ſchadet nichts, und wenn auch manch 
Einer getroffen in den Schnee binfinft und die Stelle weithin mit 





Transport gefangener Franctirenrs bei Nimogue. 
Nach einer Stiyge des Freitwilligen Anadfuh im Hufaren-Regiment Nr. 16, 


einen fonnigen Juninachmittag — aber fo was darf einen echten 
Kriegsmann nicht geniren. 

Weiter nach vorne fann man eine Meinere Gruppe jeben, das 
find höhere Stabsofficiere, auch Generale find darımter, auf einer 
Meinen Erhöhung ſteht der Feldherr Prinz Friedrich Karl, den 
erfennt man an feiner rothen Hufarenmüge weithin, die jticht von 
dem Schneefelde gar hübſch ab, um den Palctot ſchlingt fich eine 
Art hellbraune Kapuze, und durch cin Fernglas ficht der Feld— 
berr unbeweglich und ohne abzufegen nad der ſchieferen Ebene, 
die vor ihm aus dem Walde zu einem Hügel anfteigt. Dort auf 
dem Schnecfelve ift der Kampf. 

Auf dem Hugellamm zieht ſich eine ſchwarze Pinie hin, das 
find aber keine Bäume, wie man glauben möchte, das find lebendige 
Franzoſen, Linie, Mobilgarbe und wer weiß, was flir Sorten, 
aber wie die Birne fcheinen fie dort auf den Höhen zu ſtehen, 
diefe bi’ erefchen die große Straße von Ye Mans umd auf Diefer 
wollen jie une nicht vorlaflen, ımd doch müflen die Unferen bie 
Höhen haben. „Das geht nicht anders,“ denft der Feldmarſchall 


| und dent der Manflein, der dort fein Aoantgardenregiment, bie 
\ 


XIX. #r. 8, 


Alutstropfen fürbt, fie geben doch wieder vor, umd daß fie dabei 
auch im Feuern nicht faul find, verftcht fidh von ſelbſt. So währt 
es wohl eine Weile, bald bat der eine ber Gegner einen Heinen 
Vortheil, bald der andere, einen nennenswertben Keiner. Datei acht 
das feuern luftig fort, bald ftärfer, bald ſchwächer, und ganze Züge 
fieht man das Gewehr umdrehen und mit dem Kolben arbeiten, 
gerade wie damals bei Großbeeren, wo c# ganz eflig „geflufcht“ 
bat. Nun aber fcheint der Kampf auf unferer Seite zu ermatten, 
unfere Linien zichen ſich zurüd umd ftellen das Feuer ein — 
das Feuer ſchweigt ganz und der Feind fcheint Das zu benutzen 
— in bellen Haufen fommt er das Schneefeld herab, um fich auf 
die Zurüdzichenden zu werfen — aber fo leicht fängt man die 
Preußen nicht; mit einem Hurrah und bligenden Bajonneten ſtürzen 
die Unferen aus dem Walde bervor, in panifchen Scred machen 
die Rotbhofen Kehrt, und laufen was fie nur immer können bügel: 
aufwärts, die Unferen mit den blanten, fißelnden Bajonneten ibnen 
fefte nach, fie immer wie eine Jagd Hafen vor ſich bertreibend, 
Zu gleicher Zeit wälzt es fih Den Bataillonen wie eine ſchwarze 
Schlange nach — das iſt cine Batterie — dort oben ift eine 
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Stelle, wo ſie Poſition nehmen und in die Fliehenden hinein— 
pfeffern kann. Das geht wie ein Donnerwetter — jetzt find ſie 
oben — aufgefahren — abgeprotzt — da blitzt's auch ſchon über 
die Schneefläche dahin — und das Gewehrfeuer wird immer ferner 
und ferner — durch die Baume hindurch kommt die rothe Abends 
ſonnengluth — ven Wald entlang ziehen langſam die Kranlken— 
träger-Gompagnien und hinter ihnen fahren die Wagen mit ben 
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wehenden weißen rothgekreuzten Fähnlein; dort oben iſt beute fir 
ſie noch genug zu thun; die ſchwarzen Punkte auf dem Schnee ſind 
die Todten und Berwundeten. 

Das war der Tag von St. Hubert, einer der heißeſten, aber 
wohl auch einer der legten Kampftage in biefem gewaltigen er: 
bitterten Kriege. Möge biefer andy der legte in dem Jahrhundert 
der Givilifation fein! 


Pulver und Gold. 


Den Mitteilungen eines ffieiers naderzählt von Lebin Schüding. 
(Schluß) 


Ih ſtand meiner Sinne nicht recht mächtig. Meine Ge: 
banlen wirbelten mir durch den Kopf; ich wußt: nicht recht, mas 
geſchehen und was die ganze Scene bebeute; ich fühlte mich ſelbſt 
nur den Thränen nahe. 

So ging ich Dinab, in meine Zimmer, mit einer Art von 
Wuth die Thränen, die in mir aufftiegen, niederfimpfend. Die 
Wuth richtete fich gegen mich, den Solbaten, der ben Kopf oben 
behalten und Faltblütig bleiben muß, wenn er inmitten von Tod 
und Verberben ftebt und taufendfacher Elend rings um fid ber 
ficht; und nun fieß ich mic übermannen und niederbeugen durch 
den Anblid von ein wenig Herzeleid, Das ich über dieſe Franzöfin, 
die dod) obendrein noch eigentlich eine Deutſche war und es fchmählich 
verleugnete, gebracht! Was war es denn, um was c# ſich hanbelte ? 
Ich hatte ihr einen Haufen von dummen, efelhaften Geld nehmen 
müfjen — unb wollte ihn ihr ja noch obenprein erfegen. Konnte 
fie den Erfag nicht von mir annehmen? Warum nicht? Und 
wenn nicht, was that's, was ging unfere Seelen ber Mammon 
an? War es nicht arg genug, daß Diefer verborgene Haufen Geld 
ung zu cinem Spiele wechfelfeitiger Ueberliftung gezwungen? Und 


wenn ich dabei auch geſiegt, wenn ich ibn ibr genommen, hatte fie 


nicht Feinctwillen die Komödie von Golomier mit mir gefpielt, hatte 
fie nicht mich mit dem Schlaftrunk des Abbes unſchädlich machen 
wollen, deſſen Wirkungen ich an Friedrich hatte wahrnehmen künnen ? 
Hatte ich nicht tagelang um dieſes dummen een Mammond 
willen ſchon den Stachel und die Pein des böfeften Argwohne in 
mir wühlen gefühlt? War es nicht elend, Hein und engberzia, 
ſolch einen Berluft als etwas zu betrachten, was uns auf ewig 
auscmandkerrig? Was lann fold ein erbärmliches, äußeres Ers 
eigniß dem Herzen, der Menfchenfecle anbaben, und wenn fie das 
nicht einſah, nicht fühlte, wenn fie nicht werzeiben und nicht bes 


| geeifen fonnte, Daß ich ohne Schuld war, wenn fie fich nicht fagte, 





| wie ſchwer ich felber unter dem litt, was ich aus Pflichtgefühl 


thun miffen — dann, nun dann mußte ich auch auf fie werzichten 
fünnen! 

Es war ein Raiſonnement wie alle, welde fich Verliebte 
machen. Schr logiſch, Schr fchlagend und von zweifellofer Richtigkeit 
in feiner Schlußfolgerung! Und doch zicht man nicht einen Tropfen 


Troft daraus, und im all feiner Logik liegt kein Atom von Bes ' 


rubigung! — 

Ich zerriß den jetzt ummügen Brief, den ich am meinen 
Geſchaftsmann gefchrieben, und warf mich auf einen Divan, um 
nachzudenken, was ich beginnen, ob ich noch bleiben ober mich von 
diefem Poften bier ımter dem Borwand meiner Berwundung 
zurüieberufen laſſen ſolle. Gewiß, das Letztere war das Befte, 
das Einzige, was ich thun fonnte! Der Arzt kam nach einer 
Weile und nahm mir beinahe den Borwand, indem er mir vers 
fiherte, daß ich, wenn ich nur noch zwei Tage lang fortfahre, 
meinen Arm in ber Schlinge zu tragen und ihm ruhig zu halten, 
wegen ber Wunde weiter feine Sorge zu baben brand. Eigentlich 
war es mir angenehm, daß er mir den Vorwand abfehnitt — im 
tieffen Grunde meines Herzens zog ich doch vor — zu bleiben! 
Das Menſchenherz ift ein widerfpruchsvolles Ding! — 

Es war eigentlich ein gefpräciger und geſcheidter Heiner 
Mann, der Doctor aus Noroy; wenn er das erfte Mal, wo er 
gefommen, ziemlich ſchweigſam feines Amts bei mir gewaltet, fo 
war er heute ſchon vertranter und zu Mittbeilungen aufgelegter. 
Er begann von Kriege zu reden, von den philofophiichen Deutſchen, 
die fo unphiloſophiſch nicht Lieber nachgäben, als ſich mit einem 
fo edlen Volke, wie die Franzoſen, fehlagen zu wollen; von ber 
feltfamen Marotte Bismard’®, „ce Monsieur Shylock“, wie er 





fid) ausdrüdte, zu wähnen: er könne aus bem lebendigen Fleiſche 
Frankreichs ein Stüd berausfchneiden, juft wie ber abſcheuliche 
Jude von Venedig. 

„Weshalb,“ rief der Heine Doctor aus, „haben die Deutfchen 
nicht Frieden gemadt nad der Schlacht von Sedan, nachdem 
fie fich diefen Empereur, ver ihnen den Krieg erklärt, cette 
‚incapacite me&connue‘, eingefangen und und davon befreit? 
Wir wären dann durch die Dankbarkeit für immer an fie gefeflelt 
und Hanb in Band mären wir zwei große Völker auf der Bahn 
zu ben gemeinfamen Zielen ber Deenfeihei weiter gefchritten!“ 

Ich mar micht fehr aufgelegt, auf eine Debatte Darüber ein- 
zugeben, aber ich konnte mich nicht enthalten, lebhaft zu antworten: 


„Freilich, Doctor, dann wäre Deutſchland in feiner alten | 


befcheidenen Rolle geblichen, die es dahin gebracht hat, daß es 
überall die Sympathien gegen fih hat; daß Hollünder, Belgier, 


Schweden, Schweizer, all das Heine Völkergeſindel, auf und herab⸗ 


fehen, uns den Sieg mißgönnen und unferen Rubm benagen. 
Deutfchland, müſſen Sie wilfen, iſt endlich derch Erfahrungen ein 
wenig flüger geworben. 
einen Empereur befreit und es dann uxverletzt gelaffen und feinen 
Zollbreit von feinen früheren Grenzen verlangt, nicht einmal 
Straßburg, diefen Knotenpunkt deutſchen Lebens! Wie dankbar 
Frankreich dafür war, haben wir im Laufe der Jahre zu empfinden 
befonmmen; es bat fortwährend unfern Mbein verlangt und ums 
mit Krieg bedroht und mehr als einmal gewimgen, uns kriege: 


bereit zu machen, und jest bat es ums plöglich die Kriegsfadel 


in's Geſicht gefchleudert. Nennen Sie das Dankbarkeit?“ 

„Frankreich von heute ift micht mehr das von 1814 und 1840!“ 
warf der Doctor cin. 

„Ich will Ihnen das Vergnügen machen, Doctor,* verfegte 
ich, „Frankreich cinen Löwen zu nennen, ben wir friepficen 
Deutſchen nun einmal. leider zum Nachbar befommen haben. Den 
Yöwen bi cine Hornis und machte ihn fo wiltbend, daß er uns 
anbrüllte und verfchlingen wollte und feine Srallen wider uns 
aufftredte. Nun haben wir ibn niebergerungen und ibm bie 
Hormis nebenbei aus dem Fell gezogen. Sollen wir es num 
machen wie ber Sclave Androclus, und auf feine Dankbarkeit bafür 
bauen? Es wäre fehr thöricht! - Sicherer ift, wir fehneiden ibm 
die Krallen ab!“ 

Der Doctor zudte mit den Achſeln. 

„Ih Habe eine ganz andere Vorftellung darüber, wie wir 


“zu recht anfrichtiger Freundſchaft und Frieden fommen,“ fuhr ic 


fort. „Dann, wenn wir mit unerbittlicer Strenge zeigen, daß 
wir ebenſoviel ſtolzes Selbftbewußtfein haben, mie Die anderen 





Es bat Frankreich ſchon einmal von 


Völker auch. Man wird dann anfangen, uns zu adıten — ımd | 


ohne Achtung, Doctor, dem werben Cie nicht widerfprechen, giebt 
es keine Freundſchaft umd Feine Yicbe! Damit Frankreich und 
lichen kann, müſſen wir ibm zeigen, daß wir ibm ebenbürtig 
find umd nicht mehr der Diener des glänzenden, ftelgen, ariſto— 
kratifchen Herrn! Die Diener ber ftolzen Herren Völfer find wir 
lange genug gewefen. Wir haben ihnen die Erfindungen gemadht, 
mit denen fie groß thaten, wir haben wie Bedientenſeelen, die ſich 
mit ihrer Herrfchaft Kleidern berauspusen, ihre Moden angenommen, 
ihre Sitten nachgeäfft, ibre Sprade nachgewälſcht. Kann cin 
anderes Bolt uns fo achten, uns dankbar fein, wie Sie ſich aud- 
driden, als ob Völker je dankbar wären? Weshalb bat Frankreich 
immer gedacht, uns den Rhein nehmen und, warn es ihm nur 
einfiele, einen Spaziergang nach Berlin machen zu können? Weil 
es ſich für vornehmer hielt. 
ebenſo vornehm find? — Sie wiſſen, vornehm kommt ber von 


—— 


Wenn wir ibm zeigen, daß wir || 
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| Dies Wefen dämpfte, ih muß es geflehen, ein wenig meinen 
| und es mochte fehr beflommen lauten, als ich fagte: 





— 


nchmen — wird es nicht mebr es unter feiner Würde haften, fich 
mit uns zu befreunden. Wollen wir Frankreichs Freundſchaft, 
müffen wir ibm Elfaß und Yorhringen nehmen. Wir haben ein 
Recht darauf, und ein ehrenhafter Dann, der etwas auf fidh hält, 
läßt fich fein Recht micht nehmen. ‚Nur die Yumpen find be 
fcheiden‘; mur die Lumpen achten das Ihre nicht und wiflen es fich 
nicht zu erhalten. * 

Der Arzt fab, daß er mit feiner Art, die Dinge anzufchauen, 
nicht auftam. Doch nahm er's gelafien auf, lächelnd in der ftolzen 
Sicherheit, daß ſehr bald Alles eine andere Wendung nehmen 
und bie Republik die „eingebrungenen Horden“ vom „heiligen“ 
Boden Frankreichs fortlehren werde. 

ALS er gegangen war, fiel ich in meine ſchmerzlichen Grübeleien 
zurüd. Der Mann batte von der Verſöhnung zwifchen Frankreich 
umd Deutfchland geredet! War fie möglich, wenn zwei junge 
Herzen, bie doch im Grunde nichts trennte, ald daß der Krieg 
zwifchen ihren Bölfern ausgebrochen war, dieſe Verſöhnung nicht 
einmal finden konnten? 

Der Krieg! Er war wie cin böfer Genius, den die Hölle 
ausgeſandt hatte, um jeim entſetzliches Gift auf Alles, was ba 
lebte, blübte und gedich, auszufprigen, auf jede Frucht, auf 
jedes Glüch, auf jeden froben Menſchenkreis und in jedes warn 
ſchlagende Herz! 

Ich hatte es nie fo gefühlt, nie hatte mich fo eim Grauen 
darüber angewandelt — es war freilich ſehr egeiftifch, daß ich's 
jegt erft fo im tiefften Innern fühlte, jegt, wo's mich felber traf. 

Es drängte mich im die frifche Yuft, in's Weite; ich ich 
mein Pferd ſatteln und ritt mit zweien von meinen Yenten, um über 
die Dignonbrüde hinaus eine Streiferei auf dem andern Ufer des 
Fluſſes zu machen. 

Als ich nach einer Stunde heimkam, fand ich auf dem Tifche 
in meinem Zimmer einen Brief liegen. Ich kannte die Hand 
nicht — aber es war offenbar eine Frauenband, und im größter 
Aufregung erbrach ich das Couvert. 

Der Brief trug die Unterſchrift „Blanche“. Sie ſchrieb: 

„Ich verftebe mich und was im mir ift, felbft nicht. Ich 
bin empört gegen Sie und bin es gegen mich felbft. Und wenn 
ich's mir Mar machen will, weshalb ich's gegen Ste bin, fo möchte 
ich ans Herger darüber weinen daß ich's nicht Tann. Sch muß 
mir gefteben, daß ich Ihnen großes Unrecht gethan; ich fühle, daß 
Sie mir große Demütbigungen zugefügt haben. Und doc läßt 
weder das Eine noch Das Andere einen Stachel im mir zurüd, wie 
es doch natürlich wäre; und dieſes Zerbrocdenfein, dieſe Schwäche 
der — wie foll ich ©8 nennen? der Rancune, der Empfindlichkeit 
in mir empört mich eben. Bielleicht auch ein wenig das Gefühl 
der Hülfslofigkeit, womit ich felbft nicht weiß, was ich will, was 
ich möchte. Jedenfalls haben Sie ſich fo ſtark gezeigt, daß es für 
mich keine Schande ift, die Bejiegte zu fein. Als Beſiegte will ich 
um Frieden bitten. Während ich Ihnen einräume, daß Sie mic) 
von einer thörichten Berachtung der moraliſchen Kraft in einem 
Manne über ſich felbft geheilt haben, verlange ich von Ihnen, 
daß Sie mir einräumen, ich habe nichts Schlechtes, nichts Un— 
würdiges gethan, als ic Sie zu täuschen fuchte, als ich fogar in 
des Abbes Vorſchlag, Ihre Wachſamkeit durch ein kunſtliches 
Mittel unſchädlich zu machen, eimmilligte! War das unrecht, fo 
fonnte ich doch nicht anders. Hätte es ſich auch nicht um das 
anvertraute Gut gehandelt, welches, ich meinem Vaterlande retten 
wollte, ich konnte dem Berlangen nicht widerftehen, der Situation 
voll wechſelſeitigen Argwohns, die mich unglücklich machte, ein 
Ende zu machen. — Durch Ihren Schritt von heute Morgen 
haben Sie mir beiwiefen, daß mein Argwohn ein böfer, völlig 
unbegrünbeter war, ich ſpreche es Ihnen offen aus — fpreden 
Sie auch mic im Ihrem Herzen von Vorwürfen frei, und wenn 
Cie von bier geben, fo benfen Sie gütig und in Frieden an 
Blande 8.” 

Sch brauche nicht zu fagen, wie glüdlich dieſe offenbar in 
großer Haft bingeworfenen Zeilen mid machten. So glüdlic, 
daß ich den Mutb fand, zu ihr binaufzweilen. Ich fand Blandhe 
inmitten des Salons ftchend, als ich ın diefen eintrat. Sie ſah 
mich ängftlih an, fie rührte fein Glied, als ich näher trat, fie 
war regumgslos wie in bem Bewußtſein von einem Entjcheibenven, 
über ihr Yeben Beftimmenden diefer Zufammentunft. 
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„Blande .. können Sie denn glauben, ich hätte etwas 
Anderes als Bewunderung für Ihren Muth, Ihre Stärke, Ihre 
Geiftesgegenwart, Ihre Hochberzigkeit? Etwas Anderes in mir als 
Verzweiflung über das, was ich Ihnen zufügen mußte? O ja, 
laffen Sie uns Frieden machen. Wir fünnen es! Sie fagen, Sie 
haben gefeben, daß Ihr Argwohn ungegründet, daß mein Gefühl 
für Sie nichts Erbeucheltes, fondern daß es ſtark, wahr und tief 
fei! Zeigen Sie mir, daß aud mein Argwohn ein Frevel war, 
zwingen Sie mid, ibn auf den Knieen Ahnen abzubitten . . .“ 

„Welchen Argwohn?“ fagte fie balblaut, zu Boben blidend. 

„Den Argwohn, daß Ihre Güte, daß al’ Ihre Theilnahme 
für mich — Ihnen nur von Ihrem Patriotismus eingegeben fei 
und berechnet, mich willenlos zu machen und mich zu unterjochen !* 

„Ste können das jegt nicht mehr glauben!“ antwortete fie 
leife, aber rafch.... „doch ja, Sie könnten es mit demfelben Recht 
glauben, womit ih Miftrauen gegen Sie hegte. Wohl denn, ich 
will Ihnen ben Beweis geben, ben Sie verlangen. Cie haben 
mich gebeten, nach dem Frieden zu uns zurüdfchren zu dürfen... 
Sie hatten dann vor,“ ſetzte fie mit einem leifen Anflug von vächeln 
binzu, „mir allerlei zu jagen, ich weiß es nicht mehr, was! Ich 
erlaube Ihnen, wenn der Friede geſchloſſen ift, zuridzufchren!“ 

Ich ergriff voll inneren Dubeld ihre Hand und drildte 
glübende Küffe darauf, j 

„Dank, Dank,“ fagte ich dabei — „und num ift mir, als fei ber 
Friede bereits geichloffen, ein voller, für beide Kämpfer gleich 
rübmlicher, feliger Friede! Sollen ich Ihnen deshalb nicht jetzt 
ſchon alles das jagen dürfen, was Site ‚vergeffen‘ haben?“ 

Sie ließ ihre Band im ber meinigen, fehlittelte aber heftig den 
Kopf und rief lebhaft aus: „Nein, nein, noch micht, noch nicht! Sie 
follen nicht von mir fordern, daß ich fo raſch Alles vergefie, mic 
über Alles fortfege! So lange der Krieg zwiſchen unſern Böllern 
wüthet, dürfen wir nicht egoiftifch fein und nur unfern Gefühlen 
leben wollen. Berlangen Sie nichts mehr von mir. Es würbe 
nicht gut fein, weder für Sie, noch für mich! Die Bride,“ fügte 
fie anmuthig läcyelnd binzu, „welde Sie bauen wollten, darf 
nicht das Werk einer Stunde fein, wenn fie dauerbaft und feſt 
werben fol... .“ 

„Sie joll ja nur uns, nur uns Beide tragen, Blanche, und ich, 
was mich angebt, fühle mich fo leicht, ald ob mich Wolfen trügen!” 

Sie fchüttelte wieder mit demfelben Yächeln den Kopf und 


ſagte dabei: „D nein, die Brüde muß auch ſehr, ſehr ſchwere 


Bedenken, fehr ernfte Borfäge und fehr wichtige Einmwihrfe, welde 
die Meinigen mir machen werden, tragen lönnen!“ — 

Ich brauche nicht zu erzäblen, daR ich troß dieſes Verbote 
meiner Beredfamfeit feinen Zügel anlegte! Wie wäre das möglich, 
geivefen, wenn das Herz von innerem Glück und Jubel Überftrömt ? 
Im Uebrigen aber mußte ich mich Blanche fügen. Unfer Bund 
mußte den Ihrigen gebeim bleiben — fie gab mir zum Trojt 
nur die Erlaubniß, täglib mehrere Stunden zu ihr fommen zu 
dürfen, um ibr — den Fauſt auszulegen! 

„In Gegenwart des Abbe?“ fragte ic. 

„In Gegenwart des Abbe — vorausgefegt, daß ibn Ihre 
deutſchen Kegercien nicht forttreiben!” — — 

Ich babe getreulich den Fauft ausgelegt, aber ich fürchte, ich 
biu dabei ſehr kegerifch geworben umd noch weit über den Ulanen— 
Arianismus Glauroth's binausgegangen. Vielleicht wär's nicht 
einmal nöthig gewelen, denn der Abbe micd mich won nun an 
ohnehin. Weshalb? Ich glaube es zu errathen. Doch wenn ber 
Friede da ift, wird auch er ſich, hoffe ich, werfühnen laffen. 

Ja, wenn nur erft ber Friede da wäre! — Nicht eine 
Woche währte e8 und ich warb mit meinem Commando abgerufen 
von Chateau iron. Das Regiment marfchirte weiter fünwärts; 
wir hatten ums bei Dijon zu fchlagen, wurden bis Nuits vorge 
fandt, hatten zu recognosciren umb zu feuragiren, wurden endlich 
als Dedung einer Batterie in dem blutigen Gefechte bei Nuits 
in “einer ſehr erponirten Stellung gebraucht... Glauroth traf 
dort ein Granatſplitter an der rechten War, der nebenbei fein 
Pferd unter ibm tödtete; ich befam wenige Minuten nachher eben- 
falls die mir beftimmte el; fie ging durch den rechten Arm 
unmittelbar unter der Achſelhöhle durch — Gottlob, ohne den 
Knochen zu verlegen; und fo find wir beide denn auch zur Heilung 
in ein und diefelbe Stadt fernab vom Getummel des Krieges 
gefandt, um bier mit den täglich wachfenden Kräften der Genchung 
das tägliche Stoßgebet zu fprechen: Wenn doch erft Friede wäre! 
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Das böfe Haus. 
Hiſtoriſche Erinnerungen von Georg Hiltl. 


Der Schreiber diefer Zeilen bat oftmals Gelegenheit und 
Beranlafjung gehabt, ſich mit der Sefehichte von Paris und deſſen 
Umgebungen zu befchäftigen; manche Aufzeichnungen find in feinem 
Beige. Malmarfon, ber Luſt- und Leidensort der Kaiſerin Joſephine, 
war ihm von allen Orten, welche die Rieſenſtadt umgeben, der 
liebſte, der anziehendſte Warum? — weil inmitten ber Pracht, 
des Purus, den Berjailles, St. Clond, St. Germain ꝛc. auſweiſen 
ober aufgeniefen haben, das ftille und reigende, geſchmackvoll 
heimiſche Malmaiſon 
doppelten Werth erhält. 
Die Ueberladung umd 
ber Pomp vermochten 
nicht die wohlthnende 
Stimmung zu erzeugen, 
welche des Beſchauers 
der Ränme von Mal: 
maifon fich Gemeifterte. 
Es war jo natürlich, fo 
ſelbſtwerſtandlich, daß 
dereinſt große und mäch 
tige Geſtalten, edle und 
liebenswertbe Perſönlich⸗ 
keiten bier ſich eine Stätte 
bereitet hatten, wo fie 
ruben, genießen, endlich 
weinen fonnten. 

Und dieſes Malmai: 
fon, dieſe  berlihinte 
Stätte fo ſchöner, ftrah- 
lender und zugleich jo 
ſchmerzlich wehmüthiger 
Erinnerungen, iſt nicht 
mehr. Was die Revo— 
lution, was der Sieger 
von 1815 ſchonte, das 
zerſtörlen die Macht 
baber won Paris im 
Dahre 1870 durch ibre 
plumpen Geſchoſſe; in 
ohnmächtiger Wutb zer: 
trümmerten fie das 
Eigenthum Frankreichs, 
zu deſſen beſten und ins 
tereffanteften Kleinodien 
Malmaiſon gehörte. 
Franzöſiſche Geſchoſſe 
haben Die Mauern zer: 
ſtört und franzöſiſche 
Kugeln ſauſten durch die 
Gange des Parks, in 
denen einſt bie Perſonen 
fuftwandelten, heiter und 
ernft plauderten, auf 
welche der Franzoſe fo 
ftolz war. Die Macht, 
die Gewalt, die Liebens⸗ 
wilrdigfeit und bie Grazie 
hatten ihre Erinnerungen in Malmaifon binterlaflen die Schatten der 
Gefeierten ſchienen durch diefe Räume und Gärten zu ſcweben; die 
plagenden Granaten baben fic wohl verfcheucht. Malmaiſon ift ein von 
ten Söhnen Frankreichs verſtümmeltes Glied geworben und die Kugel 
löcher ftarren gleich, drohenden Augen hinein in diefe Berwüftung. = 

Malmaifon bat eine Geſchichte, melde ſich bis in die Nebel« 
regionen der Sage verliert, Gewöhnlich gilt der Ort ale eine 
Stätte, die bei ben räuberiſchen Einfällen der Normanmen zur 
Bergung des entwendeten Gutes diente. Es iſt richtig, daß eine 
Anzabl von Orten in der Nähe der Seine jene Silbe „Mal“ ihrem 
eigentlichen Namen vorgefegt haben, und daß daher wohl auf trliße 
Erinnerungen geſchloſſen werden darf, die an folde Zuſätze fich 
tnüipfen. So bezeidmet auch der Name Malmaifon (von mala 
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Hufaren und Aranctirenrs in Rimogne. 
Nach einer Stizze des Freiwilligen Kuadfuh im Huſaren Regiment Ar, 15. 


mansio ftammend) einen ſchlimmen Ort. Beſtimmites verlautet 


Darüber Nichts, und die Verantwortung baflır müſſen wir den 
Herren Delort, Saint Fargeau und dem gelebrten Hifterifer von | 


Rueil, einem Abbe, überlaſſen, der für gegenmärtige Zeiten fo 
unglüclich iſt, einen Namen zu führen, welder wie mala mansio 
an trübe Momente erinnert: jener Gelehrte heißt nämlich Leboeuf 
Ale die Senannten haben weitläufige Abhandlungen über den 
Uriprung des Namens Malmaiſon gefchrieben, ohne etwas Anderes 
als ſcharfſinnige Krititen 
ju geben. 

Vielleicht ift dem Pefer 
aber auch cine andere 


men, nach welder der 
Name durchaus viel jin- 
geren Urfprungs fein 
fol. Im einer finftern 
Nacht des Jahres 1631 
trafen ſich in der Nähe 
des heutigen Malmaifon 
in bem Meinen ränderi: 
gen Wirthshauſe an ber 
; Ge Seine zwei Männer am 
i — gaſtlichen Heerde. Einer 
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ner, lebensluftig drein⸗ 
ſchauender Gavalier, der 
Andere ein Mann in 
gereiften: Alter mit finfter 
ren, unbeimlichen Zügen, 
beffen dunkle Kleidung 
ganz zu den buſchigen 
Augenbrauen paßte, 
welde ber finftere Gaft 
fortwährend runzelte. 


nach folchen Erſcheinun⸗ 
gen, und fo kam es 
denn, daß ber junge 
Cavalier bald mit bem 
Griesgramigen Bekannt ⸗ 
ſchaft machte. Der Wein 
öffnete Mund und Herz, 
und ber Finſtere hatte 
ſchnell genug erfahren, 
daß fein. junger Tiſchge⸗ 
nofic ein Edelmann and 
Fa Rochelle und auf 
Ladung bes Ehrengerich ⸗ 
tes nach Paris berufen 
ſei, um ſich wegen eines 
ſcharfen Bamppletes ge 
gen den Cardinal Riche⸗ 
lien zu verantworten. 


ale Berfaffer, obwohl 
er das auf's Beſtimmteſt leugnete. Die Jugend und Schönheit 
des Bedrohten hatten auf den Finſtern ſichtlich Eindruck gemacht. 
Er warb unruhig und fonnte laum das Ende ber Mahlzeit 
erwarten. Er wintte dem Gawalier, ſchritt mit ibm hinaus und 
blieb auf einem Heimen Bligel fteben. 

„Sehen Eie dort das Schloß?“ fragte er. 

„Gewiß,“ entgegnete der Cavalier. „Es ift eim Haus, welches 
der böfe Mann bewohnt.“ 

Unter dieſem Zitel verſtand man ven Gardinal Richelieu, ber 
auch „Wlutige” oder „Rothe Eminenz“ genannt wurde. Jenes Haus 
war das heutige Schloß. 

„But alfo,“ fuhr der fFinftere fort. 
vor ſich haben?“ 


„Wiſſen Sie, wen Sie 
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Nein.“ 

„Ich bin der Henler von Chartres.“ 

Der Gavalier ftußte. 

„Rh will Ihnen beweifen,“ ließ der Blutfcherge fich wers 
nehmen, „daß ich auch menſchlich fein fan. Ich warne Sie. Auf 
Befehl Laubardemont's bin ich hierher gekommen, um eine Gin 


richtung vorzunehmen. Ich fürchte, mein Herr, Sie find das 
Opfer. Hören Gie mid) an, denn ich will Sie retten. Bemerlen 
Sie dort jenes Fenſter im Schlofle, welches dicht über der Mauer 
angebracht iſt?“ 

„Ich ſehe es.“ 

„Wohlan, wenn ich nicht für Sie berberufen bin, dann 
erſcheint im Zeit won einer Stunde ein vicht am jenem Fenſter; 
gilt meine Anwejenheit Ihren, dann bleibt das jFenfter vunfel, 
dann flieben Sie.” 

Er verließ den jungen Mann ſchnell, der fein Pferd eilig 
jattelte und erwartungsvoll nad dem bezeichneten Fenſter blickte. 
Er barrte länger als eine volle Stunde; das Fenſter blieb dunkel. 
Der Gavalier war mit dem Tode bedroht; man hatte ibn nur 
nach Paris loden wollen. Der Gardinal fühlte niemals Erbarmten 
für feine Feinde. Der Bedrohte warf ſich auf fein Pferd und 
jagte flüdhtend im die Nacht hinaus. Er entrann dem Werberben. 

Bon daber fol das Wirtbshaus den Namen „Bon Secoure“, 
das Schloß als Wohnfig des Cardinals den Namen „Malmaifon” 
erhalten haben. Die Verbreiter dieſer Sage vergaßen nur Eines: 
daß ber geflirchtete Garbinal niemals in Malmaifon gewohnt bat. 
Berlaffen wir den Boden der Sage und des Ungewiſſen, fo ers 
ſcheint Anfang des dreizehnten Jahrhunderts die Abtei von 
St. Denis als Befigerin des Ortes, welcher ſich nach mancherlei 
Wechſel der Befiger im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
in den Händen der Frau von Harenc befindet, Die ſchöne Zeit 
beginnt, denn biefe liebenswürdige Dame verfanmelt eine aus: 
erlefene Geſellſchaft um fid. Die Gemächer ballen von Gefang 
und Saitenfpiel, geiftwolle Reden ſchwirren in belebender Unter: 
baltınıqz, Scherze und Lachen ertönen, und in ben dunkeln Pauben 
dichtet Delille feine Ioyllen, während Marmontel einen Theil feiner 
Memoiren in Malmaiſon nieberfwteibt. 

Aber wenn das Auge binausfchaut aus ben Fenſtern des 
Heinen Schloſſes, wenn der Blick über die lachenden Ebenen bin: 
weg bis Paris ſchweift, dann ſieht man die drohende Wolfe hängen, 
tief — ſchauerlich und Blige ausfendend — die Revolution ziebt 
berauf — die Fenſter von Malmaiſon Hirren unter dem Donner 
der Kanonen. Die Gefellfchaft der Frau von Harenc ift zum Theil 
verſchwunden. Andre Ehenier und Delille, Beſucher des Haufes, 
ſtanden ſich feindlich entgegen — ber Sturm treibt die Plüthen 
wirbelnd umher — und dennoch beherbergt Malmaifon jet wieder 
eine gewählte Geſellſchaft. Es ſcheint bereits eine Zufluchtsftätte 
geworden zu fein. Im dem cleganten Salon finden wir: ben 
Herzog von Penthitures, die ſchöne unglitdliche Yamballe, Florian, 
den Schriftfteller des Tel und der freien Schweiz. Einige 
Säfte aus Trianon flüchten oftmals nah Malmaifon — die 
Trianons und Verfailles find bereits unbeimlich, ſeitdem bie 
Halleweiber im großen Marmorhofe ihre Bacchanalien gefeiert haben. 
Eigentblimer von Malmaifon ift um dieſe Zeit die Familie 
Ye Coulteux. Die Ye Coulteur gebörten ben Geſchlechtern an, in 
welchen Talent für Gefchäft und Neigung fiir Kunft und Wiſſenſchaft 
pleich beimifch find. Sie beſaßen aufer Malmaifon noch Auteuil 
und Yuciennes bei Paris. Die Familie zerfiel in drei Pinien: in 
die Ganteleur, die Norayes und die Moleye. Die Coulteur bu 
Molcy befaßen Malmaifen. Madame du Moley war eine ber 
libenswärdigften Frauen ihrer Zeit und Geſellſchaft. Grillen, 
Delille und der Spanier Olivarez find Die Zierden des Salons 
in Malmaifon, aber ſchon wird der reizende Aufenthalt feinen 
Bewohnern geführkich. Die Yandleute in der Umgegend nehmen 
brobende Haltung an umd fic erheben ihre Knittel gegen die Bes 
figer des Schloſſes. Immer verbeerender wälzt ſich die Woge der 
Revolution heran, auf den Umfturz folgt die Schredenszeit. Die 
Sumndfluth bricht herein, und Derjenige, welder allein im Stande 
war, die braufenden Waller einzubimmen, Bonaparte, foll in dem 
Heinen Schlofle von Malmaifon eine Stätte der Ruhe und Er— 
bolung finden. 

ve Coulleur hatte aus dem allgemeinen Schiffbruche, der auch 
einen Theil feiner Güter verſchlang, die Meine Domaine von Mal- 
mailen gerettet. Der Held feiner Zeit, der General Bonaparte, 
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reichte einem Wefen die Hand, das beftimmt fchien, ihn als fein guter 
Engel zu begleiten. Er beirathete im März 1796 Joſephine 
Talıker de la Pagerie, die Wittwe Beauharnais', eine Frau gleich 
bervorragend durch Eigenfchaften des Geiſtes und Herzens. 
Dofephine Hatte den Nimbus des Intereflanten um ſich ver- 
breitet. Ihre feltfamen Schidfale, die Aufopferumg und der Muth, 
welchen fie bei dem Verhängniſſe, das Beaubarnais aufs Schaffet 
führte, an den Tag legte, die Gefahr, welche fie felbft bedrohte, 
und der fie nur durch bie Kataſtrophe des neunten Thermidor entging, 
all diefe Ereignifle umgaben Joſephine mit einem bellen Glanze, 
der ihre Anmuth erhöhte. Nach der Verbindung mit Bonaparte, 
nach der Niederwerfung der Anarchie wollte Joſephine Die glänzenden 
Wohnungen zu Paris mit einem ftillen Afyle vertauſchen, in deſſen 
Räumen fie ungeftört den gefelfchaftlichen, künſtleriſchen und wien: 


ichaftlichen Genüffen fich bingeben lonnte. Der Tochter des Sübens, | 


der Creolin waren der ſchattige Wald, die Stille und Behaglichteit 


eines MWohnfites, der fie nadı erregenden Scenen in feine Räume | 


aufnehmen konnte, Das Ziel aller Wünſche 

Bonaparte hatte feinen Siegeszug nach Aeghpten unternommen, 
Joſephine fuchte währenbdeflen nad jenem Aſyle. Sie fand cs in 
Malmaifon. Bon dem Befiser Pe Coulteur erftand fie das Heine 
Schloß im Jahre 1798 für den Preis von bundertfchszigtaufend 
Franken. Sie begann fofort mit den Berbefferumgen und Ver 
fchönerungen. Als Bonaparte, im Frejus gelandet, nach Paris 
zurüdtchrte, al® die erften Acte der Begrüßung vorliber waren, 
führte Joſephine ibn nach dem neuerworbenen Malmaifon. Hier 
follte auch er ruhen von den Siegen und Erfolgen im Genuffe 
eines beitern, ungeftörten Familiengllide. Bonaparte fühlte ſich 
in der That bier glüdlicd in der Nube, in dem Glanze und dem 
Zauber, den feine Gemahlin um ſich und Alles breitete. Er er 
freute fib an den BVerfchönerungen, welde fie in Malmaifon 
bervorgerufen batte, er ſah mit Wohlgefallen auf die von Blumen 
prangenben Beete, fie waren von Joſephine gezogen, gebütet, die 
im Yaufe der Zeit durch Bernachläſſigung verwilderten Allen, 


Herden und Gebüſche hatten ein zierliches, wohlgefülliges Ausfeben | 
erhalten, über die gepflegten Wieſen riefelten Meine Bäde und 


aus den Beden warfen fünftlich angelegte Wafferwerke ihre Strahlen. 
Mit diefen BVerbefferungen der äußeren Anlagen gingen bie ber 
Geſellſchaft Hand in Hand. Bon Malmaifon aus verbreitete ih 
cin geſellſchaftlicher Ton, ber vortheilbaft gegen den früheren ab 
ftechen mußte. Joſephine hatte die beften Köpfe und bie unter 
baltendften Geſellſchafter, die graciöfeften Frauen um ſich werfanmelt. 


Während Penoir und Berthold, Fontaine und Percier für die Aus: | 


ſchmüclung des Schloffes forgten und arbeiteten, verbrachten in ben 
Salons Bernardin de Saint Pierre, Arnault, Ducie, Talma, 
Dival, Bonilly und viele Andere in Geſellſchaft Joſephinens und 
Bonaparte’s" die genußreichften Abende. Neben dieſen Perſönlich— 
feiten fanben ſich die jungen Generale, die Begleiter Bonaparte's 
auf feinen Zügen, bier in Malmaifon zufammen, die glänzenden 
und lieblihen Erjceinungen der Fanny Beauharnais, d'Houdetot, 
der Damen Gaffareli, Damas, Anpreoffi, vollendeten ven Kreis, 
ben Gerard, Leſueur, Cherubini, Lebrun, Hoffmann, Despreamg, 
Haben durch Wort und Bild verberrlichten. Der Glanzpunkt für 
Malmaifon war gelommen. 

Nach dem blutigen Tage von Marengo folgte eine Zeit ber 
Ruhe. Geſellſchaftliche Zuſammenkünfte, Promenaben, Mufifabende, 
dramatiſche Borſtellungen und Spiele im Freien wechſelten ab. 
Aus dem Yärmen von Paris zog fi Bonaparte gern nad Mal 
maifon zurid im Joſephinens Nähe. Sie erfchien ibm noch an 
ziebender in dem weißen einfachen Gewande, als im Prunke ber 
Geſellſchaftsrobe; fern von dem Getümmel der Schlachten, von ber 
Yaft der Arbeit auf kurze Zeit befreit, wandelte der gewaltige 
Mann durch die ftillen Parlgänge von Malmaifon. So zeigt 
ihn das berühmte Blatt Mabey’s. Der Blid ift freilich ſchon 
wieder ernft, die Stirme leicht gefaltet; es bat den Anfchein, ale 
fei Bonaparte der Ruhe bereitd überbrüffig, er finnt auf neue, 
erfchlitternde und gewaltige Dinge, nur zumeilen ſchwebt ein mattes 
Lächeln des Wohlgefallens um den ſcharſgezeichneten Mund, denn 
dort am Ende des Wieſenganges, wo er in das Gebüſch binein- 
mündet, gewahrt Bonaparte beflgefleivete weibliche Geftalten; fie 
feinen über ven Rafen zu ſchweben, anmuthig und leicht wandeln fie 
auf dem fmaragdgrinen Teppich, um in dem dunklen Gehölz zu vers 
ſchwinden. „Joſephine bat es veranlaßt,“ fagt Bonaparte leid vor 
ſich bin, er weiß, daß fie diefe Ueberraſchungen Leite. Sonderbare 
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Gontrafte! der Mann, beflen Augen an den Anblid riefiger, in 
Waffen ftarrenver Colonnen gewöhnt find, Die auf fein Geheiß in die 
Schlacht ftürzen, in Dampf und Feuer der Batterien verſchwinden, 
dieſer Mann liebt es, ganz in der Ferne, zwifchen Laub und Gebüſch, 
auf Wiefen, die zarten Geftalten anmutbiger Frauen zu erbliden. 

Der Abend vereinigt die Bewohner und Gäſte von Mal: 
maifon in der Galerie. Die Wände ſchmücken herrliche Bilder, 
denn ſchon bat Dofepbine einen Schag von künftlerifchen Erzeng: 
niffen aller Art aufgebäuft. Gemälde ver italienifchen, deutſchen 
und nieberländifchen Schule — Werte von Ghirlandajo, Dürer, 
Teniers, Womverman — wechſeln mit den antifen Büften ab, 
welde dort auf em Marmortifhe prangen. Etruriſche und 
ännptifche Alterthümer feffeln die Blide des Forſchers und er be 
trachtet entzüdt jenes Relief: „Die Mufen um Apoll gruppirt“ 
darftellend, weldes aus Neapel als Gefchent fir Madame 
Bonaparte gefendet wurde. Während in dem reizend ausgeſtatteten 
Raume die Ichbaftefte und geiftwollfte, alle Tagesfragen in ſich ver: 
flechtende Unterhaltung ſchwirrt, beleuchtet der fanfte Strabl des 
Mondes die um das Schloß fich hinziehenden, in tiefer Ruhe 
liegenden Gärten, die Schöpfungen Joſephinens. Die Schweizerei, 
die Kioske, der „Tempel“ im dichten Gehölze, die Britden von 
Baumſtämmen und die Allen mit ibrem dunklen, gcheimnigvollen 
Schatten ſchwimmen im Glanze des Morblichtes, die Quellen und 
Ride, de Cascaden rauſchen und plätichern, in der Stille dieſer 
Mondnacht ruht Alles, nur vie Nachtfalter ſchweben durch bie 
Gebüſche, da tönt es melodiſch aus dem Schloſſe herüber, das 
ſilberhell im Lichte des Nachtgeſtirnes ſich erhebt, die Klänge einer 
meiſterhaſt geſpielten Harfe werfen ein leiſes Echo dort im Gehölze 
der Brucke gegen Chaton. Joſephine ſpielt die Harfe, Alles lauſcht 
dieſen Accorden. Bonaparte bat das Haupt im die Hand geſtützt, 
er nidt leicht und wohlgefällig lächelnd feinen Beifall. Joſephiue 
aber benitgt dieſe glücklichn Momente, um durch eine eins 
fchmeichelnde Bitte bei Bonaparte das Yoos eines Geſangenen oder 
Verbannten zu mildern, um eine Gewalttbat zu hindern. Und fie 
ift glüdlich, oft genug diefe Stimmung zu finden, denn der Bonaparte 
von Malmaifon ift ein Anderer ald der von Paris. 

Das Meine Schloß ift das Trianon Des Gonfulates geworben. 
Aber die gewaltige Zeit fchreitet mit chernem Tritte näher, bie 
Stunden des Gluds, des ftillen neidenswertben, find ſchon gezählt. 
An ver blendenden Sonne des Kaiſerthums ſchmilzt es „wie Wache 
im Dfen zergebt“. In Malmaifon rubt Joſephine nad der 
Krönung, die fie zur Kaiferin erbob; das Diadem, welches Bona— 
parte ihr eigenhändig auf die Stirn drüdte, preßt dieſe noch 
immer, die Schläfen pochen fieberbaft und die Nube, melde in 
Malmaifon Dofephine umfängt, vermag nicht, die Angft, bie 
Sorge zu verſcheuchen, die an dem Herzen ber Kaiſerin nagen. 
Diefe Krönung, diefer Beginn des höchſten Glanzes, wird das 
Ende des irbifchen Glückes fein. Alles fügt fich, wie Dofepbine 
geahnt. Sie kämpft gegen die Zumuthung, die Scheidung ſelbſt 
zu beantragen; aber fie fieht, daß es verachlides Mühen ift — 
Bonaparte, Napoleon der Erfte, muß cine Fürſtentochter zur Gattin 
nehmen, die Wittwe Beaubarnais' wird zurüdtreten — aber mit 
ihrem Rücktritt wird der Stern bes Gemaltigen erlöfchen. 

Napoleon ſcheint von diefem Gedanken felbft ergriffen; noch 
lächelt ibm Joſephine unter Thränen zu, als dag Te deum für 
den Wiener Frieden ftattfindet. Zwölf Tage fpäter erfolgte bie 
Trennung der Ehe des Kaifers von der Kaiferin; Napoleon las 
die Erflärung mit bewegter Stimme, er ftodte zwei Mal. Dofepbine 
blieb feit, ruhig umb ergeben, fie verwandte feinen Blid von dem 
Kaifer, die Gewalt des Schmerzes war fo ungeheuer, daß fie jeden 
Ausbruch einer Empfindung niederdrüdte. Am Tage nach diefer 
Trennung fuhr Napoleon nad Trianen — Malmaifon nahm 
Dofepbine auf, fie wandelte einfam durch die Räume, durch die 
Allen, fie weinte nicht mehr, fie Magte nicht, aber in dem köſtlich 
deeorirten Sclafgemade, deſſen Dede die Chiffre N md J in 
fünftlicher Verſchlingung zeigte, ſaß die Kaiferin vor einem Meinen 
Tifche, deſſen Käftchen ıbre Papiere barg Sie bielt ein ver 
gilbtes Blatt in den Händen. Auf dieſem Blatte ftand die 
Prophezeiung einer Zigeumerin, welche Joſephinen bei ihrer Heirath 
mit Bonaparte zugelommen war. „Sie werben höber als eine 
Königin fteigen — aber Sie werden im Spitale enden!“ Tautete 
der unbeilverfündende Spruch. Joſephine betrachtete diefe Schrift. 
Der erfte Theil war eingetroffen — «8 fröftelte die Kaiſerin, als 
fie des zweiten gedachte. 
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Das Elyſee, dann Navarra, dann Mir, endlich die Ufer Des 
Genfer Sees — das waren die Orte, wohin Joſephine den Wanderſtab 
feßte, ale fie von Malmaiſon ſchied. Ihre Stelle nahm Marie 
Youife von Oefterreih ein; die entthronte Kaiſerin verfolate auf 
merffam dic Schicſale des Mannes, den fie fo heit geliebt, den 
fie noch lichte. Marie Ponife hatte dem Befehle gchordit, ihr 
Schichſal rief fie auf den Thron Frankreichs. Sie wußte ſehr 
wobl, daß Joſephinens Andenken im Herzen Navoleon's nicht ver 
löſcht werben fonnte; die neue Kaiſerin fürchtete ftets die geſchiedene 
Gattin und fie ſcheute fih, den Fuß über die Schwelle des sten 
Malmaifon zu Segen. Die beifpiellee alänzende Yaufbabn des 
Kaifer® beginnt ihre Richtung in die Tiefe zu nehmen. Joſephine 
ift im Jahre 1811 nach Malmaifon zurüdgekehrt; die Zeit bat 
eine leichte Narbe über die klaffende Wunde gezogen. Die Adıtung, 
die Neigung des Kaiſers gehören noch immer der Berlaffenen; fie 
ift die Erfte, welche die Nachricht von der Geburt des Königs won 
Rom erhält; Beweife ver flillen Yiebe, der herzlichen Theilnahme 
werben ihr gegeben. Joſephine ift nicht mehr unglüdlich, fie feiert 
einen Triumpb; fie verfolgt bangend und angfterfüllt die Ereigmiſie 
des Erdballs, welche Napoleon fenft, wie bald werden fie ihn er 
drüden, der Titan wird unter dem Felſen erftidt werben, den ex 
gen Himmel ſchleudern will, Die Waffen der einſt unterbrüdten 
Nationen bligen am. den Grenzen Frankreichs, die begeifterten 
Schaaren ber preußiſchen Krieger, cin gedrüdtes, nun ſich cr 
a rachedürſtendes Volk, ftürmen in das Gerz Frankreichs 

inein. 

Im Kreiſe ihrer Kinder und Freunde lauſchte Joſephine ent 
ſetzt dieſen Klängen, dem Donnern preußiſcher Geſchütze und den 
Wirbeln der preußiſchen Trommeln, die in ben Straßen von Paris 
verhalten. Als Marie Louiſe nach Wien zog, den geſtürzten 
Imperator verlaflend, da mwallte es hoch auf in Joſephinens Herzen, 
ber unglüdlicde Napoleon war ibr wieder mäber gerüdt; fie verlich 
Malmaifen, fie wollte ven Skfallenen noch einmal ſehen. Napoleon 
batte bereits Fontainebleau verlaſſen. Er ſchiffte ſich nad Ciba 
ein; die Gunſt, ibm zu begleiten, ſollte Joſephinen nicht zu Theil 
werden. Am Tage der Einfchiffung war fie allen in Mal— 
maifon; alt Napoleon das Schiff betrat, weldes ibn von Franf 
reich entführte, rief er aus: 

„Sie hatte Recht! Mein Unglüd begann, als ich fie verlieh.“ 

Joſephine erfreute fich ver regiten Theilnahme, der zarteften 
Aufmerkfamfeit der alliirten Herrſcher. Kaiſer Alerander, ver 
König von Preußen und feine Söhne erwieſen ibr jede Ruckſicht 
— Hofephine war mehr Fürftin, als fie feit ibrer Trennung von 
Napoleon jemals gemefen. WAlerander bat um eine Zuſammenkunft 
— DMalmaifon fab den Herrſcher Rußlande in feinen Masern. 
Er fand Joſephine kränkelnd, in der Geſellſchaft ihrer Tochter, der 
Königin Hortenfe, und des Prinzen Eugen. Der Kaifer kehrte 
entzüdt von der Unterhaltung beim, Joſephine Hatte mir Für 
Napoleon geſprochen — fie ſchien nach diefer Zuſammenlunft wierer 
neues Peben gewonnen zu baben — aber das Gefhid Rapolcon's 
war burd geheime Fäden zu eng mit dem ibrigen verfmüpit, fir 
konnte den Sturz des Angebeteten nicht überleben. Nach dem 
Feſte von St. Yeu wollte der Kaifer Alerander die Gefeierte wieder 
beſuchen; er fand fie fichtlih verändert, fie führte mihſam die 
Unterhaltung, der Kaiſer ſchied beforgt von ihr. Joſephine bereitete 
fih zum Tore. Ein ſchweres Halsübel machte reißende Fortſchritte, 
die Bruft arbeitete beitig, Gram und Sehnſucht nach ibm, dar 
Meere von Joſephinen trennten, vollenteten das Wert ver Zer 
ftörung diefes ſchönen und edlen Lebens. 

As Kaifer Alerander am 27. Mas zum dritten Mal in 
Malmaiſon anlangte, um Joſephine zu begrüßen, fab er fie nicht 
mebr. Die Kaiferin ſchlummerte mach qualwoller Nacht. In ven 
Morgenitunden des 29. Maı begann ihr Topesfampf. „Bonaparte, 
Elba — Marie Yonife* — mit diefen Worten entjlch 
ihre Seele. 

Drei Tage lang war der einbalſamirte Yeidhnam auf einem 
Parabebette im Reftibitle von Malmaifon ausgeftellt. Man bat die 
Menge der Herbeigelommenen, welche die Berftorbene noch einmal 
feben wollten, auf zwanzigtaufend geſchätzt. Faſt ebenfo viele 
folgten dem Yeichenzug, der Joſephinens fterbliche Reſte mach 
Rueil führte, hinweg aus Malmaifon, aber nicht weit von dieſem 
Orte, der die glüdliche Joſephine geſehen batte und in beifen 
Bereich faſt jeder Strauch, jeder Baum Grinnerungen an fie 
wachrief. 





Ein Iabr fpäter Wiegein Wetterſtrahl fuhr der entthronte 
Kaifer auf's Neue über das Meer. Noch einmal bebte Alles 
vor den kommenden Scredniffen. An dem Thore Malmaifons 
hält ein Wagen. Napoleon fteigt baftig aus — Denon, Mole 
und Labedohere folgten ihm. Als der Kaifer das Veſtibüle betritt, 
zuett fein bleiches Antlig heftig — er grüßt nur flüchtig die ihn 
empfangende Königin Hortenfe, dann eilt er in die Galerie. Seine 
Blicke ſchweifen umher, die Augen vermögen nicht lange auf einem 
Gegenftande zu ruben, es ift als jage die Erinnerung feine Blide, 
als dulde fie nicht, Daß er bei Diefem oter Jenem verweile. Gr 
eilt durch den Park, er befucht alle Pläge, alle Stätten des früberen 
Stitdes. Er fpeift allein mit Hortenfe, dann wandelt cr wieder 
durch die Zimmer und fein Blick iſt ruhiger geworben, er haftet 
mit dem Ausdrucke unendlicher Zärtlichkeit auf all diefen fo theuern 
Gegenftänden. Jetzt ficht er vor dem Sterbezimmer Joſephinens, 
femme Hand ruht auf dem Drüder der Thür; Hortenfe will folgen, 
aber eine gebieterifhe Bewegung des Kaiſers ſcheucht fie zurück. 
Er betritt allein das Zimmer und flieht die Thür binter fich; 
eine Stunde lang verweilte er in bem Gemache — die Königin 
fah Thränen in feinen Augen, als er berausteat. 

Waterloo! In diefem Namen liegt die Gefchichte des Sturzes 
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eines Titanen. Gebeugt und gefnidt verließ Napoleon Armee 
und Herrſchaft. Sein Schidfal iſt entſchieden, Doc che er die 
einfame Inſel betritt, will er noch am dem ibm liebſten Orte 
weilen — Malmaifon’s Yuft will cr athmen — ber Hauch 
Joſephinens, der aus den Blumen und Bäumen, welche fie gezogen, 
zu quellen ſcheint, fol ihm noch einmal umfäceln. Funf Tage 
blieb er in Malmaifon, dann nahm er won Hortenſe — von 
Frankreich auf immer Abſchied. An der rechten Schloßfeite befindet 
fih ein Heiner Stein, ber einen Adler und vie Infchrift zeigt: 
„Dernier Pas de Napolöon, partant pour Rochefort le 
29 Juin 1815. A quatre heures apres-midi.“ (Vegter Schritt 
Napoleon’s bei feiner Abreife mach Rochefort, am 29. Jumi 1815, 
Nachmittags vier Uhr.) Hier war es, wo ber Geſtlirzte ſich 
looriß von Malmaifons geliebter Erde. — 1826 faufte ber 
Schwede Hagermann das Schloß; 1842 Marie Chriftine von 
Spanien; 1861 Napoleon ber Dritte, der heute auf Wilhelmshöhe 
über den Fall feines Hauſes nachdenken kann — umterbeffen 
zerftörten die Kugeln ver Franzoſen den Ort, an weldem ber 
Sewaltigfte ihrer Herrſcher am glüdlichften war. Pauvre Maison! 
follten fie das Schloß taufen; diefe Mauern haben ein unverdientes 
Scidfal erlitten, fie hätten geweiht fein follen durch Joſephine! 


* 


Um Paris herum. 
Bon Friedrich Geritäder. 


Wie oft haben wir bis jegt auf ver Karte mit mißtrauifchen 
Bliden die Forts St. Denis und Mont Balerien betrachtet, und 
dabei ziemlich ficher herausgefühlt, daß das wohl die beiden 
fchwierigften Aufgaben fein würden, diefe größten Schutzwehren der 
Hauptftabt im Norden und Weften zur bemsiltigen, um bem übers 
mütbigen Paris auch von dieſen Seiten beizulommen. Das Alles 
Liegt jet wie ein Traum hinter uns. Paris hat capitulirt, unfere 
Kanonen drohen von den Wällen ihrer eigenen Forts auf die ges 
demuthigte Stadt nieder, und frobe Friedenshoffnung kehrt in die 
Herzen Derer zurüd, die ſich noch vor Kurzem als grimme Feinde 
gegenüberſtanden. 

Ih ſelber war gerade, und zwar am 26. Januar, in Mar: 
gench, im Gauptquartier des Kronprinzen von Sachſen eingetroffen, 
und von Seiner Königlichen Hoheit fo gültig wie herzlich auf: 
genommen worden. Schon am Abend aber traf die Nachricht dort 
ein, daß, bis auf weitere Ordre, mit ſchwerem Geſchütz nicht mehr ges 
ſchoſſen werden folle, und e8 mar da keinem Zweifel unterworfen, 
daß FFriedensunterbanblungen im Werke fein mäffen Ohne 
dieſe Ausficht hätte Graf Bismard fiher in kinen Waffenftilftand 
gewilligt. Die Beftätigung ließ auch nicht lange auf ſich warten. 

Am Achtundzwanzigſten Abends brachte ein Reiter, von den 
Vorpoften aus, den „Petit Moniteur“ won Paris, und zwar fchon 
die Nummer vom Neunundzwanzigſten, die gegen eine Hammel⸗ 
feule eingetaufcht worden, und fie enthielt — für die Parifer aller: 
dings noch ein wenig verzudert, die erflen Bedingungen der 
Gapitulation mit der Hauptfade, daß ſämmtliche Forts von unferen 
Truppen befegt werben follten. 

Auf den näcften Morgen zehn Uhr war die Uebergabe bes 
ftimmt, ober follte wenigftens dabın aufgebrochen werben, und ber 
Heine Zug, der Kronprinz mit feinem ganzen Stab und einer 
Heinen Escorte oder Ehrenwade von Garde du Corps, ſetzte fich, 
nicht eben in großer Eile, in Bewegung, denn derartige Sachen 
find num einmal in biefem Kriege nicht Uüber's Knie zu brechen. 
Der Unfall von Laon bat unſere Armee vorfichtig gemacht, und 
man fängt an, das Ehrenwort ber franzöfiichen Officiere nicht mehr 
als genligende Garantie zu betrachten. 

Im einem Heinen Orte Ya Barre wurde Halt gemacht, dort 
fanden wir ſchon Infanterie und befonders Pionniere vor, und 
biefe mußten jetzt vorausgehen, um die Feſtung felber genau zu 
unterfuchen, die Minenräume aufzufinden und, foweit ba® in ber 
kurzen Zeit überhaupt möglich war, ficher zu ftellen, daß keine 
Hinterlift beabfichtigt werde. 

Einer der fir die Uchergabe zurüdgelaffenen Officiere, der 
beritberlam, bat, beiläufig gefagt, auch darum, daß man nicht mit 
„klingendem Spiel" nah St. Denis „einziehen möge”, was ihm 
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‚ etwas zu groß und der Ueberwurf defect. 
' eines Regenfhirms im Arm, und außer einem großen Korb mit 





aber freilich rund abgefhlagen wurde. Die Parifer Herren haben | 


es wahrlich nicht verdient, daß man die geringfte Rucſſicht auf ihre 
„Gefühle“ nimmt. Die Folge davon wäre geweſen, Daß fie in Die 
Welt binauspofaunt, die „Pruffiens“ hätten felber nicht einmal an 
ihren Erfolg geglaubt und ſich nur ſcheu in Die Feſtung hineingeſchlichen. 

Während ber Zeit, welde die Pionniere und verſchiedene 
Ingenieure gebrauchten, die jest offene Feſtung zu unterfuchen, 
ſchlenderte ich in dem Heimen Orte umber — aber es war cin 
trauriger Anblid, immer nur wieder und wieder dieſe won ihren 
Bewohnern verlaffenen und dann zum großen Theil verwüfteten 


Ortſchaften anzuſchauen. 


va Barre ſchien, in der Zeit der Beſchießung, als zu 
dicht unter den Kanonen der Forts gelegen, won feinem Theile, 
weber von Franzoſen noch Deutfchen beſetzt geweſen, und deshalb 
vollftändig ausgeräumt zu fein. Ich felber habe wenigftend, mit 
Ausnahme einiger Däufer, noch bisher keinen Play jo leer ges 
funvden, als dieſen Heinen Ort, weldier Gebäude aufwies, in denen 
ſich weder Tiſch, neh Stuhl, noch Bett, ja nicht einmal mehr 
Fenfter und Thüren befanden, weil man chen Alles zu Feuerung 
verwandt hatte. 

Nur in ber legten Zeit, als unfere Batterien und Borpoften 
von allen Seiten näber vorgeſchoben und befeftigt wurden, find 
die deutſchen Truppen bier eingerlidt, und die Soldaten haben, 
gewiffermaßen als ein Zeichen ihres Geſchmads, eine Gruppe von 
Figuren mitten auf dem breiedigen Marktplag aufgeftellt, vie 
wirklich Nichts zu wünſchen übrig läßt. Den Mittelpunkt davon 
bildet ein Gefchügftüd eigener Art: die hintere Achſe eines Wagens 
mit ben beiden hohen Rädern, und über diefe bin cin langes ftartes 
Ofenrohr gelegt, fo daß man cd aus ber Ferne recht gut für einen 
Vierundzwanzigpfiinder balten konnte. Diefer Achſe zur Seite ftand 
Eugenie felber — eine gar nicht unfchöne Gypsbüſte, aber als 
ganze Figur ausftaffirt und ſehr anftändig bekleidet, Das vorn 
fihtbare Hemd, das fie trug, war D. D. gezeichnet, nur die Crinoline 
Sie hielt das Geſtell 


leeren Flaſchen und einem mit ähnlichen Dingen hochauf bededten 
Sinderwagen beutete auch cine Infchrift an, daß fie bier ein 
Marketendergefchäft beforge. 

Der Kinderwagen war übrigens der allgemeinen Zerftörung, 
bie ihn fonft ebenfalls mit ereilt hätte, buch Den Scherz ent: 
gangen. „est ftand er dort umantaftbar, und der glückliche Be: 
figer faun ihn, wenn die geflobenen Bewohner ihre weröbete 
Heimatb wieder auffuchen, ungeſchädigt in Befig nehmen. Die 
Phantafie der Soldaten war aber damit noch nicht erfchöpft ge— 
wefen, und zahlreiche Exemplare ähnlicher Individuen, von benen 


noch ausgeftopfte Hofen als Beine und cbenfolde Jacken herum: 
lagen, gaben davon Zeugniß. Die legten Regen ſchienen freilich der 
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Ausſtellung geſchadet zu haben, und fie befand ſich 
einem etwas aufgelöften Zuſtand. 

Um St. Denis zu befegen, waren ſechs Bataillone Infanterte 
beftimmt und mehrere Felobatterien raflelten jegt die Straße hinab 
— nur als Sicerbeitsmaßregel, um, wenn die Befagung 
vielfeicht noch Schwicrigleiten machen follte, Den gehörigen Nach— 
drud geben zu können. 

Auf dem Play ftand noch cin Theil unferer Truppen, um 
den Befehl zum Abmarſch zu erwarten, al® eine Anzahl Bauern 
in blauen Blouſen — aud ein paar Frauen zwifchen ihnen, hier 
ber nach Pa Barre kamen, im — ihre Häufer wieder aufzufuchen. 
Und wie wurden die armen Teufel von ben Solbaten noch auege- 
lacht, als fie beftürzt vor ihren leeren, im Inneren wenigftens 
volftändig verwüſteten Wohnungen fteben blieben! Allerlei fchlcchte 
Wige wurden gemacht — „Steht es nah? — na, Ihr könnt 
frob fein — und hübſch eingerichtet haben mir’® auch und das 
Holgwerk fauber ausgeräumt.” 

Die Peute antworteten nicht — „c'est la guerre,“ feufzte 
der Eine und dann fehritten fie fchweigend bie Straße hinunter 
— und bie Frau meinte. 

Ale viele Menfchen leugnen jegt freilich, daß fic den Krieg 
gewollt, fie erlären in dem Ja“ des Plebifeit nur den Frieden 
verftanden zu haben, ben ifnen der Kaiſer verfprocden, und bei 
Bielen mag es auch in der That ber Fall geweſen fein. Im 
großen Ganzen hat aber doch das Bolk dem Kricg gegen „Preußen“ 
zugejubelt, weil Keiner von ihnen auch nur an cine einzige Nicders 
lage dachte und es cbenfo wenig für möglich hielt, daß der Kriege: 
ſchauplatz nicht nach Deutſchland geſchoben, ſondern in Frankreich 
ſelber ſeinen blutigen Boden finden ſollte. Jetzt ſind ſie Alle 
friedlich geſinnt geweſen und das „a nous le Rhin“ will Seiner 
mitgerufen haben. 

Um zwei Uhr endlich rüdten wir von Ya Barre aus, um 
nad St. Denis einzuziehen. Es war noch feine Antwort zurlids 
gelommen, daß ſich Alles in Sicherheit befinde, aber ber Kronprinz 
wollte auch nicht länger warten, benn ber Abend brach fonft her⸗ 
ein, ohne daß wir umferen aufgegebenen Zwed erreicht hätten. 

Das Ende von Pa Barre fanden wir, nadı St. Denis zu, 
noch vollſtändig verbarricadirt und nur ein fchmaler Kaum war 
geöffnet worden, um chen bie Sefchüge durchzulaſſen. Ber Humor 
der Soltaten war auch Bier, wie am ben meiſten folchen 
Plägen, thätig gewelen, denn oben auf ven Barricaden und Bruft- 
wehren lagen nicht allein Dfenrohre als anſcheinende Geſchltze, 
fondern aud) thönerne Drainirungsröhren hatten dem Zweck bienen 
müffen und gaben dann vielleicht den Plägen von Weitem ein 
fehr gefährliches Ausfehen. 

Und dort lag St. Denis — gerade auf das Meine Außenſort 
Le Bert Galant bielten wir zu, ließen dieſes aber, das wir ſchon 
von unferen Pionnieren befegt fanden, rechts liegen und näherten 
uns dem eigentlichen Thor der Feſtung felber. 

Der Lefer darf fih mm aber bie Uebergabe einer ſolchen 
Befte nicht etwa fo feierlich venten, wie wir fie nod auf alten 
Bildern abconterfeit ſehen. Da hält der figreiche Feldherr, von 
all ven Großen feines Heeres umgeben, anf ungebultig ftampfenbem 
Pferd, und vor ibm, in chrfurchtswoller Stellung, auf rotbem 
Sammetliffen den Schlüffel ver Stabt tragend, ftcht ver Bilrger: 
meifter in feiner Allongenperrüde, und hinter ibm die ängftlichen 
Rathoherren, Die jet mur froh find, daß fie die Sache über: 
ftanden haben. 

Die Geſchichte war bier bedeutend einfacher. In ten Horte 
von Paris, die ihren Ruckhalt an der Stadt felber haben, wurden 
keine Oefangene gemacht, denn bie Golbaten hatten ſchon alle ben 
Plag verlaffen, che wir ihn nur betraten, und ſich zurüd auf 
Paris gezogen. Es wurde auch fein Schlüffel überreicht, denn 
das Thor ftand offen. Die unfer harrende Infanterie zog ein 

das Mufifcorps ftellte fih ummittelber am inneren Thore auf, 
und jet fand der Einzug umter der rauſchenden Militairmufil ſtatt. 

Schon vorher hatten wir von dem Heinen Borwerk Le Bert 
Galant ans einen Theil der Feſtungswerle umfchritten, waren fo 
zu dem eigentlicden Thor derfelben gelangt und fonnten dort unters 
wegs fchen, welde Vorbereitungen die Herren Franzoſen getroffen 
batten, im unſere Truppen bei einem Sturmangriff zu empfangen. 
Da ftanden nicht allein etwa neun Fuß hohe „ſpaniſche Reiter“ 
— ein fehr imangenchmes Ding, fie zu überflettern oder aus dem 
Weg zu Schaffen, da fie aus quer durch einander gefteten flarfen 


gegenwärtig im 
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Hölzern beſtehen und die Stürmenden jedenfalls unter dem heftigen 
und unmittelbar nahen Gewehrſeuer eine lange Weile aufhalten —, 
da war auch noch — cine lange Strede vorher, che man den 
eigentlichen Graben erreichte — etwa anberibalb Fuß von der 
Erde, ftarker Draht gezogen, den man wirklih nur allein am 
belfen Tag pafliren konnte. Und dann ber tiefe Graben und hohe 
Ball, ver noch nicht die geringfte Breſche zeigte. 

Es iſt allerdings Thatſache, Daß gerade in den legten Nächten 
unfere Batterien von Nancy aus bis dit ver Pa Barre 
fehr bedeutend — einige fogar nahe an zweitaufend Schritt — 
vorgefhoben waren und bie Stadt St. Denis jevenfalls in Grund 
und Boben zufammengeichoffen hätten, wenn man ihnen längeren 
Spielraum gelaflen, aber den Erdwäl len der Feſtung hätten wir 
doch nur nach längerer Zeit einen ernftlihen Schaben zufügen 
fünnen, und bie einzelnen Kanonen zu bemontiren, wäre ebenfalls 
nur ſehr ſchwer gelungen. Und mas für Menfchenleben würbe ein 
folder Sturm — felbft im günftigften Fall — gefoftet haben, 
dern daß die Herren da brinnen außerbem nicht mit Minen und 
Fandtorpebo® geſpart, läßt ſich wohl venfen und ift auch beftätigt 
worben, Was aber konnte fie denn fonft zur Uebergabe gezwungen 
haben? — etwa ber Hunger? 

Auch das ſchien nicht der Fall gewefen zu fein, denn als wir 
bie Etabt, zu welcher unfere Pionniere durch bie riefigen Barricaben, 
mit Erbe gefüllte Weinfäffer und Faſchinenkörbe ſchon einen ſchmalen 
Weg gebahnt hatten, jeßt betraten, fanden wir die Bevöllerung 
nichts weniger als ausgehungert und mit bleichen Wangen ums 
erwartend. Nein, im Gegentheil fah ich Hier in St. Denis eine Menge 
rothwangiger Geſichter, die wahrlich von feiner Hungersneth Zeugniß 
gaben, und mehrere Soldaten beftätigten mir nachher, daß fie noch 
in verfchiedenen Häuſern vollfommen reichlich Vrod und Wein ges 
funden hätten. 

Ich bin deshalb feft überzeugt, daß nur das eigentliche 
Bombarbement der Hauptſtadt felber von der Sübfrent aus, das 
Tod und Vernichtung im das Herz der Stadt felber trug, ben 
Ausſchlag gegeben baben muß, und wäre bavon abgefehen worden, 
fo lägen wir noch lange wor ben flarren Wällen und betrauerten 
manden Todten mehr, als es jegt der Fall ift. 

Der Einmarsch verzögerte fich durch den engen und beſchränkten 
Eingang natürlich fehr, und überall auf den Wällen wie auf ben 
Barricaden brängte ſich das Voll umber, um die gehaften Pruffiens 
boch auch einmal jegt — ungefährbet von ihren Waflen — in ber 
Nähe zu fehen. Wenn ſich aber der franzöſiſche Officier vorher 
einen Einmarſch mit Mlingendem Spiele aus dem Grumde hatte 
verbitten wollen, weil bie Bewohner von St. Denis zu fehr betrübt 
feien, fo mußte er ſich grünblich geirrt haben, denn davon fonnte 
ich felber feine Spur erkennen. Ich miſchte mich nachher unter 
das Boll, um es näher zu beobachten; aber hier fomohl mie fpäter 
in ber Stabt fah ich nur fröhliche Geſichter und hörte nur lachende 
plaubernde Stimmen, aber feine Idee von Traurigkeit oder gar 
von verbiffenem Grimm. Es mögen Einzelne geweſen fein, melde 
bie Schmac; dieſes Einzuge nach den vorangegangenen prahlerifchen 
Rebensarten tiefer empfanben; aber diefe bemühten ſich dann nicht 
um das Schauſpiel ober wären zu ſchwach vertreten, um ſich raſch 
berausfinden zu laſſen — ich bemerfte fic wenigften® nicht. 

Wer fi aber eifrig dabei betheiligte, waren noch vollſtändig 
bewaffnete Mobilgarbiften, denen es oblag, bie Ruhe in der Stadt 
aufrecht zu erhalten. Ueberall waren fie, wo ſich nur überhaupt 
Menfchen zufammenbrängten, und bemiefen dabei — ohne rigent: 
liben Grund, denn bie Leute benahmen fi ruhig genug — cine 
nie geahnte Tapferkeit. 

Jetzt endlich, als der Kronprinz mit feinen gangen Stabe und 
der Escorte vorkeibefilirt war umb den freien großen mit Bäumen 
bepflangten Plag der inneren Stabt erreichte, hielt er und madıte 
Front gegen die Straße, während nun ihrerſeits die jeßige Bee 
fagumg oder menigftens doch einige Bataillone berfelben ihren 
Einzug mit der rauſchenden Militärmufif und den preußischen 
Trommeln voran hielten. 

Unterwegs dahin pafftrten wir eine wohl ſehr intereflante, aber 
doch nicht ganz angenchme Beſchäftigung unferer Pionniere. Diele 
maren nämlich Daran, unmittelbar an ber linken Seite bes Fahr⸗ 
vorge, gerade wo diefer mit bem Wege für die Fußgänger ab: 
ſchneidet, einen Yeitungsbraht aufzubeben, der aller Wahrfcheintichfeit 
nach zu irgend einer jegt harmlos gemachten, aber doch wohl mod 







































geladenen Mine führte. Ob aber das die einzige war, die im ber 
Nabbarihaft lag, und nicht doch vieleicht irgend ein fanatifcher | 
Scmeärmer getrieben werben konnte, einen folden Streich auszu- 
führen, wie jener Unterofficier in Paon? Aber wir zeigten ihnen 
wenigften®, daß wir ung nicht dawor fürchteten, und unfere waderen 
Truppen maricirten mit luftigem Spiele vorüber, bis unfern von dem 
Kronpringen das Dufilcorps wieder auffdiwenkte und die Soldaten 
ebenfalls in Pin’ aufgeftellt wurben. 

Das nahm cine ziemliche Zeit, und ich hatte mich dem Bolfe 
zugeſellt, das jegt von allen Seiten herbeilam, ſich unter die 
Soldaten drängte und — beutfch mit ihnen ſprach 

Darüber war ich anfangs allerdings erftaunt, denn im Herzen 
von Frankreich hatte ich nicht geglaubt, fo viele Elfaffer zu finden. 
Diefe fcheinen aber, wie die Deutfchen in allen fernen Welttheilen, 
als Arbeiter befonbers ſehr geſchätzt zu fein, und Einzelne, 
die ich deshalb frug, verfiherten mich, daß es bier in St. Denis 
viele große und bedeutende Fabriken gäbe — die Schornfteine ſieht 
man allerorten emporragen — bie weiter gar feine Arbeiter be 
fchäftigten als nur eben Elſaſſer und Lothringer. EIERN die bier 


Blätter un 


Die Feldihmiede. (Mit Abbilbung). Wie drängen ſich bie Leute 
in Naucy ober Orleans ober ſonſtwo heran, wenn eine Batterie Durch bie 
Stadt marfhirt, daß das Straßenpflaiter bröhnt und bie Fenſter klirren 
und bie Käufer leiſe erzittern! Heute weiß; jebes Kind ım Frautreich 
Bunberbinge von ber deutſchen Artillerie zu erzäßlen, unb beren eherne 

find ebenfo berühmt und gefürchtet geworben, mie bie — itzen 
der beutichen Ulanen. Da blickt denn mancher Blouſenmann mit verbi 
Grimm auf bie flotten Reiter vorn, auf bie vorüberrolleuden Geſchütze und 


auf bie diefen folgenden Munitions- und — Damit it aber 
ber Zug noch ne tgeſchloſſeu, denn, fat zu allerlegt, kommt ein Fahr · 
wel: n feinen zwei aneimanbırg, ingten, einer vierundzwangig · 


—e —S und einem Munitionghinterwagen fa durchaus 
ähnlihen Theilen bie — Neugierde umſomehr erregt, als jafı Nie- 
mand feine Beftimmung leunt, und doc ift es mahezu das wichtigſte Fahr · 
g der Batterie: die Feldſchunede Der Kommandeur giebt auf bie 
lieber ein Geſchütz ab, als fie. Zwar bat bie Feldſchmiede feine 
Role in ben — zu ſpielen, ſie ſchleudert leine todbringenden 
Sranaten in bie Reihen bes Geanerb, aber fie forgt, daß bie Pierbe auf 
dem harten Boden bas Geſchütz im Galopp an ben Feind bringen, daß 
bie Räder des Geihüges tüchtig mitlaufen können und daß ba® Gefecht 
ſelbſt auch ausgefochten werben kann. Darum wird ber Felbfchmieb von 
dem Gommanbenr ber Batterie auch mie ein Kind behitet, unb er allein 
bat während eines Marſches das Recht, bie immer bremmenbe Pfeile 
zwiihen ben Zähnen, vom feiner Proge herunter mitleibig auf feine 
Tameraden ſehen zu birfen, bie fid vor und neben ihm auf der flaubigen 
und fdmußigen — abmühen, mit ben raſſelnden Gef 
zu balten Be er nicht gerabe ein losgegangenes Eifen feftichl 
Bet ber Schmied währen eined Marſches nicht won feiner Brote 
und fährt feine Batterie durch eine — Stadt, fo blidt ber * 
bärtige Seſelle noch immer munter auf die rechts und ünis fi ſcheu heran · 
- enben Einwohner, für bie fein müber und marfchfatter Camerad ſchon 
fein Auge mehr hat. 
- Die rn get * de ſällt, wie ſchon angedeutet, ım eine 
it, in —— mbern ruhen, und es mag dem Schinede wenig zum 
Troſfte gi —* er erinnert, eben da geruht zu haben, wo bie 
Andern —— ihre Beine rührten; das dauerte aber oft lang, viele, 
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dann empfängt er bie Schlüffel aus ben Händen bes 32 öffnet 

bie Proge, um aus berem einem Seitenfach sa her Jıt — bas 


ih da neben +lüffeln, Streichftein 
bunbert andern igfeiten befindet. Das —* Wittel 
ihm bie Steintohlen, deren e8 zwei ——— 
auf den Tragbäumen des 
berausgezog: cn un dam br She Qe von Der Ei ‚ ber mit 
einem gleihialls im Sinterwagenlaften befindlichen B — in Ber- 
binbumg ſteht. Ambos und Klo, die während Des am Hinter 
magen angebradt find, werden mebenan aufgeftellt, ber B 
bededt fi mit Yämmern, Feuerzangen, 

rolaften, und mit Feilen, Gifenbohrern, Schraubenziehern, A 

ferfen, bie alle aus dem Hinterwagenlaſien genommen find (es ift 
wahrhaft unerfhöpilicher Borrath von Juftrumenten, ber fih in Dielen 
beiben Wagen befindet), und num — bas —* vom Blaſebalg angefacht, 
brennt ſchon lichterloh — kann bie Arbeit 

„Und wenn Sie bis Morgen fruh erben, die Pferde maſſen alle 

friſche Eifen für bie verlorenen auffaben!" Der Hauptinarn gut 
eben; bort aber kommt ein Gelhügführer wm dem aubern, jeber mit fo 
umb * * Pſerden, welche bei dem ſchlechten Wege das Siem verloren 
2 in G —— brei, vier Schmiebe, aber noch lange iſt fein Ende 
a 


durch daß —— und leuchtet die ſprühende Gluth des Derdes 
Schmied fennt jedes Pferd ber Batterie — mit Entiegen ſieht er ben alten 


a 





Yufnägeln, bie 1 aus dem 


elt und noch immerfort bröhnen bie ——— 
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| neu einquartierten Soldaten bat dies aber das ſehr Angenehme, 

| daß fie ſich allerorten nun, mit ihren Gaſtgebern leicht verſtändlich 

| machen fünnen 

| St. Denis felber iſt an manchen Stellen ſchon tinbtig durch 
unfere Öranaten mitgenommen worden, dem Aergſten aber doch 
dadurch zur rechten Zeit entgangen, daß unſere neu vorgeſchobenen 
Batterien noch nicht Gelegenheit bekamen, ihre furchtbaren Geſchoſſe 
bier hereinzuwerfen. Die Lente nfögen aud) deshalb wohl jo 
glüdlich fein, dag das Bombarbement jest plöglich aufgehört bat, 
weil fonft jedenfalls ihre Fabriken zerftört und Taufende von ihnen 
auf lange Zeit broblos geworben wären. 

Und wie fill ringe umher die Welt lag — das jurcht bare 

Donnern der Geſchuͤtze ſchwien allerorten, denn auf dieſen Tag 
war ja die Uebergabe ſämmtlicher Forts rings um Paris beftinmt. 
„Gott fei Danl, jegt wird Friede!“ hörte ich wiele Frauen fagen, 
Die mit in dem Reiben der Soldaten jtanden. „DO, das war eine 
ſchreclliche Zeit!" — und bie Geſichter der Soldaten ſelber leuchteten 
dabei auf, denn ſie dachten ihrer eigenen Weiber und Kinder — 
Gott ſei Dank, jetzt wird Friede! 


d er und Siäthen. 


Braunen kommen, der ſich nicht beſchlagen karten will, 


den alten Fuchs, 
dem nur mit der größten Borſicht Sifen au 


find, und bort ben 


Rappen, auf brödeligen Huf fein Eifen haften will, Aber was 
hilft es? me mt bie Hand von bem em Langen Schwingen bes Hammers 
und das müde Auge fehmt fih nah Schlaf — doch wehe dem Schmieb, 


ber baß leiste Pferd nicht mit derfelben Aufmertfamteit "peichlägt, wie das 
erſte: morgen mwürbe bas Pferd lahmen, könnte ftünen, und das Geſchüt 
tönnte gerabe dann in feinem ſtürmenden Anlauf aufgehalten fein, wenn 
fein Eintrefien am rechten Ort am rafcheften und erfien nöthig wäre. 
Der Schmieb —— es ſelbſt wünſchen, baß feine Batterie zur rechten 
en und am rechten Ort und ohne se. beträchtlichen Berluf in bas &e- 
echt eingreifen lann; im entgegengefegten Malle wirb er wohl ſelbſt mit eigener 
Perſon in das Bereich ber fi lichen Granaten gas Bie befaunt, t$-'It 
u nämlich eine Batterie taftifh in drei Theile ein, melde von ben ehe 
en ber erften Wagenftafiel, bie während bes Gefechtes dicht bei ben 
Gelhügen bleibt, und der zweiten Wagenflafjel gebilbet werben, bie, 


möglihft gebedt, taufenb Schritte und noch weiter hinter ber ——— 
Batterie ihren Platz findet. Dieſer zweiten Staffel gehört bie —— 
art, und man follte darum glauben, ein Schmied ſei ſicher, weil er jo weit vom 
Schuß if. "Damit if e6, wenigften® in bielem FFelbzuge, Nice, denn oft 


waren bie Berlufte der Batterien fo umjafiender Art, da feton die Schmiebe 
und Scloffer ala Erſatz in bie Gefechtslinie räden, daß felbit fie bie 
Vebensgefährlihe Bebienung der Gefüge übernehmen muhten, und doch 


Tiegt are fie zu ——— im An nn Jutereſſe eine jeben Conmandeurs 
biefe Te batenpflicht für den Felbſchmied aber aud 
nicht B Egon er wirklich nur weit hinter ber Fronte mwaltete und 


mern ihm wirllich nichts Andere® obliegen würbe, al® ım mächtlichen 
Bivouac am fprühenden feuer zu —*83 unb auf den tlingenden Ambos 
das glühenbe Eifen zu ſchlagen — teb mit feinen arbeitöharten 
Sean a gehört auch zu Ienen, weihe 8 lagen und Gewiunen einer 
öglih machen, und barum gebührt auch ihm, trotz ſeines ſtillen, 
faft —— Schaffens, ein Theil der Ehren, mit melden man jest 
bie Armee und wor Alleım bie Fürſten, Generäle und Dfficiere über 
Gerade deshalb aber glaubte ich, Ihnen au von dem Feldſchmiede 
ein lobenbes Wort treiben zu müllen, das diefer fo reich verdient — bie Ab- 
bilbung aber, bie ich Ihuen dazu fehide, Melt die Feldſchmiede einer Batterie 
des (ice | Felbartillierie-Regiment8 Ar. 5 im Lager bei Billenenf le xoi 
vor Pa 


Aus dem 22. * —— zugleich mit ben beiden 


Auſtratiouen, ben Begegnungen unſerer Truppen 
vor Merbret ee ben * — Gegeud ſehr zahlreich geweſenen Aranc- 
tireure genommen haben und wir * unſeren Leſerũ vorlegen, nach⸗ 

. folgenbe, Ende og 


Fed: 

—— ber Autor ber beiden 
, „mwürbe ih Ihnen häufiger Sligen 
zeichnet es fi im bem Striegägetümmel, 


da bie Kälte eine fo grimmige ift, daß Einem im freien ber 
eiſtiſt leicht genug = ber erflarrten Hand fallen faun, während bıe 
uartiere Infanterie überfüht find, daß fi taum ein 


bermaßen mit 
Pläghen an einem Tiſch finden läßt, um das ———— zu legen. 
So müflen Sie denn mit ben Illuftrationen vorl em, wie ich fie 
eben in einer günfti Zr raſch —* bringe und wie ich fie diesmal 
unmittelbar nad um —— aus weldem 
fie zwei Cpiſoden ſchildern —* 
uachgerade an 


Dieſe verwünfdhten Franctireurs 
wirtlich unbequem zu werben; fle eu Seiten und 
erſch zuleht meuchlinge einen Hufaren, der als Orbonmang von einem 
Dorie zum andern ritt, mwährenb jie am Tage barauf hinter einer 
Batrouille bie Bride zerftörten. Da galt es endlich bie Hörer = jeigen, 
und deshalb machten wir und ın einer ber f Nähte in Begleitung 
ber — — und Siebenundſiebziget einigen Batterien au einem 
R it Sonnenaufgang fielen vor uns, bei Harcy, bie erſten 


' Se e Sogleih aber fuhr umfere Artillerie auf unb bald Hatten mir 











die im offenen Felde faft immer feigen Frauctireurs in ihre Wälder zurüd- | 
getrieben. Die Berfolgung einzelner Abtheilungen berfelben Fübrte uns | 
aber nah Rimogue, wo e8 ung gelana, bie MWachtlube ber rranctiveur® | 
aufzuftöbern und das ganze Neft auszuheben. Cine Meine Hufarenpatronille | 
brachte bie Leute nach rüdwärts: es war eine faubere Schweielbande — 
voran ein baumlanger, inbelbürrer Burſche mit einem martialifhen 
Schnurtbart im bayern Spitbubengefiht, neben ihn ein blutjunges 
Birfchehen, das feiner Mutter auch noch micht lange davongelauſen feir 
tonitte, daun ber von ber ganzen Gefellihaft allein wohlgenährte Maire in 
der unvermeiblicyen Bloufe, mad ihm ber Pfarrer des mit einer 
aroßen Brille im gelben Geſicht u. |. w. Die Weiber ftanben ſchreiend 
unter der Tbür, als man das Gelicter, das in feiner Muthloſigleit einen 
jänmerlihen Einbrud machte, von bannen führte. Dann fehten wir dem 


Hans, bat zur Wachtſiube gebient hatte, ben rotben aufs Dad) und bald 
ſchlugen die Flammen lichterloh aus ben Fenſtern. Nachbem dies gefchehen, 


patronilirten wir noch ein Stüd über Rimogue hinaus; als wir aber nad 
bent Orte zurüd und an bem brennenben Haufe wieder vorilber lamen, hatten 
ſich andere Schufte, umfere Riüdtunft abwartend, in deſſen unterſtem Stod« 
wert ſchon wieder eingerichtet umb gaben nun, ſobald fie umfer anfichtig 
mwurben, feuer, Da war wenig zu maden. Die Straße war enge, von 
bem obern Stodwert fiel das brennende Gebäft prafielub auf das PPflaſter, 
unten Narrten und bie @ewehrläufe entgegen. Ein Kampf war unmöglich, 


— 10 — 


—— Eines Morgens fand Dr. Seeger ein bereits halb aufgerauchtes 
Patet Eigaretten auf ihrem Kiffen. Cie hatte das Mitleib eines Befuchers zu 
erregen gewußt, und biefer Hatte fie am 17. December Abenb& eingefchmug- 
elt. Auf einmal rannte fie aus ber Frauenabtheilung fort und bie Treppe 
Bin nad der Männerabtheilung Sie war mod nicht ganz oben, ba 
ehrte fie wieder um, rannte gan hinunter und hinaus in ein Neben- 
gott, wo fie der Köchin zurief, e8 brenne im der Männerabtgeilung. 

ie Köchin, eine Wärterin und ber im Hofpital wohnende Affiftenzarzt 
eilten hinauf und fanden zwei Matraten brennend, obwohl bie Abtheilung 
zu ber Zeit zn. Bewohner war. Am nächften Tage hielt Dr. Sceger 
tm Beifein des Dr. Hunt eine große Unterfucung. Alle Patienten gaben 
unummunbene unb offenbar richtige Außfagen ab, nur Editha nicht, die deshalb 
einem beſonders ſcharfen Berhör unterzogen murbe. Sie wurde babei Ichr 

e 


aufgeregt und wieberhölt in änpert intem Zone: „Denten 
etwa, ich Hätte das er angelegt?" Als fie in das Krantenzimmer 
urückgeführt wurde, fie an, alle Patienten mit Schimpfworten zu 
berbäufen, und et fotiehtich in Strämpfe, die jedoch ben Eharalter 
eines Tobfuchtsanf annahmen. Chloroform und Weber wurden an- 
ıbt, aber e8 erforderte bie zweiſtündige Anftrengung von vier Männern, 
Srofeflor Hunt, Dr. er, Aſſißent Drumwell und Pfarrer Stratton, 


um fie zu bänbigen und fie ſchließlich auf ein Brett zu binden, anf dem 


fie, mit einer Dede zugebedt und wohlbewacht, Tienen blieb. 

Als Dr, —— Fa am Morgen in’® Hoſpital fam, batte fie in⸗ 
zwifchen losgebunden werben müfjen, aber ba8 Toben und Wehren hatte 
au von Neuem begonnen. Der Arit broßte ihr mit Knebel und Zwangs 
jade, woranf fie auffprang, 5* den Entiſch raunte, bort ein gro 
ſcharfes Aufſchneidemeſſer erarifi und ben Dr. Seeger und mer ihr fonft 
made kommen mürbe, zu töbten drohte. Der Arit fpraug auf. fie zu, 
padte fie fett mit beiben Armen, mobei er mit genauer Noth einer Ber- 
munbung enteing, bi® et endlich mit großer be umb nicht ohne daß 
einer ber Affiitenten einen Stich unter bem Auge erhielt, gelang ihr das 
Mefier gu entwinden und fie zu überwältigen. So lange fie noch im 
Hofpital bfieb, mufte fie fergiäitig überwacht werben und mar eine be⸗ 
Ränbige Duelle ber Gefahr für bie Mitpatienten und bie Beamten. Gegen- 
wärtig befindet ſich die angebliche Tochter der Yola Montez, mie gefagt, 

! im Irrenhauſe 


«8 galt einen raſchen Entſchluß, fo fegten wir deun unferen Pferden bie 
Sporen ein und flogen mie ein wind am Haufe vorbei und bie 
Straße berumter, Der legte von und ſchwang Hurrah rufend fein Gewehr 
gegen die Frauctireurs, berem Stugelm pfiffen und benm auch linls und rechts 
um die Obren, eine fanfte mir dicht am Leben vorbei, aber — merlwürdiger- 
teile — feine traf und wir fließen unverſehrt wieder zu unferer Abtheifung.‘' 


Die „Vrinzeſſin“ Edith, deren fich unfere Lefer aus der Erzählung 
in Nr. 4 ber Gartenlaube gewifi noch erinnern, iſt vor einigen Moden 
aus bem Sahnemann-Hofpital in Nem-Nort, wo fie aus Barmherzigleit 
aufgenommen mar, nah bem Irrenhaufe gebracht worden. Es 5 
dies im Folge ber eiblich abgegebenen Erklärungen bes Dr. Seeger, mebicini« 
ſchen Directors bes Holpital® und bes Dr. $. ® Hunt, weiland Profeſſore 
der Mebicin und Pſochiatrie 

Am 1. December murbe fie angeblih am periodifher Mauliperre 
(Zetanne) leibenb, im Holpital aufgenommen, aber bald entdedten bie 
Aerzte, daß biefe Anfälle nur fehr geſchidt geheuchelt waren. Mebenbei ber 
nahın fie ſich außerorbentlich fiörend und verleite fehr häufig die Haus- 


3 Zhlr.; E. 3. in ee 2 Thle. 8 Rar, —8 Sd. in ©. bei Roßwein 1 Ehlr.; Erlös fie mein erftes — Gedicht 


Nar.; 
lebende Sadhfın 15 x. vom Eifenbahnkegelclub zu Borna auf bem Jägerhaus bei Frohburg gefammelt 9 Thlr. Ta Re; @. Rod. auf Freientels 
i i das chent mur 5 im 


Neufirhen 1 Ehfr.; Richard Haage im Petersburg 10 Rubel; D. in Riga, abgelehnte Zahlung 24 N 1 Fir. 1", Nar.; 
M. St. in Sambura 20 Thlr. (berzlihen Dant "oben 0. Januar in Reval 
durch 9.0. D. 15 Nubel; ei er in San Fr Mo 2 Ehlr.; Emma W. 


Drum nimm von meinem armen Bid 
ür Aerm're dies Achtaroſchenſſück! 
Ih denle: gäb’ vom Wochenlohn 
| Bom Arbeitömann bis Goch zum Thron 
al bie Koft, ber Heerb faum marm, | Bielleicht er ſelbſt ſchon Aumm und bleicht Ein Jeder nur ben fehäten Theil, 
° Dft denl' ih: ad, wie bift du arm! I Da dent’ id: o wie biſt bu reich! Daum würbe mande Wunde beil! 

Und damit der Wunſch des Dichters bald zur Wahrheit werde, legt die Redaction der Gartenlaube zur Gabe des armen 
Arbeiters gleih 100 Thle. zu. Denn es warten nodı viele Verwundete, Witwen und Waiſen auf die milde Hand des Gartenlauben- 
leſers, und deshalb bitten wir — angeficht# des baldigen Friedens, der fo viele Schmerzen heilen wird — nochmals für Alle, die der 
Krieg für immer unglüdlih gemacht. 

Ans Dejterreic, gingen ferner ein: W. Bfd. in Prag 5 Thlr. (beſten Gruß an alle Verwandte); ge in Wien 5 Thlr.; pweite 
Sendung der Wiener Til ſchaft 50 Franes; F. Onbrad in Brünn 4 fl.; ein deutſches Madchen in Troppau 1 Zhle. 10 Ngr.; Gobwin und 
Amalie v. Lilienhoff · Adelſiein 2 Ducaten; abermalige Senbung von 3. ger in Wien 10 fl; die Schiilerinnen bes Benfionats in Ujholy Aagarı) 
6 fl; Gawlihtta in Per 2 fl.; drei Freundinnen aus Mähriſch-Trübau 62 fl.; vom Tetſchen-Bodenbacher Turnverein 30 fl.; 

= tten brei Gefellen ein fein" Collegium, 


eifte fo fröhlich der Becher im trauten Kreife herum. 
mit 15 fl aus Wien; bie Arbeiter ber Mafhinenfabrit von 5. Wannied in Brünn 40 fl. (für bie Waiſen im Deutihland und Frautreich); einige 
junge Deutſche auf ber Wacht in ber Aoria ZUR; von einem ultramontanen Deutjh-Deflerreier 1-Ducaten; M. Rahm in Mautern 12 fl.; von einer 
Wienerin in Brünm 4 fl; Müngner im Oberlenteröborf 7 fl. 9 tr; Ergebniß eines Concerts im ürſtlich Clary'ſchen Gartenfalon in Teplig 242 fi. 


Ih fieh' im Joch von früh bis fpät, 
Bald Bier bald da — wie's g'rade gcht; 
Meitt Weib if brav, bie Kinder prall, 
Zum Gottlob, mein Ein’ und AM, 


Dan fällt der Krieg mir ein, unb bann 
Auch Nahbars Frig, der Landwehrmann: 
Kein warmer Ofen Tag und N 

Kein Kind, das ihm erttgegenladht, 


Unsere Siebenbürger Landsleute fandten wiederum: bie evan elikh- Faß figen Lehrer bes Repfer Kirchenbezirt® 18 fl.; Ergebmig einer 
Sammlung in ben Däbchenkbulen und Anaben-Elcementarclaflen in Schäßburg 45 fl., und Beitrag ber zehn Lehrer 10 fl., 4 5 fl; Sammlung 
buch den Ortspfarrer @. Müller im Dorie Almen (300 Seelen, umgeben von Waladen und Zigeunern) 10 fl.; bie ugs ſachſtſchen Bewohner 
von Dentſch⸗ Tales im Repfer Kirchenbezir? 10 fl.; Yotti Dietrich, Ertrag einer verleoften Handarbeit, 13 fl.; Sammlung ber eriten Mädchenclaſſe im 
Mediaſch 2 fl; Sammlung der erften Elementar-Mädbenfchule in Reps 9 fl. und aus ber Sparbildie der FW. und M. v. ©. 3 fl. in Silber; 
von zehn Bürgern in Schägburg, neuerdiugs geipendet, 23 fl.; Ergebniß eines von fünf jungen Mädchen in Hermannftabt veranflalteten Hanstbeaters 
50 FL; abermalige Sammlung ım Hermannſtadt 50 fl; won ſächſiſchen Bauern aus Wurmbach 17 fl. 39 fr; ven fühfilhen Bauern aus Martinstor’ 
35 fl; aus ben Sparbüchſen der Geſchwiſſer Johanne, Wilbelmine, Caroline, Smarj, Heinrih, Sophie, Rofa, Hedwig und Bertga 3 fl. 61 fr; 
Yandtauer Düler tm Dartineborf 5 fl. Sufammen 61 fl. Ernit Heil, 
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Verautwortlicher Redacteur Ernf Meil in Leipzig, — Berlag von Eruſt Keil in Leipzig — Drud von Aleyanter Wicte in Leirzig. 








Alluſtrittes Familiendlatt. — Herausgeber Ernft Keil. 


Wöcrentlih 1',, bis 2 Bogen. Bierteljährlib 15 Ngr. — Im Heften a 5 Wyr. 











Die Iuwider- Wurzen. 
Eine Geſchichte aus den bairiiden Beracı. 
Bon Herman Schmid. 
Fortſetzung.⸗ 


Staji antwortete nicht gleich. Sie hatte laum gefühlt, daß auf feinem braunen Kraushaar feſtſtülpte, „das iſt einmal ein 
fie wieder feſt auf dem Boden ſtand, als ſie von der Umarmung bildſauber's Madl — aber wenn fie den ſchiechen Humor nit hätt', 
ſich befreite und cin paar Schritte bei Seite trat, um zu ſehen, das könnt' nit ſchaden.“ 
wer ihr ben unerwarteten Dienft geleiftet hatte. Das Ergebniß Während deſſen hatten die Gloden der Dorftirche ihre Hänge 
ſchien ihr nicht zu behagen; denn ihr Geſicht werfinfterte ſich zu vollem Geläute vereinigt; feſtlich Hang es durch das Thal 
augenblicklich wieder. Der Mund, der ſich zuerſt unwillkürlich zu entlang und trug zur den Berghäuſern die Kuude empor, daß unten 
einen freudigen und dankbaren Lächeln erſchloſſen hatte, nahm das Dankfeſt der Chriſtenheit beginne, das Danffeft fir- die Be 
wieder den fteengen, höhniſchen und mürriſchen Zug an, welcher freiung aus ber Winternacht, für die ewige Dauer verbiirgende 
trotz aller Yieblichfeit fo gern um venfelben heimiſch war. Diefer  Auferftehung alles deſſen, was groß ift, berrlih und ſchön. Die 
Eindruck war wohl auch erflärlih; denn war auch Geftalt und , Kirche ift Hein wie das Dörflein, welches außer dem ftattlichen 
Kopf der Burſchen fo hübſch und ſtattlich, daß er Stafi mit Fug | Wirthshauſe nur in ein paar Heinen Höfen befteht; aber die Stelle 
und Recht als ein ebenbürtiges männliches Gegenftüd zur Seite iſt mit Muger Erwägung fo gewählt, daß fic beinabe überallbin 
geftellt werden fonnte, fo war doch die Erſcheinung im Uebrigen ſichtbar ift und fo recht eigentlich den Mittelpunkt der Gemeinde bildet, 


in bohem Grade unfauber und wüft, der Anzug verrifien und mit | beren Glieder, wenn auch in etwa dreißig Höfen, Gütern und Häuschen | 
Schmutz bededt, jo daß der Gedanke an einen Pandftreicher und | im Umkreife von vielen Stunden zerftreut, dennod durch gemein: | 


etwas noch Schlimmeres ſich ebenſo unwilllürlich aufdrängte, als ſame Art, Tracht und Sitte fo eng verbunden find, daß fie von 
er verzeihlich erfchien. in verfchoffener, löcheriger Hut von ber | den Bewohnern aller anderen Bergthäler fih umterfcheiden. Im 
Geſtalt eines Kegels ftimmte volllommen zu grobgenagelten Schuhen | Gefühle diefer Eigenbeit haben fie ſich Jahrhunderte lang einander 
ber plumpften Art und zu der Vederbofe, von deren Schwärze | abgegrenzt und abgefchloffen, ſodaß feit Menfchengedenten es kaum 
langſt die legte Spur abgetragen war. Der Lörper felbft ſteckke vorgelommen ift, daß ein Jachenauer Mädchen aus dem Thale 
in eimer Art von Joppe mit Aermeln, aus dem allergröbften | hinausgeheirathet hätte; vollends niemals aber war es geſchehen, 


Poden gefertigt, nur von Heften zufammengebalten und an Bruft | daß ein Fremder oder Auswärtiger hereingelommen wire und fich 


und Schultern dur einen ledernen Ueberſchlag wie durch einen | angefievelt Hätte auf Haus umd Hof in der Jachenau. Jede 
Kragen gedeckt, welder von Pech und Harz alänzte, wie tropfende | Familie lebte file fih auf ihrem Gute von dem Ertrag ihrer 
Tannenrinde. Der ganze Anzug verrietb einen Menfchen, welcher Arbeit und zwar ganz behaglich; denn fir die Meine Bevölkerung 


lange und ftändig fern von Seinesgleichen im Walde gelebt haben reichte bie auf den fchönen Thalweiden und Almen ſehr ergichige | 


mußte, und bie mächtige, langſtielige Mt, welche ver Mann nebft Sense volllommen aus, und die Nutzung ber faft überall bie 
einem Heinen Werklorbe über der Schulter hängen batte, ließ vor die Thür reihenden Waldungen, die damals nahezu noch Hrwälder 
vollftändig den Holzknecht erkennen. : 
„So ſchau'n ja diefelbig'n aus, die vom Himmel "runter: | eines Wohlftandes, deſſen Hauptreiz in der Unabhängigleit und 
fommen,“ fagte Stafi, indem fie ſich geringſchätzig abwanbte. | Selbftftänbigkeit lag, die er gewährte — deſſen Hauptftüge bie 
„Du mußt ſchon ftart wo anders ang’ftreift fein — brauchſt Dir | freudige Genügfanefeit bildete, aus ber er entfprang. 
nichts einzubilden — ich hätt! mich felber auf den Füßen balten Die Kirde, ein altes, aber unſcheinbares Bethaus, batte weit 
tönnen; id dank’ Dir nit für Deine Hilf!.“ aus nicht Raum genug für die Befucher, melde zumal an einem 
Eilend ſchritt fie hinweg und wanderte bereitd den Steig | Tage wie heute von allen Höhen und Niederungen berbeiftrönten; 
zu dem Heinen Pfarrkirchlein hinan, als der Burſche no | deshalb war drinnen in den Kirchſtühlen jedem Hofbefiger fein Play 
unbeweglich daſtand und ihr nachſah, im der gehobenen Hand den | angewiefen, und Jeder hatte denfelben auf der Betbank mit eimem 
Hut, den cr zum Gruße abgenommen, auf den geöffneten Pippen | Schildchen bezeichnet, das ben Namen feines Hofes oder Anweſens 


die Ermiverung auf Die unerwartete Anrede. „Sakra,“ fagte er trägt. Danchen lag das Gebetbuch, damit es der Sirchgänger 
dann, indem cr den Hut auffegte umd mit einem tüchtigen Schlage | nicht erft mitzubringen brauchte; denn wenn auch Jahr aus Yabr 


zu nennen waren, boten eine zweite, nicht fpärlich fließende Quelle 
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ein Den ganzen Tag ber bie Kürchthür offen ftand, war es doch 
nicht zu beſorgen, daß irgendwer an ben alten Büchern ſich ver: 
greifen würde, fo anziebend manches gerade durch fein Alter fein 
mochte. Wer nicht anf Der Heinen Emporbühne bei den Schul: 
finterm und in ber Nähe der Ländlichen Orgel Plap finden konnte, 
ergab ſich im fein Schickſal, draußen auf dem Friedhoſ zwiſchen 
den Gräbern zu fichen, deren cinfade Kreuze und Denkmale nebft 
einen fehlichten „Requiescat in pace!* und irgend einem fronmen 
Spruche Die Namen der früheren Hofbefiper trugen, welde den 
Pla, den fie früßer in ver Kirche gehabt, num um einen ſolchen 
vor berfelben vertauſcht hatten. Meift die jüngeren Burſchen 
waren c8, welche ben Pla vor ber Thür worzogen, theils aus 
angeborener Yuft zur Freiheit, theils weil es Brauch wer, am 
Ende des Pochamis die Mädchen ans der Kirche an ſich vorbei— 
ziehen zu laffen. Eine Stelle möglichſt nahe an der Kircheuthüur 
war daber fehr erwünſcht and geſucht. Den Hut in den gefalteten 
Händen vor die Bruſt gedrückt, laufchten fie den einzelnen Worten 
der Predigt, die zu ihnen berausbrangen, und ließen die Augen 
durch das mütterliche Thal fereifen und die heimathlichen Berge 
hinan. Es war wohl cine Stelle, an der man anbächtig fein 
konnte, auch ohne Das Gewölbe einer Kirche Über fich zu haben. 
Wenn bie Orgel aus ver offenen Thür erſcholl, wenn der Dlorgen- 
wind durch die Lindenwipfel jenfsits der Kirchhofmauer rauſchte 
und das lange Gras auf den Gräbern wanfen machte, dann aber 
wieder den jungen Burſchen um die Stirn und in den blonden 
Yoden fpielte, als wollte er mahnen, wie bald vielleicht auch fie 
den friſchen Hauch des Lebens nicht mehr fpilren wilrden, wie 
Diejenigen, die unter ibren Füßen gebettet lagen — dann mußte 
8 wohl ein ſtarres Herz fein, durch das nicht ein frommer 
Ahnungsſchauer der Ewigkeit gegangen wäre. 

Bor dem Altare ſtanden die Frauen und Töchter mit Körben 
md Schüffeln gedrängt, des Augenblids wartend, der den barauf 
befindlichen ſchön geſchmüddten Speifen die Oſterweihe ertheilen 
ſollte; das Hauptſtück Des Feſtes aber, Das drinnen nicht wohl 
angebracht werten fonnte, fland braußen vor der Thür: rin Heiner 
vierrüberiger Karren, dicht mit Tannenreiſig ummunben, baß er 
wie cine grüne Kiſte ausſah. An den Eden waren Meine Wipfel 
aufgeftelt und untereinander Durch Kranzgewinde verfnüpft, während 
ven freien Raum in der Mitte friſchgepflücktes Waldmoos bepedte. 
Auf dieſem fag ber Dfterbod, eim fonderbares Gericht, ans einem 
ganzen gebratenen Widder beſtehend; denn die Sitte — nunmehr 
mit mand Anderem bis auf eine ſchwache Erinnerung verloſchen 
— verlangte, daß jebes Jahr ein anderer Hof ein ſolches Thier 
zu ftellen hatte, und c# war ber wetteifernde Stolz Aller, cinen 
ganz auserleſen ſchönen Widder zu liefern, der dann im Viertel 
zerftüdt, fo gebraten, dann aber wieder zufanmengefegt wurde, daß 
er annähernd feine vorige Seftaft Batte. Der Kopf blieb im feiner 
natürliben Beichaffenbeit erhalten, mit Blumen befränzt und an 
ten Hörnern ſtark vergoldet — eine längſt nicht mehr verftandene 
Erinnerung an jene Zeit, als die Bewohner diefer Thäler noch ber 
altdeutſchen Frühlingsgöttin Oſtera einen Widder zum Opfer zu 
ſchlachten pflegten. Die Zufammenfegung und noch mehr die Ver— 
theilung des gebratenen Tieres forderte viel Kunſt und Geſchid⸗ 
lihfeit; denn es mußte genan fo viele Theile geben, als Höfe ober 
Hansbaltungen in der Gemeinde waren, und es wäre ein arger 
Verdruß entſtanden, wenn das Eine ober Andere zu kurz gelommen 
wäre ober den Theil nicht erhalten Bätte, ber nach altem Her: 
fommen ihm oder feinem Haufe gebührte. Der Ofterbod — dar: 
über waren alle Umſtehenden einig — ſuchte Diesmal wirklich feines 
Heichen. Dan fah wohl, daß der ſturz am Berge einer ber 
reichten Bauern ber Gemeinde war, Daß er nicht geknauſert hatte, 
einen Widder von feltener Art und Größe auszufpiren, nnd das 
gebratene Fleiſch ließ ſchon durch den bloßen Anblick feiner be 
fondern Zartbeit das ausgeſuchte Futter errathen, mit dem er 
gemräftet werben war. Nicht minder war bie Ausſtattung aus: 
gezeichnet und felten und bot durch den Reichthum von Binnen, 
Die zu dieſer Jahreszeit und in diefer Gegend wirklich cine wunder⸗ 
bare Erſcheinung waren, einen ungemein lieblichen Anblid. 

„Da ficht man's,“ fagte einer der Burſchen, „was bie 
Schweſter von dem Kurzbauern für a küchtiges Leut iſt! Solche 
Blumen giebt's um Die Zeit mit weit und breit. Ich hab' cin 
einzige Mal Felde in ver Start Münden in einem Glasbaus 
gefeben. Die ninß fie won dort baben fommen lafſen, dat lann 
ein ſchünes Stück Geld Toften.“ 
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„Ich bild’ mir ein,” fagte ein anderer Burfde, „Die Ber 
zierung und bie Blumen find nit auf ber alten Kurzin ihrem 
Min gewachſen. Das hat gewiß die Tochter ausgeftubirt, die 
Stafi; das iſt eine gar Feine, eine von den Ausgeſtochenen — 
ber ficht fo was cher gleich, mein’ ich!“ 

„Ra, dasfel’ glaub' ich nit,“ fagte der Erſte wieder, während 
aus der Kirche die cinfallende Schlußcadenz der Orgel verkündete, 
daß ber Pfarrer den legten Segen über die Anweſenden gefprochen 
batte. „Die Kurzenſtaſt ift wicl zu ungut zu fo 'was; fie vergönnt 
ja keinem Menſchen ein freundliches Wort, und wenn fie ladıt, 
fteigt fie allemal auf ben Heuboben hinauf, nur daß man es nicht 
ſieht! Aber jegt macht, das Amt ift gleih aus, daß wir in’s 
Wirthshaus binunterlommen und einen guten Platz finben!“ 

Indeſſen war der Holzknecht, nachdem cr ben Eindrud ber 
unangenehmen Begegnung abgefchüttelt, feine Straße weiter ge— 
gangen, hatte am Kirchweg den Hut gezogen und ſich andächtig 
befreuzt; Dann aber ſchlug er die Richtung nach dem Thale cin 
und fehritt das Wirthshaus entlang, deſſen gaftlider Giebel fo eins 
ladend emporiticg, alt freue er ſich ſchon des Beſuches, der bald 
nad dem Gottesdienſte feine Räume füllen und feine Vorräthe in 
Küche und Keller Ieeren werde. Eben war ber Wirth umter bie 
Thür getreten und horchte nach der Kirche bin. „Sie fine ſchon 
beim Sanctus,“ rief cr dann in's Haus hinein. „Richtet nur 
Alles ber und fegt den Wurſileſſel über's Feuer! Dept werden's 
bald da fein, die Gäſt'!“ Eben wollte er felbft wieder in's Haus 
zurüd, als er den vorlberfchreitenden Wanderer gewahr warb und 
überrafcht inne hielt. „De, bella!“ rief er dem Holzknechte zu. 
„Das wird nit aufgeführt; am Wirthehaus in ber Jachenau geht 
man mit vorbei, ohne daß man einfehrt. Nur berein da und cin 
Mafl mitgenommen auf den Weg! Das ift ein alter Braudı; 
den laß ich nit abfommen.“ 

„Weil Die halt felber alleweil’ der Alte bift und bleibt,“ 
fagte ver Holzknecht, indem er näher trat und bie Art mit dem 
Werllorbe ablegte. „Grüß Gott, Wirth! So gieb mir halt cin’ 
Krug ber! Ich hab' mich freilich nit aufhalten wollen; aber ich 
den’, ein Maßl werd' ich ſchon zwingen, ch’ die ganze Remiffori 
daher kommt.“ 

„Da, was fich' ich denn?“ vief der Wirth mit frenbiger Bers 
mwunderumg, indem er dem Burſchen bie Hand bot, in bie biefer 
kräftig eiuſchlug. „Das iſt ja der Floßermartl von Lenggries! 
Ya, wo fommft denn Du ber, Martl, um die Zeit und in dem 
Aufzug und noch dazu am heiligen Oftertag? Du ſiehſt ja ans 
wie ein Wilder oder ein Waldmenſch!“ 

„Das glaub’ ich felber,” fagte der Burfche, indem er anf: 
lachend ernen Streifblid über feinen Anzug gleiten ließ. „Juſtement 
weil ich weiß, daß ich mit ausſchau', wie ſich's umter den Leuten 
un gar an einem jo hoben Feiertag gehört, hab’ ich mich vorbeis 
brüden wollen, damit mich Niemand erfchen fol... . ift aber 
auch fein Wunder, wenn man geraben Wegs von ber Arbeit ber 
fonmt!* 

„Von der Holzarbeit?“ fragte ſtaunend der Wirfh, nachdem 
er aus dem dargebotenen Kruge des Gaſtes Beſcheid gethan. „Wer 
wird denn um bie Zeit fihon im bie Berge gehn?“ 

„Ein biffel früh iſt's freilich,” erwiderte Martl mit leichtem 
Achſelzuden; „aber was willjt maden, wenn Du ein armer Teufel 
biſt und Darauf ans fein mußt, daß Du Dir einen Kreuzer ver: 
dienft! Droben am Altlacherberg, wo's bimein gebt gegen dic 
Herenbrud ımb gegen bas Schönberger Moos, ift eine vahn nieber: 
gegangen und hat cin’ ſchönen Waldſpitz niedergedruckt und über: 
einanbergeworfen wie Schwefelbölger. Der fForfiner won ber Altlach, 
ber hätt’s gern gefchn, wenn das Holz aufgearbeitet wär’, bis ber 
Auswärts ba wär, Damit cr den Platz gleich wieder aufforften 
lönnt' . . Du weißt, Wirth, wir baben nit viel Uebriges, ich und 
meine alte Mutter; von dem Heinen Häuſel draußen an der Weg: 
ſcheid laßt fich nichts herunterbeißen, und im Winter, wenn bie 
frloßfahrt nimmer gebt, ift mit viel zu verdienen, Der Forſtner 
bat gefagt, er wollt’ gern bie Arbeit zahlen und noch mare fünfzig 
Gulden darauf Irgen, wenn der Plag bie zum Dftertag völlig 
geräumt wär. . .* 

„Ich bab’ von dem Schneebruch gebört,“ ſchaltete der Wirth 
ein; „es follen in dic hundert Slaftern fein. . .* 

„Ja es iſt ein ſchönes Neigel — aber fünfzig Gulden ertra 
iſt auch cin Wort alſo hab’ ich mich frifch daran gemacht; ich 
weiß ja, was ich zwingen kann, wenn ich fo recht hinter der Arbeit 























ber bin, und doch iſt's an einem Kleinen geftanden, daß ich mich 
verrechnet hätte... . ich Hab’ gemeint gehabt, ich würde bis vor 
adıt Tagen fertig werden, und babe mod die ganze heilige Zeit 
branftiiden müſſen . geſtern Abend hab’ ich die letzte after 
aufgeſcheitert; dafür ift aber der ganze Schlag geräumt wie ein 
Schachterl, daß ber Forſtner mit aufgehalten ift und jede Stund' 
anfangen fann mit dem Aufforften!” 

„Ya, ja, ic ſag's allemal,“ rief ver Wirth lachend, „ver 
Flößermartl ift ein Mordsburſch', und wer was richtig geſchehen 
baben wid, der darf nur bei Dir anflopfen — Du bift der riegel- 
famfte Arbeiter, der beſte Schlig und ber feinfte Citherfpieler, und 
wenn ich ein Dirndl wär', Dich müßt’ ich zu meinem Buben haben, 
da feet’ ich meinen Kopf brauf!* 

„Do, ich denk nit dran,“ rief Marti hinwider und rildte 
luſtig fein durchlöchertes Hütchen auf's andere Obr. „Die Weibeten 
wollen von einem armen Burfchen nidts wiſſen, und ich fränf’ 
mich nit viel brum. . . . Meine Eithern, meine Büchſ' und meine 
Hach, das find meine drei Schäg’, und ich hab’ noch das Gute 
dabei, daß fie niemals miteinander ftreiten, welde ich am lichften 
bab'! So für mich als ein Einſchichtiger hab’ ich nach fein’ böfen 
Wort zu fragen umb nach fein’ fchiefen Geſchau — ich bin mein 
eigner Herr; beut’ geh' ich noch hinaus in die Wegſcheid zu meinem 
alten Mutterl und morgen, bat der Forfiner verfproden, morgen 
fommt er zu mir binaus und zahlt mir die fünkig Gulden auf 
den Tiſch; nachher heißt'e am Abend aufgerebellt bei der Mufit 
und beim Tanz; nachher heißt's,“ ſchloß er, indem cr ben Hut 
ſchwenlte und zu fingen anfing: 


— Langgries bin i außa, 
Der Flofer- Marti ; 


Wenn dv’ Thaler vebell'n, 
Re’ iaca Waril!“ 

Teufelsbub!“ rief der Wirth und fchlug mit der Fauſt auf 
den Tiſch. „Wie er mur fo in ver G'ſchwindigleit die Trug: 
gfangeln zumegen bringt, es ift gerad’ als wenn ſ' ihm wer eins 
fagen thät'! Aber wenn Dur heut’ nimmer weiter willft, ale bie 
an die Wegſcheid hinaus, dann brauchſt ja nit zu eilen, dann 
fannft Du über Mittag da bleiben oder doch bis der Bodtanz 
vorüber ift ... e@ wird Di Niemand drum fchief anfchaun, weil 
Du im Arbeitsgewand bift, lannſt auch gar nimmer recht fort, 
denn fie blafen ſchon den Kirchenweg berumter . . . 

Er trat gegen die Ede, von Martl gefolgt, als der Zug 
wirklich bereits um das Haus bervorfchwenkte, voraus die Mufifanten, 
ftattlih ausgerüftet mit Geige, Elarinctte und Horn, deren Töne 
foeben im ber Kirche zur Erhöhung der Feier Das Ihrige beigetragen, 
und num, wie von einen Alp befreit, im ihrem eigentlichen, 
luſtigen Bereich fo wohlig durdwinanderfcoffen, wie Fiſche, Die in 
frifhes Wafler gefegt worben. Hinter ihnen, umringt von eimer 
Schaar jauchzender Kinder, kam ber tannengrüne Karren mit dem 
gebratenen Widder berangerollt, wieder gefolgt von dem Kurzen⸗ 
bauer, der als Beftgeber mit der Schweſter im ganzen Gefühle 
feiner bäuerlichen Würde einherfehritt; Burſche und Mädchen in 
bunter Unordnung burdyeinanberbrängend bildeten ben fröhlichen 
Schluß. Auch Stafi war unter ihnen, widerwillig und verdroffenen 
Angeſichts; es war ihr unangenehm, wie fie eigentlich follte, 
neben dem Bater zu geben, fie blieb unmerflih immer weiter 
zurüd und ſchien * übel vuſt zu haben, ſich ganz and dem 
Staube zu machen. 

Meartl war erft nicht geſonnen gewefen, der Einladung des 
Wirthes zu folgen, er gedachte, ſich im Gewibl unbemerft verlieren 
zu fönnen, mußte aber, um feine Störung zu machen, am Haufe 
fiehen bleiben und den Aug an fich voriüberlaffen; der Vorſatz 
blieb aber unausgeführt. Als er unerwartet Stafi gewahrte und 
gang nahe vorbeifchreiten ſah, war Alles vergeffen; er mußte nicht, 
wie ihm gefhab, aber al® ver Zug zu Ende und ber Weg in 
das Thal bin frei und offen war, ſchlug er doch bie entgegen: 
gefegte Richtung ein. Den Bodtanz, dachte er entfchuldigend, lann 
ich mir ja doch mit anfchn, den kriegt man nirgends zu fehn, als 
in der Yachenau . . . er dachte e8 aber nicht zu Ende, fondern 


—— auf etwas Anderes überfpringend, balbfaut in ſich bin- 


„Ein fuchswildes Geſicht macht das Madel, aber das gefallt 

a gerad’... . wie müßt bas trugige Göfchet erſt ſchön fein, 
wenn's Einen anfachen thär'!“ 

Karren war inzwifchen auf dem NRafenplag vor bem 


BE aufgeftelt worden und der Augenblid der Vertheilung war 
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da; die Mahm vom Kurzenhoſe vollzog diefelbe mit nicht geringer 
Wirde und Wichtigkeit und Alles aing prächtig von Statten, denn 
Jedes erhielt reichlich und erhielt das Rechte, Nichts blieb übrig 
als der blumenbekränzte Kopf mit den vergoldeten Hörnern, ber 
immer dem Wirthe verblieb; die Scherz liebende Sitte verlangte 
aber, daß er ibn keineswegs "einfach zu fü ch nebmen und forttragen 
durfte; er mußte mit dem Widderlopf in ber Hand ganz allein 
einen Ringelreibn tanzen, zu welchem die Deufit eine ausgelaflene 
Weiſe fpielte und die ganze Berfammlung, Yung umd Alt, ſchreiend 
und juchzend im Knäuel um ihn berumfprang, bis «6 ibm glüdte, 
eine vücke zu erwiſchen und ſich und feine Beute im Haufe zu ver- 
bergen. Hierauf begann der eigentliche Tanz; che man an Eſſen 
und Trinken badıte, mußte bie aufbraufende Jugendluſt gebüßt fein, 
und bald drehten fi auf dem zerftampften Raſen zum Klang 
eines lebfriſchen Yändlers die jauchzenden und jodelnden Paare, 
wie Wahl oder Zufall fie zu einander gefellt. 

Auch Stafi konnte den Tanz nicht verweigern; fchon war fie 
einigen bekannten Burſchen gefolgt und kam eben hochaufathmend 
neben Martl zu ftchen, den fic micht mit einem Blide beadhtete, 
wenn fie überhaupt feine Anweſenheit gewahr geworden war. Defto 
mehr war der Burſche mit ihr beichäftigt, er vermochte nicht aus 
ihrer Nähe Losyulommen und konnte fich ſelbſt nicht deuten, warum 
8 fo war, Er grollte ihr im Grunde feines Herzens und bodı 
fühlte er ſich unwiderftchlich zu ihr hingezogen — cr kämpfte mit 
ſich ſelbſt, wm fich loszureißen, mitten in dieſem Kampfe aber ver 
gaß er, daß er ihr völlig fremb war, daß er ihr nicht im Feiertage 
ftaat, micht im ſchmucken Schlikenangug gegenüber ftand, fondern 
als ſchmutziger Holzknecht, und trat vor die Ueberraſchte, fie an— 
zureden und aufjuforbern, 

„Wie baben’s wir zwei miteinander, Dirndl?“ fagte er. 
„Wir haben heut! ſchon einen Tanz gemacht. . . wollen wir nit 
noch einmal... .“ 

„Was willft von mir, Du — Dir..." rief Stafi im Zorne 
auffabrene. „Was fommft mir nochmal in den Weg? Aber ich 
lann mir’d wohl einbilden, was Du willft,“ fuhr fie, wie ſich be— 
finnend fort, indem cin Lächeln des offenbarften Hobnes den Schönen 
Mund umzog. „Du willft Dir's zu Nutzen machen, daß ich Dir 
begegnet bin... . meinetwegen, ba baft etwas, faß Dir eine Maf 
einſchenlen.“ . . . 

Damit batte fie in die Tafche gegriffen und legte ibm cin 
kleines Geldſtück in die ihr offen dargebotene Sant. 

Martl zudte zufammen, ein glübendes Roth überflog fein Ge— 
ſicht, und feine Bruft arbeitete, als ftünde er im Holzſchlag und 
als gelte es, cine ungeheure Yaft zu bewältigen. Es gelang ihm, 
er liberwand das Gelüften, das ibn anwandelte, der Uebermüthigen 
die Münze vor die Frühe oder in's Geſicht zu ſchlendern; wie 
krampfbaft ſchloß und ballte er die Hand und bradı im wildes 
Lachen aus, „Ad dank' Dir, ſchönes Dirndl,“ rief er, „ih danf’ 
Dir, weil Du fo lieb und freundlich bift und weil Du's gar fo 
gut im Sinn haft mit mir! Den Schfer aber, den vertrink' ich 
nit, den behalt' ich und faß mir ibm im ein Amulet einmäben, alt 
ein Andenken an den heutigen Oftertag! Den häng' ich mir um 
den Hals und den!’ mir, es fommt für Alles cine zablende Zeit 
— vielleicht thät'ſt Du Dich's einmal viel koſten laffen, wenn Du 
ihn wieder einlöfen könnteft.“ . . . 

Staft hörte ihn nicht, fie hatte ſich augenblicklich Bahn im 
Gedränge gemacht und war verſcwunden; and Martl flürmte in 
wilder Erregtbeit dem Haufe zu, an feinen alten Plag. Auf Einen 
Zug leerte er feinen Srug, ließ ungeftün ven Dedel Mappen und 
rief unter lautem erzwungenem Gelächter: „Wufgercbellt, Ihr 
Jachenauer Buben — fegt Euch ber zu mir, beut’ wollen wir 
fuftig fein, heut! zahl" ich Alles, ich lann's ja, heut' bin ich reich! 
Schenl' ein, Kellnerin, und bring’ die Eitbern beraus 
in den Fingern, ich muß ibmen was zu thun geben, damit fie mir 
nicht ausrutfchen.“ . . . 

Die Aufforderung war nicht vergeblich; proben im oberen Etod- 
wert hatte der Tanz noch nicht begonnen, es war nichté zu vor 
fäumen, Viele blieben daher ftehen und fanmelten ſich im Kreiſe, 
denn Bielen war Martl befannt und Alle waren begierig, den ge 
fhidten Citherfchläger zu bören. Andere verweilten aus Theil 
nahme, denn das furze Geſpräch mit Stafi war nicht ungehört 
geblieben und unter den Burfchen war Mancher, dem es übulich 
ergangen und ber auch zu erzählen mußte von dem übermütbig 
fpöttifchen Wefen der ſchönen Bäuerin. Bald war die Cither ge 
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bracht und bald fäufelten und ſchwirrten die Saiten von den zier: 
Tichen, anmuthig feden Werfen, unaufhörlich firömend, wie ein 
ſprudelnder Waldquell. Bald fügten ſich auch Worte und Reime 
dazu. Er fang: 

„Sch bin von Läuggries, 

Der Flofier-Marti, 

Mein Zrinfaeld, das hab’ ic, 

S leid't noch ein Quart't!“ 

vauter lachender Beifall antwortete, droben im obern Stod 
öffnete ſich ein Fenſter; Staſi ſtand daran, um ungeſehen zu er 
tunden, wer der geilbte Schläger ſei und wem Die wobhlklingende 
ſaugkundige Stimme gehören mochte. 

Unten tönte es weiter: 

„Die Bleamelu gehn auf, 
S wird all'weil ſchöna, 
Und wer fann alle Bleamelu 
Beim Namen tenma! 

Und wieder: 

„ins wacht anfın Ber, 
Da heit's beim Kurz'n: 

Das Bleamel, das kenn’ i, 
— SHonft F'wibenwur'n!' 

Wieder fiel lautes Gelächter ein und viele Stimmen riefen 
tunbeinander. „Recht bat er — es gehört ihr nit beſſer! Zu— 
widerwurz'n, das iſt für fie der redite Nam'!“ 

Droben flog das Fenſter zu, daß die Scheiben Mlirrten! 


2. 





in das reiche Grün ausgefchüttet worden, zur einen Seite ſtreckte 
ein mächtiger Ahorn die dichte Blätterkrone über den Raum, auf | 
ber andern und im Müden deſſelben ſtieg der Berg beinahe font: | 
recht empor, während nad vorne bin ſich Die Ausſicht in's Alac- 
land unabſehbar öffnete; es war an der Grenze der Baumregion, 
die fich wie ein Gürtel um das Gebirge fchlingt umd bie Reize der 
beginnenden Almwelt mit ber des zurlidbleibenden Waldes ver- 
einigt. 

Dart am Fuße der Bergwand unter Brödelgeftein und über— 
bangende Büſchel von Riedgras hatte ſich die Hütte eingefügt, die, 
wenn aud von einfachiter Bauart, Dod eine fichere Zuflucht ge— 
währte und in ihrer vollendeten Einfachheit foger einen gaftlid- 
wohnlichen Eindruck machte. Bon einigen ſchräg gelegten Brettern 
bebeft, die ein weit vorſpringendes Vordach bilveten, war fie in 
zwei Theile gefchieden, von denen der Mleinere aus ciner abge: 
ſchloſſenen Kammer beftand, während ver größere ſich anfab, wie 
eine auf Balken gleih Säulen ruhende offene Vorhalle. Alk 
diefe Hütten find von der nämlichen Bauart; in der Kammer ber 
findet ſich die Lagerſtelle des Hausbewohners, ein grobes Bett 
gerüft mit wohlgefüllten Heupolfter ımd ſtarler Wollendede, an 
den Wänden berum und auf einem Brettergefims find die Kleider 





und Werkzeuge zur Holzarbeit und ſonſtiges Geräth aufbewahrt | 
und aufgchbangen, der offene größere Theil enthält ven Herd, | 


und giebt ſich zugleich durch die an der Wand angebrachten Bänte 
als der zum Empfang von Güften beftimmte Prunkſaal des Ve— 


ſitzers zu erlennen. Um die Hütte herum war der Pla, ſowohl 


Es war Sommer geworden, nicht blos Draußen in ber Ebene | 
und im den Thälern, welche ſich zwifchen die Berge hineinflechten 


wie grüne Kränze um Säulen von Stein, ſondern aud auf den 
Höhen, wo ber Winter feine Hochwachten ausſtellt, die er felten 
oder nie verläßt, und von denen er berniederfpäht, bis die Stunde 
da iſt, wieder berabzuftürmen, den voll und warm durch die Welt 
pulfivenden Serzfchlag des Lebens ftoden zu machen und über bie 
Erftarrte den weißen Tovdesfchleier zu breiten, mit bem wahn- 
finnigen Triumph eines Tyrannen, der am Grabe eines feiner 
Opfer wähnt, es fer ibm gelungen, das verbaßte Licht und bie 
Giulh und mit ihnen die Freiheit auf ewig zu begraben. 
ungewöhnlich früh gefommen wie der Frühling und ſchöner noch 
als diefer. Die Almmeiden ftanden fo üppig, Daß felbft vie älteſten 
’erte ſich Folder Fülle laum erinnerten, unten in den Thälern 
Bingen die Schwarzkirſchen, die fonft erft im September zu reifen 
begannen, bereit® wie purpurne Tropfen in den Zweigen; auf den 
Berghalden, wo font nur ſpät färglicer Hafer gedich, neigten 


ſchon reiche Saaten ihre vergilbenden Halme der Sichel entgegen,, 


und broben, Die Felſen hinan blübten die Alpenrofen fo dicht, als 
wollten fie wetteiſern, die granen Winde, Damit fie wicht zurüde 
blieben in Der allgemeinen Freude, mit ihrem reichten Schmud zu 
belleiden. Huf einem Fleckchen ver anmuthigſten Art war cs, 
wo Marti abermals feine Werkbütte aufgeſchlagen batte; der Meine 
Raſenplat dawer fah aus, als wäre cin Korb goldener Schmalz: 
blumen, glübenver Bergnelten oder blauer, flengellofer Genzianen 


von Ruhe wußten und erfuhren. 


Raſen als Weg, mit fichtlicher Sauberkeit reingebalten; nichts lieh 
die ſchwere Arbeit erkennen, deren Mittelpunkt fie war, ſogar ver 
Anblit des Werkplatzes war durch Gefträud und durch die letzten 
Baumreiben des Waldes dem Ange verborgen. Diefer lag wenige 
Schritte von der Hütte entfernt binter einem Stüd fteilen Hohl 
wegs und lich deſto deutlicher erfennen, daß die Männer, welche 
dort oben in der Bretterhütte bauften, außer derfelben nicht viel 


walde beſtandener Bergabhang war zur Füllung und neuen Ab— 


forſtung bejtimmt und zeigte, was ber Fleiß und vie Kraft von 


Er war | 





einem Paar tüchtiger Arme zu fcaffen vermag. Die Stämme 
lagen gefällt umber, theils entaftet und abgefchält, theils in Blöde 
zerfägt, während feitwärts Rinde und Zweigholz in Stößen auf 
geſchichtet lag, um gefondert verfahren zu werben, ſobald ter 
Winter es möglich machte, mit Schlitten dahin zu gelangen md 
die Laſten in Heinen Abtheilungen zu Thal zu bringen. Mächtige 
Reiben von anfgerichtetem Scheiterholz barrten der gleichen Er: 
föfung, indeß feitwärts cin Theil des Dolzes, in einen Meiler ge 
bäuft, verdampfte, um dann als Koble in die weite Welt au 
wandern. Nebenan war aus ungeheuren Ballen eine rieſige Rutſch— 
bahn gebaut, welche, bis an den Fuß des Berges reichend, in 
ſchnurgeradem und ſteilem Abfall über Wald, Weg und Weide 
hinunterführte; vie größten, zum Bauholz oder zu Flöſſen und zum 
Schiffsbau beflinmmten Stämme wurden darauf gelegt und rollten, 
wenn fie losgelaffen wurden, unaufbaltfam, Allee, was ibnen in 
den Weg fan, zermalmend, unter Donnergepolter in tie Tier. 
(Fortfegung folgt.) 


Aus hoher Region. 
Bon Guide Hammer, 


Ich hatte mich auf einer meiner legten Wanderungen durch 
die Tivoler Berge milde geflettert und lag nun auf einer Halde 
bingeftvedt am Fuße einer riefigen Bergwand, die mich wor den 
beißen Strablen ber Sonne fhüßte und ihren breiten dunklen 
Scyatten weit über das Thal warf, das ſich da unten dehnte. Ich 
genoß vol Entzücen all die Herrlichkeiten der Gebirgswelt, die ja 
der Sterblidie, der fein Flachland und feine Ebene nie verläßt, 
nicht einmal ahnt Drunten in blauer verſchwimmender Tiefe 
Wilvder, Fluren und blinfende Seen, Denen die an ſchroffen Felſen— 
wänben wieberftürzenden, ſilberſchäumenden Gießbäche zueilten ; weiter 
aufwärts aber fanfte Hünge grünender, blübender Matten amd 
Almen, während den bodigerlidten Horizont ringsum die edel— 
pbantaftifch geformten Linien ſchneegekrönter zadiger Firſten und 
bintereinander ſich thürmender Gebirgsfimme wie ein Meer von 
ftarrgeworbenen und gewaltigen Wellen umſchloſſen. 





Keim Yaut regte ſich; vie Einfankeit ver Gebirgswelt in ihrer 
ganzen Großartigleit umgab mic. Nur einmal warb das ſchelniſch 
lärnende Geſchrei der tiefſammtſchwarzen, rotbfüßigen Alpendohlen 


Ein großer, mit dichtem Schlags | 


laut; fie umflattertem mich, wie zürnend, daß ih im ihr Gebiet 


gedrungen; aber bald ſchoß dic mumtere Bögelfchaar, fo ſchnell wie 
fie gelommen, tbaleinwärts, und wieder war es grabesftill auf der 
wollengleichen Höhe. 

Da feffelte ein merkwürdiges Schaufpiel meinen Blid. Mächtig 
geſchwungenen Fittigs ſchoß drüben, jenfeits ciner- breitgeriffenen 
Kluft, ein ſtolzer Adler nach naber, hellbeſchienener Want. Une 
wie meine Blicke unwillkürlich dem Gewaltigen und deſſen Geſpons, 
das faſt gleichzeitig ſichtbar ward, nachlolgten, gewahrte das raſch 
mit dem Fernglas bewaffnete Ange unter fieilem Felsvorſprung auf 
latſchenumllammertent Steingeſchiebe drei harmlos äßßende Genen. 
Diefen aber galt der kede Raubzug der beiden verbundeten Beherr- 


ann 


‘ 





jder der Püfte. Schon raufchte das gierige Königspaar hinter der 
das bedrohte Gewild bergenden Felswand hervor, als auch bereite 
der junge Bod, die dräuende Gefahr erfennend, im flüchtigen Süßen 
nach abwärts einen fchügenden, won überkingender Steinplatte 
und Knieholzgewirr völlig gebedten Hang gewann und fo vor 
augenblidlicher Gefahr geborgen war. Aber auch das Kiglein, das 
wohl von vornberein die auserforene Beute war, flüchtete fich, und 





Dod) bei der endlichen Erſchöpſung vom ungewohnten Kaupfe, 
den ihr fo überlegene Meifter dieſes Handwerls aufgebrumgen 
hatten, entſchloß ſich das treuſorgliche Thier zulegt doch noch zur 
eiligen Flucht, feinen mitfolgenden Schützling aber auch bierkei 
noch nadı Fräften vor den nicht ablaflenden Beutigierigen bewahrent, 
Es galt nur noch cine Heine Strede, wo freilich Steintrümmer 
den Weg verengten und Mutter und Sinn auf einen Augenblid 


Die Beute des Adlers. 
Oriatnalaeihnung von Guido Hammer. 


zwar mit lindlichem Inſtinet, im dem unmittelbaren Schuß ber 
Mutter, die zwar felbft genugfam erfchredt war, aber doch tapfer 
Stand bieft, da ‚Flucht für ibren Yiebling doch allzuverbängnigvoll 
werden mußte, Die alte treue Gemſe dedte das Kleine mit ihren 
eigenen Leibe und ſchützte todesmuthig das fich ihr Dicht an— 
fchmiegende Junge lange Zeit gegen das ſcharſe Gewäff des ans 
dringenden königlichen Räuberpaares, wobei die Mutterlicbe fie 
auch noch verzweiflungsvoll und mit Aufwand aller Behendigkeit 
die fpigen Srideln, wie bie fehneidigen Schalen ihrer ftahlgefebnten 
Borperläufe zur Abwehr der geflügelten Mordgefellen gebraucen lich. 


von einander trennten. Es waren nur cin paar Minuten, aber 
ſie genügten dem nachſetzenden Adler, das widerſtandloſe Kiglein 
mit berechneten kraftvollen Flügelſchlägen weiter, bis zum üußerften 
Rand des ſchmalen Rampfplages, abzudrängen und von ba aus 
durch fortgefegte wohlgezielte Stöße binab in die grauſige Tiefe zu 
ftürgen. In Sturmesſchnelle nachſchießend, während die Genoffin 
bie Püfte über dem ‚Abgrumde durchmaß, und dic alte Geuſe, das 
eigene Veben zu retten, flüchtigen Yaufet die ſteile Höhe erllomm, 
trug der beficderte Sieger bald das zerſchmetterte Opfer in ſtarken 
Fängen ans ftarrer Thalfchlucht empor und bin nach feinem boch— 
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gelegenen unzugänglichen Horſt, Dort mit dem blutigen Raube die 
nimmerfatte Brut zu ßen, und fie tüdhtig zu maden, ſpäter 
feloftftändig anf Beutezügen die angrenzenden wildreichen Geſilde 
ihrer RNiſtſtätte zu durchſtreichen, 

Sp gilt denn auch im ber Thierwelt, und zwar hoch, hoc 


oben in feheinbar friedlichfter Einſamleit — wie unten anf gewühl⸗ 
reidem Schauplatz des Menfchenlebens, wo fo oft von den Ge: 
waltigen der Erde Freiheit und Recht mit Füßen getreten werben — 
die feidige, aber naturgefeglich begräntete Thatſache: Macht gebt 
vor Recht! 


Um Parisherum. 
Bon Friedrich Gerſtaͤder. 


IE Auf dem 

Et. Demi iſt die einzige zur Feſtung mmgefchaffene Stadt, 
welche Paris mit einfchliegen und vertbeidigen half, ver Balerien 
dagegen der höchſte Hügel, der diefe Vertbeidigumgslinie bilvet, 
und beshalb auch anı meiflen bewehrt und mit ven ſchwerſten 
Geſchũtzen verfehen. Man bat auch von unſerer Seite kaum je 
baran gedacht, ihn ernſtlich anzugreifen, denn es war Mar genug, 
daß mir, im Beſitz einiger der anderen Forts, unfere Soldaten 
gar nicht am dieſes Rieſenwerk zu opfern brauchten, fondern Paris 
auch ohne daffelbe gewinnen Körnten. Der Erfolg und Die Seit 
haben Die Wahrheit deſſen nur zu vollftindig bargethan. 

Welche enorme Summen und Arbeit bat der Mont Balerien 
getoftet, und was hat er mit alle dem erreicht? — Er bat ung 
aus weiter Ferne wohl manden braven Soldaten bingeopfert und 
unferen Cernirungslreis an ber Stelle etwas weiter gehalten — 
das war aber Alles, font ift er nur feinem eigenen Yand ver 
derblich geworben und bie Trümmer von St. Cloud bezeichnen Die 
größte Heldenthat, die er im dem ganzen ſtrieg vollführt, Dept 
liegt er fl, feine Rieſenkanonen ſchweigen, feine Wälle find von 
preußiſchen Soldaten befegt, die mit klingendem Spiel dort ein- 
marſchirt, und auf feinen Binnen webt die ſchwarz⸗weiß⸗rothe 
Bundesflagge. 

Ih war von dem kaun cine Meile vom Balerien entfernten 
St. Germain zu Fuß dahin aufgebrochen und erreichte den Berg 
nad etwa zweiſtündigem Marſch, glüdlicher Weiſe bei heute 
trockener Straße, denn bis jeßt war ter Boden faſt grundlos 
gewefen. In den Heinen dazwiſchen liegenden Orten, die faft nur 
aus reizenden Villen beftanden, lag beinahe allein Yandwehr, aber ich 
fab heute nur fröhliche Gefichter und hörte nur lachende Stimmen 
unferer waderen Soldaten. Die Ausſicht auf das Ende dieſes 
Krieges leuchtete ihnen ja, und daß dann bie Yandwehr zuerft in bie 
Heimath zurlicklehren durfte, wußten die Yeute gut genug. Sie 
hatten ben Solbatenrot mit Ehren getragen, aber fie wilnfchten 
füh doch wirder im ihre Arbeitsjade, zu ihren Familien zuriüd, und 
wer biefe Mannſchaft näber kennt, wird wahrlich den wahnfinnigen 
Glauben nicht theilen, daß Deutfchland je einen Eroberungstricg 
aus freien Stücken beginnen Bunte Wer ums angreift, mag fich 
hüten, deun wie ſich gerade die Panbwehr gefchlagen und den 
jungen Truppen Nichts nachgegeben bat, ijt bekannt genug, aber 
fie wollen auch mwiffen, für was. Es find keine Söldnertruppen, 
bie man eben jebem anderen Bolt, fer es fiir was es wolle, ent« 
gegemverfen kann. 

Die Heinen Plätze, Die ich paffirte, mochten wohl zum Theil 
im Winter ſtets unbewohnt fein, fchienen aber vom Krieg doch 
nicht fo viel gelitten zu haben, ale weiter entfernte Städte, Die 
Jalouſien waren meiftens verfchloffen, als ob fein Fuß die Häufer 
betreten Bätte, und nur wenn Frankreich jegt verblendet den Frieden 
—— ſollte, werben fie das Schicſſal ber übrigen theilen 
nillſſen. 

Als ich endlich den Fuß des Mont Balerien, ohne unters 
wegs nach irgendwelden Papier gefragt worden zu fein, erreicht hatte, 
traf ich eine Meine Gruppe von Soldaten, die emfig bamit bes 
ſchäftigt war, den Boden neben der Chauſſee auf und ein tiefes 
Loch binsinzugraben. Sie hatten and ſchon gefimden, was fle 
fuchten — einen Leitungsdraht, von denen fieben um den Berg 
herum liegen follten. Diefe Drähte waren aber, wie man mir 
fagte, bei der Uebergabe ſämmtlich angegeben worden, und es 
ſcheint denn Doch, als ob der Fall bei Yaon in dem franzöfifchen 
Kriege vereinzelt vaftchen folle, und von feinem ber Officiere, 
fondern nur von irgend einen eraltirten Burfchen herrüßrte, dem 
auch Nichts darauf ankam, ſich felber mit zu opfern. Es 
bleibt aber immerhin ein nicht angenehmes Gefühl, wenn man 


Mont Balerien. 


weiß, daß man ſich auf unlerminirtem Boden und Über ciner uns 
beftimmten Anzahl von PBulverfäffern befindet, und man fan fich 
ba nur allein auf die Pionniere werlaffen, die ſchon Alles gethan 
haben werben, um ſich felber wie ihre Cameraden ficherzuftellen. 
Nun war mir allerbinge ſchon gefagt worden, Daß es für 
jeden Givitiften fehr ſchwer fein würde, die Feſtung des Mont 
Balerien felber zu betreten, und ich hatte auf den verſchiedenen 
Gommanbos unterwegs, fo freundlich ih von Allen aufgenommen 
wurde, bed nirgends eine ſchriftliche Erlaubniß dazu bekommen 
Lönnen, da es nicht im ihrer Beſugniß lag. Ich vertraute aber 
meinem guten Gluck, das mich auch diesmal nicht im Stich ließ. 
Schon am erften Thor traten mir zwei Soldaten mit vorgebaltenen 


Gewehren entgegen und verweigert mir den Eingang — ich 


verlangte den Officier zu ſprechen, und erreichte es auch — 
der Here zuete mit den Achſelt — er könne bie Erlaubniß nicht 
geben. Au Diefem Augenblid wurde die Wache beransgerufen — 
höhere Dfficiere famen angeritten unb fliegen bort ab — ber 
Lieutenant mußte mit antreten, und ich bemußte die Gelegenheit, 
mid an einen Oberften zu werben, bem ich mich vorftellte, und 
der mir in liebenswürdigſter Weife anbot, ihm zu begleiten, denn 
fie wellten ſich ebenfalls die Feſſung beſehen. Somit war ich 
geborgen. 

Und welch wunderbarer Ueberblick bietet fich, fobald man nur 
den oberen Rand ber Wälle betritt, über Dad ganze weite, herrliche 
Pand, denn unwillkürlich ſchweift der Bli da zuerft hinaus, aber 
felbft davon wird er wieder abgezogen mb fällt auf die neuen, 
mächtigen Borwerfe, bie ummittelbar vor der Feſtung, und zwar 
nach dem meuoften Bertbeidigungsfoften mit ungebeurer Arbeit fo- 
wohl, wie Sunftfertigkeit, angelegt find, und ben Dont Balerien 
jedenfalls uneinnehmbar gemacht haben. Rieſige Erdwälle erheben 
fih an allen Seiten. Unmaſſen von Mumition liegen da unten 
aufgebäuft, amd ſchwere Gefchlige bedrohen jebe Richtung, von 
welder der Feind nahen fünnte. Unſere Granaten hatten ben 
Mont Balerion auch noch wenig oder gar kinen Schaben zugefligt, 
und diefen Erbiverfen gegenüber bleibt es bie frage, ob fie ihn je 
bätten ſchädigen können. Aber ber Hunger, mit ben eifernen 
Srüßen, die wir von anderer Seite in die Hauptſtadt ſchleudern 
konnten, famı uns zu Hilfe, und es war ein ftolges Gefühl, mit 
dem ich jeßt unſere deutſche Bundesflagge auf den Wällen ber 
unterworſenen Feſtung, dem Bollwerk von Paris, weben fab. 

Und da ımten, faft zu umferen Füßen, lag Paris — leider 
heute wieder von den nmebeligen Wetter fo verdedt, Daß man nur 
einzelne hervorragende Stellen daraus, wie den Triumphbogen und 
das Pantheon, erfennen fonnte. 

Aber das Innere des Mont Ralerion nahm doch noch mehr 
unſere Aufmerffamteit in Anfpruc, und Da gab es allerdings zu 
ſehen genug. 

Der innere Raum, den die Feſtung umſchließt, iſt ziemlich 
bedeutend, aber dadurch gerade gefährlich fir die Vertheidigung, 
daß auf allen dieſen Forts die Gafernen aus hohen und mächtigen 
Gebäuden beftehen, die ein befonders gutes Zielobject für unfere 
Geſchütze abgaben. Wo man bie Heinen Forts faum hätte mit 
bloßen Augen erkennen können, da traten diefe hoben, ungeſchlachten 
und vieredigen Gafernen nur um fo deutlicher hervor, und unſere 
Granaten machten natürlich Gebrauch davon. Ich glaube, daß 
man in fpäteren Zeiten Davon abfehen wird, ſolche hoch empor: 
ragende Gebäude in ben verſchiedenen Forts aufzubauten — wenn 
man bie Forts nicht eben ganz caffır. Was haben fic Paris 
genügt? Nichts als bie Kataftropbe, zum Yanımer ber Hauptftabt, 
auf Wochen oder Donate hinausgeſchoben. 


Was mich Übrigens am meiften intereffirte, waren die ſchweren 
J 








Geſchutze, wegen deren ſich der Mont Balerien einen Namen | 
erworben, denn feine Geſchoſſe batte er über eine deutſche Meile 
in das Yanb hinein gefandt. 

Die bedeutendfte Kanone ift Die fogenannte Valerie, deren 
innere® Rohr genau cine halbe Yeipziger Elle im Durchmeſſer 
bat. Sie ift das größte Geſchütz, das die Franzoſen haben, und 
ſchießt etwa einen Hundertdreizehnpfünder. 

Es wird übrigens nötbig fein, dem Pefer ein paar Worte 
über das Gewicht der Sefchoffe zu fagen, fo daß er fich leichter 
bineinfinden kann, wenn er von Zwölf, Bierundzwanzig⸗ und 
Adhytumbvierzigpfündern hört. Den Ausdrud bat mar nämlich von 
den alten Steinkugeln angenommen, fo daß ſich das Gewicht im 
Eifen natürlich um cin Bedeutendes erhöht. Man redinet bie 
genannte Zahl als etwa cin Drittel des Gewichtes bei größeren 
Geſchoſſen, fo daß alfo ein Zwölfpfünder ſechsunddreißig Pfund, 
ein Bierundzwanzigpfünder zweiunbficbenzig Pfund und fo fort 
wiegen würde. Die Valerie verfendet deshalb eine Kugel von 
breihundertvierzig Pfund Gewicht, während die auch fchen ganz 
tüchtigen achtundvierziger Marinegefhüge eine ganz hübſche Kugel 
von dertvierundvierzig Pfund ausſchiclen. Nur bei den Feld— 
gefchligen erleidet biefe Berechnung eine Veränderung, da 3. D. cine 
Schspfünderkugel oft das Sechsſache, alfo fechsundpreifig Pfund, 
wiegt. 

Dant meiner Begleitung gelang es mir auch, in das Meine 
Souterrain zu gelangen, das eigentlich felbft den Ofſicieren der 
Armee verfcloffen war, wo wir die Gefchoffe zu dieſem Ungethüm 
noch aufgefpeichert und geladen fahen. 

Es waren Kugeln in der Form eines Zuderbuts, nur unten 
mebr abgerumdet, al® c# die Granaten find, und oben mit einer 
Schlinge verfehen, dic, ich weiß nicht wie, fo ftark beſeſtigt iſt, Daß 
fie beim Emporbeben nicht abreifen fan. Ueber der „Balcrie“ 
ift dann an einem Geftell ein Flaſchenzug angebracht, mit dem 
dieſes Gewicht der Geſchoſſe bewältigt werben kann; der Hafen 
faßt in die Schlinge, wirb dann emporgezogen und eingefchoben und 
ift zum Gebrauch fertig. 

Alle die ſchweren Gefchlige, die ich bier oben fab, waren 
Dinterlader, wie fie auch am Bord der Kriegsſchiffe gebräuchlich 
find, und es ſchien, als ob die Franzoſen ſämmtliche Berſchlüſſe 
derſelben — d. h. die hintere Schraube, die den Yauf ſchließt — 
mitgenommen hätten; es war wenigſtens feine derſelben aufzufinden. 
Man glaubte, es ſei deshalb geſchehen, um die deutſchen Truppen 
zu verhindern, Paris mit ſeinen eigenen Kanonen zu bedrohen und 
am Ende gar wieder zu beſchießen. Später fanden ſich aber — 
wic ich jetzt höre — dieſe Berfchläffe wieder und zwar verſtedt 
vor, und wir haben jetzt Material genug ba oben, um ber über: 
mütbigen Stadt, falls fie fich je bewogen fühlen follte, ihr Haupt 
noch einmal zu erheben, den Standpunkt ohne Weiteres gründlich 
Mar zu machen. 

Die Balerie iſt jedenfalls cin Monſtregeſchütz und bat ung | 
manden Schaden an Leuten zugefügt; das Größte aber, was fie | 
in dem ganzen Sriege geleiftet hat, war doch die gründliche Ser: 
flörumg des wunderbar ſchönen' Schloſſes St. Cloud, und ob fie 
dazu von ben Franzoſen gegoffen und dort Binaufgebracht war, | 
bleibt immer die Frage. Ich mag auch bier noch erwähnen, daß | 
die Franzofen während bes Krieges eine Berbefferung ihrer Ge: 
fchoffe vorgenommen haben. Zu Anfang batten fie an ihren 
Granaten lauter „Zeitzinder“, das beift foldie Zundröhren, die 
erft mac einer berechneten Zeit zündeten umd das Geſchoß zum | 
Erplotiren brachten. Das gefhab dann oft zu früb, oft zu fpät 
und oft gar nicht. Dept Dagegen haben fie ſich unferen Percuffions- 
gündern zugewandt, fo daß die Granate in dem Moment „crepirt“, 
das heißt plaßt, wo fie auf einen harten Gegenſtand trifft. 

Der Waffenfaal, eigentlich ebenfalls jedem Befuche, felbft dem | 
von Dfficieren, verfdloffen, war nadı Diefom das Wichtigfte. | 
Mein freundlicher Führer erflärte aber in der liebenswürdigſten 
Weiſe, daß er entſchloſſen ſei, Überall binzugeben, und da ihm 
die Schildwachen nicht entgegentreten mochten, fegte er es auch 
richtig durch. 

Bir fliegen die Treppe hinauf und fanden und gleich darauf, 
in dem Haupigebäude, im einer Reihe von Riefenfälen, in denen 
jedenfalls früher die Waffennieverlagen gewefen waren. Die Herren 
fhienen aber fo ziemlich Alles mitgenommen zu baben — bie | 
Räume waren faft alle vollftändig leer umb nur in dem einen | 
Saal Bingen etwa zwölfhundert Küraſſierpallaſche an beſonderé 
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dazu angebrachten Regalen, plunpe Dinger freilich, vie wir 
ſchwerlich werben verwenden fünnen. 

In einer binteren Sammer fanden wir auch noch einen 
Haufen Gewehre, aber eine fehr traurige Sammlung, die über: 
und durcheinander lag: cin paar Chaffepots, cine Anzahl Per: 
cuffionsflinten und fogar noch ein Feuerſteinſchloßgewehr englifcher 
Arbeit, Das auch die Tower-Marfe trug. 

Das neutrale England fcheint felbft fein Letztes und Schlechteſtes 
bergegeben zu haben, um ferne „franzöfifchen Freunde“ mit Waffen 
gegen uns zu verfehen — aber feine franzöfifchen Fremde haben 
wahrſcheinlich auch tlichtig dafllr bezahlen müſſen, ober doch 
wenigſtens Bezahlung verſprochen, und ich hoffe nur, daß ſie 
in Aſſignaten ihre Schuld einlöfen. 

Aus der Waffenfammer nieder fchritten wir wieder Dem Rand 
der Feſtung zu, um vielleicht jegt einen befferen Blid über bie 
benachbarte Gegend zu gewinnen, als da unten ein bunter Zug 
von Reitern fichtbar wurde, und plöglih lief der Ruf: „Der 
Kaifer! Der Kaifer!* durch die Reiben der Solbaten. 

Der Kaifer! — wie fonderbar uns das noch Mingt, wie gar 
fo fremd und ungewohnt, und wenn man den Namen manchmal 
nennt, muß man fi oft nech darauf befinnen, wer: eigentlich 
damit gemeint fe. Der Kaifer! — aber es ift das Wort, das 
ung fortan zuſammenſchweißen fol zu einer einzigen großen und 
mächtigen Nation; es ift das Wort, das uns bie jet ſchon ge— 
einigt bat und bem wir zugeftrebt haben, eine lange ſchwere Zeit 
hindurch. Dept jubelt ihm das Boll entgegen im Bewußtſein 
feines Siege® über den freien, übernüthigen Nachbar, im Gefühl 
feiner Stärke umd Unbezwingbarteit — möge es ihm Über Jahr 
und Tag auch wieder fo zujubeln, daß er dem weiten herrlichen 
beutfchen Reich auch Die Freiheilen und Rechte gegeben babe, Die 
fi das Volk mit feinem Blut und feiner Opferfreudigkeit rechtlich 
verbient bat, und ver Tag fell dann für ewige Zeiten gefegnet 
fein, der ihm die Kaiſerkrone auf das Haupt drückte. 

„Der Kaiſer kommt!“ wie das lebendig wurde auf der weiten 
Feſtung und wie das berüber und binüber glitt, und das Wort 
von Mund zu Mund flog! Und da unten lamen fie heran. Zuerſt 
die laiſerliche Escorte, ein bunter Zug aus einzelnen Leuten ber 
verſchiedenſten Reiterregimenter, dann der Wagen mit Wilhelm 
bem Erſten, ein anterer Wagen, in dem in feinen Pelzmantel 
gebüllt General Moltle jah, und nachher die Escorte binterber. 

Der Zug wurde audı nicht am Thor aufgehalten: Wache 
heraus! Die Yeute fprangen in's Gewehr, und zum erſten Mal 
betrat ber Kaiſer den Berg, deffen Kanonen umfonft verfucht 
batten, ibre Sefchoffe bis im fein Hauptquartier binein zu ſchleudern, 
und unter deſſen Schutz zahlreiche blutige Ausſälle gewagt waren, 
um cben nur die Führer der deutſchen Armeen in ihre Gewalt 
zu befommen. — Er zog ein als Steger und Paris lag zu feinen 
Fußen. 

Es war das cin großer Mament, und ſoviel ich auch im 
eben ſchon gefehen babe, ich werbe ibm doch nie im Leben 
vergeflen, 

Der alte Herr fab aber — wie er fo rüftig aus Dem 
Wagen flieg — freundlich und heiter aus, und cr batte auch 
wahrlich Urfache dazu. Der furditbare blutige Krieg lag hinter 
ibm — oder follten dennoch tie Frauzoſen wahnfinnig genug fein, 
ihn noch einmal zu beginnen ? Dann aber park ſich 
Frankreich auch darauf verlaſſen, daß es den Teufel berauf: 
beſchworen bat und nicht mehr im Stande ift, ibn zu bannen. 
Die Geduld unferer Soldaten iſt erfchöpft —- die Wuth unſerer 
Landwehrleute jegt ſchon im Kampf kaum zu zähmen — dann 
werben fie wenig mehr Gefangene nach Deutſchland ſchiden, aber 
blutige Yeichen werben die Schlachtfelder Deden und verwüſtete 
Städte die Bahn bezeichnen, die umfere Truppen genommen. Ter 
Krieg ift ſchon jegt cin entſetzlich blutiger und erbitterter geworben, 
diefe wilden ungeregelten Banden, die zahllofe Scheußlichleiten 
verübt, werden fchon jest nicht mehr gefchent; Fraukreich mag ſich 
hiiten, und zum Aeußerſten zu treiben. 

Aber das find hoffentlich nutzloſe Befürchtungen. Es ift 
allerdings Thatfade, daß erft jeder einzelne Franzoſe geprügelt 
werden muß, bis er glaubt, dag fen Nachbar Schläge belommen 
bat und felbft dann redet cr ſich cin, es wäre nur eine gym— 
naftifche Ucbung geweſen, aber endlich einmal müffen die Yeute 
doch klug werben. 

Kaiſer Wilhelm ſah auch nicht fo aus, ale ob er fi Sorgen 
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deshalb mache. 
ſtehenden Dfrieiere — Civiliften werben natürlich bei folder Ge— 
legenheit als volllbumen unſichtbar betrachtet — und ſchritt dann 
eine ganze Weile umher, um die verſchiedenen wichtigen Stellen 
im Augenſchein zu nehmen. Erſt gegen vier Uhr beſtieg er feinen 
Wagen wieder, um nach Berfailles zurückzulehren. 


Er unterhielt ſich freundlich mit vielen der um— 


Da waren leine gemachten Hurrabrnfe, feine vive l'erspereur, 


wie fie fonft wielleiht an der nämlichen Stelle zu des verſchollenen 
Kaifer Napolton's Ohren drangen, ibn in Sicherheit lullten 
und feinen Ehrgeiz jchmeichelten, aber die Gefichter der Solpaten 
feuchteten freudig auf, als ihr alter König, von ben braven 
Moltle gefolgt, an ihnen worüberfchritt, und eine beffere Demon 
firation jprad aus ihren Augen, als fie hundert Inute Ovationch 
titten ausdrücken fünnen, i 


Im Hauptquartier des Prinzen Friedrich Karl. 


Bon unferem Beribteritatter Geora Horn. 


Zmölfter Brief. 


Te Mans! Bon ven Höhen von Pontlieue herab rüdten Pie 
deutſchen Truppen unter General von Borges: Kbeh in 
weabjchteren Golounen in Das Thal ver Sarthe nieder, ſie 
famen anf drei Straßen zugleich, fie kamen zu Fuß und zu 
Noß, mit Wagen, mit Brüden und Gefchüg, und auf dem 
Schneeſelde bewegten fib Die dunllen Maſſen immer näher ber 
Stadt; die Bajonnete bfigten im Gange der herrlichſten Winter: 
fonne und Die Tronmmeln wirbelten. So en Einmarſch in 


! 


eine feindliche Stadt ift fir die an der Spige Marfchirenden wie | 
cm Bang in eine Pulverkammer; ans jeder Jalouſielule können 
die Kugeln geflogen kommen; mit jedem ihrer Schritte kaum ſich 


eine Mine entladen, cim gelegted Torpedo Compagnien in Stüde 
zerreißen; der Vollskrieg bält Alles für erlaubt. Darum zogen 
auch Die Unferen mit großer Vorſicht in die Stadt rin; es war 
das oldenburgifche Negiment Nr, Il; das Gewehr im Anſchlag 
gingen die Spigen vor, vie Augen nad rechte, nad linke, 
nach vorwärts gerichtet; im den Straßen Tagen zerbrochene 
Karren, todte Pferde, franzöſiſches Officiergepäd, zerbrochene Ge: 
wehre die Frauzoſen waren erſt kurz vorher deſſelben Weges 
gelommen, überall waren die Spuren ver Berwirrung, Ucberftürzung, 
und Auflöfung ver Armee des Generals Chanzy erfennbar — und 
dic Deutſchen festen über dieſe Trümmer binweg ihren Marſch 
fort. Es kam feine Kugel, es fpang feine Mine, es entlud fich 
fein Torpedo, aber Die Deutſchen entfalteten fi immer mehr. 
Die Einwohner haben fich Hinter Mauern und Fenſterläden 
zurädgezogen — fie hören das Wirbeln ber deutſchen Trommel, 
es klingt ihnen wie der Leichenmarſch ihrer Hoffnungen, fie 
wagen einen Blick auf Die marſchirenden Züge hinabzuwerfen 
und fragen fih ganz erſtaunt, ob denm die Deutfchen umter ihren 
Truppen and Schwarze haben. Ja wohl, für beute, wo vie Ge— 
ſichter noch vom Pulverbampf res Geſechtes geſchwärzt find, abır 
nicht Für immer. Halt! 

Die Einundvierziger werben beorbert, den Bahnhof zu bes 
ſetzen Die Jager marſchiren nach dem Innern der Stadt 
weiter. Nach einer Biertelſtunde fallen Schllſſe erft einzelne, 
dann mehrere, immer vafder, cin wahres Schnellfeuer 
jetzt ſogar eine Salve auf ver Place des Halle lommen bie 
Kugeln aus allen Hänfern, allen Etagen und Fenſtern geflogen, 
die Jäger ftürzen fih in vie Häuſer, andere werden nad) ben vom 
Plage ausmündenden Straßen birigirt, um diefe zu ſäubern, andere 
nach ber öſtlichen Yifiere von Mans, von dort dem Anbringen 
gemeldeter feindlicher Truppenmaflen zu wehren folgen wir 
dieſen. 

Obne nennenswerthen Widerſtand marſchiren fie durch Die engen, 
dunklen Straßen der alten Stadt, die Magazine find geſchloſſen; 
daß Menſchen noch vorhanden find, beweiſen die ausgebangenen 
weißen Fahnen mit dem rothen Kreuz. Es kommen ihnen eine 
Reihe zweirädriger Karren mit Militärgepäck entgegen; beim 
Anblid der Preußen wenden die franzöſiſchen Fahrer flugs um 
und hauen wie befeffen auf die Yferde ein, um den Feinden zu 
entgeben, Es gelingt ihnen auch, bis fie an eine Kreuzſtraße 
fommen, wo Wenigitens zwanzig folder Fuhrwerke zu einem 
nnentwirrbaren Knäuel zufammengefahren find, Gin paar Jäger 
find mit ihrem kräftigen Arm und ihren brobenden Blichfen genitgenp, 
vie Fliehenden zum Stehen zu bringen. An diefer Stelle ſammeln 
fie ſich und rücken weiter vor, immer bie Richtung nach Dften 


einhaltend; aus ben engen, älteren Straßen binaus in weitere, | öffnen, und bie Düger machten fich eben daran, als von außen 


Plöglih kommt ein ı 


neue, in Denen ſchon die Gärten anfangen. 
Gerauſch durch Die vuft, Die Jäger halten jtill und horchen 
jetzt wieder derſelbe Ton ſie kennen denſelben recht gut, auf 





Unter dem Kreuze don &enf. 


tem ganzen Wege von Bendöme bis bierher hörten fie dieſe 
Melodie pfeifen, Die Melodie der Kugeln, die jebt immer Dichter 
über ihren: Köpfen wegfliegen. Aber woher? Sie können mar 
dort oben aus jenem Haufe kommen, das erhöht in einem Garten 
biegt, anders iſt es nicht möglih. Aber aus dem Dacherler des 
Hauſes webt die weiße Fahne mit dem vothen Kreuze von Genf, 
das Haus ift ein Lazareth. Sollte man dieſes heilige Zeichen der 
Menfchlichkeit fo entwürbigen, dieſe Stätte durch einen jo flach: 
würdigen Frevel entweihen? Es iſt nicht denkbar; die Franzoſen 
find doch feine Nation von Wilden, und ſelbſt dieſe würden dieſen 
Ort der Wunden und der Schmerzen als cine Etelle heilig achten, 
an weicher aller Kampf verftummen und das Mitleid und bie 
Barmherzigkeit in ihre unantaftbaren Rechte eintreten muß. Die 
Kugeln kamen aber Doch von dort. Man will in den Garten 
eindringen, Die eiferne Thür zu demſelben ift verichloffen. : 

„Die Thür eingefchlagen!“ ruft der commandirende Dfficter, 
Lieutenant AramersMöllenberg. „Auf die Canaillen in dem 
Hauſe 108! Vorwärts!“ 

Im Ru flog die Thür auf, Hinten vom Haufe aber auch 
gleich zwei Schüfle. Durch ben Garten ftürmten die Jäger nad 
dent Haufe vor — fie famen auf einen Hof; fie traten in einen 
großen Thorweg, beffen nach der Strafe führender Eingang ver 
fhloffen war, Niemand ließ fich fehen. Der Officer vertbeilte 
feine Leute, um Das Haus zu durchſuchen, im ber erfien Etage bis 
binauf in die Bobenräume Er ſelbſt trat, begleitet von cinigen 
feiner Leute, mit gezogenem Säbel in ein Zimmer bed Erpgefchofles 
mit vier nadten kablen Wänden — an benfelben jlanden trei 
eiferne Bettftellen umd aus ben Kiſſen derſelben ſchauten Köpfe mit 
den iblichen weißen Nachtmittzen. Aus ihren Mienen ſprach Furcht 
und Angſt 

„Wer find Sie?" frug ter Officier die Kranfen. 

„Mobile ber Bretagne!“ 

„Berwunbet ?* 

„Da, mein Gapitain.” 

„Wo?“ 

Da bob ver Eine feine wunde verbimbene Hand, ver Andere 
ein Bein aus dem Bette, feinen durchſchoſſenen Fuß zeigend, ein 
Dritter deutete auf die Schulter und die Wunde in berfelben. 

„Ach meine nicht, am weldem Theile des Körpers, fonbern 
bei welcher Gelegenheit Sie Ihre Blefluren bekamen,“ 

„Bei Artenag. — O, wie wird es und ergehen!“ jammerte 
Einer, „Wir haben bie Schiffe aus dem Pauſe wohl gehört, und 
Sie, mein Capitain, werden blutige Revanche nehmen.“ 

„An den Unſchuldigen niemals, Sind denn noch franzöſiſche 
Soldaten in dem Haufe verftedt?* 

„Wir wiſſen gar nichts, wir haben nur die Schiffe fallen 
kören. Sconen Ste unſer!“ 

„Daben Sie keine Furcht!” ſprach dann der Officier zu ıbnen, 
„es wird Ihnen kein Verde geicheben — wir find feine Barbaren, 
wie man und von Seite Ihrer Landeleute vargeftellt bat, uns ıfl 
die Stätte der Schmerzen und der Wunden heilig. Berubigen 
Sie fih — fürdten Sie nichts,“ 

Damit verlieh der Officer mi feinen Mannſchaſten das 
Krankenzimmer; im Erdgeſchoſſe linls war nur noch ein Wohnungs: 
raum, der nach der Strafe zu geben ſchien, aber er war ver: 
fhloffen. Der Officer gab Befehl, die Thur mit Gewalt zu 


plöglich ein Beftiges Gewehrfener vernehmbar wurde. Die Dane: 
tbür war verfchloflen, fie gab auch den eifrigften Anſtrengungen 
der RAiger nicht nad, man hatte fonft feinen Ausblick nach Der 





Straße und konnte nicht ſehen, woher das erneute Feuer kam. 
Rechts vom Hausflur lag die Treppe, mit einigen Sägen waren 
| der Dfficier und feine Leute oben in der erſten Etage; das erfte 
' Zimmer, in das fie eintraten, gewährte ihnen einen Anbli auf 
| die Straße, den fogenannten Boulevard Negrier. Mit einem 
| Wide wurde die Situation Mar. Die Straße war an ber gegen: 
l überliegenden Seite unbebaut; man fah von den Fenſtern bes 
vagzareths gerade auf offenes Terrain, auf einen Hügel, der mit 

Erbaufwürfen und Heden umgeben war. Bon dort famen die 
\ Kugeln berüber; fie waren auf die übrigen Mannfchaften ver 
Jagercompagnie gerichtet, die umten auf dem Boulevard angerüdt 
lamen. Bald befanden ſich diefelben im beftigften euer. Zwei 
von feinen Peuten ſchidte Yicutenant Sramer-Möllenberg hinab, um 
| den ohne jede Dedung anf der Straße den feindlichen Gefchoffen 
ausgeſetzten Gameraben die Thür des Hauſes öffnen zu laſſen, mit 
| em anderen begab er fich nach dem oberften Bodenraum; dort hatte 
er vom Garten ber Dacherfer wahrgenommen; Das waren geeignete 
Stellen, um die Jäger zu poftiren und binüber auf die Schüten 
binter den Heden und Gräben Feuer zu geben. An zwei Erfern 
ftellte er feine Peute auf; aber es waren im ber Front des Haufes 
noch zwei vorhanden, zu benen ber Zugang durch eine durchzogene 
Preiterwand verfchloffen war. Diefe wurde mit Kolben und Ab- 
fügen eingeſchlagen; das Holzwerk fiel praffelnd zu Boden und zu 
gleicher Zeit wurden durchdringende Schreie vernehmbar. Cinen 
Moment ftanden die Jäger verblüfft. Sollten dort Diejenigen ſich 
verftedt haben, die aus ben jFenftern der Ambulance geſchoſſen 
hatten? Das wäre ein guter Fang. Im Hintergrimde des Raumes 
fanden zwei Betten; in biefen mußten fie ſich verlrochen baben. 
Herzbaft faßten die Yäger zu und zogen — keine Franctireurs, 
wohl aber zwei Nonnen bervor, zwei barmberzige Schweſtern. 
Stotternd und zitternd erzählten fie, daß fie beim Naben ber 
„Bruffiens* vom Garten ber fich auf den Boden geflüchtet hätten 
Ä im Die Betten der beiden Krankenwärter der Ambulance. Der 





Officier bedeutete fie, daß fie fich im die unteren Räume zurück 
begeben möchten und dort ihres Dienftes warten; fie befünden fich 
unter dem mächtigften Schutze, dem des rotben Kreuzes, des 
Zeichens des Friedens und der Menfchlichleit. 
Aus den Dacherkern eröffneten die Jäger ein lebhaftes Feuer 
auf die Feinde gegenliber, aber biefelben erwiderten es nicht minder 
ſtark und mitten in das Knattern und Knallen miſchte fich das 
Krachen der unter den Schlägen der Jäger zuſammenbrechenden 
Hausthur. Nun war den Cameraden draußen auf ber Straße 
| eine Schußwehr gegen die wie Hagelwetter fallenden feindlichen 
Kugeln geöffnet und im Nu firömten fie mit ihrem Compagnie: 
führer Hauptmann v. Wildemann an ber Spike zum Hauſe ber 
ein, um wie ihre Cameraben von den Dacherfern ſowie den Fenſtern 
des Erd» und erften Geſchoſſes aus ihr Feuer auf die Knicks und 
die Erdaufwiirfe zu eröffnen. 
Da gellte ein furdtbarer Schrei durch das ganze Haus. 
„Was ift gefchehen ?* riefen die Officiere, von denen der eine 
vom Flure berauf-, der andere vom Bodenraume berabfam. Es 
war ein erfchütternder, Markt und Bein durchdringender Schrei — 
er Hang wie der legte Laut eines mit dem Tode Ringenden» Sie 
traten Beide in ein Meines Zimmer der erften Etage. Dort ſtand 
ein Päger mit einem blutigen Hirfchfänger in ber Hand und zeigte 
auf ein Bett an der Wand; in diefen lag ein Blouſenmann in 
vollem Anzuge mit einem Gewehr an der Geile, todtenbleich, 
röchelnd, in den legten Zügen; aus ciner Bruftwunde quoll 
ſchwarzes Mut. 
„Der bat geſchoſſen. So wie er da iſt, Mit Stiefeln und 
l Gewehr, habe ich ihm unter der Bettdede gefunden, und als ich 
die Dede wegzog, da wollte er noch auf mich anlegen, va habe 
| ich meinen Hirfchfänger aufgefeßt und ihm fein Theil gegeben. 
Allen muß es fo gehen, die aus einem Hauſe mit dem rotben 
| Kreuz Schießen. Er bat feinen Yobn.“ 
| In der Thite erfchien jegt ein junger Priefter. 
j Anzeichen, nach den Schreckensmienen zu jchließen, nach ver ſtummen 
| frage, die auf feinen Mienen lag, fehien er ebenfalls ven Schrei 
vernommen zu haben und war gefommen, um nach ver Urſache 
beffelben zu forfchen. Hinter iem wurden noch einige jlingere 
Geiftliche, auch die barmberzigen Schweſtern in der Thür fihtber. 
„Wer find Sie?“ frug der Hauptmann den Priefter. 
„Ich bin der Aumonier dieſer Ambulance.“ 
„Wer ift der Vorftcher derfelben ?* 
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„Der bin ich auch.“ 


Dabei ftellte ſich ver Officier fo, daß er dem Priefter ven Anblid 


des Sterbenden verdeckte 

„Man hat aus den Fenſtern Ihres Hauſes auf meine Leute 
geſchoſſen.“ 

„O nein, mein Capitain! Wie wäre das möglich? Nicht 
Ein Schuß iſt aus meinem Hauſe abgegeben worden! Unſer Haus 
iſt ein Haus des Friedens —“ 

„Das ſollte man glauben, und doch iſt c# geſchehen.“ 

„Nein, nein, nein — Das ift cin Irrthum!“ 

„Aber meine Pente haben Obren zu hören und Augen zu 
feben — fie haben die Kugeln befommen. Sie find übrigens zu 
gewiffenbaft, etwas zu behaupten, wovon fie nicht die fefte Ueber: 
zeugung haben.“ 

„Aber ich ſchwöre es Ihnen, mein Gapitain, daß dem nicht 
fo ift —“ 

„So — alfo Sie ſchwören — nun denn, werben Sie bier 
im Angefichte dieſes Sterbenden auch noch Ihren Schwur aufrecht 
halten?” 

Damit trat er zurüd, fo daß der Priefter den vollen Anblid 
des in den letzten Zügen liegenden Franctireurs hatte. Der 
Aumonier wurde blaß wie der Sterbende, umd ein faft con: 
vulfteisches Zittern überfiel ihn. Dann aber, als er fab, daß noch 
Leben in dieſem fei, fprang er auf das Bett zu, bolte ein Erucifir 
ans feiner Soutane und hielt es Dem Röchelnden vor die brechenden 
Augen. Dabei bewegten ſich feine Lippen in eifrigem Gebete, bis 
diefer den legten Seufzer von ſich gegeben hatte. Dann brach ber 
Seiftliche in Hagen und Borwürſe aus, Daß der Todte ohne vie 
Sacramente binübergegangen fei, daß diefes Haus der Schauplak 
einer ſolchen That geworben fei. 

„Sie haben ſich nur allein die Schuld zuzufcreiben,“ erwiderte 
ibm der Officier, der des Franzöſiſchen in vollendeter Weife mächtig 
war. „Cie haben Die Thatſache abgeleugnet, Sie find überführt 
worden — Sie find ver Mitſchuldige diefer Fanatiſchen. Sie 
haben das rothe Kreuz gefchändet. Sie haben [bie Fahne, unter 
der Sie dienen, verrathen, das Beiden, das über Ihrem Haufe 
weht und das allem Kampfe wehrt, das haben Sie gefällt. Ich 
babe das Necht und die Macht, Ste in diefem Angenblide noch 
füſiliren zu laflen.* 

Bei der Drobung des Erſchießens bradı ein allgemeines 
Wehgeſchrei aus, von dem Aumonier ſowohl als feinen Gollegen 
und ben barmberzigen Schweitern. 

„Und ich werde es thun, wenn Sie noch länger leugnen 
werben.“ 

Eine peinliche Pauſe entſtand. Das Geſicht des Geiftlichen 
hatte eine erdfahle Farbe angenommen, feine Augen bafteten am 
Boden; mit Angftbliden Bingen die anderen Priefter und die Nonnen 
an feiner ſich nur mit Mühe aufrecht haltenden Geftalt. Endlich 
öffneten fich feine Pippen und er fagte: 

„Ja, es ift aus dem Haufe geſchoſſen worden.“ 

„Dann liefern Sie mir die Schuldigen aus.“ 

„Ste find nicht mehr im Haufe.“ 

„Ro find fie?“ 

„Sie baben ſich bei Ihrer Annäherung dort nach jener Höhe 
zurliclgezogen; nur Diefer hicc bat nicht mehr Zeit gehabt, ſich zu 
retten.“ 

„So! Ich werde mich felbft überzeugen, ob vie Kranken, vie 
in ben übrigen Stuben find, lauter Kranle find. Ich werde Das 
Haus befegt halten und dann cinen Arzt ſchiden, der eine Unter: 
fuchung anftellen Toll.“ 

Der Officer wandte feine Auſmerkſamkeit wieder feinen 
Mannſchaften zu, die auf feinen Befehl an den Fenftern Stellung 
genommen, die Jalouſien derfelben geſchloſſen hatten und zwifchen 
den DOeffnungen hindurch Die gegenüberliegende Pofition wader 
beſchoſſen. Bon dort wurde das Feuer mit großer Beftigfeit er— 
widert, daffelbe mußte umter allen Umftänden zum Schweigen 
gebracht werden, umd dazu war es mothwendig, daß vie Schutzen⸗ 
Linien verlängert und der Feind aud vom nebenangelegenen Haufe 
noch befchoffen wurde. 

„Aber die Thür deſſelben iſt verſchloſſen,“ bemerfte einer ber 
Näger. 

„Wober wiſſen Sie das?“ fragte der Hauptmanıt. 

„Weil wir fchen vorhin in dem Haufe Decung fuchen wollten, 
che man ung bier die Thür öffnete.“ 
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| „Dann muß fie mit einer Art eingefchlagen werden.“ 

| „Das kann uns bei dem tollen Feuer von drüben einen, 
das kann und zwei Mann koften; denn fie werben biefe gerade 
zum Bielpunkte nehmen,“ bemerkte Pieutenant Kramer-Möllenberg. 
| „Nein, nein,“ verfeßte der Hauptmann, „nicht ein Haar foll 
weinen Leuten von biefen Schurken gehrümmt werben, bie Unfrigen 
haben fih im diefen Tagen im offenen Gefecht gegen den Feind 
fo brillant benommen, daß ich ihr Leben gewiß nicht dieſer 
\ Scurkerei zum Opfer, ſelbſt nicht in Gefahr bringen will. Wer 
iſt bier?" 

| Klagende, bittende Paute wurden im Rikden des Compagnie: 
| Führers hörbar. Derfelbe wandte fih um und blidte in bie 
| Nammermicnen ber beiben Gollegen des Aumoniers. Der Eine 
| Derfelben nahm das Wort. 

„Oh, mon capitaine, ift es wahr, daß unfer Bruber er: 
-fchoffen werben fol — und gleid auf der Stelle? O Barnı- 
herzigleit! D, fchonen Sie feiner, die Franctireur® haben ſich des 

| Danfes bemüchtigt, was fonnten wir gegen ſie ausrichten? Wir 





mußten fie gewähren laflen. DO, ſchonen Sie feiner!“ 

„Shut, ich werde Gnade für Recht ergehen laffen — ich will 
rem Collegen fogar auch die Strafe ſchenlen —“ 

„D Dant, Dank!” 

„Wie gut, wie großmäthig Ste find!" 

„Halt, meine Herren, nicht zu ſchnell, ich bin nicht fo groß: 
müthig, wie Sie venfen, denn bei Ihnen ift es manchmal nicht 
angewandt; ich ſpreche nicht fo Leicht von Schuld und Strafe los. 
Ihr Herr College muß ſich fein verwirktes Peben wieder verdienen.“ 
|} „Aber wie, mon capitaine?“ * 

H „Was können Sie darumter verftchen?“ 

„Sie kennen das Haus, das links bier an dieſes anftöft, 
| amd veſſen Thür geſchloſſen if.” 

4 „Die Einwohner find geſlohen, mon capitaine.“ 





ebenfo abfchenlichen Mitteln befonders feiner geheimen Polizei, die 
wie ein Netz ganz Europa überzog, den ungehenren Einfluß ver: 
dankte, den er in allen politifhen Angelegenheiten übte. Diefes 
nieberträchtige, verrätberifche Spionirfyftem erbte fih in Frankreich 
von Negenten zu Regenten fort, und ward, wenngleich mit einigen 
Aenderungen, Die burch die Zeit geboten waren, auch von dem 
erſten Napolcon fo umfaffend adoptirt, daß man fich nicht wundern 
darf, wie genau Napolcon von allen europüfchen Verhältniſſen 





in gewiſſen fällen ertheilen fonnte. 
In Wahrheit entrollt ſich, trog der firengen Geheimthuerei, 


unterrichtet war, und wie überrafchend beftimmte Anftructionen er | 
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Aus dem geheimen Polizeileben des erften franzöſiſchen Kaiferreichs. 
Die Ainderpolizei. — Die Polizeidiners. — Die eytheriſche Gohorte. 


| Es ift bekannt, daß Pubwig der Bierzehnte neben anderen | liche Mittheilung, Lein berechtigter Wunſch, fein Ausorud frober 





, Meinung die Polizei konnen lernen wollte, und melde zu vorfictig 


gerade umter Napolvon dem Erſten cin Bild fo ſchlimmer fittlicher | 


Berdorbenheit in den geuvernementalen Kreifen, daß man erfchroden 
den Blick abwenden möchte von einem Gebäude, deflen morſche und 
verſaulte Stügen in jedem Momente zufammenzuftirgen brobten, 
— und daß nur aus dieſer Erkenntniß die Anftellung eines ber 
elendeſten Berbrecher, den je die Welt geſehen, Eugene Frangois 
Bidoeq (1775—1857) zum Chef ver geheimen Polizei, eines aus 
Spionen und entlaffenen Sträflingen beſtehenden Polizeicorps, bes 
greiflich wird. Man irrt jeboch, wenn man glaubt, daß mit dieſem 
Corps die ganze gebeime Polizei Napoleon’s abgethan war. Im 
Gegentheil darf man behaupten, baß das ganze von Napoleon 
aufgerichtete Raiferreich ſich in feinen Hanptfundamenten weſentlich 
auf die Polizei ftügte, daß jeder Staatsmann umd General, wie 
eine Unzahl Geiſtlicher Antbeil am dieſer Polizei hatte, ohne kaum 
einmal zu ahnen, daß er doch felbft wieder im Geheimen von ber 
Polizei iberwacht wurde. Denn nicht allein aus ben höchſten 
Beamten und Würbenträgern beitand die geheime Polizei: es 
wurben Schriftſteller, Rentiers, Handwerker, Komödianten, Seil 
tänzer ꝛc. mit herangezogen, ſelbſt Greiſe mit ſchneeweißen Haaren 
und voll Altersgebrechen, denen man auf dem kurzen Wege zum 
Grabe am wenigften Berratb und Angeberei zutrauen fonnte, 
wurden für die Zwecke der gebeimen Polizei benutzt, und fo war 
denn keine freundſchaftliche und vertrauliche, Meine verwandtſchaſt⸗ 


„Das ift kin Grund, daß man es nicht öffnen fol. Dre | 
Landsleute dort hinter ben Knids werden mir zu hitzig; fie ver— 
bienen eine energifche Pection von unferer Seite, Barum ift mir das 
Haus nothwendig. Ihr Herr College wird eine Art nehmen und 
die Thlie einhauen.“ 

„Oh, mon capitaine, unter dieſem ſtarken Feuer !* 

„Denn ihn eine Kugel träfe!“ 

„Dann ift es immer beffer, fie trifft ihm, als einen braven 
Soldaten. Sie wird ihn aber nicht treffen; auf meine Yente 
würben Jene drüben gehalten haben, auf den Franzoſen — ben 
Priefter — werden fie nicht zielen. Sagen Ste ihm, das ift 
meine Bedingung.“ 

Nach einigen Minuten trat ber Priefter mit ciner ftarten | 
Art aus der Hausthiir der Ambulance und machte ſich daran, bie 
gelbe Thür des Nebenbaufes cinzufchlagen; er führte cimen ganz | 
kräftigen Hieb, denn ſchon nach einigen Schlägen gab biefe feinen | 
Anftrengungen nad. Der Hauptmann hatte volltommen Redt | 
gehabt, es wurde Feine Kugel nad dem Manne im ſchwarzen 
Kleide geſchickt, es war aber auc für den Gapitain und feine Peute 
fein Verluſt zu beklagen; im Yauffchritt rüdten fie aus dem Haufe | 
in Das andere, und als die feindlichen Kugeln ankamen, waren fie 
ſchon Alle geborgen und richteten ihr Feuer mit der ihnen eigenen | 
Zielſicherheit und Energie nach der feindlichen Stellung, bie denn 
auc bald gänzlich zum Schweigen gebracht wurde. 

Schneller mag wohl der Pricfter nie einen Weg zurlidgelegt 
haben, als den von ber geöffneten Hausthür nach feiner Ambulance 
zurüd, in zwei Sprüngen war das geſchehen, und merkwirbig — 
in dem Momente, wo cr fein Haus wieder erreicht Batte, zer: 
fchmetterte eine Kugel den Stab ver Fahne, Die aus dem Fenſter 
beranshing, und praflelnd fiel das weiße Tuch mit dem rotben 
Kreuze, das in dieſem Hauſe entweiht worben war, zu feinen 
Füßen nieder. 











Paune oder berben Schmerzes mehr fiber wor biefer Polizei. 

In der Reihe jener neuen Erfindungen, welche die unter 
Napoleon dem Ürften mit dem fchamlofen Laſter identisch ge: 
wordene frangöfifche Polizei einzig im ihrer Art zu machen ver 
ftand, gehört die Kinderpolizer zu den feinflen und fcheußlichiten. 
Die geheime Polizei hatte zu ihren Werkzeugen cine Zabl von 
Kindern beiderlei Geſchlechts ausgefucht, welche ſich durch anmuthige 
Geſtalt umd frühzeitig entwidelter Verſtand auszeichneten. Diefe 
Kinder, häufig nur fünf Jahre alt, wurden zu ber Kunft als 
gerichtet, ſich unter die Leute zur ſchleichen, deren Geſinnung und 


waren, um fich von älteren Berfonen ausbolen zu laflen. Die 
Jugend diefer Heinen Mouchards konnte keinen Verdacht erregen; | 
in ihrer Gegenwart äußerte man ſich rüdhaltlos; fein Wort aber 
entfiel dem Gedächtniß dieſer Meinen Böfewichter, und bald mußte 
die Polizei, welche fie abgefchit hatte, genug, um die Perfonen zu 
Grunde zur richten, welche fie hatte aushorchen laſſen. 

Boten ſich kefondere Schwierigkeiten für die unverſängliche 
Annäherung der Kinder an die Verbächtigen, fo mußte das erlefene 





‚ Kind fih Abends am cine Ede der Wohnung diefer Yente ftellen | 
} 


und bei beren Nachhauſelunft ein durchdringendes Geſchrei erheben ; 
man fragte natürlich, was ihm fehle, worauf es Dich, daß das 
Kind ſich veriert babe, Ein falfcher Familienname wurde genanut; 
der Name der Straße, wo das Kind wohnte, fonnte nicht angegeben 
werben: wer hälle ein verirrtes Kind von ſechs Jahren, das rein 
lich und ordentlich gelleidet war und fehr niedlich ausſah, von 
ſich ftoßen mögen? Am andern Morgen konnte es feinen Weg 
wohl allein finden. : Es wurde mit in's Baus genommen, es 
wurde ber Pichlingsfreund ber Hinter des Hauſes, und am antern || 
Tage richtete das Meine Ungebener feinen Wohlthäter, ver fih || 
feiner jo lichreid) angenommen batte, wicleicht zu Grunde, imdent | 
es Denjenigen, die es geſchickt hatten, alld Geheimniſſe offenbarte, || 
welche 8 in dem gaftfreien Hauſe gehört. batte. 

Ein fehr trauriges Beispiel der Art erfuhr cin Herr Talbot in | 
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Paris, deſſen beide einzige Söhne in den Schlachten bei Eylau 

und bei: Bautzen geblieben waren. Die geheime Polizei wußte, 
daß er ber diefen ſchweren Berluſt tief betrübt war, und hatte 
ihn in Berdacht, daß er ein gefchworener Feind des Kaifers fei. 
Er war ein Muger und vorfihtiger Mann, der wenig Geſellſchaft 
bei fich fab und mur in Gegenwart von ganz ficheren Freunden 
fih über fein trübes Schichſal und deſſen Urheber ausſprach 
Segen alle anderen Menſchen Gewahrte er eine Zurüdhaltung, 
welde die mit ver Ausforfchung beauftragten Agenten zur Ber: 
zweiflung bradte, da alle ibre Berfuche vergeblich geweſen waren. 
Endlich bemerfte man, daß er ſich bei feinen täglichen Spagier- 
gängen im Garten des Lurembourg auf cine Bank zu fegen und mit 
Jemand zu reden pflegte, welder fein Freund zu fern ſchien. 
Sobald ſich ihnen Jemand näherte oder gar auf derſelben Banf 
ſich niederließ, wurde von gleichgültigen Dingen gefproden. 

An einem ſchönen Fruhlingsnachmittage fuchte Herr Talbot 
im dichten Schatten der Allen des Yurembourg ſich von feinem 
brüsdenden Kummer zu zerftreuen. Einer feiner alten Fremde traf 
ibn dafelbft, zog ihn auf eine Bank und fragte ibn bier um ven 
Grund feiner tiefen Befümmerung. 

„Ich hatte,“ fagte er, „zwei Söhne, die einzige Hoffnung 
meiner alten Tage; allein beide find ermordet werden, Der eine 
bei der Mepelei von Eylan, der andere bei dem Hinfchlachten von 
Bauen.” 

Er fpradi noch, als cin fauber gefleidetes fünfjähriges bilo- 
ſchönes Kind zwifchen bie Kniee der beiden Freunde flüchtete. Es 
werde, fagte das Kind, von feiner Wärterin verfolgt. Wirklich 
faben fie in der Mitte der Allee eine Wärterin, welche ein anderes 
Kind auf dem Arme trug. Die kindliche Anmuth des Meinen 
Flüchtlinge gefiel beiden Greifen. Der eine nimmt es auf den 
Schooß, fpricht ihm freumolich zu und verbeißt ihm, die Wärterin 
zu verfühnen. Letztere kommt nicht; Herr Talbot fegt feine Unters 
redung fort: 

„da, mein Freund,“ ſprach cr, „meine Söhne find nicht 
mehr! — Guter Gott! wirft Du nie Das Ungeheuer zu Boden 
fehmettern, das fie auf die Felder des Todes gefchleppt ?* 

„sch fühle das ganze Gewicht Ihres Schmerzes,” entgegnete 
der Freund, „ich jammere wie Sie; aber wie viele Familien giebt 
es nicht in Europa, die chen ſolche Unfälle zu beweinen haben. 
Sie rufen die Blitze des Himmels herab auf das Haupt dis 
Urbebers aller umferer Leiden. Ihre Wünfche werben, wie ich 
glaube, bald erfüllt werden. Die Hand Gottes hat ven Gorfen 
getroffen, und die Kühnbeit feines mörderiſchen Genies hält es 
nicht mehr aus gegen die Macht der Verbündeten.“ 

Almählich machte fih das Kind von den Knieen des Greiſes 
108; da erſcheint die Wärterin und eilt auf das Kind zu; dieſes 
entwifcht, die Wärterin verfolgt und erbafcht es und alsbald ver- 
ſchwinden Beide miteinander. 

Zwei Tage darauf wurbe Herr Talbot auf dem Markte 
©t. Roche verhaftet ımd im die Conciergerie gebracht. Erft nad 
fünf Tagen namenlofer Sorge und Qual ward er zum Perbör 
vor Bidocq geführt. Wie groß mar fein Erſtaunen, als Bidocq 
ihm Wort für Wort der Unterredung vorfagte, Die cr vor acht 
Tagen mit feinem Freunde im Purembourg gebabt hatte. Troß 
feiner Beftürzung leugnete er Alles. Sofort drohte ibm Vidocq 
mit einem Zeugen, der ihm zum Geſtändniß bringen follte, und 
gab auch Beſehl, den Zeugen herbeizuführen. Beim Anblid feines 
alten Freundes erging der VBerhaftete fih in Berwünfhungen gegen 
den treulofen Verrätber, wurde aber von Vidocq aufgellärt, daß 
fein Freund durchaus nicht fein Berräther, fondern fein Mit- 
fchulviger und gleich ihm Angeflagter ſei. Auf die Darjtellung ber 
Unmöglicteit, daß ein Anderer ale dieſer freund ihn verrathen 
haben fünne, da er der Einzige fei, mit dem er vor acht Tagen 
im Yurembourg gefprochen babe, erwiderte Bidoch: „Das thut 
nichts. Willen Sie, daß felbft die Luſt uns unbefonnene Reden 
zuträgt ?" — Später wurden beide Unglüdliche nad dem Schloſſe 
Ham abgeführt, um nach Jahren erft zu erfahren, daß jenes Kind 
ihr Verrätber gewefen. 

Ein anderes ſchmähliches Corps im Dienfte der geheimen 
Polizei war die von Napoleon felbft jo genannte „Eytberifche 
Cohorte“. Dies war eine Gefellichaft von Leuten beiberlet Ge— 


ſchlechts, welche fich durch Jugend, Schönheit, Anmuth, Talente 
und Berführungsfünfte auszeichneten. Schön gewachſene junge 
Männer, reizende junge Mädchen, von denen fi) die meiften durch 
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Schulden zu Grunde gerichtet hatten, der Verſchwendung ergeben 
waren ‚oder von Habfucht getrieben wurden, gaben ſich dazu ber, 
fih an die verbächtigen Perfonen zu machen, ihre Neigung und 
ihr Vertrauen zu erſchleichen und dann die Opfer bei ver geheimen 
Polizei zu verratben. 

Ungebenre Summen wurden von der geheimen Polizei über— 
baupt verfchlungen. Beifpielaweife foftete Die Ueberwachung des 
Chevalier de Rivoir Saint Hippolyte, eines Seeofficiers, ber ftart 
in die Sache des royaliftifchen Generals Lemercier verwidelt war, 
allein von 1807 an, wo er von Madrid wegging, bis zum October 
1810, wo er zu Amſterdam vwerbaftet wurde, die Summe von 
vierhunderttaufendzweibundert Franken, Die Transport: und Unter— 
baftungsfoften in den verſchiedenen Eefängniffen ungerechnet, in 
die man ibm gefperrt hatte. Zwei Jahre lang hatte er ftet® zwei 
unfichtbare geheime Polizeiagenten um fich gcbabt, welche ibm in 
alle von ihm bereiften Yänder nadıgefolgt waren. Seine Gattin, 
welche vwerbaftet wurde, weil fie in männlicher Berkleidung feine 
Entweichung vom Schlofle Lourde beglluſtigt hatte, veranlaßte einen 
Koftenaufwand von jweinndfiebenzigtaufend Franken. 

Diefe Summen verſchwinden aber gegen die Koften, melde 
die „Cytheriſche Cohorte“ verſchlang. Allein vom 10. März 1812 
bis zum 22. Januar 1813 foftete dieſe „Cytheriſche Cohorte“ nicht 
weniger als fünf Millionen dreibundertzweinndoreifigtanfenpfünf- 
hundert Franken an Reifchoften, Befolvungen und Vergütungen. 
Die geheimen Einrichtungen und die Einferferung der bedeutenpften 
Perfonen waren hauptſächlich das Wert per Mitglieder dieſer nichts— 
wiärbigen Goborte, vor der fein Menfch fier war. Go wurde 
zum Beifpiel der Componift Mehlll bei der Entbedung der Ent: 
wife des Baron Imbert im ſehr große Gefahr gebracht, der 
Royalıft General Yemercier zu Yamothe bei Loudai getöbtet, ber 
Chevalier Paa, fowie die beiden Herren Dübile und Noffelin ver- 
baftet. Yegtere Beiden fielen als Opfer der umvorfichtigen ver 
traufichen Mittheilungen, welche ein reicher Banquier einem Märchen 
von ber „Cytheriſchen Cohorte“ gemacht hatte. Der Banquier batte 
nicht geahnt, daß dies weibliche Ungeheuer gerade die gewandtefte 
Spionin ber geheimen Polizei war ımd daß ihre ganze VBerführungs- 


funft es nur auf diefe Mittheilungen abgefehen hatte. Ein Anderer, 


der von einem foldhen weiblichen Ungeheuer verlodt und werratben 
war, erbot fich fogar, die Perfon zu heirathen, doch umfonft; er 
wurde als geheimer Agent des Berliner Gabinets auf der Ebene 
von Grenelle erſchoſſen. Ohne die thörichte Leidenſchaft, welde er 
für das umfelige Sefchöpf gefaht hatte, das ihm verrietb und den 
Tode überlieferte, und ohne die vertraulichen Mittheilungen, die er 
ihr machte, wilrbe er niemals überführt worden fein. 

Faſt immer blieben die VBerräther den Opfern unbelannt; fo 
fam es denn, daß letztere fogar bie erfteren in's Gefängnik kommen 
fiegen, um von ihnen Troft, Rath und Beiftanb zu erbitten, und 
manches Ungeheuer legte den Balfam eines erbeuchelten Mitleide 
auf die Wurden, die es ſelbſt fo meuchleriſch gefchlagen hatte. 
Der Berräther des Baron Kolli nahm fogar noch einen Diamanten 
an, den ibm fein Opfer einige Tage vor feinem Tore heimlich als 
Freundſchafts zeichen batte überreichen Laffen. 

Doc; gab es noch andere Werfen, den verdächtigen Perfonen 
Geheimniſſe zu entreißen. Der Bolizeiminifter Savary (Herzog 
von Rovigo), der mit feiner geheimen Polizei in der tragiſchen 
Sache des Herzogs von Enghien eine fo Shmadwolle Rolle fpielt, 
batte in feinem Palais eine befondere Stube, in welcher zumeilen 
die Berhafteten aufbewahrt wurden. Hier befuchten Die abgefeimteiten 
Iufpeetoren der geheimen Polizei ven Gefangenen, ſprachen wenig 
über feine Angelegenheit, luden ihn aber zu File ein. Die Küche 
des Minifters lieferte Alles, was zu einer guten Mahlzeit gehörte, 
befonders treffliche Weine. Der Zwei ging dahin, dem Gefangenen 
tüchtig zuzutrinlen, um ibn wöllig betrunken zu machen und ihm 
in diefem Zuftande feine Geheimniſſe zu entloden. So ift Manchen 
tiefe Bewirtbung im Palaft des Polizeiminiſters die Henlers— 
mahlzeit gemefen. 

Wie nun bei einem ſolchen Berfahren Allee, was Wahrbeit, 
Ehre, Sitte, Recht und Freiheit war, mit Füßen getreten wurde, 
erkennt man ſchon aus ven angeführten Beifpielen, und wenn man 
weiß, daß ein Bidocq an der Spitze dieſer Ungebeuer ftand, fo 
fann man fchon auf den fittlichen Gehalt feiner Untergebenen 
ſchließen. Zwei dieſer Nichtswlrdigen gingen einmal den fehr 
reichen irländiſchen Priefter Macarthy um ein „Anlehen Ivon 
viertaufenb Franken” au, welches Macarthy unglüdlicherweife ihnen 
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St. Denis, hinter Fort Double couronne, am 29. Januar 1871. 
Nach ter Natur aufgenommen won unferem felpmaler F W. Heine. 
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W. Heine 


Nach ber Natur aufgenommen von unſerem Feldmaler F. 


Bei der Nieienfanone anf Fort La Bridhe, am 30. Januar 1871. 


Enghien. 


Eiſenbabhn nach Vontoiſe 


Epinau. 


Argentenil. 








abſchlug. Dafür gaben dieſe beiden Mouchards ihn wegen eines 
Berbrechens an, weldies er niemals begangen, an das er nicht im 
Entfernteften gedacht hatte. Macarthy wurde völlig unſchuldig 
erfchoffen. Eine Dame feiner Bekanntſchaft ſcheute nicht Den Weg 
nach Paris, um feine Begnadigung von Napoleon zu erbitten. 

„Das iſt unmöglich” — fol Napoleon gejagt baben — 
„reich und ein Verräther; Das wäre cin Todtſchlag, wenn man ibn 
für unſchuldig hielte!“ 

Auch die ſehr vereinzelten Fälle, wo dieſer im Geheimen 
ſchleichenden Meuchlerbande ihre Anſchläge mißlangen, können dem 
ſittlichen Gefühl kaum noch cine Genugthuung gewähren; es find 
fryftallffare Tropfen, Die nur für ven Augenblick farbig bligen, 
aber auch fogleidh im den verfchlammten Sumpf binabfallen, um 
ebenfalls in Fänlniß überzugeben. Demungeachtet mögen Bier 
noch in aller Kürze einige Berfpiele folgen. 

Etwa vierzehn Tage vor Napoleon’s Krönung lieh fih ein 
ruſſiſcher Graf Petrowlow in Paris feben, welder alsbald von 
einem zur gebeimen Polizei gebörigen Abbe aufgefunden wurde. 
Der Graf ſprach vortrefflich franzöſiſch und ſchien genaue Be- 
fanntfchaft mit den europäiſchen Cabineten zu haben. Der Abbé 
ſuchte daher nicht nur feine Bekanntſchaft, ſondern machte auch den 
nadımaligen Erzkanzler Cambacerts aufmerffam auf ihn. Es galt, 
die Meinung Des ruffifchen Kaifers über die mene Würde Napo— 
leon's zu erfahren. Mit großer Feinheit . fuchte der Abbe den 
Grafen auszubolen. Ebenfo fein wußte der Graf den Abbe zu 
firren, indem er zwar zurüdhaltend war, jedoch dabei merken lich, 
daß die Zurüchhaltung nicht ſtets ſortdauern werde. Jetzt wurde 
Napoleon felbft won der wichtigen Belanntfchaft unterrichtet umd 
Bambacerts von Napoleon ermächtigt, Alles aufzubieten, um ben 
Grafen zu gewinnen. Der Graf wurde durch den Abbe zur Tische 
bei Sambacerts eingeladen. Als der AbbE zum Grafen Petrowlow 
in’s Hotel fam, fand er den Grafen mit Reifcanftalten beſchäftigt 
und lodte num, höchlichft Aberrafcht, mit feinen und pringenden Fragen 
das viserete Geſtändniß heraus, daß der Graf bei dem unerwartet 
thenern Veben in Paris zu kurz mit feinem Gelde gefommen fei 
und nur noch fo viel beſitze, daß er gerade nach Deutſchland zu 
Belannten gelangen könne, um fich bei diefen wieder mit Geld zu 
verſehen. Mit vieler Mühe und in der feinften Weiſe won der 
Welt drang nun Gambackrös dem Grafen vierumdzwanzigtaufend 
Franken auf, wies jegliche ſchriftliche Empfangsbeſcheinigung zurück 
und erhielt nun auch nach vielen ſeinen Andentungen und 
Wendungen und unter Erweiſung aller möglichen Liebenswürdig— 
keiten und Gefülligkeiten die Zuſicherung eines Schriftftüdes über 
ben gewünſchten Gegenſtand. Nadı mehreren Tagen überreichte der 
Graf die Schrift verfiegelt und mit der Erklärung, daß ſie direet 
fir Napoleon beftimmt ei. 


Man kann fih Napoleon's Stimmung deuten, als er Die 
Schrift erbrach, deren bloßer Schluß ſchon charalteriſtiſch genug ift. 

„Endlich“ — ſo heißt es am Ende der Schrift — „will 
man wiſſen, in welchem Ruſe Bonaparte in Rußland ſteht und 
was man überhaupt won ihm dentt. Eine Thatſache wird dieſe 
Frage genügend beantworten. 

As man in Et. Petersburg den umglüdlihen Tod des 
Herm Herzogs von Engbien erfuhr, erhob ſich nur ein Scwei gegen 
feinen Mörter. Das Blut des Schlachtopfers bleichte auf einmal 
"die Yorbeeren Des Siegers von Marengo. An die Stelle der 
öffentlichen Achtung trat eine allgemeine Berwünſchimg umd bei 
ber berühmten Todtenfeier zu St. Petersburg zum Geduchtuiß des 
unglücklichen Furſten tbeilten Aller Herzen die Gefinnungen der 
folgenden Auffchrift, welde auf dem Genstapbium fand: Inclito 
principi Ludovico Antonio Henrico Borbonio Condaeo, duci 
d’Enghien, non minus propria et avita virtute quam sorte 
funesta claro, quem devoravit bellua Corsica, Europae 
terror et totius humani generis lues.‘“ 

Man kann ſich denken, mit welcher Wuth Napoleon die 
Schrift zu Boden ſchleuderte. Bei feiner Gelegenheit ſoll er ärger 
gehlucht haben. Der fofortige Befehl zum Verhaftung des Grafen 
war felbſwerſtändlich. Diefer batte fich jedoch natürlich mit den 
vierumdzwanzigtaufend Franken davon gemacht und einen Borfprung 
von dreißig Stunden gewonnen, fo daß er glüdlich entkam, wie 
es heißt nach der Türke. Umfonft waren alle äuferften An- 
firengungen der geheimen Polizei. Zum Ueberfiuß erfuhr fie nur 
noch, daß der angebliche ruffifde Graf Petrowlow Niemand anders 


— — 


geweſen war, als — ein Jude aus der Umgebung der „guten 
Stapt* Lubedck! 

Im Jahre 1812 wurde in der bereils oben erwähnten Stube 
des Polizeiminiſters eine entſprechende komiſche Scene geſpielt. Ein 
junger Menſch, ein leichtſinniges Subject, der ſeine Sache auf 
Nichts geſtellt hatte, wurde wegen Verdachtes geheimer Werberei 
verhaftet. Er hatte Complicen; man konnte ihn aber in drei 
Verhören nicht zum Geſtändniß bringen. Savary ſelbſt beſchäftigte 
ſich angelegentlichft mit ihm und fuchte ibn anf alle mögliche Art 
und Weife auszuſorſchen: — alles vergebens! Enplic gab Savary 
den heimlichen Befehl, den Verſuch mit einer tüchtigen Mahlzeit 
zu machen und vor Allem den guten Wein dabei nicht zu fparen. 
Der Eraminande wurde deshalb in die bekannte Stube geführt 
und der befte Spürhund der geheimen Polizei zu feinem Gaſte 
gewählt. Dem lebensluftigen jungen Menſchen war bie feine 
Mabtzeit ſchon ganz recht; ter Wein flog in Strömen. Das 
Schickſal aber wollte, vaß ver Inſpector felbft das ward, was er 
bei feinem Tifchgenoffen bewirken wollte: er wurde betrunfen, 
während unfer Held fich tapfer hielt. Der Infpeetor ſchlief fogar 
bei Tifche cin. 

Der heimliche Werber benußt Die günftige Situation. Als 
tüchtiger Raucher nimmt er cine gute Portion Tabak, faut ihn 
durch und preßt den Saft in des Infpectors Glas, füllt Wein 
dazu, werft den Schläfer und animirt ihm zum Weiterteinfen. Der 
Inſpector trinft und — verſinkt in noch tieferen Schlaf, aus dem 
ihn felbft das Nütteln des Werbers nicht zu erwecken vermag. 
So konnte der verwegene Menfch ibm Rod, Weſte, Halstuch, Hut, 
Schuhe und Stritmpfe abnehmen und fich ſelbſt damit Gefleiden, 
den Degen umſchnallen, ibm die Uhr und ſiebenundvierzig Franken 
abnehmen, mit dem in ver Taſche gefundenen Schlüffel die Thür 
öffnen und ſich davon machen, 

Diefe gründliche Blopftellung der gebeimen Polizei wurde ſtets 
ängſtlich unterbrüdt und erft nach Jahren zuerft in Münden von 
einem Freunde Des glüdlich entflobenen Werbers an das Tageslicht 
gebracht. 

Endlich mag noch einer Unternehmung erwähnt werben, bei 
weldwr die Primadonna ber „cheberifchen Cohorte“ felbft bie 
Hauptrolle fpielte. Die Geſchichte ift wirklich cin Roman, läßt 
ſich aber Doc) fehr kurz erzählen, wobei die Namen nur angedeutet 
werden, da wahrfcheintich noch Angehörige ver betreffenden Perfonen 
in Deutfchland am Leben find. 

Im Jahre 1809 traf ein Holländer Anftalt, in Yeipzig eine 
gründliche Schrift gegen Napoleon drucken zu laffen, in welcher bie 
eunropäifchen Mächte geradeswegs zu einem Bundniß gegen Napoleon 
aufgefordert wurben. Go geheim die Vorkehrungen gehalten 
wurden, fo batten doch die geheimen Spione der frangöfifchen 
Polizet in Leipzig bald Berdacht gefchöpft und dem Holländer eine 
Schlinge gelegt. Alles an dem Unglücklichen wurde unterfucht, 
felbft das Futter feiner Kleidung zerſchnitten, fein Hausgeräth 
zertrlimmert, Betten und Matragen aufgefchnitten und fogar eine 
ſchöne Sppsftatue der Venus zertrimmert: es wurde nichts ge— 
funven. Umſonſt werficerte der Holländer, durchaus nichts ge: 
fchrieben zu baben: er wurde nad Paris geführt und — niemals 
ift er wieder zum Vorſchein gelommen, oder ift auch mur ein Wort 
über den Unglücklichen bekannt geworden. 

Raſtlos fpürten inzreifchen die Spione in Yeipzig weiter um— 
ber und brachten endlich beraus, daß der Holländer, fobald er ſich 
beobachtet gefunden, das Manufeript feiner Schrift einem Freunde 
Sch. amvertrant hatte, der in Prag lebte und auf einige Tage 
zum Beſuch nach Yeipzig gefommen war. Um jeden Preis wollte 
Napoleon das Manufeript haben. Bald wußte er, daß Herr Edi. 
ein reicher Privatmann, vierzig Jahre alt, feit zwei Jahren Wittwer, 
Bater einer vierjährigen Tochter, cin Bewunderer des ſchönen 
Geſchlechts war und bei Prag auf einer ſchönen Billa lebte. Der 
Entſchluß war gefaßt und die ſchönſte und glängendfte Dame ber 
eutberifchen Goborte ward für Herrn Sch. in Prag ausgewählt. 
Die erwählte D....8 batte ihre Eltern jung verloren und hätte 
von ihrem geerbten Vermögen anftändig leben können. Zügelloſer 
Hang ‚zum Luxus und zum Spiel ruinirten fie aber. Die D....® 
war eine volllommene Schönheit und voll glänzenver Talente. So 
wurde fie die Geliebte eines deutſchen Gavaliers, den fie zu Grunde 
gerichtet hätte, wenn er fich micht energifch won ihr losgefagt und 
ihr zulegt fünſzehntauſend Franken durch das Haus Recamier aud- 
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gezahlt bätte. 
zöſiſchen Cavalier in Verbindung, dem fie, mindeftens nach ver Ber— 
fiberung der gefränften Gattin, innerhalb fünfzehn Monaten breis 


Sogleich trat fie mit einem ſehr hochgeſtellten fran: 


hunderttauſend Franken Foftete. Auf Betrieb feiner Gattin fagte er 
fih endlich von ihr los, ftellte fie aber, dankbar für die erwieſenen 
Proalinftigungen, an bie Spitze ber chtheriſchen Cohorte, wobei ihre 
Fertigkeit in der beutfchen Sprache ein wefentliches Moment war. 

Nach verfchiedenen Gefprächen mit dem Polizeiminifter erhielt 
bie D....8 einen Vaß als „junge Wittwe Brigitte Adelaide 
Saufnier, weldye ihrer Geſundheit wegen in Deutfähland reift”. 
Ihre geheime Inftruetion lautete nur kurz dabin: 

„Sie reifen geraden Weges nach Prag in Böhmen. Hier 
erfunvigen Sie ſich insgeheim nach Herrn Sch. umb nad) feiner 
Wohnung. Unter dem Borgeben einer reinen Yuft, die für Ihre 
Geſundheit nothwendig ift, äußern Sie Luft, auf dem Yande zu 
leben, und richten es fo ein, daß Sie eine Wohnung fo nahe als 
möglich an ber feinigen beziehen. Sie laflen bauen, wenn es 
nöthig ift; Sie fparen nichts. Das Uebrige überläßt man Ihren 
Einfichten und Ihrem Scharfblick 2 

Als die fogenannte Wittwe Saulnier in Bra anfım, war 
Her Schr, auf feiner Villa leicht gefunden und die benachbarte 


Blätter und Klü 


— Auch feine heiteren Bilder bat ber Krieg. 

Unter ** —— folgenbes Deine Erlebniß. 
kb de * Oberſt Kurth, welcher bie öffentliche Sicherheit 
in F —2* Armte zu ü in feiner Wo) a in Orleans, 
—— — — und war eben im Begriff ſich zur 
zu beneben, als der Hausthur Heftig geſ wurbe. 
, jo wurben —F —8* herauf, bie zu ber Mob 


geil. ein Soldat erihien und Hinter i 

Die —— des Erſteren F 
Anzeichen, —* geröthete Geſich 

daß er bes fi u Sense Ma 

et Seiten, paſſirt. 


sin Ran in &ii 


Ye wie den, na Be 
bier ber Officier von vr Gensb'a 
Der Sin ih. Was fleht zu Dienften ? 

"Ru, bes is g’fheibt, ba wir Sie g'junne habbe — mu habbe mer 
gmunme. Berzeibe Sie, Derr Officier, aber ich muf Ihne bes Alles ericht 
icire. Ich g'hör' zu de Selle, des werbe Se ſchon am mei Umiform 
a habbe. Eh ber ao — en zog ber Sprecher aus der Tiefe und 
einer Ede bes * den Civiliſten hervor — „ber bo, ber is e Manu 
von ber Coloun bie als bie Fourag' und bes All's fahre, Se werbe mich 
ſcho . Au, wir find bo x * Dorf drei Stund von Orleans 
keime em einguartiert - Puder bat felber * zu nage und 
zu beiße und * fett ung mod was * Aber —— mer brums 
dem. Du, 6° ih zu dem ba gifant — eriß e von ber Eolonn”, 
bie ala bie 3 des une fi fahre — 

PR weiß, i — 

„Na, benm it's B gut, dann brauch" ich's Ihne met erft zu erplicire. 

wehte was — mer nehme mn Bauer fer Ehaifewägelde und fahre 
da in bie groß’ Stabt erg und taufe, was mer zu efle brauche. 
Geld habbe mer g’nu ‚ Herr Officer, Geld habbe mer immer — 


unb jo habbe mer a’ nt und find reiig’fabre. Damm habbe mer 
eig’tanft Fleiſch und Spanne und Butter und Paſchtete und vbommad und 
Stiefelwihs und —* mer 3 - halt braucht, und dann — dann — 


„Nu was denn dann 
„Bergeibe Se, Hert Dffeier, aber es paffirt einem Menſche Halt 
manchmal, daß er was thut, das er mit thun follt! — und fo finb mer 
in’® Diribehaus g'rathe — wie? Ei das laun ich zen, felber nit fane, 
wie das zu" * ee ——— 
Pen Haben Kl +; a. en u ak wahr?‘ frug 
ber er, ben bie Sa au belufti 
Was Se von mer bente, Derr Ofeier —! Ich e he : 
Kämpfer er Me Vaterland zu Pſerd — ich fott mid) fo weit ver ergefie? 
ſehe Se mer doch an, bei ich et 
der Raum von ber Colonn‘, bie als die Fourag' — 
„Mas ift mit dem Manne Fa 
"Was mit dem iR? Des mufite Se doch ge! lang g'ſehe habbe, 
u viel nd bat er — 88 giebt jo unmäßige 
„Der Dann ſcheint aber doch gan 8* zu fein — .bagegen 


RB Se mei Hittmeifter, ob ich met fei beſchter Mann in ber 


— en heilen —* —— her ame ale, 
— he — ⏑⏑ ——— 


Gage 5* 
er Emft, fie haben fich vortrefflich geſchlagen, aber nun märbe 
Sie aud bitten, ein wenig Teifer zu ſprechen — ich verſtehe Cie 


* wahr, zu laut? Siehſt deis,“ wanbte ſich ber Soldat an feinen 








| Villa für zweiunbreißigtaufend Franken dem Beſitzer, einem 
Pergamentmacher, abgefauft. Die Saulnier fpielte ihre Rolle fo 
geſchickt, daß Herr Sch fie fogleich lennen lernte, ſich fterbfich in 
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fie verlichte und nad) kurzer Zeit um ihre Haud warb, 

Zum Unglüd für ihre nichtswärdige Miffion hatte aber bie 
verfappte junge Wittwe zum erften Male in ihrem Peben felbft 
eine ernſtliche Liebe gefaßt, da Herr Sch. fih überall als einen 
echten Ehrenmann erwies und noch ein ftattlicer Mann in ben 
beiten Jahren war. Nach kurzen Bedenlen und Erwägungen 
reichte fie ihm ihre Hand. Erſt am Tage mach der Hochzeit Dachte 
fie an den Zwed ihrer Sendung und ſprach mit Deren Sch 
feheinbar ganz beiläufig und wie vom Hörenfagen von der zu Berluft 
gegangenen Handſchrift und von ber feinerzeitigen Aufbebung des Ber: 
ſaſſers. Ihr Gatte war höchlichſt überrafcht von der Kenntniß ſeiner 
jungen Gattin, erzählte von feiner perſönlichen Gefahr in der Ans 
gelegenbeit, von der Uebernahme des Manuferipts und — von der 
Berbrennung beffelben auf bie erſte Nachricht von der Verhaftung 
des Berfaffere! — Die Gattin wußte genug, berichtete nach Paris, 
„daß Seine Kaiſerliche Majeftät in Hinſicht dieſer Sadw ganz 
rabig fein fönne,“ und — war und blieb die Hattin eines Ehren; 
mannes. B. Ade-Lallemant. 


then. 


Begleiter, „ich hab’ mer's gleich gedacht, bu ſprichſt au laut — vor einem 
e An mer ganz leis rede.‘ 
Sie erfuchen, mir zu fagen, was Sie eigentlich 


lche wolle mer wieber —* — — ber Sprecher 
— in dem er vb n hatte, heraus. 


— 


des oe mer in bem Orleans eig ſahre find, Habe —*2* immer uf be Kathe⸗ 
Tritte vernehmbar unb —2 an ber — der⸗· 5 


bral’, wa mer bei uns zu Hans bie Domlirch neunt, zugehalte, — be# 
i8 im einer fremde Stadt immer ba® Ber’, grad’ uf de Kirchthurm zu — 
und bort habbe mer des Chaiſewägelche denn ſtehe laſſe und habbe unfere 
Einfäuf” g’madt, und wie mer jet wieder hinlomme, um mit des Chaife- 
—* ann, i8 lei Ehaiferägelhe mehr bo und par nirgends 
x au 
*— * was foll ih denn dabei thun? 
„Ro, Se ſolle uns bes ——— ſuche helſe 
„Wenn ich nur wißte, wie man das Pr in ber Nadıt macht.‘ 
„Was? Das wiſſe Se met? Ei, wozu find Se denn Officier von be 
Gensb’arınerie, wenn Se uns net fage lönne, wie mer unfer Ehaifewägelce 
wieber — lönne? 
ce babe Ihnen doc ſchon aefagt, baf ich fehr gute Ohren babe, 
b daß Sie ſich Ne. micht fo jehr anzuftrengen braucen, um ſich mir 


—— zu ge 

.'8,“ wendet fih der Solbat wieber zu dem —— 
ber King ben Mund auftbat, „ic babb’ Dir's ſchon e Mal gfagt, 
leis muß mer mit eueme Borgelete ſpreche, jo leis, daß er’ gar Yin 


höre 
* Ihr * if, darf Sie nicht Wunder nehmen. Irgend 
s ind cin £ ruppentheil, — mgearifen. Das mi nick 


ih Du’s, ich 
5688 


"ze haben re denu Ihre —— 7 
Ei, die habbe mer uf bie Domtrepp bimgelegt, | weil mer doch erſcht 
Ihne "uffnche wollte, um zu wiſſe, wie und wo benm‘ 

„Beute lann ich ummöalich med etwas thun, a Leute find alle 
auswärts, aber morgen will ich verjuchen, ob man Ihnen bas Fuhrwert 
wieber berbeifchafien laun. —— Sie hier, quartieren Sie ſich irgend 
wo ein, aber Sie und verfichern Sie ſich Ihre Eintänfe ‚auf ber 
— 9 N fonft gebt e8 Ihnen mit dieſen mie mit dem Magen.‘ 

„Do ibnne Se Recht habbe. Au Allen i8 aber nur ber bo ſchuld, 
ic — ihm g’fagt, Du bieib' hier bei de VPaſchtete und bei ber Stiefel» 

— aber moi, mit hat er müſſe, um zu ſehe, wie Sie denn ansfehe 
s — e Kreuz mit fo eneme Mann vom ber Eolomn', die als bie Fourag 
und bes Alles führt. 


Officier ,“ 
Spevanzlegerd —— „ich wollt' Ihne nur ——— melde, daß 
— auch de Lebensmittel uf ber Domtrepp' net mehr vorg’fumme habbe 

nu AU’ der Teufel g'holt — no könne mer zu Fuß unfere Weg finne. 
Ich habb's dem Mann von ber Colonm’ ebbe e plicitt, was boch des Saufe 
vor e Yafter id, Schönen Dant für Ihre Müh' jest brauche mer auch 
fee Chaiſewãgelche mehr.‘ Georg Horn. 


————— 
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Im Paris des Beftentltandes. Wir 'erhalten von nuferem | 
Mitarbeiter Ar. Hofmann fe‘ Vorläufer eines Berichtes über dab | 
—5 — Innere ber frangöfi —* welches vorzudringen 
demſelbeu ihon am fiebenten Februar — iſt: | 

| 
| 


Paris, 8. Februar 1871. 
Ih lann mir bie 58 nicht verſagen, Ihnen einen Brief mit dem 


%o von Bari zu jenden, bamit Sie "amtlich davon überzeugt find, 
“ Sie; ich eig im dem = — N Ih wenn ich ebenfo 
i omm i nen morgen, 
wieber Fine mmen bit. Im Bahnhof von ——S am u 
Eube bes = xd be VHopital, flieg ich gefern aus bem 
Schon in bem mächtigen Räumen dieſes — m r mich 


in Paris, und ber Eontraft zwiſchen biefen für Faufende gemeſſenen Hallen 
und ber verſchwindend Meinen Anzahl von Reilenden, bie fid) darin ver- 
Toren, ließ jegt ahnen, was Paris feinem Weſen uach fein milffe und 
was es in biefem Augenblid it: ein weites Galaffeib, im welchem eim 
- ezehrter Körper ſtedt. — Immer noch Berſailles im Kopfe, wohin ich eigent 
* umd auch noch zu milſſen glaubte, weil ich nur deuiſches 
gelb Bei mir hatte, ſchlug Ab mich at am Boulevarb de U’Hopital 
Dia, verlieh oder Ihlieplich —* mit dieſem zuſam Boulevards 
auf deuen nur ber Kleinverlehr bie Trottoirs belebte, verirrte mich in cin 
Gaſſengewirre, ſelbſi eine Aue Humboldt paſſirte ich, und lam endlich Bei 
dem Duai de la Tournelle wieder heraus — mit dem erſten Blid die | 
—— — — Notre-Dame begrüßend, bie mit ber grauen Pracht ihrer 
wundervollen gothiſchen Glieder zur Linlen jenfeit$ der Seine emporragte. 
—— bleiben !nrief's im mir. Bor Allem galt es nun eine vor 
— An es mir babei erging, muß ich Ahnen 
Mein an. In einem Gigarrenladen legte ich ein 
—— ae Tiſch und bat um einige ber beften Cigarren. 


auf; eimi 
„wei umb einen Sulben Franfen.“ Der Zufall” he es jo wenben, dab 
ber neue 2 Thaler, den ich bier auf die Tafel legte, das nod 
fllbern glänzende Geficht Bildelm' 8 zeigte. Der Verläufer — er trug rothe 
—e— an den Hoſen berüßrte diesmal bie Münze gar nicht. Mit 
außerorbentlich ve nblicher Geſtieulation bes Abfcheus bat er mic, biefen 
—— vom Tiſch 3. entfernen. Noch fchlimmer fiel mein dritter Ber» 
fu aus. Ich Hatte als Kaufftild einen Regenfchirm zu zmölf Aranten 
Samy und Iegte zur hlung einen preußiſchen Zehnt u bin. 
babe Pe: ie ſchöne Hebe zu verftanden, welche bie ſchwatzgelleidete 
jotiſche Dame mir hielt, ber Schluß lautete, daß ich mich fchämen 
olle, ein ſolches Papier Des Feindes in bem unglädlichen Paris verwerthen 
u wollen. Cine ſchöne Ausficht! — Ih wuhle es nun Yaarllar, daß ich 
baRanb mitten im ber exgrimmten Frauzoſenhauptſtadt one einen Pfennig 
@elb in ber. Tafel Die lage war um fo flörenber, als Hunger und 
Durſt ihr Recht forderten. - Das —* e Beſte erſchien mir die Ridtehr 
nach Bitry; auf bem 2. nbof von Orleans traf ich jeboch mit 
einem jungen Manne dar w zufammen, ber fih mir zum führer ans 
bot unb ber mid im ber t aus aller Berlegenheit gerettet hat. Mir 
gingen zemägt in ein Speilehaus, mwieber am „Bonlevarb be "’Hopital‘, 
und ich meine Geldproben mit nun gebedtem Rilden fort. Der 
Feenbijge Zt Thaler erhielt and hier feine Gnabe, als id aber einen 
ereinsthaler vorlegte und ihm durch Bappen, Kopf und 
—* = „Autrigien" erflärte, — ba war's etwas anberd, ben 
ort fir — und einen halben Fraulen. So tief weh be 

= —ãA— 5 in ben woie ein. 


Baris fo vielfach und unheiml 
deutſchen Cigarre ehr 
in —— wichtigſten Theilen — Ch das blaſſe A ber alten 


2 lich en, Allen, welche N in den Eagen ihres 
San «8 kaum lich fein, die Strafen, Boulevards 
18 fich oͤhne die zwei Hauptſtüde des Variſer öffentlichen Treibens 
— ohne rd und ohne Fremde! — Denten Sie ſich bie 
dr= unb Reitwege ber enblos langen Häuſerlinien ohne bas 

—5 Equipagen eines Kaiſerhofes und all ber diplomatiſchen, 
militärifeben, finanziellen » und tungen, ohne bie ftattlichen 


Reiter und Reiterinnen, ohne bie ſchweren Güterwagen und die raftlofen 
Kiaeres! — Als ih im Bahnhof von Orleans geftern hier aulam, Rand 
ein, fage eim Fiaere ba, melden fofort brei Damen in Beſchlag nahmen; 
bis j be ich noch fein Dutzend berielben zufanmengeählt. Nur bie 
Smmi ußslinien geben wieber ihrer Yang, aber jedenfalls mr in einfachfter 
hl. (Eben, während ich bie in bem „Reflaurant à John Bull‘ in ber 
ivoliftraße fhreibe, wirb braufen ein Zug von —— ſeus zweihundert 
aufgeſchirrten Ierbepanren vorübergeführt, b bel bes Bolls 
Das wirb das jetzige Straßenbilb bald ver u 
Die —*8* ugen zwar ihre Siebenſachen aus, aber ber Käufer 
ent, d ber Fremde mit der vollen Boͤrſe. Die Einheimiſchen find in Digiie 
da zu finden, wo man Nahrungsmittel vertauft, aljo vor ben Büder- 
—— nn ‚in ben “En Martehallen. Auch die Wahlurne Half heute 
in. ben verfi tragen größere Gruppen bilden; man beebrte rd 
mit ber —— - Fa und — Dutzend Wahhettein bie i 
von allen Parteien 
Aber bie Pr eig! en muß fort. Ueber meinen beutigen 
son Sm g daß nü * Eben lomme ih vom Invalidendome und 
ent jurüd. Der Gingang au jenem war verboten, weil 
werde; mein führer ließ mich buch einen finfiern 
—— dahin gelangen, umd was ich a erllärt ıniz das Verbot: 


— — — 


— ebactsur Ernſt Keil im Leipsig. — — von — Keil in Leipzig — Drud von Alerander Wiebe in Be 
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fümmtlicher Kabnenfchmud iſt entfernt; die nn —* beutfche Fahuen; 
man Bat fie wahrſcheinlich „sauves“. Der Degen be Brig iſt * 
auch bereits auvce“. — Dagegen glänzt auf Concorbienplatz ber 
ſchwerſte Berluſt der au ie jen im nnd nationaler Trauer: bie — von 
u ‚IR gem —— mit umflorten Fahnen und Zobtenträ 

— Mir graut vor Dir! Aber — 
tönt ii 06 — —— 0° 4 Topeßveradhtung! — Gruß! 


Aus einer *—* Stadt. (Mit zwei Abbildungen. Ueber 
bie Befeftigungen und über bie Zerftörung von St. Denis haben wir 
bereit in ber legten —— ber Gartenlaube eine fo eingehenbe 
Schilderung von Ariebrich Gerfläder, welcher ber Uebergabe ber Stadt ver 

fünfich beigewohnt hatte, aebracht, daß wir bite füalih auf dieſe verweifen 
und das trefflihe, von Wilhelm Heine Hinter Hort Double ** in 


St. Denis Ar. — Bild ohne weiteren Text veröffentlichen en. 
Imbeflen enthält auch der Brief bes Malers einige nicht —— 
Details, und da biejelben gerade auf eiben Iluftrationen von 
St. Denis und ber Riefenfanone auf „la haben, ' laflen 


* 

Männer und Bauerwei 

Küfe beladen, zogen zur Stabt, —* —* Diebe unb andere Haus- 
egenftänbe im biefelbe. Dagegen famen und eine M Weiber, Kinder, 

Diobilgarben x. entgegen, den Spaten über 

Arm, um rechts und Links ſich über bie Felder zu fürgen umb bort nach 

Möhren, Zwiebeln und Kartoffeln zu graben. Mit feifgefrorenen Bingern 

fehrten Andere nach ſtundenlauger Arbeit ſchon wieder heim, vergrügt, men 

ihnen das Schidfal ein ur — gefrorene Kranttäpfe in ben Weg 
geführt hatte, aus welchen es — en war, noch ein paar —— 5 

u» ehbare Theile —— Eine fehr —* mit . ns 

bepflanzt gewelene breite Straße führte mich durch das ort D 

in bie Stabt hinein. Bor meinem Eintritt im Ki — in ſehen, 


wirflih zur Ausführung gelommen wäre Ungefähr fünfzig Schritte vor 
ten Paliffaben ragten aus ber Erbe zwei Krf; bo e Pfähle or, fremj= 
weile umb buch ftarte Dräßte mit einanber verbunden; bann kamen, 


—* an einander —* bie ſtärlſteu Kronen von feſten Binnen, 
Ruſtern, Buchen, Afazien, bie Euden ſpitz zugeſchnitten und wiederum I, 
für AN mit Draht verbunden; hinter biefen wieber lurze Pfähle, danıı 
breite Pfoſten, mit um — die Spike nad oben redenden Nägeln be» 
bedt, ein brei Fuß breiter und ſechs a * Wal und nun erft bie 
Paliffaden, bie von ber eigentlichen noch immer durch einen vierzig 
bis fünfzig Meter breiten ne und durch einen halb jo breiten, 
aber jehr tiefem Waflergraben getrennt waren. Ietst freilich kommte man 
pn paffiren, 7 Kettenbrüde war heruntergelaſſen und Fuhrwert 
ert, Soldaten und Civiliſten drängten und zwängten ſich im 
MR Durdeinander hinilber unb herüber. 

Das Fort Double couronme ift befanntlih eine Berſchanzung, melde 
nach hinten, nach ber Stabtjeite offen-ıf. Man lommt unmittelbar Darauf 
in bie Borftabt. Hier ſah man, in eg *87 und doch wieder 
ſchredlichen Weiſe unſere Artillerie gewirlt hatte. Hänfer waren bis 
auf ven Boden vernichtet, fein einziges war Erg ben Granaten verſchont 
geblieben. Das Pflafter war aufgeriſſen, tiefe Löcher waren in daſſelbe 
gewüßlt. Gleich Hinter dem ort Liegt bie Gasanftalt mit —* —— 


i —— öllige B 
. im waren ee go rn en * 
daß * auf jeden Fall abgetragen werden mußten, durch bie eine berfelben 


aber waren ziemlich hoch oben zwei Gramaten mitten durch gegangen mb 
war jo jhön md —— J es ausſah, als wären bier amei runde 
Löcher mit Abſicht — arbeitet worden. 

Die prachtvolle & ale Hatte wenig gelitten, ſchlimmer war bie 
iweite, eime Meine im er Stil gegen * Seine zu erbaute Kirche, 
davon gelommen, fie hatte wicht weniger als fünf Granaten erhalten. 
Ein Bruder Geiſtli führte mich in berfelben eg Beim Abſchied fagte 
er mir ganz bemikthin eindringlich, er babe daß heute viel Sped 
und andere Lebensmittel herein nach St. is gefhafft —— En — 
ob ih ibm nicht ein Stüdlein von allevem zulommen, lafſen tö 
twolle mich gerne in meiner Wohnun inte, Da ich jedoch — me 
Gaft in der Stabt war, fo fornte ie Geſuch, gegen deſſen rn 
teit übrigens der noch ganz ati 1 Umfang bes 5 Möndleins le alt 
ſprach, nicht willfahren und mußte mich begnilgen, einige heimathliche 
Cigarren zu fpenben, bie denn auch mit großem fe und vielen Büd- 
m angenommen wurden. 

Nachdem ich mir bie Straßen von = .— angefehen batte, ie 
ich —* bes andern Tages in das La Bride, mir beflen 
nannte Riefenlanone zu betrachten. — * ſie hinter dem Solace, 
auf * erhöhten im Fort, ba, wo man bie ſchönſte Aus— 
fit auf A —* und auf die nach ** —— hat 
Bon arti iſcher Seite war mir gerabe biefes von Geiciit 
als ſehr beachtenstwerth bezeichnet worben. Denn, hundertagtundfüufzig 

Centner ſchwer, war es ber einzige Hinterlader unter all’ ben Gefchitgen in 
—* Forts von St. Denis und verdiente ſchon darum, von den Soldaten 
unt und Dis in's Eünzelne unterſucht zu werben, weil es feine 
sen „Zuderhüte mit großer Präcifion und leiber oft mit werbeerenber 
Wirkung auf bie beutfchen Stellungen g geworfen hatte.‘ 


Berichtigung. In einem Heinen Theile der Auflage von Nr. 7 der 
Garteulaube it eim Drudfebler ftehen geblieben, ber durch die verſchiedenen 
Säge eutſtand. Der in dem Artikel „wie Mühlhauſen franzöſtſch wurde“ vor⸗ 
lommende Name muß „Souve ſtre“ — nicht „Sauveſtre“ gelefen werben. 
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Illuftirtes Famitienblaft. 


Wöchentlich 19 bis 2 Bogen. 


— Her ausgeber Ernft Heil. 


Bierteljährlih 15 Ngr. — In Heſten & 5 Nur. 


Die Puwider - Wurzen. 
Eine Geihihte aus ben bairifhen Bergen. 
Bon Herman: Schmid, 
(Rortfeigumg.) 


Das Tagwerl war beendet; Martl ſaß allein unter tem 
em Bordadhe auf ber Herbbanf, neben fich feine Cither, zur 


anberen Seite auf dem Herde die eiferne Pfanne, in welcher heißes 
— praſſelte, um ſich mit grobem Mehl zum derben Schmarren 


n, ber einzigen ſelbſtbereiteten Nahrung bes Holzarbeitere. 
Sr hatte auf feines von beiden Acht; er ftarrte gerabe ver 
fi bin in die unendliche Landſchaft hinaus, welche wie ein Garten 
I Gottes im Glorienſchein des Abende ſich vor ihm ausbreitete. 
Die Sonne war eben ferne am Horizont ımtergetaucht, der ein 
fame Peiffenberg bob fein verdunlelndes Haupt in ten roth— 
ben Abenpbimmel empor, während die Ebene mit ibren ver: 
menden Pinien, vom Widerfchein veffelben umwallt, wie im 

rohen Feuergewande prangte, an welchem bie und ba gleich emem 
I ihimmernden Bande cin Fluß aufbligte umd gleich eingefegten 
| ziefigen Kleinodien die Waflerbeden des Würms- und Ammerjces 
fenchteten. Kein Yaut drang berauf; auch waltete ringsum das 
| tieffte Schweigen. Die Mondſichel ſelbſt ſchien nur vorfichtig über 

| einem fernen ſchwarzen Walpfaume berworzufclipfen, und ein 


| Yünmergeier ſtrich gegen ben Felsgrat der Benedictkenwand bin, | 
tisch Tangfamen Fluges und den gewohnten heiferen Scwei | 
d, als ſcheue er fich, die feierlichen Abendgedanlen ver | 


| entjhlummernven Schöpfung zu ftören. 


wobl an der Gegend; dennoch war fein Sinn nicht bei 
en und in der einfamen Stille des Sommerabends umtönte 
ibn ber fröhliche Yürım eines vor nicht langer Zeit erlebten 
gemorgens, der — er wußte ſelbſt nicht, wie das lam 
inmmer wieder in ihm auftauchte und, wenn er auch tagliber vor 
I der Arbeit floh, ihm jeden Augenblick der Ruhe und bes Allein: 
| feine ansfüllte. Er ſchalt fich felbit varliber aus; bundertmal 
er ſich gelobt, ſich das Bild aus dem Sinn zu fchlagen, aber 
ber Borfab war wie kranker Schnee im März, ver beim erften 
—— Anhauch ſchmilzt und dann verräth, daß die Blumen, die 
unter ihm erfroren geglaubt, ſtill fortgefeimt find und plöglid, 
voller Blütbe ſtehen. Wohl batte er fich allerlei vorgenommen, 
er mit dem Gelde unternehmen wolle, das ihm ver Förſier 
Atlach auszuzablen batte; er wollte in die Stadt, nach 


| Bande ‚geben und die gerlbmten Freuden und SBerrlichkeiten 


von Grund aus kennen lernen, am beiten er immer nur 


Die Augen des Burſchen 


ren, und Tags darauf, wenn Das Floh verfanft war, 








mit dem vollen Geldgurt um den Peib und bem Beil über Dem 
Rüden wieder zu Fuß in die Berge bineingewanbert war. ber 
es war ihm auch mit diefen Borfügen fonderbar ergangen! U) 


die ſchwer erworbenen fünfzig Gulvenftüde blank auf dem File } 


lagen und funfelten, daß feine alte Mutter fich nicht mehr wer 
wußte vor Freude über die Pracht und den Reichthum, hatte ihn 
Anblid und Beſitz des mit fo vieler Mübe erftrebten Schabet am 
falt gelafien. 

„Heb's auf, Mutter, und bauf! damit!“ hatte er geſagt und 
wie der Förſter erzahlte, daß er wieder einen Arbeiter fuche, Dal 
es abermals gelte, einen großen Schlag auf dem Rabenlopf — 
zuführen, da waren im Angenblide alle Pläne und alle Rrrenik, 
Die er von ihnen erwartet hatte, wergeffen; che er fich Tamm verht 
befonnen, hatte er dem Förſter abermals die Hand und mit ihr 
bie Zufage gegeben und fid) wieder fiir den ganzen Sonmer ver 
dungen — es war ihm zu Muthe, als tange er nicht mter bie 
Yente und babe es dringend nothwendig, allein zu fein. 

Das becdaufiprigende Schmalz werte ihn endlich aus feinen 
Gedanken. „Oho!“ rief er aufſpringend, indem er bie Panne 
vom Feuer bob. „Am End’ gebt mir über dem dummen Sinmien 
die ganze Hütt'n in Rauch auf. Ich bin ein rechter Narr, bafı 
ich mir Die Geſchicht' nicht ausm Sinn fchlagen klann und alleweif 
an das Madel denfen muß. Weiß Gott, fie bat mir's nicht bam 
nach g'macht — fie ift grob mit mir gewefen und unfreumblich, 
und verdient's nit, daß ich nur einen Angenblid an fie den 54. 
Na, an der Unfreunplichfeit und Grobheit,“ feßte er dann Teiler 
hinzu, „hab' ichs freilich auch mit fehlen laſſen — aber was ie 
denn weiter? Cie bat auf jeden Fall angefangen und wie man 
in den Wald fchreit, hallt's zurüd, das iſt ein altes Wort, mb 
auf einen groben Klot a’bört ein grober Keil!“ \ 

Durch dieſe Erwägung berubigt ging er wieder an fein Ges 
ſchäft, ftürzte ven Ambalt der Pfanne auf einen an der Herbede 


| ftebenten Hofzteller und machte fich zum Eſſen bereit; er kam aber 


nicht dazır Der Schmarren dampfte und duftete vergebens; Maril 
faß daneben, den Leib vorgebeugt, Die Hände um die anfgezogenen 
Kniee Ichlingend, und lauſchte mit geienktem Kopfe dem ftillen 
Selbſtgeſprüche, das in feinem Innern noch immer fein Ende fand, 


| Die Entſchuldigung, mit der er fich zuerſt beſchwichtigt batte, wollte 
luge vorbeiftreifen fonnte, wenn er mit einem Floſſe von Tölz 


nicht lange nachhalten; er fagte ſich, daß es cin Mädchen war, 
das ibm fo unfreundlich begegnete, und mit dem er ald Mann e# 
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nicht To ſtreng hätte nehmen follen! 
welchen Kummer ober Verdruß fie vielleicht gerade am dieſem 
Morgen gehabt, und batte er Doch ſchon oft genug am fidh ſelbſt er— 
fahren, daß man in unguter Stunde die Worte eben nicht anf 
die Goldwage legt. Und hatte Das Mädchen denn ſo Unrecht, 
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Konnte er doch nicht wiſſen, Grenzjäger aufgehen, und morgen kannſt nachher „Nhanen, wie Du 


wer fie ihn für einen zudringlichen Bettler oder Vagabnuden 


belt? Gab 08 doch derlei Yonte Die amd da im Panke, und mußte 
er nicht Fich ſelbſt geſtehen, daß fein Anzug und fein ganzes Aus: 
ſehen wehl darnach gewefen, um ibn met Einem von dieſem Ge— 
lichter zu verwechſeln? Das war allerdings vollkommen einleuchtend; 
wenn er aber dann mit fich ſelber darüber grollte, weil cr ſich 
wegen der Dirne jo fehr vom Aerger batte hinreißen laſſen, To 
bedurfte es nur einer zufälligen Bewegung, die feine Band madı 
Bruft oder Hals führte, fo war das übergenng, um ben roll 
wieder von ſich auf das Miüpden abzuleiten. Um ben Dale hing 
an einer Starken Schnur can Meines vederbeutelchen herab, welches 
nach Binten geſchloſſen, nach vern aber offen eine kleine Geldmünze 
erlennen ließ ame wie ein ſtleinod verwahrt bielt — 
verbängnißvolle Sechſer vom Jachenauer Bocktanz. Wenn er Dielen 
berührte, kam, wie losbrechendes Wiltwaſſer, ber alte Grimm über 
ibn. Krampfhaft fahte und hielt er Die ſonderbare Medaille, mit 
tem alten Unntuth kamen auch die alten Gedanken wieder und 
das alte beim Umhängen und Faſſen des Sechſers gemachte Ge— 
löbniß, miche zu ruhen, bis cr Gelegenheit geſunden, fich fir ven 
Schimpf und Spott, der ibn angerban werben, wolle Genugthuung 
zu Schaffen. 

Er zerdrüctte eben einen halblauten Fluch zwiſchen ven Zähnen, 
als ein 
abermals aus feinem Brilten aufſtörte. Er horchte auf and wollte 
eben aus der Hütte eilen, um nachzuſehen, ob nicht etwa von der 
Felswand, an die fie ſich lehnte, ein Stein ſich zur löſen beginne 
und ihr Gefahr drohe. Er kam aber nicht bis an den Ausgang, 
denn Das Geräuſch ging, immer ſtärker und ftärfer werdend, in 
das eines Falles über. Halb ſtürzend, halb ſpringend, kam ein 
Mann über die Felswand herunter, ihm bie ſaſt vor die Flüße 
getaumelt. 

„Holla, was giebt's da?“ rief Martl zurückſpringend und 
ſtredie den Arm aus, um das an ver Wand häugende Beil zu 
ergreiſen, unterließ es aber, denn troß der einbredenden Dammerung 
erkannte er, daß von Dom Manne, waffenlos, vwerriffen und won 
dent Falle geſchunden, wie er war, eine Gefahe nicht zu befürchten 
war, obwohl er mit tem wirren grauen Bart und Haar und dem 
wrwilterten Geſicht feinen ſehr freundlichen Anblidk bot. 

„Laß Dein’ Haden Bingen!" keuchte der Mann 
Mundart, welde vie Näbe ber Tiroler Grenze verrieth. 
fein Arg's im Sinn. Ich bin mie jo wiel mind' und Kalt mich 
nit mehr Kalten können auf dem ſteilen Weg! Gieb mir ein 
Biſſen zu eſſen! Ich bin ganz bin wor Hunger und verſchmacht' 
beinah' wor Durſt.“ 

„Das kaunſt hab'n,“ emtgegnete Martl; „dert ſteht noch 
eine ganze Mahlzeit. vVaß Dir's fanden! Ein Gast Krana— 
witter Wachholder wird's audı noch leiden.” 

Während der Fremde heißhungrig über ven Holzteller herfiel, 
war Maril in Die Hammer getreten, halle von dem Geſimsbrette 
eine Flaſche heruntergeholt und das einzige Glas gefüllt, das in ver 
Huͤlte au ieben war. 
Mann? Wo lemmſt ber und zuwegen was biſt fo erlegt?“ 

„Wer werd’ ich ſein?“ ſagte der Mann, nachdem er das 
as ausgeſtürzt. „Win armer Teufel bin ich halt . . . hab' mir 
eur paar Groſchen verdienen wollen und hab' mich von Teufel 
blenden laſſen, ein Biſſel Tabak und andere Waar' aus Tirol über 
die Greuz' herüber zu tragen! Da haben mic die Gbrenzjäner 
erwiſcht, mit genauer Neth hab' ich ven Pad noch weggeworfen 
und hab' mich im wie Felſen gefſücht'käz; aber ich bin nit belannt in 
ter Gegend und fo Gab’ ich mich verftiegen und bin ſchen ven 
ganzen Tag in ber Irr' herumgekrapelt und hätt' zu Grund' geben 
nrüffen, wenn ich mit zuletzt das Rinnſal von cm’ Wildwaſſer 
g'ſunden bat’! Dem bist ich nachgangen, und fo bin ich 
tommen und bin frob, daß ich mir mit ben Hals gebrochen hab’ 
Aber wo bin ich denn eigentlich?“ unterbrach er ſich dann, indem 
er während des Eſſens mit ſcheuem Blicke um ſich ſah. 

„Wo wirft ſein?“ erwiderte Martl. „Wenn * übern Berg 
hinunterlommſt, biſt in der Jachenau. Dort kannſt ausraſten und 
über Nacht bleiben. Wird Dich wohl nit g'rad' Einer von dene 


in einer 
Ich hab' 


ed war der 


' feitwärts etwas ſchärſer in's Auge faßte. 





Beräufch wie das Rieſeln von abbrödelnden Seftein ihn | 





„Da trinf!” ſagte er heraustretend. „Wer biſt, 


zu haben; 





zu Dir | 


'nübertommft nach Wallgau oder Mittenwald zu.* 

„Dauf' ſchön, Camerad!“ fagte der Burſche. „Aber ih hab’ 
fein Zeit... will ſchon lieber hent noch hinunter in die Jachenau. 
Da bin ich nit zum erſten Mal; ich kenn' Die Weg’ und will heut’ 
noch hinaus bis an Die Wegſcheit', morgen werd' ich mich ſchon 
durchſchleichen durch die Riß une in mein Heimathl hinein!“ 

„Wie Du willſt,“ entgegnete Martl, indem er den Burſchen 

„Ich werd' Dich nit 
aufhalten. Kannſt gar mit ſehlen; geh' nur dem Waldweg nad, 
bis Dur zu einer Kohlhltt'n fommft! Die liegt gleich unten, cin’ 
Buchſenſchuß weit, wo bie Holzriß iſt. Kannſt auch gleich auf ber 


! abfahren, wenn Du's gar fo cifig Daft und wenn Du Schreib! 


haſi.“ 

„Bbüt' Gott!" ſagte ter Burſche, indem er das noch einmal 
gefüllte Glas feerte und fich anfrichtete. „Ich dank' Dir ſchön für 
Dein’ Unterftand, Holzknecht! Wenn ich einmal fann, werd’ ic 
Dir's vergelten.“ Damit fprang er bei Seite und war im Augen: 
blid gleich einem Thiere in ben Gebüſchen verſchwunden, beren 
Schwanlen und Knicken ven auch jegt fo ungewöhnlichen Weg wer: 
rietb, den er nahm. 


„Sch Brauch” Dein’ Dank nit,” vief ihm Martl nad. „Iſt 
Dir geſchenkt; will feine Abraitung mit Die haben! Das ift, 
einmal ein beſonderer Burſch,“ fagte cr dann kopfſchüttelnd. „Ad 


mein’ alleweil', ich kann's erralhen, was das für cine Maar’ ift, 
Die ter von Tirol 'rübertragen hat.“ ‚ 

Marti hatte während deſſen das Eßgeſchirr bri Seite geräumt 
und gewahrte darüber einen Mann, ber aus dem MWalbabbang 
ereorgefommen war, nicht cher, als bis er neben ihm fland. Der 
große Zwild des Hemdes, das Martl's kräftige Schultern und 
Arme bedeckte, ließ an —— und Farbe erlennen, daß die 
Sonne manchen beißen Tages darauf herniedergebrannt hatte; 
dennoch glich er ned friſchgeſallenent Schnee, gegen das Hemd 
und bie Zwilchhoſe gehalten, in denen der Ankommende ſteckte. 

„Grüß' Gott!“ ſagte derſelbe, indem er ſich ohne Weiteres 
wie ein guter Bekannter auf den Herdrand ſetzte. „Mein Meiler 
brennt; ich laß ihn ein Stundl allein rauchen und hab' meinem 
Buben gefagt, daß er darauf Obacht geben fell. Ich will ein 
Biſſel zu Div in Geimgarten kommen; es it jo ſchön bei Dir 
beroben. Drunten unter meinen Buchen iſt's beinah' ſchen völlig 
Nacht ... Haſt ſchen Beſuch gehabt, ſoviel ich geſehen hab',“ 
fuhr er fort. „Ich hab' ihn unter den Bäumen gegen mich her— 
lomimen ſehen und hab' ihn angeſchrieen, weil ich gemeint hab’, es 
wär" ber Forſtgehülfe von der Jachenau. Da it cr umgeſchlagen 
wie om Fuchs, in den Wald hinein und nachher über die Riß 
nunter, als wenn er auf einem Schnueeſchlitten fäß'.“ 

Ehe Martl antworten und die Sache erflären fonnte, wurden 
abermals Schritte hörbar, und bald tarauf lam ein dritter Gaſt 
an der entgegengeſetzten Seite um die Felsecke hervor, auf welcher 
ein ſchmaler Steig zu den Höhen binauffübrte, auf Denen bie 
Grasmalten und Almweiden ſich ausbreiten, mit Senmnbittten be: 
fireut und umlränzt von den Feldwänden, auf denen Die Genen 
banfen. Der Waidſack auf dem Nüden des Mannes lieh in dem 
Ankömmling ebenſo wie tie Toppelbüchſe und Die grane Joppe wmit 
grünent Kragen den Jäger erlennen. Es war ein hochaufgeſchoſſener, 
ſtaltlicher Burſche, deſſen ganze Erſcheinung auf Kraft und Aus; 
daner ſchließen ließ; beide aber ſchienen ihn nabezu völlig verlaffen 
denn mit einbrechenden Knieen und tas Gewehr nach 
ſich ſchleifend, fehleppte er ſich mühſam gegen vie Holzhütte Bin. 

„3a, ſeid Ihr's deun, Bere Forſtgehülf'?“ rief Martl, indem 
er aufiprang und ihm mit dem Kohlenbrenner entgegeneilte. „Ihr 
ſeid ja völlig erlegt! Was iſt Euch denn paſſirt?“ 

„Es iſt nichts Beſonderes,“ entgegnete ſchwer athmend der 
Jäger, indem er, won Beiden geleitet, nach ver Hütte wankte. „Auf 
einmal baben meine Füß' ausgelaflen, und wenn bie Hütle noch 


hundert Schritt! weit geweſen wär', hätt’ ich's nimmer machen 
können. Gieb mir nur einen Trunk Waſſer, Marti, und laß mich 
ſitzen; daun werd' ich mich wohl bald wieder zuſammenllauben!“ 


„Aber was hat's denn gegeben?“ rief Martl wieder, nach— 
dem er mit einer Schüſſel aus der Quelle geſchöpft, welche nebenan 
über die Felſen heruntergetröpfelt kam und am Fuße derſelben ſich 
in einen Heinen Tümpel ſammelte. 
iſt Euch unterm Hut Berimtergelanfen amd auf Dem ganzen Geſicht 
und am Gewand nacherrt.“ 


«se ſeh' ich's erft, das Blut, 
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Der Jäger tranf, athmete dann tief auf und Ichnte fich, jo 
bequem es anging, auf ver Holzbanf zurecht. „Tas macht nig,* 
fagte er dann, „Das gebt fir eine Meine Averlaß bin. Ich hab' 
bet’ in der Früh' einen Raubſchützen vwerfprengt, der einen Pracht: 
bot auf dem Rüden getragen bat. Ich hab' ihn angefchrieen, 
aber er ift ſort und im’s Gewandt bineingefprungen, als wenn er 
felber ein Gemsbock wär', ich alleweil' binter ibm drein! Wie er 
gejplirt bat, daß ich nit auslaff! und daß das Springen nir hilft, 
bat er den Bor weggeworfen, aber zu ticfft in eine Kluft hinein, 
wo er ſich ganz zerfallen hat müuſſen und feinem Menſchen was 
müßt! Drauf, wie der Blig bat er ſich umgedreht, und ch’ ich 
mic) bab’ ducken Fünnen, hat mir feine Kugel ſchon den Hut wom 
Kopf geſchlagen; die Haar! haben aufgehalten, daß fie mich nur 
geftreift bat, ſonſt hätt! ich mein Teftament machen dürfen. Ich 
bin einen Augenblid damiſch worden und an ben Felſen Dinge 
torfelt; und wie ich mich wieder aufgemacht bab’, war mir ber 
Kerl ſchon weit and dem Schuß und ift Die Hallwand hinunter, 
und jetz' ift er mir dod ausgefommen. Das Bluten muß mich 
matt g'macht haben, und es bat auch ſchon zu dämmern anges 
fangen, fonjt hätt' je ibn wohl beim Kragen erwicht.“ 

„Aha,“ ſagte Martl balblaut vor fih bin, indem er dem 
Koblenbrenner mit den Augen zuwinfte „No, fomm’ mir weicher 
einmal vor's Geſicht, Du Pugenfchippel, nachher reden wir cin 
anders Wort mit einander!“ 

„Wie iſt das, Martt?* unterbrach ibn ter Jäger. „Wie 
redft Dun? Haft Du ihn eiwa geſehn?“ 

„Geſehn? Einen Wilpfhügen? Mit keinem Außg',“ ent: 
gegnete der Holzknecht, einen Augenblick ſchwanlend, ob er Das, 
was er eben erlebt, erzäblen over verſchweigen ſolle. Für das 
Yegtere ſprach die unwilltürliche Theilnahme für den Burſchen, und 
das eigene Bewußtſein, daß auch er ſchon manches Mal cs nicht 
verniocht hatte, der Jagdluſt zu widerſtehen, und eine unbeſtimmte 
Scheu, den zu werrathen, ber, wenn auch unfreneillig, in feiner 
Hütte als Gaſt geweilt hatte — fiir das Erftere ſprach, daß ver 
Fremde nicht blos cin einfacher Wilderer, fondern ein Raubs und 
Morpfcüge war, der dem Gehülſen an's Yeben gegangen war, und 
überdies ein Ansländer, der, wenn er jagen wollte, doch drüben 
bleiben follte in feinem Tirol; denn dieſſeits der blau⸗weißen Pfähle 
gab es Leute genug, die vuſt und Geſchick beſaßen, um nachzu— 
helfen, wenn irgendwo ver Gemſenſtand gar zu ſehr überhand zu 
nehmen drohte. Der Umſtand, daß ver Jäger feine Unſchlüſſigkeit 
nicht zu benerken ſchien und zu reden fortfuhr, überhob ihm des 
weiteren Sweifels, : 

„Wenn mich die Kugel nit g’worfen hätte,“ ſagte er, „bätte 
der Hallımf! ven Borfprung nit befonmmen, und Die Kugel bitte 
mir auch nichts auhaben können, wenn Du mir das Amulet ge: 
geben hättſt, das ich Dir ſchon neulich ablaufen wollte.” 

Martl beugte fih fiber das Koblenfewr. Es war nicht zu 
unterſcheiden, ob die Röthe, vie fein Angeficht überflog, von ver 
Gluth deſſelben herſtammte oder von immerer Erregung „Ich 
bab’ es Euch ſchon gefagt," erwiderte er leichtbin, „das ift fein 
Amulet!“ 

„Mach' mir nichts weis!" rief der Jäger, ber nicht jo leicht 
zu berubigen war. „Warm tbätft Du dann das Vederbeuterl fo 
um den Hals tragen? Dur willft es mer nit fagen, und ich weiß 
wohl, warum — bab’ c# oft fehon jagen wollen: Wenn man ein 
Amulet beredet, dann verliert c# feine Kraft.“ 

„Da, das hab’ ich auch ſchon gebört,“ rief der Kohlenbrenner 
drein. „Nit bereden darf man fo etwas und nit aus der Band 
geben. Mein Bater felig bat mir oft erzählt von einem feiner 
Gameraden, vom Franzl am Ort; ber bat auch ein ſolches Amulet 
gehabt umd ift auch eim Holzknecht gewefen wie Du und ift Jahr 
für Jahr im Wald gefeflen, und ift ihm mie was zu Yeib ge: 
ſchehn! Tas bat gemacht, er bat einen angeöhr'leten Georgithaler 
auf der Bruft getragen, ein ſolcher ift qut Für Alles, fie Hieb 
und Stich, für Feuer und Waller — aber einmal da bat cin 
Freund von ihm cine Floßſfahrt nach Wien gemacht und bat nit 
ausgelaff'n mit Zureden, bis er ibm den Thaler gelichen bat. 
Der freund ift auch glücklich wiedergelommen; wie aber der Franzlt 
wieder zur Holzarbeit binauf ift und bat ven Thaler umgehabt, 
ta haben's einen großen Tannenbaum umgeſchlagen, und ch" fie 
ihn recht gefaßt baben mit der Schling, zum Nicverreißen, ift ber 
Baum umverſehens gebrochen, bat ven Franzl im Niederftürgen 
mit ven Aeſten gepadt umd über eine Wand binmmtergefchnellt, fo 
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hoch wie ein Kirchthurm, daß man ihm unten hätt' mit einem 
Beſen zufammenfchren lönnen. Der Thaler aber ift verfchwunden 
geweſen!“ 

„Ich glaub’ mit au ſolche Sachen,“ lachte Martl. „Die 
alten Weiber, wenn ſſ beiſammen ſitzen und nichts Geſcheiter's zu 
thun haben, hecen ſolche Geſchichten aus. Bon mir aus kann's 
aber auch wahr ſein, ich verſteh' mich mit d'rauſ; das aber weiß 
id) ganz g'wiß, daß das, was ich Da umbängen hab', kein ſolches 
Amulet if. Das ift nur für Eins gut: für Die gachen jähen) 
fliegenden Hiten, vie mid; mandmal übergeh'n.“ 

„Das find Ausreden,“ rich ber Jäger wieder. „Und wenn 
es das nicht iſt, Mann ich mir doch einbilten, was Du damit 
im Sinn haſt. Das Ding im dem Beutel ficht aus wie Blei, 
faft wic eine vom Schuß plattgedrüdte Kugel. Die fol Dir einen 
fihern Schuß machen — baft gewiß audı ſchon gehört von dem 
großen Schießen und richtet Dich darauf ein, ein Beſtes davon 
zu tragen!” 

„Bon einem Schießen?" fagte Martl aufbordend. „Ich 
bab’ nir davon gehört; feit dem Auswärts bin ich wicher da 
beroben in der Waldarbeit; ich leb' wie ein Einſiedel und erfahr' 
nichts von der Welt, wenn nit diemalen wer im’ Heimgarten zu 
mir fommt Wo it denn Das Schiefen? Wenn's mit gar zu 
weit weg iſt und zu einer gerechten Seit, nachher könnt's chen 
fein, daß ich ſchauen hit’, ob meine Büchſ' das Treffen noch nit 
verlernt bat.“ 

„Der Herr Forſig'hilf' meint gewiß das große Schießen,“ 
fagte der Koblenbrenner, „das in der Stadt Münden drinnen 
'geben wird. Hab' auch ſchon Davon reden hör'n; ift ja ein groß— 
mächtiges Ausfchreiben beransgefommen aus ter Stadt. Die 
Bürger geben das Schießen dem König zu feiner filbernen Hoch 
zeit, und bein Octoberfeft, da wird's gehalten, und das Octoberfeit 
foll fo ſchön werben beuer, wie's noch gar niemals wicht geweſen 
iſt; jedes Gericht im ganzen Land ſchickt jene Yet’ bin und fein 
beiten Schutzen, und in Yänggries ift ſchon die Red' davon ge 
weſen, alle Bueb'n wollen ſich zufanmentbun and ein’ Hauptmann 
wählen, und dann miteinander als Bergſchützen hineinzieh'n im Die 
Stadt.“ 

„Was Du nit Alles weißt, Koblenbrenner!“ rief Martt in 
freupiger Erregung. „Beim Octoberfeft aljo? Juhe, dann iſt's 
jden gewiß, daß ter Aloßermartl nit dabei fehlt! Wenn ich jeden 
Tag um eine Stund' länger arbeit’, werd’ ich bis Michacli gerad 
fertig; danıı bab’ idy auch Zeit zum Octoberfeft und zum Berg: 
ſchützenaufzug. Juhe! Das foll wierer amal eine Saudi" geben!“ 
rief er in einer Anwandlung feiner früberen gewöhnlichen vuſtig 
fit, griff in Die Cither und fang, indem er cine übermüthig 
luſtige Weile dazu ſpielte: 

„A G ſangl, das tliugt, 

Und a Glocen, bie hallt; 

Aber das Schonſt' ift halt doch, 
Wenn der Stut'n recht malt.’ 

In den in das Yied ſich anreibenden Jodler fiel der Koblen 
brenner mit einer tiefen, nicht eben fchr rein Ningenten Stimme ein; 
ver Jäger fonnte es nicht, er batte eine rauhe Kehle, als ob er 
nadı dem Bnrernfprüchwert einen Kapuziner ſammt der Kutte ver 
ſchluckt hätte. Es wäbrte nicht lange, jo wurde der Geſang noch 
vollftimmiger; denn erft aus der Entfernung, dann immer näher 
fommend, tönte eine friſche Weiberftimme kräftig darein. Ginen 
Angenblid ſpäter fam eine Bauerndirne den Felfenſteig herab mit 
einer hoben Kraxe auf dem Rüden, eine dralle und feftgebaute 
Geſlalt, welcher die anfehnlidw Yaft, die fie trug, nicht eben viel 
Beſchwerde zu machen ſchien. 

„Grüß' Gott bei'nander!“ ſagte fie, indem fie fib an ten 
Zaun lehnte und ihre Bürde darauf ruhen ließ. „Weil's gar fo 
alert bergebt, muß ich ſchon auch ein biſſel einkehr'n und aus— 
ſchnaufen!“ 

„Das wollen wir hoffen,“ ſagte der Kohlenbrenner, während 
Martl, um als Hausherr die Ehre des Hauſes zu wahren, feinem 
nenen Gaſte Das Has mit dem Sranawittwafler anbot. „Wo 
gehſt noch bin fo fpat, Map? Ich mein’, ich fol Dir ſchier 
fennen.“ 

„Freilich, wie wirft mich mit lennen, KoblenbrennersBeitl?* 
fagte die Dirne lachend. „Biſt ja alleweil' um die nämlichen Weg' 
berumgewefen, wo ich daheim bin, — weißt wohl, wo's beim 
Yeichbauern 'naufgebt zum Friedl in der Point“ 
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„Biſt Du etwa gar die Pointnerkathl?“ ſagte ber Kohlen: | gebalten worden, da ift fie an den Unrechten gelommen. Da ift 


brenner. „Fallt mir ſchon wieder em, weil ich Dich jet genauer 
anſchau . . Bir hab'n ums halt ein Biſſel ſtark verwachſen, alle 
zwei; wir können ung alle zwei nimmer recht darauf befinnen, wie 
fang es ber it, daß wir jung geweſ'n find. Wo bift jegt, Kathl, 
und was treibt ?" 

„Was werd’ ich treiben!” erwiderte die Dirne. „Ich bin 
Sennerin drob'n auf der Brettenalm. Die Graferei iſt beuer fo 
ſchön und gut, daß wir gar nit g'nug ausrühren und Butter 
machen fönnen, und weil ter Abend fo ſchön it, fo hab’ ich ge— 
denkt, ich will nit bis auf ven Samſtag warten und will heut’ 
noch abtragen.“ 

„So, fe, auf der Brettenalm?“ ſagte ver Kohlenbrenner. 
„Haft Leicht ſo fortlünnen? Bin nie hinauſgekommen; aber cs 
‚muß cine große Alm fein, fo viel ich gehört hab'. Wird wohl 
noch wer proben fein bei Dir, daß das Vieh nit allein is? Wem 
g'hört denn die Brettenalm ?* z 

„Freili, es iſt wohl eine große Alm; ift leicht keine größere 
da in der Jachenau! Sind auch alleweil zwei Sennerinnen oben; 
beuer aber bin ich mit der Tochter pa — wirft fie wohl kennen, 
die ſchöne Stafi vom Kurzen am Berg.” 

„Daſſelbe kann leicht fein, wenn ich mich auch g'rad' mit 
d'rauf befinnen kann — werden mt viel Leut' fein in der Jachenau, 
die der Kohlenveitl nit kennt! Aber wie iſt denn das nachher? 
Dem Kurzen am Berg gebört die Brettenalm? Wenn mir recht 
ift, bat der ja nur ein einzig's Dirndl; und die ift gen Alm 
gefabr'n und macht eine Senmerin? Ah, närrifch! Das ift doch 
nirgends der Vrauch! Thun ſ' gewiß recht ruecheriſch auf dem 
Kurzenbof, daß fie nit g'nug zuſamm'ſcharren können, und wollen 
den Yohn fir Die Diem’ erſparen?“ 

„A mein,“ ermiderte die Dirne lachend, „dad bat ganz andere 
Urſachen. Es iſt fonft mit gut reden bavon, damit es mt beißt, 
ich richt’ fie ans... . Sie hat's nimmer ausbalten fünnen in ber 
Jachenau von wegen bem ... von wegen... na ja, Ihr werd'ts 
fon willen, wegen was!" 

„Wenn ich was weiß," fagte der Kohlenbrenner begierig, 
„will ich mich gleich mitten im mein’ Kohlenhaufen bineinfeten. 
So red’! doch!“ 

„a red'!“ rief auch der Jäger. „Ich möcht's auch wiſſen; 
bab' ſchon allerhand läuten hören von ter Sach', aber das 
Richtige hat mir doch noch Niemand ſagen können,” 

Alle waren mit der erwarteten Neuigleit ſo beſchäftigt, daß 
Niemand auf Martl achtete, und das war gut; denn auch dem 
einfachjten Beobachter "hätte die Bewegung nicht entgeben können, 
die ihn erfaßte, ale Staſi's Name ausgelproden werben war. 
Unbemerkt und langſam hatte er fih in ven von ter Herdgluth 
nicht befchienenen Raum ver Hütte zurädgezogen und lauſchte be 
gieriger noch als vie Andern der Nachricht, welche vie Sennerin 
geben follte; er hielt den Athen au, und bad Herz in feiner Bruſt 
ſchien ftille fteben zu wollen, um beſſer lauſchen zu können. 

„Sie bat nimmer bleiben innen,” fagte das Mädchen, indem 
es die Stimme zum Fläftern dämpfte, „weil fie überall nix Anderes 
getroffen Bat als Gelächter und Geſpött. Sie iſt cine unguete 
Perfon, alleweil fürig (mirrifch) and grantiqg, und bat fiir jeben 
Chriſtenmenſchen eine g'ſchnappige, abſchnalzeriſche Red' aufn 
Teller; aber zunächſt, wie heuer in der Jachenau der Bockanz iſt 





and ein Burſch' gewefen — wer, weiß ich nit; aber ein Holzknecht 
fell er fein — den bat fie auch foppen wollen und trogen; ber 
bat ihr aber vie Zeitigen berumtergetban und bat f' eine S’wiber: 
wurz'n gebeißen, amd von demſelbigen Augenblid an iſt ibr ber 
Namen geblieben, und wo fie gegangen und geftanden ift, bat f’ 
nig Anderes gehört als ven Spignamen. Wenn fie in bie Kirch’ 


kommen ift, haben die Bueb'n gefagt: ‚Geht's auf pie Seiten, daß 


fie Euch mit beißt — die Z'widerwurz'n fommt!‘ Wenn f! über'n 
Hof gegangen ift, hat ſie's von den eig'nen Snechten und Mägden 
in's Ohr hineing'hört: ‚Weicht's aus! Da gebt unſer' Z'wider⸗ 
wurz'n.“ Da iſt ſie deſperat worden und hat gemacht, daß ſie den 
Penten aus'm Geſicht gekommen iſt, and iſt nauf anf die Alm, 
damit fie vielleicht vergeſſen wird, die Geſchicht', bis man wieder 
abtreibt im Herbſt!“ 

„Recht iſt ihr geſcheh'n,“ rief der Kohleubrenner, „ver grantigen 
Gretl! Wird wohl auch eine von denen fein, die glauben, weil ſ' 
reich find, wären fie auf ber Brennfuppen daher geſchwommen, bie 
andere Yet’ aber auf'm Waſſer. Gicht ſie's nachher jest Mein bei, 
drob'n auf der Alm?“ 

„Hab' noch nit viel geſpürt,“ ſagte die Dirne lachend, indem 
fie ſich aufrichtete und ihre Kraxe wieder auf Den Rüden nahm. 
„Die meiſt' Zeit gebt fie jinnirend herum wie eine Henn’, die nit 
weiß, wo fie ihre Eier hinlegen fol... aber cd wird ſchon völlig 
Nacht; ich muß machen, daß ich durch'n Wald 'nunterlomm', ch’s 
ganz finfter wird; ba giebt's Z'widerwurzen g’nueg im Weg, über 
die man flolpern Ta.” 

„Ich geh' mit,“ fagte ver Kohlenbrenner, ſich cbenfalle er— 
hebend. „Es wird auch ſchon Zeit, daß ich nach mein' Bueb'n 
und nach mein' Meiler ſchau'. Gut' Nacht, Marti!“ 

„Gul' Racht, Holzknecht!“ rief die Sennerin zurück, indem ſie 
mit den Kohlenbrenner gegen den Waldabhang ſchritt. „Ich danlk' 
ſchön für'n Unlerſtand; wir kommen ſchon einmal wieder zuſammen, 
dent! ich.“ 

Martl, noch immer in ber alten Stellung, ſchien gar nicht 
zu bemerlen, daß dic Beiden fidh entfernten; auch der Jäger fand 
jetzt auf, trat zum Herde, um feine Pfeife anzuzünben, mb rief: 
„Ich denl', ich werd’ mich auch auf den Weg maden Ich bin 
ausgeraſtet, daß ich's wohl werd' machen können bis hinunter in 
die Förſtnerei . . . Gute Nacht, Floßermarth!“ fuhr er Fort, indem 
er vor ihn hintrat und den noch völlig Achtloſen mit der Hand 
auf die Schulter klopfte. „Schlaf' nit etwa gar ein ba heraußen! 
Und wegen demſelben Amulet, von dem wir geredet haben, ift mir 
jet jchon das rechte Picht aufgegangen Was ich zuvor ſchon 
gehört Gab’ und was die Dirn' juft erzählt bat, — wenn ich mir 


das Alles zufanmenreim’, mein’ ich alleweil’, ich kenn' den Holz 


fnedit, der der Kurzenſtaſi den Spitznamen aufgebracht bat. Haft 
ſchon Necht, dad Amulet lann ſchon gut fein fir gach auffteigende 
Hitzen! Geh' Dir nur zum Königsſchießen, Martl, und bet! Dir 
ein Beftes! Es ift geicheidter, als wenn Du Dir folde Sadıen 
in den Kopf fegen thäteft, wie doch feinen Zufammenftand haben 
und feine Heimalh!“ Der Diger eilte den Anderen nad, und 
bald verklang fein Tritt im Schweigen des Waldes, ber ihn mit 
doppelt undurchdringlicher Nacht umfing. 


(Fortfegung folgt.) 


Eva. 


Ein Franenbilb aus dem vorigen Zahrhundert von Albert Frünlel. 


Wenn das jetzt fo vielbeſuchte Waln- und Bergitäptchen 
Ilmenan zu jener „elaſſiſchen Stätten“ des Thüringerlandes ge: 
hört, auf welche einft Die goldenen und Iuftigen Tage von Weimar 
einen Strahl ihres umvergänglichen Ganzes warfen, jo war c# 
doch ſicher noch ein recht öde und abgeſchieden jenfeits der Weit 
liegender Ort, als dort am Abend des 17. Auguſt 1770 eine 
fremde Dame verweiten und Stunden hindurch auf Die Poftpferke 
warten mußte, die fie mit ihrem Wagen und ihrer Dienerin weiter 
über Das Schirg führen follten. Bon dem aufbligenden Stern Des 
jungen Öoetbe wußten im Jahre 1770 nur feine nächſten Befannten- 
feeite; er lebte Damals als Student in Straßburg, und fein zu 
künftiger Freund und Vebensgenoſſe Karl Auguſt ſeufzte noch als 


ein clfjähriger Knabe unter ber pebantifchen Zucht eines ftrengen 
und fteifen Erziehers. Niemand in Deutſchland ahnte die Macht 
der hoben Gulturbläthe, vie bald im dieſem flillen Winkel, auf 
dem Boden dieſes unbebeutenden a Landchens und 
feiner armen Hauptſtadt ſich entfalten ſollte. Der Aufſchwung 
war aber vorbereitet, es waren ibm ſchon die Wege geebnet und 
die Ziele gewieſen durch jenen gewaltigen Kämpfer, jenen großen 
Denker und Dichter, der jetzt wereinfamt durch die üben Räume ber 
Wolfenbiitteler Bibliothek wandelte und auf das arbeitsvolle Ringen 
zurücichaute, mit bem er nun beinahe zwanzig Jahre hiudurch um- 
ermiplich und unter unausgeſetzten Bedrängniſſen jene Keime ausge 
ſtreut hatte, denen Weimar feinen Ruhm, Deutfchland bis zum beutigen 


























Eva Leifing. 
Nach einer Photographie auf Holz gezeichnet von Abolj Neumann. 


Tage das Gefühl feiner Selbſtſtändigleit verdankt. Bei dieſem 
einfamen Manne weilten die Gedanken ber barrenden Fremden im 
Poftbaufe zu Ilmenau, als an ibrem Geifte Die theueren Berfonen 
vorüberzogen, welche fie in der Heimath zurüdgelaffen hatte, Sie 
feßte fidy nieder und fchrieb: 
„Ilmenau, den 17. Auguft 1770. 

Mein lieber Herr Yeffing! Ich bin unfclüffig, ob ich an 
ie ſchreiben, oder mich mit dem Poftmeifter zanten fol. Das 
Eine geſchieht auf Ihre Unkoften, das Andere auf meine. Ich 
will diefes Mal eigennügig fein und Ihnen licher einige Minuten 


verderben, als meiner Geſundheit ſchaden; zudem ift der Poftmeifter 
fo freundlich, daß man ihm nicht antommen kann. Es ift aber 
doch verzweifelt arg, daß er mich ſchon fieben Stunden bier figen 
läßt, und ich jeßo noch nicht fehe, wie ich fortfommen werde, 
Man erwartet die Pferde erſt von einer Station zurüd . . . Die 
Wege babe ich ganz abjcheulich gefunden! fo grumdlos, daß es cin 
wahres Wunder ift, daß meine Chaife ganz geblieben it. Das 
Heinweh ftellt ſich nun ſchon ein; es muß fi aber wicter ver: 
lieren, fonft gebt es nimmer gut. Hier will ich abbrechen, ic) 
möchte fonft wunderliches Zeug fagen. — Ich denke, ich lege mic 








Freunde ahnen mochten. 
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iu's Bett, denn noch iſt kein Pferd zu ſehen und amı Ende müöchte 
ich mich doch noch mit dem Poſtmeiſter zanken. — Schlafen Sie 
wohl und bitten Sie den Himmel, daß ich in's Kunftige geſchwinder 
beſördert werde, ſo bleiben Sie von meinen Briefen verſchont. 
Dero ergebene Dienerin E. C. König.“ 

Das muntere und flüchtige Brieſchen iſt am ſich nicht won 
Bedeutung, erhält aber doch ein pilantes Antereffe burd den Um: 
ftand, daß es au dieſem Orte, zu diefer Zeit und won Diefer Frau 
a den damaligen Einfiedler zu Wolfenbüttel gefchrieben wurde, 
ar etwas im Stande, den bittern und grollenden Unmuth zu 
verſcheuchen, welcher ben gefelligen und lebensfroben, art beweglichen 
Berkehr mit der großen Welt gewöhnten Schriftfteller ſchon bie 
und da in ber unbeimlichen Reiz- und Regungsloſigkeit feines 
gegenwärtigen Aufenthalts zu ergreifen begann, jo waren es die 
Erinnerungen an feine zahlreichen Freunde in Dem jchönen und 
geiftig angeregten Damburg, wo er bekanntlich die vorangegangenen 
Sabre (vom Aprit 1767 bis April 1770) gelebt hatte. Zu Dielen 
Freunden gehörte auch die Familie des Fabrifanten und Seiden— 
händlers König, eines wohlhabenden und angefebenen Mannes, 
der mit anerkannter Rechtſchaffenheit und Herzenswärme andı 
eine feinere Geiftesbildung und ein Antereffe für Yiteratur ver— 
bunden haben muß, da ibm Leſſing ſehr nahe ſtand, Tauſpathe 
feines jüngsten Söhnchens war und ihm in einem Empfehlungs— 
briefe an Heim fernen „Speciellen Freund“ nannte. König, ber 
zwar im Hamburg wohnte, aber Fabriken in Wien befaß, war 
durch feine weitverzweigten Geſchäfte oft zum Reifen genöthigt. 
As er im Jahre 1769 nach Venedig reiſte, fagte er zu Yeljina, 
ber ihn eine Stvede begleitete: „Wenn mir etwas Menſchliches 
begegnen jollt, fo nehmen Sie fih meiner Frau und Kinder an.“ 
Es mochte wohl ein Vorgefühl fein, das ſich plöglich beim Ab— 
ſchiede Des achtunddreißigiährigen Mannes bemächtigte. Denn er 
follte im der That nicht zurückkehren. Kaum im Venedig ans 
gefommmen, wurde er durch Erlältung von einer Krankheit ergriffen 
und ſchnell hinweggerafft, fern von der Gattin, mit der er 
elf Jahre im glüdlichfter Ehe gelebt, und die mm nicht blos bie 
Sorge um Die Erziehung iheer vier unmilndigen Kinder zu tragen, 
fondern auch durch unerwartete geſchäftliche Bedrängniſſe ſchwerſter 
Art ſich hindurchzulämpfen hatte. Denn die Bermögensverhältniffe 
König's, der neben feiner Familie noch fir elf Geſchwiſter geſorgt, 
und fein und feiner Frau nicht unbedeuteudes Vermögen in feinen 
umfangreichen Unternebinungen angelegt hatte, erwieſen fich bei 
der Negulirung des Nachlaſſes keineswegs ale günftig, ja es 
ftellten ſich Berwidlungen heraus, Die zu ihrer Orbnung einer 
ftarfen Hand und eines Mugen und redlichen Willens bedurften, 

Aliv einen Charalter wie Leſſing bätte es nicht erſt ber 
Mahnung des Freundes beruft, um feine Anhänglichkeit einem fo 
gebilpeten Haufe zu bewahren, in dem er ſich wobl gefühlt, das 
ihn fast zu feinen Angebörigen zäblte, veflen Kinder er liebte, als 
wären es feine eigenen, War er doch felber ein alleinftebender 
Dann, mit allem Drange feines Gemüths, mit all feinem Wk 
dürſniß nach Mittbeilung und berzlichem Anſchluß an Diejenigen 
geweſen, die es mit Stolz erfüllte, ihm in ihren Häuſern Die 
gaftlibe Erbolungsftunde bereiten zu dürſen. Gr blieb alfo in 
dauernder Verbindung mit dev werwittweten Frau Eva König, die 
ibm im hellen Ganze des bisherigen Glücks wohl immer ſchon 
eine aumuthe- und eindrucksvolle Erſcheinung geweſen, an ber er 
aber jetzt auch die Kraft des Charakters, die praftifche Tuchtigleit, 
ben Maren, tapfer und heitern Sinn, kurz alle jene Eigenschaften 
des Geiſtes und Herzens bewundern lernte, mit denen fie, kaum 
einige dreißig Jahre alt und bei zarter und ſchwächlicher Gefund- 
beit, allen ungewohnten Pflichten und Widerwärtigfeiten einer 
ernſten Yebenslage zu begegnen wußte Und ficherlich gereicht es 
diefer Frau zum befondern Ruhme, daß Yelling ihr nicht bios 
ber geſeierte und verehrte Schriftſteller war, fondern daß fie mit 
feinen und ficherem Blide in ihm auch das edle, reine und 
treue Gerz, die felbftloje Yanterfeit des Gemütbs, den großen und 
bochfinnigen Menſchen erkanute, als den ihn erjt bie hervorragenden 
Geiſter der Nachwelt zu würdigen verftanven. 

Yeider aber war Diefer große Menſch damals felber ver Theil; 
nahne in einem höheren Grade bedürftig, als feine Hamburger 
Seine perfönlide Yage war eine gedrückte 
und ſorgenvolle. Seitdem er feine fchriftitefleriide Thätigleit 
eröffnet, hatte er abwechſelnd in Yeipzig, Berlin, Breslau und 
Hamburg gewirkt und feiner Nation an biefen verfchienenen Orten 


unter anderen Sleinigfeiten Die „Yiteraturbriefe*, ven „Yaolson“, | 


die „ Dramatırgie“, ferner die „Fabeln“, „Philotas“, „Miß Sara 
Sampfon“ und „Mina von Barnhelm“ gegeben. Eine lange 
Zeit hindurch gefiel er fidh in dieſer wandernden Heimatblofigteit, 
im Diefem Peben des „Sperlings auf dem Dade*, wie er ee 
nannte, weil es feinen Bediirfniß nach Bewegung und erregenden 
Wechſel, nach Bereicherung feiner Welt: und Menſchenkenntniß 
entſprach; aber feit einer Reihe von Jahren fehon war in ibm 
das Streben aller foliden Naturen, die Sehnſucht mac einem 
bleibenven Aufenthalt, einem gefiherten und umfrieveten Wirkunge: 
freife, erwacht. Aber alle Bemühungen feiner Freunde, dem 
ftolzen Manne die gewänfchte fefte Stellung zu jchaffen, waren 
obne Erfolg geblieben, und auch in Hamburg, wo er eine ſolche 
ſich gründen wollte, waren bie theatralifchen und buchhändleriſchen 
Unternehmungen gefcheitert, auf die er ſchöne Hoffnungen für vie 
Zukunft gebaut. So ftand er in feinem vierzigften Jahre wieber 
da ohne jeben beſtimmten Anbalt, dabei arın und mannigjad ver: 
ſchuldet, denn feine Yeiftungen während ver legten Jahre hatten 
ibm wenig ober nichts cingebradit. Seine „Minna“ warb zwar 
auf allen Theatern gefpielt und riß überall das Publicum zum 
Entzüden bin; es wurden Ecenen daraus „in Kupfer geftoden und 
auf Punſchnäpfe gemalt“. Während aber die Pariſer Poeten — 
fo fehrichb damals Namler an Knebel — „von Einem folden Stüde 
geipeift, getränft, geMeivet und beherbergt wurden“, ſann Leſſing 
in gerechtem Mißmuthe nur über die Mittel und Wege nad), wie 
er am fehmelliten feinem Baterlande ven Nüden- fehren und auf 
italienifchem Boden fein Wilfen erweitern und verwertben fonnte. 

Aber auch diefer Plan war leichter entworfen als ausgeflibrt ; 
es fehlten zumächft die dreihundert Thaler, welche zur Beftreitung ver 
Reife erforderlich waren, und im Uebrigen mag dann wohl audı ber 
plöglidw Top König's und das Geſchid feiner Angehörigen als ein 
Hinderniß dazwiſchen getreten fein. Genug, Yeling war in Ham: 
burg geblieben und hatte in den Verlegenbeiten, bie ihn umbrängten, 
feinen anderen Ausweg, als ſich felber die Schlinge um ven Hals zu 
legen, mit ber ihn bald ver braunſchweigiſche Hof in das elendeſte 
aller Kummernege zog. Die Heine deutſchen Höfe fingen damals 
an, fi gern mit glänzenden literarifchen Perföntlichkeiten heraus 
zuputzen, wenn dieſe nämlich wohlfeit Fr den Fürſtendienſt ſich 
anwerben und fangen ließen. Unter huldreichen Berſprechungen 


für Die Zukunft, Die niemals erfüllt werben ſollten, nahm cm | 


Yelling auf der Höbe feines Wirkens die armſelige Biblisthefarftelle 
in Wolfenbüttel mit einem Gehalte von ſechshundert Thalern an! 

Seine gelehrten Freunde, die ihn gern am Deutſchland ge 
ſeſſelt ſahen, jubelten über dieſes Ereigniß, ibn ſelbſt aber jchienen 
bange Borgefühte beſchlichen zu haben. Denn troß wieberbolter 
Mahnungen aus Braunſchweig, daß dort „alle fürſtlichen Herr— 
ſchaften, Prinzen und Pringeffinnen ſehnlich auf fein Erſcheinen 
warten“, dauerte es doch noch vier Monate, che er ferner bie 
berigen Unabbängigfeit entfagen und won feinen berzlichen bürger: 
lichen Kreifen in Hamburg ſich losreißen lonnte. Schon kurze Zeit 
nadı feiner Ankunft in Wolfenbüttel Klingt Denn auch aus den 
Briefen des feften und entichloffenen Mannes ein weicher Ton von 
Schnfucht heraus. Frau König hatte ihm Proviant geſchickt und 
er entfchuldigte fih wegen feines bisherigen Stillſchweigens mit 
dem Geſtändniß, er fei eben ven ganzen Tag unruhig, wenn er 
nach Hamburg ſchreibe, und es vergingen fodann drei Tage, che ibm 
Alles um ibn ber wieder fo recht gefiele, wie es ihm doch gefallen 
folle. Beſonders nach den Kindern erkundigt er ſich lebhaft und 
Schreibt: „ER ift jegt Alles fo weitläufig und öde um mich, daß ic 
zu mander Stunde gern wie viel darum geben wollte, wenigftens 
von meinen Meinen Geſellſchaftern in Hamburg etwas um mid) 
zu haben. Yeben Sie wohl, meine liebe Freundin, und bebenfen 
Sie fein, daß der Menſch nicht blos von geräuchertem Fleiſch und 
Spargel, fonvern, mas mehr ift, von einem freundlichen Geſpräche, 
mündlich oder fehriftlich, lebet.“ 

Peffing bat um dieſelbe Zeit manden bedeutfamen ober 
intereffanten Brief an Nicolai und Mendelsſohn, an Namler und 
Elife Reimarus gejchrieben, aber in keinem diefer Briefe das 
drüdende Gefühl Der Vereinfamung, Die innerfte Stimmung feines 
Herzens jo vertraulich und doch in jo anmuthig ſcherzender Weife 
angedeutet, wie in den obigen Zeilen an die befreundete Kaufmanne: 
wittwe. Man ficht, er ſehnt fih nach dem Hauſe, das doch m 
der leßten Zeit feines Hamburger Aufenthaltes keineswegs eine 
Stätte der Freude und der Zerſtreuung war. Die Freundin 
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antwortet ibm mit gleicher Schallhaftigkeit und fie ftelt ihn zur | 


Rede, daß er fie eine „Io fertige Briefſchreiberin“ genannt, und 
meint: „Obnmöglich wollen Sie mich zum Beten baben. Biel 
lieber will ich glauben, daß Sie dieſcemal in den Ihnen ganz 
ungewöbnlicen Gomplimententon gefallen find. Er kleidet Sie 
nicht; drum hüten Sie ſich im’s Künftige Davor.“ Bon ihren 
geſchaftlichen Mißhelligleiten meldet fie nichte, gleichwohl waren 
dieſelben noch immer ſo ſchwieriger und verwickelter Art, daß ſie 
endlich den Entſchluß ſaſſen mußte, ſich nach Beendigung einer 
Badereiſe wiederum von ihren Kindern zu trennen und in eigener 
verſon nach Wien zu reiſen. Auf dieſer Reife, die ihr auch 
Gelegenbeit zu einem Beſuche Yeljing’s gab, baben wir fie am 
Eingange unferer Schilderung im Poſthauſe zu Ilmenau gefumben. 

Das Reifen war in jener Zeit des vorigen Jahrhunderts 
noch cine ebenſo beichwerlice, als gefahrvolle Sadıe und wurte 
im Allgemeinen nicht ohne dringende Veranlaffung und nur äußerft 
felten zum bloßen Vergnügen unternommen. Schon in Ilmenau 
batte Frau König über Die bisherige Grundloſigleit ver Wege 
zu Hagen. Um zwölf Ubr in der Nacht war fie endlich von 
dort weggelommen mit einem trunkenen Poſtillon und einem Halb- 
blinden, der ihr leuchtete, aber ſchon nach einer Viertelſtunde 
fein vLicht mehr Hatte „Und juſt,“ jo erzählt fie, „juft im 
Thüringer Walte, wo man auf zwei Meilen keine Hütte antrifft 
und wo foldhe Wege find, die man am Tage mit Lebensgeſahr 
paffirt. Nun glauben Sie, daß mir der Muth gefallen fer? 
Wahrhaſftig nicht! ich ſtieg aus und ſuchte Tannenzapfen, die 
ftedten wir an und jo balfen wir uns fort!” 

In allen ihren Reiſebriefen finden ſich lebhafte, cultur—⸗ 
geſchichtlich höchſt intereffante Schilverungen der gang außerorbents 
lichen Beichwerlichkeiten, ‚Aergerniffe, Gefahren und Geſundheits— 
ſchadigungen, die fie auf der langen Tour zu beftehen hatte. Ein 
erbebender Yichtpunft Dagegen war Die Aberaus entgegenfommenbe 
und herzliche Aufnahme, welde ihr bei der Durchreife in anges 
ſehenen Häuſern der ſüddeutſchen Städte und eundlich auch in 
Bien zu Theil wurde. „Ich ſtehe nicht dafitr,“ ſchreibt fie, aus 
Augsburg, „daß ich nicht ſehr aufgeblafen und ftolg zurüdtonmme, 
mern ich überall fo aufgenommen werde wic bieber.“ Dennod 
wurde fie innerlich von der entgegengefepten Stimmung, einer tiefen 
Schwermuth und Traurigkeit beherrſcht und nur höchſt ungern 
folgte fie den mannigfachen Zerſtreuungen, die ihr die freundlichen 
und aufmerlſamen Wiener bereiten wollten. Wiederholt klagt fie 
das ſchriftlich dem Freunde, geht aber dann bald ſcherzend über 
die Empfindungsansprlide hinweg, indem fie ibn durch Urtheile 
und Mittheilungen über Perſönlichteiten und über geſellſchaſtliche, 
literariſche und lunſtleriſche Verhältniſſe Wiens zu unterhalten ſucht. 

Während Leſſing vom Herbſt 1770 bis zum Frühling 1771 — 
dena jo lange währte die Abweſenheit ver rau König — dieſe Berichte 
empfing, hatten feine eigenen Verhältniſſe ſich gegen früher nicht ver- 
keifert, ſondern verfchlimmmert und es war zu der peinigenden Geldnoth, 
von ber ihn eine farge Beſoldung nicht befreien konnte, noch bie hems 
mende Gebundenheit in ver Feſſel des Herrenvienftes und das einfied- 
lerifche Peben einer menfchenöven Winkeleriftenz gefommen. Zum erften 
Male mußte er, der ſtets jo gern und fo reichlich gegeben, ber 
biaber namentlich feine unbemittelten Eltern und Geſchwiſter fo 
aufopfernd unteritügt hatte, dem bocdhbetagten, dicht am Nanbe des 
Grabes ſtehenden Vater gefteben, daß er jet gänzlich außer Stande 
fei, ihm mit einer Geldſumme beizuftehen. „Ic habe es,“ jo ſchrieb 
er Damals als nunmehriger berzoglich braunſchweigiſcher Bibliothefar 
an feinen Bruder, „ich babe es, weiß Gott, noch niemals nöthiger 
gebabt, für Geld zu ſchreiben, als eben jetzt, und dieſe Noth— 
wendigfeit bat natlirlider Weile ſogar Einfluß auf die Materie, 
wovon ich fchreibe. Was cine befondere Heiterkeit des Geiſtes, 
was cine beſondere Anftrengung erfordert, was id} mehr aue mir 
felbit ziehen muß, als aus Büchern, damit kann ich mich jet nicht 
abgeben. ‚Ich muß das Brett bohren, wo es am dünnſten ift; wenn ich 
mich von augen weniger geplagt fühle, will ich das dicke Ende wieder 
voruchmen.“ Dennoch jchuf er feine „Emilia Galotti“ in dieſer Zeit. 

Daß Frau König in Wien die drangvolle Yage ihres großen 
Freundes in ihrem ganzen Umfange geabnt baben follte, läßt ſich 
nicht annehmen. In feinen Briefen ſindet ſich feine Andeutung 
tarüber, und hinter der Beharrlichleit, mit der fie ihn auf einen 
GGewinn im Lotto hoffen ſah, bat fie gewiß nicht Die beimlichen 
Grunde vermuthet, welde ihn dazu veranlaßten. 

Es iſt nicht mit Beſtimmtheit anzugeben, want it der 





Seele Leſſing's das herzliche Areundfcaftsgehitbl - Fir Frau 
' König zu einer flaren und bewußten Neigung fich entfaltet hat. 
Sollte er aber diefe Liebe ſchon mit ſich genommen baben, al@ er 
fo ungern von Hamburg ſchied, jo war fie doch ficher Damals nur 
ein leiſe aud heimlich glimmendes Fünlchen, das erſt in jenen 
einfamen Wolſenblitteler Winter almählih zu einem Feuer ge 
worden und wie ein lichter Morgen und Hoffnungsftrabl aus ber 
Nacht ter Sorge umd des Mißmuths bervorgebroden iſt. Aus 
ten Briefen des ſtrengen, mit Gefühlsäußerungen fo äußerft ſpar— 
famen Denters Hingen im dieſer Zeit mit einem Male hie und 
ta Gemüthstöne heraus, wie er fie in fo beforgter und zärtlicher 
Weiſe niemals einem Menſchen und befonders niemals einen 
Weibe geäußert hatte. Leſſing war einer der ſchönſten und ftalt: 
lichten Männer feiner Zeit; es konnte nicht fehlen, daß die noble 
Eleganz jeiner wellgewandten, burd körperliche Uebungen zu feinster 
Natürlichkeit entwidelten Haltung, fein regelmäßiges, geiſtdurch⸗ 
lenchtetes Geſicht mit den offenen tiefrunfelblauen Augen, vor 
Allem aber ver als hinreißend geichilverte Zauber feines ent 
fchiedenen und doch immer anſpruchsloſen und zuvortommenden 
Weſens ihn Fribe ſchon zu einem Liebling der Frauen machten, 
Um fo auffallenver ift es, daß die Gefchichte ſeines langen Jung— 
geſellenlebens nichts won jenen ftirmifchen Herzensmeigungen und 
zärtlichen Beziehungen weiß, welche in der Jugend aller anderen 
Heroen unſerer claſſiſchen Yiteratur eine mehrfach jo beventfame 
Rolle fpielten Die Annahme, daß es ıbm an Seele, an Blut- 
wärme und Yeidenfchaft gefehlt, ift durch viele Beweiſe des Gegen; 
theils widerlegt, aber der große und platte Haufe der Toiletten: 
und Gefellfcbaftsweiber tonnte ibm allerding® cin tieſeres Intereſſe 
nicht abgewinnen. 

Ned abftohender und wiberwärtiger aber mußte ſeinent 
immer geraden und wahrbeitsfiebenden Sinne alle gedunſene 
Scüngeifterei und Echönfeligkeit, die gefchraubte Unnatur jenes 
vorpringlicen Blauftrumpftbums erſcheinen, wie es jdien va 
mals bald als Literarifcher Dilettantismus, bald als erlogener, 
fünftlich zufammengeflidter Bildungsaufpug in ver dentichen Frauen: 
welt ſich breit zu machen begann. Berührungen mit allen vielen 
Sphären, au mit den Damen vom Theater, find webl mannig— 
fach vorhanden gemelen; um fich jedoch ohne ernfteren Antrieb zu 
vorübergebenten Beichäftigungen feines Herzens und zu leiden: 
ſchaftlichen Gefühlefpielereien zu beugen, war der Sohn des 
fittenftrengen Pfarrhauſes zu stolz gegen ſich ſelber und zu 
gewiſſenhaft gegen Andere. Ber aller nachſichtsvollen Milde feines 
Urtbeils und bei aller eleganten und weltmännifch freien Richtung 
feines Wefens war Pelfing cine fo durchweg Teufche, aller Frivolität 
abgewendete Natur, daß wohl in dem damals jchr franzöfirten 
Deutſchland manches gelebrte Haupt mitleidig lächelnd die ehr— 
würdige Perrüide geſchüttelt haben mag, als einſt Der fünfumb 
zwanzigiährige Mann in feiner „Rettung des Hoxaz“ in Bezug 
anf manche dieſem römiſchen Dichter vorgeworfene geſchlechtliche 
Sünde das naive Geſiändniß ablegte: „Ich verstehe eigentlich 
hiervon nichts, ganz und gar nichté.“ 

Hatte alſo der Dichter der „Minna von Barnbelm“, der 
bereits im dieſem Trama, ſowie in feiner „Dramaturgie” die echte 
Liebe mit fo überaus warmen und lebhaften Farben zu ſchildern 
gewußt, hatte er, ſagen wir, die Macht dieſes Gefühls erſt in 
feinem vierzigſten Jahre in ſich ſelber erfabren, jo iſt damit uicht 
mehr und nicht weniger geſagt, als daß ibm bis dahin wohl Tein 
Weib begegnet war, dem er eine ſo ganze und volle Hingebung 
hätte widmen mögen. Erſt in Frau Eva König batte ſein reife 
und waches Mannesange dieſes Weib erkannt, von ihr ſchrieb ir 
fpäter an feinen Bruder: „Es ift Die einzige Frau in ber Weit, 
mit der ich mich zu leben getraute.“ Und tod war fie keineswegs 
eine gelehrte Frau. Ihre Briefe aber zeichnen ſich nicht blos im 
Bezug auf ben Haren Fluß des Stile und die Mare Reinheit des 
oft natürmwüchfigsberben Ausdrucks vor manden zwanzig Jahre 
fpäter gefdwiebenen Briefen bervorragenter Männer aus, fic ver— 
rathen auch in der Selbjtäntigleit Des Urtheils und in vielen 
treffenden meiftens ganz beiläufig bingeworfenen Bemerlungen einen 
bei Frauen noch heute nicht alltäglichen Grad von inbaltsvoller 
Geſchmacke und Geiſtesbildung. Es ıft Leſſingiſcher Geiſt im Dielen 
fe ſchlichten und anſpruchsloſen Briefen, und Leſſingiſch iſt auch ver 
ſchelmiſche und Ichalfbafte Humor, hinter welchem tie Schreiberin 
den Ernft ihr tüchtigen Geſinnung zu bergen weiß 

Schluß folgt.) 






































Hermann, Fürk von Pücler-Muskau. 


Erinnerungen von Paul Weſenfeld. 


Der Wind ſtrich eifig über bie Schneegeſilde, welche ſich 
unwegfam bis zum Eingange in den Vorpark des Schloſſes Branitz 
(bei Cottbus in der Nieverlaufi) ausdehnten, als wir ung vor 
Kurzem eines Tages dorthin aufmachten Wir durcheilten bie 
Schöpfungen des Fürſten Pückler auf der Kürzeften Bahn. Nur 
im Voritbergeben fiel unfer Bit in das Gebüſch zur linken Hand 
und auf das halbzerfallene hölzerne Gitter, welches das Grab der 
Reichsgräfin von Bappenheim, ver geſchiedenen Gemahlin bes Fürften, 
einer Tochter des großen Staatskanzlers Filrften von Harbenberg, 
einfriebigt.* Vorbei — unſer Beſuch galt heute dem Fürſten felber: 
auf der Zinne feines Schlofles wehte das blau⸗gelb⸗ſchwarze Banner, 
das Zeichen, daß er auf feiner Reſidenz anmefend, daß er zu 
Harfe war, aber — er war c# heute zum legten Male! In einer 
Stunde fellten feine irdiſchen Heberrefte zur ewigen Ruhe beftattet 
werben. Mur wenige Schritte, und — wir, ftanben am Garge 
des deutſchen Odyſſeus. Semilaflo hatte feinen „legten Weltgang” 
angetreten; feine „Briefe eines Verftorbenen“ waren nun in ber 
That folde. Da ftand der ſchwere gelbe Eichenfchrein in der Mitte 
des von königlichem Yırus ftrogenden Gemachs, beifen grline 
Sammettapeten mit ven weißen und rothen Lichtern, welche von 
außen ber durch die Vorhänge der gefchliffenen Scheiben fielen, 
und ben zu Hänpten bes Sarges brennenden Kerzen einen magischen 
Reflex fchufen. Der erlauchte Todte nahm von alle Dem michts 





mit binfort als fein letztes Bett mit den ſchweren Silberbefchlägen 
und den Palmenzweigen, Kränzen und Blattgewindn darauf. 


für ihn nur ein ſchöner Lebenstraum geweſen, aus bem fir ihn 
feloft auf Erben nichts mehr zurüdblieb als fein berühmter Name, 
fein unfterblides Gedächtniß und feine weltbefannten Scöpfungen 
in der Park: und Gartenbaukunſt — — 

Die Geiftlichkeit hatte inzwifchen ihre Amtehandlungen am 
Sarge verrichtet und unter dem Wirbel der gebämpften Trommeln 
des voraufziehenden Militärs fegte ſich ver Zug in Bewegung. 
Die Uhr an dem Cavalierhauſe gegenüber zeigte Die elfte Morgens 
ſtunde. Von dem Sarge wehten bie ſchwarzen und weißen Federn 
te8 Helms des Verblichenen, fein erprobter ritterlicher Degen mit 
dem edlen Gefäß Tag auf dem Sarge. Im Die umflorte fupferne 
Urne, welche ein Officier binter dem Sarge nachtrug, war bas 
Herz des Todten eingefchlofien, wie er es gewollt. Man hatte 
feinen letzten Willen in allen Punkten erfüllt: vie damit be— 
trauten Merzte batten die Section und chemiſche Zerfetung feiner 


* Heinrich Laube erzäßlt in feinen Erinnerungen an Püdler-Diustau 
folgenden 6 igen Zug won biefer Frau: Sie war eine gefchiebene 
Graftn Pappenbeim und liebte ibm fehr. Er if ihr Ideal geweſen, an 
welchem ihre ganze Seele King bis zur ihrem Tobe Daß fie aud von 
ihm geſchieden worden, das bat in ihrem Herzensverhältnifſe gar nichts 
bedeutet. Sie felbft Hat ihm den Borfchlag ber Scheidung gemadt. Er 
befaß nämlich” einen unbemmbaren Trieb bes Schaffens, und begann in 
Muslau die großen An ohne Rüdficht auf die Geldkräfte, melde 
Muskau gewährte, und welche für Diefe —* Anlagen unzureichend waren. 
So gerieih er in Schulden, und ba fagte bie Fürftin eines Tages: „Dein 
Geift v mert bier unter folder Bebrängnig, fuchen wir einen Ausweg! 
Du biſt in ber Blüthe Deiner Kraft, ſuche Dir in England eine reiche 
Frau, bamit Dar weiter fchaffen lannſt; ich trete zuräd, indem wir unfere 
She auflöfen. Mein Freund wirft Du immer bleiben, auch wenn Du micht 


mehr mein Gatte bift. ‚ 

Er Aräubte fih natürlich; aber es geſchah fo, und er ging nad Eng- 
lanb. Bon ba fchrieb er an fie, am feine Lucie, die „Briefe eines Ver— 
ftorbenen'‘, welche ihn berilimt machten. 

Er ſuchte wohl laum eine rau, umb er fand auch feine. So fam 
Re und rief: „Rum, Lucie, Können wir uns zum zweiten Male trauen 
aflen!’* 

Das wärbe lächerlich erſcheinen,“ exwiderte fie, „und ift ja auch micht 
nöthig. Die formelle Scheibung bedeutet und nichte, und wir bleiben bei- 
fammen, als ob fie nicht geſchehen wäre.‘ 

So wurde es denn and. Sie war Älter als er unb mar eine vor⸗ 
treflliche Dame, gefegnet mit allen ſchönen Eigenkhaiten großen Abels, mit 
großem Sinn und großer Milde, und außgerüftet mit bem edlen Berufe 
um Regieren. 

„Beruf ift die angeborene Häßigteit: in's Wert zu ſetzen; ebler Beruf 
ift ber Binzutretenbe Drang: Gutes und Schönes in's Wert zu feben. 

Die Tochter Harbenberg’8 hat biefen edlen Beruf einer jest Ihtwindenben 
Adelbmacht in allen Lagen ihres Lebens ausgeübt, auch in den Lagen 
Ötonomifcher Vebrängnig. Es mar ihr eine Vebenstenbeng: fürberfam zu 
wirlen auch iiber ben Kreis ber naheliegenden perfönlichen Intereſſen binaus, 
förderfam zu wirten dem Ganzen und Großen. 








Eingeweide bewirkt, umb der Peichenzug bewegte ſich nicht cinem 
Kirchhof entgegen, wielmehr auf bie drei riefigen Pyramiden im 
Weſten des Schloffes zu. Die nördlichſte von ihnen war das 
Ziel des Zuges. Sie erhebt fid) aus der Mitte eines Sees. Im 
ihr wollte ver Fürſt den legten Schlaf thun. Eine proviforifc 
gezimmerte Brüde führte uns über den See binüber an ihren Fuß. 
Wir fanden vor den im denfelben bineingetriebenen Stollen, einem 


ſchmuckloſen, mit einfachen Bohlen ausgefchalten Naum von etwa |) 


acht Rubiffuß Größe. 

Das war ber Reſt der Herrlichkeit, Die den BVerftorbenen bie 
dahin umgeben. Dort wurde fein Sarg, mit der Urne darauf, 
beigefegt. Der vienftthuende Prediger weihte den Tumulus als 
Gottesader ein und ſprach die legten Gebete. Unter pen Ehren: 
falven, welche berüberfrachten, nahmen bie Leidtragenden den legten 
Abſchied von dieſer Stätte der Trauer und mit fih nur das Ge 
dächtniß an den Entſchlafenen und als äußeres Zeichen vielleicht 
ein grünes Blatt aus ſeinen letzten Kränzen. 

Als wir von ber Leichenſeier in das Innere des Parkes 
zurückkehrten, begegneten ung überall die Spuren ber Hand des 
Berftorbenen, welde in Wort und Zeichen die Erinnerung an 
verehrte und geliebte Wefen wach zu halten und auch bie ibeale 
Scönheit zu verkörpern beftecht geweien war. Bier die Büſten 
Friedrich Wilhelm's des Dritten, Stein's und des FFürften 
von Harbenberg. Dort der offene Tempel mit der goldenen 


' Statwelte der Henriette Sontag. Und 
Alles, wofilr fein Herz gefchlagen und feine Seele geglüht, e& war | 


„Marmorbilder ſteh'n und ſchau'n mich an —“ 
— ein Bild aus altclaſſiſcher Vorzeit — Grazien und Sylphiden 
vor ber Gemmenhalle, Nereiden im Schilſ und am den Maffer: 
geftaden, Drcaden auf den Hügeln. Dort brüben ein Denkmal 
mit der Infchrift: 
„Hier ruht bie trenfte Seele, welche ih auf Erben gefunden habe —“ 


— es gilt Dem Pieblinge bes Fürften, einer Neufunblandstogge, 
welche wohl mit ter Lord Byron's zu vergleichen geweſen fein 
mag. Dann bier im Gebüſch gang nahe am Schloß, bart am 
Wege, eine Tafel, auf ber es heift: 


„Hier ruht Adſchameh, meine —— arabiſche Stute, brav, ſchön 
und flug.‘ 


b 


Alles, was unferm Blick begegnete, bilvete einen Commentar 
zur Gefchichte des Yebens des Berewigten, und wir gedachten leb— 
bafter als je zuvor der Stunben, in benen er und einen Einblid 
in daſſelbe geftattet hatte. 

Wenn ich an dieſer Stelle diefen Erinnerungen laut Ausbruck 
gebe, fo thu' ich es aus eigenem Bedürfniß fowohl, al auch, um dem 
Yefer zu Dem, was er Über den berühmten Todten gehört oder geleſen, 
einen intereffanten und gewiß willfommenen Beitrag zu liefern. 

Durch einen früberen Aufſat in dieſem Blatte (fiche Jahr— 
gang 1863, Nr. 27, worin auch des Zwerges Erwähnung ge— 
ſchehen ift) bin ich der Pflicht enthoben, hierbei näher auf des 
Fürften Naturfchöpfungen im Parfe Branig einzugeben, die zwar 
denen in ber an den Prinzen Friedrich der Niederlande verkauften 
Herrſchaſt Muskau am Bedeutung nachſtehen, bennocd aber von 
dent eminenten Talente ihres Grunders dadurch das befte Zeugniß 
ablegen, daß er fic aus todtem Sande hervorgerufen bat, während 
ihm bei denen in Muskau bie Natur des Ortes banlbar entgegen: 
gelonmmen war. Ich will mid, vielmehr bier lediglich auf die 
überaus intereffante Perfon des großen Mannes und einige Züge 
aus feinem eben beichränten. 

In den Monaten des Erwachens und Pebens in Baum und 
Blüthe den Park zu Branis durchſtreifend, batte ich, bevor ich 
Gelegenheit fand, dem Fürſten näher zu treten, ihn öfter im ben 
Anlagen umberwandeln geichen. Seine hohe, chrfurchtgebietende 
Geſtalt trug, wie die Goethe's, den Stempel der Unnahbarkeit auf 
ber Stirn. Ein weiter ſyriſcher Mantel von fihmarzer Seide 
ummallte feine Schultern, ein bober engliicher Hut bebedte das 
von einem fchnecweißen, jeidenartig feinen Barthaar umfäumte 
Geſicht. So ftand er da und prüfte die eben begonnenen oder 
beenteten Gartenarbeiten. So ordnete er Veränderungen an unb 
bietirte Dem ftets am feiner Seite befindlichen Heinen Herrn feine 
Bemerkungen, wm fie fpäter zu Haufe näber zu berathen. Einige 
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Schritte zurüd folgte ein Diener und in ber Mühe hielt des fFürften 
Equipage, ein Tilbury, ein Phadton ober fonft ein anderes 
Fhantafiegefährt, mit zwei heben Roſſen ber ebelften Race befpannt, 
die ungeduldig ſchäumten und in Die Stangen biffen und mit ben 
Hufen feharrten. Hatte Der Fürſt hier ferne Ueberſicht gewonnen, 
fo flieg er ein und war im nächften Augenblide an einem andern 
Ende des Park, um dort weitere Unterfucumgen anzuftellen. 
Seftattete es ibm fein lörperliches Leiden, fo ſtieg cr, feines hoben 
Alters ungeachtet, auch wohl zu Pferde und umkreiſte mit ber 
Schnelligkeit des Hirſches feine Beſizungen. Dann war er cin 
Anderer geworten, Die Zeiten ferner Parforcejagren, feiner Fuchs 
hetzen, feiner Wettrennen ſchienen zurüdgefchrt und Mann und Roß 
ein Ganzes zu fein. 

Der Fürſt erfreute ſich bis an feinen Top eines friſchen, 
farm und lebendigen Geiſtes. Zehrend an den reichen Er: 
innerumgen vergangener Jahre, lebte er in feiner legten Lebenszeit 
sin durchaus regelmäßiges, wenn auch nicht pedantiſch an die 
Stunde gebundenes Stillleben. Ihm verbanfte er wohl mit fein 
hohes Alter. Ernſtes Studium, befenders der Geſchichte, Philo— 
ſophie und Botanik, wechſelte mit fchöngeiftiger Yectüre ab. Er zog 
es vor, Die Zeit, während welder die Welt draußen lärmte und 
fih geichäftig mübte, der Ruhe zu wibmen, welche ibm fo wohl 
tbat, und vermochte es Dafür, zu jeber Stunde ber Nacht zu er— 
wachen, um mit voller Geiſteskraft zu arbeiten over zu ſtudiren. Er 
that es oft allein, ohne feinen Vorleſer zu weden. 

Ein Piebling ber Höfe und Freund won Koryphäen aller 
Sünder, beherbergte fein Dach nicht felten Könige und Prinzen un 
Träger gefeterter Namen in den Gebieten ber Kunſt und Willen: 
ſchaft. Es ift noch nicht allzufange ber, daß Nanten wie Barns 
bagen van Enfe uns vLudmilla Affing unter ven letzteren genannt 
wurden. Der Fürſt hatte ja cinen fo beventenden Ruf und in 
und um fih fo wiel Anziehendes, daß man gern bei ihm einfchrte, 
Neben feinen ernften und Erholungsſtudien folgte er aber auch ben 
Greigniffen des Tages mit Intereſſe. Er liebte es in dieſer Bes 
zibung, das Urtheil Anderer zu hören. In den letzten Jabren 
aroßentbeils an bad Zimmer gefeilelt, verfammelte er zu dieſem 
Zwede jemeilig des Abends in feinem Schlofle größere over Heinere 
GSefellfchaften aus ver Stadt zu frugalen, aber ansgefuchten 
Soupers. Er verſtand es Dabei vortrefflih, die Elemente des 
Kreiſes Fo zufammenzufegen, daß eine zwangloſe Gonverfation er: 
möplicht wurde. Er Schloß ſelbſt Männer aus dem Volke nicht 
aus, wenn fic ſich irgendwie im Dienfte des Gemeinwohls hervor: 
gethan batten ober Züge der Originalität und Des Strebens vers 
rietben. Bei der Unterhaltung wartete er ruhig, bis der Gaſt ſich 
ausgeſprochen hatte, wenn wies auch einmal ſchwerer von Stätten 
ging. Nie unterbrah er ihn und Feine Micne des Gefichts ver: 
rieth Ungeduld oder Zweifel over gar Ueberlegenbeit, aber aus 
feinen Fragen und Eimwürfen fab man dann wohl, wie er auf 
allen Feldern des Wiſſens zu Haufe war und welches Vergnligen 
es ihm machte, fih in allen Dingen zu informiren und smter 
Umſtänden belchren zu laſſen. Damm kam er wohl ſelbſt auf feine 
Erlebniſſe, feine Reifen zu fpredien, und man lauſchte mit Wer: 
anügen feinen Erzählungen. Der Fürſt erfchien ber ſolchen Ge— 
legenbeiten im der Regel in feiner Belichten häuslichen Tracht, 
cinem kleidſamen, gänzlich orientaliſchen Goftime Bei ſolchen 
Soupers ſtanden dic Bedienten in weißen Handſchuhen, aufmerlſam 
und des Winfs gewärtig, hinter den Stühlen. Ihre Bewegungen, 
ihr ganzes Verhalten ſtraff und ſeſt eingeſchult, ihre Geſichter kalt 
und eiſern, kein Zug verrieth den geringſten Grad von Vertrau— 
lichkeit zwiſchen Herr und Diener, wie dies in ähnlichen Verhält— 
niſſen bei einem langjährigen Zuſammenleben nicht ſelten vorzu— 
kommen pflegt. Es herrſchte in Allen cine minutiöfe Hausorbnung. 

Nah dem Zonper zog man fih in ins Rauchzimmer zurüd, 
wo Pfeifen und Gigarren, nad ben Belieben Der Gäſte, bereit 
lagen und ber Mofa eingertommen wurde. Gier war die Unters 
haltung noch freier und ungebundener umd es bildeten fich zu dieſem 
Zwrde auch wohl Gruppen. Immer aber blieb ber Fürſt ber 
Mittelpunkt des Geſpräche. Er war in jeher Peziebung mäßig 
m Genuß. Nach tem Souper pflegte er aus einer Honfa, einem 
Tſchibul oder Nargileh türkiſchen Tabaf zu ramdben, nahm auch 
ten Mofa nach der Art Der Orientalen: cine Heime Taſſe voll, 
ohne jede Zuthat, aber ſehr ftark, denn das Mehl ver Bohne 
blieb im dem Auſguß und wurbe vor dem Schlürfen darin auf: 
gerührt. Es ift dies nicht Jedermanns Gefchmad, ver Fürſt aber 
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freute ſich, wenn er einmal einen Gaſt ſand, der ihm darin Be— 
ſcheid thun und mit ibm türliſch rauchen und Kaffee trinfen konnte. 
Nicht weit über zehn Uhr trat dann in der Nogel ein Diener ein 
und meldete laloniſch: „Der Wagen ift angeſpannt!“ — es war 
das Zeichen, bafı der Abend beendet und Der Haft entlaffen war. 
In Ausnahmefällen, wenn der Fürſt ſich nicht wohl ober er- 
müdet fühlte, die Geſellſchaft aber ned munter war, zen er fi um 
dieſe Stunde auch wohl zuräd, pie Gaſte ſreundlich einladend, fich 
ohne ihn noch weiter zu amlifiren. Beim Abſchied war ver Fürſt 
fo angenehm, wie beim Empfange, und wer dann in ber prächtigen 
Equipage Seiner Turchlaucht nah der Stadt zurücklehrte, ver 
ſchwelgte unterwegs noch im Nachgenuß ber eben erlebten Stunden. 

Wen der Fürſt ber ſich empfing, ten verlieh jener erſte Ein— 
drucd Der Unnahbarlkeit in ber erſten halben Stunde der Unter: 
haltung, um Den Geflihl des Woblfeins und der Sicherheit Play 
zu machen. Ich erinnere nich noch ſehr wohl dieſes Geſühls, als 
ich zum erften Mal dem Fürſten auf feinem Schoffe begeanete. 
Es war ein wunderſchöner Maientag mit „ſeidenen Yiften und 
feibenen Düften“, da ich im Begleitung eines Freundes, Der den 
Fürſten gleichſalls noch nicht perſönlich kannte, durch den im volliten 
Schmud prangenven Park ging une äber die won den prüchtiaften 
Plumen gezierte Rampe die Treppe des Schloſſes empor hey. 
Der Diener meldete und Seiner Durchlaucht und öffnete vor und 
die Thür, um auf einen Wink feines Gebieters augenblidlich wieder 
zu verſchwinden. Wir waren in cin Meines Gemach getreten. Eine 
tropiſche Hite umwirbelte ung. Trotz des fonnigen Wetters draußen 
war das Zimmer ſiark geheizt. Zu Anfang glaubten wir ang in 
ven Orient entrückt, fo fremd war Die ganze Scene, welche ſich 
ms darbet. Wohin Das Auge fiel, traf es die fonberkarften 
Gegenſtände, meiſt orientaliſchen Urfprumge. Dide Teppide ven 
bunten Farben und merkwürdigen Zeichnungen brachen das leiſeſte 
Beräufh des Fußes. Schwere dunkle Jalouſien vor den Fenſtern 
wehrten ben Sonnenftrablen. An den Wänden überall Vorhänge 
und loſtbares fremdländiſches Geräth, Möbel aus überferiichen 
Hölzern, kunſwoll geſchnitzt, vergoldet. Binter einer Porlitre cin 
ſchräges Feldbeit, in Yanzenftangen hängend, mit rothſeidenen 
Deden, davor eine Löwenhant, Darüber ein großer Sombrere mit 
niederhängenden Straußenſedern, kürliſche klrumme Säbel, indiſche 
Natagans, Flinten, Revolver und Piſtolen aus allen Reichen der 
Welt und won ben erbenflihften Gonflnctionen; Oelgemälde, 
Miniatur: und Paftellbilder, Aquarrllen von Studien im Orient. 
Wenn jetzt Scheherazade mit ihrem Gefolge von Odalisken aus 
irgend einer Wandtäſelung lautlos eingetreten wäre, m und ein 
neues Märden zu erzählen, es hätte mich nicht befremdet. Auch 
mein Begleiter ſchien von dieſen Betrachtungen noch ganz be fange n, 
da winfte und ber Fürſt freunplich, mäber zu treten und auf einem 
Divan ibm gegenüber Pag zu nehmen. Er ſelbſt faß auf einer 
Ditomane am Fenſter, neben ihm ſtaud ein Tiſch won herrlicher 


Mofaifarbeit, anf weldem die verſchiedenſten Gegenſtände zum 
bequemen Gebrauch bereit lagen. Seine Kleidung war ganz 


orientaliſch: ein ſchwarzſeidener Kaftan, rotbfeivene Bantalons, gelbe 
Maroquinpantoffeln. 

Mir hatten ein Geſpräch über die verſchiedenſten Gegenſtäude, 
aber ſchon nach wenigen Minuten fühlte ich mein Herz weniger 
beftig pochen, als ich immer wieder in bes Fürſten wundervolle 
blaue Augen blickte, welche, je länger wir ums unterbielten, ich 
weh nicht wevon mehr ftrablten, ob von Freude und Gr: 
innerungsjeligfeit, oder won Gute, oder von Sauftmuth ober von 
tem Feuer ber Jugend. Auf feiner heben faltenlofen Stirn lag 
ber echteſte Seelenadel, feine Stimme batte einen außerordentlich 
weichen, melodiſch lieblichen lang, feine Gedanlen waren fo 
originell, wie genial, und wa® er ſprach, zeugte von Wärme und 
Empfintungsfille einer edeln Bruſt, wie von ber philofopbiichen 
Gelaſſenheit feines Ghemürbe. Gr Batte foeben Schoöpenhauer 
gelefen und Tas Buch aus der Hand gelegt. 

„Sie feben,* fagte er, meinem anf das Buch gebefteten Ange 
folgent, „ich rüſte mich zu Der letzten Meife — es wird Zeit. 
Aber ich bin gefaßt und ruhig, ich babe nichts mehr auf unferer 
Mutter Erbe zu wollbringen, ich babe fie gründlich ſtudirt und bie 
auf das letzte Gcheimmig überall die Winfe der Allmacht verftanten 

bald werde ich auch dieſes verſtehen. Das Yeben an ſich“ - 
äußerte er im weitern Berlauf — „ift nichts Wertbvolles, ich babe 
mid mit ibm abgefunden, ich babe es betraditet wie ein an 
genehmes Geſchenk won cmer unbekannten freundlichen Hand — 




















aber es iſt doch im Ganzen fehr eintönig und für ben Forſcher 
in feinen Hauptbedeutungen ſtumm und werfchloffen. Ich babe 
recht viel zwar in ihm erfahren, aber umlehren möchte ich nicht, 
es wäre denn, daß ich es im feinen beften Phaſen noch einmal 
mit der Geſchwindigkeit eines Vogels oder Fiſches durchmeſſen 
lönnte. Aber ich möchte einmal ohne Schmerzen ſterben, ſchnell, 
ohne cin langes Kranfenlager, fo wie mein Freund, Graf Putbus, 
geftorben iſt, oder wie Here von Fronſae, der Sohn bes 
Cardinals Richelien — fo mitten im Woblfein und in ber freude, 
mitten im einer beitern Geſellſchaft. Nur keinen Schmerz, ich kann 
ihn durchaus nicht vertragen, denn ich bin cine ſehr feine und 
fenfible Natur — ganz, wie meine gute Mutter war, die mich mit 
vierzehn Jahren gebar. Daß ich num ſchon in ben Achtzigern 
ftche, das ſchreibe ih ihr zu, fie erreichte daſſelbe Alter... Auch 
mein Vater war ein gefunder, ſtarler Mann, leiter ftarb er ſchon 
in ben Fünſzigern an einem Steinleiven. — Was mid) anlangt, 
ich habe nicht die leifefte Furcht vor dem Tode. Anders bier mein 
Freund Scepenbauer! — wie oft hatte ich ähnliche Geſpräche mit 
ihm! — aber er war eim umverbefferlicher Hypochonder; er hatte 
eine ſolche Schen vor dem Tode, daß er, glaube ich, daran allein 
geftorben iſt!“ 

Was einmal nad feinem Ableben mit feiner Hülle geſchehen 
follte, befdyäftigte ihm mehr. Er wollte in feinem Teftamente 
anordnen, daß man fie verbeenne Hierbei kamen wir auf 
Glaubensſachen, anf Die Unsterblichkeit der Seele, auf die Anfichten 
des Sokrates, Moſes Mendelsſohn's, und auf die Polemiler ver 
Neuzeit in diefer Richtung, mamentlic auf Büchner's „Kraft und 
Stoff“. Der Fürft äußerte ſich dahin: 

„Unfere Hoffnung ift unfer Glück; Glück ift nur in abfoluter 
Seelenrube denkbar und cine Ruhe ber Seele müßte die Seelen: 
thätigkeit nicht ausichließen, mern das Glüd zum Bewußtſein 
kommen fol, obne weldes es beveutungslos wäre. Das Fortleben 
ver Seele läßt fich nicht ohne die VBorausfegung des Gedächtniſſes an 
das Vergangene und dieſes wieder nicht ohne die Nerventbätigkeit 
des Gehirns begreifen. Die Phantafie hält den Menſchen die 
verſchiedenſten Spiegel vor das geiftige Auge: Die Indier waren 
glüclich in dem Glauben an die gänzliche Vernichtung des Körpers 
und ber Seele unb erblidten darin die volllommenfte Ruhe und 
Scligkeit. Mein Freund Goethe hatte wieder bie eigenthümliche 
Beſorgniß, ein ftärkerer Geift könnte den feinigen nach dem Tode 
feines Körpers gewaltfam an ſich reifen und im ſich aufnchmen 
und ihn auf dieſe Weife vernichten. Man darf aber an folde 
Dinge nicht Das ſecirende Meſſer des Verſtandes feßen; es ift 
beffer fir uns, auf die Sprache des Herzens zu bören, weil wir 
darin ben einzigen Troft, eben die Hoffnung, und darin wicher 
das Glüd finden.“ 

In unferen weitern Unterbaltungen bemerkten wir, wie ber 
Fürſt unendlich mehr in den Erinnerungen an feine eigene Ver: 
gangenbeit, als in der Gegenwart Iebte, Was feit feinem Scheiden 
von der Blihne des lebendigen Welttbeater® gefcheben, und feine 
eigenen Beziehungen dazu, betrachtete er als unweſentliche Staffage 
zu jenen und zog aus ibnen nur Parallelen zu denſelben. Er 
hate im Allgemeinen wenig Gebächtnig und Gluth vafür: cr war 
eben gefättigt. Aber die Berlibrung feiner Vergangenheit, namentlich 
feiner Reifen, befebte ibn augenblidlih. Er hatte in feiner eigenen 
Bereutfamleit ſelbſtredend mit den berühmteften Zeitgenoffen vers 
lehrt, hatte fie aufgefucht oder war von ihnen aufgeſucht worden. 
Fiel im diefer Richtung eine Anbetung, fo ertbeilte der Fürſt bie 
intereffantejten Aufſchlüſſe. Einmal wurde der Geſährlichteit des 
Reifens in Griechenland Erwähnung getban. Es waren kürzlich 
einige dort reiſende engliſche Gentlemen won Räubern auf cine 
barbariſche Weiſe ermordet worden. 

„Armes Hellas!" meinte der Fürſt, „Lord Byron bat ihm 
vergeblid) Gut und Blut geweiht, es ift nicht zu erwarten, daß 
es noch einmal aufblühen wird bis zur Höhe feines alten Glanzes; 
eim berrliches Yand! man muß es gefehen haben mit feinen 
Truümmern, um Byron’s ſchwärmeriſche Liebe vaflr zu begreifen; 
ich babe Byron zwar nur einmal in Venedig gefeben, aber in 
Griechenland babe ich tauſendmal an ihm gedacht. Ucberall fielen 
mir feine Verſe ein, wenn ich etwas fand, was ihnen zum Stoff 
gedient. Seine Zeichnungen find greifbar und fo poetiſch, wie 
ſachgemäß. 

Aber das Bolt ift ſehr verlommen, heut vielleicht noch mehr, 
als zu meiner Zeit. Damals gab es zwar auch ſchon Räuber 
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Es waren bie 
Klephten, melde in ven Gebirgen ihr Unweſen trieben. Bon ihrem 
Chef waren einige ſchöne Züge von Evelmuth im Umlauf. Das 
Alles veizte mich, ich beſchloß, fie aufzufuchen. Ich hatte in meiner 
Jugend einen unliberwinblidien Hang zum Abenteuerlichen und zu 


ort, aber fie waren boch ritterlicher, als jeßt. 


allerlei Wagniffen. Das lag fo in meiner Natur. Ich habe nie 
einen Augenbtick an die möglichen Folgen und Gefahren gedacht. 
Erft nachher erfchrat ich manchmal, wenn fie glüdlich beftanden 
waren. So damals in Griechenland. Ich lie mich eines Tages 
durch einen Bauer bei dem Haupte der Klephten zu Gaft einladen. 
Ich wurde angenommen und ritt mit einigen Dienern in das 
Gebirge, Im einer Schlucht wurde ich won einer Vedette des 
Dünptlinge angehalten. Ich wies mid aus. Sie that einen 
Signalſchuß und in wenig Augenbliden war id) mitten unter ben 
Räubern. Sie fchienen fehr gut bisciplinirt zu fein, denn fic 
gaben mir in Reih' und Glied auf ein Zeichen ihres Fuhrers 
eine Grußſalve, daß die Felſen dröhnten. Ich Habe mich dann 
einen ganzen Tag umter ihnen aufgehalten, fie brieten mir einen 
Hammel und auch edler Wein fehlte nicht. Als ich fie am andern 
Morgen verlieh, begleitete mich ihr Häuptling bis auf das geebnete 
Feld: es war ein brammer, werwilberter Kerl in einer phantaftifchen 
Tracht, aber von fcharfen, intelligenten Zügen. Er z0g höflich 
feinen großen Hut beim Abſchied, eine neue Salve frachte zu uns 
berüber. — Ih hatte den Leuten natürlich ein gutes Gaſtgeſchenl 
binterlaffen,” fgte der Fürft lächelnd Hinzu. 

Wir lamen auf Das ewige Thema von Minne und Frauen: 
anmuth und Schönheit. Der Fürft war in feiner Jugend, 
namentlih am füchfiichen Bofe, ein Yiebling ber Damen gemefen. 
Er beftätigte das umb meinte: „Ich Babe die Frauen der halben 
Welt geſehen. In ganz Griedienland fand ich nur zwei annähernd 
claſſiſchſchöne, die eine war eine Patrizierin in Athen, vie andere 
eine Bäuerin auf dem Pande. Aber alle werben, was Seele und 
Gemüth anlangt, von umferen beutfchen übertroffen. Schade, daß 
ihre Körperfchöne durch die bedauerliche Racenkreuzung ſchon ficht- 
lich zu verlieren anfängt, wenigftens erinnere ich much, daß die 
Frauen in meiner Jugend eine größere Bewunderung eingeflößt 
baben, als bie jetzigen.“ 


Der Fürſt hatte ſich bei feiner Ruckkehr aus dem Drient 
vier Sclavinnen mitgebracht, auf melde er bei dieſer Gelegenheit 
zu fprechen kam. 

„Ich hatte fie im Afrila auf dem Sclavenmarkt gekauft,“ 
erzählte er, „ich zahlte für jeve nur etwa hundert Thaler nad) 
unferm Gelde. Sie haben mir viel Vergnügen und Zerſtreuung 
gewährt. Sie gaben mir vielfach Aufſchluß über die Sitten und 
Gebräuche ihrer Heimath. Wenn fie badeten, geſchah es in einem 
Baffin und ich pflegte auf deſſen Rand zu fisen und ihnen zus 
zufeben, wie fie im Waſſer plätfcherten und fih ergötzten — 
ländlich fittlich! Ich nahm fie mit nad Deutſchland, zumächft 
nach Wien, aber fie wurden mir bald zu läſtig und ich verfchentte 
prei von ihnen. Lady Eſther Stanbope nahm eine davon mit 
nadı Syrien und dem Yibanon, wo fie ſich anſiedeln wollte. Ich 
behielt mir eine. Sie war die Tochter eines Fürſten, welder im 
Kriege mit einem Nachbarſtamme beſiegt und gefallen war. Geine 
Söhne wurden, nadı dem dortigen Gebrauch, auf dem Scylact: 
felde getöptet, feine Frauen und Töchter in die Okefangenfchaft 
geführt und verfauft. Ich fand im dieſer jungen Negerin einen 
fo feinen Tact und eine fo gute Erziehung, daß ich einen viel 
beffern Begriff von der Bildung jener Wüſtenvöller befam. Ich 
konnte fie, ohne mich ihrer zu fchämen, Beftändig bei mir haben. 
In Wien bilvete fie Das Tagesgeſpräch; wenn ich mit ihr zu Pferde 
den Baraden beiwohnte, wurde fie von den Officieren elek, 
fie begleitete mich in die Gefellfcbaften, im welche ich und fie mit 
mir geladen war. In kurzer Zeit begriff fie Deutiche Sitten und 
Manieren, in melden ich fie unterrichtete, und lernte es fehr leicht, 
englifch zu eſſen, das heißt mit dem Meffer und der Gabel Es 
war ein liebliches Wefen, glänzend ſchwarz von Farbe, mit ben 
Heinften Füßen und Händen, die ich je gefeben babe. Ueberbies 
batte fie Witz und Geift. Ich lommte fie zu manchen Geſchäſten 
beffer brauchen, als meine männliche Dienerfchaft. So ritt fie mir 
und meinem Troß immer cine Tagereife voraus und bereitete mir 
vie Stationen. Sie war darin Äußerft gewandt. Ich hatte fie 
zu dieſem Behufe in ein männlices Mamelutengewand geftert, 
ähnlich wie ich ſelbſt es damals trug. 
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Ich hatte fie gewlirbigt, mit mir an cinem Tifch zu fpeifen. Sie 
begriff die Bedeutung biefer Gunſt ſehr wohl. Dafür war fie mir aber 
auch fo ergeben, daß fie für mich geftorben wäre. Aber fie war leiden- 
ſchaftlich, wie alle Orientalen. Eines Tages wollte ich fie ftrafen, weil 
fie launenhaſt und Falt gegen mich gewefen war. Ich fagte ihr: ‚Du 
wirft von morgen an mit ben Dienern fpeifen!! — aber ich bereute es 
im nächften Augenblid, als fie, wie von einem jähen Schmerz eleftrifiet, 
auffprang, zur Wand eilte, wo meine Waffen Dingen, mit Blitzes⸗ 
ſchnelle einen Dolch aus ber Scheide ri, mit funkelnden Augen 
vor mich hintrat und ſich vor meinen Augen niederzuſtechen drohle, 
wen ich dabei beharre, ihr dieſe Schmach anzuthun. Ich fannte 
biefe Mugen, ich wußte, daß fie ihre Droßfumg wahr machen würde 
wollte fic nicht verlieren, mußte alfo nachgeben und tbat 
es. Mber ich hatte nie wieder Veranlaffung, über fie zu Hagen. 
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Schade, daß fie mir in kurzer Zeit ſtarb. Diefe Wehen aus der 
Wuſte fönnen einmal unfer Klima nicht vertragen, fie geben ein, 
wie Blumen, obne frank zu fein. Ich verlor auf Diele Weile auch 
meinen Mobren und ein prächtige® Dromedar. Das war cin 
treffliches Thier, an Hunger und Durft gewöhnt; ich habe mehr 
ald einmal täglich preißig Meilen auf feinem Rüden zurüdgelegt: 
ich ſaß in einem bequemen Stuhl und konnte weit hinein un bie 
Ebene bliden. Pferde bätte ich zu folden Märſchen andauernd 
gar nicht verwenden können.“ 

Sie Alle find in Muslau begraben und man erzählt ſich ned 
beute befonters von jener lieblichen Sclavin, wie fie, im Feder— 
Meide auf einem weißen Zelter reitend, nicht von der Seite Des 
Fürſten wich, ihn auf allen feinen Witten begleitete und ihr Piero 
fo gewandt regierte, wie er das feine. (Säluß folgt.) 


Ein fahrendes Lazareth. 
Bon Fr. Hofmann. 
5 1. Der Zanitätögug, wie er ins Feld zieht. 


Was wohl vie frangöfifchen Bewohner der Ortfchaften an 
ber Eifenbahn von Chalons nad Toul in der fegtvergangenen 
Weihnacht zu ſehen glaubten, als eine lange Wagenreihe mit einer 
ihren Augen neuen, aber unverftändlicen Beleuchtungspradht an 
ihnen vorlberfubr?. Mus den Fenſtern won mehreren Wagen 
leuchteten bie deutſchen Chriſtbäume mit allem Yichter- und Zuders 
ſchmuck des beimathlichen Kinderwunfces auf die verdutzten Gefichter 
im fremden Sande hinaus. Und Hätten fie erſt die Gruppen 
drinnen gefchen, wie Alle über den Anblid des Bäumchens ſelig 
waren und wie die Augen auch vieler blaffer bärtiger Gefichter 
wieber im Kinderfreude glänzten, gar Mander würde wenigſtens 
einen Theil feines Hafles gegen die Pandesfeinde verloren haben. 

Die lange Wagenreibe bildete einen jener Sanitätözglige, die 
gegenwärtig von Deutfcland aus in's Feld gefchidt werben, um 
Berwundete und Franke auf eine möglichft gute Weife aus den 
Pazarctben im Feindeslande in die Heimath zurädzubringen. 

Eine Gruppe folder Peidensgefährten war an jenem Abend 
um bie Chriſtbäume verfammelt, welche in mehreren ber Wagen, 
namentlich dem der Bramteten des Zuges, das Herzensbedürfniß 
ber von ihren Familien getrennten Männer gefchmitdt und beleuchtet 
hatte. Einer derſelben erzählte mir, wie freudig der Abend in 
biefem feltfamen Sreife begonnen, und welche tiefe Ergriffenbeit 
endlich Alle beberricht babe, als Einer das alte liche „OD Tanne⸗ 
baum, o Tannebaum!“ angeflimmt. Das Piedchen verlor fih im 
einzelne Stimmen, wie ber berühmte Abſchied der Eſterhazy'ſchen 
Gapelle. Die Berwundeten und Kranken aber blieben heiter, fuhren 
fie doch in heimathlicher Pichespflege dem Baterlande entgegen. 

Unfer großer Krieg gewährte mehr, als alle früheren Kriege, 
ſtets ein Doppelbild: daheim barrt die begeifterte Nation auf jebe 
Regung des Telegrapben; während der Sieg bei Peipzig erft nadı 
Wochen in ganz Deutjchland befannt werben war, frug jetzt noch 
am Tage der Schlacht der Blig am Drabt die Siegesfunve aus 
Fraulreich nad Berlin und fofort raufchte ver Jubel durch alle 
deutſchen Bauen, Die Siegesfahnen wurden audgejtedt, die Strafen 
wimmelten von freben Menfchen und die Bergnügimgslocale faßten 
die glücklichen Zecher laum. Ganz anders fah es am andern Ende 
des Bildes aus, wohin von dem ſtrahlenden Glanze fein Schimmer 
mehr fiel, auf ben fernen Schlachtfeldern. Ich ſchreibe dieſe Zeilen 
an einem der fernflen Orte vom Baterlande, in Orlcane. 
Hierber wurden täglich die Verwundeten aus den Gefechten au 
der Poire gebracht — und auf welche Weiſe mußte dies geſchehen! 
Mir wurden fälle erzählt, wo zwei: bis dreitauſend Berwundete 
auf ofinen Eifenbabnwagen, an denen Wände und Fußböden 
zerbrochen und burcdlödert waren, mit wenigem oder gar feinem 
Stroh bededt und mit ebenſo armfeligen Deden verfehen, 
meilenwert in einer Zülte von zebn Grad fortgefchafft werden 
mußten, und als zur Heizung ber Yocomotiven das Fenerungsmaterial 
ausging, fchleppten erbärmliche Pferde die Wagen noch zwölf 
Stunden weiter; von Nahrung, von einem erwärmenden Biſſen 
in biefer ganzen Zeit feine Spur, — und fo mußten, es war nicht 
anders möglich, die armen wunden Männer umd Muglinge min 


Lazareth endlich diejenigen auſnabm, welche auf folder Fahrt nicht 
geftorben waren. Welde Summe von Elend bei einem einzigen 
derartigen Transport — und welde unſchätzbare Wohlthat dagegen 
die Srantenfabrt im Sanitäts: oder Yazaretbzuge! — 

Die Wichtigkeit und Unentbehrlichkeit tiefer Sanitätszüge hört 
aber nicht etwa mit dem Kriege auf, — im Gegentbeil, jebt, wo 
es, wenn der Friede unfere Heere beimführt, vor Allem gilt, viele 
Tanfende verwunbeter und franfer deutſcher Soltaten nicht un— 
gefchügt der franzöfifchen Krankenpflege zu überlaflen, fondern fie 
fobald als möglich wenigften® in den Machtbereich der Deutſchen 
zu transportiren, jegt ift die Aufſtellung möglichſt vieler derartiger 
Sanitäts: ober Lazarethzuge eine der erften Pilichten der Danf- 
barkeit gegen unfere Helden. Man täufche fich nicht über Die Zahl 
der Unglitdlichen, die ſehnſuchtsvoll dieſer Wohltbat entgegenfeben. 
In Orleans allein liegen durchſchnittlich ſechs⸗ bis ſiebentauſend 
Verwundete und Kranke, die ganze Stadt iſt nur ein großes 
vazareth. Aber daſſelbe gilt won allen nah Welt und Nord ar 
den Bahnen liegenden Städten und Ortfchaften; in Toury bei 
Orleans bat die Ueberfüllung ſchon ben Hospitalbrand herbei— 
geführt! — Bon den Infaffen all biefer Lazarethe muß man ſich 
deren Erlebniſſe erzählen laffen, — wahrlich, man ſchaudert daun 
vor dem Gedanken zurüd, Siege, die durch folde Opfer errungen 
worden, durch Fahnen und Feſte zu feiern, — man möchte Jedem, 
der einen unnöthigen Grofchen in Deutichland ausgiebt, zurufen: 
Sinpige nicht! vege ihm zu den Gaben, welde für die Ber— 
wundelen beftimmt find! Bor Allem aber, Ihr Reichen und in der 
werfthätigen Vaterlandsliebe Hervorragenden, forgt mit Dafür, daß 
die große Zahl der beutfchen Berwundeten und Kranken in Fraulf 
reich auf die unſchädlichſte, ficherfte und bequemfte Weife nach Der 
deutfchen Heimath gebracht werben lönne. Das Mittel dazu iſt 
ja gegeben, 8 find dies eben die Sanitätszüge 

Belanntlich bat der große nordamerikaniſche Krieg die mente 
Verwundetentrausport Einrichtung in's Yeben gerufen. Leider ill, 
wie fo oft, auch dieſe Nachahmung etwas fpät bei md verſucht 
worden, und noch immer bedarf es ber Anregung, um fie ans 
kleinem Anfange zu der nothwendigen Ausdehnung zu bringen, 
Bis jet find etwa dreißig Samitätszlige im Gange. Bon dieſen 
find zehn von Preußen ausgerlftet, Die übrigen von Württemberg 
(die erſten), Bamburg, Frankfurt a. M. x. Die preußiſchen 
Sanitätszüge, von der Mevdicinalabtbeilung bes königlichen Kriege 
minifteriums in's Peben gerufen, haben als nächſte Oberbehörde 
die drei EBacuatione⸗Commiſſionen zu Epernan, Forbach 
und Weißenburg Diefe Gvacnationd - Commilfionen find 
deutſche Mititärbebörden, welden aus allen vom Sriege berlibrten 
Städten und Ortfchaften von den Militäirärzten Anzeige gemacht 
ift, im wie weit Die betreffenden Orte zur Einridtung von Yazarctben 
tauglich find. Dazu gebört bie Bezeichnung ber dazu paflenden 
Häufer und die Zahl derfelben, Die Angabe der dort aufzubringenden 
Wetten, Matragen, Deden x, und banadı wird Die Zahl der Ver: 
windeten und Kranken beflimmt, die den einzelnen Ortſchaften 
zugetbeilt werben kann. Selbſtverſtändlich hat jede der drei 
Evacuations⸗ Commiſſivnen ihr Bereich, deſſen Grenzen ich jedoch 








allzu oft bis zu einer fchligenden Stätte gefchafft werden, mo ein 
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ISTI. Nach ver Natur aufgenommen von unferem Feldmaler F. W. Heine. 














nicht anzugeben wermag. Die Piften der Verwundeten und Kranken 
aller Lazarethe ihres Bereiche geben zugleich nach Nummern die 
Grade der Genefung der Yazaretbinfaffen an, und nach biefen be— 
ftimmen dann diefe Gommiffionen Das Maß der Räumung— 
Evaeuation) der Yazarethe durch den Weitertransport ver Trans— 
portablen bis zu deutfchen Pazaretben ober in bie Heimath. 

Die Medicinal: und Lazarethbedürfniſſe find in reichem Maße 
jevem Truppentheile mitgegeben und zur zeitweifen Ergänzung der 
ſelben am beftimmten. Orten Depots errichtet. Die Ortsapotbefen 
der Pnzarctbpläge bleiben demnach unberührt vom Kriegsbedllefniß, 
und dies lann als eime nicht geringe fhonende Nücdficht für die 
Bewohnerſchaften angefehen werben. 

Eine zweite Behörde, von welder aud die Sanitätözge ihre 
Weiſungen zu empfangen haben, find die Yinien-Commiflionen, 
melde jedem einzelnen Zuge auf den Bahnen des gefammten 
ſtriegsbereichs in Frankreich und Deutfchland ihre Fahrpläne zus 
zutheilen haben. Die Central: Yinien- Commiffion bat ihren Sie 
in Raffel; unter ihr ftehen alle übrigen Linien-Commiſſionen; 
da ihnen alle Störungen durch Bridenfprengungen, Schienen: 
anfreigen ze. auf den Bahnen ihres Bezirks fofort gemeldet werben 
müffen, fo find fie allein im Stande, jedem Zuge, der zum Beifpicl 
Kranke nach der deutſchen Grenze hin befördern will, die Route 
vorzufchreiben, welde derſelbe augenblidlih benugen lann. 

Und num wollen wir den Zug und feine Einrichtung felbit 
betrachten. Ein preußifcher Samitätszug beſteht in der Regel aus 
adıtunpzwanzig Wagen, nämlich: zwanzig Krankenwagen, bem Ber: 
waltungswagen, dem Küchen, dem Proviant:, zwei Depöt⸗, dem 
Holz: und Koblenwagen, einem Wagen für die Aerzte und einem 
für Die Diaconiffinnen. Im dem zur Fahrt georbneten Zug enimmt 
der Küchenwagen die mittelfte Stelle ein, neben ibm fteben der 
Verwaltungs: und der Proviantwagen, nach beiden Seiten bin 
folgen dann je zehn Sranfenwagen unmittelbar aufeinander, an 
per Spitze derſelben fährt der Wagen ver Merzte, am Ende ber 
der Diaconiffinnen umd den Schluß des ganzen Zugs bilden die 
Depöts umd der Holz: und Koblenwagen. 

Sämmtliche Wagen, von dem ber Aerzte bis zu dem ber 
Diaconiffinnen, haben ibre Ein und Ausgänge an der Schmalfeite 
innerhalb des Babngeleifes und find durch Brüden mit Geländern 
fo miteinander verbunden, Daß ber ganze Zug in der Wagenmitte 
einen langen Gehweg Bietet, fo daß von dem Werztewagen und ber 
Küche aus jederzeit und bei ſchnellſter Fahrt in jeden Krankenwagen 
zu gelangen if. Um die Sranfen vor Yuftzug zu ſchützen, iſt 
innerhalb der Wagen an jeder Thür cin ftarfer Vorhang (eine 
fogenannte getbeilte Portitre) angebracht, den man erft, wenn Die 
Thür wieder gefchloffen ift, bei Seite ſchiebt, um den Raum zu 
betreten. Die ganze Gehbahn der Wagen ift mit ftarfen Yäufern 
vor Wacstwill belegt. 

Ein Gang durch die Krankenwagen überzeugt uns, daß einer 
fo eingerichtet und ausgeftattet ift, wie der andere, Leder zeigt auf 
feinen beiden Yangfeiten je brei gleichgroße Abtheilungen und jede 
derfelben enthält zwei Yagerftätten, welche an vier ftarfen, vom Boden 
bis zur Dede des Wagens reichenden Pfoten fo hängen, daß die 
eine andertbalb Fuß vom Boden entfernt ift und Die zweite in 
ter Mitte des Raumes zwiſchen dieſer umd der Dede ſchwebt. 
Jedes Bett ift eine Trage oder Babre, wie fie auch zum Trans: 
bortiren ber Bermwunbeten vom Schlachtſeld gebraucht werben; zwei 
je acht Fuß lange Stangen find durch Querhölzer und Gurte 
verbunden und mit einem beweglicen Kopfende verſehen, welches 
mittelft zweier gezahnter Bügel nach dem Wunſche des Sranten 
hoch um niedrig geftellt werben fan. Diefe Bahren find mit 
vortrefflichen Matragen und Yeinenbetttücern belegt, und Rare 
Wollendeden ftchen dem Kranken nach feinem Bedürfniß zu Gchote. 
Alle Betten Bingen mit ihren Stangenenden mittelft Tragriemen 
in Gummirollen, oder in Federhalen, Spiralfedern, an deren unterem 
Eure der Wand der Ocfe fißt, im welder der Lederrienten zur 
Aufnahme der Tragftange häugt. Da die Vorrichtung jo getroffen 
ift, daß die Stangen felbft bei ftarter Erſchütterung des Wagens 
nirgends anftoßen können, fo ift eine ſchaukelnde Bewegung das 
Aeußerſte, was der Kranke zu erbulden hat; dieſes Wiegen des 
Yagers ift aber für die Mehrzahl ver Verwundeten ein angenchmes, 
auch das alte Kind gern einſchläſerndes Gefühl. 

Wenn unfer Kranker ſich auf feinem Yager zurecht gelegt bat, 
jo findet er im handlicher Entfernung über ſich cin Net befeftigt, 
in welden er die unentbehrlichen Kleinigkeiten des Lebens, wie 
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Taſchentuch, Tabalsbeutel und Pſeiſe oder Cigarren, Schnupf⸗ 
tabalsdoſe, Notizbuch, Brieftaſche u. dgl. unterbringen kann. Für 
ſeine ſonſtige Bedienung iſt in jedem Wagen ein Krankenwärter 
oder „Heilgehülfe“ angeſtellt, der auf einem der Betten deſſelben 
ſein Nachtlager hat; während der Nacht haben beſondere Wachen 
alle halben Stunden den Rundgang durch alle Wagen zu machen, 
um nach den Kranken zu ſehen, ihre Wünfche zu befriedigen und, 
im Winter, das Feuer in den Defen zu erhalten. 

Diefe Defen nehmen den Raum von einem PVettenpaare in 
Anſpruch. Können nämlich in der warmen Jahreszeit in den ſechs 
Abrheilungen jedes Wagens zwölf Betten Play baben, fo nimmt 
in der Winterzeit den mittlern Bettraum einer Wagenfeite ber 
Ofen ein, dem zur Pinfen der Holz- und Koblenfaften ftebt, zur 
Rechten cin Waflerfaß unter einem —E das für die Waſch⸗ 
und fonftigen Reinigungsapparate zur Aufbewahrung dient. Bon 
den zehn Betten jedes Wagens iſt eines fir den Wärter ober 
Heilgebülfen beftimmt, fo daß jeder Wagen neun, folglich der 
ganze Zug von zwanzig Krankenwagen hundertachtzig Krauke auf 
zunehmen vermag. Rechnet man dazu bie bazu gehörigen zwanzig 
Wärter und das Arzt, Diaconiffinnen: und Verwaltungs: nebſt 
dem Kuchenperſonal, fo tommt eine Zugbefagung von zweihundert⸗ 
fieben bis zweibimdertzehn Mann heraus, die täglich fünfmal aus 
einer fahrenden Küche ihre Nahrung zu empfangen bat. Sicherlich 
verdient dieſe Kücheneinrichtung eine nähere Betrachtung. 

Der Küchenwagen ift befonders bie freude aller Frauen, 
welche dem Zuge die Aufmerffamteit eines Beſuchs ſchenlen. Wie jeder 
andere Wagen durch ben Durchgang in zwei Hälften getbeilt, 
zeigt er, vom Verwaltungswagen aus befucht, in der Mitte ber 
rechten Seite fein Hauptftüd, den cifernen Kochheerd, aus der 
befannten Kayſer'ſchen Maſchinenfabrit in Berlin. Derfelbe hat 
eine Länge von fünf und cine Höhe und Breite von je drei Fuß, 
zwei Waflerfaften von Meffing mit Hähnen, eim Kochloch mit 
Ringen für Kochtöpfe von einem Viertel Quart bis zu bedeutender 
Größe, einen Bratofen mit Einfagfchieber fie zwei Pfannen und 
eine Wärmröhre mit drei Etagen. Die Koch- und Bratgefühe 
baben ihren Aufbewaßrungsort in einem Nepofitorium zur Linken 
des Heerdes. 

Rechts vom Heerd dient ein Repofitorium von derfelbg Größe 
zur Aufbewahrung ber nöthigen Porcellan- und Glaswaaren, 
ben Edramm des Wagens nimmt ein großes, vierediges, mit Zink 
ausgeſchlagenes Behaltniß zur Reinigung fänmtlichen Sücen- 
geſchirrs cin; das Geſchirrbrett zum Ablaufenlaffen des gereinigten 
Geſchirrs ift rechts zum Aufllappen an die Wand angebracht. 

Dem Kochheerd gegenüber, die Mitte der anderen Wagen- 
feite einnehmend, fteht der große Anrichtetifch mit zwei Schub— 
füften, der eine fir Küchenmeffer und Beile, der andere für Die 
täglich zu wechſelnde Küchenwäſche: über dem Küchentifh hängt 
die Wagfchale, um für jede Perfon des Zugs die beftimmten 
leifchportionen abzuwägen. Zur Rechten und Yınken des Anrichtes 
tifches find im zwei gleichgroßen Repofitorien die für jeden ber 
zehn Krankenwagen vor und binter dem Kücenwagen erforderlichen 
porecllanenen Trinfbecher in Pattenverfchränkungen fo aufgeftellt, 
daß fie beim Fahren nicht aneinanderfchlagen können; darüber 
liegen in Charnieren je zehn böfgerne Präfentirteller, groß genug, 
um die für jeden Krankenwagen nöthigen Speifegeräthe oder Trinf- 
becher auf einmal zu befürvdern. 

Die linte Wagenede diefer Seite nimmt das große Wafler- 
refervoir von Zink ein, das etwa fechszig Trage (fogenannte 
Pferde) Eimer Wafler faßt. Die beiden rechten Wagencden find 
für Bänke, Eimer und fonftige Küchenbedürfniſſe reſervirt. — Vor 
jeder der beiden Wagentbüren, auf dem Trittbrette (Plattform) iſt 
ein mit Zink ausgelegter Eisfaften zu ärztlichen Bedarf, fowie zus 
gleich zur Conſervirung von Fleiſch und dergleichen befeftigt. 

Wie in jedem Wagen ift and im Küchenwagen cin Ber 
zeichniß aller in ihm enthaltenen Gegenſtände angefchlagen; bie 
veſer erlaflen mir aber Die Aufzählung des ganzen Inventariums, 
von den Quirlbretlern bis zu den Saucitren, Gompetieren, Butter: 
büchſen und Zuderdoſen; ein Blick in eine größere Gaſthofslüche 
giebt ihnen daflie Erfag. Der Unterfchied zwifchen beiden ift eben 
nur der, daß jene ſeſtſteht und jedes Bedürfniß von aufen ber 
fofort befriedigen fann, während die unſere in die Welt bineinfährt 
und Alles, was fie braucht, bei fich haben muß. j 
Für die Möglichkeit dazu haben die drei folgenden Wagen zu 
orgen: 
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wendigen chirurgiſchen Inſtrumente 


1) Der Magazinwagen, der, wie bereits bemerkt, feinen Plaß | 
neben dem Küchenwagen einnimmt. Er bat zu beiden Seiten bes 
(zweinndeinbalben Fuß weiten) Durchgangs vier Kammern, Die wer: 
ſchließbar und mit feften Geſtellen verjeben find, um mit Sicherheit 
während der Fahrt die in Säcken, Kiften, Fäſſern, Flaſchen und 
Gläfern aufbewahrten Vorräthe aller Art zu lagern. Zwei diefer 
Kammern enthalten ſämmtliche Leinen- und Wollenfachen, die zur 
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Ausrüftung des Zuge, zur Belleivung und Pflege der Kranlen ıc. | 


aufgefpeichert find, ingleichen das Reſervegeſchirr für diefelben. — 
In den beiden anderen Kammern find ſämmtliche Materialwaaren 
und Getränke, wie fie zur Speifung und Verpflegung ber Kranlen 
erforderlich find, angehiuft. Bon ver fpeciellen „Nachweiſung“ 
biefer „Ausrüftungsgegenftände* theilen wir nur einige Haupt» 
zablen mit, um unſern Leſern einen Begriff von der Reichhaltigteit 
derfelben zu geben. Im Berzeichniß zerfallen fie in A. Oclonomie: 
Utenfilien, B. Chirurgifche Utenfilien und Bandagen 
md C, Materialien. 

Zu A gehören unter Anderem zweibundertzwanzig Leib— 
matraßen zu acht Pfund Füllung, vierzig Kopfmatragen von Nof- 
baar zu drei Pfund Füllung, fedwbunvertfechszig wollene Bettdeden, 
vierhundertfiebenzig ordinäre Bettlafen, zweibundertzwanzig Hals: 
tücher, zweihundertachtzig orbinäre Handtücher, zweihundertzwanzig 
Hemden, zweihundert Paar mollene Soden, ebenſoviel wollene | 
Iaden und Tafchentücher, fünfundficbenzig Leibbinden, fehszig Ellen 


Wachsleinwand, vierzig Schlummerrollen, zwanzig Sigkiffen (für | Kaum in drei Abtheilungen gefdieden if: 


Kranke, die ſich durchgelegen haben), fünfzehn Armliffen, vierzig 
Stedbeden und in entipredhender Zahl Krankenröde und Hoſen, 
Flanellmäntel, Arm: und Fußbadewannen, Wärmflaſchen, Wafch- 
been und alle zur Reinigung ber Menfchen, der Zimmer unb ber 
Geſchirre nöthigen Ehwämme, Befen, Yappen c. — Zu B gebören 
zwanzig grabuirte (das heißt nach einhalb, cin bis vier Theelöffel 
und einhalb bie ein Eßlöffel Inhalt durch Querſtriche bezeichnete) 
Porcellanbecher, eine reichliche Menge Verbandzeug, Schwämme, 
Spritzen, Eiterbeden, die Apparate zum Gypsverbande und alle noth— 
Daran ſchließen ſich Apparate 
an, um Desinfectionen vorzunehmen. — C endlich enthält einen 


Vorratb von je fünfzig Pfund Hafergrütze, gebranntem Kaffer, 


Weizengries, Salz, Butter, Badpflaumen, weißem Zuder und 
Gacaomafle, je 25 Pfund Zwicbad, englifches Biocuit, condenfirte 






| 


Milch, präfervirtes Ochſenfleiſch, Kalbsbraten, Kalbscarbonnade md | 


Fleiſchertract, die entſprechenden Rorräthe von Reit, Thee, Schinten, 
Kartoffeln, Sage, Eiern, Eitronen, comprimirtem Gemüſe, Gewürz, 
zweibundertfünfzig Flaſchen Bordeaurwein, ingleichen Cognac, 


Jamaica⸗Rum, Gapwein, fehhshundert Siebenadhtel-Duart baterifch | 


Bier, zweihundert Halbe Selterwafler und endlich Wafchfeife, Yichte, 
Waceftöde, turz ein ziemlich erg Materialwaarengewölbe, 
wie es vielleicht manche Heine Stadt nicht aufzumeifen bat. 


2) Zur Ergänzung dieſes Magazinwagens, namentlich wm | 


alle größeren Raum in Anfpruch nebmende Kijten und Fäſſer und 
für längere Fahrzeit aufgenommene Borräthe unterzubringen , find 











dem Ganitätezuge noch zwei Depötwagen beigegeben, wozu man 
gewöhnliche Güterwagen benutzt. Gegenwärtig find in denſelben 
etwa noch zweihundert Wolldeden, vierzig Matratzen, zwanzig 
Tragbahren, ſechszig Gummiringe und dergleichen placirt; außer⸗ 
dem dienen fie zur Aufnahme der ſchmutzigen Wäſche und des 
nothwendigen Materials zur Ergänzung der einzelnen Theile der 
Eiſenbahnwagen in einem Werkzeugs: und Reſerve Werkzeugskaſten; 
auch finden fih da ein Paar Wagenwinden, Tau, Yeinen und 


| Yeitern, um bei einem etwaigen Unglüdefall fofort pas nötbige 


Rettungsmaterial bei der Hand zu haben. 

Diefen Depötwagen fehließt ſich ver Koblenwagen an, ver mit 
Steintohlen, Koals und gefpaltenem Holz für den Bedarf ſämmt⸗ 
licher Wagen beladen if. — 

Auf dem emen Flügel der Kranfenwagenreibe befindet fich 
der Wagen der Diaconiffinnen. Auch er bat zwei Ein: und Aus— 
gänge für den allgemeinen Durchgang durch Die ganze Wagenreibe, 
ift aber durch eine Bretterwand mit Schtebtbür in zwei Abtbeilungen 
geſchieden, von welchen bie cine als Wohn, die andere als Schlaf: 
zimmer dient, und bie beide mit dem nöthigen Comfort ausgeftattet 
find. Das Wohnzimmer bat einen Ofen, zwei Tifche und vier 
Stühle, das Schlafjimmer zwei Betten, zwei verfchlichbare Wand- 
ſchränle, eine Wafchtoilette und das Cloſet. 

Den andern Flilgel ber Krankenwagenreihe bildet der Wagen 
bes zugführenden Arztes, ein bequemer Salonwagen, deſſen innerer 
ein Wohnzimmer mit 
Sopbas, Screibtifh, Ofen und Stühlen, ein Schlafzimmer mit 
zwei Divans, die ale Yagerftätten dienen, und zwiſchen beiden, durch 
Schiebthüren getrennt, auf der einen Seite Die Wafchtoilette, auf 
der andern Seite das Ciofet. 

Neben dem Küuchenwagen finden wir enblid den Wagen bes 
Berwalters, der zugleich die Mpotbefe und die chirurgiſchen 
Inſtrumente Des Zugs enthält. Derfelbe ift eingetheilt: in das 
Wohnzimmer, welches mit einem Kocdofen, einem Bureau, einem 
Regal, einem Tiſch und vier Stühlen verfeben ift; — in das 
Schlaßzimmer, welches durch eine hölzerne Wand mit verfchiebbarer 
Thür vom Wohnzimmer getrennt und mit zwei Betten (Eifengeftelle 
mit Matraken und Wollendeden), zwei verſchließbaren Want: 
ſchränken und einem Waſchtiſch ausgeftattet iſt; — und einem 
Vorraum, welcher auf ver einen Seite zu einem Cloſet führt, auf ver 
andern eine Bank für ven bienfttbuenden Würter bat. — Dieſer 
Wagen wird gewöhnlich zugleich als Aufenthalt der Herren Aerzte 
und des Berwalters benügt, weil von ibm aus, als im Meittel- 
punkt des ganzen Zugs befindlich, fümmtliche Wagen leicht zu 
controliren find. 

Und am Screibtifche eines ſolchen Wagens ſaß ich im Bahn— 
bof zu Orleand, um den Leſern der Gartenlaube viefen Artikel zu 
liefern; fie werben mir nun gern erlauben, ihnen auch Einiges von 
ber Her: und hauptfächlich von der Heimfahrt mit den Verwundeten 
und Kranken zu erzählen. 


Blätter und Blüthen. 


Ein Veteran der reiheit. An demfelben Ta 
vor Nummer ber enlanbe mit dem U u 
fram wurde be, erhielten mir bie betrübenbe Nachricht, | Ende 
daß Berſaſſer; Jalob Benebey, umfer la treuer Mit⸗ 
fein Su Mi —— 3: —— 
war o 
bie Prem "8 hatte ung geichrieben, daß umfere legten Briefe biefem 
icht mehr ül worden feien wegen feiner ſchweren Erkrankung. Gr 
ſelbſt hatte im | in ben Briefen an ums wieberholt ge» 
Hagt umb eine zweite Reife, bie er auf unfern Wunſch nad Straßburg 
‚ wegen U ns ſtets aufs Neue Sinausgeihoben 
— beunod war «8 lid, nur zu ahnen, baf ber Hintritt eines 


ealen ber Frreibeitäfriege genä 
——— die 35 erst, — haben bis ars Blut, nit 


bem Ei ber perfönlichen unermattet, bis jene finfteren 
— escdt mine ich würden. Diefen Kampf hielt Benedey für ben 


breißigjäßri — den Rhei 
ven 2 — zn — 





an welchem wir die | Fr feines a uud Ann : - er, ein ehrlicher, begeifterter Streiter , ein 


ſt in I arer er, treu geblieben bi® an fein 

Lehren er Rreitend, "fo ift er feinem Bolte .. — 
und fo wird er auch in deſſen danlbarem Gedächtniß fortle 

8 if wohl guzuuehmen, daß ſich in Benevey'6 Nadlaf abieeides, 
wertuolles Manufcript vorfindet, wie auch eine p deren Reich 
—— noch dadurch an Werth gewinnt. dah Benebey mit den” —— 
temännern und — ie Deutichlanbs in 
—— Berlehr fand. 


e ber — ar in 


an bie 

een Son er eine —— der A 

von 18930—1 in zn zu —— melde ähnlich wie bie „„beutichen 

Republilaner unter der franzöfifhen Republit” die deutſchen Freiheits 

beftrebungen von 1830-1848 umfaflen und daun au unter dem Titel 

Republifaner unter dem Julilsnigthunr“ eim Ganges bilben 

zu bedauern, daß es Benebey micht mehr vergönnt war, 

Sand an Bieten Bert iu a u eine reiche ube für ben — 

zu werden verſprach der nn u , baf 

8 bas vorhandene und, wie pi ſcheint, bereits fear nete Material 

utſchen Bolte nicht —⸗ eng das auch 2 fertige und Un» 
vollendete als ein theueres B tiß begrüßen 


Ken 
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Aber ein anbere® Bernächtnif bes Hei egangen 
beutfches ——— bie Pflicht ber Sorge Be — Genen 


bat fechszehn Jahre in glüdlicher, mir von feinem Schidfal ey Ehe 
‚elebt. * Söhne find noch ber Erziehung bebitrftig. iſt boppelt 
merzlih, daß die Kunde von ber Notb, im welcher ber treue beutfche 
Kämpfer feine Lieben zurikdgelaflen, uns angleih mit ben Ausbrilchen 
politifcher Rohheit mitgetheilt wirb, mit welden man nicht einmal bie 
Sterbeitunde eines Benebey verfchonte. Als Schriftfteller wie als Bolls— 
und Parlamentsrebrier hat Benebey ſtets feine politiiche Ueberzeugung offen 
und Mar ausgeſprochen; bie Geſchichte und feine eigene Erfahrung hatten 
ibm, als der Streit, ob „durch Freiheit zur Einheit” — oder „durch Ein« 
heit zur Freiheit“, bie Deutfchen im zwei Lager auseinanderbegte, feine 
Stelle auf ber Seite ber erfleren angemwielen, unb im ber Folgetreue feiner 
Logik hatte auch * gegen bie zwangsmeife Einverleibung von Elfaß- 
Lothringen im Deutſchland ausgefproden. Indeß war er Realpolitiler und 
beuticher Patriot in gleichem Maße umd genug, um nicht aus Principien- 
reiterei einen Winbmühlentampf zu beginnen. Nachdem durch ben großen 
Kampf bes beutfhen Bolls die Einheit errungen war, bengte er ſich dem 
Beſchluß der Mehrheit, Überzeugt, daß der Kampf für bie Freiheit nun von 
felbft beginnen werbe. Und das ifl’E, was man einem Beneben als Ber- 
rath borzumerfen te. Seine Frau ſchreibt ans Babenmweiler über 
Beuedeh s Ende; „Mi feiner neuntägigen Krankheit glaubte er auf 
ber Tribüne zu fliehen. Gr fprah Tag und Nacht von ben Rechten bes 
Boltes, befonders für bie Glaubensfreiheit. Sein lehztes Wort war: 
Luremburg mufj deutſch werben, Lothringen framzöſiſch bleiben.“ EI Tage 
vor feinem Tote wurbe er in anonymen nud unterzeichneten Briefen be& 
Verratha angellagt. Bismard folle ihn bezahlen. Und hätte er nicht felbit 
am 10. Ianuar imſer Silbergeug anf ben Leihhauſe in Freiburg verſetzt, 
fo bätte ich ihm nicht begraben laſſen können.‘ barf es mehr als bieler 
menigen Morte, um das dentſche Bolt daran zu mahnen, was es feinem 
Geſchichtſchreiber, Kämpfer und Dulder fehulbig fei? 
Sogar bie „Wespen verläßt ber Scherz vor einem folden Grabe; 
fie fhmilden es vielmehr mit dem folgenden poetifden Krane: 


Ein Held der Freiheit und der Wiſſenſchaſt, 
Vom Bolt in guten und in fchlimmen Stunden 
Als treuer Edarbt fonder Falſch befunden, 

Der nur im Dienft des Volles wirft und ſchafit, 


So ſtritteſt tapfer Du und Heldenpaft, 

Und warb Dir nie ein Lorbeerfrang gemunben, 
Dir galt es gleich, Dich Ihmitdten Deine Wunden 
Und bas Bewußtſein Deiner edlen Kraft. 


Doch ad! zu fange wüthete ber Streit, 
In bem bie beſte deutſche Kraft verborben, 
Es brad Dein Herz im Zwiſt ber ehrnen Seit. 


Jeboch ben höchften Ruhm haft Du erworben: 
Dein Leben war dem Baterlanb gemeibt, 
Ihm BIN Du auch den Helbentod geftorben | 


Aus dem Fort 2a Vriche vor St. Denis haben wir in ber letzten 
Nummer ſchon die Auſicht der Rieſenlanone nah einer Zeichnnug von 
Wilhelm Heime gebracht; Beute erhalten wir eine Illuſtration, welche 
daß Innere bed genannten Forts barftellt, und dazu folgenbe Beilen: 

Welche Zerftärung St. Denis erfahren, habe ich Ihnen neulich ſchon 
mit Stift und geihilbert ; dieſe überung mag aber durch das 
Bild, das ich Ahnen heute ſchide, und meldes das Fort La Briche famınt 
Eaferne und Bulvermagazin barftellt, ergänzt werben. Verwliſtung rings» 
um. Alnfere Gramaten haben gräulich gewirthſchaſtet! Einen Augenblid, 
ba ih bas Fort belrat, ſtand ich wirklich betroffen won dem Anblid ber 
Zerftörung, der fih mir rings bot; dann manbte ich mich vom Eingange 
iufs und fie, an einer Menge ſauber geſchichteter Haufen von Bomben 
und Granaten vorbei, zunächft auf bie Kaferne, welde auch auf meinem 
Bilde bie äußerſte Tinfe Seite einnimmt. Der Aufenthalt in ihr muß 
während bes Bombarbements ſehr unbebaglih, er muß aulett unmöglich 
gewefen fein: bemm im einem folchen Trümmerhauſen, al& welcher die 
Kaferne jetzt vor mir fland, ah fih eben nicht mehr Haufen. Zerſchoſſene 
Progfaften, Lafetten, leere Faſſer bededten zu Hunderten ben Boten und 
an den freien Stelien — in den Baſtionen hatten die eingefalleuen 
Granaten unzählige tiefe Löcher aufgemäßlt. Am ärgſten war das Puloer- 
magazin mitgenonnnen, auf meiner Zeichnung im Mittelpunlt. 

Alle Mafregeln, die man bei einem folhen Bau zu beobachten hat, 
waren bier wohl verschufacht im Auge behalten worden; es war ein ganz 
geböriges Blodhaus, das da zum Schug des koſtbarſten Material® auf- 
geführt worden war, und dennech, ich glaube, wenn unſere Artillerie noch 
act Tage lang in fo —— eife ihre Geſchoſſe hereingeworſen 
hätte, jo wäre auch das Vulvermagazin von La Briche mit einigen Hundert 
Rothhoſen noch im die Luft gegangen. Es iſt nur zu loben, daß ver Be— 
ſatzutig des genannten Forts dieſe Himmelfahrt erfpart blieb. Itht waren 
ringe umher Artilleriften und Pionniere baran, in dem zerflörten Fort anf⸗ 
zuraumen und wieder Hausordnung zu ſchaffen. Aber das mußte worfichtig 
geihehen, bemm im dem anfgewählten Boden lauerte als tidifher Feind 
manche michterepirte Gramate, bie ein ganz außerordentliche Recht darauf 
hatte, mit Schonung angefaft und auf bie Seite geſchafft zu werben, wenn 
nicht der eine ober ber andere brave Soldat riefiren mollte, ſelbſt jet noch, 
mitten im Waflenflillftand, um bie freude, im Paris einguzichen, auf bie 
raſcheſte und einfachite Weile von der Welt zu kommen.‘ 








Berantwortlicher Rebacteur Ernft Keil in Leipzig. — Berlag von Ernſt Keil 





Der muthliche Autichle. So Hingebenb am bie Menſchheit Tanıı 
feine anbere Nation fi erweilen, wie bie deutſche Während bei unſeren 
guten Nachbarn, ben Framoſen, ein Herr Michel Chables Hundertfilnfzig- 
tanfenb Franes für magelneue „alte Haudſchriften““ ausgiebt, — das er- 
innert fo fehr an das alleweil mene Paar alter Stiefel des Saudwirths 
für reifende Engländer in einer Tiroler Berglueipe —, nur um bie frau—⸗ 
zöfikche Naturforicherehre Über bie Italiens und Deutfeblands zu erheben; 
während bie Engländer ihren Offian zwar in Rebel zerrinnen laflen, aber 
feloR biefen n als nationalen hrenfleier feſthalten; während bie 
Griechen ihrem Homer zwar ſieben @eburtsorte geben, aber ſelbſt weun fie 
fieben Homere dafür erhielten, feinen einzigen bavon hergeben würden zur 
allgemeinen Ehre ber Menfchheit: all dieſen nationalparticnlariftiicen 
Thatſachen gegenüber giebt der Deutfche nicht nur feinen Wilbelm Ze, 
der belann a noch unter Kaiſer und Reich‘ Rand und folglich ein 
Deutſcher war, ter hiſtoriſchen Morfhung preis, fonbern fogar feinen 
Kutſchle, dem großen Kutſchle und fein mod arößeres Lied über 
antwortet er bem rmeiler der Altertiumsmäner der ganzen Erde — 
um Beflen ber beutfhen Invalidenſtiftung und im Berlag von F. 4. 


rodhaus in Leipzig 
Hier mehr als irgenb einmal gie das trefflihe Wort: „Wis nicht 
felon fiebt, glaubt es mit!” — Was war die Weisheit der framgöfifchen 
Al ademie der Wiflenfhaften, als fie in dem Schmierbefte eines ungezogenen 
beutfchen Buben die erften Spuren mericanifcher Keilſchrift erlaunte, aegen 
bie Sprad- und Truellentunde unferes Wilhelm Ehrenthal, bes Ber- 
ſaſſers ber einen Schrift, vor welcher wir mit beim größten Erſtauuen 
en, und feiner ten Herren Mitarbeiter an biefem Meifterflüd der 
Polvglottie! Nur der Deutfhe iſt fähig, all feine Gelehrſamleit zu⸗ 
fammenzunehmen, um eine feiner Berühmtheiten ber ganzen Menſchheit 
zu aka; nur er vermag es, ſich von feinem Liebften ans Humanitäts- 
aweden zu trennen; nur er überwindet es, fein „Kutjchlelied auf ber 
Seelenwanberung‘ vor aller Melt darzuſtellen 

Es ift aber auch eine Freude für ein deutſches Gemüth, bie herrlichen 
Berfe vom Herumlrauchen des Napolium in beim Buſche x. nicht u im 
alt» und plattdeutſcher Zunge, fonbern auch in griechiſchem, lateiniſchem 
und hebrãiſchem Urtert, ja ſelbſt in perfepolitamifcher Keilſchrift, im einer 
Hieroalypheninfchrift und in einem ägvptifchen Zobtenbucd wieberzufinden, 
mobei mit überzeugenden Geidid der Beweis gelieiert wird, daß 
Orphens und Kutjhle nur Eine Perſon find Sogar cine 
Saudtritſtrophe ift entbedt worben, welche ben weſeutlichen Anbalt des 
Kutichteliedes zufammenfaßt, Daß baffelbe cin Weltlicd if, wird uus 
immer Marer, je mehr wir fehen, daß es ebeuſo gut im Bulgär-Arabilcden, 
wie im Ieländifchen, ebenfo im Allfranzöniſchen, wie im Provencaliſchen 
als alte Perle kriegerifcher Boltepoefie glänzt. 

Es ieh offenbar einem längf gefüßlten Bebitriniß abgelfen, daß unſer 
Weltlieb in einem Ueberfegungsanhang auch noch den heutigen Holländern, 
Dänen, Englänbern, Rufen, Polen, Litthauern, Oberwenben, Italiener, 
Spantiern und Framzoſen mundgerecht gemadt worben ift. 

Den Schluk des wundervollen Werlchens bildet ein wirlliches Wild, 
eine von 9. if. in Karnal am 2. December 1869 genommene Abbildun 
zweier Sänlentnãuſe nebſt Fries, auf melden Iehteren Napoleon im Bub 
berumfrauchend und von dem behelinten Kutſchle ctbedt, auf deren erfleren 
finnreih fein Schidial bargeftellt if, bis es ihn endlich zauz unten zum 
ſchwermũthigen Mann zuſammengedrückt hat. So ſchön ſchlieüt Dr 


Die Gartenlaube als Ariegsuriade. Was ter römifben Priefter- 
fhaft möglich war, bat das Haupt derſelben burd das Coucil und mad 
demselben offen aezeintz das willen wir, denn wir Alle haben c8 nefeheı. 
— Was aber einer belannten Richtung der proteſtantiſchen Seiſtlichleit mod 
Alles möglich werben wirb, läßt ſich nur ahnen. und Liegt für mus hinter 
unbeimlichem Nebel verborgen, Es bleibt und nichts übrig, als bie einzelnen 
Ehatfachen, durch welche Die Ziele amgebenter werben, Minftig ſtets zu ver⸗ 
öffentlichen. 

In der Nähe bes weimariſchen Städichens Wein liegt das meiningiſche 
Dorf M.... Dort verwaltet das Amt Der Seellorge ein junger Man, 
welcher es mit feiner veligiöfen Pflicht im Ginklange fand, nicht nur ben 
beutfchen Krieg genen Rrankreih als cin Strafaeridht des Himmels 
zu bezeichnen, fonden auch deshalb ansbrüdlih am wünfden, daß Die 
Rramzofen iu's Yand gelommen wären, um bie ſündige Welt nad Gebühr 
zu züchtigen. Und was ift am dem weltlichen Berderbniß ſchuld, Das er 
in feiner Gemeinde eingebrochen ficht? Das cine Eremplar der Garten— 
kaube, weldes der Schullebrer hält und ben Gemeindemitgliedern zum 
Yefen mitibeilt ! Es wird uns verſichert, da dieſer Geiftlihe deshalb auf 
Abſetzung des Lehrers angetranen habe; aber auch die Gemeinde richtete 
eine Eimaabe an bie Oberbehörde, im welcher fic bie Bitte ausſprach, ihr 
ben Lehrer zu laſſen und ben Piarrer zu nehmen. 


Reiner Brteflaften. 


2.9. E. in Wien. Sie haben volltommen Net: Anzeigen wie bie 
ber Firma A. Friedmann im „Neuen Wiener Tageblatt“ vom 30. Jannart 
dieſes Jahres beleidigen die Moral anf das Gröblichſte Es iſt laum an— 
zunehmen, daß der Druder des Blattes bie ſchamloſen Bignetten auf 
eigene. Fauſt der Anzeige des Deren Friedinann vorgeſeht bat; doch achört 

if jeglicher Man - an Selbftahtung dazu, wenn eine Firma bach 
olcde Mittel die Auſmertſamteit anf ſich zu Ienten ſucht und umter ſolche 
Inferate ihren Nametun zu Setzen wagt. Vignetten, wie biefe, ſind unge» 
ftraft nur im Wien und Paris noch möglich. 

®. O. in Pu. v. A. Die Adreſſe in einfach; Herm Dr. Roderich 
Venedig in Leipzig. 


im Leipzig. — Drud von Alerander Micbe im Leipzig. 
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Kortietuma 


Eine Weile noch verbarric Martl in derfelben nachdenklichen 
Stellung, dann fuhr er fi mil der Hand über dic Stirn, als 


ob er ſich befinnen müſſe, wo er for und was er gedacht, raſchen 
Schrittes trat er Dann hervor aus Dem Vo sorbach ter Den Nacht 
himmel, ver hehr und feierlich ſid über ber Erbe aufbante, von 
den Bergen getragen, ale wären fie die Säulen, Die fein Gewölbe 
flügten. Majeftätifcher Schweigen waltete wieder ringsum; Die 
Baumlronen raufchten nicht mebr im Abendwinde, Die Sänger in 


ihnen waren fchlafen gegangen; tie Mondfidiel aber ſhwamm in 


endfofen Maren Himmel und beleuchtete ben duftige (, ber 
wie ein Gewoge weißer Schleierfalten unabſehbar iiber Die Eben 
wallte. Ohne ſich felbft dariiber Rechenſchaft zu gehen, was cı 
that, flieg Martl den Felspfad hinan bis an cine Ede, wo auf 
| dem nun ſtärler anfteigenden Berge Die Sennhlliten aus der Fern 
ichtbar waren, In Schwarzen Mondfcbatten wie in einen Mantel 


gefleidet fliegen die Felſen empor, während auf Weite und Wieſen 
das Silber des nicherfinfenden Thaus fchimmerte. Die Bitten 
waren kaum als ſchwarze Bunkte erkennbar, das fchärffte Auge 


hätte nicht vermocht, fie aufgufinden, wäre ihm nicht ber rothe | 


Feuerſchein, der aus einer derſelben drang, zum Führer geworben. 
Die Sennerin mußte noch fo fpät wachen und thätig fein; denn 
das Herbfeuer brannte noch und ſchien burch bie offene Thür, daß 
8 weithin fichtbar wurde; fonderbar und faft unheimlich Icuchtete 
der dunlelroth glühende Punkt in ben feligen Frieden ber Maren 
Mondnaht hinein. Martl faß lange auf eimem Felsſtück, fein 


Auge davon verwendend. Erft fpät, nachdem das Herdfener eben: 


falls ſchon erlofdyen war, flieg er den Weg zu feiner Hlitte hinab. 
In feinem Innern war es kalt, Mill umd dunkel, wie oben auf 
der entfchlummerten Alm; aber der unheimlich glühende Pıntt, 
der draußen erlofchen war, glimmte in feinem Innern unlöfchber 
fort. Es war darum auch vergeblich, al® cr ſich auf fein Pager 
warf; denn während er fonit auf vemfelben nach harter Tages— 
arbeit fo feft gefchlafen, als ob er im weichſten Federbett Täge, 
mälzte er fich jest fchlaflos darauf herum, als liege er auf den 
rauben Spühnen und Sceiten feiner Holzwerkftätte, over gar auf 
den beißen Kohlen feines rufigen Nacbars. 

Der Mond war bereits hinter die Felsgaden hinmtergegangen, 
und cin frifcher, Falter Pnfthauch ſchauerte tagverfünbend vor der 
Sonne einher, die ſich bereits hinter ben Bergen zum Aufgang 
rüftete, als Martl, der fchlaflofen Quälerei mitde, wicder auffprang 








und neuerdings Die Hütte verließ Er fühlte Die Kälte nicht, die 
ihn entgegen ſtrönite: fie war ibm wie angenchme Müblung, er 
öffnete Das Hemd und nahm den Hut ab, um fie tiefer eimatbmen 
zu können und fo recht voll und feet um Stirn mad Brut ſpielen 
zu laſſen. 

Hätte or geahnt, was am Abend 
fernen Feuer der Sennbütte hinfab, 
wäre wohl kaum ruhiger, doch aber gewiß in anderer Art bemegt 
geweſen. Seine Vermuthung, daß es cmen befondern Grund 
haben miäfe, Daß das Herdfeuer fo fange brannte, war vollfommen 
richtig. Gewöhnlich Löfcht Die Sennerin, mie von der Arbeit, 
das Herdfeuer bald und fchlieht die Hütte, mer! ſchon der erftc 
Morgenftrabl fie wieder ım Stalle ber ber Arbeit treffen muß; 
ausnahmeweiſe wird Das Feuer länger unterbaften, went 
allenfalls Sennerinnen aus der Nachbarſchaft zum Heimgarten 
infprocen, ober wenn Städter, bie cine Bergparlie gemacht, ſich 
zum Machtlager auf dem Heuboden einquartiert haben. Und cin 
Saft war wirklich auf der Brettenalm eingefchrt, fpät und un— 
erwartet, fonft wäre die Pointner Kathl wohl geblichen und hätte 
mit dem Abtragen ber Butter bie zum nächſten Samflag gewartet. 

Die fhöne Staft hatte chen das heimlehrende Almvich ge— 
molfen und fand auf ber Gräd am Brummen, um die Milde 
geſchirre zu reinigen, tamit fie früh am anbern Tag gleich wieder 
zum Dienfte bereit wären. Die Urbeit ift nicht gering anzu» 
ſchlagen; denn die hölzernen Selten müſſen weiß fein wie Schlehen: 
klüthe oder frifchgefallener Schnee, und tie banken Rupferreifen 
ſich davon abheben mie freumbliches Roſenroth — das iſt dir 
Stolz einer Sennerin! Stafi war doppelt eifrig; denn bie Dirne, 
welcher fonft dieſe Arbeit oblag, war in's Dorf hinunter. Sie 
hatte felbft auf ihre Entfernung gebrungen; jegt durfte und wollte 
fie fih um feinen Preis nachfagen laflen, daß deren Abweſenheit 
irgendwie zu bemerken war. Dennoch wäre einem geübten Auge 
nicht entgangen, daß ihr bie ungewohnte Arbeit nicht eben ge 
fhwind von Handen ging; namentlich machte ihr ein ziemlich 
großes Butterfaß zu ſchaffen, das ſich gar nicht fügen wollte, und 
an der unteren, gegen den Boben gekehrten Seite fo bartmädige 
Fleden hatte, daß fie dem angeflrengteften Reiben mit Sand, 
Hand und Bürfte nicht weichen mollten. Um es befler handhaben 
zu können, hatte fie das Geſchirr auf ben Brunnenrand geftellt 
und war auf die gemauerte Einfaffung ber feftgefchlagenen Gräd 


zuvor, alt er nach Dem 
in biefer vorgegangen, er 
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geſtiegen; denn um den Brunnen herum bot ber Boden, erweicht 
vom Waſſer und burdwetreten von ven Füßen des zur Tränle 
berandrängenden Biches, feinen feften Stügpuntt. 

„Wirſt Balten, bu ungeſchlachter Ding?“ rief fie dem Rühr— 
fübel zu und ſtieß ihn im aufſteigenden Unmuth auf den Brummen: 
raud nieder; aber dad Geſchirr blieb ungefügig und ungelent wie 
zuvor. Summer röther flieg darüber der Ummwillen im Ungeficht 
ber ſchönen Sennerin auf, immer heftiger rieb fie bin und ber; 
und als ber übel, ihr unter ben Händen ausweichend, fich drehte, 
war bie milhſam bewahrte Geduld zu Ende Als wäre das 
Butterfaß ein lebendiges Geſchöpf, erhielt es einen Schlag ober 
Stoß, der 8 in ben Brummentrog fallen machen follte. „Da lieg! 
von nur aus, wenn du mir kannſt, ale bie Leut' ärgern!“ rief 
Staſi dazu, aber die Sache lief nicht ab, wie fic wermutbet hatte; 
der Rührkübel verftand unrecht und fiel durch cine boshafte 
Schwenkung über ben Trog hinüber in den Schlamm und Das 
ſchmutzige Waller der Umgebung, Das hochauſſpritzend ihr die 
Tropfen auf Geſicht und Arme ſchleuderte. „So wollt’ ich doch 
gleich, daß bu in taufend Trümmer auseinandergingft!“ rich fie 
in rüdfichtslos ausbrechendem Zorne und fprang hinzu, um das 
unglüdliche Geſchirr noch tiefer in den Schuß zu treten, „Iſt's 
denn it grad’, als wenn Alles verbert wär, was ich anrähr 
— als wenn Alles mir zum Fleiß geſchähe, nur damit ich mich 
ärgern muß?” 


Thränen traten ihr in bie Augen, fie nahm ſich kaum Beit, 
fih von dem Unfall zu füubern, und rannte der Hütte zu, ftand 
aber betroffen ftile, als fie, an der Ede angelangt, weit und breit 
Niemand gewahrte, den fie, wie fie fonft gewohnt war, ihren Un: 
muth entgelten Taffen konnte. Die umabfehbare Berglandfchaft Ing 
feierlich fehweigenp vor ihr da, und bie Sonne ging in erbabener 
Ruhe hinunter und fehien ihr wie ein Überirbifches Auge mit cinem 
Blide des Vorwurfs in's zormentftellte Ungefiht. Der Paul dee 
Unwillens, der ihr noch eben auf den Lippen gefchmebt, erſtarb 
auf benfelben, eine Regung der Scham quoll in ihr empor, um 
wieder drangen ihr Thränen in Die Augen; aber es waren dies— 
mal Tropfen anderer Art, heiß und brennend, wie fie biefelben 
nie gefühlt. So raſch fie erſt berangelommen, jo bedächtig fepte 
fie fih num auf ber Bank wor dem Hauſe nieber und flarrte mit 
verſchwimmenden Bliden in den Sonnenuntergang hinein. 


Die wenigen Wochen auf der Alm waren nicht fpurlos an 
dem Mäbchen vorübergegangen. Wohl batte ber chenfo raſch ge 
faßte ale vollführte Entfchluß einen Theil feiner Wirkung nicht 
verfehlt; fie war den ihr verhaßten Menfchen aus dem Geſichte 
gelommen, fie durfte nicht mehr fürchten, mit ſcheelen, fpöttifchen 
Bliden angefehen zu werben, ober hinter ihrem Bilden das ab> 
ſcheuliche Wort flüftern zu hören, das ihr zuwider war bis in den 
Tob, und das ihr durch das Ohr einen tödtfichen Stich gab bie 
in’s Herz binumter; aber ihre Abſicht war boch nur Halb erreicht. 
Sie hatte gehofft, ſobald "Niemand und Nichts mehr fie daran 
mahnte, würde auch fie den ganzen Vorfall vom Ofterlage wer: 
gehen — darin hatte fie ſich geirrt; unerbittlich hielt ihr eigenes 
Gedüächtniß wie ein verhaßter allgutreuer Spiegel ihr bie ganze 
Begebenbeit wor; das eigene Herz hatte die räthſelhafte Rolle des 
Mahners übernommen. Hodmüthig und verzogen, wie fie war, 
hatte fic früher der Menfden wenig geachtet, und wenn fie bei 
öffentlichen Gelegenheilen vie Aufmerkſamleit ver Burſche auf ſich 
gezogen hatte, war ihr das ganz natürlich und ſelbſtverſtäudlich 
vorgelommen. Wenn fle dabei aus mandem dunklen ober hellen 
Auge einem Blide begegnet war, der mit einer ſchüchternen Frage 
ober freundlichen Bitte auf ihr baftete, fo hatte fic darüber lachend 
tie Achſeln gezudt, fie war unempfindlich geblieben, und ſchon in 
ber nächſten Stunde war der Eindruck vergeſſen; wie lam es nun, 
daß fie das bunfle Augenpaar nicht aus dem Sinn bringen fonnte, 
das in der Jachenau umter dem fchäbigen, alten Hute hervor auf 
ibe gehaftet Hatte, aus dem ihr eine wilde, auflovernde Gluth 
entgegengeleuchtet, eine Huth zornigen Paſſes und doch auch eines 
tiefen Schuerzes, der ſich weniger um das eigene Yard abhärmt, 
als um den Segenftand, ver ihm baffelbe verurfacht? Sie konnte 
Martl's Bild nicht (08 werden, weil c8 fie im Geſtalt eines Vor: 
wurfs verfolgte und immer zu fragen ſchien: Was hab’ ih Dir 
denn eigentlich geihan, daß Du mich vor allen Yeuten verfpottet 
bat? Sch babe Dich gehalten, damit Du nicht gefallen bift und 
Dir nicht vielleicht Fuß oder Arm gebrochen Baft; ich Habe mit 
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Dir tanzen wollen, wie ein Burfh cin Mädel zum Tange auf: 
zieht — und deswegen Ihuft Du mir Schande und Spott an? — 

Halb wit, halb ohne ihren Willen batte ſie von ber Baſe 
bald erfahren, wer ber Burfche, mit dem fie in der Jachenau zu: 
fammengetroffen, gewefen. Sie hatte ſchon oft vom Lenggrießer 
Martl achört, daß er der Stolz des Ortes und der Schmuck ber 
jungen Burſche fei, ein Meifter ıgit ber Büchfe wie auf ber Cither 
und im Geſang; fic hatte 34 manchmal gewilnicht, ihm zu 
begegnen und ihn kennen zu lernen, und nun, ba fic mit ihm 
zufammengeteoffen, ba fie ſich ſelbſt überzeugte, Daß er ein tüchliger 
Burſche war und trog feines verriffenen Kittels cin hübſcher Burfche 
dazu, num hatte fie ſich gerade gegen dieſen Burfchen grob mb 
dumm betragen, wie noch gegen Niemand, Allerdings hatte cr 
fih durch das böfe Wort wieder dafür gerächt; aber fie felbft war 
es ja gewefen, bie ihm dazu veranlagt und ihm Grund gegeben 
hatte, fie für das zu halten, was er fie genannt hatte, Nicht 
fiber ihn war fie daher eigentlich böſe, mie fie fich felbft einzureden 
verfuchte, fondern über die Leute und Nachbarn, bie Das fpöttifche 
Wort fo bereitwillig aufgenommen, fo boshaft feitgehalten und fo 
gefchäftig verbreitet hatten; ihm war c# zu verzeihen, wenn er nach 
ber einmaligen Begegnung fie beurtheilte. Er kannte fie ja nicht; 
aber die Anderen, ihre Hausgenoſſen, die Bewohner des benadıs 
barten Ortes, die mußten wiffen, daß fie die gute Stunde felber 
war, und daß, mern fie manchmal Kigig ober mikrrifch wurde, fie 
gewiß immer vollanf Urfache dazu batte Sie war fid bewußt, 
gewiß eine gebuldige und nachgiebige Perſon zu fein; aber wenn 
man es überall darauf anlegte, fie zu ärgern, ba mußte ber Faden 
reißen, und wenn er aus einem Heuſeil gedreht wäre. 


So widereinanderftreitend und mit fich felber ringend, wogten 
ihre Gedanken und Gefühle durch Berg und Kopf, um fo unge: 
ftörter, als die Einfamteit ihr volle Muße gab, benfelben nachzu⸗ 
büngen. Es fam wohl vor, daß fie Biertelftunden lang auf ber 
Heinen Bank vor ber Almhütte faß umd gerade vor fi Hin ſah, 
als hätte fie über bie wichtigſten Dinge nadzubenten ober die 
größte Aufgabe zu löſen. Manchmal eilte fie haſtig aus der Stube 
nad dem Stalle, oder vom Stalle in's Freie; mitten im Gehen 
aber hielt fie inne, befann fi und mußte wicber umlehren, 
unterwegs war ihr aus bem Sinn gelommen, was fie fo eilig 
gewollt. 

Auch an diefeom Abend hatte fie fih mit den alten Bildern 
und Träumen abgelimpft und abgenlpet, und wie allemal hatte 
dus Scharmüßel in ihrem Innern damit geenbet, daß ihr trokiges 
Weſen fib in eine ſchmerzliche Wehmuth auflöfle, in das bittere 
Hefühl eines namenlofen Unglids, über das fie ſich felbft keine 
Rechenſchaft geben konnte. Der Abend war fehon tief herunter: 
gebrannt, der Lichtball der Sonne, eben von ciner dichten Dimfl: 
ſchicht am Horizont umhüllt, Ging wie cine dunkle, vothe Kugel 
anf derfelben und war anzufcehn wie eine bäfler verglimmenbe 
Kohle. Stafi gewahrte es nicht. Sie ſaß unbeweglich auf ber 
Bank und fplrte wicht, wie die Yuft immer Bühler und fchärfer 
gegen die Bergwand flrih, in teren Schup bie Hütte eingebaut 
war, und daß auf der Almweide neben ihre Schon ein ſchmaler 
Nebelftreifen den Weg kennzeichnele, auf welchem cin Meines 
Felfenbächlen buch das Grün berangeranfcht kam, fo wie daß 
durch Nebel und Gras cine Franengeftalt rüftigen Schrittes gegen 
die Bitte beranwanderle, in einiger Entfernung aber verwundert 
ftchen blich. 


„Ja was foll denn das vorſtellen?“ xief die Frau, mäbrend 


Staft beim erfien Yaute auffpraug wie Jemand, der, unvermuthet 
geweckt, fh den Schlaf aus den Augen reibt. „Da wollt! ich 
doch gleich, dag alle Vögel Henunen wären! Das iſt cine ſchöne 
Wirthſchaft auf der Breltenalm, dag muß ich fehon fagen! Es iſt 
fintende Nacht und noch fein Feuer aufn Herd, kein Keſſel ge 
hitzt, Die Hlitte ficht offen und bie Stallthür auch, das ſeh' ich 
fhon won Weiten, und bie Seunerin figt wor der Thür wie cin 
Einſiedl vor der Hlaufen, nur die Kull'n gebt ihr ab.“ 

„Bas?“ ruf Staſi, fie unterbredend, entgegen. „Die 
Mahm fommt 'cauf bis auf die Bretienalm? Schau, das ift mir 
im Geiſt vorgegangen, deswegen hab! ich mich fo bergefeßt und 
hab' gewartet, damit Dar gleich Deine Freud’ haft, wenn Tu 
fommft und gleich was zum reinen findft.* 

„So?" fagte die Bäuerin näher treten. „fl das mein 
Grüß’ Gott? Ich Hab’ gedacht, Die Fuft va beroben fol’ Dir gut 
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wurzen bin?“ 
L „Darum, weil ich ein guter Narr bin, der Dich gern hat, 
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thun und Dein’ ſchlechten Humor fortblafen; aber ich gefpitr" noch 
nichts davon.” 

mDteine Red' ift der Dan Gott für Deinen Grüß’ Gott, 
Mahm,“ fagte Stafi. „Ich fol wohl einen Purzelbaum fchlagen 
vor Freud', Daß es einmal Demand dabeim einfallt, nachzuſchaug'n, 
wie's mir g:bt, und wie's mir anfchlagt? Wenn Eucd was dran 
gelegen wär’, hättet Ihr den Weg fehon eher finden müſſen — 
jest ſind's fchon bald ſechs Wehen, dag ich auf der Alm bin; 
während ber Zeit künnt' man flerben umb verderben.“ 

„So ifl’8 recht,“ eiferte die Alte und feste ſich auf die Bant 
nieder, um auszuathmen, die Steile des Bergwegs und die weite 
Banderung hatte fie ermübdet und außer Athem gebracht. „Jetzt 
greint fle mich ans, anftatt daß ich's thu' — es geht doch fehon 
in Einem bin, wenn man doch cinmal die Welt auf den Kopf 
flelt! — Aber wo ift denn bie Dirn’, die Kathl,“ fuhr fie um- 
berblidenb fort, „aß man's mit zu Geſicht kriegt? Ich möcht' eine 
Schäflel Milch, und ich thät' Lügen, wenn ich fagen wollt’, daß 
ich mich nit freuen thät' auf eine Pfann' Schmarr'n — aber da ift 
noch fein Funkel Feuer auf dem Herb! ... Abgetragen bat fie?* 
rief fie wieder, als ihr Staſt Beſcheid gegeben, „ba müffen wir 
einander umgangen haben, ich hab’ einen Heinen Ummeg gemacht 
zu dem Kapellerl mit ben vierzehn Notbhelfern, und fie iſt gerade: 
aus gegangen — da muß ich ſchon felber umſchau'n, daß ich was 


zu effen Trieg', und nmß forgen, daß Dasjenige gefchieht, was auf 


einer richtigen Alın um die Zeit ſchon gefcheben fein folt',* 

„Ob Dur figen bleibſt!“ entgegnete Staſi Heftig, indem fie 
ihr den Weg vertrat, „Brauchft Dir feinen Fuß zu verflauchen 
deswegen — ich hab's einmal libernommen, daß ich Sennerin bin 
auf ber Brettenalm, und ich mach's durch; ich th’ Euch den Ge— 
fallen nit, daß Ihr mir nachreden fünnt, ich hätt's mit zuwegen 
gebracht. Da fig Dich hin und wart’ ein Biffel — was auf der 
Alm Brauch ift, wirft von mir auch haben fünnen!” 

Mit einer Entfchiedenheit, die ſich faſt wie Gewalt anfah, 
ſchob fie Die Frau im die Hütte und nöthigte fie, im der (de 
nieberzufigen, wo bem Herbe gegenüber cin gang Meines Tiſchchen 
angebracht war; im Nu brannte das Feuer, der Keffel war zurecht: 
gebreht und begann über umd über zu brobeln. Bald hatte bie 
Bafe den Imbiß vor ſich fiehen, und daß fie ſich felben ohne vieles 
Zureden fehmeden ließ, ſchien zu zeigen, daß bie neue Sennerin 
ihrem Gefchäfte wohl gewaclen war, wenn fie es nur wollte. 
Nicht ohne Wohlgefallen fah fie dabei dem Treiben Stafl's zu, 
die, fo füumig umd träumerifch fie zuvor gewefen, auf einmal voll 
Xeben geworben und beftrebt war, cifrigft nachzuholen, was fie 
vorhin zu thun gezögert hatte. Bald hatte fie Stall, Milchkammer 
md Keller befchidt, das Bett im Sreifter war zurecht gemacht, daß 
es für zwei verträgliche Perfonen Raum bot; dann legte fie Holz 
auf dem Herb zu und ftich vollends die Thlir auf, daß der Schein 
den nächſten Raum vor ber Hütte beleuchtete, und die Sterne, bie 
draußen bie und da am Nachthimmel aufzutauchen begannen, wie 
verbleichend wieder im Yuftmeer zu verfchwimmen fchienen. Sie 
that Alles raſch und ficher, aber haſtig und trogig; als fie fertig 
war, feßte fie fich auf den Herbrand, freute die Arme über ber 
Bruft und ftarrte wieder in's Feuer, ohne den Gaſte Wort ober 
Blid zu ſchenlen. 

Eine gute Weile hatte die Alte ſich an den Schaffen des Mädchens 


und an ihrer Geſchidlichteit ergötzt; als fie eine Zeit lang gewartet, 


ob fie nicht beginnen und das Schweigen brechen würde, zudte fie 
die Achfeln und rief mit einem lauten, bald ernfthaften, halb lachenden 
Seufjer: „Das muß wahr fein, das ift eine fchöne Unterhaltung 
bei Dir auf der Alm! Da iſt's zu meiner Zeit ſchon anders ges 
wefen; daseift fhon ber Mühe werth, daß man noch fo fpät bie 
Berg’ berauffteigt, zumalen, wenn Einem obendrein die Knie’ 
manchmal fo reißen, wie mich, baß ich oft mein’, ich fomm’ nimmer 
von der Stel. Die Nachbarin vom Ort hat mir Katzenſchmalz 
zum Einreiben gerathen, es bat aber auch mir geholfen — es 
wirb wohl bie Zeit bald fommen, wo's gar nimmer geht. Aber 
Du rebft ja fein Wort und fehauft mich gar mit an; bift ımb 
bleibt alfo heroben gerad’ fo bockiſch wie drunten!“ 

Wegen was," entgegnete Stafi ſchnippiſch, „ſollt' ich wohl 
beroben anders fein ald unten? Warum fommft denn zu mie 
herauf, wenn Du body einmal weißt, daf ich eine folde — Du 
weißt ja, wie fie mich nennen — daß ich eine ſolche Z’wiber: 
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wenn Du's auch mit verbienft um mich, und weil ich alleweil 
mein’, es ſollt' eine Zeit fommen, wo Dir dan Spitznamen, ben 
garftigen, nimmer verbienft.” 

Stafi Lächelte höhniſch „Was thät's nutzen?“ fagte fie. 
„det hab! ich ben Namen einmal broben, wer Mann mir ihn 
wieder berumternehmen I“ 

„Du felber — Dur allein fannft es und Du mußt es auch! 


Schau, Stafi, wann ich fhon oft recht harb bin über Dich und 


vom Auf: und Davongeh'n red’, ift mir doch mit gang Ernſt 
damit: ich kann's mit glaub'n, daß Du wirflich ein folder Sto 
bift, wie Du Dich anftelft. Ich mein’ alleweil, es müßt mit Dir 
geb’n wie mitm Eisftoß im Frühjahr; da fahrt man auch mit 
ſchwere Wagen drüber, auf einmal kommt die warme Puft, umd 
in ein paar Tagen ift das Eis zu Wafler worden und fort: 
geſchwommen, als wenn's nie bagemefen wär. Schau, ich will 
Dir's nur eingefieh'n: ich bin deswegen herauf anf die Alm, um 
mit Dir ein anfrichtig’s Wörtel unter vier Augen zu reden — 
denn fo, fo lann's mit länger fortgeb’n.” 

„Was net gebt, kann's von mir aus ſteh'n bleiben,“ fagte 
Stafi rafch entgegen, „oder wenn Du's fahren laſſen willt, hab' 
ich auch mir dawider.“ 

„Es ift merfwärbig mit Dir,“ erwiderte fopffchlittelnd tie 
Alte. „Man weiß nit, wo man Dich anpaden foll; rundum bift 
voll Stacheln wie ein Igel.“ . 

„So nimm’ Dein’ Hand in Acht! Ruhr mich nit an, damit 
Du Dich nit ſtichſt!“ 

„Ra, das thu' ich mit,“ ſagte die Baſe qutmütbig, indem fie 
binzutrat und ſich binter Stafi auf den Herbrand feßte, worauf 
biefe unwillig, wie um nicht mit ihr in Berührung zu kommen, 
etwas vorrädte. „Ich laſſ' mir das biſſel Stechen nit verdrieß'n 
— das fünnen fremde Leut' thun; ich aber bin mit fremd zu 
Dir und Dur bift mir an's Herz gewachfen, als wenn ich Deine 
Mutter wär! So halb und halb bin ich's ja auch, denn bie 
Deinige ift im der Jugend dahingeflorben, ich hab! Did auf- 
gepappelt und aufgezogen, und wenn ich Dich mit fo gern gehabt 
hätt’, wärft Du vielleicht nie fo 'worben, wie Du bifl. Und weil 
ich mir alfo auf die Weil einbild', ich könnt’ ein wenig Schuld 
haben an Deiner unguten Art, fo will ich's auch wieder recht 
machen, fowiel ich fan.“ Sie rlidte Stafi wieder etwas näber; 
diefe ftand heſtig auf und fette fich auf Das Bänlchen gegenüber. 
Die Bafe überwand eine in ihr auffteigende Bittere Aufwallung 
und ſchlug nun wie wehllagend und jammernd die Hände zu- 
ſammen. „Scan, Madl, ich ſag' es noch einmal, es thut gewiß 
und wahrhaftig mit gut: Du mußt anders mern!” 

„Ia freilich,“ erwiderte Stafi in fill angemachfener Heftig- 
feit, „das weiß ich fehon lang’, daß ich diejenige bin, von der 
aller Unfrieden herlommt; — aber ich weiß auch, warım bas fo 
ift! Blos desweg'n, weil ich feinen einzigen Menſchen hab’, ber 
mich gern Hat. D mein Gott!” rief fie, im leidenſchaftliches 
Schluchgen ansbrediend, „wenn ich nur flerben könnt’, — ich 
wollt mich gleich hinlegen, der Yäng' nad, und nimmer aufftch'n!“ 

„Berfindig' Dich nit!" rief die Mahm. „Sonft könnt' ms 
wohl einmal wahr. werben, was Du fagft, und das mir’ das 
Traurigft’ von Allem. Wie fannft fo lächerlich daher reden! 
Was geht Dir denn ab, daß Du alleweil fo ungut biſt? O mein 
Dirndl, Du haſt gar fein’ Begriff, was das heißt: gar feinen 
Menſchen haben, der Einen gern bat. Du haft Dein’ Vater, ber 
in Dich hineinſchaut wie im eimen Spiegel; Du haft mich, bie 
das Herz aus dem Peib fir Dich geben thät', wenn Du c6 nur 
erkennen wollt'ſt — ımb warn,“ fette fie hinzu, indem fie den 
Blid fhrirfer auf Stafi richtete, „wann Du meinfl, daß Dir noch 
etwas fehlt, fo ſchau Dir halt um etwas um, das Du recht nern 
haben fannft und von bem Du wieder gern gehabt wirft! Deinem 
Bater iſt's alle Stumb’ recht, Dar darfjt Dir nur ein’ Mann aus: 
fuchen und heirathen. Dann fannft Deinen Mann gern haben 
und, weil der Gottesfegen mit ausbleiben wird, Deine Finder 
und wie gern man bie bat, das feh' id am beften an mir. — 
Lach’ nur, Stafi, wenn Du auch mit mein leiblich's Kind biſt, 
und wenn ich aud ein’ alte Jungſer 'worben bin, weiß ich doch 
auch, wie's unterm Bruftfled thut, wenn fich die Lieb' drunter 
eingebänfelt bat.“ 

„Ih Lach’ nur, weil Du gar fo fill auftritt, Mahm,“ 
fagte Stafi troßig wie zuvor, doch war der Ton ihrer Rede minder 
ſcharf. „Ich Hör Dich ganz gut gehn: es hat Dir Einer einen 
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Kuppelpelz verfproden; aber ich fürcht', Du plagft Dich umfonft! 
Weißt es wohl noch, was Du am Oftertag gefagt haft: Der, ver 
mic zum Weib kriegt, müßt's im Mutterleib ſchon verſchulb't 
hab'n — mie Fönnt’ ich das auf mein G'wiſſen nehmen, daß ich 
Einen fo ımglüdlih machen thät'? Und dann“ — fügte fie nach 
einigem Zögern bei — „wenn ich and wollt‘, ich hab’ noch Kein’ 
kennen gelernt, bet dem fich unter'm Bruftfled 'was gerührt hätt'.“ 
Bei dem legten Cape Hang die Stimme noch etwas milder, ihr 
Geſicht war dabei abgewandt, als ſcheue fie ſich, dem Blid ber 
Bafe zu begegnen. 

„Wird fon kommen; verlaß Dich drauf!” fagte die Alte. 
„Die ſchöne Staſi, die einzige Tochter vom reichen Kurzen am 
Berg, braucht mit feil zum haben und hat die Wahl — aber anders 
mußt werden, hab’ ich gefagt und bleib’ dabei, damit Du die Leut' 
nit abfehredft und fie ſich nit völlig fürdten vor Dir.“ 

„Da, der Rechte, wenn der kommt, ber wird ſich mit filcchten, 
denf ich; denn der Nechte, das muß auch der Richtige fein — 
fonft lann er auch hingehn, wo er bergefommen ift!" 

„Der Rechte wird kommen und der Richtige — das iſt 
mein geringfter Summer; deswegen brauchft aber doch nit gar 
zu übermiüthig zu fein! Im ber Beiligen Schrift ſteht: ‚Wer 
anflopft, dem wird aufgethan‘, — bald Dir aber fo grob „Herein‘ 
fhreift, wie der Oberfehreiber am NRentamt, wenn die Bauern bie 
Stener bringen, ba kehrt Jeder lieber ımter ber Thlir wicber 
um... Scham, ih will Dir's nur fagen, ich bin deswegen 


“herauf zu Dir; der Bater hat's haben wollen, er ift auch nit gut 







zu Fuß, fonft wär er felber herauf. — Es ift ſchon Einer da 
gewefen, am legten Sonntag nad dem Gottesdienft, ba ift ber 
Bichler von Bichl gelommen und hat feinen Sprud angebracht 
wegen Deiner fir feinen zweiten Buben, den Mathies . . .* 

„Unb was bat der Bater gefagt?* fragte Stafi, indem fie 
ſich haftig nach der Redenden wanbte. , 

„Das fannft Dir denken. Der Mathies iſt der zweite Bub' 
vom Bichler; der ältere, der Sepp, kriegt einmal den Hof; ber 
Hies muß alfo ſchaun, daß er wo eimheirathen kann; bringt einen 
fhönen Stumpf Geld mit, ift fonft auch ein orbentlicher Burſch', 
der darf nirgends lang’ warten, bis man ihm aufmacht — 
— hat ſich der Vater auch nit lang' beſonnen und hat Ja 
geſagt.“ 

„So? Hat er Ja geſagt?“ rief Staſi, die an bei Herb 
getreten war, mit ſunkelnden Augen und flörte in den Branb, daß 
die Funken bis an die Dede fprühten. „Ich mein’, da hätl' ich 
auch ein Mörtl brein zu reden! Ich will mich nit verhandeln 
laffen wie —“ 

„Wer verlangt denn das?“ unterbrach fie die Bafe, „Zilnd’ 
nur nit die Hütt'n an! Der Vater hat auch ein Wort — er fagt: 
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‚Der Bub! iſt mir der Rechte; nachher lommt's an's Madel, das. 
muß fagen, ob ber Rechte auch der Richtige if.‘ Brauchft Dich 
aber nimmer zu ſtrapazir'n, Stafi — haft ſchon eine Ruh’ vor 
dem Hies! Dem Vater wär! die Heirath ganz recht gewefen; er 
bat fich gevenft, Du würdeſt and nit fo viel dawider haben; aber 
am andern Sonntag, wie ber Bichler hätt' wiederkommen follen, 
damit die Sad! wär! feft 74 worben, da iſt ſtatt feiner ein 
Briefel gelommen, in dem hat er Botſchaft gethan, er hätt’ ſich's 
anbers überlegt, und wenn der Bater wiſſen wollt‘, warum, nachher 
fol’ er nur beim Wirth in der Jachenau nachfragen wegen bem 
Bodtanze; er hätt! gern ben Frieden und bie Ruh’ in feinem 
Hans und in dem Haus auch, in bas fein Sohn einheiratben 
fol! — und Du — na mit Einem Wort: Du wärft ibm halt 
zu bös zu einer Schwiegertochter!“ 

Stafi ermwiberte nichts; fie lonnte nicht, fie war in Thränen 
ausgebrochen, in Thränen des Zornes und machtlofen Grimme, 
dabei hielt fie den Schurz, ben fie vor die Augen gebrüdt, fo feft 
gefaßt und zerrte und zog baran, daß bas ftarfe Gewebe zu reißen 
beganı. „Und das muß ich mir gefallen laſſen,“ ſchluchzte fie, 
„blos weil ich Niemand hab’, der fih um mich annimmt.“ 

„So mad’, daß ſich Einer annimmt um Dich! Mad’ aber 
zuerſt auch, baß er ſich annehmen Tann, daß er Dich gern haben 
kann! 

„Wilft Du mir vielleicht lernen, wie ih das anftellen mu?“ 

„Wenn Du noch jo fpöttifh d'reinſchauſt, vieleicht könnt’ 
ich's doch!” ermwiderte die Baſe. „Schau' mich an — thu' ich mit 
mein’ Sach' richtig? Jedes kriegt von mir ein freundliches Geſicht 
und ein gutes Wort, und wenn idy einmal geftorben bin, wirb’s 
von mir heißen: 6 ift cin gutes altes Weibl gewefen‘ ... O 
mein Dirndl, glaubfl' Du, deswegen ift auch inwendig Alles in 
mir fo glatt und fill gewefen? Muß man denn Alles ben Leuten 
auf die Nafen binden? Müflen denn, wenn fid) am Grund mas 
rügrt, broben bie Wellen gleich zu ftürmen anfangen? Ich hab’ 
wohl Urſach' gehabt, harb zu fein, und es wär’ fein Wunber, 
wenn ich ganz erbittert worben wär’ und mein Lebtag fin freund: 
liches Geſicht mehr gehabt hätt'.“ 

„Wie das?“ fragte Stafi und wandte ſich nach der Redenden 
„Davon haft mir ja noch nic was erzählt.“ 

„Weil ich nie davon red’, weil ich das Alles lang’ in mir 
eingegraben hab’ wie auf dem Friedhof, und hab’ ein Kreuz darauf 
geftet wie auf ein Grab — und wenn ich auch fir mich manch— 
mal bie Grabſchaft überle', Lift doch Dar nie darnach gewefen, 
daß ich Dich noch hätt! mitlefen laſſen können.“ 

„Dir machſt mich ja völlig neugierig!" fagte Stafl, etwas 
näher ritdend. 


zu. 


(Hortfegung folgt.) 


Werder und feine Braven. 


Der gegenwärtige Krieg hatte von Anfang an das Wefen 
eines Bollslricge. Die Leitung beffelben von Seiten der 
deutſchen Heeresführer ift eine meifterhafte geweſen, vom erften 
Zuſammenſtoße bis zum legten Schuſſe. Das wird bie Welt: 
gefchichte freudig anerfennen, das muß der Neid, die Feindſchaft 
des Tages umbeledt zugeftehen. Aber eines wird die Weltgefchichte 
ebenfalld anerlennen, wird ber Neid, der Haß, die Furcht des 
Tages nicht weniger zugeftehen müflen, — daß es faum je ein 
Heer gegeben hat, welches gelämpft wie das beutfche Des Felbzuges 
von 1870 bis 1871, daß kaum je einem Feldherrn ein „Kriegs— 
material“ zu Gebote geftanben bat, wie bas, deffen Yaufbahn heute 
mit dem Waffenftillftand von Paris fein Ziel, den Frieden, 
hoffentlich erreicht Haben wird. 

Das ganze Heer, vom erften bis zum legten Golpaten, 
fümpfte mit Bewußtfein, mit perfünlicher Entfchloffenheit und 
perſönlichem Siegesmuthe. Die Maffen dieſes Heeres waren 
vom erften Tage bis zum letzten wahrhaft bewunbernswilrbig. 
Wir haben einen englifchen Officier gefprodhen, welcher ver Schlacht 
bei Wörth als echter Engländer aus Liebhaberei beimohnte Er 
bat feine Kriegsberichte für Zeitungen gefchrieben, auch feine 
Depeſchen am irgend eine Regierung abgeſchickt; aber vom Schlacht: 
felde von Wörth aus fchrieb er einem freunde: „Die Franzoſen 
find verloren. Das find feine Bataillone, das find Mauern, bie 





mit unwiberftehlicher Diacht vorbringen. Man jicht gar nicht, daß 
die Kanonen, Mitrailleufen, Gewehre fie Lerüßren. Dede Piüde 
ſchließt ſich augenblidlih. Nur binter den Reihen merkt man, 
daß fie gelichtet wurden. Jeder Mann, vom erften bie zum letzten, 
ift ein Held. Frankreich ift verloren, und um fo mehr, je länger 
der Krieg Dauert!" 

Das war der Eindrud ber erften Schlacht in dieſem Kriege, 
das ift der Eindrud der letzten — denn wir keffen, daß bie 
Schlachten bei Belfort oder Montbeliard die legten, in dieſem 
Kriege gewefen fein werben. In biefen legten Schladfen ift aber 
der Charakter, das Weſen dieſes Krieges nur noch lebendiger an 
den Tag getreten. Das „Werber'fhe Corps“, das fo eigentlich 
fein befonderes Corps war, fondern nadı und nach zu einem Meinen 
Heere von Heeresabtheilungen aus allen Gauen Deutſchlands, 
Baden, Württemberg, Weftphalen, Holftein u. A. zufammengelefen 
ward, hat ein fehr einfaches, aber wunberbar großartiges Schau: 
fpiel von feftem Muthe und unerfchütterlicher Stanbhaftigkeit der 
Maffen diefes Meinen Heeres, des gemeinen Mannes, des Boltes, 
das in ihm vertreten war, gegeben. Vier Tage haben die deutfchen 
Krieger hier nicht nur wie die Helven gelimpft, — das hätten 
auch andere Bölfer gelonnt, die Franzoſen wor Allen vielleicht 
and, — ja, nicht nur gelämpft, fonbern and gewacht, gehungert, 
gefroren, geburftet, gelitten und überftanben, was je irgend einem 























General db. Werber. 
I riainalzeihmng von Abolf Neumann. 


Deere geboten worden if. Wer darüber von ven Mitfämpfenden 
fprechen, die Eingelbeiten erzäblen hört, — dem wirb e# heiß 
und Palt im Herzen, ber ftaunt und bewundert dieſe eifenfeften 
Männer. Es ift das Voll, es ift die deutfche Bolfäfraft, ver 
deutſche Bollsgeift, der fo zu leiden, zu dulden, zu darben, zu 
bungern, zu frieren vermochte und dann wieder Tag um Tag ım: 





erfbüttert und unerfchlitterlih dem tapferen doppelt und ‚dreifach 
ftarfen Feinde feften Fußes Widerftand leitete. Es überlief uns 
ein Schauer, ale ein Berwundeter diefer Heldenſchaar fehlicht und 
einfach erzählte: „Wir fagten uns: Hier fommt Niemand burdh! 
Und c8 ift Niemand durchgelommen!” . 

Es war das Boll, das Fimpfte, es war das beutfche Bolle— 
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bewußtfein, zum Heldenmuthe erwacht, das ſich den ganzen Feldzug 
hindurch bewährt hat, das vom erſten bis zum letzten Schuß ſich 
| fagte: „Bier kommt Niemand durch!“ 

Der General von Werder wirb einen ſchönen, Mangreichen 
Namen in der Gefchichte haben, das „Werder'ſche Corps“ einen 
fhönern. Gerne freuen wir uns, wenn ber König-Kaifer dem 
Führer feinen Lohn in dem böchften Orden zufchicdt; wie werben 
auch ihm eine Dotation freudig gönnen, bie ihm etwa beworfteht. 
Lohn dem General — Dank dem Heere. Dant! Dank! Sonft nichts? 

„Der Mohr hat feine Schuldigleit gethan, der Mohr fann 
gehen!“ 

Diesmal wird er nicht mit dem „Schönen Danf!“ zufrieden 
fein. Denn der Mohr iſt — das deutſche Volk in Waflen. Nicht 
nur ber Führer hat außer Dank auch den Pohn verdient, fondern 

auch das Boll, dieſes wunderbar unüberwindliche Heer. Sein 
Dank — wirb die Freiheit fein, Sie wird ibm werben. Das 
Selbſtbewußtſein des deutſchen Bolfes wird aus diefem Kriege fo 
ftarf hervorgehen, daß — man bald, fehr bald auch allerhöchſten 
Drtes einfeben wird, wie diesmal das Volk nicht mit einem leeren 
„Dank“ abgefpeift werben kann; daß auch das beutfche Bott feinen 
Yohn erwartet, daß es Mug fein wird, ibm denfelben freiwillig zu 
geben, da es fich ihm fonft doch gelegentlich mit der Kraft nehmen 
wirbe, die es im fich felbft auf den Schlachtfelvern von Wörth 
bis Montbeliard erkennen gelernt bat. 

Der Danl, den das Bolf erhalten muß, heißt Freiheit, heißt 
Grundrechte ber deutſchen Nation. — — 

Die vorftchenden herrlichen Worte find die leßten, welche der 
' alte Kämpfer fir Recht und Freiheit, welche Jakob Venedey 
wenige Tage vor feinem jühen Binfcheiden an Das deutfche Volt 
gerichtet hat, und welche dieſes als ein theueres, heiliges Ber- 
müchtniß bewahren möge, des Dankes barrend und zuverfictlich 
| wartend. Das rüdhaltlofe Yob aber und bie rüchaltloſe Be⸗ 
wunderung jenes wahrhaft altrömiſchen Heldenmuthes, mit welchem 
unſere Braven bei Belfort und Montbeliard gelämpft und geſiegt 
haben, iſt um ſo werthvoller, als Benedey dem Schauplatz jener 
blutigen, erbitterten Kämpfe in unmittelbarer Nähe geſtanden hat 
| und als er mit zuerft jene Schreden empfinden hätte, welche eine 
| 








in ihren Folgen ganz unberechenbare Niederlage unferer Armee 
| bei Belfort über das füdliche Dentfchland wilrde gebracht haben. 
Darum aber auch glaubten wir keine beſſere Einleitung, als 
Benedey's „Ichtes Wort“, zu den biographifchen Mittheilungen 
Über den Mann geben zu können, ber biefe Armee von Helden 
geführt hat und ber file immer „einen fchönen, klangreichen Namen 
in ber Gefchichte haben wird.“ 


Ev 


Frau König war eine geborene Heidelbergerin und hatte ſich 
troß einer Anlage zur Schwermulh die heitere ſüddeutſche Beweg— 
lichfeit auch in den norbifchen Umgebungen ihrer nenen Heintath 
bewahrt. Dem Freunde find ihre eingeftreuten, meiſtens epi— 
grammatifch zugefpigten Aeußerungen über literarifche und kunſt⸗ 
lerifche Dinge ſtets willlommen. Als fie ihm z. B. einmal fchreibt, 
daß bie Frauen in Wien fehr gut fein müflen, weil dort ein 
Stüd, defien Haupthelvin eine böfe Frau ift, fo vielen Zulauf 
babe, erwibert er: „Ihre Anmerlung, daß bie Weiber da fehr gut 
fein mäffen, wo es fih der Mühe verlohnt, eine Böfe auf das 
Theater zu bringen, finde ich fehr richtig: und wo nicht nur gar 
eine foldye Borftellung mehr Schaden als Gutes ftiftet! Viele 
Weiber find gut, weil fie nicht wiffen, wie mar es machen muß, 
um böfe zu fein.“ 

Ein gegenfeitiges Verftinpnig im Ton und in der Weife bes 
‚| Urtheilens und Auffafiens war alfo vorhanden, aber auch bie 
‘| Charaktere zeigen im ben großen und brillanten Zügen der Ge- 
ſinnung und des Seelenadels eine fo innige Berwanbticaft, daß 
man bei der Betrachtung dieſes Berlehrs unwilllürlich am die 
beiden Geftalten des Tellyeim und der Minna in dem berühmten 
| Leſſing'ſchen Stüde erinnert wird. Wir haben oben ſchon ver 
| fbiedene auszeichnende Eigenfchaften der Frau König, ihren Maren 
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Ein Frauenbild aus dem vorigen Jahrhundert von Albert Fränfel. 
Schluß.) 
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Der General Auguft von Werber ftcht heute im zwei— 
nudſechs zigſten Jahre, nachdem er feine Militärlaufbahn ſchon | 
1325 beim Regiment der Garde du Corps Tegonnen, um im 
folgenden Jahre zur Infanterie überzugeben. Trotz feiner Bes 
fhäftigung in dem topographiſchen Bureau und ber Kriegefchnle 
mochte dem jungen, ſtrebſamen Officter der friepliche Dienft der 
Garniſon nicht ganz bebagen; wenigftens wohnte or 1842 und 
1843 ben Feldzügen im Raufafus bei, wo er im Gefecht bei Kefar 
verwundet wurde. In bie Heimath zurückgelehrt, ananeirte er zum 
Hauptmann, vom Hauptmann zum Major, vom Major zum Oberft- 
fientenant und bei biefer leßteren Gelegenheit ereignete ſich eine 
Heine Scene, bie, wie ber Erzähler verfelben richtig bemerkt, zum 
Beweife dient, wie die Bebentung bes trefflihen Mannes und 
Heerführers auch von ſolchen früh erfannt worden ift, Pie feinem 
militärifchen Berufe ferne flanden. Als der Major v. Werber in 
Sangerbaufen Oberftlientenant geworben und, ihm zu Ehren, mit 
ihm ein Meiner Kreis feiner dortigen Freunde zu einem Feſtmahle 
geladen war, erhob ſich der Euperintendent ber Stadt mit ben | 
Worten: „Wir reichen dies Has dem Dberftlientenant v. Werber, 
dem Werder” — „Wie,“ unterbrach der Wirth, „it er denn 
noch im den Kinderſchuhen, iſt er nicht fehen was?" — Worauf 
ber Snuperintendent erwiberte: „Ich fehe in bem, was er ift, daß 
er bereinft Großes werben und Großes wollbringen wird. Mir 
weihen dies Glas der deutlich fignalifirten, bedeutungswollen Zu: | 
lunft des Oberftlieutenant v. Werber.” 

Und wirklich, diesmal war ber geiftliche Herr von Sanger⸗ 
haufen wahrhaftig eim Prophet, ein guter Prophet zu Nutz und 
Frommen unſeres Vaterlandes. Seine Prophezeiung follte fih | 
raſch erfüllen. Denn fon im Jahre 1866 führte der General | 
v Werder Die ihm anvertraute brilte Divifion bei Gitfchin mit |) 
höchſter Auszeichnung, wie denn auch bei Königgräg feine Mit: || 
wirkung die bedeutendfte und weitreichendfte war. Bei Beginn bes 
Krieges mit Frankreich fiel ihm das Commando des erften Reſerve- 
corps zu, um nach der Grfranfung des badiſchen Generals v. Beyer 
zugleich zum Befehlshaber des geſammten wider Straßburg auf- 
gebotenen Belagerungscorpe ernannt zur werden, zu welchem fein 
Corps ſchon fritker geflogen war, Am 28. September hielt ber 
General feinen Einzug — er hatte Straßburg wieder zu einer 
beutfchen Stabt gemadyt. Was General v. Werber, ber ſich mit 
feinem Corps nun ſüdwärts wandte, in jenen Tagen leiftete, ba 
ganz Dentfchland mit ängſtlicher Spannung auf die Kämpfe mn 
nnd bei Belfort fab, das hat Jakob Venedey in den obenftchenden 
Zeilen befler und eindringlicher gefchilpert, als wir «# hier ver: 
möchten und ala daß wir cine Wiederholung bier verfuchen Ditrften. 








und ſcharfen Frauenverſtand, ihre ſtandhafte Sicherheit in nnglüd- 
lichen und ſchwierigen Lagen lennen gelernt. Dazu fam ein gänz- 
licher Mangel jener bejchränften Borurtbeile, jener kleinlichen 
Eitelfeiten und cigenfinnigen Peidenfchaften, mit denen fo oft frauen | 
fih und ben Ihrigen das Veben verbittern. Sie trich und brängte | 
den Mann ihrer Wahl nicht zur Erreichung glängender Memter | 
und Würden, die bejcheidenfte Unabhängigkeit war ihr im der That | 
lieber als das Übergolvete Brod ber Knechtſchaft, und fie mahnte | 
ernſtlich ab, wenn Yelfing ans Rüdſicht für fie etwas umternebmen 
amd fi in etwas begeben wollte, was feinen Neigungen, feinem 
Eharafter, feinem und auch ihrem Stolze zuwider war. Als man | 
ihn gern nach Wien im eine Stellung ziehen wollte, die ihm feine | 
Unabhängigkeit vom Hofe gewährte, ſchrieb fie ihm, er pafle gewiß | 
t 
| 
| 





beffer in die Wolfenbltteler Bibliothek als unter die Hoffchrangen. 
Und wie groß mußte feine Hochachtung vor ber Hinftigen Yebend- 
genoſſin fein, wenn er fich gleichfam bei ihr entſchuldigen zu müſſen 
glaubte, daß er nicht umbin gefonnt, den braunſchweigiſchen Hofrathe- 
titel anzumehmen, er babe «6 wahrlich nicht abwenden können, 
wenn er ben Herzog nicht beleidigen wollte. 

Im Uebrigen hatte er Diefe * als die zärtlichſte, liebevollſte 
Gattin und Mutter in ihrem Hauſe walten ſehen, hatte auch vielfach 
Gelegenheit gehabt, fi an ihrer mildthätigen Herzenegüte gegen | 
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Arme und Unglüdliche, fowie an ihrer Ruhrigkeit als tüchtige Peiterin | Imterefle zum Ausbrud gelangen, wenn fie ihm einmal fehreibt : 


eines beträchtlichen Hausweſens zu erfreuen. 
Gegenftände, welche ihre Briefe berühren, fpielen auch bie und da 
| iefe letzleren Intereffen hinein, und recht anheimelnd und keine: 

wegs trivial Mingt es aus ihrem Munde, wenn fle ben Freund 
um ein ihm belanntes Recept gegen bie erfrorenen Finger ihrer 
Tochter oder zum Kitten des Porcellans bittet, oder wenn es als 
Nachſchrift eines Briefes heißt: „Daben Sie bie Necenfion von 
| Claudius über Klopftod's Oden noch nicht gelefen, fo fchide ich 

fie Ihnen. Sciden Sie mir davor bald die Erbfen und Pinfen.“ 
| Peffing find dieſe Aufträge nicht befrembend, er erlebigt fich ihre 
mit ganz ernfihafter Gewiffenhaftigkeit. Wußte er doch, daß alle 

die großen und Meinen Züge in dem anmuthigen Charafterbilbe 
feiner Freundin auf einem einzigen, wahrhaft goldenen Grunde 


ruhten, auf dem Grunde einer unbegrenzten Rechtſchaffenheit, wor 
deren faft ſchwärmeriſcher Ucbertreibung er fie fogar einige Mal 
warnen mußte, fowie auf einem feltenen Abfchen vor allem Un— 
wahren und Gemachten. „Sie glauben nicht,“ fagte er ihr bei 
einer wichtigen Gelegenheit, „wie viel ich auf ein einziges Wort 
von Ihnen baue und wie überzeugt ich bin, daß fo cin einziges 
Wort von Ihnen auf immer gilt.” Unb in ber That konnte fic 
ohne Berlegenbeit nicht bie unbedeutendſte Nothlüge über bie Lippe 
bringen, ja fie vertheibigt fih fogar deswegen einmal bei dem fo 
peinlich wahrhaftigen Yeffing, indem fie ausruft: „Ich kann nicht 
Lügen, Sie wiffen, ih bin ein altfränfifh Weib.“ 

Aber gerade das, was bamals in den vornchmen Sreifen 
Deutfehlands ſchon als „altfränfifch” belächelt wurde, gerade dieſer 
keruhafte, auf das Gediegene, das Reine umd echte gerichtete 
Biederſinn, diefe von gezierter Empfindelei oder geledter Frivolität 
noch nicht angefräntelte alte deutſche Ehrenfoftigkeit, gerade das 
war cd, was ber ferns unb grumbbeutfchen Natur Yeffing’s fo 
wohlthuend in die Seele leuchtete und ihn fo unwiderſtehlich anzog 
Bon einer fiheren Erlenntniß zum feften Entfchluffe war bekanntlich 
bei ihm fein weiter Weg. Als bie Freundin im: Frühling von 
Wien zurüdlchrte und ihn auf der Durchreiſe in Wolfenbüttel be: 
fuchte, da hatte wohl dic warme Strömung der Herzen alle Zurüds 
haltung durchbrochen und es begann mun bie Zeit eines heimlichen, 
ſelbſt den nächſten Berwandten verborgen gehaltenen Brautftandes. 
Eine beftimmte Andeutung über diefen Wechfel findet fich freilich 
in den folgenden Briefen nicht, der Punkt wird nur in faft jung: 
fräulich ſchüchterner, allerzartefter Weife berührt, aber unverkennbar 
ift eine werteaulichere Beziehung, und flatt der bisherigen fteifen 
Anrede („meine liche Madame“ und „lieber Herr Leſſing“) Heißt 
es jeßt: „meine liebſte Freundin“ und „mein lieber Freund“. 

Man ficht, «8 ruht auf diefer Liebe nicht der romantifche 

Duft einer fpäteren Epoche, fic hat feine blühenden Rofen durch 
jugendliche Yoden geflochten, hat nicht im Schimmer des Mondes 
geträumt und nicht in lispelnden Jasmin- und Fliederlauben 
| ihr Wehe und ihre Wonne verfeufzt, es war auch nichts in 


ihr von jener Gefühlstenntenheit und jenen wilden Gluthen 
eines braufenden Gemüthslebens, wie c8 erſt der Taumelbecher 
der Woertherzeit erzeugt und entſeſſelt hat. Zwei Lefonnene, 
gute und hochſtrebende, in herben Stürmen geprüfte und geläuterte 
Menſchen finden fih auf der heißen und forgenreichen Mittagshöbe 
des Lebens; mit ruhigem und klarem Auge crfennt Jeder von 
') ihnen den echten und feltenen Werth des Anderen, und ſtill wächft 
in allmählichem Verkehr das Edelſte ihres Wefens gu einem Bunde 
|; imeinanber, ber an bingebender Aufopferung, an demuthsVoller Kraft 
des Ueberwindens, an idealer Macht und Wärme der Imnigkeit 
ſeines Gleichen im ber Geſchichte menfchlicher Herzen fucht. Das 
war die Liebe Yeffing’® und feiner Eva König, wie fie im ihrem 
Briefmechfel ſich darfiellt. Wie ergreifend zum Beiſpiel klingt c#, 
wenn er fie im ihrem tiefen Gchmerze Über den Tod ihrer alten 
Mutter mit den ſchlichten Worten tröftet: „Wollte Gott, daß 
Ihnen Die Berfiherung, bei dem Allen noch eine Perfon in der 
' Welt zu willen, die Sie über Alles Tiebt, zu einigem Trofte ge— 
reichen Könnte. Diefe Berfon erwartet alle Glüdſeligkeit, die ihr 
| 

| 





bier noch befchieden ift, nur allein von Ihnen, und fie beſchwört Sie, 
um dieſer Glüdfeligleit willen, ſich allem Summer über das Ber: 
gangene zu entreißen und Ihre Augen lediglich auf eine Zukunft 
zu richten, in welcher es mein einziges Beftreben fein fol, Ihnen 
neue Rube, neues, von Tag zu Tag wacfendes Vergnügen zu 

verſchaffen.“ 
Und wie zart und anmuthig läßt fie gleichſalls ihr tieferes 


In die mannigfachen | 










„Ich ſchließe diefen Brief in der Nacht um zwölf Uhr, wo ich 
Sie mir, ermildet von der Reife, im tiefften Schlafe gedenke und 
Ihnen von ganzem Herzen die angenehmſte Ruhe winfde, mir 
aber bie baldige Berficherung, daß Sie fid, von ben Fatiguen ber 
Reife erholt, recht gefund und vergnügt befinden. Sie künnen 
dann noch wohl was hinzufügen, was mir eben nicht zumider fein 
wird. Aber! aber! es müſſen lauter Worte fein, bie aus Ihrem 
Herzen kommen, fo wie «8 diejenigen finb, mit melden ich Ahnen 
5 id bin, befter lichfter Freund, dero aufrichtigfte 
in ꝛc.“ 

Ale inneren Bedingungen zu häuslichem Glücke waren fomit 
vorhanden, und ſchon das Pebensalter ber beiden Piebenden hätte 
fie wohl an ein langes Hinausfcichen der befchloffenen Bereinigung 
nicht denen laſſen. Das Gefchid aber thiiemte Berge von wiber- 
lichen Schwierigkeiten entgegen. Denn die Berwidelung ber König’: 
ſchen Gefhäftse- und Vermögensverhältniffe wollte ſich mit aller 
thatkeäftigen Einficht noch immer nicht entwirren laffen, und ber 
berühmte Yeffing war von feinen Herzoge, ber befanntlich Hundert: 
taufende an feine Meaitreffen verſchwendete, noch immer nicht fo 
geftelt, um fih in dem Meinen Wolfenbüttel cin beſcheidenes 
Familienleben gründen zu können. Er erwartete aber täglidy bie 
Erfüllung des fürftlichen Verſprechens und drang beshalb mit 
einigem Ungeſtüm auf baldige Berbindung. Als ihm bie Freundin 
Magte: „Ich wollte gerne in dem elendeſten Winkel der Welt 
Waſſer und Brod cffen, wenn ich nur aus dem Labyrinth einmal 
hinaus wäre,“ erwiberte er ihr in der Hoffnung auf eine ſchleunige 
BVerbefferung feiner Stellung: „Wenn Sie lieber in dem elenbeften 
Winkel, lieber bei Waffer und Brod leben wollten, als länger in 
Ihrer gegenwärtigen Berwirrung: fo ift Wolfenbüttel Wintels 
genug, und an Waffer und Brod, aud an etwas mehr, ſoll es 
und gewiß nicht fehlen.“ 

Wer bie Sehnſucht eines Liebenden Frauenherzens kennt, 
wird den ſchweren Kampf begreifen, den e# Frau Eva gefoftet hat, 
das fo rührend ausgeiprochene und ficher won ihr felber getheilte 
Berlangen des Freundes abzuweifen. Ihr edler Stolz aber und 
ihre kluge Gewiſſenhaftigleit ließen es nicht zu, dem gelichten, anf 
hoher Geifteswarte fichenden Manne ein Heer von profaifchen 
Wirr⸗ und Kümmerniffen in's Haus zu tragen, bie fic allein 
durchleiden und von ſich und ben Ihrigen abwälgen wollte. Cie 
antwortete flanbhaft: „Die ganze vwerfloffene Zeit meines Vebens 
fanın ich ruhig zuriktedenten, bis auf ven Augenblid, wo ich ſchwach 
genug war, eine Neigung zu geftchen, bie ich zu verbergen fo feft 
befchloffen hatte; wenigflens fo lange, bis meine Umftände cine 
glüdliche Wendung nähmen. Ich bin Übergengt, Sie würden 
dennoch einen freumdfchaftlihen Antheil an Allem genommen haben, 
was mich betroffen hätte; allein Sie hätten nicht meine An: 
gelegenheiten zu Ihren eigenen gemacht, wie Sie jet thun, ob Sie es 
gleich nicht follten. Denn der Borfag bleibt unumſtößlich: bin ich 
unglidlich, fo bleibe ich es allein, und Ihr Schidfal wird nicht 
mit bem meinigen verflochten. Meine Gründe hierüber willen Sic, 
noch mehr, Ihre Aufrichtigkeit erlaubt Ihnen nicht, fie zu miß— 
billigen; nennen Sie fie alfo nicht Ausflächte — Ihr Wort Aus: 
flucht hat mich gekränket — Fragen Sie Ihr Herz, ob c# in dem 
nämlichen Falle nicht fo handeln würde, und antwortet es Ihnen 
Nein, fo glauben Sie nur, daß Sie mich nicht halb fo fehr lieben, 
als ich Sie liche. Das Einzige, warum id; Sie bitten will, ift, 
daß Sie fih durch mich in Ihrem Plan nicht irre machen faflen, 
fondern eben das thun, was Sie gethan hätten, wenn Sie mid 
nicht konnten.” 

Das war, wie Adolf Stahr in feiner berühmten Yelfüng- 
Biographie bemerkt, die Sprache Des Tellheim'ſchen Hochfinnes, und 
Niemand verfland dieſe Sprache beffer, ald Yeffing. Er ſchwieg und 
mußte im Februar 1772 die Berlobte zum zweiten Dale ben ge- 
fährlichen und traurigen Zug nach Wien unternehmen feben. Bier 
Wochen glaubte fie daſelbſt durch bie Ordnung ihrer Sachen feitgehalten 
zu werben. Aber aus ben Wochen wurden Monate, aus ven 
Monaten Jahre, drei volle Jahre und ſeche Monate der Trennung, 
der verzehrenden Schnfucht, der ſchleppendſten, fummerwollften und 
verbrüßlichften Mübfel. Wir fchreiben bier feine Biographie 
Leſſing's, fonft würden wir ſchildern müflen, was dieſer mann: 
bafte Charakter in jenen furctbarften Jahren feines bisherigen 
Dafeins an Groll und Beſchämung, an tiefem Migmuth und 
Aergerniß durdgefoftet hat. Die Erfüllung „ber einzigen, ernflen 

















» rüden, ohne daß cin Ende abzufehen war. 





Hoffnung feines Lebens“, wie er feine Bermählung nannte, war 
ihm fo nahe gewefen, und cr fah fic immer ferner und ferner 
Der braunfchweigifche 
Hof wußte ben ung Edelhirſch fe an der Kette und kümmerte 
fich nicht um feine Yage und feine Wünfche, feitbem man bie ges 
fürchtete Berufung nah Wien hatte feheitern fehen. Breiten mir 
einen Schleier über das empörende Nachtbild aus und wenden wir und 
dem freundlich heraufſtrahlenden Tage zu, ber ja doch endlich, ja, 
endlich aus biefer Nacht des Kampfes und der Schmerzen ſich los: 
gerungen hat. Während Leffing als Begleiter des braunſchweigiſchen 
Prinzen Leopold ſich acht Donate hindurch auf einer ziemlich un— 


' erquidlichen und auch wiffenfchaftlih für ihm unergiebigen Reife 
| durd Italien befand, war feine Verlobte, die er bei biefer Ges 


legenheit in Wien befucht hatte, im Auguft 1775 nach Hamburg 


| zurüdgefehrt. Ihre Gläubiger waren bezahlt; es war ihr eine 


Heine Rente geblichen, und Peffing erhielt längere Zeit nad feiner 
Rucklehr eine unbedeutende Zulage nebft freier Familienwohnung, 
ein Einlommen, das ihn, feinem Borfage gemäß, in den Stand 
feßte, jede Betheiligung an dem Bermögen feiner Frau feft abzu- 
weifen und die Sicherſtellung deſſelben für ihre Kinder zu ver 
langen. Nun erft konnte ernftlich an die Verbindung gedacht werben, 
die am 6. October 1776 auf dem Landſitze einer befreundeten 
Familie (zu Jork im Alten Lande) in aller Stille‘ gefeiert wurbe. 

Sp war beun das Ziel jahrelangen Ningens erreicht und 
ſchon einige Wochen nad ber Unkunft ver Neuvermählten blübete 
in dem ftillen Wolfenbüttel ein glüdlides Haus empor, getragen 
von jenem Frieden, ben nur bie Yicbe giebt, durchweht und burch: 
wärmt vom Hauche des Geiſtes und einer heiteren und anmuthigen 
Sefelligkeit, eine Stätte auch bes erbarmungsvollen Wohlthuns 
für alle Hilfsbedirftigen und Bebrängten. Durch die Räune ber 
Bibliothek wandelte nicht mehr der gebeugte und finfter blidende 
Mann, welchen bie legten Jahre hier gefehen hatten; fein Haupt 
war aufgerichtet, aus feinem Antlitz ſchaute das fichere und freudige 
Behagen eines Gemüths, das endlich den Frieden gefunden, den 
es fo lange und fo fehmerzlich hatte entbehren müffen. Mofes 
Mendelsfohn und andere Freunde, bie Veffing in biefer Zeit bes 
fuchten, fanden ihn merhvürbig verjüngt und erfrifcht wie in feiner 
beften Lebenszeit, und es ift wohl nur ein Zufall, daß ſich umter 
ihren Aufzeichnungen fein Urtheil über bie Frau findet, melde 
einen fo wunderbaren Einfluß zu üben vermochte. in ſehr 
wichtiges Zeugniß über das Leſſing'ſche Haus aber befigen wir 
doch, es kommt von dem nachher fo berühmt gewordenen Hiftorifer 
Spittler, der fih damals einige Woden in Wolfenbüttel auf 
gehalten und an Meufel Folgendes gefchrieben bat: 

„In Wolfenbüttel war ich faft brei Wochen, und «4 waren 
drei ber glüdlichften und lehrreichſten meines Lebens, da mir Leſſing 
einen völlig freien Zutritt in fein Haus und einen cbenfo völlig 
ungehinderten Gebrandy der dafigen Bibliothet geftattete. Ich darf 
Sie verfichern, daß er, der größte Menfchenfreund, ber thätigfte 
Beförberer aller Gelchrfanteit, der. hülfreichſte und ber herab» 
laſſendſte Gönner iſt. Man wird umnvermerft fo vertraut mit ihm, 
dag man ſchlechterdings vergeffen muß, mit welch’ großem Manne 
man umgeht. Und, wenn's möglich wäre, mehr Menfchenliche, 
mehr thätiges Wohlwollen irgendwo anzutreffen, als bei Leſſing 
— fo wär's bei Leſſing's Gattin. Eine ſolche Frau hoffe ich 
nimmermehr fennen zu lernen. Die unſtudirte Güte des Herzens, 
immer vol ber göttlichen Seclenruhe, die fie auch durch die bes 
zanberndfte Sympathie Allen mittheilt, welche mit ie umzugehen 
das Glück haben. Das Beifpiel diefer großen, wilrdigen Frau 
hat weine Begriffe von ihrem Geſchlecht unendlich erhöht; und 
vielleicht Dim ich noch viel zu kurz in Wolfenbüttel gewefen, um fie 
nach allen ihren Borzügen kennen zu lernen.“ 

Das Glüd aber, weldyes die gewöhnlichen Erdenlinder oft fo 


verſchwenderiſch mit feinen Spenden überfchüttet, pflegt befanntlich 








den erfornen und zu hohen Aufgaben berufenen Menfchen ein treu: 
lofer und heimtildifcher Gefährte zu fein. Als das Weihnachtsfeſt 
Feffing zum zweiten Male im feiner eigenen tranlichen Behaufung 
fand, hatte «8 dem großen Kinderfreunde zur Bollendung feines 
Südes auch ein eigenes Söhnchen im die Arme gelegt. Aber nur 
wenige Stunden fonnte er an bem warmen Athem dieſes jungen 
Lebens fich erfrenen, dann Schloß das Kind bie Mugen und war 
ftare und fall. Im jenem bitteren Humor, der bei ihm immer 
der Ausdrud verzweifelten Schmerzes war, meldet er feinem freunde 
Efhenburg: „Meine Freude war nur kurz. Und ich verlor ihn 
fo ungern, diefen Sohn! denn cr hatte fo viel Verftand! fo viel 
Berftand! — Glauben Sie nicht, daß die wenigen Stunden meiner 
Baterfchaft mich ſchon zu fo einem Affen von Bater gemacht haben ! 
Ich weiß, was ic fage. War es nicht Berftand, daß man ihn 
mit eifernen Zangen auf die Welt ziehen mußte? daß er fobald 
Unrath merkte? War es nicht Verftand, daß er die erfte Gelegens 
heit ergriff, fi wieber davon zu machen? — freilich zerrt mir 
der Meine Ruſchellopf auch die Mutter mit fort! denn noch ift 
wenig Hoffnung, daß ich fie behalten werde. Ich wollte es audı 
einmal fo aut haben, wie andere Menfchen, aber es ift mir fchlecht 
belommen.“ Und auch dieſer erſchütterndſte und verhängnißvollſte 
aller Schläge ſollte ihm nicht erfpart bleiben. Viele Tage und 
Nächte hindurch ſaß er, von heißer Angſt zermartert, von furz aufs 
leuchtender Hoffnung belebt, am Yager der Befinnungslofen, bie 
nur ihn erfannte, und mußte endlich gewaltfam von ihr entfernt 
werben. „Meine Frau ift tobt und biefe Erfahrung habe ich nun 
auch gemacht,“ fo meldete er endlich bie ſchnelle Zertrummerung 
feines ganzen Vebensglüdes wiederum an Eſchenburg 

Im der Morgenfrühe des 12. Januar 1778, ein Jahr und 
einige Monate nad) ihrer zweiten Vermählung, wurde Eva Leſſing 
zur Erde beftattet. Auf dem Friedhofe zu Wolfenbüttel liegt fie 
begraben. Das deutſche Bolt hat den Bräuten und Frauen feiner 
Dichter ein liebreiches Andenken bewahrt und buftige Blumenlränze 
auf ihre Gräber gelegt. Möge «8 fortan in feine Erinnerungen 
auch das hohe und fait — Bild der geiſt⸗ und tugend⸗ 
reihen, wahrhaft beutfchen Frau verweben, welche ber einzige lurze 
Freudenblick, aber ein warmer und mächtig tiefer, auf dem freuden⸗ 
armen Lebenswege unſeres großen Leſſing gewefen iſt Drei Jahre 
hat er bie Geliebte überlebt, bis auch er (noch nicht zweiundfllnfzig 
Jahre alt) das kranke, kampf- und kummermüde Haupt zur Ruhe 
legte. „Ich war einmal,“ ſchrieb er an Mendelsſohn, „ein ges 
fundes, ſchlanles Bäumchen und bin jegt ein fo fauler, Mnorriger 
Stamm! Ach! lieber Freund, die Scene ift aus!“ 

Der Mnorrige Stamm aber trieb noch gar wunderbar frifche 
und grünende Zweige. Es waren die Jahre, in denen Leſſing, 
aus bumpfer Trauer zu hoher Berflärung ſich aufraffend, feine 
gewaltigen Schlachten gegen ben finftern Orthoborismns gefchlagen, 
in denen er „Dig Erziehung des Menſchengeſchlechts“ gejchrieben, 
und im „Nathan“ fein unfterbliches und ewig junges Schwanens 
lied vom Siege der Menfchlichkeit gefungen Hat. Er gehörte 
nicht zu den lyriſchen Naturen, die ihr perſönliches Empfinden 
gern auf die Märkte tragen. Gewiß aber iſt, daß ihn unter allen 
diefen Schöpfungen bis zu feinem legten Augenblide die Geftalt der 
verflärten Gattin umſchwebte, von der er nad) ihren Binfcheiden 
fagte: „Wenn Du fie gelannt hätteſt!“ „Wenn ich noch mit ber 
Hälfte meiner übrigen Tage das Glüd erkaufen könnte, die andere 
Hälfte in Geſellſchaft diefer Frau zu verleben, wie gern wollt’ ich 
es thun!“* 

* Mer Eva Leſſing aus ihren eigenen Aenferungen fennen leruen will, 
der leſe ihre mit Leſſing gewechielten Briefe. Dieſelben waren in ben bis 
Ausgaben unter die übrige Eorreipondenz Leſſing's verfireut, bie 
te neuerbingd von Dr. Alfred Schöne in Erlangen mit großer Sorgfalt 
u einer bejonberen Sammlung vereinigt wurden, Die fihalid unter dem 

itel „Briefwechiel zwifchen Yelfing und feiner Frau'“ (bei S. Hirzel in 


Leipzig) erfehienen ift. 


Hermann, Fürſt von Pückler Muskan. 


Erinnerungen von Paul Weſenfeld. 
(Schluß) 


Tamals führte der Furſt manches Reiterkunſtſtück ans, nicht 
mit feinen Vollblutpferden allein, fonvdern aud mit arabiſchen 
Maulefeln, die Wunder von Schnelligkeit gewefen fein follen. 
Wenn cr fo, auf hohem fpanifchen Sattel figend, in ungewähn— 








lichem Goftänte, den Reitlnecht hinter ſich verlierend, dabinfprengte, 
fo lonnte man ihm nicht lange genug nachſehen. Glaubte man 
ibn aber verſchwunden, fo hatte er inzwiſchen, troß der Mindess 
eile, fern Pferd fchon wieder parirt und famı im gleichen Tempo 
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zurüclgeſpreugt, in Staubwollen gehüllt Glüdlicher war ber Fürft 
mit den in Arabien gekauſten Pferden geweſen, weil fie ſchon in 
der Heimath an Gtrapagen und Entbehrungen gewöhnt worden 
waren. Wie der Flirſt ums bei umferem Befuche erzählte, 
pflegten fie die Nacht im Freien zugubringen, an Stangen ge: 
fefielt, unb ohne je in einen Stall zu kommen. Mit ihnen 
und den aus England bezogenen Bollblutpferden bat cr feiner 
Zeit dem Hofe in Weimar großartige Wettrennen gegeben. 
Er pries die Güte ber erfteren noch Beute umb meinte, ba 
fie in Arabien für ihn faum den fünften Theil des Wert 

gehabt Hätten, wie fie im Deeident bezahlt zu werben pflegten. 
Aber er batte auch fie nach und nach verloren. — „Es blieb mir 
nur eine Stute übrig,“ fuhr der Fürft fort und ein Schatten von 
Trauer ging über fein Geficht, „das war meine brave Adſchameh, 
die ich bier habe erftechen laſſen müſſen — Sie werden Ihr Dent- 
mal unten im Park finden; ihr Stammbaum wurde von ihrem 
früberen Beflger bis auf die Stuten Mohammed's zurüdverlegt. 
— Das war das fchönfte Pferd, welches ich je befeffen babe — 
gefchen und gelauft aber Habe ich einmal ein noch fchöneres. 
Das war in Arabien bei folgender Gelegenheit: ich hielt mich 


ordentlich einflußreiher Mann war. Er batte mir kurz vor meinem 
Sceiden fehr werthvolle Geſchenle gemacht und ich wollte deshalb 
meinen fonft üblichen Etat für Gegengeſchenke überſchreiten. Aber“ 
ich war verlegen in der Wahl, der Fürſt beſaß Alles, worauf ich 
dachte. Da half ich mir, indem ich feinen vertranteften Diener 
zu Rathe zog; er fagte mir, fein Herr fehne fich nur noch nach 
einem Gegenflanve auf ber Welt, nach einer weißen Stute im 
Befige eines andern Furſten im dieſer Gegend, ber aber felbft zu 
ſtolz auf den Beſitz jenes Pferbes fei, bas man für einen umver- 
mifchten Abkömmling der Rofle des großen Propheten halte; fein 
Herr handle ſchon Jahre lang um biefe® Pferd, aber es fei nicht 
feil, und fo oft veffelben Erwähnung gefchehe, verbüftere fich fein 
Antlig. — WU ih cinige Tage fpäter weiterzog, lich ich dem 
Fürften jene weiße Stute am rotben Halfter vorführen. Was er 
dazu fagte, kann ich in unferer Sprache nicht wiedergeben. Aber 
ich hatte auch cine enorme Summe von Geld. und Ueberredung 
dazu aufwenden müflen, das Thier zu befommen.” 

AS der Fürft wieder einmal auf den Lord Byron zu fpredien 
fam, fagte er, er halte ihm nächſt Shafefpeare für den größten 
Dichter Englands. Er flellte feinen „The corsar“ hinſichts ber 
Plaftit neben das befte Wert Goethe's, und war empört, daß ihm 
feine Yandsleute felbft Beute noch nicht feinen wohlverbienten Platz 
im Pantheon gönnten. 

Auch die Staöl hatte er in Varis kennen gelernt. Er ftellte 
fie der Yady Stanhope im geiftiger Beziehung an die Seite, welche 
ber evfteren aber an fchlagfertigem Wis und Sarkasmus über: 
legen gewefen fei. — „Ich dinirte einmal bei der Stanhope,“ cr: 
zählte er, „zu nleicher Zeit mit einem geiftreichen, etwas einges 
bildeten frangöfifchen Dichter, welcher die Gewohnheit hatte, den 
Kopf etwas fehich zu tragen. Die Stanhope redete ihn im Scherz 
darauf an; er ontgegnete: ‚Wiffen Sie nicht, daß Alerander ber 
Große den Kopf ebenfo trug?‘ — ‚Das kann fein,‘ erwiberte fie 
fofort, ‚doch ich habe diefelbe Eigenfchaft auch bei den fpanifchen 
Maulthiertveibern gefunden, aber biefe hatten wenigſtens einen 
Grund dazu, benn fie mußten fich öfter nach ihren Thieren ums 
feben!‘ — Der Dichter biß fih in die Pippe und ſchwieg.“ 

Dei Vergleichen anderer Schriftftellerinnen mit den beutfchen 
blieb der Fürft länger bei der Marlitt flchen, von ber er einige 
Novellen in der „Bartenlaube” gelefen Hatte. Er wilnfchte fehr, 
bie intereffante Dame kennen zu lernen. „Ihre Charalter: 
zeichnungen,“ meinte er, „bocumentiren ein feltenes Menfchen: 
ſtudium und ihre Schilderungen ber Berföhnung bes fchulgebilveten, 
der Natur entfrembeten Mannes mit der leßteren durch die Picbe 
des MWeibes find überrafchend ſchön.“ 

Aus der Zeit der Nugenpblüthe des Fuürſten find eine 
Menge von Scerzen im Vollsmunde, welde von dem  heitern 
Sinn bes Fürften, wie von feiner Wagebalfigkeit und endlich von 
manchem guten Einfall zur rechten Zeit Zeugniß geben. So 
fuhr er einmal einen ehrwürdigen geiftlichen Herrn im Musfauer 
Park fpagieren, als ein Plagregen fam und Beide vollftändig 
durchmäßte Den Fürften incommobdirte dies wenig, der Andere 
jammerte. 
feiner Förfter vor und überredete feinen Begleiter, ſich zu ents 


gerade damals bei einem Stamm auf, beffen Fürſt ein außer— 
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Aber der Fürft mußte Rath. Er fuhr bei einem | 








Meiven und, da ein entfprechender männlicher Anzug nicht aufs 
zutreiben war, eine Sonntagsrobe der Frau Förſterin anzulegen, 
während aber die naffen Sachen trodneten, fih wieder mit anf 
ben Wagen zu fegen und, um eimem Satarıh oder Schnupfen 
vorzubeugen, in der wieder warm fcheinenden Sonne weiter in 
dem Park fpazieren zu fahren, wo er ja von Niemand gefehen 
mwürbe. Der geiftliche Herr war bereit. Raum waren fie aber eine 
Strede von dem Förſterhauſe entfernt, da lich der FFlrft plötzlich 
den Pferden die Zügel ſchießen und fuhr, trog aller Bitten feines 
Begleiters, mit diefem in die Stabt hinein und einige Male, um die 
Kirche herum, worauf er denn zum andern Ende der Stabt wicher 
binaus und anf Ummegen nach dem Förſterhauſe zurüdlenfte, wo bie 
durchnäßten Sachen inzwifchen denn auch wirklich troden geworben 
waren. 

Einen andern Scherz erzählte der Furſt felbft: „Als ich im 
Dresven biente, hatte ich eine Denge heiterer Cameraden. Dresden 
ift ſehr fhön und bot damals fhon genug Anüfements; wie es 
aber in der Jugend lommt, dag man zu allerlci pifanten Dingen 
aufgelegt zu fein pflegt, fo ging c# auch und Nun Hatten wir 
Kenntnig davon erhalten, daß eine etwas heruntergelommene 
Schaufpielertruppe auf einem Dorfe ein paar Meilen ab gaflire. 
Wir ritten alfo eines Tages hinüuber. Da fanden wir benn ein 
fo drolliges Böllchen beifammen, dem es zwar nicht am gutem 
Willen, defto mehr aber an Geld und ansreichenden Kräften ge: 
brach, daß wir mit Dem Director einen förmlichen Pact fchloflen, 
hin und wieder an gewiffen Tagen und zur Aufführung gewifler 
draſtiſcher Stüde wiederzulommen und auf ber Bühne thätig mil» 
zuwirken. Das geſchah auch einige Mal. Ich vergeffe dieſe 
Stumben im meinem Peben nicht, wie wir incognito dort Schauer 
dramen aufgeführt haben unb dann nad einem mit den gefammten 
Thespisjüngern eingenommenen Mahle des Nachts im beften Froh— 
finn nad Dresben zurüdgerittep find.“ 

Ya ſelbſt aus —— wird ein luſtiger Einfall erzählt, 
den der Fürſt dort in e fegte. Er hatte einft — gewiß abs 
fihtslog — zu einem Hofball keine Einladung erhalten. Im beften 
Wetter ftellten fich die Glüdlicheren ein. Da zieht gegen Abend 
ein Gewitter herauf. Der Regen gießt in Strömen, es ift nicht 
abzufehen, ob es heut überhaupt noch aufhören wird. Der Bull 
ift zu Ende. Die Damen in elegantefter Toilette treten aus dem 
Eorridor im die Säulenhalle: — Hu — aber zum Glud fichen 
ja eine Menge Miethskutſchen da! — Man athmet leichter — 
halt, Kutfcher, Hierher! — Beſetzt! lautet die Antwort und — 
befegt! bie der ſämmtlichen Kutſcher — Der Fürſt Hatte fie 
ſaämmtlich zu feinem Gebrauch miethen laſſen. 

Wie der Fürft in feinen jüngeren Jahren ein Meifter in allen 
ritterlichen Uebungen war, fo war er es auch als Schüge. Nament: 
lich von feiner Fertigkeit im Piftolenfchießen erzählt man ſich halbe 
Wunder. So, daß er eines Tages einem Gärtnerburſchen, der feine 
Ruhepauſe etwas gar zu lange ausdehnte und ben Kopf träge auf feinen 
Spaten geftüßt batte, biefen auf eine bedeutende Entfernung vom 
Fenfter aus umter dem Kinn ſortſchoß, und in gleicher Beranlaffung 
einem äbnlichen Arbeiter, der auf einer Peiter am Weingerant ftand, 
den Abfag vom Stiefel. Als einmal hierauf angefpielt wurde, 
verfeßte ber Flrſt: 

„Nun ja, ich Hatte eine gewifle Fertigleit darin. Wenn ich 
einmal eingefhboffen war, konnte ich faft mit Beſtimmtheit auf 
meine Sicherheit wetten, nicht bloß in ber Ruhe, fondern auch zu 
Pferde. Ich Habe in Afrifa Parforcejagden auf Schweine, fowie 
andere® Wild, mitgemacht, bei denen die Eingeborenen lange 
Flinten führten, während ich nur mit Piftolen verfeben war. 
Als ich damit die erfte Sau niederfchoß, wunderten ſich die Andern; 
fie hielten das gar nicht für möglich. Als ich aber ein ander Dal 
(e8 mag ber Zufall mitgefpielt haben) mit derſelben Waffe einen 
Bogel aus der Luft herabſchoß, waren fie nahe daran, mich für 
einen Zauberer oder ein dbernatürliches Weſen zu halten, — 
Aber,“ fuhr der Flirt fort, „ich hatte einen Better, der mich darin 
doch noch übertraf; er konnte neunmal unter zehn dafür garantiren, 
daß er meine Kugel mit der feinigen bedte.* 

Bei biefer Gelegenheit fam er auf etwas Naheliegendes — 
feine Duelle, 

„Ih Hatte vier auf Piftolen und act auf Säbel,“ lich er 
fih) aus, „mir waren Duelle, wie alle andere Gefahren, angenehme 
Aufregungen. Nicht, daß ich fie gerabe gefucht hätte, aber ich 
habe auch feins durch Nachgiebigkeit vorber beigelegt. Zum Ctüd 
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habe ih babe in keinem Falle meinen Gegner getöbtet ober 


| Meifter Heut’ aufftünden und Rauc’s Sarlophage im Mauſoleum 


lchensgefährlich verlegt umd ich felber Bin auch immer Teiblich Heil | zu Charlottenburg, oder die State Friedrich's des Großen umter 


aus ihmen hervorgegangen. Und es ift mir jebesmal gelungen, 
von meinem Feinde verfühnt zm ſcheiden, bis auf einen Fall, Es 
ſtand mir ein höherer Officer gegenüber, ber mich in ben Zeitungen 
öffentlich berausgeforbert hatte, weil er mid anders nirgends 
finden konnte. Ich hatte ihn, ich muß es geftchen, in meinen 
Schriften etwas ſcharf erbonirt und trug allerdings infofern bie 
Schuld. Als mir feine Herausforderung zu Geſicht kam, fuchte 
ih ihn anf und flellte mich ihm. Er war gerabe in ber Nähe. 
Wir ſchoſſen ung mit ımerhebfihen gegenfeitigen Erfolgen, aber er 
wollte meine Hand nicht nehmen und ging grollend von mir. Erſt 
nad Jahren fand ich ihm in Berlin in ben Königlichen Gemächern 
wieder. Wir mußten ums Beide befinnen und ber König dazu 
fommen, bevor wir und erkannten. Der König drohte und — 
ba reichten wir uns benn bie Hände.” 

Die Kritit Hat die Werke des Fürſten einer etwas kecken 
Sprache bezichtigt. Er wußte darum und äußerte ſich dahin: 

„Es mag fein, daß ich him umb wieber etwas fhonungslos 
verfahren bin, aber das lag fo in ben Zeitwerhältniflen und in 
meiner Natur. Ich babe es auch fpäter nicht bedauert, bis auf 
meine Schilderungen Gocthe's. Der Altmeifter zlirnte mir bes: 
wegen, als ich das nächte Mal mit ihm aufammentraf. Ich bes 
fuchte ihn in Weimar, ich Hatte ihn ſehr lieb. Als cr mich 
empfing, drohte er mir halb im Scherz und halb im Ernft: ‚Sie 
haben mic; doch etwas zu ſehr im Negligé gezeichnet!““ 

Von Goethe war ber Fürft voll: „Ich will hoffen, daß 
Napoleon nicht, um ihm zu ſchmeicheln, ſondern aufrichtig ſprach, 
als er ihn zum erften Mal fah: ‚c'est un homme! — Goethe 
war es wirklich, Er Geftärfte mich in meiner Liebe zur Natur 
und regte mich am erfien zu meinem ſpäteren Parffchöpfungen an. 
Er Hatte einige Meinere Proben darin von mir gefehen und fich 
darüber gefreut. Mit Bezua darauf ſagte er, al® wir von eins 
ander gingen, zu mir: ‚Berfolgen Sie dieſe Richtung, Sie fcheinen 
Talent dafür zu haben; die Natur ift das banfbarfte, wenn auch 
nnergränblichfte Studium, denn fie macht den Menſchen glüdlic, 
ber es fein will! — Und ich bin ihm gefolgt und bercue es nicht. 
Auch in anderer Beziehung nicht — ich habe mir Goethe's ‚ganzen 
Menſchen‘ zum Borbild genommen.“ 

Bir verflanden den Fürften. Im ber That bat Goethe ihm 
auf feinen Lebenswegen vorgeleuchtet, denn er war, fie biefer, 
ftets objeetiv in Wort und Handlumgsweife, human gegen Jeber: 
mas, mild in feinem Urtheil, befcheiven, erhaben über jede Hein- 
liche Eitelkeit. Er verachtete ben Weihrauch ber Menge unb alle 
Porbeeren, aber er verachtete keinen Menſchen! — „Ich habe bas 
von Goethe gelernt,“ pflegte er dann zu fagen, wenn das Geſprüch 
anf ben Wertb der Menfchen ale foldhe lam. „Goethe meinte 
immer, ber Menfch könne nicht auslernen, am Erkabenften nicht 
und nicht am Geringſten!“ 

Sp war ber Fürft eingenommen gegen bie Träger des Adels— 
titel®, welche ibn nur führen, um ihm am weltlichen Vortheilen 
auszubeuten. Er war frei von Gelbftgefülligkeit und Ruhmfucht, 
er betrachtete eine Sache nur als folche und nicht in ihrer Be: 
ziehung zu dem Urheber Man war erflaunt, ihm feiernden Bes 
merlungen feiner Biographen lachend widerfpreden zu hören. So, 
was feine Thaten im fFreiheitätriege betraf, von denen wohl 
außerdem genug rühmliche überliefert find. Als wir einmal auch 
barauf famen, fagte er: „Ich habe mich nie vor ber front ber 
beiberfeitigen Truppen und in ihrem abwartenden Zuſehen mit 
einem franzöfifchen Hufarenoberften herumgehanen. Die Framoſen 
waren einfach auf der Flucht umb der Oberſt flürjte, als ich ihn 
verfolgte, vom Pferde, aber ich habe ihn weder niebergefchlagen, 
noch gefangen genommen; und daß ich dem Feinde einige Kanonen 
abgenommen, iſt zwar richtig, aber das hat micht viel gu bebeuten, 
denn ich fand fie vernagelt und verlaffen in einem Hohlwege ftehen 
und lich fie von meinen Penten als Bente mit fortnehmen.” Im 
Anſchluß hieran fuhr er nach einer Meile fort: „Die Blätter 
fchreiben oft zuviel“ (und er lachte) — „da ſoll ich mit einer 
Luftſchifferin Reichard aufgeftiegen fein, und doc ift «# in Wahrheit 
ie Mann gewefen; ich Hatte den Ballon aus eigenen Mitteln 
ausgeräftet, um mich auch anf biefem Felde einmal zu verfuchen.“ 

Es wurde von der altgriediichen Bildhauerkunſt geſprochen. 
Beim Vergleiche mit den Erzeugniſſen ber Deutſchen feit Anfang 
diefes Jahr hunderts meinte der Fürft: „Wenn bie alten gricchifchen 





Altersfhrwäck. 


ben Linden in Berlin, ober Rietſchl's Goethe-Schiller⸗ Monument 
in Weimar fühen, fie würden fie unbedingt für Werke ihrer Zeit 
erflären, ein volllommenerer Faltenwurf laßt ſich nicht denken.“ 

Hieran Initpfte der Fürft Betrachtungen über die Baukunſt 
Er lam auf Schinkel und fagte: „Schen Sie feine Bauten! wie 
echt claffiich, wie edel und einfach, wie rein und erbaben! Ich 
intereffirte mich immer für biefen Meifter und nahm ihn mit mir 
nad Muskan, wo er mein Schloß reflaurirte. Damals war auch 
noch ber Clemeus Brentano bei mir und ber Yeopold Schefer; 
fie waren immer um mid — waren, jawohl!“ ſetzte ber Fürft 
hinzu, inben er tranrig Das Haupt neigte; „fie find Alle tobt, 
aud ber Houwald und der Conteffa, Die ich Beide in Halle fo lieb 
gewonnen — das waren Alle Menſchen, auf bie ber Himmel feine 
beften Geiftesfunten verſprüht; ſie find mir lange woran gecilt, 
nur ich bin übrig geblieben! Welche Schönen Träume von dem ums 
noch bevorftchenden Leben habe ich mit ihnen geträumt! Ob fie 
ihnen Wort gehalten — ih weiß es nicht, aber ib für meine 
Berfon kann wohl geftehen, Daß fie mich nicht ganz betrogen 
haben. Ich bin dem Yenker ver Welten banfbar und erwarte nur 
noch feinen letzten Spruch!” — 

Und er war vor wenig Tagen gefproden worben, biefer letzte 
Spruch, welchen ber Fürſt meinte! 

Diefen Erinnerungen an den Geſchiedenen nachhängend, hatten 
wir unvermerft den Ruckweg ans dem Varle angetreten und flanben 
bei einer Biegung des Weges plöblich wieber den Voramiben gegenz 
über. Der Tumulus, welder die fürſtliche Leiche aufgenommen, 
hatte wieder ganz fein früberes Ausfehen. Nichts außer der mit 
Erbe vermifchten Schneedede feines Fußes verrieth, daß er ſich 
geöffnet hatte. 

Wir nahmen Abſchied von Dem fo winterlichen wie traurigen 
Bilde vor uns. Es war Hochmittag. Die Sonne ſtrahlle freundlich 
von Himmel nieder. Von ver Spike ber mittelſien Pyramide, 
der Böchften won ben breien, wehte wie grüßend das fürfiliche 
Banner. Es umhüllte zeitweife das eiſerne Öhitterwert, zu welchen 
hinauf eine Treppe führt. Auf ber Dort oben won einer Hellebarde 
getragenen eifernen Tafel flammte ein golbener Schein: es waren 
die Pettern bes Hoffnung erwedenben Koranſpruches, melden ber 
Furſt einft Darauf Hatte eingraben laſſen als fein Glaubens— 
befenntmiß : 

„Gräber find bie Bergſpitzen einer fernen ſhhönern Welt." 
Hoffen wir wie er! — 

Der Fürſt ftarb, wie er es fich gewünſcht, ſchmerzlos, an 
Nachdem ibn Die Befinnung einige Tage vorher 
verlaffen, kehrte diefelbe in ber Macht feines Todes noch einmal 
zuräd. Er empfahl feiner Umgehung noch einen Gruß an fein 
Viebfingsroß, und im Gefühl feiner herannahenden Auflöſung 
tief er: 

' „Man ehne mir ben Weg zum Tumulus“ 

Bald darauf, in ber erften Stumbe des fünften Febrnars, 
eines Sonntags, bauchte er feinen Geift aut, Sein Geburtstag, 
der breißigfte October des ZJahres ſiebenzehnhundertfünfundachtzig, 
war gleichfall® eim Sonntag geweſen. Vier Tage nach feinem Tobe 
erfolgte feine Beiſetzung. — 

Sein erfinderifcher Geiſt wirft nun nicht mehr in den für ihm 
engbenieffen geiwefenen Grenzen feines Parks, Wird dieſer letztere 
erhalten bleiben zur Freude jedes Fremben und Emheimifchen? 
Wir willen es nicht, aber wir hoffen es mit Allen, welche ibn 
kennen gelernt haben. Die Berrichaft iſt ein Majorat. Möchte 
der Rachfolger des Furſten, der Graf Heinrich von Püdler, Derzeit 
Gommanbeur ber preußiſchen Gardelandwehreavallerie in Frankreich, 
biefen lauten und allgemeinen Wunſch beftätigen! 

Nach dem Teftantente des Fürften iſt cine Frau von Pachelbe⸗ 
Gehag, Marie geborene Gräfin von Seydewitz, in Auſehung feiner 
übrigen Nachlaffenichaft, einige Legate abgerechnet, feine Univerſal⸗ 
erbin. Sie ift des Verftorbenen Nichte von der Seite einer 
Schweſter. Es befinden fib in dem Nachlaffe ſelbſtverſtändlich Die 
merhwitrbigften, feltenflen und wunderlichſten Dinge, Die ber Fürſt 


‚ während feines Tangen Lebens zufammengeteagen bat, vielfach von 


unfhägbarem Wertb. Wir erwähnen außer einer Yode Napoleon’s 
des Erften unter Glas und Rahmen und ben vielen foftbaren 
orientaliſchen Sätteln, Reitzengen anderer Art und Geſchirren, ſowie 
einer Maffe prächtigen chineſiſchen Porcellan« und Bafın aus 


Zn FT 




















—ö) 


Etrurien und anderen berühmten Werkftitten nur aus der umfang- 
reichen Bibliothek cin Unicum, Geſchichte Wilhelm's bes Eroberes, 
von Froiffard, einen im fünfzehnten Jahrhundert von der Hand eines 
frangöfifchen Diönches in Kalligraphie ausgeführten Folianten, mit 
Shritialen und Yıiuftrationen von noch frifch erhaltenen Farben. 
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Man hat dem Fürften für dies Werk einen unglaublichen Preis 

geboten, aber er war nicht zu bewegen, es zu veräußern; noch vor 

kurzer Zeit hat die Univerfität in Leyden mit feiner Erlaubniß 

von Künftlerhand einige Stellen daraus copiren laffen. 
Cottbus, im Februar 1871, 





Um Parisherum. 
Bon Friedrich Gerjtäder. 
IV, Die Brüde bon Sevbres. 


Das vernichtende Granatfeuer um Paris ber, das ſchon an- 
fing, der Hauptftadt felber, troß der fie fchüßenden und umgebenden 
Forts, verderblich zu werden, ſchwieg. Jules Favre verbrachte 
den größten Theil feiner Zeit auf dem Wege zwiſchen Paris und 
Berfailles, und ſchon die Ueberzeugung, daß ein Waffenſtillſtand 
geſchloſſen ſei, trug die Zuverficht eines jegt mausbleiblichen 
Friedens in alle Herzen und dieſe wuchs von Zag zu Tage. Den 
Barifern wurde verftattet, den bis dahin freng und unerbittlich 
eingeſchloſſenen und jaft ausgehungerten Plag zu verlaffen — wo: 
bei fie jedoch noch eines Paſſirſcheins bedurften — und Tanfende 
von ihnen machten Gebraud davon, um ſich theils einmal wicber 
in den benachbarten Orten wirklich fatt zu effen, theils aber audı 
felber Provifionen mit zurüd und zu den Ihrigen zu nehmen. 

Der Verkehr, der noch infofern ein höchſt einfeitiger war, ale 
die Pariſer wohl für ſich das Recht erlangt hatten, aus: und ein- 
zuwechfeln, ven Fremden, und befondere ung Deutſchen, das aber noch) 
bartnädig weigerten, war überdies dadurch außerordentlich erfchwert 
worden, daß bie guten Parifer gleich zu Anfang ber Belagerung 
den größten Theil ihrer Scinebrlden felber gefprengt und jeßt 
erſt notbbürftig wieder bergeftellt hatten, aber man fonnte doch 
berüber und biniiber fommen, und das genügte vor ber Hand. 

Mir war ſchon gefagt warden, daß an diefen Brüden gegen: 
wärtig ein fo intereffanter wie bedeutender Verkehr ftattfünde; ich 
befchloß deshalb, diefe Plüge zu beſuchen, und babe e8 wahrlich 
nicht bereut. 

Am Secheten Morgens nad dem Fruhſtüch — denn daß 

unterwegs nur wenig Eßbares zu befommen fei, wußte ich ſchon 
— wanderte ich alfo den Boulevard St. Cloud binab aus Ber: 
faitles zum Thor hinaus und gerade auf das Schloß St. Cloud 
zu. Der Weg dahın, ber zum großen Then durch fchattiges Gehölz 
führt, mag ın früheren und jrieolichen Zeiten aud) wohl belebt 
genug geweſen fein — jegt lag er fill und übe. An dem völlig 
zu Ruinen zufammengefhioffenen Garches vorbei, erreichte ich end: 
lich das Meine Städtchen St. Clond und mit ihm eine Verwüftung, 
bie ich entſetzlicher noch an feiner Stelle Frankreichs wahrge- 
nommen hatte. 
i Das Schlog St. Cloud war vom Diont Balerien aus in 
Trummern gefchoffen worden, die Stadt felber hatten unfere 
Truppen angezündet, weil fie ben ‚Feinde eben ſtete Dedung ge 
währte — und fie brammte noch. Da unb dort zingelte und 
praffelte die Flamme in ben der Serftörumg preisgegebenen Ge— 
bäuden empor, aber Niemand kummerte ſich darum — feine Sprige 
war thätig, feine Hand ſuchte zu reiten. Wozu and? — die Ges 
bäude waren ſchon demolirt und geplündert, und wo gierige 
Burſchen noch da und dort zwifchen den Trümmern nach irgend 
einer bisher überfehenen Beute umberfuchten, thaten fie es mit 
eigener Yebensgefahr, Denn die fhon von dem Berband gelöfien 
Mauern Lonnten jeden Augenblid über ihnen zufammenbreden und 
fie unter ihren Zrümmern begraben. 

Borbei — ich hatte ſchon zu viel des Elends in diefem un: 
glüdlichen Yande gefehen, um much Ginger als irgend nöthig bei 
folden erneuten Schauerbiltern aufzuhalten. Dan fagt freilich, 
daß man zulegt auch gegen das größte Elend abgeftumpft werde, 
aber bei mir war das noch nicht der Fall, Ich fuchte das Freie, 
d. b. das Ufer ver Seine zu gewinnen, und dort feflelte zuerft 
ber faft wunderbar ſchöne Anblid von Parıs meinen Blid. 

Da lag bie ihrem Geſchick verfallene ftolze und übermüthige 
Stadt. Die goldene Kuppel des Invalidendoms funfelte im Licht 
der heute zum erften Mal wieder bervorbrechenden Sonne — da 
lag Notre Dame — ba lagen all die müchtigen Suppeln und 
Kirchen, umgeben von bem endloſen Häuſermeer biefes nenen 
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Sodoms, und nicht fatt konnte ich mich ſehen an dem wahrhaft 
prachtvollen Scaufpiel. 

Paris — unwillkürlich fiel mir der Phrafenmacer Biclor Hugo 
ein, mit feiner bodenlos dummen Proclamation an die Deutfchen 


— ba lag feine „Dauptflabt der Welt“ — das „heilige“ oder 


beffer gefagt heilloſe Paris, beherrfcht von unferen Forts, auf 
denen ringsum bie Bundesflagge wehte, ausgebungert, befchoffen, 
gebemlithigt umb trogbem noch voll Phrafen und Größenwahnſinn, 
und briben über der Brüde von St. Cloud ftanden am anderen 
Ufer der Seine die mengierigen Bewohner der Stadt und konnten 
für zwei Sous, mit Hülfe der dort von Speculanten aufgeftellten 
Telejtope, nicht allein Die Bermüftung betrachten, melche bie deutſchen 
„Barbaren“ im ber unmittelbaren Nähe ihrer Hauptftadt ange 
richtet, fondern auch unſere Pidelhauben, mit ihren Zundnadel⸗ 
flinten auf ver Schulter, behaglich anf den fie umſchließenden Wällen 
fpazierengeben fehen, die gebaut waren, um ihr Paris zu ſchlitzen, 
und es jegt, unter dem Drad unferer Geſchoſſe, gefangen bielten. 

Allerlei Bolt hatte fih dort verfammelt — Blonfenmänner 
und feingefleidete Damen, Kinder und alte Yente, und Nationals 
garbe in Uniform hielt die Ordnung aufrecht. Mitten auf ber 
dort querüber führenden VBarricade aber ſtand ein Meiner falitaff- 
ähnlicher Burj, die Arme in die Seite geftemmt und von aufer 
gewöhnlichen Yeibesumfang. Sollte er cine Demonftration fein, 
und hatten fie ihm vielleicht wattirt und ausgeftopft, um uns zu 
zeigen, daß Baris noch feinen Mangel leide, fo lange es folde 
Eremplare aufzuweifen habe? 

Auf diefer Bride fanp übrigens gar fein Berfebr ftatt; fie 
war auf beiden Seiten abgefperrt und durfte weder won Franzoſen 
noch von Deutfchen betreten werben. Defto lebendiger follte c# 
aber dafür an ber Storesbrüde, die etwas weiter unterhalb Tag, 
fein, und ich wandte mid, dorthin, machen ich vorher zu dem 
rechts vom Wege ab und auf einer leifen Anböhe liegenden Schloß 
St. Cloud binauffticg. 

Zerftörung überall hier, wohin man den Fuß fegt — aber daß 
das Schloß Napoleon’ felber von feinen eigenen Granaten verwüſtet 
worben war, was that c# bier, wo jo mancher brave umd tüchtige 
Bürger fein Eigenthum diefem Menfchenfclächter zum Opfer fallen 
fah! Der Anblid ließ mich volllommen kalt, und ich freute mich 
fogar des Bildes, das die alte Schloßruine bot, in der noch einzelne 
Beutefucher über den Schutt umberftiegen und mit cifernen Hafen 
fragten und wühlten, ob fie nicht doch noch vielleicht etwas 
aus ber allgemeinen Verwüſtung für ſich herausſiſchen fönnten. — 
Es waren das franzöfiiche Republitaner — Republitaner wenigftens 
für den Augenblick, oder fo lange es ihnen paßte. Was liegt 
ſolchem Geſindel an eimer Kegierungsform? Nur fo lange fie 
darunter rauben und plündern können, hängen fie an derfelben 
und jauchzen ihr zu. 

Und glei) dort drüben, faum eins oder zweitaufend Schritte 
davon, lag das wegen feiner Porcellanfabrit berühmte Stores, 
und dort fpannte ſich die allerdings ebenfalls gefprengte, aber doch 
für Fußgänger wieder bergerichtete Brüde über die Seine nach Paris 
hinüber. Dort ſchien auch Leben, denn über die Brücke berüber 
und hinüber ftrömten die Veute, und befonders am unſerer Seite 
zeigte fich ein nicht unbedeutendes Gebränge, aus dem nur bie 
Bajonnetfpigen unferer waderen Landwehr emporragten. 

Die Sprengung der Brüde lag nahe dem jenfeitigen Ufer, 
und man hatte dort nur einen ſchmalen Holzſteg darliber gelegt, 
um eine Paſſage für Fußgänger zu erhalten, aber einen mert- 
würbigeren und eigenthümlicheren Anblid, als diefen nur zeitweilig 
eröffneten Verkehr zwiſchen den beiden feindlichen Pagern, habe ich 
in Veben nicht gehabt. 
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Um biefem Gedränge nur einigermaßen Einhalt zu thun umd 
für die Aus» und Einpaffirenden eine einzige enge Bahn frei zu 
laſſen, damit fie controlirt werben fonnte, batte man von bem 
gar nicht fernen Mont Balerien fogenannte „fpanifche Reiter“ 
berumtergefchafft und Bier quer über die Brüde geftellt, fo daß fie 
nur an ber linfen Seite einen Zugang offen ließen. 

Spanische Reiter find Ballen, in weldye etwa vier Fuß lange 
fpige Hölzer fo eingefügt find, daß ſie wie Rabfpeichen won ber 
Nabe in vier entgegengefegten Richtungen von einander abftchen. 








| Nach der Natur aufgenommen von Ihr. Sell. 


Auf zwei Reihen derfelben vermögen alſo die Balken felbft zu 
ruhen, während ſich bie beiden anderen Reiben paliffabenähnlich 
nad) innen und außen ſtrecken und fo befonders bei der Erſtülr⸗ 
mung "einer Feſtung den Stiimnenden ein fehr häßliches und 
ſchwer zu befeitigendes Hindernfg entgegemwerfen. Bier auf ber 
Brüde waren fie alle volllommen an ihrem Plage, denn fic 
geſtatteten einen freien Durchblick und zwangen die Barifer Bevölle— 










rung, den Raum innezuhalten, ber ihr von unferen Truppen ges 
wihrt worden. 
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Es follten nur Solche dieſe Linie paffiren dürfen, die einen 
Erlaubnigihein von Paris aus hatten, die Umgegend zu beſuchen, 
um theils nach ihren Wohnungen zu fehen, theils Lebensmittel für 
die Ihrigen anzufaufen, und der dort an der Paſſage aufgeftellte 
Officier hatte wirflich einen fhweren Stand. Nicht einzeln kamen 
fie nämlich, fondern zu Zehn und Zwanzigen — Manche in fieber: 
bafter Haft, um binauszugelangen aus der beſchoſſenen, halbver⸗ 
bungerten Stadt — aber erft mußte ihr Geleitſchein umterfucht 
werden, und lautete der auf einen Ort binter PVerfailles, fo 











wurden die Herren fowohl wie die Damen jo lange zurild- 
schalten, bis fich ein Heiner Transport zufammenfand. Dann gab 
man ihnen eine Wache bei und Tieß fie vorfichtig durch Verfailles 
durd, aber auch fiher wieber an der andern Seite und durch bie 
überall befegten Thore hinaus geleiten. Es beftanb ein Berbot, 
feinen Zuzug mehr von Paris nach Verfailleß zu geftatten, und zwar 
zum Schuß unferer deutfchen Truppen umd Behörden, da die Parifer 
fonft gerade Verſailles überfluthet hätten. Waren boch die Preife 
ber Pebensmittel fchon in den wenigen Tagen ganz enorm geftiegen. 
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Aue Royale in der Stadt St. Cloud, am 16. Februar 1871. 


Nab der Natur aufgenemmen von 


Diefe Controle fonnte aber kaum für einen Moment meine 
Aufmerffamkeit ſfeſſeln, denn Intereflanteres bot fih ba draußen 
an ben fpamifchen Reitern, die jet von ber ärmeren Bevölkerung 
im wahren Sinne des Worts belagert wurden. 

„Brod!“ fchrieen die Menfchen unferen Soldaten zu, „gebt 
ung Brod — nur ein Stüd Brod — wir haben fo lange feine 


unjerem Feldmaler %. WB. Heine 


gehabt!" und dabei Mammerten fir fih an die ftarren Hölzer, ja 
die Kinder ſtelten den Kopf hindurch und klemmten fit) dazwiſchen 
binein, nur um den bis dahin fo gefücchteten Preußen ein Fein 
wenig näher zu fein und ein Etüd Brod von ihnen zu erlangen. 

Ih Hatte nie fo recht geglaubt, daß die Noih in Paris 
wirklich ſchon fo groß gewefen fei, um cine foldhe Scene zu 
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ermöglichen. Es mag audı fen, daß die wohlhabende Berölferung 
ſich noch eine ganze Weile gegen Mangel, ja ſelbſt fchlechte 
Nahrung geſchiltzt hatte, während die Proletarier von der Regierung 
— mit was auch immer — genäbrt werben mußten, menn fie 
nicht in offene Empörung ausbrechen follten. Aber der ärmere 
Mittelftand muß fchon ſchwer zu tragende Noth gelitten haben, ober 
der Mangel hätte fih bier nicht jo offenkundig und am Bellen 
Tage gezeigt, denn bier gab es kein Verheimlichen mehr, und ber 
Sciret nad Brod tönte von allen Pippen. 

Biele bekamen auch Brod, aber in einer Weife, mie ich es 
nie gewünſcht hätte, von unferen Solvaten zu fehen, denn Eins 
zelne won ihnen, Gott fei Dank nur wenige, machten ſich dic Noth 
der armen Menfchen zu Nutze und eröffneten ein Wuchergeſchäft 
mit ber Gottesgabe. Die langen, aber fehr leichten Yaibe Weißbrod, 
ohne die num einmal ber Franzoſe fo wenig erifliren lann, baß 
er lieber Fleiſch und Gemiüfe entbehrt, wenn er nur ſolches Brod 
und Wein bekommen kann, wurden zu zwei, brei, ja vier Franken 
an bie Hungrigen verfauft, und wer das Geld hatte, gab es, 
o fo willig! hin. Hunderte aber Hatten es nicht. Ein altes 
Mitteren mit einem bleichen jungen, recht krank ausfehenden 
Mipden neben ſich,' drängte fih vor und ftredte die Hand nad 
einem ber Brode aus, bie wie zur Schau mitten zwifchen ben 
Zinfen der fpanifchen Reiter lagen. 

„Was foftet das Brod?“ fragte fie ſchüchtern. 

„Drei Franfen — trois Franfen,* fagte ein dabei ſtehender 
Soltat und hob, zu beflerem Verſtändniß, drei Finger empor. 
Die Alte zog chen die Hand zuriid — wo hatte fie drei Franken? 
— im Nu aber war fie von Anderen, wohl nur cbenfo Hungrigen, 
aber Stürferen zurüdgebrängt und eine fede Hand ftredte fich 
fogar hinter der Schulter eines Anderen vor, um fi das Brod 
womöglich ohne Bezahlung anzueignen. Damit war es aber 
Nichts, denn die Veute hatten barin wahrſcheinlich fhon Erfahrungen 
gemacht und paßten wader auf, und es dauerte auch nicht lange, 
jo war dieſes Brod, wie manches andere nachfolgende, an Leute 
verkauft worden, Die feinen Paffirfchein aufweifen und deshalb 
auch nicht nach Stores hinein fonnten, um Lebensmittel dort zu 
menſchlichen Preifen einzuhandeln. 

Und immer mehr des Elenbs drängte ſich herbei — Knaben und 
Mädchen, Männer und frauen — wildes, ruppiges Gefindel da— 
zwifchen, aber auch manches bleiche, abgemagerte Geficht — Frechheit 
und Sammer, Robheit und fill duldendes Elend, das nur der Hunger 
am die deulſchen Borpoften trieb, um bort eine Yinderung zu finden. 
Das ſchwärmte auf und ab, das wogte herüber und hinüber, und 
wurde zulegt fo arg, daß unfere Soldaten: fhon den Moment 
fommen faben, wo die wahrhaft verzweifelte Menge den Berſuch 
machen wilrde, bie fpanifchen Meiter bei Seite zu werfen unb ben 
Durdgang zu foreiren, was fie dann hätten mit den Waffen in 
ber Hand zurldweifen müffen. 

Aber der franzöfifden Wache da drüben fonnte der bier 
entftchende Unfug cbenfowenig entgehen, und da fie ganz befonderen 
Auftrag haben mochte, jeden Friedenobruch im dieſer Zeit des 
Waffenſtillſtandes zu vermeiden, fo kam plöglich ein Meines Com— 
mando von Nationalgarbe die Brüde entlang und trieb das Volt 
von den fpanifchen Reitern fort, und dann einfach zuriid nach der 
franzöfifchen Yinie an der anderen Seite der Brüde. 

Neben mir fand cin alter Landwehrmann, der bis dahin 
fein Wort geäußert und fich nicht von der Stelle gerührt hatte. 
Nun erſt, ald das hungrige Volk zurüdgetrieben wurde, fagte er, 
indem er langfam mit dem Kopf fhüttelte: 

„Ich wollte, ich hätte das hier nicht gefeben, denn ich werde 
es mein Yebtag nicht vergeffen. Bol’ der Teufel ven Krieg!“ 


Der Mann batte volllommen Recht — auch mir war es 
bei dem Anbliet cifig kalt über den Niden herunter gelaufen, und 
trogdem — haben e8 die Parifer beffer gewollt? ja fühlen fie 
ſelbſt in dieſem Angenblid, der fie thatfächlich gedemütbigt zu Det 
Siegers Füßen ficht, ihre Niederlage? — Nein und abermals 
nein, denn wo ſich ein Deutfcher in Paris, gerade in biefer Zeit, 
bliden Lich und als ſolcher erkannt wurde, da konnte er von Glitd 
fagen, wenn ibn die Polizei oder bie Nationalgarde in Gewahrfam 
nahm und in Daft brachte, denn dem Volt überlaffen, hätte 
ihn dieſes gefteinigt oder zerriffen. Und trogbem fandten gerabe 
die Deutſchen in jenen Tagen Zug nad Zug mit Vebensmitteln 
in die ſchon faft zur Verzweiflung getriebene Stabt, um bem 
bleichen Hunger zu wehren, der an bie Pforten pochte. 

Der Abend war inzwifchen angebroden, die Sonne neigle fich 
wenigftend dem Horizont zu und ſchien voll und Mar noch auf die 
goldene Kuppel des Invalidendoms, auf welchen die Stores-Brüde 
in ſchnurgerader Linie zulief. Und nun trafen ganze Schaaren Parifer, 
bie wahrfcheinlich Morgens die Stadt ſchon verlaffen hatten und jetzt 
ibrer Heimath wicber zueilten, an der Brüde ein, um durchgelaſſen zu 
werden. Viele davon waren Ponte aus den Vorſtädten mit blauer Bloufe 
und noch ziemlich gefund ausfehenden Sefichtern, die ſämmtlich 
einen Doppelfad iiber den Schultern trugen und die daheim fehn- 
lichſt erwarteten Lebensmittel mitbrachten. Aber auch fehr viele 
Berren in fchwargen Fracks, mit Eylinderbilten und Glacchands 
ſchuhen ſah ich, Die den ſchmutzigen Weg notbgedrungen zu Fuß 
zurigelegt hatten — aber Ale, obne Ausnahme, trugen 
werigftens eins der fangen ſchwammigen Weißbrode (an deren 
Genuß ich mich felber nie habe gewöhnen können) unter dem Arm, 
Viele thaten das ganz offen und machten fich nichts Daraus, wenn 
ihnen das Mehl am rad Mebte und wen die Leute fahen, was 
fie heimbrachten, ja fie waren vielleicht ſtolz darauf. Andere 
transportirten ihre Beute, zwei oder drei Brode zuſammen, forg- 
fültig in Papier eingepadt und mit Bindfaden umſchnürt. Da, 
ich fah fogar ganz anflänbig gefleidete junge Yeute, Die ſonſt viel— 
leicht mit Kneifer und Spazierftod auf den Boulevards flanirten, 
mit einem gewöhnlichen hölzernen Schiebfarren vor ſich, in dem fie 
eine größere Quantität von Yebensmitteln im Triumph heimführten. 

Dabin ift es mit den Barifern gefommen, und trogbem haben 
noch Parifer Zeitungen bie Frechbeit, von dem geſetzgebenden 
Körper zu verlangen, daß er entfcheiben folle, ob der Serieg weiter 
geführt, oder Friede gefchloffen werde. Sie ſchwindeln fich vor, 
daß die Welt mit Bewunderung auf fie biide, während fie os 
doch nur mit tiefem Bedauern thut — fic find immer noch das 
erfte Bolt ver Welt und halten fich, weil fie Kabylen, Mericaner 
und Ghinefen belegt, für bie größten Helden der Erbe, 

Da drüben lagen die Huppeln der großen pradtvollen Stabt 
im fiheidenden Sonnenlicht — da drüben tag Glanz und Pracht 
einer Stadt, in die Jahrhunderte ihre Schätze gehäuft, während 
bier draußen die Kinder derfelben um ein Stüd Brod bettelten 
oder elegant gelleidete Herren, den langen Yaib Brob unter dem 
Arm, ſcheu und verbroffen der preußifchen Wache ihren Yeyitimationd: 
Schein vorzeigten, um wieder auf ihr eigenes Terrain gelaffen zu werben. 

Die Vrüde von Stores war, wie gefagt, nur für Fußgänger 
pafjirbar, auf der von Neuilly Dagegen frenzten Die verſchiedenen 
Fuhrwerle aus und cin, und der Verkehr war dort ein wicl 
bedeutenderer, aber gerade hier bei Stores zeigte ſich Das in ber 
Stadt herrſchende Elend auch in viel fehärferen Grade, und wie 
fehr auch die franzöfiichen Phrafen verjuchen mögen es zu über- 
tündhen oder gar wegguleugnen — wer Zeuge deſſen war, was hier 
geſchah, wird es, wie jener Landwehrmann — „nie im Veben ver: 
geffen.“ 


— — 


Der Krieg if eine ſchlinmme Lage, | 


In melde bie Gewalt uns prept; 
Der Krieg ift die beiceib'ue Frage, 


Was ſich ein Bolt wohl bieten laßt. | 


Ein Hanbel i’s, bei dem ber Krämer 

Im Yeben feine Seide fpinnt; | 
Em Yoıto, wo ber Unternehmer, 
nichls gewinnt, 


Der Krieg ift nichts, als ein Berſchwender, | 
Dei Lurus Niemand font zu gut; | 
win Jammer⸗, Roth⸗ und Sorgenfpenber 


Aus Dilnlel oder Uebermuth. Sowie der Spieler 


Nur immer tiefre rn | 
Den Preis ald Raub vom bannen trägt. | 


— m — — Ze ———gr — ———— — 
— — 


Er iſt ein teuſliſcher Berather. 

Der Böſet will und Böſes ſchafft; 
Ein ummatiirtich ſchlechter Bater, 
Schwächt er ber eignen Kinder Arait. 


Ein Bud, bas und mit jedem Blatte 
Nur rober, jehleihter, bümmer macht; 
Ein Yandtag, wo bei der Debatte 
Die Leidenſchaft als Präſes wacht 
Ein Licht, das ſelbſt im finftern Zeiten 
Auch wicht den Meinten Raum erhellt; 
Ein falfcher Freund, ver, irr' zu beiten, 
Sich Bolt und Fürflen zugefellt. 
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Deutschlands Siegesdank.* 


Gedicht von Emil Rittershaus componirt von C. Wilhelm. 
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| Das mar it. Bei- fer Ermete- zeit, im Gomemere fon. men - brand, ba 
So Mang’svom Re ben- firand des Rheins bie > ber Mar-ten Sand, ar wa» ren wir auf cin» mal eins für's 


| Und brau- ſend burh die Gasen Hang der »ruf fern und nah: 


Franz-mann 


rief uns auf zum Beil’ - gen Streit das 


Waf « fen - gang und 


ruft zum 
Der Fran-ken flol- je SHee=re vi zu Bo « ben beut- her Horn, und mer ba fiel, I tru wiß bie 
Nun dau-let Dir, Do Herr der Welt, das Land Ger-ma- mi * IAm Frie = ben —* im Blut’ « gen Reld ſei 














2a = ter = land, das Ba - ter - Tanb! Zu's Feld, in's Feld, was Wafsfen führt! Ein Bbo« ber Tag er = fheint! An 


2a » ter » land, fürs, Ba» ter» land! Wie Kr im Hauch des Sturms zer⸗ſtob im 
e 


Nichts,was ei - tel war, und 


und Oſt, aus Süd und Nord, er» ſchalit's: zum Krieg, zum Nrieg! Wir 


ı /fF J 


nd 
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string, 6«* 


Du und nah', fe Du uns nah'! Daff mim» mer und ein Streit ent» zwei’, führ' 


- bro «den Fein „Pa - nie, Doch 
und am Dei» mer Haud! Er— 














Se a En r ’ 
ff be cr - cen »- de. 
| um »ffre dent» she Eh «- re rührt ter mel = ſche Feind! Ar um“ Sre deut-fhe Eh» re 
rau⸗ chend fer -« ne Schwingen bob ber Deut» jhe Mar, Unb vau-fchenb fei - me = 


ten » nen nur ein Yo» ſungswort: Zod ober Sieg! Wir fen» men nur ein Lo= 


— nu ! — 
SEHR — 


a 


zn: 


3 Sera. /f 


rührt ber wel = fe Reind! 
bob ber bent = fdhe Hart! 


ungswort: Tod oder Steg! 


wir, wir jauch » gen: Er’ » ger Gott, Dre dam » fen mir! Dod wir, wir jaucd-zen: Gmw’- ger Gott, bir dan = Ten wir! 
halte c- nig, groß und frei das Ba » ter» land! Er «al» te ei = nig, groß und frei das Ba » der - Tanbi 


— — 


wir find ba, und wir find tal Aus 
Wan» de vorn. die Wunde vor! Da ward bes ren» lers Macht zu Spott, zer 


5 v——ıgesurer; 
—— — — De * 





ere⸗cen - de, 


*Bor Rachdruck wird gewarnt, 


Blätter und Klüthen. 


u ä Soldaten. Es war mir ein eigenthüumliches, ia „Deren Se, mo haben Se 
faft —— en obgleich ich boch felber fein uk Sachſe bin, PN a. 


— string. — — — — 
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rer — — 
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Die Redaction. 


denn bie Pelzſtieſeln ber?‘ 


tlan genau mie ein mehr als angedeuteter Berbarht, 


gen * 
» als ıdp mach Laguv yuerft zmifchen die ſächſiſchen Truppen am umd bort ba ** vaendwo geſtohlen Haben konnte. Ich Tate, auch und fagte: 
en 


wieder ben bfichen, ſingenden Diafect hörte und ihr harmloſes Treiben „and 


ittem i blutigften Kriege der Melt beobarhten tonnte. „3b fehn Se mal an — machen fe die da oa? Sir arbeiten yır 
u ——— Boat fat id ie * fo wader und tapfer lagen Haufe, J4- Pelzkiefeln, und mein Vater bat mer aehägrichen, baf fe ieht 
wie der preufifche und vor Met und im vielen anderen bintigen Schlachten, gar nich Hände genug hätten, um fie alle fertig zu bringen.” .. 
deſonders bier wicber vor Paris bewieſen, wie tobesmutbig ex in bem Feuer Der Mann gehörte mit zur Handwerlerrompagme, die bier einguartier 


| Nand, mie fräftig er den Sieg verfolgen fomute, und doc, welch ein Unter⸗ war umb ibre verſchiedenen 


Wertflätten errichtet hatte 


faieb wiſchen bem Beiden im der Ruhezeit! — Im Kampf mögen fie ſich „Na, beren Se,’ fante er freumblicd, „mägmen Siens nicht übel und 


mo ber PBreufie ftetS fein mehr ernfles, frames Weſen bewahrt, da läßt tvollte ſich 


vollfomunen aleich fein, aber wahrlich nicht im den Zwiſchenpauſen, denn leben Se recht wobl.“ Damit reichte er mir gemilthlich bie Hand und 
fih der Sachſe in feiner angeborenen Gemüthlichleit volllommen aeben, Im Le Bert galant nahm mich ein junger Offieier freundlich in fein 


und feine gute vaune wie feine faft fprüchmörtlih gewordene Höflicleit Duartier auf, umb ber Burſche befielben forgte ebenfalls mit für meine 


brechen durch feinen Bebürfniite- Als A Abend von mir ginn, drehte er ſich noch 
ich i 8 — wohin ib von Lagııy mit einem en ger einmal im ber Thür um um : h e 
— en 8 dene eine weiten —— * N Ze Br er 
ber öftlichen Einfehli von Paris und zu bem Hauptquartier dJa.“ fagte ich, „fo yiemlic. z 
| re ne —————— tonnte, ſchulterte ich meinen Bergſadk „Ra, das ift qut,'‘ meinte ex troden, „mer hau ooch jetst feene Milch. 


d wanderte meine Bahn entlang, durch Lwery nad Le Bert nalant. Biele Menfhen wollen beha 
Die Strafe von Fivery lag volllommen menfhenlcer, nur bie und ‚ba an bim — daß alle unfere Zolbat 


i in Soldat berans und feien lange Weile zu haben. Tage rüdjichtslofer geführten Striege verwildern und biefe verteilberten 
arg due Är und —* mir * tam, im blogen Sitten auc nad Haufe mit juridbringen würden Id glaube das —— 


Kopf und einen friemen in der Hand, ein ſächſiſcher Soldat aefprumgen, denn bie nämliche Furcht fti 
fo daß ih ſeben blieb und ihm emwarteter Am Nu war er auch beran 


ſchien aber fo von einem Gedanlen erfüllt, daß er ſelbſt bie Begrüßung einem Punkt nbet geweſen märe, umb fo wirb e# and bier fein. 


vergaß. i ) iefel — ich trug das Paar, zu . 
rn Be En An = in bee Hand, betrachtete ihn find, vorher das Begonnene 


genam von allen Seiten und fung mich banı in feinem blühenden Dialect: einmal wieder in bem verfähnenben Kreife ihrer Frauen, Mütter und 

















Schweftern', und all dies wilde Lehen und wüfte Treiben, bem fie fo oft 
folgen mußten, ift a und liegt ıpie ein Traum hinter ihnen 

Der Deutfhe iſt, feiner eg Erde nad, eher weich als hart, 
und überhaupt von Grund aus autmüthiger Natur. Das rauhe Leben 
und Weſen ift ihm nicht angeboren, ſondern nur durch bie Umſtände augen- 
biidtih aufgeswungen, und freudig wirb er es abicütteln, ſobald er ven 
Fuß anf heimifchen Boden fest. Wie dem aber auch fei, und wenn es 
vwirffih — was Gott verbüten wolle — bei einigen Stämmen noch eine 
Meile nachhalten follte — für unfere Sachſen ſtehe ih ein, und daheim 
brauchen fie beshalb keine Sorge au tragen. Fr. Gerfäder. 


Die beiden Illuftrationen, melde wir heute aus St. Cloud und 
Diebenhofen bringen, vermögen wir leider mit feinem erflärenben Tert zu 
begleiten. Die beiden Maler fr. W. Heine unb Ehr. Sell haben uns 
dieſelben faft ohne jede weitere Notig, als die Unterfchrift, —* idt, und wir 
balten unter allen Umſtänden an unferem Grunbfage feft, bie erläuternben 
„Zerte‘ nicht auf bem Rebactiondbuream zu fabricren. Judeſſen ſprechen 
bie Zeichnungen für ſich lebendig genug, und wir bemerfen deun nur, bafı 
das Sell ſche Bild nach ber Mittheilung bes Malers mit der Hauptitra 
und ber Kirche von Dievenhofen am Tage nad ber Kapitulation * = 


nannten Feſt am 25. November v. I., aufgenommen ift, wir 
infichtlich der chen Illuſtration auf den Artilel Gerſtäder's im ber 
ti Nummer verweifen. Unſere Leſer finden darin bie entjeßliche 


gen 
Verw erwähnt, welche St. Eloub erfabren uud von welcher nun ber 
Kar es wie es —** allzu getreues Bild gegeben Hat. 


Bon der Südgrenze des Reiches. Der Ernſt der Seit iſt nicht 
im Stande, ben in unferem Bolte lebenden Humor gänzlich nieberzuhalten, 
Das zeigte ein Mastenfpiel, welches an ben brei Faldingstagen auf offenem 
Marttplate des bairiſchen Marktfledens Oberfivor f unter großem Zulauf 
von Nah und Kerne abgehalten wurde. Die tage des Dorfes inmitten ber 
acht⸗ bi neuntauſend Fuß hoben Bergriefen des Allgäu, dınt am fi, 
zeigt auch im Winterlleide bie volle Großartigleit einer Alpenlanbicaft; 
bie eis · und fhneebebedten felfenhänpter, die in ben Schauplag hernieder · 
blidten, bilbeten eine graudioſe Staffage zu bem munteren Treiben ber 
Menihen. Das aufgeführte Spiel nennt ih ber „Wildmännli'- ober 
HKaunentatm, ber zu Aufaug unferes Jahrhunderts von einem Ortsange 
börigen aus der Schweiz —— worden ſan ſoll, jedoch unverlennbar auf 
italieniſchen Urfprung zuridweit. Die Originalmwfil, die unter Leitung 
des Chorregenten bes Ortes von einem gut befetsten Orchefter einheimiſcher 
Dilettanten aufgeſilhrt wurde, geht in allen Theilen mit bem bargeftellten 
sun ——— db. Vehteres in wohl am beſten als ein grotestes 

allet zu bezeichnen. ; 

Die Bühne if in allen ihren Theilen von lebendem Grin Keraeftellt, 
ohne **1 Die „wilden Männer“, ihrer zwölf au der Zahl, beginnen 
damit, baß fie, fireng mac bem Tacte ber Mufil, zuerſt je * me, 
bierauf ſechs Beine, banı bie Köpfe blitzſchnell aus den Coulifſen ftreden, 
wieder verfchteinden, um Bierauf nach ralcherem Tempo biefelben Glied⸗ 
maßen in zuclenden zu zeigen. Im ben ſich hieran reiheuden, 
im Ganzen etlichen zwauz pirungen tretem oder vielmehr Küpfen bie 
„wilden Männer paarmweile auf bie Scene, vereinigen, trennen, qrupbiren 
fich, immer im firem gravitätifchen Beitmafe im ber brolligften Weiſe, 
durch melde Bünttlichkeit im Berein mit treffenden Masten ber Dar- 
ſteller bie Tachenerregenbften Effeete erzielt werben. Ueber und über in 
eng anliegende, bicht mit graugrinen Moofe ibernähte Gemänber 
gebhllt, einen foliben Gitrttl von Tannengesweige um ben Leib, ben Kopf 
mit ibergefülpten Masten von Tannen- und Mooswert 
nur Augen und Munb frei bleiben, halb Waldgeſchöpfe, 


Für die Verwundeten und die Frauen und Kinder unferer unbemittelten Wehrleute 


bededt, fo bafı 
bald Denen, 


bis auf bie bemalten Hände berab grün, fo vwollführen dieſe „wilden 
Männer" ihre Schwänke, bie uns im bie Urzeit ber Erfindung Des Ballets 
aurlidverjeßen, deren naive Empfänglichleit noch von keiner fittengefährbenben 
Zuthat bedroht war. 

Beſondere Freude machte mir bie Schlußfcene des Spieles, in welcher 
auf einem kreiftufigen Poſtamente eine gränumflodtene weiße Tafel errichtet 
wurde: oben bie deutſche Kaiſerlrone, Darunter ın großen Yettern: „Deutich- 
land hoch!“, das Ganze von Shwarg-weiß-rothen Bändern um— 
(lungen. Um dieſes erhebenbe Eymbolum gruppieten fh jet bie Dar 
fteller, um in einem Träftigen Chore das Baterlaub, bie Freiheit, das 
beutfche Heer zu feiern, und ihren Geſang nad) qutem altem Gebraucht mit 
einem Labetrunke aus hölzernen Bechern Tegieiken. Einer der gelungenen 
Berſe mag bier vielleicht wieberholt werben: 


„Den tapfern beutfchen Heere fingt . 
Der wilde Mann das did, 
Und für ben beutfchen Sailer foringt 

müd', 


ingt ex mit fro r 
Und für ben freien deutſchen Rhein 
Giebt Leben er und Blut.‘ 


Diefe naive Hufdigung gab dem Faſtnachtäſpiele, deſſen Ertrag ohne⸗ 
bin für vaterlänbifche Zwecke beftimmt war, einen Abſchluß, ber zu Ge» 
banten höherer Art führte, wobei bie waderen Bewohner dieſes Alpenthalce 
teineswegs ben Kürzeren ziehen Tonnten. Die Zuſchauer zählten, wie ſchon 
angebentet, nad Tanfenden, und ba® herrlichſſe Wetter begünſtigte das 
originelle Schaufpiel, Die Darfteller waren durchweg jüngere Männer aus 
Oberftbori, die ſich ber geftellten Aufgabe mit größtem Fleiße und ftaunens- 
werther Ausbaner entledigten. A. 


— — 


Siegesdanf. Mit Erlaubniß des Berlegers M. Schloh in Aöln 
haben wir genannte Dichtung und Eompofition aus dem Werte „1870. 
Zwölf patriotifhe Männerhöre von Karl Wilbelm‘ abgebrudt, welches 
der berühmte Componift ber Wacht am Rhein’ demnächſt zum Beften ber 
Berwundeten und Dinterbliebenen herausgeben wird. Diefe „allen veutfchen 
ig und BWaffenbrübern‘ gewibmete Sammlung bringt eine Anzahl 
von Tonſchöpfungen des inlen Meifters, die ebenbürtig neben ber ben 
Schluß bes Bildhleins bildenden „Wacht am Rhein“ fliehen und bei ber 
Billigleit des Preifes (Partitur 10 Nar.) gewifi Verbreitung finden wird, 
Karl Wilhelm bringt mit biefem Liederbefte den Deutſchen in der Nübe 
und ferne in wärbigfer Weiſe feinen Dant bar für die vielen Zeichen ber 
Liebe und ber Serra ‚ bie ihn für die Compoſition besienigen Liedes 
zu Theil geworben find, dem e8 im diefem Jahre beſtimmt war, in Wahr- 
beit ein deutſcher Nationalgelang zu werben. 


Für Die Freunde des Wriefters Herrn Braun. Alle. unſere 
verehrten Lefer, welche ihre Theilnahme für ben vom Biſchof von Paſſau 
mit fo graufamer Därte verfolgten Priefter Thomas Braun jo werl- 
thätig bewieſen, fännen wir mit ber Machricht erfrenen, daß wir durch fie 
in den Stand gefegt waren, dem befdeibenen Wunſche des in ber Ab» 
— in bem proteſtantiſchen Ortenburg lebenden Mannes, ber 
eime traurige Lage ſchon mit der geringen Summe von füufzig Gulden 
aufmbeflern hoffte, mit bem mehr als vierfachen Betrage zu eutſprechen. 
ja wir haben fogar beitimmte Ausficht, dieſer noch eine zweite Senbung 
nachfolgen laſſen zu fünnen. Braun bat in einem Briefe an bie 
Rebaction der Gartenlaube allen feinen freundlichen Wohlthätern feinen 
berzlihften Dant ausgelproden. 


gingen wieber ein: Ertrag einer von ben Damen M. Göttel, A. Heinze, E. Kopp, B. Müller, El. Schmidt und M. Schwark in Oſchatz verauftalteten 
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1 ng ber Bitte be arınen Arbeiter in Quittung ber Mr. 8 gingen ein: 34 W. in —*— 5 Thlr; H. G. in -p 
2 The. 75 Nor; von einem Bater, deſſen geliebte Kinber im Grabe ruhen 2 Thle.; ®. DO. in Gotha 2 Thle,; A. D. in DO, 2 Thlr; W. F. aus 
Ne. 15 y- (für das liebenswürdige Gedicht am bie Gartenlaube beften Dant, aber veröffentlichen Lönnen wir e8 nicht); Carl Nr. in Nürnberg 
2 Zhle.; Caffa-Ren ber Gartenfaubenfammlung für die Berwundeten von 1866: 147 Thlr. 7 Nor. 9 Pl. 


Aus Dejterreih gingen ferner ein: Reinertrag bes zu Gunflen ber Berwundeten vom Alabemiſchen Lefeverein in Wien veranftalteten 


Eommerfes 429 M.; zwei Meine dentſche Mäbchen in 


beneibe, anftatt eine® Kinderballes 5 fl. aus Köflah und zwar VBergverwalter Peter 15 fl.; 


Rebnungstührer Hlingler 6 fl.; brei Steiger und Aufſeher 6 fl. und ein Theil ber Grubenarbeiter 13 fl. 74 Str. (oder 16 Nar.); Jokannes Goetger 


in Wien 5 fl.; Yonife Schufer in Medialch 


Mastenballes des Mahriſch⸗Oſtrau ins 
—— *1 hriſch ⸗ Oſtrauert Geſangverein 


ben angegebenen 4 fl. fehlte im Briefe); €. B. in Pohnlitz 5 


Summa fünmtlicer Eingänge 25,959 Thlr. 11 Ngr. 9 Pf. 




















Manni au iunn Mahaatanıe rn Darf in Vainrim ala une 


2 5; 39. in Baja 5 fl; Sammlung von 15 Schillern ber britten Claſſe des 

in Hermannftabt 8 fl.; Sammlımg einiger Schüler ber zweiten und britten Sale 
fammelt von Arthur Lehmann 18 fl., 1 Zhlr. und 20 Nar.; 
en Dame 4 Ehle.; durch Ebmund Campe in Brünn 3 fl. und 2 Thle. (ein Gulden von 





Emmi ni in Dilmain Mn. 


d u yınnafums 
ber Unterrealſchule in Schähturg 7 fl.; bei u eines 
Joſeph Gruber aus Trieben, aus 


Ernit Keil. 
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Die Zuwider-Wurzen. 


Eine Geſchichte aus dt 


en bairiſchen Bergen 


Bor Herman Schmid 
Fortſebung.) 


„Ab mem — es iſt mit der Müh' werth,“ ſagte die Alte, 
indent ſie ſich iiber Die Augen fuhr. „So was geſchicht alle Tag', 
und es kümmiert ſich fein Menſch darum ald der, den's halt gerad' 
angeht. Kannſt Dir wohl denken, ich bin auch einmal jung ge— 
weſen und ſauber und cine lebſriſche Dirn'; ich hab' gejuchzt, 
wenn die Sonn’ herauflommen iſt, und hab' einen Kreuzſprung 
gewacht, wenn fie untergegangen if. Ich bin auch da heroben 
geweſen als Sennerin auf der Brettenalm, vor fo cin vierzig 
Jährl'n bin ich da gefeffen, wo wir jegt figen, hab’ gefungen und 
Cither geipielt und gemeint, bie ganze Welt gehört mein. Einmal, 
wie ich im ber Fruh die Hütt'n aufgemacht Hab’, ift auf ber 
Schmwell'n, aufm Antritt — fichft? gerad’ da, wo jegt das Feuer 
hinſcheint — ein Bufcen gelegen von Edelweiß und Steinräutel, 
die wachfen nirgends ſchöner als am der Brettenwand, bie gleich 
hinter der Hüll'n in die Höh' gebt, und der Buſchen war fo frifch, 
daß der Thau noch d'rangehängt ift, und mir ift fo cigen um's 
Herz worden, wie noch niemals zuvor; es ift mie heiß aufgeftiegen, 
und doch ift mir wieder gewefen, als wenn ih anfangen wollt’ zu 
frieren. Ich hab’ mir wohl einbilden können, von wem der Bufden 
fein könnt’; ich Tritt’ ja blind fein müffen, wenn ich nit gefchen 
hätt', Daß mir der Jagdg'hilſ' von der Jachenau ſchon lang’ zu Ge: 


| fallen "gangen ift! Er bat ſich in der Kirch' alleweil' fo geftcllt, daß 


er mich hat fehen fünnen, und beim Tanz bin ich die Erſt' und bie 
Einzige gewefen, die er aufgezogen hat. Und wie ich ben Buſchen 
aufgehoben Hab’ und hab! herunigeſchaut um much, ift er, der Jäger, 
audı ſchon vor mir Dageftanden . . . gerab’ dort, wo der Zauu 
ift und wo das Bergbactl 'nuntergeht in die Tiefen. Nachher ift 
er zu mir berfommen und bei mir gefeffen, und nachher haben 
wir mitcinanber gefhwaßt, und fo ift er oft und nachher jeden 
Tag Mommmen, bis es Herbft "worden ift und bis wir abgetrieben 
haben von der Alın. Da iſt's aus geweſen mit ber ganzen Glück— 
feligkeit, die ift abgefallen wie die Lauber von unfere Kerfchbäun”. 
Dir Bater bat nig hören wollen davon, Daß ich ein’ iger 
heirathen ſolll'; Dein Vater aber, mein Bruder, der Yipp, der ıft 


noch wilder gewifen und bat geſcholten und getroßt: menn er den | 


Jager treffen thät', fo thät's cin Unglüd geben. So lang’ man 
denft, hat cr gefagt, Hat feine Jachenauerin einen Fremden ge: 
beiratb't; Das mir’ cine Schand', und bei fo was folk! auf dem 
Kurzenbof nit der Anfang gemacht werden. Erſt hab' ich mich 


7 Vitten gelegt, dann auf's Weinen und zulegt auf's Troken — | fo friſch, daß der rings auffteigende Morgenfhein in den daran 


aber es bat Alles nir geholfen; bei mir iſt's wahr geweſen, es 
bat fih Niemand angenommen um mid — ich hab's 'nunters 
fehhluden millſſen im mir, und wie der Auswärts wicherfommen iſt, 
da hat's gebeißen, der Düger, dem’s verleid't geweſen ift in ber 
Jachenau, der wir" fort — wohin, weiß ich micht; ich weiß nur, 
daß ich ihn nimmer gefehen hab' umd Daß bie Zeit da heroben auf 
der Brettenalm meine legte fröhliche Stund’ gewefen ift .. . So, 
jegt weißt meine ganze Lebensgeſchicht',“ ſchloß dic Alte, indem fie 
ſich erhob. „Det überleg’ Dir's, Madel, ob Du eine Urſach' haft, 
fo feindfelig und trogig zu fen! Und jebt, denl' ich, wird's 
auch Zeit fein, Du löfcheft das Feuer aus und machft die Hüll'n 
zu... Ich will wich derweil! niederlegen; ich bin ordentlich mid", 
unb morgen vor'm Tag muß ich wicber unterwegs fein, damit ich 
drunten bin, wenn die Arbeit losgeht.“ 

Sie that, wie gefagt, und lag bald ftill auf bem Henlager, 
wihrend Staſi nod cine Weile am Herd und in ber Hütte be> 
fhäftigt war und dann vor die Thür trat, um im ben Maren 
fternigen Nachthimmel hinauszubliden; ein Hauch unendlicher Ruhe 
und unſägllchen Friedens wehte ihr daraus entgegen; fie athmete 
ihm begierig ein, mit ihm die Ahnung eines ungelannten, fehnfichtig 
erwarteten Glüds. Spät erſt ging aud fie zur Ruhe und nahm 
ihren Plag neben der Mahm ein, die entweder heft ſchlief, oder, 
weil ältere Yeute der Schlaf nicht mehr fo dauernd befucht, in 


ftilem Sinnen und Beten lautlos verharrte, als ob fie ſchlieſe; noch 


che aber drumten in den Dörfern die Hühne fich zu regen begannen, 
war fie ſchon wieder rüftig auf ben Beinen und wanderte bin Weg 
in die Jachenau hinunter; Staft ließ fich nicht nehmen, fie eine 
Strecke zu geleiten, nadıdem fie noch im Stalle nachgeſehen und 
die hintere Thür geöffnet hatte. Als fie von einander ſchieden, 
geſchah es zum erſten Male ohne Streit; kein gereiztes Wort ging 
bin und wicher. Stafi fah lange der fi Entfernenden nad; es 
war ihr immer zu Muthe, als müfe fie fie zurüdrufen, als habe 
fie etwas Wichtiges vergeffen, mn das fie nothwendig fragen 
müfle. 

vangſam fehrte fie wieder zurück; gefenkten Blides der Hinter: 





thlie zu, ging durch den Stall in die Hütte und flicß die Thür | 


auf, trat aber fogleich mit einem leichten Auffchrei zurüch: auf der 
Schwelle lag ein Buſch von Edelweiß und Steinraute, fo ſchön, 
wie er nur auf den höchſten raten der Brettenwanb vorlommt, 
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hangenden Thautropſen ſchimmerte. Ueber die aus dem Schlafe 
erwachende, in weißes Duflgewöll gehullte Welt ergoß ſich unten 
roſiges Licht und drang verklärend bis im ihre Scele: es warb 
ihr eigen um das Herz wie noch nie, heiß wallte das Blut empor 
und pochte in den Schläfen, und doch ſchauerte ſie zuſammen, als 
ob fie anfangen wollte zu frieren. Die Erzählung der Bafe fiel 
ihr ein — erging es ihr Doch gerade wie diefer! Nur ein Umſtand 
traf nicht zu; denn dort vor ihr fland Die leichte Umzäunung, 
welche ben Felſeneinſchnitt umgab, in dem ber Bergbach zur Tiefe 
faufte; aber keine Spur war zu gewahren, wer ben Strauß ges 
bracht haben könnte. Die Bafe batte es auc leicht gehabt, ben 
Geber zu erratben, ber ſich ſchon um fie beworben, Stafi hatte 
feine folche Erinnerungen, die ihr ald Spur dienen konnten, und 


went eine Bermuthung in ihr aufbligte, war fie auch im Entftchen | 


mit ber Schnelligkeit des Blitzes wieder verſchwunden; fie wußte 
fih nur von Haß und Groll zu erzählen — konnten Haß und 
Groll eine Gabe der Liebe bringen? Einen Augenblid ſchwankte 
Staſt, was fie thun ſolle: eine freudige Regung zog ihre Hand, 
ben Strauß aufzuheben; der Stolz hielt fie zurlid; dennoch ſiegte 
bie erftere, von ber Neugier unterſtützt; fie ergriff ven Strauß, 
und ſinnend ruhte ihr Blick auf den maltweißen Sammtſternen, 
deu trefflichen Bilde einer Treue, die nicht durch melfende Farben 
und verfliegenve Düfte blenbet, aber vafltr durch bleibende, immer 
ſchöner ſich entfaltende Anmuth zu ſeſſeln weiß. 





Immer näher 
kam der Strauß ihren Lippen, natürlich nur, um ihn näher und | 





Mm m: 


finten Fuß zuerſt heut aufg'ſtanden, Sennerin, oder Gift allewei 
fo g'wiber ?” 

So geneigt Stafi anfangs gewefen, bad unerwartete Begegnen 
eine freundliche Wendung nehmen zu laffen, war c# ihr doch wie 
Martl ergangen: ihn halte die leife Andeutung ihres Stolzes 
abgelühlt, Fie fühlte fich verlegt, weil feine Rebe im runde 
nichts Anderes war, als ein laum nothdürftig verkleideter Yiebeg- 
antrag, ber nach dem Borgefallenen nur eine neue Beleidigung 
war. „Wird ſchon fo fein,“ fagte fie mit fliegendem Roth auf 
den Wangen, „Was fonmft ber und fragft und thuſt, ale wenn 
Du mich nit kennen thätſt? Weißt ja ch’, wie ih bin — was 
bind'ſt an mit einer ſolchen Z'widerwurz'n?“ 

„Ah fo,“ ſagte Martl und nahm Den But vollends von ber 
erglühenden Stirn, „Du fennft mid alfo noch? Dann hab’ ich 
meine Sach' freilich verkehrt angepadt ... bab’ mir Kalt nit eins 
gebildt, daß Dur mich noch fo gut im Audenlen haben thätft.. .* 

„Na — ich mein‘, Du baft mir einen ordentlichen Denkgeitel 
gegeben!“ 

„Und Dar mir gar eine Denkmünz'!“ rief er hitzig. „Es iſt 
wahr, was Du ſagſt, aber binterber hal's mir gleich leid gethan, 
ich haätt's gern wieder gut machen mögen, und das — bas hab’ 
ich Dir zeigen wollen, und deswegen Hab’ ich Dir ben Buſch'n 


| vor Deine Thür gelegt.“ 


genaner zu betrachten und den Bauch ber Friſche einzuſangen, ber | 


ihn ſtalt des Duftes unwehte. Plötzlich fuhr fie zuſammen: 
neben der Hütte war das Geräuſch von Schrikten laut geworden, 
fie blidte auf und ihre Augen trafen mit dem Augenpaar zus 
farımen, in Das fie nur cin einziges Mal geſchaut hatte, und das 
fie dennoch unter Taufenden wiedererfannt haben wirbe ... Sie 
bebte erbleichend zufammen und vermochte nicht zu ſprechen. 

Auch Martl ſtand einen Augenblid unbeweglich; feine Stimme 
zitterte merllih, als er ihr feinen Gruß zurief: „Grüß Gott, 
Sennerin!“ fagte er, indem er ſich ven Anſchein gab, als ob er 
fie nicht wiebererfenne. „Du bift ja ſchon gar vor ber Sonn’ 
auf ber Höh'.“ 

Staft blidte feiter mach ihm hin; fchon wollte fie unwillig 





antworten, aber fie Dielt inne, denn im bem auf fie gerichteten | 


Blide Tag etwas, wogegen fie vergeblich ankinpfte Da fand ber 
veriwegene Burſche wicber vor ihr, als Holzknecht, Die Hacke auf 
der Schulter, den Bergftod in der Hand und venfelben ſchäbigen 
Hut auf dem Kopfe wie beim erften Begegnen. Dennoch fam er 
ihr bei Weiten micht mehr fo unſauber wor, und Hatte fie bort 
über dem Gewande ben Träger weniger beachtet, fo ruhle diesmal 
ihr Auge nur auf dem Manne und ſah kaum, wie cr gelleidet war. 
Wie won einem Wirbelwinde ungejagt, drehten ſich ihre bie Ge— 
banken. Wie famı er bierher? War es Zufall oder Abſicht, was 
ibm hierher geführt? Erkannte er fle wirklich nicht, oder wollte 
er ſich verftellen? Wenn er wirklich die Blumen gebracht, welchen 
Grund Tonnte er haben, als ihr ein Zeichen zu geben, daß er 
fühle, wie fehr er ihr Utrecht gelhan, daß es ihm reue und bränge, 
das wicher gut zu maden? Das Alles Hang im leifen Beben 
ihrer Stimme nach, als fie ihm nach einigem Zögern antwortend 
entgegenrief: „Grüß Gott auch! Biſt ja noch früher unteren, 
wel Dar fon anf der Brettenalm biſt Iſt Die Niemand bes 
gegnet auf der Almı?* 

„Ich hab’ Niemand gefehn . . 

„Weil da vor meiner Thür der Buſch'n gelegen ift, und 
weil ich gern wiflen möcht, wer ihn eiwa verloren bat,“ 

„Das ift wohl fein Platz zum Berlieren,“ fagte Martl mit 
Beziehung, „ich bild' mir ein, wer den Strauß bingelegt Bat, ber 
bat ihn wohl verlieren wollen. ... Wird wohl ein Bue fein, ber 
Dir als feinem Schatz ein’ Ehr' anthun will.“ 

„Könnt mir mit einbifden, wie ich zu einer ſolchen Chr’ 
äm' . . . und von wen... Da müßt’ Einer ſchon erſt fragen, 
ob’s mir ein’ Ehr! wir.” 

„Warım, Sennerin? Iſt denn das was Unrechtes ?“ fagte 
Martl, ven Hut lüftend, unter dem es ibm fchon wieder heiß zu 
werben begaun. „Das ift wohl niemalen feine Schand' filr cin 
Dirndl’ mern ihr ein orbentlicher Burſch zeigen will, daß er was 
auf fie halt! . . . Aber mir lommt's vor, als wenn's der Burſch 


. Warum fragſt, Sennerin?“ 


„Shit machen?" fragte Stafi mit vollem Hohne. „Bildeſt 
Da Dir ein, Du hätteſt fo viel Gewalt, daß Du was hättet 
ſchlecht machen können bei mie? Was frag’ ih nad Dir und 
nach dem Gered' von ben Yenten! Und wenn ber Buſchen von 
Dir ift, nachher nimm Deinen Daunderlaum (Bagetelle) nur 
wicber! Da liegt er — Schad', daß Du Di in aller Früh’ 
fhon fo d'rum haft plagen müſſen!“ 

„Ja wohl hab’ ich gut machen wollen,“ rief Murtl außer 
fit, „aber blos meinchwegen, weil ich feinem Menſchen mit meinem 
Willen Unrecht thun mag, weil ich felbigesual zu hitzig gewefen 
bin und vergeffen hab’, daß ich mit einer Dirndl gered't hab’, mit 
einer reichen Bauerntochter, — ib, ein armer Holzlnecht, ber nix 
hat als eine Blichſ' und cine Bade und ein paar Arm' zum 
Regieren dazu! Da, won mir ift der Buſch'n, ich will's nur cin 
geftch'n, und ſchäm' mich nit derenlwegen! Ich hab’ ihn zuhöchſt 
von Kr Brettenwand heruntergeholt — es fleigt mit Leicht Einer 
fo hoch hinauf, ald das Edelweiß gewachſen iſt . ... Ich hab’ ge 
meint, Du ſollt'ſt es errathen, von wen der Buſchen iſt, und 
folt'ft e8 merken, was er zu bedeulen bat — Du willſt es nit 
verſtehn, meinetwegin; aber das fag’ ich Dir, jet ift meine 
Rechnung ausgewifcht, und Du ftchft jegt ganz allein nach in 
meinem Schuldenbühl! Schau zu, hoffirtige Sennerin, wie Du 
fertig wirft mit den Yenten und mit Dir felber! Den Bufchen 
aber, ben nimm ich wicher, weil er Die doch für nichts gut ift.. .* 
Raſchen Griſſes hatte cr den Strauß, der auf die Bank gefallen 
war, erfaßt und hoch über die Umzäunung in bie Schlucht bes 
abſtürzenden Bergbaches geſchleudert. „Für was wir" auch cin 
folder Daunderlaun gut bet einer ſolchen Z'widerwurz'n!“ 
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Der Abend deſſelben Tages lag verglühend anf ber Jacheuau 
und ließ bie Wiefen und Wenger in jenen eigenthüntlich grünen 
Glanze erfcheinen, den der Yandınann im richtigen Gefühle wit 
dem Spruche bezeichnet, wenn man feine Wieſe verkaufen wolle, 
möüffe man den Käuſer Abends auf biefelte führen. Der Bauer 
beim Kurzen am Berg ſaß wieber wie an jenem Oſtermorgen vor 
dem geöffneten Fenſter der großen Wohnftube, das jegt fo dicht 
und reich von den Blättern ber Weinrebe umgitlert war, daß c# 
kaum genitgend Raum bot, den Duft bes Grummels hereinwehen zu 
laffen, das draußen noch einmal gerecht wurde, um am aubern 
Morgen wieber ausgebreitet und von der Sonne zur Aufbewahrung 
vollends reif gemacht zu werden. Wieder war der Bauer in Ge— 
danfen werfunfen; fie waren nicht fo angenehm, wie fic damals bei 
ihm eingelhrt. Die legten Wochen hatten ihn unwohl gemacht, 
und niit der Hränllichfeit war auch die Grämlichleit eingelchrt; cin 
bedenlliches Reißen in den Gliedern, wie «8 die Schwefter auch 


verſpürte, mollte nicht weichen, und der Alte ich es ſich micht 


nehmen, er fei ferngefund, es muſſe ihm angethan werben fein, denn 
geſunde Beine feien ein Erbſillcd in ber Familie Die Schweſter 


— wer's auch iſt — bei Div nit recht getroffen hät’! Bift mitm | faß ihm gegenüber; fie hatte über den vielen Gefchäften det Hauſes 































erft jjetzt Zeit gefunten, bem Bruber vollfländigen Bericht über 
ihre Wanderung nach der Brettenalm zu erſtalten. Das Ergebniß 
war nicht dazu angethan gewefen, ihm beſonders erfreulich zu 
ſtimmen; ſchweigend hatte er zugebört, nad den Kopf in bie Hand 
fügt, faß er noch eine Weile fchweigendb da, bie er dem ge 
preßten Herzen faft mmeillfürlich in einem Senfzer Luft machte. 

„Bern fie nur erſt wieder ba wär'!“ fagte er. „ch mein‘, 
mir wär's dann gleich feichter, ich hätt' auch nit fo viel Weillang 
auszuſtehn — das Madel könnt' mir wenigftens vorlefen; denn 
Dur fommft ja den ganzen Tag faum ein paar Minuten in bie 
Stuben.“ 

„ga, Ein’s muß fihb hall doch um den Hof umb um die 
Wirthſchaft annehmen,“ fagte die Baſe, „ſonſt fommt das Hinterſte 
vor's Böderſie zu ſiehn! Es giebt Arbeit genug: das Grummet 
muß rein, und ich fürcht', das Metter ball! mit mehr laug', und 
wenn man it afleweil' hinter den Eh'halten ber ift, fo legen fic 
die Dinde in den Schooß. Yak Dur Die Stafi nur noch cine Weil’ 
droben auf der Bretlenalm! Die Einöd' tut ihr ganz gut, da 
lernt fie fein ein Biffel einfchen, was es ift um die Gfellfchaft 
und am Die Per! — wirft bie paar Wochen ſchon auch fo hinüber— 
bringen! Und bild’ Dir nur ja mit ein, daß fie Dir vorlefen thät' 
— Das mir” das erſte Dial, daß fie mir oder Dir in irgend 
etwas den Willen gemacht hätt‘. Verzeih' mir Gott Die Sind, 
wenn's cine iſt — aber mir ift völlig gut, daß fie mit im iſt! 
Es iſt eine ordentliche Ruh' und ein Frieden im Haus; man hört 
ten ganzen Tag feinen Streit und feinen Zanf . . . wenn das 
Dirndl da iſt, iſt's ja mit anders, ale wenn alle Augenblid ber 
Weder ablaufen thät' an ber Uhr.“ 

„Na ja, das kennen wir ſchon,“ fagte ber Bauer, „ihr Weiber: 
leut' {hat's einmal mit andere, als daß ihr Die Sachen üÜbertreibt 
— thät's doch was nüßen, wenn ich ihr einmal recht gureben thät". 
Ich glaub’s wohl, daß fie die Sticheleeden und die Geſchicht' mit 
dem Spitznam' mit fo Leicht vertwinden kann — cd geht mir auch 
mit anders, und wenn ich erſt am die zurüdgegangene Heirath 
dent’, könnt' ich wor Gift in ber Mill' abfpringen wie ine Blind: 
ſchleich'l Aber eben deswegen möcht' ich Gaben, daß ein End’ ber: 
geht. Das Madel verſchlagt fich fonft ganz, und es lonnnt noch 
fo weit, daß fir mutfammt ihrem fanbern Geſicht und mit ihren 
Seld ledig bleibt, md daß gar Keiner mehr einheirathen wall auf 
den Kurzeuhof.“ 

Die Bafe war aufgeſtanden und zum Bruder getreten. „Na,“ 
fagte fir, „das fürcht' ich g'rad' mit — die Mannslent find mit 
fo beifel; aber wenn's wär’, Bruder, dann müßtft Du Dich halt 
and d'rein finden amd Denken, daß Du's an mir verſchuld't haft.“ 

Sie verlieh Die Stube, in der c# fo ſtill wurde, daß hell und 
deutlich dad Abendlänten aus ber Pfarrlirche herauftönte und mit 
dem legten roten Abendſtrahl in's Zimmer trang. Die Eriunerung, 
bie durch Die Iepten Worte ber Schwefler in dem Alten geweckt 
worden, mochte nicht angenchm fein; er batte Reine Autwort und 
fuhr fich ein Deal um das andere über ben lahlen Kopf, und 
wicher drang eiwas, das ſich wic cin Seufzer anhörte, aus ber 
beflommenen Bruft. 

Da wurde es plöglich draußen faut, und ein Heiner Knabe 
fam alhemlos und ſchreiend in Die Stube gelrampelt: es war ber 
Geisbnb' von Der Breltenalm. „De follft mit erſchreden, Bauer,“ 
rief er fon auf der Thurſchwelle; „aber der Z'widerwurg'n ift 
ein Pers g’icheh'n.* 

„Was? Wem ift ein veid paſſirt?“ rief der Bauer und batte 
mit feinem fangen Arm den Buben, der ihm zu nahe gelommen 
mar, am Kopfe erwißcht „Wie red'ſt Du won Der Tochter von 
Dein’ Bauern ?* fegte er hinzu, indem er ihn tüchlig am den 
Haaren Fchittelte. Im mündlichen Angenblick aber Lich er ibm auch 
wicder Tot, denn cin Knecht ſtand Bereits als zweiter Unglücksbote 
in der Thür und wiederholte die Mahnung, micht zu erfchredten, +8 
babe anf der Alm cin Mein: Unglüd abgegeben. Der Bauer 
lonnte nicht mehr erſchreden, als er ſchon erſchroden war; er ver— 
fuchte vergebens, ſich aus dem Stuhle zu erheben tie Fuße 
trugen ihn nicht und zwar nicht blos des Reißens wegen; ein 
ängſtlich geſtammelles: „Was iſt's denn... . was iſt denn ges 
ſchehn?“ war Alles, was er bervorbradite, 

„Ro, no, macht Die Sad mar nit ärger, ale fie iſt!“ rief 
die Mahm berbeieilend Dazmifchen, während der gebentelte Geisbube 

„Ih hab's von dem dummen Bnb'n 


laut heulend davon lief. 
| fhon draußen erfragt — die Staft ift halt gefallen und Bat ſich 


— wun ⸗— 


den Fuß verſtaucht, daß fie mit auftreten und geben kann — bat 
ife Alles! Die anderen Sennerinnen haben eine Tragen zurecht 
gemadt unn haben fie über die Bergweg' bermntergetragen und 
baben ren Bub’ vorausgeſchickt, man fol ihnen das Wagel ent: 
gegenſchiden, ſoweit die Fahrſtraßen geht.” Der Bauer wollte 
wieder aufftchen, brachte es aber noch immer nicht zu Stande und 
bie Vafe drückte ihm im den Stuhl nieder. „Bleib ſitzen,“ fagte 
fie, „ic hab's ſchon dem Knecht draußen g'ſagt, er bat gerad' 
eingefbirrt g’babt, um die legte Fuhr' Grummet bereinzubofen, da 
bat er gleich das Wägerl ang'ſpannt — fer nur nit gleich fo ans 
dem Dünfel, es wird wohl fo weit mit g'ſehlt fein; fie werben fie 
bald bringen, glaub" ich!“ 

„Bringen!“ janmerte ter Bauer. „Was das für Neben 
find! Un End’ wollt Ir mir's nie Sagen, und fie iſt gar 
ſchon todt!“ 

„Warum mit gar!“ erwiderte Die Schweſter. „Der Bub' 
ſagt, fie bat ihm erſt, wie er von ihr fort iſt, noch cin’ Nenner 
gegeben, daß er ſaſt über und über gefugelt iſt. Zum Sterben 
muß ſie alſo noch wit fein! Wie fie dazu 'kommen iſt, weiß ich 
freilich nit; der Bub' fagt, fie bat Edelweiß broden woll'n und ift 
ausgerutſcht dabei!“ 

Der Bauer fuhr aus feinem Stuble empor; fo groß ter 
Schmerz in feinen Snieen war, er empfand ober beachtete ihn 
nicht in der angenblidlihen Erregung. „Was hat fie getban?“ 
rief er. „Edelweiß gebrodt? Ya iſt denn das Tirndl wirlig 
übergeftinappt? Wo wachſt denn auf ver Brettenalm und d'rum 
beram ein Edelweiß, als zuhöchſt anf der Brettenwand, auf bie 
ſich laum die allerverwegenften Gamsjager hinaufzukrareln trau'n ?” 

„Ita, geduld' Dich nur!“ ſagte die Schwelle. „Bir werden's 
ja bald hör'n; fie wird nimmer lang’ ausbleiben — ich freu' mich 
jegt iur, wie Das werden wird, wenu fie Daheim iſt und ſich mit 
rübr'n kann wegen dem Wehthum an ibrem Fuß, und mit ihrem 
guten Humor! Da kann's recht unterbalttich werben aufm Kurzen- 
hof — Du ſitz'ſt im dem einen Ed’ und brummſt, fie in Den 
andern und zanft, da gefrent mich mein Leben! Da werd’ ib mein 
Bundel ſchullren, Daß «8 bergericht't ift, wenn sch’ uimmer aus: 
balten lanu.“ 

Der Bauer ließ einen Yaut ſchnierzlichen Umwillens ans, wie 
wern ibn bie Worte ber Schweſter wie cin Stich getroffen, oder 
als ob es ihm einen Erich im dem Franken Beine gegeben hätte, 
nach welchem cr ängfilich laſtete. „Schweſter,“ ftöbnte er, „Du 
thuſt mir auch Alles an, was mich ärgert — auf "Dieb that cin 
g'wiſſer Spitznam' auch ganz gut taugen; Dar fannft Dich gleich 
Yranf vormerlen laſſen, wenn er cinmal frei werben fell!“ 

„Damit bat’s kein’ G'fahr,“ antwortete die Schweſter fachent. 
„Beftern früh, wie wir auseinandergegangen find, ift fie mir wohl 
ein biſſel daſig {Meintant) vorgelommen, das hat aber nit mebr 
bei ihr zu bedenten, ald went im April die Sonn’ ſcheint; des— 
wegen ſtürmt's doch wicder in der nächſten Plinuten, Am Abend 
zuvor wenigſtens iſt fie noch fo ſauech gemefen, daß ich nit gewußt 
bab’, wie ich fie anfaffen fol, wie cin Er, Das ohne Schalen anf 
die Welt gefonmen it.“ Die Mahm benutzte bier Die willlommene 
Gelegenheit, das Erlebte noch einmal zu erzäblen und zu ſchildern, 
wie Gtaft Die Kunde Über Das Zurüdgehen ber beabſichtigten 
Kriratb, von welder ber Vater ſich fo ſtarie Wirkungen verſprochen 
hatte, ganz gleihgiiltig amd im ihrer gewohnten ſpitzigen Weife 
aufgenommen, und wie alfo blutwenig Hoffnung vorhanden fri, 
daß Worte mehr nügen follten als Thatſachen. Mitten im wollten 
Fluſſe hielt fie jevod inne, wie Demand, ber in der Nacht dahin— 
wandert und Dem unvermuthet Picht und mit ihm Das Ziel feiner 
Wanderung eutgegenblitzt. „Wie, wenn das wär' —!“ rief fir, 
„a, wo hab’ ich denn meine Augen gehabt? Wenn fie fich zuletzt 
fetber ſchon einen Hochzeiter ausgeſucht hätt', und wenn fie bet: 
weg'n fo letz (böfe) geweſ'n wir’, weil fie denkt, fie laun ihn 
nit bab'n!“ 

„Bas nit noch?“ rief Yipp lachend. „Wer follte denn Tas 
fein! Unten im Dorf ſeh' und fenn’ ich jeden Chriftenmenfcen, 
der in’s Baus fommt, ımıd droben auf der Alm da ift nir dahrim, 
als Düger und Schwärzer, Kohlenbrenner und Holzknecht' — ba 
ſchaut mein! Tochter nit bin, das weiß ich! Ma, da laßt Dich 
Deine Weisheit wieder einmal fißen, Schwefter — aber ich fan 
mir fchen einbilden, wie Du darauf fommft: das ıft bloß, meil 
Du enmal felber in denen Schuh" geftanten . . .“ 

Er vollendete nicht, denn die Schweſter flanb mil einem 
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Male ganz nahe und kerzengerabde wor ihm, hochaufgerichtet und fie micht allein zu ſtehen vermöge und zuſammenbrechen würde, 


mit funkelnden Augen — es war wohl zu erlennen, daß auf dem 


Kurzenhoſe unter den weiblichen Gliedern der Familie trotziger 


Sinn und entſchiedenes Weſen keine Fremdlinge waren und daß 
Staſi nur einen beſonders flarten Theil dieſer Familienerbſchaft 
erhalten hatte. 


fang mir von dem Capitel nit an! 


meinft, ich hätt's wergeflen, daun bift weit irr' — ich Gab! Div’s 
wohl in cin Wahl gedrudt . . . 
mahn' mich mit felber daran, was Du noch bei mir auf ber 
Nadel haft!“ 

Der verblüffte Bauer hatte nicht Zeit, fih anf eine Antwort 
zu beſinuen, denn vor dem Hanfe war «8 laut, ein wirres Durd- 


einander bon Stimmen verfiindete das Herannahen des Fuhrwerls, 


das Die erwartete Krane oder Berungfüdte bringen follte. „Kreuz— 
birnbaum, da iſt ſie ſchon!“ fluchte der Bauer, indem cr fich zus 
ſammennahm und ziemlich raſchen und Teiftigen Schrittes durch 
das Fletz anf die Stufen eilte, vor denen das Fuhrwerk eben 
anfielt. Es war ein feichtes, offenes Geführte von der Art, wie 
fie auf dem Pande als Schweiger Wägelchen bezeichnel werden; 
anf dem Sie neben dem Knecht, der die Bügel führte, lehnte 


Stafi: das fchöne, von Schmerz verzogene Antlig war wie er⸗ 


milldet zur Seite geſunlen, den kranken Faß hatte fie vor fih auf 
eine Unterlage von Stroh geftellt, neben ihr, halb auf ihrem Schooße 
lag ihr Hut, in deſſen Band ein paar Evdelweigblüthen ftedten. 
Kreuzbirubaum!“ rief der Alte, von dem Anblid ergriffen, 
in einer Miſchung von Zorn und Nührung. „Stafl, Du ver 
flucdhte Dirn — was treibft denn für narretes Zeug? Was fallt 
denn Dir cin, daß Dir felber in's Edelweißbroden gebit? Kannſt 


es ja genug Haben! fannft Die holen laſſen, fo viel Din mid, | 


wenn Du gar fo verfeflen bift auf ſolchen Daunderlaun.“ 

Staſi biß die Zähne zuſammen; das Wort war ihr, vom 
Morgen ber noch fo frifch im Gedächtniß, daß fie zudte, als hätte 
eine rauhe Hand cine ſchlecht wernarbte Wunde berfibrt; fie that 
aber, als Gabe ihr der Wagen, der oben mit einem tüchtigen Ruchk 
anhielt, einen Stoß an ven Fuß gegeben. 

„So gieb doch Acht!“ rief ber Vater dem Knechte zu, ber 
den Pferden Die Zügel über den Rücken gelegt hatte und nun 
berbeifam, um ber Abſteigen bebülftih zu fein „Könnteſt auch 
laugfam herfahren, wenn Die weißt, daß Dir ein Kranked auf 
dem Magen haft! . . . Gebl's Acht, Pant? — that's ihr mit weh 
— Hremgbienbaum, wie wer'n wir das Dirndl vom Wagen 
runterbringen ?* 


„Mach! nit fo viel Aufhebens, Bater!“ unterbrach ihn Staſi. 


„Ich hab' mir den Fuß vertreten — in ein paar Tagen iſt Alles 
wieder gut. Den weiten Weg hab’ ich freilich nit geh'n können; 
aber über den Wagen fann ich ſchon Derunter, wann mir Eins 
ein wengel hilft.“ Sie erbob ſich raſch, ftügte ſich mit der Hand 
anf die Schulter des Knechtes und ſchwang ſich kräftig herab, 
während der Vater davonging, Hut und Kleidungsſtücke aus dem 
Wagen zu nehmen und in Das Hans zu tragen. Das Abfleigen 
ging indeſſen doch nicht Jo ganz leicht won ftatten — beim Aufs 
treten zuckte Staſt fehmerzlih zufammen und rich, indem dunkle 
Zornesglunh ihr Geſicht überflog, dem Knechte eine derbe Ber 
winuſchung zu. „Du Hadftod!" fagte fir, „glaubſt wohl, Dir haft 
eine Fuhr' Dog zum Abladen? Wie kannſt mich fo grob an— 
ſaſſen?“ Sie ſchien noch mehr ſagen zu wollen; aber ſie unter— 
brach ſich felßft: es war, als ob neuer Schmerz ihr das Wort 
im Munde Norden mache; von ber Bafe geleitet, Die fie am Arme 
untesfangen Gatte, ging ſie mühſam und hinkend einige Sıheitte 
voriwirte, blieb aber bald wieder fliehen und brach plöylich ganı 


„Sipp,* fagte fie mühſam und ballte die Schürze | 
zwifchen ven Fänften, „wenn Du mit mir Ruh' haben willft, fo | 
Du baft gewiß von mir | 
noch nie cin böfed Wort darüber gehört; aber wenn Du deswegen | 


wann Du geſcheidt biſt, 


wie wenn 





erſt ein Biſſel ausraſten. 


riß ſie ſich von ber Baſe los und rief mit greller, leifender Stimme 
dem Bater nach, ber bereits auf der Schwelle Des Hauſes ange: 
langt war: „Was treibt denn dev Vater? Warum giebt er mit 
Act auf meine Sachen? Wenn er Alles auf dem Erbbopen 
berumfteent, nachher hätt's der Geisbub auch beforgen können!“ 

Der Mahm flieg wegen ber umftchenden Dienflboten eine 
Röthe unwilliger Beſchüämung in's Geſicht; der Bauer wandte fich 
verdutzt auf Der Schwelle um und ſah forfchend anf die Stein: 
ftufen und den Weg zurüd, den cr zurüdgelegt hatte „Was haft 
denn fo Koftbares bei Dir,” fagte er, „das ich verſtreut haben 
fol? Ich ſeh' ja mir.“ 

„Was ift denn machher das ba, was da auf ber Staffel 
liegt?“ rief fie, indem fie ungeflüm dem Vater ihren Hut aus 
der Band riß und fich zugleich mach dem bezeichneten Gegenſtande 
büdte — 08 waren can paar ziemlich unſcheinbare Zweiglein Edel— 
meiß, die im Tragen von ben abwärts gewenbeten Hute wegge— 
fallen waren. 

„Ja, iſt denn das auch der Muh' werth?“ ſagle ber Bauer, 
„Wegen einem ſolchen Bettel macht cin’ Värm, als wenn ſchon 
das Feuer zum Dad 'rausſchlagen thät!“ 

Stafi Hand jet gerade wor dem Bauer; fie ſchlug Die Augen 
nicht auf, ſondern hiell fie feft auf ben Hut und auf Die Blumen 
nefenft, Die fle wicber daran feſtzuſtecken verfuchte. Sie war lodes— 
bleich geworden, um im nächſten Athemzuge wieder wie eine Pfinnf: 
vofe zu glüben; ein Erbeben ging fichtbar über ihren ganzen Körper, 
ber Wind leicht über Wellen ober Saaten ſtireicht. 
„Bater,“ fagte fie dann leife, aber fiber und beſtimmt, „ich glaub', 
ich bin am End’ doch kränker, als ich felber mein, Von dem 
mag's wohl herfommen, daß ic Euch fo angefahren bat. Per: 
zeih' mir ber Bater nur; ich will's nit wieder than.“ Sie fircdte 
ihm die Hand entgegen, Die er wie mechaniſch ergriff; wenn un— 
mittelbar vor ibm bie Erbe geborften, oder ein Stern vom Himmel 
ihm vor Die Filße gefallen wäre, er hätte nicht erftaumter und bee 
troffener fein können, ala über dieſe Worte, wie er fie aus beim 
Munde feiner Tochter noch nie vernommen. Ihm gegenüber hinter 
Staft fand die Mahm chenfalls erftaret, als Babe fie wie Vot's 
Fran im das brennende Sodoma Tineingeblidt. Beide gewahrten 
faum, daß der Ktuecht und die Magd die Leidende in bie Wohn— 
ſlube führten, ımb ftanben noch eine Seeunde wie feflgemachlen au 
ihren Plägen. Die Baſe gewann zuerſt vVeben und Vewegung 
wieder; fie fuhr ſich mit der Schlirze über Die Augen, als ob fie 
etwas wegzuwiſchen Bitte, und that cin paar Schritte gegen tie 
Thir. „Ra, Pipp,“ fagte fie innehaltend, „willſt nit auch herein 


„Ja, ja, ich lomm' ſchon,“ entgegnete Der Bauer, indem cr 
fih auf bie Bank vor dem Haufe niederlieh. „Ich mh mr gu 
Ich weiß nit, ſind's meine Filß', oder 
ift mir fonft was in die Glieder gefahren . . . aber ich kin vönig 
wie erſchlagen . . . ich komm' gleich nach — muß mich erſt er 
holen won dent Unglück“ 

„Sei doch geſcheit!“ erwiderde die Schweſter. „Verlier' mit 
gleich den Kopf! Im ein paar Wochen iſt der Fuß geheilt nud 
Alles wieder beim Alten.” 

„Na,“ fagle ver Bauer mit traurigem Kopffchütten, „daſſel' 
glaub' ich mit! Haft mit gehört und gefeg’n, wie das Madel fo 
ganz verwandelt it? Sie bat mich um Verzeihang bitt', weil fie 
mich angefahren hat... . Das hat f' in ihren ganzen Peben noch 
nit gelhan. . . . So gehl's mit denen Leuten, hab’ ich mir jagen 
laffen, bie Bald ſterben. Du wirft fehn, Das bedeutet nichts 
Gutes! Das Mad'l iſt wohl answendig gefund; aber fie muß ſich 
beim Fallen imwendig was gethan haben — Dir wirft ſehn, 
Schweſter, die Stafi treibt's nimmer fang!” 


Auf dic Gefahr bin, daß | 


| 

| 

imn den alten, gewohnten Unmuth aut. 
ı 


Aus dem Regen in die Traufe, 


| Cine Fuchshiſtorie von L. ©, 


Der Wind ſtehl Nordweſt — Hednaffer überall! auch unfer | flruppigen Hänpter emporftreden. Unten am Horizont ein ſchmaler, 
| altes Jagdrerier, tie fruchtbare Niederung drüben, ift plögtüh in | Dunkler Streifen — das fefte Vand. Auf der grauen Regenluft 
| einen See verwandelt, So weit Dad Auge reicht, eine blanke jagen Hohe dunkle Wolkengebilde fibattenhaft und nefpenftig vor— 


\ a . . * . * “ 
Wafferfläche, aus welder bie und da vereinzelte Ropfweiden ihre | über. Dicht ver uns im Vordergrunde bebt der Strom im regel: 


1] 
lommen in die Stuben?” 
Gortfetung folgt.) 
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mäßigen Zwiſchenräuuien das lohlſchwarze Hintertbeileines verſunkenen 
Nachens ferzengerade in die Höhe Er ſchwankl cine Weile gleich— 
fan unſchlüſſig bin und Her und finft Dann langſam, träumeriſch 
in das naffe Fluthengrab zurüd. 

Berfeßen wir uns im Geifte oder mit Hilfe eiues foliben 
Fernrohrs in den Mittelpunkt diefer idylliſchen Landſchaft, zu jenem 
alten, wellenumſpulten Weidenftumpf, denn dieſer bildet gewifler- 
maßen die einzige Baſis unferer Erzählung. Unfer Held aber ift 
fein anderer ald Reinele Fuchs, der, vom falfchen Waſſer bes 
trogen, nadı langer Irrfahrt bier cin Aſyl fand. 

Wenn das Waffer nur nicht fo abfebenlich na wäre, hätte er 
ſicher füngft ſchon den Berſuch gewagt biefen Fluthen zu entrinnen. 
Irgendwo muß der Schwindel doch ein Ende nehmen und das fefte 
Pand wieder anfangen. Er lugt aufmerkſam in die Ferne und 
ſchüttelt ſich beftig. 

Eine vorüberfliegende Krähe bat dies auffällige Geräuſch ver— 
nommen, fie freifet über dem Baume und fobald fie ein rothes 
Haar vom Fuchs entbrdt, gebt der Speftafel los. Sie ſchlägt 
"irn, binnen zehn Minuten find ſämmtliche Krähen des Negierimge; 
bezirles fiber der Kopfweide verfammelt. Ein vworwigiges Eremplar 
vergißt füch in feinem Haſſe, von oben herab durch's Gezweige 
auf Neinske zu ſtoßen. Schuapp! bald hätte er fie erwifcht! 
die ſträhe entflattert mit Mühe — die ſchwarze Rächerſchaar dort 
oben erhebt einen Höllenlärm. 

Neinele thut als ob nichts vorgefallen, bie Krähen ermüden 
endlich amd zerftrenen ſich nach allen Dimmelsrichtungen. — Der 
Fuchs put fich Die Federn aus Der Schnauze und tröftet ſich damit, 
daß eine Krähe doch eigentlich, ein fehlechtes Efſen fei. In befferer 
Zeit fer dieſelbe niemals anf feinem Speifezettel angeführt, ſelbſt 
im harten Winter fer ihm eine alte, trodene Schubfohle gerade fo 
lieb geweſen. — Darauf volit er ſich eirlelrund zuſammen, Henmt 
die Nafe unter den linken Hinterlauf und Schlägt die buſchige Luute 
queriiber, jo daß faum Das rechte Auge aus dem Pelzkragen ber: 
vorſchiell. „Er denlet ſromm, Gott giebt’s im Schlaf den Seinen,“ 
und ſchnarcht denn auch bald wieder, wie eine Holzſäge. — 

Der Abend fommt — ein Dichter weißer Nebel lagert über 
der weiten Waflerfläche und ſteigt dampfend aufwärts Da tönt 
fernes Gänſegegacler durch die nächtliche Stille. Reinele horcht 
auf — „Gänſe?! — die miülſſen oben bei Heerdt in's Fahrwaſſer 
geralhen und hier herunter getrieben fein.” — Das Gegader nübert 
fih. — „Aha! die ſuchen hier Schutz zwiſchen ben Weiden — jeht 
heißt's aufgepaßt!* Der Yirm wird ſtärker, „gad, gad, gilgat, 
griht, gröht,“ tönt es ringsum Durch den Nebel Da find fie! 
— D! die Täuſchung! cs find Wildgäufe, wilde bekanntlich die 
fatale Eigenfchaft des Fliegen befigen. Näher riidt das mächtige 
Geſchwader — regelrcht im zwei gleiche Colonnen getheill, 
mit ſchwerem, taftmäßigem Flügelfchlage — bald grau, bald weiß, 
je nachdem ſich die Schwingen fenten ober heben. Segt zichen fie 
mit beläubendem Yirm gerade über Reincken dahin — gribt, 
gröht, giſ—gahl! nichts ale Himmel und Gänſe!! — Sie 


— 


find Arm ein Fuß Über ben Zweigen ber Kopſweide — viel zu 
hoch für ben armen, hungrigen Schelm da unten! 

Reineke ſchaut webmüthig zu, wie die Federn abermals das 
Fleiſch von dannen tragen, doch weiß er fich zu ſaſſen. „Die find 
jedenfalls thranig,“ meint er — „ja! wenn's zahme Binfe wären!“ 

Die Sänfe trompeten noch eine Weile in ber Ferne, dann 
wird's ſtill. Reineke ruht bald weicher in Morpheus' Armen, er 
träumt ficher von Yätare und bene lommenden Frübling, von Wald⸗ 
ſchnepfen, Kibitzeiern, von den Meinen, flinfen Grashüpfern und 
was fonft Die ganze Saifon an ſchönen Gottetgaben mit fich 
bringen mag. Dabei führt das fehmale rothe Zungelchen fort- 
während höchſt begehrlich fiber die fpiegelblante Naſe. 

Da plätfchert und kraſpelt es umten im Waſſer und am 
Weidenftanmm Reinele Führt erſchroden zufammen — follte ra 
fon verwünſchter Dorffpig ins Waller geratben fein und bier 
herauf wollen? — Das fehlte gerade noch! 

Das Gekraſpel wirb ftärfer. 

Reinele hebt vworfichtig ben Kopf und ſchaut beſorgt hinunter 
Seine Züge erheitern ſich plöglich, der neue Anlömmling dort 
unten ift wahrhaftig — cin Hafe! cin feibhafliger, greiſbarer, fetter 
Lepus timidus! — allerdings fehr durchnäßt von der langen 
Waflerfahrt, aber fonft doch ganz appelitlih anzufchanen! Der 
Dafe ſcheint dem Ding nicht zu trauen — vielleicht „wittert es 
bier zu ſehr nach Fuchse“, er iſt unſchluſſig, ob er weiter Binanf 
flettern oder umlehren fol. Er wilnfcht vor allen Dingen Klarheit 
in den Berbältniffen. 

Doch wir bemerken mit Schweden, daß wir gang imbenußt 
in's Gebiet der reinen Thierfabel geratben find und den binnen 
naturaliſtiſchen Yeitfaden unferer Erzählung bereits verloren haben. 
Schließen wir alſo unfere kleine Humoresle mit dem Hinweis auf 
das beigegebene Bild und itberlaffen das Weitere der Phantafle dee 
frenndlichen Yefers. 

Nachträglich fer noch erwähnt, daß das Motiv ımferer Heinen 
Erzählung der Wirklichkeit eutlehnt ift, allein bier einen ganz 
unerwarteten Berlauf nahm. Es ward mündlich während ciner 
Ueberſchwennmung ein Fuchs dicht neben einem Hafen in frieblicher 
Eintracht figenb auf einer Kopfweide entbeft. Augenſcheinlich war 
ber Fuchd durch die total verinderten Terrainverkiftniffe derartig 
in Furcht gefegt, daß er feinen Nachbar wöllig ignorirte. Er harrte 
mit Ungeduld auf dem erſten glünftigen Moment, wo er fi aus 
ber unerträglichen Gitwation retten könne. Die bervorftatenpile 
Eigenſchaft im Charaller des Fuchſes ift weber feine ſprüchwörtlich 
gewordene Viſt und Tücke, noch die Morbdluſt, — ſondern das 
Mißtrauen und die ſtete Beſorgniß um das eigene werthe Ich. 
Alles Andere iſt untergeordnet und kommt erſt nachträglich md be— 
dingungsweiſe zum Vorſchein. Dem Ueberſehen derartiger Eigenheiten 
aber, wie der Unbefanmifchaft mit ben vererbten nnd erworbenen 
Gewohnheiten ver Tiere nerbanten wir bie Unzahl miſſperſtandener 
Thier⸗Anekdoten, melde nur dazu dienen, unfere änßerſt dilrflige 
Kenntmig der Geiſteslhätigfeit Der Thiere noch mehr zu verwirren. 


Sculkindkrankheiten oder Schulkrankheiten ? 
Ohne phosphorhaltiges Gehirn Fein Verftand, fein Gemittb, Tein Wille, alfo feine geiftige Thätigkeit. 
Strafpredigt für Eltern, Lehrer und Schulvorſteher. 
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Die Quelle des Lebens if dad Blut. Mir wer fich 
der gehörigen Menge guten Blutes erfreut und bei wem ſich 
diefes Blul im richtigen Yanfe durch den Körper befindet, nur 
Der fann leben und gefund fein. Es ift fonacd cine Hauptauf- 
gabe für Beben: die Blutbildung und den Blutlauf innerhalb 
feines Körpers in Ordnung zu halten und Alles zu vermeiden, 
was flörend auf Die Menge, die Befchaffenheit und ben Yanf des 
Blutes einwirlen könute. Daß Died nun aber die allermeiften 
Menſchen nicht werfichen und daß deshalb ein fo jämmerliches 
Menſchengeſchlecht eriftirt, das füllt als Schmach und Schaude auf 
die Schule und die Lehrer zurück. Die große Mehrzahl der letzteren, 
zu Denen auch Directoren von Vohrerbildungsanftalten, won Volls— 
und höheren Schulen gehören, fie follten ſich ſchimen, daß fle in 
ihrem lächerlichen Dinkel auf ihr pädagogiſches Willen Die 
Kenntniß der im Weltall und im Menſchen herrſchenden Natur: 








Vlut · und Blutlaufsleiden. 


geſetze viel zu wenig achten und Der Lehre vom Baue, Leben und 
der Pflege des nienſchlichen Körpers viel zu wenig Werth beilegen. 
Daher fommt es Denn aber auch, daß ſie ebenſo wenig das 
lörperliche wie Das geiſtige Wohl des Schnllindes gehörig zu 
wahren, noch auch dem Schliler Die für's veben nöthige Kenntniß 
von ber Geſnndheitspflege beizubringen verſtehen. Mur der Geſunde 
vermag aber fein und feiner Mitmenſchen, ſewie feiner Nadı 
fommen Wohl zu fürbern, denn das, was er dazu bedarf: 
einen Maren Berftand, einen kräftigen Willen ımd ein echt 
menfchlihes Gemüth, dieſe köunen nur in einem gefmben 
Körper (mit phosphorhaftigen Gehirn) durch richtige Gewöhnung 
allmählich herausgebildet werden. 

Die gehörige Menge guten Blutes iſt nun vorzugs 
weiſe im Schulalter des Menſchen cin BHaupterſordermß, 
denn in dieſem Alter wird ebenſowohl zum Wachsthum des ganzen 
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Körpers, wie auch zur geiftigen Arbeit des Gehirns und zur 
Kraftentwidelung der Muskeln (beim Gerabefigen, Turnen, weibs 
lichen Arbeiten ıc.) eine große Menge von Blut verbraucht. Zumüchft 
haben nalürlich die Eltern bes Schullindes file die richtige Deenge 
und Veſchaffenheit des Blutes, und zwar durch zwedmäßige 
Nahrung und Yuft (befonders im Schlafzimmer), Sorge zu tragen. 
Aber auch in der Schule lann gegen das Blut geflinbigt werben, 
infofern entweber durch zu große förperliche und geiftige Ans 
ftrengung zu viel Davon verbraucht wird, oder indem durch Eins 
athmen einer ſchlechten Schulzimmerluft die Miſchung des Blutes 
verdborben wird. Die allermeiften Schulmäbden verlaflen die 
Schule mehr oder weniger blutarm (bleihfüchtig), und daran 
tragen nicht blos die Eltern, fondern auch bie Lehrer die Schulv. 

Allerdings wirb der Grund zur Blutarmuth (Amimie) 
und Bleichfucht (Chlorofe) hauptſächlich im elterlichen Haufe, 
durch mangelhafte und unzwedmäßige Nahrung, Ucberbürbung mit 
Arbeiten (Privatftunden, weiblichen und häuslichen Arbeiten), 
falfche geiftige und gemüthliche Behandlung, gelegt, nicht felten 
auch durch gefchlechtliche Unarten, aber aud bie Schule trägt zur 
fhnellern und hochgradigen Entwidelung dieſer Krankheit micht 
unbebeutend bei, und zwar: durch Ucberanftrengung des Gchirns 
und ber Sinne, ſtark ermüdende Muskelanftrengungen beſonders 
beim zu langen Geradefigen und Turnen) und durch ſchlechte 
Schulzimmerluft. Auch Mann der Schulbeſuch, befonders wenn 
diefer bald nach dem Eifen ftaltfinvet, infofern ven Grund zur 
Blutarmuth mit legen, als cin nachtheiliger Einfluß auf die Ber: 
dauungsorgane (den Berbauungsprocch) durch unzweckmäßiges 
(gebüdtes) Sitzen ausgelibt wird, wobei der Unterleib zuſammen⸗ 
gedrüdt und der Blut» und Speifefaftlauf, fowie die Darm; 
bewegungen erſchwert werben. Nicht felten trägt aud) bie geiftige 
Anftrengung, Mangel an geeigneter Bewegung und ſchlechte Schul: 
luft die Schuld an Störungen des Appetits und ber Verdauung 
und dadurch an Blutarmuth. Es ift aber diefe Blutarmuth in ven 
Schuljahren von ganz enormer Bedeutung. Denn fie befördert 
nicht nur die Kurz: und Scmwadhfichtigleit, Das Schiefwerben 
(wegen der Schwäche der Nüdenmusteln), Hirn und Nervens 
affectionen (befonders cpileptifche Zuftänve), fondern legt audı, 
weil fie fche oft aus der Schulzeit in bie fpäteren Pebensjahre 
verfchleppt wird, den Grund zu bleibender körperlicher und geiftiger 
Schwäche, zu Nervenleiven und Gemüthsftörungen. Der dabei 
beftchende Blutmangel im Gehirn unb in ven Muskeln erzeugt 
Kopffhmerz, Scheindel und felbft Ohnmacht, Obrenfaufen, heftigeres 
Herztlopfen, Surzathmigfeit, geiftige und körperliche Schlaffheit und 
Trägbeit, Gemitbsverftimmung und Willensſchwäche. Ein Lehrer, 
der bei feinen Schilern auf die Blutarmuth nicht aufmerkfam ift 
und von biutarmen Kindern, die fehr oft und gang mit Unrecht 
als faule und unaufıncrlfame beftraft werben, dieſelbe geiftige 
(Hirns)Arbeit virlangt wie von felden mit blutreichem Gehirn, 
kann viel Unglüf anrichten. Doc mas kümmert die meiften 
Lehrer die Geſundheit ihrer Schüler? Das ift ja Sadıe des 
Arztes. Blutarme und darum trägfinnige Sculfinder follten, 
wenn bie Schule human fein will, ſtets apart und ihrem langſam 
arbeitenden Gehirne gemäß unterrichtet werben, da fie im Lernen 
mit birnfräftigen Kindern niemals oder nur auf Koften ihrer 
Geſundheit gleiden Schritt halten lönnen. — Die Blutarmuth ift 
übrigens Leicht zu erkennen: durd Die Bläſſe und den ſchwach⸗ 
wacsarligen Glanz ber grünlicd- oder gelblichangehauchten, fühlen, 
dännen Haut mit blaßviolett-durchſcheinenden Blutadern, durch bie 


Bleichheit der Yippen beſonders am ihrer innern Fläche), des 


Zahnfleifhws und der innern Augenlidſläche. Die Röthe der 
Wangen ift nicht maßgebend, da mande fchr blutarme Mädchen 
im Geſicht wie „Milch und Blut“ ausſchen. 

Die Miſchung des Blutes, welde außer durch paſſende 
Nabrung hauptſächlich durch gute fauerftoffhaltige Yuft in cinem 
zum Leben und Geſundbleiben tauglichen Zuſtande erhalten werden 
muß, ift im der Schule nicht ungeſährlichen Abänderungen aus: 
gelegt. Diefe find nun theil® die Folgen einer ſchlechten Schultuft, 
ſheils ber Behinderung der blutbilvenden Apparate (befonders des 
Athmungs⸗ und Verdauung: Apparates) in ihrer Thätigfeit. Ganz 
vorzüglich trägt die Yuft, welbe fib in der Schuflftube 
durd bie Ausatbmung und YAusrtünftung ber Schul: 
finder bildet, die Schuld an der Blutverſchlechterung bei 
den Kindern, melde im dieſer Luſt längere Zeit athmen. — 
Es athmen nämlich die Schulkinder fortwährend Kohlenjäure 
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ans, eine Ynftart, Die ſchon dann geſundheitoſchädlich ift, wenn Die 
einzuathmende Yuft mehr als ein Procent bavon enthält (ja ſchon 
bei einhalb Procent, wenn fie längere Zeit eingeathmel wird). 
Auch bei der Verbrennung von Heizungs: und Beleuchtungsmatcrial 
wird fortwährend Kohlenſäure gebildet. — Sodanı enthält die 
ausgeathmete Yuft neben Kohlenfäure and neh Waſſerdampf 
und bewirkt dadurch, Daß ihre Wärme höher ift ale vie ber 
Zimmerluft, ein Auffteigen und Girculiren der ſchädlichen Kohlen: 
fäure, obſchon dieſe ſchwerer iſt al® die atmoſphäriſche Yult. — 
Dierzu gefellen ſich ferner noch Zerfegungsgafe aus dem Blute 
(Butter und Baldrianfünre) und Haut- und andere Aus: 
dänftungsftoffe (Koblenfäure, Schwerichwaflerftoff, Ammtoniaf, 
Waflerdampf). Diefe gasartigen Stoffe ſchaden aber dadurch, daß 
ſchon eine geringe Menge derſelben eine ziemlich große Yuftnenge 
füttiget, fo daß alsdann, weil die Schulzimmerluft bald nichts mehr 
davon aus unſerm Körper aufnehmen fann, die Abgabe von Wärme 
und jenen ſchädlichen Auspinjtungsftoffen aus dem Körper erfdwert 
und gehindert wird. — Daft troß der großen Schillerzahl in engen 
und niedrigen Schulzimmern doch die Luſt nicht fo ſchlecht ift, ale 
fie eigentlich werden follte, liegt Darin, daß auch die beften Fenſter 
und Tbüren durch ibre Spalten, ja fogar die Mauern einen Yuft- 
austauſch zwiſchen der äußern und der Schulluft zulaffen. Bei 
vielen Kindern in einer nicbrigen und verhältnißmäßig Meinen Stube 
hilft aber dieſer natürliche Luſtwechſel nicht wiel. — Jedenfalls 
gehört es deshalb zu den Pflichten eines gewiffenbaften Yebrers, 
auf die Puft im Schulzimmer gehörig zu achlen und für eine gute 
Luft darin Sorge zu tragen. Es ift durchaus nöthig, daß, trug 
aller künftlichen Bentilation, body am Ende jeder Unterrichteftunde 
(wo möglich and die Nacht hindurch Thüren und Fenſter ver 
Sculzimmer, nad Entfernung der Schüler aus dem Yuftzuge, 
auf kurze Zeit geöffnet werben. Uebrigens hat auch das Berlaffen 
des Schulzimmers in den Zwiſchenſtunden won Seiten ber Schiller 
den Bortbeil, daß dieſe ſich nicht Umarten aller Art (felbft ge: 
ſchlechtlicher Art) bingeben fünnen, was doch bei ber unbewachten 
Jugend fo häufig vorkommt. — Die Aufitellung größerer Blattpflanzen 
im Schulzimmer könnte infofern zur Berbefferung der Schulluft 
beitragen, als bie grünen Pflanzentheile bei Sonnenlicht Kohlenſäure 
aufnchmen und durch Zerlegung derſelben in ihre Grundſtoffe (im 
Sunerftoff und Koblenftoff) Lebensluft (Sauerftoff) ausgeben. — 
Auch der den Atbmungsorganen ſehr feindlihe Staub (vurd 
offene Fenſter eingezogen, vom jFencrungsmaterial :c. herrührend) 
könnte die Sculzimmerluft verunreinigen und muß natürlich 
baldigft entfernt werben. — Daß übelriehende Yuftarten 
aus benachbarten Abtritten und Piſſoirs nicht in eine Schulſtube 
gehören, verftcht fih wohl von ſelbſt. — Eine ſehr gefährliche 
Yultart, die fih im Winter in Folge der Dfenbeizung ber 
Schulzimmerluft beimiſchen Tann, ift das Kohlenorydgas. 
Diefes kann nämlich nicht blos durch Ritze und Thüren der 
Defen beranddringen, fondern aud durch bie eifernen Wände 
derfelben, weil durch rothglühendes Eifen Safe hindurchzugehen im 
Stande find. Es erzeugt dieſes ſehr giftige Gas ſchon in kleineren 
Mengen Kopfweb, Schwindel und Zittern. 

Der Blutlauf darf nicht bebindert werten. Gutes Blut 
laun nämlich die einzelnen Theile des Körpers nur dann leben, 
gefund und zu ihrer Thätigkeit geſchidt erhalten, wenn es in 
der gehörigen Menge im diefelben ordentlich einſtrömen und 
unbehindert durch dieſelben hindurchfließen kann, fo daß dadurch 
deren Ernährung (bie Zufuhr newer guter Bauſtofſe und die Ab: 
fuhr unbrauchbar gewordener Stoffe), fowie deren Kraftentwidelung 
(Arbeit) im richtigen Gange erhalten wird. Was auf ven Blut 
lauf durd ven ganzen Körper und durch deſſen einzelne Organe 
fiörend einwirft, kann ebenſo Nachtheile für die Beſchaffenheit des 
Blutes, wie auch auf das Wohlbefinden ber einzelnen Organe 
ausüben. Würde z. B. der Blutlauf durch Die Lungen irgendwie 
erſchwert oder theilweife geiemmt, fo würde nicht blos tie Yuntge 
erfranten, fonvern auch das Blut in Folge der geftörten Tätigkeit 
der Punge (des geflörten Athmens, der verringerten Einnahme 
von Sauerftoff und der herabgefegten Ausgabe von Kohlenſäure 
in feiner Beſchaffenheit verſchlechtert werben. Aehnlich verhält 
es ſich auch bei den andern, der Bildung umd Reinigung des Blutes 
dienenden Organen (Haut, Leber, Nieren :c). Ganz befonters 
großen Nachtheil aber erleiden durch Störungen des Blutlaufs 
diejenigen Organe, welche der geiftigen Thätigfeit (dem Verftande, 
Gefühle und Willen) vorftchen, wie das Gehirn mit feinen Nerven, 
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und Diejenigen, welche zur Erweckung dir geiſtigen Thätigkeit 
beftinemm find, wie bie Sinnes- und Gmpfindungsapparate, aljo 
geradı * diejenigen Organe, weldie das Schullind in ver Schule 
am nötbigften braucht. 

r Der Hibmungsdapparat, deffen Bewegungen beim Eins und 
Ausathmen, nad ben Herzzufanmenzichungen, ben größten Einfluß 
auf den Blutlauf ausüben, kann in der Schule auf verſchiedene 
Art Nactheile erleiden: theils durch die Schlechte Puft, welche fich 
in ven mit Schülern überkinften Schulſtuben bildet und von 
jenen eingeathmet wird, theil® durch die unzwedmäßige Temperatur 
in ben Stuben, theils durch das Erſchweren der Mhembewegungen 
in Folge ſalſcher Körperhaltung. — Was bie einzuathmende Luft 
betrifft, fo wirft vorzugeweiſe beren Verunreinigung mit Kohlen: 
orybgas und mit Staub ſchädigend auf die Schleimhaut der Puftwege. 
— Die Temperatur der Schulzimmerluft kann ebenfo durch zu 
große Wärme, wie durch zu große Kälte nachtheiligen Einfluß auf Die 
Athmungswerkzeuge der Schulkinder ausüben. Zu große Wärme Der 
einzuathimenden Yuft verfeht die Lunge, welche für gewähnlid eine 
fältere Luft alhmet, in einen Zuftene ber Blutüberfüllung und 
kan dadurch Yungenleiven veranlaſſen. Auch wird bei zu hoher 
Temperatur das Alhmen geftört, denn es ſinkt dabei die Zahl und 
Tiefe ver Abemzüge, ſowie die Menge der ausgeathmeten Roblens 
fänre, und ber gefammte Kreislauf geht weniger raſch won Statten 
als in fühlerer Luft. —— Beſonders iſt aber den Slindern der ſchnelle 
Wechſel zwifchen ver fehr warmen Schulzimmerluft und ber falten 
Luft im Freien gefährlich, denn er ruft ſehr feicht Entzündungs— 
procelfe tm Athmungsapparate hervor. Solche gefährliche Ent— 
zundungen kommen beſonders dann sicht zu Stande, wenn Die 
Kinder, aus der warmen Puft der Schufftube kommend, bei falten 
rauhem Oft: oder Norbwinde auf Dem Schulwege Ierumtollen und 
laut ſchreien. Es ift deshalb die Pflicht des Lehrers, feinen 
Schülern eindringlich zu rathen, beim Berlaflen der warnen 
Schule draußen in ber rauhen freien Puft ven Mund zu fchliehen 
und burd die Nafe Athem zu holen, Ueberhaupt wird und follte 
ein gewiffenbafter Lehrer dem Athmen feiner Schüler mehr Uuf: 
merlſamleit wibmen, al dies zur Zeit geſchieht; er follte bie 
Schüler in den Zwiſchenſtunden freie reine Puft gehörig langſam 
und tief einzuaihmen veranlaſſen. Hierbei laſſe cr die Adfeln 
zurüdnehmen und bie Beuft herausdrücken, damit bie durd Das 
geblidte Sigen erzeugten Störungen im Mthinungs: und Kreislaufs— 
Apparate baldigſt aufgehoben und wieder ausgeglichen werden, 

Eine falfde Biescrkaftane tes Schülers, beſonders 
das jtarfe Beugen des Kopfes und Oberkörpers, das Andrücken 
des Runtpfes an den Schultiſch, übt vorzugsweiſe nachtheiligen 
Einfluß auf den Blutiauf aus und erſchwert die Thäligleit 
der durch Die Beugung gebrädten und verfcdobenen Organe. 
— So lklann, wenn der Kopf tief herabgebeugt wird, ber Blut 
lauf in ben großen Adern des Halſes geflört und ebenſo der 
Zuflug guten Blutes zum Gchime, wie der Abfluß ſchlechten 
Blutes von bemfelben erſchwert werben. Kopffchmerzen, Schwindel, 
dicler Hals und Kropf, Nafenbluten, können anf dieſe Weile als 
fogenannte mechaniſche, paſſive Congeftionen) entftchen, 
und zwar mm fo leichter und im um fo höheren Grade, wenn 
enge Kleivungsitüde ben Hals und Die Bruſt zuſammendrüdken 
und fo ebenſalls noch auf Blulſſuß und Athmung heumend ein 
wirken, — Der Drud auf die Unterlibsorgane bei ſtark gebeugtem 
Oberlörper wirft aber ebenfo auf ben Alhmungs-, wie aud auf 
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ben Verbauungsapparat flörend ein md Appelilloſigleit, Unregel⸗ 
mäßigkriten in ben Berbanunge: und im Unterleibsblutlaufe find 
bie Folgen davon. Diefe Beſchwerden fommen um fo leichter zu 
Stande, je geitiger nad dem Plittageffen das Kind in ber Schule 
zuſammengekrümmt fißt. 

Außer den genannten, auf niechaniſche Weiſe durch Drud) 
entftandenen Störungen im Blutlauf (mechaniſche Congeftionen) 
mander Organe erfcheinen beim Schultinbe auch fogenannte active 
Gongeftionen mit vermehrter Gerz: und Gefüßthätigfeit (Er 
weiterung der Bulsabern) in Folge von angeftvengter Hirnthätigleit 
und von Ueberſtrahlungen (Htefleren) vom Gehirn und von ben 
Hirnnerven auf die Herznerven und das Gefäßnervenſyſtem. Dieſe 
Art von Congeſtionen Lönnte ebenfalls erzeugen: Kopfweh (mit 
geröthetem Geſicht, heißer Stimm, rothen Ohren, Benommenbeit 
des Kopfes, Schwindel, Flimmern vor den Augen, Scläftigfeit, 
Brechneigung und Brechen), beſonders bei Mädchen; Nafens 
bluten, beſonders bei Knaben und vorzugsweiſe in den obern 
Claſſen; dicken Hale, der im ben. Ferien gewöhnlich wieder 
verſchwindet, Kropf (Schullropf), ber nach den Schuljahren eft 
Heiner wird. — Dieſe genannten Leiden finden ſich um fo leichter 
ein, je höher die Temperatur ber Schulzimmer if. Denn 
beige Puft ruft Erweiterung ber Blutgefüße (mit Blutüberfüllung) 
hervor und dadurch Blutungen lin Folge von Zerreißung mit 
Blut überfüllter Gefäße) und Störungen vorzugsweiſe Mattigteit) 
in ber Thitigfeit der Organe (befonbers audı des Gehirns und 
ber Sinnesorgane, ber Musculatur). Hierzu Tommt noch, daß 
die Hige auf dic Kinder, wegen des Wachelhums ihrer Organe, 
weit ungünftiger einwirlt als auf Erwachſeue, und es ift deshalb 
grauſam und gewiffenles vom Pehrer, Kinder in heißen Sculftuben 
geiſtig anftrengen zu wollen. Die Schulſtunden milfen Durdaud 
Mittags und Nachmittags ausgefegt werben, ſobald die Yuft im 
Freien früh gegen neun Uhr vierundzwanzig Grab Reaumur im 
Schaften erreicht hat. Uebrigens ift dent Kinde in ber Schule 
die Hitze dadurch erträglider zu maden, daß das Schulzimmer 
geliftet und mit Waffer (und Eſſig befprenat wird, daß bie Sonne 
ſoviel als möglich von bemfelben (dur Fenſtervorhäuge u. dal.) 
abgehalten wird, daß bie Kinder micht zu dicht beiſantmen und 
nicht in unbequemer, anfteengender Haltung zu figen gezwungen find. 

Außer ven aufgeführten Schulfinplranfheiten, melde man 
in ihrem Entftchen oder doch in ihrer Verſchlimmerung ver ſalſchen 
Behandlung des Kindes in der Schule zuzuſchreiben pflegt, treten 
am Scultinde aber auch noch Uebel auf, Die e# vom Hauſe 
in die Schule mitbringt und die recht wohl vom Vebrer 
beachtet werben follten. Solche Hebel fönnten entweder den andern 
Schiilem Schaden bringen, wie anſtedende Krankheiten (ber 
fonders der Haut) und cfelerregende, beſonders den Geſichts— 
und Geruchsſinn beleidigende Uebel, oder fie könnten ven kranlen 
Hinbern feleft, deren Eltern ſehr oft zu wenig Aufmertfamteit auf 
jene Uebel verwenden und felbige für zu unwichtig halten, für bie 
Zukunft ſehr nadıtheilig werben, wie Yeiben der Sinneswertzcuge 
und im Athmungsapparate (Huſtetraulheiten). — Krampflranfheiten, 
befonders Epilepfie und Veilstaunz, werben pen Mitſchülern nicht 
blos Durch den Anblid der Yeidenden widerwärtig, fonbern rufen 
fogar (duch ſogenannte pfiſchiſche Anftetung) ähnliche Krämpfe bei 
benfelben hervor. — Ganz beſonders muß audı bie Uebertragung 
parafitifcher Bilanzen (Kopfgrinde) und Thiere (Läuſe, Krähmilben) 
von einem Kinde auf andere verhütet werden. Bol, 


Prinzen Friedrid, Karl. 


Bon unferem Berichterſtatter Beorg born 


Dreischnter Brief. 


Napoleon ber Erſte ließ feinen Soldaten von den Briefen, 
welche Diefelben aus der Heimath belamen, nur den vierten Theil 
zuftellen, cbenfo madıte er es mit den Correſpondenzen, weldie aus 
dem Felde nach der Heimath gingen Wenn er aber einen Sieg 
errungen hatte, da geſtattete er die Beförderung aller Soldatentriek, 
da waren fie ihm cin willlommenes Mittel, die freudige Botſchaſt 
in Frankreich zu verbreiten, während ſonſt bie Schilperungen ber 
Muhen und Strapagen des Krieges, vielleicht auch der Niederlagen 


die Stimmumg daheim verderben fonnten, und im Felde hinwieder 


die allzu lebhaſte Verbindung mit ver Heimath einen üble, er— 








Ein Stünddien in der Armerpoſt. 


ſchlaſſenden Einfluß auf den militäriſchen Geiſt ausüben konnte. 
Das war Napoleon'ſche Praxis und fir einen Eroberer in ben 
damaligen Zeiten moechte Diefelbe auch ganz zwedmäßig fein, vie 
moberne Kriegführung aber würde damit nicht mehr austonmmen. 
Wir führen ja auch feinen Eroberungsteieg, bei bem nur Das Intereſſe 
eines Einzigen im Spiele ift, und der darum Die Wahrheit und 
die öffentlihe Meinung zu ſcheuen hat, wir führen einen National 
krieg, an dem die Intereflen unſeres ganzen Voltes betheiligt find; 
wir haben auch feine Sölblinge, keine Prätorianer im Felde fteben, 
es iſt unſer ganzes Volt, das die Waffen trägt, die deutſche Familie. 
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Die Verbindung ber Armee mit der Heimath wird, anflatt ben 
militärifhen Geift zu ſchädigen, benfelben im Gegentheil beleben, 
den Muth, die Pflichttreue ftärken; jeber einzelne Mann wirb im 
Fortleben mit feiner Familie auf brieflichen Wege von dem Bes 
fireben erfüllt werben, ſich auszugeihnen, er wird, durch feine 
Kraft und firengfte Pflichterſüllung, einen Zuſtand des Friedens 
berbeizufüßren beftrebt fein, welcher ihm und den Geinigen den 
Segen friebliher Arbeit, Wohlfahrt, Scheiben und Gtüd dem 
ganzen Baterlande verheißt. Und wird nicht ber Gefahr der Bers 
mwilderung, welche jeder Krieg in gewiſſem Sinne mit ſich bringt, 
durch die beftändige Verbindung mit dem Haufe ein moralifches 
Gegengewicht entgegengefegt ? 

Bon foldien Geſichtspunkten aus iſt dem brieflichen Verlehr 
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Privatpafeten täglih an vierhundertfünfzigtaufend Stüd hin un. 
ber gegangen. Welche enorme Ziffer! 

Figenthümliche Menſchen, Ihre Landéleute,“ fagte mir einfl 
ein Franzoſe, „wenn fie nicht lämpfen ober marfdhiren, fo puten 
fie, und wenn fie nicht pußen, fo effen fie, und wenn fie mit bem 
Eſſen fertig, fo ſchreiben fie; legteres am meiſten, und Jeder fann 
auch ſchreiben! Das ift fomifch!” 

Der Franzmann hatte Hecht. Ich habe unfere Soldaten 
überall fehreiben fehen, vor und nah ben Schlachten, bei Sonnen- 
ſchein und ber Wind und Sturm, im Quartier wie auf ber feld» 
made, hinter Heden und in Gräben; ber Tornifter muß als 
Unterlage dienen, und dann gebt es flink fort auf dem Papier, 
wie etwa: „Wir hatten eine Schlacht, ich war mitten drin, unfere 





Das ausgebrannte Schloß Meudon, im Februar 1871. 
Nach ter Natur aufgenommen von unſerem Kelbmaler 5. W. Heine. 


in dieſem Feldzuge aller nur mögliche Vorſchub gelciflet worden. 
Jeder Soldat kann fo viel und fo oft fchreiben, als er will, jeder Brief 
von ihm und an ihm geht nicht nur frei, es wird ihm auch noch 
die Poftfarte zum Schreiben geliefert, jeder Brief endlich von ihm 
oder an ihm wird mit nicht geringerer Sorgfalt behandelt, als ein 
Brief an feinen commanbdirenden Seneral Jede Divifion hat ihre 
Poft und jeden Tag ann der Soltat vom Haufe feinen Brief haben. 

Welche riefenhafte Verhältniſſe hat aber auch der Poftverfehr 
im dieſem Feldzuge angenommen! Belannt ift bie Beröffentlichung 
des Gcneralpoftmeiftere Stephan, eine Statiftif des vom 16. Juli 
bis 31. December ftattgehabten Feldpoſtverlehre. Nach derfelben 
find von der Heimath in bas Feld und von da in die Heimat 
an Briefen, Zeitungen, Dienft» ober Privatgelvern, Dienfts ober 








XIX. MR, 


Couipagnie verlor fo und fo viel, ich bin aber gefund geblieben ; 
ſchidt mir Tabaf, auch einige Thaler können nicht ſchaden; im 
Uebrigen grüßt Euch von ganzem Herzen Euer lieber Sohn.“ 
Wie bereits bemerkt, bat jede Divifion ihre eigne Poft, zwei 
ober drei große grau angeftrichene Poftwagen, welche die Sendungen 
aus ober in die Heimath und zugleich alle Burean-Utenfilien ent 
halten, diefe Wagen werben von den Poftiflonen gefahren und 
von den Poftichaffnern begleitet, erftere wie leßtere find aus dem 
beimathlichen Poftvienft genommen und feine Soldaten. Während 
der Märfche fahren fie mit der Divijion, der Boftmeifter mit dem 
Sceretär in einem eigenen Wagen voraus. Außerdem hat jebes 
Dbercommando feine eigene Poſt; biefelbe wirb zum Unterſchiede 
von Divifionsfeldpoften Armecpoſt genannt. Dft fommt c# vor, 
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daß an einem Orte, wie z.B. in Orleans, drei verſchiedene Poft- 
anftaften waren, die Armecpoft, mehrere Divifionspoften und ein 
Relais, d. h. eine Poſieinrichtung, bie an einem Knotenpunkte an 
Stelle ver Yandespoft getreten ift, und für die auf dem Marſche 
befindlichen Dbercommantos und Divifionen die Sendungen in 
Empfang nimmt. Marſchiren wie 5. ®. heute von Orleans ab 
und machen einen Marfch von drei Meiten bit nach Beaugeneh, 
fo wirb von der Armecpoſt die nächſte Pot aus Orleans beim 
Relais geholt werben muſſen. Rüden wir am nächſten Tage weiter 
nah Bleis, fo ıft während bes Tages bereits in Beaugency ein 
Relais eingerichtet worben, an welches die Poftfachen von Orleans 
aus gefbift und bei melden fie won unferer Armeepoſt von 
Blois aus abgeholt werben. In dieſer Weife wirb die Verbindung 
mit den Truppentheilen bergeftellt. 

Ie weiter wir natürlich vorräden, beflo ſchwieriger und lang⸗ 
ſamer wirb ber Boftbienft, ich will nicht fagen ungewiſſer. Ich 
babe ſehr felten über abgefanbte und nicht angelommene Bricfe 
Hagen hören; mir perfönlich ift c# nur zweimal paflirt, daß ein 
Brief verloren gegangen if, und zwar nach Frankreich aus einem 
beutfchen Yande, das ich nicht neunen will, über deffen Poftanftalten 
ich aber mehrfache Klagen gehört babe, namentlich im Beginn 
unſeres Feldzuges. Ih kann annehmen, ba ich während ver 
fieben Monate veflelben Gunbertfünfzig für die Oeffentlichkeit bes 
ſtimmte Briefe gefchrichen babe, und fein einziger berfelben iſt 
ausgeblieben, alle haben fie den Drt ihrer Beflimmung erreicht. 
Je weiter wir nach Weiten famen und je zahlreicher die Relais 
wurden, befto weniger war bie Paufzeit eines Brieſee zu beſtimmen; 
von Ye Mand aus gingen mande im jieben Tagen nach Berlin, 
andere brauchten elf Tage, aber fie lanien doch am Wie über 
banpt in biefem Kriege an jede Kraft, an jede Thätigkeit bie 
höchften Anforderungen geflellt wurben, fo auch an den Poſtdienſt 
Die oben angeführten Zahlen find die beften Belege. 

Aber nicht allein bie umansgefegte Regſaukeil, die nie ruhende 
Arbeit verlangen ihre Würdigung, fondern auch die Strapazen 
und die Gefahren, die mit bein Poftvienfte verfnüpft waren, und 
ber Muth, der erforberlich war, um ungeachtet diefer Gefahren bie 
Transporte zur ſeſtgeſetzten Stunde heranzuſchafſen. "Der vergangene 
Winter war einer Der firengften, die Frankreich ſeit dreißig Jahren 
gehabt hatte, die Wege waren oft verſchneit, von Gräben durch— 
tiffen, gang und gar umpafficbar gemacht, ohne Wegweiſer an ihren 
Scheidepunkten, und nun mußten Schaffner und Poftillone mit 
den ſchweren Wagen durch, wegen mangelnder Sprachkenutniß 
unfähig, mac dem richtigen Wege zu fragen, und wenn fie im 
Dunkel des Abents an dem ihnen vworgefchriebenen Ziele ange: 
fommen zu fein glaubten, dann zeigte fich wielleicht, daß fie fo 
und fo viele Kilometer ſalſch gefahren waren, dann befanden fie 
fih in einem Drte, in welchen nich cin Dann Militär war, noch 
dazu umringt won einer Feindfeligen Bevöſlerung. Ebenfo auch 
ber Beamte, der mit ſeinem Relaie oft in cinem Orte faß, in 
welchen meilenweit und breit fein deutſcher Soldat zu fpiteen war, 
anfgefegt jede Stunde am Tage wie in der Nacht ven Angriſfen 
einer fanatifirten Menge, in deren Sinne der Todtſchlag eines 
Feindes ein Verdienft um das Baterland war. 

Es iſt an einem ber gewähnlichen Marfchtage, deren wir 
in biefem Feldzuge jo viele Hatten. Am Morgen iſt bas 
Obercommando vom letzten Pauptquartier abgeritett, bat auf 
ofiener Landſtraße bei einem Bivonaffener Mittag gemacht und 
iſt num gegen drei Uhr Nachmittags in's Quartier gekommen. De 
den erften Häufern de® betreffenden Ortes hatte einer der Schaffner, 
der vosausgefchidt war, um Quartier zu maden, die Colonne 
erwartet, um ben Weg nach dem Logis zu eigen. 

„Run, Brodhuhn, wie ficht'# bier anf; haben wir cin Pocal, 
in tem ſich's exiſtiren lapt?” 

„Herr Selertär — 08 i8 Sie wieder Schr faul. Es is eben 
wieder eine Kneipe, wie immer, Niſcht anderſch war zu finden — 
es 18 Sie wieder ein eleudes Neſt.“ 

Kaffechauslocale millſſen nämlich immer für die Etablirung 
ter Poſibureans herhalten. Es ift gewiffermaßen, als ob zwiſchen 
Beiden eine geheime Unzichungsfeaft ftattfinde. Sie bieten wenigftens 
einen binreichenden Raum, um die Poſtſachen, die Burcan-Utenfilien 
unterzubringen, ben regen Berfchr ohne Beläftigung unterhalten 
zu lönnen Eine halbe Stunde nad der Ankunft bee Haupt: 
guartiers ift Alles in Ordnung, bie Tagesſtempel eingeſchraubt, 
bie föniglich preußiſche Poſtfirma aufgehängt: ın Den Kamin hat 
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Brophuhn einige Baumftämme gefhoben, damit bie Dinte nicht 
einfriert, denn draußen ift c# cllig falt, Im dieſes Local treten 
wir ein, wir fragen, ob die Poſt noch micht angelommen, wir 
haben einen Brief zu erwarten. „Nein,“ heißt et, „die Poſt wird 
vieleicht erft in einer halben Stunde fonmen.“ Wir mwellen fo 
lange warten. An der gewöhnlichen Wirthötafel figt „der Herr 
Schertär" Ninow nud „bearbeitet die Sachen“. In einer Üde 
figt der Schaffner Brodhuhn und lieft die Norphanfener Zeitung, 
„Die von Balgern geſchrieben wird", 

Brodhahn, wo ift denn Wille?“ 

Wille iſt nämlich ber erſte Unterbeamte. Bielleicht erinnern 
ſich feiner die Pefer aus ber Schilderung des Dauptquartierd 
vor Met, - 

„Wille i8 mit die faulen Briefe fort. Herr Sekertär, mir 
is wahrhaftig feine Arbeit zu viel, aber wenn ich Sie ſchon immer 
vie faulen Fuhrmannsbricſe lommen feh, dann werd’ ich Sie giftig, 
wie der Balger in ber Norbhäufer. Draußen vor dem Neſte hält 
nur cine Proviantcolonne — feiner von ben Fuhrleuten fennt 
den Namen vom Andern, nun ſuch' mir einer bie Ritter von 
Madrid! Geftern hatt' ich Sie zwei Briefe: einen ‚an ben Fuhr— 
mann Stefen Krautherr, Golonnenwagen Nr. 304 in Frankreich.‘ 
In Frankreich! Das ſchreiben die zu Haus in Großenhain ober 
in Penig nur fo flottweg hin — da fucht ihn auch in Frankreich! 
Und ver zweite Brief war Sie nodı ſcheener. Da hieß die Apreffe: 
‚An ven Eolonnenfuhrmann Martin Baßler von ven Magdeburger 
Fuhrleuten, die am 6. Auguſt nad Frankreich gefahren find. Er 
fat einen Schecken und einen Brunnen‘ Reene des Deibele 
möchte man wär'n, wenn man folde Adreſſe lief. Es ginge bei 
ung Alles fo glatt und fcheene ab — wenn nur. die verfluchten 
Fuhrmannebriefe nich wären. Die hab'n mer ſchon manche ſchwere 
Stunde gemacht. Une was ficht bfin in den Briefen? Ich wech 
wicht, aber ich dent' merſch fo: daß ſie's fehr kalt zu Haufe baben 
und daß die Nachbarſchaft ſcheene grüßen läßt.“ 

„Das ift ganz gleich, was brin ſteht,“ verſetzt der ‚Schertär, 
„Sür uns lommt es unr Darauf an, was darauf ftcht und ob der 
Mann zu finden if. Und dazu darf ums feine Mühe und feine 
Arbeit zu viel fein; der arme Colonnenmann bat daſſelbe Be 
dürjnig, von den Seinigen Nacdrichten zu erhalten, wie der vor 
nehmſie Officer. Im Gegentheil, er bat fo viele Mühen und 
Strapazen gu erbulden, daß ihm die Freude, von den Seinigen 
zu Hauſe cin Pebens: ober Liebeſszeichen zu erhalten, um fo mehr 
zu gönnen ift* 

Brodhuhn ſtudirt die Norbbänfer Zeitung weiter. Da ſtamim 
fniftert das Fener, nadı einer Weile kommt Wilke, wirft ein Palet 
Briefe auf den Tiſch und ſtimmt daſſelbe Klagelitd an. Gr war 
ber der Proviantcolonne geweſen, fein einziger von ben Adreſſaten 
war zu finden. 

„Seit adıt Tagen treiben ſich uun die Briefe bier herum und 
jeven Tag biefelbe Geſchichte Da möcht man ja licher Franctireur 
werden, als Briefträger fir vie Kolonne. Es wirb den Leuten 
zu Haufe roch fo bequem gemadıt, fo und fo miißt ihr die Adreſſe 
ſchreiben — aber fie capiren's nicht. Hier, Herr Selertär, ift can 
Brief — Name, Vorname, aber welde Colonne, bei milden 
Gorps, welcher Divifion? Gar niſcht — nur die Bemerkung: ‚er 
fihrt den Wagen mit ver Erbewurſt‘. Nu, da brat' mir jcht 
Eener einmal einen Sterd!” 

Plöblich wird die Thür anfgeriffen. Zwei Soltaten mit ſehr 
fröhlichen Geſichtern Arm in Arm erfcheinen, und rufen gleich beim 
Eintreten: 

„Monsieur — öng — öng Getreitelummel!“ 

„Bier ift Die Armecpoſt, aber fein Kaffeehaus!“ ruft Wille 
mit Stentoritimme, 

„Ah fo, verzeiben Sie, Herr Oberpoſtdirector Stefan, uf 
babe Ihnen nich jleich erkaunt — id dachte, weil's fo heil hier 
war, ct wir! eene Kncipe.“ 

„Dann muß co ſchon ſehr duſter bei Ihnen ausfchen, wenn 
Sie das Poſiſchild draußen nicht fehen.* 

„Wat haben Sie jeſprochen, Herr Oberpofttirector Stefan ?* 

„Die Thur follen Sie von außen, zumaden!* 

„Nix comprends — nix comprends!* verfegen die Schelme 
und verſcwinden unter laulem Padıen. Sie geben einem andern 
Soldaten die Thür in tie Hand. Ein fröhliches jugendliches 
Geſicht im Hufarenuniform ſchaut zur Ihr herein. Es ift cin 
Offleierburſche, im ganzen Hauptquartiere wegen feiner Ecdalfe 
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ſtreiche befannt. 
gegen: 

„Rod niſcht. In einer halben Stunde konnnen Sie wicher. 
Da wird vie Bot da fein.“ 

„I da verlohnt ſich'e doch micht mehr, dag man zu Danfe 


Sowie Wille venfelben erblidt, ruft er ibm ent» | 
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Waſcherinnen nur auf das Wort blanchisseuse hörten und daß 


das andere Mort eine ganz andere Bedeutung habe, 


geht, denn wenn ich ohne Poſtſachen komme, da ſdmaugt mich | 
mein Lieutenant doch ar. Es ijt boch ein übel Ding, fo mie er in | 


den Krieg zu müſſen und eine ſecheunddreißigſtündige junge Frau 
zu Haufe zu faflen. Täglich nur ein Brief, dann ijt's ſchon nicht 
recht, dann find Die Stiefeln nicht blank, dann ift das Pferd nicht 
gut gepußt, dann hab' ich eim fehr dummes Geſicht — nächſtene 
aber werd’ ich mich hinſetzen und am bie gmütige Frau ſchreiben 
und fie Bitten: ‚Ach ſchreiben Sie ihm doch fo viel Papier voll, 
daß er gar nichts weiter zu thun Tat, als immer nur zu leſen, 
damit er wenigſtent nur mich zufrieden läßt.‘ Alſo in einer halben 
Stunde? Bon." 

Er will geben, kehrt aber um und wendel fih an Mille: 

„Meine Pfeife ift ausgegangen. Haben Sie nidit ein Bischen 
Feuer? Sie verzeihen, Herr Secretair.“ 

Wilke giebt ihm Feuer, er will geben; die Thlir in ber Hand 
baltend Fehrt er nochmals um und bittet um ein paar Gomverte. 
Wille giebt ibm auch Coiwerts, bemerkt aber in etwas unwirſchem 
Tone, daß die Poft zwar Poſtlarten, aber feine Couverts ansgebe. 

„Aber zu ben Couverte gehören auch noch cin paar Briefe 
bogen,“ bemerlt der Burfhe „Das können Sie auch noch für's 
Baterlanb thun. Die ganze Briefmappe von meinem Herrn ſteht 
mir zu Gebote, aber feine Briefbogen find alle mit dem Namens— 
zug und mit ber Krone, und wenn id auf einem ſolchen Bogen 
an meine Auguſte fehreibe, dann ift der Teufel los, dann benft 
fie, ich ſtehe mit einer hoben franzöſiſchen Chateaubefigerin in 
einem fo vertranten, umerlaubten Berbältniffe, daß ich ſchon auf 
ihrem Papiere fhreibe. Man mug an Alles benfen. Ein paar 
Briefbogen, Herr Seeretair, ja?* 

Der Secretair giebt ihm auch noch die Vriefbogen, und fragt 
mit unverlennbarer Ironie, ob er nicht noch einen Zehnthalerſchein 
wünfck, » 
„Wahrhaftig, das hätte ich faft vergeflen, den fünnen Sie 
mir auch noch wechſeln, das ift Schr gut, daß Sie mich ſelbſt 
baranf gebradt haben.” 

Wohl oder übel muß der Beamte auch dieſem Anſinnen nad 
fommen; er felbit bat tie Sache angeregt; cr zühlt ans einer 
Meinen, eiſenbeſchlagenen Caffette zehn blanke Thaler auf, ber 
Burſche ftreicht diefe ein, fagt ſchönen Dank und will geben. 

„Aber Bitte mm den Zehnthalerſchein!“ ruft ihm 
Sceretair nad). 

„Ah fo — den wollen Sie au haben. Faſt hätt! ich’e 
vergeſſen!“ und zögernd holt er die Banknote aus ver Tafıhe, legt 
fie auf ven Tiſch. „An einer halben Stunde alfo! Was man 
derweile nur macht !* 

Da füllt fein Blid auf Brodhuhn, ver noch immer am Kamin 
figt und Die Zeitung lieſt. Auf dieſen geht er gu, zieht ihm fachte 
die Zeitung aus der Hand und fagt: 

„Die können Sie mir fo lange borgen. Ich bringe fie, wenn 
ich Die Poft hole, wieder. Northäufer? Das war immer mein 
Fall. Jeder Deutfche bat ein geiftiges Berürfnig nad etwas 
Biemard. Das iſt vas Sclimme Mein Yieutenant hält nur 
ſranzöſiſche Zeitungen, und diefe Sprache verachte ih — ich bin 
ein deutſcher Dingling.“ 

Fort iſt er. Der Seeretair lacht, Die beiden Schaffner find 
über dieſe Auecverſchämtheit“ wüthend, Brodhuhn fagt: 

„Das geht doch noch fiber die Colonnenbricfe! Ich laß mir 
die Zeitung extra won Hauſe kommen und der lieſt fie. Gerad' 
mitten in einem Arlikel, mo beſchrieben iſt, wie bie Pariſer Die 
beiden Elephanten gegeflen haben. Das war Sie fehr fcheene zu 
lefen, Herr Selertär.” 

Anh als Dolmetfher muß ter Seeretair dienen. Kin 
Dfficierburfcbe tritt mit einem Frauzoſen, feinem Quartiergeber, 
in's Vocal und klagt feine North. Dir Burſche foll dem Mann 
die Wäſche ſeines Herrn geben, um fie zur Wäſcherin, zu einer 
femme de lavemeut, gm bringen, und num wolle ter Maufittel 
nicht capiren, er frage immer, ob Oflicier malade wäre. Gr, 
der Burſche, ſpreche doch ſehr deutlich, laver beige waſchen, alfo 
lavement Wäſche, und femme de lavement Wäſcherin. Schließlich 
muß ihm der Sceretair begreiflid machen, daß die franzöftfchen 


der 





Es vergeben ſunf Minen — c8 vergehen zehn Minuten, 
ohne daß die Hasıhir bes Poftburcans in Bewegung gelegt wird, 
was allertings zu ben Seltenheiten gehört. Die Poft iſt, mie 
wir geſehen baben, für alle Wunſche, für alle Bepürfniffe, für alle 
Angelegenheiten da; zu Haufe würde ſich ein Beamter für dieſe 
Nebenbeſchaftigungen böflihft bebanfen. Bier im Felde jedoch 
bringen bas bie Berhältniſſe mit fich. 

„Brodhuhn!“ ruft ver Sceretair. 

„Herr Stfertär!” 

„Legen Sie diefen Brief bier zu denen, bie zurüdgeſchickt 
werben. Tour Köln-Hamburg.“ 

Es ift ein Feldpoftbrief, adreffirt: „An den Gefreiten Ehriftian 
Paumgarbt bei der neunten Compagnie des fünfundbachtzigften 
Regimente, ſecheunddreißigſte Brigade, acht zehnte Divifion, neuntes 
Armeecorpe.“ Unten am Rande bet Cowerté ſteht: „Abſenderin: 
Wittwe Katharina Baumgardt in Altona.” Wenn die Abſenderin 
auch nicht auf dem Briefe verzeichnet ftündbe, fo würde man bod 
an der Schrift, an den etwas weitgegogenen, von ber zitternden 
Empfindung des Herzens geführten Zügen erfennen, daß «8 cine 
Mutterband war, die dieſes geſchrieben bat. Die Morefle ift ganz 
richtig, jedenfall bat ihr der Sobn vor dem Mbfchiebe bielelbe 
vorgefhrieben, und ein Yabfal war es für dat treue Mutterherz, 
mit Feder und Dinte, die fie vielleicht lange nicht mehr in ber 
Hand gehalten Katte, ben vorliegenden Worten langſam nachzu⸗ 
fahren. So ficht die Adreſſe des Briefes aus. Derfelbe ift bider, 
ale ein gewöhnlicher Brief; das Papier dee Couverté ift am einer 
Stelle zerriffen und einige Tabalsblätter fallen heraus. D trene, 
liebende Sorgfalt! Der Mutter ift vielleicht im Momente Des 
Abſendene noch eingefallen: Ei, bu könnteſt diefem Briefe noch 
etwaß beifiigen — ein wenig Tabat; lann's auch nur wenig fein, 
fo fiebt er doch die Liebe, Bielleicht könnte die Frau auch micht 
mehr beipaden, felbft wenn es die Poſtbehörde geftattete, wielleicht 
hat fie ihren letzten Groſchen bingegeben, um bem Sohne bas 
Piebeszeichen ſenden zum lönnen. Weihnachten ıft zudem nabe, und 
da macht man den Sindern immer eine Meine Vorfreude. Wir 
wirb ihm Die Pfeife ſchmeden, mie wird er dabei immer am feine 
Mutter daheim denken und fich in feinem Herzen fagen: bie Alte 
iſt koch die Beſte! Wer weiß, diefer Sohn iſt vielleicht das einzige 
Kind, ihr einzig Gut und Blut, Allee, was einer Armen an 
Erdengluck geblichen ift, ihr Glück im Veben und ihr Troft im 
Sterben; wie ſehnſuchtig wird fie eine Antwort von ihrem Kinde 
erwarten, wie freudig wirb ihr Herz auffchlagen, wenn fie den 
Briefträger auf ihr Haus zufommen ficht, er lann ja nur einen 
Felopofttrief bringen, einen Brief von ihrem Rinde. Der Brief: 
träger hat auch einen Brief in der Hand, er giebt ihr benfelben, 
aber «8 ift ihr eigener, Im erſten Augenblick wird fie den Zu⸗ 
fammenhang nicht faffen fünnen, fie wird das Nächſte und Natlr- 
lichfte glauben, daß bei dem Briefe irgend cine Unregelmäßigfeit 
war, in Folge berfelben die Poſtanſtalt ihm zuridgehen laßt, bis 
fie den Brief umkehrt. Auf Der Nüdicite fichen einige Worte mit 
Heiner, fremder Schrift, die fie mit bloßem Auge nicht leſen fann; 
fie muß ihre Brille zur Hilfe nehmen und lieft: „Adreſſat ift anı 
vierten December in ber Schlacht vor Orleans geiallen. Feld— 
webel Ohm.“ — 

Kehren wir jeboch auf dem Stübchen in Altona in das deutſche 
Poſtbureau nach Frankreich zurück. Zwei Geldbrieſe werben auf: 
gegeben; den erſten bringt ein Soldat von einem Regimente, Ins 
zufällig tie Befagumg des Ortes bildet, Der Brief ift am eine 
Frau in einem Dorfe Pilthauen® abreffit. Der Soldat fragt, ob 
ein Brif wohl richtig nach Pitthauen komme, auch wenn er nicht 
fünffach gefiegelt fe. Das ſei gar nicht nötbig, giebt man ihm 
zur Antwort, vorausgeſetzt, daß fein Geld darin fei. 

Es iſt aber Geld darin,“ geſteht der Abfenber. 

„So geben Sie doch die Summe an, die ſich in dem Brieſe 


; befindet!“ räth der Beamte. 


Darauf wirb der Bringer des Briefe merkbar verlegen 
„Hm, Sie meinen, Herr Poſtdirccior, es muß darauf flchen, wir 
viel darin ift?* 

Ee muß wicht, aber Sie find mehr geſichert. Der Brief 
wirb wohl aud fo anfommen; aber wenn Sie wollen, will ich bie 
Summe darauf fchreiben!” 

„Bitte, Sie können den Brief ſünffach ſiegeln!“ 
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„Bie viel ift denn darin ?* 

„Ach, nehmen Sie c8 nicht übel, es ift nur ein Thaler, den 
ich meiner Frau fchide. Mehr hab’ ich von meinem Sold bisher 
nicht erübrigen können. Sie kann unfer Rind nicht ftillen, weil 
fie auf Arbeit gebt; von dem Thaler kann fie wenigftiens Milch 
kaufen. Ich wollte darum nicht darauf ſchreiben, daß Geld darin 
ift, weil c8 fonft gleich in bem ganzen Dorfe herum ifl: ‚iFrige 
Nujahn hat Geld gefchidt! Dann kommt der Srämer, bem wir 
zwei Thaler, und die Hebamme, der wir noch einen Thaler ſchuldig 
find, und wollen Geld haben, und meine Frau im ihrer Angſt — 
ja, bie giebt's bin. In drei Wochen will ich wieder etwas ſchicken; 
dann follen die Schulden zum Theil wenigftens bezahlt werben — 
aber den Thaler foll meine Fran behalten.“ 

„But, dann fchiden Sie den Brief als einfadıen Brief; an— 
fommen wirb er eben fo ſicher wie ein Geldbrieſ. Aber machen 
Sie das Couvert nod einmal anf. Hier ıft cin anderes; hier 
können Sie auch noch einmal die Adreſſe ſchreiben.“ 

„Warım denn bas, Herr Poftdirector?* 

„Warum? Ih — ich muß mich überzeugen, ob ber Papier: 
thaler aud darin ifl.“ 

Das fagte aber ber Seeretär nur fo; vielliecht liegt in dem 
Briefe, wenn er in dem ärmlichen polnifchen Dorfe antonımt, das 
Dreifache von dem, was der pflichttrene Hatte und Bater in 
frankreich eingefiegelt hat, Wer weiß, vielleicht war's ein Hedes 
thafer, den er gerade gefaßt Bat; die follen, wic man fagt, im 
Handumdrehen mehr werben. 

„Noch ein Geldbrief!“ ruft ber Seerctär, von einem neus 
eintretenden Soldaten einen Brief empfangend „Das geht ja 
beute, als 0b’8 der Erfte im Monat wäre. Aber über hundert 
Thaler werben nicht angenommen, ſag' ich Ihnen gleich.“ 

„Hundert Thaler? Ach du lieber Gott! So viel Geld hab’ 
ich noch nicht gefehen. Zehn Silbergroſchen find drin.“ 

Diefer Betrag als Privatgelpfendung war dem Beamten noch 
nicht vorgelommen. 

„Ach, ſchiden Sie'® nur fort, Herr Erpebitor! Sehen Sie, 
ich will Ihnen ja auch fangen, woflr dieſe Summe if. Beim 
Ausriifen aus ber Garnifon hat mir mein Pruber vier Thaler 
eingeftet. ‚Wenn Du was brauch, wenn Du mal einen Ertras 
appetit kriegen follteft; verfichit Du mich?“ Ach wo,‘ fpracd ich, 
‚wo werde ich denn Geld von Dir nehmen!“ ‚Sei kein Hansnarre,‘ 
fpricht er wieber. Nimm's nur; was Dir übrig behälift, kannſt 
Du mir wiedergeben.‘ Nun hab’ ich aber im Anfang der Campagne 
immer fehr vielen Hunger gehabt und auch drei Thaler zwanzig 
Silbergrofchen von dem Gelde aufgegeben; aber nım haben wir 
Alles genug, num liegen wir immer in feinen Quartieren, bie 
Kopftifien haben Garnirungen, die Pommedeterres find auf fran- 
zöſiſche Art gemacht, und die gebratenen Puten haben alle noch 
ihre Stöpfe, wenn fie auf den Tiſch kommen — kurz, es gebt uns 
fehr gut, und da ich nichts mehr von ben vier Thalern brauche, 
muß ich doch als prengifcher Soldat audı ein ehrlicher Kerl fein 
und ihm bas lchriggebliebene nad Hauſe fehiden. ‚Was Du 
übrig behältft, kannſt Die mir wiedergeben,‘ bat er gefagt, und 


nun, Herr Erpebitor, nun bitte id über meine zwei Fünfgrofchen- | 


ftüde um einen Poftfchein.“ 

Der Pitthauer war gegangen; auch der Abfender des zweiten 
Briefes ift abgefertigt worden. Er hat feinen Schrein belommen, 
feine Sendung ift in zwei Blicher eingetragen worden, um feinen 
Brief wird ein eigene® Couvert gemacht, mit Vinpfaben unwwunden, 
verſiegelt, Alles das um zehn Silbergrofchen. Der Sceretär ficht 
auf die Uhr und findet, daß die Poſt lange ausbleibt. Wilke 
erinnert an bie fchlechten Wege und daß das eine Pferd feit geftern 
lahme. 

„Und dann iſt ja anch noch Hänfling wicht da,“ meint 
Brodhuhn im Scherze. „Ehe er micht da iſt, eher kann aud Die 
Post nicht kommen.“ 

In dem Augenblid thut fich die Thilr auf, bie kurze gedrungene 
Seftalt eines Trainfoldaten erfcheint und mit ihr das komiſchſte 
Geſicht, Das man ſehen Tann: als ob es in Kautſchul gedriict 
wäre und bie eine Hälfte deſſelben lacht, während die andere 
weint. Bedachtig macht ber Eintretende bie Thlir hinter fich zu, 
gebt langſam einige Schritte vorwärts, ſieht fih nach allen Seiten 
um und fagt ernft und feierlich: 

„Guten Abend in's Local!“ 





„Nun if die Brieftaube ja da!“ meint Wilfe, 

„Berzeien Sie, ich gehöre zu das Geſchlecht der Hänflinge, 
unb mein Derr beißt mich flattern, um bie Poft zu holen.“ 

Bedaure, Herr Hinfling, Sie müffen ſich noch etwas gedulden; 
aber da Sie da find, kann die Poſt unmöglich fange bleiben.“ 

„Heute ift mein Herr zu happig auf Briefe — man kann's 
ihm ja nicht verdenken, morgen ift fein Geburtstag; jeder Menſch 
ift froh, geboren zu fein; num Hört er gern, wenn auch Andere ihm 
fagen, wie glüdlich fie fein Dafein made. Ra, das Papier ift ja 
geduldig. Herr Sefertär, erlauben Sie, daß idı meine Füße ein 
wenig an's Kaminfeuer halte? Die Sohlen von ben Pariſern 
find zu dunn und das Schneewaſſer beißt ſich überall durch, wie 
die Mäufe durch die Epedfeite.” 

"Barum tragen Sie denn auch immer Pantoffeln? An Stelle 
Ihres Herrn Hätte ich es Ihnen ſchon längft unterfagt. Das if 
gar nicht militärifc.* 

„Militärifh nicht, mein Sekertär, aber ſeelenvoll. Schen Sie, 
Herr Schrtär, biefe Parifer hat mir meine Alte in den ftrieg 
mitgegeben; Kinder haben wir nicht, daß fie auf ben Tinten Fuß bes 
felben den Knaben, auf den rechten wielleicht das Mädchen bätte flifen 
können; aber einen Hund haben wir, und ben bat fie mir zur 
Erinnerung mit ihrer kunſtvollen Hand im Wolle gemäbt. Bier 
fünnen Sie's ſehen. Da ich aber während des Tages keine Ber: 
anlaffung babe, an meine Emilie zu benten, fo ziche ich des Abends 
die geflidten Parifer an, um mich im Geifle zu ihr zu verſetzen. 
Sagen Sie, Herr Sekertär, ift in letzter Zeit keine unſerer Poſten 
durch bie Franctireure abgelnöpft worden?“ 

„Daß ich nicht wüßte, Hänfling.“ 

„Schade darım, daß die Franctireurs feine erwiſcht Gaben. 
Es wäre mir fehr lieb gewefen.“ 

„Wicfo denn ?* 

„Beftern hat mir meine gelichte Emilie in einem Schreibebricfe 
vier Seiten voll Vorwlirfe gemacht, daß ich fo lange nicht ge— 
fhrieben. Wenn nun glüdlicher Weife uns fo ein Malbeur arrivirt 
wäre, fo könnte ich ihr doch Schreiben, daß ein langer Brief an fir 
durch die Franctireurs abgefniffen worden ift und daß fie betenfen 
möge, daß das Alles nicht fo glatt abgeht wie zwiſchen Berlin 
und Potstam, fondern daß mir hier im blutigften Kriege find. 
Aber heute feheint die Poft überfallen worben zu fein.“ 

„Hänfling, malen Sie mir den Teufel nicht an dic Wand! 
Wir haben heute an die ſieben Patrtfäde dabei, und faft werde 
ich cin wenig unruhig, da Götting, der beim Wagen, bed cin fo 
gewiflenhafter Schaffner ift.“ 

Da laßt fih von der Straße das Pferbegetrappel wernchnen 
und das Nollen eines ſchweren Wagens. Brodhuhn gebt hinaus, 
um demfelben das Foftlocal zw zeigen. Die übrigen im Yocale 
Befindlichen lauſchen hinaus. 

„ft es der Poſtwagen?“ 

„ER ſcheint nicht fo, er führt zu ſchnell,“ bemerkt Wilke, „und 
durch Die Ortſchaften fahren unſere Poſtillone immer langſam.“ 

Auf den Geſichte der Beamten prägt ſich lebhafte Veſorgniß 
aus. Der Wagen kommt näber, er führt jegt draußen vor, er 
ife’s, die Poft iſt angelommen. Draußen bört man bie eifern: 
Stange fallen, welde den Wagen verſchließt, und im Bureau 
erfcheint num der Schaffner Götting, ben Beutel mit den Werth— 
fachen in der Hand, halb erfroren troß Deden und Mantel. Er 
war nicht durch FFranctirsurs angegriffen worden, aber ein Wagenrad 
war gebrodien md mußte im einem Dorfe erft ausgcbeffert 
werben. 
„Die Poft it da!“ rufen in allen an ber Hauptſtraße ge— 
legenen Wohnungen die Herren, welche ben Wagen hatten ans 
lommen hören, ihren Burſchen zu; in Zeit von einigen Minuten 
ift der Pla vor dem Pocale äußerft belebt, aber bie Herren 
Burfchen darfen nicht eher eintreten, als bi die Poft fortirt ift. 
In einer Viertelftunde ift Das gefcheben, und nun wird ein Herren: 
name nad dem andern aufgerufen, und ber Burſche eupfängt für 
denfelben die Briefe, Zeitungen und Pakete. Wille fliegt ale Brief 
tanbe mit den Saden des Dbercommandos nad dem Burcau 
deffelben. Auch ums ift ein Brief mit einer angenehmen Votſchaſt 
jugelommen, und wenn wir auch ein Stündden warten mußten, 
fo wlinſchen wir nur, daß daffelte unferen lieben Leſern nicht lang» 
weilig geworben. 
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— „und Friede auf Erden!“ 
Mit Abbilbung 


Der Zobesrabe ſlog fo lang' 

Her Über ben Rhein und ſein Krüchzen drang 
Au ben Herzen durch Wände und Dane. 
Tief unter ber Erde ber Bergmann lauſcht, 
Wenn broben ber ſchwarze Fillig rauſcht, 
Durch bie Werfftatt zittert ein Schancrn, 

Der Ediffer am Erener, ber Baner am Pilz, 
Der Viger im Wald, — wo ber Fittig ſchlug, 
Erſaßl ihre Seele das Trauem. 


Und ter boch anf ben Thurm, tief unten die Welt, 
Bei Tag und Nacht das Wachthorn hält, 

Der Thilrmer ſollt' ihn nicht Tchen ? 

Gr foll wicht hören bes Raben Schrei? — 

Int doch fein eigener Eo'n babei, 

Und bie Piebfte fein hilit ihm ſpähen, 

Und bie blinde Mutter, bei Nacht und Tag 
Beruimmt fie ben leiſeſten Flügelichlag, 

Und Ale beten und flchent 


Und fiche, da leuchtet's vom Abenb bir 
Hell über der Deutfchen Yanb und Wicer; 
Sie fommi, fie fommt geflogen, 

Die Frievdenttaube im Freudenſtrahl 
Konmm hoch daher über Berg und Tel 
Bit dem heiligen Oelblait geyogen — 
Anch über Des Thurmes Wachterhaud, 
Das willtlemmiubelnde, ſpannet ſich aus 
Des Himmels Friedenbbogen. 


Doch feib leiſe, die Ihr, voll Friedeudluf 
Die ſiegedſſolze deutſche Bruſt, 

In ſolchem Bilde tretet! 

Da it bie große Seligleit, 

Die in ben großen Herzeleid 

Bom Himmel Ihr erſlehtet 

Wie ruht ſich's Herz am Herzen ans! 
Der Alte winlt's im die Met hiuaus, 


Das blinde Vlütterlein Letet. F. O. 


Das bairiſche Wunderöl. 


Vermag ſich ſelbſt die Mehrzahl der Gebildeten des Glan 
bene an „viele Dinge zwiſchen Himmel und Erbe, von denen 
ſich unſere Phifofopbie nichts tränmen läßt,“ nicht zu erwehren, 
fo haben wir daron, welche Macht ber Aberglauben auf bie 
Geifter der großen Maſſe anellben muß, tagtäglich die ſchlagendſten 
Delege vor Augen. Der vernünftigſten Vorſchriſt dee rationellften 
Arztes tritt fowohl der Kranke ale deſſen Angehörige in der 
Regel mit einem gewiſſen Zweifel entgegen, auf die unſinnigſten 
Rarbichlige und Mittel eines Quackſalbers, eines Schäfers, Scharf: 
richters, alten Weibes und fo fort ſchwört man Stein und Bein, 
und fo kommt c#, daß die Hoff, die Daubitz, die Dittmann und 
andere unglädfelige Lohgerber nicht nur nicht ausfterben, fonbern 
alle Tage neue und erfolgreiche Nachfolger finden. Je einfältiger 
und widerfinniger der Humbug ift, um fo glänbigere Anhänger 
gewinnt er; das Unbegreifliche it's ja chen, was den Menfchen 
anzieht, weil er nur zu oft wahrnimmt, daß ſich micht alle Dinge 
und Erſcheinungen um ibn herum mit dem Berftande begreifen 
und erllären Taffen. 

Zu den betriebfanften Förderern dieſes, ſowie hundertſachen 
anderen Aberglaubens haben zu allen Zeiten bie Prieſter jed⸗ 
weden Bekenntniſſes gezählt und werben Dazu zäflen Bis zum 
Ende afler Dinge. Ihr Neich iſt ja nicht von dieſer Welt, das 
beißt: es iſt nicht das Reich des geſunden Menfchenverftandes und 
ter Maren Bernunft, ſondern das Reich geiſtiger Umnebelung und 
Berbunfelung, und Alles, was mehr oder weniger nah Wunder 
feomestt, heißen fie als zwefdientiches Werlzeug ihrer Berfinfterunge: 
befteebungen willfemmen. Am liebſten iſt es ihnen natürlich, wenn 
ſich die Gelegenheit darbietet, ein ſolches Wunder im großen Style 
in Seene zu ſetzen, etwa eine leibhaſtige Erſcheinung der Jungfrau 
Maria ober wenigflen® eines ber vielen heiligen Fürbitter und 
Nerbbelfer, Indeß, fo Ampofantes läßt fich leider nicht alle Tage 
bewerfftelligen, und ba nehmen denn bie ſchwarzen Herren and 
mit geringeren Peiftungen auf diefem Gebiete fürlich, mit Wunder 
trönfhen und Wundermitteln, Allee zur größeren Ehre Gottes 
und Sanct Geldbentels, des Heiligften unter den Heiligen ber 
Chriftenbeit und ber Dudenfchaft. 

Einer ber frechften und — einträgfichfien dieſer Wunber: 
ſchwindel wird noch heutigen Tages in Baiern getrieben; er kenn— 
zeichnet zugleich die Stüten jener Partei, melde über die Erhebung 
und Neugeſtaltung Deutſchlands Mord umd Zeter geſchrieen und 
it Hand und Auf wider die von jedem Patrioten fo lange und 
heiß erfehnte Einigung des Vaterlandes angekimpft bat. Deshalb 
iſt vielleicht jegt gerade der rechte Moment, daß die Gartenlaube 
füib den fauberen Wunderkram einmal auf's Korn nimmit. 

In der wohlbekannten Stabt Eichſtädt in Mittelfranfen lebte 
vor neunhundert Jahren cine fehr fronme Dame, Walpurgit 
nit Namen, Sie war Stifterin und Aebtiſſin eines Benedictiner« 





franenflofters und wurde wegen ihres gottfeligen Wandels alebald 
in Die Zahl der Heiligen aufgenommen, als welche fie noch Iwutigen 
Tages einer hohen Verehrung genicht. An ber Stelle nun, mo 
man einſt bie fterblichen Leberrefte der beriihmten Nonne in bie 
Gruft gefenft, begab ſich nachmals, damit ber Segen ber heim- 
gegangenen Aebtiffin auch iiber den Tod hinaus dem Mofter und 
ver Ehriftenbeit zu Theil werde, ein erhabenes Wunder: ans 
einem Steine ber Grabftitte ſprudelte ein merfwürbiges mwafler: 
klares Del, das ſelbſtverſtändlich nur zur Heilung ber kranken 
Menſchheit und zu ihrer Errettung aus allerlei anderen Führlich⸗ 
feiten gefpendet fein fonnte. Die gottfeligen Schweflern bes heiligen 
Benediet hatten darum nichts Eiligeres zu thun, als das Gnadenöl 
anfzufangen, im Heine Flaſchen zu Fllen und als Heilmittel wiber 
jegliche Gebrechen deo mienſchlichet Leibes anqupreifen. Wir 
brauchen nicht erſt zu verſichern, daß das Wundermittel einen 
reißenden Abjag fand, wohl aber müſſen wie fagen, daß die hoch⸗ 
löbliche mediciniſche Facultät zu Pavia in Italien ihm em fürms 
liches Ehrendiplom ausftellte und bamit ben Handel bie willen» 
ſchaftliche Sanction ertheilte, Jahrhunderte lang iſt das heilige 
Del der Kirche zu St. Walpurgis in Eichſtädt zum wahren 
Gnabenbronnen geworben, umd noch beutigen Tages geben all: 
jihrlich Taufende von Fläſchchen davon im die latholiſche und nicht» 
tatholiſche Welt, obſchon das Geſchaft nach und nach einen Meinen 
Stoß erlitten zu haben Scheint. Damit aber ber ſegenſpendende 
Quell nicht am Ende völlig in Mißachtung gerathe, verbreitet man 
an mahgebender Stelle cine Schrift ımter dem Titel „Pebens- 
befchreibung der heiligen Aebtiffin Walpurg, fanmt einem Anbange 
von neuen Wohlthaten. Zum Drucke beförbert von P. Johann 
Evangeliſt Reichmayer, Benedichiner und Capitular im fürftlichen 
Reichsſtiſt zu St. Emmeran in Regensburg, Pfarrer und orbents 
lichen Beichtwater des berühmten löblichen Frauenkloſtere Ord, 8. 
P. Benedicti zn St. Walpnrg in Eichfläpt.* Der Urfprung 
dieſes Werkes batirt zwar noch aus bem Ichten Decenntum des 
vorigen Jahrhunderts, allein man bat es fort umd fort neu aufs 
gelegt und mit weiteren Sammlungen wunderbarer Heilungenürden 
bereichert. 

Bon Anfang an haben Geiſtliche, katholiſche und pro 
teftantifche, das Mögliche geleiftet, die lichtbringende Preſſe Ontten: 
berg’s zu mißbrauden; ein abgefhmaftere und erbärmlicheres 
Madwert al bie angeführte Schrift hat aber felbft dieſe 
Yiteratur laum aufzuweiſen. War Das Buch, cim ganz fait: 
lider Band won dreischn Bozen, bei ſeiner Veröfſentlichung 
ſchon der tollfte Hohn anf das Zeitalter und den geſunden 
Menfchenverftand, fo wird es jetzt, wo, Gott fei Dank! das Yicht 
doch immer eine wachſende Anzahl von Köpfen zu erbellen beginnt 
und wo namentlich bie Kenntniß der Natur und ihrer Kräfte und 
Geſetze ſich mehr und mehr verbreitet, geradezu ein Hochverrath 
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um der menſchlichen Vernunft, und es erfüllt mit wehmüthigen 
‘ Betrachtungen, daß die Menge Deren, welde ſolchen Unſinn nicht 
blos dulden, fonbern als Evangelium und Troflesbort hinnehmen, 
ſich noch immer nad vielen Tauſenden beredinen läßt. Daß ber 
Hofuspofus mit „bifchöfliher Approbation“ von Stapel gelaſſen 
wird, kann nicht überrafchen; weſſen man fih won diefer Seite zu 
versehen bat, weiß ja alle Welt und haben ums die Beſtrebungen 
det jüngften Eoncil® umd feine Unfeblbarfeitsfpielerei zum: Meberfluß 
vor Neuem bargethan. 

Weß Geiftes Kind nun dies unfer Eichftäpt-Negenaburger Mach-⸗ 
werk ift, werben umfere Lefer, von denen, wie wir hofien, es feiner 
aus eigenem Gebrauche kennt, aus einigen Auszügen erfahren. „Hier 
feben alſo,“ hebt das Vorwort des claffifchen Erzeugnifles an, 
deſſen Stillofigfeit und fehlerhafter Sagbau auf einen nicht eben 
bedeutenden Bildungegrad feines nun in Gott ruhenden Berfaffere bins 
zubeuten feinen, „die wahren Verehrer der heiligen Jungfrau und 
Achtiffin Walpurg ihren frommen Wunſch erfüllet. Hier können fie 
lefen, empfinden und den Ruhm der großen Wohlthäterin erheben 
belfen; den Ruhm, den die Güte des Ewigen felbft gegründet, den bie 
Heiligen mit ihren Lobſpruchen verberrlichet, die Geheilten mit ihren 
Danflicdern noch mehr ausgebreitet und alle Gutgefinnten mit einer 
edlen Unerfchrodenheit nad ben echten Grunpfägen der Wahrheit 
von jeher vertheidiget haben.“ „Was foll man," heißt c8 an 
einer anderen Stelle ber Schrift," „gar von Katbolifen fagen, bie 
ſich bei jeder Gelegenheit mit gelehrter Miene über die Yebens: 
und Wundergeſchichte der Beiligen Walpurg luftig machen, bie ihre 
fchmugigen Geſinnungen über die Andacht gegen die Heilige fogar 
an die Zeitungsfchreiber überfenten, um nur defto gefchwinder an 
den Tag geben zu können, wie viel ihnen daran gelegen fei, ehvens 
rübrerifche Unmwahrbeiten in die Welt zu verbreiten, bie Tugenden 
und Berbienfte der Heiligen herabzufegen, Proteftanten und Maul: 
chriſten zu gefallen, armen Elenden ihre Zuflucht und allen Troft 
in ihrer Bebrängniß zu rauben, den Gläubigen den Grundſatz, 
Daß ee gut und müplich fei, die Auserwählten ale Freunde Gottes 
um Hulſe anzuflehen, zu tilgen und ben Schwachen, bie nicht im 
Stande find, widrige Einwendungen mach ber Strenge der Wahr 
beit zu prüfen, Elel, Mißtrauen und Verachtung gegen alles 
Heilige einzuflößgen!* 

Die böfen „Zeitungsfchreiber” haben alfo ſchon bamals ven 
geiftlichen Hekren viel Sorge und Herzeleid bereitet und wir 
türfen uns daher nicht wundern, wenn heutzutage, wo ber Einfluß 
ber Preſſe ein fo gewaltiger geworben ift, auch jene Sorge und 
jene® Herzeleid cine nicht geringe Vergrößerung erfahren bat. 
Doch hören wir unfern frommen Pater nod) weiter. 

Unverſchämt genug,“ fährt derfelbe in feiner Delbegeifterung 
fort, „die erſten Augenzeugen dieſes Wunders als Urheber eines 
fo groben Vetruges obne allen Grund zu beſchuldigen; unverfchäntt 
genug, die wilrbigften Bifchöfe und Negenten von Eichſtädt, bie 
von jeher bis auf diefe Stunde gegen dies heilige Del die größte 
Ehrfurcht gebeget, als Beihelſer eines fo groben Betruges anzu: 
flagen; unverfdrimt genug, cinem fo zuhlreichen Dienfchengefchlcchte, 
das gegen neunhundert Dabre im Eichſtädt gelcht, den gefunden 
Verftand und die Macht, Vetrug von Wahrheit zu unterfcheiden, 
alle Beurtheilungelraſt abzuſprechen; unverſchämt genug, fo vielen 
Auswärtigen, mer fie auch find, Die fo deutliche Deukmale ihres 
vollen Vertrauens und redende Beweiſe ihrer innerlicben Ueber— 
zeugung zurüdgelaffen und es nod ihm, im das Angeficht zu fagen: 
Eure Boreltern waren hierin die dünmmſten Leute; ıbr ſeid es noch 
mehr, ihr ſeid betrogen!” 

Und im diefem Feuereifer wider Die Ketzer, welche fo ruchloe 
find, an das Wunderöl ber heiligen Walpurg nicht zu glauben, 
und gar fromme Gemlther vom Glauben daran abtrünnig zu 
machen ſuchen, acht es noch Seiten lang fort. Das Wunderöl 
iſt ja ein viel zu gutes Geſchaft, als daß man fih einen fo ge 
winnbringenden Bandelsartifel, jedenfalls ven beften und leichteſt 
zu ergeugendin im ganzen Biethum Eichſtädt, ohne Weiteres in 
Mißerebit bringen laflen follte. 

Das Köftlichfte te® Buches find indeß bie Geſchichten und 
Berichte von einer Meuge der wunderbarſten Heilungen und 
Mettungen, welche mittelft des heiligen Walpurgisöts vollzogen 
worben find. Ein paar Beifpiele, die wir auf das Merathewohl 
aud der umfänglicen Sammlung berausgreifen, werden unfere Leſer 
von der unvergleichlichen Kraft des heiligen Gnadenbornes überzeugen. 

„In Thierhaupten fehien ein wäthenbes euer das ganze 








Briuhaus einäfhern zu wollen, ohne cine Hoffnung der Rettung 
übrig zu laſſen. Man warf nun durch die Hand eines Prieſters 
beilige® Walpurgisöl in die Flammen, und gleihfam in einem 
Hugenblide wurde die Wuth des Feuers fo mächtig zuridgchalten, 
daR c# fozufagen ftille ftand und fich willig den Auslöſchern ergab.” 

„Ein vierzehnjäbriger Knabe in Amberg hatte das Unglüch, 
kei einem Strobaufjug von einem ſchweren Ballen fo gewaltig an 
ben Ropf gefchlagen zu werten, daß die Hirnſchale zerſchmetlert 
und daraus eine Menge Blut und Hirn verfprigt wurde. Bier 
volle Tage lag der Knabe in einer jämmerlichen Obnmact, weraud 
ihm zu ziehen alle menschliche Hillfe umfonft bemübt war. Endlich 
verfchaffte fich fein Bater ein Fläſchchen vom beiligen Walpurgiesl, 
goß dem Knaben einige Tropfen deſſelben cin und beftrich damit 
tie Wunde, Und ficbe da! es geſchah dies mit fo guter Wirkung, 
daß der Halbtodte allfogleich ein Yebenszeichen gab und bie cr» 
ſchredliche Wunde in wenigen Tagen geheilt war.“ 

„In Augsburg erkrankte eine angefebene Bürgerefrau an einem 
bösartigen Frebsähnlichen Geſchwüre, und vergeblich fuchten mehrere 
Aerzte dem Uebel Einhalt zu thun. Da nahm fie zur Wunber 
Beiligen von Eichſtädt ihre Zuflucht, beſtrich die franfen Stellen 
mit dem Beiligen Oele, und was alle ärztlichen Mittel nicht batten 
erreichen können, das vollbradite das heilige Walpurgiebl in ganz 
furzer Zeit.“ 

Doc die Macht des Beiligen Dcles ift eine fo überfchwäng- 
liche, daß ſchon der fehle Vorſatz, ſich feiner bedienen zu wollen, 
öfters hingereicht hat, die gewünſchte Hülfe zu leiften. Dan böre 
und flaune: 

„Ein Knabe fiel von cinem hohen Thurme. Während dee 
Fallene fam ihm der Gedanke, ſich der heiligen Walpurgit zu 
verloben, und frifch und gefund fam er unten auf tem Erdboden 
an. Ein wahres Wunber!* 

„Ein Mädchen von Bregenz im Vorarlberg batte das Un— 
glüd, in ben Bodenfee zu fallen. Seche (!) Stunden Tan kämpfte 
fie mit den Fluthen, und ſchon war fie dem Ertrinfen nahe, ba 
verlobte fie fih der heiligen Walpurgis, und alsbald belebte fich 
ihre Kraft von Neuem und glüdlid und — trockenen Yeibes ge— 
langte fie wieder an’s Land.” 

Derart ftehen noch Dugende von Wundermärchen in dem Reich⸗ 
mayer'ichen Opus, welches mit bifhöflicher Senchmigung 
von Jahr zu Jahr neu aufgelegt und zur Erbauung der ſrommen 
Seelen und zum Preife der großen Eichſtädter Heiligen in vie 
Welt gefebidt wird. Die Biſchöfe des mümlichen Biothume 
befördern das Buch, deſſen Diöcefe einft, ſchon im vierzehnten 
Dabrbunderte, jener wackere Philipp von Rathfamhauſen verwaltete, 
welter „gegen das unaufhörliche Predigen und Hörenfagn von 
abgeſchmadten Miraculn“ eiferte und faſt zweihundert Jabre vor 
Luther nicht mlide warb, Darauf zu bringen, Daß „Pie chriſtliche 
Religion von den rönifchen Schaden gereinigt werte.“ 

Was ift nun aber dies heilige Wunderöl? werden die Leſer 
fragen. Auch darauf können wir ihnen Antwort ertheilen. Zu— 
nächſt mäfen wir bemerken, daß der merfwirbige Eichſtadter 
Artikel äußerlich höchſt zierlich und elegant in den Handel kommt. 
Jedes einzelne Hläschen wird im eim niedlichee, mit buntem Papiere 
überzogen:® Holzlaſichen verpadt. Auf dem Dedel dieſes Dee 
hälters ftchen in goldenen Buchflaben cin S und cin W (Sancta 
Walpurgion, unter dem Deckel aber findet man auf cimem Fettel 
das nachſtehende Gebet gebiudt: 

„Verleihe, o gütigiter Gott! auf ten wir allein hoffen und 
vertrauen, daß wir duch Die großen Verdienſt umd Fürbitt ver 
heiligen Jungfrau und Aebtiſſin Walpurgie, welche du mit un— 
sihlbaren Wunderwerken gegieret haft, von allen Yebes- und 
Serlenbefehwerden auf ven Gebrauch ihres heiligen Oeles erlediget 
werden, Durch Jeſum Chriſtum unfern Herrn. Amen. Yobet 
den Herin in feinen Haligen. Pf. 150." 

Die Gläschen felbft find überaus niedlich, je einen Zoll hoch, 
mit cin wenig Wachs zugepfropft und in reine weiße Bauumolle 
eingebült. Ebenſo rein und weiß und cbeufo durchſichtig wie das 
Glas ift auch Die darin enthaltene Flaſſigkeit. Und woraus bi 
ſteht dieſe letztere? Aus einem fchr unſchuldigen Material — aus 
deftillirttem Waffer! dies haben verfchiedenfacdhe chemiſche Unter: 
fudsungen unwiderleglich dargethan, ja cin ehemaliger Benedictiner 
bat bereit8 vor fiebenzig Jahren auf diefen Schwindel die üffent- 
liche Aufmerlfamkeit hinzulenken gefucht, allein die Herren Geiſt— 
(ichen, unter Vorgang des Pifchofs, haben feine Schrift confiecitt, 
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und nach wie vor wird an St Walpurgis in Eichftäbt gewähn- | Tann, und bebient fi, um ibren Schwindel auszuführen, überdich 
liches Waffer zu theurem Preife als heiliges Wunderöl vers | noch bes Deckmantels ber Religion, jener vehnbaren fanften Hille, 
fauft und von unzähligen Menſchen innerhalb und außerhalb | die zu allen Zeiten noch viel nichtwürbigeren Gaukeleien zu Butt 


Baierne als folches bezahlt und vertrauendvoll gebraucht! gelommen ift und ferner zu Gute fommen wird, Und bie höchſten 
Die Daubig und die Hoff nebft Conforten übervortbeilen das | geiftlichen Behörden widerſehen ſich dieſer frechen Gelbfchneiberei 
Publicum zwar auch, imfofern als fie für ihre Probucte einen | — anders kann man den Hokuspolus nicht wohl bezeichnen — 


breis und vierfach höheren Preis verlangen, ald der Werth der | nicht nur nicht, fondern eribeilen ihr in aller Form bie ausbrild- 
Artitel rechtfertigt, und indem fie ihren Schnäpſen und Bieren | liche Sanction! 

Eigenfchaften und Wirkungen andichten, welche dieſe felbftverftändlich So geſchieht es in der zweiten Hälfte bes neungehnten 
nicht brfigen und nicht befigen können, aber bie inbuftriöfen Herren —— wicht in dem an Wundern fo reichen Yalien, * 
geben und doch werigfien® eiwaß Subſtantielles und Genicßbares yitten im Herzen des aufgeflärten deutſchen Reiches, in demfelben 
für das Geld. Die heilige Walpurgis zu Eichftädt hingegen liefert fpeeiellen „Baterlante“, welches der Welt einen Feuerbach 
uns für unfere guten Gulden ein volftändiges Nichts, das and gefcbenft hat! N 

nicht den reellen Werth eines halben Kreuzers in Anfpruch nehmen d. ©. 


Vierundzwanzig Stunden im Paris der bittern Noth.“ 
Bon Frirdrich Hofmann. 


Orleans, ben 9. Februar 1871. | noch voll Stodfrangofen um mic herum, ber weltberühmten 

Sie wiffen bereit®, baß +6 nicht meine Abſicht war, nach | „Enceinte* entgegen. Jetzt erfl, wo man „die ſchredliche Tyhrannei 
Paris zu geben, fondern mein kühnſtes Ziel eines Abſtechers von der preußifchen Barbaren“ überftanven hatte, zeigten alle Zungen, 
dem Samitättzug war Verſailles Dorthin lautete auch dev Reifer | und zwar auf einmal, daß fie gelöft waren; c# gab cin ohr— 
paß, welden ich mir won ber Prüfectur in Orleans hatte and: zerreißendes Durdieinanderfehreien in allen Tonlagen und Tempi, 
ftellen laſſen und anf welchen bim ich eine Fahrkarte bis Vitry baarfträubende Wutbausbrühe und Drohungen gegen die preugifchen 
erbielt, der nächſten durch die Eifenbahn von Orkans zu erreichens | Räuber und Mörder, — und ba faß Einer mitten unter ihnen 
den Station vor Berfaillee. In hwif, einem Knotenpunkt, wo | — und faate es nicht! — Wie vollfomnten nit Allem einverftanden, 
die Parifer Bahn nad Orleans und nach Corbeil abzweigt, ver: | was man ta zuſammen und durcheinander parlirte, bielt ich's mit 
forate ich mich, auf den Rath beutfcher Yandslente, mit einem | cinem wahrhaft Moltke'fdien Schweigen und ließ um fo eifriger die 
Provtant an Brod, Butter und Wurſt für die Meiterreife und | Augen links und rechts hinaus nah den neuen Eindritden haſchen 
fuhr daun mit dem Mittagszuge nach Bitry. „L’'enceinte, l'enceinte!“ ſchrieen plöglich die Gludlichen 
Das Gtappen: Commando zu Bitry hatte, mie alle biefe | am ben Fenſtern, und huſch! ftedten fo viel Köpfe in ben Pufen, 
Commandos um den Parifer Mawergürtel, Die Verpflichtung, Nie | daß es Nacht in ben Wagen wurde Das Donern berjelben im 
manten frangöfifcher Nation nach oder von Paris paffiren zu laffen, | Walldurchgange fagte mir: jegt biſt du drinnen! Dit einem Blid 
der sticht im Befig der ganz beftinmmt vorgefchriebenen Legitimation | zurid glaubte ich noch zu Geſchützſtänden führende Rampen und 


war — dem Leichtfertigen Franzoſenvoll gegenliber allerdings eine | allerlei wild durcheinander liegendes Schanzzeug zu erfennen. Das 
Anfgabe, Deren Durbführung nicht zu ben Freuden dieſcs Lebens | Erfte, was ih von Paris fah, war eine Reihe Heiner Vorftadt: 
gehörte. — Ich für meine Perfon war in Bitry am erſten Ziel ! bäufer, die Neugierigen an jFenftern und Thlren, bie Kinver auf 


meister Meife angelangt. Jeht galt es, von da nadı Berfailles | der Gtraße, gerade wie bei und; dann große, rauchgeſchwärzte, 
zu lommen. So ſeſt ſteden in unſern deutſchen Köpfen die Friedens- aber leere Niederlagen und Waarenhallen, todte Maſchinenbau— 
vorſtellungen, daß ich mir nicht anders denken lonnte, als in Bitry werfflätten und endlich die offene Ausfteigeballe mit einem großen 
könne cd an Fabrgelegenbeit nach bem deutfchen Danptquartier gar | umgitterten Hoſ. — Fünfzig Centimes Nachzahlung fir die Fahrt 
wicht fehlen. Statt deſſen Tonnte ich faum einen Weg dahin ents | von Bitry ber — und nun noch Befriedigung Des Dectroibeamten. 
reden. Die Audſicht, filnf bis fehs Stunden querfelbein ftampfen | Meine verehrten Mitreifenden waren meift mit fche vielen Säcken, 
zu milſſen, vwerführte mid zu einem Gedaulen, ven id dem Herin | VBündeln und Schachteln behaftet, fo daß ich «8 für zweckmäßig 
Commtandanten mit ber Frage vorlegte: „Sollte ich denn von | fand, mit meiner leichten Laſt mich vorzuprängeln. Ich eröffnete 
Paris aus nicht Teichter nach Verfailles gelangen können?“ ten Manne am Bitterihor einen Einblick in mein Paletchen mit 
„Das iſt wohl möglich,” meinte er. „Zeigen Sie doch mal | dem erflärenden Zufag — und meinem erjten Franzöſiſch in 
gefälligit Ihren Paß.“ Nachdem er ihn geleſen, fragte er mich in | Paris! —: „Un peu de pain!“ — „Entrez, Monsieur!“ Und 
theilnehmendem Tone: „ft es Ihnen wirflid darum zu thun, nach ſo geſchah's, und da war id! — 
Paris zur gelangen?“ Und als ich dies bejahte, fagte er: „Aus „Du biſt in Paris!“ Das umßte ich mir immer und immer 
Adtung vor ber Gartenlaube geftatte ich Ihnen Die Weiterfahrt | wieder jagen, und ich hatte Grund Dazu, denn die Boulevardé 
nach Paris, ich will fogar Ihrem Paß auch noch meine Unterſchriſt (B. De UHöpital, Place und B. wItalie), tie ih, um nach 
beifügen; nadı Paris lemmen ir, wie Sie aber in Paris damit | dem Linken-Uſer-Bahnhof von Berfailles zu ſuchen, zuerſt durch— 
zurechtlommen, das ıft Ihre Sache. ebenfalls then Sie amı | wanderte, erinnerten feinchwegs an bie Großartigleit und Pracht, 
beften daran, über Vitry zuridzufchren.” bie für unfer Obr an den Namen bängt. Gin und zweiftsdine 
Ich ſprach meinen Dank fir die außerorbentliche Vergünftigung | Häuſer, gepflafterte Trottvirs oder mit Steinen eingefaßte Asphalt: 
and und wenige Minnten ſpäter vollte ber Zug, von da am nur | wege, Parterre Paren an Paben ſehr gewöhnlicher Urt, viel Schmuß 





* Serben wir Hofmann’s erften Brief aus Paris in ter Garlenlaube veröffentlicht, find auch einzelne Berirhterflatter großer Tagetzeitungen 
von Berfailles aus dort zugelaſſen worden und haben ihr Erſchantes mitgetheilt. Die Data biefer Berichte nun geben uns bie überraſchende lleber- 
sengung, daß, aukzeneumen einige Deutfche, die mit einen Schteeiger, Segterer unter bem Geſandtſchaftsſchutze des Dr. Kern, Ion vor dem fiebenten 
Februar nad Parid kamen, Fr. Hoimanı ber erſte deulſche Berichterſtatter war, ber ſich, und prar ohne Paßſchutz ür bas Innere von Varis 
und nicht von Berſailles aus, ſondern auf einer Seitenfiraße Her, in das Paris des Waſſenſtillſiaudes gewagt hatte. Seldſt jener Engländer, welcher 
ſich rühmte, mit feinem Schinfen ter erſſe Frembe in Paris zu fein, hat feinen Ritt erft am ſiebenten Februar autgeführt, alfo an demſelben Tag, 
an weldben Hofmann mit feinen Brodraleichen unterm Arın dort einzog. 

Kann num auch Das, was Heſmaun in auberthalb Zagen Sturnilaufs durch bie große Stabt ſah und noch als beſondere Mertmale der 
Belagerungtzeit und ber Kriegknoth erfannte, nur ein jlüchtiges Vild von ber Stabt im Augenblid nach ibrem furdtbarfien Schickſal geben, fo iſt es 
doch em Bad aus erſter Sand, ein Bild, am welrhene feit dem „Naritaillement” iter Neuverptoviautirung} jede Stunde die größten Beränderungen 
bewirlt: jene Getreidezifuhr, jeber Biehtrandport, jeder Pſerdteinzug, jeder Menſchen ⸗ Aus- und Eingang, jede Schaufefführung der Zaufende von 
Händen anf Strafen und Blägen — Alles verwiſcht Tas Bild der Zerftörung, in melden namentlich jedes beutiche Auge Paris nad dem Vombardement 
planet ſehen zu müſſen. Daß nun Hoſmann biefe® Paris zuerſt gefehen, giedt feinem Werichte einen nicht mit dem Tag vergebenden Werth, und dad 
berechtigt uns auch jetzt mod, nachdem tie Berichterſtatter, wenigſteüs tie michtdeutſchen, it Schaaren die num für Alle offenen Straßen durchſchwärmen 
können, unſern Leſern wenigitene® Einiges von feinen dortigen Trinnerungen mitzutheilen; bad Audführlichere wird er demmächſt in cinemn befonderen 
Buche „Finrf BSochen im Zanitätägug Eine Fahrt durch Fraukreich vom 12. Jannar bit 14. Februar 1871, mis Abſtechern nah Straßburg, Naszig, 
Ttlean® und Paris“ veröſſentlichen. Die Nebaction. 
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und viel Voll ohne bie Ruhrigleit und Beweglichkeit, welche ein 
beitimmtes Ziel ımb Streben in bie Glieder bringt, amd melde 
ja das „glücliche Paris“ als cin befonderes Kennzeichen feiner 
unternebmenden Bewohner rühmte. Hier war offenbar cine der 
Heimftätten jenes unglidlichiten Theilt des Mittelſtandes, welcher 
ſich zuriidzicht, wo gefordert, und ſich ſchämt, wo gebettelt wird, 
d. 6. Das, mas mir den unverfchämten Straßenarmen gegenüber 
den „verfehämten Hausarmen“ nennen. Bei den Männern mochte 
das Gewand täufcden, denn etwas Militärifches hatte Jeder an 
ſich und wär" es nur die rothe Streife am der Hofe oder Miüke, 
and hatten fie vielleicht wirklich weniger gelitten; ater im bie 
Gefichter der armen Frauen war das bittere Peiden förmlich eins 
gefchnitten, da hatten Hunger und Thränen entfegliche Furchen 
gezogen. Ueberhaupt — wenn ber Antheil red Heldenmuths bei 
der Bertheidigung von Paris gemelfen wird, fo gebührt den 
Frauen, und vor Allen den Müttern der größte Theil: fie haben 
das Ungeheuerfte ausgeftanden, fie 

baben ihre Kinder pahinfterben > 
fehen müflen, weil fie für fie 
feine Nahrung, feine Milch und 
feinen Erfag fir Milch mehr 
hatten, fein Ei, keinen Zucer, 
fein Weißbrod, fein Mehl, feine 
Butter, umd an ber rauhen Koft, 
welche der Fräftigere Organismus 
noch leidlich überwand, gingen 


namentlid Kinder unter cinem 
Jahr über zebntaufenn zu 
Grunde! 


Und dagegen war noch wäh— 
renb meiner Unwefenheit feine 
genügende Hülfe geſchafft: wih- 
rend noch feiner Stunde waren 
ſchon fleben Kinderſärge an mir 
vorüber getragen. Noch am felben 
Abend belehrte mich „La petit« 
Presse“, welche ich unterwegs 
gefauft, über diefe Zuftände. vet 
folgte ich der allgemeinen Strö— 
mung, die Männer, Weiber und 
Kinder nah einem Ziele lodte. 
Der Menfhenftrom ftemmte ſich 
vor einem Haufe zur Linken, und 
bald war die Urfache zu riechen: 
bier begann eben der Brobverfauf 
oder eine Brobvertheilung, das 
hinter fam ich nicht. Aber bier 
ſah ich zuerft ſelbſt rauen in 
anftändiger ſchwarzer Tracıt und 
felbft zwei Priefter, letztere mit 
Traglörbehen am linfen Arm, um 
der lieben Gottesgabe willen mu 
in ber Menge fiehen. Uebrigens 
berrfchte bier kein Schreien und 
Drängen; der furchtbare Ernſt 
des Lebens hatte die Zungen ge: 
bändigt 

Um einer Proceſſion auszuweichen, kam ich von den Boule— 
varde weit linfs ab und nach vielen Irrgängen, endlich mic 
norbwärts haltend, auf den Quai de la Tournelle. Auf dieſem 
ganzen Wege — ich war drei Stunden gelauſen, der Tag neigte 
ſich zum Abend — hatte ſich immer daſſelbe Straßenbild wieder⸗ 
bolt: überall ganz und halb uniformirte Gruppen und Züge von 
Männern ımd jungen Burſchen, Zeitungsverfäufer, bettelnde Kinder, 
die Frauen der unten Stände außer ben faft immer reinlich 
weißen Hauben in ziemlich vwerwahrlofter Toilette, bie wenigen 
fhwarggefleideten Frauen meift verfchleiert, häufiges Trommeln bei 
Wachthäuſern der Nationalgarde, balbe Knaben mit Chaffepots 
und rotbgeftreiften Mützen, nur bie und da ein zweiräbriger Karren, 
faft nirgends eim Geſchirr, fein Omnibus, fein jFiacre, und Alles 
trübfelig, wie der Megentag — ſodaß ſchließlich das Beobachten 
von Alledem von felkft aufhörte. 

Ich habe Ihren geftern gefchrieben, wie übel es mir mit 
meinen Berfuchen erging, mein preußifches Geld zu verwertben. 
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Auf dem Friedhofe zu 
Nah einer Photographie 


Nachdem ich auch mit einem Zehnthalerfchein fo fehlehte Ehre 
eingelegt hatte, ftand ich mit meinem bfauen PBroviantpädden 
allerdings wie Einer da, dem die Hühner das Brod geftoblen 
haben. Drüben, jenfeits der Seine, die ich num in Paris zum 
eriten Mal fab, that fich erft die Pracht der Weltitapt auf, va 
ragten Paläfte und Dome und wogte sin gang anderes Mailen 
leben, als ich bieher geſehen, — und ich mitten darin ohne Geld! 
— Indeß hieß es auch da: raſch entfchloflen! Ich durfte Die 
Berfuche, mein preußiſches Geld anzubringen, nicht fortfeten; dieſe 
Thaler und mein entſchieden tbiringilches Franzöſiſch konnten mic 
zu leicht als „Pruffien“ verratben, und ven politiſchen Zauber 
ber öfterreichifchen Munze fannte ich noch nicht. Ich beichlof, 
ſoſort nach Vitry zurüclzukehren, und ſchlug den Weg rechts der Seine 
entlang ein, Endlich hielt ich's für gut, mit etlichen Sousſtücken in ver 
Hand einige Knaben nach ter „Share d'Orltans“ zu fragen. Wäb— 
rend von den Jungen jeder ſich nach ven Sous beranbrängte und 
alle durcheinanderfchrieen, wandte 
fi von einer Gruppe Erwachſener 
ein junger Mann zu mir, warnte 
mich vor ven Buben und erbot 
fih, mir den gewinfchten Weg 
zu zeigen. Ich nahm das freund⸗ 
liche Anerbieten natürlich jchr 
danfbar an, warf aber doch die 
Sousſtücke den Jungen zu, bie 
fih nun wader darum. balgten 
und und obne Nachlauferei geben 
ließen. 

In dieſem jungen Dann nun 
erlannte ich, nad kurzer Inter: 
baltung, fo viel Bildung und 
gute® Gerz, daß ich mich ihm 
ohne Weiteres anvertraute, — 
und ich hatte es micht zu bereuen 
Wenn Yahre des Friedens Rarır 
ber dentfchen Reifeluft wieder er 
ſchloſſen baben, dann fann id 
denen, welden es um einen 
ebenfo umterrichteten wie gruud— 
braven Führer zu thun iſt, feinen 
beffern empfehlen, als meinen 
jungen Fremd, und werde ſeine 
Adreſſe gern mitibeilen; feinen 
Namen fogleich zu nennen, mödıte 
um feiner felbft willen nicht rath 
ſam Sein. 

„Aber num, mein Freund, eilen 
wir zu einem wo möglich recht 
‚ naben Ort, wo es ein gute 

Glas Wein und Etwas zu eſſen 
& giebt!“ Tiefer Stoßſeuſzer meiner 
deutichen Natur, Die fich ftarf regte, 
fant Anklang auch im franzöfi 
ſchen Herzen, und bald faßen 
wir bei einem Reſtaurant am 
Boulevard de !’Höpital gemüthlich 
in einer Ede einander gegenüber. 

Ich hatle mit meinem ‚Führer, Herrn P, unter Anderm die 
Berabridung getroffen, daß er mir Alles, was meine Berfon ganz 
befonders angebe, zu meinem ſicherern Berſiändniß auffchreibe. 
Jetzt fchrieb er mir auf, ich möge fofort diniren, weil er fpäter 
nicht daflir ſtehen könne, daß ib noch etwas Gutes bekomme. 
Wahrenddeß wolle er cine „Auberge“ für mich ſuchen. Er führte 
nich in's mächfte Zimmer, beftellte für mich cin Diner nad ber 
„Carte du jour“, lehnte meine Einladung dazu ab umb ging 
Ich fette mich am ein einſames Tiſchchen, legte worfichtig mern 
blaucs Proviantpädcben daneben auf einen Stuhl und harrte nun 
feltfam geſpannt der Dinge, die da fommen follten. 

Angefagt war mir: „Bouillon, Noaftbeef und Gonfitures“, 
ein Teller mit Brod und cine Flaſche Wein machte die Einleitung 
War dies das verſchrieene Belagerungebrod, das aus Kleie, 
Gerfte, Hafer und Sägeſpähnen beſtand und fo viel Siechthum 
und Todesfälle verurfacht haben fol? Ich ſchnitt ein Std al 
und verfuchte es, nach cifriger Vorunterſuchung nach dem lepteren 
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Beftanbtbeil, zu fanen, — aber es wiberftanb meinen gefunden 
Raumwerkjeugen, ich — lonnte durchaus feinen Gebrauch davon 
machen, widelte mir das abgefchnittene Stackchen in Papier ein, 
um es Ihnen nach Leipzig mitzubringen, und erfegte es durch ein 
Stüd von meinem Vorrath von Juviſh. Das Brod war offenbar 
beffer, als das berüchtigte Belagerungsbrod, von Sägefpähnen fand 
ich feine Spur, aber es war weder unfer Schwarzbrod, das uns 
fo trefflich mundet und gut befommt, nod war «8 Weißbrod, 
fondern eine bellbraune Rinde Tagerte um eine gelbliche Maſſe, 
bie aus lauter einzelnen, engzufammenhängenben Mehlllümpchen 
beftand und ſüßlich roch Die übrigen Gäfte ſchienen «8 fogar 
mit Behagen zu verzehren, wie Alles, was ihnen vorgefegt wurde, 

Da kam Nr. 1, die Bonillen in der großen Taffe oder dem 
Heinen Porcellanſchüſſelchen. Es war gewiß Pflicht gegen mid 
ſelbſt, Hier Alles zu verzehren, um ben Fremden nicht zu vers 
rathen, — aber im vorliegenden Fall mußte ich's auf's Aeußerſte 
anfommen Laffen: ich fonnte die ſe Bouillon nicht Binunterbringen, 
fie buftete gar zu werbächtig, meine aufgehegte Phantafie konnte bie 
Rattenfchwänzchen nicht loswerden. Trotz der Pfefferlage, bie ich 
darauf warf, mußte ich won ferneren Berfuchen gegen dieſes Ges 
richt abjtchen. — Wie ich befürchtete, fo geſchah's: der „Bargon“ 
ſchöpfte Verdacht: die verfchmähte Bonillon und mein fremdes Brob 
fagten ihm genug. Er maß mich mit fehr eigenthümlichen Biden 
und auc Herr und Mabame gingen mehrmals mit ähnlichen 
Augen an mir vorüber, fo daß es mir in fleigendem Grabe un: 
bGebaglich zu Muthe wurde. Da mußte etwas Verſöhnendes ge 
fchehen. Als der Gargon Mr. 2 brachte, bot ich ihm ein tüchtig 
Stüd meines Brodes als „pain d'’Orleans“ an — und abermals 
war ich gerettet. Der junge Mann fagte mir mit taufend Dant, 
daß er feldft aus Orleans ſei, und dem eben zurüdtehrenden 
Herren P. verficherte er, er wifle zwar, ich fei ein „Bruffien“, aber 
er molle ſchweigen. 

Nr. 2 war als Noßbeef gar nicht zu verfennen, — aber 
jegt galt's Mug und artig fein. Ich bebedte die blühende Röthe 
des Fleiſchſtüds Did mit Senf und verzehrte «8, die Gabel in ber 
Rechten, das Weinglas in ber Pinfen. Gottlob, das war „binirt” 
im Paris des Jammers. Die „Eonfitures* fowie den Reſt meines 
Brodes nebft Butter und Wurft verehrte ich meinem Führer, und 
wie freute ſich diefer, folche Herrlichkeiten feiner Gattin und feinem 
Kindchen mit heimbringen zu köunen! 

Wenige Häufer von diefem „Reftaurant“ entfernt war das 
„Hötel de Tours“, in welchem Herr P. mir ein Logis beforgt 
hatte. Ich verabrebete mit Herren P, daß wir am anbern Morgen 
Punkt halbacht unfere Wanderung durch Paris beginnen wollten, 
— für heute war der Tag gefchloffen, denn Abenbvergnügungen, 
wie Theater, Eoncerte, Cafes-Chantants und dergleichen giebt es 
nicht in diefem Paris. Iſt leidlich dinirt und genligend ſchwa⸗ 
dronirt, fo legt man fich nieder. Gute Nacht! — 

Trog aller Ermüdung war ich jedoch zu aufgeregt won ben 
Erlebniffen des Tages, um ſchon Ruhe im Bette zu finden. Ich 
ftedte mir cine beutfche Friedensceigarre an und öffnete die Fenfter. 
Draußen dehnte ſich Die fange Boulevardſtraße in die Finſterniß 
hinein; nur einzelne Geſtalten gingen des Wege, bie und ba von 
dem vichtſchein getroffen, der aus den Häuſern auf die Straße 
fiel. Gegenüber em freier Plag, über den bier und ba ein 
Paternchen wie ein Ferlicht dabinhufchte. Und das ift Paris! 
Paris, befien Gasftrablenglanz ehedem durch den Wiberfchein am 
Himmel auf Meilen Entſernung dem Meifenten und ben Um— 
wohnern ſich verfündete! Und num fo tobt, Alles tobt, das Picht 
und das Geben! — . 

Der erfte Gang am Morgen bes Achten führte wenige Hänfer 
weit in cin Cafe. Auch bier vertrat Gognae bie Stelle der Milch 
oder Sahne. „Mürbes“ gab's ebenfalls nicht und ebenſowenig 
Butter. Nur Zuder war wieder da. Wir begnügten ums mit 
dem Kaffee, der anderthalb Franken foflete. 

Und num begann das Tagewerf. Am Ende umferes Boule— 
vard wanden wir und links am Cingange zur Rue de Buffon 
und am „Jardin des Plantes* vorüber, über deſſen angebliche 
Verwüftung und Aufzehrung die lieben Engländer uns fogar 
mit illuftrirten Berichten erfchütterten, — und ftanden vor ber 
„Halle aux Vins“, dem feit 1808 beftehenden Hauptweinmarlt von 
Paris, Hier erlebte ih den großartigften Anblid, den ganz Paris 
mir bieten fonnte. Der Fedeutende Raum — er mißt bunbert: 
vierundbreißigtanfend Quadrat⸗ Mitres — ift für die daſelbſt 








lagernden Weinforten in fünf Hauptgruppen durd; fünf Straßen 
getrennt, welde barnadı Rue be Touraine, de Pangucboc, de 
Borbeaur, de Champagne und de Bonrgogne heißen. Nun braucht 
Paris innerhalb der DetroiePinie fährlich in Bauſch und Bogen 
fünf Millionen preußiſche Eimer Wein umd über zweibunderttaufend 
Eimer gebrannte Getränke. Die Keller ber Weinhalle faffen auf 
einmal etwas mehr als anderthalb Millionen Eimer. Am beiten 
verpropiantirt war aber ohne Zweifel Paris mit Wein. Da mm 
während ber ganzen Belagerumgszeit die geleerten Fäſſer nicht forts 
gefhafft werden konnten, fo bildeten fie allgemad Das, was mir 
vor Augen ſtand: fünf Hocgebirgsreißen, zu denen man mm mit 
Stammen und Grauen binauffeben konnte. Und als geſchickte 
Baumeiſter haben fich diefe Franzofen auch bier bewährt: fo feſt 
find diefe Füffermauern aufgethitrmt, dag fie ruhig bis zu jener 
ſchwindelnden Höhe emporfteigen konnten, auf welcher jegt Die 
fübnen Kletterer befchäftigt find, mit Tauen und Leitern ausgerüftet, 
vorfichtig die fünf Berge wieder abzutragen. 

-Unfer nächſter Gang führte uns vor und in die Notre-Dame. 
Nur in den Kirchen find jett die hoben vornehmen Frauengeftalten 
zu finden, ſchwarz umbüllt vom Haupt bie zu den Füßen. Auf dem 
Hochaltar und an einigen Seitenaltären brannten bie Kerzen und 
vor ihnen lagen die Andächtigen zahlreich auf den Knieen. Aber wir 
in ver Kathedrale von Orleans boten auch hier ben ergreifenbften 
Anblichk die, welche vor dem einfamen Lämpchen einer Mater boloroja 
ihren Troft ſuchten. Ich fah da manches Antlig, deſſen Schmerz 
mich mit tiefer Ehrfurcht vor dem Unglüd erfüllte. Hier weinten 
Mütter und Bräute ihr bittere Leid aus — und gar mandıer 
diefer Frauen war es anzufehen, daß mehr als ein Schwert durch 
ihre Seele gegangen war. — 

(Wir müffen Leider ſchon bier, aus Mangel an Raum, unfere 
Mittheilungen aus dem fehr ausführlichen Briefe, welchen der 
Berfafler in feinem Reiſebuche vollſtändig zum Abdrud bringt, 
ſchließen und fügen nur noch den Schluß deffelben an. D. Red.) 

Nach adftündiger Pflaftertreterei nahmen wir zum letten 
Theil unferer Tour, über die Boulevarbs ven ber St. Madeleine 
bis zum Baftilleplag, den Dmmibus zu Hülfe War das eine 
genufreiche Fahrt! Das Auge entzüdte der Practtheil ein 
wunderfhönen Stadt. Nur am Bilde des Straßenlebens befferte 
ſich nichts. Wie die Zeitungen, füllte alle Köpfe von Paris nur 
die Sorge um das „Ravitaillement”, die große Maſſe lebte eben 
im Uebergang von der fehmerzlichen Entbehrung zur Hoffnung auf 
beffere Nahrung. 

Auch bei der Juliſäule hatte, wie bei der Statue von Straß. 
burg auf dem Concordienplaß, eine Denonftration der Trauer 
ftattgefunden: eine hohe Tricolore, mit einem ſchwarzen Flor ums 
hüllt und mit einem Todtenkranz gefchmüct, Ichnte am Denkmal 
der fFreiheitsmüärtyrer von 1830. 

Von ba cilten wir in ven Bahnhof von Orleans. Die Zahl 
der Reiſenden entfprach auch beute nicht der Größe diefer Hallen. 
Herr P. verlich mich nicht eher, bis er mein Fahrbillet nadı 
Froifp (me bis dabin durften won Varis aus Fahrkarten and- 
gegeben werdend) in meiner Hand wußte. Dann ſchieden wir von 
einander, ic mit bem dankbarſten Herzen für feine in ſolchen 
Tagen gewagte treue Führung, die ich ihm nie vergeffen werde. 

Erf als ih nun allen im Wartefaal zwiſchen all’ dem 
ſchnatternden Volle ftand, Aberlam mich wieder bie Frage: „Wirft 
du wirklich fo ohne allen Anftog aus Paris hinansfommen?“ Daß 
ich meinen beutfhen Pak keiner frangöfifchen Behörde vorgezeigt, 
war offenbar gut gewefen. „Wer viel frägt,»erfährt viel.” Aber 
nun fonnte man doch nachträglich darnach fragen. Zur beſtimmten Seit 
warb das Signal zum infteigen gegeben, die Thitren zum Verron 
öffneten fih und Alles drängte nad) den Wagen. Ich kam zwifchen 
einen Geiftfichen und ein Frauenzimmer, das feine Köchin zu fein 
fchien. Mir gegenüber faß ein Elſäſſer. Alle hatten bereits ihre 
Päſſe in den Händen, fo daß ich in meiner Vermuthung, die 
franzöfifche Behörde werde auch ihr Auſſichtsrecht bier ausitben, 
beftärft werden mußte. Endlich ging der Zug ab. Haba, bei 
der Enceinte wird die Unterſuchung lotgeben, dadıte ich und nahm 
auch meinen Pak in die Hand. Da verftopften plöglich wieder 
alle Köpfe an den Fenſtern die Ausſicht — ich höre das Donnern 
ber Wagen durch den Thorweg des Mauergürtels, ver Zug rollt 
und rollt weiter, und als die jFenfter wieder frei waren, lag 
Paris binter mir und ich fuhr dem Schutze der deutſchen Macht 
in Bitry entgegen, 
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Blätter und SI 


Armeelieferanten. Obgleich wir die blutigen Kriegedſtürme hinter 
uns haben und die — er F des Friedens wieder zu wehen be» 
ginnen, möchte es für viele Gartenlaube dod von Intereffe fein, 

—* einmal ——— pi über bie Art und Meile ber Berpflegung 
Truppen im Be bes Genaueren unterrichtet zu werden. 

Für die preußiſchen Truppen haben bie Gebrüder Lahmann in Berlin 
ben — Theil der Lieferungen an Proviant und Fourage in Entre · 
prife € genannten — erfreuen ſich des ganz beſonderen Wohl⸗ 
wollens der oberſten tärbehörben, und müfen woßt als bewährt in 
ihrem Fache mas hen fein, denn fie hatten bie Lieferungen ſchon 

1869, 1861, 1 866, und man bat fie ihnen 1870 und 1871 
wieder in uinfaffenbfier Pepeife anvertraut. Auch bei ben Eruppen ift ber 
Name Lachmann ein wohl acerebitirter. Im öſierreichiſchen 
die Nebenbart bei preußifchen Soldaten gang und gäbe: 
Moth am En Lahmann am n nn. Dan fragt fi, wenn 
man bie Zahlen auf dem Papier lieſt: Wie iſt es moͤglich, dieſe un—⸗ 
—5 uantitäten an Proviant und Fourage, bie zur Erhaltung, zur 

äftigung amd zur Belebung eines fo rieſigen Aa re ag nötbig 
find, immer friſch und rechtjeitig zu liefern? Die Ge Lahmann 
haben es aber fertig belommen. Hätte Gambetta die Lahmann® vor ber 

Belagerung vom Paris eingefangen und zu Lieferanten für bie he 
Stadt" —8 — bie hätten wohl Ochſen per Luſtballon herange Saft 
und mander braven Ä märe ber Opfertob anf bem Altare bes Bater- 


landes eripart word 
Der Bebarf nd wer den Armeecorps beträgt, bei einer Stärke 
von 40,000 Mann und kr Siehe pro Zus, Ki reglementsmäßtigen 
Portionen und Nationen: 300 Centner Fleiſch 133'/, Gentner Sped, 
100 Gentner Reib oder Öraupen ober 200 Gentner — 20 Sentner 
en Kaffee, 20 Kentner Sal, 600 Gentner Brod, 1400 Gentner 
fer und 375 Gentmer Bil ne bem täglichen Bedar! anzen 
beutichen Armee, bie im Franfreich gelämpft, tensten lernen, ſo rn 
obige Summe mit 20 it Nah lieb —— ber Kandeb- 
e erhielten bie Teen fünf Tigarren pro Dann, alfo 200,000 Stüd 
En ein Armerxorps und 4,000,000 Hr bie ganze bentiche Armee täglich, 
Bei größeren Anftrengungen wird an bie Mannicaften noch ein Zehntel 
Duart Brammtwein und eine * ulage an Fleiſch, Gemüfe und Kaffee 
gegeben. — Ei nen nde mußten größtentheil® aus ent» 


Kae 8% ba in dem ocenpirten Landern, welche 
fury vorher bie feindlichen Truppen gi 7* en hatten, faft gar feine 
Borräthe zu finden waren. Die Antänfe ge auswärts und es find 
A viele und qute Verbindungen und ein ste Erebit erforderlich. 
E braucht wiel Zeit, viel Umſicht und Erfahrung, um bie billigfien und 
beften Bezugsauellen kennen zu lernen, auherdem einer befonbern Kenutniß 
ber nöthigen Waaren und äußerfter Borfiht, um Alles probemäßig und 

reiswärbig zu erhalten. Hat ber Lieferant durch Erfahrung bie hellen 

gu fa Anden, % fihert er ſolches durch 
* — eine Ne —— 
wegen nothwendigen 
————— a — ee Bee 

e e ungen w en Arie {) 
daß bie vo Sie Ant kunft der Babnzüge außer aller Berechnung m — die 
gone Berlegenheiten — entſtehen müffen, wenn nicht mit bebeutenden 
pfern von Seiten ber Lieferauten das Nothwendigſte für bie Truppen im 
Felde herbeigeſchafft worden wäre. 

Die prompte Beförderung ber Telegramme ift bei dem öfteren Wechſel 
der Dielocationen unumgänglich nothwendig, m war felten auf eine 
folge Beförderung zu rechnen, und fo waren im Testen Feldzuge uns 
— große Schwierigleiten zu überwinden. 

ben Enbflationen der Elenbahnen geſchieht die Weiterverſendun 
bes Dreviante und ber Fourage per Fuhre, und hierzu if ein Auhrenpa 
von circa zehntanſend Magen erforberlic, wobei die Arbeit bes Umladent, 
wegen —— und ber dazu nöthigen Arbeitoträſte, nicht gering 


angeſchlagen werben ba 
Die Be Bertbeilung Belicht . an ganıe eg an Escabrons 
und Batterien, von dieſen erhalten bie Detachements und — den letzteren 
endlich die Mannſchaften ihre ——— Berluſte ſind bei Traus · 
porten ſehr bedeutend, und im dieſem Feldzuge mL» 


ennen gelemt, mo pi Material 


Den — * in Saarlouis reip. Remilly ein über —S 
werben mußten. Es rt aur 
SEE ge“ die Ce Mafftabe ein 8 tabelfreie® —æ 
nie enntniß, 


—— gr eine 
I gi 


liche == Verfonat zu — PR —— * 
fo ü 8 ſchwierige, daß oft, trat ber arößlen Borft 
einzufcieben willen, bie nicht felten auf das Ren —— 
Lieferanten einen 8 uß ausüben, ba viele Serlonen geneigt 
find, bie Hanbinngsmeile Einzelnen der ganzen Kategorie beizumeffert. 
Sehen wir und nun in einem Magazine ber Seren Sogımann Lachmann in Berlin 
ent wenig am. Dafjelbe gleicht völlig einem .Bienenfiode. Das Ein- umb 
Ausidminnen der —— —— der —— und 
Te —— ber Agenten, Eommiß, nt nbler, Gemwerbitreibenben, 
ven anpreiien, das i 8 8 bunt = —— ri daß e8 jeber 
Eearesung fpottet. Der Rn re eh y Sehen nicht, wohin 
feine Blide zuerſt richten fol. ®. ein Fleiſcher mit | 
eg —— ihm ein ie Kr , banad ein —— 


der Sped wird milroſtopiſch unterfucht, ber 


wur mit oh ren 
igarre ‚ und maß nicht b 


zur Probe angeran 


| 





üthen. 
preiswürbig if, wird obne Umftänbe zurũdgewieſen. Zur Abwechſelung 
meldet fih auch ein Schlaulopf, ter ehr — für den Kaffee erfunden 
baten will, reiner Mocca, das Pfund brei Silbergroſchen; er beanfpruct 
aber feine ſo hohe Belohnung fir feine Erfindung, mie der Erfinder ber 
Exbewurſt, er will fi für das Baterland opfern und bittet mur ben 
„Herrn Doctor‘, ber alle eingelieferten und angepriefenan Waaren fani- 
tätlich zu pritfen "Hat, in die Düte hineinzuriechen. Um fi des Laſtigen 
zu — lommt ber Sanitätsbeamte ber Bitte nach — bie Düte buftet 
wirllich Mocca, jedenfalls war friſchgebrannter Kaffee in ber loſch 
— äffe, um ihr den möthigen eh 5 verleihen, das Surrogat 
aber als ein — — compoſnum von 
brannten Eicheln eig anberen antismoccaitifhen Be- 
Ranbepeiln, | —* man ben „Erſinder“ ht, einige Häufer meiter ba- 
mit zu gehen; aber ba8 bat feinen Einfluß auf ihn: er hat auch eine neue 
sehr —* und dauerbare Grilzwurſt erfunden““, auch Reis aud Kreide⸗ 
— 23 Auderabiällen, fo ar bie fe x ‚befhäftigten Magazinbeamten ſich 
enbli 


erlaber etwa 
unhärtid » vor —— a a Abfliege durch einen er t 


Wie fehr bie großen nn . ſolchen Aubreiſungen beläftigt und 
überlaufen werben, das gebt über alle riffe. Die Proben ber am 
botenen Waaren find im ber Regel vortrefflich; bie höchſte Vorſicht iſt a 
bei Abnahme des Gros biefer Waaren erforberlih, um nicht betrogen zu 
werden. Die Abrahmebenmten von Seiten der Militärvermaltung find 
ſehr in dieſem Punlte 

all dieſer Arbeit treffen Tele ** ein: „Nah Saarbrüden 
fotort Genbertinufene Eigarren. -- Nah Mars fa Tour — VPfund 
Fliederthee, filt gr —— * pn u zum — die —— 
ywangiger Jã ehlten adhtı und Sped. — Der Proviantz 
ae Austen — In Herny fehlt e8 an Hafer unb Heu »’ 2 
Verlangte muß nun ſchleungſt gewogen, verlaben und an = kin ee 
verfandt werben. Dit jeber GSenbung gebt ein Agent ober ein Commis, 
um bie richtige Ablieferumg zu zul ‚ Materialien und 
Naturalien we auf mannigfache Weiſe beihafit. Bei meiner Anmelen- 
heit im Magayin traten zwei junge Männer ein, dieſe erhielten vom Chef 
den Auftrag, bie men == Sonnabend fünftaufend Eentner — ame 
laufen. Den Auf laum vernommen, beginnen Beibe einen Munblauf 
durch Berlin. Keim Fleiſcher wirb verihont, bei jebem fragen fie an: 
„Wie theuer verfaufen Sie ben Sped und wie viel Gentner find Sie So 
Sonnabend zu liefern im Stande?" Der Fleiſcher muß fih bann fdrift- 
lich versflihten, bie von ihm angegebene Centnerzahl für eimem beſtimmten 
Preis bis Sonnabend, bei einer ziemlich bebeutenden Konventionalfirafe, 
u liefern. Derlei Agenten Tiefen während bes Krieges ſchaarenweiſe in 
Berlin herum. Neun Zehntheile von ihnen waren Anhänger bes Alten 


ament®. 
ru —— gg ift ein königliher Proviantamts-Beamter 
bei ber bei etwa vorlommenven Differemen zwiicen Yieferanten 
uud —E über Qualitãt ber Naturalien ac. zu ſchlichten hat 
bie Parteien dem Verdiet dieſes ner ar ui baun wirb eine 


ommilflon ernannt, beftehenb aus zwei gen und einem Officier 
als Präfes, und biefe Sommiffion bat bann eine gig Entſcheidung 
zu trefien. ae fal® haben bie Han jan manche Niederlage ben * 


—— Fleferant im ftrieg iſt ber hal 


Auf dem Friedhofe zu Dar le Dur. (Mit Mbbilbuna) Am 
Solveſterabend des verflofienen Jahres ſaß zu Bar fe Duc eine munter: 
Geſellſchaft won deutſchen Officieren und deutſchen Beamten beifammen; 
man beſprach die hoffnungsreihe Zulunft und bie ereignißreiche Bergangen 
beit; man dachte mit ftolger freude an bie überſtandenen Gefahren zurück 
und erinnerte ſich mit Wehmuth jener Gameraben, denen ein meniger 
freundliches Loos gie und denen es micht mehr vergönnt war, im Kreiſe 
ber freunde, in Mitte ber Lebenden zu werfen. Mo waren fie ** 
Da ünd dort auf dem Schlactieldern Frautreichs, überall, wo deutſche 
Blut geflofien war fiir bie Ehre und für ben Sieg Deutflande. Auf Bu 
Friebhofe zu Bar le Due lagen allein Über hundert deutſche Krieger — 
ihrer gedachte der Eine und ber Andere im Kreiſe wohl mit bejonberer 
Trauer, unb ba war ef denn im rechten Augenblide, daß ber Etappen 
eommandant von Mellenthin den Borfhlag machte, dieſen a 
Cameraden ein ihrer — und ihre® Helbentobes wärbiges Dentmal 
zu errichten. Der Bo erlag warb mit allgemeinem Beifall aufgenommen, 
und feine Austührung möglich zu machen, betbeiligten fich fofort mit Bei⸗ 
trägen —— Beamte, ſammtliche Officiere, die ganze Mannſchaft ber 
in Bar le Duc tie enden Zruppentbeile, eine get Anzahl bairifcher 
Difictere, welche zufällig auf dem Bahnbofe mit —— über- 
nachteten, und aufer dieſen fogar bie Kranfen bed Lazareths, teren Zahl 
damals wohl über — änfzig betrug 

Das Dentmal, deſſen Errichtung dem Premierlieutenaut Daun im 
hohenzollernſchen Fuſilierregiment Ar. 40 anvertraut wurde, durfte nur 
von deutſcher Haud gefertigt werben, und wirflic ſanden ſich denn auch 
unter ben Menniaaen tilhtige Steinhauermeifter, die Wehrlente Denn, 
Mobr, Schneider und ber Befreite Doch vom Pandwebr- Bataillon 

Julich Me. 65, melde das Monument mit fundiger Hand aus Stein 
meißelten und baffelbe nach ber Angabe Daun's anf einem vier Fuß boden, 
brei Stufen bilbenben Funbament errichteten, am ber höchſten Stelle bes 
Friedhofs, wo unmittelbar gegen ehe beutfche Krieger ıhre late Ruhe · 
ftätte gefunden baden, und dem auf ber Landſtraße Kommenten ſchon weit- 
bin fitbar. Der die Pyramide tragende Sodel zeigt folgende Inſchrift: 
„Ihren fem vom Baterland bier rubenben beutfhen Brüdern mibmen 
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tiefes Dentmal ihre Cameraben und Laudsleute, die Kriegsbeſazung und.) ward ein ſehr glüdliches Ehepaar ans Stiefnichte und Stieſontel; bie 


bie deutſchen Beamten. 
Nr. 665. 
Im Jannar 1871, Die Poramite ſelbſt if zu beiben Seiten mit bem 
Korbeerfrang und vorn mit dem Eifernen Fre von 1870 gefhmüdt. 

Bie braven Wehrlente arbeiteten jo rüfig, daß bas vorn vier, durch 
ſchwere Eifenfetten miteinander verbundenen Taſteinen umgebene Monu« 
ment fon Mitte Jauuar im Beifein ber Garmifon und ber deutſchen 
Beamter von bem evangeliſchen Paſtor Fromm holz und bem latheliſchen 
VHarrer Shmit ans Tonl eingemeißt werben konnte, Als aber bie 


2. Bataillon (Iülih) 5. Nein. 


Nachtrag zu Moltfe's Liebes- und Eheleben. Als ber berühmte 
General im Conſtantinopel verteilte, sm dem tirfif 
züge der preußiſchen Militäriuflitute barfegen zu helſen, mar er mod 

ptmann im Generalftabe, bieler „Gemiefabrit”, wie eine Mn ee 

ame im Berlin es memmt. Moltle ſchrieb dort fehr intereflante Reiſe - 
nötigen, die er im Briefform in bie Heimath ſchidie, mamentlich am feine 
Schrwefler, welche mit einem reihen Engländer, Sir John Burt, ver- 
beirathet war umd in Holfteim lebte, Sie war bie zweite Frau ihres 
Gemapls und fand [hen drei Kinder erfier Ehe bei ihm wor, wovon eine 
Tochter an Heren Baron dv. Brodborff im Holftein verbeirathet if, ein 
Sohn Hat als Dichter fih einen Namen erworben, ftarb aber früh, und 
endlich eine Tochter Mary wurde bie Gattin bed berüßmten Moltte. Die 
Briefe, melde er aus Conftantinopl ſchrieb, las das flnischmjägrige 
Mädchen mit Begeifterung und ſchöpfte daran ein lebhaftes Antereffe Hr 
ben fernen Bruder ibrer Stiefmutter. Als er dann fpäter perſönlich er- 
bien, fteigerte fi daſſelbe zu einer warmen SHerzentneigung, bie ben 
ernften ältlihen Mann tief rührte und zu Gegenfiebe entflammte. Es 


| noch unflar if. — Es in ſchade um ben Bau umb am ben 
| 


Cabinet bie Bor- | 





| unb wo nun mit Plonplon ber leute A 


biwehr- Meat. ; Sochzeithreiſe wurde nach Italien gemacht, Herr v. Moltfe verſah nämlich 
— Escadron des Pommerſchen Manen-Megt. Mr. 9. Bar le Duc, | einige Zeit ben Dienft als Adjutant bes preußiſchen Bringen Heinrich im 


Rom, die junge Frau erlangte einen ungewöhnlichen Bildungsgrad durch 
biefen römifhen Aufenthalt umb bätte wohl in jeber Hinficht im ben 
Berliner Geſellſchaften glänzen können, aber fie verſchmähte 8 und namentlich 
verachtete fie auch alle Eoilettenkinfte. Die unfbeinbarfle Dame in nächſter 
Nide der Kaiferin-Köniain und gamy befonbers von ihr autgezeichnet war 
die Gattin Moltle's; ihr fühne® Meiten paßte eigentlich nicht zu ihrer 
durchaus faniten weiblichen Art und Weile. In ber Weihnachtszeit von 
1868 erlag ihre blühende Geſundheit ganz plötzlich einem Erkäftungsfieber 


Plonplon's pung⸗ng Halben 8 zwifchen Berfaille® und 
ber „Enceinte‘ von Paris giebt es an ber Oftbahı bes Tinten Seineufers 
eine Station Meubon. Dort flandb big vor wenigen Wochen ein ſchönes 
und durch feine benfmwürbigen Bewohner berühmter Schloß. Letst iſt's im 
Innern vollftänbig ausgebrannt. Eimge Tage mad bem Ende des großen 
Bombardement® brach barin eime Feuersbrunſt aus, Deren Ent tung 
ieh» 

lichen Platz den es zierte. Bon ber Terraffe, auf welcher es lag, erfreut 
e an dem großartigen Landſchaftebilde ber Seine, des Bou- 

logner Waldes und bet Variſer Däufermecr®. Das Waldchen von Meudon 
ift noch leidlich erbaften und ann auch Kilmitig zur Erfriſchung der Jugend 
tes „Duartier latin‘“ dienen. — Da ragen bie flattlichen Eriimmer, wo 
bie Ludwige vom Bierzehnten bis zum Siebenzehnten ihre Löniglichen Freuden 
genoffen, mo bie erfle, aroße Revolution ihre Luftballons aniertigen und 
auffteigen Tief, mo ber König von Nom der Schichlſalsvorſahr Lulu's war 
oleomide aus Frantreich Hinaus- 


gemaßregelt if, wenn bie Republit ehrlich bleibt. 





Literariiche Piouniere. Es wirb unſere Leier intereffiven zu er 
fahren, baß fi in Met, nachdem kaum ver framzöftiche Adler mit lahmen 
Flügeln aus deſſen Mauern vertrieben worben war, zwei deutſche Buch 
bandfungen aufgetban haben, als Berbreiter deutſchen Wiſſens, beuticen 
Denlens und deutſcher Sitte. Hoffen wir, daß ſich bie Macht der Idee 
auch hier unwiderſtehlich beweiſen und, getragen und gefördert von tüchtigen 
Männern, auch in dem neugewonnenen Lotbringen bie Herzen und Geiſter 
balb dem deutſchen Mutterlande gan; wieder zuführen werde 





die Berwundeten und die Frauen und Kinder unſerer nubemittelten Wehrleute 


gingen wieder ein: 
von einigen Deutfchen und reumben beutjcher 
in RitterSgrün mit herzlichen Gegengrüßen nad 
vom Stammtiih in Oscar Renner's Marquiſe 
5 Eble. * Whiſtelub in Höringhauſen 6 Thlr 20 Nar.; H. 


r 
ze anf bem Friedeus · Commerſe der Nichtverbindungs-Stubenten Leipzias am D. Mä 
Sade 50 Be 10 Nar.; erfte Anabenfhule in Straußfurt 2 Tplr.; von E. G. R. A. und 
Frag 7 Zhle.; Ertrag einer Theatervorftelung des bramatiichen Yefelränihens in Dresden 17 Thlr; 
in —E mit ber Deviſe „Wir lennen Sie nicht, überhaupt Sie” I2 Thlr; N. N. in Butzbach 
5 in E. 2 Thle; 9. %. in Ebersborf 7 Thle. 15 Nar.; breite Sendung deutlicher 


29 Thlr. 8 Nar.; fechfter Beitrag 
C. Bd. 


Focomotivenfabrit ım Wiener Neuftabt 16 fl.; aus ber Sparbücdje von Milhelmine und Mar 4 il.; ameite Sammlung umter beutfchen 


Bürgem von Großfhent 15 fl. 24 fr. und 1 Duc., vom Sta 


ffeeclub bei Schatter 7 Il. 19 ir., Raffeeelub bei Lipp 3 fl 40 fr., Biergefellihait bei 


Scatter 11. 30 fe., Gemeinde Rohrbach bei Grofiichent 2 fl., zuſammen 29 fl. 18 fr. und 1 Duc.; geſammelt bei der ifriebensieier im Glashütte 
10 Ehir.; Sammlung bes conflitutionellen Cafinos in Eibenihily 68 N; Sparpiermiae von Molly, Sranmzieta und Adoiph 2 fl. rb. u. 1 Tlir.; 


(87 Ehe); 
zweiter Ertrag bes Autfchle- Marfches von Peter 10 Tplr. ; 
Kindern einer Armenſchule in Brighton (durch Arm. Auge) 1 
imperial; Rebaction ber Gartenlaube 100 hl. 


Der große un 
Erbe gefunden, zu ihren 


Se: 


ieben zurüdtehren. ft uns bie 
ziehen, bi® der Staat bie Erfüllung ber Ehren 
ſich unfere Leſer auch von ihnen den Danl, 
reichlich —* hat. 

ie 
allwöchentli 


Gaue des Bate:landes ab, wie nach Friedland und Nilmberg, nach Seebad und 


Schmiebefelb, Baireuth, Michels dorf ıc. 


ſechsuudzwanzigſte Saͤmmlung der Klinthardt'ſchen Buchbrudere: 3 Thlr. 18 Ngr.; Sammlung des deutſchen 
67 in wahrer Deutfcher in Stepanie (Sübrußland) 5 Rubel; Sammlung von Heury Kellner in Ellader Jowa) 68 Ehlr.; aus Yilbar 2 ur: 
Prof. D. X. in Unger. Altenburg 15 jl.; Turnverein „Wiüftenbrand‘ 6 Thlr.; H. Schr. 5 fl.; 3. Sp. in D. 1 Tolr.; 9. Mittler in Apolda 3 X 

. in Barcelona 30 The; 9. & 

ammelt von ſechs Deutichen im Gorodiſchtſche (bei Kiew 5 Duc. und 1 Halb» 


Vereins in Amſterdam 100 fl. holl. 


Ir. ; 
. imR....p 1 Thle; aefammelt von ben 





ift zu Enbe, wir feiern bie feite des Friedens, und bald werben unfere Lanbmwehrnänner, bie nicht ein Grab in Trember 
für Tettere dadurch erleichtert, fo trut bafür die micht u bringente für bie 

Zaujenbe ein, welde ald Berwunbete, ale Krüppelmb Krante bie Heimath mieberfehen. Ihnen dilrfen wir umfere Hil 

icht gegen fie übernommen bat. i 

nt ihre bisherige Theilnahme für bie armen Wittwen und Waiſen unſerer Landwehrmänuer ifmen jo 


te fo lange w’üt ent- 


Laffen wir in ber Opierfreubigteit niht nah! Verdlenen 


Gaben ber Teer ber Bartenlanbe Haben bisher Hingereicht, nicht weniger als vierzehuhundert Arauen und Wirzweg mit 
en Unterflügungen zu bebenfen, und viele, wie viele einmalige Unterflügungen an Bertuundete und Wittwen gingen in bie verſchiedenſten 


aubenz, nach Zeig, Berent, Fulda md Oberläufungen., nad 


Wie Fönnen wir unfern Leſern beffer darthun, welche Segensquelle aus ben Gaben geworben if, bie fie als freimillige Stenerm ihrer Bater- 
landsliebe fitr bie Frauen und Kinder unferer Wehrmänner im Striege ung amvertrauten, al® wenn wir ihnen wenigſtens einige won den Worten des 
Dante mittheilen, bie uns von bem umterflügten Frauen zugelommen find? Diele Briefe laſſen zugleich einen Einblid in den Jammer zu, melder 


durch ben fo entjelich „‚männerfreflenben‘‘ Krieg 
Siegs zu freuen. 


in fo viele vorher im ihren befcheidenen Berbältnifien frohe und alidliche 
it, — und find auch deshalb geeignet, an bie deniſchen Herzen zu pochen, benen ber Himmel es verliehen bat, ohne 


—— gebrach worden 
Tage ſich bes herrlichen 


Eine Frau Mathilde N. fhreibt: „Die Freude über die fünf Thaler lann ich Ihnen nicht beſchreiben. Gerade war mein Herz eentuerſchwer; 
weil mein kleinſtes Kind fo nerveuſchwach und krank ift, fo konnte ich biefe Woche mein biächen Arbeit nicht liefern und mußte vor Anaft nicht, wie ich 


follte mein Brod und Lebensmittel bezahlen; ich mußte feinen Ausweg, und meine größeren Kinder weinen mit mir. 


Da kam das Geld von ber 


Gartenfaube und rettete mich aus ber tieiften Noth und aller meiner Betrübnig. . . . Gott ber Allmächtige fenne Sie bafür, und bas ſchöne Bewußt 
fein, edel nehanbelt zu Haben, erfülle Ahr Inneres mit Himmliicher fereubel . . .’ 


Eine Frau Henriette d. fchreibt: „Dank ift das erſte Wort, me 
meinem Mann geichrieben, weil biefer fo große Bange um uns trug. . . 


si Ihnen zuflünere. Es bat mich zu fehr 


gefreut, ib hab's vor freude 


. Der gute Gott wirb ber rechte Bergelter feit . . .' 


In einem Briefe von Frau Wilhelmine &. im K. leſen wir: „Welche Freude, als ich Ihren Brief erblidtel Ach hatte ſchon einige Tage mit 
ben lieben Kindern feinen Bien Brod und keine Feuerung aebakt, ba waren mir diefe 4 Thaler ein großer Beiftand. Ja, es bleibt ein wahres Wort: 


Wenn die Noth am größten, ift Gottes Hilfe am mädften. . . 


Eine Fran aus bemfelben Orte ſchreibt: „Ich Bedanfe mich recht höflich für bie freundliche Liebesgabe, melde mir bie Gartenlaube am 

24. Februar zu Theil werden lief. Ich mußte mir mit meinen brei armen Kindern feinen Rath mehr, denn auf meinem lieben Mann feinen Namen 

borgte mir Niemand mehr, da er am 30. — im ber Schlacht bei Sedan ein Opfer des fchredlichen Krieges werben mußte und wicht mehr im bie 
(4 


Heimatb zu feinen drei armen Kindern zurüdtehren famı. . . .'' 

Diefe, wie noch Hunderte von Briefen, alle bezeugen, wie gro 
auch, da mit dem Krieg die Noth nicht aufgehört Kat unb baß ber 
lebenden Opfer unferer Siege zu for 

öge jede@ bentihe Hera 








Tine Piliht thun, Dann und Weib und Kind, alle, alle! 
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bie Noth unter der Mehrzahl ber Lanbwehrfrauen war; fie bezeugen aber 
riebe und nicht vom ber Pflicht entbindet, im gleicher Weife für die noch 


Ernit Keil. 
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Tie zanfente Stimme des Mädchens, Die laut und gellend aus 
ter tube erflang, unterbrach den Sprechenden. „Steb’ auf, Yipp,” 





Ilufrirtes Familienblatt. 





fagte Die Schwefter lachend, „und geb’ hinein! Du börft ja, daf cs | 
ı mit fich ſelbſt einen ſchweren Kampf. Zur Erkenntniß ihrer Unart 


noch nit fo gefährlich iſt — ihrem Stimmſtock wenigftens fehlt mir.“ 


„Zum 
Sterben it's mit mit dem Mad'l,“ fagte fie vor ſich hin; „aber 


ſie fommt nit 'runter von ter Alm, wie fie binauf’gangen ift — 





das ift gewiß! Vielleicht bat mein Zureden doch was geholfen ; 
ober es iſt, mie ich mir dent! — es ıft warm "worden in ihr — 
Die Rinden ift gefprungen . . . ich mein’ alleweil, der Eisſtoß 
will gehn.“ 

Die Witterungskunde trog Die Muge Baſe nicht. In ver 
That waren die Tage, welche jegt auf dem Kurzenhoſe folgten, 


mar in ihnen nicht allzuviel von ber friedlichen Bebaglichfeit zu 


auszemalt hatte. Sie hatten wirklich Aehnlichkeit mit dem Wetter 


| des beginnenden Frühlings, wo bald trübes Gewöllk vom Sturms 
| wind über den Himmel gejagt wird, bald Regen berniebergießt, 


und Schneeflocken, vie legten Geſchoſſe des noch auf dem Rüdzuge 
Fimpfenden Winters, darunter bineinwirbeln, wo manchmal der 
Froſt Über Nacht die ſchlaſende Erde in demantene Ketten fchlägt, 
die die erfte Morgenſtunde jprengt; wo aber das Alles doch nichts 
Anders mehr ift, als ver Kampf um eine verlorene Sad. Die 
Sonne ift ſchon zu mächtig, wor ihrer umwiderftchliden Gluth 
ſchmilzt alle Erftarrung, und träufelnd und befruchtend wird gerabe 
| Dad, was zum bitterften Verderben gemeint war, zum Gegen. 
Der Frühlingseinzug ift nicht mehr aufzuhalten, die Gräfer laſſen 








— 


es ſich nicht wehren, dem beglüdenden Sieger ihren grünen Teppich 
unter den Fuß zu breiten, Baum und Strauch wetteifern, Knospen 
zu treiben und zu öffnen, damit es nicht an Blattgei .nden und 
Blumen fehle beim Einzug, Aechnliches begab fi in Staſi's 
Gemüth., Das Eine war fon in der erften Stunde Allen Har 
geworben: jie war nicht zuräidgefommen, wie fie gegangen. 
Während fonft tramriger Eigenfinn und widerfprecherifche 
Herrſchſucht die überwiegende und ftänbige Stimmung gebildet, 
batte jet der Wechſel die Oberhand; die Sturmzeichen maren 
nicht feltener als fonft, aber das Gewitter, das fie verkünbeten, 
| tam miciftend gar nicht zum Ausbruch, fondern verzog ſich mit 


nicht fo Fehr ſchlimm, als fie fih dieſelben vorgeftellt hatte, dennoch | 


ſprechen, bie der in fein ſchönes Töchterlein vergaffte Vater jüh | 


Der Bauer erbob fih und cilte, fo rafch er konnte, im die | 
| Stube; die Mahm folgte langſam und kopfichüttelnd. 





— 
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Die Iuwider - Wurzen. 
Site Geſchichte aus ben bairifhen Bergen. 
on Herman Schmid. 
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einigem Wetterfenchten und verschwand ganz und gar, wie wenn 
im den oberen LYaftfcichten der Wind umfpringt und cin Gewöll 
verjagt, deflen Entladung man ſchon gewärtig war. Stafi fimpfte 


erwacht, bemühte fie ih, gut und fanftmitthig zu fein, und bie 





unangenchmen peinlichen Auftritte der alten Art, an denen immer || 


nod fein Mangel war, waren nur vorübergehend und kurz, mie 
verloderndes Feuer, dem die Nahrung entzogen wird, oder wie 
verſiechendes Wildwaſſer. 


Noch am Abend ihrer Ankunft Hatte ſich das gezeigt, ale, 


man fie in die Wohnftube brachte, am melde feitwärts die Kammer 
ftieß, in der fie und die Mahm ihre gewöhnliche Yagerftätte hatten. 


Der Knecht und die Magd, die fie geführt, wollten fie bahin ges |) 


feiten; aber fie fitt es nicht, flich beide unfanft zurück und 
jammterte laut, daß man fie in cine dunkle Kammer fperren und 
fhon bei lebendigen Peibe begraben wolle. Der verfchüchterte 
Bater fuchte fie zu beglitigen, al® er nachgelommen, und die Baſe 
redete ihr zu, fie folle ſichhs nur die Eine Nacht noch im der 
Kammer gefallen laffen, am andern Morgen könne fie dann nach 
Belieben das Zimmer ausſuchen, in dem fie ihr Bett aufgefchlagen 
haben wolle. Es berurfte aber all’ viefer Bemühungen nicht; denn 
fhon die erften Worte genügten, den Sturm verflattern umd ben 
Strom vertrodnen zu machen. Stafi nahm ſchweigend ven Arm 
der Bafe und hinkte der Kammertbür zu, 

„Sie ift ganz rubig in's Bett 'gangen und bat ſich auf die 
andere Seiten gelegt, als wenn fie fchlafen wollt,“ flüfterte vie 
Baſe, als fie nach kurzer Zeit aus der Sammer zuridlam. „Ich 
hab’ ihren Fuß angeſchaut; er ift um den Knöchel herum ſtart 
angeſchwollen — fonft ift nir daran zu ſehn. Ich hab’ ihr cin 
Biſſel Baldrianwaſſer übergefchlagen, und ch’ acht Tag’ in’s Yand 
gehn, wird fie wieder fo munter auf bie Bein’ fein, wie ein 
Hirfchel . . .“ 

Der Bater ſchien dieſe freudige Hoffnung noch immer nicht 
teilen zu lönnen; er näherte ſich der Thür umd Mopfte leife daran. 
„Gut! Nacht, Stafil* rief er und erſchrak förmlich, als tie 
Stimme feiner Tochter freundlich und im faft weidem Tone mit 
einen „Gut! Nacht, Bater!* erwiderte, das ſich anbörte, als wäre 
ed durch verhaltene Thränen gefprocen. Ihm felber fand das 
Weinen nabe; fo hatte fie in ihrem ganzen Leben noch nicht zu 
ihm geſprochen. 





13 


„Ich bleib' dabei,“ fagte er vor fi Hin, indem | 
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er im feine Schlafftube humpelte, „das Mad'l ift mir ausgemechfelt | wieder in ibm auf, 


worben, ober es rebet fchon der Tod aus ihr.“ 

Stafi's Gemütbsart war zu lebhaft umb ihr Uebel zu ums 
bedeutend, als daß fie ſich an's Bett hätte feſſeln laflen. Als der 
Bauer am andern Tage zur gewöhnlichen Zeit in bie Wohnftube 
trat, traf er fie ſchon vollfiindig angeffeivet am Tifche figen, dem 
Fenfter gegenüber, das bie Ausfiht nach dem Thale bot, ben 
kranken Fuß durch einen Schemel ımterftügt. Sie ſah gefund aus 
umd friſch, und doch wollte es den Bater bebünfen, als märc das 
Roth ihrer Wangen um einen Hauch bläffer geworben. Sie 
ſchaute in Die Morgenlandfchaft hinaus, beren Vordergrund durch 
das am Bergabhang liegende Krämerhaus mit dem Gebüfch und 
Hohlweg gebildet wurde, in welchem am Oftertage die verhängnif- 


| 





volle Begegnung flattgefunben, und bie Erinnerung daran ober | 


die durch Unthätigkeit veranlaßte Langeweile ftand auf dem hübſchen 
Geſichte als eine Wolle des Unmutbd, ver auch aus dem Morgen: 
gruße grollte, den fie dem Vater entgegenrief: der Vater folle nur 
gleich zum Zifchler in’® Dorf binmterfchiden, fagte fie, und folle 
das Maß zu ihrer Trube binumtergeben, denn bie Weillang bringe 
fic um. 

„Da laßt ſich Helfen," fagte Die Baſe, die inzwiſchen ein— 
getreten war und das Frühſtück auf ven Tiſch ftellte, eine mächtige 
Schiffe dampfender Milchfuppe fammt einem nicht minder ans 
jehnlichen Yaib ſchwarzen Brodes, der ſich von dem blanken Holy: 
teller recht einladend abbob. „Mußt fie halt boppelt nehmen, 
wern Dir die Zeit zu lang wird — ober arbeit! mas — es 


giebt gening zu than; wenn Du Dich um die Nähterei annehmen | 


willſt, baft Du drei Wochen vollauf zu fiballen . . .” 

„Das ging’ mir gerad’ ab!“ entgegnete Stafi und warf 
die Pippen auf. „Ich foll wohl vie Hausnäbterin erfparen helfen? 
Sol Dir den Pudel machen und die Arbeit thun, die Dir zu 
ſchlecht ıft?“ 


den er fhon auflodern ſah. „Wei auch nit, was Dir einfallt, 





— 


Sie hatte das Buch bereits ergriffen und 
darin zu blättern begonneit. 

„Was fol ich denn leſen?“ fagte fie. „Aha! Da liegt bie 
Naſenbrill'n; das wird wohl eim Merkſel fein, wo ber Bater zulegt 
ſtehn geblieb'n iſt.“ Ohne weiter nachzufehen, begann fie zu ieſen; 
es war die Gefchichte von Vaflbi, der ſtolzen Königin, und von 
ihrer Berftoßung durch König Ahasver. Stafi las die erften Sätze 
mit wohlflingender Stimme, doch in dem gefchraubten, fingenden 
Tone, den man in ben Panbfchulen häufig als unerläßliche Beigabe 
eines Schönen Vortrags findet; aber bald fchten ibr Das Pefen nicht 
mehr zu bebagen, und als es dazu fam, daß bie ſtolze Vaſthi 


| wirflich verftogen werben jollte, brach fie plöglich ab, Mappte das 


Buch zu und rief: „Es gebt mit, Vater — es greift mir bie 
Augen au. Ich mag auch die alten G'ſchichten nit lefen, vie ich 
ſchon hundertmal in ver Schul’ gehört hab'.“ 


„So laß Dir ein ander's Leſen kommen!” fagte eifrig der 


Bauer. „Schi zum Schullehrer hinüber, der bat allerhand 
Bücher! Edi! um den boarifchen Hiefel! Weißt, das it ein 
Wildſchutz' gewefen, der die Kugeln in feinem Hut aufg'fangen bat, 
der niemals einen Punkten g'fehlt und die Citbern fo gut giſchlag'n 
bat wie gar kein Anderer.“ 

In Stafl's Gedanken mochte eine nabeliegende Aehnlichkeit 
auftauchen; denn fie unterbrach den Vater abwehrend und rief: 
„Bon einem ſolchen G'ſellen will ich auch nix wiffen — ich werd’ 
fchon fehn, daß mir der Herr Pfarrer was zum Leſen giebt, wenn 
ich was will — derweil aber will ich mir der Mahm ihre Nähterei 
berfuchen. “ 

„Kreuzbirnbaum und Hollerſtaud'n!“ fagte Der Bauer, in 
welchen augenblidlihh die Beſorgniß von Bergnügen überwältigt 
wurde, „Deandl, wie red'ſt Du daher? Dur bift ja auf einmal 
völlig ein andres Leut' worden... . was ift mit Dir auf ber Alm 


‚ paffirt? Ich hab's ſchon oft gehört, es giebt allerhand Zauberei 
„Na, na," fiel der Bauer ein, um den Zanke vorzubeugen, | 


Scwefter, daß das Madl herfigen und mähen foll wie eine | 


Näbterin, die auf ber Stöhr ift! 
und wenn Du Weillang haſt, nachher ſchicken wir in’® Dorf und 
laflen die Nachbarn in'n Heimgarten kommen.“ 

„Damit fie mich wieder ausrichten,“ rief Staft zornig, „unb 
nich in den Mäulern berumtragen? Das wär' mir fchon zu 
dumme, Vater... . ich müßt’ ihnen im die Augen fahren, Einem 
nach dem Adern!“ 

„Nachher kannſt mas leſen,“ fagte ver Water begiltigenp. 
„Giebt ja allerhand ſchöne Bücher; da ift ‚die große biblifche Ge— 
ſchicht“, ober ‚bie fieben ſchlafenden Jungfrau'n“, ober ‚der Schatz 
in ber unſichtbar'n Höhl'n Kara‘, und wern Du ein ander's lefen 
willſt, kannſt es bein: Schullebrer haben oder beim Herm Pfarrer. 
Daber fannft mir auch einen Gefallen thun, weil ic noch wegen 
vem dummen Reifen im Fuß flilfigen und Dir Gefellfchaft 
leiften muß. Dir fiefjt wor und ich hör' zu, dann haben wir afle 
Zwei 'was davon!” 

Staſi ſchlug ein fpöttifches, unwilliges Gelächter auf, brach 
aber mitten drinnen ab und griff nach ihrem franfen Fuß, als 
kritte fie dort plöglich wieder Schmerz empfunden. Schweigend 
nahm fie einige Löffel Suppe, ſtiltzte dann die Ellenbogen auf ven 
Tiſch und verbarg das Gefiht in den Händen. In biefer Stellung 
verblieb fie, bis die Ehehalten, die zum Frühſtück in die Stube 
lamen, biefelbe wieder vwerlaffen batten. Wohl riefen und nidten 
ſie der Tochter des Haufes ihr Grüßgott“ zu; aber fie wunderten 
ſich nicht, daß fie feine Ermiterung fanden, fie waren es nicht 
anders gewöhnt. Als das Gebet geſprochen und bie Stube wieder 
leer war, erhob fib Stafi und langte, ſich mihfam vorbeugend, 
nach dem jFenfterfims, wo die große Hausbibel lag. 

„Bas willſt denn?“ fragte der Vater, der fich eilfertig erbob. 
„Bleib' Doch lieber figen und fag’s, wenn Du wat millft! Ic 
Gef! Dir ja gern und trag! Dir's herbei!“ 

„Du willſt mir beifen?* lachte Stafi, aber diesmal Hang 
ihr Lachen fröhlich und frei. „Du brauchft ja felber einen Helfer! 
D mein Baler, wir find ein ſchön's Baar Yen’! Ich hab' aber 
ſchon, was ich gewollt Hab’ — das Buch bat’ ich mir geholt und 
will Dir was vorlefen draus.“ 

„Bor —?” fagte der Bauer, ber nicht mehr herausbrachte 
vor Verwunderung und Betrübniß; denn mit jedem Zeichen ge: 


Thu' was Du magft, Madl, 


und Hexerei droben — bat Dir mer was angethan? 
leicht auf eine Irrwurz'n treten?“ 

So freundlih Staſi's Angeficht chen dem Alten zugelächelt, 
ebenfo grimmig funfelte es ihm plöglih aus ihren Augen entgegen ; 
fie warf die Niharbeit, die fie an ſich gezogen hatte, mitten in die 
Stube, daß die Knäuel berumflogen und die Scheere im Fußboden 
fterfen blieb, und eilte dann, fo gut es mit ihrem beſchädigten Fuße 
anging, in bie Kammer. Der Bater wollte ihr nach; aber er holte 
fie erft ein, als fie ſchon Binter fih vie Thlir zufchlug und klirrend 
den Riegel vorfhob; und fo oft er auch an der Thür pochte, fo 
freundlich er auc bat, doch wieder berauszulommen, es erfolgte 
feine Antwort; das bloße Wort „Irrwurz'n* hatte an. ein verwandies 
Wort erinnert und den alten Sturm im Gemütbe des Mädchens 
in alter Heftigfeit aufgewühlt. 
frauen, binkte ber Alte zurlid und brummte: „Da fennt fi bald 
Niemand mehr aus — jegt möcht ich ſchon bald glauben, das 
Madel ift nit frank, fondern bat den köfen Feind in fidh.” 

Tage vergingen fo unb reibten fich unter ähnlichen Auftritten 
zu Wochen. Cie gfichen einander, helles Wetter wechfelte mit 
Stuͤrmen, nur mit dem Unterſchiede, Daß lchtere immer mehr an 
Heftigteit abnabmen. Die Geilung des verrenkten Fußes fchritt 


Biſt viel 


dabei langſam, aber fiber fort, und madı nicht fehr langer Zeit 





wanderte Stafi wieber im Hauſe und vor bemfelben bin umb ber, 
als ob nichts vorgefallen wäre Wer fie fab, bemerkte faum eme 
Berünberung an ihr; nur die Hausgenoſſen ftedten Die Köpfe zus 
ſammen und wunderten fi, daß fie, während fie fonft fo raſch 
gegangen, als ob ihr der Boden unter den Füßen brennte, num 


| jo bedächtig und wie nachdenllich einbergebe, und Daß fie, die oft 


den ganzen Tag ihre Stimme batte erfchallen laſſen, jegt oft 


ſtundenlang den Mund nicht aufthat zu einem armfeligen Wörtchen, 
daß fie immerwährend „um's Kennen“ an der Frifche ihrer Farbe 


änderten Sinnes ſtieg auch feine Beſorgniß wegen ihrer Geſundbeit 








wrler. Dabei war fie förmlich leutſcheu geworden; wenn es nicht 
ganz und gar ungermeinlich war, befam Niemand von den Nadıbarn 
oder Vorlibergehenden fie zu Geficht, und galt ee, Sonntags zur 
Kirche zu geben, fo Latte fic immer eine oder Die andere Ausflucht, 
um ih davon losumachen; fie vermochte nech nicht, ben Leuten 
zu begegnen; fie wollte bie Orte nicht chen, die fie an die Stunden 
erinnerten, die für ihr ganzes Peben von, fo ernften Folgen ges 
worden. Um liebſten ſaß ſie an ver Yangfeite des Hauſes, ber 
Brettenwand gegenüber, an deren jenfeitigem Abbange die Bretter: 
alm fag; wenn das Geſtein in der Abendſonne erglängte, Tante 
fie tunbenlang auf ber Bank figen und ftarrte regungslos in das 





Eid bebenflich hinter den Ohren 

















Gluͤhen und almähliche Erlöichen hinauf, unzugänglih für jedes 
Gefpräch, für alles Zureden unempfänglid. Der Bater batte 
mehrmals verfucht, etwas aus ihr herauszubringen, was zur Auf: 
flärung ihres veränderten Benehmens Lienen konnte: er hatte den 
Pfarrer in's Haus gerufen, daß cr fie ausforfche, Hatte unter 
einem Borwande den Bader fommen laffen — aber Stafi hatte 
Riemandem Rede geftanven, und bie Meinung Aller ging über: 
einftimmenb dahin, daß fie an einem geheimen Uebel leide, das als 
SGcmürkstrankbeit fih unheilbar in ihr feftzufegen probe. 

„Das kennt man,” fagte der Bader, indem er mit wichtiger 
Miene auf feine Dofe Hopfte. „Hab' den Kal in meiner Praris 
ſchon öfter gehabt. 
davon kommen die Wallungen im der Lunge, Melantolei nennt 
man das, die eingetheilt wird im eine graue und cine ſchwarze. 
Noch ift es die graue, aber wenn nicht bald geholfen wird, kann's 
wohl g'ſchehn, daß es die Kopfnerwen angreift und bie fihmarze 
Melantolei ſich dazu jchlagt.“ 

Eines Abends trat der Bater, zum Ausgehen bereit, ver 
das Hans; auch fein Uebel hatte fich gemindert, daß cr wieder 
im Stande war, ohne Ermübun 
unternehmen: er hatte bort cin Geihiäft zu beforgen und blieb 
verwundert ftehen, als er Stafi wieder bemerkte, auf ver Bank 
fisend, vom Glanz: des Abendroths befcienen, ben Kopf an bie 
Wand zurüdgelehnt und die Augen gefchlofien, wie Jemand, ber 
cine innere Gedanfentseit beſchaut und in dieſer Betrachtung durch 
fein äußeres Bild geftört fein will. „Sie ift wirflich ſchon ganz 
traumbapig!“ fagte er vor fi) bin. „Sch werd' mich ſchon nochmal 
auf'n Weg zum Bader machen müſſen; er muß ihr was eingeben, 
daß die Feindſchaft von ber Leber und von ber Milg wieder auf: 
bört — fo kann's auf feinen Fall fortgebn! — Sag’ mir nur 
'mal, Staſi,“ rief er dann laut, „was Du haft! Schlafft viel- 
leicht gar am bellihten Tag? Kreuz Birnbaum und Hollerftaut'n, 
Madel — es ift mir wohl recht, daß Du nimmer gar fo raſch 
und ſchneidig bift, wie früher — aber desweg'n brauchft doch nit 
gar fo leimig z'fein! Da wollt’ ih am End’ noch licher hör'n, 
wenn Du im berumfchelten und die Schüffeln durcheinander 
werfen thät’ft, als daß Du fo dafig'ft wie Ein's, dns feinen ges 
funden Tropfen Blut wehr in die Adern bot — was haft denn? 
Thut Dir was weh? Soll ich einen Doctor hol'n?“ 

„Zu was? Ih bin mit krank,“ fagte Staſi lachend, mit 
Augen, in denen bie Beftätigumg diefer Worte glängte. 

„Wenn Du nit frank bift, was fehlt Dir nachher funft ?* 


den Gang in das Dorf zu | 


Die Yeber hat ſich mit der Milz verfeindet; | 





„Mir fehlt auch nir, Bater — ich hab! Alles, was ih nur 
verlang'! Hat der Vater was auszuftellen an mir? Bin ich etwa 


nit richtig — thu' ich die Arbeit mit, mie ſich's gehört ?* 

„Du arbeiteft fir Zwei,“ antwortete der Bauer. „Du 
arbeiteft mir ſchier gar zu viel — das braucht's nit, und das 
macht's auch nit allein aus — der Menſch muß auch fonft rigelfam 
fein und eine Freud’ an 'was haben. Sag’ mir menigftens, mit 
was ich Dir eine Freud’ machen kann! Geh’ mit 'nunter in’s 
Dorf... e# ift oft allerhand Geſellſchaft drunten — vielleicht 
zerſtreut's Dir Deine Gedanken und Du unterhaltſt Dich dabei.“ 

„Dh mag mit, Vater,“ fagte fie und fchüttelte den Kopf. 








an Putz und Schmud auszubenten wußte, die überall verbreii 
und überall biefelbe ift wie grünes Gras. Im erfien Augenblide 
wollte Staſi unwillig den Störer zurüdweifen; dann lich fie ihn 
doch näher treten und binderte ihn nicht, feinen Kram auszulegen; 
fie hatte fonft wohl Freude an folden blinfenden Sächelchen ge: 
habt, bie alte Neigung regte fih um fo mehr, als der Händler 
in ver Gegend fremb war, und fie fonnte alfo wohl mit ihm 
ſprechen, ohne Beforgniß, durch irgend etwas an ber Stelle berührt 
u werben, wo ihre geheime Wunde ſaß. Bald waren ein vaar 
leinigkeiten gefunven, die ihr behagten, die angeregte heitere 
Stimmung, in bie fie Dadurch verfegt war, ließ jie micht allzu fehr 
markten, und ter erfreute Händler hatte hinwider nichts Befleres 
zu thun, als feine Waaren auf’ Gefpräcigfte herauszuftreichen 
und bie reiche Bauerntocter durch allerlei Scerjreben und Er: 
zählungen zu no andern Käufen gu reizen. 
„Da bab’ ich noch etwas ganz Beſonderes,“ fagte er, „cin 


goldenes Medaillon, mit einem Dedel! Das feinfte, vierundzwanzig- 


frätige Gold, aus dem die Kremniger Dufaten gejchlagen werben, 
und oben iſt's von purem Kryſtall, daß man durchſieht, wie durch 
ein Fenſter, was drinnen liegt; bat auch ein Dehr, daß man es 
anhängen und um ben Hals tragen fann, So eine ſchöne Jungfer 
wird gewiß etwas haben, was fie drinnen aufheben fann, — cin 
Lödchen von ihrem Schag oder ein Blümchen, das er ihr verehrt 
bat, oder einen wierblätt'rigen Klee, den fie mit ibm gefunden 
bat...“ Der Mann war fo in Zug gerathen, daß er nicht 
gewahrte, wie Stafi über und über errötbete, und in feiner Anpreifung 
unermilbet fortfuhr. „Sauf! bie Yungfer bie Medaille doch — ich 
bab’ nur noch bie einzige, und weil Sie fo eine ſchöne Jungfer 
ift, geb’ ich fie Ihr mwohlfeil; Sie fol fie um fünf Gulden haben; 
foftet mich felbft wahrhaftig mehr — die Zweite, den Cameraden 
dazu, hab’ ich erft heut’ in Lenggries verkauft.“ 

Stafi hielt das Meine Goldgehäuſe, das ihr nicht mißfiel, 
prüfend in ber Hand; ohne eigentlihen Zwed, nur um etwas zu 
erwibern, fragte fie, wer wohl das andre gefauft habe. 

„Wer das andre gekauft hat?“ rief ver Händler lachend. 
„Da, das hat einen fonderbaren Heren gefunden; das bat mir 
nicht ein Mädel abgefauft, fonbern ein Mannsbild, ein Burſch. 
Die Jungfer wird wiffen, daß heut' ein großes Sceibenfchießen 
ift draußen in Lenggries; da ift Mufit und Tanz, das kracht und 
fhmettert burdeinander, daß Einem Hören und Gehen vergeht. 
Die jungen Burſchen üben fi ein zu bem großen Schießen, das 
dem König gegeben wird, Und wie ich fo baftand mitten unter 
dent Gebränge und das Medaillon gerade einigen Mädchen zeigte, 
trat einer von den Schüigen, ein bildbübfcher Menſch, gewachſen 


wie ein Tannenbaum, aus dem Schiehftand heraus, wo er eben 


„Ic bin am liehften allein — die Peut’ im Dorf find mir alle | 


umwiber.“ 
: „Na meinetwegen, wenn Dir die Leut' im Dorf zumider 
find, fo gehn wir fort, machen wir eine Reif. Ich ſpann's Wagerl 
an — fahren wir 'müber auf den heiligen Berg nach Andechs, 
oder nach Mittenwald in's Tirol hinüber und machen wir eine 
Wallfahrt nach Ettal oder kutſchiren wir gar in die Munchnerſtadt 
Binein . . . Du darfſt es ja nur fagen; baft ja's Ausſuchen.“ 
„Ich will das Alles nit, Vater,” fagte fie in ummilligem 
Tone. „Ich hab’ nirgends eine Freud'“ 
Der Bauer, der fih neben ihr auf die Bank gefekt hatte, 
fprang auf; er hatte ebenfalls eine unwillige Erwiderung auf der 

unge; aber er ſchludte fie hinunter und wandte fih ohne weitern 
im und Abſchied dem Wege in’® Dorf, zu. 

Stafi beachtete feine Entfernung nicht; fie war in ihre vorige 


’. 


Nähe neues Gerüuſch hörbar wurde — erſt das völlige Näher- 
fommen von fFuhtritten wedte fie aus ihrer Träumere. Bor ihr 
ftand ein wandernter Tabuletfrämer, der goldene Ringe, filberne 
Hädhen und anderes kleines Geſchmeide in die einfamen und abs 


gelegenen BVergbörfer hauſiren trug und klug die weibliche freude | dem fie zum Schießen nach München marſchir— 


— — 











einen Punkt geſchoſſen hatte, und ftellte die rauchende Büchſe an 
den Ständer. „Halt!‘ rief er, als er die Medaille ſah, und riß 
fie mir aus der Hand. ‚Mas koſt't das Ding? Das laſſ' ic 
nimmer aus; bad muß mein gehören, das fann ich gerabe brauchen !‘ 
Ich fand das ganz natürlich, machte einen guten Preis und bachte, 
ber Burfch werde wohl ein Mädel haben, für das er den Schmud 
faufe, aber ih hatte mich geiert — er hat ihm für fich felbft ges 
kauft. An feinem Rod im Knopfloch Hatte er etwas hängen mie 
einen Orden oder wie eine Denkmünze, wie die Soldaten fie aus 
dem Kriege heimbringen; die nahm er herunter, legte fie in bie 
Medaille und Bing fie dann um ben Hals! Und was war's, mas 
er hinein legte? Rathet einmal — aber Ahr kommt nicht darauf 
und wenn Ihr cin Jahr lang fort rathen würbet, denn es könnte 
Einem im Traum nicht närrifcher einfallen! Ein ſchlechter, ab- 
gegriffener alter Sechſer war's, der in der goldenen Kapfel und 
unter dem Kryſtalldedel ausjab, als wenn man einem Bettelmann 
einen Königsmantel umgehängt bätte . . .“ 

„Es ift fhon gut — ich b'halt' die Medalli,“ fagte Stafi, 
die abgewendet ſiand und bei der Erzählung fo oft bie Farbe 
gewechſelt, als ob fie im Fieber fiege. „Geht nur in’s Haus 
voran! Ich komm’ gleich nach und geb’ Euch das Geld.“ 

Der Hünpler padte eiligft feinen Kram zufammen; im feiner 


Freude beachtete er Stafl’s Erfchütterung nicht und fuhr laden» 
Stellung zurüdgefunten und regte fi nicht, felb als in ihrer | 


\ er 


in der Erzählung fort. „Muß ein närrifcher Burſch fein,“ rief 
„Ih hab' gefragt, wer er ift: nur ein armer Holzknecht, 
hat's gebeißen, aber Alle haben gefagt, er wär’ der befle Schü’ 
und ver beſte Citherſchläger und der braofte Burfch in der ganzen 
Gegend. Sie haben ihn auch zu ihrem Hauptmann gewählt, mit 














en wollen.“ | 
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Die Bafe, welche herbeilommend bie legten Reden gebört umb | 
tas Uebrige erratben hatte, forgte, daß der Haufirer in's Haus | 
kam und dort erhielt, was ihm gehörte. Es dauerte lange, bie | 
Stafi nachlam und fi, wie draußen, in der Stube auf die Bank | 
fette, lautlo® und regungslos wie zuvor. Die Hälfte des Jahres 
war bereit® längſt überfchritten. Püngft hatten die Sonnwendfeuer 
von den Bergen geleuchtet; im der Ebene ging der Wind Lereite 
über die Stoppeln der Kormfelder, der ermüdete Sommer eilte 
jeden Tag früher zur Ruhe. Eine der höchſten Bergkrppen, die 
am Abend noch im grauen jFelfenrode geprangt, hatte über Nacht 
einen Schneemantel umgefchlagen; im Thale begannen die Blätter 
ber Kirſchbäume zu vergilben, während an ben Bergbängen ſich 
das nachdunlelnde Schwarz ber Tannen mit dem Roth der Buchen: 
und Ahornkronen miſchte. Der Herbft war gelommen. Es war 
beinahe völlig finfter, als Staſi in die Stube trat; fie zündete 
aber bie Yampe mit dem matten Delbodht nicht an, ſondern ſchaute 
durch das Fenſter in die Nacht hinaus, Das, noch geöffnet, mit 
der Nachtlühle die verhallenden Hänge des Abenpläutens herein- 
bringen lich. 

Der heimkehrende Vater fand fic fo, Er ftaunte nicht weniger 
darüber, wie er fie fand, als, mit welch fonderbarem Verlangen 
fie ihn empfing. 

„Ich hab’ mit dem Vater was zu red'n,“ fagte fir, indem 
fie num die Lampe anzündete und fih anfcdidte, in ihre Schlaf: 
fammer zu geben. „Ich hab' cine Bitt' an den Vater.“ 

Dem Alten wurde das Herz weih von dem bloßen Tone, 
in dem fie das fprach, er gewährte Die Ditte, noch che ſie aus— 
aciprocen war. „Was willft denn, Dirndl?“ rief er. „So rev’! 
Iſt's etwas, was Dieb wicber gefund machen kann?“ 

„IR,“ ſagte Stafi mit Nachruf, „das Einzige, was mic 
wieder machen kann wie ch'vor.“ 

„No, das wär’ juft mit g'rad' nöthig,“ erwiderte ber Water 
lopfſchllttelnd. „Aber meinetweg'n, wenn's nit anders fein lann, 
'raus mit der Farb'!“. 

„Der Bater weiß, was mir g’fcheh'n iſt,“ fagte fie und hielt 
die Hand an ben Docht, als wenn fie ihn aufftören wollte, fo 
daß ihr Geficht vollſtündig im Schatten war, „ſelbiges Dal am 
Oftertag, was mir für cine Schand’ angethan worben ift mit bem 
Spitznam'.“ 

„Freilich weiß ich's,“ ſagte der Bauer wild. „Ich weiß auch, 
wer's geweſen iſt, und hab' mich ſchon oft abgeſtudirt d'rüber, 
was ich ihm anthun ſoll — der Nam' g'hört Dir auch gar 
nimmer; es ſagen's alle Leut' im Haus, und bie Nachbarn auch; 
Du bift gar nimmer bie —“ 

„Nir Fol ihm ver Vater antbun!" unterbrach ihn Stafl 
raſch, um Das verhaßte Wort nicht ausfprechen zu hören, das er 
auf ber Zunge hatte. „Derfelbige — der Bater weiß fon, men 
ich mein’ — bat den Sechſer, den ich ibm damals "geben hab’, 
an ein Banbl gefaßt, und jest bat cr ſich gar ein goldnes Gehäus 
dazu gefauft, und wenn's auch fo wär! wie ber Vater meint, wenn 
id den Namen nimmer verbien’, fo fann ich ihn doch mit les 
werden, fo lang’ ver Burſch den Sechſer umhängen bat und damit 
berumgeht vor aller Welt.“ 

„No, jet weißt,“ entgegnete der Vater, „daſſelbige begreiſ' 
ich juftament nit! Was geht Dih und mich ein folder Nothnidel, 
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ein armfeliger Holzincht an? Wenn nur wir wiſſen, wie bie 
Sad’ ift, und die andern Leut' in der Jachenau“ 

„Na, Bater, das ift nit fo,“ rief Staß eifrig. „Das ver: 
fteht der Bater nit, und kurz umd gut — menn der Vater haben 
will, daß's wicher werden foll wic fräber, und wenn ich mit d'rüber 
zu Grund' geh'n foll, fo geb’ ver Vater und ſchau', daß ich ven 
Sechſer wieder krieg’ — cher hab’ ich Feine ruhige Stund' mehr 
und fein’ gefunden Augenblid.” 

Unter mühſam verhaltenem Schluchzen verſchwand fie in der 
Kammer. Der Bauer ſah ihr bedächtig nach; dann nahm er ber 

er, bie eben durch die Stube ging, das Licht ab und fagte: 
„Sag’ dem Knecht, er foll das Wagel ſchmier'n ımd den Rappen 
in aller Früh füttern; ich will morgen nad Lenggries hincinfahren. 
— Da ift ein Schießen — hab' heut’ fo viel davon erzüblen 
bören, will mir auch einmal einen guten Tag aufthun.“ 

Es dämmerte faum, als es am andern Tage vor dem 
Kurzenhofe ſchon laut wurde. Staſi, die die Nacht über wenig 
gefchlafen, hörte durch ben leichten Morgenfhlummer, ver fie endlich 
in bie Arme genommen, wie der ſtnecht das Scheunenthor öffnete, 
das Wägelchen herausſchob, und mie bald darauf das leichte 
Gefpann gegen ben Abhang dahinrollte. Es flieg ihr heiß im bie 
Wangen, wenn ihr einficl, wohin das Fuhrwerl feinen Weg nah, 
und es überfröftelte fie wieter, wenn fie bebachte, mit welchem 
Beſcheid es vielleicht zurüdlommen würde — dieſe Gedanken 
ſtreiſten wie böſe Kobolde das letzte Mohnkörnlein aus ihren 
Augen, daß ſie ſo klar wurden, als wären ſie, um mit dem Volle 
zu reden, mit dem Beſen ausgelehrt. Statt des Schlummerd 
ſtellten ſich aber bald andere Gäfte im ihren Augen ein, Gäſte, 
die in legterer Zeit fo häufig dort eingelehrt waren, daß fie bei: 
nabe anfingen, dort heimisch zu fein: es waren Thränen, deren 
fie ſich nicht zu erwehren vermochte, und bie fie mit dem Gefichte 
tief in das Kiſſen vergrub” Die Bafe lag ja in ver Gtube 
nebenan; fie durfte um Alles in ver Melt nichts Büren, wenn 
etwa wider Willen ein Geufzer zum Berräther ibrer geheimen 
Geranten ober Gefühle geworden wäre. Die Bafe hörte aber 
doch, was vorging, und ihr gutes Herz lich fie nicht ruhig zu⸗ 
bören; leife huſchte fie vom Lager, fchlüpfte in's Gewand ımb 
feßte ſich geräuſchlos an Staſi's Bett, daß das Mädchen erfchroden 
auffuhr, als die Bafe ihre auf ver Dede ruhende Hand ergriff. 
„Nun, erfchrid nur nit!” fagte fie halblaut. „Bleib' ruhig liegen, 
aber red'! Schau, jegt find wir Zwei allein; kein Menſch art 
ung. — Jetzt ſag', was es denn mit Dir iſt! Meinft, ich hab's 
nit g'hört, wie Du Dich die ganze Nacht herumgemworfen haft? 
Es fchlafen nit alle Leut', die Die Augen zuhaben. Meinft, ich 
hab's mit gehört, wie Du in Dein’ Volſter bineinflennft? Geh’, 
Staſi,“ ſuhr fie noch herzlicher fort, als diefe noch immer ſchwieg, 
aber ihr fchmerzliches Schluchzen nicht mehr zu unterdrücken fuchte, 
„Du weißt, wie gut ich's mir Dir mein’ — Du bift jet doch 
ſchon einmal im Anderswerden drinn', biſt nimmer fo fchiefrig 
und fo z’wider wie fenft; warum willſt gerad' in der Sad’ fo 
verfteint und verbeint fein? Du baft was aufm Herzen, ich lafi’ 
mir's nit nehmen — alfo ſag' mir's! Ich verſteh' mich b'rauf 
und fan Dir vielleicht ein’ guten Math geben! Sag’, ift Dir 
was gefcheh’n? Wann und wo und wer bat Dir was getban?* 

Fortſetzung folgt.) 


Ein Verdrängter. 
Son Brehm. 


In der ſogenannten guten alten Zeit, welche außer Pfaffen 
und Rüdjcrittlern andrer Art nur Yiger und Naturforfeber zu 
loben ein Recht haben, führte ein nichlihes Raubthier im unſerer 
norddeutſchen Ebene möglichſt verſtedt und verborgen ein gemüthliches 
Stillleben. Noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts gab es bier 
in viefem Theile unferes Baterlandes überall ausgedehnte und ums 
zugänglicde Brliche und Sümpfe, insbefonbere in der Nähe ber 
Fluſſe, over als Fortfegung der heut zu Tage ſehr befchränften, 
auf ihren tiefften Stand gebraten Seen. Wo aber innerhalb 
tes gemäßigten Gürtels derartige reich bewachſene Wafſerflächen 
vorlommen, entfaltet fich ſtets ein reiches Thierleben; denn „bie 
erfigeborenen Brüder des Menfchen“ fühlen ſich unbedingt da am 








glüdtichften, wo ber Gebieter der Erde „nit hinlommt mit feiner 
Duel*. Wenn wir alte Jagdbücher und Jagbregifter durchblättern 
oder den erften Vogelkundigen Deutfchlangs, des berühniten 
Naumann’s ſcharf beobachtenden Bater, in den ungeheuren Sumpf 
begleiten, welcher fich in Folge ver drei Mikjabre 1770 bis 1772 
im Anhaltiſchen gebilvet hatte und in welchem ber cifrige Bes 
obachter ausharrte, bis ihm die Waflerftiefeln von den jyüßen 
faulten, und das durch Sumpffräuter von ibm felbft lange bes 
kämpfte Fieber endlich übermächtig wurde, befchleicht uns, Die wir 


| ber Göttin Diana huldigen oder ung mit Naturbeobachtungen be— 


faflen, ein wehmlithiges Gefühl ob umferer jegigen Armut. Wo 
find fie bingezogen, alle bie geflügelten Schaaren, welche damals 
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Ein Liebling der Belshändler. 
Nach der Natur gezeichnet won Emil Schmidt. 
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derartige Gebiete regelmaßig bewohnten und belebten? Wo find 
auch ſie hingelommen, die laufenden, ſchleichenden und lauernden 
Räuber, die Ure, Wieſents, Elche, Hirſche, welche damals 
tem zunftigen Waidmann noch vor. das Rohr kamen? Wohl 
wandert vom Süden ber em hübſcher Singvogel, Der Girlitz, 
fangfanr ein im dieſe Ebene, wohl verbreitet ſich mit den Laud— 
ſtraßen die Haubenlerche über Streden, in welchen fie früber fehlte, 
wohl Kat ſich auch eine hochnordiſche Droffel, ver Krammetsvogel, 
bei ums ſeßhaft gemacht: fie aber und Die wenigen anderen, welche 
feit einem Menfcenalter und varliber bei ums erfchtenen find, 
fünnen jene doch unmöglich erfegen. 

Zu denjenigen Säugetbieren, welche durch die mit immer 
fteigender Sorgfalt gehandhabte Ausnugung des Bodens verbrängt 
und faft ausgerottet wurben, gehört aucd ein dem Mamen nach 
allbetannter, in feinem Treiben und Wefen jenoch noch fehr wenig 
erforfchter Marder, in beſchränktent Sinne ein Mittelglien zwiſchen 
Iltis und Fifchotter, ver Nörz oder Nerz, Fiſch- oder Krebsotter, 
Waſſerwieſel, Ment ober Waflerment (Vison lutreola‘. PBelannt 
ift diefes Thier deshalb, weil laut Heinrich Lomer noch alljährlich 
im europäifchen Rußland fünfundzwanzigtauſend Felle im Gefammt> 
werthe von fechszigtaufend Thalern, von feinem Verwandten im 
nörblichen Amerifa, dem Minf (V. americanus), dagegen zwei- 
hunderttauſend jFelle im Gefammtwerthe von ſechshundertvierzig⸗ 
taufend Thalern erbeutet unb auf den Markt gebracht werben zur 
Freude Aller, welde fchönhaariges, leichtes und doch wärmendes 
Velzwerk lieben. In den mit großer Sorgfalt geführten Berzeich- 
niffen und Liften des vorher genannten Rauchwaarengroßhändlers 
wird der Nörz nur nod für Die beiden angegebenen Gegenden 
erwähnt, umfer nördlichas Deutfchland dagegen gänzlich unerwähnt 
gelaffen, und in ver That, die wenigen Nörzfelle, welche von bier 
aus auf den Markt kommen, find faum der Ermähnung wertb. 
Doch ift die Befitrchtung ver Jäger umd Naturforscher, daß das 
theilnahmswertbe Thier bereits gänzlich ausgerottet fei, glüdlicher: 
weife noch unbegründet: der Nörz gehört noch heutigen Tages zu 
den beutfchen Säugetbieren, wird noch heutigen Tages im einzelnen 
Stiiden gefangen und mag une noch cinige Jahrzehnte erhalten 
bleiben. 

Letztere Behauptung und Berſicherung hörte ich wor einigen 
Jahren zu meiner größten Berwundermg von zwei funbigen Leuten 
audfprehen, umb bald barauf fanbte mir ber eine, Förſter 
Claudius zu Behlendorf im Lauenburgiſchen, einen Nörz im 
Balge und jFleifche zur Bekräftigung feiner Verfiherung ein. Selbft: 
verftändlich ermachte in mir der Sammelgeift mie Fetten vorher; 
doch handelte es fich für mich nicht um Felle, fonvern in erfier 
Reihe um das lebende Thier felbft, in zweiter um Sammlung 
aller glaubwürbigen Nachrichten, welcher über Aufenthalt, Lebens 
weife und Gebabren zu erlangen fein möchten. Und 1» erfuhr ich 
benn, daß ber Nörz in mehreren Brüdyen und an mehreren Seen 
Medienburge, Pauenburgs und Holfteins, überall zwar felten, aber 
doch noch regelmäßig vorlommt und alljährlich gefangen wird, in 
dem einen Jahre in größerer, in dem andern in geringerer Anzahl. 
Zu dieſen Gewäſſern gehört vor Allem der Schweriner See und 
der etwa zwei Meilen lange Abfluß des Ratzeburgſees in die Trave 
bei Lubech, die Walenig genannt. Letztere bürfte, laut Claudius, 
als diejenige Dertlichkeit zu bezeichnen fein, welche, fo lange bie 
Berhältniffe fich nicht ändern, noch einige Ausſicht auf Erhaltung 
des Thieres zu bieten ſcheint. Es ift ein faft durchgängig von 
flachen Ufern begrenzter Wafferlauf ohne merfbaren Strom, da der 
Wafferfpiegel ummeit der Stadt Yübed, welde aus der Walenig 
zum größten Theil ihren Waſſerbedarf bezicht, Künftlih aufgeftaut 
wird. In Folge deſſen find die Ufer auf große Streden gänzlich 
verfumpft, mit Schilf und Erlenftöden beftanden und, fo ſehr auch 
wirthſchaftliche und gefundbeitliche Rudfichten vafitr fprechen würden, 
Berenge ber Ufer ober Trodenlegung verfelben aus dem an- 
gegebenen Grunde unmöglich gemacht. 

„Daß ber Nörz hier dorkommt,“ fchreibt mir Claudius, 


„erfuhr ich buch einen meiner fForftarbeiter, welcher hier mehrere‘ 


Jahre als Fiſcherknecht gedient umd feiner Zeit der Sumpf» ober 
Fiſchotterjagd obgelegen hatte. Durch feine Hilfe wurde es mir 
bald möglich, an Ort umd Stelle mic durch eigenen Augenſchein 
von der Richtigkeit feiner Angaben zu Überzeugen umd mir etwaige 
Gefangene zu fihern Wie günftig die Dertlichfeit für das Thier 
bier ift, wurbe mir auf ben erften Blid Mar; der Nörz genieht 
bier während des größten Theiles vom Jahre die umgeftörtefte 














Rube, und felbft ver Winter, welder ihm am meiften gefährlich 
wird, tritt oft fo milde auf, daß bie Fiſcher, welche längs der Ufer 
in einzeln liegenden Gchöften wohnen, aroße Streden des Bruches 
gar nicht betreten künnen. Dazu fommt, daß das immer nur ver: 
einzelt auftretende Thier nur dann die Beachtung der Ummohner 
erregt, wenn es durch wicherholte Maufereien läftig fällt. Die 
gefangenen Fiſche werben hier nicht in gefchlofienen Hältern, 
fondern in offenen Weidenkörben auf Heinen, zum Theil künſtlich 
angelegten Infeihen in ver Nähe ver Wohnungen aufbewahrt. 
Eine fo leicht zu erlangende Beute verfhmäht der Nörz natürlich 
nicht, und wenn man ihm auc wohl ben einen ober andern Fiſch 
gönnen möchte, fo kann man ibm boch den Schaben nicht verzeihen, 
welden er dadurch verurfacht, daß er lieber die oft daumdicken 
Weidenrutben durchſchneidet, ald über ven Rand des offenen Korbes 
Mlettert, wie ber Iltis in folchen Füllen unbedenklich thut. Wahr: 
nehmung biefer Eigenheit des Thieres führt im ber Regel zu 
feinem Verderben, obgleih die Fanganſtalten, welde die Fiſcher 
treffen, mit einer Sorglofigfeit zugerichtet werben, daß fie mich lachen 
gemacht Haben mwürben, hätte ich mich nicht mehrfach von ihren 
guten Erfolge. zu überzeugen Gelegenheit gehabt. Man ſtreut 
nämlich auf diefen fogenannten Werdern, am liebften beim cerften 
ftarfen Froſte, wenn der Nörz anfängt, Noth zu leiden, eimige 
Fiſche aus, legt ein Paar gute Ratteneifen, verblendet fie noth— 


— und befeſtigt ſie wie bei dem Otter, ſo daß der Fang mit 
dem Eiſen das Waſſer erreichen kann. Auf die Ausſtiege nimmt 


man feine Rüdficht, nicht einmal auf vie Fährten; die Boquemlic- 
feit des Fängers allein feheint maßgebend zu fein. Daß ver 
Räuber beffenungeachtet in den meiften Fällen bald gefangen 
we N wenig für feine Vorficht, fo menſchenſcheu er fonft 
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Achnliches erfuhr ich von anderen Leuten, dabei au, daß 
ab und zu ein Jagdhund ven Nörz trog feiner Gemwanbibeit im 
Sumpfe over felbft im Waſſer greift. 

Es vergingen Yahre, bevor Claudius und durch ihm ich zu 
dem erwünſchten Ziele gelangten, obwohl ein nicht unanſehnlicher 
Preis für den erften lebenden Nörz, welcher mir gebracht werben 
wurde, ausgefegt worben war. Erſt Anfangs des Jahres 18368 
erbielt ih von meinem eifrigen Freunde eine freubige Nachricht. 
„Enblic ift es mir gelungen,” fchreibt er, „in ben Befig cines 
lebenden Nörzes aus der Umgegenb Yübeds zu gelangen. Das 
Thier, cin mittelftarfes Weibchen, ift mit dem Binterlaufe auf 
einem Eiſen gefangen, befindet ſich jedoch bei Milch und» frifcher 
Fleiſchloſt fo wohl, daß ich bei feiner ruhigen Gemüthsart alle 
Hoffnung habe, ven durch das Eifen vwerurfachten Schaden bald 
ausgebeilt zu feben. Er ift bei weitem gutartiger als feine 
Gattungsverwanbten, umd zürnt mm, wenn er gerabezu gereizt 
wird. Sonſt zieht er es vor, mich nicht zu beachten, läßt fich 
auch wohl mit einem Stödchen den Balg ftreichen. Er liegt ben 
ganzen Tag auf der einen Seite des Käfigs zufammengerollt auf 
feinem Heulager, während er auf der andern Seite regelmäßig in 
der äußerften Ede fich löft und näßt. Nachts ſpaziert er in feiner 
ziemlich geräumigen Wohnung umber, bat fich auch verfchiedene 
Male gewaltiam daraus entfernt; aber nur das erfte Mal traf 
ich ihm Morgens außerhalb veflelben in einem Winkel ber Stube 
verborgen, worauf er fofort in ven vorgehaltenen Käfig wieder eins 
lief. Später fand ich ihn, wenn er. fih des Nachts befreit Hatte, 
am Morgen regelmäßig wieder auf feinem Yager, als wenn er in 
feinen nächtlichen Wanderungen mehr eine Erheiterung als Be: 
freiung aus feiner Haft fuche.“ 

Im einem zweiten Briefe erfuhr ich, daß der Nörz inzwiſchen 
fehr zahm geworben war, fich von feinem Pfleger widerſtandélos 
greifen ließ, gegen Liebloſung ſich empfänglich zeigte, kurz, ſich mit 
feinem Looſe vollftänbig ausgeföhnt hatte. 

Claudius hatte die Güte, das feltene Thier bis zur Voll: 
endung bes betreffenden — im Berliner Aquarium, belanntlich 
einem Vivarium im weitern Sinne, aufzubewahren und zu pflegen. 
Eines fchönen Morgens endlich gelangte die von mir fehnlichft 
erwartete, durchlöcherte Kifte mit dem Bermert „Ichenpe Thiere, 
fofort zu beftellen* im meine Hände Jeder Thierfreumd unter 
den Angeftellten des Aquariums war felbftverftänblich fofort zur 
Stelle; und namentlich mein Futtermeifter Seibel zeigte faft dies 
felbe Ungeduld wie ih, fo lange bie Kifte noch verfchlofien war. 
Sie wurde geöffnet und — in einem duftigen, in ber Mitte ſanft 
eingebrüdten und geglätteten Heuhauſen lag zufammengeringelt 

























































° Abend, jedenfalls nicht vor Sonnenuntergang, verligt er das! 














das durch die Reife im höchſten Grade orbitterte Thier in mögfichft | 
fchlechter Laune. 

Ih will ehrlich fein und befennen, daß in mir zumeilen ein | 
ſehr umgerechtfertigter und umverzeiblicher Verdacht aufgeftiegen 
war, Fremd Claudius möge fih doch geirrt umd einen bunfeln 
Iltis für den Nörz angefehen haben, wie es fo mand Anderem | 
vor ibm gefchehen war. Der erſte Blid auf das angelommene 
Thier belehrte mich jedoch eimes Beſſeren. Das war kein Altis, 
wohl aber ein fehr naher Verwandter deſſelben und keineswegs 
ein richtiges Mittelglied zwiſchen Illis und Fiſchotter, wie man 
bisher angenommen, ſondern bis auf die am die Fiſchotterpranken 
erinnernden Tagen vollftändig Its, Eine Eigenfchaft umferes 
Tieres fiel umd übrigens augenblidlih noch auf: es verbreitete 
nicht Den geringften Geruch, wie «8 em Dit, das Stinftbier | 
Europas, unter ähnlichen Umſtänden unbedingt gethan haben | 
wilrbe. | 

Der neue Ankömmling, welcher cin ärgerliches Knurren und 
Zwitſchern vernehmen ließ, fib Überhaupt fehr unwirſch geberbete, | 
wide nunmehr mit gebißrender Sorgfalt in den für ihn bes 
ftimmten Käfig gebracht, um beobachtet zu werben. Leider muß 
ich fagen, daß das Ergebniß dieſer Beobachtungen meinen Ür- | 
wartungen in feiner Weife entſprach Doc trifft die Schuld hier- 
von weniger ben Nörz ale die Rüumlichleit, in welder er unter | 
gebracht iſt Während des ganzen Tages liegt unfer Raubthier 
zufammengeringelt auf feinem Lager, welches in einem vorn vers 
Ichließbaren Käſtchen angebracht worben ift, und nur felten, nicht 
einmal immer durch Vorhaltung von Yederbiffen, gelingt «8, ihn 
aufftehen zu machen und bervorzufoden. Grit ziemlich fpät am | 


Yager und treibt ſich nun in dem leiber recht engen Raum feines 
Käfige umher. Diefe Lebensweiſe beobachtet er einen und alle | 
Tage, im Sommer wie ım Winter, und daraus erflärt jich mir 
zur Genüge die allgemeine Untenntniß über fein Freileben. Den 
Edelmarder lann man im Wale ımter Umſtänden ausipüren und | 
gewaltfam aus feinem Verſteck beraustreiben, im Sommer auch 
wohl mit feinen Jungen fpielen ober ber Eichhornjagd obliegen 
feben; der Steinmarder und Altis laffen fi als Bewohner alter | 
oder Doch ftiller Gebäude mindeitens in hellen Mondnächten 
beobachten, und ber Fiſchotter wählt fi, wenn er fich zeigt, die 
breite Wafferftraße; wer aber vermag im Dunkel der Macht dem | 
Nörz in feinem eigentlichen Heimgebiete, dem Bruche oder Sumpfe, 
zu folgen? Im feinen Bewegungen ſteht das Thier, fomeit man 
von den im engen Raume ımtergebrachten Gefangenen urtheilen 
fan, dem Iltis am nächſten. Er befigt alle Gewandtheit der 
Marder, nur nicht Die Sletterfertigfeit der bervorragendften 
Glieder diefer Familie und ebenſowenig die Bemegungsluft over 
Freudigleit derfelben. Man möchte jagen, daß cr keinen Schritt 
unndg thue. 

Ein Evels oder Baummarder vergnügt fih im Käſige zus 
weilen ftundenlang mit abfonberlichen Sprüngen, indem er gegen 
die eine Wand feines Käſigs fegt, zurlidjehnellend ſich überfchlägt, 
in der Mitte des Names auf ven Boden fpringt, nach ber andern 
Ward fih wendet und bier wie an jener verfährt, furz die Figur 
einer Acht befchreibt, und zwar mit folder Schnelligkeit, baß man 
vermeint, dieſe Zabt durch den Leib Des Thieres gebildet zu feben. 
Auf ſolche Spiclereten läßt ſich, ſoweit meine Beobachtungen reichen, 
der Nörz niemals ein. Trippelnden Ganges ſchießt cr mehr, als 
er gebt, feines Weges babin, gleitet raſch umb behend über alle 
Unebenheiten weg, hält ſich aber immer auf dem Boben und firebt 
nie nach ber Höhe In das Wafler geht er aus freien Stücken 
nicht, ſondern nur, wenn er muß, insbefondere, wenn ihm cine 
Bente dort winft. Bei allen Bewegungen ift das ſehr Hug aus— 
ſebende Köpfchen nicht einen Augenblid lang rubig; die ſcharſen 
Augen durchmuſtern obne Unterlaß ben ganzen Raum, unb die 
Heinen Ohren ſpitzen fib fomeit als möglih, um das wahrzu—⸗ 
nehmen, was jenen entgehen könnte Reicht man ibm jet eine 
Isbende Beute, jo ift er augenblilih zur Stelle, faßt das Opfer 
mit vollſter Marbergewanbtbeit, beit es mit cin paar vafchen 
Biſſen todt und ſchleppt es in feine Höhle. Schmidi beobachtete, 
daß er Fröſche an den Hinterſchenleln vadıc und dieſe zunächſt 
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dircchbiß, um ben Lurch zu lähmen; ic Gabe flets geſehen, daß er 
fie wie alle übrigen ihm vorgebaftenen Thiere am Kopfe padte und 
biefen fo ſchleunig ale möglib zermalmte. Het er mehr Nahrung, 
als er zumächft bebarf, fo ſchleppt er ein Std nach dem andern 
nach feiner Höhle, frißt jevoch in der Regel non dem eriten eil- 
fertig eim wenig und wirft «8 erſt dann zur Seite, wenn ein 
anderes lebendiges Thier feine Mordluſt wieder erregt. Fiſche 
und Fröſche ſcheinen ihm Die liebfte Beute zu fein, obgleich Claudius 
meinte, dag er Fleiſchloſt allem Uebrigen vorziebe und Fiſche nur 
dann vwerzehre, wenn er fein Fleifch belommt. Soviel ift ganz 
richtig, daß er Fiſche liegen läßt, wenn ihm eine lebende Maus, 
ein Bogel ober Yurch gereicht wird; es reizt ihn dann das Ber 
wegen feiner Beute, und er, beeilt ſich gleichfam feine Fertigkeit 
im ‚Fangen und Abwülrgen zu zeigen. Dat er aber feine Opfer 
getöbtet amd reicht man ihm dann einen Fiſch, fo pflegt er letzteren 
zuerſt zu fih zu nehmen. 

So geſchieht es bei uns, vielleicht blos deshalb, weil Fiſche 
feine regelmäßige Nahrung Bilden und er ſich mehr an viele ala 
ar Fleiſch von warmblätigen Thieren ober Yurden gewöhnt bat. 
Denn daß Gewöhnung bei der Auswahl feiner Sprifen ebenfalls 
das Seinige thut, beweifen Schmidt's Beobachtumgen an einem 
andern Gefangenen, welcher Krebſe ohne Weiteres padte und fich 
nicht einmal dadurch ftören ließ, daß ibn eind oder Das andere 
diefer Thiere mit den Scheeren wader zwidte, während unſer Ge— 
fangener bis jegt alle Krebſe hartnädig verſchmäht bat, gleichviel, 


' eb ihm Diefelben lebendig oder tobt, mit dem Panzer oder ohne 


Diefen gereicht wurben. Claudius fchrich mir, daß er ſich um einen 
Krebs, womit ıbm fein Gebieter einen beſonderen Gefallen zu thun 
glaubte, nicht im Geringften kümmerte, fich vielmehr tur ben 
täppifcben Geſellen fo beläſtigt fühlte, daß er ausbrad. „Jetzt,“ 


ſagt mein Gewährsmann, „töbtete ich den Krebs; aber auch fo 


ſchenkte er ibm feine Beachtung, und dies änderte fih auch danu 
wicht, als ic Tas Bruſtſchild abgelöft und das Fleiſch bloßgelegt 
batte, obgleich er inzwiſchen feine andere Nahrung erhielt. Bon 
einer Maus vwerzehrte er nur den Kopf, eine lebendige, welche ich 
Nachts zu ibm that, fich er gewähren, ohne fich ihretwegen vom 
Lager zu erheben.” So gleichgiiltig gegen lebenbe Säugethiere 
und Mäuſe bat er’fich bei mir nicht gezeigt, fein Benehmen gegen 
einen Krebs ift aber auch jeht noch daſſelbe geblieben. 


Schmidt erwähnt, daß fein Gefangener Eier fchr wohl zu 
verwerthen wife und deren Inhalt gern auslede; unferem Nörz 
haben wir Eier wiederholt vergeblich vorgeſetzt, er bat fich nicht 
um jie befümmert. Demungeachtet glaube ich gern, daß er im 
Freileben To gut wie andere Marker auch ein Bogelneſt ausnehmen 
und feines Inhalte berauben wird, wie er denn auch wohl ge 
fogentlih auf das eine over andere Kerbihier Jagd machen dürfte. 


| Yebenfalls möchte ich micht wagen, von dem einen Gefangenen auf 


das Betragen aller und am wenigften auf Das Benehmen ber 
freilebenden Thiere dieſer Art zu Schließen. Befonders auffallend 
iſt es mir, Daß umfer Gefangener fi fo wenig aus dem Waſſer 
macht, ja ſogar faft vor vemfelben zu ſcheuen ſcheint. Ein iFijch 
ötter bekundet ſich aud in zer Geſangenſchaft ale echtes Wafler- 
tbier und verſucht felbft in dem kleinſten Raume das befreundet 
Element im ingend einer Weiſe für fich anszummgen. Der Nörg 
denlt hieran nicht, und das Waffer dient ihm eigentlich nur zum 
Triulen, niemals aber zum Baden ober gar als Tummelplag. 
Sept man ihm dagegen lebende Fiſche in fein Beden, fo ftürzt 
er fih unverzüglich in das Wafler, ſchwimmt in gerader Pinie auf 
den Fiſch zu, ergreift ihm fehr raſch und fpringt dann fofort mit 
feiner Beute in em Maule wieder aus dem Beden heraus, um 
jenen an der gewohnten Stelle ungeflört zu verzehren, 


Unfer Geſangener hat im Yaufe ber Zeit feinen Wärter wohl 
kennen gelernt und iſt mut ihm in em gewilfes Berhältniß ge: 
treten. Bon freundſchaftlichen Gefühlen fernerfeits zu dem Pfleger 
babe ich wenig zu berichten; doch trägt Bieran, mie ſchon bemerkt, 
der Käfig und auch der Pfleger felbft, vem es am Zeit mangelt 
fich mit ihm genügenn abzugeben, vie größere Hälfte ver Schuld 
Als Zimmergenoife würde or wahrſcheinlich ſchon zum nierlichen 
Scwoßtbiere geworren fein 
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Von der Wiege des preußifchen Liberalismus. 
Bon Rudolf Gottidall. 
IE. 


Wer an unteren politiſchen Fortſchritten zweifelt, ver blicke 
dreißig Jahre zurüd auf die Zeit nach der Thronbefteigung bes 
Königs Friedrich Wilhelm des Vierten; er verfege fih in Die Das 
malıgen Stimmungen und Beftrebungen und er wird finden, daß 
es kaum möglich ift, die rührende Unſchuld des politiichen Bewußts 
feins in jener Zeit fih mit voller SHarheit vor bie Seele zu 
führen. j 

Was damals die liberale Bewegungspartei anftrebte, das ift 
jest längſt in Fleiſch und Blut unferer Staatsverfaſſung über: 
gegangen, und felbft ver ertremfte Anhänger bed Beftchenben 
nimmt als feldftverftänplih an, was Damals ein Zankapfel ver 


erregten politifchen Parteien war. Wo ift jest ein Gonfervativer, | 


welcher noch die Berechtigung einer reichsſtändiſchen Verſaſſung 
beftreiten wollte? Bis zur Behauptung ber Möglichkeit directer 


Urmwahlen verftiegen ſich in jener Zeit nur bie ertremen Poltiter, | 


deren feiltängerifche KUhnheit angejtaunt wurde, und ich felbit bes 
finne mich, wie noch im Jahre 1848 ein Königsberger Profeſſor 
des Staatsrechts mir bei einer öffentlichen Debatte über dieſes 


Thema im einer politifchen Berfammlung entgegnete, birecte Ure | 


wahlen feien höchſtens in Heinen Republiken möglich, in größeren 
Staaten aber unausführbar. 

Ein anderes lUhnes Begehren ter Piberalen von 1840 war 
vie Preßfreibeit — wer hält es heutigen Tags noch fir möglich, 
daß ein großer Theil der Beamten und bie ganze confervative 
Partei ſich auf Das Aeußerſte gegen dieſes Verlangen fträubte? 
Wie groß waren die Erfolge von Hoffmenn von jFallersleben, 
wenn er im feinen „Unpolitifchen Liedern“ feine epigrammatifchen 
Pointen wie leiten auf die Genforen warf; wie imponirte 
Freiligrath, wenn er mit tragiſchem Schwung einen Genfor ale 
Gedankenmörber barftellte! 

Dead diefe „Gedankenmörder“, melde die Phantafie bes 
Dichters wie im Wahnfinn umberirren fah, mit dem Kainszeichen 


auf ber Stirn, verfolgt von den Schatten ber Erfdhlagenen, waren | 


in Wirklichkeit gar nicht fo ſchredenerregend, wie ich felbjt mich 
überzeugte, wenn ich bei einer gemüthlichen Tafle Kaffee mit einem 
folden Inhaber det offictellen Hotbftiftes über die Drudfähigfeit 
meiner politifchen Gedichte verhandelte. Statt eines haarſträuben⸗ 
den Flüchtlinge vor ven Erinngen Batte ich einen wohlwollenden 
Sterblichen mir gegenüber, und zwar zunächſt Niemand anders, 


als denſelben Schulratb Yırcad, ver meinem Wbiturienteneramen 


präſidirt hatte. Wir erwogen in freundlicher Gemeinfamfeit, 
welche Gedichte als Opfer auf dem Alter ber umentrinnbaren 
Nothwendigkeit, der Cenfur, bluten mußten. Als feiner Aeftbetifer 
enthielt ſich dieſer Cenfor ver nutzloſen Grauſamleit, Poeſien zu 
verſtümmeln, ihnen gleichſam die Hände und Füße abzuhacken und 
fie fo als lebendige Anlagen gegen das umunterbrochene Opferfeft 
eined vom Staat gebeitigten Gedankenmordes in die Welt zu 
ſchilen. War c8 doch oft noch Brauch, durch Gebanfenftriche bie 
vüclen anzudeuten, welche die Cenſur in den Soeenverbindungen 
der Profaifer oder gar in den Verſen der Dichter geriffen batte. 
Sculratd Lucas verurtheilte cin fuborbinationswidriges Gedicht 
augenblidlih zum Tode, wenn auch nur eime einzige Strophe 
rebellifch war — und ich fand Dies vom äfthetifchen Standpunft 
aus volllommen geredtfertigt. Da, ich hatte den liebenswürdigen 
Cenſor oft in Berbacht, daß er feine Eenfur von einer feinfinnigen 
Kritik nicht Freibielt und manches Gedicht wegen leichten Vergebene 
doch zu Pulver und Blei verdammte, blos weil es ihm nicht werth 
erfchien, im Lichte der Deffentlichfeit zu wandeln. Am Abend nach 
einem folden Autodafd war ich oft bei meinem Gedanlenmörder 
zu einem The vanfant eingeladen und über die Cotillonorven, die 
ic von feinen anmuthigen Töchtern erhielt, vergaß ich meine 
graufam Bingeopferten Geiſteslinder. War das nicht gemüthlicher 
und patriarchalifcher als die „Preffreibeit mit dem Salgen das 
neben“, welche dem Herrn von Thadven lange Jahre auf dem 
vereinigten Yandtag al® Ideal vorfihmebte? 

Auch andere Cenjoren waren indeß keineswegs unnahbar. 
Einige Jahre ſpäter hatte ich mit dem damaligen Königsberger 
Poltzeipräfidenten über ein Feſtſpiel zu verhandeln, deſſen Cenſur 
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ihm oblag. Im Gegenſatz zu Schulrath Yucas war der Präſident 
| wieber beſonders auf die Befeitigung einzelner Stellen und Aus: 
drliefe bedacht, welche ich mit dem Aufwand meiner ganzen Bes 
redfamkeit zu retten ſuchte. Es würde Beute fehr feltfan Mingen, 
wenn ih erwähnen wollte, was Alles Damals „Beanftandet“ wurde. 
Doch lich ſich der Poligeichef durch Gründe überzeugen und mander 
bereit8 verurtbeilte Gedanke wurde für dic Profceniumslampen 
gerettet. Im Erinnerung ift mir aber noch geblieben, daß ber 
Präfivent, als ich mid, um eine Stelle zu vertheibigen, auf eine 
ähnliche Wendung in Goethe's „Fauſt“ berief, fih im Eifer ber 
Debatte zu der Behauptung hinreißen ließ, es wäre überhaupt 
beffer, wenn Goethe feinen „iFauft“ gar nicht gefchrieben Hätte! 

Welche Bereutung eine Zeitſchrift, ein Blatt, ein Werk das 
mals behauptete — das King wefentlic von dem geiftigen Stand» 
punkt feines Genfors ab. in engberziger Cenfor laftete wie ein 
| Up auf ber ganzen Literatur feines Sprengels; ein Tiberaler, 
welder möglichfte Gebankenfreiheit gab, förderte den Aufſchwung 
ber Geifter, Nur eine im Ganzen milde Cenſur machte es möglich, 
daß Königsberg als Borort der politifchen Freiheit die Augen von 
ganz Deutfchland auf fih zog. Die Königsberger Hartung'ſche 
Zeitung, die fih in Format und Papier bamals wenig von dem 
Naftenburger Kreisblatt unterfchied, erregte burch ihre Leitartifel 
das allgemeinfte Aufichen. Bon den Geftaben des Friſchen Haffe 
ſchien ein friiher Hauch herüberzuwehen in das damals noch 
regungslofe Deutfchland — und nur von ber Over antwortete dem 
Pregel das lebhafteſte Echo. Der Leitartikel, heutzutage oft ber 
vertraute Freund unseres Halbfchlafs, fand damals noch in voller 
Iugenpblüthe; ein geharniſchter Leitartikel war ein Ereigniß; biefe 
| politifche Weisheit war noch fo neu, jo jungfräufich, daß fie alle 
Welt wie mit einem geheimen Zauber anzog. Die Yeitartifel der 
Königeberger Zeitung hatten etwas won ber fehneidenden Klarheit 
eined oftpreußifchen Wintertages; was fie verlangten, Reichsſtände, 
Preßfreiheit — das gehört jegt zu den Thatfachen unjeres Staates 
lebens, mit denen ganze Gefchlechter aufgewachfen find. Damals 
‚ aber gehörte Did zu ſolchem ungeftümen Anklopfen an die 
Plorten der Zuhmft — und diejenigen, welde ſich behaglich an- 
gefiedelt haben auf dem mlübfam errungenen Boben unſeres Ber: 
faſſungslebens, follten der erften „Pfadfinder“ nicht vergeffen, 
—* ſich mit der Art ‚den Weg durch das Didicht gehauen 

aben. 

Bald ſollte ich in Königsberg auch die Männer des Tages, 
die „öffentlichen Charaltere“ kennen lernen, von denen die Be— 
wegung ausging. Im nächte Berührung kam ich mit einem Manne, 
ber in jener Zeit zwar feitab ftand von der gewaltigen Zeit 
firömung, der fih aber nachher unter den politifchen Charakteren 
Deutſchlands cine bervorragende Stellung erobert Bat, 

In einem der Hörfäle der baufälligen Albertina verfantmelten 
fih die juriftifchen Novizen, um fi in bie „Onftitutionen” cins 
weihen zu laffen und bie erften Blumen auf jenem Anger des 
römifchen Rechts zu pflücken, der fo reich ift an Difteln und Dornen, 
| und auf welchem mauncherlei Niffe wachfen, die Der menfchliche 
' Scharffinn nur mit großer Anftrengung zu knacken vermag. Auf 
den Katheber ftieg eim junger Profefler, ungefähr dreißig Jahre 
alt, von ausbrudfövollen Zügen und ftattlicher Mepräfentation. Es 
lag in feinem Auftreten und Erfcheinen etwas Wilrbevolles, was 
über die Pebensjahre des jungen Gelehrten binausging; doch ftreifte 
diefe Gemeſſenheit durchaus nicht an Pedanterie. Im Gegentheil, 
es war eine gewifle Eleganz in feiner Toilette unverkennbar, 
etwas Behagliches und Vermögliches, was wir bei wenigen anderen 
Docenten ber Univerfitit zu entdecken vermochten. Es hatte Alles 
feine Art, wenn er den Hut ablegte, den Rod auftnöpfte — man 
glaubte immer, es müſſe ein Orbensftern dabei zum Vorſchein 
tommen. Scin Kopf gehörte in jene Claffe der Jupitersköpfe, wie 
fie Goethe, Barnbagen und andere berühmte deutfche Männer be 
faßen, nur daß diefer Zeus noch fehr jugendlih war und dabei 
eine leife, aber intereffante altteftamentlihe Schattirung nicht 
| verleugnete, 

Kräftig und voll war das Organ des PVortragenden, ber 




















Vortrag felbit von anferordentliher Sicherheit in ber Sprach— 

beherrfhung, niemals verlegen um ben bezeichnenden Ausdruch, 

niemals überftürzt und überhaſtet. Weit entfernt von tobten 
' Dietat war er vielmehr eine lebendige Unterhaltung; er verlangte 
| won ben Hören Antwort und Gegenrebe; er wandte fih an ihren 
Scharfſinn; er wußte ihnen ven Stoff intereffant zu machen und 
ihn dem Gedächtniß einzuprägen, weil fie ibn ſelbſtſchöpferiſch fich 
angeeignet batten. Einige Mitancen bes Vortrags cerinnerten an 
' große Meifter des Fache; namentlich wollte man in ber Hand» 
babımy des Schuupftuhs das Mufter Savigny's und feiner 
Bortragsweiſe wiedererfennen. , 

Ueberhaupt wußte man viel von dem noch jungen Profeffor 
u erzählen. Er gebörte zu den frühreifen Talenten; ſchon mit 
echszehn Yahren Hatte er fein Abitrrienteneramen gemacht, mit 
neunzehn bie juriftifche Doctorwürde errungen. Er war während 
ber Julirevolution im Paris gewefen; er hatte Goethe beſucht, und 
der Altmeifter deutſcher Dichtung batte feiner in einem Briefe an 
| Zelten anerfennend gedacht. Mit ſechsundzwanzig Dahren war cr 

orbentlicher Profeffor ver Rechte an der Rönigeberger Univerfität 
geworben umd zugleich Veifiger des oftpreufifchen Tribunals. So 
rafche Laufbahn lonnte nur ein glänzender und bedeutender Kopf 
‚ zurädlegen. Die Gelehrſamleit freilich, welde den Werth des 
\ Mannes mißt mach der wiſſenſchaftlichen Leiftung, nach ver Be— 
Deutung ber veröffentlichten Schriften, oft auch nach Der Maffe ter 
Maculatur, welde cin fleißiger Arbeiter im Weinberge des Herrn 
zu Tage fördert, ſchien wenig geneigt, den jungen Profeffor als 
„voll“ gelten zu laſſen, denn es war leider eine unbeftreitbare 
Thatfache, daß er außer einigen akademischen Gelegenheitsfcriften, 
bei Denen ſich die erſten Hälften oft jahrelang vergebens nach der 
zweiten ſehnten, fein wiſſenſchaftliches Werl veröffentlicht batte, 
weldes ihm auf cine Stelle neben Saviguy, Bangerow und 
Dirffen Anfpruch zu ſchaffen vermochte. Und fo ift es auch Zeit: 
lebend geblieben — nulla dies sine linea, ftand nicht in dem 
Wappen des geborenen Präfidenten, welcher zwei Mal mit ber 
deutfchen Kaiferfrone ſich auf den Weg machen follte, einmal nach 
Berlin, einmal nach Berfailles, und das zweite Mal mit befferem 
\ Erfolg. 
Denn jener junge Gelehrte war Niemand anders ale 
Martin Eduard Simfon, fpiler der Präfident bes frank: 
furter Parlaments und der Norbveutfchen Reichötage, einer der 
größten politifhen Wlrbenträger veuticher Nation. Ich nannte 
ibn chen den „geborenen Präſidenten“ und er war c# in ber 
That; er befah alle Eigenfchaften, welche erforverlich find, cine 
große Verfammlung von Bollsvertretern und Notabilitäten jeber 
Art zu leiten: eine Repräfentation, die nicht glatt und elegant, 
ſondern würbevoll war, eine feltene Klarheit der Auffaffung, welche 
raſch den Kern der Dinge erfaßte, eine Beſtimmtheit und Schärfe 
des Geiſtes, welde für die zufammenfaffeneen Abſchlüſſe und 
Frageſtellungen unerläßlich ift, vor Allem aber cine Toleranz umd 
Unparteilichleit, welche die verſchiedenſten Anfchanungen gewähren 
lich, fern von jeder Erbitterung, von jedem fanatifchen Parteibaf, 
wie Zeus berabficht auf das Kampfgetimmel der Troer und 
Hellenen und mit gleicher Ruhe auch ben rabenſchwarzen Aetbiopen 
fein olympifches Antlig zuwendet. 

Simfon war nicht blos eim anregender Docent, cr war auch 
außerbalb der Gollegien ein liebenswitrdiger Schubpatron und 
\ Freund feiner Dünger. Wie fein Anderer verfland er ben Falten— 

wurf der Toga auf dem Katheder und dem Forum um fich zu breiten; 
aber in feiner Hüuslichkeit und auf Spagiergängen war er cin 
aufgenöpfter geiftreicher Gefelfchafter. Seine Wohnung auf ver 
Kneiphöfiſchen Yanggafle Hatte patriciichen Comfort; er bewohnte 
eines jener fchmalen, aber tiefen Banfeatifchen Häufer, welche diefer 
Straße mit ihren Vortreppen ein patriarchalifches Anſehen gaben. 
Durch lange Vorfäle und über mehrere mit Teppichen belegte 
Treppen binauf gelangte man in das Allerbeiligfte des Stuvir- 
zimmer. Für eimen jungen Mufenfohn batten diefe ftattlichen 
| Borballen, die zum Tempel führten, etwas fehr iFeierliches, und 
‘| er trat im denfelben ein in ber gleichen Stimmung, in welder 
der Schüler in des Profeflors Fauſt magiſchem Studirgemach 
erfcheint. 
Oft ging ich mit meinem Lehrer, der mich in Die Geheimmiſſe 
ber Bandecten cinweibte, in dieſe den Scadwarianten und Schach— 


| räthſeln fo werwandten Aufgaben des juriftiichen Scharffinns, auf 
dem „Bohlenſteg“ der „Hufen“ fpäzieven, welder jetzt auch den 
I 














i 





Klik. Wr. 13, 


— 217 


i D f —— ñ — —ñ — — — — — — — — —— — — — — —— — — — — — —— —— — — — — 


Feſtungswerlen von Königsberg zum Opfer gefallen iſt Es war 
dies cin idylliſcher Spaziergang zwiſchen Gärten und am ten Land⸗ 
häuſern vorbei, auch nicht ohne literargeſchichtliche Erinnerungen; 
benm gleich der erfte Garten zur Rechten mahnte an ben Königes— 
berger Humoriften Hippel und feinen Lebenslauf in abfteigenter 
vinie. Das hölzerne Trottoir der zwei nebeneinander liegenden 
Bohlen machte auf Eleganz, nicht den geringſten Anfpruch, wie 
denn zu jener Zeit Königsberg in vieler Hinficht noch ale ein 
großes polnischer Dorf betrachtet werben lonnte. Unfere Unter 
baltungen und Debatten drehten fih oft um tie Philofopbie, 
welche damals noch mehr an ber Tagesordnung war, als in 
unſerer gegenwärtigen Zeit. Simfon war ein Schüler won Her— 
bart, der als eleganter Docent mit Sporenftiefeln und Weit 
peitfche, Freund und Kenner der Miufit und Mathematik, noch im 
Gedächtniß feiner Hörer fortlchte; wir Jüngeren aber befuchten 
die geiftreichen Vorleſungen von Karl Roſenkranz und ſchwuren 
auf Hegel und feine Weisheit. Simfon begnügte ſich indeß nicht 
nit jener wornehmen Verachtung derfelben, melde viele ver da— 
mals in Dflpreußen weitverbreiteten Berbartianer zur Schau 
trugen; er hörte als Profeffor noch die Vorlefungen feines Collegen 
nit an, um an ber Quelle bie Kenntniß des ihm fremdartigen 
und widerſtrebenden Syſtems zu fchöpfen, weldes Samlant, 
Natangen und Mafuren auf einmal mit Anhängern des „Als 
ſoluten“ bevöllerte. 

Zwei Mal trat ich in den folgenden Jahren noch in nähere 
Beziehung zu Simſon. Einmal bei meinem juriſtiſchen Doctor 
eramen. Simſon war Decan ber Facultät — und in feinem 
Haufe machte ich die mündliche Prüfung im fateinifcher Spradk, 
und genoß in Gemeinfchaft mit der Facultät, nad überflandenen 
Scwedniffen, ein erbeiternves Abendmahl. In Erinnerung {ft 
mir, außer einigen Lüden im canonifchen Recht, namentlich ein in 
feinem Fache fehr tüchtiger Proſeſſor geblieben, deſſen Kinn in 
einer gewaltigen weißen Halsbinde ertrank und der außerdem in ber 
lateinifhen Rebe eine vorncehme Abneigung gegen den Gonjunctiv 
an den Tag legte, deſſen er ſich nie bediente. j 

Das andere Mal, in Iabre 1848, handelte es ſich um bie 
Wahlen zum Frankfurter Barlament. Ich gehörte zu den Wahl: 
männern, unſere Sauptcanbidaten waren Simſon und Jacoby. 
Ueber dieſe Wahl, welcher Die deutfchen Parlamente ihren Prä— 
fidenten verdankten, ift bisher wenig befannt geworben. Und doch 
batte fie einen eigentbilmlichen Verlauf genommen. In der Bor: 
wahl, welcher fat alle Wahlmänner Geimohnten, erhielt Jacoby 
eine fo überwiegende Mehrzahl von Stimmen, daß von ter Gans 
didatur Simſon's gar nicht mehr die Rede zu fein ſchien, das 
Verhältniß war etwa vierzig Stimmen gegen zehn. Doc nun begab 
fit) das Wunderbare, daß bei der wirklichen Wabl, den Tag darauf, 
dies Verhältniß fich faft umlehrte und Simfon mit einer bedeutenden 
Stimmenmehrheit in das Parlament gewählt wurde Wie das 
Wunder bewirft worben war, bleibt unerflärtich; man fprac von 
Freunden des Profeffors, welche Alles aufgeboten, um ihre Ueber: 
zeugumg von der auferorbentlichen Begabung Simſon's noch in ver 
legten Stunde bei den Wahlmännern zu verbreiten; man erzählte, 
daß von diefem eine große Abendgeſellſchaft geladen worden war, 
um die politifchen Diffenters zu belehren. Simſon felbit mabn 
die Wahl danfend an und ſchloß feine Anrede an das Wahl: 
männercollegium mit dem Programm aus Schiller's „Tell“, das 
er als das feinige binftellte: 

Wir wollen fein ein einig Boll von Brüdern, 

An keiner Notb uns trennen noch Gefahr. 

Mir wollen frei fein, wie die Väter waren, 

Eber ben Tod, als in ber Knechtſchaft Leben. 

Bir wollen trauen auf den höchſten Gott, 

Und uns nicht fürchten vor ber Macht der Meuſchen. 

Was den Gegeneandidaten Simfon’s, Johann Incoby, 
betraf, fo erfreute er fich in der Pregelftabt einer großen Popularität. 
Seine „vier Fragen“ hatten größeres Aufſehen gemacht, als je 
vorber ober nachher eine Schrift von gleichem Umfang. Sie 


“waren eben der Ausprud der öffentlichen Meinung, welder fie Die 


präcifefte Faſſung gaben, und fie famen zur rechten Zeit. Das 
richtige Tempo centfcheidet über die geſchichtliche Unfterblichteit. 
Ucher Jacoby ſchwebte, als ich ihm zuerft ſah, einer jener zabl- 
reichen Hochverrathoproceſſe, welde fiir diefen Politifer charalteriſtiſch 
blieben; doc war dieſer erſte ebenfo refultatlos wie der fpätere, 
der wegen feiner Theilnahme am Stuttgarter Rumpfparlament 
gegen ihn angeftrengt worben war. Einem jungen Stubenten, ber 
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in der Geſchichte viel von den politiſchen Märthrern aller Zeiten 
geleſen Batte, mußte dieſe Märtyrerglorie imponiren und er bereitete 
fih durd den ſchweigenden Hinblid auf Sokrates und Cato vor, 
ehe er dem antiten Charakter in ber Kneiphöf'ſchen Langgaſſe 
feinen Befuch abftattete. 

Wohl gab es gute Staatsbürger, die einen Demagogen fich 
ſchon damals nur als cine Baffermann’fche Geftalt denken konnten, 
ähnlich jenen Reclamelindern, die mit der befannten Haarwuchs- 
pomabe gefpielt hatten, das bärtige Antlig von dem wallenben, 
ungelämmten Haupthaar überfchattet, in ber Hand ben Biegen: 
bainer, mit nägelbefchlagenen Stiefeln, welche felbft das Straßen: 
pflafter in Aufruhr verfegten, daß es Funken flob, wenn fie über 
baffelbe Binfchritten. Wer mit einem ſolchen Bild eines urwlichfigen 
Demagogen aus ben Turnhallen vor Jacoby Hintrat, der mußte 
fih in merkwürdiger Weiſe enttänfcht fühlen 

Der Mann der „vier Fragen” hatte durchaus nicht die 
trogige Miene des Mebellen ober irgend etwas Stantsgefährliches 
und Bedrohliches in feinem Weſen; er ſah aus wie ein menfchen: 
freundlicher Schüler Aeskulap's und batte ſich auch ale folder bei 
ber legten Choleraspibenie bewährt. Sein Geſicht verleugnete 
nicht die jüdiſche Herkunft; es gebörte zu jenen milden, Haren 
Geſichtern, welche gleichſam bie beſchauliche Weisheit des Orients 
wieberzufpiegeln fcheinen. Wusgiebiger Rebefluß war nicht feine 
Sache, ebenſowenig funkelnder Efprit; er ſprach wenig, aber treffen 
un bezeichnend, Man hatte lets den Eindruck, daß es ihm Eruft 
war mit feinen Ueberzeugungen und daß fie Get ihm aus feinem 
innerften Weſen bervorgingen. Seine im Ganzen unſcheinbare 
Perfönlichkeit machte ihn weder zum Vollerebner noch zum Pars 
lamentörebner geeignet; ibm fehlten bie imponirenden Geften; es 
bedurfte bei ſeinem öffentlichen Auftreten der Folie feines Namens, 
am ihm bie Aufmerffamfeit zu ſichern, bie er durch Mare und 
bündige Rede zu verdienen ſuchte. Im Ganzen mochte er immer: 
bin ald geeigneter Vertreter der Stabt ber „reinen Vernunft“ 
erfrbeinen; denn etwas von bem Hauch diefer reinen Vernunft 
befeelte fein öffentliches Auftreten; es war dieſelbe burchfichtige, 
oft froftige arbeit, wie wir fie in manchen Schriften des großen 
Königsberger Denkers finden. Mit dem einfamen Wanderer bes 
Bhilofophendammes hatte er das Apoſtelthum bes ewigen Friedens 
gemein; doc wie ber ſchattige Pbilofophindeanm den Schienen 
ber Eifenbahn und dem lärmenben Treiben bes täglichen Berlehre 
weichen mußte, fo hat auch dieſes Apoſtellhum in ben legten Jahren 
vor dem Fürm ber blutigſten Sriege verballen müflen und feine 
Vorkimpfer find in eine cinfame, Fehr ſchieſe Stellung gebrängt 
worden. 
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heroen, denen ber Mann der „vier Fragen“ huldigte; fie herrſchten in 
feiner Bibliothet, auf feinem Arbeitstifh, in feiner Gedantenwelt. 
Stillwaltende Nothwenbigkeit des Weltgeiftes, Humanität, Toleranz 
— bad waren bie Pofungsworte, welche Jacoby zur den feinigen 
gemacht hatte. 

Niemand ſchien weniger zu einem ertremen Politiker geſchaffen 
ald er, und in der That athmeten die „vier Fragen“ auch einen 
fehr gemäßigten Geiſt Gegenwärtig giebt es in Preußen feine 
Partei mehr, die fich micht mit ihren Inhalt einverſtanden erflären 
würde Gleichwohl wurde Jacoby in den folgenden Jahren immer 
mehr auf bie äußerſte Pinke gebrängt. Der freundliche Arzt, ter 
in feinem einfpännigen Doctorwagen durch bie Königsberger 
Straßen führt, gewöhnt an ein ſtilles Wirken, Hatte faum ange 
fangen, dem preußifhen Staate feine Mirturen, Patwerge und 
Pillen einzugeben, als er auch immer mehr zu einer Hippofrattjchen 
Rabicaleur fehritt. Ein Nathan mit der Jalobinermittze ſcheint 
freilich ein undenlbares Bilb. 

Und doch iſt die Löſung des Räthſels nicht ſchwer. Jacoby 
ift mehr Philoſoph als Volitiker. Das Weſen der Philoſophie ift 
die Confequeng, das Weſen ber Politif wie IAnconfequenz Große 
Politiker find diefenigen, mehhe die augenblidliche Page benutzen, 
um ihr Ziel zu erreichen; auf eine Hantvoll Widerſprüche kommt 
es dabei nicht an. Dat „heute“ Hat immer Recht in der Politik, 
wern es auch das „geſtern“ Lügen ftraft und won bem „morgen“ 
verleugnet wird. Staatsmünner, die ihre Zeit beherrſchen, muß 
man abbilden mit dem Kaleidoſlop in der Hand ale dem Attribut 
ihrer Göttlichkeit; heute ſchütteln fie bie Figuren fo, morgen anbers, 
wie ihre Grün-⸗ und Blaublücher brweifen, Die in allen Karben 
ſchimmern. Auch das parlamentarifche Peben iſt unmöglich ohne 
den Compromig. Die flarren Prineipienmänner, Die Philefophen 
in ber Politik, melde dieſelbe für cine eracte Wiſſenſchaſt halten 
und ihre Lehrſätze wie Eullid oder mindeſtens wie Spinoza be 
weifen wollen, werben raſch von ber Bewegung bei Geite ges 
ſchoben. 

Jacoby iſt ein Kosmopolit, unſere Zeit macht in großen 
geſchichtlichen Ereigniſſen nationale Volitik mit Blut und / Eiſen. 
So iſt der Mann der „vier Fragen“, die längſt beantwortet ſind, 
in feinem Junggeſellenlogis im der Kneiphöf'ſchen Langgaſſe ebenſo 
iſolirt, wie er es in der Lötzener Feſtungshaft war, und hofft 
anf die ungebrudte „Zulunſt“, welche die Yeitartifel der gedruckten 
verwirktichen foll!* 


* Ein audführlicere® Charalterbild bes jebenfalld hebeutenben 
Mannes wird bie Gartenlaube noch im Laufe ber nächſten ne bring⸗n. 
Rep 


Doch nicht Kant, fondern Spinoza und Leſſing find die Geiſtes— 


Der Rückzug der Franzofen durch das ravers-Thal. 
Im Beginn des Februar 1571. 
ı! „Der Uebergang der weiland großen Armee des erſten 


Entfernung, vom Your⸗Fort ber, eine lebhafte Kanonade. Etlliche 


Napoleon auf ihrem Rückzuge aus Rußland über bie Bereſina 
lann kaum ein exgreifenderes Bild von dem Elende und ben 


Scheußlichleiten des Krieges dargeboten haben, als viele Bourbali'ſche 


Armee bei ihrem Uebertritt Über unſere Grenze!“ — Mit diefen 
Worten nabm ein Freund von mir Abfchich, der zugleich mit mir 
bie Trümmer ber genannten Armee an fi Batte vorliberziehen 
fchen. Das war bei Berriöres Suiffe gewefen, wo ſich noch Tags 
zuvor ber ſchweizeriſche Commandant geweigert hatte, bie französ 
file Armee über die Grenze treten zu laffen. Hatte doch ber 
Befehlshaber der letzteren, der General Clinchant, auf die erſte 


Kunde vom Waffenſtillſtand, deſſen näühere, ihn und feine Armee | 


belanntlich ausoſchließende Beſtimmungen ihm offenbar nicht belannt 
geworben waren, dem ſchweizeriſchen Obercommandanten, dem General 
Herzog, erllären laſſen, daß fein franzöſiſcher Soldat die Schweiger 
Grenze überfchreiten dürfe. Nun aber, obne Zweifel im Paufe des 
Tages von feinem Irrthum überzeugt, änderte er feinen Entſchluß, 
und Schon am Abend mußte fich Die gange ſchweizeriſche Brigade 
au ber Grenze fammeln, ba füh die franzöſiſchen Colonnen der— 
felben bis auf dreihundert Schritte genähert hatten. 

Seiner Beifung zufolge wollte fih, wie gefagt, ver ſchweizeriſche 
Brigadier dem Uebertritte wiberfegen. Wäbrend er mit dem franzöſiſchen 
Colonneneommandanten unterhandelte, vernahm man aus kurzer 





Corps unter dem Beſehl des General Billot ſuchten bier, unter | 


fügt von der Hrtillerie der Forte, den Rüchzug der Hauptarmee 
zu deden. Unter folchen Umſtänden fand es ber ſchweizeriſche 
Brigadecommandant fir angemellen, beim Obereommandanten um 
neue Berbaltungsbefehle nachzuſuchen, und tiefe lauteten nun dahin, 
den Uebertritt der Armee nach Niederlegung ber Waffen zu ge 
ftatten. In der Nacht vom 31. Jannar auf den 1. Februar kam 
der fchweizerifche Obergeneral felbft nad Verrieres, der Uebertritls— 
vertrag wurde abgeſchloſſen, und nun begann der Einmarſch ber 
geſchlagenen und bis dahin verfolgten Armee, 

In endloſen unüberſehharen Zügen in der noch kaum auge— 


brochenen Daämmerung des eiſigkalten Wintermorgens, mehr einem 


geſpenſtigen Heereszuge, denn einer wirklichen Armee von Lebendigen 
gleichend, bewegten fie ſich heran, Die numeriſch noch fo gewaltigen, 
aber in ihrer phyſiſchen und moraliſchen Erſchöpfung zu gänzlicher 
Ohnmacht verdammten, in Hunger und Elend verlommenen 
Trümmer der Oſtarmee. Sie kanten mit Reſerve, Munitioneparl, 


Mitrailleuſen und Gebirgsbatterien, vielfach in buntem Durch— 


einander, Infanterie, Cavallerie und Artillerie, Zuaven, Zurcos, 
Freiwillige, Ulanen, Yancierd, Küraſſiere in weiten blutrothen, und 
Dragoner in zerfeßten weißwollenen, ſchmutzigen Mänteln — cine 
Maskerade, aber eine bunte Maslerade ber Tedes und ter Ber 














nichtung. Zahlloſe vermocten fih rum noch vorwärts zu ſchleppen 
durch den bis an die Kniee reichenden Schnee des bocdhgelegenen 
Jurapaſſes. Zu Hunderten ftürzten Menfchen und Thiere nieber, 
die Veßteren um hulflos zu verenden oder burch einen mitleidigen 
Schuß oder Bajonnetftich von ihren Qualen fir immer erlöft zu 
werden. Aber vorwärts, vorwärts mußten fie, Die noch vor wenig 
Monden fo lebensmutbigen, fampflujtigen und jegt fo todesbleichen, 
abgemagerten Krieger; denn in ihrem Rüden lämpfte, wie erwähnt, bie 
Nachhut noch den VBerzweiflungstampf mit dem unauſhaltſam nachdrin⸗ 
genden Sieger und mahnte der dumpfe Donner der Kanonen zur Eile. 

Etwa zwanzig Minuten von dem Heinen Berrieres Suiffe 
findet man eine Pappelallee und dicht an der Grenze das ſchweizeriſche 
Dovranengebäube, woſelbſt die Entwaffnung der unglüdlichen 
Armee durch die fchweizerifchen Grengbewacdungstruppen vor fich 
ging. Bon Morgens fünf bis Abends fleben Uhr dauerte nur an 
biefer Stelle der Einmarfch und das betrübende Schaufpiel ber 
Entwaflnung. Es verſteht fich won ſelbſt, daß ich fo lange ‚nicht 
ausbielt; aber das Elend und das Entfegen, das hier bei Verrieree 
Suiffe in wenigen Stimben an meinen Augen vorüberzog, wird 
mir Zeit meines Vebens umvergeflen bleiben. Im viefigen Haufen 
lagen bald Chaffepot, Remington und Peabody, Neiterfübel und 
Fiftolen übereinander gefchüttet da, von ben chemaligen Eigen 
thimern mit faft ſtupider Gleichgültigleit oder mit flummer Ent 
fagumg den Händen der Wächter eingeliefert. Bon ihrer Be 
dienungsmannfcaft gleichgültig verlaſſen, gähnten die enblofen 
Reiben der fhwarzen, eiſernen Feuerſchlünde in die Malte, öde 
Winterlandſchaft hinaus, faht bei jedem Schritt fiel mein Blid 
anf Pferdeleihen umd hoch oben kreiſten Geier und Raubwögel mit 
wildem Gefchrei, Begierig, fih auf Die bereite Beute herabzuſtürzen. 
Gerade bei Verritres fand ich einen Omnibus von Artignon; 
die Thür war geöffnet, aber der Befag der Volfter ſchon halb 
abgefreffen, vie Pferde Batten in ihrem Heißhunger ihn zur Speife 
auserlefen, wie auch den Kutfchenfchlag, der nur noch zerfreffen 
herabhing. Angeſchirrte und nicht angefhirrte Pferde irrten 
wiehernd über das Schneegeſild, und wo fie beiſammen hielten, 
dienten ihnen Geſchirr und ſogar die Mähnen als gegenſeitiges 
Nabrungsmittel, 

Die Mannfhaften felbit, faum entwaffnet, warfen fi da, wo 
fie ftanden, in ven hohen Schnee oder drängten ſich ımter ben 
fhügenden Dächern der Häufer und in den Fiuren und Zimmern 
ber gaſtlichen Dorfbewohner zufammen. Weiter nad VBerritres fe 
frangats, einem armen, unfceinbaren Orte, begegneten wir allent« 
halben Berwundeten, die verlaffen abfeits lagen, Müven, bie im 
Schmee gefamert eine Kurze Raſt machten, Bermundeten, die nicht 
mehr weiter fonnten, oft ohne Fußbekleidung oder mit durchlöcherten 
Schuhen, aus denen die halberftarrten Zehen fehauten. Die Yippen 
biefer Unglüdlichen bebten, ihre abgemagerten Züge, ihr mattes 
Ange flcbte um eine Yabung, die fie danferfüllt entgegennahmen. 
Wieder andere fchleppten fich mühfam weiter und fehienen jeden 
Augenblick zuſammenbrechen zu wollen. Ind noch immer diefe 
Kälte, diefer eifige Windhauch von den Bergen, der das Blut der 
Wurnden zu Eis erftarren, den Athem zu Glasperlen erfrieren lieh, 
dic an Kopf: und Barthaaren hingen. 

Aus den ürmlichen und vollsarmen Gremgorten famen die 
Lente, Männer, Frauen und Kinder mit Brod, Wein, Branntwein, 
mit Allen, mas fie befagen, beraus, um den Berlaffenen etwas 
Stärkendes zu bieten, ihnen aufzubelfen zum Fortkommen, fie zu 
ftügen, fortzuführen — bei Manchem vergebens, der flerbensmübe, 
zum Tode frank oder verwundet, dankend mit Blid oder Geberde, 
oder mit malter Stimme, nur die Erlöfung von feinen Leiden er— 
wartete. Dort rief der Eine, an die letzte Vebenshoffnung fich 
anflammernd, nad Yabung, nad einem Trunk, nach Brod und 
verfchlang gierig das Gebotene mit einem Ah! der Hoffnung 
dort wies cin Anderer ſtumm die Hilfe zurüd oder fagte: „‚Laissez- 
moı mourir!** 

Die Officiere inzwifchen thateh fih in den Gafthöfen von 
Verridres gütlic, unbeliimmert um das Loos ihrer zu Tode ge- 
begten Soldaten. Noch mehr! Zwei Soldaten fielen auf ber 
Straße vor Erfchöpfung nieder. Zwei Frauen wollten ihnen 


helfen, ſich wieder aufzurichten. Die zum Tode Erfhöpften baten, 
fie lieber ruhig fiegen und fterben zu laffen. Das wollten num 
hinwieder die beiden barmberzigen Samariterinnen nicht und fie 
baten zwei gleichgätftig vorüberfchreitende frangöfifche Officiere, denen 
freilich von Mangel umd Erſchöpfung nichts anzufehen war, ihnen 
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bei dem Picbeswerke zu helfen. „Laissez-les crever, les canailles!* 
(Laflen Sie die Hallunfen crepiren!) gaben die menjchenfreundlichen 
Herren zur Antwort und fehritten fürbaß, dem Gaſthofe zu. 

Nein, eine ſolche Armee war nicht mehr fampffähig. Denn 
zu allem übrigen Elende gefellte fi auch noch die Auſhebung jeg 
licher Dieciplin. Kein Solbat erweift auch heute noch im Innern 
ber Schweiz feinem vorüberſchreitenden ehemaligen Officter, melden 
Grades dieſer auch fein möge, die fonft üblichen Ehrenbezeigungen; 
eher ſpuckt er vor dem hochmuthig und gleichgitltig an ihm Vorüber: 
gehenden verächtlich aus, oder knirſcht ihm eine Berwünfhung nad. 

Bon Franken und Verwundeten waren inzwilchen die Haus— 
räume der rings um Berrieres liegenden Orte überfüllt, nirgends 
ein Unterfommen mehr. Was an Borrüthen vorhanden, reichte 
faum für den erfien Tag; die Bewohner in ihrem famaritifchen 
Aufopferungseifer litten bald nicht minder Mangel als die fremden 
Säfte felbft, als vie bier zur Grenzwache beſtimmten ſchweizeriſchen 
Soldaten. Aber es war vorgeforgt worden. Fourage- und 
Vebensmittelwagen langten an. 

Die marfbfähigen Colonnen oder Corpsabtheilungen batten 
gleich nach ver Abgabe ihrer Waffen den Weitermarfch angetreten, 
durch die Felsgalerie in das Thal der tobenden Reuſſe, durch Den 
bımlen Tunnel in das mweltromantifhe Travers- Thal. Wenn 
auch in biefer tramrigen Lage, bei ber Abmattung und Abſpannung, 
die pittoresfen Naturgebilde den Einzelnen nicht fonderlich zu 
feffeln fhienen, fo war doch bei Manchem ber Humor nach der 
erften Labung wiedergefehrt, und je mehr die Leute in bas Thal 
binabfamen, deflo reichlicher floffen die Gaben, fo in St. Sulpicr, 
in Flanier insbefondere, in Condet, Travers, wo rechts der Straße 
mit ben herübergebrachten Gefchligen ein Artillerieparf gebildet 
wurbe, um fpäter nah und nad von dem Franzoſen umter eid— 
genöffifcher Escorte nadı Eolombier abgeführt zu werben, inbeffen bie 
Maffen der Internirten fih nad Neuenburg zu wenden hatten, 
und von bier aus im entſprechendſter Weife nach den Gantonen 
vertbeilt wurden. Und wirklich, wer Gelegenheit hatte zu fehen, 
mit welcher Schnelligkeit nach beten Kräften und nah Möglichkeit 
die Militärbehörden die Beförderung und Unterbringung der 
maffenweife heranrüdenden Imternirten beforgten, wie bei der oft 
unbegreiflihen Unthätigleit der meiften franzöſiſchen Officiere und 
Ambulancen die fehweizerifchen Ambulancen und Hülfscomites den 
Ambulancedienft verfahen, mit welcher Gewandtheit ſchweizeriſche, 
oft der frangöftfhen Sprache nicht mächtige Officiere Ordnung 
in diefe fremben Golonnen braten und fih das Bertrauen ber 
fremden Krieger erwarbeit, der wird auch erfannt haben, daß das 
ſchweizeriſche Verwaltungs» und Wehrweien fi in vollftändigiter 
Weife bewährte. 

Es handelte fih beim Empfange und der Unterbringung diefer 
Heeresträmmer nicht um Sympathie — die fünfzig von den Franzoſen 
mit herübergebrachten gefangenen Preußen, die freilich in befter Aus— 
rüftumg, eine fernige Meine Schar, fehr merkbar contraftirten mit 
denen, von denen fie gefangen gehalten worden waren, aud fie 
fanden ja überall cine nicht minder herzliche Aufnahme, und man 
batte für fie ein gefondertes umb gutes Yocal in Nenenburg 
bereit gehalten, wo fie ſich überzeugen konnten, daß die Haben 
der Neutralen file fie vielleicht noch reichlicher floflen, als für ibre 
— Erbfeinde. Der Wohlthätigkeitsfinn der Schweiz hatte überall 
den Empfang bereitet — umd find die Schweizer nicht allenthalben 
befannt, daß fie das Unglüd zu lindern ſich beftreben? 

Kaum vierzehn Tage genitgten, um bie vielen Taufende — 
nahezu fechsundachtzigtaufend — mit dem Dringendften zu ver 
fehen und bie Halbverhungerten wieder zu Sräften zu bringen. 
Manche erlagen ſeitdem, troß befter Pflege, ihren Strapazen und 
den Krankheiten, welche der Hunger und die Entbehrungen her— 
vorriefen. Auf vielen Kirchhöſen zeigt ein einfaches ſchwarzes 
Kreuz, vielleicht kranzgeſchmllat von milbthätiger Hand, „bie legte 
Rubeflätte eines Franzoſen. Die Schweiz bat ſich durch biefen 
momentanen Zuwachs der Bevöllerung nicht erfchöpft; ſie iſt nicht 
verarmt und wirb es nicht werden. Gie findet ſich glücklich in 
dem Gefühle, Unglüdlichen die helfende Hand gereicht zu haben, 
und wohl ſchwerlich wird einer diefer Franzoſen die Zeit vergeſſen, 
wo er auf dem ſchlitzenden neutralen Schmweigerboven cin Obdach 
und — Menfchen fand.* Aber unvergefien wird auch der Ueber 
tritt dieſer Heerestrlimmer bleiben der Schweiz und befonder® ben 
Bewohnern ihrer Weftgrengorte. N. W. in Schaffhaufen. 

* Und Zürich ? D. Red. 
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Rückzug der Bourbakl'ſchen Armee durch das Iraders-Thal. 
Nach der Natur aufgenommen von A. Aujourb’oni 
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Ein Ausflug 


Eine Reife aus der Schweiz in's Elfaß bedingte noch vor 
wenigen Tagen den Beflg einer Pegitimationsurhmde. Dem Be— 
fucher eines Schauplages, auf weldem der Kanonendonner der 
legten, für Deutfchland fo ruhmvollen und —— Kämpfe 
kaum verſtummt war, durſten auch. gewichtige Empfehlungen aus 
einflußreicher Hand nicht fehlen. So führte mich denn mein 
Weg zunächſt nah Bern, wo mich ber beutfche Gefandte, 
Generallieutenant von Röder, fehr freundlich empfing und auf 
mein Beglaubigungsfchreiben der Gartenlaube bin fofort mit ber 
gewinfchten Poftfarte verfah. Der nächte Morgen fand mich be— 
reit# auf der Fahrt nach Baſel. Eine Schilderung diefer kurzen 
Fahrt witrde unter gewöhnlichen Berbäftniffen und aus rein 
touriftifhem Standpunkte nicht in den Rahmen meines Berichtes 
paffen. Aber eben jegt, ba fo Biele ber internirten Franzoſen zu 
einer größeren Freiheit ihrer Bewegungen gelangt find, und bas 
Land als Tonriften in jeder Richtung d euzen, gewinnt ber 
Aufenthalt im Waggon für jeden ruhigen Beobachter, befonders 
fir ven beutfchen, ein erhöhtes menfchliches und nationales Inter 
eſſe. IM ihm doch dadurch Gelegenheit geboten, aus dem regen 
Meinungsaustaufche zwifhen Imternirten und Eingeborenen ein 
Spiegelbild ber vorberrfhenden Stimmungen und Anfhauungen 
zu empfangen und baraus fir bie verfchleierte Zukunft feines neu—⸗ 
geborenen Vaterlandes Folgerungen zu ziehen. Leider find in 
diefem Zufunftsbilde die Farben trübe und ber Horizont ſchwer 
ummwöllt. Der Deutfche im Verkehr mit Schweigern findet nur 
in den höheren Gefellfehaftskreifen laue und vereinzelte Sympathien. 
Bei der großen Mehrzahl und befonders bei dem Landvolle wendet 
fih alle Freundlichkeit, alle Herzlichleit und Hülfsbereitfchaft den 
Franzofen zu. Kein Wunder, daß biefer wohlthuende Empfang 
die internirten Nachbarn veranlaßt, ihr Inneres recht offen herauf: 
zufehren und ihre Geſinnungen umverhüllt auszufprechen. Und 
was babei bervortritt, das lüßt fih in wenigen Worten dahin 
zufammenfaflen: „tiefer, glühender Haß, und fürchterfihe Made, 
fobald ſich Hierzu Möglichkeit bietet.“ Nur ein frangöfifcher 
Gapitain hatte den moralifhen Muth, dem allgemeinen Schreie 
nad Rache entgegenzutreten, bie beutfhen Siege als das Ergebniß 
unferer allgemeinen höheren Bildung anzuerkennen, und den 
hräftigen Aufſchwung Franfreihe nur von feiner frieblicen Ent: 
widlımg und ver durchgreiſenden Reform des frangöflfchen Unter: 
richtswefen® zu erwarten. 

Wie lange wird es bauern, und wirb es überhaupt dahin 
fommen, daß dieſe vereinzelte Anfchanung ſich in weiteren reifen 
Bahn bricht, um auf Frankreichs künftige Entfchließungen und Ge- 
ſchicke Einfluß zu üben?! 

Die Hoffnung, daß es ſich zum Befleren, zur dauernden Bes 
friebigung ber beiden großen Nachbarvölfer wenden könne, ift 
erlaubt; aber diefe Hoffnung ift eben jetzt noch ein ſchwaches Kind, 
und konnte meine trüben Gedanken über das Ergebniß aller feit 
Wochen gefammelten Erfahrungen nicht bewältigen. So fam ich 
denn, durch die Begegnungen und Geſpräche im Waggon noch 
mehr verftimmt, nad Bafel und einige Stunden fpäter mit dem 
Abendzuge der feit Kurzem wieder eröffneten frangöfifchen Oftbahn 
über die Örenge unferes im heißen Kampfe wiebererrungenen Elſaſſes 

Wie heiter und friedlich lag das fhöne Yand im Schimmer 
der Abendfonne vor umferen Augen! So heiter mit feiner meit- 
gedehnten, fon von Fruhlingewehen angehauchten und vom 
Sonnenſtrahl roflg überglühten Ebene, als babe kein ſchwerer 
Sturm barüber hinweggebrauſt! So heiter, als feien nicht Taufende 
frober Eriftengen bier geknickt worden, als fei alles Leben und 
Treiben bier friebvoll, gleich der ſchönen Natur. Und doch ift es 
anders; boch tritt dem ſchärfer blidenden Auge ſchon bei dem erften 
Schritte ein Zeichen außergemöhnlicher Zuſtände entgegen. Kein 
Feld bibaut, Feine Wiefe gedüngt, ein fleigiger Arbeiter, fein 
Geſpann auf weite Ferne ng! Und diefelbe Erfcheinung 
in ber ganzen Ausdehnung, die ich bis Belfort zu durcheilen hatte. 
Wie tritt ums bier das erfte Wahrzeichen entgegen, daß wir in 
dieſem altdeutſchen Yande nicht als Befreier, fondern als jFeinde 
betrachtet werben! Und mit jebem weiteren Schritte mehren ſich die 
Zeichen, daß Miftrauen, Haß und pafficer Kampf Hier nod) fein 
Enbe gefunden haben. In St. Louis traf unfer Zug, in dem 
kein Play unbefegt, und reichlich die Hälfte von dem fchöneren 






















nad Belfort. 


Geſchlechte eingenommen war, auf bie erften Nepräfentanten ber 
Wacht am Rhein. Großberzoglich badiſche Militärs traten in jeben 
Waggon, um die Prüfung der abgeforderten Reifepäfle vorzu— 
nehmen. Bedenklicher geftaltete fih die Sade in Müblbaufen, 
wo wir bei der Ankunft plöglich unfere Waggons von bewaffneten 
beutfchen Militär mit aufgepflangten Bajonneten umzingelt fanden. 
Gleichzeitig wurde allen Reiſenden der militärifche Befehl ertheitt, 
in den Waggons zu bleiben, bis die Prüfung ihrer Papiere und 
Bagagen erfolgt fei. Es war nahezu lomiſch, die ängftliche Aufregung, 
welche ſich aller Reifegefährten bemächtigte, aus dem rubigen Stand: 
punkte Ihres Berichterftatters zu beobachten. Die Einen glaubten 
an Unruhen in Müblhaufen, die Anderen vermutbeten, daß eine 
verbächtige Perfünlichleit oder das beabfichtigte Einſchuuggeln ver: 
botener Drudfchriften aus Baſel fignalifirt worden fei. Letzteres 
dürfte auch das Wahrſcheinlichſte fein; glüdlicherweiſe aber ver: 
half mir mein Talısman rafch zur erfehnten Freiheit. Ich wartete 
ben Ausgang der Unterfuchung nicht ab und eilte in den Gaftbof, 
um dort leider zu erfabren, daß die Eifenbabn zwiſchen Müblbaufen 
und Belfort noch nicht im Betrich fei, da der große Viaduet zwifchen 
Dannemarie und Regwiller von den Franzoſen durch Sprengung 
mebrerer Pfeiler unfahrbar gemacht, und die Wiederherſtellung erſt 
im zwei bis drei Wochen zu erwarten fei. Einftweilen, fagte man 
mir, gebe die Eifenbabnfahrt nur bis Dammemarie und dort milffe 
man das Weiterlommen im Wagen dem Zufalle überlaffen, ober 
ben dreiundzwanzig Kilometer langen Weg nach Belfort zu Fuß 
zurikdiegen. 

Noth Tennt fein Gebot! Fort mußte und wollte ich; alfo 
raſch zur Eiſenbahn. Hier dirfte es am Plage fein, über ben 
unter deutſcher Verwaltung ſtehenden Betrieb der kurzen Strede 
bis Dannemarie einige Worte zu verlieren. Denn dieſe Be: 
merkungen, bie ich zum Theil eigener Erfahrung danfe, vürften 
gerechte Beſchwerden der einheimifchen Bewölferung zur Sprache 
bringen, und deren auch durch deutſches Intereſſe gebotene Ab- 
ftelung anregen. So darf man mit Recht fragen, ob es billig fi, 
für die Strede „Mühlbaufen bis Dannemarie“ denfelben Fahr— 
preis zu forbern, ber unter franzöfifcher Herrſchaft für bie ganze 
Fahrtlinie „Mühlhauſen bis Belfort“ galt; — ob es Billig fei, 
den vollen Fahrpreis bis Dannemarie aud von Jenen einzubeben, 
welche die Eifenbahn nur bis zur Zwiſchenſtation Alttirch benußen ; 
— enblih ob es billig fei, den Preis für Fahrbillets zweiter 
Claſſe abzuforbern und die Beſitzer diefer Billets in die Waggons 
britter Glaffe zu verweifen, während die im Zuge befindlichen 
Waggons zweiter Claſſe den mitfahrenden Truppen eingeräumt 
werden. Es mag ſich bier um proviforifche Einrichtungen handeln 
und jede einzelne Beſchwerde als geringfügig betrachtet werben. 
Aber Fragen diefer Art reifen ſehr nahe an das angeborene 
Gefühl von Recht und Unrecht; fie haben überdies den Nachtheil, 
Bergleihungen zwifchen jetzt und früher bervorzurufen; und im 
felben Maße, als der Elfäffer für jede Verlegung feines wahren 
oder vermeinten Rechtes höchſt empfindlich ift, in gleichem Maße 
ift es Mufgabe der Deutfchen, dieſem Rechtsgefühle Rechnung zu 
tragen, und dem neugewonnenen Bruder mehr und Beſſeres zu 
bieten, als die Träger der früheren Herricaft. 

Dannemarie felbit, etwa fünf Minuten vom Bahnhoſe auf 
einer Heinen Anhöhe gelegen, ift eim freundliches Dorf, deſſen 
deutfcher Typus entſchieden ausgeſprochen ift und den beutfchen 
Befucher Sofort anheimeln würde, auch wenn nicht aus allen 
Häufern gutmüthige deutfche Geſſchter hervorblidten und ber Klang 
beutfcher Sprade liberal hörbar wäre. Im dem einzigen Gaſt— 
baufe des Ortes bat das deutſche Militärcommando feinen Gig: 
an den Eingangstbüren find deutſche Proclamationen amgebeftet 
und unfere guten Sandsleute wandern da überall fo wohlgemuth 
und forglos herum, als wären fie die wahren Einwohner bes 
Ortes, und alle Anderen bei ihmen zu Gafte gebeten. Und bei 
alledem feine erfichtliche Spur von Gehäffigfeit oder Unverträglic- 
keit. Die Wirtbölente und die Ortsbewohner, mit welchen ich 
forach, gaben vielmehr den deutſchen Truppen das Zeugniß firengfter 
Diseiplin umd des anfpruchlofeften Benehmens Erſt fpäter freilich 
erfuhr ich, dag auch Hier das friedliche und freundliche Neben- 
einanbergehen mehr auf Schein, als auf Wahrheit beruhe, weil 
die Dannemarier wieder an Frankreich zuritdzufallen bofften. 
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Dannemarie zeigt feine Spur von Zerflörung ober Ers 
ſchöpfung; die deutſchen Truppen, melde durchzogen oder im Lite 
ſelbſt garnifonirten, erhielten ihre volle Verpflegung aus den läglich 
eintreffenden Proviantzügen und nahmen die Ortsbewohner mur 
für Quartier und Feuerung in Anſpruch. Dagegen war als 
empfindliche Folge des Sriegszuftandes vollſiäudiger Mangel an 
Privarfuhrwerten bemertbar, und ich mußte mich glüdlich ſchätzen, 
mm den Preis von act Thalern ein offenes, mit einen aus— 
rangirten, chemals königlich baieriſchen Dienftpferde beipanntes 
Wägelchen zu erhalten. Angenehm war die fo fortgefette Fahrt 
eben nicht, aber fehr belehrend. Erſt von bier aus fonnte ich 
mir aus freier Rundſchau einen febarfen Ueberblid der Terrain: 
verhältniffe,. des Bodenculturzuftandes und der allmählich zu— 
nehmenden Kriegsfpuren verfchaffen. 

Letztere traten bald zu Tage: Wiefen und Aecker nirgends be- 
ftellt und ganze Streden, auf denen bie reifen Kartoffeln gar nicht 
ausgegraben und die Kohllöpfe auf freier Erbe verfanlt find, Hin 
und wieder ſtehen auf den umbebauten ‚Feldern verlaſſene Pflige 
und Eggen, und forſcht man nach dem Grunde folder Berwahr— 
lofung, fo findet man ibn vafch in ven zahlreichen, meiſtens bes 
deutenden Dörfern, welche die breite und vortreffliche Hauptſtraße 
nach Belfort durchſchneidet. Waren die erſten Dörfer von Retz— 
willer bis Chavannes noch theilweiſe bewohnt und durch Ein— 
quartierung belebt, ſo zeigte ſich von da ab bis Belſort immer 
mehr die zunehmende Einſamleit einer nur durch Saramanenzüge 
von eintreffenden Proviantwagen und rüdtchrenden Artifferietrain® 
belebten Wüfte. Ueberall in den Dörfern waren Thüren und 
Fenfter geſchloſſen, keine lebende Scele, und doch Alles unverfebrt, 
ale befchiene die goldene Sonne nur eine in tiefen Schlaf ver: 
ſfunkene Stätte. 

Bei Befloncourt trifft man auf die erftn Spuren ber 
deutichen Belagerungsarbeiten, und riktwärte der ſchmalen Trancheen 
ragt das erfte Kreuz, unter dem unſere gefallenen Brüder ruhen. 
Dier, etwa fechs Kilometer von Belfort, werben auch bie erſten 
durch franzöſiſche Kugeln halb oder ganz zerftörten Häufer fichtbar ; 
auch Die Felder zeigen allerwärts die durch Projectile aufgeriffenen 
Furchen und Vertiefungen. Und nun mehren fich fortwährend bie 
Anzeichen eines heftigen Geſchützkampfes, bis im Dorfe Perouze, 
drei Kilometer von Belfort, der vollfte Ernft des Krieges an une 
berantritt. Nahezu bie Hälfte des Dorfes ift cin Schutthaufen; 
doch hat der kaum verfündete Frieden ſchon einige ber flüchtigen 
Bewohner hierher zurüdgeführt, und bei der beſcheidenen Baumeife, 
welche ſich im frangöfifchen Dörfern überhaupt, und fo auch in 
dieſem ganz franzöfifchen Dorfe kennzeichnet, dürfte Perouze bald 
als fhönerer Phöniz and der Afche wieder erftanden fein. Wir 
eilen weiter, am einigen fleifchlofen Pferbegerippen vorüber, — 
wir fehen linfs und rechts Die Berge, ober richtiger gefagt bie 
Hugel immer näher zufammentreten, und endlich entrollt ſich wor 
unferen Augen Das imponirende Panorama von Belfort, Inmitten 
diefes fo großartigen als malerifchen Landſchaftsbildes ragt ein 
fteiler Feld, der in jener Nichtung, am meiften aber auf ver ab: 
gewenbeten Seite, ſchroff abfült. Auf ihm thront die ſtolze 
Gitadelle, und weithin flattert triumpbirend die ſchwarz⸗weiß⸗ rothe 
Fahne des morbbeutfchen Bundes. Mechts der Citadelle und ihres 
ifolirten Felspiedeſtals erhebt fih eine langgevehnte Anhöhe mit 
fhmalem rate, auf welchem das vorgefchobene Fort Ya Juſtice 
mit feiner weit fichtbaren Gaferne rubt. Dies Fort hat durch die 
Beſchießung allerdings gelitten, kann aber nach militäriſchem Urs 
theile rafch mwieberbergeftellt werben, und fteht für das Auge des 
Paten faft unverfehrt ba. 

Daſſelbe gilt von dem zweiten, auf derfelben Seite, aber auf 
einem vüdwärtd gelegenen Hügel erbauten Fort „Ya Mitte” im 
minderem Maße jeboch von ben beiden Forts „Pes Barres* und 
„de la Ferme“, die mit beiden früher erwähnten Forts und bem 
Heinen Außenwerle „W'Esperance“ Die befeftigte Stadt Belfort im 
Halbkreiſe umringen. 

Wendet ſich das Auge auf Die Gegend linfs der Citadelle, 
fo gewahrt man auf zwei aueinanderſtoßenden Anhöhen deſſelben 
Gebirgszuges die beiden Forts „de la Haute Verde“ und 
„de la bafle Perche“, deren erſteres etwas höher liegt. Hier war 
es, wo ein Sturm der deutſchen Truppen vor einigen Wochen mit 
Berfuft von einigen Hunderten Todter und Gefangener zurikt: 
gefchlagen wurde. Aber das deutſche Artilleriefener, das fih mit 
äußerfter Heftigkeit auf dieſen Punkt ‚concentrirte, wirkte fo cnt« 


fcheidend, daß die Franzoſen die unbaltbare Stellung räumten. 
Die Deutichen, welche fih nun durch Handſtreich des aufgegebenen 
Punktes bemächktigten, fanden ihn nur mit etwa breißig Mann 
befegt, und verwandelten ihn ſofort in einen neuen Angriffepuntt, 
deflen Wirkung am fo entfcheidender fein mußte, als bie Ente 
fernung der Haute Perde von der Gitadelle kaum breitaufend 
Schritte betrug. 

Fat man den Sefammteindrud des geſchilderten Landſchafts— 
bildes zufammen, To bleibt für den Naturkundigen kin Zweifel, 
daß die Anhöhen, Die auf beiden Seiten fo nabe aneinander ber- 
antreten, wor Zeiten zufammenhingen, — durch cine geologische 
Revolution zerriſſen wurden und in biefem Gataclyemus den ein: 
ſamen Felsblock, worauf Belfort ruht, ala Wahrzeichen, aber auch 
zugleich als Hüter des Thales zurüclichen. Und als Hüter des 
Thales, das an diefeom Punkte Troude de Belfort (d. h. Durch: 
bruch von Belfort) heißt, haben ihn Die Franzoſen wohl erlannt. 
Denn jedes Auge, fo imerſahren 08 ſei, muß bei dem Anblicke der 
Gegend fofort einfchen, daß die Feftung auf dem mittleren Felſen, 
verbimden mit den flarfen Außenforts, das ganze Thal des filr- 
weſtlichen Oberelſaſſes abfchlieht, und Dem Beſitzer dieſes Punlles 
nicht allein die Mittel zur Vertheidigung des rückwärts gelegenen 
Gebietes, ſondern auch den gewalligſten Stützpunkt zum Angriffe 
auf den vorwärts liegenden Oberelſaß bietet. Kein anderer Punkt 
im DObereffaß, — möge man auch bei Altlirch oder Mühlhauſen 
die ausgedehnteſten, Koftfpieligften Befeftigungen anlegen, laun für 
ung Deutfche den Schlufpunft von. Belfort erfegen, und jeber 
fpätere Krieg zwiſchen Frankreich und Deutſchland wird zeigen, wie 
ſchwer der franzöſiſche Beſitz Belforte in die Wagfchale fallen 
werde, 

Nun zurück zu meinem Magen, ber mich durch die walfene 
lofen Wille hindurch in die Stadt Pelfort, und nadı längerem 
vergeblichen Suchen vor das einzige unverfchrt gebliebene Gaftbaus 
Du Tonnen vor führte. Dies Mella ber Pilger, in welchem 
übrigen weder Nachtlager noch Unterfunft fir Wagen und Pſerd 
zu erlangen war, liegt am Dauptpfage und gewährt den wolliten 
Ueberblid auf die Kathedrale, das Stadthaus und den rückwärts 
abfallenden Theil des Feſtungsſelſens. An der Außenſeite ber 
Feftung waren feine ernſtlichen Beſchädigungen, wohl aber die Ein- 
brüde vieler ohne Durchſchlag angeprallter Sugeln wahrzunehmen. 
Anders foll es ſich nach militäriſchen Erzählungen (denn der Ein: 
tritt in bie Citadelle wurde feinem Civiliſten geftattet) im Innern 
der Citadelle werbalten. Durch dit eimfallenden Projectile ſoll 
Alles darin fo verwüftet und zerflört fein, daß vierhumdert Militärs 
zum Wegräumen des Schuttes verwendet werben. Die zurüd: 
gebliebenen Verwundeten der franzöſiſchen Befagung fagten mir 
freilich,” Die Bertheidigung Hätte ſich noch bedeutend verlängern 
fönnen. Sic geftanden jedoch, daß die Munitionsuorrätbe ſchon 
napp wurben, und die Preußen ibrerfeits verficerten mid, daß 
bei kräftiger Fortfegung des Bombardements wenige Tage bin 
gereicht hätten, die Citadelle in einen Trimmterbanfen zu vers 
wanteln. Lebtere Meinung dürfte die Wahrfcheinlichkeit für fich 
haben, wenn man beim Durchwandern der Stadt unter dem Ge: 
fühle des ſtets erneuten und wachſenden Schaubers Die Scenen ber 
Zerftörung überblidt. Gewiß bat Straßburg durch Bontbarbement, 
Tenersbrünfte und Krankheiten furchtbar gelitten; aber es find 
ganze Pläge und Häuſecreihen dieſer Stabt unverfebrt geblieben, 
Anders erging es in Belfort, das von allen Seiten cernirt und 
befhoffen war, Wohin Der Bid ſich auch wendet, trifft er auf 
eingebrochene Dächer, auf weitflaffende Oeffnungen in den Mauern, 
auf Uberhängenbe Fenſtergerüſte, kurz auf jede Form, in der fich 
bie zerſtörende Kraft ber Projectile kundgiebt. 

Nach Ausſage ber Franzoſen batten befonders die Geſchoſie 
Der gezogenen Bierundzwanzigpfünder eine grauenbafte Wirkung. 
Manches Haus, zum Berfpiel das Rathhans, ſcheint bei Beirachtung 
ber Vorberfront unverſehrt; aber beim Umgehen zeigt fich wie ganze 
KRüdfeite als eingeftirgt. Die Caferne, der Bahnhof, das Artillerie: 
gebiiube find vernichtet. Im Arbeitereicrtel haben ſtugeln und 
Brand gleich fhauderhaft gewütbet, Ich babe die Stadt m allen 
Richtungen aufmerffam durchwandert und glaube faum, daß mehr 
als fünfzig Häufer der ganzen ober theilweiſen Zerſtörung ent: 
gangen find. Und doch find alle die Schreden der Beſchießung 
nichts im Vergleiche zu den Opfern, welche bie beiden Krankheiten 
Typhus und Boden während ber wiermonatlichen Einfchlichung 
Ginweggerafft haben. Aus competenter Quelle wurde mir ber 














frangöfifche Menſchenverluſt auf fichen Procent der Civilbevölkerung 
berechnet. Noch jetzt fordern dieſe furchtbaren Krankheiten zahlreiche 
Opfer umd die Keime diefer Scuche werden noch lange fortwuchern. 
Denn troß aller Mafßregeln, welde vie königlich  preußifche 
Regierungsbehörde unter Peitung des Präſecten Freiberen v. d. Heydt 
ſo einſichtsvoll als thätig in Vollzug ſetzt, beſtehen noch viele 
Räume, aus denen ſich die verderblichſten Miasmen entwideln. 
So iſt der große place du manege in feiner ganzen Ausdehnung 
mit einer dicken Schicht halbverſaulten Strobes bededt. 
Plage iſt ein fortwährendes Kommen und Geben der Fuhrwerke, 

welche die Militärverwaltung für ihre verfchiedenen Dienftzweige 

benötbigt. Es wird dadurch täglich cine neue Schicht von Un— 

reinigfeiten zugeführt, und die Ausdünſtungen wirken fo penctrant, | 
daß fie den abgehärtetſten Geruchsorgamen läſtig fallen. Auch an 
anderen Pımlten der Stadt find die Schutthauſen, welche am Be: 

ginne unferer Decnpation vielfach die freie Circulation bemmten, 
nicht binweggeriumt, und mögen, da die franzöſiſchen Landſtädte 

keineswegs durch übertriebene Neinlichleit glängen, manchen wer: 

borgenen Anſtedungsherd umhüllen. 

Auf unfere Truppen haben vie Krankheiten, welche die Stadt: 
bevölferung deeimiren, noch feinen Rüchſchlag geübt. Trotz ber 
unbeſchreiblichen Anftwengungen, welde den Belagerem durch Die 
in ſchwierigſten Berhällniſſen auszuführenden Erbarbeiten, durch die 
ungünſtige Witterung und durch wiederholte blutige KÄmpfe zuge: » 
muthet wurden, haben unſere Truppen baflelbe heitere, ruhige und 
firamme Uusfchen, als lämen fie won einer barmlofen Parade. 
Nur die Landwehr verrieth an einzelnen Individuen Spuren ber 
Ermitung, und der heiße Wunſch nach Rüdkehr in die Heimath 
macht ſich in den Reihen dieſer chrenmwertben Krieger, welche fich 
in allen Ereianiffen des Feldzuges fo glängenb bewährt haben, 
unverboblen geltend, 


Auf dieſem | 
| 





Freilich Bietet ber Aufenthalt in einer arg verwüſteten 
Feſtungsſtadt, inmitten einer fanatifchen Bevölkerung, welche vie 
Gewißheit bat, auch fortan bei Frankreich zu verbleiben, den Be 
fagungetruppen feine Annchmlichkeit, Ich felbft Batte mehr ale 
Eine Gelegenheit, den Haß der Stabtbewohner und ber zurüd: 


gebliebenen franzöfifchen Soldaten wahrzunehmen. Im Borüber: 
achen hörte ich zu wiederholten Malen die Worte: „Encore un 
Prussien! allez, nous prendrons notre r&vanche!* 

Haß und Revauche, das find die Stichworte bes jeßigen 
Frantreichs, und der Gedanke, daß uns bald ein erneuter Waffen: 
gang mit den gedemüthigten Nachbarn bevorſtehe, war mein ein: 
jiger Begleiter, als ich zu vorgefchrittener Machtzeit vie racheglühende 
Stätte der Zerflörung verließ. 

Eine wundervolle, wolkenloſe Mondnacht goß ihren friedlichen 


Schimmer auf die verödeten Gefilde: alle Anklänge des ftrieges 


| waren verfiummt. 


Aber in den Gemüthern gar Weniger wohnt 
ber Friede, und mir wurde 08 ſchwer um's Herz, als mehrere 
mit Hausgeräthe ſchwer bepadte Wagen der flüchtig geworbenen 
Yandbewohner faft lautlos an mir vorüberrollten, um die wer 
faffene Heimat wieder aufzufuchen. Wie mander mag da cine 
eingeftürgte, feuergeſchwärzte Stätte gefunden und händeringend 
über das unverhoffte Elend gejammert haben! In dem Beftreben, 
folh Elend zu lindern, follten ſich Frankreich und Deutſchland 
begegnen. Nur in dieſem woechjelfeitigen Streben liegt der Keim 
zur Annäherung und Berföhnung, und in dem Vertrauen, baf bie 
Zeit auch die ebleren Seiten unferer bartgeprüften Nachbarn wieder 
zur Geltung bringen werde, liegt unfere einzige Hoffnung, daß ber 
‚Friede fortdauern und uns bie wiebergewonnenen beutfchen Yander- 
finder ald wahre Brüder entgegenführen werke. 


Dr. Morit Normann in Baſel 


Klätter und Blüthen. 


Der Spinneuefler. Der „Alte Heim“ lebt nicht nur in Berlin, wo | 
noch Biele leben, bie tagtänlih mit Moblgefallen fein freunblih Antlig | 
ſchauten, fonbern, mamentlih burd feine Biographie von Seiler, ein 
trefilihes Buch, im ganz Dextihlanb in fo gutem Aubenten, bafı mau | 
immer gern etwas Menes über fein ebenfo liebenswürbiges als originelle® 
Dafein erfährt. - 

Belanntlih ſtammt biefer „Felbmarſchall unter ben Doctoren‘‘, wie ' 
ihn ber alte Blücher im beim heitern Toaſt als Eollegen benrüßite, ans bem | 
Meiningifhen Dorfe Sols, mo bie Heim noch bente gleichſam wie Erb- 
pfarrer fiten. Der Pater des „Alten Heim’, ein Magifter vom beften 
alten Schrot und Korn, hat ber Welt auch manche Anefbote geliefert. Cine 
davon möge bier ſtehen 

Der ältefte feiner Söhne warb, nachdem er ala Erzieher des Herzo 
Geora, eines großen Kürften auf einem feinen Throne, wie ein geiftvoller 
Schriftſteller ihm mennt, feine Aufgabe vollendet, in das Conſiſtorium be- 
rufen. Nun lam es nicht felten vor, daß ber alte Mazifter wegen farr- 
finmigen Benehmen vom ber geiſtlichen Behörde zur Verantwortung refp. 
Strafe gezogen wurde Gin folder Fall lag mwieber vor. Er follte wegen 
ungeeigneter Schreibtweife einen Bermweis erhalten. Als er nun im ben 
Situmgsfaal eintrat und feinen Soßn mit am bem grünen Tiſche fitsen 
fa, wendete er ſich auf ihm beutenb mit ben Worten an ben Bräfibenten: 
„hot mir erft eimmal ba den dummen Jungen hinaus!“ Und es half 
michts, man mufite dem Alten millfabren. 

Es war gewiß eim muthiges Stüd Arbeit des Magiſters und feiner 
Gattin, mit einer Einnahme won nicht viel über dreibundert Thalern ſechs 
Söhne ſtudiren zu laſſen. Das erflärt bie patriarbalifhe Cinfachbeit, bie 
ta feinem Hanfe herrſchte Zur Winterzeit biente das ziemlich beichränfte 
untere Zimmer ala Wohn-, Stubir-, Schul-, Kinder und Gefindeftube 
augleich, und zur Sommerszeit beftanb bie Belleidung ſämmtlicher Plarr- 
föbne nur aus zwei GStüden, aus einem Hemd und einem Baar Bein» 
Mleidern. Im dem ſchmucken Kirchlein aber bildet das von Meifterbandb 
gemalte Bruftbilb des Magiſters eine ber Hauptzierden, umb bie Stätte bes 


über dem Grabe der Mutter feierlich Ihmuren, bis um Tode einander zu 
tieben und am Gott zu baften, führt von biefer Thatſache noch Heute ben 
Namen bes Meiniuger Riltli. 

. Darüber, wie in Heim bie Neigung erwacht fei, Arzt zu werden, 
berichtet Keßler belauntlich Kolaenbes: 


Ariebhofes, auf melder am 5. September 1775 die ſechs Söhne beffelben | 
| 
| 
| 


„As der fiebenjährige Krieg allerlei Kriendvolt in das fiille Sol 
führte, en auch eines —* ein Stabsarit mit einem großen, mit 
breiten go Treſſen eingefahten Hut als Einquartierung im Pfarrhauſe 
So ein Mann mödhteft du wohl auch werben,‘ dachte der Knabe, und ber 
Hut tam ihm sicht mehr auß dem Sinn‘ 

Allerbinge mag wohl ber goldbeſetzte Hut eine äußere Veranlaſſung 
um Sereortreten ber in bem Kuaben ſchlummernden Neiqung ‚ben 
haben: daß aber dicie Meinung ſchon vorber da und wie feft fie begritndet 
war, barüber babe ich als Beweiß vor nicht langer Zeit in ber durch ihr 


— — — 





— — — — 


Jagdſchloß hiſtoriſch berühmten Zillbach einen noch unbelanuten, aber ſehr 
intereſſanten Zug aus dem Kindheitsleben bes alten Berliners vernommen 

Ich traf dort eine Bänerin aus dem Amte Sand, deren Eltermutter 
längere Zeit im dem Haufe Des Magiſters als Magd gedient hatte Sie 
erzählte mir als mwohlverbärgte Ramilientradition Folgendes, 

Als eines Moraens beim Arübtruml von den Berufstreifen bie Mebe 
mar, denen bie älteren Söhne des Maaiſters fi zugewendet hatten, trat 
Ernſichen mit ber beftimmten Erllärnng: „Ich aber will Doctor werben‘ 
an ben Bater heran. 

Diefer erwiderte: „Dir Bift wohl micht geſcheidt, Junge: dazu hätte 
ih fein Geld, Da mwürbeft Du ja mehr koften, als alle Deine Brüder 
ufammengenommen." i 

Der Kleine ließ ſich aber durch diefe abfällige Antwort nicht abſchrecen 
„Doctor will ich werben! Doctor will ich werben!‘ Das mar das Ber— 
fangen, mit bem er immer wieber ben Alten beftürmte. Da ımım bieler 
wufte, dak ber Kleine eine natürliche Scheu vor Spinnen Batte, fo alanhte 
er darin ein wirtfames Abfchredungemittel zu finden. 

„Dummer Iunge,“ fügte er, „mie lannft Du Doctor werben! Du 
fürdteft Dich ja, went Du eine Spinne nur ſiehſt, und ein Doctor muf 
Spinnen eifen können, Fesft if er fein vechter Doctor nicht.‘ 

Petrübt zog ber Kleine ab. Mber von dem Tage am fab die Maad, 
et er täglich im Scheune, Holz, Viehftall und Küche auf bie Zpinnen«| 
agb aim. 

Naben etwa vierzehn Tage vorliber waren, trat er wieber vor den 
geſtrengen Serm Papa, ein großes, rings mit wohlgenäbrten Spinne 
geſpidtes Butterbrod in ber Hand, mit ben Borten: „Sicht Du, Paba, 
ed it mir ſchwer geworben, aber ih kann's jebt.‘‘ Und barauf weriebrter 
er, Iheinbar mit großem Behagen, bi® zum legten Reit das ſpinnen⸗ 


belegte Prod. 
nun farm ich Doctor werben ?* rief 


„Nicht wahr, 
triumphirend an®. 

Das räbrte bes Alten Herz, und er ermwiberte: „Nun, meintetmene 
Du Spinnenfrefier! Filr einen Plarrer Gi Din doch zu Teicht und flüchtie 
zu einem Ouadialber Hift Du gut genug. Du wirft ben Yenten ſchon mei 
machen, was Du mil.‘ 

Unb fo warb Heim Doctor, A. W. Müller. 


er dan 


— | 

Ein Bollsiehrer-Seminar in Hamburg. In der Entwidiung ber 
modernen gefellfchaftlichen Gliederung ift es eim fehr beadhtensiwerther as 
bante: die Awede bes Staates, ber Kirche und ber Erziehung aaa 
von einander zu trennen unb in gefonberten Gemeinfchaften zu verfürper 
Diefer Gebante ift e8, welcher bier und da bie Rorberung fellt: bie Schu 
von den Einflüfen des Staats und ber Kirche loszulsſen und ihren eigem 
Men gehen zu laſſen. Dies iN nothwendia, wenn bie hohe Aufgabe 
Schule, die ihr anvertrauten Zöglimge zu fittlich freien Menſchen bera 
zubilden, erreicht werben fol. 








In biefem Sinue hat ein Hamburger Bürger, A. @. Tobtenhaupt, 
bei Gelegenheit der Erörterung Über bie anberweite — bes alabe- 
mischen Gymnaſiums in Damburg, bie Gründung eines wilfenfhaft- 
lihen Bollslehrer-Sceminarg beantragt ımb einen Plan vorgelegt, 
ber in ber beutichen und fremdländiſchen Preſſe fofort 6* Theilnahine 

efunben bat, in Hamburg aber ſelbſt vorläufig wenig Ausſicht zu haben 
Oeeimt, eine Majorität fie fi zu gewinnen. Gedaule ift nicht nen. 
Peſtaloni, Aröbel, Vroiehior v. Leonhardi und Andere haben ihn gepflegt 
und ber lettere namentlich in ben Berbanbfungen des Philofophen-Eon- 
greſſes und im deſſen Zeitfhrift („Nee Zeit‘ in ** bei Teınpäly) neuer · 
diugs wiederholt erörtert. Aber ber Ausführung Neben Hinderniſſe ent 
negen, welche bie wohlgemeinten Rathſchläge eines Privatmanues nicht zu 
befeitigen im Stande find. Dieſer Sprung aus der Aera ber Stiehl’fchen 
Regulative uud des Suftems Mühler zu den Organen freier Menkhen- 
erziehung wäre zu fühn. Wir wollen uns befceiben, wenn ber Fortſchritt 
wiſchen biefen Ertremen ein paar Stationen macht Es iſt wahr: „Die 
herrſcheude Partei jucht bie herauwachſende Generation immer in ibrem 
Sinue und zu ihren Gunften zu erziehen.” Die Kirche will ſich geborfame, 
bemnikthige Häubige, ber Staat willige Steuerzahler und fromme Soldaten 
erziehen. Mas der Menid und die Menſchheit ala ſolche brauchen, Staat 
und Kirche lonnen fich damit ſchwer befreunben und bie „Ireie Menfhen- 
bildung‘ jener padagogiſchen Idealiſten iſt in ber That das Poftulat einer 
neuen Zeit, welde bie Pionmiere bes Gedaulens wohl im Aufriß ſchon 
fertig feßen, zu ber uns aber nod bie Bride fehlt 

Herr Tobtenhaupt, enmuntert durch bie Buftimmung nambafter 
Gelehrter in und außerhalb Deutſchlauds, hat fein Project in verfhiebenen 
Zufhriiten an bie Hamburger Birgerfhaft warm verfochten und biefelben 
and als felbftändige Brohären (Hoffmann und Campe) im Drud erſcheinen 
laſſen. Sein Organifationsplau ift tief durchdacht und his iu's Detail 
ausgearbeitet. Er verleugnet feine Heimath — das reihe Hamburg — 
nicht. ALS Jabrekgehalt ber brei bie Direction bes Juſtituts bildenden 
Vrofefforen fchlägt er je mwölitanfend Dart Courant vor. „Ar Gehalte 
von folder Höhe,” ſagt Freiberr von Leonbardi darüber, „in man in 
Europa bisher zwar für Primabonnen, aber wicht für Vollslehrer gewöhnt“ 

Wiewobl wir an einen Erfolg der von Herm Todtenhaupt umter- 
nommenen Schritte unter ben bie pädagogiſche Welt zur Beit regierenden 
Einftiffen nicht glauben, iM das Project doch eim bedeutendes Zeichen 
ber Zeit. Es werden noch Jahre und Jahrzehnte darüber Kin ‚ the 
biefe Adeen Gemeingut werben und zum entfcbeibenben Kampfe mit ber 
ſchwarzen Motte und dem hergebrachten Schlenbrian erſtarlen. Aber 
ſchon treten einzelne Plänkler auf und zwar von einer Seite, auf ber 
man fie wicht erwartete. Es ift beachtengwerth, daß biefer Vorſchlag 
nicht von einem Staatdmanne, and nicht vom einem Gelehrten ausgeht, 
fondern von einem Gelhäftsmanne, ber feinen Aufſchwung zu Hößerer 
wiſſen ſchaftlicher Einficht lediglich feinem Privatfleiie verbanft. Es beftätigt 
fi Hierbei die alte Erfahrung von Neuem, daß aller bebeutenbe Fort 
ſchritt im Etziehungsweſen nicht ausgegangen iſt won finatlich bevor- 
munbeten, über einem Leiften geſchlagenen Schulen, ſondern von ſich frei 
bewegenden 'Privatanflalten. 39. 





Froftihäden an Obſtbäumen. Wohl von ben meiften Obftzlchtern 

wirb man nad bem nun vergangenen, ausnabındweife harten Winter 
Klagen hören über fo manches Unger, was berfelbe angerichtet hat. 
Einen wirb ber vorjährige Trieb ber Birnen, dem Anbern Pfirfiben umb | 
Aprilofen, dem Dritten fein Wein :c. sc. erfroren fein. Und wie mandem | 
Banmfdulenbefiger werben fait alle Triebe fänmtlicher im Borjahre ver- 
ebelten Stämmen, bie womöglich nicht einmal bie gehörige Holgreife er- 
langten, abfierben, wird Somit fan bie ganze Arbeit des Borjahres nuhlos 
geworben fein! 

Doech dagegen giebt es ein ganz einfaches Mittel, Streiit man, nad 
bem erſten Afrofte, die Wlätter ber inngen Triebe, melde micht ſelbſt 
abiallen, behutfam von unten nad oben ab, fo wird felten ein Trieb vom 
Froſte leiden, weil durch das. Adfteeifen ber Blätter der Trieb feine kraut⸗ 
ortige Beſchaſſenheit verliert, mm bolzig zu werben, mithin ber Kälte mehr 
Widerftand leiflen lann ale vorher. 

. Aber auch maucher alte Stamm wird vom ffrofte gelitten haben und 
feiner Vernichtung entgegen neben, wenn ihm nicht zeitig gebolien wird 
Darauf auſmerlſam zu machen ift ber Zwed diefer Zeilen. Nimmt and, 
nad Schluß des Wachtthums, alfo vor und mit dem Blattabſall, ber 
Soſtreichthum des Baumes ab, fo bleibt doch noch ein gutes Xbeil | 
wäfleriger Beſſandtheile ist dem Zellen und Gefäßen des Stammes zuriid, | 
bas Holz bleibt grün. Gefrieren biefe wällerigen Beflanbtheile, jo brauden | 
fie, weil belauntlich Eis einen größeren Raum einnimmt als bie gleiche 





Nicht zu überjchen! 


Mit dieſer Nummer ſchließt Das erfle Quartal unferer Zeitſchrift. 


auf das zweite Quartal ſchleunigſt aufgeben zu wollen, 


Anfer den Schlußcapiteln der Schmid'ſchen Erzählung „die Zumider-Wurzen” wird Die Gartenfaube im nächſten Quartal eine 
j ber Erzählung „Hermann‘‘, unter bem Zitel „Ein Helb ber jkeber” zum 
Aus dem mm glüdlich beendeten Kriege aber fol eine Reihe intereſſauter und unterhaltender —— zur Beröffentlihung fommen, 
denen Sich bie vortreilliben Illuftrationen nuſerer Specialartiften Heine, Sell u. U. würdiag anfchliefen werben. 

aus dem Gebiete der Raturwiſſenſchaft, der Geſchichte, ber Biographie sc. bie gewohnte Beachtung in autgedehntem 


—— von C. Werner, dem unſern Leſern belannten Berfaffer ber 
ringen 


bedarf laum der Verfiberung. 


Im Monat Juni hoffen wir, nach ber beſtimmten Zufage ber Dichterin, mit vem Drud bes längſt erwarteten 


beginnen zu können. 


Brrlag von 


Beramtworllichir Nebacteug Eruſt Keil in Leipzig. — 


ı neben & 


Gewichts Waffer, weil meiter auch mod durch bie Käfte bie Gefäh- 
unb Zeil nbe bes Stammes zufammengesogen, bie Gefäße und ellen 
alfo verengert werben, gefroren viel ae 6, als im mäfleriger Be- 

affenheit unb prengen (gerabe mie er, welches gefrierend ein Beläfi 
prengt), wenn bie Kälte g wird, bie Wände ber und Gefäße, 
ja felb die Rinde des Stammes, unb es eutfteht dadurch, wenn nicht 
eſchieht, beim Steinobfte Harzfluf, beim Kernobſte Brand. 
ber jeder Obftzlichter feine Stämme, und follte er fafrige 
Rindenfpringe entbeden, fo ſchueide er bie Wundränder glatt, eutferne 
babei die Rınbe, fomweit fie gelbbraun ift, werfireihe die Wunden, und fie 
werben ohne Nachtheil für ben Stamm verwachſen. 

Schlielih fei noch baraui —— daß es jedenfalls geratben 
fein bürfte, eine Pllauzung junger Stämmchen in dieſem Jahre au unter- 
lafien, bemm amd bei jungen Stämmdhen bürite eine, obfhen wegen ber 
größeren Debnbarteit ber jungen Gefäße weniger fichtbare Zerſprengung 
der Gefäße und Zellen —— fein, bie zwar, wenn baß Stämmchen 
an feinem Standorte verbleibt, wenig zu fagen haben würbe, aber bei 
einer Verpflanzung feinem Fortlommen um fo leichter gefährlich werben 
möchte, als es fhon bie durch bie Berpflanzung bedingten Wunden zu ver⸗ 
narben tat. 

Wipfra, Kühn. 


— — 


Die Vacht der vollendeten Thatſache. Als ber neue König von 
Spanien, Amadeo, in Madrid eingog, um ben Ehron ber vertriebenen 
Bourbonen zu beflcigen, war bie Aufregung ber Benöllerung eine unge» 
beure, und Alle ipraden davon, ihm zu tönten. Gin Spanier eilte mad) 
Daufe und rief feiner Frau au: 

Gieb mir ſchnell meine geladene Büchſe bort von ber Wand, ber König 
wird gleich im ben Palaſt einziehen.‘ 

„Was willſt Du mit der Büchſe?“ entgeanete bie Frau ſehr ruhig; 
„bis Dur bintommft, iſt ber König längft im alafe a j 

„Bahrhaftia, Du Haft Recht, frau! Dam Br mir meinen 
Mantel, damit ich hingeben fan, um ihm meimen Glildwunſch abzuflatten.’ 


„Des Ralierd Erwachen“. So foll das große Bollsfeſt heifien, zu 
welchen man im ber Golvenen Aue Thllringens fih rüflet, unb welches 
mit großer Pracht auf des Kuffpäufers alter Kaifer- und Sagenburg 
begangen werben fol. Es ift dabei ein @ebanfe ausgeſprochen morben, 
ben wir gern ber Oeffentlichfeit anvertrauen: Es wäre finnig und ſchön, 
meint man, wenn bie Aürften und freien Städte lands, welche bie 
Kaiſerkrone auf ein Hobenzollernhanpt geſetzt, bie alte Kaiferburg mit dem 
Sagenthron der Hobenftaufen als Rei enthum bem neuen Kaiſer ver⸗ 
ehrien. Nicht bed Kaiſers, ſondern des Reichs Erwachen iſt zu feiern, 
und wo ein neues Haupt über das Reich wacht, lann der Alte im Berg 
enblich mit allen feinen Mannen zur ewigen Rube eingehen. 





Rleiner Brieflaften, 


Marie ©. in Hamburg, Uhlenhorſt. Ihr geihmadvolles Kiſtchen ift 
richtig angelommen, und werden Sie nächſtens über Ihre Gabe fomohl, 
mie über alle fonft noch eingenangenen Schmud- und Wertbgeg.nftände, 
Quittung in ber Gartenlaube finden. Bis jet wurben nur bie @elb- 
fenbungen quittirt. 

S. 9. in Weißendurg. Wir find Ihnen für Ihren Auffchluß dantbar 
und berichtigen gerne, dah — mn unferer Diittheilung im Mr. 1 biefes 
Jabrgangs — ber Bürgermeifter Gri in Riedſelz ſich noch ber beften 
Gefunbbeit erfreut. Uebrigens find aud andere Journale in berfelben 
irrigen Weiſe feiner Zeit berichtet worben, wie wir. Möge an dem fälſchlich 
tobtgefagten würbigen Herrn das belannte Sprüchwort ſich bemahrbeiten. 

Deutiches Herz in Triefter Bruſt. für bie Uhr Bat ſich längſt ein 
Geber gefunden, aber Ihre Kette wird gewiß veilllommen fein. 

Einer Dftfriefin. In jemer Rifche des Straßburger Münflers Nicht 
bie Statue Yubmwig’s bed Vierzehuten. Uebrigens verbient Ihre Iber, bort 

hlodwig, Dagobert und Rudolph von ng das Bild des 
Mannes aufzufiellen, der uns Straßburg wiedergab, alle Beachtung. 


Emilte D. Gr. Wir bitten um genaue Adreſſe behufs Rückfenduug 


des Mannfcripts. 


W. L. Der Titel des Buches lautet: „Frauz Zaver Bronner's Leben, 
von ihm ſelbſt beſchrieben. Zurich bei Orelli, Geßner, Füßli und Comp. 
17952 1797. 3 Bde. Mit Ktupfern von Ling.” 


I. S. Die Adreſſe iſt einfach: An Dr. Herman Schmid in Münden. 


Wir erfuchen die gechrten Abonnenten, ihre Beftellungen 
Die VBerlagshandlung. 


rößere 
borud 


& daneben auch unfere Beiträge 
Maße wieber erfahren werben, 


neueften Romans von E. Marlitt 
Die Hedartion. 





Eruſt 





Keil in Leibzia — Drud von Alexauder Wiede in feipiig- 
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Illuſtrirles Familienblatt.  Hmmsater Ermit Keil. x 
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Ein Held der Feder. 


Ton W, 


Ein Marer Januartag lag über einer jener Städte des 


Miffiffippi, die noch vor zwei Jahrzehnten and einem Dugenp vob | 


gezimmerter Holzhäuſer beftanden und ſich im Laufe tiefer Zeit 
nit Dem ſchnellen Wachöthum ver amerifanifden Ortjchaften zu 
mächtigen, reich bevölterten Hanvelsplägen emporgeſchwungen hatten. 
Die Mittagsfonne fiel hell in die Fenſter eines Panpbaufes, das, 
in einiger Entfernung von ber Stadt gelegen, von einem Hügel 

| Fie ganze Ausfidt beherrſchte und ſich durch die Pracht feiner 
Banart und ven Reichtum feiner Anlagen vor allen übrigen aut: 
zeichnete. 

In dem reich ausgeftatteten Partour, deſſen Einrichtung vie 
ganze Fülle jenes Comſorts zeigte, der dem reichen Amerikaner als 
unerläßliches Lebenobedürfniß gilt, ſaß cine junge Dame in eleganter 

| Hunsfleroung am Kamin. Es war ein Mäpden von vielleicht 
achtzehn bis zwanzig Jahren, das im vollften Yichte des aufs und 
niederſinlenden Feuers, das Haupt nachdenklich auf den Arm ge: 
| fügt, Der Unterhaltung ihres Gegenübers zubörte. Das dunkle 
Haar umgab ein Gkficht vom reinften Oval umd jenen matten, 
flaren Braun, weldies das Antlitz bleich erfcheinen läßt, die großen 
| dunklen Angen und dic mit vollendeter Nogelmäßigkeit gezeichneten 
Züge gaben ibm unbedingt Anſpruch auf Schönheit, und dennoch 
feblte etwas im dieſem fchönen Geſicht. Es war jener Auedruck 
von Heiterkeit und Ilnbefangenbeit, der der Jugend fo felten 
mangelt, jener Hauch von Schlichternbeit, ter Den achtzehn Jahren 
faft immer eigen ift, und vor Allem jener Zug von Weichheit, den 
ein Frauenantlitz faft niemals ganz, und dann niemals zu feinem 
Vortheil, entbehrt. Es lag cin Falter Ernft in vieler ganzen Er— 
ſcheinung, eine fidere Rube, cin unleugbares Selbſtbewußtſein, und 


doch ſchien es nicht, als hätten fchwere Yebensftürme over frühzeitige | 


bittere Erfahrungen dem jungen Mädchen jegt Schon tiefe Errungen 


zu Har, Das Ange zu bel; angeboren oder anerzogen mußte dieſer 
Ernft fein, durch den ihre Schönheit au Eindruck jo mächtig ge 
mann und am Anmuth fo unendlich wiel verlor. 

Ahr gegenüber, gleichfalls im miebrigen Fauteuil, ſaß cu 
junger Mann in tatellofem Geſellſchaftäanzuge. Es lag cine ge— 
wiſſe Mebulichleit in dem Aeußern der Beiden, Die wohl nicht allein 
in der gleichen Farbe des Haares und ver Augen ihren Grund hatte, 
fonvern vielmehr in ven Ausdruck kalter Ruhe und felbftbewußten 
Stolzes, ver Beiden in gleich heben Maße eigen war; nur trat 
ber dem Mädchen das Alles viel bedeutender und ſchärſer ausge 
prägt hervor, während es bei dem Manne zum Theil unter ciner 


haften ſpäterer Jahre aufgezwungen; dazu war dic Stirn od). 
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conventionellen Glätle und Förmlichkeit verſchwand, die feiner Er | 
ſcheinung, troßzdem auch fie unbedingten Anſpruch auf Schönheit 
erheben konnte, doch eine gewiſſe Nuchternheit gab. In lebhafter 
Unterhaltung mit der jungen Dame begriffen, fuhr er in ver chen 
begonnenen Erzählung fort. 

„Mein Bater hält dieſe europäiſche Reife fr nothwendig zur | 
Bollendung meiner faufmännifchen Ausbildung, und ich fine mich 
feinen Wünſchen um fo licher, al® fie mir viel Antereffantes vers | 
ſpricht. Ich gebe zuwörberft auf einige Monate nadı New-Nort, | 
wo das Intereſſe unſeres Hauſes augenblidlih eine perföntiche | 
Bertretung verlangt, und von Dort im März nach Europa. Ein | 
Jahr wird gerade hinreichend fein, um England und Frankreich, 
auch Deutſchland kennen zu lernen, und zum Schuß cine Tour 
tur Die Schweiz und Italien zu machen, obne tie geſehen zu 
haben man ja nicht zurücfehren darf, Im mächften Frühjahr hoffe 
ich wieder bier zu fein.” . 

Die junge Dame war mit augenfceinlichen Intereſſe tem im | 
furzen Zügen entworfenen Reifeplan gefolgt; fie hieß jegt Den auf 
geftägten Arm finfen und blidte empor. 

„on der That ein reiches Jahr, Das vor Ihnen Lieat, | 
Mr. Aifon! Es wird meinem Water leid fein, daß fein Zuſtand 
ihm nicht erlaubt, Sie noch einmal vor der Abreife zu feben.“ 


„Auch ich betaure, daß Mir. Foreſt zu leidend ift, um meine | 


Abſchiedegrüße perföntih zu empfangen. Darf ich Sie bitten, 


| Miß, ibm Diefelben in meinem Namen zu überbringen ?“ 


Sie meigte leicht das Haupt. „Gewiß! Und inzwifchen nehmen 
Sie auch von mir die beften Wünſche für eine glückliche Reife und 
eine frobe Wiederlehr.“ 

Sie reichte ihm mit ruhiger Freundlichkeit Die Hand; es blitzte 
etwas auf bei viefer Berihrung in wem Auge des jungen Mannck, | 
er ergriff dieſe ſchöne fühle Band und hielt fic ſeſt 

„Miß Foreſt, darf ich eine Frage am Sie richten?“ 

Ein flüchtiges Roth glitt einen Augenblid lang über die Zitae | 
ver jungen Dan, aber cs verſchwand ebenfo ſchnell wieder. 

„Zpreden Sie, Mr. Alifon!* | 

Er erhob ſich raſch, und ıbre Bann noch immer feft im rer 
feinigen baltend, trat er Dicht am ihre Seite. | 

„Der Zeitpunft iſt wielleicht ſchlecht gewählt zu einer Gr 
tlärung; aber ich weiß zu nut, daß Miß Foreſt das Ziel fo 
vieler Beftrebungen iſt, Die Dem Abweſenden aefährlich werben | 


können. Verzcihen Sie deohalb, Miß, wenn idı gerade jegt won || 





einer Neigung zu ſprechen wage, die Ihnen vielleicht fein Geheimmiß 











L 


Te = 


ee — 


mebr if. Darf ich Koffen, Daß meine Wünſche Erbörung finden 
und daß ich bei meiner Rückkehr dieſe Hand auf's Neue ergreifen 
und feitbalten darf fir das Yeben?* 

Er hatte in ruhiger, fat geſchäftsmäßiger Art begonnen; aber 
der Ton fteigerte fih allmählich zur Wärme, es lag eine fait ges 
waltfam unterprüdte Bewegung darin, und jegt Bing fein Auge 
in brennender Unrube an ihrem Antlig, als wolle er darin bie 
Antwort leſen. 

Miß Foreſt hatte ſchweigend zugchört. Keine Gluth der 
Ueberraſchung, feine mädchenhafte Verwirrung, nicht der leiſeſte 
Wechſel in ihren Zügen verrieth, ob ihr der Antrag erwünſcht ober 
unermsiinscht kan; erſt ale er geendet, bob fie das Auge zu ihm 
empor; Die Ruhe veffelben bildete einen feltfanen Gontraft zu dem 
feinigen, und die Antwort fam feft und Mar, ohne das geringſte 
Zögern oder Verbergen: 

„Sie haben mich offen gefragt, Mer. Aliſon, und fo ſoll audı 
meine Antwort fein. Ich kenne die Neigung, welche Sie fir mich 
begen, ich erwidere fie, und wenn Ste zurüdfchren, werde ich meine 
Hand mit vollem Vertrauen in bie Ihrige legen, für eine gemein: 
fame Zukunft.“ 

Ein Strahl von Freude brach heiß mitten durch die Kälte 
von Aliſon's Zitaen, aber fofort lehrte die gemeſſene Ruhe feines 
Weſens zurüd, es wor, als ſchäme er ſich dieſes unwilllürlichen 
Aufflammens. 

„Ah, Miß Jane, Sie machen mich ſehr glücklich; darf ich 
jet wicht Dir. Foreſt —?* 

„Rein!“ unterbrach fie ibn raſch. „Nicht Sie, ich felbft 
werde es ibm mittbeilen. Ich babe überhaupt eine Bedingung zu 
ftellen, der Sie ſich fitgen müſſen, Mr. Aliſon. Ich kann nicht 
Praut fein am Sterbebette meines Baters, ich kann und will ihm 
auch Feine einzige ber Stunden entzieben, die dies neue Verhältniß 
beanfpritchen würde. Laſſen Ste daher Das Giefagte vorläufig noch 
Geheimniß bfeiben, wenigftens für jeden Fremderen. Ber Ihrer 
Rüdlehe mag es ausgefprocden werden, bie dahin aber verlangen 
Sie keins von ben Rechten, Die Ihnen mein Jawort giebt — ich 
tann fie Ihnen jegt nicht gewähren, und will es auch nicht“ 

Es lag wenig von ber Dingebung einer Braut in dieſem 
entſchiedenen „Ich will es nicht!“ das ihm gleich in der erſten 
Minute entgegentrat, und Aliſon mochte das fühlen, cine leichte 
Rolfe des Unmuthes verbüfterte feine Stirne. 

„Das ift eine harte Beringung, Dane! Sie werden mir 
dech jet geftatten, meine Abreiſe zu verſchieben und Ihnen zur 
Site zu bleiben, wenn ein, wie ich fürchte, unabwendbarer Schlag 
Sie in nächſter Zeit treffen ſollte ?* 

Sie ſchüttelle verneinend das Haupt. „Ich danke Ihnen, 
aber ich bedarf keiner Stütze. Was mir bevorſteht,“ hier zuckte 
es zum erſten Male während der ganzen Unterredung heftig um 
die Pippen des Mädchens, „werde ich zu tragen wiſſen, und ich 
trage es am beften allein. Ich forbere, daß Sie Are Abreife 
um feine Stunde verſchieben, und Ihre Rüdfehr um feine Woche 
beſchleunigen. In einem Jahre fehen wir und wicber, bis dahin 
muß Ihnen mein Wort genägen, wie mir das Ihre.“ 

Sie batte fi erhoben und ſtand ihm jet gegenüber, mit 
tem Ausdrud einer fo völligen Entſchiedenheit, daß Alifen fofert 
die Unmöglichkeit einſah, gegen den mit fo großer Beſtimmtheit 
fund gethanen Entſchluß anzufämpfen; er ſab, daß fic im der 
That feiner Stüße bebürftig war, und jedenfalls fand or ſich nicht 
allzu ſchwer im die ihm anferlegte Nothwentigkeit. 

„sc werte Ihnen zeigen, Nane, daß ich Ihre Wünſche zu 
ehren weiß, felbit wenn es mie ſchwer Fällt. Aber wenn ich audı 
noch frines von meinen Rechten geltend machen darf, das erfte 
und für jeßt einzige werben Sie mir wenißſtens nicht verfagen.“ 

Jane antwortete nicht, aber fie wiberfirebte auch nicht, als 
Aliſon fe in feine Arme zog und einen Kuß auf ihre Yippen 
drückte. Es blitzte wieder leidenschaftlich auf im feinem Auge, und 
er preßte fie eine Scennte lang feft an ſich, aber als er bie Pich- 
fofung wärmer, heißer wieterboten wollte, machte fie ſich mit einer 
raſchen Bewegung frei. 

„Genug, Henry! Erſchweren wir uns den Abſchied micht ım: 
nöthig. In einent Sabre finden Sie Ihre Braut, bie dahin — 
Schweigen.“ 

Er trat zurück, dech etwas erfültet durch dies ſchnelle Ab— 
brechen, und auch feine Züge nahmen wieder den kühlen, ſtolzen 
Ausdruck an, der Die ihrigen nicht einen Moment lang verlaſſen 


hatte. Mr. Aliſon war augenſcheinlich nicht gemacht, Zärtlichs 
keiten zu erſlehen, Die man ihm nicht freiwillig gugeftand. 

Ein Räuspern und ein nahender Tritt im Nebenzimmer vers 
anlaßte Beide, fofort wieder die Geſellſchaftshaltung anzunehmen, 
Die junge Dame ſaß wie worbin im Fanteuil und Aliſon ihr gegen- 
iiber, #18 ber, welder ſich focben bemerflih gemacht, in’s Zimmer 
trat. Es war eim Heiner ältliher Mann mit ergrantem Saar 
und fcharfen turchoringenten Augen, in benen ein unverbehlter 
Spott aufbligte, als er das junge Paar fo fremd nebeneinander 
fiten Tab. 

„Der Arzt iſt ſoeben im Begriff fortzufahren, Miß Dane; 
Sie wünfchten ibm vorber noch zu ſprechen.“ 

Jane erbob ſich ſchnell. „Verzeihen Sie, Dir. Aliſon, ich 
muß zu meinem Vater. Ich werde ihm anf Ihren Beſuch heute 
Abend vorbereiten.” 

Sie reichte ibm die Band, ein beventfaner Drud, ein Blichk 
tiefen ruhigen Einverſtändniſſes, dann ſchieden fie mit einem flüchtigen 
Gruße und Yane verlich das Zimmer. 

As die Thitr des Nebengemaches fich hinter ihr geſchloſſen 
hatte, trat der zuletzt Gelommene zu Aliſon und legte die Hand 
auf feine Schulter. 

Ich gratulire!“ 

Der junge Mann wendete ſich haſtig um. 
er ſcharf. 

„Zur Verlobung!” 

Alfon zog finfter vie Augenbrauen zufanmen. „Es fcheint, 
Mr. Atkins, daß es Ihnen belicht hat, zu ſpioniren.“ 

Der Senannte nabm ben Borwurf in geeßer Genilithöruhe bin. 

„Möglich! Aber Sie follten doch wiflen, Henrh, daß ich nicht 
unter Die ‚„Fremberen‘ gehöre, denen die Sache noch geheim 
bleiben ſoll.“ 

Die Stirn des jungen Mannes glättete ſich etwas, „Sie 
find allertinge eine Ausnahme, alſo —“ 

„Alſo nehmen Sie meinen Glückwunſch ohne Weiteres an,” 
ergänzte Aline. „Schnell genug waren Sie Übrigens Weide mit 
der Sadıe fertig! ‚Willft Du mich? Ich will Di! Abgemacht! 
Ueber's Jahr ift die Hodzeit!! Alles kurz, glatt, Mar, ohne viel 
Nedendarten und Sentimentatitäten, ganz im Gefchmade von 
Dig Jane. Unfere verftorbene Miſſis wäre freilich außer fich ge— 
rathen über eine ſolche Verlobung, * 

Aliſon's Lippen kräuſelten ſich verächtlich. „Wenn Miß Foreſt 
ihrer Mutter gliche, würde ich mich ſchwerlich um fie beworben 
haben.“ 

„Da haben Sie Recht!“ ſagte Atline troden. „Mein Ge— 
ſchmad war fie auch nicht! Immer Frank, immer zu Thränen und 
Scenen geneigt, vol Sentimentalität und Ueberfpanntheit — eine 
echte Deutliche, ift auch ſchließlich am Heimweh geſtorben. Zum 
Glück Dat ihre Tochter nichts von all dem Zeug geerbt, die ift 
der Vater, Zug um Zug!” 

„Dich weiß es! Und Mr. Foreft wird ſchwerlich Jemand reiner 
überflüffigen Sentimentalität beſchuldigen.“ 

„Ren!“ ſagte Atkins ruhig, „aber wie mir ſcheint, bat er 
auch fein geböriges Theil davon befeflen, zum Glück war er ein— 
ſichtig genug, Dies und alles Untere, was wir bier nicht brauchen 
fünnen, drüben zu laſſen. Als Mr. Foreſt ver zwanzig Jabhren 
bier anlangte, mußten fie ihm im der Heimatb wohl arg mit: 
geipielt haben, denn er brachte cimen ganz gefunden Haß gegen 
fein Dentichland und genen Alles, was Damit zufammenbing, mit 
herüber. Er warf denn auch den ganzen Erinnerungékram mit 
allee Energie binter ſich, amerikaniſirte ſogar feinen Namen — 
Zie willen de, Daß er jrüber Förſter hieß — und ale unfere 
Colonie fih ausdehnte, und Die Deutſchen natürlich wieder zus 
fannmmenbielten wie die Hletten, gina er ihnen grimdlid aus dem 
Wege und bielt ſich zu den Amerikanern. Das aber ertrug nun 
wieder die Fran nicht, die ſich an Das Veben hier nie gewöhnen 
founte; es gab Streit und Bıtterkeit ohne Ende, und als Das Kind 
heranwuchs, wurde die Sadıe nech ſchlimmer. Der Rater wollte 
fie zur Amertfanerin erziehen, und er fegte denn and feinen 
Willen dur, zumal Miß Dane ſich baid genug mit aller Ent: 
ſchiedenheit auf feine Seite ſtellle; Das brach nun aber der Mutter 
rollende das Herz. Wir haben oft genug arge Sconen gehabt, 
fage ich Ahnen; es wurde crit Ruhe, als Mies. Foreſt Dem Beim: 
weh erlag; aber wie die Zachen jest fteben, Fürchte ich, er wird 
fie nicht lange überleben.“ 


„Wozu?“ fragte 
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Die Stimme des Sprechenden war jbei den letzten Worten 
aus ihrem fpöttifchen Tone unwilllürlich zum Ernſt übergegangen, 
Alıfon, der ſchweigend zugebört, nahm jeßt feinen But vom 
Tiſche. 

„Sie haben es gehört, ich darf meine Abreiſe nicht ver— 
ſchieben, es rufen mich auch in der That dringende Geſchäfte nach 
Newyerk. Wenn der Fall eintritt, den wir erwarten müſſen, fe 
ftehen ja Sie Miß Foreft zur Seite. Wenn jedoch,“ hier machte 
ſich Aliſon mit dem Zuknöpfen feiner Handichube zu tbun, „wenn 
fih in Bezug auf das Oronen des Nachlaſſes oder ſonſt irgend 
wie Schwierigkeiten berausftelen follten, jo wirb mein Vater gern 
bereit fein, mit feinem wollen Einfluß und feiner ganzen Geſchäfts— 
keuntniß einzutreten. Es dürfte wohl überhaupt geratben ſcheinen, 
daß er ben Intereffen der künftigen Tochter nicht fremd bleibt, 
da ich durch meine Reife verhindert werde, fie lennen zu lernen.” 

Derfelbe Spott wie vorhin bfigte wieder in Atkins' Augen, 
als.er ſarlaſtiſch erwiderte: „Ich Danke verbindlichſt Für das Ans 
erbieten, aber Das Vermögen bleibt laut Teſtament in meinen 
Händen, und folglich wird es fich auch in vollfommener Ordnung 
befinden. Sie und Ihr Vater werden fih wohl noch ein Jahr 
lang gedulden müſſen, fo lange, bis Miß Dane Ihnen Die Mit- 
gift ſelbſt in's Baus bringt. Inzwiſchen kann ich Ihnen jedoch 
die Beruhigung geben, daß Mr, Foreſt in Der That febr reich iſt, 
reicher ſegar, als Sie ibn ſchätzen — und um das war es Ihnen 
bei dem gewünſchten Einblid in unſere Verhältniſſe doch wohl 
hauptſächlich zu thun.“ 

Aliſon machte eine heftige Bewegung. 
find bisweilen ganz entſetzlich rückſichtslos!“ 

„Weshalb?“ fragte dieſer im unzerſtörbarer Ruhe. „Nebmen 


„Dir. Attıns, Sie 


Sie das als einen Vorwurf? oder meinen Sie, ich lönnte Ihnen | 
tum Ernſt die Thorbeit zutvauen, eine junge Yady ohne Vermögen | 


zu heiralhen, jegt, wo der großartige Aufſchwung Ihres Handlungs 
baufes und Die Verbindungen, bie Sie in Europa ankeitpfen 
wollen, Ihnen Das Capital Doppelt notbmwendig macht? Wein, 
Henry, da bege ich denn doch eine zu hohe Meinung von Ihnen, 
um Sie dieſer unpraftifden Romantik für fähig zu balten.“ 

Aion wandte fih um und fab ihn forſchend an, „Ad-babe 
allerdinge als Theilnehmer und Dereinitiger Ebef unferes Hauſes 
felbft ber der Wahl einer Gattin Nidfichten zu nehmen, aber ich 
gebe Ihnen mein Wort, wenn Tas Vermögen Miß Foreſt's nur 
einigermaßen meinen Erwartungen entfpricht, fo ziehe ich fie un— 
bedingt jeder reicheren Erbin vor.“ 

Atkins lachte. „Das glaube ich Ihnen ohne Schwur, Henry! 
Sie haben ziemlich arg Feuer gefangen, mid fell nur wundern, 
ob Sie es auch aus unjerer Schönen falten Miß beroorleden 
werden, bis jetzt iſt fie noch etwas fühl. Nun, das wird fich geben; 
jevenfall® iſt es ein Glück, wenn ter Kaufmann und der Liebhaber 
nicht im Gonfliet geratben, und bier ergänzen fie ſich vellftändig. 
Noch einmal, ich gratulire Ahnen dazu!“ — 

Jane batte, als fie die Beiden verlieh, rafch mehrere Jimmer 
durchjchritten, und betrat nun ein halbdunkles, ebenfalls reich und 
prachtvoll ausgeſtattetes Schlafgemach. Ueber den Teppich bin: 
gleitend mäberte fie ſich dent Bette und ſchlug die ſchweren Bor 
hänge deffelben zurikd. 

Jetzt zeiate ee fih, woher jener feltfame Zug in dem Antlig 
Des jungen Mädchens ftammte, Der cs Denen ihrer Altersgenoſſinnen 
fo unähnlich machte; der finftere Ernſt, die falte Feſtigkeit, der 
energifche Stolz, Das Alles fand fid, unverwiſcht und ungemildert 
durch die Spuren ter Sranfbeit, in dem Geſicht Des Mannes 
wieder, der bier auf den Kiflen lag. Er wendete laugſam Das 
Haupt nadı der Tochter, die ſich itber ihn beugte. 

„Man hal mir den Arzt erſt jeht gemeldet, cr war allein 
bei Dir, umd ich wollte dech zugegen fein. Hatteſt Du das fo 
befohlen, mein Bater?* 

„a, mern Sind! Ich wollte einen Ausſpruch von ibm bören, 
den er mir im Deiner Gegenwart ſchwerlich ſo unumwunden ge: 
geben Bitte. 
babe.“ 

Dane war an dem Bette auf Die Kniece geſunken und drüchkte 
ihr Haupt in die Kiffen, fie antwortete nicht, aber ihr ganzer 
Körper bebte in einem gewaltfam zurüdgeträngten, thräuenloſen 
Schluchzen. Der Kranke blidte auf fie nieder. 

„Sei rubig, Dane! Dich kann Der Ausspruch fo wenig über 


Ach weiß jetzt, daß ich mar noch Tage zu leben 


Friſt bofften. Es muß fein, und Du wirft mir die Nothwendig— 
keit des Scheidens nicht Dur Thränen erſchweren wollen.“ 

„Nein!“ Sie richtete ſich plößtih auf und blidte Den Vater 
an, der Schmerz war mit vollendeter Selbitbeberrfchung unter: 
drüdt, faum Daß ihre Lippen noch zudten; ber Kranke lächette, 
aber es lag etwas wie eine leife Bitterleit im Diefen Vächeln, 
vielleicht bitte er es lieber geſehen, wenn fie nicht fo ſchnell hätte 
gebordun fünnen. 

„Ach habe mit Dir zu ſprechen, mein Kind, und ich weiß 
nicht, mie viel rubige, ſchmerzfreie Stunden mir noch beichteden 
fein werden, Komm miber zu mir und höre mich au.“ 

Jane gehorchte, ſie nahm an der Seite des Bettes Plaß und 
wartete ſchweigend. 

„Ich kan Dich ruhig zurüdlaſſen, denn ich weiß, daß Du 
trog Deiner Jugend feiner Stüge und leines Vormundes bedarfit, 
Was tie äuferen Angetegenbeiten betrifft, fo haſt Du Atkins zur 
Zeite; feine farfaftifche, ewig fpottente Natur iſt mir nie ſym— 
patbifch geweſen, feine Redlichkett und Anbänglichteit aber babe 
ich in einem faſt zwanzigiäbeigen Zuſammenleben erprobt. Du 
weißt, daß er läugſt ein eigenes Bermögen gefammelt Bat und cs 
dennoch vorzog, im unforem Haufe zu bleiben, er wird auch Dir 
zur Seite bleiben, bis Du in den Arm eines Gatten übergebit, 
was vielleicht bald —" 

„Mem Bater!“ unterbrach ihn Dane ruhig, „ih babe Dir 
eine Mittheilung zu machen, Du weißt, daß Mr. Aliſon bei mir 
war — er bat um eine Hand gebeten.“ 

Der Kranke richtete ſich mit dem Ausdruck Lebbafter Spau— 
nung empor. 

„Und Du?“ 

„Ich babe fie ihm zugeſagt.“ 

„So?“ Foreſt ſank wieder in die Kiſſen zurüch, er ſchwieg— 

Dane über ibn „Biſt Du damit 


Befremdet beugte ſich 
nicht einverſtanden? Ich glaubte Deiner Billigung im voraus 


gewiß zu ſein.“ 





1 “ * 
‚am meine eigene Brautwerbung und an 


„Du weißt, Dane, daß ich Dich in ter Wahl Deinch Gatten 
weder beſchränlen noch beeinfluffen werde. Es ift Deine Zukunft, 
und ich bin überzeugt, Du haft nicht ohne ernſte Ueberlegung Darüber 
entſchieden.“ 

„Rein! Der Antrag kam mir nicht merwartet. Ich babe 
unbedingtes Vertrauen zu Dir. Aifon’s Charakter und zu feiner 
Zukunft, feine Familie gebört zu den erſten ter Stadt, feine 
Yebensftelung ift glänzend, und ich bin gewiß, daß fein kauf 
manniſches Genie ihm fpäter eine bedeutende Role in Der Handels 
welt ertbeilen wirt. Scemt Div Das nicht hinreichend, mein 
Vater?” 

„Dir? Wenn es Dir genug ift!“ 

Dane richtete ıbre Dunklen Augen mit dem Ausdruck tes 


Erſtaunens auf den Bater, was follte denn fonft noch won einer 


Ehe zu fordern fein? 
feit wie vorhin. 
„Du baft Red, Jane, vollkommen Hecht! 


Foreſt Kächelte wieder, mt derfeiben Bitter 


Ich dachte mar 
das Jawort Deine 
Mutter, Gleichviet! Me. Aliſon beſitzt in der That alle die 
Gigenkbaften, Die Tu genannt, Due bift ibm darin mebr ale 
ebenbürtig, Ihr werdet ſehr — zufrieden miteinander fein.” 

„th boffe es!“ und Jane beganu jegt, Dome Vater Die Be— 
dingung mitzutheilen, die ſie ihren Verlobten auferlegt, und die 
Friſt, welche fie ibm geftellt hatte. Foreſt folgte mit lebbafter 
Auſmerkſamteit ihren Werten. 

„Das iſt mir lieb! Tu kamſt, ohne es zu willen, meinen 
Wunſchen entgegen mit dieſem Entſchluß, Denn auch ich habe Dir 
eine Bedingung aufzuerlegen. Was würdeſt Du ſagen, wenn ich 
von Dir verlangte, dies Jahr, in welchem Du noch frei biſt, in 


Deutſchland bei unſeren dortigen Verwandten zuzubringen?* 


Mit dem Ausdruck peinlichſter Ueberraſchung erhob ſich die 
junge Dame von ihrem Sitze. „In Deutictand? Ich!“ 

„a, Dir liebft Deutichland nicht ?* 

„Nein!“ fagte Jane kalt, „To wenig wie Dir, mein Vater. 
Ich liebe Das Yand nicht, das Deine Jugend vernichtete, Dein 
Leben werbitterte und Dich zulegt ansftich, wie einen Verbrecher. 
Id babe es der Mutter nie verzeiben können, daß fie obne Ber 
ſtändniß Für Alles, was Du dort gelitten, immer nur daran Bing, 


' und Dich und fich grenzenlos unglücklich machte mit Diefem unver 
rafchen, wie mich, wenn wir Beide auch vielleicht auf eine längere | tilgbaren Heimweh.“ 
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„Schweig, Dane!” unterbrach fie Foreſt heftig. „Das find 
Dinge, die Du nicht verftehft und nie werfteben lernſt! Ich babe 
bei Deiner Mutter fein Berſtändniß gefunden, Das weiß ich, fie 
bat mich unglüdlich gemacht, ja! und Dennoch bat fie mir 
Stunden Des Glückes gegeben, Die Dar Deinem Gatten nie geben 
wirft — nie, Dance! Freilich, Ver. Aliſon wird ihrer auch nicht 
bedürfen.“ 

Jane ſchwieg, fie war es bereit® gewohnt, den Bater in ber 
Krankheit ſeltſam veizbar und bismwerlen ganz unbegreiflich zu 
finten. Mit ver Schonung, die man einem Kranlen ſchuldet, er: 
trug fie auch jegt Diefen beftigen Ausbruch und nahm ſchweigend 
ibren Platz am Bette wieder ein. 

Nach einigen Minuten wendete ſich Foreft wieder zu ihr. 
„Berzeib' mir, Kind!” fagte cr dann milder, „ich war ungerecht. 
Du bift geworden, wie ich Dieb erzog, wie ih Dieb haben wollte, 
und ich bereue noch jetzt nicht, Dir dieſe Richtung gegeben zu 
baben. Du wirft den Kampf mit dem Veben beifer befleben, al 
Deine ſchwache, zarte Mutter. Vaß das ruhen, es war ja etwas 
Anderes, was Du von mir hören ſollleſt. — Weißt Du, daß Du 
einen Bruder batteft?" 

Jane ſchreckte entpor, ihr Auge beftete ſich in fragender 
Spannung auf den Bater. 

„ag Kind habe ich bisweilen Davon gehört, aber ſpäter ſprach 
man nie wieder Davon zu mir. Er iſt torte?“ 

Ein ſchwerer Seufzer hob Foreft's Bruſt. „Bielleicht! Viel— 
leicht auch nicht! Mir haben nie Gewißheit darüber erlaugen 
föunen. Ich verbot ſchließlich, ſeinen Namen zu nennen, weil 
Deine Mutter der Erinnerung zu erliegen drohte, vergeſſen hat 
fie ibn dennoch nie.” 

Mit athemloſem Intereſſe bengte ſich Jane näher über Deu 
Bater, er faßte ihre Hand und behielt fie in Der ſeinigen. 

„Du Bift nicht fremd im der neueſten Geſchichte Deines 
Geburtslandes, Dane, Du keunſt die Bewegung, welche im Anfange 
ter dreißiger Sabre ganz Deutfehland und zumal Die Deutfchen 
Hochſchulen ergriff. Ich ſtudirte gerade Damals, und der zwanzig: 
jährige Jüngling flammte auch auf, wie jo viele feiner Gefährten, 
für die Per ver Freiheit und Größe ſeines Vaterlaudes. Der 
Staat antwortete uns auf Dies Berbredwn mit dem Todesnrtheil, 
Das bei mir, im Wege der Gnade, in ‚dreißig Jahre Feſtung' 
umgewandelt ward. Sieben Davon babe ich ertragen mitſſen, wie, 
das haſt Dur oft gemug won mir gebört, ich mag Die Erinnerung 
daran heut nicht wieder wadı rufen. Ihr Gutes haben felbft dieſe 
Jahre gewirkt, fie machten den Jugendträumen und Jugendidealen 
ein Ende fiir alle Zeit, und als endlich Div Amneſtie Am, Da 
war im eiſernen Druck des Kerkers, in endloſen Demüthigungen, 
im glübenden Haſſe der Mann gereift, Der Den Kampf mit Dem 
Yeben und dem Elend beffer aufzunchmen und züber auszuhalten 
wußte, ald der zwanzigiäbrige Träumer.“ 

Foreſt ſchwieg einen Augenblid, aber die barte wilde Bitter: 
leit, welche jetzt in feinen Zügen lag, und Die ſich faſt noch herber 
im Jane's Antlig widerfpiegelte, zeigte, daß ihr Diefe Erinnerungen 
nicht fremd waren, und daß dic Tochter Darın von jeber Die Ber 
traute Des Vaters geweſen war. 

Nach einer kurzen Pauſe begann Diefer von Neuem: „Kaumt 
war ich frei, fo beging ich die Thorheit zu beiratben, Es war ein 
Wahnfinn im meiner Yage, aber ich hatte mich bereits auf ber 
Ummerfität mit Deiner Mutter verlobt, fie batte Jahre tang meiner 
gebarrt, eine glänzende Vebensftellung ausgeidlagen um meinet— 
willen, und jeßt fand fie allem und verlaſſen Da, als Waiſe, Der 
Gnade und Härte Fremder preisgegeben, Das lonnte ich wicht er- 
tragen, «ber wagte ich Aller. Wir wurden getraut, und cin Jahr 
darauf ward Dein Bruder geboren. Dir,” bier ftreifte em langer, 
fast ſchmerzlicher Blick das ſchöne Antlig Der Tochter, „Dir glich 
er nicht, Dane. Er war blond und blauäugig wie feine Mutter, 
aber cine reine Freude vermochte auch fein Befig mir wicht zu 
geben. Die erften act Jahre meiner Ehe waren Die Dunfelften 
meines Lebens, furdtbarer als felbft Die Seit anf ver Keftung. 
Dort ſtand und Fitt ich wenigſtens allen, bier galt es für Weib 
und Wind und mit ihnen ven Kampf gegen Das Elend, Das mit 
all’ feinen Schweden herandrohte. Meine Yaufbabır war matürlid) 
vernichtet, meine Verbindungen zerriſſen; was ich auch begann, was 
ich unternahm, den Demagogen fchleffen ſich alle Thüren, entzog 
ſich jeder Erwerb Ich babe Damals meine befte Kraft eingefegt, 
und im Wingen um das tägliche Brod das Aeußerſte getban, und 





doch genügte felbft dies Aeußerſte nicht immer, die Meinigen vor 
dem Mangel zu ſchützen. Wir wären ihm vielleicht erlegen, Da 
fanı das Jahr Achtundvierzig, und Da zeigte es fi, daß Der alte 
Träumer noch immer nicht gelernt hatte, «mit feinen Idealen ab— 
zurechnen. Er ließ ſich wieder verloden, er folgte zum zweiten 
Male dem Sironengefang, um aufs Neue am Felſen zu ſcheitern. Ich 
bradıte Weib und Kind bei Verwandten in Sicherheit, und warf 
mich anitten in den Strom Der Bewegung. Du weißt, wie fie 
endigte! Unfer Parlament warb gefprengt, der Kampf in Baden 
brad aus, ich mar einer der Fübrer der Revolutionsarmee, wir 
wurden geſchlagen, vernichtet. Batte ein günſtiges Geſchick mich 
Das erſte Mal vor dem Aeußerſten bewahrt — jetzt war ich vogel- 
frei! Aber ich wollte nicht wieder, und diesmal wietleicht für inner, 
dem Ferfer verfallen, ich wollte die Meinen nicht rettungelo® ben 
Untergange preisgeben, deshalb befchloffen wir die Flucht unach 
Amerifa. Mein Schwager ſtreckte mir die dazu nöthige Summe 
vor, vielleicht aus gutem Herzen, wielleiht and, um Den berlichtigten 
Demagogen, die Schande der Familic, endlich los zu werden. Es 
galt Borficht, Denn ſchon ward cine Hetzjagd auf und veranftaltet, 
durch ganz Deutichland. 

Verkleidet, unter fremden Namen aetangte ich nach Hamburg, 
wo meine Frau mit Den Kindern mich erwartete. Du warft mir 
während Der letzten Monate geboren worden. Arntes Sind, es 
war eine böſe Stunde, in Der ih Dich zum eriten Male an's 


| Herz drüdtet Mit vom erſten Kuß des Vaters fiel auch Die Thräne 


glübenden Haſſes, bitterer Verzweiflung auf Dein Meines Geſicht 
— ich fürchte, fie hat einen Schatten auf Dein ganzes Leben ge 
werfen, ib babe Dieb sie unbeſangen frob wie andere Miuder 
aefeben. Wir gingen erſt kurz wor Der Abfahrt an Bord, getrennt, 
a Ferse Aufſehen zu erregen. Deine Mutter, Did auf dem Arme 


‚ tragend, ſchritt woran, ich folgte in einiger Entjernung, meinen 





| Wabl war ſchrecklich, aber Kurz! 


Mnaben an Der Band. Da erblickte ich unmittelbar an der Schiffe 
treppe ein unbeitwolles eſicht: Der Zpäber lannte mich, wie ich 
ihn; were er mich erblidte, war ich verratben. Raſch entſchloſſen 
befabt ich dem Knaben, der Mutter zu felgen, er war alt genng, 
und er ſah fie noch vor ſich — ich ſelbſt warf mich im Das dichteſte 
Sewibl Des Hafens. Eine Stunde ſpäter war der Spin vor: 
ſdwunden und es glüdte air, unbemerft an Borb zu gelangen. 
Deine Frau, auf eine mögliche Verfpätung meinerſeits vorbereitet, 
eilt mir entgegen, ihre erſte Frage iſt nach Dem Kinde, in wenigen 
fchredensvollen Worten verfländigen wir ung, es iſt ihr mich 
gefolgt, es nk noch am Yande fein In Todesangſt eile ich 
zurüd, ohne Die Drobende Gefahr zu achten, ich frage und ſuche 
Den ganzen Dafen anf und nieder, Niemand bat den Knaben ge 
ſehen, Niemand vermag mir Auskunft zu geben. Daß id Damals, 
trog meiner Aufregung, der Entderfung entging, daß der Spüber 
gerade‘ in jener Stunde fer war, babe ich fpäter ale ein balber 
Wunder anfeben ternen, im jenem Augenblick Dachte ich kaum 
daran. Das Zignal zur Abfahrt ertönte; wenn idh blieb, war ich 
verloren, und Weib und Kind ſchwammen verlaſſen und bülftes 
auf dem weiten Ocean einen fremden Welttbeit entgegen. Die 
Wie ich das Schiff betrat ohne 


utein Rind, wie ich Die Küſte ſchwinden fab, an der es allein 


zwrüdblich, Alten preiegegeben — nun, Die Heimath lieg mi 
in dent Moment, wo ich mich auf ewig von ihr losriß, noch ein 
mal Die Bitterfeit eines ganzen Yebens auskoſten, er drüdte Das 
Ziegel auf unfer Scheiben und auf die Erinnerung. 

Nocd am Tage der vandung in New-NHork fehrieb ich am Den 
Bruder meiner Fran, aber es waren bereits Wochen vergangen, 


' che der Brief abging, es vergingen nod Wochen, ehe er anlangte. 


Mein Schwager nahm fid der Rachforfchungen mit warmem Eifer 
und redlicher Theilnahme an, er veifte feibft nach Hamburg, er 
that alle möglichen Schritte — umſonſt, auch nicht die Heinfte 
Spur wurde aufgefunden, unſer Kind war und blieb verſchwunden.“ 

Foreſt ſchwirg, er arbmete ſchwer und tief, aber Dane, in 
leidenfchaftlider Spannung vorgebeugt, dachte nicht Daran, eine 
Aufregung zu hindern, vie ihm gefährlich, wiefleicht töDtlich werden 
fonnte, dergleichen rückſichtsvolle Zärtlichterten lagen nicht in dem 
Verhaltniß zwiſchen Vater und Tochter. Sie batte ein Geheimniß 
zu bören, ein Vermächtmiß u empfangen, und wem er Darüber 
zu Grunde ging, Das bielt ihn fo wenig ab, Das Notbwendige 
auszuſprechen, als fie, es zu Büren, es mußte nun einmal ge— 
ſchehen. Nach einer kurzen Pauſe der Erholung fuhr er wieder fort. 

Fortfetzung folge) 
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Vorpoften-Gepäk. 


Slizze von Fr. Geritäder, 


Wenn man aus unferen geordneten Verhältniſſen beraus 
plößlich in Das wilde Kriegsleben Frankreichs eintritt und nun 
nichts als SZerftörung und Wüſteneien ficht, wo früher der häus— 
liche Herd alüdliidher Menſchen geftanden, Da dreht fih Einem 
manchmal das Herz um und man fragt fi: mußte denn das 
Alles fein? konnte nicht das Nämliche erreicht werden obne diefe 
muthwillige Bermiftung aller Orten? 

Ich glaube ja, aber — was Da ill, hat auch eine Be: 
rechtigung zu fein, und betrachten wir bas große Ganze, fo wiſſen 
wie noch gar nicht, ob es nicht auch eben wieder feinen Zwec bat 
und ihn erfüllt, 

Unfere Soldaten find feine Engel, fordern auch nur Menſchen 
wie alle Übrigen, und daß fie im Yande der Nation, Die und zu 
dieſem Kriege förmlich gezwungen, wicht überall glimpflich ver— 
fuhren, laun man allerdings vom humanen Standpunkt aus be 
dauern, braucht fi aber wahrbaftig nicht darüber zu verwundern 
oder gar Zeter dariiber zu fehreien. EI hätte Manches unter: 
bleiben fünnen, Da es nun aber einmal geicheben und wicht mehr 
zu ändern ft, To kann man ſich auch nicht verbeblen, daß es für 
die Zukunſt wielleicht noch ſelbſt manches Gute bat. 

Die Herren in und um Parıs herum werden fich, mit dieſen 
unvermeidlicben Folgen eines jeden Krieges vor Augen, and fo 
viel länger Daran erinnert, was es eigentlich beißt, ihren fonft 
wohl gemütbliben und ruhigen Nachbar verächtlich zu behandeln 
und mit ibm fogar einen Streit von Zauue zu brachen. Dieſe 
Caſſagnacs, Girardins, Bieter Hugos, Gramonts und mie Die 
Schreier und Maulhelden alle beifen, Die bis jet nur franzöſiſche 
Ziege in fremden Yündern vegiftrirten und auf often dieſer ihre 
Gloire auffpeicherten, können jegt aus eigener Anſchauung feben, 
was es beißt, im blinden Wabnfinn ein Bolt gegen das anbere 
zu begen, und die Jahrzehnte, die Frankreich jegt Daran zu arbeiten 
bat, um ten erlittenen Schaden wieder — und wenn auch nur 
entigerntaßen — auszumerzen, werben ihm eine ſehr nüpßliche 
Warnung für Die Zukunft fen und Europa ferner vor Leberfällen 
von dieſer unrnhigen Seite ber bewahren. 

Und was bat Das Alles mit „Borpoftengepäd” zu thun? — 
Alles eben, denn gerade Died Borpoftengepäd, das ich Dem Veſer 
gleich näher beichreiben werde, zwingt uns ummillfürtich ſolche 
Bedanten auf, denn umbebeutend ift es wahrlich nicht, 

Jeder, Der ben Kriegsſchauplatz beſucht hat, beftättat, Daß in 
ben Stätten und Ortfchaften, in welchen Die Einwohner ruhig in 
ihren Häuſern blieben, Dielen allerdings ſchwere Cinquartierungs 
laſt ald unvermeiblich auferlegt, ibe Eigenthum aber, foweit es 
Gerd, Werthſachen, Möbel und Hausgeräthe betraf, auch jtets 
geichont wurde, ja daß man Die Mermeren fogar noch mit von 
Dem ernährte, was Die Soldaten au Wationen bekamen. Leider 
aber war Die Bevöllerung Frankreichs durch Die gewiſſenloſen 
variſer Zritnagsfchreier fo mit Yügen und Schreckensberichten über 
die deutjchen Barbaren erfüllt worden, daß ſie beim Naben Des 
geſürchteten Feindes lieber mit Weib und Kindern floben und 
Alles im Stich ließen, um nur nicht den entfeglichen Pruffiens in 
die Hände zu fallen und von ihnen gemißhandelt, vielleicht gar 
ermordet zu werben. j 

Das Reſultat blich, daß Die einzichenden Truppen fait aus: 
Ichtieglich vollflommen unbewohnte, oft ſogar thörichter Weiſe ver— 
ſchloſſene Hauſer verfanden, und Dann auf ihre eigene, nicht ſehr 
zarte Art zu wirthſchaften anfingen. 

Rohes Boik giebt es Nberall, manchmal waren fie auch wohl 
turch den heinitüdiſchen Widerſtand, den fir durch Franctireurs 
erfahren, durch Ermordung Ginzelner aus der Truppe, durch Ver 
rath und Binterlift gereist, und ließen es dann die Stätten ent: 
selten, die früher ihren Feinden Schuß geboten, Rückfen fie dam 
weiter, fo ließen fie eine Wliſte mit leeren Mauern binter fich, 
und die nachfolgenden Cameraden mochten jelber fehen, wie fie ſich 
unterbrachten — allerdings ein nicht leichtes Unternehmen, als 
befonders das Wetter falt wurde und Die muthwillig zerichlagenen 
Feuſterſcheiben und verbrannten Thüren feinen Schutz mehr gegen 
die eifigen Rinde boten. 

Bon da an wurden die Herren ein wenig vorfichtiger, und 
wo fie — was ja doch fortwährend geſchah — wieder im neue, 


noch nicht von ber Kriegsfurie erreichte Stellungen vorrüdten, 
faben fic mehr auf ihren perfünliden Comfort, als daß fie fidh 
einfach ter Zerſtörungswuth bingegeben bätten, was freilich 
fehtießlih den fernen Cigenthlimern wieder nicht zum Bortheit 
gereichte. 

Beſonders in der Cernirungslinie um Paris wechjelten Die 
Truppenaufftellungen fehr häufig und ganze Bataillone wie einzelne 
Gompagnien zogen bald da, bald dorthin, theils um Stellungen 
zu verſtärlen, Die man beſonders gefährdet wußte, tbeils aud um 
von angeftrenatem Borpoftendienft abgelöft und durch frifche 
Mannſchaften erfegt zu werben. 

Da traf es fih dem manchmal, daß ſolche Abtheilungen, die 
ziemlich bebagliche Quartiere verlaffen batten, in volllemmen übe 
und ausgeviumte Neſter einzieben mußten, und dert weder Matragen 
noch Tiſche oder Stühle, ja nicht einmal einen Teller ober eine 
Taſſe vorſanden. Das aber behagte ihnen nicht; fie waren ge 
wilfermaßen ſchon verwöhnt worden und fingen jegt an, für ihre 
eigene Bequemlichkeit zu Torgen. 

Was fie nämlich an Möbels oder fonftigem Hausgeritb be: 
faßen, ließen fie micht mehr zurück, vielmehr fuchten fie es von nun 
an mitzunchmen, ja, fie vervollſtändigten aud ihre „Einrichtung“ 
and anderen, nicht befegten Gebäuden, foweit fie ſich im Bereich 
derselben befanden. 

Bor ihnen lag 3. ®. ein Dorf oder ein Städtchen, das vom 
Feinde geräumt, won den Unferen aber noch nicht befegt war und 
in das, um unfer Einrücken zu verhindern, bie. franzöſiſchen 
Granaten einfihlugen und ben Ort in’ Brand zu feßen und zu 
zerſtören fuchten. Das Imt aber in Frankreich infofern feine 
Schwierigkeiten, als die Häufer dort — felbit die der Dörfer — 
faft Durchfehnittlih aus ſolidem Mauerwerk beftehen und eben nicht 
brennen. Man kann zuweilen das innere Material durch Feuer 
zeritören aber auch nicht immer; die Mauern bieten dazu 
keineswegs die Hand und im ginftigften Kal zertrümmern die 
Öranaten das Dach und reißen Die Wände auseinander. 

Möbels bleiben in folden Fällen noch immer bier und ba 
zurüch, und unfere Truppen gingen dann infofern auf den Fang 
and, Daß fie fi eben Abende in Das Öranatfeuer bineimwagten 
und für fib „retteten“ und „rollten”, was eben zu reiten und zu 
rollen war.” 

Blieben unfere Soldaten nun längere Zeit in einem ſolchen 
Dirt und befamen Gelegenheit, fib mit Stahljevermatragen, 
Fauteuils, Stühlen, Betten ꝛc. bebaglich einzurichten, fo dachten 
fie auch matihrlich gar nicht daran, alle, die Gegenſtände, die fic 
ſich Bier mäbfelig „erworben“ batten, Den nen Einziebenden als 
gute und willfenımene Beute zurückzulaſſen und nachher in ihren 
neuen Aufenthaltsort wieder mit leeren Wänden zu beginnen. 
Vielmehr wurden Wagen und Pferde requirirt, wo fie nur möglicher 
Weiſe zu beſchaffen waren (und die Officiere forgten felber mit 
dafür), und jegt begannen Die betreffenden Gompagnien aufzuladen, 
was eben nicht miets und nagelfeit war — ja, ſelbſt das wurde 
zuweilen losgeriffen und aufgepadt, wie man denn z. B. nie cinen 
Dfen mit feinen Nöbren zurüdlich. 

Als ich won Pe Bert galant nach Wargency fuhr, traf ich 
in Montmorencn auf eine ſolche ausziehende Colonne, die näher 
zu den vorgeſchobenen Batterien rücken jollte, oder auch ſonſt wiel- 
teicht andere Berwendung gefunden haben meochte, und etwas 
Pittoresteres ließ ſich wirllich klaum Denken. 

Den Soldaten ſelber war ich kurz vorher begegnet, hatte 
aber auf ihre Zahl nicht befonters geachtet, und erfuhr erft fpäter, 
daß es nur zwei Compagnien — nicht einmal ein volles Bataillon, 
mie ich zuerst geglaubt — geweſen ſei. Unmittelbar hinter ihnen 


*Es mag bier ebenfalls am Plage ſein, bie beiden techniichen Worte 
„retten und „rollen“ zu bezeichnen, Die eben michts weiter bedeuten als 
„annectiven”, aber mehr en detail, Der Soldat bat dabei noch einen 
ander Ausdruch, denn went man ihn ſragt, was er für dem ober jenen 
ihm eben nicht eigenthümlichen Gegenſtand gegeben babe, jo antwortet er 
gewöhnlich; „Fünf Sous!“ mp wenn der Urcis mit der Sade nicht im 
Berhaͤltniß ſieht und man unglanbiq mit dem Kopfe ſchlittelt, fo erflärt er 
es pantomimiſch, indem ev mit ſeinen fünf Fingern im bie Luft hineingreift 
und das Wort mit etwas ftirferem ober fhärferem Acceut wieberhelt: 
„Fünf zu.“ 

















| So thät ich fragen. — 


aber, und faum eine Biertelftunde entfernt, folgte die Wagen: 
colonne, und wenn eine ganze Ortichaft ausgewandert wäre, bätte 
fie nicht mehr Gepäck (und zwar Alles anderen Leuten zugehörig) 
haben fünnen. 

Im Ganzen zählte ich zwanzig mit Pferden befpannte größere 
und Heinere Wagen, aber doch meiftens Zweilpänner, von denen 
manche zwei bis drei Stahlfedermatragen, feiner aber weniger als 
eine, mitführten, und was fir ein buntes Gemifch von Dingen 
war dann außerdem aufgepadt! Fein gepolfterte und übergogene 
Fauteuils, Mabagonitifche und Tifche aus weißem Tannenholz, 
foftbar geichnigte Stähle, eiferne Defen und Ofenrobre, die Gott 
weiß woher reguirirt worden, ciferne Töpfe und Porcellangefchirr, 
Federbetten und Noßhaarmatragen; Spiegel fogar und Fenſter— 
gardinen, wenn man dieſe auch zu anderweitigen Sweden ver- 
wandte; Schütten Stroh (d. b. volle Weizengarben) und wollene 
Deden oder Ueberziige — mit einem Wort den bunteften Miſch— 
maſch, Den man ſich auf der Welt nur denken kann. Cine Anzahl 
von Bandfarren, die Männer in blauen Blouſen zogen, bildeten 
dazu ten Nachtrab, und einzelne Soldaten gingen als Wade 
nebenher. 

Der Verdacht lag nämlich ziemlich mabe, daß die franzöſiſchen 
Fubrleute fich faum ein Gewiſſen daraus gemacht haben witrden, 
einen Theil Diefes noch entfchieden franzöſiſchen Eigentbums auch 
irgendwo anders abzufegen, und der richtige Herr deſſelben hätte 
fich nachher ſchwer legitimiren lönnen. 

Das aber gab dem ganzen Zug eine befonders bunte Färbung, 
daß jeder Wagen wenigftens zwei Hunde angebunden mitführte, 
während tie Wachen noch felber einzelne an Der Yeine hatten. — 
Die franzöfifhen Hunde find Uberkaupt in dem ganzen Kriege, 
und völlig unfchuldiger Weife, am ſchlechteſten weggelommen, denn 
in Paris Biber wurden fie einfach geſchlachtet und verzehrt, während 
man fie in den bis jegt beſetzten Departements, wo man ihrer 
nur habhaft werden konnte, annectirte. 

Hund ſchien dabei Hund; vom cdelften Pointer bis zum ver: 
achtungswürdigften Spig herunter hatte Feder feinen Yicbhaber 
und feinen Strid gefunden, und wenn ſich auch manche qutwillig 
in ihr Schickſal fügten und geduldig neben ihrem neuen Heren ober 
deffen Burfchen einhertrotteten, fo proteftirten doch andere wieder 
ganz entſchieden gegen das unbequeme deutſche Halsband, fuchten 
den Kopf rüdwärts durch die Schlinge zu ziehen — genau fo, wie 
es Die franzöfifchen Generale gemacht hatten — und zeigten auf 
jede mögliche Art und Weife ihre Unzufriedenheit mit der jegigen 
Behandlung. Aber es balf ihnen Nichts, denn die Soldaten laſſen, 
was fie einmal haben, micht fo leicht wieder lot, und nur einmal 
war ich Zeuge, daß ein folder einen Hund, ben er an einem 
ledernen Riemen führte, wieder herausgeben mußte — aber freilich 
auch nicht an feinen richtigen franzöſiſchen Herrn. 


„Halt, mein Burj! 
gebört mir.“ 

„Bon meinem Herrn Yieutenant,* ftotterte Der Burſch ver: 
legen, der Majorsuhiform acyenlber. 

„Dann faq’ Du nur Deinem Herrn Lieutenant,“ erwiderte 
da der ältere Herr, „daß der Major * fein Eigentbum vweefamirt 
bat,“ und damit lieh er ohne Weiteres Den Hund frei, der ben 
Major allerdings — wer weiß fett wie lange erft! — kaunte und 
mit augenfcheinlicher Freude an diefem emporfprang. 

Der Herr Lieutenant aber war entſchieden um feinen Hund. 

Wohin nun Ddiefe zwei Compagnien jeßt auch kamen, jo 
richteten fie Sich dort, und wenn fie velllemmen leere Häuſer vor- 
fanten, Doc mit ihren Betten und Menbeln behaglich ein, und 
die mach ihnen ihre behaglichen Quartiere bezogen, mochten ſich 
ebenfo verſehen over ſonſt zuſchauen, mo fic etwas berbefamen, 
denn daflr forgte Die wenn auch noch fo umſichtige Militär. 
verwaltung nicht. 

Das ift nun aucd Alles ganz gut, und im Kriege man es 
geben und läßt ſich eben nicht ändern; weshalb wollten Die 
Franzoſen nicht mit uns im Frieden leben! Wie wird Das aber 
jet nach einmal erſt abgeſchloſſenem Frieden, und welche Heiden 
verwirrung iſt dann, neben den zerftörten Wohngebäuden, unter dem 
beweglichen Beſitzthum der verſchiedenen Yandbewohner angerichtet! 

Meandher freilich, Der vielleicht, als er Fortlieh, einen Strohſachk 
und ein paar tannene Tifche und Bänfe zurückließ, findet im feinem 
Schlafzimmer Stablfetermatragen und im der Stube mit Pluſch 
üiberzogene Meubeln (wenn auch von werfchedenen Farben), aber 
im Ganzen baben ſich die Betten, Sophas und Fautenils tech fo 
über die verſchiedenen Ortfchaften zerftreut, ja ſtehen fogar mandı 
mal draußen in einer bombenfeften Hütte neben den Batterien bis 
an die Knice im Schlamm, daß es rein unmöglich fein würde, auch 
nur das Ameublement einer einzigen Etube wieder zufammenzu: 
tragen, Denn Meilen liegen oft zwifchen den einzelnen Theile. 
Zufällig mag Mancher in ciner ganz andern Ortfchaft auf fein 
eigenes Sopha oder auf feine eigene Matrage zu liegen kommen, 
aber wie will er bemeifen, daß «8 fein Eigeuthum ift — ja wird 
er es im dem jeßigen Zuſtande, mit Schmutz bederft und von 
Stiefeln und Sporen arg beimgefucht, nur Überhaupt wiederertennen ? 

Aber was flimmert das unſer leichtberziges Soldatenvoll, 


Wo haſt Dir den Hund her? Der 


‚ das Strapazen und ſchlechtem Wetter bat genug troben müſſen, 


Als die Truppen in St. Denis einriidten, führten fie, wie | 


gewöhnlich, ebenfalls cine Anzahl Hunde mit, und ein Soldat 
bielt einen prachtvollen braunen Jagdhund an der Peine, als er 


um es fih auch einmal, wo es das irgend haben fonnte, beauem 
zu machen! Und ift es Doch Thatfache, daß fie weder Betten noch Haus 
geräth je aus einer Wohnung mitgenommen baben, die won ihren 
Bewohnern nicht verlaffen werten. Fanden ſie dort Wein ober 
Pebensmittel, fo war Das freilich eine andere Sade, aber ſämmt⸗ 
liche verlaſſene Gebäude wurden dagegen von vornberein für 
vogelfrei erklärt, und wenn wir med einmal nad Frankreich 
bineintommen follten, was vie franzöſiſche Kriegspartei ja herbei— 
zuführen fuct, fo mag das Volk wenigſtens and biefer erſten 
„Invaſion“ etwas gelernt haben: was nämlich fo ein Vorpoſten— 


von einem höheren Officier eines anderen Regiments ceripäht | zug für Gepäck braucht, wenn er überall auf wüſte und ferre 


wurde, der wie ein Wetter auf ibn zufubr. 


Wohnungen trifft. 





Vaterlands Frühlima. 


Nun folle ich wieder heben an und fingen 
Bon vielen boben, ſchönen und lieben Dingen 
Das ot! euch baß erfreuen im kmiltbe, 
Bon warmemn, aoldnem Fruͤhlingsſonuenſcheine, 
Bon Dimmelsbläne ſtill und Nav und reine, 
Bon grüner Dammernacht im tiefen Walde, 
Bon bunter Vlumenpradt auf bober Halbe, 
Von Gottes Güte. 


l 


Doch einen andern Fruühling laft mich preilen 

Mit meinen Liedern und mit meinen Weilen, 

Der Frühling ifls vom deutſchen Baterlande 
Nun ſieht es da fo feft, fo groß, fo mächtig; 

Miun steht eo da So stolz, fo ſiegesprächtig, 

Wie einſt in feinen tbatenwolliien Tagen, 

Daron wir beut no fingen und noch Tagen — 

Aus in tie Zhaubel 


Sein neuer Ruhm ift durch die Welt gelungen, 

Bon neuem Leben ift fein Bolt durchdrungen; 

Hoc fliegt fein Aar mit mächt gem Flügelſchlagen. 

O brächte biefes hehren Frühlings Zonne 

Dir nun auch ganz und voll ber Freiheit Wonne! — 
Dir deutſches Land, went haft bu Darm zu weichen? 

Du deutfches Volt, wo haſt du Deinesaleichen ? 


Hermann Allmers. 





PT 





in 


Die Napoleoniden und die Frauenwelt. 


Der große Aniier. 


Ar. 1. 


Der Roman der Yiebe füllt nur wenige Seiten aus in ber 
Geſchichte Des erſten Napoleen. Er fuchte weder Das Herz noch 
den Geiſt der Frauen. Seine beiden Eben ſchloß cr hauptſächlich 
and Speculation. Mit der Hand einer älteren Frau erhielt der 
erſt fiebenundzwanzig Jahre zäblende Bonaparte das Obercommante 
über Die italienische Armee Durch den Damals in Frankreich all: 
mächtigen General Barras. Die fpätere Heirath Des einundvierzig— 
jährigen Kaiſers mit der jugendlichen Erzberzegin Maria Yonife 
von Oeſterreich frönte Das citle Streben des Emporkömmlings nach 
hoher fürſtlicher Familienverbindung. Dem weiblichen Geſchlecht 
im Allgemeinen bewies Napoleon große Ruchſichtsloſigleit, deren 
unzarte Aeußerungen oftmals hart an Rohheit ſtreiſten, und den 
beruhmten Frauen feines Zeitalters gegenüber nahm er eine faft 
frisgerifche Stellung ein, er liebte es, fie zu verfleinern und zu 
demüthigen. 

Darum fehlen in feinem Leben jene halb excentriſchen, halb 
ſentimentalen Freundſchaftsbundniſſe mit bedeutenden Frauen, wie 
fie Fast alle anderen berühmten Männer, ſelbſt Friedrich ber Große, 
Intten. Eine Ausnahme ift Napoleon's aus Phantaſieſäden und Weib: 
rauchnebeln gewebtes Verbältnig zur Herzogin Dorotbea von Kur: 
land, Dieſe batte eine Art von toller Freundfchaft für ibn, veren 
Ausbrüche or ſich fehr behaglich gefallen ließ. Die Herzogin lebte 
mit ihrer fonft geliebten Schmefter Eliſa von ver Recke in be 
ftändigem Streit über ihr Pol, denn Yegtere war eine begeifterte 
deutſche Patriotin, 

Wie abwehrend ſich Napoleon gegen Frau von Stael bes 
nahm, Die anfangs feine euthuſiaſtiſche Bewundererin war, ift be: 
lannt, wielleicht weniger feine verjpätete Anerkennung auf Zt. Helena. 
Er vergleicht fie, wie Yas Cafes erzählt, mit einer Armida und 
Cloxinde zugleih. Schloß Coppet, ter Verbannten reizender 





Zufluchtsort an den Ufern des Genfer Set, nennt er einen | 


Waffenſaal, in dem man feine Feinde zu Rittern fchlug, und er 
bedanert, fi in Frau von Staöl aus einer „gefährlichen Wider— 
ſacherin“ nicht lieber rechtzeitig eine „nützliche Verbündete“ geſchaffen 
zu haben. 

Napoleon's Betragen gegen die berühmt Schöne Julie Recamier 
war ebenfalls höchſt unritterlih. Das Bid von Hercules am 
Zpinuroden mochte ihm wohl dabei vorſchweben und etwas zu 
jriner Entſchuldiguug beitragen. 

Denn der raue Despot kannte und ſchätzte vollommen Die 
Zaubermacht ſchöner Frauen. Er traute ſich jelber ſogar nur fchr 
geringe Widerſtandstraft zu, wie folgende Thatſache beweiſt. Als 
im Jahre 1807 die edle Königin Yonife von Preußen ihrem Yunbe 
und ihrem Hauſe Das heidennithige Opfer brachte, perſöntich ſich 
als Bittende dem Sieger zu nahen, fegte Napoldon vorber, von 
Talleyrand unterftüßt, Die Breußen vernichtenden Friedensbedingungen 
feft. Erft nachdem er ſich alfo geſichert hatte, wagle er es, Dem 
berühmten Yiebreiz und Der holden Ueberredungskunſt der ſchönen 
unglüdlicen Frau Trog zu bieten. Diefe Schlauhett und Energie 
belohnte ſich für ibn, Denn Die Gegenwart der Königin zog einen 
verwirrenden Zaubertreis um den bartberzigen Gorfen, er wurde 
!tebenswirdiger und pflüdte ſegar cine friſcherblühte Hofe won 
einem Fenſterbrett im Vorübergeben, um fie der Königin huldigend 
Darzubieten. Die arme Yonife hoffte wenigſtens ned das felte 
Magteburg für Preußen erhalten zu fünnen und fragte: 

„Belomms ich viele Hofe mit Magdeburg?“ 

Beinabhe hätte ſich Die Keftung ergeben, Da raunte Talleyranı 
feinem Gebieter im die Uhren: 

„Zire, foll Die Nachwelt Tagen, daß Sie einer ſchönen rau 
Ihre größten Stege zum Opfer gebracht haben ?* 

Napoleon fahte Ach gewaltſam und erwiberte der 
Ron: 

„Bergefien Eure Majeftät nicht, daß ich Der Geber, 
die Empfängern find!" 

Napoleon war jpröter, eigenarliger Natur, in feiner Jugend 
bandelte er nach frartanifchen Grundſätzen. Seine Sittenreinheit 
als Jungling wird durch feine Ehe mit einer Frau, welche ätter 
war als er, noch wahrſcheinlicher, denn es iſt eine pfychologiſch 
merkwürdige Thatſache, Daß unverdorbene junge Männer ſich vor 
zugsiweile in ſchöne reiſere Sirenen verlieben, Tie Proben feiner 


bittenden 


Sie aber 








Gurnſten tes Kleinen Generals. 





Ben Arthur von Don. 


Eharafterfeftigfeit legte ver junge Ponaparte bereits im Beginn 
feiner Yaufbahn während des italienifchen Feldzuges ab. Die 
fchönen talienerinnen vergötterten den jugendlichen Gelben, ob: 
gleich er der Feind ihres Landes war, er veizte ihre Yuft am 
Intrigen, gar Manche wollte ihn gern erobern. Allein Bonaparte 
ſah ten Abgrund unter den Blumen, Denn Ehrgeiz ift ein zuver— 
läffiger Herzenshüter, und er wiberftand jeder Verſuchung. Als der 
intgendliche Gommtanderr älterer Generäle, als beneideler Empor: 
tömmling dem ſcharfen Zahn des Neides preisgegeben, wußte er, 
daß die geringfügigſte Beranlaſſung ihm ven politiſchen Toresftoß 
verfegen fonnte. Auch als erſter Conful und anfangs als Kaifer 
beſolgte er Diefe PBrincipien der Enthaltſamleit, dann aber, auf 
der Höhe feines Rubmes und feiner Macht angelangt, ſchien er 
ſolche Strenge gegen ſich felbjt nicht mehr nothwendig zu finden. 
Während ber wenigen Friedensjahre feiner Regierung tauchte er | 
ſich mit Bewußtſein und Bebagen tief in die ſchäumenden Wogen 
der leichtlebigen franzöſiſchen Hauptitadt und überließ ſich mebreren 
flüchtigen Neigungen, Leidenſchaften, die feiner nicht immer würdig 
waren, 

Außer der Kaiferin Joſephine und ihrer Tochter Königin 
Eugenie Sortenfe, der anmutbigen geiſtvollen Mutter Napoleon's 
des Dritten, bat eigentlich keine Frau wirklich ſeeliſchen weiblichen 
Einflug auf Napoleon ausgeübt, Er war ein auter Sohn; doch 
ſtand eine unſichtbare Scheidemand zwiſchen ibm und feiner Mutter 
Yätitia, es trennte fie Die Urader ihres Weſene, Die gleichartige 
Serrfchfucht. Auch mit der ſchönen Pauline Borabefe, feiner 
Yieblingsfchweiter, von der bebauptet wird, daß fie ala Motel zu 
einer Venus des Canova geſeſſen habe, verknüpfte ihn fein inniges 
feftes Seelenband, und won feiner zweiten Gemahlin Marie Louiſe 
entfernte ibn zu ſehr der Abſtand der Jabre, obgleich ihn ihre 
kindliche Natürlichkeit und weibliche Friſche‘ entziidten und er ſich 
oft und gern über den hohen Reiz Der deutſchen Frauen ans: 











ſprach 
Napoleon lernte Die Gefühetin ſeines Ruhmes und Die 
Freundin ſeines Lebens, die verwittwete Bicomteſſe Joſephine 


von Beauharnais, geborene Taſcher de la Pagerie, im Salon der 
Madame Chätean-Renaud feunen. Trotz der rettenden That vom 
13. Bendemiaire ſpielte der junge Bonaparte in den glänzenten 
Gefellſchaftskreiſen des Generals Barras eine höchſt unbedeutente 
Rolle. Die ſchöne ſtrahlende PVieomteife, elite Fee ale 
Spitzen und Gaze gewebt,“ ... . redete einige Mate aus Mitleid 
ven Berlaſſenen, Ueberſehenen in der ihr eigenthünmtlichen holdſelig 
alitigen Weiſe an; zum Danl dafür verliebte ſich Der junge Heid 
ſterblich in fir. Die Vicomteſſe wurde durch ſeinen Heirathsantrag 
höchlichſt überraſcht und wollte den kecken Freien ablehnen, da ſie 
ihn fir „unerträglich herrſchſüchtig“ hiell, auch „röche er fo ſehr 
nach Tuch md Stiefeln“. Alten Barras wünſchte Das Genie 
des jungen Bonaparte ſich dienſtbar zu erhalltn und redele der 
jungen unbeſchützten Wittwe ſehr zu, ihn zu erhören. Seine 
Worte: „Die Heirath mit Frau von Beauharnais wird Dem 
obſcuren Heinen General einen Namen in der Wett ſchafſen,“ be 
rühren und jegt faſt komiſch, denn heutzutage Intereffirt fich Jeder— 
mann ja eben mar wegen Napoleon’s Ruhm fir Madame Beau: | 
harnais. Joſephinens Freundinnen, Madame Tallien, die Mon: || 
künigin Damaliger Zeit, und Madame ChäterusRenaur, ſowie Die N 
fpätere Herzogin won Abrantes, Die geſchwätzige Mademeilelle 
te Permen, folgten treutih ihrem weiblichen Inſtinct, Eben 
zufammenzubringen, und beten alle ihre Uckerretungstünfte auf zu | 
Doch zügerte fie fange mit ihrem 

| 


Jawert, weil fie fih ahnungevell wor ihm „fürchtete“. Sie ſchrieb 
an eine Diefer Freundinnen: 

„Ich bin erſchredt über Die Macht, welde Bonaparte über 
feine Umgebung auszuüben vermag. Zein ſorſchender Blick bat 
etwas Räthſelvolles, er imponirt Damit fogar Den Direcloren; 
denten Sie, wie er eine Frau einschlichtern mu! Und was mir 
an ihm gefallen sollte, die Heftigkeit ferner veidenſchaſt für mich, 
erregt mir gerade Bedenken; ich bin Über Die orten Jugendjahre 
jort; werde ich mir Diefe wilde Zürtlichken erhalten fünnen, Die 1 
ber ihm Dem Auebruch eines Bulcans gleicht?“ 











Napoleen beſiegte indeß durch Bebarrlichteit und Bitten ihre 





























Borurtbeile; am 9. März 1796 wurde ‚vie Givilche vollzogen. 
Man vwerbachte Rofepbine in gewiſſen Kreiſen ſehr dieſe Heirath 
und nannte fie fpottweife die „ci-devant vicomtesse*, eine ftolze 
Marquife verfchmäbte fogar auf einem Ball den Stuhl neben ihr, 
weil fie „ihr Unglück verhandelt babe“, und konnte ihr nicht ver 
zeiben, daß fie ihren erften quiflotinirten Ehemann aus reinftem 
Adelsblute nicht wie cine römifche Kaiferin lebenslänglich betrauert 
hatte. Für Napoleon aber wurde feine Verbindung mit der an: 
mutbigen Frau cin aräctiger Hebel feines Glückes; ihre Geſchick 
lichleit und Menſchenkenntniß ebneten tem fühnen Emportömmling 
feine Wege; er wäre fchmerlich erſter Conful geworden obne ihre 
Dilfe; fie wurde feiner Größe unentbehrlich, da in Frankreich ftets 
die Intriqgue das Verdienft unterftügen muß; dabei war fie Das 
Mufter einer treuen Gattin, einer zärtlichen, ſich aufopfernden 
Freundin. 

Es giebt faft feine ſchöne weibliche Eigenſchaft, die Joſephine 
nicht beſeſſen Bitte; ihre Yiebenstwirbigfeit iſt berühmt geworden; 
fie ſagte Niemanden etwas Unangenehmes, fie erprehte Seinem 
Thränen. Sie milderte die Härten ihres Mannes, ſie ermirfte 
Anmneftie für die Verbannten und BVerurtbeilten und gewann ihm 
aus Feinden Freunde. Für Piteratur und Kunſt befaß fie Yiebe 
und Verſtändniß umd cimen lebhaften Sinn für alles Schöne. 
Namentlib war fie eine aroße Blumeufreundin ; fie verpflanzte Die 
erfte Camelia aus ibrer Antillenbeimatb nach Europa und bürgerte 
zugleich auch jenen eigenthümlich poetiſchen Zaubervogel, ben 
fdhwarzen Schwan, bei und ein, 

Die PVriefe, welde der General Bonaparte an die Neuver: 
mählte aus Italien fchrieb, atbmen die größte Leidenſchaft: 

„Weib! Traum, Oval, Glück meiner Seele, Deine Briefe 
waren Kalt, fie haben nicht den Pulsfchlag der Seele. Alles liebſt 
Du mehr als mic, Du vwerfäumft meinetwegen nicht Die erfte 
Aufführung eined neuen Stides im Theater, jagft fin Diner bei 
Parras ab, um am mich zu jchreiben. Mir, dem Ebemanne, zollft 
Du nur jo ein Bischen Achtung, ein Tröpflein der holden Liebens— 
würdigfeit, von der Dein Herz iberftrömt . . . ich bencide Fortund 
(ver Pieblingsfater), ja Fortune um Deine YLichlofungen . . .* 
Einmal fandte er ihr vom Kriegsſchauplatz die hübſchen anerkennen: 
den Worte: „Während ich Schlachten gewinne, gewinnft Du mir 
daheim die Herzen!” 

Diefe Yiche hatte aber die Scattenfeite der beftigften Eifer: 
ſucht. Bonaparte beftellte feiner Frau Sittenmächter in der Perſon 
feiner Adjutanten und Secretaire, felbft ihren Kuticher und ihre 
Bedienten ernannte er zu ihren Aufpaflern. Das Uebermaß der 
viebe führte ihn mehrmals nabe zu Demfelben Schritt, den er 
zwölf Jahre fpäter unter dem Einfluß des entgegengefegten Gefühle 
wirflic that, er drohte mehrere Male mit Eheſcheidung. „Ich 
will die Bande von Lockenköpfen und blonden Geden, die Dir 
ſchmeichelt, vernichten, ja ich will einen Eclat, einen öffentlichen 
Bruch, eine gerichtliche Scheidung!“ ſchreibt der eiferfüchtige Nas 
polcon. Einmal lieh er ſämmtliche Saden feiner Frau im Die 
Portiersloge fegen und ihr felbft den Eintritt in fein Gabinet 
durd Die Tomeſtilen verwehren, und er gab mur fehr zögernd 
den Bitten und Flehen feiner Stieffinder Eugene und Horlenſe 
von Beauharnais nach, Die weinende, geäugftigte Joſephine wieder 
im feine Arme zu nehmen. Als Friedenspfand ſchenkte er ibr nad 
einer folhen Scene den erften türkiſchen Shawl, der überbaupt 
nadı Europa kam. Er gefiel Dofepbinen fo, daß fie ſich im Yaufe 
ihres Dafeins nicht weniger als hundertfinfzig Std derſelben 
anſchaffte. 

Aber auch mit feinem Geize quälte Napoleon Die arme 
Joſephine. Sie verftand es meifterbaft, ſich gut zu Meiden und mit 
gebübrennem Prunf und Glanz ihre Rolle als Kaiſerin zu fpielen, 
aber fie brauchte natürlicher Weile Dazu febr viel Geld. Der ftolze 
reiche Kaiſer Schalt und tobte ärger über ibre hoben Pußmacherinnen: 
rechnungen, als ein armer Bourgeois, der fürchten muß, durch feine 
verjchwenderifche Frau ruiniert zu werben. Dennoch gab er ıbr 
bei Hoffeſten den ausdrücklichen Befehl, „vurd ihre Schönbeit und 
Die Pracht ihrer Toilette zu blenden“! Gefiel ibm ihr Meid 
nicht, To goß Ter Barbar fein Tintenfaß Darüber aus. Ihre 
Vieferanten fperrte er in's Gefängniß, anftatt fie zu bezahlen, bei 
Selegenbeit feiner Weigerum, eine Rednung von einem Monat 
für dreihundert Hüte zu berichtigen, zerjchlug er in der Aufwallung 
eine koftbare Bafe und ein praditvolles Kaffeeſerviee, die zuſammen 
etwa den Werth der fragliden Summe repräfentirten. Beſonders 


warf Napoleon Joſephinen ihre Verſchwendung bei der Reftanration 
Malmaifond vor, diefes Schloſſes, das einft im feinen Mauern 


fein ſchönſtes häusliches Hüd fchügte, dann Zeuge des rübrendften 


Napoleonscultus der geſchiedenen Frau mar und jet von fran- 
zöſiſchen Kanonen zerftärt worben if. Die Wände Malmaifons 
waren mit &obelintapeten, von Joſephinens eigener Hand geftidt, 
beffeidet, im Treibbaufe zog fie in taufenbfältigen Eremplaren vie 
Bonapartea speciosa, eine füdamerifanifdhe Prachtpflanze, vom 
Botaniker Palifot dem Kaifer zu Ehren fo genannt, Pas Arbeits 
cabinet Napoleon’® durfte nie eim fremder betreten, fie ſelbſt 
reinigte Die getragenen Kleidungöſtücke, Die dort auf Stühlen aus: 
gebreitet waren, vom Staube, ibre Reliquien nannte fie die— 
felben. Auf dem Schreibtifch lag ein hiſtoriſches Werft, an der 
Stelle gezeichnet, wo er aufgehört hatte zu leſen. Wunderbarer 
Meife brachte Napoleon nach der Schlacht von Waterloo vier Tage, 
vielleicht Die bitterften feines Lebens, in Malmaifon zu. Bon dort 
begab er fich mach Rochefort, um fich den Engländern auszuliefern. 


Was mag er empfunden haben in diefen Räumen, denen noch Die 


der Fußſpur der einft gelichten Frau aufgebrüdt war, in denen 
noch ihr Seufzer webte? Diefe Frau, Die fein quter Engel geweſen, 
der feine Grdufamkeit Die Todesmunde gegeben und die dennoch 
fein Unglüd nicht überleben Tonnte! 

Das erfte Scheltwort zwifchen Ehegatten iſt faft immer das 
erfte Körnlein einer ganzen Pawine von Schmerz und Zanl. Bald 
ſchalt Napoleon nicht nur über Dofepbinens Verſchwendung, fondern 
über alle anderen unangenehmen Bortommmifle, ſogar über Die 
Ungunft des Wetters. Er ließ fie feine Paunen fühlen; das Ge: 
waltfame in feiner Liebe löſte ſich in den craffeften Despotismus 
und Egoitmus auf. In empörender Weife zwang er fie auf 
Koften ıbrer Freibeit und Geſundheit zum Dienfte der Etiquette; 
felbft als er ſich bereits ermftlich mit Sceidungsgedanfen trug, 
fpannte er alle ihre Kräfte für buldvolle Einwirkung und glänzende 
Repräfentation in feinem Intereffe an. So riß er einft die ficber: 
franfe Karferin am Arm aus tem Bette, zwang fie Toilette zu 
macen und in vollem Glanz auf einem Balle zu erfcheinen. In 
Folge Diefer Barbarei befam Dofepbine eine bösartige Haut« 
krankheit. 

Die Scheidung Napoleon’s von feiner Frau bleibt ein ſchwarzer 
led in feinem Yeben, won welder Seite fie auch) beleuchtet werde; 
fie war eine Schlechte und eine unnüge Handlung. Als im Gabinete: 
rath Die Löſung ver Ebe befchloffen war, verfüindete der Kaiſer 
ſelbſt der unglüdlichen Dofepbine das Schredenswort. Er fpeifte 
noch einmal mit ihr zufammen, nad beendeter Mahlzeit erfolgte 
die peinlichite Scene. Sie erzäblt diefelbe folgendermaßen: 

„Nach tem Kaffee fchidte Bonaparte die Diener fort, ich 
blieb mit ihm allein. Gott, welchen Bhid batte er! er zitterte am ganzen 
Körper, mich fchüttelte der Schauber bis in’s Herz. Er nahm 
meine Band, Icate fie auf feine Bruft und mun ſprach er vie 
Worte: ‚Meine Dofepbine! Du weißt, wie ſehr ih Dich geliebt 
babe, Dir allein, Dir verdanfe ich Das Glüd meines Yebens, 
aber meine Beftimmung ift größer als mein Wille. Zu Gunften 
Frankreichs entfage ich meiner liebften Neigung! ...* ‚Nicht weiter!‘ 
hatte ich die Kraft zu rufen, ich wußte dies, ich erwartete dies, 
dennoch war der Schlag tödtlich! .. . plöglich hatte ih Das Ckfühl, 
ich müßte wahnfinnig vor Schmerz werben, die Dinge drebten fich 
um mich, ich ſtürzte ohnmächtig zu Boden.“ 

Die übrigen Präliminarien zur Scheidung ließ der Kaiſer 
durch Mittelsperfonen vollbringen, er war zu feine, perſönlich 
weiter mit feinem Opferlamm zu verhandeln. Nah ter Scheidung 
jedoch fuchte er ein friedliches Freundſchaftsverhältniß mit Joſephinen 
ſich zu erhalten. Er fchrieb Briefe voll zarter Rüdficht am fie, 
befuchte fie zuweilen und ſchickte ihr fogar feinen Sohn, den König 
von Rom. Nach feinem Sturze, ald neben dem Unglüd fich ibm 
auch der ſchwärzeſte Undank mabte, äußerte fich bei ibm wirkliche 
rührende Schnfudst nach der treuen Freundin, es rächte ſich die 
begangene Graufamfeit durch Die Einfamleit feines Herzens. „Ich 
fuchte den Tod in mebreren Schlachten, er würde mir heute cine 
Wobltbat fein, aber einmal, einmal möchte ich noch Joſephine 
wiederſehen!“ jo lauten die Schlußworte des legten Brieſes, den 
fie von ıbm empfing. 

Nachdem Napoleon von der Großfürſtin Anna von Rußland, 
Kaifer Alerander's jüngfter Schwefter, einen Korb erbalten, heirathete 
er am 2. April 1810 Maria Ponife von Defterreih. Würde ihm 
auch Die Hand dieſer Erzberzogin verfagt worden fein, fo Bitte er, 
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nach dem Memorial von St. Helena, ... eine junge Dame 
aus dem Faubourg St. Germain gebeirathet, „une de ces belles 
tiges de l’aristocratie frangaise." Die anderen „ſchönen Schöß 
linge“ des Adels wollte er dann adoptiren und fie mit europäiſchen 
regierenken FFihrften vermähten! Cine ſolche Ausficht für feine 
Töchter wiirde allerdings den ſchmollenden Adel Frankreichs ihm 
gänzlich gewonnen haben! 

Trogdem Napoleon anfangs fehr in feine zweite junge Fran 
verliebt ſchien, bat er auf St. Helena dieſe Heirath ausdrücklich 





eine „unglückliche“ genannt. Wielleiht hatte er die Vorahnung 
son Maria Pouifens Treulofigkeit, denn befanntlih wermählte fir 
fich ſpäter mit einem Graſen Neipperg. Seinem Sohn, Den er 
sur als roſiges geldgelodtes Kind gekannt batte, bewahrte Napoleon 
bis zum lebten Athemzuge abgöttifche Liebe. 

An feinem Todtenbette ſaßen zwei fremde Franen, Durch 
Hocherzigkeit und Treue an ihn gefeffelt, Die Gräfin Montholon 
und die Generalin Bertrand. Seine verwandte Hand finderte der 
tragiſchen Schmerz feines letzten Augenblicks. 


Mein Einzug in Paris. 
Bon Feldmaler F. W. Hrine. 


Margency, Aufang Min. 
Die ſchönen Tage von Margency find nun zu Ende! Ich 
fchreibe Ihnen zum legten Mate von Bier aus und verlaffe morgen 
in aller Frühe das ſchlichte Gemach, in weldem ich unter Der 
fhägenden Obhut des Hauptquartiers Der Maasarınce monatelang 
alle Freuden und Peiden eines berichterftattenden Malers und eines 
malenden Berichterftatters gründlich durchgeloſtet und, eingeſchneit 


und eingefroren, fo mande Stunde lang den Fall der „heiligen 


Stadt” mit aller Inbrunſt meines Herzens herbeigeſehnt habe. 
Nun it er gekommen, ift wirklich zuw Wahrheit geworben, und 
wenn die eitlen Parifer noch immer nicht daran glauben wollten, 
fo niußten fie fich in Diefen Tagen wohl in das Unvermeidliche fügen, 
da der ſtramme Schritt der deutfchen KRegimenter auf dent Macadam 
der Boulevards dröhnte und Die Melodie der „Wacht am bein” 
von den ftofzen Wölbungen des Triumphbogens widerballte. 

Ich war mitten dabei und war mitten drin und babe meine 
Zeichnung an Ort und Stelle aufgenommen — aber da über jene 
in der Geſchichte Deutfchlants für immer denkwürdigen Stunden, 
wenn Sie Diefe Zeilen veröffentlichen, gewiß ſchon unendlich viel 
gedruckt und gelefen worden ift, fo fanın es bier nur darauf aus 
fommen, daß ich Ihnen von mir felbft erzähle, was ich bei meinen 
„Einzug in Paris“ Befonderes ſah und hörte, und das allein 
will ich Denn auch in den nachfolgenden Zeilen thun. 


von einer wohl über vierbundert Köpfe zählenden, in allen Karben 
glänzenden, den erſten Geſchlechtern Deutſchlands angehörenden 
Suite, Die lange Front der in zwei Treffen aufgeftellten Truppen: 
mafen von der Richten zur Pinken binabgaleppirte. Gin Dommernder 
Jubelruf empfing ihn, Die Mufifchöre Der ganzen Armee intonixrten 
„Heil dir im Siegerkranz“, wie ein Sturm faufte und glänzte 
und bligte der kaiſerliche Zug an den Augen der Zuſchauer 
vorllber und Die Standarten wallten im Winde, mande freilich 


nur mit ihren zerfeßten Reſten, jo gut e8 eben geben mollte 





Ich wor ſchon in Der früheſten Morgenftunde des erſten 


März in Margench aufgebrechen und hatte mich über Argenteuil, 
Colombed und Courbevere an Die Brüde bei Neuillh Begeben, da 
man mir gejagt hatte, Daß von bier aus ber Einzug ſtattfinden 
folle. Indeſſen fand ich an dem genannten Orte fo wenig Leben, 
daß ich flugig wurde, um auf verſchiedene Anfragen endlich zu 
erfahren, mie bereits feit Dem erjten Morgengrauen Truppen auf 
Truppen über die erſt Tags zuvor gefchlagenen Bontenbrüden bei 
Suresnes, St. Cloud und Stores marfchirt fein und wie ich alfo 
jedenfalls nach diefer Richtung bin — ſchon Suresnes liegt weit 
fünlicher als Neuillh am Fuße Ted Mont Valerien — meinen 
Weg zu nehmen babe. Ich hatte Das Richtige getroffen. Als ich 
mich Der Bride von Suresnes näherte, drängte fi mehr und 
mehr Militär zufammen, Patrouillen fteeiften längs der Yaudftraße 
bin und Gensd'armen ritten dieſelbe unaufhörlich ab. Plötzlich — 
es ging wohl ſchou auf elf Uhr — ward unter den Poſten 
haltenden Soldaten cine eigenthüumliche Bewegung bemerkbar. Schon 
kurz vorher hatte die Cavallerie- und Infanterieſtabswache fanımt 
den Pferden des Kaiſers Die von einer Schwadron Königshuſaren 
beſetzte und an ihren Pſoſten mit flatternden Vreußenſahnen ge 
ſchmilickte Brücke paſſirt. Jetzt aber drängten Die Gensd'armen Die 
wenigen Zuſchauer, melde ſich im Lauſe der Zeit eingefunden 
hatten, mit ihren Pferden zurlick und „Der Kaiſer kommt!“ lief 
es lauter und lauter von Mund zu Mund. Da ward auch ſchon ver 
Vorreiter des Kaiſers fichtbar, ſtaubaufwirbelnd und von einem 
ſchallenden Hurrah ver Soldaten empfangen näherte ſich raſch ein 
vierfpänniger Wagen und in ihm ber Kaiſer in Geueralsuniſorm mit 
Helm, Waffenrock und Schärpe und gefolgt von einer Heinen Suite, 
Nach kurzem Aufenthalt ſetzte Der ſchimmernde Zug Über die Brite, 
Soldaten aller Waffengattungen ftrömten und Prängten mad, und 
mitten unter ihnen nahm auch ich meinen Wen bimüber zur Neun— 
bahn won Yongbamps, wo der Kaiſer Heerſchat über Die zum 
Einmarſch in Baris beſtimmten breißigtaufend Mann bielt. 

Was fol ib Ihnen nun über Diele Heerſchan ſchreiben! Es 
war ein geradezu überwältigender, in ſeiner Art unbeſchreiblicher 
Anblick, als ver greiſe Kaiſer, zur Linlen den Sohn, und gefolgt 


— cd war ein großartiger Moment und gewiß Jedent an: 
vergeßlich, der das Glück hatte, ihn zu erleben und ſeiner 
Zeuge zu fein. Ja, Mancher trug es vielleicht in dieſem Augen— 
blick leichter, daß der „Einzug in Paris“, wie er eben ftattfinden 
follte, doch nicht Fo gang alle Wünſche erfüllte, und daß der be: 
rechtigte Triumph des Deutfchen Volkes über Das gebemiithigte 
Paris nur ein unvolllommener ſei, ſo lange nicht von den Tutlerien 
das deutliche Banner wehe und fo fange nicht in NotreDame ein 
Te Deum für die Verleihung Des Sieges angeftimmt werde. 
Nachdem Der Kaiſer Das zweite Treffen wieder heraufgeritten war, 
nahm er Stellung etwas rechts von der großen Tribüne, und nun 
begann befanntlich ver Vorbeimarſch der eingiehenden Truppen 
unter der Anführung des Kronprinzen als preußifchen Feld— 
marſchalls und Oberbefehlshabers der dritten Armee. Den Beginn 
machte Das fechfte Corps (Öeneral v. Tüimpling), dann folgte Das 
elite Corps unter General v. Schachtmeher und den Schluß bildete 
das zweite bairiſche Corps unter dem General v. Hartmann. Da 
die Truppen in Batalllonscolemmen vorbeimarfdirten, fe dauerte 
die Parade wohl an zwei Stunden, und fo ſehr denn auch vie 
einzelnen Corps, die in ſtrammſter Haltung Regiment um 
Regiment vorbeidefilirten, meine ganze Aufmerkſamkeit und Be— 
wunderung anf fi zogen, So viel Antereffe erregte es mir auch, 
den Kaifer felbit während dieſes merkwürdigen, aber auch höchft 
anftrengenden Schauſpieles zu beobachten. Und wahrlich, es gehörte 
eine echte Soldatennatur, wie die des Kaifer Wilbelm iſt, Dazu, 
eine fo mächtige Siegerfchaar während fo langer Dauer mit immer 
gleichen Jutereſſe an fich worbeidefiliven zu laffen, nie milde, Die 
Rechte grüßen an den Helm zu führen, nic ein Auge von der 
Mannſchaft verwentend, und noch Die legte Schwadron mit der: 
ſelben Aufmerkſamkeit muſternd, mit welder er Dem Vorbeimarich 
des erften Bataillens gefolgt war. . 

Kaiſer und Kronprinz fchrten nad Der etwa um ein Uhr 
zu Ente aegangenen Parade nach Verſailles zurück; die Krieger 
ſchaaren aber zogen ſich in langen Linien und in ſtaunenswerther 
Ordnung durch Das Beulegner Hölzchen und mit ihnen nahm ich 
meinen Weg in der Richtung nach dem Triumphbogen. Kurz vor 
der Stadtmauer lamen wir an einem großen abgebofjten Theil 
tes Hölzchens heraus, am dem Flecke, der den Pariſern während 
der Belagerung zur Gewinnung des nöthigſten Feuerungsmaterials 
angewiefen worden war. Es war bald ein halb zwei Uhr, als 
wir in Die Nähe der Stadtmauer famen. Bier batte ſich fchen 
eine ziemliche Anzahl neugieriger Pariſer eingefuuden, viele von 
ihnen faßen auf den Wällen, alle aber waren offenbar in der 
munterften Laune, als bandle es fih für fie wm Das fröblichtte 
Zchaufpiel von der Well. Nun bielt ich es auch für angemeſſen, 
nich deſinitiv einer beſtimmten Truppenabtheilung auzuſchließen, 


‚um in ihrem Schutze allen möglichen Fährlichkeiten zu begeguen. 


Ich ſtieß zu Den Sechſer Jägern und miarſchirte mit ihnen 
ſtrammen Schrittes die ſchöne breite avenue de la grande armee 
entlang bis furz vor ben Triumpbbogen, we wir Halt machten, 
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Angefichts einer unzähligen Menfchenmenge, meist Blouſenleuten und 
halbwüchſigen Burſchen, welde auf Die Nachricht von Dem Einmarſch 
der Deutſchen aus der ganzen Stadt bierber geeilt waren und fich 
nun ſtandalbereit berumtrieben. Man ſah nur wenige wirklich 
anftindige Menſchen, Die Fenſterläden aber waren in allen Etagen 
feft werichloflen oder ſchienen wenigftens feſt verfchloffen zu fein, 
denn manchmal konnte man deutlich wahrnehmen, wie fie fich leiſe 
bewegten, wie hinter ibnen eim Vorhaug ſacht zur Seite geſchoben 
wurde und wie das meugierige Geſicht einer Pariferin dahinter 
fihtbar wurde, um fofort wieder zu verſchwinden, wenn man 
lachend Die Aufmerffamkeit der umftehenden Soldaten darauf zu 
lenfen ſuchte 

Gegen zwei Uhr endlich rüdten die Baiern in gefchlofjenen 
Maſſen au. Ihrem Einmarſch ſchien ſich für Den Augenblid cin 
Hinderniß entgegenftellen zu wollen, als hinter dem Triumpbbogen 
eine Kotte Blouſenmäuner und Gaffenbuben — wohl taufend 
Köpfe ſtark — eine Erbbarrifade aufgeworfen hatten und ihr 
republifanifches Leben auf dem Altar des Vaterlandes binopfern 
zu wollen ſchienen. in betäubendes Gebrüll tünte den An— 
marfchirenden entgegen; Die aber ließen ſich nicht weiter irre 
machen, fondern ſchwentten nach kurzem Beſinnen mit rauſchender 
Mufit lints um den Triumpbbogen herum und die Parifer Maul— 
beiden waren um ihren Theatercoup, auf den es doch allein ab- 
geſehen war, im der einfachſten Werfe gebracht. Freilich begleitete 
die Baiern unbefchreiblices Ziſchen fort und fort, jene marſchirten 
in unveränderten Reiben weiter, lachend börten fie Alles mit an, 
indeß der ſüße Pöbel ftraßenbreit Arm in Arm dem Muſilcorpé 
vorauf und neben ibm hinzog, entweder pfeifend oder dic Mar- 
ſeillaiſe fingend. Das dauerte bis zum Goncorbienplag, wo dic 
Baiern Die Gewehre zufanmenftellten, indeß die Menge ſich wers 
teilte und größtentbeils wieder tem Triumphbogen zulief, den 
neu anlommenden Regumentern den gleichen Empfang zu bereiten. 
Ueber den mit feinen koloſſalen Formen ſchwerfällig in die Höhe 
ragenden Triumphbogen glaube ich hier fein Wort der Befchreibung 
verlieren zu mäljen, da er ſchon fo oft gejchildert worden ıft und 
da ich auch hoffen darf, in meiner Iluftration die Raumverhältniſſe 
des gewaltigen Baues mit größter Genauigkeit wiedergegeben zu 
haben. Der Generalfiab, ven ich auf meinem-Bilde gezeichnet habe, 
pafjirte etwa eine halbe Stunde nach den Baiern den Triumph— 
bogen, ebenfalls außen links herum, dann aber ſich Dicht an 
den Bogen wieder hindrängend und gegen die Mitte einſchwenlend; 
es war der des General von Tümpling. 

Es wurde nad und nach Abend, bie Soldaten hatten ſich 
in ihren Quartieren zurechtgefunden und jtanden oder promenirten 
num mit ihren mächtigen deutſchen Tabakpfeifen in den ſchönen 
Straßen von Paris herum, Auch ich mußte auf ein Nachtquartier 
denfen und wendete mich deshalb nicht umfonft an einen jungen Unter: 
officier vom zweiundzwanzigften Negiment, der mich mit der größten 
Bereitwilligkeit und Freundlichteit in feiner Wohnung, Rue Mac 
Mahon 113, aufnahm. Ein herrlicher Mondſchein ließ mich ins 
deſſen noch nicht zur Ruhe lontmen, ich trieb mich mit den Soldaten 
auf den halbdunkeln Straßen herum, gleich ihnen mit den Ein 
wohnern Belanntichaft machend, oder nach einem Glas Wein oder 
Bier fahndend, bis der Zapfenftreich aucd dem ein Ende machte 
und die legte Strophe der vielen ſchönen deutſchen Yieder verhallt 
war, welde unfere waderen Soldaten am Bivouacſeuer auf den 
Plägen und umdrängt von den laufenden Barifern fangen. 

Am nächſten Morgen trieb es mich hinliber in das eigentliche 
Yaris. Eine Zeit lang ging ih unfchlüffig an ven Uebergängen 
bin und ber, die — es mochte nun ein Platz, oder cine Straße, 
oder eine Brude fein — diesſeits wie jenfeits auf einer Entfernung 
von zwanzig bis vierzig Schritten von deutſchen und franzöſiſchen 
Foften bewacht wurden. Bald aber fab ich, daß heute der Ber 
fchr herüber wie hinüber ungehindert jtattfand, msihrend cr Tags 
zuvor nur mit Paſſirſcheinen möglich gewefen war; fo ſchlug ich 
nic denn ohne Befinnen durch Tie Poſten und war denn auch in 
wenigen Minuten drüben. Mit Hopfendem Herzen, ich geſtehe c#, 
denn wenn ich auch ſelbſt Tags und Abende zuvor feine 
einzige Ruheſtörung mitangejeben hatte, jo war mir doch von 
Diefer und jener Brutalität Hunde geworden, Die ſich der Pariſer 
Pobel an anderen Orten gegen Männer und Frauen erlaubt 
hatte, denen das Unglüd begegnet war, fern Mißtrauen zu erregen 
oder fein Mißfallen auf fid, zu ziehen. . 

Auch bier in den Straßen fand ich ‚in Der Nähe ber 
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Dremarcationslinte fait alle Laden gefchloffen, dafiir lagerten überall 
franzöjiiche Truppen — an der Madeleine Kirche, auf tem Plate 
Vendome, fowie im den anftoßenden Straßen, war Alles voll 
Mobilgardiften; Chaſſeure zu Pferte, ſowie die ehemalige Anifer 
garde zu Pferde ritten unauſhörlich mit gezogenen Zäbel bie 
Strafen auf und ab. Ich näherte mich den ſchönen Boulevardé, 
und das bereliche, fonnendurchglingte Arliblingswetter begünſtigte 
meinen Einblid in das Pariſer Yeben, Bor den dichtgeſüllten 
Cafes waren ganze Reben Stühle hintereinander aufgeitellt, mil 
Mobilgarbijten und anderen Gäſten, Herren ımd Damen befet 
— Das wogte und ſchwirrte und plauderte und lachte durchein⸗ 
ander, ald ob die Welt im tiefiten Frieden line, und als ob Die 
deutſche Armee ſich ganz wo anders befänce, und nur nicht in der 
„beitigen Stadt" Paris. Omnibuſſe fuhren vorbei, ter Ber 
fchr, den fie vermittelten, war der lebhafteſte. Es war me fchade, 
daß ich nirgends lange verweilen und noch weniger Die Straßen 
odır Die Menfden mit der den Fremden eigenen Neugierde 
betrachten durfte. Manchmal mochte miv das Denn doch wohl 
paffiren, fo ſehr ich auch auf ver Gut zu fein beſtrebt war; dann 
aber konnte ich gleich bemerken, wie Vorübergebende oder Um— 
ſtehende mich im höchſt fataler Weiſe zu muſtern begannen — ja, 
ein paarnial hörte ich auch in's Ohr fagen: „voilk un Allemmaud.* 
Ich ließ mich aber micht einſchüchtern: hatte ich mir Doch Mary 
land⸗Cigaretlen gekauft, mit denen ich troß Dem echteften Parker 
trauf losqualiute; batte ich mich doch mil Der geueſten Nummer 
des Jourunal ofſiciel werfeben, in der ich, wie fast jeder Pariſer, 
mit dem größten Eifer zu leſen begann, fobald ich etwas Unbeims 
liches zu bemerken glaubte, im Portemonnaie hatte ich gleichfalls 
vorfichtiger Weife nur franzöfifche Minze, und fo fchlenderte ich 
denn die Boulevards entlang, ſcheinbar ganz unbeliimmert, die 
Mearplant:Cigarette im Munde, die Yınke in der Hofentafche und 
in der Rechten Das Zeitungsblatt, bereit zum augenblidlichen Gebrauch 

Am Boulevard St. Denis bog ich rechts ab mad den 
Tuilerien zu, glaubte aber in einer Weftauration des Boulevard 
de Sebaſtopol noch einmal einfehren zu müſſen, denn ich batte 
einen unbändigen Hunger. Auf der Firma batte ich gelefen: 
Dejeüner et diner. Hier hoffte ich mich in Ruhe erholen zu 
tönnen und beftellte mir denn fofort bein Eintritt eine Flaſche 
Bordeang amd cin Dejeumer. Der Gargon ſah mich eigenthimlich 
von der Seite an und verſchwand. Ich blieb lange allein und 
es fing mir an unbaglich zu werben, zumal als ich bemerkte, daß 
durch das in Die Gaftftube führende KHüchenfefter wacheinandber 
mehrere Gefichter zum Borſchein kamen, Die mich ziemlich un— 
freumdtich anftierten und bei der erſten ungeduldigen Bewegung 
meinerfeits wieder verfchwanden. Ich überlegte cben, ob es wicht 
paffend für mich fei, unter folhen Umftänden einen concentrirten 
Rüdzug anzutreten. Da trat der Sargon wieder in Das Zimmer. 
Er trug eine Flafhe in der Hand, bei deren Aublid mir ctwas 
leichter um's Herz wurde. Die Flaſche ſchob er mir verdrießlich 
bin, dabei kurz bemerfend, zu eſſen könne ich nichts bekommen. 
Bermutblih um die Wahrbeit ferner Behauptung zu befräftinen, 
hatte er die Küchentbüire offen ftehen laſſen, durch Die mir ein jo 
vollfräftiger Geruch von Gebratenem und anderen Delicateffen im 
die Nafe ftieg, Daß mein Magen noch mehr nereist und daß mir 
faft übel wurde. Aber ich bezwang mich; ſchweigend und duldend 
goß ich die Flaſche Bordeaux in dem leeren Magen und eilte dann, 
nach geſchehener Bezahlung, aus der ungaftliden Höble, meinen 
dringenditen Hunger bei eimem Bäder mit Weißbrod zu fhllen, 

Um Louvre, in der Rue Rivoli fand ich große Aufregung 
Da, wo der Eingang von diefer Straße in die Tunlerien ift, wogte 
eine ungeheure Vollsmaſſe bin und ber, Schwein, Ziſchen, Heulen, 
Pfeiſen erfüllte faft betäubend Die Yuft. Die boben ftarten Gitter 
tbore waren geſchloſſen; Dungen waren an denſelben in bie Höbe 
geftettert, als ich aber näher kam, ſah id), daß es fich um eine 
Demonftration gegen deutſche Solvaten handelte, welde compagnie 
weife im vouvre berumgeführt wurden. Der Pöbel entblödete ſch 
nicht, durch Tas Gitter Die Unbewaffneten mit Steinen zu ber 
werfen. Bier war nicht gut fein. So trollte ich denn eine Strede 
unter den ſchönen Arcaden der Rue Rivoli bin, faufte mir einige 
Anfichten von der „heiligen Stadt“ und machte mich alddann 
wicder auf den Heinweg nach dem „beutiden Baris“, 

Bier war mir noch eine Meine Ueberraſchnng vorbehalten und 
wicht Die angenebmfte. Während ich much im Dem „Franzöfifden 
Paris“ herumgetrichen hatte, war won dieſem die Weilung an bie 
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Demarcatienslinie ergangen, feinen Menſchen mehr weder herüber 
noch hinüber paffiren zu laſſen. Diefer Umftand eröffnete feine 
erfreuliche Ausſicht für mich, und ich fand es nichts weniger als 
wilnfchenswertb, noch länger oder gar noch die fommente Nacht 
mitten in Der fanatifch aufgeregten Beröllerung zu verweilen. Aber 
auch die Parifer waren mit der getroffenen Anordnung unzufrieben. 
Biete von ihnen waren ja in der gleichen Lage wie ich, fo daß es 
an bödft unliebſamen Erörterungen nicht feblen konnte, Die Mafie 
der heinwärts Begehreuden häufte fih an einzelnen Punkten fo 
ſehr au, Daß eine Berftärktung der Wachen ſich nöthig machte; trotzdem 
gelang es weder mir nod Anderen, Die Poftenfette zu durchbrechen. 

Der erwähnte Befehl war fo unerwartet gelemmen, daß 
eine Fran, Die nur wenige Häuſer von der Dentareationslinie 
wohnte und nur gegangen war, einen Eimer Waller zu boten, nun 
net Diefem und in bloßen Armen auf der Straße ftand, ohne zurück 
zu können. Es war eine höchſt ergößliche Scene, ihren aus— 
brechenden Unmuth zu beobachten; trotzdem wuchs mteine eigene 
Unruhe von Minnte zu Minnte, denn ſchon an zwei Stunden irrte 
ich längs der Demareationslinie Bin, ohne irgendwo durchſchlüpfen 
zu können. Endlich lam ich in ein kleines Gäßchen, wo nur 


gleich 





Publieums 


Poſten ſtanden und wo der Berlkehr Des 
Mull war. Ich machte mich am Die beiden Mobil 
gardiſten beran und fand fie freundtider, als ich hoffen Durfte. 
Noch ein paar eindringlich Bittende Worte meinerſeits, 
ein Lächeln des cinen Mobilgardiſten, zuletzt eine artig ges 
währende Haudbewegung Des andern und ich war wieder im 
„dentjden Baris*. Ich athmete aus vollem Herzen auf; dann 
aber. Dachte ich zunächit an meinen Magen, Den ten ganzın Tag 
wider weinen Willen die größte Mißachtung meinerſeits wider: 
fahren war, und als ich ande Diele Pflicht freudig erfüllt batte, 
machte ich ich Über Courbevoie, Colombes und Argentewil wieder 
anf den Heimweg bierber nach Margency, wo ich nadı faft drei— 
ftündigem Marſche gegen acht Uhr ankam, voll der Erinnerungen, 
welche mir Diefer Tag gebracht und welche auch mein ganzes veben 
begleiten werben. Ich hätte feinen ſchöneren, großartigeren und 
bedentenderen Eindruck, als diefen Einzug und Aufenthatt in Paris, 
zum Schluſſe mit bimwegnehmen lönnen. Zum Schlufſe! Schon 
in Den nächſten Tagen bricht das Gauptquartier feine Zelte bier 
ab und unſer Aller Blide ſind ſehnſüchtig mad Often gerichtet, 
nad Der Heimath. 


zwei 


Die Zuwider-Wurzen. 
Eine Geſchichte aus den bairiſchen Bergen. 
Bon Herman Schmid. 
(Fortfepung.) 


Alie Stafi war die Stunde gefommen, wo ihr Herz, von den 
lange verſchluckten Thränen erweicht, völlig zerging; fie wandte 
ſich im Bette der Bafe zu, legte ihr den Kopf an Die Bruſt und 
ſchlang Die Arme um ihren Hals, als wolle fie nicht geſehen 
werden bei dem, was zu fagen fie bitter mit fi rang Das war 
aber unnöthig; die Fenſterläden der Kammer waren geſchloſſen und 
verurfadsten fo vollitindige Dunkelheit, Daß felbft der fleigende 
Morgen nicht einzubringen vermochte, und chen dieſes Dunkel war 
es wicher, mas Die Belennende ermulhigte. Der altın Bafe aber 
ing, ald Das Mädchen ſo gang in Liebe Ui gegeben und in 
Schmerz aufgelöft an ihre Bruft fanf, ein Freudenſeuer in der 
Seele anf, bei deſſen Schein fie ſich ſelbſt und ihr armes, einſames 
Leben laum wicdererfannte — Vergangenheit, Zukunft und Gegen: 
wart floflen ineinander wie die VLinien einer ſchönen, nach langem 
Sturm vom Abendroth beſchienenen Yandfbaft. Die Augen, Die 
das Naßwerden lange vergeſſen Datten, gingen Über, als Stafi 
erzäßlte, wie es ihr gerade fo ergangen wie ber Baſe, und daß 
fie, als Diefe faum von ber Brettenalm fortgewefen, gleich ihr auf 
der Schwelle der Almhütte einen Buſchen von Edelweiß gefunden. 
Zögernder löſte ſich bie Erzählung von den Yippen des Mädchens, 
als fie zu der Begegnung mit ihrem Feinde fan, u ber Trennung 
von ihnt und Der nur gefteigerten Feindſeligkeit zwiſchen Beiden; 
ſie ſtokte immer mehr, als es galt, zu berichten, was dann ge— 
ſchehen: Die Entrüſtung der erſten Stunden, das ruhigere Ueber— 
legen der darauffolgenden, das Aufwallen und Niederſinten der 
Gefühle, bis aus ihm ein Entſchluß auſgetaucht, Den fie ſelbſt 
wicht zu begreifen vermochte — der Entſchluß, Ten weggeworfenen 
Blumenbuſch um jeden Preis zu befigen. Sie hatte eine neue 
Kränfung darin gefunden, Daß Martl den Strauß, nachdem er, 
ihn einmal gebracht, wieter zu fi genommen und weggeworfen 
hatte; wenn fie ihn auch bei Seite gelegt, fo war es ja doch noch 


immer bet ihr geftanden, ob fie das Geſchenk annehmen oder 


zurückweiſen wollte, und er mußte inumechin abwarten, ob fie fich 
wicht noch auders befinnen würde. Es war ihr zulegt volllommen 
far geworben, daß ber Buſch mit vollem Rechte ihr gehörte; 
darum mußte und wollte fie ihn auch beſitzen. Behutſam über 
das Geländer gebeugt, ſah fie zuerſt in den tofenden Sturzbach 
hinab; aber von den Blumen war mirgend eine Spur zu cent: 
deden. Bald umging fie das Geländer, um den ſteilen Gang 
neben der Schlucht hinunterzuklettern, und ſiehe da, ſie war noch 
nicht ſehr weit gekommen, als ſie wenigſtens einen Theil deſſen, 
was fie fuchte, gewahr wurde. Der Buſch hatte ſich im Fallen 
aufgelöſt, die meiſten Blumen waren in's Waſſer gefallen und mit 
ihm in die Tiefe geſtürzt; aber einige der ſchönſten Sterne hatte 
ein glücliches Ungefähr ſeitwärts auf cin Felsſtück geſchleudert, wo 


fie nun zierlich und friſch im Mooſe lagen, von dem ſtäubenden 
Waſſerſalle beſprüht, ats hingen Thränen daran über Die Ver— 
achtung und Mißhandlung, Die ihnen zu Theil geworden. Es 
war cine bedenkliche Stelle, an der Die Blumen lagen, und es 


gehörte ein wohlgeübter Stelterer Dazu, um tahin zu gelangen; 


ein einziger unſicherer Tritt fonnte zum Sturze in das MWaffer 
oder Über Den nicht minder ſteilen Felsabhaug werden. Langſam 
und vorſichtig ſchritt fie auf der gefährlichen Bahn dahin; die 
lüberhängende Wurzel eines umgehanenen Tannenſtammes, die noch 
in der Wand ſteckte, bot ihr Die einzige Stütze; während ſie mit 
einer Hand fi Daran anklammerte, vermochte fie die andere madı 
dem Felsftüd mit den Blumen auszuſtrecken, ſchon war fie nabe 
daran, ſchon batte fie, weit vorgebeugt, Die Blumenſtengel erreicht 
und ergriffen — als knadend Die morfche Tannenwurzel bradı, ver 
fic vertraut batte, und fie haltlos ein anſehnliches Std Des 
fteiten Abhauges hinunter glitt oder ſtürzte; ohne einen Buſch 
ſchützender Latſchen, die fie im Fallen aufhielten und ihr Gelegen— 
beit boten, ſich anzuhalten und aufzuraffen, wäre der Ausgang 
wohl ein ſchlimmer geworden und die Tiefen der Felsfchlucht 
hätten al! ihrem Grimm und ram auf einmal ein Ende 
gemacht. 

Die Baſe erwiderte nicht viel auf Staſi's Erzäblung; fie 
unterbrach ſie nur bier und da mit einem Ausruſ ber Ber: 
wunderung, einem Laute der Theilnahme; als fie geendet, biieben 
Beide eine Weile fill. Dann legte Die Alte Staſi's Hand, Die 
fie in der ihren gehalten, auf's Bett zurück und erhob Ab; es 
war Zeit, nach den Dienftboten und der Arbeit in Haus und 
Stall zu ſehen; denn im Veben des Bauern hat das eigene Er: 
lebniß nur dem zweiten Rang: ob Die Arbeit mit fröhlichen ober 
blutendem Herzen geſchicht, iſt gleich, aber geſchehen muß fie un— 
erbittlich in Derfelben Art und zu der nüntdichen Stunte „Es 
iſt Tag, Staſi, ich une fort," fagte fie Dazu. „Bir Dich Gott! 
Ich will's überlegen und in mir wertocen, was ich jegt erſahr'n 
bab’; dann will ich Dir meine Meinung ſagen — jeht weiß ich 
freilich, mie viel's bei Div g'ſchlag'n bat, beſſer als Du felber. 
Wenn id Dir helfen kann, the’ ich's gem; wie man aber helfen 
fol, das weiß ich noch nit ſei aber darum noch mit verzagt! 
Es geht oft cin End’ ber, wo man's am wenigſten enttraut. ... 
Aber — aber,” ſchloß fie im Fortgehen, „eine böſe G'ſchicht' iſt's 
und bleibt's allemat; wirft einen harten Stand haben; ich ſorg' 
— id forg’ alleweil', es geht auf'm Hurzenhof, wie's ſchon einmal 
'gangen bat." Sie entlernte ſich Den Tag über trafen ſich 
Beide nicht mehr; Stafi ſchien eine Begegnung zu vermeiden die 
Baſe fuchte fie nicht. Weider Herz war zum üleberquellen voll; 
aber nachdem bie eime Mittheilung ftattgefunden, hatte Jede mit 
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Staſi vermochte nicht, ihm entgegenzugeben; 
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den eigenen Gedanken und Empfi indungen ſo viel zu thun, daß 
ſie ein Geſpräch darüber wie eine Störung fürchtete. 

Zehnmal hatte Staſi ſich am Fenſter zu ſchaffen gemacht 
oder war unter die Thüre getreten, wie wenn fie nach dem Wetter 
ausſehen wollte, obwohl der Himmel fo Har und heiter blaute, 
Daß auf lange Zeit hinaus ein Umſchlag nicht zu befürchten war. 
Endlich rollte das erſehnte Fuhrwerk aus den Gebüfche beim 
Krämerbaufe hervor. Stafi fab es vom Fenſter aus und konnte 
nicht begreifen, warum es gar fo langſam damit vorwärts ging; 
wie eine Schnee roch das Wägelchen den Hang berauf; es ſchien 
ihr eine Ewigkeit zu dauern, bis es vor der Thür bielt, und ber 
Bater, Dem Knechte Zügel und Peitfche zuwerfend, von demfelben 
berunterftieg. Die Schwefter empfing den Anfommenden, deffen 
geröthetes Angeficht verrieth, Daß er beim Scheibenſchießen auch 
nicht mäßig gewefen und ſich ftatt mit der Büchſe tüchtig mit 
Krug oder Flaſche zu ſchaffen gemacht batte. Er hatte jenen 
Grad künſtlicher Heiterkeit erflommen, bei weldem die Herrſchaft 
über Gedanken und Glieder zwar noch nicht verloren, der Zitgel 
Beider aber loder geworben, und das Geſpann im Vegriffe iſt, 
durchgehend dem Zurufe des Lenlers nicht mehr zu geborden. 
fo ſehr fie ven 
Tag über fih mach Dem Augenblide geſehnt batte, der die Ent: 
ſcheidung bringen mußte, von der ihr weiteres Thun und Laſſen 
abhing, fühlte ſie ſich doch im Momente felbft von einem uner— 
klärlichen Bangen erfaßt und fuchte die Entfcheidung noch um 
eines Pulsſchlags Dauer zu verzögern. Sie follte indeß fo bald 
nicht erfahren, was fie wiljen wollte; denn der Vater war fo febr 
mit den Erinnerungen an Die genoffenen Freuden befhäftigt, daß 
er vor Yachen umd Plaudern nicht Dazu Fam, das Erlebte zur 
fammenbängend zu erzählen. „Schön iſt's geweſen,“ vief er und 
ſchlug auf den Tifch, daß die Stube dröhnte. „Die Mufifanten 
haben aufgerebellt, daß es nur fo gehallt bat! Kaum baben j’ 
einen Punktſchützen angeblafen gebabt, bat ſchon wieder ein Anderer 
die Maſchin' aufgewedt ; das Burſchet (Die Purfchenfchaft) bat ge— 
fchoffen, Daß 's cine wahre Freud’ iſt! Kreuzbirnbaum und 
Hollerftaud'n — heut’ wann's den Tirolern wieder einfallen tt”, 
zu ung hereinzulommen, Die thäten fich wundern, wie wir ihnen 
aufn Pelz brennen wollten! Die Zieler und die Böller und bie 
Mufitanten find den ganzen Tag nicht zur Ruß’ "tommen — 
lannſt Dich's reuen laſſen, Staji, daß Du nit ‚mitgegangen biſt 
— Du hätlt'ſt Dich gewiß auch gut unterhalten.“ 

„Das glaub" ich nit,” ſagte Stafi. Ich tanu Das Gepulver 
uud Getnall nit leiden. Hat's denn fonft nix Merkwärdig's 'geben?“ 
fegte fie mit Betonung hinzu, um den Bater auf den Punkt zu 
lenken, den er wie abſichtlich zu übergeben ſchien. 

„D, noch genug hat's 'geben,“ rief der Bater wieder. „Yaßt 
mich nur erft in's Erzählen recht neinfommen! An dem Einen 
End’, da haben die Kramer ihre Stand’n aufgeichlagen achabt, 
anı andern End’ war der Bräu-von Hobenburg mit feiner Schenl', 
und zu’gangen iſt's wie aufm Kirta! Da baben’s Cithern ges 
ſchlag'n und gefungen — die allerichönften Sefangeln und Schnader⸗ 
büpftn, — 's Gerz im Leib bat mir mitgebupft, daß ich hätt’ 
juchez'n mög'n wie ein achtzehnjähriger Burſch. Beſonders cin 
Schnaderhüpfl bat mir gar fo gut gefallen — wart' nur, wie 
beißt es denn gleich... . ich werd's wohl mit wergeffen baben . 

Er fing zu fingen an, brachte aber immer nur die erſten Beiten 
des Liedes heraus: 

„Ueber'n Baum, unter'n Baum 

SSEglabl ſpringt. 

Und jet’ und jet" 

Kreuzbirnbaum, jegt weiß ich eig nimmer weiter! Gerade 
das Schönfte, die Hauptfach” fallt mir nimmer ein... Unter 
Baum, übern Baum . . .“ 

„Ab mein, Vater,“ rief Stafi ärgerlich dazwiſchen, „Das r ud 
Dummbeiten! Wenn Das Die ganze Schönheit geweſen ift - 

„Das verftehft Dur mit,“ fagte Der Bauer, noch immer nadı 
finnend und balblaut fummend: „Ueber'n Baum, untern' Baum —“ 

Stafi aber griff ummillig nach Dom Yıdıt, um zu Bette zu 
gehen. „Ich Sch’ bon,“ fagte fie, „heut' ift nix mehr zu veden 
mitm Vater. . . ich will morgen fragen, wenn er ausgeſchlaſen 


bat. Gute Nacht!” 
„Halt — da bleiben!“ rief der Bauer, indem er fie am Arme 
hielt. „Bett hab' ich's, jest iſt es mir auf einmal eingefallen,“ 


und nun fang er mit voller Stimme, daß die Scheiben klirrten: 
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„Heber'n Baum, unter'n Baum 
S Eichlabl ſpringt, 

Sucht ſich ein and've Nuß. 
Wenmn's die ein' mit aufbriugt. 


Bleib' nur da!“ fuhr er fort, Das widerſtrebende Mädchen noch 
immer feſthaltend. „At das fang! nit eins won den ganz aus— 
geſtochenen? Und dann bat’s noch das Gute — das Schnader— 
büpft gemahnt mich jegt erſt d'ran, wegen was für einer Nuß ich 
eigentlich nach Yänggried gegangen bin.“ 

„So?“ entgegnete das Mädchen anfdeinend gleichgültig. 
„Ich hab' ſchon geglaubt, der Vater hätt! ganz d'rauf vergeflen, 
oder hätt" mit Zeit gefunden vor lauter Paftbarkeit . 

„Kreuz-Birnbaum, wär' mir nit Feb, wenn mein eignes 
Fleiſch und Blut fo was von mir denlen thät! Der Kurz am 
Berg bat noch allemal feine Sad’ ausgericht't, wenn er ſich um 
was angenommen bat, Das Schnaderhüpfl, mußt willen, ift von 
demfelbigen. No, Du wirft ſchon wiffen, wen ich mein’ — von 
dem Gewiſſen halt, der fi fo aut auf die allerhand Wurzen ver 
fteht, Die in den Bergen berin wachlen. Er ift mitten umter bei 
Burſchen drinnen geſeſſen und bat Schmaderbüpfeln nur jo daher 
gelungen, wie man Die Viren ſchüttelt, eins ſchneidiger und 
frifcher, als Das andere, und wie ich ihm vecht anfchau” — richtig 
bat er um den Hals Das Ding anhängen gehabt — Du meift 
ed Schon.“ 

Stafi Memmte die Unterlippe zwiſchen Die Zähne „Und, 
wie iſt's Damit?" fragte fie halblaut. „Hat's der Water? Bringt‘ 
er mir's mit?“ 

„Na, daſſelbige juſt nit,“ erwiderte der Bauer, indem er 
etwas verlegen Uber den kahlen Kopf fuhr. „Der Burſch iſt ein 
gar bockbeiniger Ding — er könnt' in Deine Freundſchaft gebören. 
Ich wollt’ nit vor allen Leuten davon anfangen, drum bin ich ibım zu 
Gefallen 'gangen, und wie ich ihn fo auf der Abfeiten erwiſcht 
bab’, da hab’ ich g'rad berausgered't, friſch won der Yeber wen, 
er foll mir das Büchfel, das or anhängen Bat, zum Kaufen geben, 
hab’ ich geſagt; es gefallt mir jo qut. Zuerſt bat cr mich an« 
geſchaut nach der Seite, als wenn er mich mit klennen thät, und 
gar mit wüßte, won was Die Med’ ift; nachher bat er gelacht umd 
bat geſagt, Das Büchel gebet er nit ber, es gefallt ihm Selber 
grad’ fo gut wie mir! Nachher hab' ich wieder gefagt, ich wär' 
halt ganz verfeffen auf Das goldene Ding — er follt! mir's doch 
abiaflen, ich wollt's qut zablen, und wollt ihm hundert Gulden 
dafür geben. Er aber bat alleweil nur den Kopf gefchüttelt und 
bat gelacht und mir ſeine Zähn' gezeigt, wie ein Holzfuchs, der 
aus feinem Yoch berausqudt! So gib ich Dir zweihundert, 
dreibundert, ich gib Dir fünfhundert, hab’ ich gefagt, er aber hat 
fein Hüt'l geructt und ift dabei blieben. ‚Und wann Da mir 
taufend Gulden gäbeſt, Rurzenbauer,‘ bat cr gefagt, ‚Jo wär mir 
das Büchel mit feil! Ich hab’ eine Berlöbniß gemacht, daß ich's 
meiner vLebtag anbängen und tragen will, und Daß ich's feinem 
andern Menfchen gib, ald meinem Schatz — wenn ich einmal 
einen krieg.“ Daber bat er mich auf Die Achſel aufgebaut und 
fort ıft or gewefen und bat mich ftchen laſſen wie einen Mauts 
affen. Na, mas ift denn aber mit Dir, Stafi?* unterbrad er 
ſich. „Du zitterft ja, als wannſt umfallen wollt'ſt, Du bift käs— 
weiß bis in den Mund hinein.“ 

„Ja, ich weiß nit, was es ift, aber es wird mir völli mit 
recht aut,“ fagte Stafi und wanfte ihrer Kammer zu. „Vak mich 
der Bater nur! Es wird ſchon wieder vergehn — es wergebt ja 
Alles mit der Zeit.” 

„Kreuzbirnbaum, jept wird mir Die Giefchicht! Dumm,“ fagte 
der Bauer, der wieder, wie fo oft, Das Nachſehen hatte und ſich 
der Danebenftehenven Scwefter zuwandte. „Begrafit Du, was 
das Dirndl bat?“ 

„Ich Shen,“ war die Antwort. 
wann Du's hören willft.“ 

„Ab, da bin ich doch neugierig ... 

„Ein Fiſch im Wafler ıft nit gefünder — fie Dat Die Kranfı 
beit, Die alle Mädeln in denen Jahren haben es iſt, wie ich 
Dir geftern fibon geſagt hab’... Sie iſt verliebt.“ 

„Verliebt?“ rief unter lauten Yaden der Bauer. „Alle 
börft nit auf mit Deine Flauſen? In men follt’ fie denn ver: 
liebt fen — da hätt' ich doch auch was merken müſſen!“ 

„Ja,“ ſagte Die Schweſter, indem fie fein Lachen fpöttifch er: 
widernd an ibn berantrat und ihn auf Die Schulter klopfte, „Du 


„Ic will Div auch fagen, 


Sie iſt alfo mit frant?” 


! 
































bift derſelbige 
Dir mit dem Stabelthor winkt, merfft Du Alles!“ 

Sie ging, noch cin Meines Gefchäft im Haufe zu beforgen, 
und ließ den Alten mit fi und fernen Gedanken allein, bie, wenn 
er es auch nicht eingeftand, doch nicht mehr fo recht im ben alten 
Geleiſen bleiben wollten und, von der Schmefter angeregt, allerlei 


mit dem man Die Andern fange — wenn man 


Rreugfprünge machten. Er war nicht wenig verwundert, als 
einige Minuten fpäter noch einmal die Thüre der Schloffammer 
fih öffnete, und Stafi, wohl noch blaß, fonft aber wieder an: 
ſcheinend völlig ruhig auf der Schwelle erfchien. „Id mein’ Doch,“ 
fagte fie, „ver Vater bat Recht gehabt neulich — es wird mir 
qut th, wenn ich mich ein Biffel um eine Serftrenung und 


Unterbaltung uniſchau'. . . . Richt' fidh Der Vater darauf ein, aufe 
Octoberfeſt will ih auch nad München binauf.“ ... 

„Mas, aufs Octoberfeft ?* rief der Bauer verwundert. „Und 
jegt fo auf einmal? Da bift doch über ein Wettermännl — bald 
aus dem Häufel, bald drinn. . . . Dir iſt's recht, ich mag mir 
die Gaudi felber gem anfdhaun ... aber was Du fo Befonderes 
dort fuchen fannft, daß Du ſchier noch einmal vom Wett aufftebft, 
das begreif’ ich nit!“ 

„Iſt auch mit nöthig, Vater,“ fante Stafi, ſchon wieder an 
der Schwelle ter Ranımertbür. „ragt mit lang’ und thut mir 
meinen Willen — es fell nachher das legtemal fein!“ 

(Kortfetuna folgt) 


Blätter und Klüthen 


Aniern „Bermiiten Landsieuten jenieits des Oceans“ können wir, 
wie bereit8 mehrmals bemerkt, erſt nach unferm Kriege wieber bie wiinfchen®- 
werthe Aufmerlfamteit ſchenlen; nit nur der Raum feblt jet dazu, auch 
bie Aufmerlfamteit ber Leſer allerwärts wird vom großen Ereianifi bes 
Iahrbunderts völlig eingenommen. Ausnahmen bat aber aud) dieſe Regel, 
und bazıt gehört ber folgende Fall, welcher vie Theilnabme aller Leſer 
finden wird. Es wirb und nämlih aus Fürburg am 2. Jamıar b. J. 
geſchrieben: „Geehrte Rebaction ter Gartenlautel Am Weihnachtsabende 
wurde ich zu einem mralten Ehepärchen gerufen, au dent, wie mir ſchieu, 
fein Menſch auf der Welt mehr in näherer Berichung ſteht; es Hat eben 
Alle überlebt, mit denen es verwandt oder befreundet ift, und lebt in 
einem enllegenen Minfel Mürzburgs in einem Heinen einfamen Stäbchen 
mit ber Ausficht auf einen Meinen Garten nud eine bobe Gartenmaner. | 
Der Alte, der Schon längere Zeit das Zimmer büten muß, bat auch einmal 
in er Ingend zwei Keldsiige nach Frankreich mitgemacht und erzihlt 
ar fon von Anno dazumal, ift aber mit der jebigen Generation au 
ebr zufrieden, ja meint fogar, bie Jungen pfiffen diesmal noch befier, 
als die Alten. Doch das gebört nicht hierher. Ich ſchreibe Ihnen wegen | 
einer Herzensangelegenheit des alten Männdens. Derſelbe hatte nämlich | 
auch einmal einen Sohn, der ſich dem Schneiderhandwerk gemibmet und | 
nadı Amerika gegangen war, bart beirathete, feit act Nabren aber ver- 
ſchollen ift. Sein letzter ausfäbrlicher Brief iſt batirt aus Baltimore vom 
30. Juli 1863; in dieſem fchreibt er unter Anderem, daß er Wittwer ge» 
worden fer und zwei fchulpflittige Kinder babe. Als feine Adreſſe aab er 
on: G. H. Oppmann care of Henry Sonnemann No. 408 West | 
Baltimore St, Seit dieſer Zeit bat der Alte trot vieler Briefe weber 
von dem Sohn, noch von Enleln mehr etwas — rt. Und fo ſaß er 
benn am Meibnactsabend mit feinem alten Miltterchen redt trauri 
binter bem Dfen unb dachte am feine intel, bie er noch nie geſeben un 
von benen er nicht weiß, mo fie find, denen er aber fein bitden Hab und 
Gut vermachen möchte. Das Mutterchen natürlich glaubt fie ſchon Tange 
tobt und hofft mur noch auf den Himmel. Ich aber war mäuschenſtill 
und badıte an die Gartenlaube, bie [hen fo Manchen wiebergeiunben hat, 
um fo leiter, ba umfere Erbe dech ein Mein wenig Meiner ift, als der 
Himmel, weshalb man Einen bier jebenfafls cher findet, ala dort. Und 
fo aing ib nach Haus und fchrieb das, was Sie freben gelefen haben. 
Vielleicht Tann ib am nächſten Weihnachtbabend ihnen einen Gruß von 
bem Enkel bringen, voransgefegt, baß bie Alten noch leben und bie 
Gartenlaube es den Baltimorern über's Meer brinat. 

Hochachtungs vollſt Dr. med. M Jeſ. Roßbach.“ 


Pr. Helbig, ein Thilringer Schriftfieller, welcher unferen Leſern durch 
eine Reihe von Artiteln, namentlich über bie geiftigen Größen und bas 
Volldleben feines Heimathlandes, bekannt ift, — wir erinnern nur am feine 
Anffäge: „Ein Denkmal auf dem Schlachtfeld von Jena’, Die ſchwediſche 
Gräfin auf ber Aumitburg”, „Die letzte Tobte aus Weimars großer 
Zeit (E. dv. Molzogen)‘, „Das Arbeitömelfa der Thüriuger Frauenmelt 
(Apolba) :c. — bat jet auch auf bem Felde des Dramas glüdliche 
Schritte gethan. Nachdem feine Verfuche ſchon durch Bobenfiebt in Mei 
ningen aufmunternde Beurtheilungen erfahren, ift neuerdings eine Tragödie 
arofen Stils, „Gregor VIL”, von der Hofbäßne in Weimar angenommen 
worben und mirb nächftens zur Aufführung kommen. Nach des Dichters 
Auffaſſung fällt bie große, hohe, edle Perſönlichteit Gregor's unter dem 
unbennlichen Einfluß jener finfteren Gemwalten, bie auch noch Beute im 
fatbolifehen mie im proteflantifhen Heerlager alles Hohe und Eble, allen 
Fortſchritt der Menſchheit bekimpfen, — und fo erſcheint Helbig's Drama 
als ein mefentlicher Beitrag zu dem zweiten Kriege, bem Deutſchlaud nach 
ben nun zu Ende gehenden gegen ben äußeren Feind zu lämpſen haben 
wirb gegen ben inneren, ben Jedermaun fenmt und ben wir ben Leſern 
der Gartenlaube nicht erft an die Wand zu malen brauchen. 


Ehn Mihveritändnig. Dan erzäplt fih in Berlin belanntlich gern 
Aneldoten vom „alten Wrangel‘, deffen beriihmte und originelle Berfönlich- 
feit bereits im einen fürmlihen Sagenkreis gezogen worden ift. Alle aus- 
were Leute trachten dauach, ihm vorgeftellt zur werben, und fein 
Abjutant Bat babei die Obliegenbeit, ihn über biefelben ein wenig zu orien« 
Ka: —* dies auch fürſtlichen Perſonen gegenüber bet Borſtellungen zu ger 

eben pflegt. 

Eines Tages uun läßt ſich der Dichter Putlitz dem Feldmarſchall vor» 
ſtellen. und ber Abjutant Müftert bemielben als Hindentung auf Putlitgens | 
Bert gaſch zu: „Ereellem, ‚Was fi der Wald erzählt.‘ Der alte Herr, 
aut deſſen — bie ſchöne Literatur uicht gehören ſoll, miß⸗ 
verſteht ben Wald und fragt, böchft leutſelig ſich an Putlig wenbend: „Sind 
Sie ſchon Tange im Forſifach thätig, Herr von Putlig?' 











Verantwortlicher Redacteur Ermft Keil im Leipzig. — Verlag von Ernft Keil im Leipzig. — Drud von Alexander Micde in Yeipzig. 


. Die heimliche Keldpoit. (Mit Iuftration S. 22.) Der größte 
Krieg it micht Mark genug, ben Starrlopf eines alten Bauer: zu beugen. 
Er giebt zu ber Heirath feines Sohnes, der im Felde fieht, mit ber armen 
Anverwanbten feinen Gonfen® wiht, und wenn noch ach Napoleone ihr 
Seban fünben. Die Sabe if nicht new, aber etwas Anberes if es nur, 
ob ber Sklichte nur „in der Frembe“ weilt, auf ungefährliher Wanber- 
Ichaft, ober ob er unter ten Fabnen ſtebt im furchtbarſten Krieg aller Zeiten. 
Das macht biefe Liebe fehr eruf, der Schmerz; weihet fie, und wir feben 
in ber Heimlichleit, mit welcher ber Landbote den Feldpoſtbrief an feine 
Adrefie bringt, micht mehr einen Betrug gegen ben harten Alten, ſondern 
bie brave Wethätinung eincd patriotifchen Mitgefühls mit dem tapfern 
beutfehen Kämpfer umd feinen Pieb. Dem alten Bauer bat ber Bote von 
bei neueften Kriegäbcgebenteiten gerade fo viel mitgeteilt, als nöthig war, 
feine Neugierde auf's Höchſte zu ſpannen; die Haft, die Brile auf die Nafe 
su bringen, macht ihn egen bie Binterriidüge Teätigkeit bes Voten blind. 
Die Kinder find bie Tiebe Unſchuld feltft; bie Schwiegertochter, biren Mann 
nicht im, jonbern auf bem braußen ift, febeint im Einverflänbniß 
mit ben jumgen Lenten zu fleben, und bie gute Alte, bie bem Boten cin 
Bläschen Bier einfchentt, verräth gewiß nichts von der gegen Geſchichtt. 
Wenn aber ber Sohn und Gelitbte Keimtommt, er, der fir das Vaterland 
allen Schreden bes Todes muthig entagegengefhant, To if er gewiß ein 
Dann geworben, der nicht rur feines Vaters amercıbied Borurtheil, 
fondern mandes andere Hinberniff, das alte Berftödtfeit der Selbſtſucht 
im Gemeinde⸗ und Staatsleben dem mwahrcı Wohle des Volls und bes 
Einzelnen entgegenflelt, als Bürger ebenfo tapfer mic als Sofvat, mit 
ben Waffen des Geſedes wirb zu belämpfen und zu befiegen willen. Die 
Bräute aber, bie fi ihre Männer fo ſchwer erringen müflen, benen bie 


Heimlichteit ven Leib und Laſt die Liebe und die Treue feftigte und baß 


Herz rein erhielt, welche Mitteer müflen fie werden und welde Sühne 
und Töchter werden fie nicht bem Baterland erzieben! Das ift der fünfte 
Segen von des Volfeliebs „„beimlicher Liche, von der Niemand nichts weig.‘' 


Kleiner Brieffaften. 

SA. St. in D- dorf, Laſſen Eie fih doch, Berehrtefter, durch 
ſolche Stindercien micht irre Filfren. IM man ja um felbit micber- 
belt au bie Hand gegangen, auch umfererfeits ben Pelern ber Garten- 
laube einen „echten tichfe‘“ worzuitellen — wir Laben es aber vorge- 
zogen, uud an einer Eoncurren; biefer Art nicht zu beibeiligen. Was 
übrigens das „ Militär- Wortenblatt in einer feiner letzten Nummern 
über das Sntfchtelieb ſagt, ift von allgemeinftem Interefle und gan ge— 
eiqmet, alle falſchen Kutſchte's definitiv m ihr flmmerliches Dafein ju 
bringen. In bem genannten Blatte tritt nämlich Iemandb den Bereit 
an, das „„Kutfehtelien'' einem ſeit 1813 im Bollemuude ſortgeerbten 
Sinafang entſtamme und feine beitize Form in —5 Weile enpfangen 
babe Im den Jadren 1858 fan. ſang das vierte Jügerbataillen Sanger- 

ufen) auf dem Marſch gern ein Yıcd, das mit den zwei allbefammteı 

eilen begann: Was fraucht ꝛe und daun mit ben mannigfachſten Au— 
—— bes Dreiuſchlagens ſortſuhtr. Im Juli v. J., als das. vier- 
tigfte Infanterie⸗Regiment bei Saarbrücken eines Tages im Waldverſted 
lag, fiel dem ReſerbeOiſieier, Kamm ichte Aſſeſor Mitſcher, der 
friiter als Einjiähriger bei den Sanversanfer Jägern geſtanden hatte, 
jeues „Buſchlied aus ber Frauzoſenzeil“ ein. Er trug es feinem Haupt- 
mann wor und einige Arüfiliere, bie mit zugebört, trügen es weiter. So 
entiand Das neue Kutſchlelied, das, durch Druck zuerſt von der freu» 
zeitung mittgetheitt, wie im Flug feinen Meg durch die ganze Armee und 
durch ganz Deutſchlaud mai, immer mit neuen Zufägen ausgeſchmildt 
und mit neuen Stropten bereidert und wirklich echt nut im dem zwei 
unſterblichen Zeilen: Was Traut ıc. 

R. in Sp. Areundliditen Dant für Ihre Mittheilu und bie 
gleichzeitige Bitte um baleige Rortfegung berfelben. Berlgtih Shter Ans 
frage lönnen wir uns nur auf eine friibere Ertlärung berufen, worin wir 
um Qiufenbung intereflanter Kriegserlebuiſſe, hervorragender Züge von 
Tapferleit ober Kriegsliſt, von Beweiſen kriegerifchen —S und 
Meuſchlichkeit ausdrüdlich erſucht haben Wir können heute dieſe Bitte 
nur wiederholen und Sie erfuchen, biefelbe Ihren Freunden mitntheilen. 

AB. in GE. Ihre Gabe für den Ehriffbaum armer Kinder 
ber Berwundeten und Gefallenen unierer Landwehrmänner 
und Rejerviften ift angekommen und ceutipredend verwendet worden. 
Das Späte Eingehen ber Beſchterungsberichte, namentlih aus Elſaß und 
Yothringen, hat bis jegt bie Öffentliche Ouittirung und Berichterfiattung 
in ber Gartenlaube ilber diefe® große Kinderfeft verzögert, die num aber in 
einer ber wählten Nummern unfere® Blattes erfolgen wird. 

MR. in Hatibor. Der grübite Schwindel — eine Nachahmung 
bes „Perſönlichen Schutzes““ 
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Ein Held der Feder, 


Bon E. Werner. 
(Frortietung.) 


“Mit Diefem legten Opfer ſchien Das Unglück endlich erichöpft,“ 
fube Foreſt in feiner Erzählung fort, „von dem erften Schritt an, 
ten ich auf ameritanifchen Boden that, folgte mir Das Gelingen. 
In New-Pork traf ich mit Atlins zufammen, den dort cin Zdweiber: 
poften nur nothdürſtig nährte, er rettete mich und meine Feine 
Habe vor einer Bande von Schwindlern, die ten Inerfahrenen 
ſchon balb in ibren Neben batten. Danfbar bot ich ibm an, mit 
mir nach dem Weſten zu zieben, er batte michts zu verlieren und 
folgte mir bierber, Damals noch in die Wildniß. Wir baben Die 
erite Art am den Urwald gelegt, das erfte Blodhaus gezimmert; 
vielleicht erinnerſt Du Dich noch ans Deiner frübeften Kinderzeit, 
daß Dein Bater ſelbſt mit Art und Hade auf's Feld binausging, 
und die Mutter im Daufe Die Arbeit ver Mägde that, aber es 
dauerte nicht lange. Unſere Colonie wuchs mächtig und ſchnell, 
der Boden, Die Page waren unendlich günſtig, die Stadt entitand, 
der Hafen ward gebaut, Die Yindereien, die ich zu einem Spott: 
preis gekauft, fliegen bald auf das Zwanzig⸗ und Dreigigfache ihres 
früheren Wertbes, Unternehmungen, zu Denen ich mid, mit Anderen 
verband, hatten einen ungeahnten Erfolg. Auch vie einſt fo heiß 
erſehnte Theilnahme am öffentlichen Yeben und Wirken, Die Des 
deutung darin, Die Anerkennung Dafür ward mir im reichſten 
Mafe zu Theil, und jest, Jane, laſſe ich Dich in einer Stellung 
und in Verhältniſſen zur, die es felbft einem Mr. Alıfon als 
eine Ehre erfcheinen laffen, wenn er Deine Hand erringt.* 

Ich weiß e8, mein Bater!“ Das Selbjtbemwußtfein in Jane's 
Haltung trat in Diefem Moment ſchärſer als je berwor, aber es 
lag fein gewöhnlicher Hochmuth darin, ihr Stolz wurzelte augens 
fdheintich in dem Bewußtſein, Die Tochter ihres Waters zu fen. 

Mit einer Anftrengung, Die deutlich bewies, daß feine Kräfte 
int Zinfen waren, eilte Foreſt zum Schluſſe. 

"Daß ich Die Nachforfchungen nad Deinem Bruder nicht anf: 
gab, daß ich fie immer und immer wieder erneuerte, und ſpäter, 
als mir Die Mittel zu Gebete ftanden, mit allem Aufwande von 
Geld und Verbindungen fortiegte, noch jahrelang, brauche ich Dir 
nicht erft zu fangen. Tas Reſultat blieb Das gleiche, ich fand 
ſchließlich Erfas in Dir, Teine Mutter konnte ten Berluft ihres 
Sohnes nie verſchmerzen. Sie klammerte ſich bis zu ihrem Ente 
an die Hoffnung ſeines Lebens, ſeines Wiederauftauchens, die mir 


längft geſchwunden war, und nech auf Dem Sterbebette nahm fie | 


mir das Verfprechen ab, nach ihrem Tode felbft nach Europa zu 
gehen, um perfönlich noch einen legten Verfuc zu machen. Ich 
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‚bergeben, teren er nicht ſähig if. 


babe es ihr zugeſagt, da die jüngfte Amneſtie den Bann gelöft 
battle, der mir bit vor Kurzem noch verbot, Die Heimath wieder 
zu betreten, und ich war eben im Beariff, Die Vorbereitungen zu 
einer längeren Abwejenbeit zu treffen, als die Krankheit mich 
niederwarf. Aber der legte heiße Wunſch Deiner Mutter foll nicht 
unerfüllt bleiben! Nicht, als ob ich auch nur Die leifefte Hoffnung 
hätte, eine Zpur, die ſich zwanzig Jahre lang Den angeftrengteften 
Nachſorſchungen entzog, lönne jegt wiedergefunden werden — Du 
ſollſt einfach eine Pilicht der Vietät erfüllen, indem Du das Ver 
ſprechen einlöfeft, das ich micht mebr zu balten wermochte, Du ſollſt 
einer Form genügen, indem Du Di, ehe mein gefanımtes Ber- 
mögen Dir zufällt, werfierft, daß Du in der That die einzige 
Erbin bift, und einzig und allein Deshalb jende ich Dich mach dem 
Rbein. In Bezug auf Die geſchäftlichen Schritte, auf bie zu er— 
lafjenden Aufrufe und dergleichen wird Dein Obeim Dir gern 
zur Zeite fteben, Die follft nur Die Yeitung, Die Energie dazu 
Unfere biefigen reife wird 8 | 
nicht befremden, wenn Da das Traucrjabr um Deinen Vater bei | 
feinen Berwandten, in feiner Heimath zubringſt. Wenn Aliſon es 
wäünfdt, fo fann er am Schluß feiner europäiſchen Reife Deine | 
Hand dert empfangen und mit Dir zurücktehren, indeflen Das | 
überlaſſe ih Euch allein. Ich lege nur einzig jene Pflicht im 
Deine Hände, Jane, Du wirft fie erfüllen.“ 

Jane erbob ſich uud ſtand dem Bater aufgerichtet, mit der 
vollen Energie ihrer ganzen Erfdwinung gegenüber. 

„Wenn eine Spur meines Bruders zu finden ift, fo werde 
ich fie finden, Vater! Ich weiche nur Der Unmöglichkeit, wimm 
meine Hand darauf!" 

Foreſt ſchloß ibre Hand in Die feinige, auch jept trat Das 
eigentblimlich Ernte in dem Berhältniß zwifchen Vater und Tochter 
bervor, fein Kuß, feine Zärtlichteit — ein Händedruck wie unter 
Männern befiegelte das gegebene und genommene Verſprechen. 
Einige Secunden lang berrichte tiefes Schweigen, dann ſagte ter 
Kranke plöglich mit gepreßter Stimme: 

„Und jegt ziehe Die Vorhänge auf, ich lann Die Dämmerung 
nicht mehr ertragen! Laß das Yicht herein!“ 


Jane gehorchte, fie ſchlug Die ſchweren grünen Damaftvorbänge || 
zurüd, und durch Das breite Erferfenjter ftrömte ber volle, blendende 


Harz der Mittagsfonne in's Zimmer, Der Kranle batte ſich auf 





gerichtet und blidte unverwandt hinaus in Die weite Ausficht, Die | 


ſich feinen Blicken darbot. Da lag die Stadt mit ihren Straßen und 
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Platzen, ihrem ganzen Häuſermeer, der Hafen mit ſeinen Schiffen, 
da wallte der Riefenftrem Hin mit ſeinem glänzenden Waſſer— 
ſpiegel und den darüber bingleitenden Beoten und Danıpfern, da 
lagen Die einzelnen Landhäuſer und Ortichaften nab und fern zer 
freut, und weit am Horizont dehnte fich cine dichte, Dunkle Maſſe, 
dehnte fich der Urwald aus, Dem all dies abgerungen war von 
Menſchenhänden. Foreſt blidte unbeweglich darauf bin; ob or an 
Die Zeit Dachte, wo er bier im der Wildniß Dem erſten Axthieb 
getban, ob er mit Etolz auf Die Stadt niederfah, Die hauptfächlich 
ibm ihr Gedeihen verbanfte, oder ob es ihm wehe ward bei dem 
Gedanken, dies Alles verlaffen zu mitffen — cr fant pläglich mit 
einer faſt comwulfwifchen Bewegung in die Kiffen zurück. Beſorgt 
beugte ſich Dame zu ibm nieder, aber c& war fein Anfall Der 
Krankheit, ter ibn fo plößlich erſaßte. 

„Wenn Dir nach Deutſchland kommt, fo grüße mir bie 
Heimath, den Rhein! Hörft Du, Yane? Grüße mir meinen 
Rhein! Grüße mir Deutfchland!“ 

Die Worte famen ſchmerzvoll gepreßt, fat unbörkar von 
feinen Lippen, Betroffen fab Dane auf ihn nieder, 

„Liebteft Du Denn das einft, mein Bater? 
es beinahe haffen gelehrt!” 

Forest ſchwieg einen Montent lang, feine Lippen zueten, und 
wie einem furctbaren inneren Kampfe abgerungen, rollten zwei 
ſchwere Thränen über feine Wangen. 

„Die Heimath hatte für mich nur das Elend übrig!“ ſagte 
er tief bewegt. „Sie bat mid; verfolgt, geknechtet, ausgeftohen, fie 
verfagte mir felbft das Brod für mich und die Meinen. Amerila 
gab mir Freibeit, gab mir Neichtbum und Ehre, und jest, Ianı, 
gäbe ich das Alles, Alles hin — könnte ich nur am Rheine ſterben!“ 

Es lag ein fo ſchneidendes Weh in dieſem gewaltſamen 
Ausbruch eines lanqverbaltenen Schmerzes, daß NAane erſchreckt 
davor zurlickwich. Dies unſelige Heimpeh! Die Mutter war 
daram geftorben, Die ſchwache zarte Frau hatte jahrelang gekrankt 
und gelitten, aber der Vater, dieſer ftolze energiſche Mann, Der 
mit der Heimalh und ihren Grinnerungen jo völlig gebrocden, 
ver ſich feinen Adoptivvaterland mit fo voller Seele angeſchloſſen, 
und im Daß gegen Die Bergangenbeit verfteint ſchien, er batte 
tief im Innerſten verborgen Diefelbe qualvolle Schnfucht mit ſich 
herumgetragen, erft die Todesftunde entriß ihm das Geſtändniß. 

Jane ftand ſtumm und völlig verftindnißlos vor dieſer Ent 
deckung, aber fie fühlte, Daß bier, gerade hier Dies ſeltſame Etwas 
lag, in dem Vater und Mutter, troß alles Mißverſtehens, doch 
flets einig gewefen waren, und daß fie gerade hierin Beiden ewig 
fern geftanden. Sie blite auf ten Kranken, er laq jest fill, mit 
geſchloſſenen Augen und feſt zufammengeprekten Pippen, fie wußte, 
daß im ſolchen Momenten ſelbſt fie ibn wicht ſtören durfte. Veiſe 
zum Fenſter gleitend Lich fie die Vorhänge wieder herab, und 
bald herrſchle die vorige matte Dämmerung wicher im Kranlen⸗ 
zimmer. 


Mich halt Du 


„Nun, das iſt ja eine vielwerfpredhende Introduction, mit der 
dieſer hochgepriefene Mein uns empfängt! Ich babe Dies ganze 
Yand in den ſechsunddreißig Stunden Bereits gründlich fatt be— 
fommen! Beim Yanden ein Nebel, daß man die Küſte nicht cher 
ficht, bis der Fuß darauf tritt, den Tag in Hamburg ein Regen, 
als wollte die Simbfluth von Neuem losbrechen, und bier am 
Rhein nun vollends diefe Situation. Ich begreife nicht, Miß Jane, 
wie Sie dabei fo ruhig bleiben können!“ 

Die Situation, welche Mr. Attins fo in Aufregung brasbte, 
war in der That feine beneidenswertbe. Im Dichteften Nebel und 
feife, aber unaufhörlich hernicderrieſelnden Regen lag die Extra- 
pojtchaife zur Hälfte umgeſtürzt mitten auf ter Landſtraße, bie 
Perte, deren Stränge bereits gelöft waren, fanden mit gefenften 
Diuptern davor, und im Chauſſeegraben, neben dem zerbrechenen 
Hinterrade, jaß der Poftillen, Den Kopf mit einem Taſchentuche 
verbunden, amd ftöhnend den gleichfalls verletzten Fuß mit beiden 
Händen haltend. Dane, Die mit reſignirter Miene neben ihn ftand, 
zudte ftatt aller Antwort Die Achſeln. 

„Wir Lönnen unmöglich bier länger im Regen bleiben!“ 
fubr Atkins im vellften Merger fort, „zumal Sie nicht! 


ich beurtheilen fan, find die Verletzungen unferes Kutfchers nicht 
gefährlich, und er behauptet, daß B. höchftens noch eine Stunde 
entfernt it. Das Beſte wäre, wir machten uns auf den Weg | 
Annaherungeverſuche abzuhalten ſchien. 


dorthin und ſchickten ihm daun die nöthige Hülfe —“ 





So viel | 


„Nein,“ unterbrach ibn Jane rubig, aber mit vollſter Bes 


ftimmtbeit. „Er blutet nech immer und droht jeden Augenblich 
ohnmächtig zu werden. Wir können ihn unmöglich allein und 
hülflos zurlcklaſſen, zum Mindeften müſſen Sie bet ihm bleiben, 
während ich verſuche, Die nächſte Ortfchaft zu erreichen.“ 

„Allein? Im fremden Lande? Ber diefem Nebel, der Ste 
vielleicht gerabewegs in ben verberten Fluß bineinführt, den man 
Da unten nur hört, obne eine Spur von ihm zu fehen? Nein, 
das gebe ich Denn Doch unter feiner Bedingung zu.“ 

„Ich fürchte mich durchaus nicht!" erklärte Jane mit einer 
Entſchiedenheit, welde bewies, daß fie nicht gewohnt war, fich 
felbit von Atlins irgenpwelde Vorſchriften machen zu laffen, 
„and wenn ic Der vandſtraße Felge, fo ift cin Berirren un— 
möglich. Jedenfalls ift c8 Das Einzige, was und zu them übrig 
bleibt.“ 

„Aber, Miß Jane, fo bedenken Sie doch — Wenn ſich nur 
irgend ein menſchliches Weſen zeigen mellte! Halt, da fommt 
Jemand! Auf ein Wort, Eir, wenn es Ihnen beliebt!” 

Die legten Worte, obwohl deutsch geiprocden, mußten dem 
Konmenden wohl durch ihren ſtark engliſchen Accent den Ans: 
fänter wrrathen haben, denn cine leife, aber wohllautende Stimme 
fragte im reinften Engliſch zurüd: „Was giebt es, Sir?“ 

„Gott ſei gelobt, es ift ein Gentleman, er ſpricht engliſch!“ 
fagte Pr. Ans aufathmend, und ſich raſch den Fremden 
näbernd, Der bisher im Nebel nur halb fichtbar geweſen mar, 
fuhr er eiligſt fort: 

„Bir baben einen Unfall mit dem Magen achabt, er. ft 
zerbrochen, der Poſtillon verwundet und mir völlig fremd hier. 
Darf ich fragen, eb Ihr Weg Sie vielleicht nach B. führt?" 

„Allerdings. 

„Nun, dann bitte ich Sie, uns Den erſten beiten Wagen, Den 
Sie auffinden können, berauszufchiden. Und noch Ems! ie 
haben wohl die Güte, eine junge Lady bis B. ımter Ihren Schuß 
zu nehmen.“ 

Der fremde, der bei Dem erſten Berlangen ſich höflich zu— 
ſtinnend werneigt hatte, trat bei dem legten einen Schritt zurück, 
und es Hang fat wie Entſetzen aus feiner Stimme, als er 


wiederbolte: 


„Eine junge Lady — fell ih —“ 

„Nah der Stadt begleiten, ja, und bis zu Dem Hauſe Führen, 
Das fie Inen bezeichnen wird. Miß Dane, Darf ich Sie Bitten, 
fih diefem Gentleman anzuvertrauen? Cie fünnen unmöglich 
länger bier im Regen stehen.” 

Jane, Die biäber ziemlich tbrilmabmlos der Umerredung zu: 
gebört, wandte ſich jegt zu Dem Fremden, den Allins ihr als 
Begleiter vorstellte, Sie blickte in ein feines, bleiches Geſicht, in 
ein Paar blaue, trüumerische Augen, Die jedech in dieſem Augen— 
blick nur halbes Entfegen und arenzenlofe Berlegenheit verriethen; 
es ward ihm and durchaus Feine Zeit aelaflen, der leteren Herr 
zu werben. 

„Ich bin Ahnen auferordentlich verbunden,“ fagte Dir, Attins, 
ohne im Geringſten cine Einwilligung abzuwarten. „Und nun 
wlirde ih Sie noch bitten, Ibren Wen möglichſt zu beſchleunigen, 
ſowohl der jungen Yady wegen, als um meiner Erlöfung won ber 
Yandftenfe willen, Yeben Sie wohl, Miß Dane, und feien Sie 
außer Sorge wegen des Berwundelen, cr bleibt in meiner Obhut. 
Huf baldiges, hoffentlich trodene& Wiederſehen!“ 

AU Diefe Anordnungen wurden fo ſchnell und geläufig, met 
folder Dictaterifihen Hiöflichteit und ſolchem unwiderleglichen 
Gommtandetone gegeben, daß in Der That ein Einſpruch gar nicht 
möglich fehien. Der Fremde machte auch gar feinen Verſuch dazu, 
or lieh das Alles im vollſter Beftürzung über ſich ergeben und 
folgte mechaniſch der ihm gewordenen Weiſung, indem cr mit einer 
ſtumnmten Verbeugung Die junge Dame aufferverte, ſich ihm anzu— 
ſchließen; in der nächſten Minute beſanden ſich Beide bereits auf 
dem Wege und waren durch eine Biegung deſſelben den Augen der 
Zurlickbleibenden entzogen. 

Ob der Fremde mehr überraſcht war von Der echt amerika— 


I nischen Manier. Die Dame dem erften Velten anzuwertrauen, Dem 


man auf Der Yandjtrafe begegnete, ober mehr erſchredt von Dem 
ihm aufgedrangenen Ritterbienit, ließ fi ſchwer entſcheiden; Jichtbar 
war mar Find, Die unendliche Berlegenbeit, in Die jene Zumuthung 
ihn verſezte und Die ibn ſogar von jedem Unterbaltinagss und 
Miß Foreſt aber ſaßle 
































fein Benehmen anders auf; jie war gewöhnt, überall, wo fie nur 
erſchien, Gegenſtand der größten Aufmerffamfeit zu fein, war über: 
Baupt am Die oft itbertriebenen Nüdjichten gewöhnt, melde m 
Amerika jede Dame ſelbſt von dem Fremdeſten beanfpruden darf, 
und nun zeigte ſich Diefer Menſch, dem Ausſehen und der Sprache 
nach Doch ein Gentleman, fo wenig empfänglich für Die Ehre, eine 
vady begleiten zu Dürfen, Daß er 08 nicht einmal der Mübe wertb 
bielt, ein Wort an ſie zu richten. Dane jtreifte mit einem wollen 
Bormesktit Den Unverſchämten und proßle dann Die Lippen feſt 
aufeinander, eutſchioſſen, nun audı ibverfeits während des ganzen 
Weges fein Wort zu reden, 

Ungefähr zebn Minulen waren ſie jo ſchweigend nebeneinander 
Dingefchritten, ats ihr Begleiter plöglich ſtehen blieb und mit der 
felben leiſen wohllautenden Stinmmie wie vorbin fagte: „Die Yand- 
ſtraße macht einen weiten Bogen. Darf ih Sie Den mäberen Weg 
führen, Den ich zu chen pflege?" 

„Ich Habe mich Ihrer Führung anvertraut,“ gab Jane furz 
und falt zur Antwort, und mit’ einer zweiten ſtummen Verneigung 
lonlte er von der Chauſſee ab und ſchlug Die Richtung nach 
tinfs ein. 

Der bezeichnete Weg mochte nun allerrings näher und für 
einen Mann auch zur Noth paffirbar fein, für eine Tame war 
er aber jedenfalls nicht geeignet. Es ging über ſumpfigen Boten, 
durch naſſe Wieſen, durch tropfente Hecken, immer mitten wurd 
die Felder und Gebüſche, nicht allein zum Nachtheil, ſondern zum 
völligen Ruin von Jane's eleganter Trauerlleidung, die allerdings 
für Die Reife, aber jedenfalls nur Fr cine Reiſe in der Ertrapoit 
chaiſe berechnet war. Das leichte Mäntelchen vermochte fie Jo wenig 
zu ſchützen wic Die feinen Stiefelcben, ihr Anzug war völlig dur: 
näßt, während ihr Begleiter, ganz in einen dichten wollenen Plaid 
gehüllt, die Witterung laum zu empfinden ſchien und natürlich nicht 
daran Dachte, ihr Dielen Schutz dagegen anzubieten. Dabei ſchien 
er Die Weiſung Wer. Allins', den Gaug möglichſt zu beſchleunigen, 
buchſtäblich zu nehmen, dem er eilte in einem Schritte vorwärts, 
dag Jane Die größte Anftrengung nöthig hatte, um an feiner Seite 
zu bleiben. Jebe Andere bätte wahrscheinlich erflärt, daß dieſer 
Weg und Diefer Lauf fiber ihre Kräfte gingen. Miß Foreſt batte 
ſich nun aber einmal vorgenommen, Die Stadt möglichſt ſchnell zu 
erreichen, un den Snrüdgebliebenen Hülſe ſenden zu Funen, und 
Hagen und Zögern war Dabei ihre Sache nicht. Sie zog Taler 
ihre Schule tapfer inner auf's Neue aus dem Sumpf und Moor, 
der große Neigung zeigte, fie ſeſtzuhallen, ſetzte den Auf energiſch 
in Das hohe fenchte Gras und riß ihren Schleier immer wieder 
von den Hecken los, an denen er bãngen blieb; dabei ward ihre 
Miene aber immer finfterer, und als es cite Biertelftunte in dieſer 
Weiſe fortgegangen war, blieb fie plötzlich fteben. 

„sch muß Zie Bitten, zu warten. Ich bedarf einen Augen— 
blid Der Erbolung.“ 

Diefe im ſchärſſten Tone geſprochenen Worte fihienen ihren 
Wgleiter denn doch das Bewußtſein feiner Rückſichtsloſigleit wach 
zurufen Er bitch fteben und blickte erſchredt auf feine Schup- 
befohlene, Die erichöpft und völlig alhemlos am Saume einer großen 
Fliederhecke Stand. 

„Berzeibung, Miß! Ich hatte ganz vergeflen, ich er 
ftodte und ſuhr dann entſchuldigend fort: „ich bin wirklich micht 
gewohnt, mit Damen zu werlebren.“ 

Jane machte eine Bergung, als wollte fie fagen: 
babe sch erfahren!“ 

Ihr Begleiter ſchien jetzt erft Den Zuſtand ihrer Toilette zu 
gewahren. „Mein Gott, Sie fine ja ganz durchnüßt!“ rief er 
beforgt, blidte Dann nach oben und fette in fichtlicer Berreirrumg 
binzu: „Ich glaube, es regnet!” 

„sh glanbe auch!“ ſagte Dane mit einer Ironie, Die zum 
Gluͤckl dem Fremden entaing, Denn er blüdte ſich ſuchend um. Sie 
ftanden jetzt Beide an der Fliederhecke, Die ſich auf einem Erdwall 
erhob, welcher allerdings nach einem mehrſtündigen Regen keinen 
beſouders einladenden Nubeplag bot, deunoch ſchien ihr Führer ibn 
dafiir zu halten. Er riß mit einer baftigen Bewegung feinen Plaid 
von Den Schnitern, legte ibn jorafältig ausgebreitet auf die feuchte 
Erde und lud feine Schutzbeſohlene mit einer Hautbewegung cin, 
darauf Play zu nehmen. 

Jane blieb stehen und ſah ihn an. Das überftieg denn doch 
wirflich alle Begriffe: Diefer Mann batte cine halbe Stunde lang 
mit der gleichgültigſten Miene von der Welt zugefeben, wie 
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fie völlig durchnäßt ward, und jeßt. warf er Das Tuch, Das fie 
während der ganzen Zeit Bätte Ichligen können, obue weiteres in 
ten Schlamm, um ihr auf zwei Minuten einen Ruheſitz zu er- 
mögliden. Etwas Lächerlicheres und Unprakliſcheres war ihr noch 
niemals vorgefommen, und trotzdem lag im der Bemühung cine 
fo ängſtliche Sorafalt, eine jo ſchüchterne Abbitte der vorberigen 
Rüdfichtslofigfeit, dag Jaue faft unwilllürlich der Einladung folgte 
und ſich zögernd niederließ. 

Zum erſten Male blickte fie jetzt mit voller Aufmerlſamleit 
auf ihren Begleiter, der Dicht neben ihr ſtand. Er batte, gleich 
falls orbigt vom vafden Gange, Den But abgenommen und ſtrich 
ſich Das blonde regenfencte Haar von der hoben Stirn Es 
waren edle, feine, im höchſten Grade durchgeiſtigle Züge, auf Denen 
jedoch cine durchſichtige, lranlhafte Blaſſe lag, und dazu Diele 
großen blauen Augen mut Dem jeltfane träumenden Ausdruck, Die 
da ausſahen, als bätten fie fo gar nichts mit der Welt und der 
Gegenwart zu tbun, als blieften fie weit darliber hinaus in un— 
endliche Fernen — Die junge Dame mit dem kalten ſchönen Autlitz 
und Dem energiſch ſtolzen Blick beobachtete mit einem eigenthüm— 
lichen, ihr ſelbſt unerflärlichen Intereffe dies von dem ihrigen fo 
unenelich verschiedene Geficht. 

Ringsum braute der Nebel und wob feine grauen Schleier 
um Bäume amd Gebüſche, Die undentlich, Ichattenbaft daraus 
hervorblickten, leiſe riefelte Der Regen wieder, der erſte warnıe 
Früblingsregen, Dem Die ganze Erde entgegenzuathmen ſchien, mit 
einem feuchten würzigen Hauch, leiſe zogen durch Die Luft jem 
feltfamen Stimmen, jenes Fluſtern und Hallen, das nur der 
Regenlanvftsaft eigen ift, und durch Das Nebelgerieſel tönte fern 
und geheimnißvoll Das Wallen und Rauſchen des noch immer un— 
jichtbaren Stromes — Die ganze Situation batte etwas Fremt 
artiged, etwas Vellennnendes, und Jane, der dieſe Empfindung 
völlig neu war, riß ſich raſch Davon los. 

„Iſt das ter Alu dort unten?“ fragte fie in den Rebel 
zeigend. 

Der Rhein! Wir find am Ufer deſſelben.“ 

Wieder eine Pauſe, Miß Foreſt brach ungeduldig einen Zweig 
von der Fliederhecke, betrachtele ceinen Moment lang zerſtreut die 
aufſpringenden Knospen, aus denen ſoeben Das erſte Grün hervor— 
brach, und warf ibn dann achtlos zu Boden. Ihr Begleiter 
büdte ſich danach und bob ihm auf; fie blickte ihm befremdet an. 

„Es find Die eriten Arüblingsfnospen,“ ſagle er leiſe, „ich 
möchte fie doch nicht im Schlamm umlommen ſehen.“ 

Jane's Yippen zuckten ſpöttiſch. Wie fentimental! Aber 
freilich, ſie beſand ſich ja in Deutſchland! Verſtimmt und faſt 
gereizt durch, den indirecten Borwurſ erbob ſich Die junge Dante 
plöglich und erflärte völlig ausgerubt zu fein. 

Ihr Vegleiter war fofort zum Geben bereit, Jane warf 
einen halben Blick auf den noch immer am Boten liegenden Plaid, 
da er ihn aber gänzlich wergefien zu baben ſchien, fo bielt fie cs 
micht Der Mühe wertb, ibm mit einem Worte Daran zu erinnern. 
Sie fehritten alſo vorwärts, cbenfo wertlos wie vwerbin, nur dal; 
der Führer jegt feinen Schritt mäßigte, und ſich oft beforgt 
wmjah, ob ſie auch zu folgen vermöge. Wieder eine Viertelſtunde 
war vergangen, Da tauchten Die Unriffe von Däufern und Thürmen 
aus dem Rebel auf, und Der Fremde wandte ſich zu ferner Schur- 
befoblenen. 

„Bir find im B. 
führen fell?“ 

„Mad Dem Hauſe Des Doctor Stephan.“ 

Er blieb überrafcht fteben. „Doctor Stephan ?* 

„Ja! Sie formen ihn?“ 

„Allerdings. Ich wohne in feinem Haufe, und in der That,“ 
er fubr nachtentend mit ter Hand Über die Stirn, „th erinnere 
mid, Dunkel, gebört zu Gaben, daß man Jemand dort erwartet, 
eine junge Anverwandte, glaube ich,“ 

„Ich werte allertings erwartet,“ Tagte Jane ungebultig, 
„und Zie würben mich verbinden, wenn Sie Dies Warten meiner 
Verwandten möglichſt abfihrzen wollten.“ 

„Wie Sie beſehlen, Dig! Darf ich bitten, ſich rechts zu 
wenden, ich führe Zie Den wädften Weg durch Den Garten.” 

Jane folgte, aber fie fand bald genug Gelegenheit, dieſe 
„nächſten Wege“ ihres Begleiters zu verwünſchen, denn Der 
Heckengang zwiſchen Gärten hindurch, den er ſie jetzt führte, 
übertraf an Bodenlofigleit und Veſchwerlichlteit noch den vorher 


Darf ich fragen, Miß, wohin ich Sie 
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gehenden. Er ſchien Das ſelbſt zu fühlen, Denn er hielt nach 
einer Weile plöglich inne und fagte im fichtbarer Berlegenheit: 

„Ich vergaß, daß Der Weg ſich nicht für eine Dame eignet. 
Wollen wir umlelren?” 

„Ich meine, daß wir bereits die Hälfte zuriidaelegt haben,” 
Same in etwas gereiztem Tone zur Antwort. „Das Zul 
nicht mehr weit entfernt fein.“ 

„Dert hinten, Das Gittertber!“ 

„Nun, Damm laffen Sie uns vorwärts geben.” 

Es ging in der That noch etwa bundert Schritte vorwärts, 
dann aber tauchte ein völliges Hinderniß auf. Die ganze tiefer 
gelegene Stelle des Weges war vom Regen überkimenmmt, ver 
bier einen förmliden See bildete und, Die ganze Breite Des Ganges 
einnehmend, nicht zu umgeben war. Der unglüdlide Führer ftand 
ratblod Davor. 

„Sir können unmöglich bier hiudurch!“ ſagte er ängſtlich. 

„Ich will es verſuchen!“ antwortete Jane reſignirt und 
fegte Die Spige ihres Fußes in das Waſſer, aber er hielt fie 
eifrig zurlid, 

„Unmöglih! Das Waffer ift fugtief! Wenn nur — wenn 
Sie mir geftatten wellten, Ste binüber zu tragen.“ 

Die Frage kam ſehr ſchſichtern heraus und Jane ftreifte mit 
einem halb mitleidigen, halb verächtlichen Bid Die zwar bole, 
aber äußerft ſchlanke und zarte Geſtalt mit ihrer gebückten 
Haltung. 

„Ich danke!“ entgegnete fie mit unverhehlter Jronie. 
vaſt möchte doch zu ſchwer für Sie ſein.“ 

Der Spott hatte eine ganz eigenthümliche Wirfung auf den 
bisher ſo ſchüchternen renden. Eine Purpurgluth ſchoß plötzlich 
in dem bleichen Autlitz auf, mit einem Ruck hatte er ſich empor: 
gerichtet, die junge Dame auf ſeine Arme gehoben und ſtand be— 
reits mit ihr mitten im Waſſer. Das Alles ging fo blitzſchnell, 
dag Jane, überraſcht und beſtürzt, gar feine Zeit fand, ſich zu 
ſträuben; jeßt aber muchte fie cine raſche Bewegung, entichtoflen, 
lieber in Das fußtiefe Waſſer zu gleiten, als eine Freiheit zu 
dulden, Die man ſich gegen ihren Willen genommen — da bes 
gegnete fie auf einmal feinen Augen. War es Die ſtumme, beinabe 
flehende Witte darin, oder lag noch irgend etwas Anderes, Zelt: 
ſames in Diefem Blick — Jane fenkte langſam den ibrigen, das 
beftenmmende Gefühl von vorhin kam mit verdoppelter Macht zurdid, 
und vequngslos verbarrie fie in ihrer Stellung, während er mit 
einer Kraft, Die Niemand dieſen Armen zugetraut hätte, fie vollends 
hinübertrug. 

„Ich bitte um Verzeihung!“ ſagte er leiſe, während er feine 
Yalt ſcheu und ehrfurchtsvoll drüben am Öarlenthor niederſetzte. 

„Ich danke!“ erwiderte Jane kurz und kalt, ſtieß ſelbſt Pie 
Gitlerlhur auf und trat cm. 

Sie hatten nur wenige Schritte in den Garten bineingetban, 
ald eine große, faft hünenhafte Geſtalt Dicht vor ihnen auftauchte. 

„Herr Profeſſor, um &otteswillen, Sie find wirklich aus: 
geweſen in dieſem Wetter! Und ned dazu ohne Kegenjchiem! 
Sie werden Nic Den Schnupfen beten, Das Fieber, den Tod — 
und der Ptaid! Herr Profeifor, wo iſt denn Ihr Plaid ges 
blieben ?” ö 

Mübſam und beinahe umwillig wehrte der Profeffor Den 
Beforgten von ſich ab, der, mit einem großen Regenſchirm be 
waffnet, in etwas aufpringlider Weihe ibn zu ſchützen bemüht war. 

„Aber Friedrich! Siebſt Du denn gar nicht?“ Er wies 
auf Jane, Die Jener in feinem übergroßen Eifer noch nicht be: 
mertt hatte; Diele neue Thatſache aber, Die Erſcheinung einer 
jungen Dame an ber Zeite fentes Herrn, ſchien gänzlich über Die 
Faſſungskraft Friedrich's zu geben, er lieg Dem Regenſchirm ſinken 
und ftarrte Die Beiden mit offenem Munde an, im einer fo grenzen— 
lofen Berwunderung, daß man deutlich fab, dergleichen war ibm 
noch niemals vorgekommen. 

Der Profeffer machte raſch feinem ſtunmmen Entſetzen ein 
Ende. „Es iſt Die junge Dame, welche beim Doctor Ztepban 
erwartet wird," ſagte er. „Geh jetzt und fage dem Doctor —“ 

Weiter Fam er wicht mit feinem Auftrage, denn Friedrich 
batte kaum Die erften Worte vernommen, als ev einen unartienlirten 
vaut ausſtieß, plößlich ehrt machte and in mächtigen Sätzen 
davonſchoß. Jane blieb fichen und ſah den Profeſſor an, ihre 
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Miene verrieth deutlich, was fie won ihren deulſchen Landsleuten 
zu denken begann, und daß fie nad der Begegnung mit ben 
erften beiden Erenplaren derſelben ſich einigen Zweifel an Deren 
Zurechnungsfähigleit Überhaupt erlaubte. Der Herr ſowohl als 
der Diener waren in ihren Augen gleich lächerlich. 

Im Haufe hatte inzwißchen der Alarmruf Friedrich's einen 
förmlichen Aufruhr weranlaßt. Tbliven wurden aufgeriffer und 
zugefchlagen, Treppen trachten winter fehweren und leichten Tritten, 
man ſchien im ſtürmiſcher Eile noch einige Empfangsfeierlichkeiten 
zu improviſiren, oder doch Die bereitd vorbereiteten in Ordnung 
zu bringen, und als ſich Jane endlich in Begleitung des Profeſſors 
dem Daupteingange näherte, wartete ihrer denn auch eine Weber: 
raſchung. Reiche Blumenguirlanden umgaben Thür und Pfetler, 
ein rieſiges „Willlommen“ prangte über der erfteren, Blumen 
waren auf Flur und Treppe geſtreut, und am Fuß Derfelben ftand 
ter große Friedrich, ein ebenſo großes Bouquet in den Händen, 
das er mit einem ſtolzen Pücheln auf fernen breiten Geſichte in 
ziemlich ungeſchickter Weiſe ver jungen Dame dicht wor Die 
Naſe bielt. 

Ein folder Empfang war jedech augenſcheinlich nicht im 
Geſchmack von Miß Fort. Man batte in ihrem Vaterhauſe 
wahrſcheinlich dergleichen „überflüſſige Sentimentalitäten“ ebenſo— 
ſehr gemieden, wie man dort die „unpaffende Bertraulichleit“ ber 
Dienftboten in Schranken hielt. Jane's Augenbrauen zogen ſich 
zuſammen, fie fah den ihr entgegentretenden Diener von oben bis 
unten an, und als ev, eingelbüchtert durch dieſen ehr ungnädigen 
Bid, zur Seite wich, rauſchte fie mit einer vormchmen Hand: 
bewegung, in der fehr wenig von Dank und ſehr viel von Falter 
BZurüdweifung faq, an ibm vorüber, Die Treppe hinauf und trat, 
ohne Die ibretwegen getroffenen feſtlichen Anftalten auch nur eines 
einzigen Blides zu würdigen, in den Flur, wo jegt eben Doctor 
Stepban und feine Frau erfchienen. 

Der Profeffor fand noch immer wie gebannt unten und 
blicdte ihr nach durch die noch eine Minute offen bleibende Thür. 
Er fab, wie die junge Dame, durch Die doch gewiß cigentbitnliche 
erste Begegmung mit ihren Berwandten, zu Denen fie unerwartet, 
durdnäßt, durch's Gartenpförtden und in Begleitung eines völlig 
Fremden tan, much nicht einen Augenblick aus der Faſſung ge— 
bracht, auf ihren Oheim zuſchritt, ibm mit Fühler Artigfeit Die 
Hand reichte, mit genau Demfelben Ausorud der Tante tie Wange 
zum Kuſſe bot, fich Damm emporrichtete und Beiden gegenäberftand, 
fo entſchieden, jo hoheitsvoll und ſelbſtbewußt, ala wolle fie gleich 
im erften Moment der Begrüßung gegen jede etwaige Bevor— 
mundung oder Unterordnung ibrerfeits proteſtiren. 

Die Thür fit zu und wie aus einem Traum erwachend 
juhr ver Profeſſor auf und blickte ſich nach Arieprich um. Der 
arme Burſche ſtand noch immer am Fuß ver Treppe; die Blumen 
waren feinen Bänden cutfallen, und regungslos ftarrte er der 
ſchönen ſtolzen Erſcheinung wach, Die ihn jo berb abgewieſen. 
Sein Herr legte Die Hand auf feine Schulter 

„Komm mit hinauf, Friedrich!“ 

Bei Diefer Anrede kam einiges Leben in Die Züge des Burſchen, 
die allmählich den Ausdruck tiefiter Gekränktheit annabmen; er fuhr 
mit der Haud durch fein ſtaubblondes Haar und blickte mit den 
bellblauen Augen, im Denen cin paar Bittere Thränen ſtauden, 
feinen Gern an. 

„Ja, was habe ich denn eigentlich gethan?“ fragte er im 
kläglichſten Tone. 

„Vaß gut fein, Friedrich,“ ſagte der Proſeſſor gepreßt. „Die 
junge Dame iſt vermuthlich am dieſe deutſche Art des Empfanges 
nicht gewöhnt. Momm jet!“ 

Friedrich gehorchte, er bückte fih nach feinem Bouquet und 
hob es auf, beim Anblick deſſelben aber ſchien ſich ſeine bisherige 
Gekrünktheit in Zorn zu verwandeln. Mit dem Ausdrud vollſter 

zuth ergriff er den Strauß und ſchleuderte ihn weit hinaus in 
den Dlarten. 

„Friedrich!“ Der Ruf und Der ernite Tom feines Herrn 
brachte den Burſchen jofort zur Beſinnung. 

„Ich komme ſchon, Herr Profeſſor!“ antwortete er bemitbig, 
und mit der Hand die Thränen aus dem Auge wiſchend, ſchlich 
er mit gefenftem Haupte binter feinem Herrn Die Treppe binauf. 

(Fortiegung folat.) 
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Ein fahbrendes Lazareth. 
Bon Friebrib Hofmann. 
2, Der Zonitäiszug auf der Heimfahrt. 


Gerade in dieſem Augenblick, wo Die Rüumung der fra 
zöſiſchen Lazarethe von Den Tauſenden unſerer Verwundeten einen 
Artilel der Friedensbedingungen ausmacht, haben auf den Schienen 
Franlreichs und Deutſchlauds Die Sanitätszüge die wichtigſte Pflicht 
zu erfüllen. Möge Dies ihnen weniger ſchwer gemacht werten, 
al es mit dem Sanitätzug der Fall war, weldem ich mich 
hatte auſchließen bärfen. 

Derfelbe fubr am zwötften Januar früh zehn Uhr von bairiſchen 
Bahnhof in Yeipzig ab und war nach Epernay beſtimmt. Bon 
Militärzügen aufgebalten, gelangte er erſt am 19. Nachts nach 
Nanzig und war am 20. Abends auf der Fahrt mach Ghatons 
bin bereits bet Der Station Blesme angelommen, als von der 
„Eoacnationscommifften“ zu Epernay an ben- birigirenden Arzt 
Dr. St. ver Befehl eintraſ, feinen Zug auf der hier einmündenden 
Bahn nach Orleans zu führen. Diefe nabe an bundert Meilen 
lange Strecke der ESchienenverbindung von Weißenburg und 
Straßburg bis Tours war ald Die füdlichſte im Machtbereich 
der Teutſchen Den Angriffen ber Franctireurs am Isiufiaften aus— 
geſetzt, erſt feit ein paar Tagen von Den Ichten Zerſtörungen 
wieder hergeſtellt und in ihrer ganzen Yänge mit ftarken Feldwacht 
poſten verſehen, in Der erften und ſchlimmſten Hälfte meift von 
preußiſcher und ſächſiſcher Landwehr. Wir Batlen auf der ganzen 
dreitägigen Fahrt ſabelhaſtes Glück. Nicht felten an ſchauerlich 
aufftareenden Irimmern von Däufern und Billen, Dörfern und 
Städten umd zertrümmmerten, über auſgeriſſenen Schienen entqteiften 
Eiſenbahnwagen voriber und, wie wir, Gottlob, erjt fpäter in 
den Zeitungen lafen, mehrmals zwiſchen „feindlichen Mbtbeitangen” 
hin, famen wir unangefochten an das befohlene Ziel, 

Am Dreiundzwanzigſten, Abends wilden adıt und neun Uhr, 
fuhren wir in den Bahnhof von Orleans ein. Unfer Aufentbalt 
daſelbſt ſchien ein ſehr kurzer werben zu ſollen. Die Hunde won 
ter Ankunft des erſten Sanitäkezuges an Diefem fernen 
Yazaretborte wurde von Aerzten und Kranken mit Freude begrüßt, 
und fon für den zweiten Tag nach unſerer Ankunft war Alles 
zur Beladung unferer Kraufenwagen vorbereitet. 

Am 25. früb neun Uhr wurde dieſes Geſchäſt begonnen. 
Noch heute ſüihle ich Das Grauen und den tiefen Schmerz nach, 
der mich ergriff, als ich in Leipzig dem erſten Transportwagen 
mit Schwerverwundeten begegnete. Es waren zwei Frauzoſen und 
deren Köpfe wadelten bei jedem Stoß des Wagens wie Die von 
Todten bin und ber. Daſſelbe Gefühl wollte wieder Herr über 
mich werden, als man Die erſten Bahren mit Verwundeten und 
Rranten herbeitrug und auf dem Perron des Bahnhofs hinſtellte. 
Diesmal galt es aber, alle Scheu und alles Grauen niederzu 
kämpfen, dem mein Wille und meine Pflicht war, bier, jo viel ich 
vermochte, betfende Hand mit anzulegen. Vor Ter Hand waren 
die Kranken gam in Wollendecken eingebüllt, ihre Berftiimmelemgen 
waren Dem Anblid entzogen, und aus Den Augen Aller, obne 
Ausnahme, leuchtete das Gefühl Der Freude über Die Hoffnung, 
in Die Deimatb zuriichzulommen. Nach und mach füllte ſich der 
‘Perron, Die Bahren fanden zu Dutzenden Da, denn das Herein— 
heben der Einzelnen in Die Krankenwagen und in Die Betten ging 
nicht jo raſch ver Sich, als Das Herbeiſchaffen aus der Yazaretben 
der Stadt. Uebrigens mußten nicht alle Berwundelen und Kranken 
getragen werben, mande huutpelten, von zwei Cameraden gefübrt, 
Caber, andere wurden von kräſtigen Männern riltlings auf dem 
Riten berzugetragen und einige, namentlich an Den Armen Ber: 
wundete und Brufſttrauke, lamen auch nur von einen Qameradın 
geſührt zu den Krankenwagen. 

Bis Drei Uhr waren hunderlſiebenundſechszig Verwundete 
untergebracht, Die letzten ſchwer Transportabeln warden in Den 
legten, außerbalb der Dalle im Freien ſtehenden Wagen gleich 
auf den Bahren bineingefcheben. Eben bot man einen ſolchen, 
ber einen Fuß verloren hatte, zur Plattforne des Wagens hinauf 
und wier lagen noch auf ihren Babren Davor, als ein Eiſenbahn— 
zug berbeifam, voll von neuen und blutjungen Truppen mit nagel: 
neuen ſauberen Unformen und friſchen Geſichtern mit fräflig— 
rethen Baden. Der Contraſt war ergreiſend. Ich ſah manches 
dieſer Antlige ſehr ernſt und lang werden und mauches ſich ver: 


färben. Sie batten fo fröhlich zum Bahnhof herein-geſungeu, 
aber Wagen um Wagen, wie er wor Tiefer Scene worüber fubr, 
ſchwieg, und ats alle vorbei waren, waren auch alle ſtill geworden. 

Funtt vier Uhr ſollte der Sanitätsgug abfahren, im 
Toury warteten noch zwölf Berwundele auf ihn. Da, nur ned 
fünf Minuten vorher, meldete eine telegraphifche Depefche aus 
Sons, bei Ya Rochelle hätten Die Franctireurs cine Eiſenbahnbrücke 
geiprengt. Der Zug mußte bleiben, um genanere Nachrichten 
abzuwarten. Anſtatt einer tröſtlichen Kunde fam Die von ter 
Zerſtörung einer zweiten und wech wichtigeren Brücke, der bei 
Fontenan, zwifden Toul und Nanziy. 

Die Erllärung der Sachverſtändigen, daß unter adıt bis 
vierzehn Tagen die Herſtellung von Notbbriiten nicht möglich fei, 
führte die Notbwendigteit herbei, ſämmtliche Kranle und Ber: 
wundete wieder auszuladen und in ihre Yazaretbe zurüfzubringen. 
Das war eine harte, aber unumgängliche Maßregel. Der Saniläte— 
zug darf nicht mehr fein wollen, als er iſt: ein möglichſt bequemes 
Transportmittel für die Berreimdeten, aber nicht Heilanſtalt, micht 
vazareth; wie der Geſunde muß auch der Kranke ſich während der 
Fahrzeit mancherlei Beſchränkungen feiner Lazarethgewohnheiten 
und Bequemlichkeiten gefallen laſſen, die ihm fo lange nicht läſtig 
find, als vie fahrende Bewegung ibm dafür mit der Freude ent- 
ſchädigt, der Heimatb mit jedem Ruck näher zu kommen; denſelben 
Beſchränkungen und Bequemlichteitsentbehrungen wochenlaug alls— 
geſetzt ſein, das würde Die Mehrzahl Der Kranken unerträglich 
aefunden haben. Dies wurde den jo bitter geläuſchlen Inſaſſen der 
Krankenwagen jo mild und freundlich, als nur möglid, zu Herzen 
arfübrt, und jo fügten fih Alle der Nothwendigleit, aber nicht 
Alle auf einmal; einzelne tor Kranken, namentlich Officiere, batten 
bis zum fünften Tage Die Doffmung auf Die raſcher ermöglichte 
Abfahrt feſtgehalten, Bid andy ſie wen der Bergeblichleit derfelben 
Übergengt waren. Ter Anblick der Armen, wie fie mühſam von 
ibren Betten wieder berabachoben und anf die Babren gelegt 
wurden, um dahin zurüdgetragen zu werden, wo fie, wenn audı 
dankbar, do gern gefchieden waren, Die Berſtimmuung, Die fich in 
den verſchiedenſten Graden der Aeußerung kund gab, war mir fait 
ſchwerer zu ertragen, ald Die erſte grauſige Erſcheinung der ont 
fegßtichen Berſtümmelungen. Ein bruftfranter Dolfteiner war während 
der einen Racht im Wagen aefterbenz Das gab wenigſtens einen 
Fingerzeig fir die möglichſt ſorgſame Auswahl der Mranten für 
den Sanitätszug. 

So ftand nun Die ſtattliche Neibe der achtundzwanzig Wagen 
da, „von Baterland getrennt“, und einzig Daranf angewieſen fich in 
ihr Schidſal zu jügen und höchſtens den Kriegszuſtand zur vor: 
fibtigen Füllung ihrer Depofwogen durch Requiſitionen zu benutzen, 
um die Moften der Unterbaltung Des Zuges Dem Staate nach ge 
fegticher Möglichkeit zu erleichtern. Das war Die ſchwere Ausgabe 
fiir Den Inſpector H., Der Dabei eine Umſicht und Thätigleit ent 
faltete, Die unfere Bewunderung verdiente. 

Auch in Orleans gab es Zehen der naben Kriegogeſahr; 
nicht nur wurden faft täglich Gefangene aus den Gefechten mit 
den Franetireurs eingebracht; auf Den beiden Loirebrücken fanden 
Doppelpoften a höchſt verdächtigen Stellen, wo fie jedem Vor— 
übergebenten Das Rauchen umterfagten: man batte bier Mienen 
gelegt, um bei einen Angriff won Linken Ufer ber durch Sprengung 
beider Brücken Die Stadt ver einem leberfall zu fichern, 

Wir erlebten in Orleans noch die Gnpitwlation von Paris 
und feierten fie, aber fie halj fir unſern Zweck uns nichts, wei 
auch Die directe Eiſenbahnverbindung von Paris mit Lagny noch 
nicht hergeſtellt war. Erſt am 6, Februar lam Die Nachricht, daß 
Die ganze Bahnſtrecke von Orleans bis Nauzig wieder fahrbar 
ſei amd Der Sanitätszug am Neunten ferne Rückkehr antreten folte. 

Tiesmal war Das Einladen ber Berwundelen und Kranken 
bereits gefchehen, als ich am Achten Nachts von meiner Pariſer 
Fahrt zurückkam. Mir Meunten früb noch einen Abſchiedsgang 
durch Orleans, und Nachmittag vier Uhr erſchallte das Hurrab, 
welches Die zahlreich auf Dem Perron verſammelten Gameraben 
Den in Die deutſche Heimtath Abfahrenden nachriefen. 

Als die Thürme der prächtigen Kathedrale zum heiligen Kreuz 
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von Orleans meinen Augen entſchwunden waren und der „Wald 
von Orleans“, aus Dem je manche Todeskugel unſere Braven ge— 
troffen hatie, zur Rechten Die Ebene begrenzte, machte ich mit 
Dr. Zt. einen Gang durch Die Krankenwagen. Sie beberbergten 
hundertzweinndneunzig Mann, Darınler zwanzig Heſſen, ſechszig 
Baiern, Pie Üchrigen waren Norddeutſche; in Drei Wagen lagen 
dreißig Officiere Beifammen. — Den ſchlimmſten Anblick boten, 
nalürlich nur während Des Berbindens, Die Ampulirten. Es waren 
deren ficbenundfünfzig, und zwar famen zweiundvierzig nur mit 
einen Bein und fiinfzehn nur mit einen Arm aus Dem Kriege 
beim. Sie waren aber faft durchweg Die Geiterften im ganzen 
Zuge, denn da ihre Wunden der Heilung zufchritten, fo plagte fie 
nichts als ein ungeheurer Appetit, Der ibnen reichlich geſtillt werben 
konnte. Bon den lebrigen trugen die Meiften ſchwere Schuß: 
wenden und Kopfverlegungen durch Öranatfplitter, Die Stillften 
waren Die Durch Bajonnetſtiche in die Bruſt Berwundeten; von 
ihnen batten ſich mehrere anfgelegen. Tiefe vor Allen trieb Die 
Sehnſucht im Die Heimatb, wo mander fein früher Grab finten 
wird. Einige lagen in Folge des Typhus im höchſten Grade Der 
Erſchöpfung da und andere litten noch ſchwer am Gelenkrheumatismus. 
Am bejammernswürdigſten waren zwei bairiſche Artilleviften, die 
in der Bike des Kampfé daſſelbe Geſchick erreicht Datte: das Ber— 
jeben, ihre Dinterlader nicht gehörig zu ſchließen, batte verurſacht, 
daß Die Pulverentladung ihnen Hände und Geſicht verbrannte, 
Einer Daven war bereits erblindet, Der Andere dem Erblinden 
nabe, und welch' gräßlichen Anbli boten Diefe Köpfe! — Ein 
Paar der Stranfen mußten unterwegs wieder in Yazaretben unter: 
gebracht werden, weil fir Das Fahren noch wicht vertragen konnten. 
Diefe traurigen Ausnahmen abgerechnet, berrfdite durch alle Wagen 
ein heiterer Seit, der Einen in dieſer Umgebung außerordentlich 
wehl that. 

Die orfte Nacht verbradten wir m Gorbeil, wohin von 
Chaument am ſelben Tage der Sitz der deutſchen Eiſenbahn- 
betriebs·Commiſſion über Die Babnftrede von Tours bis Blesme 
verlegt werden war. Hier gab's zum beſtellten-Abendeſſen and 
Der. War Das eine Yuft, zu feben, wie befonders unſere Süb- 
deutſchen nach fo langer Entbehrung das erfte Glas des geliebten 
Yabjals an Den Mund festen! — Am Morgen begleitete ich 
Dr. St. beim Berbinden. Gleich im erſten Wagen fragte er den 
im unteren Bett links Legenden Baiern: „Run, wo ſehll's?“ Da 
bebt der Die Dede weg und zeigt ſtatt Des rechten Beins ein 
kurzes Stummelden. „Armer Mann!” fuhr's mir heraus, Gr 
aber mente: „'s iſt allweil beiler jo, ald gar mit beimkunme,” 
Bei Der Abnahme Des Berbantes flaunte ich über Den Hanſfen 
Gharpie, Der ans der Umbüllung der Wunde hervorqutoll, bie 
endlich Der Knochen mit feiner Fleiſchumgebung bloß lag. Im 
Bette Über Diefem Leidenegeſährten ſtredie fich ein beſſiſcher Jäger, 
ein hübſcher junger Mann, Tem ver linke Fuß ſehlte, der aber 
in dem Eiſernen Heron anf feiner Bruſt vollen Erſatz dafür ge— 
funden zu baben ſchien, denn auch cr begegnete meiner bedauern 
den Miene mit den Werten: „Wander gäbet alle zwei Boin’ 
drum ber, wenn er Das Krenzche Da Derfiir Gaben funnt'.“ — 
Ihm lächelte gegenüber ein Armloſer zu, D. b. er hatte den linlen 
Arm werloren und Die rechte Hand war ſchwer verletzt; er war 
damit einverſtanden und mente: „Es wird Int immer beifer, je 
miber es der Heimath gebt.“ Aus Seinem Parterrebette — 
tie Zoldaten nannten ſcherzweiſe Die unteren Yayır ſo zum Unter 
ſchied won Denen „zum erſten Ztod”, Den oberen — ſaß ein durch 
die Bruſt Geſchoſſener; cr ſah recht elend aus, aber den ganzen 
Tag leuchtete Die Freude ans feinen Augen, weil ibm Das Ziten 
fo wohl tbat. 

Aehnliches wirterbelte üb in allen Wagen; in allen aber 
war es ſchade, daß nicht ein Zienograpb Die Mitteilungen der 
Erlebniſſe niederſchreiben konnte, mit Denen Die Yente ſich Die Zeit 
verkürzten und verſüßten. Während man in einem Wagen Dei 
Erzählungen zubörte, wir viel verſäumte man da im den übrigen 
neunzehn Wagen! Zo viel ich übrigens erborden fonnte, ſprach 
man durchweg weniger ven den Öefochten und Berwundungen, als 
von den furchtbaären Strapazen Der Wintermärſche, den Peiden 
nad Den Kämpfen und ten Radwacten gegen Die Franctireurs, 
gegen welde namentlich Die Baiern in Haß glühten. Sie hatten 
beſonders in Ten Loirelämpfen entſetzlich gelitten. Offictere, welche 
drei Tage ſpäter über die Schlachtfelter ritten, fanden ned von 
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Ten furdtbarften Eindruck hatte Diefen abgebärteten Männern Der 
Anblick in einem Schloſſe bei Blois gemacht. 
Zufluchtsort Der Berwundeten geweſen und mußte eiligſt geräumt 
werden, um als Einquartierungsplatz zu dienen. Man fand nicht 
nur alle Ränme hoch mit Stroh und Schmutz bedeckt, als man 
den Unratb wegſchaffte, fand man unter demfelben wicht mur cine 
Anzahl Leichen und Arme und Beine von Amputirten Lienen, 
ſondern auch noch mehrere Verwundete! — Ein baieriſcher Jüger 
des Zugs behauptele, daß er Einer dieſer Verwundeten ſei. Er 
erzählte, er fet yweimal geſunden worden, Das erſte Mal auf Dem 
Schlachtſelde, wo er Schon ganz erſtarrt gemefen, das zweite Mal 
in einem großen Danfe, wo er mit einigen hundert oder gar 
taufend Verwundeten zufammen gelegen. „Ich lag in einer Flur, To 
groß wie ein Saal, und mitten inne ftand ein Tifch, auf welchem 
die Doctoren immer ihrer etliche Mann zugleich unterm Meier 
hatten, Und wie ich nun fah, wie bald cin Stück Arm, bald cin 
Fuß oder gar ein Bein von dem Tiſch berunterflog auf ten Voten, 
und börte das Mordgeſchrei, Ta bekam ich eine Anaft wie in 
meinem ganzen Yeben ned nicht. Ohne zu wiſſen, was ich that, 
riß ich mit beiden Händen alles Stroh und Gen an mid, das 
ich erreichen fonnte, und ſchob es über mich, um mich vor Den 
Doctoren zu verbergen. Das muß mir nicht fchlecht gelungen 
fein, denn ald man plöglich alle Verwundeten wieder aufpadte und 
weiterſchaffte, wartete ich vergeblich auf's Wiederkommen Der Kranken 
träger. Sie balten mich nicht gefeben, oter für tert gebalten, 
und da lag ich im meinem Elend md ſchrie ana Leibeslräften, 
aber es war zu frit, Ich fühlte mach links und rechts und ſpürte 
nichts, aufrichten konnte ich mich nicht, warm faq ich wohl, aber 
fo einſam, jo ſchredlich einſam, und es lam die Nacht. Ich muß 
endlich eingeſchlaſen oder ohnmächtig werten fein, denn ich kant 
erſt wieder zu mir, ale ich einen Stoß verſpürte und mit Dem 
Haufen Stroh und Schmutz über mir mit fortgeſchoben wurde, 
Da raffte ich noch einmal alle Peibestraft zuſammen zu einem 
Schrei, Den ich felber mein Pebtag nicht vergeſſe. Und va baspelten 
fie mich aus dem Unrath heraus, nicht ſchlecht verwundert, und 
meinten: Nu wird Mar, warum der Prod fo ſchwer geweſen fe. 
So bin ich zum zweiten Mal acfunden werben und werlang’s fein 
dritles Mal zu erleben. Wegen Dem Bein hat's Verſteclen freilich 
nichts geholfen, Das ift dech wen, aber ich bin noch da.“ 

„Da kommt fiel" rief ein Krankenwärter, durch den Wagen 
rennend. 

„Ras denn?” 

„Die gefprengte Brüche!“ 

Ach eilte vor Die Thür auf Dir Plattform. Wichtig, da flatterte, 
noch weit in Der Ferne, Die Schwarze Fahne bei Der verdächtigen 
Stelle. Aus dem nächſten Wagen trat die Diaconiſſin, Schweſter 
Gertrud, beraus und rief: „Ad, wenn nur nichts gefchicht ! Ich 
babe fein Bangen um mic, aber um Piefe armen Menſchen da 
drinnen!” 

Sie ſprach auch mein Geſühl aus, Die Brave Schweſter. Wir 
waren herwärts über vier folder Rotbbrüden geſahren, und Da 
mals battle ſegar ver Wagenzugführer geftanden, ter Anblick for 
fo ſchauerlich geweſen, daß cr Die Augen davor babe zudrücken 
müſſen; ich war ruhig geblieben. Aber jetzt dam auch mir Der 
Hedanke: wenn Die Balken Die Yalt micht tragen, was wird aus 
alt den bülflefen Berwundelen! Indeß donnerten bereits Die 
erften Wagen merüber, und nun famen and wir Daram, wir 
jchauten durch Die Ballenlage hinab in Die brauſende Monne — 
und iüberftanden war's, trüben lag Ya Rochelle, der für den 
Franetireurbſrevel des 25. Januar hart geſtrafte Ort, und vor 
uns lag die Audficht, am lommenden Tage noch fünf folder 
PBrüden zu überfabren. 

Schweſter Gertrud war feelenfrch und erzählte mir von 
mancher ähnlichen Gejahr, tie fie erlebt. Sie Int, troß ihrer 
Augend, ſchon cine reiche Bergangenbeit ihres Wirlens hinter ſich 
Fre Erlebniſſe während der Topbuonetb in Preußen, im Kriege 
von Sehwundfechstig, wo ein von ihr verbundener Oeſterreicher 
fie zum Dank dafür durch einen Piftelenfchug verwundete, und im 
jeßigen Kriege, we fie unter Anderen durch ihre nimmermüude 
Sorge einem Officier das Leben gerettet — „und er bat fidh nicht 
einmal dafür bebante* — das Aules verbiente erzählt zu werben; 
aber wie noch jo Mances, das zu biefer Fahrt achört, muß auch 
Dies für men Reiſebuch bei Seite gelegt werben. 

Es mar wieder Abend geworden und ich batte eine Einladung 


Es war ein erſter 
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zur Mufilatiicdectamatorifchen Seirde" in den Officers 
wagen erhalten. Im Sanitätäzuge? Allerdings, und es gab and 
— Tafel dabei und war Die originellſte Luſtbarleit. Wer von 

en dreißig Officieren nur irgend fein Yager verlaften fennte, Der 
— lte, hinlte oder ſchlich in Den mittleren Der drei von ihnen 
bejegten Wagen. - Ale Schemel und Stühle aus der Wagen: 
nachbaritbaft waren in Den engen Gang zuſammengeſchleppt zu 
Siegen für ein hochanſehnliches Rubticam. Eine Yaterne mit einem 
Talglicht hing an der Wagendecke; in, an und zwiſchen ten 
außerſten vier Betten ‚war Die Gapelle verſammelt, und Die qelbeitte 
‘Bortiere ftellte den Borhang für die ſceniſchen Ueberraſchungen vor. 
— Tas Programım war reichhaltig. Erft Die große Frohnleichnams— 
mut ven erſten Tromspetenftek bis zum loßten Trommelſchlag 
nebſt allen GEbrenfalven; Dann cine Gapuzinerpredigt über Die 
Frauenslent'; die Ouverture zum „Tannbäufer”, dann Rorftellung 
einen Käsperles-Thealers, Die üblichen Charafterpuppen tes Todes 
und tes Teufels ans einem Stiefellnecht und einer kurzen 
Tabalspfeiſe fein bergeftellt; Sols mit Brummchor, dann diverfe 
Declamationen — und mittendrein überrafchte Die Abendmahlzeit 


auf den großen hölzernen Präfentirtellern Darſtellende und Publicum. 


Wer ſich nicht in einem Der zehn Betten befindet, wimmt Die Liebe 
Golleſsgabe in Die Hand und ißt fie aus freier Fauſt; Die im den 
Betten benntzen ibre Beine als Tiſch, wenn fie Deren nech zwei 
baben. Tas ift aber nicht immer der all, denn aleidh Der 
Gapellmeifter, ein bairiſcher Hauptmann, und fein Nachbar, 
Huſarenrittmeiſter und Trempeteneirtues, baben jeder nur nech 
ein Bein und mehrere andere Künſtler umſſen Das Eſſen mit 
einem Arme fernen. Aber es gebt, im Nothſall mit Hülfe aus 
treuer Nächftenliebe, Der Wem mm nicht immer ans 
alifern getrunken werden; es hun dazu auch andere Gefäße qui; 
man iſt ja im Kriege. Und nad der Tafel das Pregramm noch 
einmal von hinten mit Variationen, und „Bravo!“ — „Bier 
bleiben?“ „Zulage Irtegen!“ bis zur Mitternacht, Wenn die 
Franzoſen draußen im hellen Mondſchein ſolchen Inbel hinter 
dent rothen Kreuze hörten, ſellten fie nicht auf Den Gedanlen 
lömmen: „Wenn Die deutſchen Kranken fe find, was iſt da gar 
net den Sefunten anzufangen ?“ 

In Obanmont, das wir am nächſten Nachmittag wiederſahen, 
wimmelte der Bahnhof von Reconvaleecenten aller deulſchen Bölfer 
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und Maffen, wie fie Der Krieg in Die 
hatte. Für fir wurden ned Drei Verfonemwagen Dem Zuge anges 
hängt. Viele trugen Wollendeden und ihre ganze Armatur bei 
ſich und alle ſahen noch ziemlich binfällig aus; einige mußten fegar 
auf den noch freien Betten des Sanitätszuges umtergebracht werden. 

Bei Fonlenah paſſirten wir Die fette geſprengte Pride; Der 
Ort lag niedergebrannt Da, und Dielem Bezirk Franzöſiſch-voth— 
ringens keſtete Die Heldenthat der Beſatzung von Yangres zehn 
Millionen Franlen Straſe — auf Taiferlich Deutschen Vefſehl. 

In Nanzig blieben wir nur wenige Nachtſtunden; ter Morgen 
des zwölften Februar führte und den Vogeſen und Dem neuen und 
alten Dentfdrland zu. Auf der ganzen Vahn Iauerte ich auf Die 
Station, wo das Bollk zuerſt deut ſch Äpreden werde. Tas war 
in Saarburg. Gin hübſches Mädchen kommt mit einer Flaſche 
und mit einen Glas daher. 

„Was giebl's Da, Mädel?“ 

„En Cognac!“ 

„Iſt er aut?" 

„Ei ja, mein Herr! Wollen's Einen?“ 

„Hurrah, da geht Deutſchland los! Gieb Einen her!“ 

Durch die herrlichen Vogeſen war's jetzt cine ganz andere 
—*8* fie waren unn unwiderruflich deutſch und auf alten Bahn: 
höfen flatterten Die deutſchen Fahnen. — Aber erſt im alten 
Raterlande begann für unfere Sranfen wieder Die Freude Der 
viebebgaben: in” Pandan, Neuſtadt an Der Gaardt 20; jemlrits 
Des Rheins, Don wir am früben Morgen des Dreizehnten wieder 
begrüßten, nahm ter Abgang vem Sanilälszug feinen Anſang 
Viele Offictere begaben ſich nach Wiesbaden; in Babenbanfen une 
Darinftadt blieben die Heſſen, in Würzburg Die Baiern zurüd, 
und als. wir am Vierzehnten die ſächſiſche Grenze wieder erreichten, 
beftand Die Beſetzung Des Zuges noch aus etwa hundert Aranfen, 
darunter ſiebenzehn Officiere. Sie alle wurden won den Junge 
franen ter Stadt Blauen int Voigtland mit ſchönen Sträußchen 
geſchmücktl, und cin grünes Blättchen rief allen zu: „Den Deuts 
ſchen Siegern Über frauzöſiſchen Uebermuth freund- 
lichſteu Grup!” 

Um zehn Uhr Nachts fuhren wir im Magdeburger Bahnbof 
zu Leipzig ein, und meine große Fahrt mit Dem Sanitätszuge war 
von Anſang bis zum Ende glüchklich vollbracht. 


Lazarethe zuſammengeworfen 


Erinnerungen aus dem heiligen Kriege.“ 


Ar. 1. 


Am 11, November vorigen Jahres, mie ich Euch von Nantes 
ans ım Der bödhften Eile aefchrieben, wurde rin Zug meiner Ebcadron 
beordert, emen Patrouillenritt nad Bonneval zu unternehmen. 
Meinen ſchriſtlichen Gruß an Euch, Den vielleicht letzten Hir dieſes 
Yeben, Datte ich in Die Hände eines meiner Cameraden gegeben, 
denn cin Balrsullenritt iſt ein Rut auf Tod und Leben. Ber 
Bonneval Morgens elf Uhr angekommen, beorderte mich mein Zug 
führer in das freundlich gelegene, von zwei Chauſſeen rechtwinklig 


burchfcnittene Städichen, indem er mir zwei Huſaren zur Be: 
gleitung gab. Er wies mic an, von Imfs ber in Die Stadt zu 


reiten, er felbit wollte mit Dem Reſt des Zuges geradcans gehen 
und mit mir auf Dem Marktplage wieder zuſammentreffen. 

Hätte ich doch beachten wellen und mit Rüdfidst auf Den mir 
gewordenen Auftrag meines Suaführers beachten Dürfen die 
freundliche Warnung einer Dame, Die, aud Bonneval kommend, 
Pen guten Preußen zur ſchleunigen Umkehr rietb, Da Chaſſeurs 
und Frauctireurs Die Stadt beſetzt bielten, ich hätte mir viel Noth 
und Schmerz erſpart! Aber den Befehlen meines Vorgeſetzten ge— 
borchend, führte ich meinen Auftrag aus, nahm unterwegs von 
einem Paner, Der uns wiederholt mit „bon Prussien* begrüßte 
und unſeren Pferden lichfofend ven Hals ſtreichelte, ein Has 
Madeira Danfend au, erfuhr von ibm, daß weit und breit keine 
Seele von feinen bewaffneten Yandsleuten zu finden fer, Fand auch 
wirklich feine Spur derſelben und rıtt mit meinen Begleuern wohl⸗ 
gemuth nach Dem Kreuzungspunlt der Chauſſeen. Mein Ojfſeier 





In der Gefangenidait. 


war noch nicht angekommen, was mid befremdele, da er den 
fürzeren Wen reiten wollte. est abmete mir nichts Gutes und 
nachdem ich etwa funf Minuten acwartet Latte, beichloß ih, meinem 
Lieutenant entgegen zu weiten. Saum battle ich hundert Schritt 
zurüdgelegt, als ich im Stande war, Die Strafe Bid zum freien 
Felde zu überſehen, aber auch mit Schweden gewahr wurde, daß 
Drei Zige Chaſſeurs aus einem Hinterhalle hervorbrachen und ge— 
ſtreckten Vauſes meinen Cameraden auf Den Ferſen folgten. Dies 
jeben, Kehrt maden med im Galopp Den Weg, den ich gelommen, 
wieber zuritdreiten, war Das Werk weniger Augenblicke. Ich 
wußte Den Weg Feet und einmal im freien Felde bätten Die ſchwer— 


ſalligen Chaſſeurpferde Muhe gehabt, uns behende Huſaren einge: 


holen. Aber meine Rechnung war falſch. Wir waren nech fünfzig 
Schritle von Thore entfernt, als, wie aus ter Erde gewachſen, 
zwei Gempagnien Frauctirenrs uns Den Weg werjperrten und eine 
volle Salve auf und abgaben. Giner meiner Cameraden fiel von 
Pferde von fünf Kugeln im Kopf getroſſen, wie ich ſpäter fal. 
Air wollten abermal® Kehrt maden, aber unſere Pferde ftanten 
vor Schreck wis verſteinert. ſtießen ihnen Die Sporen tief 
in Die Zeiten, aber fir ruücten und rührten ſich wicht! Cine zweite 
Salve ftrodte meinen zweiten Qameraden meter, indeß mem Pferd 
durd Den Hals geſchoſſen wınte. Kurz Darauf fthezte mein Pferd, 
an teilen Zteigbligel ich mein Camerad angeflammert hatte, und 
ebe ich meinen Säbel feſt faſſen konnte, um mein Yeben fo theuer 
wie möglich zu verfaufen, war ich faſt erdrückt von Frauctireurs. 


Wir 


* Wir begiunen mit der bentigen Nummer Die Reibenfolae ver augelüntigten „Eriuntrungen ans dent heuigen Ariegc” und bitten, ebiwohl 


Material im umfafenditer Weiſe bereits vorliegt, doch alle Freunde ver Eartenlanbe, vamentlich Jene, welche ſelbſi die Waffen getragen und den 


haben miterringen belien, und in unferer Arigabe zu unteritiätien. 





Zien 


Intereſaute pertönliche Erlebniſſe und anregende Epifoden aus ben Erzählungen 
er beimgelchrten Freunde unb Gameraben find ung in bokem Grade willlommen. 


Die Netaction. 
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Im Umſehen war mir meine Baarfchaft von ſechsunddreißige gleich, dagegen ergriff ein anderer feiner Begleiter das Wort und 


Thalern geraubt, meine ſchöne geldene Uhr, mein Album, Das ich 
für Ench zum Andenken bejtimmt Dalte, und das mit Anfichten 
bereorragender Gebäude aller der Städte geſchmückt war, die ich 
in dieſem Feldzuge gefeben, und was nic am meiften fchmerzte, 
das prachtwolle goldene Bandelier, Das mir mein Regiments: 
Commandeur ald Andenken an Artenay anf Den Schlachtfelde ges 
fchenft hatte. Als in meinen Taſchen nichts mehr zu finden war, 
riß man mir Die Kleider vom Leibe, bis ich buchſtäblich im bloßen 
Hemde daftand, In dieſem Aufzuge führte man mich barfuß 
durch Die Stadt, der Pöbel bewarf mich mit Steinen und Unratl 
aller Art, und unter wahnſinnigent Geſchrei „Prussien caput“ 
wurde ich außerbalb der Stadt an cinen Pfahl gebunden Man 
fchlang mir einen Strid ım den Half, ummidelte meiste Arie 
und Beine mit Binden, und Die Rotte ſchritt Dazu, ibwr Grau— 
famteit ein Ende zu machen. Sechs Mann ftellten ſich mir gegen: 
über auf und unter betäubendem Geheule der entmenichten Su: 
ſchauer legten fie ihre Gewehre an. Da, in dem Augenblide, alt 
ich meine Seele Gott empfahl und Euer, wie ich alanbte, mit 
inniger Liebe zum legten Dale gedachte, Euch von Herzen beflagte, 
daß nun auch Euer zweiter Sohn fein Leben laſſen mie für 
feinen König, da fprang ein Officer berbei, der ſeitwärte binter 
einer Dede geftanden hatte, stellte ſich vor mich bin, und ſoviel 
ich aus feiner ſchuell geiprachenen Anrede verstand, protejtirte er 
energifch gegen meinen Tod, den ich als Kriegögefangener nicht 
verdient hätte, Wie ich fpiter erfuhr, war dieſer edle Mann cin 
preußifcher Pole, der 1848 fein Vaterland verlaffen batte und in 
franzöfifche Dienfte getreten war. Seinen Namen babe ich leider 
nicht bebalten können, doch das Andenken an ihn werde ich hoch 
und beitig halten. Mein Retter hatte nicht umſonſt geſprochen. 
Man band mic vom Pfahl los, warf mir cin Paar alte leinene 
Holen zu, gab mir cin Paar Holzſchuhe und führte nich nach 
der Stadt zurüd, wo man mie einen tiefen, ftediinftern Seller 
zum Aufenthalt anwies. Nach einer halben Stunde famen zwei 
Männer zu mir, die mir beite Bände mit eiſernen Feſſeln zus 
fanmenbanden und mich wieder meinem Schickſal überliegen. In 
diefer Einfamteit brachte ich ſchreckliche Stunden zu. Ich babe dem 
Tode oft im’s Auge gejeben, er bat mich in der Schlacht nicht 
gefehredt, aber unter der Erde in troftlofer Oede sterben zu follen, 
Das war mehr, als ich mit Gleichmuth ertragen konnte, Endlich 
nach wohl fünf bis ſechs Stunden, Die ih ohne Mahler und Prod, 
vor Kälte zitternd, im der Eiſesluſt des Kellers zugebracht hatte, 
that fich wicher Die Thür auf und ich blieb nicht mehr allein. 

Ein Gamerad vom ſechſten Küraffierregiment, Klauck mit 
Namen, theilte mein Schickſal. Ehe wieder cine Stunde verſloſſen 
war, wurden wır an bad Tageslicht geholt. Dean legle uns 
eiferne Klammern um Den Arm, Die mit einer eva act Zoll 
langen Kette verbunden waren, und fo aneinanber gefeſſelt, ohne 
weitere leider im Falter, naffer Wilterimg warben wir nach 
Chateaudun getrieben, wo wir ebenfalls einen Keller als Nacht: 
lager angewiefen erbielten. 

Die Fetten nahm mar und nicht ab, nicht einen Augenblich, 
hier nicht, wie anf Dem ganzen langen Marſch, der uns noch be: 
vorſtand. Nicht fange waren wir in dieſem Nachtlager augelommen, 
als man uns beranszufonmmen befahl, Da General Garibaldi sms 
verbören welle. Wir wurden ver einen Mann geführt, der über 
den linlen Auge einen ſchwarzen Flor trug und ziemlich gut deutſch 
ſprach. Er befragte uns über die Zahl und Stärle der ihm 
gegenüberſtehenden Armee, Fragen, Die wir nur ſehr umnvollſtändig 
beantworteten, und wollte namentlich beſtimmte Auskunft von uns 
dariiber baben, ob Die Hemer Des Prinzen Friedrich Karl zu unferen 
Truppen geftoßen je. Diele Frage beantworteten wir mit aller 
Beſtimmiheit beiahend, er zweilelte aber immer noch und erklärte 
und mil dem allergemüthlichſten Tene, Daß wir erſchoſſen werben 
würden, wer wir gelogen haben follten. Einer feiner Vegleiter, 
der mir als Sohn Garibaldi's bezeichnet warte, ſagte mir, er babe 
mit unſeren Offieieren in Alençon Billard geipielt, ohne erkannt 
worden zu ſein, worauf er ſich viel zu Gute zu thun ſchien. Der 
alte Herr, ob Garibaldi oder nicht, Das weiß ich nicht, war troß 
ſeiner Siege und Entſchiedenheit nicht unfreundlich; Das gab mir 
Muth, mic über Die mir widerfahrene Behandlung zu beflagen 
und ihn zu bitten, dafür zu ſorgen, Daß ich meine Kleider und 
mein Eigenthum wieter erbalte. 

Garibaldi, jo will ich den alten Herrn nennen, antwortete nicht 
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erflärte frz und bimdig, mein Eigenthum ſei rechtmäßige Beute 
der Franctireurs. Ich glaubte auf Diele Aeußerung eine unwillige 
Miene an Garibaldi zu bemerfen, ter bald darauf mir faate, er 
werde ſehen, was ſich meiner Kleider wegen thun liche, 

Nicht lange nachher fonnte ich meinen Attila wieder anziehen, 
die Milige auflegen umdb mid in meinen Mantel büllen. Gott 
ſegne es Dem alten Gern. Meine Werthſachen blieben in den 
Händen der Räuber. Man führte uns wieder in den Keller zurlick. 
wo wir bis zum andern Morgen ruhten. Schaf kam nicht in 
unfere Augen; wir hatten beftändig am unferem Armringe bin und 
ber zu drehen, weil wir nur dadurch unfere unſäglichen Schmerzen 
lindern lonnten. 

Am andern Tage flihrte man uns nach Vendöme und fperrte 
und, Abends 9 Uhr dort angeloimmen, natürlich immer an einander 
gelettet, in eimen Berſchlag, der fi in nichts von einem Schweine: 
ſtall unterfchied, aber doch nicht Fo wohnlich eingerichtet war, Da er uns 
ftatt der Streu nur Die blanle Diele ala Yager bot. Wir erhielten 
Reis in warmen Waffer und ein winzigen Stüd Fleiſch; unter: 
wegs bat man uns nur Brod gereicht. Bon Vendöme ging unſer 
Weg nad Tours, wo wir gegen 6 Uhr Nadmittagd vor Der 
Präfectur anlanglen. Nachdem unfer National aufgenommen 
worden war, wurden wir in das Geſängniß geführt, um wenigitens 
auf einer Matratze unfere mäden, zerfihlagenen Glieder ausjtreden 
zu können, Ich ſage „zerichlagen“; Denn mit Wunden, Die ung mit 
Steinen, Stöden und Meſſern zugefügt werden waren, von Koth 
ftarrend, mit dem und hober und niederer Pöbel aller Orten beworfen 
hatte, glichen wir kaum noch menſchlichen Weſen. Dazu Der ewige Druck 
des Armringes, das ns als Cavalleriſten ungewohnte augeſtrengte 
Marſchiren in plumpen Holzſchuhen, Die Ausſicht, ſort und fort 
Mißhandlungen ausgeſett zu Fein, Hunger leidend und Durft, co 
war ſaſt zum Verzweifeln! Aber ganz fo troſtlos ſollte unſere Vage 
doch nicht bleiben. 

Ein Ojficier ber päpſtlichen Leibgarde, Franzoſe von Geburt, 
befuchte uns, ſcheukte jedem von uns einen Frank und ließ eine Flaſche 
Wein boten, Die er mit uns auſtrank. Mit freundtichen Worten 
ſchied er von uns, uns von Bergen beflagend, der brutalften Be— 
handlung ausgeſetzt gewefen zu fein. 

Am andern Morgen wurden wir früh aus dem Gefünguiß 
gebelt und zwei Minuten ſpäter fahen wir in Begleitung eines 
Gensdarmen auf cinem Wagen, Der uns nach Nantes brachte, 
Die Mißhandlungen feitens des Pöbels wollten fein Ende nehmen. 
Mit Furcht und Jagen fahen wir jeden Dorfe entgegen. Ich 
babe nur einmal quzittert, vor Dem erften Gefecht, ſpäter nicht mehr, 
Aber geichleffen in Eifen, wehrlos einem wlitbenden Menſchenhaufen 
gegenüber, aefoltert von unerbörten Schmerzen im meinent, wie Ihr 
wißt, ſehr umfangreichen Arm, für den franzöſiſches Map zu 
klein war, babe ich gebebt wor Furcht und Schmerz und Zorn 
und germ bütte ich im jedem Dorfe mein Peben Dingegeben für 
einen guten Säbel und cine Minute Freiheit! In Nantes endlich 
war Die Stunde der ſchwerſten Prüfung überftanden, Bir wurben 
im Geſäugniß abgeliefert, befamen etwas Eſſen und wurden von 
eonitgelifchen Prediger beſucht, Der in freundlicher Weife uns 
Schreibmaterial anbet und uns verſprach, unfere Briefe getreulich 
zu beforgen. Er bat Wort gebalten, der brave Mann, wie tdı 
aus Eurem tieben Schreiben erfeben fonnte. In Nantes trafen 
wir zahlreiche GGeſellſchaſt. Zwei Züge vom vierten Ulanen Regiment 
waren in der Nacht gefangen eingebracht worden. Sie batten alle 
ibre Wertbfaden ber ſich, Da fie in Die Bünde von regulären 
Truppen gefallen waren, aber ibre Freude dariiber follte nur von 
turzer Dauer fein. Bor ihrem Weitertransport wurden fie unter 
findet, alles deſſen beraubt, was aus ‚Frankreich zu ſtammen 
ſchien, und wie ſich von ſelbſt verftcht, wurde Alles, was fie ber ſich 
teugen, unzweiſelhaft als ſfranzöſiſches Eigenthunt anerfannt. Arm 
wie Hiob gingen auch ſie and Nantes, aber fie hallen doch Stieſeln 
und ſahen ſtaulich aus gegen uns Keiter mit Holzſchuhen. 

Nach abermals einer böſen Nacht ging es auf der Eiſenbahn nach 
Banned, Beim Anbalten des Zuges wurden ich und mein unzer 
trennlicher Geſahrte aus den Wagen berausgerufen, drei Öensbarmen 
nahmen uns ın Empfang und zurüd ging es wieder mach Tours. Unsere 
Begleiter kanıtten nicht den Swrd unſerer Rückreiſe, wir aber 
wußten, Daß wir wieder einmal Dicht beim Galgen vorber laufen follten 
Garibaldi hatte ung beten laſſen, um und zu fagen, daß wir ihm 
hinſichtlich Deo Anmarſches Der Meber Armee die Wabrbeit mit 
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getheilt Bätten und daß uns nunmehr Das Leben geſcheult fe. Die 
Audienz war in einer Minute abgemacht. Mag Garibaldi auch 
von allen meinen Yanbeleuten- ein Narr geſchollen werben, Diefer 
wenigſtens war ein offener, freundlicher und ehrlicher Mann und ein 
gutes Gerz batte vr and. Wie viele Geerführer in feiner Yaae 
hätten noch nach drei bis wier Tagen Der zwei armfeligen Ge: 
fangenen gedacht, Pie er mit Dem Tode bedroht halle und von 
deren er glaubte, fie feien beforgt mm ihr elendes Leben? Diefe 
Sorge wollte er uns nehmen, denn nicht anders konnte ich mie 
unfere Rlikbeförderung erklären, Mit dem nächſten Zuge 
wurden wir nach Vannes zurlick geichafft und andern Tages waren 
wir am Ziele unferer Reife In Lorient verließen wir Die 
Eiſenbahn und traten unferen Marſch nach dem Hafen durch Die 
Stadt an, Steimeürfe, faule Eier und aller mögliche Unrath 
flogen und in fiblicer Weife um Die Köpfe. Die Rufe: „Da kommen 
die Kindermörder!“ „ſchlagt fie tobt, Die preußiſchen Hunde!“ wollten 
gar fein Ende nehmen, doch in Geſellſchaft von vierundfünfzig Mann 
tragen fich ſolche Angriffe ſchon teichter, ala wenn fe auf den 
Schultern von zwei Perfonen ruhen, und jo trat ich mit einem 
Anflug von Behagen auf das Schiff, das ums in zwanzig Minuten 
quer über Den Hafen nach Fort Yonis und aus dem Bereiche der 
Tellbäusler brachte. 

Fort Louis öffnete uns feine ungaftlichen Räume; aber o 
Wonne! Die Kette fiel und ich und mein Geführte waren wieder 
abhängige Herren unſerer Körper, wenngleich mein linfer und 
fein rechter Arm uns für lange Zeit noch Die Dienſte verfagten. 
Es wurde und Quartier angewiehen auf Dem Boden eines Speichers, 
ver fein fpärliches Yicht Durch eine ſchmale Rise im Dache einpfing. 
Bon Tiſchen, Vänlen und fonflinen bei ewilifirten Böllern ein— 
geführten Luxusbedürfniſſen bot ſich unſeren umherſpähenden Augen 
keine Spur. Wir glaubten anfänglich ums über den gänzlichen 
Mangel der nothwendigſten Utenſilien zu däuſchen; aber als ſich 
auch unſere Augen allmählich an Die Dunfelbeit gewöhnt hatten 
und Die taftende Hand auch im fernften Winkel nichts finten fontte, 
fauf uns dee Muth gar ſehr. Efien befamen wir nicht, es war 
ja Ion ſechs Uhr Abends; aber Trinkwaſſer wenigſtens fonnten 
uns unſere Peiniger nicht entziehen. Es war eine böſe Nacht, die 
iiber uns hereinbrach. Mie, zerſchlagen, hungrig, vor Froſt 
klappernd, ohne Stroh, ohne Dede, ohne Erhöhung unter dem 
Kopfe, jo lagen wir nebeneinander, Das Bieh in ten Ställen um 
feine Bequemlichkeit beneitend. Andern Tages wurde und um 
zehn Uhr Vormittags eine Schüffel mit Reis in Waſſer gelocht, 
Nachmittags ebenſalls Dies Gericht mit drei Yorh Fleiſch pro Mann 
gegeben und zwar allemal für zchn Mann in Einer Schüſſel. 
Dies Gefäß fegte unſer Wächter auf Die Tielez wir knieten herum 
und fättigten und mit Hülſe von Löſſeln, Die wir von unſerer 
Yohnung bezahlen mußten. Auch empfingen wir Drei Pfund Stroh 
pro Kopf, um uns Daraus ein Yager zu bereiten, gerade fo viel, 
um den Mangel an Stroh erſt recht fühlbar werden zu lafjen. 
Und Dies Strob wurde nur einmal in wiertebalb Menaten erneuert! 
Ich glaube, daß dieſe Sparfamfeit eine raffinirte Grauſamkeit ber 
Regierung geweſen ift. 

War es ein Wunder, daß ſich bald ungebetene Gäſte ein— 
ſtellten, Deren wir bei der Unmöglichkeit, uns gründlich reinigen 
zu Können, nicht Kerr werben und vor Deren Angriffen wir zuletzt 
Tag und Nacht wicht Ruhe finden lonnten? 

In meinem Elende babe ich viel gelitten, nicht am wenigften 
dadurch, Daß es den franzöſiſcken Wetbern bei firenger Strafe 
verboten werden war, für uns zu waſchen. In ort Louis fanden 
wir ungefähr hundert deutſche Schiffer vor, Die mit Fran und 
Kind gefangen waren, und allmählich ſtieg Die Zahl unferer 
Yeidensgefährten auf fünſhundertſechszig. Unter ihnen befand füh 
auc der Sergeant Frankenfeld vom dreizehnten Öufarenregiment, 
der bei Ablis gefangen worden war. Dem armen Marne hatte 
man Die Kinnlade am Oberliefer abaeriffen und ihn am feinen 
Badenbarte fo lange geſchleift, bis das Fleiſch von. den Knochen 
abgeriffen wer. Er litt entſetzliche Schmerzen. An Den 
Tagen unſerer Geſangenſchaft Burften wir keinen Schritt vor Die 
Thür thun. Bajonnete drängten uns zurid; ſpäter erlaubte man 
uns, innerhalb der Gitarelle umherzugehen, und endlich erhielten 
wir Erlaubniß, zwei Ztunden füalib am Strande zu promeniren, 
and Die dicht bei Der Gitadelle liegende Heine Stadt Fort Yonis 
zu beſuchen, natürlich mit augemeſſenem militäriſchem Gefolge. Am 
Strande brachte ich meine ſchönſte Zeit zu, Ich kounte mich nach 
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bie dringendſten waren, ſchenulten. 


Möglichkeit waſchen und reinigen, ſuchte Muſcheln, die ih Euch 
als Andenken mitbringen wollte, und einige Male war ich fo 
glüdlic, während ver Ebbe mich an jelbftgebredhenen handgroßen 
Auftern laben zu können. Einſörmig löſte ein Tag Den andern 
ab, Nachrichten drangen ſpärlich zu uns, Briefe aus Der Heimath 
felten und alle vorſichtig abgefaßt. Mur einmal wurde unſere 
Stille durch einen hberlauten Jubel unterbrochen, der aus Lorient 
zu und herüberdrang. Es war dort die Kunde von Bourbafi's 
glänzenden Erfolgen bekannt geworden; ja Die Slügften wollten 
fogar wiſſen, er ftände bereits mit fünfundzwanzigtauſend Mann 
vor Merlin. Wir achten im Stillen diber Pie unvergleichlide 
Yerchtgläubtafeit Der Franzoſen, und nicht Einer war unter uné, 
der nicht gegen dieſe Nadwicht fein Veben gewetlet hätte. 

Em Sonnenſtrahl fiel in untere frrndeleeren Zuſtände, ald 
und Der engliſche und amerikaniſche Conſul ihren Beſuch machten 
ud uns Wäſche, Stieſeln und Deden, Bedürfniſſe, Die für ung 
Sie wünſchten auch unſere 
Wohnungen in Augenſchein nehmen zu Dürfen, dieſe Bitte murte 
ihnen aber vom Gommandanten mit Der Benerfung abgeſchlagen, 
wenn fie uns fehen und ſprechen wollten, wütrden wir herunter 
geholt werden. Und fo geſchah es amd, aber die drei Pfund 
Streh blieben nach wie wor und von Bänken und Stühlen, Waſch— 
been und Jubebör erzählten wir und mar noch wie von einer Sage. 
Die Langeweile nahm überhand. Wir wurden vom Gommandbanten 
aufqfortert, beim Wegeban Hand anzulegen. Gern hätten wir 
Die Zeit mit Karre und Schipre todtgeſchlagen, aber wir wurden 
auch ſtörriſch und weigerten ums entſchieden, Da wir als Sriege: 
gefangene zur Arbeit nicht verpflichten zu fein glaubten. Darauf 
wurden fünfundfiebenzig der Unfrigen eingeftedt. Entſetzlicher 
Scanbal, Ruf nach ben Gemmandanten, Der auch enblich erfchien, 
immer enger werdende Umzingelung deſſelben und endlich Frei: 
laffung der Arreftanten. Mit wahrer Freude und mit Stolz ges 
denke ich Bier eines Yandamannd, Des Marletenders Pehmik aus 
Königsberg i. Pr, der mit größter Unerſchrockenheit dem 
Commandanten zu Yribe gung und ihn zwang, ſich unſerem Willen 
zu filgen. Ich lomme fpäter noch einmal auf dieſen Mann zurüd. 

War es bei unſerer jammervollen Verpflegung ein Wunder, 
daß Kranfheiten ausbrachen? Viele meiner guten Cameraden werden 
ihre Heimath nicht wiederichen, fie det franzöſiſche Erde. Bes 
graben haben wir unfere Todten felbft, man wies uns file fie 
einen Plab an und überlieh c6 und, wann, und wie wir fie be 
ftatten wollten. Ben Berleitung eines Geiſtlichen oder Erweiſung 
militäriſcher Ehren war niemals Die Rede. Einmal befuchten wir 
die fathelifche Kirche in Fort Vouis, kurz nach ter Seit, als ſich 
die Einnahme von Perlin nicht beftätigt hatte. Als wir nadı 
beendeten Gottesdienſt in's Freie raten, Datte ſich ver Der Kirche 
ein zahlreicher Pöbel verſammelt in der menſchenfreundlichen Ab: 
ſicht, und tedtzufchlagen. Nur dem energifchen Tazwifchentreten 
der uns begleitenden Gensd'armen, Die und in Die Kirche zuclid: 
drängten, batten wir Die Rettung unſeres Lebens zu werbanken. 
Fefttage waren es für uns, wenn Briefe aus der Heimath kanıen. 

Viele meiner Cameraden haben weder Geld noch Briefe ers 
balten, anderen find Briefe zugekommen, and deuen das Geld 
verschwunden war, Auf ihre Beſchwerden bei ver Regierung im 
Tours erbielten fie Die beruhigende Verſicherung, Daß in Frankreich 
sicht geſtoblen würde. Für Diefen herrlichen Troſt konnten fie ſich 
aber nichts kaufen und nach wie vor fuhren wir fort, zu tbeilen, 
fo lange noch etwas zu theilen da war. 

Unfere Beiniger wurden allmählich unruhiger und böfticher. 
Es mufle etwas in der Puft liegen, and bald erfuhren wir denn 
auch, Taf uns unsere Yandeleute näher rürten und bereits bei 
Ye Dans ftänten. Große Freude und der Beſchluß, auszubrechen 
und uns durchzuſchlagen. Die fünfzig Mann Beſatzung würden 
und ein Kinderſpiel geweſen fein, und einmal erſt in Freibeit, 


‚ hätten wir uns Alle lieber tedtjchlagen als noch einmal zurhick 


erſten 


bringen laſſen. Aber wie beftinmmte Nachricht einziehen? Ta balf 
unſer Marketender wieder aus. Er batte als Civiliſt größere 
freiheit als wir und war Der richtige Mann, uns als und 
ſchafter zu Dienen. 

Nach einigen Tagen ſchon brachte er uns Die Nachricht zurüd, 
wir hätten etwa ſechszehn Meilen zu marſchiren und würden daun 
auf deutſche Borpoſten ſtoßen, die er bereus geſehen und geſprochen 
haben weilte. Unſer Blau wurde nun in forgfältige Erwägung gezogen, 
ehe er aber zur Reife gedieh, erbielten wir eines Morgens Veſehl, 
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vorzutreten und uns reifefertig zu machen. Wir jubelten ſchon 
im Stillen, denn wohin fellte es anders gehen, als zu den Unfrigen, 
dabin, wo wir adıt Tage früber thränenden Auges unfere Schiffer 
hatten zieben feben? Alſo leichten Herzens ging es nach Yorient zur 
Eiſenbahn, auf der wir alsbald dahinfuhren. Es verging Stunde 
auf Stunde, Deutſche faben wir nicht. Sollte uns unfer Marke: 
tender etwas vorgeſchwindelt haben? Die fehszchn Meilen batten 
eine bedenkliche Yänge, weiter ging es und weiter, es verging ein 
Tag und eine Nacht, es vergingen fünf Tage und filnf Nächte. 
Die Sonne fehlen wärmer als fonft, aber ſtatt preußiſcher Helm: 
fpigen faben wir cin Meer vor und — wir waren in Marſeille. 
Dort angefemmen, wurden wir ſogleich auf ein Schiff geſetzt und nadı 
fitef Tagen angenehmer Reife landeten wir in Algier. Auf Diefer gegen 
zehn Tage dauernden Fahrt fpeifte mar uns mit Brod und Suppe 
und ließ uns Das Doppelte Tractament zufommen, das heißt alfo, man 
gab uns ftatt jänf Pfennige deren zehn pr. Tag. Was übrigens ſich 
ein junger Soldatenmagen in Frankreich für zehn Pfennige auf 
einem Eiſenbahnhofe faufen fell, das iſt mir auf Der ganzen Fahrt 
nicht recht Mar geworden und wird mir immer cin Räthſel bleiben. 
In Algier wurden wir von feinen Pöbel empfangen, alle Welt 
benahm ſich anftändig und es ſchien uns beinabe etwas zu fehlen, 
als Die franzöfiide Begrüßungsformel ausblich. Dieſe Behandlung 
blieb ſich aleich; wir wurden zwar in der Gitadelle einquartiert, 
es wurde uns aber ohne Schwierigkeiten erlaubt, Die Strafen Der 
Stadt, natürlich unter Begleitung, zu Durdwandern, und niemals 
wurde uns ein böfes Wort zu Theil. Bei ver berelichen warmen 
Sommerluft fühlte ich mich im meinen leinenen Hoſen ordentlich 
wohl, aber ein Bad in der See nehmen zu Dürfen, wurde une 
zur Freude unferer Kleidergäſte nicht verftattet. 

Ef Tage blieben wir in Algier, Da lub man ans wieber in ein 
Schifj, nadı einer ſieben Taqe dauernden, ſtürmiſchen Ueberfahrt fanden 
wir und wieder in Marſeille, und jünf Tage ſpäter öffnete unſere 
Zidingburg, Fort Yonis, abermals ihre Pforten. Wir fanden 
unſere Wohnungen in Demfelben Zuftande, wie wir fie verlaffen, 
und ibre zurüdgebliebenen Bewohner liegen ihre Wutb an unferen 
müden Gliedern in werboppeltem Grade aus! Yeider muß ich 
noch erwähnen, daß uns bei unferer Abreife von Algier alle Die 
Yıiebesgaben, Die wir durch den eugliſchen und amerifantfchen Gonfut 
erhalten batten, abgenommen und uns nur Die urfprünglichen 
Heinungsitüce gelaffen worden waren. Auf unfere Borftellung, 
daß man Diefe Sachen uns geſchentt babe, wurde einfach entgegnet, 


daß wir im Irrthum feien und die Saucen nur als geliehen zu 
betrachten bätten.. Selbft meine Mufchelfammlung, die doch nur 
allein für mich einen Wertb baben konnte und fr die mie fein 
Menſch einen Son gegeben bätte, verfdwand, und trauriger und 
Ärmer, als ich ausgegangen, kam ich im Fort Louis wieder an. 
Endlich am 1. März hieß «8, wir würden nad zwei bis drei 
Tagen ausgewechſelt werden. Unſere Freude war unbeſchreiblich 
und fie war diesmal wicht vergebens. 

Am 4 März Nachmittags vier Uhr ſchaffte man uns nach 
Yorient. Wir beftiogen die Eiſenbahn, fuhren die Nacht hindurch 
und langten um zehn Uhr Vormittags etwa zwei Meiten vor 
ve Mans an. Unter Rundfchafter Yehnit batte uns recht berichtet, 
die Preußen waren da. Auf dem Bahnbofe faben wir die heiß— 
erſehnten Pidelbauben, fie bedeuteten für uns die geldene Frei— 
heit, nach der wir feit Monaten geſchmachtet hatten, Aber audı 
unfere Begleiter, etwa bundertfechszig aut ausgeräftete fran- 
zöſiſche Soldaten, hatten die zehn Pirelbauben bemerkt. Sie jeben, 
die Ihren der Waggons aufregen, aus den Wagen fpringen, 
ehe der Zug zum Steben gelommen war, ſich rüdwärts concen- 
triren weit draußen im Felde aus dem Bereich der Zündnadel, 
war das Werk weniger Minuten. ß 

Ein ſchallendes Gelächter unfererfeits folgte den davonlauſen— 
den Franzoſen, Die Helden der großen Nation Liegen ſich dadurch 
nicht ſtören. 

„Zo ſeid Ihr ſchon ber Spichern und Wörth aelaufen,“ 
rief ihnen einer unferer Gameraden mad, „und jo lauft Ihr auch 
heute noch,“ 

Der Officier allein hatte Stand gehalten und vollzog durch 
unfere Uebergabe ferne Pflicht. Durch unfere Uebergabe? Wie 
warm ſchüttellen wir Ten harreuden Cameraden Die Hände, wie 
ging das Erzählen berüber und binüber, und wie friſch atbmete 
die Bruft, wie fröhlich ſchlug Das Derz im Bewußtſein der rei 
beit, Des Friedens! In dieſem Augenblick auch, im Moment ihres 
Abſchlufſes ließ ich mich durch Die erlittene Trübſal zum legten 
Mat befümmern und warf Das Traurige und Derbe der Erinnerung 
von mir, wie eine drüdende, unwürdige Yafl. In Die Zukunft, 
in den hoffentlich nod reichlich zugemeffenen Theil meines Yebend 
will ich nur Die Erinnerung an bie großen und berrlichen Momente 
des glerreichiten aller Kriege mit binübernehmen. 

Wilhelm Element. 


Deutfhe Denkmäler in der Schweiz. 


Auch eine Deutiche Stalierburg. - 


Es war eine wilde und ſtürmiſche Novembernacht — es iſt 


nun zwanzig Jahre ber —, als ſich mühſam durch Regen und 
Sahneegeſtöber ein einſpänniges „Bernerwägeli“ hindurcharbeitete. 
Im Vändeli Gabeldeichſel ſchaffte ein lernhafter Ackergaul. Bon 
Bode herab lieh Der „Karrer“, wie man bier zu Yande Die Pferde— 
fuedyte betitelt, fein lebensmüdes, hochtönendes „Dit Hii!“ won 
Zeit zu Zeit erfchallen. Auf dem Hinterſitze, unter ſchmalem 
vederverdede, vlttelte und ſchüttelle &8 zwei Perfonen: „'s Bäbeli“, 
die Haushälterin, und neben ihr, tief in den Mantel gehüllt, 
meine Wenigfeit, berufen, noch bente „wor dem deutſchen Mailer 
zu erſcheinen“. 

Es währte wohl eine Stunde lang und Roß und Neiteru 
— Denn in der Schweiz nennt man auch Das Fahren „Neiten“ ; 
man jagt: Chaiſerite, Zattelrite, uf em Iſebah oder uf cm 
Dampfſchiſf rite! - mochte es noch länger geſchienen baben, ehe 
wir auf ſchmalen, botperigen Wegen das höchſte Dorf zwiſchen 
Thur und Unterſee erflommen batten. Wald Dann fenfte ſich dieſe 
gewaltige Yandwelle wieder nördlich und Die kleine vierräderige 
Arche ſchaulelte thalwirte. Der Regen und Schneeſturm batte ſich 
beruhigt. Die zerriſſenen Wollen hielten im blauen Aether ihr 
Novemberwettrennen. 

Der Mond, ver alte Schwerenöther, lächelte auf dieſes un— 
belaunte Stückchen Erde ebenſo traulich bermicder, ald wenn «9 
meine beimatbliche Scholle geweſen wäre, deren „gaſtſfreundlichem“ 
Zudubaus ich ſoeben entiprimgen war. — Richt lange jedoch, 
und ich begriff Die ſentimentale Stimmung der himmliſchen Nachts 
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lampe. Bor unferen Augen tauchte eine vollftändig romantifche Mond- 
ſcheinlandſchaſt empor, Gilende zadige Wollen jagten über die im 
Sommer rebenumkränzten Bügel. Finſternde Yüjte bewegten Die Dunfeln 
Wipfel alter Buchen und Tannen. In Der Kerne rauſchte ein 
Waldbach. Tief unten ein breiter, zauberiſcher ſilberglänzender 
Zee. Rloſtergloden Hagen aus nebelgrauer Ferne vom jenſeitigen 
Ufer berüber, Kauzeuruſf und Wüdengebell durfte nicht fehlen, und 
wie vom Schooße Der Erde urplöglicd geboren, ſtieg mitten aus 
dieſem lieblichen Wald: und Seemärchen eine Heine, altersgraue 
Burg empor. Eine ſchmale Brite führte zu ihr binfiber. Eine 
Starte Eichenpforte mit mächtigen „Klopfer“ wehrte den Eingang. 
Ein fühngezadter Giebel verlündete Die eiſerne Stirn jener Zeit, 
Die dieſes Haus gebaut, Ein bober, vierediger Thurm beberrichte 
Burg, Wald, Zee und Ola. 

Nur einige große Dekonomiegebäude hatten ſich ſchüchtern in 
nächſter Nähe Der Burg niedergelaſſen. Kein Dörflein mit 
„Hörigen“ lag zu Füßen des Ritlerſitzes, feine Vaſallenburg in 
der Mühe. Nur weit, tief unten am träumenden Ser, ſchlummerte 
eines Der lieblichſten Törſer Des Thurgaus, Das reben- und objt 
umfrängtee Mammern. Dieſem gegenüber, am jenfeitigen Uber, 
ruhte, ebenfalls an Des plätihernden Sees Geſtaden, Das erſte 
Deutfche Dorf. „Deutſche Berge! Deutſches Yand!“ rieſ 
ich damals wehmüthig, recht wehmüthig aus; denn Damals war 
Da drüben Dad Nevier der Flüchtlingsjäger, und Diefe „Wacht am 
Rhein“ war eine recht traurige. 

Wir find am Ziel, Wir baben fie betreten, Die „Herrſchaſt“ 
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viebenſels, Schloß 
und Burg tes — 
bis damals — leßten 
deutſchen Kaiſers. 
Wem, der einige 
unvergeßliche Jahre 
auf deutſchen Uni— 
verjitäten zugebracht 
hat, wäre wohl der 
Name Adolf Au— 
guft Follenius 
unbefannt? Nehmt 
fie ber, Die alten, 
urchigen Burſchen⸗ 
liederbücher! Durch⸗ 
blättert ſie, Die trau⸗ 
rige Geſchichte der 
dentſchen Burſchen⸗ 
ſchaft! nud Ahr wer⸗ 
det ihn wiederſinden, 
den alten Burſchen⸗ 
ſchaſter, Dichter, 
Freiwilligen Des Be⸗ 
freiungsfrivaes, den 
Hochverräther“, 
Hausvogteibewoh⸗ 
ner, Flüchtling und 
— Proſeſſor in der 
Schweiz. Hier, auf 
dieſem etwas ſieilen 
Höhenzuge, abge— 
legen von ben Stra⸗ 
fen des RNeiches“, 
„Frei won dem Peſt— 
hauch der Shadte“, 
wie der Dichter ſingt, 
einſam amd roman— 
tifch, das deutſche 
Baterland im Ange, 
hatte der alte 
Aar fernen letz⸗ 
ten Horſt er— 
baut. — Welch 
ein Contraſt 
zwiſchen dem 
prachtvollen 
Limmathathen, 
Das wir amt 
Morgen wrlaf- 
fen hatten, an 
dem lachenden 
Geſtade Des 
Zuricherſees, 
und den Lehm⸗ 
bügeln, auf 
welchen der alte 
Herr, wie Cin— 
einnatus, ſeine 
Rüben pflanzte! 
Und dennoch 
war diefe Heine, 
abgelegene 
Burg in den 
eriten Jahren 
nach der deut 
ſchen Bewegung 
von 1848 und 
1544, an wel 
der Der „dent: 
ſche Kaiſer Nur 
geiſtig den leb 
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Burg Liebenfels — and eine deutſche Kaiſerburg. 





Hafen oft wochen— 
und monatelang vor 
Anter. 

Hier reſidirte nun 
der deutſche Kaiſer“ 
mit feinen beiden lie⸗ 
benöwlirdigen Töch⸗ 
tern und Deren Er» 
zieberin in patriar- 
chaliſcher Zurückge⸗ 
zogenheit. Follenius, 
der aus Heflen 
ſtammte und auf 
deutſch Follen, nach 
ſeinem Familien⸗ 
wappen eigentlich 
Fohlen hieß und 
ver Sohn eines 
Förſters war, hatte 
belanntlich noch zwei 
Brüder. Beide ſtar⸗ 
ben im fernen Amos 
rifa als Verbannte. 
Alle drei Brüder 
gebörten „Damals“ 
zu der berühmten 
und von allen Re— 
gierungen gefürdte- 
ten Burſchenſchaft, 
beſonders zu den 
„Schwarzen von 
Gießen“, Alle drei 
Brüder waren jebr 
bedeutend in Die De- 
magogenbege jener 
traurigen Zeiten 
verflochen. Karl 
ftand dem Barſchen⸗ 
fdafter Sand von 
Wunfiedel auf 
der Bochſchule 
zu Jena jchr 
nahe. Zu jenen 
Zeilen oder fpü 
ter, wie, wann 
und we, willen 
wir wicht an— 
zugeben, ward 
Auguſt Adolph 
Follenius von 
irgend einer 
deutſch⸗ poeti⸗ 
ſchen Genoſſen— 
ſchaft zum zu⸗ 
fünftigen Kaiſer 
der Deutſchen 
erwählt und hat 
Diefen Titel und 
Namen zeil— 
lebens bei den 
Deutſchen in 
der Schweiz, 
mehr aber noch 
bei den Schwei— 
zern ſelbſt, be— 
halten. Ihn 
hörten wir dieſe 
Taufe nie be 
rühren. 

Sch traf ibn, 
an jenem No: 


hafteſten Antheil nahm, ein wielbefuchter Ort. Unberühmte und  wennberabende, in einer großen, hoben, mit altgotbifchen Tapeten reich 


berühmte deutſche Größen, Die meiſt michts gerettet aus der Deimatb, 
„als Den Flaus und ein alterntes Haupt“, legten fich im dieſem 


verzierten Halle, Die aus der einen Hälfte Des alten Ritterfaales gebildet 
worden war und nun das Eß⸗ und Sprechzimmer darftellte. I 
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rotben, langen Schlafrod, der den Hermelin des Kaifers erjchte, 
tbronte Follenius vor mir auf einem Heinen Sopba, das Fable 
Haupt mit einer leichten, großbeſchirmten Multze von weißem Pferdes 
baar bededt. (Bei feierlichen Gelegenheiten zierte ihn ein ſchwarzer, 
altdeutſcher Nod und ftatt der Krone ein Sanımetfippden, Das 
die geiftreichen Züge treiflih gab.) Um feinen Mund fpielte Die 
leichtgefrümmte, nach Beiden Seiten herabgezogene Halbmondlinie, 
Die uns im Der Regel Die Launen eines unumſchränkten Gebieters 
anfündet, beſonders wenn, wie bier, cine fcharfgebogene, hoch 
bewurzelte Römernafe darüber thront. Zu deren Seiten bligten 
zwei große, blaue Augen, Die einen Himmel und eine Hölle bargen. 
Ueber ihnen wölbten ſich kühn die blonden, bufchigen Augenbrauen 
und cine fchmale, aber bobe und glüdlich gewölbte Stirn voll: 
endete nach oben, ein marliges, vorjtchendes Kinn nad unten, Das 
Antlig. Im wohlthuenden Gontrafte prangte über ibm in Yebens- 
größe ein wunderbeldes Frauenbild, voll inniger Sanſtmuth und 





Das Schlößli zu Veromüniter — die erſte Buchdruderei in der Schweiz. 


Milde in allen feinen deln Zügen: fein verftorbenes Weib, 
die Tochter eines reiben Landmüllers, im ihren ledigen Jahren 
nach der militäriſchen Rangſtuſe ihres Vaters und nach der Titels 
fucht jener Gegenden überhaupt mit Dem feltfamen Titel einer 
Jungfer Lütenant“ beqlidt. 

Der deutſche Kaiſer, wie wir nun den alten, wohlbefannten 
Burſchenſchafter nennen wollen, fonnte der gemrütbtichite und unter 
haltendſte Menſch von der Welt fein. Einen Schatz geiſtiger 
Berlen nad dem anderen bolte er, halbe Nächte lang, aus der 
tiefften Tiefe feiner Seele beranf, Sprudelnder Humor, von den 
bellften Funten durchwirlt, zog Jeden ummwiderjtchlid zu Dem 
„Tyrannen* bin. Er war die Yiebe, Die bingebende Freundſchaft 
felbft, glüdlich, Überfchnwenglich, begeiftert bei jeder neuen, einiger— 
maßen anfprechenden Belanntjchaft. Allein, handkehrum, das 
Gegentheil, dann rollte der Dommer feines Zornes filrchterlich 
durch die Hallen der Burg. Die blauen Augen ſchoſſen wie Blige 
bernicder, Die Fäuſte ballten fi. Das blaurothe Schnupftuch — 








nebſt der Schnupftabalstoſe fein ſteter Begleiter — „flatterte im 
Winde“ und feine fonft fo hochpoetiſche Sprache verwandelte ſich 
in ein praffelnd Hagelwetter 

Er haßte den Weihrauch im Allgemeinen, der fpecielle that 
ibm wohl. Er duldete micht gern Widerfpruch, deſto kräftiger 
epponirte er. Er zog an, wie Der fürchte Magnet, ſtieß aber 
auch ab, wie der gleichnamige Pol. Seine Freunde gewann er 
mit der Schnelle des Sturmes, um fie mit der des Blitzes zu 
verlieren. Er achtete feine Kritif, er felbft war der ausgezeichnete 
Kritilus. Arm, mit dem Bude in der Hand, als „Jabrender 
Schüler“, direct aus der berüchtigten Berliner Hausvogtei, bat 
er, ſpazieren gebend, die Schweiz betreten. Arm, nur noch von || 
Büchern und den Ueberreſten eines betrüchtlicen Deiratbägutes | 
umgeben, jtarb er, im Kreiſe feiner Hinder, zu Bern, nachdem 
er feine geliebte „Herrſchaſt“ Liebenfels — wie er fie fo nern | 
ſchrieb und mit einem alten Petſchafte aufmerffamft befiegelte | 

















(zum Werger geborener Junler) — wohlfeil verfauft batte. So 
ging der legte, nun der vorleßte, Deutiche Kaiſer, Auguſt Adolph, 
der Gelehrte, ein zu feinen Vitern und zu den Ruhmeshallen 
Walballas. 1 
Co oft ich Die alten, grauen, damals jo gaſtlichen Zinnen || 
Diefer Kaiſerburg erblide vom blauen Bodenſee berauf, beim || 
wunderfhönen Dörflein Mammern, wie fie fe hoch iiber Die dunlel— 
grünen Tammenwipfel dem Teutfchen Ufer jenfeits Des ſcwäeiſchen I 
Meeres ibren ehrwürdigen Gruß vermelden, fo muß ich immer und 
immer wieder Des alten wunderbaren Mannes und feiner treuen 
Kinder freundlich und dankbar gedenken, Die dort manch deutſches | 
Herz erquidten und manch armem Teufel won Flüchtling cin | 
tröftend Wort, ein gaſtlich Obdach boten. Begraben aber liegt 
dieſer deutſche Kaiſer auf dem wunderſchönen Friedbofe der Schweizer 
Bundesſtadt, prachtvoll umftrablt von dem Zilber- und Diamanten |) 
glanze einer zanberifchen Alpenwelt. — I 
Es war um das Jahr 1386, vor filnfbundert Jahren. Tie ) 


Sy Gogh 
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Meorgenröthe bürgerlicher Freiheit brach ſich allmählich fichere 
Bahnen. Einumdfünfziq freie Reichsſtädte am Rhein, darunter 
bas nun jo vielgenannte, vielbeflagte Straßburg, verbanden ſich 
mit ten chrenfeften und fernigen Städten der beutigen Eid— 
genofjenfhaft, mit Zürich, Bern, Zug, Solothurn und indireet 
auch mit Der alten Laternenſtadt, vVuzern. Es entwickelte ſich 
immer mehr und mehr Der gewaltige Kampf, der noch heute nicht 
allüberall ausgelämpft it, in Europas Gefilden, der Kampf 
zwiſchen Ritter und Bürger, zwiſchen Burg und Stadt. Ehrlich, 
aber freiheitsſeindliche Burgen ſowohl, wie Nanbritterfige wurden won 
ten „währfcaften Burgern“ erſtürmt, Ritter, Zwingherren, Bafallen 
und Kunechte erſchlagen, von Den freien Stäbten und freien 
Bauern der Herren Yänder annectirt, Untertbanenland daraus ge— 
macht, deflen Bewohner nach einigen Dabrbunderten wiederum das 
nenerftandene Junlerthum der Städte zu überwältigen batten im 
blutigen oder unblutigen Kampfe, bis endlich und endlich Die 
wahre, auf Bildung, Sitte und Geſetz begründete bürgerliche Frei: 
beit beraufrämmerte. 

Damals, um das Dahr 1386, war aber Dennoch eine ſchöne 
und große Zeit. Luzerns „Jungen“ hatten auf eigene Fauſt mit 
den Zollwächtern und Burgleuten Defterreids zu Rothenburg — 
eine Stunde von der Stadt — Bündel angefangen, Die Beamten 
fortgejagt, Die Burg demolirt. Da die „Alten“ fie nicht bändigen 
fonnten, blich nichts Anderes übrig, als mitzuthun und nachzu— 
fahren. Es ging nun anf Eine Rechnung. Burgen wurden ge— 
fihleift, VBögte werjagt weit uud breit, ganze öſterreichiſche Arnteien 
annectirt, die Bauern Entlebuchs, ein kriegeriſches Bölltein, und 
das Städtchen Sempach in's Burgrecht aufgenommen, Das warf 
natürlich Staub auf. Herzog Leopold von Defterreic zog Iran 
mit vielen Taufend Rittern; er wollte Vuzern und die Bauern der 
Waldſtadte züchtigen, fie wiederum zu Untertbanen machen. Vuzerner 
und die Waldſiädler rliften Dem Yeopold entgegen bis vor Sempach 
am ſchönen lieblichen See. Dort lam's, wie männiglich bekannt, 
am 9. Juli 1386 zur weltberühmten Schlacht. Winlelried's welt 
fündig gewordenes „Der Freiheit eine Gaſſe“ durchbrach Die 
Phalaur Des öſterreichſſchen Heeres. Herzog Yoopold ſiel, mit ihm 
die Bilthe feiner Ritter. Oeſterreichs Herrſchaft war in jenen 
Gegenden gebrocen für immer, 

Die deutſchen Mannen aber trugen den deutichen Herzog, 
ihren Feldherrn, als Yeide hinauf gegen Das uralte Chorherrenftift 
zum beitigen Michael in Berominfter, cine Starke Stunde vom 
blutgeträntten Schlachtſelde. Dort, nabe am Stifte, tegten fie den 
totten Yeopold auf einen großen Findling (Mipenfiein) und baten 
die Stiftsberren um eine Ruheſtätte für den geſallenen Verränger 
der Eidgenoſſen. Die Etiftöberren aber, ſonſt Oeſterreichs Freunde, 
ſchloſſen ihre Pforte, ſchüttelten ihr Daupt; die Ireuen Mannen 
aber trugen den Todten noch weiter binab bis zu den herrlichen 
Geſtaden ter Mare, ta wo das Kloſter Königsfelden ſich in den 
Wellen fpiegelte und unfern teren das alte Stammſchloß Baby: 
burg trauernd auf den von Bauernhand erſchlagenen Habeburger 
berniederfah. 

Dody meine Erzühlung gitt nicht der Verherrlichung jenes 
Herzoges, Des Beſieglen, nicht ten Siegern, fie gut einer quten 
alten, frommen und ſchönen Zitte der latholiſchen Bölfer. Dieſe 
qedenfen nicht mehr des Uebels, Das Der Lebende ihnen tbun 
wollte, went er tobt iſt; fie feßen Tem armen Berungtüdten, dem 
nun Heimgegangenen, Dem Zeligen ein freundlich Denkmal, am 
Weg, Da wo er tobt gelegen, ein Kreuzlein oder auch ein Kirchlein, 
das Ten Borliberwandelnden mahne an das: 

Raſch trut ber Tod ben Menfhen an, 
Es iſt dan Teine Friſt gegeben!“ 

So bauten denn auch fromme Hünde Dem gefallenen Feinde 

auf jenem Stein, wo der todte Herzog ausgeruht, cine kleine 











freundliche Capelle, an der alten Straße von Sempach nach 
Münfter, am Fuße eines leider dermalen etwas vernachläſſigten 
Buchenhaines, aus weldem vor alten Zeiten ein „Schlößli“ in's 
weite Yand binausgelacht haben fell, binab zum himmelblauen 
Huge des Hallwylerſees, weit hinüber zum rebenumkränzten 
Heideggſchloß, am waldgekrönten Yandenberg und weit, weit nach 
Süuden, hinein im die majeſtätiſche eis- und ſchneeumpauzerte 
Alpenwelt, von zadigen Seutis bis zum Silberſattel Des breit— 
gefchulterten Titlis. 

„Da fteht die Kapelle fo ſtill und kleiu, 

Zie ladet den Pilger zum Beten ein.“ 

Mitten in einem blüßenden Objtwalde, „wenn der Frühling 
feine Blumen ftrent.“ 

Jahrhunderte lang bat ſich bier das Andenken an Herzog 
Peopold erbalten durch Diefen Stein, und lange, lange Jahre mag 
wohl auch Das ſchmucke Kirchlein prangen, mit Altar und Bild, 
als Yeopoldscapelle. Jener Stein, worauf es ftebt, bat, nebenbei 
bemerkt, viele Aehnlichkeit mit Guſtav Adolph's Stein ber Yügen. 
Die Männer, von denen beide Steine erzübten, älnelten ſich wenig. 

An der blüthenweißen Wand des Kirchleins gegen Nordoſten 
aber giebt der biderbe Vers eines Beroninſterer Tichters Dem 
Denkmal feine Deutung: 

„Eine dentſche edle Eiche 
Rubte einit auf dieſem Stein. 
Herzog Yeopolvens Yeiche 
Soll allbie aeraftet fein.” 

Im demſelben Flecken Beromufler, Canton Yuzerns, bei 
welchem Das älteſte Denfmal eines Jlücdtenten Deutſchen hebt, in 
Ökftalt der Yeopoldscapelle, wurde nicht ganz hundert Sabre mac 
der Schlacht bei Sempach und vierhundert Jahre vor Tem deul— 
würdigen Jabhre' 1870 Die erſte Buchdruckerei in der Schweiz er 
richtet. Wohl auch ein deutſches Denkmal, jerwede BVuchdruckerei! 
Das vierbundertjährige Jubiläum, Das Das lebensfrifche und freie 
Münfter in dieſem Jahre abzuhalten gedachle, warb durch Den 
Krieg wider Die Franzoſen wen der Tagesordnung verdrängt. 
Boffen wir, 08 werde im mächiten Sabre um jo berzlicer gefeiert. 
Ich ſtizzire Ihnen dieſa erfte Buchdruderei, in dem tburmartigen 
„Schlößli“, von einem Prieſter etablirt, ſo gut es ein Autodidalt 
vermag. Das Gebäute bat ſich bis auf den heutigen Tag erhalleu. 

Der Begründer Diefer Druckerei war ein Chorherr Des Stiftes 
zum beitigen Michael won Beromiünfter, Das wech beute eriflirt. 
Gr war aber im erſter Yinie ein Yuzerner und hieß Glias 


Elie von Yaufen. Seine Boreltern ftammten aus Baſel, 
feine Ahnen aber jerenfalls aus dem Städichen vauſen im 
Virstbale. Derialte gelchrte Bere erlernte, troß feiner ſiebenzig 


Sabre, Die Buchdruckerei noch ſelbſt und gab im Berein mit dem 
Magiſter Ulrich Gering als erſtes Wert heraus: „Primieerus et 
imprimendi ete,*. Bon Yaufen ſtarb 1475. Wohin die Buchtdruckerei 
geratben, weiß man acht. Das erſte Drucheerk eriftirt nech in ber 
Bibliothek Des obengenammen Stiſles. 

Magiſter Ulrich Gering, ebenfalls cin Yuzerner, batte Die 
genannte Buchdruckerei einge⸗ und den Chorherrn von Lauſen 
unter richtet. Intereſſant iſt es, Daß ter damalige Necter der 
Univerſität zu Paris, Wilhelm Fichel, den Gering noch im Jahre 
1470 nach Paris berief und fo die etle Yucbdruderfunt aus 
einem winzigen Fleden ber Schweiz nadı Paris ver- 
pftanzte. EGering ſtarb erſt 1510, nachtem er vierzig Sabre in 
Paris gelebt und ſich Dort, an der Sorbonne, wo noch heute fein 
Gedüchtniß alle Jahre gefeiert wird, fehr großen Nuf erworben Batte. 

Keim Wunder, wenn ſchon Beromitnfter von Zeit zu Zeit 
einen unverfennbaren Anſtrich, chen wie Kleinparis, annimuit. 
Ganz beſonders, wenn es nationale Feſte feiert. 

Friedrich Ulpland. 


Die Zuwider-Wurzen. 
Gine Geſchichte aus den bairifben Beraen 
Bon Herman Zchmid. 
Fortſetzung.⸗ 


Die ganze Jachenau hatte nech einmal ihr ſchönſtglänzendes 
Feſtgewand angezogen, als das Schweizerwägelchen won Kurzen— 
hefe durch Diefelbe Dabinrollte. Obwohl Nachts ſchon Neif gefallen 
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war und Die geſchörenen Hale gebränmt batte, leuchteten Die 
Matten und Hänge noch einmal auf mit einem Schimmer von 
Sein, als follten eben Die erften Spitzen feinen, und als wären 





























Die weißen Spinmweben, Die Der Berbft zum Zeichen feiner Au 
tiunſt am ihnen flattern lich, nicht ein Bittwenkhnund, ſondern ein 
Prantfchleier, Ten die Erde zur Früblingsbochzeit angelegt. Der 
Himmel war fo blau und Die Yurft fo mild wie im Auswärts, und Die 
beſchneiten Bergrüden flanten hell und ſonnig, als hätten fir bie 
Winlerlaſt nicht eben erft auf füh genommen, fontern gingen ſchon 
wieder der Befreiung von Ihr entgegen — 08 geſchieht wohl öfter, 
daß cin Leben, das fon Dem Ende zuneigt, fich noch einmal auf 
ferne Jugend befinnt, und daß bei Dem Gedanlen noch ein letztes 
Mal Reiz und Schimmer Der Jugend Über Die verwellten Züge 
und ben verblähenen Scheitel qleitem, 

Auf dem Wägelchen faßen Drei Personen, ſämmtlich in Gott 
verguügt, wie fie ſeit Monden nicht gewelen. Der Kurzenbauer 
lieh Die Pferde kraben und anftreten, als ob es gälte, noch in Der 
nächften Stunde das Kiel Der Reife zu erreichen; hinter ibn, 
neben der Schweſter, ſaß Stafi im ſchönſten Sonntagsftzat und 
in einer Stimmung, Die nicht ander fentäglich war, Denn co 
geſchah, woran Niemand feit langer Zeit ſich zu erinnern ver: 
mode — Sie dachte heil anf und fing ſogar halblaut zu fingen 
an. Dem Alten ging Das durch's Gemüth, wie Schwalben— 
zwitſchern ine März, daß er nahe Daran mar, einzuſtimmen amd 
mitzubrummen — er ließ es aber nicht merlen, ſondern lachte nur 
in ſich Mine, denn darin irrte er ſich gewiß nicht — Die Weiſe, 
Die fir fan, war ibm wohl befanmt — fie gehörte dem Schnader 
büpfel, das er neulich vom Schießen heimgebracht, und das ihr, 
fo ſehr fie auch anfanga darüber geſchmüht, insgeheim doch ge 
fallen haben mußte, denn Das „Ueberim Banm, unterm Baum“ 
war mitunter ganz Dentlich zu verftchen. Zum eigentlichen, bellen 
Zingen kant es freilich wicht; immer nach Den erften Tönen war 
ed, als ob der Sängerin etwas in Die Kehle gelommen, was fie 
plöglich werftummen machte, Die Baſe ſaß neben ihr und that, 
als babe fie nicht ausgeſchlaſen und müſſe nidend den Mergen: 
ſchlummer nachholen; dabei fand fie Gelegenheit genug, unter den 
Wimpern hervorzublinzeln und mut einen Blick auf Das Antlig 
der Nachbarin zu prüfen, ob tie vetben Wangen, welde Dort 
fichtbar zu werden amfingen, ven Der ſcharfen Morgenluft gefärbt 
ober von innen neu aufgegangene Roſen waren. 

Staſi war unverkennbar aus dem langen- ungewiſſen Schwanfen 
zu einem Entſchluſſe gelommen — ein jeder Entſchluß aber, und wäre 
fern erſter Anblick noch ſo ſchmerzlich, hält bunter einer Masle 
immer Das Antlitz eines Ariedensengels verborgen. 

So ging Die Fahrt zwar meiſt ſchweigſam, dennoch aber 
fröhlih und raſch von ftatten, und ver Abend dunfelte noch mich 
völlig, als Das leichte Wägelchen fen aud tem tannengränen 
Hachinger Forſt berans gegen Den Rand ter Marböben heran: 
rollte, und vor feinen Inſaſſen die Thürme von Münden enper- 
fliegen, untlagert von Duft, Nebel und Oualm und überragt von 
den brannen Kuppelfünlen Der Frauenfirche. Treß ber Tuulelheit 
war es noch lebendig in allen Gaſſen. Der Ruf ber beſonderen 
Pracht, mit welcher Das Feſt in dieſem Jahre gefeiſert werden 
follte, hatte noch größere Belliimengen, als ſonſt, herbeigeledt, 
und aud das Wetter, Das fo Tpät im Yahre ſchon manchmal Die 
Freute verdorben, verbieß, Das Seine zum Gelingen Die Feſtee 
beitragen zu wollen. 

Die Erwartung wurde auch nicht getäuſcht. 

An tabellofer Schönheit tag am andern Morgen ter Herbſt 
auf Der Feſtwiefe, und dang vor Beginn Des Feſtes war Die fir 
unlrängende Hügelreihe ſchon Kopf an Kopf mit einem Dichten 
Menſchengewimmel beſetzt, und noch ſtrömte es ber Die Wieſe 
heran von allen Seiten nach, als ſei Die ganze Stadt und 
Das halbe Yand auf der Wanderung, das feltene Schanfpiel nicht 
zu verſäumen. 

Beſonders lebhaft ging es auf Dem Hügel felbit zu. Dort 
batte, wie jedes Jahr, ter Wirth von Thallirchen feine Schenle 
aufgeichlagen, zwar nur aus rohen Brettern gezummert und einer 
Scheune ähnlicher als einem Gaſthauſe, Tennech aber faft immer 
von Gaäſten belagert, Denn Meifter Dalbinger, ter Wirth, lich 
jedes Jahr feine Fäſſer in Dem damals bierberibmten Tölz füllen, 
teilen Stoff ſelbſt Die damals noch unerreichte Münchener Bier 
brauerci zu überſlügeln Drobte, Die feinften Stadter drängten 
fh, einen Krug an der Schenle zu erläampſen, Die fein anderes 
Abzeichen trug, als eine ſchwarze Tafel, auf der mit Kreide 
„Zölzer Bier“ angefehrieben war, und Darliber einen ausgeſtopflen 
Haben, ver anf Die Schenle und Tas Gewühl davor ſpöttiſch 


herunterſah, als ſei es feine Aufgabe, die Faäſſer zu zählen und 
zu Äberwaden, Die von Biertelſtunde zu Biertelſtunde ſchwerſällig 
berangewälzt wurden, um bald darnach ſpielend und Bbüpfent 
hinwegzulollern. Die größte Zahl von Gäſten ftellte aber Doc 
Dad Oberland; Denn Wirth Galbinger war and Dem ſchönen 
Tegernfer nach der Stadt Übergefiedelt, und Alles, was aus ben 
baierifchen Bergen kam, machte Daber dem belaunten und erprobten 
vandsmann feinen Beſuch; und auch Die Jachenauer Burſchen 
hatten dort ihren Sammtelpunft. Es war alſo ganz natürlich, 
daß auch der Kurzenbauer mit feinen Weibeleuten dort feine Ein: 
lehr zu nehmen werkatte, und Daß man unter fich Die ſeſte Ber 
abredung traf, wenn man efwa durch Das Gedränge vonchtander 
getrennt werben follte, ji eben beim Dalbinger entweder ver Dem 
Feſtzuge oder doch nach Dom Pferderennen wieder zuſammenzufinden. 
Dieſe Vorſicht erwies ſich auch ſehr bald als höchſt zwedntäfig, 
denn Wunſch und Geſchmack Der Trei ſüummten wicht eben be: 
ſonders überein. Während Der Kurzenbauer ſich nicht nehmen lich, 
Die in Den blauweißen Ständen anf Der Wieſe binter Dem Königs: 
zelte aufgeftellten ‘Preispferde zu bewundern, fTühlte Die Schweſter 
ſich mehr auf Die andere Zeite gezogen, zu Den üben amt Den 
ſtattlichen Halsbändern, Den befränzten Hörnern und den melodiſch 
bimmelnben Gleden; Stafi aber fand mehr Wohlgeſallen an der 
Bude, in welcher gegenüber ſchöne bunte Tucher aus inländiſcher 
Seide feilgeboten oder durch em Glücksrad ausgelooſt wurden. 
Ehe ſie ſich's verſahen, waren Die Drei getrennt und Jedes auf 
ſich ſelber angewieſen. 

Die Mahm war die Erſte, welche, tes Gewühle mude 
werdend, Den Hügel zum Tölzer Wirthe hinanſtieg, um Die Anderen 
zu erwarlen, Die ja doch wohl bald nachkommen mußten. Die 
Tiſche wor Der Schenle waren eben nicht beſetzt, nur feitwärts im 
der Ede halten ein paar Männer Platz genommen, Die ſchon 
dur Den Gegenſatz ihres Ausſehens Die Aufmerfiamfeit der Alten 
auf ſich qelenft haben würden, bitte fie auch nicht fofort im ven 
Einen ten Störenfried oder Den guten Engel des Hanſes, Den 
verbaßten Flößer Marti aus Yanagries ertanni, Der im Der Tracht 
ald Hauptmann der Bergſchützen noch ſchöner und flattiiher aus 
fab, und fait mebe einem wirflichen Officer, ald einem Bauern 
alih. Der fange beilgrline Ro mit den thalergroßen, überzogenen 
Knöpfen von gleicher Farbe, war an Nähten und Snerflöcern 
zierlich mit gelber Zeite ausgenäbt, ebenſo die Weſte und Das 
bis an's Knie reichende weite Beinlleid; an Dem breiten, aleich- 
falld grasgrünen Hute und Dem darum acfeblungenen Vande aber 
war Die Seide durch Franſen, Sıchuüre und Unaften ven Gold 
vertreten. Zum Zeichen feiner Hauptmannswijrde prangten auf 
Dem grlinen Stehlragen Des Rodes Drei ftattliche Goldborien; anf 
dem Date aber neben Sptelbabnferer, Okmöbart und Adlerſlaum 
erheb fih ein ſtalllicher weißer Federbuſch mit blauer Spitze, 
wihrend an einem über Der Wefte befeftigten Gürtel das Gommandes 
ſchwert herunterhing ein alter ſtattlicher Reiterſäbel — wohl 
eine Kriegsbeute aus längft vergangener Seit und ihren Kämpfen 
— um Den Dals, am einem ſilbernen Kettlein hing wie ein Orten 
Die Kapfel mit dem Glasdedel und dem Sechſer Darunter. Pie 
Mahm betrachtete Don Burſchen mac allen Eeiten; war er ihr 
dech Durch Allee, was fie won ihme wußte und abnte, merfwürdig 
genug geworben, als daß ſich nicht Der Wunſch in ibr hätte regen 
ſollen, ibn im nächſter Rähe zu beobachten, ja vielleicht Gelegenheit 
zu einer Meinen Zwieſprach zu erhalten oder dech Ten Anhalt ber 
Unterrenung zu erhaſchen, Die er mit feinem Cameraden firhrte, 
und die nach Dem Eifer, mit dem fir geführt wurde, tmmerbin 
etwas Fehr Wichtiges zum Gegenſtande baben mußte. 

Ter Gamerad ſah durchweg aus, als wäre cr eigens aus 
geſucht werten, um als Gegenſtlick Des ſchuucken Burſchen au 
dienen; wie Marti auf Tem Auſteig Des Lebens ſich befand, 
wandelte er ſcheu ſtark auf deſſen NRiederſtcig. Dichtes Haar Bing 
um ein Pbartumwachſenes, wnwitterter Geſichht; aber Haar und 
Bart waren wäft und grau. Im Eiſer des Geſpräches hatte Der 
Mann Den alten Hut adbtloe hinter ſich auf den Tiſch geſchleudert, 
daß er im Rüden Beider lag er brauchte auch Brite Zorge 
um Denfelben zu haben; denn Der Filz war ebenjo brüchig und 
lücherig, als Der ganze Anzug fadenſcheinig und abactrageı aus: 
fab. Unbeachtet ſtellle die Mabm ihren Krug auf ven Tiſch 
nebenan und ſetzte ſich To, daß fie dem Paare Den Rücken zu: 
wendete. 

„Für jo dumm wirſt mich nit halten,“ hörte fie den Schützen⸗ 


























hauptmann fagen, „daß ich Dir den Blimelblamel geglaubt hab’, 
den Tu mir felbiges Mal vorgemacht haft! Ich hab' mir aleich 
dentt, was Das für eine Waar’ fein wird, die Du aus Tirol 
berausgeichwärzt baft ein Wildſchutz biſt, ein nixnutziger, und 
wenn Du noch eine Viertelſtund' Länger in meiner Bitten ge 
biieben wärſt, hätt' Dich Der Jiger erwiſcht.“ 

„Ich weiß wohl,“, erwiderle der Zerlumpte, und die Vaſe 
fuhr beim erſten Yaute feiner Stimme zuſammen, wie wenn cin 
Donner ihr Ohr berührt hätte, Die Band, Die fie nach dem 
Kruge erhob, ſank wie blisgetroffen wom Henkel zurück, und halb— 
gewendet flarıte fie weitgeöffneten Auges den Wilddieb an, deſſen 
Geſicht nur feitwärts und auch Da nur halb zu ſehen war, weil 
er es in dee aufgeftenmmten Haud verbarg. „Ich hab's wohl 
gemerkt, Daß Du mich gern haft durchrutſchen laffen und Daß Du 
halt ein braver Kerl bift, Der nur mie fo im ber Mutheit durch— 
g'holfen bat — Das vergeſſ' ih Dir niemals, und weil ich Dir's 
durch mir Ander's zeigen kann als durch's Danfen, fo hab' ich 

Dich angered't, wie ich Dir vorhin begegnet bin, damit ich Dir's 
wenigftens nochmal hab’ jagen können, wenn ich aud ein alter 
Pump Din und Dem, den ich anred', ſchier eine Schaud' anthu'!“ 

„Berdächtig fiebft Freilich ans," ſagle Martl mit einen 
Zeitenblide auf den Mann; „aber wenn Du fihon ein Pump Gift, 
nußt Denn nachher auch cin Lump bleiben?” 

„Bird ſchon le fein müſſen,“ entgegnete der Mann finfter; 
ich vene, es iſt einem Jeden aufgeſetzt, wie's ihm gehn ſoll in 
feinem Leben. Das iſt, wie wenn man in cin Moos hineinſallt; 
da verſchwind't Einem ber Boden unter'n Füßen, und je mehr 
man fich abarbeitet, um herauszulommen, um fo tiefer finkt man 
hinein, bis Einem ber Moraſt zuſammenſchlägt überim Kopf . 
meinetwegen,“ ſuhr er fort, indem er Den Krug gierig jafste wie 
Einer, der ſich zu beläuben im Sinne bat, „Einmal muß cin Eud' 


hergehn — bei mie wird's bald fo weit fein!" 

„Was thuſt nachher in Münden?“ fragte Martl, „Bift wit 
in Tirel daheim?“ 

„Ad bin gar mirgends daheim — ich darf mich nirgends 
ehr recht ſehn laſſen! Aber nach Münden bin ich berein, weil 
ich Denft hab', ich könnt' vielleicht ein Platzl finden — aber es 


iſt nix; es will halt mit fein, daß ich cin Glück habt,” 

„Du biſt ein narriſcher Kund',“ ſagte Marti theilnehmend. 
„Du kommſt mir wor wie ein rechter Hallodri, und nachher iſt 
doch wieder was im Deiner Art, daß ich mein', es Könnt’ noch mil 
ganz und gar gefehlt fein mit Dir... Wie iſt's denn nachher 
fonmen, daß Tu fo haſt werden müſſen?“ 

„Wie ich To worden bin?“ ſagle Der Mann vor ſich bin, als 
müßte er ſich ſelbſt erſt darauf beſinnen. „Tas weiß ich fchter 
ſelber nimmer. Ich lann's mit ſag'n — das iſt, wie wenn Du 
eine Schuſſel in’ Regen hinſtellſt: es füllt nur Tropfen fir Tropfen 
binein, und doch wird fie nadı und nach voll amd läuft über; ober 
ie wenn in einem G'wand ein Fäbel reißt: Das giebt erſt nur 
ein kleines Yacht, auf Das ma mit acht; bald aber wird's größer, 
bis zuletzt Die Feten herumterbängen . . . Man mierlkt's anfangs 
gar nit, wenn’ bergab geht mit Einen; man bat weht aar noch 
feine Freud' daran, daß's fo gar lüftig dabhingeht, bis man nach— 
her in’s Fallen Tomme, in's Kugeln und Stürzen — da müöcht' 
an freilich anhalten, aber da hilft fein Beſinnen mehr; und fo 
iſt's beſſer, man ſchlagl ſich qleich Alles aus'in Sinn und purzelt 
fremeillig fepfüter, lepſunter . Freilich,“ fuhr er nach einer 
Weile im einem Tune fort, der falt wie Ruhrung Hang, „wenn 
aa mich im meiner Jugend gefragt hätt', hätt' ich auch mit ges 
lanbt, daß's fo weit mit mir kommen mit , vielleicht Britt! 
es auch nit fo fonmmen müſſen, aber ich hab’ balt kein Sit! Ich 
bin amch einnual ein junger Burſch aewefen, friſch und gefun und 
alort wie Dr — Mein Unglüd iſt ein Madel gewefen; das will 
ih Div erzählen, damit Da Dir's merfil, Damit Du mit auch fe 
hinemtanpft . ſie war eine reiche Vauerntochter, und „id bin 
mir als ein armer Jagdgehülf'“e“ 

„Was Dar mie da fſagft!“ rief Martl mit eigenthümlicher 
Betonnng. „Ich glanb', ich Ferm’ mich Schon aus in Der Geſchicht'; 
aber erzähl' mw zu — fie war reich und Dar arm; ja, ja, Dar 
thut niemals nit gut, Sie tft wohl ſtolz und beffärtig geweſen 
gegen Dich?“ 

„Nein,“ ſagte ver Alte kopſſchüttetnd; „Das Madel war gut 
und lieb und bat mich gern gehabt für fein Yeben, und wie ich 
ihr mein Lieb' geſtanden hab’, hat fie Das ſchlechle ſilberne Ring'l, 





das Einzige, was ic ihr hab geben können, angenommen und 
bat’s 'tüßt, wie wenn's das Loftbarfte Geſchmeid' wär. . . fie 
hätt' wohl auch nit von mir gelaſſen; aber ihre Leut' haben's mit 
zugeben! Sie baben ſ' gemartert bis auf's Blut, mir aber baben 
P mitm Erfcichen gedroht, und weıl mich Tas nit erſchreckt Dat, 
haben P mich beim Förſter verllamperlt, Daß er mich fortgefchidt 
Dat und hat gemacht, daß mich kein Forfiner in der Gegend mehr 
angenommen bat. Da bin ih eine Zeitlang berumgeftrichen in 
ber Ser’ voll Aerger und Verdruß, bis das Gerftel verllopft war, 
das ich mir zuvor zufammengebauft hab' — und wie ich mir mehr 
gleich geſehn hab’, hab’ ich mu keinen mehr gefunden... Da 
ft das Schwärzen und 's Wildſchießen noch Das einzige Geſchäft 
geweſen, Das mir frei war und bei dem fich mwenigftens das Maul 
hat fortbringen laffen — fo hab' ich halt zu'griſſen; es it mir 
ja fonft auch nix Anders übrig geblieben.“ 

Marti erwiderte nichts; Das Schidjal Des Alten gab ihm 
überrafchend viel zu denken und zu wergleichen. 

„Bin mit allerband Leuten in der Welt berumgefabren, 
begann Der Alte wieder, „und jeßt, wie ich wieder it Die Gegend 
gekommen bin, da hat's geheißen, in München wär' ein reicher 
Graf, der hätt' große Güter in Ungarn oder gar in der Walachei 
und braucht tüchtige Däger und Förſter — da hab' ich gemeint, 
fo weit weg thät' man's vielleicht nit fo genam nehmen und mit 
fo viel nad der Kundſchaft und nach'm Teſtimoni fragen; ich 
hab's proßiren wollen, ob ich mit wieder ein ehrlicher Kerl werden 
lkönnt', wie ich einmal einer geweſen Bin, aber mein Unſtern will's 
halt nit baben. Ich hab' das Palais richtig gefunden, wo ber 
Graf logirt, es ift auch Alles wahr gewefen, wie man mir's ge— 
faat bat; aber ver Graf iſt fchen fortgereift nadı Wien, und wenn 
ib aufgenommen werden wollte, Fo hat's gebeißen, müßl' ich ihm 
halt nad Wien nachreiſen. Wie foll ich armer Teufel das machen ? 
Morgen gebt freilich am Grunen Baum der Ordinarifloß hinunter 
— aber wenn ich mich auch zum Rudern verdingen wollt’, Damit 
ich Die freie Fahrt hätt', was ſollt' ich Drunten in Wien anfangen 
ohne einen Kreuzer Geld und in dem Aufzug? Sie thäten mich 
für einen Beftelmann halten oder gar fir —* 

„Senft iſt's mir?“ vie Marti fröblih. „No, wenn's Dir 
blos da fehlt, Aiter, da ift Dir g'holſen — ich bab’ freilich nit 
fo viel bei mir; aber der Floßer Martl von YWinggries, der Tat 
ſchon jo viel Credit! Komm weicher daher, wenn Das Pferb’rennen 
vorbei ift ich will derweil’ ſchaun, Daß ich To viel zuſammen— 
bring‘, als Die brauchſt zu der Wienerreiſ' und zu ciner Mut: 
ſtafſirung!“ 

Dem alten Jäger war es, als ob er plößtich aus einem 
böfen Traume erwachte; er wußte ſich in Die Wirklichkeit nicht zu 
finden. „Mic? was?" rief er lachend, während ib zugleich ein 
paar Diele Thränen in den rauen Bart kugellen. „Mir ſolll' 
wirftich noch qebolfen werden? Es giebt wirklich noch Jemand auf 
ber weiten Gotteswelt, ver ſich um mich alten Kerl anninmt? 
Und Du wollteft es thun, der felber nichts hat, als was cr mit 
ferner ſchweren Arbeit verdient 2!* 

Ein Kanonenſchuß, der aus Dom Wäldchen unweit Der Schenfe 
aus Den Geſchützen ver Dort aufgeftellten Bärgerartillerie erpröhnte, 
unterbrach Die Unterhaltung und verlündele, Daß der König, dem 
Das Feſt gegeben wurde, fih von der Tafel erboben und Die 
Reſidenz verlaffen babe. Einige Bergſchüen lamen cilig heran, 
ten Hauptmann zu rufen; fie mahnten, es fe bobe Zeit, fich 
aufzuſtellen; Marti hatte nur ned Zeit, flüchtig feine Zuſage zu 
wiederholen, und elite binweg. 

An Dem Reden und Drängen batte kon Menſch beachtet, Daß 
and Die alte Bafe ſich ſtillſchweigend erbeben und Davon gemacht 
fsatle, nachdem fir zuvor einen Augenblick an dem Hute Des 
Jägers herumgeneſtell. Dieſer blieb eine geraume Weile allein; 
er ſtützte den Hopf in beide Hände, wie um ſich durch Nachſinnen 
zu überzeugen, daß, was cr gebört, nicht Spott und Scherz war, 
daß wirklich Jentand noch an ihm Antheil nahm, Daß am ſpäten 
Abend feines Lebens noch das Gewöltk ſich zertbeilen und tie 
Sonne durchbrechen laffen wolle. Dann ſprang er haftig auf amd 
griff nach feinem Hute, zog aber raſch Die Dand wieder zurkd; 
denn Der Leichte Filz war plötzlich ſawer geworden, und als er 
näher zuſchauend Die ungewohnte vaſt unterſuchte und Das im Hute 
beſindliche Päckchen bebutfam öffnete, blinſte ibm ein flattliches 
Häuſchen Kronenthaler entgegen — er hielt mie ilmen die ſichere 
Erſüllung feiner Lebenshoffnung in ver Hand. „Aa, wie iſt Denn 
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Tas?“ rief ber Erſtarrte. „Mo lemmt Denn auf einmal das 
viele Geld ber? Das kann fein anderer Menfch hingelegt baben 
ale ver Floßer:Martl — es war alſo nur cine Ausred', daß er 
mit fe wiel bei fih Datz er bat mir's nur fo verftoblener Weiſ' 
acken wollen, blos daß ich ihm nit ſoll dauken können. O Tu 
guter, Du braver Burſch! Du wärſt werlth, daß man Dich in 
Gold ſaſſen ließ —“ Plötzlich verſtummte der Ausbruch feiner 
Freude — zu unterſt in dem Watt Papier, in welches Tas Geld 
aewidelt war, lag ein Meiner ſilberner Ping, den er wie em 
Teiumender betrachtete. „Du fonmft mir nechmal vor vie Augen?“ 
ſagte er in ſich hinein. „Ich lenn' dich gar gut, wenn ich auch 
me gedacht hab', daß du mir noch einmal vor die Augen kommſt. 
..Das Gelb iſt alſo von ihr? Sie war alſo Da, und ich hab’ 
fie mit erkannt und wit einmal gefehen.... Rosl, wo biſt denn?“ 
rieſ er auffpeingend und nach allen Sciten ſpähend. „Nest, hör 
dech! Ya much Dir wentgftens banken! Laß Dich; wenigstens noch— 
mal vor mir ſehen!“ Nirgends mar eine Spur der Geſuchten zu 
entdeden, nirgends cine Möglichkeit, Die Gefuchte nach fo langer 
Zeit im dem Gewühle wicderzwertennen. Der Ale in feiner 
Freude überdachte Das nicht; mit Dem wieberbolten Rufe „Nesl!" 
drängte er durch Die Menge, bie ihn verwundert und lachend 
betrachtete und meinte, der alte weißhaarige Geſelle hätte auch 
nicht mehr nöthig, fo lebhaft nach feinem Schatz zu rufen. 

Indeſſen Hatte sicht ferne Davon eine Begegnung von nicht 
minderer Wichtigkeit ftattgefunden. Staſi war faum gewahr ge: 
worden, daß fie ſich von den Ihrigen werloren, als fie trotz ihres 
entfchiedenen Weſens eine folde Anwandlung von Scheu amd 
Mulhloſigleit werfpürte, daß ihr die Wangen brannten, und fie 
die erſte im Gewühl ſich barbietende Lücke benüßte, um binaus 
auf eine freie Stelle und von ta zum Tölzer Wirthe zu gelangen, 
denn dort mußten ihre Angehörigen bereits fein ober dech in 
furzer Beit eintreffen. Geſenlten Blickes und mit baftigen Schritten 
eilte fie über Die Wieſe, gejagt von allerlei Bemerkungen und 
Ansenfungen der Stäbter, Die einander verwundert Die hübſche 
Oberländerin zeigten, die fo ganz allein auf der Wieſe herum— 
fpagiere. „Auf Cerevis, Bruder!“ rief ein Student. „Das ift 
einmal eine faubere Dirne! Der follte man eigentlich nachfteigen.” 
Früher wäre Staſi wohl nicht fo furditfam und blöde geweſen 
und bätte auf folde Zudringlicfeiten und Spöttercien zur Genüge 
zu erwidern gewußt; aber fie war eben fo ganz von innen heraus 
eine Andere geworden, daß fie fich ſelbſt nichts mehr zutraute: 
der trotzige Uebermuth, der ibr feüber einen Halt gegeben, war 
gebrochen, und eine andere ftügende Kraft hatte fie im fich noch 
nicht gefimten. Sie wußte Baum, mie fie den Fuß Des Hilgels 
erreichte und aber denjelben hinauffkam; ſie alhmete hech auf, als 
fie, eben angelangt, Die Hütte mit dem Naben erblidte. Schon 
war fie bis auf wenige Echritte herangelommen, als fie plötzlich 
auhielt, und wie ein Mech, Das im Walde den fpitrenden Jäger 
wittert und wor demfelben unſchlaägt, in Das Gebüſch fprang, Das 
fih an einem Feldrain in der Nähe der Schenle hinzog, eben fo 
ſchuell aber Batte fie fich wieder eines Adern beſonnen und blieb 
hart am Wege fichn, das Auge feft dahin gerichtet, von wo ihr 
der Schreden gelommen war. 

Dort ftand ber Flößer Martl mit feinen Bergſchützen zufanmen. 

Er ſchien ihnen Befehle zu ertbeilen, und wie er jo an ihrer 
Spitze berangefchritten lam, ſah er vollends aus wie cin General, 
von feinem Stab und Commando umgeben. Noch wenige Schritte 
— dann mußte fie ihm gegenüberſtehen; aber fie wartete feier, 
feiten Fußes und ruhigen Blutes, wenn ihr auch das Herzblut 
bis in Die Kehle binauffchlug und den Athem zuſchnürte, daß fie 
dem Umſinken nahe war. 

Der Augenblid, nach Dem fie verlangt, auf deſſen Eintritt fie 
achefft, wegen deſſen fie fo gedrängt batte, nach Münden zu 
fonmmen, war Da. 

Im Eifer des Dienſt-Geſpräches hatte Der junge Hauptmann 
die feitwärts am Maine flchende Dirne faunt beachtet — er fand 


daher nicht minder betroffen, als fie, über und über mit Burpur 


bededt, plößtich in feinen Weg trat. „Grüß Gott!" fagte fie mt 
zitternder Stimme,  „Okbts nur Eures Wegs, Ihr Bergſchntzen. 
Ih bab’ ein Wörtl mit Eurem Hauptmann zu reden.“ 

Martl hatte es Die Sprache verfchlagen; er lennte mr mit 
einem Wink feine Genoſſen verabfchieten, Die langſamen Schritten, 
ein verwunberted Lächeln in den Mienen, ſich entfernten. 


Hab' ich denn recht gehört?“ fragte er. „Dur haft was zu 
reden mit mir?“ 

„sa“, entgeguete fir, „und Du lannſt wohl erratben, was 
8... Denn das wirft wohl and begreifen, daß es nit fo 
bleiben kann zwifchen mir and Div... Drame hab’ ich eine Bitt' 
am Did.” 

„Du? Eine Bit! an mih? Was fol das jein?* 

Frag' nit!" ſagle jle, anfangs mit Auſtrengung; allmählich 
aber wurde ihr leichter um's Herz, und mit jedem Worte floß die 
Rebe ihr natürlicher und fo weichen Falles von den Yippen, Dal; 
fie den Eindruck wicht verſeblen konnte. Der Burſche, ſchon iiber 
Begegnung und Anrede betroffen, lauſchte dem Tone, als wäre er 
in eine Maärchenwelt verzaubert; allmählich and wie unbewußt halte 
er den Hut vom Kopfe genommen, fo war fie wor ibm geſtanden 
beim erften Begegnen, che Die Wolfen tes Ummmibs und Trotzed 
Das Schöne Angeficht entitellt hatten! Tas waren Die verftridenden 
Augen, in die er damals gefchaut, und deren erſten Gindrud, fo 
fehr er fich felber qefcbolten, alle ſpätere Unbill nicht zu verwiſchen 
vermocht hatte! Sie ftand wieder vor ihm, dieſelbe an Schönheit, 
aber auc unendlich beftridender Durd Die weiche, faft Demütbige 
Haltung, mit Der fie ihr Arge, Das ſonſt jo ſtolz zu blicken pflegte, 
gleichſam wie Schutz ſlehend zu ihm anfichlug „Stell' Tich mit 
ſo an!“ ſagte ſie. „Du errathſt es wohl, was ich von Dir will; 
Du mußt es errathen, ſonſt wärſt Du der Burſch nit, der Du 
bift! Es iſt dieſelbe Bitt', wegen ber ich mein! Vater ſchon an 
Dich geſchict habe, und die Da mir Damals abzefchlagen haft. —“ 

Marti antwortete nicht, und griff unwillkürlich nach ber am 
Halfe hängenden Golbfapfel, „Ab, Du willft Dies da!“ rief er, 
wicht ohne Bitterfeit. „Jetz' verſteh' ich Dich freilich. Es iſt Tir 
nit recht, daß ich ein Andenken von Dir bab'; Du willſt mir's 
abnehmen und den Yenten Damit die Mäuler ftopfen.“ 

„Es iſt nit Derentiwegen,“ entgegnete Stafi jet. „Ich wer 
laug's mit der Lent wegen, fondern Deinetwegen . . . e8 leib’t mid 
nimmer — ich muß Dir's fagen, und wem Du ſelbigeémal 
auf der Brettenalm mit gleich jo fuchtig geweſen wärſt, hätl' ich 
Dir's damals ſchon gefagt ... . Ich hab’ Dir Unrecht getban — 
ich bin Boffärtig und trotzig geweſen gegen Dieb . . . aber ich 
ſeh's jet ein: ich bin Das gewefen, was Du mid geheißen haft, 
aber ich hab’ auch angefangen, anders zu werben, und der gewiſſe 
Nau' iſt jegt immer wahr, Wenn ich Div das freiwillig ſage 
und Dich um Berzeibung bit’, dann kann Das Ding Da und was 
deimm’ iſt doch keine Bedentung mehr baben für Tide... .“ 

„Weißt Das fo gewiß?“ Tante Martl warm werdend, „Wir 
ih Ten Sechſer ungebängt und das Hüchjel dazu Tauſt Gab’, hab’ 
ich's getban and Zom über Dich, aus Giſt und Daß cs mich 
alleweil mahnen ſollt' an den Spott, den Dar mir angelhan Baft. 
Freilich, weun Du fo mit mir redſt, da iſt's mit Giſt und Geil 


vorbei — Dr bat das Anhangen keine Bedeutung mehr, aber 
es iſt mir derentwegen leid, — jo gern ich Dir feine But! ab: 


ſchlagen möchte, das Büchfel kann ih Dir doch mit geben, — ich 
hab' mir felber das Wort! geben und hab's verſchworen, daß ich's 
meiner Lebtag' am Hals trag’ und Niemanden gib', als —“* 

Er verſtummite; Staſi hatle Die Augen geſenkt. „As Tein' 
Schatz,“ ſetzle fie mit zitternder Stimme binzu . . . „Ih weiß's; 
der Vater Dat mir's erzählt... Aber gerad! dann mußt Dur 
mir's geben und mußt Dein Wort halten — da haft mein’ Hand, 
Maril... Ich will Dein Schatz fein.” 

„Staſi!“ vief Martl, und der But flog trotz Spielhahnſtoß 
und Federbuſch weithin in den Staub. „Träumt mir Dom ober 
willſt mich ſeppen? Na, das kaunſt mit; ich ſeh's in Deinen Augen 

. 08 iſt Dir wirklich Ernſt mit dem, was Du veoft . . 
Du wärſt mir alſo nimmer bös, willſt mir’s nimmer machtragen, 
was ich Div augethan hab'? Du Fünnt’ft mich wirtlich gern haben?“ 

„Ben Herzensgrund,“ fagte Das Mädchen, „wie ſtark ich 
mich dawider gefpreist hab' — ich hab' nit anders fünnt . .. 
Du haſt mich gezwungen dazu.“ 

„Und Du mich!“ jubelte Martl. „Du haſt mir's angethan 
von erſten Augenblick nud mit'm erſten Augenblick. . aber iſt 
denn das möglich, Staſi? Ich kann ja Die Glückſeligkeit gar wir 
glauben.“ 

„So ſchan', Dur ungläubiger Themas!" ſagle ſie,auf ihren 
Hut deutend. „Da ſteckt noch das Edelweiß, Das Dur mir anf Die 
Brettenalm gebracht und über'n Berg hinuntergeworſen haſt . . . 
Ich hab' mir's heraufg'holt mit Lebensgeſahr.“ 





„Und das tragft Dur auf Deinem Hut? Tu baft alle wirt 
Ich an much Denkt, haft mich in Dein’ Zinn "tragen und in Dein’ 
Gerz? Da, jetzt baft Recht, jegt Dat Das Vüchſel fein’ Bedeutung 
mehr fir mich... da — Da nimm's! Ich verlang' nir Dafür 
als ein einzig's von ten Edelweißblümeln ta auf Dein’ Hut.“ 


Er wollte Das Metaillen von der Schnur am Halle reißen; aber | 


Staſi bielt ihn zurück. 
„Nit jet!” ſagte fie. „Behalt's noch! Mir muſſſen erſt mit 








mein’ Vater reden, daß Alles in Ordnung it, wie ſich's gehört 
— am Hochzeitstag, vorm Altar und mit'nt Trauring gib mir 
das Bit!“ 

„D Du — Tu — Tu Ausbund von einem Mad!” rief 
Martl, indem er ihr beide Hände entgegenſtreckte, in Die fie freudig 
eiunſchlug. „Wie Fol ich's denn nur anftellen, daß ich Dat Alles 
glanben kann?“ 

Schluß folgt.) 


Blätter uw Blüthen. 


Emit Nittershpaus als Prophet, Es dürfte ben Lelern ber Garten- 
fanbe von Anterefie fein, heute von einem Gedichte Keuntuiß zu erhalten, 
das von Emil Rittershaus, unferm Tanajährigen Mitarbeiter, bereits 
bei Beaiun bes ns 1861 in der dorm eines Prologs geſchrieben, 
das zur Feier eben dieſes Jahresiwechfeld am Etabttbeater zu Elberfeld ge» 
ſprochen und das fotenn von ben „Unterhaltungen am häuslichen Herde’ 
um Abbrud * wurde. In der zweiten Hälfte dieſes jiemlich um⸗ 
dam Gedichtes nun Kat der Didier mit überrafdend propheliſchem 
Sinne die Ereigwiffe der großen Gegenwart Mort für Wort vorankgefaat 
und wir laffen die bezügliche Stelle, welche das Glüd hatte, eine fo glän« 
zenbe Erfüllung zu erfahren, nah dem Abdruck in ben „Uhtterbaltuugen 
am häuslichen Herbe'‘ um fo Lieber bier folgen, als mir baburch uufern 
Lefern bie befle Gelegenheit geben, das belannte Sprüchwort von dem 
Propheten im Baterlandbe Yünen zu ſtrafen. Zum befleren Berſtäudnißj 
ſchiden wir voraus, daß ber Dichter in der erflen Hälfte ſeines Prolog brei 
lebende Bilder vorführt: „Lagerfcenen aus Shalcſpeare's Koriolan — 
„Gartenfcene aus Kauf — „Wallenflein's Lager”, dann fährt er fort: 
Zum Worte areif ich mum zum Testen Mat! 
Verblichen iſt der Lagerfeuer Strahl, 
Drei Bilder fab't ihr Lingft vergang'ner Tage; 
Aus der Geſchichte, aus dem Reich der Sage 
Hat Euer Aug’ Geſtalten bier neleh'n; 
Die Kumft Tieß tobte Zeiten auferftchn. — 
Doc, wenn fie auch vergangie Zeit erwedt, 
In’s Leben ruft, was Schutt und Moder bedt, 
Nicht it das alle, was taun und fol! 
Das Herz ber Kunſt ift heißer Gluthen voll; 
Es ſchuf fie Gott, daß fie die Welt entflannut! 
Die rechte Kunſt hat ein Jobannctamt 
Und hat Prophetenaugen! — Durch die Zeiten 
Scht Ihr fie bin mit leiſem Fuhe fchreiten, 
Und wo ein Bolt verſiult in finftre Nacht, 
Da rufen ihre Sänger ein „Ermwacht''! — 
Einmal erwacdte Deutſchland bon vom Schlaf: 
Der deutſche Mann, er ſiaud, ein armer Selab', 
Im Dieuſt des Corfen, niedrer Schmacd geweiht, 
Da ftanten auf die Männer großer Zeit, 
Ein Hörner, Scheulendorf, und Arndt und Stein! 
Ein Nüdert fang! — Ju's Bollerherz hinein 
Frang funtengleih ihr Wort und fieh, e8 ſchlug 
Ter Anchticait Todeeſtundel Semen Flug 
Nahm fonnenwärts ber edle, deutſche Aar; 
Ta mußle fallen unſrer Feinde Schaar 
Und über Leipzigs Blut und Pulverblib 
Zah aus bem Wolfen wohl ber alte ri, 
Und feniete die freigemorb'ne Belt! — — 
Web, Hettenllirren tönt vom frrnen Belt; 
Sm Ellaß herrſcht noch heut Framoſenthum! — 
Datin der theure Kinterfanfte Ruhm! — 
Ted lauſcht! Auch heute tönt ein mabnend' Wort! 
Sa Weſt und Oſten Mingt's, in Sid nud Kork! 
3 Ningt am Nyein und an ber Eiber Eirand 
Dir Dichtung Maburuf? „Auf, mein Baterlank! 
Es fdıalit ein Lied, daß hat gar wilden Nlang; 
Es waren anf die Völler beim Gefana. 
Es tönt am Fuß der Alpen, au dem Deere 
Tas Yied von ter jertretmen deutſchen Edre! 
Noch Mingt vereinzelt jene Melobei, . 
Doc; glaubt's! Das Lied, 8 wird ein Rachelchrei, 
Und kungt's erſt hell von allen bentihen Zungen, 
Daum wird ber Schmach das Todteulied gelungen, 
Und wenn's bie Welt mit Sturmetflug durchräuſcht, 
Dann wird die Leier mit dem Schwert vertaufdt! 
Nicht träumend im des ricbens meiden Schooü. i 
Im Kampf wird Deutihland einig, frei und groß! 
Ich ſeh's im Geiſt! — Ich Hör’ das Feldgeichrei! 
Das Streitroß Mampft ber Lerche Neft entzwei; 
Daubitzen fingen ihren Donnerplalm; 
A zu den Wollen ſteigt ber Pulverqualm 
Dit der Seſallnen leyteın Stoßgebet, 
Mit dem Hurra der Schaar, tie ſechtend ſteht, 
Das rote Blut dampft aus bes Aders Schelle. 
Ih fch' bie Tage, die ta kommen wollen! 
Zeh’ die Kanonen, ſeh' bie folgen Heere 
Mir waſchen rein den Schild der deutſchen Ehre, — 
Doch ſchau' ich mehr noch! — Lieber Tod und Blut 
Aufjirablt es Licht wie retbe Morgengluth! 
Im Weiten, fern auf der Bogeſen Spiten 
Zeh’ ich ter Frendenfeuer Flammen blitzen! 


sch ſeb der neuen Lorbeer'n grüne Zier; 

Auf Straßburgs Münfter weht ein beutih Panier! 
Die Glode rnit zum Lobgefang vom Dem 

Und Dentſchland nennt ihn fein, den beutfhen Strom! 
Und tort am Meerſtraud! Wie c8 luſtig kracht! 
Doch iſt's nicht mehr der Donner blut'ger Schlacht; 
A feiner Scheide darf der Degen ſchlaſen: 

Die deutſche Flotte — aus dem Haien, 
Und an dem Strand der Giber Ballen wieder 

Aus freier Bruſt die trauten, beutfihen Fieber. 
Germania brüdt, o fühe Himmelsluft, 

Die langentbehrien Kinder an bie Brufl — — 
Und dann ein Ciegedinarih, Erompetenton 

Und Zrommelwirtel! Seinem befien Sohn 

Drüdt auf die Ztirm bie beutfhe Kaifertron’ 

Das deutſche Land, reicht ihm das Ecepter bar! — 
Daß ift bag echte, rechte, nene Jahr! 

Das it der Zulunft großer Sonuentag! — 

Zönt, ihr Zrompetcul Inge, Trommelſchlag! 

DO des Ziege, wann bift du enblih tat — 
Gott ſei mit Dir! Heil Dir, Germania!’ ı 


*) Den vielen Freunden und Berehreru unſeres gejdägten Mit 
arbeiters, mamentli aber ben Zubferibenten auf bie im März vorigen 
Jahres amgefünbigte und bisder durch bie —— vurü⸗ h . 
baltene Sammlung neuer Gebicte wirb bei bieler Gelegenheit bie Mi⸗ 
theilung willlommen fein, daß wir Veranlaflung genommen baten, 
ben Dichter zu beitimmen, der Sammlung and Tiejenigen Schöp⸗ 
fungen einzuverleiben, melde ben Ereigniſſen ber Jahre 1840.71 ihre 
Eniſtehuug verbanten und, von warmer Waterlantöliebe eingeschen, 
nicht felten und micht wenig dazu beigctrasen haben, bie Opfemwillinfeit 
bes Bolles im bie rechten Bahnen zu leulen umd feinem Streben für bie 
Toge friedlichen Arbeit bie vichtigem Ziele zu weifen. Wir hoffen, baut 
eines Thciles bie Subſeribenten fir das verzögert: Grfheinen zu ent» 
häbigen, anderen Theiles aber im nech weiteren Kreiſen eine ueue Au— 
zegung zur Betheiligung am der Subleripticn zu geben. Das Reſullat ber 
letzteren — belanntlich ſoll dem Didter der volle Neinertraan ohne Kbzug 
zufommen — fichert übrigens bereits nicht minder unſerent Unternehnten 
einen erjteulichen materiellen Erfolg, als es ımferem Wolle zur Ehre ge⸗ 
reicht, und es iſt beshalb nunmehr mit tem Drud begonnen, fo daß bie 
Sammlung in etwa zwei Diomaten ericheimen wird. Es ift Daher neth- 
wendia, und wir bitten aljo tarum, tie Zubferiptionefifien mie dem 
15. Mai au Schließen und fobann aldvalb au die betreffenden Derren Mit 
glieder des Gomites zurädgelangen zu Taffeı. 





Zu den Frinnerungen des heiligen Krieges Lriugen wir heute 
nadriolgende Stelle auß einem am 20. Oetober 1840 geichriebeen Wriete, 
welchen ver Berfaller, Lorenz, zugleich mit der fobaun vom Maler Zund- 
blad trefflih angeführten Ztiyze ums feiner Zeit zugefchidt hat. Es heiſt ort: 
„Ziz ahnen wohl fan, am welder heiligen Stätte ich iu fpätefter 
Abentſtunde dieſe Heilen ſchreile! Auf den Stufen eines Altars, im 
! Angefiht einer Kanzel, beim Schimmer düner breunender Altatlerzen, fur, 

mitten in einer Kirche, deren Wölbung tagüber vom profsnen Treiber 
der beutichen Solbatesla widerhallt, und deren weite inne, ftatt vom 

mufifchen Weihrauch der Meſie, vom Cigarreurauch und Pienenqualit 
I feinbliher Cinguartierung erfüllt find. Ich zweifle wicht, daß manchen 
| Ihrer Leſer bei biehr Schilderuug ein gelindes Eutſetzen erfaft, wer er 
"nicht Shen beim Auſchauen meiner Stijze genug gehabt Int, Die ich Beute 
Nachmittag trem mad beim Leben aufgenommen babe, und bie mein lieber 

hreuud Sundblad gewiß recht hübſch und fauber für Lie aut üdren mir 
| Nachdem wir zehn Tage laug im Zorie Villepiute in ber Neferoe ge 
; Ranten find — fo langtweilig, daß man feine Zit nur zwiſchen Ertreiren 
und Zcatfpielen zu wertheilen vermochte — fichen wir heute im Dorie 
Sevran wieder auf Borpaften, unmittelbar wor Paris, deſſen ausgehungerte 
; Einwohner zu Hunderten berauslonmen, Kartoffeln auszugraben und Faber 


— 


auf befte Weile durch unſert Linien zu brechen Sie wirker nach Paris 
zurilclzutxeiben, iſt ſür's Erſte unfer * 
Dabei find wir aber auch im unſerer Kirche ganz gut aufschoben, und 


‚ wenn bie Herbſtſonne midt allzu früg ihren Dieuſt verjaat, jo werben wir 
nus and im den Ehorftüßlen roch gan erträglih war Kalten Lünen 
Ob wir bie Kirche mit Diifitie belegen follten oder micht, darüber blick 
un Leine Zeit zum Beſinuen, ba wir bes unferer Ankunft das ganze Dort 
von oben did unten und vom Keller biß zum Dach ſchon vor Soldalen 
fanden. Dableiben aber mußten wir, wud fo übertrat denn urſer un 
eiliger, ——— Fuß die Schwelle des Ferligen Hauſes, beiten Irneres 
old mehr einer, freilih mur Fehr prowifortich eingerichtiien Caſerne 
glich, bemm einem Tempel des Friedens Uebrigens waren Parrer und 
Dichner ſchon lauge geſlohen; der unmittelbare Aublick unſeres heidmichen 
Graͤuels blieb ihnen alfo erſpart 
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Es war wirklich zum Verwundern, wie raſch ſich Jeder zurecht und 
tas Platzcheu heraudſaud, das ihm am behaglichſten düulte. Auf und am 
Hauptaliar wurde fofort Brob, Kaſſee, Erbswurſt für unſere Corporal- 
ſchaſt ausgepadt und durch den Führer von den Etufen herab mit Stentor- 
ſtinune an bie hungernden Manncu vertbeilt. Genenüber hatten anf 
Bündeln Stroh unter einem an ber Säule bodragenben Cruciſit ſofort 
unſere eifrigften Scatſbieler Play genommen, und um ben Tauifſteiu 
brängte ſich Ciuer um den Andern, Hals amd Kopf bem nicht gam zu 
umgebenden Geboten ber Reinlichleit zu unterzieben, und weit im Umlreis 
bie Steinplatten mit bein unſauberen Naß berlätfhernd. Oben auf ber 
Kanzel aber Karte der Lufliafte von Allen Plat genommen, ber in Leiprig 
moblbefanmte Stubiofus DM. aus N. Er mar faft zuletst gekommen, ta 
Gänge und Ztüble ſchon alle befegt waren. Sein Uli fiel auf Die Kanzel. 

„Halt.“ rief er lachtud, „nun lann sch meiner Multer bob noch kinen 
alten Wunſch erfüllen. Sie wollte ihren Sohn immer auf der Kanzel ſehen. 
Ach widerſetzte mich, ich ſchwur, nie eine Kauzel zu betreten, ich wollte 
Medicin finbiren, So geſchah es auch. Aber heut’ will ich meinen Schwut 
brechen, bemt’ will ich die Kanzel betrelen; ſchade nur, daß es mein altes 
Můtterchen wicht fehen lann“ 

Sprach's und eilte, unter dem Jubel ber Cameraden, bie Wentel- 
treppe hinauf; wie er aber oben mit Helm und Bajonnet erſchien, ertönte 
rlöglich ein voller ftolzer Klang durch die Kirche — ein Anderer hatte den 
Weg zur Orgel gefunden, ein Vlafebalgtreter hatte fih auch gleich beranger 
macht, und nun brauſien bie mächtigen Töne herunter in das Schiff der 
Kirche, und alle bie fräftigen Stimme ſtelen in bie wohlbelannte Melotie 
mit ein uud ans wohl über hundert Kehlen Scholl es: „Feſt ſteht uud treu 
tie Wacht am RNhein.“ Studioſus M. aber, dem offenbar sticht entging, 
bog er zur Zeit mit die wünſchenswerthe Aufmertſamleit für die won 
ihm beabficktigte Predigt finden werde, verlegte ſich auf cine praltiſchere 
Belbäftigung und Mopfte fich, bie Cinarre pwiſchen ten rotbbebartetch 
Lippen, bie ſtaubigen Hofen aus, feitficerftäublic wicht am Yeibe. 

Durd das Fenſter aber fiel ber wolle Strahl der Nachmittagsſonne 
und beleuchtete bie im ibren Gegenſatzen wahrhaft abentenerlihe Ecene fo 
wirtungsvoll, baß ich, wie gefagt, Stijt und Skizzenbuch aus der Taſche 
zog, die Haupunuriſſe des Bildes in aller Eile feftzubalten. 

Anzwilchen if es Abenb geworben und bie Wacht ift bereinnebrochen, 
bie Geſange der Leute find verfimmmt, Einer um ben Anbern bat fih er⸗ 
mũdet in Das Duulel ber Gänge und Chorflible zurüdgezogen, mr ſelbſ 
find die Augen fo fehwer, daß ic kaum dieſen Brief an Sie vollenden 
tanu. Dort in der Ede nur, nabe am Altare, hat die alte unverbeflcr- 
liche Scataefelfbait ihren Blag noch immer nit geräumt. Die ſchweren 
ſilberuen Kirchenleuchter Spenden das möthige Licht zu dem unheiligen Spiel, 
Karte um Karte fliegt aus ber Hanb ber Spieler, mancher unchriſtlicht 
Ausruf preüt ſich durch bie Lippen des BVerlierenden, als Tiſch aber dient, 
mur vor dem Knicen der einzelnen Umſitzenden getragen, ein greied Oel— 
bild, anf dem eine Menge Namen verzeichnet fteheh nud das ald Ilcher- 
ichriit bie Worte trägt: „Association des enfants de Marie." 


Prinz Friedrich Karl. Zu einer ſtädtiſchen Deputation, bie dem feld» 
marſchall Bringen Friedrich Karl eine Dankadrejie in ſeiner Wohnnng 
int Königlichen Schloß zu Verlin überreichte, tbat derſelbe winter Anderm 
folgende Uenßerung: „Ja, es iſt in dieſem Kricge denen Daheim bach nicht 
immer raſch gerug mit ben Siegen ter Armeen ud ihrer Fuhrer gegangen. 
Haben mir doch meine eigenen Kinder mal geſchrieben:? ‚Warum haſt 
Du benu fo Lange mit geficgt, Papa? Siege doch mal 
wiceber!‘ 

‚Von großem Intereſſe war, maß der priuzliche Führer über bis men 
gehifteten frauzeſiſchen Armeen ſagte. Es wäre gan bewunderungswürdig, 
wie ihre Herſtellung mit folder Schnelligkeit und Sicherheit möglich gewelcn; 
gewi wäre dad nirgendwo einem geſchnlien Kriegẽminiſter gelungen, € gehör- 
ien dazu revolutionäre Elemente mit ihrem eigeuihllmilichen Ginfluß auf die 
Menſchen. Das wäre auch in ähnlicher Weiſe von ben Gencralen au 
fageır, bie aus ber Mitte biefer Armeen bervorgegangen feien; fie bätten 
in ber That Erſtaunliches geleifiet, und hätte man ben Dann Gambetta 
in eine Geueralduniſorm geftcdt, er würde ohne Zweifel fie noch weit 
hibertroffen Haben. And im dieſer Nichtung fei bie Bedeutung des 
rebolutionaren Geiſtes flart bervorgetreten. Beim erften Anprall ſeien 
gerade guch bie nen formirten Armeen fehr gewallig geweſen, wie man 
bad za ſchon von Cäſar'es Zeit ber femme, und bier sm fo mehr, als die 
meift fo jugendlichen Soltuten von den Gefahren des Kampfes keine Bor- 
fiellung gehabt hätten. Um fo ſchucller wäre Freilich auch die Muthlefigteit 
nelelgt. Ucbrigens müſſe immer wicher bervorgcheben werten, daß feine 
Arme mit alleiniger Abnahme Des 18. Auguſt lets gesen die größte 
Uebermacht, meiftend eine drejache, gelämpft Gätte. Um fo bemunderungse 
wirbiger wären ihre Leiſtuugen. 


Die Varlirung der Vonrbaltiihen Armecpferde. Nachdem wir 
bezũgtich des Uebergauge ter Vourball' ſchen Armee über die Schweizer 
Grenze in Bild und Wort bereish aut führlich berichtet haben, Taflen wir 

weil fie File bad entſebliche Elend der framzöfilsen Südarmee gar fo 
daratteriſtiſch iſt — als begleitenden Text zu unſerer heutigen Suuftvation 
and Neuenburg noch nachſteheude Diitzeilumg folgen: 

Naunibatt und Officiere der in bir Echweiz gebrängten Bourbali'ſchen 
Arme waren vertheilt nach den verſchiedenen Cantoutu der Schweiz, bie 
Yadzägler feloft hatten allmãhlich Obdach in einem Verpflegungsort ge- 
fanden, dem menſchlichen Elente war neh Kräften gefiewert; allein wicht 
fo fand es um bie Werbe, um diejenigen nämlich, welche nicht Brivar-, 
ſendern Staatseigenthum waren und unter eibaenöffiiche Verpflesung lamen. 

Wie fahen die Fraüt-, die Artilkriepferde mübſam ihre Laft ziehen, 
ic Neiterpierde unter ihren Reitern leuchen. Gleich Den Seltaten war 
auch ihr exſtes Ziel Neueuburg, nm vor ba längs dem Ste nach 
ben fort fo licbiichtn Colembier zebracht zu werben. Dort und auf ber 
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Keil in Laäpzig — Verlag von Er 


Neuenburger Promenade im Winterihmude fanden bie erſchöp 
ausgehungerten Berbe, von benen viele noch regfrant waren, ein 
lommen unter freiem Himmel. Im bem Zuſtande, im meldem 
meiften Thiere befanden, ſchon mehr oder minder gerößnt am 
Schuteluſt ber Berge, wäre eine zugleich auch ausgebehnte Näiumlichtei 
erferdernde Vchallung den Tieren ſchädlich gewelen; bie Berwaßrlofl 
in ihrer Ernährung während der Teten Zeit Hatte auch bei bielen 
inneren Organismus geſtört, fle vermochten bie 
Pierde nicht zu ertranın. Cie en bie me, bie Bänke ber 
‘promenaben. Hunderie braden db zufammen und mußten ver- 
ſchorrt werden, i 

Weder Zraiufoldaten, mod irgenb einer ber Verittenen der Armee 
fanben ſich verpflichtet, in irgenb einer Weile bes ober ber ihnen anver · 


trauten Pſerde fich anzunehmen, und fo fiel bie Sorge für biefe Triere, - 
teren Zabl bis zu mehreren Tauſenden auwuchs allein ben ſchweizeriſchen 


Mannihaften zur Laſt. Der Raum, wo bie Thiere parlirten, war durch 
ee umfelt, welche leinem Unberechtigten ben Gintritt 
attelen. 

Eden in ben erfien Tagen famen von allen Seiten mit ber Bahn 
Kaniluftige, Speculanten, nm fir billigen Preis Pferde anıufanfen; alleın 
nur ſolche, welche erwichenermaßen das Privateigenthum Einzelner waren, 
durften von bielca verkauft werben, alfo einzig unr Dificieräpferde, Die 
meisten Offieiere jedorb, welche noch bienfltangliche Vferde batten, behielten 
dieſelben. Cigentbilmlicher Weiſe ſchienen die Plerde böberer Offtcicre, trot 
bem doch allgemeinen Futtermangel bei ber Armee in letter Zeit und ben 
Epuren der erlittenen Strapazen ber Staatepferde, in ſehr gutem Bu« 
ſlande; Bei manchen bemertte man Tau, daß fie einen Feldzug mütgemacht. 

Es machte einen betrübenden Einbrud, dieſes weithin auegedehnte 
„Vlerdelager“, DaB logende Wiebern der Thiere durch die falte Abend- 
luſt, ber verendende Kampf, das Zuſammeubrechen — und mem mtit dem 
Morgengrauen bie Runde aing, da Innen wieber Duhende tobt unb fiarr! 

Enblic ſchlug aber and für bie Thiere, welche der Tod nicht von 
ihren Yeiben befreit, die Erlöfungeftunde, die Stunde der Internirung, um 
nach einigen Cantonen vertheilt an bie Meifbietenben verfteinert zu werben. 
Echon waren manche zu vergleichdweife boben Preifen Ioßachhlagen, al® der 
unterzeichnete Friede die Berſleigeruugen bemmmte und fo bie Uebrigbleibenden 
ber Himath, ihrer „Nationalität, zurückgegeben wurben. v. Cl. 





Der Werth geographiſcher Aenntniffe hat ſchlagender als je ſich 
bargetban in dem ſoeben vollendeten großen Kriege zwilchen Deulſchlaud 
mad Franlreich. Während unſete Gegner bis zur höchſſen Führerſchaft 
binanf ſich durch Unlenntniß ſogar ihres eigenen Landes anbzeichneten, 
batte faft jeber deutſche Soldat feine Karte vom Ariegdisauplag in der 
Taſche und wiräte Beibeid darin. Der geographiſche Unerricht wird daber 
and jetzt mehr, als früher, in der Volleſchule Play finden. Soll er aber 
mit Erfolg betrieben werden, fo darf der Zögling nicht auf bie große 
Bandlarte ber Schule angewieſen fein, Sondern muß feinen Ailas auch 
daheint vornehmen Runen. Dieſer Wunſch gehörte zu den ſchwer aud- 
fübrtaren, fo lange der Preis ber Ailanten fich noch nach Thalern bercchucte 
Wir anlifien deshalb ein Unternehmen mit Freuden begrüßen, welches im 
Stande ift, dem armſten Kınde feinen Atlas, und zwar in Farbendruck 
und in vierundzwanzig Karten, in die Hand zu geben. Das iſt ber 
„Boltt-Atlas über alle Theile der Erde filr Schule und 
Haus von Dr. E. Amthor und Wilhelm Ißleib“ im Verlag von 
Ihlleib und, Riegfchel in Gera, der nur 7", Sar. oder 27 Kramer |. W. 
toftet. Diele Karten find nicht nur die billigſſen, welde ber Shulbuch⸗ 
handel leunt, ſondern fie zeichnen fih auch Durch gewiſſeuhafte Arbeit in 
Entwurt, Schriſt und Eolorirung aus uud verdienen bie Verbreitung, die 
ihnen zum Theil jet ſchon in zmolf Auflagen geworden ifl. 

Vermißte Landsleute. If «8 amd auch mod nicht möglich, bie 
regelmäßige Nubrit der Fragen und Auskunft über vermifte Dentſche iben 
jetzt wieder aufnehmen, jo wollen wir bob mit den dringenderen Fällen 
beginnen und bitten Geute für folgende um die Theilnahme unferer ſteunt; 
heben Lefer. 

Der Zimmermann Aricbrih Koh, anſäßig in Zeit, Echn bed 
Kauſmaund Karl Koch daſelbſt, it vor ungefähr zwölf Jabren nad Nord 
amerila ausgewantert und bat feit langer ald neun Jahren Teine Mach 
richt won ſich geoe ben. Mach Mittheilungen Dritter foll cr im Seceſſiond⸗ 
lriege gefallen fein. Amtliche Ermittelungen haben ergeben, bad ein Dlaun 
des Namens Friedrich Koch in der Gegend von Glenbepe acwehnt, 
verheiralhet gemelen fei und Kinder gehabt babe; fpiter wurde ermittelt, 
Friedrich Kech aus Zeitz ſei bei Richmond gefallen umd habe einen im der 
Nähe von GemeHope oder Glen oder Glam⸗ Dope wohnenden Sohn hinter 
laſſen. Ber welhen Truppeutbeil Koch gefanden, it cbenfowenig ermittelt, 
ald die genaue Abrefie jeined Sohued. Es fehlt alfo bie amtliche Be- 
ſcheinigung feines Tores nnd bie Feſtſſellung ber Eyifteny feines Sohnes 
die beide unentbehrlich für eine Erbſchaſtoregelung find. Iſt cıner 
unfver Leſer im Stande, bicrüber Audentungen zu ertteilen, fo Bitten wir, 
tiefelbe dem deutſchen Couſul in Philadelphia angeben zu laſſen, der baranf 
weitere Schritte zur Aufllärung ter Zade thun wird. 


Ein Sohn ſucht feine Mutter! Die Shaufpielerin Emilie 
Schneider, geborene Zimmermann, aud Berlin, hat vor ſechszehu Jahren 
mit dreien ihrer Kinder, Marie, Albert und Antonie, fih plärlih von ber 
Couradi ſcheu Truppe in Schleſten entfernt, aber einen Sohn, Otto, bei 
ten Director Couradi, dem Chcim ‚des Knabeu, zurüdaclafien. Dieſer 
Sohn bat feitbem Mutter und Geidhwifler nicht wieder geſehen und bittet 
nun dringend, ihm durch die Gartenlanbe Nachricht zu acben, wer won 
feinen verſcholleuen Angehörigen meh am Leben fer amd mo er es auffinden 


inne, Der Fall it fo ſeliſam, bag ihm bic allgemeine Theilnahme nicht 
eittgchen wird. 
uf Keil im Leipzig. — Drud von Alcgander Wie de in Leipsig. 
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Illuflrirtes Familienblatt. — Serausacter Ernſt Heil, 


Wöchentlich 1’ bis 2 Bogen. 





Vierteljährlich 19 Naı 


An Deften a 5 Rare. 


Ein Held der Feder. 


Bon E. Werner. 
(Fortietung.) 


Mebr als ſechs Wochen waren bereits feit der Ankunft der 
jungen Amerikanerin verftriden, und noch immter war und biich 
fie fremd im Haufe ibrer Berwandten. An diefen lag die Schuld 
nicht, fie lamen ibr vom erften Augenblid an mit warmer Herzlich— 
feit entgegen. Doctor Stephan und feine Frau gehörten zu jenen 
guten, harmloſen Leuten, deren einziges Beſtreben Darauf gerichtet 
ift, mit aller Welt in Frieden zu leben, und fich durch nichts in 
dem acwohnten bebaglicen Gleichgewicht ftören zu laffen, und ber 
verstorbene Foreſt beurtbeilte feinen Schwager ganz richtig, wenn 
er behauptete, dieſer babe ibm Die für feine damaligen Berbält- 
niſſe bedeutende Summe zur Reife nach Amerila vorgeftredt, zum 
Theil aus gutem Herzen, größtentbeild aber in dem Beftreben, den 
gefährlichen Demagegen, der Die ganze, ſonſt fo loyale Familie in 
Argwohn und Verdacht zu bringen drobte, endlich los zu werben. 
Der Doctor hatte im ter That feine Schweſter ftets aufrichtig be— 
dauert, daß fie ihr Schicſſal an Piefen unfeligen Mann gefettet, 
der in feinem Hochmuth und Ztarrfinn die Seinigen lieber darben 
ließ, cbe er von ihren Verwandten die geringſte Unterftügung an: 
nahm, und war feſt überzeugt, der wilde, ercentrifde Kopf werde 
in Den praftifch nüchternen Amerifx wollends zu Grunde achen. 
Es lam anders, und der Erfelg that, wie überall, auch bier feine 
Schuldigleit. 
vermieden, den Namen Förſter, als in irgend einer Beziehung zu 
ihnen ſtehend, zu erwähnen, ſo ſprachen fie jetzt gern und oft von 
ihrem Schwager, „dem Millionär” jenjeits Des Decans, und ber 
anzelündigte Beſuch von deſſen Tochter verfegte fie in nicht geringe 
Aufrequng. Die verwaiſte Nichte bätte, ſelbſt wenn fie arm und 
hilflos zu ihnen gelommen wäre, oflene Arme gefunden, Die junge 
Grbin aber empfingen fie mit dem allertiefften Reſpeet, und Das 
war es ja auch Dauptjächlich, was Jane beanſpruchte. Site fette 
gleich anfangs jedem etwaigen Verſuche zur Autorität über fie 
eine ſo abſolute Sclbftjtändigkeit entgegen, Daß ihre Verwandten 
bald genug zu Der Ueberzengung gelangten, es fei Der jungen 
Tame weder damit, noch überbaupt im irgend einer Weiſe nahe 
zu kommen Sie batten ihr, mit Nüdficht auf ihr Bermösen, 
gern jede Laune und jeden Fehler verzieben, was fie ıbr aber 
nicht werzeiben fonnten, Das war jene fertwäbrende Kälte und Ab: 
geſchloſſenheit, Durch Die mic cin Strahl von Wärme Drang, und 
Die jede Vertraulichkeit, freilich auch jede Differenz unmöglich 


| machte. Zwar verrieth Dane niemals mit einem Worte oder Blide 


die leifofte Unzufriedenbeit mit Dem Haufe, worin fie Saft war, 
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weniger; kurz, cd galt dem Ehepaar ſchon nad den erften Tagen 
| 


aber Die mitleidige Verachtung, mit der Die im Schooße amerikanifchen 
Reichthums und Yurus Erzogene ſich im Die einfach bürgerliche 
Vebensweife fügte, ward doch gefühlt und verlegte darum nicht 


des Zufammenfcins für ausgemacht, daß ihre Nichte Das bed 
müthiaſte und berzlofefte Geſchöpf auf Der Welt feı. 

In einer Hinſicht tbaten fie Jane damit Unrecht, zum 
Mindeſten wurzelle ihr Hochmuth wicht in dem Bewußtſein ihres 
Reichthums und ihrer perſönlichen Vorzüge, ſondern einzig im ver 
geiſtigen Ueberlegenheit, mit der fie fo ziemlich Alles beberrichte, 
was überhaupt in ihren Geſichtstreis fam, und Die fidh bald genug 
auch im weiteren Kreifen fühlbar zu machen begann. In der groß: 
artigen Freibeit Des amerikaniſchen Yebens aufgewachſen und durch 
den Water mehr als jene Andere Darin eingeweiht, an den unbe— 
ſchränkten Verkehr der Stände untereinander, an zwangsloſe Um— 
gangsſormen gewöhnt, fand fie Die Rückſichten, welche man hier 
auf die leitenden Perſönlichkeiten nahm, ſclaviſch, Die Abgeſchloſſen 


unvermetdlichen Titel und Ceremonien riefen nun vollends ibren 


| beit der einzelnen reife lächerlich, und Die im Geſellſchaftsverlehr 
| 
| 


Hatten Stephan und feine Frau es früber ängſtlich 


berbften Zpott hervor. Ihre Verwandten ſchweblen oft genug in 
Todesangft, wenn fie mit dieſen Auſchauungen in Öegenmwart 
Fremder bervertrat, indellen fie bitten fich berubigen lönnen. Miß 
Foreſt war Amerilanerin und, wie Das Gerücht weniaftene be: 
bauptete, Millonärin, zwei Eigenfdaften, Die ihr einen Freibrief 
für Alles gaben, was cine Andere fich mie hätte erlauben Dürfen, 
und Dies um fo mehr, als ihre Verlobung Geheimniß geblieben 
war. Es gab laum eine angefebene Familie in der Stadt, Die 
wicht für irgend einen Anverwandten Heffnungen auf Diele „im 
menſe Partie” begte, und fo ſah ſich Jane gleich ber ihrem Ein— 
tritt von allen Zeiten umſchwärmt und gefeiert, was ihr nun 
allerdings nicht Befonders nen war. Man war entzüdt von ibrer 
Schönheit, Die dech im ſchroffſten Gegenſatz zu der beiteren, blüben- 
Den Friſche Der jungen Rheinländerinnen ftand, man ſchmeichelte 


meiſtens gar micht zu zeigen fiir aut fand, und vollends die 
ſtudirende Jugend, Die ohne Ausnahme dieſem fo plötzlich auf 
tanchenden fremden Meteor zu Füßen lag, ließ keine Möglichkeit 
unbenutzt, ſich ihm in irgend einer Weiſe zu mäbern und Huldiqungen 
darzubringen. Aber feiner von all Dielen Beftrebungen gelang cs, 





auch nur für einen Augenblick die eiſige Gleichgültigleit und den kalten 
Ernft zu durchdringen, mit Denen ſich Die junge Dame, getreu 





ibrem Ztolz, der fo oft verlegte, bewunderte ihren Gift, den fie | 
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den Traditionen ihres Balers, wie mit einen Panzer umgab, ſeit 


fie fi in Deutſchland beſand. 

Doctor Stephan beſaß ein hübſches Haus im ſchönſten Theile 
von B., deſſen unteren Sted er allein bewohnte, der obew war 
au den Profeſſor Fernow vermiethet, Der, ver ungeſähr drei Jahren 
an die Univerfität berufen, feit Divfer Zeit Die Wolnung inne 
hatte. Ein in Der ganzen Gelehrtenwelt Epoche machendes wiſſen— 
ſchaftliches Wert Imtte dem noch jungen Manne Den für feine 
Jahre bedeutenden Grfelg, Die Profeſſur in B,, veribaffl; ex war 
völlig fremd, ohne Empfehlungen und Velanntſchaſten, me in 
Begleitung feines Dieners bierbergefenmmen, und hatte bereits mit 
feinen erften Borlefungen Die wollte Aufmertfanteit dev Kollegen 
und ‚Das vwollfte Intereſſe der Studirenden erregt. Ber Dielen 
Erfolge blieb es aber auch; Der Profeſſer war wicht der Mann, 
der es verftand, ibm auszunigen ober ſich ſelbſt in irgend einer 
Weiſe geltend zu machen. Er vermied faſt üngftlich jeden Verlehr, 
der ihm nicht durch feine Bernfopflichten mumgänglic neboten 
war; er machte feine Beſuche und empfing feine, entzog ſich jeder 
Bekanntſchaft, ſchlug jede Einladung aus and lebte in völliger 
Zurüdgezogenbeit feinen Studien. Seine ſehr angegriffene Ge— 
funpbeit mußte ihm Dabei ſtets als Borwand dienen; anfangs war 
man in B. wenig geneigt, dies gelten zu laflen, und verfuchte 
dieſer feltfamen Abgefchloffenbeit Gott wei welche gebeinmigvollen 
und gefährlichen Motive untergufchieben, bis man ſich ſchließlich 
überzeugte, Daß ber Profefior der ſanftuithigſte und harmloſeſte 
Mensch von der Welt war, ben nur feine Leidenſchaft für das 
Studium, im Verein mit feinem wirllich ſehr leidenden Zuſtande, 
zu dieſer Yebensweile veranlaßle. Mehrere Collegen, Die ihm 
durch amtliche Beziehungen näher getreten waren, ſprachen ſich mit 
aufrichtiger Bewunderung über Dies ftaunensweribe Willen und 
Diefe ſtaunenswerthe Beicheidenbeit aus, Die jede Anerkennung, 
jedes Dervortteten ans der Berborgenbeit förmlich floh, aber fie 
waren von ganzen Herzen Damit einverftandıen, denn fie wußten 
am beten, wie gefährlich Diefer Mann ihrer ganzen Autorität 
hätte werben lönnen, hätte er mit Diefer Fülle von Wiffen zugleich 
eine hervorragende Perfönlichfeit amd einen energiſchen Charakter 
verbunden. So ließ man ibn denn unangefschten feinen ftillen 
Weg geben, feine Gelehrſamleit ward neidlos gefchägt, feine Bor: 
lefungen wurden zahlreich befucht; im lebrigen aber fpielte er an 
der Unwerſität fo wenig eine Rolle, wie in der Geſellſchaft, und 
lebte mitten in B. wie ein völliger Einfiedler. 

Auch Doctor Stephan fand feine Gelegenheit, ſich über ven 
ftilfen Miethsmann zu beflagen, der weder Lärm ned Unruhe in's 
Haus brachte, pünktlich den Mietbzins zablte und, wenn er ct: 
mal fichtbar ward, ſtets ſehr höflich grüßte, Dabei aber jeder 
längeren Unterhaltung auswich. Der Doctor war faft der Einzige, 
der bet Den leider häufigen Weankheitsfällen tes Profeſſors in Feine 
Wohnung und dadurch im näheren Berkehr mit ihm felber kam; 
der Doctorin aber, Die fih des Kranken gern mit mütterlicher 
Sorgfalt angenommen Bätte, gelang Dies durchaus nicht, und fie 
mußte ſich begnügen, ſtatt des Herrn den Diener unter ihr häus— 
liches Commando zu nehmen. 

Friedrich war nun allerdings weder mit hervorragender 
Intelligenz, noch mit befonderer Faſſungskraft begabt; geiftige 
rFäbigfeiten waren ihm überbaupt nur im ſehr beichränften Maße 
zu Theil geworden; Dafür hatte die Natur ihm einen Rieſenkörper 
gegeben, und fonftige Mängel erſetzte er Durch eine greuzenloſe 
Gutmuthiglkeit und eine wahrhaft vührende Anhänglichteit an feinen 
Deren. Ganz int Gegenſatz zu dieſem Batte er aber Die ent: 
ſchiedenſte Neigung, ſich Anderen anzuſchließen, und war gern 
bereit, die viele freie Zeit, melde fein Dienſt bei dem Brofeffer 
ibm übrig ließ, für all Die Heinen Arbeiten und Bülfeleiftungen 
zit verwenden, wozu ihn Die Docterin im Hauſe und Der Doctor 
im arten in Anfpruch nahm. Auf Diefe Weife war er bei Beiden 
allmählich eine Art Kactotum acwerden, ohne deſſen Hilfe nichts 
geſchehen konnte, und er war es auch gewejen, der mit ſtunden— 
langer Mühe und feinem ganzen Auſwande won Denkkraft jene 
errunglüdte Bewillkonimnung der jungen Amerikanerin veranftaltt 
hatte, Der er feit jener Seene ſtets balb ſcheu und halb grollend 
auswich. 

Der JIunimonat ging mit einem drückend heißen Tage zu 
Ende. In ter Wohnung des Profeſſor Fernow war es ſtill wie 
in einer. Kirche zur Wochenzeit, nichts regte ſich bier, fein Yaut 
unterbrach die tiefe Stille, welde in dieſen Räumen herrſchte. 


ET << 


Ein Zimmer wie Das andere, Bücherfchrant an Bücherſchrauk und 
darauf Die Bände in unendlicher Reiße, niedergelaſſene Vorhänge, 
mattes DTämmerlicht — der Geiſt und das Willen von Jahr— 
huuderten war bier zuſammengehäuft; aber nicht ein einziger friſcher 
Luftzug drang in Diele feierliche Mbgefchloffenheit. In feinem 
Studirzinmmer, das ſich von den übrigen durch nichts, als durch 
eine vielleicht noch größere Bilhermenge unlerſchied, ſaß der Brofeffer 
ver dem Schreibliſche, aber er arbeitete nicht, Papier und Feder 
lagen unbenutzt wor ihm; den Kopf weit in Die Lehne des Arms 
ſeſſels zurüdgeweorfen, Die Arme übereinandergeſchlagen, blidte er 
unbeweglich zur Dede empor. Bielleicht war cd der auch bier das 
Fenſter verbüllende grüne Vorhang, der feine Zuge fo feltfant 
bleich und kraut erfcheinen ließ; aber auch in ter Haltung fpradı 
fich eine unendliche Müdigkeit, eine grenzenlofe Abſpannung ans, 
und felbft Das Auge verrieth nichts von jenem angeftrengten Nach— 
denken, Das vielleicht eben im Begriff it, ein wiſſenſchaftliches 
Problen zu löſen; es lag Darin nur jene ſchwermüthige, baftlofe 
Träunterei, Die dem Dichter fo oft und tem Gelehrten fo felten 
zu naben pflegt. 

Die Thür ward geöffnet, und jo feife dies auch geſchah, fo 
zudte Der Profeſſor Doch mit jener Reizbarkeit zufammten, Die nur 
ſehr nervöſen Perfonen eigen iſt; auf der Schwelle zeinte ſich 
Doctor Stephan, binter dem das beforgte, ängſtliche Geficht 
Friebrich's fichtbar ward. 

„Gulten Abend!” ſagte dev Doctor vollends eintretend. „Da 
bin ich, am Ihnen wieder einmal in's Gewiſſen zu reden! Es 
geht ſchlecht heule, nicht?“ 

Der Proſeſſor blicte ihm befremdet am. „Durchaus nicht, 
Doctor! Ich befinde mich völlig wohl. Es muß cin Mißver— 
ſtündniß ſein; ich habe nicht um Ihren Beſuch bitten laſſen.“ 

„Das weiß ich,“ ſagte der Arzt ruhig. „Ste bilten überhaupt 
nicht darum, wenn es nicht gerade auf Tod und Leben gebl; aber 
hier der Friedrich behauptet, daß es mit Ihnen nicht richtig ei.” 

“Das it ch auch nicht!“ erklärte Friedrich, der fih vor Dem 
ummutbigen Wide feines Deren binter den Docter gefllichtet hatte 
und unter deſſen Schutze mulhiger ward. „Schon ſeit lange nicht, 
und ich weiß auch, warn es anſing; es war der Taq, wo Der Herr 
Profeſſor im Regen ohne Schirnt ausging und ohne Plaid mit 
der amerikanischen Miß zurlidfiam —* 

„Friedrich, Du ſchweigſt!“ unterbrach ihn der Proſeſſor plöglich 
mit einer ſolchen Hefligkeit, Daß Friedrich erſchrect von dem yanz 
ungewohnten Tone zurüdprallte. „Du tbäteft überhaupt beſſer,“ 
fube der Proſeſſor fort, „Di um Deine Obliegenbeiten zu fümmern, 
als Dich in Dinge zu mifchen, die Du nicht beurtheilen lannſt. 
Geh jest und laß uns allein!“ 

Der Geſcholteue, beſtürzt durch dieſe ungewöhnliche Strenge 
feines ſonſt fo güligen Seren, gehorchte zögernd; Der Doctor aber, 
ohne ſich um den Blick des Profeffors zu kümmern, der deutlich 
genng auch den Wunſch nach feiner Entfernung verrietb, zog einen 
Stuhl beran und lieh ſich darauf wieder, 

„Ste haben wieder gearbeitet? Natürlich! An diefem herr— 
lichen Sommertage, wo alle Welt in's Freie eilt, fiten Sie vom 
Morgen Bis zum Abend, oder vielmehr bis in Die Nacht binein, 
an Schreibtiſche. Sagen Sie mir um Gottes willen, wie Lange 
glauben Sie denn, Daß Das fo fortgehen kann, und daß Sie es 
überhaupt aushalten ?* 

Der Profeflor hatte fib, wenn auch mit augenfcheinlichem 
Widerſtreben, auf feinen früheren Sig niedergelaſſen; er ſchien noch 
immer micht der Erregung Herr geworden zu fein. „Ich werde 
mich erkiltet haben,“ ſagte er ausweichend 

„Was da Erkältung!“ unterbrach ibn der Doctor eifrig. „Es 
handelt ſich durchaus nicht darum, fontern um das Studium, Das 
bei Ihnen nachgerade zur Manie geworden ift und Sie noch ie 
Grab bringen wird, wenn Sie fich feine Erholung gönnen. Wie 
oft babe ich Ahnen Das nun ſchon vorgepredigt! Aber was foll 
man mit einem Patienten anfangen, der immer ſanftmüthig und 
geduldig zubört, immer Da ſagt und dabei ſtets das Gegentheil 
von dem thut, was ihm befohlen wird!“ 

Ter Profeffer batte in Der That mit großer Geduld zugebört. 
„Ih babe Ihren Anordnungen noch immer Folge geleiſtel,“ vers 
theidigte er ſich meit leiter Stimme. 

„O ja! Buchſtäblich! Wenn ich Sie zum Beiſpiel zu Bett 
ſchicke, ſo legen Sie ſich geberfam nieder, laſſen ſich eiligſt Lampe 
und Bücher au's Bett bringen und ſtudiren zur Abwechslung 
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bis zwei Uhr Morgens einmal bis vier Uhr, Sie müffen bei alle: | 
dem cine gute Natur befigen, um Das überhaupt noch zu fönnen; | 
bis jegt find es nur Ihre Nerven, Die ie gründlich ruinirt Baben ; | 
treiben Sie es aber nur ein einziges Jahr noch fo fort, fo haben 
Ste Die Schwindſucht; darauf gebe ih Ihnen mein Ebremwort!* 

Der Proſeſſor ftügte Den Kopf in Die Hand und blickte vor 
fih bin. „Deſto beſſer!“ ſagte er refianirt. 

Ungeduldig ſprang ber Arzt auf und ſchob pelternd den 
Etubl zur Seite. „Da haben wirst Auch noch gar Todes 
ſehnſucht! Geht mir mit Gurer GSelehrfamteit, es iſt michts 
Geſundes darin. Siechthum an Geiſt und Körper, das fommt 
ſchließlich dabei heraus!“ 

Fernow war gleichfalls aufgeftanden, er lächelte trübe. „Geben 
Site mich anf, Doctor; ich lohne Ihre Muhe Doch nur mit Uns | 
dank! Meine Geſundheit ift wöllig untergraben, Das fühl’ ich ſelbſt 
am beten, und Sie Böen mir mit af Ihrem guten Willen und 
all Ihren Arzneien nicht mehr helfen.” 

Mit Arzneien — nein," fagte der Dector ernſt. „Ihnen 
ift wur mit einer Radicalcur zu belfen; aber ich fürdte, «8 wird 
ganz unnüg fein, fie Ihnen anzuratben.“ 

„Und Die wäre?“ fragte ber Profeffor zerftrent, während fein 
Did ſchon wirder auf den Vüchern hajtete. 

„Sie Dürfen ein Jahr — aber ein volles Jahr lang feine 
Feder anrühren, fein Bach auch nur anfehen und vor Allem mit 
feiner Silbe an Die Wiffenfchaft Denken, Statt deſſen müßten Sie 
einmal den Körper tilchtig anftrengen, wenn cs nicht anders geht, 
mit Öade und Spaten im Garten arbeiten und Dabei ordentlich 
fhwigen, zur Abwechslung einmal auch hungern und Durften, jevem 
Einfluffe Der Witterung trogen. — Sehen Sie mid nicht fo 
erſtaunt an, als ob ich Ahnen den directen Weg in's Jenſeits 
verfehriebe; bei einem fo völlig zerrüttsten Nervenfyſtem wie Dem 
Ihrigen wirken nur noch Gkwaltmittel, Es ift meine feſte Ueber— 
zeugung, Daß eine folde Gur, energifch begonnen und unnach— 
—— durchgeführt, Sie trotz aller Todesahnungen noch retten 
ann.” . 

Der Profeflor fehlittelte befrembet ven Kopf. „Dann werde 
ich wohl auf Die Rettung werzichten müſſen, denn Das können Sie 
fich wohl ſelbſt jagen, Doctor, daß ein ſolches Tagelöhnerlchen in 
meiner Stellung unmöglich durchzufüühren ift.“ 

„Leider weiß ih Das! Und Sie find Der Pete, der ſich zu 
foldem Entſchluſſe aufraffen wiirde. Nun denn, fo ftnbiren Sie 
in Gottes Namen weiter und bereiten Sie ſich auf die Schwind— 
fucht vor. Ich habe genug gepredigt und gewarnt! Adieu!“ 

Mit dieſen im vollften Aerger geſprochenen Worten nabın ter 
gutmüthige, aber etwas heftige Doctor Stephan feinen. But und 
giug zur Thür hinaus; im Vorzimmer aber pflanzte fich die riefige 
Geſtalt Friedrich's“ mit einer ſtummen Frage auf Den ängſtlichen 
Geſicht Dicht vor ihm auf. Der Arzt fehüttelte den Kopf. 

„Mit Deinem Herrn ift wieder einmal nichts anzufangen, 
Ariedrich! Gieb ihm Die gewöhnliche Arznei; es ift fein altes 
llchel, Das wieder —“ 

„O nein, das iſt es nicht!“ unterbrach ihn Friedrich mit 
großer Beſtimmtheit. „Es iſt diesmal etwas ganz Neues, und 
ſeit dem Tage, wo Die ameritaniſche Miß —“ 

Der Doctor lachte laut auf. „Nun, Du wirſt doch boffent 
lich Die Ankunft meiner Nichte nicht für Die Krankheit Deines 
Krofeſſors verantwortlich machen?“ fagte er, böchlich beluftigt von 
biefer Zuſammenſtellung. 

‚ Friedrich ſchwieg verwirrt; das war ibn nun allerdings micht 
eingefallen; er wußte nur, daß dieſe beiden Zeitpunkte genau zu- 
fanımenfieten. - 

„Nun, und wie iſt es denn eigentlich Diesmal mit Deinen 
Herrn?“ eraminirte ter Doctor. 

Berlegen drehte Friedrich die Mütze in den Händen; enter 
ausführlichen Beſchreibung des Zuftantes, ber ibn fo beunruhigte, 
war feine Rednergabe nicht gewachſen. „Ich weiß nicht — aber 
es iſt ganz anders als fonft,“ beharrte er bartnädig. 

„Unſinn!“ fagte der Doctor kurz. „Das muß ich beſſer 
wiflen. Die giebft ihm die gewöhnliche Arznei, und dann fich zu, 
daß Du ibn beute wenigftens vom Schreibtifche weg in's ‚Freie 
bringft; aber gieb Acht, daß er fich dabei nicht zur befenteren 
Erholung einige Folianten einpadt. Hörſt Du?“ 

Damit ftieg der Arzt Die Treppe binumter und fragte unten 
im der Wobnung angelommen nad feiner Nichte, 
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„Sie iſt ausgegangen!“ berichtete Die Frau Docterin ibm in 
völlig übler Laune. „Bereits ſeit wier Uhr und wie gewöhnlich 
wieder ganz allein. Ich Bitte Dieb, Stepban, ſprich Dur doch 
einmal mit ihr und ftelle ihr Das Unpaſſende und Abenteuerliche 
Diefer ſtundenlangen einfamen Spaziergänge wor Augen.” 

„Ich?“ ſagte ver Doctor, durchaus nicht erbaut von Diefer 
Zumutbung. „Nein, liebes Kind, das it Drine Sad, Das mußt 
Du mit ihr beſprechen.“ 

„Veſprechen!“ rief die alte Dame gereizt, „als ob man 
überbanpt bet Jane dazu gelangen fännte! Sobald ich mit einer 
leiſen Hindeutung Darauf oder auf irgend eine Der anderen rei 
beiten anfange, Die fie fich winmmt, bekomme ich fofert Das unver 


meidliche iebe Tante, bitte, Sie überlafien Das wohl meiner 


Beurtheilung“‘, zu bören und Damit ift jedes fernere Wort ab: 
geſchnitten.“ 

Der Doctor zuckte Die Achſeln. 
mir beſſer acht ?* 

„Aber die halbe Stadt ſpricht bereits über Die Freiheiten 
Des Madchens!“ eiferte Die Doctorin. „Man macht uns verant 
wortlich dafiir und begreift wicht, wie wir fo etwas dulden lönnen.“ 

„Wirklich?“ ſagte Doctor Stepban mit philoſophiſcher Nube, 
„Nun, dann wünſche ich Allen, Die darüber Sprechen, daß fie Jane 
nur eine einzige Woche im Hauſe hätten, wm ihre Autorität zu 
probiren; es wlirde ihnen bald die Yuft dazu vergehen. Jaue 
mit ihrer Schroffheit und der Proſeſſor Da oben mit ſeiner Sanft 
mtb, Das find zwei Etarrföpfe, genen die ganz B. nichts aus 
richtet; dazu giebt es Dei Denen mer eine Möglichteit — ihnen 
den Willen zu thun!“ 


„Blaubit Du ehwa, daß es 


Der Doctor batte Recht, Miſß Foreſt kümmerte ſich tn Der 
That ſehr wenig Darm, ob man ihre einſamen Ausfläge in B. 
paſſend fand oder nicht, es geſiel ihr cben fo. Nicht, daß fie cine 
befondere Neigung für einſames, träumeriſches Uncherſtreiſen begte, 
dergleichen lag ibr fern, aber fie wünſchte Die Ungebung der Stadt 
leunen zu lernen, und da fie nach Alfins’ Entjermung Niemand 
fand, den fie ihrer Begleitung für würdig bielt, fo ging fie ein— 
fach allen. 

Se Kalte fie auch wieder, nachdem cin längerer Spaziergang 
fie ftundenmweit von B. entfernt, den Ruinenberg erftiegen, von 
deffen Gipfel Die Trümmer einer uralten Burg weit in's vand 
bineinblidten. Ermudet von Dem weiten Gange lieh Nie ſich auf 
einen Ueberreſt Der alten Ringmauer nieder und Tab, an Das 
Geſtein gelehrt, hinaus im Die Pandfibaft. Dept war Der Nebel 
ſchleier weggezogen, der fie am Tage ihrer Ankunft jo Dicht und 
büfter eingebüllt, und was er Damals ihren Augen verbarg, lag 
jest, vom reichſten Sonnengold umfloffen, zu Jane's Füßen aus 
gebreitet. 

Ste lehnte ſich tiefer in den Schatten der Mauer zurüf, 
Es ging ihr ſeltſam mit dieſen deutfchen Vandſchaften, es wehte 
fie daraus etwas an, was fie beim Anblick der großartigſten 
Naturſcenen mie empfunden, ein Bauch von Wehmuth, von Sehn 
ſucht, won Heinweh. Heimweh! Sie battle Das Wort mie wer 
ftanden, sicht als fie Die Mutter Daran fterben Jah, nicht als es 
dem Bater in feinen legten Yebensftunden jo übernsiltigend nabte; 
erft feit fie den Boden betreten, dem fie, fremd in allem Anderen, 
doch durch Das beilige Recht der Geburt angebörte, regte es fich 
bisweilen in ihr dunlel und mächtig, wie eine ferne, balb verllungene 
Erinnerung an die erfte Augendzeit, als der Vater ihre Erziebung 
noch nicht fo energiſch überwachte und fie noch gänzlich der Mutter 
überlaflen war, Die mit den Märchen und Kiebern ber alten 
Heimath auch in Dem Kinde jenes Sehnen wad rief, weldes Das 
Eingreifen des Waters ſpäter fo völlig vernichtet und in Witterteit 
verwandelt hatte. Es war cin ſeltſames, cin für Dane beinahe 
unbeimliches Gkfühl, und ſie wußte genau Den Moment, wo es 
begonnen. Nicht bei eimem großartigen Nundblid, wie dem jetzigen, 
war es geweſen, nicht bei ben reihen Yandfchaftsbitdern der Rhein 
tour, Die fie erſt kürzlich mit ihrem beim und Atfıns unter— 
kommen; im Nebelgeriefel der Landſtraße, am Rande jener Flieder 
beite, aus deren Knospen Das erſte Grün hervorbrach, als die 
grauen Schleier ringdum Alles einbüflten und nur das Rauſchen 
des Stromes zu ibr berüberdrang — Da war es zum orten Mat 
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aufgewacht, und es baftete ſonderbarer Weiſe immer an der Geſtalt 


des Mannes, der Damals neben ihr geftanten. Dane Dachte nur 
felten und überhaupt nur mit einen gewiſſen Widerwillen an jene 
Begegnung, es lag darin, troß Der Vächerlichleit des Helden, etwas 
von jener Romantik, Die Die verftantesflare Tochter Foreſt's ſo 
ſehr verabſcheute, und auch jeßt war fie im Begriff, Die zudring 
liche, immer wiederkehrende Erinnerung in ihre Schranken zurüch 
zuweiſen, als ihr Dies unmögtich gemacht wurde — ein Trilt ließ 


ſich in unmittelbarer Nähe vernehmen uud Proſeſſor Fernow ſelbſt 


bon um Die Mauerecke. 

Einen Moment laug kam Jane beinahe aus Der Faſſung 
über Die plötzliche Erſcheinung, Die To eigenthümlich mit ihren 
Gedanken zuſammenſiel, der Preſeſſor aber ſchien förmlich erſchreckt 
von ihrem anmwermmutbeter Anblick. Er wich zurück und machte 
eine Wendung zur Umkehr, plöglich aber ſchien ihnt das Aufſallende 
einer ſolchen Flucht Har zu werden, nach einem Moment des 
Zögerns verneigte er ſich ſtummt und ſchrilt mach der andern 
Zeile der Mauer, wo er feinen Standpunkt möglichſt entfernt won 
der jungen Dame, und doch, Bei der Enge” des Raumes, nicht 
eben allzu weit einnahm. 

Es war das alte Mal, dab Pie Berden ſich nach jenem 
Aufammtentweffen auf Der Yanditraße wieder miteinander allein 
fanden. Die gelegentlichen unvermeidlichen Begegnungen im Haufe 
ud Garten waren von Seiten des Proſeſſors ſtets mit einem 
ſcheuen Gruße, von Zeiten Jane's mit einer füblen Erwiderung 
abgemacht werden, ein längeres Geſpräch hatten Beide mit gleicher 
Conſequenz vermieden und es ſchien, als wollten ſie Dies and 
beute fortſetzen. Der Profeſſor war erſchöpft und athemlos an: 
gelommen; weder Die Erhitzung Des ſtundenlangen Weges, noch 
die Anſtrengung des Steigens, womit er dem Befehle Des Arztes 
zu einer mäßigen Bewequng im Freien jo gewiſſenhaſt nacfan, 
Imtten es wermocht, fein Antlie zu rötben, auf Dem noch immer 
jene Fable Bläſſe faq, wie am Nachmittage, und Dazu Die tiefen 
Yınien auf der Stirn des noch jungen Mannes, Die dunleln Ringe 
win Die Augen das Alles bejtätigte nur zu ſehr, was Jane 
oft genug von ihrem Ubem gehört, Daß der Proſeſſor ſich zu 
Tote arbeite, und feine Tage gezählt feien. 

Und dennoch — fie mußte immer wieder au jenen Moment 
deuten, wo er mit ibe wor dem überſchwemmten Wege geftanden. 
Das waren wicht Die Arme eines Schwindſüchtigen geweſen, die 
fie jo kraftvoll empergeboben, fo leicht und ſicher getragen batten, 
und ſelbſt Das jähe Aufflammen bei ihrem Zweifel an feiner 
Kraft batte nichts Kranfhaftes gehabt. Sie vermochte es wicht, 
den Widerſpruch zu enträthſeln, Dev zwiſchen jenem Augenblick und 
der gewöhnlichen Erſcheinung dieſes Mannes lag, und Der ihr 
gerade heute Idärfer als je vor Augen trat. 

„Erfteigen auch Sie öfter Den Nuinenberg, Pr. Fernow?“ 
begann Die junge Dame endlich Die Unterbaltung, da ibr Das 
bartnädige Schweigen Des Profeſſors Feine andere Wabl lieh, und 
fie nadıgerade genug von Dem Sonderlinge gehört batte, um zu 
willen, Daß in Diefem Schweigen nichts Belerdigendes lag. 

Gr wandte ſich beim Klange ibrer Stimme baftig um, und 
es ſchien, als vaffte er ſich mit Anſtrengung zufanımen, um ibe ge- 
gegenüber feiner ſonſtigen Träumerei und Serftreutbet Derr zu bleiben, 

„Es iſt der febönfte Punkt in Der Umgebung von 9, Ich 
beſuche ibn, fo oft meine Zeit es erlaubt,” 

„Und Das iſt wohl felten Der Fall““ 

„Allerdings, zumal int Diefom Sommer, wo ich alle meine 
Kräfte eimer größeren Arbeit widmen muß.“ 

„Sie fehreiben wieder ein gelehrles Werk?“ fragte Jane mit 
leiſem Spott. 

„Ein wiſſeuſchaftliches!“ berichtigte der Profeſſor mit einigen 
Nachdruck, ven Spott parirend, 

Jane warf höhniſch Die Yippen auf. 

„Sie finden wohl, Miß Foreſt, daß Died eine ebenfo un— 
daufbare als unfruchtbare Mühe iſt?“ fragte er mit einiger 
Bilterkeit. 

Sie zuckte die Achſeln. „Ich muß belennen, daß ich keine 
allzu große Ehrſurcht vor der Bücherweisheit hege und daß ich 
überbanpt nicht begreiſe, wie man fein ganzes Leben freiwillig 
einer Wiſſenſchaft zun Opfer bringen lann, Die, wie Die Ihrige, 
Mr. Fernow, nur fir Die Gelehrten von Antereffe iſt une Der 
übrigen Menſchheit stets ein todter, unſruchlbarer Bücherſtaub 
bleiben wird.” 
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Dad war wieder Jane's entfetliche Aufrichtigkeit, Die Den 
Oheim fo oft fhen zur Verzweiflung gebracht, der Profeffer aber 
ſchien weder überraſcht nech beleidigt dadurch. Er beftete langſam 
ſeine großen ſchwermüthigen Augen auf das Antlitz der jungen 
Dame, Die es ſchon halb bereute, Die Unterredung begonnen zu 
haben, denn wenn fie auch jetzt dieſen Augen beſſer Stand hiell 
als Das erſte Mal, ſie riefen doch ſoſort jene quälende, beängſtigende 
Empfindung wach, deren fie nicht Herr werden lonnte. 

„Und wer ſagt Ihnen denn, Miß Foreſt, daß es freiwillig 
geſchah“?“ Frage er im einen eigenthümlich gepreßten Tone. 

„Nun, erzwingen läßt ſich eine ſolche Richtung Doch nicht!“ 

„Aber gewöhnen! Zumal wenn mar, heimathe und elternlos 
in Das Veben hinauögeworfen, in Die Hände eines Gelehrten füllt, 
der nichts lennt und liebt auf Der weiten Welt als ſeine Wiſſen— 
ſchaft. — Ich ward ſchon als Knabe an Den Blilcchertiſch geketlet, 
als Jungling raſtlos mer vorwärts getrieben, weine Fähigkeiten 
aufs Aeußerſte angeſtrengt, bis endlich das Ziel erreiche war. 
Was ich an Jugend, au Gefſundheit und Poeſie beſaß, it freilich 
darüber zu Grunde gegangen, wen aber Der ‚Bücherſtanb‘ ſolche 
Opfer geloſtet, Ten bält ve damt unauſtöblich ſeſt für Dee Reſt 
des Lebens. Mir iſt Darin jede antere Sehnſucht und jede — 
Hoſfnung unlergegangen.“ 

Es lag eine düſtere Reſignalion in dieſem Geſtändnißß, und 
es war ein ſeltſam ſchmerzlicher Blick, der bei Den letzten Worten 
Jane's Antlitz ſtreiſte und eine Art von Zorn gegen ihn und 
gegen ſich ſelbſt in ihr wachrieſ. Warum lonnte fie nicht rubig 
bleiben unter dieſem Blick? Ueberhaupt, wenn irgend etwas Ten 
Krofeſſor in ihren Augen berabſetzte, jo war es dies Geſtändniß. 
Alfo nicht einmal mit Ueberzeugung und Begeiſterung, ſondern aus 
Gewohnheit, aus einſachen Pflichtgeſühl arbeitete er ſich zu Tode! 
Ihrer energiſchen Natur erſchien Dies paſſive Ausharren ber Den, 
wie es ſchien, halb erzwungenen Berufe unendlich erbärmlic. 
Freilich, wer nicht Mrafl und Mutb beſaß, Den Aufſawung in's 
veben zu wagen, Der konute immerhin im „Bilcherftaunb" zu Grunde 
gehen. 

Der Profeſſor batte ſich plöwtich mit einer raſchen Bewegnung 
von ihr ab der Ausſicht zugewendet, und auch Jane blickte jetzt 
hinaus in die Laundſchaft, Die ſoeben aufglübte im Den letzten 
Strahlen der ſinkenden Sonne Die votbe (GGulbß überſtrahlte in 
flammender Pracht Den Sbendhimmel, auf" deſſen purpurnem 
Grunde ſich Das blaue Gebirge drüben in Haren, duftigen Yinien 
enporhob, fie umfloß alle Die Städte und Dörſer, Die am Fuße 
der Berge hingelagert erfchionen, mit leuchtenden Glanz, Nie 
ſunkelte und blitzte 1 Den grüngeldigen Wogen Des Stremes, Der 
ruhiq und maſeſtätiſch dahinzog, weit hinaus in Die ſchimmernde 
Ebene, we am Horizont, ſern und undentlich, wie ein rieſiges 
Mebelbild, der mächtige Dom aufragte, der Efolz und Die Krone 
Des alte Mbeinftremes, . 

Und dor Wiederſchein jener Gluth lag auf dem grauen ver— 
witterten Geſtein Der alten Burg, auf Dem Dunkeln Epheu, Der 
fie mit feinen Dichten grünen Neben umſpann, während Die üppig 
wirren Nanten, weit über den Abgrund binausbängene, im Abend: 
winde auf und nieder flatterten, und auf dem Antlis ber Weiten 
dert oben. 

Jane war einige Minuten lang je verſunken in den Anblick 
Diefeor wundervollen Beleuchtung, daß fie es gar nicht bemerlle, 
wie der Profeſſer auf einmal dicht neben ihr ſtand, und jetzt 
war fie ch, Die fall zuſanmenſchredte Bei dem Klange feiner Stimme. 

„Kan unſer bern auch Ihnen einen Moment lanug Be— 


wunderuug abgewinnen?“ fragte cr im Tone eigenthümlicher 
Genugthuung. 

„Mir?“ In Dane tauchte plötzlich der Gedanke auf, er 
könne etwas von der „Schwäche“ erralhen haben, der fie fich 


ſchon öfler in dieſer Hinſicht ſchuldig gemacht; zwar behauptete ſie 
ſtets eine unbediugte Herrſchaſt über ihre Züge, es lonnte eben 
mir eine Vorausſetzung fein, aber ſelbſt dieſe Borausſetzung 
ärgerte ſie. 

„Mir?“ wiederholte ſie eiskalt. „ie mögen theilweiſe Recht 
haben, Mr. Fernow, ich finde Einzelnes im dieſer Landſchaft ganz 
hübſch, wenn fie mir auch im Ganzen etwas beſchränkt und dürflig 
erſcheint.“ 

„Beichränft! Türſtig!“ wiederholte der Proſeſſor, als babe 
er wicht recht vernommen, während fen Bid ungläubig und 
zweifelnd auf ihrem Geſichte ruhle. 
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„Ja, wenigjtens ich, nenne fie ſo!“ erflärte Jane, noch mehr 
gereizt durch dieſen Bi, mit hochmüthiger Ueberlegenbeit. „Wer, 
wie ih, an den Ufern des Rieſenſtromes gelebt hat, wer Die 
Großartigleit eines Niagara, die Majeftät eines Urwaldes leunt, 
Bene fönnen dieſe dentſchen Laudſchaſten doch nur kleinlich er— 
ſcheinen.“ 

In dem Geſicht Des Proſeſſors ſtieg eine leiſe Röthe auf, 
ein Zeichen, daß auch er begann, gereizt zu werden 

„Wenn Zie es nach den aroßen Niumen mieſſen ja, Miß 
Foreſt. Wir pflegen einen anderen Maßſtab anzulegen, Der Ihnen 
vielleicht auch kleinlich vorkommt; ich verſichere Ahnen aber, Daß 
uns danach Ihre Yandfihafter unendlich leer und öde, daß fie 
uns völlig tedt erſcheinen würden.” 

„Wirklich? Willen Sie das fo genau?“ 

„Allerdings!“ 

„Ich bewundere Sie aufrichtig, Ver. Fernow,“ fante Dane 
mit beifender Iromie, „daß Sie ohne eigene Anſchauung ein jo 
begründetes Urtheil zu geben vermögen, Sie ſcheinen unſern 
WMiſſiſſippi für eine Witte zu balten und follten Doch mindeſlens 
aus Ihren Büchern wilfen, daß Das Leben, das ſich Dort reat, 
unendlich zahlreicher amd großartiger Mt, als bier an Ihrem 
Rheiuſtrom.“ 

„Ein Alltagsleben!“ rief Der Profeſſor immer erregter werdend, 
„ein Ameiſenarbeilen, im vafltefen Ringen immer nur auf den 
Erwerb, anf den Mugenbtid gerichtet! Ihr Rieſenſtrom, Miß Foreſt, 
mit allen feinen lauſend Dampfern mad Booten, mit feinen volf- 
reiben Städten und üppigen Ufern lann Ihnen doch niemals 
geben, was Die Neinfte Welle Des Rheines uns entgegenraufct, 
den Zauber ber Vergangenheit, Die Geſchichte von Bölfern, Die 
Pocfie von Yahrbunderten. Uns,“ bier fiel Fernow urplötzlich 
und unbewußt aus Dem Engliſch, im dem er bisher mit ihr ger 
ſprochen, in's Deutſche, „uns weht und Klingt das in tauſend 
Sagen und Liedern aus jedem Waldesrauſchen, aus jedem Fels— 
geftein, uns ſchweben und fteigen Die müchtigen Geftalten der Ber- 
gangenheit mieder von Den Burgen, erſtehen in den Städten die 
alten Geſchlechler mit ihrer verſunkenen Macht und Herrlichkeit, 
ragen in Den Domen die Deulinale unvergänglicher Pracht und 
Größe zum Himmel empor, uns winkt und Lot die Yorelch hinab 
in Die grünen Wogen, uns funfelt und glänzt tief unten in ihrem 
Srunde der Nibelungenbort Das Alles lebt und rauſcht un« 
in ten Bellen unſeres Rheines, Miß Foreſt, und Das freilich — 
fanıt er eier Fremden nicht ſagen,.“ 

Jane hatte anfangs mit Berwunderung, dann mit Staunen, 
zulegt in ſörmlicher Beſtürzung zugebört. Bas war Dem auf 
einmal mit dieſent Manne vorgegangen? Er ftand vor ihr, hoch 
aufgerichtet, Das Antlitz überſtrablt von einer Leivenfchaftlichen Gluth, 
das Auge flanımend in hinreißender Vegeiſterung, und Dazu Der 
machtwolle Hang dieſer Stimme, Das Feuer dieſer Rede, wo ſich 
Wort an Wort, Bild an Bild drängte — es war ihr, als ſei 
auch bier cin Nebetfchleier zerriffen, und ſie thueTeinen Blick bin- 
aus in Die goldumſtrahlle lichte Ferne, Die Hülle ſank plößlich 
von ter bleichen Yeibenageflalt, und ein lang Gebanntes trat ber 
aus in feinem wahren Yidıte, — Aber Dane Foreft war nicht Weib 
genun, dieſem feltfanen Zauber mehr als minutenlang zu unter— 
biegen, und ſich nicht ſefort mit aller Kraft Dagegen zu erheben; 


Früpli 


Bor Fr 


Der Frühling lacht von grünem Höh'n, 
Ge ficht vor ihm die Belt fo ſchön, 
Als rien eines Dichters Träume 
Getreten fitbar in die Winnie, 


Der Sonnc Strahl die Wefen vuft, 
ehrt jedes Herz ſich, jete Blume 


I 
I 
Wann fehopfenich ans Morgenduſt 

Einpor zum lichten Herlisubmime | 


Fer Frühliug giebt im Wafbe Tanz, 
Und alle Blumen nab'n im Gar, 
Wo Madchen vorzuftellen baben 
Die Rosen, und Jabmine Ruaben 


Des Baradiefes Pforten find 
Kam aufgethan im Morgenwind, 
Und auf Die Erbe ſtrömt vom Dften 
Der Duft, den font die Sel'gen Toften. | 


es wallte bereits in ihr anf, bei und feindfelig, der ganze Stolz 
und Trotz ihrer Natur empörte ſich gegen Diefe Macht, der fie fich 
einige Secunden lang willenlos gebengt, genen dieſen Bann, 
der fie fo beängftigend umſtrickt bielt. Sie mußte ihn zerreißen, 
fofte ch, was es wolle, und raſch entjchtoffen griff fie nach der 
erjten Waffe, Die ihr zu Gebote ftand, griff fie zum berbiten 
Spott. 

„Ich wußte nicht, Daß Sie Dichter find, Mr. Fernow!“ 

Der Profeffor zuckte zufammen, als babe ein ſchneidender 
Mißlon ihm berührt; der Schimmer in feinen Antlig erloſch, fein 
Auge ſank zu Boden, | * 

„Ein Dichter! Ich?" ſagte er leiſe mit balberftidter Stimme. 

“Run, was Sie cben ſprachen, Hang doch nicht wie Profa.“ 

Fernow atlımete tief auf und fuhr fich mit der Hand über 
die Stirn. 

„Ach bitte um Berzeibung, Miß Foreſt, Sie mit dieſer Poeſie 
gelaugweilt zu haben. Schreiben Sie es meiner Unbelanntſchaft 
mit den Geſellſchaftsregeln zu, deren erſte ja wohl iſt, daß man 
mit einer Dame nicht won etwas ſprechen Darf, woflr fie nicht 
empfänglich iſt.“ 

Jane biß ſich auf die Lippen. Dieſer gelehrte Pedant“, 
wie ſie ihn noch heute Morgen genannt, entwickelte ſich immer 
ſeltſamer: in einem Augenblick poetiſch, lonnte er im nächſten ſchon 
beißend ſein; aber gleichviel, dieſem Tone war ſie beſſer gewachſen, 
da konnte fie ihm gleich auf gleich begegnen! Die junge Dame 
überſah in ihrem Aerger völlig Die tiefe und qualvelle Erregung, 
Die Den Profeffor allein zu Diefer ihm jonft ganz fremden Bitler— 
keit anfjtachelte, und fie ließ es am dem Stachel nicht feblen. 
Jane konnte bereits nicht mehr auf Das, wie fie Doch wußte, ger 
führtie Bergnügen verzichten, aus der ruhig träumenden Über: 
ſläche dieſes Mannes jene blitzartigen Erregungen bervorzurnfen, 
Die eine ihm vielleicht ſelbſt unbewußte leidenſchaftliche Tiefe vers 
riethen. Sie fühlte, daß er nur in Augenblicken höchſter Be— 
geiſterung oder höchſter Gereiztheit deſſen fähig war, und da es 
nicht in ihrer Macht ſtand, ihm zu begeiſtern, nun, fo reizte ſie 
ihn dafür. 

„Ich bewundere mm fo mehr, Dir. Fernow, daß Sie ſich 
dieſe Empfänglichfeit fo außerordentlich bewahrt haben, aber 
fwuihb, im Träumen und Dichten waren uns Die Deutſchen ftets 
voraus!“ 

„In zwei Dingen, die unendlich tief in Ihrer Achtung 
ſtehen.“ 

Wenigſtens bin ich der Meinung, daß der Mann zu Thaten 
und nicht zum Träumen geſchaffen ift! Das Dichten iſt ja mr 
thatenlofes Triumen!“ 

„And Folglich verachten Sie 08?” 

„Ja!“ Jane war ſich volllommen Der Därte bewußt, mit 
der fie dies ſchroffe Ja ausſprach, aber fie war herausgeſordert 
werden, fie wollte jegt verlegen, und es fehlen in der That, 
als gelänge ibr das, Huf der Stirn Fernow's brannte eine dunkle 
Röthe; Teltfam — er batte es fo ruhig bingenommen, als fie 
werfuchte, feine Wiſſenſchaſt berabzufeßen, ihren Augriff auf Das 
Dichten ertrug er nicht. 


(Fertietung folat.) 


nastuf. 


. Nüdert, 


Nun lebt, berſihrt vom Piebedbaud, 
Tas Leben nen, und Tebtes and; 
Der flarre Fels vor Sehnſucht bebet, 
Bis anch ein Epben ihn ummecbet. 


O Fruhlingsodem, Liebesluſt, 
DO Gluͤck ber ſelſentreuen Bruſt, 
Die ein Geliebtes an ſich drüder, 
Das banfbar fie mit Krümzen ſchmüdet! 
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Wirthſchaftliches Freimaurerthum. 


Der deutſche Central» Onupderein. 


„Eigner Herd iſt Goldes werth“ und ned wich mehr. 
Schuldenfreier Grund: und Hausbeſitz iſt zugleid der geſund— 
beitliche, fittlibe und äfthetifche Boden wahren Wohlftandes, der 
Volle: -und Gulturkraft. Die behagliche Wohnung mit erb- und 
eigenthumlichem fchuldenfreien Beſitz wird zur Heimftätte fiir Seleft- 
achtung, und Die Darin lebende Bevöllerung erhebt und veredelt 
fih aus einem unruhigen, bald im augenblidlichen Rauſche der 
Verſchwendung, bald im Jammer der Entbehrung und Noth 
zitternden Yeben zu einer felbftbewußt ſchaffenden; nur eine ſolche 
im beimifchen Boden feftgemurzelte Bevölkerung bilft die Sicherheit 
und Die redhtlide Natur des Staates, das Gedeihen der Geſell— 
ſchaft, Das Wohl der Einzelnen fürdern, wihrend cine aus der 
Wohnungsnoth und dem Miethcafernenthum nicht beraustommende 
zu einer Hauptquelle aller möglichen Ges und Verbrechen wird. 

Die unzähligen Yefer und Yeferinnen der Gartenlaube find 
bereits vor fünf Jahren durd ein Arbeiterparadied mit eigenen 
Herden und Häuſern geführt worden und können diefes Eldorado 
im Jahrgange 1865 Seite 300, 323 und 552 mit Bortbeil 
wieder befuchen, weil fie Damit Stoff gewinnen, die wirtfchaft: 
lichere, großartiger angelegte und baulich fchönere, für ganz Deutfch- 
land berechnete, in rafcher Verwirklichung begriffene Freimaurerei 
des deutſchen Central-Bauvereins beffer würdigen zu lernen. 





Dort in Mühlhaufen find die fonft herrlichen, Durch Abzablung 
allnidhliches Eigenthum werdenden Arbeiterwohnungen noch cine Art 
Woblthat, Die zu beſonderem Dante verpflichtet, außerdem blos 
Arbeiterwohnungen, welche durch ihre Küche gleich im Eingange 
immer mod zu ſehr am Beſchränkung erinnern. Der deutſche 
Central⸗Bauverein bietet allen ſparſähigen Claſſen von unten auf, 
wo wöchentlich höchſtens ein Thaler erübrigt werden kann, bis 
empor zu Den gebildetften Anfprücen alle Arten von ſchuldenfrei 
zu eriwerbenden eigenen Heimftätten, ohne damit das Zelbftgefühl 
der Genoſſen durch Anſpruch auf Dank zu verlegen. Der Verein 
ift eben ein rein geſchäftliches, wirtbichaftliches Unternehmen und 
eine Frucht forgfältiger Prüfung aller ähnlichen Unternehmungen 
in Deutjchland, England und Amerika. Ja felbft die bangeneffen: 
ſchaftliche mene Stadt Breslau, welde mit großartigen Mitteln auf 
der New-Hork:Infel emporgezaubert wird, bietet, fo weit wir «6 
bis jet verftchen, bei Weitem nicht Die Vortheile, melde fich 
bereits unter Yeitung unferes Bereins für jedes Auge und Herz 
erfreulich beransjtellen. 

Die Sartenlaube, welche die erfte realifirte Idee der Arbeiter: 
wohnungen in Wort und Wild zuerjt empfahl, verdient ſich jegt 
durch Berauſchaulichung der neueſten und weiteften Verwirklichung 
derſelben gewiß einen noch weiter und tiefer reichenden Dank. 
Wofür ich ſelbſt ſeit zehn Jahren durch Wort und Werk gelämpft 
habe, jetzt endlich tritt es in's Leben, und eine Beſprechung in einem 
weitverbreiteten Blatte iſt jetzt mehr werth als alle meine und Anderer 
Borarbeiten. Auch mußte die Noth erſt am größten werden, um die 
Hülfe am nächſten zu bringen. Und es gehörte noch ein im Auslande 


| 


jenfeits des Meeres durch Märtyrer- und Heldenthum geſchulter 
tüchtiger Dentfcher mit feiner reiden Erfahrung gerade auch auf 
dieſem Gebiete und ein durch Yeben und Streben in England in 
feinem Ideenkreiſe erweiterter deutſcher Geiſt Dazu, um den Deutfchen 
Gentral-Bauverein wirklich in's Yeben zu rufen. 

Dr. & Wiß, ter 1848 aus feiner, Berliner Wirlſamlelt 
nach Amerika flüchtete umd fich dort mit unbefchränkter Srlbit- 
regierung und freier Genoffenfchaft, endlich mit Yinceln, den 
Freibeitslriege und dem amerifanifchen Staatsdienſte (zulegt als 
amerilaniſcher Gonful in Holland) gründlich vertraut machte, 
gründete neuerdings mit dem Herrn H. Quifterp in Charlotte: 
burg, Inhaber der Bereinsbank und Bruder Des als Kaufmann und 
Mensch hochgeachteten Gommercienvatbs in Stettin, den Mittelpunft 
geno ſſenſchaftlicher Erbaus 
ungslunſt für Deutſch— 
land, zunächſt für Berlin 
und Die Umgegend. 

Wenn man den beiden 
Minnern in Die Augen 
und dann noch im ihre 
Geſchäft, im Die Para— 
graphen Diefes Vereins 
blidt, bat man ſofort 
Zutrauen in Diefe ganze 
wirtbichaftlih befreiende 
und fich aller Welt offen: 
barende Freimaurerei. Die 
zu Grunde liegenden 
Hanptideen find folgende. 
Um allen gefellfchaftlichen 
Claſſen Die Wohlthat cige- 
nen Hauſes zu bieten, 
werden Beimftätten ver: 
ſchiedener Größe für leich⸗ 
tefte Art der Erwerbung 
gebaut, jede mit Bor- und 
Dintergarten und Hof, in 
der Negel nur fir je eine 
Familie, für die ärmſten 
noch Tparfühigen Claſſen 
fo, Daß nur zwei oder 
drei Hausſtände ſich Darin 
bequem und geſondert eine | 


richten lönnen. Aber auch 
bei Dielen Häuſern wird | 
Grundrif;. 





Vorgarten 


ftreng Darauf gehalten, 
daß zu Gunſten eines 
gefunden und  fittlichen 
Familienlebens immer ge⸗ 
fonderte Raume zum Woh⸗ 
nen und Eſſen, Schlaſen für Eltern und Kinder, eine beſondere 
Küche und mindeftens noch cin abgeſonderter Naum für einen Koſt 
gänger oder Haft vorbanden ſei. Jedes Zimmer bat vom Corridor 
ber einen befonderen Eingang, welcher weislich fo angebracht it, 
daß alle vier Winde faft vollſtändig für Stellung der Möbels 
verfügbar bleiben. 

Maden wir und ein Bild von einem folchen einfachiten und 
billigften Haufe für taufend Thaler, welches durch wöchentliche 
Zahlung von einem Thaler als ſchuldenfreies Eigenthum erworben 
werden fan. Unſere Abbildungen machen es ſchon jo Deutlich, 
daß nur ned; wenige Worte zum genaueren Verſtändniß derſelben 
und ter Art ihrer Enwrbung gehören. Schon aus der Ferne 
ſieht es einladend und gemlithlih aus. Hinter dem eingezäunten 
Vorgärichen erbebt es ſich nur zu einer Etage mit einen architel— 
tonifch verſchönernden VBorfprung zu einem cinfenftrigen Zimmer 
über der Hauothür. Der Eingang führt in einen Gorrider bis 
zur Mitte, von wo aus vier Thüren, im den Eden angebracht, 
nadı den drei Zimmern und der Küche dabinter, und eine Treppe 
geradezu im Das cine obere Zimmer führen. Hinter der Treppe 
ift die Thite nad) dem geräumigen Hoſe, der mit Schuppen und 





Stallraum etwa fiir ein Schwein, eine Ziege, Hühner oder ſonſtiges 
Gethier verſehen iſt und jo zur Gemüthlichkeit und zum Rutzen 
des Haushaltes, beſonders zum Vergnſigen ber Kiuder beitragen 
mag. Die Zimmer find faſt alle größer, als wir fie bis jest im 
theuren und ungefunden Mietbswohnengen finden, mejentliche 
Bedingung Fir gefundes Athmen. Da andere Häuſer mit freien 
Hofräumen oder Gintergärten, wie fie namentlich für Die Deine 
ftärten über tanfend Thaler beabjichtigt und zum Theil ſchon an: 
gelegt find, ermander gegenüber liegen und wur Durch niedrige 
Manern oder lebendige Hecen getrennt find, fo bilder ſich binter 
dieſen Häuſern ein freier, großer, freundlicher, geſunder Naum 
für alle Umwohner zugleich. Durch ſolche große Gartenſlächen 
find namentlich Lendener Vorſtädte ſo geſund und maleriſch ſchön 
geworben. Man blickt aus Dem Borgärtchen durch zwei Summer 
bindurd in Die Dahinter liegenden, und im die Zimmer winkt und 
wirft von beiden Zeiten grünes, lachendes Yeben hinein. Welcher 
Gegenſatz zu dem engen, giftigen, dichtbewobhnten Höfen groß 
ſtadtiſcher Miethscaſernen, Die oft eben jo eng als tief und hoch 
ihren —* ben Himmel mit Lujſt, Licht und Yeben nur wie 
eine Heine Oeffnung über dunklem Abgrunde voller Kohlenſäure 
und Peſtſuſt aus Der felten gereinigten Exerementenbeſburg zeigen! 
In dem wehlfeiliten, einfachſten Häuschen des Druiden Central 
Bauvereins tt Den äußeren Bedingungen fire ein geſundes, edleres 
Cullurleben ebenſo Rechnung getragen, wie in Den theueren für 
weblbabente Claſſen. 

Tiefe Tauſendthaler-Häuſer kann ſich jeder Bereinsgenofle 
Durch wöchentlich einen Thaler Abzahlung allmählich als ſchulden 
freies Eigenlhum erwerben, und zwar mit Grund und Boden, 
auch Dicht ber Berlin oter anderen Großſtädten. Dies find aber noch 


nicht Die ärmſten fparfähigen Glaffen, fo daß man namentlich Fiir ) 


wohlſeilere Gegenden und die armen Arbeiter auf Dem Yande nach 
engliſchen Muſtern noch tiefer ftergen wird. An meiner Broſchitre 
„Die Stabtigifte” sc. babe ich Die umfterbaften „Panzerhäuſer“ 
bejchrieben, wie fie in England chen für fünfzig Pfund, alſo für 
etwa ein Drittel des bei und erreichbar erſcheinenden niedrigſten 
Pretfes gebaut werden. Dies wird auch. bet und möglich fein, fo 
Daß den Mitgliedern emer Baugenoſſenſchaft Schon bei einer 
wödentlichen Einzahlung von zehn Silbergroſchen binnen fünfzehn 
bis zwanzig Jahren Das bewohnte Haus zum fchuldenfreien Eigen— 
thume wird, wie in England. 

Der deutſche Central-Baurerein iſt im Deutfchland Das erſte 
Unternehmen, Die fogenannten „Terminal-Baugeſellſchaften“, wie 
fie Tich in England geradezu tauſendweiſe wohlthätig ent» und ab 
gewickelt baben, in's Peben zu ruſen. Durch Auswahl Der beiten 
Beſtimmungen daraus iſt Die Sache bereits ebenſo vereinfacht ala 
wrooilfommmet, und in Bezug anf Münzung und Verwerthung 
des genoſſenſchaftlichen Credits, worüber ſich namentlich Der ſach 
wrftintige Dr. Engel in Berlin, bas berühmte Haupt der Statiftif, 
ausgeſprochen, laffen ſich noch viele Bortbeile für alte Genoſſen wer 
wirklichen. Namentlich empfehlen Ach Einrichtungen fir das Credit: 
geben, aiſo Borſchlſſe für Genoſſen, Dir auch als redliche Arbeiter oder 
Handwerker in Dem Fall lommen können, Geld auf Credit gut zu 
verwerthen und Deshalb auch zu verzinſen. Da fie zugleich 
Glaubiger und Schuldner der Genoſſenſchaft find, durch Ein: 
zablungen, Cigentbum and Bertrauen Gewähr bieten, kann ihnen 
die Bank der Genoſſenſchaft gelegentlich Geldrerlegenheiten ſehr qut 
erſparen. 

Unſer Berein bat zunächſt um Berlin bern verſchiedene 
Bodenflächen erworben, um darauf ferne Häuſer in Abſtuſungen 
von tauſend bis zehntauſend Thalern den Gienoffen ter einzelnen 
Mitgliedsgruppen zu erbauen und fo Blüthentrauben ven Vor 


ſtädten anzulegen, wie fie namentlich Lendon in Schichtungen weit | 


rings umgeben, Died wird auch zu Der engliſchen Lebens und 
Beſchäftoͤweiſe führen, wie fir ſich in Hamburg, Köln x. bereits 
vortheilhaft geltend macht, und wie ich ſie in Der Gartenlaube früber 
geſchäldert und empfohlen babe. Ter Mittelpuntt ver Stadt wire 
ae mehr Geſchäſt, in weldws man jeden Morgen aus ber 
geſunden, halbländlichet Wohnung gebt, Führt oder reitet, um 
titutterbroden bis vier, Fünf Uhr zu arbeiten und dann in Die 
Rule und Schönheit des Familienlebens drangen zurüdzutehren. 
Kuünſtler, Gelehrle und ſenſtige gebildete Familien lönnen fort 
dauernd draußen wohnen und arbeiten und fi der ihr Cigenthum 
werdenden Säuslichleit ohne Störung und Stadtgifte erfreuen. 
Nach Den Statuten des Bereins bilden fids einzelne Geuoſſen— 





Jedet 
zahlt nach einer Einlage von zwei auf je lauſend Thaler 


ſchaften ſur Häuſer wor tauſend bis zehntauſend Thalern. 
Mitglied 
die augerechnet werden! "wöchentlich einen. Dieſe Einzahlungen 
werden mit Zins auf Zins gutgeſchrieben und vierteljährlich mit 
fünf Procent verzinſt. Audgearbeitete Tabellen Darliber, jerem 
Genoſſen eingehändigt, zeigen Die erſtaunliche Fruchtbarleit folder 
eingezahlter Erſparuiſſe, Der Capitalserwerbung auf Die leichteſte 
und vortheilhaſteſte Weiſe, fo daß Die Zahlungen für Den Nießbrauch 
des Hauſes bis zur völligen Abzahlung dadurch ſo gut wie ver— 
gütet werden. Iſt ber Betrag für ein Haus beiſammen, fo ſteht 
daſſelbe ſchon fir und ſertig und wird verfooſt. Durch weitere 
Einzahlungen, wobei Sind auf Zinszinſen, Capital und Credit 
ungemein förderlich werden, iſt der Beilrag für Das nächſte Haus 


und dieſes ſelbſt bald Da und letzteres wird wieder verlooſt. Und 
fo acht es fort, und zwar jo, daß fein Mitglied länger als zwölf 
Sabre flir fein Haus einzuzahlen und zu Sparen braucht, Das 


Geld flieht alſo wie in eine Sparcaſſe. Viele zublen, wie in 
England, ehne Nüdficht auf ein Baus, bes ber quten und fidwren 
Stufen wegen cm, Tadurch wird die Genoſſenſchaft überhaupt 
eine wohltbätige Vereinignng von Perſonen, Die Credit geben und 
nehmen. Wer auf ein Haus einzahlt, lann Den Betrag, wenn er 
nicht weiter fortfahren will oder fann, ſtets unverkürzt zurückerhallen. 
Aber wenn nun ein Ernährer, nachdem er fo und fo viel Sabre 
eingezablt und vielleicht chen eine Dans aewonnen bat, plötzlich 
ſtirbt und Wittwe und Kinder nicht weiter zabten fünmen? Im 
ſchlimmſten Falle können Die Erben ihren Eigeuthumsantheil wer 
faufen; aber jedes Mitglied wird es hoffentlich verziehen, fich fofert 
für ten Fall feines Todes auf den Betrag für Das Haus zu 
verſichern. Ties wird nach engliſchem Mufter fo gemacht. Dan 
zahll auf cin Haus für Die und die Summe ein. Dieſe wird bei 
einer VYebensverficberung mit zwei bis drei Silbergroſche u wöchentlich 
anf je tauſend Thaler To werfidwrt, daß im Todesſalle dieſe 
Lebeubverſicherungsgeſellſhaft den Neft Des Guthabens an bir 
Bangenoſieuſchaft zahl! und Die Erben dadurch ſofort in ven 
ſchuldenfreien Pefig ihres Hauſes eintreten. Größerer Deutlichkeit 
wegen cin Beiſpiel. Der werfiherte Genviſe bat ji] Jahre lang 
ehwa zweibundertfänfig Thaler auf fein Haus für tauſend Thaler 
einspezablt und ſtirbt. Irtzt zahlt Die Verſicherungsgeſellſchaft den 
Reſt der Schuld, ſiebenhundertfünſzig Thaler, anf cinmal an vie 
Baugenoſienſchaftscaſſe, und Wittwe oder Erben erhalten Das Haus 
fofert als ſchuldenfreies Eigenthun, Das ſie vielleicht mit fünfzig 
Procent Gewinn verlauſen Ramon. Der Verſicherte zahlte während 
der fünf Jahre etwa zuwanz a bie funfunt zwanzig Thaler. Man 
lann alſo Die Seinigen anf Die billiafte Weiſe gegen alle Gefahr 
vor Verluſt ſchiizen. Die Billigkeit erklärt ſich dadurch, daß fd 
mit jeder Woche Der auszuzabhleude Betrag für den Topesfall ver⸗ 
ringert und zwar mit Rüchkſicht auf die übrigen Einzahler fo be: 
deutend, Daß fid Die zwei, Drei Silbergrofcben auf's Tanfend in 
England erfahrungemäßig noch als cin bedeutender Nebengewinn 
ber Berſicherungsgeſellichaften erwieſen haben. 

Unfer Verein wartet übrigens durchaus nicht mit feinen 
Bauten, bis ſich Die Beträge für je ein Haus eingeſfunden haben. 
Am Nordoſten Berlins läßt er auf einmal dreißig Eintauſendlhaler 
bänfer, im Zilden mehrere Reiben von tbeureren und auf dem 
uftigen, ſchen maleriſch bepflanzlen und bebauten Weſtende mehrere 
Zehntauſendthaler⸗Villas aus eigener Capitalskraft bauen, um fie 
ven Genoſſen zur Berfügung zu ſtellen. Abzweigungen für dieſelben 
Zwecke mit deuſelben Statuten haben ſich in mehreren ‘Provinzial 


ſtädten theils gebildet, theils ſind fie neck im Werden begriffen. 
Die Statuten geben bles allgemeine, unerläßliche Bedingungen, 


iunerhalb welcher noch mit jedem einzelnen eintretenden Genoſſen 
ein Freich, flares Ablommen getroffen wird, worin er in Bezug 


auf der Bau und Die Einrichtung feines Hauſes u. ſ. m. feinem 

Bedürfniſſe und Geſchmacke Genüge und echte ſichern lann. 
Daſſelbe gin fir Zweig-Vereine in den Previnzen. 

Kurz, Die Sache iſt jo begründet und gegliedert, daß jeber 


Betheiligte immer nur gewinnen und ſelbſt bet Verarmung oder 
Tod Tas eingezahlle Geld nie verloren gehen Fan, Auch iſt Die 
Genoſſenſchaſt frei wen den Geſahren, denen andere, ſelbſt ſolide 
Umernehmungen nicht ſellen auterliegen. Tas Geld wird a 
immer im foliden, fich durch weiteen Aubau im Wertbe ſieigernden 
Hänſern angelegt and dieſe hypothetariſch und durch Feuerver— 
ſicherung über anderweilige Gefahr erboben. Jeder Bofiger zahll 
fünf Procent für den Nießbrauch feines Hauſes nur bis zur Höhe 


























| feines Antbeits, und dann ift es fein fehuldenfreiet, im Wertbe 
vielleicht ſchon Doppelt geftiegenes Eigenthum. In der Nähe großer, 
wachſender Städte lann es leicht vorfommen, daß fo cin Taufend: 
thalerhaus nach zehn Dahren ſchon zweitaufend Thaler werth ift, 
fo daß der Beſitzer und bald jchuldenfreie Eigenthümer es geradezu 
wie ein Geſchent betrachten fan. Mit anderen Worten: cr erhält 
für feine gefparten taufend zweitaufend Thaler. Und dann bat 
er noch während der Zeit billiger und befler gewohnt und ſich 
und den Exinigen ein berrliches Capital von geftärkter Geſundheit, 
ſchönerem Familienglüd und höherer Eultur erwerben. 

Ueber die Fruchtbarkeit des Creditgebens und Greditnehuens 
müßte man den Geheimrath Dr. Engel ſprechen laſſen. Bielleicht 
räumt die Sartenlaube dafür foiter noch ein Bläschen cin, weil 
man damit herrlich nachweiſen lann, wie eine ſolche Baugenoffen- 


En 


ſchaft zugleich auch m mwoblfeitften und gewinnreichſten Form ber 
Sparcafle wird. Die Gründer des Deutjchen Gentral-Bauvereins 
baben für Deutfchland ven Grund und Boden für ſolche qenofjen- 
fchaftlide Förderung gewonnen und bebauen ihm bereits in ben 
verſchiedenſten Formen. Tiefe Lönnen überall und ohne Anftrenqung 
für Stadt und Yand ciugerichtet und verpflanzt werben. Sie 
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ſprechen deshalb auch in ihren Statuten Die feſte, Mare Ueber— 
zeugung aus, daß fie ein gefundene, vollswirtbichaftliches, materiell 
und moraliſch fchöpferiiches Unternehmen in's Yeben gerufen haben. 
Es hängt nicht von Dean guten Willen und der Wohlthätigfeit 
Einzelner ab, demüthigt auch den ärmſten, noch fparfübigen Arbeiter 
nicht Durch Angebot von Almofen, fondern giebt ihm blos Ge— 
legenbeit, ſich aus eigener Kraft mit feiner Familie aus der Notb 
und Unſicherheit des Lebens und Wohnens zu erheben. 

Sole Baugefellichaften fördern das Gemein: und Einzel— 
wohl Durch Erziehung zahlreicher freier und unabhängiger Beſitzer 
unbeweglichen Eigenthums, ſchöner, eigener, gefunder Herde, Die 
mehr werth ſind als Gold. Innerhalb diefes unbeweglichen 
Eigenthums bläben und fruchten noch viel höhere, Die beweglichen 
geiſtigen und fittlichen Werthe, welche ſich nicht aufs Haus ber 





— — 


Fruhſtũck zu Pferde. 
Nadı einer Stizze Dee Freueilligen Knacdenß im Dufarem Keimen Nr. 15. 


ſchränken, fondern von Nachbar zu Nachbar ſich wohlthuend über 
ganze Gemeinden und Völler ausdehnen. 

Auf die ſociale Frage giebt es verfchiedene Antworten, aber 
feine erbaulichere und verföhnendere als die unferer genoflenjchafts 


lichen Freimaurer. 
9. Bela, 


Ar. 2. In franzöftihen Cnartieren. 


Erinnerungen aus dem heiligen Kriege. 
I. 


„Um Frankreich und deſſen Bewohner zu fennen, darf man 
nicht in Parts gewefen fein,“ ſagte mir eines Tages mein Wirth 
in Tours. „Man vermechfelt uns Franzoſen immer mit den Pariſern; 
ed giebt feinen größeren Gemeinplag und feine hartnäckigere Yüge 
als die Phrafe: Paris ift Frankreich. Nichts weniger als das. 
Paris ift cin Ding, ein Yand, ein Neich fiir fih und ebenfo 
machen die Parifer eine eigene Nation aus, «8 iſt Die Stadt des 
Bollermiſchmaſchs, die Refidenz, die fich das moderne Babel, nämlich 
der Gedanke des Weltbürgerthums erbaut’ hat, an dieſem werden 











die Nationalitäten und an Paris wird Frankreich zu Grunde 
gehen. Wer unfer Yand, wer unfer Volk fennen lernen will, der 
muß zuerft in die Provinz, dann erft nad Paris geben.“ Nun 
denn, Die Borbedingungen wären erfüllt, um nad) diefer Weiſung 
einen Einblid in franzöſiſche Berhältniſſe, in Sitten und Gewohn— 
beiten des täglichen und häuslichen Yebens, in den Charakter, Die 
Tent: und Gefühlsweiſe des Volles zu gewinnen. Ich babe die 
Seine nur bei Troyes und bei Fontainebleau, nie bei Paris ne 
feben, wir baben die Provinz vom äuferften Ojten bis zum Weften, 
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und von da wieder ein gutes Stüd nach Süden hinab durchzogen, 
wir haben Lethringen lenuen gelernt, den ſüdlichen Theil ber 
Champagne, wir find bis an die Grenzen von Burgund geftrsift, 
wir find in den Kornboden Frankreichs, m die Beauce und das 
Gatinais eingebrochen, wir haben und in das Stromgebiet ber 
Yoire und des Yoiret vorgefhoben, wir haben Belanntſchaft mit dem 
Fande der franzöfifchen Obotriten, mit ber Vendee gemacht, es 
hat und dann weiter fübwärts gezogen in die lachenden Gegenden 
der Touraine, an die reizenden Loirenfer mit ihren alten Re— 
naiſſanceſchlöſſern, ihren modernen, araciöfen Villas und ihren im 
Februar veildenblühenden und duftenden Auen. Ueberall habe 
ich mit den Leulen des Yandes am Kamine gefeflen, babe ihren 
„Pot au feu“ gebittet, daß die Fleiſchbrühe nicht überlief; nicht 
nur einen Sceffel Salz babe ich mit ihnen gegeffen, nein, auch fo 
und fo viele (Kotelettes und Hübner und Kalböbraten, babe ihren 
Wein auögetrunfen, in ihren Betten gefchlafen, habe fie Napoleon 
den Dritten und Gaubetta verwünfchen hören, dabei mir von ihren 
Familienverhältniſſen erzäblen laffen, und ihnen Borlefungen fiber 
Deutfchland gehalten und über das Paradies, welches Die Deutſchen 
bewohnen. Alfo werden mir meine lieben Leſer vielleicht zutrauen, 
daß ich ihnen manches Intereffante über Yand und Peute in Franl- 
reich erzählen kann. Ich will heute mit der nachfolgenden Heinen 
Sfigge beginnen. 

Am 8. Auguft, wo man allgemein glaubte, die Franzoſen 
würden nad) den Schlachten von Spicdyern und bei Weißenburg 
und Wörth Die Saarlinie halten und fich zur entſcheidenden Schlacht 
ftellen, überfcheitten wir die feanzöfifche Grenze. Die erften franzöfi: 
ſchen Quartiere follten wir in Saargemiünd beziehen. Dorthin war 
ich mit der Colonne des Hauptquartiers dem Stabe worausgegangen. 
Durch diefen Vorſprung hatte man den Bortheil, ſich eines Quar— 
tierd nach eigener Wahl zu verfichern. Auf der Mairie, oder wie 
die Baiern fagen Marie, hatten ſich im großen Sißungsfaale der 
Väter der Stadt unfere Quartiermacher inftallirt und die lebens: 
großen Oelbilder Napoleon's des Dritten und Donna Eugenia's 
ſchauten finfter genug auf Die preußifchen Uniformen herab, welche 
ſich's in den hoben Lehnſtühlen ganz becſuem gemacht hatten, ein 
Quartierbillet nach dem andern in Empfang zu nehmen, und auf 


die gang verzweifelte Frage bes bereitd vor Angft ſchwitzenden 


Reamten: „Encore? mit einem trodenen „Encore“ antwoerteten. 
Man lieh mir die Wahl zwifchen zwei Villets, bei einem Schlächter 
und bei zwei Pumacherinnen. Beim Schlächter, fagte ich mir, 
die Billets in der Hand abwiegend, bekommſt du jedenfalls gute 
Verpflegung, bei den Putzmacherinnen jedoch ift vielleicht beſſeres 
Quartier. Ich gab das Quartierbillet für den Schlächter zurüd. 
Ich fand ein Heines, elegantes Haus, in der erften Etage kundigte 
ſich das Modemagazin durd eine ausgebaute Glasauslage an. 
Ich war auf ein paar graciöſe Franzöſinnen gefaht, welche die 
hohe Schule der Hauben und Hüte und Fichus in Paris abfolvirt 
batten; das eofte lebende Wefen, welches mir aus der Wohnung 
entgegentrat, war ein Heiner Affenpinfcher, der auf die fremde 
Einquartierung dreffirt zu fein ſchien, denn er bellte mich mit 
franzöfifcher Lebhaftigkeit an; nun trat eine junge Dame aus der 
Thür, um ihm Ruhe zu gebieten, verſchwand jebocd bei meinem 
Anblick blitzſchnell, die Thür hinter fid) zuwerfenn. 

Recht heczlicher Empfang! dachte ich mir, aber vielleicht 
kommit's noch. Wichtig, die Thür that ſich auf, drei weiblichen 
Wefen befand ich mich gegenüber, zwei jüngeren zwifchen vierund⸗ 
zwanzig bis dreißig Jahren und einer älteren Frau. Alle Drei 
Schienen aus Trauer um das bedrohte Baterland das Gelübde 
gethan zu haben, fi) vierzehn Tage lang nicht zu wafchen, nicht 
zu fümmen, kattunene Nachtjaden zu tragen und alle unnötbigen 
Unterröde auf dem Altare des VBaterlandes niederzulegen; Die 
beiden Jüngeren waren fehr häßlich, die Alte dagegen fogar ſehr 
hubſch, nur weil fie feinen Anſpruch darauf machte, es zu fein. 
Nein, das fünnen meine Uuartiergeberinnen nicht fein; jedenfalls 
hatte ich mic in ber Etage geirrt. 

„Wo wolle Sie denn bin, Herr?“ frug mich die Alte in 
deutfchen Moſeldialelt, als ich eine Treppe höher gehen wollte. 

„Ich babe ein Billet für die Mesdgmoiselles fo und fo, 
marchandes de modes.“ 

„Da find Sie als recht bei und, die Mesdemoiselles find 
bier mei Töchter, und ich bin die Mutter.“ 

„So — hm — Sie find die Mutter — bi.“ 

Gewöhnlich, Dachte ich bei mir, pflegen Putzmacherinnen feine 


Mütter zu haben, aber in dieſem Falle, bei dieſen Töchtern da 
fchadet’S auch nicht, Es wäre doch beſſer geweſen, ich Hütte das | 
Duartierbillet beim Schlächter behalten. Ich wurde im einen 
Salen geführt, in welchem Meabdemoifelle Zo&, die ältere der 
Töchter und die Seele des Gefhäfts, „Die das Genie hat“, wie 
mir Die Mutter vertraute, ihren Kundinnen Audienz zu eriheilen 
pflegte; da waren auf den Tifchen Cartons ausgebreitet, da ftanden 
ringsum [hwarzpolirte Geftelle, auf Denen ſich einft coquette Hüte 


graciös gewiegt hatten, num waren fie leer, nur einige verftanbte 


Mouflelinhauben trauerten mit gefnieten Flügeln der früheren | 
Herrlichleit nad, und Die Mutter öffnete verzweiflungsvoll bie | 
Gartons, zeigte auf verftaubte Federn, auf verblaßte Blumen, 
verblichene Blätter, und klagte den Kaifer des Ruins ihres Ge— 
jhäfts an. Sie hätten gar nichts mehr, und dabei feien bie 
Preiſe des Fleiſches, des Brodes, überhaupt aller Vebensmittel in 
einer Weife geftiegen, Daß fie nicht mehr wüßten, woher fie die 
Mittel nehmen fellten. Alle Bekannte, von denen fie hätten bergen 
fünnen, feien aus der Stadt beim Naben der Preußen gefleben, 
auch ihre Töchter hätten, wie alle Jungfrauen, dieſe Abficht ge: 
babt, aber das hätten fie nicht nötbig gehabt und dem babe fie 
ſich energiſch widerfett. 

„Die Preiße find doc feine Unmenſche, das find polirte, 
bonette Leul'. Ei, mer kenne fie doch von Saarbrüd ber, ‚ihr || 
thut bier bleibe, ihr ſauvirt euch nicht,‘ hab' ich zu meine 
Demoifelles geſagt.“ 

„Sehr wahr. Ihre Demoifelles werben von den Unfrigen 
nichts ristiren.“ 

„Ad, Herr, wenn nur endlich Friede werde that’! Ob wir 
Freiße, ob wir Baſchtire werde, Das ift uns toute la möme chose, 
wenn als nur das Gefchäft in eme gute Train gebt.“ | 

Die Frau und die Töchter fenfzten ſchon nach Frieden, che 
nur der Krieg angegangen war, 

Diefe Yeremiade war mein Willlomm in dem Haufe. Die | 
Aufregung der Damen legte fi) indefien und machte einer böchft 
freundlichen Stimmung Plag, als ich den Dreien erflärte, daß ich 
nur ein Zimmer zum Wohnen, ein Bett zum Schlafen, einen 
Tiſch zum Schreiben beanfpruchte, allenfalls Morgens Kaffee, den 
ich ihnen jedoch bezahlen wirde, ſonſt kein Frübftüd, kein Diner. 
Wie glüdlih waren fie darüber! Das heiße Danfgefühl ihres 
Herzens liegen fie an meinen Stiefeln aus. Ich wollte nicht zus 
geben, daß Diefelben Hände, die fonft nur mit Gaze und zarten 
Blumen bantirten, die Arbeit des Schuhputzens übernähmen. Aber 
fie machten es wie weiland Nürnbergs Jungfrauen mit Kaifer 
Marimilian dem Erften; um ibn an der Abreife zu werhindern, 
um ihn zu zwingen, während der Faſtnacht noch einem En auf dem | 
Rathhauſe in Nürnberg beizumohnen, nahmen fie ibm heimlich Die 
Stiefel weg. So geſchah «8 aud) mir; wenn ich noch fchlich, | 
ſchlich ſich die Alte in das Zimmer, holte Die Stiefel, und wenn | 
ich erwachte, konnte ich mein verſchlafenes Geſicht in ihrem Ganze | 
ſich fpiegelm laffen. Das rübrte mich tief und bezwang zulegt || 
meinen Unmuth, den ich iiber mich felbft hatte, daß ich nicht lieber 
bei den Fleiſchtöpſen des Schlächters mich niedergelaffen hatte, als 
bei verhungerten Pußmacerinnen. 

In Puttlange, was cin alter deutſcher Ort ift, genannt || 
Püttlingen, wohnte ich nad) Verhältniß Des Heinen Ortes recht 
gut und wurde ebenſo gut verpflegt und bedient, jedech bei wen | 








und von wen? Das möchte ich heute noch willen; das babe ich 
nicht erfahren fünnen. Das Haus, in das ich eintrat, war br 
wohnt; überhaupt hatten bier zwiſchen Saar und Mofel die Leute, 
zum größten Theile wenigftens, ihre Wohnungen noch nicht ver: 
laffen; die Ereigniffe rlieten ihnen zu fchnell auf den Hals. Sie 
hatten allenfalls nur noch Zeit, ihr Geld und ihr Silberzeug bei 
Geite zu bringen; aber die Inſaſſen feloft mußten bleiben, und 
fie erwarteten zitternd Die in ihrem Wahne fo furchtbaren Feinde. 
Man fah in den Orten nur ganz alte Leute; alle Bevöllerung | 
unter vierzig Fahren hatte fid) „ſauvirt“; auch die Frauen, felbit || 
wenn fie das canoniſche Alter, das beißt die Bierzig, bereits || 
erreicht hatten, bielten ihre Ehre und Tugend dennoch gefährdet; | 
namentlich ſchienen ſämmtliche Kinder ausgeftorben zu fein. Kein | 
Wunder auc, unfere Soldaten waren in den Auf gelommen, daß || 
fie Kinder befonders ſchmiackhaft finden — die Tollkeit war um | 
Dich, ‚Zeit in einem franzöfifchen Gehirne der normale Zuftand, 
und jet ift es noch micht viel beffer geworden. | 
Wie bereits bemerkt, deutelen alle Anzeichen darauf hin, daß 
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das Haus, in welchen ich Quartier beziehen follte, bewohnt war. 
Aus der Küche Drang ein eimladender Bratengerudy; ich börte 
Thliren öffnen und fchließen, aber Niemand zeigte ſich, um mir 
mein Zimmer anzuweifen, wenn ich es nicht felbit gefunden bätte 
Dur Den Namen, den der Quartiermacher angefchrieben hatte. 
Siehe da, Alles war für meine Ankunft vorbereitet; Der Tiſch war 
vollftindig gededt, ein einfaches Mittagsellen war refervirt, die 
Suppe Dampfle noch aus der Terrine; man mußte alſo den 
Moment, wo ich in Sicht war, erfaßt haben, um fie auf den Tisch 
zu Stellen und dann flugs den Rüdzug zu nehmen. Ich fegte mich 
bin und aß, ganz allein wie der Papft; ich Mingelte dann, daß 
man den Tiſch abräume. Kein lebendes Weſen ließ ſich feben; 
doch ja — cine Kate Fame grawititifch bereinfpaziert, eine der 
berrlichen Angorakatzen, wie man fie häufig in Frankreich bat, ſah 
mich groß an, fuchte ſich einige Augenblide niederzufegen und ent: 
fernte ſich ebenfo feierlich, wie fie gefommen war. Außer dieſem 
vierbeinigen Befuche vermochte ich fein lebendes Wefen zu ent: 
deden. 

Des Nachmittags war ich ausgegangen, des Abends kam ich 
nach Haufe, wieder war der Tisch zum Abendeflen ferwirt, das 
Bett abgedeckt, auf dem Kopfliſſen lag, wie in allen franzöfiichen 
Betten, Die übliche weiße, baummwollene Zipfelmüte, aber in dem 
Haufe berrjchte Todtenftille, es ſchien von Dienftbaren Geiftern, 
von Heinzelmännchen, von irgend einem unconcefjionirten Pienft- 
manninſtitut bewirtbichaftet zu werden. Unfreundlich ſchienen fie 
eben nicht zu fein: meinen Mantel, der vom Regen während des 
Tages durchnäßt war, fand ich getrodnet wor, überall begegnete 
ih Spuren einer forgenden, thätigen Dand, aber von dieſer felbft 
war nicht eine Fingerfpige zu erfpäben. Die Sache fing faft an, 
unheimlich zu werden, aber trogdem Latte ich mich eines ganz 
gefegneten Schlafes zu erfreuen, aus dem ih am Morgen durch 
ein leiſes Klopfen an Die Thire gewedt wurte „Wer da? 
Herein!“ rief ich, mir die Augen reibend, aber Dem Rufe wurde 
nicht Folge geleiſtet, es lam Niemand. Mit einem Sage war id) 
aus dem Bette, riß die Thir auf, die ich, nebenbei gefagt, niemals 
verſchließe, auch während des Feldzuges in keinem Quartier ver: 
fchlofien gehalten babe; der Flur vor meinem Zimmer war Icer, 
ich glaubte das leife Anziehen einer Nebenthiir zu vernehmen, aber 
in der Toilette, in der ich war, konnte ich feine weiteren Nach— 
forfchungen anftellen. Als ich in mein Zimmer zurücklehrte, drang 
mir cin gar einladender lieblicher Duft entgegen; auf dem Tiſche 
war das Frühſtück Cafe en lait mit Butter und Brod fervirt. 
Nun verftand ich auch Das Hlopfen, man batte mich durch dieſes 
Zeichen aufmerffam machen wollen, Daß der Kaffee falt würde, 
aber wie derjelbe in's Zimmer gebracht worden war, ob durch 


das Schluſſelloch, ob Das geheimnißvolle Haus cin „Tifchlein decke 


dich“ beſaß, das weiß ich beute noch nicht — meine lichen Leſer 
werben es durch meinen feiten Schlaf begreiflih finden, am Ende 
muß ich es auc annehmen, aber eine Stunde darauf trat ich 
den Weitermarſch an und ich ging aus dem Daufe, in weldem 
ich neunzehn Stunden gewohnt, gegeflen, gelchlafen, gefrühſtückt 
batte, ohne ein anderes Geſchöpf zu Geſicht befommen zu haben, 
als den Hausfater, und der konnte mir über meinen Quartiergeber 
eben fo wenig Auskunft geben, als ich es meinen lieben Yefern 
gegenüber vermag. 

Eine Genugtbuung batten wir, glaube ich, in franzöſiſchen 
uartieren mehr oder minder Alle, nämlich, daß bei den Fran— 
zofen die Herzlichfeit beim Abfchiede von uns größer war, als bei 
unferem Empfange Nicht etwa darum, daß fie froh geweſen 
wären, unfer lo8 geworden zu fein, denn nach uns famen wieder 
Andere, jondern weil fie ſich geftchen mußten, daß wir um fo viel 
beffer waren, als der Ruf, im welchen uns ihre Journaliſten und 
Priefter gebracht batten, weil fie ſich innerlich eines Unrechts gegen 
uns ſchuldig fühlten. Hier gewann Das Reinmenſchliche Die Ober: 
band über alle nationalen Yeidenfchaften. Einen folchen eclatanten 
Fall erlebte ich auf unferem Vormarſche gegen Die Moſel in Delme. 
Als ich in Das Haus eintrat, in weldem ich mein Quartier finden 
follte, begegnete ich im Flur einer Frau, Die beim Anblid eines 
Pruffien in ihrem Haufe mit einem Schrei des Schredens entfloh 
und die Thür hinter fi in das Schloß warf. Welches Bild bot 
ſich Dagegen des andern Morgens dar, als «8 an das Abſchied— 
nehmen ging! 

Ich hatte mich in dem Haufe inftallirt, die Aran ließ ſich 
in der erften Stunde nicht mehr biiden, dagegen aber war ver 
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Dann erjdienen, feines Zeichens ein Aderbürger, eine freundliche, 
biedere Natur, Die mir Die Hand bot und mich in ein Zimmer 
zu ebener Erbe führte, an deſſen Alloven ein Schlafzimmer ftieß. 
Der Mann brachte Wein, ftieß mit mir an und erzählte mir, 
daß achtundvierzig Stunden vorher Theile der frangöftfchen Armee 
den Ort pafjirt, fowie daß ſich Die Gampagnarbs gewundert 
hätten, die Arınee, Die fie auf dem Wege nach Deutfchland glaubten, 
Kehrt machen zu ſehen, man babe fie aber berubigt und ihnen 
gefagt: die Franzoſen hätten bereits den Preußen eine furchtbare 
Niederlage bereitet und feien auf dem Wege, fie an einer andern 
Stelle nody vollends zu wernichten; Das bätten fie denn auch gerne 
geglaubt, nur erſt, als fechsunddreigig Stunden Darauf Die 
preußiſchen Spigen im Orte erfchienen feien, da fer ihnen Die Sache 
mit der Niederlage der Preußen nicht mehr recht geheuer gewefen, 
die Gavallerie, Die zuerft erfchienen fei, babe gar nicht Das Anfeben 
von Truppen gehabt, die kurz vorber aufs Haupt gefchlagen wor- 
den feien, im Gegentheil hätten fie fo frifch und wohlgemuth in 
Die Welt gefeben und auf ihren Roflen eine Sicherheit zur Schau 
getragen, Die einen auffallenden Gegenfag gegen Die franzöfifde 
Reiterei gebildet habe. Letztere fchten es fehr eilig gehabt zu baben, 
fo erzählte mir mein Wirth. Natürlich verfäumte ich es nicht, 
ibn über die wahre Sachlage aufzuflären, daß wir die Sieger und 
die Franzoſen auf dem Rückzuge fein, die Sade ſchien ibm auch 
einzulendhten, triib ſchaute cr in Das Glas, rüdte die Müge von einer 
Seite des Kopfes auf die andere und fagte mehrere Male: „O 
armes Frankreich! o Paris! dieſe verruchte Stadt ift Die Urfache 
all’ unferes Uebels.“ 

Während einer Geſprächspauſe Mopfte e8 an die Thür. Ein 
Mann, in der Mitte der Dreißiger und in der Uniform der 
prenßiſchen Oberftabsärzte, Das Geficht von einem Bollbart um— 
fäumt, trat in das Zimmer. Gr fiberreichte den Befiger des 
Hauſes cin Quartierbillet, Tautend auf einen Officer und einen 
Burfcen. 

„Das fann nur ein Irrthum fein,“ bemerkte ich, „Diefes Haus 
ift bereits vom Obercommando der IL Armee belegt und außer 
einem Kleinen Wohnraume, in dem ſich die Wirthöleute aufhalten, 
find dieſe beiden Gemächer die einzige bewohnbare Yocalität. 

„Mir ganz einerlei!“ vwerfegte der Militärarzt, „ich gehöre 
zum X. Corps, bin Chefarzt eine Lazareths und habe von unferm 
Fourier dieſes Quartierbillet der Mairie eingehändigt erhalten. 
Ich bleibe. 

„Es fragt fih nur, wo Sie bleiben,“ war meine Erwiderung, 
und in Diefer lief ein gereizer Ton unter. Ich babe ſchon früher 
an einer andern Stelle betont, wie fehr der Krieg Dazu angethan 
fer, jede egeiftifche Negung im Menſchenherzen zu fteigern. Nament- 
lich findet Das auf Quartiere feine Anwendung. „Ich bin zuerft 
hierher gekommen, ich werbe meine Rechte Bier geltend machen,“ 
erflärte ich. 

„Und ich weiche nicht von der Stelle!” war Die Antwort Des 
Arztes. „Ich abe nicht Yuft, in Dem Hundenefte noch eine Stunde 
nach Quartier umberzulaufen. Wer find Sie überhaupt, mein 
Herr? Sie find Civiliſt, ich trage Uniform, ich babe bier Das 
Borrecht. Ich lege Beſchlag auf Das Bett.“ 

„Mein ift das Bett und mir gebört es zu!“ rief ich im 
plöglicher parodirender Eingebung und ſtellte mich vor den Gin: 
gang des Alfovens. 

Es fielen gegenfeitig noch einige fehr heftige Redensarten, 
es war nicht abzuſehen, wie der Streit geendet haben würde, wenn 
nicht plöglich eine Paufe eingetreten wäre und Einer den Andern 
ſchärſer in's Auge gefaßt bätte. Plötzlich ertönten im gleichem 
Memente von vier Lippen Die gegenfeitigen Namen, begleitet von 
einem hellſchallenden Gelächter. 

„Du biſt's, Du? Aber Menſch, wie kommſt Du denn bier» 
er?” So begegneten ſich Die Fragen faft in den nämlichen Aus» 
drüden, begleitet von fräftigem freudigem Händeſchutteln. Im der 
Hite des Gefechte, Durch die äußere Veränderung, die mit meinen 
Gegenüber, wie mit mir von Der Zeit vorgenommen worben 
war, batten wir uns nicht erfannt, und nun fiel plöglich der 
Scleier von unferen Augen. Der jegige Chefarzt war früber in 
Berlin Mitglied eines luftigen Sneipfreifes, genannt die „Reifen 
ſchwinger“, zu dem unter Anderen Hans Wachenhuſen, Guſtav 
Raſch, Julius Rodenberg, Georg Hefeliel, Karl Frenzel und auch 
meine Wenigfeit gebörten. Seit zehn Jahren battag wir uns aus 
dem Geficht verloren, faft gar nichts mehr von einander gebört, 
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und nun mußten wir ums auf fremden, franzöfifchen Boden in 
einem ums Beiden zugewiefenen Yogid ganz zufällig wiederfinden. 
Schr fpaßbaft war die verblüffte Miene, die unfer Wirth zu 
diefer Begegnung machte. Erſt dieſes gegenfeitige kurze pifirte 
Auftreten und dann plöglich dieſe fröhliche Herzlichkeit — man 
ſah es ihm an, daß er fich feinen Bers darauf zu machen wußte 
Schließlich machten wir ihm denn die Sache Har, und nun bezeigte 
die ehrliche Haut eine Freude, ald ob er der Dritte im Bunde 
wäre Ganz unbemerkt verfchwand er und fehrte mit einigen 
Flafchen ſehr alten, wortreffliben Burgunder zurid. Nun fegten 
wir uns feſt, erzäblten uns unfere Erlebniffe während dieſer zehn 
Jahre. Mein Freund war ein tüchtiger Arzt geworben, hatte ſich 
verheirathet, war mehrfacher Bater und vor einem Jahre Wittwer 
geworden, fonft aber fanden wir, daß wir die Alten geblieben 
waren. Namentlich hatte mein Freund eine Eigenjchaft beibehalten, 
um die er früher vielfach genedt worden war: er hatte die Ge— 
wohnbeit, nur im Superlativ zu ſprechen. Nach feiner Anſchauung 
war Alles ausgezeichnet, wımderbar, großartig, pyramidal, grandios 
oder folofial. Solche Naturen find ſtets liebenswürdig, und fo 
erwies es fic auch jetzt wieder. 

So vergingen ein paar Stunden; unfer Wioth hatte feine 
freude an uns, verftand natürlid) von unſerm Gefpräche nicht Ein 
Wort, lachte aber bald den Einen, bald den Andern feelenvergnügt 
an und nöthigte durch Anſtoßen fo lange zum Trinken, bis wir 
— ich muß es zu meiner Beſchämung geſtehen — alle Drei des 
ſußen Weines mehr als genug batten. 

Unfer Franzofe war aus Rand und Band; er erzählte ums, 
Daß man uns eigentlich für eine große Näuberbande halte und 
mit den Cartouches und Mendrind auf eine Reihe ftelle. Der 
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ganze Ort habe ſein baares Geld in Sicherheit gebracht, und wenn 
man in der Kirche der heiligen Jungfrau den Jupon aufhebe, ſo 
werde man darunter ſämmtliches baare Vermögen ſinden. Auch 
er habe darum ſeine Frau in den Schornſtein gehäugt — nein, 
nicht feine Frau, ſondern nur ſeine ſilbernen Yöffel, verbeſſertle er, 
im Gegentheil, Madame Jouvenot ſei eine ausgezeichnete Frau, 
die man höchſtens nur in Glas und Rahmen aufhänge. 

Bon Zeit zu Zeit bewegte fih der Vorhang binter dem 
Glasſenſter, und man ſah das Geficht der Frau, die vorbin bei 
meinem Erſcheinen fo plötzlich Reißaus genommen batte, aufmerf- 
fam in Das Zimmer lugen. Wahrſcheinlich wollte fie feben, ob 
wir ihrem Maune noch nicht den Kopf abgefchnitten hätten; da 
ſolches bis dato noch nicht geſchehen, fo ſchien fie Zutrauen zu 
gewinnen und erfchien, wenn auch immer noch ſcheu und zögernd, 
in der offenen Altoventbür, bis Monfteur Jouvenot fie an der 
Hand nahm und feierlichit präfentirte. Madame batte num die Ebre, 
in den Zecherfreiß gezogen zu werben; fie batte einen Dunklen 
Schnurrbart auf den Lippen, der mandem Fähndrich Ehre gemacht 
hätte, und ſchlug auch eine tlichtige Klinge, am Abend ftand cine 
Batterie von act leeren Flaſchen auf dem Tiſche. Bom Weggeben 
meines fuperlativen Freundes war num feine Rede mehr. Als ein 
Beweis befonderer Auszeichnung räumte ibm das Ehepaar fein 
fchneetweigliberzogenes eheliches Bett ein, Und als wir am andern 
Morgen — die Sonntagsgloden läuteten rings in die Berge — 
von dem Ehepaar Abfchied nehmen mußten, gab es nichts Vetrlib 
tereö als Herrn und Madame Jouvenot, die und die Berfiherung 
gaben, daß fie Wüthride erwartet und nun Menſchen fennen ac 
lernt hätten, die plaudern und laden, die trinfen und fröhlich fein 
könn wie fie ſelbſt. Georg Horn. 
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Sie ftanden ſich Aug’ in Auge gegenüber; zu anderer Zeit 
und an einem anderen Orte wären fie einander wohl in die Arne 
gefallen: ftatt deſſen fuhren fie jegt betroffen auseinander; denn 
der Kurzenbauer, der endlich auch die Seinigen vermißt hatte, war 
ebenfalls nach dem Treffpunfte geeilt und eben recht gekommen, 
um die Beiden zu feben und den Schluß ihrer Unterredung mit 
anzuhören. Die Mahn, die er zuerſt getroffen, ftand neben ibm, 
fhweigend, aber mit einer Miene, in welcher Ruhrung und Spott 
durdwinander zudten, als wollte fie jagen: Ich hab's gewußt, daß 
es fo kommen wird — nun iſt's doch geworben, ohne daß Du 
etwas gemerkt bait. 

„Brauchſt Dich mit zu ſtrapazir'n!“ rief der Bauer zornig, 
„es thät' Dich doch nichts nugen! Wenn Du den Glauben auch 
zuwegen bringst, es wär’ Doch ein Aberglauben. Du und mein 
Deandl? Ein Holztnecht und die reichfte Bauerntochter aus der 
Gemeind'? Ein Fremder und eine Dachenauerin? Kreuzbirnbaum 
und Hollerftaud'n, das wär’ eine jchöne Zuſammenſtellung! Und 
wie iſt's nachher — ich mein’, da müßt ich doc wohl auch ge 
fragt werben ?* 

„Das ift gewiß, Vater,“ fagte Stafi, die jet, nachdem alle 
Yaft von ihrem Herzen genommen war, die alte Feſtigkeit wieder 
fand, „Wenn Du doch ſchon einmal gehorcht Haft, danıı wirft 
auch gehört haben, daß ich Dir heut’ noch Alles hab’ felber fagen 
wollen — früber hab’ ich's ja mit können; ich bab’s ja felber mit 
gewußt, Bater.“ 

„So?“ fchrie der Bauer. „Und damit, meinft wohl, wär’ 
ſchon Alles im Richtigkeit? Wär’ ich Dir g'rad' recht zum Da: 
fagen? Alſo deswegen bift fo daſig "worden, weil Du Einen 
genden haft, der Dir Herr 'worden iſt? Meinetwegen — aber 
mir wird er nit Gerr! In die Jachenau kommt fein Fremder, 
fo lang’ ich's verhindern fan, und aufn Kurzenhof ſchon 
gar mit.“ . 

Ein zweiter Kanonenfchuß unterbrach den Erguf feines Zornes; 
die Bergfchligen, die ihres Hauptmanns gewärtig ſchon lange ver: 
wundert in ber Näbe geftanden, famen eilends beran, denn Der 








Stadt verlaflen babe und fich bereits Der Feſtwieſe nähere, es war 
alfo die höchſte Zeit, ſich im Zuge aufzuftellen oder einen Pla 
zu wählen, von welden aus wirklich etmas von den zu erwartenden 
Feſtlichleiten zu ſehen war. 

„Ich geb’, weil ich muß,“ fagte Martl, indem er feinen 
Hut aufpob und kräftig auf die Stirme drückte. „Weil ich muß, 
ſag' ich, mit weil ich mich fürcht'! Ich fürcht' Dich nit, Kurzen 
bauer, und wenn Du Dich 75 fo fuchtig anſtellſt — ich hab’ 
mich vor Deinem Madel auch mit g’fürcht’t, und das ift doch cin 
ander's Korn; die trifft beffer mit ibren Augen als Du, denn Die 
bat mir gleich einen Kernſchuß gegeben mitten in's Herz hinein! 
— Ich geh’; aber ich fomm’ wieder, und nachher wirft wohl 
anders reden.“ 

„Da, Marti, geh',“ fagte Stafi, „und komm’ wieder, und 
wenn der Vater mit anders red't, — ich bin g’wiß mit anders; 
id) halt’ aus bei Dir, und warn ich zu Die nach Yenggries zieh'n 
müßt’ in die Hiltten won Dein’ alten Mutterl.” 

Sie boten ſich nochmal, wie zur Betätigung Des Gelöbniſſes, 
die Hand; dann fchritt Martl mit feinen Burfchen hinweg; Stafi 
trat vor an den Bergrand; Der Bauer wollte folgen, deun trotz 
feines Aergers wollte er doch von dem Schaufpiel nichts verſäumen. 
„Schon recht,“ zliente er weiter. „Wir werden ſchon ſehen, wer 
Herr im Haus ift und wer Das legte Wort behält.“ 

In dieſem Selbftgefpräde fühlte er fib am Arme gefaßt und 
erblidte feine Schweſter neben fi, Die ibn zuridbiett. „Du mit, 
Bruder,” fagte fie; „Du wirft's legte Wort nit b’halten, — umd 
wenn Du's behalt'st, nachher wird's legte Wort Ja heißen. Die 
Stafi gebt, Du baft es g'hört: ſie hat die Schneid' und die Reſden, 
Die ich vor dreißig Jahr'n mit gebabt hab’ — probir's nachher, 
wie Du allein aufm Kurzenbof zurecht fommft; denn ich — Dus 
fag’ ih Dir — ich nehm’ mein Sacdel und geb’ mit ihr! Ich 
bab’ oft mitm Davongeh'n gedroht und bab’ niemals Ernſt ge— 
macht, jet aber wird nimmer wiel gered't, jegt geſchieht's. Wenn 
Du alfo geſcheidt fein willft — wenn Du in Deinen alten Tagen 
mit erfahren willft, was c8 beißt, fein’ Menfchen bei ſich baben, 
Du ſollteſt frob 
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fein, daß ſich Einer gefunden hat, ber fid) von dem dornigen 
aun nit hat ſchrecken laſſen und hat's Röſerl herausgeholt aus'm 
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tragen, und ſollt'ſt froh fein, wern Du Deiner Tochter ein freudig's 
und vergnügt'8 Leben fchaffen und hinterlaffen fannft, wenn Du 
einmal Deine Augen zumachſt. — Und Eins will id Dir noch 
fagen, Lipp,“ fegte fie leifer, aber mit, fteigendem Nachdrud hinzu. 
"Denn Du willſt, daß ich Dir verzeih' und das, was Du mir 
angethan haft, mit in die Ewigfeit mitnehmen foll, nachher ſagſt 
Sa. ch hab' feit derfelbigen Zeit fein Eterbenswörtl mehr 
von ihm g'hört — Du weißt wohl, wen id) mein! — id) hab’ 
ihn nimmer unter'n Lebendigen gefucht. Heut’ aber hab’ ich ihn 
wieder g’fehn — als einen alten Yumpen, Bruder — als einen 
—— das iſt er durch Dich worden, Bruder; Du haſt 
ihn aufm Gwiſſen, wie mich... . das iſt cine ſchwere Bürd', 
Bruder — mad, daß fie Dir leichter und Dein Sterbfiffen ein— 
mal finder wird — und fag’ Ya; — font reifen wir nimmer 
zufammen heim in die Jachenau.“ 

Der Bauer fagte gar michtd; er ſchritt mur in zorniger Eile 
den Berg hinab, gerade auf das Königszelt zu; dort, meinte er, 
mäfle man Alles am bejten ſehen fünnen, denn dort war noch 
der einzige von Menſchen nicht überfülte Raum Darin batte 
er auch ganz Recht; nur wußte er nicht, daß der Platz vor dem 
Belt frei bleiben mußte, und Daß berittene Landwehr und Gens: 
d’armerie die Aufgabe batten, die Zuſchauer in weiten Kreiſen 
zurückzuhalten. Eben ald er hinein wollte und fich Darüber mit 
den Reitern herumftritt, krachte ein Dritter Schuß; der König fuhr 
beran und hielt vor dem Zelte. Er bemerkte beim Ausfteigen den 
Heinen Auflauf, warf einen flüchtigen Blid auf die drei Gebirge: 
leute, und rief einem Lakai zu, er folle die Geſellſchaſt neben das 
Belt führen und vor demfelben in einer Ede poftiren. Bon dort 
aus konnten fie Alles unmittelbar und im größter Bequemlichkeit 
betrachten; es war, als gehörten fie aud zu den Bornehmen, den 
Beamten und Officieren, die fih im Zelte um den König ver— 
fammelten. 

Der Feſtzug begann; ſchon weithin verfündet und begrüßt 
vom Vraufen der Bolköftimmen, rollte eine lange Reihe geſchmückter 
Wagen vorliber, in welchen jeder Bezirk feine Sitten, Gebräuche, 
feinen bauptfächlichen Erwerb und feine überwiegende Beldäftigung 
darzuſtellen werfucht hatte. Den Anfang machte ein Bezirk, der, 
durch bie Zucht fchöner Pferde berühmt, mit einer Abtheilung 
ftattlicher junger Burſche auf micht minder ftattlichen Noflen ans 
gezogen fam. Dann folgte ein Wagen, auf weldem ein Garten 
nachgebildet war, mit Genfer und Blumenbeeten und frucht— 
beladenen Obftbäumen; dann ein Floh, wie fie auf der ar üblich 
find, aus unbehanenen Baumftänmen zufanmengefügt, mit einer 
Bretterhlitte darauf, vor welder cine reifende Geſellſchaft um das 
Feuer gelagert fi ihr Mittagsmabl bereitete und mit Geſang 
und Githerfpie wüurzte. Als teefflicher Gegenſatz ſchloß fich ein 
Wagen mit einem mächtigen Kornfuder an, das ſich von Zeit zu 
Zeit auf beiden Seiten öffnete und das Innere einer Dreſchtenne 
zeigte, auf welder ein halbes Dusend ſchmucker Burſche und 
Mädchen luſtig die Drifchel im fechstheiligen Tacte Happern ließ. 
Auf dem nächſten Wagen befand fid ein Kahn, mit Fiſchern bes 
fegt, deren einige Die Ruder ſchwangen wie zum Wettfahren und 
Schifferftechen, während Andere eifrigft bejdhäftigt waren, Nete 
audzuwerfen und wieder einzuziehen, wieder Andere aber als 
Waflerjäger den Tauben nachſchoſſen, Die man von Zeit zu Zeit 
fliegen ließ, und weldye die Möven vorftellen follten, Die es lieben, 
im Geröhricht der Vergfeen zu niſten. Wieder ein Wagen war 
mit Felstrümmern fünftlich zu einer Art Gebirge geftaltet; da— 
zwiſchen auf einem Heinen, mit grünem Rafen ausgelegten Platze 
ftand die Sennbütte und ſaß die Sennerin. 

So kam ned manche hübſche Augenweide, manch ftattliches 
Schaugepränge, bid als treffliher Schluß Die Bergſchlitzen won 
Venggries und Jachenau beranjchritten, voran die Trommler mit 
pen langen, Ichmalen Trommeln und den luſtigen Schwegelpfeifen, 
und die alte Fahne, die den Söhnen ter Berge fihon zu der 
Schlacht in der Mordweihnacht von Sendling vorgetragen worden. 
Sie erregten nicht minder allgemeines Aufjeben und Wohtgefallen, 
als die Reiter und Wagen. 

Der König aber fam die Stufen des Zelte herunter, ließ 
den ſchuuden Hauptmann vor fih fommen und unterbielt ſich 
mit ihm. 
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„das "find die echten Nachkömmlinge der Kämpfer von Sendling. 
Das giebt wieder ein ftattliches Geſchlecht, 


ebenfo ſchönen Schatz ausgeſucht.“ 

„Da, Herr König,“ ſagte Martl mit einem Seitenblicke nach 
der Ede, in welcher Staſi mit dem Water fland. 
Schatz thät's mit febten, und au ber Schönheit auch nit . 

Da ftebt fie im Ed, fannft fie felber anſchaun, Herr Königt” 
„Die iſt's?“ fagte der Fürſt vergnitgt. „Dann hab' ich es 

ja recht gut gemacht, daß ich die Leutchen hier untergebracht habe. 

Haft einen guten Geſchmack, Burſche, — in der That ein bild: 


bübfhes Mädchen! Schen Sie nur, meine Herren!“ fuhr er fort | 
und wandte fidy zu den befreuzten und befternten Officieren und | 


Beamten im Zelte, die ſich zuftimmend verneigten. 
wird's wohl bald Hodyzeit geben?“ 

„Ja, das ift juftement noch mit ausg'macht,“ ſagten Martl 
und Stafi wie aus Einem Munde, indem fie nach dem Bauer 
blickten, Der in bodenloſer Berlegenbeit feinen Hut in den Händen 
bin und wieder drehte, 

„Das iſt wohl der Bater,* fuhr der König, dadurch aufmertfange- 


„un, da 


macht, fort, „und Ihr wollt wohl fagen, Daß Die Beftimmung der Hochzeit | 


noch vom Vater abhängt? Alfo warn foll vie Hochzeit fein, Alter?“ 
„Da, Herr König,” fagte der Bauer, als er endlich ein Wort 
bervorzubringen vermochte, „da hat's halt einen Hafen damit. Du 


‚ mußt willen, ich bin der Surzenbauer am Berg in der Jachenau, 


und das da iſt der Floßermartl aus'm Yenggries, und Pas ift 
noch nie g'ſchehn und Darf audı mit fein nadı einem alten Braudı, 
dag ein Fremder in die Gemeind' hineinheirath't.“ 

„Ab, ich verſtehe,“ fagte der König, „Die Nachbarn find da: 
gegen; Du aber, Alter, bift Hüger, nicht wahr? Du willft den 
albernen Brauch abſchaffen. Recht fo,“ fuhr er fort, indem er 
tem Alten auf die Schulter klopſte. „Das lob’ ich; Tas aufällt 
wir... 
das junge Paar einen Gevatter braucht, da lomm' nach München, 
Kurzenbauer, und laß mid’s willen!“ 

Er winkte, und ter Zug fegte fi wieder in Bewegung, von 
den Scheibenſchützen mit den Preisfabnen gedrängt, Die auch an 
die Reihe lommen wollten, wie binter ibmen Die Rennpferde, 
Rennmeifter und Rennbuben. Jauchzend zogen Die Echligen bin 
weg, mit ihnen Stafi, die Marti nicht mehr von der Seite lich, 
unmittelbar binterbrein trabte der alte Bauer, der nicht wuhte, 
wie ihm geſchah. 


Die fFeftfreuden, die noch Yanıca, ter Bolksjubel und- die | 


Erregung über Das Pferderennen gingen an der Geſellſchaft vom 
Kurzenbofe ziemlich unbeachtet vorüber; fie waren Alle zu ſehr mit 
Dem beichäftigt, was fie erlebt hatten, und noch mehr mit Dem, 
was nun noch lommen ſollte. Staſi's Antlig war wie eine friſch 
aufgebrochene Roſe; Freude, Hoffnung, Erwartung glühte in deren 
Blättern, und die leichten Schatten, welche Sorge, Furcht und 
Erregung dazwiſchen ſtreuten, dienten nur Dazu, die Schönheit ber 
Färbung zu erböhen. Sie fprady nichts ver innerer Bewegung, 
ebenfoiwenig die Mahm, Die es vor Rührung nicht konnte und ber 
immerwäbrend die Yippen zudten, als wolle fie zu weinen anfangen. 
Der Bauer war ebenfalls ſtunm; es war fein Heiner Kampf, den 
die gefehmeichelte Eitelkeit mit dem angeftammten und eingewurzelten 
Borurtbeil in feinem mern ausfocht; er brummte nur balblaut 
mit ſich ſelbſt und geſticulirte eifrig wor fich bin, bald qrimmig 
die Fauſt ballend, bald fich mit honigſüßem Lächeln zu einem 
untertbänigen Büdling anjdidend. 

Bor der Schenle zum Naben beim Tölzer Wirth ſank endlich 
die legte Hülle des Räthſels. Noch immer ftumm aßen die Drei 
wm den ebenfalls ſtummen Bierkrug, der fid über die Bernach— 
läſſigung zu wundern ſchien, Die ihm zu Theil wurde, als fejten 
Schrittes und bligenden Auges, umgeben von feinen Schligen, 
Marti binzutrat. „Ich hab's gejagt, daß ich wiederlomm',“ rief 
er. „Da bin ich jet, Kurzenbauer, und frag’ Did, ob Du noch 
jo red'ſt wie zuvor ?" 

„Wie werd’ ich denn reden?“ antwortete der Bauer, ſich zu— 
fammennebmend und mit abfichtlih erbobener Stimme, als wolle 
er ſich dadurch felbjt alles Schwanken und einen etwaigen Wider: 
ruf unmöglich macen. „Sreugbirnbaum und Gollerftauden! Haft 
denn mit gemerkt, daß ich Dich nur geftimmt bab'? Da ift unfer 


Herr König ein anderer Mann — der bat ‚mir gleich über's | 
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„Ein Kernſchlag von Männern,“ ſagte er zu feinen — | 


denn ich Bin gewiß, | 
ein fo ſchmucker Burfche, wie diefer Hauptmann, bat fich auch einen | 


„An einem | 











Nun, forge dafür, Daß die Hochzeit bald ift, und wenn | 

















Geſicht und übers Gewand angefebn, wie ich gefinnt bin. Haft 
Du 'glaubt, der Kurzenbauer it cin Dadjtod, daß er fich an folde 
dumme alte Bräud hängt? Ich hab’ nie anders gered’t und 
red’ noch fo: Gerad’ weil Du kein Jachenauer bift, mußt’ mein 
Schwiegerſohn wer'n! Wie wir heimfommen, ift der erfte Weg 
zum Yandrichter und der zweite zum Pfarrer — Gebt's einander 
d’ Händ'! Die Schügen alle fan Zeugen.“ 

Das glüdlihe Paar lieg fih den Befehl nicht zwei Mal 
fagen; es reichte fih die Hände und wäre ſich wohl in Die Arme 
gefunfen, wäre es nicht zum erſten Male und vor ber unbefannten 

| Menfcenmenge gewefen, die von der Neugier berbeigerufen war. 
Alles rief Beifall; Die Schügen aber ſchwenlten Die Hüte und 
jaudhzten dazu, als ob es bis an die fernen Berge halfen und die 
Botſchaft bis in die Jachenau tragen ſollte. Nun, da das Eis 
gebrodien war, ging ber Strom der Freude bald immer freier und 
in immer vaufchenderen Wellen dabin; der Alte war felig, einen 


und durch geſehen, wie er fich ibm felber zum Gevatter angetragen 
und ihm auf Die Schulter geflopft babe, alö wäre er Seines— 
gleichen. Die Schweiter ſaß unbeachtet in der lauten Freude: fie 
batte ihr Pebenlang Thränen und Leid niedergefämpft; fie that es 
auch jegt — aber es warb ihr feicht; denn ihr Blick rubte auf 
dem Yiebeöglüde, das dem jungen Paare aufgegangen war, wie 
über Nacht der Frübling fommt. 

Stafi und Martl felbit wußten fich in das ungeahnte, uns 
geboffte und unerwartete Glüd kaum zu finden; Sand in Band 
faßen fie nebeneinander, Aug’ in Auge, und im eifrigften Geſpräche; 

fie hatten ſich fo viel zu fagen, daß weit cher Die Zeit zum Er— 
zäblen fehlen fonnte, als der Stoff dazu. Für fie war Das ganze 
Feſt und die Menge der Gäfte nicht Da; denn fie feierten das 
Brautfet ihrer Herzen und machten den Bolföfpruch wahr, daß 
ein Paar Berliebter immer wie unter einem Glasſturz fiße und, 





Des Kalſers Einzug. 
unferes Blattes fein fann, vom jenem großen Fefttage, an weldem ber 
deutſche Kaifer fernen afanpollen Einzug in Berlin hielt, nachträglich _. 
eine Schilderung zu geben, wie fic vom allen Blättern des Iu- und Ans- 
landes ſchon in x eingehendſten Weiſe gebracht worben ift, fo befchränten 
wir und barauf, aus bem und zugleich mit ber Illuſtration zn An 
Döpler — Artilel eines wohlunterrichteten Mitarbeiters mad» 
— ec * noch intereſſante Stellen — Ang 

—— Stunden lang mich durch das Wogen und 

— in ie — — enge we — * 
um gen te, fanb ip es am ber Zeit, unferem eigentlichen 
rd in am ariftofratiihen Weftente ber Stadt, —— ſo⸗ 
genannten Geheimrathsviertel gelegenen Votsdamer aut augutrachten. 


(Mit Iluftration.) Da es nicht —* 


Degen fünf Uhr folte ber ben Kaifer an 0 ug bort einlaufen. 
Zwar fhlug es eben erft Zwei, als. wir Beiden Sehen un und Bericht- 
erftatter, auf dem Leipziger Plage ftanden und die bſche Scifis 


ein 

Idert von Preußen, fein Palais ſeemänniſch ansgeziert hatte, allein ſchon 

t fi vor, neben umb hinter uns cine enbloje Bölferwanderung ber 

nten Station zu, fo daß wir, eingeleilt wie wie find, felbit zu bem 

ſchnedenartigſſen Fortlommen mir mit Mühe und nur unter energiſchem 

Gehrauce unferer Ellenbogen Raum und Luft gewinnen. Der Zutritt zum 

Bahnhof war zwar im Grunde nur Gintritisfarten möglich; glüd- 

fteßgegenwart aber lief und auf den Einfall tommen, Fahrbilletts 

nad Potsdam zu hey unb beren Beſitz erwirkte und wirtlih bie Erlaub⸗ 
niß, den Perron bes Bahubofs zu betreten. 


Diefer ſelbſt ift befammtlich bis zum —— blos eine proviſoriſche, 


baradenaͤhnliche Schöpfung, fo lange der großartige u, ber ihm 
definitiw beftimemt ift ſeiner —e ent egcnfieht Unb biefem 
er Zuflanbe des Bahnhofs war «6 auch zweifelsohne 
ed zuzufcpreiben, daß fein feſtlicher Auſputz und Ausihmud 
etwas bürftig auefiel. An den Holzpfeiler ber dem ienenſtrauge zu ⸗ 
dten Einſteighallen ven — *** Wappenſchilder, flatterten 
eigen von Bahnen und ngen Bänder und Schleifen und 
Laubgewinde, Alles aber F —* appe nud Kattun, mit Einem 


Kia betrachteten, mit welcher der Abmiral der deutſchen Flotte, 
Worte, fo A faiferlih und laiſerſtädtiſch wie immer möglich. Bon 
fünfiferiiher Erfindung und Anordnung ber ration — oder auch nur 
von Fülle uud Reichtbum der Ormamente zeigte fih feine Spur, wie fich 
überhaupt bei ben verſchiedenen Berliner Därzfeierlichleiten in ben äußer« 
lichen becorationen ein bedauerlicher Mangel an Geſchmack und 
ſchopferiſchen Eedanlen, beſonders aber an einheitlicher Organifation be- 
merllic machte. Bei allen dieſen Feſtivitäten waren Nüchternheit, Mono- 
tonie und Ideenarmuth, ein Operiren jedes Einzelnen auf feine eigene 
ft und nach feinem eigenen Belieben und Berflänbniß ber —— 
ralter. Nirgends I fi) ein Zuratheziehen und —— es Zu⸗ 


ſammenwirlen enter Kräfte, nur felteit ein origineller Einfall, ein 
rg tünftlerifger Wurf wahrnehmen: Infpiration und Schwung 
—* faft bu gig am ber Feſtzier für den Tag, wie in ben Be- 





ih 


275 


Kreis von Zuhörern um fich zu ſehen, die ihm lobten, und er | 
wurde nicht müde, zu erzäblen, wie der König ihm gleich durch 


| weil es von der übrigen Welt abgefchleffen fei, won ihr auch nicht 

gefeben zu fein glaube. 

„Und wie ift es jet? Wirk Wort halten?“ fragte Stafi 

„Wirſt mir das goldene Büchſel geben?“ 

„Jeden Augenblid,* entgequete Marti ebenfo. „Aber warum 

liegt Dir denn jegt noch gar fo viel d'ran? Was willft thun Damit?“ 
„Erratbit es mit? Statt Deiner will ich's anhängen und 

will's tragen zum Andenfen — und wenn mid) die Z'widerwurz'n 

| Wieder grüßen laßt, will ic d'ran hinlangen; aber es wird 

| nimmer g'ſchehen.“ 


leiſe. 





„Da, Das weiß ih g'wiß. Wie Du mir damals in ber 
Krepp'n (Hoblmeg) begegn't biſt, haft mich, ch’ Dir der Zorn 
| lommen iſt, gar fo freundlich und fo eigen angeſchaut, das ift 
Deine Seel’ geweſ'n, Die mich gegrüßt hat — alles And’re, das 
war nur ein Nebel, wie er auf'n Berg'n liegt, der verfliegt, wenn 
die Sonn’ "rauffommt.“ 

„Und Du?“ fragte Stafi wieder, indem fie ſich näher zu 
ihm hinneigte. „Wirft auch alleweil lieb und gut bleib'n mit mir? 
Wirſt es mit machen, wie's in dem Schnaderhipfl heißt, das Du 
aufm Schieß'n im Yänggries gefungen haft? Du weißt c# ſchon: 

Ueber'n Baum, unter'n Baum 
S Eichtatsl —* t; 

Zucht fih am and're Nuf, 
Bald's bie oa mit aufbringt.'‘ 

„Na, jest geht's aus einem andern Ton,“ 

er feinen Hut ſchwenlte. „Jetzt beißt’s fo: 
Ueber'n Baum, unter'n Baum 
S Eichlatzl ſpringt; 
Laßt nit von fein! Nuß'n, 
Bis daß ſie's aufbringt. 
Und bie bärtefle Ruß 


—— ben ſüÜßeſten Kem 
nd diem ——— kann „auch a Roſerl 
Ans a Z'widerwurz' wer'n ‘ 





rief Marti, indem 


Blätter und Blüthen. 


leuchtungsarrangemenis für bie Racht, bei welchen letzteren man dem 
Gaſe bie Haupttolle überlaſſen hatte um —— Adler und Stern in 
ermübender Wiederholung zur Schau fi bemungeachtet bie 
Mumination einen inpofanten Einbrud u Dre si fo tbat dies 
lediglich bie Ouantität, nicht bie Qualität bes Gebotenen. bie Stabt 
mit ibren großen, geraden, breiten Strafen unb weiten Plätzen, auf 
denen die umabfehbaren Lichterlinien zu wollten Geltung famen, und vor 
Allen die ungeheure Menfhenfiuth, vr nad Hmmberttaufenben zu be- 
meflen, in bem Glanzıncer zufhauenb auf nieber wogte. 

Stunbenlan bin und ber zu 


ns neben einem Schicnenftr 
patrouifliven, ale fü 


in erh dab —* am Noſten en auf a Auflagen 
ber —— denuche Dant für fein „würdiges und tactvolles Verhalten‘ 
am Kai gg © geſpeudet werben mwürbe, war brav und harınlos 
unb —— dem blöden Sicherheitsfreiwilligen lein Härchen feines hoch⸗ 


—— war es in ben vorderen Regionen, ba, wo das ermartete 
Reihsoberhaupt zuerft wieder dem Auf auf den angeitammten Berliner 
Sandboden feten follte, von Secunde zu Sceunde ieller und farben- 
prädtiger geworten. Bor ben breiten Generalsiharlahfireifen und ben 
biden goldenen und filbernen Adfelfhmüren, vor den ne und Steruen⸗ 


firmamenten über kriegeriſchen und nicht —— rien, vor ben 
Dreimaftern umd ben altwäterifdh —— ‚golbbelafteten —* der Miniſter 
und Präfidenten, vor ben bauſchenden Geibenroben und den Koloſſalbonquett 


ihrer Dame lonnte —* wenigſtens aus Des reipectvollen Entiernung, 
das Empiangdzelt mit feinen tichen Zricoloren und Draperien, feinen 
Gedentſchildern Sedau“ und „Paris“, feiner „Borufia” und „Germania“ 
und feinem Blumen- und Blätrerichtmude faum noch erfennen. 

Bunter und wechſelvoller noch ltet ſich das Bild dranken vor ber 
Station. Druben im den hoben der Flotwellfiraße haben fi von 
oben bis unten alle Fenfter in Schaulogen verwandelt, bie bis im bem 
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hinterften Hintergrund ein eleganter Damenflor garmirt, und eimelne ver⸗ 
meflene Iünglinge hat ber Enthuſiarmus bi8 auf die Dacfirften und 
Schornſteine emporgerieben; auf bem Plate ſelbſt aber möchte auch ba® 
winzigne VBor&borfer Aepſelchen Mübe gehabt Haben, durch den dichten 
Menſchenwall bis zur Erbe hinab zu gelangen. Schon lommen bie ab» 
bofenden Hofeguipagen angerollt, Zwvei- und Biergelpanne, offene Phattons 
umd geſchloſſene Staatswagen; Dabei wirb im ber umgeheuren « 
begrüßung Alles zum Motiv eines neuen Yubelausbruces und jere 
Stutfche mit Ihallendem Hurrah empfangen, wenn fie vor der Hand 
auch Niemanden bringt als ten Roſſelenler auf bem Bode und bie beiben 
Yataien auf bem Trilibrette. Die ſchönen Goldbraunen vor dem Wagen, 
ber jett im ben Play einbiegt, und ben Mann barin mit bem tief im bei 
Naden hinunter geihobenen blaulen Reiterhelm — tie fenut ringsum Gr 
und len. „Bismard! Bismard Hoch!" erbrauſt es won taufen 
Stimmen, und wer von ben Kmaben auf den Bäumen und Bäunen ſich 
ſold en Luxus gefatten tan, ber ſchwiugt jauchzend feine be. Noch 
corbialer mb antgelafjener wird eine originelle Solbatenfigur begrüßt, bie 
tur; baranf zu Bferde herantrottet, ein bodbetagier Herr in türaffieruniforn 
mit einem Heinen bertrodneten —— Geſichte, im dem ein ſadenſcheiniger, 
borſtiger xxbart ſich wun m im bie Höhe ſillpt. Es iſt der ab- 
fondberlihe Gönner fowohl als Günftling ſämmtlicher Berliner Straßen- 
jugend männlichen und weiblichen Geſchlechts, Ginem Morte, ber 
berüßimte Spracverberber und etwas minder Berühmte Feldmarſchall 
Brangel. Der joviale Greis, welcher vor Monben fhon feine Diamant- 
hochzeit gefeiert, ber umverrüftlice Sechſsundachtziger, ber als Freiwilliger 
mit im bem Krieg zu ziehen begehrte, hat eg fich menigftens micht nehmen 
laſſen, einem“ Kaiſer nach echter Nittermeife zu Roß ın die Reichöhaupt- 
ſtadt zu geleiten. . 

Und „als wollte ba8 Meer noch ein Meer gebären‘, fo nimmt es Kin 
Ende mit ben zuftrömenben Bollsmafien, unb der Pierbe- und Wagen-, 
Jãger⸗ und Lalaientnäuel erfcheint unentwirrbar. 

„Hören Sie?“ wedte mich mein kunſtfertiger Begleiter aus ben Be— 
trachtungen, bie ich Über bie möglichen Unglüdsfälle änſtellte, welche der 
morgige Polizeibericht gelegentlich des Kaifereingugs zu melben haben wilrde 

Ih hörte vorerſt nichts als ein bumpfes Grollen wie von fernem 
Donner, aber ich ſah, mie in bie Bunte Gruppe der Officiellen am 
a ng plöglich Leben und Bewegung lam, und das Durcheinander 
ſich im Reih und Glied aufrollte. Der große, lang’ erwariete Moment 
mabte, das dumpfe rollen lieh fih bald als u unter» 
ſcheiden, welcher fih bramfen von Wärterhäukchen zu Warlerhaͤuschen wie 
an einer Zelegrapbentette fortpflangte, und ſchon begannen bie Hochs be⸗ 
täubenb im unſerer Nähe zu erbröhmen, während in langſamen Stößen 
eine mit Fahnen und Guirlanden geſchmückte Locomotive fam und Binter 


ihr die ebenfo umtränzten Wangond erſchienen. 
ber Schiene durch bie Ver- 


and fie am Feuſter des Salouwag 
weißen Barte, am ber firh zu mweiben ſelbſt Johaunes Scherr, ber jefte 
Republifaner, feinen Augen nicht wehren mag, und blidte mit freundlichen, 
doch ernftem Gefiht auf bie huldigende Menge, bie micht mübe wurde in 
ihrem drei. Und warum follte er nicht ernft breinfchaum im einem 
ſolchen Momente? Welche Gefühle mußten bie Bruft bes Greiſes bewegen, 
bem es beidieben mar, am Spätabenb feiner * Wert zu könen, 
zu welchem Friedrich Wilhelm von Brandenburg, große Kurfürſt, ber 
einzige echtdeutſche Regent in einer ber Mäglichften Perioden unferes Bater- 
landes, mit ſtarler Hand beu Grund gelegt hatte! „Weldhe Wendung!“ 
mußte ex ſich wieberhofen, wenn er jenen Sonntag feines Abjchiedes mit 
ber Stunde feiner heutigen Ridtehr verglich und ber leberfülle von Glorie, 
aber auch ber Ueberjillle von Opfern gear, welche dazwiſchen lagen. Hatte 
er nicht vollen Grund, mit ernſtem Antliy bie Heimath wieber zu begränen? 

Was nun vor und in bem (Empfangsfalon vorging, mie eine ber 
Furſtlichleiten nach ber andern dem Waggon entflieg, wie der Kaifer von 
den Beimgebliebenen —— willlommen geheißen wurde, wie ihm zwei 
Meine Mädchen ein Paar Maiblumenſträußße überreichten, wie er feine Entel 
berite, bie Kinder bed Stronpringen, wie er mit feuchtenn Age bie Wittwe 
feined Bruders empfing, wie er biefem und jenem hohen Officiere und 
Würbenträger gerilhri bie Hand brüdte, wie er feinen Kanzler mit ſtummem 
Dante auf bie Wange küfte — von alledem haben Zeichner und Bericht- 
erftatter mit eigenen Augen nichts geſchaut. Cie brauden indeß auch 
uichts davon zu fehilvern, bie Zeitungen haben ja ſchon genug unb über» 
genug Davon erzählt Wohl aber baben mir Beide gehört, wie ber ältele 
ber prenfifchen Gencräle, Bapı Wrangel, ein weitfchallendbes Hoch auf 
„‚dem’ deutſchen Kaiſer ausbrachte, welches nachher das geiſtige Haupt des 
uenen Reiches ber nunmehrige Frſt von Bismard-Schözhaufen, mit feiner 
bie im bie fernfien Enben bed —— dringenden ſonoren Suͤmme 
wiederholte und das ein ſchier eudloſes Echo ſocclte big weit auf die 
Straßen und Caualufer hinaus. 

Während alledem ſchritt aber eine hohe Geſtalt, den Mantel feft um 
bie Schultern gezogen, einſam zwiſchen ben en auf und ab, al® ginge 
fie all ber Jubel gar nichts am, und ſchaute jo ſchlicht und harulos brein, 
als fei nichts Erheblihes vorgefallen im den legten großen Monaten. 
Und bie flille Figur, ber man obme den Selm und die Solbatenbülle ven 
Militär faum angefeben haben wirbe, war doch ber, welder alle bie bei- 
ipiellofen Siege umferer dentſchen Waffen erdacht und angebahnt hatte, — 
Graf Motte, der erfle Stratege ber Reuzeit. Bezeidmend für Art uud 
Sinn des großen Mannes, ſchien er den Ovationen und Ceremonien brin 
im Salon aus dem Wege gehen zu wollen. 

Doch jest hinaus nach dem Platze. Wir tommen eben rechtzeitig, um 
bicht au der Hampe, mo ber Kaiſer den Wagen befteigen wirb, nod ein 


end, bie ſchone Kriegergeftalt mit bem 
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enges Platzchen zu ſinden. Der leichte, von zwei Rappen gezogene Phaëton, 
mut dem griinbebufchten Jäger auf dem Bode neben dem moßlbeleibten 
Auticer, Auf beran, und im nächſten Augenblide erſcheint ber Kaifer an 
der Thür des Salons, bleibt ein mar Minuten vor dem ug er Neben, 
während Hinter ihın ber blonde Bollbart des Kronprinzen, der Großher 
von Baden, das glattrafirte Geſicht des Prinzen-Abmirals, eine Rarität 
zwifchen all ben vielen Schnurrbärten, uud eine unabſehbare Suite von 
Dfficieren und Adjutanten auftauchen, neigt ſich grüßenb mad allen Seiten 
auf bie begeilterte Bollsmenge hinab und nimmt bamm neben ber Kaiferin 
im offenen Wagen Platz. Und jet bricıt von Neuem ein Hurra Los, 
das Mark unb Bein erfdilttert, Alles mit fortreifiend, weil Ieber fühle, 
daß der Zubel in ber Größe des Moments feine vollgikltige Berechtigung 
hat und dem innerſten Drange des Herzens entquillt. 

Soll id nun befchreiben, wie Earofle um Caroſſe vorfährt, wie fafl bei 
jeber fi neuer Bivaiſturm erhebt, wie das Janchzen, das Hüuͤteſchweitlen, 
bad ben permanent zu werben broben, als die wohlbelaunten 
Golbbraunen und ber in den Naden gerldte Küraffierbefn auf bem Haupte 
des „populärften Mannes in Europa’ abermals ſichtbar werden? Nein 
— id meine, des Feſtjubels ift genug: er bat ja längt in Deutichland 
feinen Widerhall gefunden; gan Deutkhland Kat begriffen, baf ber Ein- 
ug des erften Kaiſers aus bem Haufe ber Hohenzollern in bie neue Reichs- 
En bt im der Mark eine Epoche bezeichnet in ber Weltgefchichte. 

Ich eine Wendung feit tem Tage von Olmüb und ber Schlacht 
aueh! Möge fie Frieden bebeuten, Freihtit und — 
an " E 


Diseiplin und Glaube Haben gewiß micht oft in beſſerer Harmonie 
geflanden, als bei jenem oſtpreußiſcheü Ulanen, von bem uns fein Witt» 
meifter (Graf v. B.) Folgendes ergäplte: 

Ein polnifher Ort in Oftpreugen befam einen neuen Golteßader. 
Es war zur Zyphuszeit, wo mander Friedhof ſich ſchnell filllte. Aber trotı 
der Kirchlihen Weihe verweigerten fämtmtlihe Gemeinbeglieber einfiimmig 
bie Benligung deſſelben, weil fie im alten Gottesader feliger 
würben. Nein Zureben, weber geiftliches noch obrigteitliche®, beugte bie 
glanbensfeften Leute; bie Leichen blieben unbeerdigt und häuſten fich endlich 
in gefahrbrobender Weiſe. Man mußte zu firengeren Maßregeln fchreiten, 
und ich erhielt den Befehl, mit meiner Schwadron ben Ort zu beſetzen 
unb bie Beerbigung im neuen Friedhof zu erjwingen. Unter meinen 
erg war Einer aus bem Orte gebürtig. nahm ihn vor und 
agte ihm: 

SGrawinsly, Euer Seimathsort if rebelliſch, Eure Bauern wollen ſich 
nicht in bem menen Gottesader begraben laſſen. Wir müflen hinreiten und 
fie dazu zwingen. Ich will nicht haben, daß Du gegen Deine Eltern und 
Gelchwiſter und Freundſchaft mit einbauft, wenn's am Ende dazu lommen 
follte. Du ſollſt Stallwacht haben.’ 

Er aber erwiderte: „Halten zu Guaben, Here Rittmeifter, laflen ber 
Herr Wittmeifler mich mitreiten, werb' aud einbauen auf's Kommando, 
aber eine Bitt’ hätt’ ich am bem Herrn Ritimeiſter!“ 

„Und welche ift das ?“ 

„Wenn's bas Unalüd will, daß ich falle, fo befehlem ber Herr Ritt 
meifter, dab ih im alten GotteBader begraben werbe.” 


„In Elle“, (Mit Abbildung.) Wenn das auf einer Briefabreife 
ſteht, fo läßt man ſichs gefallen; anders nimmt es ſich aber aus, wenn 
es vor ein Fruhſtück gefegt wird. Ein reitendes Jagbvergnügen kann vor 
lommen, aber — ein reitendes Fruhſtüd ift mar einem tfchen von 
Anno 7O möglich gewefen! Und fo war es auch, und unſer reitender 
Feldmaler H. Anadfuf iſt es, der auch dazu feinen Beitrag als Theil- 
nehmer geliefert und Das Bildchen hergeſtellt hat, beflen Anblid uns bas 
herzlichfte „Profit Mahlzeit!" ausruſen läßt. „Onartiermachen,“ Schreibt 
er dazu, „if cin ſaures Geſchäft, namentlich für Cavallerie, welche Eil- 
mãrſche macht. Da iſt man Häufig gezwungen, um allen Zeitverluft zu 
vermeiden, im ſchlanlen Zrabe bie Padlaſchen zu öffnen und ben 
grimmigften Forderungen des Magens Geuilge zu thun.” Der Humor 
ſcheiut unter dem „Fruhſtüd in Eile‘ nicht zu leide, ber Berbcuung Ben 
8 gewiß trefflich auf, ſelbſt dem reitenben ud feben wir mit beuticher 
Energie executiri — was ift da Beſſeres zu mänfdhen als 


Glüd auf, Ihr deutſchen Reiter! 
Es foll geſegnet fein 

Euch Brod und Murft nud Mein! 
So reitet ed .+b Keiter 

In Frankreich. aus und ein! 

Nie fehl" es Euch an Brocen, 
Rie fei ber Mund Euch troden! 


Zeltungspreſſe. Die von Jacoby gegrlinbete und won Guido Weiß 
mit großem Zalent redigirte Berliner Zeitung „Die Zutunft“ bat mit 
Ende März aufgehört zu erfheinen. Es entficht badurd eine fehr be> 
bauerliche Yüde in ber Berliner Zeitungsprefie. Für Laien in ber Politik 
war allerbings die „Zulunft‘ nicht gefchrieben, auch wichen ihre Anflchten 
und Tendenzen fehr oft won dem bequem gemachten breiten Wege der 
Zageöpolitit und bed herkömmlichen Hurrahgeſchreis ab und führten zu 
Conſequenzen, bie in gewiſſen Kreifen ſehr mmangenehm berüßrten. Mas 
aber Schärfe des Urtheils, Unerſchrocenheit und Enſchiedenheit der Ge- 
finuung, binbige und ſchlagende Kürze des Ausbrude und Eleganz ber 
gr anlangt, fo war fie als mufterhaft zu bezeichnen. ebenfalls int 

nido Weiſt, auch wenn man nicht in allen Stiden feinen Anfichten 
folgen fonute, als einer ber talentooliften amd veibectabelften Publiciſten 
der Jetztzeit anzuerlennen, eine Feder, beren haarſcharie ſchucidige Yapidar- 
ſchriſt bei dem men beginnenden Kampf um das freibeitlidhe Deutſch⸗ 
land trotz des Eingehens feiner Zeitung Hoffentlich wicht fehlen wird 
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Ein Held der Feder. 


Ben E. Werner. 
(Fortfegung.) 


„Sie Sollten,“ ergriff der Profeflor das Wort, „mit Ihrer | 


Verachtung etwas weniger freigebiqg fein, Miß Foreſt, und cs 
giebt Dinge, die deren würdiger find, als unfere Poeſie.“ 

„Alle Die ich micht empfänglich bin.“ 

„Kür die Sie es nicht fein wollen, und Die fih ihr Recht 
ebenfo erzwingen wird, wie Die Geimatb, deren Zauber Sie vor: 
hin unterlagen, gerade in dem Moment, wo Sie fie Hein umd 
dürftig nannten.“ 

Jane war einen Augenblick ſprachlos vor Ueberraſchung und 
Zorn. Wer Ichrte Diefen Menfchen, der in feiner Träumerei und 
Zerftreutbeit jo oft das Einfachſte, Nächftliegende vergaß, ibr jo 
tief in's Innerſte bliden, ibr, deren Züge nie verrietben, was dort 
innen vorging? Wer hieß ihn mit fo empörender Klarheit 
Empfindungen aufdeden, Die fie ſich ſelbſt noch nicht geftanden ? 
Zum erjten Male gewann jene unerklärliche Bellemmung, die fic 
ftets in feiner Gegenwart befiel, einen bejtimmten Anbalt; fie 
fühlte dunkel, daß ihr von diefem Marne irgend eine Gefahr 
drobe, daß fie ihn fern halten müre um jeden Preis, ſelbſt um 
den einer Beleidigung. 

Miß Foreſt richtete ſich mit ihrer ganzen Hobeit empor und 
maß den Proſeſſor vom Kopf bis zu Den Filßen. „Ich bedaure, 
Mr. Fernow, dag Ihr Scharfblick Sie Diesmal getäufct bat. 
Ueber meine Sympatbien und Antipathien ſteht mir wohl allein 
das Urtheil zu; im Uebrigen verſichere ich Sie, daß ich Sen: 
fimentalität und Träumerei, qleichwiel in welcher Geftalt, gründlich 
haſſe, und daß mir nichts auf der ganzen Welt fo zuwider ift als 
— Federhelden!“ 

Das Wort war heraus, und als babe cr eine Wunde 
empfangen, fo zudte der Proſeſſor auf unter dieſem Hobne Die 
jäbe Flanımte loderte wieder in feinem Antlig empor und aus den 
blauen Augen fprübte ein Blis, Daß jede Andere als Jane Davor 
gebebt bätte; einen Moment lang fchien eine wilde leidenfchaftliche 
Entgegnung auf feinen Yippen zu ſchweben; Dann wanbte er fich 
plöglich feitwäirts und legte Die Hand liber die Augen. 

Jane ftand unbeweglich; jest batte fie ihren Willen, der 
Sturm war wadhgerufen wie Damals, als er fie fo plötzlich empor: 
gehoben. Was nun? 

Nah einer fecundenlangen Baufe wendete ſich Fernow wieder 
zu ihre. Sein Geſicht war wieder bleich, aber volllommen ruhig 


unb feiner Stimme fehlte jener eigenthümlich vibrirende Klang, 
den fie während der ganzen Unterredung gehabt. 





„Zie ſcheinen zu vergeffen, Miß Foreſt, daß aud) die Bor 
rechte einer Dame ihre Grenzen haben. Wenn man Ihnen in 
der Sefellichaft aus, mie ich fürchte, fchr eigennügigen und per 
ſönlichen Motiven erlaubt, darüber binauszugehen, fo möchte ich 
Sie daran erinnern, daß ich nicht zu Diefer Geſellſchaft gehöre und 
directe Beleidigungen nicht dulde. Einem Manne würde ich anders 
geantwortet haben. Ahnen — fann ich nur verfihern, es wird 
binfort meine cifrigfte Sorge fein, daß unfere Wege ſich wicht 
wicder kreuzen.“ 

Und mit einer Berbeugung, genau fo vernchm falt, fo hoch⸗ 
mitbig, wie fie der jungen Dame felbft gegen mißliebige Perſonen 
zu Gebote ftand, drehte er ihr den Rüden und verfchwand hinter 
der Mauer. 

Dane blich zurück in einer Art von Betäubung, die erft all 
mählich den Bewußtſein deſſen Play machte, was man ſich eigentlich 
gegen fie erlaubt hatte. Beſchämt, ausgeſcholten, zurechtgewichen! 
fie, Jane Foreft! von diefem armfeligen Gelehrten, auf den fie bis 
zu diefer Stunde nody mit mitleidiger Verachtung herabgeblidt 
hatte? Freilich, mit der Verachtung war es jegt vorbei, wer fonnte 
| aber auch abnen, Daß dieſer Mann, fo ſcheu, fo unbebolfen im 

gewößntichen Yeben, fi in einen Moment, wo die conventionellen 
Scranten fielen, fo entbüllen würde! Dane empfand mitten in 
ihrer Aufregung doch etwas wie eine tiefe Genuathuung, daß er 
ſich gerade ıhr und nur ihr allein won Diefer Seite zeigte, aber 
das minderte ihren Zorn durchaus nicht, fo wenig wie das Ber 
mwußtfein, daß fie ihn abficdtlich bis zum Aeußerſten getrieben und 
die Entgegnung eine verdiente war, Eins wenigſtens war Diefem 
deutſchen Profeflor gelungen, was bisher noch Niemand vermocht 
hatte: Die eifige Kälte, welche Die junge Dame bisher Allem entgegen» 
\ fette, zu durchbrechen und ftatt ihrer eine Yeidenfchaftlichkeit wach 
zu rufen, die ibm freilich am feindfeligften war. Dept haßte fie 
diefen Mann, der ihr die erfte Deimütbigung aufgezwungen, haßte 
ihn mit der ganzen Energie einer ſtolzen, verwöhnten Natur, die 
fich Bisher fir unnahbar gehalten und jegt zum erften Male ihren 
Meifter fand. Die koftbaren Spitzen ihres Taſchentuches mußten 
\ e8 entgelten, fie lagen zerpflüdt am Boden, es lümmerte fie nicht, 
| daß die Dunfelbeit hereinbrach, daß fie zwei Stunden weit von 9, 
entfernt war und zu Fuß dortbin zurlicd mußte, es Mimmerte fie 
überbaupt nichts nad Ddiefem Auftritt, Mit einer beftigen Bes 
wegung raffte fie ihren Hut vom Boden auf und ftich verädstlich 
| mit dem Fuße die Epbeuranfen fort, die ſich um ihr Kleid ſchlangen. 
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„Es wird hinfort meine eifrigfte Sorge fein, Ihren Weg 
nicht wieder zu freuzen!" Nun, Mr. Fernow, ich freuze den Ihrigen 
gewiß nicht, und jo war das hoffentlich eim Abſchied für immer!“ 

Dane hob den Kopf mit einem Ausdrud, als ſei fie bereit der 
ganzen Welt damit Trog zu bieten, und eilte dann raſchen Schrittes 
den Fußweg binab in’s Thal, wo bereits dunkle Schatten lagerten, 
während oben Die Dämmerung ibre grauen Schleier Dichter umd 
Dichter um die alten Burgtrümmer und um die Stelle wob, wo 
zwei Menfchenberzen einander fo nabe begegnet und fo feindfelig 
geſchieden waren. 





Vom Yandungsplag Des Dampfers ber fchritten einige Tage 
fpäter zwei Herren in eleganter Reifefleidung die Straße binauf, 
in der das Haus des Doctor Stephan lag. 

„Eilen Sie nicht fo, Henry!” fagte der Aeltere etwas miß— 
muthig. „Ich kann Ihnen in der Hite nicht folgen, und was 
fol Miß Dane denken, wenn fie fi zufällig am Fenſter befände 
und Sie in dieſem Sturmfcritt anfommen ſähe!“ 

Die Mahnung, ſehr überflüffig bei jedem ähnlichen Wieder: 
feben, ſchien gleidwohl bier völlig an ibrem Plage zu fein, Aliſon 
mäßigte, als fer er in der That auf einer Ungebörigkeit betroffen, 
feinen Schritt und wandte den Blick, der ungeduldig die Häufer 
mufterte, feinem Begleiter zu. 

„Das war ein iberrafchendes Zufammentreffen!“ fuhr Atkins 
fort. „Wir glaubten Sie noch in Yondon; war es nicht Ihr Plan, 
von Dort. dircet nach Paris zu geben?“ 

„Allerdings, aber dann wäre ich erſt im Herbit nach dem 
Rhein gekommen, und da Miß Foreſt feit Wochen bereits in B. ift, 
fo nahm ich den Umweg, um fie wenigitens auf einige Tage zu 
fehen. — Was mich jedoch fehr überrafchte, war Ihr Entſchluß, 
fie nach Deutfchland zu begleiten.“ 

„Sie meinen, weil id) von jeher Darauf geſchimpft habe?“ 
fagte Atkins gleichmüthig. „Allerdings bildet das auch bier meine 
Hauptbefchäftigung, es ift Das einzig Braktifche in diefem verkehrten 
Pande; aber ich bin Doch num einmal dem Namen nach Bormund 
von Miß Jane, und obgleich fie in allen Dingen mebr als ſelbſt— 
ſtändig ift — beiläufig, Henry, Sie werden das auch noch zur Ge: 
müge erfahren — bielt ich es doch micht für vaſſend, fic Die Reife 
über den Drean fo ganz allein machen zu laſſen. Da ich über: 
dies die Herren Deutfchen, mit Denen unfer Nordamerika ja jet 
förmlich gepflaftert ift, zur Genüge kenne, fo konnte ich mir ben 
Genuß nicht verfagen, fie bei Diefer Gelegenheit auch einmal in 
ihrem eigenen gelobten Yande zu bewundern. — Sie find mir 
bhoffentlih dankbar, daß ich Ihrer Braut zur Seite blieb?“ 

„Gewiß!“ ftimmte Alifon in etwas kühlem Tone bei. „ch 
bin nur erftaunt, daß die Angelegenbeiten Miß Foreſt's Ihnen eine 
fo lange Abweſenheit geſtatten.“ 

Der alte Sarkasmus trat in feiner wollen Schärfe wieder auf 
das Geficht Mir. Atlins’, als er beißend erwiderte: „Beruhigen 
Sie fih, Henry, Ihr Kinftiges Vermögen ift in ficheren Händen.“ 

„Ich fragte nicht im meinem Intereſſe,“ fagte Alifon 
gereizt. 

„Aber in dem won Miß Jane, das binnen Jahresfriſt auch 
das Ihrige iſt. Nun, ärgern Sie fich nicht! Es iſt natürlich, daß 
Sie ſich darum kümmern, und ich bin Ihnen wohl einige Auskunft 
ſchuldig. Sie wiſſen vermuthlich, daß der verftorbene Mr. Foreſt 
ſchon während der letzten Jahre ſein Bermögen faſt gänzlich aus 
dem Grundbeſitz zog und in Werthpapieren anlegte. Sie find 
fiher Deponirt, die übrigen Geſchäfte wurden in den zwei Monaten 
nach feinem Tode erledigt, die Befigung it in zuverläffiger Obhut 
— ein Vermögen, das meiner Verwaltung anvertraut ift, wird 
nicht einer Vergnügungsreife wegen leichtfinnig  preisgegeben, 
Mr. Alıfon.“ 

Henry batte troß feiner Gereiztheit Doch mit ziemlicher Auf: 
mertſamleit und Genugthuung zugebört, er wußte jegt Das Nöthige 
und fragte daher, raſch den Gegenſtand wechſelnd: 

„Und wie finden Ste Deutſchland?“ 

„Langmweilig! Wie ich es mir gedacht babe, und das Leben 
in dieſem gelebrten B. bier nun vollends nicht zum Aushalten! 
Ich verfichere Ihren, Miß Jane bringt dem Wunfche ihres Baters 
ein Opfer mit dieſem Aufenthalt; ich verlieh fic bereits gründlich 
gelangweilt won all den Riüdjichten, Steifbeiten und Gemüthlich— 
keiten, zwiſchen denen fie rettungslos eingefeilt ift, umd wor beiten 
ich Die Flucht nahm.“ 
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„Alſo deshalb gingen Sie nah Hamburg?” 

„Nein! Ich batte Geſchäfte dort!” 

„Benugen Ste die europälfche Reife zu Geſchäftsangelegen— 
beiten?“ fragte Aliſon aufmerkſam werdend. 

„Ih nicht! Es bandelt fih um Mr. Foreſt's Intereflen. 
Eine alte Schuld, die wir oft genug vergeblich eingefordert haben.” 

Das Intereſſe des jungen Kaufmanns war jest aleichfalls 
rege geworden. 

„st der Poften von Bedeutung?“ fragte er angelegentlic. 

„sa.“ 

„Und Sie hoffen ihn jegt einzuziehen?“ 

„Ich hofſe es.“ 

„Dann wünſche ich Ihnen Glück!“ ſagte Aliſon lebhaft. „Es 
iſt ſtets angenehm für einen Geſchäftsmann, wenn dergleichen alte, 
bereitS aufgegebene Schulden getilgt werden.“ 

„Meinen Sie?“ fragte Atfına bodhaft. 
Umftänden auch eine halbe Million often.” 


Zum Gluck börte Aliſon die legten halblaut gefprochenen | 


Worte nicht, denn er wendete in diefem Augenblid feine ganze 
Aufmerffamfeit den Fenſtern des Haufes zu, vor dem fein Be 
gleiter fteben geblieben war und deſſen Klingel er jet zog. Die 
Thür warb von Friedrich geöffnet, ber feinen Herrn zurüch 
erwartete und deſſen Geficht fich bedeutend verlängerte, ala er dei 
Amerikaner erblidte, der bei feinem Aufenthalt in B. zwar nie: 


‚ mals die Gaftfreundfcaft des Doctors in Anfpruch nahm, fondern 





ftets im Hötel wohnte, aber doch küglich im dem Haufe werfehrte, 
wo fich fein Miündel befand. 

„Iſt Miß Foreſt zu Haufe?“ 

„Nein!“ 

„Und Mer. und Mrs. Stephan?“ 

„Auch ausgegangen!“ 

„Werden fie bald zuridermwartet?“ 

„Jede Minute!“ 

„Dann thun wir beſſer, bier im Garten zu warten, als erſt 
in's Hoͤtel zurückzukehren,“ wandte ſich Atkins an feinen Begleiter. 
„Kommen Sie, Henry. — Sie melden der Herrſchaft fofort nad 
ihrer Ankunft mein Bierfein, ich werlaffe mich darauf.“ 

Der mit diefen Worten und einem kurzen vornehmen Kopf: 
niden abgefertigte Friedrich ſah den davonſchreitenden Herren mit 
einem wahren Ingrimm nad. „Noch Einer! 
gar den Dritten mit! Die amerifanifche Stppfchaft wird und 
zulegt noch aus dem Haufe treiben. Ich wollte —“ fein fernerer 
Segenswunſch verballte in dem dröhnenden Zufallen der Thür, 
Die cr mit folder Gewalt in's Schloß warf, daß die Fenſter⸗ 
ſcheiben klirrten. 

„Was hat denn dieſer Menſch?“ fragte Aliſon, als ſie den 
Garten betraten; „er gab uns im eigenthümlicher Weiſe Die ge— 
forderte Auskunft.” 

Atkins lachte. „Ein deutſcher Bär! Rieſig, täppifch, un— 
geſchickt, in deſſen geiftreichem Kopf nichtsdeſtoweniger fo etwas wie 
Nationalitätenbaß zu ſpuken ſcheint; ich wenigſtens kann mich nicht 
rübmen, je etwas Anderes als Diefe Bärenmiene bei ihm gefehen 
zu baben, obgleih er ſonſt harmlos und gutmüthig bis zur 
grenzenlofen Dummbeit ift.“ 

„Es ift der Diener des Hauſes?“ 

„Das gerade nicht, vielmehr fteht er in Dienften eines — 
Ad, Mr. Fernow!“ unterbrach ſich Atkins plöglich mit einer 
Wendung nad dem mittleren Gange, „fehr erfreut, Sie zu ſehen!“ 

Der Profeffor, der foeben aus ber Univerfität zurücktehrte 
und, wie gewöhnlich, feinen Weq durch den Garten nahm, er- 
widerte den Gruß und fam näher. 

„Wie gebt c8 Ihnen, Mer. Fernow?* fragte Atkins berab- 
laffend. „Ste feben angegriffen aus, das kommt von der Gelehr: 
famteit! Wollen Sie mir erlauben, Ihnen einen jungen Freund 
und Landsmann vorzuftellen? Mr. Aliſon! Mr. Fernow, Pro- 


ı feffor an der Univerfität und Hausgenoffe des Doctor Stephan.“ 


Landsmann! Hausgenofle! Das waren zwei fehr gleichgitltige, 
allgemeine Bezeichnungen, aud legte Atkins nicht den geringften 


Nachdruck darauf, dennoch ſchienen ſie den beiden Männern in 


gleider Weife aufzufallen. Der dunkle Blick Altfon’s beftete fich 
mit einem plöglich erwachenden Argwohn ſcharf und forſchend auf 
das Geficht Des Profeffors, und die blauen Augen Fernow's 
leuchteten auf in peinlicher Ueberrafhung, als cr mit ungewöhn— 
licher Energie den Blick zurüdgab, Es war, als abnten Die 


„Es kann unter | 


Nun bringt er 











Reiten int erften Dioment ibres Zufammentreffens etwas von einer | 
fpäteren feindfeligen Beziehung, ihre gegenfeitige Verbeugung war 
fo falt und gemeflen, al$ trete Jeder bereits hinter eine unſicht⸗ 
bar Schranke zurüd. 

Aifins verfuchte vergebens mit feiner gewohnten Pebhaftigfeit 
ein Geſpräch in Gang zu bringen, cs ging nicht. Alifon batte 
für Alles, was gefagt wurde, nur cine fühle, höflide Zuſtimmung, 
und der Vrofeſſor, ned, einfilbiger als fonft, ergriff die erfte Ge— 
logenbeit, aus der gefürchteten Unterbaltungsipbäre in's Haus zu 
flüchten; er verabſchiedete ſich ſchon nach wenigen Minuten in feiner 
ſchüchternen, böfliden Weiſe von dem älteren Amerifaner, von 
deſſen jungem Begleiter mit einem ſtummen, zurüdbaltenden Gruße, 
und ließ Die Beiden allein. 

„Wer ift dieſer Me, Fernew?“ fraate Alifon, als der Pros 
feffor außer Gehörweite war. . 

„Ich babe es Ihnen ja bereits geſagt. Prefeſſor der biefigen 
Univerfität, eine Yeuchte der Wiffenfchaft, cin koftbarcs Eremplar 
von einem deutfchen Gelehrten, der mit feinen Forſchungen nad 
jahrtaufendaltem Gerümpel und Gekritzel ſich um die Menſchheit 
verdient macht und dabei felbft zur Mumie eintrodnet. Uebrigens 
ein Fehr gut geartetes, unfchädliches Eremplar, das fid unendlich 
tomiſch in der Nolle eines Ritters und Beſchützere ausnahm, Die 
ein alberner Zufall ihm gleich am Tage unferer Ankunft bei Miß 
Jane zuertbeilte.” 

Aliſon, der dem Profeſſor nachgeblickt, wandte ſich plöglich um. 

„Bei Miß Foreſt?“ fragte er haſtig. „Doch wehl nicht als 
ihr alleiniger Beichüger? Hoffentlib waren Sic zugegen?" 

„Zurdaus nicht! Der Wagen brad uns auf ter Yandjtraße, 
es regnete in Strömen, ich mußte bei dem verwundeten Peftillon 
zurücdbleiben und war frob, Miß Jane dem Schuge des erften 
beften Gentleman, in dieſem Falle Profeflor Fernow, zu übergeben, 
der unſere tragifde Gruppe paflirte, und Dem feine Gelehrfamteit 
wenigſtens fo viel Verftand übrig ließ, Die ihm amvertraute Dame 
glücklich nach B. zu bringen.“ 

„So?“ ſagte Aliſon ſcharſ. „Und dies Abenteuer leitete 
natürlich eine nähere Bekanntſchaft cin, bei der ſich Die Beiden, 
da fie Hausgenoſſen find, täglich ſehen und fprechen ?“ 

Artins ſah ihn einen Augenblid lang verwundert an, dann 
brach er im cin lautes Yachen aus. 

„Henry, ich glaube gar, Sie find eiferfüchtig!  Eiferflichtia 
auf Diefen fhmeindfüchtigen Profeffor! Willen Cie, was dazu ge— 
bört, im Dielen deutſchen Univerfitäten mit ibrer entfeßlichen 
Grundlichteit mit dreißig Jahren — und der da ut noch nicht 
einmal dreißig — ſchon eine Profeifur zu belleiden? Gin Unge— 
beuer von Gelehrſamleit gebört dazu! Ein Menſch, der fich met 
Yeib und Seele den Büchern verſchrieben bat und fonft von bellen 
lichten Tage nichts weiß. Wirklich, Sie tbun Dem armen Manne 
bitteres Unrecht, wenn Sie glauben, daß irgend etwas, Das nicht 
in Schweinsleder gebunden ift, überbaupt für ihn eriftirt, und 
da Mi Jane Dies beneidenswertbe Borrecht nicht genießt, fo bat 
auch fie leider feinen Anfpruch auf fein Wohlgefallen.* 

Aliſon hörte nicht auf die Spöttereien. „Spricht ihn Miß 
Foreſt öfter?“ fragte er ungeduldig. 

„Sdmerlih! In der Zeit wenigftens, wo ich bier war, 
ſchien der Gebrauch der Sprade Beiden abhanden gelommen zu 
fein, fo ſtumm gingen fie an einander worüber. Ich bitte Sie, 
Henry, thun Sie doch Dem Geſchmack Ihrer Braut nicht dieſe 
Beleidigung an! Wo bleibt Ihre Selbſtſchätzung? Stellen Sie 
ſich wirflich auf eine Yinie mit dieſem Bücherwurm ?* 

Aliſon's Stirn begann, fid zu entwölfen. „Sie baben Recht, 
ed wäre lächerlih! Ich hatte daheim mit fo mandem Bewerber 
um Miß Foreſt's Gunſt in Die Schranfen zu treten. und es waren 
feine verachtungewerthen Gegner Darunter. Ich babe nie einen 
von ihnen gefitrchtet! Beim Anblick diefes ‚ſchwindſüchtigen Pro- 
fefors‘, wie Sie ibn uennen, kam mir etwas wie eine Ahnung, 
als lönne gerade er gefährlich werden.“ 

„Ahnung?“ fagte Atkins gedehnt. „Um Gotteswillen, Henry, 
fangen Sie nicht zu ahnen an! Das ift aud eine won dem Deuts 
ſchen Erfindungen; Da fie nie ordentlich rechnen, ahnen fie alles 
Mögliche, Sie werben doch nicht auch diefem Unfinn verfallen?“ 

Noch bevor Alifon antworten konnte, wurden fie unterbrocen, 
ein junges Dienſtmädchen erfchien, um die foeben erfolgte Antunft 
ber Doctorin und Miß Foreſt's zu melden und Die Herren zum 
Eintritt einzuladen. 


Jane hatte mit ihrer gemöbntiden Conſequenz felbft den 
Verwandten ein Geheimniß aus ihrer Berlobung gemacht, ihre 
erfte Begegnung mit Alıfon fonnte Deshalb auch mur eine völlig 
fremde fein. Fünf Monate waren vergangen, feit er fie zum 
legten Male gefeben batte, in dem reichen Empfanzezummer ibres 
Vaterbaufes, in der eleganten Teitette; jeßt trat ibm Die bobe 
Geſtalt in dunkler Trauerlleidung, inmitten des altmorikten, ein— 


fachen Gemaces entgegen, das bier ald Beſuchzimmer diente, war— 


es Diefer Gontraft oder Die lange Trennung, Aliſon batte ſe nie 
jo ſchön geſehen. 

„Sie verzeihen, Miß Foreſt, Daß ich es nicht uunterlaſſen 
fonnte, auf meiner Durchreiſe Sie aufzufuchen. Der. Atlins wer: 
ſicherte mich eines freundlichen Empfanges.“ 

Jane reichte ibım Die Hand. „Ein Yandamann ift mir ftets 
willtommen. „Ihr Blick begegnete tem feinigen; es war eine 
ftumme Begrüßung, die einzige zweifchen ihnen; fenft verrieth fein 
Zeichen, auch nicht Das leifefte, cin Brautpaar, das fich nach balb- 
jähriger Trennung zum criten Mal wicder fab. Die Beiden 
waren zu fehr Herr über ihre Züge, zu ſehr au conwentionelle 
Schranfen gewöhnt, um durch Uebereitung ein Berhältniß zu 
verratben, Das noch nicht für Die Deffentlichkeit beftimmt war. 

Jane wandte fidy zu ibrer Tante und ftellte ihr Mr. Alifon, 
„einen Freund unferes Gaufes“, wor; die Doctorin verneigte fich, 
fie fonnte noch immer wicht die Sicherheit und Eelbftftäntigkeit 
beareifen, mit der ibre Nichte fremde Herren empfing und vers 
abſchiedete, Died achtzehnjährige Mädchen, Das ihrer Meinung madı 
ſich noch ſtets unter den mütterlichen Flügeln der Tante verborgen 
hatten mußte und ſich höchſtens dann und wann mit einer jchlich- 
ternen Bemerlung bervorwagen durfte. Jane hatte die Sache 
einfach umgetchrt und ihr Diefe Rolle zugetbeilt, welde Die ſonſt 
nicht gerade ſchüchterne alte Dame, gänzlich beherrſcht won tem 
Einfluß ihrer Nichte, ſelbſt paſſiv durchführte und dabei ftets in 
dem unbebaglicen Bewußtſein ihrer völligen Ueberflüſſigleit. 

Aliſon batte den Tamen gegenfiber Plag genommen; maıt 
ſprach von jeinen Neifen, von England und Aranfreidı, von Rhein, 
aber Henry's Unterbaltungsgabe war beute nicht befonters aläns 
zend. Er wartete mit einer won Minute zu Minute fich ſteigern— 
den Ungeduld darauf, daß Atkins ibm auf irgend cine Weiſe 
Gelegenbeit zu einem Alleinfein mit Jane geben werde, aber 
Attlins ſchien ein lebhaftes Bergnügen am feinem unterdrüdten 
Aerger zu finden umd zog das Geſpräch in's Endloſe. Dod der 
junge Amerifaner war nicht der Mann, der jo mit ſich ſpielen 
ließ; als mar ibm micht zu Hülſe kam, ergriff er felbit das Steuer 
und bat Miß Foreſt einfadı, ihm zu erlauben, daß er ihr Briefe 
und Nachrichten won zu Haus übergeben dürfe, Die für fie allein 
bejtimmt feien. 

Jane erbob fich fofort und führte ib, mit einer kurzen Ent: 
ſchuldigung gegen Die Tante, in ıbr an das Beſuchzimmer ſtoßen— 
Des Wohngemach, es Mr. Atlins überlaflend, Die empörten Ge— 
fühle der Frau Doctorin über dieſe neue ameritanifche Freiheit zu 
kerubigen. Kaum batte ſich die Thür binter ihnen geſchloſſen, 
als Alifon auf fie zutrat und ibr mit einer gewaltſam unter— 
drüdten, aber dennoch ſeidenſchaftlichen Bewegung Die Hand ent: 
gegenftredte. 

„Berzeiben Zie, Jane, daß ich zu dieſent ungeſchickten Mittel 
Ich ertrug Den Zwang nicht länger!“ 

Er ergriff wieder die ſchöne, fühle Hand, Die fich wie damals 

willig in die ſeinige legte, aber ohne ihren Druch zu enwidern. 

„Sie hätten ein weniger qewaltfames Mittel wählen follen, 
Henry! Mr. Attins würde früher ober fpiter gewiß einen Bor- 
wand gefunden baben, ver uns das Alleinfein ermöglichte. So 
muß es meiner Tante nothwendig auffallen.“ 

Die kühle Erwiderung ſchien auch Aliſon's Leidenſchaft auf 
einmal zu dämpfen. „Sie ſcheinen es fehr zu fürdten, daß Mir. 
Stephan Kenntniß von unferen qegenfeitigen Beziehungen erhält.” 

„Wenigitens wänfche ich ee nicht.“ 

„Und doch wird es ſich nicht vermeiden laſſen.“ 

„Ich glaube, Das ftcht allein bei uns, und Dies um jo mehr, 
ald Ahr Aufentbalt in B, wie Sie mir fchrieben, fih ja nur auf 
Tage beſchräntken wird.” 

„Allerdings! Es fcheint micht, Daß ich befonderen Grund 
baben werde, ihn zu verlängern,“ 

Jane fühlte den Stich, fie lenkte raſch von einem Thema ab, 
Das verfünglic zu werden drohte. 


ariff! 
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„Zie wollen nad Bart? Man fpricht je von einem mög: 


lichen Kriege mit Frankreich.” 
Aliſen zucdte die Achſeln. 


Ich glaube sicht Daran, fellte es 


aber dennoch dazu fommen, jo wärde ich natürlich zuriidfchre, | 


um Ihnen zur Seite zu ſein, und Sie fertzufibeen, wenn Die 
franzöſiſchen Deere den Rhein und ganz Deutichland überſchwemnien.“ 

Seßze n Sie das fo ganz beſtimmt voraus?" 

„sat Nehmen Sie etwas Anderes an?“ 

Jane bob mit dem ihr eigenen troßigen Ausdruck den Kopf. 
„Es füntte doch fein, daß wir unfern Rhein vertbeidigen!” 

„Bir? Unferen Rhein?“ wiederholle Aliſon ſcharf. „Ich 
dächte, Miß Foreſt hätte bisher ihren Stolz und ihre Ehre darein 
gefegt, cine Tochter des Landes zu heißen, dem fie in Allem 
angehört — Die erſten furgen Yebenstage ausgenonmen.“ 

Same biß ſich fo heftig anf Lie Lippen, daß ein leichter 
Blutstropfen hervordrang. Wer hieß dieſe unvorſichtigen Lippen 
auch gerade bier eine Reminiscenz wiederholen, Die wicht aus ihrem 
(Gedachtniß wollte. „Wirt Unfer Rhein!“ Ihre eigenen Worte 
waren Das freilich nicht, und Die Erinnerung an den Moment, wo fie 


wo Sr Tertern‘ Dürfen,” 


Diefelben fo glühend und begeiftert aus einem andern Munde gehört, 


trieb ihr unwillkürlich eine belle Röthe in's Antlitz; Ne wandte 
ſich raſch ab und beugte ſich über Die ar Fenſter ftebenden Blumen, 


Allen beobachtete fie ſchweigend, aber ſcharf und unverwandt. | 


„Es Scheint, Sie baben bier 
geſogen?“ —* er endlich. 

ct 
ihm wieder zu. „Sie irren, Heury! Ich fühle mich bier überall 
beeugl, gepeinigt, ich bringe äglich und ſtündlich ein neues 
mit Diefen Aufenthalt! Es ijt kaum zu ertragen!“ ö 

cs lag troß aller Beherrſchung doch eine eigenthüniliche 
Geftigkeit in ihrem Tone, und Alifon, Der fie stets jo kall geicben, 
entging Dies nicht, aber er deutete es falſch; feine Augen teuchteten 
plötlih auf in tieffter innerjter Ge nugthuung, er trat ihr ganz 
nahe und ergriff auf's Neue ihre Hand. 


bereits deutſche Sympalhien ein— 


„Nun Denn, Jane, es ſteht je nur ber Ihnen, Dies Opfer 
abzullrzen! Geben Sie mir ſchon jetzt Das Recht, das Sie mir 


erſt nach Jahresfriſt zugeſtehen wollten, und das zu erreichen mein 


größter Wunſch if. An wenig Wochen können die nötbigen | 
Formalitäten abgemacht fein, wir treten dann zuſammen Die 


Weiterreiſe Durch den Eontinent an, oder ich führe Sie, wenn Zie 
es wünſchen, ſoſort nach Amerika zurld.* 

„Nein, Henrh, nein! Das iſt unmöglich!“ 

Aliſon ließ ihre Hand fallen und trat finfter einen Schritt 
zurlick. Unmöglich!“ wiederholte er ſchneidend, „und weshalb?“ 

Jane mochte wohl füblen, daß ihre faſt ungeſtüme Abwehr 
eine Erflärung nolbwendig machte. 

„ch trage noch Die Trauer um meinen Vater!“ ſagte fie 
milder, „und ich folge überhaupt in dieſer ganzen Angelegenbeit 
einzig feiner Beſtiumtung und feinem Wunſche.“ 

„Ks war Ihr Wunſch, Dane, nicht der des 
Ich begriff es, daß Sie im Angeficht eines ſterbenden 2 
Braut heißen mochten, und meine eigene Neife war es, die Den 
Zeitpunkt unferer Bereinigung jo weit hinausſchob. Jebt exiſtirt 
jener Grund nicht mehr, und Diefen Dat ver Zufall aufgeboten, 
der und bereits nad Monaten wieder zufammenführt. Sie wollen 


Dr. Foreſt. 
Raters nicht 


während des Trauerjabres feine Bermählung feiern — ſei es, ich 


will Sie nicht Dazu Drängen, aber ich. bitte jeßt, ich fordere cs, 
daß Sie unfere gegenfeitigen Beziehungen nicht länger mit dieſem 
ftrengen Geheimniß umbillen, daß Sie ſich öffentlich als meine 
Braut befennen und mir Das Recht geben, als Ihr Verlobter 
Ste im Haufe Ihrer Verwandten aufzuſuchen.“ 

Es lag eine ſolche Energie in feinem 
ſchiedenheit im feiner Doc nur berechtigten Ferderung, 
Zurüdweifung derfelben unmöglich fehlen, und eine 
Dies auch ſchwerlich gewagt, aber Altfon vergaß, daß Jane 


daß eine 
Andere Bätte 
ihm 


Jane wandte füh mit einer balb zornigen Bewegung | 


gewaclen war, daß ihre Energie der ſeinigen nichts nachgab, und 
daß Diefer Ton am wenigften geeignet war, fie nachgiebig zu 
ſtimmen. Das „ic fordere“ Hang ſehr ungewohnt und unboid 
in den Obren des ſtolzen Mädchens, ibr ganzer Trog bradı hervor. 
Sie wergeffen, Dir. Aliſon, daß die Zeit noch nicht Da ift, 
fagte ſie kalt. „Sch babe Ihnen eine 
Bedingung auferlegt, Die Sie zu erfüllen verfpracen, die Grünude 
dafiir unterliegen jegt wie Damals einzig meiner Beurtbeilung. 
Ich entlaſſe Sie Ihres Verſprechens wicht. Ich will nicht!“ 

Die gauze energiſche Willenskraft ver jungen T Dame lag in 
dieſent „Ich will nicht!” und es klang genau Jo herausfordernd 
und beleidigend, wie vor wenigen Tagen ein anderes Wort aus 
ihrent Munde. Bielleicht wollte fie auch bier zum Aeußerſten 
treiben, aber diesmal war die Wirlung eine andere. 

Auch Aıfon ſchwieg einige Secunden laug. Wäre Jane Bios 
ſchön, nicht reich geweſen, das verletzte Selbſtgefühl des Mannes 
hätte ihm vielleicht eine Antwort eingegeben, die bei der Schroffheit 
dieſer beiden Charaktere unvermeidlich zum Bruch hätte führen 
müſſen. Aber der Junge Kaufmann verſtand zu rechnen, er wollte 
dieſen loſtbaren Beſitz nicht aufgeben einer Frauenlaune wegen und 
wußte zu gut, daß er hier noch feine Macht geltend machen dürfe. 
Er fügte ſich, aber es lag eine drohende Wolfe auf feiner Stirne. 

„Sie ſind unzugänglich und hart, Jane, wie ein Fels! Sei 
es denn nach Ihrem Willen, aber,“ ſeine Stimme bebte in ver— 
haltenem Groll, „vergeſſen Sie nicht, daß auch ich ein Berſprechen 
empfangen habe, und daß ich es ſeiner Zeit ebenſo unerbittlich 





| einfordern werde, wie Sie jetzt das meinige.“ 


Opfer | 
furchtlos 








Tone, eine ſolche Ent⸗ 


es iſt Zeit, 


Jane war bleich geworden, aber ihr Auge begegnete feſt und 
tom feinen „Mein Wert bat Die Bedeutung eines 
Schwures, ich breche eins fo wenig wie den ander.“ 

„Und Sie wiederbolen mir dieſen Schwur jet mit freiem 
Willen?“ Sein Ange runte durchbobrend auf ihrem Antlitz, es 
ſchien, als zögere ſie eine Secunde, nur eine einzige, Damm legte fie 
ihre Hand raſch in Die feine. 

„Ich wiederhole ihn — freiwillig!“ 

Aliſon athmete tief auf, er profte ibre Finger mit kernhaftem 
Druck. „Ich Danke Ihnen, Jane! Im Frühjahr kehre ich zurüd, 
um mein Weib zu fordern; bis dahin ſeien Sie ſrei, wie Sie es 
gewünſcht habe ni“ — Es trat eine Pauſe ein, drückend für Beide; 
Jane war 08, Die zuerſt wieter ſprach. 

„Ich fürchte, wir Dürfen Die Unterredung nicht länger aus: 
dehnen. Es möchte Zeit fein, Daß wir zu meiner Tante und 
Dir, Atkins zurüdtehren.* 

Aliſon erwiderte nichts, er öffnete ſchweigend die Thlire und 
folgte ihr in das andere Zimmer, wo ingwifchen auch Dr, Stephan 
erſchienen war, deſſen jovlale Pebbaftigkeit, Die den Malicen Atkins’ 
nichts ſchuldig blieb, Das Geſpräch beifer in Gang zu balten wußte. 

„Nun, wie fanden Sie Miß Jane?“ fragte Atfins, als er 
eine halbe Stunde ſpäter feinen jungen Landsmann binaus begleitete. 

„Verändert!“ lautete Die kurze finftere Antwert. 

Atkins machte eine ärgerliche Miene. „Thorheit! Ste find 
verändert, Henry! Sie haben ſich in England den Spleen gebelt; 
daß Das duftige Paris Sie Davon curirt.“ 

Aliſen gab feine Antwort, er reichte ibm flüchtig die Hand 
und ging. —⸗Mzwiſchen war Jane in ihr Zimmer zurüdgefehrt, 
wohin Atkins ibe jest folgte. Sie trat ihm entgegen und raſch, 


als jolle damit jedes andere näberliegende Thema abgefchnitten werden, 


fragte fier „Sie bringen mir Nachrichten über Ihre Reife? Ich kann 
mir den Erfolg denken! Umſonſt, wie Alles, was biäber geſchahl“ 
„Diesmal nicht!“ 
Jane blidte ihn an, als traue fie ihren Ohren nicht. 
fagen Sie?“ 
„Bir Gaben eine 
Jane zudte auf. 


Wie 


Spur!“ 
„Bon meinem Pruder ?* 
(Kortichung folgt.) 





Aus der Wandermappe der Gartenlanbe, 


Ar. 8. 


in Die neueſte Zeit waren Die Glanzrunkte unſerer Hoch 
alpen leider ausſchließliches Eigenthum fühner and gewandter Berg: 
fteiger, und Die Schönbeiten unzähliser Kauorama's und Detatlanfichten 
dem größten Theile Des Publieums fo aut wis verſchloſſen. Erſt der 


Yıx 


Bie 
BVis 


Eine Veiteigung Des Grohglodners. 


Gegenwart gebührt der Ruhm, ſelbſt die gefährlichften, ja früber 
fat für unerſteiglich achaltenen Spigen zum Gemeingute Aller 
gemacht zu haben, Hinter der Schweiz, Die den erſten Anſtoß 
gegeben, iſt auch Tas Schweſterland Tirol nicht zurüfgcblieben, 
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AR 0 
und felbft in den entlegenften Theilen, die früher nur Alpenherden 


und arme Bauern gefeben, regt ſich lobenswerther Eifer. Ein: 
zelnen waderen Männern ift es gelungen, Die Zahl der jährlich 
zuziebenden Fremden durch Berbefferung der Wege, Errichtung von 
Schugbütten, Regelung des Führerweſens u. ſ. m. zu verbreifacen. 
"or allen anderen aber gebührt dies Yob einen deutſchen Mann, 
einem kühnen Steiger und warmen Freunde unferer Alpen, dem 
Heren Johann Stüdel, Kaufmann aus Prag, der keine Koften und 
feine Mühe fcbente, um den König der deutſchen Alpen, den 
zwölftaufendundact Fuß boben Großglockner an der Grenze Tirols 
und Kärntbens, dur Erbauung einer Hütte knapp am Gletſcher 
(ver fogenannten Stüdelbätte) leichter zugänglich zu machen. 

Eben Dem König der deutſchen Alpen galt es, als id 
im Auguft des Dahres 186* von Pinzgau über den Salfer- 
tauern in das Heine Dorf Kals im abgelegenften öftlichen Wintel 
Tirols eilte. Meine Hoffnungen auf gutes Unterfommen waren 
durchaus nicht ſanguiniſch, doch wurden fie durch Die außerordentlich 
freundliche und verbältnigmäßig gute Bedienung im Glocknerwirths— 
baufe (Unterer Wirth) wahrhaft übertroffen. Yeider Gott zeigte 
der Himmel draußen ein bitterböfes Geficht, und es hatte Durchs 
aus feinen Anfchein, als wenn der Regen in Bälde aufhören dürfte. 
Der Abend verging, wie er unter folden Umftänden eben vergehen 
fan. Die verfdyedenften Pläne, hundert Vermutbungen über 
das morgige Wetter und manderlei Beſprechungen mit den unter: 
deifen berbeigefommenen Führern bildeten den Hauptgegenftand 
der Unterbaltung. 

Mit fehr geringen Hoffnungen legte ih mich zu Bette. Der 
Morgen zeigte ſich neblig und trübe, doch blies ein friſcher fteter 
Wind von den Tauern berab, — ein Zeichen, daß das Wetter 
um Beſſeren ſich wenden dürfte; und wirklich, um cf Uhr Vor— 
mittags begann es in den oberen Regionen lebendig zu werben. 
Nord; und Elivwind fümpften einen verzweifelten Kampf, doch 
gewann der erftere die Oberhand, freier und freier wurden die Berge, 
immer lichter die Höhen und immer größer Die blauen Lücken im 
Wollenmeere. Es war zweieinhalb Uhr und nun Die höchſte Zeit 
zu einem Gntjchluffe zu fommen. Die Führer zeigten ſich etwas 
fhwanfend und wollten zum Unternehmen nicht recht einratben. 
Ich jedoch und ein chen anweſender Fremder, der die Partie auf 
den Glockner gleichfalls mitmachen wollte, ſchnitten alle Einwen— 
dungen lurz ab, und geboten Aufbruch mit der Erklärung, daß 
wir wenigſtens den Berſuch machen wollten. Die Führer wurden 
angewieſen, fich zu rüften und ihre Vorbereitungen zu treffen, 
während die freundliche Glodnerwirthin Die Verproviantirung übers 
nahm. Um einhalbdrei Ubr war alles fertig, und bei berrlichem 
Sonnenfceine brach unfere Karawane fröhlicd und jubelnd von Kale 
anf, Tiefelbe beftand aus mir, dem Fremden und fünf Führern. 

An der Grenze dreier Yänder, Salzburg, Tirol und Kärnthen, 
erhebt ſich aus gewaltigen Eis- und Firnmeeren ftolz und kühn die 
Pyramide des Großglockners zwölftaufendundacht Fuß; von ibm 
entfpringen gegen Süden die drei Thäler: das Terfchnig-, Ködnitz— 
und Leiterthal, wovon Die zwei erften zum Draus, Das letztere 
zum Möllgebiete gebören. 

Früher war der Husgangspunkt für alle Ötlodnerbefteigungen 
das Meine Dörfchen Heiligenblut im Mölltbale. Seitdem aber 
auf Zirolerfeite die Stüdelbütte erbaut, und ein neuer viel fürzerer 
Weg über Die füdlichen Felswände des Glodners, der fogenannte 
Peggerweg (nad Herrn Ingenienr Pegger fo benannt, der auf 
Diefent Wege zum erſten Male die Spige erſtieg bergeftellt wurde, 
bat ſich das früher kaum gekannte Dörfchen Kals, nordöſtlich won 
Lienz im Buftertbale, zum Stationsplag emporgeſchwungen. Wir 
ftiegen nun von Hals aus den anfangs etwas ſteilen Weg durch 
das Ködnitzthal hinan. Ueppige Wälder zieren dic abſchüſſigen 
Halden des Thales und tief unten toft der Bach im fteinigen Wette. 

Nach zwei Stunden betraten wir eine herrliche Wiefenmatte, 
auf der die früher zum Webernachten beftinmte, nun verlaflen: 
Dürgenbütte, fehbstaufendzweibundertfünfzehn Fuß body, liegt. Im 
Hintergrunde erbob fih von ſchweren Nebelmaflen umzogen das 
eisumlagerte Geftelle des Gleckners. Ein alter, feuchter Wind 
blies von feinen Höhen berab und verkündete nichts Gutes; auch 
die Nachbarberge batten ſich mit Schneewolken umgogen. Gin 
banges Gefühl beſchlich much, es Laftete auf mir, und taufend 
Stimmen tönten von Feld und Riff, die flüfteend wie zur Um— 
lehr mabnten. Und nicht umfonft! denn wir maren feine zwei— 
hundert Schritte weiter geftiegen, als plöglich in feinem Grimme 


das gewaltige Haupt des Gledners löwenäbhnlich feine ſchneeigen 
Mähren fchüttelte, und faufend und braufend der Sturm auf und 
niederfuhr, Maffen feinförnigen Schnees vor ſich peitichenn. In 
einem Nu waren wir in die flatteende Bergfee gehüllt, und vers 
mochten nur mit großer Anftrengung die Jürgenbütte zu erreichen, 
worin wir theilmeife Schug gegen das fürchterliche Unwetter fanden. 
Dody bald legte ſich die tobende Windsbraut, und als ich in das 
freie trat, lächelte mir vom Gtodner herab ſchon wieder ein wenig 
blauer Himmel. Ic rief Die Führer heraus und mahnte zum 
ſchnellen Aufbrud. 

Berdoppelten Schhrittes ging es num fiber fteinige Wieſen 
und Geröllbalden hinauf, theilmeife ſchon im Schnee watend. Hoch 
oben und noch ziemlich weit entfernt erblidte man die öden Ge— 
bänge der Banitſcharte, auf der die Stüdelbütte ftcht, Das Ziel 
unferer beutigen Wanderung. Nedts und links lagerten ſich 
wieder neue Wolkenmaſſen auf den Schultern der Berge, und aus 
der Ferne tönte unheimlich, ſaſt sefpenfterbaft das Heulen des 
Windes, wie er um Fels und Ede ftrid. Die Führer mabnten 
zur Eile, obgleich fie felbft unter ihrer Yaft ven fteilen Pfad bins 
aufteuchten. Wir leifteten Unglaublidws in dem Sturmfchritt, den 
wir nun einſchlugen, und legten in fürzefter Zeit einen Weg 
zurüch, zu dem wir fonft noch einmal fo lange gebraucht hätten. 
Tod bald verfagten die Kräfte, man mußte ſich verſchnaufen, ob: 
gleich es Mar war, daß dem Unwetter nicht mehr zu entrinnen 
war. Mit faft fanatifcher Wuth rafte der Schneeſturm nun neuer: 
dings genen uns; mit Übermenjclicer Anſtrengung überwand id) 
Die gewaltige Schwäche, die lähmend meine Glieder erfaßt hatte, 
und wollte mid matt und erichöpft zu einer etwas überbängenden 
Felsplatte binfchleppen, als der vorausgeeilte Führer mir zurief: 
„Da iſt die Hütte!“ Ich raffte mich auf, eilte ihm nach, und 
um fiebeneinbalb Uhr Abends ftand ich bei der nun doppelt ers 
jehnten Hütte, faft neuntauſend Fuß über dem Meeresfpiegel. 
Schnell war der angewehte Schnee befeitigt und die Thür ges 
öffnet. Milde und faft ohne Atlsen warf ich mich im meinen 
Plaid gebüllt auf die Bank, Die Führer hatten raſch ein Inftiges 
Feuer angemacht, und im der behaglichen Wärme und nach einem 
tüchtigen Schlucke Wein fühlte ich mich bald wieder beffer. Nun 
ging es an das Beſehen der Hütte und ihres Inventars, 

Die Stüdelhütte ift in der Einfattlung bes vom Ölodner 
ſüdweſtlich zur Baniticharte führenden Kammes aus Steinen erbaut 
und mit fchweren Sdieferplatten bedeckt. Das Innere ift im zwei 
Räume abgetbeilt, von denen der cine als Speifes, Der andere als 
Schlafſalon dient. Erwägt man Die Höhe, in der dieſe Hütte 
liegt, die Schwierigkeiten Des Transporte von Gkegenftänden, 
Utenfilien und Eßwaaren, ſowie die Hleinbeit des Raumes felbft, 
fo muß man erſtaunen, mit welch praftifchenm Sinne und mit 
welcher Sorafalt diefes Aſyl ansgeftattet if. Da findet man 
einen von vier Steinplatten eingerahmten Herd, ſchön getrocknetes 
Holz, mehrere Pfannen, Tifh und Bänke, verſchiedene Kochgeräthe, 
Kaffeefchalen, Teller, Beftede, Servietten, Butter, Schmalz, Satz, 
Sped, Kopftiffen, Deden, Yichter, einen Thermometer, Fremden: 
buch, ja fogar eine Petroleumlampe — und das alles in einer 
Höhe von neuntauſend Fuß über dem Meeresſpiegel, in der Region 
des ewigen Schnees und Eiſes, meilenweit entfernt von allen bes 
wohnten Stätten. 

Als wir jo um das Feuer herumfaßen, und uns cben mis 
ſchidten unfer Sonper zu bereiten, hörten wir plötzlich draußen 
Hallohrufe! Wir Äprangen auf, öffneten die Thür und erblidten 
mitten im Schneogeftößer die drei anderen Führer, die etwas ſpäter 
von Kals aufgebroden und nun durd Das Teiſchnitzthal herauf— 
gelommen waren. In Doublirfchritten gewaltig gegen den rafens 
den Sturm anfümpfend, mit Yaften von Schnee bededt, eilten fie 
in Die gaftliche Hätte. Nun war die Gefellfchaft vollzäbtig, und 
nachdem ich, ber Fremde und die Führer uns an den mitgebrachten 
Vorräthen und am Weine gelabt hatten, wurden die Führer nach— 
einander binausgejchidt, um das Wetter zu recognosciren. Immer 
aber kam die gleiche Meldung: Wetter, das beißt Himmel gegen 
Süden Har, gegen Norden Dicht unwöllkt, fürchterlicder, Faft ums 
erträglicher Sturm und Schneegeftöber. Es war zehn Uhr Nachts 
geworden, und mein Vertrauen umd Muth nicht ſonderlich ges 
hoben. Nun ging es in den Schlafraum! Cine lange, etwas 


ſchmale Holsftätte, mit fußbobem aefrorenem Heu bededt, bildete 
das gemeinjame Bett; gottlob daß Deden und Kiſſen da waren! 
Dennocd wollte 8 mich bediinfen, daß es ein wenig allzu Kühl 
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bier fer; im dem Augenblide börte ich einen Schrei Des Entfegeng 
von meinem Reiſegefäbrten. 

„Was meinen Sie,“ fragte er mit dem Thermometer in der 
Hand, „Wie viel Örade wir bier baben?“ 

„Nun,“ antwortete ich, „gewiß nicht viel über Null.“ 

"Schauen Ste felbft.“ 

Ich warf einen Bid auf die Scala, und fiche da! — vier: 
einbalb Grad unter Null. So, dachte ich mir, eine hübſche Zimmers 
temperatur! das wird gut geben! dem muß vorgebeugt werden! 
Ich padte Daber alle meine Kleidungsſtücke aus meinem Reiſeſacke, 
zog Alles an, hüllte mich dicht in den ſchweren wollenen Shawl, 
that mir warme Handſchuhe an, und vergrub mich fo in das Heu, 
Die Letzten, Die fi zur Ruhe begaben, waren die waderen Führer, 
die felbit gewaltig froren, aber aus Schonung für uns Das meiſte 
Heu und bie wollenen Deden uns überliehen. Nun war Alles 
ſtill — finftere Nacht umgab uns. 

Die Natur machte ihre Rechte geltend, erfchöpft von den 
Anftrengungen verfiel ich bald in einen ſchweren Schlaf; doc 
dürfte derfelbe klaum eine balbe Stunde gedauert baben, dem 
plöglih fan c& mir vor, ald wenn die Erbe mit einem furdtbaren 
Donnergetöfe fib öffnen wolle; — em Stoß — und ib mar 
erwacht, — erwacht zur traurigen Wirflichleit! Denn draußen 
wüuthete und raſte ein Orcan, wie er in Den Aequinectialzeiten auf 
dem Weltmeers nicht ärger rafen konnte — ein wahrer Zeifun* 
bes Hochgebirges. Es Hirrte, raſſelte, ftöhnte und dröhnte, als 
wenn das ganze Grundgeſtelle des Glockners berften wollte. Dazu 
flog, vom Winde gepeitfckt, der feinförnige Schnee durch Die 
Spalten des Dacdes und verurfachte im Yaufe Der Zeit eine ganz 
artige Näffe, dazu vier Grad Kälte und die Ausſicht, noch ſechs 
Stunden in einem feld quatvollen Zuftande verharren zu müſſen! 

Mit GMigantenarmen, Durd Nichts gehindert, faßte in furcht⸗ 
baren Stößen der Sturmwind unſere gebrechliche Behauſung und 
rüttelte an Den Dachplatten, Daß mir ganz angft und bange 
wurde; denn, Dachte ich mir, entweder Dedt er die Hütte ab, und 
was dann anfangen in dieſer Nacht Des Entſetzens, oder die 
centnerſchweren Dachplatten, von dem gewaltigen Sturme aus ihrer 
Lage gebracht, ftürgen auf ums nieder und zermalmen und mie 
Dafılniffe. Selbit Die Führer, Die abgehärteten und daran ges 
mwöhnten Männer, bewegten fih unruhig auf ibrem Yager, ja ich 
vernabm fogar Die ftillen Gebete eines neben mir Yiegenden. 
Nachträglich erflärte mir der Hauptführer, daß er unter ben vers 
ſchiedenſten Witterungsverbältniffen Den Glockner beftiegen, einen 
ſolchen Sturm aber noch mie erlebt habe. 

Unerträglih langſam fehlichen die bangen Stunden voräber; 
als endlich einer der Führer verfündete, es fer halb vier Uhr, 
fprang ich mit einem „Gott Yob und Dank“ von meinem falten 
Pfühle auf und eilte, Feuer zu machen. Die einzelnen Windſtöße, 
wenn aud noch immer beftig genug, famen nur nach einzelnen 
Intervallen mehr, und in mir dämmerte Die Hoffnung, es könnte 
vielleicht das Wetter doch neh zum Beſſeren umſchlagen. Ich 
öffnete behutſam Pie Thür und fchaute hinaus: ein Falter, ſchauriger 
Morgen hatte fib aufgetban; der Himmel war zwar rein, ind: 
befondere gegen Süden, allein unbarmberzig fegte ver Wind um 
Die Feld: und Firnecken, und übe lag Die Hochgebirgswelt in 

* Teifun: der geflirchtetfte Sturm in ben chineſiſchen Gewäſſern 
(Eytlon). 





friſchem Winterkleide. Ich bufchte allfogleih wieder in die Sitte, 
Zuerft wurde ein fräftiger Kaffee gekocht und inzwischen ein Führer 
nach dem andern binausgefhidt, um das Wetter zu beobachten 
und feine Anfiht Dann verzubringen. Alle aber famen, nah ge— 
tbanem Ausblicke, darin überein, Daß es zwar möglich ſei, Die 
Spitze zu erreichen, Daß es aber wegen des in der Höhe wahr: 
ſcheinlich noch ärger wütbenden Sturmes ein Stück Herculesarbeit 
fei, und es neratbener fein Dirfte, entweder einen Tag noch zit: 
zumarten ober Den Rückzug anzutreten. Da mir aber feine Diefer 
Anfichten zufagte, auch Die Möglichkeit des Ginauffommens nicht 
in Abrede geftellt wurde, fo befabt ich aufzubrechen und wenigftens 
den Berſuch zu machen. 

Eilends wurde der Kaffee getrunfen, tie Mundvorräthe und 
der Wein verpadt, Die Stride, Fußeiſen und Beile unterfucht und 
wohl werforgt, und Bbinaus zog Die ficben Mann ſtarke Karawane, 
dem Sturme trogend, das Wagniß zu beftehen. Gin cisfalter 
Windſtoß empfing uns ſchon auf Der erften Höhe binter der Hiltte, 
bob tröftete uns einigermaßen der füpliche Himmel, Bir fttegen 
zuerſt nordöſtlich über einen ſchwach geneigten Chloritfchiefergratb 
binauf und famen nad und nach dem Ködnitzgletſcher und damit 
auc den Glodner näher; neuer Muth befeelte und, ald über uns 
Die zweigefpaltene Spiße, rings von furdtbaren Eis und Feilen; 
—— umgeben, gewaltig und übermächtig in den blauen Himmel 
ragie. 

Hinauf! Hinauf! war das Yolungäwert, trotz Des noch immer 
wiltberden Sturmes und Des auf der Adlersruhe bodh aufwirbeln: 
den Schnees. Wir waren nunmehr an der Stelle angelangt, wo 
ſich Die beiden Wege, Der neue und der alte, trennen. Der eritere 
führt, wie fihen oben erwähnt, Direct über die Felswände zur 
Zpige, war aber beute wegen Des angewebten Schnees und ver 
Damit verbundenen Unficherbeit des Trittes ungangbar; der legtere 
führt quer über den Ködnißgletſcher zur Adlersruhe und dann 
über Eiswände und Die fogenannte Scharte zur Spitze. Diefer Weg 
wurde auch eingelchlagen. Dort, wo ber Ködnitzgletſcher beginnt, 
machten wir Halt, theils um Etwas zu genießen, theils um uns 
an Das Seil zu binden. Ich nahm etmas Fleiſch und Brod zu 
mir und mollte auch emen Schluck Wein aus meiner Feldflaſche 
thun, doch Fam ich mit den erftarrten Händen Schlecht zurecht, und 
aus Berſehen entſchlüpfte mir Der oben an ber Flaſche abzu- 
fhraubende Beer und rollte die geneigte Eisfläche hinab gerade 
gegen eime gähnende luft; ich batte faum einen Heinen Aufſchrei 
gethan, ald Der Führer Tommeie, troß des ängſtlichen Abmahnens 
feitend Der anderen fFübrer, Dem Becher nachrutfchte und ihn am 
Rande ber Kluft erwiſchte; noch einen Fuß weiter, und Mann und 
Beer bätten ein gemeinſames Grab gefunten. 

Ruhig, ald ob er den Beer von einer Wieſe aufgehoben 
bätte, überreichte er mir denſelben. Nun kam der zweite Schred. 


Als ich nämlich den Inhalt der Feldflaſche kennen lernen mollte, 


fand ſich nichts, als ein balbasfrorener, ſchneeartiger Wein vor, 
der um feinen Preis aus der Flaſche berausmolltee Das war 
unangenehm, Doch da half fein weiteres Berfuchen; ich barg Die 
Flaſche zwifchen Rod und Wefte, um fie etwas zu erwärmen und 
denn wenigſtens fpäter einen Labetrunk zu haben, und band mich 
refignirt an das Seil. Drei Führer gingen voraus, Dann lam ic, 
hernach ein Führer, mein Reifegefährte und ſchließlich noch ein Fübrer. 
(Schluß folgt.) 


Vom Haarfdwund. 


Sp lange der Menſch noch Haare genug auf dem Kopfe hat 
und Haare laffen kann, denft er nicht an feine fpätere Kahlköpfig⸗ 
keit und kümmert fi um Die Pflege Des Haares faft gar nicht. 
Dies rächt ſich aber; denn weit früher, als es Das Alter mit fich 
bringt, ergrauen feine Haare und fallen aus, der Kahlkopf aber 
fällt in Die Hände des Verritdenmacers oder Der Charlatane mit 
Haarwuchs befördernden Pomaden. Um dene zu entgehen, it es 
unerläßlib, daß man fich über Die Natur der Haare unterrichten 
Tägt, und dies joll hiermit gefcheben. 

Die einzelnen Kopfhaare fprofien nicht in ftetig gleicher Gut: 
fermung vonemander aus der Haut hervor, es ftehen vielmehr je 
zwei oder drei ziemlich nahe zuſammen und Diefe find durch einen 
verbältnigmäßig breiten freien Raum von ihren Nachbarn ge 
ſchieden. Dieſe Verteilung Des Haares berubt auf einer bes 





ſtimmten architetonifcdhen Anordnung im Gefüge der Haut, fie 
findet ſich bei allen Gonftitutionen und wird durch dic Alterds 
verbättniffe nicht geändert. 

Den Raum, melden bie zu einer ſolchen Gruppe vereinigten 
Haare einnehmen, nebit dem zu ihnen gehörigen Theil des freien 
Zwiſchenterrains nenne ich einen Haarkreis. 

Die einzelnen Haare eines Haarkreiſes befinden fih nad ibrer 
anatomiſchen Anordnung und nach ihrer phyfistentichen Ernäbrung 


| in einer gewiſſen Abbängigleit voneinander; allein Diefe bezieht 


fih wur auf einzelne Seiten ihres Dafeins, in vielen Beziehungen 
iſt die Selbſtiſtändigkeit eines Jeden vollfländig. „Jedes Haar bat 


eine jebr zierlich conſtruirte Bildungs- and Wobnſtätte, die ſich 


durch Die ganze Dicke der Haut bis tief im Die ſaſtige Fettpolſter 
lage des Unterbautgewebes erftredt und zum Theit aus diefer ſeine 














errährenten Blutgefäße und feine Nerven aufainmt. Es ift ein 
ſolches Haarſäckchen Die zierlichite Seilerwerkſtätte, die man ſich 
denten kann: auf dem Grunde figt ein Heiner Kegel (die Nähr: 
mutter, Matrig), Der unermüdlich Säfte an ſich zieht, aus ihnen 
Zellen bildet und fie ſorgfältig aneinander fügt zu einer mächtigen 
Sage; ald Ueberzug erſcheint eine einfacher und derber conftrairte 
Lage dachziegelförmig übereinander geordneter Dedplatten, die mit 
ihrem freien Ente nach der Haarſpitze gerichtet find. Nebenbei bemerkt, 
meicht eben in Folge Diefer Richtung der Deckplaiten ein zwifchen den 
Fingern der Länge nach hin und ber geſchobenes Haar ſtets nach feiner 
Wurzel bin zurück. Hat das fo fertig geftellte Saar einen Theil 
feines Meges innerhalb feiner Mutterhülle zurüdagelegt, fo wird 
es fir feinen Bünftigen Aufenthalt über der Haut, im Freien, zu 
größerem Widerftande gegen die Fäbrlichfeiten, welde ibm bevor: 
ftchen, vorbereitet: befondere Drüfen (Talgdrüfen) präpariren für 
jedes Saar cin befonderes, confernirendes Del; damit ihm Zeit 
aelaffen werte, fich mit Diefem Oel recht vollftändig zu Durchtränten, 
ift die Einrichtung getroffen, daß das Haarſädcchen furz vor feiner 
Tagedmündung eingeſchnürt it; das Haar, ofmehin durch feine 
nach der Spige zu gerichteten Dedplatten in feinem Hervorwachſen 
aufgebalten, erfährt an dieſer Einfchnirungsftelle einen größeren 
Widerſtand — es muß ſich hindurchwinden und preßt in tem 
Engpaß das ihm zugeführte Det tief in fein Inneres hinein. 
Nun iſt es geſchmeidig und widerficht den errungen der Friſur 
und den Witterungseinfläffen. Es ift zu Tage und wächſt. 

Anfangs gebt es mit dieſem MWacsthum ziemlich ſchnell 
(nad) den Beobachtungen von Berthold, Donders und mir alle 
zchn Tage etwa eine bis zwei Yinien), aber wenn das. Haar im 
Mittag feines Dafeins angelommen ift (nach meinen Beobachtungen, 
wenn es etwa zwei Jahre ftcht und zchn bis zwölf Zoll lang 
geworden ift), dann verlanafamt es fein Wachöthum bis auf ein 
halb fo rafches Tempo, und gegen das Ende feines Dafeins laffen 
fih nur etwa alle vier Wochen bei Meffungen Heine Zumahmen 
wahrnchmen. 

Aus den Heußerungen der meiften meiner Patienten weiß ich, 
daß Die geläufigen BVorftellungen über Die abfolute Länge, welche 
das Haar erreicht, irrig find. Ich habe taufende von Haaren 
gemefien, zum Theil von Tamen mit üppigem Haarwuchs, und 
id habe Die Länge des Haares im Durchſchnitt nur zweiund⸗ 
zwanzig Zoll gefunden; eine Länge von achtundzwanzig Zoll kam 
ſchon fehr felten vor. 

Die natürlien, unabänderlichen Verhältnifie des Haarwuchſes 
bedingen es, daß jedes Haar, fobald es eine gewilfe Zeit beftanden 
hat, feine Entwicklung abſchließt, ausfällt und Durd ein neues 
erfegt wird (normaler Haarausfall), Welche Yänge das Haar vor 
Diefem typiſchen Haarwechſel erreicht, hängt hauptſächlich ab won 
der urfprünglicen Veſchaffenheit der Hautftclle, an der es gebildet 
mworden; andere Momente baben auf Die typiſche Pänge nur einen 
ſehr untergeordneten Einfluß. Ich bemerke Dies ausdrücklich, weil 
die Meinung allgemein verbreitet ift, man lönne durch häufiges 
Schneiden des Haares die Yänge Deffelben vermehren oder, mie 
man ſich ausdrückt, „den ganzen Haarwuchs kräftigen“, Das 
Schneiden des Haares wirft auf das Wachsthum deſſelben ganz 
anders, als Die geläufige Meinung annimmt. Diefe Frage ift 
für die ganze Pflege des Haares fo wichtig, daß ich einen 
Theil der von mir hierüber angeftellten Beobachtungen kurz er: 
währen will. 

Ic ſchnitt bei einer arößeren Anzahl gefunder Männer im 
Kopfhaar einzelne Kreife von einem Zoll Durdimefler gleichmäßig 
furz ab und verglich von Woche zu Woche die Intenfität des 
Wahsthums an den geſchorenen Etellen mit ter der benachbarten; | 
das Refultat war überraſchend: in einzelnen Fällen wuchs das 
furz geicherene Haar in demſelben Berhältniß wie das benachbarte 
nicht geicherene, in den meiften Fällen trat Dagegen nach dem 
Schneiden cine Perlangfamung des Wachöthums ein; nie babe ich 
eine Steigerung der Geſchwindigkeit beobachtet. Ich babe ſeitdem 
dieſes phyfiolegiide Gefeg bei der Kranfenbehandiung oft erfolg: 
reich verwertben können. 

An ter Norm findet fih unter Dem tägliden Haarausfall 
auch bei Tem üppigften Haarwuchs eine Anzahl kurzer Haare; 
zumeilen find es kurze abgeriffene Etüde, in der Negel aber bes 
fisen fie deutliche Spite und deutliche Wurzel, Daben alfo ihren 
Lebenslauf völlig abgeſchloſſen. Sie werden zunächft geliefert von 
der Randpartie des ganzen Haares; an den Stellen, an welden 





ter ftärfere Haarwuchs aufhört, findet ſich ein fchmaler Uchergange- 
ftreifen, am welchem kurzes und gewöhnlid auch feineres Haar 
producirt wird, Aber auch an den übrigen Theilen des Kopfes 
wird regelmäßig eine gewiſſe Menge furger Haare gebildet. 

Es beginnt non fait jede chronische Haarfranfheit Damit, daß 
ein Theil des Haares am typiſcher Yänge einbüßt; es findet fich 
alsdann im Haarausfall eine größere Anzahl kurzer Haare. Wie 
groß darf dieſe Zahl fein, ohne ein beginnendes Velden anzu— 
deuten? Iſt es möglich, hier Die Grenze zwiſchen Gefundheit und 
Krankheit feftzuftellen ? 

Zur Beantwortung Diefer Frage, welde für die möglichft 
frühe Ertenntnig der chroniſchen Saarfranfheiten von der aller- 
größten Wichtigkeit ift, babe ich bei fehr wielen Perfonen in vers 
ſchiedenem Yebensalter und lange Zeit hindurch den täglichen 
Haarausfall unterſucht. Die BVerfchiedenheiten, welche ich fand, 
waren recht erheblich; allein es ließen fih bei der großen Zahl 
von Unterfuchungen Die ertremen Fälle als folde erkennen und 
ausfdweiden, und es ließen fi ſonach Mittelgruppen aufftellen. 
Die bezüglichen Verbältniffe find am klarſten bei Frauen, die ihr 
Haar umverlürzt tragen, zu erkennen. Gier lautet das Schluß- 
reſultat: „Ber tem täglichen Haarausfall einer Dame darf in 
gefunder Zeit nie mehr als der vierte Theil des Haares unter 
ſechs Zoll meſſen. 

Bei Männern oder bei Frauen mit kurzer Haartracht iſt die 
Entſcheidung durch einfache Zählung nicht leicht zu ermöglichen; 
die genaue Feſtſtellung, ob ein ſolches Haar geſund iſt, kann (wenn 
es ſich um die früheſten Stadien eines chroniſchen Haarleidens handelt 
— und dies ſind diejenigen, in welchen am eheſten Hülfe möglich 
iſt) nur durch Unterſuchung des Haarausfalles ſeitens des Arztes 
erfolgen — doch gebe ich weiter unten auch für ſolche Fülle eine 
freilich nur ſummariſche Durchſchnittszabl. 

Die urfprünglicde arditeftonifde Anlage der in einer Haar— 
gruppe zufammenftehenden Haare ift fo gefitgt, daß fie ihr Wachs— 
thum niemals zu ein und berfelben Zeit beenden; bie Haare, 
welde in einem Haarkreife ſich befinden, Gaben nicht ein umd 
diefelbe Dide, nicht ein und dieſelbe Geſchwindigkeit des Wachs— 
thums und erreichen nicht ein und dieſelbe Yünge Dies ift die 
im Anfange dieſes Auffages erwähnte theilmeife Abhängigkeit, in 
weldyer die Einfaflen eines Haarkreiſes von einander fteben; 
während der eine Einfafle nah’ am Ende feines Lebens angelommen 
ift, befindet fich ber zweite auf der Höhe deſſelben und der britte 
vielleicht im erſten Biertel. Diefe Berfchtedeheit der gleichzeitigen 
Lebensepochen verhindert es, daß die Einſaſſen eines Kreifes zu 
gleicher Zeit ausfallen — die Momente des Ausfallens liegen in 
weiten Intervallen auseinanter. Wäre diefe Anordnung nicht ges 
teoffen, jo wirken wir regelmäßig wieberfchrente Heine fahle 
Flecke an unferem Kopfhaar wahrnehmen. Es kommen auch folde 
kleine Kahlbeiten vor, aber in franfem Zuftande — in der Norm 
erfolgt Ausfall und Erfag allmählich, und viele Menjchen ahnen 
nicht, Daß jeden Tag eine gewiffe Anzahl Haare ausfallen muß. 

Die meiften acuten Haarlranfheiten beginnen mit einer erheb— 
lichen Zunahme des täglichen Haarausfalls; die Haare vollenden 
ihren urfprünglic veranlagten tnpifchen Gang nicht, fie werden in 
ihrem Lebensgange vorzeitig unterbrochen. 

Ein folcher franfhafter Zuftand ift dem Peidenden oder feiner 
Umgebung fo auffällig, daß rechtzeitig ärztliche Hilfe gefucht wird. 

Anders ift es bei den chronischen Haarkrankheiten. Sie bes 
ginnen nicht mit einem maflenhaften Ausfall, fondern mit einer 
ſehr allmählichen Abnahme der ursprünglich veranlagten Yänge ber 
einzelnen Haare, Der neue Nachwuchs wird immer kürzer. Da 
aber feine bisherige Die nicht abnimmt, erſcheint er in völlig 
gleicher Dichtheit wie früher, Die Folge davon ift, daß Männer 
bei ihrer kurzen Haartracht in den erften Yahren nichts won dem 
Yeiden merken; ben Frauen fällt gewöhnlich die große Zahl ter 
kurzen Haare auf, Die ſich in Die gewohnte Frifur nicht recht wollen 
einreiben laffen. Allein auch fie ahnen nicht, daß dieſer Ber: 
kürzung Des einzelnen Haares nach einer gewiffen Zeit eine Vers 
dünnung deflelben folgt. Nun erſt — indeß find zwei bis fünf 
Jahre vergangen — füllt dem Auge das Diünnerwerden des 
Haarmwuchfes auf, und nun wird Hülfe gefucht, in Der Regel zu 


ſpät; ein Haar, das allmählich an Länge und Dide eingebüßt hat, 


läßt ſich nur felten in den früheren Zuftand aurüdbringen. 
Diejenige Zeitepoche des chroniſchen Haarleidens, in welder 
das Haar an Yänge, aber nicht an Dide einbüßt, nenne ich das 
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erite Stadium des Haarſchwundes; ſobald die Abnahme auch des 
Dickendurchmeſſers eintritt, beginnt Das zweite Stadium. 

— Alle Kranlheitszuſtäude geben die dirgh Die normalen Ber: 
haltniſſe vorgezeichneten Wege: Das gefunde Saar zeigt im der 
testen Hälfte feines Wachsſsthums eine allmähliche, aber jtetige 
Abnabme feines Didendurchmeſſers, jede nur bis zu Dreifünftel 
feiner normalen Stärle; Die Berdünnung, welde im zweiten 
Ztadinn des Haarſchwundes eintritt, erfolgt in derſelben Weife, 
nur bie zu einem viel höheren Grade. Fällt Diefes chen fo 
verdunute Daar aus, jo zeigt der Nadwuchs ſchon an feiner Stelle 
feines Dajeits mehr Die urſprüngüche Kräftigung, und allmählich 
belemmt Der weitere Nachwuchs Den Charakter des ganz dünnen, 
des Wolllmares, 

Die chroniſchen Haarkrankheiten haben einen ſortſchreitenden 
Charakter; Dies Kortichreiten Bam in Deppelter Weife erfolgen. 
In Dem einen all wird cin großer Theil der ganzen Kopf— 
bat (gewöhnlich Der Mittellopf) in Der Weiſe ergriffen, daß in 
einer jeden Haargruppe je cin Baar an Tide einbüßt, während 
Die anderen Einſaſſen Deifelben Kreiſes noch ihre früberen Durch: 
meſſer behalten haben. Im Ganzen erfceint ein folder Kopf 
noch wobl behaart, nur etwas weniger Dicht beſtanden, als früher. 
Am Yauf weniger Jahre werden dann Die anderen Einfaffen der 
Haarlreiſe in den Sranfbeitspreceß bincingezogen — es bildet ſich 
cine „Platte“ aus. In dem anderen Fall ergreift das Leiden eine 
rerhältnißmäßig Heine Stelle von der Ausdehnung einis Zehngroſchen⸗ 
ſtückes, entweder auf Der Höhe Des Scheitels oder einen Zoll hinter 
Tem vorderen Rande des Haarwuchſes, fetten an einer anderen 
Region; an Diefer erkrankten Stelle büßen im Zeitraum eines Jahres 
faft alle Haare ihre normale Yinge und Tide ein. Tas allgemeine 
Ausſehen rines ſolchen Kopfes giebt den Eindruck einer Tonfur 
in einem Frältigen Haarwuchs. Erſt wenn cine ſolche feine ‘Platte 
ſich gebildet bat, fereitet Das Leiden zu ten benachbarten Baar: 
freifen weiter, 

Im Allgemeinen kann man Sagen: die erſte Art des Fort 
ſchreitens (bet welchen ein großer Theil ter Kopfbaut auf Einmal 
ergriffen iſt, aber fo, daß die Einfaflen ein und deſſelben Kreiſes 
die verſchiedenen Stadien der Krankheit gleichzeitig neben einander 
zeigen) findet fids mehr in jüngeren Jahren; Die zweite Art (die 
Tenfur) mehr bei älteren Yenten. 

Daß Das erſte Stadium der chroniſchen Daarleiten die Tide 
des Haares gar nicht und Damit aud die Stärle Des ganzen 
Haerwuchſes wicht auffällig angreift -— Diefer Umſtand iſt ſchuld, 
daß Die Patienten won dem Beſtehen Der Kraulheit feine Ahnung 
baten. Die Verkürzung Des Haares bemerken fie nicht und fie 
wien audı nicht, daß auf Diefe Verkürzung nadı einer gewiſſen 
Friſt cine Berdünnung Des einzelnen Haares folgt. Das Uebel 
femme ihnen erſt zur Erfenntniß, wenn Das zweite Stadium ein— 
getreten it. Damm ift ch, wie bereits erwähnt, meiſt zu ſpät, 
der beginnenden Kahllöpfigleit Einhalt zu thum Auf frühe Er 
lenntniß Des Uebels kommt co allo an. 

Tas bequemſte Mittel zu dieſer möglichſt früben Erfenntmß 
babe ich bereits im Eingange dieſes Aufſatzes angedeutet: man 
ſarnule am drei aufeinander ſolgenden Tagen ſorgfältig den Haar— 
ausfall beim Dlorgens und Abendfriiven und fordere (bei langer 
Swartracht? Die Haare über ſechd Zell von ven fürzeren; finde 
fih, daß Die Zahl der fürzeren ein Drittel Des Geſammtausfalls 
betvigt, ſo liegt ein beginnendes Haarleiden vor, weldes ärztliches 
Einſchreiten erſordert. Bei lurzer Haartracht Männer, Frauen 


mit kurzgeſchnittienem Naar ſondere man diejenigen Haare, welche | behandelt werdet. 


die Spur der Scheere zeigen, von denjenigen, welde noch ibre 
natürliche Spige haben (ich nenne Diefe Der kurzen Bezeichnung 
halber Spitzenhaare; die Zahl dieſer Spigenbaare Darf bei ciner 
Yänge der Haartracht von fünf Zoll nur cin Viertel des Okfammt- 
ausfalld betragen. 

Die Aerzte haben früher Das vorzeitige Ausgehen Der Haare 
als Felge einer allgemeinen oder örtlichen Schwäche angejehen. 
Man kam zu dieſer Anſchauung, weit man fab, daß nach ſchwächen⸗ 
den Einflüſſen ſchweren Erkrankungen) ein acutes Haarleiden 
(maffenbafter Haarauefall eintrat, und weil man nun nach Analogie 
eine ſolche Schwäche auch bei hronifchen Haarkrankheiten voraus: 
feßte. Zeit Simſon bat ein fräftiger Haarwuchs fiir Das Zeichen 
einer fraftvollen Gonjtitution gegelten: es lag der Schluß nabe, 
daß Die Abnahme Der urfpriingliden Kräftigteit Des Haarwuchſes 
ein Reflex der Abnahme der Geſammtkräftigkeit ſei. Bei diefem 
Schluß überfahb man gänzlich, daß cine große Anzabt vobuiter, 
völlig gefunder Menfcen, mit ſehr folder Yebensweile, früh lahl⸗ 
föpfig wurden. Man hielt feft an der Vormeinung der Schwäche 
und erwartete daher Bülfe von ven „Stärkungemitteln“ oder, was 
in einer gewiſſen Epodw der Entwidlung der Medicin daſſelbe 
bedeutete, von den „Reizmitteln“. 

Tiefe Anſchauung Der Aerzte früberer Zeit iſt Damals ine 
Publieum übertragen worden und bat ſich bier eingebürgert. Faſt 
alle meine Patienten baben, bevor fie zu mir famen, Monate bin: 
durch ſolche Reizmittel Spiritus, Aranzbranntwein, Eau De Cologne, 
Ricinussl gebraucht. Sehr zu ihrem Schaden! Alle dieſe Reiz— 
mittel verfürzen Die Lebensdauer des Haares, oder, um mich einer 
geläufigen Vorſtellung, eines Bildes zu bedienen: fie erſchöpſen 
den Haarboden. 

Ich mh des Allerdringendſien vor dem Gebrauch ſolcher 
„Stärlungsmittel“ warnen. Tie erfranfte Kopfhaut erträgt fie 
nicht. Nicht cine Schwäche liegt vor, ſondern ein Krankheitoreiz: 
dieſen zu beſeitigen oder, wenn die völlige Beſeitigung nicht mehr 
möglich, zu verringern — Das iſt Die Aufgabe, Und dieſe Aufgabe 
läßt ſich eft löſen. Aber nicht mit einen „Generalmittel“. Nicht 
wenige Patienten kommen zu mie in ter Boranpfegung, als ob 
ich ein beſtimmtes „Haarmittel“ hätte. Zolde „Haarmittel“ giebt 
es nicht. Es giebt nur gewiſſe Medieamente, welche den Urſachen 
des vorzeitigen Haarſchwundes, der Berfürzung und der Berdünunng 
des Haares entgegenwirlen; aber dieſe Medicamente müflen je 
nach Der Natur und dem Berlauf Des Falles, je nach dem Stadium 
des Leidens, nad Den Urſachen, nad Der Geſanmtconſtitution 
auogewahlt und in ibrer Toſis beſtimmt, reſpective verindert werben. 
Ein Mittel, Das heut paßt, iſt fchen nach vier Wochen ungeeignet, 
oder iſt in ter früher angewendeten Toſis nicht mehr paſſend. Und 
dem macdenfenten Laien kann Das nicht auffällig fein, er bracht 
ſich nur feiner eigenen Erfahrungen bei anderen Krankheitszuſtänden 
zu erinnern: bei einem acuten Uebel, welches ab und zu wieder auf: 
tritt Magenlatarrh, Luftröhrenlatarrhi, oder bei einem chroniſchen, 
weldws ab und zu Anfälle macht Migräne, Ajtbıma) — da Bringt 
wohl cin und daſſelbe Medicament, Das in dieſem ‚Fall ſchon 
fritber erprobt worden, nun wiederum Hülſe ter Yinterung; wer 
aber ein ftetiges chrenifdes Yeiden bat (35. B. einen chroniſchen 
Hautausſchlag, eine chrouiſche Augenentzindung), Der weiß, Daf eine 
Arznei, welche in einem gewiſſen Stadium dieſes Ucbels Yinterung 
brachte, ſpäter gar nicht mehr wirlte oder geradezu ſchadete. 

Ein chroniſches Haarleiden muß in derſelben Weiſe wie irgend 
eine andere, ſehr chroniſche Krantheit vom Arzt beobachtet und 
Dr. Pincns. 


Erinnerungen aus dem heiligen Kriege. 


Kr. 3. 


Am achtzehnten Auguſt Des vergangenen Jahres frrömten Die 
Verliner in Zturmicritten wieder einmal den Litfaßſäulen zu, um 
Einficht von Der eben augeſchlagenen Siegesdepeſche zu nebmen. 

Wohl an ſunfzig Menſchen, junge und alte, beiderlei Ges 
ſchlechts und ans Den verſchiedenſten Ständen, umdrängten eine 


Saäule nabe Der Bietoriaſtraße; natürlich konnten Die entfernt | 


Ztebenten von der Zihrift Der auf orangefarbenem Papier gedrudten 
Depeſche nichts erkennen. 
* Den Mittheilungen der Zängerin nacerzäblt. 





XIX. Nr. 17 


iiegeriihe Abenteuer einer Friedfertigen Primadonnn.* 


„Yant vorleſen!“ erſchallle eine Stinme aus Tem Ointer 
runde, 

„sa, ja, vorlefen!” ruf es im Chorus Durcheinander. 

„Zrängeln Zie doch nicht jo, liebe Frau! Was intereflirt 
Ihnen Denn Tas?“ rief cin breitipuriger Bezirksvorſteher einer 
jungen Fran zu, Die, mit einem Kinde auf Dem Arme, Sich mit 
Hülfe ihrer Ellenbogen durchzuarbeiten fuchte. 

„Was mir das interefirt?* erwiderte Die Repermandirte, 
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den Frager mit herausforderuden Bliden meſſend. „Mein Mann 
ift bei der Landwehr und ſteht mit vor Metz; da dächte ich 
wohl —“* 

„Platz der Landwehrfraul“ tönte cs von allen Seiten, und 
fofort bildete fich eine Gaſſe, damit die Frau mit ihrem Rinde 
bequem zu der Depeſche gelangen könne. 

Ein wohlbeleibter Herr mit ſpärlichem Haupthaar, eine goldene 
Brille auf der fanft geplatteten Nafe, erbat Ruhe, und als dieſe 
eingetreten war, las er mit lauter, volltönender Stimme Die 
Depefche vor, Die, von Pont à Mouſſon datirt, die Mittheilung 
brachte, daß der Feind am Sechszehnten einen Ausfall aus Mer 
gemacht, aber trotz bedeutender Heberlegenbeit nach zwölfjtändigen 
beißen Kampfe in die Feſtung zuritdgeworfen ſei. „Berlufte aller 
Waffen auf beiden Seiten ſehr bedeutend," lautete der Dämpfer 
anf Die frohe Siegesbotſchaft. 

„Es lebe die Armee! Hoch Prinz Friedrich Karl!“ jubelte 
Die Menge unter fröhlichen Hüteſchwenken. 

Der Knäuel war chen daran, fid zu entwirren, al& cite 
offene Equipage daher gefahren famı. Die darinfigende, fehr ge— 
ſchmackvoll gekleidete Dame befahl dem Kutſcher, Dicht bei Der 
Säule zu halten, und beauftragte Danadı den ſchnell vom Bart 
Ipringenden Düger, ihr den Inhalt der neueſten Depeſche zu 
berichten. 

„Diefe Mühe lann Ihr Jäger ſparen, gnädige Frau,“ ſagte 
der Borleſer von vorhin, indem er an Den Wagenſchlag trat und 
Die Dame höflich begrüßte. 

„Ab, auten Tag, lieber Doctor!” rief Die Dame fichtlich 
erfreut; „hab' Sie lange nicht geſehen. Bitte ſchnell mir zu jagen, 
wo wir wieder gefiegt haben!“ 

Der Augeredete gab lachend zurlid: „Daß wir geſiegt haben, 
davon find Sie im VBorans überzeugt; es handelt ſich bei Ahnen 
nur um Die Frage: we? Nun Denn: cine entſcheidende Schlacht 
iſt geſchlagen worden in Der Nähe von Meg, Die Franzoſen find 
in Die Feſtung zurlidgeworfen; aber blutige Köpfe bat es auf 
beiden Seiten viel gegeben." 

„Maria und Joſeph!“ rief die Dame mit einem unverfeuns 
baren Anklang an Den Öfterreichiichen Dialet; „va ſteht ja Die 
Armee Seiner Hoheit des Prinzen Friedrich Karl, bei der mein 
Mann engagiet iſt. Defles, wenn meinen Adolph nur nichts paſſirt 
iſt! Mir fehlt jede Nachricht von ibm. ind im der Depejche 
feine fpeeiellen Namen von Todten und Berwundeten angegeben ?" 

„General von Döring und von Wedel find gefallen, von Rauch 
und © von Grüter verwundet,” berichtete der Doctor. 

Stcht nichts von Lieutenant von Rhaden dabei?“ fragte 
Die Dame mit ängjtlichen Tone weiter. 

„Bhres Herrn Gemahls ift in der Depeſche nicht Erwähnung 
gethan,“ antwortete der Gefragte lächelnd ob der naiven Frage. 

„Da muß ich gleich telegrapbifch anfragen. Wollen Sie mir 
das Telegramın beforgen, Herr Docter? Mir läßt's feine Ruh', 
bevor ich erfahren hab’, dag mein Mann wohlauf iſt. Wir find 
ja Dicht am Hauſ'. Bitte, fteben Sie mir in meiner Berlaflen: 
heit bei!” 

Der alfo Gebetene fagte bereitwillig zu und folgte dem 
Wagen, der vor dem Haufe Bictoriaftrafe Nr. 30 anbielt. 

„Wer war Die intereflante Dame ?* fragte ein Herr, der fid) 
durch verfihiedene Neife-Effecten als fremder Decumentirte, Den 
Bezirlsvorſteher. 

„Sie ſind wohl nicht von hier?“ fragte der ſtädtiſche 
Beamte zurüd. 

„Nein, ich bin aus Danzig.“ 

„Alſo ein Fremder? Konnt' ich mir debhaft Denken; fonft 
müßten Sie ‚unfere Pauline‘ kennen.“ Sprach's und fchritt fürbaß, 
ohne den Fremden einer weiteren Erklärung zu wilrdigen. 

Verbiüfft ſah ihm der Danziger nach und wandte ſich Dann 
zum Weitergeben. Gin elegant gefleiteter Herr, der die Frage Des 
Danzigers gehört hatte, trat jeßt zu ihm mit den Worten: „Die 
Heine Dame mit dem geiftwollen Geficht und den lebhaften Augen 
it Die Hoftammerfängerin und Primadonna der großen Oper, 
Frau Pauline Yucca, die Gemahlin des Barın v. Rhaden, 
der jet im Felde ſteht. Die Sängerin genießt in der Reſidenz 
einer großen Popularität und wird von Hoch und Niedrig ge: 
wöhnlich nur ‚unſere Pauline‘ genannt.“ 

Der Fremde dankte in höflichen Worten für diefe Erläuterung 
und fegte daun feinen Weg fort. 


Frau Yucca war kaum in's Baus getreten, al& der Bortier 
meldete: „GBnädige Frau, fo chen ift Tiefe Depeſche für Sie ab: 
erbrah fie das Couvert und lad: „Vieutenant 
von Rhaden verwundet, jedoch nicht lebensgefährlich.” 

Hab' ich’8 doc; geahnt!“ rief Die Depefchen-Empfängerin mit 
fchmerzlichem Ausdruck. „Mir bat drei Nächte hintereinander von 
Schlangen geträumt! Verwundet iſt er, nicht lebensgefährlich, 
fteht zwar in der Depeſche, aber doch der Pflege bedürftig, und 
ich bin hundert Meilen won ihm entfernt!" In großer Erregung 
fuhr fie fort, mit fich ſelbſt redend: „Nein, mein! Ich kenne meine 
Pflicht und werde fie erfilllen. Johann foll nicht abſchirren; ich 
fahre gleich weiter. Wo iſt meine Kammerjungfer? Sie kommen 


g'rad' recht, Editha. Maden Sie fdmell Alles bereit —- wir 
reiten. Im den Heinen Koffer thun Sie nur die nöthige Wäſche, 


ein Kleiderwechſel it nicht nöthig; zur Cour werden wir Dort nicht 
geladen; und bier haben Sie Ger, kaufen Sir ein, was mein 
kranker Dann zur Stärkung braucht: Tauben, junge Hühner in 
Blechbüchſen verſchloſſen, Fleiſchertract, Eingemachtes; wenn cs 
ſchon Caviar giebt, bringen Sie cin Tünnden von dem Rufen 
in der Gharlottenftraße mit. Bergeffen Sie auch wicht feinste 
Cigarren, und nehmen Sie cin Dutend Flaſchen von beften Wein 
aus meinem Keller. Einen Pak muß id) aber auch haben; 
zunächſt alfe zum Miniſter Des Innern, dem Grafen Eilenburg. 
Nur schnell, Editha! Laſſen Sie Alles in cine Kiſte paden und 
nadı Der Anhaltiſchen Eiſenbahn befördern Wenn Sie damit 
fertig find, reifen wir!“ 

„Und wohin,“ fiel jet der Doctor ein, „wenn ich mir Die 
Frage erlauben darf, wollen Die Gnädige reifen?“ 

„Wohin? Im’s feindliche Yand. Ich will mir meinen Mann 
ſelbſt holen, um ihn bier beffer pflegen zu Können,“ 

„In Der Depeſche it aber nicht angegeben, an welchen Orte 
Ihr Here Gemahl fich im Augenblide befindet, Das werben Sie 
in der großen Verwirrung, die jegt vor Meg herrſchen muß, auch 
nicht fo leicht erfahren.“ 

„Ich füc Das ganze Elſaß und Lothringen ab, bis ich ihn 
gefunden.“ 

„Ihre Kammerjungfer ſoll Geflügel einkaufen; Fleiſchſpeiſen 
wird der Kranke aber vorläufig nicht genießen dürfen.“ 

„Er muß doch effen?* 

„Allerdings, aber nur Die ihm vorgefchrichene Lazarethkoſt.“ 

„Was it Das? Spitalfuppen? Yaufgrabenbouillon? Daran 
ift mein Adolph nicht gewöhnt, der muß was Sräftiges haben.“ 

„Sie madyen fih unnüge Mühe und Koſten,“ werficherte der 
Doctor, „Wenn Sie Etwas mitnehmen wollen, jo fei es com» 
primirtes Gemüfe, confiftente Mil, Liebig'ſches Fleiſchertract, 
Kaffee, Thee, Zuder, von ſolchen Sachen dilrfen Krane genießen. 
Wenn es Ihnen recht ift, werde ich die nöthigen Einkäufe be 
forgen.“ 

„Hinmnliſcher Doctor, ih möcht! Sie umarmen!“ 

„Bitte, sans gene!“ 

Nachdem die Kranfenverpflegungs-Proviantangelegenheit ge— 
orbnet war, feßte ſich Frau Yucca wieder in ihren Wagen und 
fuhr zum Minifter Eulenburg, den fie in einbringliden Worten 
um einen Paß nah dem Kriegöſchauplatz für ſich und ihre 
Kammerjungfer bat. 

Der Minifter war nicht wenig erftaunt über dieſes Verlangen 
und fuchte Durch die triftigſten Gründe die Sängerin von der 
Reife zuridzubalten. Namentlich bob cr berwor, Daß die Eifens 
bahnen für Militärzüge faft ganz in Beſchlag genommen und auch 
Privatfuhrwert faft gar nicht mehr aufzutreiben fei. 1 

„Ercellenz,“ erwiderte die Bittftellerin, „ich ſteh' vor feinem | 
Wagniß zuriid und weiß Schwierigkeiten zu Uberwinden. Wenn's 
feine Eifenbahnen, feine Wagen und feine Pferd’ für mic giebt, 
fo fuche ich eine andere Neifegelegenbeit. Fort muß ich und follt’ 
ich mir eine Kuh fatteln laſſen.“ | 

„Wenn Sie mit folder Energie auf Ihrem Vorſatze be-⸗ 
ftehen,“ ſagte lächelnd der Miniſter, „dann muß ich Almen fchen 
zu Willen fein. Ich werde Ihnen den Paß in Deuticer und 
franzöfifcher Sprade ansfertigen laſſen, und alle Behörden 
darin crfucen, Ihren Winden überall möglichſt entgegen: 
zulonmen.“ i 
„Ercellenz, idy dank! Ihnen in meinem und meines we 





*Wörtlich. 
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Namen. Ich werd' gewiß den beſten Gebrauch von dem Pak Pfeife ertönen. Im dieſer höchſten Noth vertrat Frau Lucca Dem 
machen. Aber, bitt' ſchön, machen Sie es den Behörden etwas Inſpector Den Wen und rief ihm zu: 


eindringlich, daß fie mir Hülſe leiften, wie ich es werlauge, es 
wird Noth thin, beſonders im feindlichen Lande.“ 

Am —— Augquſt finden wir Frau Yırcca mit 
ihrer Kammerjungſer auf dem Anbaltifchen Bahnhoſe und bald 
brauft Der Zug mit ihnen dahin — Die beiden Damen in der 
erften Bbagenclaffe, den Koffer mit Wäſche und die vom Docter 
mit comprimirtem Gemtife, Apfelfinen, Wein und dergleichen mebr 
aefüllte Kifte im Gepädraum. 

Drei Stunden ungeſähr ging Der Zug vorwärts ohne Unter: 
brechung, und Fran Lucca ſprach ihre Freude darliber gegen ihre 
Kammerjunafer unverhohlen aus. 

„Zebn Sie, Editha, wie ſchnell Das gebt! Der Doctor und 
auch Der Herr Minifter wollten mich durch ihre ausgeſprochenen 
Refitechtungen nur von der Reife zuritdhalten.* 

„Wir find mod micht am Ziele, gnädige Frau,“ 
unfte Die moderne Kaſſandra. 

Ein laug gezogener greller Pfiff ertönte won ter Locomotive, 
der Zug bewegte ſich langfamer und bielt endlich am einer kleinen 
Zwifcenftation. Die Thüren der Waggons wurden geräuſchooll 
öffnet und überall hörte man die Schaffner rufen: „Herrſchaften, 
gefälttgft ausfteigen! Gepäck in Empfang nehmen!” 

Tie Thür zum Coupé ver Yırcca öffnete der Bahnhofsinſpector 
feibft, mit den Worten: 

„nitige Fran, wollen Sir die Gute baben anszufteigen!“ 

„Aber warum denn ausftigen? Ich hab' mir's bier fo 
hubſch bequem gemacht.” 

„Da thut mir's um fo mehr leid, Ihnen unbequem werben 
zu müflen. Eine eben eingetroffene Depeſche von Saarbriiden br 
fieblt bier anzubalten und den Frankfurter Zug abzuwarten; von 
dem Pobteren haben wir Gefangene aufzunehmen * mit dieſen 
uch Berlin zurlickzudampfen.“ 

„Und wann lommt Der Zug, mit Dem wir weiter fahren?“ 

Der Inſpector zog Die Achſeln bis zu Den Ohrläppchen: „Das 
läßt ſich mit Beſtimmtheit noch gar nicht angeben.“ 

„Ausfteigen! Ausſteigen!“ tönte das Commando ter Bahn: 
bofsbeamten. 

Der Inſpector balf der Gnädigen mit echt weltnsinnifcher 
Galanterie aus dem Wagen und ſuchte fie nad) Kräften zu tröften, 
daß fie vorausſichtlich ein paar Stunden lang werurtbeilt war, 
auf dem Heimen, mit Soldaten, Telegrapbiften, Marketendern und 
allerhand zum Krieg gehörenden Volk angefülten Bahnhof auf 
den Berliner Zug zu warten. 

Frau Lucca mit Editha auf den Koffern ſitzend fuchte fich 
itber Das Veinliche der Page mit Biscuiteffen hinwegzuhelſen, als 
audı ſchon, früber ald man hoffen durfte, Die Stimme eines 
Schaffners rief: 

„Da fommt der Berliner Zug!" Die Glode ſchlug an, ein 
heiſerer Pfiff von der Locomotive und langfam rollte eine unendlich 
lange Wagenreibe bevan und hielt. Auffpringen und dem Zuge 
zueilen war für Frau Yırcca Das Werk eines Augenblids, während 
Editha als Kiſtenwache zurikfblich. 

„Wo ift der Herr Inspector? ich muß ihn ſprechen!“ rief Die 
Sängerin mit Haft. 

„ch bin der Inſpector. Was ftcht zu Dienften, Madauie ?" 

„sch hab' zwei Perfonen-Billets zur erften Glaffe, für mid 
und meine Kammerjungfer, man bat uns bier abgefegt und auf den 
nächftlommenden Zug werwicfen. Wollen Sie und gefälligft Pläße 
anmeifen?“ 

„Berehrte Frau,“ orwiderte der Infpeetor adhjelzudend, „muß 
ſehr bedauern nicht dienen zu Fönnen. Der ganze Zug iſt vell- 
geſtopft mit Pferden, Soldaten, Kanonen, Proviant und Fourage; 
wie Sie feben, wird auch alles Kriegsvolk, was hier im Haufe 
war, noch nachgeſchoben, jo daß felbft fein Mänsden Raum fir 
ein Unterkommen mehr finden würde.“ 

„Aber mein Herr, ich muß weiter!” drängte Frau Yucca 
fait weinend. 

„Bir Dürfen feine Civitperfonen in dieſem Zuge mitnehmen,“ 
beſchied fie der Inſpector, zwar fchr höflich, aber beſtimmt. 
Ueberdies babe ich nicht eine Serunde Zeit. Der Zug acht fo 
aleich weiter.“ 

Er gab das Zeichen und der Zugflibrer ließ feine ſſchrille 


unglüde: 








„erden Sie auch Diefen Fa nicht reſpectiren ?* 

Der Inſpector blidte flhchtin in den ibm dargereichten Paf, 
dann aber las cr aufmerkiam und ſagte endlich, fich tie] werbeugend: 

„Ab! Frau Yientenant von Rhaden? Sie wollen zu Ihrem 
verwundeten Mann, Das iſt allerdinge ciwas Anderes; da muk 
Rath geſchafft werben; wie und we id aber noch zwei Damen 
placiren ſoll, das mögen Die Götter wiſſen!“ 

„Wer fist in jenem Wagen?“ fragte fie, auf cin Gefährt 
erfter Claſſe Deutend. 

„Das find Die Officier Coupes.“ 

„Kriegs Cameraden meines Manneg? Die werdet, wenn ich 
fie bite’, ſchon cin Bischen zuſammenrückeu.“ 

Tamit trat fie raſch am Den bezeichneten Wagen und ſprach 
in Das offene Fenſter: 

„Meine Herren, baben Sie wicht noch Raum Für zwer ſchiff 
brücige Damen? Wir wollen uns recht Hein machen.“ 

„Tas iſt ja unſere Lucca!“ tönte es wie aus einem Muude 

„ta, ich bin's, Die Ungliidfelige, Die man wicher zurlidlaſſen 
will,“ dectamirte fie mit lomiſchem Pathos, denn ihre frobe Paune 
war bereits zurſickgekehrt. 

„Bir find unfer zehn in dieſem Coupe,“ ſagte ein junger 
Pieutenant, „aber um Ahnen, der pflichttreuen Gattin, Platz zu 
machen, ſetze ich much auf den Schoß des Cameraden v. ©." 

„Und ich,“ fiel raſch cin Zweiter om, „nehme den Gameraben 
v. V. auf die Kniec, damit Ihre Kammerjungfer Raum findet.“ 

Dadurch wird Die Geſellſchaſt aufgeräumt,“ ſehzte ein 
Dritter lachend binzu. 

Die Thaten waren fihnell den Worten gefolgt, wodurch zwei 
Pläge visponibel wurden. Frau Yucca flieg wit Der Hammer: 
jungfer rafdı ein, Kiſte und Koffer wurten den autmütbigen 
Officieren zwifchen Die Beine geſchoben und fort ging es wieder, 
in munterem Geſprüch und durchaus zwanglofer Unterhaltung. 

Es vergingen Stunden and farm war in Dem beitern Bin 
und Wiederreden cine Paufe eingetreten. Da fuhr der Zug lang: 
ſamer. 

„Fahren wir noch nicht in Frankfurt ein?” fragte ſchon etwas 
ungeduldig Paulinchen. 

„Nein, gnädige Frau, wir find noch mehrere Meilen von 
der ci-devant freien Reichöftadt entfernt,“ belehrte ſie der Ritt: 
meter. 

„Dier find wohl nur fünf Minuten Aufenthalt, dann seht 
8 fogleich weiter,” wermutbete v. P.; aber cs fam anders. Der 
Zug hielt an keinem Stationserte, fondern mitten im Felde, nur 
ein Wärterbaus befand fi in Der Nähe. Der Hauptmann beugte 
fich zum Waggonfenſter hinaus und fragte Den Infpecter, der ae- 
fehäftig Dahergegangen tam: 

„Iſt Etwas iu Unorduung am Zuge?” 

„Nein,“ war bie Antwort, „ver Babnhofbeamte hat Das Zeichen 
zum Halten gegeben und der Herr Oberfi fand cine Depeſche vor, 
mit der Werfung, bier zu warten, bis ver Zamitätszug von 
Saarbrüden lommen wird, mit dem ihm neue Befehle zugeben 
werben, “ 

„Schöne Ausſicht!“ ſeufzte Der Aübndrib und fprang aus 
dem Wagen, Die Cameraden folgten ibn und balfen dann Den 
Damen beim Ausjteigem 

„Wie lange Fam ex dauern, bie Der Sanitätszug fonmmt?*” 
fragte Frau Lucca. 

Kann's nicht ſagen,“ 
ſich ſeitwärts in die Büſche. 

Der Fähndrich ſchrie: „Zeit heute Morgen nichts geuoſſen! 
O! Ein Königreich für'n Pferd aber es muß rindern und 
gebraten fen!” 

„Meine Herren!“ ſuhr biee Die Yucca ermunternd dazwiſchen, 
„auch ich werde ein Opfer bringen für Deuticlands Größe. Zie 
jellen in einer balben Ztumde etwas Warmes baben.“ 

„Etwas Warmesß?“ fragten Alle zuqleit, 

„Ia,* roplicirte fie lachend, „Raffee, veritablen Molla, id 
babe zwei Pfund in der Reiſetaſche. Editha, geben Sie ſchnell 
zum Bahnwärter, leiben Zie ein möglichit großes Kechgeſäß, füllen 
Zie das mit Waſſer — dert jtebt ja ein Rrunnen — und ragen 
Zie mir es anf jenen Rafenplag. Aber, wie ſteht's mit ber 
Feuerung? Für Holz müljen Die Herren Offieiere ſorgen.“ 


antwortete Der Juſpeetor und ſclug 
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.Ganzes Balntllen zum Bolzen!“ conmandirte der Haupt 
mann, und in wenigen Minuten lagen Tier zuſammengebrochenen 
Bine einer alten Gartenbank Der „Kaffeelöchin fir Dentfchlands 
tsröße“ zu ren. 

„Da iſt Holz vom Fichtenſtamme!“ declamirte Yieutenant v. St. 

Eritba brachte einen Dreiſuß und einen blankpolirten Meffing- 
ieſſel mit Waſſer gefüllt, der Fähndrich ſteckte eine Handvoll Yiches 
brieſe unter Die alten Bautbeine und luſtig züngelten die Flammen 
um den von Der Yucca, ihrer Kanmerjungfer und den Offiecieren 
erwartungevell umſtandenen Kaffeekeſſel. 

„Es ziſcht! — Es brauſt! — Es ſiedet! — Hurrah, es 
locht!“ viefen Die Officiere, einer hinter dem anderen, 

Ta ein Kaffeetrichter wicht zur Hand war, fo ſchüttete Frau 
vnçea Den Inhalt ihrer Blechbüchſe in Das ſiedende Waſſer und 
bald war Die Luft weithin erfültt vom Arom des duftigen Mokla. 

Jetzt Taſſen, Taſſen, meine Herren!“ rief die gütige Fee 
ans Mekka. 

Der Wärter beſaß nur zwei Derartige vuruvartikel, Die von 
ten Dificieren für die Damen  beftimmt wurden; im Uebrigen 
wurden Mäſer, Töpfe, ein Trintborn, eine ſogenannte Waller: 
Fülttelle, Tederne Trinkbecher und Abmliche zur Aufnahme won 
‚rlüffigketten geeignete Geſchirre berbeigehelt und von Frau Lucca 
vermittelt eines Punſchlöffels gaſtlich gefüllt. 

Der Kaffee war noch ſehr bei, Die Behälter deffelben wurden 
zu einiger Ablühlung erſt auf ten Raſen geſtellt. Da erſchien 
plöglich wie Bieten aus Dem Buſch, mit langgezegenem Püft, Der 
Sanilatszug. 

Ein Major, Der den Zug begleitete, ſprang aus Dem Wagen 
und miherte ſich, der Witterung folgend, ver noch immer aus der 
Molkafſuth fchöpfenden Gebe, mit der Bitte, den Verwundeten, 
Die ſeit acht Stunden jedes Labſals entbehrt hatten, etwas Kaffee 
verabreiden zu wollen. 

„Meine Herren Officiere,* mit dieſen Worten wandte ſich 

die Kochkünftlerin an ihre Reifegefährten, „geben Sie gefälligft 
alle Den Kaffee wieder her!“ 
„Wir werden ihm, mit Ihrer Erlaubniß, ſelbſt zu tem 
Kranken tragen,“ ſagte v. P. und im der mächſten Secuude liefen 
Die Dfficiere ten Wagen zu, jeder einen Verwundeten wählend, 
um ihn durch Mofa zu erquider, 

„Ich Danke Ahnen, Madame, im Namen meiner Kranken!“ 
jagte dor Major. „Iren perfönlich empfehle ich einen Schwer— 
verwundeten in Den Wagen Mr. 245, Es iſt ein eimjährig 
Freiwilliger, Der einzige Sohn ſehr vermögender Eltern, im Civil» 
ſtand Referendar und werlobt mit einer jungen und fehr reichen 
Banquierstochter. Dieſer iſt vor allen Anderen einer Stärkung 
ker ürftig. a 

Frau Yucca cite mit ibrer Taſſe dem bezeichneten Coupe 
je. Da lag in einer Hängematte ein ſchöner junger Mann mit 
bleiben Zügen, bis unter's Kinn in eine Dede gebüllt. 

„IA bringe Ihnen etwas Kaffee, mein Herr,“ vedete ihn 
Die Yurcox mit ihrer ſonoren Stimme am Der Kranke richtete 
die Mlide ſtarr auf fie, ohne zu antworten oder fih zu bewegen. 

„Darf ih Zie aufrichten?“ fragte fie weiter und ſchob ihre 
kleine Band unter fein lediges Haupt. 

„Rein, von! Wo it mein Diener?“ rief im fliegender Angit 
Der Aranke, 


„Es iſt fein Diener bier, lieber Herr; vergömmen Sie mir . 


doch, als barimberzige Schweſter bei Ihnen den Opferbienft zu 
thun; ich will mid darin üben,“ bat Die Lucca mit ihrem be— 
zaubernden Yicheln, 

Der Krante ſchilttelte heftig Ten Kepf und ſah jich wieder 
amaftlich um, als ſuche er Jemand. 

„Zie find,“ begann Frau Lucca wirter, „wie mie Der Herr 
Major mittbeilt, ſchwer verwundet, aber andy glücklicher Brintigam. 
Hoffentlich iſt Die Zeit nicht ſern, we Sie, geheilt, Ahre beide 
Braut mit liebenden Armen wieder umſchließen werben.“ 

Hier ftlirzte cin Thränenjtrom and Ten Augen des Ber: 
wundeten, und er ſchrie mit convnlſiviſchem Schluchzen: „Ich babe 
ja leine Arme mehr!" 

Frau Lucca wurde durch dieſe Worte bis in's tieſſte Herz 
erichllttert, auch ihren Mugen entſtitrzte eine Thrünenflurh, und fie 
mußſte ſich anhalten, um nicht umzuſinten. 


„Armer, armer Herr!“ ſchluchzte fir „Sie bringen dem 
Vaterlande Das ſchwerſte Opfer!" Dieſes Mitgefühl gewann ihr 
Das Herz des Ungliilichen, und er duldete nun, Daß fie ihm den 
Kopf erhob, um feinem ſchmachtenden Munde etwas Waffe ein- 
zuflößen. 

Dem Unglüdtiden waren, wie Die Sängerin vom Majer 
nachher erfubr, beide Arme durch eine Granate Bis an Die Achſeln 
vom Körper gerilien, 

Nachdem der Oberit ſeine neuen Befehle, Die uns unbelannt 
geblieben find, von dem Führer des Sanitätäguges empfangen 
hatte, feßte ſich der Train mit der Yucca und Ter jovialen Officier: 
acfellibaft wieder in Bewegung, Auf der Tour vom Wärterhauſe 
bis Frantfurt und von da bis Saarbrüden iſt der Primadonna 
Befonderes, oder beffer, für Die Machwelt Aufbewahrungswürdiges 
nicht paſſirt. 

Ihre Erzählung von dem jugendlichen Helden ohne Arne, 
deſſen ganze ſich fo roſig geſtaltende Zukunft durch cine Öranate 
vernichtet worden, hatte die Geſellſchaft ſichtlich ernſt geſtinmt und 
Die lebensluftigen Officiere zum Nachdenken fiber ihr eigenes nahe 
bevorſteheudes Schidſal geneigt gemacht, fe daß auf der Weiter 
fahrt nur wenig Werte gewechſelt wurden. 

Bei der Ankunft in Saarbrücken war es bereits tief Abend. 
Frau Lucca und ihre Kammerjungfer fliegen aus, die Officiere 
verabichiedeten ſich böflih von den Damen, wüuſchten ter Frau 
„Gameradin“ v. Rhaden Glück zur baldigen Auffindung ihres 
Senabld und ſuchten dann eiligſt Die ihnen angewiefenen 
Quarliere auf. 

Fran Lucca fragte einen Schaffner, we man in Saarbrüden 
am beften logiren könne. 

Logiren?“ wiederholte der Schaffner, vie Fragende mit er 
ſtaunten Bliden mufternd. „Bon Pogements ift in Saarbrüden 
feine Rede; Alles mit Soldaten belegt.” 

„Und ich bin jo ermüdet!“ feufzte Die arme Frau. „Wiſſen 
Sie ums nicht ein Unterlommen für Die Nacht anfzuſinden? Wenn 
es noch fo befchränft wäre, ich würde Sie königlich Daflir belohnen.“ 

Der Schaffner rüdte Die Mütze und beſann ſich einige 
Minuten, dann jagte er: „Ich war eben bei meinem Better im 
der Schaſerhutte.“ 

„Yallen Sie uns zu ihm eilen,“ drängte Die Yucen, 

„Ne, da liegen zwölf Mann und 'n Gefreiter, auch die 
Kirche iſt angefüllt mit franzöſiſchen Gefangenen. Das einzige 
vocal, was merhmärdiger Weiſe noch nicht belegt iſt —“ er ſtockte. 

„Nun, welches Local iſt noch frei?” 

„Das Spritzenhaus, mit Reſpect zu ſagen, da könnte ich 
Ihnen ein ſchönes Yager bereiten aus reinlichem Stroh oder 
Duftigem Heu, wenn Ihnen Das Vocal nicht gar zu defpectirfich 
wäre.“ 

„Warum deſpectirlich?“ 

„Weil wir in Ariedenszeiten Die Spipbuben da drin ein— 
ſperren.“ 

„Lieber Freund, das würde mich weniger tangiven; "aber 
liegen auf blanfem Strob, ohne Deden?“ 

„O nein,“ fiel bier der Schaffner ein; „an weichen wollenen 
Dorfen, ganz neuen fogar, iſt fein Mangel, Die befomme ich von 
ten Herren Offieieren ſchon geliehen, wenn ich fage, daß ich fie 
den Damen bringen will.“ 

„Bier baben Sie einen Louisd'or, lieber Freund! Ziten Sie, 
daß uns nicht auch noch dieſes legte Aſyl fir Obdachtoſe durch 
militäriſche Requiſition verloren gebt.“ 


„Ah! Madame find nobel, Bitte mir. zu felgen,“ ſagte der 


Schaffner, ſchnell voranſchreitend. Die Damen wollten folgen. 
„Ber Sie dat Fröleus!“ rief ihnen ein Gkpädträger nadı. 
„Dier fteht wech cine Kifte und cin Koffer, Gehören Die Sachen 
Ahnen ?* 
„Schaffen Sie das Gepück nach dem Spritzenhauſe!“ befabt 
Editha und folgte mit ihrer Gebielerin Dem improviſirten Herbergs— 
vater. 


.Au's Spritzenhaus?“ brummte Der Gepädträger. „Es ijt 
doch nicht etwa unrechtes Gut? Der Koffer iſt nur leicht — aber 


die Kiſte, der Tanfend, Die bat Gewicht!“ Darnach that er, mie 
ihm beſohlen. 


Fortſebunng folgt.) 
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Blätter und Blüthen. 


Die Zheorie der Ropfabidneider. 
minsiter Gambetta vorbehalten, die unter ben Namen „bie Kopfabichneiber‘ 
ſelbſt in der frangöfiichen Armee berichtiaten afritaniichen Reiterborven, „vie 
ums’, von denen man faate, dal fie mir ber Geftalt bes Menſchen bie 
Juſtinete bes wilden Thieres vereinen, mad Frankreich zu rufen und ber 
Yoire-Armee als reguläre Truppe, als Zpabid, mit der Beſtimmung cin« 
zuwerleiben, Screden und Tod in ben Reiben ber Preußen zn verbreitet. 
In welchem Rufe aber diefe Gums bei ihren Yanbslenten, den vequlären 
Spahis fichen, unter welde man- fie geſteckt hatte, davon Folgendes als 
Beifpiel. Der General v. Schmidt, ein Stüd Seyblit und Ziethen, und 
baber cin wahrer Vater für feine Solbaten, hatte zwei reguläre in ber 
Gegend von Laval gefangene Spabis vor ſich lommen Iafien und fagte ihnen: 

„Ich ſollte Euch ergeutlib hängen laflen, denn Ihr babt mir zwei 
meiner beften Wlanen caput gemacht. Ihr feid micht wertb, daß Euch das 
Sonnenlict mebr beſcheint — hängen, baumeln müßtet Ihr! Zwei meiner 
Yente fo zu maltraitiren!“ 

Diefen Vorwurf wiejen die Spabis von ſich ab und ſchoben dieſe 
Graufamteit ben Gums zur, mit bemen fie zwar im einer Truppe dienen 
müßten, aber nie irgendwelche Gemeinschaft bätten. Sie verachteten und 
verabſcheuten biefelben, wie der Menſch ven Tiger, der bereit ift, ibm jeden 
Moment in ben Naden zu fpringen und ibn zu zerreißen. Die Gums 
feien von jeder Berbinbung mit anderen Truppentbeilen ausgeſchloſſen, fic 
befämen nicht wie dieſe Berpfleaung, fonbern jeden Ta 
vöhmmmg, won welder fie ſich ihren Unterhalt beſchaſſen milkten. 

Ich fab Die zwei Gefangenen, Die nach Ye Mans gebracht wurden. 
Der Eine mochte etwa adıtumdzmwanzia Jahre alt fein, der Andere zwanzig; 
der Jüngere war ber vornehmere, er ſelbſt faate, daß er der Sohn eines 


eine gewiſſe 


Es war befanntlich dem Kriegs» | 





' fie mit ihren 


Kaid fer und wiel Land und viele Herden befike. Sein Neuferes war | 


auch wiel edler und vornehmer, als das bes Anbern, ben er mit einer ge— 
wiſſen Gerinaichätsiing behandelte; berielbe war Hein und von ungeſchlachtem 
Gtteberban, während der Jüngere fein und ſchlankt gebaut war, edle uud 
feingeſchnittene Seſichtszüge hatte, ein blitendes Ange und einen elaftiichen 
Gana. Die Meinen fecbenpen ſchwarzen Augen des Aelteren bagegen, bie 
duntlen beilalänzenden Fieiſchmaſſen, die biden Yippen, die platte Hafe ver- 
riethen in ihrer Form wilde und thieriſche Triebe, und waren von einem 
lauernten, beimtidifcben Ausdruck. Dazu batte er einen Hieb über dem 
Kopfe, und die weiße Bandage verlich ibm noch eine unbeimliche Be— 
Tenchtung. Gr trug ein Coſtüum von beilblauen Tuch, weite Beinlleiber, 
bie in einem Stüde aemadt waren, cine Jade mit einem berzfürmigen 
weißtuchenen Neaimentsabzeichen auf ber linten Zeite, um die Schultern 
einen blauen, mit weißen Limen gefütterten Burnus, um ben Hopf ein 
langes Stüd Leinenzeng, das in Sec, cinet Turbans und zugleich ciner 
Gapııze um benfelben gewunden war. Der Burns des Nüngeren war von 
braumer Farbe; dieſer war jedoch nicht in Uniform, er hatte feine Tuch⸗ 
Heider abgelegt und befand ſich quaſi in Nenlige, in Zeinmandfleidert, Die 
vor fo und To vieler Zeit einft werk geweſen fein mochten, jet unterſchieden 
fie ſich wenig von dem braumen Tue. Als Fußbelleidung trugen Beide 
Schulx und Gamafden. Als Der Züngere gefangen genommen worden 
war — er lam feinen Turban ſchwenkend wie eine Nabe über bie Knids ac 
flettert —, Da umſtanden ibn Die Ulanen und betrachteten ſich das fremde 
Menſchentind. „Ha.“ faate der eine, „wie um be denn reiten? be bat 
doch leene Zrrungriemen!“ 

Der Aeltere prach leidlich Franzöſiſch, weim auch mit rauhen tiefen 
Gaumenlauten, der Jüngere ſprach nur Arabiſch, won europäiſchen Sprachen 
waren ibm nur zwei Worte geläufig: Pruss und Anisette. Da mit dieſem 
geringen Wortvorrathe eine Unterhaltung wohl nicht gut möglich war, fo 
berüßten wir dem Aelteren als Detmeticer. Zuerft Fragen wir ib, was 
er denn von den Pruss bielte? Da biitten ſeine Augen im jacher, int 





heimlicher Gluth auf, wild wehrte er mit dem beiben maneren, fchuinen | 
Armen ab, und feine Stimme abmte das Hurrabgeſchrei miſerer Truppen | 


nadı, dann nahm er feinen Burnus und vwerbällte damit jein Haupt. Der 
wachhabende Officier, Yientenamt Schuchardt, erzählte mir, daß Beide 
daſſeibe getban, als fie in bie Caſerne gebracht wurden, wo neben ven 
Gefangenen auch Berwundete lagen, als fie dort der preußiſchen Kranleuträger 
onfichtig wurden; dabei hatten fie außerdent noch heulende Klagetöne ans 
getohen. Mit den Sompathien fir uns war es alfo ſchlecht beſtellt, da 
gezen beſſer mit denen fir Anifette und Tabal. Wein ließen fie Beide 
fteben, dagegen hatten fie eine halbe Flaſche des genaunten Liqueurs in 
einen Nu aeleert und fahen ſich nach mehr um. Ebenſo empfänglich ſchien 
ihr Gemũth für Kigarren zu fer. » 

Der Aeltere erzählte danu, daß jie erſt feit vier Wochen ans Afrita 
aelonmmen feien, daf fie nur fchr ungern ihr Laud verlaſſen hätten, dafı 
fie gezwnngen worden feien. „Denn was acht das ums im unſerent Yande 
an, wenn ber Pruß und Franzes miteinander Krieg anfangen?’ raiſen 
nirte er. Sie hätten viel von ber Kälte zu leiden aebabt, mehr mod ihre 
Pierbe, Die Das Autter und das Klima nicht wertragen lönnten und zum 
großen Theile geſtorben feien. 

Auf unfere Frage. ob fie verbeiratbet ſeien, nidten fie Beide febr leb- 
haft mit den Köpfen; der Aeltere ſagte, daß er nur zwei Frauen babe, ba 
er nicht reich genug fei, mehr zu eruähren, der Jüngere dagegen firedte 
vier Ainger in die Döbe, um dadurch bie Zahl feiner Frauen anzubeuten. 
Quest richteten wir Die Frage an fie, ob es denn wahr fei, daß fie ben 
Befangenen, bie fie im Nampfe machten, die Köpfe abſchnitten. Darauf 
waren Beite fill, und als wir die Frage wieberbolten, äußerte der Aeltere 
mit eruften, ſinueudem Ausbrude, ter Gefangene fei ein Feind, und einem 
Feinde dürfe man auf der Erbe nichts Gutes aöumen, uoch weniger dürje 
man ihm bas Paradies wilnfchen; Einer aber, dem der Hopf abgeſchnitten 
fei, ter lönne niemals in das Paradies lommen, und darum thäten fie an 
allen ihren Feinden fe. „Alab will es!” ſchloß er mit feierlihem Zone 
feine Rede. Geora Horn. 





Ungedetene Säfte. (Mit Abbildung. Wenn bie en ber Äftentitchen 
Aufregung fo boch ſchlagen, wie dies während der letzten ner Märziefte 
und namentlich am Zage bes Kailereinzugs der Fall war, alsdann pflegen 
in dem Gefammteinbrude ber Bewegung, in dem arohen Enthufiaemus- md 
Jubelmeere, in melden unwilltürlich Alles nach und nach eintaucht, bie 
Heineren Einzelbilder, die verſchiedenen Epifeden und Intermezzes der all 
gemeinen Beobadtung meiſt verloren zır neben. And doch boten jene 
Feſte maucherlei folder Sonderfcenen und Zwiſchenſpiele bar, Die wohl ver 
bienen, wor dem Loofe der Vergeſſenheit bewahrt zu bleiben. 


Zo war es cin wehmitbin-frober Anblid, als bei der letzten alänze- " 


ben Beleuchtung der Stadt mitten im Strome bes ſchauluftig umher 
gielsenden Vublieums umd zwiichen der enblofen Keibe „ber die erhellten 
Straßen durdfahrenten Equipagen, Droſchten, Omnibus plötlich eine 
Amabl eigentbimlicher langer Magen mit auf leichten Säulen rubenden 
Dächern ericien, benen Alles willig und oft unter lautem Hurrabruf Platz 
zu machen ſuchte. ſoweit dies das Gewirr von Menſchen, Thieren und 
Behileln irgend erlaubte. Im ben feltfamen Magen Aremfer nennt fic 
der Berliner, der bie vielumfaſſenden gern zu feinen ſommerlichen Yand 
partien benugt — jagen dicht gedrängt Mann am Mann, der cine mit 
verbundeuem Kopfe, der andere mit beſchientem Arme; bier Iugte eime 
Krüde zwiſchen den Säulen bereor, dort hing ein in Banten aeleites Bein 
über ben Schlag hinaus, und die meiften der Inſaſſen jaben wohl noch 
bleib und kräinflich aus, aber Alle blidten fie mit beiteren Mienen in bie 
fie umgebende Yuft binans und bemühten ſich, jo gut es ihnen gelingen 
mwollte, in die Feierſtunde einzuftimmen. Mit den geſunden Armen ſchwangen 
unten Milgen und twchten mit ihren Tchern, und wer Das 
wicht vermochte, ber midte wenigitens ſtillvbergnügt mit Dem Kopfe. Dir 
alfo Yunfahrenden waren verwundete Krieger aus ben verſchiedenen 
Hofpitälern und Baraden. Weber dem Freudenrauſche hatte man ihrer micht 
vergehen; auch fie follten ihr Theil haben an Der Yuft und der Ehre ben 
Tages, den berbeizuflhren fie mit den ſchwerſten Obfern an Geſundheit und 
vebenshoffuungen fo welentlid beigetragen batten. Wie beciferte ſich Alt 
und Yung, durch allerband willlemmene Heine Auftmertiamfeiten md 
Spenden den tapferen Ztreitern feinen pietätvollen Dant zu bezeigen! 
Wie mandes Auge ſeuchtete ſich udeß. wenn es im den Kremfern gar 
Mauchen wicht fand, welden es darin achucht haben mochte, gar Manche, 
der draußen im Yazaretb anf dem Marterbett ſtöhnte oder vielleicht mit 
den Tauſenden feiner Cameraden fehen unter dem Erdhügel feinen letzten 
Schlummer fchlieh! 

Die intereſſauteſie und charalteriſtiſchſte Eviſode fpichte am Bahn 
bofe ſelbſt, als der Kater fidh zum Einzuge in Die feftneichtmildte und 
ſeſtbewegte Stadt anſchickte; es ift Die Zcene, welche unſer Rünftler in dem 
lebenswollen Bilde ber heutigen Nummer feftachalten bat. AUmmittelbar 


neben der Rampe, von der aus Das neue Oberhaupt des wiebererfiandenen + 


deutichen Reiches den feiner barrenden offenen Mayen beftien, zeigten ſich 
in einem Fenfter der Pillet- und Gepädballe drei fremtdartige Seftalten, 
bie man auf den erſten Blid als ſranzöſiſche Offieiere erlaunt haben würde, 
wem auch micht zwei berielben ibre Milttärtippis auf den Nöpfen getragen 
bitten. Der Gefichtötupus, Die ftebenden Dunklen Auen, die Habichtsnaſen 
und der Schnitt am Schnurr und Zwickelbart Ichloflen jedweden Zweifel 
an ihrer Adentirit ans. Waren es Kriegsgeiaugene aus Spandau, welche 
die Rengier nach Berlin geführt hatte, waren es anf eigene Keſteu aus 
der Gefangenſchaft nad Frankreich beim- und durchreiſende Arieger — wir 
wiſſen es nicht, wir willen nur, daß fie, wie uns dünlte, mit höbniſchen 
Bliden und ſich mancherlei jedenfalls frivole oder hämiſche Bemerlungen 
zuilüfterudb auf das Schaufbiel herabſahen, zu welchem auch fie negativ 
einen jo reichlichen Theil beigetragen hatten. 

Unten der ſiegreich heimlehrende Auer, der Bezwinger des hechmuths 
tollen Frantreich, mir einiacher Würde für die ibm darob dargebrachten 
Huld igungen feines Bolles dantend, und oben, Zeugen Dieler ihre namen 
loſe eigene Demithiaung beipienelnden Ovationen. Tfficiere jener obne Bei» 
ſpiel in Der Geſchichte wormichteten franzöſiſchen Heere, Die fih der Unüber— 
windlichleit vermaßen und zu Hunderttauſenden die Waffen ſtreden mußten 
vor dem gering geſchäzten Gegner — welcher Comraſt und welche neue 
mertwũrdige Iluftratien zur „Bölferpfudolenie”! Hätte im umge 
lebrten Falle ein im Frantreich geſaugener deutſcher Officier es über ſich 
vermecht, den Trinmphzug Des ſiegenden Imperator mie anzuſchauen? Nun 
und nimmermehr, weun er zu folder Saamach vom brutalen Sieger nicht 
mit brutaler Gewalt gezwungen worden wäre! AU fein Blut hatte fich ja 
gegeu eine ſolche Erniedrigung empert! Und, To fragen wir ſerner, wie 
würde es einem deutſchen Soldaten im Paris ergangen Fein, Der fih als 
„unaebetener Gaft” zu einem Derartigen Franzäflichen Natienalfeite ge— 
dränat und gar Über Die eier zur Tädeln und zu witeln ſich erfrecht hätte? 
Die Begebnifie Der fetten Monate, die Jedermann eſſenlundig fur, fiber 
beben una einer Reautwortuug der Frage. Nichts aber bezeichnet vielleicht 
mit Einen Zuge Die Nationalumterichiere der beiden Bölter Harer und 
Ichärfer, als dieſe „ungebetenen““ nud Doch won feinen Menkben be 
beiligten „Gäfte‘ am Tage des feierlichen Kaiſereinzugs in Die Haupt 
fhabt Des aus ibren Niederlagen neuerwachſenen deutſchen Reiches. 
Jeder weitere Commentar des Bildes wäre von Ueberfluß. 2. 


Beltort nach feinem FJall. Mit Abbilduna.) Tas vielbeſprechene 
Bollwerk im Anotenpunft dev Suuptvertchrswege von Bafel, Mönpelaard, 
Won, Straßburg, Yorbrimgen und Paris bat fo viel des Loftbarften deutſchen 
Blutes aeloflet, dat, row aller erwieſenen Tapferteit unſerer Aricaer und 
ihres ſchließlichen Erſolas, das Bild Diefer Stadt ein trauriger Anblid 
auch dann für und bleiben würde, wenn Die Kriedenspräftminarien nicht 
die verfiimmende Anfict veranlaßt hätten, daß nerate dieſes Blut wer 
geblich vergoflen jet. 

In der Geſchichte des großen Deutich rauzöſiſchen Kriens wird ciuſt 
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Die Cernirung. Beſchieſſung nad förmliche Belageruug von Belſort eine ber 
ehreuvollſten Zellen einnehmen; und cin beſonderes Gewicht wird man 
Darauf legen, dag es gerade Yandwchr war, welcher diefe ſchwere Auf 
aabe zuſiel: Der in Stettin formirten erſten Yandwehrbieifion unter dem 
Eentral von Treslow. Tie Cernirung beyanı, nachdem Pie Umgegend 
von Frauectireurs geſäubert war, am dritten November, Zwanzig Tage 
ipiter war der Cernirungsgürtel ſchen fo eng um bie Feſtung geſchloſſen, 
daß der Ban der Batterien nud Die Ausehebung der Traucheen für die 
Declungotrupren beginnen und Damit bie zweite Beriode der Belagerung, 
tie Pefchieiung des Plabes, beainnen fonnte. 
frei ſtarle Ausfälle der Beſatzung alühlic zurüdgeidhlagen worden. Man 
begann mit der Beſchießung am dritten December. aber <obne Daß man 
damit vorwärts lam; man mußte ſich exit zweier verſchanzter Beraluppen, 
Haute Verche und Baſſe Perche, bemächtigen, um ſich dadurch der Gitabelle 
oder dem Schloß. dem mittelſten Hauptgegenſtande unſerer Abbildung) bis 
auf achtzehnhundert Schritte zu nähern. Dabin gelangte man, nach fehr 
harten und blutigen Kämpfen erſt, nachdem Die Lunette Ar. 18 völlig 
zerſtört, Die Eröſinung ber Laufgräben gegen bie beiden Perches, Die zum 
Theit in Felſen ariprenat werben mußten, gelungen amd ein erſter Angriff 
sam 26. Janngr vergeblich gemacht werten war, am 8. Februar. Bon 
dieſem Augenblid an dehnte Die Beſchießung ſich and auf Das Schloß aus, 
welches achtzig Aub über bie Stadt ſich erhebt, und ſchon dadurch ftarte 
Widerſtandstraft zu Außer vermochte. 

Die Beſatzung hielt ſich in Der Reftung fo tapfer, wie Die vom Präfecten 
GEreſſean angelenerte Bürgerſchaſt in Der Ztabt, Da jedoch mit dem Zchlof 
auch Die Stadteneeinte ind bas arofe neue Fort Des Yarres, auf dem vedıten 
Wer des Savoureuſe Fluſſes, den nuſere Abbildung zeiat, im Bereiche 
unferer Batterien las, fo war Die lebergabe ohne Sturm jo aut wie fiber. 
Gleichwohl brämte Der dentſche General und drohte, beide Perches in Die 
Lust zu ſpreugen, wenn Die Stadt nicht bis zum Fnfzehnten ſich unter: 
werie. Scheu am 11, Februar erſchien vor dem General von Treskow 
ter Maire Grosjean mit Gapitulationsantvägen. Blattern und Typhus 
wutheten in Der mnlüdlichen Berdllenung. _ Demnoch ſpannte man noch Die 
ranzöſiſchen Zaiten ſehr hech, aber nicht dange. Am Vierzehnten wurde 
em Waſfenſtilſtand abgeſchloſſen, welcher am 16. Februar zu der Capitu— 
lation Fübrie, lraft welcher Der zrẽlſtanſend Mann ſtarlen Beſatzung freier 
Abzug geſtattet war. Am 18. Febrnar wurde auf dem Schloſſe die preuſtiſche 
Rabne aufgezogen und mit hundert und einem Schußß aus den frauzöſiſcheu 
Nanonen von allen Forts begrüßt. 

Einem ſchweren Dämpfer bat diefem Stegesjubel allerdings ber Para> 
graph ber Aricbenspräliminarien anfaeietst, nach welchem Belfort an Aranl- 
reich zurückgegeben werden muß, Bor der Hand is aber noch in deutſcher 
Gewalt und wird es bleiben, bis Die deutſchen Friedensbedinguugen von 
Franlreich bis zum legten Banct befriedigt worden ſurd. 

Imnig mit den Belogeriorgstängien vor Belſert verhnüpft find Pie 
diefelben am Bedentung wer weit überragenden Feldberru⸗ und Heeres 
thalen, mit welchen Werder und feine tapferen Schaaren den großen 
Doppelplan Beurbali's, mit der Entſetzung Belferts einen Einfall in's 
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In diefer Zeit waren bereits | 


Schnſucht erwartet”. 


| Anien f. 








— 
Elſaſß und nach Baden zu verbinden, unter den allerſchhwierigſten Umſianden 
zu Schanden machten. Dieſen wunderbaren Großthaten werden wir cinen 
beſonderen Artilel mit Illuſtrationen widmen. 
— — 
Die Mutter iſt gefunden. Wir haben heute dem in Nr. 15 fuchenden 
Sobne einen Brief feiner Mutter überſenden Können, vie ih „mit großer |) 
Glilck auf zum Wieterfeben nach ſechezehn Jahren! || 
Ein verlorener Sohn wird von feier alten Mutter aeiudt, Die Tag- 
und Nackt über ibn weint. Karl Bolte if 1865 von Yeipzia er 
Amerifa ausaewandert, nahm Dort Den Namen Charles Römer am, 
arbeitete dritthalb Jahr ale Päder, Damm ald Handarbeiter auf Eifen- 
bahnen und Farmen, lieh ji aber als Soldat auf drei Jahre amwerban, 
nud fam zuerſt in das clfte Anfanteriereatnent nad St. Louis, ſpäter mit 
demſelben Reaiment nah Richmond Birginien). Den dritten Brief ſchrieb 
er aus Wafbinaten Mai 1857) und won 10. Oeteber 18657 Datirt ift 
fein Legtev Brief ans Fabetteville, Yincom Comm | Tenmeflee), ev war das |) 
mals nod Zelbat, aber im Regiment 27. Komp, H. Weitere Rachrichen 
fehlen gan. 





Aleiner Brieifaiten. 


F. v. W. in M. Auch uns ift als die brutalſte von allen Troßiugen 
der Piaffenſchaft im Rheinlande bei ten Reichſtags-Wahlumtrieben vie || 
jenes Priefiers erſchienen, welder dem Ortsvorſteber, der feine Abſtimmung 
für „feine Sache““ erllärt, zu fagen wagte: „Zie ſind füufzehn Jahre älter 
als ich und werben au wobl früber fterben, nnd wenn Zie in ber Tores 
wer meiner bebürfen, banı fpredien wir uns weiter, daun werde ib andı | 
agen: das ift meine Sache.“ — Ja, es iſt eine empörende Nobbeit, vieles | 
Bangemachtuwollen mit Ted und ewiger VBertammmtin, — aber „er || 
fhredend‘, wie Lie ſich ansoriiden, sollte Die cinfältige Phraſe denun 
doch für feinen vernänftiaen Menſchen mehr jein. Der Herr Ortsworfteber, 
wie jeber Grave amd tüchtige Ma, int vollfenmmen ſicher vor Der pfäffiſchen 
Drobuna, wenn er einen ſolchtu „Beiftand“ in ſeiner lebten Stande nicht 
braucht und wenn ex zu der männlichen Ueberzengung kommt, daß Die Ei 
langung feiner ewigen Zeligfeit nicht bes Piafſen, ſondern feine Sache if, 

.mR. So viel wir nus entſinncu, it ver Dichter Alexauder 
Rost in feinen thäringer Dramen der Geſchichte — jo weit das im einen 
Ecanfpiel überbanpt möglich — ziemlich treu geblieben. Namentlich ift 
bad Volleſchanſpiel „Yantgraf Ariedrich mit der gebiſſenen Wange‘, welches 
den hiſtoriſch tragiſchen Conflict zwiſchen Albrecht Dem Unartigen und feinen 
Sohne Friedrich behandelt, mit arofiem dramatischen Geſchick und in wielen 
Seenen mit überwältigender Poeſie prarbeitet. Die Zeene auf Schleß 
Teuncberg (bei Ralterslanfen) iſt von ergreifender Wirkung. 

O. B. in St. Lonis. Der Verrcffende lebt und ut auch ned) bei 
der Y%, Hanf beihäftint. 

E. Ors d'Italia. (Eingefande, Bir befinden md wobl, werzeiben 
Dir von Herzen und feben Deinen weiteren Nachrichten mit Frenden entgegen. 











Im Auguft vorigen Jabres trat in Crefeld ein Ausſchuß von Männern zuſammen, welche Ten Entſchluß ſaßten und öffenlich 
ausipraden: fir Karl Wilhelm, Den Gomponiften Des Nationalliedes unferer glerreichen Zeit, durch Beiträge aus allen Kreiſen 
des deutſchen Volles ein Capital zu beichaften, Das dem kränkelnden Tondichter einen rubigen, forgenfreien Yebensabend bereiten fellte. 
Leider bat denſelben in Den letzten Tagen abermals ein ſchwerer Kranfheitöfall Betroffen und uns um Die Hoffnung gebracht, Den aller 
wärts verehrten Mufifer nech ferner im feinem Berufe thätig zu fehen. Um jo worhwendiger ift nun Die Turchſührung unſers Plans, 
ud am jo eifriger Hopfen wir jet, wo der jo hoch Glefeterte ganz hülflos geworden Hit, während wir uns Des theuern Guts des 
Friedens erfreuen, am Die Herzen Des deutſchen Bolfs und rufen ihm zu: 

„Bergiß Deinen Karl Wilhelm wicht!“ 

Bei Den begeiſternden Klängen der „Wacht am bein” iſt Das deutſche Boll in Ballen ausgezogen, um Dem übermülbigen 
Feind zu trafen, der unſere Ehre anzutaſten wagte; durch den Donner Der Kanonen ſchwebten Die Töne jener berzerbebenten Meledie 
bein Yagerfener im fernen Welſchland empor und Diefehbe Weiſe geleitet jet Die terbeergefchmlidten Krieger heimwärts zum trauten 
‚samilienfreife, 

Eine „ Deutſche Karl-Wilbelm: Stiftung“ möchten wir in's Yeben rufen! Die Beiträge fellen zinstragend angelext 
und Die jährlichen Gintünfte Diefes Capitals unferem Hart Wilhelm in Schmallalden ausgezahlt werden. Mac ſeinem Tode aber 
ſellen Diefe Ehrengaben in eine Stiftung zur Dantbaren Ertmmerung am Pas neuerſtandene deutſche Reich und Die Einigung Des ganzen 
Volkes bei den Rängen der „Wacht am bein“, Des Nationallietes von 1870, werwandelt werten und Den Namen Des Com 
poniſten ned Späte Kränze ter Dankbarkeit erwerben, denn Die Zinſen follen, je nach ter Größe Tes Capitals, als Zliperdien 
für junge, im Deutfchen Geiſte ſchaſfende deutſche Mufiker das ftrebende Talent unterſtützen. 

Der Haupt-Auéſchuß, unter Vorſitz des jedesmaligen Vorſtandes der Yiedertafel, mit Wohnſitz in Grefeld, ter weiten Heimath 
Wilhelm's, behält ſich Die weiteren Belchlüffe über Verwaltung ıc. ver und wird dieſelben veröffentlichen. 

Möchten ſich in allen deulſchen Städten baldigſt Orts-Ausſchliſſe bilden, welche in geeigneter Weiſe zur Erreichung des erwähnten 
Zwedes zu wirlen ſuchen! Bor Allen werden Die deutſchen Männergeſangvereine, Militirgefangvereine und Militärcapellen gebeten, 
durch Berauſtaltung von Goncerten Das Unternebmen fördern und die Erträge an den Gaffirer des Haupt-Ausſchuſſes, Deren 3.4 Müller 
in Grefeld, gelangen laffen zu wollen. : 

Ale Zeitungen von redlicher deutſcher Richtung bitten wir um Die Naddrudung ebiger Mittbeilungen. 

CErefeld, im März IST. 
Der Haupt-Ausſchußß für Die Deutſche Aarl- Wilhelm - Stiftung. 
Frofeior Dr, Blum Zunagarı. -- Eruit Buchleldner. — Joſ. Etzbach. — Mufittirecter Aug. Wräters. - - Dein. Hartwig (Fiesta. 
— Ernie geil (Yepzip._ > War. van Nempen, — Julins Krüger. — Geh, Commiſſtondraih G. Yittak Bertim, — Ang. dom Lumm. 


—F. A. Müller. Terrbürgermeilter anderend, — — Friedr. Paftor. Andreas Pütz ısäln. - Emil Nitterhaus Bamen.— 
RM. Scheibter. — Dr. Geerg Scherer ı Ziuitaant) — €, Ar. Schroers. — Ernit Zenfardt. G. Verhuwen Neimarı. -- Genceral 
Muſildirector Biepredt Hertun, Mufkeirector Ari Wenigmann (Anden), — Hoi Capellmeiſter F. Wüllner Münden). vVrofeſſor 


Dr. Fr. Zander Fönigebergh. — E. Zilleſſen jun. 
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Berantwortlicher Redaelenr Eruf Keil in Leipzig 











- Berfag von Eruſi Keil in Leipzig. Drud von Alecxauder Wiede iin kaygig 


— 








J — — 


— —— — — — ————— 





Wöchentlich 1’, bis 2 Bogen. Vierteljährlich 13 Ngr. — Im Heften a5 Mgr. | 








„Ruhig, ruhig, Miß Dane!” fagte Atkins falt, indem er feine 
Hand auf ihren Arm legte. „Die Sache ift noch keineswegs ent: 
fchieden! Eine Spur, die nur auftauchte, um ſich fofort wieder zu 
verlieren, und und einen nur ſehr ſchwachen Anhalt für Die Zu— 
kunst übrig läßt, das ift vorläufig das einzige Reſultat, das ich 
Ahnen mitbringe.” ; 

Miß Foreſt hatte bereits ihre Faſſung wieder. „Gleichviel! 
Es ift Das erfte Lebens- und Dafeinszeichen ! 
entdedt? Wie gelangten Sie dazu?” 

Atlins zog fie ruhig auf das Sopha nieder und nahm an 
ihrer Seite Plaß. 

„Mäßigen Cie Ihre Ungeduld, Jane. Ich werde fo Mar 
uud kurz als möglich fein, Das Ausführliche mögen Sie fpiter 
eriabren. — Sie wiffen, Daß ich bereits auf unferer Durchreife 
in Hamburg die nötbigen Schritte that und den betreffenden Aufruf er: 
lich; es erfolgte, wic gewöhnlich, keine Antwort. Nach vier Wochen 
reifte ich auf Ihren Wunfch wieder dorthin, um mich perſönlich 
von der Erfolglofigfeit unferer Bemühungen zu überzeugen. In 
den erſten Tagen meines Aufenthaltes ſchien Dies in der That 
der einzige Gewinn der Reife, am dritten meldete ſich bei mir ein 
| Matrofe.“ 

„Ein Matrofe?* wiederholte Jane erftaunt. 

„da. Er war foeben erft mit feinem Schiffe angelangt, 
batte zufällig Kenntniß von jenem Aufruf erhalten und Fam mun, 
mir mitzuibeilen, daß vor zwanzig Jahren die Nachbarn feiner 
Eltern, arme Fiſchersleute aus einem Meinen Stranddorfe der 
Nordfesktüfte, von Hamburg, wohin fic zu Markte gereift waren, 
einen dert aufgefundenen Knaben mitgebracht hatten, den fie bei 


ſich bebielten, umd der mit ihrem eigenen Sohne zufanımen auf: 


wuchs. Die Angaben des Mannes waren fo beftimmt, daß fie 
ibm in der That die ausgefegte Belohnung eintrugen, und mid 
veranlaßten, fofort nach bem bezeichneten Orte zu ſchreiben.“ 
Dane war feinen Worten mit leidenfchaftlicher Spannung 
gefolgt. „Sie baben bereits Antwort ?* 
| „ta, eine ſehr ausführliche! Ste werben ja den Brief felbft 
lefen, für mich gebt unzweifelbaft daraus hervor, daß jener Knabe 
in der That der junge Mr, Foreſt war; Datum, Alter, unges 
führe Beſchreibung, alles flimmt genau mit meinen Notizen. 
Daraus erklärt fih auch die Nefultatlofigkeit aller Nachforschungen, 
Die Rifchersleute haben mit dem gewöhnlichen Unverftante folcher 
Menſchen, ftatt den Behörden Anzeige von ihrem Findling zu 
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machen, ruhig gewartet, Daß er ihnen früher oder ſpäter wicder 

abgejorbert werde, und ibn einſtweilen zu fich genommen. Gie hatten | 
längft Hamburg verlaffen, als der Brief aus Amerika cintraf und 
Doctor Stephan die erften Schritte that, und im jenes clende, auf 
feinen Sanddünen von aller Wett abgelegene Fiſcherdorf ift ſchwer— 
lich jemals eine Zeitung gedrungen.“ 








„Nun, und jene Leute?“ unterbrad ibn Dane mit äußerfter |) 


Ungeduld, 

„Sind todt! Sie farben ſchon nach einigen Jahren, und dba 
die ohmebin arme Gemeinde fich nicht mit der Sorge für die beiden 
Knaben belaften konnte und wollte, jo fam der Fiſchersſohn zu 
Verwandten, einem Handwerler im einer Heinen norddeutſchen 
Stadt, Der junge Mr. Foreſt Dagegen fand Aufnabme bei einem 
Geiſtlichen in eimem der Nachbardörſer, der indeffen auch ſchon 
ſeit Jahren ſeine Pfarre und die Gegend verlaſſen hat. Hier 


endigt der Brief und damit vorläufig auch meine Nachforſchungen.“ 


Mit einem tiefen Athemzuge erhob ſich Dane. So ent» 
mutbigend auch der Schluß lautete, für fie bedurfte es nicht mehr 
als eines Fingerzeiges, um fofort ihre ganze Thatkraft wadı 
zu rufen. An einer Minute batte fie das Alles überſchaut und 
beherrſchte Die ganze Sache bereits mit der nöthigen Klarheit und 
Energie. 


lichen ermitteln, und uns zunädft wegen der Auskunft darüber 
nach feiner ehemaligen Pfarre wenden. 
dann müſſen wir unfere Nachforfchungen auf Den Handwerler aus 
dehnen, der den anderen Knaben zu fib nahm, wiclleicht blieb er 
in irgend einer Verbindung mit dem Jugendgefährten. Jeden— 
falls muß die kaum gehoffte Spur raſch und entſchieden verſolgt 
werden.“ 

„Das ift auch meine Anſicht. Ich wollte nur zuvor mit 
Ihnen Rückſſprache nehmen, um dann die nötbigen Recherchen zu 
veranlaffen. Doc noch eins! Ich babe auf Ihren ausprüdlichen 
Wunfch biöber gegen Mr. Aliſon geſchwiegen; er bat feine Ahnung 
von der möglichen Eriftenz eines Schwagers. Wäre es jegt nicht 
an der Zeit, ihm Eröffnungen zu machen?" 

„Nein!“ ſagte Dane mit einer eigenthümlichen Schroffbeit. 
„Nicht cher, bis ich Gewißheit babe! Wir fünnen von ihm weder 
Unterftügung noch Wobhlwollen für Bemühungen erwarten, die ihn 
möglicherweife um die Hälfte des Vermögens verkürzen, auf das 
er rechnet.” 
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„Wir müflen vor allen Dingen den Berbleib jenes Gift: | 
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Iſt er nicht aufzufinden, |) 
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Der feltfane Ton machte Atlins aufmerffam. „Was haben 
Sie mit Henry gehabt? Auch er war verftimmt! Gab es Streit 
zwifchen Ihnen?“ 

„Dat“ erllärte Dane mit herber Aufrichtigleit. „Ich ber 
leidigie ihn!“ 

„Und er?" 

„Er?“ Die Pippen der jungen Dame zudten verächtlih. „Nun, 
er fitgte ſich!“ 

Attins zog leicht Die Augenbrauen zufammen. „Nehmen Sie 
füch in Acht, Dane! Alıfon ift micht der Mann, der eine Beleidigung 
verzeiht, and Ihnen nicht. Ale ben Augenblif mag er fie ers 
tragen haben, vergeffen wird er fie nie, und Sie dürften zur ges 
legenen Stunde dafür büßen müffen. Ich kenne ihn!“ 

„Auch ich! Seien Ste außer Sorge, Mr. Atkins, ich fürchte 
diefe Art von Rache nicht, aber — ich achte fie auch nicht!“ 

„Hüten Sie ſich- vor diefem Ton, Miß Jane, wenigftens ihm 
gegenüber. Sie fünnten es damit zum Bruche treiben.“ 

„Schwerlich! Mr. Aliſon weiß zu gut, was ich ihm wertb bin.“ 

Attins fehüttelte den Kopf, fo batte er fein Mündel noch 
niemals gefeben. „Sie wifjen fo gut wie ich, daß Alifon Sie 
troß alledem liebt, und geliebt hätte, auch ohne Ihr Vermögen.“ 

Auch gewählt?“ 

Er ſchwieg. 

„Sparen Sie Ihre Vertheidigung!“ ſagte Jane bitter. „Ich 
weiß, welchem Beweggrund ich allein die Ehre verbanfe, bereinft 
Mrs. Aliſon zu heißen!“ 

Atkins firirte fie fcharf einige Secunden lang. „Und ift 
Ihnen denn das etwas Neues?“ fragte er langfam. „Wußten 
Sie das alles nicht cbenfo genau, als Sie ibm vor fünf Monaten 
Ihre Hand zufagten? Und diefe Zufage, die der Erbe und der: 
einftige Chef des Haufes Aliſon und Comp. erbielt,“ er legte 
einen bedeutfamen Nacdrud auf die Worte, „wäre fie ihm auch 
zu Theil geworben, wenn er zum Beiſpiel die beſcheidene Stellung 
eines Clerk dort eingenommen hätte?“ 

Der Stich traf, Jane fenfte einen Moment lang wie fchuld« 
bewußt das Haupt; ihr kamen die Worte in's Gebächtniß, mit 
denen fie dem Vater ihre Verlobung mitgetheilt. Damals war 
ihr das fo einfach und natürlich erfchienen, jeßt freilich fagen fünf 
Monate dazwiſchen. Fünf Monate — und drei Tage! 

„Sie ſehen,“ fuhr Atkins fcharf und unerbittlich fort, „auch 
bei Ahnen fpielte der Dollar feine Rolle, natürlich! denn Mer. Foreſt 
erzog Sie zu einer vernünftigen Auffaſſung des Lebens und ber 
Wirklichkeit, Die Yiebe ift ein Luxus, den ſich der Reiche immer: 
bin erlauben darf — und Aliſon erlaubte ihn fich bei feiner 


Wahl — aber man darf ihm nicht fo übertreiben, daß man das | 
Reden dabei vergißt, das doch nun einmal die Hauptfache im 


Leben iſt.“ 

„In Amerifa — ja!" fagte Dane tonlos. 

Attins zudte die Achſeln. „In Deutſchland mag es aller: 
dings noch Überfpannte Köpfe geben, die auf eine Million gar 


fie ſich etwas gegen fie berausnimmt, ohne Weiteres den Rüden 
zu kehren. Wollen Sie Dir. Aliſon einen. Vorwurf daraus 
machen, daß er den Verhältniſſen beſſer Rechnung zu tragen weiß ? 


Jene Herren mögen fih in ihrem erhabenen Mannesftolz fehr | 


großartig vorlommen, aber — Millionäre werben fie dabei nie» 
mals werben,“ 

„Sie haben Recht!" fagte Jane plöglich eisfalt und ſich 
erhebend, „Jedent das Seine!” 

Akne fab fie an, als wiſſe er nicht recht, wie die Anwort 
gemeint ſei. Es war wieder völlig Miß Foreft in ihrer undurch 
dringlichen Rube, die jett vor ihm ftand, und dod Haug etwas 
wie Hohn in ihren Worten; es Yar ein völlig nutzloſer Verſuch, 
ſie heut enträthſeln zu wollen, er gab ihn auf. 

Sich gleichfalls erbebend, zog er eine Brieftaſche bervor und 
reichte fie ihr. „Bir find von ber Hauptfache abgelommen. Hier 
finden Sie den vorhin erwähnten "Brief und alle Die übrigen 
Notizen, prüfen Sie genau, ich nebme heut Abend noh einmal 
Rückſprache darliber mit Ihnen, jegt muß ich Sie verlaffen.* 

Jane reichte ibm die Hand, „Ich danke Ihnen! Und, was 
meine heutige Yaune betrifft,“ die Erklärung fchien ihr ſchwer zu 
fallen, aber fie fühlte doch wohl deren Nothwendigleit, „ſo achten 
Sie nicht weiter Darauf. 


immer Herr werben fann. Auf Wiederfehen!* 


Es giebt Stimmungen, deren man nicht | 








noch immer in der Hand, 


.—— 


Als Atkins draußen war, blieb er ftehen und fchüttelte nod 
einmal den Kopf. „Es giebt Stimmungen — hm! Das iſt ja 
wunderbar! Henry bat Ahnungen und fie Stimmungen! Dinge, 
mit denen fich die Beiden fonft wahrlich nicht abgaben. 
bat er Recht, fie ift verändert, und wenn ich auch noch anfangen 
wollte, zu ahnen, dann wiirde ich fagen,“ bier fehichte Mr. Atuns 
einen fehr unholden Blick Binüiber nach dem fonnenbeglängten 
BWafferfpiegel des Stromes, der zwiſchen den Bäumen des Gartent 


fihtbar ward, „es liegt etwas bier in dieſer deutſchen Luft, und 


dieſer verwänfchte Rhein ſchidt uns, che wir es benfen, irgend 
ein Ungewitter auf den Hals!“ 


Der Amerifaner hatte Recht behalten, wenn auch in anderer 
Weife, ald Pr geglaubt. Seine ganz fpeciell gemeinten Befürchtungen 
waren zu einer politifchen Prophezeiung geworben. Es lag wirk 
lich etwas im der deutfchen Puft, und es war in der That am 
Rhein, wo der erſte Blitz aufzudte, der Das nahende Ungewitter 
verfimdigte. Frankreich hatte den Krieg erklärt! Wic aus beiterem 
Himmel kam der Schlag, und wie im rollenden Donner gab ganz 
Deutfchland, vom Fels zum Meere, in taufendftimmigem Echo ben 
Ruf zurlid, 

Am Rhein flammte es auf in allen Städten, Flecken und 
Dörfern: heißer, glühender noch, als in den anderen Grenzmarfen ; 
waren fie doch die zuerft Bedrohten, die vor allen zu Schügenden, 
der koſtbare Einfag, um deſſen willen das frevelbafte Spiel bes 
gonnen war, das fühlte Jeder bis zum ärmften Bauer berab, 
und mit einem einzigen endlofen Jubelruf empfingen die geängſtigten 
Rheinlande die Schützer, die Rächer des beabfichtigten Raubes. 
In riefigen ununterbrochenen Zügen warf Deutichland feine ge 
ſammte Kriegsmacht nach der gefährdeten Grenze, immer mächtiger 
und mächtiger ſchwoll Die Heereswoge an, immer dichter und Dichter 
ſchaarten fih die Maſſen um das bedrohte Palladium der Nation; 
noch war der Gegner nicht zur Hälfte aerüftet, da rollten bie 
rünen Wogen bereits umter ficherer Hut, Glied an Glied ge— 
Übloffen ftand das nun endlich geeinte Deutfchland Wacht ar ben 
Ufern feines Rheines, bereit, den alten heiligen Strom zu ſchützen, 
ober fich, felbft ein vernichtender Strom, in's Yand bes Feindes 
zu ergießen! 

Auch in B. hatte die allgemeine Begeifterung mächtig gezündet. 
Die Studenten eilten zu den Fahnen ober in Die Sanitütscolonnen, 
die Brofefforen ſchloſſen ihre Vorlefungen und ftellten fi, wenn 
Alter und Geſundheit es noch erlaubten, ſelbſt an die Spige jener 
legteren, die Frauen rafften jegt ſchon alle Kräfte und Mittel zus 
fammen, um auf dem thränen- und fegensreichen selbe, das ber 
Krieg ihnen zugewiefen, Hülfe und Rettung zu bringen. Alles 
warb mit fortgeriffen, Alles überbot fich in fieberbafter Thätigleit, 
die fonft fo ftreng feftgehaltenen Schranken der Stände und Geſell— 
Ichaftsclaffen fielen hier in der Stadt, wie draußen im Vaterlande 


‚ die Grenzen zwifchen Nord und Eid — Alles ftand zuſammen 
keine Rücjicht nehmen, und im Stande find, einer Erbin, wenn | 


in einer Aufopferung, einer Hingebung, in einem einzigen Bes 
geifterungsfturm! — 

Es war in den erften Tagen jener Bewegung an einem 
prachtoollen Yulitage, ald Dane allein in dem Balconzimmer ſaß, 
deffen Thüren nach dem Garten binaus weit geöffnet waren. 
Draußen lag der Sonnenfhein heiß auf Rafen und Gebüſch, wie 
auf den Wellen des worübergleitenden Stromes, die Roſen biübten 
in voller Pracht, Käfer und Schmetterlinge gaufelten fricblich darüber 
bin, und das große altmobifche Gemach, mit feinen weinumranften 
Fenſtern, feinen hochlehnigen Stühlen und Kanapees und feiner 
einförmig tiefenden Wanduhr fah gleichfalls fo frieblih und be— 
baglic aus, als vermöge fein Kriegslarm von draußen die Nube 
und ben Frieden dieſes Hauſes zu ſtören. 

Rube und Frieden war es num gerade nicht, was aıf 
dem Antlig der jungen Dame lag, Die, tief fiber eine Zeitung ac- 
beugt, dert etwas zu lefen ſchien, Das fie mächtig feflelte, denn ihr 
Blick folzte in atbemlofer Spannung den Zeilen und fie börte 
weder den Schritt eines Kommenden, noch ſah fie feine Geftalt, 
bis er dicht vor ihr in der Balcontbür ftand. 

„So vertieft, Miß Jane?“ fagte Atkins vollends eintretend. 
„Sie feinen mit einer fehr intereffanten Yectire — aber was, 
was haben Sie denn?“ 

Dane batte ſich plötlicdh erhoben und wendete ihm, Das Blatt 
ihr Geficht zu. Wire fie nicht fo an 
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bie ſtrengſte Selbftbeherrichung gewöhnt geweſen, die Züge bätten 
vielleicht nech mehr von der ftlirmifchen Bewegung verratben, die 
das ganze Weſen Der jungen Dame durchbebte, jetzt ſprachen nur 
die beißgerötbeten Wangen, die flammenden Augen davon, aber fie 
fagten genug, um ihre ſchnell erſimdene Ansflucht der Pilge zu 
zeiben. 

“Mir it nichts, gar nichts, ich leide nur von Der unerträg- 
lichen Hitze, vor der ich bier vergebens Schug fuchte.“ 

Artins ſah fie mißtrauiſch an, plöglich ſchien ibm ein Gedanke 
zu lommen; es gab nur einen einzigen Gegenftand, bei deſſen 
Berührung er Jane jemals aufgeregt gefchen. 

„Sie haben irgend eine Notiz über unfere Angelegenheit ge- 
funden?“ fragte er raſch. „Eine neue Spur?“ 

Sane war ibrer Erregung bereits wieder volllommen Herr 
geworden, ſie tegte rubig das Blatt nieder. „Wichts dergleichen! 
durchaus nichts! Ich beffte im Gegentheil, Sie würben mir eine 
Nachricht darüber bringen.“ 

Er zudte die Achſeln. „Noch babe ich feine erbalten und 
auch wicht erwartet. Die Behörden baben augenblidlich weder Zeit 
och Vuſt, fich mit Privatrecberiben abzugeben, es möchte ibnen 
auch ſchwer werben, jet, wo fein Menfch und ken Ding mebr 
au feinem Plage if, Eine Weife unfererfeits wide vollends 
nichts müßen, ganz abgeſehen von Der Unmöglichkeit jetzt vorwärts 
zu fonmmen, wir willen ja micht einmal, wohin ſich Die Reife zu 
richten haben würde Es kann Wochen dauern, bis überhaupt eine 
Antwort kommt, wir müſſen eben warten.“ 


„Warten!” ſagte Dane beftig, „immer warten! Und inzwifchen 


verliert fi Die kaum gefundene Spur von neuem. Ad, daß jene 
Fiſchersleute fterben mußten!“ 

„Bar das größte Glück fir Sic und den jungen Mr. Foreſt!“ 
ergänzte Atfin® troden, „denn das allen entriß ibn Dem Sreife, 
int ben ein unglücklicher Zufall ibn geworfen. Wir wiffen aller 
dings wicht, in welcher Eigenſchaft er in Das Haus jenes Geiftlichen 
lam, boffentlih ale Pflegeſohn, und boffentlih bat man dort das 
Berfäumte nachgeholt. Im anderen Falle könnte fich Das gehoffte 
Biederfeben ſehr peinlich geftalten, oder wire es Ihnen gleichgültig, 
Jane, Ihren nächſten Biutseerwandten in jener erften Spbäre 
auffuchen zu müſſen ?* 

Die junge Dame ſchwieg betroffen; daß fie den Bruder arm 
wiederfinden fönne, Daran mochte fie öfter gedacht baben, niedrig — 
ber Gedanle war ihr augenſcheinlich noch niemals gelemmen, und 
er gewann auch Baum einen Moment lang Gewalt über fie, dann 
empörte fich ihr aaızer Hochmuth dagegen. 

„Dein Bruder bat Das Mut Des Vaters in feinen Adern, 
das erträgt feine Niedrigkeit! Wenn er noch lebt, fo bat auch er 
ſich über jede feiner unwürdige Sphäre binausgeibwungen. Das 
weiß ich!” 

„Ohne richtig Velen und Schreiben gelernt zu baben? Hm! 
Sie wergeffen, daß dem Mr. Foreſt bei allem, was cr unternahm, 
die Erziehung zur Zeite land. Ein Student, der feine Bildung 
auf einer deutſchen Hochſchule empfing, iſt fo ziemlich jeder Yebens- 
ſtelung gewachſen. Gin Fiſcherjunge nun, ich boffe, der 
treffliche geiſtliche Herr bat und der Zorge entboben, aber der 
fo plöglich ausgebrochene Krieg fpielt und nichts deſto weniger einen 
argen Streich, er bringt die ganze Angelegenbeit in's Stoden.“ 

Mit einen Senfzer der Ungeduld nahm Dane ihren Plag 
wieder cin, während Atlins zum Tifche trat und Das Blatt er 
griff, bei Dem er fie vorhin gefunden, 

„Ab, die Zeitung! Haben Sie den ‚Aufruf an das beutiche 
Bolt geleſen, der an der Spitze des Blattes flieht?“ 

„Ja!“ Hang es zögernd, wie mit innerem Widerſtreben von 
Jane's Yippen. 

„Ein ſeltſames Madiwert!" fagte Atkins halb fpottend und 
balb mit einent bei ihm feltenen Ernſt. „Ich begreife nur nicht, 
wie ein Menſch eine fo unfinnige Menge von Poeſie in die Profa 
eines Zeitungsartifeld legen kann. Er bat jevenfalld irgend einen 
Dichter zum Verfafler, und einer won den fehlechteften ift e8 gerade 
nicht geweſen! Ein bloßer Iourmalift bat das ficher nicht ges 
fhrieben, dazu ift e8 denn doc zu —“ 

„Genial!“ vollendete Jane, wieder mit dem früheren felt- 
famen Aufflammen ihrer dunflen Augen. 

„a, das heißt überfpannt! Nun, die deutſche Genialität 
iſt das immer! Schwung md Feuer bat das Ding Übrigens, 
Das muß man ihm laflen, und bei der ohnehin bis zum Siebe: 
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punkt geſtiegenen Begeiſterung von ®. wirkt es vollends wie em 
Funke im Pulverſaß. Die halte Stadt bat bereits Den Kopi 
darüber verloren, in der Univerſität reift man fih um Die ein 
zelnen Eremplare, die Worte zünden überall wie Die Brandrafeten 
Mich fol nur wundern, wie lange Das ganze Brillantfenerwsrt 
überhaupt vorbält!“ 

Jane blickte mit leifem Hohne zu ibm Dinfißer. „Absen 
bringt es doch wenigſtens Abwechſelung,“ fagte fie nicht ohne 
„Sie fanden ja Deutſchlaud jo über alle Begriffe ka 
weilig.“ 

„Da, das fand ich!” arollte Atlins, „aber jegt wollte ich 
lieber Die früßere Yangeweile ertragen, ftatt inmitten eineg toll 
gewordenen Bolles zu ſihen, Dem Das einzige Yobenswertbe, tie 
frübere Demuth und Befcbeidenbeit, völlig abbanden gelommen it 
Glauben Eie, daß man Die Ausländer neh reſpectirt, daff man 
fich Aberhaupt noch um fie kümmert? In meinem Hötel werde 
ich auf's Elenvefte vernachläſſigt, alle Sorgfalt und Aufmertkſamfel 
iſt einzig für die deutfchen Offictere da; auf ver Straße, bat Dr 
geguungen, im Geſpräche wird mir ſtündlich meine unendliche 
Heberflüffigfeit unter Den Herren Germanen kund getban; ber 
liebenswürdige Dir. Friedrich findet es gar nicht mehr nöthig, 
feiner Bärennatur noch einen Zügel anzulenen, und ſcheint täglich 
größeren Appetit zu verſpüren, mich zum Frühſtück zu verzehren 
Sogar Die gute Mrs. Stephan beginnt ſich zu fühlen! Bat fie 
nen nicht geftern eine ſörmliche Matice geſagt, als Sie fit 
weigerten, fich zu ihrem patriotifchen Comite preſſen zu laſſen? 
Hätte fie das jemals früher gewagt? Man rebellirt auch gegen 
Sie, Yane, Eie fehen es ja. Erbin! Amerilaner! Eugläuter! 


Das gilt ihnen Alles michts, feit fie unter ſich einig geworden 


find. Sie brauchen nichts mehr von alledem, fie find ja deutſch 
geworden!” 

Eine dunkle Röthe war bei den legten Worten langſam it 
Jane's Antlig aufgeftiegen, aber fie fab nicht auf. 

„Ich babe meiner Tante erllärt, daß, fobald es Gkfabr und 
Noth zu lindern giebt, ih an meinem Platze fein werde, daß ich 
aber die begeifterten Demonftrationen, in denen die Damen fich 
jegt gefallen, ſehr unnöthig und überflüffig finde.” 

„Recht jo!” fagte Attins heftig. „Halten Sie wenigſtens 
Stand! Geben Sie ihr nicht nach, feinen Fußbreit! — Und nun 
bören Sie nur dieſen Lärm an ser Hausglode! Ich wette daranf, 
das ift auch micder cin neu erwactes Nationalbewußtſein, Das 
vor acht Tagen noch ganz beſcheiden Die Klingel zog und ſich jet 
natürlich mit dieſem Stwrmläuten einführt!“ 

Die Matice Des Amerikaners hatte fich Diesmal gegen feinen 
Birth gerichtet; es war Doctor Stephan, der jept die Thür öffnete 
und ziemlich heftig eintrat. 

„Rum fo fol doch gleich —! Ab, Berzeibung, ib wußte 
sticht, Daß Demand bier fe. ber Dreimal babe ach ſchellen müſſen, 
ehe dic Magd ſich aus der Küche berbemühte. Sobald der Friedrich 
nicht im Haufe ift, gebt Alles verlehrt!“ 

„Auch ich habe bereits Diefen ausgezeichneten Pförtner ver 
mißt!“ fagte Atlins nach der erſten Begrüßung mit jener außer 
ordentlichen Höflichkeit, die bei ibm ſteis cine Vorbeit barg 
„ebenfalls darf man dem preußiſchen Heere zu dieſer Aoyuifitior 
Süd wunſchen ?“ 

„Sa, Friedrich bat Ordre empfangen," fagte der Doctor 
mit einem unterbrädten Seufjer. „Er ift bereits geſtern nach H. 
hinubergefahren, wird aber wohl noch einmal zurücdtemmen. Ter 
Profeffor ift gleichfalls hinüber.“ 

„Mr. Fernow? Was bat denn er in 9. zu thun?“* 

„Er muß fich gleichfalls zur Unterfuchung ftellen, der Form 
wegen, Die wird im folcher Zeit nicht leicht Jemandem erfpart. 
Bei ihm bleibt die Sadx natürlich nur Formalität, aber der Friedrich 
wird uns fehlen! Wir bebelfen uns zur Noth noch ehne ihn, 
aber wie ber Profeflor, den er fo verwöhnt und gepflegt bat, mit 
einem anderen Diener fertig werben fell, das weiß der Himmel!“ 

Damit trat ber Doctor zu feiner Nichte, Die völlig tbeil- 
nabmlo® bei dem Geſpräch die Zeitung wieder aufgenommen batte, 
und ſah ihr über die Schulter in das Matt. 

„Ich glaube, Sie trauen tem Mr. Fernow allzuviel Intereſſe 
für die ungelehrte Wirkfichkeit zu,“ ſpottete Attins. „Er wird 
binter feinem Schreibtiih und feinen Folianten den Wechſel ter 
Bedienung fo wenig merken, wie er won dem ganzen Kriege chwas 
gemerkt hätte, wäre nicht die gezwungene Reife nach H. gemein.“ 














Die kleinen grauen Augen des Dectors glänzten in einer 
eigenthiimlichen Schadenfreude, als er zu dem Amerifaner hinüber— 


blickte. „Wirklich? Meinen Sie das? — Haft Du den Aufruf 
gelefen, Dane, der heute in der — Zeitung ſteht ?“ 

„Dal” fagte Jane raſch, mit einer plöglichen Spannung das 
Auge zu dem Oheim cmpeorbebend. 

„Sie auch, Mer. Atfins ?* 

„Die Brandrafete, die heute Morgen die quite Stadt B. 
und wahrſcheinlich noch einige hundert andere Städte in Feuer 
und Flammen fegte? Ia, Dir. Stepban, Die haben wir gelefen!“ 

„Das freut mich; Die ‚Brandrafete‘ fam aus meinem Hauſe 
— der Artikel ift won Proſeſſor Fernow!“ 

Jane zuckte zufammen; fie lich Das Blatt fallen, als babe 
fie auf einmal glühendes Eifen in ver Hand. Mr. Atkins dagegen 
fuhr von feinem Stable auf, ftand einen Augenblid ferzengerabe 
da und ſetzte ſich dann ebenſo plöglich wieder nieder. 

„Das iſt nicht möglich!“ fagte er kurz. 

„Nun, Das babe ich heute ſchen mindeftens dreißig Mat nes 
hört!“ triumphirte der Doctor, ohne ſich im Geringften beleidigt 
zu fühlen. „Unmöglich! ſchrie mir Alles entgegen. Ich hätte es 
felßer micht geglaubt, wenn mir nicht Die Ungeſchicklichkeit Friedrich's, 
ber den Artikel heimlich in die Druckerei tragen follte, die Sadıc 
verrathen hätte. Natürlich wartete ich erft Die Wirfung ab und 
gab Damm mern Geheimniß allen vier Wänten preis, Das bat 
erjt recht gezündet; im Der Univerfität zumal ſchlug es ein wie 
eine Bombe. Der Profeſſor kann ſich auf einen Empfang gefaßt 


machen, wenn er zurüdfchrt, und ich mich auf eine Scene mit | 


ibm, denn er wird natürlich außer ſich geratben über meine In— 
discretion. Pah! mich hat er nicht in's Vertrauen gezogen, ich 
hatte fin Schweigen zu halten. Was fagft Dur eigentlich zu ber 
Weſchichte, Jane?“ 

„Ich — Nichts!“ ſagle Jane mit Dem herbſten Tone und 
Ausdrucke, der ihr zu Gebote ſtand. Sie wendete ſich ab, ging 
zum Fenſter und preßte die Stirn gegen Die Scheiben. 

„Und Sie, Mr. Attıns?” 

Der Gefragte legte fi refignirt in feinen Stuhl zurüf. 

„Ih warte auf Ahre weiteren Neuigfeiten, Mr. Stephan! 
Wollen Sie mir vielleicht noch mittbeilen, Daß Ihr Profefior 
nächſtens eine Batterie ſtürnten und fein Friedrich eine archäologiſche 
Borlefung balten wird — ſchonen Sie mich durchaus nicht, ich 
bin jest auf Alles gefaßt, ich wundere much über nichts mehr 
hier in Deutſchland!“ 

Der Doctor lachte laut auf; plöglich jedoch unterbrach er 
feine Heiterkeit und blidt: beforgt hinaus, 

„Was tft Denn das? Da kommt ja Friedrich ſchon zurück, 
in Folder Eile! Was hat denn der Burſche? Er ſieht ja ganz 
verſtört aus!“ 

Es war wirllich Friedrich, der im vollen Laufſchritt durch Den 


Garten lam und in ſolcher Aufregung in's Zimmer ſtürzte, daß 


ſelbſt Die Gegenwart der geflirchteten „ameritanifchen Miß“ und 
ihres noch mehr gehaßten Begleiters ihn gar nicht kümmerte. 

„Was giebt's?“ rief der Doctor haftig. „Was haft Du, 
Friedrich? Es ift doch nichts paſſirt?“ 

„Ja!“ ftotterte Friedrich athemlos. 
der Herr Profeſſor —“ 

„Ein Unglück? Wo denn? Huf der Bahn ober drüben in 
9? So ſprich doeh!" drängte Der Arzt im wollen Ernte 
erichredt. 

„Drüben in H.!" ftich Friedrich vwerzweiflungsvoll hervor, 
„Der Herr Brofefior — er muß auch mit in's Feld — mir 
marfchiren morgen!” 


„Vaſſirt ut etwas — 


Die Wirkung dieſer Worte war, fiir Den Augenblick weniaftens, | 


ein totales Stillfehmweigen. Jane batte ſich umgewendet und blidte 
den unglüdlichen Boten au, als zweifle fie im vollen Ernſt an 
feinem Verſtande; der Doctor ftand da wie vom Donner gerührt; 
nur Mer. Atkins ſagte nach einer fecundenlangen Baufe halblaut: 

„Jetzt fehlt wirklich nur noch Die Borlefung bes Dir. 
Friedrich!“ 

„Aber find Dem meine Collegen vom Militär des Kututs?* 
brach jegt der Doctor entrüſtel los. „Proſeſſor Fernow für 
dienſttauglich erflärt! Meinen Patienten, der mir ſeit drei 
Jahren zu ſchaffen macht! Mic in Himmels Namen ift denn das 
zugegangen?“ 

Ich weiß mich, wie es eigentlich kam,“ berichtete Friedrich, 








den die Angſt und Aufregung eine ganz ungewöhnliche Nebners 
gabe lieb; „aber der Herr ift ja ſelber ſchuld daran! Ich ſtand 
ganz nahe bei ihm, da fab einer won den Doctoren ibn fo von 
der Seite an, zudte mit den Achſeln und meinte: ‚un, mit Ihren 
acht es doch wohl nicht. Eie können ja faum ein Gewehr tragen! 
Sott weiß, warum der Herr Profeflor das fo übel nahm; er 
wurde auf einmal blutreth um ganzen Öeficht, gab ven Docter 
einen Bid, daß der genug batte, ging drei Schritte zurüd 
und fagte ganz laut: „ch Bitte wenigftens um die Unterfuchung!‘ 
‚Wenn's weiter nichts ift, Das wollen wir beforgen!’ meinte Der 
Oberftabsarzt und kam felbit heran —“ 

„Der Oberftabsarzt iſt's geweſen!“ unterbrach ibn Stephan. 
„Das hätte ich mir denlen können! Denn der nimmt Alles, was 
beim erften Marſch in ben Lazarethen liegen bleibt! Nun weiter!“ 

„sa, nun hieß es nur: ‚Sind Gie irgendwie Franf?" ‚Nein!‘ 
antwortete der Herr Profeffor und biß Die Zähne zufammen, denn 
alle die Dannjcaften faben auf ibn bin. Dabei batte er ſich hoch 
aufgerichtet, noch immer fenerrotb bis an bie Stirn, und ſah jegt 
wirklich ganz und gar mich frank aus. Der Oberſtabsarzt befüblte 
ibn denn auch nur fo ganz kurz und fagte dann: ‚Unfinn, College, 
wir fönnen jett nicht fo wähleriih fein; Bruft und Yungen find 
noch gefund, das Bischen Schwächlichleit vom Stubenfigen muß 
ich geben — Sie werben genommen, Punctum! Ich dachte, Der 
Schlag follte mich rühren, und der Herr Profeflor that einen 
Athemzug, als wollte ihm die Bruft zerſpriugen.“ 

Der Doctor begann heftig im Zimmer auf und nieder zu 
geben; jegt aber mifchte ih auch Atfins in's Geſpräch. 

„Nehmen Sie e8 mir nicht übel, Der. Stepban, aber das ift 
ein Genieſtreich Ihres Herrn Gollegen, der nahezu an Tollbeit 
grenzt. Einen ſchwindfüchtigen Profeffor von feinem Katheder 
wegzunchmen, um ihn in Das Heer einzureiben! Gin feböner 
Zuwachs!“ 

„Schwindſüchtig iſt Fernow nicht!“ fagte der Doctor mit 
großer Beſtimmtheit. „Das weiß mein College To gut wie ich, 
und fein Nervenleiden kann er ihm, zumal im Moment der 
Erregung, wicht fo ohne Weiteres anfehen, dazu gehört längere 
Beobachtung. Seine Stellung ſchützt den Profeffor vollends micht, 
er ift eben noch jung, genau fo alt wie Friedrich. Hätte ih wur 
eine Ahnung won der Okfchichte gehabt, ich Bätte ja gern vor- 
gebeugt und Die möthigen Winfe gegeben, weiß Gott, ich fennte 
es bier mit gutem Gewiſſen, aber wer lonnte denn Das vorler- 
feßen! Bier in D. wäre die Sache überbanpt nicht pafjirt — jet 
iſt's zu ſpät.“ 

„Aber, Herr Doctor“ — Friedrich blickte mit einer wahren 
Todesaugſt den Arzt an —, „ber Herr Profeſſor kann Doch nicht 
mit ausmarfciren. Sie wilfen ja, daß er kine Zugluft vertragen 
kann, und feine Hitze, und Die Kälte auch nicht, daß für ihn ganz 
beſonders gefecht werben muß, und daß er fden frank wurde, 
wenn er einmal ohne Regenſchirm ausging. Yieber Seit, er ftirbt 
uns ja m Den erften acht Tagen!“ 

„Nun, berubige Dich nur!” tröftete Stephan. „Wir wollen 
feben, was ſich thun läge. Rüdgängig kann die Sache allerdings 
wicht gemacht werden, aber vielleicht iſt es durchzuſetzen, daß Tein 
Bere zum leichteften Dienft in irgend einem der Bureaus ober 
Berwaltungszweige verwendet wird. Ich werde Die nöthigen 
Schritte dazu tbun, vor allen Dingen aber muß ib ihn ſelbſt 
ſprechen. Er ıft doch mit Dir zurlidgelonmen?* 

„Ja!“ fagte Friedrich aufathmend. „Ich bin nur voraus- 
gelaufen,” 

„Run, fo geh’ und bringe vorläufig Deine eigenen Sachen 
in Ordnung. Sie wollen auch fort, Dir. Attins?“ 

„Nur auf eine Viertelftunde — zur Ablühlung! Ich fühle 
wirflich Das dringende Bedürfniß, mich zu überzeugen, ob ed bier 
in B, noch irgend ein Ding giebt, das nicht auf tem Ropfe ftebt. 
Miß Foreſt Scheint eine ähnliche Empfindung zu haben — Darf 
ich um Ihre Begleitung Bitten, Jane * 

„Ich — bin mlidet* 

Die iunge Dame fant in den Lehnſtuhl, ſtütle den Hopf in 
die Haut und entzog damit ihr Geſicht jeder ferneren Beobachtung. 

„Jane ift heute merfwürdig Übler Laune!“ fagte-der Doctor 
drangen auf dem Balcon zu Allind, Dem er das Geleit gab. 
„one ein Wort iſt ihr abzu zewinnen! Mir ſcheint fir überhaupt 
ganz werindert ſeit ben legten vierzehn Tahen. Uennen Sie Die 
Urſache dieſer ſortwährenden Berftimmung?“ 
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„Die Urfache fügt augenblidlih in Paris,“ dachte Atkins, „So? Nun, dann ift die Sadıe natürlich!“ meinte der 
laut aber erwiderte er im gleichgältigem Tone: „Ich vermuthe, Doctor arglos. „Ich fürchtete ſchon, es fei irgend etwas in 
Mr. Alifon, der junge Landsmann, den ich fürzlich bei Ihnen meinem Hauſe oder im ihrer Umgebung, das dieſe Yaune ber 
einführte, bat Miß Foreft Briefe und Nachrichten von einer ihrer vorrief.“ 
näberen Belannten überbract, die ihr zur Verjtimmung Anlaß (Rortfehung folgt.) 
geben. Wenigftens wurde mir dergleichen angedeutet.“ 


Ein Märtyrer der Freiheit. 


„Zcheltet mich einen Träumer, einen Schwärmer, einen Ehoren, wenn's beliebt, aber Ihr löunt mir 
das Credo meines ganzen Vebend nicht aus dem Herzen reißen: in ſünf Jahrhunderten ift das Erbenrund 
ermaniſch vermittelt. Drum ſtimme auch Du, täglich Tleiner werdeudes Häuflern ber Männer, bie ihr ben 
chönen boben Traum träumtet von einem gewaltigen, mädtigen beutfchen Areiftaate, ihr, beren Haar bie 
Sorgen des Exils gebleicht, auf teren Antlig die Mühen Kuren gezogen und deren milder Leib ſich fehnt 
einzugeben zur ewigen freiheit, brum ſimmt auch ihr in den Sur ein: O freiheit, laß beine Diener in 
Frieden ſcheiden, benm fie haben ihrer Nation Kraft md Herrlichteit gefcbaut!' Hochauf, mein Bolt! Heil 
dir, mein Vaterland!“ Kr. Hecker's Schlußworte aus feiner in Zt. Louis gebaltenen Kriedensfeitrete. 





Jacob Veneden. 


Am Winter des Jahres 1869 ſah man in Berlin in ben bereits in's Graue jpielenden Haaren umgeben, mit dem treuen, blasen 
liberalen reifen einen ältern Herrn, deſſen bobe ſchlanke Figur Augen, dem freundlichen Mund und den feinen Zugen verriethen 
ibm trotz des vorgerlckten Alters cine gewiſſe JIugendlichteit ver⸗ eine gewiſſe Kindlichkeit, eine Reinheit und Idealität, wie fie nur 
lieb. Auch fein Geficht mit der hohen Stirn, von langen blonden ſelten gefunden wird, nadı dem Die Illuſionen des Yebens entſchwunden. 
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Der ſchwarze, altdeutſche Rock mit einer Reihe Knöpfe er: 
innerte an den alten Burfcenfchafter; fein ganzes Weſen amd 
Benehmen hatte etwas Bormärzlices, Naives und hoch Ehrenfeftes 
und Energiſches, etwas von jenem fittlichen Pathos, von jener 
Ueberzeugungstreue und Opferfübigkeit, von jener Innerlichkeit und 
Wahrheit, Die unferer materiellen Zeit troß alles Geiſtes und 
anderer Borzüge mehr oder minder zu fehlen ſcheint. 

Das war Jacob Venedeh, einer der edelſten Deutfcen, 
ein wahrer Märtyrer der Freiheit, der unermiübdliche Kämpfer für 
Wahrbeit and Recht, der ale Mann und Greis ſich Die Ideale 
feiner Jugend bewahrt und bis zu feinem legten Athemzuge Dafür 
gelitten und geftritten bat, 

Er war wenige Tage nach dem Tode Schiller's und vor ber 
Aufhebung des republifanifchen Kalenders in Franfreih, zu Köln 
am 24. Mai 1805, oder wie man damals noch am Rhein fchrich, 
anı 13. Flordal des Jahres Dreizehn der Republit, geboren. Die 
erften Lieder, die das Find aus dem Munde feines Baters ver- 
nabm, waren die Marfeillaife und Schiller's Pied an Die Freude: 
„Seid umfchlungen, Millionen, diefen Kuß der ganzen Welt!“ 

Sein Bater war der Motar und Bepublilaner Michel 
Benedey, der eine hervorragende Rolle während der erſten 
franzöfischen Revolution in Köln fpielte, cin edler Freiheitsſchwärmer, 
einer jener vheinifchen Patrioten, Die wie Görres und Forfter 
von der Erhebung des Bolkes träumten, bis fie der eiferne Des- 
potismus des erſten Napoleon medte und enttäufchte. In ber 
Stunde, wo Bonaparte die Republik vwernichtete, fahte der alte 
Venedey den Entſchluß, den Staatsdienft zu verlaſſen. „Ich babe 
der Mepublit gedient, ich Diene feinem Meenfchen, feinem Des- 
poten!“ war der Gedanke, Der ihn bei dieſem Schritte leitete. 
Noch nach langen, langen Dabren ſchrieb er feinen Sohne: „Ic 
weinte damals, wie man meint diber ben Tod eines Freundes, 
den Tod der Heißgelichten.“ 

Unter folden Eindrikfen und Erinnerungen wuchs Der Knabe 
auf; er ſah die Jahre der Schmach für Das geliebte Vaterland 
unter dem eifernen Boch und dem Drud der Fremden; aber auch 
die Zeit der Erhebung und Befreiung, der flammendben Be— 
geifterung. Auf dem Lande, wohin der Vater fich zurückgezogen 
hatte, entwidelte er ſich fräftig, geſund an Leib und Geift, in 
Geſellſchaft ver Bauernfinder und Hirtenbuben, mit denen cr Das 
Bieh mweidete auf dem „Beckerader Hofe”, der — Familie ge 
hörte. „Wer fern Kind lieb bat,” ſchreibt er ſpäter, „und aus 
feinem Sobne einen Mann, beller im Kopf, frifcher im Herzen 
und ftärter in Mark und Bein, als Dies bei Stabtfindern möglich, 
erziehen will, der ſchicke ihn vom vierten bis zum fiebenten Sabre 
in Die Schule der Dirtenbuben auf der Wieſe und im Buchen: 
walde des Bederader Hofes.“ 

Daneben lernte er die Anfangégründe der Wilfenfchaft, wenn 
ihm auch Das ABE nicht leicht in den Kopf wollte, Nachdem er 
vom Yande nah Köln zurlidgefehrt war, fam er auf die Schule 
und auf das Gymnaſium und machte jo titchtige Fortfihritte, daß 
er noch jung die Univerfität bezog und zuerft in Bonn, fpäter in 
Heidelberg fiubirte. 

Selbſtverſtändlich wurde Venedey ein cifriger Burſchenſchaſter, 
begeiſtert fiir die beutfche Einheit und Freiheit, ein jugendlicher 
Schwärmer für Die jchwarzsroth-goldenen Farben, Die damals fo 
verpönt waren, baß ihre Träger von ben Regierungen verfolgt 
und eingelerfert wurben. Auch Venedey mußte feine Yicbe ſchwer 
büßen und ſah fid gezwungen, feine Heimath zu werlaffen, wo er 
an der Geite feines Vaters fih der Mbvocatur widmete. Kine 
von ibm 1832 veröffentlichte Schrift über die damals verhaßten 
Geſawornengerichte“ raubte ihm jede Ausficht auf eine An— 
ſtellung; hiermit endete feine Staatscarritre und fortan diente er 
nicht mehr der Regierung, fondern nur — dem deutſchen Volle. 

Zunäcft wandte er fich nach Süddeutſchland, wo er an bem 
„Bambacer Feſte“ theilnafm und an dem in Mannheim er: 
ſcheinenden „Wächter am Rhein“ ein eifriger Mitarbeiter wurde. 
Aber auch bier verfolgte ihn Das Schickſal, das ihn zum Märtyrer 
der Freiheit beftimmt zu haben ſchien. Gin preußifcher Boligeis 
fpion, der Die Masle des Yiberalismus trug und das Bertranen 
des arglofen Venedey mißbrauchte, denuncirte ihn und veranlaßte 
feine Verhaftung. In ber Dunkelheit machte ver Eingelerkerte 
einen Fluchtverſuch aus feinem Gefängnifle, wobei er jedoch ſtürzte 
und fi den Fuß verrenkte. Die preußiſche Regierung, melde da⸗ 
mals anf Metternich's Beranlaffung die traurige Schergenrolle 
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gegen die ſogenannten Demagogen übernommen hatte, verlangte 
Venedey's Auslieferung. 

Wie ein Verbrecher wurde er mit Ketten belaſtet, zu Fuß von 
Mannheim nach Franlenthal transportirt, wo ibm jedoch ein zweiter, 
ebene fühn erbacter, als energifch ausgefüührter Fluchtplan befler 


glitdte. Unter maucherlei Abentenren und nicht ohne Gefahr fam 
er über die franzöfifche Grenze zunächſt nach Manch und fpäter 
nach Paris, wo er fich nicberlich und eine Monatsfchrift unter 
dem Titel „der Geächtete“ herausgab. 

Die Polizei des Bürgerkönigs Louis Philipp ließ ihm jedoch 
leine Ruhe und verfolgte den Flüchtling mit demſelben Eifer, wie 
ihre deutſche Collegin, indem ſie ihn nach Havre verwies, wo er 
ſich längere Zeit aufhielt und mit ſchriftſtelleriſchen Arbeiten be— 
ſchäftigte. Erſt den Bemühungen ber beiden franzöſiſchen Ge— 
lehrten, des berühmten Arago und Mignet, die feinem Werke 
„Römerthum, Chriſtenthum, Germanenthum“ höchſte Auerlennung 
zollten, gelang es, ihm die Rückkehr nach Varis zu erwirken, mo 
er bis zum Jahre 1848 als Correſpondent verſchiedener augeſehener 
deutſcher Zeitungen lebte. 

Auf das Innigſte mit dem gleichgefinnten Börne und mit 
den franzöſiſchen Republilanern befreundet, gerietb der durch und 
durch biedere und ehrliche Veneden mit dem politifch grunbfag- 
lofen, aber höchſt wigigen Heime in ärgerliche Streitigfeiten, wo— 
bei er feinem Gegner zur Zielſcheibe einer ebenfo Fränfenden als 
unverdienten Satire diente. Wenn aud Heine an Geift und 
Witz dem edlen Schwärmer überlegen war und die Lacher auf 
feiner Seile batte, fo trug Benedey's unzerftörbare Gutherzigleit 
und Großmuth den Sieg Daten, indem er rein und geachtet aus 
den Kampfe berverging, da er, im Befig der compromittirenditen 
Briefe und Schriftftiide von Heine's Band, es verſchmähte, einen 
unebrenbaften Gebrauch Davon zu maden und ſich an Dem unge— 
jogenen Yicbling der Grazien zu rächen. 

Das Sturmjabr 1348 führte auch Benedey im Das ſiets hei 
gelichte Vaterland zurüd, wo er zunüchſt von dem beutjchen Volke 
in den Funfziger-Ausſchuß und ſpäter in das Franffurter Par- 
lament gewählt wurde. Getreu den Idealen feiner Jugend kämpfte 
er für Die Freiheit, ohne jedoch in jenen Radicalismus zu ver: 
fallen, dem Die unverftändige Menge damals zujauchzte. So kam 
es, daß er, der ebrlichfte Demokrat, vielfach angefeindet, verfpottet 
und verböhnt, beſonders aber wegen feines aläubigen Enthuſiasmus 
von dem geiſtreichen Skeptifer Karl Vogt oft in rüdfichtstofer Weife 
angegriffen wurde. Als eö aber Darauf anfam, feiner Ueberzeugung 
zu folgen und die Treue zu bewähren, Da war Venedeh wieder 
einer ber Borberften, ber mit dem Rumpf des Deutfchen Parlaments 
nah Stuttgart ging, ohne vor den worausfichtlichen Berfolqungen 
zurliczufcreden. 

Nachdem Die beutjche Bolfävertretung den Baſonneten der 
Reaction erlegen, bot Venedey ber damaligen Regierung in 
Schleswig⸗ Holſtein feine Dienfte an, Abſchläglich beſchieden, wandte 
er ſich nach Berlin, ven wo er durch den allmächtigeit “Polizei 
präfidenten Hindelden ausgewieſen wurde. Das gleiche Yoos 
traf ihn im Breslau, bis er endlich, von Ort zu Ort getrieben, 
ein Aſyl in Zürich fuchte, wo er fich als Docent der Geſchichte 
an der dortigen Uniperfitit niederließ. Im Dabre 1854 heirathete 
er Die Wittwe des gleichfalls wegen feines Yiberalisnus verfolgten 
Guſtav Obermüller, mit der cr bis zu feinem Ende in ber 
glüdlichften Ehe lebte. 

Da fi feine Hoffnung auf eine Anſtellung im Polytechnieum 
wicht verwirklichte und feine Frau ſich mit dem Schweizer Yeben 
nicht befreunden fonnte, fo fchrte er wieter nach Deutſchlaud zurück. 
wo er einige Zeit in Heidelberg bei dem befannten Chemiler 
Moleſchott von Dem ſpärlichen Ertrage feiner ſchriſftſtelleriſchen 
Arbeiten lebte, der jedoch trotz aller Einſchränkungen ſelbſt nicht 
für die beſcheidenſten Bedürfniſſe hinreichte. 

Unter dieſen Verhältniſſen zog es Benedey vor, Heidelberg zu 
verlaſſen und mit dem billigeren Aufenthalte auf dem Lande zu 
vertaufchen. Mit dem Reſt feines zufammengefchmolzenen Ber: 
mögens faufte er fir vierzehnhundert Gulden in Oberweiler, nahe 
bei Badenweiler, eine hundertfünfzig Jahre alte Bauernbütte, die 
er fein „Raflhaus* nannte Während er bier fleißig an feiner 
deutſchen Geſchichte und andern Werfen arbeitete, eröffnete feine 
Frau eine Benfton für Sommergäſte, die einen quten Fortgang 
hatte, ſo daß ſich Beide in den Stand geſetzt fanden, das Heine Grund 





ſtuck durch Ankauf einiger daran liegenden Wieſen zu vergrößern. 



































In feinen Mußeftunden, wenn er die Feder aus der Hand 
legte, griff das früßere Mitglied des Parlamente, der befannte | 
Scriftfteller, wie cin alter Römer zur Schaufel und Harle. Um | 
den Tagelohn zu erfparen, ebnete er felbft die Wege und pflanzte | 
mehrere Taufend junge Bäume, die luftig aufwuchſen und einen | 
ſchattigen Park bilbeten, der bis dahin feiner Befigung gefehlt | 
hatte. Zugleich faßte er den Gedanken, in diefen neuen Anlagen 
ein Heincs Sommerhaus zu errichten, worin feine Frau den Gäften 
Kaffee reichen follte, da es noch immer am Beften fehlte und das 
Grundſtück verſchuldet war. 

Dieſe Hoffnung wurde jedoch von ruchloſer Hand zerſtört. 
An dem Tage, wo das Sommerhaus eingeweiht werden ſollte, 
ging daſſelbe in Flammen auf. Trotzdem die ſpätere Unterſuchung 
den unumſtößlichen Beweis lieſerte, daß das Feuer von einem 
boshaften Arbeiter angelegt worden war, ging die badiſche 
Burcaufratie in ihrem Haß gegen den bemokratifhen Vollsmann 
und in ihrer unbegreiflihen Berblendung fo weit, Venedey felbft 
und feine Frau der Brandftiftung am eigenen Haufe zu befchuls 
digen. Obgleich von allen Seiten feine Freunde berbeieilten und 
durch wohlgemeinte Sammlungen ibn in den Stand fegten, das 
niebergebrannte Sommerbaus wieder aufzurichten, fo fonnte er 
doch Die ihm zugefügte Kränkung nicht fo leicht überwinden, noch 
dazır, da das neue Haus von derfelben ruchloſen Hand noch einmal 
angezündet wurde. Der Aufenthalt auf dem Lande war ihm verleibet, 
und er nahm daher mit Freuden das Anerbicten der „Neuen freien 
Preſſe“ an, als ihr Berichterftatter nach Berlin zu geben, wo er 
bis zum März des Jahres 1870 werweilte und zu den alten 
‚freunden zahlreiche neue fi erwarb, Durch vielſeitige Beweiſe 
der Liebe und Anerkennung, die ihm bier zu Theil wurden, gehoben 
und geftärkt, kehrte er mit feiner Familie nach Oberweiler zurid. 
Durd den bald darauf ausgebrochenen Krieg mit Frankreich gerieth 
jedoch Benedey im neue Gonflicte, zu denen ſich noch peeuniäre 
Vertegenbeiten gefellten, da die erwarteten Semmergäfte aus Furcht 
vor dem naben Kriege ausblieben, Der alte Burfchenfcafter, der 
die Freiheit des Vaterlandes ebenfo fehr und noch mehr als Die 
Einheit liebte, der Feind jedes militärifchen Despotismus fühlte 
während dieſes Kampfes feine Bruft von den widerſprechendſten 
Gefuͤhlen zerriffen. Als deutſcher Patriot mußte er den Sieg 
feinen Brüdern wünſchen, al& Demokrat konnte er feine liberalen 
Sympathien ebenfo wenig verleugnen. Diefer Widerſpruch brach) 
ibm das Herz und legte den Keim zu feinem Tobe. 

In Diefem Sinne ſchrieb er jenen Artikel für die „Neue freie 
Preffe“, „Vae Victoribus“, ver ein fo großes Auffchen erregte, 
und ihm, dem beften und ebrlichften Sohne feines Bolfes, den 
Namen eines Berräthers von Seiten des fanatifchen Pöbels ein- 
trug, welder ihn fogar mit dem Tod durch Erſchießen bedrohte. 
Bon Neuem war ihm Die Heimath verleidet; er ging nach Ztuttgart, 
um dort für die qute Sache zu wirfen, wobin feine Familie 
vor dem drohenden Einbruch der Franzoſen ihm ſpäter folgte. 
As die Gefahr glücklich durch Den Sieg der Deutſchen vorüber: 
aegangen war, fchrte er in fein verlaffenes Naftbaus nach Ober: 
weiter zurüd, 

Innerlich gebrodıen, arbeitete er fleißiger als je, um Die 
Seinigen vor der dringenden Noth zu fchligen. Aber feine 





Manufcripte wurden von verſchiedenen Redactionen und Berlegern 
zurückgewieſen, weil er e8 nicht verftand, gegen feine beffere Ueber: 
zeugung zu fAhreiben. Unter folden Umftänden mußte feine Lage 
fih nur verfchlimmern, trog aller Mühen, troß feiner immer neuen 
Anftrengungen. Dazu famen noch die vielen Angriffe und Be 
ſchuldigungen, indem felbft frühere Gefinnungsgenoflen ibn für 
einen Söldling Bismard’E ausſchrieen, weil er anderer Meinung 
war, als fie, und fich nicht feheute, Diefelbe offen auszusprechen. 
Gegen dieſe Lächerliche Anklage ſchrieb er in eimem Briefe an 
einen befannten Journaliſten: 

„In welchem Dienfte ich ſchreibe? DO, das wilfen Sie ja! 
Im Dienfte des Vaterlandes. Und wenn Sie wilfen wollen, was 
diefer Dienft einträgt, fo Könnte ich Ihnen die Quittung des Leih— 
baufes zu Freiburg fchiden, wo ich unter andern Die filberne 
Zuderdofe, die mir die Jenaer Burſchenſchaft geſcheult bat, mit 
unferen filbernen Eflöffeln verfegt babe, um, wenn es nötbig 
wäre, unfer Raſthaus zu verlaffen, das nöthige Reifegeld zu baben. 
Ich diene mit Stoly einem Herm, der ſchlecht zahlt, und babe 
mein ganzes Leben lang ihm mit Stolz gedient, um beute wie 
vor vierzig Dabren zu fagen: Das Vaterland über Alles!“ 

Noch einmal Teuchtete ihm ein Pichtftrabl, die Ausficht, in den 
Reichstag gewählt zu werben, bie ihn mit Freuden erfüllte, nicht 
wegen der damit verbundenen Auszeichnung, fondern wegen Der 
erhofften Gelegenheit, ſich öffentlich won der Tribiine herab gegen 
al’ die gemeinen Berleumbungen vertheidigen zu können. Bevor 
jedoch dieſer Wunſch in Erfilllung ging, erkrankte Venedey an einer 
Lungenentzündung, die feinem Leben cin Ende machte. Während 
feiner Krankheit vief er öfters: „DO, nur jegt nicht fierben, als 
bezahlter Verräther, von der eigenen Partei verlannt und be: 
ſchimpft!“ Im Berlauf feiner Yeiden, als die Befinnung ihn 
verlich, glaubte er auf der Tribiine des Reichstags zu ſtehen; er 
ſprach voller Pathos von dem deutſchen Bolk, von Freiheit und 
Grundrechte, von Glaubensfreiheit und Ultramontanismus. In 
feinen legten Tagen beſchäftigte er fich mit Gambetta und Garibalvi, 
den er perfönlich liebte, wenn er ihn auch verdammte, er ſprach 
mit Beiden franzöfifch und fagte von dem Erfteren: „Alle Weit 
glaubt an Gambetta, aber er felbft glaubt nicht an fich, und das 
ift der Grund feines Sturzes!“ Co umfdiwebten ihn auf dem 
Todtenlager deutfche und frangöfifche Erinnerungen, wie den Knaben 
die Marfeillaife und Schiller's Yied an die Freude einft umſchwebt. 

Jetzt rubt der alte treue Kämpfer unter den Tannen Des 
Schwarzwaldes von allen feinen Yeiden aus, bemeint von feiner 
binterlafienen Gattin umd zwei bofinungsvellen Söhnen in tem 
Alter von elf bis vierzehn Jahren, betrauert von feinen Freunden 
und geachtet felbft von feinen Gegnern, die ihr ſchweres, an ibm 
begangenes Unrecht nach feinem Tode zu fpät einfehen. Er ſelbſt 
war als Schriftfteller und Bollsmann einer der edelſten und reinften 
Charaktere unferer Zeit, Iren ben Idealen der Jugend, felbittos 
und begeiftert für die Freiheit und Größe feines Volfes, für Die 
höchſten Ziele der Menfchheit, und darum ein leuchtendes Vorbild 
in einer Zeit, bie zwar reich an talentwollen und geiftreichen 
Männern, aber leider arm an jenen feften und uneigennütigen 
Charakteren ift, unter denen Venedey vor Allen genannt zu werben 
verdient, Mar Ring. 


Aus der Wandermappe der Gartenlaube. 


Ar. 8. Eine Beftelgung des Grofglodners. 
EScdluß. 


So zogen wir vorſichtig weiter. Wegen des ſtets über und | 
hinhuſchenden Nebels und wegen der Menge des feſt angemebten 
Schnees hatten wir weder vom Schneeglanze noch vom Kinfinfen 
in verborgene Hüfte fonderlich viel zu leiden. So famen wir, ben 
Köpnigsileticher quer überjchreitend und weniger vom Winde bes 
Lüftigt, als wir gedacht hatten, bis an fein öftlidies Ende. ‚Hier 
bricht nun der Eisfamm, der fih vom Ölodner über die Adlers— 
rube gegen die Yeiterlöpfe zieht, in jäben, nur wenig von Felſen 
durchbrochenen Eiswänden ab, und mit einem gewiffen Mißbehagen 
und Abnungsgefüble blidten wir zu der hoch über uns liegenden 
Adlersrube; denn oben ftiebten ganze Wolfen aufgewirbelten Schnees 
auf, ein Zeichen, daß der Drcan in diefer Höhe fein altes Spiel 








von heute Nacht forttreibe. Doch befannen wir uns wicht lange. 
Die Fußeiſen wurtden angezogen und nun begann Die eigentliche 
Arbeit der Führer. 

Da das Terrain zum Stuſenhauen doch zu wenig fteil war, 
fo mußten die drei Führer mit ibren Fußeiſen Tritte in das Eis 
ftoßen und ftets auf der Hut fein, daß micht einer won und 
Zweien ftürzte. 

Endlich nach faſt einftündigem Marſche gelangten wir zur 
ſchwachen Einfattelung der Adlersruhe und waren vielleicht noch 
dreißig Schritte vom ein entfernt: da mit einem Male erfaßte 


‘und, gerade an der fteilften Stelle, ein ercanartiger Schneeſturm, 


der von Norden über die Schneide daberfaufte und uns fait 
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binunterzuftürgen drohte. Geblendet vom Schnee und überwältigt 
vom plöglicen Anfalle, wollte ich, mich niederwerfend, einen 
Augenblidt Halt machen; doch Die Führer, die Gefahr abend, 
verftanden bier feinen Spaß. Mit bereulifdsen Kräften ariffen fie 
uns, das Seil ſpannte ſich ftramm wie eine Saite, und von ihnen 
gezogen, flog ich, faft ohne zu wiffen, wie mir gefhab, im Schlepp- 
tau die fteile Firnbalde hinauf; — wir waren auf der Adlersruhe 
10,932 Fuß I. M. Hier aber erfaßte uns der Norboftfturm mit 
voller Gewalt, fo daß es felbft den gewandten und abgebärteten 
Führern zu arg wurde und fie uns mur noch die Worte zuriefen: 
„Rieder mit den Köpfen!“ Im Augenblide lag die ganze Scaar, 
gleich eingefchneiten Schafen, die Köpfe zufammengeftedt, auf den 
Ben am Boden. Der Sturm faufte über uns hinaus; Keiner 
wagte aufzufchen. Es war ein Kraftausprud, deſſen ſich die gewaltige 
Eiswelt gegen uns fredie Eindringlinge bediente; es war der legte 
Mahnruf, dem ungleichen Kampf mit den finfteren Mächten nicht 
aufzunchmen. Doch verbhallte auch Diesmal der Donner der cifigen 
Windsbraut, und mit ibm ſchwand auch unfere Furcht. Wir 
fchlittelten den auf unfere Leiber hochangewehten Schnee wieder ab 
und fchidten uns an, weiter in die Nacht des nebelumftürmten 
Hodnerd vorzubringen. Bon der Adlersruhe zieht ein ſchwach— 
gewölbter, aber ziemlich ſtarl gemeigter Firngratb bis unter die 
Spige des Heinen Glechners, der gegen Siven in einzelnen Eis: 
mwänden abbricht. Bevor der ſchwere Anftieg über diefen Firngrath 
begonnen wurde, machten wir ein wenig Salt, was felbft den 
Fuhrern nicht unerwünfcht war, denn auch fie waren won den aus— 
aeftandenen Strapazen ziemlich angegriffen. 

Das Morgenbrod fehmedte uns nicht, wir waren zu fehr 
aufgeregt, nur plagte uns gewaltiger Durft; doch war aus meiner 
etwas erwärmten Feldflaſche nur wenig, aus den in ben Trag— 
körben offen daliegenden Flaſchen gar fein Wein zu erhalten — 
Alles war gefroren! Nach einer halben Stunde wurde wieder 
aufgebrochen; der Wind fam nur mehr ftoßmeife und machte oft 
acht bis zehn Minuten lang Paufen, fo daß während berfelben 
die ſchwierigſten Stellen überwunden werden konnten. Aber jegt ber 
gann der fchwierigfte Theil der Unternehmung. Es galt nämlich die 
eirca dreis bis vwierbundert Fuß boben glatten Eiswände, die fidh 
von der Heinen Slodnerfpige gegen Süden berabfenfen, zu über: 
fteigen. Der erfte Führer ftieg voran, mit außerordentlicer Ge 
wandtheit und Schnelligkeit Stufen in das Eis bauend, während 
der zweite und dritte Führer, Die ihm nachfolgten, mich und den 
Fremden am Ceile nach fich zogen. So gelangten wir ohne 
weiteren Unfall auf die Epige des Meinen Glockners. Der Nebel 
hatte ſich zeriheilt, Der Wind batte momentan aufgehört, und 
herrlich entfaltete fi das unendlich großartige Hlodnerpanorana, 

Haft abend, daß von der oberften böchften Spitze die Nunds 
ſchau ſich micht mehr in gleichem Maße und fo ruhig genichen 
ließe, wie bier, vwerfuchte ich den gewaltigen Eindrud, den dieſes 
prachtvolle Rundgemälde, mit all’ feinen taufend und aber taufend 
Spigen, Jochen, Kämmen, Thälern und Flüſſen hervorrufen 
mußte, in mir zu fixiren und ein getreues Abbild all' dieſer 
Schönheiten in meiner Seele zu bewahren. Doch fonnten wir 
nicht lange bier verweilen; Die Zeit war ſchon vorgerikft und noch 
bieß es, das ſchwerſie Stüd Arbeit, nämlich die Paflage über die 
fogenannte Scharte zu vollenden. Diefe vielgenannte, gefürchtete 
Scharte ift nichts anderes, als ein circa ſechs bis ſieben Klafter 
langer Firngrath, der ſich vom Fuße der eigentlichen Glockner— 
fpige in einem Winfel von vielleicht zwölf Grad genen den Heinen 
Glockner berabzicht; fein Scheitel ift dachfirftäbntich, an manden 
Stellen ſeche bis zehn Zoll, an manden nur drei Zoll breit. 
Zu beiden Seiten ſtürzt er in furdtbaren, ein: bis zweitaufend 
Fuß tiefen Eiswänden öſtlich zur Pafterze, weitlih gegen den 
Ködnipgleticer ab, Mag auch die Paffage ımter gehörigen Bor- 
ſichtsmaßregeln nicht gefährlich fein, der Anblick iſt jedenfalls 
ſchauerlich. 

Ohne ſich lange zu beſinnen, und die Sache als ſaſt alltäglich 
betradhend, ſtieg der erfte Führer zur Scarte hinab. Alles 
Entbehrliche, ſowie auch die Beraftöde, wurden bier zurüdgelaffen. 
Sodann begann der Führer, am Seile gebunden und feft gebalten, 
feine fhwindlige Arbeit; er bieb nämlich an der von der Scharte 
gegen die Pafterze abfallenten Eiswand cirer vier Fuß unter dem 
Grathe breite Stufen in das Eis und ftellte ſich nach glüclich 
vollbradhtem Werke am jenfeitigen Bord auf, um den zweiten 
Führer in Empfang zu nehmen. 








Als Dies geſchehen, wurde ich an das Seil gebunden, mit den 
nötbigen Inftrnctionen werfchen, und ohne Furcht oder Bellem: 
mung ſtieg ich, Die Fußeifen feft in die Stufen ftoßend und auf 
die Eisſchneide mit dem linfen Arme mich ftügend, die gefährliche 
Stelle binüber. Gleicherweiſe wurben mein Reifegefährte und Die 


drei anderen Führer Dinitbergefeilt. Die ganze Paflage ift durd | 


aus nicht fo arg, als man fich vworftellen möchte; nur die legte 
Stelle ift etwas bedenklich. Um nämlich auf das Heine Plateau 
zu gelangen, das über der Eisſchneide ſich befindet und zur höchſten 


Spige führt, muß man fi auf den fcharfen eifigen Grath felbft | 


binauffdwingen; da fißt man num auf einem faum handbreiten 
Eisfirfte, — zwifchen zwei Yänbern, den cinen Fuß buchſtäblich 
nach Tirol, Den andern nach Kärnthen hinabhängend. Aber auch 
diefe Stelle, ſowie der legte Anftieg zur Spige wurde glüdlich, 
jedoch unter fteten Ankimpfen gegen ben neuerdings losbrechenden 
Nordwind fiberwunden, und um balb zehn Uhr Morgens fanden 
wir auf der höcften Spike des Grofglodners. Mein eriter 
Huffchrei der Freude wurde durch den beulenden Sturm fortgetragen, 
der mark und beindurchdringend durch die eifige Höhe fegte; dazu 
tam noch ein Dichter Nebel, der uns Alle in feinen feuchtfalten 
Mantel hüllte und jegliche Ausficht verfperrte. 

So ftanden wir heroben nad) zehn⸗ bis zwölfftündigen Marfche 
fast auf der höchſten Eiswarte Defterreichs, ermattet und abgefpannt, 
zitternd vor Froſt und Kälte, ohne auch nur einen Blick im bie 
unendliche Gebirgswelt, die unfichtbar zu unferen Füßen lan, 
werfen zu fünnen. Schon wollte ich nach fünf bis acht Minuten 
zum Rüdzuge blafen laffen, als plöglich wie ferner Donner der 
Sturm in die Dichte Nebelmaffe fuhr und dieſelbe flatternd und 
fliegend auseinandertrich. Der ſchwere Mantel löfte fidh, und 
rein blaute über uns der Mare Dimmel; bis in unabfebbare 
Fernen reihten ſich Gebirge an Gebirge, Thäler an Thäler. Die 
Aufklärung war fo raſch gelommen und der Sturmwind hatte 
eine fo unerwartete Attaque auf und gemacht, daß wir moraliſch 
und phyſiſch zu Boden famen und uns auf dem ſchmalen, geneigten 
Plateru faum mehr zu erhalten wermochten. Halb knieend, halb 
liegend ftaunte ich nun all’ die Wunder an, bie fih meinem Blide 
bier auftbaten! 

Es ift fein Yand des Reizes und Zaubers, das man bier 
erblicht, nichts fchmeichelt den Sinnen, fein befreundeter Ton 
dringt zum Obre! 

Im mmittelbarer Umgebung, und befonders gegen Diften, 
meilenweite Firnmeere und blendende Schneefelder, von üben, 
ſchwarzen Felsmauern und Karrenfeldern umrahmt. Weiter hinaus 
couliffenartig, in blaue Fernen verfchwindend, gewaltige Gebirgs— 
reihen mit Hunderten von Zaden und Spigen in die Haren Yüfte 
ſtrebend. Troß der Reinheit der fernften Contouren ſchwebte doch 
ein geheimmißvolles Dunkel fchleierartig über Berg und Höhe. 
Der Himmel war tief-, faft ſchwärzlichblau und die Sonne batte 
nicht mebr ihren ftrablenden Glanz, fondern glich mehr einer 
Feuerkugel im blaudunflen Raume. Alles werlündet, dag man 
sicht mehr an freundlichen, dem Menfchen zur Stätte angewieſenen 
Orte weilt, ſondern irdiſchem Behagen entrüdt im Reiche der 
fiberirdifchen Mächte auf der höchſten Zinne des Wundertempels 
ftcht! Wer vermöcte den Eindrud zu befchreiben, den dieſes 
unendliche Panorama bervorruft, wer die Spigen, Joche, Kämme 
und Zinfen zu zählen und zu nennen, die brüderlich ſich ins und 
aneinanderfclingen, und durch weite Länder von Oft nad Weft, 
von Nord nad Süden zichen? Mit Heineren Gebirgsmaſſen und 
ihrer Beobachtung lonnte ich mich gar nicht abgeben, denn Wind 
und Kälte nahmen in zu peinlihen Maße überband; ich fab nur 
die Matadoren der Eiswelt, den Montblanc, Monterofa, die 
Verneroberlandsgruppe, Ortles, Bernina, die gefammte Desthaler 
und Ztnbaierfernermafle, Die badifchen, batrifchen, wirtembergifhen 
und öfterreichiichen Ebenen, die fteirifchen und bellunefifchen Alpen, 
die Marmolata, den Terglou und die lombardifchen Ebenen, und 
Das Alles in voller Klarheit! 

Welche Erhabenbeit und Größe lag nicht in diefen einfachen 
Formen und Gebilden von Eis und Fels! O, wäre cd mir nur 
vergönnt geweſen, blos noch eine halbe Stunde auf diefer feifelnden 
Höhe ruhig und unbeirrt weilen zu können! Doc, unferes Bleibe .8 
war nicht mehr länger auf der Spige, wollten wir anders noch 
glücklich in die Heimath kommen, unfere Glieder zitterten, und die 
Kräfte nahmen zufehends ab, felbit die Führer beflagten ſich bitter 
über die Kälte, die fie in fo hohem Grade hier noch nie gefunden. 























Tas Hauptftärkungsmittel, der Wein, war aefroren! Noch einen 
legten Gruß, neh einen Blick im Die Runde nach den geliebten 
Höhen, und raſch ging. es die Spige hinab zur Scharte. Diefelbe 
wurde zwar glücklich überwunden, allein als ich gerade in Der 
Mitte Des Kanmmes mich befand, verlor ich plöglich aus eigener 
Unvorfihtigfeit durch Hinabſehen in Die Tiefe Das Gleichgewicht 
und flürzte, jedoch nicht weit, Denn Das Seil war ſtramm, und 
Die Führer zegen baffelbe unter lauten Zurufen und Ermuthigungen 
mit großer Kraft an ſich, fo daß ich halb ſchwebend, halb gebend 
am jenſeitigen Firn anlaugte. Dieſer kleine Unfall machte die 
Flibrer noch viel auſmerkſamer und vorſichtiger; Denn als wir von 
der Scharte weg Die jteilen Eiswände hinabzuſteigen begannen, 
erfaßte mid einer von ihnen am Seile knapp binter meinem 
Rüden und führte mich, troß meines Widerftrebent, wie cin Sind 
am Singelbande Die Eisflufen hinab. Mein Reifegeſährte, ber, 
zitterud vor Kälte, auch ſchon mehr als genug batte, folgte mir, 
auf gleiche Weiſe geführt, nad, und fo gelangten wir ohne weitern 
Unfall wieder zur Adlerörnde, wo wir neh einen Angenbiid Halt 
machten und nech einen legten ſcheidenden Blid in Das herrliche 
Panorama thaten. 


die lebte ſteile Firnhalde hinab. 
aufgehört hatte, wurden Die Fußeiſen abgeſchnallt, Ten Führern 
übergeben, und mit einem lauten lachenden „Fürchtet Euch nicht!“ 
ſetzten ſich die letzteren auf ihre Bergſtöcle und fuhren ſauſend Die 
Firnflache Dinab, während ich und mein College, Die wir nodı 
immer am Zeile Bingen und Durd den erſten ſtarlen Ruck auf 
tas Eis zu figen lamen, im tiefer Stellung von den vorderen 
Führern gezogen, von Den binteren geleitet, die fliegende Fahrt 
mitmachten. In furzer Zeit, während Deren die Führer ned} eine 


auferorbentlihe Bravour im Hinabſahren entwidelten, hatten wir | 
Die Eispaſſage überſtauden uud ftanden nun wieder auf ſeſtem Boden. 


Unterdeſſen hatte die Temperatur zugenommen, und wir 
fühlten uns mach fünfzchnftindigem Frieren wieder einmal in einer 


Sodann wurde wieder aufgebrochen, und in 
der Hoffnung auf baldige Erlöſung ging es nun etwas ſchneller 
Nachdem die größte Steigung 





behaglichen Wärme; doch war ich ſo ermattet und erſchöpft, daß 
ich mich nur noch mit Muhe zu Der cine halbe Stunde entfernten 
Hlitte ſchleppen bonnte Wie mir zu Muthe gewelen wäre, wenn 
feine Hütte bier aeftanden bätte, Das weiß ich nicht. Ich und 
men Gamerad füblen und nır verpflichtet, dem wadern 9. Stüdel 
unfern beften wöärmften Dant im Namen aller Bergfreunde ab- 
zuftatten; und mit dieſem Danfgefühl zogen wir in feine Hütte 
ein, als wäre fie ein Palaſt; es war halb zwei Uhr Nachnrittage. 
Schnell wurde ein Luftiges Feuer angemacht, gekocht, gegeſſen und 
getrunken und ſedann geruht. Nachdem wir uns ein wenig 
reſtaurirt, brachen wir um drei Uhr wieder auf und erreichten um 
ſieben Uhr Abends Kals, wo Alle, nachdem ſie von unſerer Er— 
ſteigung gebört, ſich höchlich verwunderlen, wie wir es batten 
wagen können, bei einem ſolchen Sturme die Glocknerſpitze zu 
erklimmen. — Nach einem Heinen Imbiß juchte und fand ich Die 
wohlverdiente Ruhe. 

Wenn nun ſchon cine Erſteigung Des Großglockners unter fo 
mißlichen und widenvärtigen Umſtänden bei Nebel, Schnee und 
tebenden Stürmen gelang und der Genuß der Rundſicht felbft 
unter fo abnermen Verhällniſſen als ein wahrbaft großer, went 
auch theuer erlaufter gelten lann, wie muß Derjelbe erſt beſchaffen 
fein, wenn fein Mölfchen das reine Himmelsblau trübt, wenn bei 
dunſtfreier Atmeſphäre Der Aid weit über zwanzid Meilen bin 
ansſchweift auf ein Territorium von mebr als fünftauſend Tuadrat: 
meilen, wenn der Thermometer auf der Spitze über zwölf Grad 
zeigt und ein Streichhölzchen ruhig im der herrlichen Yuft fort 
brennt! dann wiegt Diefer Genuß alle anderen auf, Dann ıft fein 
Opfer zu bart, feine Mühe zu groß, um ihn zu erfaufen! 

em bat man aber dann Dielen Genuß zu werbanten? 
Mochmals fer es geſagt und laut verkündet in allen beutfchen 
bauen, wo Yalt und Yiebe fr unfere herrlichen Hechalpen warm 
in Der Münnerbruft lodert — dem Herrn Johann Stüdel und 
den waderen Glodnerführern von Hals. 

3. v. Trentinaglia, 


Erinnerungen aus dem heiligen Kriege. 


Fr. 3. Kriegeriſche Abentener einer Friedfertigen Primadoung. 
Fortſetzuuq. 


Der Schaffner war ein Mann von Wort, Schmell hatte er 
in dem feinen und dunklen Raume cimige Bund reines Stroh 
ausgebreitet, Dann ging er fort und fam nad ungefähr fünfzehn 
Minuten mit Deren belaftet wicker, fo Daß Tas aus ſolchem 
Material bereitete Yager ein ganz erträgliches wurde, 

„Ze, meine Damen," fagte der Bettenfabrifant, fih vergnügt 
Die Hände vreibend, „mun werde ich Ihnen and noch cine Yaterne 
anzüinden, das Wachslicht bierzu hat mir Der Herr Oberſt gegeben 
und bat mir befoblen, ein ſchönes Compliment zu machen, und es 
tbäte ihm leid, Daft er Die Damen nicht beſſer quartieren fönnte, 
namentlich ſolche, wie Die Madame Lucca!“ 

„Kennt er mich denn?“ fragte Die Säugerin überraſcht. 

„Ja. Als ich ihn um Decken für die Damen bat, trat cin 
Herr Yieutenant zu ihm und nannte Ihren Namen, bat aud or: 
zählt, daß Zie für die Verwundeten auf freiem Felde Kaffee gelocht 
baben. Ta bat der Here Oberft ausgerufen: ‚Brarc Frau! Ich 
werde wenigftens eine Wade vor's Spritzenhaus ſchicken, Damit fie 
in ver Nacht nicht geſtohlen wird.‘“ 

„Wie?“ 

„Nee, ‚Damit ihr in der Nacht nichts geſtohlen wird.‘ Nun 
ſchlafen Sie wohl, Madamchen, und laffen Sie fih recht was 
Angenehmes träumen. Gute Nacht!“ 

„Ned einen Augenblick, lieber Mann!" rief Die Yucca in 
bittentem Tone. „Dt Die Thür zu dieſem Gemach nicht zu ver: 
fchlichen ?* 

„Nein; das Thürſchloß bat der legte Spißbube gewaltſam 
abgeriſſen und ift Damit durchgebraunt. Deshalb friegen Sie ja 
eine Wade! Legen Sie ſich nur ruhig auf Ahr Meines Ohr!“ 

Mit dieſer galanten Empfeblung verſchwand der Schaffner 
und die beiden Frauen waren allen. 

„Eritba,“ Alifterte Die Herrin, „wir dürfen Beide zugleich 
nicht ſchlafen. His Mitternacht werde ich waden, dann lüfen Zie 
mich ab.“ 





kleine Barricade. 


„Warum denn, guädige Frau?“ 

„Die Thür iſt, wie Sie gebört haben, unverſchließbar. Wer 
lann willen, was und bevorſteht? — Die Nacht iſt überbanpt 
feines Menſchen Freund.“ 

„sch Babe cin Schutzmittel gefunden, Frau Baronin!“ rief 
Editha erfreul. 

„Nun, und worin beſteht das?“ 

„Ich ſchiebe Die Kiſte mit dem Gemüſe bier innen vor Die 
Thür und stelle den Koffer Darauf; das bildet gewiſſermaßen eine 
Ze, fehen Sie! Das war fihnell vellbradt!” 

„Kin ſchwaches Bollwerk bci ernitlihen Angriff!“ lächelte 
wehmüthig Die Primadonna; Danadı legten ſich beide Dulderinnen 
auf ihr gemeinſchaftliches Bett von ausgedroſchenen Daunen und 
hüllten ſich ganz in Die Deden vell Weichheit und milder Wolle, 

Morpheus hatte bereits beide Damen fein ſäuberlich in feine 
molligen Arme genommen, als plöglih von außen erſt leife, dann 
ftärter an die Thür gepodit wurde. 

„Barmberziger Öimmel, erbarme did! Verloren, verloren, 
wer rettet mich?“ ſchrie Die Kammerjungfer und war mit einen 
Sabe an der Thür, um Das Gewicht Der Gemüfebarricade Durch 
Das ihrer nicht gung leichten Perſon zu weritärfen. „Wer ta?“ 
fragte fie nun, durch mehr Zicherbeit beberzter geworden, und 
eine männliche Stimme flüfterte: 

„Ich bin’, Yieutenant v. V., Ihr Reiſegefährte.“ 

„Aber, mein Herr, mas wollen Sie bei nachtſchlafender Zeit 
am Spritzenhaus?“ lieh ſich nun Paulinchen im Zorn wernchmen, 

„sch will nichts weiter, als den Damen durch die Thürfuge 
melden, daß fie fich ohne Furcht der Ruhe bingeben können, Da 
ich, auf Befebl Des Herrn Überiten, eine Wade vor's Spritzen 
baus geftelt babe." Danach jang er, aus Dem „Barbier von 
Sevilla“ den Almaviva imitirend: „Winde Ihnen wohl zu 
fchlafen!* und verſchwand heimlich lachend. 

„Zonderbarer Schwärmer!“ grollte Editba, und Herrin wie 
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Der Großherzog gab dem Wunſche mit Lachen nach, reichte 


Dienerin fuchten mun, durch die Wade beruhigt, ihr Pager wieder 
auf. Die Ermüdung beider Damen war fo groß, daß fie bis 
gegen vier Uhr Morgens feft fchliefen. 

Da wurde drangen plöglich getrommelt und geblaſen, barſche 
Commandos erfeballten, man hörte Kanonen und fchweres Aubrs 
wert raffeln, überhaupt Kriegslärm ertönen. EI mußte etwas 
Außerordentliches in Snarbrüden vorgeben. Schnell war Die 
Barricade won der Thür entfernt und Frau Lucca trat in's Freie. 

Pientenant v. V. kam auf einem feurigen Fuchs geſpreugt 
und rapportirte baftig: „Bir find alarmirt, Madame. Die 
Frauzoſen halten's nicht läuger aus, fie wollen Prügel haben. 
Iſt Alles ſchen voraus, ich bin nur zurückgeblieben, un Ihnen 
Rapport zu erſtatten. Auf Wiederſehen! Doch halt, beinahe hätte 
ich vergeſſen, Ihnen zu berichten, Daß Ihr Gemahl im Lazareth zu 
Lont a Mouſſon fich befindet,“ 

„ie weit iſt Das won hier?“ 

„Mindeſtens zehn Meilen. — Man winkt mir. Berzeiben Sie! 
— Der Ritter muß zum blut'gen Kampf hinaus! A revoir!” 

Und dahin fprengte er mit der Schnelligkeit einer Chaſſepot⸗ 
kugel. 

Nach Dem Abzuge der Truppen von Saarbrücken war ber 
Ort wie ausgefegt. Einen alten Mann, der des Weges fan, 
rief die Sängerin an: „Alter Here, ift bier fein Wagen zu be 
kommen?“ 

„Richt 'n Hab!“ brummte der Alle und wollte weiter gehen. 

„Nur noch eine Frage,“ bat fie den Alten „Wer iſt von 
unferm Militär noch bier?“ 

„Nur ned der Großherzog von Oldenburg. Da kommt ev eben 
mit feinem Stabe Die Straße bierzu geritten. Bon jour!“ und 
fort war er, 

„Schnell, Editha! Da kommt unfere letzte Hoffnung!” rief 
haſtig Frau Lucca, und beide Damen ftellten ſich, Front machend, 
au der Straße auf. 

Der Großherzog von Oldenburg kam im eifrigen Geſpräch mit 
einem höhern Hfficier langſam berangeritten, die Officiere feines 
Stabes folgten. 

„Guten Morgen, Durchlaucht!“ grüßte die Sängerin mit 
lauter Stimme. 

Der Großherzog hielt überraſcht fein Pferd an, und auf die 
Grußende blickend, ſprach er: „Irre ih mih? Nein; Sie find 
doch die Berliner Primadonna, Frau Yucca! Ich hatte einige 
Male Das große Vergnügen, Cie in ber Oper zu hören.“ 

„Durchlaucht, es freut mich, dag Sie die Gnade haben, ſich 
meiner unbedentenven Perfon zu erinnern. Sr, Durchlaucht dem 
Großherzog von Mecklenburg wurde ih bei Hofe vorgeftellt; bier 
thu' ich's ſelber, auf offenem Markt. Hab! die Ehr' — Pauline 
Yucca!" 
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darauf der Sängerin mit der freundlichften Miene Die Hand, Ind ſie 
ein, nach beendetem Krieg feinen Hof zu befuchen, entichuldigte ſich 
mit Eile und ritt daun mit fernen Officieren im Trabe weiter. 

Drei Diener waren bereits vom Wagen geftiegen und Kiſte 
und Koffer ſchnell aufgeladen, danach beftieg aud Die Yucca mit 
ihrer Kammerjungfer die „Equipage Des Planes“ und fort rollte 
diefer in der Richtung von Pont a Mouffen. 

Sie Sollten diefe Stadt erft in den Spätſtunden des folgenden 
Tages erreichen, nachdem fie nahezu ſechſunddreißig Stunden un 
unterbrochen im Plamwagen zugebracht und felbft Darin geſchlaſen 
hatten, nachden fie manche Fährlichleit und mandes Abenteuer 
überftanden batten, deſſen Aufzählung im Einzelnen und Bier zu 
weit fübren wiirde. 

Wo nun aber den Kranken finden? Ganz Pont & Mouſſon 
war im ein großes Lazareth umgewandelt; ſaſt an jedem Hauſe 
wehte eine Der trübſeligen Fahnen mit dem Genfer Kreuz. Frau 
vuceg fragte unverbroffen rechts und finfs in den Häuſern nad, 
und im fünfzehnten erbielt ſie endlich Die Nachricht: „Yieutenant 
von Rhaden, ſchwer verwundet, im erſten Geſchoß, Zimmer Nr. 9.” 

Ber dieſer Nachricht ſchwand ihr bisheriger Muth. 

„Alſo ſchwer verwundet?” rief fie, und eine böfe Ahnung 
beengte ihre Bruft. 

„Wir hoffen, ibm Dennoch durchzubringen,“ fagte in bes 
ruhigendem Tone der Arzt. „Hafen Sie fih, Madame, es wird 
noch Alles gut werden.” 

„Wird es ihm nicht ſchaden, wenn er mich plöglich vor ſich 
bintreten ficht ?* fragte Die bekummerte Gattin. 

„Faſt fürcht! ich ee,“ erwiderte der Arzt. „Ber Harem Ver— 
ftande und in Fieberphautaſien nannte er unaufhörlich Ihren Namen. 
Folgen Sie mir geſälligſt die Treppe hinauf; aber af, wenn ich 
den Kranfen vorbereitet babe, werde ich mir erlauben, Sie in’s 
Krankenzimmer zu vufen.“ 

Sie folgte und wartete auf dem Gorridor einige Minuten; 
da öffnete der Arzt die Thür und flüfterte: „Er jchtäft; Bitte leiſe 
einzutreten!” 

Die Sängerin trat ein, ihre Blicke fürchten ben geliebten 
Mann; aber welch cin Bild des Sammers bot ſich ihren Augen 
dar! In einem Meinen Dumpfigen Raume ftanb cin Bett, ber 
Größe nach Für cin Kind berechnet; Darauf richte cine männliche 
Geſtalt von mindeftene ſechs Fuß, Die Beine über Die untere 
Bettwand herabhängend, Kopf und Geſicht fait ganz verbüllt durch 
Verbände und Bandagen, Mund und Nafe Diet auſgeſchwollen und 
bleiſarbig. 

„Das iſt mein Mann?" fragte Die Sängerin mit unſicherer 
Stimme. 

„Herr Hentenant won Rhaden, ja.“ 

Sie fant anf einen Stuhl und bedeckte das Geſicht mit beiden 


„Schr erfreut!” erwiderte ber Großherzog, an die Mutze faſſend, Bänden, ’ 


„Aber was führt Sie bierber in die Wirren Des böfen Hrieges?“ 

„Ich will meinen Mann nad Hauſe baben, Der verwundet | 
in Pont à Mouſſon liegt. Bis Snarbrüden bin ich gekommen; 
aber bier bat Die Weltgeſchicht' ein End'.“ 

„Was heißt das?“ fragte lächelud der Großherzog— 

„sch liege bier feft und kann feinen Wagen befommen; da | 
richte ich an Ew. Durchlaucht Die dringende Bitte, mir zu beifen.* N 

„Das, ſchöne Frau, ift mir beim beiten Willen nicht möglich,“ 
ſagle bedauernd der Großherzog. „Mir ſteht augenblicklich fein 
andres Gefährt zur Verfügung, als ver meinen Zuge folgende 
Planwagen, auf dem fih meine Diener und allerhaud Reiſe— 
Utenfilien befinden.“ 

Durchlaucht,“ erwiderte raſch die Sängerin, „Ihre Diener 
fcheinen mir fehr gefunde Peine zu haben. Könnten nicht ein 
paar von dieſen die Bartic nach Pont 3 Menffon zu Auf machen? 
Da wiirde Bla für mich und meine Kammerjungfer nebſt kleinem 
Gepack!“ 

„Ich lann Doch einer fo berühmten Sängerin keinen Sitz im 
Planwagen anbieten!“ 

„Durdlauchtigiter Großherzog! Schlecht fahren iſt beſſer ats 
aut Laufen! 
Bedentken?“ 

„Nein, das find Die einzigen.“ 


Haben Sie in Betreff Des Planwagens weiter feine | 


„Dam bitte ich, drei Mann vom Plamvagen abzuermmandiren, 
damit ich auffteigen kann.“ 


Madame," fagte der Arzt mit leiſem Vorwurf, „ich wiirde 
Sie bier nicht eingeführt Gaben, Hätte mir Ihr Gemahl wicht oft 
erzählt, daß Sie eine Frau von beſonderer geiftiger Stärke wären.“ 

Die Sängerin ftand auf, ihr Geſicht war bleich, aber ihre 
Miene gefaßt. 

„Deein Dann fol ſich in mir nicht geirrt haben,“ fagte fie 
nit ſicherer Stimme und trat au das Bett. „Adolph,“ flüſterte 
fie, „Deine Pauline ift bier!" 

„Er ſchläft noch," Gemerfte der Arzt. 

„Er bat ja aber die Augen weit geöffnet,“ entgegnete fie. 

„Nur Das linkes die Sehnen dieſes Auges find durch ben 
Schuß zerriffen, er kaun es nicht mehr ſchließen, ebenfowenig die 
Wimper bewegen; auf dem linlen Obre ift or taub; auch über Vie 
finfe Partie feines Mundes, wie über Die linke Seite feines Ge— 
ſichts überhaupt ift er völlig machtlos.“ 

„Und wird Das fo bleiben?" fragte Die Gattin anaftvell. 

Der Arzt zudte Die Achſeln. „Wir wollen das Beſte 
hoffen,“ 

„Pauline!“ Bauchte Der Krauke mit ſchwerer, vom Schuß 


lädirter Zunge. 


Bitte, Madame, hinter Das Kopfende des Bettes zu treten,“ 
fagte raſch und deife der Arzt. „Abe Gere Gemahl ift nahe Dem 


Erwachen, und Ihr plößtider Aublick würde ihn zu fehr er— 


fchlittern.* 
Der Kranke bewegte fi, Der Arzt ſetzte ſich au's Bett und 
bejühlte den Puls des Patienten. 
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„Sie haben lange gefchlafen, Herr Baron; fühlen Sie fich 
etwas erleichtert?“ 

„En wenig,“ lispelte der Patient. 
nehm geträumt.“ 

„Bon Ihrer Frau? Sie nannten deren Namen!“ 

„Bon meiner Pauline, ja. Ich ſah fie leibhaftig an mein 
Bett treten, fie weinte und flüfterte: ‚Adolph !'* 

„Wenn diefer Traum nun zur Wahrheit wirde?* fragte 
forfchend "der Arzt. 

„Eber würde ich glauben,” erwiderte der Sranfe mit fehmerz- 
lichem Yächeln, „daß cin Engel vom hohen Himmel zu mir ber 
niederftiege !" 

Yänger hielt fich die tief ergriffene Gattin nicht. „Adolph!“ 
rief fie mit vor Thränen erftidter Stimme und ſank wor feinem 
Bert auf die Kniee. 

Wir wollen die Scene des Wicderfehens bier nicht weiter 
audwmalen. Der Arzt batte zu wehren, zu tröften und zu be 
ruhigen; es gelang ihm namentlich Durch das Argument, daß der 
Krieg noch viele Taufend Unglüdlichere gemacht, vie Nube und 
felbft wie Heiterkeit bei der jungen Frau wieder berjuftellen. 

„Darf denn mein Mann etwas genießen?“ fragte fie ben 
Arzt. „Ic babe eine Kiſte mit comprimietem Gemüſe mitgebracht.“ 
Sie fenfzte ummilltürlib bei Erwähnung diefer ominöfen Begeta— 
rianerfoft. 

„Sept nur Kaffee!“ lallte der Kranke. „Kaffee! Kaffee! nichts 
weiter!“ 

„O, in dieſem Artikel bin ich Meisterin!“ rief fie, jegt wieder 
ganz heiter geworden. „Du ſollſt fo duftigen Mokka haben, wie 
Du ihn jemals gemeinfchaftlih mit mir bei Hiller getrunfen 
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haſt 

Der Arzt lich ſogleich eine Kaffeemaſchine fommen, und in 
einer Viertelftunde Dampfte der Moffa aus den Taffen. Der 
Krane hat von Diefem Kaffee — mie Frau Yucca mit großer 
Genugthuung ſelbſt erzählt — fünf Taſſen von ihr ſich einflößen 
laſſen; fo groß war das Bedürfniß feines Magens nad Nahrung. 

Ihre nächſte Sorge war die Beſchaffung einiger luftiger 
Zimmer und weicher Betten, ſowohl für den Kranken als für ſich 
und ihr Kammermädchen. Der Arzt fagte ibr, daß in ganz 
Pont à Monſſon nur noch cin Haus belannt fei, wo Zimmer und 
Betten vorbanden wären; Der Befiger deſſelben, ein franzöſiſcher 
Beamter, behaupte aber, es ſei bei ihm felber Alles Frank und er 
balte fein Haus vor Jedermann verſchloſſen. 

Hier erbob ſich Die Yucca mit ihrer alten Energie. 

„Was?“ rief fie, „der Franzoſ' wills beſſer haben als mein 
Mann? Da müßte ich feinen Paß vom Grafen Eulenburg be 
figen!“ Und nadı Schirm und Hut greifend, wandte fie ſich der 
Thlir zu. 

Adolph, Dir folft bakd beſſer quartiert werden; mit dem 
Franzoſen werd’ ich a mal cin qutes Wort Deutſch reden. Verlaß 
Dich auf mich!” 

Danach ftärmte fie binaus, dem bezeichneten Haufe zu. Nach 
langem bejtigem Läuten wurde ihr erdlich geöffnet. Gin bürrer 
Mann in einem großgeblümten Schlafrore und eine Zipfelmige 
auf dem Kopfe trat ihr entgegen. 

„Monfieur,* redete fie ihm jefort am, „ich verlange von Ihnen 
zwei luftige Zimmer und drei reinliche und möglichft weiche Betten! 
Ab! Sie vwerftehen nix deutſch! Bon! tres bien! da werde 
ich Ihnen zeigen, daß ich mein Schulgeld für den franzöfifchen 
Unterricht aach nicht vernafcht habe.“ Darauf machte fie ihm im 
reinften Franzöſiſch, mach dem leicht faßlichen Syftem von Touflaint- 
Yangenfcheidt, begreiflich, daß fie für Zimmer und Betten bezahlen 
werde, ganz nach feinem Berlangen; follte er, der Franzoſe, jedoch 
ſich auch ihr gegenüber „dickköpfig“ zu verhalten gefonnen fein, fe 
werde fie ihr mit feiner ganzen franzöſiſch parlirenden Miſchpoche 
an bie frifche Yuft auf das Schleunigſte befördern laflen. Zum 
Beweiſe, welde Macht ihr aegeben, zeigte fie dem Buntbebllimten 
mit der Zipfelmutze die franzöfifhe Seite ihres vom Minifter 
Grafen Eulenburg erhaltenen Vaſſes. Das wirkte draſtiſch. Der 
Franzoſe zog ſofort die ftraffen Segel ein umd ftellte zwei der 
fhönften Zimmer nebſt drei ſauber überzogenen und gut geitopften 
Daunenbetten der gefährliben Dame zur Verfügung. Er verlangte 
dafir allerdings eine enorme Summe, fie wurde ihm aber von 
der Frau Yucca, ohne Feilſchen, in blinfenden Friedrichsd'or 
gleich baar ausgezahlt, was ihm zu imponiren ſchien. 


„Ich babe wieder ange 


Der Umzug des Kranfen, wie der Einzug feiner fehr ae: 
funden Frau mit ihrer Hammerjungfer und dem comprimirten 
Semüfe fand noch an demjelben Abend ftatt. 

„Siehſt Du, Adolph,“ ſagte Die Gattin zu ihrem im weichen 
Bette aufrecht figenden Gemahl mit einem gewiſſen Stolze, „Diele 
Wohlthat wäre Dir vielleicht nicht zu Theil geworden, wenn ich 
nicht ein Bischen Franzöſiſch verftanden hätte,“ 

Zehn volle Tage pflegte fie den Kranken mit treuer Hin— 
gebung; trotz der fchrerfliben, durch das Eitern der Wunde ber 
vorgerufenen Miasmen wich fie nicht von feinem Wett. 

Die Kammerjungfer fochte und dämpfte jeden Tag eine vom 
Arzt beftimmte Portion des comprimirten Gemüfes, das aber nur 
in febr flüfjigem Zuftande won dem Patienten genoffen werden 
fonnte, dabei befjerte fich fein Zuftand mit jedem Tage. 

Fran Yucca hatte ihren Gatten in einer rubigen Stunde wm 
die näheren Umftände feiner Berwundung gefragt; doch da ihm 
das Sprechen ſauer wurde, verwies er fie am einen Unterofficier, 
Namens Walter, ver ihm in der Schlacht vor Meß zur Seite 
geſtanden und die Details feiner (von Nbaden’s) Berwundungs 
geſchichte genauer kennen müſſe, als der Berwundete ſelbſt. Dieler 
Unterofficier lag, am Bein verwundet, in Dem von Rhaden ver— 
laſſenen Yazaretb. 

Als der Kranke ejues Tages eingefchlummert war, lieh Frau 
Yucca den Unterofficier Walter, der mit Hilfe eines Stodes ſchon 
wieder gehen konnte, zu fich bitten, und der wadere Krieger Fam 
Diefer Bitte auch bereitwilligit nach. 

Wir geben die Gefchichte der Verwundung des Yieutenant 
v. Rhaden, wie fie der Unterofficier Walter der Frau Yucca per 
ſönlich mitgetheilt bat. 

„Am fünfzehnten Auguſt,“ jo begann er feine Erzählung, 
„brachen Die Aranzofen von Mey auf, um auf ter Straße nach 
Berbün durdzufommen; den Kaiſer und feinen boffnungsvollen 
Erben hatten fie wohlverpamt in der Mitte Es wollte aber mit 
dem Bormarſch der Franzoſen nicht ſo raſch geben, wie fie wohl 
gedacht hatten, weil die Deutfchen fie von allen Seiten bedrohten. 
Der Kaifer mußte auch zu feiner Escorte kein rechtes Vertrauen 
baben, denn er machte ſich am Sechszehnten früh, auf einem Unnvene 
nadı Chalons, ſchleunigſt auf die Strümpfe. Das war auch fen 
Glück, denn gegen Mittag deſſelben Tages brachten wir die 
Bazaine'ſchen bei Mars la Tour zum Steben. Die feindliche 
Arme hatte zwei Dörfer, cin Vorwerk und die daran gelegenen 
Höhen befegt. 

„sagt Die Kerls von den Höhen hinunter!“ ſchrie Der General 
von Stülpnagel. Das gelang nach ſchwerem Kampfe, Die Fran— 
zofen wurden von den Höhen und auch aus den Dörfern Vion 
ville und Flavignh vertrieben und Die Unferen fetten ſich Darin 
ſeſt. Um ein Uhr batte aber der Feind mit Anfanterie und 
Artillerie das Gehölz St. Arnould befegt und richtete von da aus 
ein mörderifches Feuer auf die Brandenburger, Daß dieſe fielen, 
wie die Miden im Rauch. Um drei cin balb br erſchien 
der Prinz Friedrich Karl auf dem Kampfplatze und ritt unſere 
Reiben entlang; Die Granaten und Chaſſepotkugeln ſchlugen 
um ihn amd ſeine Suite cin, fo daß viele Mannſchaſten in 
feiner Nähe verwundet wurden. Der Prinz übernahur bei 
feinem Erſcheinen den DOberbefehl, Bis vier hr währte der 
Artilleriefampf, nun aber hieß es: ‚Bajonnete zur Attaque! — 
Marſch! Marſch!“ — Darauf hatten wir mur gewartet. ‚Öurrab! 
ſchrie es aus taufend und aber taufend Kchlen, und mit gefälltem 
Bajonnet ging es los auf Die unverſchämten Rothhoſen. Ach, 
gnädige Frau, war Das ein Schießen, Schlagen und Stechen! 
Da fonnte man wohl mit Schiller jagen: ‚Ein Schlachten war's, 
nicht eine Schlacht zu nennen‘, 

Der Yioutenant von Rbaden, Ihr Herr Gemahl, war mit 
hochgeſchwungenem Degen, nicht achtend der Kugeln, die, wie 
Schloßen in einem Hagelfturm, auf uns niederficken, in erfter 
Reihe zu ſehen. Immer feuerte er uns an: ‚Nicht weichen, meine 
Braven! Das Gchölz müflen wir vor Dunfelwerden haben!" Ich 
hatte fo recht meine Freude an der impofanten Heldengeſtalt; Da 
plöglich Bäkt der Herr Lieutenant, titten im Bordringen, cin, 
die Hand mit dem Degen fenft ſich, cr blickt ſtarr mach einer 
Richtung und ſcheint das mörderiſche Treiben rings um fich ber 
gar nicht mehr zu bemerken. Mir ahnte gleich nichts Gutes. 
Raſch eilte ich zu ihm und ſah nun, wie ihm Das Mut unter'n 
linfen Auge über Die Wange flof- 





























‚Herr Lieutenant,“ rief ich und berührte feinen Arın, ‚Sie 
Gaben einen Schuß in's Geſicht.“ Aber er hörte mich nicht. Wie 
angewurzelt ftand er da, die Blicke in's Blaue gerichtet, den Degen 
frampfbaft feftbaltend, fertig wie zum Hiebe, wie Einer, der durch 
Hererei mitten in einer Aection gebannt iſt. Ich umſaßte ibn 
fanft, da ich glaubte, er müfle jeden Augenblid zujammenbrecen, 
und ſchrie mit dem Kanonendonner um die Wette: „Herr Lieutenant, 
Sie find verwundet! Dar richtete er laugſam das Geficht mir 
zu — adı, quäbige rau, wie war das ſchöne männliche Antlit 








Sie noch etwas zu beftellen an Ihre Familie? Will's gern aus— 
richten. 

Nebmen Sie meine Ubr amd dieſen Brillantring, bringen 
Sie Beides meiner Frau und fagen Sie ihr — daß mein letter 
Gedanke — — 

Hier verlieh ihn Die Beſinnung, fein Kopf fenkte ſich langſam 
auf meine Schulter und id) mußte alle meine Kräfte zufammen- 
nchmen, um ibn aufrecht zu erhalten, Ich rief ein paar Cameraden 
beran, mit deren Hülfe ich ihn auf eine Stelle trug, wo er 





VBergübergang von Abtheilungen des Werder'ihen Corps bei den Kämpfen vor Velfort. 
Originalzeichnung von Chr. Sell. 


in den wenigen Secunden entjtellt! Nach einigem Beſinnen ſprach 
er laum verftändlich, Da Die von der Kugel aeftreifte Zunge ſtart 
biutete: 

‚Unterofficier Walter! * 

‚gu Befehl, Herr Lientenant!“ 

„sch glaube, ich babe genug, Walter!‘ 

‚Zu Vefehl, Herr Yieutenant — das glaube ih auch. Die 
Kugel iſt über'm linken Auge binein- und rechts am Kinn wieder 
binausgegangen. Eine der ſchlimmſten Verwundungen! Haben 





wenigftens vor Pferdehufen und Kanonenrädern geſchützt war, bier 
legte ich ihm meinen Tormijter unter den Kopf, bededte ihn mit 
meinem Mantel, und vorwärts ſtürmte ich wieder mit doppelter 
Wuth auf die bunvsföttifchen Aranzofen, und Sie dürſen's mir 
glauben, gnädige Frau, daß ich Die Burſchen nicht mit Chocolade 
begoffen babe. Ber wollftändiger Dunkelheit war das Schlachtfeld 
und auch der Sieg unfer. Als ich alaubte, es fer Alles vorbei, 
begab ich mich ſchleunigſt nach der Stelle zurück, wo wir unfern 
Verwunbeten niedergelegt hatten; aber in dem Moment, wo ich 
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mich iiber ihn beuge, Führt mir, Haps! eine verſl — verfpütete 
Ehaſſepotlugel in's Bein, und fo unglücklich, daß ich gleich nieder— 
ſtürze und beſinnungselos zu Filßen meines vermeintlich todten 
vieutenants liegen bitch. 

Als ich wieder zu mir kam, befand ich much unter ärztlicher 
Pilege bier im Lazareth zu Pont aä Monſſon and börte zu meiner 
Freunde, Daß aud der Herr v. Rhaden anfer Yebensgefabr ſich mit 
mir unter einem Dache befinde. Biele Zeitungen batten bereits 
Die Rachricht von feinem Tode gebracht. 
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Acht Stunden bat Ihr Herr Gemahl auf dem Schlachtſelde 
unter Leichen und Verwundeten gelogen, und ich halte es noch heut 
für ein Wunder, daß die Krankenträger den ſchwer Getroffenen 
noch athmend gefunden haben.“ 

Bier fehle der Unterofficier ſeine Erzählung, Die Frau Lucca 
in athemloſer Spannung angehört hatte. Sie fürdtete fiir ihren 
Mann immer noch das Schlimmſte. 

ſSchluß folgt.) 





Unfere Batterie bei Werder’s Corps. 


Erzählt von einem fächſiſchen Artilleriſteu. 
Dit Abbildung.) 


Die königlich füchſiſche Leichte Neferwebatterie Nr. 2, Daupt- 
mann Kerutzſch, wurde am zweinndzwanzigſten December 1870 in 
Sachſen mobilifirt umd verlieh die Heimath am Weihnachtsabend, 
um ſich zur Beſatzung von Nanzig zu begeben. Auf der Fahrt 
dahin erbielt unfer Batteriecommandant den Befehl, won Nanzig 
die Richtung nach Epinal einzuſchlagen und ſich dem Damals hart 
bedrängten Werder'fchen Corps zur Verſtärlung anzuſchließen. 

Am Neunundzwanzigſten lamen wir in Epinal au. Der 
Etappencommandant, der königlich ſächſiſche Oberſt von Schmiten, 
und das damals dert garniloniwende Yandiwehrbataillen Per. 103 
erfrenten uns durch cinen feierlichen Empfang mit Muſit; aber 
ſchon bei dieſem Einzuge wurde uns geſagt, daß wir wohl morgen 
gleich in's Feuer fommen wiärten Pferde und Mannſchaft batten 
ſchwer in der grimmigen Kälte gelitten und waren fleif gefroren, 
dennoch war an feine längere Naft zu denken, und Schon am 
andere Morgen ging's in Eilmärſchen über Plombitres, Yurcmt 
und Befoul bis Gray vorwirtt Ber Gran Fam uns bie badiſche 
Pivifion auf ihrem Rückzug von Dijon entgegen, und wir kehrten 
mit ihr nach Veſoul zurlid, wo wir fefte Stellung nahmen Das 
geſchah am erften Januar, und das mar unſere Sylveſterſeier. 

Hier ftanden wir bis zum Zwölften im anaeftrengteften Dienft 
und im Bereit mit dem preußifchen Sefervefigerergintent Nr. 1 
und dem rheinländiſchen Laudwehr⸗Füſilierregiment Enpen, Nr. 25, 
jte Minute Den Feind erwartend und zum Kampf. bereit. — 
Wir Ponte erfuhren, wie fo oft im dieſem Krieg, erſt uachber, in 
welter Gefahr wir und das ganze Corps, ja Das liebe Baterland 
ſelbſt aeftanden, und wie viel Darauf anfam, Daß bier Yerb und 
veben darau qugeben wurde, um Den Plan Bourbali's, mit feiner 
Uebermacht und der Dülfe Garibaldi's Belfort zu entfegen, durch 
das Elſaß in Süddeutſchland einzubrechen, die Tauſende franzöfifcher 
Gefangenen zu befreien und unſere Deere in Frankreich ganz von 
Teutſchland abzuſchneiden, fo gründlich als möglich zu vernichten. 

Während Diefer Zeit mußten wir mebr als einmal in der 
Nacht Alarm jchlagen und zwar auf gang befondre Weiſe. Jeder 
Trompeter, Signaliſt, Trommler, Alles war auf den Beinen, uud 
Jeder machte wicht nur Den möglichſten Lärm, ſondern wechjelte 
jeinen Standort und wiederholte Strede um Strede weiter nad 
tinfs, rechts und rückwärts, foweit nur das Terrain 08 erlaubte, 
ſeine Alarmzeichen, jo daß Durch die Nachtſtille bin Den Feinde 
unfere Anzabl zehnmal ſtärker erfcheinen mußte, als fie war. Und 
wirklich mußle dieſe Kriegstift gewirkt haben, Denn wir blicken, 
obwohl von Feinden ummingt, doch bis zum Zwölften unange— 
griffen. Nur das vandvolk führte feinen dummen Franctireurs— 
friog gegen die Unfern, und deshalb mußten wir noch ver unſernt 
Abmarſch, der am Zwölften ftattiand, ein Dorf in Brand ſchießen, 
weil Die Bauern dort unfere braunen Huſaren meuchlings angefallen 
hatten, 

Wir hatten Ordre, über Yırc und Nondamp nach Belfert 
zu marſchiren. An dieſen Marſch wird Jeder von uns Denfen, fo 
lauge er lebt. Wenn die Gebirge dort auch keine Alpen ſind, ſo 
giebt's doch ſo fteile Höhen und Schluchten, daß heute ſicherlich 
feit Menſch es glaubt, daß wir nicht blos mt Roß und Mannu, 
ſondern ſogar mit unferen Kanonen darüber kamen. Kälte fünf: 
zehn Grad, Schnee fußhoch, Glatteit unterm Schnee und Felſen— 
wege wie bie Dächer ſteilauf! Da galt's, ſich ſelbſt mit aller 
Kraft in die Speichen legen, ziehen und ſchieben, bis der Athem 
ausging, Roß und Mann im Der grimmigen Kälte in Schweiß 
gebadet — Schritt für Schritt vorwärts und oft genug wieder 


rüewirs, Dinftürzen und Aufraffen, ja, ed war ein Stikt Arbeit 
— bergauf — und wie ging's nun gar erft bergab! Wir 
legten freilih Eisketten um Die Näder, fonft hätte cine Rutſch— 
partie beginnen Fönnen, bei der wir Alle in Die Abgrliude ge: 
fchleudert worden wären; aber die Steile war fo arg, Daß Die 


Pferde an den Spannkeiten hängend auf den Hintern rutjchten, | 


zitternd tie Hufe vorſtreckten und jo mit ibrer Yaft in Die Tiefe 
hinablamen. 

Ronchamp, ein wichtiger Ort für dieſen Krieg, Denn bier 
befand ſich das Yaboratortum für die Munition ber Belforter 
Belagerungsarmee, follte es auch fir uns werben, denn bier ſchien 
es am fünfzchnten Januar zu einer Schlacht zu kommen. Es war 
ein Sonntag, und ſchon friih halbacht wurde derfelbe nicht etwa 
eingeläntet, fonbern auf linlem und vechtem Aligel unferer Stellung 
zugleich mit Kanonendonner begrüßt. Es kam jedoch aicht zum 
rechten Eruſt, als ob ter Feind es hier nur auf einen Schein: 
angriff abgeſehen hätte. Dennoch war der Tag heiß genug. Wir 
hatten mit unſerer Batterie cine VBrüde über Den Heinen Fluß 
dort zu vertbeidigen, Die, im Fall eines nothwendigen Rückzugs 
unferer Seits, von uns fofort geſpreugt werden follte. Unſere 
Kampfgenoſſen, tie preußiſchen Wefervefiger von Wr. 1, batten 
jedoch alle Angriffe Des Feindes tapfer zurückgeſchlagen. 

Noch am felben Abend erbietten wir ven Beſehl, nach Arabter 
vorzurüden, mit ber beſondern Weiſung, uns Dort jo viel wie 
möglich ſelbſt Quartier zu ſuchen. Frahier liegt in einem von 
nahen waldigen Höben begrenzten Thale und iſt ein ſtaltlicher 
Marktflecken. Bom Nachtmarſch todlullde, ſorgten wir erſt für 
unſere Vſerde, dann für uns, Alles nad Ruhe lechzend. Aber 
kaum waren unſere Pferde in Den Ställen und wir auf der Streu, 
als eine jfurchtbare Yanonade Über und bereinbrab Bon den 
Höhen bonnerte es Schlag auf Schlag und ſelbſt Mitrailleufen 
fuatterten dazwiſchen. Ei, wie geſchwind waren wir da munter, 
Ale, Roß und Dann — und mun ging's vor Allem an’s 
Alarmſchlagen, wie's unfer Weneral von Werder uns nun einmal 
beigebracht hatte. Das vaffelte, trommelte, pfiff, tünte und 
fehmetterte To nah und fern und bier und Dort und überall, daß 
eine Armee von bunderttaufend Mann keinen größeren Spectatel 
hste machen lönnen. Und es half abermals! Nachdem bie 
Franzoſen eine Maſſe Munition vergeblich verpufft hatten, ſchwieg 
ihr Feuer. Eine ihrer letzten Granaten ſuhr in einen Nußbaum, 
neben dem wir ſtanden, und Da rief unſeres Yieutenants Framf 
laftiger Dienſtburſche Preuße: „Dumme Kerle, jegt Nuſſe zu 
ſchütteln! Es find ja fee Druff!" Wie ſpottſchlecht Die Granaten 
der Franzoſen waren, Gatten wir bald an ibrer geringen Wirkung 
erfannt, Später warf ich mit Preuße Über zweißundert unerplos 
dirte in einen Ziehbrunnen bei Frahier. Wer den Schag einmal 
bebt, der kaun lachen. 

Aller Schlaf war ums Tür Diefe Nacht vergangen; wir 
bivoualirten mit großem Jubel über den glüslichen Erfolg. An 
Bein, Fleiſch und Cigarren fehlte es uns nicht; nur Brod hatten 
wir ſchon drei Tage nicht geſehen und bekamen audı keins bis nach 
errungeuem vwollftändigen Siege, Das heißt nach noch acht Tagen. 

Am Sehözchnten in aller Frühe eröffneten jedoch die Fran— 
zoſen ibr euer wieder auf Dem Tinten Flügel, und zwar mit 
dreiundvierzig fo gut gededten Geſchützen, daß wir nur ein einziges 
Rohr derfelben feben fonnten. Ahnen gegenüber finden nur wir mit 
unferer füchfiichen und einer Badenfer Batterie. Eine preukifche 
Rejerwcbatterie war Hinter und zur Dedung etwaigen Ruchzugs 
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aufgeſtellt und konnte wegen ihrer Poſition und nicht unterſtützen. 
Sp mußten unfere beiden Batterien allein den ganzen Tag bis 
zum bereinbrechenden Abend Das beftinfte Feuer ausbalten und fo 
gut wie möglich erwidern. Wir fanden auf zwei Anhöben und 
gegenüber; unſere Reilerei fonnte uns fo wenig wie unſere 
Infanterie helfen, denn Das Zündnadelgewehr fonnte Den Feind 
nicht erreichen, während wir fortwährend den Kugeln der Chaflepots 
ausgelegt waren. 

Da kaın der Befehl vom General von Werder, und zurüd: 
zuzichen und zwar nach einer Richtung, die offenbar mir zur 
Täufhung Des Feindes eingeſchlagen war, denn gleich Darauf 
mußten wir cine Schwenkung in gang anderer Richtung machen 
und wieder Pofto fallen, tm fofert an Die rührigfte Arbeit zu 
geben. Bier wurden Die Anhöhen verſchanzt, mit ſchwerem Geſchütz 
befegt, Bäume gefüllt, um die Wege unzugänglic zu machen, kurz 
Ales getbar, um einem mächtigen Feinde, und das war Damals 
für uns noch die Bourbaki'ſche Armee, ale nur menſchenmöglichen 
Hinderniffe für einen Durchbruch auf Diefer Seite entgegen: 
zuftellen. 

An demfelben Abend war bei Belfort, auf beiden Seiten, der 
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franzöftfchen wie ber deutſchen, Das allerbeftigfte Feuer feit der | 


ganzen Belagerung. Daß Das cine Pedeutung batte, die mit 
unferer ſchweren Arbeit zufammenbing, lonnte man ſich wohl 
denken. Das follte uns für dieſe Nacht noch deutlicher werden. Wir 
erhielten den Befehl, auf der Stelle, wo wir ftanden, zu bivoualiren; 
aber zugleich ward uns ſtreng verboten, Feuer anzuzünden, ja nicht 
einmal Tabak fellten wir rauchen, um unfere Stellung nicht zu 
verratben. Und es waren fiebenzcehn Grad Kälte, und wir, lauter 
Yandwehr, waren doch auch feine Jünglinge mehr. Aber da kam 
der General von Werder felber zu uns und fagte: „Meine alte 
Yandwehr, balter’s nur diesmal fo aus, cs wird fchen einmal 
geben. Es geſchäh' ja nicht, wenn's micht fein müßte, wenn 
nicht fo viel Davon abbinge. Halte feft, verzagt nicht, morgen 
befommen wir Hülfe.“ So cin Wort, Das Das Herz warm madıt, 
bilft wahrlich auch fir die Glieder. Aber eine ſchreckliche Nacht 
war's denn doch, von der Mancher für's ganze Yeben was davon: 
getragen bat. 

Am Siebenzehnten früh halbfünf wurde das Yager verlaffen 
und Pofition genommen. Cine Stunde fpäter überrafchte uns 
ſchon eine Abtheilung badiſcher Infanterie mit einer Morgens 
beſcheerung. Sie waren auf ibrem Streifmarſch an eine Kirche 
gefommen, vor welder fic vierbundert Chaffepets in Pyramiden 
aufgeftellt faben, und zwar ohne Schildwache. Die ganze Mann— 
fchaft dazu lag im der Kirche im fehönften Schlaf. Natürlich 
nahmen die braven Badenfer das Neft aus und brachten uns Die 
gefangenen Vögel als Frübftüdsverguügen. 

Yeider endete der Tag gerade für dieſe Tapferen nicht jo 
frendig, wenn auch fiegreich, Zur Eisfälte gefellte ſich bei Tages: 
anbruch ein furchtbarer Nebel, und trog deſſelben begann Das 
beftigfte Infanteriefener, dem die Badenfer ohne Dedung bloßgeſtellt 
waren, ohne doch vom Platze weichen zu dürfen. Als um neun 








Uhr Die Sonne durch Den Nebel brach, beſchien fie ein Leichenſeld 
- Shen um act Uhr Hatten die Badenfer feinen einzigen 
Zubalternofficier mebr, alle lagen verwundet oder tedt Da; Dennoch 
bielt die Mannichaft heldenmüthig Stand; unfere Batterien redeten 
ihr ſcharſes Wort mit Drein, und um Mittag löfte Die Ordnung 
in den Reihen des Feindes fih auf, er begann zu weichen, und 
wir verlichen unfere mit Ehren behauptete Stellung nur, um ihn 
Schritt fir Scwitt auf feinem eiligen Ruckzug zu verfolgen. 

Die Verfolgung wurde am Achtzehnten fortgeſetzt, und zwar 
nicht mar blind dem Feinde nach, wobin er wollte, fondern nach Dem 
Plaue des Generals von Werder jo, daß Die Franzoſen dem binter 
Befangen ihrer barrenden General von Manteufiel, fortan Ober: 
feldherr der vereinigten deutichen „Zitarmec“, hübſch in Die offenen 
Arme getrieben wurden. Unterwegs machten wir noch viele Der 
Ausreiker, die ſich im Schluchten und Müldern verſteckt batten 
und nur jelten Widerftand verfuchten, zu Gefangenen. 

Schon am Zwanzigſten ſprach der Kaiſer in einem Tageobeſehl 
feinen Danf aus gegen den General von Werder und feine 
tapferen Soldaten, und am Einundzwanzigſten erbielten wir zum 
erjten Male wieder Brod, während audı bis dahin Fleiſch und 
Wen uns niemals ausgegangen war. Welche Freude Dies war, 
begreift freilich nur, wer es fo lange wie wir bat entbehren müſſen 

Während nun die Züdarınce ihre ſiegreichen Kämpfe fort 
fegte, bis Bourbali's Armee in die Schweiz getrichen und Velſort 
übergeben war, gingen wir auf Der alten Landſtraße in Der 
Richtung nach Veſoul wieder zurück und beftraften Dabei Die 
Vrger und Bauern, welche in der Zeit ihres Uebermuths wegen 
Bourbali's und Garibaldi's Verheißungen und unſerer Bedräng— 
wi auf Die Unferen geſchoſſen hatten, fo namentlich Yurc, -Das 
uns finfindachtzigtaufend Aranten und alle Waffen auf die Mairie 
abliefern mußte, PortfurZaone x. Und ſchließlich hielt unſer 
General von Werder auch uns Wort, indem er „feiner alten 
Landwehr“ mac jo jchweren Schlachten und Strapazen Ruhe ver 
aönnte. Wir hatten nur noch dem üblichen Dienſt, Patrouilliren 
und dergleichen zu leiften, bis uns am 2. April geftattet wurde, 
Fraukreich zu verlaffen und in die liebe Heimath zuridzufchren. 

Von den filnfzebnbundert Tedten und Verwundeten, welche 
diefer jo kurze und doch fo glorreice Feldzug des Werder'ſchen 
Corps gefoftet bat, traf auf unfere Batteriemaunſchaft ein Berluſt 
von ficben Berwundeten und einem Todten. Yeßterer, der Ober: 
fanonter Seidel, ftarb an der Amputation eines Armes, Der ur— 
fprünglich mar leicht verwundet und erſt Dur den Transport fo 
ſchlimm geworben war. Dagegen erhielt Unterofſicier Shaufunß 
noch beim Zurückgehen am Sechszehnten einen Schuß Durch Die 
vunge und befindet ſich trogdem ganz wohl. Alle übrigen Ber 
wundeten find ebenfalls wieder geheilt. Gewiß nach ſolchen 
Kämpfen und Gefahren unferer Batterie cine große Gnade Gottes! 

IAch Flir meine Perfon babe mir von Frahier Die Patron 
taſche eines Mitrailleufenfaneniers mitgenommen; ſie und Das 
Bewußtſein, Dem Baterlande redlich gedient zu baben, iſt mein 
Andenken an diefen Krieg— 





Blätter und Blüthen. 


Das nee Hoftheater in Altenburg. (Mit Abbildung.) Wer auf 
der von Penig berfübrenden, mac den RMünſaer Yinden benannten Yandftrafie 
im den Keſſel hinunterſteigt, in welchem Altenburg liegt, Dat im Sommer 
einen überraſchend ſchönen Anblid, Rechts von ihm liegt auf gewalligem 
ſteilabfallendenn Aelablod das Zchloh mit feinem Heimen, aber auf das 
Sorgfältiafte unterbaltenen Part, und ihm zu Füßen find berganf, bergab 
tie Strafcır der bänferreichen Stadt ausgebreitet. Daß ihr Terrain ein fo 
bügeliges ift, giebt dem Sanzen eine gefallige Bewequug in ber Nube, md 
dah die letsten Hänfer auf dem Höhenrüden trüben fi zwiſchen Bäumen 
und Gärten verlieren, vollendet dad Maleriihe des Gintruds. Ju 
meuerer Zeit nun ift Fiir Die Ztabe zu biefem Allen ein meer Reiz ge 
fommen: ein ſchönes fiattlices Theater, Das fich dem Schloſſe ſchräg 
gegenüber erhebt, auf dem Jofeppöplane und der Straße rechts zur Zeite, 
welde an freundlichen Billen vorüber vom Bahnhofe aus in das Junere 
der Stadt führt. j 

Man bat belanntlich eine gewiſſe Durchſchnitteſumme von Jahren 
andaerechitet, wenn wir micht irren, dreißig, welde tm Allgemeinen 
die Lebenstauer eines Theaters bilden, Das alsdanu duch Brand zu 
Grunde zu geben pilegt. Das berzenlide Hoftheater im Altenburg hatte 
im dieſer Hinſicht ein ſeltenes glüdlihes Geſchick Obgleich Fräber erbaut, 
als die meiften Schauſpielhäuſer Deutſchlands, iſt es tod bis anf ven 
beutigen Tag noch wicht abgebrannt. Aber ſchen vor Jahren zeigte c8 
eine derartige Altersfchnsiche nud Sinfälligleit, daß feine fernere Benutzutig 
lebensgefährlid, erfchien umd daß vom Herzog der Schluß des Daufes ange 


\ breiten und heilen Treppen führt in Das fehr Schöne obere over. 


Natürlich machte ſich alsbald das Bedürfniß nach einem menen Iheater 
geltend, und madıvem mar einmal die Yanpfebait die yiem Bau atötmne 
Summe bewilligt batte, fand man auch alabald vie richtigen Männer, 
deren Händen man Tas Unternehnten anvertranen leunte. Schon am 
1. Auli 1800 wrde mit dem Ban, der nad den Plane des Baurath 
Enae im Altenbura und unter ver Leitung des vom Arditelten Keller 
unterftütten Baumeiſters Tito Brüdwald im Leipzig ausgeführt werden 
fotlte, begonnen und icon gegen Weibmacten deſſelben Jahres konnte Tas 
Hand unter den Hblichen Treterlichieiten gerichtet werben, 

Tas neue Ibeater lieat, wie ſchon achaat, dem ſchönen berzoglichen 
Reſidenzſchloſſe aegenüber. Ber von den Munſaer Yinden kommt, bat das 
ftattliche Dans leich vor fi, die Stadt als wirtiamen Hinterarund. Kine 
völlige Areiftellung auch mit der Nüdfeite geſtattete der Play nicht, doch ıft 
das Gebinde hinter der Buhne ſtoliſtiſch abgeſchloſſen und nur durch ein 
niedrigeres, ſeuerſicher gewälbted Magazin mit ver Häuſerreihe der Burg 
ſtraße in Verbindung gebracht. 

Ueber die äußere Ausſtattung giebt unſere Abbildung hinreichende 
Auskunft. Sämmtliche Geſunſe der durchaus maſſiven Maueru find in 
Pirnaer Saudſiein ausgeführt. Tie obere Baluſtrade und Die dahinter 
kieaenden Felder der jebt noch lahlen Wandfläche Sollen fpäter noch ibre 
entfpredente Ausſchmũdung erhalien und zur die Baluſtrade mit Figuren 
und Baſen, die Wandielder mit Malereien in Sgrafſitomanier. 

Weber die breite Freitreppe tritt man im das umere Fover. Linls und 
rechts find dem Yogenbanfe Treppeubänier angebaut. Icede ber heiten 
Hoher 





| orbniet wurde. 








binauf liegt noch ein britter Gang und bie Gallerie. Das Innere ift 
änfierft praftifch und geſchmackvoll. Bon unten aus bis zum britten Range 
find die Berzierungen ber Brüftungen golden in Weiß. Ebenſo find bie 
Säulen verziert. Bühne aegenüber, welde eine Breite von dreiund⸗ 
ſiebenzig und eine Tiefe von achtundvierzig Fuß bat, während bie Bllhuen- 
öfnung im Profcenium fehsundtreigig Fuß breit iſt, liegt die herzogliche 
Loge. Das Parterre entbält hundertzweiundſiebenzig, ver geſaumnte Zu» 
ſchauerraum neunhundert Pläte. 

Daß die Decorationen durchaus men und ſchön ſiud, bedarf laum 
einer beſonderen Hervorhebung; dieſelben rühren von dem Decorationsmaler 
Yütlemeyer in Coburg ber und repräfentiren einen Werth vom acht 
taufend Thaler. Die Nafhinerie verdantt Das Theater bem weitbin be- 
tannten Mafchinenmeilter Brand in Darmſtadt. Sie loſtet vierzebn- 
tanfend Thaler. Das Gebäude an fich endlich erforderte einen Aufwand 
von zweinnbachtsigtaufend Thalern, fo daß die Gefammtloften des Baues 
fih auf etwa hundertvierzehntauſend Thaler belaufen. 

Abgefehen von einem nambaften jährlichen Zuſchuß, welchen ber Herzog 
Ernft dem neuen Theater zugefichert hat, fall fi daſſelbe ſelbſt erhalten; 


Director ift ber frühere Regiſſeur Bopdolsty aus Weimar, der die Ber- | 


pilichtung übernommen bat, jährlich vier Monate lang im Altenburg zu 
fpielen. Möge die neue Bühne die Aufgabe, die ibr bei beſchränlten 
Mitteln und unter beengenden Berbältnifien allein gegeben fein Tann, mie 
aus dem Auge verlieren, möge fie, dem eitlen bei großen Bilhnen unver— 
meiblichen Prunk glänzgender Scauftellungen aus bem Were gebend, lebig- 
lich babin fireben, im Kleinen Großes zu wirken: dann wird ihr Einfluß 
nad allen Richtungen bin — für die Kunft, wie für das Voll — ein 
wabrbaft fruchtbringender fein. 


Für Brillenbedürftige. Gegen das Unweſen, das in den meiften 
Landlkreiſen, ſelbſt in ben feineren Städten Deutſchlandse, mit ven Ber- 
fanfe von Brillen getrieben wird, veröſſentliche ich nachſtehende ge 

Im Allgemeinen erlennt man bie Michtigfeit einer paſſenden Brille 
und bie gar Nachtheile einer micht paffenden, gewöhnlich zu ſcharſen 
Brille viel zu wenig. Man verfährt bei der Auſchaffung einer Brille viel 
zu Teichtfinmig. Beſonders auf bem Vanbe wirb weder ber Arzt noch der 
Optifer zu Rathe gezogen. Aurzfichtige, die auf den Sande in viel ge— 
ringerer Zahl als im ben Städten vorhanden find, bie beim Arbeiten in 
der Näbe burch die Kurzſichtigkeit nicht geſtört werben, wählen mar im ven 
feltenften Källen bei ungewöhnlich bocdaradiger Kurzſichtigleit, Die etwa am 
Erlennen ter Furchen bindert, eine Brille. Die Hurzfichtigen auf Dem 
Lande verzichten lieber auf das Sehen in Die Ferne, auf das Grüßen in 
Entfernung und fcheuen überdies das Auffallende des üffentliben Tragens 
einer Brille oder gar einer Yorgnette. Wird dagegen Jemand gewahr, dak 
ihm das Lefen Meiner Schrift, Das Einfädeln einer Nähnadel ſehr ſchwer 
wirb, fo forfcht er mac, ob in ber Familie oder bei einem Rachbarn eine 
Vefebrille vacant iſt. Hat ſich eine ſolche gefunden, fo richtet er fich, wenn 
das Sehen Meiner Gegenftände nur einigermaßen durch die Aamilienbrille 
gebeilert wird, mit berfelben cin, matürkid zum großen Nachtbeite feiner 
Augen. Sole Brillen wechſeln mitunter fünf, ſechsmal ihren Befiger. 
Nun kommt alljährlich zu beftimmten Seiten der Gandeldinann mit Brillen 
in das Dorf und 8 beginnt Das Kauf« mud Tauſchgeſchaſt. Der Haufirer, 
ber nur die oberflächlichen Kenntniſſe von Brillengläfern bat, ber vielleicht 
ssentine Monate vorher mit alten Kleidern handelte und diefen undanfbaren 
Artitel gegen den einträgliceren Brillenbandel auf bein Lance eintanfchte, 
er weiß feine Brillen mit großer Berebjamfeit an ven Mann zu bringen. 
Im günftigen Kalle paßt die Brille wirklich und der Mäufer hat mir ben 
Nachbeil, daß er ben doppelten Preis zablen muß. In den allermeiften 
Fällen iſt di Brille zu Scharf; fie beilert bas Schvermägen für ben Augen 
biid, md: bei anbaltendem Gebrauch vwerurfadt fie Prüden im Auge, 
Epräner'anfen, leichte Eingenommenbeit des Kopfes md Neizerfcheimmgen 
anderer Art, Findet der Daufirer eine paſſende Brille, fo empfiehlt er 
zur Schonuug des Auges cine blaue Brille. Jedenfalls vertauft er cine 
Brille, ſelbſt Da, wo eine ſolche ganz unnöthig iſt. Er läht ſich oft zwei 
Lid drei Thaler für eine ftählerne Converbrille zahlen, die bei jedem Optiter 
einer aröfteren, felbft mittleren Stadt zu dem Durchſchnittspreiſe von cinem 
und ein Drittel Thaler zu baben if. Bei einem Tauſchgeſchäſte ninnnt 
er zwei alte Brillen genen eine nene am und läft ſich anderthalb bis zwei 
Thaler zuzablen, Um ſich eine größere Glaubwürdigleit zu verſchaffen, fo 
giebt er frecher Weiſe an, daß ex von einer benachbarten Augenbeilanftalt 
mit dem Berlauſe der Brillen beanftragt fei. 

Ein ſolch aeriebener Feten, der im vorigen Jahre ben Liegnier und 
bie benachbarten Laudtreiſe mit blauen Brillen ver ſchlechteſten Onalität 
verſorgte und fid+ das einzelne Eremplar, das einen unachibren Wertb von 
fünfzehn Nenaroicben batte, mit zweieinhalb bis drei Thalern bezablen lieh, 
gab an, daß er von bem Kloſter ber barmberzigen Brüder in Breslau mit 
dem Brillenverfanfe betraut worden fei. Welch großer Nachtheil, weniger 
noch dem Geldbeutel, ale der Schlraft der armen Brillenbedürftigen durch 
folde Haufiver zugefügt wire, bürfte annäberne kaum richtig er 
werden. Ich gebe daber den Rath, niemals von Hauſirern Brillen zu 
laufen. „Die Brillengläfer find,‘ wie der berühmte Augcuarzt Arht faat, 
„Durdaus feine aleidailltinen Gegenftände für die Augen, fie find den 
träftigften Arzneimitteln an bie Scite zw ſtellen. Und doch, während bie 


fogenammten beroischen, das beißt die ftarf mirtenden Arzneimittel felbft | 


in Apothelen nur mit größter Vorficht verabfolat werden dürfen, verlauft 
jeber armfelige Arämer und Haufirer_Augengläfer, gleichviel ob gut, ob 
paflend für das Auge oder mit. So wird das michtiafte der Zinnes- 
wertzeuge mit unverzeihlichem Yeichtfinne der Gefahr preisgegeben, feine 
Braudibarleit einzubüfen.” Heutzutage ift Das auch nicht mehr der Men, 
fib ein Angenglas zu wählen. Die Aerzte weifen jett nicht mehr, wie in 


‘ früheren Zeiten, bie Brillenbebürftigen kurziweg am den erjten beften Optiler. 


Sie unterſuchen zumächft, ob Überhaupt eine Brille notwendig fei oder 
nicht. Im Beſitze einer audreichenden Anzahl von Probenummern fänmt- 














licher Häfer, die im Gebrauch find, mählen fie nicht das Fir den Augen- 
blict am meiften zufagende, gewöhnlich zu ſcharfe, fonbern das paſſende 
Has, bezeichnen die Nummer deſſelben genau nud ſchiden den Brillen 
berürftigen mit biefer fchriftlichen Anweiſumg zu dem Optiter, „gerade fo, 
wie fie,’ nach einem trefienden Vergleiche Arlt's, „einen Keaulen mit einem 
Wecepte an den Apotbeler adreſſtren.“ Im eimzelnen Fällen beitimmen fie 
auch bald, wann das Glas genen eine ſtärlere Nummer uu:zetanfdht werben 
ſolle. Sie geben fermere mot dige Berhaltungsvorfhriften an, fo zum 
Beifpiel ben Kurzfichtigen, daß fie Die Coneavbrille, die fie für Die Rente 
brauchen, ftet® beim Yelen abnehmen, ober, falls fie diefe Unbequemlichleit 
ſcheuen, eine Yorgnette vorziehen Sollen. . . 

Wenn diefe Andeutungen dazu bienen, Dem durch die Brilleuhauſirer 
geübten Unfuge zu ſtenern, fo ift ver Zwed biefer Zeilen erreicht. 

Fegui. Dr. Sihbad. 


Ein Epilog. Wir lünnen bie freundlichen Anfragen, bie wir von fo 
vielen Seiten nad ben weitern Schichſaleu des Officier® erbalten, deſſen 
Abenteuer in Feindesland unfere Erzählung Bulver und Gold berichtete, 
nicht ohne Dank und Antwort laffen. Unſer Selb if, von feiner Ber 
wundung geueſen, wieder bei feinem Truppentheil eingetreten und bat in 
ten beißen Kampfestagen der Werver'ichen Armee das Glüd gehabt, ſich 
das eiferne Kreuz zu erwerben; am britten Tage jenes blutigen Ringens, 
beim Rüdzuge der feindlichen Streitfeäfte bat er durch raſtloſes Vorbringen 
bei der Verfolgung über Norov hinaus Chateau Giron von einem Haufen 
vwoner Mobilen befreit, die im voller Auflöfung umd eben im Wearii 
waren, das Haus zu plündern. Bande Kühn Hat ihn zu ihrer vor Anajt 
und Screden dem Tode nahen Mutter gebracht und biefe ihm als dem 
Retter ihres Lebens gedanlt und in ihrer Erſchütterung voll nachgicbiger 
Ellte die Gehänbnifte ihrer Tochter aufgenommen; auch dem Abbe Etienne 
haben jene Tage und der Anblid der aufgelöft dem Schweizer Gebiet zu⸗ 
ftrömenden Bonrbali'fchen Schaaren andere Anfichten über franzöſiſches 
und deutſches Weſen beigebracht; als nad ber Kapitulation Belforis unſer 
Officier nach Billerſexel In Cautonnementsquartier kam und fo nad dem 
nahen Chateau Giron zurüdkehren fonnte, jet er ben Segen der Mutter 
zur Verbindung Blauche's mit einem Deutſcheu erbalten, und Glauroth 
fagt, dieſer Feltzug babe ibm das eiſerne Kreuz mit Morthenlaub ein 
gebracht. — Bei der aflgemeinen Auflöfung ver Verbältmiile im jener hart 
mitgenonmmenen Gegend bat ſich feine Behoͤrde gefunden, welche 19 fir 
befugt gehalten, von Rränfein Kilbn eine Entſchädigungsſumme für bie in 
ihrem Hauſe mit Beſchlag belegte Kriegscaſſe eines nicht mehr erijtirenden 
Truppenförperd auzunehmen. — Wegen eines in feiner fräberen Unter 
rebung mit dem Arte von Noroy gebrauchten fcharfen Ansdruds über bie 

indfetigteit, die ſich bei unſeren Heinen Nachbarvöllern ats Folge unferer 

iege gezeigt, bat unſer Offieier die Serausforderung eines Schweizer 
Iournaliften erbalten, der dariiber jo in Hibe gerathen, wie einft bie Leute 
von Chur Über ein Wort Spienelberg’s in den erſten Auflagen ber Räuber 
(1. 3.), deren Berfafler doch fpäter den Tell dichtete! Unfer Geld bat 
bei dem Ausdrud uichts Uebleres gemeint, als wir mit dem harmloſen 
Namen „bie Heinen Raubſtaaten“, ver qutmüthig hingenommen wird, 
verbinden. Er bat jebod die Serausforberung angenommen; der Herans- 
forberer aber hat nad den Züricher Borgängen nichts weiter von ſich ver- 
nebmen laſſen. Glautoth, der jetst mit feinem Freunde in Villerferel im 
Duartier liegt, Begleitet ihm auf feinen bäufigen Nitten nad Chatean 
Giron und beſchäfligt ſich danu damit, entweder den Abbe Etienne zum 
Arianismus zu befchren, ober in der Bibliothel ber franzöſiſchen Yiteratur 
angenehme und bildende Seiten abzugewinnen. Sie boften beide binnen 
Kurzem bie Entlaflung aus dem Reſerveverhältniß zu erhauen. Y. S. 


J Kleiner Brieflaſten. 


C. B...ich in Stratzburg. Sie haben volllommen Recht, daß nichts 
geeigneter iſt, deutſche Zumpatbien im Elſaß micht aufleuimen zu laffen, 
als Die von Ihnen erzählten Thatſachen. Wenn aber der Bemübung, veriei 
Unfug abzufhaffen, mit Ihren Mittbeilungen gedient fein fell, jo ts un— 
erläßlid, daß Zie ibren Namen menmen und ſich bereit erfläven, für die 
Wahrheit Ihrer Ausjage and vor Gericht einzuftehen. Sind Sie dazu 
entſchloſſen, fo adreifiren Sie Ihre Sendung an Herm Dr. Karl Ruf, 
Schrütfteller in Berlin, Kurfürſtenſtraße Nr. 9. 

. D. in Uffenheim. Bon der Strecdfuß'ſchen Weltgefbichte find 
ur achtuuddreißig Yieferungen erſchienen und wird das Wert vorläufig 
nicht weiter fortgeſetzt. Doch fpridt man davon, daß nach Dem Friedens 
ſchluſſe das Buch durch Berlauf in andere Hände UÜbergehen und dann 
fortgeführt werben wird. 

. % in 9. Warum laſſen ſich die Gemeinden die Cinführung ber 
„Evangelischen Kircheulieder“ des ortboboren Pfarrer Haupt gefallen? 
Dann find fie es auch wertb, wenn ibre Kinder Berdlein fingen müilen, wie: 

„Und was dort in ber Eden liegt 

Und nah bem Kinblein ſchaut vergnügt, 

Ein Dcdyslein und ein felein: 

Das mögen gute Thierlein fein.’ 
M. P. in E. Ein Dort für die rauenemancipation, und noch dazu 
in Verſen? Nein, das iſt bod des Guten zu wiel auf Einmal. 

.M. Mein. Was haben Lie und aber denn ſchon früher geſchickt, 
bas Aufnahme gefunden haben fol? Wir bitten um Antwori. 

3 9. in Reapel. Beften Danf für Ihre Aufmerlhſamleit; doch ber 
Abdrud iſt uns wegen Mangel an Raumm nicht möglich. 

. A. in F. Was Sie Alles zum Bellen unſerer „zutinftinen Land 
wehrfrauen‘ vorhaben, iſt gamz ſchön. Uns indeſſen eutſchuldigen Sie; 
wir haben noch genug mit ben „gegenwärtigen“ zu tbum. 

.&. in T. bei Hafıfurt. Wir bitten über das Manuſeript zu verfügen, 

E. M. bei 9 -Di. Ihr Sefchichteben von „Tractatverein“ ift pilant 
genug, aber body nicht verwenden. 

9 v. E. in Rew⸗York. Wir danlen. 











Terantwortlicher Netactur Ernft Keil im Leipzig. — Verlag von Ernft Keil in Leipzig. — Drud von Alcrander Mküebe im’ Leipsig. 
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Wochent ich 1’, bie 2 Bogen, Biertelſährlich 15 Nar In Heſten 1 5 Nur 
Ein held der Feder. 
Kon Er Werner. 
Forebuua 

Jane verharrte inzwiſchen unbeweglich in ihrer Stellung. willen macden Ste fir Streiche? Friedrich bat Das ganze Haus 
Die Hausglede Hang von Neuem, Diesmal leiſer als zuvor, ein bereits in Alarm gebraächt mut ſeiner Schredenobotſchaft.“ 
Schritt kam Den Danellur entlang, Te regte ſich nicht, erſt als Die Damit ergriff er ihn ohne Weileres beim Arm und zog ihn 
Thlie Des Balconzimmers gebifret ward, fubr fie enmpor Pro wieder WE Zimmer zurück Das ſchien nun allerdings Das Leble 
feller Fernow ſtand iu derfelben Zeit jenem Abende auf Dem zu fern, was Der Proſeſſor wünſchte, er ſolgte nur mt ſichtlichem 


Nuinenberge batten fie einander wicht wieder gefeben, er batte im 
der That ihren Weg nicht mehr gelreuzt und die Gonfequenz, mit 
der er Die früheren zufälligen Begegnungen im Haufe und Garten 
vermied, ward nur von der Entſchiedenheit übertroffen, mit der 
Dane jeder Möglichkeit eins Zuſammentreffens auswich. Die 
Beiden batten es wirklich velle vierzehn Tage durchgefegt, ſelbſt 
des flüchtigſten Anblicks, des Kilteften Grußes überhoben zu fein, 
und jett ftanden fie ſich pfüglich gegenüber, fo nahe, ganz allein, 
die Begegnung war nicht mehr zu ignoriren. 

Dane war aufaefprungen; was fie aud ver einer Minute 
noch gedacht haben mochte, beim Anblick des Mannes, dem fie 
feinen Stolz und ihre Demüthigung noch lange nicht wergeben 
hatte, zerſtob Das Alles. Der «lte feindfelige Geiſt wallte wieder 
bei und wild empor. Weoha’b erfchien er jest auf einmal in 
der Wohnung ihres Obeims, Die er doch fonft niemals betrat, 
bier, wo er Doch fürchten mußte, fie zu treffen? Galt dies Er- 
feinen ihr? Die junge Dame jtand da, fampfbereit, entichloffen, 
mit ihrer ganzen Kraft einer Macht zu tragen, der fie ſich Dice: 
mal gewiß nicht beugte, 

Aber ihr Heroismus war, diesmal wenigftens, völlig über: 
flüffig, es lam anders, als fie genlaubt. Der Profeffor ftand 
noch inımer auf der Schwelle, fein Blick ſchweifte langſam durch 
das ganze Zimmer, fie allein traf er nicht. 


„Ich bitte um Verzeihung, ich ſuchte Herrn Docter Stephan.” 

“Mein Oheim iſt im Garten.” 

Ach Danke,“ 

Fr, zog die Thür binter ſich zu und fchritt, ohne fie auch 
nur anzhiehen, durch Das Zimmer mach dem Balcon. Jane's 


Stien fürbte ſich dunlelroth, fie war Darauf gefaßt, einem Angriff 
zu begegnen, und fand nun cine völlige Nichtachtung, das war 
mehr als fie ertragen konnte, ihre Hand umfahte frampfhaft Die 
Lehne des Seſſels. 

Der Proſeſſor ſtieß inzwiſchen ſchon in der Balconthür auf 
den ſoeben zurücklehrenden Doctor, der ihn ſogleich in Beſchlag 
nahm. 

Nun, da find Sie ja endlich! Proſeſſor, was um Gottes: | 
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Widerſtreben und biwb, Die Einladung zum Niederfigen nicht bes 
achtend, aufrecht neben dem Stuhle fteben, den der Arzt ihm 
hinſchob. 

Ohne ein Wort zu ſagen, ſtand Jane auf und verließ das 
Zimmer, Der Doctor blickte ihr verwundert und mißbilligend 
nach, die Unart feiner Nichte gegen den Hausgenoffen fing nach— 
gerade an, alle Grenzen zu überfteigen. Fernow's Yippen zueten, 
aber fein Blick verrietb, Daß er Die Bewegung überhaupt gefeben. 

Miß Foreft war indeffen nicht weit gegangen, im Neben: 
zimmer lehnte fie finfter und feinpfelig am Fenſter. Sie wollte 
nicht in einem Zimmer mit dieſem Manne bleiben, der ſich er: 
laubte, fie und ihren Zorn zu ignoriren, aber — bören wollt: 
fie Denn doch, was er bei ihrem Obeim fuchte, und durd Die nur 
angelchnte Thür vernahm fie denn auch jede Silbe Des Geſprächs, 


das der Doctor zuwörderft mit einer nachdrücklichen Etrafpredigt || 


einleitete. 


„Und nun fagen Sie mir vor allen Dingen, bat der Friedrich || 


den Verſtand verloren, oder ift es wahr, daß Sie für Dienfttauglich 


erflärt find, daß Sie das felber provocirt baben, Daß Sie fich für | 


gefund ausgaben, während es Sie doch nur ein Wort, ein 
bloßes Stillſchweigen koftete, Das Gegentheil zu beweiſen? Iſt jo 
etwas erbört ?* 

Der Profeffer fab vor fih nieder „Es war eine Auf 
wallung!“ fagte er leife, „Ad war ja fo völlig fiber und ge: 
faht auf eine Zurückweiſung, aber das adıfelzudente Mitleid Des 
Arztes raubte mir alle Befinnung. Allein als clender Schwäch 
ling nach Haus gefchidt zu werden, mo Alles zum Kampfe eilt, 
das ertrug ich nicht! Es war eine Thorbeit, ich werde fie mit 
dem Yeben bezahlen muſſen, aber — ich würde fie noch einmal 
begeben!" 

„Sie fiheinen bisweilen merhwärdige Aufwallungen zu haben,“ 
meinte der Doctor mit einem Blick nad der Zeitung binlber, 
„Nun, Davon nachher, jetzt handelt es ſich wor allen Dingen 
darum, wie wir die Dummheit — nun, fahren Sie nur nicht 
gleih auf, ich meine den Oberftabsarzt — wie wir alfo die 
Dummheit des E, möglichft wicder gut machen. Ich werde ihm 

















den Tert leſen! 
foll er es mie mit feinem Einfluß und feinen Belanntfchaften 
durchſetzen, daß Ste zum Bureaudtenft commantirt werden. Das 
halten Sie zur Noth noch aus, denn ganz rückgängig lann Die 
Sache nun einmal doch nicht gemacht werben.“ j 

In dem Antlih des Profeſſors flieg Wicher bie flurliteer: 
fündente dunkle Rötht auf, feine Stirn zog fich finfter zuſammen 
ud Pink Stimme Hang eigenthümlich gereizt, ald er emmiberte: 
„sch Danke Ahnen für den guten Willen, Doctor, muß aber alle 
und jede Einmiſchung Ihrerſeits entſchieden ablehnen. Ich bin 
zum Dienft mit dev Waffe einberufen und werde dem Rufe folgen, 
genam To wie cr an mich ergangen if.“ 

In fpraclofer Verwunderung jab der Doctor ihn an. Gr 
war gewohnt, Die unbedingteſte Autorität über feinen Patienten 
auszuüben, war noch mehr an bie lets gedulbige Fugſamltit des 
felben gewöhnt und jet auf einmal rebellirte Diefer ganz offen gegen 
den zu feinem Beten gefaßten Beſchluß. Das war dem Doctor 
zu wiel, er wurde grob. 

„Zind Sie toll?* vief er heftig. „Sie wollen mit ber 
Waſſe dienen? Sie? Wein, Das überfteigt Denn doch alle Be: 
griffe!“ 

Der Profeſſor ſchwieg, aber er biß die Zähne zufanmen, wie 
Friedrich es vorbin befehrieben, und ſchaute blutroth im ganzen 
Geſichte Den Doctor mit einem Blicke an, Daß dieſer ſofort einen 
anderen Ton anſchlug. 


„Kennen Sie mie nur einen Grund, nur einen einzigen vers | 
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nänftigen Grund fiir Diefen Unſinn!“ ſagte er fait Bittend. | 


„Können Sle dem Baterlande nicht ebeuſo gut mit der Feder 
dienen, went Sie es fi nun einmal im den Kopf aefept baben ? 
Warum wollen Sie wicht in die Burcaur, fügen Sie mir nur 
warm?" 

„Ich will nicht!“ 

„Sie find ein Eifentopft” rief Stephan, wieder zornig werbend, 
„Sie haben darin eine merkwürdige Aehnlichkeit mit meiner Nichte, 
„Ich will nicht! Und nun kann Die ganze Welt ſich dagegen ſetzen, 
es geſchieht doch nicht! Genau Jane's Manier, fegar ihr Ton, 
als hätten Sie es ihr abgelernt. Einer wie der Andere, Ihr 
fönntet zufammen ein Paar abgeben!” 

„Dector, ich bitte, verſchonen Sie mich mit dieſem albernen 
Scherz!” beach Der Profeffor in vollſter Geftigfeit ans, indem er 
Leicht mit Dem Fuße ſtampfte. 

Doctor Stephan fland einen Augenblit ganz ſtarr vor diefer 
Kraſtäußerung feines fanftmittbigen Patienten, dann aber fagte ex 
in einem Tone aufrichtiger Bewunderung: 

„Ich glaube, Sie Können jet ſogar grob werben,“ 

Fernow runzelte die Stirn und wendete fich ab. 

„Nun, es war natürlich nur ein Scherz!“ entſchuldigte fich 
Stephan, „ib weiß ja, daß Sie mit Jane fo halb und halb auf 
ten Kriegsfuße ſtehen; aber Sie können jegt merlkwlürdig beftig 
werden, Profeffer! Ich finde überhaupt, daß Sie feit Den letzlen 
zwei Monaten gar nicht mehr derſelbe find.” 

Fernow vertheidigte ſich mit feiner Silbe gegen den Bor 
wurf, er ſchwieg bartnädig. 

„Um im wicder auf Die Hauptfade zu fonmmen,* begann 
der Doctor von neuen, Diesmal aber etwas Heintaut, „ic wollen 
alfo meine Verwendung nicht annehmen?“ 

„Rein!“ 

„Sie wollen wirklich morgen mit ausmarſchiren?“ 

„Auf jeden Fall.” 

„Run denn zwingen Tann ich Sie nicht, und wenn es 
denn durchaus nicht anders fein kann,“ bier brach auch bei Dem 
Decter der Patriotismus durch, er ftrerfte ibm berzlich Die Hand 
entgegen, „fo gehen Sie in Gottes Namen. Wer weiß! Am 
Ende ift ber Oberſtabsarzt mit feinem Gewaltſtreich klüger als 
wir alle, und Eins wenigſtens bat er Ihren bewieſen, was Sie 
mir niemals glauben wollten, daß Sie weder ſchwindſüchtig find, 
noch fonft eine ausgeſprochene Kraukheit baben, und Ihre Nerven 
— erinnern Sie ſich, was ich Ihnen wor vier Wochen anrieth?“ 

Der Profeſſor hob langfamı Tas Auge zu ihm empor, „Kin 
Gewaltmitlel!“ ſagte er leiſe. 

„Richtig! Eine Radicalcur, vor Der Sie ſich damals ent: 
festen. Zu einem Tagelöhnerteben konnten Sie ſich nicht ent: 
ſchließen, aber in's Kriegsleben stiegen Sie ſich jet, ohne mic 
zu fragen. Nun, das Gewaltmittel hätte ich Ihnen freilich nicht 





Ich fahre mit nen hinüber nach 9. und da | angeratfen, denn Damit fönnen wir nicht aufhören, wenn die 


Doſis ſich ald zu ſtark erweiſt, Da heißt es biegen ober bredien! 
Aber wenn Sie es einmal Darauf wagen wollen -— Glück zu!“ 

Der Profeflor lächelte trübe. „Ih Habe wenig Vertrauen 
gu dieſer Blut⸗ und Eiſencur,“ fagte er ruhig. „Ich werde 
fallen, das fühle ich, ob vor bite Feinde, eb In Folge der unge: 
wohnten Anftrengung — gleichwiel, jedenfalls ſchneller und beffer, 
als nach jahrelangem Siechthum Hinter Dem Schreibtiſch. Rauben 
Ste mir dieſe Ueberzeugung nicht, Doctor, es iſt Das Beſte, was 
ich mit mir nehme, jo nüße ich doch wenigſtens etwas in der 
Welt!“ 

„Kommen Sie mir nicht wieder mit Ihren Todesahnungen!“ 
rief der Doctor böſe. „Sterben — Unfinn! Das werben wir 
uns in MA. verbitten! Sie nützen alfo gar nichts im Leben? Sie 
Haben kein Werk geſchrieben, über Das bie ganze Gelehrtenwelt 
außer fich gerieth wor Bewunderung ?* 

Um die Pippen des Proſeſſors zuckte es mit ſchmerzlicher 
Pitterfeit. „Und das Der gelammten übrigen Welt Art tobter 
Bücherſtaub‘ bleiben wird.“ 

„Wirtlich? und Der Artifel, den Sie heut Morgen in ber 
—zeitung losliehen, war Das auch bloßer Bücherſtaub? Ja, ent: 
fegen Sie ſich nur, daß ich es weiß, Die ganze Stadt weiß «6, 
die Univerſität dito, — Profeifor, feit Sie Das nefchrieben haben, 
halte ich bei Ihnen alles fr möglich, da werzweifle ich an nicht 
titeßrt” 

Fernow börte kaum die legten Worte, fein Blick War der 
Hand des Doctors gefolgt, die nadı der erwähnten Zeitung wies, 
und in feinen Augen ſlamnite es plöglich auf, wie eine tiefe glühende 
Genugthuung — das Blatt lag in dem Lehnſtuhl, wo Dane vorhin 
gefeflen. 

„Und Sie follten sich ſchämen,“ rief Stephan, in immer 
nrößeren Eifer gevathend, „Ste follten ſich wirklich ſchämen, fo 
leinmüthig zit * während Sie at Öhrer Feder Tauſende zu 
flammender Begeifterumg fortreigen.® 

Das Anttib Des Profeſſors verbüfterte ſich wieder, es lag 
ein barter bitterer Ausdruck Darauf. 

„Mit der Feder!“ fagte er langfam. „Die Feder bat fich 
noch immer bie Verachtung gefallen lafen müſſen, we der Augen: 
blid Thaten fordert. Ich ſiehe jeßt mit all meinen Wiſſen und 
Können Hinter Friedrich zurück, der mit einem Paar kräftiger 
Hrme für das Vaterland kätupfen kann, id — lann bödftens 
fterben dafür, aber gleichvlel, ich Danfe es Dennoch Ahrem Über: 
ftabsarzte, er hat mich wenigftens losgeſprochen von dem Fluche, 
jet nur ein — Federheld zu fein!® 

Der Doctor fchüttelte den Kopf. „Wenn 15 wur wüßte, 
wie Sie auf einmal zu dieſer furchtbaren Bitterkeit onen! Das 
tlingt ja, als hätte Ahnen irgend Jemand eine tödtliche Bes 
feidigung angelban mit dem Worte. Ich fage es ja, Ihre ganze 
Natur ändert fich.” 

Mit einem ſchweren gepreßten Athemzuge, als wolle er eine 
Faft von ſich werfen, richtete Fernow fidh empor. 

„Ich vergeſſe ganz, was mich zu Ihnen führe!“ fagte er 
abbrechend. „Man läßt uns wenig Zeit, wir müflen heut Abend 
bereits wieder nach ©. zurid, da die Ordre auf morgen früh 
fantet. Ich wollte Sie bitten, meine Wohnung und meine Biblio— 
thek unter Ihre Obhut zu nehmen. Im Fall meines Todes 
ſchalten Sie mit Der erfteren, wie es Ihnen gut Dünft, Die legtere 
bleibt der Univerfität; es iſt manches Werihvolle darunter, ich 
babe fie zum größten Theil geerbt.“ 

„Da, und wenn denn Doch einmal ein fürmliches Teftament 
gemacht werben fol," fiel der Doctor ein, „Damm bitte ich um 
die Adreſſe Ihrer Verwandten, fir alle möglichen Fülle. Ich 
mochte bisher nicht Danach fragen, Sie bielten cin fo firenges 
Geheimniß über Ihre Familienbeziehungen.“ 

„Geheimniß? Ich habe nichts zu verbergen. Ich beſitze keine 
Verwandten.“ 

„rd, nicht einen einzigen?“ 

„Niemanden! Ich ftebe ganz allen in ber Wett!“ 

Es lag em rubiged, aber tiefes Web in den Worten. 
Doctor ſchwieg theilnehmend, Fernow reichte ihm die Band. 

„Ach fage Ihnen jedenfalls Yebewobl. Jetzt babe ich noch 
Mandes zu ordnen; auf beute Abend Denn!” 

Er gina. Stephan kegleitete ibm bis zur Thür und wer 
abſchiedete ſich dann mit einem herzlichen Gänbebrud. Der Pro» 
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feſſor trat in das Salonzimmer, das er durchſchreiten mußte, um 
auf den Hausflur zu gelangen; feine Züge hatten ganz wieder 
den fanften ſchwermüthigen Ausprud, der ihnen font eigen war; 
ur aber zudte ev auf und wich zurüd — er erblidte Miß 
Foreſt. 

Sie hatte ihren Platz am Fenſter nicht verlaſſen, aber ſie 
war etwas vorgetreten, fo daß er ſie ſehen mußte, und ihr Blid 
begegnete dem feinigen. Jane's Augen vermochten es micht, weich 
oder träumerifch zu bien, umd felbft das Feuer Darin qlich immer 
nur einem Norblichtfcwine auf dem Gisfelde; aber dennoch lag 
eine feltfame Gewalt im Diefen dunklen Tiefen, Die Macht eines 
ſtolzen unbeugfamen Willens, der nicht zu loden, aber zu zwingen 
verjtand, und fie war fich Diefer Macht im wollften Maße bewußt. 
So felten fie auch angewendet ward, branchte fie ſie einmal, dann 
blieb ihr auch der Sieg, und fein Sieg über Tas Gewöhnliche. 
Den ftarren Charalter des Vaters hatte fie mit dieſem Blicle ge— 
beugt, Die immer bereiten Sartasınen Atlins' verſtummen gemacht, 
die kalte, gleich eneraifche Natur Henry's zu ihren Füßen ge— 
zwingen. Und jegt galt es auch etwas zu erzwingen, den Schritt, 
mit dem ein Anderer trog alletem ihren Weg kreuzen follte und 
mußte, das Abſchiedswort, Tas fie nun einmal von feinen Yippen 
bören wollte — darum ftrahlten dieſe Augen jegt im ihrem 
vollen mächtigen Glauze, und tief unten, binter all dem Gife, ba 
flanımte etwas, was wärner war als bloßer Nordtichtichein. 

Auch Fernow ſchien diefer räthſelhaäften Macht zu erliegen; 
wie feftgebannt bing fein Blick an ihrem Antlitz; er ſah cs, fie 
mwartele, wartete auf ein Yebewohl. Nur einen Schritt fojtete es 
ihn, nur ein einziged Wort, es galt ja Den Abſchied, vielleicht 
auf Niimmerwiederfeben! In Jane's Zügen bligte es triumpbirend 
auf — da verbüfterte ſich auf einmal das Geſicht des Profeflors, 
jede Muskel ſpannte ſich am zum energifchen Widerſtande. Langſam, 
als weiche er Schritt für Schritt aus dem Bereiche einer dämoni— 
ſchen Gewalt, fo riß er Das Auge los von ihrem Antlitz; feine 
Yippen zuckten, als fie ſich aufeinanderpreßten, um das Abſchieds 
wort zu werfchließen; feine Bruft bob fich frampfbaft im qual- 
vollften inneren Kampfe, aber der beleidigte Stolz des Mannes 
hielt Stand vor der Berſuchuug. Er wandte ſich zum Gehen, 
eine Verbeugung, fo falt, fo fremd, wie Die letzte auf den 
Ruinenberge, und die Thür fiel binter ibm zu — er batte Wort 
gebalten! 

Jane Stand da wie eine Bildſäule; Das war zu viel! Sie 
hatte fich berabgelaffen zu warten, batte Die ganze Zeit gewartet 
und ftand nun da, entichloflen, Die Band zur Verführung zu 
bieten, bereit, ein letztes Abfchiedswort zu geben und zu empfangen, 
und Diefe unglaublide Selbjtüberwindung ward fo aufgenommen! 
Was wollte denn diefer Man? PVerlangte er etwa gar, fie folle 
ihm Abbitte leiften ? 

Abbittet Ber dem blogen Worte ſchon empörte ſich Das ganze 
Wefen der jungen Dame in Zorn und Entruſtung; das war 
etwas, was fle nicht kannte. Miß Foreſt, Die Alles fo Mar prüfte, 
fo rubig überlegte, fie fam nie in den Fall, eine Auſwallung 
bereuen oder einen Jerihum wieder gut machen zu müſſen, weil 
fie ſich niemals hinreißen ließ; und felbit in ihren Kinderjahren 
war Die Abbitte etwas, das ihr unmöglich ſchien. Sie trug jede 
Strafe, aber fie trogte finfter dabei, trogte cher wochenlang, che 
Bas Wort „Verzeibung“ von ibren Yippen Fam, und Foreſt fühlte 
in dem Kinde viel zu fehr feine eigene Natur, um bei ibm etwas 
zu erzwingen, was er felbit als cine Erniedrigung empfand, Der 
Gedanle bligte nur auf, um fofort mit Abſcheu zurücdgewielen zu 
werben — er wollte fein Lebewohl, nun denn, jo mochte er 
ohne daſſelbe gehen, in's Feld, in den Tod, wie er ſelbſt meinte, 

Und was batte ibn dazu getrieben? Sie wußte 08 jetzt, Die 
bittere Genugthuung, mit der er das Yosfpreden vom „Feder— 
beiden“ begrüßte, batte es ihr werrathen. Tas Wort batte ges 
wühlt und gewühlt in tem Manne, wochenlang; es war ber 
Stachel, der allein ibn trieb, als er etwas unternahm, Dem feine 


Kraft nicht gewachſen war, und wenn er nun unterlag, wenn cr- 


zu Grunde ging an dieſer Aufgabe, wer trug die Schuld? 

Iane begann beftig im Zimmer auf und nieder zu neben; 
fie wollte den Gedanken von ſich weifen, und doch fam er immer 
und immer wieder zuräd, Sie börte nur fein mit fo blfterer 
Grgebung gefprocenes „Ich babe Niemanden, ich ſtehe ganz allein 
in der Welt!“ Sie preßte Die Hand gegen Die Vruft, als babe 
jenes Weh dort ein Echo gefunden; hätte fie ibm jegt gegenüber 





m — 


geftanden, vielleicht — da bäumte ſich Der alte Trog wieder in 
feiner ganzen Wildheit empor, und fie proßte die Hände inein— 
ander und jtampfte außer füch mit dem Fuße. „Nein! Und nein! 
Und abermals nein!“ 

Der Nachmittag verging reißend ſchnell mit der Beſorgung 
all! des Nötbigen für Die beiden Abreifenden, endlich war alles 
geordnet, gepadt, zugeſchloſſen, umd mit der beginnenden Abend— 
Dämmerung fand Friedrich reifefertiqg vor dem Doctor und feiner 
Frau, um Abjchied zu nehmen Der arme Aurſche Tab ſehr 
niedergeſchlagen aus, um feinen breiten Mund zuckte es ſchmerzlich, 
mibjanı ſchluckte er die aufquellenden Thränen hinunter und weder 
das ſchwere Geldpückchen, Das der Doetor ihn zuſteckte, noch Tas 
Berſprechen der Doctorin, auch im Felde nad Möglichkeit für ibn 
zu forgen, vermochte ibn aufzubeitern. 

„Schäme Did, Friedrich!” Schalt Stephan. 
Art in dem Krieg zu neben? Mit folder Jammermiene, mit 
naflen Augen? Ich Bätte Dir mehr Courage zugetraut.“ 

Friedrich ſperrte Die naffen Augen verwundert auf, es dauerte 
eine ganze Weile, ehe er den Borwurf überhaupt begriff, dann 
aber machte auch Die Niedergefchlagenbeit ſogleich der tiefften Ge 
kränftbeit Pla. 

„Meinen Sie etwa, Herr Doctor, daß ich mich fürchte?“ rief 
er enträftet. „Mir ift es ja eine wahre Wonne, das Gewehr auf 
den Rüden zu nebmen und dreinzufchlagen, daß mur alles fo fradıt ! 
Aber mein armer Herr Profeflor! dem Foftet die Geſchichte Das 
Yeben, noch ehe er vor den Feind kommt!“ 

„Nun, das ift Doch noch nicht ausgemacht!“ meinte der Doctor, 
während Frau Stephan, in vwollfter Mebereinftimmung mit Friedrich, 
ihre Taſchentuch am Die Augen drüdte. „Vielleicht bätg er es beſſer 
aus, als wir alle Denken. Ich ſage es Dir noch einmal, or ift 
gar nicht fo krank, als Du Dir einbildeſt, und wenigſtens veißt 
ihn das Nriegsleben von dem Studiren los, was unter allen 
Umftäinden ein Glücd ift.“ 

„Er gebt drauf!" bebarrte Friedrich mit traurigen Kepf 
ſchütleln. „Er gebt ganz gewiß drauf! Beim erſten Marſch liegt 
er im Yazaretb, und wenn ich nicht bei ihm fein und ihn pflenen 
fann, jo ftirbt er auch. Und taran,“ bier bradı Die von Mr, Atline 
fo aefürdtete Bärennatur Friedrich's in unbändiger Wildheit Durch, 
„daran find auch nur Die verdammten Franzoſen ſchuld! Minteftens 
ein Dutzend ſchlage ich todt dafür!“ 

„Nun, nun, warte nur wenigſtens Damit, bis Du in Franlreich 
biſt!“ rief der Doctor, vor der wltbenden Pantomime retirirend, 
„Übrigens wollen wir erſt abwarten, ob Du den Manen Teines 
Herrn ein foldes Todtenopfer zu balten braucht. So viel ich 
weiß, bat er doch das ganze Freiwilligenjahr durchgemacht und iſt 
am Yeben geblieben.“ 

„Das war vor zehn Jahren!“ ſagte Friedrich, ned immer 
hoffnungslos. „Damals war er noch weit gefünder und kräſtiger, 
und beim Manöver bat er and im Yazarcth gelegen. — Nun, 
es hilft einmal nichts! Adien, Derr Doctor, adieu, Frau Doctorin!“ 
er ftredte den Beiden treuberzig feine große Band entgegen und Die 
bellen Thrinen liefen ibm troß alles Wehrens und Sträubens 
über die Baden. „Sie haben mir viel Gutes gethan im den 
drei Jahren; wenn ich zurückkomme, will ich's redlich wieder qui 
machen, wenn nicht — vergelt's Gott!” 

Damit drückte und ſchüttelte er mit feiner Niefenfauft Die 
dargereichten Hande, nabm ned; eine Ermahnung und cin paar 
qute Rathſchläge in Empfang, fchwenfte die Müge und polterte Die 
Treppe binab, feinem Herren nad), der bereits von dem Ehepaare 
Abſchied genommen hatte und noch auf einen Augenblid im den 
Garten gegangen war. 

Der Profeffor ftand am äußerſten Ende deffelben, auf Div 
Gitterthür geftügt und bliete träumend und unverwandt auf eine 
jegt trodene Stelle Des Hedenganges, ter ibn von Dem vorliber- 
rauſchenden Etrome ſchied. Die Sonne war bereits untergegangen 
und das legte Abendrotb werglommen, am Himmiel qlänzten matt 
die erften Sterne, zwifchen den Wiumen und Gebüſchen lanerten 
ſchon dammernde Schatten, fühl ſtrich der Nachtbauch darüber bin. 
Bon drüben ber tünte Das leiſe Murmeln und Rauſchen ber 
Wellen, Die alte, liebe, vertraute Stimme flüfterte ibm den Ab— 
fhiedsgruß, ob von der Heimatb, ob vom ganzen Yeben? gleichviel 
— es war der leßte, den er zu erwarten hatte. 

Da raufcte es auf einmal aud von Der anderen Seite, 
aber lauter, beftiger, wie ein feidenes Frauengewand, das den 


„Iſt das eine 




















Kies des Ganges ſtreifte; Fernow wandte fih um, von einer 
Ahnung durchzuckt, vor ihm ftand Jane, todtenbleich, den Bid zu 
Boden gebeftet, Die Hände feft meinander gefchlungen und mit 
einem Ausdruck, als gelte es jetzt das Furchtbarſte in ihrem 
ganzen Leben. Die Bruſt bob und fenkte ſich krampfhaft, Die 
Lippen zudten, fie wellten micht gehenden, und endlich öffneten fie 
ſich Doch zu den verhängnißvollen Worte: 

„Ich — bitte am Berzeihung!“ 

„Miß Foreſt! Aohanna!“ rieſ er in ausbrechender Leiden— 
ſchaft, aber da hatte fie ſich ſchon gewandt und floh, wie gejagt, 
den Gang hinauſ. Er wollte ihr nachſtürzen, da hallte Die Stimme 
Friedrich's laut Durch den ganzen Garten: 

„Herr Profeffor, wir müſſen fort! Bere Profefler, wo find 


Sie? Wir haben feine Minnte mehr Zeit!“ 
Fort! An Diefom Augenblicke! Die neue Pflicht forderte 


das erſte ſchwere Opfer, ein minutenlanger Kampf, dann war es 
überftanden! 


Haufe zu. Unter dem Weinlaub des Balcon bunfelte c& bereits, 
nur Die Umriſſe ber hellen Geſtalt waren noch ſichtbar, Die ſich 
zur Hälfte Darunter verbarg; einen Mement lang zögerte Der 
Fuß des Profeſſors, nur einen einzigen, und heiß und innig 
Hang Das mum endlich erzwungene Abſchiedewort zu ihr hinauf: 

„Lebe wohl!“ 

Wochen und Monate waren vergangen, feit der erfte Auf 
zu ten Waffen erfiungen, und noch immer tobte das Kriegsweller 
mit unverminderter Gewalt, aber der Pfeil war anf ben zurüd: 
geſchnellt, ter ihn abgeſandt. Am Rhein veifte friedlich Die Tranbe 


und fürbte fih dunkler von Tag zu Tag, auf den Feldern mogte | 


die goldene Ernte, in den Städten flatterten die Siegesbanner, 
aber Drüben in Frankreich, da ſanken die Nebenblgel, verwüſtet 
und biutgetränft, da zerftampften Mann und Roß Die blübenten 
Fluren, da ſchlug der Brand ber Dörfer in flammender Yobe 
zum Himmel empor. AU die Schreckniſſe, Die den Rheinlanden 
zugedadhe waren, fie trafen jegt den eigenen Boden, ein fpätes, 
aber furchtbares Strafgericht für Die einft jo frewelhaft verheerte 
Pfalz, ſelbſt der Sieger vermochte es wicht mehr zu bemmen, das 
einmal entfeffelte Verderben nahm feinen Yanf, hinweg über 
Schuldige und Unfchuldige, und Das zudende Yand empfand jest 
endlich fel6it Die ganze Schwere des Wortes, mit dem es ſich oft 
genng von jeder Verantwortung freigeſprechen — c'est la guerre! 

Ununterbrochen vorwärts ging der Siegeszug der deutſchen 
Heer, vom Rhein zur Mojel, von ver Mofel zur Maas, von ber 
Maas zur Seine, Alles niederwerſend, was ihm im Wege ſtand. 
Stadt für Stadt öffnete ibre Thore, Feſtung anf Feſtung fiel 
mach längerem oder Hürzerem Widerſtaude, Die heiße Auguſtſonne 
brannte nieder auf firben Schtachtfelver, fie begrüßte ebenſoviele 
Siegesvenfmale, und Das erjte Fühlere Wehen des September ſtrich 
über jenen Boden, wo der weichente Feind, von allen Seiten uns 
zingelt, eingefchloffen, erdrückt, ſich endlich bezwungen gab. Kin 
ganzes franzöfifches Beer, das einſt gefürdktete Haupt an der 
Spige, biett nun wirklich den fo ſicher verheißenen Einzug in 
Deutjchland, aber — ohne Wehr und Waffen, indeh feine Weber 
winder weiter vordrangen, mit raſtlos eiſerner Bebarrlichkeit, nach 
dem Herzen Frankreichs, nach Paris! 

In der Departententöhauptſtadt N. herrſchte, troßdem die 
eigentliche Kriegswoge längſt darüber hinaus war, ein vreges 
militäriſches Leben. Die Stadt lag als cine Der Hauptſtationen 
auf Der großen Mililär⸗ und Etappenſtraße, Die jetzt won Deutſch— 
land in das Innere Frankreichs führte. Nachrückende Negimenter, 
endiofe Proviant⸗ und Munitiondcolonnen kreuzten ji hier mit 
den rücklkehrenden Trandporten von Kranken und Berwundeten, 
mit Ambulancen und Gourieren, alle Strafen waren vollgerfropft 
mit Meuſchen, Wagen und Pferden, alle Quartiere überfüllt, und 
Die beiten Neifenden, dem Anfcheine nach Amerilaner oder Englänter, 
welche geſtern angelangt waren, konnten, obwohl fie unzweifelhaft 
zu den Meichen gebörten, noch von Gllick Tagen, im einem Hötel 
zweiten Ranges ein hochgelegenes, Dirftig ausgeftattetes Zimmer 
für einen unmäßigen Preis zu erhalten. 

Es war am Morgen nad ihrer Ankunſt, der Fremde ſaß 
im Sopha, während feine junge Begleiterin am geöffneten Fenfter 
ftand und auf die Strafe hinabblickte, wo ſich auch heute wieder 
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Fubrwerten 
bis zu ihr 


ein wirres Durdemander von Fußgängern und 
drängte, deſſen unanfhörliches Lärmen und Toben 
hinauſdrang. 

„Ich benreife nicht, wie Sie dieſen betäubenden Yirm Da 
unten noch aushalten, Miß Aane! Sind Sie denn Diefes ewigen 
Gewoges und Getreibes nicht endlich anlide ?" 

„Nein?“ Tantete Die Aurze, etwas übellaunige Antwort ber 
jungen Dame, Die ſich im dieſem Augenblick weit vorbeungte, um 
einen Wagen mit Verwundeten ſchärſer in's Auge zu fallen. Ahr 
Blick baftete unverwandt auf den bleichen Zügen der Kranfen, fie 
fah ihnen mac, bis der Wagen um Die Ecke bog. 

„am, dann haben Sie beſſere Nerven als ich!“ ſagte 
Arfıns reſignirt. „Ich bekenne, in den legten adıt Tagen voll- 
ftändig mürbe geworden zu fein, Eine volle Woche zu dieſer 
Fahrt nach N., Das man fonft in vierundzwanzig Ztunden erreicht, 
Nachtquartier in den elendeften Dörfern, Eſſen, wie ih es in 


| meinem Yeben wicht geleſtet, ſtunden- und tagelanges Yiogenbleiben 
„Ich komme!“ klang es in ſeſtem Tone zurüd. Gr cilte dem | 
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in balbzerftörten Ortſchaften, geiprengte Brücken, unpaſſirbare 
Wege, und Daber immer in Gefahr, daß im unſerer nächsten Näbe 
eine Schlacht geſchlagen und wir von der Sieges- und Fluchtwoge 
mit fertgeriffen werden — ich follte meinen, das Alles hätte 
Ihnen nun endlich bewichen, wie unmöglich es At, Familien— 
beziehungen bis auf Den Kriegéſchauplatz verfolgen zu wollen.“ 
Jane batte während Diefer Rede Das Fenſter geſchloſſen und 
wandte ſich jet um. „Unmöglich?“ fragte fie ruhig. „Ich dächte, 


wir wären trotz alldem im ?. angelangt, und bier wartet unfer 


jevenfall eine Entſcheidung.“ 

„Ever eine neue Enttäuſchung! Diefe Spur narrt was in 
einer ganz empörenden Weile, laum meinen wir fie zu baben, jo 
ſpringt fie plötzlich ab, und weiſt mad einer andern Hiumels— 
gegend. Borläufig find wir in Franfreich, mich fellte es durchaus 
nicht wundert, wen wir Das nächſte Mal nach Amerila zurlick— 
dirigiert würden, ven da zur Abwechſelung wieder nach dem Alwin, 
und fo fort.“ 

„Gleichviel!“ erklärte Dane energifd Ich babe es meinem 
Vater gelobt, wenn mein Bruder noch am Yeben ift, ibn zu 
finden und nur Der Ummöglichfeit zu weichen. Ich werde Wort 
halten!“ 

„Wäre es wenigſtens ned eine Directe Spur, der wir felgen!“ 
bob Atting wieder au; „aber wen fuden wir Denn? Wien 
Menjcen, der und über die eigentliche Dauptperfon möglicher Weiſe 
Auskunft geben köunte!“ 

Bielmehr den Einzigen, Der fie und wirklich geben laun! 
Die Directe Spur ging verloren; jeuer Geiſtliche war nicht auf: 
zufinden, weder von feiner chemaligen Pfarre aus, noch im anderer 
Weiſe; alle unfere Bemühnngen nach dieſer Richtung ſcheiterten; 
dafür fauden wir ben Handwerker, ter Den anderen Ktnaben zu 
ſich nahm.“ 

„Um won ibm die erfreuliche Nachricht zu empfangen, daß 
fein Neffe bereits vor vier Jahren nad Frankreich gewandert ſei 
und augenblidlic; gerade Dies N., Das fo recht inmitten all der 
heilloſen Kriegsoperationen liegt, zum Schauplatz feiner jedenfalls 
höchſt achtungswertben Peiltungen an der Hobelbank gewählt babe.“ 

In Jane's Huren flammte es halb willig auf. „Sie 
vergeflen Das Wichtinite, Das Eine, was allein uns berführte, Die 
Vehauptung jenes Mannes, Daß der ehemalige Geführte Des 
jungen Erdmann noch am Yeben fer, daß Die Weiden, nadıtem fie 
jahrelang getrennt waren, ſich bei Kbleiftung ihrer Militärpflicht 
wiedergefunden. Näheres vermochte er und freilich nicht anzugeben, 
fein Neffe diente Damals fern von ihm in einer größeren Garniſon— 
ftadt; Das aber erinnerte er ſich ganz beſtimmt aus ſeinem Munde 
achört zu haben. Ich weiß alſo jeßt, Daß nein Bruder noch lebt, 
daß es Jemand auf der Welt giebt, der ibm keunt, Der mir feinen 
Aufentbalt nennen kann. Scheint Ihnen Dies fein Schritt, Den 
wir vorwärts getban haben? Es iſt mehr, als ich je gehofft!“ 

Aber ich beftreite ja Das ganz und gar nicht!“ vertheidigte 
fie Atlins gegen Den beinahe zürnenden Ten Der jungen Dame. 
„Ich war nur der Anſicht, Die ferneren Nachforſchungen bis nach 
Beendigung Des Krieges aufzuſchieben.“ 

Jane bob mit einer beftigen, Diesmal vollendet unwilligen 
Bewegung Das Daupt empor. 

Fortfetzung folgt.) 
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Don der Wiege des preußifhen Liberalismus. 
Von Rudolf Gottichall. 
UI. 


Die „Albertina“, der Stammſitz der Königeberger Gelehr— 
fanıfeit, machte damals mit ihren Hörſälen einen hillſeſtehenden 
Eindrud; ihre gebrechlichen Fronten fpiegetten fih im den Pregel— 
armen, welche bier den Kneiphof umſtrömten. Der an merk— 
wärdigen Altertbiimern reihe Dom überragte die alma mater, 
und eine Stoa Kantiana, in welder Yehrende und Lernende 
luftwanbelten, die aber trog ihres ftolzen Namens nichts war als 
ein offener Gaug mit emem Regendach ohne jede baulidie und 
bildliche Zierde, ſchloß fib an die Außenmaner ber Kirche mit 
dem hochragenden Thurm, der prächtigen Orgel und ben Gräbern 
ter Hochmeiſter des dentſchen Ordens an. 

Dad ganze Gebäude hatte etwas Diifteres; die Wilfenfchaft 
mußte bier einen Fauſtiſchen Zug baben; man wurde an Staub 
und Moder, an Thiergeripp und Todtenbein erinnert. Doch ſchon 
Damals winfte den vier Faeultäten cine ſchönere Zulunſt. Der 
Grundſtein des neuen Univerſilätsgebäudes wurde in Yabre 1344 
von den König Friedrich Wilhelm dem Vierten gelegt, mit einer 
ſchwunghaften, lichtfreundlichen Rede, wie es ſonſt micht im Der 
Art des geiſtreichen Alirften lag, der aber bier ausdrücklich dem 
„Nachtgevögel“ den Krieg erklärte. Leider! wollte das ber Erde 
aiwertraute Saatforn lange Jahre wicht feimen und in die Höhe 
wachſen; ein Heines Glitter bezeichnete, ähnlich wie das Glitter 
des Berliner Schillerdentmals, Die der Zulunſt der Muſen ge: 
weihte Stätte auf dem Köntgsplag, und erit 1862 erftand das 
neue, Lichte Aniverfitätägebäute mit feinen Büſten uud Infchriften 
und einer Aula, welche jet erſt Durch den geiftreichen Künſtler 
Nofenfelder und andere Mitglieder der Königsberger Kunſt— 
alademie mit allegorifchen und hiſtoriſchen Gemälden ausgeſchmüdt 
wird, im ſchwungvoller und bedentfamer Weife. Der Tiebens: 
wirdige Director der Alademie ift übrigens ebenſogroß als Künſtler, 
wie flein als Menſch in feiner äußeren Erſcheinung, und zeigt 
dabei eine große Vorliebe für Bilder von gewaltigen Dimenfionen. 
Schon damals, bald nach Gründung der Akademie, welche an den 
ballifchen Geſtaden and in ver Stadt ber reinen Beruunſt den 
Stun für Formen und Farben weder follte, malte Roſenſelder 
an einem riefigen Bilde „die Geſangennahme des Yandgrafen 
Philipp auf ver Morigburg”, und wir fahen oft mit Andacht den 
nenialen Meinen Künſtler in feinem Atelier an feinen aroßen 
Figuren in die Höhe Mettern. Auch war es damals geſährlich, 
ihm auf der Strafe zu begegnen, wenn man im Geſicht irgend 
einen berausforbernden Zug, eine fühngefhwungene Nafe, ein 
paar feurige Augen ober fonftige Naturfpiele aufzuweiſen hatte; 
denn ber Maler befand ſich gerade auf der Studienjagd und 
wußte fih bald, durch Liſt, Gewalt oder bittweife, jener bevor: 
zugten Menfcheneremplare zu bemächtigen, fie in fein Atelier zu 
loden und fchonungstos als Studienköpfe an die Wand zur beften. 
Und in der Kegel hatte man dabei nicht einmal den Genuß, fein 
eigened Selbſt im Wilde zu bewundern. Der dunkellockige 
Studentenkopf hatte ſich in einen Fahlföpfigen Spanier verwandelt; 
nur Nafe und Augen erinnerten an das Original, man war ges 
plündert, aber nicht abconterfeit worben. 

Während unfere alte Albertiua gleichfam unter den Fittichen 
der Kirche ruhte, ſteht Die neue Unmerfität in der Nähe des 
Theaters, deffen Seitenfront mit derjenigen einer großen Wirth: 
ſchafteſcheune eine unleugbare Aehnlichkeit bat, Doc wird fich 
auch ter Tempel der heitern Mufen mächftens verfchönern, um 
gegen die benachbarte lichte Halle der Wiffenfchaften nicht allzu 
traurig abzuftechen. 

Bir hatten uns indeß Damals an die altersgranen Räume 
und bie oft Heinen und winkligen Auditorien der Königsberg'ſchen 
Mufenherberge gewöhnt; ja Die Stubdentenfchaft hielt oft 
ihre Berfanmmlangen in ven größeren Hörſälen. Meinen Raften- 
burger Yandslcnten, den Mafuren, war ich früh untren geworben; 
der Kneipeomment der Landsmannſchaften mit den Püpften, 
Gartinälen und fonftigen Trinklunſtſtücken ging über meine Vei— 
ftungsfähigfeit hinaus. Ich hatte mich der allgemeinen Studenten: 
verbindung angeſchloſſen, welche in allerlei Kränzchen, Gothen, 
Teutonen, Hochheimer, Boruſſen zerſiel, aber doch als ein Ganzes 
mit burſcheuſchaftlicher Richtung den Lithauern und Maſuren 
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gegenäiberftand. Der politifche Geiſt jener Epoche erregte natürlich 
auch Die Studentenſchaſt und führte zu Debatten und Demon- 
ftrationen der verſchiedenſten Art. 

AS ich immmatrieulirt wurde, batten zwei Hauptredner ter 
Studentenfcaft gerade die Univerfität verlaſſen, man fpradı noch 
viel von ihnen; ihr Angedenfen war noch frifch bei der Menge. 
Es waren entſchiedene Gegner, der eine der Vertreter des nüchternen 
Verftandes, ber andere derjenige eines oft eyaltirten Enthuſiasmus; 
jener ein kleines, altiluges, rectbaberijches Männchen, deſſen 
unfehlbare Yogit mit ihrer ſchneidenden Meſſerſchärfe inveh nie 
Eindruck zu machen verfehlte; dieſer eine athletiſche Natur, leiblich 
und geiftig muslelſtark, voll genialer Lebensäußerungen; jener cin 
Gegner jeder Nomantif, diefer ganz Sturm und Drang. Der 
erfte ging fpäter unter die Vilerarbifterifer, mit einer Heinen 
tritiſchen Guillotine, mit welcher er befonderd die Poeten heim— 
ſuchte, und machte eine Zeitlang feinen Namen zum Schreden 
für alle bilberreichen Yyrifer. Man ſchwor auf feine Autorität, 
und feine milbtbätige Seele bob, den Dichter auf, den er fallen 
ließ; wer kennt nicht Julian Schmidt, „Ten Auszug aller 
tödtlich feinen Kräfte“ in der Kritik, Das Orafel ter ewig Müch— 
lternen, den Geiſt, der flets negirt oder vielmehr jetzt ftets 
„compilirt” ? 

Sein Gegenpol aber war Albert Dulf, der Dichter Des 
von fenrigem Emancipationsprang befeelten Schaufpiels „Orla”, 
welchem er neuerdings ein intereffantes Drama: „Jeſus der Chriſt“ 
folgen lich, eine jener Originalnaturen, welde fi) mit dem Ber: 
kommen überwerfen und pbantafievoll und willensftarf nur dem 
eigenen Gefepe folgen. Diefen Kraſtmenſchen fonnte man fich 
denfen mit der Keule Des Hercules gewaffnet, während fein 
Gegner ibm mit dem Yineal des Maaifters gegenitberftand. Duft 
war ein gewaltiger Turner und Schwinſmer — in dem oftpreußijchen 
Modebad Crank fah man, wenn der Sturm die Wogen hoch auf: 
thilrimte, am dieſer nlchternen und ſchläfrigen Sommerjtatton ber 
Köntgaberger Beaumonde einen poetiſchen Reiz zu verleihn, wenn 
alle Badeplätze abgefperrt waren, einen einzigen Uhnen Schwimmer 
in freier See mit den fchanmifprigenden Wellen ringen; c8 war 
Albert Dil, der ſpäter der Schwimmkunſt des britifchen Yorbs 
ein Paroli bog, indem er fiber Die ganze Breite des Bodenſees 
in breiftiindiger Tour ſchwamm. 

Doch auch andere kiichtige Sräfte, die ſich ſpäter auszeichnen 
ſolllen, belebten Damals die Etndentenverfanmmlungen der „Albertina“. 
Der berühmte Chemiker Kirchhoff, welder Die Sterne zwang, ibm 
die Gcheimniffe ihrer Stoffe zu offenbaren, und deſſen Name 
mit Der nenen Wiſſenſchaft der „Spectralanalyſe“ unlösbar ver 
tuupft iſt; Der treffliche Pädagoa, ShakefpearesErläuterer und Yiterar: 
bijtorifer Kreyſſig, der in feinen neuern Schriften faft zu ſehr dem 
Realismus huldigt, ſchon Damals von lehrhaften Neigungen und 
bei allen Debatten lebhaſt betheiligt; der Geheime Legationérath 
v ſteudell, die rechte Hand Bismard's, ein ftilgewandter Diplontat 
und dabei cine feine, fünftlerifch gebildete Natur, cin muſilaliſches 
Talent; der Breslauer Oberbürgermeifter Hobrecht, der tüchtige 
Wiener Publiciſt Walter Rogge — fic alle, wenn fic auf ibre 
Jugend zuridbliden, müſſen Der alterögrauen „Albertina“ gedenken 
und ber Seit, im welcher ber filberne Hibertus ihre Studenten: 
müge ſchmückte, in welcher die Verſammlungen mit ihren Debatten 
und Parteiungen cin Borbild des fpiteren politifchen Yebens bot. 

Bald traten aud Ereigniffe ein, welche die Studentenfcaft 
mit den damaligen Borkimpfern der Oppofitien in nähere Be: 
rührung brachten. Georg Hermwegb, der Dichter der „Yieber eines 
Yebendigen“, kam auf feinen Triumphzuge auch nach Königsberg; 
veransgegangen war feine Audienz bei Dem König won Preußen. 

Selten bat ein Dichter bei der ftubirenden Jugend fo große 
Spinpathien gewonnen, wie Damals Herwegh. Es ſchien über 
haupt fir Die Voeſie eine ſchönere Zeit anzubrechen, wo fie wicht 
blos in Den Damenalbums der Toilettentiſche cine Stätte fand, 
ſondern auch die Männer begeifterte. 

Ein großer Theil der Studentenſchaft betbeiligte ſich bei Den 
Huldigungen, weiche man für den fahrenden Singer vorbereitete. 
Georg Herwegh kam und wurde feftlich begrüßt. Seine Perſön— 
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fichkeit fagte und zu — jung, von dunkler Geſichtsfarbe, mit der | Univerfitätsbchörden, welde für das oppofitionelle Gift eine | 


Denkerftirn und dem Dichterange machte er den Eindrud eines 
Poeten. Bei dem großen Feſtmahl im Kneiphöf'ſchen Junkerhof 
bielt ibm Juſtizrath Grelinger, cin feins und ſcharſſinniger Juriſt, 
die Weiberede und es machte einen befonders feierlichen Einprud, 
als der lange hagere Mann feine Rechte auf des Dichters Schultern 
legte und ihn gleichſam feftbielt für die Unfterblichkeit. 

Soviel ich mich erinnere, war es auch in Königsberg, we 
Herwegh jenen Aberflüſſigen und renommiſtiſchen Brief an ben 
König von Preußen ſchrieb, in Folge deſſen der Dichter nachher 
im Geleite von Gensd'armen Hber Die Grenze gebracht wurde, 
Dies tragitomifche Ende Des Triumpbzuges begeifterte befanntlic) 
Heinrich Heine zu einem der wigigften Spottgedichte, 

Einige Zeit darauf verfeßte ein anderer Zwiſchenſall die 
Studentenfchaft in Gibrung und das Univerfititsgericht in Thätig- 
feit. Unter den Männern des Tages und den gefeierten Größen 
der Oppofitisntspartei befand ſich auch ein Humoriſt, der neben 
dem ernten Dacoby das lachende Geſicht Des Liberalismus ver: 
trat. Yudwig Walesrode, feines Zeichens englifcher Sprach— 
Ichrer, nicht in Oftpreußen geboren, fondern an den Ufern ber 
Elbe, in der befceidenern Schweſterſtadt Hamburgs, in Altona, 
machte » damals Durch humoriſtiſche Borleſungen in Königsberg 
großes Auffeben. Schon feine Erſcheinung auf der Strafe hatte 
etwas VPomphaftes — ich weiß nicht mehr zu Sagen, Durch welche 
Kunst des Faltenwurſes, Durch welche Pelz: oder Mantelform dies 
imponirende Air erzeugt wurde. Eine ſelbſtgewiſſe Haltung, welche 
mit Jacoby's beſcheidenem Berſchwinden auffallend contraftirte, 
erhohte den Eindrud der malerifchen Grandezza. Diefer Oppofitions: 
mann ſchien mit Fiesco zu fagen: „Die Blinden in Genua kennen 
meinen Tritt.“ Im diefer Blüthenepoche feines Yebens und Wirkens 
batte Walesrode auch cine blühende Gefichtäfarbe, wolle helle Züge, 
unter der Brille faben ein paar blaue Augen ſchaltkhaft freundlich 
bervor; im feinen Geberden, feiner Spredweife lag etwas Bes 
ſtimmtes und Ausorudsvolles; fein Humor hatte nichts frivol 
Scherzendes, nichts Leichtfinnig Mouffirendes; er Drapirte ſich bunt, 
farbenprächtig, bilderreich und ruhte auf der breiten Grundlage 
der „Geſinnungstüchtigleit“. 

Zeugniß fir die Damalige Unſchuld des politifchen Pebens 
legte Die Thatſache ab, daß die ganze gebildete Geſellſchaft 
Königsberg, ohne Unterſchied der Parteien, die BVorlefungen 
Walesrode's im Kneiphöf'ſchen Aunterbof befuchte. Man erfreute 
ſich an den fehillernden Seiſenblaſen des Wißes und Humors; 
der oppofitionelle Kigel hatte fich aller Kreiſe bemächtigt — ftand 
doch an der Spike Des Staates cin Monarch, welcher erklärte, 
daß er eine gefinnungsvolle Oppofition liebe, und ber überdies 
die quten Einfälle zu ſchätzen wußte und gelegentlich felbft cine 
Witzralete in die Yüfte fteigen lieh. Sp fanden denn aud die 
Borlefungen Walesrode's großen Beifall. Nur darüber war mar 
nicht einig, ob der Autor mehr Achnlichleit mit Jean Paul oder 
mit Börne babe. Jedenſalls erinnerte fein ſchwerbeweglicher, 
aber glänzend ausgeftatteter, bilderreicher Styl an den Erfteren, 


während fein Eifer, die Bointen des Tages and zu Pointen feines | 


Witzes zu machen, und fein fenriger Oppofitionsgeift ibm cine 
geiftige VBerwandtfchaft mit dem Berfafjer der Parifer Briefe gaben. 
Waledrode ließ Diefe Borlefungen fpäter unter dem Titel „Gloſſen 
und Randzeihnungen zu Terten aus unferer Zeit“ und „Unter: 


tbänige Reden” im Drud erfcheinen, und fie machten auch in | 


Deutſchland Auffeben, wie am Anfang der vierziger Jahre Alles, 
was von den baltiichen Geſtaden herübertönte. 

vudwig Walesrode hat fpäter mur vereinzelte Literarische 
Pebensäußerungen gegeben, Darunter Befindet ſich ein reizendes 
Idyll „Der Stordy von Nordenthal“. Doc gewöhnt an glänzen: 
den Erfolg, getragen von dem hochgehenden Wellenfchlag einer 
bewegten Epoche, mußte feine nicht ſchnell fertige Mufe um fo 
eher verftummen, je weniger die neuefte, won großen Ereigniffen 
in Anfpruch genommene Zeit der Piteratur und namentlid) dem 
bumoriftifchen Tirailleurlampf gleiche Theilnahme zu ſchenlen ge: 
neigt war, wie jene vorbereitende Zeit, wo poetifche und literariſche 
GEreigniffe zugleich für politifche Thaten galten. 

Walesrode wollte indeß nicht blos dem fafbionabeln Publicum 
die Fenerwerfe feines Humors vorführen, fondern auch der Jugend, 
welcher die Zukunft gehört. Die erſte Vorlefung vor der 
Studentenfhaft fand ohne Anſtoß ftatt und errang fih den leb— 
bafteften Beifall. Doch gerade dies erregte die Bedenlen ber 
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Quarantaine nöthig fanden. As daher am ſchwarzen Brett die 
Einladung zur zweiten Borlefung angebeftet war, wurde den 
Studirenden verboten, Diefe Vorleſung zu befuchen. 

Eine allgemeine Gährung in den Genillthern trat nach Diefem 
Verbote ein; man fah darin eine Überflüffige Bevormundung und 
Beſchränkung der perföntichen Freibeit. Bedenkliche wulcanifche 
Symptome deuteten auf einen beverftehenden Ausbruch. Bon den 
„Stanmfneipen* der vVandsmannſchaſter zu Denen der Burſchen— 
ſchaſter gingen Sendlinge hinüber; ein reger Verkehr zwiſchen den 
feindlichen Parteien bewies, daß eine gemeinfane That beabfichtigt 
wurde. Selbft bei der „Mutter Hechtſchen“, wo in dämmernder 
Fruühſtunde die Nachwehen der nächtlichen Commerſe durch den 
Genuß kräftig zubereiteter „Geſchlinge“ und „Gelröſe“ beſeitigt 
und wo ſonſt am häufigften Die dummen Jungen aufgebrannt 
wurden, herrſchte Die Nütliftimmung allgemeiner Verbrüderung. 
Die verfibiedenartigften Müpen und Bänder befliffen ſich der grüßt: 
möglichen Farbenharmonie; es herrſchte jene Eintracht, durch weiche 
die Meinen Dinge wachen. 

Und fo begab es fih in abendlider Stunde, da die 
Dämmerung ihre Fittiche breitete über Ottokar's Schlogbigel und 
die Gräber der Hochmeiſter im Dome, über die Börfenbrüde und 
die Maſten der Dandelsfchiffe und die Speicberlufen der Paftadie, 
daß Dumfle Gruppen von Studenten ſich an verfchiedenen Plätzen 
fammelten und in unbeimlichen Zügen durch die Straßen be: 
wegten, fangs und klanglos, als gälte es einem Yeichenzuge. Die 
Königeftraße, melde wie Die meiften Straßen Königebergs glänzend 
beginnt und Hänlich endet mit Häuſerchen, Die faum aus dem 
Boden herauswachſen, ſah dieſe verfhiedenen Truppe ſich zu einer 
großen Dunklen Maſſe verfchmelzen, welde an der Alademie und 
der Bibliothek voriberzog und enblid vor einem vom Berhängniß 
gezeichneten Haufe Halt machte. Es war das Haus Des Univer— 
fitätscurators und Profeffors Schubert, eines befannten Statiftifers, 
welcher Durch die ftudentifche Vehme ſchuldig befunden worden war, 
jenes unfelige Verbot erlaffen zu haben. Eine durch feine Dar: 
monielebre, Durch feinen Gontrapumft und felbft durch feine Zu—⸗ 
kunftsmufit gebeiligte Tonverwirrung, Deren Diffonanzen vergeblich 
auf irgend welde Auflöfung barrten, jdmeirrte nun durd Die 
hunbertköpfige Menge, eine Inftrumentation machte ſich geltend, 
deren Tonwerlzeuge fowie ibre Behandlung für den kundigſten 
Mufiter ein Nätbfel und Geheimniß waren. Zwar „Trommel 
und Pfeifen, krieg'riſcher Klang“ ließen ſich Deutlich unterfcheiden, 
auch invalide Leiern und Defecte Vlasinftrumente; dazwiſchen aber 
flirrte und krachte es, als wenn fih einige Hagen in einem 
Töpferladen jagten, und cin Scherbenberg, wenn aud ein be 
ſcheidenes Kind des Augenblids, nicht ein Kind der Jahrhunderte, 
wie der Monte Teftaccio in Nom, häufte ſich ver den Pforten 
des Univerfititschraters auf. Dafür aber, Daß dieſe Kasenmufit 
auf die Höhe der modernen Programmmufil erboben wurde, forgte 
Das donnernde Percat, mit welchem die Fünftterifche Yeiftung ab— 
ſchloß. Der ſich zurüdbewegende Zug brachte noch dem beliebten 
Profeffor Yobel, dem chrwürdigen Neſtor der Philologie, ein 
Yebeboh — und fomit war das Tagewerk zu allfeitiger Be: 
friedigung vollbracht. 

Freilich, die alademiſche Hermandad war in feiner Weiſe mit 
dieſer Yebensäußerung der Studentenfchaft zufrieden, noch weniger 
mit ihrer eigenen Aufgabe, unter diefen Hunderten den Schuldigen 
zu ermitteln. Inſtrumente hatten fie ja faft alle geſpielt, und 
wie follte man den größten Birtuofen unter ihnen entdedten? Der 
juriftifche Scharfiinn war auf einen Indicienbeweis bingewiefen, 
was Die Anftifter des Scandals betrifft, und ich ſelbſt fiel als 
Opfer einer unerbittlichen Yogit. Ach war mit Walesrode befannt; 
ich hatte feine Einladung an das ſchwarze Brett gcheftet; was 
war natürlicher, al? Daß ich auch bei dem Tumult mit die Hand 
im Spiele haben mußte? 

Hierzu fam, daß ich inzwifchen meine „Yieder Der Gegenwart“ 
batte erſcheinen laffen; zwar hatte Die wohlwollente Cenſurſcheere 
des Schulrathe Yucas alle Überwuchernden Ranken  politifchwr 
Graltation abgefihmitten, aber es war doch, neben unklarer Ber: 
berrlihung der verfchiedenartigften Berfönlichfeiten, Die im Kopfe 
des neunzebnjährigen Dünglings friedlich beieinander wohnten, ein 
| politifcher Oppofitionsgeift, welcher Die Grumdaccorde der Samm— 

lung bildete, und es war im Diefen Gedichten weniger von Liebe 
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und Trochäen faft unfeandirbares Thema, dem fogar aller poctifche 
Duft fehlte, 

Auch war ich noch in anderer Weife in Walesrode's umlich- 
fame Näbe gerüdt mworben. Unfer an ben „Hlabderadatic“ ges 
wöhnte® Zeitalter wird es faum faffen können, weldes Auffeben 
damals cine politifche Caricatur machte, wie fie jetzt das Derliner 
Blatt allwöchentlich liefert. Das war ein unerbörtes Ereigniß, 
daß ſelbſt der Griffel des Zeichners rebellifch zu werben drohte, 
und finbigte mehr als alles Andere eine neue Nera an, in welcher 
die politifhe Erbmweisheit Altenglands das bisherige Bevor: 
mundungsſyſtem in Preußen zu verdrängen ſchien. 

Das Platt, das an einem Tage in den Händen aller 
Königäberger war, ftellte allem Anfcheine nach eine barmlofe 
Scene aus dem Peben eines Faßbinders dar, dem es nicht gelingen 
wollte, ein Faß, deſſen Reifen auseinander fprangen und Das aus 
Rand und Band ging, wieder feftzubäimmern. Doc der nähere 
Anblick zeigte alsbald die ſchallhafte Bedeutung des Bildes, Der 
Oberpräfident der Provinz führte den Namen Böttiger und 
ließ ſich unſchwer in dem Manne erkennen, der ſich vergeblich 
damit abmühte, das Faß wieder zufammenzufchlagen. In dem 
Faſſe felbft aber befand ſich der neueſte Königsberger Ausbruch, 
der bereits den Dedel gefprengt hatte; da guckten Jacoby, ber 
Privatdocent Jachmann, der in Verdacht ftand, die meiften liberalen 
Yeitartifel der Hartung’fchen Zeitung verfaßt zu baben, und neben 
dem bärtigen SHoffenichreiber zu den Terten Des Jahrhunderts 
auch mein jugendlicher, langbaariger Kopf hervor; in der Sand 
bielt ich eine Champagnerflafche, aus welder der ſchäumende Wein 
berworfprudelte. Um das Hauptbild aber fchlangen fich ſinnreiche 
Arabeöfen, unter denen auch die Apoftel mit ihren ſinnbildlichen 
Thieren nicht fehlten und namentlich mein Befchüger Yucas mit 
feinem Apofteltbier in vorberfter Yinie ftand. 

Konnte man es dem Iniverfititägericht verargen, wenn es 
von meiner Schuld alt Miturbeber ver Katzenmuſik und bes 
Pereats überzeugt war? Die Nachbarſchaft in der Tonne war 
doch cin zu belaftender Umſtand. Selbft der damalige Prorector 
Burdach, der berühmte Phrfiologe, der die Unterfuchung mit 
heiterem Yächeln über manche lecke Ausſage der jugendlichen Ber: 
brecher leitete, fchien von meiner Mitſchuld Hberzeugt. 
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Gleichwohl fann ich Mit: und Nachwelt zu Zeugen aufrufen, 
daß ich nicht zu den Urbebern des Sfandals gehörte, daß ich mich 
nicht mehr als hundert Andere an demſelben beibeiligt hatte und 
daß das consilium abeundi einem Unſchuldigen zuerkannt wurde. 
Ein neuer Beleg dafür, daß alle Wahrſcheinlichkeitsbeweiſe hrüglich 
find und daß der größte juriftifche Scharfſinn nicht wor Juſtiz— 
morden fügt! 

Noch zwei Abenteuer cerfchte ich vor meiner Abreife nach 
meiner beimatblichen Vrovinz Schleſien. Ich wohnte damals mit 
dem fpäteren Reichömarineratb und Nibelungenpoeten Wilhelm 
Jordan zufammen, welcher ebenfalls Königsberg verlaffen wollte; 
wir befchloffen, zum Abſchied gemeinſam eine poetische Borlefung 
zu geben, und trugen wor einem -nemsiblten Pırblicum febr ideen— 
' reihe und emancipationstuftige Gedichte vor. Der damalige 

Polszeipräfident Abegg, ein liberaler und feingebildeter Mann, 
bieft es doch für feine Pflicht, das Manufcript unferer Borlefung 
zu ftudiren, ſchon um unferem begeiiterten Dichterfluge etwas mehr 
in der Nähe folgen zu Finnen. Daflelbe hatte ſich inzwiſchen 
glücklicherweiſe in die Taſche eines fehr bereitwilligen unbefannten 
Hörers nefllihtet — und der Präfident mußte ſich mit dem all 
gemeinen Eindruck begnügen, Den unfere genialen Dichtungen in 
feinem Gemüth hervorgerufen hatten. E 
Kurz vor der Abreife machte ich einen Befuch in der Provinz 
und übergab meine Saden und den ſeſtoerſchloſſenen Koffer mit 
dem Reifegelde einem befreundeten Studenten, der ein Iprifcher 
| Medieiner war, denn er befuchte Die Klinik und fpielte die Harfe. 
Noch fehe ich ihn vor mir ftchen, als cr mut feinem Raſirmeſſer 
den Urwald feines Bartes gelichtet hatte und mich in liebends 
würdiger Naivetät frug, eb mir fein alattes Geſicht nicht beffer 
' gefalle? Als ich von meinem Ausflug zurüdkam, war mein ganzes 
Reifegeld, meine Garderobe und der lyriſche Meediciner vers 
ſchwunden, der ſich durch fein glattrafirtes Angeficht hatte uns 
fennttich machen wollen, 
So verlich id Die Stadt der reinen Bermunft und Die Wiege 
des preußischen Liberalismus mit einem doppelten Deficıt, einem 
| in meiner Gafle, das freundliche Gönner raſch Dedten, und einem 
andern in Bezug auf meinen Glauben an Treue und Zuverläſſig— 
' feit der Sterblidyen, das ſich weit fchwerer deren lieh. 





Erinnerungen aus dem heiligen Kriege. 
Air. 3. Kriegerlihe Abenteuer einer jriedfertigen Primadonna. 
(Schluß.) 


Der eben eintretende Arzt berubigte Frau Lucca jedoch mit der 
feften Berficherung, daß wenigftens für Das Yeben ihres Gatten Feine 
Gefahr mebr vorhanden fei, und Daß er unter ibrer liebevollen 
Pflege dabeim bald wieder feine volle Kraft zurüderlangen werde. 

As Walter ji entfernt hatte, fragte Frau Yucca den Arzt: 
„ft mein Mann chen erwacht ?* 

Rein,“ erwiderte Diefer, „er liegt noch in ſeſtem Schlaf und 
ich babe dem Heilgebülfen, der Die Wache bei ibm bat, Beſehl 
gegeben, Niemand zu ibm zu laffen, da ungeftörte Nube mehr zu 
feiner Heilung beitragen wird, als alle Medicamente. Auch Sie, 
gnädige Frau, muß ich bitten, in den erften drei bis vier Stunden 
dem Kranfenzimmer Ihres Gemahls fern zu bleiben und ibn ganz 
meiner Yeitung zu überlaffen.” 

„Sch will mich ja gern Ihren Anordnungen fügen, Herr 
Doctor,“ verficherte die Gnädige, „aber wiffen Sie, ganz obne 


Beſchäftigung find! ich's doch fehr langweilig auf dem Kriege: | 


ſchauplatze. Haben Ste mir nichts Neues mitzuteilen ?“ 

„D doch,“ erwiderte der Arzt. „Eine Meile von bier bat 
eltern cin blutiges Neitergefecht ftattgefunden, Die Franzoſen find 
aber, wie immer, mit Berluft zurücdgefchlagen worden.“ 

„Kann ich mir das Schlachtfeld nicht a Biſſel anſchauen? 
Ich hab’ feine fo ſchwachen Nerven, wie Sie vielleicht glauben mögen.“ 


„Das möchte nicht qut angeben," lächelte der Arzt. „Erftlich 
| 


läßt man da feine Frauen zu —“ 


„Ei, find Denn Die barmberzigen Schweſtern keine Frauen ?* 


„Das wohl, allein Diefe find im ihrem Berufe als Kranken— 
pilogerinnen thätig. Zur bloßen Vefriedigung Ihrer Neugierde 
würden Sie ſchwerlich Erlaubniß befommen.“ 


„Ach, lieber Herr Doetor,“ ſprach jetzt Frau Lucca mit einem 
tiefen Seufzer, „Sie glauben gar nicht, was flir ein heißes Ver— 
langen ich hab', mir fo ein Schlachtfeld im der Nähe zu betrachten. 
Ich hab' außerdem eine Wuth auf dieſe Franzofen, daß ich, fo 
oft ich meinen Mann ftöhnen böre, mit flammendem Schwerte 
mich auf fie ftürzen und rufen möcht: ‚*Rache für Pont & Mouffen 
Es ſieht aber doch wohl grauslich aus auf ſolchem Schlachtfelde?* 

„So grauslih, Daß Die bloße Beſchreibung Sie erzittern 
machen wird. Todte, Verwundete und Pferdeleichen überall, zer⸗ 
ſchmetterte Waffen, Helme und Käppis ſäumen die Chauſſee und 
bideden Die Felder zu beiden Seiten, die Sprengftüde unſerer 
Öranaten, wild umbergeftrent, zeugen von der verbeerenden Wirk: 
fantfeit unferer Batterien.” 

„Eiwas von dem, was Sie da erzüblen, babe ich auf der 
Herreiſe geſehen,“ fagte Frau Yucca, ſich ein wenig ſchüttelnd. 
„Wo gingen Sie denn aber heute Morgen mit den Soldaten bin ?* 

„Ich war mit den die äußerten Vorpoften beziehenden Truppen 
hinaus auf die Höhen. Alles dert zeugte geftern noch von der 
Wuth Des Kampfes, der bier ausgefochten wurde. Det find all 
Die blutigen Spuren von dert entfernt, Bon unferen deutichen 
Vorpoſten ftehen Die franzöfifchen nur ungefähr adıtbundert Schritte 
‚ entfernt, fo daß man durd einen guten Krimftecher ihre Käppis 
erkennen kann.“ 

„Ich bab’ einen Krimfteher mitgebracht von Petitpierre aus 
Berlin,” fiel raſch Die Yucca ein, „der bat die anerkannt beften 
im ganzen Reiche. Durch diefes Has möcht” ich mir Die frauzöſiſchen 
Vorpoften anſchauen. Wiffen Sie nicht, Herr Docter, wo ich mir 
die Erlaubnig dazu boten fan?“ 
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„Die Erlaubnig zum Beſuch ter Vorpoften kann Ihren mr 
ter Manen-Nitimeifter &t ...., der bier das Elappen-dSemmando 
führt, ertberlen.” 

„ft Das der Geheime Commerzienralh Et... . Dem Die 
arogen Eifen- und Kohlenwerke bei Saarbrücken gehören?“ 

„Derfelbe.* 

„Das iſt ja ein doppelter Millienirt" 

„sm Frieden, ganz recht; im Kriege ift er einfacher Ulanen- 
Ritlmeiſter und gegenwärtig zugleich Ctappen-Gonmmandant." 

„Ro ift fein Qartier?“ fragte fie Dringend weiter. 

„on Dem Hauſe auf Dem Hügel bat er fein Danptquartier 
aufgeſchlagen.“ 

„Herr Doctor, fragen Sie freundlichſt Zorafalt für meinen 
Mann; bevor cr aufwaächt, habe ich mir von unſeren Vorpoſten 
aus Die Franzoſen-Käppis beſehen. Meine Kammerjungfer mag 
bier bleiben, Die Dat cin furchtſames Gemfith. Alſo Dort auf Ben 
Hügel ift Das Quartier Des Herrn Nittmeifters? Den bitte ich, 
daß er mir einen Paſſirſchein und vielleicht and Bedeckung mil: 
giebt,“ 

„ich beperifle,“ fiel der Decter cin. 

„Ah, ich werd’ ihn ſchon herumkriegen. Auf Wieterfchen, 
Doctorchen! Sagen Sie nichts meinen Mann, damit er ſich nicht 
ängfligt. Zum Kaffee bin ich wieder zurüd, die Kammerjungſer 
ſoll ihn fertig halien. Sie werden mir dann auf eine Taſſe Ge— 
ſellſchaft leiſten. Addio, Signore Dottore!“ 

Und mit der Behendigkeit eines ſlüchtigen Rehes eilte ſie hin— 
aus, Dem vorher erwähnten Quartier Des Rittmeiſters zn. 
Arzt ſah ihr lopfſchütlelnd nach, und ſprach lächelnd ver ſich bin: 
„Ein wahrkaft Iinbliches Gienrüth, aber zugleich ein Heiner Trotzlopf.“ 

Ter Rittimeifter halle eben von einer Ulanen-Palronille den 
Rapport entgegengenemmen, dem gemäß eine Schlacht rings min 
Sedan in Vorbereitung war. Ein Abjntant hatte ihm Den Befehl 
itberbracht, Die Höhen bei Pont a Mouſſon Durch Borpeften ſcharf 
beobachten zu Inflen, und das Sammeln ber verfprengten Frauzoſen 
an dieſem Punete fo wiel als möglich zu hindern. 

Da trat cine Orbonmanz ein und meldete: „Herr Nittmeifter, 
cine Tame aus Berlin wünſcht Sie zu Sprechen.“ 

„Tamenbeſuch?“ fragte der Rittmeifter verwundert, „in 
dieſer verpulwerten Okgenb? Bat die Dame nicht ihren Nanten 
genannt?" 

„Frau v. Rhaden, auch bekannt, wic fie fagt, unter dem ein— 
ſacheren Namen ‚Pauline“.“ 

„Die Lucca!“ vief der Rittmeiſter, ſchnell aufſpringend, um 
die Thür ſelbſt zu öffnen. 

„Madame,“ begrüßte er die Eintretende, „ich bin erſtaunt 
und zugleich erſreut, Sie in meinem Hauptquartier empfangen zu 
Diirfen. Gemeldel wurde mir ſchen ver mehreren Tagen, daß Sie 
von Berlin gelommen feien in Der löblichen Abficht, Ihren ſchwer— 
verwundeten Herru Gemahl nach Daufe zu holen; leider Imtte ich 
noch nicht Zeit, Ahnen meine Aufwartung zu machen.“ Mit 
Tiefen Worten prüafentirte der Nittmeifter einen Sfuhl. 

„Wenn Der Perg micht zu mir Kommt, ach" ich zu dem 
Dersge, bat Muhamed g'ſagt, und fo mache aa auch einmal 
türtifch,“ erwiderte heiter Die Sängerin, Dabei ſich ſetzend. 

„Bor allen Dingen, wie beſindet ſich Ihr Herr Gemahl ?“ 

„Danf Der gütigen Rachfrage, er beifert ſich mit jenem Tage; 
doch iſt er nech nicht fo weit bergeltellt, Dak er die Reife nach 
Haus ertragen lönnt', Das wird aber nad dem Ausſpruch Des 
Arztes in wenigen Tagen ber Sal fein, und dann fahre" ich mit 
ihnt ab.“ 

„Mabame — Doch zuvor erlaube ich mir Die Frage, wie 
darf ih Sie nad Ihrer Vermählung titnliven? Frau v. Rhaden? 
Frau Lieulenant? Frau Baronin oder qnäbige Frau ?" 

„Nennen Sie mich,“ erwiderte fie mut Fomticher Grandezza, 
„einfach und kurzweg gnädige Frau‘. Das klingt gut und 's 
liegt auch was drin. Auf dem Thealerzettel bleibt's bei ber Frau 
Yucca,” 

„ic Sie befchlen, meine Gnädige! 
lieben Berliner?” 

„Die trinten Kaffee, diniren, foupiven und ſchlaſen wor ten 
Yırfaf-Säufen, um Die Zecunde nicht zu verſäumen, mo eine neue 
Siegesdepeſche angefchlagen wird, Um Cie aber nicht fange auf: 
zubalten, Herr Rittmeiſter, erfahren Sie gleich, daß ich mit einer 
Bitte zu Ihnen komme.” 


Der 
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„Wenn Die Erfüllung Derfelben in meiner Macht fteht, fo iſt 
ſie gewährt. Tarf ich alfo fragen ?" 

„Ich möcht' nur Die Borpoften cin Vischen befuden und mir 
von da Die Aranzofen grad'über betrachten.“ 

Ter Ritimeifter glauble nicht recht gehört zu haben. 

„Zu Den Borpoften wollen Sie?“ fragte er mit gefpannter 
Miene. 

„3a, blos auf fo lang', wie mein Mann der nöthigen Ruh 
genießt.“ 

„Gnädige Frau, das kann Ir Ernſt nicht fen. 
Kriegslheater iſt weſentlich verſchieden won einem Operntheater.“ 

„Weiß ich wohl! Auf dem Kriegstheater fingen die Ehaſſe 
volfugeln ten Sopran, Die Mitratlleufen qurgeln Bariton, und 
Die Bomben brummen ten Baß dazu. Ze cin Concert möcht' 
ich gern einmal hören, Veethoven'ſche Symphonien lann ich halt 
z' Dans alle Tage haben.“ 

„And wenn eine Kugel Sie träfe?* 

„Ki, Das thut fie nicht, dazu find die franzöſiſchen Kugeln 
zu galant. Bit! ſchön, Bere Nittmeifter, geben S' mir einen 
Vaſſirſchein und 'n paar Ulanen mit Wollt’ ich den Kriegöſchau— 
plat verlaffen, obne des Feind's anfichtig geworben zu fen, Da 
wir’ ich, wie Einer, der in Rem gemefen ift amd Den Papft nicht 
geſehen Bat. — Witte, bittet Ach hab' nicht fange Zeit, um wier 
Uhr werde ich zum Kaffee erwartet, und dann wird auch mein 
Mann na mir fragen.“ 

Gnaädige Rrau, fe leid es mir thut, diefe Bitte kann ich 
nicht erfüllen. Nimmermehr werde ich Die Verantwertung für 
einen fo geſährlichen Schritt Ihrerſeits übernehmen.” 

„Wenn’s wetter mir ft! Ich werd's Ihnen fchriftlich 
geben, daß ich jede Berantwortung auf mein eigenes Haupt 
sche.“ 

Und ohne weiter zu fragen, ergriff fie ein auf dem Tiſche 
liegendes Blatt Papier and ſchrieb, wie fie verheißen, Dann reichte 
fie Die Schrift dem Nittmeifter mit den Worten: 

„Bier baben S' einen Ablaßgettel, und wenn Ahnen Das 
noch nicht genügt, ſo iſt bier auch mein Paß, wert der Herr 
Minister alle Behörden erfucht, meinen Wünſchen möglichſt nadı- 
zulommen.“ 

„Auch ich werde dieſem Erſuchen gern Folge leiſten, im 
Uebrigen weiche ich mehr der Gewalt —“ 

„Der Gewalt?“ 

Ahrer Liebendwürdigleit.“ 

„Bitte, bat nichts zu ſagen. 
wache!“ 

Nachdem der Nittmeifter der Süngerin einen Paſſirſchein 
durch Die Borpoſten überreicht, beorderte er vinen Wachtmeiſter 
mit zehn Ulanen als Bededung für die Primadonna, worauf ſich 
die Karawane in Bewegung ſetzte, den Höhen zu, wo die Vorpoſten 
ſtanden. 

Es war am dreißigſten Auguſt, Die Sonne ſandte der Erde 
ihre ſeurigſten Strahlen; Fran Yucca, Den En—tont-cas in ber 
rechten, ven Krimftecher in Der linken Hand, fehritt ruſtig voran, 
vor fih bin Die Arie ans „Figaro's Hochzeit“ trällernd: 

„Dort vergiß leiſes Flehn, fühes Wimmern, 

Da wo Lanzen und Schwerter dir ſcimmern.“ 
Die Wanen trabten munter binterbrein, und fo gelangte ber Zug 
nach ohngefähr einer halben Stunde, durch Gräben und Hecken 
zur erflen PVorpoftenlinie, wo die Feldwachen fib wie Manſwürfe 
in die Erde eingegraben haften, um gegen die feindliden Kugeln 
einigermaßen gefchügt zu ſein. 

In ver erſten Erdhöhle, in deren Nähe der „Bergnüigungs: 
sun” alt machte, waren Sachſen poftirt. Einer derfelben betrachtete 
bie feine Dame, die nadı feiner Meinung ihren Sonnenfchiem für 
einen Kugelfang halten mußte, mit großer Neugierde, Dann brach 
er in Die dithyrambiſchen Worte aus; 

„Sort Etrambah! Wenn Die Weibfen in Breißen fo 
couragirt fein, Da iſt's kee Wunder nich, wenn bie Aranzofen 
von don Männern dieſer Amazonen inmerfurt Seile beſähn.“ 

Die Sängerin antwortete im reinften Wienerifdh: 

„Ahr habt's mit recht g'trefſen, Held aus Verne, i bin fa 
Preußin wit, i bin halt a g'borne Deftreicherin, aus Neigung 
allerdings auch Preußin, Alles im Allen aber eine echte und rechte 
Deutſche.“ 

Schon auf dem Wege hierher waren einzelne Kugeln „von 


Das 


Ziehen wir. denn auf Feld— 
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drüben berüber“ geflogen gelommen, Die aber alle hoch über den 
Köpfen weggegangen waren. Jetzt, wo Das Häuflein fteben blieb, 
ſchienen Die Franzoſen einen feiteren Zielpunft gewonnen zu baben, 
denn Die Kugeln lamen zahlreicher und Dichter, und eines der 
Ulanenſähnlein wurde fogar von Der Yanze weggeputzt. Tie Pferde 
der Reiter fingen an mwubig zu werben. 

„Was gebt denn vor?“ fragte Die Yucca, 

Der Wachtmeifter ſprengte heran, grüßte militäriſch und 
rapportirte: 

„Frau Baronin, wenn ich mit meinen Ulanen noch ein 
Biertelſiündchen bier halte, bringe ich leinen Mann geſund nach 
Hauſe. Alles können die Franzoſen ruhig mit anſehen, nur kein 
Uanenfähnden, wo ſich ein ſolches zeigt, eutwickeln fie eine riefen 
bafte Munitionsverfchnwenbung.“ 

Hier bäumte fich feine Fuchs, denn eine Kugel war ihm Dicht 
beim Ohr vorbeigcpfiffen. 

„Um Öotteswillen?* vief die Sangerin erſchrocken, „nur kei 
Menſchenleben meinetwegen im Oefabr bringen. Machen Sie 
Kehrt, meine Herren, und reiten Sie im Galopp nach Hans. Ich 
laffe mich beim Herru Rittmeiſter ſchönſiens bebauten.” 

Sie batte nicht nötbta ihr Commando zu wiederholen. Die 
Ulanen, Die von Nittmeifter Beſehl erbalten hatten, der Tame in 
Allem zu geborchen, ftoben davon wie Windöbräute und waren 
bald Aller lien entſchwunden. Nah ihrer Entfernung hörte 
auch bald das Schießen auf. 

‚Frau Yucca flaniete nun, fi mac rechts und links ums 
ſchauend, furchtlos weiter und gelangte bald zu einer Der äußerſten 
Feldwachen. Hier ſah fie einen vereinfanten, von Kugeln zer: 
riffenen Baumſtumpf, den fie, etwas ermüdet, als Fauteuil bei 
mußte. Von bier and kounte fie durch ihr Gtas wirflid Das 
Blitzen der franzöfifihen Bajonnete in wicht allzugroßer Entfernung 
fehen. Das Tereain zwifchen den deutſchen und franzöſiſchen 
Borpoften war vollſtändig vafirt. 

Ein bier flattonirtevr Achlundvierziger, echtes Verliner Boll: 
blut, hatte ſchon mehrere Minuten in großer Berwinderung Die 
Einfame betrachtet, ohne fih „einen Bers“ auf ihre Erſcheinung 
machen zu können. Seht verließ er den ihn ſchützenden Erdwall 
und trat ber nur mit dem Fernuglas Bewaffneten näher. 
„Madamchen,“ begann er feine Anrede, „wat wollen Sie denn 
er?“ 

mich möcht' das Kriegshandwerk einmal in der Nähe leunen 
lernen,” antwortete fie olme Die geringſte Verlegenbeit. 

„Din,“ brummte ver Soldat und ſprach dann weiter: „Be 
trachten Sie 'mal den Boonftanım, auf dem Sie figen.“ 

„Hab' ich bereits gethan, che ich mich feßte.“ 

„Wovon Denken Sie, daß der fo zerriffen iſt?“ 

„Ich denl' mir, das wird von den ſeindlichen Kugeln fen,“ 
gab fie ganz unbefangen zur Antwort. 

„Und Sie haben fih dennoch darauf geſetzt?“ 

„Wenn ein Sepba zur Hand geweien, bätte ich c8 vorgezogen.“ 

Das imponirte dem Achtundvierziger. 

„Wenn Sie fo conragirt find,” ſagte er in kraäftigſtem Sol 
datentone, „denn follen Sie voch Pflaumen haben!“ 

Ber Tiefen Worten griff er in feinen friſch gewaſchenen 


die Franzoſen ſcheinen mit Ihnen Fühlung zu Suchen, wahrſcheinlich 
um Revande zu wehmen für Die von unferen Huſaren moleftirten 
Honneurdamen des Derzogs von Magenta.“ 

Während er dies ſprach, zog er ſich ſchleunigſt wieder hinter 
feinen Erdwall zurüd und auf feine eindringlide Witte folgte ihm 
Fran Yırcca, wenn auch zögernd, dorthin. Sie wartele eine 
Biertelftunte, «8 erfolgte aber kin Schuß weiter. 

„Die Parlewus baben ſich, wie es ſcheint, wieder beruhigt,“ 
fagte der Soldat; „Sie würden aber doch gut thun, Madanden, 
die Zeit der Beruhigung wahrzunehmen und fi rücdwärts zu 
concentriren, denn im Die Bouquels, die ms bie von da drüben 
ſchicken, find frene Kaffecnelten und keene Theeroſen.“ 

„Ich Babe auch geuug vom Kriegshandwerk kennen gelernt 
und will zurück nach den Dorfe,“ erwiderte Die Sängerin; „aber 


' eine Bilte müſſen Sie mir noch zuvor erfüllen.“ 


nach Berlin begriffen. 


Vrodbeutel und bolte eine Hand woll der ſchönſten gelben Pflaumen | 


daran) hervor, Die er ber Süngerin in ven Schooß ſchültete. 

„Dank ſchön!“ ſagte lachend die Befbenfte und wollte eben 
eine der Pflaumen verſuchen, als der Soldat ſchrie: 

„Bomber — Birken!“ 

Statt fih aber zu büden, blidte Die Gewarnte im Die Yuft 
und fragte neugierin: „Mo den?” 

In dem Augenblid crepirte eine Granate vielleicht hundert 
Schritte vor ihrem ige. 

„set würde ich Ihnen aber vech rathen,“ fagte der Soldat 
in nachbrüdlichem Tone, „fh ſchleunigſt von bier fortzimmacen ; 


„Und worin beſteht Diefe Bitte?“ 

„sch möcht" ein paar Splitter von der Granate baten, Die 
in meiner Nähe geplagt iſt, um ſie als Andenken an dieſe Stunde 
mit mach Hauſe zu nehmen.“ 

„Granatſplitter? Die ſollen Sie haben!“ ſagte der Achtund 
vierziger und wirklich brachte er nach laum zehn Minuten einige 
vorſichtig zuſammengeſuchte Granatſplitter, Die er der harrenden 
Dame in einer Bonbondüte mit ritterlichem Anftande präfentirte 
und Die Frau Yucca aud dem Schreiber dieſer Zeiten mit 
triunpbirender Miene zeigte. 

Auf ihren Rüdzuge nah Pont äà Mouſſon börte fie einen 
Soldaten halblaut Sagen: „Die ift kugelſeſt! Tas iſt ne Bere!” 

Ihr inzwifchen erwachter Gemahl batte fie mit ficberbafter 
Angſt erwartet. 

„Bir Da ſchon munter, Männden?" fragte fie 
Eintritt mit lindlicher Unbefangenbeit. 

„Aber Pauline,“ begann ter Kraufe feinen 
unterbrach ihn jedoch ſchnell: 

„Yieber Adolph, Deine Zunge lalt noch immer, Du ſollſt ſie 
ja fdienen, bat der Doctor g’jagt, wicht wahr, Serr Toctor ?* 

„Ja, ja," erwiderte Diefer lächelnd. „Berenfen Sie aber, 
Matame, welder Jubel in Paris ausbrechen würde, wenn eine 
Depeſche erfchiene, des Inhalts: Die deutſchen Barbaren baben 
feine Yucca und Die Berliner emballeurs de meubles feine 
Pauline‘ mebr; wir haben fie ihnen aus Rache lodlgeſchoſſen!“ 

„3a, Linchen,“ fegte won Rhaden binzu — 

Sie fiel ihm wieder raſch in's Wort: „Du wirft Zahnſchmerzen 
belommen, Adolph, ſchone Did! — Die Jungſer ſoll gleich ben 
Kaffer bringen, Editha, den Moktta!“ rief fie bitans und der 
Kranle machte keine Verſuche weiter feine Epiſtel fortzufegen, um— 
ſomehr als er im Voraus wußte, doch mar in den Wind zu reden, 
denn was „Paulinchen“ ſich einmal vorgenommen bat, Das fegt fie 
durch, und wenn Kopf und Kragen dabei auf dem Spiele finden. 

Einige Tage nach rer Schlacht von Sedan finden wir ven 
rieutenant von Rhaden wohl cingehüllt und forgfältig werbuuten 
nebſt feiner Arau und deren Bammerjungfer auf der Rülreiſe 
Das comprimirte Gemüſe war glücklich un 
Pont & Mouſſon verbraudt und Die Hille, welche es enthalten, zu 
Aldıe verbrannt. 

Ein Berliner Vanquier, Der Frau Yucca in Neundorſ bet 
Mannheim fragte, was fie in fo geſahrvoſſer Zeit bierber geführt, 
erhielt won ihr zur Antwort: 

„Ich hab' mir mein’ Alten ſelber vom Kriegsſchauplatte 


ihn bei ihrem 


Sermon; ſie 


g'holt, um ihn z' Haus als barmberzige Schweſter ſchneller g'ſund 


machen zu helfen.“ — — 

Vier Monate nach der bier mitgetheillen Begebenheit war 
Frau vucea Die glückliche Mutter eines lieblichen Töchterleind, das 
nach den wenn auch nur pahfte mit Durdhlebten Mricasabentenern 
wohl etwas won den Gbaralter einer Kriegsgöttin mit auf Die 
Welt gebracht haben wird. 9. Dopf. 


Des Wehrmanus Heimkehr. 


Mich grüßt mein Kind! Gott ſegne Dich! 
Zwei Engeltinglein grüßen mich! 

8 firedt die Aermben nad mir and — 
@ottlob, ein Engel weiht mein Hand! 


1. Mid grüßt mein lud. 
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O Wiederſehens Freubdenſtrahl! 

Und ſeh' Dich doch zum erſten Met! 
Derweil ich fand im ſchlinnnen Felb 

Dres Kriegẽe, ba famf Du auf bie Welt, — 























Des Baterd Sehnſucht al die Zeit, 
Der Mutter Troſt ber Einfamteit, 

Haft Du in Deines Lebens Nacht 

Und Dämm'rung ſchon fo viel vollbracht 


Und Deine Handchen, brall und rund, 
Das lede Nischen und ber Mund, 
Und Deine Aeuglein, weißt Du, Kind, 
Daß es ver Mutter Augen ſind? 


Der Mutter Abbild gauz und gar 
In Näschen, Mund und Augeipaar 
OS Topeelsglüd, Durrab, Hurrah! 
liebte, fomm’? Ich bim ja da! 


Da teilen Schritte raich beran, 

Mo vor ber Wiege niet ber Damm. 
Ellctſelig, wer mit einem Blid 
So ſehen lann ſein ganzes Glück! 





> 


Heil Tir, Du 


Heil bir, bu treue Mutlerhaud! 
Dich fühlte ich im Feindesland 
Auf meinem Serzen früh und fpät, 
Im Schfachtenflurm und im Gehe. 


Wenn ich von Kampſnoth und Gefahr 
Des wilden Kriegs umrungen war, 
Drüdt’ ich die Mutterband im Geiſt 
Und warb aetroft und flarf und dreiſt 


Die in ber Wiege und gepfleat, 
Uns an die Mutterbruft acleat, 
Die uns belohnte und bezwaug 
Und führte jeden guten Gang — 


treue Mutterhaud! 


Die taufend ſtarre Naden bog 
Und tanfend ſtarſe Dlinner 309, 
Der treuen deutſchen Mutterbaud 
Dantt feinen Sieg Das Bäterfanb! 


Da glänzt ihr Hug’ vom Mutterglüd 
Ihr lehrt' im Sohn ein Held zurüd! 
Sie faljet feine Häude beib’ 
Und ruft in heller Seligfeit: 


„Die durch ven Sieg bie Mutter chrt, 
Die tapfre Band iſt gelbeswerih! 
Wo folbe Söhne Uümpfend ftehn, 
Das Reich Tan nimmer umtergehat” 
Friehrid Heilmann. 


Dentfchland auf der andern Hälfte der Erdkngel. 


San Franeiſeo, Ense März 1571, 

Gewiß wird cd Mandem in der alten Deimatb wine Freude 
fein, zu erfahren, wie die Teutſcheu auf Der anderen Zeite Der 
Erdkugel ein Feſt zu Stande gebracht haben, das Ten herrlichen, 
ruhmreichen Friedensſchluß dieſes Jahres feier follte, und jo je 
tem Bier der Verſuch gemacht, eine gedrängte und doch auſchau— 
liche Beſchreibung deſſelben zu geben. Begangen wurde die Feier 
in San Francisco am 22. März, und vie hieſigen Dentſchen hatten 
zum würdigen Verlauf des Alles — es follte etwas Großartiges, 
in Galiforwion nie Dageweſenes werben — wochenlang umfaffende 
Borbereitungen getroffen. 

Wie befanut, baben Die in Galifernien und namentlich die in 
San Franciseo anfüjjigen Deulſchen [ben während per Dauer Des 
Krieges einen wahren Feuereiſer für vie deulſche Sache gezeigt 
und find allen Städten des Audlands im Berhältniß zur Ein 
wehnerzabl mit Geldſammlfungen zum Welten der Berwundeten, 
der Wittwen und Waiſen unſerer gefallenen Krieger weit woran: 
gegangen. Diesmal follte es aber nicht nur ein Feſt als Mittel 
zum Herbeiſchaſſen won Beiträgen für den genannten ſchönen Boch 


werden, man wollte bei der Feier des wieder bergeftellten, ide | 


lange erfehnten, glorreichen Friedens zugleich den Amerikanern 
zeigen, was dad vereinigte Deutſchthum im dieſent Laude zu ix 
deuten babe. Zeit mehreren Wochen waren denn and Die Teutſchen 
San Francisco's in fieberbafter Mufreaung erbalten. General 
Verſammlungen, Comite-Zigungen und vergl. gab es faſt an jedem 
Tage; begeifterte Aufruſe in den Zeilungen entjlanmten bie Ge— 
mülher und es wurde faft von Nichts geſprochen, als won bem 
bevorſtehenden großen Ariedensfelle. 

Am Abende des 21. März ward dem Daffelbe durch cine 
allgemeine Illumination aller deutſchen Sefdsäfts und Privathauſer 
ſewie aller deulſchen Elublocale ac. eingeleitet, au vielen Straßen 
alen brannten Frendenfeuer, die Anerifaner aber wurden gleichzeitig 
durch einen von ſämmtlichen Tambours und Pfeiſern ber Sladi 
verauſtalteten gewaltigen Zapfenſtreich — bier etwas ganz Neues 
nicht wenig in Erſtaunen geſesl. Bereits ſeit mehreren Tagen halten 
die Zeitungen auf den großen bevorſteheuden „Zapienftreich“ auf- 
mertfam gemacht, und bie Amerikaner, die ſich feinen rechten Boyz? 
davon machen fonmten, was das für fie unausſprechbare Wert zu 
bedenten babe, waren maſſenweiſe in ten Straßen verfannmelt, um 
ihre Neugierbe zu befriedigen. Nie, feit San Araneisco ftcht, war eine 
ſolche Tronmmelei bier vernommen worden. Bon Marſchällen ge: 
leitet, bewegte ſich der rieſige raſſeluve Tambourzug bei Fackel— 
beleuchtung durch die Hauptftrahen, gefolgt von einem ftarfen 


wohmnenden Landélente ergangen, ſich uns anzuschließen. 


Muſilchor, dem wie Die Wogen eines ſchwellenden Fluſſes cine ſich 
militärisch ordnende Menſcheumeuge nachbrauſte, aus Deren taufend 
und abertanfenp Kehlen Die „Wacht am Rhein“ in Der fällen 
Zternennadt zum Himmel emporſtieg. Die Crwartmig auf die 
Hauptfeier ward durch dieſen ſamoſen Zapfenſtreich und durch Die 
großartige Allumination ber allen Bewehnern der großen Gboloftaht 
unendlich gefteigert. 

Am Morgen der 22, März war Die ganze Stadt auf den 
Beinen. Schon bei Tagesanbruch ſprengten berittene Trompeter 
durch Die Straßen und blieſen ma ſchmelternden Fanfaren Reveille, 
um alle Vangſchläfer aufzuwecken. Bon Geſchäſten war an dieſem 


Tage in ter Stadt feine Rede; alle ventfchen Kaufleute batten 
ſich bereits vorher ſchriftlich verpflichtet, am Tage der riebend: 
feier ihre Geſchaftslocale zu ſchlieſten, und viele Der bedentendſten 


amertlanijchen Häuſer kamen unaufgeforbert dieſem Beiſpiel⸗ nach; 
fogar mehrere Banken, die Gerichlsſäle und die meiſten Schulen 
waren geichloflen. 

Das herrlichſſe Wetter begünſtigte das ſchöne Feſt. Arber 
Teutſche halte es als einen Ehreupuntt augeſehen, Ins Seinige 
zur Verherrlichmg des Tages beizulragen, und nach Den vand 
ſtäädten Caliſorniens waren Maſſencinladungen an die dert 
Greurfiene 
vice Hunderle anf allen Eiſenbahnen nach der 
Wagen und Pferde waren dermaßſſen in Berarf, daß für 


züge brachten 
Stadt; 


erſtere zwanzig, ſünfzig und gar hundert Dollars, und fir Pferde 


hnundert 


zehn, fünfzehm bis zu fünfundzwanzig 
gezahlt wurden. 


Dollars für den Feſtlag 
Es wurden ſogar Baroflen aus Vandſtädten aus 
und mehr engliſchen Meilen Entfernung herbeigeſchafft. 
Halten doch die hieſigen Deutſchen über hunderttanſend Dollars 
ausgegeben, um Das Feſt würdig auszuftatten. 

Ein Maſſenumzug bildete Die Krone des Frofttage. Unter 
ten Dommwr von hundertundein Kanonenſchüſſen ſetzte ſich 
derſelbe Slag zehn Uhr ie Bewegung. In zehn Hauptdiviſionen 


war der Feſtzug militäriſch geordnet; voran der Großmarſchall 
IN. Baer mit feinem Stabe und jede der Divifienen von 


nichreren berittenen ——— angeführt. Jeder Diviſion 
war Selbftwerftändlich cin ſtarkes Muſilchor zugetheilt werden 


⸗— 


De Maärſchälle, mit reichen Schärpen geziert, ritlen Die 
prächtigſten Roſſe; — und wie herrliche Pferde giebt es in 
Californien! Mit fünf Trompetern zu Pſferde und vier 


Ulanen nebſt Stabstrompeter voran ſetzte fich der Zug in Be 
wegung. Alle Uniſormen waren ner angeſchafft werden, und man 
halte weder Geld noch Mühe geſpart, um fie getreu herzuftellen. 
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Wir wollten den Amerikanern einmal zeigen, wie dieſe welt: 
berühmten Ulanen (die engliicen Zeitungen nennen fie Uhlands, 
Ublars, Hulards, Mans, Hulans, Ullands ꝛc.) naturgetren ausfüben. 

Die erfte Divifion beftand ganz aus Gavallerie. Zuerſt 
tie „San Araneiseo-sdufaren“, dann die „leichten Dragoner”, 
Dann Die „mene deutſche Gavallerie“, über fünſhundert Mann 
ftarf, die Escadrons nad der Farbe der Pferde geordnet; alle 
Reiter tragen deutſche Schärpen (fchwarzsweißsroib) und ſchwarze 
Koffutbbüte, die eine Seite aufgeſchlagen und mit der deutfchen 
Cocarde befeftigt; Die Escadronädwfs Schürpen in Orange nit Silber. 
Kin ſolcher Reiterzug war in San Francisco noch mie gefeben 
worden. im nicht enden wollenver Jubel empfing Die Neiterei 
überall, wo jie durch Die feftlich geſchmückten Straßen defilirte, 
Was aber Das zuſchauende Publicum anbetrifft, fo war eben Jeder, 
der nicht frank und zu Bett lag, Darunter vertreten. Faſt alle 
Schiffe im Hafen flaggten. Tie Strafen, durch welde fi der 
Zug beweate, waren zu beiden Seiten fdwarz won Menſchen; 
an den bunt mit Dentjchen und amerikanischen Fahnen geſchmückten 
Häuſern waren alle zFenfter von Damen umbrängt; Tücher 
flatterten froben Gruß zu amd Blumen fielen aus den Fenflern; 
Sungamerifa aber Imite Die Dächer und Yaternenpfäble beſetzt. 

In den folgenden Diviſionen marfcirten in nicht enden 
wollenver Abwechjelung von Uniformen und Goftümen Bürger: 
milttärcompagnien, Turner amd Bereine aller Art. Die Irlänver, 
welche ſich bier zu Yande durch militärifchen Pomp auszeichnen, 
waren nicht Dabei, md die Franzofen waren alle aufs Yand ges 
gangen; aber Die Feutjchen allein ftellen auch eine impofante 
Heeresmacht in San Francisco wor und batten während der legten 
Wochen alle Schueider ter Stadt in Arbeit geſetzt, um ſich in 
Gala Für dieſen Ehrenlag berauszupugen. Die Amerifaner batten 
fi durch mehrere Cadetten- und Meilitircompagnien vertreten 
laſſen, worunter die „National Guard“, Die elegantefte Bürger 
militärcompagnie in der Stadt, welche blaue Beinkteider, hellrothe 
Waffenröde und hohe weiße Barenmützen trägt — eine impofante 
Truppe. 

Eine Anzahl riefiger Triumphwagen, von je ſechs reich auf 
gefchirrten und mit Schabracken bededten Pferden gezogen, zierte 
den Zug. Ter erfte derſelben ſtellte „Die Wacht am Rhein“ vor. 
Der Rheinſtrom mit fernen Schlöffern und epbeuumrankten Burgen 
war Darauf Dargeftellt; ahnen umflatterten ihn und oben ſaß auf 
einem Felſen Germania, Das gefenfte bloße Schwert in der einen, 
die andere Hand auf einen prächtigen Schild geſtützt. Sie trug 
ein mit Gold verbrämtes weißes Gewand, weldics Die Arme bloß 
ließ, und einen Goldhelm mit rothem Federbuſch. Im zweiten 
großen Triumphwagen war die „Bereinigung Deutſchlands“ dar— 
Jeſtellt. In Drei Etagen war terfelbe aufgebaut und mit Weiß 
und Rolh Deeorirt. Fasces, von breiten rothen Bändern zu— 
ſammengehalten, ſtanden an den vier Ecken; über ihnen wehlen 
Banner mit Den Inſchriſten: „Preußen, Schleswig » Bolftein, 
Hannover, Baden, Helfen, Sachſen, Baiern, Württemberg.“ Die 
verſchiedenen Flaggenſtäbe waren durch Guirlanden, die fich 
treuzten, verbunden. Alle vereinigten ſich in dem ſchwarz-weiß 
rolhen Wappenſchilde, worauf die Worte fanden: „Einigkeit macht 
ſtarl.“ Oben auf tem Wagen hatte auf einem rothen Throufſeſſel 
eine zweile Germania Platz genommen, mit Schwert, Schild, 
Yorbeerfeang und deutſcher Tricolore, Goldhelm mit Eichenkranz, 
weißen Gewand und einer Art Bruftbarnifch aus Goldplättchen. 
Keine Mädchen, Die als Engel reizend werfleivet waren, faßen au 
ben vier Ecen tes Wagens und perfonificieten Glaube, Hoffnung, 
Wabrbeit und Yiebe, Der dritte, der Haupttriumphwagen, ftellte den 
rieden“ wor. Im Ariedenstenpel, mit blauer Kuppel und Friedens: 
flernen und inwendig rofa ausgeſchmückt, der won vier Säulen 
getragen war, faß die Friedensgöttin in antifem Coſtüm, in einer 
Yand einen Delzweig haltend und in der anderen einen mit 
ſchwarz weiß rotben Bändern gezierten Stab. Der Wagen war mit 
paſſenden Iuſchriften nefchmitelt und zeigte auch Die verſchiedenen 
Attribute von Ackerbau, Handel, Gewerke, Schifffahrt, Bergban ac. 
Die Herftellung diefer drei Triunphwagen, welde felbft einer 
Stadt wie Berlin Ehre gemacht haben wurden, koſtele nicht weniger 
als fünfzchubundert Dollars. in anderer Wagen, der inmitten 
ter Turner fuhr, zeigte Bater Jahn in Goftiim; ein anderer 
Nachbildungen ter Bictorion won Rauch. 

Der „Eures Turnverein” trat in Tradıten tes teutfchen 
Volles auf, von Hermann's Zeit bis auf die unfrige. Gehe 
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Studenten in Burfcentracht, mit Sanonenftiefeln und Schlägen, 
eröffneten denfelben; dann kam ein Trompeter in altdeutſcher 
Tracht, Darauf ein Gerold des fünften Yabrbunderts, mit laugem 
weißem Bart und Eichenkranz, hoch zu Roß. Ihnen folgten 
Teutonen in Bärenhäuten, mit Ochjenbörnern am Kopf und mit 
Heulen, Steimärten, Bogen und Pfeilen bewaffnet, — grinmig 
ausfebente Gefellen, welde dem neugierigen Jungamerika finftere 
Blide nach rechts und nad links zumarfen. Gin Gerold des 
neunten Jahrhunderts ſchritt vier prachtvollen Rittern in blanfen 
Schuppenpanzern und mit gewaltigen langen zweibiindigen Schwertern 
und foloffalen Streitirten voran. Das Jahr 1500 ward wieder 
von einem Herold zu Pferde und im dem bdeutfchen Reichsſarben 
eingeführt; zwei Rittern in ſchwarzer Turnierräftung folgte cin 
dritter, deſſen Nüftung nicht weniger als bundert Pfund wog; 
darauf Laudsknechte und Arquebufiere in voller Bewaffnung. Hier— 


auf lam „der alte Frig“, vorzüglich ähnlich, Doc zu Roß, mit - 


vier Gardiſten feiner Zeit; ein Officer mit einer Abtheilung 
preußifcher Soldaten, die ſchwarz-weiß rothe Fahne und Vismard, 
treffend in Kuraſſieruniform copirt, ſchloſſen die Divifion. Man 
tann fih die Aufregung unter den Zuſchauern faum vworftellen, 
als fie Diefe impofante Gruppe dur bie Straßen deſiliren ſahen. 
Ritter des Mittelalter, Cimbern und Teutonen, Friedrich der 
Große, Bismarck und preußiſches Militär in San Francisco — 
fo etwas war noch nicht Dagewefen! — Meine auswärtigen Leſer 
aber mögen ſich dabei erinnern, daß es in San Francisco feine 
Rüftfammern und feine alte Waffenftüde giebt, und daß deshalb 
alles bier Nöthige neu angefchafft werden mußte. 

Die vierte Divifion beftand ſaſt ganz aus zweis, vwiers und 
fehsfpännigen Wagen, in welchen Ehrengäfte und die Mitglieder des 
„San Francisco Vereins“ (der ongefebenfte der hiefigen deutſchen 
Vereine) Plag genommen hatten. Die oben erwähnte prächtig 
uniformirte „National Guard“ (Hmerifaner) escortirte Diefe Dir 
vifion. Außerdem befanden fih im Zuge elegante Kutſchen und 
Garoffen in nicht enden wollender Reihe. Nie war ein folder 
Reichthum von Gefährten bei einem Umzuge in San Francisco 
gefchen worden. Die Bierbrauer waren en masse auf ihren 
riefigen, reich decorirten Bierwagen ausgeridt. Cine ftarle Ab- 
theilung von Goldjägern, in ihrer charafteriftiicen Tracht und 
mit allen Werkzeugen zum Minenbau vwerfeben, erregte ungebeures 
Antereffe. Die kräftigen Geſtalten mit den bärtigen, ſonuver— 
brannten Geſichtern, Piftelen und Meeffer im Gürtel, mit den 
Wolldeden, ſchlotterigen, breitfeimpigen Hüten, vwerwahrtoften, 
ftüdweife mit Sadleinwand geflidten Hoſen, hoben Stiefeln, 
Schauſeln und Piden, und mit kurzen Thonpfeifen im Mund, 
maren fo maturgetren, als ob fie juft auf dem Marſche nach 
+ B. Goldhill, Hangtown oder fonft einem reiben „Digging“ 
untenwegd wiren. An paflenden Mottos fehlte es ſelbſtverſtändlich 
nicht, und auch ein Padefel trabte mit, der offenbar ſchon 
„manchen Sturm erlebt” hatte und mißtrauiſch Die ihm zujubelnde 
Menge anfab. And ein Trapper, in Thierfelle gekleidet, batte 
ſich eingeftellt. Die biefige deutſche Zeitung aber, „der California 
Demolrat*, hatte fih durch eine Prefle auf einem großen Wagen 
vertreten laffen amd Drudte unterwegs Feſtgedichte, Die zu Tau— 
fenden in den Straßen gratis wertheilt wurden. 

Der Feftzug, in dem etwa achttauſend Theilnehmer waren, 
machte in der breiten Marlketſtraße einen mehrere Meilen langen 
woblausgefübrten Gontremarfd, fo daß die verſchiedenen Divifionen 
Gelegenheit bekamen, ſich gegenfeitig zu bewundern. In geſtrecktem 
Galopp fprengten die Manen, Die Marſchälle und Adjutauten an 
den Colonnen auf und ab, und Hurrabs erfchütterten die Yuft. 
In niuſterhafter Orduung langte der Zug, der etwa zwei Stunden 
gebrauchte, um einen gegebenen Punft zu pafjiren, um cin Uhr 
Mittags im „City Garden“ au, wo ein Bolfsfeft ftattfinden follte. 
Nachdem hier zuerſt „Nun danlet Alle Gott“ won den Mufithören 
gefpielt war, wurde das Feſtgedicht vorgetragen, mehrere Feſtredner 
ließen fich bören, und nun begann Die weit über zehntaufend Köpfe 
zäblende Menge, ſich, 618 die Sonne unterging, nach Gerzensluft 
zu amlfiren, wie es im Amerifa eben nur Deutfche verfteben. 
Nicht Die geringfte Unorbmung oder Mißſtimmung ftörte die Freude 
des Tages. 

Die Turner gaben Wettfpiele zum Beſten, die Männerchöre 
fangen vaterlänbifche Yieder, Die Muſik trug Concertſtücke vor; 
Dabei fpielten Heine Mädden Wettlaufen und die Knaben amlifirten 
fih mit Topffhlagen, Sadlaufen ic. Der beutfch-patriotifche 
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Frauenverein batte feine Mitglieder an den Erfriſchungsſtänden 
placirt und vie fchönften Geben eredenzten der ſtets Durftigen 
Menge vie Getränle; Gedenkmünzen an das Friedenéfeſt wurben 
zu Tauſenden won jungen Mädchen verkauft; im geräumigen 
Ballſaal wurde getanzt wie auf einer deutſchen Kirntch. 

As die Sonne unterging, kehrte Jedermann zuräd nach der 
Stadt; wer Yuft hatte, fonnte bis an den hellen Morgen auf 
nem großen, in der „Platt’s Halle“ arrangirten Feftball tanzen; 
— und ald die Zeitungen am nächſten Morgen bewunternde 
Perihte Der amerikanifchen Preſſe über das große Deutfche Feſt 
brachten und als man beim Kaffee las, daß volle dreizehntanſend 
Dollars eingenommen und wohl fieben- bis achttauſend Dollars 
für die Berwundelen, Wittwen und Waiſen Ueberſchuß geblichen 
foren, da war Die Freude über dieſes ſchöne gelungene deutſche 
Friedenoſeſt Doppelt groß. 

Die Deutſchen in den californiſchen vandſtädten haben ſich 
San Franeises als Muſter genommen und veranftalten jetzt eben: 
falls Friedensfeſte. Schon find die Triumpbwagen nach ber 
fünfzia englifbe Meilen entfernten Stadt San Hofe unterwegs 
und die Wlanen, die Nitter und Tentonen ꝛc. find im bobem 
Pedarf. Die Deutſchen in San Joſe ftellten an das biefige 
Generalcomité Die Anfrage, ob dieſes Die Ulanen, das beißt Deren 
Uniformen, nicht verkaufen oder vermicthen wollten? wir haben ſie 
unseren patriotiſchen Yandstenten in ber califernifcen Gartenfladt 
umfonft geborgt. San Francisco aber wird den Tag Des 





großen Friedensfeſtes als einen der alinzenditen in feinen Annalen 
eintragen. Tie biefigen Deulſchen haben den Amerikanern durch 
dieſe prächtige Feier dermaßen imponirt, daß felbjt der Neid ſtumm 
geworben ift. 

Die „Alta California“, Das bedeutendſte Der biefigen engliſchen 
Wälter, zum Veiſpiel fagt wörtlich, nachdem ſie bereits eine ſechs 
Golummen (größer als die der „Yonden Times") lange Beſchrei 
bung Des Feſtes gegeben, im einem auf das Friedensſeſt bezin 
lichen, eine ganze Spalte langen Yeitartifel: 

„Welch cin Unterſchied zwifchen den amerifantfchen Proccifionen, 
mit ihren unvermeidlichen von Bändern umflalterten Ochſen, ven 
gemeinen Anzeigewagen und rohen Emblemen, und ven Auſſchen well 
von fhnentzgelleideten „nobodys“, und ven Feſtzügen Diefer Deutschen 
voll von Poeſie und herrlichen nefdiehtlidsen Dirfiellungen! Keine 
beleidigenden Mottos und Bilder gegen den gefallenen Feind waren 
Da, nichts war zu ſehen won bem niedrigen amerikaniſchen Materin 
liomus x Die ganze Proceſſion war fo zu ſagen voll ven 
lebendig gewordenen Gedanken, berelid ausgeſührt; Die Yiebe fiir 
das gechrte Vaterland, geſchuudt von Kunſt und Peeſie, zog mit 
den blitzenden Colonnen durch Die ſeſtlichen Straßen unferer Ztadt. 
Wir haben anmaßendere Anfzuge in San Avancisco erlebt, werin 
mehr Spectatel gemacht und vielleicht mehr GBGauz entfaltet wınde, 
aber nie einen, der ſich auch nur aunähernd fo durch Kunſt and 
Bildung wie dieſer unſerer deulſchen Mitbürger ausgezeichnet 
bat ꝛc. ꝛc.“ Theodor Airchhoff. 


Blätter und Blüthen. 


Die brlagerte Köchin. Als Nachzügler bes ſehr umfänglichen 
Schriftenthums, welches unſer Tenter großer Kampf um ben Rhein in 
Deutfchland, Fraulreich. Enalanb, jelbſt in Schweden und Rußlaud hervor 
geruſen bat, erſcheint ſoeben ein Büchlein von wenigen Bogen nur, aber | 
von fo harakteriftiichen und jerenfalls bis jeut im feiner Art einzigen 
Inhalt, daß wir umd gedrungen fühlen, mit einigen Worten von ber 
literarifhen Enriofität Netig zu nehmen. 

Eine Parifer Hausfrau bat ſich nämlich, für etwa vorfommende äbn 
liche Gventualitäten, weramlaft gefeben, unter dein Ziiel „Die belanerte 
Köchin“ — La Cuisiniere assiögee — cine Anleitung zu veröffentlichen 
über „bie Kunſt in Belagerunaszeiten au leben” und darin cine 
Amabt von Speilerecepten mitzutheilen, wie fie wobl noch in leinem Koch 
buche geſtanden haben. 

Tafi bie Veriaſſerin — „rine intelligente und praltiſche Santbälterin‘‘, 
heißt es in der Borrebe als qute Aramdjin die phraſenhafte Ban“ 
Überbebung ihrer lümpfenden und nicht lämpfenden Landoleute theilt, „ber 
beroifchen Bertbeivigung von Paris, ber gan Europa voller Bewunderung 
zugeſehen babe,‘ ben erfzrverliben Weihrauch Arent und bie „beiden 
miltbige Refignation‘‘, mit welder ber verwöhnte Pariſer die feltfanten 
Schuſſeln hingenommen, und das „erſtanmliche Talent, mit bem er das un 
neniekbarfte Material zu neuen Triumphen feiner weltberübmten Kochtunſi 
nmgelchaften babe,‘ nicht geung zu preilen weiß, barf uns nicht beivemten, 
lomint auch bier nicht in Betracht. 

Uns intereffiren allein Die abſonderlichen Belanerungsichäffeln und was 
tie „belagerte Röhin“ über deven Trefflichleit oder Berbienjtlichleit amfübrt, 
bebauptenb, daft viele Der von der Roth aebotenen Gerichte einer Einbürgerung 
and in bie micht belagerte Küche werth ſeien. Zugleich erfahren wir, daß 
die Bertbeilumg von Ninb-, Sammel-, Schrelneſteiſch mr biß zim 
23. November mẽglich geworben mb daß von da ab das Pſerd — „unſer 
eneraifcher mb fühner Berbiindeter auf dem Sclachtteide imd unfere ft 
fantiellite und wohljdunedendfte Nabruma während ber Cernirung“ ber | 
Hauptbeſtandiheil in der aewaltigen Helatombe geweſen fei, „melde man | 
anf Dem Altar des Baterlandes acopiert babe.” | 

Die Auordunnug des Ztofles ift eine alphabetiiche, und fo komme ju- | 
erit ter Efel -- Läne an bie Reihe, ber ſich „durch bie Zartheit | 
ſeines Fleiſches“ zu einem efgerichte für bie reichfte Tafel eignet. Das | 
Gielfteiteh ift, mac der Berlafferin, „‚weit feiner al® das des Kindes und | 


verträgt aleich dem des Manltbierd, Das chenfall® in permauentem Ge 
brande zu bleiben vwerbient, jedwede Art von Bebanblung.” 

Bon der Kate wirb geſagt: „Dieſes Haustbier, die Zierde und ber 
Zrof ver Dachſtube md der glüdliche Yirblina des eleganten Salons, iſt 
eincd der geſuchteſten nad darum feltenen Belagerungsgerichte geworden. 
Tas Fleiſch der Nabe int wein, fein und zart, mir mu es, bevor eu anf 
die Zafel fommt, achtundvierzig Stunden lang aecbeist werden. Dan 
lann es wie den Haſen als Ragout oder Pfeſſerfieiſch oder als Braten zu 
bereiten.'* 

Das Pferdefheiſch „ſieht aus und ſchmecktt völlig wie Rindfleiſch; 
ut gelocht, iſt es von dem letztern nicht nur laum zu unteriheiden, 
a demfelben a vorzuziehen. Rur muß es glei Dem ber Katıe 
vorher acheijt, eften ſechsunddreißig Stunden lang in Eſſig, Te, 
Salz und Vleffer gelegt werben.” Nun folat eine ganze Zpeifefarte voller 
Pierdegerichte: Pferde - pot- au -fei, gelochies Pferdeneiſch, Pierdeſchmor⸗ 
braten, Cheval a la Pariſienne, Cheval a la Mode, Pferderagout, Pferde 
hach⸗, Pierpefteat, Pferdegehirn u. m. a., zu welchen appetitlichen Speiſen 
unſere belagerte Koöchin die detaillirteſten Recepte euthüllt, auf die wir | 
unſere deutſchen Hausfrauen hierdurch aufinerlſam zu machen uns erlauben. 





Dad Hundefheiſch, wenn es zuvor achtundereriig Stunden bindurch 
gebruht worden iſt, ähnelt in Ausſehen und Geſchinad dem Hammelfleiſche 
ungemein; ebenſo lange marinirt, laun es als Reh paſſiren. Leider, meint 
die Berfaſſerin des merlwürdigen Büchleins, ſei man ber der Bertheilung 
des Hundefleiſches nicht rationell zu Werte gegangen, ſo Dak daſſelbe nicht 
die Reſſonreen dargeboten babe, die man von ibm erwarten durite. Von 
den verſchiedenen Hundeſleiſchzubereitungen, welche die „Kelagerte“ aufzählt, 
erwähnen wir blos Hundecoteletten, Huudefilet mit Semüle, Hundemilz 
und Hundeſchnitrel. 

Vom Wanltbier gilt daſſelbe wie vom Gfel; nur it es nicht gam 
fo zart wie dieſer lettere: „unter allen Umſtänden indeß ſteht Fein Flerſch 
leinem der in nuſerer gewöhnlichen Küche üblichen mad." 

Endlich wird amd die Ratte nicht vergeſſen, indeß bemerlt, daß man 
ſich derſelben uur mit großer Borſicht als Rabrungamititt bedienen 
dũrfe, obwohl ihr Fleiſch hechſt wohlſemedend ſei. Sie enthalte eine 
Menge Wurmer und trichinenariiges Ungegieſer, welche Die Geſunbheit bes 
Menſchen in hohem rare geführten lünnen. Ganz vortreiſtich bingegen 
fei im jeder Beziehung das Aleifeh der Autilopen as fich leicht be 
greifen läht und der Kameele; ta jedech deraleichen Thiere lanm 
emals anters als unter fo ungerahnien Umſtänden wie die üngſte Be 
lagerung von Paris für unfern Hücenberarf in Neamifition achett werben 
dürften, fo lann von einer Mittbeilnng von Recepten zu ihrer Jıbereituma 


+ fügfich abacichen werten. 


Ob tie Beriafierin des Merkibend ihre Abficht erreichen wirde „tie 
Müde durch eine Anzahl von Gerichten dauernd an bereichent, 1 welche die 
Roth improviſiren ließ,“ vermögen wir nicht zu entſcheiden. Sender 
Zweiſel aber bat das Schruchen als cin bezeichnendes Andenlten au eine 
hochbedeutſame Zeit auch jeuſeits ver Kecbbhherd und Bratoientverie Anfpruch 
auf Antereffe. 8. Sch. 


Tas Ehrenthal bei Zaarbrüden. (Mit Abbilbung) Den Can 
wohnern von Zaarbrüden war es mit befchieden, Die gröſnen Zdrormiiie 
des Nrieged anszußchen. ir haben u Nr. 36 tes vorigen Aabraangd 
umter tem Titel „Die Aranzofen drei Zaae anf deulſcher Erde” einachend 
dabon erzähle und geſchildert, wie Der Mampf unter ben "Damen von 
Zaarbrüden in ben ceriten Tagen bed Krieges aetobt, tere Inldenmütbra 
I herfilientenant Beilel mit feiner kleinen Schaar ſich verlheidigt, wie Die 


Uebermacht ber Aramzofen endlid doch im die Stadt brängnte und biefelee 


bis zum Abend des 5. Auguſt beſetzt hielt, ame ſchon am nächſſen Lane vıc 
furchterliche Niederlage auf ben Shen ven Spichern zu erinhren. Die 
Einwohner von Zaarbriiden waren Angenzengen jenes ſchredlichen Hampice, 
der ſich bei ber Erſtärmung ber berlitinten Deben entipanım; mit jubelnden 
Herzen ſahen fie Die deutſchen Truppen todesmuthig Schritt vor Schritt 
vorwärts dringen — was Wunder, daß tie braven Yente bald ter gleiche 
Heldenmuth beaeifterte. Ohne an bie Geſabt Ar Das einene Yeben zu 
denlen, Tolaten fie den Rämpfenben nach, wicht einzel, nein, im Moſſen 
ftrömte die Bevöllerung auf das Schlachtfeld, um beim Einholen der vor 
wunbeten Brüder thatig zu fein: Jeder wollte einen Zapferen haben nd 
ihn pflegen. 

Aber auch der Zobten gedachten fie. Am dem Ibale, Dad binter dem 
für Saarbrüden fo verhängnißvollen Grereirplat und vor tem eigent 
lichen Spichererberg liegt, haben fie Den Für das Baterland Getallenen 
einen aemeinfanten Grabhugel geſtiſtet und ver melancholiſchen Stätte, Die 
fortan jedem Deutſchen heilig fein wird, den ſchönen Namen „Ehrenthalt'““ 
aeneben. Ja, es ıft ein Thal ver Ebren, in welchem bie Helden ruben, 
die fo treu und brav bis zum legten Athemzuge Die Wacht am Hhein ac» 























halten haben. Wohl an vierbundert Todte ſchlummern bier, in Wabrbeit 
unter Blumen gebettet; denn Die Liebe und bie Daufbarteit haben fo viele 
Kränze um bie Kreuze geſchlungen und fo viele Sträucher und Buſchwerl 
bingepflanzt, daß on von Erbe nicht Die leiſeſte Spur ſieht. Bon ben 
Bielen, welde im „Chrentbal‘ die leiste Nuheftätte gefunden haben, menmen 
wie: General von François und beilen Meilen, ben Bremierlientenant 
Hermann von Arangots, vom zweiten brandenburaifchen Grcnabter 
veniment Nr. 12, Graf Reventiomw, vom zweiter braudeuburgiſchen 
Landwehrreginent Ar. 12, Majer Jabom, von weiten brandenburgiiden 
Srenabierreniment, Major von Widmann, vom Infanteriereniment 
Nr. 3, m. A. Auch einige franzöfiiche Officiere find bier gebettet; vie ſich 
im Leben fo ſchonuugslos belämpit, ruhen Fricdlich neben einander, — und 
mit Recht, denn Der Tod löſcht alle Leidenſchaften aus und verfähnt Alles. 


Ein guter und ſchöner Gedanke. Gin Feier ver Gartenlaube wendet 
fich mit einem Wunſche am ums, ben wir ner ber Delfenilichteit vorlegen. 
wenn wir and Die Verpflichtung wicht auf uns nehmen lönnen, bie berfelbe 
uns auf die ſchon ſchwer genug beladenen Schultern legen will. Er meint, 
die Gartenlaube folle eine fortlaufende Filte (Namen, Alter, Wohnort ıc.) 
derienigen Waifen unferer acfallenen Arieger bringen, welche einer Hälfe 
bebürftig feien. „Die glüdlichen Eltern, die feine Ninder, die glücklichen 
Kinder, die keinen Water verloren haben,‘ ſagt er, „ſind gewiß; geutigt. 
Etwad für die Waifen zu th. i 
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Es ii wicht netbin, fie aleih zu abop- | 


tirenz es ift nicht möthig, große Opfer zu bringen; aber fo wmande | 


Familie wird fih ein Kind auswählen, das fie zuibrem befondern 
Schühling macht, etwa wie man fir ein Pathchen zuweilen ein Kleidungs— 





ſtüct arbeitet ober kauft, ihm vielleicht Tas Schulgeld bezahlt und ihm, 
wenn es in's Geſchäſtsleben eintreten will, hülireiche Onnd leiſtet durch Ein» 
führungen, Empfehlungen, Rath und That. Solch em Kind braucht nicht 
von ber Mutter entfernt zu werben, hat aber doch durch den Opfertod 
feines Raters einen freuen Frteund over cine licherolle Arennbin erworben, 
bie eine Genugthumg darin finden, anf ſolche Weile die am längſien 
bintenten Wunden des Vaterlandes heiten zu helfen.’ 

Gewiß — ein treiflider Gedaule, ver in vielen braven deutſchen Herzen 
Anttang finden wird und nicht raſch genug ausgeführt werben lann, — 
aber die „‚sortlanfende vollſtändige Liſte aller hülfbedürftigen Kinder” — an 
umd für ſich ſchon ein Rieſenunteruebmen! — iſt dazu nicht nötbig. Solche 
„dentſche Ariead-PBarlıben” minß jere wobltbätiae Ramilte over Lerſon an 
ihrem Wohnorie felbit oder weuigſtens in foldher Näbe finden, daß Pathchen 
und Wobhlthãter ſich lennen Lernen und an einander frenen fünnen. Diefed 
negenfeitige Gerzenreännen macht ja Das nene Berhältniß erft zu einem fo 
ſchẽenen und ſicher das Leben veredelnden! 

Ausnahmen jedoch find möglich und für dieſe öffnet die „Garten- 
lambe‘ ihre wenn and ſehr in Auſpruch genommenen Spalten tod nern. 
Wir haben in armen Gebirgsgegenden Ztätte umd Dörfer, in welchen bie 
Zahl der Witisbebüritigen Kinder weit arößer iſt, als bie ber wohlhabenden 
biltefälngen Familien — und wiedetrum haben wir reiche Städte, wo wiele 
Familien vwerzeblih nad einer armen Wehrmanmswaiſe Fuchen würden. 
Hier berarf's eines Ausgleichs und für bie mötbine Bermittelung im ſolchen 
Fällen wird bie Gartenlaube fich niemals verschließen; möchten nur tor 
Allen die Wohlthäter ſich recht zahlreich melden, an „Path chen‘ fehlt es 
Dann gewiß nicht. 


— —— — — — — — — — — 


Für die Verwundeten und die Frauen und Kinder unſerer unbemittelten Wehrleute 


ningen ferner ein: Neinertrag einer Privatlotterie, durch Frau Rofalie Hirſch im Leipzig 63 Thlr. 26 War. T Pf.; Schulverein Goncorbia in Moline, 
Is. (Amerifa), bei Gelegenbeit des Geburtstags Waſhingtous 184 Thir.; Cleveland, Gefennverein in Cleveland (Obto) 217 Ihr. (Die Gabe flieht 
nur ben Familien arıner Webriente zu); Berlooſung, veranftaltet won Deutschen Bilrgern von Zabııla (Jowa) Zr Thtr.; vom dentſch-patriotiſchen 
Unterflügungsverein in Aleyandria (Nora) 121 Thir. 10 Nar.; Aran Bidermeifterin A. Enoblob in Mostau 25 Thlr.; Daniel Rahter in Vetersburg 
15 Thlr. und Madame Delapree 2 Ihr. 15 Nar.; Strafgelder des Damenlränzchens in Eſſen bei Tonabrüde 5 Tblr.; verlorene Wette des Heri 
Joſeph Zerla in Kbartoff 10 Rubel und Gewinn einiger Wbiftpartien daſelbſt T Nubelz Die vier Frauen B,, ©, B., N. in Sebuitz 4 Thlr.; Theater 
sehelfchaft in Davos Graubünden) I Thlr.; ein Eosteiger 1 Tblr.; Fran Dürr in Senf 6 Thlrz 2, in 2. 9 fl. rbein.; Senn Sieler in Chicago 
1 Thir. 23", Nav; v. Tb. in Oberurſel 10 #1. vbein.; Emma U. im Plauen 1 Tbhtr., Wittwe Günel in Amfterdam 5 Ibtr., beim Geburtäfeit bes 
Kaifers aclammelt von einer Abonnentin in Waldlappel (Heilen) 4 Thlr. 15 Nar.; Gollecte bei einem Abendeſſen von cinigen Dentichen im Antwerpen 
57 Fraues 50 Etm.; C. A. 1 Thlr.; ein unbelannter Derr von Neuſalza 1 Tbir. 10 Nar.; vom Borſtaud des Confumwereins in Pforzheim 14 Thlr.; 
re. H. B. in Plauen 1 Thlre; S. 9. in Ohrdruff 1 Tor; EV. in Wilna 9 Zole.; F. M. in Bodum 5 Thlr.; Fran Math. Riebel M ranch; 
Werd. Richter in Hamburg 5 Tblr.; ©. 9. 1 Ehe; Zimon Pieper in Speyer 3 il. rhein.; A. G. im Altenburg 4 Tblr,; durch Heizen 
einer mit Brunnenerefie bewachſenen Weinflaſche von Pr. Bachmann in Rötha 4 Thlr. 20 Narr: Wilbelm Meprib in Herwigsdorf 8 Thir.; 
MR in Bübow 3 Thle; N. N. in Borna 10 Thirez Jobhann Maraiſon im Berlin 5 Thlre; Burſchenſchaſt Germania des Polvtechnicums in 
Braunfdwein 40 TIble.; Hedwig Heinede im Chatteris 9 Ihe; M. K. E. in Crimmitſchau 2 The. 10 Nar.; zwei dentiche Beamte in St. Avold 
2 Ihir, 10 Nar.; zwei deutſche Knaben in Cedar Kal iAowa) 1 Dollar, Al. Wiebe, fiebeuter Beitrag 20 Thlr.z von einer Deutſchen in St. Ballen 6 Tbtr. 
22 Nar.; von einem Deutſchen in Riga, bei der glücklichen Geburt eined zukünftigen deutſchen Kriegerd 5 Rubel; von Wilhelmine verwittwete Rus 
16 Thire; Auguſt Daum 4 Thle.; eine Mutter 5 Tblr,; von einer Whiſtpartie in Borbmer I The, 5 Nar.: gefammelt in Petersburg bei der Feier bes 
Rriedensieftes in einer Heinen, aber ehtbentichen Geſellſchaft junger Nantlente A Anbel; Gefanaverein in Ober Tirſchheim 2 Thlr.; H. X. in Mücbeln 
4 Zhir.; Carl Zipfer in Siedliszeze Bramowe 2 Thlr. IS Nar.; eine deutſche Yehrerin in England 34 Thlr. 5 Nar.; von einer Batriotin M. 5 Xhle.; 
P Dt. in Taberem Mußland) 12 Rubel; von den Deutſchen in Oſarno (bite), als Ertrag eines von Dem beutichen Muſilverein daſelbſt abgebaltenen 
Concertes 380 Marl Beo. u. 1 Thle. 36 Nar. von einer Littwe bafelbft; Siemens Walther in Sawidowa (Rußland) 25 Rubel; von einer Spielpartie 
in &otenburg 10 Thlr.; Szederob in Gr. Mühlingen 2 Thlre; Maria K. in Berlin 2 Thlr,,; Ergebniß einer Sammlung bei der Taufe der Heinen 
E. W. Ar. 10 Ele; zur Bitte Des Arbeiters A. B. in B. (Gartenlaube Nr. 8) von S. in Perrgbura D Thlr.; Neinertrag eines Concerts mit Ball 
in Andianola (Terad) beim Abſchluß des Ariedens 151 Thlr. 31 Grot &olb. 

Aus Oeſterrelch gingen ſerner ein: duch Johann Gött in Krenſtadt 355 fl. md zwar: im einen Heinen Kreis adammelt von Freunden 
durch 3. D. 109 fl, von einer Geſellſchaft im Marke Zwiden Y6 fl., Friedrich Icdel, Apotheler 2 fl, von der dritten Bollsſchul Parallelelaſſe 3 ft. 
te, Imlius Iedel, Advocat 4 fl., Wilh. Nemerb 1 FM, von ber fünften Mädchenſchule and ihrem Vebrer A. Rheindt 5 fl., Friedrich Scheſfler 6 fl, 
v. v. B. Dil, Carl Ibieh, Prediger 2 fl., aus der dritten evaug. Boltsichule, Hauptelaſſe und ihrem Yehrer 4 fl, von ten Schülerinnen ber vierten 
Märtcbencaffe 3 ft. 98 fr., Stengel, Tuchſcheerer 1 fl., der Ertrag einer Zammlana durch R. Ib. 100 fl., aus der erſten evang. Vollsſchule 2 il., 
aus der zweiten evang. Mädchenſchult 6 fl. SU fr., von Den Geiſtlichen, Lehrern und Amtömitgliebern. in ber Gemeinde Breundori 16 fl., von einer 
Großmutter und ihren Enteln als Chriſtgeſchent 15° ſſ., von einem Tarollränzeben 14 A., Auaufle, Doris und Rudolph Laſſel 2 fl. 59 fr., Dr. mei. 
Eduard Eutsbeth 10 fl., Michael Zartier, Tuchmacher 5 f., Kart Riemer, Ylarrer in Selsporf D fl., Joſef Trauſch, Magiftrats Zerretaiv 10 fl; von 
einem in Bien lebenden Ziebenbirger Zahlen * 25 fl. mit nachſtehenden im Jahre 18! gefchriebeuen Seilen; 

Dort, mo Abends vofia slühend | Denn wir Sichenbirger Sachſen 
Der Karpatben Gipfel ftrablt, Nennen fol; dich Vaterland, 
Dort auch zeigt ſich reich erblühend | Innig ja mit dir verwachfen 
Deutſchen Sinnes Allgewalt; Durch ein maunfledlich Band: 
Fern im Land der fiehen Burgen Deutſche Sprache, deutſche Zitte, 
Wird, o Deutichland, Dein gedacht, Hohe Ziele, eruſten Geiſt, 


Und bei edlem Feuerweine | Durch die Yicbe, die mit Jubelu 
Dir manch' jauchzend Hoc gebracht. Alle Menſchen Bruder heißt. 


Bon der Jungſchaar der Hällgäſſer Nachbarſchaſt in Schäßburg FM. Milre; won den Geſchwiſtern Friedrich und Selma Schreiber in Hermaunſadt 
5.5; Sammlimg Der Ziebenblirger deutſchen Ztnpenten in Graz 14 jl.; geſammelt in Mibtbad bei einem Frübſchöppen 13 M. und bei einen Schlacl⸗ 
iefte 21 5; B. mo M. L. in Prag 12 jL; von einer Tiſchgeſellſchaft in Laudelron 9 fl.; Goebger in Wien wicberum 5 fl: DO. PB. in Tiefengrän 3 il; 
ans Hamerddorf bei Hermannfladt 37 fl.; ein Deutſchhöhnie in Prag 2 ft.; ans ber Gemeinde Groß-Aliſch bei Schäßburg 15 fl.; ans Gray mit der 
Widninug „Fortitwlini“ 28 fl; Em, Conrpée in Brünn nachträglich 1 l.; Reinertrag von Fünf popmäar- wiſſenſchaftlichen Bortrigen in Schäßburg 
tırd Gomngſial Director Haltrid 125 f. 14 fr. und 1 Species Thlr. IM Rar.). 

Allen Ziebenbürger Sachfen für ihre warme Theilnabme und ihre reihen Gaben im Namen aller durch ten Krieg unglüdlich Gewordenen 
nechmald berzlichen Dant! IR. j _ _ 

Sefammtbetrag der bis jetzt eingegangenen Beiträge 98,535 Thlr. 7 Nor. 5 Pf., woven bis Ende März bereits 

20,252 Ihlr. 29 War. verausgabt murden. Ernit dell. 


* Von dem Einfenber werben wir ferner erfucht, davon Notiz zu nehmen, Daß ter „deutsche Verein’ in Wien — nicht zu verwechftlu 
mit bene deutſchen Bollsverein — welcher ſich gleich nad Beginn Des Mrieges im entſchiedenſter Meife gegen eine etwaige, damals vielfach ventilirte 
Allianz zwiſchen Ocherreich und Aranfreich, die er für einen Berratb an Teutſchlaud extlärte, ausſprach, die Beobachtung einer Deutſchland wohl 
wollenden Neutralität und bie Anbahnung eines engen Freundſchaſtsbündniſſes zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich verlangte, — gleichzeitig aud ein 
Hifiscomite fir die deutſchen Berwuundeten beftellte, weiches vor Kurzem die taufendfte Kifte mit Charpie, Verbanbzeng, chirurgiſchen Inſirumenten, 
Deden, Leib⸗ und Vettwäſche, Wein, Zwiebad sc. am bie deutſchen Spitäler abgeſandt bat, und deſſen Sammlungen außer ben in natura geſchenlten 
Gegenftänden, jedech mit Inbegriff des bei einem won demfelben im December vorigen Jahres veranftalteten Weihnachtsbazar erzielten Reinerträgniffes 
von über zehntanfend Gulden 8. W. — Anfang Februar 1871 laut eines ums vorliegenden Ausweiſes in Baarem mehr als vierzigtaufend 
Gulden 6. W. ergaben. Die Revaction. 


Berantwortlicher Redaeteur Eruſt Keil in Leipzig. — Berlag von 


Ernft Keil in Leipziag. — Drud von Alexander Wiede in Leipzig 
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I 
| Wöchentlich 19, bis 2 Bogen. Bierteljährlih 15 Ngr. — In Heften & 5 Mar. | 
Ein Held der Feder. 
Von E. Werner. | 
(Fortfegung.) | 
„Bis zur Beendigung des Krieger,“ rief Dane aus, „der alle | Mann mit weißen Haaren, einfach aber durchaus nicht dürftig ge- 

Berhältniſſe zerreißt und die Menſchen bier und dorthin fprengt? | Hleidet, mit einem befcheidenen freundlichen Wefen trat ein, um 

Noch kam die Nachricht nicht zu ſpät, ich hoffe eö wenigftens, aber | fich fofort in gutem Franzöſiſch am Die beiden Fremden zu wenden. 

nicht einen Arzgenblick durften wir zögern, fie zu benugen, und ba cin | „Ich bitte um Verzeibung, aber man wies mich bier binauf, | 
brieflicher Verlehr nicht denlbar war, jo gab es nur einen Ausweg, | Ich bin der Tifchlermeifter Vogt, Rue de —, ein fremder Bere | 
| ich mußte perföntich eintreten und felbft der Spur folgen. Wenn | bat geftern nadı mir gefragt und eine Karte mit feiner Adreſſe 

Cie unter den Gefahren und Entbebrungen der Reiſe leiden, | zurüdgelaffen, Die, wenn ich recht verftand, eine Aufforderung fein 

Mr. Attins — es iſt Ihre Schuld, ih wäre auch allein ges | follte, ihm aufzufncen. Ich bin doch am rechten Orte?“ 

gungen!” Atkins verftand natürlich michts von dieſer am ihn ‚gerichteten 

„a, weiß Gott, das wären Sie!“ ſagte Atfins mit einem | Anrede. Dane aber, Die des Franzöſiſchen volllommen mächtig 

Seufzer. „Jane, Sie find mandmal ganz erfchredend mit Ihrer | war, überfegte ibm raſch Das Nötbige und wendete ſich dann, mt 
| raftlofen Energie! Ich gehöre doch wahrbaftig nicht zu den | Niüchficht auf ihren Begleiter Dentich, zu dem Ankömmlinge. 
| Trägen und Unentjchlofienen, aber dies rubelefe Borwärtsjagen „Sie find ganz recht berichtet, aber der Beſuch jenes Herrn 

nach einem einzigen Ziele ſpannt mich zulegt völlia ab.“ galt nicht Ahnen, fondern einem jungen Manne, Der, wie man 

„Mich nicht?“ erklärte Dane mit Falter Feſtigleit. „Ach bin uns mittheilte, bei Ihnen im Arbeit ſteht. Es ift ebenfalls ein 
entſchloſſen noch weiter zu geben, ich wiederhole es Ahnen, bis an Deutſcher, der Tifchlergefelle Franz Erdmann, wir ſuchen ibn und 
die Grenzen des Möglichen,” waren fechen im Begriff, Desbalb wieder zu Ahnen zu lommen!“ 
| „Nun, mwenigftens eine Gewißheit baben wir,“ hob Atfins | „Den Franz ſuchen Sic?“ ſagte Der alte Mann nun auch 
nach einer Banfe wieder an, „der Deutfche Meifter, bei dem Der | in der Mutterfpracde. „Dir lieber Gott, der ift ſchon ſeit ſechs 

' junge Erdmann noch beim Beginn Des Krieges in Arbeit ftand, | Wochen fort. Gleich nadı der Kriegserflirung verlieh er ums und 
| int noch bier. Sie wilfen ja, ich ging geftern von der Mairie, wo | ging nach Deutichland zurüd. Er ift jet im preußiſchen Seere." 
mir Die betreffende Auskunſt ward, ſofort nach Dem bezeichneten Jane erbleichte ummillfürlich. Wieder umfonft! aber die Ent- 

Hauſe, freilich fand ich es verſchloſſen, Die ganze Eimwohnerfchaft | tüufchung, Die nach fo fiherer Hoffnung jede Andere niedergefchlagen || 
| audgeflegen, um Die eben neu einrückenden preußiſchen Regimenter | hätte, erbitterte fie nur, ibre Yippen preßten ſich feit aufeinander | 
| zu eben, unter denen man Yandeleute zu finden hoffte. Tiefe | und Die Epige ihres Fußes fchlug den Boden Wenn fie auch 

Kenntniß ſchöpfte ich wenigſtens aus meiner höchſt merheiirdigen | der Empfindung feine Worte lieb, man fab es, im Innerſten leute 

Unterhaltung mit einer höchſt ſchwatzhaften Nachbarin — merkwürdig, | fie ſich nur ein erneutes Gelübde ab, trog alledem und alledem 
| denn fie verftand fein Englifch und ich fein Arranzöfifch, wir waren | Doch vormärts zu geben. | 

genötbigt, eine fehr auddrufsvolle Deimit zu Hilfe zu nehmen, Dir. Atkins nahm die Auskunft nicht fo ſchweigſam bin, fein | 
| vermittelit Deren ich ihr denn auch begreiflich machte, Daß mein Aerger machte ſich in lauten Ausruſungen Luft. 

Beſuch Tem Monfieur Erdmann und feinem Meifter galt, daß „Im Heere! Ach glaube, Dies qlorreiche preußiſche Kriegsbeer 
| ich heut’ wiederfonmmen werde, und daß fie midy unendlich verbins | umfaßt machgerade Die geſammte Menſchheit! Wo wir anfragten 
| ten werke, wenn fie meine Karte mit unſerer Adreſſe einftweilen , im Yaufe unferer Nachſorſchungen, welche Berfonen wir zum Zeug 

tem betreffenden Monſieur übermitteln wolle. So weit gelangten | niß aufriefen, wir erhielten immer mur die cine ftereotype Antwort : 
| wir glücklich mit unferer Geberdenfpradie, und num bin ich in Der | ‚Am Heere!‘ Ich bin überzeugt, wenn wir endlich Die directe Spur 
\ That neugierig auf die unvermeidliche Gonfufion, die Madame | Des Mr. Foreft finten, fo weiſt fie ebenfalls nach ‚Dem Heere*. 

ohne Zweifel aus der Geſchichte gemacht bat.“ Wenn im ganzen Übrigen Europa nicht, da ift er gewiß zu finden!“ 
Jane blidte auf die Ubr. „Es iſt bald neun, ich glaube, | Der Tiſchlermeiſter verftand zwar Die engliſch geſprechenen 

wir lönnen ums jetzt zu Dem Gange fertig machen.“ Worte nicht, aber er hörte es an ibrem Ton und fab ca an Dem | 
Die Antwort, die Alfind eben zu geben im Begriff ftand, | Antlıg der jungen Dame, wie ſchwer feine Auskunft beide getroften. 

unterbrach ein Klopfen an die Thür, fie ward geöffnet und ein alter „Ja, uns gebt es auch nahe genug!” meinte er traurig. „Mir | 























genau. 
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febft der Franz überall, und mein Mädel figt nun vollends und 
went fih Die Augen aus, fie follten zum Herbſt ein Baar werben. 
Aber 08 half nun doch einmal nichts, cr gehörte noch zum erſten 
Auſcebot und wir wollten die Sünde nicht auf uns nehmen, ibn 
feitzubalten. 

„Sünde!“ grollte Atkins wieder in feinem Engliſch zu Jane 
gewendet. „Haben Sie je dergleichen gehört? Dieſer Vurſche figt 
fiher und geborgen bier in Frankreich, wo kem Menſch nach feiner 
Militirpflicht fragt. Er will bier heiratben, ſich niederlaſſen, fommt 
wahrſcheinlich in feinem Yeben nicht nach Deutfchland zurüd, und 
Kaum bricht der Krieg aus, fo läuft cr wicder nah Haufe, läßt 
Braut, Hochzeit, Gewerbe alles im Stich, und meldet ſich Hals 
über Kopf, um fich für den gelichten Rhein todt fehlagen zu laſſen 
— das Pilichtgefühl bei dieſen Deutſchen it wirklich eine Art Manie!“ 

Jane hörte faum auf feine Worte, ihr blitzte bereits ein 
Hoffnungsftrahl, mo Atlins Alles verloren gab; raſch wendete fic 
ſich auf's Neue zu dem Handwerler. 

„Der junge Erdmann fand in naher Beziehung zu Abrer 
familie? Er follte Ihr Schwirgerfohn werben? Nun, dann willen 
vichleicht Sie oder Ihre Tochter einiges aus feiner Vergangenheit, 
Das uns von Wichtigkeit fein fan. Wir Hoffen von ihm Aus: 
tunſt in einer Familienangelegenbeit zu erlangen, und wilrden uns 
gern in jeder Weife erfenntlich bafür zeigen.“ 

„Nun, was feine VBerhältniffe betrifft, die lenne ich ziemlich 
Er ift Länger als zwer Bahr in meinem Haufe geweſen, 
und bie Picbesgefchichte mit meiner Marie nahm auch gleich in 
den erſten Monaten ihren Anfang,“ meinte. Vogt bereitwillig. 
„Fragen Ste nur, Madame, ich denfe, ich fanın Ihnen Beſcheid geben. * 

Atlins zog fich etwas zurüd, er ſah, daß Jane die Sadıe 
völlig in ihre eigue Hand nehmen wollte, und überließ ihr bas 
um fo lieber, da er ſich von dem bevorſtehenden Eramen fein bes 
ſonderes Nefultat werfprad. In der That war feine Hitlfe auch 
nicht nöthig, Miß Foreſt ftellte ihre Fragen fo Mar, fo ficher und 
energisch, wie der befte Criminalrichter es nicht anders vermocht hätte. 

„br künftiger Schwiegerfohn ift in dem Heinen Fiſcherdorfe 
PM. nicht weit von Hamburg geboren ?" 

Meifter Vogt nidte. 

„Er lam nach dem Tode feiner Eltern zu Berwanbten in ®., 
bie ibn erzogen, von bort wanderte er nach überftandener Vehrs 
unb Militärzeit nach Frankreich, um ſich in der Kunfttifchlerer gu ver 
volllonimnen, und lebt bereits feit zwei Jahren in N. in Ihrem Hauſe ?* 

„Ganz recht!“ bekräftigte der Meſter. „Es ift wirklich unfer 
Franz, den Sie meinen. Das flimmt alles auf's Haar!“ 

„Dat er Ahnen nie," in Jane's Stimme verrieth fich wieder 
tie muühſam zurädgebaltene Spannung, „bat er Ihnen niemals 
von einen Bruder erzäbtt, der in M. mit ihm zuſanmien aufwuchs ?* 

„Das bat er freitih! Aber es war fein rechter Bruder, ein 
angenommenes Kind, Das feine Eltern aus Hamburg mitachracht 
halten und im ibrer Gutberzigkeit behielten, Da fich Niemand 
dazu fand,“ 

Jane fehidte einen triumphirenden Blick zu Atlins hinüber, 
fie folgte trog allevem der Spur. „Das alfo iſt Ihnen bekannt? 
Die Knaben wurden fpäter gelrennt, aber auch jener Andere fand 
Aufnahme ?* 

„a, bei einem Gelehrten. * 

Jane bob mit einer ſaſt zuckenden Bewegung dat Haupt 
empor. „Bei — einem Gelehrten!“ wiederholte fie langſam; 
„man ſagte uns, es ſei ein Geiſtlicher geweſen, der Pſarrer 
Hartwig.” 

„Ja, ganz recht, aber nebenbei war es ein ſehr gelehrter 
alter Herr, Dev immer nur zwifchen feinen Büchern ftedte. 


auf — er war nicht arm — um nur feinem Selebrtenthum zu leben,“ 

Jane war auf einmal todtenbleich geworden. Ein Blitz zudte 
nieder und zerriß jüh die Dunkelheit, welde auf dem Scidfal des 
fo lang gefuchten Bruders lag, einen Moment lang leuchtete er 
grell und unbeimtich, dann war es wieder Nacht, aber fein Auf 
jlammen mußte ber Schweſter etwas Entfegliches gezeigt Haben, 
fie ſchauderte Davor zurüch. 

„Sind Sie umwohl, Miß Jane?“ fragte Atfins beforgt und 
machte cine Bewegung, fih ihr zu mäbern. 

„Nein!“ Dane rvaffte ſich zufammen und wies ihn zurikd, 
ihr Athem ging kurz und heftig und die Hand, mit der fie ſich 
auf den Tifch ſtützte, zitterte wie im Sicher. 
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Franz 
bat und einmal von ihm erzählt; er gab ſpäter ſogar feine ‘Pfarre | 


„Und wilfen Sie, ob jener Adoptivbruder noch am Peben 
ift, ob er in irgend einer Verbindung mit Ihrem Schwiegerſohne 
ſteht ?* 

„Gewiß ift er noch am Leben,” fagte der Haundwerler rubig. 
„Und fie werden ſich aud) wohl öfter fhreiben, um Oftern wenigftens 
hatte Franz einen Brief von ihm.“ 

„Aus weldem Ort? Wie war er unterzeichnet?" In Jane's 
Stimme bebte die furchtbarſte Erregung, ihr Blick heflete ſich auf 
den Mann mit einem Ausdruck, als gelte es die Entſcheidung 
über Yeben und Tod. 

Meifter Vogt zudte verlegen die Achſeln. „Da, das lann ich 
beim beften Willen nicht fagen! Gefprochen bat er wohl von dem 
Briefe und auch erwähnt, daß es dem Bruder recht gut ginge, 
aber er nannte ihn ſtets nur beim Vornamen und weder meine 
Tochter noch ich Haben das Schreiben zu Geficht belommen. Das 
Einzige, was ich weiß, if, daß es von heine fa.“ 

Vom Rheine! Jane legte die Hand gegen Die feuchte eis— 
falte Stirn. Einen Augenblid war es ihr, als mulſſe fie zus 
fammenbreden und alles Andere mit ihr, aber fie blieb aufrecht, 
blich flarr und unbeweglich, ben beiden Männern konnte es feinen, 
als fei fie unempfindlich. 

Atkins blidte befremdet zu ihr hinüber, er wartete, daß fie 
weiter fragen follte, wartete cine volle Minute lang, als fie aber 
immer noch ſchwieg, ergriff er endlich das Wort. 

„In diefem Falle Hätten wir ung Die beſchwerliche Reife fparen 
fönnen! Bon Rheine kommen wir eben, mein befter Mr. Vogt. 
Sie willen uns alfo weder Namen noch Ort anzugeben? Auch 
Ihre Tochter nicht?“ 

„Nicht das Geringſte.“ 

„Nun, dann kann ich Sie nur bitten, mir genau Negiment 
und Truppentheil zu bezeichnen, bei weldem Ihr künftiger 
Schwiegerſohn gegenwärtig ftebt. Sie haben doch während Des 
Krieges Nachricht von ihm erhalten?“ 

„Erft ein einziges Mal! Wir hofften immer, ev werbe mit 
der Armee bier durchlommen, und geftern, als es hieß, daß neue 
preußische Regimenter einrüdten, find wir allefaxımt vor's Thor 
gelaufen, im der Hoffnung das, feinige zu finden, e3 war aber 
nicht Dabei.“ 

Atkins wartete noch immer auf Jane's Einmiſchung, ibre 
völlige Theilnahmloſigleit ſtach zu feltfam ab von dem ſieberhaſten 
Intereſſe, das fie noch vor wenigen Minuten gezeigt; da fie aber 
in ihrer Unbeweglichleit verbarrte, fo zog cr fein Taſchenbuch 
hervor und notierte fich Die betreffenden Angaben. Dir Hand— 
werfer verabfchiebete fih von der jungen Dame, fie neigte wie 
mecbanifc Das Haupt und überließ es ihrem Begleiter, ibn mit 
großer Höflichkeit hinauszubecomplimentiren. Wer weiß, der Dann 
war doch vielleicht noch einmal im diefer Angelegenheit zu ge— 
brauchen, und Jemand, den Der. Atlins zu benutzen gebadıte, er: 
freute ſich ſtels aller Aufmerlſamleit von Seiten deffelben. 

Gr kehrte, nachdem Jener fort war, wieder zu Dane zurüchk 
„Sagle ich es nicht? Wieder eine andere Himmelsrichtung! Jet 
werden wir nach dem heine zurliddirigirt! Das Einzige, was 
nun bleibt, iſt: fich von Dentfchland aus bricflih an Dielen 
Mr. Erdmann zu wenden, was jedenfalls leichter auszuführen iſt, 
ald eine Gorrefpondenz mit N., zumal wir feine ausführliche 
Adreſſe haben. Fur den Fall, daß er nicht mehr lebt, müſſen 
wir den Aufruf in ſämmtlichen rheiniſchen Blättern wiederholen. 
Jedenfalls aber meine ih, Daß wir ungefiumt die Nildreife 
antreten.“ s 

Jane fuhr bei dem Worte aus ihrer Erftarrung empor. 

„Weshalb? Wir find einmal in Frankreich. Wielleicht ge— 
lingt es uns, jenes Regiment zu finden!“ 
| „Dane, ich bitte Sie um Gotteswillen, Das acht doch zu 
| weit! Ein Regiment auf dem Marfch auffuchen — welche Iee!“ 
| „Gleichviel, ich will jet die Wahrheit wiflen! Und koſtete 
es mich das Yeben, und müßte ich Dis in's Gefecht, bis im Die 





Schlachtlinte vorbringen — id muß Gewißheit haben!“ 

Alins fand faft entfeßt vor dieſem plöglichen furhtbaren 
Ausbruch einer Yeidenfchaftlichkeit, die er in Jane niemals geabnt, 
er bemerkte jeßt erſt ihre Leichenbläſſe. 

„Mein Gott, was fehlt Ihnen? Sie find franf! Dacht“ 
ich's doch, Daß die Meberanftrengung diefer Reife ſich rächen 
wärbel” 





























Er wollte ihr Hülfe leiſten, aber fie wies ihn mit einer 
heftigen Bewegung zurid. 

„Es wird vorübergeben — ich bedarf nichts — mur um cin 
Gas Wafler bitte ih Sie!“ 

Atkins war in ernftlicher Unruhe, er wuhte ſehr wohl, daß 
Iane keine „Nervenzufälle“ fannte, er fürdtete eine Krankheit, 
und da jeht im Hötel an fehnelle Bedienung nicht zu denken mar, 
fo eilte er felbft hinaus, das Berlangte zu bolen. 

Das war cd, was Jane beabfichtigt hatt. Sie brauchte fein 
Waller, aber fie bedurfte einen Moment des Alleinfeins, wollte 
fie nicht erftiden. Saum mar er binaus, fo eilte auch fie zur 
Thür, ſchob den Niegel vor und ſank dann erft am Sopha in die 
Knie, das Geſicht im den Händen verborgen. Jane Foreft brach 
nicht zufammen vor fremden Augen! 

„Wenn man eltern und heimathlos in's Leben binaus- 
geworfen wird und dann in die Bünde eines Gelchrten fällt, der 
nichts konnt und liebt auf der weiten Welt als feine Wiffenfchaft” 
— und jener Brief kam vom Rhein! Das war der Blig ge 
wefen, der fie worbin durchzudte, die Ahnung lam mit Der ganzen 
vernichtenden Gewalt der Gewißheit. Jener Blig hatte einen Abgrund 
vor ihr aufgethan, in den Jane es nicht wagte binabzubliden, hatte ein 
Geheimniß an's Yicht geriffen, deſſen ſich Die kalte, ſtolze Braut 
Aliſon's Bisher nicht bewußt war, aber als fie jegt in Todes— 
angft die gerumgenen Hände emporhob, da brach es hervor in dem 
lang zurädgchaltenen Berzweiflungsfchret: 

„Allmöchtiger Gott, nur dies Eine nicht! Mein Gegner, 
mein Todfeind, wenn es fein muß, ich will es tragen — mur 
mein Pruder nicht!“ 


Die ſpäte Nachmittagsfonne eines Maren Septembertages 
ſchien durch Die Dichtbelaubten Aeſte der uralten mächtigen Kaftanien, 
welche Die Gänge und Nafenflächen Des weiten Parlkes befdzatteten, 
der ſich binter dem Schloſſe S. ausdehnte, einem jener prachtvoll 
gelegenen Yandfige, an denen das Innere Frankreichs fo reich ift. 
Das Schloß am weſtlichen Abbange des bier jäh auffleigenden 
Gebirges, Das gerade an Diefem Punlte feine ganze wildremantifche 
Schönbeit entfaltet, hatte wie das in unmittelbarer Nähe liegende 
Dorf gleichen Namens chenſalls Einquartierung erhalten. Ein 
rheiniſches Laudwehrregiment war, nachdem es die fämmtlichen 
Schlachten Des Auguft mitgemacht, bierber zurüdbeordert worden, 
um das Gebirge von den umberftreifenden Franctireurbanden zu 
fünbern und die Päſſe deflelben frei zu erhalten. Es war cin 
geſahrvoller und rubelofer Poften für das nicht allzu zablreiche 
Detacdhement, Das, ſtundenweit von feinen Cameraden getrennt, fait 
täglich Streiſzüge in die Berge unternahm und dabei fortwährend 
vor einem Ueberſall auf der Hut fein mußte, den Das Terrain 
nur allzu ſehr begünſtigte. Die Meannfcaften lagen im Dorfe, 
während die Officiere fi im dem ummittelbar am Ausgange 
deffelben befindlichen Schloffe, deſſen Bewohner natürlich gefleben 
waren, einguartiert hatten. Die Herren fchienen fi, im Augen: 
blicle wenigſtens, einer bier mur feltenen Muße binzugcben, von 
der Terraffe ber ſcholl lautes Plaudern und Yachen, untermifcht 
mit bellem Gläſerklingen. 

Am Eingangs des Parkes unter einer jener mächtigen Kaftanten 
lag ein junger Yanbwehrofficier ausgeftredt in dem hohen Graſe 
und bliefte hinauf in Das Dunkelgrline Laubdach, durch welches Die 
ſchon untergebende Sonne bin und wicder ihre röthlich zuckenden 
Yichter warf, Die mit großer Kunft und Mühe geordnete Flora 
des Gartens, der noch in der ganzen Pracht und Ucppigleit des 
Sommers prangte, ſchien feine Aufmerfanteit ebenſowenig zu 
fefleln wie der Yärm feiner Cameraden, der vom Schloſſe zu ibm 
berüberdrang; er bob den Kopf erft, als der Schritt eines 
Nabenden ihn aus feiner Träumerei auffchredte. 

Ein Mann ven ungeführ dreifig Jahren, den die Uniform 
und Armbinde als einen Arzt bezeichneten, fam fuchend den Gang 
herauf und blieb endlich wor dem Picgenden ftehen. 

Dacht' ich's doch! Bier liegft Du wieder und träumft, 
während ich Dir im Schweiße meines Angefichtes Die Popularität 
erringe! Du kümmerſt Dich freilich nicht darum!“ 

Der Angeredete richtete fih zur Hälfte empor, indem er fich 
leicht auf den Ellenbogen ftügte. „Ich babe ja Dienft,“ fagte er 
ruhig. „Ih muß um vier Uhr in's Dorf hinunter.“ 


„Und deshalb warft Du um drei Uhr bereit unfichtbar ges | 
worden? Peugne doch nicht, Walther, Du bift davongelaufen, weil | 








Du nterfteft, Daß ich Die fürchterliche Abficht bafte, ein Gedicht 
vorzulefen, deffen Abfchrift ih Dir wieder einmal habe abzwingen 
müſſen. Uebrigens nügt Dir Die Flucht wenig; Du wirft bei der 
Rudlehr dennoch mit allgemeiner Acelamatien empfangen werben. 
Unfer Major fluct feinen ganzen unerſchöpflichen Vorrath von 
Flüchen der Reihe nach herunter, um nachdrüclichſt zu befräftigen, 
dag cr fo etwas in feinem Leben noch nicht gehört; der Adjutant 
bielt eine um fo zartere Rede; Du weißt, er ift fo eine Art 
Schöngeift, macht ſelbſt ſtark in Aeſthetil, und Du haft ihm mit 
Deiner Selehrfamkeit gleih von Anfang an bedeutend imponirt. 
Er führte und zu Gemüthe, wie hochbegnadet wir doch eigentlich 
vom Schidfal ſeien, uns die Waffengefährten eines Dichter nennen 
zu Dirfen, den Deutſchland dereinft als feinen erften Genius be: 
grüßen wird, cine ausgezeichnete Rede, nur etwas zu lang! Die 
Yientenants ſchwören bei allen Göttern Der Ober: und Unterwelt, 
wenn die Franzoſen einen Barden befüßen, der fie vor der Schlacht 
mit ähnlichen Geſängen begeifterte, fo Hätten fie uns mehr zu 
Schaffen gemacht; den großartiaften Effect aber hat Deine Poeſie 
auf den dicken Hauptmann hervorgebracht — er bat das Trinfen 
darüber vergeſſen!“ 

„Laß doch die Voſſen!“ fagte der junge Officer balb un— 
willig, indem er in feine liegende Stellung zurüdfant. 

„Pollen? Ich gebe Dir mein Wort, daß ih Dir das Ge— 
fagte nur buchſtäblich wiederhole. Hörft Die den Gläſerklang? 
Das gefammte Officiercorps garantirt Dir foeben feierlich Die 
Unfterbtichfeit. Ich bin abgefandt, auf den Mlchtigen Sänger zu 
fabnden und ihn lebend oder tobt zur Stelle zu ſchaffen. Mean 
verlangt ſtürmiſch Deine Gegenwart.” | 

„Berfchone mich! Du weißt, wie ſehr mir dergleichen Ova- || 
tionen zuwider find.“ | 

„Du willft wieder nicht kommen? Natürlich! Wir ſollten | 
uns num nachgerade Daran gewöhnt haben, daß Yieutenant Fernow 
nur zu baben ift, wenn es zum Dienft oder in’s Gefecht nebt. 
Du läufft vor jeder Anertennung davon wie Andere vor der Strafe; 
das mußt Du Dir noch abgewöhnen, Walther; es paßt wirtlich || 
nicht für den ‚künftigen Genius Deutfchlands‘.* i 

Fernow war inzwifchen aufgeftanten, batte den Helm, der 
neben ibm im Graſe lag, aufacfegt und fchmallte jegt den Degen 
fefter. Wer nod vor zwei Monaten den geichrten PBrofeflor ver 
Univerfität B. gefeben, der hätte ihm freilich nicht wieder erfannt 
in Diefem jungen Krieger, dem ver Waffenrod fo knapp und feſt 
um die ſchlanken Glieder fchloß, als babe er fein Yebelang nichts 
anderes getragen, Fort war die franfhafte Bläſſe und Die tiefen 
dumflen Ringe um die Augen, fort war der gebüdte Gang und | 
Das ganze leidende Ausſehen. Dumnfler Sonnenbrand lag jeßt | 
auf Stirn und Wangen, im Denen Das Mut fräftiger pulfirte, | 
das blonde Haar quoll, wenig gepflegt, im üppigerer Fülle unter 
dem Helme bervor, der fonft fireng verbannte Bart ſproßte kräftig 
um das Kinn, die aufrechte militärische Haltung fojtete Dem uns | 
mebhrigen Yandmebrlieutenant anaenfcheintich micht Die geringſte 
Mübe mehr, und Die Hände, Die freilich ihre ganze Zartbeit ein- 
gebüßt hatten, fahten dafiir mit um fo fräftigerem Griffe den 
Degen. Die fehs Wochen im Felde bat!ın Wunder z:tban, man 
fab es auf den erften Bid — Die Radicalcur Des Doctor Stephan 
hatte angeſchlagen. 

„Ihr legt allefammt meinen Liedern zu viel Werth bei!" 
fagte er ablehmend. „Die Berfe, Die Die Begeiſterung des Augen— 
blits ſchuſen, zünden auch im Augenblid, und fpäter, wenn die 
Bewegung endigt, Die fie gebar, fallen fie der Bergeflenheit 
anbeim.“ J 
„Meinft Du?“ fragte der Arzt ernſter werdend. „Das er | 
Laube ich mir denn doch zu bezweifeln. Im Deinen Liedern brauft 
mehr als bloßer Schlachtentärm, wenn Dir ihm vielleicht auch 
einst dankbar fein wirft, daß er Dein Talent aus feinem Schlum- | 
mer aufrüttelte und Dir die Bahn wies zu Minftiger Größe.“ | 

Vielleicht!“ fagte Fernow düſter. „Und wielleicht auch macht 
eine Kugel beut oder morgen der ganzen Herrlichkeit ein Ende!“ 

„Kannſt Du denn Die ewige Schwermuth nicht los werben ?* 
fehalt der Doctor. „Walther, ich glaube wahrbaftig, Du trigit 
irgend cine unglüdliche Liebe mit Dir berum.“ 

"Warm nicht gar!“ rief Fernow heftig, indem er ſich ab- 
wandte. - Die dunkle Röthe, welche früber ſchon fein bleiches Geſicht 
bei jeder heftigen Erregung überflutbet hatte, flieg auch jeßgt 
wieder, wenngleich weniger fichtbar, in das aebräunte Antlitz 
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Dem Arzt war fie ber der rafchen Bewegung feines Freundes | 
entgangen. Er war ein jüngerer College Stephan's, Privatdocent 
an der Univerfität in ®., und burd den Srieg gleichfalls aus 
feıner Stellung geriſſen. Er und Fernow Betten ſich fo obeuhin 
gekannt, hatten, wie man zu ſagen pflegt, auf den Grüßfuße ge— 
ſtanden und hin und wieder ein paar flüchtige Worte gewechſelt. 
Dabei war es geblieben, drei Jahre lang, das Krriegsleben hatte 
fie ın wenig Stunden zu genauen Belannten und in wenig Wochen 
zu Freunden gemacht. 

Der immer frob gelaunte junge Doctor lachte laut auf über 
feine eigene komiſche Idee. „ch wäre auch wirklich neugierig 
auf das ‚wie, wo und wann‘! Seit wir im jFelde find, bin ich 
Dir nicht von der Seite gewichen, und in B. haft Du ja fein 
weibliches Weſen auch nur angefchant, weshalb Dich die ſchönere 
Hälfte der Stadt mit Fug und Recht in Acht und Bann erklärte!” 

Fernow gab feine Antwort, er machte ſich noch immer am 
Griff feines Degens zu thum. 

„Webrigens hat Doctor Stephan doch Recht behalten mit 
feiner Diagnoſe,“ ſuhr Dener nach einer augenblidfihen Pauſe 
fort, „obgleich ich es ihm Damals nicht glauben wollte, ale er 
eigens noch einmal nach H. herüberlam, Dich mir auf Yeib und 
Yeben anzuempfeblen, ba er Dörte, ich fei Deiner Compagnie zus 
ertbeilt worden. Ich lonnte mit qutem Gewißen verfpreden, mein 
Beſtes zu thun, denn ich war überzeugt, Die wilrbeft mir als 
erfter Patient in die Hände fallen. In dem erften acht Tagen 
hätte ich keinen Seller fir Dein Leben gegeben, als aber nım die 
Müärfde und Strapazen ihren Anfang nahmen, als unfere Leute 
in der heißen Auguſtſonne umfielen, wie bie jFliegen, und Du 
immer noch Stand bielteft, als Du unter al ben Anftrengungen 
und Entbehrungen, denen Die Gtürkften zeitweiſe erlagen, nur 
immer gefituder und kräſtiger wurbeft, da babe ich denn Doch den 
Dut abgenontmen vor dem Scharfblit meines alten Kollegen. | 
Walther, Du haft bei allevem cine ber bejten Naturen, cine wahre 
Prachtuatur, Die nur erft einmal heraus mußte aus dem Stuben» | 
fügen und hervor Hinter dem Schreibtiſch, um ſich entwideln zu 
fönnen, und fir Deine Nerven haben wir jegt auch das richtige, 
wenn auch ehwas ungewöhnliche Mittel gefunten. Der Kanonen- 
donner Dat fir gründlich curir! Das wirb eine Verwunderung 
geben, wenn Du fo nah B. zurücklommiſt.“ 

„Benn ich zuricdtomme!” 

Der Arzt machte eine ungebulbige Vewegung. „Jumer und 
ewig dieſe Todesahnungen! Du bängft mit einer förmlichen Yeiden- 
ſchaft daran.“ 

„Weil ich's ſuhle!“ 

„Unſinn! ft einer kugelſeſt, ſo biſt Du es! Nimm es mir 
nicht übel, Walther, aber wie Du in al’ den Schlachten vor— 
gingft, Das grenzte nahezu an Wahnſinn. Der Muth darf denn 
doch micht zur Zolltühnbett werden, aber Du ſiehſt und hörſt 
nichts mehr, wenn die Aufregung Dieb einmal fortreißt, darliber 
iſt nur eine Stimme unter Deinen Cameraden.“ 

Im Fernow's vippen ſchwebte eine leiſe Bitterleit. „Und 
doch iſt nicht Einer unter ihnen, ver mir früher auch nur ben | 
allergemößntichjten Muth zugelraut hätte,“ 

„Nein!“ fagte ver Arzt ehrlich. „Aber aufrictig geftanden, 
Dir hattet anfangs auch wenig genug vom Helden an Dir. Du 
warft fo gang ımb gar nur der Mann ber Feder, ber, eben erſt 
hinter feinen Büchern hervorgelommen, ſich in die Welt braußen 
noch gar nicht finden konnte. Nun, das bat fich Schnell genug 
werloren, ebenfo wie ber Irrthum Deiner Cameraden — nad der 
erſten Schlacht haben fie 's Dir alleſammt abqebeten.“ 

Fernow lächelte flüchtig und traurig. Die Augen allein 
waren ſich gleich geblieben, es lag noch immer bie alte Träumerci 
und Die alte Melancholie darin. 

Am Eingange des Parkes ließ fih ein Geräuſch vernehmen, 
es ſlampfte etwas mit ſchwerem Tritt den Boden und eine hünen— 
hafte Geſtalt tauchte hinter dem Gittertbore auf. Die Riefenfigur 
Friedrich's nahm fich in der Uniform äußerſt vortheilhaft aus, und 
er ſchien eine Ahnung davon zu haben, denn es lag ein unver: 
tennbares Selbftbewußtfein in der firamm militäriſchen Haltung, 
mit ber er auf die beiden Herren zufam. 

„Berr Yientenant, chen wird gemeldet, daß unten im Dorfe 
ein Wagen mit Engländern angelommen iſt, bie durch ımfere 
often durch in's Gebirge wollen.“ 

















Fernow wandte ſich vafch um, Träumerei und Schwermuth 
waren auf einmal verſchwunden, er war jegt völlig „im Dienit“. 
„Das iſt unmöglich! Es darf Niemand paffiren. Der Poften hat 
fie doch zuridgewiefen ?* 

„Sa, aber der Engländer lamentirt und will ſich nicht zus 
frieden geben. Er Hätte Papiere, fagt er, und will durchaus den 
Herrn Major oder den Herrn Lientenant vom Dienft ſprechen.“ 

Fernow blidte auf Die Uhr. „Gut, ich komme, ich muß ohne: 
bies jet in's Dorf. Das wird eine unangenehme Sache werben, “ 
wendete er fich zu dem Arzte. „Och muß wahrfcheintich barmlofe 
Reiſende zuriidweifen, benen fehr am Weiterlommten gelegen iſt, 
aber ber Befehl ift firena, es läßt ſich nichts daran ändern.” 

„Unangenehm nennft Du Das?“ lachte ber Doctor. „Mir 
gewährt es im Gegentheil immer eine große Genuglhuung, wenn 
wir biefen edeln Söhnen Albions, die mit ihrer Unverſchämtheit 
und Blafirtheit unfern ganzen Rhein überwuchern, endlich einmal 
zeigen können, wer bier Herr und Meifter if. Im eigenen Lande 
haben wir das leider bisher niemals gewagt.“ 

„Gehſt Du mit mir in's Dorf?“ 

„Rein, ich gehe nach dem Schloffe zurüd,. Sich zu, wie Du 
allein mit Deinen Engländern und Deinem Triumphe fertig wirft, 
denn ber nafeweife Freiwillige, der E, hat im Dorfe aller Wahr- 
ſcheinlichleit nach auch ſchon dafiir geforgt. Er riß mir Dein 
Gedicht ohne meitere® fort, um es feinen Cameraden vorzuleſen. 
Und höre, Walther, wern Du mit Deiner Runde fertig biſt, fo 
komm wenigſtens noch auf eine einzige Viertelſtunde zu unferer 
Bowle, Du finfft font vettumgslos in der Achtung des Haupt: 
mannd, ber fich allen noch weigert, Dich als Minftige Größe an: 
zuerfennen — Du trinfjt ihm micht genug.” 

Mit einem lachenden Gruß wendete ſich der Arzt dem Schlojfe 
zu, während Fernow ben Weg nach dem Dorfe einfchlug. Friedrich 
ftampfte Hinter ihm ber, er lieh das Auge nicht eine Minute von 
feinem Herren, aber der Ausprud darin war jet ein anderer ge 
worden. ‚rüber hatte cr ben Proſeſſor immer nur mit jener 
Aengftlichleit angeſchaut, mit der man ein krankes bütflofes Kind 
behütet, Das leicht zu Schaden kommen ann, jegt lag eine ſtumme 
Ehrfurcht und eine grengenlofe Bewunderung in dem Blid, welcher 
der Meinften Bewegung „feines Lieutenants“ folgte. Die An— 
bünglichleit des tremen Burfchen hatte mehr als eine Feuerprobe 
überftanden, fie war in der Compannie fprihwörtlih geworden. 

Am Eingange des Dorfes, vor dem dort befindlichen Wirths— 
banfe, hielten awer Wagen, Die kurz nacheinander angelangt waren. 
Der erfte, der eine Viertelftunde früher fam, war auch zuerft von 
dem Poften zurückgewieſen worden, aber fein Infaffe wollte fich 
durchaus nicht im die ihm auferlegte Nothwendigkeit finden; leider 
verſtaud er fein Deutſch, Die betreffenden Soldaten fein Engliſch, 
man mußte alfo feine Zuflucht zu einem beiderfeitig fehr mangel- 
baften Franzöſiſch nehmen, das die Unterhandlungen endlos er— 
ſchwerte und verlängerte. Indeſſen hatte es der Fremde, ber fich 


| auf feine Papiere berief, doch eudlich Durchgefegt, Daß man ver— 
ſprach, Die Sache dem betreffenden Officier zu melden, uub er 


trat cben, nodh erbigt von Dem Gefpräc, mit finfterer Stirn und 
zufanımengezogenen Augenbrauen aus ber Thür des Wirtböbaufes, 
als der zweite Wagen vorfuhr, aus dem gleichfalls ein Here ſtieg, 
ber fich dem Hauſe mäberte. Die Uugen der Beiden begegneten 
fih und ein Ausruf der Ueberrafchung brach gleichzeitig von Weider 
Fippen. 

„Der. Allins!“ 

„Henry!“ 

„Wie kommen Sic hierher?” fragte Aliſon, der ſich zuerjt 
von feinem Erſtaunen erboite. 

„Bon N. Und Sie?" 

„Direct von Paris! Ich wagte nicht länger dort zu bleiben, 
es ſcheint Ernſt zu werden mit der Belagerung. Aber ich merke 
bier aufgebalten, man verweigert mir Die Fortſetzung der Heife.“ 

„Auch uns läßt man nicht pafjiren.” 

„Uns?“ wiederholte Aliſon langſam. „Sie find nicht allein ?* 
Und won einer plöglichen Ider durchblitzt fügte er haſtig hinzu: 
„Ich will doch nicht hoffen, daß Miß Foreft fih in Ihrer [e- 
gleitung befindet ?* 

„Allerdings ift dies der Fall." 


iBortfegung folgt.) 
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Bald wird eitter jener vielen ſtillen Erdenwinkel, welche, unge: 
achtet ihrer poctifchen Naturfchönheiten, noch wich zu wenig befannt 
find, in das große europäiſche Schienennetz eingezogen, und wo, 
angeregt durch Stiſter's berrliche Studien, bisher nur vereinzelte 
\ Wanderer den füweftlichen Theil des ſchönen Böhmerlaudes bes 
ſuchten, wird bald die Pocomotive mit eleganten bequenten Waggons 
den modernen Touriftenfhwärmen ein neues, dankbares Ziel für 
ihre Sommerausflüge raſch erreichbar machen. Daß wir mit 
Diefem Ziele den fogenannten Böhmerwald ſammt feinen grünen 
Höhenzügen und tranten Thälern, feinen won Sturzbächen durch— 
raufchten Schluchten und büfter ſchönen Seen meinen, werden unfere 
Lefer aus der obigen Erinnerung an Adalbert Stifter, den 
postifchen Touriften des Böhmerwaldes, errathen haben. — 

Wir behalten uns vor, in einer Reihe von Slizzen die 
danfbarftien Partien befonders zu befchreiben, und mollen Beute 
mit einem der fchönften und vomantifchiten Fledchen, das zugleich 
der lohnendſte Anfangspunft auf der böhmifchen Seite iſt, beginnen, 

In dem durch feine liebliche Schönheit bekannten Angelthale, 
ungefähr in Der Mitte zwifchen Klattau und dem Hohenzollern: 
ſchen Schloffe Biftris, erbebt ſich bei Janowitz aus der Thalfohle 
ein etwa fünfundzwanzig Klafter hoher Bügel, zu dem eine Fahr— 
ſtraße binanführt, — von dieſer Seite gefeben, werräth Nichts, 
daß auf der waldigen Höhe neben einem ausgedehnten bewohnten 
Schloffe eine der intereſſanteſten Burgruinen Böhmens, die Ruine 
Klenau, die Perle des Angelthales, thront. Erft auf halber 
Höhe erblicht man zwißchen den Bürsten einige Mauerrefte, welche 
jedoch beim Eintritt in das den Hligel umgebende Gehölz dem 
Blicke entſchwinden. Wenn man den Fahrweg im num betretenen 
Waldparle verfolgt, wird man bei einer Biequng Des Weges durch 
den Anblick auf impofante Ringmanern überraſcht, und nad) 
wenigen Schritten gelangt man unter dem Laubdache mächtiger 
alter Bäume zur Thoreinfahrt; linlks vom Thore breitet fid) eine 
von herrlichen alten Yinden und Kaſtanienbänmen befchattete Blatt 
form and, und angebrachte Eike laden zur Raſt ein; Das Plätz— 
en ift zu verlodend und reizend, um nicht einige ‘Zeit bier zu 

trüumen; rechts won ung Die dunkle Thoreinfahrt neben den mächtigen 
allersgrauen Wällen, bekränzt und umſäumt mit dem friſchen 
Grin der Bäume, in deren Schatten ſich Sage und Wirklichkeit 
nebelbaft verſchmolzen baben, alauben wir, in die Zeit des 
ſehdeluſtigen Fauſtrechts verſetzt, Die Zugbrüde niederraſſeln zu 
hören; ſchon vernehmen wir Pferdegetrappel, doch ſtatt Der ge— 


wappneten Reiterſchaar lömmt cine moderne Equipage aus Dem“ 


Thorwege und ſtatt der rauhen Söldnerſtimmen tönt aus den 

Wagen Das muntere Geplauder fröblicher Kinder ums entgegen; 
aus unſeren romantiſchen Träumereien wieder zur Wirklichfeit er— 
wacht, treten wir durch das offene Thor in den erſten Burghof: 
lints dehnt ſich Die lange Gebändefront des bewohnten Schloſſes 
aus, rechts ragen die maleriſch impoſanten Trümmer der Hoch— 
burg Über die reichen Baumkronen empor. 

Der ganze erfte Burgbof vor und neben der Hochburg, fo 
wie Die Baſteien find zu einem reizenden Garten mmngeftaltet; 
rechts neben dem Hauptthurme gelangen wir unter fehattigen 
Bäumen zuerſt zu dem von einem Gethurme umſchloſſenen, in 
Felſen gefprengten fehsundzwangtq Klafter tiefen Brunnen, w. cher 

f das Föftlichjte Trinkwaſſer enthält; und weiterhin zu einem Aus: 
| fichtspunfte, welcher Das ganze berrlice Angelthal zwiſchen 
| Mattau und Neuern vor unſerem überrafchten Blicke entrollt. 

I Nachdem wir uns mit Befriedigung won den ſchönen Bilde 
wenden und nochmals den erſten Burghof durchſchreiten, gelangen 
wir durch einen zweiten altertbümlichen Thorweg in den oberen 
Burgbof; mahnte uns auch im erften Burgbofe Das bewohnte 
Schloß und die Gartenanlagen an die Gegenwart, fo finden wir 
ung bier im oberen Burgbofe mitten in das graue Mittelalter 
verſetzt; linls das alte Schloß, cin altertblimliches einftödiges 
Gebäude, knapp daran der drei Stockwerle hohe Wartihurm, ein 
zweiundzwanzig Quabratflafter umfaſſendes Biercd mit dem acht- 
zehn Klafter tiefen Burgverließ; rechts eine ganze Front mächtiger 
Trümmer der alten Hochburg; noch wenige Schritte und unfer 
Blid wird von der pittoreölen Schönheit der Siüdfront der Hodı- 
| burg gefeflelt. 











Aus der Wandernappe der Gartenlaube. 


Ar. 9. KAlenau in Böhmen, 


Am öftlihen Flügel diefer Seite erhebt fih ein balbrunder 
maffiver Haupttburm, won deffen Zinnen fih unferen Bliden einer 
der herrlichſten Ausfichtspunfte darbietet. Weit in der ferne be 
grenzen die Höhenzuge des Böhmermaldes mit dem impofanten 
Oſſen und dem langgeftredten hoben Bogen unfern Gefichtäfreis; 
näber wor und unter uns entfaltet fih ein ebenſo liebliches als 
maleriſch gruppirtes Landſchaftsbild; bewaldete Bergfuppen und 
Lehnen, von ſchönen Thälern unterbrochen, da und dort Kirch' in 
mit Dörfern und Weilern aus den grünen Wald- und Wiegen 
matten hervorlugend, fo ſenkt fich fanft von den Höhen des Böhmer: 
waldes die Landſchaft Eis wor und, um weiterhin mit ber 
reizendſten Adylle abzufchlichen. 

Steigen wir wieder hinab von dieſem Ausfichtspunfte, fo bleibt 
uns noch eine lange Wanderung durch alle die alten Ruinen und 
Hefte; nachdem wir Die merkwürdige fogenannte Huffitencapelle mit 
ihrer ſchönen Fernſicht, die weftliche Seite der Hochburg und Pie 
gut erhaltenen Gemächer im alten Schloſſe befucht haben, führt 
uns ein Meines Pförtchen zwischen dem neuen und alten Schloſſe 
in den Burggraben; diefer Theil ift eine der berrlichften Partien 
in dem Meinen Tempe: die lichte Dämmerung, mit der die Sonnen: 
firahlen, gebrochen durch das goldig grüne Blätterdach alter 
Ulmen und Pinden, uns ummeben, die epbeuumrankten alten 
Mauern, die vielen fo unendlich anmuthenden lauſchigen Plätzchen 
dieſes Burggrabens, Dies Alles Abt einen fo pocifden Zauber 
auf uns aus, daß wir in den verfchlungenen Pfaben, über uns 
das dichte Yaubgewölbe, unwilllirlih an Dornröschen denlen und 
bei jedem Schritte Pr den fihlafenden Knappen und Rüden zu 
gelangen glauben. 

Wir treten aus diefen lauſchigen Gängen, erfrifcht an Herz 
und Gemütb, beraus, um den großen rings um die Ruine im Walde 
angelegten Parf zu durchwandern, und werden and) bier mit über 
raſchend Schönen Ausfichtspunften abwechſelnd mit ben reigenbften 
Waldpartien erfreut. Zurückkehrend in das Schloß machen wir 
von der freunbliden Einladung, das neue Schloß zu befuchen, 
gern Gebrauch und finden einen cbenfo gemächlich wie geullthlich 
eingerichteten Yanofig; was uns aber befonders bier anzıcht, find 
wieder Die wunderſchönen Yandfchaftsbilder, welche fich bier durch 
bie Fenſter der Hauptfront dem freudig überrafchten Auge Darbieten. 

Bir feheiden mit inniger Befriedigung von Klenau, denn wir 
kennen wenige Punkte in unſerem fchönen Baterlande, wo Poeſie 
und Womantif in jo trauter Verbindung cine fo lieblide Stätte 
haben. Möge Diefes reigende Tuseulum immer fo gehegt und 
erhalten bleiben, wie wir c# fanden! dann wird fein Wanberer 
mit Herz und Gemuth ohne wahrfte Freude dieſes Stüd Ber— 
gangenheit, umfponnen von allen Naturfchönbeiten, verlaſſen. — 

Die älteſte Sefchichte der fpäter in den Annalen Böhmens 
fo berühmt gewordenen Burg Klenau it in ein undurchdringliches 
Dunkel gehüllt: mur fo wiel ift gewiß, Daß die Burg bereits in 
der erften Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts beftand, Denn 
damals gehörte fie ſchon urfendlich den Rittern bon Klenau, und 
Mitoslaus de Klenovph iſt Der erſte urkundlich bekannte Gebieter 
dieſer Veſte, der dieſelbe unter König Wenzel Dem Zweiten beſaß. 
Die Nachkonmmen dieſes Miloslaus de Klenovy wurden faſt alle 
Przibik getauft; unter ihnen that ſich namentlih Einer durch 
Kriegsruhm und Thatendurſt hervor, Przibil der Vierte von Klenau, 
welcher Die väterliche Burg in der Mitte des fünfzehnten Jahr— 
bunderts beberrfchte, alfo in der bemegteften Periode der Geſchichte 
des böhmischen Volkes, während der Huffitenfriege. Er war ciner 
der erſten Ritter, die auf die Seite der Taboriten traten. Aeneas 
Sylvius, der ihn perföntich Tante, fehildert ibn mit folgenden 
gehäſſigen Worten: „je mehr er unter den Kegern durch Gelehrſam— 
fit und Beredfamfeit bervorragte, deſto graufamer und treulofer 
war er.“ * 

An St. Wenzelstage im Jahre 1426 bemüchtigte er ſich 
plöglich mit nur zchn Meitern der Stadt Mies. Im Juli Des 
näcjten Jahres ſchlug Przibit die in Böhmen eingebrungenen 
Deutſchen, als fie Mies belagern wollten, mit nur zweibundert 
Mann Befagung mit blutigen Köpfen zurid, focht fpäter auch im 
der großen Schlacht bei Riefenberg umd züchtigte den bufchllepperifchen 
Nachbarritter Habart von Hradel, deſſen Naubnefter Yopota (im 
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Filfener Sreife) und die Burg Bus (tm Prachiner Kreiſe) er | 
jerftörte, 

Acht Jahre fpäter ging Przibik von den Taboriten zu den | 
Katholifen über und focht ar deren Seite in der berlißınten 
Schlacht bei Yipmı. An alen Wirren des langjährigen Suter: 
regnums, welches dem Tode des Kaifers Siamund folgte, nahm 
er wefentlichen Antheil, und lebte außerdem mit den benachbirten | 
Bayern in beftändiger Fehde. 

Seine legten Tage brachte Przibik auf Klenau zu, fand aber 
auch jet noch nicht die erfehnte Ruhe; Denn der König Georg 
von Podiebrad zwang ihn, Die eroberte Stadt Mies, die Praibit 
bisher in ununterbrochenem Veſitz hatte, an oft von Roſenberg 
abzutreten. Er ftarb im Jaunar 1465 anf Alenan und murbe 
im Dominicanerflofter zu Slattau vor dem Hochaltar an der 
Seite feines früh verftorkenen Sohnes beigelegt, Sein Enkel trat ı 
fhon gegen Ende des fünfzchnten Jahrhunderts Die Herrſchaft | 
und Burg Klenau an den berühmten böhmiſchen Herrn und mach: 
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maligen DOberftburggrafen von Prag, Zdenek Lew von Nozmital 


und Blatna ab, von dieſem ging Klenau an deflen Sohn Adam 


Lew von Rozmital und Blatna über. 

Ob und wann die Burg Klenau jemals belagert, einge 
nommen und zerftört wurde, oder ob Die jet beſtehenden maleri— 
fchen Ruinen nur dem Zahn der Zeit und der Bernachläffigumg ihre 
gegenwärtige Form verdanken, ift nicht ficher zu ſtellen, da hiſtoriſche 
Nachweiſe hierüber fehlen; — doch berechtigen: bie große Menge 
ftemerner Kugeln, welde beim Aufbau bes neuen Schloſſes im 
Schutte gefunven wurden, zu der Annahme, daß die Burg durch 
Belagerung gelitten haben mag. 

Usher Die mwahricheinliden Erbauer der Burg der Ritter 
von Klenau iſt endlich noch fihergeftellt, daß Diefelben einem ber 
ülteften Adelsgeſchlechter Böhmens entſtammen, wenigſtens wird 
ihrer Borſahren ſchon in dem üfteften Denkmale der böhmiſchen 
Dichtung, in ber Grünberger Handſchriſt, ruhmvolle Erwähnung 
gethan C. M. 


Der Kriegs-Weihnachtsbaum der deufſchen Kinder. 


Jahrgangs der „Gartenlaube“ unferen Vefern Borläufiges über 
die erbebenden Erfolge der „großen Bitle“ mitgetbeilt, welde 
Dr. Friedrich Hofmann Mitte November „an alle deutſchen 
Kinder“ gerichtet hatte. Von allen beutfchen Orten gilt, was Das 
mals aus Wismar nefchricben wurde: „Bei den biefigen Samm— 
lungen find wahrhaft rübrende Scenen vorgefommen: ganz arme 
Kinder brachten ihr Scherflein, wenn es auch nur wenige Pjennige 
waren. Ge ein deutſches Kindesherz ift doch ſchön; möge baffelbe 
den Kindern und ums Allen recht fange erhalten bleiben!” — 
Und wie köſtlich haben die Kinderchen felbft in ihren Briefchen 
theils an den „Leben Onkel Keil“, theils an den „guten Deren | 
Doctor” dieſe braven Kindesherzchen fprechen laſſen! Der deutfche 
Patriotismus tritt und in feiner ſchönſten Erfcbeinung bei Frauen 
und Kindern entgegen, und fo find es auch bier Die patriotifchen 
Beziehungen, Die Sorge, den armen deutſchen Kinder, welde um 
ihren Bater zittern oder gar ſchon meinen müflen, ihre liebevolle 
Hülfe, und den Altersgenoffen im Elſaß und in Yolhringen zu 
ihrer Wiederkehr in's alte Vaterland die Deutfchen Bruders une | 
Schweſternhandchen zu reichen, welche Die berzigften Aeußerungen 
berworgelodt haben, 

Bier Geſchwiſterchen in Weimar ſparten ihre Fruhſtuclsdreier, 
um ihrem Gruß aus Thüringen nach Straßburg auch einen 
„beitigen Chrift* beilegen zu können. Wie viele Kinder wohl | 
habender Eltern haben ihre Sparbüchſen ganz und gar geleert 
oder, wie die Brüder Karl und Otto in Ohrdruf, DO. T. aus 
3.10%. ihre Weihnachtethaler bergegeben, um der Aufforderung 
der Sartenlaube nadızufommen; Denn alle fühlten ſich geehrt als 
deutſche Finder, und in dieſer Ehre weilte feines dem Andern 
nachftehen. „Für die armen Kinder jenfeits des Rheins — Drei 
feine Anhaltiner.“ Auch von Kindeshand, furz und aut. Die 
erfte Babe Tam von vier Sefchwiftern in Borenem, vie Kinderchen 
ſchreiben an Die Meinen deutſchen Schweſtern und Brüter in Elſaß 
und Pothringen ibren Gruß ſelbſt, Die Abſendung beforgt aber | 
„eine deutfde Mutter“, und man ficht dieſer Unterſchriſt ven Stolz 
von 1870 an. Das Heine Mariechen 8. in Hamburg fehreibt 
aber ſelbſt zu ihrem Thaler: „Lieber Onkel Keil! Kauſe hierfür 
einem armen Soldatentinde etwas.” Cine Troppauerin, die in 
Mologda wohnt, ſchickt zwanzig Rubel aus der Sparcafle ihres 
lurz vorher im ſechszehnten Jahre acftorbenen Töchterchens Yeona 
und fchreibt dazu: „Die Siege unferer tapfern Deutſchen find 
meine erfte Freude feit Dem Tode unferes geliebten Kindes.“ Aus 
Meapel fam eine „Sammlung der Schoch'ſchen Kinder zu einem 
Weihnachtsbaum fir Die Waifen des ſtriegs“ mit einem prächtigen 
Briefben von Meinen Arnold Schoch „an meine liebe Gartens 
laube“ — und eine reiche Sammlung vom Director der Deutfchen 
Schufe in Neafel, dem Dichter W. Kaden. Sogar in Yulareft 
forgt die Meine Hermine mit ihren Geſchwiſtern und ihrer beutfchen | 
Köchin für Die wicder deutfch gewordenen Kinder in Eifaß-Yothringen. | 

Biete Einſendungen gefcheben Durch Die Lehrer, und ba wicherbolt | 
fih's oft: „Es ift wenig, aber von der Armuth gegeben und zwar 
mit Freuden!“ — ebenſoviele durch vie Claffen-Erften in Knaben— 


Wir haben im mehreren der letzlen Nummern Des vorigen | 
i 





' dritten (mad auch von ber erften) 


: Führungen erworben. 


und Mädchenſchulen, und das find Dann meiſt ſehr Tauber und 
lieb geſchriebene Briefen — und welche Unterfibrifien! „Seien 
Sie, freundlicher Herr, herzlich gegrüßt von den Schülerinnen der 
Müpcbenclaffe ver evangeliſchen 
Stadtſchule zu Hirfebberg im Schleſien. — Ihre Sie liebeude 
Mathilde.“ — Auch das Alter wird angegeben: „Johannes Unger, 
neun Jahr alt.” Huch traurige Unterfchriften famen, wie „ein 
tinverlofer Kinderfreund“. Mann, jet giebt's „elternlofe Waifen“ 
genug, kann Div da nicht geholfen werden? — Und weld 
prüchlige Kinderbriefe — und wie viele! — kommen aus Defterreih 
ber. Da ſteht's mit den großen Buchſtaben: „Zum beitigen Gbrift: 
fefte ben armen Waiſenlindern aus unfern Sparbüchfen! Hermann 
und Gertrud aus Prag.“ Und da: „Sind es auch nur Heine 
Gaben, iſt's doch Alles, was wir haben! Guſtav und Mat“, 
auch aus Prag. Die Medlenburger find bier fo tücdhtig dabei, 
wie ihre Öroßviäter im deutſchen Kampf 1513 bis 1815! 

„Mehrere junge Mädchen in Oftpreußen“ bringen fogar fiebenzig 
Thaler auf einmal. Der Humor fpielt ebenfalls mit: „Nehmen 
Ste geſälligſt auch das Scherflein eines ſiebenundſechszigſährigen 


Kinpes.” — Zwei Thaler von fünf Kindern in Bregenz, Vorarl 
: berg! — 
Die und da, zum Beifpiel zu Oberhof im Thüringen, 


baben vie Schulfinver Das Befdwerumngegelo durch Gefangauf: 
Ebenſo in Bunzlau. Aus Gotha fehlen zehn 
Enkel ihr großmütterlices Weihnachtogeſchenl. Eine Trauerude 
ſeudet die bis dahin treulich auſbewahrle Sparbüchſe ihrer Meinen 
feligen Eſlh, gewiß die ſchöuſte Be welde eine deutſche 
Mutter wit dem Erbe ihres todten Preblings machen kann. Die 
Schullinder von Bellingen (bei Hildburghauſen ſchreiben: „Manches 
arme Kind, dem vielleicht Felbft zu Weihnachten kein Lichtlein am 
Baume brennt, bat gem und willig fein Scerflein beigetragen.“ 
vehrer Bolte fchreibt aus Scifertehaufen beim heſſiſchen Rotben 
burg: „Die ſchöne echt deutſche Sitte des Weihnachtsbaums ift den 
meiften Kindern unferes entlegenen Waldtorfs nur von Weiten, 
aus dem Pfarr: und Schulhaufe, Gefaunt, und Sparkücfen hat 
auch kein einziges Kind meiner Schule, denn das Dorf ift febr 
arım, aber doch find wir an's Summeln gegangen für den Chrijt- 
baum unſerer Wehrleute.“ — „Eine deutſche Mutter” fendet brei 
Thaler „zum erften Chriftbaum fir unfere Kinder in Elſaß 
und Pothringen.” — Eine Andre möchte fih durch ihre Gabe „cin 
Kindesherzchen Des Elſaß gewinnen.“ — Kaffeler Bürger haben 
aud den Ueberſchüſſen ihrer Sammlung für ein Chriſtfeſt ber 
Kinder ihrer ausmarſchirten Krieger noch bundert Thaler für vie 
Straßburger Kinder beftimmen können. — Auch „eine alte Groß 
mutter“ bat noch ein fo junger Herz, daß fie drei Thaler fehidt 
Die Heine Cacilie in Dresden bat ihr liebſtes Spielzeug vorkanft 
und fehlt den Erlös für Die Straßburger armen Kinder. — Die 
Meine Anna zu Berne in Oldenburg giebt einen Theil ihrer Weib 
nachtsgeſchenle für fie ber. — Mar 9. brachte ſelbſt, Die heile 
Freude im lichen Geſicht, fernen Weihnachtsthaler in Die Nebaction 


| der Sartenfaube, und zwar als eine Gabe „ans eigener Kraft!“ — 


P. B. in Halle ſchickt fernen eigenen Chriſtbaum für einen 























armen Knaben im Elſaß: „Ich werde den Weihnactsabend dafür, 


and ohne Chriftbaum, doppelt vergnügt fein.” Die Mädchen ber 
Selectaclaffe in Orlenig ſchrieben felbft ein liebevolles Vrieſchen 
an ihre „Lieben Brüder und Schweſtern in —— Toni, 
Thereſe und Marie Gerhard ſchiclen aus ihren Sparbüchſen zehn 
Gulden für die armen Kinder, weil fie ſelbſt ſich ſo ſehr auf 
das Chriftfeft freuen. Und die Mutter fchreibt unter Das Brieſchen: 
„Möge Gott meinen Kindern auch im Auslande cin warme 
deulſches Herz erhalten!" — Aus Südrußland ſchickt cin deutſcher 
Knabe zehn Rubel und fehreibt dazu: „Ich möchte auch fo gern 
in Dentfchlanp fein, wo die meiften Peute denken und fpredien wie 
Sie, werther Herr Doctor, und wo es ſo ſchön, ſchön ſein ſoll! 
Aber meine Mutter will mich noch nicht fort lafien, weil ich erft 
zehn Jahre alt bin, und doch möchte ich lieber in einer deutſchen 
Schule lernen, als im biefigen Gymnaſium, wo meine Mitfchliler 
mich auslachen, wenn ich von den deulſchen großen Siegen fprece. 
Aber mögen fie lachen, ich lerne das ſchöne Yied von Emil Ritters: 
baut und fage auch: Glückſelig, nlüdjelig, ein Deutſcher zu fein!“ 
— Mit Bleiftift, wie ſich das Händchen in der Elementarclafle 
übt, von Hans und Grete aus Dorneichenberg: „Fir die armen 
Kinder zu Weinachten aus unserer Sparbiffe.” Der Meine Hugo 
Yend in Paffau ſchickt von „ihrer acht“ Geſchwiſtern acht Thaler 
und ſchreibt: „Sie lkönnen ſich benfen, daß, wo drei Buben und 
fünf Dirndl, die alle Gottlob ferngefund find, und bie viel Hunger 
und Durft haben und obendrein eine Maffe Kleider herunterreißen, 
das fehe viel fein will,“ Die Rinder haben fid ihre Geburts: 
tagethaler auf ein Jahr voraus geben laffen, daher die Summe, 
„War das nicht ſchlau?“ Freilich, liebſter braver Hugo! 


Wir mäffen, um Wieberholungen zu vermeiden, auf unfere 
oben angegebenen früheren Befcheerungsnotizen binweifen, namentlich 
binficbtlih ver wahrhaft großartigen Gaben einzelner bedeutender 
Spiel:, Borcellan: und Glaswaarenfabriken und Handelsgeſchäfte 
in Nirnberg, Memmingen, Sonneberg, Görlig, Scheibe bei 
Asbach in Thüringen, Olbernbau, Neuftatt bei Koburg, Pörncd, 
Kötben ꝛc. ꝛc. Leider ift der Gedanle der cifrigften werfthätigen 
Theilnehmerin an dem Unternehmen, der Fran Youife Schünemann 
in Magdeburg, daß „ein großer, großer Ertrazug voll Be— 
ſcheerungsgaben“ nach ben neuen Reichsprovinzen abgeben füllte, 
diesmal nicht ausführbar gewelen; ihre zweibuntertfechsgig herr— 
lichen Puppen find aber unter die Heinen Mädel von Straßburg 
und Kehl brüderlich gelbeilt worden. Die Schulmänner haben 
arößtentheils die patriotifche Bedeutung der Kinderthat, zu 
welcher Hoſmann's „große Bitte“ anregte, befonvers hoch gehalten; 
ein beutfcher Pfarrer — und zwar cin Siebenbürger — nennt 
fie „den berrlichften Gommentar zu Marc. V, 37*, und Lehrer 
Yefensty in Schwerin ſagt: „Deutfches PVaterlandsgefühl in ven 
Herzen auch ter beutfchen Mädchen zu beleben und zu pflegen, 
nicht bloß durch das belchrende Wort und Die Erzühlung ter 
vaterlinbifchen Geſchichte, einer Geſchichte ohne Gleichen, fondern 
auch durch Giefegenbeitfuchen und Geben, fih — ob auch nur in 
lindlicher Meife und Kraft — thätig in des Baterlandes Dienft 
freweillig zu ſtelſen: das war und iſt meim Dochziel, wie ich 
ten Beruf eines deulſchen Lehrers verſtehe.“ — Biele Kinder 
hatlen bei dem Vorleſen ter „Bilte“ geweint, ſchreibt der Sieben— 
bürger, und Pfarrer Edſtein in Tieſenort ſchreibt: „Kaum hatten 
tie Meinen Mädchen Hoſmann's Aufruf gelefen, als fie mir auch 
ſchon alle ihre Sparblichſen brachten, damit ich den Inhalt für 
die deutſchen Waifen und Die armen Kinder in Elſaß und Yothringen 
verwenden ſolle.“ Ein vierjähriges deutſches Mädchen zu Charkow 
in Rußland fanbte auch fein Erſparniß. Une obwohl ausdrüidlich 
nur die Schulkinder dieſes Feſt im alten und wieder neugewonnenen 
Deutſchland bereiten fellten, fo lam doch auch ein „Hemde— 
lauterchen“, Das gule Aörgel aus Breslau, herbei und brachte 
feinen Theater, Den 8 gerade in Dem Händchen halten Tonnte. 
Aus Yabiam rufen Die inter Den Meinen Elfaß-Yotbringern zu: 


Und wenn es wieder Weihnacht ift, 
O wär et bod lein Traum! — 
Darm iſt vorbei ber Baäter Zwiſt, 
Wir tanzen um den Yamın — 


Um einen Ehrifttann, bel und arok, 
Kür Jedes gleich geſchmüdt, 

Aus einer großen Mutter Schooß 
Beſchenlt, und gleich beglüdt!“ — 


— — — — — — — — — — — — — — —— — ———— ze — 


Wie leid thut es Einem, daß man nicht alle dieſe lieben 
tleinen herzigen Brieſchen abdrucken laſſen lann! 
in dem Ausdruck ihrer Theilnahme nantentlich für die neuen 
deutſchen Spielgenoſſen in Elſaß und Lothringen auch natürlich 
alle wiederholen, fo iſt's doch eine Yuft, jedem einzelnen Kinde 
dabei in die ſchön erregte Seele zu bliden. Solche Kinder 
versprechen unferem Baterlande eine herrliche Zukunft! 

Was wird jetzt, wo die erſte bitterfte Erregung über das 
Schidſal Straßburgs durch Die Belagerung doch wohl im Dinblid 
auf die fo grauenvoll zu Tage getretenen franzöfifchen Zuſtände 
ſich Gefänftigen konnte, was wird jet jene „Straßburgerin” zu 
den Piebesäußerungen unferer Kinder fagen? Damals, am vierten 
December, fehrieb ſie „Herrn Dr. Hofmann“ als elſäſſiſche Antwort 
auf feine „große Bitte an Die deutfchen Kinder“ u. U: 

„Ich Bitte, verfchonen Sie unfere armen Kleinen mit Ihren 
Liebesgaben, bleiben Sie ihnen ferne mit diefer Brüderfchaft; fie 
glauben Ihnen auf Ihr Wort, daß die deutfchen Kinder qut und 
glüdlih find, und ſehen vielleicht einft, mern fie das Mannesalter 
erreichen, ob dieſe beutfchen Kinder ihren Titern in infteuirter 
Barbarei gleichlommen. Unterdeffen haben Sie fein Recht, Die 
friedliche Weihnachtstanne bei uns aufzupflanzen; fie wäre zu fehr 
mit Blut getränft; aber cine Saat haben Sie ausgeftreut, die 
Wurzel faßt und täglich mehr verspricht, Wir willen nun, was 
es heißt ‚Haflen‘, und wir fönnen unfern Kindern nicht wer: 
wehren, e8 von uns zu lernen. . . .* 

Das Gefühl, das den ganzen Brief dictirte, — uns trotz 
alledem Achtung ab: es ift Die deutſche Treue, Die durch Deutſchlandé 
Schuld ſich nach Frankreich verirrt bat und nun dort ihr Bater: 
land vertheibigt und beweint. Ebendeshalb haben wir ben Hand— 
ſchuh aufgehoben, den dieſe Straßburgerin uns hinwarf, und ms 
beirrt won Grollen und Schmollen, auf das wir geſaßt fein 
mußten, das einmal Begonnene durchgeführt. 

Nach Straßburg fhidten wir zweitaufend Franlen und drei 
große Kiften Befcheerrungswaaren, darunter die eine der Frau Louiſe 
Schünemann in Magdeburg und die andere aus Memmingen; Die 
dritte war mit den won deutſchen Kindern ganz befonders für ihre 
lieben neuen Straßburger Canteraden bejlimmten Gaben angefitllt. 
Zufchriften von dort hatten uns zwar en daß unfere feind: 
felige „Straßburgerin“ mit ihrem „Haß“ gegen alles Deutfche 
nicht allein ſtand: man ſchrieb uns fogar: „Bon ‚deutſchem Weih— 
nachtsbaum‘ oder ähnlichen Anfpielungen auf künftige 
Vollsgemeinfchaft Darf jedoch dabei leider noch nicht Die Rede 
fein.“ Das war zu Anfang December, Paris hielt fih Damals 
noch und binter Belfort ſammelte ſich ein mächtiges Heer, auf das 
alle Franzöfifchgefinnten im Elfaß ihre Hoffnung fegten. Die 
jenigen, welche ihre beutfchen Sympathien zu offen gezeigt, ge— 
rietben zeitweife im mißliche Lage. Dies Alles Darf man micht 
vergeflen, wenn man nicht ungerecht über obige Bedenklichkeiten 
urtbeilen will. 

Trog alledem wird der deutſche Geiſt, der in dem Kinderfeſt 
der Weihnacht felbft liegt, Schließlich über alle politiſche Nüdfichten 
und Aengftlichleiten fiegen. Die Freude der Kinder bat jegt ſchon 
vermocht, was wir ihr zugelraut, fie hat Berfühnung gepredigt — 
und Das war für diesmal genug. In Straßburg konnten 
dreitauſend Kinder fih der deutſchen Liebesgaben erfreuen, 
und Finder und Eltern werben gewiß gern au dieſen erften 
deutſchen Friedensgruß zurüddentn. — Nach Dem vom Kriege 
ebenfalls hart mitgenommenen Fröſchweiler fehidten wir hundert 
Thaler und cine große Kifte Chriftgefchente, und eine Beſcheerungs- 
fifte mit einer” Verlage von zweibundert Franken baar fam nach 
Schlettftabt. — Für eine Anzahl elfäffifcher und lothringiſcher 
Orte batte der wadere Pfälzer Buchhändler und opferfreudige 
Baterlandsfreund Ed. Wilter in Neuſtadt an der Haardt die Be— 
forgung unferer Gaben übernommen, und die uns zugegangenen 
Berichte von dort bejeugten, Daß Dies meift mit Glück geſchehen 
war. ‚In Lützelſtein beſorgte der proteftantifche Pfarrer für ein: 
unbzwanzig Kinder feiner Gemeinde eine Anzabl Bloufen, Hemden, 
Schurzen, Hofen ꝛc, und bei der Beldwerung betonte ev nament- 
lich das Zufammengehören der Elſäſſer mit ben Deutſchen und 
die Liebe amd das zarte Sefühl der deutfchen Kinder, deren Liebes 
wert in der That viel dazu beigetragen babe, die Wunden tes 
Krieges im Yande zu heilen. — In Weißenburg verbanten 
die Deutfchen Beamten ihre Sammlung mit unferer Kindergabe mır 
veranftalteten eine Chriftbefcheerung für Pie hundertvierzig ärmſten 
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Kinder der erſten Siegeeſtadt dieſes Kriege. — In Pfalzburg 
beſorgte Forſtmeiſter Schirmer von Zabern ein Neujahrsfeſt für 
bie armen Kinder, Bei welchen Kleidungsſtücke und baar Geld 
zur BVertbeilung kamen. Auf den Wunſch des Maires hatte man 
es auch Da vermieden „eine Feſtlichteit zu weranftalten, welche 
ohne Zweifel das Gefühl der Bevölkerung verlegt haben würde.“ 
Ans demfelber Grunde zog man auch in Zabern eine Ge— 
ſchenlverlheiluug in 
deutſchen Ehriftfet ver. — Dagegen ftrablte die deutſche Weib: 
machtstanme in voller Pracht in Der Feſtung Marſal. Dort hatte 
ter Commandant, Artilleriehbauptmann Mes, im Verein mit dem 
Maire und Der Oberin der barmherzigen Schweſtern vom Orden 
St Charles, die Sache in Die Hand genemmen und fehreibt uns 
darüber; „Mit Frenden unterzog ich mich dem Wuftrage, den 
armen Kindern Marſals einen freudigen Abend zu bereiten, welcher 
Auftrag jo rechl won Dem gutherzigen deutſchen Sinne zeugt, der 
in unfern Kleinen genährt wird und fo zum herzlichen Ausdrucke 
fam .. . Am Abend des erſten Danuar wurden die Kleinen int 
Sanle des ‚Kinderafyls’ verſammelt; ich Batte einen prächtigen 
Ehriftbaum in den Feftungsanlagen füllen laflen, und es war ber: 
felbe getren unferer heimathlichen Sitte behüngt und geziert werden, 
— wohl der erite, bee feinen Glanz bier auf franzöſiſchem, nun 
bald deutſchem Boden ausftrablte. Viele der Eltern unb wir 


Dfficiere der Garniſon wohnten Diefer für uns fo wohltbätigen | 


nachträglicen Weihnachtsfeier bei; wir faben nur glüdlice, freudige 
Kindergefichter und aufrichtigen Dank in den Micnen ber Eltern. 
Wohl mancdes Jahr werden die Kleinen Marfals ſich Diefes Abends 
gern erinnern.“ 

Ebenfo erfreulich lauten Die Nachrichten aus Diedenbofen. 


Wenn auch der dort fungieende Bicar, ein Deutfcer, Das, was | 
er über Die Sitte und Bedeutung des Chriſtbaums in Deutfchland | 


erzäblte, Den Kindern in franzöfifher Sprache vortragen mußte, 
weil dieſe, feit Fahren als Unterrichtsfprade eingeführt, ihnen 
allein werftändlich iſt, — Fo fchließt der Unterpräfeet feinen deulſchen 


Bericht doch mit Den Worten: „Der deutliche Weihnachtsbaum und | 
bie ſchöne Gitte der Chriftsefiheerung an arme Kinder wird fidh | 


in dieſem, Deutſchland zwar entfremdeten, aber fortan angehörigen 
Yande nach dieſem Borgange hoffentlich wieder einbürgern. Auch 
übernahm ich ed gern, den Dank der befcbenften Finder an Die 
Heinen Cameraden in Deutichland zu vermitteln, mit Denen fic, fo 
Sort will, auch ferner gute Cameradfchaft halten werden.‘ 


Endlich waren auch für Die Meinen armen Drutjchen und | 


Franzoſen in Meg hundert Thaler von uns abgeſchidt, Die, nach 
den ſchrifllichen Berficherungen des Bern General: Öouverneurs 
von Yothringen Eeneral Der Yufanterie, Herrn von Worin) 


ber Kinderſchule dem noch zu oftenfiblen | 


und des Seren Prüfecten von Deutfch > Pothringen (Grafen 
Henclel⸗Donnersmarck), im Sinne der Geſchenkgeber verwendet 
worden fint. 

Mit Dielen Erfolge ihrer Picbesforge Für Eifaß : Lothringen 
mäffen unfere Kinder ſich zufrieden ftellen, und fie können es: für 
die Kürze Der Zeit ıft bat Mögliche gethau worden. 

Daffelbe gilt fiir Die Beſcheerungen ber Wehrmannsfinder 
in Deutfchland, Größere Sendungen von Geld und Veſcheerungs— 
fiiten famen nach Kehl, Oberwiefentbal im (Erzgebirge, Dem 
preußischen Schmichefe ld auf Dem Thliringerwald, Marien 
werber in Preußen und au die ſächſiſchen Dörfer, melde 
die Mannfcaften zu ven 106., 107. uno 108. Negimentern 
lieferten, die vor Paris in den Decembergefechten jo furchtbar er 
litten hatten. Nicht weniger bebeutend waren Die Haben an Geld 
und Beſcheerungsgegenſtänden, welde vereinzelt mehreren hundert 
befonders bepürftigen Frauen oder Waifen von Yandwehrmännern 
zugetheilt wurden. Der Garlenſalon des Gartenlaube-Haufcs war 
bis zum Weihnachtsfeſt ein Heiner Bazar, in welchem tagtäglich 
Kiſtchen und Päckchen gepackt und nach allen Himmelsrichtingen 
verfendet wurden. 

Im Ganzen waren eingegangen einundfiebenzig Sendungen von 
Kiften, Süden und Packeten an Befdwerungsgaben und dreihuudert⸗ 
einundviorzig Geldſendungen im Sefammtbetrag von 2044 Thir. 
8 War. 3 Pf — und Dies Alles der Erfolg der „großen Bitte“ 
in wenigen Wochen? Freut Euch, Ihr Kinder, Ihr habt Eure 
Sache brav gemacht! — 

In Deutfchland Dürfen wir Die Sorge für den Chriftbaunt 
ter Armen in Diefenm Siegel: und Friedensjahre den Erwachfenen 
allein überlaffen; Dagegen follten Die deutfchen Kinder ihre Ber: 
fühnungsarbeit im neuen Neichelande jenfetts des alten deulſchen 
Hbeines nicht nach dem erjten Verſuche ſchen aufgeben. Denlt 
au den Fehdehandſchuh, Ihe deutfchen Lister, den Euch jene 
| erzliente „Straßburgerin“ hingeworfen. Wir beben ibn auf und 
halten fort zufammen, denn es muß ſich ja endlich Doch einmal 
entfcheiden, was flärfer it und was in Elſaß Lothringen fliegen 
wird, Die Deutfehe Viebe oder ter franzöſiſche Daß. 





* Weil 08, bei dem jett ſchon kon mehrerlei nuumgänglichen 
Quittirungen in Anſpruch nenommtenen Raum der „Gartenlanbe” wirklich 
miebe ntßglich war, über alle Gaben vollftändige Quittung in berielben 
abbruden zu fallen, eine Emrfangsbeſcheinigung aber für fehr vwirle ber 
eher und Gabenbeforaer ein aelhäftliches Erforberniht it, fo haben wir 
eine foldıe vollſt indige Durttung befonders —ruden laſſen und ſenden Die» 
ſelbe ben ans befanmmen Adreſſen nuter Kreuzband zu. Die nicht wenigen 
anenymen Einſender, weiche fi dennoch von dem richtigen Empfang 
ihrer Gaben überzeugen wollen, bitten wir, in fraulirten Briefen ibre 
Adreife uns anzugeben. 


Der See von Oeningen. 


Ber ſchon Gelegenheit hatte, ein größeres Naturalicucabinet 
nicht blos flüchtig durchzuſehen, erinnert fich vielleicht noch an jene 
gelblichweißen Kallfteintäfelchen, welche ſehr deutliche und bis zu 
ber feinften Nervation wohlerhaltene Abdräde von Baumblättern 
der mannigfalligſten Formen zeigen, oder auf Denen verfleinerte 
Käferchen, Fliegen oder Ameiſen, zuweilen auch wunderſchön er: 
baltene Fiſchchen zu fehen find. Alle dieſe feinen Berfteinerungen 
ftammen aus den berühmten Steinbrücen von Deningen. Es ift 
bis jet fein zweiter Fundort bekannt, der ſich in Bezug auf Reich: 
haltigfeit und gute Erbaltung ber werfteinerten Formen mit Oeuingen 
meſſen lönnte, und deshalb fehlen diefe VBerfteinerungen in einer 
größeren Naturalienfammlung gewiß felten. 

Schon lange bevor man Den wahren wiffenichaftlihen Werth 
der Berſteinerungen wilrdigen fonnte, wurden aud die Oeninger 
Funde als Raritäten aufgehoben. Es werden befonbers die Mönche 
des ehemaligen Anguitinerflofters zu Deningen als Sammler be 
zeichnet, und cin Züricher Gelehrter, Namens Scheuchzer, der zu 
Anfang Des vorigen Jahrhunderts lebte, beſchrieb mehrere Deninger 
Funde anf cine recht ergögliche Art. 
Damals fir trefitiche Belege zur moſaiſchen Schöpfungsgeſchichte; 


Derlei Saden hielt man | 


aufs Höchſte begeiſtert, und dieſer Begeiſterung werbanfen bie 
Glaͤubigen cine recht erbauliche poctiſche Production, Scheuchzer 
redet den verſteinerten Menſchen mit folgenden Worten an: 
„Betrübtes Peingerift von einem aften Zinder, 
Ermeiche Zinn und Herz bee nenen Bosheit Rinder!‘ 

In fpäterer Seit flellte es füh freilich heraus, daß Scheuchzer 
ſich geirrt habe. Der beruhmte Anatem Cuvier wies nämlich auf 
das Allerbeftimmtefte nad, Daß der angebliche vorinndfluthliche 
Menſch eigentlich gar kein Menfh, fondern blos ein riefiger 
Salamander fer, der einſt im Orninger See gelebt hatte. Achn: 
liche Rieſenſalamander finden fih jetzt noch in den Gewäſſern von 
Japan und eines Theils von Amerika. 

Deningen liegt im Füplichen Baden, in der Nähe des Bodens 
fees, ta wo der Zeller: oder Uuterſce allmählich in ven Rhein ſich 
verſchmälert. Die Steinbrüde find etwa eine halbe Stunde von 
Oeningen entfernt, der eine liegt etwa ſünfhundertſünfzig Fuß, 
der andere ficbenbundert Fuß über Dem Epiegel des Bodenſees. 
Die Brüche liefern Kalfitein und zum Theil dunnſchiefrige Kallmeegel. 

Die Verfteinerungenftunde Paläontologie iſt eine noch ſehr 
junge, aber Doch ſchon gut ausgebildete Wiſſenſchaft; noch nicht 
gar lange bat man den wahren wiſſenſchaftlichen Werth ber 
! Berfteinerungen erfannt. Auch die Deninger Foffilrefte lonnten 





Scheuchzer glaubte fogar das Slelet eines bei der Sündfluth 
ertrunfenen Menfcen aufgefunden zu haben und wurde dadurch 
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daher erſt in verhältwigmäßig neuer Zeit genauer unterfucht und 
richtig gedeutet werden, Viele Forſcher Gaben an dieſen Unter: 
fuchungen tbeilgenommen; einer der eifrigften war wohl Brofeffor 
Beer in Zürich, welcher die Deninger ſoſſilen Pflanzen und Ins 
feeten ſehr ausführlich bearbeitete. Die Nefultate diefer Unter: 
fuchungen geben uns cin getreues Bild von unſerem Lande aus 
einer längſt verfloffenen Zeit; fie Ichren uns, daß vor vielen, 
vielen Jahrtauſenden, lange bevor der Menfh den Schauplatz 
der Schöpfung betrat, unfere Gegend mit einer Pilanzendede 
bekleidet umd von Thieren bevölfert war, wie man fie jegt in 
ähnlicher Weife nur noch in Ländern ber heißen Zone antrifit. 
Man hat bis jeßt im den Deninger Steinbrücden gegen fünf: 
hundert verſchiedene ſoſſile Pflanzenarten und über neunhundert 
Thierarten entdedt. Unter dieſen iſt nicht eine einzige Art, die 
mit einer jebtlebenben vollſtändig übereinflimmte. Jedoch laſſen fie 
ſich meiftens in jetztlebende Gattungen einreiben und manche derfelben 
baben im der heutigen Schöpfung fehr nahe Verwandte, Die man 
aber in den meiften Fällen in wiärmeren Zonen auffuchen muß. 
Bon den Pflanzen liegen meiftens nur einzelne Theile zur Unters 
fuchung vor, gewöhnlich nur Blätter; manchmal find zwar auch 
noch Vlüthen und Früchte erhalten geblieben. Genaue Bergleihungen 
diefer Meberrefte mit den jegtlebenden Pflanzenarten haben aelchrt, 
daß fie zum großen Theile von Holzgewächſen, Bäumen und 
Sträuchern berftammen, von welchen mindejtens die Hälfte, tiber 
bundertfünfzig Arten, in einem immergrünen Laubſchmucke prangten. 
Es iſt mithin ein bedeutender Unterſchied zwifchen unferer jegigen 
Flora und derjenigen, von welcher ung in den Deninger Kallmergeln 
en Öerbarium aufbewahrt wurde; denn in unſern Wäldern treffen 
wir jegt feinen einzigen immergränen Laubbaum mehr, alle vers 
lieren vor Beginn des Winters ihre Blätter; höchſtens ein paar 
minderwichtige Sträucher, wie bie Stecpalme, ber Epben und die 
Miftel find das ganze Jahr durch grün. De weiter wir ung 
gegen Süden wenden, defto mehr nimmt die Zahl der immergritnen 
Holzgewächſe zu, bis fie endlich die Oberhand gewinnen. Die 
Holzpflanzen, welche in jenen fernen Zeiten bei Deningen wuchſen, 
verhalten ſich demnach wie Diejenigen ber jebigen warnen Zonen. 
Die Deninger Foffilrefte ftammen zum Theil von Sumpf: 
pflanzen ber oder gehören doch foldhen Gewächſen an, melde einen 
feuchten Standort lichten. Gin anderer großer Theil weift Das 
genen mehr auf trockneren Waldboden bin. Die Ueberreſte von 


Thieren ftanımen zum Theil von Yandbewohnern ber, aber auch 
So findet man | 


eine Anzahl derfelben find von Wafferbewohnern. 
3. B. bie Schalen von Teichwufcheln, Sumpffchnedten und eine 
Menge Nefte von Fifchen und Reptilien. Alles Dies und bie Art 
der Einhüllung der organifchen Reſte fpricht für das frühere 
Borhandenfein eines Sees, an deſſen feicdhten Ufern eine Menge 
von Gumpfpflanzgen gedeihen konnten. Ein Fluß mag aus be: 
nachbarten Urmäldern eine Menge von Baumblättern in den See 
bineingefhwenmt haben, wo fie mit anderen Pflanzen und Thieren 
in feinen Schlamm eingehüllt und auf dieſe Art bis auf unfere 
Zeit vor der Zerftörung bewahrt wurden. Freilich war damals 
Die Geftaltung des Yandes cine ganz andere als heute. Das 
ſchweizeriſche Mittelland und ein Theil Des angrenzenden badischen 
Gebieles waren damals ein zum Theil ſumpfiges, von trägen 
Flüſſen durchſtrömtes, niedriges Flachland. In der Geognoſie 
bezeichnet man dieſes Zeitalter, im welches der See von Oeningen 


füllt, mit dem Namen „Tertiärperiode“ oder noch ſpecieller als | 


mioerne oder muitteltertiäre Stufe. 

chen wir nun einige der wichtineven Pflanzen: und Thiers 
arten, welde im Oeninger Sce zur Ablagerung famen, durch, jo 
mögen etwa Die Zimmet⸗, Rampber: und Yorbeerkäume, welche ohne 
Zweifel als große immergrüne Waldbäume au der Zuſaummen— 
fegung ver benachbarten Urwälder einen weſentlichen Autheil 
nabmen, zuerſt unſere Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. Bem 
tertiären Zinmtbaum (Uinmnamomum Scheuchzeri) finten ſich 
bei Oeningen nicht blos Blätter, ſondern auch Blüthen, Früchte 
und Zweige, die Rinde der letzteren taugt freilich nicht mehr dazu, 
unferen Hausfrauen das bekannte, beliebte Gewürz zu liefern; er 
hat in vielen Bezichungen große Aehnlichleit mit dem jetztlebenden 
japanifden. Eine mit dem Zimmtbaum in diefelbe Gattung ges 
hörende Art ift der Kampherbaum, als deſſen Better oder Nach— 
lomme wohl der heutige japanifche Kampherbaum bezeichnet werden 
darf, mit dem er in vielen Punkten noch fibereinftimmt Won 
Lorbeerarten prangte bier der prachtvolle Laurus princeps mit 





ſchon eingangs erwähnten. 


Blättern von einem halben Fuß Yinge und anderthalb Zoll Breite; 
er fteht dent canarifchen Lorbeer ſehr nahe, welder auf Teneriffa 
und Maveira den Hauptbeſtandtheil der immergrünen Wälber 
bildet. Der bemerfenswerthefte der biefigen Feigenbäume und 
eine befondere Zierde des Deninger Urmwaldes war wohl ber 
lindenblättrige Feigenbaum, won amerikaniſchem Typus, mit präch—⸗ 
tigen berzförmigen Blättern. 

Intereffant ift der große Neichthum an Eichen; es find bie 
jeßt in den Deninger Sciefermergeln nicht weniger als ſechözehn 
Eichenarten aufgefunden worden. Darunter find aber Die jeßt bet 
und einbeimifchen Typen nicht wertreten. Es find durchweg ſolche 
mit lederartigen, zum Theil ganzrandigen, zum Theil dornig ge 
zahnten Blättern. Ihre Verwandten finden fich heute in Amerika 
und den Mittelmeerländern. Es fcheint, daß die tertiären Eichen: 
wälder etwas entfernt vom Deninger See flanden, benn ihre 
Ueberrefte find nicht gerade häufig. Eine Myrtenart kommt eben 
falls vor, zwar tritt fie im Geftein nur fpärlich auf, aber dieſe 
wenigen Ueberreſte beweifen doch, Daß es den Jungſrauen unter 
den Scheuchzerifchen Salamander-Menſchen nicht ganz an Material 
zu Brautkränzen fehlte. Zu den häuſigſten Borlommniſſen gehören 
die ſchönen geficderten Blätter einer ausgefterbenen Holzpflanze, 
welde große Achnlichkeit mit denen unferer Acazien zeigen. Bon 
den Podogonien, verwandt mit ber oftindifchen Tamarinde, find 
bei Deningen Bis jet ſechs Arten bekannt, welde für bie 
Geognoſie von befonderer Wichtigkeit find, weil fie nur in folchen 
Ablagerungen auftreten, Die mit den Deninger Kalkmergeln ein 
gleiches Alter haben; fie geben uns deshalb ein Mittel in die 
Hand, um zu entfcheiden, ob die Niederfchläge irgend einer andern 
Pflanzenfundftelle auch in die Deninger Periode fallen ober nicht. 

Fu der Umgebung unferes Sees fanden ſich außerdem auch 
Ebenbolzbäume, welche mit einer heutigen fübeuropäifchen Art wers 
wandt find, ferner ein prächtiger Seiſenbaum, welder an eine 
jegt lebende Art der Tropengegenden erinnert. An den feichten 
Ufern des Sees vegelirte Die Sumpfcypreſſe; dieſe tertiäre Art ift 
der Vorläufer won der jeßt lebenden amerifanifchen, welche in 
Mexico und den füdlichen vereinigten Staaten eine weite Vers 
breitung findet. Diefe Bäume gedeihen da am beften, wo ber 
Boden fortwährend vollftändig mit Waſſer gefättigt if. Ein bes 
liebter Standort find ihr J B. die fumpfigen Buchten und Baffins 
an ben Ufern des Mifftifippt. Wenn dieſe Bäume dann qrößer 
und ſchwerer werden, verfinfen fie allmählich, und dadurch werben 
ſolche Waſſerbecken oft gänzlich ausgefüllt. Bei Hochwaſſern unter 
wühlt aber der Fluß zuweilen ſolche Stellen und treibt Die wirr 
durcheinander geſtricken Bäume als ſchwimmende Inſeln fort. 
Von Pflanzen, welche den Charalter der heißen Zone leicht ver— 
rathen, wären noch die Palmen zu erwähnen; fie fommen zwar 
bei Deningen felten vor, doch zeigten fich Arten, welche an heutige 
Typen Indiens erinnern. 

Die in den Deninger Schiefern zahlreich vorhandenen Blätter 
von Pappeln und Weiden weifen darauf Din, daß ber feuchte 
Boden ber Umgebung des terttüren Sees leteren zum Standorte 
diente. Ihre Verwandten finden fich zum Theil in unferer Bone, 
zum Theil in ſüdlichen Gegenden. Erlen, Birken, Ulmen, Aborırs 
arten, Heibelbeerfträucher waren Damals auch ſchon da. Das 
Seeuſer umgaben hohes Schilf, Riedgrüſer und Rohrkolben. Es 
blühten dort Die Schwertlilien und Seeroſen. 

Betrachten wir nocd einen Augenblid bie damalige Thier— 
welt. Eines der intereflanteften Geſchöpfe, weldies den Oeninger 
See bewohnte, ift wohl der berühmte Rieſenſalamander, den wir 
Diefes Thier wurde Über vier Fuß 
fang. Bon Zeit zu Zeit finden ſich bei Deningen Stelete deſſelben, 
welde yon den großen Naturalienfanmlungen theuer bezahlt 
werden. Die großen Augenhöhlen und das weite Maul, weldes 
in Bogen den ganzen Kopf umfaßt und mit vielen Kleinen, ſpitzen 
Zähnen befeßt iſt, Inffen den Enlamander nicht verkennen und 
bieten ewig trefflihe Merkmale Dar, um das Slelet won dent 
eined Menſchen zu unterſcheiden. Den Oeninger See bewötferten 
außerdem zweiunddreißig verfhietene Fiſcharten, ſowie Kröten und 
ein riefiges Fröfcenvoll. Taß auch Krokodile darin lebten, lann 


nicht direct nachactwiefen werven, aber ter Umstand macht es ſehr 


wahrſcheinlich, dag an nicht gar weit entfernt liegenden Pocalitäten 
in Niederfchligen, welche mit ven Deninger Schiefern gleichalterig 
find, Ueberrefte von ſolchen ſich zeigten. Aber eine Waſſerſchild⸗ 
fröte war vorhanden. Bon Yandbewohnern, Die fidh in ter Um— 






























































































gebung des Sees aufbielten und deren Reſte in ven Schlamm 
eingehüflt wurden, find zu erwähnen: Hirſche, Hafen, Maſtodonten 
und einige Vogelarten. Dis Maftovon gehörte einem ausgeitorbenen 
Geſchlechte an; es ift ſehr nahe verwandt mit dem Elephanten. 

Daß zur Zeit des Deninger Sees cine Menge Inſecten die 
Luft durchſchwirrten, geht Daraus hervor, Daß bis jest von dort 
nicht weniger ald adıthunvertfechsunbzwanzig verſchiedene foffile Arten 
diefer Thiere befannt wurden. Es find barumter bie verſchiedenſten 
Käferarten, Heufchreden, Ameiſen, Bienen, Hunmteln, Wespen, 
Fliegen, Müden und Wanzen vertreten. 

Zur Zeit, als Diefer See eriftirte, entwidelten in feiner Nähe 
mehrere Vulcane cine lebhafte Thätigfeit. Der Hobentwiel, Hobens 
lrähen und die übrigen Hegauer Kegelberge fchleuberten damals 
ungeheure Maſſen vulcaniſchen Sandes, Yapilli und Bomben aus 
ihren Kratern. Es gebt bies Daraus bervor, weil man am 
Hobenkräben im vuleaniſchen Tuffe genau dieſelben Pflanzenarten, 
nur nicht fo zahlreich und nicht fo ſchön erhalten wie bei 
Deningen, findet. 

Eine Pflanzen: und Thienwelt, wie fie zur Zeit des Oeninger 
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Sees in unſerer Gegend vorhanden war, könnte aber unmöglich 
exiſtiren bei unſerem jetzigen rauhen Winter. Es liegt daher klar 
auf der Hand, daß damals im dieſen Gegenden auch cin viel 
milderes Klima herrſchen mußte, Profeſſor Heer bat aus einem 
forgfältigen Stubiun der Zertiärpflangen abgeleitet, daß zur 
Deninger Zeit unfere mittlere Jahrestemperatur achtzehn bis nem 
zchn Grad Celſius, alfo etwa neun Grad höher als jet, geweſen 
fein müſſe. Es entſpricht Dies einem Klima, wie man ca jett 
etwa auf Madeira oder in Süpfpanien, Sübficilien ober im ſüd— 
lichen Japan antrifft. 

Auf bie Frage, wie lange es wohl ſchon fein möge, ſeil am 
Deninger Tertiar⸗See cine fubtropifde Pflanzenwelt eriftiren konnte, 
läßt fich feine bejtimmte Antwort geben; nur das iſt fiber, daß 
man Die Sabre, die ſeitdem verfloffen find, micht allein nadı 
Tauſenden, fonbern auch nach Millionen zählen müßte. Menſchen 
gab es damals noch nicht, aber dech iwenigftens Affen; wenn uns 
die Oeninger Kaltınergel auch noch feine Ueberreſte von dieſen 
letzleren zeigten, ſo finden ſich doch am anderen Yocalitäten Abs 
fagerungen aus bemfelben Zeitalter mit foldhen. 

v. Würtenberger, 


Der Sohn der Wildniß und feine Amme. 


Das Jahr 1871 Gat und Deutſchen im großen Ganzen jo 
Schönes und Herrliches gebracht, daß es faft zu wundern ift, wen 
es einem Einzelnen noch etwas Beſonderes bringt, worliber fich 
dieſer Glück zu winſchen bat, Etwas dergleichen ereignete fich 
für alle Freunde ter Naturgefchichte, als Die ſchöne Tigerin bes 
Dresdener Zoologiſchen Gartens am 22. März dieſes Jahres 
wieder einmal unge belamt, und zwar micht mehr und nicht 
weniger, denn drei Stüd. Wieder einmal; denn ſchon fünf Mal 
vorher war dies Der Fall geweien, und eine wahre Tigerherde 
müßte 08 geben, wenn fie alle noch lebten. Aber leider lebt 
fein Einziges von Tiefen früher geborenen ungen, nachdem 
die alte Tigerin niemals Milch hatte, amı fie füugen zu lönnen. 
Alles wurde damals von dem unerniüdlichen Director Schöpff 
verfucht, um die ungen am eben zu erhalten; Denn da im 
Zoologiſchen Sarten zu Dresden Die Zucht von Löwen, Bären, 
Puma's ꝛc. ein ſaſt regelmäßiges und natürlich einträgliches Ges 
fakift geworden if, und nur Die Tigerzucht noch nicht gelang, fo 
mußte ſchon besiegen ter Wunſch nach dieſem Erfolg immer 
lebbıfter werden. Der Director verfuchte es alſo bisher niit allem 
Diöglichen: mit Hündinnen, mit Ziegenmilch, mit Kuhmilch, mit 
der Saugflaſche, mit Löffel, mit Sprige, aber ftets ftarben tie 
jungen Tiger nach wenigen Tagen. Einen Antery hätte wohl diefe 
Erfolglofigkeit ermüten können, nicht aber unfern Schöpff. Als 
er jegt beim ſechſten Male vie Wurfzeit der Tigerin heraunahen 
ſah, bat er in öffentliden Blättern etwaige Eigentbiimer von 
tragenden oder ſäugenden Hündinnen um betreffende Mittheilung, 
und der glädlice Zufall fügte es, daß, als bie Tigerin nun 
wirklich Junge befam, eine Hühnerhündin, welde fih im Beſitz 
tes Herrn Erb⸗ und Yehngerichtöbefigers Schlotter zu Yangebrid 
befand, cben auch erſt Junge geworfen hatte. Da der Befiker 
mit einer Sefülligkeit, ſür weldse ihm der Zoologiſche Garten fehr 
verpflichtet ift, ficdh zur Darlahung der Hündin bereit erklärte, fo 
handelte es fich zunächft um einen Verſuch, ob dieſelbe Die jungen 
Ziger auch annehmen würde. Ein Transport der Hündin felbft 
hätte zumächft den Erfolg dieſes Verſuchs fraglider gemacht, und 
fo traten denn die zwei jungen Tiger (em britten hatte man zus 
nächſt bei feiner Mutter gelaffen, um möglicherweife doch noch Die 
Mitch derfelben berbeizuzichen) die Probereife, wohlverpadt in 
einen Korbe mit einer Wärmflaſche, nach Yangebrüf au. Der 
Erfolg war vollftändig; mochte es der Hündin bei ihren neun 
Jungen, von denen man ihr nur zwei gelaflen hatte, vor Allen 
auf Erfag, gleichwiel welchen, anlommen, over fühlte fie eine 
wirlliche Neigung für die plumpen, pußigen Kleinen, kurz Die 
Tiger wurden fofort an Kindesftatt angenommen und Tiefen es 
ſich dabei ganz wohl fein, indem fie fi fofort dem Soff ergaben. 

Jetzt war Die Hauptſorge befeitigt, der Rüdtransport der 
Tiger mit ihrer nunmehrigen Amme und beren zwei Kindern ging 
vor fi, und zur größern Sicherung Des Erfolgs begleitete ſogar 
der Vefiger der Hündin Diefelbe bis zum Zoeologiſchen Garten, 
Damit das Thier ſich dort beffer eingewöhnen möchte. Auch das 


gelang, und fo wohnt nun ſchon fett Wochen die Tiger-Aume mit 
ibren Pileglingen in einer eigenen Kummer des Raubthierhanſes 
und empfängt Dort ungeſcheut Die zahlreichen Beſuche ver ſchau— 
luſtigen Dresdener. 

Gerade dieſe große Sanftmutb ter Häudin, welde es zuläßt, 
dab das Publicum ſich maflenbaft und dicht an fie uud die Tiger 
berandrängt und Diefe fogar anfapt und ftreichelt, trägt natürlich 
ſehr zur Beliebtheit der ganzen Gruppe und zum zahlreiden Be— 
ſuch des Gartens bei, denn Das Bewußtſein, einen Tiger geftreichelt 
zu haben, iſt ja tod am Ende auch micht zu verachten. 

Bom Director des Gartens erbielt ich eine ſreundliche Be— 
nachrichtigung über Das Ereigniß, nachdem die Tiger ungefähr adıt 
Tage alt waren, natürlich mit einer Einladung zum Beſuch. Nach 
einer Woche machte ich mich denn auch daran, Den Zigern meine 
Aufwartung zu machen, und ich geftche, daß ber Anblid ein 
reizender und gentlithlicher zugleich wer. Ter Hündin Date man 
ihre eigenen ungen kurz vorber genommen und zu einer andern 
gebracht, um ten Tigern Die ganze Milch zulommen zu laflen, 
und außer Liefer genoflen die Pfleglinge nun auch die ganze 
Zürtlichkeit ihrer Anme. Deren ganzes Benehmen war überhaupt 
fo aufrichtig meitterlih, daß fie von dem ganzen Schoindel 
ichwerlich eine Adee hatte und wahrfceinlich den Glauben hegle, 
daß dieſe ihre Jungen ſich mr etwas werändert Titten. Freilich 
war dies dann ein Starker Glaube, deun hundehaft benahmen ſich 
die jungen Tiger allerdings nicht. Während junge Hunde in Den 
eriten Wochen feinen andern Tou haben als cin jünmmerliceg 
Winfeln, waren die Töne der Tiger ein fortwährend Kaifonniren, 
beſonders arg Daum, wenn fie die gefuchte Nahrungsquelle wicht 
gleich fanden. Denn ebgleich ſich bereits nach zwei Wochen ihre 
Augen öffneten, fo wußten fie doch offenbar davon anfangs feinen 
Gebrauch zu machen und blinzelten höchſt blöde wor fich hin. Bei 
diefem erwähnten Suchen nad der Stoffquelle gebrauchten fie 
Übrigens ihre kurzen Beine mit großer Energie, und fie wlirben 
ihre Pflegemutter dabei Aber und über blutig geriffen haben, wenn 
ihnen ihre erſtaunlich ſcharfen Krallen wicht bereits zweimal vom 
Director befchnitten worten mären. 

Die prachtvolle Erfcheinung des erwachſenen Tigers, bie ges 
wiß fein einbrudfäbiger Beſchauer wergißt, war nun allerdings 
bei diefen Jungen noch fehr im Keim vwerfledt. Aber Mann man 
dies ihnen vorwerfen, oder etwas Anderes erwarten? IR eſwa 
ber Menfch, dieſe Krone ter Schöpfung, im Alter won zwei 
Wochen etwas fehr Prachtvolles? Und To gleicht denn Der junge 
Tiger von zwei Wochen einem Heinen braunen, ſchwarzgeſtreiften 
Wolfad, an ben unten vier kurze Beine, ein kurzes ſpitzes 
Schwänzchen hinten und ein ftreifenreicher, faft Tugelrunder Kopf 
vorn befeftigt find. Daß Die Beine zum Sehen find, muß Tiger 
und Beſchauer mehr abnen, wenn letzterer nicht ſchon fichere Mad 
richten darüber bat, denn fortwährend ftelpert Das Meine Tigerchen 
über die vielen Beine, fällt um, auf ven Küden und braucht 
daun ſehr viel Zeit, um wieder den Bauch unter fid) zu haben. 











an 


4a 


— 


| 



































Auch dabei viel NRaifonniren, weldes überhaupt nur dann ganz 
fhweigt, wenn die Heinen Kerle wie Blutegel fit) an der Amme 
feftgefogen haben, um zulegt von felbft abzufallen und ſchnell ein 
Weniges zu Schlafen. Saugen, ſchlaſen und mitunter etwas in ihrem 
Seufaften herumftolpern, das ift zunächſt ihr Sein. 

Als ich die Gruppe anfing zu malen, bot fie gerade den An- 
blich, wie ihn Das Bild zeigt, Aber leider, wie das dem unglüd: 
lichen Thiermaler immer gebt, dauerte Das nicht lange, die Hilndin 
wollte zunächft ibre Yaqe verändern, und flieg fogar ganz aus ihrem 
Kaften, um fich zu mir zu ftellen. So rührend dies an ſich fein mochte, 
fo machte 8 doch auf mich einen mehr entgegengefegten Eindrud, und 
nur meinen eifrigften Bemühungen gelang es endlich, das Thier 








in der Näbe gchegten Wiederläuern feine Unruhe zu verurſachen. 
Die feine Jagddreſſur des Thieres zeigt ſich aber ſelbſt bei dieſem 
furzen Weg zum Warten heraus oder hinein, bemm fowie ibn 
einer der vielen Hafen, welche den Garten in woller Freiheit beleben, 
zu Seficht fommt, fo „ſteht“ es, als wäre Die Saifon in vollem Change. 
Doch nach ſolcher Abwechſelung ift auch Die Hingebung des Thierer 
an bie jungen Tiger um fo eifriger, 

Der dritte ſchon erwähnte Heine Tiger war zwar auch nech 
der Hlindin angelegt worden, fihten aber doch die Nabrung fon 
zu lange entbehrt zu baben und ſtarb. Doch iſt noch jet beim 
Schreiber dieſer Zeilen Die Hoffnung um fo größer, Die beiten 
andern Tiger aufzuzichen, Da fie fi, wie ib brieflich erfahren 


Die Tiger⸗Amme im Zoologtichen Garten zu Dresden. 
Nach der Natur gezeichnet von 9. Leutemann. 


feinen Beruf wieder zuzuführen. Aber fie legte ſich nun ganz anders 
bin. Beleuchtung, „Ungeftörtfein“, dieſe Hauptſachen waren mir 
glinflig, nur die größte Hauptſache, das Thier ſelbſt nicht. Da 
nabte mein Schutzengel, Der Würter Donath, deſſen Pflege Die 
Gefellſchaft anvertraut war, Auf meine Bitte machte er den 
Verſuch, tie jegt gerade aufgeftandene Hündin niederzudrücken und 
fie in die Stellung zu bringen, die fie mir erſt vo gefchlagen 
hatte. Und fiehe va, es gelang vortrefflich, jede Gerrectur lieh 
fib das faft menſchlich fromme Thier gefallen, die Tiger mußten 
gleid ſals pariren, und fo möge denn Der Veſchauer Das bei: 
folgende Vild nicht eigentlich als mein, ſondern als das Werk Des 
Wirterd betrachten, ter fo entfcheidend in bie Arbeit eingriff. 
Selbſtverſtündlich braucht Wida, fo beißt tie Tiger-Ammie, auch 
die nöthige Vewegung in frifcer Yuft, und fie wird daher täglich 
einigemal ausgeführt, meift außerhalb des Gartens, um den vielen 





man mehr entwickeln und Kigliuh Beifliger werten, Da vorauczuſeben 
it, daß ibnen bei fertfchreitender Entwidelung Die Mitch der Hündin 
nicht mehr genägen wird, ohne daß fie bereits Fleiſchnahrung ver 
tragen würten, jo wird gegenwärtig Der Verſuch gemacht, fie am Die 
Ziehflaſche zu gewöhnen. Iſt dies gelungen, wie zu hoffen, jo bat das 
Tiger⸗Geſchwiſterpaar (v8 ift Müänncen und Weibchen) Ausſicht, noch 
lange ein Anziebungspuntt im Dresdner Zoologiſchen Garten zu fein. 

Bon den früher gebornen Jungen des Dresdner Tigerpaares 
ſtehen drei ausgeftopft in derfelben Hammer, wo jet Wida mit 
ihren Tigern liegt, und geben Gelegenheit zu Bergleichen. Auch 
im Scaufenfter eines Yeipziger Kaufladens ſind drei junge aus 
zeftopfte Thierchen zu eben. Sie find zwar mit einer alten aus 
geftopften Tigerin zuſammengeſtellt, aber ich babe fie, tie Jungen, 
ftart in Verdacht, daß fie Dresoner Kinder find und bag ihnen ihre 
jegige Mutter oetrogirt worden ft. 
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Ralierfahrt über die Fontondrüde bon Eurenre. 


Nach ber Natur aufgenommen von unferem Melbmaler F. W. Heine, 
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Was ich den Pefern der Gartenlaube bier mitzutheilen bes 
abfichtige, it durchgängig febr unſchuldiger Natur, und ich kaun 
durchaus nicht, wenn ich bei der Wahrheit bleiben will, große 
Heldenthaten, baarftrinbende Mordgeſchichten u. dgl. erzühlen. Die 
legterlebte Zeit ift aber ohne Frage fo gewaltig und großartig 
gewefen und hat mit fo mächtiger Hand in Die Fugen der Ges 
ſchichte eingegriffen, daß wohl jede, felbft die geringjte Kleinigkeit 
intereffant und des Leſens wertb ift. Zu Allem aber darf ich mir 
vieleicht auch mit der Hoffnung fchmeicheln, daß meine Mittheilungen 
und Erfahrungen als Ergänzungen früherer Schilderungen Dienen 
fünnen, welde die Gartenlaube bereitd aus anderer Feder ges 
bradıt bat. 

Wirklich actio mitwirfend ift der Truppentheil, bei dem ich 
ſtand, im Ganzen nicht gerade oft gewefen, mein Regiment hat 
aber daflir Gelegenheit gebabt, faft den ganzen Oſten Frankreichs 
gründlich kennen zu lernen, da es auf immerwährenden Streifzügen 
in die Kreuz und in die Quere begriffen war; es wird ſich kaum 
ein Städtchen oder eine Stadt finden, wo wir nicht kurze ober 
lange Zeit in Quartier gelegen und in deren Umgebung wir wicht 
bald Weg und Steg kannten; natürlich habe ich, bei Diefem ewigen 
Dins und Herziehen, eine Menge von Uuartieren kennen gelernt, 
bin mit den verſchiedenſten Charakteren in Berlihrung gelommen, 
und kann daher ein wenigſtens einigermaßen richtiges Urtheil über Die 
Grundzüge in dem Cbarafter des franzöfifchen Bolles in den Provinzen 
abgeben. Die Schilderungen Des franzöfifchen Volkes, die man am 
häufigsten lieſt, find faſt aile mehr oder weniger übertrieben; man bat 
fi) zum Schaden der Provinzen daran gewöhnt, zu fagen: „Paris 
iſt Fraukreich.“ Dies iſt durchaus micht der Fall. Gin Jeder, 
der eine Zeit lang in Paris und dann in den Provinzen, dem 
eigentlichen Frankreich, unter dem Kern des franzöfifchen Volles gelebt 
bat, wird wiffen, wie grundverſchieden Paris und Frankreich ift. 

Das Volk in Frankreich hat durchgängig mit fehr wenigen 
Ausnahmen einen gutmäthigen, gemüthlichen, vor preußifchen 
Piclelhauben allerdings fehr beforgten Charakter; Weligiofität 
oder firchlicher Sinn it bei Den Männern ſehr ſchwach oder 
gar nicht zu finden, und dennoch befigen die Mönche und Jeſuiten 
einen ungebenern Einfluß, nämlich durch die Frauen; die Männer 
wiſſen Died ſehr qut, aber troß ihres Nihilismus, troß ihres 
Kirchenhaſſes lönnen fie ſich dieſem Einfluſſe nicht entziehen. Diefen 
Prieſteru — es find ihrer im jedem Dorſe wenigſtens drei oder 
vier zu finden — halte Die deulſche Armee es auch zu werbanfen, 
wenn fie in ganz Frankreich von Jedermann mit einer wirklich 
finbifchen Furcht erwartet wurde; um fo anerkeunungswerther war 
es baber, wenn Diefe Furcht, je länger unſere Truppen in Frank— 
reich waren, immer mehr und mehr ſchwand, um in manchen 
Gegenden einem gewiflen Freundſchaftögeſühl Platz zu machen. 

Ich weiß mich Feines Quartiers zu entſinnen, in dem unfer 
Abmarſch nicht ein aufrichtiges Bedauern verurfacht Hätte, und dieſes 
wurde, je lünger wir im einem und bemfelben Quartier weilten, 
deſto jtärker, obwohl die geyentheilige, ſreudige Empfindung 
doch nur fehr natürlich gewefen wäre. Man fab uns ſehr 
ungen fommen, aber mar fah uns ebenſo ungern fcheiden. 
Ich entjinne mich noch lebhaft eines Quartiergebers, bei dem 
Died Beides ganz befonderd der Fall war. Es war ziemlich 
am Ende Des Feldzuges, ald ich Befehl erhielt, mit meiner 
Compagnie das Dorf Bebillene zu befegen. Wach einem ans 
geftrengten Tagesmarſch erreichten wir unſern Beſtimmungbort 
und hatten nichts Eiligeres zu tun, als unfer Quartier aufzus 
fuchen, am unſere mäten Glieder endlich einmal wieter durch eine 
ordentliche Sieſta erquiden zu lönnen. Ich mit noch einigen 
Gameraten Hatte mein Quartier bei dem Maire des Dorfes ge: 
nonmen, der als alter Gapitain Der franzöfifchen Armee den 
Sturm auf den Malakoff mitgemacht und dabei einen Arm ver: 
lören hatte; cin echter Nepräfentant der grande nation. Der 
alte Herr refldirte im einen ſchloßartigen Gebäude ganz allen, 
nur won einem alten Diener gepflegt. Es war eine ſtattliche 
imponivende Geftalt, mit mächtigen weißen Schnurrs und Knebel— 
barte und das Areuz ter Ebrenlegion im Knopfloch, die ums 
preußiſche Landwehrleute an dem Eingange des Pauſes wilrdevoll 
und mit folgender Anſprache begrüßte: 
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„Meine Herren, Sie find, wenn auch aus den traurigften 
Gründen, für jegt meine Gifte; erlauben Sie mir zu werfichern, 
daß es mem Bemühen fein wird, es Ihnen bier am feiner Bes 
quenrlichleit fehlen zu faffen; aber werlangen Sie nicht, Daß id, 
ein alter Soldat der frangöfifchen Armee, freundfchaftliche Gefühle 
für Sie empfinden, daß ic Die gerechten Gefinnungen, Die ich 
gegen Sie bege, verbergen foll; ich werde durch Ihren Anbtid 
ftets an das Unglüd meines armen Franfreich® erinnert werden.“ 

Und in ber That, während unferes Aufenthaltes in Vebilleau 
hatten wir Alles, was wir nur irgend verlangen konnten; alle 
unfere Wunſche wurden auf's Bereitwilligfte erfüllt, kurzum wir 
lebten buchftäblich „wie der liche Gott in Frankreich”; und, was 
das Schönfte war, wir hatten die Genugthuung, unferm alten 
Gapitain und Preußenfeind, da unſer Aufenthalt von ziemlich langer 
Dauer war, cine fo gute Meinung von uns beizubringen, daß er 
beim Abſchied fagte: 

„Meine Herren, ſeitdem ich Gelegenheit gehabt babe, Sie 
als die Vertreter Des Deutschen Heeres fennen zu lernen, feheint 
mir die Schande Frankreichs, von der deutfchen Armee befiegt zu 
fein, nicht mehr fo groß, nicht mehr fo fehr Schande!” 

Bon Bebillean und dem Haufe des alten Capitains führte 
mich mein Schickſal nad Vitry zu einer Witwe im Quartier, die 
in genanntem Städtchen eine reizende Meine Villa mit ihren beiden 
hübſchen Töchtern und einem weniger hübſchen, aber fehr treuen 
Diener wohnte. Am erften Tage lich fich die alte Dame gar 
nicht feben, die etwaigen Wünſche und Anforderungen, Die ich zu 
ftellen Batte, wurden von dem Diener entgegengenonmmen und ſehr 
prompt ausgeführt. Wie ich fpäter erfuhr, hatte man mid in 
dem Zimmer der älteren der beiden jungen Damen unters 
gebracht, es war fehr elegant möblirt und darin ein prachtwoller 
Flũugel aufgeftellt. Einer alten lichen Gewohnheit folgend, ver- 
ſuchte ich am dritten Tage meines Aufenthaltes im dieſer reizenden 
Behauſung feit langer Zeit zum erſten Male wieder mein mmfifa- 
lifches Talent in einer bekannten deutfchen Vollsweiſe. Ich mochte 
ſchon eine geraume Weile gefpielt haben, und war fo fehr in bie Er- 
innerungen am längſt verſchwundene Zeiten und an bie Yieben in 
ber Heimath werfunfen, daß ich gar nicht bemerkte, wie bie Thür 
ſich öffnete und Demand eintrat, um binter meinem Stuhle 
ſtehen zu bleiben. 

Plöglih wurde ich durd ein leiſes Schluchzen aus meinen 
Träumereion erwedt; erftaunt aufblidend gewahrte ich ein über 
nich gebeugtes feltenfhines Geficht, deſſen ſanfte Züge durch einen 
rübrenden Yusbrud von Schmerz und Melancholie verlärt wurben. 
Im reinften dialeltfreien Deutfch bat mich Die ſchöne Fremde, Die junge 
Dame, der das von mir bewohnte Zimmer gehörte, das eben gefpielte 
Lied ihr noch einmal vorzutragen; Fereitwillig ging ich darauf ci, 
und nadı einer furzen Einleitung ging ich auf Die eigentlibe Melodie 
über. Meine Schöne Gefährtin — Mademoifelle Angeline de Exvigny 
— fiel mit einer vollen und fchöngefchulten Alrftimme ein, und 
num zauderte auch ich nicht weiter, mein ganzes Können zufammene 
nchmen, um mit ihr vereint Dad Lied zu Ende zu fingen. Schr 
bald Hatte fich zu unferm Gefang auch cin Publieum gefunden, 
nämlid) Mutter und Schweſter von Mademoifelle Angeline und 


‚ber alte Diener; alle Drei fehienen von unferm Geſang felt: 


ſam bewegt zu fein Die alte Dame ſuchte vergebens ihren 
Tränen Einhalt zu thun, und cbenfo lauſchte auch der alte 
Bertrand mit unverfenubaren Intereſſe. Nachdem das Lied bes 
endet war, reichte mir meine Partnerin ohne jede Siererei bie 
Hand, Madame de Savigny trat auf mich zu, um mich in ihr 
Wohnzimmer einzuladen, da fie mir cine Erflärung ihrer mich 
gewiß überraſchenden Bewegung fehuldig zu fein glaube; „mache 
Dem Sie,“ fagte die alte Dame, „biefes Yicd, Das für une fo viel 
ſchmerzliche und ſchöne Erinnerungen erwedt, gefungen, lann ich Sie 
unmöglich mehr als einen Feind meines Baterlandes betrachten.” 

Dit der größten Offenheit erzählten mie Diabamce de Sawigny 
und ihre Tochter hierauf, welde Vewandniß es mit dem Liede 
batte. Es war eine traurige Gefchichte von Yiebesluft und Piches- 
leid; und während ib da ſaß und die fah, deren Berz ſchon fo 
viel Yeid erfahren, kounte ich mich eines Gefühls des tiefften Mit— 
geſühls micht erwehren. — Bor einem Jahre war , Angeline 
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de Savigny in Nizza geweſen in Begleitung ihrer Mutter und 
Schweſter. Sie hatte dort einen jungen beutfchen Deufiler Tennen 
gelernt, fchön und talentvoll, doch den Todesleim in ſich tragend. 
Auch Angeline war tafentvoll und der Mufll mit Leidenſchaft er— 
geben; fein Wunder, daß fih die Seelen der beiden von der 
Natur fo verſchwenderiſch begabten Wefen bald gefunden hatten. 
Die Mufit war es, Die aus dem Gefühl der Freundfchaft eine 
reine und glübende Piche entwidelte, einen Bund der Herzen bes 
wirfte, den der Tod leider nur zu bald trennen follte, 

Als die Familie de Swigny von Nizza nach ihrer Billa 
in Bitry zurüdfchrte, ging Der Bräutigam Angelinens mit, und 
es folgte jegt eime ſchöne Zeit für Die beiden Yiebenden, die nur 
ihrem Glücke, ihrer Liebe und der Muſik lebten, obne an etwas 
Anderes zu Denken. Der Berlobte Angelinens fühlte fih fo wohl 
und gefund wie nie zuvor umd lebte an der Seite feiner ſchönen 
Braut einen ununterbrochenen Tag des Glüces, ftolze und ehrgeize 
Pläne fir die Zulunſt machend. Allein Das Auge Der Mutter ſah 
ſcharf; fie ahnte, Daß dieſe ſcheinbare Geſundheit des jungen 
Muſilers nur das legte Auffladern des Lebens war, das im Des 
griff fand für Diefe Welt zu verlöfchen. Den Muth, Diefe Bes | 
fürdhtungen ihrer Tochter mitzuibeilen, und fie dadurd fo jüh aus | 
ihrem fchönen Glückestaumel zu erweden, hatte fie freilich nicht; oft 
aber, wenn Fie beiden Liebenden vereint an dem Clavier faßen — 
denfelben, Das jeßt in meinen Zimmer fand — um Die ſchwer— 
mithigen Deutfchen Melodien, und beſonders dies cine Lied: „Es 
iſt beſtimmt in Gottes Nat, daß man vom Liebſten, was man 
hat, muß ſcheiden,“ miteinanter zu fingen, konnte fih Madame 
de Savigny der Thränen und Des Gedanlens, wie fehr gerade 
dies Lied auf die Beiden paffe, nicht erwehren. „Es iſt beftimmet 
in Gottes Rath,“ das fang ter jept Verllärte noch cine Stunde 
vor feinem Tote, mit einem Ausdruck, der für Alle, die es hörten, 
unvergeglih war; er fang fich fein Scmwanenlied! Bor einem 
Jahre war er geftorben, und noch fonnte ſich die Familie nicht 
von ihrem Schmerz erholen, jeder Leife Anſtoß Lich ihn auf's Neue 
mit aller Macht bervorbrechen. 

Die Familie in dem Pandhaufe in Bitry war mir bald fehr 
lieb geworden, Diefe Zuneigung war gegenfeitig, und noch jetzt 
denle ich oft am jene Tage zurück, und follte mich mein Geſchick 
wieder einmal nach Frankreich führen, aber hoffentlich dann nicht 
als Feind, fo bin ich gewiß, freundlich und liebevoll won ker 
Familie De Savigny aufgenommen zu werben. Ich ging ſpäter 
jeden Tag auf den Kirchhof von Vitry, um das Grab des deutſchen 
Landsmannes, der in Frankreich Fo viel Liebe erfahren hatte, zu, 
befuchen, es war ein einfacher, mit üppigem Moos bewadhfener | 
Hügel mit der lebensgroßen Marmorftatus des Entichlafenen, von 
Sppreflen umgeben. | 


Klätter un 


Der unverwüſtliche Gapitain, Am 10, März dieſes Jahres fand 
fih im New HYorl in der Wohnung des Generals 3. Watts de Prenfter | 
eine Meine, aber audgewählte Geſellſchafſt bereorragender Plilitärd und 
Edhriftiteller zufamımen, um Dem Geburtstag eines Mannes zu feient, bejien 
Leben an Ereigniſſen und Wechſelfällen fo veih ift, daft ſelbſt vie Pbantafic 
neftalten eines Bicter Hugo oder Alsrander Dumas dem gegenüber wer» | 
blaſſen müſſen. Der Name diefed Mannes ift Kapitain Yabrbufb, und 
wer an jenem Tage zufällig in ven Kreis ber beim General Preyſter ver» 
fanımelten Säfte eingetreten wäre und Die lammige Rede jenes rüſtigen 
Greifen mit anachört hätte, im welcher derſelbe am Schluffe die Soflmmmg 
ausfpricht, nach zehn Jahren dieſelbe Geſellſchaſt an demſelben Plabze 
wieder zu treffen, Der hätte wohl laum geglaubt, daß feit dem Tage, au 
welchem Der Sprecher in Englaud das Licht der Welt erblickte, volle 
hundertfünf Jahre verſtrichen ſeien. Um dem Leſer in engem Rahmen ein 
Bild der bewegten Bergangenheit dieſes feltenen Geburtotagslindes zu 
geben, wird es das Beſie ein, wenn wir die bei dieſer Gelegenheit ge 
baltene Rede des Gafigebers dem Weſentlichen nach wieder geben. Dieſelbe 
lautet ungefãhr ſolgendermaßen: 

„Berchrte Freunde! Bir find fo vit au dieſer Stelle zuſammen⸗ 
gelommen, um den Geburtstag des verehrnugewürdigen Helden dieſes 
Feſtes zu Feten, ba es unmätbia sit, alle Die wunderbaren Einzelnbeiten 
feiner Karriere zu wiederholen. Ich will mich daher beute hauptſächlich 
auf die Perioden feines Yebens beidwänten, welche in genauerer Beziehung 
zn jenem zwei großen Mächten ſiehen, Die tir ben fetten ficben Monaten jo 
ausichliehlib die öffentliche Anfmerflanteit auf ſich gezogen haben. 

Capitain Lahrbuſh murte 1766 geboren, im jenem fiir Preußen da— 
durch fo wichtigen Jabre, daß während veflelben bie erften Schritte zur 
Einverleibung jenes Theiles des Küntgreibs Polen, welches Oftpreußen 
und Schleſien von einanter ſchied, gethan wurden, Zu jener Zeit ſaß arıf 
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| „meinem Feldzugsleben“ folgen Laffen. 


' follte. 








As ich von Vitry fortging, war ich ungefähr vier Wochen 
lang immer auf dem Marſche; diefe Zeit war zwar höchſt ans 
fivengend, aber auch wiedernm ſehr intereffant. Ein jeder Tag 
brachte uns neue Gegenden, neue Menſchen. Ueberall ſahen wir 
am Wege die Einwohner ftehen mit der unvermeidlichen Zipfelmilge 
und ben ſchwarzen Holzpantoffeln; Einzelne betrachteten uns mit 
unverfennbaree Neugierde, Andere dagegen ſahen wir auch mit 
einem beinahe Furt erregenden Ausdruck Geberden machen, die 
unmöglich falfch zu verfteben waren; aber bei Diefen Geberden 
blieb es auch; nur eine gewiſſe Bewegung unfererfeits mit dem 
Gewehr, und Die ganze prahleriſche Maffe, die in der Dortigen 
Gegend die grande nation vertrat, war zerjtoben. 

Daß in jedem Theil Frankreichs viel mehr Wohlhabenheit, 
als irgendwo in Deutfchland berrfcht, ift bereits eine bekannte 
Sad; ter unaufmertfamfte Beobachter würde dieſe Bemerlung, 
ganz abgefehen von allem Andern, ſchon bei den Dörfern maden, 
Denen wir bier durchgängig Ten Namen Städte beilegen würden. 


| Befonders aufgefallen find mir auch Die felten ſchönen und großen 
| Kirchen, und zwar ift fein Dorf ohne folde. Schöner als bei ung 


in Städten von vielleicht bunderttaufend und mehr Einwohnern, 
find auc in Dem arınfeligften franzöſiſchen Dorfe Die Gloclen. Es 
war ftets ein erbebender Augenblid, wenn wir auf dem Marſche 
waren, und wenn dann plöglich mit dem Untergange der Sonne ober 
zur Besperzeit alle Die vielen Sloden aus den verfchiedenen, im 
Ganzen fehr nahe zufammenliegenden Ortfchaften in einem har— 
monifchen Ganzen zufammenklangen. Diefe verfchiedenen Tüne, 
kräftig und milde, worein Dann wieder das tiefe Summen einer 
befonders großen Glocke hallte, vereinten ſich ftets zu der fchünften 
Mufit, Ferner ift am jeder Kirche eine Thurmubr, Deren richtige 
Zeitangabe nichts zu wünſchen übrig läßt; auch haben Diele 
als fchr angenehme Beigabe cin hübſches Glockenſpiel; meiſtentheils 
find die Melodien aus den befannteften Opern genommen, und es 
fommt wohl vor, daß man mitten im Schlafe in tiefer Nacht 
„Wir winden dir Den Jungfernkranz“ oder dergleichen in nüchſter 
Näbe berunterdudeln hört, und dadurch an den heimiſchen Leier— 
faften erinnert wird. 

Eine Zeit lang horcht man und lauſcht man; dann aber — 
man dert im Stiege den Gegen det Schlummers gewaltig 
fhägen — dreht man fich wieder auf die andere Sci, ſchläſt 
ein, nd ch ift fein Wander, wenn liebe Träume aus der Heimath 
einfchren und für kurze Zeit die holdeſte Täufchung hervorruſen. 
— vaſſen Cie mich heute bier abbrechen. Noch mancherlei Er: 
lebtes, Sefchenes und Gedachte® ruht in meinem Notizbuch wohl: 
verwahrt, und wenn bie vorftehenden Aufzeichnungen den Beifall 
Ihrer Leſer geſunden haben, jo will ich gern noch Weiteres aus 
vNR.... un. 
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dem Throne Franlreichs Louis der Fünßzehnte, ein ſchwächlicher und aus- 
ſchweifender Fürſt, ber nicht im Stande war, Friedrich dem Großen bie 
Wagſchale zu halten, obgleich ber Lebtere ertlärte, daß, wäre cr Kenig von 
Frautreich, fein Schuß im Europa ohne feine Erlaubuiß abagefeuert werben 
Seit dem Geburtstage Des Gafies, zu deſſen Ebre wir bier ver- 
fantımelt find, baben fünf Mongarchen in Preußen geberridt, und vie Re» 
gierung Frantreichs bat dreizehn Mal gewechſelt. Der erfte Feltzug, den 
der Eapitain mitmadıte, war gegen die mächtige franzöſiſche Republil ge 


richtet, welche derfelbe allenthalben triumphiren fab, und feine zweite 
Feuervprobe hatte er in Irland zu beftchen, wo bie Franzoſen fortwährend 


bemüht waren, Das Feuer ber Revolution zu febären, bis die Bermichtung 
der vereinigten franzöfifchen und fpanifchen Flotte Die Gefahr einer Juwafiort 
endgültig beſeitigte. 

Das erie große Schlachtſeld, auf welchem ev hand, war bei Jena, 
wo er am 14. Tetober 1806 Zeuge des Zuſannnenbruchs jener militäriſchen 


I manifation war, welde bis dabin für umwideniteblich acbalten worden |) 


war. Er befand ſich damals in der Zuite des britiichen Geſandten, des 
befannten Yord Caſtlereagh, welcher dem Könige und deſſen Gemahlin Yonife, 
der liebenswürdigſten ver Frauen nnd ber unglidtihften der Königinnen, 
auf das Shlahtield geſolgt war. Während des folnenden Jahres werde 
' derielbe belannt mit einer Reihe von berühmten Männern, Kaifern, 
Nömigen, Errberzöaen, Prinzen und, was Damals von aräferem Gewicht 
war, frauzẽſiſchen Marfchällen, veren Namen nod jest die Welt mu Be» 
wunderung erfüllen. In Coburg lernte er Bluͤcher leunen. der damals fo 
arm au Flüdsyitern war, daß er fanm Die Mittel zum Yeben batte, aber 
troudem niemals daran zweifelte, daß Preußens Schwert beitimmt sei, 
volle Rache an rankreich zu nehmen. Er ftand an den Uſern ber Niemen 
und war Augenzeuge jener benlwürbigen Zuſammenlunit Napolcon’s nut 


ı Alegauder, melde dem AFricdensichlug von Tilfit voransging. Damals | 














befand ſich Napoleon auf bem Benih feiner Macht, Preufen aber fchien 
fo tief gedemüthigt zu fein, daß Biele jweifelten, ob es fich jemals werde 
wieder aufraffen fönnen. 18 ſpäter trob alledem für den blutigen Corfen 
die Stunde des Unterganges ſchlug, da war Capitain Lahrbuſh einer ber- 
jeninen, denen das ſchwierige Amt beichieben wurde, Napoleon in St. Helena 
zu bewachen, benfelben Napoleon, welhen er acht Jahre vorher ben Frieden 


von Ziljit hatte unterzeichnen ſehen. Er hat auch gelebt, um zu feben, 
wie bie 1807 fo tief gebemüthigten Deutichen allein und ohne Hülfe Paris 
eingenommen und fich zu der Stellung aufgeihroungen haben, melde von 
1806 bis 1812 Frankreich inne gehabt hatte. Er hat aelebt, um zu ſehen, wie 
der Sohm jenes Friedrich Wilhelm, mit welchen er won Jena floh, bie 
feinem Bater und feiner Mutter angetbanen Unbillen vollgältig gerächt hat, 
und was mehr ift, er hat nefehen, wie ber König von Preußen, befien Bor- 
fahren verpflichtet waren, bei ber Arönung dem Kaifer von Deutſchland 
die Hanne und das Mafchbeden zu halten, durch den einſtimmigen Willen 
ber Fürſten und des Bolles ſelbſt zum Kaiſer von Deutſchlaud erhoben 
worden ift, nachdem er im zwei mächtigen Kriegen zwei Kaiſer befiegt bat, 
deren einer ber Neffe jenes Napoleon war, deſſen Brutalität bie Königin 
Louiſe zum Opfer fiel. . 

Diefes find mächtige Wandlungen, und unwilllürlich wird man zum 
Nachdenken angeregt, weun man bei einem Manne fibt, welcher ehrwürdige 
Königreiche, gigantiice Kaiſerreiche und mächtige Republiten überlebt hat. 
Aber es if noch mertwürbiger, zu beten, daß wir focben bie Geſundheit 
eines Menſchen getrunten haben, ber zchn Jahre älter ift, als die Ber- 
einigten Staaten, deren Bürger wir find, eines Menſchen, welcher trotz aller 
Veränderungen, beren Zeuge er in Europa gewelen war, niemals während 
der Rebellion der Sclavenhalter an ber Nepublil verzweifelte. Als ber 
Capitain 1766 geboren wurde, hatte frankreich gerade feinen Halt 
im Norden Amerilas verloren; dagegen blieb es im Beſitz Youfianas 
noch länger als ein halbes Jahrhundert. Unſer Saft batte faft Dreiviertel 
eines Jahrhunderts gelebt, che die goldenen Ehiirme Spaniens dem Sternen» 
banner in Florida Platz machten. Als berielbe in der Blüthe feiner Kraft 
ftand, waren die Colonien noch nicht ibren Flegeljahren entwachſen, unſer 
Bolt vertbeilte fi entlang ber atlantifhen Küfte auf wenige Stäbte und 
ſchwache Anfieblungen, welche zerfiventer umher lagen, denn bie Stätte 
und Dörfer jener Staaten, welche ım ben Verband der Union zu einer Zeit 
aufgenommen wurden, als der Capitain bereit® jenes Alter erreicht batte, 
welches der Plalmift als die äuferfte Grenze bes menſchlichen Lebens be- 
zeichnet. Er hatte in Wahrheit bereits bie Dannesjahre hinter ſich, als 
das ganze Land jenfeits der Alleghauies nod cine große Wiltniß war. 
Doch ich will Sie nicht weiter mit Anfpielungen anf ben Fall und bas 
Entfteben von Reichen ermüten und nur noch binzuffgen, daß Capitain 
Fabrbuih gelebt bat, um zu feben, wie biefelbe Nation, welde zur Zeit 
ihrer Kindheit bei England vor den Franzoſen und Indianern Schuß fuchte 
und fpäter Frankreichs Hilfe gegen Enaland und feine wilden Alliirten an- 
tief, Durch die bloße Macht ihres Mortes ben Desboten Frankreichs, vor 
bem fi damals ganz Europa benate, zwang, feine räuberiſche Hand von 
Merico zurüdzieben. j 

Weich eine Erfahrung ohne leiden, die jener Mann dort aufzu— 
weiſen bat, ber mit einem felten erreichten Gedächtniß alle dieſe Greigniffe 
in fünf Sprachen zu erzählen weiß! Noch größere Wunder liefert Die Ge— 
ſchichte ſeines eigenen Lebens. Er bat fi unbefieabar gezeigt gegenüber 
den Gefahren des Krieges, der Krankheit, des Yandes und der See. Auf 
dem Schlachtfelde als tobt zurllagelaſſen, durch den Ocean bewußtlos wieder 
ausgeſpieen, auf das Kranlenbett durch bie Peſtilenz geworſen, ſitzt er dort 
mit Augen fo klar, als ob er auf feinen großen Führer Wellington blide, 
als ob er forben von demſelben das Ehrenzeichen eipfinge, welches auf 
feiner Bruft glänzt. 

Wenn wir bebenfen, daß derfelbe feit mehr als fünfzig Jahren fein 
Leben durch den Genuß von Laudanum erhalten hat, weiches er in täglichen 
Dofen genieft, bie ausreichen wilrben, um zweimal fo viel Menſchen, als 
bier um bem Tiſch finen, zu töbten, fo fcheint biefes faft unglaubhaft. Aber 
was follen wir erft fagen, wenn wir erfahren, daß ber Capitain einft aus 
Gefundheitsrüdfichten in einer einzelnen Doſis fo viel Körner Opium nahm, 
als genügen würben, um eine ber Zahl feiner Lebensjahre entfprechende 
Menge gewöhnlicher Menſchen in bie Ewigleit zu fpebiren! Laien Sie 
Denjenigen, welcher hieran zweifelt, den Gapitain auffordert, ihm Befcheid 
zu thun im bem aröften Becher voll Laudanum, und er wird feben, daß unfer 
Gaſt fo ungeſtraft denfelben leert, wie andere Leute ihr Glas Klaret ober 
Burgunder. Doc ich babe bereits zu Inge Ihre Aufmerkamteit in An— 
fprucb genommen und vänme Anberen bas > Ich ſchließe mit dem 
Wunſche, daß der Capitain noch bei vielen ähnlichen Gelegenheiten prä- 
fibiren und daß der Simmel uns Allen die Geſundheit und die Luſt wer 
leihen möge, Übers Jahr ums an berfelben Stelle mieber zu verſammeln.“ 

Wen von und ergreift nicht Erftaumen, wenn er ein derartiges Leben, 
wie es uns in ben focben citirten Worten vorgeführt wird, im Geiſte über: 
ſchaut! Hinzuſügen wollen wir noch, daß die Freunde bes Capitain 
Yabrbufb am bemfelben während der langen Jahre, die fie ihm lennen, auch 
nicht bie gerinafte Spur eines Berſalls feiner Lörperlichen oder geiſtigen 
Kräfte bemerkt haben und burdans nicht daran zweifelt, Daß der unver⸗ 
wilftlihe Eapitain, ber eben aus cinem aan anderen Stoffe geſchnitzt zu 
fein ſcheint als tie übrigen Sterblichen, nod oft feinen Geburtstag in 
beiterer Geſellſchaft erleben wird, 


Eine Wehrmannswaie geſucht! Ein kinderlofes Ehepaar im ge— 
fiherten Berbältwiffen ſpricht uns einen Wunſch aus, dem wir mit rende 
hiermit veröffentlichen: ben Wunfch, cin gejumdes Mädchen, wenn mearlich 
im Alter von ein bis drei Jahren, Kind eines gebliebenen Wehrmanns 
und aus dem Rbeinlande, zu aboptiren. Unſere verehrten veſer forgen 
gewiß bafür, daß biefer Wunfch zum Glück eines verlaſſenen Kinbchens und 
bes linderireundlichen Chepaars recht bald in Erfüllung gehe. 





Verantwortlicher Redacttur Eruſt Keil in 


Leipzig. — 
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Zu der „Fahrt des Kallers nach Lonahamps“, wo anf ber Ken 
bahn am erſten März biefes Jahres bie berübmte Heerſchau flattgeianten | 
bat, welche dem Einzug unferer Truppen in Paris voranging, erhalten wir 
von unferem Feldmaler F. W. Heine noch folgende Zeilen: 

„Ich babe Ihnen bereits in Ar. 14 ver Gartenlaube meinen Mare 
am Morgen des erſten März nad Paris erzählt und dabei and erwähnt, 
wie ich gerade recht fam, bei Surönes den von Verſailles lommenden 
Kaifer über die nach Paris führende Seinehrüde fahren zu ſehen. Heim 
ich Ihnen heute noch eine Illuſtration fchide, welche biefen Moment ver- 
anſchaulicht, fo thue ich dies mur deshalb, weil mir eben von all den 
einzelnen Momenten, welche zufammengefaßt bie großen biftoriichen Gr: 
einnifie jenes Tages bilden, feines unbedeutend und jedes werthooll genug 
ericheint, auch jet ned, da Paris durch Kataftropben ganz anderer Art 
{bon wieder bie Aufmertſamteit ber Welt auf fich zieht, mit Stift und 
Griffel daraeftellt zu werben. 

Dem Bilde felbft babe ich eigentlich wenig Worte mehr beizufügen, 
die Scene Spricht für ſich ſelbſt, wie ich Denn auch ſonſt einſach genug anf 
eben meinen Frelbbrief, ber, wie ſchon erwähnt, in Mr, 14 dieſes Jahr- 
aanges zum Abbrud gelommen it, verweilen Linnte. 

So will ich denn bier mur noch erwähnen, daß die für bie Beuutung bed 
Kaifers beſtimmte Bontonbrüde unterbalb der belannten Hettenbrüde hergeſtellt 
war, welche letztere im Yaufe Der Belagerung Die volltänbiafle Zerſtörung durch 
Feuer eriabren hatte, Die Ueberſahrt ſelbſt ging ohne vieles Gepränge und 
ohne jebes prunfhafte Aufſehen, nur von den amumaänglich nöthigen Sicher: 
heitsmaßregeln benleitet, vor fih. Der Kaifer, neben welchem ein Flagel 
abjutant Play genommen batte, trug bie Generalsuniform mit Helm, 
Waffenrod und Schärbe; der Wanen war von vier fenrigen Rappen ar 
zogen, eine Heine Suite folate ibm. Daß der Kaiſer im folder Stunde 
freundlich und beiter ausſab, verſteht fich von ſelbſt, während auch anderer» 
feitö die ſftürmiſchen munterbrochenen Hochruſe der Zoltaten wohl Zeugnß 
bavon ableaten, wie fehr fie die Bedeutung des Tages zu faflen und zu 
wiürbigen mußten.‘ 


Ein vermißter Deutihher Soldat, Hermanu Höritih ans 
Köſſern bei Grimma bat bei ber 12. Compagnie des löniglich ſächſiſchen 
Infanterieregiments Ar, 106 geftanden. Er wurde am 30, November bei 
ven großen Ausfalldaeiechten vor Baris durch einen Schuh in den Scheulel 
verwundet und auf Anfrage von dem Auslunftsbureau im Berlin als im 
Yazaretb von Laguy liegend bezeichnet, auf ven Berluftliften aber als 
„vermißt“ oufgeführt, Ale Nachforſchungen der Anacherigen haben bis 
heute feine Spur über das Schidial des gelichten Sohnes und Bruders 
finden laſſen, und fo ſprechen wir für fie die öffentliche Bitte ar Iever 
manu aus, ber mit Hermann Sörisich im Felde in Berührung lam und 
einen Tringerzeig geben fan, um über Yeben und Tod beilelben fichere 
—* zu erlangen, dieſe Mittheilungen an bie Redaetion ber Gartenlaube 
zu richten. 


Der Dank der Wirderiehensfreude wich uns von dem Sohne, ber 
nad fechsichn Jabren feine Mutter wieder gefunben, und von biefer 
Mutter und ibren übrigen Rindern nemeinfam ausgeſprochen. Sie fafen 
am 21. April zum erften Male alle wieder mm einen Tiſch beifammen. 
Wir erfahren bei biefer Gelegenheit, daß Sohn und Mutter Schon oft in 
Zeitungen ſich gefucht, daß fie endlich alle Hoffnung, ſich wieder zu finden, 
aufgegeben. Das ift fir mufere von ver Polizei in allen deutſchen Ländern 
fo forafältig veniftrirte Nation jedenfalls men und forbert mindeſtens unſer 
Erſtaunen beraus. 


Kleiner Brieffaften. 


m. L—nt in Münden. Si: bürfen biefes neue Unternehmen in 
Salzburg nicht mit dem bort bereits feit Jahren beftebenden „Moyarteunm‘ 
verwedhfeln. Yewteres iſt allerdings auch tilhtig geleitet; es dient aber doch 
nur localen Sweden nnd ift vom Domfuft abhaängig. Anders werbält es 
firh mit der in Salzburg nengenriiudeten „Anternationalen Mozart» 
ſtiſtung“. Diele ift won einer Neibe amgeichener Männer aus allen 
Ständen in's Yeben gerufen und verfolgt Zwede, welche denen dev Schiller 
ftiftung durchaus analog geuannt werden Können. Außſerdem bat fi bie 
„Internationale Mozartftiitung‘ die Aufgabe geſettt, in Salzburg eine 
nenfifalifche Hochſchule im arogen Stile zu aränden, ein Mozarthaus zu 
bauen und Durch einen jährlich abzuhallenden Mozarttag ven Tondichtern 
und Zonkünftleru aller Yänder Gelegenheit zur Beſprechuug muſilalijcher 
Fragen und Inlereſſen zu bieten. 

8. in St. Im Elſaß leunen wir nur ein Mädchen Inſtitnt, das wir 
Ihnen im jeder und namentlich in ber von Ihnen ausdrücklich belannten 
nationalen Beziehung empfehlen lönnen. Fräulein Meinhohd in Ribean 
ville, jezt Nappoltswerler, it teren reiztud u er Gtabtiffement wmele 
beutiche, holätcifhe, franzeftihe und englifche Jungfrauen ihre Bildung 
vollendeten, war troßg aller franzöſiſchen Umgebung und Konverfation ftels 
eine qute Dentiche, die deutſch dachte, lehrte und bilvete und deshalb von 
framzofifcher Seite mandıe Anfeindungen erfahren mußte Daß viele ſich 
jest noch um ein Bedeutendes nefteinert baben, bedarf wohl feiner befonvern 
Berſicherung; indeß werben ſelche ehnmächtige Midenftidhe bei ben eb— 
waltenden Umſtanden ber Bluthe des Inſtituts wenig Abbruch thun. 

GN in PB. Das von Berthold Woltze nad feiner eigenen, 
in Wr, 3 der Gartenlanbe zur Veröffentlichung nelommenen Stizze „Die 
Kelppoft‘" gefertigle Oelbiſd iſt allerdings von bem Groſßherzog von Weimar 
angelauft worden. 

Zur Notiz. Anfragen und Zuſchriſten wegen des Artifels in Nr. 16, 
„Wirtbichaftlide Freimaurerei”, find an den Director des dentſchen 
Ceutralbauvereins, Herrn Dr. E. Wii im Charlottenburg bei Berlin zu 
richten. 


ınft Heil in Lipzig. — Trud ven Alexander Wicbe in Lapzig. 
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Henrh machte eine Bewequng, wie nm an den Wagen zu 


ſtürzen, aber er hielt plößlich inne. Schamte or ſich der unſrei 
willigen Regung, oder war es die Erinneruug an Das lebte Zu 
ſammentreſſen, Dad ibhn auf einmal ablühlte, genug, ir bezwang 
ſich, der Wagen blieb unbeachlet, und mit einer Rube, die allzu 
gleichgültig war, um nalurlich zu fein, wendete er ſich von Neuem 





zu Allins. 

„Und wie kommen Sie, und vor Allem Miß Foreſt hierher 
auf den Kriegsſchauplatz?“ 

Attlins hatte die Frage fommen fehen, er war darauf gefaßt. | 
„Wie? Nun, wir wollten uns dies jedenfalls intereffante Kriegs: 
gewühl einmal in Dee Nahe anfehen, haben aber bereits im acht 
Tagen bie Sache fatt belommen und find, wie Sie feben, jegt 
auf der Niüdfehr begriffen. Mr. und Mrs. Stephan werden 
teinmpbiren, fie geriethen außer ſich über die ſogenaunte Paune 
und Ereentricität Mi Jane's, und über meine Nachziebigteit.“ 

Ein kaltes, hohnvolles Lächeln umfpielte Aliſon's Yippen. „Ich 
möchte Sie denn doch erfuchen, mich in Bezug auf die Yeichts 
glänbigkeit nicht auf eine Stufe mit Mr. und Mrs. Stephan zu 
fielen. Wenn ihnen der Borwand genligte, ich lenne Miß Foreſt 
zu gut, um ihr eine fo zwecloſe, romantifche Abentenerfucht zuzu— 
rauen, Gie wäre bie Peßte, bergleidien gu unternehmen, und auch 
Sie hätten fi darin ſchwerlich zu ihrem gehorfamen Diener ges 
macht.“ 

Atlins big ſich auf die Pippen, bie Antwort wäre auch vor: 
herzufeben gewefen. 

„Wollen Sie jebt die Güte baben, mir den Grund zu 
nennen, ber Miß Foreſt herführt?* fragte Alifon noch ſchärſer 
als vorhin. 

„Fragen Sie fic ſelbſt!“ vief Allins ärgerlich, der es vors 
| 309, die ganze Verantwortung auf Jane zu werfen, che er ihrer 
| eiwaigen Entſchließung vorgrijf. 

„Das werde ich!“ ſagte Heury ſinſter und trat an Den 
| Wagen. 

Für Dane war fern Erfcheinen feine Ueberraſchung mebr, fie 
hatte ihn bereits aus dem Hauſe treten und mir Atkins ſprechen 
fehen. Es war dieſem endlich doch gelungen, fie von der Uns 
möglichkeit ihres Vorhabens zu Überzeugen und zur Rücklehr zu 
bewegen, weninftens zur Rückkehr bis an die müchfte deutſche 
Örenzftation, von mo aus man Die weiteren Scwitte unternehmen | 
tonnte. ie hatten N. bereits am nächſten Tage verlaufen, als | 


























21 
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erwarteln. 


Held der Keder. 


Fortſebung 


1 15 In Heſten a 9 Mur 

Lerner. 
eine leichzeinge Borwärtöbewegung Der ſämmtlichen aus Deulſch 
land vinbrüdenden Truppen fie zwang, von Der Haupiſtraße ab 
zuweichen, and Der geht fen Borwärtslommen möglich Year, und 
einen anderen Mey zu mebmen, wos Der fall ſie mit Alıfon zu 
ſammenführen musste, der ſich im gieichen Falle befand 

Lane hatte ſchnell geung Die Herrſchaft über ſich felber wieder 


zurüdgewonsen, Was fat jener verlkingnipooden Stunde in ihrem 
Innern auch zuden und wählen mochte, ibr Begleiter fah nur 
ein völlig umbewegtes Antlitz, Das ihn endlich über jenen ibm 
noch immer unerklärlichen Ausbruch von Yeidenfchaftlichkeit be: 
ruhigte. Sie hatte ſich wieder in den Eispanzer gehüllt, Der fie 
im B. fo unnahbar gemacht, und dies Eis ftarete jeßt auch Henry 
entgegen, als er an den Wagen trat, fie zu begrüßen. Es ent; 
fehied Die ganze Begegnung; Aliſon konnte zur Noih cinen Beſitz 
erzwingen, der, wic er bereits arawohnte, nur feinem Rechte 
noch zugeftanden ward, aber eine Neigung zu verrathen, folder 
Kälte gegenüber, dazu war er zu ftolz. 

Mit kühler Artigkeit bob er fie aus dem Wagen, bot ihr den 
Arm und führte fie zu ter vor dem Wirthshauſe befindlichen 
Bank, indem er fie und Allins mit Furzen Worten unterrichtete, 
daß die ftreitige Angelegenbeit bereits dem betreffenden Officier 
gemeldet fei, und daß er hoffe, man werke nach Durchſicht der 


' Papiere ihrer allleitigen Weiterreife fein Hinderniß mehr in den 


Weg legen. 

Atlins zeigte fi eimverftanden, er ging zu dem Magen 
zurüd, um dem Kutfcher einige Anweifunge zu geben; Pie Beiden 
waren allein. 

Jane hatte fih anf die Bank niedergelaffen, fie wußte, jegt 
würde eine Erflärung von ihr verlangt werben wegen ihres Dier- 
feine. Ob fic auch geneigt war, fie zu geben? Es fah nicht fo aus, 

Henry fchien indeflen feine Eile mit feiner Frage zu haben, 
nur fein Blid forfchte in ihren Zügen, aber vergebens, fie hielt 
diefem Blicke feft und ruhig Stand. 

„Es war eine grenzenlofe Ueberrafchung für mic, Sie bier 
zu finden, Jane!“ bob er endlich an. 

„Auch fir mich! Ich erwartete ebenſowenig ein ſolches Zus 
fammentreffen.“ 

„Meine Küdlehr fand unter diefen Verhällniſſen wohl zu 
Ich hatte Die Abficht, mich direct mach B. zu begeben, 
wo ih Sie ſicher zu finden boffte, es ſcheint aber, als beſitze ber 
Drt nur wenig Anziehungskraft für Sie ?* 


























Trotz des ſcharſen Forfchens im feinem Tone lag doch auch 
etwas darin wie tiefe Genugthuung, fie verrielh unwilllürlich, daß 
der junge Amerikaner dies B. bei alledem gefürchtet hatte, ver— 
rieth, daß er Miß Foreſt, trotz der Seltſauleit, über die ihm noch 
leine Auſtlärung geworben, doch Lieber hier ſah, inmitten des Kriegk⸗ 
gewühls, all feinen Gefahren preisgegeben, als dort im ſicheren 
Haufe ihrer Berwandten, 

Jane ward der Antwort überboben, denn Atlins fchrte in 
dieſein Augenblid bereits wieder zurüc ; Henry runzelte Die Stirn, aber 
er ſchien nicht geneigt, Die Sache in feiner Gegenwart zur Sprache 
zu bringen. Einige Minuten lang herrſchte cin unbehagliches 
Schweigen in der Meinen Gruppe, Die weiteren Fragen über das 
ober und Wohin lagen fo nahe, und doch ſcheute ſich Jeder, 
damit fernere Erörterungen hervorzurufen. Atkins begann endlich 
das Geſpräüch mit einem anderen Thema. 

„Und was fagen Sie denn zu den Ereigniſſen, Heury, feit 
wir Abfchich von einander nahmen? Haben Sie je dergleichen für 
möglich gehalten ?* 

„Rein!“ lautete Die lurze finftere Antwort. 
das Gegentheil gefaßt.“ 

„Auch ich! Wir Gaben uns verrechnet, wie es ſcheint! Das 
ift das zahme, geduldige, unpraktiſche Wolf von ‚Deulern‘! Aber, 
ich fagte es ja immer, im jedem dieſer Deutſchen ſteckt etwas von 
der Bürennatur, und Die ſcheint jet bei dem ganzen Volle auf 
einmal durchgebrochen zu fein. Das ift ja fein Kampf nmiehr mit 
wechſelndem Glück, niedergetveten, erdrüdt wird Alles, was fid) 
ihnen in ben Weg ftellt. Ein Deillofer Erfolg!” 

„Bir find noch nicht am Ende!” fagte Henry kalt. „Die 
Söldnerheere find geſchlagen, aber die Republik ruft Das Yand zu 
den Waffen, jetzt fteht Volk gegen Bel Wir wollen doch fchen, 
ob Der deutſche Bär nicht endlich feinen Meifter finden wird!“ 

„Ich wollte, er ſände ihu!“ grollte Atlins im vollſten In— 
grimm. „Sch mellte, er würte über feinen Rhein zuridgejagt, 
damit ihm ter Siegesrauſch und ter Sirgesübernmtb cin für alle 
Mal verginge, und er wieber fo zahm und geduldig tanzen lernte, 
wie früher, wenn —“ 

Wetter fam der Amer ilaner nichtin feinen frommen Wunſchen 
für das künftige Wohl Deutfchtands, Denn Jane hatte ſich plötzlich 
erhoben und ftand bochaufgerichtet vor ihm, ihre Augen flanımten 
auf Ten Meinen Mann nieder, als mollten fie ihn vernichten. 

„Sie vergeſſen wohl ganz, Vir. Atkins, daß auch ich von 
deulſchen Eltern ſtaume?“ fragte fie in ſchneidendem Ton. 

Atlins ſtand da wie vom Donner gerührt. „Sie, Miß Jane?" 
fragte er, feinen Obren nicht trauend. 

„Ja, ich! Und Daß ich es nicht ertrage, von nieinem Vaters 
tande im dieſer Weife fpredyen zu hören. Schmähen Sie allein, 
wenn Sie es jegt noch wagen, ſprechen Sie Ihre Hoffnungen zu 
Hr. Auſon aus, er theilt ja Ihre Wiufche, aber zügeln Sie bie 
Worte in meiner Gegenwart, ich dulde das nicht länger!“ 

Und mit einer Bewegung glübend edlen Zornes Das Haupt 
zurüdwerfend, drehte fie den beiden Männern den Wilden und 
verſchwand in der Thür Des Daufes. 

„Was war Das?" fragte Henry nah einer ferundenlangen 
Taufe. 

Attins fehlen ſich jegt erſt won der Beſtürzung zu erholen, 
die die Scene in ihm berworgerufen. „Das war wieder einmal 
ter Bater! Der. Foreſt, wie er leibt und lebt! Das war ganz 
fein Ton, fein Blick, mit tem er fo herriſch Alles niederſchlug! 
Ich Habe nie Dagegen auftonmen Binnen, aber Sie, Henry, laffen 
Sie fib das bieten?” 

Aliſon ſchwieg, feine Augen hallen mit eier wahrhaft ver- 
schvenden Gluth an Jane gebangen, während der ganzen Zeit, 
als fie vor Atlins fand, ſie hingen noch jegt an dem Ort, mo 
fie verſcwwunden war, und es lag weit, weit mehr von Bewunderung 
als von Zorn in Diefem Blid, 

„Ich Dachte, hr. Foreſt haßte fein Vaterland,“ fragte er 
entlid fangfam, „und er erzog auch die Tochter in dieſem Haß?“ 

„DO ja, er ſchmollte mit dem gelichten Deutſchland fein Lebe: 
lang, umd in der Todesftunde klammerte er fih an die Erinnerung, 
wie cin Berzweifelter, Wir lernen Dies Volk Tech nicmald ans: 
fonnen, Henury! Ich bin zwanzig Jahre lang im Gaufe der 
‚Forefts gewefen, babe Verb und Freude mit ihnen getbeilt, babe 


„Ich war auf 


ihre geheimften Angelegenbeiten gelannt, und doch bat immer nd | einige 


ewig eins zwiſchen uns gelegen, dies Eine, was Die bitteren Er 
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fahrungen, der energifchfte Wille, was cine zwanzigjüßrige Gemwohns 
beit bei dem Water nicht bannen fonnte, und was jet bei ber 
Tochter, auf Die Das Alles vererbt ward, deren Erziehung durch 
und durch amerikaniſch war, fi dech endlich Bahn bricht, — Das 
deutſche Blut!“ — 

Sie wurden unterbrochen, in der Dorfgafle erfchien jegt der 
erwartete Dfficier, von einem Soldaten begleitet. Henrtz ging 
ihm einige Schritte entgegen und grüßte artig ; fein ganzes ſchlechtes 
Franzöſiſch zufammennchmend, begann er feine Beſchwerde anzu: 
bringen, aber ſchon nad den erſten rafchen Morten fprach er 
langſamer, ftodte Dann, begann von Neuem, ftodte wieder, und 
ſchwieg enblih ganz, das Auge ſtarr und unverwandt auf das 
Bericht des Officiers gerichtet, 

Auch dieſer war gleich im erſten Moment befrendet einen 
Schritt zurüdgetreten, inzwifden aber batte ſich auch Mr. Atlins 
genäbert, der jegt mit einem Ausdruck halb ter Bermunderung 
und halb tes Entfegens rief: „Mr. Fernow!“ 

Henry zudte zufammen, der Ausruf gab ihm Die immer noch 
bezweilelte Gewißheit, weſſen Augen es waren, die unter dem 
Helme ihm entgegenleuchteten. Jeder Blutötropfen wid aus dem 
Autlitz Des jungen Amerilaners, wit einem einzigen Blick ums 
faßte er Die ganze Erfcheimmg bed vor ihm ftchenden Officiers, 
ein zweiter flog nach dem Hauſe zurüd, wo Jane jegt weilte. 
Er ſchien etwas zu begreifen, ein wildes, balbunterbrücdtes „Ab!“ 
entfuhr feinen Yippen, dann biß er Die Zähne zuſammen mad 
ſchwieg. 

Allins hatte iuzwiſchen den Licutenant Fernow begrüßt, und 
dieſer wendete ſich jetzt mit ruhiger Artigkeit zu den beiden 
Herren. 

„Ich bedaure, daß gerade ich es fein muß, der Ihnen cine 
Unannebmlichkeit aullludigt, aber die gewünfchte Fortiegung Ihrer 
Reife ift cine Unmöglichkeit. Es darf Niemand paffiren, bie 
Boften haben firengen Befehl, Jeden zurückzureiſen, wer «6 
auch fei.* 

„Ar, Dir. Fernow, fo nehmen Sie doch Vernunft an!“ 
rief Atkins ärgerlich. „Wir milſſen durchaus vorwärte, und Gie 
kennen ja ung, oder boch wenigftens mich genug, um nölbigen: 
falls dafür Bürgſchaft leiſten zu können, daß wir feine Spione 
find.“ 

„Es Handelt ſich nicht darum, ſondern um die Unmöglichkeit 
einer Ausnahme von der einmal gegebenen Ordre.“ 

„Aber unfere Yegitimationen —“ 

„Rügen in dieſem Falle nichts! Es thut mir leid, Div. Atlins, 
aber die Päſſe find gefperrt, und es darf Niemand vom Give von 
Diefer Seite her in's Gebirge. Möglich, daß diefer Befehl morgen 
fhon aufgchoben wird, da wir Verftärkung erwarten, fir Beute 
aber befteht er noch im feiner wollen Kraft.” 

Atkins warf ibm einen Blick zu, im dem fich der Aerger 
über Die erhaltene Zurückweiſung mit einer Art ſtarrer Ber: 
wunderung miſchte. 

„Nun, dann haben Sie wenigſtens Die Güte, Mr. Fernow, 
uns mitzutheilen, wo wir, ‚Ihrer hohen Beſtimmung gemäß, Die 
Nacht über bleiben ſollen. Zurlich lönnen wir nicht, ſämmtliche 
Ortſchaften, Die wir paffirten, find mit Truppen überfüllt, vor- 
wärts dürfen wir nicht, Bier im Dorfe iſt auch ſchwerlich auf 
ein AUnterfommen zu rechnen. Sollen wir vielleicht im Wagen 
campiren ?” 

„Das wird nicht nöthig fein! Sie find — allein?" 

Es follte wohl feine Frage in den Worten liegen, Die Ant: 
wort war ja ſelbſtverſtändlich, dennoch lag ein vielleicht unbe— 
wußtes Zögern darin. 

Attlins wollte antworten, aber Heury, der jegt zum erſten 
Male wieder ſprach, ſchnitt ihm die Erwiderung ab, obne ſich an 
feinen verwunderten Bd zu fehren. Er hatte feinen Entſchluß 
geſaßt. 

„Ja!“ ſagte er mit ber größten Beſtimmtheit. 

„Dann glaube ih Ihnen die Gaſtfreundſchaft meiner Cameraden 
verbürgen zu Können. Wir haben Kaum genug im Schloſſe, und 
unfere Bekanntſchaft,“ bier glitt cin flüchtiges Lächeln über fein 
Geſicht, „ſchutzt Sie ja vor jedem etwaigen Verdachte. Ent: 
ſchuldigen Sie mich nur einen Augenblich“ 

Er trat zu Dem in der Nähe ſtebenden Poften und wechſelte 
Worte mit ib. 
„Und das nannte ſich Ärliber Profeſſor der Universität 3.1” 
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murmellte Atlins mit underdrücktem Zorn. „Was der Bücherwurm 
für einen militäriſchen Anſtaud hat, als hätte er ſein Lebelang 
ben Degen an der Seite getragen, und von der Schwindſucht iſt 
auch nichts mehr an ihm zu ſehen! Aber jegt Tagen Sie mir um 
Sotteswillen, Henry, warum lcugneten Sie, daß —“ 

„Schweigen Sie!* umterbrab ihn Henry leiſe und haſtig. 
„Kein Wort zu ihm won der Gegenwart Miß Foreſt's, wicht sine 
Sylbe! Ich bin im Moment wieder zurlick!“ 

Er verfhwand gleichfalls im Haufe, Atlins blidte ihm kopf 
ſchüttelnd nach. 

Jetzt wurde auch Henry noch unbegreiflich. 

Fernow war inzwifchen zurüdgetommen. „hr junger Lands— 
mann bat uns werlaffen?” fragte er mach einem  flüdstigen 
Umblid. 

„Er wollte ſogleich zurädtchren,” fagte Allins rafıh, und in 
der That trat Henry auch ſchon wieder aus der Thlir. Er führte 
Jane am Arm und fprach zu ihr, fo eifrig und angelenentlic, 
daß fie die Geſtalt des jungen Officer, ber ibr den Rucen zus 
lehrte, nicht cher beachtete, als bis fie dicht neben ihm ftand. Da 
wandte Fernow fich um. 

Einen Moment lang ftanden fih die Beiden gegenüber in 
flunmer atbemlofer Ueberraſchung. Dann aber überflutbete es 
plöglich das Antlig Walther's wie heller Sonnenfchein, Die blauen 
Augen leuchteten auf in ihrem ganzen ſchwärmeriſchen Feuer, ein 
Strahl leidenſchaftlichen, grenzenfofen Glückes brach daraus hervor, 
das ganze Weſen des Mannes ſchien zu erglühen im dieſer 
einen ftitemifchen Empfindung — der Montent des Wicberfebens 
verrieth Alles. 

Aber anders fpiegelte er ſich in Jane's Zügen. Sie ſchwankte 
zurüd, entfegt und todtenbleih, und wäre in die Ktniee gefunten, 
bätte Henry fie nicht geftügt Sein Arım hielt den ıbrigen mit 
eifernem Griffe gefaßt, er prehte dieſen Arm gegen feine Bruſt, 
fo feft und gewaltfam, als müfe er zerbrechen, fie fühlte es nicht. 
Sein Ange haftete durchbohrend auf den Beiden, aud nicht das 
Zucken einer Wimper war ihm entgangen, und cifig und unheim⸗ 
lich legte fich ein furchtbarer Ausorud auf feine Züge. Es bedurfte 
feines Wortes, feiner Erflirung mehr — er wußte genug. 

Fernow faßte ſich zuerſt, er hatte nur auf Jane gefchen, 
nicht auf Aliſon, nicht deſſen fo meiſterhaſt aufgeführtes Manoeuere 
bemerkt, er ſah nur fie allein. 

„Miß Foreſt! Ich ahnte nicht, daß ich auch Ahnen Gier 
begegnen wirbe!“ 

Henry fühlte c$ an der Hand, vie auf feinem Arme lag, 
wie bei dem erften Ton Diefer Stimme cin Beben ihren ganzen 
Körper durchriefelte, er lich fangfam den Arm fallen und dieſe Be— 
wegung gab ihr die Beſinnung zurüd, 

„Dir. Fernow — in der That — wir glanbten Ihr Regiment 
bereits auf den Wege nach Paris.” 

Ter Ton Mang fo herb und Malt, wie cinft, und ihr Blid 
verinied den feinigen; Jane wußte es, wenn fie jegt dieſen Augen 
begegnete, fo war Alles verloren. 

Der Sonnenfhein in Walther's Zügen verſchwand, feine 
Augen verfchleierten ſich, und Die alte Duſterheit tauchte wicher 
Darin empor. „Wir ſind zurüdbeordert worden, bie Vergpäffe zu 
ſchützen!“ Sein Blick fuchte immer nach den ihrigen, und noch 
immer vergeben. 

„Alfo von Ihnen ging die Zurücweiſung aus, die wir er: 


fuhren? Es mag wohl Ihre Pflicht fein, Mr. Fernow, wir 
fügen une.” Und mit dem letzten Aufwande von Kraft, die ihr 


noch übrig blieb, wandte Dane ſich weg von ihm und zog ſich 
hinter Atfind zurüch 

Fernow's Lippen zudten. Das war wieder bie kalte unnahbare 
Miß Foreſt, und jener Moment des Abſchiedes, der im Wachen 
und Traum nit aus feiner Seele wi, den er in all ben 
Stürmen und Gefahren mit ſich herumgetragen, er war vergeffen, 
losgelöft aus ihrem Gedächtniß, fie fehrat ja zuräd bei feinem 
Anblid, wie vor eiwas Feindfeligem, Gehaßtem Der Abend auf 
dem Ruinenberge ſtand wieder vor ihm und wie damals fiegte 
der Stolz über Die Bitterfeit, er wandte fih feitwärte. 

„Friedrich!“ 

„Herr Lieutenant!“ 

„Du führft die Dame und die beiden Herren nad dem 
Schloffe zu dem Herrn Doctor, Mr, Atfins wird ihm Das Nöthige 
mittheilen und ich faffe ihm bitten, das Weitere bei dem Herrn 
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Major zu veranlaſſen. Sie lennen ja Doctor Behrend, Dir. Atfınt, 
von ®. ber, ih mu Sie vorläufig feiner Fürſorge anvertrauen, 
mich hält meine Pflicht noch bier im Dorfe feit, ih Bitte, mich 
damit zu entſchuldigen.“ 

Die Hand an den Helm legend, verabſchiedete er ſich mit 
einem Gruße, der allen Dreien aalt, und ſchritt dann raſch an 
dent Haufe vorüber nach Der Würfe bin, wo Die erſten Poften 
ſtanden. 

Es war cin unendliches Wonnegefilhl, mit den Friedrich 
ſich an die Spige der „amerikaniſchen Sippfchaft” ftellte, um fie 
nach dem Schloſſe zur transportiren. Er batte won der engliſch 
geführten Unterredung natürlich nichts verftanden und war baber 
felfenfeft überzeugt, Daß die Schaßten, Die fen Lieutenant ibm 
übergeben, allermindeftens Spione oder Verräther feien, von deren 
fiherer Bewachung das Heil des ganzen Regiments abbinge. Im 
Bollgefühl Diefer ihm anwertrauten Miſſion ſchritt er in ſtrammſter 
militärtfcher Haltung mit erbobenem Haupte dabin, bereit, bei 
dem allergeringften Fluchtverſuche von feiner Waffe Gebrauch 
zu machen. 

Bun Glück jedoch unternahmen die Amerifaner nichts ter 
gleichen. Das jüngere Paar ging fchweigend voran, ohne auch 
nur ein Wort miteinander zu wechfeln, nur Dir, Mitins fah die 
ihm beigegebene Escorte von der Seite an und ſagte farkaftifch: 

„Sich da, Mr. Friedrich! Wir find alfo jegt auf Gnade 
und Ungnade in Ihren Händen.” 

Friedrich fah mit ungeheurem Selbftbewußtfein auf ibn herab, 
jest freilich war er Herr und Meifler, aber es flimmte ibn doch 
etwas milber, Daß der hochmüthige Ameritaner feine Lage fo 
völig begriff. 

„Mein Pieutenant bat es beſfohlen!“ entgegnete er nach— 
drüdlih, „und wenn mein Vieutenant dabei ift, gefchicht Ihnen 
nichts Unrechtes!” 

„Ste nehmen mir cine Yalt von Herzen!“ fpottete Atkins. 
„Ich bin Ahnen unendlich dankbar für die Berubigung, daß wir 
weder in ben Keller geworfen, noch im Ketten gejchloflen werden, 
aber mein befter Wer. Friedrich, dieſe Metamorphofe ‚Ihres 
Yieutenants‘ grenzt wirklich nahezu an's Fabelhafte. Der Here 
Profeffor find ja ein Kriegsheld geworden vom Scheitel bis zur 
Sohle. Seine Hochgelabrtheit verſtehen ſich jegt, wie es fcheint, 
ganz trefflich auf's GCommandiren und haben in den ſechs Wochen 
bereit gelernt, mit ‚Poften‘ und ‚Orbres‘ und ‚Ganteraten‘ um 
fih zu werfen, als wären fie im Felde groß geworben ftatt hinter 
dem Büchertifh. Wo haben Hochbdiefelben Denn ihre ehemalige 
Schüchternheit und Zerſtreutheit gelaffen ?* 

„m BB,“ fagte Friedrich troden, „bei den Büchern!“ 

Attıns ſah ihm förmlich beftirzt ob diefer Antwort am. „Seht 
wird fogar diefer Burſche intelligent!" murmelte er mit unter: 
drüdtem Zorn. „Das fehlte wirflih allein noch!” 

Die gerübmte Intelligenz follte jedoch bald genug cine harte 
Probe beftchen. Zehn Minuten ſpäter erfchien Friedrich auf ber 
Terraffe, wo mit Ausnahme Des Majors, ter augenblicklich im 
Schloſſe war, noch die Übrigen Offictere bei einander faßen, wıb 
marfcirte fofort auf den Arzt los. 

„Bon Herrn Pientenant Fernow! Er fit dem Herrn Docter 
bier drei Spione und läßt den Herrn Voctor bitten, das Weitere 
bei dem Herrn Major zu veranlaflen.* 

„Biſt Du toll?* rief der Arzt laut auflachend. 
ih mit den Spionen? Sind fic verwundet?” 

„Nein, fie find alle Drei ganz beil und geſund.“ 

„Friedrich, das iſt gemiß wieder eine von Ahren Dumme 
beiten,” fagte der Hauptmann, bedächtig fern Glas ausſchlurfend. 
„Zum Herrn Major, wird der Lieutenant geſagt haben.“ 

„Zum Herrn Eoctor fol ich fie bringen!” bebarrte Friedrich, 
„weil er fie von B, ber kennt, Die Nichte des Herrn Doctor 
Stephan, tie amerifanifhe Miß, it auch darımter.“ 

„Miß Foreſt!“ rich der Mast auffpringend, „Bummel um 
Erbe, bat dieſer Walther ein grenzenlofes Glüch! jegt fuhrt ihm 
der Zufall Die Kriegsbeute entgegen, und er Hinmmert ſich ar 
nicht darum, ſchickt fie uns per Escorte bier herauf — das komme 
auf ber ganzen Welt auch nur Walter Fernom fertig bekommen!“ 

„Miß Foreſt? Wer iſt Miß Foreſt? Go reden Eie doch, 
Doctor!“ klang es jetzt neugierig von allen Seiten. 

„Halten Sie mich nicht auf, meine Herren!“ rief der Doctor 
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flären. Wer Miß Foreſt iſt, wellen Sie willen? Eine 
wandte unſeres erſten Arztes in B., eine Junge Amerilanerin, 


Erbin einer Million, achtzehn Sabre alt, bildſchön, cin Meteor, 
dem gang ®, zu Füßen lag und zu beifen unglüdlichen Anbeter 
ach ich mich bekenne. Gnade Dir Gott, Friedrich, wenn Du 
Tir eine Uuhöflichkeit haſt zu Schulden lommen laſſen!“ 

Er eilte fort, Die kurze Biogravphie aber, welche er von 
Miß Foreſt entworfen, hatte bie geſamnite Geſellſchaſt elektrifirt. 
Die Worte: „Millionärin, achtzehn Jahre, bildſchön“, waren wie 
ebenſoviele Zinder in die Ohren und Herzen ber jüngeren Officiere 
geſallen, ſie ſtürzten ſämmtlich mach, unt aleichfells dieſer inter 
eſſaulen Bekanntſchaft theilhaftig zu werden, 
Adjutant erhob ſich ſeierlich und folgte mit langen Schritten; bie 
Sache verſprach ungeheuer romantiſch zu werden. 

„Friedrich,“ ſagte Der dicke Hauptmann, der allein bei der 
Bowle figen geblieben mar, in vollſter Gemüthsruhe, „Friedrich, 
da haben Sie wieder einntal eine grenzenloſe Dummheit auge 
füftet 1“ 

Friedrich ſtand da mit offenen Munde, niedergeſchmettert, 
völlig herabgeſtürzt wor ter Höhe feines Selbſibewußtſeins. Er 


Sogar ber üftbetifche | 


Auver⸗ | abzugewinnen. 








ev fhob Die Schuld diefes ſortwährenden Stodens 
ter ——— "anf fein mangelbaftes Engliſch und vertröftete 
ben fremden auf Die baldige Zurückkunſt feines Freundes Fernow, 
der der Sprache volllommen Herr fe. Henry's Yippen zudten, cr 
verbat ſich mit eifiger Höflichkeit jede Bemühang feinetwegen, und 
vientenant Fernow fihien auch gerade heute feine Runde in's 
Unendliche auszudehnen, er Fam nicht. Dagegen erhielt der Major 
eine dem Anſchein nach wichtige Meldung, er winkte dem Adjutanien 
und zog ſich mit ibm zurüd, das war das Zeichen zum Aufbruch 
auch für Die übrigen Herren, und die beiden Amerikaner erbichten 
jetzt endlich bie Freiheit, fich gleichfalls zurlizuziehen. 

Die Wagen waren inzwiſchen nachgefoninten und das Gepäck 
war bereingebract worden, es dümmerte bereit ftark, als die Beiden 
in Das ihnen angemiefene Zimmer traten, welches, chenfo wie dad 
Ar Jane beſtimmte, im erſten Stodwert des Schloſſes lag, während 

ie Officiere ſich Fünmtlich im Erdgeſchoß einquartiert halten, um 


im Falle irgend eines Alarms im Dorſe ſoſort bei der Hand zu 


ſein. 


warf einen verwirrten Blick anf Don Eingang des Parkes, wo 


ſeine „Spione“ ſoeben mit der reſpectvollſten Artigkeit in Empfang 
genommen wurden, einen zweiten ftägliben auf den vor ihm 


Ueberzeugung: 
„Zu Befehl, Herr Hauptmann.“ 


Fernow Battle sim Bezug auf bie Gaſtſreundſchaft feiner 
Cameraden nicht zu viel verfproden. Der Major beftätigte im 
letzter Inſtanz feinen Ausſpruch; bie Weiterreife konnte unter 
feinen Umftänden gneftattet werden, baqegen war man gern bereit, 


fanben, und bie ſich durch ihre genaue Bekanntſchaft mit zweien 
dee Officiere hinreichend legitimirten, fir die Nacht im Schloffe 
aufzunehmen, wo noch eine Anzahl berrenlofer, practoofl ein— 
gerichteter Zimmer zur Dispofition fanden. Leider wurben jedoch 
die Hoffnungen ber jüngeren Herren auf eine nähere Belanntſchaſt 
mit ber intereflanten Millionärin gründlich getäuſcht. 


Sie fahen | 


Atkins warf füb mit einem Seufzer der Erleichterung, als 
fei er endlich eines läſtigen Zwanges entbunden, in Das Sopha, 
Henry begann ſchweigend im Zimmer auf und ab zu geben. 
Bergebens wartete fein Gefährte auf ein Wort, auf irgend cine 
Aeußerung, kein Yaut Fam von feinen Yippen, er ging flumm wur 


‚immer auf und nieder, die Arme libereinandergefchlagen, das 
figenden Officier, und ben Kopf fentend fagte cr mit teauriger | 


Haupt gefentt — dies fortwihrenoe Schweigen wurde für Atfınd 
zuletzt unheimlich. 

„Das lann nicht fo ſortgehen, Henry!” hob er plöglich an. 
„Die Sache muß doch einmal zur Sprache fommmen! Site baben 
fo gut wie ich Die feltjame Scene im Dorfe beobachtet. War 
denken Sie davon?“ 

Aliſon blieb ftehen und bob den Kopf. „Weshalb kamen 
Sie mit DIR Foreſt hierher?“ fragte er ftatt aller Antwort im 


‘ fehneidendem Tune. 
die Fremden, die im Dorfe in ber That fein Unterlommen mehr | 


ben nur genug von ibr, um dem Doctor Recht zu geben, went | 
er fie jung und bildſchön nannte, im Uebrigen aber zeigte ſich 


Miß Foreſt nicht geneigt, Die Huldigungen diefes kriegeriſchen 
Girfels entgegenzunchmen, fie war aufs Aeußerſte ermübet, an: 


gegriffen von der Neife, und zog ſich fofort nach den umermeid- | 


lichen Begrüßungen und PVorftellungen in das ihre angewieſene 


Gemach zurück. Doctor Vehrend zeigte eine miedergefclagene, die | 


Anderen eine ürgerliche Miene, aber Die junge Dame hatte in Der 
That fo marmorblaß ausgeſehen, und Die wenigen Worte, welche 


fie Überhanpt gefprochen, Hatten fie eine fo fichtliche Anftvergung | 


geloſtet, daß mar ihr wohl die Ruhe gönnen mußte, Deren ie | 


augenſcheinlich dringend Bedürftig war. Ihre Beiden Begleiter 
dagegen fonnten ſich nicht der Arfforderung entzichen, au ber nodı 
nicht beenbigten Bowle theilzunehmen; Atlins plänzte wie gee 


wöhnlich durch feine farkaftifche Lebendigleit, Die heute noch brillauter | 


war, da ihr Die Aufgabe zufiel, das düſtere Schweigen, im bas | 


fein Geführte ſich büllte, vergeflen zu machen. 
Aliſon dabei feine Unkenntniß der deutſchen Sprache zu Hilfe, 
aber auch der Doctor, der ſich artig zum Dolmetfcher bergab, 
vermochte dem finftern Gafle kaum die nothwendigſten Antworten 


Allerdings kam 


„Berry, ich Bitte Sie —“ 

„Weshalb kamen Sie mit Miß Foreſt hierher?“ wicderbolte 
Aliſon, aber diesmal bebte die unterdrückte Wuth in ferner Stimme, 

„Wegen — einer Familienangelegenheit!“ 

Henry lachte Bitter auf. „Sparen Sie fi die Lüge, Ich 
weiß jetzt Alles!“ 

„Dann willen Sie in ber That mehr als ich!“ erklärte 
Atkins ernſt. „Sch wenigſtens Habe jene Scene nur zum Theil 
verſtanden. Diefee Fernow — nun, feine Gefühle, bebiirfen 
ſchwerlich der Erklärung, er werrietb fie in Der Ueberraſchung 
deutlich genug; weshalb aber Miß Jane ber feinem Anblick mit 
ſolchem Entfegen zuricdidredte, als ſehe fie ein Geſpenſt vor füh, 
das iſt mir unbegreiflich.“ 

„Auch mir!" fagte Aliſon mit eisfalten Hohne „Man cr 
ſchrickt gewöhnlich wicht, wenn man das fo lange und milhevoll 
Geſuchte endlich erreicht," 

Atlins runzelle die Stirn. „Ein Glüd, daß Miß Jane Sie 
nicht hört, Diefen Verdacht vergäbe fie Ihnen niemals. Gie be— 
baupten, fie zu genau zu fennen, um ibr eine zwedlofe Abenteuer 
ſucht zugutrauen, und jetzt beſchuldigen Sie fie, mit Berleugnung 
aller Sitte und alles Anſtandes, einem Fremden, einem Manne 
nachgereiſt zu fen! Miß Foreſt trauen Sie das zu? Pu, 
Henry!” 

Aliſon blich unbeweglich Gei dem Borwurſe, der lalte Hohn 
lag noch immer in feinem Tone, 


Fortſehung folgt.) 


Ein Aluferkrankenhans. 
Son Dr, mel. L. Fürit. 


Wir 
formen Nachtreter des Auslaudes zu fein, Daß wir erſt allmählich 
Die Energie gewinnen, welche zur Beſeitigung veralteter Miß— 
brauche nothwendig if. Man lann behaupten, Daß Diele Er— 
rungenſchaft, zu welcher neben aller wiſſenſchaftlichen and theoretiſchen 
Grindlichleit doch auch Thattraft und ein raſch erfaflender, 
pralliſcher Stun erſorderlich find, erſt mit dem Aufſchwunge unſeres 
nationalen Bewußtſeins jo recht lebendig geworden iſt. Mit ber 


Ueberzeugung, ein großes, einheitliches, tonangebendes Volk ges | anderen Bölfern zivorzuthun, in einem hohen Grade warhgerufen. | 


Deutfche find fo fehr daran gewöhnt, in großen Mes | 


worden zu ſein, haben wir es auch raſch gelernt, den Nalionen, 
welchen wir jegt politiſch ebenbürtig find, ihre beſſeren Eigenſchaften 
alız zulaufchen. Mit der Veichtiafeit und Eleganz des Franzoſen 
434 wir die techniſche Geſchicklichkeit des Engländers und das 
pralliſche Berwaltungs mad Organiſationstalent bes Nordamerikaners 
zu verbinden. Der Stolz auf untere nafivnale Stellung, welche 


uns eine einflußreiche Stimme auf den Gebiete der Polilik fichert, 


at Dad vben, © aller inrichtungen und Neuerung de 
hat das Streben, es in allen Ein ind Neuerungen den 
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Mit der Bervolllonmmung unferer Maffen und unferer 
Armee-Organifation, welche fich glänzend bewährt haben, ging das 
Streben nad Verbefferung der Krankenpflege Hand in Hand. Die 
Sorge für die VBerwundeten war Das Gegengewicht, welches Die 
Menfchlichleit und Bruderliebe bot im Gegenfag zu der Sorgfalt, 
welche man den Mitteln der Zerftörung gewidmet hatte. Die 
Wunden, melde die eine Hand gefchlagen hatte, fuchte die 
andere zu beilen und fo vereinigten ſich grimme Wuth und milde 
Barmberzigkeit auf denfelben Feldern. Vor Allem galt es, jenen 
unfichtbaren Feind zu bekämpfen, welder in ben Hofpitälern und 
Pazarethen die Säle werpeftete und alljährlih Hunderte, ja 
Taufende von zufammengepferchten VBerwundeten, Operirten oder 
Kranten dahinraffte. Daß die fehlimmften Feinde die verborgenen 
find, offenbarte ſich bei diefen Hofpitalfranfbeiten, die nicht minder 
verbeerend als der Kugelregen unter Denjenigen wiltbeten, melde 
die Yazarethe zu ihrer Heilung betreten hatten, und die felbft in 
Friedenszeiten mit ſchauerlicher Wirkung die Geſundheit der Hofpital- 
bewohner untergruben, die geringfien Wunden zu gefährlichen 
machten, den leichteften, unter günftigen Privatverbältniffen uns 
bedingt gefabrlofen Operationen einen oft tödtlichen Verlauf 
bereiteten. Die Spuren jenes in ben Kranlenſälen offenbar 
vorbandenen Anftertungsftoffes äußerten fich in beftimmten Kranfheite: 
bildern, welde man mit den Namen Eitevvergiftung, Wundrofe 
und Hofpitalbrand belegte; aber auch innere, befonders typhöſe 
Erkrankungen fehienen ihre Quelle in diefem unheimlichen Gons 
tagium zu haben, deſſen Gang man verfolgen und deſſen Einfluß 
man doch nicht bannen konnte. 

Hoch heute find Die-Unterfuchungen über das Wefen dieſes 
Kranlheitsſtoffes nicht wöllig abgefchloffen. Nur fo viel weiß man, 
daß mit größter Wahrfcheinlichkeit Die Puft und zwar in berfelben 
befindliche Pilgfporen die Träger find und Daß jede ungenägende 
Ventilation, ſede Ubermäßige Ankiufung von Kranken oder Ver: 
wundeten in einem Raum, jedes Baumaterial, welches — wie 
der Abpug der Winde — ſchwammartig-⸗porös ift und daher 
jenen Stoffen eine willlommene Aufnahme gewährt, daß alle Diele 
Urfachen den Ausbruch folder Peiden begünftigen. Gerade in Bes 
zug auf folche Urfachen war aber dic bräherige Kranfenpflege, bes 
fonders in Kriegszeiten, ſchlecht beftellt. 

Es würde bier zu weit führen, wollte man die gefchichtliche 
Entwidelung des Spftems rationeller Hofpitalbauten betrachten. 
Parts mit dem Hoſpital Pariboifire machte 1788 den Beginn, 
und dennoch fchlummerte Die bedeutende Reform, bis im norb- 
amerifanifchen Kriege Die Noth auf das Baradenſyſtem zurädführte 
und der Krieg von 1866 auch in Deutfchland zur Herſtellung 
derartiger Lazarethe vweranlaßte. Zur Anwendung für die Zwecke 
eines Krankenhauſes im Frieden waren bisher Varacken in größeren 
Verbältniffen nicht gelangt. Da kam im Beginne des Jahres 1868 
Yeipzig in den Fall, an einen Neuban feines Krankenhauſes 
geben zu müſſen, da das bisherige am Roſenthale gelegene Jalobs— 
Hoſpital für Die große Kranlenzabl nicht mehr ausreichte. Daf- 
felbe, zu der Zeit der berühmten Profefioren Ernft Platner und 
Gehler 1798 zwermäßin umgeſtaltet umd zu zehn Sälen mit 
achtzig Betten erweitert, war zwar feit dem Beginne des Yahr: 
bundert® dur Um- und Neubauten, dem Wachsthum der Eins 
wohnerzahl entſprechend, vergrößert worden; allein abgefehen davon, 
dag es im verfloffenen Jahrzehnt die Zahl der Hülfsbebürftigen 
nicht mehr faflen konnte, erwies es ſich überhaupt als untauglich, 
weil es in einem fumpfigen, feuchten Terrain lag und der Sitz 
der geſährlichſten Hofpitalfrankheiten geworden war. Da fi 
inzwifchen das Baradenfyftem ſowohl während der jingften Kriege 
als auch in Friedenszeiten in vwereingelten Fällen aut bewährt 
batte, beſchloß man, dieſe wertbeofle Berbefferung ver Hofpitals 
Öpgiene bier zum erften Male in großem Maßftabe anzumenden 
und prar berart, Daß man das große, durch feine gefunde Lage 
ausgezeichnete neue Waiſenhaus, welches bereits 1566 vortreffliche 
Dienſte als Lazareth geleiſtet hatte, entſprechend umbaute und mit 
einem Barackenlazareth verband. 

Es war cin anfangs befrenidender Gedanke, beide Syſteme, 
das bisherige und Das neue, zugleich in Anwendung zu bringen. 
Mander glaubte darin nur ne balbe Reform, ein Spiel des 
Zufalls, einen unvolllommenen Notbbehelf zu erbliden. Dennoch 
aber mußte man zugeben, daß tiefe Bereinigung eines ſeſten 
großen Arantenhaufes mit Baraden viel für fi habe, einmal, im 
Hinblide auf unfere klimatiſchen Berhältniffe, dann aber auf die 
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Thalſache, daß gewiſſe Krankheiten ſich weniger für die Behandlung 
in Baraden eignen. Es war daher geradezu als ein glüdlicher 
Zufall zu bezeichnen, daß in geſündeſter Page ſich ein Gebäude von 
vorzüäglichfter Zweckmäßigleit als Gentralpunft für cin daran fich 
fehliegendes großartiges Baradenhofpital fand und bag bie Um— 
gebung noch ein großes, fir anderweitige Univerfitätfbauten wer: 
wendbared Terrain bdarbot. Auf dieſem find im den legteren 
Iahren wahre Mufterbauten, das fogenannte „Pateinifche Viertel“, 
entftanden. Ein phyſiologiſches und ein chemiſches Laboratorium 
von großartigen Dimenfionen, von einer bis in's Einzelne in— 
geniöſen Ausftattung, fteben bier bereits und bilden Anziehungs— 
punkte fir Die fernften Ausländer, da die Berühmtheit ibrer Yeiter, 
Ludwig umd Kolbe, ſowie die Vollendung der Einrichtung fie den 
erjten derartigen Anftalten zur Seite feßen. 

Neben dem chemiſchen Paboratorium erhebt fih Das impofante 
Krankenhaus, zunächſt das feſte Gebäude, wildes einen Mittelbau 
und zwei Ecitenflügel darftellt, und hieran ſich fchließend eine 
förmlihe Paradenftadt von intereffanter Anordnung. Der Anblid 
diefes Gebäudeconiplexes ift befonders von einem cine Ueberſchau 
neftattenden böheren Standpunkte ein überrafchender und bietet im 
erften Augenblide durdaus nicht das Bild, das man von einen 
Krankenhauſe gewöhnt iſt. Man wähnt vor einem induftriellen 
Etabliffement zu ftehen und erräth erft bei gemauerer Beſichtigung 
die Beſtimmung diefer für uns noch befremdenden Gebäudegruppe. 
Bon der fildöftlichen Ede des feften Gebäudes aus erſtrecken fich 
zwei gefchloffene Gänge, der eine nach DOften, ter andere mac 
Suden zu. An diefe Gänge ſchließen ſich öſtlich ſechs, ſüdlich vier 
Baraden, von welch letzteren eine zur Operationsbaracke beſtimmt 
iſt, während die Übrigen neun mit Kranken zu belegen find. 
Außerdem befinten fih an der Oftgrenze des Grundſtückes mehrere 
ifolirte Baraden, welche hauptfählih fir anftedente ſtrankheiten 
dienen und bereits durch Die gegenwärtige Poden-Epitemie einge: 
weiht wurden, an ter Weſtgrenze aber das Badehaus, Keſſelhaus, 
Waſchhaus und Eiehaus. Der fühweftlihe Winkel ift für Wirth: 
fchaftsgebäude beftimmt. Die ganze Cübfeite liegt frei und ge— 
ftattet der frifchen Luft und Dem Sonnenlichte ungehinberten Zus 
tritt zu den Parkanlagen, welde zwifcen den Baraden und in 
dem ganzen Mittelraume den Franken und Recomwalefcenten einen 
angenehmen gefunden Aufenthalt bieten follen. 

Ueberhaupt ift die Lage des Kranlenhauſes, auch des feiten 
Gebäudes, eine gunſtige. Die beiden Höfe find zwar von Drei 
Eeiten geſchloſſen und, da fie nach Norden gelegen find, auch 
fonnenarm; da aber ihre offene Seite dem baumreichen Dobannis- 
thal gegenüber liegt und die hohe Yage dieſes Gebäudes einen 
frifchen Yuftzug begünftigt, fo iſt angımehmen, daß auch nach dieſer 
Seite bin die Verhältniffe nicht ungünftig find. Gin an ber 
Straßenmaner liegendes unfheinbares, aber höchſt wichtiges und 
in feinem Innern ſehenswerthes Gebäude ift das Reſervoir, in 
weldem der besinfieirte Inhalt ſänmmtlicher Cloſets gefanmelt, 
nach ber ingeniöfen Süvern’fchen Methode gefondert und geklärt 
und wo durch dieſe Behandlung der Greremente jede Weiter: 
verbreitung anftefender Stoffe unmöglich gemacht wird. Am 
nordöftlichen Ente ſchließt fich der ungertrennliche Begleiter jedes 
Kranlenhauſes an, das pathologifch-anatomifche Anftitut und Hinter 
demſelben der Friedhof, wo Diejenigen, welde lebend oder todt 
der Wiffenfchaft genügt haben, ihre endliche Ruhe finden. 

It ſchon Die Anlage dieſes Hofpitals im Ganzen derart, daß 
die Bezeichnung eines Mufterkranfenbaufes völlig gerechtfertigt 
erfchwint, fo gilt dies nicht minder fiir die innere Einrichtung, bei 
der Zweckmäßigleit und Rücſſicht auf alle möglichen Fragen ber 
HofpitalsÖpgiene, wumfichtige Benntzung und Ummwandelung ber 
gegebenen Räume und ein mit den neueſten Erfindungen ausge: 
ftatteter Comfort zu bemerken find. Wenn irgend die forgfältigfte 
Erwägung aller Bequemlichkeiten und die Abhaltung aller uns 
bisher befannten Scädlichleiten genligen, um die Heilung, die 
Wiederherftellung und das Wohlbefinden der Kranken zu unter 
ftügen, fo darf man bier die glinftigften Erfolge erwarten. Man 
vergißt faft, in einem Krankenhauſe zu fein, fo angenehm ift der 
Aufenthalt in Diefen luftigen, lichten Räumen. 

Die Leiter des Hofpitalet, Die Miniter Wunderlich und 
Thierfch, haben durch Schaffung diefer vortrefflichen Anftalt ihrem 
auf dem Felde der medbicinifchen und dhirurgifchen Klinik längft 
bewährten Namen den nicht minder ehrenvollen von Gründern und 
Borkämpfern eines zum erften Dale in ausgedehntem Grabe ans 
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gewendeten reſormatoriſchen Syſtems des Krankenhaus-Baues bins 
zugefügt und ſich beſonders um Die ürmere Bevöllerung, der ja 
| ein öffentliches Krantenhaus vorzugsmweife zu Gute kommt, ſehr 
| verdient gemacht. Inden fie mit dieſem Humanitäts-Werle „den 
Veften ihrer Zeit genug gethan“, baben fie ihren Namen ein 
„Leben für alle Zeiten“ im der Geſchichte Der Stadt Leipzig und 
Minifcher Inftitute Uberhaupt gefihert. Daß ihre Pläne cine fo 
praftifche, bis ins Detail zweckmäßige Verwirklichung fanden, ift 
den ganz vorzäglicen Sräften zu danken, dic ihnen zur Seite fanden 
und von Denen neben Dem umjichtigen Stadt-Baudirector Dot in 
erſter Linie der Hofpital- Verwalter Friedrich zu nennen tft. Wie 
forgfältig beſonders Letzterer beftrebt geweſen iſt, bis in's Kleinſte 
Pläne und Abſichten der genannten kliniſchen Autoritäten auss 
zuführen und überall etwas Muſterhaſtes zu ſchaffen, kanu man 
nur bei einem längeren Beſuch des Hoſpitals wlirdigen. 
Es würde uns bier zu weit führen, wollten wir cin ſpecielles 
Bild des Hofpitals und feiner Einrichtung geben. rlir Behörden, 
Aerzte und folde, die ſich dafür intereffiven, ſteht eine officielle, 
genaue Schilderung in Ausſicht. Wir können uns Damit begnügen, 
einen flüchtigen Rundgang durch die Rüume zu machen. Das 
Hauptgebäude enthält die für Den Betrieb und Die Verwaltung 
erforderlichen Zimmer, Die Beamtenwohnungen, die Küche, Bäderei, 
Borrathsräume, Apotheke, die Kirche, und außerdem zahlreiche 
Privatlraulenzinnurr und mehrere Krankenſäle. Alles iſt aufs 
Zmwetmäßigfte durch Goreidore verbunden und fo angeordnet, daß 
der Verlehr Der Kranken und des Dienftperfonats ſoviel wie möglich 
erleichtert ift. Aufzüge für Speifen und Brennmaterial vergrößern 
die Bequemlichkeit. Ein wahres Mufter an Grofartigkeit und 
praftifcher Einrichtung ift Die riefige liche, in der ein koloſſaler 
Füllofen mit allen erdenllichen Vorrichtungen zum Kochen, Wärmen, 
Braten ꝛc. die Patienten verforgen fol. Außerdem werden noch 
verſchiedene Dampfleffet zur Bereitung won Fleiſch, Gemüſe, Suppe, 
Kaffee, Milch sc. Bienen, Nicht minder großartig find die Heizungs— 
vorrichtungen für Die eigentlichen Räuue Des Kraulenhauſes, zwei 
Schuttöfen von imponirender Größe. Daß die Kranfenräume 
| luftig, hell und mit vortrefflicher Ventilation verfehen find, daß 
Gas: und Waflerleitung alle Räume durchziehen und daß Die 
Desinfection der Aborte nah Süvern's Syftem, fowie die Fort: 


bedarf kaum der Erwähnung. 

Durd ven am den Parterrecorrider Sich fhlichenden Ber: 
bindungsgang Der Barafen begeben wir uns in eine ſolche. Wir 
Teben einen länglichen Saal vor uns, deſſen maffive Umfaffungs- 


Dachreiter verfchenes Dad tragen. Ein folder Saal ıft fünfzig 
Ellen lang, ſechszehn Ellen breit und bat an der Mauer cine 
Höhe won jieben und cin halb, in der Mitte eine ſolche won zehn 
und ein viertel Ellen. Der Fußboden rubt auf einem gemanerten 
Unterbau, befindet ſich circa drei Ellen über dem Terrain und iſt 
derartig conftruiet, Daß zwiſchen den Pfeitern des Unterbaues tie 
Yuft eintreten und won unten, behufs Vermehrung der Ventitation, 
in die großen, zugleich Beizenden und ventitieenten Oxfen gelangen 
fann, deren jede Baracke drei befigt. Der Fußboden ift mit 
Coals gefüllt, damit ver Schall Der Tritte fowie Die Schwingungen 
möglichft vermieden werden. Auf jeder Seite fpenden bei Tage 
dreizehn Doppelfenfter ein helles Yicht, bei Nacht werben die 
Baraden durch Gas erhellt. Ben sFenfterpfeitern entfpredhend 
ſtehen vierundzwanzig Kranfenbetten. In den Gden der Baraden 
find Heinere Räume abgetrennt, und zwar ein Wärterzinnner, ein 
Babezimmer und cin Waterelofet. Das heiße Badewafler wird 
durch eine Röbrenleitung in alle Baradın geführt. Für Thee 
und Umfchläge find GSastodkpparate vorhanden. Das dem Ber 
bindungsgange entgegengefegte Ende ver Barade führt auf eine 
freie Veranda, Die durch hölzerne Rollläden geſchützt werden kann 
und bei glnftiger Witterung den Patienten einen angenehnen 
Auſenthalt bietet. Bon diefer Veranda führen Stufen in den 
gemeinfanten Park. Der Dachreiter enthält auf jeder Seite zwölf 
mit leicht verftellbaren Glas⸗-Jalouſien verſehene Deifnungen, die 
weſentliche Dienfte für die Ventilation leiſten. Ueberbaupt iſt 
diefe, nächſt dem gemüthlichen, wohnlichen Charakter, den Die mit 
fauberer Berſchalung und freundlichem Anſtrich verfebenen Pavillons 
bieten, ter größte Vorzug, ja der Glanzpunct diefer Räume. Sie 





ift für jede Jahreszeit und jede Temperatur angepaßt und erfüllt 
auf verſchiedene Art, je 
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führung der Ereremente in das Referweir eine vorzügliche if, 
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| mauern ein ſpitz zulanfendes, am Firſt mit einem fogenannten | 
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| vegulivenden Weiſe raſch und vollſtändig ihren Zweck, die ſchlechte 
Vuft aus allen Schichten des Krankenſaales zu entfernen. Wir 
| Soden alſo, beſonders wenn wir erwägen, Daß Die Leipziger 

Barafen fo ſolid conſtruirt find, daß fie den Witterungseinſſüſſen 
widerfteben, das Meal von Kraulenſälen vor ung. 

Nachdem wir verſchiedene Baraden, amd Die etwas anders eins | 
gerichteten Iſolirungsbaracken und die mit Rieſenſenſtern werfehene || 
Operationsbarade befichtigt haben, verfügen wir ung durch cine Directe || 
Fortſetzung des Corridors in das Badehaus, weldes mit Yuft» |) 
heizung verſehen it und zweit Dampfbäpder, ſowie ſechtzehn Bade— 
zellen bietet. An dieſes ſchliet ſich Das Keſſelhaus, worin zme  ) 
impoſante Dampfleſſel mit je zwei Gylindern arbeiten und, gewiſſer— 
maßen als Das Herz dieſes großen Körperd, in Die geſammten 
Räume des Krantkenhauſes das heiße Waffer pumpen. Nicht minder 
intereffant ift Das Wafchhans, wo der Danıpf das Alles bewegende 
Element iſt. Zwei kleinere Waſchinaſchinen und eine große, ein 
Spülapparat, cin Centrifugalringapparat, Role und Schnelle 
troclenapparat — Alles greift bier mit Bräciflon ineinanter, Alle 
Wilde von anftedenden Kranten it ein geſondertes Waſchhaus 
verbanden. Aufzüge zu Dem durch ſinnreiche Daleufievorrichtungen || 
gchhägten Trockenboden für vufttrocknuug erleichtern auch bier Die |) 
Communicalion. Bon Dem Wisbanfe und Den zur Gonfereirung | 
von Fleiſch ꝛc. daſelbſt angebrachten Vorrichtungen läßt fich nur 
fagen, daß auch bier Solidität und Umficht den Plan leitete. 

Einer der wichtigſten Puncte nächſt der Bentilation ift bei || 
einem Krankenhauſe Die Desinſection der Austeerungen. Dies fofort | 
zu bewirken, ben Inhalt der Elofets rafch zu entfernten und derart |) 
umzuwandeln, daß die ſeſten Beſtandtheile won den Aüffigen as || 
trennt, erſtere abgeſahren, letztere aber — als nunmehr unſchad— | 
lich — dem ſiädtiſchen Schleupenfoften zugeführt werden, das iſt 
in der Hauptſache Das Princip des beim Yeipziger Kraukenhauſe 
im Großen angewandten praftifiben Syftems, Wan kant Das 
hierzu beſtimmte Baus mut feiner Dampimalbine, fernen Klärs 
bafjins und gewaltigen Vorrichtungen wicht ohne ein Gefühl des 
Staunens feben, da man bisher gewohnt war, gerade dieſe Seite 
der Sefundheitspflege nur üußerſt flüefmittertich, nach dem alten |) 
| Schlendrian behandelt zu fehen. Det ift bier, nach dene neueſten 
wiſſenſchaftlichen Standpunet, das Befte geboten. | 
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Zugleich aber ſei noch des neuen, angrenzenden Pathologiſch-⸗ 
anatomiſchen Inſtitutes, welches unter Proſeſſor Wagner's Leitung 
ſteht, beſonders gedacht, eines Muſterinſtitules, welches die zuece 
mãßigſten und ſplendideſten Räume für Sectionen, milroſlopiſche 
Unterfuhungen, Sammlungen, pathologiſch⸗chemiſche Arbeiten, Bor: | 
lefungen u. f. w. enthält. Die kliniſche Schweſteranſtalt findet hier 
ihre nothwenbige Ergänzung und Das Mittel, bad Weſen der Srant: 
beiten genauer zu jtubiren, im einem Grade hoher VBolllommenbet. | 

Leipzig und Sachſen kann alfo wit Recht auf Diefes Krantens || 
haus, Dem gegenwärtig fein ähnliches an Die Excite gefegt werden | 
fan, ſtolz fein; Denn es bat auf eimem der wichtigften Gebiete 
des Volkswohles, auf dem der Bofpitalpflege, in einer groß: 
artigen Weiſe eine neue, vorausfichtlich ſegensreiche Bahn betreten. 

zwiſchen hat Der neueſte Krieg, in welchem die Baraden 
wie Pilze aus der Erde gewachſen ſind, auf's Neue die Trefflich— 
feit derſelben dargethan. In wenig Wochen bat das ſächſiſche 
Kriegäminifterium auf dem Epereirplage bei Yeipgig ein an Das \ 
dortige Militärlazareth ſich anſchließendes großes Paradenlazarcth 
errichten laffen. Zahlreiche andere Baradenlazaretbe in Deutſch⸗ 
fand und auf dem Kriegsſchauplatze befunden aufs Neue die || 
Trefflichkeit dieſes Syſtems und find beſonders in unferer neuen |) 
Kaiſerſtadt Berlin als großartige Refervelngaretbe ıntitanden. 

Um die Dryanifation folder Refervelagarctbe zu erläutern 
und zu verallgemeinern, jind bereits zablreiche Vorſchläge und 
Entwürfe in Folge der enormen Zahl von Berwundeten in's 
Leben getreten, da die moderne ſtriegfuhrung mit ihren Maſſen— 
kämpfen, ibrem Schnellſeuer mit Geſchütz und Rleingemehr, ihren |) 
rafchen und ausgedehnten ftrategifchen Zügen der Möglichleit, die || 
Opfer der Geſchoſſe entfprecbend zu bebandeln, weit vorausgeeilt 
if. Mehr und mehr dringen duch Wort und That, Dur |, 
Belehrung und praftifche Berfuche vie Grundfäge, auf denen Dies | 
neue Syftem der Holpitalpflege berubt, im weitere Kreiſe; mehr | 
und mehr wird die Berwirflichung wiffenichaftticher Gefege Gemeinqut | 
des Vollakreiſe und trägt Dazu bei, Die Zahl Derjenigen zu wer: 
; ringern, welche dem Kriege und der Sranfheit jenen Geißeln 
I der Menfchheit — ihren Tribut zellen müffen. | 
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1. Die Oeſterreicher In Leipzig. 

War das ein heißer Sommer, Der von 15491 Es war gut, 
daß der Profeflor Albrecht in veipzig, Einer ber Göllinger Sieben, 
feine Borlefung über deutſches Staalsrecht im Dem fehatligen 
Auditorium des Kirchenflägels Des Auguſteums in den Tilblen Vor: 
mittagsftunden hielt, wer hätte fonft im Sommer 1349 ein Golleg 
über denlſches Staatsracht hören follen? In Dresden, in ber 
Pfalz und in Baden war forben Das neueſte deutſche Staatsrecht, 
Die deutſche Reichoverfaſſung, durch Das Kanonenrecht antiquirt 
worden und in ben deutſchen Kaiſerſtaat, wie ſich die öfterreichifch- 
habsburgiſche Monarchie unbefugter Weiſe ſo gern nannte, regierte 
feit dem October 1848 das Standrecht. Für Windiſchgrätz, 
Haynau, der Felbzeugmeiiter von Welten, Gouverueur von Wien, 
übten eine ſehr ſummariſche Juſtiz auf, bet welder ber Etrid 
und Pulver und Blei die Hauptrolle fpielten. 

Eine derartige Rechtspflege ift nicht mach Jedermanns Ge— 
ſchmack, und beſonders Die öfterreichifihen Demokraten hatten alle 
Urfache, fi vor der geringften Beribrung mit dieſer Corporal⸗ 
juftiz im Acht zu nehmen. Ge reizend die ſchöne blaue Donan und 
die Prager Moldau auch find, an ben flachen Ufern ver Pleiße 
und Eifter im Leipzig Tick fi wenigſtens fiherer leben. Wie 
Eoblenz in der großen Revolution von 1789 der Bufluchtsort 
ber frangöfifchen Adligen und Königlichen, jo war Leipzig 1848 und 
1849 die gaftliche Herberge der öfterreichifchen Demokratie geworben. 

Wiener Studenten, ehemalige alademiſche Yegionäre, Nattonals 
garbeu:Dfficiere, ausgelretene kaiſerliche Offictere, demokratiſche 
Zeitung&fchreiber, Parteiführer aller flaviſchen Rationafitäten Der 
habsburgiſchen Monarchie farb man zu jener Zeit in den Yeipziger 
Reftaurationen und Kaffeeliufern, wo man fie, wenn nicht an 
ihrer mehr ober minder eigenthümlichen Tracht, an ihrer Aue: 
fprache erkannte. 

Beſondere Gaſtfreundſchaft fanden diefe Flüchtlinge aus Defters 
reich bei dem freifinnigen Theile der Studentenſchaft und bei 
vielen Leipziger Buchhänblern, die ben literarifch Gebildeten unter 
jenen auch Erwerbsquellen verschafften. Es lag unendlich viel 
deutfche Gutmüthigkeit und Unbefangenbeit in dieſer Gaftfreund: 
ſchaft. Man frug Riemanden nach fenem Glaubensbelenntuiß, 
ed genligte, Daß er politiſcher Flüchtling war; und ob Deutſcher, 
Pole oder Czeche — das war ganz gleichgültig. Die Dugend 
ſchwärmte Damals wenigftens noch für den Bölkerfrühling und Die 
allgemeine Berbrüderung aller Nationen, ven der im Februar 
1848 Alphons von Yamarline vom Pariſer Stabthaufe aus 
phantafirt halte. Go frug man damals im Leipzig auch nicht, ob 
der Flüchtling aus Defterreih ein guter Deutfcher oder cin 
fanatifcher Böhme war, ber von der Wiederaufrichtung Des Reichs 
der Wenzelöfrone und won den Siegen der Buffiten, der Profope 
und Des Zieka kräumte. Man hielt Jeden, der das Waterland 


hatte werlaffen mäffen, für einen Freund Der Freiheit, Jeden, Der | 


zum Schießen conmmandirle gegen das Volt, für einen Verräter 
und Todfeind. So erinnere ich mich noch lebhaft der Empörung, 
die damals unter uns achtzehn- bis zwanzigjährigen jungen Köpfen 
eine Adreſſe bervorrief, die, wenn ich nicht ganz irre, von einem 
Leipziger Brofeffor ausgegangen und an den Fürſten Windiſchgrätz 
gerichtet war. Es war eine Danladreſſe für Niederwerfung tes 
Czechen⸗Aufſtandes in den Pfingfttagen won 1548. Die Adrefle 


lag in den befuchteften Kaffechäufern aus, aber obgleich Damals | 
daß dieſe 


ei wirkliches Adreſſenſieber herrſchte, fo glaube ich nicht, 
von der ſtudentiſchen Jugend Leipzigs zwanzig Unterſchriſten erhalten 
bat. Und doch würden die Czechen nicht viel Febderleſens mit den 
Deutichen Böhmens gemacht haben, wenn fie Damals gefiegt hätten. 

Indeſſen folde Betrachtungen hegte man zu jener Zeit nicht 
und am allerweninften dachte ich an Diefen czechiſchen Deutichen: 
bag, als mich eines Tages, eben, als ich aus cinem Golleg des 
Proſeſſors Albrecht über deutſches Staatärccht lam, cin Belannter, 
ein flüchtiger Wiener Etudent der Medien, ehemaliger Legionär, 
ter nach der Octoberrenofution ſich nach Yeipzig gerettet hatte, int 
Barſußgäßchen mit cinem Profeffor Arnotp aus Prag bekannt 
machte. Wie es bei fo manchen Ereigniſſen im Leben der Fall 
ift, Daß man fich der Hauptſache nicht erinnert, wohl aber ber | 
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ſchriften, 





— 


Sommergeſchichten. 


Bon Karl Vartenburg. 


mit meiner ganzen ſonſtigen Belanntſchaft mit dem ezechiſchen 
Prager Profeſſor. Sb weiß nur noch, daß es cin heißer Sommer: 
vormitlag war und Daß ich dann mit ein paar Gommilitonen in 
die damals ſehr bekannte Zill'ſche Reſtanrativn zum Tunnel ging, 
in Deren Nähe wre fanden. Wir plauderlen Dabei über 
Allerlei, amüfirien und löſtlich über onen Schanfpieler, den tie 
Mürzrevolution aus dem Engagement gebracht und zum wüthendſten 
Demokralenfreſſer gemacht Batte, und gingen dann audeinauder. 
Doch weiß ich heute weder mehr, worüber wir geplaudert, noch 
wie der vroſeſſor Arnold ausfab, auch sicht, wann und wo ich 
ihn wiederfah. Dumfel iſt mir, als ob ich ibm einmal Nach— 
mittags im Roſenthal bei Bonorand astroffen, aber es iſt dies 
nur cine unbeſtimmte Erinnerung. 

Die Ereigniſſe jenes denlwürdigen Gommers, in wehben 
Nom fit und Görgey bei Vilagos capitulirle, Radetzty Karl 
Albert die Lombardei wieder nahm, Manin aber feinen Helden— 
kampf in Venedig Fümpfte, drängten fi jo, daß man in der That 
nicht Zeit batte, ſolche vorübergehende Belanntichajten feftzubalten; 
und ich batte Damals auch nicht die geringſte Ahnung, ta Diele 
zufällige flüchtige Begegnung iin Barſußgäßchen Gegenſtand ciner 
friegegerichtlichen Unterfuchung werben würde, 

Monate waren feit jenem Morgen, an dem ich den Profeſſor 
Urnold im Barfußgaäßchen geſehen, vergangen, als ich eines Tages 
eine Yabung erhielt, vor dem Yeipziger Erimmalamıt zu erjcheinen, 
Dies übercafchte mich nicht, Da ich, wie fo wiele meiner Com— 
militonen, auch im cine politifche Unterſuchung verwidelt war. 
Dean war Damald an Die Gänge in das Verhörszimmer auf Dem 
Eriminalamt gewöhnt, wie an das Gehen zum Mittagstifch bei 
Dem Reſtauraleur Es war die Zeit ver Maiproceſſe in Saucen 
und jener Reactionsperiode, Die ſich mit unauslöſchlichen Zügen in 
die Tafeln der Geſchichte und in Das Gedüchtniß des Deutjchen 
Volkes eingrub, und Die fo viel zu Der Umwälzung beigetragen 
bat, die ſich vom ilalieniſchen Kriege 18509 an bis 1866 in 
Deutfchland vollzogen, Dod ich will bier nicht politiſche Bes 
traditungen anftellen, fordern nur eine Erinnerung aus jener Zeit 
wiedergeben. 

Man une gewöhnlich etwas warten auf bem Criminal- 
anıte, bevor man zum Verhör Tamı, Die Herren Äüſſeſſoren und 
Actuare hatten wollauf mit der Maſſe von Hodwerrätbern zu thin, 
bon Denen viele noch Die buntfarbine Stüdentenmütze trunen, Der 
Anfenthalt in dem Vorzimmer bes Grimimalamts war nicht an— 
genehm, aber intereffant. Das Okebände, in welden fih der Ei 
der Unterſuchungsbehörde befand, war Das fogenannte Stodbaus 
auf dem Naſchmarkte, in deſſen oberen Räumen Die Unterfuchungs: 
gefangenen verwahrt wurden. Bor Dem Haufe und auf der erften 
Treppe ſtand ein Schlige mit gezogenem Birkhfänger Schildwache, 
während in dem Borziumer einige Criminaldiener Die Gontrole 
führten. Man fonmte Damals darauf rechnen, in dieſem Bor: 
aemad, das bäfter und ſchuutzig war, und in dem e8 beſtändig 
nach der Yatrine vo, ſtels eine Anzahl Stutenten, Buchhäudler, 
Schriftfteller und auch Männer anderer Berufschaffen zu finden, 
die in politifche Unterfuchungen verflocdhten ware. 

An jenem Tage bemerkte ih dert einen jungen Leipziger 
Verlagsbuchhändler, der damals Durch einige demolratiſche Zeit 
deren verantwortlicher Herausgeber er war, raſch zu 
einer Anzahl Preßrroceſſen gelangte, Die ihn auch feäter in's Ge— 
ſängniß brachten. Ich war einmal auf feinem Comptoir geweſen, 
um ihm einen Beitrag zu einer Sammlung für die Flüchtlinge 
in der Schweiz, Die er veranftaltet, einzuhändigen. 

Bon diefem kurzen Beſuche datirte ſich unfere Bekanutſchaft. 

Ich frug ihr, was ihn hierher geführt. Er zuckte Die Achſeln. 

„Ich Toll als Zeuge vernommen werden — woriter, weiß 
ich nicht, ich Babe durchaus feine Bermuthung. Und Sie?“ 

Die Rebe des Adıfelzudens war an mir In Dem Augen— 
blid trat ein Diener heran und rief den Vuchhändler zu feiner 
Vernehmung Dunb den Actuar Beyer ab. Dos Berhör, welches 
er zu beftehen hatte, dauerte ziemlich lange. Als er beraustam, 
blieb ner nur ſoviel Zeit, um einen flüchtigen Gruß mit ihm zu 
wechleln, dann mußte ich Dem Diener folgen, Dev mich zu dem— 


Nebenumftäinte, fe gebt es mir auch mit dieſer Begegnung und | felben Uuterfuchungsrichter ſührte. 
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Es war ein langes, ſchmales, duſteres Zimmer, im welchem 
dieſer ſaß. Obgleich es erft gegen vier Uhr im Monat Februar 
war, fo brannten doch ſchon die Lampen und warfen ihren matten 
Schein unter den großen Blechſchirmen hervor auf die Bank an 
der Wand, auf welcher die fogenannten Gerichtsſchöppen, lebens— 
müde Leipziger Schuhmacher und Schneider, faßen und ſchlaf⸗ 
trunfen vor ſich binblidten. Oben am grünen Tiſche ſaß der 
Unterſuchungsrichter und neben ihm erblickte id) noch zwei Perfonen. 
Der Heltere, es mochte ein hoher Fünfziger fein, batte eine Raubs 
vogelphyſiognomie und erinnerte mich an einen Bankhalter, den 
ich in einem Badeort gefehen hatte. Im dem Knopfloche trug er 
ein DOrdensbändden. Der Andere war ein junger, dunfelblonder, 
etwa dreigigfähriger Dann von angenehmen Aeußeren. 

Der Aetuar lud mich ein Pla zu nehmen und eröffnete mir 
unter einigem verlegenen Huſten und Näuspern, daß er mir zus 
vörberft eine Verordnung des königlichen Juſtizminiſteriums in 
Dresden mitzutbeilen babe, wonach es den beiden anweſenden Herren, 
dem faiferlich königlich öfterreichifchen Kriegsrath und dem laiſerlich 
königlichen Auditeur X. X. aus Prag — die flavifch Hingenben 
Namen blieben meinem Obr unverfländlih — geftattet fei, dem mit 
mir anzuftellenden Berhöre beizuwohnen. 

Nach dem Gerichtsbrauch war das eigentlich nicht ſtatthaft, 
aber es war Dies eine Geſälligleit, Die Herr won Beuſt, der das 
mals ſchon die Seele Des ſächſiſchen Minifteriums war, dem 
öfterreichifhen Gouvernement erwies, cine Geſälligkeit in einer 
Sache, bei der es fich, wie ſich ſpüter berausftellte, mn Leben und 
Tod eines Menſchen handelte. 

Ich zerbrad mir noch den Kopf, wo hinaus das Alles wohl 
sche, als mich der Actuar frug, was ich mit dom Brofeffor Arnold 
an jenem Morgen im Barfußgäßcen gefproden babe, woher ich 
ihn lenne und ob mir nicht zwei Brüder Strachow aus Prag, 
Studenten der Theologie, bekannt wären. Es find, wie gefagt, feıt 
jener Zeit zwanzig Jahre vergangen und ich weiß heute nicht mehr, 
nach welchen taufend anderen Kleinigkeiten noch mich Die Herren frugen, 
denn auch der Herr ſtriegsrath betheiligte fi anfänglich an dem Ans 
quifitorium, bis ich ibm bemerkte, Daß ihm zwar gejtattet fei, Dem 
Berhör beizuwohnen, daß er aber fein Recht babe unmittelbar 
Fragen am mich zu ftellen. Wie ich nachher erfuhr, hatte ber 
Herr Kriegsrath fich gleiche Ungehörigleiten bereits bei dem Vers 
höre des Buchhändlers herausgenommen, war aber damals ſchon 
— zur Ehre des ſächſiſchen Nichterftandes fei dies erwähnt — 
von dem Actuar Beyer in energifcher Weiſe zurecht gewieſen 
worden. Nach Fünf PViertelftunden etwa wurde ich entlaffen. 

Eine höchſt drollige Epifode hatte ſich bei dem Verhör des 
Berlagsbuchhändlers ereignet. Der Here Kriegsrath frug den 
Zeugen nämlih, ob der Proſeſſor Arnold oder die unter Diefem 
Namen auftretende Perfönlichkeit auch Hofen getragen babe, eine 
frage Die der Gefragte mit ironifchen Lächeln und der Bemerkung 
beantwortete, Daß es in Peipzig feine Sansculetten gebe und bier 
zu Yande jeder Mann Hofen zu tragen pflege, eine Dronie, Die 
dem Herrn Kriegäratb Das Blut nad dem Kopfe trieb und ihn 
von feinem Sige mit den Worten: „Was ſchaffen's mit den 
Hoſen?“ hoch aufſchießen ließ. Selbft der Verbörsrichter mußte 
in das Lächeln des Zeugen einftimmen Die Frage war indeffen 
nicht jo lächerlich, als fie für den erften Augenblid erſchien, wie 
denn überhaupt Die ganze Gefchichte nicht lächerlich, fondern fehr 
teagifch war. Arnold war cin czecbifcher Parteiführer und die 
Czechen trugen nicht die langen weiten deutfchen Veinkleider, ſondern 
eng anliegende lederne Hofen in Heinen ungarifchen Stiefeln. Ueber 
Arnold und fein Schichſal babe ich etwas ganz Beſtimmtes nie 
erfahren fünnen. Er war kurz nach jener Anterredung, Die ich 
mit ibm gehabt, in Yeipzig auf öſterreichiſche Neguifition verbaftet 
und nach Prag ausgeliefert worden, wo er lange Zeit im "Unter: 
fuhungsbaft ſaß und aud mit Balunin confeontiert wurde. 
Später erzählte man fih in Yeipzig, daß Arnold zum Tode ver: 
urtheilt und gehängt worden fe. Ob das Urteil wirklich voll: 
zogen wurde, ob man ihn nach Kufftein, mach dem Spielberg oder 
Munkacs geſchickt bat, ich babe, wie gefagt, nie wieder etwas über 
ihn erfahren lönnen. Wahrfceintich ft, daß er gehängt wurde. 
Es wurde zu jener Zeit im öfterreichifchen Kaiſerſtaat fo viel erfchoflen 
und gebängt, daß es dabei auf Einen mehr oder weniger nicht anfanı. 

Einer mehr ober weniger! Der Todte von Queretaro, der 


jegt in ber Gruft bei den Gapuzinern in Wien liegt, war auch 
nur Einer, und welche Thränen find um ihn, der auch als Hoch— 
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verräther von ber mericanifchen Republik verurtbeilt ſtandrechtlich 
hingerichtet wurde, im Defterreich geweint worden! 

Ich Habe, als ich die Blutige Nachricht aus Merico gelefen, 
oft an den armen Profeffor Arnold aus Prag gedacht, an ibn 
und am die ungarifchen Generale, Die man am 6. October 1849 
in Arad aufhängte und wie Die Hunde einfcharrte. 

Nicht wahr, das ift ein tramriges Ende der Sommergeſchichte 
aus dem Jahre 18497 And ich möchte micht germ mit einem 
büfteren Eindruck ſchließen. Vielleicht gelingt es der zweiten 
Sommergefchichte, die allerdings zehn Jahre früher fpielt, die trübe 
Stimmung zu verſcheuchen, welde der Gedanke an Die Galgen in 
Oeſterreich hervorgerufen bat. Ich erzähle deshalb ſchnell noch die 
zweite Geſchichte, die ich nennen will 


2. Die Armee im Ballſaal. 

Es war im Sommer von 1839. Fürft Metternich und der 
Bundestag regierten in Deutfchland und Fürft Heinrich der Zwei⸗ 
undſiebenzigſte berrfchte über Lobenſtein-Ebersdorf und in Gemeins 
haft mit feinem Better Heinrich dem Zweiundſechszigſten über 
Hera. Das Jahrzehnt von 1830 bis 1840 war eine merkwürdige 
Zeit, die für unfer beutiges Geſchlecht kaum verftändlich ift, obs 
wohl fie noch nicht lange Hinter uns liegt. Selbſt Denen von 
ung, deren erfte Dugend noch in jene Zeit füllt, die wir fie noch mit 
erlebt Haben, erſcheint fie heute ſchon mit dem bläulichen Nebelpuft 
der Sage überhaudht, und man muß fich erft wieder in fie hinein 
(eben, wie der Gefchichtäforfcher in längft entſchwundene Perioden 
ter MWeltgefchichte, um fie ſich wieder gegenſtändlich und Mar zu 
madıen. Zum Berftändniß des Nachftehenden ift daher cine kurze 
Charalteriſtik diefer Zeit nöthig. 
Der Donner der Parifer Yulirevolution hatte feinen Wieder 

ball in Deutſchland gefunden Kaſſel, Hannover, Göttingen, 
Braunſchweig, Leipzig, Dresden und eine Anzahl Hauptſtädte der 
Heinen thüringiſchen Staaten hatten ihre „große Woche“ gehabt. 
Das Hambacher Felt und der Ueberfall der Frankfurter Haupt 
wache, diefer romantifhe Einfall einer Anzahl Burfchenfchafter 
und anderer patriotifcher Hitlöpfe, der mit der Oefangennahnte 
tes nichtönugigen Bundestags und der Proclamirung des deutſchen 
Kaiferreichs enden follte, waren die legten heftigen Zudungen des 
unterdräcdten, nach Freiheit und mationaler Einheit lechzenden 
Vollegeiſtes gewefen. Es war fehr fill in Deutfchland geworden, 
zumal im Morden und in dem mittleren Theilen unferes Vater: 
laudes. Die Karlsbader Beſchlüſſe, der kaiferlich königliche Hauss 
und Staatsfanzler und die bundestäglichen Polizeileute in Frank— 
furt am Main forgten dafür, daß diefe Stille und Ruhe nicht 
geftört wurden. Die Redelämpfe in den füddeutfchen Kammern 
waren immer unbedeutender geworden und bie füchlifche Zweite 
Kammer mit ihrer auserwählten Schaar von Vorkimpfern der 
Freiheit hatte noch nicht Die Bedeutung, welche fie im Anfange der 
vierziger Jahre gewann; in Preußen berrfchte jene - dumpfe Ruhe, 
welche Die legten Negierungsjahre Friedrich Wilhelm des Dritten 
charalteriſirt. Der erſte beutfche Staat hatte damals feinen Veruf 
noch nicht erfannt, an die Spige der Nation zu treten, und lich 
fih noch zum Schmerz aller wahren Freunde des PVaterlandes in 
das Schlepptau Metternich Habsburgifber Hauspolitit nehmen. 
Die Preffe war über innere deutſche Angelegenbeiten entweder 
ſtumm wie cin Trappift und zitterte vor dem Rothſtift des 
Genfors, oder war verfolgt wie ein Thier des Waldes, auf deſſen 
Ferſen die Düger find. Höchſtens daß fih im Mantel der 
Anonymität ein ſliegendes Blatt oder aus der Schweiz ein Heftden 
des „Tribun“ von Karl Heinzen mit einer ſcharfen Kritik unſerer 
öffentlichen Zuftände hervorwagte, um verftohlen bei den Gleiche 
gefinnten von Hand zu Hand zu geben. 
Das war die goldene Zeit ter Sängerinnen, Scaufpieler, 
Ballettänzerinnen und Birtuofen. Es gehörte dieſe politifche 
Grabeöftille dazu, um das Publieum durch fpaltenlange Feuilletons 
über einen neuen Tenor, eine junge Primadonna oder cine reizende 
Ballerina zu ſeſſeln. Ich glaube, daß viele Berühmtheiten jener 
Zeit fpurlos vorübergegangen wären, wenn fie nicht eben in einer 
Periode aufgetreten wiren, in wmelder man fogar Herrin 
von Dingelftebt, „den politifchen Nachtwächter mit den langen 
Fortfchrittsbeinen“, für einen gefährlihen Demagogen hielt. Ab: 
gefeben von den Katzbalgereien unten im fübmeftlichiten Winkel 
unferes Erdtheils zwifchen Garliften und Chriftinos war cs in 
den Yahren nach der Yulirewolution nicht nur in Deutfchland, 
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fondern aud im übrigen Europa ſtill. In Paris hielt man zwar 
Kammerreden, in der Rue Transnonain wurden auch eines Tages 
von einer Handvoll ſchwärmeriſcher Idealpolitiler, welche in der 
Republit Frankreichs Heil und in Louis Philipp nichts als einen 
pfiffigen Börfenmäller und Geldmader erblidten, Barricaden ges 
baut und Flintenſchüſſe mit den Truppen gewechfelt; aber ſchließlich 
waren doch diefe Reden der Herren Deputirten weiter nichts als 
Zungenraleten, oratoriſche Feuerwerke, die einen Augenblid praffelnd 
aufitiegen, um in der nächſten Minute fpurlos zu verpuffen, und 
das Häuflein Republifaner in der Strafe Transnonain wurde 
durch Kartätfchen für immer ſtill gemacht. Herr A. Thiers vers 
diente ſich gegen fie feine erften Sporen... 

Es war int Sommer 1839, im Monat Juni, zur Zeit 
der thüringifchen großen und Heinen Vogelſchießen. Diefe Heinen 
Bogelſchießen, bei welden man mit einem eiſernen Stoßvogel einen 
hölzernen Adler abſchießt, find heute noch bei den meiften gefelligen 
Vereinen im Thüringerlande die belichteften Sommerverguügen. 
So hielt auch eine Geſellſchaft in Gera, die den idyllifchen Namen 
„Eintracht und Frohſinn“ führte, ihr Bogelſchießen in einem 
Öffentlichen Vergnügungsgarten ab und hatte dazu Fürſt Heinrich 
ben Zweiundſiebzigſten mit höherer Dienerfchaft, wie die Einladung 
lautete, eingeladen. Sereniffimns hatte geruht, diefelbe huldvoll 
anzunehmen. Es war cin präcdtiger Juni⸗Sonntag, Bier und 
Speifen vortrefflih und die Stimmung der Gäſte die rofens 
farbenfte, als Se. Durchlaucht mit feiner Suite erfchien. Heinrich 
der Zweiundfichzigfte war ein ſchöner Dann in feinen jüngeren 
Jahren und konnte ſehr lichenswiürbig fein. Er war unver— 
beirathet, ein Freund des ſchönen Geſchlechts und lebenoluſtig. 
Nachdem er fih cine Weile unter feinen getreuen Unteethanen 
vergnügt Hatte, entfernte er ſich, nur von feinem Adjutanten, 
einem Grafen Beuft begleitet, die Mehrzahl feiner Diener, Reit: 
tnechte und Jäger zurücklaſſend. Kaum war der Fürft fort, als 
ſich diefe unter die Ballgäfte mifchten und zu tanzen beganıen. 
Die fonft jo loyalen Bürger fühlten fi darüber empört. Ihre 
Frauen und Töchter mit Bedienten tanzen zu feben, das machte 
ihr Blut heiß. Die Vorſteher der Gefellfchaft erklärten ben Un: 
verfhämten, daß fie wohl Se. Durchlaucht mit höherer Diener: 
ſchaſt, nicht aber feine Reitknechte und Kutſcher eingeladen bätten. 


Die Bedienten Sereniffimt empfablen ſich mit Ingrimm und | 


Radregelüften im Herzen und berichteten die Sache dem Adjutanten | 


Grafen Beuſt, der jedenfalls den Borfall dem Fürsten im den 
ſchwärzeſten Farben als eine Art Hochverrath oder zum Mindeſten 
Majeftätsbeleivigung dargeftellt haben muß. Heinrich ber Zwei— 


umdfichzigfte war außer fi) und fehrieb fofort cine Cabinetsorbre 
Am andern Morgen wurde der Vorſtand ber | 


an den Kanzler. 
Gefellihaft auf das Yandrathsamt beſchieden und ihm bier auf 
allerhöchſten Beſehl Sr. Durchlaucht die Abhaltung des Balles, 
der an Abend ftatlfinden follte, unterfagt. 





Diefer Gabinetsbefchl Sereniſſimi flog auf den fehnellen 
Fittigen des Gerüchts in Kurzem durch Die gute Stadt Gera, 
Schon in den erften Nacmittagsftunden war der Garten, in 
welchen die Gefellfchaft ihr Bogelſchießen abbielt, überfüllt — man 
ahnte irgend etwas Befonderes, Der Tag war noch veizender, 
als der vorhergehende. in wolfenlofer Himmel, eine glänzende 
Sonne, blühende Büſche und Sträucher, Mufit und gutes Bier | 
verfegten Das zahlreiche Publicum in eine beitere Stimmung und 
ließen e8 die Ungnade Seiner Durdlauct, die wie eine brobente 
BWetterwolfe über den Fefte hing, allmählich vergeſſen. Es wurde 
Abend, es dunfelte bereits, man fing an, ſich auf die Illumination 
im arten vorzubereiten, und auf dem Orchefter im Ballfaal 





ſtimmten die Mufitanten fchon ihre Inſtrumente — denn mer 
dichte noch am das Verbot? Da ſchallten vom Cingang des 
Gartens ber plöglich die Tritte einer heranmarfchirenden Golonne. 
Bajonnete bligten, Commandoworte wurden hörbar und auf ein: 
mal fhimmerten die weißen Uniformen — das fürſtlich reußiſche 
Bunbescontingent war damals ähnlich wie Das öfterreichifche Militär 
gekleidet — durch Die Räume „Halt!“ „Gewehr bei Fuß!“ 
Darauf wurden die Gewehre in Pyramiden zufammengeftelt und 
die militäirifche Macht Sr. Durchlaucht machte es fih in einer 
großen fchattigen Yaube, Die vor dem Walllocal befindlich und 
gewiſſermaßen das Entrée zu bemfelben bildete, bequem. Der 
Gommandant erflärte aber dem Gefellfchaftsvorftand kurzweg, daß 
er bier fei, um die Abhaltung Des Balles zu verhindern. Die 
Araber Haben ein Sprüdwort: „Man kaun feine Säbellklingen 
eſſen“. Aehnliches dachten wahrfcheinlich auch die Geraer Bürger, 
ſtumm fügten fie fih der Gewalt der Bajonnete, das Tanzen 
unterblieb, die Streitmacht Sr. Durchlaucht aber bivonalirte die 
Sommernacht in der Yaube, bewirthet von dem harmlofeften Ge: 
felfchaftspublieum mit Bier, Grog und PVratwürften. Das ift 
die Gefchichte von der Armee im Balllocal. Neun Yahre ſpäter 
brach Die Märzrevolution von 1848 aus, Die auch Heinrich's Des 
Zweiundfiebzigften Thronentſagung berbeiführte ... . 

Es find faum dreißig Jahre feit jener Zeit vwerfloffen, in 
welcher ein fürftliher Machtſpruch binveichte, in der willfüelichften 
Weife ein unſchuldiges Vergnügen friedlicher Bürger zu verbieten. 
Doc die Zuftäinde, welche folde VBortommniffe in Deutichland 
möglich machten, find fir immer befeitigt. Mit dem alten Bundes: 
tag, der feine legten Tage, wilrbig feiner Vergangenheit, auf ber 
Flucht in einem Augsburger Gaſthof beſchloß, fiel auch Die legte 
Stüße der Heinfürftlicen Allmacht. Die meiften davon Hatte 
freilich in der Mehrzahl der deutſchen Staaten die Bewegung 
von 1848 zerbrochen. 

Zuftände und Vorkommmiffe, wie die in den „Defterreichern 
in Leipzig“ und in der „Armee im Balllocal“ gefchilderten, find 
bente unmöglich — vorbei für immer, und darım — Hurrah 
Germania! 


Die neue Künfler-Herberge in Berlin. 
Lou Rudolf Löwenitein. 


Was giebt es Schöneres als ein eigenes Heim? Wer fehnte 
ſich nicht, aus der Knechtſchaft und Zinsbarkit des Micthöftandes 
erlöft zu werden und eine Stätte zu finden, da er Bere fein 
bürfe? Was ift der Miether, trog feiner Feeiziigigfeit, Anderes 
ald der Miethling des Haustgrannen, den Pannen, Schrullen und 
der Hausordnung des Geſtrengen unterthban? Wie glückich, wer 
nah Irrſahrten und Umzügen eines unwirthlichen, der viertel 
jährlichen Kündigung ausgefegten Lebens in den wirthlichen Hafen 
des Grundbeſitzes einlaufen kann ! 

Auch der „Verein Berliner Künftler* hat nach dem Ziele 
bürgerlicher Schhaftigleit geftwebt; aber — „es irrt der Menſch, 
fo lang er ſtrebtꝛ. Was den Künftlern von München, Duſſel- 
dorf und Karlsruhe ſchen feit Fahren vergönnt ift, das blich Den 
Künftlern der laiſerlich Königlichen Reſidenzſtadt Berlin verſagt — 
ein eigenes Heim. In Sprow Athen, der Stadt der Mufentempel, 
PBaläfte und Gafernen, ift fein Raum fie ein Künftlerhaus. Die 
Künftler bilden bier eine zwar nicht gerade werachtete, aber cine 
„etwas fehief won Oben angeſehene“ Kafte, Die bis im Die neuefte 
Zeit ſywere Kämpfe zu beftehen hatte genen die oberfte Kaſte der 
— Cultusdiener. 





Die Alademie, die Hochſchule der Kunſt, iſt 


ſeit Schadow's Tode, alſo ſeit einundzwanzig Jahren, verurtheilt, 
eine Körperſchaft zu ſein ohne Haupt, und die Glieder dieſer 
Körperſchaft leiden unter dem Drucke adelheidniſcher Verordnungen 
von 1790 und 1871. Herr von Mühler liegt in off.ner Fehde 
mit den Afademifern, denen er die Anmaßung, das Unbeſchreib— 
liche, ewig Weibliche in natürlicher Wahrheitsſchöne darftellen zu 
wollen, auf's Strengſte verwieſen bat. Die Göttinnen, als Da 
find Frau Venus, Hebe und Galathea, die Nympben, Bacchan— 
tinnen, Grazien sc, find verbannt aus den alademifchen Ballen, 
wo fie die ſchauluſtige Menge zu ſündhaften Gedanfen verführt, 
und die Mufen follen flüchten in ein härenes Büßerhemdchen. 
Kein Wunder, daß auch den Söhnen der Mufen nicht werftattet 
ward, fih häuslich einzurichten, und Daß Excellenz Fiscus alle 
Geſuche um Ueberlaſſung eines Banplages zu einem Kinftlerhaufe 
bisher abgewicjen hat. 

Der „Berein Berliner Künſtler“ mußte fürlich nehmen mit 
den befcheidenen Räumen, welche ihm einmal in jeder Woche won 
Tempelpichter der „Urania“ bergelichen warden, Er wanderte 
fpäter zur Straße der Mohren in das Engliſche Gang, und vie 
Götter mögen willen, wie Lange und wohin er noch ruhelos ge- 























wandert wäre, wenn er nicht der kühnen Entſchluß gefaßt hätte, 
ſich mit einem Manne der Induſtrie zu werbünden, um, wenn 
auch nicht ein eigenes Haus, Doc eine ftattliche, ber Berliner 
Künftlerfchaft würdige Herberge zu begriinden. 

In der That gehörte Muth zu dem Wagniß, welches den 
Verein zur Zahlung von dreitaufend Thalern Jahresmiethe ver: 
pilichtete, Die Künftter mußten, um Diefe Summe zu erſchwingen, 
aud dem Reiche Des Idealen binabfteigen in das praftifche Yeben, 
aus harmlofer Beſchaulichleit in das forgenvolle Getriebe geſchäft⸗ 
licher Speculation. Sie baben fi) — wie wir gleich bier bes 
merken wollen — als tüchtige Praktiker bewährt: durd die Zu— 
laffung außerordentlier, dem Künſtlerſtande nicht angeböriger 
Mitglieder haben fie ihre Einnahmen erhöht, durd die Eröffnung 
einer permanenten Sunftausftclung ein einträgliches, mit Den 
Kunſthändlern erfolgreich und zum Bortbeile der Kunſt con: 
eurrirendes Gefchäft begründet. Trog des böfen Kriegsjahres kann 
der Finanzminiſter des Künftlerftaates, der berühmte Marinemaler 
9. Eſchke, ſich ruhmen, daß er nicht blos ohne Deficit, ohne Au— 
leihen und Steuererhöhungen durchgelommen fer, fondern Daß er 
noch einen Ueberſchuß erzielt und den Credit des Bereins ber 
trächtlich erhöht babe. 

Das Ökber'fche Induftriegebäude, in welchem ſich tie neue 
Kunſtlerherberge befindet, ift bereits in Nr. 8 des vorigen Jahr— 
gangs der Gartenlaube abgebildet. Die Fagade des Prachtbaues 
läßt nicht erkennen, Daß Diefe Mauern cinft zur Caſerne gedient 
haben und dag — lediglich durch lunſtvolle Bauflidarbeit — Die 
düftere Wohnung Des Kriegsgottes Mars in einen lichten Tempel 
der kunſtſchützenden Minerva umgewandelt worten ift; nur Die 
feltfamen Feftungsthürmchen, welche ih die großen, einft dem 
Exereitium geweibten Höfe niederſchauen, erinnern an die frübere 
Beftimmung des Gebäudes, 

Ein weites Portal und eine breite Treppe führen in das 
„Sefchäftslocal“, Das im Vorderhauſe befindlich und turd Das 
Schild „Permanente Ausftellung des Vereins Berliner Künftler” 
bezeichnet iſt. An einen Meinen, mit den Bureauzimmern in 
Berbindung ftehenden und hauptfüchlich für Aquarelle und Hand: 
zeichnungen beftimmten Borfaal ſchließt fich die große, von Ober: 
ticht erhellte Ausſtellungshalle. Die eigentliche „Herberge“ ift nur 
während der Gefchäftsftunden auf bequemem Wege zu erreichen; 
des Abends mühen wir über den Hof und durch eines jener felt- 
famen Thürmchen fchreiten, und tie Pforte iſt eng und ter 
Weg iſt ſchmal, der zur Herberge führt. Haben wir aber die richtige 
Thür gefunden, dann merken wir auf den erften Blick, daß wir 
die Stätte betreten, da die Söhne der Mufen ſich nadı voll: 
brachtem Tagewerk lagern zu füher Raſt, um fich zu flärfen zu 
neuem Schaffen durch die Spenden ber Ceres und Des Bacchus, 
und um die Herzen zu erfreuen an Bild und Rede, Spiel und 
Geſang. Bon ten Wänden rings grüßen uns, Kopf an Kopf 


gereiht, freundliche Künftlergefichter, denn es ift Vereinsgeſetz, Daß 


männiglic fein Conterfei auf Die Leinwand werfen und zum 
Schmude der Herberge aufhängen laſſe. Da feben wir vor uns 
in üppiger Lodenfülle und beſtrahlt won der Morgenfonne der 
Jugend gar manchen Kitnftler, der heute als würdiges alademiſches 
Haupt in filbernem Mondenſchein einherwandelt; da haftet unſer 
Auge ſchmerzlich an manchem lieben Genoffen, ter, ach, ſchon feit 
langer Zeit Dem Kunſtlerlreiſe entriffen iſt; da ſagen uns Die 
friſchen YVorbeerfränge unter "den Portraits von Wrüde und 


Hagen von neuem Yeid, Das den Bercin betroffen, und ter ver: 


teodnete Todtenfrang unter dem Bilde von Eduard Bilde» 
brandt verkündet uns, daß der berühmte Weltumfegler md 
Beherrſcher des Yichts feine legte größte Reiſe in Das Weich tus 
ewigen Lichts ſchon vor Dabren angetreten bat. Doch fort mit 
trüben Gedanken und binein im Die Inftige Tafelrunte, au der 
wir, wenn wir juft Ellid haben, ten Meifterfingern des Vereins, 
Schwarg und Naumann, lauſchen können, wie fie uns ſchnader— 
büpflig betheuern: „Aber fo Zwei wie wir Zwei, die find't man 
mit bald," umd wie fie alle Vorwürſe won wegen Der Nauf und 
andern Bolpigleit abwehren mit der Berfiherung: „denn wir find 
ja zwei orb'ntliche Yeut’,“ 

Un jedem Dienftage, wenn die ernften Beratbungen aefchloflen, 
entfaltet die heitere Kunft der Töne ihre Schwingen und bald ift 
es Das Luftige Jodlerpaar, bald ein ur won Menfchenftimmen 
erecutirter Yererfaften, bald ein finniges Quartett, oder das Kartoffels 
Puppentomödienfpiel des höheren Blödſinns, an dem fich bie 
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Künſtler ergötzen. Der Humor, der hier zur Geltung kommt, bat 
Nichts von der Fauftifchen Schärfe Des Verliner Wiges, deſto mehr 
aber won der Frifche und Naivetät fübdentfcher Harmloſigleit. Die 
Boflenfpiele, die dann und wann verlibt werden auf den Feſien 
des Vereines, tragen zumeiſt diefen füddeutſchen Charakter, die 
Muſil aber, die bier in Vocal» und Streichquartetten geübt wird, 
ift von univerſellem, künſtleriſchem Werthe. Es iſt einentbimlich, 
daß viele Mitglieder der Künſtlerſchaft ebenfo tüchtige Meiſter im 
Reiche der Töne als in dem Der Farben find. Carl Beer, der 
große Birtuos der Farbentöne, beherrſcht mit gleider Meifterfchaft 
die Töne der Geige, Theuerfauff, Anton Werner und Begas illu— 
ſtriren mit ihren Inſtrumenten die Werfe Mozart’8 und Beethoven's, 
wie fie mit Stift, Pinfel und Meißel die Weltgefchichte illuftriren, 
Paul Meyerkeim und Guſtav Heil find als vichjaitige Talente 
bewährt, Hertel, Bennewig von Yötben, Amberg und Feckert, Die 
vandſthafts- und Geurezeichner par excellence, wilrden dem 
Quartette jedes Hoſtheaters zur Zierde gereichen, und Withelm 
Scholz, der Zeichner des „MAiadderadatſch“, eifert mit contrapiinft 
licher Gewiffenbaftigkeit ven großen Vorbildern ter Tonwelt nad. 

Da wir einmal Namen zu nennen begonnen Taten, jo wollen 
wir erwähnen, daß über theils höchſt- und hochberühmte, theils 
belannte oder nach Berühmtheit ſtrebende Männer das Mitglieder— 
Berzeichniß des VBersins folgenden Aufſchluß giebt: die Welt ver 
Karben ijt vertreten durch „Schwarz“, „We“, „Grün“ und 
mPintert“, die der Töne durch Den ausgezeichneten „Bläſer“ aus 
Köln und einen felbft im Drient befannten „Fiedler“. Der 
Verein erfreut fih me Weiftandes der biblifchen Männer „Lucae“, 
„Ibomas*, „Jonas“, „Simon“, „Simſon“, „Michaelis“ und 
„Jacob“, aber trogdem gehören zu ihm noch zwei „Heyden“. Er 
bat einen „Magnus“ und feinen Meinen „George“. Es herrſchen 
in ibm „Schnee“, „Schauer“ und „Braufewelter”; aber es ift aut 
dafür aeforat, daß der „Winter“ zu „Ende“ gebe, jeder „Vogel“ 
im Lenz feinen „Baum“ und auc „Körner“ finde Gegen jeden 
„Dorn“ und „Hader“ ift bier „Heil“ und in allen Nötben cin 
„Nothnagel“ zu finden. Bon auswirtigen Bölkerfchaften find ve 
prüfentirt „Grönland“ und die Stadt ber „Römer“ ; von machbar 
lichen und beimifchen der „Pohle“, „Weftpbal*, „Heſſe“, „Sad“, 
Friedländer“ und „Meiner“, und von den Städten find wertreten: 
„Worns*, „Diterbogt”, „Henneberg“ und „Yüben“. Der Verein 
bat zwar zwei Männer „Bollgold“ zu Ehrenmitgliedern, aber er 
befigt Doch nur einen „Scilling*. 

Der Verein bat einen „Kaifer“, einen „Pring* und 
einen „Marſchall“, in feinem Ecilde führt cr als Wappen: 
getbiere den „Schwan“, den „Stordy*, den „Beier“, den „Stein; 
bock“ und drei Wölfe, von denen ein „Wolf“ immer größer iſt 
als der andere. Seine Devife ift „Bleibtreu“. Der Künftlerftant 
bat gar berühmte Bilrger und „Wurger”, drei „Richter“, einen 
„Kaufmann“ und einen „SKunde”, einen „Fläſchner“, einen 
„Pfannenfchmidt*, einen „Fiſcher“, einen „Seemann“, einige 
„Weber“, „Beer“ und „Sretichmer“, zwei „Müller“, aber 
(was flür Berlin fehter merkwürdig) feinen Schulge. Für bie 
Hungrigen ift flets eim „Koch“ und fiir die Durſtigen ein „Seidel“ 
da. Und der Durſt ifl manchmal groß unter ten won Meifter 
Steffed beherrfchten mumteren ®efellen, zumal wenn Quartal, 
d. b. eine Generalverſammlung auf der Herberge angefegt iſt. 
Dann bat Herr Weiß, der Herbergövater und Verwalter Per 
VBundeslade, genannt „Sparbücyhfe des eiſernen Fonds“, alle Hänte 
vol zu tbun, damit Den Künſtlern auch Aunftgeredht die Bowle 
gebrauet werde, denn: „Yu gutem Wert ein guter Trunk macht 
Meifter und Gefellen jung.“ 

Die Spruchweisheit, welde in dem Getäfel der Dede gu 
fchrieben fteht, enthält manche gute Lehr und Fürbitt. Cie fprüht 
dem Künſtler Muth zu durch Die Worte: 

Haft du ein Bild im Geiſt erſchaut — 
Nur friſch der einnen Araft vertraut! 

Zur Wahrbeit wirb bein Traumgeſicht, 
Und fich: beim Bild, es Lebe und ſpricht! 

In einem andern Sprüchlein heißt es: 

Gott gab dem Lehm einſt Lebenshauch. 
Verſucht ed nur — ihr fünmt es auch! 

Und in einem dritten: 

Th ihr mit Meißel oder Pinfel ſchaſſt — 
Wie Hein das Werkzeug, wie groß die Kraft! 
Wer ſchaut — fo fragt der Herbergebichter — 
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Ber ſchaut Den Marmorblod wohl an, 
Was fir ein Gott draus werben farmı? 


Welch’ ſchöuer Dienſt, ver Gottheit fröhnen 
Im ewig Fichten Hei des Schönen! 

Aber nian muß ihr Dienen im Geift, deun: 
Der Geiſt belebt und nicht ber Text. 
Der Eine malt, der Andre klert. 

Man muß ihr dienen ihrer felbft willen, darum: 
Tracht' nicht nach Ruhm und Wenfhenaunft, 
Kurz if das Leben, lang bie Kunſt. 

Dan foll ihr dienen mit Beharrlichkeit, dem: 
Feſtes Aug' und fichre Hand 
Preiſen altwärts Yet’ und Yand. 

Die Maler follen ftets eingedenk fein ber Lehret 
Sitzt fie nicht am rechten Flech, 
Iſt die ſchönſte Farbe — Dr... ! 

Die Künſtler ſollen fen: 
Fu Luſt und Verb getreu allzeit. 

Wenn fie zum Becher greifen, follen fie aber, verber fprechen: 
Hör, Maler Baechus, meine Bitt': 
Mal mir zu roth Die Naſe mit! 

Im Leid aber follen fie fich getröflen, kenn 
Den Künſtleru winkt einft reicher Lobu, 
Sanet Lucad iR ihr Schutzbatron 

Sie durſen jedoch bitten: 
Sauct Pırcas, ſchau' ſhon dieſſeits drein! 
Man wird wicht ſatt vom Ruhm allein. 

Sie ſollen ſich endlich, ſo oft fie entweder den Tannenbaum 
ſchmücken zu ihrem Weihnachtsſeſie, oder den Waldmeiſter pflücken 
zum Frühlingsfefte, bewähren als: 

Ohn' Falſch und Fehl, won ganzer Seel, allweil fibel! 

Die Wände find geſchmückt mit heiteren, auf „Wein, Weib, 
Geſang“ und Spiel beziiglichen Bildern von Spangenberg, Heyden, 
vulves, Gentfch und anderen Meiftern. Zwei derfelben haben wir 
in unferm Holzſchnitte ſtizzirt: Tinte „Karten fpielende Grenadiere“ 
(von O. Wisniewski), eine Mahnung an die Vergänglichkeit bes 
Hüds, rechts, Über ber fchlummernden Künftlermerkitatt, eine 
bei ſchwelgeriſchem Mahle entichlummerte Gruppe (von Braufemetter), 
bei welder fi unbemerft, um von den Speifereften zu naſchen, 
bereits cin furchtbarer — Kater eingefchlichen bat. 

An den Hauptſaal ſchließt fh auf der einen Seite das 
Spielgimmer, auf der andern ber Sitzungsſaal, zu dem wir einige 
Stufen binabfteigen. Bier werden unter den Augen ber in lebend— 
großen Figuren bargeftellten Meifter der früßeren Zeiten tie par 
lamentarifchen Kämpfe der Kinftler ausgefochten, ſowohl unter 
einander ald gemeinfam, wider den böfen Geiſt des „gelten 


Die Induftrie 


Aus dem fernen bien kam mir neulich ein Bericht ber 
bie verfehiedenen Grabe von Körpers und Geifteöfraft ter Ber 
woher zu. Leute an großen Flüffen und am Meeresgeſtade er: 
wichen ſich arbeitfaner nud einſichtévoller als Die, welche olue 
Nahrung ans dem Waſſer größtentheils von Reis und fonjtiger 
Pflauzenkoſt leben. Der betreffende eugliſche Beamte fordert ded— 
halb, man folle fegteren durch befondere Mafregeln, namentlich 
verbefferte Wege umd Stege, Fildhe und Fleiſchnahrung zugäng: 
licher machen, 

Wir können freilich ben Beweis näber haben, daß ſchlecht— 
genährte Völker weder geiftig noch fürperlich viel taugen und ohne 
Freiheit won drüdenden Nahrungs: und Abgabeforgen auch die 
politifche, gefellfehaftliche und perfönliche HFreibeit nicht gedeihen fann. 

Ich habe Deshalb feit Jahren für Erweiterung und Be: 
reicherung materieller Yebensbefriedigungsmittel als einer weſent— 
lichen Grundlage aller Cultur Aurequngen und Nachweiſe gegeben 
und namentlich in ber Bewirthſchaflung des Waflers cine uner— 
ſchöpfliche, in Deutfchland aber am meiften vernachläſſigte Quelle 
dieſer befferen Ernährung zugleich auch fir den Geiſt nachgewieſen. 
„Nee Werke und Winke für die Bewirthſchaftung Des Waſſers“, 
unlängft erſchienen, machen ums mit den Anfängen and erſten 
Erfolgen dieſes flüffigen Aderbanes in Deutſchland bekannt, 
nantentlich mit ben Plänen und Vorarbeiten des deutſchen Fiſcherei— 


Tiſches“; hier wurden Die Proteſte geſchweißt gegen den Dann, 
der eine neue Kleiderorduung für Bonus und Kalliſto oetroyirt 
hatte. Die Herren Holbein, Albrecht Dürer, Peter Bifcher, Erwin 
von Steinbach und Rubens follen damals cin gar verwundert 
Geſicht gemacht haben zu ber mittelalterlichen Cultusverordnung; 
die Herren Schlüter, Schmidt, Ehobomwicdt und Senuefelber follen 
ein herzhaft Gelächter anfgefchlagen, der alte Schadow aber, aus 
dem Rahmen Dervortretend, den Belennern Der nadten Wahrheit 
ein lautes Vravo zugerufen haben. 

Ir einer Ede des Sitzungsſaales ſteht — welch feltfames 
Möbel in einem Parlament! — eine Kanzel, mil Figuren im 
Holbein’fchen Stile, mit Aurcolen, Draden und allerlei gothiſchen 
Schnörkeln ebenſo zierlic als wunderlich bemalt. Wie kommt fie 
hierher? Dt fie etwa auch, gleich dem Kaiſerſtuhle von Goslar, 
aus einem Schlößlein oder Kirchlein einer weiland kaiſerlichen 
Reſidenz nach Berlin überführt worden? Tie Jahreszahl unter 
dem Ritter Dürge belehrt uns, daß fie erſt in neueſter Zeit erbaut 
worden, und dennoch hat ſie einen hohen hiſtoriſchen Werth: fie 
erinnert daran, baf das Jahr 1871 dvas erfle und einzige geweſen 
feit Dem Veftehen des Vereins, da — ber ernften Zeiten wegen 
— Fein Carnevalsſeſt gefeiert werben, fein luſtiger Frater bie 
Narrentanzel befteigen durfte, um den Echellenbrütern zu predigen. 
Sie erinnert aber au an das berrlichfte Feſt, Das der Berein 
am 22, Februar bes vergangenen Jahres begangen bat, und au 
den Beitern Syllabus, der von Diefer Kanzel verfüntet worden 
ift. Damald — es war wenige Tage, nachdem die römifchen 
Berflinchungen bekannt geworben — fprad der Pater Abraham 
a Santa Clara Der Künftlerfchaft alfo zu ter närrifchen Ges 
meinde: 


„er Bent! — fo ſieht von lund'ger Hand gcſchrieben an ber Kanzel 
Wand — Wer's heut' mit Narrheit nicht verſucht, der ſei — ver⸗ 
ſlucht, verſlucht, verſtucht! 

Wer heut' dem Kopf griesgrämlich fentt, wer Muden ſeih't und Grillen 
fängt und ſich nicht fügt ber luſt'gen Zucht, ber ſei — verfl...l 

Wer hungrig ſitzt beim leckren Mabl, und, werm er leidet Durſtes Qual. 
nicht fernen Durft zu löſchen ſücht, ber ſei — werfl...! 


Wer nicht des Liebchens Lippen küßt, wenn es nach Küſfen tes 
und wer fein Liebchen ka uſcht verrucht, ber fe ver... 

Wer für ded Rächſten Sram und Schmerz nicht bat ein volles, warmes 
Herz, wer nur des Nächten Fehler bucht, ber fei — verfl.. 

Ver nur an ird'ſchen Vortheil denlt, mad Gold nur giert, am el uur 
hänge und ſfrönnnelnd doch zum Himmel lugt, ber ſei — werfl.. 

Wer heut’ bier faat: ich ſpiel' nicht mit! und wer, fo lang' er 5 im 
Teint, micht doch im Tritt zu fommen fucdt, ver fa — wel... ! 
Dod wer bier von des Tages Lat fi cine Herberg' ſucht zur Raft 

in treuer, deutſcher Freunde Zahl, ber fer gegrüßt viel tanfendmalt‘ 


Gelilſt, 


im Waldbache. 


vereins, der ſich unter dem Vorſihe des Krouprinzen won Preußen 
gebildet hat und unter ſeinen mehr als dreihundert Milgliedern 
viele Gewährsmünner der Fiſcherei und als Borſteher feiner fünf 
Gonmiffionen den Dberregierungsratb Greif, die Profefforen 
Birdow nnd Peters und den Dr v. Bunſen auſweiſen 
fann, Der Krieg bat zwar viele ihrer Piäne, wenn nicht ver— 
eitelt, fo doch aufgeſchoben. Wir hoffen deshalb um fo frendiger, 
daß ein grämdlicher, Danernder Friede uns in Der Auſnahme 
vernachläſſigter Culturarbeiten beglinftige. 

Das Waſſer iſt vielfach fruchtbarer als Der beſte Acker. Wir 
baben es bis jegt beifpiellos vernachläſſigt und milffen uns be— 
fonders ſchämen, wenn wir in ben „neuen Werfen und Winfen“ 
von vielen hundert blühenden, ſich mit Hunderten bon Procenten 
lohnenden Anſtalten für künſtliche Forellenzucht in Amerila und 
nur von ſchwachen Anfängen in Deutſchland leſen. 

Die Bachſorelle, von Brehm nuter Die Thiere deutſcher Wälder 
mit aufgenommen, iſt, wie unſer Wald, cin echt deutſcher Vorzug. 
Auf unſeren Tiſchen kommt fie nur ausnahmsweiſe als theurer 
und winziger Leckerbiſſen vor. Unzählige muntere Berg: und 
Waldflüßchen, Die unter künſtlicher Pflege die reichlichſten Ernten 
tiefer ſchmackhaſteſten aller Fiſche liefern würden, harren noch vers 
gebens der Cultur, wie fie in Amerila in Hunderten won finft- 
lichen Zuchtanftalten Blüthe und Früchte trägt. 



































Um zur Belebung dieſcs Hüffigen Aderbaues gerade für 
Forellenzucht beizutragen, wollen wir bier die Erfahrungen und 
Lehren eines der erſten und forgfältigften Forellenzüchter im 
Wefentlichen mittheilen. 

Unter dem wiſſenſchaftlichen Beiſtande Brehm's legte der 
unternchmente Berliner Gapitalift Herr Stahlſchmidt vor etwa 
drei Fahren eine fünftliche Forellenzuchtanftalt in den Teichen und 
Flüffen zwifchen Kämmerswalde und Sayba in Schlefien an und 
gewann für die praftifche Ausführung und Peitung den Lehrer 
Heren Ernft Maier zu Neuwernsdorf. Dieſer nun fhidte un— 
Längft an Brehm cinen Bericht über feine Erfahrungen und Be: 
obachtungen, aus welchem wir bier für weitere Anregung und für 
den praftifhen Gebrauch folgende weſentliche Ihatfachen zum 
Beften geben. 

Um die Forellenzucht wiffenfchaftlih und mit Erfolg zu bes 
treiben, ift fünftliche Befruchtung unerläßlich. Die Forellen laichen 
mit berannabendem Winter, und dies ift Die Zeit, wo ihnen Die 
Kunft zu Hülfe kommen muß. Diefe ift nicht leicht auszuüben, 
ba es gilt, Die flreichfähigen Exemplare gegen das Waller 
ſchwimmend aus ihren Schlupfwinteln im falten Waſſer, vielleicht 
gar unter dem Eife hervor berauszufiichen. Beſſer ift es Daher, 
fie ſchon vorher gelegentlich abzufangen und fie in größeren Bes 
bältern mit gefochten Blutkuchen, gewiegtem Fleiſch, Quark oder 
noch beſſer mit Meinen Elrigen und Schmerlen zu füttern Da 
fie fehr gefräßig find und ſelbſt Heinere unter fich nicht fchonen, 
muß man fic fo fortiven, daß möglichft gleiche zufannmenkommen. 
Auch ift Trennung mad dem Geſchlecht unerläßlich, wenn das 
fünftliche Streichen gelingen fol. 

Ferner ift Claffification nach Verfchiedenheit erlangten Neife 
ſehr zu empfehlen. Diefe ift an der eigentbümlichen Entwidelung 
ber Farben zu erkennen. Je näher der Yaichzeit, deſto prüchtiger 
entwidelt ſich bei dem Männchen Die dunkelnde Farbe, Die zuletzt 
faft rußig Uberhaucht wird. Der font filberne oder gelblichweiße 
Bruch wird bläulichgrau. Die Weibchen fehen geſchwollen aus. 
Den Rogen fühlt man bei wollfommener Reife im Bauche wie 
Erben in einem Südden. 

Jetzt ift die Zeit zum künftlichen Streichen gefommmen. Die 
auserfchenen Fiſche bringe man einige Stunden vor der Handlung 
in das Waſſer, im welches der Yaich während und nach der Bes 
fruchtung fommen fol. Bei dem Streichacte find zwei Perfonen 
nöthig. Man greift zuerft mit beiden Händen nad der aus— 
erfehenen Forelle, faßt fie mit dem Zeigefinger und Damen der 
linten Hand dicht hinter dem Kiemen und drüdt nur wenig mit 
dem Mittelfinger unterhalb des Schlunges. Der Gehlllſe hat 
inzwifchen zur Verhütung des Schnellens den Schwanztheil feft 
gepadt und etwas nach oben gebogen. Dept ftreicht man mit der 
freigebliebenen rechten Hand durch leifen Drud mit Daumen und 
Zeigefinger, womit man die Forelle vingförmig umſpannt, von 
oben nach unten, zuerft in Der Mühe des Afters, dann immer 
weiter von vorn ber, bi® aller Laich zwanglos zu Tage gefördert 
it. Werden Dabei die Eier noch vom Netze zufunmengebalten, 
fo gebe man die Sache fofort anf, denn es würden feine reifen 
Eier zum Vorſchein kommen, Daffelbe gilt von den Milchnern. 
Beide Gefchlechter behalten oft nad dem Streichen ned etwas 
Paich zurüd, fo dag man nad drei, wier Tagen neue Verſuche 
machen faun. Die Milch iſt defto beffer, je ähnlicher fie Der einer 
gemolfenen Kuh herausſtrahlt. 

Zu dieſer künftlichen Befruchtung find terrinenähnliche Gefäße 
je nach der Zahl der zu behandelnden Forellen fo im Größe zu 
wählen, daß ſie ziemlich mit Waſſer gefüllt umd mit der Milch 
zweier Männchen gemifcht cine weißliche Flüffigleit geben. Zur 
Miſchung dient die Fahne einer Feder oder ein weicher Pinfel, 


In dieſes Gemenge ſtreicht man fo fehnell wie möglich den Rogen | 
Die befruchtenden Keime der Milch | 


von ſechs bis act Forellen. 
werben nun raſch von den Giern aufgefogen, und die fünftliche 


Befruchtung kann nach etwa fünfzehn Minuten als vollendet gelten. | 


Die leicht getrübten Eier erfcheinen jegt in der gequollenen Milch 
wie mit weißen Ringen umgeben. Dean muß nun Das ganze 
Gemisch ohne Berzug im den bereitgchaltenen Brutapparat mit 
fließendem Waller bringen. Man tafle fich nicht Durch die wer- 
fehiedene Färbung der Eier vom citronengelben bis zum roth— 
weinfarbigen und faft ganz farblofen ftören. Nur die undurchſichtige 
weiße, Kifige Farbe iſt ein Zeichen der Unfruchtbarkeit oder Krankheit, 
und Eier diefer Art men möglichſt durch tägliche genaue Unter: 





fuchung, am beften mit einer febernden Zwinge, deren Schenkelfrigen 
einer ausgehöhlten Halbkugel gleichen, entfernt werden. Auch laun 
man mit Borficht gewöhnliche Pincelten brauchen. 

Die Zeit bis zum Ausfrieben der jungen Fiſchchen iſt Die 
wichtigfte. Man darf fich deshalb Die Mühe nicht verdrießen laſſen, 
die Keime gehörig zu ſchützen und zu ‚pflegen. Hauptſache ift, daß 
ſtets reines Quell- oder Waldbachwaſſer von vier bis acht Grad L. 
durch den Brutapparat fließe und dieſer gegen grelles Licht und 
ſonſtige Feinde möglichſt geſchützt ſei und bleibe. Zu letzteren 
gehört beſonders der Schimmel an unbefruchteten und verweſen den 
Eiern, welche, wenn nicht immer rechtzeitig entfernt, auch die andern 
anftelen und verderben. Man mache Deshalb nur alle Tage ein— 
mal mit einer guten Lupe Jagd auf Diefe blaffen und undurd: 
fichtigen Yeichen. Mit gutem Auge und einiger Uebung und in 
einen geeigneten Brutapparate braucht man dazu wicht mehr als 
zehn bis fünfzehn Minuten. 

De nach der Würme brauchen Die befruckteten Eier zwölf bis 
Schöjchn Wochen, um die darin ſchlummernden Fiſchkeime bis zum 
Durhbruche und Entfchlüpfen zu bringen. Dan glaube aber nicht, 
daß, je größer die Wärme, deflo fehneller die Entwickelung fei. 
Ale Yachsarten, wozu die Forellen gehören, laichen im falten 
Herbft und Winter; fie lieben die Friſche und Kühle, alfo cin 
Waſſer von vier bis fieben Grad Reaumur. 

Nicht blos der Naturforicher, auch der gebildete Liebhaber 
wird Freude daran finden, die langjame Entwidelung der Eier 
bis zu den zarteften Fiſchchen und dieſer bis zu den kühnen Naub- 
rittern, die fie find, mit ſcharfem Auge und vergrößerndem Glafe 
zu verfolgen. Nach ſechs, fieben Wochen merden Die Hugen im 
Eie fihtbar und gleich darauf rothe Aederchen gleichſam als 
fünftiges Knochengerüſt. Wer befruchtete Eier verſenden will, thne 
es jegt, aber nur in guter Berpadung zwifchen forgfältig gereinigtei 
Moooſchichten im fein durchlöcherten Schachteln. * 

Die durchfichtigen, kaum mit bloßen Mugen bemerlbaren 
Fiſchchen, die aus den Eiern entichlüpfen, liegen zunächſt mit ihrem 
barztropfenähnlichen Dotterfade, ihrer Speifelammer für vie nächften 
ſechs Wochen, wie tobt auf einem Flecke. Erſt fpäter lernen fie 
munter umherſahren und Berfuche zum Entwiſchen machen. 
Dagegen muß man ſie überall durch fein durchgitterten Berſchluß 
bewahren, da fie fonft allen möglichen lauernden Feinden zum 
Dpfer fallen wilrden. Man bringe fie fpäter in größere, lebhaſt 
durchfloſſene Behälter und füttere fie mit Ten feinften Lederbiffen 
von ftaubartig zermalmten Fleisch, ‚Eiern, Blut, Quark und 
fonftiger Koſt tbierifchen Urfprungs, Bis fie ſtark genug find, ſich 
felber zu [hüten und zu nähren. Wer diefe Sorge und Mühe 
ſcheut, bringe fie in einen fantigen, rubig fließenden, im Fidzad 
laufenden, flachen, mit Gittern forafam verwahrten Bad over 
Graben möglichft unter dichte Wafferpflangen, von wo ihnen 
Nahrung herabfält und fie ſich vor Feinden flüchten und ver— 
ſteclen Lünen. 

Nimmt man Gelegenheit, fie bier zu beobachten, fo wird 
man ſehen, wie ängftlic fie am Rande umherſchießen, theits um 
zu rauben, theils um Räubern zu entfchlüpfen. Sie unterfceiden 
fi vorläufig von Elrigen und Schmerlen hauptſächlich nur 
durch ihre ſchnellere, gegen und nicht mit einander ſchwimmende 
muntere, furchtlofe Beweglichkeit. Nur ſpäter und in der Nähe 
merft man die röthlichen Fledchen und votben Punkte, Die ihnen 
eigen find. In ihrer Flinfigleit und Berſchmitztheit geberden fie 
ſich trog Des ihnen noch anhängenden Zulpes im Bergleide zu 
anderen Fiſchen wie Ritter ohne Furcht und Tadel, ftehen hin 
und berwadelnd, und zielen und ſchießen blisartig auf Alles, was 
ihrer Gefräßigkeit zu Gute kommen Lönnte. Dabei behauptet 
jeder dieſer Mäuber gern cin eigenes Jagdgebiet und kennt keiue 
Freundſchaft. 

Will man ſie ſchnell wachſen und gedeihen laſſen, fo iſt cs 
gut, fie ziemlich regelmäßig mit zerhackten Fleiſch-⸗ und Fiſchabſällen 
zu unterftägen amd feiter in größeren AFlußausweitungen oder 
Zeichen dafiir zu forgen, daß ſchlammige Bodenfäge nicht überband 


' nehmen. 


It die Brut cin Jahr alt, fo fege man fie, nach der Größe 
geſchieden, in gut durchfloſſene und umfchattete Teiche, wo fie bald 
gewigigt genug find, ſich felbft zu fchägen und zu näbren Ta 
fie ſich freilich Leicht Fangen laffen und Diebe felten fehlen, find 


für gedeihliche und lohnende Zucht ſicher umbegte und bewachte 


” Here Maier verſendet befruchtete (Korelleneier. 
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Flußteihe und Gräben unerläßlih. Um nun auf dem kleinſten 
Raume möglichft viel fließendes Waffer zuſammenzudrängen und 
viel Spielraum zu bieten, ift es praltifch, den Teich im Form won 


fih bins und berfchläingelnden Gräben zwiſchen äußeren Gräben, i 


welche zum Abfluß etwaiger Uebermenge dienen, und zwiſchen Berg 
und Wald anzulegen. Oben möglichſt nahe am Urfprunge ber 
Zufluß im die gefchlängelten Gräben, Deren Zwiſchenräume mit 
Baum: und Buſchwerk, Sumpf: und Waflerpflangen nefchmitdt 
fein müſſen. Ausflug in einen großen Teich fir größere Forellen. 
An Ddiefen mögen fi anderweitige größere Behälter für Zucht 
und Mäftung ber Forellen für den Markt fchlichen. 

Weitere Einzelnbeiten, namentlich auch fir andere Fiſche, 
Veredelung berfelben und Einbürgerung von ausländifchen Eß— 
und Epelfifchen, muß man ſchon in meinem Buche: „Die Be— 
wirtbichaftung des Waſſers und die Ernten daraus" nachleſen. 
Wenigflens ift mir fein Werk befannt, in welchem alle betreffenden 
Thatfachen und Anmeifungen fo umfangreich und faßlic dargeftellt 
find, wie in biefem. 


Wie Mühlhauien Fabrikitadt geworden fit. Einem Elfäffer, 
D. 3., verdanlen wir nachſteheude —— bie er uns als ein 
Scitenfild zu bem Artilel: „Wie Mühlbanfen frauzöſiſch wurde‘ mittgeitt. 

Gegen die Mitte bes vorigen Jahrhuuderts lernte in Var le Duc ein 
als Handlungsbiener dort lebender junger Dann aus Mühlhaufen im Elſaß 
bie gebrudten „Inbienmes‘ kennen. Er übergengte fich bald von ber 
Bortheilbaftigleit dieſes Fabritats und beſchloß. daſſelbe als einen Ermwerbt- 
zweig in feine VBaterftabt zu verpflanzen. So entjtand im Jahre 1746 
bie erfie Indiennes Fabril unter ber Firma: „Rühlin, Schmalzer u. Comp.“ 

Auch bier zeigte ſichſs, mie ſchwer oft der Anfang, mamentlich won 
ſolchen induſtriellen Unternehmungen, if. Troß alles Aufwandes von 
Kapital mißlang Beriuh um Berſuch in der Färbung, ber Mißmuth flieg, 
der Muth fant, und enblih machte Schmalzer den Vorſchlag, die ausſichts 
loſe Fabrit zu ſchließen. Frau Köchlin follte Dies ihrem abweienden Manne 
brieflich mittheilen nud fie war eben im Begriff an dieſes traurige Ge- 
ſchaft zu geben, als fie feltfan barin geftört wurde. Ihr Dieuſtmädchen 
melbete ihr, bes Zunſtmeiſters Ana Maria che braufen mit einem armen 
Hanbiwerlsburihen, beifen Mutter tobtlrant und hülflos im Riedisheim, 
nicht weit von Mübhlbaufen, darnieder liege. 

Diefer Weg zu ran Eliſabeth Köchlin war aber nicht jo ſchnurgerade 
eingeichlagen worden. Es war ein Weg ber höchſten Noth, ber inveflen zum 
ſchoͤnſten Gluck führte. Der arme Handwerloöburſche war ein juuger Ham⸗ 
burger Fürber. Nach feines Baterd Tod war feine Mutter nach Straf- 
burg im Eljaß zu ihrer dort verbeiratbeten Tochter gezogen. Als aber 
auch diefe bald nachher farb, fühlte die alte Frau fid bei ihrem Tochter⸗ 
mann nicht mebr wohl, zum Kummer la Aerner und verleidete ihr das 
Leben bort fo, daß fie ibren Sohn bringenb bat, ihr einen anderen Auf- 
entbaltsort zu verſchaffen. Der treue Sohn eilte, ihren Wunſch zu ers 
füllen; er war eben mit ihr anf der Meife nach Neuſchatel, 100 er in einer 
Kattunfabrit Arbeit erhalten folte. 

Da geſchah's nun, daß die Hochbetagte den Aufrenungen ber leiten 
Zeit und ben Anſtrengungen der Reife erlag; eim Fieber ergriff fie, und 
zu allem Unglüd weigerte der Gaftwirth, bei dem fie Einlehr geſucht, ſich 
mit harten Worten, fie länger bei fich zu behalten. Da ftand um ber 
arme Sohn bänderingeudb im Hofe und wußte feines Clends keinen Rath. 
Dies fah ein Mühlgäufer Mädden, eben jene Anna Maria des Bunit- 
meifter®, und ermiunterte den Nüngling, nach Mühlbaufen um Sülfe zu 
geben. Sie führte ihn ſelbſt erit zu ihrer Mutter, aber ba kamen Beide 
ſehr ſchlecht an. Die Tochter wurde gefcholten wegen ihres Forllauſens 
und dem Sanbwertöburichen wurde al® einem Laudſtreicher des Zinmmer- 
mannd Loch gewieſen. Aber bad brave Mädchen mußte eine Aukunfte- 
ahuung hoben; fie verließ den Armen nicht, ſoudern zeigte ibm den Weg 
zur Kran Köchlin, von ber es allbelanut war, daß fie mod; keinen Unglüd⸗ 
lichen —5** 5 

Fran Eliſabeth Lich ſoſort den Handwerloburſchen vor ſich lommen 
und ſagte zur ihm mit dem herzgewinneuden Tone der Theilnahme: 

„Woher und weh Handwerls, guter Freund?“ 

„Kattunfärber aus Hamburg,‘ antwortete fehikhtern der Jüngling. 

Der Kran aber eutfuhr's faft wie freudine Berwunderung: 

„Kattunfärber? Ei, ba nnte ich Euch vieleicht ſelbſt Arbeit ver- 
Schaffen. Aber vor allen Dingen vwihnict Ihr doch Hilfe für Eure frarıte 
‘Mutter. er Eich, fie fol ihr zu Theil werden. Sch werde fie 
hierher Schaffen und pflegen laſſen. Was war Übrigens denn Cuer Reifeziel?" 
PR Neuſchatel,“ antwortete ber Handwerlsburſch. „Dort ſollte ich Arbeit 
inben,.* 

Gin Hamburger, ber nach Neuſchatel kommen foll, fo ſagte fich Frau 


| 
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Für den Componiſten der „Wacht am Rhein“, Cart Wilhelm, 





Wir haben mindeftens viele Hunderte von Berg: und Wald⸗ | 
bächen in Deutfchland, in welchen ſich mit verhältnißmäßig wenig 
Anlagecapital, Arbeit, Einfiht und Geduld die Löftlichften aller 
Deutfchen Fifche züchten und zu einer ziemlich billigen Bolfsnahrung 


| 


vermehren ließen. Wir fönnen Deshalb nur deingend bitten, tiefe | 


| Anregung bier zu benugen und nach Kräften zu verwerthen. Wo 


ed an geeigneten Quelle und Waldbächen ſehlt, finden wir weninftene | 


faft überall auf den Taufenden von Geviertmeilen Deutichlands 
Seen, Teiche, Tumpel, Gräben, Oerinne und Sitmpfe. Alle diefe 
weriblofen und ſogar fhädlichen Theile ter Oberfläche find irgend 
\ einer Bewirtbfchaftung und Verwertbung fähig. Freilich wird ſich 
| fihwer Capital und Einficht dafür finden. Wer aber irgendwie 
über Waſſer mit Fifchen gebieten kann, fellte für das Nächſte und 
‚ Nüglichfte, Einbürgerung und Züchtung beſſerer Ef: und Edel— 
Die gewöhnlichen Süßwaſſerproletarier, Bleie, 


ſiſche  forgen. 


Barſche und Plögen ꝛc. find nicht im Stande, gebildete Gaumen | 
zu veizen amd Geld und Geift für höhere Bewirtbfihaftung des | 
| Waſſers flüffig zu machen. 


Blätter und Blüthen. 


d. Beta. 


* 


Eliſabeth, der muß feine Sache verſtehen. Sie holte einige Kaltunmuſierchen 
ihrer Fabrik und ſragte, wie fie ibm geficlen und was wohl baran ſehle 

Der Handwerlsburſch Lächelte erſt, dann meinte ex, das Rothe getraue 
er ſich doch befier berzuflellen. 

„Dos lommt auf einen Berfuch an!’ erwiderte die entichloffene Frau 
und wandte ſich offen und ehrlich an ihm mit ber Frage, ob er filr Geld 
und gute Worte ihr fein Geheimniß mittbeilen wollte. Eden aus Dant- 
barfeit für die feiner Mutter zugeſagte Hülſe willigte er ein und jo lam 
ter merhefirbige Augenblid, wo Frau Elifabetb einenbändbig in das gebeime 
Jotizenbuch ibres Gatten das mene Recept ber Alann- oder fogenanıten 
rotben Beize einſchrieb. Gleich die erſten Berſuche gelangen ausgezeichnet, 
und jo war nun matilelidh feine Nere mehr von Abreifen: Sohn und 
Mutter batten cine neue Heimath gefunden und ber Brief, welcher Herru 
Köchlin bie Auflöſung der Fabrit anzeigen follte, blieb ungeſchrieben. 

Das erfte mach dem neuen Recept von dem Hamburger roth gefärbte 
Tuch erhielt Frau Elifaberb als Andenten an ihre MHuge That, und bald 
nachher konnte fie die Wiege ihres Grfigeborenen damit ſchmüclen. Sie 
hielt es werth und erzählte in fpäteren Tagen den Ihrigen noch oftmals 
bie Sefchichte von ben Hamburger Handwerlsburſchen und dem bazten 
Riedisheimer Wirth, die beide die Urſache waren, Daß die laum verftichte 
Kattımfabrilation in ihrer Valerſtadt nicht folort wieder abftarb, ſoudern 
bort heimiſchen Boden fand md zur möglichſten Großartigleit aufblübte- 

Der Hamburger aber ſaß nad wenigen Jahren fchon fo warn in 
Misthanfen, daß er feiner Mutter eine Schwiegertochter ind Haus führte, 
und das war natiirlich Niemand anders, als jenes Mädchen, Das ihn nad 
Muͤhlhauſen geführt, des Zunſtmeiſters Anna Maria. 

Milhlhauſen war belanntlich damals und bie 1798 ein kleines Schweizer⸗ 
ſiadichen von etwa fünftauſend Einwohnern; dann lam es an Frautreich. 
Köchliu-Schmalzer's Judienues-Fabrik wurde die Wiege einer 
induſtriellen Thätigleit, welche die Stadt mit amerikaniſchem Wachsthun er- 
füllte und zu einer dev wichtigſten Induſtrieſtädte Frankreichs erbob. Mit 
demfelben Rang tritt Mühlhauſen im das dentide Reich ein und ber 
deutsche Name Köchlin wird nun eine der augefehenften Firmen Deutſch⸗ 
lauds zieren. 


Wo befindet fid) der Sattler Friedrich Buchholz? Der Mann 
diefes Namens und Hantiwerts ift am 2. September vorigen Jahres als 
Deutſcher aus Baris ausgewieſen worden, wo er feine Gattin, eine ge— 
borene Parilerin, die ihrer abermaligen Entbindung entgeaenlab, und feine 
drei Knaben, der ältefte nech nicht zehn Jabre alt, zurüdlaſſen mußte. 
Herr Buchholz wandte ſich zunachſt mach Darnıfladt und gab won da beit 
Scinen beruhigende Nachricht. Jedenfalls um für feine Yerertaichenarbeit, 
feine Specialität, lohnendere Beſchäſtigung zu Tuchen, verlieh er mach kurzer 
Zeit Darmftabt und bat ſeildem Nichts mebr von fih beren laffen. Da 
gegen Tangte plötzlich Mitte April feine Gattin mit pr vier Kindern, das 
Süngfte fünf Monate alt, mit weniger geretteten Habe au Kleidern und 
Weiſzeug, und durch bie Neifctoften mm alle Mittel gebracht, in Zanmjimöt 
an, wo die Gatten den Mann, bie Kinder ven Bater wiederzuſehen boftten. 
Man denle ſich den Jammer, die Verzweiflung ber arınen Berlaffenen ! 
Selbſtverſtändlich nahm man, als dieſer Borkall in Darınftabt bekannt 
wurde, von allen Zeiten fid der büfflolen Familie ar. Iſt min auch durch 
bie Hand Der Liebe für fie und ihre Kinder vor ber Sand geſorgt, To gilt 
8 jetzt bodh vor Allen, ven Vater und Satten Über ven Aufenthaltsort 
ter Seinen zu unterrichten. Deshalb bitten wir biermit Jedermann, der's 
vermag, Nachrichten über Heren Buchholz au deu Gasvirector derm Dr. Bracht 
in Darmıftabt oder an bie Redaetion der Gartenlaube zu adreifiren. 
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„Ich weiß,“ verficherte Alifon, „daß Miß Foreſt cher ge 
ftorben wäre, che fie mir auch nur ben geringften Schritt ent: 
| gegengetban hätte, ihm — nun, es ift ja nicht das erfte Mal, 
daß an ſolchen ſchwärmeriſchen Blauen Augen der Stolz eines 
Weibes zu Grunde gebt!“ 

„Das ift zu toll!“ rief Atlins entrüſtet. „Ich Habe ver: 
\ fprocen, zu ſchweigen, aber folder Beſchuldigung gegenüber würbe 
auch Jane reden, und will fie es nicht, fo thue ich es jegt! Nun 
| denn, wir fuchten wirflich Demand bier in jFranfreich, wir find 
in der That einem Manne nachgereift, aber diefer Dann beißt 
nicht Dir. Fernow und giebt gerade Ihnen am wenigften Anlaß 

zur Eiſerſucht. Er trägt Miß Foreſt's Namen, ift — ihr Bruder!” 
| „Ahr Bruder?” wieberholte Henry in flarrer Verwunderung. 
| „DJa!“ Und Atlıns begann jegt in kurzen, aber Maren Zügen 
dem jungen Manne die ihm bisher werfchwiegene Angelegenbeit 
mitzutbeilen, das Vermächtniß Mer. Foreft's, die in Hamburg 
wieber aufgefundene Spur und die feitdem angeftellten Nach— 
forfhungen bis zur Abreife von N. Henry hörte ihn ſchweigend 
an, einen Moment lang fehien er aufzuatbmen, aber feine finftere 
Stirn erhellte ſich nicht. 

„Sie haben Recht!“ fagte er endlich dilſter. „Ich glaube 
es Ihnen jegt, das Zufammentreffen war wenigftens fein vers 
abrebetes.“ 

Atkins ſah ihm in fprachlofer Vermwunderung an. Und das 
war Alles? Er hatte eine gang andere Aufnahme feiner Ent: 
büllungen erwartet. 
| „Sie feheinen gang zu vergeffen, Henry, wie nahe dieſe Ans 

gelegenbeit auch Sie beriihrt,“ mahnte er ausbrüdlich. „Der 

junge Der. Foreſt lebt, wie es ſich jet ergeben hat; wir haben 

allem Anfceine nach gegründete Boffnung, ibn aufzjufinden; ge 

ſchieht das wirklich, fo koftet es Sie die Hälfte Ihres Kinftigen 
‚ Vermögens.“ 

„Wirklich ?* murmelte Alifon zwifchen den zufammengebiffenen 
Zähnen hindurch. „Ich gäbe die andere Hälfte darum, hätte fie 
diefen Deutfchen Boden niemals betreten!“ 

Attins trat einen Schritt zurüd. Das hatte er denn doch 
nicht für möglich gehalten! Wenn Henry den Kaufmann fo ganz 
und gar verleugnete, wenn er von dem Verluft eines Vermögens 
fo fpredien konnte, dann freilich war die Sache furchtbar ernft, und 
dann galt es fehnelles Einfchreiten. Er trat zu dem jungen Manne 
und legte die Hand auf feine Schulter. 
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„Die Eiferfucht macht Sie blind," fagte er befchwichtigend. | 
1 auch zwifchen den Beiden liegen mag, und ein Geheimmig | ihm und ergriff ihn beim Arm, 
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Ein Held der Feder. 


Von E. Werner. | 
(Kortfegung.) | 


ift es ohne Zweifel, Liebe kann es nicht fein, was Jane file ihn 
empfindet, ihr Entſetzen bei dieſem unvermutbeten Wiederſehen 
verricth eher alles Andere als dies Eine.” | 
Aliſon blickte ihn kalt und hohnvoll an. „Sie haben Unglüd 
mit Ihren Beobachtungen, Mr. Atfınd. Wer war c# denn, ber 
mich im B. verfpottete wegen einer Ahnung, die in Diefem 
‚hwinbflichtigen Profeſſor‘ eine Gefahr ſah? Scheint er Yhnen | 
noch immer fo lächerlih und unbedeutend, oder wiſſen Sie jeßt | 
endlich aud, was in diefem Manne verborgen liegt?“ | 
„Ich babe mich im ihm verrechnet, aber ich fordere Jeden 
auf, einen Menfchen richtig zu beurtbeilen, der jahrelang nur den | 


einmal ald Dichter förmlich erplodirt, fich im Kriege, mo er nadı 
aller menfchlichen Borausfiht dem erften Kanonendonner erliegen 
muß, zum Helden auffhwingt und bei einem ungeahnten Micderfeben 
aufflammt, wie ein achtjehnjähriger Schmwärmer. Ich fage es ja, 
biefe Deutfchen find nicht auszulernen! Einmal aus bem gewohnten 
Geleiſe geriffen, gehen fie ganz unberedenbare Bahnen, ſo madıt 
es ber Einzelne, jo macht es das ganze Boll! Die Feder in die 
Ede gefchleudert und das Schwert aus der Scheide, als hätten 


menſchenſcheuen Einfiebler und gelehrten Forſcher fpielt, dann auf | 


es die nächten hundert Jahre nicht vergeffen, in mehter Band 





fie ihr Yebelang nichts anderes geführt. Ich furchte, wir werden | 
1} 


die Feder lag!” 

Atkins fprah das in einem eigenthümlichen Tone nrollenter 
Bewunderung, aber er erinnerte ſich noch zu rechter Sit, daß 
folde Betrachtungen wenig gecignet feien, feinen jungen Geſährten 
zu beſchwichtigen, worauf es jebt doch vor allem anfam, cr lieh 


deshalb raſch den Gegenſtand fallen, indem er beruhigend fagte: | 


„Und, Henri, wie ſich Die Sache auch geftalten mag, Jane 
bleibt Ihnen. Sie haben ihr Wort, haben es freiwillig empfangen, 
und die Foreſts pflegen Wort zu halten, ſich und Anderen. In 
welcher Weife dieſer Fernow auch ihren Weg kreuzen mag, ic) 
fenne fie, fie wird dennoch die Ihre.“ 

„Sie wird es!“ fagte Alifon finfter. „Verlaſſen Sie fih | 
darauf, Mr. Aline! Ob mit, ob gegen ihren Willen, bie Meine 
wird fie unwiderruflich, und follten auch,“ bier legte ſich der furcht⸗ 


bare Ausdrud von vorbin wieder unheimlich auf feine Züge, „follten || 


| aud ein Paar blaue Augen ſich ſchließen müſſen auf immer!“ 


Atlins wich entfegt zurüd, er wagte feine Erwiderung. Die 
Dümmerung hatte zugenommen, vom Dorfe ber ſcholl in langge- 
zogenen Tönen das Abendfigual, Henry fuhr auf und nahm feinen 
Hut vom Tifche, Mit einem rafchen Schritte war der Alte bei | 
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Wohin wollen Sie?“ 


sms Freie! In den Bart!” 

„zegt? Es iſt ja völlig dunkel.“ 

„Gleichviel, ich muß hinaus, Die Luft bier Dritdt mich! Viel: 
leicht,“ er lächelte feltfan, „wielleicht hole ich mir Draußen beffere 
Gedanken. Gute Nacht!“ 

Mit einer vafchen Bewegung feinen Arm frei machend verlich 
er das Zinmer. Attins blidte ihm unruhig nach. 

„Das wird ein Unglüd! Wenn ſie jetzt aneinandergeriethen! 
— Thorbeit!* unterbrady er ſich auf einmal. „Als ob Henry 
der Wahnfinnige wäre, Peben, Ehre und Zufunft an eine tolle 
Eiferfuchtölaune zu Segen! Wenn er biefem Fernow irgendwo im 
Gebirge allein begegnete, ich ftände für nichts, aber hier, in 
mitten feiner Cameraden, wo die Entvedung unvermeidlich, die 
Nache fiher wäre — nein, Das wagt er benm Doch nicht!“ 

Er öffnete die Thur und lauſchte nach der andern Seite, wo 
Jane!s Zimmer lag. „Sie hat ſich eingeſchloſſen gleich bei der 
Ankunft und mir von innen zugerufen, daß ſie ſich bereits nieder: 
gelegt habe — ein Vorwand! Ich hörte fie deutlich auf und 
nieder geben, aber es nützt nichts, den Berſuch zu erneuern, id) 
erzwinge doch feine Unterredung von ihr, und vielleicht macht ihre 
Dazwiſchenlunft die Sache nur noch ſchlimmer! Pah!“ hier brach 
die kalte Ruhe des Amerikaners durch all' ſeine Befürchtungen. 
„Sch werde bafür forgen, daß wir morgen früh aufbrechen, gleich 
viel wohin, fehlimmften Falles nach N. zurüd. Nt ihm Diefer 
Ternow nur erft einmal aus dem Geficht, jo wird es leicht fein, 
fie in Zukunft auseinander zu halten, und bis dahin — num, 
eine einzige Nacht werden fie doch wohl unter demfelben Dache 
fchlafen können!“ 

Mit diefer Beruhigung ſchloß Mr. Atkins die Thür wicder 
und kehrte in's Zimmer zurüd. — 

Im Scloffe herrichte, ganz im Gegenfage zu dem lauten 
heiteren Leben Des Nachmittags, eine auffallende Stile. Im 
Zimmer des Majors brannte bereits Picht, der Adjutaut und noch 
einer der Dfficire waren dort, die Übrigen Herren ſchienen ſich 
zurlidgezogen zu haben, denn die große Vorhalle, welche nad) der 
Terraffe hinaus lag und gewöhnlich Abends als Verfammlungsort 
diente, war völlig leer. Augenblicklich befand fih nur Friedrich 
dort, beichäftigt, zum Schu gegen die ſchon recht empfindliche 
Abendlühle eim Feuer im Kamine anzuzünden. Er unterzog ſich 
dieſem Sefchäft mit großer Umſtändlichteit und brummte dabei nicht 
wenig Über den zurldgebliebenen Caftellan des Schloffes, der trog 
des beſtimmten ihm gewordenen Befehl das Anziinden wieder 
unterlaffen hatte, jet wie gewöhnlich nirgends zu finten war und 
überhaupt feinen Schritt zur Bedienung der fremden Säfte that, 
zu Dem man ibm nicht erft gezwungen hatte. 

Endlich war es gelungen, die aufgefchichteten Holzfcheite im 
Brand zu fegen, fie loderten luſtig auf und Friedrich erging fich 
eben in tieffinnigen Betrachtungen über die Nichtsnutzigkeilt Des 
franzöfifchen Volles im Allgemeinen, und über die Niederträchtig: 
fait dieſes franzöfifchen Hausmeifters im Befonderen, als er feine 
Schulter leife berührt fühlte und fich ummendend Miß Foreſt ge 
wahrte, vie dicht Hinter ihm ftand. 

„Iſt Mr.Fernow ſchon zurückgekehrt ?* 

„Ia,” antwortete Friedrich, ſehr verwundert ob dieſer Frage, 
„erſt wor zehn Minuten.“ 
„So ſagen Sie ihm, daß ich ihn zu ſprechen wünſche!“ 
Fricdrich wunderte ſich noch mehr. „Meinen Herrn — ?“ 
„Will ich ſprechen — ja! Melden Sie ihm, daß ich ihn 
bier erwarte. Eilen Sie!“ 
Eine gebieteriſche Handbewegung vollendete den Beſehl, denn 
ein folcher war cd, und Friedrich trollte ab. Erſt draußen vor 
ter Thür fiel ihm ein, Daß es fich doch für ihn, jetzt einen der 
Helten des glorreichen preußiſchen Kriegöhceres, gar nicht mehr 
fehiete, ſich von dieſer „amerikanischen Miß“ fo ohne weiteres Be: 
feble ertbeilen zu laſſen, aber es ging ibm wie Mer, Atlins, er 
lonnte gegen dieſen berrifchen Ton und Blick nicht auffommen und 
| —— und brummend zwar, aber gehorſam verfügte er ſich nach 
dem Zimmer ſeines Herrn, um den ihm gewordenen Auftrag 








auszurichten. 

Jane war allein zurücgcblieben in den weiten düſteren Ge: 
mach, Das eine von der Dede herabhängende Lampe nur unvoll— 
fommen erleuchtet, draußen berrichte bereits völlige Dunfelbeit, 

‚ ned; war der Mond nicht aufgegangen, in den Bäumen rauſchte 


— — — — — — — — nn —————— 


der Wind, und durch Das cine offen gebliebene Fenſter wehle es 
falt herein. Sie ſchauerte unwilllürlich zuſammen und fid dem 
Kamine nähernd, ließ fie fih auf dem Davor befindlichen Armſtuhl 
nieder, deſſen re ichge ſchnitzte Lehne ein altfranzöſiſches Mappen zeigle 

Sie ſtand jetzt vor der Entſcheidung! Es mußte klar werden 
zwiſchen ihnen, die nächſte Biertelſtunde ſchon ſollte Das fo lang 
verborgene Geheimniß enthüllen. Mit welchen Empfindungen Jane | 
dieſer Enthüllung entgegenſah — das wußte nur ſie allein. Die | 
aufzudenden Flammen beleuchteten ein Antlig, auf dem ſich jet | 











nur ein einziger Ausdruck fpiegelte, fefte, unbeugſame Entichloffen: 
beit! „Es muß fein!“ Mit diefen Worten hatte Foreſt feine Tochter 
gelehrt, jeden Kampf zu beftchen und jede Qual zu tragen, wovon | 
ihr freilich während feines Lebens wenig genug beſchieden war. 
Jetzt erſt fam die Probe, und zufend, aber ſtumm und ohne Mage | 
beugte fie fih dem eifernen Geſetz der Nothwendigkeit. Einen 
Moment lang konnte das ungeahnte Wiederſehen fie überwältigen, | 
länger nicht, es lag nicht in Jane's Natur, vor der Enticheidung 
feig zurüczubeben, fie wollte jett Gewißheit und brächte dieſe 
Gewißheit ihr auch Bernichtung. Die energiſch geſpaunten Züge 
mit den feſt zuſammengepreßlen Lippen und dem düſteren Eiſesblic 
gaben ihr im dieſem Augenblick eine wahrhaft erſchreckende Achn— 
lichkeit mit dem todten Vater. Auch nicht ein Hauch von Weichheil, 
von Ergebung, alles hart, ftarr und eifern, man ſah es an biefen 
Zügen — was auch fommen mochte, es würde getragen werben! 

Die Thür wurde von draußen geöffnet und der Erwartete | 
trat ein. Er ſchloß fie wieder hinter fich, aber er blieb Dicht an |) 
der Schwelle fteben. 

„Sie haben befohlen, Miß Foreſt!“ 

"3 winfchte eine Unterredung mit Ihnen, Mr. Fernow. Sind | 
wir hier ungeſtört?* N 

„Ich hoffe es! Weniaftens fiir die nächſte Biertelſtunde.“ | 

„So — bitte ih Sie näher zu kommen.“ | 

Er näherte ſich langfam und blieb ihr gegenüber Dicht am 
Kamine ftehen, zwifchen ihnen praffelte und kniſterle Das feuer, 
ter Flammenfchein beleuchtete grell und fcharf die Gieftalten der | 
Beiden, fie waren allein fihlbar in dem halbdunklen Raume, fit: | 
bar auch für jeden, der etwa drangen Über die Terraſſe fehritt. 














„Ich war auf diefen Ruf nicht gefaßt, Miß Foreft. Unferer 
Begegnung im Dorfe nach ſchien es mir, als wünfchten Sie jede 
Annäherung meinerfeits zu wermeiden. Ich bin dem Winke gefolgt, 
Sie find es jegt, bie mich herbeirief.“ 

Es lag wohl einige Vitterleit in diefen Worten, aber Fernow's 
Bitterleit war felten fchneitend und werlegenb, in Jane's Obren 
Hang nur ein leifer tieffchmerzlicher Vorwurf, weiter nichts. 

„Mein Benehmen mag Ihnen vätbfelhaft erfchienen fein, 
Mr. Fernow, ich fehulde Ihnen eine Erklärung; zuvor aber bitte 
ich Sie, mir einige Fragen zu beantworten.“ 

Er meigte in ſtummer Einwilligung das Haupt. 

„Zuerft alſo — nennen Sie mie Ihren Vornamen!“ 

Fernow fchien unter allen Fragen dieſe am wenigften ermartet 
zu haben. „Meinen Vornamen?" 

da.“ 


„Ich heiße Walther.“ 
"Walther 2* Ein tiefer freierer Athenzug rang ſich unwillfürlich 
aus Jane's Vruft hervor. „Walther! den Namen kenne ich nicht!“ 

„Und weshalb follten Sie ihn aud lennen, Miß Foreſt ?“ 
fragte er mit ſichtbarer — „Wir waren uns ja ſreuid, 
bis zu dem Augenblid, wo Sie den Boden Dentſchlands betraten.“ 

„Vielleicht !* Ihr Blid haftete düſter auf ten beißen Flammen: 
gebilden, Die im ewigen Wechfel aufzlingelten und wieder nieder: 
fanfen, „vielleicht auch nicht! Sie fagten mir einft, Sie fein 
beimath: und elternlos in's Leben hinausgeſtoßen worden, und 
dann in Die Bünde eines Gelehrten gefallen, der auch Sie ter 
Wiffenfchaft zufügete — war dieſer Gelehrte ein Geiftlicher ?* 

„a, aber er werließ fpäter feine Pfarre und feinen Beruf, 
um fih einzig Der Wiffenfchaft hinzugeben.“ 

Jane prefte krampfhaft die linfe Hand gegen 
„Und — fein Name?“ 

„Pfarrer Hartwig!” 

Eine ſchwere, tiefe Paufe! Die Flammen Fprübten und 
fnifterten, fie warfen ihr zudendes Licht auf ein tobtenbleiches und 
todtentaltes Antlig, fein Yaut Fam von ihren Lippen, fie verharrie 
regungslos in ihrer Stellung. 

„Miß Foreſt, was beißt dies alles?“ 


die Bruſt. 


Walther's Stimnme 
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Hang unrubig und gepreßt. „Wozu dieſe feltfamen Fragen? Sannten 
Sie meinen Pflegevater, ftanden Sie in irgend einer Beziehung 
zu ibm?“ 

Er war ihr näher getreten bei den legten Worten, und fand 


jegt Dicht neben ihr; Dane fchien die Frage nicht gehört zu haben, | 


fie gab feine Antwort darauf. 

„Dobanna!” 

Eie bebte leife zufammen. Diefer Name! erſt cin einziges 
Mat batte fie ihn won feinen Pippen vernommen, in der Abſchieds 
ſtunde, und er Many wie cine Melodie aus der fernen, fügen 
Kinderzeit. Die Mutter hatte fie einft fo genannt, nur kurze Zeit 
lang, dann war auch der Deutfche Name feines Kindes Dem flarren 
Willen des Baters zum Opfer aefallen, er ward in das engliſche 
Jane umgeftaltet, nie hatte fie ibn ſeitdem wieter gehört und jegt 
Hang ev ihr aus dieſem Munde, mit fo weichen jlebenten Tone 

al ihre Kraft brach zufammen wor Liefem einen Yaut, 

Yangfanı bob fie den Blick zu ihm empor, er begegnete feinen 
Hagen und vubte einige Secunden lang darin. Tieſe blauen 
Augen, Die mit ſchwermüthiger Zärtlichteit auf ihrem Antlitz 


bafteten, fie übten ſelbſt jetzt noch ihre geheinmißvolle Deacbt, eine | 


Macht, Die das ſiolze willensjtarte Weib im Moment der Cit- 
ſcheidung, wo es wur Handeln und Entſchließen galt, losriß von 
allem Wollen und Entſchließen, losriß von dem beißen zudenden 
Web im ihrem Innern, von all den Sümpfen une Qualen der 
legten Stunden, und fe mit träumeriſcher unwiderſtehlicher Ge 
walt binüberzog in den Traum, den er ſelbſt träumte im Diefer 
Minute. Ste fa wieder am Rande der Fliederhede, aus Deren 
Knospen das erſte Grün hervorbrach, und er ftandb an ihrer 
Seite. Um fie Ger brante der Nebel und wob frine grauen 
Schleier um Bäume und Gebüſche, Teile riefelte der erſte Arihlinge 
regen nieder auf die Duftende Erde, leiſe zog durch die Puft cin 
feltfane® Ballen und lüfter, und fern und geheimnißvoll tönte 
Das Wallen und Raufden des Rheines zu ihnen Eerüber — 
fernhin verfanfen Gegenwart und Wirflichfeit, nichts regte ſich 
mehr, als das dumpfe unerflärlide Web, das fie Damals zuerit 
empfunden — fie war willenlos im Banne diefer Augen. 

Die Beiden zuckten plöglih auf, gleichzeitig emtporgefcredt 
durch irgend ein umnbefanntes Etwas. Das Traumbild zerfloß 
mit feinem Nebelgeriefel und feinem Früblingsraufcen, fie waren 
wieder in dem hohen tüfteren Steingemach, Das Feuer Inifterte 
und praffelte, draußen raufchte der Herbſſwind in Den Bäumen, 
vielleicht war er es, Der einen Zweig gegen das Fenfter ge 
fchlagen, der fie aus ihrem Erinnerungstraum wachrief. Dane 
blidte zuerft dorthin und Walther's Auge folgte der Richtung. 

„Wir werden "beobachtet!" fagte fie leife. 

„Schwerlich! Indeß, ich werde nachfeben.“ 

Er fchritt zum Fenſter, öffnete es vollends und beugte ſich 
weit hinaus in Die Dumfelbeit. Jane hatte fih erhoben, fie ftüßte 
ſich ſanwer auf Die wappengefchmürte Yehne des Armftuhle. Dept 
galt es das Schwerſte! Er mußte erfahren, was fir fie nicht 
Linger zweifelhaft war. - 

„Ich will fehen, ob ev es zu tragen vermag. Vielleicht ſprach 
nur die Stimme der Natur in diefer Zärtlichkeit, vielleicht,“ ihr 
Herz zog fih krampfhaft zufammen, „lächelt er bei ber Entdedung. 
Nun denn, farm er cd tragen, ich werte meine Schwäche nicht 
verratben und follte ich fterben an Dem erſten Kuß des Bruders!” 

Waltber hatte das Fenſter geſchloſſen und kehrte zu ihr zurükt, 
„Es iſt nichte!“ ſagte er ruhig. „Wer follte auch ein Intereſſe 
Daran haben, und zu beobachten ?* 

Jane wußte bereits, welchen Weg fie einzuſchlagen babe; fie 
ging ihn feften Schrittes. 

„Ber? Dir. Aliſon!“ 

Baltber trat zuriid und blidte fie ſtarr an. 
Ihr Begleiter?“ 

„ra“ 

Die dunfle Gluth flieg wieter jäh und Hammmend in feinem 
Antlig auf und fürbte Stirn und Schläfe. 

„Alfo ift er Ahnen nicht fremd, dieſer Mann? Ich ahnte 
es im erften Augenblich, als ich ihn ſah. Johanna,“ feine 
Stimme bebte in fieberhafter Erregung, „in welcher Beziehung 
fteht dieſer Aliſon zu Ihnen ? Welches Recht Hat er auf Sie?“ 

„Ih bin feine Braut!” 

Die Gluth wich aus feinem Geſichte fo ſchnell, mie fie nes 
lemmen war, um einer tiefen Bläſſe Platz zu machen. 


„Mr. Aliſon? 
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„Seine Braut!” wiederbofte er tonlot. 
alfo?" 

"Rein!" 

„Und gaben ihm Dennoch Ihr Wort, Ihre Zufunft?“ 

Es lag cine bittere Auflage in dem Vorwurfe; Jane's Vlick 
| Tant daver zu Boten „Ich that es!“ erwiderte fie leife. 

Daun wollte Sort, wir litten uns nie geſeben!“ ſagte 
Walther dumpf. 

Jane ſchwieg einige Seeunden lang. 
endlich ſaſt unhörbar. 

Er trat ihr ganz nahe und auch feine Stimme ſanf jet 
berab zu einem leiſen, aber leidenſchaftlichen Flüſſern. 

„Du fragſt noch? Sell ich es Dir auch in Werten ſagen, 
was Du längſt errietheft, corratben mußteſt, oder — bin ich es 
nur allein, ver elend wird Durch Dein Geſtaändniß?“ 

Yanglamı wendete Jaue ibm Das Antlig wicter zu; 
Stinmme klang unnatürlich ruhig, aber ihr Auge haſlete jegt 
feinen Zügen mit einen unabläſſigen angſtvollen Forſchen, 


„Sie lieben ibn 


„Warum?“ fragte fie 


ihre 
auf 
als 


‘ folle jede Faſer feines Iunern ihr Rede leben. 


„Wir brauchen Desbalb noch wicht elend zu werben, 
dürfen es wicht werden. Das Zchiedfat bat uns einmal zu 
ſammengeführt, grauſant vielleicht, aber wenn es, mes auch Das 
Höcfte verfagt, auf Teennung lautet fein Spruch nicht! Vieleicht," 
ihr Bid ſenkte ſich tief und tiefer in den feinigen, „wieleicht lann 
ich meinen fünftigen Gatten zu einem längeren Aufentbalte am 
Rhein beftimmen. Ich wei jegt, es bedarf mic eines einzigen 
Wortes aus meinem Munde, und er kommt Ihnen als Freund 
entgegen. Sie dürſen diefe Hand nicht zurüdjtoßen, Waltber; 
Eie werden Ihre Empfindungen beherrſchen lernen, werden 18 
ternen, and; mir dann zu naben, als Freund, als — Bruder 

Ashanna!“ unterbrach er fie mit einem wilten, leidenfcdaft: 
lichen Aufſchrei. Sie ſchwieg, aber ihr Auge lich nicht ab von 
feinen Zügen; es batte jept denſelben Ausprud wie bei der erflen 
Nachricht in N., als erwarte fie in Der mächften Minnte die Ent— 
ſcheiduung über Yeben und Tod. 

„Und das faaft Du mir?“ brach er jet mil ſchmerzlicher 
Bitterfeit aus. „Das muß ich von Deinen Yippen bören? Willſt 
Du den Ehwärmer, den Trümmer in mir verfpotten, oder träumt 
Dur ſelbſt von einem idealen Freundfchaftöbunde, wo tie Yicbe zum 
Frevel wird? Täuſche Dich nicht! Zwiſchen Geiſtern mag ein 
folder Weg möglich fein, zwiſchen Herzen nicht; Da entflammt er 
nur der Kälte oder dem Verbreiten. Ich babe auch einſt an 
ſolchen franfbaften Träumen aebangen in der Einſameit meineh 
Studirzimmers, abaefchlofien von der Welt; da kant Die Yiebe zu 
Dir und riß mich hinaus in's Leben, im Die volle beige Wirftich 
feit, und das Leben und die Wirklichkeit verlangen jegt ihre Rechte. 
Ich mu Dich befigen oder Dich verlieren auf ewig! Es giebt 
fein Drittes zwifchen uns!“ 

Das war ber volle glübente Ton der Peidenfchaft; fie wehte 
ſtürmiſch berwor aus feinen Werten, aus feinem ganzen Wefen, 
und vor ihr ſank die legte Stüge, an die ſich Jane noch ge 
flammert, aber ſie ſiand plöglid aufrecht ohne Halt. Mitten durch 
die Gewißheit eines grenzenloſen Unglüds brad in Diefeom Moment 
ein Gefuhl, Das mächtiger war als felbft die Verzweiflung. Eeine 
Borte waren nur das Echo ihrer eigenen Seele; fie wurde gelicht, 
wie fie felbft liebte. 

Eie athmete tief auf. „Du haſt Recht, Walther! Es iſt 
Frevel, ich febe es jegt auch! Zwiſchen uns Beiden giebt es hin: 
fort nur neh Ein Gebot — Trennung!” 

Er zuckte zufammen bei dem Worte. „Und tas wermagft 
Du fo gefaßt auszufprehen? Und tarin, meinjt Du, fol auch 
ich mich fügen, ohne zuvor das Aeußerſte verfucht zu baben? 
Johanna, noch bindet Dich Mein heiliger Schwur, ein Berſprechen 
fann gelöft, ein Wort zurückgegeben werben — find Deine (Helübde 
unmwiderruflih ?“ 

„Sie find es!“ 

Bedenle,“ feine Stimme bebte im ftärmifchen Flehen, „es 
gilt mein ganzes Yebensglüd, es gilt Das Deine! Du retteft uns 
beide mit einem einzigen Entſchluß. Kannſt Du die Bande nicht 
zerreißen, die Di an dieſen Alifon Inüpfen ?* 

Dier wurde mit beftigem Geräufh die Thür aufgeriffen und 
Friedrichs mächtige Stimme ſchallte herein. 

„Herr Lieutenant! Der Gere Major laſſen bitten, augen 
blidlich Bei ihm zu erfcheinen I” 


wir 
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Walther wendete ſich um— 
„Wohin fol ich?“ 

„Zum Herrn Major, alle die Herren Officiere find da vers 
ſammelt!“ 

„Es iſt gut, ich werde lommen!“ 

Die Thür fiel wieder in’® Schloß, man hörte den ſchweren 
Schrilt Friedrich's fich entfernen. Walther wendete ſich noch ein: 
mal zu Dane zurüd, fein Untlig war todtenbleih, nur in ben 
Augen brannte eine wilde Unrube. 

„Du hörſt es, ich muß fort! Wir find im Sriege, Die nächſte 
Stunde, der nächſte Augenblid ſchon kann uns von einander 
reißen. Johanna, ich frage Dich zum legten Male, kannſt und 
wilft Du nicht Die Meine werden ?* 

„Die, Walther! Und gäbe Alifon mich frei und fiele jede 
andere Schranke — niemals!“ 

„So lebe wohl!“ ftieß er verzweifelt bewor und flredte bie 
Arme aus, als wolle er fie an feine Bruft reißen, aber mit einer 
zudenden Bewegung wid Jaue zurüd und bob abmehrend Die 
Hand. Einen Moment lang ftand er wie erftarrt wor ibr, dann 
neigte ex ſich tief und fremd. 

„Sie haben Recht, Miß Foreſt! Veben Sie wohl!“ 

Er war fort, Dane blieb allein zurlid, allein mit der Felfenlaft 
auf ihrer Bruft, denn noch war der legte Schleier nicht gehoben, 
das legte Wort nicht gefprochen worden. ‚Wohl hatte es ſich ge- 
waltfam auf ihre Lippen gebrängt, aber eine fremde Macht hatte 
es zurüdgebalten, die Furcht, ihm noch mehr leiden zu fehen, als 
tur ihr bloßes Nein. Sie, die fonft Niemand ſchonte, weil fie 
fets fhbonungslos gegen ſich felbft war, zitterte jegt wor cinem 
fremden Schmerz. Zum erften Male verlor das harte „es muß 
fein“ des Vaters feine Kraft, zum erſten Male konnte fie nicht, 
einer unabwendbaren Nothwendigkeit gegenüber. Sie hatte all’ 
ten Kämpfen und Qualen feft die Stirn geboten, aber ald es 
jegt darauf ankam, auch ihn Diefen Kämpfen preisjugeben, da 
vente fih das Weib in ihr mit aM’ feiner Angft, all’ feiner Zag: 
baftigfeit, fie bebte ſcheu und feig zurikl vor dem entſcheidenden 
Worte — um feinetwillen. 

„Morgen! Bis dahin bat er fich mit dem Berlufte vertraut 
gemacht, er wird dann auch das ‚Warum 


„Was giebt es?“ frug er verftört. 


Eine Bewegung des Schredens gab fih unter den Officeren | 


hund, fie kannten das Terrain Binlänglih, um bie Gefahr, die 
ihren Cameraden droßte, im vollften Umfange zu ermeffen. 
„Ih habe es gleich geflicchtet,“ 
einer augenblicklichen Paufe, „daß diefem völligen Berfchminden 
der Banden irgend eine Kriegslift zu Grumde lag. Es war 
auffallend, daß in den legten Tagen die Päſſe auf einmal ge: 
füubert waren und unfere Poften ganz harmlos in den Bergen 
fpagieren gingen, während fonft and jeder Felsſpalte auf fie ge 
hoffen wurde. Gie haben fich feitwärts gqerogen, um und ſicher 
zu machen, haben fich unterdeß gefammelt und brechen mm aus 


fagte der Hauptmann nad | 





| 
| 


ihren unzugänglicen Schlupfwinfeln hervor, um einen Hauptfhlag | 


auszuführen.“ 

„Die Frage if nun,“ nahm der Major wieder das Wort, 
„wie wir cine Warnung nach P. gelangen laſſen. Die Verbindung 
damit ift unterbrodien, der Paß ift gänzlich gefperrt, wie Lieutenant 
Witte berichtet.” 

„Sänzlih, Perr Major!” beftätigte der junge Dfficier, an 
den ſich der Borgefegte bei den legten Worten wandte „Sie 
balten ſowohl die Beraftraße als den Fußweg befegt, der jenfeit 
des Fluſſes am den Felſen entlang führt. Es faum erſt kürzlich 
geſchehen fein, denn heute Morgen noch war der Weg frei, aber 
es iſt die engfte Stelle des Thales, fie beberrfchen es dort voll: 
fündig, und jede Patrouille, jeder Einzelne, der ſich Dort bliden 
liche, würde fraglos niedergeſchoſſen.“ 

„Und faflen fie Die Unfrigen in jenem Engpaß, fo kommt 
auch nicht ein Einziger lebend davon!“ rief der Major heftig. 
„Sie werden ihnen von vorn und hinten den Weg verlegen 
und, felbft gedeckt, aus der Höbe auf fie feuern. Es iſt zum 
Rafendwerben!” 

„Könnte man die Botfchaft nicht über E. fehiden?” flug 
ber Adjutant vor. „Dort ift die Straße jedenfalls noch frei.“ 

„Aber aud das balbe Gebirge zu umgehen! Das dauert 
zu lange; bei dem erften Tagesgrauen bricht das Bataillon auf, 
wenn bie Warnung nicht bis drei Uhr Morgens zur Etelle iſt, 
fo fommt fie zu fpät!“ 

„Herr Major!” Die Stimme des jungen Pieutenants Witte 
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* leichter tragen; jegt | Mang etwas fchüchtern, als er fich gleichfalls mit einem Mathe |) 
hervorwagte, aber aus feinen Augen bligte die mutbigfte Ent» | 


ſchloſſenheit. „Es gäbe wohl noch ein Mittel, das einfachſte von | 
| 


ätte ed ihn vernichtet! Aber,“ bier war es auch mit Jane's 
aft zu Ende, ihre Stimme brach in einem leifen Auffchluchzen, 
mich wäre auch geftorben, wenn er es ertragen hätte!” 


allen. Wir gehen mit allen verfügbaren Srüften dem Feinde 
entgegen, werfen ihn und machen felbft unferen Gameraden bie 
Sabn frei.“ 

Troß des furchtbaren Ernſtes der Situation lächelte Der | 
Major einen Augenblid, dann aber fchüttelte et das Haupt. 

„Der Einfall macht Ihnen alle Ehre, Yieutenant Mitte, | 
aber er ann nur in einem breiundzwanzigjäbrigen Kopfe ent» | 
ftehen, ausfübrbar ift er nicht. Sie hören es ja, der Keinb bat |. 
die dreifache Uebermact, das Terrain giebt ihm eine zehnfache. | 
Wir würden das Schickſal theilen, das morgen den Uufrigen droht, 
ohne fie zu retten.“ | 

Unter den Dfficieren batte ſich bei dem Borfchlag ihres | 





In dem Zimmer des Majors ſah es fehr ernſt aus, es 
ſchien, als ſolle dort ein förmlicher Kriegsrath gehalten werden. 
Dir Major ſelbſt ging mit finſterer Miene, die Hände auf den 
Rüden gelegt, im ge auf und nieder, der Adjutant umd ein 
jüngerer Lieutenant ftanden mit unrubigen und bebenflichen Ge— 
fichtern feitwärts am Tifche, Die übrigen Dfficiere, unter denen 
fih auch Doctor Behrend befand, waren der an fie ergangenen 
Weifung, ſich fofort berzuverfügen, bereits gefolgt, Walther trat 
al$ der Letzte ein. 

„Ih Babe Sie rufen laffen, meine Herren,“ begann ber 
Major in fihtbarer Aufregung, „um Ihnen eine fchlimme Nach ⸗ 
richt mitzutheilen. Sie wiflen, daß wir Berſtärlung erwarten, 
Hauptmann Schwarz —— morgen in ber Frühe mit feinem 
Bataillon von L. auf, Bier mit und zu vereinigen; Die 
Bergftraße galt für Ag ich babe es felbft nach) L. hin gemeldet, 
jegt erſt ergiebt fi, daß das ein beillofer Rrthum war!” 

Eine unruhige Spannung zeigte fih auf allen Gefichtern, 
aller Blide Hafteten auf dem Major, der noch immer in derfelben 
Erregung fortfuhr: 

„So chen kehrt Lieutenant Witte mit feiner Streifpatronille 
zuruck. Er ift unterwegs eines Bauern habhaft geworben, ber 
auf die ihm geftellten Fragen nicht antworten wollte, und bei dem 
nun folgenden Streit in der Wuth und Betrunkenbeit fo feltfame 
Dinge ſchwatzte, fo höhniſche Winte gab, daß man genöthigt war, 
fih feiner zu verfihern. Bedroht und völlig nüchtern gemacht, 
bat er fih denn auch zu Geftändniffen herbeigelaffen, die leider 
durch bie fofort amgeftellten Recognoscirungen Wort fir Wort 
beflätigt wurden. Die Franctireurs liegen mit dreiſacher Ueber: 
macht oben im Gebirge, keine zwei Stunden entfernt, zwiſchen hier 
und 2, fie halten die Bergſtraße beſetzt, es gilt einen Ueberfall 
der Unfrigen, von deren Marfch fie Kenntniß erhalten haben.“ 


Gameraden eine lebhafte Zuftimmung Iumdgegeben, fie beftirmten 
auch jet den Major mit Bitten, ibm in Wusführung zu bringen, 
aber diefer blieb feft. 

„Damit fie uns im Nüden fallen, nicht wahr? Etedt das 
Gefindel nicht etwa auch bier herum in allen Wäldern, haben fie 
unter den Einwohnern nicht überall Spione? Unfer Abmarfch, 
der ihnen fofort werrathen würbe, wäre für fie das Signal, uns 
zu folgen, und wir, zuwifchen zwei Feuern eingefeilt, könnten 
weder vor⸗ noch ruckwärts. Unmöglih! Wir verlaffen unferen 
Poſten nicht, aber wir werden mwäbrend der Nacht doppelt auf 
unferer Hut fein. Wer weiß, wie weit Hinaus der Plan und 
die Verbindung biefer Banden untereinander reicht; vielleicht Haben 
fie hier einen zweiten Ueberfall vor, der diesmal uns gilt.“ 

Das Gewicht diefer Gründe war zu fihlagend, als daß fich 
etwas dagegen hätte einwenden laſſen; Alles f hwieg,. 

„Aber wir Fönnen doch nicht ruhig zufehen, wie die Unfrigen 
ahnungelos in ihr Berberben marfchiren!“ mifchte fich jegt auch 
Doctor Behrend ein. 

„Nein!“ fagte der Major entichloffen. „Die Botfhaft muß 
bin! Und wäre das Gebirge noch zehn Mal unmegfamer, Die 
Möglichkeit mug gefunden werben!“ 

(Kortfegung folgt.) 
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Schwerer Rloiterdienit. 
Driginaheihnnng von Bincent St. Lerche in Düſſeldorf. 


fingen, daB liebliche Feſt, ıft gelonnnen, Stile ringsum. Nicht Schuh und micht Sohle 
Feſtliche Züge durchwallen den Hain Wird in den @ingen, den fchmeigenben, Taut 
Und ım die Lieber, vom Fluſſe vernommen, Während ein Bruder die buftende Bowle 

Hallen die andern vom Walde barein. Annbiger Hand für bie Möndlein dort Braut — 


Ellldliche Menſchen auf Wieſen und Auen Die, an der Tafel vergnüglicher Runde, 

Aber gefhiltt vor dem ſonnigen Strabl Kutterumbüllt und bad Käppcben von Sammt 
M be dort oben daß Klofter zu ſchauen, Auf dem gebeiligten Haupte, zur Stunde 
Schauet aus Gärten herab in das Thal. Nuh'n von des Freitags beſchwerlichem Amt, 
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Schon blitzt der Schalt aus den Augen der Zecher — 
Sieh da, ummloflen vom fonnigen Licht, 

Hebt ber Prälat ben getriebenen Becher, 

Klopft ſich auf's rundliche Bäuchlein und ſyricht: 


„Pſingſten, das liebliche Feſt, iſt gelommen, 
Aber, ehrmürbige Väter im Herrn, 

Schwer it das geiftlihe Herz mir bellommen, 
Ach, denn die Tage bes Glüdes find fern. 


Mitten in Anfenbr und tofender Braudung 
Schwanlet St. ‘Petri geheiligtes Schijj 

Und ſtatt ver Rettung, der nlüdlichen Yanbıng, 
Drinen wermichtend nur Felſen unb Riff. 

Ned, auch ihr Yebtes ber Kirde zu rauben, 

Habt ter Empörer. Den Baun ihm aufs Haupt! 
Warum auch will ey Das Neue wicht alanben, 

Da cr biöber doch das Alte acalaubt ? 





Doch nichts vom Streit mehr! Beim vollen Bolale 1} 
Bin ich den Geiſt nur zu Toben geneigt, 

Der aus ber lichten, kryſtallenen Schale 

Duftenben Kräutern und Blüthen entfteint. 


Bfingften! Die Botſchaft ift richtig erllungen: 
HYüdt ob bem Haupt euch nicht da ſchon und dort 
Keurig ein Flämmchen? Bon fenriaen Zungen 
Hör ich m Flug mauch' verwegenes Wort 


Und ſeht, dort naht ſchon ans dämmriger Halle 
Wieder der Bruder, die Bowle im Eis 
Sie ift unfehlbar —: in jeglichen: Aulle 
Macht fie die Köpfe und Herzen euch heiß. 


Zie iſt mjeblbar! Ahr habt es vernommen! 

Wer widerſpricht — meinen Vann ihm auf's Hanpt! 

Pſingſten, Das liebliche Feſt iſt gelommen: 

Hebt dem bie Becher und trinlet und glaubt!“ 
Hermaun Delfcdläger. 


J 


Die Napoleoniden und die Frauenwell. 


Ar. 2. 


Huch) in der Gefchichte des zweiten Kaiferreich® nehmen die Frauen 
eine bedeutende Stellung ein, obgleich ein wefentlicher Unterſchied 
zwiſchen ihnen und den Damen des erften Kaiferreichs ſich nicht 
verfennen läßt. Während der Onfel trog feiner befannten Galanterie 
dent weiblichen Geſchlecht feinen directen Einfluß auf feine Politif 
und feine Handlungsweiſe geftattete, fpielten Die Frauen in der 
Umgebung des Neffen eine mehr tbätige Rolle, inden fie nicht 
nur in fein eigenes Yeben, ſondern auch in Die Geſchicke des Yantıy 
und zwar nicht zum Vortheile deffelben tief eingriffen. 

Schon feine Mutter, die ſchöne und geiftwolle Hortenfe 
von Beauharnais, wirkte entfdhieden auf die Entwidelung und 
geiſtige Richtung ihres jüngeren Sohnes ein. Bon ihr erbte der 
Prinz jene weibliche Kunst, feine innerften Gedanken zu verbergen, 
die intriguante Feinheit, welche die reizende Frau mit einer hin— 
reißenden Piebenswärbigfeit zu verbinden wußte, die Kunſt, ſich 
ergebene Freunde und Anhänger zu erwerben, deu phantaftifchen 
Ehrgeiz, den fataliftifchen Glauben an feinen Sterit, wor Allem 
aber die Piebe und Begeifterung für den großen Kaifer. 

Da Hortenfe getreunt von ihrem Gatten lebte, fo leitete fie 
fait ausfchließlih Die Erziehung ihres Sohnes. Sie gab ibm 
nicht nur Die beten Pehrer, ſondern ertheilte ihm ſelbſt Unterricht 
im Zeichnen, Tanzen und anderen ſchönen Künſten. Jeden Sonn: 
abend mußte er Alles, was er in der vorhergehenden Woche ge 
lernt, wor ihr wiederholen. Die Abende waren dem Yelen von 
Reifebefchreibungen und gefchichtlichen Werfen gewidmet, wobei fir 
als Die lebendige Chronik ihrer Zeit und befonders Des erften 
Huferreichd es wicht au intereflanten Bemerkungen, lebendigen 
Alluſtrationen und Lehren fehlen Lich. 

Täglich hörte ter empfängliche Knabe aus dem Munde feiner 
Mutter tie Erzählungen von ben Thaten und Siegen feines 
Dheims. Er war Zeuge ihres Schmerzes über den Sturz des 
großen Raifers, ihrer Klagen über deffen Feinde, über die ſchmach— 
volle Behandlung, die ihr felbjt zu Theil geworden. Manches 
fharfe und bittere Wort über die Treuloſigleit der Mächtigen, 
über Die Feigheit der Großen, über den Verrath und Abfall der 
alten Sünftlinge, Über die Gemeinbeit ter Menſchen prägte ſich 
der Seele bes Kindes ein und legte den erften Sein zu feiner 
fpüteren Denf- und Handlungsweife. 

Auf dem Schloſſe zu Arenenberg, wo fih um die ver: 
bannte Bortenfe die Napoleon'ſchen Freunde verfanmelten, wurden 
in Gegenwart des jungen Prinzen tie politifchen Ereigniſſe und 
vor Allen die Page Frankreichs beſprochen, Hoffnungen genährt, 
Pläne gefchmiedet, Intriguen eingefüdelt und die weitreichendften 
Berbindungen augelnäpft. Mit der größten Spannung verfolgte 
man Die Vorgänge in Paris, die Thorkeiten und Fehler ber 
Bourbonen, den herausfordernden Uebermuth der legitimiftifchen 
Führer, den ſteigenden Einfluß der Defuitenpartei, ten Unwillen 
der beleitigten Vourgeoifie, die Angriffe der liberalen Preſſe und 
den badurd entflammten Haß des franzöſiſchen Volles gegen eine 
Regierung, die nichts gelernt und nichts vergeflen hatte, 

Doch die Jahre vergingen. Louis Napolcon ging nad den 








Das zweite Kalſerreich. 


befannten Ereigniſſen in Ralien nah England, von wo aus er 
ſich um die Hand der Damals fichbzebnjihrigen Königin Maria 
da Gloria won Portugal bewarb. Die Berbindung Fame nicht 
zu Stande und Louis Napolcen zog es vor, wie ber Fuchs im ber 
Fabel, anf die fanren Trauben des portugiefifchen Thrones in einem 
damals an die Franzoſen abreffirten offenen Briefe zu verzichten. 
Weit ernfter war wohl ſeine Reigung für die ebenfalls erſt 
ſiebzehnjährige Mathilde, Die Toter feines Onkels König 
Jeröme von Weftpbalen, tie er wirktich geliebt zu baben 
feheint. Die junge Prinzeffin war im jener Zeit eine reizende 
Erſcheinung, Nein, aber zierlich gewachſen, eine Elſengeſtalt mit 
roſigem Gefiht, von üppigen, blonden ‚Flechten umgeben. Ihre 
Züge trugen den clafjlfeyen Stempel des Napoleon’fchen Typus, 
aber gewiffermaßen in's Deutfihe überfegt und durch weibliche 
Anmuth verflärt. Außerdem befaß fie Die windervollften großen, 
fenrigen Auzen voll Geift und Seele, einen reizenden Mund und 
die blühendften Farben, das Erbtheil ihrer deutſchen Mutter. 
Hortenfe, welche ibre Nichte wie eine Tochter liebte, war mit 
diefer Wahl wollfommen einverflanden, um fo mehr, da fie ihren 
Sohn Dadurch vor einer politifchen Unbefonnenbeit zu ſchützen hoffte. 
Auch ibe Freund, der chrwirbige Biſchoſ Heinrich von Weſſen— 
berg, redete in demſelben Gimme einer folden Berbindung dad 
Wort, die in einem fürmlichen Familienrathe gebilligt und be: 
fehloffen wurde. Die bevorftchende Verlobung Des in jeder Be: 
ziehung paſſenden Paars wurde jedoch Durch das befannte Straß- 
burger Attentat geſtört. Im Folge Viefes bekannten Ereigniffes, 
das nit der Geſangennehmung tes Prinzen endete, ſah fich ber 


ſelbe gezwungen, auf die Band feiner ſchönen Couſine zu verzichten 


und als Berbannter nach Amerifa zu geben. Mathilde, heirathete 
fpiter ben durch feine großen Neichthümer befannten ruſſiſchen 
‚jlrften Demidoff, von dem fie ſich jeboch bald wirber 
ſcheiden lich. 

Auf hoben Meere, am Bord der „Andromeba*, auf der er 
feine unfreiwillige Reife machte, erinnerte ſich Yonis mit Wehnutb 
jener ſchönen Stunden, da er mit feiner reizenden Couſine an ben 
Ufern des Bodenſees Arm in Arm in Füßem, traulichem Geſpräche 
wanderte. In enter gewiſſen fentimentalen Stimmung ſchrieb er 
in fein altes Tagebuch: „Als ich wor einigen Monaten Mathilde 
nach Daufe brachte, betraten wir gemeinfchaftlih den Park und 
ſahen dort einen fochen vom Sturm zerbrochenen Baum, bei deſſen 
Anblick ich zu mir felber fagte, daß unfere Heirathspläne in 
gleicher Weife durch das Geſchick vernichtet werben würden. Was 
damals mein Geiſt mur dunkel ahnte, ift feitbem zur Wahrheit 
geworden. Habe ich denn während dieſes Jahres die ganze Fülle 
des Gluckes erfchöpft, das mir in Diefer Welt befhieten? —“ 

Wenn auch diefe idylifche Liebe zu feiner Coufine nur eine 
vorübergehende Epifobe in dem Sebensromane Louis Napoleon's 
bildete, fo blieben doch Beide auch ferner durch eine innige 


der Kepublif berief er Mathilde in das Eiyfee und übertrug ihr 
die Honneurs feines Haufes, dem fie bis zu feiner Verheirathun, 
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vorftand. Faſt gleichzeitig Mmüpfte der Prinz ein interefiantes 
Berbättnig mit der abenteuerlichen Sangerin Eleonore Gordon 
an, Die cine höchſt wichtige Wolle bei feinem Straßburger Unter: 
nchmen fpielte. 

Ste mar die Tocher eines in Spanien gefallenen Officiers 
und felbft eine begeifterte VBerebrerin Des erften Napoleon, zugleich 
für Den Onkel ſchwärmend und den Neffen liebend. Die ebenfo 
ſchöne als geiftreihe Primadonna, melde ſich Damals in Baten- 
Baden aufbielt, beſaß eine ausgebreitete Belanntfchaft unter den 
jungen Officieren der Straßburger Garnifon, Die zu ihren Füßen 
lagen. Mit ihrer Hülfe gelang es tem Prinzen, einige Anhänger 
zu werben und cine Verſchwörung einzuleiten, deren Fäden durch 
ihre Hände gingen. Sie war feine Pertraute und ftand ale 
politiiche Eyeria dem modernen Gäfar zur Seite, der von jeher 
feine Freundinnen und Gehülfinnen aus den Weiten ter Demi: 
mente zu nehmen pilegte. Nicht ohne Ebraciz träumte die 
Theaterpringeffin wohl von einer wirklichen Krone, während fie 
mit ihrem Geliebten gegen Pouis Philipp confpirirte. 

In jener Nacht, Da die Theilnchmer des Attentats das Pros 
gramm des verhängnißvollen Morgens feftftellten, war auch Eleonore 
zugegen, Die einzige Frau unter den vielen Männern, die fie durch 
Muth und Geiftesgegenwart bei Weitem übertraf und beſchämte. 
Während ter Prinz mut feinen Genoffen in der „Finkmatten— 
Caſerne“ cine ſchmaͤhliche Niederlage erlitt, rettete die Sängerin 
die ihr anvertrauten Papiere, indem fie der nachforfchenten Polizei 
einen entſchloſſenen Widerftand entgegenfeßte. Statt den pochenden 
Beamten ihre Wohnung zu öffnen, verbarricadirte fie die Thür 
mit einem Schrant, wodurch fie die Verfolger fo lange aufhielt, 
bis es ihr gelungen war, alle compromitivenden Schriſtſtücke zu 
vernichten. Als endlich die Polizei eindrang, fand fie nur nod) 
bie verbranmte Aſche im Kamin und die kühne Sängerin, die allen 
Drohungen trogte. Einzig und allein ihrem Muthe verdantten 
die Angellagten ihre AFreifprechung vor den Geſchworenen, da die 
gravirenden Beweife fehlten. 

Nach dem Scheitern feiner Pläne überlich ſich Louis Napoleon 
in Yondon, wo er von 183540 lebte, rücjichtslos dem Strudel 
der Bergnügungen, durch die er wahrſcheinlich den Verdruß über feine 
unglüdlichen Unternehmungen zu betiuben fuchte. Unter den Damen, 
welche ter Prinz in England mit feiner Neigung beebrte, zeichnete 
fih vor allen Die reizende Yady Seymour Dur ihren Rang 
und ihre bezaubernde Schönheit aus. Ihr zu Ehren trug er auf 
dent Turnier, das Lord Eglinton in Ayrfbire gab, dic Farben 
der hoben Fran. Bei dieſer feftlichen Gelegenheit erſchien Louis 
Napoleon mit feinem Gefolge in dem Goftüme Wilhelm dcs 
Dritten von Oranien, den er als fein Vorbild verehrte, indem er 
durch dieſe Wahl darauf anfpielte, daß, wie diefer die Etuarts, er 
die verbaßten Orleans vom Throne ftürgen wollte. 

Die Verehrung fr die ſtolze Lady Seymour hinderte ihn nicht, 

ein weniger platoniſches Verhältniß mit einer andern englifchen Dame, 
Miß Howard, anzufnlipfen. Diefelbe war eine Schönheit im 
Style von Rubens, groß und ſtart, hochblond und roſig, mit 
üppigen, faft foloffalen Reizen von der Natur ausgeftattet. Außer: 
dem erwarb fie ſich noch ganz befondere Verdienfte um ibren Das 
mals fehr verfhuldeten Geliebten, den fie mehr als cin Mat mit 
ihrem micht unbedeutenden Vermögen unterftügte und vor der 
Pelanutfchaft mit dem Schuldgefängniſſe bewahrte. Zum Dant 
dafür erhob fic Louis Napoleon, fobald cr Kaiſer geworden war, 
zur Gräfin von Beauregard; außerdem fihenfte er ihr noch 
eine der jchönften Befigungen in der Nübe von Paris. Trokdem 
war Miß Howard nicht damit zufrieden, da fie mindeftens Darauf 
gerechnet hatte, nach jo großen Opfern den Thron mit ihrem An: 
beter zu theilen. Sie beneidete ihre glüdlichere Nebenbuhlerin 
und forberte diefelbe durch öffentliche Veleidiqungen heraus. Mit 
echt englifcher Unverfhämtbeit lorquettirte fie eines Abends von 
ihrer Yoge aus die ihr gegenüberſitzende Kaiſerin Eugenie in fo 
auffallender Weife, daß dieſe voll Entrüftung aufitand und bas 
Theater verließ. Die Folge war cine überaus heftige cheliche 
Scene, welche damit endete, daß Pie Laiferin ſich auf längere Zeit 
von ihrem Gatten trennte und cine Reiſe nach Dem fchottifchen 
Hochgebirge antrat und zwar, wie ter „Moniteur“ meldete — 
aus Sefundheitsrüdjichten. 

Nah dem Staateſtreich beſchäftigle ſich der Erwählte Des 
Volles erntlih mit dem Gedanfen, durch eine cbenbürtige Vers 
bindung Die Fortdauer feiner Dynaſtie zu ſichern. Seine Gefandien 
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erhielten den Auftrag, die werfchiedenen Höfe zu ſondiren und auf 
eine paffende Partie Jagd zu macen. Man traute jedoch dem 
Katferfchwindel nicht und felbjt die Meinen Fürſten werweigerten 
dem gefrönten Abenteurer die Hand ihrer Töchter. Die Prin— 
zeffin von Hohenzollern, welche fpäter Königin von Portugal 
wurde, und felbft Die damals vermögenslofe Prinzeffin Waſa 
gaben ihm Körbe, jo daß er ſich gezwungen ſah, auf cine ftandeds 
gemäße Heirath zu verzichten und einige Stufen berabzufteigen. 

Unter den Damen, welche die Geſellſchaften im Elyſee bes 
fuchten, glänzte vor Allen die fpanifde Gräfin Eugenie von 
Montijo durd ihre Schönbeit und ten Glanz ihrer Toilette. 
Sie befaß ten Blendentften Teint, deſſen Reinheit mit dem frifch 
gefallenen Schnee wetteiferte, eine Fülle blonder, wie Gold 
ſchimmernder Haare, anmuthige und ausdrudsvolle Züge, obgleich 
Kenner ihre Augen zu Mein und geſchlitzt, ihre Stirn nicht uns 
tadelig fanden. Der Schnitt ihres Gefichts und ihr ganzes Wefen 
erinnerte vielfach an die befannten Bilder ber unglüdlichen Maria 
Stuart, mit der Eugenie cine große Achnlichkeit zeigte. 

Ihre Mutter ſtammte aus der angefehenen fchottifchen Familie 
ter Kirlpatriks, die vor langer Beit nadı Spanien aud: 
gewandert waren und bafelbft einen einträglichen Handel trieben. 
Sie felbft galt für eine galante Dame, bie viel auf Reifen war 
und ein abenteuerliches Yeben führte, fo Daß ihr Ruf nicht ber 
befte war. Ihr Gatte fol ein verdienftvoller fpanifcher Officier 
geweſen fein, mit Dem fie jedoch nicht glucklich lebte. Sie beſaß 
zwei Züchter, Die unter der Aufficht einer folden Mutter auf: 
wuchfen und tie galanten Neigungen derſelben theilten. Leider 
fehlte 08 nicht an zahlreichen Anbetern, unter denen befonders Der 
Herzog Alba, cin Nachlomme des berüchtigten Feldherrn unter 
Philipp dem Zweiten, bevorzugt wurde. 

Als fich derfelbe für die Ältere Schweter entichied, nahm fich 
die verſchmähte Eugenie, die ihren Schwager leidenfchaftlich kicbte, 
diefe Täuſchung fo fehr zu Herzen, daß fie einen Selbftmord: 
verfuch machte. Da Das von ihr zu dieſem Zweck genommene 
Gift jedoch nicht ftark genug war, um fie zu tödten, fo gelang c# 
den ſchnell Berbeigerufenen Aerzten, ihr Das Leben zu reiten. Bon 
ihrer unglücklichen Piche geheilt, ftürzte fie fi in ben Strudel ber 
Zerftreuungen; fie befuchte die Theater, alle öffentlichen Beranligen 
und wurde cine befonders eifrige Zufchauerin der landesüblichen 
Stiergefechte. Außerdem ließ ſich die fhöne Gräfin von ange: 
fehenen Männern, Prinzen, Herzögen und Grafen ftart den Hof 
machen. Da ſich aber feiner derfelben ernftlih um ihre Hand 
bewarb, fo werlich Eugenie, entrüftet Über die Treulofigkeit ihrer 
Anbeter, das undantbare Madrid, um ihre GHüd im Auslante, 
wo fie nicht befannt war, mit befferen Erfolge zu verfuchen. 

Einen Augenblick foll fie fogar, wie behauptet wird, ernſtlich 
daran gedacht haben, der Welt zu entfagen und ſich in cin Kloſter 
zurüdzuzieben. Nur Die Prophezeiung einer alten, halb blöt 
finnigen Nonne, daß Eugenie beftimmt fei, einen Thron zu zieren, 
bielt fie zueiieh, ihren ſchon gefaßten Entfchluß auszuführen. Statt 
des Kloſiers befuchte Die ſchöne Eugenie in Gefellfchaft ihrer 
Mutter die vorzliglichften Hauptftädte und Modebäber, wo ſich um 
Beide die elegante Herrenwelt ſchaarte. Im Jahre 1948, da fie 
in Pondon verweilte, machte ſie die Befanntfchaft Yonis Napolcon'e, 
mit dent fie bald fo vertraut wurde, daß er ihr feine Hand anbot. 
Sie ſchlug jedoch damals die ihr zugedachte Ehre aus, weil ihr die 
Page des verfehuldeten Prinzen nicht die nöthige Garantie zu 
bieten ſchien. 

„Sie werden,“ ſchrieb fie ihm bei diefer Gelegenheit, „nach 
Paris geben und darnach ftreben, in Frankreich zur Gewalt zu 
lommen, Gonful, Präſident und vielleicht Dietator werden. Oefept 
nun, Sie haben Ihr erftes Ziel erreicht, werden Sie Dabei ftehen 
bleiten wollen? Wird dies Ihrem Ehrgeiz genügen? Werden Sie 
nicht mehr erlangen wollen? Gewiß werben Cie das. Wie läſtig 
aber würde Ihnen eine Frau fein! Wenn man, wie Sie, Kaifer 
werden will, muß man fih die Wahl einer Kaiferin offen halten. 
Wenn Sie aber unglüdlih fein folten in Ihren Plänen, wenn 
es Ihnen nicht nach Wunfch ergeben, Frankreich Ihnen nicht das 
bieten folte, was Sie von ihm erwarten, dann, aber auch mur 
dann fommen Sie wieder und ich will Ihnen Antwort geben auf 
Ihren Antrag. Dann erinnern Sie fid, daß cin Herz in meiner 
Bruft ſchlägt, far genug, um Sie für allen Rummer, für alle 
getäufchten Hoffnungen zu entſchädigen.“ 

Mit dieſem Briefe ſoll Eugenie zugleich die Ueberſendung 
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eines Loftbaren Verlenhalsbandes im Wertbe won fünfhundert: 
taufend Franken verbunden haben, durch deflen Verkauf der Prinz 


zum Theil die Koften feiner Candidatur beftritt. Gleich madı 
feiner Wahl zum Präfidenten reifte fie nad Paris, wo fie zum 


erften Male bei Gklegenheit einer Jagd in dem Walde von | 


Gompitgne erfchien. Ihre gracidfe Geftalt, durch ein kleidſames 
BPagencoftim noch gehoben, ihre Schönheit und dic Kühnbeit, wo: 
mit fie den feurigen Andalufier zügelte, erregte das Entzüden der 
Männer und den Neid der anmwefenden Frauen. Der Kaiſer wich 
nicht von ihrer Seite und bald fprach man in Paris nur noch 
von feiner Verbindung mit der reizenden Spanierin. Nichtödefto: 
weniger zögerte der 
kannte Perfiguy und auch feine Coufine Mathilde, fi dagegen 
erflärten. Die Yettere fol fi ihm zu Füßen geworfen und ihn 
angefleht haben, von der unpaflenden Heirath abzufichen. Statt 
der Spanierin ſchlug man ibm die polnische Brinzeffin Czartoriska 
vor, aber die geiftreiche Fürftin Lienen, unter der Hand um ihren 
Kath befragt, entſchied für Eugenie mit den charalteriſtiſchen 
Morten: „Wenn ich die Wabl habe, fo ziehe ich die Cachucha 
(ein fpanifcher Tanz) der Mazurla (ein polnifcher Tanz) vor.“ 

Kurz darauf meldete der „Moniteur“ die bevorftchende Ber: 
mäblung des Kaifers mit der Gräfin Montijo in einem befondern 
Manifeſt, worin es unter Anderem beißt: „Wenn man Angefichte 
des alten Europa durch die Kraft eines meuen Principe auf 
gleiche Höhe mit den alten Dynaſtien erhoben ift, fo muß man 
fich nicht dadurch Aufnahme zu verihaffen fuchen, daß man fein 
Wappenfchild älter machen und ſich um jeden Preis in Nie Familie 
der Könige drängen will; fondern darauf, daß man fi immer 
feines Urfprungs erinnert, feinen eigentlichen Charakter bewährt 
und frei und offen in ganz Europa bie Stellung eines ‚Empors 
fömmlings‘ einnimmt, ein ruhmvoller Titel, fobald er durch 
die Abſtimmung eines ganzen Volles erlangt if. Meine Heirath 
ift, da ich mich genöthigt fah, von der bisher befolgten Praris 
abzumweicden, mehr eine bloße Privatangelegenbeit; es handelt ſich 
dabei um eine perfönlihe Wahl. Diejenige, auf welche meine 
Wahl gefallen, ift Die Tochter eines edlen Haufes, Franzöſin dem 
Herzen und ter Erziehung nadı, wie durch das Blut, das ihr 
Bater fir die Sade des Kaiſerreichs vergoffen; fie befigt als 
Spanierin den Vorzug, feine Familie in Frankreich zu haben, die 
mit Ehren und Würden bedacht werben müßte. Mit allen Tugenden 
des Geiſtes und des Herzens ausgeftattet, wird fie cine Zierde 
des Thrones fein, wie fie in den Tagen ter Gefahr eine feiner 
muthigften Stügen fein wird. Katholifin und fromm, wird fie 
diefelben Gebete wie ich für Das Wohl Frankreichs zum Himmel 
fenden; anmuthig und aut, wird fi, was ic mit Zuverſicht hoffe, 
in berfelben Stellung die Tugenden der Kaiſerin Rofephine wieder 
aufleben laſſen.“ 


alfer, da feine Freunde, wor allen der bes, 





Am 29. Januar 1854 fand die Civiltrauung in den Tuilerien 
vor der faiferlichen Familie und den höchſten Würdeträgern ſtatt 
Der Kaifer trug die Generalsuniſorm, die Braut erſchien in ihrer 
berühmten Robe von Alengonfpigen, mit dem von Demanten und 
Sapphiren ſtrotzenden Gürtel der Kaiferin Piarle Yonife. Am 
folgenden Tage fegnete der Erzbiſchof von Paris Die Ehe in ter 
Kirche Notre: Dame ein. Es fehlte nicht an Feſten, Wufzügen | 
und loyalen fFrendenbezeigungen, obwohl tie Penölferung nichts 
weniger als zufrieden mit diefer Verbindung war md von ter | 
„Spanierin“ nicht gerade die befte Meinung hatte Um fo mehr 
war Pouis Napoleon von feiner jungen Sattin entzlidt, deren | 
Geift und Muth er ewunderte. „Elle a de l’esprit pour deux, 
et du courage pour dix,“ (fie bat Geift für Zwei und Mutlı 
fir Zehn) äußerte er einem Freunde gegenüber in den Flitter— 
wodhen. | 

Nach und nach fühnte man ſich mit ter Ebe des Kaifers || 
aus, im der Die Bourgeoifie cine neue Bitrafchaft ber erfehnten 
Ruhe und des Friedens erblidte. Eugenie benahm ſich anfinglid 
mit großer Klugheit in ihrer neuen Stellung und ſuchte das Volt 
durdy Geſchenle und Wohlthaten zu gewinnen. Da fie den Yurus 
und die Moden liebte, fo beförterte fie Handel und Anduſtrie, 
aber zugleich eine früher nicht gefannte Verfchwendung und Genuß— 
ſucht. Umverfennbar übte fie einen großen Einfluß auf die Sitten 
der frangöfifchen Gefellfihaft, befonders auf tie Frauemwelt, die 
fie mit der „Crinoline“ und auch mit anderen gefährlicheren Gaben 
beglüdte. Nicht mit Unrecht galt fie für die Tonangeberin des 
zweiten Saiferreichs, das durch feine Frivolität und Corruption 
wefentlih zu der moralifchen Fäulnik und Auflöfung des fran- 
zöſiſchen Volkes beitrug. ° 

Durch die Geburt eines Thronfolgers wuchs mit der Zeit 
ihre Macht über ten alternden Kaifer und zugleich ihre politifche 
Bedeutung. Als eifrige Katholifin und ſchwärmeriſche Verehrerin 
des Papftes ftand fie an der Spige der jefwitifchen Partei, melde 
Louis Napoleon zu manchem verbhängnigvollen Schritt verleitete 
und dadurch feinen Sturz berbeiführte. Man befchulpigte fie ber 
Intrigue gegen Die Minifter und Rathgeber der Regierung, wenn 
diefe nicht in allen Dingen ihren Willen tbaten, der Beförberung 
mittelmäßiger, wenn nicht geradezu ſchädlicher Günftlinge. Ihrem 
fteigenten Einfluß ift gang gewiß auch mit die Schuld an dem 
Kriege zuzufchreiben, der mit dem Sturze Des zweiten Raiferreiches 
und mit ber ſchmachvollen Niederlage Frankreihs endete. Wie 
man übrigens aud den Charakter ber Erkaiferin beurtheilen mag, 
fo wird man doch das Eine zugeben müffen, daß fie die Strafe 
der Verbannung bie jegt mit Würde ertrug, der tiefften Zurüd: 
gezogenbeit Bingegeben und in vergeflener Einfamfeit das ſchwere 
Berhängniß büßend, das fie mit beraufbefchmoren. 

Mar Ring. 


Deutfhe Pfingfen. 


Schwer war Die lange Leidenszeit, 
Gewaltig and; das Auferfteben, 
Noch Hat in folder Herrlichkeit 

Die Melt kein Oſterfeſt geſehen; 
Der tobesiroben Helden Blut, 

Des ganzen Bolles Opfermutb 

Und Gott, ber Zapferfeit verblindet, 
Sie flochten unſern Siegeslrauz 
Und baten nem mit ew'gem Glanz 
Das alte beutiche Reich begründet. 


Doch was an Oftern auch vollbracht, 
Bergeblich bleibt's und unvollendet, 
Weun nicht des heil'gen Geiſtes Macht 
Den Segen und Die Weibe ſpendet. 

In vollem Reifen fteht die Saat, 

Die wunderbare eier nabt, 

Vom Maienlichte hold umfloſſen, 
Fremm beugt ſich Alles ihrem Dauc, 
Run fer auf Deutichlands PBlütben auch 
Der Pfinaften Flammenſtrahl ergofien! 








Treu haft Dur für den heil’gen Gert 
Als fein Apoftel ſtets gelitten, 

In Noth und Fiuſterniß zumeift 

Mit allen Schergen Kühn geſtritten; 
est endlich wieder eins und groß, 
Mein deutſches Bolt, der Feſſelu los, 
Berleugne nicht den Herrn und Meifter, 
Er führte Deines Schwertes Streich, 
Ihm ſei geweiht dad neue Reich 

Zur jeſten Burg Der freien Geiſter! 


Noch ſchwanlt Die Wage, in's Gewicht 
Wirf Deines Sieges ganze Schwere 
Und ve ſtolzt „Es werde Licht 

Zu Gottes und der Menſchheit Chre!“ 
Vom Gott der Mabrbeit laſſe nie, 
Doch fürder beuge ſich fein Knie, 

Die faljhen Gögen anzubeten, 

Und ziſcht um Did die blinde Wuth, 
Du wirt ber eleln Natternbrut 

Den giſtgeſchwoll'nen Hopf zertreten! 
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Wo Dur gebieteht, darf fein Arecht 

Der ſchusden Willtür Geißel ſpüren, 
Du ſollſt zur Freihent und zum Recht 
Erlöſend die Bedrückten Führen; 
Beſchuber jedem Heiligthum 

Des Friedent, ſuche Teinen Ruhm 
Nicht im Getümmel blul'ger Schlachten; 
Ein Boll, Das Heldenwerl vollbringt 
Und fich im Demuth ſelbſt bezwinat, 
Tehrt alle Welt die Areibeit achten. 


Und dieſes Eramgelin, 
Gepredigt beut' mit Feuerzungen, 
Iſt, eine Mahnung emft und Stumm, 
Anh Deiner Todten Gruft enttlimgen. 
Verdiene, groß nud Start zu Sein, 
| Was treu und edel, wahr und rein, 
Berblünde fih dem Dentiben Namen; 
| Veriichtet Fei der Feinde Zpott 
| In Ewigleit, das walte Gott 
| Am Reit Der Teutſchen Piiugiten. Amen! 


Albert Irneger 


Im Schahamte von Warhington.* 


Republilaniſche Einfachbeit. 
über bie Schönheit Der Bollblut- Amerifanerinmeit. 
Weſen und ſreundliches Walten. — Mie man in 


eben europälfchen Beſucher Waſhington's wird es auffallen, 
daß jene großartigen Gebäude, wie fie ſämmttliche Hauptſtädte 
dieffeits Des Oceans und fogar noch NewPhork aufzuweiſen 
haben, bier faft vollftändig fehlen und jelbft in der Hauptſtraße 
Waſhingtons, in der Pennfplvania Arenue, find nur Die Hötels 
mit ihnen zu vergleichen; dev Grund davon ift, daß Hier, wie in 
England, ein Haus gewöhnlich nur von einer Fawmilie bewohnt ift. 

Mehr ale republikaniſch einfach, ja ſchauerlich geſchmacklos 
waren früher ſelbſt die öffentlichen Gebäude, von denen ich hier nur 
das alte Capitol, dad Staatsminiſterjum, in welchem Herr Seward 
während Des ganzen Krieges feinen Sig battle, und das einer 
Fabrit ähnliche Kriegsminiſterium nennen will. Selbſt die Reſidenz 
des Prüfidenten, das weiße Haus, ift weiter nichts als eine 
leinesweges befonbers elegante Billa, die im Thiergarten in Berlin 
eine ziemlich mittelmäßige Rolle fpielen wiirde Daß das neue 
Eapitol Der Republik würbiger und in feinem Innern fogar tbeil- 
weife prachteoll genannt werden kann, ift belannt. 

Das einen ganzen „Blod* einnebmende, d. b. von vier Straßen 
begrenzte Schasamt (Treafury) war bei meiner Abreife noch nicht 
vollendet; es fehlte noch Das nördliche Ende, da man während des 
Krieges das dort ftehende Staatsminiſterium nicht abreißen wollte. 
Der Bauplag war namentlich für den Architeften fehr ungünftig 
gewählt: auf dem Abhang eines nah dem Haufe des Präfitenten 
zu auffteigenden Hügels. u Folge deſſen hatte man im Diefen 
Hügel einzufchneiden, und Die Fenſter des erſten Stodes in der 
Weftfront Liegen in gleider Höhe mit dem gegenüberliegenden 
Terrain. Obwohl man tiefen Umftand fo verftändig als 
möglich benugt und im Dem tiefen Grunde Bübfche Gärten 
und Springbrunnen angelegt hat, raubt er doch dem an und 
für ſich großartigen Gebäude in etwas feinen großartigen 
Gharafter. Tiefe Front macht einen moderneren Gindrud, als 
die nad der Fünfzchnten Straße gelegene mit ihren ioniſchen 
Säulen. Schr ſchön ift die ſchmälere, nach Süden zu gelegene 
Façade, von deren Freitreppe man eine ſchöne Ansficht auf den 
Potomac und deflen virginifches Ufer hat. 

Das Material des Gebäudes iſt nicht Marmor, fonbern cin 
außerordentlich harter, grauer Granit. Selbft nach jahrelangen 
Gebrauch find Die Treppenftufen noch fo wenig abgefhliffen, wie 
am erſten Tag, und ich glaube, daß noch nach zwanzig Jahren Die 
leichten Streifen von ter Säge nicht wrfhwunden fein werben. 
Das Innere des Gebäudes — den Älteren Theil ausgenommen 
— ift ebenfo bequem ald reach; in der That fo reich, dag irgend 
ein königlicher Staatshämorrhoidarius beim Anblick dieſes Purus 
außer ſich gerathen würde. Die Gänge find hoch und geräumig 
und der Fußboden iſt ſchachbrettartig mit Tafeln von weißem 
und fhwarzem Marmor belegt. Um den Schall der tünenden 
Schritte zu tödten, find diefe Gänge in vielen Theilen, wo ber 
Lärm flören würde, mit Cocosmatten verſehen. Die Zimmer in 
dem neueren, etwa vier Fünftel des Gebäudes umfaſſenden 
Theil find hoch, luftig und elegant, Die der Cheſs der Burcaur 


mit eleganten Sophas, Seſſeln und Spiegeln verfehen und alle 


mit feinen Brüffeler Teppichen. Die Heizung war früher durch 
erwärnite Luft bewerlſtelligt; allein fie ift als ungefund abgeſchafft 
und durch heiße Röhren erfegt worden. Das Gebäude ift durch⸗ 
weg mit Gas erleuchtet und das Gange macht auf den europäifchen 


* Vergl. den Artikel „die größte Papiergelbfabril der Belt” in 


- Teffentlicbe Gebäude der Republil. — Elerlö, Boten md Fiaen. 
General Spinner und Oberſt Graham. — 
Amerita Beamte anftellt. — Ein ſchweres Erament, 


Kr. 4 vom Jahrgang 1808, 


- Unter den Damen bes Schatzamtes Ein Wort 
Bon den Liebebintrignen im Schaßamt. — Zierliches 


Beſchauer einen wundervollen Eindruck. In jedem Zimmer, ober 
Dicht dabei auf dem Gange, iſt ſtets ekn Behälter mut Eiswaſſer, 
weldes im Sommer in Wafhington eine abfolute Nothwentigs 
leit ift. 

Es Liegt wicht im meiner Abſicht, cine genaue Beſchreibung 
weder des Gebäudes, noch der Einrichtungen des Schatzauites der 
Vereinigten Staaten zu geben, weldes weit mehr Raum weg 
nehmen wilrde, als mir dic Gartenlaube dafür einräumen lönnte; 
ich muß mich Daher auf mehr allgemeine Angaben und anderer: 
ſeits auf charalteriſtiſche Details beſchränken, Die intereffiren werben, 
weil fie nach eigener, perfönlicher Anſchauung aefhiltert find. 

Sp groß das Gebäude if, bat es Doch keineswegs Baum für 
alle Sefdsäftszweige, welde dem Finanzminiſter unterworfen find. 
Das Bureau der Internal Revenue — der Abgaben und Steuern 
— befindet fich in einem Der Treafury gegenüber liegenden Ge 
bäude, Das eines der Auditors in einem dritten, wicht weit vom 
Kriegsminiſterium, und das eines andern Auditors im Poſtgebäude. 

Die Zahl der Beamten des Schapamts beläuft ſich auf 
mehrere Tauſend. Mit Ausnahme der Bureauchefs heißen fie 
alle Clerls und find nur durch Claſſe und Gehalt unterschieden. 
Die höchſten Benmten find der Minifter (Sceretair genannt} und 
zwei Aſſiſtenzſeeretaire Miniſter), der Schagmeifter, der Regiſtrator, 
der Chef der Internal Revenue, der Controleur des Papier 
gelbes, der Chef der Papiergelpfabritation, der Chef des Bauweſens, 
der des ftatiftifchen Burecaus, Die ſechs Controlleurs, Die fechs 
Auditeure und der Chef Des Rechtsbureaus, der Chief Clerl ver 
Treafurg und der Glerk, beauftragt mit der Yeitung der Yon 
Brand, das beißt des Aulehenweſens. 

Die Glerts find in vier Glaffen getbeilt; die wierte iſt Die 
höchſte. Sie erhalten refpective achtzehnhundert, ſechszehnhundert, 
vierschnhundert und zwölſhundert Dollars jührlihen Gehalt 
Kein Clert, und babe er auch weiter nichts zu thun, als zu 
copiren, erhält weniger ald einhundert Tollare monatlich, Außer- 
dem find ned eine Menge Unterbeamte angeftellt, welde Boten 
— Meffengers — heißen, Unter ihnen jind Ruaben von vier: 
zehn bis fünfzehn Jahren, die auch oft Pagen genannt werben, 
obwohl man eigentlich nur die Knaben fo nennt, welde in ven 
Sitzungéfälen des Capitols die Aufwartung haben. Der Gehalt 
derſelben ift wicht unter fünfzig Dollars monatlich, während Tie 
alten’ Boten fünfundfichenzig und einige auch hundert Thaler 
monatlich erhalten. Der Gehalt der Bureauchefs iſt höher als 
ter der Clerls, doc lann ich Feine genauen Angaben machen, 

Das Schatzamt bietet Die Eigentbümlichfeit dar, Daß in Tem: 
felben niche nur männliche, fondern auch cine große Menge weiß: 
liche Beamte angefteltt find. In Meinerem Maßſtabe iſt Dies 
indeſſen auch im Poſtgebäude und in ber Patent Office ter Fall. 

- Da die Treaſury Girls durch verſchiedene Umſtaände in übeln 
Ruf famen, und dieſer im Allgemeinen durchaus unverLient ıft, 
fo ift es billig, daß ich zu ihrer Rechtſertigung ein wenig länger 
ber dem Gegenſtand verweile 

Zunähft muß man die Mädchen, welche in den Burcaur 
angefiellt waren, wohl von Denen unterfcheiden, Die man in ber 
Papiergelvfabrit befchäftigte, zum Beifpiel in der Druderei, und 
' weldye ungefähr auf verfelben Stufe fanden, wie andere Fabril— 
| mädchen. 


D. Net 


XIX. Wr, 22, 











Ich will zumächft von deren reden, bie in The Secretary's 
Dffiee — in dem Bureau des Miniſters — arbeiteten, in welchem 
das Bureau des Regiſtrators und Das der Anlchen eingefchloffen 
ift, oder die im Bureau Des dritten Auditors, des Controleurs des 
Papiergeldes oder des Schatzmeiſters angeftellt waren. — Es waren 
Dies alles Perfonen aus derſelben Glaffe, aus welcher die männ— 
lichen Clerls genommen wurden, und in ihrer kußern Erfcheinung, 
das heit Kleidung und Benehmen, durchaus Damen. Die meiften 
von ihnen waren natürlich Mädchen, Da verheirathete Frauen in 
Amerika das Arbeiten ihren Männern überlaſſen; allein unter 
ihnen waren auch manche ältere Damen, befonders Wittwen von 
Dfficieren. Cine diefer Damen war die Wittwe eines Gegen: 
candidaten von Lincolu für die Präfidentichaft, und eine andere 
die eines Generals, der in der Schlacht bei Antietam fiel, woraus 
der Leſer ſchon ſchließen kann, daß die Stellung der weiblichen 
Treaſury-Clerks keineswegs eine irgendwie bedenkliche if. Daß 
unter den Hunderten von weiblichen Angeſtellten in der Treafury 
fo wenig Häßliche waren, liegt nicht darin, daß man fie ihrer 
Schönheit wegen anftellte, — hat ſeinen Grund in dem Um— 
ſtand, daß es wenig häßliche Amerilanerinnen giebt. Ich rede 
bier von Bollblut-⸗Amerikanerinnen, nicht von den nicht ſernen 
Abkönmlingen deutſcher oder irlindifcher Einwanderer, die noch 
gar häufig den keineswegs beſonders ſchönen Typus mancher 
unferer oder irländiſcher Bauern in ihren Geſichtern zur Schau 
tragen. Die Anterifanerinnen find die fhönften Frauen, die ich 
fonne, und wenn fie auch ſehr ſchnell verblühen, fo werden fie doch 
nie wirklich häßlich — Ich habe doch in Amerika unendlich viel 
alte und junge Danten gefeben, aber ich weiß mich nicht eines 
einzigen wirklich bäßlichen Gefichts zu erinnern und muß ge 
fteben, Daß ich, indem ich Darliber nachdenle, ſelbſt davon über: 
raſcht bin. Baltimore ift berühmt wegen feiner hübſchen Mädchen, 
und mit Necht, "wovon ich mich durch den Augenſchein überzeugt 
habe. Dabei Heiden fih Die jungen Damen ſehr modifch, und 
da fie meift elegant und anmuthig in ihren Bewegungen find, fo 
müßte man kein Mann fein, wenn man bei ihrem Anblie nicht 
angenehm angeregt würde. 

"In den hoben und eleganten Hallen der Treafurg ift immer 
ein reges Leben und es berrfcht nicht die bedrückende, muffige 
Schwüulle, die dem armen Unterthan bei uns, der in einem Bureau 
zu thun bat, dem Athem vwerfegt. Jedermann gebt ungenirt aus 
und ein, — denn c8 ift ein öffentliches Gebäude, welches dem 
Volle gehört und zu deſſen Dienften erbaut wurde, Seine Schild: 
wade fteht vor der Thür, trogdem daß Hunderte von Millionen 
in Geld und Silber, von dem Papiergelde gar nicht zu reden, in 
den Gebäude enthalten find. Die in den Gorribors fih aufs 
baltenden Boten geben den Fragenden bereitwillig und artig 
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jede verlangte Auskunſt oder melden fie bei den Bureauchefs oder 


dent Minifter an. 
mar natürlich warten; allein der Flur ift gebeizt, wenn es kalt ift, 
uud Sopha und Stühle ftehen für die Wartenden bereit; man bes 
handelt fie nicht wie Bettler, felbft wenn fie wirklich Supplicanten 
mären. Da überall geheizt ift, fo ſtehen felbft im Winter die 
Thüren der verſchiedenen Zimmer häufig offen und erlauben dem 
vorübergehenden Fremden, der feine Geſchäfte darin bat, einen 
Einblid. Ein folder Blict iſt oft ſehr erbeiternd, und ich begreife, 
daß ein frifch angefommener Deutſcher manchmal nicht meiß, wo 
ihm der Kopf ftcht. Hier in einem fehr elegant eingerichteten 
Zimmer figt ein fchon alter, etwas eigenthümlich ausfehender Herr, 
deſſen qutmittbigem Gefichte man es durchaus nicht anficht, welche 
ungebeure Arbeitslaft und Berantwortlichfeit auf feinen Schultern 
ruht. Um ihn bewegen fich anmuthige weibliche Geſtalten, die er 
mit wäterlicher Bertraulichkeit behandelt. Es ift der mlrdige 
Schagmeifter der Republil, General Spinner, ein Deutfcher, ber, 
glaube ich, in oder in der Nähe von Franffurt geboren wurde, 
aber trogbenm, daß er frühzeitig nach Amerila kam, fein Deutſch 
noch nicht ganz verlernt bat. Sein Rubm ift es, daß, fo lange 
er im Amte war, fein fehler in den Rechnungen feines Depar- 
tements vorlam, trotzdem daß während dieſer Zeit die ungcheure 
Summe von dreifigtaufend Millionen durch feine Hände ging. 


In einem andern Zimmer im erften Stod figt ein magerer | 


alter Herr mit einem guten Gefiht. Es ıft Oberft Graham, 
der Regiftrator der Treaſurh. Bor ihm liegt ein Dies Palet 
Bonds, unter welche er feinen Namen zu fchreiben bat. Hinter 
ibm und zu feiner Nechten und Linken fteben einige wunderschöne 





Iſt der legtere augenblidlich befchhäftigt, fo muß | 


und elegante junge Mädchen, die weiter nichts zu thun haben, als 
den unterfchriebenen Bogen wegzunchmen, Vöfchpapier auf ben 
Namen zu drüden und den fertigen Bond zu weiterer Beförderung 
zu übermitteln. Die Grazie, welde die jungen Damen in ihre 
Bewegungen legen, ift wundervoll, und das Ganze bildet ein 
reigendes Bildchen, welches ich unendlich oft, aber ſtets mit Ber: 
gnägen betrachtete. 

In anderen Sälen figen eine große Anzahl junger Damen, 
alle eifrig damit beſchäftigt, Pakete von Banknoten zu zählen. Yu 
der Mitte an einem erhöhten Pult thront der männliche Clerk — 
meiftens ein älterer Here — welcher Die Auffiht über das Zimmer 
bat. Trotz aller Galanterie verficht er keinen Spaß, und die 
jumgen Damen fürchten ihn wie das Feuer. Diefe Strenge ift 
notwendig, denn die AUmerikanerinnen find fehr lebhaft und nicht 
fehr blöde; giebt man ihnen den Heinen Finger, jo nehmen fie 
leicht Die ganze Hand. Es fehlte keineswegs an Berfuchen von 
Seiten der weiblihen Beamten, Alles nach ihrem Belieben einzus 
richten, zum Beifpiel früh oder fpät oder auch gar nicht zu lommen; 
allein man ſah bald ein, daß das Geſchäft daber micht beftchen 
fonıte, und war gezwungen, ftrenge Regeln zu geben, deren wieder: 
bolte Verlegung fofortige Entlaffung zur Folge hatte, 

Wenn man mic nun fragt, was meine aufrichtige Meinung 
über Diefe Frauenarbeit ift, fo nehme ich gar keinen Anftand zu 
fagen, daß diefe Maßregel eine ganz vernünftige und zwerfmäßige 
iſt. Ich bekleidete felbft zwei Jahre lang eine Stelle im ber 
Treaſury umd zwar meiftend im Bureau der Anleben, wo Herren 
und Damen gleichzeitig befchäftigt waren. Ich batte viele Monate 
lang meinen Plag zwiſchen zwei hübſchen jungen Mädchen von 
achtzehn bis zwanzig Jahren, und in demfelben Bureau faßen no 
zehn bis zwölf andere, mit denen ich Hin umd wieder gefchäftlich 
zu verkehren batte. Einige diefer Damen waren in Derfelben Weife 
wie die männlichen Clerks befchäftigt, und ich muß geftchen, daß 
fie ıhre Arbeit mit cbenfoviel Geſchick und mit mehr Fleiß verrichteten. 
Die größere Hälfte diefer Danten war jedoch damit befchäftigt, bie 
täglich einlaufenden Noten — die ſich mandmal auf ſechs bis 
fieben Millionen Dollars beliefen — nad der Reihenfolge ber 
Nummern zu orbnen, was das Eintragen in die Bücher erleichterte. 

Die Gegenwart der Damen hatte nach meimr Meinung cher 
einen guten Einfluß auf den Ton der mit ihnen zufammen be 
fchäftigten männlichen Beamten und erhielt fie ambererfeits in 
angenehmer Laune. 

Für manche Beichäftigungen find die Finger der Damen 
jedenfalls beſſer geeignet als die der Männer, namentlich für das 
Zählen der Banknoten, befonderg der „fractional currency‘ — 
der Heinen Noten von fünf, zehn, fürfundzwanzig und finfzig 
Gentimes, wie auch der fehr ſchmalen Coupons, zum Beifpiel der 
7. 30 Noten. Sie erwerben darin eine wundervolle Fertigleit, 
und da fir — mas mir bei dem ſchmutzigen Zuftande der Noten 
fehr ungerecht fehlen — fir das Durchlaſſen einer falfchen Note 
zu ftchen hatten, fo paßten fie fehr auf und erwarben eine außer: 
ordentliche Fertigkeit im Erkennen von „ounterfeits“. . 

Die Zahl der weiblichen Clerks belief ſich auf einige Hundert. 
Früher erhielten fie nur von fünfzig bis fünfundfichenzig Dollars 


' monatlich; allein fpäter wurbe der Schalt bis auf fünfundficbenzig 





und hundert Dollars erhöht. 

Es ift wohl natürlich, daß eine Menge bübfcher, munterer, 
junger Mädchen nicht viele Stunden Des Tages mit meift jungen 
Männern zufammen fein oder fich beftändig in den Gängen und 
auf dem Wege zur Treafurg begegnen können, ohne daß fich bin 
und wieder Liebesintriguen anipinnen; allein ih habe nie geſehen, 
Daß Dies die Arbeit wefentlih geftört hätte oder daß in ber 
Treafury irgend etwas Unpaffendes vorgelommen wäre. Junge 
Männer und junge Mädchen wollen beirathen und Bleiben oft 
einzeln, weil fie eben feine Gelegenheit haben, Velanntfchaften zu 
machen; ich betrachte es durchaus als feinen Fehler, daß die 
Treafury dazu Veranlaffung giebt. 

Ob die Vorgefegten, welche den jungen Damen bie Plätze 
verfchaffen, immer ganz unparteiifch verfahren und nur Die Ge: 
ſchicklichleit oder das gefchäftliche Verdienſt berückſichtigen, brauche 
ich wohl gar nicht zu beantworten. Dieſe Herren ſind eben 
Münner und haben ihre Schwächen wie andere Leute. Verdankt 
doch auch bei und in Deutjchland mander junge Dann feinen 
Platz weniger feinen Kenntniffen, als der Fürſprache irgend welcher 
günftig gefinnten „Adelheid“. 

















Ich war eine Zeitlang im Kriegsminiſterium, einige Donate 
im Deinifterium des Innern umd, wie ſchon bemerkt, längere 
Zeit in der Treafury angeftellt und lernte dort Clerks aus allen 
amerilaniſchen Staaten kennen. Ich muß geftehen, daß mir cin 
fehr angenehmer Eindrud aus diefer Zeit zurücgeblieben ift und 
daß die unglnftigen Anfichten, welche ich in Bezug auf den Cha— 
rafter der Amerifaner aus Europa mit berüber gebracht hatte, 
fih durchaus in das Gegentheil verwandelten. Ich fand bie 
Amerikaner durchweg — einzelne Ausnahmen können gar nicht in 
Betracht fommen — gutmütbig, freundlich, hülfreich, felten neidifch, 
fehr gefcheibt und praltifh und in ihrem Fühlen und Denken 
anftändig. Im Durchſchnitt find fie, wenn wir Den beutfchen 
Maßſtab anlegen wollen, fehr unwiffend, das beißt, fie haben 
meift eine fehr mangelhafte Schulbildung und hin und wieder 
find ihre Manieren nicht befonders fein; allein fie find außer: 
ordentlich lernbegierig, haben einen ſcharfen Berftand und 
willen ſich Neugelerntes nicht nur fehr ſchnell angueignen, fondern 
daffelbe auch praftifch anzuwenden und Schlüffe und Folgerungen 
daraus zu ziehen. 

Die Unwiſſenheit ift oft überrafchend und ich war anfangs 
nicht wenig erftaumt, wenn ich felbft Zimmercheſs ganz laut fragen 
hörte, wie dies oder jenes Wort gefchrieben werde. Ich konnte 
zuerft nicht begreifen, weshalb fo viele Glerts fortwährend Webfter’s 
Dictionnaire confultirten, bis ich endlich berausbrachte, daß dies nur 
wegen der Drtbographie geſchah. Ein Herr, ein Sihullebrer, 
welder in Male Eollege erzogen war und welcher die Einrichtungen 
der preußifchen Gymnaſien ſtudirt hatte, fagte mir, daß ein 
Grabuirter des College im Bezug auf Kenntniſſe kaum einem 
Secundaner gleichzuftellen fei. 

Mean follte meinen, daß dieſer Mangel an Kenntniß dem 
Geſchäftsbetrieb ſchaden müſſe; allein die Praris zeigt, daß Dies 
keineswegs der Fall if. Ich glaube ſchwerlich, Daß im irgend 
einem deutfchen Bureau foviel Ordnung berrfcht, wie ich fie überall 
in den amerifanifchen Burcaur fand, und daß irgendwo die Ge: 
fhäfte prompter und grümdlicher erledigt werden. Es muß das 
umfomehr in Erftaunen fegen, wenn man erfährt, wie Diele Glerk 
ftellen befegt werden, und im Betracht zieht, daß das Beamten: 
perfonal beftändig wechfelt, Daß micht ein einziger ficher ift, ob er 
feine Stelle noch ſechs Monate baben wird. 

Was gehört nicht bei uns dazu, um eine Stelle mit zwölf: 
hundert Thalern Schalt in einem Minifterium zu erhalten! Nach 
dem man fechs Jahre das Gymnaſium befucht, das Abiturienten: 
eramen gemacht, drei Jahre auf einer Univerfität ftubirt und 
wieder ein Eramen gemacht bat, erhält man endlich die Erlaubniß, 
dem Staat ald Referendar — cinige Jahre umfonft — zu Tienen. 
— In Amerifa macht man nicht fo viel Umftände Ein junger 
Mann, welder die gewöhnlide Schulbildung hat, das heißt Der 
möglichft orthograpbifch fehreiben und rechnen fan und font micht 
auf den Kopf gefallen ift, bat Luft feine Stelle in cinem Yaden 
oder Comptoir mit einer beffer bezahlten in einem Meiniftertum 
in Wafhington zu vertaufhen. Hat er oder feine Familie das 
Glud, einen der Senatoren oder Congregmitglieder feines Staates 
zu kennen, oder auf irgend eine Weile fiir fich zu interefilren, fo 
geht dieſes Congreßmitglied zu dem betreffenden Minifter und 
fagt ihm, mehr oder weniger Dringend, je nachdem die Umftände 
find, daß er für Herrn N. N. eine „Clertſhip“ wünſche. Iſt der 
Empfeblende fehr einflugreich oder ſehr Dringend und gerade fein 
Platz frei, — num, fo findet fich immer irgend ein Elerf, der den 
Erwartungen nicht entſpricht, und diefer erhält dann einen Brief, 
der weiter nichts enthält, als: „Man bedarf Ihrer Dienfte nicht 
länger”. Der betrübte Clerk padt feine fleben Saucen augen: 
blidlih zufammen und die Stelle ift erledigt. Manchmal ift 
man vicfichtövoller, zum Beifpiel wenn WReductionen gemacht 
werben müſſen, und fchreibt: „Ihre Dienfte werben vom nächften 
er an, oder felbft drei Monate weiter, nicht mehr erforder: 
lich fein“. 

Bas ſcheint uns in Deutfchland über alle Beichreibung hart; 
allein es ift dort einmal fo Gebrauch und die Regierung bezahlt 
nur Beamte, fo lange fie diefelben braucht, und bezahlt fie gut. 
Jeder, der eine Stelle annimmt, weiß das; wenn ibm diefe Uns 
gewißheit wicht convenirt, braucht er die Stelle ja nicht anzu— 
nehmen. 

Da es vorfam, daß gar zu unwiſſende Menſchen zu Stellen 
empfohlen wurden, und es auch münfcenswerth ſchien, einen 
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Vorwand zu finden, eine Stelle Demand nicht zu geben, während 
man den cmpfeblenden Senator oder Deputirten micht vor den 
Kopf ſtoßen wollte, fo orbnete man an, daß jeder Clerk ein 
Eramen zu paffiren babe, — cin Eramen, weldies bei ums jeder 
Duintaner paffiren würde, es fei denn, daß man ihn nicht paffiren 
laffen wollte. 

Der neue Clerk wird alfo in em Bureau eingeführt und 
erhält fein Pult nebft allem Zubehör. Er bat nicht die aller 
geringfte Poee von dem Geſchäft, welches man von ihm verlangt; 
allein der Sectionschef bat Geduld und erklärt ibm, was zu tbun 
if. Der neue Clerk ficht nach rechts und links, wie es die Anderen 
machen, und mach einigen Wochen füllt er feinen Pla voll: 
fonmen aus. 

Die Arbeit, die Einem mandmal zugemuthet wird, wurde 
den Stolz eines Finanzraths — der ungefähr mit einem Treafury- 
Clert zweiter Claffe in einen Range ftehen möchte — auf das 
allerhöchſte verlegen; allein in Amerika ſcheut man ſich feiner 
Arbeit und felbft die höchſten Beamten legen Hand an, wenn es 
nothwendig iſt. Das Ordnen der Banfnoten nach ihren Zahlen 
ift ein Gehtäft, welches gewöhnlich den Mädchen überlaffen wurde; 
allein es geſchah nicht felten, daß mehrere Millionen auf einmal 
in das Burcau famen, und da die Arbeit Aller ftodte, ehe dieſes 
Ordnen nicht vorgefcwitten war, fo erbislt jeder Beamte im 
Bureau fein Palet und der Chef jelbft ſchloß fih micht auf, — 
Mehrere Monate babe ich nichts getban, als Die meuen Bücher 
für die Sieben-Dreifiger vorbereitet, intem ich tie Ueberſchriften 
machte und die laufenden Nummern einſchrieb. Ein Kind hälte 
Das und beffer machen können; wie oft, müde won ter monotonen 
Arbeit, überfprang ih eine Nummer, und wenn ich es nach einer 
halben Stunde gewahr wurde, dann hatte ich cine Stunde zu 
rabiren, um ben Fehler zu verbeffern! 

Obwohl die Beamten alle Clerls heißen und man deutſche 
Beamtenunterthänigfeit in Amerika nicht kennt, fo ift Die Dieciplin in 
den Bureaur doch ziemlich ſtreng und der dem andern vorgeſetzte 
Clert wird meift gebührend reſpectirt. Der Grund ift wohl 
bauptfächlih der Trieb ter Selbfterhaltung, denn wiederholte 
Klagen baben Entlaffung zur Folge. 

Trog dem befolgten Syſtem giebt es in der Treaſury Elerks, 
die in derfelben gran geworden find. Thaten fie ihre Arbeit 
ordentlich oder erwarben beſondere Geſchidlichkeit in einem ſpeciellen 
Zweige und — vor allen Dingen — mifchten ſich nie in Politik, 
fondern waren ftets Anhänger Der berrfchenden Partei: dann hatte 
Niemand ein Anterefle, fie zu entfernen, und man vergaß fic. 

Die Pondoner „Times” trat fo feindlih gegen die Union 
auf, Daß ich, der ich in den Vereinigten Staaten bleiben wollte, 
und meil meine Sympatbien durchaus mit dem Norden waren, die 
Verbindung mit Diefem Blatte aufgeben mußte. Ich verlor das 
durch vier⸗ bis fünfhundert Dollard monatlih und es erfchien 
mir wilnfchenswerth, eine Anftellung in der Treafury zu erhalten, 
Der damalige Finangminifter war dere Salomon V. Chafe Ich 
batte Die befte Empfehlung an ibm und fab denn auch mein Gefuch 
um cine Stelle von ihm ſehr freundlich aufgenommen. 

Herr Chaſe ift ein großer ftattliher Mann, deffen Aeußeres 
den Eindrud von Güte und Würde macht. Seine Stirn ift febr 
hoch, fein ziemlich volles Geficht rein und Mar, die Nafe kurz und 
kräftig, der Ausprud des ziemlich wollen Muntes angenehm und 
das En rund und etwas finnlich; feine Bewegungen find elegant 
und würdevoll und feine Unterhaltung ift verbindlich und leicht 
ſcherzhaft. Er ift durchaus und im jeder Hinficht eine angenchme 
und bedeutende Erfcheinung. 

Ich follte dem Bureau des dritten Aubitors zugetheilt werben 
und cin Eramen vor diefem und einem andern Auditor beitchen. 
Der eine der beiden Herren lam etwas fpät und es blieb nur 
eine halbe Stunde für das Eramen. Ich muß geftchen, ich war 
etwas beforgt, denn wenn ich auch Trigonometrie und Stereometric 
ftubirt hatte und einft trefflich mit Logarithmen und Gleichungen 
umzufpringen wußte, fo war das doch lange her und ich bildete 
mir ein, dag Beamte im Finanzminiſterium ganz befonders 
fhwierige Rechenauſgaben zu löfen Bätten. Meine Beſorgniß war 
jedoch fehr unnüg. Ich wurde erfucht, meine Lebensgeſchichte furz 
nieberzufchreiben. Das war natürlich fchnell geicheben und für 
einen Zeitung&correfpondenten in der That eine leichte Aufgabe. 
Man erflärte ſich volllommen befriedigt und ich wurde in meine 
Stelle eingeführt. 
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Im Bureau des dritten Auditors wurden die Rechnungen 
der Armeelieſeranten geprüft, der fogenannten Commiſſarien. Die 
Arbeit war eine ganz intereffante, welche in Bezug auf Nechens 
fanft nur die vier Species beanfpruchte und mehr gefunden 
Menfchenverftand und etwas Scarfinn erforderte. Jeder Clerk 
hatte ein gedrucktes Papier, in welchem genau die Bunkte angegeben 
waren, auf welche bei der Prüfung der Rechnungen zu feben war; 
allein die Schwierigkeit lag darin, die Huiffe der nicht immer 
ehrliben Commiffarien zu entbeden, die oft mehr Kationen vers 
rechneten, als Soldaten da waren; zu unterfuchen, ob Die Vorräthe, 
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Nafe und Obren abſchneiden, Bauch auffchligen und noch 
andere folde Dinge mehr fagte man den afrikanifchen Horden 
ach, welche nach dem franzöfifchen Kriegsplane die blühenden Ge: 
filde Süddeutſchlands überfluthen follten. Mit gebührender Span: 
nung ftand ich Deshalb auch zwei Tage nadı der Schlacht bei 
Wörth unter der Zuſchauermaſſe an den Brücken beim Bahnhof 
in Stuttgaut, und jchaute hinauf zu dem endloſen Zuge, der die 
graufigen Ungethime an allen Wagenlufen als Gefangene zeigte, 
Die Erſcheinung derſelben war aber ſo maleriſch packend, daß ich 
ſchon nach wenigen Minuten mit Gewalt mir in's Bewußtſein 
zurücenfen mußte, Daß dieſes nicht Studienobjecte, ſondern Die 
grumdfäglich zu haſſenden afrifanifchen Meuchelmörder feien. 

Aehnlich ging mir’s fpäter in Ulm, wo gerade cine freifche 
Sendung diefer franzöfifchen Schlachtenpopange noch mit dem ganzen 
Originalſchmutz Sedand an Körper und Kleidern eingeliefert 
worden war; die obren= und fingerabbeißenden Menichenfreffer 
lagen fo urgemüthlich und fo malerifch ſchön auf der Gänswieſe 


, unter Gottes freiem Himmel herum, daß ich nur hätte ein Dutzend 


Hände haben mögen, um die intereffanteften derfelben zeichnen zu 
fönnen; und ald einige Wochen fpäter unter den fiebenzehntaufend 
franzöfifcben Gefangenen, welde vor den Thoren Straßburgs an 
mir voriberzogen, gerade wieder die Turcos es waren, melde 
weder betrunken oder jubelnd, noch finfterstrogig an mir worbeis 
gingen, fondern im ftiller Gelaſſenheit ergeben einherfchritten: da 
nahm ich mir wor, bei mächfter Gelegenheit diefer eigenthämlichen 
Menfcienforte einmal gründlich in's Geſicht zu ſchauen 

Reif, Eis und Schnee fam umd machte Dem Zeichnen und 
Malen im Freien ein Ende; da Mopfte ich mit einem Geleitfchein 
tes Gouverneurs an die Pforte des oberen Kuhbergs, des äußerften 
Forts der Reichsfeftung Ulm, wo bie Tureos unter ficherer Hut 
lagen, und wo deren nächfter Commandant, der Yandwebrlieutenant 
%, mit freundlicher Bereitwilligkeit mir das Wohnen in der Officiers- 
cafenratte auf Pritfche, Strohfad und Teppich bot. Während dreis 
wöchentlichen Dortfein Hatte ich nun vollauf Gelegenheit, den Tag 
ber in firengen Einzeiſtudien am Abend bei gemüthlichen Bes 
fuchen in ben Thurmen, in welchen das Völllein cernirt war, das 
Weſen deſſelben in ſeinen Grundtrieben und in ſeiner äußeren 
Erſcheinungsform beſtens zu erfunden. Kurz zuſammengefaßt war 
der Sefammteindrud der einer Rotte geiſtig unentwidelter böfer 
Buben, untermifcht mit Zitgen kindlicher Naivetät und großer 
Gutmütbigkeit, feffellos in den Ausbrüchen thierifcher Triebe, wenn 
mar ihren die Zügel ſchießen läßt, folgfam, ftumpf gehorchend, 
wo Die äußere Macht ihr wahres Weſen zuſammenſchnürt; wie 
ein weißer Rabe fügt bin und wieder cin harmloſer, weicher Araber 
unter ihnen, wie ein ſchwarzer led fchleicht aber auch anderer 
ſeits eine jener Erfcheinungen vorüber, welche das Sainszeichen in 
jedem Zug, bauptfüchlih in dem brandigen wilden Auge haben. 
Meiftens kennen fie weder Bater noch Mutter, wiſſen weder Ges 
burtsort noch Lebensalter, letzteres meift nur fo ungefähr, bei 
etwa fünf Jahren nimmer genau, und haben fomit weder Hei— 
math, noch Vaterland, noch irgend eine Idee, welche fie begeifterte 
und ein Dämpfer ihrer glübenden Leidenfchaften, ihres thieriſchen 
Bohlbehagens und Genichens wäre; fie gleichen zulegt nichts als 
einer Meute fiir gewiſſe Zwede wohldreffirter Hunde, die inftincts 
mäßig da paden und beißen, wohin fie von dem Yeiter der 
Leine gebegt, werden. Auch „que les femmes ne seront 
pas Epargnees“ (daß die Frauen nicht geſchont werben würden) 
glaubt man dem franzöfifchen Herrn Minifter beim Anblick diefer 
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welche als durch Kriegsereigniſſe oder Waſſer zerſtört oder wer: 
dorben angegeben wurden, auch wirklich vorhanden geweſen 
waren ze. ꝛc. Das machte Die Arbeit intereffant und fie war von | 
großer Wichtigkeit nicht nur fir den Staat, fondern für eime |, 
Menge von Individuen, die mit Sehnfucht auf das Ende ver || 
Prüfung warteten, da ihre Rechnungen nicht cher bezahlt wurden, 
bis fie nicht von unferm Bureau als richtig anerkannt wurden. 
Eine Meine Unvegelmäßigleit konnte, wegen der oft ungeheuern 
Entfernung vom Kriegsſchauplatz, monatelange Zögerungen ver: 
urſachen. (Schluß folgt.) 





Menfchen gerne, welchen er vor dem Ausbruch des Krieges dus | 


babifche Berwüftungsverfprechen gab, und fegnet im Stillen bie 
Tapferfeit unferer Krieger doppelt, daß fie und und namentlich 
die Deutfchen rauen und Mädchen wor der Ueberſluthung der 
jetzt unfreiwilligen Gäfte bewahrte. 

Am ftärfften zeigte fich auch Hier im Sefangenen- und Be | 
wacungslchen des Forts der mächtige Gegenfag zwifchen dem 
Grundwefen deutſcher und franzöſiſch-afrilaniſcher Art; aus einer 
nn von folhen Wehrschmungen mögen nur folgende bier 

eben. 

Un einem Abende wurde Dem Lieutenant im Reduit Meldung 
gemacht, daß in einem der Gefangenenthürme befondere Unrube 
fei; wir fprangen fihnell auf und eilten in den Thurm, fanden 
aber außer dem gewohnten Lärm des fürlih raſchen Sprecdens 
nichts Befonderet, außer daß zwei ſonſt ſehr lebendige Mulatten 
ſtill zufammengelauert auf ihren Pritfchen lagen. Auf PVefragen 
ftellte fich heraus, daß fie und Andere im Spiel Streit belommen 
hätten und aneinander gerathen feien, daß Einer den Andern in 
den Daumen gebiffen habe, in dieſem Augenblid aber Die deutſche 
Wache bereingefprungen fei, durch zwei Kolbenftöße den Einen 
links, den Andern rechts auf ihre Pritichen gefchleudert habe und 
dann ftill wieder hinausgegangen fei. Der Pieutenant verordnete 
zum amtlichen Abſchluß der Sache dem Daumenbeißer noch zwei— 
tägigen Garcer, und als wir aus der heißen, tabafgefhwängerten 
Luft der Gafematten wieder hinaus in's Freie traten, ftand Die jo 
feäftig kolbenſtoßende Wache wieder volllommen regungslos oben 
auf dem gefrorenen Boden des Walls, ald wenn die ganze Sache 
fie fie nicht dageweſen wäre. 

Ein anderes Mal war ih unten in der Stadt, um den 
Schönften aus der Truppe, fo wie den Häßlichften, einen thier— 
artigen, zäbnefletfchenden blaufchwarzen Neger, photographiren zu 
laffen; zu gleicher Zeit trat beim Fhotographen ein preußifcher 
Soldat in voller Ausräftung ein, welcher in der vorigen Nacht 
—— eingeliefert hatte und nun ebenfalls photographirt fein 
wollte. Er ftellte fein Gewehr an die Wand und trat auf einen 
Augenblid in ein anderes Zimmer; fofort ergriff ber träftige 
Turco die Waffe, jauchzend mit derſelben im Liegen, Knieen und 
Steben die franzöſiſchen Schieß- und Fechtſtellungen machend, und 
das mit einer Schnelligkeit und Gelenkigleit, als wenn cine Fiſch— 
otter mit der erbafchten Beute aufs und niedertaucht und fpielt; 
und als einige Augenblide nachher der Preuße wieder zur Thür 
des Nebenzimmers beraustrat, fprang der Turco mit einem weiten 
Satze auf ihn zu und hielt ihm das Bajonnet tiht wor die 
Bruſt. Ohne mit einer Wimper zu zuden ober in irgend einer 
Körperbewegung die Ueberrafhung zu zeigen, griff der fchlanfe 
blonde Dann nac feiner Maffe, legte fie auf bie Schulter und 
ging, ohne zu grüßen, weiter, nur im Vorbeiftreifen den Ges 
fangenen und vielleicht auch Denjenigen, der ſich fo weit mit ihm 
einlieh, mit einem Blick der tiefften Verachtung ftreifend 

Den fhärfften Gegenfag bildete jedoch der legte Abend. Der 
Lieutenant machte Die Runde, ich mit; wir ſchlenderten behaglich 
durch die einzelnen Abtheilungen des einen der Gefangenenthürme; 
da trat Miſſarud ben Ali, ein ſchwarzer Corporal, zu mir und 
bat mich freundlich um einen „Snaps“. Dies iſt das einzige 
deutſche Wort, welches fie faſt Alle kennen. Ich gab ibm zwei 
Groſchen und er werfhwand. Im der Nübe ſaß cine Gruppe, 
ruhiger als fonft, auf ihren Pritichen; in den rauhen Kehllauten 
ihrer Heimathſprache wiederholten ſie unauſhörlich in einem ge— 
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mwiffen Tacte den gleichen Sag, Hatfchten die Hände aneinander 
und — fangen auf Diefe Weiſe ihre Heimatblieder. In der nächten 
Abtheilung faßen umd knieten etwa adıt jüngere Araber beifammen, 
ein ähnliches Spiel mit aller ſüdlichen Yeidenfchaft treibend, wie 
die Dtaliener ihr Mora; es handelt fich bei demfelben darum, 
eine geheim gehaltene Zahl zu erratben, und bei diefer fo einfachen 
Aufgabe entwidelt fih eine Fülle der wildeften Bewegungen, Dabei 
aber von eimer Grazie und einem Fluß der Linien, wie ein 
deutfcher Leib fie auszuführen niemals im Stande wäre; cin Auf: 
fpringen, wie wenn ein Panther ſich auf fein Opfer ftürzt, ein 
Schrei, ſchallendes Gelächter und — die Zahl ift erratben. 

Eine Abtheilung weiter und wir find mitten in einer zablreichen 
Geſellſchaft aus „Taufend und eine Nacht“, nur figt anftatt der 
reigenden Scheherafade bier ein dunfelbrauner Turco; aber athemlos 


hören mit der gefpannteften Erwartung die ım Kreiſe Sitzenden, 
wic die Sage vom Heimathbelden bald leife gelispelt, bald in mächtig 
drobendem Zone, bald mit aller Gluth ſüdlicher Leidenſchaft won 
den Lippen des mit ganzer Seele vortragenden Erzählers quillt. 

Leife gingen wir weiter, ftanden aber nad) wenigen Schritten 
ſchon wieder ftill, gefehlelt von einem neuen Bilde. Allein auf 
feiner Pritſche, die Beine untergefchlagen, faß der Marabu, der 
arabiſche Priefter; auf feinen Knieen lag der Koran und aus bem 
felben las er in balblauter, bin und wieder fi) etwas bebender 
Stimme die Geſetze Des Propheten fir Die nun nahende arabifche 
Feſtzeit; in feiner Näbe ſaßen und lagen die in orientalifcher Weiſe 
Andäctigen ſtill herum, aber auch bier die unvermeibliche Papier: 
eigarette im. Munde. 

Diefe uns neue Art von Andacht nicht ftören wollend, gingen 
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wir leife fürbaß und wollten eben ben Thurn verlaffen, als 
Miffarud erfchien und mit graciöfer Handbewegung und zum 
Eigen einlud. Ein weiterer Winf von ibm und bie Umftchenben 
hatten einen Kreis gebildet; einer derfelben hatte einen Kochteffel, 
der, aufs Knie geftügt und tactmäßig mit den Fingern bearbeitet, 
den Tamburin erfegte; nach feinem Tacte klatſchten Die Umſtehenden 
in die Hände und fangen dabei, endlos daffelbe wiederbolend und 
ebenfo melodielo8 wie der Marabu, Die einzige Strophe: „Ad, 
wie fo rofigroth find Deine Lippen!“ Miſſarud glitt in leifen 
weichen Bewegungen nach dem Tacte und, elaftifche Hüftbewequngen 
madend, einmal im Kreiſe herum; plötzlich ftand an einer Lücke 
deffelben eime tief verhüllte arabiſche Schöne; der fchelmifche Ben 
Hannah hatte aus feinem Yagerteppich und feinem weißen Turban- 
tuche ſich eine Berlleidung als Araberin zurechtgemacht und ftellte 
fih nun vor den Tänzer, bereit, deſſen Huldigungen in Empfang 


Blätter und Blüthen. 


Hebella am Brummen. Bietor — fo wollen wir einen jungen 
Sfficier nenmen — erhielt in bem legten Kriege einen Schuß durch den 
Ruß und wurde, ba feine Berwunbung ben Erandport mit dem Kraulen 
zuge geftattete, mac Deutichland zurüdbeförtert. Viele Einwohner ber 
Stadt, in melde man ihn brachte, batten, befeelt von Patriotismus und 
Menſchenliebe, ſich erboten, Berwundete in Pflege zu nehmen; fo kam Bictor 
in das Haus des Rath PB. Der Sunöberr, feine Gattin, die beiden 
Töchter, die fiebenzehnjäbrige reisende Helene und das achtjährige muntere 
Yonischen, thaten ihr Möglichftes, um die Echmerzenstage des jungen 
Helden zu erleichtern unb zu verſchönern. Hatten fie doch chenfall& einen 
Sohn und Bruder im Felde und meinten dem jungen Fremden nur zu 
aewähren, was fie in zn Falle für den theuren Abwejenden erfehnten. 

Bictor ertrug miebe nur feine Schmerzen mit der höchſten Rube und 
Geduld, fonbern er zeigte, als diefe nachließen, einen jo beitern, lebens 
friſchen Sinn, daß Alle im Hauſe ihn herzlich lieb gewannen. 

vouidchen, mit welcher ex ſich fortwährend nedte, lief freudig Erepp’ 
auf, Trepp' ab, um Zeitungen, Bücher, eine Erfriſchung fr ibn zu bolen, 
oder die cingetrofienen Briefe der Kameraden und einer alten Großtante 
— feiner einzigen Berwandtin — ihm zu liberbringen. 

Drei Wochen batte Victor im Haufe bes Natb B. verlebt, als er 

fichtlich erufter wurde. Bon dem Arzt war ihm, wie er feinem gütigen 
Wirth offenbarte, amvertrant werden, baf fein Fuß wahrſcheinlich fteif 
bleiben und er lahm gehen werde. 
.. Der Rath, cin fchr bisereter Maun, forfchte nicht weiter, glaubte 
jedoch annehmen zur müſſen, daß ber im dieſem Falle nörhige Dienftaustritt 
ben jungen Mann fehmerzlich berühre, auch die Fünftige Seftaltung feiner 
Berhaãltuiſſe ihn beunruhige. Allen guch Helene wurde ernſter und ſchweig 
famer; die Mutter bemerkte, daß fie erröthete, wenn man von Victor 
ſprach, unb bafi biefer nur zu ausorudsvolle Blide auf das ſchöne Mädchen 
beftete. Vater und Mutter hielten Rath miteinander. Bietor war hũbſch 
liebenswirbig, jedes Wort zeigte bie ehrenhafteſte Geſinnung, allein bie 
Familie befap fein Bermögen, und eine Neigung Helenens für deu jungen 
Officier hätte mit einer trauervollen Entfagung enden müfler. Man be- 
Schloß, während der kurzen Zeit, bie Bictor noch bei ihnen verweilen würde, 
dem jungen Däddhen mancherlei Zerſtreuungen zu bieten, auch jedes Zu⸗ 
—— derſelben mit Bictor möglichſt zu beſchränlen und zu über- 
wachen. 

Die eruſte Zeit verbot rauſchende Vergnügungen, aber einige Freuude 
fonnten ſich zu geſelligen Aulammentünften vereinen und man beſchloß 
„lebende Bilder“ zu arrangiren. Der Plan wurde von Helenens Freundinnen 
und einigen a des abmeienden Sohnes mit Freuden aufge» 
nommen und ein alter Hausireund, ber fiir Gemälde ſchwärmte und ſich 
für einen Kunfttenner bielt, übernahm bie Yeitung bes Ganzen, stiften und 
Koaften, Borrathölammern und Aleiverichränte wurden durchforſcht, um die 
nöthigen Eoflime und Requiſuen zu beichaflen. Man ſtellte „Die beiden 
Yeonoren‘‘, „Maſaniello und Feuella““, „Den Ichlafenden Räuber‘, „Die 
traneruben Juden‘, „Den Heirathsantrag auf Helgoland”, und bie Proben 
gewahrten ein ebenfo großes Vergnügen als die Aufführung. Yoniscdhen 
lief hin und her und fehleppte zufammmen, ſoviel ihre Heinen Hände nur zu 
fallen vermochten. Es entzüdte fie bei ven Proben, daß ein Fenſtertritt 
mit baraufgeitellter Außbant „eine Anhöhe‘, und zwei mit arauer Yeine- 
wand überbedte Stühle „das Gebirge” darzurftellen vermodhten. Der Dolch, 
mit welchenn Maſaniello Fenella bedrohte, war ein abgebrochener Blechlöſſel 
und ter „ſchlaſende Räuber” hatte die dunlelrothe Gardine aus ber ehe⸗ 
maligen Kinderſtube ald Mantel um feine Schultern brapirt, 

Die Aufführung befriebigte allgemein, und eine Wiederholung des harm⸗ 
loſen Bernnägens und bie Sorführung anderer Bilder wurde in Aubſicht 


o—— 


zu nehmen. Immier tanzend, Löfle der Mohr den feidenen Shawl, 

den er um ben Kopf gebunden batte, wand und drehte fi in den 
gewagteften Stellungen um die Schöne, wurde leidenſchaftlicher, 
zudringlicher, die Geberden wurden immer plaftifcher und wilder | 
und Löften fich zuletzt im Schlußacte unter ſchallendem Gelächter 
der Wilden auf. | 

As ſchuldigen Tribut fpendeten wir die nie außsgefchlagenen 
Gigarren, athmeten aber frifch auf, als die Cajemattenthüren fid 
hinter uns gefchloffen Hatten und wir nad der Schwille des eben 
verlaffenen Raumes die frifche Hare Nachtluft um uns batten und 
hoch oben von den ſchwarzen Wallfanonen aufragend und in 
dunteln Umriſſen vom Haren Sternenhimmel ſich abhebend die | 
regungslos daftchende deutſche Wache faben, während unter uns 
nur einzelne Lichter aus der ſchlummernden Stabt heraufflimmerten. | 
N. 9. 











Bictor ſchleuderte jedoch den Stod, auf den er ſich geſtiltzt batte, fort, 
ſchritt gegen Selene zu, ließ fich gewandt auf eim Knie mieder, ſaßte des 
Deäpchend Band und fante: „Theuerſte Helene!” — 

„Un Sotteswillen, was thun Sie!“ rief erſchreckt das Mädchen und 
beugte ſich Über den Kuieenden. —— 

„Helene, Sie ſollten ſich nur davon Überzeugen, daß ich fein Krüppel 
geworden bin, wie ich es ſeit Wochen fürchtete, um Ihretwillen fürchtete, 
denn mie hätte ich dann geftanden, was meine Seele erfüllt — —“ 

„Herr Yıentenant,‘ riet Yonidchen eintretend, welche von ber Mutter 
die Werfung erhalten batte, dem jungen Offieier Gefellſchaft zu leiſten. 

Nicht umfonft hatte Bictor die Kriegätunft zu feinem Studium gemacht; 
in einem Moment waren vorn ihm feine Hilfsguellen beredinet, ein feld 
zugsplan entworfen worden. 

„Lonischen“, vief er, in feiner Stellung vor Helenen bebarrend, „Ich' 
in die Küche und bringe cinen hübſchen Krug! Wir probiren bier cin 
neues Bild: ‚Rebelfa am Brunnen‘; id bin der Brummen, Deine 
Schweher ftellt die Nebelfa vor und beugt fid über mich, an Wafler zu 
säyin Es fehlt uns nur noch der Krug! Yicbes Yonischen, ich bitte 
Die, ſuche eines hilbſchen Krug aus, den allerbeften, den Dis finden launſt! 

Ganz beglüdt von dem erteilten Auftrage, eilte Yonischen in Die 
Küche, allein die braune Kanne mit abgebrocener Schnauze, welche die 
Köchin ihr reichte, ſchien doch gar miche zu dem „allerbeiten Kruge““ zu 
paſſen, dei fie auswählen ſollte! Louischen beſchloß, zur Mutter zu chen 
und um die Schlüjlel zur Borrathöolammer zu bitten. Die Hoftblir war 
jedoch in Folge mebrtägiger Regengüſſe jo nequollen, daß es dem sinde 
nicht möglich wurde, fie zu öffnen, Da acwahrte Louischen, als ſie zum 
Nüdtweg ſich eutſchloß, dur das Fenfter der Hansilur ibren Vater, welcher 
dem Haufe zuichritt. Sie lief ihm entgegen, bat ihn, bie Softbir zu 
öffıten, und der Kath vernahm mit Erjiaunen ben Auftrag, welchen man 
dem Kinbe gegeben. 

„Alfo der Herr Lieutenant ftellte ven Brummen vor, Lonischen ?*‘ 

„Ja, lieber Bater, er batte fih dazu binnehniet nud Helene beugte ſich 
über ibn, mn Wafler zu fhöpfen. Es fehlte nur der Krug!“ 

„Web mir fürerit die bramte starte, Yoniscen, ich werde fie hinauf— 
tragen. Du fannft einen bübjcheren Arug dann uoch von ber Mutter be 
forgen; die Köchin wirb Dir bie Hofthür Öffnen.‘ 

Als der Rath mit der brammen Kanne in das Wohnzimmer trat, 
entfdhlitpfte Helene, die jegt neben „vem Brunnen“ fand, durch cine 
Seitenthilr und ließ Bietor mit bem Water allein. 

„Herr Yientenant,‘* fagte biefer mit etwas gepreiter Stimme, „ich 
bringe den gewünfchten Krug zu dem ſeltſamen Bilde, das Sie probirten; 
ich meine jedoch, ba es Ihnen am Tiefe fehlen werte, um ben Brummen 
wirtjam darzuſtellen.“ 

„Herr Kath, es wäre unſchicllich, wollte ih mir erlauben, Ihnen in 
der Bilderfprache zu antworten. Als deutſcher Dann und Soldat will 
ich gerabe auf mein Ziel gr Ich liebe Ihre Tochter Helene von 
anzen Herzen und würde mich glüdlich ſchären, wenn Sie, verehrter 

, Ihre Einwilligung zu unferem Bunde gäben! — Mein Fuß ift voll- 
ftändig geheilt, ich muß ihm nur mod einige Wochen fhonen; alle auderen 
Dindernifie bat ein heute im ber Frilhhe eingetroffener Brief meiner Groß- 
tante befeitiat.‘* 

Victor reichte bem Rath bad Schreiben, welches lautete: 

„Mein gelichter Bictor! Gott bat mid gnädig dieſe große Zeit er— 
leben laſſen, er bat Dich wunderbar befhügt und bebütet, wie follte mein 
Herz nicht voller Dant und Freude fein? Nun bringft Du mir noch die 
Freude, Daß ein liebes Mädchen Dich gefehlelt bat und Du ben eigenen 
berb Dir aufbauen willft. Gott gebe dazu feinen Segen! Was id be— 


be, gebört einſt Dir; allein Dar ſollſt nicht warten, Bid meine Augen 

ſich geſchloſſen haben, um glüdlib an ver Seite eines braven Weibes zu 
werben. Darum babe id gleich nad Empfang Deines Briefes Dir ge- 
richtlich eine Rente verſchreiben laflen, die mchr beträgt, als Ihr bei ver- 
nünftigem Sausbalten verbrauchen werdet. Yaß mid bald erfahren, ob 
bie Eltern und das holde Märchen Deinen Wünſchen geneigt ſind.“ 

„Bas darf ich antworten, tbeurer Herr Nath?" fragte der junge 
Dfficier, voll Zunigleit die Hand bes Vaters erfafiend. 

„Mebelta bat wohl ſchon geiprocden, mein junger Freund, Darum 
laſſen Sie und zur Mutter geben. Saat meine Rrau ‚Ja‘, wie ich es 
von Herzen tbue, fo fenden Sie der Großtante fofort eine officielle 
Sieges depeſche!“ 


bon auf einen Stod geftügt das Zimmer durchwandern konnte, hatte 
einem gätigen Wirth angezeiat, ba er im zwei Tagen bie Reife zu ber 
Großtante antreten werde. Wit gemiſchten Gefühlen nahmen ver Rath 
und feine Gattin dieſe Botſchaſt auf; fie trennten fich ungern von dem 
lieben&wirdigen jungen Manne, und doch flanb bei feinem ferneren Bleiben 
tas Süd ihres Kindes vielleicht auf bem Spiele. 
. An nachſten Bormittag trat Bictor in das Wohnzimmer der Familie, 
in weldem er Helene allein zu finden hoffte. Denn der Bater weilte um 
dieſe Zeit noch auf dem Gericht, und ein Blid auf den Hofraum batte ibm 
gezeigt, daß die Mutter burdı veirtbichaftliche Anordnungen vort gefeflelt fei. 
Helene ftanb von ihrem Play am Nähtiſche auf; um dem jungen 
Dame einen Stuhl zu reichen, wie fie es oft gethan. 


Ka, — So vergingen wiederum zwei Wochen, und Victor, der jebt 














haften der Mahlzeiten vom Frübftüd am blieben meiftens bis zum andern 
\ 


Buchhändler und Schriftiteller in Italien. Wer in Italien 
Seht, wird beſtändig zu ber Wahrnehmung aufgelorbert, daß biefes an 
——— Aräſten jo reihe Land durch die unheilvollen Bedingungen 
ſeiner nangenbeit nach vielen Richtungen in feiner Entwicelung zurid- 
gebalten worden iſt. Die Reifenden, bie flüchtig Die Kunſtſchähe und die 
Naturihönbeiten anftaunen und dann wicber nach Haufe eilen, lönnen 
ſich ſchwerlich eine Vorftellung von der Seltfamteit mancher biefigen Zu— 
finde machen. " 

Sewiß werben auch deutſche Blätter die Nachricht mitgetbeilt haben, 
daß vor einigen Monaten im Saale der Haudelslammer von Mailand fich ein 
bucbbändleriiher Congreß verſammielte, dem bie nambafteften Buchhändler 
und Buchbruder Italiens beimohnten, und wo ber Beſchluß gefaft wurde, 
eine italienifche Brchhändteraffociation zu gründen, um fowohl in materieller 
als in geiftiger Dinficht den Buchhandel zu verbeſſern und die gegenfeitigen 
commerciellen Beziehungen ber Vitglieder ber Aflociation zu entwiceln, zu 
welden Swede mit Begiun des künftinen Jahres ein Journal und cin 
Katalog zum Gebrauch der Buchhändler herausgegeben werben foll. Die 
ganze Tragweite biefer Thatſache wird man jebod ſcwerlich jenfeitd der 
Alpen einsehen, wert man wicht leicht einen Bearifi haben kann von bem 
weunderlichen Zigeunerleben, welches hier die Bücher führen. 

Was mar bei nusg unter Buchhandel verficht, giebt es namlich im 
alien bis jet durchaus nicht. Es ift nicht die geringfte —— 
in dieſem Betracht vorhanden; die Buchbändler find in gar feiner Geſchäfts 
beziehung miteinander, ja, wollen ed micht einmal fein, ſondern, oft ſogar 
neidiſch aufeinander, leugnen fie ein Buch auch nur zu leunen, das bei einem 
ihrer Collegen erſchienen iſt, oder kennen es vielleicht auch wirklich micht. 
Wenig Ummert man ſich im Florenz um Das, was im Neapel heraus 
getommen ift, und in Mailand wei man faum, was in Senna nebrudt 
wird. Leder Buchhändler zeigt feine Saden am wie ein Mobebändler 
feine Waaren, und Damit giebt er ſich zufrieden. Dazu kauft man bier 
ein Buch wie ein Baar Handihube, das beit: man muß um ben Preis 
handeln, aud dann fogar, wenn berfelbe mit deutlichen Zahlen, wie dies 
oft aefchicht, auf den Zitel gedrudt ift, denn biefer aedrudte Preis, Den 
man nur bie umlumdigen Staufer bezahlen Mt, if oft nicht ber prezzo 
ristretto, ber geringere Preis, für den Der Buchhändler es bereitwillig weg⸗ 
giebt. Dit giebt es fein andere® Mittel, wenn man ein Buch haben will, 
als fih an den Berfafler felbft zır wenden, wenn fein Buchhändler es zu 
veribaffen weiß oder es verihaffen will, ‚ 

Ein großer Theil dieſer Mängel und Schwierigleiten liegt an der che- 
maligen Serftiidelnng Italiens. Damals waren wirtüch Die verſchiedenen 
Heinen Reiche wie durch bobe, undurchdringliche Mauern geſchieden, die 
jeven commerciellen und geiftigen Berlchr außerordentlich erſchwerten oder 
ganz unmöglich machten. Nun find feit zehn Jahren dieſe Schranten ge- 
allen, aber fie find noch nicht geiftig überwunden. Gin genialer und 
thätiger Buchhändler, ber bier qute Anfnüpfungen und Verbindu bätte, 
fönnte fich cin wahres Berdient erwerben, wenn er nach beutf Weile 
ben biefigen Buchhandel organifirte und auch unfere Buchhändlermeſſe ein- 
zuführen ſuchte. Der Mailänder Congreß yeint, tab man das Bedũurfniß 
nad einer folben Umwandlung lebhaft zu füblen anfängt. 

Auch die wunberlichen Berhältnifie Der italienischen Schriftfteller ſtechen 
eigentbimlich gegen die der unfrigen ab. Nur bie beliebteften Autoren, 
wie etwa Guerraßi, beifen Romane einen großen Yelertreis anziehen, ver- 
laufen wie bei md ihre Manuferipte an einen Verleger; aber bie grofie 
Mafle der Schriithteller läßt fie auf eigene Koften bruden und giebt dann 
ihr Buch den Buchhändlern in Contmiſſion, bie gewöhnlich fünfundzwanzig 
Procent und zu jedem verlanften Dutzend ein Areieremplar belommen. Um 
das Bud anzulündinen, werben große, oft farbige Zettel gebrudt, auf benen 
Titel und Preis ficht, und dieſe Zettel läßt man an Die Straßeneden an- 
ſchlagen oder bei ben Buchhändiern audhängen, welche das Werl in 
Eommiflton genommen haben. Aür ale dieſe Dinge muß, der arme 
Schriftiteller ſelbſt ſorgen, und wenn er ſich endlich bei feinen Com 
milfionäiren mach feinen verfauften Gremplaren erlunbigt, hat er noch 
allerlei Zchreieriafeiten und Berbruß, bis er fein Gelb befommt. Daß er 
unter folben Imftänden wicht reich wird, läßt fich denlen, und mir ſcheint, 
daß es im Italien für einen Manı von Talent weit leichter iſt, ein Buch 
zu ſchreiben, als es zu verwerthen und befanmt zu machen. 

Bezeichnend genng iſt es, daß ich häufig Über diefen ober jenen 
Schriftſteller ſagen börte: „Ter muß ein reicher Mann fein: er läßt 
druden!“ Bei Anhörung ſolcher Bemertungen mußte ich lächelnd an 
manche meiner deutſchen Iiterarikhen Freunde benfen, bie mir jo oft über 
die deutſchen Schriftitellerzuftände Hagten, bie freilich den engliichen und 
franzöfifchen gegenũber beſcheiden genug, aber mit folhem Uterariſchen 
Mittelalter verglichen deun doch mod als alinzend zu preifen find! Gin 
deutſcher Autor befommt im ſchlimmſten alle feine Arbeit ſchlecht oder gar 
nicht bezahlt, aber meniaftens geben ibn doch gewöhnlich die Drudk: 
nichte an, und er hat ſich sicht ſelbſt um dem Vertrieb zu belummern. 

Rlorem. Ludmilla Affing. 


Beethoven in der Küche. Die Eriumerungszeit am den genialen 
ZTontünftler bat Beranfaflung gegeben, daß fo viele feiner —— 
und Erlebniſſe noch einmal erzählt wurden; aber nachfolgendes lomiſ 
Geſchichtchen wäre beinahe in Bergeſſenheit 
zufällig unter unſeren Papieren wieder aufa 
es bier mittbeilei. 

Ter große Tontünftier erftredte feine Genialität auch auf feine HRus 
Tichleit, die er au einem wahren Chaos arflaltete, denn er war auch in der 
Unordnung genial! Gr verbot es ſtreng, daß jemals bei ibm aufgeräumt 
wurde; fogar der Beſen durſte nur gegen befonbere Erlaubniß den Fuß— 
boden feines Zimmers berühren. Gr behandelte denſelben zugleich als 
Fapierforb und warf alle Couverte auf die Erbe, zumeilen die jerriffenen 
Briefe dazu. Auf jebem Stuhle Tagen Bücher oder Noten; bie Geräth- 


ratben, wenn wir ed micht 
nden hätten, au® denen wir 
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Morgen im Zimmer fliehen. Wen er etwas fuchte, wurde das Chaos 
lebendin, Manuſeripte ſtürzten entblättert auf die Erde, leere und volle 


| Beinflafdhen rollten aus den Ecken hervor, aber was er ſuchte, fand er 


natürlich nie, denn der Wirrwarr ward immer ärger durch fein unge» 
duldiges, unſyſtematiſches Zucen. Verloren batte er aber immerwährend 
etwas, das Suchen war alfo eine feiner gewöhnlichtten Beſchäftigungen. 

Er ſchalt dabei jebr heftig auf feine Haushälterin, Die er ſeltſamer 
Weile Frau Schnaps nannte; fie fei an allem Verdruß, an aller Unorbnumg 
ſchuld, bebanptete er, denn er ſelbſt fei ſtreug ordentlich und länne jede 
Stedcnadel bei Nacht wiederfinden, wenn nicht eben ſtets Alles in feinem 
Zimmer auf eine andere Stelle von ihr gelegt würde. 

Eine Hanpturface dieſer Unorduung lag aber in dem häufinen 
Suartierweriel des unzufriedenen, werdriehlichen Zondichterd. Ex wechfelte 
die Wobnung fo oft, wie man Die Wäſche wechſelt, amd nahm ſich mie die 
Zeit, ſich wieder ordentlich einzurichten. 

Einmal feblte die Partitur feiner — —— völlig in's Reine 
gegeben, ein wabrbaft loſtbares Mannſeript. Leber vierzehn Tage 

rachte der arme Beethoven mit Suchen und Fluchen zu. Er ſand cs 
endlich, aber ad, wo? — In der Küche, als Unterlage für Butter, Zped 
und andere Pebensmittel! 

Ganz außer fih vor Wuth warf ber Componiſt alle Eier, bie vor- 
handen waren — er liebte frifche Eier über Alles und af täalich mehrere 
in rohem Zuſtande —, feiner Köchin am dem Kopf und jante fie banı ans 
bem Haufe. Er war enticloflen, nie wieber eine ſolche Kannibalin in feine 
Küche zu laſſen, das Eſſen war obnehin längſt nicht mehr nach feinem 
Geſchmack geweſen. Selbft wollte er von nun an bie Küche beforgen. 

„Das Kochen lann nicht ſchwerer fein ald das Eompeoniren!’ rief er 
und aing vergnägt auf ben Markt, um Einfäufe zu machen. GErfrent über 
die Auswahl und die Billigleit der Yebensmittel, Ind er einige Freunde 
" Mittageſſen ein und machte ſich au's Werk, felbft alle Berichte zu 

reiten, 

Als die Gaſie eintrafen, faben fie mit einigem Erſtaunen ihren Wirth 
in der Hüde! Er trug eine weite Zipfelmütze und eine nicht mehr weile 
Schürze, wie ein Koch von Brofeffion, ſah aber aus wie ein Chelop in 
rußiger Schmiede. Das Herdfeuer flammte in wilder Gluth, die Zöpfe 
zifchten und lochten über, Die Butter kreifchte (im Begriff zu verbrennen 
thut fie das immer); nichts ſchien zur beftimmten Zeit fertig werben zu 
fünmen, Beethoven fand in zormiger Berzweiflung bald mit dem Kochlöffel, 
bald mit dem Mefler drehend vor den umgefügigen Töpfen. Er warf fie 
um, er bob fie wierer auf, er verbrammte fih die Ringer unb den Bratcı 
noch mehr — die Gäfte harten mit Ungebuld und fmurrendem Magen auf 
die Ergebniſſe des Höllenlärns, den Beethoven in der Küche vollfübrte; 
ibre guten Ausfichten mußten immer mehr ſchwinden, jemebr Töpfe zer- 
brachen und Gerichte verbrannten. ü i 

Endlich kam Beethoven aus der Küche, triumpbirend gleich einem Krieger 
vom Schlachtfeld; aber feine Siege waren fehr Häglih! Die Suppe batie 
ein triibes, Traftlofes Anfeben, mie eine Bettelmanusbrühe; Beetbowen 
wußte nicht, bafı man fie abſchäumen mußte, er batte fie wie toll lechen 
laflen und fortwährend Waſſer binzugegofien. Das Gemüfe war zu wenig 
mit diefem mwohltbätigen Element in Berlihrung gelommen, es war voller 
Sand und ſchwamm im Fett, aber bie ſchredlichne Yeiftuna war doch der 
Braten. Er fab aus, als hätte ihn der Höllenfürft in Perſon gersftet und 
* dem Schornſteinfeger übergeben, damit er einem rußigen Glanz 

eläme. 

Niemand vermochte etwas zu genießen, mur Beethoven ſelbſt machte 
feiner Koctunft Ehre, er verſchlang und lobte Alles. Die Hüfte forderten 
Butter, Brod und Kife ftatt biefes Mittagseſſens, fie hielten fid an dem 
guten Wein ſchadlos, der zum ſchlechten Diner beftellt worden mar. 

Anderen Tags bielt Frau Schnabs wieder ibren feierlichen Einzug in 
Beethoven's Küche; er hatte eingeichen, Daß Die Kochtunft erlernt und 
gebt werben muß, wie jede andere Kunſt, und hielt es darum für an- 
gezeigt, fich nicht mehr in diefelbe zu mifchen. F. v H. 





„Das Keutral-Bureau ‚Felicitas‘ in Bern“, Ju kürzeſter Zeit 
erhielten veir aus unserem Lelerkreife cin halb Dutzend Zuſchriften, ſammtlich 
begleitet von litbograpbirten Briefen des obigen „Yurean Kelieitad“ und 
von Anfragen über den Charakter dieſes Unteruchmens. Die durch viele 
Zeitungen laufenden an ‚‚! Daumen — Herren!” aerichteten Aufrufe dieſes 
Berner „Burcan’‘ veriprachen „an allen Orten Europas ſowohl ſchreib 
funbigen Damen als Herren jeden Standes unter guten Gehalts: und 
Brovifiond- Bedingungen Auftellmmgen, welche fich beſouders für ein reutablee 
Nebeneinlommen eignen, indem ein Berlaften des Wohnorts dabei 
nicht nötig wird, Die Belhäftigung erfordert nicht einmal eine ſcheue 
Schrift und nimmt täglich nur einige Stunden in Antpruc,‘ — Ber Dicies 
jeltenen Glücles tbeilhaftig werden will, bat ſich brieflich, aber mit Einlage 
von „acht Reugroſchen im landesublichen Briehnarlen fiir Nüdantwort und 
Francatur‘ zu melden umd dieſen Meldebrief „sub €. B. F. Nr. 2012 
zur MWeiterbeförberumg am die Annoncen -Erpedition der Herren Sachſe 
u. Comp. in Bern (Schweiz) zu adreſſiren.“ — Tie „Ridantiwort‘ ift 
eben der bezeichnete eg Brief. Wir erfahren ans demſelben noch 
immer nichts über das Weſentliche der darin angebotenen „‚Afiftentenftelle‘. 
Dagegen beißt es gleih im Einganae: „Da wir jedoch mit biefer Aır- 
ſtellung zugleich bemüßiget find, Ahnen Husarbeitungen überlenden zu 
müßen, weiche und einen Werth vom die folgende Zahl iſt mit Tinte ge: 
Ihrieben) at Thaleru ausmachen, fo erlauben wir md vorber Die ergebeue 
Anfrage, ob Zie geneigt wären, ung zur Decung dieſes Nificod, welches 
ſich Durch Die Anftellung von Beamten an allen Orten Europas enorm 
fteigert, die Hälfte diefes, vier Thaler ebenſo gefchriebem), einzufenben.“ .... 
Später heißt es noch: „Ihre Bezüge an Gehalt, Provifion und Benfipn find 
ang den Anftellumgsbocumenten erfichtlih, die Sie gleichzeitig mit ben 
Übrigen Papieren nach Eingang des Theilxiſicos zugefandt erhalten, vor 
deffen Empfangnahme wir uns in keinerlei Berhandlungen einlaſſen Lönnen, 


























Wir find überzeugt, daß unſere Leſer fich ihr Urtheil über dieſe 
Kelicitas“. mach dieſen wenigen Mittheilungen bereits gebildet haben. 
Wabrſcheinlich iſt es daſſelbe, mas ſich and im den Briefen ber für acht 
RNengroſchen Gemeldeten aubſpricht. Wir wollen das Unfere noch zurüd 
halten, bis ms die Rrage beantwortet il: Hat Jemaud bie vier Nifico 
Thaler daran gewagt und was war ber Eriolg? — Niemand laſſe ſich 
durch ein Faliches Schamgefühl zum Schweigen hierüber verleiten. Bon 
den Deutſchen unferer Zeit fann man verlangen, daß fie, mo es Das 
öffentliche Wohl fordert, ohne Scheu mit ber Wabrbeit heraustreten. Wir 
werben die Namen folder Einfender verſchweigen, mäfjen fie aber kennen, 
anonyme Mittheilungen find filr uns werthlos 

Ebenfalls die freie Schweiz preiſt als fein Vaterland ein andrer 
Menſchenbeglüdungsvberein, aunt „Alliance horlogoͤre in Chaur⸗ de⸗ 
Fonds. Hier thut's ber Ubrenhandel: „Wenn Ste in Ihrer Mußezeit 
nur hundert Subferiptiouen (auf —* aus der Fabrit dieſer Allianz) ein— 
ſammeln, fo fünnen Sie ſich dadurch ein Einlommen vou zwei⸗—bis 
dreitauſend Franken gründen, mit der Berſicherung, es viele Jahre 
hindurch zu behaupten.” So ſieht es im Programm gedruckt zu leſen. 
Der geſchrie bene Brief verlangt eine Baareinienbung von ywerhundert 
Rranten, worauf ber Betreffende „die Uhren folort im ſchkuen Echmud- 
tãſtcheu, ſammt Drudiachen mb Diplom’ erhalten foll. — Auch iiber dieſes 
Unternehmen geben uns vielleicht Erfahrene Belebrumg zum allgemeinen 
Veſten. 


Rod zwei Ehrenſterne unſeres Krieges, Erſter Stern. Ein 
preußiſcher Yanbwehrmann, vom erſten Bataillon bes vierzehnten Landwehr- 
regiments, erzählte Folgendes: 

„Wir ſtanden zuſammen mit ber badiſchen Diviſion erſt vor Straßburg 
und daun vor Belfort. Die Welt wei, welche Kämpfe wir dort durch 
zumachen batten. Die Landwehr wirb ein Lied davon fingen, fo Tanne fie 
beſteht. Ein Yieb im böcften Tom verdienen aber unfere babifchen Came- 
raden. Was diefe an uns gethau, folte wohl won der ganzen Nation im 
Cwigleit gepriefen werben. Hört! So oft es zu einem Geſecht kam, mo 
ein aufverbenbes Feuer brobte, drängten bie Babenfer ſich uns vor, fie 
litten’$ nicht, Daß wir vorausſtürmten. Ihr preußifchen Brüder von ber 
Landwehr,‘ ſagten fie, ‚Ahr babe Weib und Kind zu Haus! Laßt uns 
voran! Erſt wen Ihr jeht, daß wir den Feind micht zwingen, daß wir 
zu ſchwach find, da, Cameraden, eilt berzu mid padt mit an!’ Und vor» 
wärts marfchirte fie, dieſe treue tapiere Wacht am Rhein, und immer 
theilten fie mit uns bie Ehren des Sieges, Diefe an Treue und Eapferleit 
gleich grofie badiſche Divifion.‘ 

Dem preußiſchen Landwehrmann liefen die bellen Thräneu über bie 
Wangen, als er das ergäblts, und wir würden uns wundern, daß biefe 
Ereltbat diefer Soldaten bis jett verschwiegen geblieben ift, wenn wir 
nicht wilßten, daß gerade Die befien Perlen tief liegen und micht allemal 
zuerſt erhoben werden. Möge den braven Babenern dafür mit berielben 
Liebe gelohnt werben, wie ſie fie fo großartig ausgelbt haben, — 

Zweiter Stern. Die Wittwe eines im Nampfe bei St. Privat 
(am 18, Anguſt 1870) Gefallenen erhielt einen Brief folgenden Inbalts: 

„Jm Auftrage der Mannſchaſten meiner Compagnie, zu bemem auch 
Ihr tapferer Mann gehörte umd im deren Mitte derſelbe am 18. Auguſt 
vorigen Jahres bei bem Sturme anf das Dorf St. Privat heldenmüthig 
15 — und Baterland geſallen iſt, ſende id Ihnen einliegend fünfzig 
Thaler. 

Dieſe Summe if das Ergebniß einer freiwilligen Sammlung, an 
welcher fi Officiere, treue Cameraben und Untergebene Apres in Gott 
rubenden Mannes in der Abſicht betbeiligt haben, mit zu def Erften zu 
gchören, welche der Witiwe eines tapferen Kameraden zu Hilfe kommen. 

Möge Sie dieſes, als Zeichen ber Achtung und Liche, die ſich Ihr 
Gatte in ber Compagnie enworben hat, im Ihrem Schmerze in Etwas 
tröften. Seien Ste verſichert, daß das Andenken an Ihren Mann in ber 
Compagıtie ftetd treu fortleben wird, 

Sort ſchübe Zie und Abre Kinder! 

Zt. Denis, den 31. März 1871. 
von Scolten, Sanptnann und Chef ber 9, Compaanie 
. 4. Garderegiments zu Fuß.“ 

Diefer Tapfere, ber noch nach bem Tode fo herrlich ausgezeichnet 
mworben ifl, in bem feine Compaguie ſich fo wilrdig nechrt hat, war ber 
Referve Interofficier Ebuarb Forbeer von Eisleben. 


Illuſtrirte Seelenwanderung. Es geſchehen noch Wunder auf Erden, 
davoun bat ums bie in Stuttgart erſcheinende „Allgemeine Fanilienzeirung‘‘ 
vollftindig ũberzeugt. 

Im Jahre 1862 hat die Gartenlaube ihren Lefern ein Bilb aus dem 
ſchlebwig botfteinifchen Kriege won 1818 gebracht. Es ift jener führe Zug 
des Rreicorpsführers von Der Tann, wo er in der Nacht vom 6. zum 
‘, Juni bei Hoptrup mit vierhundert Auserwählten ſünftauſend Dänen 
überfiel und ſchlug. Die Illuſtration ftellt den Augenblid dar, wie am 
Morgen eine Zchaar von finiundzwanzig Mann zwei eroberte Kanonen 
genen cine beranftürmende dänische Huſarenſchwadron vertbeibigt. Der 
Führer der Schaar, beberhobenen Haurtes Die Fauſt auf den Zibel 
ftüuend, und Die friſchen jungen Männer, ven teden „Kofſuthhut mit der 
wallenden Feder“ auf dem Kopfe, unb mit Buchſe amd Hirſchſänger be- 
walnet, bilden eine gar trogige ſchöne Gruppe. Man ſieht ihnen an, daß 
fie fiegen werben. 

Und alte dieſe Waderen fehen wir zweinndzwanzig Iabre und fünf 
Monate jpäter wieder, ganz biefelben, ohne Veränderung in ben Geſichts 
zögen, au Geftale, Kleidung, Haltung, nur daß fie fd wahrſcheinlich in 
dieſer langen Zeit herumgedreht baben, deun Alles, was bei Hoptrup rechts 
war, iſt bier, im dem reicht bes Garibaldi bei Vasques unweit Diion 
gegen bie Badener am 26. Nov. 1870, wo wir unfere deutſchen Freiſchärler 
ald Garibalbianer und Franetireurs wieberfehen, Tints geworvent Mit 














ber linlen Fauſt am Schaft halten dieſe ſogar Die deutfchen Büchſen, denen 
fie nur frauzöſiſche Daubajonnete anfgefiedt baben. Das Wunderbarſie 
bleibt aber umfer Freiſchaarſührer — Da ftebt er, um fein Saat anders 
als vor zweiundzwanzig Jahren und fünf Monaten, fogar ber damals 
übliche belle Sommerrod hängt ihm noch, wie in jener Inmibite vom IMS, 
bier im Novemberwetter won 1870 flott sum die Schulter, aber au er hat 
die Seelenwanderung überfanten, wir ſeheu's gedrudt und, gemalt und | 
mifen’d glauben — er iſt Garibaldi geworben und bat bie Gicht. | 

Sollen wir nun noch tarüber ſtaunen, baf im Hintergrunde des |, 
Bildes die dort heranftürmenden däuiſchen Huſaren ſich hier als die | 
„badiſche Abteilung‘ in den Wald zurüdzichen? — Rein! Bir haben 
chen bas Wunder einer illufteirten Scelenwanderung vor uns und das | 
Publieumm weiß mn, wie bißweilen — Schladtenbilber gemadt | 
werden Die Herren baben ganz einfach unfer Bild von 1862 über 
gezeichnet, eine einzige Sen darin verändert, indem fle einen ehrlichen — 
Freiſchärler in ben berüchtigten Bordone Garibaldi's Generalſtabscheſj um- 
eſtalteten — und anftatt „von ver Tann‘ — „Garibaldi“ Darumter ars | 
Üerieben. Wer dadurch ſchwerer verlegt it, v. d. Tarm oder bie Redactien 
ber Gartenlaube, überlaffen wir bem Urtheil ber Yeier. 


Blumenuhr. Es durſte unſern Leſern wicht unintereſſant fein, eine 
von einem Yanbwirth zuſammengeſetzte Wlumenubr mitzutheilen, Die, wenu 
fie auch micht bie Genauigleit einer Schwarzwälder Uhr, noch wiel weniger eines 
Chronometers befitst, doch jedem Yand- und Forſtwirth, vorzüglic Gärtner 
und Liebhaber ſehr willtommen fein wird, um fo mehr, wenn er fh Mühe 
giebt, diefe Blumen nebeneinander zu pilanzen und ſich auf dieſe Weile in 
feinem eigenen Garten eine lebendige Uhr zu erziehen. Nachſte heude Bilanzen 
find fo zuſammengeſtellt, daß man aus dem Oeffnen ihrer Blumen Bor— 
mittags und aus bem Wiederſchließen derſelben Nachmittags beiläufig bei 
heiteren Sonnentagen auf Die Tageszeit ſchliehen fanır. 

Es öffnen ſich Vormittags: 
Tragopogon pratense, gelber Bodsbart . um 3 Uhr früh 
Crepis tectorum, Pipau, Dachgrundfeſte u .» 
Leontodon taraxacum, Yörwenzabı 


Crepis alpina, Alpen-Dadıarumdieile . EN 
Hypocharis glabra, Wiejen Ferleinstraut . . 
Crepis rubra, rotbe Dachgruudfeſte . . - 
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Hieracium muronum, breitblätie. Sabichtölrant = 
Carduus argentatus, Silber Gäniediftel . , 
Lactuca sativa, gemeiner Gartenfalat . . ,»  « 
Nymphaeca alba, weiſſe Seerofe . Pau 
Antherieum Liliago, Zaunblume . i 
Trichosantherieum anguina, Rauchhaar 
Hypocharis maculata, frerleinöfrant . 
Mesembrianthemum barbatum, bartige 
Adonis ostivalis, Ducatenröshen . 
Aungallis agvensis, Gaudbeil . P 
Holosteum umbellatum, Zpume . . ı 2.  » 
Dianthus carthusianorum, Steinnele . . «+ 
Mesembrianthemum erystallinum, Eiöblume . 
Es ſchließen ſich wieder: 
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Crepis alpina . ea en 11 r 
Holosteum umbellatum. . -. 2 2 22.0.» 12 » Mittags 
Hieracium maronum . © 2 2 2 2 2 2.00 Le Nachmittags 
Dianthus carthusianorum . : 1. “ 
Cropla 1 » 
Pulmonia officinalis, Lungentraut. 1 » 
Mesembrianthemum barbatum 2 “ 
Arenaria rubra, Sandtraut . . . 2 = 
Calendula arvensis, Aderringelblume 2 >» > 
Mesembrianthemum erystallinuum . . .. 3⸗ = 
Mesembrianthemum linguiforme, zungen— 

fürmige Biovite - 2 2 2 2 2 2 re Be s 
Hieracium aurantiacımn , rotbes Habihtstrant = 93 + - 
Antherieum Liliago . Kae 2a ae 4 - 
Ilypocharis glabra 5 
Nymphaea alba a a ——— ü 
Papaver nudicaule, alattftenacliger Diobn . 8 


Auch der verlorene Zohn (Nr, 17 iſt gefunden, und es bat fih 
wieder einmal ber Aall gezeigt, daß alte Eltern Thränen vergiehen, während 
es den Herren Zähnen ganz wobl geht und fie nur Die Mübe des Schreibens 
fchenen. Der von Mutter und Bruder in Amerika geſuchte und won eriterer 
länaft als tobt betranerte C. Bolge ift beim Beginn des deutich frauzöſiſchen 
Arieges nah Deutſchland zuriicgelehrt und in's prenfiifche Heer einaetrerei. 
Bir verbanten biefe Nachricht der Areumblichleit De8 Herrn Bremier- 
tientenant von Oftromsti, Adjutauten des Erſabbataillons des zweiten 
hannoverſchen Infanterieregiments Nr. TT in Weſel a. Rb., wo E. Bolye 
als Gefreiter in der eriten Compagnie ſteht. Die Ihränen feiner Mutter 
find nun geftillt und die vielen Triume von feinem Tore, an die fie fo 
ſeſt geglaubt, durch Die Gartenlaube glücklich zu Schäumen geworden. 

Für das abgebraunte deutſche Hospital in Conſtantinopel wurden 
und im Yanfe bes vorigen Jahres folgende Beträge eingefandt, bie wir 
nadträglihb guittiren: O. D. St. 3 Thlr; Prediger Richter im Bert 
1 Zblr.; zwei Baufteine für das Hofpital 2 M.; Zellentin I Thfr.; M. in 
Burg 3 Thle.; W. M. in Duſſeldorf 3 Thlr.; Y. 3. in Freiberg 1 Thlr.; 
K. 8. jun. im Leipzig 10 Thlr.; Melzer in Raabe 2 Iplr.; Familie Rabın 
in Dantern 2 1.5 Gutsbej. Wagner in Glemish. 1 Thle.; 3. Goetaer in 
Wien d fl; 3. Ar. 2 Ehirz Lehrer 3. im Hettftebt 1 The; E. 8. 
u. 3.8. in &. 2 Ehie; F. 9. in Wirlig 20 Thlr.; Wönitz 1 Ehe; 
aus Yenıgo 1 Thlr. 








Verantwortlicher Redaeteur Cruſt Keil in Leipzig. 





— erlag von Ernſt Keil in Leipzig. — Drud von Alexauder Wiede in Leipzig. 
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Aufrirtes Fam Familienblatt. — Serauspter Graf Seil. 
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Ein Held der Feder. 


Bor &, Werner. 


(RKertietneng.) 


In Diefen Momente trat Walther vor, der Einzige, ber fich 
| bisher mit keinem Worte au der Debatte betbeiligt hatte, jesl 
| erft brach er das Schweigen. 
| „Bert Major, ich keune einen Ausweg!“ 

Der Major wendete ſich haſtig um. „Sie, Licutenaut Fernom ? 
Und welden ?* 

„Wir haben oft genug Streifzüge in's Gebirge gemacht, ich 
fonne ziemlich genau. Sie erinnern fi, daß ich wor acht 
|| Taaen mit fünf Maun eine Recoguodeirung nach Y. unternahm, 
| das damals noch vom ‚Feinde beſetzt war. Wir wagten uns zu 
| weit vor, wurden von einigen Zwanzig verfotgt, angegriſſen und 
endlich aukeinandergriprengt.“ 

„Da! Am?“ 

„Nach einigen Schüſſen warſ ich much mit Dem Geſreiten 
Braun, Ber bereits eine Kugel im Arm hatte, in eine Zeiten 
ſchludn, wo man unſere Spur verlor. Die Uebrigen entkamen 
nach der anderen Seite; wir ſauden beim weiteren Vordringen 
ersten ſchmalen Pfad, halb verborgen im Dichcht, Den wir ein 
ſchtugen, weil er in Ber Richtung zu führen ſchen. Er 
hob füh allmählich bis zur Höhe der Berge, lieſ dann, größlen— 
theila im Walde verborgen, auf dem Kamm entlang, und fentt: 
ſich endlich jah gerade am Eingange jener engen, völlig 
zuwegſamtu Schlucht, Div eine Viertelſiunde vor Bier zur Rechten 
da Thales liegt. Wir hatten une noch einige Minuten lang 
durch dichtes ebüſch hindurchzuwinden, und ſtauden dann prötzlich 
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auf jenen vorſpringenden Felsplateau Div Vergſtraße, wo ſich die 
einzehte große Tanne beſiudet. Bon dort erreichten wir S. in 
lurzer Brit.” 

Walther berichtete Das Alles Mar und ruhig, in feiner; 


‚ Stimme lag nicht® mehr won der Aufregung eines Mannes, der 
vor faum zehn Minuten aus einer Anterredung, Die ihm fein 
ganzes Lebeneglück zertrümutert vor bie Füße warf, fo jählinge 
geriffen ward; nur etwas matter Manag der Zon, als fonft, und 
in feinem Anttig fand der Nusorud einer düſteren Ruhe, die 
Ruhe eines feften Entſchluſſes. Es war jet feine Zeit, um wer 
lorenes Piebesglüd zu Hagen oder zu trauern, er hatte Die Arznei | 
daflie bereitd gefunden, Die heilſamſte und unfeblbarfte von afleı. 

Der Major war cbenfo wie Die Ucbrigen in größter Spans 
nung feinen Worten — aber ſeine Stirn wurde nicht heller. 

„Und Sie glauben, daß die Frauctireurs, Die bier zu Haufe | | 
Kan den Weg nicht chen fo gut und beffer kennen?“ 





„Karen wahrfcheinlich! Es iſt abır noch Die range, ob 
fie ihn beobachten taſſen, deun erſtlich können Ne die Kenntniß 
unsererseits niet vorausſetzen, uud zweitens ahnen fie überhaupt 
nicht, d daß ihr Kan ums verrathen ward. Sie werden ſich haupt⸗ 
ſachlich in den Schluchten und Abhäugen concentriren, jener bed 
gelegene Pfad bleibt mänlicberweife gang aus ihrer Berechnung, 
nd das iſt immerhin cin Vortheil Den anderen Wegen gegenüber, 
von denen wir willen, Das ſie beſehl Mind.” 

„Und Zir glauben, daß jener Bird bei Nacht zu paffiren iſt?“ 

„At einer Vollmondenacht wie Die heutige — ja! Das 
Mondlicht beſeitigt dir Haupiſchwierigleit, Eingang inmitten 
des Gebüſches zu ſiuden und Der erſten ſteilen Windung zu folgen. 
Einmal aber iſt kein Berirren mehr möglich, das vicht ſchimmert bel 
genug durch die Bäunte, und von der Mindung des Weged nach V. iſt 
wohl die Bergſtraße zu benutzen, der Feind wagt ſich ſchwerlich ſo 
weit Bid an Das Derf vor.“ 

Der Maier ging in lüeſem Nachdenken wicter uf und nieter. 
„Sie haben Recht!“ fagte er endlich. „DTer Verſuch mentaftens 
muß gemacht werden, obgleich es immer cin tolllühnes Wageſlüch 
bleibt, zwei oder höchſtens drei Mann mitten durch Das vom Feinde 
beſezte Terrain durchzuſchiden, uf Die ſchavache Möglichkeit hin, 
daß man jerren Pfad unbeſehzt jäßzt. Es iſt zebn gegen eins zu 
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werten, Vie werben entdeckt und niedergeſcheſſen; indeß, die Geſabr 
iſt zu dringend Sie erinnern ſich des Word genau?” 
„Bang genau!” 
—* Nr dann bliebe uns nur neh Übrig, kiejenigen unter 
unſeren Leuten herauszufinden, die zuvertäſſig und unerſchroden 
genug ſind, cinen ——— Many zu unternehmen. Tuer Gefreile 


Braun —“ 
„Liegt noch krank an feiner Wunde,“ unterbrach ihn Walther 
rubig. „Sie feben, Herr Major, die Aufgabe füllt mir zu.“ | 
„Walther! Bit Tu von Sinnen?“ raunte Doctor Behrend 
erſchrocken feinem Freunde Ju. 
Auh der Major war einen Schritt zurädgetreßen und die 
ſämmtlichen Officiere blidten mit einer Art fchredensvoller Leber: 
raſchung auf ihren Canteraden. Walther war der allgemeine Yicbling, 


| der Stolz feiner Gefährten und das Schooßkind feiner Borgefegten, ex || 


übte troß feiner fteten Schweigfamteit und Zurückgezogenheit Doch jene 
unbedingte Macht über feine Umgebung aus, die genialen Naturen 
oft eigen ift. Sie hatten ihn oft genug im Gefecht vorgeben ſehen und 
I Die Geſahr mit ihm getheilt, aber «8 ift anders im offenen Kampfe 




















zu fallen, an der Seite der Cameraden, mit den Waffen in ber 
Hand, ala bei Nacht und Nebel cinfam und wehrlos einer Kugel 
aus dem Binterbalt zu erliegen, oder vielleicht einem noch fchlimmeren 
Schickſal zu verfallen. Es gehörte mehr als gewöhnlicher Muth 
zu einem folchen Ende, das bier ſaſt mit Gewißheit zu erwarten 
ftand, und man Hätte jeden Anderen lieber geopfert ald gerade 
Waltber Fernow. 

„Ahnen, Lieutenant Fernow?“ fagte der Major langfam. 
„Das seht nicht! Ich Darf ‚bei folder Gelegenheit leinen Officier 
opfern, wir haben ohnedies deren genug verloren in den letzten 
Schlachten, und brauchen fie nothwendiger für's Gefecht. Solch 
eine Botfchaft ift Sache der Mannfchaften, und zwar werde id) 
Freiwillige Dazu aufrufen laffen.“ 

Walther trat noch einen Schritt näher zum Tiſche, das Licht 
der Kerzen fiel voll und Mar auf fein Antlig, es war bleih und 
faft wie Marmor. 

„Ich bin augenblicklich ver Einzige, der ben Weg kennt, und 
alfo auch ber Einzige, der ihn gehen kann. Befchreiben läßt er fich 
nicht; den Gang einen Anderen ‚übertragen, hieße das Gelingen 
von born herein in Frage ſtellen.“ 

„Aber," in der Stimme des Majors lag eine unterdrüchkte 
Bewegung, „ich kann gerade Sie am wenigften entbchren, und, 
ich wiederbote es Ihnen, die Möglichkeit den Pad offen zu finden 
iſt nur ſchwach — Sie werben aller Wahrfcheintichkeit nach 
niedergeſchoſſen!“ 

„Vielleicht! Vielleicht auch nicht! Jedenfalls Tanın dieſe 
Möglichkeit mich nicht von einem Wagniß zurüdhalten, das man 
Gemeinen übertragen will!“ 

Der Major trat raſch auf ihn zu und reichte ihm die Hand. 
„Sie haben Recht!” ſagte er einfach. „Nun denn in Gotles 
Namen! Gelingt es, fo retten Cie cin paar Hundert unſerer 
braven Jungen, wo nicht — nun, es ſtirbt ſich von einer verirrten 
Kugel auch nicht ſchwerer den Heldentod! — Wie viel Bededung 
wollen Sie mitnchmen ?* 

Niemand! Werben wir überhaupt angegriffen, fo erliegen 
wir auch der Uebermacht, und wo erſt einer fällt, kommen die 
anderen ſicher nicht buch, wenn der Feind einmal aufmerlſam ges 
worben ift. Es hieße Die Yeute nutzlos opfern, da zu Der Bots 
fchaft ein Einziger genägt. Außerdem könnke eine größere Anzahl 
verbängnißvol werden, wenn fie an ben lichteren Stellen in den 
Mondſchein treten muß, ein Einzelner entgebt cher der Beobachtung.“ 

Der alte Vorgefegte biete faft mit einer Art won Bewun— 
derung auf Den jungen „Dichter und Träumer“, wie Walther oft 
genug jcherzweife genannt ward, ber, wenn cr ſich erft einmal aus 
feiner Träumerei aeriffen hatte, mit fo kuhler energifcher Be: 
ſonnenheit vorging, daß fie auch nicht den Keinften Umftand außer 
Acht ließ. Er ahnte freilich nicht, welch ein Sturm noch vor 
kurzem in dieſem Manne getobt, und woher die Ruhe ftammte, 
die ihm fo ter Gefahr entgegentreten ließ. 

„Alſo allein! Und wann denken Sie aulzubeechen?" 

„Nicht ver einer Stunde. Der Mond muß erft herauf fein, 
ich bedarf fein volles Picht, um Die Höhe zu erreichen. Dis dahin 
iſt die Delle noch gefahrlos, Der Ort liegt zu nahe an V., um hier 
ſchon eine Beobachtung von Seiten des Feindes zu beſorgen, und 
Zeit bleibt mir noch wichlich, ſelbſt wenn ein unvorhergeſehenes 
Hinderniß entgegentreten follte.” 

„Nun denn, meine Bern,“ wandte ſich der Major jest an 
bie Uebrigen, „So geben Sie jegt und halten Ste ſich Die Macht 
auf einen Alarm gefaßt. Herr Hauptmann, Sie laffen die Poften 
verdoppeln und forgen Dafür, daß die vorhin beſtimmten Ans 
ordnungen genau aufgeführt werden. Ich werde indeß noch das 
Nötbige mit Lieutenant Fernow beſprechen.“ 

Die Officiere geborchten, aber an der Thür wendete ſich der 
Hauptmann noch einmal um: 

„Gute Nacht, Lieutenant Fernow!“ 

Um Walther's Yippen glitt einen Moment lang cin flüchtiges 
Vücheln, er wußte, was dies Lebewohl zu bedenten butte. 

„Gute Nacht, Herr Hauptmann! Gute Nacht, meine Herren!“ 

Eich umwendend blidte er in die Augen des Doctor Behrend, 
die ernſt und vorwurſovoll auf ibm rubten. 

„Liegt Dir denn wirklich fo gang und gar nichts mebr am 
Leben?“ fragte dieſer leiſe und gepreßt. 

„Nein!“ lautete Die büftere, in demſelben Tone gegebene 
Antwort. 
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| den Uebrigen, und Walther blieb allein mit dem Major und dem | 
Adjutanten zuräd. — 








Der Doctor fenfzle. „Ich ſehe Dich aber doch vorher nodı?* 
„Wahrſcheinlich! Aber ach jet, Robert!“ | 
Dit einen zweiten noch ſchwereren Seufzer folgte der Art 


Es mochte eine Biertelftunde vergangen fein, als cr aus dem | 
Gemach feines Vorgefegten zurüdfchrte, um ſich nach feinem 
eigenen Zimmer zu begeben, Er hatte fochen den Fuß im den | 
dorthin führenden Corridor gefegt, als eine Dunkle Geſtalt ſich 
von ber Wand ablöfte, an der fie bisher vegungslos geftanden, 
und ihm ben Weg vertrat. 

„Mr. Fernom! Ich warte auf Sie bereits feit längerer Zeit.“ 

Walther blich ftehen, er u... den Amerikaner. 

„Was wünfchen Sie von mir, Der. Alifon ?* 

Ran ich die Ehre einer Unterredung mit Ahnen haben?“ 

Der Sefragte warf einen Blid auf feine Uhr, es war bei: 
nabe noch eine Stunte Zeit. „Ich ſtehe Ihnen zu Dienften." 

Er wußte, was jegt kommen würde, eim einziger Blid auf 
das Antlig Honey's hatte ihm überzeugt, daß Jane's Befürchtung 
richtig war. Alſo auch das noch! Nicht ein einziger Tropfen tes 
Kelches blieb ihm erfpart! 

Aliſon war, ohne ein Wort weiter zu verlieren, ibm woran: 
geſchritten und öffnete jet eine Thür auf der andern Seite; | 
Balther zögerte einen Moment lang einzutreten, es war Das | 
Zimmer, in dem er vorhin mit Jane gefprocden, der Amerikaner 
beuterfte fein Zögern. 

„Man ift ſehr — ungeftört bier! Oder hätten Sie viel | 
leicht einen Widerwillen gerade gegen dies Gemach?“ 

Ohne zu antworten, fehritt der junge Oficier raſch über die 
Schwelle, und Aliſon folgte ibm. Das Zimmer war wieder völlig | 
leer, wie vorhin teuchtete die Yampe an der Dede mit ihrem 
düstere Scheine, aber- Das Feuer im Kamin war bereits nieder 
gebrannt. Nur die rothe Gluth Mnifterte noch leiſe und fprübte 
bisweilen hell auf, fie beleuchtete auch diesmal zwei Geſtalten, 
wenn auch weniger grell und ſcharf als der Flammenſchein, doch 
dafür mit einem um ſo unheimlicheren Lichte. Walther lehnle, 
wie vorhin, au Kamin; ibm gegenlüber, an der Stelle, wo Jane 
gefeffen, ftand Henry, zwiſchen ihnen ber tunfelglübende Brand. 

Scltfam! Es war daffelbe Gefühl, das in der Geele diefer 
beiden Männer flanımte, die heiße, Alles überwältigende Peidens 
fchaft für ein Weſen, und fie fanden Beide gleich hoffnungslos 
an den Trümmern ihres. Glüdes, aber unendlich verſchieden gab 
ſich dieſe Empfindung in ihrem Aeußern fund. 

Auf dem Antlig des Deutfchen lag eine bleiche ftille Rube, 
feine tiefe träumerifche Natur war nicht Danach angelegt, won einer 
Yeidenfchaft zu laffen, Die fi in Die innerften Tiefen feines Herzens 
eingegraben und bort Wurzel gefaßt hatte für ewig. Er fonnte 
fie nicht überwinden und nicht verfchmerzen, aber das Erliegen, 
das er gewählt, war weder feige, noch erniedrigend. „Es ftirkt 
ſich auch von einer verirrten Kugel ven Heldentod!“ und es lag 
etwas wie Begeifterung in dem Wlide, der fih nach Dem Part 
binauswandte, wo cd jetzt bel und Keller durch die Gebitfche 
dämmerte — cben flieg der Mond int Oſten auf. 

Anders fein Gegenüber! Die Züge Henry's waren entfiellt 
von einer wahrhaft dämoniſchen Wildbeit, feine Augen leuchteten 
in unbeimlicher Gluth, und nur mit dem Aufwande feiner ganzen 
Willenstraft bändigte er das convulfivifche Zuden feiner Yippen. 
Die Berechnung, wemit der junge Kaufmann feine Hand nad 
einer Million ausgeftredt, war geglüdt, aber der Yurus der Liebe, 
den er ſich nach Atkins’ Ausdruck dabei erlaubt, war doch wohl 
übertrieben geweſen. Furchtbar bebauptete die Leidenfchaft ihr 
Recht, allein in ihrem Bann, Blind und fühllos fir alles Andere, 
ftand er im Begriff, ihe mehr noch als jene Million, ftand er im 
Begriff, ihr Yeben und Ehre zu opfern. 

Walther wartete ſchweigend einige Secunden, denn fo lange 
dauerte es, che Henry die Herrſchaft über feine Sprade zurüd; 
gewann, fie hatte einen feltfam beifern Klang, als cr endlich das 
Wort nahm: 

„Dh wollte Sie um einige Erflärungen erfuchen, Mr. Fernow, 
die Sie mir wohl faum verweigern dürften. Sie hatten vor uns 
geſähr einer Stunde bier in dieſem Zimmer eine Unterredung 
mit Miß Foreſt?“ 

Walther richtete feine großen Augen ſeſt und ernſt auf ihn. 
„u! Waren Sie etwa Zeuge davon?” 
































„Ich war es!“ 

Der junge Officier blieb volllommen ruhig— 
Sie alfo auch gehört haben, was wir ſprachen.“ 

Ein bitterer Hohn zudte um Henry's Lippen. „Sie redeten 
ja Deutſch mit ihr, in der geliebten Mutterſprache! Alſo blieb 
mir auch das Berſtändniß Ihrer Zärtlichkeiten verſchloſſen. Nur 
die Namen babe ich gehört. Es klang ſehr ſüß, dies ‚Johanna'! 
beinabe fo füß wic das ‚Walther‘ von ihren Pippen!* 

Eine leiſe ſchmerzliche Bewegung flog Über Walther's Züge, 
aber er unterdrückte fie fofort wieder. „Ih glaube, Sie wollten 
eine Frage an mich richten, Mer. Aliſon! Weiben wir bei ber 
Sade!“ 
„Sie haben Recht!” ſagte Henry dumpf. „Bleiben wir bei 
ber Afo — Sie lieben Miß Foreft?* 

dJa!“ 

„Und werben wieder gelicht ?* 

Walther ſchwieg, aber die Augen Aliſon's flammten in fo 
verzehrendenm Haß ibm entgegen, dag jede Nüdficht hier Feigheit 
gefchienen hätte. 

„Ja!“ entgegnete er feft. 

Derfelbe ziſchende Laut wie vorhin rang fih von Heury's 
Lippen; es Mang wie das Ziſchen einer verwundeten Schlange. 

„sch bedaure, daß ich Dies fo vollfommene Einverſtändniß 
ftören muß! Bielleicht hat Ihnen Miß Foreft bereits gefagt, daß 
ich ältere Rechte babe und nicht geneigt fein dürfte, fie Ihnen 
abzutreten!“ 

„Ich weiß es!“ 

„Nun, dan werden Sie auch begreifen, daß, wenn mir die 
Hand von Miß Foreſt gewiß ift, ich auch ihre Liebe bei feinem 
Andern wiffen will als bei ihrem künftigen Gatten, wenigftens kei 
feinem Lebenden.“ 

Walther richtete ſich mit einer raſchen Bewegung empor. 
„Soll das eine Herantforderung fein?“ 


„Damm werden 


„Va! Treten Sie nicht zurück, Der. Fernow, ich beanſpruche 


nicht Ihre deutfche Umftändlichfeit mit Zeugen, Secundanten und 
Vorbereitungen; ich fehlage Ihnen ein weit einfacheres Mittel vor. 
Wir loofen oder würfeln um die Entfcheidung, wir Beide allein; 
es bedarf dazu feines Dritten. Der Berlierende verpflichtet fich 
mit feinem Ehrenworte, nadı vierundzwanzig Stunden nicht ‘mehr 
unter den Lebenven zu fein, und die Sache ift abgethan.“ 

„Alfo ein amerifanifches Duell ?“ 

„Sewiß, es ift in Diefem Falle unbedingt vorzuziehen.“ 

In Walthers Zügen lag ein Zug von Beratung, als er 
falt entgegnete: „Ich bedaure, Mir. Aliſon, daß fich diefe Art der 
Senugtbuung mit meinen Begriffen von Ehre nicht verträgt. 
Muſſen wir uns einmal gegenlüberſtehen, jo muß es auch in der 
‚umftändlichen‘ dentfchen Weile geſchehen, Auge in Auge, mit den 
Waffen in der Hand. Kämpfen will ich allenfalls noch um mein 
Leben, würfeln nicht.“ 

Henry 8 Augen fprühten in vernichtendem Hohne. „Es maq 
allerdings nicht fo poetifch fein wie Ihr Zweikampf, aber es iſt 
— ſicherer!“ 

„Gleichviel, ich willige wicht darein! Und übrigens ſcheinen 
Sie zu vergeſſen, daß davon überhaupt nicht die Rede fein kann, 
fo lange ih noch vor den Fahnen ſtehe. Mein Leben gebört 
augenblidlich nicht mir, es ſteht im Dienfte einer Pflicht, der ih 
vor Allem zu folgen babe. Ich darf mein Baterland um feinen 
Vertheidiger ärmer machen, und fo lange der Krieg währt, darf 
ich weder Privatrache fuchen, noch ibr mich ausfegen. Falle ich 
in feinem weiteren Berlanfe, fo ift Ihr Wunfch ja ohnedies erfült, 
wo wicht, fo bin ich bereit, Ihnen nach dem Frieden die verlangte 
Genugthuung zu geben, cher nicht!“ 

„Denen lachte bitter auf. „Nach dem Frieden! Bielleicht 
wenn Sie in re Stellung als Profeflor in B. zuriidgefehrt 
find, wo Wector und Senat, wo zur Noth die ganze Univerfität 
Eie dedt mit dem Schilde der Wilfenfchaft, mit der moralifchen 
Entrüſtung über eine mittelalterliche Barbarei, Die Dem Lehrer der 
Jugend am wenigſten ziemt, und wo Sie endlich ‚gezwungen dieſen 
höheren Rüdfichten weichen‘. Meijterbaft ausgedacht, Mr. Fernow! 
—* ich nur albern genug wäre, in die mir geſtellte Falle zu 
gehen!“ 

Walther's Antlitz ſlammte wieder in dunkler Gluth, feine 
Hand zuckte unwillkürlich mac der linken Seite, aber er ließ fie 
wieber finfen. 


„Wie viele der Schlachten, im denen ich gekämpft, haben Sie 
durch Das Fernglas angeſehen?“ fragte er gelaffen. 

Der Borwurf traf, aber er reizte den Amerifaner nur noch 
furchtbarer; es war ein Tigerblid, mit dem cr den vor ihm 
Stehenden anfchaute. 

„Kommen wir zu Ende!“ fagte er rauh. „Ich laſſe Ihnen 
nochmals die Wahl; entweder Sie geben mir noch diefe Nadıt die 
geforderte Genugthuung, einerlei ob in Ihrer oder meiner Weiſe, 
ich bin jet zu Allem bereit, oder —* 

„Der ?* 

„Die Folgen auf Ihr Haupt!“ 

Walther kreuzte die Arme im rubiger Ueberlegenbeit. „Diele 
Nacht würde ſich Das wohl von felbjt verbieten, da ich nicht bier 
fein werde, ich muß in’s Gebirge“ — it Henry's Auge blitzte 
es plötzlich auf, wild und ſchreckllich, er beugte ſich vor und lauſchte 
in athemloſer Spannung auf das Weitere — „und im Uebrigen 
lann ich Ihnen nur meine früheren Worte wiederholen, unſer 
Streit muß ruhen bis zur Beendigung des Krieges, dann will ich 
mich Ihnen ſiellen, nicht einen Tag früher, und verſuchen Sie ee 
jegt noch, mich durch eine Beleidigung zu zwingen, fo fete ich 
alle Rückſichten bet Seite und appellive an das Urtheil meiner 
Vorgeſetzten.“ 

Die letzte Drohung wäre unnöthig geweſen, denn Henry war 
auf einmal ruhig geworden, eigenthümlich ruhig, er lächelte ſogar, 
aber es war ein Lächeln, ber dem es Einen eiskalt durchſchauerte. 

„Ufo ein ummiderrufliches Nein! Gut! Sollten wir uns 
aber einmal unverniuthet treffen, Mr. Fernow, fo erinnern Sie 
ſich, daß ich e8 war, Der Ihnen ehrlichen Kampf antrug, und daß 
Sie ihn verweigerten. Auf Wiederſehen!“ 

Er ging, Walther werharrte unbeweglich auf feinem Plage, 
er blickte ſchweigend in die allmählich verlöſchende Muth. Er— 
ſtorben waren die beißen hellen Flammen, die feiner Unterredung 
mit Dane geleuchtet, erftorben auch ter rothe Schein und das 
legte matte Aufſprühen, nur einzelne unten zudten noch Bier 
und da empor, tanzten eine Weile wie Irrlichter auf und nicher, 
und ſanken zufegt auch zufammen, wie alles Uebrige in Staub 
und Aſche. Durch Die Fenſter warf jept Das Mondlicht einen 
langen fülbernen Streif auf den Boten des Gemaches, es wurde 
bald Zeit zum Geben. 

Da ward die Thür auf's Neue baftig geöffnet, diesmal war 
es Mr. Atkins, der rafch eintrat und auf Walther zufchritt. 

„Ich ſuchte Sie, Mr. Fernow!” fagte er unruhig. 
find allein! War Dir. Alifon nicht bei Ihnen?“ 

„Er verlieh mich ſoeben.“ 

„Ich dachte es mir!“ murmelte Attıind. „Ich begegnete ibm 
an der Treppe. Was ift worgefallen? Was hatten Sie Beide 
miteinander?“ 

Walther wandte fih zum Gehen. „Das, Mr. Atlins, ift 
eine Sache, die nur Mr. Aifon und mich angeht. Gute Nacht!” 

Atlins hielt ihn zuriid, es lag eine ſeltſame Unrube in 
feinen Zügen. „Nehmen Sie Vernunft an, Dr. Fernow, und 
geben wenigftens Sie mir eine Antwort, Henry wollte mir nicht 
Rode ftchen, aber fein Geſicht fagte mir genug. Ich komme, Sie 
zu warnen, büten Sie fi vor ibm!“ 

Waltber zudte die Adfeln „Wenn Sie damit anteuten 
wollen, taß mein Yeben gefährdet fein fünnte, fo fagen Sie mir 
nichts Neues. Dir. Aliſon felbft bat es offen genug ausgeſprochen, 
dag Einer von ums die Erde riumen muß.“ 

„Er bat Sie alfo gefordert ?* 


„Sie 


„Ich habe ihm erklärt, daß ich mich jegt weder ſchlagen Darf 
noch will und daß Die ganze Angelegenbeit ruhen muß bis zur 
Beendigung des Krieges.“ 

Atkins fehlittelte im wachlender Unruhe das Haupt. „Sie 
lennen Henry ſchlecht, wenn Sie meinen, er weiche folden Gründen. 
Einer vernünftigen Heberlegung iſt er überbaupt nicht mehr fühig, 
fonft würde er fein eigenes Yeben nicht fo auf's Spiel feßen, und 
eine bis zum Wahnſinn erhigte Veidenſchaſt wartet nicht geduldig 
monatelang auf ihre Rache. Seine Auge gefiel mir nicht, ich fürdhte, 
es iſt nicht gut, wenn Sie die Nacht unter einem Dache ſchlafen.“ 

„Das wird auch nicht der Fall fein," fagte Walther ruhig. 
„Ich wenigftens werde nicht unter dieſem Dache ſchlaſen, ich muß 
heut! Nacht noch in's Gebirge.” 
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„Wohin uillſſen Sie?“ rief Atkins erſchrecken. 

„an die Berge! Das Wohin und Wedhalb 
geheimniß.“ 

„Sauber Sie vielleicht, daß ih Sie ausforfihen will?" 
fragte der Amerikaner heftig. „Hoffentlich geben Sie unter Bes 
dirfung ?* 

„Allein!“ 

Atkins trat einen Schritt zuriid und ſah ihn vom Hopf bis 
zu den Füßen an. „Dr. Fernow, es ift grenzenlos unvorſichtig 
von Ihnen, das fo offen auszuſprechen!“ fagte er balblaut. 

In Walther's Anttig zeigte ſich ein flüchtiges Lücheln. „Ich 
würde mich allerdings hüten, es der Schloßdienerſchaft oder den 
Dorſbewohnern gegenüber auszuſprechen, Sie, Mr. Atkins, kenne 
ich denn Doch hinreichend, um von Ahnen feinen Verrath zu be 
forgen, übrigens dürfte Das auch faum möglich fein, denn weber 
Sie nob Mr. Aliſon kommen durch unfere Boften.” 

Atkins zusfte zufammen. „Henry! Haben Sie ihm ciwas 
Davon gefagt?" 

„So viel wie Ihnen, mehr nicht!“ 

Der Amerikaner fab ibn nit einem halb mitleidigen Blicke 
am. „Unbegreifliche deutſche Haruloſigkeit!“ murmelte er wor ih 
kin, dann aber trat er zu Tem jungen Manne ımd legte die 
Band auf beffen Arm, in feinen Zügen ſtand ein furchtbarer 
Ernit. 

„Mir. Fernow, folgen Sie dem Rath eines Mannes, dem 
es ſchwer genug wird, fo etwas wie eine Anllage gegen fernen 
Yandamam und Gefährten auszufprechen, aber c# gilt, ein Unglid 
zu verhüten. Gehen Sie heut Nacht nicht in's Gebirge; Sie find 
gefährdet, verftchen Sie mih? Sie allein! Uebertragen Sie die 
Sache einem Ihrer Cameraden.” 

„Ich Kann nicht!“ 

„So nehmen Sie wenigftens Bededung mit ſich.“ 

„Ach Far nicht, Dir. Atlins!“ 

„Nun denn, fo rennen Sie in Ihr Berderben!* rief Atlins 
beftig, „ich babe das Meinige gethan, jegt tragen Sie ſelbſt die 
Folgen!“ 

Walther machte cine ungebuldige Bewegung. „Berubigen 
Sie fih, Ihre Beſorgniſſe find gang begründet! Ich fage es 
Ahnen noch einmal, es ift eine Unmöglichteit für Leben, Der Die 
Loſung nicht kennt, von bier in's Gebirge zu fommen, wir baben 
eine dreifache Poſtenlette gezogen.“ 

Atlins fah trog dieſer Worte fehr wenig berußigt aus. „Sie 
wiffen nicht, wa® Henry möglich madt! Er brütet jeßt über 
einem Unglück, ich Eenne ihn! Es iſt cine im Grunde unbändige 
Natur, die Erziehung und Berhältniſſe nur ſcheinbar gezähmt, 
ber fie den nüchternen Gefhäftsmann nur aufgezwungen baben; 
bricht eine ſolche Natur erft einmal die langgewohnten Schranfen, 
fo kennt fie auch feine Schranke mehr. Er ift in feiner jegigen 
Stimmung zu Allem fähig!“ 

„Doc wohl nicht zum Meuchelmorde!“ fagte Walther rubig. 

Es zuckte wicder etwas von dem alten bisher verſchwunden 
gewefenen Sarlasmus um Atkins’ Yippen. „Ihr Deutſchen tragt 
Eure fubtilen Ehrbegriffe bis in's Toben der entfeffeiten Yeiden: 
haft! Henry ıft Amerikaner, vergeflen Sie das nicht. Sie haben 
ihm den einzig legitimen Weg zur Mache verfant, und er wird 
fich jegt ſchwerlich mit idealen Anfichten wor Recht und Unrecht 
abgeben. Wahren Sie fih, Der. Fernow, ich ftche fir nichts 
mehr ein!“ 

Walther ſchüttelte Teife, aber entfchieten das Haupt, „Ich | 
babe ein befferes Vertrauen zu Die. Mifon, als Sie. Er mag | 
nich haſſen bis auf ben Tod, deſſen, was Cie andeuten, balte ich | 
ihn dennoch nicht ſähig. Sagen Sie ibm," hier überflog ein 
eigentbümliches faſt geifterbaftes Lächeln das fihöne ſchwermüthige 
Antlitz Des jungen Offieiers, „Sagen Sie ihm, er brauche mein 
Veben nicht zu nehmen, fein Wunſch witrbe auch ohne Das erfüllt 
werden. — Ich muß fort, Mr. Atkins, grüßen Sie Miß Foreſt 
von mir und — leben Sie wohl!” 

Er wandte ſich raſch um und, das Gemach verlaſſend, ſchlug 
er den Weg nach ſeinem eigenen Zimmer ein. — 

Heury war Atlins allerdings am Fuße der Treppe begequet, 
Die zu ihrer Wohnung führte, aber er halte fie wicht erilienen. 
Er tenfte, nachdem er die Fragen feines Gefährten in einer Weife | 
zurüdgewichen, Die Die Halb eutſchlunmerte Beſorgniß Deffelben 
wieder GM aufflammen lieh und ihm zu jener Unterredeng mit | 


ft Dienft: 


“aber Halt. 


| laffe mich nicht erfaufen, Monſieur.“ 


Fernow rich, feine Echritte nach dem Zimmer des franzöſijchen 
Hausmeiſters, Das ihm einer der Eofdaten Legeichnete. 

Der Hansmeifter, ein alter Mann mit einem ſcharfen klugen 
Geſicht und bligenden dunkeln Augen, faß am Tiſche bei ber 
brennenden Yampe und blätterte in feinen Buchern. Er ſah fünfter 
auf, als die Thür geöffnet ward, aber der werbiffene Ingrimm, 
der in feinen Zügen fland, und mit dem er Jeden begegnete, der 
zu der feindlicen Einquartierung gehörte, milderte ſich in etwas, 
als cr den Fremden erfannte. Er wußte bereite, daß die 
Reifenden Anterifaner feien, Denen nur Die Unmöglichkeit, im 
Dorfe ein Unterfommen zu finden, Das Nachtlager im Sichloffe wer 
ſchafft hatte; waren fie auch Gifte Des Feindes, fie gehörten dech 
wenigftens nicht der verhaßten Nation an, und die finftere Juri 
haltung, Die Aliſon heut' Nachmittag im Kreiſe der Dfficere 
gezeigt, und Die der Franzoſe zu beobachten Gelegenheit gehabt, 
gereichte ihm Bei dieſem noch beſonders zum Bortheil. Er ſiand 
auf und ging ihm höflich, aber dennoch mit einer gewiſſen kallen 
Zurüdheltung entgegen. 

„Womit kam ich dienen, Monſicur?“ 

Henry ſchloß vorſichtig Die Thür Hinter ſich und warf einen 
Blick durch das Zimmer. Hätte Walther jegt dies Geſicht beobachten 
fönnen, wo jede Mustel fi ſpannte in eiferner Willenskraſt, 
vielleicht hätte er Die Warnungen Atkins’ doch mehr beachtet. 

„Ich babe Wichtiges mit Ahnen zu fprecden. Sind wir bier 
unbelauſcht ?* 

Der Frangofe wurde aufmerffam. „Bollfommen! Das Zimmer 
bat, wie Sie fehen, mer dieſen einen Ausgang.” 

Henry trat näher zum Tifche und winkte ben Witen, ihn 
zu folgen, er dämpfte feine Stimme bis zum Flüſtern. 

„Sie wiſſen vermutblich, Daß man uns die MWeiterreife ver: 
fügt. Meime Gefährten haben ſich darein erachen, die Nacht bier 
zu bleiben, ih aber muß jevenfalls heut' Abend noch in's Gebirge.“ 

„Das ift unmöglich, Monſieur!“ ſagte der Franzoſe artig, 
„Die Preußen halten die ſämmtlichen Eingänge befett, 
ohne ihre Erlaubniß gelangt Niemand auf die Bergſtraße.“ 

Henry firiete ibn feharf und prüfend. „Und wüßten Sie 
nicht dorthin zu gelangen, trog der Poften, wenn Ihnen daran 
läge, wer es etwa irgend eine Nachricht an die Franctireurs im 
Gebirge gälte?“ 

Der Franzoſe ſtreifte ihn mit einem ſcheuen forfchenden 
Seilenblick. 

„Ich ſage Ihnen ja, Monſieur, daß alle Eingänge beſetzt find!" 

„Es giebt immer Schleichwege in's Gebirge,“ ſagte Henry 
mit Beſtimmtheit, „Die Dem Feinde nicht bekannt find, und Die 
die Einwohner um fo beffer kennen und beuutzen. Erſt am Nadı 
mittage hörte ich won den Dfficieren Die Bermuthung aussprechen, 
daß troß der fchärfiten Bewachung doch eine geheime Verbindung 


I zwoifchen dem Dorfe und den Bergen beftände, es wird alfo auch 


bier einen ſolchen Weg neben.“ 

„Möglich! Ich kenne feinen.“ 

Statt aller Antwort zog Henry feine Brieſtaſche hervor, 
nabm eine Banknote heraus und hielt fie ſchweigend Dem Alten 
bin. Diefer mußte den Werth des Papiers fennen, und es mußte ein 
ungebeurer fein, denn cr blickte erfchroden zu dem Amerikaner empor. 

„Der Preis des Weges!" ſagtle dieſer kurz. 

Der Franzoſe trat mit voller Entſchiedenheit zuruck „Ic 

Henry legte ruhig die Banknote auf den Tiſch „Bon Den 
Deutfchen nicht! das nehme ich von voruherein an! Sie fünnten 
Ihnen Das Zehnfache diefer Summe bieten, es wäre vergebene. 
Ich gehöre aber nicht zu ihnen und bin auch ihr Freund nicht. 
Wäre das, was ich vorhabe, für fie, ich wilrde Erlaubniß baben, 
durch ihre Poften zur geben. Daß ich gezwungen bin, Ihre Pülfe zu 
fuchen, mag Ihnen beweiſen, daß Sie als Frauzoſe dieſen Verrath 
auf ſich nehmen können. Mir dürfen Sie den Weg nennen.“ 

Das Argument war richtig, und Die herriſche Beſtimmtheit, 
mit der der Amerikaner auftrat, verfeblte ihren Eindruck nicht auf 
den Alten, dennoch gab er feine vorſichtige Zurudhaltung noch 
nicht auf. 

„Monſicur wellen allein in's Gebirge?” 

„ewig.“ 

„Und gerade heute Nacht? 
was — Sie bort finten werden.“ 

(Hortfegung folgt) 


So willen Sie vielleicht auch, 
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Im Schahante von Wafhington. 


Echluß.) 
Die falſchen Caſſenſcheine und die Mängel des amerilaniſchen Papiergeldes. — Von dem ungeheuren Geldumſan im Schahamte. — Kenn Millionen 
durch fall verlegt, — Eine geheimniſtvolle Geſchichte. — Mitten in ber Berſuchung und doch ehrlich. — Die Photographie im Dieuſte ver 


Gerechtigleit. — Schlußwort Über den Ebarafter ber Amerilauer. 


Ich blieb nur kurze Zeit in dieſem Bureau. Es war be— 
ſchloſſen worden, das Papiergeld in der Treaſury ſelbſt zu machen, 
und man traf alle Vorbereitungen dazu. Ich hatte ſchon frlber 
die nähere Velauntſchaft eines Regiftratord gemacht, eines Herrn 
Ghittenden won Vermont, der ſich ſehr freuntlich für mich inter 
effirte. Als er von mir erfuhr, daß ich mich viel mit Galvano— 
plaftıt und anderen Dingen beſchäftigt Datte, welcde mit ber 
Fabrication von Papiergeld in Berbindung ftanden, wußte er es 
bei dem Minifter zu bewirken, daß ich in das Gurrency Bureau 
verſetzt wurde. 

Nach kurzer anderweitiger Beſchäſtigung, Die bauptfächlich 
darin beſtand, der Plan für cin galvanoplaſtiſches Atelier auszu— 
arbeiten, wurde mir ein Pult im einent der Neportirzimmer der 
Treafurg angewiefen. Dieſe Zimmer Bingen zufammen mit den 
Sälen, in Denen die Mädchen fußen, welche Die Banknoten numerirten 
oder zerfchnitten und padten x. Das Zimmer, im welchem ich 
nein Pult hatte, war, wie gefagt, eines der Reportirzimmer und 
die Arbeit, Die darin vorgenommen wurde, imtereffiete mich febr. 

Da eine Stablplatte wicht wich mehr ale zehntauſend gute 
Abtrüde ausbält und es fehr foftipielig fern würde, fie immer 
wieder neu zu flechen, was außerbem eine bedeutende Verſchiedenheit 
in den Noten bervorbringen würde, fo mußte man darauf bedacht 
fein, Die Platten auf andere Werfe zu vervielfültigen. Ich würbe 
jedenfalls Supferplatten und die Vervielfältigung auf galvano— 
plaſtiſchem Wege gewählt haben; allein es wurde ein anderer cin= 
geichlagen. Die VBorders oder Rüdfeite einer Banknote wurde in eine 
weiche Stahlplatte grawirt, bie Platte dann gehärtet umb ber 
Üeportirmafcine überliefert. Vermittelft diefer ſehr finnreich con- 
ſtruirten Mafchine — deren genen zwanzig in der Treaſury waren 
— wurde eine Walze von weichem Stahl mit ungebeurem Drud 
Über die Oberfläche der gebärteten gravirten Stablplatte gepreßt, 
fo daß der Abdruck der Gravirung erbaben auf der Walze ers 
ſchien. Diefe Walze wurde num gebürtet und vermittelſt berfelben 
Maſchine über leere, weiche Stablplatten gepreßt und auf diefe 
Weiſe immer neue Platten für den Drud erzeugt. So accurat 
diefe Arbeit auch gemacht wurde, fo erforberte fie doch flets einiges 
Nachbeſſern und Die fo gewonnenen Platten, befonder® die nroßen 
für die Bonds, wurden dadurch ziemlich thener. 

Was mir in diefen Zimmer auffiel, war die Sorglofigleit, 
wit der aan im Bezug auf bie Sicherheit verſuhr, denn c$ waren 
gar keine Maßregeln gegen etwaige Betrügereien getroffen. Die 
an den Reportirmaſchinen beſchäftigten Leute waren meiften® ges 
wöhntiche Arbeiter, obwohl fle etwa hundert Dolars den Monat 
erhielten, allein ich lann nur fagen, daß fie ſehr fleißige, beſcheidene, 
anftindige und ehrenhafte Männer waren. Es controlirte fie 
Niemand und es wäre ihnen ein Leichtes geweſen, irgend welde 
Platte für ſich ſelbſt zu reportiren, denn das Hinwegbringen einer 
ſolchen Heinen Platte in der Taſche hatte gar feine Schwierigkeit, 
da Niemand beim Ausgang unterfucht wurde, ausgenommen jene 
Perſenen, die verbüflte Palete wegtrugen. Ein folder Betrug fiel 
den Yeuten gar nicht einmal ein, bis getroffene einfältige Maß: 
regeln fie darauf aufmerffam machten und zugleich ihren Zorn 
erregten. Es wurden nämlich fpäter in dieſen Zimmern zwei 
veute angeftcht, welche bie Platten zählten, Die aus den eifernen 
Spinden am Morgen genommen und am Abend wieder hinein— 
gejchloffen wurden. Das nügte ger nichts, denn wor den Augen 
der Aufſeher, Die von dem Gefchäft nicht Das Geringſte verftanden, 
hätten die Arbeiter für fich ſelbſt Platten abdruden können. Später 
börte ich denn and, daß falſche Banknoten in Gircntation waren, 
welche von Driginalpfatten gebrudt fein mußten. 

In der Druderei verfuhr man am Anfang, als ich noch 
oben war, mit Derfelben Sorglofigfeit. Die gedrudten Noten und 
bie Platten wurden in ganz gewöhnliche hölzerne Schränfe ges 
ſchloſſen und zu dem Innern, wo die Bogen getrocknet wurden, 
hatte man leicht Zutritt. Ich weiß auch, daß einige Druder auf 
gewöhnlichen ‘Papier für fich Abzüge machten, was vom Publicum 
nicht zu eutdeden war, ba das Papier ale Augenblide geindert wurde. 


Es würde mich bier zu weit führen, wollte id; die Mängel 
des amerikanischen Papiergeldes und die Gründe aufzählen, mesbalb 
Fülſchungen beffelben vom Fublicem fo ſchwer zu eutdecken find. 
Einige Bemerfungen mögen genügen. Die grüne Farbe ıft bald 
dımfel, bald heil; die Stempel und Nummern fteben nicht auf 
aller Noten am derſelben Stelle — kurz, die Noten deffelben 
Werthes find untereinander verfihieden. Die Figuren in der 
Zeichnung find außerordentlich Minftlich und fehr ſchwer nachzu— 
machen; allein wenn Die Note micht mehr nen ift, erkennt man 
fie kaum. Auch das Papier iſt wicht immer glei. Die größte 
Sicherheit gewähren noch immer die auf den Noten befindlichen 
feinen Etablfliche, welche bifterifche Scenen oder Perfenen bar- 
ftelen, denn es erfordert fhon einen bedeutenden Künftler, fir 
nachzumachen. Allein trotzdem hat man fie wentgftens fo nach 
gemacht, daß das gewöhnliche Publicum dadurch getänfcht wurde 

Man hält in Amerika nicht Jeden feft, Der eine ſalſche Note 
im Befig bat; wird biefelbe an der Gaffe der Treafury als ſalſch 
erkannt, fo drüdt ter Beamte ganz ruhig einen Stempel mit 
Fulſchung“ darauf und giebt ſie zurüd. Selbft Beamte der Treafury 
erfenien nicht leicht ſolche Fälſchungen. Ein Freund in der Stadt 
hatte von auswärts eine Fünfzigdollarnote erhalten, die ſehr beil 
ausfah. Er zeigte fie mir und fragte, ob fie echt ſei. Da ich 
häufig ſolche belle Noten gefehen hatte, fo hielt ich fie Für qut, 
erbot mich aber, in der Treaſury Erkundigungen einzuziehen. Ich 
zeigte Die Note dem Superintendenten der Druderet: er erklärte 
die Note für qut, wollte aber doch licher den Kupferſtecher Fragen, 
welcher das auf diefen Noten befindliche Portrait geſtochen hatte; 
ter Künſtler erklärte die Note für falfch, und als ich durch cine 
ſtarle Loupe die Portraitd verglich, wurde die Fülſchung augen- 
ſcheinlich. 

Huch in dieſer Stellung ſollte ich nicht lange verweilen. Ja, 
ich fah mich fogar in Folge von Mißverftinpniffen und Zwiſtig 
feiten gezwungen, meinen Platz in der Treafury ganz zu räumen, 
bis mir Herr Field, der Aſſiſtenz-Finanzminiſter, ein fchr an- 
genehmer Mann, ber als Attac verſchiedener Geſaudtſchaften 
zwölf Jahre in Europa gelebt hatte und mit dem ich ſehr be⸗ 
freundet war, eines Tages mittheilte, daß ich meinen Platz 
im Bureau der Anlehen als erſter Correſpondent finden ſollte 
Ich lachte laut auf und rief: „Um des Himmels willen, Here 
Field, ich verſtehe auch nicht das Allergeriugſte von Staats 
papieren.” , 

„Ah was," antwortete er, „das lernen Gie in vierzehn 
Tagen.” 

Dat Bureau der Anlehen befand ſich im einem langen Saal. 
Wenn man von Dem hellen Gorridor buch Die in der Mitte an- 
gebrachte Thür ging, trat man in einen Raum, welcher durch eine 
bruftbohe Barriere abgegrenzt war, und in welcher Stible ꝛc. für 
die Wartenden ſtanden und Die Boten und Pageu ſich aufbielten. 
Der Thür gerade gegenüber fland ber Schreibtiſch des Elerls in 
Charge, des mit der Leitung des Bureaus beauftragten Glerks 
vierter Claſſe. Links von ihm war der Schreibtiſch eines andern 
Glerts vierter Claſſe; rechts ſtand mein Schreibtiſch, getrennt von 
dem des Chefs durch einen boben eifernen Geldſchrank. Rechts 
und links von dieſen drei Schreibtiſchen fanden zwifchen ben 
Fenftern Doppefpulte, und durch die Mitte der Abtbeilung rechts 
lief ein Sauger und breiter Tiſch, am welchen gleichfalls männliche 
und weiblide Clerks befhäftigt waren, An den Winden waren 
Glattſſchrünke angebracht, in welchen bie wohlgeorbneten Papiere 
und die Bucher des Bureaus aufgeboben waren. In dem Saal 
mochten etwa fünfzig Beamte beſchäſftigt fein, welche der Chef 
fünmttich wohl Hiberfehen fonute. Der Raum war kinchwegs 
beengt, und ter hohe und elegante Saal war ſehr luſtig und 
angenehm ſelbſt im beigen Sommer. Die Errichtung war elegant 
und den Fußboden des ganzen langen Saales bededte ein ſchöner 
Vrüffeler Teppich. , 

Mein Chef war ein noch junger Manu von wicht cben feiner 
geſellſchaſtlicher Bildung, aber durchaus tüchtig in feinem Fach, 
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der bis zur Erſchöpſung arbeitete. Auf ihm lag in der That 
eine ungeheure Yaft und, mm ſich aufrecht zu erbalten, brauchte er 
mehr ſtimulirende Mittel, als für feine Geſundheit qut war. Da 
er nie Zeit und daher wenig Geduld hatte und nebenbei ein 
wenig flotterte, fo wurde ich durch feine Erflürumgen ber bie 
Mifterien rer Siebendreißiger und FFünfzwanziger micht viel 
weifer und beantwortete häufig Die Briefe, bie er mir worlente, 
ohne eigentlich recht zu werftchen, was ich gefchrieben hatte. Das 
war mir Äußerft unbehaglich und mach vierzehn Tagen fragte ich 
meinen Chef, ob cr denn wirklich mit meinen Leiſtungen zufrieden 
fei. Zu meinem Erftaunen fagte er, daß es ganz gut gebe, und 
ich nahm Die Stelle definitiv an. 


Das Veben in diefem Burcau war mir neu und intereffant, 


denn die vwerfchiedenften Fragen wurden abgehandelt und den 
ganzen Tag lamen Leute, denen der Chef Auskunft geben mußte, 
was immer mit Höflichkeit und Geduld geſchah. Ueberhaupt 
berrfchte in dem Burcan unter allen Clerls ein ſehr angenehmes 
Berhältnig. Man war immer guter Paune und es warb fehr 
viel gearbeitet. 

Die ungebeuern Summen, die bier beftändig gehandhabt 
wurden, erregten die Phantaſie. Cine Million war mir bald 
gar nichts mehr, denn ich hatte manchmal, wenn Coupons 
füllig waren, eine Anmeifung für ein paar Millionen Gold in einen 
Brief einzufchliegen, dem ich mit derſelben Gleichgültigleit in den 
Brieftaften unferes Burcaus warf, als ob er einen Thalerjchein 
enthalten hätte. 

Wir mußten um neun Uhr in unſerm Burcan fein und bis 
vier Uhr Bleiben. Um halb Bier padten die Clerfs die Banf: 
noten, mit denen fie befdsiftigt waren, zufammen und legten die 
Palete auf meinen Tifch, weil dieſer dem Geldſchrank zumächft 
war, in welden fie der Chef ſpäter einſchloß. Ein ſolches Packchen 
Sichenpreißiger, welches man ohne befondere Schwierigkeit Hätte 
in die Taſche fteren fünnen, enthielt allein neun Millionen in 
Flinfiaufend-Dollarnoten. Das Päckchen war cinft verfchwunden 
und fand ſich endlich Hinter mir auf dem frenfterbrett, wo es cin 
Clerk zufüllig mit einem Nod zugededt hatte. 


Die Briefe, Die ich zu ſchreiben hatte, waren oft fehr inter 


effant und ich erinnere mich eines, Der mit einem nigfteriöfen 
Borfall zufanmmenbing, der nic aufgeflirt wurde. — Die nad) 
Californien zu fendenden Gelder gingen zu Schiff nach Aepinwall 
und wurden von da Über die Yandenge von Panama fpedirt. Jede 
ſolche Sendung wurde in eine eiſerne Geldkiſte gepadt und zwei 
Glerfs anvertraut, die fie nach Californien bealeiten mußten. Dieje 
Clerls hatten die Inſtruetion, die Kifte in ihrer Cabine zu bes 
balten, und einer von ihnen ſollle ſtets dabei bleiben. Uebernahm 
jedoch der Schiffscapitain Die Verwahrung der Kifte, fo war Das 
geftattet. Eine folde Sendung mit etwa einer Million in Trefors 


ſcheinen und noch mehr in Siebendreißigern war unter der Auf: 


fiht von zwei Clerls abgeſchickt worden. Nach einiger Zeit er 
bielten wir von einem derſelben einen Brief, Datirt won „Riff 
Roncador“, welder uns mittbeilte, daß das Schiff auf dieſes im 
mertcanifchen Meerbuſen gelegene Riff gelaufen fei, und Daß man 
die Gelpfifte mit anderen Dingen, um das Echiff zu erleichtern, 
über Bord geworfen habe. Sein Camerad fei nach New Orleans 
abgereift, allein er babe ed vorgezogen, auf Dem Riff zu bleiben, 
um zu ſehen, ob Die Mifte wicht aus dem Grunde beraufgchott 
werden lönne. Iufteuctionen des Minifters gemäß antwortete ich 
dent treuen Beamten in der allerſchmeichelhaſteſten Weife und 
zugleich wurten von mehreren der nächſten Häfen Schiffe nach dem 
Riff beorkert, um die Geldkiſte womöglich herauszuholen. Nach 
etwa ſechs oder acht Wochen wurde Diefelbe auch wirklich wieder 
an das Tageslicht befördert; allein fie war offen und — leer? 
Nicht ganz. 

Die Scegötter, die Diefen Schag hoben, wußten, daß alle Sieben: 
dreißiger Noten nebſt ihren Käufern in unſern Büchern motirt 
waren und daß es gefährlich war, fie umzuſetzen; fie begullgten 
ſich Daher vernünſtiger Weiſe mit den Greenbadcs, die wie unſere 
Treſorſcheine au porteur zahlbar find. Bon der Million hat ſich 
meines Wilfens feine Spur wiedergefunden und man fand nicht 
für gut, Die Geſchichte am die große Ölode zu hängen. Menſchen— 
leben waren bei der Affaire nicht zu Grunde gegangen, Das 
wahrſcheinlich qut verſicherte Schiff lief mit außerordentlicher 
nautiſcher Geſchicklichleit auf den Felſen und es war Zeit genug 
zur Rettung der Mannſchaft. — Die Siebentreißiger, Die in Ihren 
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verſſegellen Couverten ſechs bis acht Wochen auf dem Meeresgrund 
gelegen hatten, famen wicter in unferem Bırcan an. Das Eee: 
wafler hatte nicht einmal die Adreſſen unleferlich gemacht; allein 
die grüne Farbe der Noten war denn doch ſchwarz geworden und fie 
mußten duch eu gedrudte erfegt werben. 

Die Correfpondenz in einem Fach, welches ich nur unvolls 
fommen verftand, wurde mir indeffen mit der Zeit unangenehm 
und id war frob, als fie mir ein Freund abnahm, der mehrere 
—* im Bureau gearbeitet hatte, und ich eine andere Beſchaftigung 
erhielt. 

Die Regierung kaufte oder verkaufte gegen andere Papiere 
die Zins: auf: Zins-Noten (compound interests) und eben to 
Sichendreißiger, d. h. Noten, welche fieben Dollars dreißig Eents 
für hundert Dollars Zinfen trugen. Alle Morgen erhielt ich nun 
die von bei verfchiedenen Unterfchagmeiftern anlommenden verfiegelten 
Pakete mit der Aufgabe, fie zu öffnen, die Rechnungen zu prüfen und 
zugleich das Geld nicht aur zu zähfen, fonbern auch Dabcı nachgemachte 
oder werfülfchte Noten zu entdeden. Nachzemachte Siebendreißiger 
eriftirten damals nicht, allein verfälfchte in Menge. Geſtohlene 
Noten konnten micht leicht verkauft werten, da ihre Nummern 
fogleich befannt gemacht wurden, deshalb veränderten Die Dicke 
irgend eine Zabl in ber Nummer, was oft mit großer Geſchicklich⸗ 
keit geſchah und bei dem befchmusten Zuftand der Noten nicht 
leicht zu entdecken war. Es gab feine Meineren als Hünfzig-Dollar- 
Noten, und da flct® ziemlich viel Eintaufend-Dollar-Noten mite 
famen, fo brachte ich es ſchon fertig Die tägliche Sendung zu 
revidiren. Ich zählte und prüfte zugleich, wenn ich in Zug war, 
taufend Noten im fünf Minuten; allen es war cine fehr anftren: 
gende Arbeit, welche die Nerven angriff, da man fo ſchnell und 
ſcharſ jede Note zu betrachten hatte. Ueberdies warteten Dutzende 
von Clerls auf das Fortſchreiten meiner Arbeit, weil fie erſt anfangen 
fonnten, wenn ich fertig war, und ich beeilte dieſelbe fo viel als 
nur möglich. 

Ich war oft todtuillde, wenn ich mein „correct, O. v. C.“* unter 
Die verfchiedenen Rechnungen gefehricben hatte und die Noten in 
das Zimmer bringen lieh, wo fie ungliltig gemacht, das beißt 
mit einer Maſchine in eigenthlimlicher Weife durchbohrt wurden. 
War dies gefchehen, dann famen fie in die Hände ter Damen 
und der Clerks, welde die Nummern in Die Bücher zu tragen 
batten. 

In Deutfchland hat mar die eigenthlimlichften Anfichten in 
Bezug anf Die Ehrlichkeit von Ameritanern und ift gencigt, jedem 
Amerianer ſehr laxe Begriffe in Bezug auf Mein und Dein au 
zuichreiben. Es ift allerdings wahr, dag dert manderlei Be— 
trügercien vortommen und Daß Beamte fih häufig fein Gewiſſen 
daraus machen, „Ontel Sam“ zu Ubervortheilen. Es giebt ins 
deſſen auch genug unredliche Beamte in Deutichland und es würde 
wabrfcheinlich noch mehr als in Amerika geben, wenn dic Sorg— 
loſigkeit ebenſo groß wäre. Ich will Gier indeflen nur von meinen 
Erfahrungen in der Treaſury reden und muß fagen, Daß es mic 
höchlich in Erftaunen gefegt hat, fo felten von Veruntreuungen 
zu hören, da die Sorglofigfeit fo groß mar und die Verſuchung 
dadurch bedeutend verftirkt wurde. Um eine Million von einen 
Platz zum andern zu ſchaffen, würde man bei und womöglich 
eine Compagnie Soldaten zur Escortirung aufbicten: in Wafbingten 
denft man nicht einmal an folche Vorfüht. 

Mein Chef legte eines Tages ein großes Bundel auf meinen 
Tiſch und fagte: „Witte, ſehen Sie doch einmal, was in Dem 
Bündel ift, welches fit wer weiß wie lange in dem Scranf 
herumtreibt.“ — Es waren etwas über eine Million Banknoten 
— Siebendreißiger, alle in Blanco, aljo au porteur — Die 
größtenteils nicht einmal zerſchnitten, fondern noch in ganzen 
Bogen waren. Aus zufälligen Anzeichen erfannte ich, daß ſie von 
dem großen Banguier Jay Cool kamen, deſſen Geſchäſt der 
Treaſury gerade gegenüber liegt. Ich rief alfo einen Pagen und 
befahl ibm, das Bündel hiniberzutragen, Damit bie Noten dert 
mit tem Stempel der Firma verfehen würden. Der Knabe nahm 
das ungezäblte Balet auf die Schulter, trug es hinüber und ic 
erbielt es in derfelben Weife zurüd, ohne dag Jemand das Geringfte 
dabei Dachte. 

Diebftähle kamen wirklich gang außerordentlich wenige vor 
und erzeugten ſtete sine jehr bedeutende Aufregpng und Enträftung. 
Ir Burcau der Antchen, wo die Berſuchung im der That 
erjt recht groß war, kamen, fo lange ich tenfen lann, mar zwei 











Fälle vor. 
cin Amerikaner, der fi durch Spiel und Trunk ruinirt hatte, 

Diefer Mann halte daſſelbe Geſchäſft wie ich, Während ich 
die großen Summen von den Aſſiſtenz-Schatzmeiſtern erhielt, gingen 
an ihn die von Privatperfenen, meiſtens Heinere Beträge. Ich 
hatte nichts mit ihm zu thun und nicht zwanzig Worte gewechſelt. 
Er lief mit einigen dreißigtauſend Dollars davon, als cr befürchtete, 
daß feine Unterſchleife euldeckt werben mödten. 


Man batte keine Photographie von ihm und war in Ber: | 


legenheit Die Verfolgung einzuleiten. Inter diefen Umftänden ers 
innere fi mein Chef der Garrichturen und Portraits, Die er zur 


Beiten auf dem ſchönen Bogen Löſchpapier gefchen hatte, der auf | 


meinem Pulte Ing, und fragte mich, ob ich wohl im Stande fei, 
den Dieb aus dem Gedächtniß zu portraitiren, Ich ging fogleich 
mac Haufe und malte den Kerl in Del. Als ih das Portrait 
in unfer Bureau brachte, ſchrie Alles auf, denn der Dieb war gut 
getroffen. Das Portrait wurde noch naß in das Polizeibureau 
geſchickt, gleich photographirt und durch die ganzen Vereinigten 
Staaten nefchidt. 

Als ich einige Wochen darauf eines Morgens vor neun Uhr 
nach der Treafurh sing und eben das National-Hötel paffirt hatte, 





tan cin Negerkutfcyer hinter mir ber und fagte, daß ein Bert, | 


der im Wagen fige, mid zu fprechen wünſche. 


Magens fand ein Herr in Reifecoftum mit hoben Stiefeln. Der 


Bere im Wagen redete mich an: „Bitte, fagen Sie do Herrn | 


Andrews, daß er gleich hierher klommt.“ Andrews war mein 
damaliger Chef und ich fragte, welchen Namen ich nennen ſolle. 
Der Here ſah mich erfiaumt an und nannte feinen Namen. Es 
war mein Gollege, ber mit Den dreißigtauſend Dollars davon 
gelaufen war und den ich gemalt hattet Das Abſchneiden feines 
Schnurrbartes, aber noch mehr Gewiſſensbiſſe und Sorge hatten 
ihn fo verändert, Daß ich ihn nicht erkannte! 

Bei und ftraft man Diejenigen, welde fit an öffentlichen 
Gaffen. vergreifen, ganz befonders hart; in Amerika fdeint man 
ein durchaus anderes Princip zu befolgen. Wan feheint, und 
wit Recht, Die große Verfuchung in Betracht zu ziehen, welcher 





Um Schlag tes | 
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Der eine Dieb war leider cin Deutfcher, der andere | die Beamten in der Treaſurh ansgefegt find, cine Verſuchung, 


welche durch Die anfcheinende Sorglofinfeit noch vermehrt wird, und 
Die Strafe füllt daher meiftens verhältnißmäßig milbe aus. Trop: 
tem famen, wie gefagt, Diebftähle in der Treafurg ſehr felten 
vor und Die Berechnung der Regierung ift ganz richtig, daß cin 
Spftem ber Bewachung und Borficht, wie es in Europa fr nöthig 
gehalten wird, mehr als doppelt fo viel Loflen wilrte, als ge 
ftoblen wird. 

Ich war ſechs Sabre in Amerika und bin nun ein Burger 
ber großen Republik. Im dieſer Zeit find alle die Voruribeile 
verſchwunden, welche ich in Bezug auf den Charakter der Amerifancr 
mit hinüber brachte, und haben aufrichtiger Achtung und Bewun: 
derung Pla gemacht. Dan findet in Europa allerdings mehr 
geſellſchaftliche Abgeſchliffenheit, feinere Manieren, gebildetere Sprache 
und bei weitem beffere Schulbildung; allein dieſe Politur lann 
wohl die äußere Erfcheinung der Menſchen werbeffern, ift aber 
nicht maßgebend fiir den inneren Werth, den natürlichen Charalter. 
Ich Habe im verſchiedeuen ändern gelebt, muß aber aufrichlig ge: 
fteben, Daß ich die Amerilauer mehr achte und bewundere, alt 
irgend welche andere Nation. Bolitifche und fociale Verhältniſſe 
haben cinen außerordentlich großen Einfluß auf ten Charalter 
eines Volkes. 

Im Charakter der Amerifaner — öffentlichen und privaten 
— iſt fine Spur von Kleinlichkeit. Ein Jeder fühlt fi fein 
eigener Herr und über ihm ftcht Niemand, ale das Geſetz, welches 
er fich felbft gegeben hat als ein Theil des fonweränen Volles. 
Dies Gefühl und Die daraus folgenden Ideen können bie Deut: 
ſchen nicht Haben, und deshalb verftehen Die Deutfchen die Amerikaner 
nicht und umgekehrt. Heußerlichleiten fallen zunächſt in Die Augen, 
und Danadı beurtheitt man ſich — falfc. 

Ich fehliche mit dem Wunfch, daß die Deutfchen Den Amerie 
lanern und die Amerikaner ben Deutfchen recht bald ähnfich werben 
möchten, — in ihren beiderfeitigen gulen Eigenfchaften und deren 
Urſachen: einerfeits Freiheit, andererfeits Bildung. — 


Gorbin. 


Ein Abend bei Meifter Schwind auf der Wartburg. 


Am Abend Bes 16. Auguſt 1855 trat eine untere Reife: 
gefelfchaft, Künftler und Kunftfreunte, aus der romantifhen Wald— 
ſchlucht des Annatbales ber Cifenach hervor. 


Die Sonne, welde den Tag über Die reichſten Goldſtröme 


Wie fein erſter Pehrer, Schnorr von Garolsfeld, der im 


| Verein mit mehreren gleichgefinnten Künſtlern Die fromme Innig— 


über Vorge und Thäler ausgenofien hatte, ließ ihre legten Strablen | 
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mit fanftrötblichen Schimmer auf dem Marienthale weilen, fo daß 
Fels und Wald wie von Purpurſchleiern umfleffen ſchienen. Die 
Reifegeſellſchaft flieg Die Kunſtſtraße verlaffend einen Bergyfad zur 
Wartburg empor. 


„Die Warlburg,“ ſagte Ludwig Bechſtein, der bekannte 


Sagendichter, der mit in der Geſellſchaft war, „it für mic, was 
Mella für den gläubigen Muſelmann if. Sie ift ein Walfabrtsort 
zu meiner Lieblingöheiligen — der Romantit. Ein Mal wenige 
ſtens im Sabre muß ich dieſe Wallfahrt unternehmen. Heute 
aber treibt mich zu meiner Wallfahrtshöhe auch das Verlangen, 
den wadern Meifter Schwind dert zu treffen, mit dem ich in 
Münden berriihe, Der Kunft, der Freundſchaft und ter Freude 
geweiht: Stunden verlebt habe. Und da cs ein Hauptzweck unferer 
Reife ift, Die Bildwerle in Augenſchein zu nehmen, mit welchen der 
echt deutſche Farbenmeiſter die in aller Pracht und Herrlichleit 
ihrer Urgeſtalt wieder erftehente Landgraſenveſte ſchuiickt, ſo wäre 
08 Euch vielleicht nicht unlieb, etwas Näheres über fein urkräftiges, 


„Als ich zu Oftern 1834,” fuhr er fort, „Die Univerfität Der fitb: 
deulſchen Kunftmetropole bezog, nahm ich großes Intereffe an der durch 
König vudwig's Kunſtſinn zu hoher Blüthe fih entfaltenden deutſchen 
Malerei, als an einer zweiten culturhiſtoriſchen Errungenſchaft der 


Neuzeit, welche fib der herrlichen Blüthenperiode unferer neuen | 


deutſchen Wationalliteratur fo würdig zur Seite fee, Bald 
wurde ih mit den hervorragendſten Rlinfttern belaunt und nameutlich 
mit Schwind dadurch befreundet, daß er mein epiſches Gedicht 
Fauſtus“‘ mit genialer Zeichnungen illuſtrirte. 


leit und vwolfätbiimliche Wärme, Die ihm ans den altdentſchen 
Muſtern entgegenwehte, eine Verwebung der Kunft mit dem 
ganzen Sein des deutſchen Volkes anftredte, zu dieſem Streben 
auch feinen talentvollen Schüler Schwind begeifterte, das werden 
wir Damm am beften von Dem Meifter ſelbſt hören Was 
dies fein Weſen uud feine gefelligen Tugenden betrifft, fo werbet 
Ihr einen echt deutſchen, kernhaften Charalter mit romantiſchem 
Anhauch finden, aus Dem vor Allem die Tuüchtigkeit und Ge— 
Diegenbeit des ganzen Weſens als erſter Grundzug Einem 
entgogentritt. Bon ganzer Seele iſt ibm jene ſchimmernde Halbbeit 
und Hoblheit zuwider, der Mlles nur auf den Schein anfommt. 
Daraus geht die Schlichtheit und Einfachheit feiner ganzen VLebens— 
weife, feine Offenbeit und Biederkeit in Wort und That hervor. 
Im Geſpräch it cr Beiter, beweglich, ſtets ſchlagſertig und ſpricht gern 
in bayerischer Mundart, wobei jedoch hie und Da Oeſterreichiſch durch— 
klingt. Wo er aber freilich jener windigen Geſinnung begegnet, 
die ihre innere Werthloſigleit hinter feier Sitte und falter Höflichkeit 
zu verbergen ſtrebt und namentlih verkehrte Urtbeile über Die 
Kunft ausfpricht, Da tritt er mit einer Entſchiedenheit auf, Die bis 
zur rückſichteloſen Derbheit fi fteigern kann. Sa, was Did 


n i nn j | betrifft, Laugenberg,“ wandte fih der Sprechende zu einem feiner 
lerniges Weſen und feine geiftige Eigenthümlichkeit zu vernehmen." | fi» Sang ren ! —* em feine 


Begleiter, „Fo will ich Dich ihm nicht einmal als Geiftlichen vor 
fielen; er liebt als firenger Katholik die proteftantifchen Geiſtlichen 
wicht und verfolgt fie auch wohl mit feinem Spott.” 

Währenddeß hatten die Schatten der Nadıt ihre Flügel über 
das Waldmeer ausgebreitet, Da vief von Yilieneron, Der 
damalige Cabinctsratb des Herzogs Bernhard und jegt als Weit: 
glied der hiſtoriſchen Commiſſion in München vielgenannt: „Detzt 
aber laſſet uns unfere Schritte befchleunigen, ed drobt uns Gefabr, 

Denn dert iu der Werge Ferue 
Scheint ein Wetter aufzuzichen.’ 








| 


| 








* Balfe ein fhöner, ausdrudsvoller Kopf. 





Bald fahen ſich die Reiſenden von ben erften Bligen umzudt 
und erreichten mit Mnapper Noth noch vor dem vollen Ausbruch 
des Unwetters die ſchützende Burg. Man ftieg die Stufen binauf 
und trat in Das freundlich erleuchtete Saftzimmer, wo ber Burg: 
caſtellan Wolf die Gäfte auf's Freundlichfte willtommen hieß. 

MWeld ein Scaufpiel, welch ein großartig erhabenes Schau: 
fpiel eröffnete fich jegt! Ueber, neben und tief unter ber Burg 
zudten die blutrothen Blitze. Manchmal öffnete fih nach Weiten 
der Himmel und warf gleich einem feuerfpeienden Berge ganze 
Gluthmaſſen bervor, fo daß das unten liegende Eiſenach tagbell 
erleuchtet erjchien. Dazu erdröhnten Donnerfhläge, von denen 
die tiefften Grundfeſten der alten Yandgrafenburg erfehäittert zu 
werben ſchienen. 

Mittlerweile war der echt ritterlihe Commandant der Burg, 
Major v. Arnswaldt, berbeigelommen, den Bechftein in einer 
feiner Novellen als Ritter&: und Burgmann Bernhard v. Swandtlar 
geſchildert hat, der „in Kampf und Minne gleich erprobt eine 
Freude Hatte an allem Hohen und Edlen, viel ſchöner Künfte 
Pflag, die vVaute und Either wohl zu fehlagen und mit füßen 
Melodeien zu begleiten verftund, auch manch trefflih Gemäl und 
Bildwerl meiſterlich berfürbracht*. An feiner Hand Meifter 
v. Shwind, eine fräftige gedrungene Geſtalt von mittlerer 
Größe, zu behaglicher Wohlbeleibtheit hinneigend. Auf dem furzen 
Die frische Röthe feines 
Geſichts zeugte von blühender Geſundheit, Die großen, hellen aus 
drudsvollen Augen, mit bufcigen Brauen umgeben, von einem 
ebenſo Maren als tiefen Auffaffungsvermögen. Den ſchön ge 
fchnittenen Mund umfchattete ein buſchiger Schnurrbart, die bobe 
breite Stim war von einer reichen Fülle kaftanienbrauner YPoden 
ummmallt, aus denen jedoch fehon bier und da cin Silberklid durch 
fhhmmerte. Im Kinn ein Gritbchen. 

Bon den Angekommenen waren dem Meifter Baron v. Lilien⸗ 
eron und Pangenberg perfönlic noch nicht befannt; Bedhftein ftellte 
fie vor, Letzteren mit den Worten: „Mein Freund Yangenberg, 
ein Gelehrter!“ 

Da fuhr der Meifter faft wie erfchroden zurlick. „Was, ein 
Gelehrter?“ Und Langenberg feharf firirend, fuhr er fort: „Ein 
Gelehrter? Na, da ſchaun Se viel zu vernünftig dazu aus.“ 

„Ic bin es auch feineswege,“ entgegnete Yangenberg, „und 
wußte wohl, daß Sie fih durch den Scherz unferes Freundes 
Bechſtein nicht würden täuſchen laſſen; denn Sie wiſſen von 
Ihren Studien für die Bilder in Karlsruhe gar wohl, wie ein 
rechter Gelehrter ausfeben muß.“ 

Das Gefprüh kam bald im guten Fluß und da äußerte 
u. A. Shwind: 

„Sehn Se, ih kann durchaus mit all’ die widrigen und 
läftigen Wartburgsbeſucher in gleicher Weil empfangen. Die 
Allermeiften führt doch nit Kunſtlieb' und Kunſtſinn im mein 
Atelier, fondern bloße pure blanfe Neugier. Da kommen fie von 
Reufen und Preußen und wie ihre Baterländer alle beißen 
mögen, und geh'n zerft unten zum Elephanten (es war bamals 
eine wanbernde Menagerie in Eifenad) und Dann herauf zu mir.” 

„Sie ſehen,“ erwiberte Yangenberg, „welche rübmlide Aus: 
nahme ich mache, ich bin Heute gleich) zu Ihnen beraufgefommen 
und sche morgen erſt zum Elephanten.“ 

Indeſſen war noch ein gar liebenswürdiger Wartburgsgenofle 
berbeigelonmmen, ein junger talentvoller Baukünftler, Baus Infpector 
Dittmar, feit 1851 die unermädet thätige rechte Hand Ritgen's 
bei Ausführung des Reſtaurationsplanes, und zugleich hatte 
Johann, des Heren Commandanten Diener, aus einen Flaſchen— 
korbe die ſchweren und leichten Gefchlige auf dem Tiſche auf: 
gepflanzt. Dann begann die Tafelrunde mit dem Geſange des 
Yiebes: 

„Wohlauf noch getrunfen den ſunlelnden Wein !‘‘ 

Scherz und Ernft würzjten, wie bei Platon’ Sympoſion 
anmutbig abwech elnd, die Unterbaltung, zu Deren Belebung 
ſammtliche Ritter der Tafelrunde, jeder nach der ihm verlichenen 
Gabe, redlich das Ihre beitrugen. Der Burgceommandbant 
durch feine reiche und feine Welt: und Menfbenfenntmiß, Bed 
ftein durch die ihm eigentbünliche gemüthreiche Auffaffung und 
poetifche Darftellungsgabe, Herr v. Yilieneron * durch feine 

* Gr bat ſich belauntlich durch fein neuches Werl: „Die hiſtoriſchen 
Vollstieder der Deutſchen vom dreizehnten bis zum ſechszehnten Jahrhundert‘ 
großes Berdienft erworben, 
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ebenſo reiche als feine Kunſtleuntniß, Dittmar durch feine genaue 
Kenntnig des Reftaurationsplanes und deſſen Ausführung, Maler 
Müller durch feine originellen Einfälle und Yangenberg durch 
feine biftorifchen Erläuterungen, während Meifter Shwind durch 
feinen unerfhöpflichen, in glänzenden Gascaden auffprudelnden 
Humor das Meifte zur allgemeinen Erheiterung beitrug. 

Bechftein begann alfo zu Schwind: „Ich habe unfern Freunden 
vorhin im Heraufiteigen anbeutungsweife Einiges aus Deinem 
Leben erzählt. Nun aber möchten wir von Dir nähern Auffchlu 
über Dich felbft von Deiner Geburt an bören.“ 

Schwind erwiderte: „Bon meiner Geburt weiß ich im Grund 
bligwenig zu erzählen, aus eigener Anſchauuug gar nichts, hab' 
Alles nur von Öörenfogen. Daß ich aber geboren bin, das ftcht 
feft, und zwar, wie fie mir geſagt haben, in Wien am 21. Ianuar 
1804.* : Drum häng' ich and mit Yeib und Seel’ an der Metropol’ 
am Donauftrand, und fo oft ich das Liedel hör’ mit dem Refrain: 

Ab, das .- prächtig fein, 

Da möcht' ich bin 

'S aicht A) a Kaiferfladt, 

S giebt nur a Wien — 
da geht mir das Herz auf und es rührt mich biß zu Thränen, und 
wenn ich heftig und wild werde, da lann ich noch heutigen Tan 
den Wiener nit verlaugn. Der heilige Mauritius ift mein Schutz⸗ 
patron und mit bem hab’ ich auch wiel Hehnlichleit. Als ber den 
beibnifchen Gögen mit feinen Kriegänechten nit opfern wollte, lich 
der Raifer immer ben zehnte Mann niederftechen, und als er noch 
immer nit wollte, damıt von vorn anfangen, bis fie alle in ihrem 
Blut lagen. So hätt! ich's auch gemacht. Vieber lieh ich mich 
bis auf den legten Mann niederhauen, ehe ich den falfhen Pro- 
pheten anbinge und ihren falfcen Göttern opfern thäte. Dem 
St. Morig:Orden könnt! ich aud recht gut angehören, denn Die 
Nitter vom felbigen Orden laflen ſich, wie ih, ihr Haar lang 
wachſen. Das Gelibde der Armuth braucht’ ich gar mit erft zu 
tbun, denn wir Künſtler find von Haus aus arm wie die Kirchen: 
mäuf’, und bag wir's bleiben, dafür forgen ſchon, bei aller Mu: 
nificeng, unſere kunſtliebenden Furſte, die Herren von Wende: 
pfennig und Kümmelſpalter, die Herren Plusmacher und Geizkragen, 
die wie die Dracen auf dem Staatsfädel figen. Was aber gar 
das Hauptgelübde bei den Mauritianern anlangt, daß fie nur 
einmal heirathen bürfen, das brauch’ ich erft recht mit abzulegen, 
denn wenn mir, was Gott in Gnaben verhüten möge, mein gut's 
Weiberl ſtürb', da wollt! ich mie lieber die Händ abhaden laſſen, 
eb’ ich wieber Beirathen thät'.“ 

Nah dieſen Worten fchwieg der Meifter einige Minuten 
tiefbewegt, und cine Thräne erglängte in feiner ergramenden 
Wimper. 

„Mein guter Bater,“ fo fuhr er dann fort, „farb mir früh 
und bei meinem lieben Mutterl ift es Mmapp gegangen. Wir 
wohnten in einem Meinen Häusle am Wall, ‚zum Mondfdein‘ 
benamfet. Da war freilich mehrſtentheils Schmalbans Küchenmeifter. 
Trotzdem bot fie Alles auf, um mich ausbilden zu laſſen. Mit 
befonderem Eifer befuchte ich Die Kirch’ und Batte feinen größeren 
Wunſch, als den, Viniftrant zu werben, und ich trat auch Diefen 
hoben Poften an, um's meiner Mutter etwas leichter zu machen. 
Sie ließ mich auf das Gymnaſium und ich war fogar ſchon auf 
der Univerfität ale Studiosus juris inferibirt, al® qute Freunde 
meiner Mutter die Meinung beibrachten, daß ein Maler in mir 
ftete. So bat mich denn's Mutterl im die Lehre zum Schnorr 
von Garolefeld getban, den ich bis an’s Grab verehren muß, 
weil er zu Allem den Grund gelegt bat, was aus mir etwa ge 
worden ift. Ihm verdanke ich die Hauptrichtung meines kunſt⸗ 
leriſchen Schaffens vor Allem, obſchon ich eigentlich, da ich feine 
feiner Eigentbümlichleiten angenommen bab’, nit fagen kann, daß 
ich feiner Schul’ angehör". Ich bin halt früh mein eigener Ychrer 
und Schüler geweſen und bin meinen eigenen Wen gegangen. 

Viel verdanl' ich dabei, und mehr ald den Profefloren der 
Akademie, auf die ich dann fpiter Fam, meinen erften poctifchen 
Augendgenoffen Yenau und Baucernfeld und bernadhmalen 
Auersperg, Eaftelli, Grillparzer. (Iluſtrationen zu beffen 
Werten behufs eines Gedenkblatte® zu des Dichters achtzigſtem 
Geburtstage waren Die leßte Arbeit Schwind’s.) Auch den Ton: 
fünftlern, vor Allen Schubert, franz Lachner und Beet» 
boven, verdanl' ich wiel zu meiner Bildung und hab’ daher auch 
| * Sein Vater war Yegationsrath und Hoffecretär. 






































mehrere Bilder in muftfalifche Formen — in die vier Süße einer 
Symphonie: Introduction, Adagio, Allegro und Mondo — cite 
gefleidet. Vergeſſen darf ich auch mit, wie viel ich den wadern 
Kinftlern Niederer, Kupelwieſer und Führich zu verbanfen 
babe, durch welde beide Letzteren ih auf Die Firchlichereligiäfe 
Darftellung 'tommen bin. Nicht wenig Anregung Hab’ ich auch im 
der Pudlamsböhle gefunden; Sie willen, das ift eine Gefell- 
fhaft, in welcher Ernft und Scherz, Wig und fröhlide Laune 
ungenirt herrſchte und Dichtfunft, Malerei und Tonfunft auf Alle 
wirkte. Am allermeiften verdanf' ich aber den Minnefingern. 
Diefe hab’ ich redlich ftudirt und durch fie mich in die romantiſche 
Zeit bineingelebt. 

Eh’ ich aber das Alles zu Papier und auf Peinewand bringen 
tonnte, hat's einen riefenbaften Kampf geloftet. Tag und Nacht 
bat mir's feine Ruh’ gelaffen. Es lam das Fieber der Aufregung 
über mich, das jeden ſchaffenden Künftler befällt, wenn bie Ideen 
in feinem Kopfe fi drängen. Zuerſt bildeten ſich die mittelalter: 
lichen Geftalten von wallendem Nebel umfloffen, darnach wurden 
fie immer Marer und durchfichtiger. Zu nachtfchlafender Zeit find 
fie an mein Bett gelommen und haben mich umtanzt und haben 
gebeten: Hauch' uns eine Ichenbige Seele cin!“ und haben nit 
eber geruht, bis ich fie aufs Papier gebracht hab’. 
fie denn zuerſt ſcharf gezeichnet und dann in Farben heil aus: 
gemalt, und zwar fo, daß im Peben und Ringen Der Einzelnen 
wie in einem Spiegelbild der Charakter der ganzen Zeit ſich dars 
geftellt bat. 


Mittelalter‘, ‚Das ganze Ritterleben daheim und im Krieg‘, ‚Die 
verfchiedenen Momente ritterlicher Picbeswerbung bie zum Hodyeite: 
gang nach Der Kirche! ꝛc. 





So hab’ ich 


| 





Sp entftanden — ih war dazumal neunzehn Jahre | 
alt — meine erften Bilder: ‚Luft und Leid eines Sängers im | er . — 
ſagt Tegner in feiner Frithiofsſaga. 


Schwingen ihres Genies entfalten konnten. Biel hätte verfümmern | 
milſſen, wenn er nicht gewefen wäre 

Doch nun noch kurz von meinen Pebensumftänden bie zu tem 
heutigen Tage. Ich krieg's wirklich fatt, fo lange allein zu | 
plaudern. — Alſo im Jahre 1839 wurde ich, nachdem ich worber | 
den Kinderfries in München vollendet, nach Karlsruhe berufen, wo | 
ich zuerft das neue Afademiegebäube ausfchmüden follte, umd dann | 
war ic im Sigungsfaale der erften Kammer als Dealer thätig 
an einem großen Wandgemälde auf Golbgrund in enkauftiscer 
Weife. Bei diefer Arbeit habe ich mich redlich gelangweilt.“ | 

„Das ficht man,* fagte Bechftein, „den Gefichtern an, be: 
fonders Dem der Pietas, die, wie ein Aunftkritifer behauptet, ihrem 
fauern Gefichtsausprud nach zu uribeilen, nur deshalb in's 
Klofter gegangen fein mag, weil fie feinen Mann befommen bat.“ 

„Diefe Bemerkung,* fuhr dann Schwind fort, „erinnert mic 
daran, wie ih in Karlsruhe mit Hilfe der blauen Wunderblume | 
einen großen Schatz gehoben. Das war mein liches Fraule*; 
die ift fo lieb, fo brav, fo fromm und gottedfürdtig, wie's eine 
Frau fein muß. Von da an lernte ich das Pebensglid eigentlich | 
wohl recht fennen. Dept weiß ich, daß ein Peben obne Frau mur 
ein balbes Leben if. Wir Männer find Die ernfte Seite des | 
Lebens, Die Frauen die wonniglic heitere. Beide gehören zu— 
fammen und bilden erft wie die zwei Schalen einer großen Nuf 
ein Ganzes. 


‚Wie Smupt und Helm zufanmenpaflen, 
So nie bie zwei einander laſſen 





So war ich denn ein junger glüdlicher Ehemann, und als 


' folder bin ich denn noch einmal fo frifch am die Arbeit gegangen. 


Im Jahre 1828 ift Meifter Schnorr als Hiftorienmaler nah | Doc ſchon hör' ich, daß die Burguhr Elf fchlägt, und muß mun | 


München berufen worden und ba bin ich halt mit ihm auf die 
Kunſtalademie übergefiedelt. 
geftellt wurde, Hab’ ich ihm meine Aquarellbilder vorgelegt, 
namentlich auch den ‚mwunberlichen Heiligen‘, und al® er ben 
anfab, hat er beifällig mit dem Kopfe genidt. Bald darauf hat 
er auch mein erſtes größeres Wild im altdeutfchen Gepräge, 
‚David und Abigail‘, gefehen und mich barauf der Königin zur 
Ausmalung ihres Bibliothelzimmers im neiien Königsbau empfohlen. 
Darauf bat der König mih im Saalbau der Refidenz einen Fries 
malen laffen, in dem ich das Volksleben unter Kaifer Rudolph 
darftellen follte. Da lich ich denn meinem Humor den Zügel 
ſchießen, indem ich Rinbergeftalten zu Trägern der Gultur wählte, 
und fo entftand Denn die gar luſtige Kinderkomödie. Gleich nach 
Bollendung dieſer Arbeit bat mich der damalige Kronprinz 
Marimilian beauftragt, Hohenſchwangau mit Bildern auszufchnikden. 
Was ich dort Alles gemalt babe, brauche ich fo geſcheidten Yeuten 
wohl nicht erft zu fagen. — Dem Humor diente ich alle Zeit 
am liebften, und in meinen Peiträgen für die Fliegenden Blätter‘ 
und im meinen „ZThbierfabeln‘ hab! ich fogar dem deutſchen 
Boll verfländlider Weife Moral gepredigt; wenn's nur was 
helſen that’! 

Nachdem ich im Fahre 1837 noch dem Profeffor Dr. Curtius 
auf feinem Schloffe Rudigedorf bei Peipzig die Mythe von Amor 
und Pfyche in einer Neibe von Bildern in Fresco gemalt balte, 
bin ih nah Rom gereift, wo ich mit Cornelius fehr fhöne und 
lehrreiche Tage verlcht habe. Bon da ging ich nach meinem lichen 
Wien und babe Dort mit meinen treuen Bugendfreunden, ins: 
befondere mit Bauernſeld, ein gemüthliches Peben geführt. Und 
das bat mich denn dazu animirt, daß ich des ‚Nitter Kurt Braut: 
fahrt‘, um mich auch an der Romantik einmal ein Biffel zu 
reiben, mit dem Pinfel gefdwichen babe. Ich lat, che ih an 
die Arbeit ging, fleißig in des großen Cornelius ‚Nibelungen‘ 
und glaube, daß dadurch der altgermanifche Geift bineingefommen 
ft. Der König von Würtemberg bat dieſelbe Meinung gebabt, 
denn er bat mir, als ich ihm Das Wild zum auf anbieten lich, 
antworten laffen: ‚Das beutfche Element fei zu ſtark darin betont‘, 
was mic gar fehr gefreut hat. 

Ermähnen muß ich mit Dank des echt beutfchen Fürften, 
durch deſſen beharrliche, von einem feltenen Verſtändniß getragene 
Yicbe und Aufopferung Das deutjche Volt in den koftbaren Befig 
der nenen Runftbläthe gekommen ift: des Könige Yubwig. Er bat 
die Anfeindungen Unmiffender und Böswilliger nicht geachtet, 
fondern Raum und Mittel genug geboten, damit die Kunſtler die 





' machen, daß ich zu Ende lomnıe. | 
Als ich dem großen Cornelius vor: 


Im Jahre 1845 wurde ich nach Frankfurt am Main be— 
rufen, um im Stäbel’fhen Imftitut den Sängerkrieg auf der 
Wartburg in Del zu malen. Auch habe ich dem Eduard Duller | 
Mluftentionen zu feinem , Leben des Erzberzogs Karl von Defter: | 
reich‘ gezeichnet, und den „Elfentanz im Erlenhain‘ und ten | 
‚Ritter Cuno won Falfenftein‘ in Farbe geſetzt. Biel Spaß bat | 
mir auch die Bande von Muſilanten gemacht, die fih auf dem 
Wege befinden, um bei einer Hochzeit aufzufpielen. 

In diefer Zeit batten fie in Münden bie Alademie umge: 
ftaftet und beriefen mich im Herbft 1847 zum Profeffor dorthin. 
Dat war infofern eine unaünftige Zeit, als damals König Ludwig, 
von einem Liebeszauber aefeffelt, feine Neiqung für die Kunſt batte 
zurüdtreten laffen; im nächſten Jahr, als ibm die Märzftirme 
allzu arg wurden, legte er gar Krone und Scepter nieder. 

Am Jahr 1848 war für ums Rünftler nichts zu machen. 
Im Jahr 1849 Habe ich eine Symphonie nach einem Meifterwert 
Beetboven's malerifch componirt, über Das uralte und doch immer 
neue Thema von der Yiche. 

Im felben Jahr babe ich auch das Märchen von den ſieben 
Naben in Angriff genommen. Dann fam bie ſchöne Seit, mo 
unfer Großherzog von Weimar, Dazumal noch Erbgroßberzon, ben 
Entſchluß gefaßt bat, Die bochberühmte Burg feiner Vorfahren 
reftauriren zu laffen, und das ift die Schuld daran, daß ich all 
bier fige, um das alte Landgraſenhaus mit mittelalterlichen Ge— 
ftalten zu bevöllern. Beranlaßt hatte Den Erbgroßhergog zu 
Diefem Auftrag mein Bild im Stäbel'ſchen Muſeum, das dem 
hohen Herrn beffer geſallen bat, als mir, Und fo fig’ ich denn 
ſchon über Jahr und Tag bier, um Alles auszuführen, glaub' 
aber, daß der hohe Auftraggeber feinen Schritt bitter bereuen wird. 
Denn von Allem, was ich gemalt babe, will mir nicht® gefallen, 
und wenn ich Dem hoben Herrn einen Rath geben dürfte, fo thut 
er am beften, ſobald ich fort bin, einen Tunchermeiſter Tonnen 
zu laſſen, der Alles wieder zuſchmiert und ad integrum reftituirt.* 

„Du bift wohl nicht recht geſcheidt!“ unterbrach ihm bier 
Bechſtein. „In Beziehung auf den Werth Deines Sängerfrieges 
will ich nicht mit Dir rechten; was aber die Darftellungen aut 
dem Leben Der heiligen Elifabeth und ibrer von poetifhem Hauche 
durchwehten Yegenden betrifft, jo haft Du Did nach dem ein: 
ſtimmigen Urtbeil der Runfttenner durch fie auf die Höhe der 


* Ponife, Tochter des großherzoglich badiſchen Majord Schwarz, bie 
Schwind im Jabre 1842 heimführte. 
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Kunft gefchwungen, denn fie find voll Holbfeligkeit und rührender 
Innigkeit nad) geiftigem Gehalt und Form gleich vortrefflich— 
Doch doavon werdet Ihr lieben Freunde morgen früb, wo wir 
unfern Rundgang dur Die Burg machen, durch den Augenfchein 
uch Überzeugen. Für heute aber gilt endlich der Spruch: 

Der Worte find genug gewechſelt, 

Yakt mus mun endlich Thaten ſehn 

Und Zöne hören! 

Lied und Laute müffen neben dem Becher erklingen, fo vers 
langt es dieſe geweihte Stätte.“ 

Nicht nur von Arnswaldt, ſondern auch Bechſtein und Maler 
Müller waren des GSaitenfpieles wohl kundig. Johann batte ins 
defien drei Schlageithern herbeigebracht. Die drei Ebengenannten 
ergriffen Diefelben und fingen gar Iuftiglih an zu fpielen und 
dazu zu fingen, die Uebrigen fielen fröhlich ein, inden fie fräftig 
Chorus machten, und bald Mag es gar ſchön und Lieblich hinaus 
in die dunfle Waldnacht. 

Sie fangen von Yenz und Liebe, won ſel'ger goldner Zeit, 

Bon Freiheit, Dlännerwilrbe, von Treu und Peiligleit, 

Sie fangen von allen Hoben, was Menſchenherz erhebt, 

Sie fangen von allem Süßen, was Menkbenbruf dinrchbebt 

Dazwischen Magen die Humpen und Pokale, gefüllt mit 
golduem Wein, dumpf aneinander und dann wieder die Githern 





voll und Mar in den Händen der tonkundigen Meifler, von Ge— 
fang begleitet. 

Indeffen war Die Zeit weit vorgerüdt und Yangenberg fpradı: 
„Ehe wir heute fcheiden, müflen wir unferm Schwind im Namen 
der ganzen Deutfchen Kunſtwelt noch ein donnernd Hoch ausbringen. 
Ih wäbhle dazu den Trinffpruch, den Ernſt Förſter bei jenem 
Abſchiedofeſte Sprach, welches die KUnſtler Mündens im Jahr 15: 
unferm Schwind gaben, als er nach Karlerube ging: 


Mag immer er in feinen Bildern 
Zelbit wunderliche Heil'ge ſchildern, 
Der Pſuyche Lieben, Leiden, Sieg, 
Den wellberühmten Wartburgtrieg, 
Und mag er weinen oder laden, 

Und weinen uns und laden machen, 
Ob War, Donan oder Rbein 
Ihm volle Becher ſchenleu ein! — 
Wohin die Sterne ihn geleiten, 

Der Freunde Gruß ſoll ihn begleiten! 
Ein Hoch darauf! Stoßt alle Ranu' 
Die vollen Humpen lUingend au, 
Durch dieſe altberühmten Hallen 

Soll ibm ein donnernd Hoch erſchallenl“ 


Anfang dieſes Jahres ging die Kunde von des Meiſters 
allzufrüben Tod durch alle Gauen; er fchläft feit Dem 8. Februar 
in feinem Grabe auf dem Kirchhof zu Münden. 


Heilige Erde. 


Bon I. Nögli. 


Etwa eine halbe Stunde unterhalb Rappersweil, noch im 
Schatten des waldigen Etzels, entfteigen den dunkeln Gewäſſern 
des lieblihen Zurichſees zwei Meine, freundliche Eilande, der fchönen 
Yandfchaft noch einen erhöhtern Weiz verleihen. 

Das Meinere, die Pügelau, umrahmt von einem breiten range 
üppig fprießenden Uferfchilfes, in dem die fchlanfe, muntere Möwe 
ungeftört ihr nedifches Spiel treibt, umfpannt nur wenige Morgen 
Yandes, die ſich in ihren böchften Punkten faum zwanzig Fuß über 
die Spiegelfliche des Sees heben. Offenbar war die Infel einft 
größer, denn die Chronik erzählt, daß ſchon im achten Jahrhundert 
ein Frauenflofter darauf geftanden; bald aber verließen die frommten 
Frauen die einfame Stätte; die Mauern verwitterten, flürzten zus 
ſammen und “keine Hand hat fie wieder aufgebaut. Dann find 
fie berüber gefommen aus dem aufblühenden Nappersweil und 
haben für ihre Fefle Steine geholt und’ fo den muntern Wellen 
des Sees geholfen Das Meine Eiland noch Meiner zu machen. Bon 
da an blieb Die Möelau unbewahrt und unbebaut bis auf Die 
bentigen Tage. Nur an fchönen Sommerfonntagen fommt Die Bes 
völferung der nahen Rofenftabt, Alt und Yung in bunter Schaar 
berüber und freut ſich bei ſideler „Suntigswirthſchaft“ ihres Lebens. 

Iu jeder Beziehung bedeutender als die Lützelau iſt Die Davon 
füoweftlich gelegene Ufnau, d. 5. die obere Au, zum Unterfchiede 
von der Au, einer bei Horgen liegenden Halbinfel, in deren reicher 
Waldung einft Klopftod mit ſeinen Freunden aus Zürich gewan— 
delt und deren er im feiner ſchönen „Ode an den Zürichfee” fo 
dankbar gedenft. 

Die Ufnau ift vieleicht dreimal fo aroß als die Pügelan aber 
immerbin ein unverhältnigmäßig Heiner led Erde zu der reichen 
Geſchichte, die fih an ihre Scholle kullpft. Die ganze Infel — 
faum cine Juchart ift mit Neben und Maisforn bebaut — det 
freundlich grünes Weideland, Dem wenige Obflbäume die Eins 
förmigkeit des Anblids verfhönern. 

ih und ſchroff fteigt am füdlichen Rande der Mſel der 
malerifche Arnftein, ein mächtiger Nagelflubfeifen, aus dem See, 
auf feinem Rüden ein Meines Vuſthäuschen mit veizender Fernſicht. 
Auf der entgegengefegten Seite, auf niedriger Anhöhe, „auf Helfen 
gebaut“ zwei altchrwürdige Kirchlein, das eine mit einem Gloden- 
thurm und beide reich bedacht mit all jenem Bilverfchmud, zu dem 
die fromme Andacht fo gern ihre Augen auffchlägte. Mitten im 
der Inſel echt die Wohnung des Pächters, der das ewige Yichtlein 
in den Kirchen zu unterhalten und das tägliche dreimalige Yäuten 
zu beforgen Bat. Bei ihm findet der Beſucher der Inſel eine 
trefflihe Bewirthung, einen belicaten Fiſch und einen föfllichen 
Tropfen Wein, den vielberühmten „Veutfcher“, der vis-A- vis ber 
Inſel auf Schwyzerboden wicht. 








Es war am einem regnerifchen Aulitage des Jahres 1523, 
als, von Schirmenſee kommend, ein leichter Kahn auf Die Uſnau 
zuruderte; weit aus holte der Fährmann, doppelt eilig, doppelt 
fräftig ſchlug das Ruder den Spiegel des Sees, ald ob es ibm 
recht angelegen fei, den ftummen Fremden, der blaß und finnend 
im Vordertbeile des Kahnes faß, bald an's Yand zu bringen. Am 
Ufer fand der Pfarrer der Infel, Dans Schnegg, ein Eon: 
ventualer des Kloſters Einfiedeln, und barrte des Kommenden. 
Der Kahn legte an, muhſam erhob fich der Fremde, doch das 
große, dunkle Auge leuchtete auf, über das fahle, edle Antlig flog 
ein Strahl der Freude, als ihm der Harrende mit freundlichem 
Willlomm die Hand entgegenftredte, und Ulrich von Hutten 
betrat die Erbe feines Grabes. 

Ein jäher Schmerz muß jedes fühlende Herz durchzucken bei 
dem Momente, da der große, edle Kämpe werfolgt, vertrieben, 
zum Tode frank, zerriffen von dem innern Drauge noch weiter 
zu fümpfen, zu fchaffen, getvagen von der Hoffnung bier zu ge 
finden, feine Hand in diejenige des Freundes legt, die ihm ſchon 
nach werig Wochen die Augen zudrüdt. 

Hutten fam von Zürich, wohin er vor wenigen Tagen aus 
dem Bad Pfüffers zurückgelehrt war. Freunde hatten ihm ge— 
raten, für feine fchwere Krankheit die warmen Bäder in Pfäffers 
zu gebraucen; aber Die Hoffnung auf balvige Geneſung trog 
ihn und feine Freunde: kranker, als er gegangen, fehrte er wieder 
zurüd. Ein ftrömender Regen fiel während ber ganzen Dauer 
feines Dortfeins; Die damals noch nicht gefaßten warmen Quellen 
wurden von ber bereindringenden Regenfluth abgekühlt und wer: 
loren ihre Heilkraft. Bergebens untergog fih Hutten der Mübe, 
der Qual und Gefahr, ver fi) die Babenden ausfegen mußten; 
an Striden wurden fie zu den Quellen binuntergelaffen und ver 
weilten dann zehn bis zwölf Stunden hintereinander in ben 
dumfeln, unbeimlichen Orte. Bald hatte Hutten Dies fatt, umd 
er ſchrieb an Ulrich Zwingli, daß er fort, fort wolle in freie Yuft. 
Bergebens lud ihn der Abt von Pfähfers, 3. Jac. Ruffinger, ein 
warmer Freund der Reformation, ein, befferes Wetter abzumarten, 
Hutten ließ fich nicht länger halten, und von dem gaftlicdhen Abte 
aufs Sorgfältigfte zur Reife gerüftet, trat der franfe Dichter die 
Rucklehr nach Zurich an. 

Aber dort fonnte feines Bleibens um feinen Preis fein; wie 
bald hätten ihn die Argusaugen der ihm unerbittlich verfolgenden 
Geiftlichleit gefunden und was wäre dann aus ihm geworben! 
Doch ftand Hutten nicht ohne Freunde da und deren vorziiglichjten 
einer war der Echweizerreformator Ulrich Zwingli: deſſen milde 
Hand hielt ihn feft umd ficher und forgte im hochherziger Weile 
für den „legten deutſchen Ritter“. Nachdem er ihm das Afyl auf 








der Uſnau ausgewirkt, rüftete er ihn mit allem Nöthigen zur Reife 
aus, verfah ihm mit Büchern und Geld; denn mittello®, von dem 
Nöthinften entblößt ftand der Franke Dichter da, und felbft der 
Ort, wo er fein Haupt Binlegen follte, mußte feinen Feinden ab- 
geklügelt werden, den ftolgen Namen Hutten fr alle Uneingeweihten 
verbeimlichend. 

Im Stubienzimmer Hans Schneagen’s verbringt Hutten den 
größten Theil feiner Zeit; fo krank er auch war, raftlos tbätig 
war Geiſt umd Feder. Bei ftets frifcher Geiftestraft arbeitete er 
unabläffig Daran, alle feine Schriften zu vwerbeffern, fie für eine 
neue Ausgabe vorzubereiten. Neue Werke find nieht entftanden, 
wenigftens nicht Aber den Plan hinaus, und bie Verantwortung ihm 
zufommender Briefe nahm ihm mur wenige Zeit in Anſpruch. 
Freundliche, ermunternde Worte Famen ihm von Zeit zu Zeit von 
Zwingli zu; aber durch diefen erhielt er auch cine Notiz, welche 
die Zuge des Grams mod tiefer in fein edles Antlig grub, 
fein jo namenlo® leidendes Herz noch mehr quälte und bes 
fümmerte. 


Hutten im einem bezitglichen Schreiben an den Nath ſich dahin 
vertheidigte, Daß er ebenfo redliche und qute Abfichten gegen die 
Eidgenoflenfchaft hege, wie er fich ftet$ eines unantaftbaren Pebene: 
wandels bewußt fei, fo waren jedenfalls alle Bedenken gehoben 
und Erasmus hatte in feiner Engherzigfeit Niewandem als fid 
ſelbſt geſchadet. 

Wie einſam, wie verlaſſen mag ſich doch Hutten oft im feiner 
Aogefchiedenheit gefühlt haben! Ihm blieb nichts ale das erhebende 
Bewußtfein, ſtets redlih und ohne Prunk feinem innern boben 
Berufe nachgelommen zu fein, mit fenereifer gekämpft zu haben 
„für Bildung und Befreiung der Nation von jedem ver— 
dumpfenden Joche, mochte es durch den Einfluß ber römiſchen 
Hierarchie oder durch das verkrſippelte Staatslchen herbeigeführt 
worden fein“, 

Und der Eine, der ihn in diefem Rampfe unterjtitgt, der treu 
zu ihm gehalten in jeder Jahr und Notb, Franz von Sickingen, 
das männlich, ehrlich und trugig Gemüth, war aud dahin feit 
wenig Wochen, gefallen, das Schwert in der Hand, unentwegt, 





Infel Ufnau im Züricher See. 


Nicht genug, daß ihn fein einftiger Freund, der große Be 
lehrte Erasmus, ald er in Bafel Hillfe fuchend bei ihm vor— 
fprechen wollte, aus jFeigbeit verleugnete und vwerrietb, trat ihm 
diefer num offen als Feind gegenüber, gleichgültig gegen das 
Urtheil der Freunde und Gefinnumgsgenoffen, die fein Gebahren 
des Bitterften rUgten und mißbilfigten, und nicht ermeffend, mie 
fehr ihn diefer perfide Act als Menſch entwürbigte. 

Erasmus hatte ſich in einem Schreiben an den Rath don 
Zürich gewendet, worin er Hutten in fchonungslofer Weife angriff 
und verlangte, man folle ja ein wachſames Auge auf den Dichter 
haben, fonft könnte diefer die ihm gewährte Freiſtätte zu bös— 
milligen Schriften mißbraucen; je emergifcher man einem folchen 
Muthwillen Hutten's entgegentrete, deſto größer fei ber Dienft, 
den man der Yandfchaft und den Wiſſenſchaften leiste. 

Wie bitter dieſes Schreiben, das ihm auf Berlangen in Ab- 
ſchrift zugeftellt wurde, den kranken Dichter berühren mußte, läßt 
fih denlen, obſchon der Rath von Zürich, edeldenlender als der 
große Gelehrte, daſſelbe ſtillſchweigend auf bie Seite gelegt hatte. 
Dedenfall® waltete auch hierin Zwingli's forgende Hand, und wenn 





troßig und fühn, fi 
gehegten NMee, Deu 
ſehen. 

Trotz des Gramse um den verlorenen, trotz des Schmerzes 
um den geftorbenen Freund, trog alles niederbrädenden Gefühls 
ohnmächtiger Kampfesluft, ſcheint Butten mie eine Ahnung feines 
frühen Todes gehabt zu haben; nirgends wenigftens deutet eine 
Stelle feiner Briefe darauf bin. Ob der flille Frieden feines 
Zufluchtsortes, ob Das Hineinträumen im die ſchöne Pandfchaft, 
die blaue, tiefllare Fluth des Sees, die freumblichen, traulichen 
Dörfer an beiden Ufern, oder der Blick auf die ſtolzen Berge, Die 
im ihrer mafeftätifchen, ewigen Ruhe bineinragen in die Aether— 
bläuc des Himmels, ihm jeden ſolchen Gedanlen verfchwinden 
machten oder ob fie der eiſerne Wille, „es muß gehn!“ zuritd- 
drängte, wer weih es? 

Aber der eiferne Wille war nicht eifern genug, noch cine 
belebende Kraft in den von der Kranfheit werzehrten Körper zu 
bringen, ihm zu zwingen, gleichen Schritt mit der fenrigen Seele 
zu Balten Schon am 31. Anguft 1523 erlag Hulten einem 
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und felbft in den entlegenften Theilen, die früher nur Alpenberden 
und arme Bauern gefeben, regt ſich lobenswertier Eifer. Eins 
zelnen waderen Männern ift es gelungen, die Zahl der jährlich 
zugziebenden Fremden durch Verbeflerung der Wege, Errichtung von 
Schugbiltten, Regelung Des Führerweſens u. f. m. zu verbreifaden. 
Bor allen anderen aber gebührt dies Yob einen deuticen Manne, 
einem fühnen Steiger und warmen Freunde unferer Alpen, dem 
Seren Johaun Stüdel, Kaufmann aus Prag, der keine Koften und 
feine Mühe febente, um den König der deutſchen Alpen, den 
wötftaufendundacht Fuß boben Großglockner an Der Örenze Tirols 
und Kärntbens, durd Erbauung einer Hütte fnapp am Gletſcher 
(ver fogenannten Stüdelbütte) leichter zugänglich zu machen. 

Eben Dem König Der deutſchen Alpen galt es, als ic 
im Auguft des Jahres 186* won Pinzgau über den Kalſer— 
tauern in das Heine Dorf Kals im abgelegenften öftliden Winkel 
Tirols eilte. Meine Hoffnungen auf gutes Unterfommen waren 
durchaus nicht ſanguiniſch, doch wurden fie durch die außerordentlich 
freundliche und verbältnifmäßig gute Bedienung im Glocknerwirths— 
baufe (Unterer Wirth) wahrhaft übertroffen. Leider Gott zeigte 
der Himmel draußen ein bitterböfes Geficht, und es hatte durch— 
aus feinen Anſchein, al® wenn der Regen in Bälde aufhören dürfte. 
Ter Abend verging, wie er unter jolden Umftänden cben wergeben 
fan. Die werfdrtedenften Pläne, bundert Bermuthungen über 
das morgige Wetter und mancherlei Beſprechungen mit den unters 
deſſen herbeigefommenen Führern bildeten den Hauptgegenftand 
der Unterhaltung. 

Mit jchr geringen Hoffnungen legte ich mich zu Bette, Der 
Morgen zeigte ſich neblig und trübe, doch blies cin friſcher fteter 
Wind von den Tauern berab, — cin Zeichen, daß das Wetter 
zum Befleren ſich wenden dürfte; und wirflih, um elf Uhr Bor: 
mittags begann es in den oberen Regionen lebendig zu werben. 
Nort: und Südwind fümpften einen verzweifelten Kampf, doch 
gewann der erftere Die Oberhand, freier und freier wurden die Berge, 
immer lichter die Höhen umd immer größer Die blauen Yüden im 
Wolfennwere. Es war zweieinhalb Uhr und nun Die höchſte Zeit 
zu einem Entichluffe zu kommen. Die Führer zeigten ſich etwas 
fhwanfend und wollten zum Unternehmen nicht recht cinratben. 
Ich jedoch umd ein eben anmefender Fremder, der die Partie auf 
den Ötlodner gleichfalls mitmachen wollte, fehnitten alle Einwen— 
dungen kurz ab, und geboten Aufbruch mit der Erltärung, Daß 
wir wentaftens den Verſuch machen wollten. Die Führer wurden 
angewieſen, ſich zu rüften und ihre Vorbereitungen zu treffen, 
während die freundlide Glodnerwirtbin Die Verproviantirung übers 
nahm. Um einhalbdrei Uhr war alles fertig, und bei berrlichem 
Somnenſcheine brach unfere Karawane fröhlich und jubelnd von Kals 
auf. Tiefelbe beftand aus mir, dem fremden und fünf Führern. 

An der Örenze dreier Yünder, Salzburg, Tirol und Kärntben, 
erhebt ſich aus gewaltigen Eis- und Firnmeeren ftolz und fühn div 
Poramide des Großglockners zwölftaufendundadt Fuß; von ibm 
entfpringen gegen Suden die drei Thäler: das Teiſchnitz-⸗ Ködnitz— 
und Leitertbal, wovon die zwei erften zum Drau-, das leßtere 
zum Möllgebiete gebören. 

rüber war der Ausgangspunkt für alle Glocknerbeſteigungen 
das Meine Dörfchen Heiligenblut im Möllthale. Seitvem aber 
auf Tirolerfeite die Stüdelbütte erbaut, und ein neuer viel kürzerer 
Weg über Die ſüdlichen Felswände des Glockners, der fogenannte 
Peggerweg (nad Herrn Ingenieur Pegger jo benannt, der auf 
diefem Wege zum erſten Mate die Spige erſtieg bergeftellt wurde, 
bat ſich das früher kaum aelannte Dörſchen Kals, nordöftlih von 
Yionz im Buftertbale, zum Stationsplag cemporgefdwungen. Wir 
ftiegen nun von Kals aus den arfıngs etwas ſteilen Weg durch 
das Ködnitzthal hinan. Ueppige Wälder zieren die abfchüffigen 
Halden des Thales und tief unten toft der Badı im fteinigen Bette. 

Nah zwei Stunden betraten wir eine herrliche Wiefenmatte, 
auf der Die früber zum Webernachten beftinmmte, nun verlaffene 
Nürgenbütte, fechstaufendzweibundertfünfzehn Fuß body, liegt. Im 
Hintergrunde erbob ſich von ſchweren Nebelmaffen umzogen das 
eisumlagerte Geſtelle des Glockners. Ein kalter, feuchter Wind 
blies von feinen Höhen berab und verkündete nichts Gutes; audı 
die Nachbarberge batten fi mit Schneewollen umzogen. Ein 
banges Gefühl befchlich mich, es laftete auf mir, und taufend 
Stimmen tönten von Fels und Riff, die Müfternd wie zur Um— 
fehr mahnten. Und nicht umſonſt! denn wir waren feine zwei— 
hundert Schritte weiter geftiegen, als plöglich in feinen Grimme 
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das gewaltige Haupt des Glockners lömwenäbnlicd feine ſchnceigen 
Mähnen fchüttelte, und faufend und braufend Der Sturm auf und 
niederfuhr, Maffen feinförnigen Schnees wor ſich peitfchend. In 
einen Nu waren wir in die flatternde Bergfſee gehüllt, und ver: 
mochten nur mit aroßer Anftrengung die Jürgenhütte zu erreichen, 
worin wir theilmeife Schutz gegen das fürdterliche Unwetter fanten. 
Tod bald legte fih die tobende Windsbraut, und als ich in das 
Freie trat, lächelte mir von Glockner herab ſchon wieder ein wenig 
blauer Himmel. Ich rief die Führer heraus und mahnte zum 
ſchnellen Aufbrud. 

Berboppelten Schritted ging es nun über fteinige Wieſen 
und Geröllhalden hinauf, theilweife ſchon im Schnee watend. Soc 
oben und noch ziemlich weit entfernt erblickte man die öden Ges 
bänge der Banitfcharte, auf der Die Stüdelhütte ftcht, das Ziel 
unferer beutigen Wanderung. Rechts und links lagerten ſich 
wieder nee Wolfenmaffen auf den Schultern der Berge, und aus 
der ‚Ferne tönte unheimlich, fait geipenfterbaft das Heulen des 
Windes, wie er um Fels und Ede ſtrich. Die Führer mahnten 
zur Eile, obgleich fie felbft unter ibrer Yaft den fteilen Pfad bin: 
aufkeuchten. Wir leifteten Unglaubliches in dem Sturmſchritt, den 
wir nun einfchlugen, und legten in Bürzefter Zeit einen Weg 
zuräüd, zu dem wir font noch einmal fo lange gebraucht hätten. 
Tod bald verfagten die Kräfte, man mußte ſich verfchnaufen, ob: 
gleich es Har war, Daß dem Unwetter nicht mehr zu entrinnen 
war. Mit faft fanatifcher Wuth raſte der Schneeſturm nun neuers 
dings gegen und; mit übermenichlider Anftrengung überwand ich 
die gewaltige Schwäche, Die lähmend meine Glieder erfaßt batte, 
und wollte mich meatt und erfchöpft zu einer etwas überhängenden 
Felsplatte binfchleppen, als der voransgeeilte Führer mir zurief: 
„Da iſt die Hütte!“ Ich raffte mich auf, eilte ihm nach, und 
um fiebeneinbalb Uhr Abends ftand ich bei der nun doppelt ers 
jchuten Hütte, faft neuntauſend Fuß über dem Meeresfpiegel, 
Schnell war der angewehte Schnee befeitigt und die Thür ges 
öffnet. Mide und fait ohne Athem warf ich mich in meinen 
Plaid gebüllt auf die Bank. Die Führer batten raſch ein luftiges 
Feuer angemacht, und in der Gehaglicen Wärme und nach einem 
tüchtigen Schlucke Wein fühlte ich mich bald wieder beſſer. Nun 
ging es an Das Beſehen der Hütte und ihres Inventars. 

Die Stüdelbütte ift in der Einfattlung des von Glockner 
füdweftlih zur Banitfcharte führenden Kammes aus Steinen erbaut 
und mit ſchweren Schieſerplatten bedeckt. Das Innere ift im zwei 
Räume abgetbeilt, won Denen der cine als Speiſe-, der andere als 
Schlaffalon dient. Erwägt man Die Höhe, in der dieſe Hutte 
liegt, die Schwierigkeiten des Transportes von Gegenftänden, 
Utenfilien und Ehwaaren, fowic die Kleinheit des Raumes jelbft, 
fo muß man erftaunen, mit welch praftifchem Sinne und mit 
welcher Sorgfalt dieſes Aſyl ausgeftattet if. Da findet man 
einen von vier Steinplatten cingerabmten Herd, ſchön getrocknetes 
Holz, mehrere Pfannen, Tifh und Bänke, verfciedene Kochgeräthe, 
Kaffeeſchalen, Teller, Beftede, Servietten, Butter, Schmalz, Satz, 
Sped, Kopftiffen, Deden, Lichter, einen Thermometer, Fremden— 
buch, ja fogar eine Petrofeumlampe — und das alles in einer 
Höhe von neuntaufend Fur über Dem Meereöfpiegel, in der Region 
des ewigen Schnees und Eifes, meilenweit entfernt von allen be— 
wohnten Stätten. 

Als wir jo um das Feuer berumfaßen, und uns chen ai: 
fchietten unfer Souper zu bereiten, börten wir plötzlich braufen 
Hallohruſe! Wir fprangen auf, öffneten die Thür und erblidten 
mitten im Schneegeſtöber bie drei anderen Führer, Die etwas fpäter 
von Kals aufgebroden und nun durch das Teifchnigthal herauf— 
gelommen waren. In Doublirfchritten gewaltig augen den rafens 
den Sturm anfämpfend, mit Yaften von Schnee bededt, eilten fie 
in die gaftlihe Hütte. Nun war die Gefellfchaft vollzählig, und 
nachdent ich, dev Fremde und die Führer und an den mitgebradhten 
Borräthen und am Weine gelabt hatten, wurden die Führer nadı: 
einander hinausgeſchickt, um das Wetter zu vecognoseiven. Immer 
aber kam die gleiche Meldung: Wetter, das heißt Himmel gegen 
Süuden Har, gegen Norden dicht unwölkt, fürchterlicher, faft un— 
erträglicher Sturm und Schneegeitöber. Es mar zehn Uhr Nachts 
geworden, und mein Vertrauen und Muth nicht ſonderlich ges 
hoben. Nun ging es in den Schlafraum! Eine lange, etwas 
fchmale Holzftätte, mit fußhohem gefrorenem Heu bededt, bildete 
das gemeinfame Bett; gottleb daß Deden unt Kiffen Da waren! 
Dennod; wollte es mich bedilnfen, daß es eim wenig allzu Bühl 
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hier ſei; in dem Augenblicke hörte ich einen Schrei des Entſetzens 
von meinem Reiſegefäbrten. 

„Was meinen Ste," fragte or mit dem Thermometer in der 
Hand, „wie viel Grade wir bier haben?“ 

„Run,“ antwortete ich, „gewiß nicht viel über Null.“ 

„Schauen Sie ſeibſt.“ 

Ih warf einen Blick auf die Scala, und fiche da! — vier: 
einhatb Grad unter Null. So, dachte ich mir, eine hübſche Zinmer: 
temperatur! das wird aut geben! bem muß vorgebeugt werden! 
Ich padte daher alle meine Kleidungsftäde aus meinem Reiſeſacke, 
zog Alles an, hüllte mich dicht in den ſchweren wollenen Shawl, 
tbat mir warme Handſchuhe an, und wergrub mich fo in das Heu. 
Die Letzten, die fich zur Ruhe begaben, waren Die waderen Führer, 
die felbft gewaltig Froren, aber aus Schonung für uns das meifte 
Heu und die wollenen Deden uns überließen. Nun war Alles 
ſtill — finftere Nacht umgab uns. 

Die Natur machte ihre Rechte geltend, erſchöpft von den 
Anſtrengungen verfiel ich bald in einen ſchweren Schlaf; doch 
dürfte derfelbe faum eine halbe Stunde gedauert haben, denn 
plötzlich kam es mir vor, ald wenn die Erbe mit einem furchtbaren 
Donnergetöfe ſich öffnen wolle; — em Stoß — und id war 
erwacht, — erwacht zur traurigen Wirflichleit! Denn draußen 
wütbete und rafte em Orcan, wie er in den Aequinoctialzeiten auf 
dem Weltmcere nicht ärger raſen konnte — ein wahrer Zeifun* 
des Hochgebirges. 
wenn das ganze Grundgeſtelle des Glockners berften wollte. Dazu 
flog, vom Winde gepeiticht, der ſeinkörnige Schnee durch Die 
Spalten des Daches und vwerurfachte im Laufe der Zeit eine ganz 
artige Näffe, dazu vier Gran Kälte und bie Ausſicht, noch ſechs 
Stunden in einem ſolch qualvollen Zuftande verbarren zu müflen! 

Mit Gigantenarmen, Durch Nichts gehindert, faßte in Furcht 
baren Stößen der Sturmwind unſere gebrechliche Behauſung und 
rittelte an den Dacplatten, daß mir ganz angit und bange 
wurde; denn, Dachte ich mir, entweder deckt er die Hütte ab, und 
was dann anfangen in Diefer Macht des Entſetzens, oder Die 
centnerfchweren Dachplatten, von dem gewaltigen Sturme aus ihrer 
Page gebracht, ſtürzen auf ums nieder umd zermalmen uns wie 
Haſelnuſſe. Selbft die Führer, Die abgebärteten und daran ge 
wöhnten Männer, bewegten ſich unruhig auf ihrem Yager, ja ich 
vernahm fogar Die ftillen Gebete eines neben mir Yiegenden. 
Nachträglich erflärte mir der Hauptführer, Daß er unter den wer: 
ſchiedenſten Witterungsverbältniffen den Olodner beſtiegen, einen 
ſolchen Sturm aber noch nie erlebt babe. 

Unerträglich langſam fehlichen Die bangen Stunden vorüber; 
ald endlich cıner der Führer verfündete, es fer halb vier Uhr, 
fprang ich mit einem „Gott Lob und Dank“ von meinem falten 
Pfuhle auf und eitte, Feuer zu machen. Die einzelnen Windſtöße, 
wenn auch noch immer heftig genug, kamen nur nach einzelnen 
Intervallen mehr, und in mir Dämmerte die Hoffnung, es könnte 
vielleicht das Wetter doch noch zum Beſſeren umſchlagen. Ich 
öffnete bebutfam die Thür und fchaute hinaus: ein Falter, ſchauriger 
Morgen batte fib aufgethan; der Himmel war zwar rein, ine 
befondere gegen Siven, allein unbarmberzig fegte der Wind um 
die Feld: und Firnecken, und übe lag die Hochgebirgswelt in 

*Teifun: der gefürdtetfte Sturm in ben chinefiſchen Gewäſſern 
(Selen). 
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So lange der Menſch noch Haare genug auf dem Kopfe hat 
und Haare laffen kann, denkt er nicht ar feine fpätere Kahllöpfig— 
keit und kUmmert fih um Die Pflege des Haares faft gar nicht. 
Dies rächt fih aber; denn weit früher, als es Das Alter mit fich 
bringt, ergrauen feine Haare und falle aus, der Kablfopf aber 
fallt in die Hände des Perrückenmachers oder der Charlatane mit 
Haarwuchs beförbernden Pomaden. Um dem zu entgehen, ift es 
unerläßlich, daß man ſich über Die Natur der Haare unterrichten 
läßt, und dies fol biermit geſchehen. 

Die einzelnen Kopfbaare ſproſſen wicht in ftetig gleicher Ent: 
fernung vonemander aus der Haut hervor, es ftehen vielmehr je 
zwei ober drei ziemlich nahe zufammen und dieſe find durch einen 
verhaältnißmäßig breiten freien Raum von ihren Nachbarn ge 

Diefe Bertheilung des Haares beruht auf einer bes 
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Es klirrte, vaffelte, ſtöhnte und dröhnte, als’ 


friſchem Winterlleide. Ich huſchte allſogleich wieder in die Hütte. 
Zuerft wurde ein fräftiger Kaffee gekocht und inzwifchen ein Führer 
nad dem andern binausgefchidt, um das Wetter zu beobachten 
und feine Anficht Dann vorzubringen. Alle aber famen, nad ge 
thanem Ausblide, Darin Hberein, daß es zwar möglich fei, Die 
Spibe zu erreichen, Daß es aber wegen Des in der Höhe wahr: 
fcheinlich noch ärger wütbenden Sturmes ein Stüd Derculesarbeit 
fei, und es geratbener fein dürfte, entweder einen Tag noch zus 
zumarten ober den Rückzug anzutreten. Da mir aber keine dieſer 
Anfichten zufagte, auch Die Möglichkeit des Hinauſtommens nicht 
in Abrede geftellt wurde, jo befahl ich aufzubrechen und wenigiteng 
den Verſuch zu machen, 

Eilends wurde ber Kaffee getrunken, Die Mundvorräthe und 
der Wein verpadt, die Stride, Fußeiſen und Belle unterfucht und 
wohl verforgt, und hinaus zog die fieben Mann ftarke Karawane, 
dem Sturme trogend, Das Wagniß zu beftchen Ein eiskalter 
Bindftoß empfing uns ſchon auf Der erften Höhe binter der Hltte, 
doch tröftete und einigermaßen der fühliche Himmel, Wir fliegen 
zuerit nordöſtlich über einen ſchwach geneigten Chloritichiefergratb 
binauf und famen nad und nad dem Ködnitzgletſcher und Damit 
auch dem Glockner näher; neuer Muth befeelte uns, als über uns 
die zmeigefpaltene Spike, rings von furchtbaren Eis- und Felſen— 
—— umgeben, gewaltig und übermächtig in den blauen Himmel 
ragfe. 

Hinauf! Hinauf! war Das Loſungswort, troß des nech immer 
wüthenden Sturmes und des auf der Adlersruhe hoch aufwirbeln— 
den Schnees. Wir waren nunmehr an der Stelle angelangt, wo 
ſich die beiden Wege, der neue und der alte, trennen. Der erſtere 
führt, wie ſchon oben erwähnt, direet über die Felswände zur 
Spitze, war aber heute wegen des angewehten Schnees und der 
damit verbundenen Unſicherheit des Trittes ungangbar; der legtere 
führt quer über den Ködnitzgletſcher zur Adlersruhe und dann 
über Eiswinde und die fogenannte Scharte zur Spige. Diefer Weg 
wurde auch eingeſchlagen. Dort, wo der Ködnitzgletſcher beginnt, 
machten wir Halt, tbeils um Etwas zu genießen, theild um uns 
an Das Seil zu binden. Ich nahm etwas Fleiſch und Brod zu 
mir und wollte auch einen Schluck Wein aus meiner Feldflaſche 
tbun, Doch Fam ich mit Den erftarrten Bänder fehlecht zurecht, und 
; aus VBerſehen cntichlüpfte mir Der oben an der Flaſche abzu— 

fchraubende Becher und rollte Die geneigte Eisfläche hinab gerade 
gegen eine gäbnende luft; ich Batte kaum einen Heinen Auffchrei 
getban, als der Führer Tommele, troß des ängſtlichen Abmahnens 
feitend Der anderen führer, dem Becher nachrutichte und ibn am 
Rande der luft ermifchte; noch einen Fuß weiter, und Mann und 
Becher hätten ein gemeinſames Grab gefintben. 

Ruhig, ald ob er den Becher von einer Wiefe aufgehoben 
bätte, überreichte er mir Denfelben. Nun kam Der zweite Schred, 
Als ih nämlich den Inhalt ver Feldſlaſche keunen lernen wollte, 
fand ſich nichts, als ein halbgefrorener, ſchneeartiger Wein vor, 
der um keiten Preis aus der Flaſche Derauswollte. Das war 
wnangenebit, doch da half kein weiteres Berſuchen; ich barg Die 
Flaſche zwifchen Rod und Mefte, um fie etwas zu erwärmen und 
dann werigftens fpäter einen Labetrunk zu baben, und band mic 
refignirt an das Seil. Drei Führer gingen voraus, dann fam ich, 
hernach ein Führer, mein Reifegefährte und ſchließlich noch ein Führer. 

(Schluß Folgt.) 
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rſchwund. 


ſtimmiten architeltoniſchen Anordnung im Geflige der Haut, fie 
findet ſich bei allen Gonftitutionen und wird durch die Alters— 
verbältniffe nicht geändert. 

Den Raum, welchen die zu einer folden Gruppe vereinigten 
Haare einnehmen, nebft dem zu ihnen gehörigen Theil des freien 
Zwiſchenterrains nenne ich einen Haarkreis. 

Die einzelnen Haare eines Haarkreifes befinden fich nach ibrer 
anatomijchen Anordnung und nach ibrer phyſiologiſchen Ernährung 
in einer gemwilfen Abbängigkeit voneinander; allein dieſe bezieht 
fih zur auf einzelne Seiten ihres Dafeins, in vielen Beziehungen 
iſt die Selbftftändigfeit eines Jeden vollſtändig. Jedes Saar bat 
‚ eine jehr zierlich conftruirte Bildungs: und Wohnftätte, Die fh 
durch Die ganze Dies der Haut bis tief in die faftige Fettpolſter— 
' lage des Unterhautgewebes erftredt und zum Theit aus Diefer ſeine 
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errährenten Bintgefäße und feine Nerven aufaimmt. Es ift ein 
ſolches Baarfädhen die zierlichfte Seilerwerkſtätte, Die man ſich 
denken kann: auf Dem Grunde figt ein Hemer Kegel (die Nähr: 
mutter, Matrir), Der unermitdlih Säfte an ſich zieht, aus ihnen 
Zellen bilder und fie forgfältig aneinander fügt zu einer mächtigen 
Lage; als Ueberzug erfchernt cine einfacher und derber conftrwirte 
Yage dachziegelförmig Ubereinander geordneter Dedtplatten, Die mit 
ihrem freien Ente nach der Haarjpitze gerichtet find. Nebenbei bemerft, 
weicht eben in Folge Dieter Richtung der Dedplatten ein zwifchen ben 
Fingern der Länge nach bin und ber geſchobenes Haar ftets nach feiner 
Wurzel bin zurüd, Hat das fo fertig geftellte Haar einen Theil 
feines Weges innerhalb feiner Mutterhülle zuridgelegt, fo wird 
es für feinen Hinftigen Aufenthalt über der Haut, im Freien, zu 
größerem MWiderftande gegen Die Fährlichkeiten, welde ihm bevor: 
ſtehen, worbereitet: befondere Dritfen (Talgdräfen) präpariren fiir 
jedes Haar ein beſonderes, conferwirendes Del; damit ibm Zeit 
gelaſſen werde, ſich mit Diefem Del recht vollftändig zu durchtränken, 
ift Die Einrichtung getroffen, daß das Haarſädchen kurz vor feiner 
Tageämiindung eingefchnärt iſt; das Haar, ohnehin durch feine 
nach der Epige zu gerichteten Dedplatten in feinem Hervorwachſen 
aufgehalten, erfährt an dieſer Einfchnirungsftelle einen größeren 
Widerſtand — es muß fih hindurchwinden und preßt in dem 
Engpaß das ihm zugeführte Del tief im fein Inneres hiuein. 
Nun it es gefchmeidig und widerficht den errungen der Friſur 
und den Witterungseinflüffen. Es ift zu Tage und wächſt. 

Anfangs gebt es mit dieſem Waͤchsſthum ziemlich ſchnell 
(nad den Beobachtungen von Berthold, Donders und mir alle 
zehn Tage etwa cine bis zwei Yinien), aber wenn das Haar im 
Mittag feines Dafeins angefommen ift (nach meinen Beobachtungen, 
mern es etwa zwei Jabre ftcht und zehn bis zwölf Zoll lang 
geworden ift), dann verlangfamt es fein Wachsthum bis auf ein 
halb fo raſches Tempo, und gegen das Ende feines Dafeins laffen 
ſich nur etwa alle vier Wechen bei Meffungen Heine Zunahmen 
wahrnehmen. 

Aus den Aeußerungen der meiften meiner Patienten weiß ich, 
daß Die geläufigen Vorftellungen über die abfelute Yünge, welche 
das Haar erreicht, irrig fin nd. Ich habe taufende von Haaren 
gemeffen, zum Theil von Tamen mit üppigem Haarwuchs, und 
ich habe die Pünge des Haares im Durchſchnitt nur zmeiunds 
zwanzig Zoll gefunden; eine Yänge von adıtundzwanzig Zell kam 
ſchon ſehr felten vor. 

Die natürlicden, unabänderlichen Verhältniſſe des Haarwuchſes 
bedingen es, daß jedes Haar, fobald es eine gewiſſe Zeit beftanden 
bat, feine Entwidlung abfchlicht, ausfällt und Dur ein neues 
erfegt wird (normaler Haarausfall), Welche Yünge das Haar vor 
Diefem typiſchen Haarwechſel erreicht, hängt bauptfüchlich ab won 
der urfprünglicen Beichaffenheit der Hautftelle, an der es gebildet 
worden; andere Momente baben auf Die typiſche Länge nur einen 
ſehr untergeordneten Einfluß. Ich bemerke dies austrüdlich, meil 
die Meinung allgemein verbreitet ift, man könne durch häufiges 
Schneiden des Haares die Länge deſſelben vermehren oder, wie 
man fich ausdrüdt, „den ganzen Haarwuchs kräftigen“. Tas 
Schneiden des Haares wirft auf das Wahöthum deſſelben ganz 
anders, ald die geläufige Meinung annimmt. Diele Frage iſt 
für die ganze Pflege Des Haares fo wichtig, Daß ich einen 
Theil der von mir hierüber angeftellten Beobachtungen kurz er 
währen will 

Ich ſchnitt bei einer größeren Anzabl gefunder Männer im 
Kopfhaar einzelne Kreife von einem Zoll Durchmeſſer gleichmäßig 
furz ab und verglich von Mode zu Woche die Intenfität des 
Wachethums an den geihorenen Stellen mit der der benachbarten; 
Das Refultat war überrafcend: in einzelnen Fällen wuchs das 
kurz geſchorene Haar in demfelben Berhältniß wie Das benachbarte 
nicht gefchorene, in den meiften Fällen trat dagegen nad dem 
Schneiden eine Berlangfamung des Wachsthums ein; nie habe ich 
eine Steigerung der Gefchwindigkeit beobachtet. Ich babe ſeitdem 
dieſes phyfiolegiſche Geſetz bei der Krankenbehandlung oft erfolge 
reich verwertben können. 

In der Norm findet fi unter dem tägliden Haarausoſall 
audı bei Dem üppigften Gaanwucs cine Anzahl kurzer Haare; 
zumeilen find es kurze abgeriffene Stüde, in der Regel aber br: 
figen fie Deutliche Spige und deutliche Wurzel, haben alfo ihren 
Vebenslauf völlig abgeſchloſſen. Sie werden zunächſt geliefert von 
der Kandpartie des ganzen Haares; an den Stellen, an melden 
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der jtärfere Haarwuchs aufbert, findet ſich ein fchmaler Uchergange- 
ftreifen, am welden kurzes und gewöhnlich auch feineres Haar 
produeirt wird. Aber auch an den übrigen Theilen des Kopfes 
wird regelmäßig eine gewiffe Menge furzer Haare gebildet. 

Es beginnt non faht jede chronische Haarlrankheit Damit, daß 
ein Theil des Haares am typiſcher Länge einbüßt; es findet ſich 
alsdann im Haarausfall eine größere Anzahl kurzer Haare. Wie 
groß Darf Diefe Zahl fein, obne ein beginnendes Yeiden anzu— 
Bauten? Dit es möglich, Bier die Grenze zwiſchen Geſundheit und 
Krankheit Feftzuftellen ? 

Zur Beantwortung dieſer Frage, melde für die möglichft 
frühe Erkenntniß der chroniſchen Saarkranfheiten von der aller: 
größten Wichtigkeit ift, babe ich bei ſehr vielen Perfonen in vers 
fchiedenem Yebensalter und lange Zeit hindurch den täglichen 
Haarausfall unterfucht. Die Berſchiedenheiten, welche ich fand, 
waren recht erheblich; allen es ließen fich bei der großen Zahl 
von Unterſuchungen Die ertremen Fälle als ſolche erfennen und 
audfcheiden, und es ließen ſich ſonach Mittelgruppen aufftellen. 
Die bezüglichen Berhältniffe find am Hlarften bei Frauen, die ihr 
Haar umverfürzt tragen, zu erfennen. Hier lautet das Schluß: 
reſultat: „Ber tem tüglicen Saarausfall einer Dame darf in 
gefunder Zeit nie mehr als Der vierte Theil des Haares unter 
ſechs Zoll meifen. 

Bei Männern oder bei Frauen mit hırzer Haartracht ift Die 
Entſcheidung durch einfache Zählung nicht leicht zu ermöglichen; 
die genaue Feftftellung, ob ein ſolches Haar gefund ift, kann (wenn 
es ſich um die früheften Stadien eines hronifchen Haarleidens handelt 
— und Died find diejenigen, in melden am cbeften Hilfe möglich 
ift) nur durch Unterfuhung des Gaarausfalles feitens bes Arztes 
erfolgen — doch gebe ich weiter unten auch für ſolche Fälle cine 
freilich nur ſummariſche Durchſchnittszahl. 

Die urfprünglice ardhiteftoniiche Anlage der in einer Haar: 
gruppe zufammenftehenden Haare ift fo gefügt, daß fie ihr Wachs- 
thum niemals zu eim und berfelben Zeit beenden; Die Haare, 
welche in einem Haarkreife ſich befinden, baben nicht ein und 
diefelbe Dicke, nicht eim und diefelbe Gefdwindigfeit des Wache: 
thbums und erreichen nicht ein und biefelbe Länge. Dies ift Die 
im Anfange dieſes Aufſatzes erwähnte theilweife Abhängigkeit, in 
welder Die Einfaffen eines Haarkreiſes von einander ftchen; 
während der eine Einfaffe nah! am Ende feines Lebens angelommen 
ift, befindet ſich der zweite auf der Höhe deſſelben und ber dritte 
vielleicht im erften Viertel. Diefe Verſchiedenheit der gleichzeitigen 
Lebensepochen verhindert es, daß bie Einfaflen eines Kreifes zu 
gleicher Zeit ausfallen — die Momente des Ausfallens liegen in 
weiten Intervallen auseinander, Wäre diefe Anordnung wicht ge— 
teoffen, fo mürden wir regelmäßig wieberfehrente Heine fahle 
Fleche an unferem Kopfhaar wahrnehmen. Es kommen auch foldhe 
Heine Kahlbeiten vor, aber in krankem Zuftante — in ber Norm 
erfolgt Ausfall und Erfag allmählich, und viele Menſchen ahnen 
nicht, daß jeden Tag eine gewifle Anzahl Haare ausfallen muß. 

Die meiften acuten Haarkrankheiten beginnen mit einer erheb⸗ 
lichen Zunahme des täglichen Haarausfalld; die Haare vollenden 
ihren urfprünglic weranlagten typiſchen Gang nicht, fie werden in 
ihrem Lebensgange vorzeitig unterbrochen. 

Ein folder frankhafter Zuftand ift dem Leidenden oder feiner 
Umgebung fo auffällig, Daß rechtzeitig ärztliche Hülſe gefucht wird. 

Anders ift es bei Den chroniſchen Saarkranfbeiten. Sie bes 
ginnen nicht mit einem maſſenhaften Ausfall, fondern mit ciner 
ſehr allmählichen Abnahme der urſprünglich veranlagten Länge ber 
einzelnen Haare. Der neue Nachwuchs wird immer kürzer. Da 
aber feine bisherige, Die nicht abnimmt, erſcheint er im wöllig 
gleicher Dichtheit wie früher. Die Folge davon ift, daß Männer 
bei ihrer turzen Haartracht im den erſten Jahren nichts von dem 
Yeiden merken; den Frauen fällt gewöhnlich die große Zahl der 
furzen Haare auf, Die ſich in die gewohnte frifur nicht recht wollen 
einreiben laffen. Allein auch fie ahnen nicht, daß dieſer Ver: 
fürzung Des einzelnen Haares nach einer gewiffen Zeit eine Vers 
dünnung deflelben folgt. Nun erft — indeß find zwei Dis fünf 
Jahre vergangen — füllt dem Auge dad Dünnerwerden Des 
Haarwuchſes auf, und nun wird Hülfe gefucht, in der Regel zu 
ſpät; ein Haar, das allmählich an Yänge und Die eingebüßt bat, 
läßt fid nur felten in den früheren Zuſtand zurüdbringen. 

Diejenige Zeitepoche des chroniſchen Saarleidens, in welcher 
das Haar an Länge, aber nicht an Dide einbüßt, nenne ich das 
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erſte Stadinm des Haarſchwundes; ſobald die Abnahme auch des 
Dickendurchmeſſers eintritt, beginnt Das zweite Stadium. 
Ale Krankbeitszuftinte. geben Die duzch Die normale Vers 
haltniſſe vorgezeichneten Wege: Das gefunde Haar zeigt im der 
letzten Hälfte feines Wachsthums cine allmähliche, aber ftetige 
Abnahme feines Dickendurchmeſſers, jede nur bis zu Dreifünftel 
feiner normalen Stärke; die Verdünnung, weldie im zweiten 
Ztadinm des Haarſchwundes eintritt, erfolgt in derſelben Weile, 
wur Did zu einem viel böberen Grade. Fällt dieſes ſchon To 
wrdiimme Haar aus, jo zeigt der Rachwuchs ſchon an feiner Stelle 
feines Daſeins mehr die urfprituglice Kräftigung, und allmählich 
befommt der weitere Nachwuchs Den Charakter des ganz dünnen, 
des Wollhaares. 

Die chroniſchen Haarkraukheiten Imben einen fortfchreitenden 
Charakter; Dies Fortſchreiten kann im doppelter Weife erfolgen. 
In dem einen Fall wird ein großer Theil der ganzen Kopf 
haut (gewöhnlich Der Mittelkopf) in der Weiſe ergriffen, daß in 
einer jeden Haargruppe je ein Haar an Tide einblißt, während 
die anderen Einſaſſen Deifelben Kreiſes noch ihre früheren Durchs 
meſſer behalten haben. Im Ganzen erfcheimt ein folder Kopf 
noch wohl behaart, nur etwas weniger Dicht beſtanden, als früher. 
Am Lauf weniger Jahre werten Dann Die anderen Einſaſſen ber 
Haarkreiſe in den Krankheitsproceß bineingezogen — es bildet ſich 
eine „Platte“ aus. In Dem anderen Fall ergreift das Yeiden eine 
verhältsigmäßig Heine Stelle von der Ausdehnung einis Zehngroſchen⸗ 
ftüdes, entweder auf Der Höhe des Scheitels oder einen Zoll hinter 
tem vorderen Rande Des Haarwuchſes, felten au einer anderen 
Kegtonz an diefer erkrankten Stelle büßen im Zeitraum eines Jahres 
ſaſt alle Haare ihre normale Yinge and Dide ein. Tas allgemeine 
Ausſehen eines ſolchen Kopfes giebt Den Eindruck einer Tonſur 
in einem kräftigen Haarwuchs. Erſt wenn eine ſolche feine Platte 
ſich gebildet bat, fereitet Das Leiden zu den benachbarten Haar: 
kreiſen yeriter. 

Im Allgemeinen lann man fagen: Die erfte Art Des Fort— 
fehrettens (bet welchen em großer Theil ver Kopfhaut auf Einmal 
ergriffen ift, aber je, daß die Einfaffen ein und deſſelben Kreiſes 
die verfchiedenen Stadien der tranfheit gleichzeitig neben einander 
zeigen) findet ſich mehr in jüngeren Jahren; Die zweite Art (die 
Zonfur) mehr bei älteren Leuten. 

Taf das erſte Stadium der chroniſchen Haarleiden Die Dicke 
des Haares gar wicht und Damit auch die Stärke des ganzen 
Haarwuchſes nicht auffällig angreift — dieſer Umſtand iſt ſchuld, 
daß Die Patienten von dem Beſtehen der Krankheit feine Ahnung 
haben. Tie Berkürzung Des Haares bemerken ſie nicht und fie 
wiſſen auch nicht, daß auf dieſe Berkürzung nach einer gewiſſen 
Friſt eine Verdünnung des einzelnen Haares folgt. Das Uebel 
formt ihnen erſt zur Erlenntniß, wenn das zweite Stadium cin: 
getreten iſt. Tann iſt es, wie bereits erwähnt, meiſt zu ſpät, 
Der beginnenden Kahlköpfigleit Einhalt zu thun. Auf frühe Er, 
leuntniß Des Uebels kommt es alle an. 

Das bequeinſte Mittel zu dieſer möglichſt frühen Erkenntniß 
babe ich bereits im Eingange dieſes Aufſatzes augedeutet: man 
ſanuile an drei aufeinander ſolgenden Tagen ſorgfältig Den Haar— 
aueſall beim Morgen- und Abendfriſiren und fondere (bei langer 
Haartracht/ Die Haare iiber ſechs Zell von Den fürzeren; findet 
ſich, daß Die Zahl der fürzeren cin Drittel des Geſammtausfalls 
beträgt, jo liegt em beginnendes Haarleiden vor, welches ärztliches 
Einſchreiten erfordert. Bei kurzer Haartracht Männer, Frauen 
mit furzgeſchnittenem Baar) ſondere man, diejenigen Haare, welche 





die Spur der Scheere zeigen, von denjenigen, welche noch ihre 
natürlicde Spige haben ich nenne Diefe Der kurzen Bezeichnung 
halter Spitzenhaare; Die Zahl Diefer Spigenbaare Darf bei einer 
Pänge der Haartracht von fünf Zoll nur ein Viertel des Geſammt⸗ 
ausfalld betragen. 

Die Aerzte haben früher das vorzeitige Ausgeben der Haare 

ale Folge einer allgemeinen oder örtlichen Schwäche angelehen. 
Man kam zu Diefer Anſchauung, weil man fab, daß nach ſchwächen- 
den Einflüffen ſchweren Erkrankungen) ein acutes Haarleiden 
(maflenbafter Haarausfall) eintrat, und weil man nun nach Analogie 
eine Felde Schwäche auch bei chronischen Haarkranlheiten voraus: 
feßte. Zeit Simſon bat cin kräftiger Haarwuchs fir Das Zeichen 
einer kraftvollen Gonjtitution gegolten: es lag Der Schluß nahe, 
daß die Abnahme der urſprünglichen Kräftigkeit Des Haarwuchſes 
ein Reflex der Abnahme der Sefammtkräftigkeit ſei. Bei dieſem 
Schluß überfab man gänzlich, daß eine große Anzahl vebufter, 
völlig gefunder Menſchen, mit ſehr folder Lebensweiſe, früh lahl— 
töpſig wurden, Man hielt feſt an Der Vormeinung der Schwäche 
und erwartete daher Hülſe von den „Stärkungsmitteln“ oder, was 
in echter gewiſſen Epoche der Entwicklung ter Medicin daſſelbe 
bedeutete, von den „Reizmitteln“. 
Dieſe Anſchaunng der Aerzte früherer Zeit iſt damals ing 
Publicum übertragen werden und hat ſich bier eingebürgert, Faſt 
alle meine Patienten haben, bevor fie zu mir famen, Monate bin: 
durch ſolche Neizmittel (Zpiritus, Aranzbranntwein, Cat de Cologne, 
Ricinusöl gebraucht. Schr zu ihrem Schaden! Alle Diefe Reiz— 
mittel verkürzen Die Lebensdauer Des Haares, oder, um mid einer 
geläufigen Vorftellung, eines Bildes zu bedienen: fie erſchöpfen 
Den Haarboden. 

Ich mu Des Allerdringendjten vor dem Gebrauch ſolcher 
„Stärkungsmittel“ warnen. Tie erkrankte Kopfbaut erträgt ſie 
nicht. Micht cine Schwäche liegt wor, fontern ein Kranlheitsreiz: 
Diefen zu Befeitigen oder, wenn Die völlige Befeitigung wicht mehr 
möglich, zu verringern — Das it Die Aufgabe. Und dieſe Aufgabe 
laßt ſich oft löſen. Aber nicht mit einem „Generalmittel“. Nicht 
wenige Patienten kommen zu mir in der Borausfegung, ald ob 
ich ein beſtimmtes „Haarmittel“ hätte. Solche „Daarmittel” giebt 
es nicht. Es giebt nur gewiſſe Medicamente, welche den Urſachen 
Des vorzeitigen Haarſchwundes, der Verkürzung und ver Berbünmung 
des Haares entgegemwirken; aber Diefe Medicamente müflen je 
nach ter Natur und Dem Berlanf des Falles, je nadı dem Stadinm 
des Leidens, nach Den Urſachen, nach der Geſammteonſtitutien 
ausgewählt und in ihrer Doiis beftinumt, vefpective verändert werben. 
Ein Mittel, Das heut paßt, iſt ſchon nach vier Wechen ungeriquct, 
oder iſt im der Früher angewendeten Dojis nicht mehr paſſend. Und 
dem nachdenfenten Laien kann Das nicht auffällig fein, er braucht 
fich nur feiner eigenen Erfahrungen bei anderen Krankheitezuſtänden 
zu erinnern: bei einem acıten Uebel, welches ab und zu wieder aufs 
tritt (Magenfatarrh, Yuftröbrenkatarrb), oder bei einen chroniſchen, 
welches ab und zu Anfälle macht (Migräne, Aſthma) — da bringt 
wohl cin amd daſſelbe Medicament, Das in Diefem Fall chen 
früher erprobt worden, num wieberum Hülfe der Yinderung; wer 
aber eim ftetiges chroniſches Leiden bat (z.B. einen chroniſchen 
Hautausſchlag, eine hroniiche Augenentzündung), Der weiß, daß eine 
Arznei, welche in einem gewiſſen Stadium dieſes Uebels Yinderung 
brachte, ſpäter gar wicht mehr wirkte ever geradezu ſchadete. 

Ein chroniſches Haarleiden muß in Derfelben Weife wie gend 
eine andere, ſehr vhronifche Sranfbeit vom Arzt beobachtet und 

| behandelt werden. Dr. Pinens. 





Erinnerungen aus dem heiligen firiege. 
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Am achtzehnten Auguſt Des vergangenen Jahres ſtrönnen Die 
Lerliner in Sturmſchritlen wieder einmal den Litfaßſäulen zu, um 
Einſicht von der eben augeſchlagenen Siegesdepeſche zu nehmen. 

Wohl an fünfzig Menfchen, junge und alte, beiderlei Ge— 
ſchlechts und aus ten verſchiedenſten Ständen, umdrängten eine 
Säule nabe ter Vietoriaſtraße; natürlich fomtten die entfernt 
Stehenden von der Schrift Der auf orangefarkenem Papier gedrudten 
Depeſche nichts erkennen. 

* Dem Mittheilumgen der Sängerin nacherzählt. 











NIX. Nr. ii, 


Miicgeriihe Abentener einer friedfertigen Primadonnn.* 


„Yaut vorlefen!* erſchallte eine Stimme ans Tem Hinter— 
grande, 
| „Ja, ja, vorleſen!“ vief es im Chorus Durdeinander. 
„Trängeln Sie doch nicht fo, liebe Frau! Was intereflirt 
Ihnen denn Das?“ rief cin breitipuriger Bezirkövorftcher einer 
jungen Frau zu, Die, mit einem Kinde auf dem Arne, ſich mit 
Hülfe ihrer Ellenbogen durchzuarbeiten ſuchte. 
| „Nas mir Das intereflirt?" erwiderte die Repermandirte, 
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den Frager mit herausfordernden Blicken meſſend. „Mein Mann 
ift bei Der Landwehr und ficht mit wor Meg; Da dächte ich 
wehl —* . 

„Blag der Landwehrfrau!“ tünte es von allen Seiten, und 
fofort bildete fih eine Gaſſe, Damit Die Frau mit ihrem Kinde 
bequem zu der Depeſche gelangen könne. 

Ein wehlbeleibter Herr mit ſpärlichem Haupthaar, eine goldene 
Brille auf Der fanft geplatteten Nafe, erbat Ruhe, und als dieſe 
eingetreten war, las er mit lauter, wolltönender Stimme die 
Depefihe vor, Die, von Pont & Mouffon Datirt, die Mittheilung 
brachte, Daß der Feind am Schszehnten. einen Ausfall aus Mer 
gemacht, aber troß bedeutender Heberlegenheit nach zwölfitündigent 
beigem Kampfe in Die Feſtung zurldgeworfen fei. „Berlufte aller 
Waffen auf beiden Seiten ſehr bedeutend,“ lautete der Tümpfer 
anf die frohe Siegesbotſchaft. 

„Es lebe die Armee! Hoch Prinz Friedrich Karl!" jubelte 
tie Menge umter fröhlichem Hüteſchwenken. 

Der Knäuel war eben daran, ſich zu entwirren, als cine 
offene Equipage daher gefahren kam. Die darinfisende, fehr ges 
ſchmackvoll gelleidele Dame befahl dem Kutjcher, Dicht bei Der 
Säule zu halten, und beauftragte danach den ſchnell vom Bord 
fpringenden Jäger, ihr ven Inhalt der neueſten Depefche zu 
berichten. 

„Diele Mühe kann Ihr Jäger ſparen, gnädige Frau,“ fagte 
ber Vorleſer von vorhin, indem er an den Wagenſchlag trat und 
die Dame höflich begrüßte. 

„AD, auten Tag, lieber Doctor!“ rief die Dame fichtlich 
erfrentz; „bab’ Sie lange nicht gefehen. Bitte ſchnell mir zu jagen, 
wo wir wieder gefiegt haben!“ 

Der Angeredete gab lachend zurüd: „Daß wir geficgt haben, 
davon find Sie im Voraus Überzengt; es handelt ſich bei Ahnen 
mv um Die Frage: wo? Nun denn;: cine entjcheidende Schlacht 
ift geſchlagen worden in der Nähe von Meg, die Franzoſen find 
in die Feſtung zurlidgeworfen; aber blutige Köpſe bat cs auf 
beiden Zeiten viel gegeben.“ 

„Maria und Joſeph!“ rief die Dame mit einem unverteuns 
baven Anklang an den üfterreichifchen Dialelt; „da fteht ja Die 
Armee Seiner Hoheit des Prinzen Friedrich Karl, bei der mein 
Dann engagirt ift. Jeſſes, wenn meinem Adolph nur nichts paſſirt 
iſt! Mir fehlt jede Nachricht von ihm. Sind in der Depejche 
feine jpeciellen Namen von Todten und VBerwundeten angegeben?" 

„Seneral von Döring und von Wedel find gefallen, von Rauch 
und von Grüter verwundet,“ berichtete Der Doctor, 

„Steht nichts vom Yieutenant von Rhaden dabei?" fragte 
die Dame mit ängſtlichem Tone weiter. 

„Ihres Herrn Gemahls ift in Der Depefche nicht Erwähnung 
gethan,” antwortete der Gefragte lächelnd ob der naiven Frage. 

„Da muß ich gleich telegrapbiich anfragen. Wollen Sie mir 
das Telegramm beforgen, Herr Doctor? Mir läßt's feine Kuh’, 
bevor idy erfahren bab’, daß mein Mann wohlauf if. Wir find 
ja dicht am Hauſ'. Bitte, ſtehen Sie mir in meiner Berlaflen: 
beit bei!“ 

Der alfo Gebetene jagte bereitwillig zu und folgte Dem 
Wagen, Der vor dem Haufe Bictoriaftraße Nr. 30 anbielt. 

„Wer war Die interefjante Dame?" fragte ein Herr, Der ſich 
durch verſchiedene Neife-Effeeten als Fremder documentirte, Den 
Bezirkevorſteher. 

„Sie find wohl nicht von hier?“ fragte der ſtädtiſche 
Beamte zuritd. 

„Nein, id bin aus Danzig.“ 

„Ufo ein Fremder? Konnt' ich mir tebbaft denken; jonft 
mühten Sie ‚unjere Bauline* kennen.“ Sprach's und fchritt fürbaf, 
ohne den Fremden einer weiteren Erklärung zu würdigen. 

Verbtüfft ſah ihm der Danziger nach und wandte ſich daun 
zum Weitergeben. Gin elegant gefleideter Herr, der die Frage Dee 
Danzigerd gehört hatte, trat jegt zu ihm mit den Worten: „Die 
Heine Dame mit Dem geiftwollen Geſicht und den lebhaften Augen 
iſt die Hoſtammerſängerin und Primadonna der großen Oper, 
Frau Pauline Yucca, die Gemahlin des Barın v. Rhaden, 
der jegt im Felde fteht. Die Sängerin genießt in der Refidenz 
einer großen Popularität und wird von Boch und Niedrig gu 
wöhnlich mar ‚unfere Pauline‘ genannt.“ 

Der Fremde Dankte im höflichen Worten für Diefe Erläuterung 
und fette daun feinen Weg fort. 
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Frau Lucca war kaum in's Haus getreten, als der Portier 
meldete: „Gnädige Frau, fo chen ift dieſe Dopefche für Sie ab- 
gegeben.“ 

Haftig erbrah fie das Couvert und las: 
von Rhaden verwundet, jedoch nicht lebensgefährlich.“ 

„Hab' ich's Doc; geahnt!“ rief Die Depeſchen-Empfängerin mit 
fchmerzlidem Ausprud. „Mir hat drei Nächte hintereinander won 
Schlangen geträumt! Verwundet ift er, nicht Ichensgefährlich, 
ftcht zwar in Der Depeſche, aber doch der Pflege bedürſtig, und 
ich bin hundert Meilen won ihm entfernt!” In großer Erregung 
fuhr fie fort, mit fich ſelbſt redend: „Nein, nein! Ich kenne meine 
Pflicht und werde fie erfüllen. Johann ſoll nicht abſchirren; ich 
fahre gleich weiter. Wo ift meine Kammerjungfer? Cie kommen 
grad’ vecht, Editha. Machen Sie ſchnell Alles bereit —- wir 
reifen. In den Heinen Koffer thun Sie nur die nöthige Wäſche, 
ein Kleiderwechſel ift nicht nöthig; zur Come werben wir dort nicht 
geladen; und bier haben Sie Ger, faufen Sie cin, was mein 
franfer Mann zur Stärkung brand: Tauben, junge Hühner in 
Blechbüchſen verfchloffen, Fleiſchertract, Eingemachtes; wenn cs 
ſchon Caviar giebt, bringen Sie ein Tönnchen von dem Ruſſen 
in der Gharlottenftraße mit. Bergeflen Sie auch wicht feinfte 
Cigarren, und nehmen Sie ein Dutzend Flaſchen von beften Wein 
aus meinen Keller. Einen Pak muß id aber auch haben; 
zumächit alle zum Miniſter des Innern, Dem Grafen Eulenburg. 
Nur ſchuell, Editha! Laſſen Sie Alles in cine Kiſte paden und 
nach der Anbaltiihen Eifenbabn befördern. Wenn Sie Damit 
fertig find, reifen wir!“ 

„Und wohin,“ fiel jet Der Doctor cin, „wenn ich mir Die 
Frage erlauben darf, wollen die Gnädige reifen?“ 

„Wohin? In's feindliche Yan. Ich will mir meinen Mann 
ſelbſt holen, um ihn bier beffer pflegen zu Fönnen.“ 

„It der Depeſche ift aber nicht angegeben, an melden Orte 
Ihr Gere Gemahl fich im Augenblide befindet, Das werden Gie 
in der großen Verwirrung, die jegt vor Meg herrſchen muß, auch 
nicht fo leicht erfahren.“ 

„Dh ſuͤch' Das ganze Elſaß und Lothringen ab, bis ich ihn 
gefunden.“ 

„Ihre Kammerjungfer ſoll Geflügel einkaufen; Fleiſchſpeiſen 
wird ber Kranke aber vorläufig nicht genießen dulrſen.“ 

„Er muß doch efien?* 

„Allerdings, aber nur die ihm vorgefcriebene Lazarethloſt.“ 

"Was ift Das? Spitalfuppen? Yaufgrabenbouillen? Daran 
ift mein Adolph nicht gewöhnt, der muß was Kräftiges haben.“ 

„Sie machen fih unnüge Mühe und Koſten,“ verſicherte der 
Doctor. „Wenn Sie Etwas mitnchnen wollen, jo fer es com: 
primirte® Gemllſe, confiftente Milch, Liebig'ſches Fleiſchextract, 
Kaffee, Thee, Zuder, von ſolchen Sachen dürfen Kraule genießen. 
Wenn es Ihnen recht ift, werde ich die nöthigen Einkäufe be 
forgen.“ 

„Himmliſcher Doctor, ich möcht Sie umarmen!" 

„Bitte, sans gene!” 

Nachdem die Kranfenverpflegungs:Proviantangelegenheit ge— 
orbnet war, jeßte fih Frau Yucca wieder in ihren Wagen und 
fuhr zum Minifter Eulenburg, den fie in eindringlichen Worten 
um einen Paß nach dem Kriegéſchauplaßz fiir ſich und ihre 
Kammerjungfer bat. 

Der Minifter war wicht wenig erftaunt Über Diefed Verlangen 
und ſuchte durch Die triftigften Gründe die Sängerin von der 
Keife zuriktzubalten. Namentlich beb cr hervor, daß Die Eiſen— 
bahnen für Militärzüge faft ganz in Beſchlag genommen und auch 
Privatfuhrwerk faft gar nicht mehr aufzutreiben ſei. 

„Ercellenz,“ ermiderte die Bittitellerin, „ich jtch’ vor feinem 
Wagniß zuruck und weiß Schwierigfeiten zu Uberwinden. Wenn's 
feine Eifenbahnen, feine Wagen und keine Pferd’ für mich giebt, 
fo ſuche ich eine antere Keifegelegenbeit. Fort muß ich und ſollt' 
ich mir eine Kuh fatteln Laffen.“ * 

„Wenn Sie mit folder Energie auf Ihrem Borfage be; 
fteben,“ ſagte lächelnd der Minifter, „danıı muß ich Ihnen ſchon 
zu Willen fein. Ich werde Ihnen den Paß in deutſcher und 


Lieutenant 


franzöſiſcher Sprache ausfertigen laſſen, und alle Behörden 
darin erſuchen, Ihren Wuünſchen überall möglichſt entgegen: 
zulommen.“ 


„Excellenz, ich danl' Ihnen im meinem und meines Mannes 
* Mörtlich. 
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Namen. Ich werd' gewiß den beſten Gebrauch von dem Paß 
machen. Aber, bitt' ſchön, machen Sie es den Behörden etwas 


eindringlich, Daß fie mir Hilfe leiſten, wie ich es verlange, es 
wird Noth thun, befonders im feindlichen Lande.“ 





Am einundzwanzigjten Auguſt finden wir Frau Yucca mit 
ihrer Kammerjimgfer auf dem Anbaltifhen Bahnbofe und bald 
brauft Der Zug mit ihnen dabin — die beiden Damen in der 
erften Wagenclaffe, den Koffer mit Wäſche und die vom Doctor 
mit comprimirtem Semitfe, Apfelfinen, Wein und vergleichen mehr 
gefüllte Kifte im Gepächranm. 

Drei Stunden ungefähr ging der Zug vorwärts ohne Unter 
bredung, und Fran Lueca Sprach ihre Freude dariiber acgen ihre 
Kammerjunafer unverhohlen aus, 

„Zehn Sie, Editha, wie ſchnell das gebt! Der Doctor und 
aud der Herr Minifter wollten mic durch ihre ausgeſprochenen 
Befltechtungen nur von der Reife zurüdhalten.“ 

„Bir find noch nicht am Ziele, gnädige Frau," 
unfte die moderne Kaffandra. 

Ein lang gezogener greller Pfiff ertönte won der Locomotive, 
der Zug bewegte ſich langfamer und bielt endlich an einer Meinen 
Zwijcenftation. Die Thüren der Waggons wurden geräufcwoll 
geöffnet und überall hörte man die Schaffner rufen: „Herrſchaften, 
gefälligft ausfteigen! Gepäck in Empfang nehmen!“ 

Die Thür zum Coupe der Lucca öffnete der Bahnhofsinſpector 
felbit, mit den Worten: 

„Snädige Frau, wollen Sie die Gute haben auszuſteigen!“ 

„Aber warum denn ausfteigen? Ich hab' mir's bier jo 
hübſch bequem gemacht.“ 

„Da thut mir's um fo mehr Leid, Ihnen unbequem werden 
zu müſſen. Eine eben eingetroffene Depeſche von Saarbrikden be 
fiehlt bier anzubalten und den Frankfurter Zug abzuwartın; von 
dem Letzteren haben wir Gefangene aufzunehmen und mit Diefen 
nach Berlin zurückzudampfen.“ 

„Und wann kommt der Zug, mit dem wir weiter fahren?“ 

Der Infpector zog die Achſeln bis zu den Ohrläppchen: „Das 
läßt ſich mit Beſtimmtheit noch gar nicht angeben.“ 

mAusfteigen! Ausſteigen!“ tönte das Commando der Bahn: 
bofsbenmten. 

Der Infpector half der Gnädigen mit echt weltmännifcher 
Galanterie aus dem Wagen und fuchte fie nach Kräften zu tröften, 
daß fie vworausfichtlich ein paar Stunden lang werurtbeilt war, 
auf dem Heinen, mit Soldaten, Telegraphiften, Martetendern und 
allerhand zum Krieg gehörenden Bolt angefüllten Bahnhof auf 
den Berliner Zug zu warten. 

Frau Pucca mit Editha auf den Koffern fißend fuchte fich 
itber Das Peinlide der Page mit Biscuiteffen hinwegzuhelfen, als 
auch ſchon, früher als man hoffen durfte, vie Stimme eines 
Schaffners rief: 

„Da kommt der Berliner Zug!" Die Glocke ſchlug an, ein 
heifever Pfiff von der Pocomotive und langfam rollte eine unendlich 
lange Wagenreibe beran und hielt. Anfipringen und Dem Zuge 
zueilen war für Frau Yucca das Werk eines Augenblids, während 
Editha als Kiſtenwache zuritdblieb. 

„Wo ift der Herr Infpector? ich muß ihn ſprechen!“ rief Die 
Sängerin mit Haft. 

„sch Bin der Infpector. Was ficht zu Dienften, Madame ?“ 

Kr bab’ zwei FPerfonen-Billets zur erften Glaffe, fir mid, 
und meine Kammerjungfer, man hat uns bier abgefegt und auf den 
nächjtfommenden Zug verwieſen. Wollen Sie uns gefälligft Plätze 
anmweıfen ?* 

„Berebrte Fran,“ erwiderte der Inſpeetor adılelzudend, „muß 
fehr bedauern nicht dienen zu fönnen. Der ganze Zug ift voll: 
aeftopft mit Pferden, Eolvaten, Kanonen, Proviant und Fourage; 
wie Cie fehen, wird auch alles Kriegsvolk, was bier im Haufe 
war, noch nachgeſchoben, jo daß ſelbſt fein Mänschen Raum für 
ein Unterfommen mehr finden würde.“ 

„Aber mein Herr, ich muß weiter!" drängte Frau Yucca 
faft weinend, 

„Wir Dürfen feine Civilperſonen in dieſent Zuge mitnehmen,“ 
beſchieb fie der Inſpeetor, zwar ſehr höſlich, aber beſtimmt. 
„Meberwies habe ich nicht eine Secunde Zeit. Der Zug acht ſo— 
Ale ich weiter,“ 

Er gab das Zeichen und der Zugführer ließ feine ſſchrille 


unglude· 


BT — 


Pfeife ertönen. Im dieſer höchſten Roth vertrat Fran vueca dem 
Inſpeetor Den Weg und rief ihm zu: 

„Werden Sie auch dieſen Pa nicht reſpeetiren ?* 

Der Inspector blickte flüchtig im Dem ihm Ddargereichten Paß, 
dann aber las cr aufmerkjan und ſagte endlich, ſich tief verbeugeude 

„Ab! Frau Yicutenant von Rhaden? Sie wollen zu Ihrem 
wrwundeten Mann, Das ijt allerdings etwas Anderes; da muß 
Rath geſchafft werden; wie und wo id aber noch zwei Damen 
placiren fol, das mögen die Götter willen!“ 

„Wer figt in jenem Wagen?“ fragte fie, auf cin Geführt 
erfter Claſſe deutend. 

„Das find die Officier-Conpes.“ 

„Kriegs-Cameraden meined Mannes? Die werden, wenn ich 
fie bitt', ſchon ein Bischen zufammenriden.“ 

Damit trat fie raſch am den bezeichneten Wagen und fpradı 
in das offene Fenfter: 

„Meine Serren, haben Sie nicht noch Raum für zwei ſchiff— 
brüdige Damen? Wir wollen uns recht Mein machen.“ 

„Das ift ja unfere Lucca!“ tönte es wie aus einem Muude. 

"da, ich bin's, Die Unglüdjelige, Die man wieder zurücklaſſen 
will,“ declamirte fie mit fomifchen Patbes, denn ibre frobe Paune 
war bereits zurlidgetchrt. 

„Wir find unſer zehm im dieſem Gonpe,“ ſagte ein junger 
Fientenant, „aber um Ihnen, der pflichttreuen Gattin, Platz zu 
machen, fee ich mich auf den Schoß des Cameraden v. S.“ 

„Und ich,“ ſiel raſch ein Zweiter ein, „nehme den Cameraden 
v. V. "auf die Inter, dauit Ihre Kammerjungfer Name findet.“ 

„Dadurdı wird Die Geſellſchaft aufgeräumt,“ ſetzte ein 
Dritter lachend hinzu. 

Die Thaten waren ſchnell den Worten gefolgt, wodurd zwei 
Pläße bisponibel wurden. Frau Lucca ſtieg mit der Kammer: 
jungfer raſch ein, Kiſte und Koffer murben ven gutmüthigen 
Offiei icieren zwifchen Die Beine geſchoben und fort ging es wieder, 
in munterem Geſpräch und durchaus zwanglofer Unterhaltung. 

Es vergingen Stunden und kaum war in Dem beitern Hin— 
und Wicderreden cine Paufe eingetreten. Da fuhr Der Zug lang— 
fanıer. 

„Fahren wir noch nicht im Frankfurt ein?“ fragte ſchon etwas 
ungeduldig Paulinden. 

„Nein, gnädige Frau, wir find noch mehrere Meilen von 
der ci-devant freien Reichöftadt entfernt,“ belehrte fie der Ritt: 
meifter. 

„Bier find wohl nur fünf Minuten Aufenthalt, dann gebt 
ed ſogleich weiter,“ verniuthete v. P.; aber es Fam andere. Der 
Zug bielt an feinem Stationdorte, fondenn mitten im Felde, nur 
ein Wärterhaus befand fi in der Nähe. Der Hauptmann beugle 
fich zum Waggonfenfter hinaus und fragte den Infpector, der ge 
ſchäftig dahergegangen kam: 

„Iſt Etwas in Unordnung am Zuge?" 

„Nein,“ war die Antwort, „ver Bahnhofbeamte hat Das Zeichen 
zum Halten gegeben und der Herr Oberft fand eine Depeſche vor, 
mit der Weifung, bier zu warten, bis der Samitätezug von 
Saarbrüden fommen wird, mit dem ihm neue Befeble zugeben 
werben.“ 

„Schöne Ausſicht!“ feufzte der Fähndrich und ſprang aus 
dem Wagen, die Gameraden folgten ihn und balfen dann Den 
Damen beim Auöfteigem 

„Wie lange Tann es dauern, bis Der Samitätsgug Tonımt ?“ 
fragte Frau Pucen, 

„Kann’s nicht jagen,“ 
fich ſeitwärts im Die Büſche. 

Der Fähndrich ſchrie: „Zeit heute Morgen nichts genoflen! 
O! Ein Königreich für'n Pferd — aber es muß vindern und 
gebraten fein!" 

„Meine Herren!“ fuhr bier die Yucca ermunternd dazwiſchen, 
„auch ich werde ein Opfer bringen für Deutfchlauds Größe. 
fellen in einer halben Stunde etwas Warmes haben.“ 

„Etwas Warmes?“ fragten Alle zugleich, 

„Ja,“ replicirte fie lachend, „Saffee, veritablen Mokka, ich 
babe zwei Pfund in der Reiſetaſche. Editha, geben Sie ſchuell 
zum Bahnwärter, leiben Sir ein möglichit großes Kochgeſäß, füllen 
Sir das mit Waſſer — dort ſteht ja ein Krunnen — und Iragen 
Sie mir es anf jenen Rafenplag. Aber, wir ftebt's mit Der 
Feuerung? Für Holz müſſen die Herren Officiere ſorgen.“ 


antwortete Der Inſpeetor und ſchlug 
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„Gauzes Bataillon zum Holzen!“ commandirte Der Haupt 
mann, und in wenigen Minuten lagen die zuſammengebrochenen 
Heine einer alten Garlenbant der „Kaffeelöchin fiir Deutſchlands 
iröße“ zu Fußen. 

„Ta iſt Holz vom Fichtenſtannne!“ declamirte Lieutenant v. K. 

Editha brachte einen Dreifuß und einen blankpolirten Meffing- 
ſeiſet mit Waſſer gefüllt, der Fähndrich ſtedte eine Paudvoll Liebes 
brieſe unter Die alten Bankbeine und luſtig zungelten die Flammen 
um den von Der vucca, ihrer Kammerjungfer und den Officieren 
erwartungsvoll wmftandenen Kaffecekeſſel. 

„Es ziſcht! — Es branſt! -— Es ſiedet! 
Tot!“ riefen Die Officer, einer hinter Dem anderen. 

Ta cin Kaffeetrichter micht zur Band war, fo ſchüttete Fran 
Yucca Den Inhalt ihrer Blechbüchſe in Das fiedende Waſſer und 
bald war Die Luft weithin erflillt vom Arom des duftigen Molla. 

„Jetzt Taſſen, Taſſen, meine Herren!” rief Die gütige Ace 
aus Mekfa. 

Der Wärter beſaß nur zwei derartige Yurusartifel, Die won 
Den Officteren für Die Damen boftinumt wurden; im Uebrigen 
wurden GHläfer, Töpfe, ein Trintbern, eine ſogenannte Waſſer— 
füllkelle, lederne Trinkbecher und ähnliche zur Auſnahme von 
lniſſigleiten geeignete Geſchirre herbeigeholt und von Frau Pucca 
vermittelſt eines Punſchlöffels gaſtlich gefüllt. 

Der Kaffee war noch ſehr beiß, die Behälter deſſelben wurden 
zu einiger Abkühlung erſt auf den Raſen geſtellt. Da erſchien 
plötzlich wie Zieten aus Dem Buſch, mit langgezogenem Pfiff, ver 
Sanitatszug. 

Ein Major, der den Zug begleitete, ſprang aus dem Wagen 
und uaherte ſich, der Witterung folgend, ver noch immer aus der 
Mottaflırtb jchöpfenden Hebe, mit Der Bitte, den Berwundeten, 
die ſeit acht Stunden jedes Labſals entbehrt hatten, etwas Kaffee 
verabreiden zu wollen, 

„Meine Herren Offictere,“ mit dieſen Worten wandte fich 
die Kochtünſtlerin an ihre Reifegeführten, „geben Sie gefälligit 
alle Den Kaffee wieder ber!“ 

„ir werben ihm, mit Ihrer Erlaubniß, ſelbſt zu den 
Kranken tragen,“ ſagte v. P. und in Der mächlten Secunde liefen 
die Offieiere den Wagen zu, jeder einen Verwundeten wählen, 
une ihn Durch Molla zu erquider. 

„sch danke Ihnen, Madame, im Namen meiner Kranken!“ 
ſagte Der Major. „Ihnen perfönlich empfehle ich einen Schwer— 
verwundelen m Tem Wagen Pr, 245. Es iſt ein einjährig 
Freiwilliger, der einzige Sohn ſehr vermögender Eltern, im Civil⸗ 
ſtaud Referendar und verlobt mit einer jungen und ſehr reichen 
Bauquierstochter. Dieſer iſt vor allen Anderen einer Stärlung 
bepärftig.” 

Frau Lucca eilte mit ihrer Taſſe tem bezeichneten Coupe 
zu. Ta lag in ehter Bingematte ein ſchöner junger Mann mit 
bleichen ‚Zügen, bis unter's Kinn in cine Dede gebillt, 

„ac bringe Ihnen etwas Kaffer, men Herr,“ redete ibn 
Div Lucca mit ihrer ſonoren Stimme an. Der Kranke richtete 
die Hide ſtarr auf fie, ohne zu antworten oder ſich zu bewegen. 

„Darf ich Zie aufeichten 9" fragte fie weiter und ſchob ihre 
Meine Band unter jein leciges Haupt. 

„Rein, vein! Wo ift mein Diener?“ rief in fliegender Anaft 
dir Krank. 

„Es iſt fein Diener bier, lieber Herr; vergönnen Sie mir 
doch, als barmberzige Schweſter bei Ihnen den Opferdienſt zu 
thuu; ich will mich darin üben,” bat Die Lucca mir ihrem be— 
zaubernden Yücheln. 

Der Kranle fehlittelte heftig den Hopf und Tab ſich wieder 
angſtlich um, als ſuche er Jemand. 

„Sie find,“ begann Frau Yırcca wieder, „wie mit der Herr 
Major millheilt, ſchwer verwundet, aber auch glſidlicher Bräntigam. 
Hoſfentlich iſt Die Zeit nicht fern, wo Sie, geleilt, Ihre beide 
Braut mit liebenden Armen wieder umſchließen werden.“ 

Hier ſtürzte cin Thränenſtrom aus Den Augen des Ber— 
wundeten, und er ſchrie mit eonvulſiviſchem Schluchzen: „Ich habe 
ja fine Arme mehr!“ 

Frau Lueca wurde durch dieſe Worte bis in's lieſſte Herz 
erſchüttert, auch ibren Angen entſtürzte eine Thränenfuh, und fie 
mußte ſich anbalten, um nicht umufinten. 


Hurrab, es 


„Armer, armer Herr!“ ſchluchzte ſie. „Sie bringen dem 
Baterlande das ſchwerſte Opfer!” Dieſes Mitgefühl gewann ihr 
das Herz des Unglücklicen, und er duldete nun, daß ſie ihm den 
Kepf erbob, um feinem ſchmachtenden Munde etwas Kaffee ein 
zuflößen. 

Den Unglüdlichen waren, wie Die Sängerin vom Major 
nachher erfuhr, beide Arme durch eine Granate Bis au Die Achſeln 
von Körper geriſſen. 

Nachdem der Oberſt feine neuen Befehle, Die uns unbekannt 
geblieben find, von dem Führer Des Sanitätézuges empfangen 
hatte, ſetzte ſich der Train mit Der Yarcca und Ter jovialen Officter: 
gefellfchaft wieder in Bewegung. Auf der Tour vom Wärterbaufe 
bis Frankfurt und von da bis Sanrbriden if der Primadonna 
Befonderes, oder beffer, für Die Nachwelt Auſbewahrungswürdiges 
nicht paffirt. 

‚re Erzählung von dem jugendlichen Helden ohne Arme, 
deſſen ganze ſich jo roſig qeftaltende Zukunft durd eine Granate 
vernichtet worden, batte die Geſellſchaft fichtlich ernſt geſtinmt und 
Die lebensluftigen Offieiere zum Nachdenten über ihr eigenes nahe 
bevorjtchendes Schidſal geneigt gemacht, fo daß auf der Weiter 
fahrt nur wenig Worte gewechſelt wurden, 

Bei der Ankunft in Saarbrüden war es bereite tief Abend. 
Frau Lucca und ihre Ranmerjungfer fliegen aus, die Offieiere 
verabſchiedeten ſich höflich von den Damen, wüunſchten ter Frau 
„Cameradin“ v. Rhaden Glü zur baldigen Auffindung ihres 
Gemahls und ſuchten dann eiligſt Die ihnen angewieſenen 
Quartiere auf. 

Fran Pureca fragte einen Schaffner, wo man in Saarbrücken 
am beften logiren könne. 

„Logiven ?* wiederholte der Schaffner, die Fragende mit cr: 
ftaunten Biden mufternd. „Bon Logements iſt in Saarbrüden 
feine Rede; Alles mit Soldaten belegt.“ 

„Und ich Bin jo ermüdet!“ feufzte Die arıne Frau. „Wiſſen 
Ste uns nicht ein Unterlommen fir Die Nacht anſzufinden? Wenn 
es noch fo beſchränkt wäre, ich wiirde Sie Königlich Daflir belohnen.“ 

Der Schaffner rückte die Mütze und befann ſich einige 
Minuten, dann ſagte er: „Ad mar chen bei memen Better in 
der Schäſerhlitte.“ 

„Laſſen Sie uns zu ihm eilen,“ drängte Die Yucca. 

„Ne, da liegen zwilf Manı und 'n Gefreiter, auch Die 
Kirche iſt angefullt mit franzöſiſchen Gefangenen. Das einzige 
Pocal, was merkwürdiger Weiſe noch nicht belegt iſt —“ er ſiockte. 

„Nam, welches Local iſt noch frei?“ 

„Das Sprihenhaus, mit Reſpect zu ſagen, da lönnte ich 
Ahnen ein ſchönes Yager bereiten aus reinlichem Stroh oder 
Durftigem Heu, wenn Ahnen Das Pocal nicht gar zu deſpectirlich 
wäre.“ 

„Warum deſpectirlich 2 

„Weil wir im Friedenszeiten Die 
ſperren.“ 

„Lieber Freund, das würde mich 
liegen auf blankem Stroh, ohne Deden?“ 

„O nein,” fiel hier der Schaffner ein; „an weichen wollenen 
Decken, ganz neuen fogar, ift fein Mangel, die befomme ich von 
den Herren Officieren ſchon geliehen, wenn ib ſage, daß ich fie 
den Damen bringen will.“ 

„Bier baben Sie einen Lonisd'or, lieber Freund! Ziten Ste, 
daß und nicht auch noch dieſes lezte Aſyl für Obdachloſe durch 
militäriſche Requiſition verloren acht.“ 

„Ab! Madame find nobel. Bitte mir zu felgen,“ ſagte der 
Schaffner, ſchnell voranſchreitend. Die Damen wollten folgen. 

„Bet Sie da! Arölens!“ rief ihnen cin Gepädtrüger nach. 
„Bier fteht ned eine Hifte und ein Hoffen Gehören Die Sachen 
Ihnen ?* 

„Schafen Zie das Gepäck nach dem Spritzenhauſe!“ befahl 
Editha und folgte mit ihrer Hebieterin dom improvifirten Berbergs- 
vater, 

„sms Sprigenbaus?“ brummte der Gepädträger. „Es if 
dech nicht etwa unrechtes ut? Der Koffer ift nur leicht aber 
Die Kiſte, Der Tanferd, Die bat Gewicht!“ Darnach tbat er, wie 
ibm bejeblen. 


Spitzbuben da drin ein: 


weniger tangiven; aber 
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Blätter und Blüthen. j 


Die Iheorie der Aopfabſchnelder. Es war bekanntlich dem Kriegs- 


minifter Gambetta vorbehalten, bie unter dem Namen „bie Kopfabfchneider‘‘ | 


ſelbſt in der framgöfiichen Armee berüchtigten afrilauiſchen Reiterhorden, „die 
Gum“, won denen man fante, daß fie mit ber Geſtalt des Menfchen bie 
Inſtinete bes wilden Thieres vereinen, mach Frautreich zu rufen und der 
Yoirc-Armec als reguläre Truppe, als Spabis, mit ber Beſtimmung eim« 
zuverleiben, Schreden und Tod in ben Reihen ber Preufien zu verbreiten, 
In welchem Rufe aber diefe Gums bei ihren Landsleuten, den regulären 
Spahis ftchen, unter melde man- fie geſteckt hatte, Davon folgendes als 
Beifpiel. Der General v. Schmidt, ein Stilck Seyblig und Zietben, und 
Dabei ein wahrer Bater für feine Solbaten, hatte zwei reguläre im ber 
Gegenb von Laval gefangene Spabis vor fih lommen laffen und fagte ihnen: 

„Ich ſollte Euch eigentlich hängen laſſen, denn Ihr babe mir zwei 
meiner beften Ulanen caput gemadıt. Ihr feid micht wertb, daß Euch das 
Sonnenlicht mehr beſcheint — hängen, baumeln mühtet Ihr! Zwei meiner 
Yente fo zu maltraitiren!' . 

Dielen Borwurf wiefen die Spabis von ſich ab und ſchoben biefe 
Graufamteit Dem Gums zu, mit been fie zwar im einer Trupbe dienen 
müßten, aber nie irgendwelche Gemeinſchaft bätten. Sie verachteten und 
verabfebeuten diefelben, wie der Menic den Tiger, ber bereit ift, ibm jeden 
Moment in ben Naden zu fpringen und ihn zu zewreißen. Die Ginus 
| feien von jeber Verbindung mit anderen Truppentbeilen ausgefcloflen, f 
| 


befämen wicht wie dieſe Berpflegung, fonbern jeden Tag eine gereific 
röhnung, won welder fie ſich ihren Unterbatt beſchaffen mülten. 
Ic ſah bie zwei Gefangenen, bie mad Ye Mans gebracht wurden. 
Der Eine mochte etwa achtund zwanzig Jahre alt fein, der Anbere zwanzig; 
der Jüngere war ber vornehmere, er ſelbſt ſagte, daß er der Sohn eines 
Aaid fer und viel Land und viele en beſitze. 
auch viel edler und vornehmer, als das des Andern, den cr mit einer ge— 
wiſſen Geriugſchãtzung behandelte; derſelbe war Nein und von ungeſchlachtem 
| Gliederban, während ber Jüngere fein und fchlant gebaut war, edle und 
feingelchnittene Seſichtszüge hatte, ein blitendes Auge umd einen elaftifchen 
' Gang. Die Heinen fecenden ſchwarzen Augen bes Aelteren dagegen, die 
dunklen hellalänzenden Fleiſchmaſſen, die Diden Yippen, die platte Naſe ver- 
riethen in ihrer Form wilde und thierifche Triebe, und waren von einem 
laueruben, heimtũdiſchen Ausdruck. Dazu hatte ex einen Hieb über dem 
Kopfe, und die weiße Bandage verlich ibm nod eine unbeimlicde Be— 
leuchtung. Gr trug ein Eofilm von bellblauem Tuch, weite Beiulleider, 
Die in einem Stüde gemacht waren, cine Jade mit einem berzförminen 
weißtuchenen Regimentsabzeichen auf ver linken Zeite, um bie Schultern 
einen blauen, mit weißem Linnen geflitterten Burnus, um den Kopf ein 
langes Stiid Leinenzeng, das in rn wc Turbans und zugleich einer 
Gapıze um benfelben aewunden war. Der Burumd des Flingeren war von 
braumer Farbe; diefer war jedoch nicht in Uniform, er batte feine Tuch- 
Heider abaclegt und befand ſich quaſi in Nenline, in Yeinmandkleidern, Die 


vor fo und fo vieler Zeit einft werk geweſen fein mochten, jetst umterfchieben | 


fie ſich wenig von dem braumen Tuche. Als Außbelleivung trugen Beibe 
Schu/e und Gamaſchen. Als der Jüngere gefangen genommen worben 
war — er fan feinen Turban ſchwenkend wie eine Kate Über die Knicks ne 


Nettert —, da umftanden ibn Die Mlanen und betrachteten fidı Das fremde | 


Menichentind. „Ba, ante ber cine, „wie daun be denn reiten? be hat 
doch leene Sprungriemen!“ 

Der Aeltere ſprach leidlich Aranzefiih, weun auch mit rauhen tieſen 
Gunmenlanten, der Nüngere ſprach nur Arabiſch, von europäiſchen Sprachen 
waren ihm nur zwei Worte geläufig: Pruss und Anisette. 
— Wortvorrathe eine Unterhaltung wohl nicht aut möglich war, fe 

enüßten wir den Aelteren als Dolmeticer. 
er denn von den Pruss biete? Da blitsten feine Augen im jader, um 
heimlicher Gluth anf, wild wehrte er mit dem beiden mageren, ſebnigen 
Armen ab, und feine Stimme ahmte das Hurrabgeſchrei unferer Truppen 
nach, dann nahm er feinen Burnus und verbällte bamit fein Haupt. Der 
wachnbenee Cifieier, Yientenant Schuchardt, erzählte mir, daß Beide 
baflelbe getban, als fie im Die Caſerne aebradıt wurben, wo neben ben 
\ Gefangenen auch Berwundete lagen, als jie dort der preußiſchen Kranfentriiner 
I amfichtig wurden; babei batten fie außerdem noch beulende Klagetöne aus 
geftogen. Mit ben Zumpatbion für uns war es alfo ſchlecht beftellt, Da 
| aeaen befler mit denen für Anifette und Tabal, Wein Tiepen ſie Beide 
ftehen, dagegen hatten fie cine halbe Flaſche Des genannten Liquenrs in 
einen Au aelcert und jaben fich nach mehr mm. Ebenfo empfänglich ſchien 
ihre Gemüth für Cigarren zu fein, f 

Der Aeltere erzählte danu, daß ſie ert feit vier Wochen ans Afrita 
gelommen feien, da fie nur ſehr ungern ihr Yand verlaflen hätten, daß 
fie gezwungen worben feien. „Denn was acht das ums im unſerem Yanbe 
an, wenn ber Pruf unb Kranzos miteinander Krieg anfangen?’ raiſon 
nirte er. Sie hätten wiel von der Kälte zu leiden gehabt, mehr nor ibre 
Pferde, bie das Kutter und das Klima nicht wertragen lennten und zum 
großen Theile geftorben ſeien. 

Auf unfere Krane, ob fie verbeiratbet ſeien, niclten fie Beide ſehr leb 
haft mit den Köpfen; dev Aeltere ſaate, daß er nur zwei Frauen babe, da 
er nicht reich genug fer, mehr zu ernähren, Der Jüngere Dagegen jtredte 
vier Finger in die Höhe, um dadurch die Zahl feiner Frauen anzubenten. 
Aufetse richteten wir die Frage au fie, ob es deun wahr fei, daß fie ben 

fangenen, die fie im Nampfe machten, Die Nüpfe abſchuuten. Darauf 
waren Beide ftill, nud als wir die Frage wiederholten, äußerte der Heltere 
mit eruſtem, finmenbem Ausdrude, der Gefangene fer ein Feind, und einem 
Feinde dürfe man auf der Erbe nichts Gutes gönnen, noch weniger bürfe 
man ihn das Paradies winfhen; Ciner aber, dem der Kopf abgeſchnitten 
jei, Der fünme niemals in das Paradies kommen, und darum thäten fie an 


















\ fie mit ibren 


Sein Meufieres war | 





Da mit dieſem 


Anerft frugen wir ib, was | 


, Dulbigumgen feines Volles dantend, und oben, Zeugen Diefer ihre namen- 


Ungebetene Säjte. (Wit Abbittung.) Wenn die Wogen ber öttentiihen | 
Aufregung fo bo fchlagen, wie bies währen ber leisten Berliner Märzfefte I 
und namentlich am Tage des Kaiſereinzugs ber Fall war, aldvann pflegen 
in dem Geſammteindrude ber Bewegung, in dem arofen Enthuſiasmus md | 
Jubelmeere, im welchem unwilltüruch Alles nach und nach eintaucht, Die | 
fleineren Einzelbilder, bie verſchiedenen Epifoten und Antermezzos der all- 
gemeinen Beobachtung ınciit verloren zu neben. Und doch boten jeme 
Feſte mancherlei folder Sonderſeenen und Zwiſchenfpiele Dar, Die wohl ver | 
dienen, vor bein Yoofe ber Bergefjenbeit bewahrt zu bleiben. | 
So war es ein wehmütbigfrober Anblict, als bei der letzten glänzen " | 
ben Beleuchtung der Stadt mitten im Strome des ſchauluſtig umher | 
zgiehenben Publtcnns und zteifchen Der enblofen Reihe „ber die erbellten 
Straßen durchfahrenden Equipagen, Drofehten, Omnibus plößlic eime 
Anzabl einenthikmlicher Langer Wagen mit auf leichten Säulen rubenden 
Dächern erſchien, denen Alles willin und oft unter Tautem Hurrabruf Platt | 
zu machen ſuchte. foweit dies das Gewirr von Menfden, Thieren mb | 
Behileln irgend erlaubte. Im den feltfamen Wagen — Mreinfer ment fie | 
ber Berliner, Der Die vielumſaſſenden nern zu feinen ſommerlichen vrand 
partien beunutzt — fahen dicht gedrängt Mann an Mann, ber cine mit | 
verbundenem Kopfe, der andere mit befebientem Arme; bier lugte eine || 
Krüde zwiſchen ben Säulen hervor, dort hing ein in Banden gelegtes Bein 
über den Schlag binaus, und bie meiſten der Anfaften fahen wohl modı 
bleich und kräntlich aus, aber Alle blicten fie mit heiteren Mienen in bie 
fie umgebende Yuft hinaus und bemübten ſich, jo aut es ihnen gelingen 
wollte, in die Feierftunde cinzuftimmen. Dit ven gefunden Armen ſchwangen 
unten Düten und wehten mit ihren Zikbern, und wer das 
nicht vermochte, der nickte wenigſtens ſtillvbergullgt mit Dem Hopie. Die 
alfo Yuffabrenden waren verwundete Ariener aus ben verſchiedenen 
Hofpitäfern und Baraden. Ueber dem Freudenrauſche batte mar ihrer micht 
vergeſſen; auch fie follten ihr Theil haben an der Yuft und ber Ehre Des 
Tages, ben berbeizufibren fie mit ben ſchwerſten Opfern an Geſundheit und 
Yebenshofimunaen to weſentlich beigetragen hatten. Wie beriferte firh Alt |) 
und Jung, durch allerband willlommene Heine Aufmertianteiten und 
| 
| 


Spenden ben tapferen Streitern feinen pietätwollen Daul zu bezeigen! 


Wie mandes Auge fendbtete ſich iudeß. wenn es im den Kremſern gar 
Mauchen nicht Fand, weichen es darin geſucht haben mochte, aar Machen, 
der draußen im Yazaretb auf dem Marterbett ſiöhnte oder vielleicht mut 
den Tanfenden feiner Cameraden ſchou unter dem Erdhügel feinen fetten 
Schlunmner ſchlick! 

Die intereffantene mb charalteriſtiſchſte Epiſode ipichte am Bahu 
hoſe ſelbſt, alt der Kaiſer fi zum Ginzuge in die feſtgeſchmüdte und 
feftbeiweate Stadt anfdiette; es ıft die Scene, welche unſer Künſtler in dem 
lebensvollen Bilde der beutigen Nummer Fetachalten hat. Ummitteibar 
neben der Rampe, von der aus bas neue Oberhaupt des wiedererſtaudenen 
deutſchen Reiches ben feiner barrenden offenen Wagen beftien, zeinten ſich 
im einem Fenfter der Billet- und Gepädballe Drei fremtartige Geſtalten, 
bie man auf den erften Blid als franzöſiſche Offieiere erlaunt haben wilrde, | 
wen auch nicht zwei derſelben ihre Militärtäppis auf den Köpien getvanen 
bitten, Der Geſichtstypud, bie ſtechenden duntien Angen, die Subichtenafen | 
und der Schnitt am Schunrr nud Bwidelbart ſchloſſen jedweden Zweifel 
am ihrer Identität ans, Wareu es Kriegsgeſaugene aus Spandau, welde |) 
die Neugier nach Berlin geführt hatte, waren es auf eigene Koſteu aus 
der Gefangenſchaſt nach Frankreich beim und durchreiſende Krieger — wir 
veiffen es nicht, wir willen nur, daß fie, wie uns dilnlte, mit höhniſchen 
Biden umd ſich manderlei jedenfalls frivole over bämifhe Bemerkungen | 
zuflüfternd anf das Schauſpiel berabinben, zu welchem and fie negatie | 
einen jo reichlicben Theil beigetragen batteu. 1 

Unten ber ſiegreich heimlehrende Kaiſer, der Bezwinger des bedumutbs 
tollen Frankreich, mit einfacher Wilrde fiir die ibm darob dargebrachten 


loie eigene Demſithigung beſpiegelunden Ovationen, Tfficiere jener obne Bei- 
spiel in ber Geſchichte vernichteten frauzöſſſchen Hecre, Die ſich der Anitber- 
windlichteit vermaßen und zu Sunberttaufenden Die Waffen ftreden mußten | 
vor dem gering aelbätten Geguer — welcher Kontraft umd weile neue | 
mertwitrdige Aluftration zur „Bölterpfocholenie”! Hätte im umge» 
kehrten Falle ein im Aranfrcich gefangeuer deutſcher Officier es über ſich 
vermecht, Den Trinmpbjun des fiegenden Imperator mit auzuſchauen? Nun 
und mimmermebr, weit er zit ſeicher Zdnmad vom brutalen Ziener nicht 
mit brutaler Gewalt gezwnngen worden wäre! All Fein Blut bitte fich ja | 
gegen cine ſolche Ernichrigung empört! Und, fo fragen wir jerner, mie 
würde es einem dentſchen Zeldaten in Paris ergangen fein, Der ſich als 
„ungebetener Saft“ zu einem berartigen franzöſiſchen Nationalfeite ges 
drängt und gar ilber die Keier zu lächeln und zu wibeln ſich erfrecht hätte? 
Die Begebniſſe der leßten Monate, Die Jedermann offeulundig find, Aber | 
beben ums einer Beantwortung Der Frage. Richts aber bezeichnet vichleicht 
mit Einem Auge Die Nationalumterichiede der beiden Böller Harer und || 
ſchärfer, als Dicke „ungebetenen‘ nud dech von feinem Menſchen be 
belligten Gaãſte“ am Tage des feierlichen Kaifereinzuas in Die Sanpt- || 
ftadt des ans ihren Niederlagen generwachſenen deutſchen Reichen. | 
Jeder weitere Commentar des Bildes wäre von Leberjluf. S. II 


Belfort nad ſeluem Aal. Mit Abbitvum.) Das vieldeſprochene 
Bollwerk im Huotenpuntt der Haubtverlehrswege von Bafel, Mönmelaard, 
“von, Strafibura, Yorbringen und ‘Paris bat jo viel des feitbarften beutichen | 
Blutes acloftet, Da, troß aller erwichenen Tavierleit unſerer Krieger und 
ihres ſchließlichen Erſolas, das Wild dieſer Stadt cin trauriger Anblid | 
auch daun Für und bleiben würde, wenn Die Friedenspräliminarien micht || 
die verftimmmende Anficht veranlaßt hätten, daß gerade dieſes Biut wer 
geblich vergoſſen fei. 

In der Geſchichte Des großen deulſch franzöſiſchen Kriegs wird einſt 
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allen 2 Feinden fo. „Allah will es!“ floh er mil feierlidem Tone 
| feine Rebe. Georg Horn. 




















Elſaſt und nad Baden zu verbinden, unter ven allexfdmeieriaften Umſtänden 
su Schanden machten. Dielen wunderbaren Grofithaten werben wir einen 


die Cernirung, Beſchießung md jörmlicbe Belagerung von Belſort cine der | 
chrenvollſten Ztellen einnehmen, md cin befonderes Gewicht wird man | t t | 3 
darauf legen, Dah es gerade Laudwehr mar, welcher viele ſhwere Auf | befonderen Artitel mit Sluftrationen widmen. 





aabe zufii: ver in Ztettin formirten erſten Yanbwehrbivijion ter bem , z 
General von Treslow. Tie Cerniruug begann, nachdem die Ungegend Die Mutter fit gehnmden. Wir haben heute dem in Nr. 15 ſuchenden 
von Frauctireurs geläubert war, am dritten November. Zwanzig Tage | Sohne einen Brief ferner Mutter überſenden Können, vie ihn „mit großer 
ſpäter war Der Cernirungsgürtel ſchon fo eng um bie Feſtung geſchleſſen, | Zchufucht erwartet”, Glůd anf zum Wieberichen nach Fecbazchn Jabren! 
daß der Bau bey Batterien und bie Ansbebung ber Traudeen für die — — 
Defunastruppen beginnen und Damit die zweite Periode ber Belageruug. Ein derlorener Sohn wird von feier alten Muner aelucht, die Tas 
tie Pejchiehuna Des Platzes, beginnen fommte. Iu dieſer Zeit waren bereits | md Nacht über ihn weint, Karl Bolte ift 1553 ven Leipzig nach 
drei Marte Ausfälle der Beſatung alüclic zurüdgeichlagen werben, Man | Amerila ausgewandert, nahm dort den Namen Charles Reiner a, 
begann mit der Beſchiegung am dritten December,. aber ohne daß man arbeitete dritthalb Jahr ats Wider, Damm als Handarbeiter auf Eifen 
Damit vorwärts Fam; man mußte ſich erſt zweier verſchanzter Bergluppen, | babmen amd Farmen, lieh ſich aber als Zoivat auf drei Jabre ameerben, 
Haute Perche und Baſſe Perche. bemächtigen, um ſich dadurch der Gitadelle | und kam zuerſt in das eifte Infanterieregiment nach Zt, Yonis, ſpäter mit 
soder dem Schloſt. dem mittelſten Hauptgegenſtande unferer Abbiltung) bis demſelben Regiment nach Richmond (Birginien). Den britten Brief ſchrieb 
auf achtzebnhundert Schritte zu nähern. Tabin gelangte man, nad ſehr er aus Wafbington (Mai 1857) und vom 10. Tctober 1867 datirt ift 
harten amd blutigen Kämpfen erſt. nachdem Die Yumette Nr. 18 völlig | fein lebler Brief aus Favetteville, Liueoſu Kommty ı Tenneflec), er war da— 
zerftört, die Eröffnung ber Yaufariben gegen die beiden Verches, bie zum | mals noch Zeldat, aber im Regiment 27. Komp, H. Weitere Nadwichten 
Theil in Retfen achpremmt werben mußten, gelungen und ein erſier Angriff fehlen nanz. 

cam 26, Januarı vergeblich gemacht worten war, am 8. Kebrmar, Bon | — 


diefem Augendlid an dehute die Beſchießung ſich auch auf das Schloß aus, TEEN 3 
welches achtzig Fuß Über Die Stadt ſich erlebt, nnd ſchon dadurch ſtarle Reiner Krieflenen. 
Rideritandelvait zu änfern vermochte. 308, in M. Auch uns iſt als die brutalſie von allen Trohmgen 


Die Beſatzung hielt ſich in der Feſtnug fo tapfer, wie bie vom Präſeeten der Plaſſenſchaft im Rheinlande bei ven Reichſtags Wahlumtrieben die 
Groflcan aungcfenerte Bürgerſchaſt in Der Ztabt, Da jedech mit dem Echlof | jenes Briefters erichienen, welcher Dem Txtsvorficher, ber feine Abſtimmung 
aud bie Zrabtenceinte md Das arofe neue Fort Des Barres, auf Dem rediten | für „feine Sache“ erllärt. zu fagen wagte: „Zie find fünfzehn Jahre Älter 
Ufer des Saboureuſe Fluſſes, dem unſere Abbildung zeiat, im Wereide | als ich und werben auch wohl früber sterben, und wenn Zie in der Todes 
unferer Batterien laa, fo war Die lebergabe ohne Sturm fo aut wie ſicher. ei meiner bebiirien, Damm Sprechen wir und weiter, Dann werde ich auch 
Gleidwohl bringte der dentſche General und brobte, beide Verches im Die | fagen: Das ift meine Sache.“ — Ja, es if eine empärende Rohheit, dieſes 
Luft zu ſpreugen, wenn die Stadt nicht bis zum Fünfzehnten fich unter: Bangemachenwollen mit Tod und ewiger Verdammmiß, aber „er⸗ 
werſe. Zen am 11. Februar erſchien wor dem General von Treslew ſchredend“, wie Sie ſich ausdrücken, ſollte die cinfältige Phraſe deun 
ter Maire Grosjean mit Capitulationsanträgen. Blattern und Tyvphus doch für leinen vernünftigen Meuſchen mehr fein. Der Herr Orisvorſteher, 
wũtheten in der unglüdlichen Bevölkerung., Dennoch ſpannte man noch Die | wie jeder brare und tüchtine Mann, iſt volllonnnen ſicher vor der pfäfſiſcheu 
ranzeſiſchen Sailen ſehr hech, aber nicht dauge. Am Vierzehuten wurde Drohung, wenn cr einen ſolchen „Beiſtand' in feiner letzten Stunde nicht 
ein Waffenſtilſand abgeſchloſſen, welcher am 16. Februar zu Der Capitn- branucht und wenn cr zu der männlichen Ueberzengung lommt, daß Die Ex 
latien führte, braft welcher der zwötitanfend Maun ſtarlen Beſabung freier | laugung fester ewigen Seligleit nicht des Patien, ſoudern feine Sache if. 








Abzun geſtattet war. Am 18. Februar wurde anf den Schloſſe die preußiſche M. in NR. So vich wir uns entjünmen, iſt ver Dichter Alexauder 
Fahne auſgezogen md mit hundert und einem Zchuf aus den frauzöſiſchen Noft in feinen tbiiringer Dramen ber Geſchichte fo weit Das im einem 
Nanonen von allen Kkoris begrüßt. Schauſpiel Äberbanpt möglich — ziemlich treu geblieben. Namentlich it 


Einen fdnveren Dämpfer bat diefem Siegesjubel allerdings der Para= | das Boltöfhanfpiel „Yandaraf Friedrich mit der gebiſſenen Wauge“, welches 
avapı bey Friedenspralimingrien aufgeſetzt, nach welden Belfort an Krant- | den biftoriich-tragiiden Konflict zwiſchen Albrecht dem Unartigen und feinem 
reich zurüdgegeben werden mußß. Bor ter Hand iſt's aber noch im Deutfcher | Sohne Friedrich behandelt, mit avoßem dramatiſchen Geſchick und im wielen 
Sxrmwalt md wird ea bleiben, bis bie deutlichen Ariedensbedingungen von | Sccnen mit überwältigender Porfie gearbeitet. Die Scene auf Schloii 
Fraulreich bis zum leuten Kunet befriedigt worden find. Teuncberg bei Walterabanfen) iſt von ergreifender Wirlung. 


Mg mit Dem Belogerungetampfen wor Belſort verlnüpft ſiud bie 9.6.8. in St. Lonis. Der Betrefſende lebt und ift auch ech kei 
dieſelben an Bedeutung nech weit üherragenden Feldberrn- und Heered- | der Y, Baut Gefdsiftiat. 
baten, mit welchen Werder und seine tapferen Schaaren den großen E. Ors d’Italia. (Eingefande) Wir befinden uns wohl, verzeihen 


Doppelplau Bourbati's, mit ber Entſetung Belforts einen Einfall in's I Die won Herzen und feben Deinen weiteren Nadırichtei mit Frenden entgegen, 
Aufruf. 

Ir Auguſt vorigen Jahres trat in Crefeld cin Ausſchuß von Männern zuſammen, welche den Eutſchluß jaßten und öffentlich 
ausipraden: für Karl Wilhelm, den Componiſten des Nationalliedes unſerer glorreichen Zeit, durch Beiträge aus allen Kreiſen 
des deutſchen Bolfes ein Capital zu beſchaffen, Das Dem kränkelnden Tondichter einen ruhigen, ſorgenfreien Lebensabend bereiten ſollte. 
Leider bat denſelben in ten legten Tagen abermals ein ſchwerer Krankheitsfall betroffen und mus nm Die Hoffnung gebracht, Den aller 
wärts verehrten Muſifer nech ferner in feinem Berufe thätig zu ſehen. Um jo nothwendiger ift mim Die Turchführung unfers Plans, 
und um fo cifriger Hopfen wir jekt, wo der je hoch Geſeierte ganz hülfles geworden ıft, während wir uns Des theuern Guts des 
Friedens erfrenen, am Die Derzeit des deutſchen Volls und rufen ihm zu: 

„Bergiß Deinen Karl Withelm nicht!“ 

Ber den begeiſternden Klängen der „Wacht am Rhein“ iſt Das deutſche Bott in Waffen ausgezogen, um Den übermülbigen 
Feind zu ſtrafen, Der unſere Ehre anzutaſten wagte; durch den Donner der Kanonen ſchwebten die Töne jener herzerhebenden Metotie 
beim Yagerfener im fernen Welſchland empor und Diefchhe Weiſe geleitet jetzt Die lorbeergeſöamhdten Krieger beimwärts zum trauten 
Fannlienkreiſe. 

Eine „ Deutſche Karl-Wilhelm-Stiſtung“ möchten wir in's Leben rufen! Tie Beiträge ſollen zinstragend angelegt 
und Die jährlichen Einkünfte dieſes Capitals unſerem Kart Wilbelm in Schmallkalden ausgezahlt werden. Nach feinem Tode aber 
ſollen Diefe Ehrengaben im eine Zliftung zur danlbaren Erinnerung an Das uenerſtandene deutſche Reich und Die Einigung Des Janzen 
Volfes bei Den Mlängen der „Wacht am Rhein“, Des Nationallieres von ISTO, verwandelt werten und tem Namen Des Com 
poniften noch ſpäte Mrinze Der Dankbarkeit erwerben, denn die Zinſen follen, je nadı Der Größe tes Gapitald, als Stipendien 
für junge, im Deutjchen Geiſte ſchaffende deutſche Muſiker Das ftrebente Talent unterftügen. 

Ter Haupt-Autſchuß, unter Borfig Des jededmaligen Borftantes Der Liedertaſel, mit Wohnſitz in Grefeld, Der zweiten Heimalb 
Wilhelm's, bebält ſich Die weiteren Velchlüffe über Berranltung se. vor und wird Diefelben veröffentlichen. 

Möchten fi in allen deutſchen Städten baldigſt Orts-Ausfchiffe bilden, welche in geeigneter Werfe zur Erreichnng Dos erwähnten 
Zwedes zu wirlen ſuchen! Bor Allem werden Die deutſchen Männergeſangvereine, Militirgefangversine und Militärcapellen gebeten, 
durch Beranſtaltung von Goncerten Das Unternehmen fördern und die Erträge an den Caſſirer des Haupt-Ausſchuſſes, Deren AA. Müller 
in Grefeld, gelangen laſſen zu wollen. . 

Ale Zeitungen won redlicher „Deutfcher Richtung bitten wir um Die Rachdruckung obiger Mitteilungen. 

Grefelt, im Mär 1871. 
Der Haupt: Ausichuf für die Deutſche Hart: Wilhelm» Stiftung. 
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Ein Held der Feder. 


Bon E. Werner. 
(Rortfekung.) 


- „Ruhig, ruhig, Miß Dane!" fagte Atlins falt, indem er feine 
Dand auf ihren Arm legte. „Die Sache ift noch leineswegs ent 
ſchieden! Eine Spur, die nur auftauchte, um fich fofort wieder zu 
verlieren, und uns einen nur fehr ſchwachen Anhalt für die Zus 
funft übrig läßt, das ift vorläufig das einzige Mefultat, das ich 
Ihnen mitbringe.“ 

Miß Foreft hatte bereits ihre Faffung wieder. „Gleichviel! 
Es ift das erfte Lebens- und Dafeinszeihen! Was baben Sie 
entdedt? Wie gelangten Sie Dazu?“ 

Atlins zog fie ruhig auf das Sopha nieder und nahm an 
ihrer Seite Plap. 

„Mäßigen Sie Ihre Ungeduld, Jane. Sch werde fo klar 
und Kurz ald möglich fein, das Ausführliche mögen Sie fpäter 
erfabren. — Sie wiflen, daß ich bereits auf unferer Durchreiſe 
in Hamburg die nöthigen Schritte that und den betreffenden Aufruf er 
lieh; es erfolgte, wie gewöhnlich, feine Antwort. Nach vier Wochen 
reifte ich auf Ihren Wunfc wieder dorthin, um mich perfönlich 
von der Erfolglofigfeit unferer Bemühungen zu überzeugen. Su 
den ersten Tagen meines Aufenthaltes ſchien Dies in der That 
der einzige Gewinn der Reife, am dritten meldete ſich bei mir ein 
Matrofe,* 

„Ein Matrofe?* wiederholte Jane erftaunt. 

„Da. Er war ſoeben erft mit feinem Schiffe angelangt, 
hatte zufällig Kenntniß won jenem Aufruf erhalten und kam nun, 
mir mitzutbeilen, daß vor zwanzig Jahren Die Nachbarn feiner 
Eltern, arme Fiſchersleule aus einem Heinen Stranddorſe der 
Nordſeelliſte, von Hamburg, wohin fie zu Markte gereift waren, 
einen dert aufgefundenen Knaben mitgebracht hatten, den ſie bei 
ſich bebielten, und der mit ihrem eigenen Sohne zufanımen aufs 
wuchs. Die Angaben des Mannes waren fo beftimmt, daß fie 
ihm in der That die ausgeſetzte Belohnung eintrugen, und mid 
veranlaßten, fofort nach dem bezeichneten Orte zu ſchreiben.“ 

Jane war feinen Worten mit leidenfchaftliher Epannung 
gefolgt. „Ste haben bereits Antwort ?* 

„Sa, eine ſehr ausführliche! Sie werden ja den Brief fetbft 
fefen, für mic gebt ungweifelbaft daraus hervor, daß jener Knabe 
in der That der junge Mr. Foreſt war; Datum, Alter, unge 
führe Bejchreibung, alles ſtimmt genau mit meinen Notizen. 
Daraus erklärt ſich auch die Nefultatlofigleit aller Nacferichungen. 
Die Fiſchersleute haben mit dem gewöhnlichen Unverſtande folcher 
Menſchen, ftatt den Behörden Anzeige von ihrem Findling zu 
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machen, ruhig gewartet, daß er ibnen früher oder fpäter wieder 
abgefordert werde, und ibn einftweilen zu fich genommen. Sie hatten 
längft Hamburg verlaflen, als der Brief aus Amerika eintraf und 
Doctor Stephan die erſten Schritte that, und in jenes elende, auf 
feinen Sanddünen von aller Welt abgelegene Fiſcherdorf ift ſchwer⸗ 
lich jemals eine Zeitung gedrungen.“ 

„Nun, und jene Leute?" unterbrad ibn Jane mit Außerfter 
Ungeduld, 

„Sind todt! Sie ftarben ſchon nad einigen Dabren, und da 
die ohnehin arme Gemeinde fich nidyt mit der Sorge für Die beiden 
Knaben belaften konnte und wollte, jo fam der Fifchersfohn zu 
Verwandten, einem Handwerker in einer Heinen norbdeutfchen 
Stadt, der junge Mr. Foreft dagegen fand Aufnahme bei einem 
Seiftlichen in emem der Nachbardörfer, der indeffen auch ſchon 
feit Jahren feine Pfarre und die Gegend verlaflen bat. Hier 
endigt der Brief und bamit vorläufig auch meine Nachforfchungen.* 

Mit einem tiefen Athemzuge erbob fih Dane. So ent 
matbigend aud der Schluß lantete, für fie bedurfte es nicht mehr 
als eines Fingerzeiges, um fofort ihre ganze Thatlraft wach 
zu rufen. Im einer Minute batte fie Das Alles überſchaut und 
beherrſchte Die ganze Sache bereits mit der nöthigen Klarheit und 
Energie. 

„Wir müflen vor allen Dingen den Verbleib jenes Geiſt⸗ 
lichen ermitteln, umd uns zumichit wegen der Auskunft darüber 
nach feiner ebemaligen Pfarre wenden. Iſt er nicht aufzufinden, 
dann müſſen wir unfere Nachforschungen auf den Handwerker aus— 
dehnen, der den anderen Knaben zu fich nahm, vielleicht blieb er 
in irgend einer Berbindung mit dem Jugendgeſährten. Jeden— 
falls muß die rum gehoffte Spur raſch und entſchieden verfolgt 
werden.“ 

„Das ift auch meine Anſicht. Ich wollte nur zuvor mit 
Ihnen Rüdjprade nehmen, um dann Die nötbigen Necherchen zu 
veranlaflen. Doch nod eins! Ich babe auf Ihren ausdrüdlichen 
Wunſch bisber gegen Mr, Alifon geſchwiegen; er bat feine Ahnung 
von Der möglichen Eriftenz eines Schwagers. Wäre c8 jet micht 
an der Zeit, ihm Gröffnungen zu machen ?* 

„Mein!" fagte Dane mit einer eigenthimlichen Schroffbeit. 
„Nicht cher, bis ich Gewißheit babe! Wir können von ihm weber 
Unterftügung noch Wohlwollen für Bemühungen erwarten, die ihn 
möglicherweise um die Hälfte des Vermögens verfürzen, auf bas 
er rechnet.” 
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Der ſeltſame Ton machte Atkins aufmerkſam. „Was haben 
Sie mit Henry gehabt? Auch er war verftimmt! Gab es Streit 
zwifchen Ihnen?“ 

„Dat“ erflärte Dane mit berber Aufrichtigkeit, „Ich bes 
feibigte ihn!“ 

„Und er?“ 

„Er?“ Die Pippen der jungen Dame zudten verächtlich. „Nun, 
er fügte ſich!“ 

Attins zog leicht Die Augenbrauen zuſammen. „Nehmen Sie 
fich in Acht, Dane! Aliſon ift nicht der Mann, der eine Beleidigung 
verzeißt, auch Ihnen nicht. Fir den Augenblid mag er fie er— 
tragen haben, vergeffen wird er fie nie, und Sie bürften zur ge» 
legenen Stunde dafür büßen müſſen. Ich kenne ihn!“ 

„Auch ich! Seien Sie außer Sorge, Mr. Atlins, ich fürchte 
diefe Art von Rache nicht, aber — ich achte fie auch nicht!” 

„Bitten Sie ſich vor dieſem Ton, Miß Dane, wenigſtens ihm 
gegenüber. Sie könnten es damit zum Bruche treiben.“ 

„Schwerlich! Mr. —* weiß zu gut, was ich ihm werth bin.“ 

Atkins fehlittelte den Kopf, fo hatte er fein Mündel noch 
niemals geſehen. „Sie wiſſen ſo gut wie ich, daß Aliſon Sie 
trotz alledem liebt, "und geliebt hätte, auch ohne Ihr Bermögen.“ 

„Auch gewählt?“ 

Er ſchwieg. 

„Sparen Sie Ihre Vertheidigung!“ fagte Jane bitter. „Ich 
weiß, weldem Beweggrund ich allein die Ehre verdanke, bereinft 
Mrs. Aliſon zu heißen!” 

Arkins firirte fie ſcharf einige Secumden lang. „Und ift 
Ihnen denn das etwas Neues?“ fragte er langfam. „Wußten 
Sie das alles nicht ebenſo genau, ald Sie ibm vor fünf Monaten 
Ihre Hand zufagten? Und diefe Zufage, die ber Erbe und ber 
einftige Chef des Haufes Alıfon und Comp. erhielt,“ er legte 
einen bedeutfamen Nachdruck auf die Worte, „müre fie ihm auch 
zu Theil geworben, wenn er zum Beifpiel die befcheidene Stellung 
eines Clert dort eingenommen hätte?" 

Der Stidy traf, Jane fenfte einen Moment lang wie ſchuld⸗ 
bewußt Das Haupt; ihr kamen die Worte in's Gedächtniß, mit 
denen fie dem Vater ihre Verlobung mitgetbeilt. Damals war 
ihr Das fo einfach und natürlich erfchienen, jegt freilich lagen fünf 
Monate dazwifchen. Fünf Monate — und drei Tage! 

„Sie fehen,* fuhr Atfins feharf und unerbittlich fort, „auch 


bei Ihnen fpielte der Dollar feine Rolle, natürlich! denn Mr. Foreft | 


erzog Sie zu einer vernünftigen Auffaffung des Lebens und der 
Wirklichkeit. Die Picbe ift ein Yurus, den fich der Reiche immer: 
bin erlauben darf — und Mifon erlaubte ihm fich bei feiner 
Wohl — aber man darf ihm nicht fo übertreiben, daß man das 
— dabei vergißt, das doch nun einmal die Hauptſache im 
eben iſt.“ 

„In Amerika — ja!“ fagte Jane tonlos. 

Attins zudte die Achſeln. „Im Deutſchland mag es aller 


dings noch Überfpannte Köpfe geben, die auf eine Million gar | 


feine Rücdficht nehmen, und im Stande find, einer Erbin, wenn 
fie ſich etwas gegen fie berausmimmt, ohne Weiteres Den Rücken 
zu kehren. Wollen Ste Mr. Aliſon einen. Vorwurf daraus 
machen, Daß er den Verbältniffen beffer Rechnung zu tragen weiß ? 
Jene Herren mögen ſich in ihrem erhabenen Mannesftolz ſehr 
großartig vorfommen, aber — Millionäre werden fie dabei nie 
mals werden.” 

„Sie haben Recht!“ fagte Jane plöglih cisfalt und ſich 
erbebend, „Jedem das Seine!” 

Atins fab fie an, als wiſſe er nicht recht, wie bie Anwort 
gemeint fei. Es war wieder völlig Miß Foreft in ihrer undurch⸗ 
Dringlichen Ruhe, die jegt vor ihm fand, umd doch Mang etwas 
wie Hohn in ihren Worten; es Yar ein völlig nutzloſer Berfuch, 
fie beut enträtbielm zu wollen, er gab ihn auf. 

Sich gleichfalls erbebend, zog er eine Bricftafche hervor und 
reichte fie ihr. „Wir find von der Hauptſache abgelommen. Bier 
finden Sie Den vorbin erwähnten "Brief und alle die übrigen 
Notizen, prüfen Sie genau, ich nehme heut Abend noch einmal 
Rüclkſprache darüber mit Ihnen, jegt muß ich Sie verlaffen.” 

Jane reichte ibm die Hand. „ch danke Ihnen! Und, was 
meine beutige Laune betrifft," die Erflärung ſchien ihr ſchwer zu 
fallen, aber fie fühlte doch wohl deren Nothwendigleit, „Fo achten 
Sie nicht weiter darauf. Es giebt Stimmungen, deren man nicht 
immer Herr werben fan. Auf Wiederſehen!“ 
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As Atkins draußen war, blieb er fiehen und fchättelte noch 
einmal den Kopf. „Es giebt Stimmungen — hm! Das ift ja 
wunderbar! Henry hat Ahnungen und fie Stimmungen! Dinge, 
mit denen fich die Beiden fonft wahrlich nicht abgaben. Uebrigens 
bat er Recht, fie ift verändert, und wenn ich auch noch anfangen 
wollte, zu ahnen, dann wurde ich fagen,“ bier ſchidte Dir. Atlint 
einen ſehr unbolden Blick hinüber nach dem fonnenbeglängten 
BWafferfpiegel des Stromes, der zwiſchen den Bäumen des Gartens 
fihtbar warb, „es liegt etwas bier in dieſer deutſchen Luft, und 


dieſer verwünſchte Rhein ſchickt uns, che wir es benfen, irgend 


ein Ungewitter auf den Hals!“ 


Der Amerikaner hatte Recht behalten, wenn auch in anderer 
Weife, ald tr geglaubt. Seine ganz ſpeciell gemeinten Befürchtungen 
waren zu einer politifchen Prophezeiung geworben. 
fich etwas in der deutfchen Puft, und es war in der That am 
Rhein, wo der erfte Blitz aufzudte, der das nahende Ungeweitter 
verfündigte. Frankreich hatte den Krieg erflärt! Wie aus beiterem 
Himmel kam der Schlag, und wie im vollenden Donner gab ganz 
Deutfchland, vom Fels zum Meere, in tauſendſtimmigem Echo ben 
Ruf zurlid. 

Am Rhein flammte es auf in allen Städten, Flecken und 
Dörfern: heißer, glühender noch, als in den anderen Grenzmarlen; 


waren fie doch die zuerft Vedrobten, die vor allem zu Schützenden, 


der koftbare Einfag, um deſſen willen das frevelhafte Spiel be; 
gonnen war, das fühlte Jeder bis zum ärmjten Bauer berab, 
und mit einem einzigen enblofen Jubelruf empfingen die geängftigten 
Rheinlande die Echter, die Rächer des beabfichtigten Raubes. 
In riefigen ununterbrocdenen Zügen warf Deutjchland feine ge 
fammte Kriegsmacht nach der gefährdeten Grenze, immer mächtiger 
und mächtiger ſchwoll die Heereswoge an, immer dichter und dichter 
ſchaarten fidh die Maflen um das bedrohte Palladium der Nation; 
noch war der Gegner nicht zur Hälfte gerüſtet, da vollten bie 
grünen Wogen bereits unter fiherer Hut, Glied an Glied ge: 
ſchloſſen ftand das nun endlich geeinte Deutfchland Wacht an den 
Ufern feines Rheines, bereit, den alten heiligen Strom zu ſchützen, 
oder fich, felbft ein vernichtender Strom, in's Yand Des Feindes 
zu ergießen! 

Auch in ®. hatte Die allgemeine Begeifterung mächtig gezitunet. 
Die Studenten eilten zu den Fahnen oder in die Sanitätscolonnen, 
die Profefforen ſchloſſen ihre Vorlefungen und ftellten ſich, wenn 








Es lag wirt: | 








Alter und Gefundheit es noch erlaubten, felbft an die Spite jemer | 


legteren, die Frauen rafften jegt ſchon alle Kräfte und Mittel zus 
fammen, um auf dem thränen: und fegensreichen selbe, das der 
Krieg ihnen zugewiefen, Hilfe und Rettung zu bringen. Alles 
warb mit fortgeriffen, Alles überbot ſich in fieberbafter Thätigkeit, 
die fonft fo ftreng feftgchaltenen Schranken der Stände und Gefells 
ſchaſtsclaſſen fielen hier in der Stadt, wie Draußen im Baterlande 
die Grenzen zwifchen Nord und Sid — Alles ftand zuſammen 
in einer Aufopferung, einer Hingebung, in einem einzigen Bes 
geifterungsfturm! — 

Es war in ben erften Tagen jener Bewegung an einem 
prachtvollen Yulitage, ald Dane allein in dem Balconzimmer ſaß, 
deſſen Thüren nach dem Garten hinaus weit geöffnet waren. 
Draußen lag der Sonnenfchein heiß auf Rafen und Gebiifch, mic 
auf den Wellen des vorlibergleitenden Stromes, die Rofen blübten 
in voller Pracht, Käfer und Schmetterlinge gaufelten friedlich Darüber 
bin, und das große altmodifche Gemach, mit feinen weinumranften 
Fenftern, feinen bochlchnigen Stiblen und Kanapees und feiner 
einförmig tidenden Wanduhr fab gleichfalls fo frichlich und be 
haglich aus, als vermöge fein Kriegslärm von draußen Die Ruhe 
und den Frieden dieſes Hauſes zu flören. 

Ruhe und Frieden war es nun gerade nicht, was aıf 
dem Antlig der jungen Dame lag, Die, tief über eine Zeitung ge 
beugt, dert etwas zu lefen ſchien, das fie mächtig feflelte, denn ihr 
Blick folzte in atbemlofer Spannung den Zeilen und fie hörte 
weber den Schritt eines Konmmenden, noch ſah fie feine Geftalt, 
bis er dicht vor ihr in der Balconthur ftand. 

„Sp vertieft, Miß Jane?“ fagte Atkins vollends eintretend. 
„Sie feinen mit einer fehe intereffanten Yectüre — aber was, 
was haben Sie denn?* 

Dane hatte ſich plößlich erhoben und wendete ihm, das Alatt 
noch immer in der Hand, ihr Geſicht zu. Wire fie nicht fo an 
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die ſtrengſte Selbſtbeherrſchung gewöhnt gewefen, die Züge Hätten 
vielleicht neh mehr von der fürmifchen Bewegung verratben, die 
das ganze Weſen der jungen Dame durchbebte, jetzt ſprachen nur 
die heißgerötbeten Wangen, Die flammenden Augen Davon, aber fie 
fagten genug, um ihre ſchnell erfundene Ausflucht der Pige zu 
zeihen. 

„Mir iſt nichts, gar nichte, ich leide nur won ber unerträg— 
lichen Hitze, vor der ich bier vergebens Schuß fuchte.“ 


Attins fah fie mißtrauifch an, plöglich ſchien ibm ein Gedanke . 


zu fommen; es gab nur einen einzigen Gegenſtand, bei deſſen 
Berührung er Jane jemals aufgereat gefehen. 


„Sie haben irgend eine Notiz über unfere Angelegenheit ge | 


funden?“ fragte er raſch. „Eine neue Spur?* 

Jane war ibrer Erregung bereits wieder volllommen Berr 
geworden, fie legte ruhig das Blatt nieder. „Nichts dergleichen! 
durchaus nichts! Ich boffte im Begentheil, Sie würden mir eine 
Nachricht Darüber bringen,” 

Er zudte Die Achſeln. „Noch babe ich feine erhalten und 
auch wicht erwartet. Die Behörden haben augenblidlich weder Zeit 
noch vuſt, ſich mit Privatrecherchen abzuachen, «8 möchte ihnen 
auch ſchwer werden, jet, wo fein Menſch und fein Ding mehr 
an feinem Plage iſt. Kine Reiſe umfererfeits würde vollends 
nichts nügen, ganz abgefeben von ber Unmöglichkeit jegt vorwärts 
zu fommen, wir wilfen ja wicht einmal, wohin ſich die Reife zu 
richten baben würde, Es fann Wochen dauern, Dis liberbaupt eine 
Antwert fonmt, wir müſſen eben warten.“ 

„Warten!“ ſagte Dane beftig, „immer warten! Und inzwifchen 
verliert Fih die kaum gefundene Spur von neuem. Ach, daß jene 
Fiſchersleute fterben mußten!” 

„War das größte Mitt für Sie und den jungen Der. Foreſt!“ 
ergänzte Atfind troden, „denn Das allein entriß ihn dem Sreife, 
im den ein unglücklicher Zufall ibn geworfen. Wir wiflen aller: 
dings nicht, im welcher Eigenſchaft er in das Haus jenes Geiſtlichen 
fan, hoffentlich als Pflegeſohn, und boffentlich bat man dort das 
Berſaumte nachgeholt. Im anderen Falle fünnte ſich Das geboffte 
Wiederſehen ſehr peinlich geftalten, oder wäre es Ihnen gleichgültig, 
Jane, Ihren näcften Blutsverwandten im jener erften Sphäre 
aufluchen zu miüffen ?* 

Die junge Dame ſchwieg betroffen; daß fie den Bruder arm 
wiederfinden lönne, Daran mochte fie öfter gedacht haben, niedrig — 
der Gedanke war ihr augenfcbeintich noch niemals gelommen, und 
er gewann auch kaum einen Moment lang Gewalt über fie, dann 
empörte fih ihr ganzer Hochmuth dagegen. 

„Mein Bruder bat das Blut Des Paters in feinen Adern, 
das erträgt feine Niedrigkeit! Wenn er noch lebt, fo bat auch er 
fidy über jede feiner umwärdige Sphäre hinausgeſchwungen. Das 
wei ich!” 

„Ohne richtig Leſen und Schreiben gelernt zu haben? Hm! 
Cie vergeffen, daß dem Mr. Foreſt bei allem, was er unternahm, 
die Erziehung zur Seite ftand. Ein Student, der feine Bildung 
auf einer dewtichen Hochſchule enpfing, it jo ziemlich jever Yebens- 
ftelung gewachſen. Ein Fiſcherjunge — mun, ich hoffe, der 
treffliche geiftliche Herr bat uns Der Sorge entboben, aber der 
fo plöglich ausgebrochene Krieg ſpielt ung nichts Defto weniger einen 
argen Streich, er bringt die ganze Angelegenbeit in's Stocken.“ 

Mit einem Seufzer der Ungebuld nahm Dane ihren Platz 
wieder ein, während Alltıns zum Tiſche trat und das Blatt er: 
griff, bei dem er fie vorhin gefunden. 

„Ab, die Zeitung! Haben Sie den ‚Aufruf an das beutfche 
Bolt gelefen, Der an der Spitze des Blattes ſteht?“ 

„Ja!“ Hang es zögernd, wie mit innerem Widerftreben von 
Jane's Yippen. 

„Ein feltfames Machwerk!“ fagte Atkins halb fpottend und 
halb mit einem bei ihm feltenen Ernft. „Ich begreife nur nicht, 
wie ein Menjch eine jo unfinnige Menge von Boefie in Die Profa 
eines Zeitungsartitel® legen kann. Er bat jedenfalls irgend einen 
Dichter zum Berfaffer, und einer won den fehlechteften ift es gerade 
wicht geweſen! Ein bloßer Journaliſt bat das ſicher nicht ges 
fihrieben, Dazu iſt es Denn doch zu —“ 

„Genial!“ vollendete Jane, wieder mit dem früßeren felt- 
famen Aufflammen ihrer dunklen Augen. 

„Sa, bas heißt überfpannt! Nun, die deutſche Genialität 
ft das immer! Schwung und jener bat das Ding Übrigens, 
Tas muß man ihm laſſen, und bei der ohnehin bis zum Siebe: 














punkt geftiegenen Begeifterung von B. wirft es vollends wie ein 
Funle im Pulverfaß. Die halbe Stadt hat bereits den Hopf 
darüber werloren, in der Unwerſität reißt man ſich um Die ein 
zelnen Eremplare, die Worte zinden überall wie Die Brandraketen 
Mich fol nur wundern, wie lange Das ganze Brillantfenerwert 
überhaupt vorhält!“ 

Jane blickte mit leifem Hohne zu ihm bimüber, „Ahnen 
bringt es doch wenigſtens Abwechſelung,“ Tante fie nicht ohne 
Ironie, „Sie fanden ja Deutſchland jo über alle Begriffe dang 
mweilig.* 

„Ja, Das fand ich!“ grollte Atkins, „aber jetzt wollte ich 
lieber Die frübere Yangeweile ertragen, ftatt inmitten eines toll 


gewordenen Bolles zu fiten, dem das einzige Lobenswerthe, Die 
frlibere Demuth und Befcheidenbeit, völlig abhanden gefommen it 


Hauben Sie, daß man die Ausländer noch reſpectirt, daß man 
fih überhaupt noch um fie kümmert? In meinem Hötel werde 
ih auf's Elendefie vernachläſſigt, alle Sorafalt und Aufmerkſamkell 
iſt einzig file die deutſchen Officiere da; auf der Straße, bei Wr 
geanungen, im Gefpräce wird mir ſtündlich meine unendliche 
Ueberflüfftgfeit unter den Herren Germanen kund gethanz der 
liebenswürdige Mr. Friedrich findet es gar nicht mehr nöthig, 
ferner Bärennatur noch einen Zligel anzulegen, und ſcheint tüglich 
größeren Appetit zu vwerfpliren, mich zum Frühſtlick zu verzehren 
Sogar die gute Mrs. Stephan beginnt ſich zu fühten! Mat fie 
Ihnen nicht geftern eine förmliche Malice gefagt, als Sie ſich 
weigerten, ſich zu ihrem patriotiſchen Come preſſen zu laſſen? 
HDätte fie das jemals früber gewagt? Man rebellirt auch gegen 
Sie, Jane, Sie feben ed ja. Erbin! Amerilaner! Ciatänter! 
Das gilt ihnen Alles nichts, feit fie unter ſich einig geworden 
find. Sie brauchen nichts mehr von alledem, fie find ja deutſch 
geworden!” 

Eine dunkle Rötbe war bei den legten Worten langſam in 
JDane's Antlig aufgeftiegen, aber fie ſah nicht auf. 

„Ich babe meiner Tante erklärt, daß, ſobald es Gefahr und 
Roth zu lindern giebt, ih an meinem Plage fein werde, daft ich 
aber die begeifterten Demonftrationen, in denen die Damen fich 
jegt aefallen, fehr unnöthig und überflüffie finde,“ 

„Recht for“ ſagte Atkins heftig. „Halten Cie wenigftens 
Stand! Geben Sie ihr nicht mad, keinen Fußbreit! — Und nun 
bören Sie nur dieſen Yärm an Ser Hausglocke! Ich wette daranf, 
das ift auch wieder ein neu erwachtes Nationalbewußtfen, Das 
vor acht Tagen noch ganz befcheiden die Klingel zog und ſich jet 
natihrlich mit Diefem Sturmläuten einführt!“ 

Die Matice des Amerifaner® hatte ſich Diesmal genen feinen 
Wirth gerichtet; es war Doctor Stephan, der jegt Die Thur öffnete 
und ziemlich heftig eintrat. 

„Nun fo fol Doch gleich —! Ab, Verzeihung, ich wußte 
nicht, daß Jemand bier fei. Aber dreimal babe ich ſchellen mlfien, 
ehe die Maqgd fih aus der Kliche berbemtbte. Sobald der Friedrich 
nicht im Haufe ift, gebt Alles verkehrt!“ 

„Auch ich habe bereits Diefen ausgezeichneten Pförtner wor 
mißt!” fagte Atlins nach ber erſten Begrüßung mit jener außer 
ordentlichen Höflichkeit, Die bet ibm ſtets cine Bosbeit barg 
„Jedenfalls darf man dem preußiſchen Heere zu Diefer Aequifitios 
Glüuck wünſchen ?* 

„Da, Friedrich bat Ordre empfangen,” ſagte der Doctor 
mit einem imterbrüdten Seufzer. „Er ift bereits geſtern mach 9. 
binttbergefabren, wird aber wohl noch einmal zuriicdkommen. Der 
Profeffor ift gleichfalls hinüber,“ 

„Mr. Fernow? Was bat denn er in H. zu thum?* 

„Er muß fich gleichfalls zur Unterfuchung ftelen, der Form 
wegen, Die wirb in folder Zeit nicht leicht Jemandem erfpart. 
Ber ihm bleibt Die Sache natürlich nur Formalität, aber der Friedrich 
wird uns fehlen! Wir behelfen uns zur Noth noch ohne ibn, 
aber wie der Profeffor, den er fo verwöhnt und gepflegt bat, mit 
einem anderen Diener fertig werden foll, das weiß der Himmel!“ 

Damit trat der Doctor zu feiner Nichte, die völlig theil— 
nahmlo® bei dem Geſpräch die Zeitung wieder aufgenommen hatte, 
und fab ihr über die Schulter in das Blatt. 

„Ih glaube, Sie trauen dem Dir. Fernow allzuviel Intereſſe 
für die ungelehrte Wirklichkeit zu,“ ſpottete Atkins. „Er wird 
hinter feinem Schreibtiih und feinen Folianten den Wechſel ter 
Bedienung fo wenig merlen, wie er von dem ganzen Kriege etwas 
gemerkt hätte, wäre nicht Die gezwungene Reife nach H. geweſen.“ 
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Die Meinen grauen Augen des Doctors glängten in einer 
eigenthumlichen Schadenfreude, als er zu dem Amerikaner binüber- 
blickte. „Wirklich? Meinen Sie das? — Haft Du den Aufruf 
gelefen, Jane, der Beute in der — Zeitung fteht?* 

„Tal“ fagte Jane rafıh, mit einer plöglichen Spannung Das 
Auge zu tem bein emporbebend. 

„Die auch, Mr. Atlins?“ 

„Die Brandrafete, Die heute Morgen Die gute Stat B. 
und wahrſcheinlich noch einige hundert andere Städte in Feuer 
und Flanmen ſetzte? Ia, Mr. Stephan, Die haben wir gelefen!" 

"Das freut mich; die ‚Brandrafete: fam aus meinem Daufe 
— der Artikel iſt vom Profeffor Fernew!“ 

Jane zuckte zuſammen; jie lieh das Blatt fallen, als babe 
fie auf einmal glühendes Eifen in der Hand. Ver. Atkins Dagegen 
fuhr won feinem Stuhle auf, fand einen Augenblid lerzengerade 
da amd ſetzte fi dann ebenſo plöglich wieder nieder. 

„Das ift nicht möglich!“ fagte er furz. 

„Run, das habe ich heute ſchon mindeſtens dreißig Mat ge 
bört!“ triumphirte der Doctor, ohne fih im Geringften beleidigt 
zu fühlen. „Unmöglich! ſchrie mir Alles entgegen. Ich hätte es 
felber wicht geglaubt, wenn mir nicht die Ungeſchicklichkeit Friedrich's, 
der den Artikel heimlich in die Druckerei tragen follte, die Sache 
verrathen hätte. Natürlich wartete ich erſt die Wirkung ab und 
gab danı mein Geheimniß allen vier Wänden preis. Das bat 
erft recht gezundet; in der Univerſität zumal jchlug es ein wie 
eine Bombe. Der Profeſſor kann ſich auf einen Empfang gefaßt 
machen, wenn er zurücklehrt, und ich mich auf eine Scene mit 
ihm, denn er wird natürlich außer ſich geralhen über meine Ins 
discretion. Pah! mich hat er nicht in's Vertrauen gezogen, ich 
hatte fein Schweigen zu halten. Was fagft Dur eigentlich zu der 
Geſchichte, Jane ?* 

„Ich — Nichts!“ ſagte Jane mit Dem herbſten Tone und 
Ausdrucke, der ihr zu Gebote ſtand. Sie wendete ſich ab, ging 
zum Fenſter und proßte Die Stirn gegen Die Scheiben. 

„Und Sie, Mr. Atlins?“ 

Der Gefragte legte ſich refignirt in feinen Stuhl zurück. 

„Ich warte auf Ihre weiteren Nemigfeiten, Mr. Stepban! 
Wollen Sie mir vielleicht noch mittheilen, daß Ihr Profefler 
nächftens eine Batterie ſtürmen und fein Friedrich eine archäologiſche 
Vorlefung balten wird — ſchonen Sie mich durchaus micht, ich 
bin jegt auf Alles gefaßt, ich wundere mich über nicht s mehr 
bier in Deutſchland!“ 

Der Doctor lachte laut auf; plößlich jedoch unterbrach er 
feine Heiterkeit und blieft: beforat hinaus. 

„Was iſt dem das? Da kommt ja Friedrich ſchon zurück, 
in fotdher Eile! Was bat denn der Burſche? Er ficht ja gang 
verjtört aus!“ 

Es war wirklich Friedrich, der im vollen Yauffchritt durch den 
Garten lam und in folder Aufregung in's Zimmer ftürzte, daß 
ſelbſt die Gegenwart der geflicchteten „amerifanifchen Miß“ ud 
ihres noch mehr gebaßten Begleiters ibn gar wicht lümmerle. 

„Was giebt's?“ rief Der Doctor haſtig. „Was bat Du, 
Friedrich? Es ift doch nichts paſſirt?“ 

„da!“ ſtotterte Friedrich athemlos. 
der Herr Profeſſor —“ 

„Ein Unglück? Wo denn? Huf der Bahn oder drüben in 
9? So fprid doch!“ drängte Der Arzt im vollen Ernſte 
erſchreckt 

„Drüben in 9.1” ſtieß Friedrich verzweiſflungsvoll hervor. 


Paſſirt iſt etwas 


„Der Herr Profeſſor — er muß auch mit in's Feld — wir | 


marſchiren morgen!“ 


Die Wirkung dieſer Worte war, fiir den Augenblick wenigftens, | 
ein tolales Stillfehweigen. Jane hatte ſich umgewendet und blickte 


den umglücliden Boten au, als zweifle fie im vollen Ernjt an 
feinem Berftande; der Doctor fland da wie vom Donner geribrt; 
nur Dr. Altins ſagte mac einer fecundenlangen Baufe balblaut: 

„seht fehlt wirklich nur noch Die Borlefung bed Mr. 
Friedrich!“ 

„Aber find denn meine Collegen vom Militär des Kuluts?“ 
brach jetzt der Doctor entrüſtet los. 
dienſttauglich erklärt! Meinen Patienten, der mir 
Jahren zu ſchaffen macht! Wie in Himmels Namen iſt Denn Das 
zugegangen?“* 

„Ich weiß nicht, wie es eigentlich lam,“ berichtete Friedrich, 
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mit ausmarſchiren. 
kann, und Feine Hitze, und Die Kälte auch nicht, daß für ihm ganz 


„Profeſſor Fernow für | 
fett drei 








Sunoa ” 


dem Die Angft und Aufregung cine ganz ungewöhnliche Nedners 
gabe lieb; „aber der Herr iſt ja felber fhutd daran! Ich ftand 
ganz nahe bei ihm, Da fah einer von den Deortoren ihn jo von 
ber Seite am, zuete mit den Achſeln und meinte: ‚un, mit Ihnen 
geht es doch wohl nicht. Ste lönnen ja kaum ein Gewehr tragen!" 
Gott weiß, warum der Herr Profeflor das fo übel nabm; er 
wurde auf einmal blutroth im ganzen Geſicht, gab dem Doctor 
einen Blick, Daß der genug hatte, ging drei Schritte zurüd 
und ſagte ganz laut: „Ich bitte wenigſtens um die Unterſuchung!“ 
‚Wenn's weiter nichts it, das wollen wir beforgen!" meinie Ver 
Oberjtabsarzt und kam ſelbſt heran —“ 

„Der Oberflabsarzt iſt's geweſen!“ unterbrach ihn Stepbai. 
„Das hätte ich mir denlen können! Denn der nimmt Alles, was 
beim erften Marſch in Den Pazaretben Liegen bleibt! Nun weiter!“ 

„sa, nun bieß es nur: ‚Sind Sie irgendwie franf?‘ ‚Nein!‘ 
antwortete der Herr Profeifor und biß die Zähne zuſammen, denn 
alle die Mannfchaften ſahen auf ibn bin. Dabei batte er ſich hoch 
aufgerichtet, nody immer ſeuerroth bis an die Stien, und fah jeht 
wirklich ganz und gar mich Franf aus. Der Überftabsarzt befüblte 
ihn denn auch nur fo gang kurz und fagte Dann: ‚Unfinn, College, 
wir können jetzt nicht fo wählerifch fein; Bruft und Yungen find 
noch gefund, das Bischen Schwächlichkeit vom Stubenfigen muß 
ich geben — Sie werben genomuten, Punctum! Ich Dachte, der 
Schlag follte mich rühren, und ber Herr Proſeſſor that einen 
Athentzug, als wollte ibm die Bruſt zerjpringen.* 

Der Doctor begann beftig im Zimmer auf und nieder zu 
geben; jest aber mifchte ſich auch Atlins in's Gefpräc, 

„Nehmen Sie e8 mir nicht übel, Dir. Stepban, aber das iſt 
ein Genieſtreich Ihres Herrn Gollegen, der nahezu an Tollbeit 
grenzt. Einen ſchwindſüchtigen Profeffor von ſeinem Katheter 
wegzunchmen, um ihn in das Heer einzureiben! Gin ſchöner 
Zuwachs!“ 

„Schwindſüchtig iſt Fernow nicht!“ ſagte der Doctor mit 
großer Beſtimmtheit. „Das weiß mein College ſo gut wie ich, 
und fein Nervenleiden kann er ihm, zumal im Moment ber 
Erregung, nicht fo ohne Weiteres anfehen, dazu gehört längere 


| Beobachtung. Seine Stellung fehligt Den Profeffer vollents nicht, 
| er ift eben noch jung, genau fo alt wie Friedrich. Hätte ich mur 
| eine Ahnung von der Sefchichte gehabt, ich hätte ja gern ver 


gebeugt und Die nötbigen Winfe gegeben, weiß Gott, ich konnte 


es bier mit gutem Gewiffen, aber wer fonnte denn Das vorber— 
' fehen! Bier in DB. wäre die Sache fiberhaupt nicht paffirt — jegt 


iſt's zu font.” 

„Aber, Herr Doctor“ — Friedrich blickte mit einer wahren 
Todesangit den Arzt an —, „ber Herr Profeflor faun doch wicht 
Sie wiſſen ja, Daß er feine Zualuft vertragen 


befonders gefedit werden muß, und daß er ſchon Frank wurde, 
wenn er einmal ohne Regenſchirm ausging. Yieber Öett, er ftirbt 
und ja in den erften acht Tagen!“ 

„Run, berubige Dich nur!“ tröftete Stephan. „Wir wollen 
feben, was ſich than läßt, Rückgängig lann vie Sache allerdings 
wicht gemacht werben, aber vielleicht iſt es durchzuſetzen, daß Tein 
Herr zum teichteften Dienft in irgend einem Der Bureau⸗— ober 
Vermaltungszweige verwendet wird. Ich werde Die mötbigen 
Schritte Dazu thun, vor allen Dingen aber muß ich ihn ſelbſt 
ſprechen. Er ift doch mit Dir zurüdgelommen?* 

„sat“ fagte Friedrich aufatbmend „Ich bin nur voraus— 
gelaufen.“ 

„Nun, fo geh’ und bringe vorläufig Deine eigenen Sachen 
in Ordnung. Sie wollen auch fort, Dir, Atlins?“ 

„Nur auf eine Biertelftunde — zur Ablühlung! Ich fühle 
wirklich das dringende Bedürfniß, mich zu Überzeugen, ob es bier 
in B. nod irgend cin Ding giebt, das wicht auf Lem Kopfe ftcht. 
Miß Foreſt Scheint eine ähnliche Empfindung zu baben - - darf 
ich um Ihre Begleitung bitten, Dane?" 

„Ich — Bin müde!“ 

Dir junge Dame ſank in den Lehnſtuhl, fügte Den Mopf in 
die Haut und entzog bamit ihr Geſicht jeder ferneren Beobachtung. 

„Dane ift heute merkwürdig übler Laune!“ fagte- der Doctor 
draußen auf dem Baleon zu Atlins, dem er das Geleit gab. 


aum ein Wort ift ihr abzuzewinnen! Mir ſcheint ſie überhaupt 
ganz verändert ſeit den legten vierzehn Tagen. 
Urſache dieſer fortwährenden Verſtimmung?“ 


Mensen Sie Div 


Vu N. 





„Die Urfache figt augenblidlih in Paris," Dachte Atkins, 
|| Taut aber erwiderte er in gleichgilltigem Tone: „uch vermuthe, 
\ Mer. Alifon, der junge Landsmann, den ich fürzlich bei Ihnen 
einfübrte, bat Miß Foreſt Briefe und Nachrichten von einer ihrer 
näberen Bekannten überbracht, die ihr zur Berſtimmung Anlaß 
| geben. Wenigftens wurde mir dergleichen angedeutet.“ 
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„So? Nun, dann iſt die Sache natürlich!” meinte ber 
Doctor arglos. „Ich fürchtete ſchon, es fei irgend etwas in 
meinem Haufe oder in ihrer Umgebung, das diefe Laune her: 
vorrief.“ 

(Kortiekung folgt.) 


Ein Alärtyrer der Freiheit. 


„Scheltel mich einen Träumer, einen Schwärmer, einen Thoren, wenn's beliebt, aber Ihr lömıt mir 


das Erebo meines ganzen Yebens nicht aus dem Herzen reißen: in fünf Jahrhunderten it das Erdeurund 
ermanifch vermittelt. Drum ftimme auch du, täglich Heiner werbeude® Häuſlein ber Männer, bie ihr ben 
) Neönen bohen Traum träumtet von einem gewaltigen, mächtigen beutichen Freiftaate, ihr, deren Saar bie 















Im Winter Des Jahres 18609 fah man im Berlin in den 
liberalen Kreiſen einen ältern Herrn, deſſen bobe ſchlanke Figur 
ihm troß des vorgerüdten Alters eine gewiſſe Jugendlichteit wer: 
lieh. Auch fein Geſicht mit der hohen Stirn, von langen blonden 
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Jacob Beneben. 


Sorgen des Erild gebleicht, auf deren Antlin bie Müben Kurden gezogen und deren mitder Leib ſich fehmt | 
einzugeben zur ewigen Freiheit, drum Aimmt auch ihr im ben Ruf ein: ‚DO Freiheit, laß beine Diener in | 
Frieden fcheiden, denn fie baben ihrer Nation Kraft und Herrlichteit aefebaut!' anf, mein Bolt! Heil 

bir, mein Raterland!” Ar. Hecker's Schlußworte aus feiner in Zt. Yonis gebaltenen Friedendſeſtrede 


bereits in's Graue ſpielenden Haaren umgeben, mit den treuen, blauen 
Augen, dem freunpliden Mund und den feinen Zügen verriethen 
eine gewiſſe Kinvlichkeit, eine Reinheit und Idealität, wie fie nur 
jelten gefunden wird, nach dem die Ilufionen des Yebens entſchwunden. 




















Der ſchwarze, altveutfhe Rod mit einer Reihe Knöpfe er- 
innerte an den alten Burfchenfhafter; fein ganzes Wefen und 
Benehmen hatte etwas Vormärzliches, Naives und hoch Ehrenfeſtes 
und Energiſches, etwas von jenem fittlichen Pathos, von jener 
Ueberzeugungstreue und Opferfähigteit, von jener Innerlichfeit und 
Wahrheit, Die unferer materiellen Zeit trog alles Geiftes und 
anderer Borzlige mehr oder minder zu fehlen fcheint. 

Das war Jacob Venedeh, einer ber edelſten Deutfchen, 
ein wahrer Märtyrer der fFreibeit, der unermübliche Kämpfer für 
Wahrheit und Recht, der ald Mann und Greis fi die Iheale 
feiner Jugend bewahrt und bis zu feinem legten Athemzuge dafür 
gelitten und geftritten bat. 

Er war wenige Tage nach dem Tode Schiller’8 und vor ber 
Aufhebung Des republifanifchen Kalenders in Frankreich, zu Köln 
am 24. Mai 1805, oder wie man Damals noch am Rhein fchrieb, 
am 13. Floreal des Jahres Dreizehn der Republik, geboren. Die 
erſten Yieter, die das Kind aus dem Munde feines Baters ver- 
nahm, waren die Marfeillaife und Schiller's Lied an die Freude: 
„Zeid umfchlungen, Millionen, diefen Ruß der ganzen Welt!“ 

Sein Vater war der Notar und Republifaner Michel 
Benedey, ber eine hervorragende Rolle während der erjten 
franzöfifchen Revolution in Köln fpielte, ein edler Freiheitsſchwärmer, 
einer jener rheinifchen Patrioten, die wie Börres und Forjter 
von der Erhebung des Volkes träumten, bis fie der eiſerne Des- 
potismus des erſten Napoleon weckte und enttänfcte. Ju der 
Stunde, wo Bonaparte Die Republik vwernichtete, faßte der alte 
Venedey ven Entſchluß, den Staatsdienft zu verlaffen. „Ich babe 
der Republik gedient, ich diene feinem Menfhen, feinem Des: 
poten!” war der Gedanke, der ibn bei dieſem Schritte leitete. 
Noch nach langen, langen Jahren ſchrieb er feinem Sohne: „Ich 
weinte damals, wie man meint über den Tod eines Freundes, 
den Tod der Heißgelichten.“ 

Unter ſolchen Eindrücken und Erinnerungen wuchs ber Knabe 
auf; er fab die Dahre der Schmach für das gelichte Vaterland 
unter dem eifernen Doch und dem Drud der Fremden; aber auch 
die Zeit der Erhebung und Befreiung, der flammenden Be- 
geifterung. Auf dem Yande, wohin der Vater ſich zurüdgezogen 
hatte, entwidelte er fich kräftig, gefund an Yeib und Geift, in 
Geſellſchaſt der Bauerntinder und Hirtenbuben, mit denen er Das 
Vieh weidete auf dem „Becerader Hofe“, der — Familie ge: 
hörte. „Wer fein Kind lieb bat,“ fchreibt er jpäter, „und aus 
feinem Sobne einen Mann, beller im Kopf, frifcher im Herzen 
und ftärfer in Mar und Bein, ald dies bei Stabtfindern möglich, 
erziehen will, der ſchicke ihn vom vierten bis zum fiebenten Jahre 
in die Schule der Hirtenbuben auf der Wieſe und im Buchen: 
walde des Bererader Hofes.“ 

Daneben lernte er die Anfangsgründe der Wilfenfchaft, wer 
ibm auch das ABE nicht leicht in den Kopf wollte. Nachdem er 
vom Lande nach Köln zurücdgefebrt war, fam er auf die Schule 
und auf das Gymnaſium und machte fo tüchtige Fortſchritte, daß 
er noch jung die Univerfität bezog und zuerft ın Bonn, fpäter in 
Heidelberg ftudirte. 

Selbftverftändlih wurde Benedey ein eifriger Burfchenfchafter, 
begeiftert fiir die deutſche Einheit und Freiheit, ein jugendlicher 
Schwärmer für die fehmarz-roth-goldenen Farben, Die damals fo 
verpönt waren, daß ihre Träger von den Regierungen verfolgt 
und eingelerfert wurben. Auch Benedey mußte feine Yiebe ſchwer 
büßen und ſah ſich gezwungen, feine Heimath zu verlaffen, wo er 
an der Seite feines Baters fi der Advocatur widmete. Cine 
von ibm 1832 veröffentlichte Schrift über die damals verhaften 
Geſchwornengerichte“ raubte ihm jede Husficht auf eine Ans 
ftelung; biermit endete feine Staat&carritre und fortan diente er 
nicht mehr der Regierung, fondern nur — dem beutfchen Bolfe. 

Zunächſt wandte er fih nah Suddeutſchland, wo er an dem 


„Bambacer Feſte“ theilnahbm und an dem in Mannheim ers 


fcheinenden „Wächter am Rhein“ ein eifriger Mitarbeiter wurde. 
Aber auch hier verfolgte ihn das Schidfal, das ihn zum Märtyrer 
der ‚Freiheit beflimmt zu haben ſchien. Gin preußifcher Polizei- 
fpion, der die Masle des Yiberalismus trug und das Vertrauen 
des arglofen Venedey mißbrauchte, denuncirte ihn und veranlaßte 
feine Verhaftung. Im der Dunkelheit machte der Eingelerlerte 
einen Fluchtverſuch aus feinem Gefängnifle, wobei cr jeboch ftührzte 
und fid den Fuß verrenkte. Die preußifche Regierung, welde das 
mals auf Metternih’s Veranlaſſung die traurige Schergenrolle 
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gegen die ſogenannten Demagogen übernommen hatte, verlangte 
Venedey’s Auslieferung. 

Wie ein Verbrecher wurde er mit Ketten belaftet, zu Fuß von 
Mannheim nach Frankenthal transportirt, wo ihm jedoch eim zweiter, 
ebenfo kühn erdachter, als energifch ausgeführter Fluchtplan beſſer 


glückte. Unter mandherlei Abenteuren und nicht ohne Gefabr lam 
er Uber die franzöſiſche Grenze zunächſt nach Nanch und fpäter 
nadı Paris, wo er ſich niederlich und eine Monatsfcrift unter 
dem Titel „der Geächtete“ berausgab. 

Die Polizei des Bürgerfönigs Louis Philipp ließ ibm jedoch 
feine Nube und verfolgte den Flüchtling mit demfelben Eifer, wie 
ihre deutſche Gollegin, indem fie ihn nadı Havre verwies, wo er 
fi) längere Zeit aufbielt und mit fchriftftellerifchen Arbeiten be- 
fchäftigte. Erſt den Bemühungen der beiden franzöfifchen Ge— 
lebrten, des berühmten Arago und Mignet, die feinem Werke 
„Römerthum, Chriftentbum, Germanenthum“ höchſte Anerkennung 
zollten, gelang es, ihm die Nüdkchr nach Paris zu erwirten, wo 
er bis zum Jahre 1848 als Gorrefpondent verfchiedener angefebener 
deutfcher Zeitungen lebte. 

Auf das Imnigfte mit dem gleichgefinnten Börne und mit 
den franzöſiſchen Nepublifanern befreundet, gerieth der durch und 
durch biedere und ebrlihe Venedey mit dem politifch grundſatz 
lofen, aber höchſt wigigen Heine in ärgerliche Streitigfeiten, wo— 
bei er feinem Gegner zur Zielfcheibe einer ebenjo kränkenden als 
unverbienten Satire diente. Wenn aud Heine an Geiſt und 
Wis dem edlen Schwärmer überlegen war und Die Lacher auf 
feiner Seite batte, fo trug Benedey's ungerftörbare Gutberzigkeit 
und Großmuth den Sieg davon, indem er rein umd geachtet aus 
dem Kampfe berworging, da er, im Beſitz der compromittivenditen 
Briefe und Schriftftüce von Heine's Hand, es verfchmähte, einen 
unehrenhaften Gebrauch davon zu maden und ſich an Dem unge 
zogenen Yiebling der Grazien zu rächen. 

Das Sturmjabr 1848 führte auch Benedey m Das ſtets bei 
geliebte Vaterland zurld, wo er zunächſt von dem deutfchen Volke 
in ben Fünſziger-Ausſchuß und fpiter in das Frankfurter Par- 
lament gewählt wurde, Getreu den Idealen feiner Jugend kämpfte 
er für die freiheit, ohne jedoch in jenen Radicalismus zu vers 
fallen, dem die unverftändige Menge damals zujaudızte. So fam 
es, daß er, der ehrlichfte Demokrat, vielfach angefeindet, verfpottet 
und verböbnt, befonvers aber wegen feines gläubigen Entbufiasmus 
von dem geiftreichen Sleptiler Karl Boat oft in rücſichtsloſer Weife 
angegriffen wurde, Als es aber darauf ankam, feiner Ueberzeugung 
zu folgen und die Treue zu bewähren, da war Benedey wicder 
einer der Borberjten, der mit dem Rumpf des deutſchen Parlaments 
nach Stuttgart ging, ohne vor den woransfichtlichen Berfolgungen 
zurlidzufchreden. 

Nachdem die deutfche Bolksvertretung den WBajonneten ber 
Reaction erlegen, bot Venedey der damaligen Regierung in 
Schleswig«dolftein feine Dienfte an. Abſchläglich befchieden, wandte 
er fih nach Berlin, von wo er dur den allmächtigen Polizeis 
präfidenten Hindelden audgewicfen wurde, Das gleiche Yoos 
traf ihm in Breslau, bis er endlich, von Ort zu Ort getrieben, 
ein Aſyl in Zürich fuchte, wo er ſich als Docent der Geſchichte 
an der dortigen Univerſität niederließ, Im Dabre 1854 beiratbete 
er die Wittwe des gleichfalls wegen feines Viberalismus verfolgten 
Guſtav Obermäller, mit der er bis zu feinem Ende in ber 
glüdlichften Ehe lebte. 

Da fich feine Hoffnung auf eine Anftellung im Polytechnieum 
nicht verwirklichte und feine Frau ſich mit dem Schweizer Yeben 
nicht Befreunden konnte, fo kehrte er wieder nach Deutichland zurüd, 
wo er eimige Zeit im Heidelberg bei dem befannten Chemiler 
Moleſchott von dem fpärlicden Ertrage feiner fchriftitellerifchen 
Arbeiten lebte, der jedoch trotz aller Einſchränkungen ſelbſt nicht 
fie die befcheidenften Bedürfniſſe binveichte. 

Unter diefen Verbältniffen zog es Benedey vor, Heidelberg zu 
verlaffen und mit dem billigeren Aufenthalte auf dem Yande zu 
vertaufchen. Mit dem Reſt feines zufammengefchmolzenen Ber 
mögens kaufte er fir viergehnbundert Gulden in Oberweiler, nabe 
bei Badenweiler, eine bundertfünfzig Dabre alte Bauernbütte, Die 
er fein „Raſthaus“ nannte. Während cr bier fleigig an feiner 


deutſchen Geſchichte und andern Werken arbeitete, eröffnete feine 
Frau cine Penſion fir Sommergäſte, die einen guten Fortgang 
hatte,tjo daß ſich Beide in den Stand geſetzt fanden, das Heine Grumd: 
ſtück durch Ankauf einiger daran liegenden Wiefen zu vergrößern. 








Fuge m 


In feinen Mußeftunden, wenn er bie Feder aus der Hand 
legte, ariff das frühere Mitglied des Parlaments, der befannte 
| Schriftfteller, wie cin alter Römer zur Schaufel und Harfe, Um 
N den Tagelohn zu erfparen, ebnete er felbft die Wege und pflanzte 
‚ mehrere Taufend junge Bäume, die luftig aufwuchien und einen 
| fchattigen Park bildeten, der bis dahin feiner Beligung gefehlt 
hatte. Zugleich faßte er den Gedanken, in diefen neuen Anlagen 
| ein Heines Sommerbaus zu errichten, worin feine Frau den Gäften 
' Raffee reichen fellte, da es noch immer am Beten fehlte und das 
Srundftiid verfchuldet war. 
Diefe Hoffnung wurde jedoch von ruclofer Hand zerftört. | 
An dem Tage, wo das Sommerbaus eingeweiht werben follte, 
| ging daffelbe in Flammen auf, Trogdem die fpätere Unterfuchung 
den unumftößlihen Beweis lieferte, daß Das Feuer von einem 
| ging die babifche 
| 
I 





boshaften Arbeiter angelegt worden war, 
Burcaufratie in ihrem Haß gegen den bemokratifchen Vollsmann 
| und in ihrer unbegreiflichen Berblendung fo weit, Benedey felbft 
und feine Frau der Brandftiftung am eigenen Haufe zu befchuls 
| digen. Obgleich von allen Eciten feine Freunde berbeieilten und 
\ duch wohlgemeinte Sammlungen ihn in den Stand fegten, das 
| niedergebrannte Sommerhaus wieder aufzurichten, fo fonnte er 
doch die ihm zugefügte Kränkung nicht fo leicht überwinden, noch 
| dazu, da das neue Haus von derjelben ruchlofen Hand noch einmal 
angezündet wurde. Der Aufenthalt auf dem Lande war ihm verleidet, 
und er nahm daher mit Freuden das Anerbieten der „Neuen freien 
| Preſſe“ an, als ihr Berichterftatter nach Berlin zu gehen, wo er 
bis zum März des Jahres 1870 vermweilte und zu ben alten 
| Freunden zahlreiche neue fi erwarb. Durch vielſeitige Beweife 
der Liebe und Anerkennung, die ihm bier zu Theil wurden, gehoben 
| und geflärft, kehrte er mit feiner Familie nach Oberweiler zurikd. 
' Durd den bald darauf ausgebrochenen Krieg mit Frankreich gerieth 
| jeboch Venedey im neue Gonflicte, zu Denen ſich noch pecuntäre 
Berlegenheiten gefellten, da die erwarteten Sommergäſte aus Furcht 
‘ wor dem nahen Kriege ausblieben. Der alte Burſchenſchafter, der 
die Freiheit des BVaterlandes cbenfo fehr und noch mehr als die 
Einheit liebte, der Feind jedes militärifchen Despotismus fühlte 
während biefes Kampfes feine Bruft von ben wiberfprechenpften 
Gefühlen zerriffen. Als deutfcher Patriot mußte er Den Sieg 
feinen Brüdern wünfchen, als Demokrat konnte er feine liberalen 
Sympathien ebenſo wenig verleugnen. Diefer Widerfprucd brach 
ibm das Herz und legte den Keim zu feinem Tode. 
| In Diefem Sinne ſchrieb er jenen Artikel für die „Neue freie 
Preſſe“, „Vae Victoribus“, ver cin fo großes Auffchen erregte, 
und ibm, dem beften und ebrlichiten Sohne feines Volkes, ven 
Namen eines Berräthers von Seiten Des fanatifchen Pöbels ein- 
trug, welder ibn fogar mit Dem Tod durch Erſchießen bedrohte. 
Bon Neuem war ihm Die Heimath verleidet; er ging nach Stuttgart, 
um dert für Die qute Sache zu wirten, wobin feine Familie 
vor dem drohenden Einbruch der Franzoſen ihm fpäter folgte, 
| As die Gefahr alädlich durch den Sieg der Deutſchen vorliber: 
| gegangen war, fchrte er in fein verlaffenes Raftbaus nach Ober 
weiler zuräd. 
4 Innerlich gebrochen, arbeitete er fleißiger als je, um bie 
|; einigen vor der dringenden Noth zu ſchützen. Aber feine 


















So zogen wir vorfichtig weiter, Wegen Des ſtets über und 
hinhuſchenden Nebels und wegen der Menge des fit angemwehten 
Schnees hatten wir weder vom Schneeglanze noch vom Einfinfen 
in verborgene Hüfte fonderlich wiel zu leiden, So famen wir, den 


Läftigt, al® wir gebadht hatten, bis an fein öſtliches Ende. Hier 
bricht num der Eisfamm, der fih vom Glockner über die Adlers— 
rube gegen die Peiterköpfe zieht, in jähen, nur wenig von Felſen 


Kodnitz ⸗· Gletſcher quer Überfchreitend und weniger vom Winde bes | 










Adlersruhe; denn oben jtiebten ganze Wollen aufgewirbelten Schuees 
auf, ein Zeichen, daß der Orcan im diefer Höhe fein alted Spiel 





durchbrochenen Eiswänden ab, und mit einem gewiſſen Mißbehagen | 
und Ahnungsgefühle blidten wir zu der hoch über uns liegenden | 





Manuferipte wurden won verſchiedenen Rebactionen und Berlegern 
jurüdgewiefen, weil er es nicht verftand, gegen feine beffere Ueber: 
zeugung zu fchreiben. Unter ſolchen Umftänden mußte feine Yage 
fih nur verfchlimmern, trog aller Müben, troß feiner immer neuen 
Anftrengungen. Dazu famen noch die vielen Angriffe und Be 


| fchuldigungen, indem felbft frühere Gefinnungsgenoffen ibn für 


einen Söldling Bismarck's ausfchrieen, weil ev anderer Meinung 
war, als fie, und fich nicht feheute, diefelbe offen auszuſprechen. 
Gegen diefe Lächerliche Anklage ſchrieb er im einem Briefe au 
einen befannten Journaliſten: 

„In welchen Dienfte ich fchreibe? O, das wiflen Sie ja! 
Im Dienfte des Baterlandes. Und wenn Sie wiffen wollen, was 
diefer Dienft einträgt, fo könnte ich Ihnen die Quittung des Leih— 
baufes zu Freiburg ſchicken, wo ich unter andern die filberne 
Zuderbofe, die mir die Jenaer Burfchenfchaft geſcheukt bat, mit 
unferen filbernen Eßlöffeln verfegt habe, um, wenn es nöthig 
wäre, unfer Raſthaus zu verlaffen, das nöthige Neifegeld zu haben. 
Id diene mit Stoly einem Herrn, ber ſchlecht zablt, und babe 
mein ganzes Leben lang ihm mit Stolz gedient, um beute wie 
vor vierzig Jahren zu jagen: Das Baterland über Alles!“ 

Noch einmal leuchtete ihm ein Lichtſtrahl, die Ausficht, in den 
Reichstag gewählt zu werden, die ihm mit Freuden erfüllte, nicht 
wegen der damit verbundenen Auszeichnung, fondern wegen Der 
erhofften Gelegenheit, fich öffentlich won der Tribüne herab gegen 
all! die gemeinen Verleumdungen vertheibigen zu lönnen. Bevor 
jedoch diefer Wunſch in Erfüllung ging, erkrankte Benedey an einer 
Lungenentzündung, bie feinem Leben ein Ende machte. Während 
feiner Krankheit rief er öfters: „DO, nur jegt nicht ſterben, alt 
bezahlter BVerräther, von der eigenen Partei verlannt und be 
fchimpft!" Im Verlauf feiner Yeiden, al® die Befinnung ihn 
verlich, glaubte er auf ber Tribüne des Reichstags zu ftchen; cr 
ſprach voller Pathos von dem deutſchen Volk, von freiheit und 
Grundrechte, von Glaubensfreiheit und Witramentanismus. In 
feinen legten Tagen beſchäftigte er ſich mit Gambetta und Garibalti, 
den er perfönlich liebte, wenn er ihn auch verdammte, er ſprach 
mit Beiden franzöfifh und fagte von dem Erfteren: „Alle Welt 
glaubt an Gambetta, aber er felbft glaubt nicht am fich, und Das 
ift der Grumd feines Sturzes!“ Co umfchwebten ihn auf Dem 
Todtenlager deutſche und frangöfifche Erinnerungen, wie den Knaben 
die Marfeillaife und Schiller's Lied an die Freude einft umſchwebt. 

Dept ruht der alte treue Kämpfer unter den Tannen Des 
Schiwarzwaldes von allen feinen Leiden aus, beweint von feiner 
binterlaffenen Gattin und zwei hoffnungsvollen Söhnen in dem 
Alter von elf bis vierzehn Jahren, betrauert von feinen Freunden 
und geachtet ſelbſt von feinen Gegnern, die ihr ſchweres, an ihm 
begangenes Unvecht nach feinem Tode zu ſpät einfeben. Er felbft 
war als Schriftfteller und Bollemann einer der edelſten und reinften 
Charaktere unferer Zeit, treu ben Idealen ver Jugend, felbittos 
und begeiftert für die Freiheit und Größe feines Volles, für die 
höchſten Ziele ver Menfchbeit, und darum ein leuchtentes Vorbild 
in einer Zeit, die zwar reich an talentwollen und geiftreichen 
Männern, aber leider arm am jenen feiten und uneigennütigen 
Charakteren ift, unter denen Venedey vor Allen genannt zu werben 
verdient. Mar Ring. 


Aus der Wandermappe der Gartenlaube. 


Ar. 8. Eine Beſtelgung des Grokglodners. 
Schluß.) 


von heute Nacht forttreibe. Doch befannen wir uns nicht lange. 
Die Fußeiſen wurden angezogen und num begann Die eigentliche 
Arbeit der Führer, 

Da das Terrain zum Stufenhauen doch zu wenig fteil war, 
fo mußten die drei Führer mit ihren Fußeifen Tritte in das Eis 
ftoßen und ftets auf der Hut fein, daß nicht einer von uns 
Zweien ftürzte. 

Endlich nach faft einftündigem Marfche gelangten wir zur 
ſchwachen Einfattelung der Adlerörube und waren vielleicht noch 
dreißig Schritte vom Beni entfernt: da mit einem Male erfaßte 
uns, gerade an der fteilften Stelle, ein orcanartiger Schneeſturm, 
der von Norden über die Schneide daberfaufte und uns faft 
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binunterzuftürgen drohte. Geblendet vom Schnee und überwältigt 
vom plöglicen Anfalle, wollte ich, mich niederwerfend, einen 
Augenblid Halt maden; Doc die. Führer, Die Gefahr ahnend, 
verstanden bier feinen Spaß. Mit hereuliſchen Kräften griffen fie 
uns, das Seil fpannte fi firamm wie eine Saite, und von ihnen 
gezogen, flog ich, faft ohne zu wiffen, wie mir geſchah, im Schlepp— 
tau die fteile Firnbalde hinauf; — wir waren auf der Adlersruhe 
10,932 Fuß it. M. Hier aber erfaßte uns der Nordeftfturm mit 
voller Gewalt, fo daß es felbit den gewandten und abgehärteten 
Führern zu arg wurde und fie und nur noch die Worte zuriefen: 
„Nieder mit den Köpfen!” Im Augenblide lag die ganze Schaar, 
gleich eingefchneiten Schafen, die Köpfe zufammengeftedt, auf den 
Knieen am Boden. Der Sturm faufte über und hinaus; Keiner 
wagte aufzufehen. E8 war cin Kraftausprud, deſſen fich die gewaltige 
Eiswelt gegen uns freche Eindringlinge bediente; es war der leßte 
Mahnruf, ven umgleicben Kampf mit den finfteren Mächten nicht 
aufzunchmen. Dod; verballte auch diesmal der Donner der cifigen 
Windsbraut, und mit ihm ſchwand auch unfere Furcht. Wir 
fehüttelten den auf unfere Peiber hochangewehten Schnee wieder ab 
und ſchickten uns an, weiter in Die Nacht Des nebelumftirmten 
Glodnerd vorzudringen. Von der Adlersruhe ziebt ein ſchwach— 
acwölbter, aber ziemlich ſtark geneigter Firngrath bis unter bie 
Spige des Heinen Glodners, der gegen Süden in einzelnen Eit- 
mwänden abbricht. Bevor der fchwere Anftieg Über dieſen Firngrath 
begonnen wurde, machten wir ein wenig Halt, was felbft den 
Fuhrern nicht unerwünfcht war, denn auch fie waren von den aus: 
geftandenen Strapazen ziemlich angegriffen. 

Das Morgenbrod fehmedte und nicht, wir waren zu ſehr 
aufgeregt, nur plagte uns gewaltiger Durft; doch war aus meiner 
etwas erwärmten Feldflaſche nur wenig, aus ten im ben Tray: 
förben offen daliegenden Flaſchen gar fein Wein zu erhalten — 
Alles war gefroren! Nach einer halben Stunde wurde wieder 
aufgebrochen; der Wind kam nur mehr ſtoßweiſe und machte oft 
acht bis zehn Minuten lang Paufen, fo daß während derſelben 
die ſchwierigſten Stellen überwunden werben fonnten. Aber jest ber 
gann der ſchwierigſte Theil der Unternehmung, Es galt nämlich Die 
circa drei⸗ bis vierhundert Fuß bohen glatten Eiswände, die fich 
von der Heinen Gtodnerfpige gegen Eden berabfenfen, zu über: 
fteigen. Der erfte Führer ſtieg voran, mit auferorbentlicher Ge— 
wandtheit und Schnelligfeit Stufen in das Eis hauend, während 
der zweite und dritte Führer, die ihm nachjolgten, mic und den 
Fremden am Eeile nad fi zogen. So gelangten wir obne 
weiteren Unfall auf die Epige Des Meinen Glockners. Der Nebel 
batte ſich zertbeilt, der Wind hatte momentan aufgehört, und 
herrlich entfaltete fih das unendlich großartige Glodnerpansrama. 

Haft abend, daß von der oberften höchſten Spige die Rund— 
ſchau fich nicht mehr in gleichem Maße und fo ruhig genießen 
ließe, wie bier, werfuchte ich den gewaltigen Eindrud, dem biefes 
prachtvolle Rundgemälbe, mit all’ feinen taufend und aber tauſend 
Spigen, Jochen, Kämmen, Thälern und Flüſſen berverrufen 
mußte, in mir zu ſixiren und ein getreues Abbild all’ dieſer 
Schönheiten in meiner Seele zu bewahren. Ded konnten wir 
nicht lange bier verweilen; die Zeit war ſchon vorgerückt und noch 
bieß es, das ſchwerſie Stüd Arbeit, nämlich die Paſſage über die 
fogenannte Scharte zu vollenden. Diefe vielgenannte, gefürchtete 
Scharte ift nichts anderes, als ein eirca ſechs bis ficben Klafter 
langer Firngratb, der fih vom Fuße der eigentlichen Gledner: 
fpige in einem Winfel von vielleicht zwölf Grad gegen den Heinen 
Glockner berabzicht; fein Scheitel ift dachſirſtähnlich, an manchen 
Stellen ſechs bis zehn Zell, an manchen nur drei Boll breit. 
Zu beiden Seiten ftürzt er in furditbaren, eins Bis zweitaufend 
Fuß tiefen Eiswänden öſtlich zur Pafterze, weſtlich gegen den 
Ködniggletfcher ab. Mag auch die Paſſage unter gebörigen Vor: 
fichtsmaßregelm micht gefährlich fein, der Anblick iſt jedenfalls 
ſchauerlich. 

Ohne ſich lange zu beſinnen, und die Sache als fait alltäglich 
betrachend, ſtieg der erfte Führer zur Scarte binab. Alles 


Entbehrliche, ſowie aud Die Bergftöde, wurden bier zurücdgelaffen. 
Sodann begann der Führer, am Seile gebunden und feft gehalten, 
feine fchmwindlige Arbeit; er bieb nämlich an der von der Scharte 
gegen die Pafterze abjallenten Eiswand circa vier Fuß unter Dem 
Grathe breite Stufen in das Eis umd ſiellte ſich nach giliclich 
vollbradytem "Werke am jenfeitigen Word auf, um den zmeiten 
Führer in Empfang zu nehmen. 





Als Dies geicbeben, wurde ich an das Seil gebunden, mit den 
nöthigen Anftructionen verfehen, und obne Furcht oder Beklem— 
mung ſtieg ich, Die Fußeiſen ſeſt in die Stufen ftoßend und auf 
die Eisſchneide mit dem linfen Arme mich ftügend, die gefährliche 
Stelle hinüber. Gleicherweiſe wurden mein Reifegefährte und bie 
drei anderen Führer hinüibergefeilt. Die ganze Paſſage ift durch— 
aus nicht fo arg, ald man fich vorftellen möchte; nur Die legte 
Stelle ift etwas bedenklich. Um nämlich auf das Heine Plateau 
zu gelangen, das über der Eisfchneide ſich befindet und zur höchften 
Spige führt, muß man ſich auf den feharfen eifigen Grath felbft 
binauffhwingen; da figt man nun auf einem kaum banbbreiten 


Eisfirfte, — zwiſchen zwei Pündern, den einen Fuß buchftäblih | 


nad Tirol, den andern nad Kärnthen hinabhängend. Aber auch 
diefe Stelle, ſowie der letzte Anftieg zur Spige wurde aliidlich, 
jedoch unter fteten Anlämpfen gegen den neuerdings losbrechenden 
Norbiwind liberwunden, und um halb zehn Uhr Morgens ftanden 
wir auf der höchſten Spige des Großglodners. Mein erſter 
Auſſchrei der Freude wurde Durch den beulenden Sturm fortgetragen, 
der mark: und beindurchbringend durch die eifige Höhe fegte; dazu 
fan noch ein Dichter Nebel, der uns Alle in feinen feuchtfalten 
Mantel büllte und jegliche Ausficht werfperrte. 

So ftanden wir beroben nadı zehn: big zwölfitündigem Marſche 
faft auf der höchften Eiswarte Defterreichs, ermattet und abgefpannt, 
zitternb vor Froſt und Kälte, ohne auch nur einen Blick im die 
unendliche Gebirgswelt, die unfichtbar zu unferen Füßen lag, 
werfen zu können. Schon mollte ich nach fünf bis adıt Minuten 
zum Rüchzuge blafen laffen, als plöglich wie ferner Donner ber 
Sturm in die dichte Nebelmafle fuhr und dieſelbe flatternd und 
fliegend auseinandertrieb. Der ſchwere Mantel löfte fi), und 
rein blaute über und der klare Himmel; bis in unabfehbare 
Fernen reihten fich Gebirge an Gebirge, Thäler an Thäler. Die 
Aufklärung war fo raſch gefommen und ber Sturmmwind hatte 
eine jo unerwartete Attaque auf und gemacht, daß wir moraliſch 
und phyſiſch zu Boden famen und und auf dem fhmalen, geneigten 
Plateau kaum mehr zu erhalten vermechten. Halb knieend, halb 
liegend ftaunte ich num al’ die Wunder an, die ſich meinem Blide 
bier auftbaten ! 

Es iſt fein Land des Neizes und Zauberd, das man bier 
erblickt, nichts jchmeichelt den Sinnen, fein befreundeter Ton 
dringt zum Obre! 


Im ummittelbarer Umgebung, und befonders gegen Often, | 


meilenweite Firnmeere und blendende Schneefelder, von üben, 
ſchwarzen Felsmauern und Karrenfeldern umrahmt. Weiter hinaus 


conliffenartig, in blaue fernen verſchwindend, gewaltige Gebirge: 


reiben mit Hunderten von Zacken und Spitzen in die Haren Yüfte 
ftrebend. Trotz der Neinheit der fernſten Contouren ſchwebte doch 
ein geheimnißvolles Dunkel ſchleierartig Uber Berg und Höhe. 
Der Himmel war tief-, faſt ſchwärzlichblau und die Sonne hatte 
nicht mehr ihren ftrablenden Glanz, fondern glich mehr einer 
Feuerkugel im blandunklen Raume. Alles verkündet, daß man 
nicht mehr am freundlichem, dem Menſchen zur Stätte angewieſenen 
Orte weilt, jondern irbifchen Behagen entrückt im Reiche ber 
überirdifchen Mächte auf der höchſten Zinne des Wundertempels 
ftcht! Wer vermöcdte den Eindrud zu befchreiben, den Diefes 
unendliche Panorama hervorruft, wer die Spigen, Joche, Kämme 
und Zinken zu zählen und zu nennen, die brüderlich fich ins und 


aneinanderfchlingen, und durd weite Länder von Oft nach Weft, | 
von Nord nach Süden ziehen? Mit Heineren Gehirgsmaflen und 


ihrer Beobachtung fonnte ich mich gar nicht abgeben, denn Wind 
und Kälte nahmen im zu peinlihem Maße überhand; ich fab nur 
die Matadoren der Eiswelt, den Montblanc, Monterofa, die 
PVerneroberlandsgruppe, Ortlet, Bernina, die gefammte Detzthaler 
und Stubaierfernermaſſe, Die badiſchen, bairiſchen, würtembergiſchen 
und öſterreichiſchen Ebenen, die ſteiriſchen und belluneſiſchen Alpen, 
die Marmolata, den Terglou und die lombardiſchen Ebenen, und 
das Alles in voller Klarheit! 

Welche Erbabenbeit und Größe lag nicht in dieſen einfachen 
Formen und Gebilden von Eis und Feld! DO, wäre cd mir nur 
vergönnt geweſen, blos noch eine halbe Stunde auf dieſer ſeſſelnden 
Höhe rubig und unbeirrt weilen zu können! Doch unferes Bleibe .ö 
war nicht mebr linger auf der Epige, wollten wir anders noch 
glücklich in die Heimatb kommen, unfere Glieder zitterten, und die 
Kräfte nahmen zuſehends ab, ſelbſt die Führer beflagten ſich bitter 
über die Kälte, die fie in fo hohem Grade bier noch nie gefunden. 
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Das Hauptftärtungsmittel, dor Wein, war gefroren! Noch einen | 
lesten Gruß, noch einen Blick im die Runde nach den gelichten | 
Höben, und raſch ging. cs die Spitze hinab zur Scharte. Diefelbe 
wurde zwar alüdlich überwunden, allein als ich gerade in ber 


Mitte des Kammes mich befand, verlor ich plößlich aus eigener } 


Unvorſichtigleit durch Hinabſehen in die Tiefe das Gleichgewicht 
und ſtürzte, jedech nicht weit, Denn Das Seil war ſtramm, und 
die Fuhrer zogen Daffelbe unter lauten Zuruſen und Ermuthigungen 
mit aroßer Kraft am ſich, Fo daß ich halb ſchwebend, balb chend 
am jenfeitigen Firm aulaugte. Dieſer Heine Unfall machte Die 
Führer noch viel aufmerffamer und verfichtiger; Denn ald wir von 
ter Scharte weg die ſteilen Eiswände binabzufteigen begamıen, 
erfahte mich einer von ihnen am Seile fnapp hinter meinen 
Rücken und führte mic, trog meines Widerftrebens, wie ein Kind 
am Gkängelbande die Eisftufen hinab. Mein Neifegefährte, der, 
zitternd vor Kälte, auch ſchon mehr als genug hatte, folgte mir, 
auf leide Weife geführt, nach, und fo gelangten wir obne weitern 
Unfall wieder zur Adlersruhe, wo wir noch einen Augenblick Halt 
machten und ned einen fetten ſcheidenden Blick in das berrliche 
Banerama thatent. Sodann wurde wieder aufgebrochen, und in 
der Hoffnung anf baldige Erlöfung ging es nun etwas fehneller 
Die letzte fteile Firnhalde hinab. Nachdem die größte Steigung | 
anfqchört batte, wurden Die Außeifen abgeſchnallt, den Fübrern 
übergeben, und mit einem lauten lachenden „Fürdtet Euch nicht!” 
fegten ſich Die legteren auf ihre Bergſtöde und fuhren ſauſend Die 
Firnfläce binab, während ich und mein College, die wir noch 
immer am Seile Bingen und durch ven erſten ſtarken Nud auf 
das Eis zu figen kamen, in dieſer Stellung von den vorderen 
Führern gqezegen, won ben hinteren geleitet, Die fliegende Fahrt 
mitmachten. In kurzer Zeit, während deren die Führer noch eine | 
außerordentliche Bravenr im Dinabfahren entwidelten, batten wir | 
die Eispaflage überftanden und ſtanden nun wieder auf feftem Boden. 
Unterdeſſen hatte die Temperatur zugenommen, und wir 
fühlten uns nach Fünfzehnftündigem frieren wieder einmal in einer | 





meilen, wenn ber 
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behaglichen Wärme; doch war ich fo ermattet und erfchöpft, daß 
ich mich nur noch mit Mühe zu Der cine halbe Stunde entfernten 
Hutle fchleppen Tonnte. Wie mir zu Muthe gewefen wire, wen 
feine Dittle bier geſtanden bütte, das weiß ich nicht. Ich und 
mein Camerad fühlen uns nur verpflichtet, Dem wadern H. Stüdel 
unfern beſten wärnften Danf im Namen aller Bergſreunde ab- 
zuftatten; und mit dieſem Danfgelühl zugen wir in feine Hütte 
ent, als wäre fie ein Palaft; es war balb zwei Uhr Nachmittage. 
Schnell wurde ein luſtiges Feuer angemacht, gelacht, geaeflen und 
getrunken und ſodann gerubt. Nachdem wir und ein wenig 
reftaurirt, brachen wir um drei Uhr weicher auf und erreichten um 
ficben Uhr Abends Kals, wo Alle, nachdem fie von unferer Er- 
fteigung gebört, fib höchlich verwunderten, wie wir es hatten 
waren können, bei einem jelden Sturine Die Glocknerſpitze zu 
erflinmen. — Nach einem Heinen Imbiß fuchte und fand ich Die 
wobhlwerdiente Ruhe. 

Wenn nun fen cine Erfteigung des Großglocners unter fo 
nißlichen und wirerwärtigen Umſtänden bei Nebel, Schnee und 
tobenden Stärmen gelang und der Genuß Der Rundſicht ſelbſt 
unter fo abnernen Verhältniſſen als ein wabrbaft großer, wenn 
auch thener erfaufter gelten lann, wie nucß derſelbe erſt beſchaſſen 
fein, wenn fein Wölkchen das reine Hinmielsblau träbt, wenn bei 
dunſtfreier Atnioſphare der Blick weit über zwanzig Meilen bin: 
ausſchweiſt auf ein I Territorium von mehr als fünftanfend Quadrat⸗ 
Thermometer auf der Spige über zwölf Grad 
zeigt und cin Streihhälzchen ruhig im der herrlichen Yuft fort: 
—— dann wiegt dieſer Genuß alle anderen auf, dann iſt kin 

Opfer zu bart, feine Mühe zu groß, um ihn zu erfaufen! 

Wen bat man aber dann Diefen Genuß zu werbanlen? 
Nochmals fer es geſagt und laut verlündet in allen deutſchen 
Hanen, wo Luſt und Liebe für unſere herrlichen Hochalpen warn 


‚in der Männerbruſt lodert — dem Herrn Johann Stildel und 


den wackeren Glocknerführern won Kals. 
J. v. Trentinaglin. 


Erinnerungen aus dem heiligen Kriege. 


Rr. 3. 


Kriegerijche Abentener einer friediertigen Primadonna. 


Fortſetzuug.⸗ 


Der Schaffner war ein Dann von Wort. Schell hatte er | 
in bem Heinen und Dunklen Raume einige Bund reines Stroh 
ausgebreitet, daun ging er fort und kam nach ungefäbe fünfzehn 
Minuten mit Deren belaſtel wieder, fo daß Das aus ſolchem 
Malerial bereitete Yager ein ganz erträgliches wurde, | 

„Ze, meine Damen,” fagte ber Bertenfabrifant, fich verguügt | 
Die Hände veibend, „mun werde ich Ahnen auch noch cine Yaterne | 
anzinden, das Wachslicht hierzu bat mir der Herr Oberſt gegeben 
und Bat mir befoblen, ein ſchönes Compliment zu machen, und es 
thäte ihm leid, daß er die Damen wicht beifer quartieren könnte, 
namentlich Solche, wie Die Madame Yucca!“ 

„Kennt er mic Denn?" fragte die Sängerin überrafcht. 

„Ja. Als ich ihn um Deden für vie Damen bat, trat cin 
Herr Lieutenaut zu ibm und nannte Ihren Namen, bat auch ers 
zählt, daß Sie fitr Die Berwundeten auf freiem Felde Kaffee gekocht 
baten. Da bat Der Herr Oberft ausgerufen: „Brave Kraut Ich 
werte wenigftens eine Wache vor's Sprigenbaus ſchicken, damit ſie 
in der Macht nicht geſtohlen wird.““ 

„Wie?“ 

„Res, amit ihr in der Nacht nichts geſtohlen wird,‘ Nun 
ſchlafen Sie wohl, Madamchen, und laſſen Sie fih recht mas 
Angenchnees träumen, Gute Nacht!“ 

„Rech einen Augenblick, lieber Mann!“ rief Die Yucca in 
bittenbem Tone. „Iſt Die Thür zu dieſem Gemach nicht zu ver: 
ſchließen ?* 

„Nein; Das Thürſchloß bat der letzte Spitzbube gewaltſam 
abgeriſſen und iſt damit durchgebrannt. Deshalb kriegen Sie ja 
eine Wache! Pegen Sie ſich nur ruhig auf Ahr kleines Ohr!“ 

Mit Diefer aalanten Empfehlung verſchwand Der Schaffner 
und die beiden Frauen waren allein. 

„Editha,“ fllifterte Die Gerrin, „wir Dürfen Beide zugleich 
nicht ſchlafen. Bis Mitternacht werde ich wachen, Dann löfen Ste 








„Warum denn, gnädige Frau?“ 
„Die Thür iſt, wie Sie gebört haben, unverſchließbar. Wer 
lann wifien, was ums bevorfteht? — Die Nacht ift überhaupt 


| feines Menſchen Freund.” 
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„Ich babe ein Schutzmittel gefunden, Frau Baronin! 
Eritba erfreut, 

„Nun, und worin befteht Das?“ 

„Ich ſchiebe Die Kiſte mit Dem Gemüſe hier innen wor Die 
Thür und ftelle den Koffer darauf; das bildet gewiſſermaßen cine 
fleine Barricade. So, fehen Ste! Dag war fchnell vollbracht!” 

„Kin ſchwaches Vollwert bei ernftlihem Angriff!” Lächelte 


rief 


\ wehmtitbig Die Primadonna; Danach legten ſich beide Dulderinnen 


auf ihr gemeinſchaftliches Bett won ausgedroſchenen Daunen und 
hüllten ſich ganz in Die Deden voll Weichheit und milder Wolle. 

Morpheus hatte bereits beide Damen fein ſäuberlich in feine 
molligen Arme genemmen, als plöglih von augen erſt leife, dann 
feirfer an die Thür gepocht wurde, 

„Barmherziger Himmel, erbarme Dich! Verloren, verleren, 
wer rettet mich?“ ſchrie Die Kammerjungfer und war mit einen 
Sage an der Thür, um Das Gewicht der Gemlifebarricade durch 
das ihrer nicht ganz leichten Perſon zu verſtärken. „Wer Da?” 
fragte fie nun, durch mehr Zicerbeit beherzter geworden, und 
eine arännliche Stimme flüfterte: 

„Ich bin's, Lieutenant v. V., Ihr Reiſegeſährte.“ 

„Aber, mein Herr, was wollen Sie bei nachtſchlafender Zeit 
Spritzenhaus?“ ließ ſich nun Paulinchen im Zern vernehmen. 
Ich will nichts weiter, als den Damen durch Die Thürfuge 
melden, daß fie ſich ohne Furcht der Ruhe hingeben fünnen, Da 
ich, auf Befehl Des Herrn Oberiten, eine Wade vor's Sprigen: 
baus gefteflt babe.“ Danach fang er, aus Dem „Barbier von 
Sevilla“ den Almaviva imitirend: „Wünſche Ihnen wohl zu 
ſchlafen!“ und verſchwand beimlich lachend. 
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„Eonderbarer Schwärmer!“ grollte Editha, und Herrin | 
| 



































Dienerin fuchten nun, durd die Wache beruhigt, ihr Lager wieder 
anf. Die Ermlidung beider Damen war fo groß, baf fie bis 
gegen vier Uhr Morgens Feft Tchliefen. 

Da wurde draußen plößlich getrommelt und geblaſen, barfche 
Gommandos erfballter, man börte Kanonen und ſchweres Fuhr— 
wert raſſeln, fiberbaupt Kriegolärm ertönen. Es mußte etwas 
Anperordentlidws in Snarbrüden vorgeben. Schnell war Die 
Barricade von der Thitr entfernt und Frau Yucca trat in's Freie. 

vieutenant v. V. kam auf einem fenrigen Fuchs geſprengt 
und rapportirte haſtig: „Wir find alarmirt, Madame. Die 
Frauzoſen balten’s nicht fünger aus, fie wollen Brügel baben. 
Iſt Alles Shen woraus, ich bin nur zurüdgeblieben, um men 
Rapport zu erftatten. Auf Wiederſehen! Doch halt, beinahe bätte 
ich wergeffen, Ihnen zu berichten, daß Ihr Gemahl im Lazareth zu 
Pont à Mouflen fich befindet.“ 

„ie weit ift das won hier?“ 

„Mindeſtens zehn Meilen. — Man winft mir. Berzeihen Sie! 
— Der Witter muß zum blut'gen Kaupf hinaus! A revoir!” 

Und dahin fprengte er mit der Schnelligkeit einer Chaſſepot⸗ 
fugel. 

Nah Tem Abzuge der Truppen von Snarbrüden war der 
Ort wie auögefegt. Einen alten Mann, ber des Weges fan, 
rief die Sängerin an: „Alter Herr, ift bier fein Wagen zu be 
fommen?" 

„Richt 'n Rad!” brummte der Alte und wollte weiter gehen. 

„Nur noch eine Frage,“ bat fie den Alten, „Wer ift von 
unferm Militär noch bier?” 

„Nur ned; ver Großherzog won Oldenburg. Da kommt er eben 
mit feinem Stabe die Strafe hierzu geritten. Bon jour!“ und 
fort war er. 

„Schnell, Editha! Da lommt unfere legte Hoffnung!“ rich 
haſtig Frau vucca, und beide Damen ftellten fih, Front machend, 
an Der Straße auf. 

Der Großherzog von Oldenburg am im eifrigen Geſpräch mit 
einem böbern Officier langſam herangeritten, die Officiere feines 
Stabes folgten 

„Guten Morgen, Durchlaucht!“ grüßte die Sängerin mit 
lauter Stimme. 

Der Großherzeg bielt überrafcht fein Pferd an, und auf die 
Grüßende bluleud, ſprach er: „Bere ich mich? Mein; Sie find 
dech die Berliner Primadonna, Frau Yucca! Ich hatte einige 
Male Das große Bergnägen, Ste in ber Oper zu hören.” 

„Durdlautt, es front mich, daß Sie Die Gnade haben, fich 
meiner unbebentenden Perfon zu erinnern. Sr. Durchlaucht Dem 
Großherzog von Medlenburg wurde ich bei Hofe vorgeftellt; bier 
thu’ ich's felber, auf offenem Markt. Hab’ die Ehr' — Pauline 
vucca!“ 


„Sehr erfreut!“ erwiderte der Großherzog, an die Müttze faſſend., 


„Aber was führt Sie hierher in die Wirren bes böſen Krieges?“ 
„IAch will meinen Mann nach Hauſe baben, Dir verwundet 
in Pont & Mouſſon liegt. Bis Saarbrücken bin ich gelommen; 
aber bier hat Die Weltgeſchicht' cin End'.“ 
„Nas heißt das?“ fragte lächelnd der Großherzog. 
„Ich Lege hier feit und kann feinen Wagen befonmten; da 
richte ich an Em. Durchlaucht bie dringende Bitte, mir zu helfen.“ 
„Tas, ſchöne Fran, ift mir beim beften Willen nicht möglich,“ 
ſagte bedauernd der Großherzog. „Mir ſteht augenblidlich fein 


andres Geſährt zur Berſügung, als der meinem Zuge ſolgende 


Planwagen, auf Dem ſich meine Diener und allerhaud Weile: 
Utenſilien befinden.“ 

„Durchlaucht,“ erwiderte raſch Die Sängerin, „Ihre Diener 
ſcheinen mir ſehr gefunde Weine zu haben. Könnten nicht 


Da würde Platz für mich und meine Kammerjnogfer nebſt kleinem 
Gepaa! 

„sch lann Doch einer fo berühmten Sängerin feinen Sitz im 
Planwagen anbieten!” 

Durchlauchtigſter Großherzog! Schlecht fahren iſt beſſer als 
gut laufen! Haben Sie in Petreif des Planwagens weiter leine 
Bedenlen?“ 

„Rein, Das find die einzigen.“ 


Damit ich auffteigen lanu.“ 


em | 
paar von dieſen Die Partie nach Port A Mouflen zu Fuß macen? | 








daranf der Sängerin mit der freundlichften Miene die Hand, lud fie 
ein, nadı beendeten Krieg feinen Hof zu befuchen, entſchuldigte ſich 
mit Eile und ritt dann mit feinen Offieieren im Trabe weiter. 

Drei Diener waren bereits von Wagen gefticgen und Kiſte 
und Koffer ſchnell aufgeladen, danach beftieg auch die Yucca mit 
ihrer Nammerjungfer die „Equipage des Planes“ uud fort rollte 
diefer in der Richtung von Pont aͤ Monffen. 

Sie ſollten dieſe Stadt erſt in ben Spätſtunden des folgenden 
Tages erreichen, nachdem fie nahezu fehsumdoreifig Stunden un: 
unterbrocden im Plammagen zugebracht und ſelbſt Darin geſchlaſen 
hatten, nachdem ſie mande Fährlichfeit und manches Abentener 
iberflanden hatten, deffen Aufzählung im Einzelnen uns bier zu 
weit fübren würde. 

Wo nun aber den Kranken finden? Ganz Pont & Mouſſon 
war in ein großes Lazareth umgewandelt; fait am jedem Hauſe 
wehte eine Der trübfeligen Fahnen mit Dem Genfer Kreuz. Fran 
Lucca fragte unverdroffen rechts und links in den Häufern nach, 
und im fünfzebuten erbielt fie endlich Die Nachricht: „Yieutenant 
von Rhaden, ſchwer verwundet, im erften Geſchoß, Zimmer Ir. D,“ 

Ber dieſer Nachricht ſchwaud ibr bisheriger Muth. 

„Aloe ſchwer verwundet?“ rief fie, und eine böſe Ahnung 
beengte ibre Bruft. 

„Bir beffen, ibn dennoch durchzubringen,“ fagte in be: 
rubigenden Tone der Arzt. „Faſſen Sie fih, Madame, es wird 
noch Alles gut werben.“ 

„Wird es ihm nicht Scharen, wenn cr mich plögfich vor ſich 
bintreten ſieht?“ fragte die bekümmerte Gattin. 

„Faſt fürcht' ich es,“ erwiberte der Arzt. „Bei Harem Ber— 
ftande und in Ficherpbantafien nannte er unaufhörlich Ihren Namen. 
Folgen Sie mir gefälligft Die Treppe hinauf; aber erft, wenn ich 
den Kranfen vorbereitet babe, werde ich mir erlanben, Sie in’s 
Krantenzimmer zu rufen.“ 

Sie folgte und wartete auf Dem Gorrider einige Minuten; 
da öffnete der Arzt bie Thür und fllfterte: „Er ſchläft; Bitte leiſe 
einzutreten!“ 

Die Sängerin trat ein, ihre Blicke fuchten Den gelichten 
Mann; aber weich ein Bild des Jammers bot ſich ihren Augen 
dar! In einem Heimen dumpfigen Raume fand ein Bett, Der 
Größe nach für ein Kind berechnet; Darauf ruhte eine männliche 
Seftalt won mindeftens ſechs Fuß, Die Peine fiber Die untere 
Pettwand herabhängend, Kopf und Geficht faſt ganz verbüllt durch 
Verbände und Bandagen, Mund und Nafe Did aufgefchwellen und 
bleifarbig. 

„Das ift mein Mann?“ fragte die Sängerin mit unficherer 
Stimme. 

„Herr Pieutenant won Rhaden, ja.“ 

Sic ſank auf einen Stuhl und bededte Das Geſicht mit beiden 
Händen. . 

„Deadame,“ ſagte der Arzt mit leiſent Vorwurf, „ich würde 
Sie bier wicht eingefüihrt haben, hätte nur Ihr Gemahl wicht oft 
erzäbtt, daß Ste eine Frau von befenderer geiftiger Stärke wären.“ 

Die Zängerin ftand auf, ihr Geſicht war bleich, aber ihre 
Miene gefaht. 

„Mein Mann joll ſich in mir nicht geiret haben,“ fagte fie 
mit fiherer Stimme und trat an das Bert, „Adolph,“ flüſterte 
fie, „Deine Pauline ift bier!" 

„Er ſchlaft ned,“ bemerlte der Arzt. 

„Er bat ja aber die Augen weit geöffnet,” entgegnete fie. 

„Nur das linke; die Sehnen dieſes Auges find Durch den 
Schuß zerriſſen, er fan es nicht mehr ſchließen, ebenfowenig Die 
Wintper bewegen; auf Dem linlen Ohre ift er taub; auch über Die 
linfe Bartie ſeines Mundes, wie über Die linfe Seite feines Ge— 
ſichts Uberhaupt ift er völlig machtlos,“ 

„Und wird Das fo Bleiben?“ fragte Die Gattin angſtvoll. 

Der Arzt zudte Die Achjeln „Wir wollen das Peite 


._ 


: hoffen.“ 


Pauline!“ hauchte der Krauke mit ſchwerer, vom Schuß 
lädirter Zunge. 
„Witte, Madame, hinter das Kopfende des Bettes zu treten,“ 
fagte raſch und deife der Arzt. „Abe Herr Gemabt ift nabe Dem 


as \ Erwachen, und Ihr plögtider Anblid würde ihm zu ſehr or 
Dann bitte ih, drei Mann vom Planwagen abzuecommtandiren, 


Der Großherzog gab dem Wunſche mit Lachen nad, reichte 


ſchuttern.“ 
Der Kranke bewegte ſich, Der Arzt ſetzte ſich an's Bett und 
befühlte den Puls des Patienten. 
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„Sie haben lange gefchlafen, Here Baron; fühlen Sie fich 
etwas erleichtert?“ 

„Ein wenig,” liöpelte der Patient, 
nehm geträumt.“ 

„Bon Ihrer Frau? Cie nannten deren Namen!” 

„Von meiner Pauline, ja. Ich fab fie leibhaftig an mein 
Bett treten, fie weinte und flüfterte: ‚Adolphle“ 

„Wenn diefer Traum num zur Wahrheit würde?" fragte 
forfchend "der Arzt. 

„Eher würde ich glauben,” emwiderte der Kranfe mit ſchmerz— 
lichem Yüceln, „Daß cin Engel vom hoben Himmel zu mir ber- 
niederſtiege!“ 

vänger hielt ſich Die tief ergriffene Gattin nicht. „Adolph!“ 
rief fie mit vor Thränen erſtickter Stimme und ſank vor feinem 
Bett anf die Kniee. 

Wir wollen die Scene des Wicderfebens bier nicht weiter 
ausmalen. Der Arzt hatte zu wehren, zu tröften und zu be 
ruhigen; es gelang ihm namentlich durch das Argument, daß der 
Krieg noch viele Taufend Unglüdlichere gemacht, Die Ruhe und 
felbft die Heiterkeit bei der jungen Frau wieder herzuitellen. 

„Darf denn mein Mann etwas genichen?* fragte fie den 
Arzt. „Ich babe eine Kifte mit comprimirtem Gemüſe mitgebracht.“ 
Sie fenfzte ummillfiürlih bei Erwähnung diefer omimöfen Begeta: 
rianerkoft, 

„Jetzt nur Kaffee!” lallte der Kranke. „Kaffee! Kaffee! nichts 
weiter!” 

„O, in Diefem Artikel bin ich Meiſterin!“ rief fie, jet wieder 
ganz beiter geworden. „Du ſollſt fo Duftigen Molla baben, wie 
Du ihn jemals gemeinfchaftlich mit mir bei Hiller getrunfen 
haſt!“ 

Der Arzt ließ ſogleich eine Kaffeemaſchine fommen, und in 
einer Viertelftunde dampfte der Moffa aus den Zaflen. Der 
Kranfe bat von Diefem Kaffee — mie Frau Yucca mit großer 
Genugthuung ſelbſt erzählt — fünf Taffen von ihr fich einflößen 
laffen; fo groß war das Bedürfniß ſeines Magens nad Nahrung. 

Ihre nächſte Sorge war die Beſchaffung einiger luftiger 
Zimmer und weicher Betten, ſowohl für den Kranken als für jich 
und ihr Kammermädchen. Der Arzt fagte ihr, daß in ganz 
Pont à Monffon nur noch cin Haus befannt fei, wo Zimmer und 
Betten vorhanden wären; der Befiger deſſelben, cin franzöfiicher 
Veamter, bebanpte aber, es fer bei ihm felber Alles krank und er 
halte fein Haus vor Jedermann verſchloſſen. 

Hier erbob fid die Lueca mit ihrer alten Energie. 

„Bas?“ rief fie, „der Franzoſ' will’s beffer haben als mein 
Mann? Da müßte ich feinen Paß vom Grafen Eulenburg bes 
fißen!* Und nach Schirm und Hut geeifend, wandte fie fich der 
Thür zu. . 

Wohph, Du ſollſt bald beſſer quartiert werden; mit dem 
Franzoſen werd' ich a mal cin gutes Wort Deutſch reden. Berlaß 
Did auf mich!” 

Danach ftürmte fie hinaus, dem bezeichneten Haufe zu. Nach 
langem heftigen Yüuten wurde ihr erdlich geöffnet. Gin durrer 
Mann in einem großgeblünten Schlafrode und eine Bipfelmlge 
auf dem Kopfe trat ibr entgegen. 

Monſieur,“ redete fie ihn ſofort am, „ich verlange von Ihnen 
zwei Inftige Zimmer und Drei veinliche und möglichſt weiche Betten! 
AH! Sie verfichen nix deutſch! Bon! tres bien! da werde 
ich Ihnen zeigen, daß ich mein Schulgeld fir den franzöſiſchen 
Unterricht aach nicht vernaſcht habe.“ Darauf machte ſie ihm im 
reinſten Franzöſiſch, nach dem leicht faßlichen Syſtem von Touffaint- 
Yangenfceidt, begreiflich, daß fie für Zimmer und Betten bezahlen 
werde, ganz nach feinem Verlangen; jollte er, der Franzoſe, jedoch 
ſich auch ihr gegenüber „dicktköpfig“ zu verhalten geſonnen fein, jo 
werde fie ihn mit feiner ganzen franzöſiſch parlirenden Miſchpoche 
am die frifche Yuft auf das Schleunigſte befördern laffen. Zum 
Beweife, welde Macht ihr, gegeben, zeigte fie dem Buntbeblünten 
mit der Zipfelmiige die franzöfiiche Seite ihres vom Minifter 
Grafen Eulenburg erhaltenen Vaſſes. Das wirkte draftiic. ‚Der 
Franzofe zog ſofort die ftraffen Segel ein und ftellte zwei der 
ſchönſten Zimmer nebft drei ſauber überzogenen und gut geftopften 
Daunenbetten der gefährliben Dame zur Verfügung. Er verlangte 
dafür allerdings eine enorme Summe, fie wurde ibm aber von 
der Frau Yucca, obne Feilſchen, in blinfenden Friedrichsd'or 
gleich baar ausgezahlt, was ihm zu imponiren fehlen. 


„Ich Gabe wieder ange 


Der Umzug des Franken, wie der Einzug feiner ſehr ac 
funden Frau mit ihrer Kammerjungfer und dem comprimirten 
Gemäje fand noch an demſelben Abend ftatt. 

„Siehſt Du, Adolph,“ ſagte Die Gattin zu ihrem im weichen 
Bette aufrecht figenden Gemahl mit einem gewiſſen Stolze, „Diele 
Wohlthat wäre Dir vielleicht nicht zu Theil geworden, wenn ich 
nicht ein Bischen Franzöſiſch verftanden hätte,” 

Zehn volle Tage pflegte fic den Kranken mit treuer Hin 
gebung; troß der fchredlichen, durd das Eitern der Winde ber 
vorgerufenen Miasmen wich fie nicht von feinem Pett. 

Die Kammerjungfer kochte und dämpfte jeden Tag eine vom 
Arzt beftimmte Portion des comprimirten Gemüſes, Das aber nur 
in ſehr flüffigem Zuftande won dem Patienten genoffen werben 
konnte, dabei befferte fich fein Zuftand mit jedem Tage. 

Frau Yucca hatte ihren Gatten in einer rubigen Stunde um 
die näheren Umftände feiner Berwundung gefragt; doch da ihm 
das Sprechen fauer wurde, verwies er fie an einen Unterofficier, 
Namens Walter, der ihm in der Schlacht vor Meg zur Seite 
geftanden und die Details feiner (von Nhaden’s) Verwundung— 
gefchichte genauer kennen mühe, als der Berwundete ſelbſt. Diefer 
Unterofficier lag, am Bein verwundet, in dem won Rhaden ver- 
laflenen Yazaretb. 

Als der Kranke ejues Tages eingeſchlummert war, ließ Fran 
Yucca den Unterofficier Walter, der mit Hülfe eines Stores ſchon 
wieder geben konnte, zu ſich bitten, und der wadere Krieger kam 
diefer Bitte auch bereitwilligft nach. 

Wir geben die Geſchichte der Berwundung des Picutenant 
v. Rhaden, wie fie der Unterofficier Walter der Frau Yucca per: 
ſönlich mitgetheilt hat. 

„Am fünfzehnten Auguſt,“ fo begann er feine Erzählung, 
„brachen die Aranzofen von Meg auf, um auf der Straße nach 
Verdlin durdzufommen; den Kaifer und feinen hoffnungswollen 
Erben hatten fie wohlverpadft in der Mitte Es wollte aber mit 
dem Bormarfch der Franzoſen nicht fo raſch geben, wie fie wohl 
gedacht hatten, weil die Deutfchen fie von allen Seiten bedrobten. 
Der Kaiſer mußte auch zu feiner Escorte fein rechtes Vertrauen 
baben, denn er machte ſich am Scchszehnten fetib, auf einen Umwege 
nach Chalons, ſchleunigſt auf Die Strümpfe. Das war auch fein 
Gluck, denn gegen Mittag deffelben Tages brachten wir Die 
Bazaine'ſchen bei Mars la Tour zum Steben. Die feindliche 
Armee hatte zwei Dörfer, ein Vorwerk und die daran gelegenen 
Höhen befegt. 

‚Bagt die Kerls von den Höhen hinunter! ſchrie der General 
von Stülpnagel. Das gelang nach ſchwerem Kampfe. Die Aran- 
zofen wurden von den Höhen und auch ans den Dörfern Bion- 
ville und Flavigny vertrieben und die Unferen ſetzten ſich darin 
feft. Um cin Uhr hatte aber der Feind mit Infanterie und 
Artillerie das Gehölz St. Arnould befegt und richtete von da aus 
ein mörderifches Feuer auf die Brandenburger, daß diefe fielen, 

wie die Mücken im Rauch. Um drei ein halb Uhr erſchien 
der Prinz Friedrich Karl auf dem Kampfplatze und ritt unſere 
Reiben entlang; die Granaten und Chaſſepotkugeln ſchlugen 
um ihn und feine Enite ein, jo daß viele Mannfchaften in 
feiner Nübe verwundet wurden. Der Prinz übernahm bei 
feinem Erſcheinen den Oberbefehl. Bis vier Uhr währte der 
Artilleriefampf, nun aber hieß es: ‚Bajonnete zur Attaquet — 
Marſch! Marſch! — Darauf hatten wir nur gewartet, Hurrah!“ 
ſchrie es aus taufend und aber taufend Kehlen, und mit gefällten 
Bajonnet ging es los auf Die unverfchinten Notbbofen. Ach, 
qnädige Fran, war das cin Schießen, Schlagen und Stechen! 
Da fonnte man wohl mit Schiller fagen: ‚Ein Schlachten war's, 
nicht eine Schlacht zu nennen‘, 

Der Yientenant von Rhaden, Ihr Herr Gemabl, war mit 
hochgeſchwungenem Degen, nicht adıtend der Kugeln, Die, wie 
Schloßen in einem Bagelfturm, auf und niederfielen, im erfter 
Reihe zu fehen. Immer feuerte er uns an: ‚Nicht weichen, meine 
Braven! Das Gehölz müflen wir vor Dunfelwerden haben!‘ Ich 
batte fo recht meine Freude an der impofanten Heldengeftalt; da 
plötzlich hält der Herr Yientenant, mitten im Vorbringen, ein, 
die Hand mit dem Degen fenft ſich, er blickt ſtarr nach einer 
Richtung und fcheint das mörderiſche Treiben rings um ſich ber 
gar nicht mehr zu bemerken. Mir ahnte gleich nichts Gutes. 
Raſch eilte ich zu ihm umd fah nun, wie ihm das Blut unterm 
linfen Auge über die Wange flof. 











Herr Lieutenant,“ rief ich und berübrte jenen Arm, ‚Ste 
haben einen Schuß in’s Geſicht.“ Aber er hörte mich nicht. Wie 
angewurzelt ftand er da, die Blide in's Blaue gerichtet, den Degen 
frampfbaft ſeſthaltend, fertig wie zum Diebe, wie Einer, der durch 
Hererei mitten in einer Action gebannt iſt. Ich umfaßte ihn 
fanft, da ich glaubte, er müſſe jeden Augenblick zujammenbreden, 
und fehrie mit dem Kanonendonner um die Wette: ‚Herr Picutenant, 
Sie find verwundet! Da richtete er langſam das Geficht mir 
zu — ad), quädige Frau, wie war das ſchöne männliche Antlig 





Sie noch etwas zu bejtellen an Ihre Familie? Will's gern and: 
richten.‘ 

Nehmen Sie meine Uhr und dieſen Brillantring, bringen 
Sie Beides meiner Frau und fagen Sie ihr — daf mein letzter 
Gedanle — — 

Hier verließ ihn die Beſinnung, fein Kopf ſeulte ſich langſam 
auf meine Schulter und ich mußte alle meine Kräfte zuſammen— 


nehmen, um ibn aufrecht zu erhalten. Ich rief ein paar Kameraden 
heran, mit deren Hilfe ich ibn auf eine Stelle trug, wo er 


Vergübergang bon Abtheilungen des Werder'ihen Corps bei den Kämpfen vor Velfort. 
j Originalzeichnung von Chr. Sell. 


in den wenigen Secunden entftellt! Nach einigem Beſinnen ſprach 
er kaum verſtändlich, da Die von der Kugel acftreifte Zunge ftarf 
biutete: 

‚Unterofficier Walter !* 

‚Zu Befcht, Here Lieutenant!“ 

Ich alaube, ich babe genug, Walter!‘ 

‚Zu Befehl, Herr Yieutenant — das glaube ich auch. Die 
Kugel iſt über'm linfen Auge bineins und rechts am Kinn wieder 
binausgegangen. Eine der ſchlimmſten Berwundungen! Haben 


wenigftens vor Pferdehuſen und Kanonenrädern geſchützt war, bier 
legte ich ihm meinen Tormiter unter den Kopf, bedeckte ibn mit 
meinem Mantel, und vorwärts ſtürmte ich wicder mit doppelter 
Wuth auf Die bundsföttifchen Franzoſen, und Sie dürſen's mir 
glauben, guädige Arau, daß ich Die Burſchen nicht mit Chocelade 
begoffen babe. Bei vollftindiger Dunkelheit war das Schlachtfeld 
und auch der Sieg unfer. Als ich glaubte, es fei Alles vorbei, 
begab ich mich fchleuniaft mach der Stelle zuriid, wo wir unfern 
Verwundeten niedergelegt batten; aber in dem Moment, wo ich 
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mich über ihn beuge, fährt mir, Haps! cine verſl — werfpätete 
Chaſſepotlugel in’s Bein, und fo unglüdlich, Daß ich aleich nieder: 
ſtürze und befinnungslod zu Füßen meines vermeintlich todten 
Yientenants liegen blieb. 

Als ich wieder zu mir kam, befand ich mich unter Ärztlicher 
Plege bier im Yazareth zu Pont A Mouſſon und hörte zu meiner 
Freude, daß aucd der Herr v. Rhaden außer Yebensgefabr ſich mit 
mir unter einem Dache befinde, Bicle Zeitungen hatten bereits 
die Nachricht von feinem Tode gebradıt. 





Acht Stunden hat Ihr Herr Gemahl auf dem Schlachtfelde 
unter Yeichen und Berwundeten gelegen, und ich halte es noch beut 
für em Wunder, daß die Krankenträger den ſchwer Getroffenen 
noch athmend gefunden haben.” 

Hier ſchloß der Unterofficter feine Erzählung, Die Frau Yucca 
in atbemlofer Spannung angehört hatte. Sie fürdhtete für ihren 
Mann immer ned das Schlimmfte. 

Schluß folgt.) 


Unfere Batterie bei Werder’s Corps. 


Erzählt von einem ſächſiſchen Artillerijten. 
(Dit Abbildung.) 


Die löniglich ſächſiſche Leichte Reſervebatterie Nr. 2, Haupt 
mann Krutßſch, murde am zweiundzwanzigſten December 1870 in 
Sachſen mobiliſirt und verlieh Die Heimalh am Weihnachtsabend, 
um ſich zur Beſatzung von Nanzig zu begeben. Auf der Fahrt 
dahin erbielt unfer Batteriecommandant den Befcht/ won Nanzig 
Die Richtung nach Epinal einzufchlagen und ſich dem Damals bart 
bedrängten Werder'ſchen Gorps zur Verſtärkung anzuſchließen. 

Am Neunundzwanzigften kamen wir in Gpinal am. Der 
Gtappencommandant, der Löniglich ſächſiſche Oberſt von Schmiden, 
und das damals dort garnifonirende Landwehrbataillon Nr. 103 
erfreuten uns durch einen fererliben Empfang mit Muſik; aber 
ſchon Bei dieſem Einzuge wurde uns gefagt, daß wir wohl morgen 
gleich in's Feuer kommen würden. Pferde und Mannſchaſt batten 
ſchwer in der grimmigen Kälte aelitten und waren fteif gefroren, 
dennoch war am feine längere Raſt zu Denken, und fdhon am 
andern Morgen ging's in Eilmärſchen über Plonbieres, Luxeuil 
und Veſonl bis Gray vorwärts. Bei Gray Fam uns Die badifche 
Diviſion auf ihrem Nüdzug von Dijon entgegen, und wir febrten 
mit ihr nach Veſoul zuräd, wo wir fefte Stellung nahmen. Das 
geſchah am erfien Jannar, und Das war unſere Sylveſterfeier. 
SHier fanden wir bis zum Zwölften im angeftrengteften Dienft 
und im Verein mit Dem preußiſchen Sefervejägerregiment Nr. 1 
und dem rheinländiſchen Landwehr-Füſilierregiment Eupen, Wr. 25, 
jede Minute den Feind erwartend und zum Kampf. bereit. — 
Wir Ponte erfuhren, wie fo oft in dieſem Krieg, erſt nachher, in 
welcher Gefahr wir und das ganze Corps, ja das liche Vaterland 
ſelbſt aeftanden, und wie wiel Darauf ankam, daß bier Leib und 
Yeben Dart gegeben wurde, um den ‘Plan Bourbali's, mit feiner 
Uebermacht und der Hilfe Garibaldi's Belſort zu entjeten, durch 
das Elſaß in Ziiddeutjchland einzubrechen, Die Taufende franzöſiſcher 
Gefangenen zu befreien und unfere Heere in Fraukreich ganz von 
Deutſchland abzufchneiden, fo gründlich als möglich zu vernichten. 

Während Diefer Zeit mußten wir mehr als einmal im der 
Nacht Alarut fehlagen und zwar auf ganz befondre Weife. Jeder 
Trompeter, Eignalift, Trommler, Alles war auf den Beinen, md 
leder machte wicht nur den möglichſten Lärm, fondern wechſelte 
fernen Etandert und wicherbolte Strorfe um Strecke weiter nadı 
lints, vechts und rüdwärts, foweit nur das Terrain es erlaubte, 
feine Alarntzeichen, fo daß dur Die Nachtſtille bin dem Feinde 
unfere Anzahl zehnmal ftärker erſcheinen mußte, als fie war. Und 
wirftich mußle Diele Kriegstift gewirkt haben, denn wir blieben, 
obwohl von Feinden umringt, doch bis zum Zwölften unange— 
ariffen. Mur das Landvoll führte feinen dummen Franctireurs: 
krieg gegen bie Unfern, und Deshalb mußten wir noch vor unſerm 
Abmarſch, der am Zwötften ftattfand, cin Dorf in Brand ſchießen, 
weil Die Bauern dort unfere braunen Öufaren meuchlings angefallen 
batten. 

Wir hatten Ordre, über Pure und Ronchamp nadı Belfort 
zu marſchiren. An diefen Marſch wird Jeder von uns Denken, jo 
lange er lebt. Wenn die Gebirge dort auch feine Alpen find, fo 
giebt's Doch jo fteile Höhen und Schluchten, Daß beute ficherlich 
fein Menfch es glaubt, Daß wir nicht blos mit Roß und Mann, 
ſondern ſogar mit unferen Kanonen Ddarliber kamen. Kälte fünf: 
zehn Grad, Schnee fußhoch, Glatteis unterm Schnee und Felſen— 
wege wie die Dächer fteilaufl Da gall's, ſich ſelbſt mit aller 
Kraft in die Speichen legen, ziehen und fihteben, bis der Athem 
ausging, Roß und Mann im der grimmigen Kälte in Schweiß 
gebadet — Schritt für Schritt vorwärts und oft genug wieder 


ridwärs, Hinſtürzen und Aufraffen, ja, es war ein Stüd Arbeit 
— bergauf — und wie ging's nun gar erſt bergab! Wir 
legten freilich Eisfetten um die Näder, ſonſt bitte eine Rutſch— 
partie begimmen fönnen, bei der wir Alle in die Abgründe ge 
ſchleudert worden wären; aber die Steile war fo arg, daß die 
Pferde an den Spannketten bängend auf den Hintern rutjchten, 
zitternd Die Hufe vorftredten und jo mit ihrer Yaft in die Tiefe 
binabfamen. 

Ronchamp, ein wichtiger Ort fiir Diefen Krieg, Denn bier 
befand ſich das Yaboratorimm für vie Munition der Velforter 
Velagerungsarnıee, follte es auch für und werben, denn bier fehien 
es am fünfzchnten Jannar zu einer Scylacht zu kommen. Es war 
ein Sonntag, und ſchon früh halbacht wurde derfelbe nicht etwa 
eingeläntet, fondern auf linken und vechtem Flügel unferer Stellung 
zugleich mit Kanonendonner begrüßt. Es fanı jedoch wicht zum 
rechten Ernſt, als ob der Feind es hier mur auf einen Schein: 
angriff abgefehen hätte. Dennoch war der Tag heiß genug. Wir 
hatten mit unferer Batterie eine Brücke über den Heinen Fluß 
dort zu vertheidigen, Die, im Fall eines nethwendigen Rückzugs 
unferer Seits, von uns fofort gefprengt werden follte. Unſere 
Kampfgenofen, die preußifchen Reſerveſäger von Wr. 1, batten 
jedoch alle Angriffe des Feindes tapfer zurückgeſchlagen. 

Noch am felben Abend erhielten wir ven Beſehl, nach Frabier 
vorzurüden, mit Der befondern Weifung, uns Dort fo viel wie 
möglich ſelbſt Quartier zu ſuchen. Frahier liegt in einem von 
naben walbigen Höben begrenzten Thale und iſt ein ftattlicher 
Marklflecken. Vom Nachtmarſch todtmide, forgten wir erſt fir 
unfere Pferde, dann für uns, Alles nad Rule lechzend. Aber 
kaum waren unſere Pferde in den Ställen und wir auf der Streu, 
als eine furchtbare Kanonade über uns bereinbrad. Bon den 
Höhen Donnerte es Schlag auf Schlag und felbjt Mitrailleufen 
fnatterten dazwiſchen. Gi, wie geſchwind waren wir da munter, 
Ale, Roß und Mann — und nun ging's vor Allem an's 
Alarmfdrlagen, wie's unfer General won Werder us nun einmal 
beigebracht hatte. Das raffelte, trommelte, pfiff, tönte und 
fehmetterte fo nab und fern und bier und dort und überall, daß 
eine Armee von bunderttaufend Wann feinen größeren Speetakel 
bitte machen fünnen Und es balf abermals! Nachdem die 
Franzoſen cine Maſſe Munition vergeblich verpufft hatten, ſchwieg 
ihr Feuer. Eine ihrer letzten Granaten fube in einen Nußbaum, 
neben dem wir ftanden, umd da rief unferes Yientenants Frank 
Inftiger Dienſtburſche Preuße: „Dunme Kerle, jegt Nüffe zu 
ſchütteln! Es find ja keene druff!“ Wie fpottichlecht Die Granaten 
der Franzoſen waren, hatten wir bald an ihrer geringen Wirkung 
erfaunt, Später warf ich mit Preuße Aber zweibundert unerplos 
dirte in einen Ziehbrunnen bei Arabier. Wer den Schatz cinmal 
bebt, der lann lachen. 

Aller Schlaf war uns ir Diefe Nacht vergangen; wir 
biveualirten mit großem Jubel über den glüdlichen Erfolg. An 
Wein, Fleiſch und Gigarren fehlte es und nicht; nur Brod hatten 
wir ſchon drei Tage micht gefeben und befamen auch keins bis nach 
errungenem vollftändigen Siege, das heißt nach noch adıt Tagen. 

Am Sechszehnten in aller Frübe eröffneten jedoch die Frans 
zofen ihr Feuer wieder auf Dem Tinfen Flügel, und zwar mit 
dreiundvierzig jo gut gededten Geſchützen, daß wir nur ein einziges 
Rohr derfelben ſehen fonnten. Ihnen gegenüber fanden nur wir mit 
unferer füchfifchen und einer Badenfer Batterie. Eine preußiſche 
Reſervebatterie war hinter uns zur Dedung etwaigen Rüdzugs 
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aufgeftellt und konnte wegen ihrer Pofition uns nicht unterftiigen. 
So mußten unfere beiden Batterien allein den ganzen Tag bis 
zum bereinbrechenden Abend Das heftigfte euer aushalten und jo 
gut wie möglich enwidern. Wir ftanden auf zwei Anböben uns 
gegenüber; unſere Reiterei fonnte ums fo wenig wie unſere 
Infanterie helfen, denn Das Zundnadelgewehr konnte den Feind 
nicht erreichen, während wir fortwährend den Kugeln der Chaffepots 
audgefegt waren. 

Da faın der Befehl vom General von Werber, ums zurüd: 
zuzichen und zwar nad einer Nichtung, die offenbar nur zur 
Täufhung Des Feindes eingefchlagen war, denn gleih darauf 
mußten wir eine Schwenkung in gang anderer Richtung machen 
und wieder Poſto fallen, um fehort an die rührigfte Arbeit zu 
geben. Bier wurden die Anhöhen verfchanzt; mit ſchwerem Geſchütz 
befegt, Bäume gefällt, um die Wege unzugänglich zu machen, kurz 
Alles getban, um einem mächtigen Feinde, und Das war Damals 
für uns noch die Bourbafi’fche Armee, alle nur menſchenmöglichen 
Hinderniffe für einen Durchbruch auf Diefer Seite eutgegen— 
zuftellen, 

An demfelben Abend war bei Belfort, auf beiden Seiten, der 
franzöſiſchen wie der deutſchen, Das allerheftigfte Feuer feit ver 
ganzen Belagerung. Daß Das cine Bedeutung batte, Die mit 
unferer ſchweren Arbeit zufammenbing, fonnte man ſich wohl 
benfen. Das follte uns für dieſe Nacht noch deutlicher werden. Wir 
erhielten den Befcht, auf der Stelle, wo wir ftanden, zu bivonafiren; 
aber zugleich ward uns ftreng verboten, Feuer anzuzlinden, ja micht 
einmal Tabak follten wir rauchen, um unfere Stellung nicht zu 
verratben. Und es waren ſiebenzehn Grad Kälte, und wir, lauter 
Yandwehr, waren doch auch feine Jünglinge mehr. Aber da fam 
ber General von Werder felber zu und und fagte: „Meine alte 
Landwehr, haltet's nur diesmal fo aus, es wird ſchon einmal 
gehen. Es geſchäh' ja nicht, wenn's nicht ſein müßte, wenn 
nicht ſo viel davon abhinge. Haltet feſt, verzagt nicht, morgen 
betommen wir Hülfe.“ So ein Wort, das das Herz warm macht, 
bitft wahrlich auch fiir Die Glieder. Aber eine ſchreckliche Nacht 
war's denn doc, von der Mancher für's ganze Yoben was Davon: 
getragen bat. 

Am Sicbenzehnten früb halbfünf wurde das Lager verlaffen 
und Bofition genommen. Cine Stunde ſpäter überrafchte uns 
ſchon eine Abtbeilung badıfder Infanterie mit einer Morgens 


befcheerung. Sie waren auf ihrem Streifmarfch an eine Kirde 


gefommen, vor welcder fie wierbundert Chaffepots in Pyramiden 
aufgeftellt faben, und zwar ohne Schildwache. Die ganze Manns 
ſchaft dazu lag im der Kirche im fchönften Schlaf. Natürlich 
nahmen die braven Badenſer Das Neft aus und brachten uns die 
gefangenen Vögel als Frübftüdsvergnügen. 

Yeider endete der Tag gerade für diefe Tapferen nicht fo 
frendig, wenn auch ſiegreich. Zur Eiskälte gefellte ſich bei Tages: 
anbruch ein furdtbarer Nebel, und trog deſſelben begann Das 
beftigfte Infanteriefener, dem Die Badenfer ohne Dedung bloßgeſtellt 
waren, ohne doch vom Plage weichen zu Dürfen. Als um neun 
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Uhr die Sonne durch den Nebel brach, beſchien fie ein Yeichenfeld 


— ſchon um acht Abe Datten Die Badenſer feinen einzigen 





Subalternofficier mebr, alle lagen verwundet oder todt Da; Dennoch 
bielt die Manuſchaft beidenmütbig Stand; unfere Batterien redeten 
ihr ſcharſes Wort mit drein, und um Mittag löfte Die Ordnung 
in den Reiben des Feindes ſich auf, er begann zu weichen, und 
wir verliehen unſere mit Ehren behauptete Stellung nur, um ihn 
Schritt fir Schritt auf feinem eiligen Nüdzug zu verfolgen. 

Die Verfolgung wurde am Achtzehnten fortgefegt, md zwar 
nicht nur blind dem Feinde nach, wohin er wollte, fondern nach Dem 
Plaue des Generals von Werder fo, daß die Franzofen dem hinter 
Befangen ihrer barrenden General von Mantenffel, fortan Ober: 
feldberr der vereinigten deutſchen „Südarmee“, hübſch in die offenen 
Arme getrieben wurden. Unterwegs machten wir noch viele der 
Audreißer, die fih im Schluchten und Wäldern verfteft hatten 
und nur jelten Widerftand werfuchten, zu Gefangenen. 

Schon am Zwanzigſten ſprach der Kaiſer in einem Tagesbefchl 
feinen Dauk aus gegen den General von Werder und feine 
tapferen Soldaten, und am Einundzwanzigſten erbielten wir zum 
erften Male wieder Bred, wihrend auch bis dahin Fleiſch und 
Wen und niemals ausgegangen war. Welche Freude Dies war, 
begreift freilich mur, wer es fo lange wie wir hat entbehren müſſen. 

Während nun die Südarmee ihre fiegreichen Kämpfe fort: 
fegte, bis Bourbali's Armee in die Schweiz getrieben und Belfert 
übergeben war, gingen wir auf ter alten Landſtraße im der 
Richtung nach Veſoul wieder zuräid und beftraften dabei die 
Bürger und Bauern, welde in der Zeit ihres Uebermuths wegen 
Bourbaki's und Garibaldi's Verheigungen und unferer Bedräng— 
niß auf Die Unferen geſchoſſen batten, jo namentlich Vure, -Das 
uns flünfundachtziataufend Frauken und alle Waffen auf die Mairie 
abliefern mußte, Vort-ſur-Saone x. Und ſchließlich hielt unſer 
Seneral von Werder auch uns Wort, indem er „feiner alten 
Landwehr“ mac jo fchweren Schlachten und Strapazen Ruhe ver— 
gönnte. Wir hatten mer noch den üblichen Dienſt, Batreuilliven 
und dergleichen zu leiften, bis uns am 2. April geftattet wurde, 
Frankreich zu verlaſſen und im die liche Heimath zurüdzukchren. 

Bon den fünfzehbnbundert Todten und Verwundeten, welche 
diefer fo kurze und doch fo glorreiche Feldzug Des Werder'ſchen 
Corps geloſtet bat, traf auf unfere Batterionmannfchaft ein Berluft 
von fieben VBerwundeten und einem Todten, Yetlerer, der Ober: 
fanonier Seidel, ftarb an der Amputation eines Armes, der ur— 
fprünglich nur leicht verwundet und erſt Durch den Transport To 
ſchlimm geworden war. Dagegen erbielt Unterofiicier Schanfuß 
noch beim Zurüdgehen am Sechszehnten einen Schuß Durch Die 
Yunge und befindet fich trogdem ganz wohl. Alle übrigen Ber: 
wundeten find ebenfalls wicder geheilt. Gewiß nach ſolchen 
Kämpfen und Gefahren unſerer Batterie eine große Gnade Gottes! 

Ich für meine Perſon babe mir von Frahier Die ‘Patron: 
taſche eines Mitrnillenfenfanoniers mitgenommen; fie und Das 
Bewußtſein, dem Baterlande redlich gedient zu baben, iſt mein 
Andenken an diefen Krieg. 


Blätter und Blüthen. 


Das neue Hoftheater in Altenburg. (Mit Abbildung.) Wer auf 
ber von Venig berfübrenden, nad den Münſaer Yinden beuaunten Landſtraße 
in den Keffel hinunterſteigt, in welchem Altenburg liegt, bat im Zommer 
einen überraſchend ſchönen Anblid. Rechts von ihm lient anf acmwaltiacın 
fteilabfallendem Felsblod das Schloß mit feinem Meinen, aber auf das 
Zorgfältiafte unterbaltenen Part, und ihm zu Füßen find bergauf, bergab 
die Strafen der hänferreiden Stadt ausgebreitet, Daß ihr Terrain ein jo 
hügeliges ift, giebt dem Ganzen eine gefällige Bewequng im ber Nube, und 
dat die fetten Häufer anf dem Höbenrüden drüben fid zwiſchen Bäumen 
und Gärten verlieren, vollendet Tas Maleriſche des Ginbruds. In 
neuerer Zeit nun iM Mir die Stadt zu biefem Allem ein neuer Reis ae 
fonmen: eim fchönes ftattlides Theater, das fih dem Schleſſe fchräg 
gegenüber erhebt, auf dem Joſephsplatze und der Strafe rechts zur Seite, 
welde an freundlichen Villen worüber von Bahnhoſe aus in das Innere 
ber Statt fübrt. ’ 

Man bat befanutlich eine gewiſſe Durchſchnittäfimme von Jahren 
anreredhitet, weun wir nicht irren, dreißig, melde im Allgemeinen 
die Lebensdauer eines Theaters bilden, das alsdann durch Brand zu 
Grunde zu neben pilegt. Das berzoglide Hoftheater in Altenburg hatte 
in dieſer Hinſicht ein ien glůckliches Geſchich. Obgleich rüber erbaut, 
als die meiften Schauſpielhäuſer Deutſchlands, iſt es doch bis anf ven 
heutigen Tag noch nicht abgebrannt. Aber ſchon vor Jahren zeigte es 
eine derartige Altereſchwäche und Hinfälligleit, daß feine ſernere Beuutzuug 


| erfchien und daß vom Herzog der Schlußg des Haufes ange 
o 


rbnet wurde. 





Natürlich machte ſich alsbald das Bedürfniß nach einem neuen Theater 
geltend, und nachdem nur eimmal die Landſchaft vie zum Yan mörbige 
Summe bereilligt batte, Fand man anch alsbald bie richtigen Mänuner, 
deren Händen man das Unternehmen amvertramen lonnte. Schon am 
1. Juli 1860 wurde mit dem Pau, ter nach dem Klaue des Baurath 
Enge in Altenburg und unter ver Yeitung bed vom Arditelten geller 
unterftiieten Baumeiſters Otto Briidtwald in Leipzig ansgefübrt werden 
follte, begonnen und ſchon genen Weihnachten deſſelben Jahres fonnte Tas 
Haus unter den üblichen Feierlichteiten gerichtet werden. j 

Das neue Theater liegt, wie ſcheu geſagt, dem fhänen berzoglichen 
Refidenzfchloile argenüber. Wer von den Minfaer Yinden font, bat das 
ftattliche Haus aleich vor fi, Die Stadt als wirtfamen Himergrund. Cine 
völlige Freiſtelung auch mit bey Mückleite zeftattete_ber Platz nicht. doch it 
das Gebande hinter der Buͤhne ſtoliſtiſch abgeſchloſſen und nur durch ei 
niedrigeres, feirerficer gewẽlbies Magazin mit der Häuſerreihe der Burg— 
ſtraße in Berbindung gebracht. 

Ueber bie äußere Ausſtattung giebt unſere Abbildung hiureichende 
Audtunit. Zämneliche Geſimſe der durchaus mafiven Mauern find in 
Virnaer Sandftein ausgeführt. Die obere Baluſtrade und die dahinter 
lienenven Felder der jegt noch lahlen Wandſläche ſellen fpäter noch ihre 
entſprecheude Ausfhmüdung erhalten und zwar die Baluftrade mit Figuren 
und Vaſen, die Wandfelder mit Malercien in Zgraifitomanier. 

leber die breite Areitreppe tritt man in das untere Koyer. Linls und 
rechts find dem Yoaenbanfe Treppenbäufer angebaut. Jede ber beiten 

| breiten und hellen Treppen führt in Das ſehr ſchöne obere Foher. Höher 
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hinauf liegt noch ein dritter Gang unb bie Gallerie. Das Innere ift 
änferft prattiſch amd geſchmacvoll. Bon unten aus bis zum dritten Range 
find bie u ber Brüftungen golden in Weiß. Ebenſo find bie 
Zänlen verziert. Bühne gegeniiber, welche eine Breite non breiund- 
fiebenzig und eine Tiefe von achtundrierzig Ruß bat, während bie Bühneu- 
öffnung im Brofcenium ſechsunddreißig Fuß breit ift, liegt bie herzogliche 
Loge. Das Parterre entbält hunbertzweiunbfiebenztg, der geſammte Zu- 
ſchauerraum neunhundert Pläte. 

Daß die Decorationen durdans nen und ſchön ſind, bedarf kaum 
einer befonderen Hervorhebung; dieſelben rUhren von bem Decoratioudmaler 
Luttemeyer in Coburg ber und repräſentiren einen Werth von acht- 
tauſend Thalern. Die 
lanmten Maſchinenmeiſter Braud in Darmftabt. Sie koſtet vierzehn 
taufeud Thaier. Das Gebäude an ſich endlich erforderte einen Aufwand 
von zweinndbachtzigtaufend Thalern, fo daß bie Gefammtloflen des Baues 
fich auf etwa hundertvierzehntauſend Thaler belaufen. 

Abgefehen von einem namhaften jährlichen Zuſchuß, welchen der Herzog 
Ernft dem neuen Theater zugeſichert bat, fall fich daſſelbe felbft erhalten; 
Director ift ber frühere Negitteur BPobolsty aus Weimar, der bie Ver— 
pflichtung übernommen bat, jährlih vier Monate lang in Altenburg zu 
fpielen. Möge die neue Bühne bie Aufgabe, die ihr bei beſchränlten 
Mitteln unb unter beengenden Berhältnifien allein aegeben fein lann, nie 
aus dem Auge verlieren, möge fie, dem eitlen bei großen Bühnen unver⸗ 
meitlichen Prunt glänzender Schauftellungen aus dem Wege gehend, ledig 
lich dahin fireben, im Kleinen Großes zu wirlen: dann wird ihr Einfluß 
nach allen Richtungen bin — Hir die Kunſt, wie fir das Boll — eim 
wahrbaft fruchtbringenber fein. 


Für Brillenbedürftige. Gegen das Umwelen, das in den meiften 
Pandtreifen, ſelbſt in den Heineren Städten Deutſchlande, mit dem Ber- 
fanfe von Brillen getrieben wirb, veröffentliche ich nachſſehende Warnung: 

Im Allgemeinen erlennt man die Wichtigleit einer pallenden Brille 
unb bie gri Nachtbeile einer nicht paſſenden, gewöhnlich zu ſcharfen 
Brille viel zu wenig. Man verfäbrt bei ber Auſchaffung einer Brille viel 
zu leichtfinmig. Belonbers auf dem Lande wird weder der Arzt noch ber 
Optifer zu Rathe gezogen. Hurfichtige, die auf ben Sande im viel ge— 
ringerer Zahl als ım ben Sräbten vorhanden find, die beim Arbeiten in 
ber Rähe durch die Kurzſichtigleit nicht geftört werden, wählen nur in ben 
feltenften Fallen bei ungewöhnlich hocharadiger Kurzſichtigleit, Die etwa am 
Grtennen der Kurden hindert, cine Brille, Die Kurzſichtigen anf dem 
Lande verzichten lieber auf das Sehen im bie Kerne, auf das Grüßen in 
Entfernung und freuen Überbied das Auffallende des Üffentlichen Trageus 
einer Brille oder gar einer Yorgnette. Wirb dagegen Jemand acwahr, daß 
ihm das Leſen Meiner Schrift, das Einſädeln einer Nähnadel febr ſchwer 
wird, fo forfcht er mach, ob in ber Familie oder bei einen Nachbarn eine 
Vefebrille vacant it. Dat ſich eine folde aefunden, fo richtet er fi, wenn 
das Sehen Meiner Geaenflände nur einigermaßen durch die Familienbrille 
gebeilert wird, mit berjelben ein, natilrlich zum großen Nachtheile feiner 
Augen. Selbe Brillen wechſeln mitunter fünf, ſechsmal ihren we: 
Run kommt alljährlich zu beſtimmten Zeiten der Handelsmann mit Brillen 
in das Dorf und es beginnt das Kauf⸗ und Zaufchacidäft. Der Hanfirer, 
der nur die oberflächlichiten Kenntniſſe von Brillenglaſern bat, der vielleicht 
wenine Monate vorber mit alten Kleidern handelte und diefen undanfbaren 
Artitel gegen den einträglicheren Brillenhaudel auf bem Laude eintanfchte, 
er weiß feine Brillen mit großer Beredfamfeit an den Mann zu bringen. 
Am günftigen Falle paßt die Brille wirllich und ber Känfer hat unr ben 
Nachtheil, daß er dem doppelten Preis yahln muß. Ju den allermeijten 
fällen it di Brille zu ſcharf; fie befiert das Sehvermögen für ven Augen-⸗ 
blid, inde bei anbaltendem Gebrauch verurfact fe Drüden im Auge, 
TIpränertanfen, leichte Eingenommenheit bed Kopfes und Reizerſcheinungen 
anderer Art, Finder ber Haufirer feine paſſende Brille, jo empfiehlt er 
zur Schonung des Auges eine blaue Brille. ebenfalls verkauft er eine 
Brille, felbit da, wo cine folde ganz unmöthin iſt. Er läßt fich oft zwei 
Li drei Thaler für eine ſtählerne Converbrille zablen, Die bei jedem Optiter 
einer größeren, felbft mittleren Ztabt zu dem Durchſchnittspreiſe won einem 
und ein Drittel Thaler zu haben ift. Bei einem Tauſchgeſchäfte nimmt 
er zwei alte Brillen gegen eine neue an und läßt fib aubertbaib bis zwei 
Thaler zuzablen. Am jich eine größere Glaubwürdigleit zu verſchaffeu, fo 
giebt er frecher Weile an, daß er von einer benachbarten Augenbeilanftalt 
mit dem Bertaufe ber Brillen beauftragt fei. 

Ein ſolch gericbener Patron, der im vorigen Jahre ben Yiegniger und 
die benachbarten Yanbfreife mit blanen Brillen der ſchlechteſten Qualität 
verforate und ſich das eimzelne Eremplar, das einen ungelibren Werth von 
füntzebn Neugreſchen batte, mit zweieinhalb bis drei Thalern bezahlen lieh, 
gab an, daß er von dem Klofter ber barmberzigen Brüder in Breslau mit 
bem Brillenverlaufe betraut worben ſei. Welch großer Nachtheil, weniger 
noch dem Gelpbeutel, ald der Schlraft der armen Brillenbedürftigen durch 
jolde Hanfirer zugefilgt wird, bürfte anmäbern laum richtig gewürdigt 
werben. Ich gebe daher ven Rath, niemals von Haufirern N 
laufen. „Die Brillengläfer find,‘ wie der berühmte Augenarzt Arit fagt, 
„durchaus feine gleichgliltigen Gegenftände für Die Augen, fie find ben 
fräftigiten Arzneimitteln an bie Seite zu Mellen. Und doch, während bie 
fogenannten heroiſchen, das beißt bie ftark wirlenden Arineimittel ſelbſt 
in Apothelen nur mit gröhter Borficht verabfofgt werden bürfen, verkauft 
jeber arımielige Krämer und Hauſirer Augenaläfer, gleichviel eb gut, ob 
pafienb für das Auge oder nicht. 


Brauchbarleit einzubühen.’ Geututage it Das and micht mehr ber Men, 
fih ein Angenglas zu wählen. Die Aerzte weifen jetzt nicht mehr, wie in 
früheren Zeiten, die Brilfenbebärftigen hurzweg am den erften beten Optiler. 
Sie unterfuchen zunächſt, ob Überhaupt eine Brille nothwendig fei ober 
wicht. Im Beige einer ausreihenten Anzahl von Probenummern fämmt- 
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licher Gläfer, bie im Gebrauch find, wählen fie nicht das für ben Augen 
blid am meihten zufagende, gewöhnlich zu ſcharſe, fonberu das paffende 
Has, bezeichnen Die Nummer deſſelben genau und ſchichn ben Brillen- 
bebürftigen mit diefer Ichriftlichen Anweiſinig zu Dem Optiter, „gerade fo, 
wie fie,‘ nad einem treffenden Vergleiche Arit’s, „einen Kranken mit einem 
Recepte an ben Apotbeler abrefiiven. Im einzelnen Kälın immen fie 
aud bald, wann das Glas genen eine ftärlere Nummer umgetaufdt werben 
folle. Sie geben fermere nulucbise Verhaltungsvorſchriften an, ſo zum 
Beiſpiel den Kurzſichtigen, daß fie die Concavbrille, die ſie für bie Ferne 
brauchen, ſtets beim vLeſen abnehmen, oder, falls fie dieſe Unbequemlichteit 


ſcheuen, eine Lorgnette vorziehen follen, 


afehinerie verbanlt das Theater dem weitbin be> | 








Wenn biefe Andeutungen dazu dienen, dem durch die Brillenhanfiver 
geibten Unfuge zu ftencrn, fo ift der Zweck Diefer Zeilen erreicht. 
Liegnitz. Dr. Süßbach. 


Ein Epilog. Wir können die ſreundlichen Anfragen, die wir von fo 
vielen Seiten nad den weitern Schidfalen des Offtciers erhalten, deſſen 
Abenteuer in Feindesland unfere Erzählung Pulver und Gold berichtete, 
nicht ohne Dank und Antwort laſſen. Unſer Held ift, von feiner Ber— 
wundung geneſen, wieder bei feinem Truppentheil eingetreten und Gar in 
den heißen Kampfestagen ber Werder'ſchen Armee das Süd gehabt, ſich 
bas ciferne Areuz zu erwerben; am dritten Tage jenes blutigen Ringens, 
beim Nüdzuge ber feinbliben Streitträfte hat er durch raftlofes Vorbringen 
bei ber Bares über Noroy hinaus Chateau Giren von einem Haufen 
vwoner Mobilen befreit, die im voller Auflefung umd eben im Begriff 
waren, Das Daus zu plänbern. Blanche Kühn bat ibn zu ibrer vor Angſt 
und Schreden dem Tode naben Mutter gebracht und diefe ihm als dem 
Retter ihres Lebens gedankt und in ibrer Eridtterung voll nachgiebiger 
Güte die Geſtändniſſe ihrer Tochter aufaenommen; auch bem AbbE Erienne 
baben jene Tage und der Anbliet ber aufaclöft dem Schweiser Gebiet zu⸗ 
ſtrömenden Bourbali'ſchen Schaaren andere Anſichten über franzöſiſches 
und deutſches Weſen beigebracht; als nach der Capitulation Belforts unſer 
Offteier nach Billerſexel in Kantonnementäquartier lam und jo nad dem 
naben Chateau Giron zurüdlehren konnte, bat cr ben Segen ber Mutter 
zur Berbindung Blauche's mit einem Deutichen erbalten, und Glauroth 
fat, dieſer Feldzug habe ihm das eiferne Kreuz mit Morthenlaub ein 
gebracht. — Bei der allaemeinen Auflöſung der Verhäliniſſe in jener bart 
mitgenonmmenen Gegend bat jich keine Behörde gefunden, welde fid für 
beinat gehalten, von Fräulein Kühn eine Entſchädigungsſumme fr Die in 
ihrem Hauſe mit Beſchlag belegte Kriegbeaſſe eines nicht mehr eriitirenden 
Zruppenfürpers anzunehmen. — Wegen eines in feiner früberen Untet— 
redung mit dem Arzte von Noroy gebrauchten ſcharſen Ausdrucks über bie 

einpfeligteit, die ſich bei umferen Nleinen Nachbarveltern als Folge unferer 

iege gezeigt, Dat unſer DOfficier die Derausforberung eines Schweizer 
Journaliſten erbalten, der darüber fo im Hitse gerathen, wie einft Die Leute 
von Chur über cin Mort Spiegelberg's in den erften Auflagen ber Räuber 
(1. 3.), deren Berfafler doch ſpäter den Tell dichtete! Unſer Selb bat 
bei dem Ausorucd wichts Uebleres gemeint, als wir mit dem harmloſen 
Namen „Die Heinen Raubſtaaten“, ber gutmüthig hingenommen wird, 
verbinden. Er bat jedoch bie Herausforderung angenommen; ber Heraus- 
forberer aber hat nach den Hüricher Vorgängen nichts weiter von fich wer- 
nehmen laſſen. Glauroth, ber jetst mit feinem Freunde in Billerferel im 
Quartier liegt, begleitet ibn auf feinen häufigen Ritten nadı Chateau 
iron und beſchäftigt ſich dann damit, entweder ben Abbe Etienne zum 
Arianismus zu befebren, oder in der Bibliothek ver ſfranzöſiſchen Yiteratur 
angenebine und bildende Seiten abzuacwinnen. Zie hoffen beide binnen 
Kurzem die Entlafiung aus dem Reſerveverhältniß zu erhalten. VS 


Nleiner Bricktaiten. 


.EB...ih in Straiburg. Sie baben volllommen Recht, daß nichts 
geeigneter iſt, deutſche Sumparbien im Elſaß nicht auflommen zu laflen, 
als bie von Ahnen erzäblten Thatfadıen. Wenn aber der Bemühung, derlei 
Unfug abzuschaffen, nut Ihren Mittheilungen aedient fein ſoll, jo iſt's un— 
erläßtih, daß Sie ihren Namen neunen und ſich bereit erllären, für bie 
Wahrheit Ihrer Ausſage auch vor Gericht —— Sind Sie Dazu 
eutſchloſſen, fo adreffiren Sie Ihre Sendung an Herm Dr. Karl Ruf, 

iftfteller tm Berlin, Kurfürſtenſtraße Ar. 9. 

L. D. in Uffenheim. Bon der Streckfuß'ſchen Weltgeſchichte find 
mur achtunddreißig Lieferumgen erfdienen und wird das Wert vorläufig 
wicht weiter fortaefegt. Doch fericht man davon, daf nach dem Friedens 
ſchluſſe das Buch durch Berlauf in andere Hände übergeben und bantı 
fortgeführt werben wird. 

O. 3. in 9. Warum laffen ſich Die Gemeinden die Einführung der 
Evaungeliſchen Kirchenliever‘‘ des orthodoxen Plarrer Haupt gefallen? 
Dann find fie es auch wertb, wenn ihre Kinder Berslein fingen müjlen, wie: 

„Und was dort in der Eden lient 

Und nad dem Kindlein ſchaut veranligt, 
Ein Ochslein und ein Eſelein: 

Das mögen gute Thierlein fein.‘ 

M. P. in E Ein Vort für die Arauenemancipation, und noch dazu 
in Berſen? Nein, das iſt doch Des Guten zu viel auf Einmal, 

4 Nein. Was haben Sie uns aber denn ſchon rüber geſchickt, 
das Aufnahme gefunden baben fol? Wir bitten um Antwort. 

. 9. in Neapel. Beten Dant für Ihre Aufmertjamteit; doch ber 
Abdrud ift uns wegen Mangel an Raum micht möalic. 

Ma. ind Mas Sie Alles zum Beten anferer „zulünftigen Pand 
wehrfrauen‘ vorhaben, it ganz ſchön. Uns indeſſen entſchuldigen Sie; 
wir vw. noch genug mit den „gegenwärtigen““ zu thun. 

+. &. in T. bei Dakfurt. Wir bitten über das Manuſeript zu verfügen. 

E. M. bei HDi. Ihr Gefdichteben vom „Tractatverein“ ift pnant 
u aber doch nicht verwenden. 

.d. €. in New-Yort. Wir banteıt. 
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held der Feder. 


Von E. Werner. 


Kortietimng.) 


Jane verharrte inzwiſchen unbeweglich im ihrer Stellung 
Die Hausglocke Hang von Reuem, Diesmal leiſer als zuvor, ein 
Schritt lam Den Haueflur entlang, fie regte ſich nicht, erſt als die 


wart, fuhr ſie empor 
jenen Abende auf Dem 


Tblie Des Baleonzimmers neöltret 


ſeſſer Fernow ftand in derſelber 


Seit 


Ruinenberge hatten ſie einander nicht wieder geſcheu, er hatte in 
der That ihren Weg nicht mehr reuzt und die Cenſequenz, mit 
der er Die früheren zufalligen Bgegnungen im Hauſe und Garten 
vermied, ward nur won der Enſſchiedenheit übertroffen, mut Der 


Möalichfeit eines Zuſammentreffens auswich I 
Heiden hatten 08 wirklich volle vierzehn durchgeſelt, Telbit 
des Hlüchtiaften Aublids, des Eilteiten Grußes äberbeben zu Tem, 
und jegt ſtanden ſie ſich pfürlich gegenüber, ſo allein, 
die Begegnung war nicht mehr zu igneriren 

Jane war auch vor einer 


Jane jeder 
Tage 
nabe, ganz 


aufgeſprungen; was ſie 


noch gedacht haben mochte, beim Anblick d Manne dritt j 

feinen Stolz und ihre Temi nung nech lange wicht vergeben 
hatte, zerſtob Das Alles Ter le ſeindſelige Geiſt wallle wieder 
heiß und wild enror Well ſchien vr gt auf einmäal in 
der Behnung ihrem Deime, Die er doch dent niemals betrat, 
bier, we ve Doch Flirten mußte, ſie zu treſſen? Halt Dies Er 





ſcheinen ıbe? Die junge Tame ſtaud Da, lampfbvereit, entſchleſſen, 
it ihrer ganzen MAraſt einer Win troben, Der fie ſich Diva 
mal gewiß acht Be 

Aber ıbr Hereiemusg war, Dreimal wenigſtens, vollig über 
Hallig, es lam anders, als ſie geglaubt Der Prefeſſer fand 
noch immer aufed Zdwelle, | Aid ſaupeifte langſam durch 
Das ganze Zimmer, ſie allein ma er ist 

Jh bitte um Verzeihung, ae Fate Deren Decter Stepham.“ 

„Mein Oheim iſt im Gart 

Ich danlk 

Fr, zeg Die Thür hinter ſich zu und ſchritt, bite ſie auch 
ner anziehen ur da Zimmer nach dem Balecen Jane! 
Stirn ſarble ſich Dientetrerb, Te war darauf geſaßt, einem Amarıı 
zu begegnen, und fand m te völlige Richſählung, Das war 
mehr als fie ertragen lennte, ihre Band umſaßte trampfhaft Di 
vLehne Des Zelle 

Ter Profeſſor ſtieß inzwiſchen ſchen in Der Baleenthlir auf 


den ferben zurudlehrenden Toetor, der ihu ſogleich in Beſchlag 
nahm. 


„Nun, da find Ste ja endlich! Proſeſſor, was um Gottes— 
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willen machen Zi für trade? Friedrich bat Das ganze Haus 
bereits Alarm gebracht met feiner Schreckensbotſchaft.“ 

Damit ergriff er ihn ohne Weiteres beim Arm und zog ibn 
wieder in's Zimmer zurück. Das ſchien nun allerdings Das Yopte 
su fein, was Der Proſeſſer wilnfchte, er folgte nur mit ſichtlichem 
Widerſtreben und blieb, Die E zum Niederſizen nicht be 


Emladung 
achtend, aufrecht neben dem Stuhle jteben, den Arzt ibm 
hinſcheb 


sn 





nn. 
ut 


Ohne ein Mort zu ſagen, fand Jane auf und werlich Das 
Zimmer Der Tecter blidte ihr verwundert und mißbilligend 


nach, Die Unart ſeiner Dichte augen den Hauégenoſſen fing mac 
gerade an, alle Grenzen zu überſteigen. Fernow's Yıppen zudten, 
fein Blick werrietb, Daß er Die Bewegung überbaupt geſehen 
Miß Foreſt war indeſſen wicht weit gegangen, im Neben 
lehnte ſie finſter und ſeindſelig amt Fenſter. Sie wellte 
tie in einem Zimmer mit dieſem Manne bleiben, der ſich er 
lauble, fie und ihren Zorn zu iquoöoriren, aber wollt 
fie dem dech, was er ber ihrem Oben ſuchte, und durch Die nur 
lehnte Thür vernahm ſie denn auch jede Silbe des Geſprächs 
u 


Terter zuvörderſt mit enter Hide Str 


aber 


Imnere 


bören 


able 


’ 


der madıdy afpredigt 


letlete 


„Und sun ſagen Sie mir wor allen Tingen, bit Der Friedrich 


den Berſtand wirloren, oder iſt 09 wahr, daß Sie fir dienſttanglich 
erklärt find, daß Ziv Das ſelber prevocirt haben, Daß Sie füch fiir 
geſund ausgaben, während 08 Zw Dub nur em Wert, ein 
bloßes Stillſäweigen keſtete, das Gegentheil zu beweiſen? Iſt To 
uns erhbört?“ 

Der Proſeſſer ſah vor ſich nieder ‚Ga war eine Auf 
wallung!“ ſagte er Lei „ce war fa fe well ſicher md au 
ſaßtt auf eine Zurückweſſung, aber Das achſelzudende Mitleid Des 


Arzt raubte mir alle Beſtunung Altern als elender Schwäch 

ling nach Haus geſchidt zu werden, we Alles zum Kampfe eilt, 

das ertrug ich dt! Es war eine Thorheit, ſch werde fir mit 

m Leben bezahlen müfſen, aber ich würde ſie nech einmal 
when!” 

2 10 ſcheinen bieweilen merſwürdige Auſwallungen zu baben,“ 

neinte Der Dorter nut nm Blid nach Dee Zeitung hinüber 

Kun, Daven nacher jettt handelt co ſich wer allen Tingen 


darum, wie wir Tie Tummbei nun, jabren Zi mw nicht 
gleich auf, ich meine den Oberftabsarzt — wie wir alſo Die 
Dummheit des E. möglichft wieder gut machen. Ich werde ihm 


ben Tert lefen! 
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Ich fahre mit Ahnen binüber nah 9. und ba | angerathen, Denn damit können wir nicht aufhören, wenn Die 








fol er es mir mit feinem Einfluß und feinen Welanntichaften ! Dofis ſich als zu ftark erweiſt, da heißt es biegen oder brechen! 


durchſetzen, daß Sie zum Bureaubienft conmandirt werden. Das 
balten Sie zur Noth noch auf, denn ganz rüdgängig kann die 
Sache mun einmal doch nicht gemacht werben.” 

In dem Antlik des Profeffots ſtitg wieder bie ſturntver 
fündente Duntle Röthe auf, feine Stirn zeg fih finfter zufammen 
nad ſeink Stimme Hang eigenthümlich gereizt, als er erwiberte: 
„rc Danke Ihnen für Den guten Willen, Doctor, muß aber alle 
und jebe Einmifchung Ihrerſeits entſchieden ablehnen. Ich bin 


zum Dienft mit der Waffe einberufen und werbe dem Rufe folgen, | 


genau To wie er an mich ergangen iſt.“ 

In ſprachloſer Verwunderung fab der Doctor ibn an. Er 
war gewohnt, Die umbedingtefte Autorität liter feinen Patienten 
auszuüben, war noch mehr an bie ſtets gebuldige Fhgfamteit des 


ſelben gewöhnt und jegt auf eininal rebellirte Diefer ganz offen gegen 


den zu ſeinem Beſten gefaßten Beſchluß. Das war Dem Doctor 
zu viel, er wurde arob. 

„Sind Sie tell?* rief er heftig. „Sie wollen mit ber 
Waffe dienen? Sie? Nein, das überfteigt denn Doch alle Be— 
griffe!“ 

Der Profeſſor ſchwieg, aber er biß die Zähne zuſammen, wie 


Geſichte den Dector mit einem Blicke an, daß dieſer ſofort einen 
anderen Ton anſchlug— 

„Nennen Sie mie nur einen Grund, nur einen einzigen vers 
nlinftigen Grund file dieſen Unſinn!“ 
„Können Sie dem Baterlande nicht ebenſo aut mit der Feder 
dienen, wenn Sie es ſich nam einmal in den Kopf gelegt haben? 
Warum wollen Sie nicht in die Bureaur, Jagen Sie mir mar 
warum?“ 

„Ich will nicht!“ 

Sie find ein Eiſenkopf!“ rief Stephan, wieder zornig werdend. 
„Sie haben darin eine merkwürdige Hehnlichteit mit meiner Nichte. 
„Ach will nicht“ Und nun kann Die ganze Welt fid Dagegen fegen, 
es geſchieht Doch nicht! Genau Jane's Manier, ſogar ihr Ten, 
als hätten Sie es ihr abgelernt. Einer wie Der Andere, Ihr 
lönntet zufammen ein Baar abgeben!" 

„Dector, ich Bitte, verfebonen Sie mich mit dieſem albernen 
Scherz!“ brach der Profeffer in vollſter Deftigkeit aus, indem er 
leicht mit dem Fuße ſtanpfte. 

Vector Stephan ſtand einen Augenblick ganz ſtarr vor dieſer 
Kraſtäußerung feines fanftimüthigen Patienten, dann aber ſagte er 
in einem Tone aufrichtiger Bewunderung: 

„Ich glaube, Sie fünnen jegt fogar grob werben.“ 

Fernow runzelte Die Stirn und wendete füh ab. 

„Run, es war natürlich nur cin Scherz!” entſchuldigle fich 
Etepban, „ih weiß ja, daß Sie mit Dane fo halb und Halb auf 
tem Kriegsfuße ſtehen; aber Sie fünnen jegt merkwürdig beftig 
werden, Profeffer! Ich finde überhaupt, Daß Sie feit Den legten 
zwei Monalen gar nicht mehr derſelbe find.“ 

Fernow vertheidigte ſich mit feiner Silbe gegen den Vers 
warf, er ſchwieg bartnädig. 

„Um nun wicber auf die Hauptfache zu fonmmen,“ begann 
ber Doctor von neuem, Diesmal aber ciwas Heinlant, „Sie wollen 
alſo meine Verwendung nicht annehmen ?* 

„Rein!“ 

„Sie wollen wirflid morgen mit ausmarfchiren?* 

„Auf jeden Fall.“ 

„Run Denn zwingen Tann ich Sie nicht, und wenn es 
denn durchaus sicht anders fein kann,“ bier brach much bei Dem 
Doctor der Patrietismus durch, er ftredte ihm berzlich Die Hand 
entgegen, „Jo geben Sie in Gottes Namen. Wer wei! An 
Ende iſt der Überftabsarzt: mit feinem Gewaliſtreich Nitger als 
wir alle, und Eins werigftens bat er Ihnen bewieſen, was Sie 
mir niemals glauben wollten, daß Sie weder ſchwindſüchtig find, 
noch font eine ausgeſprochene Krankheit baten, und Ihre Nerven 
— erinnern Sie fi, was ich Ihnen wor vier Wochen anrietb ?* 

Der Profeffer bob langfam das Auge zu ihm empor. „Ein 
Semwaltmittel!" ſagte er leiſe. 

„NRichtig! Eine Radicaleur, ver Der Sie ſich Damals 
fepten. Zu einem Tagelöbnerleben lonnten Sie ſich nicht 
fliehen, aber iu's Kriegsleben ſtürzen Sie ſich jegt, ohne 
zu fragen. Nut, das Gewaltmittel hätte ich Ihnen freilich 


ent: 
ent 
mich 
nicht 


Aber wenn Ste es einmal Darauf wagen wollen — Glüud zu!“ 

Der Profeffor lächelte trübe. „Ich babe wenig Vertrauen 
gu dieſer Blut⸗ und Eifencur," fonts er ruhig. sh werde 
fallen, bas fühle ich, ob wor dem Frinde, eb in Folge Der unge: 
wohnten Anftrengung — gleicheiel, jedenfalls ſchneller und beffer, 
als nach jahrelangem Siechthum hinter dem Schreibtiſch. Rauben 
Sie mir dieſe Ueberzeugung nicht, Doctor, es iſt das Beſte, was 
ich mit mir nehme, fo nilte ich doch wenigſtens etwas in Der 
Welt!“ 

„Kommen Sie mir nicht wieder mit Ihren Todesahnungen!“ 
rief der Doctor böfe. „Sterben — Unſiun! Das werden mir 
uns in W. werbitten! Sie nützen alfo gar nichts im Leben? Sie 
haben Fein Werk geſchrirben, über das Die ganze Gelehrtenwelt 
außer fi gerieth vor Btwunderung?“ 

Um die Pippen des Profeflors zuckte #8 mit ſchmierzlicher 
Bitterfeit. „Und das der geſammten übrigen Welt Ent ‚tobter 


Bucherſtaub‘ bleiben wird.“ 


„Wirklich? und der Artikel, den Sir heut Morgen in ber 
— zeitung lesließen, war Das auch bloßer Bücherſtaub? Ja, ent: 


’ feßen Ste ſich nur, Daß ich es weiß, Die ganze Stadt weiß es, 
Friedrich es vorhin beſchrieben, und ſchaute bintrotb im ganzen | 


fagle er ſaſt bittend. | 


die Univerfität dite, — Profeſſor, feit Sie Das geſchrieben haben, 
halte ich bei Ihnen alles fir möglich, da verzweifle ich an nichts 
ehr!" 

Fernow hörte kaum Die legten Worte, fin Hid war ber 
Hand des Doctors gefolgt, Die nach Der erwähnten Zeitung wich, 
und in feinen Augen ſlammte es plößlich auf, wie eine tiefe glühende 
Genugthuung — das Blatt lag in Dem Lehnſtuhl, wo Jane vorhin 
geſeſſen. 

„Und Sie ſollten ſich ſchämen,“ rief Stephan, in immer 
größeren Eifer gerathend, „Ste ſollten fi wirklich Kbämen, fo 
kleinmuthig zit kin, während Sie mit Ihrer Feder Tauſende zır 
ſlammender Begeiſterung ſortreißen.“ 

Das Antlih des VProſeſſors verbüfterte ſich wieder, es lag 
ein harter bitterer Ausbruck darauf. 

„Mit Dev Feder!“ ſagte er langſam. „Die Feder hal ſich 
noch imuner die Berachtung gefallen laſſen müſſen, wo ter Augen: 
blit Thaten fordert. Ich ſtehe jetzt mit all meinem Wiſſen und 
Können hinter Friedrich zurück, der mit einem Paar krüftiger 
Arme für das Baterland Kümpfen kann, ich — lann böchftens 
jterben baflir, aber gleichviel, ich Danfe es deunoch Ihrem Ober 
ftabsarzte, er bat mich wenigftens losgefproden von dem Fluche, 
jet nur ein — Federheld zu fein!“ 


Ter Doctor fhüttelte Den Kopf. „Wenn 1 nur wilßte, 


wie Sie auf einmal zu diefer furchtbaren Pitterkeit fommen! Das 


tlingt ja, als hälte Ihnen irgend Jemand cine tödtliche Ber 
leidigung angelhan mit dem Worte. Ich fage es ja, Ihre ganze 
Natur ändert fich.“ 

Mit einem ſchweren geprehten Athemzuge, als welle er eine 
Yaft von ſich werfen, richtete Fernow ſich emper. 

„Ach wergeffe ganz, was mich zu Ihnen führt!" ſagte cr 
abbrechend. „Man läßt uns wenig Zeit, wir mitffen heut Abend 
bereits wieder nach H. zurlid, da Die Ordre auf morgen früh 
lautet. Ich wollte Sie bitten, meine Wohnung und meine Biblio: 
thek unter Ihre Obhut zu nehmen. Im Fall meines Todes 
falten Sie mit der erfteren, wie es Ihnen gut Dünft, Die leßtere 
bleibt der Univerfitätz 08 ift manches Wertbvolle Darunter, ic 
habe ſie zum größten Theil geerbt.” 

„Da, und wert denn doch einmal ein fürmlides Teftament 
gemacht werben ſoll,“ fiel ver Doctor ein, „dann Bitte ich um 
die Adreſſe Ihrer Verwandten, für alle möglichen Fälle Ich 
mochte bisher wicht danach fragen, Sie bielten cin ſo firenget 
Geheimniß über Abre Familienbeziehungen.“ 

„Geheimniß? Ich babe nichts zu verbergen. Ich beſitze Feine 
Verwandten.“ 


„as, nicht einen einzigen?” 
„Riemanden! Ich fiche ganz allein in ber Welt!“ 
Es laq ein rubiges, aber tiefes Weh in den Worten. Der 


Doctor ſchwieg theilnehmend, Fernow reichte Ihm Die Hand. 
„Ich ſage Ihnen jedenfalls Yebrwobl. Dept Babe ich noch 
Mandes zu ordnen; auf bente Abend denn!” 
Er aing. Stephan begleitete ibn bis zur Thür amd vor 
abſchiedete ſich dann mit einem berzliden Gändedrud. Der Pro 
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feifor trat in das Salonzimmer, das cr burchfchreiten mußte, um 
auf den Hausflur zu gelangen; feine Züge hatten ganz wieder 
den fanften fchwermiltbigen Ausbrud, der ihnen fonft eigen war; 
plößlich aber zudte er auf und wich zurück — er erblidte Miß 
Foreft. 

Ste batte ihren Plab am Fenſter nicht verlaſſen, aber fie 
war etwas vorgetveten, jo daß cr fie fchen mußte, und ihr Blich 
begegnete dem feinigen. Jane's Augen vermechten es micht, weich 
oder träumeriſch zu bliden, und ſelbſt das Feuer darin glich immer 
nur einem Worblichtidwine auf dem Eisfelde; aber dennoch lag 
eine feltfame Giewalt in diefen dunklen Tiefen, Die Macht eines 
ftolgen unbeugfamen Willens, der nicht zu locken, aber zu zwingen 
verftand, und fie war fich dieſer Macht im vollften Maße bewußt. 
So felten fie auch angewendet ward, brauchte fie fie einmal, dann 
blieb ihr auch der Sieg, und fein Zieg über tas Gewöhnliche. 
Den ftarren Charakter des Vaters hatte fie mit Diefem Binde ge— 
beugt, Die immer bereiten Sarkasmen Attins' verſtummen gemacht, 
die kalte, gleich energiſche Natur Henry's zu ihren Füßen ge 
zwingen. Und jegt galt es auch etwas zu erzwingen, den Schritt, 
mit dem ein Anderer troß allerem ihren Weg kreuzen follte und 
mußlte, das Abſchiedewort, das fie mun einmal von feinen Yippen 
hören wollte — darum ſtrahlten dieſe Augen jegt im ihren 
vollen mächtigen Glanze, und tief unten, binter all dem Eife, da 
flanımte etwas, was wärmer war als bloßer Nordlichtſchein. 

Auch Fernow ſchien dieſer rätbfelbaften Macht zu erliegen; 
wie feftgebanmt hing fein Blick an ihrem Antlitz; er ſah es, fie 
wartele, wartete auf ein Yebewohl. Nur eimen Schritt foftete es 
ihu, nur ein einziged Wort, es galt ja ten Abſchied, vielleicht 
anf Nimmerwiederfeben! In Jane's Zügen bligte es triumpbirend 
auf — da werbüfterte fih auf einmal Das Geſicht Des Profeflors, 
jede Muslel fpannte ſich am zum energifchen Widerſtaude. Vangſam, 
als weiche er Schritt fir Schritt aus dem Bereiche einer dämoni— 
ſchen Gewalt, fo riß er Das Auge los von ihrem Antlitz; feine 
Yippen zudten, als fie ſich aufeinanderpreßten, um das Abſchiede 
wort zu verfihließen; feine Bruſt bob ſich krampfhaft im qual— 
vollften inneren Kampfe, aber ter beleidigte Stolz Des Mannes 
bielt Stand vor ter Berſuchung. Er wandte ſich zum chen, 
eine Verbeugung, jo kalt, fo fremd, wie Die letzte auf dem 
Auinenberge, une Die Thür fiel hinter ihm zu — er hatte Wort 
achalten! 

Jane fand Ta mie eine Bildſäulſe; Das war zu wie! Cie 
hatte ſich berabgelaffen zu warten, hatte die ganze Zeit gewartet 
und jtand nun da, entjchloffen, Die Hand zur Verſöhnung zu 
bieten, bereit, ein letztes Abſchiedewort zu geben und zu empfangen, 
und Diefe unglaublide Selbjtüberwindung ward fo aufgenommen! 
Was wollte denn biefer Daun? Verlangte er etwa gar, fie folle 
ihm Abbitte leiften? 

Abbitte! Bei dem bloßen Worte ſchon empörte fih Das ganze 
Wefen der jungen Dame in Zorn und Entrüftung; das war 
etwas, was fie nicht lannte. Miß Foreſt, Die Alles fo klar prüfte, 
fo ruhig überlegte, fie fam nie in Den Fall, eine Auſwallung 
bereuen oder einen Irrthum wieter gut maden zu miflen, weit 
fie fich niemals binreißen ließ; und ſelbſt in ihren Kinderjahren 
war Die Abbitte etwas, Das ihr unmöglich ſchien. Cie trug jebe 
Strafe, aber fie trotzte finfter Dabei, troßte eher wocenlang, che 
das Wort „Berzeihung”“ won ihren Lippen kam, und Foreſt fühlte 
in dem Kinde viel zu fehr feine eigene Natur, um bei ihm etwas 
zu erzwingen, was er felbit als eine Erniedrigung empfand. Der 
Gedanke blitzte nur auf, um fofort mit Abſcheu zurückgewieſen zu 
werden — er wollte fein Lebewohl, nun Dam, fo mochte er 
ohne Dafjelbe geben, in's ‚Feld, in ben Tod, wie er felbft meinte. 

Und was hatte ibn Dazu getrieben? Sie wußte es jeßt, Die 
bittere Genugthuung, mit der er Das Losſprechen von „Feder— 
helden“ begrüßte, batte es ihr verralhen. Tas Wort hatte ges 
wühlt und gewühlt in tem Manne, wocenlang; 08 war der 
Stachel, Der allein ihn trich, als er etwas unternahm, dem feine 


Kraft nicht gewachſen war, und wern er nun amterlag, went er 


zu Grunde ging an diefer Mufgabe, wer trug Die Schuld? 

Jane begann beftig im Zinmmer auf und nieder zu achen; 
fie wollte den Gedanken von ſich weifen, und doc fam er immer 
und immer wieder zurück. Sie börte nur fein mit jo duüſterer 
Ergebung gefprodienes „Ich habe Niemanden, idy ftehe ganz allein 
in der Weit!“ Sie preßte Die Hand gegen Die Bruft, als babe 
jenes Weh dort ein Echo gefunden; hätte fie ibm jegt gegenüber 





geftanben, vielleicht — da bäumte ſich der alte Trog wieder in 
feiner ganzen Wildheit empor, und fie preßte Die Hände inein— 
ander und ftampfte aufer füch mit dem Fuße. „Nein! Und nein! 
Und abermals nein!“ 

Der Nachmittag verging reißend ſchnell mit der Beſorguug 
all’ des Nöthigen für die beiden Abreiſenden, endlich war alles 
geordnet, gepackt, zugelchleflen, und mit der beginnenden Abend— 
dämmerung ftand Friedrich reifefertig vor tem Doctor und feiner 
Frau, um Abſchied zu nehmen. Der arme Burſche ſah Fehr 
niedergelchlagen aus, um feinen breiten Mund zuefte es ſchmerzlich, 
milhſam ſchluckte er Die aufquellenden Thränen hinunter und weder 
Das ſchwere Geldpäckchen, das der Doctor ibm zuftedte, noch Tas 
Verſprechen der Doclorin, auch im Felde nach Möglichkeit für ibn 
zu forgen, vermochte ihn aufzubeitern. 

„Schäme Dich, Friedrich!“ halt Stephan. 
Art im Den Krieg zu geben? Mit folder Jammermiene, mit 
naffen Magen? Ich hätte Dir mehr Courage zugetraut.“ 

Friedrich ſperrte Die naffen Augen verwundert anf, es dauerte 
eine ganze Weile, che er den Berwurf überhaupt begriff, Dann 
aber machte auch Die Niedergeſchlagenheit ſogleich ber tiefften Ge— 
tränktheit Plap. 

„Meinen Sie etwa, Herr Doctor, daß ich mich fürchte?“ rief 
er entrüſtet. „Mir it es ja eine wahre Wonne, das Gewehr auf 
den Rüden zu nehmen und dreinzufchlagen, daß nur afles jo kracht! 
Aber mein armer Herr Profeſſor! dem foflet Die Geſchichle Das 
Yeben, noch che er wor ven Feind kommt!“ 

„Run, das iſt Doch noch nicht ausgemacht!” meinte der Doctor, 
während rau Stephan, in vollfter Hebereinftinmmeng mit Friedrich, 
ihr Taſchentuch am Die Augen drückte. „Vielleicht bälg er es befler 
aus, als wir alle deuten. Ich fage es Dir noch einmal, er iſt 
gar micht jo krank, als Du Dir einbildeſt, und wentaftens veißt 
ihn Das Kriegsleben von Dem Studiren los, was unter allen 
Umſtänden ein Gt iſt.“ 

„Er gebt drauf!“ beharrte Friedrich mit traurigem Kopf 
ſchütteln. „Er geht ganz gewiß drauf! Beim erſten Marſch liegt 
er im Lazareth, und wen ich nicht bei ihm ſein und ihn pflegen 
faun, jo ſtirbt er auch. Und daran,“ bier brach die von Wr. Atſins 
fo gefürchtete Bürennatur Friedrich's in unbändiger Wildheit durch, 
„daran find auch nur die verdammten Franzoſen ſchuld! Minteftens 
ein Dutzend ſchlage ich tobt dafür!” 

„Nun, nun, warte nur wenigſtens Damit, bis Du in Fraufreich 
biſt!“ rieſ der Doctor, wor der wülbenden Pantomime retirirend, 
„Übrigens wollen wir erft abwarten, ob Du ten Manen Deines 
Deren ein ſolches Toptenopfer zu Balten brauchſt. So wiel ich 
weiß, bat er doch Das ganze Freiwilligenjahr durchgemacht und iſt 
am Leben geblieben.“ 

„Das war vor zehn Jahren!“ ſagte Friedrich, noch immer 
boffnungslor. „Damals war er noch weit gefiinder und fräftiger, 
und bein Manöver bat er and im Lazareth gelegen — Nun, 
es hilft einmal nichts! Adien, Herr Doctor, adien, frau Doctorin!* 
er ftredte den Beiden treuberzig feine große Band entgegen und Die 
bellen Thrinen liefen ibm trotz alles Wehrens und Sträubens 
über Die Baden. „Sie baben mir viel Gutes gethan in den 
drei Jahren; wenn ich zurückkomme, will ich's redlich wieder gut 
machen, wer nicht — vergelt'e Gott!” 

Damit dritte und ſchüttelte er mit feiner Riefenfauft Die 
dargereichten Bünde, nahm noch cine Ermahnung und ein paar 
gute Rathſchläge in Empfang, ſchwentte Die Müte und polterte Die 
Treppe hinab, feinen Herren nach, Der bereits von Dem Ehepaare 
Abſchied genommen batte und noch auf einen Augenblid in Den 
Garten gegangen war. 

Der Profeffor ftand am äußerften Ende deſſelben, auf die 
Sittertbiir geftügt und blidte träumend und unverwandt auf cite 
jegt trodene Stelle Des Hedenganges, Ter ihm von Dem vorliber: 
ranfchenten Strome ſchied. Die Sonne war bereits untergegangen 
und Das legte Abendroth verglemmen, am Himmel glänzten matt 
bie erften Sterne, zwifchen den Raumen und Gebüſchen lanerten 
ſchon dämmernde Schatten, kühl ſtrich der Nachthauch darüber kit. 
Bon drüben ber tönte das leiſe Murmeln und Rauſchen ver 
Wellen, bie alte, tiebe, vertraute Stimme flüfterte ibm Den Abs 
fchiedsgruß, ob von der Heimath, ob vom ganzen Peben? gleichviel 
— es war der letzte, den er zu erwarten hatte. 

Da raufchte es auf einmal auch von Der anderen Seite, 
aber lauter, beftiger, wie ein ſeidenes Frauengewand, Pas deu 


„Iſt das eine 
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Kies des Ganges ftreifte; Fernow wandte ſich um, von einer 
Ahnung durchzuckt, vor ibm ftand Dane, todtenbleich, den Blick zu 
Boden gebeftet, die Hände feft ineinander geichlungen und mit 
einem Ausdruck, als gelte es jegt Das Furchtbarſte im ihren 
ganzen eben. Die Bruſt bob und fenfte ſich Brampfhaft, Die 
Yippen zucklen, fie wollten nicht gehorchen, und enblich öffneten fie 











ſich doch zu dem verbängnißvollen Worte: 

„Ich — Bitte um Berzeihung!“ 

„Miß Foreſt! Johanna!“ rief er im ausbrechender Leiden— 
ſchaft, aber da hatte fie ſich ſchon gewandt und fleb, wie gejagt, 
den Gang binauf. Er wollte ihr nachſtürzen, da baffte Die Stimme 
Friedrich's laut durch den ganzen Warten: 

„Herr Profeſſor, wir müſſen fort! Herr Profefier, wo find 
Wir baben keine Minute mehr Zeit!“ 

Fort! An dieſem Augenblicke! Die neue Bilicht forderte 

das erſte ſchwere Opfer, ein minmtentanger Kampf, daun war es 

überftanden! 

„Ich komme!” Hang es in feſtem Tone zurüd, Er cilte dem 
Haufe zu. Unter dem Weinlanb Des Dalcon dunlelte es bereits, 
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Fuß des Profeſſors, nur einen einzigen, und heiß und innig 
Hang Das nun endlich erzwungene Abjdiedswert zu ihr hinauf: 
„Lebe wohl!“ 


Wochen und Monate waren vergangen, jet der erfte Ruf 


zu Ten Waffen erklungen, und noch immer tobte das Kriegswelter 
mit unverminderter Gewalt, aber der Pfeil war auf den zuriids 
gefihnellt, ter ihn abgeſandt. Am Rbein reifte friedlich Die Traube 


und fürbte ſich dunkler won Tag zu Tag, auf den Feldern wogte 


die goldene Ernte, in den Städten flatterten die Siegesbanner, 
aber drüben in Frankreich, da ſanken die Rebenhügel, vermwüjtet 
und blutgetränkt, da zerftampften Mann und Roß die blühenten 


Fluren, da flug der Brand ter Dörfer in flammenber Yobe | 
All Die Schreckniſſe, die den Rheinlanden | 
zugedacht waren, fie trafen jegt Den eigenen Boden, ein jpätes, | 
aber furchtbares Strafgericht für Die einft fo frewelbaft verbeerte | 


zum Himmel empor. 


Pfalz, felbft Dev Sieger vermochte es nicht mehr zu hemmen, das 
einmal entfeſſelte Berderben nabm feinen Lauf, binweg fiber 
Schuldige und Unſchuldige, und Das zudende Land empfand jest 
endlich ferbit Die ganze Schwere Des Wortes, mit Dem es ſich oft 
genug von jeder Berantweortung freigeſprochen — c'est la guerre! 

Ununterbrochen vorwärts ging der Siegeszug der Deutfchen 
Heeri, vom Rhein zur Moſel, von Der Mofel zur Maas, von der 
Maas zur Seine, Alles niederwerſend, was ihm im Wege fand. 
Stadt für Stadt öffnete ihre Thore, Achtung auf Feſtung fiel 
nach Kingerem oder fürzerem Widerſtande, vie heiße Auguftfonne 
brannte nieder auf ſieben Schlachtfelder, fie begrüßte ebenſoviele 
Siegesdenfmale, und das erfte fühlere Wehen des Scptember ftrich 
über jenen Boden, wo der weichende Feind, won allen Seiten um: 
zingelt, eingeſchloſſen, erdrüct, ſich endlich bezwungen gab. Ein 
ganzes franzöſiſches Heer, das einſt gefürchtete Haupt an ber 
Spitze, belt nun wirklich den jo ſicher verheißenen Einzug in 
Deutſchland, aber — ohne Wehr und Waffen, indeß ſeine Ueber— 
winder weiter vordrangen, mit raſtlos eiſerner Beharrlichleit, nach 
Dem Herzen Frankreichs, nad Paris! 

u Der Departementsbauptftadt N. herrſchte, trotzdem die 
eigentliche Kriegswoge längſt darüber hinaus war, cin reges 
militäriſches Leben. Die Stadt lag als cine der Hauptſtationen 
auf der großen Militär und Etappenftraße, Die jept von Deutjch- 
land in das Innere Frankreichs führte. Nachrüdende Regimenter, 
endloſe Proviants und Munitionécolonnen kreuzten füh bier mit 
den rüdfehrenden Transporten von Kranfen und Berwuntclen, 
mit Ambulancen und Gourieren, alle Straßen waren vollgepfropft 
mit Menfchen, Wagen und Pferden, alle Quartiere überfüllt, und 
die beiden Reiſenden, Dem Anfdwine nach Amerikaner oder Engländer, 
welde geftern angelangt waren, konnten, obwohl fie unzweifelhaft 
zu den Weichen gehörten, noch von Glück fagen, in einem Hötel 








zweiten Ranges ein hochgelegenes, dürftig ausgeftattetes Zimmer | 


für einen unmäßigen Preis zu erbalten. 

Es war am Dlorgen nach ihrer Ankunft, der Fremde ſaß 
im Sopha, während feine junge Begleiterin am geöffneten Fenſter 
ftand und auf die Strafe binabblidte, wo ſich auch heute wicher 








ein wirres Durdeinander von Fußgängern und 
drängte, deſſen unauſhörliches Parmen und Toben 
hinauſdrang. 

„Ich begreiſe wicht, wie Sie dieſen betäubenden Yırm Da 
unten noch ausbalten, Miß Dane! Sind Sie denn dieſes ewigen 
Gewoges und Gktreibes wicht endlich milde?“ 

"Nein!" lautete Die kurze, etwas Äbellaunige Antwort der 
jungen Dame, die fidh in dieſem Angenblick weit vorbengte, um 
einen Wagen nut Berwundeten ſchärfer in's Auge zu ſaſſen. Ihr 
Blick Daftete nuverwandt auf den bleichen Zügen der Kranken, fie 
fah ihnen nad, bis der Wagen um die Ecke bog. 

„Nun, dann Imben Sie beſſere Nerven als ich!“ ſagte 
Atkins reſignirt. „Ich bekenne, im den letzten acht Tagen voll 
ſtändig mürbe geworden zu fein Cine wolle Woche zu dieſer 
Fahrt nach N., Das man fonft in vierundzwanzig Stunden erreicht, 
Nachtguartier in den elendeſten Dörfern, Eſſen, wie üb es in 
meinen Leben nicht geloſtet, ftundens und kagelanges Yiegenbleiben 
in balbzerftörten Ortſchaften, geſpreugte Brüden, unpaſſirbare 


Fuhrwerlen 
bis zu ihr 


— ; Wege, und dabei immer in Geſahr, daß in unſerer nächſten Nähe 
nur die Umriſſe der hellen Geſtalt waren noch ſichtbar, die ſich 
zur Hälfte Darumler verbarg; einen Mement lang zögerte der | 


eine Schlacht gefeblagen und wir von der Sieges- und Fluchtwoge 
mit jortgeriffen werden — ich follte meinen, das Alles hätte 
Ihren nun endlich bewieſen, wie unmöglich es iſt, Familien— 
bezichungen bis auf Den Kriegöſchauplatz verfolgen zu wellen.” 

Dane hatte während biefer Rede Das Fenſter geſchloſſen und 
wandte ſich jest um. „Unmöglich?“ fragte fie ruhig. „Ich Dächte, 
wir wären trog alldem in ®. angelangt, und bier wartet unfer 
jedenfalls eine Entſcheidung.“ 

„Ser eine neue Enttäuſchung! Diefe Spur narrt uns in 
einer ganz empörenden Weiſe, kaum meinen wir fie zu haben, fo 
ſpringt fie plöglich ab, und weift nach einer andern Himmels— 
gegend. Vorläufig find wir im Fraukreich, mich follte es durchaus 
nicht wundern, wen wir Das nächte Mal nach Amerika zurüd: 
dirigirt würden, von da zur Abwechſelung wieder nach Dem Rhein, 
und fo fort.“ 

„Gleidwiel!“ erklärte Jane energiſch. „Ach habe es meinem 
Bater gelobt, wenn mein Bruder noch am Leben iſt, ihn zu 
finden und nur Der Unmöglichkeit zu weichen. Ich werde Wort 
balten!* 

„Wäre es wenigſtens noch eine directe Spur, der wir folgen!“ 
bob Atkins wieder an; „aber wer fuden wir dem? Kinen 
Menſchen, der und über die eigentliche Dauptperfon möglicher Weile 
Auskunft geben fönntet“ 

„Bielmebr den Einzigen, Der fie uns wirftich geben kam! 
Die Directe Spur ging verloren; jener Geiſtliche war nicht auf 
zufinden, weder von feiner chemaligen Pfarre aus, noch in anterer 
Reife; alle unfere PVenlihumngen nach dieſer Richtung ſcheiterten; 
Dafür farben wir den Handwerler, ter den anderen Knaben zu 
ſich nahm.“ 

„Um von ibm Die erfreuliche Nachricht zu empfangen, daß 
fen Weffe bereits vor vier Jahren nad Frankreich gewandert ſei 
und augenblidtich gerade Dies N., das fo recht inmitten all der 
heilloſen Kriegdoperationen liegt, zum Schauplatz feiner jedenfalls 
höchſt achtungswertben Peiftungen an der Hobelbaul gewählt babe.“ 

In Jane's Augen flammte es halb unwillig auf. 
vergeſſen das Wichtigſte, das Eine, was allein uns herführte, die 
Behauptung jenes Mannes, daß ter ehemalige Gkfährte des 
jungen Erdmann noch am Yeben ſei, daß Die Beiden, nachdem ſie 
jahrelang getrennt waren, ſich bei Ableiſſung ihrer Militärpflicht 
wiedergefunden. Näheres vermochte er uns freilich nicht anzugeben, 
fein Neſſe diente Damals fern won ihm in eier größeren Garniſon— 
ſtadt; Das aber erinnerte er ſich ganz beſtimmt aus feinem Munde 
gehört zu haben. Ich weiß alfe jept, daß mein Bruder noch lebt, 
daß es Jemand auf Der Welt giebt, Der ibn keunt, Der mir feinen 
Aufentbalt nennen kann. Zdwint Ihnen dies fein Schritt, den 
wir vorwärts getban haben? Es ift mehr, als ich je gehofft!“ 

„Aber ich beftreite ja Das Janz umd gar nicht!“ vertheidigte 
ſich Atkins gegen Den beinahe zurnenden Ton Der jungen Tame. 
„sch war nur Der Anſicht, Die ſerneren Nachſorſchungen bis nad 
Beendigung des Krieges auſzuſchieben.“ 

Jane hob mit einer heftigen, diesmal vollendet unwilligen 
Bewegung Das Haupt empor. 

(Fortiebkung folgt.) 
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Don der Wiege des preußiſchen Liberalismus. 
Bon Rudolf Gottihall. 
11. 


Die „Albertina”, der Stammjig der Königsberger Gelehr— 
famfeit, machte Damals mit ihren Hörfälen einen bütfeflebenden 
Eindruck; ihre gebrechlichen Fronten ſpiegelten ſich im den Pregel— 
armen, welche bier den Kneiphof umſtrömten. Der an merk 
witrbigen Altertbiimern reiche Dem üiberragte die alma mater, 
und eine Stoa Kantiana, in welcher Vehrende und Yernende 
luftrandelten, Die aber trog ihres ftolzen Namens michts war als 
ein offener Gaug mit einem Regendach ohne jede bauliche und 
bildliche Zierde, ſchloß fih an die Außenmaner der Kirche mit 
dem hochragenden Thurm, der prächtigen Orgel und den Gräbern 
ber Hochmeiſter Des deulſchen Ordens an. 

Das ganze Gebäude hatte etwas Düſteres; die Wiffenfchaft 
mußte bier einen Fauftifchen Zug Gaben; man wurde an Staub 
und Moter, au Tbiergeripp und Zodtenbein erinnert. Doc ſchon 
Damals winkte den vier Faeultäten eine ſchönere Zukunft. Der 
Grundſtein des neuen Univerfitätsgebiudes wurde in Sabre 1844 
von dem König Friedrich Wilhelm dem Vierten gelegt, mit einer 
ſchwunghaften, lichtfreundlichen Rede, wie es fonft nicht im der 
Art des geiſtreichen Fürſten laq, der aber bier ausdrücklich den 
„Nachtgewögel“ den Krieg erklärte. Yeider! wellte Das ter Erde 
anpertrante Saattorn lange Jahre nicht feinen und in die Höhe 
wachen; ein Meines Gitter bezeichnete, ähnlich wie Das Gitter 
des Berliner Schillerdentmals, Die der Zulunft der Mufen ge: 
weible Stätte auf dem Königsplag, und erſt 1862 erſtand das 
nee, lichte Unerfitätsgebäunde mit fernen Büften und Infcriften 
und einer Aula, welde jest erft durch den aciftreiden Künſtler 
Rofenfelder und andere Mitglieder der Königsberger Kunſt— 
alademie mit allegoriſchen und hiſtoriſchen Gemälden ausgeſchmückt 
wird, in ſchwungveller und bedeutſamer Weiſe. Der liebens— 
würdige Director ber Alademie iſt übrigens ebenſogroß als Künſtler, 
wie Mein als Menſch in feiner äußeren Erſcheinung, und zeigt 
dabei eine große Vorliebe für Bilder von gewaltigen Dimenfionen. 
Schon damals, bald nach Gründung der Akademie, weldhe an den 
baltifchen Geſtaden und in ber Stadt der reinen Bernunft den 
Sinn für Formen und farben weder follte, malte Kofenfelder 
an einem riefigen Bilde „Die Okfangennahme des Yandarafen 
Philipp auf der Morigburg”, und wir fahen oft mit Andacht den 
nenialen Meinen Künſtler im feinem Atelier an feinen großen 
Figuren im Die Höbe Nettern. Auch war cd damals gefährlich, 
ihm auf der Straße zu begegnen, wenn man im Geſicht irgend 
einen berausfordernden Zug, eine kUhngeſchwungene Naſe, ein 
paar feurige Augen oder fonftige Naturfpiele aufzuweiſen hatte; 
denn der Dialer befand ſich gerade auf der Studienjagdb und 
wußte fih bald, durch Liſt, Gewalt oder bittweife, jener bevor: 
zugten Meenfcheneremplare zu bemächtigen, fie in fein Atelier zu 
loden und fhonungstos als Studienköpfe an die Wand zu Heften. 
Und in der Regel batte man dabei micht einmal den Genuß, fein 
eigenes Selbſt im Vilde zu bewundern Der bunfellodige 
Studentenfopf hatte ſich in einen fahlföpfigen Spanier verwandelt; 
nur Naſe und Augen erinnerten an das Original, man war ge 
pliindert, aber nicht abconterfeit worden. 

Während unfere alte Albertina gleichſam unter den Fittichen 
der Kirche rubte, fteht Die neue Unmerfitit in ber Nähe des 
Theaters, deſſen Seitenfront mit derjenigen einer großen Wirtb: 
fchaftsicheune eine unleugbare Achnlichteit bat. Doc wird ſich 
auch der Tempel der beiten Mufen nächſtens verfehönern, um 
gegen Die benachbarte lichte Halle ter Wiflenfchaften nicht allzu 
traurig abzuſtechen. 

Bir batten und indeh damals an die altersgrauen Räume 
und Die oft Meinen und winfligen Auditorien der Königoberg'ſchen 
Muſenherberge gewöhnt; ja die Studentenſchaſt bielt oft 
ihre Berfammlungen in ven größeren Hörfälen Meinen Raften: 
burger Yandstenten, den Mafuren, war ich früh untreu geworben ; 
der Kneipcomment der Yandbsmannichaften mit den Rüpften, 
Gardiniten und fonftigen Trinkfunftftüden ging über meinte Lei— 
ſtungsfähigleit hinaus. Ich hatte mich der allgemeinen Stupenten 
verbindung angeſchloſſen, welche in allerlei Kränzchen, Gothen, 
Teutonen, Hochheimer, Boruſſen zerfiel, aber doch als cm Ganzes 
mit burſchenſchaftlicher Richtung Den Yıtbanern und Mafuren 


gegenliberftand. Der politiſche Geiſt jener Epoche erregte natürlich 
auch die Studentenſchaft und führte zu Debatten und Demon— 
firationen der verfdiedenflen Art. 

Als ich immatriculirt wurde, hatten zwei Hauptredner ber 
Studentenfchaft gerade die Univerſität verlaflen, mar ſprach noch 
viel von ihnen; ihr Angedenken war noch Frifch bei der Menge. 
Es waren entſchiedene Gegner, der eine der Vertreter des nüchternen 
Verftandes, Der andere derjenige eines oft raltirten Euthuſiasmus; 
jener cin Meines, altfluges, rechthaberiſches Männchen, deſſen 
unſehlbare Logik mit ihrer ſchneidenden Meſſerſchärſe indeß mie 
Eindruck zu machen verſehlte; dieſer eine athletiſche Natur, leiblich 
und geiſtig mudlelſtark, voll genialer Lebensäußerungen; jener ein 
Gegner jeder Romantik, dieſer ganz Sturm und Drang. Der 
erſte ging ſpäter unter die Yiterarbiftorifer, mit einer kleinen 
kritiſchen Guillotine, mit welcher er beſonders Die Pocten beim: 
fuchte, und machte eine Zeitlang feinen Namen zum Echreden 
für alle bilberreichen Yyrifer. Man ſchwor auf feine Autorität, 
und feine mildthätige Seele bob, den Dichter auf, den er fallen 
ließ; wer kennt nicht Julian Schmidt, „ten Auszug aller 
tödtlich feinen Kräfte“ in der Kritik, das Orafel ver ewig Nüch— 
teten, den Geift, der ſtets negirt ober vielmehr jegt ſtets 
„compilirt*“ ? 

Zein Gegenpol aber war Albert Dutf, der Dichter des 
von feurigem Emancipationsdrang beſeelten Schauſpiels „Orla“, 
welchen er neuerdings ein intereflantes Drama: „Jeſus ver Chriſt“ 
folgen lieh, eine jener Originalmaturen, welche ſich mit Dem Der: 
formen überwerfen und phbantafievell und willenäftert nur Dem 
eigenen Geſetze folgen. 
denfen mit der Keule des Hercules gewaffnet, während fein 


Dieſen Kraftinenfhen konnte man ſich | 


Gegner ibm mit dem Yineal des Magifters gegenüüberſtand. Dulf | 


war ein gewaltiger Turner und Schwimmer — in dem oftpreußifchen 
Modebad Crantz fah man, wenn der Sturm Die Wogen hoch auf: 
thüruite, um diefer nüchternen und fehläfrigen Sommerſtation ber 
Königsberger Beaumonde einen poeliſchen Reiz zu verleihn, wenn 
alle Badeplätze abgeſperrt waren, einen einzigen lühnen Schwimmer 
in freier See mit den fihammfprigenden Wellen ringen; es war 
Albert Dult, der fpäter Der Schwimmkunſt Des britifchen Yorbs 
ein Paroli bog, indem er über Die ganze Breite des Bodenſees 
in dreiftiindiger Tour ſchwamm. 

Doch auch andere tüdtige Kräfte, Die ſich fpäter auszeichnen 
follten, belebten Damals die Studentenverſammlungen der „Albertina“. 
Der berühmte Chemiker Kirchhoff, welder die Sterne zwang, ihm 
die Scheimniffe ihrer Stoffe zu offenbaren, und deſſen Name 
mit der neuen Wiſſenſchaft der „Spectralanalyſe“ unlösbar ver: 
tnũpft ift; der treffliche Pidagog, ShafefpearesErtäuterer und Yiterar: 
hiſtoriler Kreyfſig, der in feinen neuern Schriften faft zu ſehr dem 
Realiomus buldigt, ſchon damals won Ichrbaften Neigungen und 
bci allen Debatten lebhaft betbeiligt; der Geheime Yegationsrath 
v Keudell, die rechte Hand Bismard’s, ein ſtilgewandter Diplomat 
und Daber cine feine, Fünftlerifch gebildete Natur, cin mufikalifches 
Zalent; der Breslauer Oberbürgermeifter Hobrecht, der tlichtige 
Wiener Pubtiaft Walter Rogge — fie alle, wenn fie auf ihre 
Jugend zurücbliden, müſſen ver alterdgrauen „Albertina“ gedenken 
und der Zeit, in welcher der filberne Albertus ihre Studenten— 
möge Jchmüdte, in welder Die Berſammlungen mit ihren Debatten 
und Parteiungen ein Borbild des ſpäteren politifchen Lebens bot. 

Bald traten auch Ereiguiffe ein, welche die Studentenfchaft 
mit den damaligen Vorlämpfern der Oppofition in nähere Be— 
rübrung brachten. Georg Herwegh, der Dichter der „Yieder eines 
Pebendigen“, kam auf feinem Triumpbzuge auch nach Königsberg; 
vorausgegangen war feine Audienz bei dem König von Preußen. 

Selten bat ein Dichter bei der fludirenden Ingend fo große 
Sympathien gewonnen, wie damals Herwegh. Es ſchien über 
haupt für die Poeſie eine ſchönere Zeit anzubrechen, wo ſie nicht 
blos in den Damenalbuns der Toilettentiſche cine Stätte fand, 
ſondern auch die Männer bencifterte. 

Ein großer Theil der Studentenſchaft betheitigte ſich bei den 
Huldiqgungen, werde man für den fahrenden Sänger vorbereitete. 
Georg Herwegh lam und wurde feſtlich begrüßt. Seine Perſön— 
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lichkeit fagle und zu — jung, von dunkler Sefichtsfarbe, mit der 
Denferftien und dem Dichterauge machte er den Eindruck eines 
Porten. Bei dem großen Feſtutahl im Kneiphöffben Junlerhof 
hielt ibm Juſtizrath Grelinger, cin ſein amd ſcharſſinniger Juriſt, 
bie Weiherene und es machte einen befonders feierlichen Eindruck, 
als der lange bagere Mann feine Rechte auf bes Dichters Schultern 
legte und ihn gleichſam feftbielt für Die Unfterblichkeit. 

Soviel ich mich erinnere, war es auch in Königsberg, wo 
Herwegb jenen iberiläffigen und renommtiftifchen Brief an ben 
König von Preußen ſchrieb, in Felge deſſen ber Dichter nachher 
im Geleite von Gensd'armen #ber Die Grenze gebracht wurde. 
Dies tragilomiſche Ende des Triumphzuges begeifterte befanntlich 
Heinrich Heine zu einem ber witzigſten Spottgedichte, 


Einige Zeit daranf verfegte ein anderer Zwifbenfall die | 


Studentenfchaft in Gährung und Das Univerfitätsgericht in Thätig: 
feit. Unter don Männern des Tages und den gefeierten Größen 
ber Oppofitiortdpartei befand fih auch cin Humoriſt, der neben 
dem ernjten Jacoby das lachende Geſicht Des Liberalismus ver: 
trat. Yudwig Walesrode, feines Zeichens englifher Sprach 
lehrer, nicht in Oftprenßen geboren, fondern an den Mjern ber 
Elbe, in der befcheidenern Schweſterſtadt Damburgs, in Altona, 
machte - Damals durch humoriſtiſche Borlefungen in Königsberg 
großes Auffehen. Schon feine Erſcheinung auf ver Strafe hatte 
etwas Pompbaftes — id weiß nicht mehr zu fagen, durch melde 
Kunft Des Faltenwurfes, Durch welde Pelz: oder Mantelform Dies 
imponirende Mir erzeugt wurde. Cine ſelbſtgewiſſe Haltung, welche 
mit Jacoby's beſcheidenent Verſchwinden auffallend contraftirte, 
erhäßte den Eindruck der maleriſchen Grandezza. Diefer Oppofitione: 
mann ſchien mit Fiesco zu fagen: „Die Blinten in Genna kennen 
neinen Tritt." In Diefer Wläthenepoche feines Yebens und Wirlens 
hatte Walesrode auch eine blühende Geſichtsſarbe, volle belle Züge, 
unter der Brille faben ein paar blaue Augen fhalfhaft Freundlich 
hervor; in feinen Geberden, feiner Spredweife lag etwas Be— 
ſtimmtes und Ausdrucksvolles; fen Humor batte nichts friwol 
Scherzendes, nichts leichtſinnig Mouffirendes; er Drapirte fich bunt, 
farbeitprächtig, bilderreich und ruhte auf der breiten Grundlage 
ter „Geſiunungstüchtigkeit“. 

Zeugniß für die damalige Unſchuld des politifchen Lebens 
legte die Thatſache ab, daß die ganze gebildete Gefellfchaft 
Königsbergs, ohne Unterſchied der Parteien, die Borlefungen 
Walesrode's im Sneiphöffchen Junkerhof befuchte Mean erfreute 
ſich an ven ſchillernden Seifenbtafen des Witzes und Humors; 
der oppeſitionelle Kitzel hatte ſich aller Kreiſe bemächtigt — ſtand 
doch an der Spitze des Staates cin Monarch, welcher erklärte, 
daß er eine gefinmungsvolle Oppofition liebe, und ber überdies 
die guten Einfälle zu fhägen wußte und gelegentlich ſelbſt cine 
Wigrafete in Die Luſte Reigen lich. So fanden denn auch Die 
Rorlefungen Walesrode's großen Beifall. Nur darüber war man 
nicht einig, ob Der Autor mehr Achnlichkeit mit can Paul over 
mit Börne babe, Dedenfalls erinnerte fein ſchwerbeweglicher, 
aber glänzend auegeftatteter, bilderreicher Styl an den Grfteren, 
während fein Eifer, Die Bointen Des Tages auch zu Peinten feines 
Witzes zu machen, und fein feuriger Oppeſitionsgeiſt ihm eine 
geiftige Verwandtſchaft mit dem Berfaffer der Parifer Briefe gaben, 
Walesrode ließ dieſe Vortefungen fpäter unter dem Titel „Gloſſen 
und Randzeihnungen zu Torten aus unferer Zeit" und „Unter 
thänige Nerven” im Drud erfiheinen, und fie machten auch in 
Deutfchland Anffehen, wie am Anfang ber vierziger Jahre Alles, 
was von den baltifchen Geſtaden beribertönte. 

vudwig Walesrode bat fpüter nur vereinzelte literarifche 
Febensäugerungen gegeben, darımter beſindet ſich ein reizendes 
Adyll „Der Storch von Nordenthal“. Dod gewöhnt an glänzen: 


den Erfolg, getragen von dent hochgehenden Wellenfchlag einer | 


bewegten Epoche, mußte feine nicht ſchnell fertige Mufe um jo 
cher verftummen, je weniger die nenefte, won großen Ereigniffen 
in Anfpruch aenenmtene Zeit der Yiteratur und namentlich dem 
bumeriftiichen Tirailleurlampf gleiche Theilnahme zu ſchenlen ge— 
neigt war, wie jene vorbereitende Zeit, wo poeliſche und literariſche 
Ereigniſſe zugleich für politifche Thaten galten. 

Walesrode wollte indeß nicht blos dem fafhionabeln Publicum 
die Feuerwerle feines Humors vorführen, fordern auch der Jugend, 
welder die Bulunft gehört, Die erſte Borlefung vor der 
Studentenfchaft fand ohne Anſtoß ftatt und errang fih den leb— 
bafteften Beifall. 





Umverfitätebebörden, welche für Das vppofitionelle Gift eine 
Onarantaine nöthig fanden. Als daher dm ſchwarzen Brett Die 
Einladung zur zweiten Vorleſung angebeftet war, wurde den 
Studirenben verboten, dieſe Vorleſung zu befuchen. 

Eine allgemeine Gäbrung in den Gemüthern trat nach dieſem 
Verbote ein; man fah darin eine üherflüſſige Berormundung und 
Beſchränkung der perföntichen Freiheit, Bedenkliche wulcantfce 
Symptome Deuteten auf einen Bevorftchenden Ausbruch. Bon den 
„Stanmfneipen“ der Yandömannfchafter zu denen der Burſchen— 
Ichafter gingen Sendlinge hinüber; ein reger Berlebr zwiſchen den 
feindlichen Parteien bewies, Daß eine gemeinſame That beabſichtigt 
wurde. Selbft bei der „Mutter Hechtſchen“, wo in dämmeruder 


' Frübftunde Die Nachwehen der nächtlichen Gommerfe durch Den 


Genuß kräftig zubereiteter „Geſchlinge“ und „Gekröſe“ befeitint 
und wo ſonſt am häufigſten die dummen Jungen aufgebraunt 
wurden, herrſchte die Rütliſtimmung allgemeiner Berbrüderung. 
Die verſchiedenartigſten Mützen und Bänder befliſſen ſich ter größt— 
möglichen Farbenharmonie; es berrfchte jene Eintracht, durch weiche 
die Heinen Dinge wachſen. 

Und fo begab es ſich im abendblicher Stunde, da die 
Dämmerung ihre Fittiche breitete über Dttolarrs Schloßhügel und 
Die Gräber der Hochmeiſter in Dome, itber die Börfenbrüde und 
die Maſten der Handelsſchiffe und die Speicberlufen der Yaftadie, 
daß Dunkle Gruppen von Studenten fi an verſchiedenen Plätzen 
fanmmelten und in unbeimliden Zügen durch die Strafen be— 
wegten, fang» und Hanglos, als gülte es einem Yerchenzuge. Die 
Konigsſtraße, welche wie Die meiften Straßen Königsbergs glänzend 
beginnt und Häglich endet mit Häuſerchen, die laum aus Dem 
Boden herauswachſen, fah dieſe verſchiedenen Trupps ſich zu einer 
großen Dunklen Maffe verfchmelzen, welde an der Alademie und 
der Bibliothek vorüberzog und endlich vor einem vom Berbängnik 
gezeichneten Haufe Halt machte. Es war das Haus des Univer— 


ſitätscurators und Profeffors Schubert, eines befannten Statiftilers, 








Doch gerade Died erregte Die Bedenken ber | 


welcher durch Die ſtudentiſche Vehme ſchuldig befunden worden war, 
jenes unfelige Verbot erlaffen zu haben. Cine durch feine Har— 
monielehre, Durch feinen Gontrapuntt und ſelbſt durch feine Zu— 
kunftemuſik gebeiligte Tonverwirrung, Deren Diſſonanzen vergeblich 
auf irgend welche Aufldfung harrten, ſchwirrte nun durch Die 
bundertlöpfige Menge, eine Inftrumentation machte fich gelte, 
deren Tonwerkjenge fowie ihre Behandlung fir den kundigſten 
Mufiter ein Räthſel und Geheimniß waren. Zwar „Trommel 
und Pfeifen, Brieg’rifcher Klang“ ließen fih Deutlich unterſcheiden, 
auch invalide Yeiern und defecte Wlasinftrumente; dazwiſchen aber 
Mirrte und krachte es, ald wenn fi einige Katzen in einem 
Töpferladen jagten, und ein Scherbenberg, wenn auch ein be: 
ſcheidenes Kind Des Augenblids, nicht ein Kind der Jahrhunderte, 
wie Der Monte Teftacco in Rom, häuſte ſich ver den Pforten 
des Univerſitätscurators auſ. Dafür aber, daß dieſe Kapenmufit 
auf die Höbe der modernen Pregrammmufit erhoben wurde, fergte 
das donnernde Pereat, mit welden Die Kinftlerifche Veiſtung ab: 
ſchloß. Der ſich zurückbewegende Zug brachte noch dem beliebten 
Profeſſor Lobeck, dem ehrwürdigen Neſtor der Philologie, ein 
vebehoch — und ſomit war das Tagewerk zu allſeitiger Be: 
friedigung vollbracht. 

Freilich, Die alademiſche Hermandad war in feiner Weiſe mit 
diefer Yebensänßerung der Studentenfchaft zufrieden, noch weniger 
mit ihrer eigenen Aufgabe, unter diefen Hunderten den Schuldigen 
zu ermitteln. Inſtrumenle hatten fie ja faft alle gefpielt, und 
wie follte man den größten Virtuofen unter ibnen entdeden? Der 
juriſtiſche Scharfſinn wear auf einen Indicienbeweis hingewieſen, 
was Die Anftifter des Scandals betrifft, und ich ſelbſt ſiel als 
Dpfer einer unerbittlichen Logil. Ich war mit Walesrode befannt; 
ich hatte ferne Einladung an das ſchwarze Brett acheftetz was 
war natilrlicher, al? daß ich auch bei dem Tumult mit Die Band 
im Spiele haben mußte? 

Hierzu fan, daß ich inzwifchen meine „Lieder der Gegenwart" 
hatte erſcheinen laſſen; zwar hatte Die wohlwollende Cenfurſcheere 
Des Schulraths Lucas alle überwucernten Ranfen  politifcher 
Eraltation abgefdmitten, aber es war dad, neben unklarer Ber: 
herrlichung ber verſchiedenartigſten Perſönlichleiten, die im Kopfe 
des neunzehnjährigen Diinglings friedlich beieinander wohnten, ein 
politifcher Oppofitionsgeift, welcher Die Ghrumdaccorde der Samm: 
lung bilvete, und es war in Diefen Gedichten weniger ven Liebe 
und Frübling die Rede, ald von „Reihsjtinden”, eim in Jamben 
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und Trochäen faft unfcandirbares Thema, dem fogar aller poctifche 
Duft fehlte. 

Auch war ich noch in anderer Weife in Walesrode's unlichs 
fame Nähe gerüdt worden. Unfer an den „Kladderadatſch“ ge: 
wöhntes Zeitalter wird es faum faſſen fünnen, weldes Auffehen 
damald eine politifche Caricatur machte, wie fie jetzt das Berliner 
Blatt allwöchentlich Liefert. Das war eim unerhörtes Ereigniß, 
daß felbft der Griffel des Zeidmers vebellifh zu werden drohte, 
und Hinbigte mehr ald alles Andere eine neue Aera an, in welcher 
die politiiche Erbweisheit Altenglande das bisherige Bevor: 
mundungsſyſtem in Preußen zu verdrängen ſchien. 

Das Platt, das an einem Tage in den Händen aller 
Königäberger war, ftellte allem Anfceine nach eine barmlofe 
Scene aus dem Yeben eines Faßbinders dar, dem es nicht gelingen 
wollte, ein Faß, deffen Neifen auseinander fprangen und Das aus 
Kand und Band ging, wieder feitzubämmern. Doch der nähere 
Anblick zeigte alsbald die ſchallhafte Bedeutung des Bildes, Der 
Oberpräfident der Provinz führte den Namen Böttiger und 
lieh ſich unſchwer in dem Manne erkennen, ver ſich vergeblich 
damit abmühte, das Faß wieder zufammenzufchlagen. In dem 
Faſſe felbft aber befand fich der neueſte Königsberger Ausbrud, 
der bereits den Dedel gefprengt batte; Da guckten Jacoby, der 
Privatdocent Jachmann, der in Verdacht ftand, die meiften liberalen 
Yeitartifel der Hartung'ſchen Zeitung verfaßt zu haben, und neben 
dem bürtigen Gloffenfchreiber zu den Terten des Jahrhunderts 
auch mein jugendlicher, langhaariger Kopf bervor; in der Sand 
hielt ich eine Champagnerflafche, aus welcher der ſchäumende Wein 
bervorfprudelte. Um das Dauptbild aber ſchlangen ſich finnreiche 
Arabesten, unter denen auch die Apoftel mit ihren finnbildlichen 
Thieren nicht fehlten und namentlich mein Befchitger Yucas mit 
feinem Apofteltbier in vorberfter Yinie ftand. 

Konnte man es dem Univerfitätägericht vwerargen, wenn es 


von meiner Schuld ald Miturbeber der Kagenmufit und Des | 


Pereats überzeugt war? Die Nahbarfhaft in der Tonne war 
doch ein zu belaftender Umftand. Selbſt der damalige Prorector 
Burbach, der berühmte Phyſiologe, der Die Unterfuchung mit 


316 


Gleichwohl kann ih Mit: und Nachwelt zu Zeugen auf 
Daß ich nicht zu Den Urhebern des Sandals gehörte, daß ich 
nicht mehr als bundert Andere an demfelben betheiligt hatte 
dak das consilium abeundi einem Unſchuldigen zuertannt w 
Ein nener Beleg Dafür, daß alle Wahrfcheinlichfeitsbeweife trü 
find und daß ber größte juriſtiſche Scharſſinn nicht vor Juſtiz— 
morden fehlt! 

Noch zwei Abenteuer crfcbte ich vor meiner Abreife nach 
meiner beimatbliden Provinz Schlefien. Ich wohnte Damals mit 
dem fpäteren Reichsmarinerath und Nibelungenpoeten Wilbelm 
Jordan zufamnen, welder chenfalls Königsberg verlaflen wollte; 
wir beſchloſſen, zum Abſchied gemeinſam eine poetiſche Borlefung 
zu geben, und trugen vor einem gewählten Publicum ſehr ideen— 
reihe und emancipationaluftige Gedichte vor. Der damalige 
Polizeipräfident Abegg, ein liberaler und feingebilbeter Mann, 
hielt es doch für ſeine Pflicht, das Manuſeript unſerer Vorleſung 
zu ftudiren, ſchon um unſerem begeiſterten Dichterſluge etwas mehr 
in der Nähe folgen zu können, Daſſelbe batte ſich inzwiſchen 
nlüdlicherweife in Die Tafche eines fehr bereitwilligen unbefannten 
Hörerd geflüchtet — und der Präfident mußte fih mit Dem all 
gemeinen Eindrud begnügen, den unfere genialen Dichtungen in 
feinem Gemüth bervergerufen hatten. i 

Kurz vor der Abreife machte ich einen Beſuch in der Provinz 
und übergab meine Sachen und den feftverichlofienen Koffer mit 
dem Reifegelde einem befreundeten Studenten, der ein lyriſcher 
Medieiner war, denn cr befuchte die Klinik und fpielte Die Harfe. 
Noch ſehe ich ihn vor mir Stehen, als cr mit feinem Nafirmefler 
den Urwald feines Bartes gelichtet hatte und mich in liebens— 
wilrdiger Naivetät frug, ob mir fein glattes Geſicht nicht beffer 
geſalle? Als ich von meinem Ausflug zurüdfam, war mein ganzes 
Reifegeld, meine Garderobe und der lyriſche Mebiciner vers 
ſchwunden, der fih durch fein glattrafirtet Angeſicht hatte uns 
kenntlich machen wollen. 

Sp verließ ich Die Stadt der reinen Bernunft und Die Wiege 
des preußifchen Liberalismus mit einem doppelten Deftcit, einem 
in meiner Caſſe, das freundliche Gönner raſch Dedten, und einem 








heiterem Yächeln über manche fee Ausfage der jugendlichen Ber | andern im Bezug auf meinen Glauben an Treue und Zuverläffige 


brecher leitete, ſchien von meiner Mitfchuld überzeugt. 


Erinnerungen aus dem heiligen Kriege. 
Ar. 3. Kriegeriſche Abenteuer einer Iriedfertigen Primadonna. 
Schluß.) 


Der eben eintretende Arzt berubigte Fran Yucca jedoch mit der 
feften Berficherung, daß wenigftens für Das Yeben ihres Gatten keine 
Gefahr mehr vorbanden fei, und daß er ımter ihrer liebevollen 
Pflege dabeim bald wieder feine volle Kraft zuräderlangen werde. 

Als Walter fih entfernt batte, fragte Frau Yucca den Arzt: 
„It mein Mann ſchon erwacht ?* 

„Nein,“ erwiderte Diefer, „er liegt nech in feſtem Schlaf und 
ich babe dem Heilgehlilfen, der Die Wache bei ihm hat, Befehl 
gegeben, Niemand zu ibm zu laflen, da ungeftörte Ruhe mehr zu 
feiner Heilung beitragen wird, als alle Medicamente. Auch Sie, 
gnädige Frau, muß ich bitten, in ben erften drei bis vier Stunden 
dem Kranfenzimmer Ihres Gemahls fern zu bleiben und ihm ganz 
meiner Yeitung zu überlaffen.“ 


„Ich will mich ja gern Ihren Anordnungen fügen, Berr | 


Doctor,“ verfierte die Gnädige, „aber wiſſen Sie, ganz obne 
Beſchäftigung find" ich's Doch fehr langweilig auf dem Krieges 
ſchauplatze. Haben Sie mir nichts Neues mitzutbeilen ?“ 

„O doch,“ erwiderte der Arzt, „Eine Meile von bier bat 
geftern ein blutiges Neitergefecht ftattgefunden, die Franzoſen find 
aber, wie immer, mit Verluſt zurlichgejchlagen worden.“ 

„Kann ich mir das Schlachtfeld nicht a Biſſel anſchauen? 
Ich hab’ feine fo ſchwachen Nerven, wie Sie vielleicht glauben mögen.“ 

„Das möchte nicht gut angehen,“ lächelte der Arzt. „Erſtlich 
läßt man da feine Frauen zu 2 

„Ei, find denn die barmberzigen Schweſtern feine Frauen?“ 

„Das wohl, allein dieſe find im ihrem Berufe als Kranlken— 
pflegerinnen thritig. Zur bloßen Befriedigung Ihrer Neugierde 
würden Sie ſchwerlich Erlaubniß befommten, 








(1 ich meinen Mann ſtöhnen böre, mit flammendem Schwerte 


— 


die blutigen Spuren von dort entfernt. 


leit der Sterblichen, das ſich weit ſchwerer decken ließ. 


„Ah, lieber Herr Doctor,“ ſprach jest Arau Yucca mit einem 
tiefen Seufzer, „Sie glauben gar nicht, was fir ein heißes Ber 
langen ich hab’, mir fo ein Schlachtſeld in Der Mühe zu betrachten. 
Ich hab' außerdem eine Wuth auf dieſe Franzofen, daß ich, fo 


mich auf fie ftirzen und rufen möcht’: ‚Kadhe für Pont à Mouifon 

; Es ficht aber doch wohl grauslich aus auf joldem Schlachtfelde?” 

„So grauslich, daß die bloße Beſchreibung Sie erzittern 

machen wird. Todte, Berwundete und Pferdeleihen überall, jer: 
ſchmetterte Waffen, Helme und Käppis ſäumen die Chauffee und | 

bededen die Felder zu beiden Seiten, Die Sprengftüde unferer 
Granaten, wild umbergeftreut, zeugen von der verheerenden Wirk | 





„Etwas von Dem, was Sie da erzählen, babe ich auf der 
Herreife geſehen,“ fagte Frau Yucca, ſich ein wenig ſchütielnd. 
„Vo gingen Sie denn aber heute Morgen mit den Soldaten bin?“ 

„Ich war mit Den Die äußerſten Borpoften beziebenden Truppen 
hinaus auf Die Höhen, Alles dort zeugte geſtern noch von der 
Wulh Des Kampfes, der bier ausgefochten wurde. Debt find all 
Von unſeren Deutichen 
Borpojten ftchen die franzöfifchen nur ungeſähr adıtbundert Schritte 
entfernt, jo daß man durch einen guten Krimſtecher ihre Käppis 





erfennen Tann.“ | 

„sch bab’ einen Krimſtecher mitgebracht von Petitpierre aus 
Berlin,“ fiel raſch Die Yucca ein, „der bat Die anerfannt beften 
im ganzen Reiche. Durch diefes Glas möcht" ich mir Die framzöfiichen 
Borpoften aufbauen. Wiffen Ste nicht, Herr Doctor, wo ich mir 
die Erlaubnig dazu holen fan?“ 














ſamkeit unferer Batterien.” | 
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Erit zum Rinde und dann — 
‚Kür Die Eartenlanbe ceombonirt von Berth. Woltze! 
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„Die Erlaubniß zum Beſuch der Porpoften kann Ihnen wur 
ter Ulanen:Kittmeifter St ...., der bier das Elappen-Gonmando 
führt, ertheilen.“ 

„At Das der Geheime Commerzienralß Zt... ., dem bie 
areßen Gifen- and Kohlemwerfe bei Eaarbritden gehören?” 

„Derſelbe.“ 

„Tas iſt ja ein doppelter Millienür!“ 

„Im Frieden, ganz recht; im Kriege iſt cr einfacher Ulanen— 
NHittmeifter und gegenwärtig zugleich Clappen-Gommandant.“ 

„Wo ift fein Quartier?“ fragte fie Dringend weiter. 

An dent Hanſe auf Dem Hügel bat er fen Hauptquartier 
aufgefchlagen. 

„Derr Doctor, tragen Sie freundlichſt Sorgfalt für meinen 
Mann; bevor er auſwacht, habe ich mir von unferen Borpoften 
aus die Franzeſen-Käppis beſehen. Meine Kammerjungfer mag 
bier bleiben, Die hat cin furchlſames Gemith. Alſo dert auf dem 
Hügel iſt das Qnartier Des Herrn Rittmeiſters? Den Bitte ich, 
daß er mie einen Paſſirſchein und vielleicht auch Bedeckung mit: 
giebt.“ 

„Ich bezweifle,” fiel der Doctor ein. 

„Ach, ich werd’ ihn ſchon hernmkriegen. Auf Wiederſehen, 
Doctorchen! Sagen Sie nichts meinem Mann, damit cr ſich nicht 
ängſtigt. Zum Kaffee bin ich wieder zurlick, Die Kammerjungſer 
ſoll ihn fertig halſen. Sie werden mir dann auf eine Taſſe Ge— 
ſellſchaft leiſten. Aldio, Signore Dottore!“ 

Und mit der Behendigkeit „eines flüchtigen Rehes eilte fie hin— 
auf, Dem vorher erwähnten Quartier Bes Nittmeifters zu. Der 
Arzt ſah ihr kopffchlittelnd mach, and ſprach lächelnd vor ſich hin: 
„Ein wahrhaft lindliches Gemülh, aber zugleich ein Heiner Trogfopf.” 

Der Rilluciſter hatte eben von einer Ulanen-Patrouille den 
Kapport entgegengenemmen, dem gemäß eine Schlacht rings um 
Sedan in Borbereitung wear. Ein Adjutant hatte ibm ben Befehl 
iiberbracht, Die Ööben bei Bont a Monflen durch Borpeften ſcharf 
beobachten zu laſſen, und das Sammeln Der verfprengten Franzoſen 
an dieſem Puncte fo viel als möglich zu hindern. 

Da trat eine Ordonnanz ein und meldete: „Herr Nitimeifter, 
cine Tame aus Berlin wünſcht Sie zu ſprechen.“ 

„ Tamenbefuch?" fragte der Mittwmeifter verwundert, 
Diefer verpulverten Gegend? Hat Die Tame 
genanut ?“ 

Frau v. Rhaden, and befamt, wie fie fagt, unter dem eins 
facheren Namen ‚Pauline‘. * 

„Die Lueca!“ vie] Der Nittmeifter, ſchnell auffpringend, 
vie Thur ſelbſt zu öffnen, 

„Matame," begrüßte er Die, Eintretende, „ich bin erſtaunt 
und zugleich erſreut, Sie in meinen Hanptquartier empfangen zu 
Dürfen. Gemeldet venrbe mir fchen ver mehreren Tagen, daſt Zie 
von Berlin gekemmen feien in der löblichen Abficht, Ihren ſchwer 
vrerwundeten Deren Gemahl nach Hauſe zu holen; leider hatte ich 
noch nicht Zeit, Ahnen meine Auſwarlung zu machen.“ Mit 
dieſen Worten präſentirle der Ritſmeiſter einen Stuhl. 

„Wenn Der Berg nicht zu mir femmit, ach" ich zu Dem 
Berge, bat Mulamen aTagt, und fo made ich's auch einmal 
türfiich,“ erwiderte heiler die Züngerin, Dabei ſich ſetzend. 

„Bor allen Dingen, wie beſindet ſich Ihr Herr Gemahl?“ 

„Tank ver gültigen Nachſrage, er beilert ſich mit jetem Tage; 
doch iſt er nech nicht Fo weit hergeſtellt, daß er Die Reife nach 
Haus ertragen lönnt', Das wird aber nad Dem Ausſpruch des 
Arztes in werigen Tagen der Kal fein, und Dann fahr” ich mit 
ihm ab.” 

„Madame tech zuvor erlaube ich mir Die Frage, mic 
tarf ich Sie nach Ihrer Bermahlung tituliven? Frau v. Rhaben ? 
Frau Lieulenant? Frau Varonin oder qnäbige Frau?“ 

„Rennen Sie mich,” erwiderte fie mit lomiſcher Grandezza, 
einſach und furzweg ‚gnädige Frau“. Tas MHingt gut und '8 
liegt auch was drin. Huf dem Theaklerzettel bleibt's bei der Fran 
Yucca," 

„Bir Sie befehlen, meine Gnädige! 
lieben Berliner?" 

„Die trinfen Kaffee, Diniven, ſeupiren und ſchlafen vor ten 
Yırfaß-Sänlen, um die Secunde nicht zu verfäumen, we cine nene 
Siegesdepeſche angefblagen wird. Um Zie aber nicht fange auf: 
zuballen, Herr Rittmeifter, erfahren Zie gleich, daß ich mit einer 
Vitte zu Ahnen fonme.“ 


„in 
nicht ihren Namen 


um 


Was machen Denn Die 





„Wenn die Erſüllung Derfelben in meiner Macht fteht, fo ift | 


fie gewährt, Darf ich alſo fragen ?" 

„Ach möcht' nur die Borpoften ein Bischen befuchen und mir 
von da Die Franzoſen arab’über betrachten.“ 

Ter Rittmeiſter alaubte nicht recht gebört zu haben. 

„Zu den Verpoften wollen Zie?" fragte er mit gefpannter 
Miene. 

„Ja, blos auf fo lang', wie mein Mann ber nöthigen Rich’ 
genießt.“ 

„Gnädige Fran, das kann Ihr Ernſt nicht ſein. Das 
Kriegstheater iſt weſentlich verſchieden von einem Opernthealer.“ 

„Werk ich wohl! Auf dem Kriegsthealer fingen die Chaſſe— 
velfugeln den Sopran, Die Mitrailleufen gurgeln Bariton, und 
Die Bomben brummen Ten Baß dazu. So ein Concert möcht 
ich gern einmal hören, Veethoven'ſche Symphonien laun ich halt 
3’ Haus alle Tage haben.“ 

„Und wenn eine Kugel Sie träfe?“ 

„Er, das thut fie nicht, dazu find Die Frangöfifchen Kugeln 
zu galant. Bir’ ſchön, Herr Nittmeifter, geben S' mir einen 
Paſſirſchein und 'n paar Ulanen mit. Wollt! ich den Kriegsſchau— 
platz verlaffen, ohne Des Feind's anfichtig geworben zu fein, Da 
wär" ich, wie Einer, Der in Ront gewefen ift und ven Papft nicht 
arfeben Dat. — Pitte, bitte! Ich hab' nicht lange Zeit, um wier 
Ube werde ich zum Kaffee erwartet, und Damm wird aud mein 
Mann nad mir fragen.“ 

„Gnädige Frau, fo leid es mir thut, die ſe Witte lann ich 
nicht erfüllen. Rimmesmehr werde ich Die Verantwortung für 
einen Fo gefährlichen Schritt Ihrerſeits übernehmen." 

„Wenn's weiter nie iſt! — Ich werd's Ihnen fchriftlich 
geben, daß ich jede Verantwortung auf mein eigenes Haupt 
nehme.“ 

Und ohne weiter zu fragen, ergriff fie ein auf dem Tiſche 
liegendes Blatt Papier und ſchrieb, wie ſie verheißen, Dann reichte 
fie Die Schrift dem Rittmeifler mit den Morten: 

„Bier haben S' einen Ablaßzeltel, und wenn Ahnen Das 
noch nicht genligt, So iſt bier anch mein Paß, worin der Herr 
Miniſter alle Behörden erfucht, meinen Wünſchen möglichſt nach— 
zufonmmen.“ 

„Auch ich werde dieſem Erfichen gem Folge leiften, im 
Uebrigen weiche ich mehr der Gewalt —“ 

„Der Gewalt?“ 

„Ihrer Liebenswürdigleit.“ 

„Bitte, bat nichts zu Tagen. 
wache!“ 

Nachdem der Mittmeifter ber Süngerin einen Paſſirſchein 
durch Die Vorpoſten überrcicht, beorderle er cinen Wachtmeiſter 
mit zehn Ulanen als Bededung fir die Rrinadenna, worauf ſich 
die Karawane in Bewegnng ſetzle, den Höhen zu, wo die Vorpoften 
ſtanden. 

Es war am dreißigſten Anauft, die Sonne ſaudte der Erde 
ihre feurigſten Eirablen; Frau vueca, ten Emtoubeas in der 
rechten, den Krimſtecher in der linlen Hand, ſchritt ruſtig voran, 
vor fih hin Die Arie aus „Figaro's Hochzeit“ trällernd: 

„Dort vergiß leiſes Alchn, fühed Winunern, 

Da wo Yanzen mid Schwerter bir ſchimmern.“ 
Tie Ulanen trabten munter binterdrein, und jo qulangte ver Zug 
nach ohngefähr einer halben Stunde, durch Geben und Deden 
zur erſten Borpoftentinie, wo die Feldwachen fich wie Maulwürſe 
in die Erde eingegraben hatten, um gegen Die feindlichen Kugeln 
einigermaßen geſchützt zu fern. 

In der erften Erdhöhle, in deren Nähe ver „Vergnügungs— 
zug“ Halt machte, waren Sachſen poftirt. Einer derſelben betrachtete 
die feine Dame, die nach feiner Meinung ihren Sonnenfbirm für 
einen Kugelſang balten mußte, mit großer Nengierde, Dann brach 
er in Die Diibiyenmbifchen Worte aus: 

„Sort Strambadh! Wenn die Weibfen in Preißen fo 
couragirt fein, Da iſt's kee Wunder mich, wenn bie Aranzofen 
von den Männcen Diefer Amazonen immerfurt Keile befähn.” 

Die Zängerin antwortete im reinſten Wieneriſch: 

„Ihr babt’s mit recht g'trofſen, Held aus Berne, i bin fa 
Preußin nit, i Din halt a g'borne Oeſt'reicherin, aus Neigung 
allerdings auch Preußin, Alles in Allem aber eine echte und rechte 
Deutſche.“ 

Schen auf dem Wege hierher waren einzelne Kugeln 
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drüben herüber“ geflogen gelommen, die aber alle hoch über den 
Köpfen weggegangen waren. Jetzt, wo Das Häuflein ſtehen blich, 
ſchienen die Franzoſen einen felteren Zielpuntt gewonnen zu haben, 
denn die Kugeln kamen zahlreicher und Dichter, und eines Der 
Ulanenfähnlein wurde fogar von der Yanze weggepußt. Die Pferde 
der Reiter fingen an unrubig zu werben. 

„Was geht denn wor?” fragte Die Yucca. 

Der Wachtmeiſter ſprengte heran, grüßte wiltärifch und 
rapportirte: 

„Frau Baronin, wenn ich mit meinen Almen noch ein 
Biertelftiinichen Dier halte, bringe ich feinen Mann geſund nach 
Haufe Alles lönnen Die Franzoſen ruhig mit anfeben, mar fein 
Ulanenſähnchen, wo fich ein ſolches zeigt, entwickeln fie eine riefen: 
bafte Munitionsverfchwennung.* 

Hier bäumte fih fein Fuchs, denn eine Kugel war ibm Dicht 
beim Ober vorbeigepfiffen. 

„Um Gotteswillen!” vief die Sangerin erfchreden, „nur 
Menſchenleben meinetwegen in Gefahr bringen. Machen 
Kchrt, meine Derren, und reiten Sie im Galopp nach Haus, 
laffe mich beim Herrn Rittmeiſter ſchönſtens bedanfen.“ 

Sie balte nicht nöthig ihr Commando zu wiederholen. Die 
Ulanen, die vom Rittmeifter Vefchl erhalten batten, der Dame in 
Auen zu geboren, jtoben davon wie Windsbräute und maren 
bald Aller Bliden entjdwunden. Nah ihrer Entfernung börte 
auc bald das Schießen auf. 

Frau Yucca flanirte nun, ſich mad rechts und links um: 
ſchauend, furditlos weiter und gelangte bald zu einer der äußerjten 
Feldwachen. Hier fab fie einen vwereinfamten, von Kugeln zer 
riffenen Baumſtumpf, den fie, etwas ermüdet, als Fauteuil be- 
nutzte. Bon bier aus lonnte fie durch ihr Glas wirklich das 
Blitzen der frauzöſiſchen Bajonnete in nicht allzugroßer Entſernung 
ſehen. Das Terrain zwiſchen den deulſchen und franzöſiſchen 
Vorpoſten war volljtändig raſirt. 

Ein bier ſtationirter Achtundvierziger, echtes Verliner Bol: 
blut, hatte ſchon mehrere Minuten in großer Berwunderung Die 
Einſame betrachtet, ohne fi „einen Vers“ auf ihre Erſcheinung 
machen zu fünnen. Sept verlieh er den ihn ſchützenden Erdwall 
und trat Der nur mit dem Fernglas Bewaffneten näher. 

„Madamchen,“ begann er feine Anrede, „wat wollen Ste denn 
bier?“ 

„Ach möcht! das Kriegshandwerk einmal in der Nähe leunen 
lernen,“ antwortete fie ohne Die geringite Berlegenbeit. 

„Dur,“ brummte der Soldat und ſprach dann weiter: „We: 
tradıten Sie 'mal den Boomſtamm, auf dem Sie figen.“ 

„Dab’ ich bereits getban, che ich mich ſetzte.“ 

„Wovon Denfen Sie, daß der fo zerriffen iſt?“ 

„Ach dent' mir, Das wird won Den feindlichen Kugeln fein,“ 
gab fie ganz unbefangen zur Antwort. 

„Und Sie haben ſich Dennoch Darauf geſehzt ?* 

„Wenn ein Sopba zur Hand gewefen, bätte ich es vorgezogen.” 

Das imponirte dem Achtundvierziger 

„Wenn Sie ſo conragirt find,” fagte er in kräſtigſtem Zol- 
datentone, „benn Sollen Sie ooch Pflaumen haben!” 

Bei tiefen Worten griff er im feinen friſch qewafchenen 
Vreodbentel und bolte eine Dand voll der ſchönſten nelben Pſlaumen 
daraus bewvor, Die er Der Sängerin in den Schooß fehlittete. 

„Tanl' ſchön!“ Fagte lachend die Beichenfte und wollte cheu 
eine der Pflaumen verſuchen, als der Soldat ſchrie: 

„Bonrbet — Biden!” 

Statt ſich aber zu bilden, blickte Die Gewarnte im die Luſt 
und fragte neugierig: „Wo Denn ?* 

In den Angenblid crepirte eine Granate vielleicht hundert 
Schritte vor ihrem Sie. 

„Jetzt wilde ich Ihnen aber dech rathen,“ fagte der Soldat 
im nachdrücklichem Tone, „fi ſchleunigſt von bier fortzumachen; 
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die Franzoſen feheinen mit Ihnen Fühlung zu fuchen, wahrſcheinlich 
um Revanche zu nehmen für Die von unferen Öufaren meleftirten 
Honneurdamen Des Herzogs von Magenta.“ 

Während er dies Sprach, zog er fich ſchleunigſt wieder hinter 
feinen Erdwall zurüd und auf feine eindringliche Pitte ſolgte ihm 
Fran Yucca, wenn auch zögernd, dorthin. Sie wartete cine 
Biertelftunde, es erfolgte aber Kin Schuß weiter. 

„Die Parlewus baben ſich, wie es ſcheint, wieder beruhigt,“ 
fagte der Soldat; „Sie würden aber doch gut thun, Madamchen, 
die Zeit der Beruhigung wahrzumebmen und ſich rüclwärts zu 
concentriven, denn in Die Bonquets, Die uns Die von da brüben 
ſchicllen, find leene Kaffeenelfen und krene Theeroſen.“ 

„Ich habe auch genug vom Kriegshandwerk lennen gelernt 
und will zurist nach dem Dorfe,“ erwiderte die Sängerin; „aber 
eine Wirte müſſen Sie mir noch zuvor erfüllen.“ 

„Und worin beftcht dieſe Bitte?” 

„Ich möcht ein paar Splitter von ber Granate haben, Die 
in meiner Nähe geplaßt ift, um fie als Andenken an Diefe Stunde 
mit nach Daufe zu nehmen.“ 

„Biranatfplitter? Die follen Ste haben!“ ſagte der Achtund— 
vierziger und wirklich brachte er nach kaum zehn Minuten einige 
vorfichtig zufanınwirgefuchte Granalſpluter, die er der harreuden 
Dame im eier Bonbondiite mit ritterlichem Anftande präſentirte 
und die Frau vVucca auch dem Schreiber Diefer Zeilen mit 
trinmpbirender Miene zeigte. 

Auf ihrem Rüdzuge nad Pont 4 Mouffen hörte fir einen 
Soldaten balblaut jagen: „Die ift kugelſeſt! Das iſt ne Here!“ 

Hr inzwifchen erwachter Gemahl hatte fie mit ficberhafter 
Angft erwartet. 

„Biſt Du ſchon munter, Männden?* fragte fie 
Kintritt mit lindlicher Unbefangenkeit. 

„Aber Pauline,“ begann ter Krane feinen Sermon; fie 
unterbrad ihn jedoch ſchnell: 

„Lieber Adolph, Deine Zunge fallt noch immer, Du ſollſt ſie 
ja ſchonen, Bat der Doctor g'ſagt, nicht wahr, Herr Doctor ?* 

„It, ja,“ erwiderte Diefer lächelnd. „Bedenken Zie aber, 
Madame, weldwr Jubel in Parts ausbrechen wiirde, wenn eine 
Depeſche erſchiene, Des Inhalts: Die Deutichen Barbaren haben 
feine Yucca und Die Berliner emballeurs de meubles feine 
Pauline‘ mehr; wir haben fie ihnen aus Rad todtgeſchoſſen!“ 

„Ja, Liuchen,“ ſetzte von Rhaden hinzu 

Sie fiel ihm wieder raſch in's Wort: „Du wirft Zahnſchmerzen 
belommen, Adolph, ſchone Dich! — Die Jungfer ſoll gleich ven 
Kaffee bringen. Editha, den Molka!“ rief fie hinaus und Der 
Kranle machte feine Verſuche weiter feine Epiſtel fortzufegen, um— 
fomchr als er im Voraus wußte, Doch nur in Den Wind zu reden, 
denn was „Paulinchen“ fih einmal vorgenommen bat, das fept fie 
Durch, und wenn Kopf und KAragen dabei auf dem Spiele frinden. 

Einige Tage nach der Schlacht von Sedan finten wir von 
Yientenant von Rhaden wohl eingehüllt und forafältig werbuuten 
nebft feiner Frau und deren Wammerjungfer auf Der Rückreiſe 
nach Berlin begriffen. Das comprintirte Gemuſe war glücklich im 
Pont a Mouſſon verbrandst und die Kifte, welche es enthalten, zu 
Aſche verbrannt. 

Ein Berliner Banquier, der Frau Yucca in Neundorſ bei 
Mannheim fragte, was fie in fo gefabrwoller Zeit bierber geführt, 
erbielt won ihr zur Antwort: 

„Ich hab’ ar mein'n Alten felber vom Kriegsſchauptatze 
g'holt, um ihn z' Haus ale barmberzige Schweſter ſchueller g'funt 
machen zu helſen.“ — — 

Vier Monate nach der bier mitgethallen Begebenheit wa 
Frau Vvueca Die glückliche Mutter eines lieblichen Tüchterleins, Dat 
nach Den wenn auch nur paffie mit durchlebten Sriegsabentenert 
wohl etwas von den Gharafter einer Kriegsgöttin mit auf Du 
Welt gebracht baben wird. 4, Hopf 
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Des Wehrmanus Heimkehr. 


1. Mid grüßt mein ind. 


Mich grüit mein Kind! Gott feqne Dich! 
Zwei Engeldäuglein grüßen mid! 

Es ſtredt die Aermchen nad mir aus — 
Gottlob, ein Engel weiht mein Dans} 


D Wiederſehens Freudeuſtrahl! 

Und ſeh' Dich doch zum erflen Marti 
Derweil ich fand im fchlinmmen Feld 

Des Kriegs, da famfl Du auf bie Welt. — 
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Des Baterd Schufucht all’ bie Zeit, 
Der Mutter Treſt der Einfamteit, 

Haft Du in Deined Lebens Nacht 

Und Dämm'rung ſchon fo viel vollbracht. 


Und Deine Handchen, drall und rund, 
Das fede Nischen und ber Mund, 
Und Deine Aeuglein, weißt Du, Kind, 
Daß es der Mutter Augen find? 


Der Mutter Abbild ganz und nar 
Ir Näschen, Mund und Augenpaar — 
O Doppelalüd, Hurrab, Hurrab! 
Geliebte, lomm'! Ich bin ja ba! 


Da eilen Schritte raſch heran, 

Wo vor ber Wiege niet der Manır. 
Glüdfelig, wer mit einem Bid 
So fehen fann fein ganzes Gfüd! 


2. Heil Dir, Du treue Mutterband! 


Heil bir, du treue Mutterhaud! 
Dich Filblte ib im Feindesland 
Auf meinen Herzen ſruh und fpät, 
Im Schlachtenfturm und im Gebet. 


Wenn ich von Kampfnolh und Gefahr 
Des wilden Kriegs umrungen war, 
Drüdt’ id die Mutterband im Geift 
Und ward getroſt und flart und breift, 


Die in ber Wiege und acpflegt, 
Uns an die Mutterbruft neleat, 
Die und belohnte und bezwang 
Und führte jeden guten Gang - 


Die taufenb farre Naden bog 
Und tanfend ſiarle Männer 309, 
Der treuen deutſchen Mutterband 
Danlt feinen Sieg das Väterland! 


Da glänzt ihr Aug’ vom Mutterglüd 
Ihr lehrt' im Sohn cin Held zurüd! 
Sie ſaſſet feine Häude beid' 
Und ruft im heller Seligleit: 


„Die durch den Sieg die Mutter ehrt, 
Die tapfre Hand ift goldeswerth! 
Wo ſolche Söhne kümpfend ſiehn, 
Das Reich lann nimmer untergehu!“ 


Frriedrid Hofmann. 


Deutſchland auf der andern Hälfte der Erdkugel. 


San Franeitco, Ente März 1871, 
Gewiß wird cd Manchem in ber alten Heimath eine Freude 
fein, zu erfabren, wie die Deutſchen auf der anderen Zeite der 
Erdlugel ein Feſt zu Stande gebracht haben, das Den berrlichen, 


ruhmreichen Friedensſchluß dieſes Jahres feiern ſollte, und fo ſei 


temm bier ver Berſuch gemacht, eine gedräugte und doch auſchau— 
liche Beſchreibung deſſelben zu geben. 
in San Francisco am 22. März, und bie biefigen Dentfden batten 
zum würdigen Verlauf tes Feſies — 08 follte etwas Großartiges, 
in Gatifornien nie Dageweſenes werden — wochenlang anfallende 
Vorbereitungen getroffen. 

Wie befanmt, haben Die in Caliſornien und namentlich Die in 
San Francisco anfähjigen Deutjchen ſchen während der Damr des 
Krieges einen wahren Feuereiſer für wie deulſche Sache gezeigt 
und find allen Städten des Auslands im Berhältniß zur Ein— 
wohnerzabt mit Gelſdſammlungen zum Beften der Berwundelen, 
ter Witwen und Waiſen unſerer gefallenen Strieger weit voran 
gegangen. Diesmal follte es aber nicht nur ein Feſt als Mittel 
zum Herbeiſchaffen von Beiträgen für den genannten jchönen Sword 
werden, aan wollte bei Der Feier des wieder bergeftellten, ſchon 
lange erfebnten, glorreichen Friedens zugleich den Amerilanern 
zeigen, was das wereinigte Deutſchthum im Tiefen Yande zu be- 
teuten babe. 
San Francisco's in ſieberhafler Aufregung erhalten. General 
Verſammlungen, Gomite Sitzuugen und dergl. gab es faſt au jedem 
Tage; begeifterte Aufrufe in den Zeitungen entſlammten bie Ge— 
mütber und es wurde fajt von Nichts geſprochen, als von dem 
beverftehenten großen Friedensjeſte. 

Am Abende Des 21. März ward dem Daflelbe durch eine 
allgemeine Illumination aller deutſchen Sejchäfts- und Privathäuſer 
ſowie aller deutſchen Elublocale ac. eingeleitet, an vielen Straßen— 
een brannten Freudenfeuer, De Amerikauer aber wurden gleichzeitig 
durch einen von ſämmtlichen Tambours und Pfeifern vor Stadt 
veranſtalteten gewaltigen Bapfenftreich — bier etwas ganz Mens 
nicht wenig in Erftanmen geſet. Weröits feit mehreren Tagen hatlen 
die Zeitungen auf ben großen beverftehenben „Zapfenftreich“ * 
mertſam gemacht, und bie Anterifaner, die ſich feinen rechten Begeitt 
Davon machen lonnten, was das für ſie unausſprechbare Wort zu 
bedenten babe, waren maffenweile in den Straßen werfanmtelt, um 
ihre Neugierde zu befriedigen. Nie, feit San Francisco fteht, war eine 
ſolche Trommelei bier vernemmen worden. Bon Marſchällen ge: 
leitet, bewegte ſich der rieſige raſſelnde Tambourzug bei Facel— 
beleuchtung durd die Dauptftraßen, gefolgt von einem ftarten 
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Begangen wurde Die Feier 


wohnenden Yanbetente ergangen, ſich uns anzuſchließen. 
Seit mehreren Wochen waren denn auch die Deulſchen 


Muſilchor, dem wie die Wegen eins ſchavellenden Fluſſes cine fich 
militäriſch ordnende Menſcheumenge nachbrauſte, aus deren taufend 


und abertanfend Kehlen die „Wacht am Rhein“ in Der ſtillen 
Sternennacht zum Himmel emporſtieg. Die Erwartung auf die 
Hauptfeier ward durch dieſen ſamoſen Zapfenſtreich med durch Die 
großartige Ilumination bei allen Bewohnern der großen Goloſtabdt 
unendlich gefteigert. 

Am Morgen des 22, März war Die ganze Stadt auf ben 
Beinen. Schon bei Tagesanbruch ſprengten berittene Trompeter 
durch Die Straßen und biiefen in ſchmetternden Fanfaren Reveille, 
um alle vangſchläſer aufzmoecken. Bon Geſchäſten war an dieſem 
Tage in der Stadt feine Rede; alle deutſchen Kaufleule batten 
ſich bereits vorher ſchriſtlich werpflichtet, aan Tage der Friedens— 
feier ihre Geſchäſftslocale zu ſchließen, und viele Der bedeutendſten 
amerikanijchen Häuſer famen nnaufgeſorbert dieſem Beifpiele nadı ; 
fogar mehrere Banken, Die Gerichtsſäle und Die meiften Schulen 
waren geſchloſſen. 

Das berrlicfte Wetter begünſtigte Das Schöne Feſt. Jeder 
DTeutſche hatte es als einen Ehrenpuntt angefeben, das Einige 
zur Berherrliching des Tages beizukragen, und nad den Yand- 
ſtädten Galiforniens waren Maſſeneinladungen an die dert 
Greurfiens: 


züige brachten wiele Hunderte anf allen Eiſenbahnen nach ber 
Stadt; Wagen und Pferde waren dermaßen in Bedarf, daß für 


‚ mehreren  berittenen Untermarſchällen angeführt. 


erftere zwanzig, fünfzig und gar hundert Dollars, und jilr Pferde 
zehn, fünfzehn bis zu fünfunegwanzig Dollars für den Fejtiag 
gezahlt wurden. Es wurden ſogar Garofien aus Yanbftädten aus 
hundert und mehr engliſchen Meilen Entfernung herbeigeſchaſſi. 
Halten doch die biefigen Deutſchen über bunderttanfenn Dollare 
ausgegeben, um Das Acht würdig auszuſtatten. 

Ein Maſſennmzug bildete die Krone des Feſttags. Unter 
Dem Dommer von bundertundein Kanonenſchüſſen fette ſich 
derſelbe Schlag zehn Uhr in Bewegung. In zehn Hauptdiviſionen 
war der Feſtzug militäriſch geordnet; voran der Großmarſchall 
I A. Bauer mit feinem Stabe und jede der Diviſionen von 
Jeder Divijion 
war fetbjtvertändfich ein Starkes Muſilchor zagelheilt worden 

De Marſchaälle, mit reichen Schärpen geziert, ritten Die 
prächtigſten Roſſe; — und wie herrliche Pferde giebt es in 
Californien! Mit fünf Trompetern zu Pferde und vier 
Ulauen nebſt Stabstrompeter voran feßle ſich der Zug in We 
wegung. Alle Uniſormen waren neu angejchafit worden, und man 
halte weder Geld uoch Mühe geipart, um fie getreu herzuftellen. 
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Für die Gartenlaube componirt von Berth. Woltze. 
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Wir wollten den Amierikanern einmal zeigen, wie biefe welts 
berühmten Wanen (die englifchen Zeitungen nennen fie Uhlands, 
Ublars, Hulards, Wars, Hulans, Mllande rc.) naturgetreu ausſähen. 

Tie erſte Divifion beftand ganz aus Gmallerie. Zuerſt 
die „San Franeisco-Huſareu“, dann die „leichten Tragoner“, 
dann Die „uene deutſche Cavallerie“, über ſünſhundert Mann 
ſiark, Die Ebcadrons nach Der Farbe der Pferde geordnet; alle 
Retter trugen deutſche Schärpen (dwarjwerigsroib) und ſchwarze 
Koffetbbüte, Die cine Zeite aufgeſchlagen und mit der Deutfchen 
Coearde beſeſtigt; Die Escadronscheſs Schärpen in Orange mit Silber. 
Ein folder Reiterzug war in Can Francisco noch mie gefeben 
worden. Ein nicht enden wollenter Jubel empfing Die Reiterei 
überall, wo fie durch Die feſtlich geſchmückten Straßen deſilirte. 
War aber das zuſchauende Bubkieum anbeteifft, fo war eben Jeder, 
der nicht krank und zu Bett lag, daruntker vertreten. Faſt alle 
Schiffe im Hafen flaggten. Die Straßen, durch welche ſich der 
Zug bewegte, waren zu beiten Zeilen ſchwarz von Menſchen; 
an dem bunt mit dentſchen und amerikaniſchen Fahnen geſchmllckten 
Häuſern waren alle Fenſter von Damen umdrängt; Tücher 
ſlatterten froben Gruß zu und Blumen fielen aus den Fenſtern; 
Jungamerifa aber hatte Die Dächer und Yaternenpfähle beſetzt. 

Ir den folgenden Diviſionen marfchirten in wicht enden 
wolleneer Abwechfelung von Uniformen und Goeftümen Bürger: 
mililäreompagnien. Turner und Bereine aller Art. Die Iländer, 
welche ſich bier zu Yande Durch militäriſchen Pomp auszeichnen, 
waren nicht Dabei, und Die AFranzofen waren alle auf's Yand ge— 
gangenz aber die Peutfchen allem ſtellen aud eine impoſante 
Heeresmacht in San Fraucisco vor und Bbatten während der legten 
Wochen alle Schneider Der Stadt im Arbeit nefegt, um ſich in 
Mala für Diefen Ehrenlag berausjupugen. Die Amerifaner hatten 
ſich wurd mehrere Cabetlteu- md Militärcompagnten vertreten 
laffen, worunter Die „National Guard“, die elegauteſte Bürger- 
militärcompagnie in Der Ztadt, welde blaue Veinkleiver, hellrothe 
Waſſeuröcke und hohe weiße Bäreumützen trägt — cine impofante 
Truppe. 

Eine Anzahl rieſiger Triumphwagen, von je fechs reich aufs 
gehbirrten und mit Schabraden bededten Pferden gezogen, zierte 
den Zu. Der crfle derſelben ftelte „Die Wacht am Rhein“ vor. 
Der Abeinftron ml ſeinen Schlöffern amd epheunmranfkten Burgen 
war Darauf dargeſtellt; Fahnen umflatterten ihn und oben ſaß auf 
einem Felſen Germania, Das gelentte bloße Schwert in Der einen, 
Die andere Haud auf einen prächtigen Schild geſtlitzt. Sie trug 
ein mit Held verbrämtes weißes Gewand, weldes Die Arme bloß 
lieh, und einen Goldhelm mit rothem Federbuſch. Im zweiten 
aroßen Triumphwagen war Die „Bereinigung Teutſchlands“ dar— 
geſtellt. In drei Etagen war derſelbe anfgebant und mit Weiß 
und Roth decorirt. Fasces, von breiten rothen Bändern zu— 
fammengehalten, ſtanden an den vier Wen; über ihnen webten 
Vanuer mit ven Anfwilten: „Preußen, Sihleswig : Boljtein, 
Haunvover, Yuren, Heſſen, Sachſen, Baiern, Württemberg.“ Die 
verſchiedenen Flaggenſtäbe waren durch Guirlanden, die ſich 
frenzlen, verbinden. Alle vereinigten ſich im dem ſchwarz weiß 
rolben Wappenſchilde, worauf die Worte ſtanden: „Einigkeit macht 
Hart.“ Oben anf tem Wagen batte auf einem votben Thronſeſſel 
eine zweite Germania Play genommen, mit Schwert, Schild, 
Yorbeerfrang und deutſcher Trieolere, Goldhelm mit Eichenkranz, 
weißen KGewaud uud einer Art Bruſtharniſch aus Goldplättchen. 
Kleine Mädchen, Die als Engel reizend verfleitet waren, faßen an 
ben vier Eden des Wagens und perfonifieirten Haube, Hoffnung, 
Wahrbeit und Liebe. Der dritte, der Hauptlriumphwagen, ftellte den 
Frieden“ wor. AIm Friedenstempel, mit blauer Kuppel und Friebe: 
fernen und inwendig vofa ausgeſchmückt, der von vier Säulen 
getragen war, fa Div Friedensgöttin in antikem Goftitm, in einer 
Hand einen Delzweig haltend und im Der anberen einen mit 
ſcwarz weiß · rothen Bändern gezierten Stab. Der Wagen war mit 
pafjenden Inſchriften gefchmiicht und zeigte auch Die verſchiedenen 
Attribute von Aderban, Haudel, Gewerbe, Schifffahrt, Beraban oc. 
Lie Herſtellung dieſer drei Triumpbwagen, welche felbit einer 
Stadt wie Bertin Ehre gemacht baben würden, foftete nicht weniger 
als Fünfzchubuntert Dollars. Ein anderer Wagen, der inmitten 
ter Turner fuhr, zeigte Vater Jahn in Goftiim; ein anderer 
Nachbildungen ter Vickorien von Rauch— 

Der „Eurela Turnverein" trat in Trachten tes reutſchen 
Bois auf, von Hermann's Zeit bis auf die unfrige Sehe 
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Studenten in Burfdentracht, mit Kanonenftiefeln und Sclägern, 
eröffneten benfelben; dann kam eim Trompeter in altreutfcher 
Tracht, darauf cin Herold des fünften Jahrhunderts, mit langem 
weißem Bart und Eichenfranz, hoch zu Noß. Ihnen folgten 
Teutonen in Bärenbäuten, mit Ochfenbörnern am Kopf und mit 
Keulen, Steinärten, Bogen und Pfeilen bewaffnet, — grinmig 
ausfebende Geſellen, welde Dem mengierigen Yungamerifa finftere 
Blide nach rechts und nach links zuwarfen. Ein Gerold tes 
neunten Jahrhunderts ſchritt wier prachtvollen Nittern in blanfen 
Schuppenpanzern und mit gewaltigen langen zweibänbigen Schwerter 
und folofinfen Streitärten voran. Das Jahr 1500 ward wieder 
von einem Herold zu Pferde und in ben beutfchen Reichsſarben 
eingeführt; zwei Rittern im ſchwarzer Turnierrüſtung folgte ein 
dritter, deſſen Rüftung nicht werriger als hundert Pfund weg; 
darauf Laudskuechte und Arquebufiere in voller Bewaffnung. Hier— 
auf kam „ber alte Fritz“, vorzüglich ähnlich, hoch zu Roß, mit 
vier Gardiſten feiner Zeitz ein Officier mit einer Abtbeilung 
preußifcher Soldaten, die ſchwarz⸗weiß⸗rothe Fahne und Bismard, 
treffend in Küraſſieruniform copirt, ſchloſſen Die Divifion. Man 
fann fih die Aufregung unter den Aufcauern laum voritellen, 
als fie Diefe impofante Gruppe durch die Straßen befiliren fahen. 
Ritter des Mittelalters, Cimbern und Teutonen, Friedrich ber 
Große, Bismarck und preußiſches Militär in San Francisco 

fo etwas war noch nicht dageweſen! — Meine auswärtigen Yefer 
aber mögen fidh dabei erinnern, daß es in San Francisco feine 
Rüftfammern und feine alte Waffenftüde giebt, und daß deshalb 
alles bier Nöthige nen angeſchafft werden mußte. 

Die vierte Diviſion beſtand faſt ganz aus zwei-, wier- und 
ſechsſpännigen Wagen, in welchen Ehrengäfte und die Mitglieder Des 
„San Francisco Vereins“ (der angefebenfte der biefigen deutſchen 
Vereine) Platz genommen Hatten. Die oben erwähnte prächtig 
uniformirte „National Guard“ (Hmerilaner) escortirte dieſe Dir 
vifion. Außerdem befanden ſich im Zuge elegante Kutfchen und 
Garoffen in nicht enden wollenber Reihe. Nie war eim folder 
Reichthum von Gefährten bei einem Umzuge in San Francisco 
geſehen worden. Die Bierbrauer waren en masse auf ihren 
riefigen, reich decorirten Bierwagen ausgerüdt, Eine jtarfe Ab- 
theilumg von Goldjägern, in ihrer charalteriftifchen Tracht und 
mit allen Werkzeugen zum Minenbau verſehen, erregte ungeheures 
Autereffe. Die kräftigen Geftalten mit den bärtigen, ſonnver— 
brannten Geſichtern, Piſtolen and Meſſer im Gürtel, mit den 
Wolldeden, ſchlotterigen, breitfrämpigen Hüten, werwabrloften, 
ftücweife mit Sackleinwand geflickten Hoſen, hohen Stiefeln, 
Schauſeln und Picken, und mit kurzen Thonpfeifen im Mund, 
waren ſo naturgetreu, als ob ſie juſt auf dem Marſche nach 
z. 8. Goldhill, Haugtown oder ſonſt einem reichen „Digging“ 
unterwegs wären. An paſſenden Mottos fehlte es felbfiverftändtic 
nicht, und auch ein Badefel trabte mit, der offenbar ſchon 
manchen Sturm erlebt" hatte und mißtrauiſch Die ihm zujubelnde 
Menge anſah. Anch cin Trapper, im Thierſelle gekleidet, hatte 
ſich eingeſtellt. Die hieſige deutſche Zeilung aber, „der Caliſornia 
Demolkrat“, hatte ſich durch eine Preſſe auf einem großen Wagen 
vertreten laſſen und druckte unterwegs Feſtgedichte, die zu Tau— 
ſenden in den Straßen gratis vertheilt wurden. 

Der Feſtzug, in dem etwa achttauſend Theilnehmer waren, 
machte im der breiten Marketſtraße einen mehrere Meilen langen 
woblausgeführten Contremarſch, To daß vie verſchiedenen Divifienen 
Gelegenheit befamen, ſich gegenfeitig zu bewundern. In geſtrecktem 
Salopp fprenaten Die Ulanen, Die Marfdsitle und Adjntanten an 
den Golommen auf und ab, und Hurrahs erſchütterten die Yuft. 
In muſterhafter Ordnung langte der Zug, der etwa zwei Stunden 
gebrauchte, um einen gegebenen Punkt zu paſſiren, um ein Uhr 
Mittags im „City Garden” au, wo ein Volksfeſt ftattfinden ſollte. 
Nachdem bier zuerſt „Nun danlet Alle Gott“ von den Muſilchören 
gefpielt war, wurde das Feſtgedicht vorgetragen, mehrere Feſtredner 
lichen ſich hören, und nun begann die weit über zehntauſend Köpfe 
zahlende Menge, ſich, Dis die Sonne unterging, nach Herzensluſt 
zu amäfiren, wie «8 in Amerika eben nur Deulſche verſtehen. 
Nicht die geringste Unordnung oder Mißſtimmung ftörte die Freude 
des Tages. 

Die Turner gaben Wettfpiele zum Beften, die Männerchöre 
fangen vaterländiſche Yieder, Die Muſik trug Goncertftüde vor; 
Dabei fpielten Heine Mädden Wettlaufen und die Knaben amliſirten 
ſich mit Topffhlagen, Satlaufen ı. Der deutfch-patristifche 
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Frauenverein batte feine Mitglieder an den Erfriſchungsſtänden 
placirt und die fchönften Geben eredenzten ver ſtets durſtigen 
Menge die Getränke; Gedenkmünzen an das Friedensſeſt wurden 
zu Tausenden von jungen Mädchen verkauft; im geräumigen 
Ballſaal wurde getanzt wie auf einer deutſchen Kirmeß. 

Als vie Sonne unterging, fehrte Jedermann zurück nach Der 
Ztadt; wer Luſt hatte, konnte bis an den hellen Morgen auf 
nem großen, in der „Platt's Halle“ arrangirten Feſtball tanzen; 

- und als vie Zeitungen am nächften Morgen bewundernde 
Berichte der amerikaniſchen Preſſe über das große deulſche Feſt 
brachten und als man beim Kaffee lag, daß volle dreizehntauſend 
Dollars eingenommen und wohl ſieben- bis achttauſend Dellare 
für Die VBerwundeten, Wittwen und Waifen leberſchuß geblichen 
fern, da war Die Freude Über dieſes ſchöne gelungene deutſche 
Friedenoſeſt doppelt groß. . 

Die Deutfchen in den californifchen Laudſtädten haben fidı 
San Francisco ald Mufter genommen und weranftalten jegt eben: 
falls Friedensſeſte. Schon find die Triumphwagen nadı der 
fünfzig englifhe Meilen entfernten Stadt San Joſe unterwegs 
und die Ulanen, die Nitter und Tentonen sc. find in hoben 
Aedarf. Die Deutſchen in San Joſe ftellten an das hieſige 
Seneralcomite die Anfrage, eb dieſes Die Ulanen, das heißt deren 
Uniformen, nicht verkaufen oder vermiethen wollten ? wir haben fie 
unferen patriolifchen Yandslenten in der caliſorniſchen Gartenftadt 
umfonft geborgt. San Franeioco aber wird ten Tag tes 


großen Friedenofeſtes als einen Der glänzendſten in feinen Annalen 
eintragen. Tie biefigen Deulſchen haben Den Amerifanern durch 
dieſe prächtige Feier dermaßen imponirt, Daß ſelbſt der Neid ſtumm 
geworden ift. 

Die „Alta California”, das bedentendfte der biefigen engliſchen 
Blätter, zum Beiſpiel ſagt wörtlich, nachdem fie bereits eine Tas 
Golnmmen (größer als tie der „London Times“) lange Beſchrei 
bung Des Feſtes gegeben, im einem auf Das Friedensſeſt bezüg: 
lichen, eine ganze Spalte langen Yeitartitel: 

Welch cin Unterſchied zwifchen ven amerifanifeben Proceſſienen, 
mit ihren unvermeidlichen von Bändern umeflatterten Ochſen, ven 
gemeinen Anzeigewagen und roben Emblemen, und ven ſtutſchen vell 
von fdwearzgelteideten „nobodys*, und Den Feftzügen dieſer Deutſchen 
voll von Poeſie und herrlichen geſchichtlicen Darflellungen! Keine 
beleidigenden Mottos und Bilder gegen den gefallenen Feind waren 
Dir, nichts war zu fehen von dem niedrigen amerikanischen Maleria 
lismus x. Die ganze Proceſſion war fo zu 'ſagen well ven 
lebendig gewordenen Gedanken, bereich ausgeführt; Die Yiebe file 
das geehrte Baterland, geſchulicht von Kunſt und Poeſie, zog mil 
den blitzenden Colonnen durch Die ſeſtlichen Straßen unſerer Stabdl. 
Wir haben anmaßendere Aufzüge in Sau Avancisco erlebl, worin 
mche Speelalel gemacht und vielleicht mehr Glanz entfaltet wurde, 
aber nie einen, Der ſich auch nur annähernd fo durch Kunſt m 
Bildung wie Diefer unferer Deutfchen Mubürger ausgezeichnet 
bat ꝛc. ꝛc.“ Theodor Kirchhoff. 


Blätter nnd Blüthen. 


Die belagerte Aschin. Als Nachzügler des Fehr umſanglichen 
Schriftenthums, welches nnfer lebter groſſer Kanwe zum ben Rhein im 
Deutjchland, Franlreich. England, ſelbſt in Schweden und Rußlaud hervor 
gerufen bat, erſcheint ſoeben ein Bilchlein von wenigen Bogen nur, aber 


von fo darakteriftifchern und jedenfalls bis jewt in feiner Art eiunzigem | 


Anhalt, daß wir uns gedrungen fühlen, mit einigen Worten ven ber 
Titerarifchen Enrioftät Notiz zu nehmen. 

Eine Farifer Hausfrau bat ſich namlich, für etwa vorlommende äbn- 
liche Eventwalitäten, veraulaſit geſehen, unter dem Titel „Die belagerte 
Köchin“ La Cuisiniere assiögee — eine Anleitung zu veröffentlichen 
über „die Kunſt in Belanerunaszeiten zu leben“ und barin cine 
Arzabl von Zpeilerccepten mitzutbeilen, wie fie wohl noch im feinem Koch 
buche geftanden bakeıt. 

Daf die Beriafierin — „‚eine intelligente nnd praltiicde Smusbälterin‘‘, 
beit «8 in ber Borrebe -—— al® gute Aramzöfin Die phrafeniafte Selbit 
überbebung ihrer fümpfenben und nicht lämpfenden Yanpelente theilt, „der 
beroifchen Bertheidigung von Parts, der gam Europa voller Bewunderung 
zugeſehen babe,’ ben erfarderlichen Weibrand ſtreut und bie „beiden 
mütbige Refignation‘, mit welcher der verwöhnte Parifer die ſeltſamen 
Sıbüfleln binaenonmen, und bat „erſtaunliche Talent, mit dem er das un 
aeniehbarfle Material zu neuen Triumphen feiner weltberühmten Kodtunft 
mmaehdaffen babe,’ nicht genug zu preifen weiß, Dart uus nicht befremben, 
lommmt auch bier nicht in Betracht, 

Ins interefiren alleın die abſonderlichen Belagerungsſchüſſeln und was 
tie „belagerte Kechin“ über deren Trefflichleit oder Berdienſtlichleit anführt, 
behauptend, daß viele der von ber Roth gebotenen Gerichte einer Einbürgernug 
auch im die nicht belagerte Küche werth ſeien. Zugleich eriahren wir, daß 
die Bertheilumg von Rind», Hammel-, Schweinefleiſch nur bis zum 
23. Rovember möglich geworden umb baf von ba ab das Pier — „urſer 
enernifcher nud kühner Berbündeter auf dem Schlachtielde und nuſere fnb 
ſlantiellne und wohlſchnedendſte Nahrung während der Cernirung“ der 
Hauptbeſtandtheil in ber gewaltigen Helatombe geweſen ſei, „welche man 
auf dem Altar des Batertandes geopſert habe.‘ 

Die Anordnung des Stoffes iſt eine alphabetiſche, und fo lommt zu— 
erft ter Eſel L’äne — am bie Reihe, der ſich „burd bie Sartbeit 
feines Fleiſches“ zu einem Feffgerichte für die veichite Tafel eignet, Das 
Efetjteifch ift, nach ber Berlafferin, „weit feiner ald das bed Kindes und 
verträgt gleich dem des Manltbiers, das ebenfalls in permanenten Ge 
Graue zur bleiben werbient, jedwede Art von Behandlung.‘ 

Bon der Habe wird acfagt: „Tieſes Hauttbier, die Zierbe und ber 
Troft der Dachſtube nud ver glüdliche Liebling bes eleganten Salons, it 
eines ber geſuchteſſen nud darum feltenen Belagermasaerichte geworden. 
Tas Fleiſch der Hate ift weiß, fein und zart, mr muß es, bevor cd auf 
die Zafel kommt, achtundvierzig Stunden lang gebeist werden. Man 
fanı es wie ben Safen als Ragout oder Piefferileiid oder als Braten zu 
bereiten.” 

Das Pferdefleiſch „sicht aus amd fennedt völlig wie Rinbfleifdh; 
aut gelocht, ift es von dem lebten nicht nur fanın zu untericheiben, 
fonvern temfelben fogar vorzitzichen. Nur muß es aleich bem der Kate 
vorher nebeist, am beften fecbeunbbreifig Stunden lang in Eſſig, Tel, 
Sal und Sleffer aelegt werben.” Nun folgt eine gauze Zpeifelarte voller 
Perbegerichte: Pferde » pot au⸗ſeu, gelochtes Pferdefieiſch. Pferdeſchmor⸗ 
braten, Cheval a la Parifienne, Eheval a In More, Pſerderagout, Pierbe- 
hachẽ, Pferdeſteal, Pferdegehirn u. m. a., zu welden appetitliden Speiſen 
— belagerte Kochin die Dbetaillirteften Recepte enthüllt, auf Die wir 
unfere deutſchen Hausfrauen hierdurch aufınerffam zu machen und erlauben. 





Das Hundeflheiſch, wenn es zuvor achlimdrierzig Stunden bindurch 
gebrüht worden if, ähnelt in Ansichen und Geſchmack ven Hammelſleiſche 
ungemein; ebenfo lange mariuirt, lann es als Reh pallıren. Yeıber, meint 
die Berfafferin bes merlwürdigen WBildleins, ſei man bei der Bertheitung 
des Hundeſleiſches nicht varionell zu Werte aegansen, fo daß dafſelbe nicht 
die Reſſourcen dargeboten babe, die man von ihm erwarten durſte. Von 
den verfdriebenen Hundefleiſchzubereitungen, welche Die „Belagerte“ anizähtt, 
erwähnen wir blos Hundecoteletlen, Hundeſilet mit Gemilie, Hundenntz 


und Huudeſchnitzel. 


Bom Manlibier gilt daſſelbe wie vom Gfel;z mr iſt es nicht ganz 
fo zart wie dieſer lettere; „unter allen Umſtänden indeß fteht ſein Fleiſch 
feinem ber im unſerer gewöhnlichen Küche üblichen nach.“ 

Endlich wird auch die Ratte nicht vergeſſen, indeß bemerlt, daſf mar 
ſich derſelben nur mit großer Borſicht als Rahbrungsmittel bedienen 
dũrfe, obwobl ihr Fleiſch höchſt wohlſchmedend ſei. Sie enthalte eine 
Menge Würnter und trichinengriiges Ungezieſer, welche Die Geſundheit bes 
Menſchen in hohem Grade geſährden lünmen. Ganz vortreiflich bingegen 
fer im jeder Beziehung das Aleifch der Autilopen - wat ſich Leicht be 
greifen Läht und der Hameele; ta jedech beraleichen Thiere laum 
jemals anders als unter fo ungewöhnlichen Umſtänden wie die üngſte Pe 
lagerung von Paris für unſern Küchenbedarf in Neguisition ageietst werden 
türften, fo lann won einer Mittbeilung von Necepten zur ihrer Zubereitung 


ı Tüglih abgeſehen werben, 


Ob tie Perfaflerin des Werlchens ihre Abſicht erreichen wird; „bie 
küde durch eine Anzahl von Gerichten Tanernd zn bereichern, welche die 
Noth improwpiiiren lieh,‘ vermögen wir nicht zu entſcheiden. Sonder 
Zweiel aber bat das Schrifichen als cin bezeichnendes Andenlen au eine 
hochbedeutſame Zeit auch jenſeits ver Hochherd- uud Brateſeulreiſe Anfpruch 
auf Intereſſe. O. Zn 


Das Ehrenthal bei Zaarbrüden. Mit Abbiſdungh Ten Ein 
wohnern von Zaarbrüden war es mit beſchieden, die aräfiten Schreduſſſe 
des Krieges auezuſtehen. Wir haben in Nr. 36 des vorigen ZJabrgangs 
unter dem Titel „Dre Kranzofen drei Tage anf deutſcher Erde” einachend 
davon erzählt und geſchildert, wie Der Kampf unter ten Maren von 
Zaarbrüden in den eriten Tagen Des Krieges getobt, wie beldenmüthig 
Überftlientenant Peſſel mit feiner Heinen Schaat fich vertheidigt, wie vie 
Uebermacht ber Rramofen endlich bad in die Ztabt drängte und dieſelbe 


bis zum Abend Des 5. Auguſt befetse hielt, um chen am naächſten Tage vie 


‚ fürdterlide Niederlage anf den Höhen von Zpidern zu erfahren. 


Die 
Einwohner von Zaarbrüden waren Angenzengen jenes ſchrectlichen Aampfes, 
der ſich ber der Erſtürmung der berühmten Höhen eutſpaunz mit jubeludem 
Herzen ſahen ſie Die dentſchen Truppen todesmuthig Schritt vor Schritt 
vonvärts dringen — was Wunder, daß tie braven Yente bald ter gleiche 
Heldenmuth begeifterte. Ohne an die Geſabr für das eigene Yeben zu 
tenfen, folgten fie den Kämpfenben nach, wicht einzeln, mem, in Maſſen 
ſtrömte vie Benölferung auf das Zchlachtfeld, um beim Cinbolen der ver 
wunbeten Brüder tbätig zu fein: Jeder wollte einen Tapferen haben sd 
ihn pflegen. 

Aber and der Todten geraten ſie. Im bem Thale, das binter dem 
für Suarbrüden fo verhängniſſwollen Ererirplat mmd vor Lem eigent 
lichen Spichererberq liegt, baben fie ben fir das Vaterland Gefallenett 
einen gemeinfamen Grabhigel geſtijtet uud ter melandbokichen Ztätte, Die 
fortan jedem Deutſchen heilig fein wird, den ſchönen Namen „Ehwenbat" 
gegeben. Ja, es ıft ein Thal ber Ebren, in welchem bie Helden rauen, 
die fo tren und brav bit zum legten Arheınzuge die Wocht am Rhein ae 




















> 34 0 


balten Gaben. Wobhl am vierhundert Todte ſchlummern bier, in Mabrheit | füd arbeitet orer Tanft, ibm vielleicht das Schulgeld bezahlt und ibm, 
unter Blumen gebettet: bemm die Liebe und die Danldarteit baben fo viele | wenn es in's Geſchäftoleben eintreten will, hüülfreiche Haud leiſtet durch Ein» 
Kränze um bie Krenze geichlungen und jo viele Sträuder und Buſchwerl führungen, Empfehlungen, Rath und That. Solch ein Kind braucht nicht 
bingepilanzt, daß von Erde nicht Die leifefte Spur ficht. Bon ven von der Mutter entſernt zu merken, hat aber doch durch ben Opfertod 
Vielen, welche im „Üprenthar” Die leiste Nubeftätte gefunden haben, nennen feinet Faters einen treuen Kremmd oder cine liebevolle Kreunbin erworben, 
wie: Geueral von krangois und deſſen Neffen, den PBremierlientenamt | Die eine Genugthuung darin finden, anf folche Were die am längfien 
Hermanı von Krangoıs, vom zweiten drandenburgiſchen Grenadier blutenden Wunden des Baterlandes heiten zu helfen.‘ 

regiment Nr. 12, Brad Reventlomw, von zweiten hraudeuburgiſchen Gewiß — ein trefflicher Gedante, ver in wielen braven beutfchen Herzen 
Landwehrregiment Nr. 12, Maior Jahow, vom zweiten brandenburgiſchen Anklang finden wird und nicht raſch genug ausgeführt werden lanu. — 
Grenadierregiment, Major von Bich mann, vom Inſanterieregiment aber bie „fortlauſende vollſtändige Liſte aller hillfobedürſtigen Kinder“ — au 
Nr. 39, u. A. Auch einige frauzöſiſche Tfficiere find hier gebettet; die ſich und fir ſich ſhon ein Rieſenunternebmen! — iſt dazu wicht nöthig. Solche 
im Leben fo ſchonungslos betämpft, ruhen friedlich neben einander, — und | „deutſche Kriegs-Pathchen““ nf jede wohltbätige Familie oder Verſon an 
mit Recht, Denm der Tod lẽſcht alle Leidenſchaften ans und verfähnt Alles, | ihrem Wobnorte ſelbſt oder weriaftens in folder Näbe finden, daß Pathcheu 


nad Woblrhäter ſich kennen lernen und an einander freuen Lännen. Diefes 
Ein guter und ſchöner Gedanke. Gin Leſer ver Gartenlanbe wendet | gegenſeitige Herzerwärmen macht ja das neue Berhältniß erft zu einem fo 
fich mit einem Wunſche an uns, ben wie geru ber Delfenilidyteit vorlegen, 


ſchenen md füber das Leben veredelnden! 

wenn wir auch Die Verpflichtung nicht auf ms nehmen lönnen, die berfelbe Ausbnahmen jedoch find möglich und für dieſe öffnet die „Garten⸗ 
un® auf Die ſchon ſchwer genug beladenen Schultern legen will. Er meint, | lambe ihre wer auch ſehr in Anſpruch genommenen Spalten doch gern. 
die Gartenlaube folle eine ſorilauſende Lifte (Namen, Alter, Wohnort ıc.) , Wir haben im armen Gebirgsgegenden Ztäbte und Dörfer, in welchen bie 
derjenigen Waiſen unferer aefallenen Arioner bringen, welde einer Hälfte ' Zahl ver bülfsbebürktigen Kinder weit größer if, als bie ver wohlhabenden 
hebürktig ſeien. „Die glüdlichen Eltern, Die feine Ainder, Die glücklichen dülfefahigen Familien — amd wicderum haben mir reiche Stäbte, wo viele 
Kinder, die keinen Bater verloren haben,’ fant er, „ſind gewiß; geneigt.) Familien vergeblich madı einer armen Wehrmannswaiſe ſuchen würden. 
Emas fir die Maren zu thun. Es iſit nicht nöthig, ſie gleich zu adop Hier bedarſ's eines Aubgleichs und für die nöthige Bermittelung in ſolchen 
tirenz es iſt nicht nethig, große Opfer zu bringen; aber fo manche Fällen wird die Garteniaube ſich niemals verſchlieſen; möchten nur vor 
Ramilte wird ſich ein Kind auswählen, das ſie zu ihrem befondern | Aller vie Wohlthäter ſich recht zahlreich melden, an „Pathſchen“ fehlt es 
Schützling macht, etwa wie man für ein Pathchen zuweilen ein Aleidungs> | dann gewiß nicht. 





Für die Verwundeten und die Frauen und Kinder unierer unbemittelten Wehrlente 


aingen ferner ein: Neinertrag einer Privatlotterie, durch Frau Rofalie Hirfch in Leipzig 63 Thtr. 26 Nar, 7 Bf.; Schulverein Concorbia in Meltne, 
Is. (Amerita), bei Gelegenheit des Geburtstags Waſhingtons 184 Thlr.; Cleveland, Gefengecrein in Cleveland (Obto) 217 Thlr. (Die Gabe flieht 
nur den Familien armer Wehrleute zu): Berloofung, veranftaltet won deutſchen Bürgern von Sabula ıJowaı Thlre: vom bentfch + patriotiichen 
Unterftikungsverein in Alexandria (Jona) 121 Ehe, 10 Nar; Frau VBidermeifterin A. Cnobloch in Mostau 25 Thir.; Daniel Nabter st Petersburg 
15 Thlr. und Madame Delapree 2 Ihr. 15 Nar.; Strafgelver Des Damentränzdens in Eſſen «bei Tsnabrüd) 5 Ible.; verlorene Wette des Herrn 
Joſeph Zerla in Abartoff 10 Rubel und Gewinn einiger Whiſtpartien dafelbft 7 Rubel; Die vier Frauen B. D., P., N. in Sebnitz 4 Ihte.; Theater 
geſellſchaft in Davos (&ranbitnden) Thlr.; ein Coswiger 1 Thlez Aran Dürr in Genf 6 Thir; S. in 2. 10 fl, rhein.; Damp Dieter in Chicago 
I The. 23’, Nar., Y. Th. in Oberurſel 10 ft. rhein.; Enma U. in Plauen 1 Thlr.; Wittwe Ginel in Amſterdam D Thlre; beim Geburtsfeſt Des 
Kailers geſammelt von einer Abonneutin in Watdlappel (Heilen) A Ehe. 15 Rar.; Collecte bei einem Abendejlen von einigen Deutſcheu in Antwerpen 
57 Arancs 50 Eim.:; C. A. 1 Tbie.; ein unbelannter Herr von Nenfaze 1 Thlr. 10 Nar.; vom Borftandb des Conſumvereins in Pforzbeim 14 Thlr.; 
ve. 9. 8. in Blauen 1 Thire; S. 9. in Ohrdruff 1 Thire; E Y. in Wilna 9 The; 5. M. in Bodum 3 Thlr.; Frau Math. Riedel DM Franch; 
Ferd. Wichter in Hamburg 5 Ihe; 9. 9. 1 Ile: Simon Meyer in Spever 3 sl. rhein.; A. G. in Altenburg 4 Thlr.; durch Zeigen 
erster mit Brunnenlreſſe bewachſenen Weinilafte von Br, Bachmaun in Roötha 4 The, DM Kar: Wilhelm Meyrich in Herwigederf 8 Tote; 
RR. in Bübow 5 Thlr.; N. N. in Boma 10 Thir.; Johann Maraifon im Verlin 5 Thtr.; Burſcheuſchaft Germania des Polnterbnicums in 
Braunſchweig 40 Ible.; Hedwig Deinede in Chatteris 9 TIble.: M. M. C. in Erimmigichan 2 Ehe. 10 Nar.z; zwei deutſche Beamte in St. Avold 
2 The. 10 Nar.; zwei deutſche Anaben in Cedar Kalt ıdomwa) 1 Dollar, Al. Wiede, ſiebenter Beitrag 2V Thler; von einer Deutfeben in St. Gallen 6 The. 
22 Nar.; von einem Deutſchen im Riga, bei der For Geburt eines zukünftigen deutſchen Rriegers D Rubel; von Wilhelmine wermittwere Rus 
16 Thire; Auguſt Daum 4 Thle.; eine Mutter 5 Tblr,; von einer Wbiftpartie in Bethmer 1 Ehe. 5 Nar.: achammelt in Petersburg bei der Feier Des 
Artedensfehtes in einer Leinen, aber echtdeutſchen Geſellſchaft junger Nanflente 50 Rubel; Gefauaverein in Ober-Zirichbeim 2 Zble.; H. X. in Mitdreln 
4 Zr; Carl Zipfer in Sieblisiege Bramawe 2 Zblr. 18 Agr.; eine deutſche Yebrerin im Enaland 34 Ziylr. b Nar.; won einer Patriotin M. 5 Thlr.; 
v. Dt. in Taberem (Nufland) 12 Rubel; von den Temſchen in Dfarne Chiled, als Ertrag eines von dem deutſchen Muſtkverein daſelbſt abgebaltenen 
Coucertes 30 Marl Beo. u. I Thlr. 26 Nar. von einer ittive Dafelbit; Clemens Waltber in Sawidowa (Rußland) 2 Rubel; von einer Epielpartie 
in Gotenburg 10 Thlr.; Sicherob in Gr. Mühlingen 2 Zhlr.; Maria 8. in Berlin 2 Thlr.; Ergebniß einer Sammlung bei ber Zaufe der Heinen 
E. W. Ar. 10 Ihr; zum Bitte des Arbeiters A. B. in ®, (Sartenlaube Nr. 3) von S. in Petersburg 5 Thlr.; Reinertrag eines Concerts mit Ball 
in Anbianola (Teras) beim Abſchluß bes Friedens 101 Thlr. 31 Grot Gold, 

Aus Oeſterreich gingen ſerner ein: durch Johaun Gött in Kronſtadt 39 fl. und zwar: im einem Heinen Kreis geſammelt von Freunden 
bunt 3. D. 108 5., von einer Sefelliihaft im Martte Zwiden 26 fl,, Arierich Jedel, Apotheler 2 fl., von der Dritten VollsſchulParallelelaſſe 3 ft. 
> fr, Julius Iedel, Advocat 4 fl., Wilh. Nemetb 1 fl., won der fünften Mädchenſchule und ibren Yehrer U. Rbeinet 5 fl., Friedrich Scejiler 6 fl., 
ve. »5f, Carl Thieß. Prediger > fl., aus Der dritten evaug. Vollsſchule, Hauptelaſſe nud ibrem Yebrer 4 fl., von ven Schülerinnen ber wierten 
Madchenelaſſe 3 ft. 58 kr., Ztengel, Tuchſcheerer 1 fl., ber Ertraa einer Sammlung durch R. Ib. 100 fl, aus ber eriten evaug. Voltsicile 2 fl., 
aus der zweiten eraug, Mänbenfdhule 6 fl. 8 Te., won den Geifilichen, Lehrern und Amtsmitqliebern. in der Gemeinde Brennberi IB fl., won einer 
Großmutter und ihren Enteln ale Ehriftgeichent 15° fl., von einem Tarefträngdhen 14 jl., Angufte, Morit und Ruboleb Yallel 2 ft. DO fr., Dr. meil. 
Ehuarb Gutabeth 10 f., Michael Tartler, Tuchmacher 5 M., Karl Riemer, Plarrer in Helddorf 5 fl, Joſef Trauſch, Maniftrats- Zceretair IO fl; von 
einem in Wien lebeuden Ziebenbürger Sachſen* 25 fl. mit nachſtehenden im Aabre 18509 geichriebenen Heilen: 


Dort, wo Abenbs roſig zlübend Denn wir Siebenbürger Sadfen 


Der Karpatben Gipfel firablt, | Nennen fol, dich Vaterland, 
Dort auch zeigt ſich reich erblübend Innig ja mit Dir verwachlen 
Deutſchen Sinnes Allgewalt; | Durch ein amanflößlih Baud: 
Fern im Yand ber ficben Burgen Deutfebe Sprade, beutfche Sitte, 
Wird, o Dentſchland, bein nebacht, Hohe Ziele, ernſten Geiſt, 

Und bei edlem Feuerweine | Durch die Viche, die mit Jubeln 
Dir manch' jauchzend Hech gebracht. | Alle Wenfchen Brüder beift. 


Bon der Inngſchaar ber Hällgäſſer Nachharſchaft in Schäßburg R fl. 20 ir; won ven Geſchwiſtern Friedrich und Selma Schreiber in Hermannſſadt 
il: Sommlıma Der Ziebenbiirger dentſcheu Studenten in Graz 11 f.; geſammelt in Mibtbad bei einem Frühſchoppen 13 fl. und bei cinem Schlacht- 
iefte 2:8. und M. din Prag 12 fl; von einer Tiſchgeſellſchait in Yandsiren 9 fl.; Goebger in Wien wiedernm Dj; O. P. in Tiefengrün 3 jl.; 
aus Sumerstorf bei Hermanuftadt 37 fl.; ein Deutſchhehme in Erag 2 H.; ans der Gemeinde Groß- Mlifch bei Schäßburg 15 fl; aus Graz mit der 
Wrong „Fortitmlini” 28 ft.; Edm. Courpee in Bailmm nachträglich 1 fl.; Reinertrag von nuf popmlär- wiſſenſchaſftlichen Vorträgen in Schäßburg 
durch Gomnaſial Director Haltrich 125 fl. 14 fe. und 1 Species (1 Thlr. 10 Rar.). 

Aller Siebenbürger Sachſen fir ihre warme Theunahme und ihre reiben Gaben im Namen aller burd den Krieg unglüdlich Gewordenen 
nechmals herzlichen Daut! 

Geſammtbetrag ber bis jetzt eingegangenen Beiträge 28,535 Thlr. 7 Ngr. 5 Pf., wovon bis Ende März bereits 

20,252 Thlr. 29 Ngr. verausgabt wurden. Ernſt Seit, 


"Bon dem Einfenber werben wir former erſucht, davon Notiz zu nehmen, daß ter „deutſche Berein“ in Wien — nicht zu verwechſeln 
tie dem deutſchen Bolldverein — welcher ſich gleich nad Beginn des Nrieges in eutſchiedenſter Weife gegen eine etwaige, damals vielfach ventilirte 
Allianz zwifhen Oeſſerreich und Fraulreich, Die er für einen Berraty am Teutſchland exrtlärte, ausſprach, die Beobadıtung einer Deutihland wohl« 
wollenven Neutralität und Die Anbabnung eines engen Freundſchaftsbündniſſes zwiſchen Dentſchland und Oeſterreich verlangte, — gleichzeitig auch ein 
Hitiscomite für die deutſchen Berwunberen beftellte, weiches vor Kurzem bie taufenbfte Kifte mit Charpie, Berbandzeng, chirurgiſchen Inſirumenten. 
Deden, Leib⸗ und Beitwäſche, Wein, Zwiebact ꝛc. am die deutſchen Spitäler abgeſaudt hat, und deſſen Sammlungen außer den ım natura geſchenlten 
Gegenflänten, jedoch mit Inbegriff bes bei einem von bemfelben im December vorigen Jahres veranftalteten Weibnactsbazar erzielten Reinerträgniſſes 
von über zehntanfend Gulden 8. W. — Anfang Februar 1871 laut eines uns vorliegenden Ausweifes in Baarem mehr als vicerzigtaufend 
Gulden d. W. ergaben. Die Redaction. 
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Berantwortlicher Redacteur Ernſt Keil in Leipzig. — Berlag von Ernft Keil in Leipzig. — Duud von Alexander Wiede in Leipzig. 
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Wöchentlich 1’, bit 2 Bogen 


Ton &, Werner. 
Fortſetzung. 


Ein Held der Feder. 


„Bis zur Beendinung des Krieges,“ rief Jane an, „ver alle 
Verhälltniſſe zerreißt und Die Menſchen bier und dertbin ſprengt? 
Noch Fam Die Nachricht nicht zu ſpät, ich hoffe es wenigſtens, aber 
nicht einen Aıryenbint durſten wır zögern, fie zu benngen, und Da cn 
brieflicher Verkehr nicht denkbar war, fo gab es nur cinen Ausweg, 
ich mußte perſönlich eintreten und felbft ver Spur folgen Wenn 
Sie unter Den Geſahren and Entbehrungen ber Reife leiden, 
Mr. Atlins — es iſt Ihre Schuld, ich wäre auch allem ae 
gangen!“ 

„ir, weiß Holt, das wären Sie!“ ſagte Aulins mit einen 
Seufzer. „Jane, Sie find manchmal ganz erſchredend mit Ahrer 
raſtloſen Energie! Ich gehöre dech wahrhaftig nicht zu Den 
Trägen und Unentſchloſſenen, aber Dies ruheleſe Borwiriejagen 
nach einen einzigen Ziele ſpannt mich zuletzt völlig ab.” 

„Mich nicht!“ erklärte Jane mit Falter Feſtigleit. „Ich bis 
entſchloſſen noch weiter zu gehen, ich wiederhole es Ahnen, bis am 
die Grenzen des Möglichen.“ 

„Nun, wenigſtens eine Gewißheit haben wir,“ hob Allius 
nach einer Pauſe wieder an, „Der deutſche Meſſter, bei dem Der 
junge Erdmann noch beim Beginn Des Krieges in Arbeit ſtand, 
iſt noch bier, Sie wiſſen ja, ich ging acftern von Der Mairte, wo 
mir die betreffente Ausfunft ward, ſoſort nach Dem bezeichneten 
Harfe, Freilich fand ich es verſchloſſen, Die ganze Einwohnerſchaſt 
aussellegen, wm vie eben nen einrückenden preußiſchen Negimenter 
zu feben, unter Denen man Yandsleute zu finden hoffte. Diele 
Kenntniß ſchöpfte ich wenigſtens aus meiner höchſt merfwitrdigen 
Unterbaltung mit einer höchſt ſchwaßhaften Nachbarin — merkwürdig, 
denn fie verftand fein Engliſch und ich fein Franzöfifch, wir waren 
genötbigt, eine ſehr ausprudsvolle Mimik zu Hülſe zu nehmen, 
vermeittelft deren ich ihr denn aud) begreiflid machte, daß mein 
Vefuch Tem Monfiene Erdmann und feinem Meifter galt, daß 
ich heut' wiederfonmen werde, und daß fie mich unendlich verbins 
Ten werde, wenn fie meine Karte mit unferer Adreſſe einftweilen 
dem betreffenden Monfteur übermitteln wolle. So weit gelangten 
wir glücklich mit unferer Geberdenſprache, und num bin ich in der 


That neugierig auf die umvermeibliche Gonfufien, Die Madame | 


ohne Zweifel aus Der Geſchichte gemacht bat.“ 
Jane blidte auf die Uhr. „Es ift bald neun, ich glaube, 


wir lönnen und jeßt zu tem Gange fertig machen.“ 
Die Antwort, die Allins chen zu geben im Begriff ftand, 
unterbrach ein Hlopfen an die Thitr, fie ward geöffnet und ein alter 





Vıerteljührlih 19 Ngr 





In Beften a 5 Nar 


Mann mit weißen Haaren, einſach aber durchaus nicht Ditritig ge 
lleidel, mit einem beſcheidenen ſreundlichen Weſen trat ein, um 
ſich ſoſort in gulem Frauzöſiſch an Die beiden Fremden zu wenden 

„Ich bitte um Verzeihnng, aber man wies mich bier hinauf 
Ich bin der Tiſchlermeiſter Bogt, Rue De ‚em fremder Herr 
bat geſtern nad mir acfragt und eine Karte nut Feiner Adreſſe 
zurückgelaſſen, Die, wen ich recht verſtand, eine Aufforderung fein | 
follte, ihn aufzuſuchen. Ich bin doch am rechten Orte?“ 

Atlins verſtand natürlich nichts won dieſer an ibm gerichteten 
Anrede. Jane aber, Die des Franzöſiſchen volllommen mächtig 
war, überſetzte ihm raſch Das Nöthige und wendete ſich Damm, mit 
Ruückſicht auf ihren Begleiter dentſch, zu dem Antönnnlinge. 

„Sie ſind ganz recht berichtet, aber der Beſuch jenes Herrn 
galt nicht Ahnen, ſondern einem jungen Manne, Der, wie man 
us mittheilte, Ber Ahnen in Arbeit fteht Es iſt ebenfalls ein 
Deulſcher, Der Tiſchlergeſelle Franz Erdmann, wir ſuchen ihn und 
waren ſoeben im Bereit, © 1“ 


deshalb weicher zu Ihnen zu lemmen! 

„Den Franz ſuchen Sie?“ ſagte Der alte Mann nun auch 
im Der Mutterſprache. „Du lieber Gett, Der iſt ſchon Fer ſechs 
Wochen ſort. Gleich nach Der Kriegserllärung verlief er uns und 
ging nach Deutſchland zurüch. Er iſt jetzt im preußiſcben Heere.“ 

Jane erbleichte unwilllürlich. Wieder miſonſt! aber Die Ent 
länſchung, Die mach jo ſicherer Hoffnung jede Andere niedergeſchlagen 





Initte, erbillerle fie nur, ihre Lippen preßlen ſich ſeſt auſeinander 
und die Spitze ihres Fußes ſchlug Den Boden Wenn fie auch 
der Empfindung feine Worte lich, man ſah cs, im Innerſten lente 
fie fih nur ein erneutes Gellibde ab, trog alledem und alledem 
doch vorwärts zu geben. | 

Dir. Attıns nahm die Auskunft nicht fo ſchweigſam bin, fein 
Aerger machte ſich in lauten Ausenfungen Yuft. 

„Im Heere! Ach glaube, Dies glerreiche preußifche Kriegsheer 
umfaßt machgerade Die gefanmte Menſchheit! Wo wir anfragten 
im Yanfe unferer Nachſorſchungen, welde Berfonen wir zum Zeug 
niß aufriefen, wir erhtelten immer nur die eine ftercotype Antwort : 
‚Im Heere!! Ich bin überzeugt, wenn wir endlich Die dirccte Spur 
des Mr. Foreſt finten, fo weift fie ebenfalls nad ‚dem Heere'. 
Wenn im ganzen übrigen Europa nicht, da ift er gewiß zu finden!“ 

Der Tiſchlermeiſter verftand zwar Die engliſch geſprochenen 
Worte nicht, aber er hörte es an ihrem Ton und ſah es an dem 
Antlitz der jungen Dame, wie ſchwer feine Auslunft beide getroffen. | 

„sa, und geht es auch nabe genug!“ meinte er traurig. „Mir 
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feblt der Franz überall, und mein Mädel fügt nun vollends und 
weint ſich die Augen aus, fie follten zum Herbft ein Paar werden. 
Aber es half nun Doch einmal nichts, er gehörte noch zum erften 


feitzuhalten. “ 

„Sünde!“ grolte Atlins wieder in feinem Engliſch zu Dane 
gewendet. „Haben Site je dergleichen gehört? Diefer Burſche figt 
ficher und geborsen bier in frankreich, wo kein Menſch nach feiner 
Militärpflicht fragt. Er will bier beirathen, ſich nieverlaffen, lommt 
wahrfcheinfich in feinem Peben nicht nad Deutfchland zurüd, und 
taum bricht der Krieg aus, fo läuft er wieder nad Haufe, läßt 
Braut, Hochzeit, Gewerbe ales im Stich, und meldet fih Hals 
über Kopf, um fid fie den gelichten Rhein todt fchlagen zu laſſen 
— das Pflichtaefühl bei dieſen Deutfchen ift wirklich eine Art Manie!“ 

Jane hörte kaum auf feine Worte, ihr blitzte bereits ein 
Hoffnungsitrahl, wo Atlins Alles verloren gab; raſch wendete fie 
ſich auf's Neue zu dem Handwerler. 

„Der junge Erbmann ftand in naher Beziehung zu Ihrer 
Familie? Er follte Ihr Schwiegerfohn werden? Nun, dann willen 
vielleicht Sie oder Ihre Tochter einiges aus feiner Vergangenheit, 
das uns won Wichtigkeit fein fann. Wir hoffen von ihm Aus: 
funft in einer Familienangelegenheit zu erlangen, und würden uns 
gern in jeder Weife ertenntlich Dafür zeigen.“ 

„Nun, was feine Verhältniffe betrifft, die kenne ich ziemlich 
genau. Er ift länger als zwei Jahr in meinem Haufe geweſen, 
und die Liebesgeſchichte mit meiner Marie nahm auch gleich im 
den erften Monaten ihren Anfang," meinte. Vogt bereitwillig. 
„ragen Sie nur, Madame, ich dene, ih kann Ihnen Beſcheid geben.“ 

Atlins zog fih etwas zurüd, er ſah, daß Yane die Sadıe 
völlig im ihrer eigne Hand nehmen wollte, und überließ ihr das 
um fo licher, da er fid) won dem bevorftchenden Examen fein bes 
ſonderes Reſultat verſprach. In der That war feine Hilfe auch 
nicht nötbig, Miß Foreſt stellte ihre Fragen fo Mar, fo ficher und 
energiſch, wie ber befte Criminalrichter es nicht anders vermocht hätte. 
„hr künftiger Scwiegerfohn ift in dem Meinen Fiſcherdorſe 
nicht weit von Hamburg geboren ?* 

Meifter Bot nidte. 

„Er kam nach dem Tobe feiner Eitern zu Verwandten in P., 
die ihn erzogen, von bort wanderte er nad) überſtandener Yehrs 
und Militirzeit nach Frankreich, um ſich in ber Hunfttifchlerer zu ver: 
vollfonmmmen, und lebt bereits feit zwei Jahren in N. in Ihrem Haufe ?* 

„Ganz recht!” bekräftigte Der Meiſter. „Es ift wirklich unfer 
Franz, den Sie meinen. Das ſtimml alles aufs Haar!“ 

„Hat er Ihnen nie,“ in Jane's Stumme verrieth fih wieder 
tie mühfam zurüdgebaltene Spannung, „Bat er Ihnen niemals 
von einem Bruder erzählt, der in M. mit ihm zufammen aufwuchs ?* 

„Das hat er freilich! Aber es war fein rechter Bruder, ein 
angenommenes Kind, Das feine Eltern aus Damburg mitgebracht 
Imtten und im ihrer Ghutherzigfeit behielten, da ſich Niemand 
dazu fand.“ 

Jane ſchickle einen triumphirenden Blick zu Atkins binüber, 
fie folgte trog allevem ver Spur. „Das alfo ıft Ihnen belannt ? 
Die Knaben wurden fpäter getrennt, aber auch jener Andere fand 
Aufnahnie ?* 

„a, bei einem Gelehrten.“ 

Jane bob mit einer faft zudenben Bewegung das Daupt 
empor. „Bei — einen Gelehrten!" wicterbolte fie langſam; 
„ram ſagte ung, es fe ein Geiftlicher gemefen, der Pfarrer 
Hartwig.“ 

Ja, ganz recht, aber nebenbei war es ein ſehr gelehrter 
alter Herr, der immer nur zwiſchen feinen Büchern ftedte. 
bat uns einmal von ihm erzüblt; 
auf — er war nicht arm — um nur feinem Selehrtentbum zu leben.“ 

Jane war auf einmal todtenbleich geworden. Ein Blitz zudte 


M. 


nieder und zereiß jäh die Dunkelheit, welche auf dem Schichſal des 


fo lang geſuchten Bruders lag, einen Moment lang leuchete er 
arell und unheimlich, dann war e8 wieder Nacht, aber fein Auf: 
jlanımen mußte der Schweſter etwas Entſebliches gezeigt haben, 
fie ſchauderte Davor zurüd. 

„Zind Sie unwohl, Miß Jane?“ fragte Atlins beforgt und 
machte cine Bewegung, fich ihre zu nähern. 

„Nein!“ Dane raffte ſich zufammen und wies ihn zuräd, 
ihr Athem ging kurz und heftig und die Hand, mit der fic fich 
auf den Tiſch ſtützte, zitterte wie im ‚Fieber. 


| 


„Und wiflen Sie, ob jener Adoptivbruder noch am Peben 
ift, ob er im irgend einer Verbindung mit Ihrem Scwiegerfohne 


fteht ?* 
Anſgebot und wir wollten die Sünde nicht auf und nehmen, ihn | 





Franz | 
er gab fpäter fogar feine Pfarre | 


„Gewiß ift er noch am Leben,“ fagte der Handwerler ruhig. 
„Und jie werden fich auch wohl öfter ſchreiben, um Oftern wentaftens 
hatte Franz einen Brief von ihm.“ 

„Aus welchem Ort? Wie war er unterzeichnet?“ Im Jane's 
Stimme bebte die furctbarfte Erregung, ihr Blick heſtete ſich auf 
den Mann mit einem Ausdrud, als gelte es die Entfcheidung 
über Leben und Tod. 

Meifter Bogt zudte verlegen die Achleln. „Ya, Das lann ich 
beim beften Willen nicht fagen! Geſprochen bat er wohl von dem 
Briefe und aud) erwähnt, daß c# dem Bruder recht gut ginge, 
aber er nannte ibn ſtets mur beim Vornamen und weder meine 
Tochter noch ich haben das Schreiben zu Geficht bekommen. Das 
Einzige, was. ich weiß, ift, Daß es vom Rheine kam.“ 

Bom Rheine! Jane legte Die Hand gegen die feuchte eis— 
falte Stimm. Einen Augenblid war es ihr, als müfle fie zus 
ſammenbrechen und alles Andere mit ihr, aber fie blieb aufrecht, 
blieb ftarr und unbeweglich, den beiden Männern konnte es fcheinen, 
als fei fie unempfindlich. 

Atkins blidte befremdet zu ihr hinüber, er wartete, daß fie 
weiter fragen follte, wartete eine volle Minute lang, als fie aber 
immer noch ſchwieg, ergriff er endlich Das Wort. 

„In dieſem Falle hätten wie ung die Defchwerliche Neife ſparen 
fönnen! Vom Rheine fommen wir cben, mein befter Mr. Boat. 
Sie wilfen uns alfo weder Namen noch Ort anzugeben? Auch 
Ihre Tochter nicht ?“ 

„Nicht das Geringſte.“ 

„Nun, dann kann ich Sie nur bitten, mir genau Regiment 
und Truppentheil zu bezeichnen, bei weldem Ahr künftiger 
Schwiegerſohn gegenwärtig ftebt. Sie haben doch während des 
Krieges Nachricht von ihm erhalten?“ 

„Erft cin einziges Mal! Wir Dofften immer, er werke mit 
der Armee bier durchlommen, und geftern, als es hieß, daß neue 
preußische Negimenter einrüdten, find wir allefasıınt vor's Thor 
gelaufen, in der Hoffnung Das, feinige zu finden, c3 war aber 
nicht Dabei.“ 

Atlins wartete noch immer auf Jane's Einmiſchung, ihre 
völlige Theilnahmloſigkeit fach zu ſeltſam ab von dem ficberhaften 
Intereſſe, Das fie noch vor wenigen Minuten gezeigt; da fie aber 
in ihrer Unbeweglichleit verharrte, fo zog er fein Taſchenbuch 
bervor und. notirte ſich Die betreffenden Angaben. Der Bands 
werler verabſchiedete ſich von der jungen Dame, fie neigte wie 
merbanifch Das Haupt und überließ es ihrem Begleiter, ihn mit 
großer Höflichkeit hinauszubecomplimentiren. Wer weiß, ver Dann 
war doch vielleicht noch einmal im dieſer Angelegenheit zu ge: 
brauchen, und Demand, den Mr. Atkins zu benugen gedachte, er: 
freute ſich ſtets aller Aufmerkſamleit von Seiten deflelben. 

Gr fchrte, nachdem Jener fort war, wieder zu Dane zurück 
„Sngte ich es nicht? Wieder eine andere Himmelsrichtung! Jetzt 
werden wir nadı dem heine zurliddivigirt! Das Einzige, was 
nun bleibe, iſt: ſich won Dentfchland aus brieflih an dieſen 
Mr. Erdmann zu wenden, was jedenfalls leichter auszuführen iſt, 
als cine Correſpondenz mit MN, zumal wir feine ausführliche 
Adreſſe haben. Für den Fall, daß er nicht mehr lebt, müſſen 
wir den Aufruf in ſämmitlichen rhe iniſchen Blättern wiederholen. 


Iedenfalls aber nette ich, daß wir ungefiumt Die Rücreiſe 
' antreten.“ 


Dane fuhe bei dem Worte aus ihrer Erftarrung empor. 

„Weshalb? Wir find einmal in Frankreich. Vielleicht ge— 
lingt es uns, jenes Regiment zu finden!“ 

„Dane, ich bitte Sie un Ootteswillen, Das geht doch zur 
wert! Ein Regiment auf dem Marſch auffuchen — welche Idee!“ 

„Gleichviel, ich will jept die Wahrheit wiffen! Und koſtete 
ed mich Das Yeben, und müßte ich Dis in's Gefecht, Bis in bie 
Schlachtlinie vorbringen — ich muß Gewißheit haben!“ 

Atkins ſtand faſt entſetzt wor dieſem plötzlichen furchtbaren 
Ausbruch einer Yerdenfchaftlichkeit, Die er in Jane niemals geahnt, 
er bemerfte jegt erſt ihre Yeichenbläffe. 

„Dein Gott, was fehlt Ihnen? Sie find krank! Dacht' 
ich's Doc, daß Die Ueberanſtrengung diefer Reife ſich rächen 
würde!” 

















1 Er wollte ihre Hilfe leiſten, aber fie wies ihn mit einer 
heftigen Bewegung zurüd. 

„Es wird vorübergeben — ich bedarf nichts — nur um ein 
Glas Wafler bitte ich Sie!” 

Atlins war in ernfllicher Unruhe, er wuhte ſehr wohl, daß 
' Dane keine „Nervenzuſälle“ kannte, er fürdtete eine Krankheit, 
und da jegt im Hötel am ſchnelle Berienung nicht zu Denken war, 
| fo eilte er felbft hinaus, das Berlangte zu bolen. 
i Das war cd, was Jane beabfihtigt hatte. Sie brauchte kein 
Waller, aber fie bedurfte einen Moment des Alleinfens, wollte 
fie nicht erſticen. Saum war er binaus, fo eilte auch fie zur 
Thür, ſchob den Riegel vor und ſank dann erft am Sopha in Die 
Kniee, das Geſicht im den Händen verborgen. Jane Foreſt brach 
nicht zufammen vor fremden Augen! 

„Wenn man eltern⸗ und beimatblos in's Leben binaus- 
geworfen wird und dann im Die Hände eines Gelehrten fällt, ber 
nichts kennt und licht auf der weiten Weit als feine Wiſſenſchaft“ 
— und jener Brief fam von Rhein! Das war ber Blitz ge 
wefen, der file vorbin derchzudte, Die Ahnung fam mit der ganzen 
vernichtenden Gewalt der Gewißheit. Jener Blig batte einen Abgrund 
|| vor ibr aufgethan, in ben Jane es nicht wagte hinabzublicken, hatte cin 
Geheimniß an's Licht geriſſen, deſſen fich die alte, ſtolze Braut 
Aliſon's bisher nicht bewußt war, aber als fie jett in Todes: 
| angft Die gerungenen Hände emporhob, da Grad es hervor in Dem 
lang zurädgchaltenen Berzweiflungsſchrei: 

„Allmächtiger Gott, nur dies Eine nicht! Mein Gegner, 
mein Todſeind, wenn es ſein muß, ich will es tragen — nur 
mein Bruder nicht!“ 





Die ſpäte Nachmittagsſonne eines Maren Septembertages 
ſchien durch Die dichtbelaubten Aeſte der uralten mächtigen Kaſtanien, 
welche Die Gänge und Raſenflächen Des weiten Parkes beſchatteten, 
der ſich hinter dem Schloſſe ©. ausdehnte, einem jener prachtvoll 
gelegenen Yandfite, an denen das Innere Frankreichs fo reich ıft. 
Das Schloß am weſtlichen Abbange des bier jäh auffteigenden 
ebirges, Das gerade an dieſem Punkte feine ganze wildromantiſche 
Schonheit entfaltet, hatte wie Das in unmittelbarer Nähe liegende 
| Dorf leihen Namens chenſalls Einquartierung erhalten. Ein 

rbeinifches Yandwehrregimment war, nachdem es die fünmtlichen 

Schlachten des Auguſt mitacmacht, bierber zurüidbcordert worden, 

um Das Gebirge won Den umberftreifenden Franctireurbanden zu 
| fünbern und bie Pille deſſelben frei zu erbalten. Es war em 

geſahrvoller und rubelofer Poften fir das nicht allzu zahlreiche 

Delachement, das, ftundenweit von feinen Cameraden getrennt, faft 

täglich Streifzüge in Die Berge unternahm und dabei fortwährend 
vor einen Wcherfall auf Der Hut fein mußte, den Das Terrain 
niur allzu ſehr begünſtigte. Die Diannfchaften lagen im BDorfe, 
nsibrend Die Offieiere fih in dem ummittelber am Ansgange 
deſſelben befindlichen Schlofle, deſſen Bewohner natürlich gefleben 
waren, einguartiert hatten. Die Herren ſchienen fih, im Augen— 
blicke wenigſtens, einer bier nur feltenen Muße binzugeben, von 
der Terraffe ber ſcholl lautes Plaudern und Lachen, untermiſcht 
mit hellem Gläſerklingen. 

Am Eingange des Parkes unter einer jener müchtigen Kaftanien 
lag ein junger Yaubwehrofficier auögeftredt in dem hohen Grafe 
und blickte binauf in Das dunkelgrüne Paubdach, Durch weldes Die 
ſchon untergebende Sonne bin und wicher ihre röthlich zudenden 
Lichter warf, Die mit großer Kunſt und Mühe geordnete Flora 
des Gartens, der neh im der ganzen Pract und Ueppigleit Des 
Sommers prangte, fehten feine Aufmerkſamleit ebenſowenig zu 
fefjeln wie der Yürm feiner Ganteraden, der vom Schloſſe zu ibm 
berüberdrang; er hob den Kopf erft, als der Schritt eines 
Nabenden ihn aus feiner Träumerei auffchredte. 

Ein Mann von ungeſähr dreißig Yahren, den die Uniform 
und Armbinde als einen Arzt bezeichneten, kam fuchend den Gang 
|; Berauf und blieb endlich vor dem Liegenden ftehen. 
| „Dachte! ich's Doch! Hier liegft Du wieder und trüumſt, 
während ich Dir im Schwere meines Angefichtes die Popularität 
Du Nimmerft Dich freilich nicht darum!“ 





erringe! 
De Augeredete richtete fih zur Hälfte empor, indem er fich 
j leicht auf Den Ellenbogen ſtützte. „Ich babe ja Dienſt,“ fagte er 
ruhig. „Ich muß um vier Ahr in's Dorf hinunter.“ 

N „Und deshalb warft Du um drei Uhr bereits unfichtbar ges 
Er vLeugne doch nicht, Walther, Du biſt Davongelaufen, weil 





Du merfteft, daß ich die fürdhterliche Abſicht halte, ein Gedicht 
vorzulefen, deſſen Abfchrift ih Wir wieder einmal habe abzwingen 
müfſen. Uebrigens nügt Div die Flucht werig; Du wirft bei der 
Rudcllehr dennoch mit allgemeiner Aeelamatien empfangen merden. 
Unfer Major flucht feinen ganzen unerſchöpflichen Vorrath von 
Flüchen der Reihe nach herunter, um nachdrücklichſt zu Gefräftigen, 
daß er fo etwas in feinem Leben noch nicht gehört; Der Adjutant 
hielt eme um fo zartere Rede; Du weißt, er ift fo eine Art 
Schöngeift, macht feibft ſtark im Aeſthetil, und Du haſt ihm mit 
Deiner Gelchrfamfeit gleih von Anfang an bedeutend impenitt, 
Er führte uns zu Gemüthe, wie bochbegnadet wir doch eigentlich 
vom Schickſal feien, uns die Waffengefährten eines Dichters nennen 
zu Dürfen, ben Deutſchland dereinft als feinen erften Genius be: 
grüßen wird, cine ausgezeichnete Iede, nur etwas zu lang! Die 
Yentenants ſchwören bei allen Göttern der Ober: ımd Unterwelt, 
wenn Die Franzoſen einen Barden beſäßen, der fie vor der Schlacht 
mit ähnlichen Geſängen begcifterte, fo hätten fie uns mehr zu 
ſchaffen gemacht; den großartigften Effect aber bat Deine Porfie 
auf den Diefen Hauptmann bervorgebradt — cr bat das Trinken 
dariiber vergeſſen!“ 

„Laß doch Lie Poſſen!“ fagte der junge Officer halb am: 
willig, indem er im feine liegende Stellung zuritdfanf. 

„Pollen? Ich gebe Dir mein Wort, daß ich Dir das Ge— 
fagte nur buchftiblich wiederbole. Hörſt Dir den Gläſerllaug? 
Das gefammte Dfficiercorp$ garantirt Div ſoeben feterlichft Die 
Unfterblichfeit. Ich bin abgefandt, auf Den flüchtigen Singer zu 
fabnden und ibm lebend ober tobt zur Stelle zu ſchafſen. Man 
verlangt ſtürmiſch Deine Gegenwart.“ 

„Berfhone mich! Du weißt, wie ſehr mir drgleiden Ova- 
tionen zuwider find.“ 

„Di willft wieder nicht kommen? Natürlich! Wir foilten 
und num nachgerade daran gewöhnt haben, daß Yieutenant Fernow 
nur zu Gaben iſt, wenn es zum Dienft oder in's Gefecht acht. 
Du läufft vor jerer Anerkennung davon wie Andere vor ber Strafe; 
das mußt Dar Dir noch abgewöhnen, Walter; es paßt wieklich 
nicht fir den ünftigen Genius Dentfchlands‘.“ 

Fernow war inzwiſchen aufgeftanten, hatte den Selm, ber 
neben ibm im Graſe lag, aufgeſetzt und ſchnallte jegt den Degen 
fefter. Wer noch vor zwei Monaten den quichrten Profefler ver 
Univerfität B. geſehen, der hätte ihn freilich nicht wieder erfannt 
in dieſem jungen Krieger, dem ber Waffenrod fo Inapp und fejt 
um die fchlanfen Glieder ſchloß, als babe er fein Yebelang nichts 
andered getragen. Fort war Die franfhafte Bläſſe und Die tiefen 
dunklen Minge um Die Augen, fort war ber gebitdte Gang und 
das ganze feidende Ausfchen. Dunfler Sonnenbrand lag jet 
auf Stirn und Wangen, in Denen das Wut fräftiger pulfirte, 
das blonde Haar quoll, wenig nepflent, in üppigerer Fülle unter 
dem Helme bervor, der font ftreng verbannte Bart fproßte kräſtig 
um das Kinn, Die aufrechte militäriſche Haltung Foftete Tem nun 
mehrigen Yandwebrlieutenant amgenfcheinlich nicht die geringſle 
Mühe mehr, und Die Hände, die freitich ihre ganze Zartbeit cin: 
gebüßt batten, faßten Dafür mit um fo früftigerem Griffe den 
Degen. Die ſechs Werden im Felde bartın Wunder zethan, man 
ſah es auf den erften Bid — die Radicaleur Des Doctor Stephan 
hatte angeſchlagen. 

„Ihr legt alleſammt meinen Liedern zu viel Werth bei!“ 
fagte er ablebnend. „Die Berfe, Die Die Prgeifterung bes Augen— 
bliet$ ſchuſen, zünden auch im Augenblid, und fpäter, wenn die 
Bewegung endigt, Die fie gebar, fallen fie der Bergeffenbeit 
anheim.“ 

„Meinſt Du?” fragte der Arzt ernſter werdend. „Das er— 
laube ich mir Denn Doch zu bezweifeln. In Deinen Liedern brauft 
mehr als bloßer Schlachtentürm, wenn Du ihm vielleicht auch 
einft Danfbar fein wirft, taß er Dein Talent aus feinem Schlum— 
mer anfrüttelte und Dir die Bahn wies zu künftiger Größe.“ 

„VBielleicht!“ fagte Fernow büfter. „Und vieleicht auch macht 
eine Kugel heut oder morgen der ganzen Herrlichkeit cin Ende!“ 

„Kannſt Die denm Die ewige Schwermuth nicht los werden ?* 
fehalt ber Doctor. „Walther, ich glaube wahrhaftig, Du trigit 
irgend cine unglädliche Piebe mit Dir herum.“ 

„Warm nicht gar!“ rief Fernow heftig, indem er ſich ab: 
wandte. - Die dunkle Röthe, welche fritber fchon fein bleiches Geſicht 
bei jeder heftigen Erregung fiberfluthet batte, flieg auch jept 
| wieder, wenngleich weniger fichtbar, in das gebräunte Antlig. 
































Dem Arzt war fie bei der rafchen Bewegung feines Freundes 


entgangen. Er war ein jüngerer College Stepban’s, Privatdocent 
an der Aniverfität in B., und durch ben Krieg gleichfalls aus 
feiner Stellung geriffen. Er und Fernow hatten fich jo obenhin 
gekannt, hatten, wie man zu fagen pflegt, auf dem Grüßfupe ge 
fanden und bin und wieder ein paar flüctige Worte gewechſelt. 
Dabei war es geblieben, drei Jahre lang, das Kriegsleben Batte 


fie in wenig Stunden zu genauen Belannten und in wenig Wochen | 


zu Freunden gemacht. 

Der immer frob gelaunte junge Doctor lachte laut auf Aber 
feine eigene komiſche Idee. „ch wäre auch wirklich neugierig 
auf Das ‚wie, wo und warn‘! Geit wir im Felde find, bin ich 
Dir nicht von der Seite gewichen, und in B. haft Du ja fein 
weibliches Weſen auch nur angeſchaut, weshalb Dich bie fehönere 
Hälfte der Stadt mit Fug und Recht in Adıt und Banıı erflärte!” 

Fernow gab feine Antwort, er machte fich noch immer am 
Griff feines Degens zu tbım. 

„lebrigens hat Doctor Stephan doch Recht behalten mit 
feiner Diagnoſe,“ fuhr Jener nach einer augenblidlichen Paufe 


fort, „obgleich ich <8 ihm bamald nicht glauben wollte, als er | 


eigens noch emmal nach H. herüberkam, Dich mir auf Leib umd 
Yeben anzuempfeblen, da er hörte, ich fei Deiner Compagnie zus 
ertheilt werben. Ich lonnte mit gutem Gewiſſen verfprechen, mein 
Beftes zu thun, denn ich war überzeugt, Du mwiürbeft mir als 
erfter Patient in die Hände fallen. In den erften adt Tagen 
krütte ich Beinen Heller fir Dein Leben gegeben, als aber num die 
Maärſche und” Strapazen ihren Anfang nahmen, als unfere Leute 
in der heißen Auguſtſonne unnfielen, wie Die Fliegen, und Du 
immer noch Stand bielteft, als Dir unter all den Anftrengungen 
und Entbehrungen, denen bie Stärkſten geitweife erlagen, nur 
immer geſünder und fräftiger wurbeft, da habe ich denn doch den 
Hut abgenommen vor den Scharfblid meines alten Collegen. 
Walther, Du baft bei alledem cine der beften Naturen, cine wahre 
Prachtnatur, Die nur erſt einmal beraus mußte aus dem Stuben: 
fügen und hervor hinler dem Schreibtifh, um fich entwideln zu 
fönnen, und für Deine Nerven haben wir jegt auch das richtige, 
wenn auch elmas ungewöhnliche Mittel gefunden. Der Kanonen: 
donner hat fie grundlich curirt! Das wird eine Berwunberung 
geben, wern Du jo nah B. zurldtonmft.” 

„Wenn ic zurüdtomme!“ 

Der Arzt machte eine ungeduldige Bewegung. „Ammer und 
cwig biefe Todesahnungen! Du hängſt mit einer förmlichen Leiden⸗ 
ſchaft daran.” 

„Weil ich's Fühler“ 

„Unſinn! Iſt einer kugelfeſt, ſo biſt Du es! Nimm es mir 
sicht Ubel, Wallher, aber wie Du in all' den Schlachten vor: 
ginafl, das grenzte nahezu an Wahnſinn. Der Muth barf Denn 
doch nicht zur Tolltühnbeit werden, aber Du ſiehſt und börft 
nichts mehr, wenn die Aufregung Dich einmal fortreißt, dariiber 
iſt nur eine Stimme unter Deinen Cameraden.“ 

Um Feruow's Pippen ſchwebte eine leiſe Bitterleit. „Und 
doch ift nicht Einer unter ihnen, der mir früher auch mir den 
allergewöhntichjien Much zugetraut hätte.“ 

„Nein!“ fagte der Arzt chrlih. „Aber aufricktig geftanden, 
Dir bhatteft anfangs auch wenig genug vom Helden an Dir. Du 
wart fo gang und gar nur der Mann der Feder, ber, eben erſt 
binter feinen Büchern bervorgefommen, fi in die Welt braußen 
noch gar nicht finden Fonmte. Nun, das bat fich ſchnell genug 
verloren, ebenſo wie ber Brrtbum Deiner Cameraben — nach der 
erften Schlacht haben fie '# Dir alleſammt abgebeten.“ 

Fernow lächelte flüchtig und traurig. Die Augen alleın 
waren fich gleich geblieben, es lag moch immer die alte Träumerei 
mid Die alte Melancholie darin. 

Am Eingange des Parks lieh fih ein Geräuſch vernchmen, 
es flampfte etwas mit ſchwerem Tritt ben Boden und eine Hünen- 
haſte Geſtalt tauchte hinter dem Gittertbore auf. Die Riefenfigur 
Friedrich's nahm ſich in der Uniform äußerſt vortbeilbaft aus, und 
er ſchien eine Ahnung davon zu haben, denn es lag ein uwer⸗ 
lennbares Selbſtbewußtſein in ber ſtramm militäriſchen Haltung, 
mit der er auf die beiden Herren zulam. 

„Herr Yientenant, eben wird gemeldet, daß unten im Dorfe 
ein Wagen mit Englänbern angelommen iſt, die durch umfere 
Posten durch in's Sebirge wollen.” 





Fernow wandte füh raſch um, Träumerei und Schwermuth 
waren auf einmal verſchwunden, cr war jegt völlig „im Dienft“. 
„Das ıft unmöglich! Es darf Niemand paffiren. Der Poften bat 
fie doch zurüdgemielen ?* 

„sa, aber der Engländer lamentirt und will ſich nicht zu 
frievden geben. Er hätte Bapiere, fagt er, und will durchaus ben 
Herrn Major oder den Herrn Pieuterant vom Dienft fprechen.“ 

Fernow blidte auf die Uhr. „Gut, ich fomme, ich muß ohne⸗ 
bied jet in's Dorf. Das wird eine unangenehme Sache werben,“ 
wendete er ſich zu dem Arzte. „Ich mu wahrſcheinlich harmloſe 
Beifende zurüdweifen, denen fehr am Weiterkommen gelegen ift, 
aber ber Befehl ift fireng, es läßt fich nichts daran ändern.“ 

„Unangenehm nennft Du das?” lachte der Doctor. „Mir 
gewährt es im Gegentbeil immer eine große Genugthuung, went 
wir biefen edeln Söhnen Albions, die mit ihrer Unverſchämtheit 
und Blafirtheit unfern ganzen Rhein überwuchern, endlich einmal 
zeigen können, wer bier Herr und Meifter ift. Im eigenen Yande 
haben wir das leider bisher niemals gewagt.“ 

„Seht Du mit mir in's Dorf?" 

„Nein, ich gehe nach dem Schloſſe zurüd. Sich zu, wie Dit 
allein mit Deinen Engländern und Deinem Triumpbe fertig wirft, 
denn der naſeweiſe Freiwillige, der E, hat im Dorfe aller Wahr- 
ſcheinlichleit nach auch ſchon dafür geforgt. Er riß mir Dein 
Gedicht ohne weiteres fort, um es feinen Cameraden vorzulefen. 
Und höre, Walther, wenn Du mit Deiner Runde fertig bift, jo 
fomm werigftend noch auf eine einzige Biertelftunde zu unferer 
Bowle, Du finfft ſonſt rettumgslss in ber Achtuug des Haupt- 
manns, ber fi allein noch weigert, Dich als Hinftige Größe an- 
zuerkennen — Du trinfft ihm nicht genug." 

Mit einem lachenden Gruß wendete ſich der Arzt dem Schloffe 
zu, während Fernow ben Weg nach dem Dorfe einfchlug. Friedrich 
ftampfte hinter ihm ber, er lieh das Auge nicht eine Minute von 
feinem Seren, aber der Ausdruck darin war jcht cin anderer ge 
worden. Früher hatte er den Profefjor immer nur mit jener 
Aengftlichfeit angefchaut, mit der man ein kranles bütflofes Kind 
behütel, Das leicht zu Schaden fommen Bann, jet lag eine ſtumme 
Ehrfurcht und eine grengenlofe Bewunderung in dem Blid, weicher 
der Heinften Bewegung „ſeines Lieukenants“ folgte. Die Au— 
bänglichkeit des trenen Burſchen hatte mehr als eine Feuerprobe 
überftanden, fie war in der Compagnie ſprüchwörtlich geworben. 

Am Eingange des Dorfes, vor dem dort befindlichen Wirthe 
baufe, bielten zwei Wagen, die furz vacheinander angelangt waren. 
Der erfte, der eine Biertelftunde früher fam, war auch zuerſt von 
dem Poften zurüdgewiefen morben, aber fein Inſaſſe wollte ſich 
durchaus nicht im die ibm auferlegte Notwendigkeit finden; leider 
verftand er fein Deutfch, die betreffenden Soldaten fein Englifch, 
man mußte alfo feine Zuflucht zu einem beiderfeitig ſehr mangel- 
baften Franzöſiſch nehmen, das die Unterhandlungen endlos er 
ſchwerle und werlingerte. Indeſſen batte es der Fremde, der fich 
auf feine Papiere berief, Doch endlich durchgeſetzt, Daß man ver- 
fprad, die Sache dem betreffenden Officier zu melden, und er 
trat eben, noch erbigt von dem Geſpräch, mit finfterer Stirn und 
zufammengegogenen Augenbrauen aus der Thlir Des Wirthshaufes, 
als der zweite Wagen vorfuhr, aus Dem gleichfalls ein Herr ſtieg, 
der fi Dem Haufe mäberte, Die Augen der Beiden begegneten 
fih und cin Ausruf Der lleberraſchung brach gleichzeitig von Weider 
Pippen. 

„Wer. Atlins!“ 

„Henry!“ 

„Wie kommen Sie hierher?“ fragte Aliſon, der ſich zuerſi 
von feinem Erſtaunen erholte. 

„Bon N. Und Sie?“ 

„Direct von Paris! Ich wagte nicht länger dort zu bleiben, 
es ſcheint Ernft zu werden mit der Belagerung. Aber ich werde 
bier aufgebalten, man verweigert mir die Korlfegung ber Reife.“ 

„Auch uns läßt man nicht pafliren.“ 

„Uns?“ wiederholte Alifon langſam. „Sie fine nicht allen ?* 
Und von einer plöglichen Idee durchblitzt fügte cr baftiq Hinzu: 
„ch will Doch nicht hoffen, dag Miß Foreſt fi in Ihrer Be: 
gleitung befindet ?* 

„Allerdings iſt dies ber Fall.“ 


(Fortlegung folgt.) 
































Shloi Alenan. 
Mach ver Natur aufgenommen von Ernft Heynm. 























Ar. 9. 


Bald wird einer jener vielen ftillen Erbenmwinfel, welche, unge 
adıtet ihrer poetifchen Naturfchönheiten, noch wicl zu wenig befannt 
find, in das große europäifche Schienennetz eingezogen, und wo, 
angeregt durch Stifter's berrlide Studien, bisher nur vereinzelte 
Wanderer den flidweftlicen Theil des ſchönen Vöhmerlandes ber 
fuchten, wird bald die Yocomotive mit eleganten bequemen Wagaond 
den modernen Touriftenfhwärmen ein neues, dankbares Ziel für 
ihre Sommerausflüge raſch erreichbar machen. Daß wir mit 
dieſem Ziele den fogenannten Böhmerwald fammt feinen grünen 
Höhenzügen und trauten Thälern, feinen von Sturzbäden durch— 
raufchten Schluchten und düfter ſchönen Seen meinten, werden unfere 
Lofer aus ber obigen Erinnerung an Adalbert Stifter, den 
portifchen Towriften des Böhmerwaldes, errathen haben. — 

Wir behalten uns vor, in ciner Reihe von Skizzen die 
dankbarften Partien befonders zu beſchreiben, und wollen beute 
mit einem der fchönften und vomantifchften Fleckchen, Das zugleich 
der lohnendſte Anfangspunft auf der böhmischen Seite ift, beginnen. 

In dem durch feine liebliche Schönheit befannten Angelthale, 
ungefähr in der Mitte zwiſchen Slattan und dem Hohenzollern: 
ſchen Schloſſe Biſtritz, erhebt ſich bei Janowitz aus der Thalſohle 
ein etwa fünfundzwauzig Klafter hoher Huigel, zu dem eine Fahr— 
ſtraße binanführt, — von diefer Seite geſehen, werräth Nichts, 
daß auf der waldigen Höhe neben einem ausgedehnten bewohnten 
Schloſſe eine der intereffanteften Burgruimen Böhmens, die Ruine 
Klenau, die Perle des Angeltbales, thront. Erſt auf halber 
Höhe erblickt man zwifchen den Birnen einige Mauerreſte, welche 
ijedoch beim Eintritt in das den Hügel umgebende Gehölz dem 
Blicke entfchwinden. Wenn man den Fahrweg im nun betretenen 
Waldparfe verfolgt, wird man bei einer Biegung des Weges durch 
den Anblit auf impofante Ringmauern überraſcht, und madı 
wenigen Schritten gelangt man unter dem Laubdache mächtiger 
alter Binme zur Thoreinfahrt; linfs vom Thore breitet ſich eine 
von berrlichen alten Yinden und Kaftanienbänmen befchattete Platt- 
form aus, und angebrachte Sitze laden zur Naft ein; das Plätz— 
chem ift zu verlodend und rveizend, um nicht einige ‘Zeit bier zu 
trüumen; rechts won ums die dunkle Thoreinfahrt neben den mächtigen 
alleregrauen Willen, bekränzt und umſäumt mit dem frifchen 
Srim der Bäume, in deren Schatten fih Sage und Wirflichteit 
nebelhaft verſchmolzen haben, glauben wir, in die Beit des 
fehdeluftigen Fauſtrechts verſetzt, Die Zugbrücke niederrafleln zu 
hören, ſchon sernchmen wir Pferbegetrappel, doch ftatt Der ge— 


wappneten Reiterſchaar kömmt eine moderne Equipage ans ben 


Thorwege und flatt der rauhen Söldnerſtimmen tönt aus den 
Wagen Das munter Geplauder fröblicher Finder uns entacgen; 
aus unferen romantifchen Träumereien wieder zur Mirklichkeit er— 
wacht, treten wir durch das offene Thor in den erften Burghof: 
links dehnt fich Die lange Gebändefront Des bewohnten Schloſſes 
aus, rechts ragen Die malerifh impofanten Trümmer ver Hoc 
burg über die reichen Baumfronen empor. 

Der ganze erfte Burghof vor und neben der Hochburg, fe 
wie die Bafteion find zu einem reigenden Garten nngeftaltet; 
rechts neben dem Hauptthurme gelangen wir unter ſchattigen 
Bäumen zuerſt zu Dem von einem Ecthurme umſchloſſenen, in 
Felſen gelpreugten fehsundzmanzia Klafter tiefen Brunnen, mw. cher 
das köſtlichſte Trinkwaſſer enthalt; und weiterhin zu einen Aus— 
fichtspumfte, welder das ganze berrliche Angelthal zwiſchen 
Klattau und Neuern vor unferem überrafchten Blide entrollt. 

| Nachdem wir ums mit Befriedigung von dem ſchönen Bilde 
wenden und nochmals den erſten Burghof durchſchreiten, gelangen 
wir durch einen zweiten alterthümlichen Thorweg in Den oberen 
Burgbof; mahnte uns auch im erften Burghoſe das bewohnte 
Schloß und Die Ghirtenanlagen an Die Gegenwart, ſo finden wir 
uns bier im oberen Burgbofe mitten im das graue Mittelalter 
verſetzt; lints Das alte Schloß, ein alterthümliches einftödiges 
Gchäude, napp daran der drei Stockwerle hohe Wartthurm, cin 
zweiundzwanzig Ouabratflafter umfaſſendes Biereck mit Dem acht⸗ 
zehn Mafter tiefen Burgverließ; rechts eine ganze Front mächtiger 
Trümmer der alten Hochburg; noch wenige Schritte und unfer 
Blid wird von der pittoreöfen Schönheit der Südfront der Hoch— 
burg gefellelt. 


Aus der Wandermappe der Gartenlaube. 


Sttenau in Böhmen. 


Um öftlichen Flügel diefer Seite erhebt fih ein balbrunder 
maffiver Hauptthurm, von deſſen Zinnen ſich unferen Bliden ciner 
der berrlichiten Ausfichtspunkte darbietet. Weit in ber Ferne be 
grenzen die Höhenzüge des Böhmerwaldes mit dem impofanten 
Dffen und dem langgeftredten hoben Bogen unfern Gefichtäfreis ; 
näßer vor und unter uns entfaltet ſich ein ebenſo lichliches als 
malerifch gruppirtes Landſchaftsbild; bewaldete Bergfuppen und 
Lehnen, von ſchönen Thälern unterbrochen, da und dort Kirch' in 
mit Dörfern und Weilern aus den grünen Walde und Wicjen- 
matten hervorlugend, fo fenkt fi fanft won den Höben des Böhmer: 
waldes die Landſchaft Bis vor ums, um meiterhin mit ber 
reizendſten Yoylle abzuſchließen. 

Steigen wir wieder hinab von dieſem Ausfichtspunfte, fo bleibt 
uns noch eine lange Wanderung durch alle die alten Ruinen und 
Reſte; nachdem wir Die merlwürdige fogenannte Huffitencapelle mit 
ihrer ſchönen Fernſicht, die weſtliche Seite der Hochburg und bie 
gut erhaltenen Gemächer im alten Schloſſe befucht baben, führt 
und cin Meines Pförtchen zwifchen dem neuen und alten Schloffe 
in den Burggraben; diefer Theil iſt eine der herrlichſten Bartien 
in dem Meinen Tempe: die lichte Dämmerung, mit der die Sonnen: 
ſtrahlen, gebrochen durch das goldig grüne Blätterdach alter 
Ulmen und Linden, uns umweben, die epheuumrankten alten 
Mauern, die vielen fo unendlich anmuthenden lauſchigen Plätzchen 
dieſes Burgarabens, dies Alles übt einen fo poetiſchen Zauber 
auf uns aus, daß wir in ben vwerfchlungenen Pfaden, über uns 
das dichte Vaubgewölbe, unwilllürlich an Dornröschen denlen und 
bei jedem Schritte Ar den fehlafenden Kappen und Rüden zu 
gelangen glauben. 

Wir treten aus Diefen lauſchigen Gingen, erfrifcht an Herz 
und Semüth, heraus, um den großen rings um Die Ruine im Walde 
angelegten Park zu durchwandern, und werben and; bier mit über» 
raſchend ſchönen Ausfichtöpimtten abwechfelnd mit ven reigendſten 
Waldpartien erfreut. Zurüdtchrend in das Schloß machen wir 
von der freundlichen Einladung, Das neue Schloß zu befuchen, 
gern Gebrauch und finden einen cbenfo gemüchlich wie gemüthtich 
eingerichteten Yandjig; was uns aber befonders hier anzieht, find 
wieder bie wunderſchönen Yandfchaftsbilder, welche ſich bier durch 
die Feuſter der Hanptfront dem freudig überrafchten Auge darbieten. 

Wir fcheiden mit inniger Befriedigung von Klenau, denn wir 
kennen wenige Punkte in unferem ſchönen Baterlande, wo Poeſie 
und Romantif in fo trauter Verbindung cine fo liebliche Etätte 
haben. Möge dieſes veizende Tuseulum immer fo nchegt und 
erhalten bleiben, wie wir es fanden! dann wird fein Wanderer 
mit Gerz und Gemüth ohne wahrfte Freude dieſes Stück Ber— 
gangenbeit, umſponnen von allen Naturſchönheiten, verlaſſen. — 

Die älteſte Geſchichte der fpäter in den Annalen Böhmens 
fo berühmt gewordenen Burg Klenau iſt in ein undurchdringliches 
Dumfel gehüllt: nur fo viel iſt gewiß, daß bie Burg bereits in 
der erften Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts bejtand, denn 
damals gehörte fie fehon urkundlich den Rittern von Klenau, und 
Miloslaus De Kleneovy iſt Der erſte urkundlich bekaunte Gebicter 
dieſer Veſte, der dieſelbe unter König Wenzel Dem Zweiten befaß. 
Die Nachkonnnen dieſes Miloslaus de Klenovyh wurden ſaſt alle 
Przibit getauft; unter ihnen that ſich namentlich Einer durch 
triegsruhm und Thatendurſt hervor, Przibit der Vierte von Klenau, 
welcher Die välerliche Burg in der Mitte des fünſzehnten Jahr— 
hunderts beherrſchte, alſo in der bewegteften Periode der Geſchichte 
des böhmifchen Bolfes, während ber Huffitenkriege. Er war einer 
der erften Ritter, Die auf die Seite der Taboriten traten. Aencas 
Sylvius, der ihm perföntich fannte, ſchildert ihn mit folgenden 
gebäffigen Worten: „je mehr er unter den Kegern durch Gelehrſam— 
fait und Beredfamteit bervorragte, dejto graufamer und treulofer 
war er." 

Am Et. Wenzelstage im Jahre 1426 bemächtigte er ſich 
plöglich mit nur zehn Ritern der Stadt Mies. Im Juli des 
nãchſten Jahres ſchlug Przibik dic in Böhmen eingedrungenen 
Deutſchen, als fie Mies belagern wollten, mit nur zweibundert 
Mann Befagung mit blutigen Köpfen zurüchk, focht fpäter auch in 
der großen Schlacht bei Niefenberg und züchtigte den bufchklcpperifchen 
Nachbarritter Habart von Hradel, deſſen Naubnefter Yopota (im 
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Vilfener Kreiſe) und die Burg Hus (im Prachiner Kreiſe) er 
zerſtörte. 


Acht Jahre ſpäler ging Przibik von den Taboriten zu den 


Katholilen über und focht an deren Seite in der berühmten 
Schlacht bri Yipan. An allen Wirren des langjährigen Inter 
regnums, welches dem Tode des Kaiſers Sigmund folgte, nahm 
er wefentlicen Antheil, und lebte außerdem mit den benachbarten 
Bayern in beftänbiger Fehde. 

Seine legten Tage brachte Przibik auf Klenau zu, fand aber 
auch jetzt noch nicht Die erfchnte Ruhe; denn der König Georg 
von Podichrad zwang ihm, die eroberte Stadt Mich, die Przibik 
bisher in ununterbrochenem Beſitz hatte, an oft von Rofenberg 
abzutreten. Er ftarb im Jannar 1465 auf Klenau und wurde 
im Dominicanerflofter zu Slattau vor dem Hochaltar an der 
Seite feines früh verftorbenen Sohnes beigefegt. Sein Enkel trat 
ſchon gegen Ende des fünfzehnten Bahrhunderts die Herrſchaſt 


und Burg Klenau an den berühmten böhmifchen Herrn und nach: gethan. 











si — 


maligen DOberftburggrafen von Prag, Zdenek Lew von Nojmital 
und Blatna ab, von diefem ging Klenau an deffen Sohn Adam 
Lew von Rozmital und Blatna über. 

Ob und warn bie Burg Klenau jemals belagert, einge 
nommen und zerftört wurde, oder ob Die jegt beftchenben maleri- 
Shen Ruinen nur dem Zahn der Zeit und der Bernachläffigung ihre 
gegenwärtige Form verdanken, ift nicht ficher zu ftellen, da hiſtorifche 
Nachweiſe hierüber fehlen; — doch berechtigen: die große Menge 


‚ fteinerner Kugeln, welche beim Aufbau des neuen Schloſſes im 


Schutte gefunden wurden, zu der Annahme, daß die Burg durdı 
Belagerung gelitten haben mag. 

Ueber die wahricheinlichen Erbauer der Burg der Ritter 
von Klenau iſt endlich noch fihergeftellt, daß Diefelben einem der 
ülteften Adelsgeſchlechter Böhmens entftanmen, wenigstens wirb 
ihrer Vorfahren ſchon in dem älteften Denftmale der böhmifchen 
Dichtung, in ber Grilnberger Bandichrift, ruhmvpolle Erwähnung 
C. M. 


Der Kriegs-Weihnachtsbaum der deutſchen Kinder. 


Wir haben in mehreren der lepten Nummern bes vorigen 
Jahrgangs der „Gartenlaube“ unferen Leſern Borläufiges über 
bie erhebenden Erfolge der „großen Bitte" wmitgetbeilt, welche 
Dr. Friedrich Hofmann Mitte November „an alle deutfchen 
Kinder” gerichtet hatte. Bon allen deutſchen Orten gilt, was da— 
mals aus Wismar gefchrieben wurde: „Bei den biefigen Summe 
lungen find wahrhaft rührende Scenen vorgelommen: ganz arme 
Kinder brachten ihr Scherflein, wenn es auch nur wenige Pfennige 
waren. Go ein deutſches Kindesherz ift doch ſchön; möge Daffelbe 
den Kindern und uns Allen recht lange erhalten bleiben!” 
Und wie köſtlich haben die Kinderchen felbft in ihren Briefchen 
theils an den „Lieben Onkel Keil“, theils an den „guten Herrn 
Doctor“ dieſe braven Kindesherzchen fprechen laffen! Der beutjche 
Patriotismus tritt ung in feiner ſchönſten Erſcheinung bei Frauen 
und Kindern entgegen, und fo find es auch hier die patriotifihen 
Beziehungen, die Sorge, den armen beutfchen Kindern, welche um 
ibren Vater zittern oder gar fibon weinen müſſen, ihre licbevolle 
Hülfe, und ben Altersgenofien im Elſaß und in Yothringen zu 
ihrer Wiederkehr in's alte Vaterland die deutſchen Bruder und 
Schweſternhändchen zu reichen, welche die herzigften Aeußerungen 
bervorgelodt haben. 

Bier Geſchwiſterchen in Weimar fparten ihre Frübftidsdreier, 
um ihrem Gruß aus Thiringen mad Straßburg auch einen 
beiligen Chriſt“ beilegen zu fünnen. Wie viele Kinder wohl: 
habender Eltern haben ihre Sparblichſen ganz und gar geleert 
oder, wie die Brüder Karl und Dtto in Ohrdruf, DO. T. aus 
Z3. u. v. % ihre Weihnachtöthaler hergegeben, um ber Aufforderung 
der Gartenlaube nachzulommen; denn alle fühlten ſich geehrt als 
beutfche Kinder, und in diefer Ehre wollte feines dem Andern 
nachftehen. „rule die armen Kinder jenfeits des Rheins — Drei 
Meine Anhaltiner.“ Auch von Kindeshand, Kurz und qui. Die 
erfte Gabe kam von vier Geſchwiſtern in Bodenem, die Kinderchen 
fchreiben an die Meinen deutſchen Schweftern und Brüder in Elſaß 
und Potbringen ihren Gruß ſelbſt, die Abjendung beforgt aber 
„eine deutsche Mutter“, und man ficht Diefer Unterfchrift ven Stolz 
von 1870 an. Das Heine Mariehen R. in Hamburg ſchreibt 
aber feloft zu ihrem Thaler: „Lieber Onfel Keil! Kaufe bierfiir 
einem armen Soldatenfinde etwas.“ Cine Troppauerin, Die in 
Wologda wohnt, fhidt zwanzig Rubel aus der Sparcaffe ihres 
kurz vorher im fechszehnten Jahre geſtorbenen Töchterchens Leona 
und ſchreibt Dazu: „Die Siege unferer tapfern Deutſchen find 
meine erfte Freud: feit dem Tode unſeres geliebten Kindes." Aus 
Neapel kam eine „Sammlung der Schoch'ſchen Kinder zu cinem 
Weihnachtsbaum für die Waifen des ſtriegs“ mit einem prächtigen 
Briefen vom Neinen Arnold Schod „an meine liebe Garten— 
laube“ — und eine reiche Sammlung vom Director der deuſſchen 
Schule in Neafel, dem Dichter W. Kaden. Sogar in Bulareft 
forgt die Meine Hermine mit ihren Geſchwiſtern und ihrer deutjchen 
Köchin für die wieder deutfch gewordenen Kinder in Elfaß-Pothringen. 

Biele Einfendungen geſchehen durch die Yehrer, und da wicverbolt 
ſich's oft: „Es ift wenig, aber von der Armuth gegeben und zwar 
wit renden!" — ebenſoviele duch vie Claſſen-Erſten in Knaben— 





und Mädchenſchulen, und Das find dann meift fehr ſauber und 
lich gefchrichene Briefen — und welche Unterfihriften! „Seien 
Sie, freundlicher Herr, berzlih gegrüßt won ben Schülerinnen der 
dritten (und auch von ber erften) Mädchenclaſſe ver evangeliſchen 
Stabtfchule zu Hirſchberg in Schleſien. — Ihre Sie liebende 
Mathilde.“ — Auch Das Alter wird angegeben: „Johannes Unger, 
neun Jahr alt.” — Auch traurige Unterfchriften famen, wie „ein 
finverlofer Hinderfreund“ Mann, jegt giebt's „elternlofe Waiſen“ 
genug, kann Dir da nicht geholfen werden? — Und weld 
prächtige Kinderbrieſe — und wie viele! — kommen aus Deflerreich 
ber. Da ſteht's mit den großen Buchſtaben: „Zum heiligen Ehrift- 
fefte den armen Waifenfindern aus unfern Sparbücdfen! Hermann 
und Gertrud aus Prag” Und da: „Sind cd auch nur Meine 
Gaben, iſt's doch Alles, was wir haben! Guſtav und Mast“, 
auch aus Prag. — Die Medlenburger find bier fo tüchtig dabei, 
wie ihre Großväler im Deutfchen Kampf 1813 bis 18151 — 
„Mehrere junge Mädchen in Oftpreußen“ bringen fogar ficbenzig 
Thaler auf einmal. Der Humor fpielt ebenfalls mit: „Nehmen 
Sie gefällig auch das Scherflein eines fiebenundfechszigiährigen 
Kindes.” — Zwei Thaler von fünf Kindern in Bregenz, Vorarl— 
berg! — 

De und Da, zum Weifpiel zu Oberhof in Thüringen, 
haben die Schulfinder das Befdwerungsgeld durch Geſangauf— 
führungen erworben. Ebenfo in Bunzlau. Aus Gotha ſchicken zehn 
Enkel ihre großmütterliches Weihnachtsgeſchenk. Eine Trauernde 
fendet die bis dahin treulich aufbewahrte Sparbüchfe ihrer Meinen 
fetigen Elly, gewiß die ſchönſte Verwendung, welche eine Deutsche 
Mutter mit dem Erbe ihres todten Pieblings machen kann. Die 
Schullinder von Hellingen (bei Hildburghauſen) fhreiben: „Manches 
arme Kind, dem viclleicht jelbft zu Weihnachten fein Yichtlein am 
Baumie brennt, hat gern und willig fein Scherflein beigetragen." 
Lehrer Bolte fehreibt aus Seifertöhaufen beim heſſiſchen Rotben- 
burg: „Die ſchöne echt deutſche Sitte des Weihnachtsbaums ift ben 
meiſten "Rindern unferes entlegenen Walddorfs nur von Weiten, 
aus dem Pfarr: und Schulbaufe, befannt, und Sparbücfen hat 
auch kein einziges Kind meiner Schule, denn das Dorf ift ſehr 
arın, aber doch find wir an's Sammeln gegangen für den Ehrifl: 
baum unferer Webrleute.“ „Eine deutfche Mutter“ fendet drei 
Thaler „zum erften Chriftbaum für unfere Kinder in Elſaß 
und Yothringen.“ — Eine Andre möchte ſich durch ihre Gabe „ein 
Kindesherzchen des Elfaß gewinnen.“ — Kaffeler Bürger haben 
aus den Ueberfchüflen ihrer Sammlung für cin Chriſtſeſt der 
Kinder ihrer ausmarſchirten Krieger noch hundert Thaler für die 
Straßburger Kinder beflimmen können. — Auch „eine alte Groß— 
mutter“ bat noch cin fo junges Herz, daß fie drei Thaler fchidt. 
Die Heine Gäcilie in Dresden bat ihr liebſtes Spielzeug verkauft 
und ſchiclt den Erlös fir die Straßburger armen Kinder, — Die 
Meine Anna zu Berne in Oldenburg giebt einen Theil ihver Weib: 
nachtsgeſchenle für fie her. — Mar 9. brachte felbft, Die helle 
Freude im lieben Geficht, feinen Werbnachtstbaler in Die Nedaction 
der Gartenlaube, und zwar als eine Gabe „ans eigener Kraft!" 

P. B. in Halle ſchickt feinen eigenen Chriſtbaum fir einen 

















diesmal nicht ausführber geweſen; 


freiwillig zu flefen: 


buürger, und Pſarrer Edftein in Tieſenort ſchreibt: 
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armen Knaben im Elſaß: „Ich werde den Weihnachldabend bafhr, 
ach ohne Chrifibaum, doppelt vergnüglt fein. * Die Mädchen ber 
Selectachaffe in Oelenitz ſchrieben ſelbſt ein liebevolles Vrieſchen 
an ihre „Lieben Brüder und Schweſtern im Straßburg.“ Toni, 
Thereſe und Marie Gerhard ſchicken aus ihren Sparbüchſen zehn 
Hulden für die armen Kinder, weil fie ſelbſt ſich fo ſehr auf 
tas Chrififeit freuen. Und die Mutter fchreibt unter das Brieſchen: 
„Möge Hott meinen Kindern auch im Auslande ein warmes 


deutfches Herz erbalten!” — Aus Südrußland fehielt ein deutſcher 
„sch möchte auch fo nern | 


Anabe zehn Rubel und ſchreibt dazu: 
in Deutſchland fein, wo die meiſten Yeute denlen und ſprechen wie 
Sie, weriber Herr Doctor, und wo es fo ſchön, ſchön fein fol! 
Aber meine Mutter will mich noch sicht fort laffen, weil ich erft 
zchn Fahre alt bin, und doch niöchte ich Lieber in einer deutſchen 


Schule lernen, als im biefigen Gymnaſium, wo meine Mitſchüler 


nich auslachen, wenn ich von ben deulſchen großen Stegen ſpreche. 


* Aber mögen fie lachen, ich lerne das ſchöne Yieb von Emil Ritters: 


baut und fage auch: Hüdfelig, glücſſelig, ein Deutſcher zu fein!“ 
— Mit Wleiftift, wie fih Das Händchen in der Elementarclalfe 
übt, von Hans und Grete aus Dorneihenberg: „Fir die armen 
Kinder zu Weinachten aus unserer Sparbilſe.“ Der Heine Hugo 
Yend in Paſſau fehidt von „ihrer acht“ 
und fchreibt: „Sie können ſich denlen, Daß, wo drei Yuben und 
fünf Dirndl, Die alle Gottlob kerngeſund find, und die viel Hunger 
und Durft baben und obendrein eine Maffe Kleider berunterreißen, 
das fehr viel fein will.” Die Kinder baben ſich ihre Geburts— 
tagsthaler auf cin Jahr voraus geben laffen, daher Die Summie. 
„Bar das nicht ſchlau?“ Freilich, Liebfter braver Hugo! 


Wir mühen, um Wieberholungen zu vermeiden, auf unfere 
oben angegebenen früberen Beſcheerungénolizen hinweiſen, namentlich 
hinſichtlich der wahrhaft großarligen Gaben einzelner bedeutender 
Spiel», Porcellans und Glaswaarenfabrilen und Handelsgeſchäfſte 
in Nürnberg, Memmingen, Sonneberg, Görlig, Scheibe bei 
Alsbach in Thüringen, Olbernhau, Neuftatt bei Koburg, Pösnech, 
Kötben sc. x. Leider ift Der Gebanfe der’ eifrigften werftbätigen 
Tbeitnebmerin an den Unternehmen, der Frau Yonife Schünemann 
in Magteburg, Daß „ein großer, großer Eytrazug voll Be: 
ſcherrungsgaben“ nach ven neuen Reichsprovinzen abgehen ſollte, 
ihre zweibuntertfechsgig herr⸗ 
lichen Puppen find aber umter bie Heinen Mädel von Straßburg 
und Kehl brüderlich geibeift worden. Die Schulmänner Erben 
größtentheila Die patriotiiche Bedeutung der Kinderthat, zu 
welcher Hofmann's „große Bitte“ anregte, beſonders hoch gehalten; 
ein deulſcher Pfarrer — und zwar ein Siebenbitrger — nenut 
fie „den herrlichſten Gommentar zu Marc. DB, 37, und Lehrer 
veſenely in Schwerin fagt: „Deutfces Baterlantsgefühl in ben 
Herzen auch ter deutſchen Mäpden zu beleben und zu pflegen, 
nicht bleß durch Das belchrende Wort und Die Erzählung ter 
vaterlãndiſchen Geſchichte, einer Geſchichte ohne Gleichen, fondern 
auch durch Gelegenbeitſuchen und Geben, ſich — ob auch mr in 
lindlicher Weiſe und Kraft — thatig in bes Baterlandes Dienſt 
das war und iſt mein Hochziel, wie ich 
den Beruf eines deutſchen vLehrers verſtehe.“ — Biele Kinder 
hatten bei Dem Vorleſen der „Bilte“ geweint, ſchreibt ber Sieben 
„Kaum hatten 
tie Meinen Madden Hoſmann's Aufruf geleſen, als fie mir auch 
fbon alle ihre Sparbichſen brachten, damit ich Den Anhalt Für 
die deutſchen Waifen und Die armen Kinter in Elſaß und Yothringen 
verwenden ſolle.“ Ein viergähriges deutſches Mädchen zu Charkow 
in Rußland fantte and fein Erſparniß. Und obwohl ausdrücklich 
nur Die Schullinder dieſes Feſt im alten und wicker nengewennenen 
Teutſchland bereiten ſelllen, ſo fanı tech auch cin „Heuibe- 
laänterchen“, Das gute Jörgel aut Bresblau, herbei und krachte 
feinen Thaler, Den es gerade in dem Händchen halten lonnte. 
Aus Labiau rufen Die Ainter den Meinen Elſaß volhringern zu: 


„And wenn eh wicher Weihnacht if, 
Owat' ch todı fein Traum! 
Fan ıft vorbei ber Bäter Zwiſi, 
er tanzen um den Bann — 


Um einen Chriſtbanm, bel und groß, 
ur Jedes gleich geſchmüdt, 

Aus einer großen Butter Schooß 
Beſcheult, und gleich beglüdte!““ — 


Geſchwiſtern acht Thaler 





Wie leid thut es Einem, daß man nicht alle dieſe lieben 
Heinen berzigen Briefeben abbrinten faffen fann! Und ob fie ſich 
in dem Ausdrud ihrer Theilnahme mamentlihb für die neuen 
deutſchen Spielgenoſſen in Elſaß und Yotbringen auch natürlich 
alle wiederholen, fo iſt's doch eine Vuſt, jedem einzelnen Kinde 
dabei im die ſchön erregte Seele zu blicen. Solche Kinder 
verſprechen unſerem Vaterlande eine herrliche Zukunſt! 

Was wird jetzt, wo die erſte bitterſte Erregung über Das 
Schichſal Straßburgs durch die Belagerung doch wohl im Hinblidk 
auf Die fo grauenvoll zu Tage getretenen franzöſiſchen Zuſtände 
ſich befänftigen konnte, was wird jegt jene „Straßburgerin” zu 
den PFiebesäußerungen unferer Kinder fagen? Damals, am vierten 
December, ſchrieb fle „Deren Dr. Hofmann“ als elſäſſiſche Antwort 
auf feine „große Bitte an Die deutfchen Kinder" u. A.: 

„Ic bitte, verſchöonen Ste unfere armen Kleinen mit Ihren 
Liebeögaben, bleiben Sie ihnen ferne mit diefer Vrüderſchaft; fie 
glauben Ihnen auf Ihr Wort, Daß die deutfchen Kinder gut und 
glüdlich find, und fehen vielleicht cinft, wenn fie das Mannesalter 

! erreichen, ob Diefe deutſchen Kinder ihren Bitern in inſtruirter 
Barbarei aleichlommen. Unterdeſſen haben Sie kein Recht, Die 
friedliche Weihnachtstanne bei und aufzupflanzen; fie wäre zu ſehr 
mit Blut getränft; aber cine Saat haben Sie ausgeſtrent, Die 
Wurzel faßt und täglich mehr verſpricht. Wir wilfen nun, was 
ed beißt ‚Hafen‘, und wir können unſern Kindern nicht vers 
wehren, es von und zu lernen... .* 

Das Gefühl, Das den ganzen Brief Dictirle, gewinnt uns trog 
allepem Achtung ab: es ift Die deutfche Treue, die durch Deutſchlande 
Schuld fih nach Frankreich veriert bat und men dort ihr Bater- 
laud vertheidigt und beweint. Ebendeshalb haben wir den Hands 
ſchuh aufgehoben, den dieſe Straßburgerin uns binwarf, und un— 
beiert von Grollen und Schmollen, auf das wir gefaßt fein 
mußten, das einmal Begonnene burchgeführt. 

Nadı Straßburg ſchickten wir zweitaufend Franlen und bee 


| 
| 
| 
} 
große Kiſten Befcheerungswaaren, tarunter die eine der Frau Youife 


# 


Schünemann in Magdeburg und bie andere aus Memmingen; Die 
dritte war mit den won deutſchen Kindern ganz befonders für ihre 
lieben neuen Straßburger Cameraden beftimmten Gaben angefüllt. 

t Daß unſere ſeind⸗ 
mit ihrem „Haß“ gegen alles Teutſche 
nicht allein fand: mar ſchrieb uns ſogar: „Von deutſchem Weil: 
nachtsbaum‘ ober ähnlichen Anfpielungen auf fünftige 
Vollsgemeinſchaft darf jedoch Dabei leider noch nicht Die Rede 
fein.“ Das war zu Anfang December. Parts hielt fich Damata 
noch und hinter Belfort ſammelte fih ein mächtiges Heer, auf das 
alle Franzöfifchgefinnten im Elſaß ihre Boffnung fegten. Die 
jenigen, welde ibre deutſchen Sympathien zu offen gezeigt, ae 
rietben zeitweife in mißliche Vage. Died Alles Darf man nicht 
vergeflen, wenn man nicht ungerecht über obige Bedenklichleiten 
urtheilen will. 

Trug alledem wird Der deutſche Geiſt, Der in dem Hinderfeft 
der Weihnacht ſelbſt Liegt, ſchließlich über alle politiſche Rüdfichten 
und Aengſtlichkeiſen ſiegen. Die Freude der Kinder bat jegt Ion 
vermocht, was wir ihr zugetrant, fie bat Berfühnung gepredigt = 
und Das war für Diesmal genug. An Straßburg tonnten 
dreitaufend Kinder ſich der deutſchen Liebesgaben erfreuen, 
und Kinder und Eltern werten gewiß gern an dieſen erſten 
deutſchen Friedenegruß zurüdvenfen. — Nach deu vom Kriege 
ebenfalls hart mitgenommenen Fröſchweiler fdndten wir hundert 
Thaler und cine große Kiſte Chriſtgeſchenle, und eine Beſcheerungs— 
fiite mit einer‘ Beilage von zweihundert Franken baar lam nach 
Schlettſtadt. — Für eine Anzaähl elſäfſiſcher und lothringiſcher 
Orte halte der wadckere Pfalzer Buchhändler und opferfreudige 
Baterlandsfreund Ed. Wilter in Neuſtadt an der Haardt die Be— 
ſorgung unſerer Gaben übernommen, und Die uns zugegangenen 
Berichte von dort bezeugten, Daß dies meiſt mit Glück geſchehen 
war. In Lützelſtein beſorgte der proteſtantiſche Pfarrer für ein— 
undzwangig Kinder feiner Gemeinde cine Anzahl Blouſen, Hemten, 


Zuſchriften von dort hatten uns zwar be 
felige „Straßburgerin“ 


ehrt, 


Schilrzen, Hoſen sc, und bei der Beſcheerung betonte ev nament 
Ich Das Zuſammengehören der Elſaſſer mit den Deutiden und 


die Piebe und Das zarte Gefühl der deutſchen Kinder, deren Yicbes: 
wert in Der That viel Dazu beigetwagen babe, die Wunden tes 
‚ Krieges im Yande zu heilen. — In Weißen burg werbantcn 
ı Die Deutfchen Beamter ibre Sammlung mit unferer Kindergabe mt 
| veranftalteten eine Chriſibeſcheerung fr Die hundertvierzig ärmſten 





| Rinder der erſten Siegeeſtadt dieſes Kriege. — In Pfalzburg 
| beforgte Forftmeifter Schirmer von Zabern ein Neujaprsfeft für 
| bie armen Kinder, bei weldem Kleidungsſtücke und baar Geld 
zur Bertbeilung famen. Auf den Wunſch des Maires hatte man 
| es auc Da vermieden „eine Feſtlichteit zu veranftalten, welche 
ohne Zweifel das Gefühl der Bevölkerung verlegt haben würde.” 


Aus demfelben Grunde zog man auch in Zabern eine Ges | 


fchentvertbeilung im ber Kinderſchule dem noch zu oftenfiblen 
deutſchen Ghrijtjeft vor. — Dagegen ftrablte Die deutſche Weib: 
nachtstanne in voller Pracht in der Feſtung Marfal, Dort hatte 
der Gommandant, Artilleriehauptmann Mes, im Verein mit tem 
Maire und der Oberin der barmberzigen Schweſtern vom Orden 
St. Charles, Die Sache in die Hand genommen und ſchreibt uns 


' Auftrag fo recht won dem gutberzigen beutfchen Sinne zeugt, Der 
in unferen Kleinen genährt wird und fo zum herzlichen Ausdrucke 
kam... Am Abend des erſten Jannar wurden die Kleinen im 





Chriſtbaum in den Feftungsanlagen fällen laflen, und es war ders 
felbe getreu unferer heimathlichen Sitte behängt und geziert werben, 
— wohl der erjte, der feinen Glanz bier auf franzöſiſchem, nun 
bald deutſchen Boden ausftrahlte. Viele der Eltern und wir 
Dfficiere der Garniſon wohnten Diefer für uns fo wohltkätigen 
nachträglichen Weihnachtsfeier bei; wir fahen nur glückliche, freudige 
Kindergeſichter und aufrichtigen Dank in den Micnen der Eltern. 
Wohl mandes Jahr werben die Kleinen Marſals ſich Diefes Abends 
gern erinnern.“ 





Wenn auch der dort fungivende Vicar, ein Deutfcher, Das, was 
er über die Sitte und Bedeutung des Chriftbaums in Deutſchland 
erzählte, den Kindern in franzöfifcher Sprache vortragen mußte, 
weil dieſe, feit Jahren als Unterrichtsfprade eingeführt, ihnen 
allein verftändlich ift, — fo fehlicht der Unterpräfect feinen deutſchen 
Bericht doch mit den Worten: „Der deutſche Weihnachtsbaum und 
die ſchöne Gitte der Chriftbefcheerung an arme Kinder wird ſich 
in dieſem, Deutſchlaud zwar entfremdeten, aber fortan angehörigen 
Lande nach diefem Borgange boffentlich wieder einbürgern. Auch 
übernahm ich es gern, den Dank der befchenkten Finder an Die 
Heinen Gameraden in Deutjchland zu vermitteln, mit benen fie, jo 
Gott will, auch ferner qute Cameradfchaft halten werden.‘ 
Endlich waren and für die Heinen armen Deutſchen und 
Franzoſen in Meg hundert Thaler von und abgefchidt, Die, nach 
den ſchrifllichen Berfiherungen des Herrn General: Gouverneurs 
von Pothringen (General der Infanterie, Seren von Bonin) 
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daritber: „Mit Freuden unterzog ich mich dem Huftrage, den 
armen Kintern Marſals einen freudigen Abend zu bereiten, welcher | 


Saale Des ‚Kinderafypls‘ verſammelt; ich hatte einen prächtigen | 


Ebenfo erfreulich Inuten Die Nachrichten aus Diedenhofen. 
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' und des Herrn Prüfecten von Deutfch » Pothringen (Grafen 
‚ Hendel: Domterömard), im Sinne der Geſchenkgeber verwendet 
worden find. 

Mit diefen Erfolge ihrer Pichesforge für Elfaß Lothringen 
müfen unfere Rinder fi) zufrieden ftellen, und fie können es: für 
die Kürze der Zeit ift das Mögliche gethan worden. 

Daffelbe gilt fir die Befcheerungen der Wehrmannskinder 
in Deutſchland. Größere Sendungen von Geld und Vefcheerungs: 
‚ Riten kamen nach Kehl, Oberwiefentbal im Erzgebiege, dem 
preußiſchen Schmicdefe ld auf dem Thüringerwald, Marien 
werder in Preußen und an die füchfifchen Dörfer, melde 
| die Mannfchaften zu den 106., 107. und 108. Regimentern 
lieferten, die vor Paris in den Decembergefechten fo furchtbar ge: 
litten hatten. Nicht weniger bedeutend waren Die Gaben an Geld 
und Beſcheerungsgegenſtänden, welche wereinzelt mehreren hundert 
befonders bebürftigen Frauen oder Waiſen von Yandwehrmännern 
| zugetheilt wurden. Der Garlenfalon des Gartenlaube-Daufes war 

bis zum Weihnachtsfeft ein Heiner Bazar, in welchem tagtäglich 
Kitchen und Päckchen gepadt und nach allen Himmelsrichtungen 
verfendet wurden. 

Im Ganzen waren eingegangen einundſiebenzig Sendungen von 
| Kiften, Süden und Padeten an Beſcheerungsgaben und dreibunderts 
einundvierzig Geldſendungen int Sefammtbetrag von 2044 Thlr 
\ 8 Nar. 3 PR — und dies Alles der Erfolg der „aroßen Bitte“ 
in wenigen Wocen.* freut Euch, Ihr Kinder, Ihr habt Eure 
Sache brav gemacht! — 

In Dentfchland Dürfen wir die Sorge für den Ghriftbaum 
ter Armen in diefem Sieges- und Friedensjahre den Erwachfenen 
allein überlaffen; Dagegen follten die deutſchen inter ihre Ber: 
föhnungsarbeit im neuen Neichölande jenfeits Des alten deutfchen 
Rheines nicht nach dem erften Berfuche fehon aufgeben. Denkt 
an den Fehdehandſchuh, Ahr deutfchen Kinder, den Euch jene 
erzitente „Straßburgerin” Bingeworfen. Wir heben ihn auf und 
halten ſeſt zuſammen, denn es muß fich ja endlich doch einmal 
entfcheiden, was ftärfer ift umd was in Elſaß-rothringen fiegen 
wird, die beutfche Liebe oder der franzöfifche Haß. 








* Weil es, bei dem jetzt ſchon vom mehrerlei unumgänglichen 
Quittirungen in Anfpruch genommenen Raum ber „Gartenlanbe“ wirklich 
nicht möglih war, über alle Gaben vollſtändige Quittung in derſelben 
abdrucken zu fallen, eine Empfangsbeſcheinigung aber für fehr viele ber 
Geber und Gabenbeſorger ein aeibäftliches — iſt, ſo haben wir 
eine joldıe vollitändige Quittung befonders bruden laſſen und ſenden die⸗ 
felbe den uns bekannten Adreflen umter Kreuzband zu. Die wicht wenigen 
anonymen Cinfender, welche ſich dennoch von dem richtigen Empfaug 
ihrer Gaben Überzeugen wollen, bitten wir, im franlixten Briefen ihre 
Adreſſe uns anzugeben. 


Der See von Oeniugen. 


Wer ſchon Gelegenheit hatte, ein größeres Naturaliencabinet 
nicht blos flüchtig durchzuſehen, erinnert ſich vielleicht noch an jene 
gelblichweißen Kallſteintäfelchen, welde ſehr Deutliche und bis zu 
der feinften Nervalion mwoblerhaltene Aborlide vor Banmblättern 
der mannigfaltigften Formen zeigen, oder auf Denen verfteinerte 
Kiferhen, Fliegen oder Ameifen, zumeilen auch wunderſchön ers 


baltene Fiſchchen zu fehen find. Alle dieſe feinen Berfteinerumgen 


ſtammen aus den berühmten Steinbrücden von Deningen. Es it | 
bis jet Fein zweiter Fundort bekannt, der fich in Bezug auf Reiche | 


haltigfeit und gute Erhaltung der verfteinerten Formen mit Oeningen 
meſſen fünnte, und deshalb fehlen dieſe Verfteinerungen in einer 
größeren Naturalienſammlung gewiß felten. 

Schon lange bevor man den wahren wiſſenſchaftlichen Werth 


Funde als Raritäten aufgehoben. Es werben befonders die Mönche 
des chemaligen Auguftinerklofters zu Oeningen ald Sammler be 
zeichnet, und cin Züricher Gelehrter, Namens Scheuchzer, der zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts lebte, befchrich mehrere Oeninger 
Funde auf cine vecht ergötzliche Art. Derlei Saden bielt man 
Damals fir treffliche Belege zur moſaiſchen Schöpfungsgefdichte ; 


Schendizer glaubte fogar das Sfelet eines bei der Sitndfluth 
| ertrunlenen Menfchen aufgefunden zu haben und wurde dadurch 
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der Verfteinerungen wilrdigen konnte, wurben auch die Oeninger | 


auf's Höchſte begeiftert, und Diefer Vegeiſterung verdanfen die 
Glaͤubigen eine recht erbauliche poetische Production. Scheuchzer 
redet den verfteinerten Menſchen mit folgenden Worten au: 
„Betrübtes Beingerüſt von einem alten Sinder, 
Erweiche Sim und Herz der neuen Bodheit⸗Kinder!“ 

In ſpäterer Zeit Stellte es ſich freilich heraus, daß Scheuchzer 
ſich geirrt habe. Der berühmte Anatom Cuvier wies nämlich auf 
das Allerbeſtimmteſte nad, daß der angebliche vorſtindfluthliche 
Menſch eigentlich gar kein Menſch, fondern blos ein viefiger 
Salamander fer, der einft im Deninger See gelebt hatte. Aehn— 
liche Riefenfalanander finden fich jet noch in Den Gewäſſern von 
Japan und eines Theils von Amerila. 

Deningen liegt im ſüdlichen Baden, in der Nähe des Bodens 
fees, da wo der Zellen; oder Unterfer allmählich in ven Rhein ſich 
verfchmälert. Die Steinbrüche find etwa eine halbe Stunde von 
Deningen entfernt, der cine liegt etwa fünfbundertfünfzig Fuß, 
der andere ficbenhundert Fuß über dem Spiegel des Bodenſees. 
Die Brüche kiefern Kallſtein und zum Theil dünnſchiefrige Kallmergel. 

Die Berſteinerungenkunde (Paläontologie) iſt cine noch ſehr 
junge, aber doc ſchon gut ausgebildete Wiſſenſchaſt; noch nicht 
gar lange bat man den wahren wiſſenſchaſtlichen Werth der 
' Berfteinerungen erkannt. Auch die Deninger Foſſilreſte konnten 























daber erft in verhältwigmäßig neuer Zeit genauer unterfucht und 
richtig gedeutet werben. Viele Forſcher haben an biefen Inter: 
fuchungen teilgenommen; einer der eifrigſten war wohl Profeffor 
Heer in Zürich, welcher die Deninger foſſilen Pflanzen und Ins 
fecten fehr ausführlich bearbeitete. Die Refultate dieſer Unters 
fuchungen geben und ein getreues Bild von unſerem Yande aus 
einer längit werfloffenen Zeit; fie lehren uns, daß vor vielen, 
vielen Yabrtaufenden, lange bevor der Menſch den Schauplat 
der Schöpfung betrat, unfere Gegend mit einer Pflanzendede 
belleidet und von Thieren bewölfert war, wie man fie jegt in 
ähnlicher Weife nur noch in Yändern der beißen Zone antrifft. 

Man bat bis jetzt im den Deninger Steinbrücen gegen fünf: 
hundert verſchiedene ſoſſile Pflanzenarten und über neunhundert 
Thierarten entdedt. Unter biefen iſt wicht eime einzige Art, die 
mit einer jetztlebenden vollftändig übereinftimmte. Jedoch laſſen fie 
ſich meiften® in jegtlchende Gattungen einreiben und manche derielben 
haben in der beutigen Schöpfung fehr nahe Verwandte, die man 
|| aber im den meiften Fällen in wärmeren Zonen auffuchen muß. 
| Bon den Pflanzen liegen meiftend nur einzelne Theile zur Unters 
| fuchung vor, gewöhnlich nur Blätter; manchmal find zwar auch 
noch; Blüthen und Früchte erhalten geblieben. Genaue Vergleichungen 
Diefer Ucberrefte mit ben jegllebenden Pflanzenarten haben gelehrt, 
Daß fie zum großen Theile von Holzgewächſen, Bäumen und 
Sträuchern beritammen, von welcden mindeftens die Hälfte, über 
bundertfünfzig Arten, in einem immergrünen Laubſchmucke prangten. 
(88 iſt mithin ein bedeutender Unterschied zwifchen unferer jegigen 
Flora und derjenigen, won welcher uns in den Deninger Kallmergeln 
en Derbarium aufbewahrt wurde; denn in unſern Wäldern treffen 
wie jegt feinen einzigen immergrünen Yaubbaum mehr, alle ver: 
lieren vor Beginn Des Winters ihre Blätter; höchſtens ein paar 
minderwichtige Sträucher, wie die Stechpalme, der Epben und bie 
Miftel find das ganze Yahr durch grün Je weiter wir uns 
| gegen Süden wenden, deſto mehr nimmt bie Zahl der immergrünen 
Holzgewächſe zu, bis fie endlich die Oberhand gewinnen. Die 
| 








Holzpflanzen, welche in jenen fernen Zeiten bei Deningen wuchſen, 
verhalten ſich deninach wie diejenigen der jegigen warnen Bonen. 
Die Deninger Foffilvefte ftammen zum Theil von Sumpf: 
pflanzen ber ober gehören doch ſolchen Gewüchſen an, melche einen 
feuchten Standort liebten. Ein anderer großer Theil weift da— 
gegen mehr auf trodneren Waldboden bin. Die Ueberreſte won 
Thieren ftammen zum Theil von Yandbewohnern ber, aber auch 
wine Anzahl derfelben find von Wafjerbewohnern. Co findet man 
3. B. die Schalen von Teichmuſcheln, Sumpffcneden und eine 
Menge Reſte von Fischen und Reptilien. Alles Died und die Urt 
der Einhüllung der organischen Reſte fpricht für das frühere 
Borhandenfein eines Sees, an deſſen ſeichten Ufern eine Menge 
von Sumpfpflanzen gedeihen konnten. Ein Fluß mag aus bes 
nachbarten Urwäldern cine Menge von Baumblättern in den Sec 
hineingeſchwemmt haben, wo fie mit anderen Pflanzen und Thieren 
in feinen Schlamm eingehüflt und auf dieſe Art bis auf unfere 
Zeit vor ter Zerſtörung bewahrt wurden. Freilich war damals 
Die Geſtaltung Des Yandes cine gang andere als heute, Das 
ſchweizeriſche Mittelland und ein Theil Des angrenzenden badischen 
|| Gebietes waren Damals cin zum Theil fumpfige®, von trägen 
Flüſſen durchſtrömtes, niedriges Flachland. An ber Geoquoſie 
bezeichnet man dieſes Zeitalter, im welches der See won Deningen 
füllt, mit dem Namen „Tertiärperiode“ oder noch ſpecieller als 

miecene oder mtitteltertiäre Stufe. 
Gehen wir nun einige der wichtigeren Pflangens und Thier— 


arten, welche im Deninger See zur Ablagerung lamen, dur, fo | 


mögen etwa die Zimmets, Ramphers und Lorbeerbäume, welche ohne 
Zweifel ald große immergrüne Waldbiume au der Zuſammen— 


fegung der benachbarten Urwälder einen weſentlichen Anteil | 


nabmen, zuerſt unſere Anfınerffamteit auf fich ziehen. Vom 
tertiiren Zimmtbaum (Cinnamomum Scheuchzeri) finten ſich 
bei Deningen nicht blos Blätter, fondern auch Wüthen, Frücte 


und Zweige, Die Rinde ver legteren taugt freilich wicht mehr Dazı, | 


unferen Hausfrauen das befannte, brlichte Gewürz zu liefern; er 
hat in vielen Beziehungen große Aehnlichkeit mit Dem jegtlebenden 
japanischen. Eine mit dem Zimmtbaum in diefelbe Gattung ge— 
hörende Art it der Kampherbaum, als deſſen Belter oder Nach— 
komme wohl der heutige japanifche Kampherbaum bezeichnet werden 
darf, mit dem er im vielen Bunften noch tibereinftimmt. Bon 
Lorbeerarten prangte bier der prachtvolle Laurus princeps mit 
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Blättern von einem halben Fuß Länge und anderthalb Zoll Breite; 
er ftcht dem canarifchen Lorbeer fehr nahe, welder auf Teneriffa 
und Maveira ben Hauptbeſtandtheil ver immergrünen Wälder 
bildet. Der bemerfenswertbefle der biefigen Feigenbäume und 
eine beſondere Zierde des Deninger Urwalded war wohl der 
Lindenblättrige Feigenbaum, won ameritanifchem Typus, mit präch- 
tigen berzförmigen Blättern. 

Intereffant ift der große Neichthum am Eichen; es find bie 
jegt in den Deninger Schiefermergeln nicht weniger als ſechszehn 
Eichenarten aufgefunden worden. Darunter find aber die jet bei 
ung einheimischen Typen nicht wertreten. Es find durchweg ſolche 
mit lederartigen, zum Theil ganzranbigen, zum Theil dormig ges 
zahnten Blättern. Ihre Verwandten finden fi heute in Amerika 
und ben Mittelmeerländern. Es ſcheint, daß die tertiären Eichen: 
wälder etwas entfernt vom Deninger See flanben, denn ihre 
Ueberrefte find nicht gerade häufig. Eine Myrtenart kommt ebens 
falls vor, zwar tritt fie im Geſtein nur ſpärlich auf, aber dieſe 
wenigen Ueberrefte beweifen doc, daß es den Jungfrauen unter 
ben Scheucdhzerifchen Salamander Menfchen nicht ganz an Material 
zu Brautfrängen fehlte. Zu den häuſigſten Vorlommniſſen gehören 
die ſchönen geficderten Blätter einer ausgeftorbenen Hotzpflanze, 
welche große Achnlichkeit mit denen unferer Acazien zeigen. Bon 
den Podogonien, verwandt mit ber oflinbifchen Tamarinde, fir 
bei Deningen bis jeht fehs Arten befannt, welche fir die 
Seognofie von befonderer Wichtigkeit find, weil fie nur in foldhen 
Ablagerungen auftreten, die mit den Derninger Kalkmergeln ein 
gleiches Alter haben; fie geben uns deshalb ein Mittel in Die 
Hand, um zu entfcheiden, ob die Niederfchläge irgend einer andern 
Pflanzenfunpftelle auch in Die Deninger Periode fallen ober nicht, 

In der Umgebung unferes Sees fanden ſich außerdem auch 
Ebenholzbaume, welche mit einer heutigen fübeuropäifchen Art vers 
wanbt find, ferner ein prächtiger Seifenbaum, weldier an cine 
jet Icbende Art ber Tropengegenden erinnert: An ben feichten 
Ufern des Sees vegetirte Die Eumpfchpreffe; Piefe tertiäre Art ift 
der Vorläufer von der jet lebenden amerifanifchen, welche in 
Meriev und den füdlichen vereinigten Staaten eine weite Bers 
breitung findet. Diefe Bäume gedeihen da amt beften, wo ber 
Boden fortwährend vollſtändig mit Waſſer gefättigt iſt. Ein ber 
liebter Standort find ihr 4. B. die ſumpfigen Buchten und Baſſins 
an den Ufern des Miſſiſſippi. Wenn diefe Bäume dann größer 
und ſchwerer werben, verſinken fie allmählich, und dadurch werden 
ſolche Waſſerbecken oft gänzlich ausgefüllt, Bei Hochwaſſern unters 
müßt aber der Fluß zuweilen ſolche Stellen und treibt die wirt 
durcheinander geitrieten Bäume als ſchwimmende Inſeln fort. 
Bon Pflanzen, welche den Charakter der heißen Zone leicht ver: 
ratben, mären noch tie Palmen zu erwähnen; fie fommen zwar 
bei Oeningen felten vor, doch zeigten ſich Arten, welde an heutige 
Typen Indiens erinnern. 

Die in den Oeninger Sciefern zahlreich vorhandenen Blätter 
von Pappeln und Weiden weifen darauf Din, daß der ſeuchle 
Boden ber Umgebung des tertiüren Sees letzteren zum Standorte 
diente, Ihre Verwandten finden fi zum Theil in unſerer Zone, 
zum Theil im fitdlichen Gegenden. Erlen, Birken, Ulmen, Ahorn: 
arten, Heidelbeerftriuder waren damals auch ſchon da. Das 
Seeufer umgaben hohes Schilf, Riedgräſer und Rohrkolben. Es 


| blühten dort die Schwertlilien und Seeroſen. 








Betrachten wir noch einen Ausenblid bie damalige Thier— 
welt. Eines der intereffanteften Gefchöpfe, welches den Deninger 
Ser brwohnte, ift wohl der berühmte Riefenfalamander, den wir 
ſchon eingangs erwähnten. Dieſes Ihrer wurde Über vier Auf 
lang. Bon Zeit zu Zeit finden fich Bei Deningen Stelete deſſelben, 
welde yon den großen Naturalienſammlungen tbeuer bezahlt 
werden. Die großen Augenböhlen und das weite Maul, welches 
im Bogen den ganzen Kopf umfaßt und mit vielen Meinen, ſpitzen 


| Zähnen befegt ift, laffen den Salamander nicht verfennen und 


bieten gewiß teefflihe Merkmale dar, um das Efelet von dem 
eines Menfhen zu unterfcheiden. Den Oeninger See bewölferten 
außerdem zweiunddreißig verſchiedene Fiſcharten, ſowie Kröten und 
ein rieſiges Fröſchenvoll. Daß auch Krofodile darin lebten, lann 
nicht Direet nachgewieſen werden, aber ter Umſtand macht es ſehr 
wahrſcheinlich, dag an nicht gar weit entfernt liegenden Localitäten 
in Miederfchlägen, melde mit den Oeninger Schieſern gleichalterig 
find, Ueberreſte von ſolchen fich zeigten. Aber eine Waſſerſchild— 
feöte war vorbanten. Bon Yandbewohnern, die fichb in ter Um— 
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gebung bes Ss aufbielten und deren Reſte in ven Schlamm 
eingehüllt wurben, find zu erwähnen: Dirfche, Hafen, Maftebonten 
und einige Vogelarten. Daͤs Maftodon gehörte einen ausgeftorbenen 
Geſchlechte an; es ift fchr nabe verwandt mit Dem Elephanten. 

Daß zur Zeit des Deninger Gerd cine Menge Infecten die 
Luſt durchſchwirrten, gebt daraus hervor, Daß Bis jeßt won dort 
nicht weniger als achthundertſechſsundzwanzig verſchiedene ſoſſile Arten 
dieſer Thiere belannt wurden. Es find darunter die verſchiedenſten 
Käferarten, Heuſchrecken, Ameifen, Bienen, Hummeln, Wespen, 
Fliegen, Müden und Wanzen vertreten. 

Bur Zeit, als Diefer Ece eriftirte, entwidelten in jeiner Nähe 
mehrere Vulcane cine lebhafte Thätigleit. Der Hohentwiel, Hohen: 
krähen und bie übrigen Hegauer Segelberge ſchleuderten damals 
ungeheure Maſſen vulcaniſchen Santes, Yapilli und Bomben aus 
ihren Kratern. Es geht dies Daraus hervor, weil man amt 
Hohenkrähen im wulcanifchen Tuffe genau diefelben Pilanzenarten, 
nur nicht fo zablreih und nicht fo ſchön erbalten wie bei 
Deningen, findet. 

Eine Planzen- und Thierwelt, wie fie zur Zeit bed Deninger 











Sees in unferer Gegend vorhanden war, könnte aber unmöglich 
eriftiren Bei unferem jegigen rauhen Winter. Es liegt daher Har 
auf der Hand, daß damals im Diefen Gegenden auch cin viel 
milderes Klima herrſchen mußtte. Profeffor Heer bat aus einem 
forgfültigen Studium der Tertiärpflangen abgeleitet, daß zur 
Deninger Zeit unfere mittlere Jahrestemperatur achtzehn Bis neun— 
zehn Grad Celſius, alfo etwa neun Grad höher als jet, geweſen 
fein müſſe. Es entſpricht dies einem Klima, wie man es jeht 
etwa auf Madeira oder in Südſpanien, Süpficilien oder im ſüd— 
lichen Japan antrifft. 

Auf die Frage, wie lange es wohl fchon fein möge, feit am 
Deninger Tertiär⸗See eine fubtropifche Pflanzenwelt eriftiren konnte, 
läßt fich feine beftinmte Antwort geben; nur das iſt ſicher, daß 
man die Jahre, vie feitdem verfloſſen find, nicht allein nach 
Tauſenden, jonbern auch nach Millionen zählen müßte. Menſchen 
gab es damals noch nicht, aber doch wenigſtens Affen; wenn uns 
bie Oeninger Kallmergel auch noch keine Ueberreſte von dieſen 
legteren zeigten, fe finden ſich doch an anderen Localitäten Abs 
lagerungen aus bemfelben Zeitalter mit folchen. 

x. Bürtenberger, 





Der Sohn der Wildniß und feine Amme. 


Das Jahr 1871 bat uns Deutſchen im großen Ganzen fo 
Schönes und Herrliches gebracht, daß es jaft zu wundern ift, went 
es einem Einzelnen noch etwas Beſouderes bringt, worüber fid 
diefer Glück zu wünfden bat, Etwas vergleichen ereignete ſich 
für alle Freunde ver Naturgefchichte, als die ſchöne Tigerin Des 
Dresdener Zoolegiſchen Gartens am 22. März vieſes Jahres 
wieder einmal Junge bekam, md zwar nicht mehr und wicht 
weniger, denn drei Stück. Wieder einmal; denn ſchon fünf Meat 
vorher war dies der Fall geweſen, und eine wahre Tigerherde 
müßte es geben, wenn fie alle noch lebten. Aber Leider lebt 
fein Einziges won dieſen ſrüher geborenen Dungen, nachdeni 
die alte Tigerin niemals Mitch hatte, arm fie füugen zu fünnen. 
Alles wurde damals von Dem unermiidlichen Divvetor Schöpff 
verfucht, un Die Jungen am Leben zu erhalten; Denn da im 
Zoologifchen Sarten zu Dresden die Zucht von Yöwen, Bären, 
Puma's sc. ein fait regelmäßiges und natürlich einträgliches Ges 
farift geworben ift, und nur Die Tigerzucht noch wicht gelang, fo 
mußte fchon Deswegen ter Wunſch nach dieſem Erfolg immer 
lebhifter werben. Der Director verfuchte es alfo bisher mit allem 
Wiöglichen: mit Hündinnen, mit Ziegenmilch, mit Kuhmilch, mit 
der Saugflaſche, mit Yöffel, mit Spritze, aber ſtets ſtarben tie 
jungen Tiger nach wenigen Tagen. Einen Anvdery hätte wohl diefe 
Erfolgloſigleit ermüden können, nicht aber unſern Schöpff. Als 
er jetzt beim ſechſten Male die Wurfzeit der Tigerin herannahen 
ſah, bat er im öffentlichen Blättern etwaige Eigenthlmer von 
tragenden ober fängenden Hündinnen um betreffende Mittheilung, 
und ter glüdlide Zufall fügte es, daß, als Die Tigerin nun 
wirllich Junge befam, eine Hühnerbiindin, melde ſich im Bet 
tes Heren Erb: und Yehngerichtsbefigers Schlotter zu Yangebrüd 
befand, eben auch erft Junge geworfen hatte. Da der Befiger 
mit einer Sehilligkeit, file welche ihm der Zoologiſche Garten fehr 
verpflichtet ift, fich zur Darleihung der Hündin bereit erklärte, fo 
handelte es ſich zunächft um einen Verſuch, ob dieſelbe die jungen 
Tiger auch annebnten würde. in Zransport der Hündin ſelbſt 
hätte zumächft den Erfolg dieſes Verfuchs fraglicher gemacht, und 
jo traten denn die zwei jungen Tiger (den dritten hatte man zus 
nächſt bei feiner Mutter gelafen, um möglicherweife doch noch die 
Milch derfelben berbeizuzichen) die Probereiſe, wohlverpadt in 
einem ſtorbe mit einer Wärmflaſche, nad Pangebrüd an. Der 
Erfolg war vollftindig; mochte es der Hiindin bei ihren neun 
Jungen, von Denen man ihr nur zwei gelaffen hatte, vor Allem 
anf Erfag, gleichviel welchen, anlommen, over fühlte fie eine 
wirlliche Neigung für Die plumpen, putzigen Kleinen, kurz die 
Tiger wurden folort an Kindesftatt angenommen und ließen es 
ſich daber gang wohl fein, indem fie fih fofert dem Soff ergaben. 

Dept war die Hauptſorge Befeiligt, der Ridtransport der 
Tiger mit ihrer nunmehrigen Amme und deren zwei Rindern ging 
vor fih, und zur größern Sicherung bes Erfolgs begleitete fogar 
der Vefiger der Hüindin biefelbe bis zum Zoologiſchen Garten, 
Damit das Thier ſich dort beffer eingewöhnen möchte Auch bad 


gelang, und fo wohnt nun ſchon fert Wochen die Tiger⸗Amme mit 
ihren Pfleglingen in einer eigenen Kammer des Raubtbierbaufes 
und empfängt Dort ungefchent Die zahlreichen Beſuche ver ſchau— 
luftigen Dresdener. 

Gerade Tiefe große Sanftmuth der Hündin, welche es zuläßt, 
daß das Publicum ſich maffenbaft und dicht an fie und Die Tiger 
berandbrängt und Diefe ſogar anfaßt und ftreichelt, trägt natürlich 
ſehr zur Beliebtheit der ganzen Gruppe und zum zahlreiden Be— 
fuch des Gartens bei, denn das Bewußtſein, einen Tiger gefleeichelt 
zu haben, ift ja tod am Ende auch wicht zu verachten. 

Bom Director des Gartens erbielt ich eine freundliche Be— 
nachrichtigung Über das Ereignißß, nachdem die Tiger ungefähr acht 
Tage alt waren, natürlich mit einer Einladung zum Beſuch. Yadı 
einer Woche machte ih mich Denn auch Daran, Den Tigern meine 
Aufwarting zu machen, und ich geitche, daß Der Anblick cin 
veigender und gentüthlider zugleid war. Der Hündin Datte man 
ibre eigenen Jungen furz vorher genommen und zu einer andern 
gebracht, um ben Tigern Die ganze Milch zufommen zu laſſen, 
und außer tiefer gqenoffen die Pfieglinge nun auch Lie ganze 
Zärtlichkeit ihrer Hınme, Deren ganzes Benehmen war überhaupt 
fo aufrichtig mütterlich, daß fie von dem ganzen Schwindel 
ſchwerlich eine Ice batte und wahrfcheintich den Glauben heate, 
daß dieſe ihre Jungen ſich mer etwas verändert hätten. Freilich 
war Dies dann ein ſtarler Glaube, denn bundehaft benabimen ſich 
die jungen Tiger allerdings nicht. Während junge Hunde in Deu 
erſten Wochen keinen andern Ton haben als cin jämmecliches 
Winfeln, waren die Töne der Tiger ein fortwährend Raiſonniren, 
beſonders arg dann, wenn fie bie gefuchte Rahruungsquelle nicht 
ileich fanden. Denn ebgleich ſich bereits nach zwei Wochen ihre 
Augen öffneten, fo wußten fie doch offenbar davon anfangs feinen 
Gebrauch zu machen und blinzelten höchſt blöde vor fidh hin. Bei 
diefem erwähnten Suchen nad der Stoffguele gebrauchten fie 
Übrigens ihre kurzen Beine mit großer Energie, und fie würden 
ihre Pflegemutter dabei über und über blutig geriffen haben, wenn 
ihnen ihre erftaunlich fcharfen Krallen wicht bereitd zweimal won 
Director beſchnilten worden wären. 

Die prachtvolle Erſcheinung des erwachſenen Tigers, bie ge— 
wiß fein eindruckſähiger Beſchauer vergißt, war nun allerdings 
bei dieſen Jungen noch ſehr im Keine verſteckt. Aber kann man 
dies ihnen vorwerſen, oder etwas Anderes erwarten? DIR etwa 
ber Menſch, dieſe Krone ter Schöpfung, im Aller von zwei 
Wochen etwas fehr Prachtvolles? Und fo gleicht denn der junge 
Tiger won zwei Wochen einem Heinen Dramen, ſchwarzgeſtreiſten 
Wollſack, an dem unten wier kurze Beine, cin kurzes ſpitzes 
Schwänzchen hinten und ein fteeifenreicher, faft Ingelrunder Kopf 
vorn befeftigt find. Daß die Beine zum Sehen find, muß Tiger 
und Beſchauer mehr ahnen, wenn legterer nicht ſchon fichere Nach— 
richten darüber bat, denn fortwihrend flolpert Das feine Tigerchen 
über Die wielen Beine, lt um, auf Den Rüden und bracht 
daun ſehr viel Zeit, um wieder den Bauch unter ſich zu haben. 
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Auch dabei viel Raiſonniren, welches überhaupt nur dann ganz 
fhmeigt, wenn die Heinen Kerle wie Blutegel fi an der Amme 
fefigefogen haben, um zulegt von ſelbſt abzufallen und fdmell ein 
Weniges zu fchlafen. Saugen, ſchlaſen und mitunter etwas in ihrem 
Heufaften berumftolpern, Das iſt zunächſt ihr Sein. 

ALS ich Die Gruppe anfing zu malen, bot fie gerade den Ans 
blid, wie ihn Das Bild zeigt, Aber leider, wie das dem unglüds 
lichen Ihiermaler immer gebt, dauerte das nicht lange, Lie Hündin 
wollte zunächſt ibre Lage verändern, und jlieg jogar ganz aus ihrem 
Kaften, um fich zu mir zu ftellen. So rührend dies an fich fein mochte, 
fo machte es Doch auf mich einen mehr entgegengefegten Eindrud, und 
nur meinen eifrigiten Bemühungen gelang es endlich, das Thier 
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in der Nähe achegten Wiederläuern feine Unruhe zu verurfacen. 
Die feine Jagddreſſur des Thieres zeigt ſich aber felbft bei Diefem 
kurzen Weg zum Garten heraus oder hinein, denn ſowie ibm 
einer der vielen Haſen, welche den Garten in voller Freibeit beleben, 
zu Geficht fommt, jo „fteht“ es, als wäre die Saifon in vollem Change. 
Doc nach folder Abwechſelung iſt auch Die Dingebung des Thieres 
an die jungen Tiger um fo eiſriger. 

Der dritte ſchon erwähnte Heine Tiger war zwar auch med) 
der Hündin angelegt worden, fihten aber Doch Die Nahrung ſchon 
zu lange entbehrt zu baben und ſtarb. Doch iſt och jest beim 


Schreiber diefer Zeilen Die Hoffnung um jo größer, Die beiben 
andern Tiger aufzuzicben, Da fie fi, wir ich brieſtich erfahren 





Die Tiger: Amme im Zoologiidhen Garten zu Dresden. 
Nach der Natur gezeichnet von H. Leutemanıt. 


fernen Beruf wieder zuzuführen. Aber fie legte ſich nun ganz anders 
bin. Beleuchtung, „Ungeftörtfein”, dieſe Hauptfadun waren mir 
günflia, nur Die größte Hauptſache, das Thier ſelbſt nicht. Da 
nahte mein Schnbengel, der Würter Donath, Teilen Pflege Die 
Geſellſchaſt auwertraut war. Auf meine Bitte machte er den 
Verſuch, tie jegt gerade aufgeftandene Hündin niederzudrücken und 
fie in die Stellung zu bringen, die fie mir erſt vo gefchlagen 
hatte. Und ſiehe da, es gelang vortrefflich, jede Cerrectur lich 
fit tas fat menſchlich fromme Thier gefallen, die Tiger mußten 
gleitfats pariren, und fo möge denn Der Veſchauer Das bei: 
folgende Wild nicht eigentlich als mein, ſondern als das Werk des 
MWirters betrachten, ter fo entfcheidend in die Arbeit eingrifl. 
Eelbftwerftindlich braucht Wida, fo beißt tie Tiger⸗Aume, auch 
die nöthige Vewegung in frifcher Yuft, und fie wird daher täglich 
einigemal ausgeführt, meift außerhalb des Gartens, um den vielen 


— — — 


nun mehr entwickeln und Kigtich kräſtiger werden. Da voranszuſeben 
iſt, daß ihnen bei forlſchreitender Eatwickelung Die Milch der Hündin 
nicht mehr genügen wird, ohne daß fie bereits Fleiſchnahrung ver— 
tragen würden, jo wird gegenwärtig Der Verſuch gemacht, fie an die 
Ziehflaſche zu gewöhnen. Iſt dies gelungen, wie zu boffen, jo bat das 
Tiger-Geſchwiſterpaar (8 ift Männchen und Weibchen) Ausficht, noch 
lange ein Anziebungspuntt im Drestner Zoologifchen Garten zu fein. 

Bon den früher gebornen Jungen ded Dresdner Tigerpaares 
ſtehen drei ausgeftopft im derfelben Kammer, wo jetzt Wida mit 
ihren Tigern liegt, und geben Gelegenheit zu Bergleiben. Auch 
im Schaufenſter eines Yeipziger Kaufladens find Dre junge aus: 
zeftopfte Thierden zu oben. Sie find zwar mit einer alten aus: 
geftopften Tigerin zuſammengeſtellt, aber ich babe fie, Lie ungen, 
ftart in Verdacht, daß fie Dresdner Kinder ind und daß ihnen ihre 
jegige Mutter oetrogirt worden ift. 
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galſerfahrt über die Fontonbrüde von Suréents. 


Tab ber Natur aufgenommen ton umferem felbmaler F. W. Heime. 
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Erinnerungen aus dem heiligen Kriege. 
Air. 4. Ju franzöftihen Quartieren. 
nl. 


Was ich deu Pefern der Gartenlaube bier mitzutheilen bes 
abfichtige, ift durchgüngig ſehr unſchuldiger Natur, und ich kann 
durchaus nicht, wenn ich bei der Wahrheit bleiben will, große 
Heldentbaten, haarſtrüubende Mordgeſchichten u. dgl. erzäblen. Die 
legterlebte Zeit ift aber obme Frage fo gewaltig und großartig 
gewefen und bat mit fo mächtiger Hand im Die Fugen der Ge— 
ſchichte eingegriffen, daß wohl jede, felbft die geringite Kleinigleit 
intereffant und des Yefens werth if. Zu Allem aber darf ich mir 
vielleicht auch mit der Hoffnung fchmeicheln, daß meine Mittheilungen 
und Erfahrungen als Ergänzungen früherer Schilderungen dienen 
fünnen, welde die Gartenlaube bereit8 aus anderer jeder ges 
bradıt bat, 

Wirklich activ mitwirlend ift der Truppentheil, bei dem id) 
ftanb, im Ganzen wicht gerade oft gewefen, mein Regiment hat 
aber dafür Gelegenheit gehabt, fat den ganzen Often Frankreichs 
grändlich kennen zu lernen, da es auf immerwährenden Streifzügen 
in Die Kreuz und in Die Quere begriffen war; es wird fich laum 
ein Städtchen oder eine Stadt finden, wo wir nicht kurze ober 
lange Zeit in Quartier gelegen und in deren Umgebung wir nicht 
bald Weg und Steg kannten; natürlich babe ich, bei dieſem ewigen 
Dins und Herzieben, eine Menge von Uuartieren fennen gelernt, 
bin mit den verfchiedenften Charakteren in Berlibrung gelommen, 
und kann daher cin wenigſtens einigermaßen richtiges Urtheil über Die 
Grundzüge in Dem Charakter des franzöfifchen Bolles in den Provinzen 
abgeben. Die Schilderungen des franzöfifchen Bolles, die man amı 
bäufigften lieft, find fajt*alle mehr oder weniger übertrieben; man hat 
fid) zum Schaden der Provinzen daran gewöhnt, zu fagen: „Paris 
ift Frantkreich.“ Dies iſt durchaus nicht der Fall. Kin cher, 
der eine Zeit lang in Paris und dann in ben Provinzen, Dem 
eigentlichen Frankreich, unter dem Kern des franzöfifchen Volles gelebt 
bat, wird wiffen, wie grunbverfchieden Paris und Frankreich it. 

Das Volk in Frankreich bat durchgäugig mit fchr wenigen 
Ausnahmen einen gutmärbigen, gemütblicen, vor preußiſchen 
Piclelhauben allerdings fehr beforgten Charakter; Religioſität 
oder lirchlicher Sinn ift bei den Männern fehr ſchwach oder 
gar nicht zu finden, und dennoch befigen Die Mönche und Jeſuiten 
einen ungeheuern Einfluß, nämlich durch die Frauen; die Männer 
wiſſen dies ſehr gut, aber trog ihres Nihilismus, trotz ihres 
Kirchenhaſſes können fie ſich Diefem Einflufle nicht entzieben. Diefen 
Prieftern — es find ihrer in jedem Dorſe wenigſtens drei oder 
vier zu finden — batte die deutſche Armee es auch zu verbanfen, 
wenn fie in ganz Frankreich von Jedermann mit einer wirklich 
finbifchen Furcht erwartet wurde; um fo anerkleunungswerther war 
es daher, wer Diefe Furcht, je Länger unfere Truppen in Fraufs 
reich waren, immer mehr und mehr fhwand, um im manchen 
Gegenden einem gewiſſen Freundfimaftsgefübl Play zu machen. 

Ich weiß mich feines Quartiers zu cutfinnen, in dem unfer 
Abmarſch wicht ein aufrichtiges Bedauern verurfacht hätte, und Diefes 
wurde, je länger wir im einem und Demfelben Quartier weilten, 
deſto jlärfer, obwohl die gegentheilige, ſreudige Empſindung 
doch nur fehr natürlich gewefen wär. Man fab uns fehr 
ungern fommen, aber man ſah uns cbenfo ungern ſcheiden. 
Ich entfinne mich noch lebhaft eines Duartiergebers, bei dem 
dies Beides gang befonderd der Fall war. Es war ziemlich 
am Ende des Feldzuges, als ich Befehl erhielt, mit meiner 
Compagnie Das Dorf Bebilleau zu befegen. Nach einem ans 
geftrengten Tagesmarſch erreichten wir unfern Beftimmungsort 
und hallen nichts Eiligeres zu tun, al® unfer Quartier aufzur 
fuchen, um unfere müten Glieder endlich einmal wieder durch eine 
ortentliche Sieſta erquiden zu können. Ich mit noch einigen 
Gameraten batte mein Quartier bei den Maire des Dorfes ges 
monmen, der ald alter Capitain Der franzöfifchen Armee den 
Sturm auf den Vialatoff mitgemacht und dabei einen Arm vers 
loren hatte; ein echter Nepräfentant der grande nation. Der 
alte Herr refidirte in einem ſchloßartigen Gebinde ganz alleın, 
nur von einem alten Diener gepflegt. Es war cine ſtattliche 
imponirende Geftalt, mit mächligem weißen Schnurr- und Kuebels 
barte und das Kreuz ter Ebhrenlegion im Suopfloch, die uns 
preußifche Landwehrleute an dem Eingange des Hauſes wilrtevell 
und mit folgender Auſprache begrüßte: 


„Meine Herren, Sie find, wenn auch aus den tranrigften 
Gründen, für jegt meine Gäſte; erlauben Sie mir zu verfichern, 
Daß es mein Bemühen fein wird, es Ihnen bier au feiner Be— 
quemlichkeit fehlen zu laffen; aber verlangen Sie nicht, Daß ich, 
ein alter Soldat der frangöfifchen Armee, freundfdaftliche Gefühle 
für Sie empfinden, daß ich Die gerechten Gefinnungen, Die ich 
gegen Ste hege, verbergen fol; ich werde durch Ihren Anblid 
ftet8 am das Unglück meines armen Franfreichs erinnert werden. * 

Und in ber That, während unfercs Aufenthaltes in Vebilleau 
hatten wir Alles, was wir nur irgend verlangen konnten; alle 
unfere Wiünfche wurden auf's Bereitwilligfte erfüllt, kurzum wir 
lebten buchftäblih „wie der liebe Gott in Frankreich“; und, was 
das Schönfte war, wir hatten die Öenugtbuung, unferm alten 
Gapitain und Preußenfeind, da unfer Aufenthalt von ziemlich langer 
Dauer war, eine fo gute Meinung von uns beizubringen, daß er 
beim Abſchied fagte: 

„Meine Herren, feitbem ich Gelegenheit gehabt habe, Gie 
als die Vertreter des deutſchen Heeres kennen gu fernen, feheint 
mir die Schande Frankreichs, won der deutſchen Armee befiegt zu 
fein, nicht mehr fo groß, nicht mehr fo fehr Schande!” 

Bon Vebilleau und dem Haufe des alten Gapitains führte 
mich mein Schickſal nah Vitry zu einer Wittwe in Quartier, Die 
in genanntem Städtchen eine reizende Meine Billa mit ibren beiden 
bübfchen Töchtern und einem weniger hübſchen, aber ſehr treuen 
Diener bewohnte. Am erſten Tage lieh fih die alte Dame gar 
nicht feben, Die etwaigen Wünſche und Anforderungen, die ich zur 
ftellen hatte, wurden von dem Diener entgegengenommen und ſehr 
prompt ausgeführt. Wie ich fpiter erfuhr, hatte man mich in 
bem Zimmer der älteren der beiden jungen Damen unter: 
gebracht, es war fehr elegant möblirt und darin cin praditvoller 
‚Flügel aufgeftellt. Einer alten lieben Gewohnheit folgend, ver: 
fuchte ich am britten Tage meines Aufenthaltes in dieſer reizenden 
Behauſung feit langer Zeit zum erften Male wieder mein muſika— 
liſches Talent in einer bekannten deutfchen Volksweiſe. Ich mochte 
ſchon eine geraume Weile gefpielt haben, und war fo ſehr in die Er- 
innerungen an längft verſchwuudene Zeiten und an die Yieben in 
der Heimath verfunfen, daß ib gar micht bemerkte, wie bie Thiir 
ſich öffnete und Demand cintrat, um hinter meinem Stuhle 
fteben zu bleiben, 

Plöglih wurde ich durch ein leiſes Schluchzen aus meinen 
Träumercien erwedt; erſtaunt aufblidend gewahrte ich ein über 
mich gebeugtes feltenfchenes Geficht, deſſen janfte Züge durch einen 
rührenden Auodruck von Schmerz und Melancholie verflärt wurten. 
Im reinften Dialeftfreien Deutſch bat mich Die Schöne Fremde, Die junge 
Dame, der das von mir bewohnte Zimmer gehörte, Das cben gefpiclte 
Lied ihr noch einmal vorzutragen; kereitwillig ging ich Darauf ein, 
und nach einer kurzen Einleitung ging ich auf Die eigentliche Melodie 
über. Meine fehöne Geführtin — Diademoifelle Angeline de Saviguy 
— fiel mit einer vollen und fchöngefchulten Altſtinmme ein, und 
nun zauderte auch ich nicht weiter, mein ganzes Können zufammens 
nehmen, um mit ihr vereint Das Pied zu Ende zu fingen. Schr 
bald Hatte fih zu unferm Gefang auch ein Publicum gefunden, 
nämlic; Mutter und Schwefter von Mademoifelle Angeline und 
der alte Diener; alle Drei fehienen von unferm Geſang fell: 
fam bewegt zu fein. Die alte Dame fuchte vergebens ihren 
Thränen Einhalt zu thun, und ebenfo lauſchte auch der alte 
Bertrand mit unverlennbarem Intereffe. Nachdem das Lied ber 
endet war, reichte mie meine Partnerin ohne jede Ziererei die 
Hand, Madame de Savigny trat auf mich zu, um mich in ihr 
Wohnzinumer einzuladen, da fie mir eine Erklärung ihrer mich 
gewiß überrafchenden Bewegung fehuldig zu fein glaube; „nach— 
tem Sie," fagte Die alte Dame, „dieſes Yıcd, Das für ung fo viel 
Shm.erzliche und fchöne Erinnerungen erweckt, gefungen, fanıı ich Eie 
unmöylich mehr als einen Feind meines VBaterlandes betrachten.“ 

Dit der grögten Offenheit erzäßlten mir Madame de Savigny 
und ihre Tochter bieranf, welche Bewandniß es mit dent Yıcde 
hatte. Es war eine tranrige Geſchichte von Yiebestuft und Liebes— 
leid; und während ih da faß und die ſah, deren Herz ſchon fo 
viel veid erfahren, fonnte ich mich eines Geſuihls des tiefften Mit— 
gefühls nicht erwehren. — Bor cinem Jahre war ‚Angeline 




















de Saviguy in Nizza gewefen in Begleitung ihrer Diutter und 
Schwefter. Sie hatte dort einen jungen deutſchen Deufifer kennen 
gelernt, fhön und talentwoll, doch den Todeskeim in fih tragend. 
Auch Angeline war talentvoll und der Muſil mit Leidenfchaft er: 
geben; fein Wunder, daß fih die Seelen der beiden von der 
Natur fo verfchmwenderifch begabten Wefen bald gefunden hatten. 


| 











Als ih von Bitry fortging, war ich ungefähr vier Wochen 
lang immer auf dem Marſche; dieſe Zeit war zwar höchſt ans 
firengend, aber auch wiederum ſehr intereffant. in jeder Tag 
brachte und neue Gegenden, neue Menfchen. Ueberall faben wir 
am Wege die Einwohner ftehen mit der unvermeidlichen Zipfelnrige 
und ben fchwarzen Bolzpantoffeln; Einzelne betrachteten uns mit 


Die Mufit war c#, die aus dem Gefühl der Freundſchaft eine unvertennbarer Neugierde, Andere Dagegen faen wir auch mit 


reine und glühende Liebe entwidelte, einen Bund der Herzen ber 
wirkte, den der Tod leider nur zu bald trennen follte. 

Als die Familie de Savignh von Nizza nad ihrer Billa 
in Vitry zurüdkchrte, ging der Bräutigam Angelinens mit, und 
es folgte jegt eine ſchöne Zeit für Die beiden Liebenden, die nur 
ihrem Glüde, ihrer Liebe und der Muſik lebten, ohne an etwas 
Anderes zu denken. Der Verlobte Angelinens fühlte fih jo wohl 
und gefund wie nie zuvor und lebte an der Seite feiner ſchönen 
Praut einen ununterbrochenen Tag des Glüdes, ftolze und chrgeize 
Pläne für Die Zukunft macend, Allein das Auge Der Mutter fah 
ſcharf; fie ahnte, daß dieſe feheinbare Geſundheit des jungen 
Muſilers nur das letzte Aufflackern des Lebens war, das im Be— 
griff ſtand für dieſe Welt zu verlöſchen. Den Muth, dieſe Bes 
furchtungen ihrer Tochter mitzutheilen, und fie dadurch fo jäh aus 
ihrem ſchönen Glückestaumel zu erwecken, hatte fie freilich nicht; oft 
aber, wenn Fie beiden Liebenden vereint an dem Clavier faßen — 
demſelben, Das jet in meinem Zimmer fand — um bie ſchwer—⸗ 
mithigen deulſchen Melodien, und befonders dies eine Lied: „Es 
ift beſtimut in Gottes Rath, daß man vom Lichften, was man 
bat, muß feheiden,“ miteinanter zu fingen, konnte fih Madame 
de Savigny der Thränen und Des Gedanfens, wie fehr gerade 
dies Lied auf die Beiden pafle, nicht ermwehren. „Es iſt beftimmt 
in Gottes Rath,“ Das fang der jept Verklürte noch eine Stumde 
vor feinem Tote, mit einem Ausdruck, der für Alle, Die es hörten, 
unvergeßlih war; er fang fih fein Schwanenlied! Bor einem 
Jahre war er geftorben, und noch konnte fich Die Familie nicht 
von ihrem Schmerz erholen, jeder leiſe Anftoß lich ihn auf's Neue 
mit aller Macht hervorbrechen. 

Die Familie in dem Panbhaufe in Vitry war mir bald fehr 
lich geworden, Diefe Zuneigung war gegenfeitig, und noch jeßt 
denle ich oft am jene Tage zurlick, und follte mich mein Geſchick 
wieder einmal nach Frankreich führen, aber hoffentlich dann nicht 
als Feind, fo bin ich gewiß, freundlich und liebewoll von ber 
Familie te Savigny aufgenommen zu werben. Ich ging fpäter 
jeden Tag auf den Kirchhof von Bitry, um das Grab des deutjchen 
Yanbömanned, der in Frankreich fo viel Liebe erfahren hatte, zu 


einem beinahe Furcht erregenden Ausdrud Geberden machen, die 


\ unmöglich falfch zu verftehen waren; aber bei dieſen Geberden 





befuchen, cd war ein einfadier, mit üppigem Moos bewachfener | 


Hügel mit der lebensgroßen Marmorftatus des Entſchlafenen, von 
Cypreſſen uangeben, 


blieb es auch; nur eine gewiffe Vewegung unfererfeits mit dem 
Gewehr, und die ganze prahleriſche Maſſe, die in der dortigen 
Gegend die grande nation vertrat, war zerftoben. 

Daß in jedem Theil Frankreichs viel mehr Wohlhabenheit, 
als irgendwo in Deutſchland berefcht, ift bereits eine bekannte 
Sache; ter unaufmerffamfte Beobachter wilrde dieſe Bemerlung, 
ganz abgefehen won allem Andern, ſchon bei den Dörfern machen, 
Denen wir bier durchgängig ten Namen Städte beilegen würden. 
DVefonders aufgefallen find mir auch die felten fihönen und großen 
Kirchen, und zwar ift fein Dorf obne felde. Schöner als bei uns 
in Städten von vielleicht bumderttaufend und mehr Einwohnern, 
find auch in dem arınfeligften franzöfifchen Dorfe Die Hoden. Es 
war ſtets ein erhebender Augenblid, wenn wir auf dem Marfche 
waren, und wenn dann plöglich mit Dem Untergange der Sonne ober 
zur VBesperzeit alle die vielen Hoden aus den verfchiedenen, im 
Ganzen fehr nabe zufammenliegenden Ortfchaften in einem har— 
monifchen Ganzen zufanmenklangen. Dieſe verſchiedenen Türe, 
kräftig und milde, worein Dann wicder das tiefe Summen viner 
befonders großen Glocke halte, vereinten ſich ſtets zu der fchünften 
Mufit. Ferner ift an jeder Kirche eine Thurmuhr, Deren richtige 
Zeitangabe nichts zu wünfcden übrig läßt; auch Haben dieſe 
als fehr angenehme Beigabe cin hübſches Glockenſpiel; meiſtentheils 
find die Melodien aus den befannteften Opern genommen, und es 
fommt wohl vor, daß man mitten im Schlafe in tiefer Macht 
„Bir winden dir den Jungfernkranz“ oder dergleichen in nächſter 
Näbe berunterdudeln hört, und Dadurch an Den heimiſchen Yeier 
faften erinnert wird. 

Eine Zeit lang horcht man und lauſcht man; dann aber — 
man lernt im Kriege den Gegen des Schlummers gewaltig 
ſchätzen — dreht man ſich wieder auf Die andere Seite, ſchläft 
ein, und es ift fein Wunder, wenn liche Träume aus der Heimath 
einfehren und für kurze Zeit die Goldefte Täuſchung hervorrufen. 
— vaſſen Sie mic, heute bier abbreden. Noch mancherlei Ers 
lebtes, Geſehenes und Gedachtes ruht im meinem Notizbuch wohl: 
verwahrt, und wenn Die vorftchenden Aufzeidmungen den Beifall 
Ihrer Leſer gefunden haben, jo will ich gern noch Weiteres aus 
„meinem Feldzugsleben“ folgen laſſen. vR.... ni. 


Klätter und Blüthen. 


Der underwüjtlihe Gapitain. Am 10. Marz dieſes Jahres fand | 


fih in Rew⸗HYork in ver Wohnung des Generals J. Watts de Preyſter 
eine Meine, aber andgemäblte Geſellſchaft hervorragender Militärs und 
Schriftſteller zuſammen, um ben Geburtstag eines Mannes zur feiern, beiten 
Leben an Greigmiiien nud Wechfelfällen jo reich iſt, daß felbit vie Phantaſie⸗ 
neftalten eines Victor Hugo oder Alexauder Dumas dem gegenüber wer» 
blafien müſſen. Der Name dieſes Mannes ift Kapitain Yabrbufb, und 
wer am jenem Tage zufällig in ven Kreis der beim General Brenfter ver— 
ſammelten Säfte cinaetweten wäre und die Iammige Rede jenes rüſtigen 
Greiſes mit angehört hätte, in welcher berfelbe am Schluſſe vie Hoſffuung 
ausfpricht, mad zehn Jahren dieſelbe Geſellſchaft an beinfelben Plate 


wieder zu treffen, der bätte wohl um geglanbt, daß feit ben Zaae, am | 


welchent der Spreder in Eugland das Yicht der Welt erblidte, wolle 
hundertfünf Jahre verftrichen feien. Um dem Leler in engem Rabımen ein 
Bild der bewerten Vergangenheit dieſes feltenen Geburtstagslindes zu 
geben, wird es das Belle ‚cin, wenn wir bie bei dieſer Gelegenheit ac» 
baltene Rede des Gaſtgebers dem Weſentlichen nach wieder geben. Dieſelbe 
lautet ungeläbe folgendermaßen : 

„Verehrte Freunde! Bir find jo oft am diefer Stelle zufammen- 
gelonnnen, mn den Geburtstag des verehrimigswärbigen Helden dieſes 
Feſtes zu ſeiern, daß es unnöthig it, alle Die wunderbaren Ginzelubeiten 
feiner Karriere zu wiederholen. Ich will mich daher heute hauptſächlich 
auf die Verioden feines Yebens beſchräulen, welche in genauerer Beziehung 
zn jenen zwei großen Mächten ftchen, Pie in deu legten fieben Monaten jo 
aubſchließlich Die öffentliche Auſmerlſamleit anf ſich gezogen haben. 

Eapitain Lahrbuſh wurde 1766 aeboren, im jenen für Preußen dba: 
durch fo wichtigen Jahre, daß während deſſelben die erften Schritte zur 


und Schleſien von einander ſchied, gethan wurden. Zu jener Zeit fah anf 


Einverleibung jenes Theiles des Königreichs Polen, welches Oſtpreußen 


dem Throne Frankreichs Louis der Fünßzehnte, ein ſchwächlicher und aus» 
ſchweiſender Fürſt, ber nicht im Stande mar, Friedrich bem Großen bie 
Wagſchale zu halten, obaleich der Lebtere erflärte, vaß, wäre er Kenig von 
Frautreich, fein Schuß in Europa obue feine Erlaubniß abgefeuert werden 
follte. Seit dem Geburtstage Des Gaſtes, zu deſſen Ebre wir bier ver» 
ſanmelt find, baben fünf Monarchen in Preußen geherrſcht, und vie Re—⸗ 
gierumg Franlreichs bat dreizehn Mal gewechſelt. Der erſte Feldzug, ben 
der Gapitain mitmachte, war acaen die mächtige franzöfiicde Revublil ac 
richtet, welde derfelbe allentgalben triumpbiren fab, und feine zweite 
Feuerprobe hatte er im Irland zu befichen, wo bie Frauzoſen fortwährend 
bemüht waren, das euer ber Revolution zu ſchüren, bis die Bernichtung 
ter vereinigten frauzöſiſchen und ſpaniſchen flotte die Gefahr einer Juvaliot 
endgültig befeitiate. 

Das erite große Schlachtſeld, auf welchem er Aanb, war bei Jena, 


wo er am 14. Tetober 1806 Zeuge des Zuſammenbruchs jener militäriſcheu 
Orgauiſation war, welde bis dahin für ummwideritehlich aebalten worden 


war. Er befand ſich Damals in der Zuite des britifchen Geſandten, des 
befannten Ford Caſtlereagh, welcher dem Könige und beilen Gemablin Yonife, 
ber liebenswirbigften ver Fraucu und der unglüdtichften der Königinnen, 
auf das Schlachtteld gefolgt war. Während Des folgenden Jahres wurde 


| berfelbe belannt mit einer Reihe von berühmten Männern, Kaifern, 


Königen, Erzberzögen, Prinzen und, was damals von größerem Gewicht 
war, ſramzsſiſchen Marſchällen, deren Namen noch jet die Weit mit Be» 
wunderung erfüllen. In Coburg lemte er Wlücher kennen, der Damals jo 
arın ar Elũdegütern war, daß er laum die Mittel zum Yeben Imtte, aber 
troßdem niemals daran zweifelte, daß Preußens Schwert beitimmt ser, 
volle Nadıe au Arankreich zu nehmen. Er ſtand am den Wer des Rieemen 


und war Augenzenge jener benlwilrdigen Zuſammenlunft Rapolcon’s mit 


Alexander, welde dem Friedensſchlu 





von Tilſit vorausging. Damals 
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— 


befand ſich Napoleon auf dem Zentth feiner Macht, Preußen aber ſchien 
fo tief gedemũthigt zu fein, daß Biele zweifelten, ob es ſich jemals werde 


wieder aufraffen fünnen. Als ſpäter trotz alledem für ben blutigen Corſen 
bie Stunde des Unterganges ſchlug, ba war Capitain Lahrbuſh einer ber» 
jenigen, denen das ſchwierige Anıt beſchieden wurde, Napoleon in St. Helena 
ewachen, benfelben Napoleon, welchen er acht Jahre vorher den Frieden 
tte unterzeichnen ſehen. Er hat auch gelebt, um zu fehen, 
wie bie 1807 fo tief gebemlitbigten Deutſchen allen und ohne Hülfe Paris 
gegen und fi zu der Stellung aufgeſchwungen haben, melde von 
1805 bis 1812 Kranfreich inne gehabt hatte. Er hat aelebt, um zu fehen, wie 
ber Sohn jenes Ariebrich Wilhelm, mit welchein er von Jena floh, bie 
feinem Vater und feiner Mutter angethanen Unbillen vollgältig gerächt bat, 
und was mebr ift, er hat geſehen, mie ber König von Preußen, deſſen Bor» 
faßren verpflichtet waren, bei ber Arönung dem Kaiſer von Deutichland 
bie Kanne und das Mafchbeden 7 halten, durch ben einftimmigen Willen 
der Kürften und des Bolles felbft zum Haifer von Deutſchlaud erhoben 
worden ift, nachdem er in zwei mächtigen Kriegen zwei Haifer befiegt hat, 
deren einer ber Neffe jenes Napoleon war, deſſen Wrutalität bie Königin 
Lonife zum Opfer fiel. e 

Diefes find mächtige Wandlungen, und unwillkürlich wird man zum 
Nachdenten angeregt, wem man bei einem Manne fitt, welcher ehrwuͤrdige 
Königreiche, gigantiſche Kaiſerreiche und mächtige Republiten überlebt bat. 
Aber es ift noch mertwürdiger, zu benten, daß wir ſoeben bie Geſundheit 
eines Menjchen getrunken haben, der zehn Jahre älter ift, als bie Ber- 
einigten Staaten, beren Bürger wir find, eines Menfchen, welcher troß aller 
Beranderungen, deren Zeuge er in Europa N rer war, niemals während 
der Rebellion der Schavenhalter an ber Republit verzweifelte. Als der 
Capitain 1766 geboren wurde, hatte Frantreich gerade feinen Halt 
im Norben Amerila® verloren; bagegen blieb es im Bells Yonfianas 
noch länger als ein halbes Jahrhundert. Unſer Gaſt hatte fait Dreiviertel 
eines Jahrhunderts gelebt, che die goldenen Thůrme Spaniens dem Sternen- 
banner in Florida Play machten. Als berielbe in der Blüthe feiner Kraft 
Rand, waren bie Kolonien noch nicht vn Flegeliahren entwachien, unfer 
Volt vertheilte ſich entlang ber atlantifhen Küſte auf wenige Städte und 
ſchwache Anfieblungen, welche zerftrenter umber lagen, denn Die Stätte 
und Dörfer jener Staaten, welche in ben Verband ber Union zu einer Zeit 
aufaenommen wurben, als ber Gapitain bereits jenes Alter erreicht hatte, 
welches der Pfalmift ald die äuferfie Grenze des menſchlichen Lebeus be> 
zeichnet. Er hatte in Mahrbeit bereits die Mannesjahre binter fib, ald 
das ganze Land jenfeits ber Alleghanies noch cine große Wilbniß var. 
Doch ich will Sie nicht weiter mit Anfpielungen auf ben Fall und das 
Entfteben von Reichen ermüden und nur nod hinzufügen, daß Kapitain 
rahrbuſh gelebt bat, um zu feben, wie biefelbe Nation, welde zur Zeit 
ihrer Kinbheit bei England vor ben Fraugoſen und Indianern Schutz fuchte 
und fpäter Franlreichs Hilfe gegen England und feine wilden Aliirten an 
tief, Durch Die bloße Macht ihres Mortes den Despoten Frantreichs, vor 
bent fi bamals ganz Europa beugte, zwang, feine räuberifche Hand von 
Merico zurüdzugieben. 

Welch eine Erfahrung ohne Gleichen, bie jemer Dann bort aufn» 
weiſen bat, ber mit einem felten erreichten Gedächtniß alle diefe Ereigniſſe 
in fünf Sprachen zu erzählen weiß! Noch größere Wunder liefert bie Ge— 
fhichte feines eigenen Lebens. Er bat ſich unbefiegbar gezeigt gegenüber 
ben Gefahren bes Krieges, der Krankheit, des Yandes und der See. Auf 
dem Schlachtfelde als tobt zurüdgelaſſen, durch den Ocean bewußtlos wieder 
ausgeſpieen, auf das Kranlenbett durch vie Peſtilenz geworfen, ſitzt er dort 
mit Augen fo Har, als ob er auf feinen großen Führer Wellingion blide, 
als ob er forben von bemfelben das Ehrenzeiden empfinge, welches auf 
feiner Bruft glänzt. 

Wenn wir bedenfen, daf berfelbe feit mehr als fünfig Iabren fein 
Leben burd den Genuß von Laubanum erhalten bat, weldes er in täglichen 
Dofen genieht, bie ausreichen würben, um zweimal fo viel Menfchen, als 
hier um den Tifch fisen, zu töbten, fo fcheint dieſes faſt unglaubhaft. Aber 
was follen wir erft ſagen, wenn wir erfahren, bafi der Capitain einft aus 
rfunbbeitsridjichten in einer einzelnen Dofis fo viel Körner Opium naht, 
als genügen würben, um eine ber Zabl feiner Lebensjahre entſprechende 
Menge gewöhnlicher Menfchen im die Ewigkeit zu fpebiren! Laſſen Sie 
Denjenigen, welcher bieram zweifelt, den Capitain auffordern, ihm Beſcheid 
zu thun in bem gräften Becher voll Yaubanuım, und er wird sehen, baft unſer 
Gaſt fo ungeſtraft denfelben leert, wie andere Leute ihr Glas Claret oder 
Burgunder. Doch ich babe bereits zu Tanae Ihre Auſmerlſamteit in An- 
Spruch genommen und räume Anderen das Feld. Ich fchliche mit bem 
Wunſche, daß ber Eapitain noch bei vielen ähnlichen Gelegenheiten prä- 
fibiren und daß ber Himmel und Allen die Gefunbbeit und Die Luſt ver- 
leihen möge, über's Jahr uns an derfelben Stelle wieder zu verſammeln.“ 

Wen von ums ergreift nicht Erſtaunen, wenn er ein derartiges Veben, 
tie es und im dem foeben citirten Worten vorgeführt wird, im Geiſte über- 
ſchaut! Dinzufügen wollen wir noch, daß Die Freunde bed Capital 
Yahröufb am demſelben während ber fangen Jahre, die fie ihn lennen, auch 
nicht bie geringfte Spur eines Berfalls feiner Lörperlicdien ober aeiftinen 
Kräfte bemerft baben und durchaus micht Daran zweifeln, daß ber unver 
wäftliche Eapitain, ber eben aus einem ganz anderen Stoffe aefchmitst zu 
fein ſcheint als tie Übrigen Sterblichen, noch oft feinen Geburtstag in 
beiterer Geſellſchaft erleben wird. 


Eine Behrmannswaile geſucht! Ein kinderlofes Ehepaar in ge— 
fiherten Berhältnifſen Mpricht uns einen Wunſch aus, den wir mit Skreube 
hiermit veräffentlicben: den Wunsch, ein aefımıdes Mädchen, wenn möglich 
im Alter von ein bis brei Jahren, Kind eines gebliebenen Mehrmanns 
und aus bem Rheinlande, zu aboptiven. Unſere verehrten deſer forgen 





geriht bafür, dah dieſer Wunſch zum Glück eines verlaffenen Kindchens und | 


des linderfreundlichen Chepaars recht bald in Erfüllung gebe, 








Birantwortliher Rebactenr Ernft Keil in Leipgig. — Ver 





Zu der „Fahrt des Haliers nach Laugchampo“, wo auf ber Renn- 
bahn am erften März dieſes Jahres die berühmte Heerſchan ſtattgefunden 
bat, welche dem Einzug unferer Truppen in Paris voranging, erbalten wir 
von unferem Relbmaler F. W. Heine noch ſolgende Zeilen: 

„Ich babe Ihnen bereits in Nr. 14 der Gartenlanbe meinen Marich 
am Morgen bes erften März nad Paris erzäblt und Dabei auch ermähnt, 
wie ich gerade recht fam, bei Surenes ben von Berfailles kommenden 
Kaifer über bie nah Baris führende Seinebrüde fahren zu feben. Wenn 
ich Ihnen heute noch eine Illuſtration ſchide, welche biefen Moment ver— 
anſchaulicht, fo thue ich Dies nur Deshalb, weil mir eben vor all den 
einzelnen Momenten, welche zuſammengeſaßt bie großen bifterifchen Er— 
eigniſſe jened Tages bilden, feines umbebeutend und jebes werthvoll genug 
erfcheint, auch jetst noch, da Paris durch Hataftropben ganz anderer Art 
fon wieder die Aufmertiamteit der Welt auf ſich zieht, mit Stift und 
Griffel dargeſtellt zu werben. , 

Dem Bilbe felbft babe ich eigentlich wenig Worte mehr beizufügen, 
die Scene ſpricht fir ſich felbft, wie ich denn auch font einfach genug auf 
eben mieinen Feldbrief, der, wie ſchon erwähnt, in Ne. 14 dieſes Jahr- 
ganges zum Abbrud gelommen ift, verweilen lönnte. 

Sp will ich denn bier nur noch erwähnen, bafj bie für bie Beunbung des 
Kaifers beſtimmte Bontonbrüde unterhalb der belannten tettenbrüde hergeſtellt 
war, welche leßtere im Lauſe der Belagerung die volftändiafte Zerſtörung Durch 
Reuer erfahren hatte. Die Ueberfahrt ſelbſt nina ohne vieles Gepränge und 
ohne jedes prunkhaite Auffchen, nur von ven unumainglich nötbinen Sicher« 
heitsmaßregeln benleitet, vor fih. Der Kaiſer, neben weldem ein Flügel⸗ 
adiutant Play genommen batte, trug bie Generalduniforin mit Heim, 
Waffenrocd und Schärpe; der Wagen war von vier fenrigen Rappen ge- 
jean, eine Heine Suite folgte ihm. Daß der Kaiſer in folder Stunde 
reundlich und heiter ausfab, verſteht fid won felbft, während auch anderer» 
feits bie ftilemifchen ununterbrochenen Hochrufe Der Soldaten wohl Zeugniß 
davon ablegten, wie jehr fie bie Bebentung des Tages zu fallen und zu 
wilrbigen mußten,‘ 


Ein vermißhter deutiher Soldat. Sermann Höribſch aus 
Köffern bei Grimma bat bei der 12. Companiie Des Tenialich ſächſiſchen 
Infanterieregimentd Nr. 106 geſtanden. Er wurbe am 30. November bei 
ben großen Ausjallsacfechten vor Paris durch einen Schuß in den Scheulel 
verwundet und auf Anfrage von dem Ausfunftsburean in Berlin als im 
Yazaretb von Yagıry liegend bezeichnet, auf ven Berluftliften aber als 
„wermißt oufgeführt. Alle Nachforſchungen ber Anachörigen haben bis 
beute feine Spur über das Schickſal des gelichten Sohnes uund Bruders 
finden laſſen, und fo ſprechen wir fir fie die Elfentliche Bitte an Jeder— 
manı aus, ber mit Hermann Höritsich im eice in Berührung lam und 
einen Fingerzeig geben Tann, um über Yeben und Tod beifelben ſichere 
Em zu erlangen, biefe Mittheilungen am die Nebaction ber Gartenlanbe 
zu richten. 





Der Dank der Wirderichenstreude wird uns von bem Sohne, ber 
nad fehözehn Jahren feine Mutter wieder gefunben, und vorn diefer 
Mutter und ihren übrigen Rindern gemeinfam ausgeſprochen. Sie faken 
am 24. April zum erſten Mate alle wieder mn einen Tiſch beiſammen. 
Wir erfahren Bei dieſer Gelegenheit, Daß Sohn und Mutter ſchon oit in 
Zeitungen ſich geſucht, daß fie endlich alle Hoffuuna, ſich wieder zu finden, 
aufgegeben. Das iſt fiir unſere won ver Polizei in allen deutſchen Laudern 
fo forgfältig reniftrirte Nation jedenfalls wen und fordert mindeſtens unter 
Erſtannen beraus. 


Reiner Brieflaften. 


M. L— ut in Münden. Si: dürfſen dieſes neue Unternehmen in 
Salzburg nicht mit dem dort bereits ſeit Jahren beſtehenden „Mozarteum“ 
verwechſeln. Letzteres it allerdings auch tüchtin geleitet; es dient aber doch 
me localen Zweden nud iſt vom Domſtift abhängig. Anders verhalt es 
ſich mit der in Salzburg nengegründeten „Juternationalen Mozart» 
ſtiſtung“, Diele iſt won einer Reihe angeſehener Männer ans allen 
Ständen in's Veben gerufen und verfolgt Zwede, welche venen der Schiller: 
ftiftung durchaus analog geuaunt werden Können. Außerdem bat fi Die 
„Internationale Mozartftiltung‘ die Aufgabe geſetzt, in Salzburg eine 
muſilaliſche Hochſchule im arohen Stile zu gründen, ein Mozarthaus zu 
bauen und durch einen jährlid, abzuhaltenben Mozarttag ben Tondichtern 
und Tonkünſtlern aller Lander Gelegenheit zur Beſprechung mufitatiiher 
ragen und Interefien zu bieten. 

8. in Zt. Im Elſaß leunen wir nur ein Mäbchen-Inftitut, das wir 
Ihnen im jeder nnd mamentlid in der von Ihnen ausdbrüdlicd bekamen 
nationalen Beziehung empfeblen können. Fräulein Meinbold in Ribeau 
ville, jetzt Nappoltöweiler, in deren reizend nelenenem Gtabliffement viele 
deutſche, hollaͤndiſche, franzöſiſche und engliſche Jungtrauen ihre Bildung 
vollendeten, war troß aller franzöfifhen Umgebung und Converſation ſiets 
eine quite Deutſche, die deutſch dachte, lehrte und bildete und deshalb von 
franzöfifcher Seite manche Anfeindungen erfahren mußte. Dafi Diele ſich 
jest noch um ein Weberntenbes getteigert haben, bebari wohl leiner befondent 
Berfiberung; iudeß werden ſolche obumachtige Müdenftiche bei den ob— 
waltenden Umftänden ber Blüthe des Inſtituts wenig Abbruch tun. 

RM in BP. Das von Berthold Wolke nad feiner eigenen, 
in Ar. 3 der Gartenlaube zur Beröffentlichung aclommenen Shye „Die 
Kelbpoit‘’ aefertiate Oelbild ift allerdings von dem Großherzog von Weimar 
angelauft worben. 

Zur Notiz. Anfragen und Aufchriften wegen bes Artilels in Ir. 16, 
„Wirtbichaftliche Areimaurerei”, find am ven Director des Dentfchen 
— —— Herrn Dr. E. Wiß in Charlottenburg bei Berlin 
richten. 
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Ein 


Henry machte eine Bewegung, wie um an den Wagen zu | 


ſtürzen, aber er hielt plögfih inne. Schämte er fid) der unfreis 
willigen Negung, over war es die Erinnerung an das letzte Zu— 
fammentreffen, Das ihn auf einmal ablühlte, genug, er bezwang 
fi, der Wagen blieb unbeachtet, und mit einer Ruhe, die allzu 
gleichgultig war, um natürlich zu fein, wendete er fi von Neuem 
zu Atkins. 

„Und wie kommen Sie, und vor Allem Miß Foreſt bierber 
auf ven Kriegsfhaupiag ?* 

Atkins hatte bie Frage lommen fehen, er war barauf gefaßt. 
„Wie? Nun, wir wollten uns dies jedenfalls intereffante Kriegs— 


Fewühl einmal in der Nähe anfehen, Haben aber bereits in acht 


Tagen die Sache fatt befommen und find, wie Sie feben, jet 
auf der Niüdkehr begriffen. Mer. und Mrs. Stephan werben 
triumphiren, fie geriethben außer ſich über die fogenannte Laune 
und Ercentricität Miß Pane’s, und über meine Nadhgiebigkeit.“ 

Ein kaltes, hohnvolles Lächeln umfpielte Alifon’s Yippen. „Ic 
möchte Sie deun Doc erfuchen, mich im Bezug auf bie Yeicht- 
aläubigkeit nicht auf eine Stufe mit Mr. und Mrs. Stephan zu 
fielen. Wenn ihnen der Borwand genügte, ich kenne Miß Foreſt 
zu gut, um ihr eine fo zwedloſe, romantiſche Abentenerfucht zuzu⸗ 
frauen. Gie wäre bie Letzte, dergleichen zu unternehmen, und auch 
Sie hätten fi) darin ſchwerlich zu ihrem gehorfamen Diener ges 
macht,“ 

Atkins biß fich auf die Pippen, die Antwort wäre auc vor: 
herzuſehen geweſen. 

„Wollen Sie jetzt die Güte haben, mir den Grund zu 
nennen, der Miß Foreſt berführt ?" fragte Aliſon noch ſchärfer 
als vorhin. 

„Kragen Sie fie ſelbſt!“ rief Allins ärgerlich, der c9 vor: 
309, die ganze Verantwortung auf Jane zu werfen, che ev ihrer 
eiwaigen Entfchliefung vorgriff. 

„Das werde ich!” fagte Henry finfter und trat an ben 
Wagen. 

Fr Iane war fein Erfcheinen feine Ueberrafchung mehr, fie 
hatte ihn bereitö aus dem Haufe treten und mit Atkins ſprechen 
fehen. Es war biefem endlich doch gelungen, fie von der Uns 


möglichkeit ihres Vorhabens zu Überzeugen und zur Mitdtehe zu 
bewegen, wenigſtens zur Rüudlehr bis am die mächfte deutſche 
Grenzftation, von wo aus man Die weiteren Schritte unternehmen 
konnte, 


Sie hatten N. bereits am nächſten Tage verlaffen, als 


| ruhigte. 


— — — 


Held der Feder. 


Ton €. Werner, 
(Rortjetsung.) 


nz 


eine gleichzeitige Borwärtsbewegung der fünumtlichen aus Deutſch 
land nachrüdenden Truppen fie zwang, von der Hauptfirake abe 
zuweichen, auf der jegt fein VBorwärtsfommen möglich war, mb 
einen anderen Weg zu nehmen, wo der Zufall fie mit Aliſon zu— 
fammenführen mußte, der fih im gleichen Falle Gefand. 

Dane hatte ſchnell genug die Herrfchaft über ſich felber wieder 
zurüdgewonnen. Was feit jener verhängnigvollen Stunde in ihren 
Innern auch zuden und wühlen mochte, ihr Begleiter fah nur 
ein völlig unbewegtes Antlitz, Das ihn endlich über jenen ihm 
uoch immer umnerklärlichen Ausbruch von Yeidenfchaftlichkeit Des 
Sie hatte fid) wieder in den Eispanzer geblillt, der fie 
in B, fo unnahbar gemacht, und dies Eis ftarete jetzt auch Henry 
entgegen, als ce an den Wagen trat, fie zu bearäßen, Es ent 
ſchied die ganze Begegnung; Aliſon konnte zur Noth einen Befig 
erzwingen, Der, wie er -bereitd argwohnte, nur feinem Rechte 
noch zugeftanden ward, aber eine Neigung zu verratben, folder 
Kälte gegenüber, dazu war er zu ftolz. 

Mit Fühler Artigkeit hob er fie aus dem Wagen, bot ihr den 
Arm und führte fie zu ber vor dem Wirthshaufe befindfichen 
Bank, indem er fie und Atkins mit kurzen Worten unterrichtete, 
daß die ftreitige Angelegenheit bereits dem betreffenden Officer 
gemeldet fei, und daß er hoffe, man werde nach Durchficht der 
Papiere ihrer allfeitigen Weiterreife fein Hindernig mehr im dem 
Weg legen. 

Atkins zeigte fih eimverftanden, er ging zu bem Magen 
zurüc, um dem Kutſcher einige Antweifunge zu geben; Pie Beiden 
waren allein, 

Jane hatte ſich auf bie Baul niedergelaffen, fie wußte, jeßt 
würde eine Erfärung von ibr verlangt werben wegen ibre® Diers 
feines. O6 fie auch geneigt war, fie zu geben? Es ſah nicht fo aus, 

Henry ſchien indeſſen feine Eile mit feiner Frage zu haben, 
nur fein Blick forfchte in ihren Zügen, aber vergebens, fie hielt 
dieſem Blicke feft und ruhig Stanp. 

„Es war eine grenzenlofe Ueberrafchung für mid, Sie hier 
zu finden, Jane!“ bob er endlich an. 

„Auch fir mich! Ich erwartete ebenfowenig ein foldhes Zur 
fümmentreffen. * 

„Meine Nüdtchr ſtand unter dieſen Verhällniſſen wohl zu 
erwarteit, Ich hatte die Abficht, mich Direct nach B zu begeben, 
wo ich Sie fiber zu finden hoffte, es fiheint aber, alt Gefige der 


Ort nur wenig Anzichungstraft für Sie ?* 
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Trotz des ſcharſen Forſchens im feinem Tone lag doch auch | fahrungen, der energifchfte Wille, was eine zwanzigjäbrige Gewohn- 


etwas Darin wie tiefe Genugthuung, fie verrielh unwillfürlich, daß 
der junge Amerikaner Died B. bei alledem gefürchtet batte, vers 
rieth, daß er Miß Foreſt, Irog Der Settfamteit, über Die ihm noch 
keine Aufklärung geworben, doc Lieber bier fab, inmitten des Krioge: 
gewühls, afl feinen Gefahren preisgegeben, als dort im ficheren 
Hauſe ihrer Berwandten. 

Jane warb ber Antwort überboben, Denn Atlins kehrte in 
dieſem Augenbtic bereits wieder zurüd ; Henry runzelte die Stirn, aber 
er ſchien nicht geneigt, bie Sache in feiner Gegenwart zur Sprache 
zu bringen. Einige Minuten lang berrfchte ein unbehagliches 
Schweigen in der Meinen Gruppe, Die weiteren Fragen über das 
Voher und Wohin Tagen fo nahe, und doch fcheute ſich Jeder, 
daniut fernere Erörterungen bervorzurufen. Atkins begann endlich 
das Geſpräch mit einem anderen Thema. 

„Und was jagen Sie denn zu den Ereigniſſen, Heury, feit 
wir Abſchied von einander nahmen? Haben Sie je dergleichen für 
möglich gehalten?” 

„Rein!“ lautete die kurze finftere Antwort. 
das Gegenteil gefaßt.” 

„Auch ih! Wir baben uns verrechnet, wie es ſcheint! Das 
ift Das zahme, geduldige, unpraltiſche Voll von ‚Dentern‘! Aber, 
ich fagte es ja immer, im jedem dieſer Deutfchen ftedt etwas von 
der Bärennatur, und bie fiheint jetzt bet dem ganzen Volle auf 
einmal durchgebrochen zu fein. Das ift ja fein Kampf mehr mit 
wechſelndem Glück, nietergetreten, erdrüdt wird Alles, was fich 
ihnnen in den Weg ftellt. Gin heilloſer Erfolg!" 

„Wir find noch wicht am Ende!“ fagte Henry kalt. „Die 
Zäldnerbeere find geſchlagen, aber Die Republik ruft das Land zu 
den Waffen, jet ftcht Voll gegen Bol. Wir wollen doch fehen, 
ob Der deutſche Bär nicht endlich feinen Meiſter finten wird!" 

„Ich wollte, er fände ibn!“ grollte Atkins im vollften Ins 
grimm. „Ich wollte, er würte über feinen Rhein zurlidgejagt, 
damit ihm der Siegesraufc und der Siegesibermmth ein für alle 
Mal verginge, und er wieder fo zahm und geduldig tanzen lernte, 
wie früber, wenn +—-* 

Weiter fam ver Auer ilaner wichtin feinen frommen Wunſchen 
für das künftige Wohl Deutſchlands, denn Dane batte fih plötzlich 
erheben und ſtand bochaufgerichtet vor ihm, ihre Augen flammten 
auf den Meinen Mann nieber, ald wollten fie ibn vernichten. 

„Sie vergeffen wohl ganz, Dir. Allins, Daß auch ich von 
deutſchen Eltern ſtaume?“ fragte fie in ſchneidendem Ton. 

Attins ſtand Da wie vom Donner gerührt. „Ste, Miß Jare,?* 
fragte er, feinen Obren nicht trauend. 

„Ja, ich! Und daß ich es nicht ertrage, von mieinem Water: 
lande im dieſer Weiſe ſprechen zu hören. Schmähen Sie allein, 
wenn Sie es jehzt noch wagen, ſprechen Sie Ihre Hoffnungen zu 
Ver. Aliſon aus, er theilt ja Ihre Wüuſche, aber zügeln Sie die 
Worte in meiner Gegenwart, ich dulde das nicht länger!" 

Und mit einer Bewegung glübend edlen Zornes das Haupt 
jurädwerfend, drehte fie Den beiden Männern den Rüden und 
verfchwand in der Thür des Hauſes. 

„Was war das?* fragte Henry nach einer ſecundenlangen 


Pauſe. 


„Ich war auf 


tie die Scene im ibm hervorgerufen. „Das war wieder einmal 
ter Vater! Mer Foreſt, wie er leibt und Icht! Das war ganz 
fein Ton, fein Blich, mit tem er fo berrifch Alles nieberjchlug ! 
Ih babe nie dagegen auftommen können, aber Sie, Heury, lalfen 
Sie ſich Das bieten?“ 

Aliſon ſchwieg, feine Augen hatten mit einer wahrhaft ver: 
zehrenden Gluth an Jane nebangen, während der ganzen Zeit, 
als fie wor Atkins find, fie Bingen noch jegt an dem Ort, wo 
fie verſchwunden war, und es lag weit, weit mehr von Bewunderung 
als von Zorn im diefem Bid. 

„Ic dachte, Wir. Foreſt haßte fon Vaterland," fragte er 
endlich langſam, „und cr erzog auch Die Tochter in dieſem Haß?” 

„O ja, er ſchmollle mit dem geliebten Deutſchland fein Lebe: 
lang, und in der Toresftunde klammerte er fih an Die Erinnerung, 
wie ein Verzweifelter. Wir lernen Diet Wolf Ted niemals aus: 
lennen, Denen! Ich bin zwanzig Jahre lang im Haufe ver 
Foreſts geweſen, babe Yard und Freude wit ihnen getbeitt, babe 
ihre geheimften Angelegenbeiten gelanıt, und doch hat immer und 


ewig eins pwiſchen uns gelegen, Dies ine, was Die bitterjten Er „Und das nannte ſich Früher Proſeſſor der Univerfität BT” 


| 
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' Nacht Jiber bleiben follen. 
. | Ortichaften, die wir paffirten, find mit Truppen überfüllt, vor: 
Atlins fehlen ſich jetzt erſt von der Veltürzung zu erhofen, | 


beit bei Dem Vater nicht bannen fonmte, und was jeßt bei ber 
Tochter, auf Die das Alles vererbt warb, deren Erziehung durch 
und dur amerifanifch war, fi doch endlich Bahn bricht, — Das 
deutſche Blut!” — 

Sie wurden unterbreden, in ter Dorfgaffe erfchien jegt der 
erwartete Dfficier, von einem Soldaten begleitet. Henry ging 
ihm einige Schritte entgegen und grüßte artig ; fein ganzes fchlechtes 
Franzöſiſch zufammennehmend, begann er feine Beſchwerde anzu: 
bringen, aber fon nach den erſten raſchen Morten ſprach er 
langfamer, ftodte dann, begann von Neuem, ftodte wieder, und 
ſchwieg endlich ganz, das Auge ſtarr und unverwandt auf das 
Geſicht des Dfficierd gerichtet, 

Auch Diefer war gleich im erſten Moment befrembet einen 
Schritt zurüdgetreten, inzwifden aber batte ſich auch Mr. Atkins 
gensihert, der jegt mit einem Ausdruck halb der Verwunderung 
und halb des Entfegens rief: „Mr. Fernow!“ 

Heury zudte zufammen, der Ausruf gab ihm bie immer noch 
bezweifelte Gewißheit, weſſen Augen es waren, die unter dem 
Helme ihm entgegenleuchteten. Jeder Blutstropfen wich aus dem 
Antlig des jungen Umerikaners, mit einem einzigen Blick um— 
faßte er die ganze Erſcheinung des vor ihm ſtehenden Officiers, 
ein zweiter flog nach dem Haufe zurüd, wo Dane jet weilte. 
Er ſchien etwas zu begreifen, ein wildes, halbunterbriüdted „AG!“ 


; entfuhr feinen Yippen, dann biß er Die Zähne zuſammen und 


ſchwieg. 

Atlins hatte inzwiſchen den Lieutenant Fernow begrüßt, und 
dieſetr wendete ſich jetzt mit ruhiger Artigkeit zu den beiden 
Herren. 

„Ich bedaute, daß gerade ich es fein muß, der Ihnen eine 
Unannehmlichteit ankündigt, aber die gewünfcte Fortſetzung Ihrer 
Reife ift cine Unmöglichkeit. Es darf Niemand paffiren, bie 
Poſten haben ſtrengen Befehl, Jeden zurückzuweiſen, wer c6 
auch ſei.“ 

„Über, Mr. Fernow, fo nehmen Ste doch Bernuuſt an!“ 
rief Atlins ärgerlich. „Wir mliffen durchaus vorwärts, und Sie 
fennen ja und, oder doch weniaften® mich genug, um nötbigen: 
falls dafiir Bürgſchaft teiften zu können, daß wir feine Spione 
find." 

„Es handelt ſich nicht darum, fonbern um Die Unmöglichkeit 
einer Ausnahme von der einmal gegebenen Ordre.“ 

„Aber unfere Yegitimationen —“ 

„Nutzen in diefem Falle nichts! Es that mir leid, Dir. Atiint, 
aber Die Päſſe find gefperrt, und ed Darf Niemand von Civil von 
diefer Seite ber in's Gebirge. Möglich, daß diefer Befehl morgen 
ſchon aufachoben wird, da wir Berftärkung erwarten, für heute 
aber befteht er moch in feiner vollen Kraft.” 

Attins warf ibm einen Bid zw, in dem fih ber Aerger 
über Die erhaltene Zurldweiſumg mit einer Art ſtarrer Ver: 
wunderung miſchte. 

„un, dann haben Sie wenigſtens Die Bitte, Mr. Fernow, 
uns mitzutheilen, we wir, Ihrer hohen Beſtimmung gemäß, Die 
Zurid können wir sicht, ſämmitliche 


wärts dürſen wir nicht, bier im Dorfe ift auch fchwertich auf 
ein Unterlommen zu rechnen. Sollen wir vielleicht im Wagen 
camıpiren ?” 

„Das wird nicht nöthig fein! Sie find allein?” 

Es follte wohl feine Frage in den Worten liegen, Die Ant: 
wort war ja felbjtwerjtinktich, Dennoch lag cin wielleicht unbe— 
wußtes Zögern darin 

Atlins wollte antworten, aber Henry, Der jegt zum erſten 
Male wieder ſprach, ſchnitt ihm Die Ermiderung ab, ohne fih an 
feinen verwunderten Blick zu kehren. Er batte feinen Entſchluß 
geſaßt. 

„Ja!“ ſagte er mit der größten Beſtimmtheit. 

„Dann glaube ih Ihnen die Gaſtfreundſchaft meiner Cameraden 
verbürgen zu Können. Wir baben Raum genug im Schleife, ımb 
unfere Befanntichaft,“ Bier glitt ein fllichtiges Lächeln über fen 
Beficht, „Tbügt Sie ja vor jedem etwaigen Berbacte nt: 
ſchuldigen Ste mich nur einen Augenblid.“ 

Er trat zu dem in der Nähe ſtehenden Voſten und wechſelte 
einige Worte mit ihm. 
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murmelte Atlins mit unterbrädtem Zorn. „Was der Bücherwurm 
für einen militäriſchen Anftand hat, als hätte er fein Lebelang 
| ben Degen an ber Geite getragen, und won der Schwindſucht iſt 
auch nichts mehr an ihm zu ſehen! Aber jetzt fagen Sie mir um 
Sotteswillen, Henry, warum leugneten Sie, daß —" 

„Schweigen Sie!" unterbrach ihn Heury leiſe und haflın. 
„Rein Wort zu ihm von der Gegenwart Miß Foreſt'e, nicht eine 
Sylbe! Ich bin im Moment wieder zurtid!" 

Er verschwand gleichfalls im Haufe, Aitins blidte ihm fopfs 
fehüttelud nach. 

Jetzt wurde auch Henry noch unbegreiflich 

Fernow war inzwiſchen zurüdgelommen. „Ihr junger Lands⸗ 
mann bat uns verlaſſen?“ fragte er nach einem flüchtigen 
Umblick. 

„Er wollte ſogleich zurüdkehren,“ ſagte Wifins raſch, und in 
der That trat Henry auch fhon wieder aus der Thür. Er führte 
Jane am Arm und fprach zu ihr, fo eifrig und angelegentlic, 
daß fie die Geftalt des jungen Dfficiers, ber ibr den Wilden zu: 
fchrte, nicht cher beachtete, als bis fie Dicht neben ihm ftand. Da 
wandte Fernow ſich win. 

Einen Moment lang ftanden füh die Beiden gegenüber in 
flunmer athemlofer Ueberraſchung. Dann aber überfluthete es 
plötzlich das Antlitz Walther's wie heller Sonnenschein, Die blauen 
Augen leuchteten auf in ihrem ganzen ſchwärmeriſchen Feuer, ein 
Strahl leidenſchaftlichen, grenzenlofen Glückes brach daraus hervor, 
das ganze Weſen des Mannes fchien zu erglüben im Diefer 
einen ſtürmiſchen Empfindung — der Moment des MWiederfehens 
verrieth Alles. 

Aber anders fpiegelte er fidh in Jane's Zügen. Site ſchwanlte 
zurück, entfegt und tobtenbleich, und wire in bie Kniee gefunfen, 
hätte Henry fie nicht geftlügt Sein Arm hielt den ıhrigen mit 
eifernen Griffe gefaßt, er preßte Diefen Arm gegen feine Bruft, 
fo feft und geweltfam, ats müfle er zerbrechen, ſie fühlte es nicht. 
Sein Auge haftete durchbohrend auf den Beiden, auch nicht Das 
Zucken einer Wimper war ihm entgangen, und eifig und unbeims 
ich legte fich ein furchtbarer Ausdruck auf feine Züge. Es bedurfte 
feines Wortes, feiner Erklärung mehr — er wußte genuy. 

Fernow faßte ſich zuerſt, er Hatte nur auf Dane gefchen, 
nicht auf Alifon, nicht defien fo meifterhaft ausgeführtes Manoeuvre 
Gemerkt, er fab nur fle allein. 

„Miß Foreſt! Ich ahnte wicht, daß ich auch Ihnen Bier 
begegnen mwilrbe!” 

Henry fühlte es an der Hand, Die auf feinem Arme lag, 
wie bei dem erften Ton dieſer Stimme ein Beben ihren ganzen 
Körper ducchriefelte, er lich fangfaım den Arm fallen und diefe Ber 
wegung gab ihr Die Befinnung zurüd. 

„Mr. Fernom — in der That — mir glaubten Ihr Regiment 
bereit® auf dent Wege nach Partie.” 

Der Ton Hang fo herb und falt, wie cinft, und ihr Aid 
vermich ben feinigen; Dane wußte es, wenn fie jegt dieſen Augen 
begegnete, fo war Alles verloren. 

Der Sonnenfchen in Walther's Zugen verſchwand, feine 
Augen verfchleierten fi, und die alte Düfterheit tauchte wieder 
darın empor. „Wir find zurildfbeorbert worden, Die Bergpäſſe zu 
fügen!” Sein Blick fuchte immer nad den ihrigen, und noch 
immer vergebene. 

„Afo von Ihnen ging die Zuritdweifung aus, Die wir er— 
fuhren? Es mag wohl Ihre Pflicht fein, Dir. Fernow, wir 
fügen uns.“ Und mit dem legten Aufwande von Kraft, die ihr 
noch übrig blieb, wandte Jane ſich weg von ibm umd zog ſich 
hinter Atfind zurid. 

Fernow's Pippen zudften. Das war wicber Die falte unnabbare 
Miß Foreſt, umd jener Moment des Abſchiedes, der im Wachen 
und Traum nicht aus feiner Seele wid, den er in all ben 
Stürmen und Gefahren mit ſich herumgetragen, er war vergeffen, 
loſgelöſt aus ihrem Gedächtniß, fie fehrat ja zurüd bei feinem 
Anblid, wie vor etwas Feindfeligem, Gchaßtem Der Abend auf 
dem Ruinenberge ftand wieder vor ihm und wie dantals ſiegte 
der Stoly über die Bitterfeit, er wandte fich ſeitwärts. 

„Irriedricht* 

„Bere Lieutenant!“ 

„Du führft die Dame und die beiden Herren nadı dem 
Schloffe zu dem Heren Doctor, Mr. Atlins wird ihm das Nöthige 
mittheilen und ich laffe ihm bitten, das Weitere bei dem Herrn 
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Major zur verunlaflen. Sie kennen ja Doctor Vehrend, Mr. Atkins, 
von B. ber, ih muß Sie vorläufig feiner Firforge anvertrauen, 
mich hält meine Pflicht noch Hier im Dorfe feit, ich Bitte, mic 
damit zu entfchuldigen.“ 

Die Haud an den Helm legend, verabſchicdete er fid mit 
einem Gruße, der allen Dreien nalt, und fihritt daun rafıb au 
dem Haufe vorüber nah der Wire Din, wo die erſten Poſten 
ftanden. 

Es war ein unendliches Wonuegefühl, wit dem Friedrich 
ſich an die Spite der „amerilauiſchen Sippſchaſt“ ftellte, um fie 
nach dem Schloſſe zu transportiren. Er hatte von der engliſch 
geführten Unterredung natürlich nichts verftanden und war Daher 
felfenfeft überzeugt, daß die Gehaßten, die fein Lieutenaut ihm 
übergeben, allermindeftens Spione oder Berrätber feien, von deren 
fiherer Bewachung das Heil des ganzen Negiments abbinge. Im 
Vollgefühl dieſer ihm anvertrauten Miſſion fehritt er in ſtrammſter 
militäriſcher Haltung mit erbobenem Haupte dahin, bereit, bei 
dem allergeringſten Fluchtverſuche von feiner Waffe Gebrauch 
zu machen. , 

Zum Glüd jevoh unternahmen die Amerikauer nichts der— 
gleiben. Das jüngere Paar ging fchweigend voran, ohne auch 
nur ein Wort miteinander zu wechſeln, nur Mr. Hikins ſah Die 
ihm beigegebene Escorte won der Seite an und fagte farkaftifch: 

„Sich da, Mr. Friedrih! Wir find alfo jet auf Gnade 
und Ungnade in Ihren Händen,“ 

Friedrich fah mit ungeheurem Selbftbemußtfein auf ihn herab, 
jest freilich war er Herr und Meifter, aber es flimmte ibn doch 
etwas milder, daß der hochmüthige Amerifaner feine Yage fo 
völlig begriff. 

„Mein Lieutenant hat es beſohlen!“ entgegnele er nach— 
drüdlih, „und wenn mein Lieutenant dabei iſt, geſchieht Ahnen 
nichts Unrechtes!“ 

„Sie nehmen mir eine Paft vom Herzen!“ fpottete Atkins. 
„Ich bin Ahnen unendlich dankbar für die Beruhigung, daß wir 
weder in den Keller geworfen, noch in Ketten gefchloffen werben, 
aber mein befter Ver. Friedrich, dieſe Metamorphofe ‚Ahres 
Lientenants“ grenzt wirklich nahezu an's Fabelhafte. Der Herr 
Profeſſor ſind ja ein Kriegsheld geworden vom Scheitel bis zur 
Sohle. Seine Hochgelahrtheit verſtehen ſich jetzt, wie es feheint, 
ganz trefflich auf's Commandiren und haben in den ſechs Wochen 
bereits gelernt, mit ‚VPoſten“ und ‚Ordres‘ und ‚Cameraden? um 
ſich zu werfen, als wären fie im Felde groß geworden ſtatt Hinter 
dem Buchertiſch. Wo haben Hochdieſelben denn ihre ehemalige 
Schüchternheit und Zerſtreutheit gelaſſen?* 

„In DB," ſagte Friedrich troden, „bei den Büchern!“ 

Atlins ſah ihn förmlich beſtürzt ob dieſer Antwort an. „Jetzt 
wird ſogar dieſer Burſche intelligent!“ murmelte er mit unter— 
drückten Zorn. „Das fehlte wirklich allein noch!“ 

Die gerühmte Intelligenz ſollte jedoch bald genug eine harte 
Probe beftchen. Zehn Minuten fpäter erfchien Friedrich auf ber 
Terrafle, wo mit Ausnahme des Majors, ter augenblicklich im 
Schloſſe war, noch die übrigen Officiere bei einander fahen, und 
marfchirte fofort auf den Arzt los. 

„Bon Herrn Lieutenant Fernow! Er ſchickt dem Herrn Doctor 
bier drei Spione und läßt den Herrn Doctor bitten, das Weitere 
bei dem Herra Major zu veranlaffen.” 

„Dit Du toll?“ rief Der Arzt laut auflachend. 
ich mit den Spionen? Eind fie verwundet?” 

„Nein, fie find alle Drei ganz heil und -gefund.“ 

„Ariedrich, das iſt gemiß wieder cine von Ihren Dumm— 
beiten,“ fagte der Hauptmann, bebäctig fein Has ausſchlürfend. 
„Zum Herm Major, wird der Lieutenant geſagt haben.“ 

„Zum Herrn Eector foll ich fie bringen!“ bebarrte Friedrich, 
„weil er fie von B. ber kennt. Die Nichte des Herrn Doctor 
Stephan, die amerifanifche Miß, ift auch Darunter.” 

„Miß Foreſt!“ rief der —— aufſpringend. „Himmel und 
Erde, hat dieſer Walther ein grenzenloſes Glüch! jetzt führt ibn 
der Zufall die Kriegsbeute entgegen, und er künnnert ſich gar 
nicht Darum, ſchickt fie und per Eöcorte bier herauf — das konnte 
auf der ganzen Welt auch nur Walther Fernow fertig bekommen!“ 

„Miß Foreſt? Wer ift Miß Foreſt? Go reden Sie doch, 


„Was ſoll 


Doctor!“ Hang es jetzt neugierig won allen Seiten, 
„Halten Ste mich nicht auf, meine Herren!“ rief Der Doctor 
„Ich muß da, wie es fheint, einen tollen Irrthum auf: 


eifrig. 





























fliven. 
wandte unſeres erſten Arztes in B., eine junge Amerifanerin, | 


Wer Miß Foreſt it, wollen Sie willen? ine Mirver- 
Erbin einer Million, achtzehn Jahre alt, bildſchön, cin Meteor, 
dem ganz B. zu Füßen lag und zu veſſen unglücklichem Anbeter 
auch ich mich bekenne. Gnade Dir Gott, Friedrich, wenn Du 
Dir eine Unböflichkett haſt zu Schulden kommen laſſen!“ 

Er eilte fort. Die kurze Biographie aber, welche er von 
Mit Foreſt entworfen, batte tie gefammte Geſellſchaſt elektriſirt. 
Die Worte: „Millionärin, achtzehn Jahre, bildſchön“, waren wic 
ebenfovicle Zunder in die Ohren und Herzen ber jüngeren Officiere 
gefallen, fie ftürzten ſämmtlich nach, um gleichfalls dieſer inter 
eſſauten Bekanntſchaft theilhaftig zu werden. Sogar der äſthetiſche 
Arjutant erhob fich feierlid und folgte mut langen Schritten; bie 
Sache verſprach ungeheuer romantiſch zu werden. 


„Friedrich,“ fagte der die Hauptmann, ber allein bei der | 


Bowle figen geblieben war, in vollfter Gemüthsrube, „Friedrich, 
da Haben Sie wieder einmal cine grenzenfofe Dummheit anges 
ſtiſtet!“ 

Friedrich ſtand da mit offenen Munde, niebergefchntettert, 
völlig beraßgeftürzt von der Höhe feines Selbſtbewußtſeins. Er 


warf einen vermirrten BÜA auf den Eingang des Parles, wo | 


feine „Spione“ ſoeben mit der reſpectvollſten Artigkeit in Empfang 
genommen wurden, einen zweiten kläglichen auf den vor ihm 


figenden Officier, und den Hopf fenfend fagte er mit trauriger | 


Ueberzeugung: 
„Zu Beſehl, Herr Hauptmaun.“ 


Fernow hatte sim Bezug auf die GMaſtfreundſchaft feiner 
Cameraden nicht zu viel verſprochen. Der Major beftätigte in 
letzter Inſtanz feinen Ausſpruch; die Weiterreife fonnte unter 
feinen Umständen geftattet werden, dagegen war man gern bereit, 
die Fremden, die im Dorfe in der That fein Unterfonmen mehr 
fanden, und die ſich durch ihre genaue Bekanntſchaft mit zweien 
der Dfficiere hinreichend legitimirten, für die Nacht im Schloſſe 
aufzunehmen, mo noch eine Anzahl berrenlofer, prachtvoll cine 
gerichteter Zimmer zur Dispofition ftanden. Yeider wurden jedoch 
die Hoffnungen der jüngeren Herren auf eine nähere Bekanntfchaft 
mit ber intereffanten Millionärin grümdlich getäufcht. Sie fahen 
eben nur genug von ihr, um dem Doctor Recht zu geben, wenn 
er fie jung und bildſchön nannte, dm Uebrigen aber zeigte ſich 
Miß Foreſt nicht geneigt, die Huldigungen dieſes kriegeriſchen 
Cirtels entgegenzunchmen, fie war auf's Aeußerite ermübdet, an— 
gegriffen von der Reife, und zog ſich fofort nach den unvermeib- 
lichen Begrüßungen und Borftellungen in das ihr angewiefene 
Geniach zurüd. Doctor Behrend zeigte eine niedergeſchlagene, die 
Anderen eine ärgerlihe Mine, aber die junge Dame batte in der 
That fo marmorblaß ausgeſehen, und die wenigen Worte, welche 
fie überhaupt geſprochen, balten fie eine fo fichtliche Anſtrengung 
gekoſtet, daß man ihr wohl die Ruhe gönnen mußte, beren fie 
augenſcheinlich dringend bedürſtig war. Ihre beiden Begleiter 
dagegen lonnten ſich nicht der Aufforderung entziehen, au der noch 
nicht beendigten Bowle teilzunehmen; Atkins glänzte wie ges 
wöhnlich durch feine farkaftifche Lebendigleit, die heute noch brillanter 
war, da ihr die Aufgabe zuſiel, das düſtere Schweigen, in bas 
fein Geführte fich billte, vergeilen zu machen. 
Aliſon dabei feine Unlenutniß ver deutſchen Sprade zu Hulfe, 
aber auch der Doctor, der ſich artig zum Dolmetſcher bergab, 
vermochte dem finftern Gaſte faum die nothwendiaften Antworten 


Allerdings kam | 


| abzugewinnen. Er ſchob die Schulp diefes ſortwährenden Stodens 
der Unterhaltung auf fein mangelhaſtes Englifch und vertröftete 
den Fremden auf die baldige Zurüctunft feines Freundes Fernow, 
ber der Sprace wolllommen Herr fe. Henry's Yippen zudten, er 
verbat ſich mit eifiger Höflichkeit jede Bemühung feinetwegen, und 
Lieutenant Fernow fehlen auch gerade heute feine Runde in’s 
Unendliche auszudehnen, er lam nicht. Dagegen erbielt der Major 
eine dent Anschein nach wichtige Meldung, er winfte dem Apjutanien 
und zog ſich met ihm zurlid, das war das Zeichen zum Aufbruch 
auch für Die übrigen Herren, und die beiden Amerikaner erhielten 
jet endlich die Freiheit, ſich gleichfalls zurückzuziehen. 

Die Wagen waren inzwiſchen nachgelommen und das Gepäd 
war hereingebracht worden, es dämmerte bereits ſtark, ale die Beiden 
in Das ihnen angewiefene Zimmer traten, welches, ebenfo wie das 
fiir Yane beſtimmte, im erften Steckwerl des Schloſſes lag, während 
‚ die Offictere ſich ſämmtlich im Erdgeſchoß einquartiert hatten, un 
\ im alle irgend eines Alarms im Dorfe fofort bei der Hand zu 
\ fein, Alfins warf fih mit einem Seufzer der Erleichterung, als 
ſei er endlich eines lüftigen Zwanges entbunden, in das Sopha, 
| Heury begann fihweigend im Zimmer auf und ab zu neben. 
Bergebens wartete fein Geführte auf ein Wort, auf irgend eine 
Aeußerung, fein Paut fam von feinen Yippen, er ging ſtumm nur 
‚ Immer auf und nieder, die Arme übereinandergefchlagen, das 
Haupt gefentt — dies fortwihrende Schweigen wurde für Atkins 
zulegt unheimlich. 

„Das kann nicht fo fortgeben, Henry!” hob er plöglich an. 
„Die Sache muß doch einmal zur Sprache fommen! Sie haben 
fo gut wie ich Die feltfame Scene im Dorfe beobachtet. Was 
denlen Sie davon?" 

Aliſon blieb ftchen und bob den Kopf. „Weshalb kamen 
Sie mit Miß Foreſt hierher?" fragte cr ftatt aller Antwort in 
ſchneidendem Tone. 

„Henry, ich Bitte Sie —“ 

„Weshalb kamen Sie mit Miß Foreſt hierher?“ wicderbolte 
Alifon, aber diesmal bebte die unterdrücdte Wuth in feiner Stimme, 

„Wegen — einer Familienangelegenbeit !" 

Ich 


Henry lachte bitter auf, „Sparen Sie ſich die Pilge. 
„Dann milfen Ste in ber That mehr als ich!“ erklärte 


weiß jegt Alles!” 

Allins ernft. „Ich mwenigftens Gabe jene Scene nur zum Theil 
verftanden. Diefer Fernow — mu, feine Gefühle bedirfen 
ſchwerlich der Ecklärung, er verrieth fie in der Ueberrafhung 
deutlich genug; weshalb aber Mik Jane bei feinem Anblick mit 
ſolchem Entfegen zwrüdjchreete, als ſehe fie cin Geſpenſt vor fich, 
das ift mir unbegreiflich.” 

„Auch mir!“ ſagte Aliſon mit eisfaltem Home. „Mau cr 
ſchridt gewöhnlich nicht, wenn man das fo lange und mühevoll 
Gefuchte endlich erreicht." 

Atlins runzelte die Stirn. „Ein Glüd, daß Miß Jane Sie 
‚ wicht hört, dieſen Verdacht vergäbe fie Ihnen niemals. Sie ber 

haupten, fie zu genau zu kennen, um ihr eine qweclloſe Abenteuer⸗ 
ſucht zuzutrauen, und jetzt beſchuldigen Sie ſie, mit Verleugnung 
| aller Sitte und alles Anſtandes, einem Fremden, einem Manne 
| nahen zu ſein! Miß Foreſt trauen Sie das zu? Pui, 
\ Hen 








Aifon biich unbeweglich bei dem Vorwurſe, der kalte Hohn 
lag noch immer in feinem Tone. 


(Fortfehung folgt.) 


Ein Meier 
Bon Dr. mel. L. Fürſt. 


Wir Deutfche find fo fehr daran gewöhnt, im großen Re— 
formen Nachtreter des Auslandes zu fein, daß wir erſt allmählich 
Die Energie gewinnen, welche zur Beſeiligung veralteter Miß— 
brauuche nothwendig iſt. Man farm behaupten, daß dieſe Er— 


rungenſchaft, zu welcher neben aller wiſſenſchaftlichen und theoretiſchen 
erfaſſender, 
praftifcher Sinn erforderlich find, erſt mit dem Aufſchwunge unſeres 
Mit der 


Grundlichteit doch auch Thattraſt und ein raſch 


nationalen Bewußtſeins fo recht lebendig geworden iſt. 
Ueberzeugung, ein großes, einheitliches, tonangebendes Vollk ge: 





! worden zu fein, haben wir 08 auch raſch gelernt, 


den Nalionen, 
‚ welchen wir jegt politifih cbenbürtig find, ihre beſſeren Eigenfchaften 
abz zulauſchen. Mit der Leichtigkeit und Eleganz des Franzoſen 
** wir Die lechniſche Ge ſchiclichteit des Engländers und Das 
praftifche Berwaltungs md Organiſationstalent des Nordamerifaners 
zu verbinden. Der Stolz auf unfere nationale. Stellung, welche 
wis cine cinflußreiche Stimme auf Den Gebiete der Politik fichert, 
bat das Streben, es in allen Einrichtungen und Neuerungen den 
| anderen Völkern zuvorzuthun, in einem boben Grade wachgerufen. 
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Mit der Bervolllommnung unferer Waffen und unſerer 
Armer-Orgamifation, welche ſich glänzend bewährt haben, ging das 
Streben nad Berbefferung der Krankenpflege Hand in Hand. Die 
Sorge für die Verwundeten war das Gegengewicht, welches Die 
Menfchlichkeit und Bruderliche bot im Gegenſatz zu Der Sorgfalt, 
welche man den Mitteln der Zerftörung gewidmet battle. Die 
Wunden, melde die eine Hand gefchlagen hatte, ſuchte die 
andere zu heilen und fo vereinigten ſich grimme Wuth und milde 
Barmberzigfeit auf denſelben Feldern. Vor Allem galt es, jenen 
unfichtbaren Feind zu befämpfen, welcher in den Hofpitälern und 
Sazaretben die Säle verpeftete und alljährlih Hunderte, ja 
Taufende von zufammengepferchten Berwundeten, Operirten oder 
Kranken dahinraffte. Daß die fchlimmften Feinde die werborgenen 
find, offenbarte fich bei diefen Hofpitalfranfheiten, die nicht minder 
verbeerend als der Kugelregen unter Denjenigen wütbeten, melde 
die Yazaretbe zu ihrer Heilung betreten hatten, und die felbjt in 
‚Friedenszriten mit ſchauerlicher Wirlung die Geſundheit der Hofpital« 
bewohner untergruben, die geringften Wunden zu gefährlichen 
machten, den leichteften, unter günftigen Privatverbältniflen uns 
bedingt gefahrloſen Operationen einen oft tödtliden Verlauf 
bereiteten. Die Spuren jenes in den Sranfenfälen offenbar 
vorbandenen Anftedungsftoffes äußerten ſich in beftimmten Kranfheite: 
bildern, welde man mit den Namen Eitervergiftung, Wundrofe 
und Bofpitalbrand belegte; aber auch innere, befonders typhöſe 
Erkrankungen ſchienen ibre Quelle in dieſem unbeimlichen Con— 
tagium zu haben, deſſen Gang man verfolgen und deſſen Einfluß 
man Doch nicht bannen fonnte. 

Noch beite find die Unterfuchungen Über das Weſen dieſes 
Kranlkheitsſtoffes nicht völlig abgeichloffen. Nur fo viel weiß man, 
daß mit größter Wahrfcheinlichkeit Die Yuft und zwar in berfelben 
befindlidie Pilgfporen die Träger find und Daß jede ungenligende 
Bentilation, jede übermäßige Anhäufung von Kranken oder Ver: 
windeten in einem Raum, jeves Baumaterial, welches — wie 
der Abputz der Wände — ſchwammartig-porös iſt und Daher 
jenen Etoffen eine willlommene Aufnahme gewährt, daß alle Diele 
Urfachen den Ausbruch folder Yeiden begünftigen. Gerade in Be: 
zug auf felche Urfachen war aber Die bisherige Krantenpflege, bes 
fonders in Kriegszeiten, ſchlecht beftellt. 

Es wirde bier zu weit führen, wollte man die geſchichtliche 
Gntwidelung des Syſtems rationcller Hofpitalbauten betrachten. 
Paris mit dem Hoſpital Pariboiftere machte 1788 den Beginn, 
und dennoch fchlummerte Die bedeutende Reform, bis im nord— 
amerifanifchen Kriege Die Noth auf das Barackenſyſtem zurüdfüihrte 
und der Krieg von 1866 aud in Deutfcland zur Herſtellung 
derarti ger Lazarethe veranlaßte. Zur Anwendung für die Zwedce 
eines Krankenbaufes im Frieden waren bisher Baracken in größeren 
Verbältniffen wicht gelangt. Da kam im Beginne Des Jahres 1863 
Yeipzig in den Fall, an einen Neubau feines Krankenhauſes 
geben zu mülen, ta Das bisherige am Rofenthale gelegene Iatobss 
Hofpital für die große Krankenzabl nicht mehr ausreichte. Dafs 
felbe, zu der Zeit der berühmten Preſeſſoren Eruſt Platner und 
Gehler 1798 zwedmäßig umgeſtaltet und zu zehm Sälen mit 
achtzig Betten erweitert, war zwar feit Dem Beginne des Yahr- 
bundert# durch Um: und Neubauten, dem Wachätham der Gin: 
wohnerzabl entſprechend, vergrößert worden; allein abgefehen davon, 
daß es im verfloffenen Jahrzehnt Die Zahi der Hüulfsbedürftigen 
nicht mehr faſſen lonnte, erwies es ſich überhaupt als untanglich, 
weil es im einem ſunpfigen, feuchten Terrain lag und der Sitz 
der geführlichften Hofpitalfranfheiten geworden war. Da ſich 
inzwifchen das Baradenſyſten ſowohl während der jüngften Kriege 
als auch in Friedenszeiten im vereinzelten Fällen qut bewährt 
batte, beſchloß man, dieſe werthvolle Verbeflerung der Hofpital: 
Hygiene bier zum erſten Male in großem Maßſtabe anzumenden 
und zwar Derart, Daß man Das aroße, durch feine geſunde Lage 
ausgezeichnete neue Waiſenhaus, weldes bereits 1866 vortrefflide 
Dienfte ale Lazareth geleiftet hatte, entfprecbend umbaute und mit 
einem Baradenlazarcth verband, 

Ga war ein anfangs befremdender Gedanle, Beide Syſteme, 
das bisherige und Das neue, zugleich in Anwendung zu bringen. 
Mander glaubte darin nur ine balbe Reform, ein Spiel des 
Zufalls, einen unvolllonmenen Notbbebelf zu erbliden. Dennoch 
aber mußte man zugeben, daß tiefe Vereinigung eines feften 
großen Krankenhauſes mit Baraden viel für ſich habe, einmal im 
Hinblide auf unfere Mimatifchen Berbältniffe, dann aber auf bie 





Thatſache, dag gewiſſe Krankheiten fich weniger für die Behandlung 


in Baraden eignen. Es war daher geradezu als eim alüdlicher 
Zufall zu bezeichnen, dag in geſündeſter Page fich cin Gebäude von 
vorzüglichfter Zwetmäßigkeit als Gentralpunft für ein daran fich 
ſchließendes großartiges Baradenhofpital fand und daß die Um— 
gebung noch ein großes, für anderweitige Univerfitäte auten wer: 
wendbares Terrain darbot. Auf Ddiefem find in den letzteren 
Iahren wahre Mufterbauten, das fogenannte „Yateinifche Viertel“, 
entftanden, Ein phyſiologiſches und ein chemifches Laboratorium 
von großartigen Dimenfionen, von einer bis in's Einzelne in— 
geniöfen Ausftattung, ſtehen bier bereits und bilden Anzichungs- 
punkte für Die fernften Ausländer, da die Berühmtbeit ibrer Yeiter, 
Pudmwig und Kolbe, ſowie die Vollendung der Einrichtung fie den 
erſten derartigen Anftalten zur Seite ſetzen. 

Neben dem hemifchen Paboratorium erhebt ſich Das impofante 
Krankenhaus, zumächft das fefte Gebäude, welches einen Mittelbau 
und zwei Seitenflügel darſtellt, und hieran ſich ſchließend eine 
förmliche Baradenſtadt von intereffanter Anordnung. Der Anbiid 
dieſes Gebäudecompleres ift befonder® von einem cine Ueberſchau 
geftattenden höheren Standpunkte ein überrafchender und bietet im 
erften Angenblide durchaus nicht Das Bild, das man von einem 
Kranfenhaufe gewöhnt if. Man wähnt wor einen induftriellen 
Etabliffement zu ftehen und erräth erſt bei genauerer Befichtigung 
die Beſtimmung diefer für uns noch befremdenten Gebäubegruppe. 
Von der fildöftlichen Ede des feften Gebäudes aus erſtrecken ſich 
zwei gefchloffene Gänge, ber eine nach Often, ter andere nad) 
Süden zit. An diefe Gänge ſchließen ſich öftlich ſechs, ſüdlich vier 
Baraden, von meld letzteren eine zur Operationsbaracke beftimmt 
ift, während Die Übrigen neun mit Sranfen zu belegen find. 
Außerdem befinden ſich an der Oſtgrenze des Grundſtückes mehrere 
iſolirte Baraden, welde bauptfächlich fi anſtedende Krankheiten 
dienen und bereit# Durch Die gegenmärtige Pocken⸗Epidemie einge— 
weiht wurden, an ter Weftgrenze aber das Badehaus, Keffelbaus, 
Waſchhaus und Eishaus. Der ſudweſtliche Winkel ıft für Wirth: 
fhaftsgebäude beſtimmt. Die ganze Südſeite liegt frei und ges 
ftattet der frifchen Puft and dem Sonnenlichte ungehinberten Zus 
tritt zu den Parkanlagen, melde zwifchen den Baraden und in 
dem ganzen Mittelraume den Kranken und Reconvalefcenten einen 
angenehmen gefunden Aufenthalt bieten follen. 

Ueberhaupt ift die Lage Des Kranlenhauſes, auch des feiten 
Gebäudes, eine glnftige, Die beiden Höfe find zwar von drei 
Eeiten gefchloffen und, da fie nach Norten gelegen find, auch 
fonnenarm; da aber ihre oflene Seite Dem banmreichen Johannis: 
thal gegenüber liegt und die hohe Yage dieſes Gebäudes einen 
frifcben Yuftzug begünftigt, fo ift anzunehmen, daß auch nach Diefer 
Seite bin Die Berhältwiffe nicht ungünftig find. Ein an ber 
Straßenmauer liegendes unfcheinbares, aber höchſt wichtiges und 
in feinem Innern ſehenswerthes Gebäude ift das Reſervoir, in 
weldem der Desinficirte Inhalt fümmtlicher Cloſets gefanmelt, 
nach Der ingeniöfen Eiivern’fchen Methode aefondert und geklärt 
und wo durch biefe Behandlung der Ereremente jede Weiters 
verbreitung anſtedender Stoffe unmöglich gemacht wird. Am 
nordöftlichen Ente ſchließt ſich der ungertrennliche Begleiter jedes 
Krantenhaufes an, das pathologifdranatomifche Inſtitut und hinter 
denfelben der Friedhof, wo Diejenigen, welche lebend oder tobt 
der Wiffenfchaft genügt haben, ihre endliche Ruhe finten. 

Iſt Schon die Anlage dieſes Hofpitald im Ganzen derart, daß 
die Bezeichnung eines Muſterkrankenhauſes völlig gerechtfertigt 
erfcbeint, fo gilt dies micht minder für Die innere Einrichtung, bei 
der Zwecmäßigleit und Nüdjicht anf alle möglichen Fragen ber 
Hofpitals Hygiene, umfichtige Benutzung und Umwandelung ber 
gegebenen Näume und cin mit den neueften Erfindungen ausge— 
ftatteter Comfort zu bemerken find. Wenn irgend die forgfältigfte 
Erwägung aller Bequemlichkeiten und die Abhaltung aller uns 
bisher befannten Schädlichfeiten genügen, um die Heilung, die 
Wiederherſtellung und das Wohlbefinden der Kranken zu unter: 
ftügen, fo darf man bier die alinftigften Erfolge erwarten. Man 
vergißt faft, in einem Krankenhauſe zu fein, jo angenehm ift ber 
Aufenthalt in Diefen Iuftigen, lichten Räumen. 

Die Peiter des Hofpitales, die Kliniker Wunderlich und 
Thierſch, haben durch Schaffung diefer vortrefflihen Anftalt ihrem 
auf Dem Felde der medicinifchen und chirurgifchen Klinik längſt 
bewährten Namen ben nicht minder ehrenvollen von Gründern und 


Borlämpfern eines zum erften Male in ausgedehntem Grade ans 
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gewendeten reformatorifchen Syftems des Krankenhaus-Baues bin- 
zugefügt und fich befonders um bie ärmere Bevölkerung, der ja 
ein öffentliches Krankenhaus vorzugsweife zu Gute fommmt, fehr 
verdient gemacht. Indem fie mit diefen Humanitäts:Werke „den 
Beſten ihrer Zeit genug gethan“, haben fie ihren Namen ein 


„Peben für alle Zeiten“ im der Gefchichte Der Stadt Leipzig und | 


tliniſcher Inſtitute Überhaupt gefichert. Daß ihre Pläne eine fo 
praftifche, bis ins Detail zweckmäßige Verwirklichung fanden, ift 
den ganz vorzüglichen Kräſten zu danken, die ihnen zur Seite ftanden 
und von denen neben dem umjichtigen Stadt-Vaudirrctor Doft in 
erſter Linie der Hofpital-Berwalter Friedrich zu nennen it. Wie 
forgfältig befonders Letzterer beſtrebt geweſen ift, bis in's Kleinſte 
Plane und Abſichten der genannten kliniſchen Autoritäten aus— 
zuführen und überall etwas Muſterhaftes zu ſchaffen, kann man 
nur bei einem längeren Beſuch Des Hofpitals würdigen. 

Es würde uns bier zu weit führen, wollten wir ein ſpecielles 
Bild des Hoſpitals und feiner Einrichtung geben. Ale Behörden, 
Aerzte und ſolche, die ſich daflir intereffiven, ſteht eine officielle, 
genaue Schilderung in Ausficht, Wir können uns damit begnügen, 
einen flüchtigen Nundgang durch Die Rüume zu machen Das 
Hauptgebäude enthält die für Den Betrieb und die Berwaltung 
erforderlichen Zimmer, die Beamtenwohnungen, die Küche, Bäderei, 
Vorratheriume, Apothele, die Kirche, und außerdem zahlreiche 
Privatlrantenzinmer und mehrere Sranfenfäle. Alles ift auf's 
Zwedmäßigfte durch Corridore verbunden und jo angeordnet, daß 
ber Verkehr der Kranken und Des Dienftperfonals ſoviel wie möglich 
erleichtert iſt. Aufzlige für Speifen und Brennmaterial vergrößern 
die Bequemlichkeit. Ein wahres Mufter an Großartigfeit und 
praftifcher Einrichtung ift Die viefige Küche, in der ein kolojfaler 
Füllofen mit allen erdenklichen Vorrichtungen zum Kochen, Wärmen, 
Braten ꝛc. Die Patienten verforgen fol. Außerdem werden noch 
verſchiedene Dampfteſſel zur Bereitung von Fleiſch, Gemüſe, Suppe, 
Kaffee, Milch ıc. dienen. Nicht minder großartig ſind die Heizungs— 
vorrichtungen für die eigentlichen Räume des Krantenbaufes, zwei 
Schuttöfen wen imponirender Größe. Daß bie Krankenräume 
luftig, hell und mit vortrefflicer Ventilation verfeben find, daß 
Gas und Wafferleitung alle Räume durchziehen und daß die 
Desinfection der Aborte nad Süvern's Syſiem, fowie die Fort: 
führung der Excremente in das Refervoir cine vorzügliche it, 
bedarf faum der Erwähnung. 

Durch ven an den Parterrecorridor ſich ſchließenden Ber 
bindungsgang der Baraden begeben wir uns in eine folde. Wir 
jchen einen länglidien Saal vor uns, deffen maſſive Umfaſſungs— 
mauern ein ſpitz zulaufentes, am Firſt mit einem fogenannten 
Dachreiter verſehenes Dach tragen. Ein folder Saal ift fünfzig 
Ellen lang, ſechszehn Ellen breit und bat an der Mauer cine 
Höhe von ſieben und ein halb, in der Mitte eine folde von zehn 
und ein viertel Ellen, Der Fußboden ruht auf einem gemauerten 
Unterbau, befindet fich circa drei Ellen über dem Terram und iſt 
derartig conftruirt, daß zwiſchen den Pfeilern des Unterbaucs die 
Yuft eintreten und von unten, behufs Vermehrung der Bentilation, 
in Tie großen, zugleich heizenden und wentitiwenden Defen gelangen 
kann, deren jede Baracke drei befigt. Der Fußboden iſt mit 
Coals gefüllt, Damit ter Schall der Tritte fowie die Schwingungen 
möglichft vermieden werden. Auf jeder Seite fpenden bei Tage 
dreizehn Doppelfenfter ein helles Yicht, bei Macht werben die 
Varaden durch Gas erhellt. Den Fenſterpfeilern entſprechend 
fteben vierundzwanzig Kranfenbetten. In den den der Baraden 
find Meinere Räume abgetrennt, und zwar cin Wärterzimmer, ein 
Badezimmer und cin Waterclofet. Das heiße Badewafler wird 
durd eine Röhrenleitung in alle Baraden geführt. Für Thee 
und Umfchläge find Gasfochapparate vorhanden. Das Dem Vers 
bindungsgange entgegengefegte Ende der Barade führt auf eine 
freie Veranda, Die durch hölzerne Rollläden gefchügt werden kann 
und bei günftiger Witterung den Patienten einen angenehmen 
Aufenthalt Bietet. Bon dieſer Beranda führen Stufen in den 
gemeinfamen Park. Der Dachreiter enthält auf jeder Seite zwölf 
mit leicht verftellbaren Glas-Jalouſien verſehene Deffnungen, die 
weſentliche Dienfte für die PVentilation leiften. Ueberhaupt ift 
diefe, nächjt dem gemüthlichen, wohnlichen Charakter, den Die mit 
fauberer Berfchalung und freundlichem Anjtrich verfebenen Pavillons 
bieten, ter größte Borzug, ja der Glauzpunet diefer Riume. Sie 
ift für jede Jahreszeit und jede Temperatur angepaßt und erfüllt 
auf verſchiedene Art, je mad Bedürfuiß, in einer leicht zu 
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regulirenden Weiſe rafch und vollftändig ihren Zwech, Die ſchlechte 
Yuft aus allen Schichten des Krankenſaales zu entfernen. Wir 
haben alfo, beſonders wenn wir erwägen, daß Die Yeipziger 
' Baraden fo ſolid conftruirt find, daß fie den Witterungseinſlüſſen 
widerfteben, das Neal won Krankenſälen vor uns. 

Nachdem wir verfhiedene Baraden, auch die etwas anders ein— 
gerichteten Doltrungsbaraden und die mit Riefenfenftern verfehene 
Operationsbarade befühtigt haben, verfügen wir ung durch eine Divecte 
‚Fortfegung des Gorridors in das Badehaus, weldes mit Yufte 
heizung verſehen iſt und zwei Dampfbäder, fowie fechszchn’ Bade— 
zellen bietet. Au dieſes ſchließt ſich das Keſſelhaus, worin zwei 
impoſante Dampfleſſel mit je zwei Cylindern arbeiten und, gewiſſer— 
maßen als das Herz dieſes großen Körpers, in Die geſamnmiten 
Räume des Krankenhauſes das beige Waſſer pumpen. Nicht minder 
intereffant ift das Waſchhaus, wo der Dampf das Alles bewegende 
Element if Zwei Meinere Waſchmaſchinen und eine große, cin 
Spülapparat, ein Gentrifugalringapparat, Wolle und Schnell— 
trockennapparat — Alles greift bier mit Präcifion ineinander. Für 
Wäſche von auftedenden Kranlen ift ein gefondertes Waſchhaus 
vorhanden. Aufzüge zu Dem durch ſinnreiche Ialoufievorrichtungen 
geſchützten Trockenboden für Lufttrocknung erleichtern auch bier die 
Communication. Bon dem Eishauſe und den zur Conſervirung 
von Fleiſch ꝛc. daſelbſt angebrachten Borrichtungen bäßt ſich nur 
ſagen, daß auch bier Solidität und Umſicht den Plan leiterem, 

Einer der wichtigiten Puncte nächſt der Ventilation ift bei 
einem Krankenhauſe die Desinfection der Ausleerungen. Diss fofort 
zu bewirken, den Iubatt Der Elofets rafch zu entfernen und derart 
umzuwandeln, daß die feften Beſtandtheile von den flühjigen ges 
trennt, erjtere abarfahren, tegtere aber — als nunmehr unſchäd— 
lich — dem ſtädtiſchen Schleugenfoften zugeführt werden, das ijt 
in der Hauptfade Das Princip des beim Yeipziger Kraukenhauſe 
im Großen angewandten praftifiben Syſtems. Man kann Das 
hierzu beftimmte Baus mit feiner Dampfmaſchine, feinen Klär— 
bafjind und gewaltigen Vorrichtungen nicht ohne sin Gefühl des 
Staunens fehen, da man bisher gewohnt war, gerade diefe Seite 
| der Gefundheitspflege nur äußert fücfmättertich, nach dem alten 
Schlendrian behandelt zu ſehen. Jetzt iſt bier, nach dem neueſten 

wiſſenſchaftlichen Standpunet, das Beſte geboteit. 

Zugleich aber fer noch des neuen, angrenzenden Pathologiſch- 
anatonufchen Inftitutes, weldes unter Brofeflor Wagner's Yeitung 
ſteht, befonders gedacht, eines Mufterinftitutes, welches die zwed: 
mäßigften und fplendideften Räume fir Sectionen, milroſlopiſche 
Unterfuhungen, Sammlungen, patbologifchschemifche Arbeiten, Vor— 

lefungen u. f. m. enthält. Die Minifche Schwefteranftalt findet bier 





ihre nothwendige Ergänzung und das Mittel, das Wefen der Krant- 
beiten genauer zu ftudiren, in einem Grade hoher Volllommenheit. 

Leipzig und Sachſen kann alfo mit Recht auf diefes Kranken: 
haus, dem gegenwärtig fein ähnliches an die Seite gefegt werben 
tann, jtolz fein; denn es bat auf einem der wichtigften Gebiete 
Des Bollswohles, auf dem der Hofpitalpflege, in einer groß— 
artigen Weife eine neue, woransfichtlich fegensreide Bahn betreten. 

Anzwifchen hat der neueſte Krieg, in welchem Die Baraden 
wie Pilze aus der Erde gewachlen find, auf's Neue die Trefflich— 
feit erleiden dargethan. Im wenig Wochen hat das fächjifche 
Kriegsminiſterium auf Dem Exereirplatze bei Leipzig ein an das 
dortige Militärlagareth ſich anfchliegendes großes Baradenlazarcth 
errichten laffen. Zahlreiche andere Baradenlazaretbe in Deutſch— 
land und auf dem Sriensfcdauplage befunden auf's Neue Die 
Trefflichkeit dieſes Syſtems und find befonders in unferer neuen 
Kaiferftadt Berlin als großartige Refervelazarctbe ıntjtanden. 

Um die Organifation folder Reſervelazarethe zu erläutern 
und zu verallgemeinern, find bereits zahlreiche Borfchläge und 
Entwürfe in Folge der enormen Zahl von Berwundeten in’ 
Leben getreten, da die moderne Kriegfübrung mit ihren Maffens 
kämpfen, ihrem Schnellfeuer mit Geſchütz und Kleingewehr, ibren 
raſchen und ausgedehnten ſtrategiſchen Zügen der Möglichkeit, Die 
Opfer der Gefchoffe entſprechend zu behandeln, weit vorausgceilt 
ft. Mehr und mehr dringen duch Wort und That, Durch 
Belehrung und praftifce Berſuche die Grundjäge, auf denen Dies 
neue Spften der Hofpitalpflege berubt, im weitere Kreiſe; mehr 
und mehr wird die Berwirflihung wiſſenſchaftlicher Geſetze Gemeinaut 
tes Vollötreife und trägt dazu bei, die Zahl Derjenigen zu vers 
ringern, welde dem Kriege und der Krankheit jenen Geißeln 
der Menſchheit — ihren Tribut zollen müſſen. 
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Sommergeſchichten. 


Son Karl Warteuburg. 


1. Die Deiterreiher in Leipzig. 

War das ein heißer Sommer, der von 1549! Es war gut, 
daß der Profeffor Albrecht in Peipzig, Einer der Göttinger Sieben, 
feine Borlefung über deutſches Staalsrecht in dem fchattigen 
Auditorium des Kirchenflügel® des Auguſteums in den füblen Vor: 
miltagsftunden hielt, wer hätte fonft im Sommer 1849 ein Golleg 
über deutfches Staatsracht hören follen? In Dresden, in ber 
Pfalz und in Baden war foeben das neueſte deutſche Staatsrecht, 
Die deutſche Keichsverfaflung, durch das Kanonenrecht antiquirt 
worden und in dem beutfchen Kaiferftaat, wie ſich die öflerreichifch: 
habsburgiſche Monarchie umbefugter Weife jo gern nannte, regierte 
feit dem Dectober 1848 das Standrecht. Fuürſt Windiſchgrätz, 
Haynau, der Felbzeugmeifter von Welden, Gouverneur von Wien, 
übten eine fehr ſummariſche Juſtiz aus, bei welder der Etrid 
und Pulver und Blei die Hauptrolle fpielten. 

Eine derartige Rechtspflege ift wicht mach Jedermanns Ge— 
fchmad, und befonders Die öfterreichifchen Demokraten hatten alle 
Urfache, ſich vor der geringften Berührung mit dieſer Corporal: 
juftig im Acht zu nehmen. So reizend die fhöne blaue Donau und 
die Prager Moldau auch find, an den flachen Ufern ver Pleiße 
und Eifter in Peipzig lich ſich woenigftens ficherer leben. Wie 
Coblenz in der großen Revolution von 1789 der Zufluchtsort 
der franzöfifchen Adligen und Königlichen, fo war Leipzig 1948 und 
1849 die gaftliche Herberge ber öfterreichifchen Demokratie geworben. 

Wiener Studenten, ehemalige alademifche Legionäre, Nationale 
garben-Dfficiere, ausgetretene kaiſerliche Dfficiere, Demokratische 
Zeitungeſchreiber, Parteiführer aller flavifchen Nationalitäten ver 
babsburgifhen Monarchie fand man zu jener Zeit in ben Yeipziger 
Reftaurationen und Kaffechäufern, wo man fie, wenn nicht an 
ihrer mehr oder minder eigenthümlichen Tracht, an ihrer Aut: 
fprache erfannte. 

Befontere Gaftfreundfchaft fanden dieſe Flüchtlinge aus Defter- 
reich bei dem freifinnigen Theile der Stubentenfchaft und bei 
vielen Leipziger Buchhändlern, die den literarifch Gebildeten unter 
jenen auch Grwerbsquellen verfchafften. Es lag unendlich viel 
deutfche Gutmüthigkeit und Unbefangenbeit in diefer Gaftfreunds 
haft. Man frug Niemanden nad feinem Glaubensbelenntniß, 
es genligte, Daß er politifcher Flüchtling war; und ob Deutfcher, 
Pole oder Czeche — das mar ganz gleichgültig. Die Jugend 
ſchwärmte damals wenigftens noch für den Völferfrübling und bie 
allgemeine Berbrüderung aller Nationen, von der im Februar 
1848 Alpbons von Yamartine vom Barifer Stadtbaufe aus 
yhantafirt halte. So frug man damals in Yeipzig auch nicht, ob 
der Flüchtling aus Defterrih ein guter Deutfcher oder cin 
fanatifcher Böhme war, Der von der Wiederaufrichtung des Reichs 
der Wenzelöfrone und von den Eiegen der Huffiten, der Profope 
und des Zisla teiumte Man hielt Jeden, der Das Vaterland 
batte verlaffen müſſen, für einen Areund der Freiheit, Jeden, der 
zum Schießen commanbirtc gegen Das Rolf, für einen Verräther 
und Zobfeind. So eriunere id) mich noch lebhaft der Empörung, 
die damals unter uns achtzehn: bis zwanzigjührigen jungen Köpfen 
eine Adreſſe berworrief, Die, wenn ich nicht ganz irre, von einen 
Leipziger Profeffer ausgegangen und an den Fürften Windiſchgrätz 
gerichtet war. Es war cine Dankadrefje für Niederwerfung des 
Czechen⸗ Aufſtandes in den Pfingfttagen von 1848. Die Adrefle 
lag in den befuchteften Kaffechänfern aus, aber obgleich Damals 
ein wirkliches Adreffenfieber berrfchte, fo glaube ich nicht, daß dieſe 
bon der ſtudentiſchen Jugend Yeipzigs zwanzig Unterſchriften erhalten 
bat, Und doch würden die Czechen nicht viel Federleſens mit den 
Deutichen Böhmens gemacht haben, wenn fie damals geficgt hätten. 

Indeſſen folde Betrachtungen hegte man zu jener Zeit nicht 
und am allerwenigften Dachte ich am Diefen ezechiſchen Deutjchen- 
baß, als mich eines Tages, eben, als ich aus einem Golleg des 
Profeffors Albrecht über deulſches Staatérecht lam, cin Belaunter, 
ein flüchtiger Wiener Student dev Mediein, ehemaliger Yeyiomär, 
der nach der Octoberrevolution ſich nach Leipzig gerettet hatte, im 
Barſußgäßchen mit einem Profeffor Arnold aus Prag befannt 
machte. Wie es bei fo manden Greigniffen im Yeben der Fall 
ift, Daß man ſich der Hauptſache nicht erinnert, wohl aber der 
Nebenumftinte, fo gebt es mir auch mit dieſer Begegnung und 





mit meiner ganzen ſonſtigen Belanntſchaſt mit Dem ezechifchen 
Prager Profeffor. Ich weiß nur noch, dan es ein heißer Sommers 
vormitiag war und Daß ich dann mit cin paar Gommtilitonen in 
die damals fehr bekannte Zill'ſche Neflanration zum Tunnel ang, 
in Deren Nähe wie ſtanden. Wir plauderten dabei über 
Allerlei, amüſirten und köſtlich über einen Schaufpieler, den die 
Märzrevolution aus dem Engagement gebracht und zum wüthendſten 
Demotratenfreffer gemacht Hatte, und gingen dann auseinander. 
Dod weiß ich heute weder mehr, worüber wir geplaubert, noch 
wie der Proſeſſor Arnold ausſah, auch nit, wann und wo ich 
ihn wiederfah. Dunkel ift mir, als ob ich ihn einmal Nach 
mittags im Rofentbal bei Bonorand getroffen, aber es ift Dies 
nur cine unbeſtimmte Erinnerung. 

Die Ereigniffe jenes denlwürdigen Sommers, in welchem 
Nom fiel und Görgey bei Vilagos capitulirte, Radetzty Carl 
Albert die Yombardei wicder nahın, Manin aber feinen Helden— 
tampf in Venedig lämpfte, drängten fich fo, daß man in der That 
nicht Zeit hatte, folche vorübergehende Belanntfchaften feitzuhalten; 
und ich hatte Damals auch nicht Die geringfte Ahnung, daß Diefe 
zufällige flüchtige Begegnung im Barfußgäßchen Gegenfland einer 
friegögerichtlichen Unterfuchung werden würde, 

Monate waren feit jenem Morgen, an dem ich den Preſeſſor 
Arnold im Barfußgäßchen gefehen, vergangen, als ich eines Tages 
eine Yadung erhielt, vor dem Leipziger Criminalamt zu erfcheinen. 
Dies überrafcbte mich nicht, da ich, wie fo viele meiner Goms 
militonen, auch im eine politiſche Unterſuchung verwidelt war. 
Man war damals an die Günge in das Verhörezimmer auf dem 
Griminalamt gewöhnt, wie an das chen zum Mittagstifch bei 
dem Reſtauraleur Es war Die Zeit der Maiproceſſe in Sachſen 
und jener Neactionsperidde, Die ſich mit unauslöſchlichen Zügen in 
dic Tafeln der Gefcichte und in Das Gedächtniß des beutjchen 
Volkes eingrub, und die fo viel zu Der Ummälzung beigetragen 
bat, Die fih vom italienifchen Kriege 1850 an bis 1866 in 
Deutſchland vollzogen. Doch ich will bier nicht politifche Ber 
tradıtungen anftellen, ſondern nur eiste Erinnerung aus jener Zeit 
wiedergeben. 

Man mußte gewöhnlich etwas warten auf dem Griminals 
amte, bevor man zum Verhör famı, die Herren Affefloren und 
Actuare Hatten vollauf mit der Maffe von Hocwerräthern zu thun, 
von denen viele noch Die buntfarbige Studentenmütze trugen. Der 
Anfentbalt im Dem Vorzimmer Des Griminalamts war nicht ans 
nenehm, aber intereffent. Das Gebäude, in welchem ſich der Sitz 
der Unterfuchungsbebörde beſand, war das ſogenaunte Stockhaus 
auf dem Nafchmarkte, in deſſen oberen Räumen die Unterfuchungs: 
gefangenen verwahrt wurden. Bor dem Haufe und auf der erften 
Treppe ftand ein Schlige mit gezogenem Hirſchſänger Schildwache, 
während in dem Vorzimmer einige Griminalviener die Controle 
führten. Man konnte damals Darauf redwen, in dieſem Bor: 
gemach, das düſter und ſchmutzig war, und in dem es beſtändig 
nach der Latrine roch, ſtels eine Anzahl Studenten, Buchhändler, 
Schriſtſteller und auch Männer anderer Berufsclaſſen zu finden, 
Die in politiſche Unterſuchungen verſſlochten waren. 

An jenem Tage bemerlte ich dort einen jungen Leipziger 
Verlagsbuchhändler, ver damals durch einige demokratiſche Zeit— 
fchriften, Deren werantwortlichee Herausgeber er war, raſch zu 
einer Anzahl Preßproceſſen gelangte, Die ibn audı ſpäter in's Ge— 
ſängniß brachten. Ich war einmal auf feinem Comptoir geweſen, 
um ihm einen Beitrag zu einer Sammlung für die Flüchtlinge 
in der Schweiz, Die er veranftaltet, einzebändigen. 

Bon Diefem kurzen Befuche datirte ſich unfere Vekanutſchaſt. 

Ih frug ihn, was ihn hierher geführt. Er zuefte die Achfeln. 

„Ah foll als Zeuge vernommen werden — worüber, weiß 
ich nicht, ich habe durchaus feine Bermuthung. Und Sie ?* 

Die Reihe des Achfelzudens war an mir. In dem Argen- 
blid trat ein Diener heran und vief den Buchhändler zu feiner 
Vernehmung Durch den Actuar Beyer ab. Das Berhör, weldes 
er zu beftchen batte, dauerte ziemlich lange. Als cr heraudkam, 
blieb mie nur ſoviel Zeit, um einen flüchtigen Gruß mit ihm zu 
wechfeln, dann mußte ich dent Diener folgen, ber mich zu Deme 

















felben Uuterfuchungsrichter führte, J 
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Es war ein langes, ſchmales, düſteres Zimmer, in welchem 
Diefer fah. Obgleich es erft gegen vier Uhr im Monat Februar 
war, fo brannten doch ſchon die Lampen und warfen ihren matten 
Schein unter den großen Blechfehirmen hervor auf die Banf an 
der Wand, auf welcher die fogenannten Gerichtsfhöppen, lebens: 
müde Leipziger Schuhmacher und Schneider, faßen und fchlaf 
trunken vor ſich hinblidten, Oben am grünen Tifche faß der 
Unterfuchungsrichter und neben ihm erblidte ich noch zwei Perſonen. 
Der Aeltere, es mochte ein hoher Fünfziger fein, hatte eine Raub: 
vogelphyfiognomie und erinnerte mich an einen Bankhalter, den 
ich im einem Badeort gefehen hatte. In dem Snopfloche trug er 
ein Ordensbändchen. Der Andere war ein junger, dunlelblonder, 
etwa breißigjähriger Dann von angenehmem Aeußeren. 

Der Actuar lud mic ein Plag zu nehmen und eröffnete mir 
unter einigem verlegenen Huften und Räuspern, daß er mir zus 
vörberft eine Verordnung des königlichen Juſtizminiſteriums in 
Dresden mitzutbeilen babe, wonach es ben beiden anwefenden Herren, 
dem kaiſerlich königlich öfterreichifchen Kriegsrath und dem kaiferlich 
königlichen Auditeur X. &. aus Prag — die flawifch Mingenden 
Namen blieben meinem Ohr unverſtändlich — geftattet fei, dem mit 
mir anzuftellenden Berhöre beizumohnen. i 

Nach dem Gerichtsbrauch war das eigentlich nicht ftatthaft, 
aber es war dies eine Gefälligkeit, Die Herr von Beuſt, der das 
mals ſchon Die Seele des ſächſiſchen Minifteriumd war, dem 
öfterreichifchen Gonvernement erwies, cine CKfälligkeit in einer 
Sache, bei der es ſich, wie ſich ſpüter berausftellte, um Leben und 
Tod eines Menſchen handelte. 

Ich zerbrach mir noch den Kopf, wo hinaus das Alles wohl 
gehe, als mic der Actuar frag, was ich mit dem Profeffor Arnold 
an jenem Morgen im Barfußgäßchen geſprochen babe, woher ich 
ihn kenne und ob mir nicht zwei Brüder Strachow aus Prag, 
Studenten ver Theologie, bekannt wären. Es find, wie gefagt, feıt 
jener Zeit zwanzig Jahre vergangen und ich weiß heute nicht mehr, 
nach welchen taufend anderen Kleinigkeiten noch nich Die Herren frugen, 
denn auch der Herr ſtriegsrath betheiligte ſich anfänglich an dem In— 
quifitorium, bis ich ihm bemerkte, Daß ihm zwar geftattet fei, dem 
Verhör beizumwehnen, daß er aber kein Recht habe unmittelbar 
Fragen an mich zu ftellen. Wie ich nachher erfuhr, hatte der 
Herr Kriegsrath fich gleiche Ungebörigleiten bereitd bei dem Ver: 
böre des Buchhändlers herausgenommen, war aber damals ſchon 
— zur Ehre des ſächſiſchen Nichterftandes fei dies erwähnt — 
von dem Aetuar Beyer im emergifcher Weile zurecht gewieſen 
worden. Nach fünf BVBiertelftunden etwa wurde ich entlaffen. 

Eine höchſt drollige Epiſode hatte ſich bei dem Verhör des 
Berlagsbuchhändlers ereignet. Der Herr Kriegsralth frug den 
Zeugen nämlich, ob der Profeffor Arnold oder Die unter Diefen 
Namen auftretende Perfönlichkeit auch Hofen getragen babe, eine 
Frage die der Gefragte mit ironifchen Lächeln und der Bemerkung 
beantwortete, daß es in Peipzig keine Sanseulotten gebe und bier 
zu Yande jeder Dann Hofen zu tragen pflege, eine Ironie, Die 
dem Herrn Kriegsrath Das Blut nad den Sopfe trieb und ihn 
von feinem Site mit den Worten: „Was jchaffen’® mit den 
Hofen?* hoch aufſchießen lich. Selbft der Verhörsrichter mußte 
in das Lächeln des Zeugen einftinmen Die Frage war indejen 
nicht fo lächerlich, als fie für den erften Augenblick erſchien, wie 
denn überhaupt die ganze Gefchichte nicht lächerlich, fondern fehr 
tragifh war. Arnold war cin czechifcher Parteiführer und die 
Czechen trugen nicht Die langen weiten Deutfchen Beintleider, fondern 
eng auliegende lederne Hoſen in Heinen ungarifchen Stiefeln. Ueber 
Arnold und fein Schickſal babe ich etwas ganz Beſtimmtes nie 
erfahren können. Gr war kurz nach jener Unterredung, die ich 
mit ibm gehabt, in Leipzig auf öſterreichiſche Requiſition werbaftet 
und nach Prag ausgeliefert worden, wo er lange Zeit in "Unters 
fuchungsbaft ſaß und auch mit Balunin confrontirt wurde. 
Später erzählte man fih in Yeipzig, daß Arnold zum Tode ver: 
urtheilt und gehängt worden fe. Ob das Urtheil wirklich voll 
zogen wurde, ob man ibn nach Hufftein, nach dem Spielberg oder 
Munkacs geſchickt bat, ich habe, wie gefagt, nie wieder etwas über 
ihn erfahren können. Wahrfceinlich ift, daß er gehängt wurde, 
E8 wurde zu jener Zeit im öfterreichifchen Kaiferftaat fo viel erſchoſſen 
und gehängt, daß es Dabei auf Einen mehr oder weniger nicht ankam. 

Einer mehr oder weniger! Der Todte von Queretaro, der 


jegt in der Gruft bei den Gapuzinern in Wien liegt, war auch 
nur Einer, und welde Thränen find um ihn, der auch als Hoch— 





verräther von ber mericanifchen Nepublit verurtheilt ſtandrechtlich 
bingerichtet wurde, in Defterreich geweint worden! 

Ih babe, als ich die Blutige Nachricht aus Merico gelefen, 
oft an den armen Profeffor Arnold aus Prag gedacht, an ihn 
und an die ungarifchen Gknerale, die man am 6. October 1849 
in Arad aufhängte und wie die Hunde einfcharrte. 

Nicht wahr, das ift ein tranviges Ende der Sommergefchichte 
aus dem Jahre 1849? Und ich möchte micht gern mit einem 
büfteren Eindrud fliehen. Bielleicht gelingt es ber zweiten 
Sommergefchichte, Die allerdings zehn Jahre früher fpielt, die trübe 
Stimmung zu verfcheuchen, welche der Gedanle an Die Galgen in 
Oeſterreich beruorgerufen hat. Ich erzähle deshalb ſchnell noch die 
zweite Gefchichte, die ich nennen will 


2. Die Armer im Balliaal. 

Es war im Sommer von 1839. Furſt Metternich und der 
Bundestag regierten in Deutſchland und Fürſt Heinrich der Zweis 
undfiebenzigfte herrſchte über Yobenftein-Ebersdorf und in Gemein: 
fchaft mit feinem Better Heinrich dem Zweiundfechszigften über 
Gera. Das Iahrjehnt von 1330 bis 1840 war eine merkwürdige 
Zeit, die für unfer heutiges Geſchlecht kaum verftändlich ift, ob: 
wohl fie noch nicht lange hinter uns liegt, Selbſt Denen von 
uns, deren erfte Jugend noch in jene Zeit füllt, die wir fie noch mit 
erlebt haben, erfcheint fie heute fchon mit dem bläulichen Nebelbuft 
der Sage überhaudht, und man muß fich erft wieder in fie hinein— 
leben, wie ber Gefchichtöforfcher in längſt entfchwundene Perioden 
der Weltgeſchichte, um fie ſich wieder gegenftänblih und Hav zu 
machen. Zum Verſtändniß des Nachftehenden ift daher eine kurze 
Charakteriftit diefer Zeit nöthig. 

Der Donner der Parifer Iulirevolution hatte feinen Wieder— 
ball in Deutfchland gefunden. Kaſſel, Hannover, Göttingen, 
Braunfchweig, Yeipzig, Dresden und eine Anzahl Hauptſtädte ber 
Heinen thilringifchen Staaten hatten ihre „große Woche“ gehabt. 
Das Hambacher Feſt und der Ueberfall der Frankfurter Haupts 
wache, dieſer romantifche Einfall einer Anzahl Burfchenfchafter 
und anderer patriotifcher Higköpfe, der mit ber Gefangennahme 
des nichtsnugigen Bundestags und der Proclamirung des beutfchen 
Haiferreichs euden follte, waren dic legten heftigen Zudungen des 
unterbrüdten, nad Freiheit und nationaler Einheit lechzenden 
BVolksgeiftes geweſen. Es war fehr ſtill in Deutfchland geworben, 
zumal im Norden und in ben mittleren Theilen unferes Vaters 
landes. Die Karlöbader Befchlüffe, der kaiſerlich königliche Haus: 
und Staatslanzler und die bundestäglichen Polizeileute in Frauk— 
furt am Main forgten dafür, daß dieſe Stille und Ruhe nicht 
geftört wurden. Die Redelümpfe in den fübdeutfchen Kammern 
waren immer unbedeutender geworben und die füchfifche Zweite 
Kammer mit ihrer auserwählten Schaar von Vorkämpfern der 
Freiheit Hatte noch nicht die Vebeutung, welche fie im Anfange der 
vierziger Jahre gewann; in Preußen berrfchte jene Dumpfe Ruhe, 
welche die legten Negierungsjahre Friedrih Wilhelm des Dritten 
charalleriſirt. Der erfte beutfche Staat hatte damals feinen Beruf 
noch nicht erkannt, an die Spike der Nation zu treten, und ließ 
fih noch zum Schmerz aller wahren Freunde des BVaterlandes in 
das Schlepptau Metternich: Habeburgifcher Hauspolitit nehmen. 
Die Preſſe war über innere deutfche Angelegenheiten entweder 
ſtumm wie cin Trappift und zitterte vor Dem Rothſtiſt des 
Genfors, oder war verfolgt wie ein Thier des Wildes, auf deſſen 
Ferſen die Jäger find. Höchſtens daß ſich im Mintel der 
Anonpmitst cin fliegendes Blatt oder aus der Schweiz ein Heftchen 
des „Tribun“ von Karl Heinzen mit einer ſcharſen Kritik unferer 
öffentlichen Zuftinde bervorwagte, um verftohlen bei den Gleich— 
gefinnten von Hand zu Hand zu geben. 

Das war die goldene Zeit ter Sängerinnen, Schaufpieler, 
Ballettänzerinnen und Birtuofen. Es gehörte dieſe politifche 
Grabesſtille dazu, um das Publieum durch fpaltenlange Feuilletons 
über einen neuen Tenor, eine junge Primadonna oder eine reizende 
Ballerina zu feſſeln. Ich glaube, daß viele Berühmtheiten jener 
Zeit ſpurlos vorkbergegangen wären, wenn fie nicht eben in einer 
Periode aufgetreten wären, in melder man fogar Seren 
von Dingelftedt, „den politifchen Nachtwächter mit Den langen 
Fortſchrittsbeinen“, für einen gefährlichen Demagogen hielt. Ab— 
gefeben von den Kasbalgereien unten im fübmweftlichiten Winfel 
unferes Erdtheils zwiſchen Garliften und Chriftinos war es in 
den Jahren nach der Yulirevolution nicht nur in Deutfchland, 
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fonbern auch im übrigen Europa ftil. In Paris hielt man zwar 
Kammerreden, in der Rue Transnonain wurden auch eines Tages 
von einer Handvoll ſchwärmeriſcher Idealpolitiker, welche in der 
Republik Frankreichs Heil und in Yonis Philipp nichts als einen 
pfiffigen Börfenmäller und Geldmacher erblidten, Barricaden ges 
baut und Flintenſchüſſe mit den Truppen gewechfelt; aber fchlichlich 
waren Doch diefe Reden der Herren Deputirten weiter nichts als 
Zungenrafeten, oratorifche Feuerwerke, Die einen Augenblick praffelnd 
aufftiegen, um im der nächſten Minute fpurlos zu verpuffen, und 
das Häuflein Republilaner in der Straße Transnonain wurde 
durch Kartätichen für immer fill gemacht. Herr A. Thiers vers 
biente ſich gegen fie feine erften Sporen... 

Es war im Sommer 1839, im Monat Juni, zur Beit 
der thliringifchen großen und Meinen Bogelichießen. Diefe Heinen 
Vogelſchießen, bei welchen man mit einem eiſernen Stoßvogel einen 
hölzernen Adler abſchießt, find heute noch bei den meiften gefelligen 
Vereinen im Thlringerlande die belichteften Sommervergnügen. 
So hielt auc eine Gefellfchaft in Gera, die den idylliſchen Namen 
„Eintracht und Frohſinn“ führte, ihr Vogelſchießen in einem 
öffentlichen Vergnügungegarten ab und hatte dazu Fürft Heinrich 
den Zweiundſiebzigſten mit höherer Dienerfchaft, wie die Einladung 
lautete, eingelaben. Sereniffimus hatte geruht, dieſelbe huldvoll 
anzunehmen. Es war cin präctiger Juni-Sonntag, Vier und 
Speifen vortrefflih und vie Stimmung ber Güfte die roſen— 
farbenfte, als Se. Durchlaucht mit feiner Suite erſchien. Heinrich 
der Zweiunbfichzigfte war ein ſchöner Mann in feinen jüngeren 
Jahren und konnte fehr lichenswirbig fein. Er war unver⸗ 
beirathet, eim Freund des fehönen Gefchlechts und lebensfuftig. 
Nachdem er fich cine Weile umter feinen getreuen Unterthanen 
vergnügt battle, entfernte er ſich, nur von feinem Adjutanten, 
einem Grafen Beuft begleitet, die Mehrzahl feiner Diener, Neits 
fnechte und Däger zuridlaffend. Kaum war der Fürſt fort, als 
fih dieſe unter die Ballgäfte mifchten und zu tanzen begannen. 
Die fonft jo loyalen Bürger fühlten fid dariiber empört. Ihre 
Frauen und Töchter mit Bedienten tanzen zu feben, das machte 
ihr Blut heiß. Die Vorficher ver Geſellſchaft erklärten den Un— 
verfhämten, daß fie wohl Se. Durchlaucht mit höherer Diners 
ſchaſft, nicht aber feine Reitknechte und Kutfcher eingeladen hätten. 
Die Bedienten Sereniffimi empfablen ſich mit Ingrimm und 
Nachegelüften im Herzen und berichteten die Sadıe dem Adjutanten 
Grafen Beuft, Der jedenfalls den Borfall dem Fürften in den 
ſchwärzeſten Farben als eine Art Hodwerrath oder zum Mindeſten 
Mojeftätsbeleidigung bargeftellt haben muß. Heinrich der Zwei⸗ 


unbfichzigfte war außer ſich umd fchrich fofort eine Cabinetsordre 


an den Kanzler. Am andern Morgen wurde der Vorftand der 
Geſellſchaft auſ Das Yandrathsamt beſchieden und ihm bier auf 
allerhöchſten Befehl Sr. Durdylaucht die Abhaltung des Balles, 
der au Abend flattfinden follte, unterfagt. 


Diefer Cabinetöbefehl Sereniffimt flog auf den fchnellen 
Fittigen des Gerichts in Kurzem durch die qute Stabt Gera. 
Schon in den erften Nacmittagsftunden war der Garten, in 
welchem die Gefellfchaft ihr Bogelſchießen abbielt, überfiillt — man 
ahnte irgend etwas Beſonderes. Der Tag mar noch reigenber, 
als der vorhergehende. in wolfenlofer Himmel, eine glänzende 
Sonne, blühende Buſche und Sträuder, Mufit und gutes Bier 
verfegten das zahlreiche Publicum in eine heitere Stimmung umd 
ließen es die Ungnade Seiner Durchlaucht, Die wie eine drohende 
Wetterwolfe über den Feſte hing, allmählich vergeffen. Es wurde 
Abend, es dunkelte bereits, man fing an, fih auf die Alumination 
im harten vorzubereiten, und auf dem Orcefter im Ballfaal 
ſtimmten die Mufitanten ſchon ihre Inftrumente — Denn wer 
dachte noch an das Verbot? Da fchallten vom Eingang des 
Gartens ber plöglich die Tritte einer heranmarſchirenden Colonne. 
Bajonnete bligten, Commandoworte wurden hörbar und auf ein: 
mal ſchimmerten die weißen Uniformen — das fürftlih veußifche 
Bundescontingent war damals Ähnlich wie das öfterreichifche Militär 
gekleidet — durch die Räume. „Halt!“ „Gewehre bei Fuß!“ 
Darauf wurden die Gewehre in Pyramiden zufammengeftellt und 
die militäriſche Macht Sr. Durchlaucht machte es fih in einer 
großen fehattigen Yaube, die vor dem Balllocal befindlih und 
gewiſſermaßen das Entree zu demſelben bildete, bequem. 
Commandant erflärte aber dem Gefellfchaftsworftand kurzweg, daß 
er bier fei, um die Abhaltung des Balles zu verhindern. Die 
Araber haben ein Sprüdhwort: „Man kann feine Gäbelklingen 
eſſen“. Wehnliches dachten wahrſcheinlich auch die Geraer Bürger, 
ſtumm fügten fie fib der Gewalt der Bajonnete, Das Tanzen 
unterblich, die Streitmacht Sr. Durchlaucht aber bivonalirte Die 
Sommernacht in der Yaube, bewirthet von dem harmlofeften Ge; 
fellfchaftspublieum mit Bier, Grog und Bratwirften. Das ift 
die Sefchichte von der Armee im Balllocal. Neun Jahre fpäter 
brach die Müärzrevolution von 1948 aus, die auch Heinrich's des 
Zweiundſiebzigſten Thronentfagung berbeiführte . . . 

Es find. faum dreißig Jahre feit jener Zeit verfloffen, in 
welcher ein fürftlicher Machtfpruch binreichte, in Der willfitrlichften 
Weife ein unſchuldiges Vergnlgen friedlicher Bürger zu verbicten. 
Doch die Zuftände, welche ſolche Borlommniſſe in Deutſchland 
möglich machten, find für immer befeitigt. Mit dem alten Bundes: 
tan, dee feine legten Tage, würdig feiner Vergangenheit, auf der 
Flucht in einem Augsburger Gaſthof beſchloß, fiel auch Die letzte 
Stütze der Heinfirftlihen Allmacht. Die meiften davon hatte 
freilich in der Mehrzahl der deutfchen Staaten Die Bewegung 
von 1943 zerbrochen. 

Zuftände und Borkommmifle, wie die in den „Defterreichern 
in Leipzig“ und in der „Armee im Balllocal* geſchilderten, find 
bente unmöglich — vorbei für immer, und darum — Hurrah 
Germania! 


Die neue Künfler-Herberge in Berlin. 
Bor Audolf Löwenjtein. 


Was giebt es Schöneres als ein eigenes Heim? Wer fehnte 
ſich nicht, aus der Ktnechtſchaft und Zinsbarkeit des Micthäftandes 
erlöft zu werden und eine Stätte zu finden, ba er Herr fein 
dürfe? Was ift der Micther, trog feiner Freizügigkeit, Anderes 
ald der Micthling des Haustyrannen, den Launen, Scrullen und 
der Hausordnung Des Geſtrengen untertban? Wie glücklich, wer 
nad Derfahrten und Umzügen eines unwirthlichen, der viertel: 
jährlichen Kündigung ausgefegten Pebens in den wirthlichen Hafen 
des Grundbeſitzes cinlaufen kann! 

Auch der „Verein Berliner Künſtler“ Dat nad dem Ziele 
bürgerlider Schhaftigfeit geftrebt; aber — „cs irrt der Menſch, 
fo lang er ftrebt“. Was den Künftlern von Münden, Diüffel: 
dorf und Karlsruhe ſchon feit Jahren vergönnt it, das blieb den 
Künftlern der fatferlich königlichen Reſidenzſtadt Berlin verfagt — 
ein eigenes Heim, In SpreesAtben, der Stadt der Mufentempel, 
Palaſte und Gafernen, ift fein Naum fir ein Künſtlerhaus. Die 
Künftler bilden hier eine zwar nicht gerade verachtete, aber eine 
„etwas ſchief von Oben angefebene“ Kafte, die bis in die neuefte 
Zeit ſchwere Kämpfe zu beftchen hatte gegen Die oberfte Kaſte Der 
— Cultuodiener. 


Die Alademie, die Hochſchule der Kunſt, iſt 


ſeit Schadow's Tode, alſo feit einundzwanzig Jahren, verurtbeilt, 
eine Körperſchaft zu ſein ohne Haupt, und die Glieder dieſer 
Körperſchaft leiden unter dem Drucke adelheidniſcher Verordnungen 
von 1790 und 1871. Herr von Mühler Liegt in off.ner Fehde 
mit den Alademifern, denen er Die Anmaßung, das Unbeſchreib— 
liche, ewig Weibliche in natürlicher Wahrbeitsfchöne darftellen zu 
wollen, aufs Strengfte verwieſen hat. Die Göttinnen, als da 
find Frau Benus, Gebe und Galathea, die Nympben, Bacchan— 
tinnen, Grazien :c., find verbannt aus den alademiſchen Hallen, 
wo fie die ſchauluſtige Menge zu ſündhaften Gedanfen verführt, 
und die Mufen follen flüchten im ein härenes Büßerhemdchen. 
Kein Wunder, daß auch den Söhnen der Mufen nicht werftattet 
ward, ſich häuslich einzurichten, und daß Excellenz Fiscus alle 
Sefuche um Weberlaflung eines Bauplages zu einem Kunſtlerhauſe 
bisher abgewieſen hat. 

Der „Verein Berliner Kunſtler“ mußte fürlieb nehmen mit 
den beſcheidenen Räumen, welche ihm einmal in jeder Woche nom 
Tempelpichter der „Urania“ bevgelieben wurden. Er wanderte 
fpäter zur Straße der Mohren in das Engliſche Haus, und die 
Götter mögen willen, wie lange und wohin er noch ruheloe ge 
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wandert wäre, wenn er nicht den fühnen Entſchluß gefaßt hätte, 
ſich mit einem Manne ber Induſtrie zu verbünden, um, wenn 
auch nicht ein eigenes Baus, doch cine ſtattliche, der Verliner 
Künftlerkbaft würdige Herberge zu begrlinden. 

In der That gehörte Muth zu dem Waguiß, welches ben 
Berein zur Zahlung von breitaufend Thalern Jahreémiethe ver: 
pilichtete. Die Künftler amften, um dieſe Summe zu erfchwingen, 
aus dem Meiche des Idealen binabfteigen in Das praftifche Yeben, 
aus harmloſer Beſchaulichkeit in Das forgenvolle Getriebe gefchäft: 
licher Speculalion. Sie haben fih — wie wir gleich bier be: 
merk wollen — als tüctige Praltiker bewährt: durch Die Zur 
laffung außerordentlicher, dem Klnſtlerſtande nicht angeböriger 
Mitglieder haben fie ihre Einnahmen erhöht, durch die Eröffnung 
einer permanenten Ktunſtauoſtellung ein einträgliches, mit Den 
Kunftbändlern erfolgreich und zum Bortbeile der Kunſt con- 
eurrirendes Geſchäft begründet. Troß des böfen Kricgsjahres kann 
ber Finanzminiſter des Kitnfllerfiaates, der beriihmte Marincntaler 
9. Eſchke, fich rühmen, daß er nicht blos ohne Deficit, ohne Au— 
leihen und Steuererhöhungen durchgelommen fer, fondern daß er 
noch einen Ueberſchuß erzielt und den Erebit bes Bereins be 
trächtlich erhöht babe. 

Das Geber'ſche Induſtriegebäude, in welchem ſich die neue 
ſtunſtlerherberge befindet, iſt bereits in Mr. 8 Des vorigen Jahr⸗ 
gangs der Gartenlaube abgebildet. Die Façade des Prachtbaues 
läßt nicht erkennen, daß dieſe Mauern einft zur Caſerne gedient 
haben und dag — lediglich durch kunſtvolle Dauflidarbeit — Die 
düftere Wohnung des Kriegsgottes Mars in einen lichten Tempel 
der kunſtſchützenden Minerva umgewandelt worten ift; nur Die 
feltfamen Feftungstbürmchen, welde in die großen, einft dem 
Erereitium geweibten Höfe niederſchauen, erinnern am die frühere 
Beftimmung des Gebäudes 

Ein weites Portal und eine breite Treppe führen in das 
Geſchäſtolocal“, Das im Vorderhauſe beſindlich und durch Das 
Schild „Permanente Ausftellung des Vereins Berliner Künftler“ 
bezeicdmet if. An einen Heinen, mit ber Bureauzimmern in 
Berbindbung ftehenden und hauptfächlich für Aquarelle und Hand: 
zeichnungen beſtimmten Vorſaal ſchließt fih die große, von Ober: 
licht erhellte Ausſtellungshalle. Die eigentliche „Derberge” ift nur 
während Der Geſchäftsſtunden auf bequemen Wege zu erreichen; 
des Abends müflen wir über den Hof und durch eines jener ſelt— 
fawen Thlrmchen fchreiten, und Die Pforte iſt eng und ter 
Weg ift ſchnial, der zur Herberge führt, Haben wir aber die richtige 
Thür gefunden, dann merken wir auf ben erſten Blich, Daß wir 
bie Stätte betreten, da bie Söhne ter Mufen fih nad voll: 
brachten Tagewerk lagern zu ſüßer Naft, um fich zu flärfen zu 
neuem Schaffen durch Die Spenden ber Eered und des Bacchus, 
und um die Herzen zu erfreuen an Bild und Rede, Spiel und 
Geſang. Bon den Wänden rings grüßen uns, Kopf an Kopf 


, gereibt, freundliche Künftlergefichter, denn 08 iſt Vereinsgeſetz, daß 


männiglid; fein Gonterfet auf die Peinwand werfen und zum 
Schmucke Der Herberge aufhängen laffe. Da fehen wir vor und 
in äppiner Yodenfülle und beitrahlt von der Morgenfonne der 
Jugend gar manchen Künſtler, ter heute als wilrdiges afademifches 
Daupt in filbernem Mondenſchein einherwandelt; da haftet unfer 
Ange fchmeerzlich an manchem lieben Genoſſen, ter, ach, ſchon ſeit 
langer Zeit dem Kunſtlertreife entriſſen iſt; da fagen uns Die 
frifchen Lorbeerkrünze unter den Portraits won Brücke und 
Hagen von neuem Leid, Das den Verein betroffen, und ter wer: 
trodnete Todtenlranz unter dem Bilde von Eduard Bildes 
brandt werfündet und, Daß der berfihmte Weltumſegler und 
Beherrſcher des vichts feine legte größte Reiſe in Das Reich des 
ewigen vichts ſchon vor Jahren angetreten bat. Doch fort mit 
trüben Gedanlen und hinein im Die luſtige Tafelrunte, au ver 
wir, wenn wir juft Glück haben, den Meifterfingern Des Berrins, 
Schwark und Naumann, lauſchen können, wie fie uns ſchnader— 
büpflig betheuern: „Aber fo Zwei wie wir Zwei, Die find’t man 
nit bald,“ und wie fie alle Vorwürſe von wegen Der Raufe amd 
andern Boldigleit abwehren mit der Verſicherung: „Denn wir find 
ja zwei orb’ntliche Yent’.* 

An jedem Dienftage, wenn bie ernften Berathungen gefchlofien, 
entfaltet die heitere Kunft der Töne ibre Schwingen und bald ift 
es Das luſtige Doblerpaar, bald cin nur von Menſchenſtimmen 
executirter Yererfaften, bald ein finniges Quartett, oder Das Kartoffels 
Fuppentomödienfpiel des höheren Blödfinns, an dem fich bie 
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Künſtler ergötzen. Der Humor, der bier zur Geltung kommt, bat 
Nichts von ber Lauflifchen Schärfe des Berliner Wiges, defto mehr 
aber von ber Friſche und Natvetät fübdentfcher Harmloſigkeit. Die 
Boflenfpiele, die Dan und wann verübt werben auf Den Feſien 
bed Bereines, tragen zumeiſt dieſen ſüddeutſchen Charakter, vie 
Mufit aber, die bier in Bocals und Sterichguartetten geübt wird, 
ift von miverſellem, künſtleriſchem Werthe. Es iſt einentbimlich, 
daß viele Mitglieder der Künſtlerſchaft ebenſo tüchtige Meifter im 
Reiche der Tine als in Dem ber Farben find. Garl Weder, der 
große Birtuos der Farbentüne, beberrfcht mit gleicher Meifterichaft 
die Töne der Geige, Thenerkauff, Anton Werner und Begas illu— 
ftriren mit ihren AInſtrumenten bie Werfe Mozart's und Beethoven's, 
wie fie mit Stift, Pinfel und Meißel die Weltgeſchichte illuftriren, 
Paul Meyerheim und Guſtav Heil find als vielſaitige Talente 
bewährt, Hertel, Bennewitz von Löthen, Amberg und Fechert, Die 
Yandfthafts: und Geurezeichner par excellence, wirben dem 
Quartette jedes Hoſtheaters zur Zierde gereiden, und Wilbelm 
Scholz, der Zeichner des „Kiadderadatſch“, eifert mit contvanfinft 
licher Gewiſſenhaftigleit ten großen Borbitdern ter Tomwelt nad. 

Da wir eiunmal Namen zu nennen begonnen haben, jo wollen 
wir erwähnen, daß über theils höchſt- und Gochberäbmte, theils 
befannte oder nach Berübmtbeit ſtrebende Männer dad Mitglieder 
Verzeichniß des Berins folgenden Aufſchluß giebt: Die Welt Der 
Farben iſt vertreten durch „Schwarz“, „Weiß“, „Grin“ um 
„Pintert”, Die der Töne durch den ausgezeichneten „Bläfer” aus 
Köln und einen ſelbſt im Orient befannten „Fiedler“. Der 
Berein erſreut fih des Beiſtandes der bibliſchen Männer „Yircae*, 
.Thomas“, „Jonas“, „Simon“, „Eimfon”, „Michaelis“ u 
.Jacob“, aber trogden gehören zu ihm noch zwei „Heyden“. Er 
hat einen „Magnus“ amd feinen Meinen „George“. Es herrſchen 
in ihm „Schnee“, „Schauer“ und „Praufewelter*; aber es iſt aut 
dafür geforgt, daß der „Winter“ zu „Eube” gehe, jeder „Vogel“ 
im Leuz feinen „Baum“ und auch „Körner“ finde Gegen jeden 
„Dorn“ und „Hader“ ift bier „Heil“ und in allen Nörben ein 
„Nothnagel“ zu finden. Bon auswärtigen Völferfehaften find re— 
präifentirt „Grönland“ und die Stadt der „Nömer“ ; von machbar: 
tichen und heimiſchen ber „Pohle*, „Weftpbal*, „Heſſe“, „Sachs“, 
Friedländer“ und „Meißner“, und vorn den Städten ſind vertreten: 
„Worms“, „Düterbogt”, „Henneberg“ und „Yüben*“ Der Verein 
hat zwar zwei Männer „Vollgold“ zu Ehrenmitgliebern, aber er 
befigt Doch nur einen „Schilling“. 

Der Verein bat cinen „Kaifer“, einen „Printz“ und 
einen „Marſchall“, in feinem Schilde führt cr als Wappen: 
getbiere den „Schwan“, den „Storch“, ven „Geier“, den „Stein: 
bock“ und drei Wölfe, von denen ein „Wolf“ immer größer iſt 
als der andere. Seine Deviſe ift „Wleibtren”. Der Künſtlerſtaat 
hat gar berühmte Bürger und „Burger“, drei „Richter, einen 
„Kanufmann” und einen „Sunde*, einen „Fläſchner“, einen 
„Pfannenſchmidt“, einen „Fiſcher“, einen „Seemann“, einige 
„Weber“, „Beder“ und „Kretſchmer“, zwei „Müller“, aber 
(was fir Berlin ſchier merkwürdig) feinen Schulte Für Die 
Hungrigen iſt flets cin „Koch“ und für Die Durfligen ein „Seidel“ 
da. Und der Durſt iſt manchmal groß unter Ton von Meifter 
Steffeck beherrſchten munteren Gefellen, zumal wen Quartal, 
d. b. cine Generalverſammlung auf der Herberge angefekt iſt. 
Daun bat Herr Weiß, der Herbergsvater und Verwalter Der 
Bundeslade, genannt „Eparblidfe des eiſernen Fonds“, alle Hänte 
vol zu thun, damit ten Sünftlern and kunſtgerecht die Worote 
nebrauct werde, dem: „Zu gutem Werk ein guter Trunk macht 
Meifter und Gefellen jung.” 

Die Spruchweisheit, welde in dem Getifel der Dede ge 
fehrieben fteht, enthätt manche gute Lehr amd Fürbitt. Sie ſpricht 
dem Künſtler Muth zu durch Die Worte: 

Safe du cin Wild im Geiſt erſchaut — 
Aur ſfriſch ber eignnen Kraft vertraut! 

Sur Wahrheit wird bein Traumgeſicht, 
Und ſieh: dein Wild, eb lebt md pricht! 

In einem andern Sprüchlein beißt es: 

Bott gab dem Lehm einſt Yebensband. 
Berfuct es nur — ihr lennt es and! 

Und im einem dritten: 

Sb ihr mit Meigel oder Pinfel ſchafft — 
ie Hein Das Werkjeug, wie gro die Kraft! 

Wer [haut — fo fragt der Herbergodichter — 
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Das neue Heim des Berliner Hünftler-Verei, 

















Ber fhant den Marmorblod wohl as, 
Was jür ein Gott draus werden fanı? 


Welch' ſchöuer Dienft, ber Gottheit fröhnen 
Im ewig lichten Reich tes Schönen! 

Aber man muß ihr Dienen im Geift, denn: 
Der Geiſt belebt und nicht ber Tert, 
Der Eine malt, ber Andre liert. 

Pan muß ihe dienen ihrer felbft willen, darım: 
Tracht' nicht mac Ruhm und Menſchengunſt, 
Kurz if das Yeben, laug bie Kunſi. 

Man folk ihr dienen mit Beharrlichkeit, denn: 
Feſtes Ana’ mb fire Hand 
Breifen allwärts Leut' und Laud. 

Die Maler ſollen ſtets eingedenk fein Der vehre: 
Sitt ſie nicht am redten Flech 
Iſt die ſchẽéuſte Farbe — Tra.! 

Die Künſtler ſollen fein: 
I Luft und Leid getren allzeit. 

Wenn fie zum Becher greifen, ſollen fie aber vorher ſprechen: 
Hör, Maler Bacchus, meine Bitt': 
Mal mir zu roth Die Naſe nit! 

Im Leid aber follen fie ſich getröften, denn 
Den Künfllern winlt einst reicher Lobn, 
Samet Lucad in ihr Schutzpatron. 

Sie dürfen jedoch bitten: 

Sauet Lucas, ſchau' ſhon Dieffeit® drein! 
Man wird wicht ſatt vom Ruhm allein. 

Sie ſollen ſich endlich, ſo oft fie entweder den Tannenbaum 
ſchmliclen zu ihrem Weihnachtsſeſte, oder den Waldmeiſter pflücken 
zum Früßlingsfefte, bewähren als: 

hm’ Falſch und Fehl, von ganzer Seel, alheeit ſidel! 

Die Winde find gefchmitdt mit beiteren, auf „Wein, Weib, 
Sefang“ und Spiel bezliglichen Bildern von Spangenberg, Heyden, 
Yves, Geutſch und anderen Meiſtern. Zwei derfelben baben wir 
in unſerm Holzfchnitte ſtizzirt: lints „Sarten Spielende Grenadiere“ 
von O. Wisniewsh), eine Mahnung an die Vergünglichleit bes 
Glucks, rechts, Aber der ſchlummernden Künſtlerwerkſtatt, eine 
bei ſchwelgeriſchem Mahle entfchlummerte Gruppe (von Braufemwetter), 
bei welcher fich unbemerkt, um von den Speifereften zu nafchen, 
bereits ein furchtbarer — Kater eingefchlichen hat. 

Au den Hauptfaal flieht ſich auf der einen Seite das 
Spieljimmer, auf der andern ber Sigungsfaal, zu Dem wir einige 
Stufen binabfleigen. Bier werden unter den Augen ber in Ichens- 
großen Figuren Dargeftellten Meifter der früßeren Zeiten bie par 
lamentarifchen Kämpfe ber Künſtler ausgeſochten, ſowohl unter 
einander als gemeinfam, wider ten böſen Geift des „grlinen 


Die Indufrie 


Aus dem fernen Indien kam mir neulich ein Bericht Aber 
bie verſchiedenen Grade won Körper: und Gkiftesfraft der Be— 
wohner zu. Lente am großen Flüffen und am Meeresgeſtade er 
wicfen fih arbeitfamer und einfichtövoller als die, welde ohne 
Nahrung aus dem Waller größlentheils won Reis und ſonſtiger 
Pſlanzenkoſt leben. Der betreffende eugliſche Beamte fordert des— 
halb, man ſolle letzteren durch beſondere Maßregeln, namentlich 
verbeſſerte Wege und Stege, Fiſch- und Fleiſchnahrung zugäng— 
licher machen. 

Wir können freilich den Bemeis näher haben, daß ſchlecht— 
genährte Bölfer weder giftig noch körperlich viel taugen und ohne 
Freiheit von drüdenden Nahrungs: und Abgabeſorgen auch die 
politiſche, geſellſchaftliche und perſönliche Freiheit nicht gedeihen kaun. 

Ich habe deshalb ſeit Jahren fiir Erweiterung und Be: 
reiherung materieller Yebensbefriedigungsmittel als einer wefent- 
lichen Grundlage aller Cultur Anrequngen und Nachweiſe gegeben 
und namentlich in der Bewirthſchaftung Des Waſſers eine uner— 
ſchöpfliche, in Deutfchland aber am meijten vernachläffigte Quelle 
dieſer befferen Ernährung zugleich auch fiir den Geiſt nachgewieſen. 
„Reue Werfe und Winfe für die Bewirtbfchaftung Des Waflers“, 
unlängft erfdienen, macen und mit ben Anfingen und erften 
Erfolgen diefes Aüffigen Aderbaues in Deutfchland bekannt, 
namentlich mit ben Plänen und Vorarbeiten des tentfihen Filcherei» 


Tiſches“; bier wurden die Protefte geſchweißt gegen den Mann, 
der eine neue Kleiderordnung für Venus und Kalliſto octrohyirt 
hatte, Die Herren Holbein, Albrecht Dürer, Peter Vifcher, Erwin 
von Steinbach und Nubens follen damals ein gar verwundert 
Geſicht gemacht haben zu der mittelalterlichen Cultusverordnung; 
die Herren Chlüter, Schmidt, Chodowiedi und Sennefelder follen 
eim herzhaft Gelächter aufgefchlagen, der alte Schadow aber, ans 
dem Rahmen hervortretend, ben Belennern der nadten Wahrheit 
ein lautes Bravo zugerufen haben. 

In einer Ede des Sitzungsſaales ſteht — welch feltfames 
Möbel in einem Parlament! — eine Kanzel, mit Figuren im 
Holbein’fchen Stile, mit Unreolen, Draden und allerlei gothiſchen 
Schnörkeln ebenſo zierlich ald wunderlich bemalt. Wic kommt fie 
bierber? Dt fie etwa auch, gleich dem Kaiſerſtuhle von Goslar, 
ans cinem Schlößlein oder Kirchlein einer weiland kaiſerlichen 
NReſidenz nach Berlin überführt worden? Tie Jahredzahl unter 
dem Ritter Jürge belchrt uns, daß fie erſt im neueſter Zeit erbaut 
worden, und Dennoch Kat fie einen hoben biftorifchen Werth: fie 
erinnert daran, daß das Jahr 1871 das erſte und eingige gewefen 
fett dem Beftchen des Vereins, Da — der ernften Zeiten wegen 
— Fein Carnevalsfeſt gefeiert werben, fen luſtiger Frater die 
Narrenkanzel befteigen burfte, um den Schellenbrüdern zu predigen. 
Sie erinnert aber auch an das berrlichfte Feſt, Das der Berein 
m 22, Februar des vergangenen Yahres begangen bat, und au 
den beitern Syllabus, der von diefer Kanzel verflintet worben 
iſt. Damald — es war Wenige Tage, nachdem die vömifcen 
Verfluchungen befannt geworben — fprad; der Pater Abraham 
a Saneta Clara der Künſtlerſchaft alfo zu ter närriſchen Ge— 
nieinde: 


„Wer heut' — fo ſteht von hund'ger Sand geſchrieben an ber Kanzel 
Band — Wer's beit’ mit Narrheit nit verſucht, der ſei — ter 
flucht, werflucbt, verſtucht! 

Wer heut' ben Kopf grieſgrämlich fentt, wer Micken ſeih't und Grillen 
füngt und Fich nicht füge ber luſt'gen Zucht, ber fei — verf ...! 

er hungrig fipt beim Tedren Mahl, und, wenn er leidet Sure Onal, 
nicht feinen Durſt zu 1öſchen ſucht, ber ſei — werfl. 


Wer nicht des Liebchens Lippen Alfit, wenn es nach Küffen trägt eliiit, 
und wer ſein Liebchen tauscht verrucht, ber fei — werfl.. 


Wer für bes Nächften Oram und Schmer nicht bat ein — warmes 
Herz, wer nur des Nächſten Fehler budıt, ver ſei — verfl.. .! 

Wer nur an ird'ſchen Bortheil denlt, nach Gold nur giert, am Gold nur 
bängt und frömmelnd doch zum Himmel lugt, ber ſei — verfl...! 

Ber heut' bier ſagt: ich ſpiel' nicht mit! und wer, fo lang' er nicht im 
Zritt, wicht doch in Tritt zu lommen ſucht, ber ſei veril.. .! 


Doch wer bier von des Tages Laſt fich eine Herberg’ fucht zur Raſt 
ine treuer, dentſcher Freunde Zahl, Der fei gegrüßt viel tanfendmalt’ 


im Waldbadje. 


verein®, Der fich unter dem Vorfite des Rronpringen von Preußen 
gebildet hat und unter feinen mehr als dreihundert Mitgliedern 
viele Gewährsinänner Der Fiſcherei und als Borſteher feiner fanf 
Commiffionen den Oberregierungsralh Greif, die Profefforen 
Birchow und Beters md Den Dr. v. Bunſen aufmweifen 
fann, Der Krieg bat zwar viele ihrer Pläne, wenn nicht wer 
eitelt, fo doch auſgeſchoben. Wir boffen deshalb um fo frendiger, 
daß ein gründlicher, Damernder Friede uns in der Aufnahme 
vernachläffigter Gulturarbeiten beginftige. 

Das Waffer iſt vielfach fruchtbarer als der beſte Acker. Wir 
Gaben es bis jeßt beifpiellos vernachläffigt und miſſen uns be— 
ſonders ſchämen, wenn wir in den „neuen Werken und Winken“ 
von vielen hundert bliihenden, fih mit Hunderten von Procenten 
lohnenden Anſtalten für künſtliche Forellenzucht in Amerika und 
nur von ſchwachen Anfängen in Deulſchland leſen. 

Die Bachforelle, von Brehm unter Die Thiere deutſcher Wälder 
amt aufgenommen, ift, wie fer Wald, ein echt deutſcher Vorzug. 
Auf unferen Tifchen fommt fie nur ausnahmöweiſe als theurer 
und winziger Vederbiffen wor. Unzäblige muntere Berg und 
Waldflüßchen, Die unter fünftlicher Pflege die reichlichften Ernten 
tiefer fchmadbafteften aller Fiſche liefern wilrben, harren noch wer: 
gebens der Eultur, wie fie in Amerifa in Hunderten von fünft- 
lichen Zudtanftalten Blüthe und Früchte trägt. 
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Um zur Belebung dieſes flüſſigen Ackerbaues gerade für 
Forellenzucht beizutragen, wollen wir bier die Erfahrungen und 
Lehren eines der erften und forgfültigften Forellenzüchter im 
Wefentlichen mittheilen. 

Unter dem wiffenfchaftlichen Beiftande Brehm's legte der 
unternehbmende Berliner Capitalift Herr Stahlſchmidt vor etwa 
drei Jahren eine fünftliche Forellenzuchtanftalt in den Teichen und 
Flüſſen zwifchen Kämmerswalde und Sayda in Sclefien an und 
gewann für die praftifche Ausführung und Yeitung ben Lehrer 
Heren Eruft Maier zu Neuwernsdorf. Dieſer nun ſchickte uns 
längft an Brehm einen Bericht über feine Erfahrungen und Bes 
obachtungen, aus weldem wir bier für weitere Anregung und für 
den praktiſchen Gebrauch folgende weſentliche TIhatfachen zum 
Beften geben. 

Um die Forellenzucht wiffenfhbaftlih und mit Erfolg zu bes 
treiben, iſt fünftliche Befruchtung unerläßlich. Die Forellen laichen 
mit heraunahendem Winter, und dies it die Zeit, wo ihnen Die 
Kunft zu Hilfe kommen muß. Diefe iſt micht Leicht auszuüben, 
da es gilt, die ftreichfähigen Gremplare gegen das Wafler 
Ihwimmend aus ihren Schlupfwinfeln im falten Waller, wielleicht 
gar unter dem Eiſe hervor berauszufiichen. Beſſer ift es Daher, 
fie ſchon vorher gelegentlich abzufangen und fie in größeren Bes 
hältern mit gefochten Blutkuchen, gewiegtem Fleiſch, Quark oder 
noch beffer mit Heinen Elrigen und Schmerlen zu füttern Da 
fie fehr gefräßig find und felbft Heinere unter ſich nicht fchonen, 
muß man fie fo fortiven, Daß möglichſt gleiche zuſammenkommen. 
Auch ift Trennung nach dem Geſchlecht unerläßlich, wenn Das 
fünftlihe Streichen gelingen foll. 

Ferner ift Claffiftcation nach Verschiedenheit erlangter Reife 
ſehr zu empfehlen. Diefe it an der eigenthümlichen Eutwiclelung 
ver Farben zu erfennen. Je näher der Yaichzeit, deſto prüchtiger 
enlwickelt ſich bei dem Männchen Die dunkelnde Farbe, Die zuletzt 
fast rußig überhaucht wird. Der fonft filberne oder gelblichweiße 
Bauch wird bläulichgrau. Die Weibchen fehen geſchwollen aus. 
Den Rogen fühlt man bei. volllommener Reife im Bauche wie 
Erbfen in einem Süden. 

Dept ift Die Zeit zum Linftlichen Streichen gelonmen. Die 
auserfehenen Fiſche bringe man einige Stunden vor Der Handlung 
in das Waller, in welches der Yaich während und nad) der Be: 
fruchtung kommen fol, Bei dem Streichacte find zwei Perfonen 
nötbig. Man greift zuerft mit beiden Händen nad ber aus: 
erſehenen Forelle, faßt fie mit dem Zeigefinger und Daumen ber 
linfen Hand dit hinter den Kiemen und drüdt nur wenig mit 
dem Mittelfinger unterhalb des Schlunges. Der Gehülfe bat 
inzwifchen zur Verhütung des Schnellens den Schwangtheil feft 
gepadt und etwas nad oben gebogen. Yet ſtreicht man mit ber 
freigebliebenen rechten Band durch leiſen Drud mit Daumen und 
Zeigefinger, wonit man die Forelle vingförmig umfpannt, von 
oben nach unten, zuerft in der Mühe des After, Dann immer 
meiter von vorn her, bis aller Laich zwanglos zu Tage gefördert 
it. Werden dabei die Eier noch vom Nee zufaunmengehalten, 
fo gebe man die Sache fofort anf, denn es wärben feine reifen 
Eier zum Vorſchein kommen. Daffelbe git von den Mildnern. 
Beide Geſchlechter behalten oft nad dem Streiden noch etwas 
Paich zurid, fo daß man nad drei, vier Tagen neue Berfuche 
machen kann. Die Milch iſt defto beffer, je ähnlicher fie der einer 
gemollenen Kuh herausſtrahlt. 

Zu dieſer künſtlichen Vefruchtung find terrinenähnliche Geſäße 
je nach der Zahl der zu behandelnden Forellen ſo in Größe zu 
wählen, daß fie ziemlich mit Waſſer gefüllt und mit der Milch 
zweier Männchen nemifcht cine weißliche Flüffigkeit geben. Zur 
Mifchung dient die Fahne einer Feder oder ein weicher Pinfel. 
In dieſes Gemenge ftreicht man jo ſchnell wie möglich den Rogen 
von ſechs bis acht Forellen. Die befruchtenden Keime der Milch 
werden nun raſch von den Eiern aufgefogen, und die künftliche 
Befruchtung kann nach etwa fünfzehn Minuten als vollendet gelten. 
Die leicht getrübten Eier erſcheinen jegt in der gequollenen Milch 
wie mit weißen Ningen umgeben. Man muß nun das ganze 
Gemisch ohne Berzug in den Bereitgehaltenen Brutapparat mit 
fließendem Waſſer bringen. Man laſſe fich micht durch Die ver— 
ſchiedene Fürbung der Eier vom citronengelben bis zum roth— 
weinfarbigen und faft ganz farblofen ftören. Nur die undurchſichtige 
weiße, Rifige Farbe it cin Zeichen der Unfrichtbarfeit oder Krankheit, 
und Eier diefer Art mitffen möglichſt Durch tägliche genaue Unter: | 


— — — — — — — —— — — — 7ER 





ſuchung, am beſten mit einer federuden Zwinge, deren Schenkelſpitzen 
einer ausgehöhlten Halbkugel gleichen, entfernt werben. Huch an 
ua mit Borficht gewöhnliche Pincelten brauchen. 

Die Zeit bis zum Auskriechen der jungen Fiſchchen iſt die 
wictigfte. Man darf fi deshalb die Mühe nicht verdrießen laſſen, 
die Keime gehörig zu fchügen und zu pflegen. Hauptſache ift, daft 
ftetö reines Quell- oder Waldbadiwaffer von vier bis adıt Grad R, 
durch den Brutapparat fliege und biefer gegen grelles Licht und 
fonftige Feinde möglichſt geſchützt ſei und bleibe Zu Tegteren 
gehört befonders der Schimmel am unbefruchteten und verweſen den 
Eiern, weldie, wenn nicht immer rechtzeitig entfernt, auch die andern 
anftefen und verderben. Man mache deshalb nur alle Tage ein— 
mal mit einer guten Lupe Jagd auf diefe blaſſen und undurch— 
fichtigen Leichen. Mit gutem Auge und einiger Uebung und in 
einem geeigneten Brutapparate braucht man dazu nicht mehr als 
zehn bis fünfzehn Minuten. 

Le nach der Würme brauchen die befruchteten Eier zwölf bis 
ſechszehn Wochen, um die darin ſchlummeruden Fiſchkeime bis zum 
Durdbrude und Eutſchlüpfen zu bringen. Man glaube aber nicht, 
daß, je größer die Wirme, deſto ſchneller Die Entwickelung fei. 
Ale Yachsarten, wozu die Forellen gehören, laichen im falten 
Herbft und Winter; fie lieben die Frifche und Kühle, alfo ein 
Waſſer von vier bis ſieben Grad Reaumur. 

Nicht blos der Naturforicher, auch der gebildete Liebhaber 
wird Freude daran finden, die langjame Entwidelung der Eier 
bis zu den zarteften Fiſchchen und dieſer Bid zu den kühnen Raub: 
rittern, Die fie find, mit fcharfen Auge und vergrößernden Glaſe 
zu verfolgen. Mach ſechs, fieben Wochen werden Die Augen im 
Eie fichtbar und gleich darauf totbe Aederchen gleichſam als 
fünftiges Knochengerüſt. Wer befruchtete Eier verſenden will, tue 
es jeßt, aber mur in guter Berpadung zwifchen forgfältig gereinigten 
Moosſchichten in fein durchlöcherten Schachteln. * 

Die durchſichtigen, kaum mit bloßen Augen bemertbaren 
Fiſchchen, die aus den Eiern entichlüpfen, Liegen zunächſt mit ihrem 
bargtropfenähnlichen Dotterfare, ihrer Speifefammer für die nächſten 
ſechs Wochen, wie todt auf cinem Flecke. Erft fpäter lernen fie 
munter unherfahren und Verſuche zum Entwifchen machen. 
Dagegen muß man fie überall Durch fein durchgitterten Verſchluß 
bewahren, da fie font allen möglichen lauernden Feinden zum 
Opfer fallen wirden. Dean bringe fie fpäter in größere, lebhaſt 
durchfloſſene Behälter und füttere fie mit Ten feinften Leckerbiſſen 
von ſtaubartig zermalmtem Fleiſch, Eiern, Blut, Quark md 
ſonſtiger Koſt thieriſchen Urſprungs, bis ſie ſtart genug find, ſich 
ſelber zu ſchlitzen und zu nähren. Wer dieſe Sorge und Mühe 
ſcheut, bringe fie in einen fantigen, ruhig fließenden, im Zichack 
laufenden, fladen, mit Giltern ſorgſam verwahrten Bach oder 
Graben möglichft unter dichte Waflerpflangen, vor wo ihnen 
Nahrung herabfällt und fie fi vor Feinden flüchten und ver 
ftoden Lönmen. 

Nimmt man elegenheit, fie bier zu beobachten, jo wird 
mar fehen, wie ängftlich fie am Runde umherſchießen, theils um 
zu rauben, theils um Räubern zu entfchlüpfen. Sie unterfdheiden 
fih vorläufig von Elrigen und Schmerlen bauptfächlid nur 
durch ihre fohnellere, gegen und nicht mit einander ſchwimmende 
muntere, furchtloſe Beweglichteit. Nur fpüter und in der Nähe 
merkt man Die röthlichen Flecchen und rothen Punkte, die ihnen 
eigen find. In ihrer Flinfigkeit und Verſchmitztheit geberden fie 
fih trotz des ihnen noch anhäugenden Zulpes im Bergleich zu 
anderen Fiſchen wie Ritter ohne Furcht und Tadel, ftehen hin— 
und berwadelmd, und zielen und ſchießen blitzartig auf Alles, was 
ihrer Gefrißigkeit zu Gute kommen Lönnte. Dabei behauptet 
jeder diefer Räuber gern ein eigenes Jagdgebiet und kennt feine 
Freundſchaft. 

Wil ma fie ſchnell wachſen und gedeihen laſſen, fo iſt es 
gut, fie ziemlich regelmäßig mit zerhackten Fleiſch⸗ und Fiſchabſäſlen 
zu unterftägen und ſpäter in größeren Flußaudweitungen oder 
Teichen dafite zu forgen, daß ſchlammige Bodenfäge nicht Uberhand 
nehmen. 

HM die Brut cin Jahr alt, fo ſetze man fie, nach Der Größe 
gefehieden, im gut durchfloſſene und unfcattete Teiche, wo fie bald 
gewigigt genug find, ſich felbft zu fehligen und zu nähren. Di 
fie ſich freilich Leicht Fangen laſſen und Diebe felten fehlen, find 
fie gereibliche und lohnende Zucht fiher umhegte und bewachte 

* Here Maier verſendet befruchtete Korelleneier. 
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Flußteide und Gräben unerläßfih. Um nun auf dem Heinften | 
Raume möglichft viel flicendes Waſſer zufammenzubringen und | 
viel Spielraum zu bieten, ift es praftifch, den Teich in Form von | 
ſich Hin» und berfchlängelnden Gräben zwifchen äußeren Gräben, | 
welche zum Abflug etwaiger Uebermenge dienen, und zwifchen Berg 

und Wald anzulegen. Oben möglichjt nahe am Urfprunge der 

Zufluß in die gefchlängelten Gräben, deren Zwifchenräune mit 

Baums und Bufdwert, Sumpf und Waſſerpflanzen geſchmlickt 

fein millſſen. Ausfluß in einen großen Teich für größere Forellen. 

An Ddiefen mögen fi anderweitige größere Behälter fir Zucht 

und Mäftung der Forellen für den Markt fchliehen. 

Weitere Einzelnheiten, namentlich aud für andere Fiſche, 
Beredelung derfelben und Einbürgerung von auslänbifcden Ep: 
und Edelfifchen, muß man fchen in meinem Buche: „Die Bes | 
wirthichaftung des Waffers und die Ernten daraus“ nachlefen. 
Wenigflens ift mir fein Werk befannt, in welchem alle betreffenden 
Thatfachen und Anweiſungen fo umfangreich und faßlich dargeftellt | 
find, wie in diefem. | 
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Wir baben mindeftens viele Hunderte von Berg und Wald: 
bächen in Deutfchland, in welchen ſich mit verhältnißmäßig wenig 
Anlagecapital, Arbeit, Einfiht und Geduld bie Löftlichften aller 
deutſchen Fiſche züchten und zu einer ziemlich billigen Vollsnahrung 
vermehren liegen. Wir können Deshalb ur Dringend bitten, biefe 
Anregung bier zu benugen und nach Kräften zu verwertGen Wo 
es an geeigneten Quell» und Waldbächen fehit, finden wir wenigſtens 
faft überall auf den Taufenden von Geviertmeilen Dentfchlands 
Seen, Teiche, Tiimpel, Gräben, Gerinne und Stmpfe. Alle diefe 
wertblofen und ſogar ſchädlichen Theile Der Oberfläche find irgend 
einer Bewirthfchaftung und Berwertbung fähig. Freilich wird ſich 
ſchwer Capital und Einficht dafür finden. Wer aber irgendwie 
über Waffer mit Fiſchen gebieten fan, fellte fir das Nächſte und 
Nützlichſte, Einbürgerung md Züchtung bejferer Eh und Ebel: 
file forgen. Die gewöhnlichen Süßwafferproletarier, Bleie, 
Barſche und Plögen sc. find nicht im Stande, gebildete Gaumen 
zu reizen umd Geld und Geiſt für höhere Bewirtbfchaftung des 
Waſſers flüffig zu machen. 9. Veto, 


Klätter und Blüthen. . 


Wie Muhlhauſen Fabrikitadt geworden ijt. Einem Elfälfer, 
Seren D. 3., verbanten wir nachſtehende Erzählung, die er uns als ein 
Seitenftüd zu bem Artilel: „Wie Müblbanfen frauzöſiſch wurde“ mittheitt. 

Gegen bie Mitte des vorigen Jahrhunderts Ternte in Bar le Due ein 
als Dandiungsbiener dort lebender junger Mann aus Müblbanfen in Elſaß 
bie gebrudten „Inbiennes‘ lennen. Er überzeugte ſich halb von ber 
Bortbeilhaftigteit biefes Fabrilats und beſchloß, daflelbe als einen Ermwerbs- 
zweig in feine Baterſtadt zu verpflanzen. So entflanb im Jahre 1746 
die erfte Indiennes Fabril unter der Firma: „Aöchlin, Schmalzer n. Comp.’ 

Auch bier zeigte ſichſs, wie ſchwer oft der Anfang, namentlich won 
folden inbuftriellen Unternehmungen, it. Trot alles Aufıwandes von 
Capital mißlang Berfuch um Berjucd in der Rärbung, der Miſtmnth flien, 
der Muth fant, und enblich er Scmalzer den Borfchlag, bie ausſichts 
lofe Rabrit zu fchließen. Frau Köchlin follte bied ihrem abweſenden Manıte 
brieflich mittheilen nud fie war eben im Begrifi an biefch traurige Ge— 
fhäft zu geben, als fie ſeltſam barin geflärt wurde. Ihr Dienſtmädchen 
meldete ibr, bes Zunitmeifters Anna Maria Rebe draußen mit einem armen 
Handwertsburſchen, deſſen Mutter tobtfrant und hülſlos in Riedisheim, 
nicht weit von Mühlbaufen, darnieder liege. 

Diefer Meg zu fra Eliſabeth Köchlin war aber nicht fo ſchuurgerade 
eingefhlagen worden. Es war ein Wen der höchſten Noth, der indeſſen zum 
fchönften litt Hibrte. Der arme Hanbwertsburiche war ein junger Seun- 
burger Färber. Nach feines Vaters Tod war feine Mutter nad Straß- 
burg im Glfaf zu ihrer dort verbeiratbeten Tochter gezogen. Als aber 
auch biefe bald nachher ftarb, flhlte tie alte Frau fich bei ihrem Tochter 
mann micht mehr wohl, zum Kummer lam Aerger und verleidete ihr das 
Leben dort fo, baf fie ihren Sohn brinaend bat, ihr einen anberen Auf: 
eutbaltsort zu verſchaffen. Der treue Sohn eilte, ihren Wunſch zu er» 
füllen; er war eben mit ihr anf der Reife nach Neuſchatel, wo er in einer 
Kattunfabrit Arbeit erhalten follte. 

Da geſchah's nun, daß Die Hochbetagte den Aufreguugen der Testen 
Zeit und den Anftrengungen ber Reife erlag: ein Fieber ergriff fie, und 
zu allem Unglüd weigerte der Gaftwirtb, ber dem fie Einlehr geſucht, fich 
mit harten Worte, fie länger bei fich zu behalten. Da ftand mt ber 
arme Sohn bänberingenb in Hofe und wußte feines Eleude keinen Math. 
Dies ſah ein Müblgänfer Mädchen, eben jene Anna Maria bed Zunit« 
meifterd, und ermumterte den ZJüngling, nach Mühlhauſen um Hilfe = 
geben. Sie führte ihn ſelbſt erſt zu ihrer Mutter, aber ba kamen Beide 
ſehr ſchlecht an. Die Tochter wurde geſcholten wegen ihres Fortlauſens 
und dem Haudwerlsburſchen wurde als einem Landſtreicher des Zimmer- 
mannus Loch gewieſen. Aber Das brave Mädchen mußte eine Zulnnſte— 
abnung hoben; fie verlieh den Armen nicht, ſondern zeigte ihm den Meg 
zur Kran Köchlin, von ber es allbelaunt war, daß fie noch feinen Unglüd- 
lichen verfiofien babe. 

an Elifabeih lieh fofort den Handwerlsburſchen vor ſich lommen 
und fagte zu ihm mit dem berzgemwinnenben Tone ver Theilnahme: 

„ober und weh Handweris, auter Freund?“ 

„Kattunfärber aus Hamburg,“ antwortete ſchüchtern ber Küngling. 

Der Frau aber entiuhr's ſaſt wie freubige Berwunderung: 

„Kattunfärber? Ei, da könnte id Euch wielleicht felbjt Arbeit ver- 
ſchaſſen. Aber vor allen Dingen wünſcht Ahr doch Hilfe für Eure franfe 

tier. Beruhigt Euch, fie foll ihr zu Ebeil werben. Ich werde fie 
hierher Schaffen und pflegen laſſen. Was war übrigens denn Euer Reifeziel ?'" 
— „Neufchatel,‘ antwortete der Handwerlsburſch. „Dort ſollte ich Arbeit 
inden.“ 

Ein Hamburger, ber nah Renfchatel lommen ſoll, fo ſagte ſich Frau 


Für den Componiſten der „Wacht am Ahein“, Karl Wilhelm, 


Eliſabeth, der muß feine Sache verſtehen. Die holte einige Hattunmuflerdien 
ihrer Aabrit und fragte, wie fie ihm geſielen und was wohl baran feble. 

Ber Handwerlsburſch Läcbelte erſt, dann meinte er, Ins Rothe netrane 
er ſich doch befier herzuftellen. 

„Das lommt auf einen Berfuch an!’ erwiberte bie entfchloffene Frau 
und wandte fi) offen und ehrlich an ihm mit ber Frage, ob er für Geld 
und gute Worte ihr fein Gebeimmiß mitteilen wollte. Schon and Dant- 
barteit für die feiner Mutter zugeſagte Hülfe willigte er ein un fo kam 
ber merfwärdige Augenblick, wo Kran Elifabetb eigenhändig in bas geheime 
Notizenbuch ibres Gatten Das neue Reccpt der Mann» oder fogenanmteit 
rotben Beize einſchrieb. Gleich bie eriten Berſuche nelangen ausgezeichnet, 
und jo war nun natürlich keine Rede mehr von Abreiſen: Sohn und 
Mutter batten eine neue Heimath geſunden und ber Brief, welcher Herm 
Köchlin die Anfläfung der Fabrik anzeigen follte, blieb ungeſchricben. 

Das erfte nach tem neuen Necept von dem Hamburger vorh gefärbte 
Tuch erbielt Frau Elifaberb als Audenlen au ibre Hune That, mid bald 
nachber konnte fie bie Wiege ihres Erftacborenen danmit ſchmüclen. Sie 
hielt es werth und erzäblte in fpäteren Tagen den Ihrigen noch oftmals 
bie Sefchichte von dem Hamburger Handwerloburſchen und ben barten 
Nievisbeimer Wirth, Die beide die Urſache waren, daß die laum verſuchte 
Kattunfabrifation in ihrer Vaterſtadt nicht fofort mieder abftarb, fonbent 
bort beimifchen Boden fand md zur möglichſten Großartigleit aufblübte. 

Der Hamburger aber ſaß mach weninen Jabren ſchou fo warm in 
Miübttaufen, dab er feiner Mutter eine Schiwiegertodhter ins Dans führte, 
und das war matiirlich Niemand auders, al® jenes Mädchen, das ihn nad 
Müblbanfen geſilhrt, des Zunſtmeiſters Ana Maria, 

Miihlganfen war bekanntlich damals und bis 1798 ein kleines Schweizer 
hädtdhen von etwa fünftanfend Einwohnern; dann lam es an Frautreich. 
Kedhlin-Schmalzer's Judiennes Fabrit wurde Die Wiege einer 
inbuftriellen Thaãtigleit, welche Die Stade mit amerilaniichen Wadsthun er» 
füllte und zu einer der wichtigſten Anbuftriehibte Rrantreics erhob. Mit 
demſelben Rang tritt Mithlhanfen in das deutſche Neich ein und ber 
dentfche Name Köchlin wird nun eine ber angefebenften Firmen Dentich- 
lauds zieren. 


Wo befindet ſich der Sattler Ariedrih Buchholz! Der Manıt 
dieſes Namens und Danbwerts ift am 2. September vorigen Jahres als 
Dentiber aus Paris ausgewichn worden, wo er feine Gattin, cine ge— 
borene Parilerin, die ihrer abermaligen Entbindung entgegenlab, und feine 
trei Unaben, der Ältefte noch micht zehn Jahre alt, zurücllaſſen mußte. 
Herr Buchholz wandte ſich zunächſt ad Darınflabt und gab von ta den 
Seinen beruhigende Nachricht. Jedenfalls um fir feine Ledertaſchenarbeit, 
feine Specialität, lohnendere Beſchäftigung zur ſuchen, vwerlich er mach kurzer 
Beit Dannflabt amd hat feirdem Nichts mehr bon ſich hören laſſen. Da: 
gegen langte plöglih Mitte April feine Gattin mit ihren wier Kindern, das 
Jungſle fünf Monate alt, mit weniger geretteten Habe an Kleidern und 
Weiſtzeug, und durch Die Reiſeloſten um alle Mittel gebracht, in Tarmſtadt 
am, wo die Gatten ven Daum, bie Kinder ben Vater wiederzuſehen hofften. 
Man dene ſich den Jammer, die Berzweiflung ter armen Verlaſſenen! 
Selbſtverſtäͤndlich nahm man, als dieſer Borfall in Tarmſtadt belaum 
wurde, von allen Zeiten ſich ver hulfloſen Ramitie am. Mt m auch durch 
bie Hand ber Liebe für fie und ihre Kiuder vor ber Sand geforge, To gilt 
es jebt doch vor Allem, den Vater und Gatten über den Aufenthaltsort 
ber Zeinen zu unterrichten. Deshalb bitten wir biermit Jedermann, der 
vermag, Nachrichten über Herrn Buchholz an ben Gasdirector deren Dr, Bracht 
in Darmſtadt oder an die Nedaction der Gartenlaube zu adreſſiren. 


— — 





gingen bis heute ein: D. Hindorf und G. König in Ruhrort 45 Thlr.; Ergebniß einer Verlooſung von weiblichen Arbeiten durch Ed. Bad in Carleruhe 


— — 








— 





| 
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Ein Held der Feder. 


Bon E. Werner. 
(Bortfegung.) 


„Ich weiß,“ verſicherte Alifon, „daß Miß Foreſt cher ges 
ftorben wäre, che fle mir auch nur ten geringften Schritt ent: 
gegengetban hätte, ihm — nun, e# ift ja nicht das erſte Mal, 
daß an ſolchen ſchwärmeriſchen blauen Augen ver Stolz eines 
Weibes zu Grunde gebt!“ 

„Das ift zu to!" rief Atlins entrüftet. „Ich habe ver- 
fprocen, zu ſchweigen, aber folder Befhuldigung gegenüber würde 
aud Jane reden, und will fie es nicht, fo thue ich es jegt! Nun 
denn, wir fuchten wirklich Jemand bier in Frankreich, wir find 
in der That einem Manne nachgereift, aber dieſer Mann beißt 
nicht Dir. Fernow und giebt gerade Ihnen am wenigſten Anlaß 
zur Eiferfucht. Er trägt Miß Foreſt's Namen, ift — ihr Bruder!” 

„Ihr Bruder?“ wiederholte Henry in flarrer VBerwunderung. 

„Ja!“ Und Atkins begann jetzt in kurzen, aber Haren Zügen 
dem jungen Manne die ihm bisher verfchwiegene Angelegenheit 
mitzutbeilen, dad Vermächtniß Mr. Foreſt's, die in Hamburg 
wieder aufgefundene Spur und die feitbem angeftellten Nach— 
forfhungen bis zur Abreife von N, Henry hörte ihm fchmeigend 
an, einen Moment lang ſchien er aufzuatbmen, aber feine finftere 
Stirn erhellte ſich nicht. 

„Sie haben Recht!“ fagte er endlich düfter „Ich glaube 
es Ihnen jegt, das Aufammentreffen mar wenigftens fein vers 
abredetes.“ 

Atlins ſah ihn in ſprachloſer Verwunderung an. Und das 
war Alles? Er hatte eine ganz andere Aufnahme feiner Ent— 
hullungen erwartet. 

„Sie fheinen ganz zu vergellen, Henry, wie nabe diefe Ans 
gelegenheit auch Sie berührt,“ mahnte er ausbrüdlih. „Der 
junge Mr. Foreſt lebt, wie es ſich jegt ergeben hat; wir haben 
allem Anfcheine nach gegründete Hoffnung, ihn aufzufinden; ge— 
ſchieht das wirklich, fo koftet es Sie die Hälfte Ihres Kinftigen 


| Vermögens.“ 


„Wirflich ?* murmelte Aliſon zwifchen den zufammengebiffenen 
Zähnen hindurch. „Ich gäbe die andere Hälfte darum, hätte fie 
diefen deutfchen Boden niemals betreten!” 

Atfins trat einen Schritt zurid. Das hatte er denn doch 
nicht file möglich gehalten! Wenn Henry den Raufınann fo ganz 


| und gar verleugnete, wenn er von dem Verluſt eines Vermögens 


fo fprechen konnte, dann freilich war die Sache furchtbar ernft, und 
dann galt es fchnelles Einfchreiten. Er trat zu dem jungen Marne 
und legte die Hand auf feine Schulter, 

„Die Eiferfucht macht Sie blind,* fagte er beſchwichtigend. 
„Was auch zwifchen den Beiden liegen mag, und ein Geheimmiß | 


ift es ohne Zweifel, Liebe kann es nicht fein, was Jane für ihn 
empfinbet, ihr Entſetzen bei dieſem unvermutheten Wiederfehen 
verrieth eher alles Andere als dies Eine.“ 

Alifon blickte ihn lalt und hohnvoll an. „Sie haben Unglück 
mit Ihren Beobachtungen, Mr. Atlins. Wer war es denn, ber 
mich in B. verfpottete wegen einer Ahnung, die in biefem 
‚Ihwindfihtigen Profeffor‘ eine Gefahr ſah? Scheint er Ihnen 
noch immer fo lächerlich und unbedeutend, oder willen Sie jetzt 
endlich aud, was in diefem Manne verborgen liegt?“ 

„Ich Habe mich im ihm verrechnet, aber ich fordere Jeden 
auf, einen Menfchen richtig zu beurtbeilen, der jahrelang nur den 
menfchenfcheuen Einſiedler und gelchrten Forſcher fpielt, dann auf 
einmal ald Dichter förmlich erplodirt, fich im Kriege, wo er nadı 
aller menſchlichen Vorausfiht dem erften Kanonendonner erliegen 
muß, zum Helden auffhwingt und bei einem ungeahnten Wicderfeben 
aufflammt, wie cin adhtzchnjähriger Schwärmer. Ich fage es ja, 


biefe Deutfchen find nicht auszulernen! Einmal aus bem gewohnten || 


Geleiſe geriffen, geben fie ganz unberechenbare Bahnen, ſo macht 
es der Einzelne, fo macht es das ganze Bolt! Die Feder in die 
Ede gefchleubert und das Schwert aus der Scheide, als hätten 
fie ihr Vebelang nichts anderes geführt. Ich fürchte, wir werden 
es die mächften hundert Jahre nicht vergeffen, in welter Band 
die Feder lag!“ 

Atkins forach das in einem eigenthlimlichen Tone arollenter 
Bewunderung, aber cr erinnerte fich noch zu rechter Zeit, daß 
ſolche Betrachtungen wenig geeignet feien, feinen jungen Gefährten 
zu befchwichtigen, worauf es jeßt doch vor allem anfam, cr ließ 
deshalb raſch den Gegenftand fallen, inbem er beruhigend fagte: 

„Und, Henry, wie ſich die Sache auch geftalten mag, Jane 
bleibt Ihnen. Sie haben ihr Wort, haben «8 freiwillig empfangen, 
und die Foreſts pflegen Wort zu halten, fi und Anderen. J 
welcher Weife dieſer Fernow auch ihren Weg kreuzen mag, ich 
kenne fic, fie wird dennoch die Ihre.“ 

„Sie wird es!“ fagte Alifon finfter. „Verlaffen Sie ſich 
darauf, Mr. Atkins! Ob mit, ob gegen ihren Willen, Die Meine 
wird fie umwiderruflich, und follten auch,” bier legte ſich Der furcht— 


barc Ausprud von vorhin wieder unbeimlich auf feine Züge, „fellten | 


auch ein Baar blaue Augen fich ſchließen muſſen auf immer!“ 

Atkıns wich entfegt zurüd, er wagte feine Erwiderung. Die 
Dünmerung hatte zugenommen, vom Dorfe ber ſcholl in langge: 
zogenen Tönen das Abendfignal, Henry fuhr auf und nahm feinen 
Hut vom Tiſche. Mit einem raſchen Schritte war der Alte bei 
ihm und ergriff ihn beim Arm. 
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„Wohin wollen Sie?“ 


„Ans Freie! In den Bart!” 

„Deut? Es iſt ja völlig Dune.“ 

„Gleichviel, ich muß hinaus, Die Yuft bier drückt mich! Viel: 
leicht,“ er lächelte feltfan, „wielleicht hole ich mir draußen beffere 
Gedanlen. Gute Nacht!“ 

Mit einer rafchen Bewegung feinen Arm frei machend verlieh 
er das Zimmer. Atkins blidte ihm unruhig nad. 

„Das wird ein Ungläd! Wenn fie jest aneinandergerietben! 
— Thorheit!“ unterbrach er ſich auf einmal, „Als ob Henry 
der Wahnfinnige wäre, Peben, Ehre und Zukunft an eine tolle 
Eiferſuchtslaune zu fegen! Wenn er Diefen Fernow irgendwo im 
Gebirge allein begegnete, ich ftände file nicht®, aber Bier, in 
mitten feiner Cameraden, wo die Entdedung unvermeidlich, bie 
Rache fiher wäre — nein, das wagt er denn doch nicht!“ 

Er öffnete die Thur und lauſchte nach der andern Seite, wo 
Jane's Zimmer lag. „Sie bat fich eingeſchloſſen gleich bei ber 
Ankunft und mir won innen zugerufen, daß fic fich bereits nieder: 
gelegt habe — cin Bormand! Ich hörte fie deutlich auf und 
nieder geben, aber es nütt nichts, ben Berfuch zu erneuern, ich 
erzwinge doch keine Unterredung von ihr, und vielleicht macht ihre 
Dazwiſchenlunft Die Sache nur noch ſchlimmer! Pah!“ hier bradı 
die kalte Ruhe des Amerikaners durch al! feine Befürchtungen. 
„Ich werde bafür forgen, daß wir morgen früb aufbrechen, gleich 
viel wohin, ſchlimmſten Falles nach N. zurüd. Iſt ibm dieſer 
Fernote nur erft einmal aus dem Geſicht, Fo wird es leicht fein, 
fie in Zukunft auseinander zu halten, und bis dahin — nur, 
eine einzige Nacht werben fie doch wohl unter demfelben Dache 
ſchlafen lönnen!“ 

Mit dieſer Beruhigung ſchloß Dir. Atlins die Thür wieder 
und kehrte in’d Zimmer zurück. — 

Im Schloſſe berrichte, ganz im Gegenſatze zu Dem lauten 
beiteren Leben des Nachmiltage, cine auffalende Stile. Im 
Zimmer des Majors brannte bereits Ficht, der Adjiutant und noch 
einer der Dfficiere waren dort, die Übrigen Herren ſchienen ſich 
zurüdgezogen zu haben, Denn Die große Borballe, welche nach dev 
Terraffe hinaus lag und gereöhnlich Abends als Verfammlungsort 
diente, war völlig leer. Augenblicklich befand ſich nur Friedrich 
dort, befchäftigt, zum Schutz gegen Die ſchon recht empſindliche 
Abendfühle ein Feuer im Kamine anzuzünden. Er unterzeg ſich 
tiefem Geſchäft mit großer Unftändlichkeit und brummte dabei nicht 
wenig Über den zurückgebliebenen Caftellan des Schloſſes, ber trotz 
des beftimmten ihm gewordenen Befehls das Anzünden wieber 
unterlaffen hatte, jegt wie gewöhnlich nirgends zu finten mar und 
überbaupt feinen Echritt zur Bedienung der fremden Gäfte that, 
za Dem man ihm nicht erſt gezwungen batte. 

Endlich war es gelungen, Die aufgefcdichteten Holzfcheite un 
Brand zu fegen, fie loberten luſtig auf und Friedrich erging fich 
eben in tieffinnigen Betrachtungen über Die Michtsnußigfeit des 
franzöfifchen Bolles im Allgemeinen, and Uber bie Niederträchtig: 
fait dieſes franzöfifchen Hausmeifters im Befonderen, als er feine 
Schuller leife Berlihrt fühlte und ſich umwendend Miß Foreſt ge: 
wahrte, die dicht hinter ibm ſtand. 

„It Mr. Fernow ſchon zurückgelehrt ?* 

„3a,“ antwortete Friedrich, ſehr verwundert ob dieſer Frage, 
vor zehn Minuten.“ 

„So fagen Sie ihm, dag ich ihn zu ſprechen wünſche!“ 
Fricdrich wunderte fich noch mehr. „Meinen Herru — ?" 
„Will ich ſprechen — ja! Melden Sie ibm, Daß ich ihn 
hier erwarte. Gilen Sie!” 

Eine gebieteriſche Handbewegung vollendete ben Befcht, dann 
ein folder war es, und Friedrich trollle ab. Erſt draußen vor 
der Thür fiel ihm cin, daß es ſich Doch für ibn, jegt cinen der 
Helden des glerreichen preußiſchen Kriegehceres, gar nicht mehr 
fehstete, fich won dieſer „amertlanifchen Miß“ fo ohne weiteres Be: 
fehle ertbeilen zu laffen, aber es ging ihnt wie Wir, Atfins, er 
konnte gegen Diefen herriſchen Ton und Blick nicht anflommen und 
grollend und brummend zwar, aber gehorſam verfüigte er ſich nach 
Tem Zimmer feines Seren, um Den ibm gewordenen Auftrag 
auszurichten. 

Jane war allein zurlicgeblieben in dem weiten büfteren Ge 
mach, Tas cine von Der Decke herabhängende Yanpe nur unvoll: 
fommen erleuchtete, draußen berrichte bereits völlige Dunfelbeit, 
neh war ter Mond nicht aufgegangen, in den Bäunten vanfchte 
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der Wind, und durch das eine offen gebliebene Feuſter wehte es 
falt herein. Sie fhanerte unwilllürlich zufammen und fi Dem 
Kamine näbernd, lich fic fih auf Dem Davor befindlichen Armſtuhl 
wieder, deſſen reichgeſchnitzte Vehne cin altfranzöfifches Wappen zeigte. 

Sie Stand jest vor der Entſcheidung! Es mußte Mar werben 
zwiſchen ihnen, die nächſte Viertelſtunde fon ſollte Das fo lang 
verborgene Geheimniß enthüllen. Mit welden Empfindungen Jane 
dieſer Enthüllung entgegenſah — Das wußte nur fie allein. Die 
aufzudenden Flammen beleuchteten ein Antlitz, auf dem fich jet 
nur ein einziger Ausdruck fpirgelte, ſeſte, unbeugſame Entjchloffen: 
beit. „Es muß ſein!“ Mit diefen Worten hatte Foreſt feine Tochter 
gelehrt, jeden Kampf zu beftchen und jede Qual zu tragen, wovon 
ihr freilich während feines Lebens wenig genug beichieben war. 
Jeht erft lam Die Probe, und zudend, aber ftumm und ohne Alage 
beugte fie fih dem eifernen Geſetz der Nothwendigkeit. Einen 
Moment fang konnte das ungeabnt Wicterfehen fie überwältigen, 
länger nicht, es lag nicht in Jane's Natur, wor der Entfcheibung 
feig zurliefzubeben, fie mollte jegt Gewißheit und brächte dieſe 
Gewißheit ihr auch Vernichtung. Die energiſch geipannten Züge 
mit den feit zufammengepreßten Lippen und Dem büfteren Eifesblid 
gaben ihr in dieſem Augenbtid eine wahrhaft erfchredenve Achns 
lichkeit mit dem todten Bater. Auch nicht ein Hauch von Weichheit, 
von Ergebung, alles bart, ſtarr und eiſern, man fah es an Diefen 
Zügen — was auch fommen mochte, es würde getragen werten! 

Die Thür wurde von Draußen geöffnet und der Erwartete 
trat ein. Er ſchloß fie wieder hinter ſich, aber er blieb Dicht an 
der Schwelle ftehen. j 

„Ste baten befohlen, Miß Foreſt!“ 

„sch wünſchte eine Unterredung mit Ihnen, Mr. Fernow. Sind 
wir bier ungeftört?* 

„Ich hoffe es! Weniaftens für vie nächſte VBiertelftunte.“ 

„So — bitte ih Ste näher zu lommen.“ 

Er näberte ſich laugſam und blieb ihr gegenitber dicht am 
Kamine ftchen, zwiſchen ihnen praffelte und kniſterle Das Feuer, 
ter Flammenſchein beleuchtete grell und ſcharf Die Geſtalten ver 
Beiden, fie waren allein ſichtbar in dem halbdunklen Raume, fit: 
bar audı für jeden, der etwa Draußen Über die Terraſſe ſchritt. 

„Ih war auf dieſen Ruf nicht gefaßt, Miß Foreſt. Unferer 
Begegnung im Dorfe nach ſchien es mir, als wünſchten Sie jede 
Annäherung meinerfeit® zu vermeiden. Ich bin dem Winke gefolgt, 
Sie find es jeßt, die mich herbeiricf.“ 

Es lag wehl einige Bitterleit in Diefen Worten, aber Fernow's 
Bitlerfeit war felten fihneitend und verlegend, in Jane's Ohren 
lang nur ein leiſer tieſſchmerzlicher Borwurf, weiter nichts. 

„Dein Benchmen mag Ihnen räthjelhaft erfchienen fein, 
Mr. Fernow, ich ſchulde Ihnen eine Erllärung; zuvor aber bitte 
ich Sie, mir eimige Fragen zu Beantworten.“ 

Er neigte in flummer Einwilligung das Haupt. 

„Zuerſt alfo — nennen Eie mir Ihren Vornamen!” 

Fernow ſchien unter allen Fragen dieſe am wenigfien erwartet 
zu haben. „Meinen Bornamen ?" 

„a.“ 

Ich heiße Walther.” 

„Walther?“ Ein tiefer freierer Aihenizug rang ſich unwilllürlich 
aus Jane's Bruſt hervor. „Walther! den Namen kenne ich nicht!“ 

„Und weshalb ſollten Sie ihn auch keunen, Miß Foreſt?“ 
fragte er mit ſichtbarer Befremndung. „Wir waren uns ja fremd, 
bis zu dem Augenblid, wo Sie den Boten Deulſchlands betraten.” 

Vielleicht!“ Ihr Blid baftete büfter auf den heißen Flammen: 
gebilden, Die im ewigen Wechfel aufzlingelten und wieder nieder— 
fanfen, „vielleicht auch nicht! Ste ſagten mir einft, Sie feren 
heimath⸗ und elternlos in's Leben Binausgeflogen worden, und 
dann in Die Hände eines Gelehrten gefallen, ter aud Sie der 
Wiſſenſchaſt zuführte — war Diefer Gelebrte ein Beiftlicher ?* 

„Da, aber er verlieh fpäter feine Pfarre und feinen Beruf, 
um fih einzig der Wiffenfchaft hinzugeben.“ 

Jane prefte krampfhaft die Linke Band genen die Bruſt 
„Und — fen Name ?* 

„Blarrer Hartwig!” 

Eine Schwere, tiefe Paufe! Die Flammen fprüblen und 
fnifterten, fie warfen ihr zuckendes Licht auf cin todtenbleides und 
todtentaltes Antlie, fein Yaut lam von ihren Pippen, fie verbartle 
regungslos in ihrer Stellung, 


„Dig Foreſt, was heißt dies alles?" Walther's Stimme 
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Hang unruhig und geprefit. „Wozu biefe feltfamen Fragen? Kannten 
Sie meinen Pflegevater, fanden Sie in irgend einer Beziehung 
zu ihm?“ 


Er war ihr näher getreten bei Den legten Worten, und ſtand 
jegt dicht neben ihr; Zane ſchien die Frage nicht gebört zu haben, 
fie gab feine Antwort darauf. 

„Sobanna!“ 

Sie bebte leiſe zuſammen. Diefer Name! erſt eim einziges 
Mal hatte fie ihn won feinen Pippen vernommen, in Der Abſchieds— 
ftunte, und er Hang wie eine Dielodie and ber fernen, fühen 
Kinderzeit. Tie Mutter Batte fie einſt fo genannt, nur kurze Zeit 
lang, dann war auch der Dentfche Name feines ſtindes dem ſtarren 
Willen des Baters zum Opfer gefallen, ev ward in das englifche 
Jaue ummeftaltet, nie halte fie ibn feitdent wieter gehört und jet 
Hang er ihr aus dieſem Munde, mit fo weichem jlebenten Tone 
— al ihre Kraft brach zuſammen wor tiefem einen Laut. 

vangſam bob fle den Blick zu ihm empor, er begegnete feinen 
Hagen und ruhte einige Secunden lang darin. Diefe blasen 
Augen, Die mit fchwermläthiger BZärtlichfeit auf ihrem Antlig 
bafteten, fie übten ſelbſt jegt noch ihre geheimnigvolle Macht, cine 
Macht, Die Das flolze willensflarfe Meib im Moment der Ent 
ſcheidung, wo es nur Handeln und Entfchließen galt, losriß von 
allem Wellen und Entfchließen, losrig von dem heißen zudenden 
Weh in ihrem Innern, von al den Kimpfen und Qualen der 
legten Stunden, und fe mit träumeriſcher unwiderſtehlicher Ge 
walt hinüberzog in den Traum, den er ſelbſt träume im biefer 
Minute. Sie faß wieder am Rande der Fliederhede, aus Deren 
Knospen Das erſte Grün hervorbrach, und er ſtand an ihrer 
Seite. Um fie Ger braute der Mebel und wob feine grauen 
Schleier um Bäume und Gebitfche, leile viefelte Der erfte Frühlings 
regen nieder anf bie Duftende Erde, leife zog durch die Puft cin 
feltfanmes Hallen und Flüftern, und fern und gebeinmißvoll tönte 
das Wallen und Rauſchen des Rheines zu ihnen berüber — 
fernhin werfanfen Gegenwart und Wirklichkeit, nichts regte fich 
mehr, als das dumpfe unerflärlide Web, das fle Damals zuerjt 
empfunden — fie war willenlos im Banne dieſer Augen. 

Die Beiden zudten plöglih auf, aleichzeitig emporgefchredt 
duch irgend ein unbekanntes Etwas. Das Traumbild zerfloh 
mit feinem Nebelgeriefel und feinem Frühlingsraufchen, fie waren 
wicher in dem hohen duſteren Steingemach, Das Feuer kniſterte 
und praſſelte, draußen rauſchte der Herbſtwind in den Biumen, 
vielleicht war er es, der einen Zweig gegen das Fenſter ge— 
ſchlagen, der fie aus ihrem Grinnerungstraum wachrief. Dane 
blidte zuerft dorthin und Walther's Auge folgte ver Richtung. 

„Bir werden "beobachtet!" fagte fie leife. 

„Schwerlib! Indeß, ich werde nachſehen.“ 

Er ſchritt zum Fenſter, öffnete es vollends und beugte fich 
weit hinaus in Die Dunkelheit. Dane batte fich erhoben, fie ftilgte 
ſich ſchwer auf die wappengefchmiüdte Lehne Des Armſtuhls. Bett 
galt es das Schwerfte! Er mußte erfahren, was für fie nicht 
kinger zweifelbaft war. . - 

„Ich will fehen, ob er es zu tragen vermag. Vieleicht ſprach 
nur die Stimme der Natur in diefer Zärtlichteit, vielleicht,” ihr 
Herz zog ſich krampfhaſt zufammen, „lächelt er bei der Entdedung. 
Nun denn, fan er es fragen, ich werde meine Schwäd richt 
verrathen und ſollte ich fterben au dem erften Kuß des Bruders!“ 

Walther hatte Das Fenſter gefchloffen und fchrte zu ihr zurild, 
„Es iſt nichts!“ fagte er ruhig. „Wer follte auch ein Intereſſe 
daran haben, uns zu beobachten ?* 

Jane wußte bereits, welchen Weg fie einzuſchlagen Gabe; fie 
gina ihm feften Schritte. 

„Ber? Dir. Aliſon!“ 

Walther trat zurück und blickte fie ftarr aut. 
Ihr Begleiter?“ 

„Na.“ 

Die dunkle Gluth flieg wieder jäh und flammend in feinem 
Antlig auf und fürbte Stirn uud Schläfe. 

„Alfo ift er Ihnen nicht fremd, biefer Mann? Ich ahnte 
e8 im erften Augenblid, als ih ibn ſah. Zohanna,“ feine 
Stimme bebte in ficberbafter Erregung, „in welcher Beziehung 
ſteht diefer Alifon zu Ihnen? Weldes Recht Hat er auf Sie?“ 

„Dh bin feine Braut!" 

Die Gluth wich aus feinem Geſichte fo ſchuell, mie fie ges | 
lommen war, um einer tiefen Bläſſe Pla zu machen. | 


„Mr. Alıfon? 





o 

„Seine Braut!" wiederholte er tonlos. „Sie lieben ihn 
alfo ?" 

Nein!“ 


„Und gaben ihm dennoch Ihr Wort, Ihre Zukunſt?“ 

Es lag eine bittere Anflage in dem Borwurfe; Jane's Blick 
fant davor zu Boten. „Och that es!“ ermwiderte fie leife. 

„Dann wollte Gott, wir bätten uns nie geſehen!“ ſagle 
Walther dumpf. 

Dane ſchwieg einige Seeunden Lang. 
endlich faſt unhörbar. 

Er trat ihr ganz nahe und auch feine Stimme ſauf jegt 
berab zu einem leiſen, aber leidenfchaftlichen Flüſtern. 

„Du fraaft noch? Soll id es Dir auch in Worten fagen, 
was Du Füngft errietheſt, errathen mußteſt, oder — bin ich co 
nur allein, ver elend wird durch Dein Geſtändniß ?* 

vangſam wendete Jane ibm Das Auttitz wieter u; ihre 
Stimme klang unnatürlich ruhig, aber ihr Auge haſlele jegt auf 
feinen Zügen mit einem unablüſſigen angftvollen Forſchen, atı 
folle jede Faſer feines Innern ihr Rede ftehen. 

„Wir brauchen dedhalb noch nicht elend zu werben, wir 
dürfen es nicht werben. Das Schidfal bat uns einmal zu— 
fammengeführt, grauſam vielleicht, aber wenn es uns audı Das 
Höchſte verfagt, auf Teennung kautet fein Spruch nicht! Vielleicht,“ 
ihr Blick fenkte ſich tief und tiefer in den fernigen, „wieleicht lann 
ih meinen fünftigen Gatten zu einem längeren Aufenthalte am 
Rhein beſtimnten. Ich weiß jetzt, es bebarf mur eines einzigen 
Wortes aus meinem Munde, und er kommt Ihnen als Freund 
entgegen. Sie Dürfen dieſe Hand nicht zurückſtoßen, Walther; 
Sie werten Ihre Empfindungen beberrfhen lernen, werden v8 
fernen, quch mir dann zu nahen, als Freund, als — Bruder —“ 

„Zohanna!* unterbrach er fie mit einen wilten, leidenfchaft- 
lichen Aufſchrei. Sie ſchwieg, aber ihr Auge ließ wicht ab won 
feinen Zugen; «8 hatte jegt denfelben Ausdruck wie bei der erſten 
Nachricht in N, als erwarte fie in der mächften Minute die Ent 
ſcheidung über Yeben und Tod. 

„Und das fagft Du mir?" brach er jegt mit ſchmerzlicher 
Bitterleit aus. „Das muß ih von Deinen Lippen hören? Willſt 
Dur den Schwärnter, ben Trüumer in mir verfpotten, oder kräuniſt 
Dur felbit von einem idealen Freundſchaſtebunde, wo tie Yicbe zum 
Frevel wird? Täuſche Dich nicht! Zwiſchen Geiftern mag ein 
folder Weg möglich Fein, zwifchen Herzen nicht; da entſtammt er 
nur der Kälte oder dem Berbreden. Ich habe auch einft au 
ſolchen krankhaſten Träumen gebangen in der Einfamteit meinck 
Studirzimmers, abgefchloffen von der Welt; da fam die Liebe zu 
Dir und riß mich hinaus in's Peben, in die wolle heiße Wirklich— 
feit, und Das Yeben und die Wirklichkeit werlangen jegt, ibre Rechte 
Sch muß Dich befigen oder Did) verlieren auf ewig! Es giebt 
kein Drittes zwifchen uns!” 

Das war ber volle glühende Ton der Leidenſchaſt; fie wehte 
ftürmifch, bervor aus feinen Worten, aus feinem ganzen Wefen, 
und vor ihr ſank Die legte Stütze, an die fid) Jane noch ge— 
Hanımert, aber fie ftand plöglich aufrecht ohne Halt. Mitten durch 
die Gewißheit eines grenzenlofen Unglüds brach in diefem Montent 
ein Gefühl, Das mächtiger war als felbft die Verzweiflung. Eeine 
orte waren nur das Echo ihrer eigenen Seele; fie wurde gelicht, 
wie fie felbft liebte. 

Sie athmete tief auf. „Du haft Recht, Walther! Es if 
Frevel, ich fehe es jegt auch! Zwifchen uns Beiden giebt es bin 
fort nur noeh Ein Gebot — Trennung!” 

Er zuckte zufammen bei dem Worte. „Und das vermagſt 
Du fo gefaßt auszufprehen? Und darin, meint Du, fol auch 
ich mich fügen, obme zuvor das Aeußerſte verfucht zu baben? 
Johanna, noch bindet Dich Fein heiliger Schwur, ein Verſprechen 
laun gelöft, ein Wort zurüdgegeben werben — find Deine Gelübde 
unwiderruflich ?* 

„Sie find es!“ 

„Bedenke,“ feine Stimme bebte in ſtürmiſchem leben, „es 
gilt mein ganzes Lebensglück, es gilt bad Deine! Du retteft uns 
beide mit einem einzigen Entſchluß. Kannſt Du die Bande nicht 
zerreißen, die Dich an biefen Alifon nlipfen ?” 

Dier wurde mit beftigem Geräufch die Thur aufgeriffen und 
Friedrich's mächtige Stimme ſchallte herein. 

„Derr Lieutenant! Der Herr Major lalfen bitten, augen- 
blidlich bei ihm zu erfcheinen!” 


„Warum?“ fragle für 
































Walther wendete fich um. 
„Wohin fol ich?“ 

„Zum Herrn Major, alle die Herren Offictere find da vers 
fanmelt!“ 

„Es ift aut, ich werde kommen!“ 


„Was giebt es?“ frug er verſtört. 


Die Thür fiel wieder in’® Schloß, man hörte den ſchweren 
Schritt Friedrich's fi entfernen. Walter wendete ſich noch ein- 
mal zu Jane zurück, fein Antlıg war todtenbleich, nur in ben 
Augen brannte eine wilde Unruhe 

„Du hörſt es, ich muß fort! Bir find nm Kriege, Die nächſte 
Stunde, der nächſte Augenblid ſchon kann uns von einander 
reißen. Johanna, ih frage Dich zum legten Male, fanuft und 
willſt Du nicht Die Meine werden?“ 

"Nie, Walther! Und gäbe Aliſon mich frei und fiele jebe 
andere Schranfe — niemals!“ 

„So lebe wohl!” ftieß er verzweifelt hervor und firedte Die 
Arme aus, al$ wolle er fie an feine Bruft reißen, aber mit einer 
zudenden Wewegung wich Jaue zurüd und bob abmehrend Die 
Hand, Einen Moment lang ftanb er wie erſtarrt vor ihr, dann 
eigte er ſich tief und fremd. 

„Sie haben Recht, Miß Foreft! Peben Sie wohl!“ 

Er war fort, Jane blieb allein zurüd, allein mit der Felſenlaſt 
auf ihrer Bruft, denn noch war ber legte Schleier nicht gehoben, 
das legte Wort nicht gefprochen worden. Wohl hatte es fich ge- 
maltfan auf ihre Lippen gedrängt, aber eine fremde Macht hatte 
«8 zurlidgebalten, die Furcht, ihn noch mehr leiden zu fehen, als 
tur ihr bloßes Nein. Sie, bie fonft Niemand fchonte, weil fie 
ſlets fhonungslos gegen fich felbft war, zitterte jegt vor einem 
fremden Schmerz. Zum erften Male verlor das harte „ed muß 
fein“ Des Vaters feine Kraft, zum erften Male konnte fie nicht, 
einer unabwendbaren Nothiwendigkeit gegenüber. Sie hatte all’ 
ten Kämpſen und Qualen feft die Stirn geboten, aber als es 
jegt darauf ankam, auch ibn diefen Kämpfen preisgugeben, da 
tente ſich das Weib in ihr mit all’ feiner Angſt, al’ feiner Bag: 
baftigkeit, fie bebte ſcheu und fein zurid vor dem entfcheibenden 
Worte — um feinetwillen. 

„Morgen! Bis dahin bat er fich mit dem Berlufte vertraut 
gemacht, er wird dann auch bas ‚Warum‘ leichter tragen; jegt 
hätte e8 ihm vernichtet! Aber,“ bier war es auch mit Zane's 
Kraft zu Ende, ihre Stimme brach in eimem leifen Aufſchluchzen, 
„ih wäre auch geftorben, wenn er e8 ertragen hätte!“ 


M dem Zimmer des Majors ſah es fehr ernft aus, es 
ſchien, als folle dert eim förmlicher Sriegsrath gehalten werden. 
Dir Major felbft ging mit finfterer Miene, die Hände auf den 
Rüclen gelegt, im Gemach auf und nieder, der Adjutant und ein 
jüngerer Yientenant ftanden mit unruhigen und bedenklichen Ges 
fichtern feitwärts am Tiſche, die Abrigen Dfftciere, unter denen 
fih aud Doctor Behrend befand, waren der an fie ergangenen 
BWeifung, ſich fofort berzumerfügen, bereits gefolgt, Walther trat 
als der Letzte ein. 

„Ih Habe Sie rufen laffen, meine Herren,” begann der 
Major in fihtbarer Aufregung, „um Ihnen eine fchlinme Nach 
richt mitzutheilen. Sie willen, daß wir Verſtärkung erwarten, 
Hauptmann Schwarz bricht morgen in der Fruhe mit feinem 
Bataillon von V. auf, um fi Bier mit uns zu wereinigen; bie 
Bergftraße galt für ficher, ich habe es ſelbſt nach 2. hin gemelbet, 
jegt erft ergiebt ſich, daß das ein beillofer Irrthum war!“ 

Eine unrubige Spannung zeigte fih auf allen Gefichtern, 
aller Blide bafteten auf dem Major, der noch immer in berfelben 
Erregung fortfuhr: 

"So chen kehrt Pieutenant Witte mit feiner Streifpatrouille 
zuriid, Er ift unterwegs eines Bauern habhaft geworden, der 
anf die ihm geftellten Fragen nicht antworten wollte, und bei dem 
nun folgenden Streit in der Wuth und Belruntenbeit fo feltfame 
Dinge ſchwatzte, fo höhniſche Winke gab, daß man genöthigt war, 
fih feiner zu verfihern. Bedroht und völlig nüchtern gemacht, 
bat er fih denn auch zu Geftänpniffen berbeigelaffen, die leiber 
dur die fofort angeftellten Recognoseirungen Wort für Wort 
beflätigt wurden. Die Frauctireurs liegen mit breifacher Ueber: 
macht oben im Gebirge, feine zwei Stunden entfernt, zwiſchen bier 
und %, fie halten die Bergſtraße beſetzt, es gilt einen Ueberſall 
ber Anfrigen, von deren Marſch fie Kenntnig erhalten baben.” 
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Eine Bewegung des Schreckens gab ſich unter den Officieren 
kund, fie kannten das Terrain hinlänglich, um die Gefahr, die 
ihren Gameraben broßte, im vollften Umfange zu ermeffen. 

„Ih Habe es gleich gefltcchtet,” fagte der Hauptmann mad 
einer augenblidlichen Paufe, „daß diefen völligen Berſchwinden 
der Banden irgend eine Sriegdlift zu Grunde lag. Es war zu 
auffallend, daß in Den legten Tagen die Päſſe auf einmal ge: 
fünbert waren und unſere Poften gang barnlos in den Bergen 
fpagieren gingen, während fonft aus jeder Felsſpalte auf fic ge 
ſchoſſen wurde. Sie haben fich feitwärts gejogen, wm uns jicher 
zu maden, haben fich unterdeß gefammelt und brechen nun ans 
ihren unzugänglicen Schlupfwinfeln bervor, um einen Hauptſchlag 
auszuführen.“ 

„Die Frage iſt nun,“ nahm der Major wieder das Wort, 
„wie wir eine Warnung nach U. gelangen laffen. Die Berbinbung 
damit ift unterbrochen, der Paß ift gänzlich gefperrt, wie Lieutenant 
Witte berichtet.” 

„Gänzlich, Herr Major!* beftätigte der junge Officer, au 
den fih Der Vorgeſetzte bei den legten Worten wandte „Zi 
halten ſowohl die Bergſtraße als den Fußweg befegt, der jenfzit 
des Fluſſes an den Felſen entlang führt. Es fan erſt fürzlich 
gefchehen fein, denn heute Morgen noch war ber Weg frei, aber 
es iſt die engſte Stelle des Thales, fie beherrſchen es dort voll; 
ſtändig, und jede Patrouille, jeder Einzelne, der ſich Dort Biden 
ließe, würde fraglos miedergefcoflen. 

„Und faffen fie Die Unfrigen in jenem Engpaß, fo kommt 
auch nicht ein Einziger lebend davon!“ rief der Major beftia. 
„Sie werden ihnen von vorn und binten den Weg verlegen 
und, felbft gedet, aus der Höbe auf fie feuern. Es iſt zum 
Rafendwerben!* 

„Könnte man die Botfchaft nicht über E. ſchiden?“ ſchlug 
der Adjutant wor. „Dort ift die Straße jedenfalls noch frei.“ 

„Aber auch das halbe Gebirge zu umgeben! Dad dauert 
zu lange; bei dem erften Tagesgrauen bricht das Bataillon auf, 
wenn die Warnung nicht bis drei Uhr Morgens zur Etelle ifl, 
fo lommt fie zu ſpät!“ 

„Herr Major!" Die Stimme des jungen Pieutenants Witte 
Hang etwas fchüchtern, als er ſich gleichfalls mit einem Mathe 
hervorwagte, aber aus feinen Augen bligte die muthigſte Ent: 
fchloffenheit. „Es gäbe wohl noch eim Mittel, das einfachfte von 
allen. Wir geben mit allen verfügbaren Krüften dem Feinde 
entgegen, werfen ibn und machen felbft unferen Ganteraben bie 
Bahn frei.“ 

Frog des furchtbaren Ernſtes der Situation Tüchelte ber 
Major einen Augenblid, dann aber fdhüttelte er das Haupt. 

„Der Einfall macht Ihnen alle Ehre, Yieutenant Witte, 
aber er fan nur in einem breiunbzwanzigiäßrigen Kopfe ent 
ſtehen, ausführbar ift er nicht. Sie hören e8 ja, der Feind hat 
bie dreifache Uebermacht, das Terrain giebt ihm eine jehnſache. 
Bir wlrden das Schickſal theilen, das morgen den Uufrigen brobt, 
ohne fie zu retten.” 

Unter den Dfficieren batte ſich bei dem Vorſchlag ihres 
Gameraden eine lebhafte Zuftimmung Aumbgegeben, fie beftürmten 
auch jet den Major mit Bitten, ibn in Ausführung zu bringen, 
aber dieſer blieb feft. 

Damit fie uns im Ritden faffen, nicht wahr? Stedt das 
Geſindel nicht etwa auch bier herum in allen Wälbern, haben fic 
unter den Einwohnern nicht überall Spione? Unfer Abmarfd, 
der ihnen fofort verrathen würbe, wäre fir fie Das Signal, uns 
zu folgen, und wir, zwiſchen zwei Feuern eingefeilt, könnten 
weder vor⸗ noch rückwärts. Unmöglih! Wir verlaffen unſeren 
often nicht, aber wir werden während der Nacht Doppelt auf 
unferer Hut fein. Wer weiß, wie meit hinaus der Plan und 
Die Verbindung biefer Banden untereinander reicht; vielleicht haben 
fie hier einen zweiten Weberfall vor, der Diesmal uns gilt.” 

Das Gewicht diefer Gründe war zu fhlagend, als daß fic 
etwas Dagegen hätte einwenden laffen; Alles ſchwieg. 

„Aber wir können doch nicht ruhig zuſehen, wie die Unfrigen 
ahnungslos in ihr Berderben marfchiren!“ mifchte fich jetzt auch 
Doctor Behrend ein. 

„Rein!“ fagte Der Major entfchloffen. „Die Botſchaft muß 
bin! Und wäre das Gebirge noch zehn Mal unwegfamer, die 
Möglichkeit muß gefunden werben!” 


(Fortiegung folgt.) 





m IT BE 























— 


Er “ 


wu 


Ede 


1; 
F 
l 
R 


* 


Schwerer Kloſterdienſt. 
Originalzeichnnug von Bincent St. Lerche in Düflelborf. 


Ernie rinadum. Nicht Schuh und nicht Sohle 
Wird im ben @ingen, ben fchmeigenben, laut 
Während ein Bruder bie buftende Bowle 
Kımdiger Hanb für die Mönchlein bort braut — 


Vingfien, das liebliche Feſt, ıft gelonnnen, 
Feſtliche Züge burchwallen ben Hain 

Und ım die Lieber, vom Fluſſe vernommen, 
Hallen bie andern vom Walde darein 
Die, an ber Tafel vergnüglicher Runbe, 
Kuttemumbäüllt und das Käppchen von Sammt 
Auf dem geheiligten Haupte, zur Stunde 
Ruh'n von des Feittags beſchwerlichem Amt. 


Stlichliche Menſchen auf Wichn und Anen 
Aber gefhütt vor dem ſonnigen Strahl 
M bocd dort oben das Klofter zu Schauen, 
Schauet aus Gärten herab in das Thal. 





Schon blitzt der Schall aus den Augen der Zedier — 
Sieh ba, unflofien vom fonnigen Licht, 

Hebt der Prälat den getriebenen Becher, 

Klopft fih auf's rundliche Bänchlein und fericht: 


„Pfingſten, das liebliche Feſt, iſt gelommen, 
Aber, ebrwürtige Bäter im Herrn, 

Schwer it Das geiflihe Herz mir beflemmen, 
Ach, denn bie Tane bes GHüdes find fern. 


Witten in Anfruhr und tofender Braudung 
SZchwanlet Zt. Petri gebeiligted Schiff 

Und flatt ber Rettung, ber aliihliben Yanbanıg, 
Draͤuen vernichtend nur Felſen und Riff. 


Ked, auch ihr Yebted ber Kirche zu rauben, 

Raht der Empörer. Zen Baun ihm auf's Haupt! 
Warum auch will er das Neue mit alanben, 

Sa er bdidher doch bas Alte geglaubt ? 
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Doch nichts vom Streit mehr! Beim vollen Polale 
Lin ih den Geiſt nur zu loben geneigt, 

Der aus ber Tidıten, Iryftallenen Schale 

Duſtenden Kräutern und Bliithen entfteint. 


Pfingſten! Die Botſchaft ift richtig erſluugen: 
Side ob dem Haupt euch nicht ta ſchon mo beit 
Feurig ein Flammchen? Bon ſeurigen Zungen 
Hört ich in Fing manch' verwegenes Wort 


lud ſeht, dort naht ſchon aus dämmriger Halle 
Wieder der Bruder, bie Bowle im Eis — 

Sie iſt unſehlbar —: in jeglichen Alte 
Macht fie die Köpſe und Herzeu euch beiß. 


Zie ift unfeblbar! Ihr habt es vernommen! 
Wer wiberfpricht meinen Vann ihm aufs Danpi! 
MM finaften, Das liebſiche Feſt it aclommen: 
SHebt deun bie Becher und trinlet und olanbe 
Sermaun Delihläger. 
J 


Die Napoleoniden und die Frauenwell. 


Ar. 2. 


Huch in Der Befchichte Des zweiten Haiferreichs nebmen Die Arauen 
eine bedeutende Stellung ein, obgleich ein wefentlicer Unterſchied 
zwifchen ihnen und den Damen des erften Kaiferreichs ſich wicht 
verfennen läßt. Während der Onfel troß feiner befannten Galanterie 
dent weiblichen Geſchlecht feinen directen Einfluß auf feine Potitit 
und feine Dandlungsweife geftattete, fpielten Die Frauen im der 
Umgebung des Neffen cine mehr thätige Molle, indem fie nicht 
mr in fein eigenes Yeben, fondern auc in Die Geſchicke Des Landes 
und zwar nicht zum Bortbeile deffelben tief eingriffen. 

Schon feine Mutter, die ſchöne und geiftwolle Hortenfe 
von Beaubarnais, wirkte entjchieden auf die Entwidelung und 
aeiflige Richtung ihres jüngeren Sohnes ein. Von ihr orbte der 
Prinz jene weibliche Kunſt, feine innerjten Gedanken zu verbergen, 
die intriqguante Feinheit, welche Die reizende Frau mit einer bins 
veigenden Liebenswürdigkeit zu verbinden wußte, bie Kunſt, fich 
ergebene Freunde und Anhänger zu erwerben, den phantaftifchen 
Ehrgeiz, den fataliftifchen Glauben an feinen Stern, vor Allen 
aber die Piebe und Begeifterung filr den großen Kaifer. 

Da Hortenfe getrennt von ibrem Gatten lebte, fo leitete fie 
fat ausſchließlich Die Erziehung ihres Sohnes. Cie gab ibm 
nicht nur die beften Pebrer, fondern ertbeilte ibm felbft Anterricht 
im Zeichnen, Tanzen und anderen fehönen KUnſten. Jeden Sonn: 
abend mußte er Alles, was er in Der vorbergebenden Woche ge— 
lernt, vor ibr wiederholen. Die Abende waren Dem Leſen von 
Reifebefchreibungen und gefchichtlichen Werfen gewidmet, wobei fic 
als die lebendige Chronik ihrer Zeit und befonders Des erſten 
Kaiferreichd es wicht an intereffanten Bemerkungen, lebendigen 
Illuſtrationen und Lehren fehlen lieh. 

Täglich hörte ter empfängliche Knabe aus Dem Munde feiner 
Mutter die Erzählungen von den Thaten und Siegen feines 
Dbeimd. Er war Zeuge ihres Schmerzes über den Sturz des 
nroßen Kaifers, ihrer lagen über deſſen Feinde, über Die ſchmach— 
volle Behandlung, die ihr felbft zu Theil geworden. Manches 
fharfe und Bittere Wort über die Treulofigfeit der Mächtigen, 
über Die Feigbeit der Großen, über Den Bertath und Abfall der 
alten Gunſtlinge, Über die Gemeinheit ter Menſchen prägte ſich 
der Seele des Kindes ein und legte den erften Heim zu feiner 
fpüteren Denf- und Hanblungsmeife. 

Auf dem Schloſſe zu Arcnenberg, wo fih um die ver: 
bannte Dortenfe Die Napoleon'ſchen Freunde verfammelten, wurden 
in Gegenwart des jungen Prinzen tie politifchen Ereigniffe und 
vor Allen die Yage Frankreichs befproden, Hoffnungen gemübrt, 
Pläne geſchmiedet, Intriguen eingefädelt und die weitreichendften 
Berbindungen augelnüpft. Mit der größten Epannung verfolgte 
man die Vorgänge in Paris, die Thorkeiten und Fehler der 
Bourbonen, den herausfordernden Uebermuth der legitimiftifchen 
Führer, den fteigenten Einfluß der Iefuitenpartei, ten Unwillen 
der beleitigten Bourgeoifie, die Angriffe der liberalen Preſſe und 
den dadurch entflammten Haß des franzöfifchen Volles gegen eine 
Regierung, die nichts gelernt und nichts vergeffen hatte, 

Doch die Jahre vergingen. Louis Napoleon ging nach den 





Das zweite Aniſerreich. 


bekannten Ereigniffen in Italien nach England, won wo aus er 
ſich um die Hand der damals ficbzchwjährigen Königin Marta 
da Gloria von Portugal bewarb. Die Berbindung kam nicht 
zu Stande und Louis Napoleon zog es vor, wie ber Fuchs in ber 
Fabel, auf die fanren Trauben des portugieſiſchen Thrones in einem 
Damals an die Frangofen abreffirten offenen Briefe zu verzichten. 
Weit ernfter war wohl ferne Reigung für Dis ebenfalls crft 
fiebzebnjährige Mathilde, die Toter feines Onkels König 
Jeröme von Weftpbalen, Die er wirktich geliebt zu baben 
ſcheint. Die junge Prinzeſſin war im jener Zeit eine reigende 
Erſcheinung, Nein, aber zierlich ne,wachfen, eine Elſengeſtalt mit 
rofigem Geficht, von üppigen, blonden Flechten umgeben. Ihre 
Züge trugen den clafjifehen Stempel des Napoleon'ſchen Typus, 
aber gewilfermaßen in's Deutsche überfegt und durch meibliche 
Anmuth verllärt. Außerdem beſaß fie Die windervollften großen, 
fenrigen Augen vol Geift und Seele, einen reizenden Mund und 
die blühendfteu farben, Tas Erbtbeil ihrer deutſchen Mutter. 
Hortenfe, welche ihre Nichte wie eine Tochter liebte, war mit 
diefer Wahl volfommen einverftanden, um fo mehr, Da ſie ibren 
Sohn Dadurch vor ciner politifchen Unbefonnenbeit zu ſchützen hoffte. 
Auch ihr Freund, ber chrwilrtige Biſchof Heinrich von Weffen- 
berg, redete in demfelben Sinne einer folden Verbindung das 
Wort, bie in einem fürmlichen Familienrathe gebilligt und bes 
fehloffen wurde. Die bevorftehente Berlebung des in jeder Be: 
ziebung paffenden Paars wurde jedoch Durch Das befannte Straß 
burger Attentat geftört. In Folge dieſes bekannten Eveignifies, 
das mit der Gefangennehmung des Prinzen endete, ſah ſich ber: 


ſelbe gezwungen, auf die Hand feiner fhönen Goufine zu verzichten 


und als VBerbannter nach Amerifa zu geben. Mathilde. beiratbete 
fpiiter den durch feine großen Reichthumer befannten ruſſiſchen 
Flurſten Demidoff, von tem fie ſich jedoch bald wieder 
fheiden lich. 

Auf hoben Meere, am Bord der „Andromeda*, auf der er 
ſeine unfreiwillige Reife machte, erinnerte ſich Yonis mit Wehmuth 
jener ſchönen Stunden, ba cr mut feiner reigenden Konfine au ben 
Ufern des Bodenſees Arm in Arm in füßem, traulichem Geſpräche 
wanderte, In einer gewiflen fentimentalen Stimmung fehrich er 
in fein altes Tagebuch: „Als ich vor einigen Monaten Matbilde 
nach Hauſe brachte, betraten wir gemeinfchaftlih den Park und 
faben dort einen focben vom Sturm zerbrodienen Baum, bei deſſen 
Anblick ich zu mir felber fagte, daß unfere Heirathspläne in 
gleicher Weiſe Durch Das Geſchick vernichtet werben würben. 
damals mein Geiſt nur dunkel ahnte, ift feitvem zur Wahrheit 
geworden. Habe ich denn während diefes Jahres die ganze Fälle 
des Glückes erfchöpft, dad mir in diefer Welt beſchieden? —“ 

Wenn auch diefe idylliſche Liebe zu feiner Coufine nur eine 
vorübergehende Epifode in dem Lebensromane Louis Napoleon’s 
bildete, fo blieben doch Beide auch ferner durch eine innige 
Freundſchaft verbunden. Gleich nad feiner Wahl zum Präfidenten 
der Republit berief er Mathilde in das Elyſte und übertrug ihr 
die Honneurs feines Hauſes, dem fie bis zu feiner Verbeirathung 
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vorstand. Faſt gleichzeitig Anäpfte der Prinz ein intereflantes 
VBerhältniß mit der abenteuerlichen Sängerin Eleonore Gordon 
an, Die cine hechſt wichtige Rolle bei feinem Straßburger Unter: 
nehmen fpielte. 

Sie war die Tocher eined in Spanien gefallenen Officiers 
und ſelbſt eine begeifterte Berebrerin des erften Napoleon, zugleich 
für den Ontel ſchwärmend und den Neffen liebend. Die ebenfo 
ſchöne als geiftreiche Primadonna, welde ſich Damals in Baden— 
Baden aufbielt, beſaß eine ausgebreitete Belanntichaft unter ben 
jungen Dfficieren der Straßburger Garnifon, die zu ihren Füßen 
lagen. Mit ihrer Hülfe gelang es tem Prinzen, einige Anhänger 
zu werben und eine Verſchwörung einzuleiten, beven Fäden durch 
ihre Hände gingen. Sie war feine Bertraute und ftand ale 
politifche Eyeria dem modernen Gäfar zur Seite, der won jeber 
feine Freundinnen und Gehülfinnen aus den Weiten der Demi: 
monte zu nehmen pflegte. Nicht ohne Ehrgeiz träumte bie 
Theaterprinzeſſin wohl von ciner wirklichen Krone, während fie 
mit ihrem Geliebten gegen Louis Philipp confpirirte. 

In jener Nacht, Da Die Teilnehmer des Attentats das Pros 
gramm des verhängnißvollen Morgens feftftellten, war" auch Eleonore 
zugegen, Die einzige Frau unter den vielen Männern, die fie Durch 
Muth und Geiftesgegenwart bri Weitem übertraf und beſchäntte. 
Während ter Prinz mit feinen Genoffen in der „Finkmatten— 
Gaferne* cine ſchmähliche Niederlage erlitt, rettete die Sängerin 
die ihr anvertrauten Bapiere, inden fie der nachforfchenden Polizei 
einen entfchloffenen Widerftand entgegenfegte. Statt den pochenden 
Beamten ihre Wohnung zu Öffnen, verbareicadirte fie die Thür 
mit einem Schrauk, wodurch fie die Verfolger fo lange aufhielt, 
bis es ihr gelungen war, alle compromitivenden Schriftftüde zu 
vernichten. Als endlich Die Polizei eindrang, fand fie nur noch 
die verbrannte Aſche im Kamin und die fühne Sängerin, die allen 
Drohungen trogte. Einzig und allein ihrem Muthe verdankten 
die Angeflagten ihre Freifprehung vor den Geſchworenen, da Die 
gravirenden Beweiſe fehlten. 

Nach dem Scheitern feiner Pläne überließ ſich Youis Napoleon 
in Yondon, wo er von 1838 — 0 lebte, rückſichtelos dem Strudel 
ter Bergnägungen, durch Die er wahrfcheinlich Den Verdruß über feine 
unglüdlichen Unternehmungen zu betäuben fuchte. Unter den Damen, 
welche ter Prinz in England mit feiner Neigung beebrte, zeichnete 
ſich vor allen die reizende Ladd Scymour dur ihren Rang 
und ihre bezaubernde Schönheit aus. Ihr zu Ehren trug er auf 
dem Turnier, das Lord Eglinten ih Ayrfbire gab, die Farben 
der hohen Frau. Bei diefer feftlichen Gelegenheit erſchien Pouis 
Napoleon mit feinem Gefolge in dem Goftüme Wilhelm des 
Dritten von Oranien, den er als fein Vorbild werehrte, indem er 
durch dieſe Wahl darauf anfpielte, Daß, wie diefer die Stuarts, er 
die verbaßten Orleans vom Throne ftürzgen wollte. 

Die Verehrung fir die ftolze Lady Seymour hinderte ihm nicht, 
ein weniger platonifches. Verhältniß mit einer andern englifchen Dante, 
Miß Howard, anzuknipfen. Diefelbe war cine Schönbeit im 
Style von Rubens, groß und ſtart, hochblond und roſig, mit 
üppigen, faft oloffalen Reizen von der Natur ausgeftattet. Außer: 
dem erwarb fie ſich noch ganz befondere Verdienfte um ibren da— 
mals ſehr verfchuldeten Gelichten, den fie mehr als cin Mal mit 
ihrem nicht unbebeutenden Vermögen unterftüßte und vor Der 
Belanntſchaſt mit dem Eduldgefängniffe bewahrte. Zum Dant 
dafür erhob fie Louis Napoleon, fobald cr Haifer geworden war, 
zur Gräfin von Beauregard; außerdem fehenlte er ibr noch 
eine der fchönften Befigungen in der Nähe von Paris, Trotzdem 
war Miß Howard nicht damit zufrieden, da fie mindeftens Darauf 
gerechnet hatte, nach fo großen Opfern den Thron mit ihrem Ans 
beter zu tbeilen. Sie beneitete ihre glücklichere Nebenbublerin 
und forderte diefelbe durch öffentliche Beleidigungen beraus. Mit 
echt englifcher Unverſchämtheit lorgnettirte fie eines Abends von 
ihrer Lege aus die ihr gegenüberfigende Kaiſerin Eugenie in fo 
auffallender Weife, daß Diefe voll Entrüftung aufſtand und das 
Theater verlich. Die Folge war eine überaus heftige cheliche 
Scene, weldye Damit endete, daß Die Laiferin fih auf längere Zeit 
von ihren Gatten trennte und cine Neife nad Dem fehottifchen 
Hochgebirge antrat und zwar, wie ter „Moniteur“ meldete — 
aus Gefundheitsrücjichten. 

Nah dem Staateſtreich beſchäftigte fih der Erwählte des 
Volles ernftlich mit dem Gedanken, durch eine ebenbürtige Vers: 
bindung die Fortdauer feiner Dynaſtie zu ſichern. Seine Geſandten 
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erhielten den Auftrag, die verſchiedenen Höfe zu ſondiren und auf 
eine paſſende Partie Jagd zu machen. Man traute jedoch dem 
Kaiſerſchwindel nicht und ſelbſt die kleinen Fürſten verweigerten 
dem gekrönten Abenteurer die Hand ihrer Töchter. Die Prin— 
zeſſin von Hohenzollern, welche ſpäter Königin von Portugal 
wurde, und ſelbſt die damals vermögenslofe Prinzeſſin Waſa 
gaben ihm Körbe, fo daß er ſich gezwungen fab, auf eine jtandes- 
gemäße Heirat zu verzichten und cinige Stufen berabzufteigen. 

Unter den Damen, welde die efellfchaften im Elyſee bes 
fuchten, glänzte vor Allen die ſpaniſche Gräfin Eugenie von 
Montijo durd ihre Schönheit und ven Glanz ihrer Toilette, 
Sie beſaß ven blendentften Teint, deſſen Reinheit mit dem frifch 
nefallenen Schnee wetteiferte, eine Fülle blonder, wie Gold 
fhimmernder Haare, aumuthige und ausdrudsvolle Züge, obgleich 
Kenner ihre Augen zu Hein und gefchligt, ihre Stirn nicht uns 
tadelig fanden. Der Schnitt ihres Geſichts und ihr ganzes Wefen 
erinnerte vielfach an die befannten Bilder der unglitdlichen Maria 
Stuart, mit der Eugenie cine große Achnlichkeit zeigte. 

Ihre Mutter ftammte aus der angefehenen fchottifchen Familie 
ter Kirkpatriks, bie vor langer Zeit nad Spanien aus: 
gewandert maren und bafelbft einen einträgliceen Handel trieben. 
Sie ſelbſt galt für eine galante Dame, die viel auf Reifen war 
und ein abenteuerliches Yeben führte, fo daß ihr Ruf nicht Der 
befte war. Ihr Gatte fol ein vwerdienftwoller fpanifcher Officier 
geweſen fein, mit dem fie jedoch nicht glliclich lebte. Sie beſaß 
zwei Züchter, die unter der Aufficht einer folhen Mutter auf 
wuchfen und tie galanten Neigungen derfelben theilten. Leider 
fehlte es nicht an zahlreichen Anbetern, unter denen befonders der 
Herzog Alba, ein Nachkomme des berüchtigten Feldherrn unter 
Philipp dem Zweiten, bevorzugt wurde. 

Als ſich derfelbe für die ältere Schweſter entſchied, nahm fich 
die verſchmähte Eugenie, die ihren Schwager leidenfchaftlidy lichte, 
diefe Täuſchung fo ehr zu Derzen, maß fie einen Gelbjtmords 
verfuch machte. Da das von ihr zu Diefom Zwed genommene 
Gift jedoch wicht ſtark genug war, um fie zu tödten, fo gelang c# 
den ſchnell berbeigerufenen Herzten, ibr das Leben zu retten. Bon 
ihrer unglücklichen Liebe geheilt, flürzte fie fih in den Strudel der 
Zerftreuungen; fie befuchte die Theater, alle öffentlichen Vergnügen 
und wurde eine befonderd cifrige Zuſchauerin der landesitblichen 
Stiergefehte. Außerdem lich fich die ſchöne Gräfin von ange: 
febenen Männern, Prinzen, Herzögen und Grafen ſtarl den Hof 
machen. Da ſich aber keiner derſelben ernftlich um ihre Hand 
bewarb, fo verlieh Eugenie, entrüftet über die Treulofigleit ihrer 
Anbeter, das undankbare Madrid, um ihr Gluͤck im Auslande, 
wo fie nicht befannt war, mit befferen Erfolge zu verfuchen. 

Einen Augenblick foll fle fogar, wie behauptet wird, ernſtlich 
daran gedacht haben, der Welt zu entfagen und ſich in ein Kloſter 
zurückzuziehen. Nur Die Prophezeiung einer alten, halb biör- 
finnigen Nonne, daß Eugene beftimmt fei, einen Thron zu zieren, 
bielt fie zurlid, ihren ſchon gefaßten Entſchluß auszuführen. Statt 
des Kloſiers befuchte die ſchöne Eugenie in Geſellſchaft ihrer 
Mutter die vorzüglichften Hauptftädte und Modebäber, wo ſich um 
Beide die elegante Herrenwelt ſchaarte. Im Jahre 1848, da fie 
in Ponbon verweilte, machte fie die Belanntfchaft Louis Napolcon's, 
mit dem fie bald fo vertraut wurde, daß er ihr feine Hand anbot, 
Sie ſchlug jedod damals die ihr zugedachte Ehre aus, weil ihr die 
Page des verfchuldeten Prinzen nicht die nöthige Garantie zn 
bieten ſchien. 

„Sie werden,“ ſchrieb fie ihm bei diefer Gelegenheit, „mac 
Paris geben und darnach ftreben, in Frankreich zur Gewalt zu 
kommen, Gonful, Präfident und vielleicht Dietator meiden. Geſetzt 
nun, Sie haben Ir erſtes Ziel erreicht, werden Sie dabei ſtehen 
bleiten wollen? Wird dies Ihrem Ehrgeiz genügen? Werben Sie 
nicht mehr erlangen wollen? Gewiß werden Sie das. Wie Lüftin 
aber wiirde Ihnen eine Frau fein! Wenn man, wie Sie, Kaiſer 
werden will, muß man fi die Wahl einer Kaiſerin offen halten. 
Wenn Sie aber unglüdlih fein folten in Ihren Plänen, wenn 
es Ihnen nicht nach Wunfch ergeben, Frankreich Ihnen nicht das 
bieten folte, was Sie von ihm erwarten, Dann, aber andy nur 
dann fommen Sie wieder und ich will Ihnen Antwort geben auf 
Ihren Antrag. Dann erinnern Sie fid, daß ein Herz in meiner 
Bruft Schlägt, ftart genug, um Sie für allen Kummer, für alle 
getäufchten Hoffnungen zu entſchädigen.“ 

Mit dieſem Briefe ſoll Eugenie zugleih die Ucberfentung 





























eines koſtbaren Perlenhalsbandes im Wertbe von fünfhunderts 
taujend Franken verbunden haben, durch deſſen Verkauf der Prinz 
zum Theil die Koften feiner Candidatur beftritt. Gleich nach 
feiner Wahl zum Präfiventen reifte fie nach Paris, wo fie zum 
erften Male bei Gelegenheit einer Jagd in dem Walde von 
Compiegne erfhien. Ihre graciöfe Geftalt, durch ein Heibfames 


Pageneoſtum noch gehoben, ihre Schönheit und die Kühnbeit, wo: | 


mit fie den fenrigen Andalufier zügelte, erregte das Entzüden der 
Männer und den Neid der anwefenden frauen. Der Kaiſer wich 


nicht won ihrer Seite und bald fprah man in Paris nur noch 


von feiner Verbindung mit der reizenden Spanierin. Nichtödeftos 
weniger zögerte ber 
kannte Perfiguy und auch feine Goufine Mathilde, fic dagegen 
erflärten. Die Letztere ſoll fich ihm zu Füßen geworfen und ihn 
angefleht haben, von der unpaflenden Heirath abzuftehen. Statt 
der Spanierin ſchlug man ihm die polnische Prinzeffin Cyartorisfa 
vor, aber die geiftreiche Filrftin Lieven, unter der Hand um ihren 
Kath befragt, entichied für Eugenie mit den charalteriſtiſchen 
Worten: „Wenn ich die Wahl habe, fo ziebe ich die Cachucha 
(eim fpanifcher Tanz) der Mazurfa (ein polnifcher Tanz) vor.“ 

Kurz darauf meldete der „Moniteur“ die beworfichende Bers 
mählung des Kaifers mit der Gräfin Dontije in einem befondern 
Manifeft, worin es unter Anderem beißt: „Wenn man Angefichte 
des alten Europas durch Die Kraft eines neuen Princips auf 
gleiche Höhe mit den alten Dynaſtien erhoben ift, fo muß man 
fich nicht dadurch Aufnahme zu verſchaffen ſuchen, daß man fein 
Wappenfchild älter machen und ſich um jeden Preis in die Familie 
der Könige drängen will; fondern darauf, bag mar fich immer 
feines Urfprungs erinnert, feinen eigentliden Charakter bewährt 
und frei und offen in ganz Europa die Stellung eines ‚Empor: 
fömmlings‘ einnimmt, ein xuhmvoller Titel, fobald er durch 
die Abftimmung eines ganzen Volles erlangt if. Meine Heirath 
ift, da ich mich genöthigt ſah, von ber bisher befolgten Praris 
abzumeichen, mehr eine bloße Privatangelegenheit; «8 handelt ſich 
dabei um eine perfönlihe Wahl. Diejenige, auf melde meine 
Wahl gefallen, ift die Tochter eines edlen Haufes, Franzöſin Dem 
Herzen und der Erziehung nad, wie durch das Blut, das ibr 
Bater für die Sache des Kaiferreichs vwergoffen; fie befigt als 
Spanierin den Vorzug, feine Familie in Frankreich zu haben, bie 
mit Ehren und Wurden bedacht werben müßte. Mit allen Tugenden 
des Geiſtes und des Herzens ausgeftattet, wird fie eine Zierde 
des Thrones fein, wie fie im ten Tagen ter Gefahr eine feiner 
muthigſten Stügen fein wird. Katholifin und fromm, wird fie 
diefelben Gebete wie ich für das Wohl Frankreichs zum Himmel 
fenden; anmuthig und gut, wirb fie, was ich mit Zuverficht hoffe, 
in berfelben Stellung die Tugenden der Kaiſerin Dofephine wieder 
aufleben laflen.“ 


—o 364 a — | 
Am 29. Januar 1854 fand die Civiltrauung in Den Tuilerien | 


aifer, da feine freunde, wor allen der bes, 





vor der kaiſerlichen Familie und ven höchſten Würdeträgern ftatt. 
Der Kaifer trug die Generalsuniſorm, die Braut erſchien im ihrer 
berühmten Robe von Alengonfpigen, mit dem von Demanten und 
Sapphiren firogenden Gürtel der Kaiſerin Diarie Yonife. Am 
folgenden Tage fegnete der Erzbifchof von Paris Die Ehe in ter 
Kirche Notre: Dame cin. 
und loyalen Freudenbezeigungen, obwohl tie Bevöllerung nichts 
weniger als zufrieden mit diefer Verbindung war und von ter 
„Spanierin* nicht gerade die befte Meinung batte Um fo mebr 
war Louis Napoleon von feiner jungen Gattin entzüdt, Deren 
Geiſt und Muth er bewunderte, „Elle a de l'esprit pour deux, 
et du courage pour dix,“ (fie hat Geift für Zwei und Muth 
für Zehn) äußerte er einem Freunde gegenüber in Den Flitter— 


n. 
Nach und nach ſöhnte man ſich mit ter Ehe des Kaiſers 


aus, in der die Bourgeoiſie cine neue Bürgſchaft der erfehnten | 


Ruhe und des Friedens erblidte. Eugenie benahm ſich anfänglich 
mit großer Klugheit in ihrer neuen Stellung und ſuchte Das Volt 
durch Geſchenle und Wohlthaten zu gewinnen. Da fie den Yurus 
und bie Moden liebte, fo beförterte fie Handel und Anduſtrie, 
aber zugleich eine früher nicht gefannte Berfchwendung und Genuß 
fucht. Unverlennbar übte fie einen großen Einfluß auf die Zitten 
der frangöfifchen Geſellſchaft, beſonders auf Die Frauenwelt, die 
fie mit Der „Crinoline“ und auch mit anderen gefährlicheren Gaben 
beglückte. Nicht mit Unrecht galt fie fiir die Tonangeberin des 
zweiten Saiferreichd, Das durch feine Frivolität und Gorruption 
wefentlih zu der moralifchen Fäulniß und Auflöfung des frans 
zöfifchen Volles beitrug. . 

Durch die Geburt eines Thronfolgers wuchs mit der Zeit 
ihre Macht über ten alternden Kaifer und zugleich ihre politische 
Bedeutung. Als eifrige Katholifin und fehwärmerifche Verehrerin 
bes Papftes ftand fie an der Spige der jefwitifchen Partei, welche 
Louis Napoleon zu manchem verbängnigvollen Schritt verleitete 
und dadurch feinen Sturz berbeiführte. Man befchuldigte fie der 
Intrigue gegen die Minifter und Rathgeber der Negierung, wenn 
diefe nicht in allen Dingen ihren Willen thaten, der Beförberung 
mittelmäßiger, wenn nicht geradezu ſchädlicher Günftlinge. Ihrem 
fteigenden Einfluß ift ganz gewiß auch mit die Schuld an dem 
Kriege zuzufchreiben, Der mit dem Sturze des zweiten Raiferreiches 
und mit der ſchmachvollen Miederlage Frankreichs endete. Wie 
man übrigens auch ten Charakter der Eykaiferin beurtheilen mag, 
fo wird man doch das Eine zugeben müſſen, daß fie die Strafe 
der Verbannung bis jegt mit Wirde ertrug, Der tiefften Zurüd: 
gezegenheit bingegeben md im vergeffener Einſamleit das ſchwere 
Verhängniß büßend, das fic mit beraufbefchworen. 

Mar Ring. 


Deutfhe Pfingfen. 


Schwer war bie lange Veibenszeit, 
Gewaltig auch das Auferfiehen, 
Noch hat in folher Herrlichkeit 

Die Welt fein Ofterfeft geſehen; 
Der todesfrohen Helden Blut, 

Des ganzen Bolles Opfermuth 

Und Gott, der Zapferfeit verbindet, 
Sie flochten unfern Ziegestran; 
Und haben neu mit ew'gem Glanz 
Das alte deutſche Reich begründet. 


Doch was an Oſtern aud vollbracht, 
Bergeblich bleibt's und unvollendet, 
Weunn nicht des heil'gen Geiſtes Macht 
Den Segen und Die Weihe ſpendet. 

In vollem Reifen ficht die Saat, 

Die wunderbare eier naht, 

Bom Maienlichte hold umfoiien, 
Fromm beugt fih Alles ibrem Hauch, 
Nun ser auf Deutſchlands Blütben audı 
Ter Pfingften Flammenftrahl ergofien ! 





Treu haft Dur für den heil gen Geiſi 
Als fein Apoftel fiets nelitten, 

In Roth und Finſterniß zumeiſt 

Mit allen Schergen lühn geſtritten; 
Ietst eudlich wieder eins und grofi, 
Mein deutſches Bolt, der Feſſeln Tot, 
Berleugne micht den Herr und Meifter, 
Er führte Deines Schwertes Streich, 
Ihm fei geweiht das neut Neid 

Zur feften Burg der freien Geiſter! 


Noch fhwantt Die Wage, in's Gewicht 
Wirf Deines Sieges ganze Schwere 
Und rufe jtolz: „Es werde Yicht 

Zu Gottes und der Menichbeit Ehre!’ 
Som Gott der Wahrbeit laffe mie, 
Doch fürber beuge fid fein Knie, 

Die falfhen Göpen anzubeten, 

Umd zifcht um Did die blinde Wuth, 
Du wirkt ber eleln Natternbrut 

Den gitgefhwoll'nen Kopf zertreten! 


Es fehlte nicht an Feſten, Aufzügen | 





























Mo Du pebieteft, barf kein Anecht 

Der ſchnöden Willtir Geihel ſpüren, 
Tu follſi zur Freiheit und zum Recht 
Eriöfend die Bedrückten führtu; 
Belcbüger jebem Heifigthum 

Des Friedens, fuche Teinen Ruhm 
Nicht im Setinmnel blut'ger Schlachten; 
Ein Boll, das Heldenwerl volltringt 
Nud ſich in Demuth ſelbſt bezwingt, 
Lehrt alle Welt die Freiheit achten. 


Und dieſes Evangelium, 
Gebrediatl hent' mit Aenerzungen, 
Iſt, eine Rahnung ernſt und ſiumm, 
Anch Deiner Tedten Gruft euttlungen. 
Verdiene, groß und ſtart zur fein, 
Was tren und edel, wahr nud rein, 
Verbunde fid; dem Dentichen Namen; 
Vernichtet fei Der Feinde Zpott 
In Ewigleit, das walte Gott 
Am Reit der Deutſchen Piingiten. 


Amen! 


Albert Traeger. 


Im Schahamte von Waſhiugton.“ 


Republilaniſche Einfachheit. — Oeſſentliche Gebãnde der Republil. — Clerls, Boten uud Pagen. — Inter ben Damen bes Schatzamtes. 
über die Schönheit der Vollblut⸗Amerilanerinnen. — General Spinner and Oberſt Graham. — Bon den Liebesintrignent Im Schatannt. 


Ein Mort 
— Bierliches 


Weſen und freunbliches Walten. — Wie man in Amerita Beamte anftelt. — Ein ſchweres Cramen. 


Jedem europäiſchen Beſucher Waſhington's wird es auffallen, 
daß jene großartigen Gebäude, wie fir ſämmtliche Hauptſtädte 
Dieffeits des Dceand und fogar noch New-Yorl aufzuweiſen 
baben, bier fait vollſtändig fehlen und felbft in der Hauptſtraße 
MWafhingtons, in der Bennfylvania Avenue, find nur Die Hötels 
mit ihnen zu vergleichen; der Grund davon ift, Daß bier, wie in 
England, cin Haus gewöhnlich nur von einer Familie bewohnt iſt. 

Mehr als republikaniſch einfach, ja ſchauerlich geſchmacklos 
waren früher ſelbſt die öſſentlichen Gebäude, von denen ich bier nur 
das alte Capitol, das Staatsminiſterjum, in welchent Herr Seward 
während des ganzen Srieges feinen Eis hatte, und das ciner 
Fabrik ähnliche Kriegsminiſterium nennen will. Selbft vie Reſidenz 
des Prüfidenten, Das weiße Haus, iſt weiter nichts als che 
leinesweges beſonders elegante Bila, die im Thiergarten in Berlin 
eine ziemlich mittelmäßige Rolle fpielen wilde. Daß das neue 
Capitol der Republil wärbiger und in feinem Innern ſogar theil- 
weife prachtvoll genannt werben kann, tft befimnt. 

Das einen ganzen „Blod“ einnehmende, d. h. von vier Straßen 
begrenzte Scha zamt (Treaſury) war bei meiner Abreife noch nicht 
vollendet; es fehlte noch das nördliche Ende, da man während des 
Krieges das bort ftehende Staatsminifterium nicht abreigen wollte, 
Der Bauplag war namentlich fir den Architekten fehr ungänftig 
gewählt: auf dem Abhang eines nach dem Haufe des Präfitenten 
zu aufſteigenden Hügels. In Folge deffen hatte man im dieſen 
Hügel einzufchneiden, und Die Fenſter Des erſten Stodes in ber 
Weftfront liegen in gleicher Höhe mit dem gegenüberliegenten 
Terrain. Obwohl man diefen Umftaub fo verfländig als 
möglich benutzt und im dem tiefen Grunde hübfche Gärten 
und Springbrunnen angelegt bat, raubt er Doch Dem an und 


für ſich großartigen Gebäude in etwas feinen großartigen 
Gharafter. Dieſe Front macht einen moderneren Eindrud, als 


die nach der Fünfzehnten Straße gelegene mit ihren ioniſchen 
Säulen. Schr ſchön ift Die ſchmälere, nah Süden zu gelegene 
Fagade, von deren Freitreppe man eine ſchöne Ausficht auf Den 
Potomae und deffen virginifches Ufer bat. 

Das Material des Gebäudes ift nicht Marmor, fonbern ein 
außerordentlich harter, grauer Granit. Selbft nach jehrelangem 
Gebrauch find die Treppenftufen noch fo wenig abgelchliffen, wie 
am erften Tag, und ich glaube, Daß noch nach zwanzig Fahren Die 
feichten Steeifen von der Säge nicht verſchwunden fein werben. 
Das Innere des Gebäudes — 
— ift ebenfo bequem als reich; in der That fo reich, daß irgend 
ein königlicher Staatshämorrheidarius beim Anblick dieſes Luxus 
außer ſich gerathen würde. Die Gänge ſind hoch und geräumig 
und der Fußboden iſt ſchachbrettartig mit Tafeln von weißem 
und Schwarzen Marmor belegt. Um den Schall der tönenden 
Schritte zu töbten, ſind Diefe Gänge in wielen Theilen, wo ber 
Lärm flören würde, mit Cocosmatten verfchen. Die Zimmer in 
Dem neueren, etwa Bier Fünftel des Gebäudes umfalfenden 
Theil find hoch, Luftig und elegant, die der Chefs der Burcaur 
mit eleganten Sopbas, Seſſeln und Spiegeln verfehen und alle 
mit feinen Brüffeler Teppichen. Die Heizung war früher durch 
erwärnite Yuft bewerfftelligt; allein fie ift als ungefund abgeſchafft 
und durch heiße Röhren erjegt worden. Das Gebinde iſt durch— 
weg mit Gas erleuchtet und das Ganze macht auf den europäifchen 
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den älteren Theil ausgenommen | 


*Bergl. den Artilel „bie größte Bupiergelbfabril der Welt“ in Nr. 4 vom Jahrgang 1868, 


—— 


Beſchauer einen wundervollen Eindruck. In jedem Zimmer, oder 
Dicht dabei auf dem Gange, iſt ſtets ekn Behälter mit Eiswaſſer, 
welches im Sommer in Waſhington eine abſolute Nothwenbige 
keit iſt. 

Es liegt nicht in meiner Abſicht, cine genaue Befchreibung 
weder des Gebäudes, noch Der Einrichtungen des Schatzamtes Der 
Vereinigten Staaten zu geben, weldes weit mehr Raum weg- 
nehmen würde, als mir die Gartenlaube dafür einräumen fönnte; 
ih muß mid daher auf mehr allgemeine Angaben und anderer— 
ſeits auf charalteriſtiſche Details beſchränken, die intereffiren werben, 
weil fie nach eigener, perfönlider Anſchauung geidiltert find. 

Sp groß das Gebäude ift, hat es Doch feineäwegs Raum für 
alle Sefchäftszweige, welche dem Finanzminiſter unterworfen fur. 
Das Purcau der Internal Revenue — der Abgaben und Steuern 
— befindet fih in einem der Treafurg gegenüber liegenden Ges 
bäude, Das eines der Auditors im eimem Dritten, wicht weit ton 
Kricgsminifterium, und das eines andern Aubitors im Poſtgebäude. 

Die Zahl der Beamten des Schapamts beläuft ſich auf 
nichrere Tauſend. Mit Ausnahme der Bureaucefs beißen fie 
alle Clerks und find nur durd Claſſe und Gehalt unterſchieden. 
Die höchſten Beamten find Der Miniſter (Secretair genannt) und 
zwei Affiftengfeeretaire (Diinifter), der Schagmeifter, der Regiftrator, 
der Chef der Juternal Revenue, der Gontrolur des Papier: 
geldes, der Chef der Papiergeldfabrifation, der Chef Des Baumefens, 
der des ſtatiſtiſchen Bureaus, Die ſechs Controlleurs, Die ſechs 
Auditeure und der Chef des Rechtsburecaus, der Chief Clerk der 
Treaſury und der Clerl, beauftragt mit der Leitung der Yoan 
Brand, das beißt des Aulechenweſens. 

Die Clerts find in vier Claſſen getbeilt; die vierte ift die 
höchſte. Sie erhalten reſpective achtzehnhundert, ſechs zehnhundert, 
vierzehnhuundert und zwölfhundert Dollars jährlichen Gehalt. 
Kein Clerk, und babe er auch weiter nichts zu thun, als zu 
copiren, erhäft weniger als einhundert Dollars monatlich. Außer: 
dem find noch cite Menge Unterbeamte angeftellt, welde Boten 
— Meſſengers — beißen. Unter ibnen find Knaben von vier: 
zehn bis fünfzehn Jahren, die auch oft Bagen genannt werben, 
obwohl man eigentlich nur Die Knaben fo nennt, welde in den 
Sitzungsſälen des Capitols die Aufwartung haben. Der Gchalt 
berfelben iſt nicht unter ſünfzig Dollars monatlich, während Lie 
alten” Boten fünfundfiebenzig und einige auch hundert Thaler 
monatlich erbalten. Der Gehalt der Bureaucheſs ift höher als 
der ber Clerks, doch lann ich Feine genauen Angaben machen. 

Das Schatzamt bietet die Eigentbümlichfeit bar, Daß in dem— 
ſelben nicht nur männliche, jondern auch eine große Menge weibs 
liche Beamte angeftellt find. In kleinerem Maßſtabe ift Dies 
indejlen auch im Poftgebäude und in der Patent:Office ter Fall. 
— Da die Treaſury Girls durch werfchiedene Unſtände in übel 
Ruf fanıen, und dieſer im Allgemeinen durchaus unvertient ift, 
fo iſt es Billig, daß ich zu ihrer Rechtfertigung ein wenig länger 
bei dem Gegenſtand vermeile. 

Zunächſt muß man die Mädchen, welche in ben Bureaur 
angeftellt waren, wohl von denen unterfcheiden, die man in der 
Papiergeldfabrik beichäftigte, zum Beifpiel in der Druckerei, und 
welche ungefähr auf derfelben Stufe landen, wie andere Fabrik— 
mädchen. 

D. Red. 
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Ich will zunächſt won denen veden, die in The Secretary's 
Dffice — in dem Bureau des Minifterd — arbeiteten, in welchem 
das Bureau des Regiſtrators und das der Anlehen eingefchloffen 
ift, oder die im Bureau des dritten Auditors, des Controleurs des 
Fapiergeldes oder des Schatzmeiſters angeftellt waren. — Es waren 
dies alles Perfonen aus derfelben Claffe, aus welcher Die männ- 
lichen Clerls genommen wurden, und in ihrer äußern Erſcheinung, 
das beit Kleidung und Benehmen, durchaus Damen. Die meiften 
von ihnen waren natürlih Mädchen, da vwerbeiratbete Frauen in 
Amerifa das Arbeiten ihren Männern überlaflen; allein unter 
ihnen waren auch manche ältere Damen, befonders Wittwen von 
Dfficieren. ine diefer Damen war die Wittwe eines Gegen: 
candidaten von Pincoln flir die Präſidentſchaft, und eine andere 
Die eines Generals, der in der Schlacht bei Antietam fiel, woraus 
der Leſer ſchon fehliegen fan, daß die Stellung der weiblichen 
Treaſury-Clerks keineswegs cine irgendwie bedenkliche if. Daß 
unter den Hunderten von weiblichen Angeitellten in der Treafury 
fo wenig Häßliche waren, Liegt nicht darin, daß man fie ihrer 
Schönheit wegen anftellte, —— hat ſeinen Grund in dem Um— 
ſtand, daß es wenig häßliche Amerilanerinnen giebt. Ich rede 
hier von Vollblut-⸗Amerikanerinnen, nicht won den nicht fernen 
Abkönmlingen deutfcher oder irländifcher Einwanderer, Die noch 
gar häufig den keineswegs befonders ſchönen Typus mancher 
unferer oder irfändifcher Bauern im ihren Gefichtern zur Schau 
tragen. Die Amerifanerinnen find die fhönften Frauen, die ich 
kenne, und wenn fie auch fehr ſchnell werblühen, fo werden fie doch 
nie wirklich häßlich — Ich babe Doch in Amerifa unendlich viel 
alte und junge Damen gefeben, aber ich weiß mich nicht eines 
einzigen wirklich häßlichen Gefichts zu erinnern und muß ge 
fteben, daß ich, indem ich darüber nachdenle, felbit Davon über> 
raſcht bin. Baltimore ift berühmt wegen feiner hübſchen Mädchen, 
und mit Recht, wovon ich mic durch den Augenfchein überzeugt 
Babe, Daber Heiden fi Die jungen Damen ſehr modiſch, und 
da fie meift elegant und anmuthig in ihren Bewegungen find, fo 
müßte man fein Mann fein, wenn man bei ihrem Anblie nicht 
angenehm angeregt würde. 

"In den hoben und eleganten Hallen der Treafurg ift immer 
ein reges Leben und es berrfcht nicht die bebrüdende, muffige 
Schmiüle, die dem armen Unterthan bei uns, der in einem Bureau 
zu thun bat, den Athen verfeßt. Jedermann geht ungenirt aus 
und ein, — denn es ift ein öffentliches Gebäude, welches dem 
Bolfe gehört und zu deffen Dienften erbaut wurde. Seine Schild: 
wache jteht vor der Thür, trogdem daß Hunderte von Millionen 
in Gold und Eilber, von dem Papiergelde gar nicht zu reden, in | 
dem Gebäude enthalten find, Die in den Gorribors ſich auf: 
baltenden Boten geben den Fragenden bereitwillig und artig 
jede verlangte Auskunft oder melden fic bei den Burcaucdefs oder | 
dem Minister an. Iſt der leßtere augenblidlih befchäftigt, fo muß 
man natlrlich warten; allein der Flur ift gebeizt, wenn es falt ift, 
und Sopba und Stühle ftehen für die Wartenden bereit; man bes 
bandelt fie nicht wie Bettler, felbft wenn fie wirllich Supplicanten 
wären. Da überall geheizt ıft, fo ſtehen felbit im Winter die 
Thüren der verfchiedenen Zimmer häufig offen und erlauben dem 
vorübergehenden fremden, der keine Gefchäfte darin hat, einen 
Einblid. Ein folder Blick ift oft fehr erheiternd, und ich begreife, 
daß ein frifch angelommener Deutfcher manchmal nicht weiß, wo 
ihm der Kopf ftcht, Hier in einem fehr elegant eingerichteten 
Zimmer figt cin ſchon alter, etwas eigentbümlich ausfehender Herr, 
deffen gutmüthigem Gefichte man es durchaus nicht anficht, welche 
ungeheure Arbeitslaft und Berantwortlichfeit auf feinen Schultern 
rubt. Um ihn bewegen ſich anmuthige weibliche Geftalten, die er 
mit väterlicher Bertraulichfeit behandelt. Es ift der würdige 
Schatzmeiſter der Republil, General Spinner, ein Deutfcher, der, 
glaube ich, im oder in der Nähe von Frankfurt geboren wurde, 
aber trogdem, daß er frübzeitig nach Amerila lam, fein Deutfch 
noch nicht ganz verlernt bat. Sein Ruhm ift es, daß, fo lange 
er im Amte war, fein Fehler in den Rechnungen feines Depar: 
tements vorlam, trogbem daß während diefer Zeit die ungeheure 
Summe von breißigtaufend Millionen dur feine Hände ging. 

In einem andern Zimmer im erften Stod figt ein magerer 
alter Herr mit einem guten Geſicht. Es ift Oberft Graham, 
der Kegiftrator der Treaſury. Bor ihm liegt ein dickes Palet 
Bonds, unter welche er feinen Namen zu fehreiben bat. Hinter 
ihm und zu feiner Rechten und Yinfen ftehen einige wunderſchöne 


| 
| 


und elegante junge Mädchen, bie weiter nichts zu thun haben, ale 
den unterfchriebenen Bogen wegzunchmen, Löfchpapier auf den 
Namen zu dräden und den fertigen Bonb zu weiterer Beförderung 
zu übermitteln. Die Grazie, welde die jungen Damen in ihre 
Bewegungen legen, ift wundervoll, und das Ganze bildet ein 
reizendes Bilden, welches ich unendlich oft, aber ſtets mit Ver— 
gnügen betrachtete. 

In anderen Sälen figen eine große Anzahl junger Damen, 
alle eifrig damit befchäftigt, Pakete von Banknoten zu zäblen. I 
der Mitte an einem erhöhten Pult thront der männliche Clerk — 
meiftens ein älterer Herr — welcher die Auffiht über das Zimmer 
bat. Trog aller Galanterie vwerftcht er keinen Spaß, und bie 
jumgen Damen fürchten ihn wie das Feuer. Diefe Strenge ift 
notbiwendig, denn die Amerifanerinnen find fehr lebhaft und nicht 
fehr blöde; giebt man ihnen ben Heinen Finger, fo nehmen fie 
leicht die ganze Hand. Es fehlte keineswegs an Berſuchen von 
Seiten der weiblichen Beamten, Alles nad ihrem Belieben einzus 
richten, zum Beifpiel früh oder fpät oder auch gar nicht zu fommen; 
allein man ſah bald ein, daß das Gefchäft dabei nicht beftchen 
fonnte, und war gezwungen, ftrenge Regeln zu geben, Deren wieder⸗ 
bolte Verlegung fofortige Entlaffung zur Folge hatte. 

Wenn man mich nun fragt, was meine aufrichtige Meinung 
über diefe Frauenarbeit ift, fo nehme ich gar keinen Anftand zu 
fagen, daß diefe Mafregel eine ganz vernünftige und zwedmäßige 
if. Ich Gefleidete felbit zwei Dahre lang eine Stelle in ber 
Treafury und zwar meiftend im Bureau der Anlehen, wo Herren 
und Damen gleichzeitig befchäftigt waren. Ich hatte viele Monate 
lang meinen Platz zwifchen zwei hübſchen jungen Mädchen von 
achtzehn bis zwanzig Jahren, und in demfelben Burcau fahen noch 
zehn bis zwölf andere, mit denen ich bin und wieder gefchäftlich 
zu verfehren hatte. Einige diefer Damen waren in Derfelben Weife 
wie die männlichen Clerls beſchäftigt, und ich muß neftchen, daß 
fie ıhre Arbeit mit ebenſoviel Geſchick und mit mehr Fleiß verrichteten. 
Die größere Hälfte diefer Damen war jedoch damit befchäftigt, bie 
täglich eimlaufenden Noten — die fi mandmal auf fechs bis 
fieben Millionen Dollars beliefen — nad der Reihenfolge ber 
Nummern zu ordnen, was das Eintragen in die Bücher erleichterte. 

Die Gegenwart der Damen hatte nach meiner Meinung cher 
einen guten Einfluß auf den Ton der mit ihnen zufammten be 
fhäftigten männlichen Beamten und erhielt fie andererfeits in 
angenehmer Yaune. 

Fur mande Beſchäftigungen find die Finger der Damen 
jedenfall beſſer geeignet al$ die der Männer, namentlich fir das 
Zählen der Banknoten, befonderg der „fractional currency“ — 
der Meinen Noten von fünf, zehn, fünfundzwanzig und fünfzig 
Gentimes, wie auch der fehr ſchmalen Coupons, zum Beifpiel der 
7. 30 Noten. Sie erwerben darin eine wundervolle Fertigkeit, 
und da fie — was mir bei dem ſchmutzigen Zuftande der Noten 
fehr ungerecht fehlen — filr das Durchlaffen einer falſchen Note 
zu ftehen hatten, fo paßten fie ſehr auf und erwarben eine außers 
ordentliche Fertigfeit im Erkennen von „Counterfeits“. 

Die Zahl der weiblichen Clerks belief ſich auf einige Hundert. 
rüber erhielten fie nur von fünfzig bis fünfundfiebenzig Dollars 
monatlich; allein fpäter wurde der Gehalt bis auf fünfundfichenzig 
und hundert Dollars erhöht. 

Es ift wohl natürlich, daß cine Menge hüubſcher, munterer, 
junger Mädchen nicht viele Stunden des Tages mit meift jungen 
Mannern zufammen fein oder ſich beſtändig in den Güngen und 
auf dem Wege zur Treafury begegnen können, ohne daß fid bin 
und wieder Yiebesintriquen anfpinnen; allein ich habe nic gefeben, 
daß Dies die Arbeit weſentlich geftört hätte oder daß im ber 
Treafury irgend etwas Unpaffendes vorgefommen wäre. Juuge 
Männer und junge Mädchen wollen beirathen und Bleiben oft 
einzeln, weil fie eben feine Gelegenheit haben, Bekanntſchaſten zu 
machen; ich betrachte es durchaus als feinen Fehler, daß bie 


Treaſurh dazu Beranlaffung giebt. 


Ob die Vorgefegten, welche den jungen Damen die Pläge 
verfchaffen, immer ganz unparteiifch verfahren und nur Die Ge— 
ſchicllichleit oder das gefchäftliche Berdienſt berüdfichtigen, brauche 
ih wohl gar nicht zu beantworten. Diefe Herren find eben 
Männer und haben ihre Schwächen wie andere Leute. Berdanft 
doch aud bei uns im Deutfchland mander junge Mann feinen 
Play weniger feinen Kenntniffen, als der Fürſprache irgend welcher 
günftig gefinnten „Adelheid“. 











o 


Ich war eine Zeitlang im Kriegsminiſterium, einige Monate 
im Meinifterium des Innern und, wie fchon bemerkt, längere 
Zeit in der Treaſury angeftellt und lernte dort Elerfs aus allen 
| amerifanifchen Staaten kennen. Ich muß geftehen, daß mir ein 
' Fehr angenehmer Eindrud aus diefer Zeit zurücgeblieben it und 
daß die ungünftigen Anfichten, welche ich in Bezug auf den Cha— 
| rafter der Amerifaner aus Europa mit berüber gebracht hatte, 
fih durchaus in das Gegentheil vermandelten. Ich fand bie 
Amerikaner durchweg — einzelne Ausnahmen können gar nicht in 
| Betracht lommen — gutmüthig, freundlich, Hilfreich, felten neidifch, 
fehe geſcheidt und praftifh und in ihrem Fühlen und Denten 
anftindig. Im Durchfchnitt find fie, wenn wir Den beutfchen 
| Mafftab anlegen wollen, fehr unwiffend, das heißt, fie haben 
meift eine fehr mangelhafte Schulbildung und bin und wieder 
\ find ihre Manieren nicht befonders fein; allein fie find außer: 
| ordentlich lernbegierig, Haben cinen feharfen Berftand und 
wiſſen ſich Neugelerntes nicht nur fehr fehnell anzueignen, fondern 
| daffelbe auch praktifch anzuwenden und Schlüffe und Folgerungen 
daraus zu ziehen. 
| Die Unwiſſenheit ift oft überrafchend und ich war anfangs 
) nicht wenig erftaunt, wenn ich felbft Zimmercheſs ganz laut fragen 
| hörte, wie dies oder jenes Wort gefchrieben werde. Ich konnte 
zuerft nicht begreifen, weshalb fo viele Glerts fortwährend Webfter's 
| Dictionnaire confultirten, bis ich endlich herausbrachte, Daß dies nur 
| wegen der Ortbhograpbie geſchah. Ein Herr, ein Scullehrer, 
welcher in Male College erzogen war und welder die Einrichtungen 
der preußifchen Gymnaſien ſtudirt Hatte, fagte mir, daß ein 
| Grabuwirter des Coilegs in Bezug auf Kenntniffe kaum einem 
Seeundaner gleichzuftellen fei. 
| Man follte meinen, daß diefer Mangel an Kenntniß dem 
Geſchäſtsbetrieb ſchaden müſſe; allein die Praris zeigt, daß Dies 
keineswegs der Fall if. Ich glaube ſchwerlich, daß in irgend 
| einem deutfchen Bureau ſoviel Ordnung berrfcht, wie ich fie überall 
in den amerifanifhen Bureaux fand, und daß irgendwo die Ge— 
Ihäfte prompter und grümblicher erledigt werden. Es muß das 
umfontchr in Erftaunen fegen, wenn man erfährt, wie dieſe Clerk— 
ftellen Gefegt werben, und in Betracht zieht, daß das Beamten: 
perfonal beftändig wechfelt, daß nicht cin einziger ficher ift, ob er 
feine Stelle noch fehs Monate haben wird. 

Was gehört nicht bei und dazu, um eine Stelle mit zwölf: 
hundert Thaler Schalt in einem Miniſterium zu erhalten! Nach 
dem man fchs Jahre das Gymnaſium beſucht, das Abiturienten: 
eramen gemacht, drei Jahre auf einer Univerfität ftubirt und 
wieder ein Examen gemacht bat, erhält man endlich die Erlaubniß, 
dem Staat als Referendar — einige Jahre umfonft — zu tienen. 
— In Amerika macht man nicht fo wiel Umftände. Ein junger 
| Mann, welder die gewöhnliche Schulbildung bat, das heift Der 
möglichft orthograpbifch fchreiben und rechnen Fan und fonjt nicht 
auf den Kopf gefallen ift, hat Yuft feine Stelle in cinem Yaden 
oder Gomptoir mit einer beffer bezahlten in einem Miniſterium 
in Wafhington zu vertaufcen. Hat er oder feine Familie das 
Süd, einen der Senatoren oder Congregmitglieder feines Staates 
zu kennen, ober auf irgend eine Weiſe für fich zu intereffiren, fo 
geht dieſes Congrefmitglied zu dem betreffenden Minifter und 
fagt ihm, mehr oder weniger dringend, je nachdem die Umſtände 
find, daß er für Herrn N. N. eine „Clerkſhip“ wünſche. Iſt der 
Enipfehlende fehr einflußreich oder fehr dringend uud gerade fein 
Plag frei, — nun, fo findet fih immer irgend ein Clert, der den 
| Erwartungen nicht entfpricht, und biefer erhält dann einen Brief, 





der weiter nichts enthält, ald: „Man bedarf Ihrer Dienfte nicht 
länger“. Der betrübte Clerk padt feine fleben Saucen augen- 
\ blidlih zufammen und die Stelle ift erledigt. Manchmal ift 
‚ man rücdfichtsvoller, zum Beifpiel wenn Reductionen gemacht 
werden mäffen, und fchreibt: „Ihre Dienfte werben vom nächiten 
| u an, oder felbft drei Monate weiter, nicht mehr erforder 
lich fein“. 
| Bas fcheint uns in Deutfchland Über alle Befchreibung bart; 
| allein es ift dort einmal fo Gebrauch und die Regierung bezahlt 
nur Beamte, fo lange fie diefelben braucht, und bezahlt fie gut. 
Jeder, der eine Stelle annimmt, weiß das; wenn ihm dieſe Uns 
gewißheit wicht convenirt, braucht er Die Stelle ja nicht amzus 
ı nehmen. 
| Da es vorlam, daß gar zu unwiſſende Menſchen zu Stellen 
empfohlen wurden, und es auch wünfdenswertb ſchien, einen 
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' Vorwand zu finden, eine Stelle Jemand nicht zu geben, während 
man ben empfehlenden Senator oder Deputirten nicht vor den 
Kopf ſtoßen wollte, fo orbnete man an, daß jeder Clerk cin 
Eramen zu paffiren babe, — ein Eramen, weldyes bei uns jeder 
Quintaner paffiren wilrbe, es fer dent, daß man ihn nicht paffiren 
laffen wollte. 

Der neue Glert wird alfo in ein Bureau eingeführt und 
erhält fein Pult mebft allem Zubehör. Er bat nicht die aller- 
geringfte Idee von dem Geſchäft, welches man von ihm verlangt; 
allein der Sectionschef hat Geduld und erklärt ihm, was zu thun 
ift. Der neue Clerk fiebt nach rechts und links, wie es bie Anderen 
machen, und nach einigen Wochen füllt er feinen Platz voll: 
lommen aus. 

Die Arbeit, die Einem manchmal zugemuthet wird, würde 
den Stolz eines Finanzraths — der ungefähr mit einem Treaſurh— 
Clert zweiter Claſſe in einem Nange ftehen möchte — auf das 
allerböchfte verlegen; allein in Amerita ſcheut man fich feiner 
Arbeit und felbft die höchften Beamten legen Hand an, wenn es 
nothwendig ift. Das Ordnen der Banknoten nad ihren Zablen 
iſt ein Geſchaft, welches gewöhnlich den Mädchen überlaſſen wurde; 
allein es geſchah nicht felten, daß mehrere Millionen auf einmal 
in das Bureau kamen, und da Die Arbeit Aller ſtockte, ehe dieſes 
Ordnen nicht vorgeſchritten war, jo erhielt jeder Beamte im 
Bureau fein Paket und der Chef ſelbſt ſchloß ſich nicht aue. — 
Mehrere Monate babe ich nichts gethan, als Die neuen Bucher 
für die Sieben-Dreißiger vorbereitet, indem ich tie Ueberſchriften 
machte und die laufenden Nummern einfchrieb. Ein ind hätte 
das und beſſer machen können; wie oft, milde von ter monotonen 
Arbeit, überfprang ich cine Nummer, und wenn ich ed nach einer 
balben Stunde gewahr murde, dann hatte ich eine Stunde zu 
radiren, um den Fehler zu werbeflern! 

Obwohl die Beamten alle Clerts beißen und man deutſche 
Beamtenuntertbänigkeit in Amerika nicht kennt, fo ift die Disciplin in 
den Bureaur doch ziemlich ſtreng und ver dem andern vorgeſetzte 
Clerk wird meiſt geblihrend refpeetirt. Der Grund iſt wohl 
bauptfächlich der Trieb ter Gelbfterhaltung, denn wiederholte 
Klagen haben Entlaffung zur Folge. 

Trog dem befolgten Syſtem giebt es in ber Treaſury Glerts, 
die in berfelben grau geworden find. Thaten fie ihre Arbeit 
ordentlich oder erwarben befondere Geſchicklichkeit in einem ſpeeiellen 
Zweige und — vor allen Dingen — miſchten ſich nie in Politik, 
fordern waren ftetö Anhänger der berrichenden Partei: dann hatte 
Niemand ein Intereffe, fie zu entfernen, und man wergaß fir. 

Die Londoner „Times“ trat fo feindlih gegen die Union 
auf, daß ich, der ich in den Vereinigten Staaten bleiben wollte, 
und weil meine Sympatbien durchaus mit dem Norden waren, bie 
Verbindung mit diefem Blatte aufgeben mußte. Ich verlor das 
durch vier bis fünfhundert Dollard monatlich und es erfchien 
mir wlnfchenswertb, eine Anftelung in der Treafury zu erhalten, 
Der damalige Finangminifter war Here Salomon P. Chaſe. Ich 
hatte die befte Empfehlung an ihn und ſah denn auch mein Geſuch 
une eine Stelle won ihm ſehr freundlich aufgenommen. 

Herr Chaſe ift ein großer ftattlicher Mann, deſſen Aeußeres 
den Eindrud von Gitte und Würde macht. Seine Stirn ift ſehr 
hoch, fein ziemlich volles Geſicht rein und Mar, Die Nafe kurz und 
kräftig, der Ausdruck des ziemlich wollen Mundes angenchm und 
das Kinn rund und etwas finnlich; feine Bewegungen find elegant 
und würbevoll und feine Unterhaltung iſt verbindlich und leicht 
ſcherzhaft. Er ift durchaus und im jeder Hinficht eine angenehme 
und bedeutende Erfcheinung. 

Ich follte Dem Bureau des dritten Auditors zugetheilt werden 
und ein Eramen vor biefem und einem andern Auditor beſtehen. 
Der eine der beiden Herren kam etwas fpät und es blieb nur 
eine halte Stunde für das Eramen. Ich muß geflchen, ich war 
etwas beforgt, denn wenn ich auch Trigonometrie und Stereometrie 
ftudirt Hatte und einft trefflich mit Pogarithmen und Gleichungen 
umzufpringen wußte, fo war das doch lange ber und ich bildete 
mir ein, daß Beamte im Finanzminiſterium ganz befonders 
ſchwierige Nechenaufgaben zu löfen Hätten. Meine Beſorgniß war 
jedoch fehr unniltz. Ich wurde erfucht, meine Lebensgeſchichte kurz 
nieberzufchreiben. Das war natikrlich ſchnell geſchehen und flr 
einen Zeitungscorrefpondenten in der That eine Leichte Aufgabe. 
Man erklärte ſich volllommen befrichigt und ich wurbe in meine 
Stelle eingeführt. 

















Im Bureau des dritten Auditord wurden die Rechnungen 
der Armeelieferanten geprüft, der fogenannten Gommiffarien. Die 
Arbeit war cine ganz intereffante, welche in Bezug auf Reden: 
fanft nur die vier Specied beanfpruchte umd mehr gefunden 
Menfcenverftand und etwas Scharfſinn erforderte. Jeder Clerk 
hatte eim gedrucktes Papier, in welchem genau Die Punkte angegeben 
waren, auf welche bei der Prüfung der Rechnungen zu fehen war; 
allein die Schwierigkeit lag darin, die Kuiffe der nicht immer 
ehrlichen Commiſſarien zu entdeden, die oft mehr Nationen vers 
rechneten, als Soldaten da waren; zu unterfuchen, ob Die Vorräthe, 


welde als duch Kriegsereigniſſe oder Waſſer zerftört oder vers 
dorben angegeben wurden, aud wirklich vorhanden geweſen 
waren ꝛc. 2. Das machte die Arbeit intereffant und fie war von 
großer Wichtigkeit nicht nur fir den Staat, ſondern fir cine 
Deenge von Imdividuen, die mit Sehufucdt auf das Ende ber 
Prüfung warteten, da ihre Nedinungen nicht eher bezahlt wurden, 
bis fie micht von unferm Bureau als richtig anerklannt wurden. 
Eine Heine Unregelmäßigkeit lonnte, wegen ber oft ungeheuern 
Entfernung vom Kriegsſchauplatz, monatelange Zögerungen vers 
urfachen. (Schluß folgt.) 


Erinnerungen aus dem heiligen Kriege. 
Ar. 5. Ju den Eaiematten bon Im. 


Nafe und Obren abfdneiden, Bauch auffchligen und noch 
andere foldhe Dinge mehr fagte man den afrifanifchen Horden 
nach, welche nach Dem franzöſiſchen Sriegsplane die blühenden Ges 
filde Suddeutſchlands Aberfluthen follten. Mit gebührender Span: 
nung fand ich deshalb auch zwei Tage nach der Schlacht bei 
Wörth unter der Aufchauermaffe an den Brüden beim Bahnhof 
in Stuttgart, und ſchaute hinauf zu dem endloſen Zuge, der die 
graufigen Ungethüme an allen Wagenluken als Gefangene zeigte. 
Die Erſcheinung derfelben war aber fo malerifch padend, daß ich 
ſchon nach wenigen Minuten mit Gewalt mir in's Bewußtſein 
zurückruſen mußte, daß dieſes nicht Studienobjecte, fondern Die 
grundfäglic zu haſſenden afrifanifchen Meucelmörder feien. 

Achnlich ging mir's fpäter in Ulm, wo gerade eine frifche 
Sendung diefer franzöſiſchen Schlachtenpopanze noch mit dem ganzen 
Originalſchmutz Sedans an Körper und Kleidern eingeliefert 
worden war; die obrene und fingerabbeißenden Menſchenfreſſer 
lagen fo urgemütblich und fo malerifch ſchön auf der Gänswieſe 
unter Gottes freiem Himmel herum, daß ich nur hätte ein Dutzend 
Hände haben mögen, um die intereffanteften berfelben zeichnen zu 
können; und als einige Wochen fpäter unter den fiebenzehntaufend 
franzöfifchen Gefangenen, welche vor den Thoren Straßburgs an 
mir vorüberzogen, gerade wieder die Turcos es waren, welche 
weder betrunfen oder jubelnd, noch finfterstrogig an mir vorbeis 
gingen, fondern in ftiller Selaffenheit ergeben einherfchritten: da 
nahm ich mir ver, bei nächſter Gelegenheit diefer eigentbämlichen 
Menfchenforte einmal gründlich in's Geſicht zu ſchauen. 

Reif, Eis und Schnee fam umd machte Dem Zeichnen und 
Malen im Freien ein Ende; da Hopfte ich mit einen Geleitſchein 
tes Gowerneurs an die Pforte des oberen Kuhbergs, Des äußerſten 
Forts der Reichsfeſtung Ulm, wo bie Turcos unter fiherer Hut 
lagen, und wo deren nächſter Commandant, der Yandwehrlieutenent 
Y., mit freundlicher Bereitwilligkeit mir Das Wohnen in der Officiers- 
eafematte auf Pritſche, Strobfad und Teppich bot. Während dreis 
wöchentlichem Dortfein hatte ich num vollauf Gelegenheit, den Tag 
über in frengen Einzeftudien, am Abend bei gemithlichen Bes 
fuchen in ben Thürmen, in welchen das Bölflein cernirt war, das 
Weſen deilelben in feinen Grundtrieben und in feiner äußeren 
Erfcheinungsform beftens zu erfunden. Kurz zuſammengefaßt war 
der Gefammteindrud der einer Rotte geiftig unentwidelter böfer 
Buben, untermifcht mit Zügen kindlicher Naiwetät und großer 
Gutmütbigfeit, feffellos in den Ausbrüchen tbierifcher Triebe, wenn 
man ihnen die Zügel ſchießen läßt, folgfam, ftumpf gehorchend, 
wo die äußere Macht ihr wahres Weſen zufammenjchnärt; wie 
ein weißer Rabe figt hin und wieder ein harmloſer, weicher Araber 
unter ihnen, wie ein ſchwarzer Fleck ſchleicht aber auch anderers 
feitö eine jener Erfcheinungen vorüber, welde das Kainszeichen in 
jedem Zug, bauptfächlih in dem brandigen wilden Auge haben. 
Meiftend kennen fie weder Bater noch Mutter, wiffen weder Ges 
burtsort noch Pebensalter, letzteres meift nur fo ungefähr, bei 
etwa fünf Jahren nimmer genau, und haben fomit weder Hei— 
math, noch Vaterland, noch irgend eine Idee, welche fie begeifterte 
und cin Dämpfer ihrer glühenden Peibenfchaften, ihres thierifchen 
Wohlbehagens und Genießens wäre; fie gleichen zuletzt nichts als 
einer Meute fiir gewiſſe Zwede wohldreſſirter Hunde, dic inftincte 
mäßig Ta paden und beißen, wohin fie von dem Yeiter ber 
Yeine gebett werden. Auch „que les femmes ne seront 
pas epargndes“ (daß Die Frauen nicht gefchont werden würden) 
glaubt man dem franzöfiichen Deren Minifter beim Anblick dieſer 


Menschen gerne, welden er vor dem Ausbruch des Krieges das 
badifche Verwliſtungsverſprechen gab, und fegnet im Stillen die 
Tapferkeit unferer Krieger doppelt, daß fie uns und namentlich 
die dentfchen Frauen und Mädchen vor der Ueberfluthung der 
jegt unfreimilligen Gäfte bewahrte. . 

Am ſtärkſten zeigte fich auch Gier im Gefangenens und Be 


wachungsleben des Forts der mächtige Gegenfag zwifchen dem | 


Srundwefen deutſcher und franzöjifchsafrifanifcher Art; aus einer 
—* von ſolchen Wahrnehmungen mögen nur folgende bier 
ſtehen. 

An einem Abende wurde dem Lieutenant im Reduit Meldung 
gemacht, daß in einem der Geſangenenthürme beſondere Unruhe 
ſei; wir ſprangen ſchnell auf und eilten in den Thurm, fanden 
aber außer dem gewohnten Lärm des ſüdlich raſchen Sprechens 
nichts Beſonderes, außer daß zwei ſonſt ſehr lebendige Mulatten 
ſtill zuſammengelauert auf ihren Pritfchen lagen. Auf Befragen 
ftellte fih heraus, daß fie und Andere im Spiel Streit befonmen 
hätten und aneinander gerathen feien, daß Einer den Andern in 
den Daumen gebiffen babe, in dieſem Augenblid aber Die deutſche 
Wache bereingefprungen fei, durch zwei Kolbenftöße den Einen 


lints, den Andern rechts auf ihre Pritſchen gefchleudert Habe und | 
Der Pieutenant verordnete | 


dann fill wieder hinausgegangen fei. 
zum amtlichen Abſchluß der Sache dem Daumenbeiger noch zwei: 
tägigen Garcer, und als wir aus der beißen, tabafgefhwängerten 
Luft der Gafematten wieder hinaus in's Freie traten, ſtand die fo 
kräftig folbenftoßende Wade wieder volllommen regungslos oben 
auf dem gefrorenen Boden Des Walls, ald wenn die ganze Sache 
für fie nicht dageweſen wäre. 


ee ee 





Ein anderes Mal war ich umten in der Stadt, um den 


Schönften aus der Truppe, fo wie den Häßlichften, einen thier— 
artigen, zübnefletfehenden blauſchwarzen Neger, photographiren zu 


laflen; zu gleicher Zeit trat beim Photograpben ein preußiſcher 


Soldat in voller Ausrüftung ein, welcher in der vorigen Nacht 
Gefangene eingeliefert hatte und nun ebenfalld photographirt fein 
wollte. Er ftellte fein Gewehr an die Wand und trat auf einen 


Augenblit in ein anderes Zimmer; fofort ergriff der kräftige | 


Turco die Waffe, jauchzend mit derfelben im Liegen, Knieen und 
Stehen die franzöſiſchen Schieß- und Fechtftellungen machend, und 
das mit einer Schnelligkeit und GBelentigfeit, als wenn eine Fiſch— 
otter mit der erbafchten Beute aufs und niedertaucht und fpielt; 
und als einige Augenblide nachher der Preuße wieder zur Thür 
des Nebenzimmers beraustrat, fprang der Turco mit einem weiten 
Sage auf ihm zu und BHielt ihm das Bajonnet dicht wor bie 
Bruſt. Ohne mit einer Wimper zw zuden ober in irzend einer 
Körperbewegung die Ueberrafhung zu zeigen, griff der ſchlanle 


blonde Mann nach feiner Waffe, legte fie auf bie Schulter und | 


ging, ohne zu grüßen, weiter, nur im Borbeiftreifen den Ge— 
fangenen und vielleicht auch Denjenigen, der ſich fo weit mit ihm 
einließ, mit einem Blid der tiefften Verachtung ftreifend 
Den fhärfften Gegenfaß bildete jedoch der legte Abend. 
Lieutenant machte die Runde, ich mit; wir fehlenderten behaglich 
durch die einzelnen Abtheilungen des einen der Gefangenenthürme; 
da trat Miffarud bem Ali, ein ſchwarzer Corporal, zu mir und 
bat mic, freundlich um einen „Snaps“. Died ift Das einzige 
deutſche Wort, welches fie faft Alle lennen. Ich gab ihm zwei 
Groſchen und er verfchwand. In der Nähe faß eine Gruppe, 
rubiger als font, auf ihren Pritſchen; in den rauben Kchllauten 
ihrer Heimathſprache wiederholten fie unaufhörlich in einem ges 
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In den Gafematten bon lim. 
Nach der Natur aufgenommen von R. Hed. 


wiffen Tacte ben gleichen Satz, klatſchten die Hände aneinander 
und — fangen auf dieſe Weiſe ihre Heimathlieder. Im der nächften 
Abtheilung faßen und knieten etwa acht jüngere Araber beifammen, 
ein Ähnliches Spiel mit aller flinlichen Yeidenfchaft treibend, wie 
die Haliener ihr Mora; es handelt fi bei demfelben darum, 
eine geheim gehaltene Zahl zu errathen, und bei diefer fo einfachen 
Aufgabe entwidelt fich eine Fulle der wildeften Bewegungen, dabei 
aber von einer Grazie und einem Fluß der Pinten, wie ein 
deutfcher Peib fie auszuführen niemals im Stande wäre; cin Auf— 
fpringen, wie wenn ein Panther ſich auf fein Opfer ftürzt, ein 
Schrei, fehallendes Gelächter und — die Zahl ift errathen. 

Eine Abtheilung weiter und wir find mitten in einer zahlreichen 
Geſellſchaft aus „Taufend und eine Nacht“, nur figt anftatt der 
reizgenden Scheberafade hier ein dunkelbrauner Turco; aber athemlos 








hören mit der gefpannteften Erwartung die um Kreiſe Sitzenden, 
wie die Sage vom Heimathbelden bald leiſe gelispelt, bald in mächtig 
drobendem Zone, bald mit aller Gluth ſüdlicher Yeidenfchaft von 
den Lippen des mit ganzer Scele vortragenden Erzählers quillt. 
Leife gingen wir weiter, fanden aber nach wenigen Schritten 
ſchon wieder ftill, gefeflelt von eimem neuen Bilde. Allein auf 
feiner Pritfche, Die Beine umtergefchlagen, faß der Marabu, der 
arabifche Priefter; auf feinen Knieen lag der Koran und aus bem 
felben las er in halblauter, bin und wieder fih etwas bebenber 
Stimme die Gefege des Propheten fir die num nahende arabiſche 
Feftzeit; im feiner Nähe faßen und lagen die in orientalifcher Weile 
Andächtigen ftill herum, aber auch bier die unvermeidliche Papier 
cigarette im. Munde, i 
Diefe uns neue Art von Andacht nicht ftören wollend, gungen 
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wir leife fürbaß und wollten eben den Thurm verlaſſen, als 
Miffarud erſchien und mit graciöfer Handbewegung und zum 
Sigen einlud. Ein weiterer Wink von ihm und die Umftebenden 
hatten einen Kreis gebildet; einer Derfelben hatte einen Kochkeffel, 
der, auf's Knie geftügt und tactmäßig mit den Fingern bearbeitet, 
den Tamburin erfegte; nach feinem Tacte Hatfchten die Umſtehenden 
in die Hände und fangen dabei, enblo® daſſelbe wiederholend und 
ebenfo melodielos wie der Marabu, die einzige Strophe: „Ad, 
wie fo rofigroth find Deine Lippen!“ Miffarud glitt in leifen 
weichen Bewegungen nad) dem Tacte und, elaſtiſche Hüftbewequngen 
machend, einmal im reife herum; plötzlich ftand am einer Lücke 
deſſelben eine tief verhüllte arabifhe Schöne; der ſchelmiſche Ben 
Hannach hatte aus feinem Yagerteppich und feinem weißen Turban- 
tuche fich eine Berlleivung ald Araberin zurechtgemact und ftellte 
fid) num vor den Tänzer, bereit, deffen Huldigungen in Empfang 
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zu nehmen. Immer tanzend, löfte der Mohr den feidenen Shawl, 
den er um den Kopf gebunden hatte, wand und drehte fi in den 
gewagteften Stellungen um die Schöne, wurde leidenfchaftlicer, 
zudringlicyer, Die Geberden wurden immer plaftifcher und wilder 
und löften fich zulegt im Schlußacte unter ſchallendem Gelächter 
der Wilden auf, 

Als ſchuldigen Tribut fpendeten wir Die nie ausgefchlagenen 
Gigarren, athmeten aber friſch auf, als die Caſemattenthilren ſich 
binter uns gefchloflen hatten und wir nach ter Schwüle des chen 
verlaffenen Raumes bie frifche Hare Nachtluft um uns hatten und 
hoch oben von den ſchwarzen Wallfanonen aufragend und in 
dunfeln Umriffen vom Haren Sternenhimmel fi) abhebend bie 
regungslos daftchende Deutfche Wade ſahen, während unter uns 
nur einzelne Lichter aus der ſchlummernden Stabt beraufflinmerten. 

NR. O. 


Blätter und Blüthen. 


Hebella am Brunnen. Bictor — fo wollen wir einen jungen 
Sffieier nennen — erbielt in dem lebten Kriege einen Schuß durch ben 
Ruß und wurbe, ba feine Berwundung Den Transport mit dem ranlen- 
auge geflattete, mad Deutſchland zuriidbeförtert. Biele Einwohner der 
Stadt, in welde man ihn brachte, hatten, beieelt von Patriotisinus und 
Menſcheuliebe, fihb erboten, Verwundete in Pflege zu nehmen; fo fam Bictor 
in dad Haus des Natb PB. Der Hausberr, feine Gattin, die beiden 
Zöcdter, die fiebenzehmjährige reizenbe Helene und das achtjährige muntere 
Louischen, tbaten ibr Mögliciftes, um die Schmerzenstage des jungen 
Helden zu erleichtern und zu verfchäneru. Hatten fie doch ebenfalls einen 
Sohn und Bruber, im Felde und meeinten Dem jungen Fremden nur zu 
gemwäbren, was fie in gleichem Falle für den theuren Äbweſenden erfehnteit. 

Bictor ertrug nicht mur feine Schmerzen mit ber böchften Ruhe und 
Geduld, ſondern er zeigte, als dieſe nachließen, einen fo beitern, lebens— 
friſchen Sinn, daß Alle im Haufe * herzlich lieb gewanmen. 

Louischen, mit welcher er ſich fortwährend nedte, lief freudig Trepb' 
auf, Erepp’ ab, um Zeitungen, Bücher, eine Erfriſchung fir ihn zu holen, 
oder bie einnetroffenen Briefe der Cameraden und einer alten Großtante 

feiner einzigen Berwanbtin — ihm zu überbringen. 

Drei Wochen batte Bictor im Hauſe Des Natb B. verlebt, als er 
fichtlih erufter wurde, Bon dem Arzt war ihm, wie er feinem gütigen 
Wirth offenbarte, anvertraut werben, daß fein Fuß wahrſcheinlich steif 
bleiben und er lahm geben werde. 

.. Der Rath, ein jebe bisereter Mann, forſchte nicht weiter, glaubte 
jedoch aunehmen zu muſſen, dat ber in diefem Kalle nöthige Dienftaustritt 
ben jungen Mann ſchmerzlich berühre, auch bie lünftige Geftaltung feiner 
Berhältniſſe ihn beunrubige. Allein aud Helene wurde erufter und ſchweig⸗ 
famer; die Diutter bemerkte, daß fie erröthete, weun man von Bicter 
ſprach, und daß biefer nur zu ausbrudsvolle Blide anf das ſchöne Mädchen 
heftete. Bater und Mutter hielten Nath miteinander. Bictor war hilbſch, 
liebenswärbig, jedes Wort zeigte die chrenhafteſte Geſinnung, allem die 

amilie befa lein Bermögen, und eine Neigung Helenens für den jungen 

fficier hätte mit einer trauervollen Entfagung enden müflen. Man be- 
ſchloß, während ber furzen Zeit, bie Victor noch bei ihnen verweilen würde, 
dem jungen Mädchen manberlei Zerſtreuumgen zu bieten, aud jedes Zu— 
fanmenfein berjelben mit Victor möglichft zu bejehränten und zu über- 
wa 


den, 

Die erufie Zeit verbot rauſchende Bergnügungen, aber einige Freunde 
tonnten ſich zu geſelligen Aulammentünften vereinen und man beichloß 
„lebende Bilder“ zu arrangiren. Der Plan wurde von Helenens Freundinnen 
und einigen Jugentgenoffen des abweſenden Sohnes mit Freuden aufac- 
nommen und ein alter Handfreund, der fiir Gemälte ſchwärmte und ſich 
für einen Kuuſtlenner hielt, übernahm die Yeitung des Ganzen. stiften und 
Ktaften, Borratholammern und Kleiderſchränte wurden durchſorſcht, um, bie 
nöthigen Coftiime und Nequifiten zu beichaflen. Wan ftellte „Die beiden 
Xeonoren‘, „Maſaniello ımd Feneila“, „Den ichlafenden Häuber‘, „Die 
trauernden Juden‘, „Den Heirathsantrag auf Helgoland“, und bie Proben 


gewährten ein ebenſo gene Vergnügen als die Aufführung. Yonischen 
lief bin und ber und fchleppte zujammen, foviel ihre Heinen Hände nur zu 


faffen vermochten. Es entzüdte fie bei den Proben, daß ein fenftertritt 
mit baraufgefchter Kußbant „eine Anhöhe‘, und zwei mit grauer Leine- 
wand überbedte Stühle „das Gebirge“ barzuflellen vermocdten. Der Dold, 
mit welchen Maſaniello Fenella bedrohte, war ein abgebrochener Blechlöffel 
und der „ſchlafende Räuber‘ hatte die dunlelrothe Gardine aus der che 
maligen Kinderſtube ald Mantel um feine Schultern brapirt. 

Die Aufführung befriedigte allgemein, und eine Wiederholung des harm⸗ 
loſen Bergrügens und die Vorführung anderer Bilder wurde in Ausſicht 
enommen, — So vergingen wiederum zwei Wochen, und Bietor, ber jet 
\sen anf einen Stod geſtützt bas Zimmer durchwandern lonnte, batte 
einem gätigen Wirth angezeiat, dag er im zwei Tagen die Reife zu ver 
Groftante antreten werde. Mit gemiſchten Gefühlen nahmen ber Rath 
und feine Gattin dieſe Botſchaft auf; fie tremmten fi ungern von dem 
liebensroürbigen jungen Danne, und doch fand bei feinem ferneren Bleiben 
das Glüd ihres Mindes vielleicht auf dem Spiele. 
Mn nãchſten Bormittag trat Bictor in das Wohnzimmer der Ramilie, 
im weldem ex Helene allein zu finden boffte. Denn der Bater weilte um 
biefe Zeit noch auf dem Gericht, und ein Blid auf ben Hofraum hatte m 
gezeigt, daß bie Mutter durch wirtbichaftlihe Anordnungen dort gefeflett Sei. 

Helene ftand von ibrem Pla am Nähtiſche auf; um dem jungen 
Damme einen Stuhl zu reichen, wie fie es oft getban. 


Bictor fehleuberte jedoch ben Stod, auf den er ſich geftilgt hatte, fort, 
ſchritt gegen Helene zu, lieh ſich gewandt auf eim Knie nieder, fahte des 
Mädchens Hand nud fagte: „„Ehenerfte Helene! - 

„Um Gotteswillen, was thun Sie!" rief erichredt Das Mädchen und 
beugte ſich Über ben Knieenden. . j 

„Delene, Sie follten ſich nur davon überzeugen, daß ich fein Strüppel 
geworden bin, wie ich es feit Wochen fürdtete, um Ihretwillen fürdıtste, 
denn nie bitte ich danu geſtanden. was meine Seele erfüllt — —“ 

„Herr Lieutenant,‘ rich Louischen eiutretend, welche von ber Mutter 
die Werfung erhalten batte, dem jungen Offieier Gelfellſchaft zu leiſteu 

Nicht umlonft hatte Bietor die Kriegstunſt zu feinem Stubium gemacht; 
in einem Moment waren von ihm feine Hülfsguellen beredinet, ein Feld 
zugsplan entworfen werben. 

„‚Vonischen‘, rief er, in feiner Stellung vor Helenen bebarrend, „geh' 
im die Kilche und bringe einen hübſchen Krug! Wir probiren bier ein 
nenes Bild: ‚Nebella am Brunnen‘; ih Bin der Brummen, Deine 
Schweſter ftellt die Rebella vor und beugt ſich Über mich, am Waſſer zu 
(edlen, Es fehle und nur moch der Krug! Yiebe® Yonischen, id bitte 
Dich, ſuche einen hübſchen Krug aus, den allerbeften, den Du fiuden lannſt!“ 

Gar beglüdt won dem ertheilten Auftrage, eilte Yonischen in die 
Küche, allein bie braune Kanne mit abgebrocbener Schnauze, weldie bie 
Koöchin ihr reichte, fehlen doch gar micht zu dem „‚allerbeften Kruge“ zu 
paſſen, ben fie auswählen folte! Louibchen beſchloß, zur Mutter zu geben 
amd wm die Schlüffel zur Borrathölammer zu bitten, Die Hofthür war 
jedoch in Folge mehrtägiger Regengüſſe fo gequollen, daß es dem RXinde 
nicht möglich wurde, ſie zu öffnen. Da gewahrte Louischen, als fie zum 
Ruckweg ſich entfchlof, durch Das Fenſter der Hausflur ihren Bater, welcher 
dem Haufe zufchritt. Sie lief ibm entgegen, bat ihm, die Hofthür zu 
Öffuen, und der Rath vernahm mit Erſtäunen ben Auftrag, welden man 
dem stinde gegeben. 

„Alle ver Herr Lieutenant ftellte den Brummen vor, Yontiöchen 7’ 

Ja, lieber Vater, er hatte ſich dazu bingelniet und Helene beugte ſich 
über ihn, um Waſſer zu fehöpfen, Es fehlte nur der Krug!““ 

„Gieb mir fürerft die braune Stanme, Yoniscen, ich werte fie hinauf⸗ 
tragen. Du fat einen hübſcheren Arug dan noch von ber Mutter be» 
forgen; Die Köchin wird Dir die Hofthür öffnen.” | 

Als der Rath mit ber braunen Kanne in das Wohnzimmer trat, 
entschlüpfte Helene, die jetst neben „dem Brummen‘ fand, durch cine 
Seitenthür und ließ Bictor ınit dem Vater allein. j 

„Herr Lieutenant,‘ fagte biefer mit etwas gepreiter Stimme, „ich 
bringe den gemünfcten Krug zu dem ſeltſamen Bilde, das Sie probirten; 
ich meine jedoch, daß ed Ihnen an Tieſe fehlen werbe, um ben Brummen 
wirlſam barzuftellen.‘ 

„Herr Rath, es wäre unfchidlich, wollte ich mir erlauben, Ihnen in 
der Bilderfprache zu antworten. Als beutfcher Mann und Soldat will 
ich gerade auf mein Ziel losgehen. Ich liebe Ihre Tochter Helene von 

anzem Herzen und würde mich glidlidh —9 — wenn Sie, verehrter 

vr, Ihre Einwilligung zu unferem Bunde gäben! — Mein Fuß ift voll- 
ftändig geheilt, ich muß ihn nur noch einige Wochen ſchonen; alle anderen 
Hinderniſſe bat ein heute in ber rübe eingetroffener Brief meiner Groß⸗ 
taste beſeitigt.“ 

Bietor reichte dem Rath dad Schreiben, welches lautete: 

„Dein gelichter Bictor! ort hat mich gnädig biefe große Zeit er- 
leben Laflen, er bat Dich wunderbar beſchützt und bebütet, wie follte mein 

xz nicht voller Dank und Freude fen? Nun bringt Du mir mod bie 

cube, dafs ein liebes Mädchen Dich gefeflelt bat und Du beit eigenen 
Herb Dir aufbauen will. Gott gebe dazu feinen Segen! Was ich bes 
fite, gebört einft Dir; allein Du ſollſt nicht warten, bis meine Augen 
ſich geſchloſſen haben, um alüdlih an der Scite cines braven Weibes zu 
werben. Darum babe ich gleich nach Empfang Deines Briefe Dir ger 
richtlich eine Rente verjchreiben laſſen, Die mehr beträgt, ala Ihr bei ver- 
münftigem Haudhalten verbranden werdet. Yaß mic bald erfahren, ob 
bie Eltern md das holde Mädchen Deinen Wünfchen geneigt find.‘ 

„Was darf ich antworten, theurer Herr Rath?" fragte ber junge 
Dfficter, voll Iunigleit die Hand bes Vaters erſaſſend. 

Rebetla hat wohl fhon geſprochen, mein junger freund, darum 
lafien Sie und zur Mutter geben. Saat meine Kran ‚Ja‘, wie ich es 
von Herzen thue, fo fenden Sie ber Großtante fofort eine officielle 
Siencödepefhel” 






































Wer in Italien 
lebt, wirb beffändia zu ber Wahrnehmung aufgefordert, daß biefes an 
urſprünglichen Kräften fo reiche Yand durch die unheilpollen Bedingungen 
feiner Vergangenheit nach vielen Nichtungen in feiner Entwidelung zurüd- 
ebalten worben if. Die Reifenden, bie flüchtig die Aumftidäge uud bie 
Naturfchönbeiten anftannen und dann wieder nad Hauſe eilen, lönnen 
fich ſchwerlich eine Borftellung von ber Seltfamfeit mancher biefigen Zu⸗ 
ftände machen. J 

Gewih werden auch deutſche Blätter die Nachricht —— haben, 
daß vor einigen Monaten im Saale der Haudelslammer von land ſich ein 
buchhãndleriſcher Congreß verſammelte, dem bie namhaſteſten Buchhändler 
und Buchdrucker Italiens beiwohnten, und wo der Beſchluß gefaßt wurde, 
eme italienische Buchhandleraſſociation zu gründen, um fomwobl ın materieller 
als in geiftiger Dinficht den Buchhandel zu verbeſſern und die gegenfeitigen 
connnereiellen Bezichumngen ber Mitglieder ber Aſſociation zu entwideln, zu 


Buchhändler und Schriftiteller in Italien. 


— m — 
‚Morgen im Zimmer Neben. Wenn er etwas ſuchte, wurde das Chaos 


| 
| 
| 
| 
| 


welchem Swede mit Begiun bes Lünftigen Jahres ein Journal und em | 


Katalog zum Gebrauch der Buchhändler herausgegeben werden fol. Die 
ganze Tragweite dieſer Thatfache wird man jedoch ſchwerlich jeuſeits der 
Alpen einſehen, weil man nicht leicht einen Begriff haben kann von dem 
wunderlichen Zigeunerleben, welches hier die Bücher führen, 

Was man bei uns unter Buchhandel verftebt, giebt es nämlich in 
alien bis jett durchaus nicht. Es ift micht Die geringfte Orpanilation 
in Diefem Betracht vorhanden; die Buchhändler find in nar keiner Geſchäfts 
beziehung miteinander, ja, wollen es nicht einmal fein, fondern, oft fogar 
neidiſch aufeinander, leugnen fie ein Buch auch nur zu kennen, das bei einem 
ihrer Kollegen erſchienen ift, oder lennen es vielleicht auch wirklich nicht. 
Wenig Himmert man ib im Florenz um das, was in Neapel heraus— 
gekommen ift, und in Mailand weih man faum, was in Genua gebrudt 
wird. Jeder Buchhändler zeigt feine Sachen an wie ein Modehändler 
feine Waaren, und Damit grebt er fidh zufrieden. Dazu kauft man bier 
ein Bud wie ein Paar Handſchuhe, das heigt: man muß um ben Preis 
bandeln, auch dann fogar, wenn derfelbe mit deutlichen Zahlen, wie Died 
oft gefchieht, auf Den Zitel gebrudt ift, denn biefer gebrudte Preis, ben 
man nur die untundigen Näufer bezahlen läßt, iſt oft nicht ber prezzo 
ristretto, ber geringere ‘Preis, für den Der Buchhändler es bereitwillig weg⸗ 
giebt. Oft giebt es fein anderes Mittel, wen man ein Buch haben will, 
als fib an ben Berfajier jelbft zu wenden, wenn fein Buchhändler es zu 
verichaffen weiß oder es verſchaffen will. 

Ein geoßer Theil diefer Mängel und Schmwicrigteiten liegt an ber che- 
maligen —— Italiens. mals waren wirlklich bie verichiebenen 
Heinen Reicbe wie Durch bobe, undurchdringliche Mauern geſchieden, die 
jeden commerciellen und geitigen Berlebr außerordentlich erſchwerten ober oft 
m ummöglih machten. Nun find jeit zehn Jahren dieſe Schranten ge- 
allen, aber fie find a! nicht geiflig überwunden. Ein genialer und 
thätiger Buchhandler, ber bier gute Antnüpfungen und Verbindungen hätte, 
könnte fih ein wahres Berpient erwerben, wenn er nad beutfcher Weiſe 
ben biefigen Buchhandel organifirte und auch unfere Buchhändlermeſſe ein⸗ 
zufübren fuchte. Der Mailänder Congreß yiat, dab man das Bedürfniß 
nad; einer ſolchen Umwanblma lebhaft zu fühlen anfängt. 

Auch die wunderlichen Berbältnifje Der italienischen Schriftfteller ſtechen 
eigeuthumlich gegen bie der umfrigen ab. Nur bie beliebteften Autoren, 
wie etwa Guerrazzi, deſſen Romanc einen großen Yelertreis anziehen, ver- 
laufen wie bei und ibre Manuferipte an einen Verleger; aber die aroße 
Maſſe der Schriftfteller läßt fie auf eigene Koſten bruden und giebt dann 
ihr Buch den Buchhändlern in Connniſſion, die gewöhnlich fünfundbzwanzig 
Vrocent und zu jedem verkauften Dutend ein Freiexemplar befommen. Um 
das Buch anzırlündigen, werben große, oft farbige Zettel gebrudt, auf denen 
Titel und ‘Preis heit, und dieſe Zettel Lüge man au bie Ziraßeneden an« 
ſchlagen oder bei ben Buchbändlern ausbäinaen, welde das Werl in 
Commiſſion genommen haben. Für ale dieſe Dinge muß ber arıne 
Schriftfteller ſelbſt ſorgen, und wenn er ſich enblich bei feinen Com— 
miſſſonären nad feinen verlauſten Eremplaren erkundigt, bat er nad 
allerlei Echwieriafeiten und Verdruß, bis er fein Geld befommt. Daß er 
unter foldsen AUmftänden micht reich wird, läßt fi denlen, und mir ſcheint, 
daß es im Italien Fr einen Mann von Talent weit leichter ift, ein Buch 
zu Schreiben, als es zu werwerthen und belannt zu machen. 

Bezeicnnend genug ift es, daß ich Häufig über Dielen oder jenen 
Schrifiteller Tagen börte: „Der muß eim reider Mann fein: er läßt 
truden!” Bei Anbörumg solcher Bemerkungen mußte ich lächelud an 
manche meiner beutichen uterariſchen Freunde denlen, die mir fo oft über 
die deutſchen Schriftitellerguftände Hapten, die freilich den enalifchen und 
framzöftichen gegenüber beicheiben genug, aber mit foldem Literarifchen 
Mittelalter weraliden denn bod mod als glänzend zu preifen find! Gin 
deutſcher Autor befommt im ſchlimmſten Kalle feine Arbeit ſchlecht oder gar 
nicht bezahlt, aber wenigſtens geben ibn bod gewöhnlich die Drudtoften 
nicht an, und er hat fh nicht felbft um ben Bertrieb zu beflimmern. 

Florenz. tudmilla Affimg- 


Brethoden in der Ruche. Die Erinnerungszeit am bem genialen 
Zontinftler bat Veranlafjung gegeben, daß fo viele feiner Charakterzüge 
und Erlebniſſe noch einmal erzäble wurden; aber nachſfolgendes tomsiche 
Gefchichtchen wäre beinahe im Bergeflenbeit gerathen, wenn wir es nicht 
zufällia unter unferen Bapieren wieder aufgefunden hätten, aus benen wir 
es bier mittheilen. 

Der große Tonlünſtler erftredte feine Geuialität auch auf feine Häus- 
Tichleit, die er zu einem wahren Chaos aeftaltete, benm ex war auch in ber 
Unorbnung genial! Gr verbot es ftreng, Daß jemals bei ihm aufgeräumt 
wurde; fogar der Velen durſte nur gegen befondere Erlaubnii den Fuß— 
boten feines Zimmers berühren. Er behandelte venfelben zugleich als 
Papierlorb und warf alle Couverts auf die Erbe, zumeilen bie zerriſſenen 
Briefe dazu. Auf jedem Stuble lagen Bücher oder Noten; die Geräth- 
ſchaften der Mahlzeiten vom Frübftlid am blieben meiftens biß zum andern 


febendia, Manuferipte ftürzten entblättert auf die Erde, leere und volle 
Weinflaſchen rollten aus ven Eden hervor, aber was er ſuchte, fand er 
natürlib nie, benn der Wirrwarr warb immer ärger burd fein unge» 
duldiges, unſyſtematiſches Suchen. Berloren hatte ex aber immerwährenb 
etwas, das Suchen war alfo eine feiner gewöhnlichſten Beſchäftigungen. 

Er ſchalt dabei ſehr beitig auf feine Hausbälterin, die er feltiamer 
Weife Fran Schnaps nannte; fie fei an allem Berbruk, an aller Unordnung 
ſchuld, bebanptete er, denn er felbft fei ſtreng ordentlich und Rinne jede 
Stednabel bei Nacht wiederfinden, wenn nicht eben ſtets Alles in feinem 
Zimmer auf eine andere Stelle von ibr gelegt würbe. 

Eine Saupturfache diefer Unordnung lag aber im dem Känfinen 
Quartierwechſel Des unzufriedenen, verdriefilichen Tondichters. Er wechſelte 
die Wohnung fo oft, wie man die Wäſche wechſelt, und nahm ſich mie die 
Zeit, ſich wieber orbentlid einzurichten, 

Einmal feblte die Partitur feiner Lieblingsſymphonie, völlig in's Reine 
—— ei wahrhaft loſtbares Manufeript. Ueber viergehn Tage 

rachte ber arme Beethoven mit Suchen und Fluchen zu. Er fand cs 
enblich, aber ad, wo? — In ber Küche, ald Unterlage für Butter, Sped 
und andere Lebensmittel! 

Ganz außer fib vor Wuth warf der Componift alle Eier, die vor- 
handen waren — er liebte feiiche Gier über Alles und aß tänlicd mehrere 
in rohem Zuſtande —, feiner Köchin an ben Hopf und jagte fie daun aus 
dein Saufe. Gr war eutſchloſſen, mie wieder eine ſolche Cannibalin in feine 
Küche zu laſſen, das Effen war ohnehin längſt nicht mehr nach feinem 
Geſchmack geweſen. Selb wollte er von nun am die Küche beforgen. 

„Das Kochen laun nicht ſchwerer fein als das Komponiren!' rief er 
unb ging vergnügt auf ben Markt, um Ginkäufe zu machen. Erfrent ilber 
die Auswahl und bie Billigleit der Yebensmittel, Ind er einige Arcunde 
um Mittageffen ein und machte ſich au's Merk, ſelbſt alle Gerichte zu 
ereiten. 

Als die Kifte eintrafen, faben fie mit einigem Erſtannen ihren Wirth 
int ber Küche! Er trug eine weiße Zipfelmlge und eine wicht mehr weile 
Schürze, wie ein Koh von Brofeffion, ſah aber aus wie cin Euelop in 
rußiger Schmiede. Das Herdfener flammie in wilder Gluth, die Töpfe 
zifchten und lochten über, die Butter freifchte (im xifſ zu verbrennen 
thut fie das immer); nichts ſchien zur beitimmten Zeit fertig werben zu 
tönen, Beethoven and im zormiger Berzweitlung bald mit dem Kochlöffel, 
bald mit dem Mefler drohend vor den ungefügigen Töpfen. Er warf fie 
um, er bob fie wieder auf, er verbrammte fich Die Ringer und ben Braten 
noch mehr — die Säfte harrten mit Ungeduld nud tnurrendem Magen auf 
die Ergebniſſe des Höllenlärms, ben Beethoven in der Küche vollführte; 
ihre guten Ausfichten mußten immer mehr ſchwinden, jemehr Töpfe zer— 
brachen und Gerichte verbrannten. 

Eudlich lam Beethoven aus der Küche, triumpbirend gleich einem Krieger 
vom Schlachtfeld; aber feine Siege waren ſehr Häglih! Die Suppe hatte 
ein trübes, Traftlofes Anfehen, wie eine Bettelmannebrübe, Beethoven 
wußte wicht, bafı man fie abſchäumen mußte, ev batte fie wie toll lochen 
laſſen und fortwährend Waſſer binzugegofien. Dias Gemüſe war zu wenig 
mit diefem mwohltbätigen Element in Berührung gelommen, es war voller 
Sand und ſchwamm im fett, aber bie fehredlichite Leitung war doch ber 
Braten. Er ſah aus, als hätte ihm ber Hölfenfürft in Perfon geröſtet und 
= dem Schorifteinfeger übergeben, damit er einen rußigen Glanz 

elüme. 

Niemand vermochte etwas zu genießen, mur Beethoven ſelbſt machte 
feiner Kochtunſt Ehre, er verſchlang und lobte Alles. Die Gäſie forderten 
Butter, Brod und Käſe ftatt dieſes Mittagseſſens, fie hielten fib an dem 
guten Wein ſchadlos, der zum ſchlechten Timer beftellt worden war. j 

Anderen Tags hielt Frau Schnaps wieder ihren feierliden Einzug in 
Beethoben's Küche; er batte eingelchen, daß die Kochkunft erlemt und 
geübt werben muß, wie jebe andere Kunſt, und hielt es barım für an— 
gezeigt, ſich nicht mehr im biefelbe zu mifchen. #09. 


„Das Gentral:Burcau ‚Freltehtas“ in Bern”. In lürzeſter Zeit 
erhielten wir aus unſerem Leferireiſe cin halb Dutzend Zufchriften, ſammilich 
begleitet von lithograpbirten Briefen Des obigen „Burcan Felicitas“ und 
von Anfragen über ben Charakter biches Unternehmens. Die durch viele 
Zeitungen laufenden an „„! Damen — Herren!” gerichteten Anfrufe dieſes 
Verner „Burcau“ veripradhen „an allen Orten Europas ſewohl ſchreib 
tundigen Damen als Herren jeden Standes unter guten Gehalts— und 
Provifions-Bebingumgen Auſtellungen, welche ſich befonders für ein ventabled 
Nebeneintommen eignen, indem ein Berlafien des Wohnoxis dabei 
nicht nöthig wird. Die Beſchäftigung erfordert micht einmal eine ſchẽue 
Schrift und nimmt täglich nur einige Stunden in Anſpruch.“ — Wer dieſes 
ſeltenen Glädes theilhaſtig werden will, bat ſich brieflich, aber mit Einlage 
von „act Neugroſchen in landesüblichen Briefmarlen für Rüdantwort und 
Francatur”’ zu melden und dieſen Melvebrief „sub €. 8. F. Nr. 2042 
zur Meiterbeförberumg an Die Aunoncen-Erpedition der Herren Sadhie 
in. Comp. in Bern (Schweiz) zu adreſſiren.“ — Die „Rildantwort‘ ift 
eben ber bezeichnete litbograpbirte Brief. Wir erfahren aus demfelben noch 
immer wicht3 über das Weientliche der darin angebotenen „Aſſiſteutenſtelle. 
Dagegen beifst es gleich im Eingange: „Da wir jebodh mit biefer An 
ftellung zugleich bemüßiget find, Ihnen Ausarbeitmgen überlenden zu 
mie, welche uns einen Werth von (die folgende Zahl it mit Tinte ge— 
ſchrieben) acht Thaleru ausmachen, fo erlauben wir uns vorber die ergebene 
Anfrage, 06 Zie geneiat wären, ung zur Dedung dieſes Nificos, welches 
ſich durch die Anftellung won Beamten am allen Orten Europas enorm 
fteigert, die Dälfte dieles, vier Thaler (ebenfo gefchrieben), einzuſenden.“ .. 
Später heißt es noch: „Ihre Beziige am Gehalt, Proviſion und Penſion find 
aus den Anftellungsbocnmenten erfichtlich, die Sie gleichzeitig mit ben 
übrigen Papieren nad; Eingang des Iheilrificod zugefandt erhalten, vor 
deſſen Empfaͤngnahme wir uns in keinerlei Verhandlungen einlaffen können. 
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Wir find überzeuat, daß unſere Leſer ſich ihr Urtheil über Diele 
„‚Kelicita® mac dieſen wenigen Mittheilungen bereits gebildet haben. 
Wahrſcheinlich iſt es daſſelbe, was ſich auch in ben Briefen ber für acht 
Nenaroichen Semeldeten ausſpricht. Wir wollen das Unſere noch zurück 
halten, bis nes die Frage beantwortet it: Hat Jemand bie vier Nifico- 
Thaler baran gewagt mid was war ber Erfolg? — Niemand laſſe fi 
durch ein falſches Schamgefühl zum Schweigen hierüber verleiten. Bon 
den Deutſchen unferer Zeit kann man verlangen, daß fie, wo es das 
Üffentliche Wohl fordert, ohne Scheu mit der Wahrheit beraustreten. Wir 
werben bie Namen folder Einfender verichweigen, miifen fie aber leunen, 
anonyme Diittbeilmtgen find fir uns werthlos. 

Ebenfalls die freie Schweiz preift als fein Vaterland ein anbrer 
Menſchenbegluͤdungsverein, zannt „EAlligance borlogere in Chaußde⸗ 
Fouds. Hier thut's der Uhrenbandel: „Wenn Sie in Ihrer Mußezeit 
nur hundert Subferiptionen (auf Uhren aus der Fabril diefer Allianz) ein— 
fanmelit, fo Können Zie ib dadurch ein Einfommen von zwei- bis 
breitaufend Fraulen gründen, mit dev Berfiherung, es viele Jahre 
er zu behaupten.‘ So fteht ed im Programm aedrudt zu leſen. 

er geihbriebene Brick verlangt eine Baareinſendnug von zweihundert 
Rranfen, woranf der Petreffenbe „die Uhren fofort in ſchönen Schmud- 
täfihen, ſanmt Drudfaden und Diplom‘ erhalten fol. — Auch über dieſes 
a aeben und vielleicht Erfahrene Belehrung zum allgemeinen 
efien. 

Nod zwei Ehreniterne unſeres Krieges. Erfter Stern. Ein 
preußiſcher Yanbwebrman, vom erften Bataillon des vierzehnten Landwehr⸗ 
regiments, evzählte Folgendes: 

„Bir ftanden zufanmen mit ber badiſchen Divifion erſt vor Straßburg 
und dann vor Belfort. Die Welt weiß, welche Kämpfe wir dort durch 
zumachen Gatten. Die Landwehr wirb ein Lied davon Ringen, fo lange fie 
befteht. Ein Lieb im höchſten Ton verbienen aber unfere badiſchen Came⸗ 
raden. Was biefe an ung getban, follte wohl von der ganzen Nation in 
Ewigleit gepriefen werben. Hört! So oft es zu einem Wefecht fam, wo 
ein aufreibenbed Feuer drohte, drängten die Babenfer ſich uns vor, fie 
litteu's nicht, dat wir vorausſtürmten. ‚Ihr preufifchen Brüder von ber 
Landwehr,‘ fagten fie, ‚Ihr habt Weib und Kind zu Baus! Yaht ung 
voran! Erft wenn Ihr jebt, Daß wir dem Feind micht zwingen, daß wir 
zu ſchwach find, da, Gameraben, eilt herzu umd padt mit an!‘ Und vor- 
wärtd marſchirte fie, Diefe treue tapfere Wacht am Rhein, und immer 
theilten fie mit uns die Ehren des Sieges, dieſe an Treue und Tapferleit 
gleich aroße badiſche Divifion.‘‘ 

Dem preußifchen Landwehrmann Tiefen bie bellen Thränen über die 
Wangen, als er Das erzählts, und wir würben ums wundern, daß bieje 
Edelthat diefer Soldaten bis jet verfchtwiegen geblieben ift, wenn wir 
nicht wüßten, daß gerade die beten Perlen tief liegen und micht allemal 
zuerst erboben erden. Möge den braven Badenern dafür mit berielben 
Liebe gelohnt werben, mie fie fie fo großartig ausgeübt haben. — 

Zweiter Stern. Die Wittwe eines im Stampfe bei St. Privat 
(amı 18. Auguſt 1870) Gefallenen erhielt einen Brief folgenden Inhalts: 

„Im Auftrage der Mannfchaften meiner Compagnie, zu denen auch 
Ihr tapierer Mann gehörte und in beren Mitte berfelbe am 18. Auguſt 
vorigen Jahres bei dem Sturme auf das Dorf St. Privat heldenmũthig 
5 — und Vaterland gefallen iſt, ſende ich Zhuen einliegend fünfzig 

haler. 

Diefe Summe ift das Emmebnih einer freiwilligen Sammlına, an 
welcher ſich Offictere, tree Cameraden und Untergebene Ihres in Gott 
tubenden Mannes in ber Abſicht betheiligt haben, mit zu befi Erften zu 
achören, welche der Wittwe eines tapferen Kameraden zu Hütfe kommen. 

Möge Sie dieſes, als Zeichen der Achtung und Liebe, bie ſich Ahr 
Gatte in der Compagnie enworben bat, in Ihrem Schmerze in Etwas 
tröften. Seien Sie veridert, daß bas Andenten an Ihren Mann in ber 
Kommpagnie ſtets treu fortleben wird. 

Gott fehle Sie und Ihre Kinder! 

St. Denis, den 31. März 1871. 
von Scholten, Sanptmann und Chef der 9, Compagnie 
, 4. Gardereniments zu Fuß.“ 

Diefer Zapfere, der mob nah dem Tode fo herrlich ausgezeichnet 
worben ift, in dem ſeine Compaguie fih fo wilrdig geehrt hat, war ber 
Reſerve Unteroiſieier Ebnard Forbeer von Eisleben. 


Hlnitrirte Seelenwanderung. Es geſchehen noch Wunder auf Erden, 
davon hat ums Die in Stuttgart erſcheinende „Allgemeine Familienzeitung““ 
voltändig überzeuat. 

Im Jabre 1862 hat die Gartenlaube ihren Lefern ein Bild aus Dem 
ſchleswig holſteiniſchen Kriege von 1818 gebradıt. Es if jener luhne Zug 
tes Areicorpsführerd von ber Taun, wo er in ber Madıt vom 6. zum 
‘. Juni bei Hoptrup mit vierhundert Auserwählten ſünftauſend Dänen 
überfiel und ſchlug. Die Illuſtration ftellt Den Augenblid bar, wie am 
Diorgen cine Schaar von funſund zwanzig Mann zwei eroberte Kanonen 
gegen eine beranftärmende däniſche Hnſarenſchwadron vertbeidigt. Der 
sübrer Der Schaar, boderbobenen Hauptes Die Fauſt auf ben Zäbel 
Nitend, und die Frifchen kungen Männer, den teden „Noilnehhut mit ver 
wallenden Weber“ auf dem Kopfe, und mit Büchſe amd Hirſchfänger be: 
waffnet, bilden eine gar trotzige ſchöne Gruppe. Dan fieht ihnen an, daß 
fie fiegen werben. 

Und alle diefe Maderen fehen wir zweinndzwanzig Jahre und fünf 
Monate fpiter wieder, ganz dieſelben, ohne Veränderung in den Geſichts 
zügen, an Geftalt, Kleidung, Haltung, nur daß fie Hd wahrſcheinlich in 
dieſer langen Zeit herumgedreht haben, dem Alles, was bei Hoptruv reits 
war, it bier, im dem Gefecht des Garibaldi bei Basaıes unweit Diſon 
gegen die Badener am 26. Now, 1870, wo wir unſere deutfchen Freiſchärler 
als Garibalbianer und Franetireurs wicberfehen, Ting geworven! Mit 
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ber linlen Fanſt am Schaft halten dieſe ſogar Die deutfchen Büchſen, denen 
fie nur frauzöſiſche Daubajonnete auigeledt haben. Das Munderbarfte 
bleibt aber unjer Freiſchaarführer — da rs ex, um fein Haar anders 
als vor zweiundzwangg Jahren und fünf Monaten, fogar der damals 
übliche belle Sommerrod Hänge ihm noch, wie in jener Junihitze von 1848, 
bier im Novemberwetter von 1870 flott um bie Schulter, aber auch er hat 
die Scelenmwanderumg überftanden, wir ſeheu's gebrudt und gemalt uud 
müfjen’s glauben — er ift-Garibaldi geworden und hat die Gicht. 

Sollen wir nun noch tarüber flannen, daß im Sintergrunde bes 
Bildes die bort beranftlirmenden däniſchen Hufaren ficb bier als eime 
„badiſche Abtheilung“ in den Wald zurüchziehen? — Nein! Wir haben 
eben das Wunder einer ilufteirten Seelenwanderung vor uns und das 
Publieum weiß sum, wie bisweilen — Schladtenbilder smant 
werben. Die Herren baben ganz einfach unfer Bild von 1862 jber- 
gezeichnet, eine einzige igur darin verändert, indem fie einen ehrlichen 
Freiſchärler in ben beritchtigten Bordone Garibaldis Generalftabschef) um- 
efalteten — und anftatt „von ver Zanı‘‘ — „Garibaldi“ barumter ge⸗ 
chrieben. Wer dadurch Schwerer verletzt iſt, v. d. Taun oder bie Rebaction 
der Gartenlaube, überlaſſen wir dem UÜrtheil der Leſer. 


Blumenuhr. Es dirite unſern Leſern nicht unintereſſant fein, eine 
von einem Yanbwirth zuſammengeſetzte Blumenuhr mitzutbeilen, bie, wen 
fie auch nicht Die Genauigkeit einer Schwarzwälder Uhr, och viel weniger eines 
Chronometers befigt, doch jevem Yand- und Forſtwirth, vorzüglich Gärtner 
und Liebhaber ſehr willlonunen fein wird, um jo mehr, wenn er ſich Mühe 

iebt, diefe Blumen nebeneinander zu pflanzen und ſich auf dieſe Weife in 
einem eigenen Garten eine lebendige Uhr zu erziehen. Rachfiehende Bilanzen 
find jo zufammengetellt, daß man aus dem Teffuen ihrer Blumen Bor— 
mittags und aus bem Mieberichliehen derfelben Nachmittags beiläufig bei 
beiteren Sonnentagen auf die Tageszeit Ihlichen fan. 

Es öffnen fi Bormittags: 

Tragopogon pratense, gelber Bodsbart. . . um 
Crepis tectorum, Pipau, Dadgrundfefe . .  « 
Leontodon taraxacum, Löwenzahn Eee Ai 
Crepis alpina, Alpen-Dadarundiefte . — 
Hypocharis glabra, Wieſen Ferleinstraut 
Crepis rubra, rothe Dachgruudfeſte2 
Hieraeium muronum, breitblättr. Dabichtslrant = 
Carduus argentatus, Silber-Bänjebiftel . : 
Lactuca sativa, gemeiner Gartenfalat -. . » > 
Nymphaea alba, weiße Seerofe —F 
Anthericum Liliago, Baunblume . 
Trichosanthericum anguina, Raudılaar > 
IIypocharis maculata, erleinsfrant. . - . = 
Mesembrianthemum barbatum, bartige Aicoite = 
Adonis ostivalis, Ducatenrlscen a —— 
Anagallis agvensis, Gandbeil . ö 
Holosteum umbellatum, Spur . . . 2.  « 
Dianthus carthusianorum, Steinnele . . » = 9 
Mesembrianthemum cerystallinum, Eisblume - 1 

Es ſchlieüen ſich wieder: 

Creopis alpina . — 1 « - 
Holosteum umbellatum . = Mittags 
- Nachmittags 


Uhr früh 
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Hieracium muronum , . 2 2 2 2 ne 

Dianthus earthusianoum . . » 2 2 2.0» 

Cropis rubra . 2 2 2 200. 

Pulmonia offieinalis, Aungentraut . 

Mesembrianthemum barbatum 

Arenaria rubra, Sandlratt . . . 

Calendula arvensis. Aderringelblume 

Mesembrianthemum erystal num . 2... 0 « 

Mesembrianthemum linguiforme, zungen— 
fermige Ricoide . ER MEN 

Uieracium aurantiacum , votbes Habichtelraut 

Antherieum Liliago . » -» - » 2 v0. 

liypocharis glabra 

Nympbaca ala . 2 2 2 2 220. 

Papaver nudicaule, glattftengeliger Mobn . 
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Auch der verlorene Sohn (Nr. IT) iſt gefunden, und es hat ſich 
wieder einmal der Fall gezeigt. Daß alte Eltern Thränen vergießen, während 
es den Herren Söhnen ganz wohl geht und fie nur Die Dübe des Schreibens 
ſcheuen. Der von Mutter und Bruder ist Amerika geſuchte und von eriterer 
länaft als todt betrauerte C. Voltze ift beim Beginn des deuiſch frauzöſiſchen 
Krieges nach Deutſchland zurückgelehrt und im’s preußiſche Heer eingetreten. 
Wir verbanfen dieſe Nachricht der Freundlichleit des Herrn Premier: 
Lieutenant von Oſtrowsti, Adjutanten des Erſabbataillons des zweiten 
bannoverichen Infanterieregiments Ar. 77 in Weſel a. Rh., wo €. Bolte 
als Gefreiter in der erften Cotnpaguie ficht. Die Thränen feiner Mutter 
find uun geftille und die vielen Träume von feinem Tode, an die fie fo 
feft geglaubt, durch die Gartenlaube glücklich zu Schäumen geworden. 

Für das abgebrannte deutſche Hoſpital in Conſtantinobel wurben 
uns im Laufe bes vorigen Jahres folgende Beträge eingefandt, bie wir 
nachträglich quittiren: DO. D. St. 3 Thle.; Prediger Richter in Belt 
1 Thle.; zwei Bauſteine für das Hoſpital 2il.; Zellentin 1 Thlr.; M. in 
Burg 5 Thlr, W. M, in Düfjelborf 3 Ehle.; Y. 3. im Freiberg 1 Thlr.; 
8. 7. jun. im Leipzig 10 Thlr.; Metzer in Raabe 2 Iplr.; Familie Rahm 
in Nautern 2 fl; Gutöbel. Wagırer in GHlemish. 1 Ihle.; 3. Goebger in 
Bien di; 3 Kr. 2 The: Lehrer S. im Settftedt 1 Thle.: E. 8. 
u. J. B. in 2. 2 The; F. 9. in Wörlitz 20 Thlr.z Yalıiy 1 Thlr.; 
aus Yengo 1 Thlr. 
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In diefen Momente trat Walther vor, der Einzige, der fich 
bisher mit Leinem Worte an ber Debatte betheiligt hatte, jet 
erft brach er das Schweigen. 

„Herr Major, ich kenne einen Ausweg!” 

Der Major wendete fich haftig um: „Sie, Pieutenant Fernom ? 
Und welchen ?* 

„Wir haben oft genug Streifziige in's Gebirge gemacht, ich 
fonne 08 ziemlid, genau. Sie erinnern fid), daß ich vor acht 
Tagen mit fünf. Dann eine Recognoscirung nach 2. unternahm, 
das damals noch vom Feinde befegt war. Wir mwagten uns zu 
weit vor, wurden von einigen Zwanzig verfolgt, angegriffen und 
endlich auseinandergefprengt.“ 

„Zat Nun?“ 

„Nac einigen Schüffen warf ich mich mit dem Gefreiten 
Braun, der bereits eine Kugel im Arm hatte, in eine Seitens 
fehlucht, wo man unfere Spur verlor. Die Uebrigen entlamen 
nad der anderen Seite; wir fanden beim weiteren Vorbringen 
einen ſchmalen Pad, batb verborgen im Dieicht, den wir eins 
fhlugen, weil er in der Richtung nach ©, zu führen ſchien. Er 
hob ſich allmählich bis zur Höhe der Berge, lief dann, größten> 
theils im Walde verborgen, auf dem Kamm entlang, und fenfte 
fih endlich, jäh nieder, gerade am Eingange jener engen, völlig 
unwegſamen Schlucht, Die eine Biertelftunde von bier zur Rechten 
0:8 Thales liegt. Wir Batten uns nod einige Minuten lang 
durch dichtes Gebüfch hindurchzuwinden, und ftanden dann plöglich 
auf jenem vorfpringenden Felsplateau der Bergſtraße, wo fich die 
einzelne große Tanne befindet. Bon dort erreichten wir ©. in 
furzer Zeit.“ 

Walther berichtete das Alles Mar und rubig, in feiner 
Stimme lag nichts mehr von der Aufregung eined Mannes, der 
vor kaum zehn Minuten aus einer Unterredung, die ihm fein 
‚| ganzes Lebensgllick zertrlimmert vor die Füße warf, fo jühlings 
geriffen ward; nur etwas matter Hang der Ton, als fonft, und 
in feinem Antlig ftand Der Auodruck einer düfteren Ruhe, die 
Ruhe eines feften Eutſchluſſes. Es war jegt feine Zeit, um vers 
lorenes vLiebesglück zu Hagen oder zu traucen, er hatte die Arznei 
dafite bereits gefunden, die heilſamſte und unfehlbarfte von allen. 

Der Major war cbenfo wie Die Uebrigen in größter Spans 
nung feinen Worten gefolgt, aber feine Stirn wurde nicht heller. 

„Und Sie glauben, daß die Franctireurs, die bier zu Haufe 
find, den Weg nicht chen fo gut und beffer kennen?“ 


| ——— 
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Ein Held der Feder. 


Bon €. Werner. 
(Fortfegung.) 


| 

„Kennen — wahrſcheinlich! Es iſt aber noch die Frage, ob |) 

fie ihn beobachten laflen, denn erftlih können fie die Kenntuiß 
unfererfeits nicht vorausfegen, und zweitens abnen fie überhaupt |) 
nicht, daß ihr Plan uns verrathen ward. Sie werben ſich baupt- 
fählih in den Schluchten und Abhängen concentriven, jener hoch— 
gelegene Pfad bleibt möglicherweife ganz aus ihrer Berechnung, 
und das ift immerhin ein Bortheil ten anderen Wegen gegenüber, | 
von denen wir wiffen, daß fie befegt find.” | 
„Und Sie glauben, daß jener Pfad bei Nacht zu pafftren ift?“ 


| 
| 
| 
| 
| 


„In einer Vollmondsnacht wie Die heutige — ja! Das 
Mondlicht befeitigt die Hauptſchwierigleit, Ten Eingang inmitten 
des Gebüfches zu finden und der erften fteilen Windung zu folgen. | 
Einmal oben ift fein Verirren mehr möglich, das Yicht ſchimmert heil | 
genug durch die Bäume, und von-ber Mitndung des Weges nad) L. ift 
wohl die Bergftraße zu benugen, der Feind wagt fich fchwerlich fo | 
weit bis an das Dorf vor.“ | 

Der Major ging in tiefem Nachdenken wieder auf und nieder. | 
„Sie haben Recht!“ fagte er endlich. „Der Verſuch wenigftens 
muß gemacht werden, obgleich c8 immer ein tollluhnes Wageſtück 
bleibt, zwei ober höchftens drei Mann mitten durch Das von Feinde 
beſetzte Terrain durchzuſchiclen, auf die ſchwache Möglichkeit bin, || 
daß man jenen Pfad unbefegt fügt. Es ift zehm gegen eins zu 
wetten, fie werden entbedt und niedergefchoflen; indeß, Die Gefahr | 
ift zu Dringend — Sie erinnern ſich des Weges genau?“ 

„Bang genau!“ 

„Nun, dann bliebe uns mur noch übrig, Diejenigen unter 
unferen Yenten herauszufinden, die zuverläffig und unerfchroden || 
genug find, einen folden Gang zu unternehmen. Der Gefteite |) 
Braun —* | 

„Liegt noch frank an feiner Wunde,“ unterbrach ihn Walther || 
rubig. „Sie fehen, Herr Major, die Aufgabe fällt mir zu.“ | 

„Walther! Bift Du von Sinnen?“ raunte Doctor Bebrend || 
erfchroden feinem freunde zu. 

Auch der Major wur einen Schritt zurädgetregen und bie 
fümmtlichen Officiere blidten mit einer Art fchredensvoller Webers 
rafchung auf ihren Cameraden. Walther war der allgemeine Yicbling, 
ber Stolz feiner Gefährten und das Schooßlind feiner Borgefegten, er 
übte trog feiner fteten Schweigfamteit und Jurüdgezogenbeit Doch jene 
unbedingte Macht über feine Umgebung aus, die genialen Naturen 
oft eigen ift. Sie hatten ihn oft genug im Gefecht vorgeben fehen und 
die Gefahr mit ihm getheilt, aber es ift anders im offenen Kamıpfe | 
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zu fallen, an ber Geite der Cameraden, mit den Waffen in ber 
Hand, ald bei Nacht und Nebel cinfam und wehrlos einer Kugel 
aus dem Dinterhalt zu erliegen, ober vielleicht einen noch ſchlimmeren 
Schickſal zu verfallen. Es gehörte mehr als gewöhnlicher Muth 
zu einem folchen Ende, das bier faft mit Gewißheit zu erwarten 
ſtand, und man hätte jeden Anderen licher geopfert als gerade 
MWaltber Fernow. . 

„Ahnen, Lieutenant Fernow?“ fagte ver Major langſam. 
„Das gebt nicht! Ich Darf bei ſolcher Gelegenheit feinen Officier 
opfern, wir haben ohnedies deren genug verloren in Den letzten 
Schlachten, und Brauchen fie nothwendiger für's Geſecht. Solch 
eine Botſchaft ift Sauce der Mannfchaften, und zwar werde ich 
Freiwillige dazu aufrufen laſſen.“ 

Walther trat noch einen Schritt näher zum Tifche, das Picht 
der Kerzen fiel voll und Mar auf fein Antlig, es war bleich und 
faft wie Marmor. 

„Ich bin augenblicklich der Einzige, der Den Weg kennt, und 
alfo auch ver Einzige, Der ibm geben kann. Beichreiben läßt er ſich 
nicht; den Gang einem Anderen übertragen, bieße das Gelingen 
von vorn herein in Frage Stellen.“ 

„Aber,“ in der Stimme des Majors lag eine unterbrüdte 
Pewegung, „ich kann gerade Sie am mwenigften entbehren, und, 
ich wicderbole es Ihnen, Tie Möglichkeit den Pfad offen zu finden 


ift nur ſcwach — Sie werden allee Wahrfceinlichleit nad) 
niebergefchoffen!* 
Vielleicht! Vielleicht auch nicht! Dedenfalle lann tiefe 


Möglichkeit mich nicht von einem Wagniß zurädhalten, da® man 
Gemeinen Übertragen will!" 

Der Major trat raſch auf ihn zu amd reichte ihm bie Hand. 
„Sie haben Recht!" fagte er einfach. „Nun denn in Gotles 
Namen! Gelingt es, fo retten Sie ein paar Hundert unſerer 
braven Jungen, wo nicht — nun, es ftirbt ſich von einer verirrten 
Kugel auch sicht fchwerer den Heldentop! — Wie viel Beredung 
wollen Sie mitnehmen ?* 

„Niemand! Werden wir überbaupt angegriffen, fo erliegen 
wir auch der Uebermacht, und wo erft einer fällt, fommen die 
anderen ficher nicht durch, wenn der Feind einmal aufmerkfam ge— 
worden ıft. Es hieße Die Leute nußlos opfern, Da zu Der Bot: 
fehaft ein Einziger genligt. Außerdem könnte eine größere Anzabl 
verbängnigvoll werden, wenn fie an den lichteren Stellen in den 
Mondſchein treten muß, cin Einzelner entgcht eher der Beobachtung.“ 

Der alte Vorgefegte blidte fat mut einer Art von Bewun— 
derung auf Den jungen „Dichter und Träumer“, wie Walther oft 
genug jcherzweife genannt ward, der, wenn cr ſich erſt einmal aus 
feiner Träumerei geriffen hatte, mit fo kühler energiſcher Be: 
fonnenheit vorging, daß fie auch nicht den Heinften Umſtand außer 
Acht ließ. Er ahute freilich nicht, weldh ein Sturm noch vor 
furzem in dieſem Manne gelobt, und woher die Ruhe jtanımte, 
die ihn fo ter Gefahr entgegentreten lich. 

„Alſo allein! Und wann venfen Sie aufzubreden?“ 

„Nicht wor einer Stunde. Der Mond muß erft herauf fein, 
ich bedarf fein volles Yicht, um Die Höhe zu erreichen, Bis babin 
ift Die Helle noch gefahrlos, der Ort liegt zu nahe an Y., um bier 
ſchon cine Beobachtung von Seiten tes Feindes zu beforgen, und 
Zeit bleibt mir noch veichlich, felbft wenn ein unvorhergeſehenes 
Hinderniß entgegentreten ſollte.“ 

„Nun denn, meine Herren,“ wandte ſich der Major jetzt an 
bie Uebrigen, „To geben Sie jetzt und halten Cie ſich Die Nacht 
auf einen Alarm gefaßt. Herr Hauptmann, Sie laflen tie Poften 
verdoppeln und forgen Dafür, Daß die vorhin Beftimmten Ans 
ordnungen genau ausgeführt werden, Ich werde indeß noch Das 
Nöthige mit Lieutenant Fernow beſprechen.“ 

Die Officiere gehorchten, aber an der Thür wendete ſich der 
Hauptmann noch einmal um: 

„Gute Nacht, Lieutenant Fernow!“ 

Um Waltber's Yippen glitt einen Moment lang ein flüchtiges 
Yücheln, or mußte, was Died Lebewohl zu bedeuten hatte. 

„Gute Nacht, Herr Hauptmann! Gute Nacht, meine Herren!“ 

Eich ummwentend biidte er im die Augen des Doctor Behrend, 
die ernſt und wormurfsvoll auf ibm rubten. 

„Liegt Dir denn wirflich fo gang und gar nichts mehr am 
Leben?“ fragte Diefer leife und gepreßt. 

„Nein!“ Lautete die düſtere, im demſelben Tone gegebene 
Antwort. 








Der Doctor feufzte. 
„Wahrſcheinlich! 


„Ich ſehe Dich aber doch vorher noch ?* 
Aber ach jetzt, Robert!“ 

Mit einem zweiten noch ſchwereren Seufzer folgte der Arzt 
den Uebrigen, und Walther blieb allein mit dem Major und dem 
Adjutanten zurüd, — 

Es mochte eine Viertelſtunde vergangen fein, als cr aus dem 
Gemach feines Borgefegten zurüdfchrte, um ſich nach feinen 


eigenen Zimmer zu begeben. Er hatte focben den Fuß in den 
dorthin führenden Corridor gefegt, als eine Dunkle Geſtalt ſich 
von der Wand ablöfte, an der fie bisher regungélos geftanden, 
und ihm den Weg vertrat. 

„Mr. Fernow! Ich warte auf Sie bereits feit längerer Zeit.“ 

Walther blieb ftchen, er erlannte den Amerikaner. 

„Was wiünfchen Sie von mir, Mr. Aliſon?“ 

„Kann ich Die Ehre einer Unterredbung mit Ahnen haben?“ 

Der Gefragte warf einen Blick auf feine Uhr, e® war bei: 
nahe noch eine Stunte Zeit. „Ich fiche Ihnen zu Dienflen.* 

Er wußte, was jet kommen würde, eim einziger Blid auf 
das Antlig Henry’s Hatte ihn liberzeugt, daß Jane's Befürchtung 
richtig war. Alfo aud das noch! Nicht ein einziger Tropfen bes 
Kelches blieb ihm erſpart! 

Aliſon war, ohne ein Wort weiter zu verlieren, ihm voran: 
aefchritten und öffnete jet eine Thür auf der andern Eeile; 
Walther zögerte einen Moment lang einzutrelen, es mar das 
Zimmer, ın dem er vorhin mit Jane geſprochen, der Amerikaner 
bemerkte fein Zögern. 

„Man ift ſehr — umgeftört hier! Der hätten Sie viel: 
leicht einen Widerwillen gerade gegen dies Gemach?“ 

Ohne zu antworten, fchritt der junge Officier raſch über die 
Schwelle, und Alifon folgte ihm. Das Zimmer war wieder völlig 
lcer, wie vorbim leuchtete die Yampe an der Dede mit ihrem 
Düftern Scheine, aber- Das Feuer im Kamin war bereit® nicder 
gebrannt. Mur die rotbe Gluth nifterte noch leife und fprübte 
bisweilen heil anf, fie beleuchtete auch diesmal zwei Geftalten, 
wenn auch weniger grell und ſcharf ald der Flammenſchein, doch 
dafür mit einem um fo unbeimlicheren Lichte. Walther Ichnie, 
wie vorhin, am Kamin; ihm gegenüber, an der Stelle, wo Jane 
gefeffen, fand Heury, zwiſchen ihnen der bunfelglübende Brand. 

Seltſam! Es war daffelbe Gefühl, das in der Seele diefer 
beiden Männer flanmte, die heiße, Alles überwältigende Yeibens 
fchaft für ein Weſen, und fie fanden Beide gleich hoffnungslos 
an den Trümmern ihres Glückes, aber unendlich verſchieden gab 
ſich diefe Empfindung in ihrem Aeußern fund. . 

Auf dem Antlig des Deutfchen lag eine bleiche ſtille Ruhe, 
feine tiefe träumeriſche Natur war nicht danach angelegt, von einer 
Yeidenfchaft zu laffen, die ſich in Die innerften Tiefen feines Herzens 
eingegraben und dort Wurzel gefaßt batte für ewig. Er fonnte 
fie nicht überwinden und nicht werfchmerzen, aber das Erliegen, 
das er gewählt, war weder feige, noch erniedrigend. „Es ftirbt 
ſich auch von ciner verirrten Kugel den Heldentod!“ und es lag 
etwas wie Begeifterung in dem Wide, der ſich nad dem Part 
binausmandte, wo es jegt hell und Keller Durch die Gebüfdch 
dämmerte — eben flieg der Mond im Often auf. 

Anders fein Gegenüber! Die Züge Henry's waren entſtelll 
von einer wahrbaft dämoniſchen Wilpheit, feine Augen leuchteten 
in unheimlicher Gluth, und nur mit dem Auſwande feiner ganzen 
Willenskraft bändigte er das convulſiviſche Zuden feiner Yippen. 
Die Berechnung, womit der junge Kauſmann feine Hand nad 
einer Million ausgeftvedt, war geglüdt, aber der Luxus der Yicbe, 
den er ſich nach Atlins' Ausdruct dabei erlaubt, war doch wohl 
übertrieben geweſen. Furchtbar behauptete die Leidenſchaſt ihr 
Recht, allein in ihrem Bann, blind und fühllos fir alles Andere, 
ftand er im Begriff, ihr mehr noch als jene Million, ftand er im 
Begriff, ihr Yeben und Ehre zu opfern. 

Walther wartete ſchweigend einige Secunden, denn fo lange 
dauerte 08, che Henry die Herrſchaft über feine Sprache zurüd: 
gewann, fie batte einen ſeltſam heifern ang, als cr endlich das 
Wort nahnt: 

„Ich wollte Sie um einige Erflärungen erfuchen, Mr. Fernow, 
die Sie mir wohl faum verweigern dürften. Sie hatten vor uns 
gefähr einer Stunde bier in dieſem Zimmer eine Unterredung 
mit Miß Foreſt?“ 

Wallher richtete feine großen Augen ſeſt und ernſt auf ibn. 
ns! 
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Waren Sie etwa Zeuge davon?“ 


























„Ich war ch!“ 

Der junge Officier blieb volllommen ruhig 
Sie alfo auch gehört haben, was wir fpracen.“ 

Ein bitterer Hohn zuedte um Henry's Lippen. „Sie rebeten 


„Damm werden 


ja Deutich mit ihr, in der.geliebten Mutterfpradhe! Alſo blieb 
mir auch das Verſtändniß Ihrer Zärtlichfeiten verfchloffen. Nur 
die Namen babe ich gehört. Es Mang fehr jüß, dies ‚Bohanna‘! 
beinabe jo füß wie das ‚Walther‘ von ihren Lippen!” 

Eine leiſe ſchmerzliche Bewegung flog über Walther's Züge, 
aber er unterbritdte fie fofort wieder. „Ach glaube, Sie wollten 
eine Frage an mich richten, Dir. Aliſon! Bleiben wir bei der 
Sache!“ 
„Sie haben Recht!“ ſagte Henry dumpf. „Bleiben wir bei 
der Sache! Ufo — Sie lieben Miß Foreſt?“ 

„Ya!“ 

„Und merden wieder gelicht ?“ 

Walther ſchwieg, aber die Augen Aliſon's flanmten in fo 
verzehrendent Haß ibm entgegen, daß jede Müdficht bier Feigheit 
geſchienen hätte. 

„Fa!“ entgeqnete er feft. 

Derfelbe zifchende Laut wie vorhin rang fih von Henry's 
Lippen; c8 Nang wie das Ziſchen einer verwundeten Schlange. 

„Ich bedaure, Daß ich Dies fo vollfommene Einverſtändniß 
fören muß! Biceicht hat Ihnen Mi Foreſt Bereits geſagt, daß 
ich ältere Rechte babe und nicht geneigt fein dürfte, ſie Ihnen 
abzutreten!* 

„Ich weiß es!“ 

„Nun, dann werden Sie auch begreifen, daß, wenn mir Die 
Hand von Miß Forcft gewiß ift, ich auch ihre Liebe bei feinem 
Audern wiffen will als bei ihrem künftigen Gatten, wenigftens bei 
keinem Lebenden.“ 

Walther richtete fich mit einer raſchen Bewegung empor. 
„Soll das eine Herausforderung fein?“ 


„Fa! Treten Sie nicht zurlick, Mr. Fernom, ich beanfprude 


nicht Phre Deutfche Umſtändlichleit mit Zeugen, Secumdanten und 
Vorbereitungen; ich fchlage Ihnen ein weit einfacheres Mittel vor. 
Wir loofen oder würfeln um die Entſcheidung, wir Beide allein; 
es bedarf dazu feines Dritten. Der Verlierende verpflichtet ſich 
mit feinem Ehrenworte, nad) vierundzwanzig Stunden nicht "mehr 
unter ben Pebenden zu fein, und bie Sache ift abgethan.* 

„Alfo ein amerilaniſches Duell?" 

„Sewiß, es ift im Diefem Falle unbedingt vorzuzichen.“ 

In Walther's Zügen lag ein Zug von Verachtung, als er 
falt entgegnete: „Ich bedaure, Mr. Aliſon, daß ſich dieſe Art der 
Genugthuung mit meinen Begriffen von Ehre nicht verträgt. 
Muſſen wir uns einmal gegenütberftchen, fo muß es auch in ber 
‚umftändlichen‘ deutſchen Weife gefchehen, Auge in Auge, mit ben 
Waffen in ber Hand. Kämpfen will ich allenfalls noch um mein 
Leben, wilrfeln nicht.” 

Henry Augen fprühten im wernichtendem Hohne. „Es mag 
allerdings nicht fo poetifch fein wie Ihr Zweikampf, aber es iſt 
— fihherer!* 

„Gleichwiel, ich, willige wicht darein! Und übrigens ſcheinen 
Sie zu vergeffen, daß davon überhaupt nicht die Nede fein kann, 
fo lange ich noch vor den Fahnen ftche Mein Leben gehört 
augenbliklich nicht mir, es fteht im Dienfte einer Pflicht, der ich 
vor Allen zu folgen habe. Ich darf mein Vaterland um feinen 
Vertheidiger ärmer machen, und fo lange der Krieg währt, darf 
ich weder Privatrache ſuchen, noch ihr mic ausfegen. Falle ich 
in feinem weiteren Verlaufe, fo ift Ihr Wunfch ja ohnedies erfüllt, 
wo nicht, fo bin ich bereit, Ihnen nach dem Frieden die verlangte 
Genugthuung zw geben, cher nicht!“ 

„Henry lachte bitter auf. „Nach dem Frieden! Bielleicht 
wenn Sie in Ihre Stellung als Profeffor in B. zurlickgelehrt 
find, wo Rector und Senat, wo zur Noth die ganze Univerſität 
Sie det mit dem Schilde der Wilfenfchaft, mit der moralifchen 
Enträftung über eine mittelalterliche Barbarei, die dem Lehrer ber 
Jugend am wenigſten ziemt, und wo Sie endlich ‚geywungen diefen 
höheren Rüdfichten weichen‘. Meeifterhaft ausgedacht, Mr. Fernom! 
* ich nur albern genug wäre, in die mir geſtellte Falle zu 
gehen !* 

Walther's Antlig flanımte wieder in dunkler Gluth, feine 
Hand zudte unwillkürlich nach der linfen Seite, aber er ließ fie 
wieber ſinlen. . 


„Wie viele der Schlachten, in denen ich gekämpft, haben Sie 
durch das Fernglas angeſehen?“ fragte er gelaflen. 

Der Vorwurf traf, aber er reizte den Amerifaner nur noch 
furchtbarer; es war cin Tigerblid, mit dem er den vor ihm 
Stebenden anſchaute. 

„Kommen wir zu Ende!“ fagte er rauf. „Ich laſſe Ihren 
nochmals die Wahl; entweder Sie geben mir noch diefe Nacht die 
geforderte Genugthuung, einerlei ob in Ihrer oder meiner Weife, 
ich bin jegt zu Allem bereit, oder —* 

„Oder?“ 

„Die Folgen auf Ahr Haupt!” 

Walther kreuzte die Arme in ruhiger Ueberlegenbeit. „Diele 
Nacht würde ſich das wohl von felbft verbieten, da ich nicht bier 
fein werde, ich muß in's Gebirge“ — in Henry's Auge blitzte 
es plöglich auf, wild und fehrerlich, er bengte fih vor und lauſchte 
in atbemlofer Spannung auf das Weitere — „und im Uebrigen 
taun ich Ihnen nur meine früheren Worte wiederholen, unfer 
Streit muß ruben bis zur Beendigung Dis Krieges, dann will ich 
mic Ihren ftellen, nicht einen Tag früher, und verſuchen Eie es 
jegt noch, mich durch eine Beleidigung zu zwingen, fo fee ich 
alle Rückſichten bei Seite und appellire an das Urtheil meiner 
Borgefegten.“ 

Die legte Drobung wäre unnötbig gewelen, denn Heury war 
auf einmal ruhig geworden, eigenthümlich ruhig, er lächelte fogar, 
aber es war ein Lächeln, bei dem es Einen eiskalt durchſchauerte. 

„Alſo ein unwiderrufliches Nein! Gut! Sollten wir ung 
aber einmal unvermuthet treffen, Mr. Fernow, fo erinnern Gie 
fid), daß ich e8 war, ter Ihnen ehrlichen Kampf anteug, und daß 
Sie ihn verweigerten. Auf Wiederſehen!“ 

Er ging, Walther verharrte unbeweglih auf feinem Plate, 
er blidte ſchweigend in die allmählich verlöſchende Gluth. Er— 
ftorben waren die beißen hellen Flammen, die feiner Unterredung 
mit Jane geleuchtet, erftorben auch ter rothe Schein und bas 
Togte matte Auffprühen, nur einzelne Funken zudten noch bier 
und da empor, tanzten eine Weile wie Irrlichter auf und nieder, 
und fanfen zuletzt auch zufammen, wie alles Uchrige in Staub 
und Uſche. Durch Die Fenſter warf jest das Mondlicht einen 
langen filbernen Streif auf den Boten des Gemaches, es wurde 
bald Zeit zum Geben. 

Da ward die Thür aufs Neue haſtig geöffnet, diesmal war 
es Mr. Atkins, der raſch eintrat und auf Walther zufchritt. 

„Ich fuchte Sie, Mr. Fernow!“ fagte er unruhig. „Sie 
find allein! War Mr. Alifon wicht bei Ihnen?“ 

„Er verlieh mid, ſoeben.“ 

„Ich dachte es mir!" murmelte Atlins. „Ich begegnete ibm 
an der Treppe. Was iſt vorgefallen? Was hatten Sie Beide 
miteinander?“ 

Walther wandte Fich zum Gehen. „Das, Mr. Alıns, ift 
eine Sad, Die nur Mer. Aliſon und mich angeht. Gute Nacht!” 

Atlins hielt ihn zurſich, es lag eine ſeltſame Unruhe in 
feinen Zügen. „Nehmen Sie Vernunſt au, Mr. Fernow, und 
geben wenigftens Sie mir eine Antwort. Henry wollte mir nicht 
Rede ftchen, aber fein Geſicht fagte mir gemug. Ich komme, Sic 
zu warnen, hüten Sie ſich vor ihm!“ 

Walther zudte die Achſeln. „Wenn Sie damit andeunlen 
wollen, taß mein Leben gefährdet fein lönnte, fo fagen Sie mir 
nichts Neues. Dir. Alıfon ſelbſt bat es offen genug ausgefpraden, 
dab Einer von und die Erde räumen muß.“ 

„Er hat Sie alfo gefordert?“ 

„a.“ 

„Und Sie?“ 

„Ach babe ihm erflärt, Daß ich mich jegt weder ſchlagen darf 
noch will und daß die ganze Angelegenheit ruhen muß bis zur 
Beendigung des Krieges.“ 

Atlins fehlittelte im wachjender Unruhe das Haupt. „Sie 
formen Heury ſchlecht, wenn Sie meinen, cr weiche ſolchen Gründen. 
Einer werninftigen Ueberlegung ift er überhaupt nicht mehr fühig, 
fonft wiirde er fein eigenes Yeben nicht fo auf's Spiel fegen, und 
eine bis zum Wahnſinn erhigte Yeidenfchaft wartet nicht geduldig 
monatelang auf ihre Rache. Seine Auge gefiel mir nicht, ich fürchte, 
es iſt nicht gut, wenn Sie die Nacht unter einem Dache fihlafen.” 

„Das wird auch nicht der Fall fein,“ fagte Walther ruhig. 
„Ich wenigſtens werbe nicht unter Diefen Dache ſchlafen, ich muß 
heut’ Nacht noch in's Gebirge.“ 
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„Wohin millſſen Sie?“ rief Allind erſchrocken 

„In Die Berge! Das Wohin und Weshalb iſt Dienft- 
geheimniß.“ 

„Hauben Sie vielleicht, daß ich Sie ausſorſchen will?" 
fragte Der Amerikaner heftig. „Hoffentlich gehen Sie unter Der 
decung? 

„Allein!“ 

Atlins trat einen Schritt zurüd und ſah ibn vom Kopf bie 
zu den Füßen an. „Mr. Fernew, c# ift grenzenlos unverfichtis 
von Ihnen, das fo offen auszuſprechen!“ fagte er balblaut. 

In Walther's Antlig zeigte ſich ein flüchtiges Pücheln, „Ich 
witede mich allerdings hüten, es der Schloßdienerfchaft oder ben 
Dorfbewohner gegenäber auszuſprechen, Sie, Mr. Atlins, kenne 
ich dem Doch Binreichend, um von Ihnen feinen Berrath zu bee 
forgen, übrigens dürfte das auch kaum möglich fein, Denn weder 
Sie noch Mr. Altfon fommen durch unfere Bolten.” 

Atkins zudte zufammen, „Henry! Haben Sie ihm etwas 
davon gefagt?* 

„So viel wie Ihnen, mehr nicht!“ 

Der Ameritaner fab ihn mit einem balb mitleidigen Blicke 
an. „Unbegreifliche deutſche Haruloſigleil!“ murmelte er vor fich 
bin, daun aber trat er zu Tem jungen Manne und legte Die 
Hand auf deſſen Arm, in fernen Zügen ftand ein furchtbarer 
Ernit. 

„Mr. Fernow, felgen Eie dem Rath eines Mannes, Dem 
8 ſchwer genug wird, fo etwas mie eine Anklage gegen feinen 
Yandamamı und Geſährten auszuſprechen, aber es gilt, ein Ungliüch 
zu verhüten. Geben Sie heut Nacht nicht in's Gebirge; Sie find 
gefährdet, verftchen Sie mich? Sie allein! Uebertragen Sie bie 
Sade einem Ihrer Cameraden.“ 

„Ach kann wicht!“ 

„So nehmen Sie mwenigftens Bedeclung mit fi.“ 

„Ich kann nicht, Mr. Atkins!” 

Run denn, fo rennen Sie in Ihr Verderben!“ rief Atlins 
Bunt: „ich habe Das Meinige gethan, jet tragen Sie felbft die 
Felgen!“ 

Walther machte eine ungebuldige Bewegung. „Beruhigen 
Sie ih, Ihre Beforgniffe find ganz unbegründet! Ich fange es 
Ahnen noch einmal, es ift eine Unmöglichkeit für Ieben, ber Die 
Loſung nicht kennt, von bier in's Gebirge zu kommen, wir haben 
eine dreifache Poftenkette gezogen.“ 

Atlins fah trotz dieſer Worte fehr wenig beruhigt aus, „Sie 
wiffen nicht, was Henry möglich mad! Er brütet jept über 
einem Unglüd, ich kenne ihn! Es ift eine im Grunde unbindige 
Natur, die Erziehung und Berhältniſſe nur fcheinbar gezähmt, 
ber fie den nüchternen Geſchäftsmann nur aufgezwungen haben; 
bricht eine folde Natur erſt eimmal die lauggewohnten Schranken, 
fo lennt fie auch feine Schranke mehr. Er ift in feiner jegigen 
Stimmung zu Allem fähig!” 

„Doc wohl nicht zum Meuchelmorde!“ fagte Walther ruhig. | 

Es zudte wicder etwas von dem alten bisher werfhwunden | 
geweſenen Sarlasmus um Aline’ Yippen. „Ihr Deutſchen tragt 
Eure ſubtilen Ehrbegriffe bis in's Toben der entfeſſelten Yeibens 
ſchaft! Henry ift Ameritaner, vergeflen Sie das nicht. Sie haben 
ihm ben einzig legitimen Weg zur Madre verfagt, und er wird 
ſich jetzt ſchwerlich mit idealen Anfichten wor Recht und Unrecht 
abgeben. Wahren Sie ſich, Mr. Fernow, ich ſtehe file nichts 
mehr ein!“ 





Walther ſchüttelte leiſe, aber entſchieden das Haupt. „Ich | 
habe ein befferes Vertrauen zu Mr. Aliſon, als Cie. Er mag | 


nich haſſen bit auf Den Tod, deſſen, was Sie andeuten, halte ich 
ihn dennoch nicht fähig. Sagen Sie ibm,“ Bier überflog ein 
eigentbämliches faft neifterhaftes Lächeln Das ſchöne ſchwermülhige 
Autlitz Des jungen Officiers, „Tagen Sie ihn, er Grande mein 
Leben micht zu nehmen, fen Wunſch würde auch ohne das erfüllt 
werden. — Ich muß fort, Dr. Atfins, grüßen Sic Miß Foreſt 
von mir und — chen Sie wohl!” 

Er wandte ſich raſch um und, das Gemach verlafiend, ſchlug 
er den Weg nach ſeinem eigenen Zimmer ein. — 

Henry war Atkins allerdings am Fuße der Treppe begequet, 
die zur ihrer Wohnung führte, aber er hatte fie nicht erfliegen. 
Er lenkle, nachdem er die Fragen feines Geſahrten in einer Weife | 
zurädgewiefen, Die Die halb entſchlummerte Veſorgniß deſſelben 
wieder bel aufflammen Lich und ihm zu jener Unterredung mit 


“aber fait. 


Fernow trieb, feine Schritle nach dem Zimmer des franzöſiſchen 
Hausmeiſters, das ibm einer der Soldaten bezeichnete. 

Der Harönteifter, ein alter Mann mit einem ſcharſen Mugen 
Geſicht und bligenden Dunkeln Augen, faß am Tiſche bei ver 
brennenden Lampe und blätterte in feinen Bildern. Er ſah finfter 
auf, als Die Thür geöffnet ward, aber der verbiffene Ingrinm, 
der in feinen Zügen ftand, und mit dem er Jedem begegnete, der 
zu der feindlichen Einquartierung gehörte, milderte fi in etwas, 
ale cr den Fremden erfannte. Er mußte Bereits, daß bie 
Reifenden Amerilaner feien, denen nur Die Unmöglichkeit, im 
Dorfe ein Unterlommen zu finden, das Nachtlager im Schloſſe ver⸗ 
Schafft Hatte; waren fie auch Gäſte des Feindes, fie gehörten doch 
wenigſtens nicht der verbaßten Nation an, und die finftere Zurüd: 
haltung, die Alıfon heut' Nachmittag im reife ter Oſſiciere 
gezeigt, und bie Der Franzoſe zur beobachten Gelegenheit gehabt, 
gereichte ihm bet Piefem noch beſonders zum Vorlheil. Gr fand 
auf und ging ihm höſlich, aber dennoch mit einer gewiſſen falten 
Zurüdbaltung entgegen. 

„Womit kann ich dienen, Monsieur ?* 

Heury ſchloß vorfichtig die Thür hinter fih und warf einen 
Bid durch Das Zimmer. Hätte Walther jegt dies Geſicht beobachten 
fönnen, wo jede Muskel ſich fpannte in eiferner Willenskraft, 
vielleicht bitte er Die Warnungen Atlins' doch mebr Geachtet. 

„Ich babe Wichtiges mit Ihnen zu ſprechen. Sind wir bier 
unbelaufcht ?" 

Der Franzoſe wurde aufmerffan. „Vollfommen! Das Zimmer 
bat, wie Sie feben, nur diefen einen Ausgang.“ 

Heury trat näher zum Tifche und wirkte dem Alten, ibm 
zu folgen, er dämpfte ferne Stimme bis zum Flüſtern. 

„Sie willen vermutblid, daß man uns die Weiterreife vers 
fagt. Meine Gefährten baben fih darein ergeben, die Nacht bir 
zu bleiben, ich aber muß jedenfalls heut' Abend noch iu's Gebirge.” 

„Das iſt unmöglich, Monteur!” ſagte der Franzoſe artig, 
„Die Preußen halten bie ſämmtlichen Eingänge beſetzt, 
ohne ihre Erlaubnig gelangt Niemand auf die Bergftraße." 

Henry firirte ihm ſcharf und prüſend. „Und wüßten Sie 
nicht dorthin zu gelangen, trog der Bolten, wenn Ihnen daran 
läge, wenn es etwa irgend eine Nachricht an die Franctireurs im 
Gebirge gälte?” 

Der Franzoſe ſtreifte ihn mit einem ſcheuen forfchenden 
Seitenblid. 

„sch fage Ihnen ja, Menftenr, daß alle Eingänge befegt find!“ 

„Es giebt immer Schleihmege in's Gebirge,“ fagte Henry 
mit Beſtimmtheit, „Die Dem Feinde nicht befannt find, und bie 
die Einwohner um fo beſſer kennen und benugen. Erſt am Mach— 
mittage börte ich von den Officieren Die Vermuthung ausdfprecben, 
daß troß der ſchärſſten Bewachung doch cine geheime Verbindung 


! zwifchen dem Dorfe und Den Bergen beftände, es wird alfo auch 


bier einen ſolchen Weg geben.“ 

„Möglich! Ich kenne keinen.“ 

Statt aller Antwort zog Henry feine Brieſtaſche hervor, 
nahm eine Banknote heraus und hielt fie ſchweigend dem Alten 
bin. Diefer mußte den Werth bes Papiers leunen, und es mußle ein 
ungeheurer fein, denn er blidte erfchrosten zu dem Anerifaner empor. 

„Der Preis Des Weges!" fagte Diefer furz. 


Der Franzoſe trat mit vollſter Entſchiedenheit zurkd. „Ich 
laſſe mich nicht erfaufen, Monfleur.“ 
Heury legte ruhig Die Banknote auf den Tifh. „Bon den 


Deutſchen nicht! Das nehme ich von vornherein an! Sie Fünuten 
‚nen Das Zehnfache diefer Summe bieten, es wäre vergebens. 
Ic gehöre aber micht zu ihnen und bin auch ihr Freund nicht. 
Wäre Das, was ich vorhabe, fir fie, ich wiirde Erlaubniß baben, 
durch ihre Poften zu geben. Daß ich gezwungen bin, Ihre Hilfe zu 
fuchen, mag Ihnen beweifen, daf Sie als Frangofe dieſen Berrath 
auf Fih nehmen können. Mir Dürfen Sie den Weg nennen.” 
Das Argument war richtig, und Die herriſche Beſtimmtheit, 
mil der der Amerikaner auftrat, verfehlte ihren Eindruck nicht auf 


‚ den Alten, dennoch gab er feine vorſichtige Zuridhaltung noch 


nicht auf. 
„Monſieur wollen allein in’s Gebirge?" 
Gewiß.“ 
„Und gerade heute Nacht? 
was — Sie dert finten werben.“ 
(Kortiegung Folgt.) 


So wien Sie vielleicht auch, 
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Gerechtigleit. — Schlußwort fiber den Charakter der Amerilaner. 


Ich blieb nur kurze Zeit im dieſem Bureau. Es war be— 
ſchloſſen worden, das Papiergeld in der Treaſury ſelbſt zu machen, 
und man traf alle Vorbereitungen dazu. Ich hatte ſchon früher 
die nähere Bekanntschaft eines Regiſtrators gemacht, eines Herr 
GEhittenden von Vermont, der fih ſehr freundlich fir mich inter 
eſſirte. Als er von mir erfuhr, daß id; mich viel mit Galvano— 
plaftit und anderen Dingen beſchäftigt Datte, welche mit der 
Fabrication won Papiergeld in Verbindung ftanden, wußte er es 
bei dem Minifter zu bewirken, daß ic in das Currency Burcau 
verfegt wurde. 

Nach kurzer anderweitiger Beſchäſtigung, die hauptſächlich 
darin beſtand, den Plan für cin galvanoplaſtiſches Alelier andy: 
arbeiten, wurde mir ein Bult in einem der Meportirzimmter der 
Treaſury angewieſen. Diefe Zimmer Lingen zuſammen mit ben 
Sälen, in Denen Die Mädchen faßen, welche die Banknoten numerivten 
ober zerfchnitten und padten ꝛc. Das Zimmer, in melden ich 
sein Pult hatte, war, wie gefagt, eines ber Reportirzimmer und 
die Arbeit, die darin vorgenommen wurde, intereffiete mich ſehr. 

Da eine Stahlplatte nicht viel mehr als zehntauſend gute 
Abdrücke ausbält und es fehr foftipielig fein würde, fie immer 
wicber new zu ftechen, was außerdem eine bedeutende Verſchiedenheit 
in den Noten berporbringen würde, fo mußte man darauf bedacht 
fein, Die Platten auf andere Weiſe zu vervielfältigen. Ich würde 
jedenſalls Rupferplatten und bie Vervielfältigung anf galvano— 
plaftifchem Wege gewählt haben; allein es wurde ein anderer ein— 
geſchlagen. Die Border oder Rüdfeite einer Banknote wurde in eine 
weiche Stablplatte gravirt, bie Platte dann aebärtet und ber 
Keportirmafchine überliefert. Vermittelſt diefer ſehr finnreich con 
ſtruirlen Maſchine — Deren genen zwanzig in der Treafurh waren 
— wurde eine Walze von weichen Stahl mit ungeheurem Druch 
über die Oberfläche der gebärteten gravirten Stablplatte gepreßt, 
fo dag der Abruf der Gravirung erhaben auf der Walze er: 
ſchien. Diefe Walze wurde nun gebürtet und wermittelft derſelben 
Maſchine über leere, weiche Stahlplatten gepreßt und auf dieſe 
Beife immer neue Platten für den Drud erzeugt. So accurat 
diefe Arbeit auch gemacht wurde, fo erforderte fie doch ſtets einiges 
Nachbeflern und die fo gewonnenen Platten, beſonders die großen 
für die Bonbe, wurden dadurch ziemlich theuer. 

Was mir in dieſem Zimmer auffiel, war die Sorglofigteit, 
mit ber man in Bezug auf die Sicherheit werfuhr, denn e8 waren 
gar keine Mafregeln gegen etwaige Betrügereien getroffen. Die 
an den Neportirmafhinen Gefchäftigten Sente waren meiftend ge» 
wöhnlice Arbeiter, obwohl fie etwa Hundert Dollars den Monat 
erhielten, allein ich kann nur fagen, daß fie fehr fleißige, beſcheidene, 
anfländige und chrenbafte Männer waren, Es controlirte fie 
Niemand und c# wäre ihnen ein Peichte® geweſen, irgend welche 
Tlatte für fich ſelbſt zu reporliren, denn das Hinwegbringen einer 
ſolchen Heinen Platte in der Taſche hatte gar feine Schwierigkeit, 
ba Niemand beim Ausgang unterfucht wurde, ausgenommen jene 
Perſonen, die verhüllte Pakete wegtrugen. Ein folder Betrug fiel 
ben Leuten gar nicht einmal cin, bis gelroffene einfültige Ma: 
vegeln fie darauf aufmerffam machten und zugleich ihren Born 
erregten. Es wurden wänlich fpäter im diefen Zimmern zwei 
Leute angeftellt, welche die Platten zählten, die aus den eifernen 
ESpinden am Morgen genommen und am Abend wieber hinein— 
geiloffen wurden. Das nügte gar nichts, denn wor den Augen 
ber Aufſeher, die von dem Geſchäſt nicht das Beringfte verftanden, 
hätten Die Arbeiter fir fich felbnt Platten abdruden fönuen. Später 
börte ich dem auch, daß falfche Banknoten in Gircnlation waren, 
welde von Uriginalplatten gebrudt fein mußten. 

In ber Druderei verfubr man am Anfang, als ih noch 
oben war, mit berfelben Sorgloſigkeit. Die gedrudten Noten und 
bie Platten wurden in gang gewöhnliche hölzerne Schränle ge- 
ſchloſſen und zu dem Innern, wo Die Bogen getrocknet wurden, 
hatte man leicht Zutritt. Ich weiß auch, daß einige Druder auf 
gewöhnlichen Papier für ſich Abzlige machten, was vom Publienm 
wicht zu eutdeden war, Da bas Papier alle Augenblicke geänbert wurde. 


Es würde much bier zu wert führen, wollte ich die Mängel 
des amerifanifchen Bapiergeldes und Die Gründe aufzählen, weshalb 
Falſchungen deſſelben won Publicum fo fhwer zu entderfen find. 
Einige Bemerkungen mögen genügen. Die grüne Farbe ift bald 
dunlel, bald hell; die Stempel und Nummern ftchen nicht auf 
allen Noten an berfelken Stelle — kurz, die Noten belfelben 
Werthes find untereinander verſchieden. Die Figuren in ber 
Zeichnung find außerordentlich künſtlich und fehr ſchwer nachzu— 
machen; allein wenn die Note nicht mehr neu iſt, erlennt mar 
fie kaum. Auch das Papier ift nicht immer gleich. Die größte 
Sicherheit gewähren noch immer die anf den Noten befindlichen 
feinen Stahlſtiche, welche hiſtoriſche Scenen oder Perſonen dar— 
ſtellen, denn es erfordert ſchon einen bedeutenden Künftler, fie 
nachzumachen. Allein trogdem hat man fie wenigſtens jo nad 
gemacht, daß das gewöhnliche Vublicum dadurch getäufcht wurde. 
— Man bält in Amerika nicht Jeden feſt, ter eine falfche Note 
im Befig hat; wird diefelbe am der Caſſe der Treaſury als falſch 
erfannt, fo drückt der Beamte ganz rubig einen Stempel mit 
Fälſchung“ darauf und giebt fie zurfid. Gelbft Beamte der Treafury 
erfennen nicht leicht ſolche Fälfchungen. Ein Freund in der Stadt 
batie won auswärts eine Flünfzigbollarnote erhalten, die ſehr heil 
ausfah, Er zeigte fie mir und fragte, ob fie echt ſei. Da id 
häufig ſolche belle Noten gefehen batte, fo bielt ich fic für gut, 
erbot mich aber, in der Treaſury Erkundigungen einzuziehen. Ich 
zeigte Die Note dem Superintendenten der Druderei: er erflärte 
die Note für qut, wollte aber doch lieber den Kupferſtecher fragen, 
welcher das auf Diefen Noten befindliche Portrait geftochen hatte; 
ter Künſtler erflärte die Note für falſch, und als ich durch eine 
ſtarlke Loupe die Portraits verglich, wurde die Fälſchung augen— 
ſcheinlich. 

Auch in dieſer Stellung ſbllle ich nicht lange verweilen. a, 
ich ſah mich fogar in Folge von Mißverſtändniſſen und Zwiſtig⸗ 
teiten gezwungen, meinen Play in ber Treaſury ganz zu räumen, 
bis mir Herr Field, der AſſiſteupFinanzminiſter, ein jehr an— 
genchmer Mann, der als Attachd verſchiedener Geſandtſchaften 
zwölf Jahre in Europa gelebt Hatte und mit dem ich ſehr be— 
freundet war, eines Tages mittheilte, daß ich meinen Platz 
im Bureau der Anlehen als erſter Correſpondent finden ſollte 
Ich lachte laut auf und rief: „Un des Himmels willen, Herr 
Field, ich verfiche auch nicht Das Allergeringfte von Einald- 
papteren.” Sec 

„Ach was,“ antwortete er, „das ferien Gie in wierzchn 
Tagen.“ 

Das Bureau der Anlehen befand fidy in einem langen Saal. 
Wenn man von den hellen Gorridor durch Die in der Wette ans 
gebrachte Thür gina, trat man im einen Raum, welcher durch eine 
bruftbohe Barriere abgegrengt war, und in welcher Stühle sc. für 
die Wartenden fanden umd die Voten und Pagen fih auſhiellen. 
Der Thür gerade gegenüber fand Der Schreibtifch Des Elerls in 
Ghargc, des mit Der Leitung des Burcaus beauftragten Clerks 
vierter Claſſe. Yints von ihm war der Schreibliſch eines andern 
(Slerts vierter Claſſe; recht ſtand mein Schreibtifch, getrennt von 
den des Chefs durch einen hohen eifernen Geldſchrauk. Rechts 
und links von dieſen drei Schreibtiſchen ſtanden zwiſchen den 
Feuſtern Doppelpulte, und durch Die Mitte der Abtheilung rechts 
lief ein langer und breiter Tiſch, an welchem gleichfalls männliche 
und weiblide Clerks befchäftigt waren. Au den Winden waren 
Glabſchrünke angebracht, in welchen Die wohlgeordneken Papiere 
und die Bucher Des Burcaus auſgehoben waren. In dem Saal 
mochten etwa finfzig Beamte beſchäſtigt fein, welche ber Ehef 
ſänmitlich wohl liberfehen konnte. Der Raum war keinekwegs 
beengt, und der bohe und elegante Saal war ſehr luſtig und 
angenehm ſelbſt ine beißen Sommer. Die Einrichtung war elegant 
und den Fußboden bes ganzen langen Saales bedeckle ein fihöuer 
PVrüffeler Teppich. . 

Mein Chef war ein noch junger Mann von nicht chen feiner 
gefelfchbaftticher Bildung, aber durchaus tüchtig in feinem dad, 
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der bit zur Erſchöpfung arbeitete. Auf ihm lag in der That 
eine ungeheure Yaft und, um fich aufrecht zu erhalten, brauchte er 
mehr ſtimulirende Mittel, ala für feine Geſundheit qut wur. Da 
er nie Zeit und daher wenig Geduld hatte und mebenbei cin 
wenig flotterte, fo wurde ich durch feine Erllärungen über bie 
Myſterien ter Siebendreißiger und Funfzwanziger nicht viel 
weiſer und beantwortete häuſig die Briefe, vie er mir vorlegte, 
ohne eigentlich vecht zu werftchen, was ich gefehricben hatte, Dias 
war mie äußerſt unbehaglich und mach vierzehn Tagen fragte ich 
meinen Chef, ob er denn wirklich mit seinen Leiſtungen zufrieden 
fei. zu meinem Erftaunen fagte er, daß es ganz gut gehe, und 
ich nahm bie Stelle definitiv an. 


Das Veben in diefem Bureau war mir neu und intereffant, 


denn die verfchiedenften Fragen wurben abgehanpelt und ben 
ganzen Tag famen Veute, denen ber Chef Auskunft geben nufte, 
was immer mit Höffichfeit und Geduld gefchab. Ueberbaupt 
berrfchte in dem Bureau unter allen Clerls cin fehe angenchmes 
Verhältnig. Man war immer guter Paune und es warb ſehr 
viel gearbeitet. 

Die ungeheuern Summen, die bier beftändig gehandhabt 
wurden, erregten die Phantaſie. Eine Million war mir bald 
gar nichts mehr, denn ich Hatte manchmal, wenn Coupons 
fillig waren, cine Auweiſung für ein paar Millionen Gold in einen 
Brief einzufchliegen, dem ich mit berfelben Gleichgültigleit in ben 
Brieftaften unferes Burcaus warf, ala ob er einen Thalerfchein 
enthalten hätte. 

Wir mußten um neun Uhr in unfern Bureau fein und bis 
vier Uhr bleiben. Um halb Bier padten Die Clerfs die Banl— 
noten, mit denen fie befchäftigt waren, zufammen und legten Die 
Pakete auf meinen Tiſch, weil dieſer dem Geldſchrank zunächſt 
war, in welchen fie der Chef ſpäter einſchloß. Ein ſolches Päckchen 
Siebendreißiger, weldes mar ohne befondere Schwierigkeit hätte 
in die Taſche ſtecken können, enthielt allein neum Millionen in 
Fünftaufend-Dollarnoten, Das Packchen war einft verſchwunden 
und fand ficd endlich hinter mir auf dem Fenfterbrett, wo es ein 
Elerk zufällig mit einem Nord zugedeckt hatte. 


Die Briefe, die ich zu ſchreiben hatte, waren oft fehr inter: 


eſſant und ich erinnere mich eines, der mit einem mofteriöfen 
Borfall zuſammenhing, Der mie aufgellärt wurde, — Die nad 
Ealifornien zu fendenten Gelver gingen zu Schiff nach Aspinwall 
und wurben won da über die Yandenge von Panama fpedirt. Jede 
ſolche Sendung wurde in eine eiferne Geldkiſte gepadt und zwei 
Clerts anvertraut, die fie nach Galifornien begleiten mußten. Dieſe 
Elerks hatten die Inftruction, die Kifte in ihrer Gabine zu bes 
halten, umd einer von ihnen folte ſiets dabei bleiben. Uebernahm 
jedoch der Schiffscapitain die Verwahrung der Kifte, fo war das 
geftattet. Eine ſolche Sendung mit etwa einer Million in Treſor— 


ſcheinen und noch mehr in Siebendreifigern war unter der Auf 


fiht von zwei Clerls abgeſchidt worden. Nach einiger Zeit ers 
bielten wir won einem terfelben einen Brief, datiert von „Riff 
Roncador“, welder uns mittheilte, Daß das Schiff auf dieſes im 
mericaniſchen Meerbufen gelegene Riff gelaufen fei, und daß man 
die Geldkiſte mit anderen Dingen, um des Schiff zu erleichtern, 
über Bord geworfen babe Sein Gamerad fer nach New:Orleans 
abgereifl, allein er babe es vorgezogen, auf Dem Riff zu bleiben, 
um zu ſehen, ob Pie Kiſte nicht aus Dem Grunde herauſgeholt 
merden lönne. Juſtructionen des Minifterd gemäß antwortete id) 
dent treuen Beamten in der allerfchmeichelbafteften Weife und 
zugleih wurten vor mehreren der nächſten Häfen Schiffe nach dem 
Riff beordert, um die Geldkiſte womöglih herauszuholen. Nach 
etwa ſechs oder acht Wochen wurde dieſelbe auch wirklich wieder 
an das Tageslicht befördert; allein fie war offen und — leer? 
Nicht aanz. 

Die Seegötter, Die Diefen Schatz hoben, wußten, daß alle Sieben: 
breißiger Noten nebft ihren Käufern in unfern Büchern notirt 
waren und daß es geſährlich war, fie umzufegen; fie begnänten 
ſich Daher vernünftiger Weiſe mit den Greeubadcs, Die wie unſere 
Treſorſcheine au porteur zahlbar find. Von der Million hat ſich 
meines Wiſſens keine Spur wiedergefunden und man fand wicht 
für gut, die Geſchichte an Die große Glocke zu hängen. Menſchen— 
leben waren bei der Affaire nicht zu Grunde gegangen. Das 
wahrſcheinlich gut werfiherte Schiff tief mit außerordentlicher 
nautiſcher Geſchicklichleit auf den helfen und es war Zeit geung 
zur Rettung der Mannſchaſt. — Die Siebentreißiger, die in Ihren 
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verſſegellen Gouverten ſechs bis acht Wochen auf dem Meeresgrund 
gelegen hatten, famen wicter in unferem Burcan an. Das See— 
waſſer battle nicht einmal die Adreffen unleferlich gemacht; allein 
die grüne Farbe ber Noten war denn doch ſchwarz geworden und fie 
mußten durch men gedrudte erfegt werben. 

Die Correfpondenz in einem Tach, welches ich nur unvoll— 
lommen verftand, wurde mir indeffen mit der Zeit unangenehm 
und ic war frob, als fie mir ein Freund abnabm, der mehrere 
—* im Bureau gearbeitet hatte, und ich eine andere Befdsiftigung 
erhielt. 

Die Regierung kaufte ober verkaufte gegen andere Papiere 
die Zins: aufs Zins» Noten (compound interests) und cben jo 
Eicbendreißiger, d. b. Noten, welde fieben Dollars dreißig Cents 
für Hundert Dollars Zinfen trugen. Alle Morgen erhielt ib nun 
die von den verfchiedenen Unterfchagmeiftern anfommenden verfiegelten 
Palete mit der Aufgabe, fie zu öffnen, die Rechnungen zu prüfen und 
zugleich das Geld nicht nur zu zählen, fondern auch Dabei nachgemachte 
oder verfülfchte Noten zu entdecken. Nachgemachte Sicbendreißiger 
eriftirten damals nicht, allein verfälfchte in Deenge. Geſtohlene 
Noten Lonnten wicht leicht verkauſt werben, da ihre Nummern 
ſogleich bekannt gemacht wurden, besbalb veränderten die Dicke 
irgend eine Zahl in ber Nummer, was oft mit großer Gefchiclich- 
keit geſchah und bei dem beſchmutzten Zuftand der Noten nicht 
leicht zu entbeden war. Es gab feine Meineren als Finfzig-Dollar- 
Noten, und da ſteté ziemlich viel Eintaufend-Dollar-Noten mits 
famen, fo brachte ich es ſchon fertig Die tägliche Sendung zu 
revidiren. Ich zählte und prüfte zugleich, wenn ich in Zug war, 
taufend Noten in fünf Minuten; allen es war eine ſehr anftren- 
gende Arbeit, welche die Nerven angriff, da man fo ſchnell und 
ſcharf jede Note zu betrachten hatte. Ueberdies warteten Dugende 
von Glerts auf das Fortſchreiten meiner Arbeit, weil fie erft anfangen 
konnten, wenn ich fertig war, und ich beeilte dieſelbe fo viel als 
nur möglich. 

Ich war oft todtuullde, wenn ich mein „correct, O. v. C.“ unter 
die verfchiedenen Rechnungen gefebrieben Bbatte und die Noten in 
das Zimmer bringen lich, wo fie ungiltig gemacht, das heißt 
mit einer Maſchine in eigentbümlicher Weife durchbohrt wurden. 
War dies gefchehen, dann famen fie in die Hände ter Damen 
und ter Clerks, welde die Nummern in die Bücher zu tragen 
hatten. 

In Deutſchland hat man die eigenthümlichſten Anſichten in 
Bezug auf die Ehrlichkeit von Amerikanern und iſt geneigt, jedem 
Amerikaner ſehr lare Begriffe in Bezug auf Mein und Dein zu— 
zuſchreiben. Es ift allerdings wahr, daß dert manderlei Bes 
trügereicn vorfommen und daß Beamte ſich häufig fein Gewiſſen 
daraus machen, „Onkel Sam“ zu übervortheilen. Es giebt in» 
deflen auch genug unredlide Beamte in Deutichland und es würde 
wahrfheinlih noch mehr als in Anterifa geben, wenn die Sorg— 
loſigkeit ebenſo groß wäre. Ich will hier indeſſen nur von meinen 
Erfahrumgen in der Treaſury reden und muß fagen, daß es mic 
höchlich in Erftaunen gefegt bat, fo felten von Veruntreuungen 
zu hören, da die Gorglofigfeit fo groß war und die Verſuchung 
dadurd bedeutend verftärft wurde, Um cine Million von cinent 
Platz zum andern zu Schaffen, würte man bei und womöglich 
eine Compagnie Soldaten zur Escortirung aufbieten: in Wafhington 
denft man nicht einmal an ſolche Vorſicht. 

Mein Chef legte eines Tages ein großes Bündel auf meinen 
Tiſch und fagte: „Bitte, fehen Sie doch einmal, was in dent 
Bündel ift, welches fih wer weiß wie lange in dem Scranf 
berumtreibt." — Es waren etwas über cite Million Banknoten 
— Siebendreißiger, alle in Blanco, alje au porteur — die 
größtenteils nicht einmal zerfchnitten, ſondern noch im ganzen 
Bogen waren. Aus zufälligen Anzeichen erfannte ich, daß fie von 
dem großen Banquier Jay Goof kamen, deſſen Geſchäſt Der 
Treaſury gerade gegenitber liegt. Ich rief alſo einen Pagen und 
befahl ihm, das Bündel hinüberzutragen, Damit tie Noten dort 
mit dem Stempel der Firma verſehen würden. Der Knabe nahm 
das ungezählte Balet auf die Schulter, trug es hinüber und ich 
erhielt es in derfelben Weile zurüd, obne daß Jemand Tas Geringfte 
dabei Dachte. 

Diekftähle kamen wirklich ganz außerordentlich wenige vor 
und erzeugten ſtets cine jehr beventente Aufregung und Entrüſtung. 
Im Burcau der Anlehen, wo die Verſuchung in der That 
erſt recht groß war, famen, fo lange ih denken lann, nur zwei 

















Fälle wor. Der eine Dieb war leider ein Deutfcher, ber andere die Beamten in der Treaſury ausgeſetzt find, eine Berfuchung, 


ein Amerikaner, der fib durch Spiel und Trunk ruinirt hatte. 

Diefer Dann hatte Daffelbe Geſchäſft wie id. Während ich 
die großen Summen von den Aſſiſtenz-Schatzmeiſtern erhielt, gingen 
an ibn bie von Privatperfonen, meiſtens Heinere Beträge. Ich 
hatte nichts mit ihm zu thun und nicht zwanzig Worte gewechfelt. 
Er lich mit einigen breißigtaufend Dollars Davon, als er befürchtete, 
daß feine Unterfchleife entoedt werben möchten. 

Man hatte feine Photographie von ihm und war in Ber 
legeuheit die Verfolgung einzuleiten. Unter diefen Umſtänden er: 
innerte ſich mein Chef der Carricaturen und Portraits, Die er zu 


Zeiten auf dem fhönen Bogen Löſchpapier gefehen hatte, der auf | 


meinem Pulte lag, und fragte mich, ob ich wohl im Stande fei, 
den Dieb aus dem Gedächtniß zu portraitiven. Ich ging ſogleich 
nad Daufe und malte den Kerl in De. Uls ich das Portrait 
in unfer Bureau brachte, ſchrie Alles auf, Denn der Dicb war gut 
getroffen. Das Portrait wurde neh naß in das Polizeiburcan 
geſchickt, gleich photographirt und durch bie ganzen Vereinigten 
Staaten geſchidt. 

Als ich einige Wochen darauf eines Morgens vor neun Uhr 
nadı ber Treaſury ging und chen Das National-Hötel paffirt hatte, 
tam ein Megerkutfcher Hinter mir ber und fagte, daß ein Herr, 
der ine Wagen fie, mich zu ſprechen wünſche Am Schlag tes 
Wagens fand ein Herr in Reifecoftum mit hoben Gtiefeln. Der 
Here im Wagen redete mich an: „Bitte, fagen Sie doch Herrn 
Undrews, daß er gleich hierher kommt.“ Andrews war fein 
damaliger Chef und ich fragte, welchen Namen ich nennen folle. 
Der Gere ſah mich erſtaunt an uud nannte feinen Namen. Es 
war meint College, der mit den breißigtaufend Dollars bavons 
gelaufen war und ben ich gemalt hatte! Das Abſchneiden feines 
Schnurrbartes, aber nech mehr Gewiſſensbiſſe und Sorge hatten 
ibn fo verändert, daß ich ibn nicht erkannte! 

Bei und ſtraſt man Diejenigen, welde fib an öffentlichen 
Caſſen vergreifen, ganz befonders bart; in Amerika febeint man 
ein durchaus anderes Principe zu befolgen. Man ſcheint, und 
mit Recht, die große Verſuchung in Betracht zu ziehen, welcher 


welche durch Die anfcheinende Sorglofiqfeit noch vermehrt wird, und 
die Strafe füllt daher meiftens verhältmigmäßig milde aus. Trop 


| dem kamen, wie gefagt, Diebftähle in der Treafurg fehr felten 








vor und Die Berechnung der Regierung ift ganz richtig, daß cin 
Syſtem der Vewachung und Vorſicht, wie es in Europa fir nöthig 
aebalten wird, mehr als doppelt fo viel Foften würde, als ge: 
ftoßlen wird. n 
Ich war ſechs Jahre in Amerifa umb Bin nun ein Burger 
ver großen Nepubli In diefer Zeit find alle die Borurtheile 


| verfdmounben, welche ich in Bezug auf ben Charakter der Ameritaner 


mit hinüber brachte, und haben aufrichtiger Achtung und Bewuu— 
berung Pag gemacht. Dan findet in Europa allerdings mehr 
gefellfchaftliche Abgeſchliffenheit, feinere Manieren, gebitdetere Sprace 
und bei weitem beffere Schulbildung; allein diefe Politur lann 
wohl die äußere Erfcheinung der Menſchen verbeflern, ift aber 
nicht mafjgebend für ben inneren Werth, den natürlichen Charalter 
Ich Habe in werfchiedenen Ländern gelebt, muß aber aufrichtig ac 
fichen, daß ich die Amerikaner mehr achte und bewundere, ald | 
irgend welche andere Mation. Politifche und fociale Berhältniſſe 
haben einen außerorbentlih großen Einfluß auf den Charalter 
einch Volles. 

Im Charakter der Amerikaner — öffentlichen und privaten 
— ift feine Spur von Kleinlichkeit. Ein Jeder fühle ſich fein 
eigener Herr und über ihm ficht Niemand, als das Geſetz, melden 
er ſich ſelbſt gegeben bat als ein Theil des ſouveränen Volles. 
Dies Gefühl und Die daraus folgenden Meen können die Deut: 
ſchen nicht haben, und beshalb verftehen die Deutfchen die Amerikaner 
nicht und umgelehrt. Aeußerlichleiten fallen zunächft in die Augen, 
und danach beurtheilt man ſich — falſch. 

Ih ſchließe mit dem Wunſch, daß Die Deutfchen ben Ameri—⸗ 
lanern und bie Amerifaner den Deutſchen recht bald ähnlich werben 
möchten, — in ihren beiderfeitigen quten Eigenfchaften und deren 
Urfaden: einerfeits Freiheit, andererfeits Bildung. — 

Corvin. 


— — 


Ein Abend bei Meiſter Schwind auf der Warkburg. 


Am Abend des 16. Auguſt 1855 trat eine muntere Reiſe— 
geſellſchaft, Künſtler und Kunſifreunde, aus der romantiſchen Walds 
ſchlucht des Annathales bei Eiſenach hervor. 

Die Sonne, welche den Tag über Die reichſten Goldſtröme 
über Berge und Thäler ausgegoffen batte, lich ihre legten Strablen 
mit fanfteöthlichen Schimmer auf dem Marienthale weiten, fo daß 
Fels und Wald wie von Purpurſchleiern umſloſſen fdienen. 
Reiſegeſellſchaſt flieg Die Kunſtſtraße verlaffend einen Bergpfad zur 
Wartburg empor. 

„Die Wartburg,“ ſagte Yubwig Bechſtein, der Befannte 
Eagendichter, der mit in Der Geſellſchaft war, „it für mich, was 
Mellka für den glänbigen Muſelmann if Sie iſt ein Wallfahrtsort 
zu meiner Vieblingshetligen — Der Nomanti Ein Mal wenig: 
ftens int Dabre muß ich Diele Wallfahrt unternehmen. Heute 
aber treibt mich zu meiner Walfahrtshöke auch das Verlangen, 
Den wacdern Meifter Schwind dert zu treſſen, mit dem ich in 
Münden herrliche, der Kunft, ter Freundſchaft und der Freude 
geweihte Stunden verlcbt Babe. Und da es ein Hauptzweck unferer 
Reife if, Die Bildwerle in Augenſchein zu nehmen, mit welchen ber 


Die ! 


echt dentſche Farbenmeifter die in aller Pracht und Herrlichleit | 


ihrer Urgeftalt wieder erſtehende Yandarafenvefte ſchntüickt, fo wäre 
es Euch vielleicht nicht unlich, etwas Näheres Über fein urfräftiges, 
lerniges Weſen und ſeine geiftige Eigenthümlichkeit zu vernehmen.“ 

„Als ich zu Oſtern 1850," fur er fort, „Die Univerſität der ſtid⸗ 
deutſchen Kunſtmelropole bezog, nahm ich großes Intereſſe an der Durch 
König vLudwig's Kunſtſinn zu bober Blüthe ſich entfaltenden Deutfchen 
Malerei, al®, an einer zweiten culturhiſtoriſchen Errungenſchaft der 


Neuzeit, welche ſich der herrlichen Plütbenperiode unferer neuen 


deutſchen Nationallileratur fo würdig zur Seite ſitetlte. Bald 
wurde ich mit den hervorragendſten Künſtlern belannt und namentlich 
mit Scwind dadurch befreundet, 
„Fauſtus“ mit genialer Zeichnungen ülluſtrirle 


daß er men eriſches Gedicht 


Wie fein erſter Lehrer, Schnorr von Carolsſeld, der im 
Verein mit mehreren gleichqefinnten Kunſtlern die fromme Innig— 
feit und volkerhümliche Wärme, Die ihm aus Den altbeutfcen 
Diuftern entgegenwehte, cine Verwebung der Kunft mit dem 
ganzen Sein des deutſchen Volles anftrebte, zu dieſem Etreben 
auch feinen talentwollen Schüler Schwind begeifterle, Das werden 
wir dann am Beften von Dem Meifter felbit Hören, Was 
dies fein Wehen und feine gefelligen Tugenden betrifft, fo werdet 
hr einen echt deutſchen, kernbaften Gharafter mit romantiſchem 
Anhauch finden, aus Dem vor Allem die Tüchtigkeit und Ge: 
Diegenheit des ganzen Weſens als erſter Grundzug Einem 
entgegentritt. Bon ganzer Seele iſt ihm jene fchinmernte Halbbeit 
und Hohlheit zuwider, der Alles nur auf den Schein ankommt. 
Daraus geht die Schlichtheit und Einfachheit feiner ganzen Yebens- 
weiße, feine Offenheit und Biederkeit in Wort und That hervor. 
Star Geſpräch ift er heiter, beweglich, ftets ferlanfertig und ſpricht gern 
in bayerischer Mundart, wobei jedoch bie und da ODeſterreichiſch durch— 
Ringe. Wo cr aber freilich jener windigen Geſinnung beyeanet, 
die ihre innere Werthloſigleit binter feiner Sitte und falter Höflichkeit 
zu verbergen ſtrebt und namentlich verkehrte Urtheile über die 
Kunft ausſpricht, Da tritt cr mit einer Entſchiedenheit auf, Die bis 
zur rückſichteleſen Derbheit ſich ſteigern kaun. Da, was Did 
betrifft, Langenberg,“ wandte ſich der Sprechende zu einem ſeiner 
Begleiter, „ſo will ich Dich ihm nicht einmal als Meiſtlichen vor 
ſtellen; er liebt als ſtrenger Katholik die proteſtantiſchen Weiftlichen 
nicht amd verfolgt fie auch wohl mit feinem Spott.“ 

Währenddeß batien die Schatten der Nacht ihre Flügel über 
das Waldmeer ausgebreitet, Da rief von Yıltencron, ber 
damalige Cabinctörath des Herzegs Bernhard und jet als Mit: 
glied der hiſtoriſchen Commiſſion in Münden vielgenamm: „Dept 
aber laſſet und unfere Schritte befchleimigen, es droht uns Gefahr, 

Denn Dort in ber Berge Ferne 
Scheint ein Wetter außuziehen.“ 

















Bald fahen ſich die Reiſenden von den erften Bligen umzudi 
und erreichten mit Mmapper Notb noch vor dem wollen Ausbruch 
des Unmetters die ſchützende Burg. Man ftieg die Stufen hinauf 
und trat in das freundlich erleuchtete Saftzimmer, wo der Burg: 
caftellan Wolf die Gäfte auf's Freundlichſte willlommen hieß. 

Welch ein Schaufpiel, weldy ein großartig erhabenes Schau- 
fpiel eröffnete fich jegt! Ueber, neben und tief unter der Burg 
zuckten die blutrothen Blitze. Manchmal öffnete fih nach Weften 
der Dimmel und warf gleich einem feuerfpeienben Berge ganze 
Gluthmaſſen bervor, fo daß das unten liegende Eifenach taghell 
erleuchtet erſchien. Dazu erdröhnten Donnerfchläge, von benen 
die tiefften Grundfeften der alten Yandgrafenburg erfchäittert zu 
werben ſchienen. 

Mittlerweile war der echt ritterliche Kommandant ber Burg, 
Major v. Arnswaldt, Kerbeigefommen, den Bechftein in einer 
feiner Novellen al® Ritters: und Burgmann Bernhard v. Swandtlar 
geſchildert hat, der „in Kampf und Minne gleich erprobt eine 
Freude hatte an allem Hohen und Edlen, viel ſchöner Künfte 
pflag, die Laute und Cither wohl zu ſchlagen unb mit ſüßen 
Melodeien zu begleiten verftund, auch manch trefflih Gemäl und 
Bildwerk meifterlich berfürbracht*. An feiner Hand Meifter 
v. Schwind, cine kräftige gedrumgene Geftalt von mittlerer 
Größe, zu behaglicher Wohlbeleibtheit hinneigend. Auf dem kurzen 
Halfe cin fchöner, ausbrudsvoller Kopf. Die frifche Röthe feines 
Geſichts zeugte von blühender Sefundheit, die großen, hellen aut 
drudsvollen Augen, mit bufcigen Brauen umgeben, von einem 
ebenfo Haren als tiefen Auffaffungsvermögen. Den ſchön ge 
fchnittenen Mund umjcattete ein buſchiger Schnurrbart, die hohe 
breite Stirn war von einer reichen Fülle kaftanienbrauner Yoden 
ummwallt, aus denen jedoch fchon bier und da cin Silberklid durch 
fehtmmerte, Im Sinn ein Grübchen. 

Bon den Angekommenen waren bem Meifter Baron vn. Lilien: 
eron und Pangenberg perjönlich noch nicht befannt; Bechftein ftellte 
fie vor, Peßteren mit den Worten: „Mein Freund Langenberg, 
ein Gelehrter!” 

Da fuhr der Meifter fat wie erfchroden zuräd. „Was, ein 
Gelehrter?" Und Langenberg ſcharf firirend, fuhr er fort: „Ein 
Gelehrter? Na, da ſchaun Se viel zu wernänftig Dazu aus.“ 

„Ih bin es auch keineswegs,“ entgegnete Yangenberg, „und 
wußte wohl, daß Sie fih durch den Scherz unferes Freundes 
Bechſtein nicht würden täuſchen laffen; denn Sie wiflen von 
Ihren Studien für die Bilder in Karlsruhe gar wohl, wie ein 
rechter Gelehrter ausfehen muß.“ 

Das Geſpräch kam bald in guten Fluß und da äußerte 
u. 9. Schwind: 

„Sehn Se, ih kann durchaus nit al’ die widrigen und 
läftigen Wartburgsbefucher in gleicher Weil! empfangen. Die 
Allermeiften führt doch nit Ktunſtlieb' und Kunftfinn in mein 
Atelier, fondern bloße pure blanfe Neugier. Da kommen fie von 
Reußen und Preußen und wie ihre Baterländer alle beißen 
mögen, und geh'n z’erft unten zum Clephanten (e8 war damals 
eine wandernde Menagerie in Eifenad) und dann herauf zu mir.“ 

„Sie ſehen,“ erwiberte Langenberg, „welche rühmliche Aus: 
nahme ich mache, ich bin Heute gleich zu Ihnen beraufgefonmen 
und gebe morgen erſt zum Elephanten.“ 

Indeſſen war noch ein gar liebenswärdiger Wartburgägenofle 
herbeigekommen, ein junger talentvoller Baullinſtler, Bau⸗Inſpector 
Dittmar, feit 1851 die unermibet thätige rechte Hand Ritgen's 
bei Ausführung des Reftaurationsplaned, und zugleich Hatte 
Johann, des Herrn Conmmandanten Diener, aus einen Flaſchen- 
forke die ſchweren und leichten Geſchlitze auf dem Tiſche auf: 
gepflanzt. Dann begann die Tafelrunde mit dem Geſange des 
Liedes: 

„Bohlanf noch getrunlen ben funleluden Wein!’ 

Scherz und Ernft würzten, wie bei Platon's Sympoſion 
anmuthig abwech elnd, die Unterhaltung, zu Deren Belcbung 
fänmtliche Nitter der Tafelvunde, jeder nach der ihm verlichenen 
Gabe, redlih Das Ihre beitrugen. Der Burgeommandant 
Durch feine reiche und feine Welt: und Menfibenfenntniß, Bech— 
ftein durch die ihm eigenthümliche gemitthreiche Auffaffung und 
poetiſche Darftellungsgabe, Herr v. Yiltenceron * durch feine 

* Gr hat fich belanntlich durch fein neueſtes Wert: „Die biſſoriſchen 
Boltslicber der Dentiben vom breizehnten bis zum ſechszehnten Jahrhundert” 
großes Berdicuſt erworben. 


ebenfo reiche al8 feine Kunſtlenntuiß, Dittmar durd feine genaue 
Kenntniß des Reftaurationsplanes und deſſen Ausführung, Dialer 
Miller durch feine originellen Einfälle und Langenberg durch 
feine biftorifchen Erläuterungen, während Meifter Schwind durch 
feinen unerfhöpfliben, in glänzenden Gascaden auffprubelnden 
Humor das Meifte zur allgemeinen Erheiterung beitrug. 

Bechſtein begann alſo zu Schwind: „Ich habe unſern Freunden 
vorhin im Herauſſteigen andeutungsweiſe Einiges aus Deinem 
Leben erzählt. Nun aber möchten wir von Dir nähern Auffchluß 
über Dich felbft von Deiner Geburt an hören.“ 

Schwind erwiderte: „Bon meiner Geburt weiß ich im Grund 
bligwenig zu erzählen, aus eigener Anſchauung gar nichts, hab’ 
Alles nur von Hörenfagen. Daß ich aber geboren bin, das fteht 
feft, und zwar, wie fie mir gefant haben, in Wien am 21. Januar 
1504.* ı Drum häng' ich andy mit Yeib und Seel’ an der Metropol’ 
am Donauftrand, und fo oft ich das Liedel hör’ mit dem Refrain; 

Ab, u Br prächtig fein, 
Da möcht" ich hin: 


F giebt nur a Kaiſerſtadt, 
S giebt nur a Wien — 


da geht mir das Herz auf und es rührt mich bis gu Thränen, und 
wenn ich heftig und wild werde, da lann ich noch heutigen Tags 
den Wiener nit verlaugn'. Der heilige Mauritius ift mein Schutz 
patron und mit dem hab’ ich auch viel Achnlichkeit. Als der den 
heidniſchen Bögen mit feinen Kriegäfnechten nit opfern wollte, lieh 
der Kaifer immer den zehnte Mann niederſtechen, und als er noch 
immer nit wollte, damit von vorn anfangen, bis fie alle in ihrem 
Blut lagen. So hätt' ich's auch gemacht. Vieber lich ich mich 
bis auf den legten Mann niederhauen, ehe ich den falfchen Pro- 
pheten anhinge und ihren falfchen Göttern opfern thäte. Dem 
St, Moritz-⸗Orden könnt’ ich auch recht gut angehören, denn Die 
Nitter vom felbigen Orden laffen ſich, wie ich, ihr Haar lang 
wachen. Das Gelübde der Armuth braucht ich gar mit erft zu 
thun, denn wir Künſtler find von Haus aus arm wie die Kirchen⸗ 
mäuf’, und daß wir's bleiben, dafür forgen ſchon, bei aller Mu- 
nificenz, unfere funftliebenden frürfte, Die Herren von Wende— 
Pfennig und Riimmelfpalter, die Herren Plusmacher und Geizkragen, 
die wie Die Drachen auf dem Staatsfädel figen. Was aber gar 
das Hauptgelübde bei ben Mauritianern anlangt, daß fie nur 
einmal beirathen dürſen, das brauch' ich erft recht mit abzulegen, 
denn wenn mir, was Gott in Gnaden verhüten möge, mein gut's 
Weiberl ftürb’, da wollt' ich mir lieber die Händ abhaden Laffen, 
ch’ ich wieder Beirathen thät'.“ 

Nach diefen Worten ſchwieg der Meifter einige Minuten 
tiefbewegt, und eine Thräne erglängte in feiner ergrauenden 
Wimper. 

„Mein guter Vater,“ fo fuhr er dann fort, „ſtarb mir früh 
und bei meinem lieben. Mutterl ift es knapp gegangen. Wir 
wohnten in einem Meinen Häusle am Wall, ‚zum Mondfdein‘ 
benamfet. Da war freilich mebrftentheils Schmalhans Kuchenmeifter. 
Trotzdent bot fie Alles auf, um mich ausbilden zu lafjen. Mit 
befonderem Eifer beſuchte ich die Kirch’ und Hatte feinen größeren 
Wunſch, als den, Diniftrant zu werden, und ich trat auch Diefen 
hoben Boften an, um's meiner Mutter etwas leichter zu machen. 
Sie lie mich auf das Gymnaſium und ich war fogar fhon auf 
der Univerſität als Studiosus juris inferibirt, als qute Freunde 
meiner Mutter die Meinung beibradhten, daß ein Maler in mir 
ſtede. So bat mich denn's Mutterl in die Lehre zum Schnorr 
von Garolsfeld gethan, den ich bis an's Grab verehren muß, 
weil er zu Allem ben Grund gelegt hat, was aus mir etwa ge— 
worden iſt. Ihm verdanfe ich die Hauptrichtung meines Hinft: 
lerifchen Schaffens vor Allem, obfchon ich eigentlich, Da ich feine 
feiner Eigentbümlichkeiten angenommen bab’, mit fagen kann, daß 
ich feiner Schul’ angehör!. Ich bin halt früh mein eigener Vehrer 
und Editler gewefen und bin meinen eigenen Weg gegangen. 

Biel verdankt’ ich Dabei, und mehr als den Profefforen ber 
Alademie, auf die ich dann fpäter kam, meinen erften poctifchen 
Jugendgenoſſen Lenau und Bauernfeld und hernachmalen 
Auersperg, Eaftelli, Grillparzer. (Iluſtrationen zu beffen 
Werten behufs eines Gedenkblattes zu des Dichters achtzigftem 
Geburtstage waren die letzte Arbeit Schwind's.) Auch den Ton— 
fünftlern, vor Allen Schubert, Franz Lachner und Bect» 
boven, verdanl' id; wiel zu meiner Bildung und hab’ daher auch 

* Sein Vater war Yegationsrath und Hoffecretär, 
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mehrere Bilder in mufifalifche Formen — in die vier Gäße einer 
Symphonie: Introduction, Adagio, Allegro und Rondo — eins 
gekleidet. Vergeſſen darf ich aucd mit, wie viel ich den wadern 

nftlern Niederer, Kupelwieſer und Führich zu verdanken 
babe, durch welche beide Peßteren ich auf die Firchlichereligiöfe 
Darftellung Tommen bin. Nicht wenig Anregung bab’ ich aud in 
der Pudlamshöhle gefunden; Sie willen, das ift eine Gefells 
fhaft, in welder Ernft und Scherz, Wig und fröhliche Yaurte 
ungenirt berrfchte und Dichtlunft, Malerei und Tonkunſt auf Alle 
wirkte. Am allermeiften verdank' ich aber den Minnefingern. 
Diefe hab’ ich redlich ſtudirt und durch fie mich in die romantische 
Zeit bineingelebt. 

CH’ ich aber das Alles zu Papier und auf Leinewand bringen 
konnte, hat's einen riefenhaften Kampf geloftet. Tag und Nacht 
bat mir's feine Ruh' gelaffen. Es fam das Fieber der Aufregung 
über mich, das jeden fhaffenden Kunſtler befällt, wenn die Pocen 
in feinem Kopfe fih drängen. Zuerſt bildeten ſich bie mittelalter« 
lichen ®eftalten von wallendem Nebel umfloffen, darnach wurden 
fie immer Harer und durchſichtiger. Zu nachtfchlafender Zeit find 
fie an mein Bett gefommen und haben mich umtanzt und haben 
gebeten: Hauch' uns eine lebendige Seele ein!“ und haben mit 
eber gerubt, bis ich fie auf's Papier gebracht hab. So hab! ich 
fie denn zuerft ſcharf gezeichnet und dann im Farben bell aus— 
gemalt, und zwar fo, daß im Peben und Ringen der Einzelnen 
wie in einem Spiegelbild der Charalter der ganzen Zeit ſich dar— 
geftelt bat. So entftanden — ich war dazumal neunzehn Jahre 
alt — meine erften Bilder: Luſt und Leid eined Sängers im 
Mittelalter‘, ‚Das ganze Ritterleben daheim und im Krieg‘, ‚Die 
verfchiedenen Momente ritterlicher Picbeswerbung bis zum Hochzeitt⸗ 
gang nach der Kirche‘ ꝛc. 

Im Jahre 1828 ift Meifter Schnorr als Hiftorienmaler nad 
München berufen worden und dba bin ich halt mit ihm auf die 
Kunftalademie übergefiedelt. ALS ich dem großen Cornelius vors 
geftellt wurde, hab' ich ihm meine Aquarellbilder vorgelegt, 
namentlich aud ben „munberlichen Heiligen‘, und als er ben 
anfab, bat er beifällig mit dem Kopfe genidt. Bald darauf hat 
er auch mein erſtes größeres Bild im altdeutfchen Gepräge, 
‚David und Abigail‘, gefehen und mich darauf der Königin zur 
Ausmalung ihres Bibliothelzimmers im neuen Königsbau empfohlen. 
Darauf bat der König mid im Saalbau der Reſidenz einen Fries 
malen laffen, in dem ich das Vollsleben unter Kaiſer Rudolph 
darftellen follte. Da lieh ich denn meinem Bumor ben Bügel 
hießen, indem ich Kindergeftalten zu Trägern der Cultur mwäblte, 
und fo entfiand denn die gar luſtige Kinderlomödie. Gleich nach 
Vollendung dieſer Arbeit hat mich der damalige Kronprinz 
Marimilian beauftragt, Hobenfchwangau mit Bildern auszufchmiden. 
Was ich dort Alles gemalt habe, brauche ich fo gefcheinten Peuten 
wohl nicht erft zu fagen. — Dem Humor diente ich alle Zeit 
am liebften, und in meinen Beiträgen für die ‚liegenden Blätter‘ 
und im meinen „Tbierfabeln‘ hab' ich fogar dem deutſchen 
Voll verftändlicher Weife Moral gepredigt; wenn's nur was 
helfen thät'! 

Nachdem ich im Sabre 1837 noch dem Profeffor Dr. Curtius 
auf feinem Schloſſe Rudigedorf bei Yeipzig die Mythe von Amor 
und Pſyche in einer Reihe von Bildern im Fresco gemalt hatte, 
bin ih nach Rom gereift, wo ich mit Cornelius ſehr fchöne und 
Ichrreiche Tage verlebt habe. Bon da ging ich nach meinem lieben 
Wien und babe dort mit meinen treuen Jugendfreunden, ins 
befondere mit Bauernfeld, ein gemithliches Yeben geführt. Und 
das bat mic denn dazu animirt, daß ich des ‚Ritter Kurt Braut: 
fahrt‘, um mich auch an der Komantif einmal ein Biffel zu 
reiben, mit dem Pinfel geſchrieben habe. Ich las, che ich an 
die Arbeit ging, fleißig im Des großen Cornelius ‚Nibelungen‘ 
und glaube, daß dadurch der altgermanifche Geiſt hineingelommen 
if. Der König von Würtemberg bat diefelbe Meinung gehabt, 
denn er bat mir, ale ich ibm das Wild zum Kauf anbieten lich, 
antworten laflen: ‚Das Deutfche Element fer zu ſtark darin betont‘, 
was mic gar ſehr gefreut bat. 

Erwähnen muß ich mit Dank des echt deutſchen Fuürſten, 
durch deffen beharrlice, von einem feltenen Verſtändniß getragene 
Yiebe und Aufopferung das deutſche Bolt in den koftbaren Beſitz 
der neuen Aunftblüthe gelommen ift: des Königs Yubwig. Er bat 
die Anfeindungen Unwiflender und Böswilliger nicht geachtet, 
fondern Raum und Dlittel genug geboten, damit Die Minftler die 
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Schwingen ihres Genies entfalten lonnten. Biel hätte verfünmern 
müffen, wenn er nicht gewefen wäre. 

Doch nun noch kurz von meinen Lebensumſtänden bie zu dem 
heutigen Tage. Ich krieg's wirklich fatt, fo lange allein zu 
plaudern. — Alfo im Jahre 1839 wurde ich, nachdem ich vorher 
den Kinderfries in München vollendet, nach Rarlsrube berufen, wo 
ich zuerft Das neue Alademiegebäude ausfchmüden follte, und dann 
war ich im Sigungsfaale der erften Kammer ald Maler thätig 
an einem großen Wandgemälde auf Goldgrund in enkauſtiſcher 
Weife. Bei diefer Arbeit habe ich mich redlich gelangweilt.“ 

„Das fieht man,* fagte Vechftein, „den Gefichtern an, be— 
fonders dem ber Pietas, die, wie ein Kunſtkritiler behauptet, ihrem 
fauern Geſichtsausdruck mach zu urtbeilen, nur deshalb in's 
Klofter gegangen fein mag, weil fie feinen Mann belommen bat.“ 

„Dieſe Bemerkung,“ fuhr dann Schwind fort, „erinnert mic 
daran, wie ih in Karlöruhe mit Hülfe der blauen Wunderblume 
einen großen Schaf gehoben. Das mar mein liches Fraule*; 
bie ift fo lich, fo brav, fo fromm und gottesfürdtig, wie's eine 


Frau fein muß. Bon da an fernte ich das Pebeneglüd eigentlich | 


wohl recht fennen. Dept weiß ich, daß ein Peben ohne Frau nur 
ein halbes Leben if. Wir Männer find die ernfte Geite dee 
Lebens, die Frauen die monniglich heitere. Beide gehören zu 
ſammen und bilden erft wie die zwei Schalen einer großen Nuf 
ein Ganzes. 

‚Wie Haupt und Helm zufammenpafien, 

So mie Die zwei einander Jaffen 
fagt Tegner in feiner Frithiofsſaga. 

So war ich denn ein junger glücklicher Ehemann, und ale 
ſolcher bin ich denn noch einmal fo friſch an vie Arbeit gegangen. 
Doch ſchon hör’ ich, daß die Burguhr Eif fehlägt, und muß nun 
machen, daß ich zu Ende fomme. 

Im Jahre 1845 wurde ich nach Frankfurt am Main be 
rufen, um im Städel'ſchen Inflitut den Sängerkrieg auf ber 
Wartburg in Del gu malen. Auch babe ich dem Eduard Duller 
MHluftrationen zu feinem , Leben nes Erzherzogs Karl von Deſter— 
reich“ gezeichnet, und ben ‚Elſentanz im Grlenhain‘ und ben 
‚Ritter Cuno von Fallenſtein‘ im Farbe geſetzt. Biel Spaß bat 
mir auch die Bande von Muſilanten gemacht, vie ſich auf dem 
Wege befinden, um bei einer Hochzeit aufzufpielen. 

In dieſer Zeit hatten fie in München die Afademie umge: 
ftaltet und beriefen mich im Herbft 1847 zum Proſeſſor dorthin. 
Das war infofern eine ungünſtige Zeit, als damals König Ludwig, 
von einem Liebeszauber gefeſſelt, feine Neigung für die Kunft batte 
zurücdtreten laflen; im nächſten Jahr, als ihm die Märzſtürme 
allzu arg wurden, legte er gar Krone und Scepler nieder. 

Im Jahr 1848 war für uns Kunſtler nichts zu machen. 
Im Jahr 1849 babe ich cine Symphonie nach einem Meiftermerf 


Beetboven’s malerifch componirt, über das uralte und doch immer | 


neue Thema von der Yiche. 

Im felben Jahr babe ich auch das Märden von den fichen 
Raben in Angriff genommen. Dann fam bie fehöne Zeit, mo 
unfer Großherzog von Weimar, dazumal noch Erbgroßherzon, den 
Enlſchluß gefaßt hat, die bochberühmte Burg ſtiner Vorfahren 
teftauriren zu laſſen, und das ift die Schuld daran, daß ich all« 
bier fige, um Das alte Yandarafenbaus mit mittelalterlichen Ge— 
ftalten zu bevöllern. Veranlaßt hatte Den Erbgroßberzog zu 
diefem Auftrag mein Bild im Städel'ſchen Mufeum, das dem 
hoben Herrn beſſer aefallen bat, als mir. Und fo fig’ ich denn 
ſchen über Jahr und Tag bier, um Alles auszuführen, glaub' 
aber, daß der hohe Auftraggeber feinen Schritt bitter bereuen wird. 
Denn von Allem, was ich gemalt habe, will mir nicht® gefallen, 
und wenn ich dem hoben Herm einen Rath geben dürfte, fo thut 
er am beften, fobald ich fort bin, einen Tünchermeiſter lommen 
zu laflen, der Alles wieder zufchmiert und ad integrum reftitwirt.* 

„Du bift wohl nicht recht geſcheidt!“ unterbrach ihn bier 
Bechſtein. „In Beziehung auf den Werth Deines Sängerkrieges 
will ich nicht mit Dir rechten; was aber die Darftellumgen aus 
dem Leben der heiligen Elifabetb und ihrer von poctifchem Hauche 
durchwehten Legenden betrifft, fo haft Du Dich nach dem ein: 
ſtimmigen Urtheil der Kunſtlenner durch fie auf Die Höhe ber 


* Ponife, Tochter des grofiberzoglih badiſchen Majors Schwarz, bie 
Schwiud im Jahre 142 beimführte. 























Kunft gefchwungen, deunn fie find voll Holbfeligkeit und rührender 
Innigfeit nach geiftigem Gehalt und Form gleich vortrefflic. 
Doch davon werdet Ihr lichen Freunde morgen früh, wo wir 
unfern Rundgang durch die Burg machen, Durch den Augenschein 


Euch Überzeugen. Für heute aber gilt endlich der Spruch: 
Der Worte find genug gewechielt, 
Yaht us num endlich Thaten ſehn 
Und Töne hören! 

Lied und Laute müffen neben dem Becher erklingen, fo ver: 
langt es diefe geweihte Stätte.“ 

Nicht nur von Arnswaldt, fondern auch Bechftein und Maler 
Müller waren des Saitenfpieles wohl kundig. Johann Batte ins 
deflen drei Schlageithern herbeigebracht. Die drei Ebengenannten 
ergriffen dieſelben und fingen gar luftiglich am zu Spielen und 
dazu zu fingen, die Uebrigen fielen fröhlich ein, indem fie kräftig 
Chorus machten, und bald Mang es gar ſchön und lieblich hinaus 
in bie dunkle Walbnacht. 

Sie fangen von Penz und Liebe, von ſelger goldner Zeit, 

Bon Freiheit, Männerwilrbe, von Treu und Heiligkeit, 

Sie fangen von allem Hohen, was Menſchenherz erhebt, 

Sie fangen von allem Süpen, was Menſchenbruſt durchbebt. 

Dazwifchen Mangen die Humpen und Polale, gefüllt mit 
golduem Wein, dumpf aneinander und dann wieder die Githern 








voll und Mar in den Händen der tonfundigen Meifter, von Ges 
fang begleitet. 

Indeſſen war die Zeit weit vorgerüct und Yangenberg fpradı: 
„Ehe wir heute ſcheiden, müffen wir unferm Schwind im Namen 
der ganzen deutfchen Kunſtwelt noch ein donnernd Hoch ansbringen. 
Ib mwäble dazu den Trinkſpruch, den Ernſt Förſter bei jenem 
Abſchiedsſeſte ſprach, welches Die KUnſtler Münchens im Jahr 1839 
unſerm Schwind gaben, als er nach Karlsruhe ging: 


Mag immer er in feinen Bilderu 
Selbit wunderliche Heil 'ge ſchildern, 
Der Pihche Lieben, Yeiden, Dieg, 

Den weltberübmten Wartburgtrieg, 
Und mag er weinen ober laden, 

Und weinen und und lachen machen, 
Ob War, Donau oder Rhein 

Ihm volle Becher fchenten ein! — 
Wohin die Sterne ibn geleiten, 

Der Freunde Graf joll ibn begleiten ! 
Ein Hod baranf! Stoft alle Wann’ 
Die vollen Humpen klingend an, 
Durch diefe altberühmten Hallen 

Zoll ihm ein donnernd Hoch erichallen 1’ 


Anfang dieſes Jahres ging die Kunde von des Meifters 
allzufrüben Tod durch alle Gauen; er fehläft feit dem 8. Februar 
in feinem Grabe auf dem Kirchhof zu München. 


Heilige Erde. 


Bon 3. Nögli. 


Etwa eine halbe Stunde unterhalb Rappersweil, noch im 
Schatten des waldigen Etzels, entfleigen den dunkeln Gewäſſern 
des lieblichen Zitrichfees zwei Meine, freundliche Eilande, der ſchönen 
Landſchaft noch einen erhöhtern Reiz verleihend. 

Das Meinere, die Pügelau, umrahmt von einem breiten Kranze 
üppig ſprießenden Uferfchilfes, in dem die fehlanfe, muntere Möve 
ungeftört ihr nedifches Spiel treibt, umfpannt nur wenige Morgen 
Yandes, die ſich in ihren höchſten Punkten faum zwanzig Fuß fiber 
die Spirgelflähe des Sees heben. Offenbar war die Inſel einft 
größer, denn die Chronik erzählt, Daß ſchon im achten Jahrhundert 
ein Frauenflofter darauf geftanden; bald aber verließen die frommen 
Frauen die einfame Stätte; die Manern verwilterten, ftürzten zus 
ſammen und "feine Hand bat fie wieder aufgebaut. Dann find 
fie berüber gelommen aus dem aufblübenden Nappersweil und 
haben für ihre Fefle Steine geholt und’ fo den muntern Wellen 
des Sees gebolfen das Neine Eiland noch Heiner zu machen. Bon 
da an blieb die Lühelau unbewahrt und unbebaut Bis auf Die 
Bentigen Tage. Nur an fhönen Sommerfonntagen fommt dic Be— 
völferung der nahen Rofenftadt, Alt und Pung in bunter Schaar 
berliber und freut ſich bei ſideler „Suntigswirthfchaft” ihres Yebens. 

In jeder Beziehung bedeutender als die Lützelau iſt die davon 
ſüdweſtlich gelegene Ufnau, d. 5. die obere Au, zum Uuterfchiede 
von der Yu, einer bei Horgen liegenden Halbinfel, in deren reicher 
Waldung einft Klopſtod mit feinen Freunden aus Züri) gewan- 
belt und deren er in feiner fihönen „Ode an den Zürichfee* fo 
dankbar gebenft. 

Die Ufnan ift vielleicht breimal fo aroß als die Pügelan aber 
immerbin ein unverhältnigmäßig Neiner led Erde zu der reichen 
Geſchichte, Die fih an ihre Scholle nüpft. Die ganze Inſel — 
faum cine Juchart ift mit Reben und Maisforn bebaut — deckt 
freundlich grünes Weideland, dem wenige Obfibäume die Ein— 
fürmigfeit des Anblids verſchönern. 

Jah und fchroff fteigt am füblichen Rande ver Inſel der 
maleriſche Arnftein, ein mächtiger Nagelflubfelfen, aus dem Ser, 
auf feinem Rucken ein Meines vuſthäuschen mit reigender Fernfict. 
Auf der entgegengefegten Seite, auf niedriger Anhöhe, „auf Felſen 
gebaut“ zwei altschrwürdige Kirchlein, das eine mit einem Glocken— 
thurm und beide reich bedacht mit al jenem Bilderſchmuck, zu dem 
bie fromme Andacht fo gern ibre Augen aufſchlägt. Mitten in 
der Inſel ſteht die Wohnung des Richters, der das ewige vichtlein 
in den Kirchen zu unterhalten und bas tägliche breimalige Väuten 
zu beforgen bat. Ber ihm findet der Beſucher der Inſel eine 


treffliche Bewirthung, einen delicaten Fish umd einen Föftlichen 
Tropfen Wein, den vielberihmten „Leutſcher“, der vis-A- vis ber 
Infel auf Schwyzerboden wächſt. 





Es war an einem regnerifchen Julitage des Jahres 1523, 
als, von Schirmenfce fommend, ein leichter Kahn auf die Uſnau 
zuruderte; weit aus holte der Fährmann, doppelt eilig, doppelt 
fräftig ſchlug Das Ruder den Spiegel des Sees, als ob es ibm 
recht angelegen fei, den ftummen Fremden, ber blaß und finneno 


im Vordertleile des Kahnes ſaß, bald an's Yand zu bringen. Am 


Ufer ſtand der Pfarrer der Infel, Dans Schnegg, ein Gom: 
ventualer des Kloſters Einfiedeln, und barrte des Kommende. 
Der Kahn leate an, muhſam erhob ſich der Fremde, doch das 
große, dunkle Auge leuchtete auf, über das fahle, edle Antlig flog 
ein Strahl der Freude, als ibm der Harrende mit freundlichem 
Willfonm die Hand entgegenftredte, und Ulrich von Dutten 
betrat die Erbe feines Grabe. 

Ein jüher Schmerz muß jedes fühlende Herz durchzucken bei 
dem Momente, da der große, edle Kämpe verfolgt, vertrieben, 
zum Tode frank, zerriffen von dem innern Drange nod weiter 
zu kämpfen, zu fehaffen, getragen von der Hoffnung bier zu ge 
junden, feine Hand in Diejenige des Freundes legt, die ihm ſchon 
nach wenig Wochen die Augen zudrikdt. 

Hutten kam von Züri), wohin er vor wenigen Tagen aus 
dem Bad Pfähfers zuridgetchrt war. Freunde hatten ihm ge- 
vathen, fin feine ſchwere Kraukheit die warnen Bäder in Pfäffers 
zu gebrauden; aber die Hofinung auf baldige Genefung trog 
ibn und feine Freunde: kranker, als er gegangen, kehrte er wieder 
zurüd. Gin ſtrömender Regen fiel während ber ganzen Dauer 
feines Dortfeins; die damals noch nicht gefaßten warnen Quellen 
wurden von ber bereinbringenden Regenfluth abgekühlt und ver: 
loren ibre Heilkraft. Bergebens unterzog ſich Hutten der Mühr, 
der Dual und Gefahr, der ſich Die Badenden ausfegen mußten; 
an Striden wurden fie zu den Quellen hinuntergelaffen und vers 
weilten dann zehn bis zwölf Stunden Bintereinander in dem 
dunkeln, unbeimlichen Orte. Bald hatte Hutten dies fatt, und 
er ſchrieb an Ulrich Zwingli, da er fort, fort wolle in freie Luft. 
Bergebens lud ihn der Abt von Pfühfers, I. Jac. Ruffinger, ein 
warmer Freund der Reformation, cin, befferes Wetter abzuwarten, 
Hutten ließ ſich nicht länger halten, und von dem gaftlichen Abte 
aufs Sorgfältigfte zur Reife gerliftet, trat der Franke Dichter die 
Ruͤdlehr nah Zürich an. 

Aber dort konnte feines Bleibens um keinen Preis fein; wie 
batd hätten ihn die Argusaugen der ihn unerbittlich verfolgenden 
Geiftlichfeit gefunden und was wäre dann aus ihm geworden! 
Doch ftand Hutten nicht ohne Freumde da und deren vorzitglichjien 
einer war der Schweizerreformator Ulrich Zwingli: deffen milde 
Hand hielt ihn feft und ficher uud forgte in hochherziger Weife 
fir den „legten beutfchen Ritter”. Nachdem er ihm das Afyl auf 
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der Uſnau ausgewirkt, ruſtete cr ihn mit allem Nöthigen zur Reife 
aus, verfah ihn mit Büchern und Geld; denn mittellos, von dem 
Nöthigften entblößt fland der franfe Dichter da, und felbjt ber 
Drt, wo er fein Haupt hinlegen follte, mußte feinen Feinden ab- 
gefligelt werden, den ſtolzen Namen Hutten für alle Uneingeweihten 
verkeimlichend. 

Im Studienzimmer Hans Schneggen's verbringt Hutten den 
größten Theil feiner Zeit; fo krank er audı war, raftlos thätig 
war Geiſt und Feder Bei flets frischer Geiſteskraſt arbeitete er 
unabläffig daran, alle feine Schriften zu verbeflern, fie für eine 
neue Ansgabe vorzubereiten. Neue Werke find nicht entjtanten, 
wenigſtens wicht über den Plan binaus, und die Beantwortung ihm 
jufommender Briefe nahm ihm nur wenige Zeit in Anfpruch. 
Freundliche, ermunternde Worte famen ihm won Zeit zu Zeit won 
Zwingli zu; aber durch diefen erhielt er auch eine Notiz, welche 
die Zuge des Grams noch tiefer in fein edles Antlig grub, 
fein jo namenlos leidendes Herz noch mehr quälte und bes 
fümmerte. 
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Hutten in einem bezitglichen Schreiben an den Rath ſich dahin 
vertheidigte, daß er ebenſo redliche und gute Abſichten gegen die 
Eidgenoſſenſchaft hege, wie er ſich ſtets eines unantaſtbaren Vebene- 
wandels bewußt ſei, fo waren jedenfalls alle Bedenken gehoben 
und Erasmus hatte in feiner Engherzigkeit Niemandem als ſich 
ſelbſt geſchadet. 

Wie einſam, wie verlaſſen mag ſich doch Hutten oft in feiner 
Abgefchiedenheit gefühlt haben! Ihm blieb nichts als das erhebende 
Bewußtſein, ftets redlich und ohne Prunk feinem innern boben 
Berufe nachgelommen zu fein, mit Feuereiſer gekämpft zu haben 
„für Bildung und Befreiung der Nation von jedem wer 
dumpfenden Joche, mochte es durch den Einfluß der römiſchen 
Hierarchie oder durch das verfräppelte Staatsleben berbeigefbrt 
worden fein”. 

Und der Eine, der ibn in Diefem Kampfe unterftügt, der treu 
zu ihm gehalten in jeder Hahr und Noth, Franz von Sidingen, 
das männlich, chrlich und trutzig Geullth, war auch dahin feit 
wenig Wochen, gefallen, da8 Schwert in der Hand, unentwegt, | 


Inſel Ufnau im Züricher See. 


Nicht genug, daß ihm fein einſtiger Freund, der große Ge— 
lehrte Erasmus, als er in Baſel Hilfe fuchend bei ihm vor— 
ſprechen wollte, aus Feigheit werleugnete und werrietb, trat ihm 
diefer num offen als Feind gegenüber, gleichgültig gegen das 
Urtheil der Freunde und Gefinnungsgenoflen, die fein Gebahren 
des Bitterften rügten und mißbilligten, und nicht ermellend, mie 
fehr ihm dieſer perfide Act als Menſch entwürdigte. 

Erasmus batte ſich in einem Schreiben an den Rath bon 
Zürich gewendet, worin er Hutten in fhonungslofer Weife angriff 
und verlangte, man folle ja ein wachſames Auge auf den Dichter 
haben, font fünnte diefer die ibm gewährte Freiſtätte zu bös— 
willigen Schriften mißbrauchen; je emergifcher man einem ſolchen 
Muthwillen Hutten's entgenentrete, deſto größer fei der Dienft, 
den man der Yandfchaft und den Wiffenfchaften Leifte. 

Wie bitter Diefes Schreiben, das ihm auf Verlangen in Ab- 
ſchrift zugeitelt wurde, den kranken Dichter berühren mußte, läßt 
fich denlen, obfchon der Rath von Zürich, cdeldenfender als der 
große Selchrte, daffelbe ftilljehweigend auf die Seite gelegt hatte. 
Jedenſalls waltete auch hierin Zwingli's forgende Hand, und werm 


trogig umd fühn, feftbaltend an der mit Liebe und Weberzeugung 
gehegten Idee, Deutfchland politisch und kirchlich neigebaut zu 
feben, 

Trog des Gramd um den verlorenen, troß des Schmerzes 
um den geftorbenen Freund, troß alles niederdrückenden Gefühle 
ohnmächtiger Kampfesluſt, ſcheint Hutten nie eine Ahnung feine 
frühen Todes gehabt zu baben; nirgends wenigftens deutet eine 
Stelle feiner Briefe darauf bin Ob der ftille Frieden ſeines 
Zufluchtsortes, ob das Hineinträumen in die ſchöne Landſchaſt, 
die blane, tiefllare Fluth des Sees, die freundlichen, traulichen 
Dörfer an beiden Ufern, oder der Wit auf die ftolgen Berge, Die 
in ihrer majeftätifchen, ewigen Ruhe hineinragen in Die Actber- 
bläue des Himmels, ibm jeden folden Gedanken verſchwinden 
machten oder ob fie der eiſerne Wille, „cs muß gehn!“ zurikd: 
drängte, wer weiß es? 

Aber der eiferne Wille war nicht eiſern genug, noch eine 
belchende Kraft in den von der Krankheit verzebrten Körper zu 
bringen, ibm zu zwingen, gleichen Schritt mit der fenrigen Seele 
zu halten, Schon am 31. Auguft 1523 erlag Hutten einem 
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neuen beftigen Krantheitsanfalle, erſt fünfunddreißig Jahre alt, ſelbſt ein neues Papftthum pflanzen möchten; den Fürſten, Die ihr 


nichts hinterlaſſend als feine Feder und einen bellglänzenden Belieben zum Geſetz erheben; den Gelehrten, denen Berbältniffe 
Namen im Buche der Gefchichte. Nicht einmal ein Schwert befaß und Müdfichten über die Wahrheit geben. Er flamme in Haß 
„der letzte deutſche Ritler“ mehr und auc der Dichterfrang, den - in uns auf gegen alles Undeutſche, Unfreie, Unmwahre; aber glühe 
er fo febr liebte, war entblättert, werfchwunden, verloren. Hutten's auch als Begeifterung in unferem Herzen für Ehre und Größe 
literarifiher Nachlaß, cin Bündel Briefe von und an Freunde, des Baterlandes; er fei der Genius unferes Volkes, jo lange als 
fam in die Waflerfivche zu Zürich. diefem cin zürnender, fteafender, mahnender Schuggeift North thun 
Seine Leiche ruht fehr wahrfcheinlich auf der Infel in der wird" — fo ift das Jahr 1870 in feinen gewaltigen Bewegungen 
von ber frommen Alemannenberzogin Reginlind vor neunbundert manchem diefer Worte gerecht geworben; der Same, der fo lange 
Jahren gegründeten Peters: und Paulskirche; eine genaue Kunde ausgeftreut war, ift mit einem Mal in volle Blütbe aufgegangen und 
hierüber it nicht auf Die heutigen Tage überfommen, und wenn: Frucht geworben; im Rieſenkampfe zweier Nationen hat die Deutfche 
* man jetzt noch zwiſchen ben beiden Kirchen einen verwitterten gelernt, daß die Einigkeit der ſiegende Factor, das Selbſtbewußt⸗ 
tein mit zerbrochenen Kreuze zeigt, der auf dem Grabe Hutten's fein das fchwellende Moment des Fortfchritts und die Bildung 
fteben foll, fo deuten doch die eingegrabenen Namen darauf, daß Durch ale Schichten der ſiets belebende, ungerftörbare Nero des 
er eher das Monument einer hervorragenden kirchlichen Berfönlichfeit blühenden, fegenreihen Fortbeftandes ift. 
der Infel, als das Hutten's fein mag. , Es ift dies eine fo lang erfehnte Errungenſchaft der deutfchen 
Zwar bat zwanzig Jahre nad dem Tode Hutten's ein NMation, bei deren Anblid das zürnende Antlig Hutten’s ſich ver: 
fränfifcher Edelmann einen Stein auf das Grab ſetzen laffen mit klären wide, fo ſprühend auch Das Auge funfeln wirde beim Anhören 
folgender, in lateinifcher Sprache abgefaßter, ſchöner Iufchrift: der Concilstomödie in Rom, wo ſich ein alter, gebrechlicher Mann, 
„Ritter vom goldenen Rang und begabt als Reduer und Dichter einft dem Fortſchritt ein vielverfprechender, glüßender Jungling, 
Rupt hier Nutten, zugleid mächtig mit died und mit Schwert. unfehlbar erllären läßt durch ein Halbtaufend Hirten ber 
en 8* rn ift längſt —— und Fein neuer Chriſtenheit. 
erſetzte ſeine Stelle. Im vorigen Jahrhundert dachte man neuer— 
dings daran, dem großen Tobien ein —** zu ſetzen, aber — Aber „beinahe es demfelben Moment, ba bas Anatbem 
die Iufel gehört dem Mofter Einſiedein und jegt fo wenig als donnerte, bie Gloclken ber Siebenhuigelſtadt der Unfehlbarkeit ihren 
vw fi : i , : i ; ‚s Gruß zuriefen, in demſelben Moment erzitterte der hohe Birtens 
fräber können die Söldner der fatholifchen Kirche ein ſolches r , 
leteriſches Heiligthum auf ihrem Boden dulden. So ift nun ſtuht; an dem Tage von Sedan brad auch bie ganze weltliche 
die ganze Infel zum Wallfahrtsort und Heiligthum geworden für Herrſchaſt des Papſtes zufammen unD mit ihr eu 5 Theil 
Aue, die im dem vitterlichen Sänger und hochberzigen Patrioten der Heiftlichen, vermodert, verwittert, untcllbar ben Fall hingegeben ; 
den freien, großen entfehietenen Beift der Reformation md des das boble, eitle, phraſenreiche, die Bölfer entjttlichende Schauſpiel— 
Humanismus erbliden; das Monument bante die Geſchichte fhöner, deſſen Urheber zu Rom im Batican faß, ift zu Ende gelpieit, das 
erhabener auf, als 8 die Hände hätten meißeln fönnen, und wenn donnernde non possumus der Zeit it erflungen und neues Leben 
der Biograph Hutten’, Fr. Strauß, mit folgenden eindringfichen bluht aue den Ruinen. . 
Worten fchlieht: So bat das verfloſſene Jahr unſerm großen Hutlen ein 
„Au zurneuder Stellung halten wir Hutten's Schatten feſt; Denkmal auſgerichtet, das weithin glänzen möge, immer friſcher, 


im ihr möge er denen erſcheinen, welde die Schlüffel der Gewilfen immer lebendiger in fpäte Jahrhunderte Binein, und fo findet das 
und der Geiftesbildung deutſcher Stämme, durch die Kämpfe Wort, das der kühne Sänger einft ausgerufen, beute eine tiefere 
waderer Borfahren kaum zuriiterobert, fampflos aufs Neue am Wahrheit, cine größere Berechtigung: 
Kom und eine römiſch gefinnte Priefterberrfchaft audliefern; noch „O Jahrhundert! Die Geifter erwachen, Die Wiffenfhaften 
zürnender womöglich denen, welche im Schoße des Proteftantismms binhen! Es ift eine Luſt zu leben!* 


Das Erfllingswerk eines Componiften. 


Mehr als fieben Wochen war es ber, daß die Opernfänger, Vorſtellung leicht zu motiwiren gewefen fein, fo aber hatte dieſe 
der Chor und die Gapelle des Stabitheaters zu Magdeburg im Bühne vor dreißig Jabren über Sefangsträfte zu verfügen, wie man 
Jahre 1536 mit dem Einftubiren einer neuen Oper, dem Erftlingd- deren gegenwärtig kaum noch an den größten Boftheatern vorfinden 
werfe des au genammer Bühne angeflellten Mufifvirectors, geplagt dürfte. Als Tenoriften waren Freimüller uud Schreiber, 
wurden, und noch immer hatte der junge Gomponift zu Mayen, dag als Baffiftien rug und Ungelmann jun., als erfle Sängerin 


die Soliften micht feft, der Chor faumfelig, Die Capelle nicht exact Frau Bollert, als Gefangsfoubrette Fräulein Yimbadı engagirt. 


feien, und bie erſte Aufführung des Werkes Deshalb abermals um Um alfo diefen vwortrefflihen Kunſtlern gerecht zu werden, ift es 
einige Tage hinausgeſchoben werden müffe. nöthig zu erwähnen, daß an ber verzögerten Auffübrung feiner Oper 


Dem geldbebürftigen bamaligen Yeiter der Magdeburger der junge Componift und Mufifvirector lediglich felbit die Schuld | 


Thespisprofchte, Herrn Director Bethmanng, fam dieſer won trug. Er hatte nämlich den Sängern in feinem Erfllingswerte 
feinem Mufifdirector dringend geforderte abermalige Auffchub äußerſt Töne zugemuthet, die fie nicht in der Kehle hatten, ebeufo hatten 
ungelegen. Der Gagetag, dieſer Schredenstag aller Theater die Mufiter Noten in ihren Stimmen, die fie unmöglich heraus: 
birectoren, ftand vor der Thür und die Furcht, feinen Kunftlern bringen fonnten. Da mußte men transponirt, verändert, geftrichen 
ſchon wieder einmal nicht gerecht werden zu können, lag dem alten werben, wodurch die Proben außerordentlich erſchwert und auf 
Herrn wie Blei in allen Gliedern. Director Berhmann erwartete gehalten wurden. 

Alles von diefem Erſtlingewerke feines talentvollen Mufifdirectore; Die Chor- und Soloproben wurden damals in den nach dem 
biefe Oper follte den dem Verſinken nahen Magdeburger Thespis: „Breiten Wen“ zu gelegenen Parterrefocalitäten des Theater: 
farren wieder flott machen! Diefe Hoffnung Katte ihre Berechtigung: gebäudes abgehalten, und fo war es denn natürlich, daß das 
die Stadt war bereits feit vielen Wochen von ben großartigen vorübergehende Straßenpublicum wenigftens Einzelnbeiten der Oper 
Vorbereitungen unterrichtet, Die Die Aufführung der neuen Oper im Boraus kennen lernte. Dem Berfafler gegenwärtiger Sfiyge 
an Decorationen und Goftümen in Anſpruch nahm, die vielen find die Bemerkungen im Gedächtniß geblieben, zu denen ſich diefe 
‚Freunde und Belannten des jungen Componiſten hatten außerdem den Tönen Yaufchenden binreißen liefen. „Wie in der Zuden— 


nicht verfäumt, über dieſes Erfllingswerf die vortbeilhafteften ſchule!“ „Bon Melodie feine Spur!” — das waren die Aue | 


Empfeblungen cireuliren zu laflen, in Folge deffen das Publicum rufe, die man da tagtäglich hören fonnte. 


ſich beeilte, fich im Voraus guter Sigpläge zu verfibern; ein Director Bethmann ftand vor ber Thür des Theatergebäudes, 
Ereigniß, welches ſchon damals zu den höchſt feltenen in Magde- mit den grauen drohenden Wollen am weltlichen Himmel lieb» 
burg gebörte. äugelnd und von der gütigen Borfehung einen tüchtigen Regen 


Wäre dat Bethmann’fce Opernperfonal ein weniger tüdhtige® fir den Nachmittag erflehend, als Das einzige Mittel, die unkunft- | 
geweſen, fo wurde das wiederholte Hinausfgieben einer erften finnigen Magdeburger zum Theaterbefuch zu nöthigen. Eine dreis 
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flündige Opernprobe Hatte eben wieder ihr Ende erreicht. Die 
ſchwer geplanten Sänger und Mufiler verliehen tief aufathmend 
das Theater; ihnen folgte, feine Braut — Die talentuofle erfte 
tragifche Pichhaberin — Fräulein Planer, am Arme, ber Com— 
onift. 

: Director Bethmann hatte feinen Gapellmeifter faum wahr: 
genommen, als er ihm auch fchon zurief: „Nun, wie ficht's ? 
Wird Ihre Oper nun wirklich berauslommen? Kann ich die Zettel 
zu. übermorgen dbruden laſſen?“ 

„Ich hoffe es!“ entgegriete lächelnb der Capellmeifter, beffen 
unter dem rechten Arme zerriffener Rod die Yebbaftigfeit Documens 
tirte, mit welder ber junge Mann den Tactftod gehandhabt. 

„Sie hoffen nur?” fragte Bethmann entfegt. 

„Die Soliften find feft, und mas ben Chor und bas 
Orcheſter anbelangt, ſo hoffe ich Alles von ber heutigen Nacht 

vobe.” ' 
5 „Nachtprobe?“ fehrie der Director auf. „Nachtprobe? Menſch! 
wo denken Sie bin? Glauben Sie, daß dieſe Leute, denen ich 


feider bereits die Dritte Gage ſchuldig bleiben mußte, ſich auch 
noch eine Nachtprobe werben gefallen laffen? Mit den GChoriften | 
ließe ſich vielleicht reden, aber die Mufifanten! dieſe Mufifanten! 


biefe gebornen Infurgenten! Geben Sie Acht, die Muſilanten werben 
nicht kommen!“ 

Lachend erwiderte der Componifl: „Sorgen Sie fich nicht, 
fie werben kommen! Chor und Orchefter, Alle werden kommen! 


Ich habe ihnen ein Abendeffen und einen fühlen Trunk verſprochen, 
fobald fie bie Aufführung meiner Oper fir übermorgen ermöglichen! | 


Das bat gemirft!” 

„Wollen’s hoffen,“ entgegnete Director Bethmann. „Schon 
in Ihrem Intereſſe will ich wilnfchen, daß Alles aut abgeht, denn 
Sie willen, daß die erſte Vorftellung Ihrer Oper zugleih Ihr 
Benefiz ft.” 

„Dit nichten!* fiel der Gapellmeifter ein. 
eine quite Einnahme nötbiger als ic. Behalten Sie die crfte 
Borftellung, ich begmüge mich mit ber zweiten!” 

„Sie find außerordentlich großmüthig!“ meinte ber Director. 


„Vielleicht auch nicht!” rief lachend der Componiſt. „Der 


große Erfolg ver erften Aufführung, der wohl laum zu bezweifeln | 


iſt, wird der zweiten PVorftellung ein noch volleres Haus ver: 
ſchaffen!“ 

Wollen's hoffen!“ meinte Bethmann, ſich verabſchiedend und 
ſich der Theaterconditorei zuwendend. 

Der jugendliche Tonſetzer und Capellmeiſter verließ, dem alten 
Dircetor einen Blick des Mitleids nachwerſend, die ſchöne Braut 
am Arne, den Platz. N 

Zwei Tage darnach las man an den Straßenecken Magde— 
burgs auf ben Theaterzetteln: 

„Die Novize von Palermo. 
Große Oper in drei Aufzugen 
von 
Rihard Wagner.” 

Dad Haus war am Abend Diefer erſten Aufführung ganz 
außerordentlich gefiflt, — Die Spannung groß, am meiften erregt 
jedenfalls der Componiſt felbft. — 

Dean muß das Ereigniß der erſten Darftellung einer felbft- 
gefchriebenen Arbeit erlebt haben, um das Geſühl ſchildern zu 
fönnen, weldes den Componiften ober Dichter in einem folchen 
Falle erfaßt. Gicht es auch Verfaſſer dramatiſcher Arbeiten, Die 
in folden Momenten eine eiferne Ruhe zur Schau tragen, fo ift 
doch Zehn gegen Eins zu welten, daß dieſe Ruhe eben nur 
affectirt und Schein ift. Im Innern locht's, ber Herzſchlag ftedt, 
der Puls ſteigt von ſechszig auf hundertzwanzig Schläge. Diefe 
Aufregung fteigert fich beim Auſziehen Der Gardine und ver erften 
nun folgenden Scenen. 

Der Huften eines Schufterjungen auf ber Gallerie erzeugt 
dem Bichter Fieber, und das heftige Niefen einer alten Dame im 
Parquet bringt ihn zur Verzweiflung. Der gemüthliche Theaters 
meifter bemerkt vielleicht Pic Augſt des binter den Couliſſen auf: 
und abflotpernden Dichters, und hält es ber Situation angemeffen, 
ein paar beruhigende Worte vom Stapel laufen zu laffen. 
Freuudlich lächelnd ſagt er wohl: 


„Sie bedülrſen 
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„Ra, was wollen der Herr Doctor mehr?“ — (jeder 

dramatifche Schriftfteller ift Doctor) „die Yeute lachen ja, daß fie 
| fi den Bauch halten möchten!“ 
| Ein Glück, wenn dann das fraglice Stüd wenigftens fein 
| Trauerfpiel ift! 
| Gefällt der erfte Act, bört man am Schluß beffelben Applaus 

ober auch gar Hemorruf, fo ift damit das Schickſal der Komödie 
ober Oper durchaus noch nicht entſchieden. Der Beifall muß ſich 
im zweiten Met und ben etwa noch folgenden fteigern und im 
legten Act feinen Höbepunft erreichen. Welche Folterqualen hat 
aber ber arme Dichter oder Componift bis dahin noch durchzu— 
machen! Qualen, gegen die felbft Sr. Hoheit des Prinzen Tamıno 
Feuer: und Wafferproben reines Kinderſpiel waren! Die Paunen 
des Zufalls find ja fo wunderlich! Kann zum Beispiel nicht mitten 
im entfcheidenben Ichten Act das Gas verlöfchen und eine äguptifche 
Finſterniß im Haufe eintreten ? ein ſchweres Gewitter, Schreden 
verbreitend, feine Blitze auf das Dad von Thalia's Tempel 
ı fehleutern? eine Couliſſe over Gardine fih am einer zu meit 
zungelnden Gasflamme entzünden? Kann einer der mitwirfenden 
Künftler nicht eine feiner wirfungsvollften Sconen verfänmen, ober 
bie mit ihrer Rolle nicht zufriedene erfte Liebhaberin aus Cabale 
mitten im Stüd nicht in Ohnmacht fallen? (bie Damen vom 
Theater fallen befanntlich fehr oft in Ohnmacht.) Kann ferner 
nicht in der tragifchften Scene der ſchwarze Thrater-Dausfater 
über Die Bühne laufen, oder der Souffleur im angefäufelten Zus 
ftande gleich ſechs ftatt eine Eeite des Manuferipts umfchlagen ? 
— Und dann — die Freunde! — biefe lichen, guten Freunde! 
Ihr Applaus zur Unzeit läßt ſtets bie Abficht errathen und vers 
flinmmt das übrige Publicum, das ſich in Bezug auf ein Urtbeit 
nicht gern bevormunden läßt. Es ift empört über das Benehmen 
der Freunde des Dichters — es pfeift! es zifcht! Das aber find 
' Töne, die Dem Dichter durd Mark und Bein gehen und machen, 
baß ihm bie Kniee zuſammenknicken. 

In neuefter Zeit find wenigften® unfere Poſſendichter jo vor: 
fihtig geworden, ihre Claqueurs mit Applaus Stichworten zu ver: 
fehen und Syſtem in das „Klalſchen“ zu bringen. 

Es kann nicht in ber Abficht des Verſaſſers diefer Skigze 
liegen, das Erftlingswerf eines Componiften, der durch feine fpäteren 
Werke ſich einen fo bedeutenden Namen erworben, einer Kritik zu 
unterwerfen, es handelt fi bier vielmehr darum, nur den Erfolg 
der erjten Aufführung zu conftatiren, und diefer Erfolg war eben 
nichts mehr und nichts weniger, als der entſchiedenſte Mißerſolg, 
das entſchiedenſte Fiaſco. Die Zuhörer, die mit fo großen, hoch: 
gefpannten Erwartungen gelommen waren, faben diefe von ihrem, 
dem berfömmlichen Stanbpunft aus mit jedem Acte mehr getäufcht, 
eine eigentbünlich fremde Mufit, in der fie fi beim beften Willen 
nicht zurechtfinden konnten, verwirrte und betäubte fie, ver 
gebend laufchten fie jenen einfchmeichelnden, für das Ohr leicht 
ſaßlichen Weifen, die fie bisher von jeder neuen Oper mit nach 
Hauſe gebracht hatten, und das, was noch heute einem großen 
Theil des Publicums in Wagner'g Muſil frembartig, ja uns 
melodiſch Mingt, und was ſchon damals, wenn auch noch nicht fo 
arafteriftifch ausgeprägt wic heute, in der „Novize von Palermo“ 
vorhanden war, ichnten fie mit ben beflimmteften Zeichen des 
Mißſallens und Berdruffes ab. Dit genauer Noth war einige Tage 
fpäter noch eine Wiederholung — vor ſchwach befuchtem Haufe — 
zu ermöglichen, was den genialen Commponiften jedoch, fo wenig 
and feine Hoffnungen einer Erfüllung nabe gefommen waren, 
nicht abhalten fonnte, dem Orcheſter und Chorperfonal Das ver: 
ſprochene Souper ferwiren zu laſſen. 

Das Publicum machte Wagner's erſter Oper, wie gefagt, allzu⸗ 
; großen Aufwand in Bezug auf die Inſtrumentation und Mangel an 

Melodie zum Borwurſ. Zudem fcheint Die melodiſche „Norma“, die 
damals als Novität in Magdeburg über die Bühne gegangen, aud 
das Urtheil der Paien über Wagner’ Oper beeinflußt zu haben. 
Mufitverftändige jedoch, wiewohl über Manches den Kopf ſchüttelnd, 
fonnten doc nicht umbin einzugeftehen, daß fie Durch einzelne Ge: 
banken, geiftreiche Blige, die diefes Chaos von Tönen durchzudten, 
wahrhaft überrafcht wurden, und dieſe propbezeiten Dem jungen 
Componiften der „Novize von Palermo” eine große Zulunft. Wie 
dieſe Weiffagung ſich Später bewahrheitet, ift belannt: Richard 
Magner konnte „Rienzi* und „Tannhäuſer“ ſchreiben! 
Daß Richard Wagner ſich von dem Mißerſolg einer erflen 
| Arbeit nicht abfchreden, Sondern durch Diefen fich vielmehr beftimmten 
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ließ, feiner Kunſt ſich mit um fo beharrlicherem Streben hinzugeben, 

bezeugt am beften, daß ihm wirflicher Beruf innewohnte. 
Gegenwärtig macht Wagner's neueſte Schöpfung, „der Kaifers 

marfch*, von fich ſprechen. 





Frranzöftihe Torntiter. Im September 1870, als ich zum erften 
Mal ben Arientfhaskiat befuchte und von Korny vor Meg mad Nancy 
und Taul hinüber wollte, wartete ich noch in Nowcant, dem Heinen Coruv 
. Acgenüber liegenden Städtchen, von wo ab die Eiſenbahn nach Pont 

Moufion ging, eine Meile anf den Zug und kam auch gerade recht, um 
einer ſehr intercflanten Scene beizuwohnen. 

Unmittelbar an ber Bahn, vom Perron aus, wurben nämlich frau» 
zeſiſche Tornifter, die bei Sedan erbeutet worben, aufgelaten, und neun 
bochgeſchichtete Waggons ftanden ſchon mit dieſer wunderlichen Fracht 
acht, während noch etwa ein bis zwei Waggouns voll auf dem Perron 
berumlagen, amd eben jetst befördert werben follten. . j 

Zwölf bie vierschn Yanpiwehrlente fand ich mit ber Arbeit beichäftigt, 
und bunt genug ſah es babei aus. Die Tomifer waren vorher geleert 
worden und zabflofe offene Briefe, Inſtruetions und Notizbücher Dedten 
ben rund ringeumber, und ich ftäberte eine ganze Weile dazwifchen herum. 
Intereſſe bot der Inhalt derfelben infofern nicht, als ich auch im keinem 
einigen nur eine Anbentung über Politit ober den Arieg fand. Es waren 
fat ausichlichlich Familienbrieſe, won Later, Mutter, Zchwefter over 
Braut, allerdings in ber arofen Mehrzahl unorthographiſch, aber bad 
wit inniger Zärtlichkeit geſchrieben. Beſonders wurde darin von Aamilien« 
aliebern amd nahen Belaunten Nachricht aeneben, und jedesmal ber ſehnliche 
Wunſch ausgeſprochen, daß ber Adreflat recht bald zurüdlehren möge. 
Lieber Gott, wer fonnte jagen, in welchem Ader er jet, nur flüchtig ein» 
geſcharrt, mobderte, und nie erfahren daun bie Seinen, was aus ihm ne- 
worden — wo er geblieben! 

Es ift überhaubt ein furchtbares Gefühl, wenn man ſich denkt, im 
tweld aranfamer Weile biefer Krieg von frauzöſiſcher Seite nicht etwa gegen 
ben Feind, mein, gegen die eigenen Lauddleute geführt ıft, indem gar 
feine Berluftliften ausgegeben wurden, und bie unglüdliden Ramtilien 
feine Kunde erhielten, suns aus ben Sumderttanfenden geworben, bie ent- 
weder auf dem Schlachtfelde geblieben waren, in den zerſtreuten Lazarethen 
lagen, ober im deutſche Geſangenſchaft abgeſührt worden. Wie viele von 
ben Vebsteren lonnten dabei nicht einmal ſchreiben, um ben Ihrigen, ſelbſt 
von Deutſchland aus, Nachricht zu neben, von den Turcos gar nicht zu 
veben, bie man aus Airifa herübergeſchafit. Das Herz einer Mutter aber 
bleibt ja daſſelbe in der Sorge um ibr Kind, und wie muß darum ben 
Fabeimmebliebenren in Afrila zu Mutbe fein, wenn fie von ben blutinen 
Schlachten und bayı noch auferbem die Schilderungen bören, bie das 
franzöfiiche Fonenaliftenpad über die „beutfchen Barbaren’ ausgeſtreut! 


Diefer blutige Tranzöfiiche Abentenver, ber ſich frecher Weile Napolcon 
ben Dritten nannte, hat aber alle feine Aricge mit raffinixter Grauſamleit 
acührt, und wie er bem Menfcenfbacherer, dem jeigen Vicelding von 
Arqupten, ber trobdem in Enropa fötirt wırde, wobın er fan, Damals im 
mericanifhen Kriege Zanfende von unglücklichen Fellahs ablauſte und in 
ben meytcanifchen Bergen niedermebeln tief, fo ſpielte er diesmal das 
nämliche Zpiel. Was aalten je einem Napoleon Menſchenleben, fobald er 
irgend einen ebrgeizigen Sıred erreichen wollte? Und bod war bei bem 
mertcaniichen Handel ber Biceldnia jedenfalls noch der aröfiere ...... — 
denn ſelbſt der Ehrgeiz iſt ein weniger gemeines Laſter, in ſolcher Weiſe 
ansgeilbt, als nur die ſhmnbige Habgier, die den lebteren verleitete, feine 
unglüdlicben Unterthanen für Geld auf die Schlachtbanl zu liefern, um mit 
dem Mammon feinen wabnfinniaen Luxus zu beftreiten und fein Edrlaraffen- 
feben fortzufübren. Louiſe Mühlbach ift übrigens entzlidt von ibm. 


Doch nm auf Die dort über den Perron geftrenten Brieſe zuriidiu- 
tommen, fo iſt et Thatfacht, daß bie meiten, bie ich Überlas ober wenig- 
ſteus flüchtia auſah, ein längſt veraltetes Datum trugen und von den 
Solbaten ſchon lange als theure Andenlen mit berumgetragen fein mußten. 
Einiae batirten monatelang vor dem Striene umb waren ibmen ſicher fchon 
im die verfchiedenen Kantonnements geſaubt worden; aber fie batten ſich 
nicht von ihnen tremmen lönnen und fie wieder und wieder geleſen. Nett 
fegte fie der Wind umber und Die Zolbaten traten fie unter bie Füße — 
was Fümmerten fie die Wiſche, die fie dech micht leſen Tonmien ! 

Ich hatte mir eine Meine Zahl derſelben geſammelt, um fie mitzu⸗ 
nehmen, und war dadurch in ein Geſpräch mit den Landwehrlenten ge— 
lommen, bie übrigens ſchon damals einen Grimm anf bie ganze „‚frau- 
zefifdre Bande‘ hatten. 

„Tas it das veine Lumpeupach,“ ſagte mir ein breitichufteriaer, 
bärtiger und wahrhaft lerniger Lautwehrmann, dem Kraft nud Geſundheit 
and ben rotben Baden blikten; „ein halbes Dutend laun man im ber 
Hand zerbrüden, und wenn man bie Kerle reden hört, fo reißt Jeder bas 
Maul auf und fit mit den Armen herum, daß man glauben follte, er 
wolle bie Melt freien.‘ 

Der Maun batte nicht Unrecht — jeber Franzoſe iR eim geborener 
Komöbiant, und Das anterifanifhe Sprüchwort: „Bind' einem Franzoſen 
bie Hände auf den Rüden und cr bringt fein Wort über die Zunge,‘ hat 
feine Berechtigung. 

„Und baben Sie nod viel in ben Torniſtern gefunden?” frug ich ben 
Landwehrmaun. 

„In den Torniſteru?“ erwiderte der Mann verächtlich und ſchleuderte 
ein paar von ihnen mut dem Fuße dem Hanfen zu, ber gerade wieber auf 
einen eben berangefhobenen offenen Güterwagen verflant werben follte. 
„Nichts, womit ich mich auch nur eine Biertelftunde Wege bepaden möchte. 
Berbammtes Vigengefindel; da haben fie immer gefchrieen, daß jeder frau- 
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Die Urteile über denfelben geben 


Klätter und Klüthen. 








Berantwortlicer Rebactenr Eruft Keil in Leipzig. — Verlag von Ernft Heil 





auseinander. Doc ward gerade durch ihn Schreiber Diefes wieder | 
an des Componiften vor dreißig Jahren aufgefübrtes Erfttinge | 
wert erinnert, deflen Schichſal aufzuzeichnen für Die Berebrer 
Wagner's vielleicht Interefle haben dürſte. O. 


zöfifche Soldat einen Marſchallsſitab im Toruiſter trüge — da Michen zehn 

oder elf Waggons voll davon, und ich will verdammt fein, wenn wir in 

einem einzigen von ihnen einen Marſchallsſtab geinuden baben.‘ 2 
Rt. Gerſtäder. 


Deutſche Waiien nad England. Wir erhalten durch Mie „Lady 
Superintendent” des „Evangelical Protestant Dinconesses’ Institute 
and Training Hospital“ zu Tottenbam Green bei Yonton den Graeflichen 
Wunſch eines finderlofen Ehepaares übermittelt, welches eimige bentiche 
Waiſenlinder aebilbeter Eltern an Kinbesftatt annehmen möchte. Beide 
Ebegatten geben ihrem Wunſche folgenden beſtimmten Austend: „Wir 
Beide, Pefiser eines mäßigen Bermögend und linderlos, wünschen us 
der Erziehung eines oder einiger Kinder geſallener deutſcher Officiere, die 
einer bemeäbrten Familie proteſtantiſcher Religion angehörten und für welde 
bie Mittel zu einer ſtandesgemäſſen Erziebnng nicht vorbanden ſind, zu 
widmen, Sämmtliche Koften ber Erziehung wirben von uns actragen 
werden. Die Erziehung follte eine Dem gebildeten Stande entiprochende 
fein, bei welcher beſonders deutſche und engliſche Literatur bertidfichtiat 
wirde. Obwohl wir Alles thun würden, den Kindern die Eltern zu er 
ſehzen, fo fell ihre Liebe zum deutlichen Baterlande in ihnen nicht erſtidt 
werben. Die Kinder bürfen mit ihren VBerwandten Briefe wechſeln und 
zu gelegener Zeit dieſelben beſuchen. Wir wünſchen die Kinder im Alter 
von mei und vier Jahren. Sollte im Deutſchland eine gerichtliche 
Adoption Befet oder Brauch fein, fo find wir iu derſelben gem bereit.“ 
— ür tbeilen dies, als offenbar aus edler Abficht bervorgegangen, bier 
mit, müflen ben Bormündern und Berwanbdten folder Waiſen es aber zur 
eigenen Prüfung überlaflen, ob fie bentiche Kinder nad England 
abgeben wollen — in diefer Brüthenzeit eines neuen Deutſchlands! 

Gefunden! Dir von und als „vermißt“ gefuchte G. 9. Oppmann 
aus Würzburg ſieht, wie Herr Reimann, Chef eines „Office of the Balti- 
more homoeopathie Pharmacy” uns mittbeilt, im „Baltimore City 
Direetory* verzeidmet mit ber Wohnungsangabe: Nr. 301 Weſt Pratt Str. 
Eine Bellätigung dieſer Nachricht erhalten wir ii einem von Herrn John 
3. Gabde in New Yorl veranlaßten Briefe des Herrn Heurs Sonnemaun 
in Baltimore, welcher ſchreibt, daß Herr Oppmann dort als Zuſchneider 
lebe, träntlich ſei, ans einer erſten Ehe zwei hübſche Mädchen und aus 
einer zweiten ebenfalls zwei Kinder babe. Warum quch dicker „Sohn““ 
erſt von Fremden gemahnt werben muß, Seinen alten trauernden Eltern 
ein Lebendzeichen zu geben, darüber werben wir hoffentlich das Nöthige in 
Erfahrung bringen. 





Kleiner Brichtaiten. 

MV. in Danzig. Allerdings giebt c8 ein ſolches Watt, und zwar 
ganz wie Sie es wünſchen: ein Watt, in welden Fabrikauten in 
rubiger Weile und mit allem Freimuth mit bem Arbeiter ſich auf bet» 
felben Standpunkt der Discuffion fellen und ibre Anfichten, Münihe und 
Forderungen gegenſeitig ausfpreden. Dies aelbicht in dem von Ar. 
Jacob Müller in Coburg vebigirten und beramönegebeiten „Sprech 
faal, Organder Voreellan-⸗ Gas, Tbonwaanren- und ver- 
wandten Arbeiter.‘ Durch Die entſchiedene Haltung des Heransgeberd, 
der ſelbſt als Koreellandreher viele Jahre lang Tas Brod Des Arbeiters 
gegeſſen und durch ein jel ſchon im üufter Auflage erihienenes) Bändchen 
Poeiliſche Bilder” gezeint bat, daß er aus der Früblal Des Alltags ſich 
in bie Zpbire geifliger Erhebung zu reiten vermechte, iſt alle Parteipolitil 
aus dem Sorechſaal verwieſen; dagegen befindet ſich das Watt in ber Hand 
jedes Fabrilanten ver oben genannten Geſchaftszweige und bie tüchtinften ber 
felben find jreiwillige Diitarbeiter deſſelben. Wenn andere Induftrie- und 
Gewerbslreiſe im ähnlicher Weiſe ſich ſelbſtſiändige Orgaue ſchaſſen wollen, 
ſo vgen de den Müller'ſchen „Sprechſaal“ ſich zum Muſter nebmen, » 

MM. im Liverpool. In Braunſchweig würde ohne Zweifel das 
welſiſche Fürſtenhaus in Hannover erbberechtigt geweſen fein, wenn daſſelbe 
nicht durch feine Welſenlegion in Frautreich zum Berbrecher au Deutſchland 
geworben wäre. 

LE. Lebach in Mawo Amerilad. Der baneriſche Schriftſteller Felder 
im Alain iſt bereits ſeit zwei Jahren todt. 

Kin M. Die mitgetheilte Scene erinnert ung au eine ähnliche, welche 
man von der Schröder Devrient erzählt. Einem Kammerherru, der 
fie im Zahre 1818 höhnend fragte, warum fie ein rothes Tuch trage, Da 
doch ihr verehrler Freund Robert Blum erſchoſſen ſei, antwortete fie mut 
gewohnter Schlagſertigleit: „Für Robert Blum tage ib roth, die Farbe 
meines Herzens: aber Ihnen, mein lieber Kammerherr, verſpreche ich, daß 
ich, wein Sie gebangen werden, eine ſchwarze Schleiſe anfteden weit.‘ 

O. & in Gl. Eine ſpecielle Geſchichte der mufifaliichen Yiteratur 
giebt es im der That wicht, Wer cine ſolche zu Schreiben unternähme, 
mitte eben fo umfaflende hiſtoriſche, philoſophiſche und philologiſche Keumt 
niffe, wie tiefe muſilaliſche Gelehrlamleit befisen. Iu Dieter Vereinigung 
liegt eben Die Schwierigleit ber Arbeit. Ein Wert indeß iſt im Werden 
begriffen, welches im nicht nubelrächtlichen Grabe Ihremm Ideal zu ent» 
fprecben vermöchte, und das iſt die „Geſchichte der Dinfil'’ von Aug. With. 
Ambros (Breklau |iebt Yeipsial, bi F. €. E. Year). Dre Bünde 
find 6i8 jept davon eribienen, im welchen ber Verſaſſer bis zu Paleſtrina 
gelourmen iſt. Es foltte nnd übrigend wundern, wenn Sie beregtes Werl 
uoch wicht leuucu ſolllen 


in Leipzig. — Drud von Alexander Wiebe in Leipzig. 
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Ein Held der Feder. 


%on E. Werner. 
(Kortletsung.) 


"Allerdings!" erklärte Henry, Der c8 für gut fand, jene 
völlige Unfenntwiß der Sadye zu verbergen und den Eingeweihten 
zu fpielen, er erreichte auch in der That feinen Zwei. Es war 
ihm gelungen, in dem Alten ben Franzoſen aufzuftacheln, fich 
feinen Daß gegen den Feind dienftbar zu machen Der Hausmeifler 
wußte am beften, was heut Nacht im Gebirge drohte, und der Umſtand, 
daß Der Fremde ohne Wiſſen der Deutfchen und allein dorthin wollte, 
überzeugte ihn, daß er es mit einem Verbündeten zu thun babe, 
Ein Anderer war verloren bei diefem Gange, alfo — der Haus— 
meifter ließ feinen Miderftand fahren. 

„Es giebt einen ſolchen Weg," fagte er, die ohnehin ſchon 
leife geführte Unterhaltung noch mehr dämpſend. „Er führt liber 
die Berge nah V. Die Deutſchen kennen ihn nicht, hätten fie 
ihm aber auch Durch Zufall entvedt, für fie endigt er in der erften 
Schlucht zur Rechten. Daß er fich jenfeits derfelben fortfegt und 
durch den Wald mit unferem Park zufanmenbängt, können fie 
unmöglich wiffen, Aus- und Eingang find zu fehr in Feloſpalten 
und Gebifch verborgen, es ift die Berbindung mit den Unfrigen.“ 

In Henry's Augen bligle eine wilde Befriedigung auf. 
„ut! Und wie finde ich den Wen?” 

„Sie gehen in den Park, die große Dauptallee hinauf — 
er ift nicht befegt, die Poſten ſtehen in weiterem Umfreife — zur 
Linlen werden Site eine Statue der Flora erbliden. An ihr vor: 
über und in die dicht dabei befindliche Grotte! Sie ſchließt fich 
nicht fo eng an die Felswand, als es fcheint, es ift cin Ausgang 
da nach dem Walde hinaus, dort folgen Sie dem engen Pfad 
durch's Gebüſch, es ift nur einer, Sie können nicht irren, und in 
zehn Dlinuten Haben Sie die Schlucht erreicht; fie mündet links 
in die Bergftraße, an dem Felsplateau, wo eine einzelne Tanne 
ficht. Dort find Sie bereits jenfeits der Poften und weit genug 
von ihnen entfernt, um nicht mehr bemerkt zu werben.” 

Henry war in atbemlofer Spannung gefolgt, als wolle er 
jedes Wort in feinem Gedächtniß fefthalten, jetzt athmete ex tief 
auf, ein Ausorud- büfteren Triumphes lag in feinen Augen, er 
nahm die Banknote vom Tiſche und reichte fie Dem Franzoſen. 

„Ich danke Ihnen! Bier nehmen Sie!“ 

Der Alte zögerte. „Ich that es nicht für Geld, Monſieur!“ 
fagte er eruſt. 

„Ich weiß cs! Aus Haß gegen den Feind! Sein Sie rubig,* 
| mm Henry's Lippen zuedte wieder der eisfalte Hohn, „ich beſchütze 
ihn heut Nacht ſicher nicht! Aber die Auskunft ift mir mehr werth, 
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als Died Papter, nehmen Ste cs, es wird Ihr Gewiſſen micht be 
ſchweren.“ | 

Der Hausmeifter warf noch einen Blick auf die Banknote, | 
man wagle ſchwerlich eine folde Summe, blos um ihm zu com: 
promittiren, und von fo hohem Werthe wie dem finfteren Fremden 
war ben Preußen der Weg ficher nicht, Er nahm das Darge— 
botene und murmelte einige Worte des Danles. 

Henry war im Begriff zu gehen, aber er wenbete fidh noch 
einmal um, und blidte den Alten ſeſt und drobend an. 

„Ihre Mitfchuld fihert mir das Schweigen, ich brauche es 
Ihnen wohl nicht erft anzuempfehlen. Die Deutfhen würden Sir 
füfitiven, vwitßten fie, wer mir durch ihre Poſten geholfen.“ 

„Ich weiß cd, Monſieur!“ 

„Wenn ich alfo gegen Morgen zurüdtchren follte, fo war 
der Eintritt in's Gebirge unmöglich und ich babe die Nacht im 
Schloſſe zugebracht. Sic willen es nicht anders, Adieu!“ — 

Auch in dem Zimmer Wallher's brannte belles Yicht, er 
fand aber bei feinem Eintritt Niemand bort als Friedrich. 

„Herr Doctor Behrend war Die ganze Zeit hier,“ berichtete 
diefer, „und bat lange auf ben Heren Yieutenant gewartet, aber 
er wurde ſchnell in's Dorf gerufen. Ich glaube, es ſteht fehr 
ſchlecht mit unferem Gefreiten Braun.” 

Walther ſchien unangenehm durch Die Nachricht überräaſcht 
zu werden. „Doctor Behrend ift fchon fort? Ah, ich hälle ihn 
gern noch geſprochen!“ 

„Das wollte der Herr Doctor auch. Er fagte, ich fellte 
immer den Mantel und die Piftolen bereitlegen, Sie müßten heut’ 
Abend noch fort, Herr Pieutenant, und,“ es lag cine Art von 
Aengftlichleit in der Stimme des Burfdien, „und Sie, wilrden |) 
mich Diesmal nicht mitnehmen, wie fonft immer, wenn Sie cine || 
Fatronille führen.“ 

„Nein, Friedrich, diesmal nicht!“ fagte Walther zerftreut. 
Er ging einige Male auf und nieder, und blieb dann plößlich 
ftehen. „Es ift ja jet Alles eins!“ murmelte er vor fich bin. || 
„Warum ihm nicht fagen, was ich Robert verratben wollte! Friedrich!” | 

„Herr Lieutenant!“ 

„Es ift möglich, daß heut! Nacht ein Ueberfall verfucht wird, 
Ihr habt Befehl erhalten, auf einen Alarm gefaßt zu fein?" | 

„Sa. Ich foll von zehn Uhr ab mit noch zwei Mann im | 
Part patrouilliven. Es wäre der Sicherheit megen, meint der | 
Herr Hauptmann, weil er nicht befegt iſt.“ | 











—— 








„Gut! Tun fichit jedenfalls vorber noch den Doctor, es lag 
mir fehr viel daran, ihm noch zu ſprechen, aber ich muß fort und | 
lann nicht erft in's Torf binunter, 
trag mittbeilen, Wort für Wort, fo wie ich ihn Div füge, aber 
nur ihm allein, keinem Anderen, börft Du?“ 

„Heinem Anderen!“ 

Die nächſten Worte ſchienen Walther unendlich ſchwer zu 
werben, er Kümpfte erſt noch einige Sccunden mit fich felber. 

„Wenn 08 zum Sampfe kommen follte, er ift der Einzige, 
der nicht Daran theilzunehmen bad, une Die Francktireurs bier 
herum find aus dem ſchlimmſten Geſindel zufammengefegt, Dem 
nichts heilig iſt — er fell Miß Foreſt ſchützen, fo viel in feiner 
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Du wirft ibm meinen Aufz | 





Macht ſteht.“ 

„Die amerikaniſche Miß?“ wiederholte Friedrich langfam. 

Ja!“ Walther zögerte wieder, dann aber brach es auf ein— 
mal voll und heiß von ſeinen Lippen. 
ed von ibm als eine letzte Freundespflicht. 
Pas Liebſte geweſen auf ter ganzen meiten Wat! 
fchligen — wenn es fein muß, mit feinem Leben!“ 

Friedrich Stand ſtumm in vollem Entfegen da. Das alfo 
war Die Aufſöſung jener rätbfelbaften Feindſchaft zwiſchen feinem 
Deren und Der amerikaniſchen Miß! Der Kopf Des Wurfchen be: 
gaun zu wirbeln, er war völlig unſähig, Den Zuſammenhang zu 
begreifen. 

„Du wirft das beftellen Wort für Wort?" 

„Zu Befehl, Herr Yirntenant!" antwortete Arietrich mechaniſch 
Er ftand noch immer wie feftgewurzelt an feinem Plage und ſah 
zu, wie fein Bere Die Piftelen unterfuchte und den Mantel um: 
warf; erft als dieſer ſchon an ter Thür war, ftürzte er ibm auf 
einmal nad. . 

„Berr Profeffor!” 

Raltber blich betreffen fteben und blickte fih um. Friedrich 
hatte ihm während bes ganzen Krieges nicht fo genannt, er ver: 
gaß nie Den militäriſchen Titel feines Herrn, Den mit großer 
Dfientation zu betonen ſtels feine höchſte Wonne war. Wie Fam 
er jetzl auf einmal mit diefer Erinnerung an B.? Befremdet won 
tem altgewohnten und dech jo lange nicht gehörten Klange blidte 
Fernow in Das Deficht ſeines früberen Diener, es war auffallend 
blaß, und es lag eine feltfame Unenbe in den fonft ausdrucke 
loſen Zügen. 

„Bere Profeſſor,“ es war ein Ton flehender Angſt in ber 

Frage. „Müffen Eie denn wirklich ganz alleın geben? Können 
mich nicht mitnehmen? Turchaus nicht ?* 
„Nein, ich kann nicht!“ ſagte Walther ernſt. „Was füllt 
Dir denn auf einmal ein, Friedrich? Tu haſt ja Dienſt heut' 
Nacht, und ich ſollte meinen, Die Aengftlichfeit hätten wir und 
wihrend des Krieges nachgerade abgewöhnte“ 

Friedrich alhmete ſchuer anf. „Ich weiß nicht, mir iſt aber 
auch während des ganzen Krieges nicht zu Muthe geweſen, wie 
gerade jetzt. Vorhin ſpürte ich noch nichts davon, aber jetzt, wo 
Sie gehen wollen, überläuſt es mich auf einmal eisfalt. Herr 
Profeſſor!“ brach cr plötzlich verzweiflungsvoll ans, „ich ſehe Sie 
ganz gewiß nicht wieder!“ 

Walther blidte ſchweigend anf ibn bin. Seltſam! Auch 
dieſe robuſte urgeſunde Natur, die ſonſt geiſtigen Einflüſſen wenig 
eder gar nicht zugänglich war, unterlag im dieſem Moment einer 
Ahnung. War c6 Die Yiebe zu feinen Deren, Die ihm dieſen In: 
fünet gab? Diefer hütele ſich webl, irgend cine Weichheit zu 
zeigen, er wußte, Daß Das geringſte Zeichen davon Den riefen: 
baften Soldaten vor ihm um alle Faſſung bringen und ihn zum 
ſchtuchjenden Kinde machen würde. 

„Du biſt nicht geſcheidt!“ ſagte er halb unwillig und halb 
mit einem Verſuche zu lachen. „Oft es denn das erſte Mal, 
daß ich einer Gefahr entgegengehe? Schäme Dich, Friedrich, ich 
glaube gar, Du meinft!” 

‚Friedrich antwortete nicht, aber er bielt Die hellblanen Augen 
feſt und unverwandt anf Das Antlitz feines Herrn gerichtet, er 
ſah mit einer in dieſem Augenblick wunderbar geſchärften Beob— 
achlungsgabe, daß deſſen Blick nicht mit feinen Werten überein— 
ſtimmte, er ſah den Abſchied darin, und fort war auf einmal alle 
Zubertination, al vie militäriſche Sewohnbeit, Die cr Monate: 
lang fe gewiſſeuhaft beebachtet, cr fab nur noch feinen Profeſſor 
vor ſich, Ten cr To oft in all Ten Krankheiten gepflegt, ben er 
behület und bewahrt, wie eine Mutter ihr Kind, der ibm Zwech 


Miß Foreſt fer mir 
Er fell fie 
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„Zange ibm, ich fordere | 


und Inhalt feines ganzen Yebens war. Er ſchluchzte laut auf, 
und ein Thränenſtrom ftürzte aus frinen Augen. 

„Bere Proſfeſſor,“ rich er ſchmerzlich, „wollte Gott, ich mwihte 
flatt Ihrer niedergeſchöoſſen! Es giebt ein Unglück heut Nackt, 
ich weiß es! Einer von uns füllt gewiß!“ 

Walther lächelte traurig und fanft, er wußte, wer diefee Eine 


war, aber Die rührende Anhänglichkeit des Burſchen erzwang fich 


in Dee Abſchiedeſtunde ihr Recht. Er vergaß jetzt auch alles 
Andere, nur Die langen Nächte der Krankheit micht, im Deren 
Friedrich an feinem Wette geſeſſen, mit einer Irene und Hin 
gebung, die fi nicht Bezahlen und nicht vergelten lich, und — 
in ſolchem Augenblid fallen wohl auch höhere Schranfen und füllt 
ſich eine weitere Kluft aus der Dfficier legte einen Moment 





‚ lang leife feinen Arm um bie Schulter des Dienerd und drüdte 


warn und innig beffen Hand. 

„Gute Nacht, Friedrich!“ fagte er weich, „Was auch lommen 
man, für Dich ift geforgt, Doctor Stephan bat die betreffenden 
Papiere in Händen. — Und nun“ — er richtete fich ſchnell empor, 
„laß mich geben, ich muß fert!“ 

Friedrich gehorchte, er lich zögernd die Hand los, die er mil 
feinen beiten feſt umfchloffen hielt, und trat zurück. Walther wintte 
ibm noch einmal zum Abſchiede und verließ Daum raſch Das 
Zinmer: Mit gefenftem Haupte ſchlich ber arme Burfche zum 
Fenſter, er ſah bie in den Mantel gehüllte Geſtalt über bie vom 
Monde bel beſchienene Terrafle fchreiten, er hörte den Schritt 
ſich weiter und weiter entfernen, endlich ganz werballen, und bie 
bitteren Thränen ftürzten ihm aufs Neue aus ben Augen, ex 
fühlte es mit unumftößlicher Gewißheit, er battle feinen Deren 
zum legten Male nefchen. 


„Machen Sie auf, Jane! Werfen Sie mid nicht wieder 
unter irgend einem Vorwande zuräd, es handelt ſich um cine 
Angelegenheit von Der äußerten Wichtigfeit, ih muß Sie jeht 
ſprechen!“ 

Mit dieſen Morten klopfte Atlins energiſch arm Jane't 
Zimmer und erzwang ſich Damit in der That den Eintritt. Fer 
Riegel wurde zurüctgeſchoben und die Thür geöffnet. Es brannte 
auch bier Nicht, und Jane war noch völlig angelleidet, cin Blid 
auf das Bett zeigte es noch unberührt, fie hatte wohl nicht an 
Schlafen gedacht. Sie trat ibm entgegen, mit einer düſteren 
Frage im Antlis, Die Augen waren wach und geröthet ver innerer 
Anfreaung, aber Epuren vergoffener Thränen zeigten fie nickt. 
Jane lannle nicht Das Weinen, den fo oft einzigen und unerfeglichen 
Troft des Weibes, fie batte es verlernt feit ihren Kinderjahren. 
Das Schluchzen, mit dem fie einſt am Sterbebette ihres Vaters 
zuſammenbrach, mit den vorbin ihre Kraft erlag, es kam über 
fie wild und heftig wie cin Krampf, aber tbräuenlos, ihre ſtarre 
eiferne Natur kannte nicht einmal dies Zeichen won Weichheit, 
fie trug Alles, wie ſie es den Vater hatte tragen ſehen, wie ein 
Mann. 

Attins ließ ihr eine Zeit, die Frage auszufprechen, die anf 
ihren Yippen ſchwebte. „Es gilt eine Gefahr!" ſagte er haſtig 
Ich Dachte fie binauszufcieben, abzuwenden, aber fie erweiſt fid 
ftärter, als ich geglaubt. Meine Macht ift zu Ende, regt mäflen 
Sie dazwifchentreten.” 

„Welche Gefahr?” 
„Wovon reden Sie?" 

„Bon Aliſon und Mr. Fernow! Sie find aneinanbergeratben, 
Henry hat den Deutſchen gefordert und dieſer ihm Die Genug: 
thuung werweigert, weil er jih während des Krieges nicht fchlagen 
fann oder darf. Henry brütet Rache — fie Dürfen ſich nicht zum 
zweiten Dale treffen?!” 

Jane war zufammengefchredt bei ter Nachricht, aber fie ſaßle 
fi fofort wieder, eine Hberftrömende Bitterleit klang aus ihrer 
Stimme. 

„Sie haben Recht! Die Beiden dürfen ſich nicht zum zweiten 
Male gegenitberiichen, ein Kampf zwifchen ihnen amd um mic, 
das waͤre mehr als Mord! Heury' iſt im Irrthum, es bedarf 
nur eines einzigen Wortes, ihn aus feiner Täuſchung zu reißen; 
ich wollte es erſt morgen thun, jetzt iſt fein Augenblick mehr zu 
verliren. Rufen Sie ihn fofort zu nr!” 

Attins ſchüttelte bedenklich den Kopf. 


fragte Jane ahnend und athemlos 


„Daß iſt ch chen! 


Denrg ift nirgends zu finden, ich habe bereit® das ganze Schloß | 


vergebens nach ihm durchſucht.“ 





| 
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„Und Walther? Um Gotteswillen, wo ift Walther?“ 

Attins z0q die Augenbrauen in die Höhe. Walther! Alſo 
fo weit waren bie Beiden doch bereit® miteinander, und Henry 
ſollte dennoch im Irrthum fein! 

„Der. Fernow ift im Gebirge,“ fagte er ernit. 
Dienftangelegenheit, wie er behauptet, und allein. Henry weiß 
das. Wenn er ihm folgte — Jane, ich brauche Ihnen wobl 
nicht zu fagen, was dann zu fürdten ficht." 

Jane ſtand einen Moment lang wie eine Bildfünle, dann 
aber riß ſie fih gewaltfan aus der Erftarrung empor, ihre ganze 
Entſchloſſenheit lehrle zurüd. 

„Ich kenne Heury! Er darf nicht fort, ehe ich ihn geſprochen, 
wir mäffen ihn zurück haben um jeden Preis. Ich glaube,“ fie 
legte die Hand an die Stirn, bemüht, trog der betäubenden 
Angft, ihre Gedanken zu ſammeln, „ich glaube, es führt nur ein 
einziger Paß von bier in's Gebirge. Sagte man und micht fo 
beute Morgen in P.?“ 

„Nur einer, und den halten die Deutfchen beſetzt, aber ben 
Weg wird Henry ſchwerlich verfuchen, er weiß, daß Die Poften 
ihn unter allen Umftänden zurüdweifen würden.” 

„Sp Mann er nur im Parle fein, er ift ficher dort! ich werde 
ibn auffuchen.“ 

Attins bemühte fich unruhig, fie zurüczubalten. „Um Gottes: 
willen,“ rief er, „bedenfen Sie, wir find im fremben Yande, mitten 
im Toben des Krieges, es ift Nacht, Sie künnen doch unmöglic 
allein —* . 

Jane hörte nicht auf ihn, fie Hatte bereits ihren Reifemantel 
vom Tifche geriffen und um die Schultern geworfen. 

„Bleiben Sie hier, Mr. Atlins! Es könnte auffallen, wenn 
wir alle Drei das Schloß verlaffen, man könnte uns zuriidweifen. 
Sie vermögen doch nichts über Henry, Ihnen’ folgt er fchwerlich 
bierber, ich muß ihn ſelbſt ſprechen“ 

Sie war aus der Thür und die Treppe hinunter, noch ebe 
Atkins feine Einwendungen zu Ende bradte. Er ballte unwill: 
fürlich die Hand. 

„Das ift ja eine wahre Höllennacht! Diefer blauäugige 
Deutfche beingt uns noch alle Drei in Lebensgefahr! Aber Jane 
bat Recht, ich darf nicht auch noch hinaus, und überdies — «8 
ift beifer, fie machen Das allein unter fih aus. Im Part muß 
fie ihn finden! Er kann nirgend anders fein!" — 

Der weitläufige, walbartige Park des Schloffes ©. lag im 
hellſten Mondlicht und im tiefften Schweigen, das nur von Zeit 
zu Zeit unterbrodien warb burdh den fchweren Schritt der Patrouille, 
die ihn auf Anordnung des Hauptmanns heute Nacht Durchftreifte. 
Sie hatte ihre Runde durch Die Hauptalleen beendigt, ohne auf 
irgend etwas Verdächtiges zu ftoßen, und theilte fich jegt, am Enbe 
der Anlagen angelangt, dem erhaltenen Befehl gemäß, um einzeln 
den Rückweg anzutreten und auf diefe Weife auch die entlegenen 
Gänge und Bosquets zu fondiven; Friedrich fiel der zur Linken 
befindliche Theil des Parfes zu, die anderen Beiten nahmen den 
zur echten und die Mitte auf fi, an der Terraffe wollten fie 
wieder zuſammentreffen. 

Yangfam, fein Gewehr im Arm, fchritt Friedrich auf dem ihm 
zugewiefenen Terrain vorwärts; er brauchte fidy nicht gerade zu 
beeilen, es kam nicht auf die Zeit an, und befonders leife aufzus 
treten, was ihm jedesmal zur befondern Bein gereichte, brauchte er 
auch nicht; es Hatte fih, wie fihon erwähnt, bei der Runde nichts 
Berbächtiges ergeben. Der Burfche war einem Auftrage, deſſen 
Ausführung befondere Intelligenz erforderte, nicht gewachfen; aber 


„In einer 


| den einfachen Befehl, Augen und Obren offen zu halten, die Um— 


gebung möglichſt genam zu beobachten und fich bei der geringften 
Entdeclung, dem geringften Unfall, fofort mit der Meldung davon 
in’s Schloß zurüdzuziehen, den verftand er und erfilllte ihn plnfts 
lich und gewifienhaft. Diefer Befehl hatte nebenbei voch das 
Gute, ihn von dem nußlofen und troftlofen Grübeln über den 
Abſchied feines Herrn abzuziehen, der Dienft erheifchte Die ge: 
fpanntefte Aufmerkfamteit und ließ ihm nicht Zeit zu trüben 
Ahnungen oder dergleichen. 

Er hatte bereits einen Theil feines Terrains hinter fih und 
befand fich jegt gerade an der Flora, deren weiße, vom Monde 
bel befchienene Statue ſich inmitten einer weiten Rafenfläche erbob. 
Es war ihm noch befonders eingefchärft, an der Dabei befindlichen 
Yiufchelgrotte nicht vorüberzugeben, ohne einen Blick hineinzu— 
werfen; er fehritt alfo mach jener Richtung hin und hatte focben 
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bie Statue erreicht, ald er auf einmal fichen blieb und das Gewehr 
fhußfertig bob. Aber er feßte es wieder ab, mod ehe der 
Anruf aus feinem Munde fam; das fange helle Gewand unter 
dem Mantel Hatte ihn in Der am Rande des Gebüſches auf: 
tauchenden Geftalt eine Frau errathen laſſen, und als fie jet in's 
eng hinaustrat und auf ibn zukam, erfannte er Miß 
Foreſt. 

Friedrich's früherer Argwohn begann ſich wieder müchtig zu 
regen; er bielt noch immer bartnädig am der Idee ſeſt, daß die 
Fremden eigentlih Spione feien, und die „amerikanifch Miß“ 
galt ihm dabei als die gefährlichfte von allen Dreien. Daß fie 
eine Dame war, fam daber wenig im Betracht; fie nahm es an 
Klugheit mit jedem Maune auf, und dieſe einfame und feltfame 
Begegnung gab dem Berdachte Friedrich's nur neue Nahrung. 

„Bas machen Sie dem bier im Parfe, Miß?“ fragte er 
mißtrauiſch. „Sie follten fih in Acht nehmen! Wäre Ihr Kleid 
nicht gewefen und hätten Cie mir vielleicht nicht die richtige Ant— 
wort geben können, ich hätte auf Sie geſchoſſen.“ 

Jane beadhtete die Drohung nicht, fie fam noch näher und 
blich Dicht vor ibm ftehen. „Sie find cs, Friedrich? Gott fei 
Danf, daß ich wenigftens Sie finde!” 

‚Friedrich zeigte fih wenig geneigt, in dies „Bott fei Dant!“ 
einzuflimmen; er hätte fie. in feinem Dienſteiſer wahrfcheinlich ſehr 
rauh angelaffen, aber die Erinnerung an die Worte feines Herrn 
band ihm Die Zunge und machte jeden berben Ton unmöglich. 

„Sehen Sie zurüd, Mi!“ fagte er nur. „Sie dürſen wicht 
bier bleiben, und ich darf es nicht leiden, daß Eie fo herun- 
ſtreiſen.“ 

Jaue ſchien ſich an das Verbot fo wenig zu kehren wie vor— 
hin an die Drohung. „Sie haben den Park durchfucht?“ fragte 
fie haſtig. „Sind Sic Dir. Aliſon nicht begegnet?“ 

Friedrich's Argwohn wuchs. Mer. Alifon! Nun follte der 
auch bier fein! Trieb ſich denn die ganze amerifanifche Sippfchaft 
bier Draußen umber? Dem lag fider etwas Befonderes zu 
Grunde. 

„Mr. Aliſon ift nicht bier!“ fagte er mit großer Entſchieden— 
heit. „Wir haben die Runde dur den Park gemacht, und wenn 
er da wäre, fo müßten wir ibn gefehen haben. Er wird wohl 
anderswo fein.“ 

Ein jähes Entfegen malte fih in Jane's Zügen. „Allmächtiger 
Gott, ich kam zu fpät! Er muß bereits einen Weg gefunden 
haben!“ murmelte fie werzweiflungsvoll; aber es war jegt feine 
Zeit, fih der Verzweiflung Dinzugeben, und die Begegnung mit 
Friedrich rief bereits einen neuen Hoffnungsſtrahl in ihr wach. 

„Wiffen Sie, wohin Ihr Herr gegangen ift?* fragte fie 
entjchtoffen. 

wein, Das weiß ich nicht !* verfegte Ariedrich ftörrifih, „aber 
ich fage Ihnen jegt im vollen Ernſte, Miß —“ 

„Er ift im Gebirge!“ unterbrach ihn Dane, ohne auf feine 
weitere Rede zu achten. „Ich muß gleichfalls dortbin, ich muß 
ihm folgen.“ 

Friedrich ftarrte fie im vollen Entfegen an. „Bott ftch’ mir 
bei, Miß, aber ich glaube, Sie haben den Berftand verloren! Au's 
Gebirge wollen Sie? Unter die Franctireurs wohl gar? Geben 
Sie ſich nur zufrieden, dabin kommen Sie gewiß nicht, dafür find 
unfere Bolten da.” 

uch weiß ct" ſagte Jane feft, „und Doch muß ich bin. 
Man wird mich zurlchweifen, aber Sie, Friedrich, lennen jedenfalls 
die Young, Sie müffen mir durch Die Poſten belfen.” 

‚Friedrich hätte im Uebermaß des Entfegens beinahe fein Ges 
wehr fallen laſſen, dann aber richtele er ſich ſtramm empor und 
blidte mil dem Ausdrud eines unendlichen Mitleives und Selbit: 
gefühls auf die junge Dame nieder. 

„Nun, Miß, man ficht es, Daß Sie aus dem wilden und 
gottlofen Amerila fommen!“ fagte er mit großem Nachdruch 
„Einem deutſchen Chriftenmenfcen fiele cine folde Side gar 
nicht bei! Ich ſoll Ihnen durch Die Poſten beifen? durch unfere 
Poſten? foll Ihnen am Ende gar die Young fagen? Sie baben 
wohl gar feinen Begriff davon, was cin Krieg und was cin 
Soldat eigentlich ıjt?” 

Dane trat ihm noch einen Schritt näher, ibre Stimme fant 
jet herab bis zum Flüftern. 

„Es gilt das Veben Ihres Herren! Hören Sie, Friedrich, 
Ihres Herren! Es droht ihm eine Geſahr, die nicht vom Feinde 
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fonmt, von ber er feine Ahnung bat und Die ich nur allein fenne. 
Er ift verloren, wenn es mir nicht gelingt, ihn zu warnen! Be: 
greifen Sie nun, daß ich um jeden Preis ihm mach muß?“ 

Eine fehmerzliche Bewegung zuckte in dem breiten, treuherzigen 
Geſicht Des Burſchen. „Dacht' ich's Doch!“ rief er kläglich. „Ich 
wußte es gleich, es giebt ein Unglück heute Nacht!“ 

„Es giebt keins,“ ſagte Jane entſchloſſen, „wenn ich ihn 
rechtzeitig erreiche, und ich erreiche ihn ſicher, ſobald mir nur die 
Möglichteit gegeben iſt, ihm zu folgen, Sie willen jegt, um was 
es ſich handelt, Friedrich, Sie werden mir beifen, nicht wahr?“ 

Friedrich ſchüttelte ftatt aller Antwort den Kopf. „Ich darf 
nicht!“ fagte er endlich dumpf. 

Jane faßte in vergweiflungsvollem Flehen ſeine beiden Hände. 
„Aber ich fage Ihnen ja, es gilt das Yeben Ihres Herren, ich fage 
Ihnen, er ift verloren ohne meine Warnung! Wollen Sie ihn 
deun sterben laffen, wo ein einziges Wort ihn retten kaun? 
Friedrich, Bott im Himmel, Sie müffen es ja doch fehen, daß es 
bier feinen Berratb, keine Täuſchung gilt, daß nur die Tobesangft 
mich treibt um feinetwillen. Bei der Picbe zu Ihrem Herren be 
feinwöre ich ie, helſen Sie mir durch die Poften!* 

Friedrich blickte ſchweigend auf fie nieder, er ſah und fühlte 
die Wahrbeit ihrer Worte, das war wirklich Todesangft, die aus 
ihrem Antlig redete, von ihren Yippen flehte, und dieſe Angit galt 
feinem Herren, galt allein deſſen Rettung — ein paar große, 
ſchwere Thränen rollten langfam aus den Augen des armen Burſchen 
über ſeine Wangen herab, aber er faßte fein Gewehr mr fefter. 

„Ich darf nicht, Miß! Ich lann nicht fort von meinen 
Dienft bier, könnte ich's aber auch, durch unfere Poften kommen 
Sie nicht und wenn — und wenn «8 meinem Herren das Leben 
toftet. Sehen Sie mich nicht fo an, bitten Sie nicht! Beim 
Herrgott oben, ich lann nicht anders!“ 

Jane wich zurüd und ließ feinen Arm fahren, damit fant 
die legte Hoffnung, das Gebot der Pflicht war für Friedrich ftärker, 
als ſelbſt Die leidenſchaflliche Piebe zu feinem Herren — Atfıns 
hatte Recht, fie waren furchtbar diefe Deutfchen, mit ibrem cifernen 
Pflichtgefühl. 

„Alſo Walther iſt verloren!” ſagte fie matt. 

Friedrich machte eine heftige Bewegung. „Berfuchen Sie mich 
wicht weiter, Miß! Friedrich Erdmann ift fein Berrätber!” 

Jane zuedte zufammen bei dem Worte, ihre Augen öffneten 
ſich weit und ſchreckensvoll 

„Was it das für cin Name? Wie heißen Eic?* 

„Erdmann! Wußten Sie das nicht, Miß? Freilich, Sie 
baben mich nur immer Friedrich rufen hören.“ 

Dane ſtützte fih auf das Poſtament der Statue, ihre Bruſt 
hob und fentte ſich ftürmifch, ihr Auge hing am dem vor ihr 
Stchenden mit einem Ausdruck, der nicht zu enträtbfeln war, 
Schmerz, Angft, Entfegen, das alles flammte darin, und durch 
Died alles hindurch etwas wie die Ahnung eines unendlichen 
Hlüdes. 

„Kennen Sie — fennen Sie einen jungen Handwerker, Franz 
Erdmann, aus M., ber fpäter nad Frankreich ausmwanderte, zu: 
legt in N. war, und jegt im preußifchen Heere dient?* 

„Was werde ich den nicht kennen!“ fagte Friedrich betroffen, 
noch mehr durch den feltfamen Ton der Frage, als durch den 
Did. „Es iſt ja mein Bruder, das beißt, mein Pflegebruder, 
wie man das gewöhnlich fo nennt,“ } 

„Alſo —“ Jane's Stimme erflidte faft in der furchtbarften | 
Erregung, „alfo Sie waren jener Knabe, ben die Eltern Erb: | 


Ein Blick hinter 
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mann's von Hamburg mitbrachten? der met ihm in M. aufwuche 
und nach dem Tode der Eltern von dem Pfarrer Hartwig auf—⸗ 
genommen wurde? Spreden Ste um Gotteswillen, ja oder nein!“ 

„Freilich war ich es!“ beftätigte Friedrich, bennruhigt durch 
das feltfame Verhör gerade in Diefem Augenblide. „Aber, Miß, 
woher in aller Welt lönnen Sie das wiſſen?“ 

Darte blieb ihm Die Antwort ſchuldig, fir raſſte alle ihre 
Kräfte zufanmen, an der nächſten Frage bing für fie Tod und Leben. 

„Und Mer. Fernow? Wuch cr wurde beim Pfarrer Hartwig 
erzogen, wie fam er borihin?“ 

„Nun, ganz einfach, der Herr Paſtor nahm ums Beide in 
einen und demfelben Jahre in's Haus. Mich zuerft aus Gnade und 
Barmberzigkeit, weil mich fonft Niemand wollte, und ein paar 
Monate fpäter meinen Herrn, feinen Schweſterſohn, weil ihm 
Vater und Mutter plöglich aefterben waren und er fonft feine 
Anverwandten hatte, Sch mar doch men einmal da, er fonmnte 
mich wicht gut wieder ſortſchiden und fo behielt er uns Beide, 
Gern that er es gerade nicht, und das Brod, was er ums aab, 
haben wir redlich abarbeiten mäffen, ich im Hauſe, Bis ich fein 
Glied mehr rühren konnte, und mein Herr am Screibtifih, bie 
ibm Die Feder aus ber Hand fiel, er follte mit Gewalt em Ge— 
Ichrter werden und im Anfange machte er dad weit lieber Berfe. 
Nun, das hörte bald auf; Der Herr Paſtor verftand es, uns ſcharf 
zu alten. Gott babe ihm felig! Mir ift es erſt aut gegangen, 
als er wirklich felig war, und als mein Herr, der fein Erbe wurde, 
mich bei ſich behielt. Wir find nun Bald an die zwanzig Jahre 
aufammen gewefen.* 

Jane batte vegungslos zugehört, Die Hände gegen bie Bruft 
gepreßt, e8 war ihr, als millſſe dieſe zerfpringen, und doch war 
eine Felſenlaſt von ihr geſunken. Der Aufichrei des Gtlüdes, der 
aus ihren tiefften Innern hervorbrach, galt cr dem endlich ge— 
fundenen Bruber ober dem jet verlorenen, den fie fo lange daflir 
gehalten — fie wußte es wicht, aber felbft der Gedanke au Walther's 
Gefahr trat in den Hintergrund für dieſen Augenblick, ſie wußte 
nur Eins: der furchtbare Miderftreit in ihrer Seele war gelöſt, 
der entfegliche Kampf geendet. Was mm and, kommen mochte — 
die Piche zu ihm war fein Verbrechen mehr! 

„Friedrich!“ Sie legte die Hand auf feinen Arm, Friedrich 
aber wendete fi plöglich won ihr ab und biidte geſpannt nadı 
der entgegengefegten Richtung. 

„Bas giebt es da? vaſſen Sie mich los, Miß! In der 
Grotte drüben ift es nicht gebener. Wer Da? Gebt Antwort!“ 

Es kam feine Antwort, aber Friedrich bedurfte auch ihrer 
nicht mehr, er wußte bereits genug. Der Monditrabl, der ſchräg 
in den Eingang fiel, batte es ihm verrathen, er halle dunkle 
Geſtalten nefchen und biigende Flintenläufe Die geiftigen Fähig— 
feiten bes Burfchen waren im Moment der Geſahr nicht fo unter 
geordnet, als im gewöhnlichen Yeben. Was ihm an Intelligenz 


abging, das erfehte er durch Inſtinet, und diefer leitete ihn ftets 


richtig. Er berechnete nicht, daß feine beiden Gameraden, Die 
nicht wie er aufgehalten waren, bereits viel näher am Schloffe 
fein mußten und die Meldung fehneller dorthin tragen fonnten, 
als er, daß es dort vor Allem darauf anfam, die Richtung zu 
wiffen, aber er handelte genau fo, wie «8 das Reſultat einer 
foldyen Berechnung gewefen wäre, und nahm alle Sraft feiner 
mächtigen Yunge zufanmmen. 

„Berrath!“ donnerte feine Stimme laut durch den Park. „Ueber: 
Sie find da! Gie kommen von der Grotte ber! Achtung!“ 

Fortſetung folgt.) 


fat! 


die Eoulifen.* 


Bon Herbert Aönig. 


1. 


Die Oper! 
Fame. 


Fine fehr reigende, aber auch ſehr koftfpielige 
Sie ift ums fehr bequem, denn wir fünmen bei ihr viel 
hären und feben, und brauchen dabei febr wenig zu denken, woher es 
font, Daß fie mehr Aunbeter hat als ihre Schweſter, Das recitirende 
Echaufpiel, und daß fie außerdem mit pen abgelegten Hleibern derfelven 


vorlich nehmen muß. Daber dort Miles vornebmeren Zuſchnitté, 
als bier. Wenn der Regiſſenr des Schauſpiels ſich nach per ‘Probe 
an Erlanger Bier mit cinem belegten Brödden labt, thut es der 
Herr Gapellmeifter wicht unter Rheinwein und Auſtern; mo ber 
erfte Liebhaber nur mangenehm wird, ift der Tenoriſt ſchon un— 


* Der erfle Artitel Herbert König's über die „Bretter, roelde bie Welt bedeuten“, fiel gerabe in bie Zeit, ba fich binter den Couliſſen der Melt 


bühne eine ber blutigften und größten Zragddien vorbereitete. 


Wir Mnelten es Darum für angemellen, bie Beräflentlichung der ArtitelZhönig’s in 


unterbrechen, fallen aber nunmehr heute den zweiten und letzten folgen, nachdem wir und nad Abſchluß des Friedens ben Arenden der fünfte wieder 


bingeben können. 


Die NWebaction. 
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aueſtehlich; bringt vie erſte Liebhaberin den Director durch allerlei 
Chicanen um feine Geſundheit, fo ärgert ihm die Primadonna 
mindeftens zu Tode. 

Die Oper koſtet durchſchnittlich ſehr viel und bringt fehr 
wenig ein; ihr Hofftaat ift zu aroß, ihre Einnahme zu precair, 
fo fehr die Fanatiker auch von den eclatanten Gaffenerfolgen 
fabeln, wobei fie ſich auf Die ſtels überwollen Häufer und die doppelt 
oder dreifach erhöhten Preiſe berufen, aber vergeffen, Daß die un— 
acheuren Sagen der Opernmitglieder und Die unſinnige Ausftattung 
Alles wieder verfchlingen. Go wenig wir auch fonft für cine be- 
fondere geiftige Begabung feitens der Sänger einftchen wollen, 
indem zuviel Mufiftreiben den Berftand chen nicht fchärfen foll, 
vi ch doch Thatfache, Daß felbft die mittelmäßiaften Sänger mehr 
Borkenntniſſe zu ihrem Beruf mitbringen und ernfter ftudiren miffen, 
als der Echaufpieler. Ebenfo werden Opern: und Orcefterproben 
weit forgfamer abachalten, als Schauſpielproben, da ein mufife- 
liſches Enſemble ſchon won vorn berein jede Yüderlichkeit in der 
Behandlung ausfhlicht. Alle Hochachtung daher vor einem 
tüchtigen Operndirigenten, er beige nun Gapellmeifter, Concert: 
meifter oder Mufifdireclor, und wir wollen ihm dann gern bie 
feinen Männerchen und Mätchen am Notenpulte verzeiben, wenn 
er den Taelirſtod ſchwingt, wie cin bligefchleudernder Jupiler, 
wenn er das eintretende Piano mit fegenfpendender Hand andeutet, 
wenn er den Mufifern Ruhrblicke zuwirft, oder fühn über die Schulter 
ficht, als wollte er fagen: was meint Norbbeutfchland Dazu, ober 
was foftet der indifche Archipel ?! Es gehört die ganze Begeifterung 
für feinen Beruf, eine Riefengeduld, ein eminentes Pflichtgefühl 
Dazu, vierzig und noch mehr Proben (Zimmer: und Orcheſter— 
proben eingefchloffen) unter Umftänden von einer Oper zu leiten, 
von ber man bereits pofitiv weiß, daß fie Durdıfallen oder, 
was daſſelbe iſt, „nicht viel machen wird“. Trotzdem aber wird 
fie einftudirt umd gegeben, meil man nicht wagt, hinter anderen 
Bühnen, obwohl fi dieſe bereits an dem Berſuch werblutet 
baben, zurüdzubleiben. Wir föünnten ein bier dbraftifch ein— 
ſchlagendes Beifpiel aus letzter Zeit anführen, leitete und nicht 
wiederholt der Grundſatz: micht eine Perfon, fondern nur die 
Sache ſchildern zu wollen. 

Die Primadonna comme il faut ift eine imperatorifche Er- 
ſcheinung vom Scheitel zur Sohle, die Etwas zuzufegen bat. Ve 
impofanter Die Erſcheinung, deſto umfangreicher Die Stimme — 
oder umgetehrt. Sie führt das Regiment auf der Bühne wie zu 
Haufe, und felbft ber Herr Gapellmeifter, fonjt der abſoluteſte 
Monarch, der fich denken läßt, ftreicht wor ihr Die Segel, und 
Director wie Intendant keuchen unter diefem Joch, jeder in feiner 
Weife. Eine Indispofition der Gefeierten verfegt das ganze 
Theater in Unrube, eine wirkliche Heiferfeit in Verzweiflung, und 
die Wogen berfelben dringen zulcgt bis an die Mauern der 
Refidenz, ja überflutben bier, und ſelbſt Cereniffimus bekommen 
naſſe Füße. Kommt, wenn fie c8 zw. weit getrieben hat, als legter 
Bändigungsverfuc cine miniftericle Verordnung, oder fogar ein 
Befehl, fo lacht fie Dazu, weil ihr ein Miniſter genau fo lächerlich 
iſt, wie jeder andere Erdenwurm, der nicht fingen fan wie fie. 
Stürzt fie einmal nach einem großen finale ab, obne den er— 
warteten Applaus im Gefolge, fo zittert Alles vor ihr, wie die 
Berliner Drofchlenpferde vor einem daberfaufenden Feuerwehr: 
wagen, dem, wie befannt, erlaubt ij, Alles niederzurennen, was 
ibm im ben Weg tritt. Kommt fie zur Brobe, fo muß ihr der 
Regiſſeur ten Muff abnehmen und die Hand Tüffen, ſonſt ift 
ſchlecht Wetter. Der Capellmeiſter fragt fie in einem Tone, fo 
fauft, jo riktjichtsvoll, als ſpreche er zu einer Sterbenden, ob fie 
auch wohl geruht habe, und der Requiſiteur fegt ihr gegen alle 
Theaterordnung einen Lehuſtuhl auf die Bühne, bart an die 
Yanpen. 

Obne Blumen fanıı die Primadonna nicht exiftiren, und ihre 
Yicblingebouguets müffen mindeftens die Größe Heiner Wagenräder er- 
reichen. Diefe Blumenlichbaberei entfpringe nicht etwa einem gewiſſen 
Sim für die Natur, ſondern man will ſich dadurch ein mädchenbaftes 
Relief geben, aus tem ewige Jugend ftrablt in einer Atmofphäre 
von Öerlichen, die ſich der gewöhnliche" Menfch nicht gut erzeugen 
fan. Ihre Sarterobe muß befränzt fein, fobald ihr Geburts: 
oder Namenstag it oder ſobald fie von einem ruhbmgefrönten 
Gaſtſpiel zuriidtommt, bei welcher Gelegenheit außerdem „Familien: 
applaus“ befohlen wird. Wie Die Stellung eines (Hatten einer 
ſolchen Dame in den mteiften Füllen ift, läßt fi bierans leicht 
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entnehmen. Der ftolze Lenau wenigſtens ahnte fie ſchon als 
Verlobter zu deutlich, um fie mit feiner Manneswürde vereinbar 
finden zu können. „Lenau, meinen Hut! Yenau, meinen Mantel!“ 
fonnte der edle Dichter nicht ertragen und löſte ein Verhältniß, 
dem wir ein® feiner ſchönſten Gedichte verbanfen: „Weil! auf mir, 
du dunkles Auge!“ Die Coloraturfängerin ift faft immer cin fehr 
zart organifirtes Wefen, das ſchon feiner Nerven wegen, welde 
die echte Primadonna nur vom Hörenfagen kennt, fügfamer Natur ift. 
Die Mezzoſopraniſtin und Altiftin, namentlich leßtere, ift im 
Allgemeinen nachgiebiger, weil ihre Stimmlage eben fein allzu ges 
fuchter Artikel ift und nur ſtark begehrt wird, wenn eine Zugoper 
wie etwa der „Prophet” auftaudt, in ver eine alte Mutter 
figueirt. Die geborene Altiftin trägt fich gern & lenfant, raucht 
Gigarettes und bat zuweilen ein Bärtchen über if Dberlippe, das 
ten Neid einet Öunmaftaften erregt. 

Der erſte T Tenor ift die männliche Primadonna, das beißt: er 
entfpricht ihr in feinem Thun und Wefen bis in Die feinften 
Schattirungen. Iſt nun nebenher, wie ſich dies mobl ereignet, 
feine Muslelſtärle der feines Geiftes und feiner Bildung bedeutend 
überlegen, fo wird er noch fürchterlider und der Zuſtand feiner 
Umgebung noch unbebaglicer, und er erlaubt fich das Unbegreiftichfte, 
zumal ihm ein dumpſer Anftinct fagt, daß das liche Publicum 
eher ohne Gonftitution als obne Tenoriften leben fann! Der 
tiefe Baffift“, ter ſtärkſte Wann am Inſtitut, ift feiner hoben 
Seltenheit halber mich dem Tenor am beten bezabit und wird 
von Denen befonders geſchätzt, Die einen Kapaunen einen Rebbubn 
vorzieben. Die Tiefe feiner Stimme wird nur in Ausnahmefällen 
von der Tiefe feiner Weisheit überragt; im ordonnanzmäßigen 
Zuſtande fucht er die Ungunft des Schidfals durch prütentiöfes 
Auftreten im der Geſellſchaft zu befchwichtigen. Er ift aaftro- 
tomifchen Freuden nicht abhold und befchäftigt fi in Muße- 
ftunden, deren er fehr viele bat, mit Domino» oder Kartenfpiel. 

Auf eine pompöfe Wohnung, die mit Möbel: und Buntdrudbildern 
gefchmiäidt ift, hält er fehr viel. 

Der „Buffo” führt ein rubiges, friedliches Dafein, thut auch 
nach Kräften feine Pflicht, kann aber- dem Eenuſſe ausländiſcher 
rlüffigfeiten auf die Dauer nicht immer mit Erfolg widerftchen. 
Außerhalb Der Bühne bat er in Gang und Manieren elwas vom 
Gantor oder Pädagogen, denn er entſtammt meift dem Seminar, 
und nur das joviale Weingeficht erinnert an den Matador ber 
tomifchen Oper. 

Das Ballet wollen wir als einen Plidenbüßer der Oper gelten 
laflen, eine tiefere Bedeutung kann ibm mit dem beften Willen 
nicht eingeräumt werben. Die Tüngergrazie ift eine ſehr pro— 
blematifche, und ein Mann von wirklichen Kunſtgeſchmack fann 
fein Verſtändniß fir Diefe Gliederverrenkungen, für dieſes affectirte 
Gehen und Steben, fir dieſes verzerrte Lächeln baben, höchſtens 
Yente, die auf der Culturſtuſe eines Prudelwig und Strubelwit 
im Kladderadatſch ftehen. Die Tänzergrazie, wir wiederholen das 
Wort, weil es und aut bezeichnendften ſcheint, wird nie einen Künftler 
begeiftern und fo weit intereffiren fönnen, daß er fich Diefes oder 
jenes tangende Individuum zum Dodell wünfchte. Die wahre 
Grazie iſt fich ihres Wefens immer unbewußt; je unbewußter, 
defto wahrbaftiger, defto naiver und veigender wird fie auf ben 
Beſchauer zuridwirken. Site ſchließt jede Abfichtlichfeit, jedes Para- 
diren und Goquettiven ftreng aus — man betrachte unfere Antifen. 
Es ift noch feinem großen Bildhauer jemals eingefallen, felbft die 
berübmtefte Tänzerin zum Modell zu nehmen, ex kann Diefen durch 
alle Kunfttniffe und Ränke verborbenen Körper unmöglich kunſt⸗ 
lerifch verwerthen. Eſſecthaſchende Berechnung ſtreckt ihr frivoles 
Geſicht aus allen Gliedern und der vielleicht fonft göttliche Yeib 
wird feiner Wurde entfleidet durch menfchliche Zutbat und indem 
er das Gewand der Püfternbeit überſtreiſt. Man fann uns ent— 
gegnen: „D doch! denn wie oft Haben griechiſche Meifter Tänze— 
rinnen zum Modell genommen.“ Zugegeben, aber der Tanz der 
Alten war, wie befannt, eim ganz anderer und weit entfernt von 
dem carrifirten Wefen der modernen franzöſtſchen Tanzweife, welche 
die einzelnen Körpertheile fogar von Krüppeln macht. Mir füllt 
bierbei der Eypsabguß des Beins einer berühmten Tänzerin ein, 
der die große Zebe gänzlich verunftaltet zeigte, indem ber unge: 
frümmte Nagel tief in's Fleiſch eingewachſen war, eine Folge der 
Pirouette, dieſes abgefchmadteften aller Tänzerkunftitüidtchen. Wenn 
daher morgen das ganze Ballet vom Theater geftrihen würde, 
der Kunft würde dadurch auch nicht um ein Tüpſelchen Eintrag 

















geſchehen. Es ıfl cin Manöver, die Sinne zu fißeln, Das unter 
tem Deckmäntelchen einer Kunft mit hoher obrigkeitlicher Bes 
willigung fein unverbülltes Spiel treibt. 

Die Herren Ballctmeifter und Soliſtinnen werden allerdings 
Anatbema diber uns rufen oder in dritter Pofition die Nafe 
riimpfen, aber das ändert nichts an der Sache und unferer Anficht. 
Etwas Hührentes bat immer eim alter Tänzer, der auf feine 
legten Tage noch in eine Löwen- oder Tigerbaut riechen muß und 
höchſtens zum Samiel im „Freiſchütz“ verwendet wird. 

Noch tiefer aber ergreift uns der Anblit des unglädlichen 
„Sheaterfindes*, pas als Genius mit Flligeln und geloflitterndem 
Kieide hoch über der Bühne an cinem Drabtfeile ſchwebt und 
mit Bülfe ftarfaufgetragener Schminke und mit lächelndem Geſicht 


die blübenpfte Geſundheit beuchelt, während der Wurm ſchon längſt 


im Kelch ter Blume magt, 
Das Yoos des Garderobiers und Kequifiteurs ift ebens 
falls fein beneidenswerthes. 


Goftiimen umhberftolgtren wollen, viefer verbringt wie ein Dachs 
im Bau den größten Theil feines Yebens in einer dunleln Kammer 
unter pappenen Schinfen, Schwertern, Documenten mit ungebeuern 
Siegeln, Regenfchirmen, Briefen und Iceren Briefcouvertt. Sein 
höchſter Stolz ift ein echtes Schwert Wallenſtein's, Das er Direct 
von Schloß Friedland bezogen bat, das aber natürlich auch, wie 
Alles am Theater, unecht it. 

Wir ſchließen unfere Blide hinter Die Gouliffen mit zmei 
Erſcheinungen, Die nicht Dircet, aber fehr indirect mit benfelben im 
Verbindung ftchen. Dem dramatifchen Dichter von heute ift, 
mit wenig rühmenewertben Ausnahmen, Schiller ein längſt über: 
wuntener Standpuntt. 
gebt er zur Stärlung feiner angegriffenen Geſundheit und Pe: 
lebung feiner angegriffenen Pbantafie regelmäßig in cin Bad und 
fchrt nach ſechs Wochen vollftändig geheäftigt und zu neuem künſt 
leriſchen Schaffen angeregt zuriid, mas zwar nicht mit Kanonen: 
falven, aber unbeeinflußten Scitungsartiteln dem  europätfchen 
Publienm angelindigt wird. Will ihn cin Bildhauer mobelliren, 
fo muß dies in ganzer Figur fein, Büfte wäre gemein und ge 
wöhnlid. 

Wird cr nad einem glänzenden Erfolge „bervorgejubelt”, fo 
gefchicht dies fo oft, daß er zuiegt um Lie Dauerbaftigfeit feiner 
Ötiefelfoblen beforgt werben muß, und Der rafenden Menge nur 
noch durch Ten Regiſſeur feinen Dank ftanımeln läßt. Er debülirt 
gewöhnlich mit einem Stück, das minbeftend taufend Jahre vor 
Ehriftus fpielt, und füllt gewöhnlich damit Durch, weil er nicht 


begreift, Daß Die materielle Degtzeit wenig Sympathie für dramatiſche 
Borwilrfe und Eituationen aus der Stein oter Bronzeperiote | 


bat, aufgenommen fie werden behandelt von einem Dichter erften 
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Jener ſtreitet ſich Jahr aus Jahr ein 
mit den Menſchendarſtellern herum, die immer in den prächtigſten 





Nach jedem noch fo mittelmäßigen Erfolg | 
' ein Cerberus vor Den Thüren der Tbeatererpeditionen und wehe 





Ranger. Es gebt ihm genau Damit wie manchen Hiftorienmalern, 
die mit ihren Stoffen aud nur in Die graue Vorzeit zur: 
greifen, um ibre Gedankenarmulh und den Mangel am jeglicher 
Sharakterifirung binter biftorifchem Faltenwurf und trodenem (nach 
ihrer Meinung „lief empfundenes, tief findliches") Nazarenertbum 
zu vwerfteden. - 

Es giebt eine gewiffe Sorte Meiner Fahrzeuge, die leicht 
umfchlagen und Den darin Sitzenden in Die Fluthen flürgen und 
begraben, wenn eben feine vettende Hand naht. Sie heißen einfach 
„Seelenverlkäuſer“. Aber es giebt audy eine gewilfe Sorte Theater: 
agenten, Die der Theatervolkemund ebenfo getauft bat, und Pie 
fübn über ibre Thür die Worte aus Dante's „Hölle“ ſchreiben 
fönnen: „Wer bier eingeht, laſſe die Hoffnung draußen!“ Der 
Theateragent verdanft feinen Urfprung der Bequemtichkeitsliche Der 
Herren Theaterdirectoren, Die, anftatt ſelbſt zu feben, zu hören und 
zu prüfen, ſich einfach ihren Bedarf verfchreiben laffen. Daber 
Die vielen werfehlten Gaftfpiele und Engagements, unter teren 
Streichen das arme gequälte Publicum fo oft bluten muß. “Der 
Theateragent ift nicht mehr der Meine gebüdte Jude von chemals 
mit abgeſchabtem Mode und fettigem Hute; er ift ein ſtolzer vors 
nehmer Herr, oft mit fürſtlichem Hausfland, Livrecdienern und 
Equipage. Er zeigt weltmänniſche Bonhemie order giebt ſich das 
Anfeben eines ftrengfinfteen Biedermannes, Der nur für Das 
Wohl feiner Pfleglinge befergt ift, indem er lechvertraulich Die 
plumpen diden Finger auf Die weiße Schulter einer dringend 
empfohlenen Kunſtjüungerin legt und Dabei wie ein Prediger von 
der Kanzel ſpricht. Er nimmt mäßigen Antheit an Der Kunſt 
ſelbſt, aber dafür hohe Procente für Gaſtſpiel- oder Engagements: 
abſchlüſſe, er giebt ein Blatt heraus, Das feine Untertbanen oder 
Yerbeigenen halten und ſehr theuer bezahlen mitflen, er liegt wie 


Dem, der ohne feine Bermittelung zu einem Gaftfpiel oder cinem 
Engagement gelangen will! Zuweilen giebt er eine große Föte, 
bei ber Die erften kunſtleriſchen Kräfte ihre Mitwirkung nicht wer: 
fagen dürſen, und fließt Dann der Champagner und man inter: 
pelliet mit tem laudläufigen „Ach, das iſt wirklich zu viel!“ fo 
fant der gemütbtidte Gaftgeber lachend: „Laßt c# gut fein, Kinder, 
Ihr müßt es doch bezahlen!” 

Der Vorhang falle. Und ſchienen Dieſem oder Jenem unſere 
Betrachtungen bier und Ta zu wenig geſchminkt, jo geſchah dies 
allein um den Preis ter Wahrbaftigfeit, Die uns bei Dem wichtigen 
Ihema won Anfang bis Ente leitete. Uebrigens motiwirte noch 
Hirzlich ein hochberühmter Schaufpieler, Dem das Deutfihe Publicum 
feine Achtung als Künſtler wie als Menfch nic verfagen wird, 
fein Ausscheiden von der Bühne damit: Daß die Miftre tes 
heutigen Bühnentreibens mit feinen Anfichten fiber Die Bedeutung 
tes Theaters im Staat zu wenig harmonire. 


Die Sirankheiten des Hanpthaares und ihre ärztliche Behandlung.“ 


Ton Slabtarzt Pr. 3. Pinens, Tocent an ber Univerfität zu Berlin. 


„Hilfe, Herr Doctor! Hülſe! Sie haben in Ihrem Auffaß | 
über den Haarſchwund uns mitgetbeilt, was Die ärztliche Wiffens | 
ſchaft ergründet hat, Wir find feine Barbaren und wir erfreuen | 


uns daher an den Fortſchritten der Wiſſenſchaft an und fine fidh. 


Aber wir denken: das Wiſſen ift Doch nicht immer Das büchfte | 


Ziel; es foll oft ja mur die Borftufe des Könnens feln! Und 
außerdem und ganz perfönlich und ein ganz Fein wenig egoiſtiſch 
geſprochen (Sie lächeln? Ste tadeln uns Doc nicht?): wir haben 


eine Meine Slate, oder wir haben Grund zur Beſorgniß, fie 


möchte fommen — alfo kurz beransgefragt: was vermag bie 
ärztliche Kunſt?“ 

Ich lade Sie nicht aus, meine verehrte Dame oder mein 
verebrter Herr, und ich ſchelte Sie nicht eitel! Und was meine 
Arbeit betrifft, fo wiſſen Sie: die höchſten Entdedungen find den 
edlen Geiſtern vergönnt gewefen, die nach Wahrheit fuchten nur 


am der Wahrbeit willen, obne Rückſicht auf Die Young eines 
praftifchen Problems — aber wir Meineren Götter, an Die Die Noth 
des Menfchen in verfchiedener Geſtalt täglich fo nah bevantritt, 
wir praftifchen Aerzte, wir vergeflen der praftifchen Probleme nicht. 
Vollends ich micht, der ich durch mein eigenes Leiden vor vielen 
Fahren zu Diefer Spectalität geführt worden bin. Ich lächelte 
ur, weil es fchten, als feheuten Sie fih, unbefangen über Ihr 
Meines Peiden zu ſprechen; als fürchteten Sie, ich möchte Sie fit 
tadelnsmwertb citel balten, weil Sie von Ihrem Leiden befreit fein 
wollten. Keineswegs tadle id Sie! Aber Diefe Schen findet ſich 
jo häufig und verleitet Die Patienten, an unrechter Stelle Hilfe 
zu fuchen. Nun zur Sadıe! Was id vermag, thue ich gern. 
Wie zeigt fih denn Ahr Haarleiden ? 

„Ich hatte urſprünglich reiches und kräftiges Haar, von hübſchem 
Glanz, jo daß ich nur felten etwas Del oder Pomade zu nehmen 


* Den maflenhaften Anfragen, welche uns in Folge des Artikels „Bom Haarihwand‘ in Nr. 17 ter Gartenlaube, theilweiſe zur weiteren 














Beftellung an Dr. Pinchs, zugegangen find, und die wir unmöglich alle direct beantworten lounten, glaubten wir nicht beſſer zu begegnen, als durch 
eine Aufforderung an den Berfafier, das einmal angereate Thema, namentlich aber das Kapitel von ber eigentlichen ärztliden Behandlung dev Daar 

franfheiten noch eingehender und ausführlicher zu behandeln. Mir freuen ums, den Miinichen To wieler unſerer Yeler auf ſolche Weiſe heute Ihon ent“ | 
prechen zu fünnen; ein weiterer, britter Artilel wird ver Zuſage res Verfaſſers gemäß demnächſt folgen. D. Red. | 
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brauchte. Allmählich büßle das Haar an Stürfe und Glanz ein; 
cin jo maſſenhaftes Ausfallen bat eigentlich niemals ftattgefunden 
und ich babe auch nirgends eine Table Stelle; aber im Hanzen 


ift der Smarboden und namentlich auf dem Witteltopf erheblich | 


dünner als wor Zahren.“ 

Was vermuthen Sie als Grund Ihres Uchels? 

„Ich wüßte Ihnen gar Nichts anzugeben. Ich bin im San: 
zen gefund. Bor Jahren litt ich etwas an Bleichſucht und mäßigen 


Unterleibs:Befchwerben; es fand ſich damals auch cine geringe ı 
Schuppchen⸗Bildung auf den Kopfe ein. Dene Beſchwerden gingen | 


vorliber; die Schlippchen-Bildung blieb beftchen. Ab und zu trat 
ein näßiger Kopfichnrerz, an der Stirn ober auf dem Wirbel, auf 
und derſelbe ſtellt fich auch jetzt mitunter ein, jedoch beläftigt cr 
ich niemals in ſolchem Srade, daß ich genöthigt wäre, mich zur 
Nuhe zu legen. Diefe Dinge find micht erbeblich und ich Tann 
nicht annehmen, daß dic früheren oder jeßigen fo unerheblichen 
Beſchwerden in dem Grade nachtheilig auf meinen Haarwuchs ein- 
gewirkt haben follten.“ 

In Diefer Vorausfegung freilich irren Sie, Die wenigften 
Ihrer Perdensgefäbrten haben fiber die Eutſtehungsurſachen der 
dronifhen Haarkraulheiten richtige Anfichten. Es ift aber die 
Borbedingung jedes wernünftigen Heitwerfahrens, Daß Die Ducllen 
des Leidens aufgedeckt werben. 

Bon je drei Patienten, die zu mir fommen, bat immer cher 
Die Diepofition zu feiner Haarfranffeit ererbt; der Bater oder bie 
Mutter haben früb ihr Haar eiugebiißt, von ben älteren Geſchwiſtern 
find einige früh Tabl geworden. Sind die Eltern früh geftorben, 
fo lüßt ſich an einem Onfel, einer Tante, an Bettern und Bafen 
noch die Dispofition feitftellen. 

„Wird denn die Neigung zum vorzeitigen Daarverluft immer 
vererbt ?" 

Pewahre! Wäre dies, fo hätten unfere Perrückenmacher nicht 
Hände genug. Finden fh in einer folden durch Erblichfeit zu 
Daarkranfbeiten geneigten Familie zahlreiche Geſchwiſter, fo zeigen 
sicht alte die frühzeitige Kahlheit. Die Beobachtung Ichrt, daß, 
wie ich ſchon fagte, nur Die Dispofition, die Hinneigung zu ber 
Kraufbeit vererbt wird. Gelingt es, im der Augend Diejenigen 
Schaden, welde erfahrungsgemäß das Haar angreifen, fern zu 
halten, fo wird auch Diele Franfbafte Dispofition getilgt. 

„Es wird alfo in einem ſolchen Falle wefentlich fein, dus 
Baar richtig zu pflegen. Aber Die Meinungen, wie eine folde 
Pflege gehandhabt werden muß, fihemen fo wenig ſeſtzuſtehen; 
man bört oft genug widerfpredende Rathſchläge.“ 

Nach meiner Anficht find alle wichtigen Momente Har, wenn 
es füh um ein Daar handelt, Das etwas ſchwächlich ift oder zu 
werden droht. Es ift mit Dem Baar wie mit dem Geſammtlörper: 
eine Fehr Starke Conſtitution kann ſich Mancherlei bieten, ohne 
Schaden zu nehmen; ein urſprünglich ſehr kräftiges Haar verträgt 
Bieles — Das ſchwüchliche verlangt eine fehr ſorgſame Behandlung. 
Und Diefe forgfame Behandlung muß ſchon fehr früh beginnen. 

Zunächſt müſſen Die Kopſausſchläge in früher Kindheit anf: 
merfjamer behandelt werben als es zu aefchehen pflegt. rüber 
nahm man am, daß alle Kopfausſchläge Ausdruck einer „Schärfe 
Des Blutes" ſeien; man hütete ſich, fie zu befeitigen; man be 
trachtete fie als cine Art Sicherbeitäventil dafür, daß die „Schärſe“ 
ſich nicht auf edlere Organe werfe. Jetzt willen wir, daß Diefe 
Anficht nur für Ausnahmeéfälle richlig ift, Daß vielmehr in Den 
allermeiften Fällen jene Auseſchläge rein örtliche Krantheitsproceſſe 
ſind, die baldmöglichſt geheilt werden ſollen. Dauern ſie nicht 
lange an, fo bilden fie nur einen mäßigen Reiz für den Haarwuchs 
ud das Haar erſcheint mac einiger Zeit in noch größerer Fülle 
als vorher. Aber bei Längerem Beftehen wird der Reiz fo ftarf, 
daß cine Erfchöpfung der Haut eintritt — nur zeigt fich Diefe 
Erſchöpfung in ihren Erfolgen bei den complicirten Wachstbums: 
verhältniſſen des Haares nicht fofert, fondern erſt nach vielen 
Jahren. 

Bezuglich des fpäteren Kindesatters bemerkte ih, daß die 
Friſur der Mädchen, fo lange fie Die Schule befuchen, oft cine 
ungeeignete ift: Die Zeit amı Morgen vor dem Beginn der Schule 
iſt tnapp, 08 wird etwas raſch und in Folge deſſen etwas rauh 
at dem Kamm durch Das Haar gefahren — viele Haare reißen 
in Felge deſſen ab. Ich Babe fehr häufig bei Schulmädchen aus 
vermögenten Ständen bei der Unterſuchung des Baarausfalles faft 
bie Häffte der Haare abgertffen gefunden, eine ſolche Behandlung 








verträgt ein nur miltelſtarles oder gar cin ſchwaches Haar nicht 
Reicht die Zeit, mit Sorgfalt einen Zopf zu fledhten, aus, Jo ziehe 
ich Diefe Friſir allen anderen vor; reicht fie nicht bin, fo ſchneide 
man das Saar fur. 

Diefe beiden bier erwihnten Momente find nach meinen Er— 
ſahrungen für die erſte Jugend Die wichtigften, für cs nun folgenden 
| ’cbensjahre hebe ih folgende Punfte hervor: 
[) 


Bon fehr vielen Berfonen wird die Kopfhaut durch zu hänſiges 
oder zit ſtarles Bürſten gereizt. Fährt man füglich ein oder zwei— 
mal leicht mit Der Binfte über den Kopf bit, fo that man dem 
Haar keinen Schaden, aber ein Bearbeiten Des Kopfes, um cin 
rebelliſches Haar durchaus glatt zu bürften oder um bie legten 
Schuppchen zu entfernen, befommt ter Haut Schlecht. 

Die jeßige More verpönt ven Gebrauch Des Haaröls; 
namentlich Die Damen wilnfhen, Daß jedes Saar einzeln dem 
Auge des Beſchauers ſich prüfentive; Das Haar fell rauh und 
Damit voll ausſehen — ein kräftiges Haar verträgt Das, ein 
anderes nicht. Ein ſehr ſtarles Haar wird von dem Oel ſeiner 
eigenen kleinen Fetidrüſen genigend durchträult; aber ſchon bei 

einem mittelſtarken iſt dieſe Durchtränkung feine beſtändige. Auf: 

mertſame Perſonen wiſſen, daß ihr Baar an einem Tage voller 

erſcheint als an cinem anderen. Dieſes Schwanken rührt zum 
Theil von den verſchiedenen Waſſerfüllungen des Haares her je 
nach dem verſchiedenen Füllungszuſtand der Kopfhaut), zum Theil 
aber auch von einer nicht genligenden Durchtränkung mit dem 
natürlichen Del; in diefonm Fall wird das lebende Haar bygrofle— 
pifch (ühntich Dem ausgelochten Haar) und verändert ſich je nach 
der größeren oder geringeren Sättigung Der aluoſphäriſcheu Yrft 
mit Wafferdunft, Ein Haar, weldws ſolche Schwankungen feiner 
eigenen Fullung oft erfährt, zeigt unter anderen unangenehnen 
Erfcheinungen auch eine fatale: es fpaltet fih. (lm Mißverſtänd— 
niffen vorzubeugen, bemerle ich: Das Spalten kann auch nech von 
anderen Urſachen herrühren.) Gegen dies Uebel kann eft erfolg: 
reich eingefchritten werden — cin weſentliches Mittel hierbei ifl 
die reichliche Anwendung des Oeles. 

„Bekommt dem Kopfhaar überhaupt beffer cin flüſſiges Tel 
oder eine mehr feite Pomade ?* 

Für, die meiften Köpfe ift Del und Pomade gleich zukräglich. 
Da das Del Dem Haar eitte Weichbeit giebt, welche es leicht 
dünner erfeheinen lit, Tabe ich Bei Denfenigen, welche einen 
ſolchen Schein gern vermeiden, Nichts gegen den Gebrauch einer 
Pomade, wenn fie gut zubereitet und frifh genug ift, 
d. h. wenn fie außer reinem Fett, einem unſchädlichen Farbſteſſ 
und elwas wohlrichenten Oel wicht noch andere, veizende Mes 
ſtandtheile entbält. Iſt die Pomade fehr feft (id. h. euthält fie 
fehr viel Wade), fo dringt von dem Fett fehr wenig in Das 
Innere des Haares, es bleibt an ber Oberfläche und es erfcheint 
das Haar etwas voller will man Diefen Zweck erreichen, To 
| mag man eine wachsreiche Pomade anwenden; aber eine Durch 
ölung des Haares und ber oberften Schicht der Kopfhaut erreicht 
man anf Diefe Weiſe nicht. 

Mein dringender Rath geht außerdem dahin, von Ponade 
und Delen immer nur Heine Quantitäten anzuſchaſſen. Die Felle 
zerfegen ſich oft ziemlich ſchnell und ein Product Diefer Zerſetzung 
(die Fetlſäure, deren Geruch wir als ranzig bezeichnen) ift dem 
Haar fehr nachtheilig. Wo daher fir das Haar Borſicht geboten 
iſt, rathe ich zur Anwendung eines thieriſchen oder pflanzlichen 
Dieles ohne jeden wohlriechenden Zuſatzz man Ram ſich 
dann vor Dem jebesmaligen Gebrauch leicht Überzeugen, eb ver 
Geruch noch ganz rein oder ſchon ein werig ranzig iſt. Im 
fegteren Falle darf man es als Haaröl wicht mehr anwenden. 
Will man dem Oel eixen wohlriobenden Zufag geben, fo füge 
man einen Tropfen lölniſches Waller oder einer anderen wohl 
riechenden Flüſſigkeit dem bereits für Den fefortigen Gebrauch ab— 
gegoffenen Del bei. 

„Wenn man das Saar öfter ölt, feet fih das Bedürſniß 
nach Dänfiger Waſchung des Kopfer cin. Was fell man fin 
dieſen Zwed verwenden? Seifenwafler? Bonigwafler? Kamillen— 
ihre ?* 

Schr viele Menſchen Haben cine fo geringe Schweiß 
abſonderung amt Kopfe und cite fo geringe Abſchilſernng der 
Oberhaut, brauchen auch fo wenig Del oder Pomade, daß Das 
| tägliche Durchfänmen Des Haares für Die Reiniguug genügt 
| fie brauchen gar kein Waſchmittel. Wird eine Waſchung zwar 
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nöthig, aber nur felten (etwa jeden Monat einmal), fo kann | Abkühlung vermeiden und, fobald die Haare völlig troden geworben 


Seiſenwaſſer genommen werden; Dingegen ruft der häufige Ges 
brauch des Seiſenwaſſers eine ziemlich ſtarle Reizung hervor: cd 
tritt dann ein Gefühl won Spammung, von Trodenheit und nicht 
felten eine vermehrte Schüppchenbildung ein. Bier eignen fich 
nur milde Mittel: Das Fäuflihe Honigwaffer und Beilchenwafler 
habe ich aus verfchtedenen Droguerien und Parfünladen gelauft 
und brauchbar gefunden, Das viel angewendete Eigelb iſt auch 
mild, nur braucht man hinterher cine zu große Menge Wafler; 
beffer iſt mit Rückſicht Hierauf und fonft gang ebenfogut das Weiße 
des Eies. Am liebften wende ich folgendes Waſchmittel an, Das 
jede Hausfrau für fih und die Ihrigen felbft bereiten kann und 
das am wenigften veizend iſt: ein Eßlöffel vol Kleie (Mandels 
oder Weizens oder Roggenfleie) wird in einen Heinen Topf kochenden 
Waſſers gefcbüttet und etwa zwei bis finf Minuten aufgelocht ; 
das Waſſer wird dann durch ein Yeinentuch gefeiht und lauwarm 
oder kalt, je nadı der Gewöhnung des Kopfes oder je nach dem 
Wohlbchagen, als Wafchmittel benugt. Ewupſindliche Naturen 


find, Haut und Haare eindlen; c8 dringt Das Oel dann am tiefflen 
ein und fchägt vor dem Eintreten des läſtigen Spannungsgefühls. 

Dies find Die Momente, welche meine Erfahrung mich als 
die wichtiaften fir die Pflege des Haares gelehrt Dat, und fie gelten 
für gefunde wie für kranke Haare in gleicher Weife. 

„Genügt Die Beachtung der von Ihnen angeführten Ber: 
haltungsmaßregeln zur dauernden Confervirung Des Daarcs?* 

Für die meiften Menfchen allerdings; für diejenigen bins 
gegen nicht, deren Haarbildungsftätte von beftinumten Krankheits: 
reizen getroffen wird. 

„Kan man fi gegen die Krankheitäreize fehlten ?* 

Gegen Die meiften allerdings — indeß damit betreten wir 
ein neues und fehr wefentliches Gebiet der Yehre von den Haar— 
franfbeiten. Für diefes wünſchte ih Dhre volle Anfmerkfanteit; 
Diefe ift aber heute fehon zu fehr in Anfpruch genommen worben, 
und wenn es Ihnen genehm ift, brechen wir daber hier die Con; 
fultation ab und beginnen bei der folgenden gleich mit dieſem 


follen nach jeder Waſchung cin bis zwei Stunden lang jede flarke | wichtigen Punlte 


Das gefpenflige Steinwerfen. 


Bon Fr. Geritäder. 


Es ift eine merlwürdige Thatfache, daß die meiften Meenfchen, 
ſelbſt die Gebildetſten der verfchtedenen Nationen nicht ausge— 
nommen, abergläubifch find — das heißt, Daß fie irgend einen 
feinen oder größeren Winkel in ihren Bergen haben, in bem ber 
fonft fo ftarre und unbengfame Berftand Nichts zu fuchen bat. 
Ob fie nun an Ahnungen oder Sympatbien, au Obrenklingen 
oder „Berufen“ glauben, ob fie nicht zu dreischn am einem Tiſch 
figen wollen, oder ſich ſcheuen Nachts einen Gottesader oder cine 
Kirche allein zu betreten — es Liegt chen etwas in ihren Nervens 
foftem, das mit dem Materiellen in feinem Zufammenbang fteht, und 
die Einwirkung einer für fie geheimnißvollen Welt nicht ausfchlicht. 

Was ift der Traum? — wir wiflen es nicht, fo vicle Ges 
lehrte auch ſchon verfucht haben eine Erllärung deffelben zu geben. 
Was ift Somnambulismus, was Magnetismus, was find felbft 
jene Ahnungen, die im Volle leben und unleugbar ihre Berech— 
tigung haben? Wer von ung Allen weiß da nicht merkwürdige 
Beifpiele aus feinem eigenen Yeben ? 

Sonderbarer Weile exiſtiren außerdem Erſcheinungen, Die fich 
allerdings meift natürlich erklären laflen, aber das Merkwürbige 
trogdem haben, Das fie unter den verfchiedenften Völlern und 
zwar in ganz gleicher Form auftauchen. 

Nehmen wir 3. B. das Steinwerfen, dem mein heutiger 
Aufſatz gilt, wo auf geheimmißvolle und unergründliche Weiſe 
Steine, die doch ſchwere, von „Geiſterhand“ nicht leicht zu 
regierende Körper find, fallen oder geworfen werden. Ich erinnere 


mich in früheren Jahren von mehreren Orten, felbft bier in | 


unferem Vaterland gehört zu haben, wo Achnliches vorgelommen 
fein fol, wenn ſich auch nie Beſtimmtes oder Authentifches darüber 
erfahren Tief. Umfomehr war ich erftiaunt, als ich in Dana der 
nämlichen Sage begegnete, und mir dert ruhige und verftänbige 
Männer verfiberten, daß ihnen dergleichen einzelne Fälle bekannt 
feien, die, von alaubwürbigen Leuten — von gebildeten Europiern 
conftatirt, einen Zweifel über die Thatfade kaum auffommen ließen, 
und doch jeder natirlichen Erklärung jpotteten. 

Es gelang mir damals nicht, Näheres, das heigt von Augen: 


zeugen Belegtes dariiber zu erfahren, und erſt jest durch cinen | 
' Zügel ſchießen lieh; — etwas ganz Wehnliche®, 
bin ich in den Stand gefegt, einige folder Fälle, die banınls von | 


freund, der felber feine balbe Lebenszeit auf Java zugebracht, 


der bolländifchen Regierung felber unterfucht, aber trogdem feines: 
wegs aufgeflärt wurden, in ihren Einzelnbeiten und felbft mit 
Nennung der wirkliben Namen mitzutheilen. 

Ich kaun nur Hinzufügen, dag die Glaubwürdigkeit meines 
Gewährsmannes, der felber eine vorzügliche Erziehung genoffen 
bat, feinem Zweifel unterliegt, ja daß viele Yeute noch leben, die alles 
dies beftätigen lönnen. Ob ſich dieſe von vielen Zeugen con: 
Nlatirten Thatfachen je aufklären werden, ift die Frage; ich felber 
maße mir fein Urtbeil darüber an und will Dem Yefer den Bericht 








nur fo geben, wie ich ihm felber erhalten babe, und wie er ihm | 


in Java noch heutigen Tages befräftigt hören kann. 


„Der weftlihe Theil Javas Tut zu allen Zeiten tem Ber 
fucher ein intereffantes Feld der Beobachtung geboten. Ein wildes 
Gebirgsland, durchlluftet, von zahlreichen Bergftrömen zerwühlt, die 
in tiefen Schluchten dahinſtürzen und größere und Heinere Cascaden 
bilden. Berge und Thäler, noch heutigen Tages mit Dichten, ſich 
meilenweit erſtreclendem Urwald bededt, der Aufenthalt zahlreicher 
Tiger, Rhinoceroffe und wilder Stiere. Dazu die vielen, oft in 
der malerifcheften Waldeinfamleit gelegenen Seen, an deren Ufern 
der Pelikan und Ibis melandolifch einberfchreiten. Daraus aber 
ragen einige zwanzig theils ausgebrannte, theils noch thätine 
Bulcane mit ihren beißen Sprubeln, Schwefelgruben und auf: 
quellenden Wafferbänpfen empor, die in majeftätifcder Nube und 
ununterbrochen ihre Rauchmaſſen Tauſende von Fuß bach dem 
blauen Aether entgegenfenven, bis fie plöglic, in erberfchütternden 
Gonvulfionen, kochenden Schlamm, rothglühende Tradiytmaffe, 
Sand ober Afche fpeiend, nah allen Richtungen Tod und Ber: 
derben werfen. 

Hier ift es, wo feit urbiftorifchen Zeiten ber Stamm ber 
Sundancfen* feinen Wohnfig aufgefchlagen; cin Volk, in ethno— 
arapbifcher Binficht ebenfo merfwirdig, wie die Topogranhie ihres 
in obigen furgen Zügen befchriebenen Baterlandes. 

Mit unverbrücdlicher Treue am Alten bängend, einſach, 
friedfiebend, bieder, und nur ta ſtets fampfbereit, wo «8 galt, 
der Heimath gutes altes Recht gegen die Anmaßung der benach— 
karten ‚Javanen‘ zu wahren, bat fih das Bergvoll der Sunda— 
nefen von manchen Fehlern und Untugenden ihrer öftlihen Stammes: 
genoffen, der Javanen oder Mandurefen, fern zu balten gewußt. 

Die holländifhe Regierung war dabei, auf dieſen Racen— 
unterfcbied fußend, won jeher befliffen, ihm auch im politifch- 
abminifirativer Hinficht Rechnung zu tragen, und wir finden noch 
bentzutage die Sundanefen in der fogenannten Preanger Regent: 
fhaft im VBefig und Genuß einer gewiſſen Willensfreibeit und 
Sclbftbeberrfchung. 

Kein Wunder, wenn cin Bolf, unter foldhen Verhältniſſen 
aufgewachfen, mit all feinem confervativen Sinn uud von einer 
fo wunderbaren Scenerie umgeben, auch feiner Phantafie die 
unter fait 
gleichen Berhältniſſen, finden wir ja auch bei uns in Europa bei 
den Schotten. 

Der Haube an eine Geifterwelt, an qute oder böfe Genten 
ift in der Preanger Royentfchaft allgemein verbreitet, und ob: 


| wohl das Boll äußerlich dem Islam anhängt, giebt es dort wohl 


kaum einen Berggipfel, Waſſerfall oder eine Kelfengruppe, woran 
der Volksmund nicht Diefe oder jene Pegende knüpfte. Selbft der 
ganze Strand der fühlichen Küfte, ja manch cin aus bem grünen 
Yaubdah emporfteigenber riefiger Wipfel wird Davon heimgeſucht. 


* Die gioße Infel Java, bie weniaftens won Dft nach Wer cine 
bedeutende Ausdehnung bat, wird im Welten Zunda und im Diften 


‚ eigentlich erſt Diava genannt. 
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So herrſcht auch in den Sundalanden allgemein, und übrigens 
im ganzen indischen Archipel, vorzüglich in den Moluklen, Der weit ver: 
breitete Glaube an jene eigenartige Erſcheinung aus dem Gebiet 
einer der materiellen Eriflenz ſernſtehenden Welt, welche ſich ſelbſt 
dem Auge des Menſchen dadurch kundgiebt, Daß in einem vers 
ſchloſſenen Raum Steine geworfen werben, ober Sand oder Kies 
ntederfällt. e 

Der Name, den man biefer Erſcheinung unter den Sunda— 
neſen und Javanen, wie auf den Möoluffen niebt, iſt Gendarüa 
oder Gundarua, und unter den Eingeborenen wird es ald etwas 
ganz Selbſtverſtändliches betrachtet. Ein Fall brachte aber auch 
einmal, vor längeren Jahren, Die ganze europäiſche Bevöllerung 
des Sundalandes in volle Aufregung, und ihn zu ſchildern, 


ver, beiläufig geſagt, mie aufgeklärt wurde, iſt der Zwed dieſer 


Zeiten, 

Im Jahr 1836 oder 57 lebte in Sumadann, im ben 
Preangeen, eine Familie v. Keſſinger. Bere v. Keſſinger, wahr: 
ſcheinlich ein Deutſcher von Geburt, ſtaud im Dienſt der hol— 
händiſchen Regiernng und war Aſſiſtent-Reſident, alſo höchſter 
Berwaltungsbeamter eines Diſtriets (Eub-Reſidentſchaft). Die 
Familie beſtand nur aus zwei Perfonen, ans ihm felber und feiner 
Gattin, einer in Indien geborenen Dame. Kinder beſaßen fie nicht, 
dagegen hatte — was in Anbien und beſonders bei kiuderloſen 


etwa zehnjähriges Mädchen von eingeborenen Eltern zu allen 
Zeiten freien und ungebinterien Zutritt zum Hauſe. 
ver Kleinen Diente als Koch bei Keſſinger. 


Herr v. Keffinger bewohnte, wie alle Affiftent Neftenten auf | 


Java, eine ſegenannte Dienſtwohnung, cin in einem Sarten frei: 


fchendes, aus Holz und Brettern errichtetes, mit gewöhnlichen ! 


Dachziegeln gedecktes, einſtöckiges Gebäude. 

Eines Tages ſpielte Das Meine Münden wie gewöhnlich im 
Zimmer der Fran v. Keffinger. Ihr Batte war gerade abweſend 
und auf einer fogenanmten Anfpretionseeife begriffen. Da ſpringt 
das Kind plöglich auf, rennt weinend zur Frau v. Feffinger und 





janmert, Daß man ihre weiße Kabaya (dad gewöhnliche vorn | 


offene und rockähnliche indiſche Keidungejtid) mit rother Sirih— 
ſpucke beſchmutzt babe. * 


Die Sache wurde ſoſort unterſucht, aber ohne ein Reſultat 


zu erzielen. Frau v. Keſſinger g'aubte auch natürlich, daß die 
Flede von der Unart irgend eines Der übrigen Dienerſchaſt An— 
gehörenden herrührten. Die Kleine bekam cin reines Kleidchen, 
und man hielt die Sache für abgemacht. 

Da ſpringt das Kind auf's Neue auf, ihre Kabahya iſt wieder, 
wie vorher, von vothen Siribfleden beſchmutzt und zu gleicher Zeit 
füllt cin Stein von Der Größe eines Hühnereies zu Füßen der 
Frau v. Keffinger nieder, als wäre cr von der Dede herabgeftürzt. 
Diefelben Erſcheinungen wiederholen ſich aber im kurzen Zwiſchen— 
räumen mehrere Dale hintereinander, fo daß Frau v. Keffinaer 
fofort cinern Diener zum gegenäberwohnenden Roegenten {dem 
Fürſten der Eingeborenen, Der aber unter bolländiiber Bot: 
mäßiateit Steht) ſchickt, und ihm bitten läßt, zu ihr berüberzu: 
kommen. 

Raden Adi Pali Aria Soerio Natto Hoeſoemo, als Regent 
im Dienft der niederländiſchen Regierung, Die ihn an die Spike 
von etwa breibunderttaufend Seelen Eingeborener des Diftricts 
Sumadang geftellt hatte, war ein Mann von erprobter Tüchtig: 
leit und Treue. Sein hervorragender Antheil an Den Kämpfen 
der vielfäbrigen Unruhen in der nahen Kefiventfchaft Cheribon 
hatte ihm den Many und Titel eines Prinzen (Bangdran}, eine 
große goldene Ehrenmedaille und den erſten Hang unter den 
Preanger Regenten eingetragen. Schon feit 1650 war aber auch 
bie Würde eines Regenleu von Sumadang in 
erblich, wie fie es jegt nech ift. 

Der Regent eilte ſofort in Die Wohnung des Aſſiſtent-Re— 
fiventen, fand aber felber bald Gelegenheit fi von Der Wahrheit 
bes Erzählten zu überzeugen. Er ergreift jeyt alle erdenklichen 
Maprogeln, um dem Unfug zu ſteuern. Gr läßt das Haue durch 
fein Gefolge befrgen und nachher ſämmtliche Arwefende aus dem 


* Das Zivih oder Betel Kauen iſt im Indien allgemein; der Ztoif 
Geitcht aus Heinen Stüclen Der ſouſt eigentlich geichmadloſen Arelannß. 
etwas Kalt und Den ſriſchen Mlättern ver Zinib-Hilanze, eines Ranten 
gewächſes ber Pſeſjerart. Fer Speichel des Kauenden belommt cine hoch 
ziegelrotye Farbung, die ſich auch zewöhnlich ſchon an fernen Lippen jeiat. 
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dieſer Familie 
ſeuchten Band über einen Wandſpiegel fahren — Stühle, Gläſer 














Zimmer ſelber weiſen, aber die Sirihſlecke auf den Ktleidern der 
Kleinen zeigen ſich krotzdent immer wicher auf's Neue. — Ab 
und zu füllt auch wieder cin Stein nieder, ber Vorgang biribt 
unerklärlich, und man beichlieht zutegt, den Oberpriefler zu ruſen, 
um gewillermaßen ben Teufel durch Diefen auszutreiben. 

Inzwiſchen war Die Dämmerung singetveten, ber Ober: 
priefter erreicht Das Hand, legt feine Malle zurecht und fegt ſich 
nieder, hat aber Faum, beim Schein einer Yampe, den Koran auf 
geichlagen, um daraus vorzilefen, alt, wie von unſichtbarer Hand, 
ein Schlag geſührt wird, der Das heilige Buch nach rechts und 
Die Lampe nach links hinüberſchleudert. 

Frau won Keſſinger fürchtete ſich jetzt, die Nacht in dieſem 
unheinilichen Hauſe allein mit dem Kinde zu verbringen, und nahm 
Die Einladung des Regenlen an, bis zum nächſten Tage mit Dem 
Mädbdchen bei feinen Frauen zu Schlafen, und dort blieb Dat Kind 
unbeläftigt. Unter der Zeit riefen aber Eilboten Heren v. Keffinger 
herbei, und faun waren mit ihm Frau und Kind in die Wohnung 
zurückgelehrt, fo wiederholen ſich dieſelben Borfälle. 

Während der Nachtzeit füllt felten cin Stein, aber auch am 
Tage wird nur allein das Ktind mit Sirih befpudt, während bie 
anderen Perfonen unbeläftigt bleiben, 

Die Mähr diefer wunderbaren Begebenheit verbreitet fich 


indeſſen raſch in al Den angrenzenden größeren Ortichaften und 
europaiſchen Familien ſehr hauſig geſchieht — cin kleines, damals | 
| Ohren, der fofort einen feiner Adjutauten, den Major Michielts, 
Der Bater | 


fommt endlich auch dem Henerals Gouverneur in Buitenzorg zu 


zur Berichterſtaltung abfendet. 

Michiels, ein erprobt unerſchroclener Mititir, batte mit großer 
Auszeichnung den legten Javaſchen Feldzug von 18926 bie 1529 
(ber der Regierung nahe an zwötftanfend Menſchenleben und fünf— 
undzwanzig Millionen Gulden geloſtet) als Colvune-Commandant 
mitgemacht. Er blieb ſpäler als commandirender General im 
Kriege gegen Bali 1548 vor dem Feinde, und feine Tapferkeit 
und Ausdauer hatten ibm fogar im ganzen Archipel fer war ſpäter 
Gouverneur von Sumatra) den Beinamen General Matjan (Tiger) 
erworben. 

Michiels fand bei feiner Ankunft Das Ganze neh genau fo 
vor, wie es begonnen, und traf aumenblidlicd feine Vorlehrung, 
um dem Spuf auf den Grund zu Tommen Das Haus wurde 
befept und umzingelt, und er poftirte felbit Yente auf dad Dad 
und in die nächften Bäume. Das Zimmer, in welchem ber General 
ſich befindet, wird mittelft weißen Zeuges zu einem Zelt umge: 
ftaftet. Der General nimmt dann das Kind auf den Schooß — 
und es wird wieder mit Sirih beſpuckt, und wieder fallen Die 
Steine, ohne jedoch Jemanden zu ſchädigen. Es waren Steine 
ganz gewöhnlicher Art, wie ſie eben überall auf den Wegen und 
im Garten lagen. Bei ſtarlem Sonnenſchein fühlte man die Steine 
wie erwärmt, bei Regen naß, alfo friſch aufgenommen. Es fielen 
fünf bis ſechs won ihnen gewöhnlich raſch aufenander, wonach 
dann wieder eine Pauſe von oft einer halben Stunde eintrat 
Nirgends zeigte Die aut fehlichende Leinwand Des Zeltes cin Loch. 
Die Steine fielen fiets in arader Richtung von oben und wurden 
dem Auge erſt etwa ſechs Fuß über dem Erdboden ſichtbar. Au 
einen Tage ſammelte man vor Diefen Steinen eine ziemlich aroße 
Kifte voll, 

Nur ein einziges Dial fiel eine Bapayasfrıcht (eine melonen: 
artige Frucht, Die an einem hohen palmenartigen Banıne wächſt 
in's Zimmer, und ald man die Nachbarfchaft abſuchte, fand man 
auch den Stamm, ver dem ſie gebrochen worden. Dem Blaͤttſtiel 
entträuſelten noch große Tropfen des milchigen Saftes. Ein 
andermal fiel cin fauſtgroßes Kalkınanerftiit in Das Zelt, Das, 
wie ſich berausftellte, an die Ele des Kochherdes in bie Ktüche 
aebörte. 

Wieder cin anderntal ſah man deutlich den Abdruck einer 


und Teller wurden geridt. 

Michels blieb mehrere Tage auf Sumadang. Sein officieller 
Bericht aut die Regierung iſt aus den Archiven verfdimunben. 
Dean fand nur einen Zettel mit der Bemerkung; „de stukken door 
den heer Baud naar Nederland medegenomen" — die Stücke 
durch den Herrn Baud nach ben Nieberlanden mitgenommen. 

Alſo Dat fih ber Herr General-Gouverneur Diefe jedenfalls 
höchſt intereflanten Papiere aus den Archiven ganz einfach zu 
feinem fpeciellen Bergnügen angeeignet, und fie eriftiren vielleicht 
noch im feiner Familie. 














Bermuthlich war es auch Herr Band, welder ſpäter König 
Wilhelm den Zweiten über jenen myſteriöſen Borſall in Sumadang 
unterbiett. 

In Folge dieſes traf in Indien der Beſehl ein, man folle 
nochmals verſuchen, der Sache, wenn irgend möglich, auf die Spur 


zu fommen. Der Schreiber dieſer Zeilen befand ſich damals in 
Sumadang (SD und bewohnte Tas nümliche Haus, was v. 
Keſſinger früher bewohnt und wo Die vorber beſchriebenen Seenen 
fpielten, und es lebten Damals wohl noch zwanzig Augenzeugen 
der damaligen Vorgänge. 
befanden füh aber auch zwei Europäer dabei, die Herren Difbnis 





Die Meiften waren Gingeborene; es 


und Dornfeif, und aus allen Deren Ausfagen, die unabkingin | 


voneinander abgegeben wurden, entfland obiger Bericht, 

Die Familie von Keffinger batte Indien ſchon lange ver: 
laffen, Der alte Regent war geftorben, Das Meine Mädchen, tie 
Heldin der ganzen Banblung, war ſchon zur Großmutter ge— 


worden, und zwar im Dienfte des Herrn A. Band, Theepflangers | 


auf Dana — aber niemals wollte fie wieder Aehnlſches ericht | 


haben, 

Die Herren festen allerdings eine Prämie von zweihundert 
Gulden aus für Jeden, der ibnen Selegenbeit geben würde, einer 
felden Gendarla oder Erſcheinung beizuwolmen, aber es verlautete 
in ber Zeit nichts weiter Davon. Auch Die jegigen Nachforſchungen 
blieben, wie Die vorigen, ohne enticheidendes Reſultat. 

General Michiels vermied es geflifientlich, in fpäteren Jahren 
auf eine Erzäblung des Ereigniffes einzugeben oder es nur zu 
berühren, da cr die Erfahrung gemacht, Daß es die Zuhörer ae: 
wöhnlich befüchelten, Im Jahr 1847 nun drang Der fi im 
außerordentlicher Miſſion in Indien befindende General von Gagern 
(fpüter gefallen) eines Tags bei Tifch in ibn, Die Sache zu er: 
zäblen. Michiels weigerte fich zuerſt und erft auf wiederholles 
Bitten gab er nach, Als General von Gagern aber ebenfalls 
lächelte, führte Died zu einer fo beitigen Scene, daß Gagern 
endlich gezwungen wurde, ſörnilich Abbitte zu Uhren, 

In Folge des perfünlicden Auftrags der Negierung lich «8 
ſich jegt der damalige Nefident von Sumadang brfonders angelegen 
fein, auch noch anderwärts in Bezug auf derartige Erſcheinungen 
Erkundigungen einzuziehen. Bom Regenten von Eufapure, im 
füdlichen Theil der Negentfchaft, vernahm er auch alsbald, daß 
zu Yebzeiten feines Vaters cin ganz ähnlicher Fall vorgelommen 
fei, dem er felber perſönlich beigewohnt. 

Einige wenige Miles von Sufapure entfernt lebte Damals 
die Familie Teiſſeire. Bere Zeiffeire, ein geborener Frangofe, 
war Auffcher einer dort beſtehenden und der Regierung gehören⸗ 
den Indigoſabrik. Obgleich nun damals {ed wird im Sahr 1534 
gewelen fein) die Andigseultur als ein fihmerer Drud auf den 
Eingeborenen Taftete und auch fpäter, als ımbaltbar in bortiger 
Gegend, aufgegeben werten mußte, fo ſtimmen ſämmtliche Berichte 
überein, Daß Herr Teiffeire felber, wie auch feine ganze Familie, 
als freundlich gute Yente bei Allen belicht waren. 

Eines Tages, als Die Familie noch bei Tiſche fißt, fallen 
umerwartet einige eigroße Steine mitten auf den Tifch, und von 
jenem Augenblist au wieberbotte ſich Die Erſcheinung regelmäßig 
und beinabe unausgefegt ungefähr vierzchn Tage lang, bald in 
dem, bald in jenem Zimmer des Haufes. Eintge Mal wurde 
Herr Teiſſeire fetbft, auf offenen Felde, auf einem Bäffelfarren 
figend mit Erde und Büſſellolh bewerfen. Dann wieder fielen 
Buffeltnochen, ja einmal fonar ein ganzer Buüſſelſchädel in fein 
Zimmer. 

Diefe Gegenſtände fielen ſtets fenfrecht aus ber Höhe nieder 
und follen genau jo wie fpäter in Sumadang immer erft führf 


oder ſechs Fuß Über dem Voden dem Auge fichlbar geworben fein. | 


Den Bewohnern des Hanſes geſchah Ubrigens förperlich nichts 
zu Veide. 

Der Nogent von Gulapure, mit der Familie Teiffeire be 
freundet, eitte fofort herbei, und es wurde für ihn, wie gewöhnlich, 
eines ber Gemacher zum Wohnzimmer bergerichtet. Raum aber 
bat er ſich Abends zur Ruhe begeben, fo ward — wie fein Sobn, 
der junge Regent von Sukapure, verſichert 
Age an dem Wette erft nerättcht und dann Tas ganze Bett 
einige Mal in die Höhe gehoben. Es brannte dabei Licht in dem 


Zimmer, und es befanten fich auch noch einige Perfonen von des 








— vor des Pobteren | 


| 


' über dieſe rätbjelhafte Erſcheinung fprechen. 





Negenten Gefolge darin. Per Regent fprana übrigens erſchreckt 
vom Yager auf und verlich ſogleich das Haus, 

Das Getsinde felber ftand hart am Raud des fehr ſteil ab- 
fallenden Uſers eines Bergſtromes Tjitandoog, der etwa bumdert- 
fünfzig Fuß tief unter ihnen dahin fprudelte Der Regent ver 
fibert, Daß fie mehrere Male einen Der gefallenen Steine mil 
einem Strid oder Kreuz von weißen Giribfalt gezeichnet und 
dann in Den Strom geworfen hätten, derſelbe Stein fer aber mit 
demfelben Zeichen, amd zwar naß vom Waſſer, immer wieder ge— 
fonımen und oft fauım eine Minute ſpäter, als man ihn 
kinunter geworfen. 

Wie in Sumadang verlief die Erſcheinung auch bier ganz 
harmlos, nur dauerte fie in Sukapure bedeutend lünaer. 

Der Reſident Ament werficherte, cbeufalls Augenzeuge eines 
ſolchen Auftritles gewefen zu fein. 

Er befand ſich als Inſpectenr Der Kaffeecullur in den 
Preanger Regentſchaſten auf Reifen, und hörte in Bandong won 
einer derartigen Öhndarıla in einen Meinen Haufe, Das von einer 
alten Sundaneſin bewohnt wurde und binter den Gebäuden des 
Aſſiſtent-Reſidenten von Banbeng lag. Der Aſſiſtent-Reſident 
hieß Nagel. Mit Diefen und dem Regenten von Vaudong (dem 
eingeborenen Fürſten) wird verabredet, Der Sache fofort anf ven 
rund zu fommen Tie cingeborene Miliz wird milgenemmen 
und Tas Dans, wie auch in Sumadang, ſelbſt im Annern befegt. 
Es hatte, wie alle Diele Wohnungen der Eingeborenen, nur einen 
einzigen Wohnranm. Die alte Frau fehreitet woran — unmittelbar 
hinter ibr der Reſident Ament, dann ter Affiftent -Nefivent und 
der Regent mit feinen Gefolge Es führte nur ein fehmaler 
Pſad zum Daufe, 

Sowie die Alte die Schwelle der Wohnung betritt, wird Sie 
wie von unfihtbarer Hand ber den Füßen ergrifien und einige 
Schritte weit fortgefcbleppt, während fie zugleich lant um Bülfe ruft. 

Das Haus if, wie gefagt, günzlich umzingelt; Das Zimmer, 
wie alle Diele Heinen Bambushäuſer, obne Plaſond und offen bie 
zum Dad), darunter Die ausgeſpannte Yeinwand. Der Anfpectenr 
Ament tritt zuerſt hinein, fegt aber faum Den Fuß über Pie 
Schwelle, als ihm mit voller Kraſt eine Hand voll groben 
Saudes gegen die Brut gefibleutert wird. 

Herr Ament, ein durchaus unerfchrodener Mann, ber jet 
noch in Batavia lebt, verfiherte ſpäter, nie im Yeben Luſt verfplirt 
zu haben, die Probe noch einmal zu verfuchen. Uebrigens führten auch 
bier ſammttiche und genaueſte Nachſorſchungen zu feinen Mefultate, 

In den legten ſünſundzwanzig Jahren iM die Geudarüa 
ſeltener geworden, ja hat gänzlich aufgehört, oder wird auch viel— 
leicht von Den Eingeborenen verbeimlicht, um nicht deshalb ver— 
fpottet zu werden. 

Vor zwölf Jahren etwa fiel allerdings wieder etwas Aehnliches 
und zwar ebenfalls in Bandong vor, und der Damalige Affiftent 
Reſident Biffcher van Gaasbeck begab ſich angenblidlich in Das 
Haus, ohne daß aber die Erſcheinung wiedergefehrt wäre. 

Mit den mehr unbefangenen und ſchon einigermaßen ac 
bildeten Regenten und Hüuptlingen Des Vandes lann man ruhig 
Sie leugnen dabei 
keineswegs ab, daß fie an die Wirflichfeit derfelben ſeſt alauben, 
gefteben aber auch cin, daß fie ſich sicht im Stande feben, fie zu 
erflären. Der wirklich hochgebildele Regent won Tjamis erklürte 
ſogar: Ich nehme an, daß es Geſchlechter giebt, in Denen Die 
geheimnißvolle Macht, ſich unſichtbar zu machen, erblich iſt und 
daß in Folge des Ausſterbens dieſer Familien die Erſcheinung 
jetzt weniger häufig zu Tage tritt als ſrüher““ 

Soweit ber Bericht, Der von zuverläſſigen Penten ſtammt, 
bei denen kein Zweifel obwatten fa, daß fie won dem, was fie 
gefchen und worüber fie ansfaqten, auch feit überzeugt waren. 
Intereffant bleibt es immer, und wie weit dabei an eine Selbſt 
täuſchung der Betreffenden zu glauben ift, muß ich dem Urtbei 
der Leſer felbſt übertaflen, * 

* Dibiger interefinnte Artitel Berfläder'® wurde von ums um To lieber 
zum Abdruck gebracht, als mir dadurch dem aregen Yalertrais unteres 
Blattes Gelegenheit bieten möchten, ihre Erſabrungen zur Aufklärung 
ähnlicher Iheinbar muſteriüſer Borlälle beizutragen. Wir erinnern babe 
an ein Ereigniß in Zittau, Das vor einigen Zahren in ber Preſſe vieffach 


beſprochen wide und bei dem das fo geſchiclt gehaudbadte Steinwerfen gleich⸗ 
falls eine Hauptrolle ſpielte. D. Red. 





























Ein Theil des Fluches, melden nadı ter morgenländifchen 
Schöpfungsſage der Schöpfer auf fein eigenes Sefchöpf Ichleuderte, 
mirft beute noch fort: die Feindſchaft nämlich, welche gefegt worden 
fein foll „zwifchen der Schlange und dem Weibe und ihrem und 
des Weibes Samen". Noch immer erregt „die Schlange” im Herzen 
des Weibes Entfegen oter Schandern und in Des Weibes Samen 
die Yuft, ihr „den Kopf zu zertreten“, auch wenn fie wollfommen 
unfübig fein follte, „im die Ferſe zu ſtechen“. 

Ich bin weit entfernt, Den Unkundigen oder Aengſtlichen des: 
halb verurtbeiten zu wollen, weil er in jeder Schlange einen Feind 
ſieht, welchen er feiner Meinung nad vernichten muß; Denn ich 
weiß, Daß die Acngftlichkeit eben nur in der Unkunde ibren Grund 
bat, und mag es demjenigen nicht werargen, welcder, um von fich 
und Anderen Anaft und Schrecken abzuwenden, Die unſchuldige 
Matter wegen der ſchuldigen Biper leiden läßt: wohl aber verüble 
ich es den Vchrern und Denen, welche Die Lehrer beeinfluffen, daß 
fie nicht alljährlich einige Stunden daran wenden, um ihren 
Schilern die drei Bipern Europa's ober wenigftens die einzige 
Giſtſchlange Deutfchlands kennen zu lehren, felbit auf Die Gefahr 
bin, daß diefe Schüler einige Kernlieder weniger auswendig lernen. 
Denn ungreifelbaft wiirde man den Schülern mit einer genauen 
Einprägung der Merkmale befagter Schlangen mehr nühen, als mit 
gedachten Kernliedern: man wilde fie dadurch am wirfamften 
ſchützen wor der Gefahr, welche folhe Schlangen bringen können; 
man wiirde aud den Schlangen mehr gerecht werden, als dies 
bisber geſchiebt. 

Freilich trägt die Schlange die Paft jenes Fluches ungefähr 
nit derfelben Unempfindlichleit, wie Seger meines Schlages Die 
Verwünſchungen aller Paffen des Erdenrundes. Sie acht zwar 
„auf dem Bauche*, ſicherlich aber ohne alle und jede Vefchwerde, 
bat ſich auch bis heute noch nicht dazu bequemt, „Erde zu eſſen“, 
wie jic dies, laut der mofaifchen Erzählung, thun ſoll „ibr Yeben 
Lang”, iſt überhaupt cin ganz anderes Wefen, als tie Ueber 
lieferer der morgenländiſchen Sage, welche überall Engel und 
Dämonen witterten, mit Göttern und Teufen auf Tem ver 
trautejten Fuße fanden, darüber aber nicht felten die That- 
füchlichfeit aus Dem Auge ließen, ſchildern und beſchreiben. 
Selbſt die zwifchen ibren uud des Weibes Samen gefegte Feind: 
Schaft ift nicht umiiberwindlich. Ganz abgefehen von den Indiern, 
welche feine Schlange törten, oder weftafrifanifsen Negerftämmen, 
welche einzelne Schlangen verchren, als ob fie mit Haut und 
Knochen vom Unfehlbaren beilig achprodsen worten wären, nicht 
es auch unter und nicht Wenige, welche Die Schlangen insgefammt 
durchaus nicht mit Feindſchaft, fondern mit reger Theilnahme be: 
trachten, weil — fic Diefelben lennen gelernt haben. 

Dies gilt auch für Diejenigen Arten, welche mit Recht ge: 
fürdstet werben, weil fie, wenn ſchon nicht vor, fo doeh von 
allem Vich und von allen Thieren auf Dem Felde verflucht find: 
den Giftſchlangen; es wäre fonft, meines Erachtens, undenkbar, 
daß man fic, welche bei Gelegenbeit wirklich „in pie Ferſe ftechen“, 
einfängt und in Gefangenfchaft hält, anftatt ihnen ohne Weiteres 
„den Kopf zu zerteeten“. Und zwar find es keinesweges allein 
und ausfchlieglich die Naturforfher unferer Tage, welche fih mit 
dem „giftigen Gewürm“ abgeben, fondern auch Leute, welde in 
unferem Sinne nicht das geringfte Verſtändniß für Naturwiſſen 
fchaft haben, wie die indifchen und ägyptiſchen Schlangenbefdwörer 
ur Genüge beweifen. Mit derſelben Schlange, welche Moſes zu 
Fi „Wundern” vor Pharao benußte, gaufelt der Dani 
Aegyptens oder der Pſylle Oftindiens beute noch vor dem unver 
fländigen Bolt. Es Liegt eben ein eigener Neiz in dem möglichſt 
vertrauten Umgange mit den gefährlichen Tbieren. 

Im Berliner Aquarium find den Schlangen cine Anzahl von 
zweclmäßig eingerichteten Käfigen eingeräumt und dieſe reich be— 
fegt worten, mit giftigen wie mit barmlofen Arten. Die einen 
wie Die anteren Üben Die vollfte Anziehung auf Die Befucher aut, 
ſogar auf diejenigen unter ihnen, welche ſich anfangs mit Abjchen 
von den gewohnheitsmäßig gehaßten Geſchöpfen abwenden. Am 
meiſten feſſeln, wie leicht erklärlich, die größeren Arten, und unter 
ihnen in's Beſondere die giftigen. Die Kreuzotter, als einzige 
Giſtſchlange Deutſchlande, und die Hornviper, als legte Freundin 
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Unter Allen die Giftigfte. 


Bon Brehm. 


der licheöfranfen Kleopatra, erregen zwar auch eine gewiſſe Auf 
merkfamfeit, mehr aber wendet ſich diefe den Niefen unter ben 
Giftſchlangen zu: der berüchtigten Rlapperfchlange oder der erz- 
leibigen Molaſſinviper und vor allen Der gewaltigen Puffotter, 
in welder auch der Yaic fofort das Urbild, gleichſam die Gift 
fehlange in ihrer Bollendung ficht. Gerade fie ift im Aquarium 
duch zwei ausgezeichnete Stüde, ein Pärchen, vertreten, und vers 
dient, ihrer feinesweges anſprechenden Eigenſchaften ungeachtet, in 
weiteren reifen befanmt zu werben, ſchon weil fie unbedingt als 
tie gefährlichfte Schlange Afrika's und als eine der giftigften, 
wenn nicht als die giftigfte der Erbe bezeichnet werben muß. 

Ueber ihr Freileben ift wenig befannt, vielleicht auch wenig 
zu berichten. Ach babe erſt durch Guſtav Fritſch, den Berfaffer 
des trefflichen Werles: „Drei Jahre in Südafrika“, cin Lebens— 
bild der Schlange erhalten. „In Südafrila,“ fo berichtet mein 
verehrter Freund, „ift die Puffotter am eigentlichen Gap felten ; 
bänfiger fommt fie in den öftlihen Provinzen vor, am häufigſten 
in den fFreiftaaten umd weiter im Innern. Sie zeichnet fich auch 
im Freien durch ihre Trägheit aus, bewegt fih äußerſt langſam 
und ſchnellt fih nur beim Beißen bligartig auf ihre Bente, wobei 
fie ſich meiſt mehr oder weniger um ihre Achſe zu drehen pflegt. 
Die Peute behaupten, daß fie fo hoch vom Boden emporfpringen 
fönne, um einen Reiter zu Pferde noch zu erreichen. Ber Tage 
liegt fie gewöhnlich fill in Büfchen oder unter Grasbüſcheln ver- 
ſtedt; Nachts richt fie umber und kommt dann, ber Mäuſe 
wegen, gern in die Nähe Der Wohnungen, richtet bier auch nicht 
felten Unbeil an. Eine Frau in Transvaal trat beim Berlaffen 
ihres Haufes im Dunleln auf eine wor der Thlir liegende Puff: 
otter, wurde gebiffen und farb im Verlaufe des nächſten Tages. 
Noch gefährlicher wird die Schlange dem weidenden Meinvich oder 
den Jagdhunden, da fie ſich, wenn ihr Sträucher Dedung ge 
währen, feft: und zur Wehre fegt. Ein Herr in Blecmfontein 
büßte durch fie gleichzeitig zwei feiner Hunte cin, und zmar ftarb 
der eine innerbalb zehn Minuten, Der andere einige Stunden nad) 
dem Biſſe. 

Ein ſehr zuwerläffiger Beobachter ging, wie er mir felbft 
erzüblte, im Felde fpazieren und bemerkte zu feiner Verwanderung, 
Daß eine ber großen fübafrifanifchen Feldmäuſe wie feftgemwurzelt 
in geringer Entfernung vor ihm ſitzen blieb. Als er ſich ver 
wundert nach der Urſache umfchaute, welde Das ſcheue Thier abe 
bielt, vor ihm die Flucht zu ergreifen, erblidte er Dicht wor fich 
eine große Puffotter, weldie die Maus zu ibrer Beute auserfehen 
batte und nicht aus dem Auge ließ. Einige Zeit fpäter machte 
die Schlange plöglih einen Sprung auf die Beute, ergriff fic 
und war mit ihr in einem dicht daneben befindlichen Loche ver⸗ 
ſchwunden, ehe der überrafchte Zuſchauer im Stande war, feinen 
Stod mit Erfolg zu gebrauchen. Es feheint, daß die Schlange 
ibren Feind wohl gefeben hatte, aber nicht aewillt war, von ihrer 
Beute abzulaffen, weshalb fle Diefelbe mit fih wegnahm, anftatt 
zu beißen und den Tod nach dem Viffe abzuwarten. Der legte 
Act des Meinen Trauerfpiels fpielte ſich ſehr ſchnell ab, und bie 
fonft fo träge Puffotter führte eine Neibe rafcher Bewegungen 
aus, um zu ihren Ziele zu gelangen. 

Eine Derartige Regſamkeit des Thieres gebört übrigens zu 
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den feltenen Ausnahmen. Ich ſelbſt babe einmal im Beſchuanen- 


lande neben einer batbwüchfigen Buffotter, welche fi unter hohem 
Graſe zufammengerollt hatte, Über cine halbe Stunde gelegen, 
obne daß fie fich rübrte. Als ich, um der Sonne zu entachen, 
mich etwas weiterſchieben wollte und gerade im Begriff war, den 
Ellbogen auf fie zu ſtemmen, bemerfte ich fie. Ich erhob mich 
vorfichtig, um mich meines zolldicken Ziamboks zu bemächtigen, 
und auch jegt mod blieb die Schlange requngslos liegen. Gin 
trüſtig geführter Schlag mit dem umgelehrten Zjambot machte 
fie für immer unſchädlich.“ 

So weit mein Gewährsmann. 

Die beiden Puffottern tes Berliner Aquariums erfaufte ich 
von einem eifrigen Schlangenlichhaber in Berlin, welder fie ſchon 
feit geraumer Zeit gefangen gebalten und bis zu einen gewiflen 


Grade gewöhnt hatte. Bon ciner eigentlichen Zühmung war 
natürlich nichts zu bemerken. Die blinde Wuth, welche fo viele 
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Die Vuffotter und ihr Opier. 
Nach der Natur aufgenommen von Emil Schmidt 




















Giſtſchlangen an ben Tan legen, äußerte fih, ſobald man fich 
dem Käfige näherte, durch Pfauchen und Blaſen; doch unterliegen 
die Thiere es wenigſtené, wie fie ſrüher gethan, nad dem ſich 
ihnen Nahenden zu beißen. Ihre Ueberführung in ben Fr ſie 
beftimmten Käfig des Schlangenganges war ein ſchweres Sthick 
Arbeit. Mit eiſernen Zangen konnten die rieſigen Thiere nicht 
fiber genug gepackt werden; Netze anzuwenden, erſchien zu ge 
ſahrlich: es blieb alfo nichts Anteres Ubrig, als fie von ihrem 
Kaſten aus im ten Käſig zu treiben. Ties aber erregte ben 
böcditen Zorn der Schlangen und ihr eutſetzliches Pfauden wierer: 
un nicht geringe Unbehanlichfeit im Herzen Der beauftwagien 
Wärter, Milde Maßregeln führten endlich zum Ziele: die Puff— 
ottern wurden ſo lange mit einem ſtarken Drahte gelitzelt und 
nit einem Blaſebalge fo hartnädig angeblaſen, bis ſie ſich ent 
ſchloſſen, freiwillig ten gewohnten Raum zu verlaffen. 

Ob fie jemals zu der Erkenntniß gelemmen find, daß fie ſich 
durch Beſitznahme des nenen Käfige weſentlich verbeflert, laſſe ich 
umentichieden; fo wiel aber ſcheint mir fiber zu fein, daß fir ſich 
in dem unnnterbrochen gebeizten Raume bald bebaglich und heimiſch 
fühlten. ine gewiſſe, allerdings ſehr befchränfte Reugier machte 
ſich bemerklich Sie krachen auf Dem Boden langfam hin und ber, 
betafteten alle Eden und Winkel mit Der Zunge, entdedten Dabei 
Das Waſſerbeden, bemupten es ſogleich, indem fie gierig tranken, 
fegten hierauf ihre Entdedungéreiſe fort und nahmen endlich won 
einer fie bergenden Steingrotte Beſitz. Im Verlaufe der erflen 
Nacht hatten fie fich mit allen Dertlichkeiten Des Käfigs vertraut 
gemacht und damit eingerichtet. 

Wenn man biefen Schlangen menfchtiche Tugenden zufprochen 
will, muß man fagen, daßſt fie Deren zwei im- ausgeprägleſten 
Grade beſitzen: Genügſamkeit und Entbaltfamfeit. Beide find 
freilih im Der bervorragendflen ibrer Eigenſchaſten, der für fe 
hochſtehende Wirbelthiere faſt beiſpielloſen Trägheit, begründet. 

Faſt alle Giftſchlangen — fo viel mir bekaunt, nur die 
Brillen- und Seeſchlangen nicht — find volllommene Nachttbire 
Dies beweiſt ihr Auge mit Dem gefpaltenen Stern, Dies ebenſo 
ihre Trügheit während der Tages- und ihre verbältwigmäßige Reafam- 
keit während ter Nachtitumden, Dies bewerft jede ſckärſere Beobachtung 
der Thiere überhaupt. Einige Naturferfcher haben das Nacht 
leben ter Gftfchlangen mehr geahnt ats erkannt; ich bin meines 
Willens der Erfte geweſen, welder, Dant meiner in Afrika ge 
farnmelten Beobachtungen, dieſes Nachtleben als unzweifelhaft hin— 
geſtellt hat. Die nächtlichen Beſuche der Hormeipern am Lagerſeuer 
oder im Innern der Wohnungen belehrten mich über die Zeit der 
Thatigleit gedachter Schlangen zur Genüge, und Die in Afrika 
arfammelten Erfabrungen wurden fpäter entſprechend vermehrt. 
Das nächtliche Treiben der Vipern und vochotlern Klapperſchlangen 
und Berwandten; erklärt auch Die im Berbältniß zur Häuſigleit 
ber Giftſchlange feltenen Unglädsfälle; die Thiere liegen chen 
msihrenp des Tages meift qut verborgen im Schlafe und fommen 
mit Menſchen und anderen arößeren Säugetbieren mer dann in 
Verührung. wenn Diefe ſich zufällig ihrem Schlafplate nähern. 

Unter allen mir befannten Öhftichlangen um ift die Puffolter 
wohl Die trägfte. Ohne Beranlaffung, um nicht zu Sagen ohne 
Noth, werläßt fie den mit Anbruch des Tages gewählten Schlaf 
plag nicht. Anfere Gefangenen liegen oft von Morgen bis zum 
Abend requngslos im irgend einer Yaqe anf einer und Derfelben 
Stelle, Nachts Dagegen kriechen fie langſam in ihrem Käfige bin 
und Ger und zwar mit einer gewilfen Ausdauer, wie wir unter 
Anderem Daran erfonnen Lönnen, Daß ſie friſch anfgehbütteten 
Sand ſchon in ter erſten Nacht an allen Stellen glatt gedrücdl 
baben. Um die Schlangen in den Mebenkifigen, melde fie durch 
die Glatwände der letzteren ſehen lönnen, Befiiinmern fie ſich nicht 
im Geringſten, laſſen es ſich cbenfo gefallen, wenn man ihnen eine 
andersartige Schlange in ihren Kafig fegt und Diefe unmittelbar 
vor ihnen ſich bewent oder ber fie weglriecht, ohne auch nur 
Miene zu machen, Die ihnen aufgedrungene Geſellſchaft zu beſehden 
In gleicher Weiſe ſind ſie abgeſtumpft worden gegen die vor dem 
Kaſige ſich befindenden Beſchauer, ja ſogar gegen manche ihnen 
doch entſchieden läſtige Vornahmen der Wärter, beiſpielsweiſe gegen 
gewaltſame Nöthigungen vermitletſt eines langen Stedes, um fie 
zum Verlaſſen eines bejlimmten Ptatzes oder Das Bertauſchen 
ihres Kifige mit den zur Abſperrung dienenden Nebenraume zu 
bewegen. Noch mehr: fle haben mit der Schlange Afrifas, „Die 
jedes Thier ohn' Urſach' bi,“ nichts gemein; denn fie beißen Die 


für die „höhere Kraft“, wermittelnd einzuſchreiten. 


ihnen zur Nahrung gereichten Kaninchen, Meerſchweinchen und 
Kalten blos dann, wenn fie wirfüch hungrig find Nur cin ober 
zwei Mole Baben wir Das Gegentheil beobachtet, Dann aber audı 
ſtels geſeben, daß Sic füh unmittelbar nad erfolgtem Tote tes 
gebiſſenen Opfers auf Die Weute ſtürzten und fie gierig wer 
ſchlaugen. Gerade bie Enthaltſamteit, melde fie ihrem Opfer 
gegenüber an den Tag legen, macht ihre Fütterung zu einem 
ungemein aufregenden Schaufpicle. 

Wir baben erfahrungsmäßig feftgeftellt, daß cin halbwüchſiges 
Kaninchen wöchentlid zur Ernährung einer volllommen and 
gewahfenen, ſechs Fuß langen und fat manmäfchenfetbiden Puff 
ötter auereidıe. Nicht felten vergeben zwei bis drei Wochen, ohne 
daß eine unſerer Schlangen fritz zumeilen nimmt fie zwei 
Kaninchen nacheinander. früher fand Die Fütterung nach Schluß 
des Aquariumé ftatt; auf allgemein aukgeſprochenen Wunſch laſſe 
ich jetzt jeden Mittwoch Nachmittags ver den Augen der Veſucher 
Nahrung reichen. Das zum Opfer beſtimmte Kaninchen wird in 
einem Nepfade, ſogenauntem Kätſcher, von oben herab in ben 
Küfiq gebracht und bier freigelaffen. Ein ober zwei Mat ift es 
bis jetzt vorgefonmen, Daß bie Schlange nach ihrer Beute bif, 
nech bevor fie den Boden Des Käfigs erreicht hatte; in der Kegel 
benimmt fie ſich anders Ahre Trägbeit ſcheint auch jegt mod 
richt ſogleich überwunden werden zu lönnen. 

Das Kaninchen bat von der ihm drohenden Geſahr feine 
Ahnung. Beſäße es „Inſtinct“, ein nicht zum Bewußlſein 
fommendes Vorgeſühl von feinem Schickſale, wie es nach Ber— 
ſicherung gewiſſer Naturerklaärer ja doch beſihen foll: «8 wiirde ſich 
anders benehmen. Die „böhere Sraft“, Die „Einwirkung won 
augen“ müßte ſich jest bemerklich maden, müßte dem unfbuldigen 
Nager es eingeben, daß von jegt an fein Yeben ungleich mebr 
bedroht iſt, als angeſichts Des vierſüßigen Raubthieres, wor 
weldem 08 flüchtet. Wahrbaftin, jetzt wäre Gelegenheit für 
den Anſtinet, fi zu äußern. Er fell ja doch Dem Thiere anftatt 
des Verftandes, Der Vernunft des Menſchen verlieben worden fein, 
um ibm Die rechten Wene für fein Yeben zu zeigen, es vor Ge 
fahren zu bebiiten. Dept droht Gefahr, Die äußerjte, ſurchtbarſte. 
Es handelt fib um ein fußweites Vorſchnellen tes Kopfes Der 
Schlange, um ein linientiefes Einhauen der Ghiftbafen: und ter 
Yebenöfaden iſt durchſchnilten. Das Opſer hat von all’ tem feine 
Ahnung; fein „Inſtinet“ ſäßt 08 unverantwortlicher Weiſe voll 
ſtändig im Sliche. 

Es nübert ſich neugierig der Schlange. Niemals bates cine 
ſolche geſebhen; Die Reugier iſt erklärlich, iſt zw eutſchuldigen. Es 
beſchnuppert feinen Feind. Noch weiß es wicht, daß es mit einem 
ſolchen zu thun bat, Die Schlange erlebt den dreieckigen Kopf, 
beugt den Hals zurlick, nimmt eine ſchauerlich ſchöne Angriffs 
ſtellung am: Das Kaninchen abnt nichts. Es wird höchſte Zeit 
Nichts von 
alledem. Das Haninden ſchnuppert nochmals, erfdmuppert nichts, 
wird breifter, mübert ſich dem Schlangenlepſe. Tie Schlange 
zingelt taftend. Are Junge md Die Schnurrhaare berühren 
ich. Das Kaninchen, cin Bild Der Arglofigfeit, ſteht noch immer 
ahnungslos vor Dem centfeßlichen Räuber. Die Schlange wird 
mehr und mehr erregt. Sie alhmet in liefſen Zügen, fe daß ſich 
ter Yeib Gebt amd ſentt, weitet und verengert; fie pſaucht zwar 
nicht eigentlich, aber fie ſchnauft, börkar genug für Das Kantinen, 
gleichſam als wollte fie c& warnen. Aber auch diefe Trohung iſt 
vergeblih: der Nager adıret ihrer nicht. 

Die Schlange läßt das Haupt wicter finfen, um eine andere 
Stellung einzunehmen. Ihre Wippen flemmen ſich acgen Den 
Boden, Diefe, Hunderte von Fußpaaren, arbeiten, fie gleitet lang— 
fam über Den Boden weg. Das Kamiuchen wird ſtutzig, ſpriugt 
zur Seite, vichtet Die Augen ſcharſ auf Den ihm unbekannten 
Gegenſtand, fpigt Die Ohren und ſtellt ſie nach vorn, ſchnuprert, 
dreht die Schnurrhaare nach allen Richtungen und — beruhint 
fih wieder. Sein unerfahrenes Hirn iſt nicht im Stande, Die 
erfpriehtiche Gedanfenreihe zu biſten. Wiederum biegt Die Schlange 
regungelos, wiederum näbert fih Das neugierige Opfer, wiederum 
erbebt jene angriffsfertin Das Daupt, züngelt, droht, wiederum 
verläuft die Begegnung wie früber, Dept findet der Nager Tas 
Waſſerbeclen und tritt; hierauſ macht er es ſich bebaglich, ſtreckt 
fih auf dem warten Saure, ſrißt wohl auch ein wenig von einer 
ihm zugeworfenen RUbhe. Es ſcheint ihm in dem Käfig zu ge 
fallen: er wird übermüäthig, ſpringt auf und nieder, über Die 











































Schlange wen, ihr auf den Nüden. Sie, über die Dreiftigfeit 
entrüſtet, ſchnellt wülthend auf und pfaucht mit voller Yunge. Das 
Kaninchen ſtutzt won neuen, fegt alle Sinneswerkjeuge in Bes 
wegung, ahnt noch immer nichts und beginnt feine gefährlichen 
Unterſuchungen nochmals. 

So kann es ſtundenlang währen, und je länger es dauert, 
un fo dreiſter wird Das Kaninchen, un fo lebhafter die Schlange, 
um fo erregter der Zuſchauer. Ich vernehme die werfchiedenften 
Aeußerungen. „Höchſt intereffant und fpannend!* jagt ein Natur: 
forfcher, welcher beobachtend vor Dem Käfig ſteht. „Aufregend im 
höchſten Grade!“ verſichert ein überfättigter Yebemann. „Entſetzlich 
und grauſam!“ läßt ſich mit Der Geberde des tieſſten Abſchenes 
eine Dame vernehmen; „Daß der Thierſchutzverein auch fo etwas 
dulden lann!“ Sie bleibt aber ebeufogut ſtehen als alle übrigen 
Zuſchauer. 

Das Trauerſpiel nähert ſich feinem Ende. Die fchwerfüllige 
Schlange bat füh befonnen, Daß fie hungrig it, und Friecht auf 
ihre Beute zu. Das Kaninchen erwartet fie wie früber, geht ihre 
entgegen. Hoch hebt fie den Kopf, der Hals Dahinter feheint ſich 
zuſammenzuſchnüren, die Giftpriife zu jeder Seite des Kopfes ihre 
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Hülle fprengen zu wollen, die aefpaltene Zunge taftet noch einmal 
und — bligartig ſchnellt dev Kopf zurlid und wieter vor, im 
Borwerſen öffnet ſich der Rachen, richten fih die bieber in ihrer 
Muslelſcheide zurücgelegten zolllangen Gifthalen auf, dringen tief 
ein in den Leib Des Opfers — ein Schrei aus dem Maule des 
Kaninchens, ein anderer kaum eine Secunde fpüter aus dem 
Munde einiger Zufchauerinnen, und der Todesftreich ift gefallen. 
Ebenfo ſchnell, als Die Schlange vorgefchnellt war, iſt fie wieder 
zurückgezuckt, legt ruhig das Daupt auf Den Boden, füht ihr 
Opfer ſcharf in's Auge und erwartet deſſen VBerenden. Das leichte 
Bewegen ber Schwanzſpitze nur verräth, wie lebhaft fie den ficheren 
Ausgang verfolgt. 

Einen einzigen Schrei bat das Kaninchen ausgeftoßen, einen 
oder einige Sätze gemacht, dann aber ſtill fich bingefegt. Die 
Ohren werben fchlaff, Die Augenliver fallen berab, es fchüttelt 
ein, zweimal mit den Kopfe, Dann bat es Das Bewußtſein ver 
loren. Yangfam neigt es fih auf die Seite, bewegungslos liegt 
ed zehn, zwanzig, hundert Secunden lang, plötzlich ſchnellt es noch 
einmal zuckend auf, und eine Leiche füllt zurüd. Der höllifche 
Tropfen hat feine Wirlung gethau— 


Blätter und Blüthen. 


Ein Ercommmmirirter. - Als ich zum erflen Male bie Schwelle über» 
Schritt, welche mich in Die Wohnnngsräume bes aroken Gelehrten Igıaz 
v. Dillinger, des mermiüblicben und merſchrodenen Kämpfers fiir bie 
GEcwiſſensfreiheit. führte, betrat ich zunächſt ein Empfanasziinmmer, bas ſich 
von andern Zimmern mar durch bobe Glasſchränle voll Bücher unterſchied. 
Mir Hopite bas Gerz in banger Envartung: es war bas exrile perlüntiche 
Zuſammentreſſen mit bem längit borhverebrien Dlanne, bis heute hatte ich 
nur im brieflichen Verlehr mit ihm geſtaunden. Zeine Scweter meldete 
nich und alsbald erſchien ber greiſe Ajar gegen Die Unfehlbarleit, und nach 
pe erſten Begrüßung lud er mid freumbläh ein, fein Studirzimmer zu 

eireten. 

Dillinger — Ste haben ein vortrefflides Portrait von ihm in Wr. I 
Ihres vorigen Jahrgangs gebracht — if eine miltelgroße, ſchlanule Geſtalt, 
eine ehrintchtgebietende und doch herzgewinnende Erſcheinung. Niemand 
wird ſein Antlitz Fibre ſchön erllären und doch ſlößt es dem denlenden Beſchauer 
uunwiiltürtich ſeſelndes Autereile ein; es in die durchgeiſtigte Schönheit des 
Eedanlens. Sein Haar — Dollinger iſt belauntlich ſchon im Jahre 179 
als der Sohn Des berühmten Proſeſſors ımb Obermedicinalraths Aanaz 
Dillinger zu Bamberg geboren — iſt nicht ergraut, fein ganzes Weſen 
macht Aberhanpt ſofori ben Eintend, daß er beitimmt ſei, das höchſte Alter 
zu erreichen. 

Man ſagt, fein Auge babe etwas Kaltes, Steinernes. Ich Habe das 
nicht gefunden. Wohl ſchaut er, während Des Sprechens, oft lange vor 
Fich hin, als ob er ferne, ferue etwas ſehe, Das nur ihm ſichtbar iſt; wendet ſich 
aber dann fein Blid wieder lächelnd ber, jo wird Jedermann von dem Gefühl 
anfrichtigfter und wärmter Berebrung erfült. Es ift eine große Liebens 
wilrdiafeit in dem großen Gelehrten, ber fo enorme Gebiete bes Willens 
durcheilt und ſich zu eigen gemacht hat. Und dennoch altert ev nicht bei 
ſeinem Studium, er bleibt geiſtig jung und friſch, weil er arbeitet, nicht 
obgleich er arbeitet. Kosmopolit in jeder Richtung, weitläufig im Berlebr, 
modern im Der Gelehrſamleit iſt er nur antik in ber Bedürſfnißloſtgleit. Er 
wollte möglich frei Fein, Tante er mir, und babe fih deshalb bemüht, Fich 
feine Bedurfniſſe auzugewöhnen, weil nur ohne fie der Menich wahrhaft frei 
fei. Gern Hätte er in frühern Jahren einen Hund gebabt, babe ſich aber 
den Wunſch verlant, um ſchließlich sicht zum Diener bed Bundes zu werben. 
„Ein mir befreundeter Proſeſſor,“ erzählte er Läcbelnd, „wäre oft gern zu 
Hanſe geblieben, mußtte aber ausgeben, weil fein Hund c8 wollte.” Und 
fo bat Döllinaer fein Hausthier, nicht einmal cin Bögelchen, er ſchnupft 
nicht, er raucht nicht, er trinke weder Wein noch Bier. Um vier Uhr 
Morgen erbebt er fich, um neun Ahr Abends beniebt er ſich zur Ruhe, 
Um ein Uhr genieht er fein einfaches Mabl, dann wird, mit Ausnahme 
— Glaſes Waſſer des Abends, nichts mehr genommen bis zum nächſten 
Morgen. 

Tiefe Regelmäfinfeit und Enthaltfamteit ſichert die aufßerorbentliche 
Arbeitstvait des greiſen Gelehrten. Sein demantreiner Charatter, an ben 
feloft im Diefen Tagen die Berleumdung ſich nicht wagt, feine wohlmollende 
Leutſeligleit, die jedem Beſucher ſfreundlich entgegenlommt, Das beiceidene 
herzliche Weſen bed Mannes, der alt geworden tm Kämpfen und ſiolz in 
Siegen, all das ift’t, was feine Nähe fo wohlthuend macht. 

Döllinger's Wobuung it hoch und geräumig, die Ichenften Zimmer 
aber bewohnt feine Bibliothel, Die mehr denn dreißigtauſend Bänbe zählt, 
und Die er ſcherzend feine beſſere Hälfte nennt. E 

Sein Studirzimmer, das wäntliche Zimmer, das feit mehr deun breifiig 
Jahren Zeuge war all der Eindrüde und Erlebniſſe, all der erichütteruden 
Gegenfäte, Die fich im dem Yeben dieſes Mannes Drängten, iſt micht ſehr 
geraͤuntig; am Feuſter Acht ein aroßer Schreibtiſch, vor Diefem ein ſchwarzer 
Lehuſtuhl. Rechts im der Ede befindet ich em breites Zopba, anf Dem 
wohl oft das Haupt rubte, milde, forgen und gedaulenſchwer feit jench, 
eines Wendepunlt feines Lebens bilbenven Tagen im Jahre 1861, da er 
bie ſogenannten Opcondvrorträge bielt, füch über Die Möglichteit des Verluftes 
der weltlichen Macht des Bapfies ausiprad und Reformrorſchläge fir die 
Regierung Des Kirchenftaates machen zu dürfen alanbte. Bor bamald au 
wurde er, Der bisher für das Haupt ber Ultramontanen galt, der Gegen 
fand des Anariffes vieler Katholilen, beionderd Der in Rom gebilteten 








Geiſtlichen Deutſchlauds. Hauptſächlich machte fih bie Civiltä cattolica 
zur Aufgabe, Döllinger zu verlleinern. Einmal auf ibn erbittert, lonnte 
man ſich's nicht verlangen, all fein Thun zu belämpſen, was die ſchon 
vorhandene Spannung in ber latholiſhen Belt noch erhöhte und jo zu 
fagen den Boden befruchtete für die großen Ereigniſſe der neuelten Zeit. 

Die Binde Des Studirzimmers find eingefaßt mit Bicherftänden, die 
bis zur Dede reichen, einzelne einfache Bilber in Goldleiſten, eine Ubr, deren 
feifer weicher Schlag ebenfalls ſympathiſch berührt und die Mille Ruhe 
diefer Raume nicht ſtört, fondern nur um fo deutlicher fühlen Läfit. 

Unveraehliche Minuten erlebte ich im der Nähe Des großen Mannes, 
ſowohl in feinem Danfe, als in umferm eigenen Dabeim, das er bald 
mit einem Beſuche beehrte. Auf die Frage, ob all bie Erfahrungen Der 
jinaften Bergangenbeit fein Herz nicht erbitterten, entqeanete er ruhig und 
groß: „Ich babe es feit zwei Jahren kommen fehen, und auf was man 
gefafst ift, Arifft weniger ſchwer.“ Und doch find fo Viele an ihm zum 
Judas geworben, bat er jo viel Unbant geerntet! 

Ein bald wehmütbiger, halb verächtlicher Zug ſchieu iiber fein Antlitz 
zu gleiten, als er fagte: „Nun wollen fie ſelbſt Jene ercommmmiciren, die 
mit dieſen Perſonen verlehren.“ „Mit dieſen Perſonen,“ das heißt: auch 
mit ihm! 

Es lann nicht meine Mufaabe fein, bier näher einzugehen auf bie 
große Rrage ber Gegenwart. Umwilltürlich aber wird man gerade im 
Dillinger’s Näbe wicber an jene Propbezeinngen ber heiligen Katharina 
von Ciena und ber heiligen Brigitta erinnert, die ja felbft bei den 
Gläubiaften unter den Gläubigen einen guten Klang baben, bie bei Dielen 
im größten Anſehen ſtehen nud es doch fait unverhüllt ausſprechen, bat 
bie Erneuerung ber Kirche wicht durch dem heiligen Stuhl in Rom kommen werde. 
Auch die Germanen beſchäftigten ſich wich mit Weiſſagungen von einem im 
Dentfhland zu erhebenden Papſt, und jo ift es beareiflich, wie Die 
Herzen Der ihrer Kirche treuen, aber vor bem Wabnfinne der Römlinge 
zuritdichredenden Katholiten wieder zu jenen Erwartungen flüchten, melde 
die Scher des dreizehnten und vierzehuten Jahrhunderts belebten. 0.8. 


Aus Thüringen. Wer von ben landſchaftlichen Schönheiten Thüringens 
ſpricht, bat zunächſt immer ben von Eifenad bis Schwarzburg bingeftrertten 
Gebirgszug ım Sinne. Wie fehr aber auch der mehr flache, nordöſtliche 
Theil von Thüringen reich an romantiſchen Punllten und biftoriidien Er— 
innerungen it, beweiſt uns ein Heiner Bericht Über das in menerer Zeit 
vielſach beſuchte Bad Raſtenberg, dem wir jolgende Schilderuug der 
Umgebung entnehmen: 

In Entſernungen von einer bis adıt Stunden Taben uns Apolba, das 
liliputiſche Manchefter, die Biber Sulza und Höfen mit der durch feinen 
Zamiel berühmten Rudelbburg dazwiſchen, Cdartöberga, Buttſtädt, Cölleda, 
Wiehe, Roßleben, Memleben, Wendelſtein, Allſaädt, Burgſcheidungen. 
Steinburg und endlich ſogar ber Koſſhäuſer, ans welchem jett der alte 
Barbaroſſa mit des Reiches Herrlichteit als Weißbart wiedergelommen iſt, 
zu Ansjligen ein. 

Manchem diefer Orte werben zwar fübertriebene Anſprüche ben ein» 
ladenden Charakter ableugnen; aber in jedem ift irgend etwas Schönes 
ober Mertwürdiges zu bewundern, und Die zahlreichen Dorſſchaſten ba- 
zwiſchen erquiden uns durch ihren behäbigen Moblitand und durch ver- 
ſchiedene Elaffen von reihen und abeligen Ritterautsbefigern, welche von 
Koncerttagen Rafenberg's hierher gelodt werben, wo fie ſich freilich gern 
auf einer beiondern Zerrafle vor dem Curhauſe abfondern. Wiebe ift der 
Geburtsort ber drei gelehrten Brüder Ranke, und anf dem flatt- 
lichen Schloſſe wohnt der Freiherr von Werther. Buttſtadt rühmt ſich 
nicht nur des berühmteſten Pferdemarltes, ſondern auch eines juriſtiſchen 
nnd parlamentariſchen Demeſthenes für das Grofßberzontbum Weimar. 
Auf dem Tieblichen Ritterfige der Steinburg Ieben die Münchhauſen im 
freiherxlicher Weberlenenbeit. Buchenwälder voller Trappen, Waller» und 
MWaldvögel und von dem ſanften Klange ber Herdenaloden anf ben Reldern 
durchllungen, umgeben das einfame Landqut Martenroba mit herrlichem 
Sce und Part. Auch Eölleda kann wicht fo nüchtern fein, wie es mir von 
meinem eimfeitinen Geſichtspunlte aus ber Kerne erſchien, denn bier ift dem 





























Gortenlaubenbihter Albert Eraeger mandes rührende und kräftige Lieb 


gelungen. Pie Edbarbtsturg bat ſich feit beinabe einem Jahrtauſend aut 
erhalten, und fiebt von dem Wachtbügel gar Mattlih, wen auch ohne 
Steh auf das Schlachtfeld von Anerflädt herab. 

Durch die Finner Eichen- und Buchenmwälber gelangen wir von Raſteu⸗ 
bera and plöglic auf die Höhen von Wolmirſtädt, wo fih das prachtvollſte 
Panorama blühender Städte und Dirfer mit rohen Rabrilgebäuden auf 
arünen üppigen, vom Zilberbande der Unftrut durchzogenen welligen 
Feldern, Fluren und Obſtgärten weithin eröfnet, Fern im Welten ragt 
der wertwitterte Thurm des Kuffbäufers und rechts der Broden aud blau— 
bänmeriger Kerne empor. Lerut bier feben, mit freubiger Andacht jeben 
und genießen, Denn bad it bie gülbene Aue a mit un⸗ 
fterbtichen, werfteinerten Erinnerungen an die große, lebensbunte Kaiſerzeit 
des alten deutſchen Reiches! Hier iſt der Boden und gleichlam ein Muſeum 
der befonbern thüringiſchen und großen beutichen Geſchichte. 

Zeht da Burajheibungen, von Kröblic ſehr treffend „das berühmte 
Iroja Ibüringens’ gemammt, Hier unterlaa die leute Königin bes thüringer 
Reiches. Amalaberga, 531 im Vernichtungslampfe gegen bie Frauten, aber 
erſt macıtem Die Unftrut fo mit Yeichen ansgefitlie war, Daß die Aranten 
trodenen Rufes darüber hinwegſchreiten lonnten, Die waldigen Höhen 
bitter Memlebem bergen ben bentwürdiaen Bogelberb, wo Heinrich ber 
Erfte fi den Namen „der Bonelfteller‘‘ erworben hatte, um fich von bier 
aus IP auf den deutſchen Kaifertbron berufen und endlich, wie ebenfalls 
feinen großen faiferliden Sobn, Otte den Erften mit feiner geliebten Ara, 
begraben zu laſſen. Die Kloſtertirche bei Memleben ift eine ſtolze, elaſſiſche 
Auine der fchönen Griechit Theophania, der Gemahlin Dtto des Zweiten. 
Die deuiſch laiſerlichen Otto's leben groß und unfterblich in ber deutſchen 
Geſchichte fort, und bier zwiſchen den fteinernen Pfeilern fieht fie die hiſtoriſche 
Phantafie ohne Mühe wie hingehauchte Schattengeftalten mit ihren aeifter- 
beiden Gemahlinnen dahingleiten. 

Nun noch eine Wallfahrt weiter, umd wir beſteigen ben Kuffbänfer, 
ten alten Zagenberg, im welchem der greife Rothbart ſechshundertachtzig 
Jahre geſchlafen und geträumt bat. Im vorigen Jahre feierte Alldeutſch 
land fein lang und ſchmerzlich erfehntes Erwachen; von dem morſchen 
Thurme Des Kyſſhäuſer aber flatterte def zum Zeichen eine riefige deutſche 


Des Sees Opfer. 
Ein Reife- Abenteuer. 


Ein Gaſiſreund weilte ich in liebem Areile, 

330 meines langentbehrten Baterhauſes 

Bertrante Zitte mir entacgenlant; . 

Bo mir, bem Arembling, ber von ohngeſahr, 
Aufwanbernd burchs Gebirg, dorthin verſchlagen, 
Ein hold Willtommen ward bei lieben Menden. 
Es war ein Abend, fonmig, fill und Har; 

Und rings am Tiſche unter buft’ger Yınde, _ 

Da faßen wir, des gelbnen Abends froh. 

An leichten Wollen ſchwebte um den Baum 

Der Müden wimmeind Bolt mit leiſem Zummen. 
Zuweilen brang von fernen Dorf berüber 

Ein Hunbebellen oder Senſendengeln, 

Geſang und Yachen, Reierabendbllänge, 

Gerämpiten Schalles durch den Abendonft. 

Umber bie Kinder — jrob in Buſch und Hecken — 
Verſtedten fich und haſchten ſich mit Rubel. 

Doc jezuweilen finbl ein Blid zum Tüſch fich, 


Zum bart'gen Rrembling — öiter noch zur Mutter: 


Ob fie nicht bald zum Tiſche freundlich wiule, 
Austheilend weiſen Maſſes Brod und Früchte. 
Wir ſaſten fo in traulichem Geſpräche, 
Gedentend froh der eignen Kiuderzeit. 


Und dann — wie ſich Geſpräche manchmal fügen — 


So mancher Sage, Die der Vollsmund lündet; 
Wie fie an einen Fels, an einen Duell, 

Ein Dormamvanltes altes Hlnenarab 

Aug märdengraner Zeit Erinn'rung tnüpft; 
Ja, wie mod jest Das fagenliebe Bolt 

Mit fo gebeimmißvollen Schauerreizen 

Des Zufalls Walten zu umlleiden liebt, 

Da zeigte denn, wo nab in Buſch und Baum, 
Bon alten Uſerweiden überbangen, 

En See im Abendſonuenglanze rubte, 

Der alte Hausherr auf den Haren Zpieael. 
„Das Waſſer,“ ſprach er, „it ber Weidenfee, 
Ter forbert fih ein Opfer jedes Jahr. 

So fagt das Yanbvoll, und ein Jeder glaubt es. 


Im vor'gen Sommer — kaum verging ein Jahr — 


Da zog man einen Greit aus feiner Fluth. 
Ter von des fleilen Uſers loſem Rand 

Beiim Fiſche Angeln war binabgealitten. 

Und weiter ſpinnt die Zange, daß im Jahr 
Border ein junges Urfer ihm verfallen. 

So mandıe Matter hütet d'rum ihr Kind 

Und bält es fern vorn ſeinen blum'gen Uſern.“ 
Faſt üugſtlich ſchaut Die Hausfrau jet hinaus, 
Das Ange ſchatiend vor ter Sonue Bleudung 
Da plöwlich zudt ihr die erhob'ne Hand, 

Ein Todesihreden anf erblafter ange. 

Kir, ſchuell der Richtung jolgend ihres Blide, 


Reichsiahne, mit Lebensgefahr aufgepflanzt und von ben unten harrenden 
Schaaren mit jauchzendem Zuruf begrüßt. 9». 


Verantwortlicher Nebactenr Eruſt Keil in Leipgig. — Verlag von Ernſt Keil in Leipzig. — Drud von Alerander Wiebe in Leipzig. 


Bir fehen ſchauderud bort: — im Keller Luft 
Sich ſchaulelnd anf dem ſchwanlen MWeidenaft, 
Der weit ſich neigte über jenen See, 

Das Hngfe Kind, ein Lieblih holdes Mädchen! 
„Hedwig!“ — So ruft bie Mutter, in ber Augſt 
Vefinnungslos, die Klugheit wicht bewahrend. 
Das Kind erfchridt — e8 wendet fich 


„Des Sees Opfer!” fchreit der Alte abnend. 
Fort Nürzen wir, von Zora’ und Angit beflüaelt. 
Ich eilte Ichnell voran, und in Die Fluth 

Mich weriend, wo ber Kleider Lichter Schein 
Durch's Waſſer ſchimmerte, erfaßt" ich gludlich 
Des Robdchens Saum und ruderte empor 

Und ſchwamm zunt Ufer mit ber zarten Laſt. 
Boll Augſt und Zittern ſtanden Eltern — Kluder. 
Die Mutter riß den Liebling mir vom Arm 

Mit topesbleichen Antlig — ängfilich Tanichend, 
Ob es noch atbıne, — aͤthemloſe Spannung. 

Da hebt ſich ſanft die Meine Bruſt und langfam 
Schlagt es die Augen auf umd flieht fie wieder. 
Und ftürmiich brach ber Jubel ans, body mich 
Erftidte fall bas Küffen und Umarmen. — 


* 
Am andern Morgen — heimlich in ber frühe — 
Nahm Taſche ih und Stab und ſchlich mich fort 
Und zog von bannen, weiter in bie Welt. 
Dort faq ber blaue See im Morgendbuit 
Gar Mar und freundlich. — In der blauen Luft 
Dem Blid verloren ſchmetterte die Lerche 
Ihr fröhlich Lied und fang und N 
Am Ufer aber bob und fentte ſich, 


Der leichten Wellen Spiel, ein Sommerbütden . . . 


Und zur Erinnerung löſte ih von ibm 
Das blane Band — und luftig mir am Hut 


ed taumelt — 
reift im bie Luſt — ein Schrei und lautes Plaätſchern. 


Im Binde flog cd, als ich jog von banıen. 
— Heinrich Seidel 
Die Induſtrie im Waldbache. (Nachtrag) Die unter dieſem Titel 
in der Gartenlaube gefchilderte lünſtliche Forellenzucht zwiſchen Savda und 
Kammerswalde im Erzgebirge (nicht in Schlefien, wie in einem Theile 
ber Auflage fälſchlich gebrudt ftand), ift von Pr. Brebm, Director bes 
Berliner Aquariums, bearündet und stets wiſſenſchaftlich neleitet worden. 
Herr Stahlſchmidt bat dagegen das Berdienft, die Hälſte Des Capitals 
dazu aezablt zu haben, Der Lebrer Maier, vor Brehm vorbereitet 
und anyeftellt, bat bereits Tauſende von Ciern befruchtet, reſp. verkauft, 
und die Anftalt mit den jungen Fiſchcheu gedeibt zu einer immer Lohuen- 
deren Wirtfamtleit. Daß Forellen erſt vom vierten Jahre au ein auter 
Berfaufsartilel werden, hält mar ſolche Kapitafiften von Betheiligung zurud. 
welche nicht nur gleich nach ter Saat, fondern Überbanpt obne Zaat und 
That ernten wollen. Wegen Bezugs beiruchteter ikorellencier wolle man 
fih an Herrn Maier, Lehrer in Neuwernsdorf (bei Zayda) wenden. 
— O. B. 
Eingeſandt. Dem hechherzigen unbelannten Rreunbe unferer Auſtalt, 
beim Leſer der Gartenlaube in Dortmund 9), herzlichen Dant für feine wieder⸗ 
bofte reiche Gabe an arme Schnitzſchüler. Die Sendung traf am 30. April, 
dem Tage ber feierlichen Grundſteinlegung zur großen Arbeiterbale und 
Fournirſäge, ein und trug welcntlic zur Erhöhung der irsubigen Stimmung 
au dem für ben Amtsbezirt Werdenfels fo bebentungsvollen Tage bei. 
Kür bie nunmehr fohsunddreifig Echiller der Anftalt: 


j Br Hochachtungs vollſi 
Partentirchen, Mai 1871. Michael Sachs. 


Berichtiguug. In der erſten Strophe bes Gedichtes „Die unſehlbare 
Bowle“ (Nr. 22 der Bartenlaube) iſt in einem Meinen Theile der Auflage 
ein unlieblamer Drudieller stehen neblieben. Es muß ftatt: „Plünaften, 
das geliebte Reit“ ſelbſtverſtänblich beißen: „VPfingſten, das liebliche Feſt“. 
Mir bitten unſere Leſer, dieſes Vorlommmiß freundlichſt zu entſchuldigen; 
erllarlich iſt es nur dadurch, daß der Tert der Garteulaube bei der Höhe 
unſerer Auflage gleichzeitig dreimal im Sabe hergeſtellt werden muß und 
daß ſich ſo troß ber ſorgfältigſten Aufmertſamleit leicht genug cin Satz- 
ſehler einſchleichen lann. 


Kleiner Bricflaiten, . 


Fl. in W. Ueber bie Stellung der neueſſen Philoſophie zur Iinfterb- 
fichleitöfrage finden Sie eine wortreffliche Arbeit in Rudolf Gottfhall's 
„Bortraits und Studien“, einem erft vor Kurzem (bei Brodhaus) 
erſchienenen zweibändigen Werte, auf deſſen gediegenen, vwielleitinen und 
interefanten Inhalt Die aebildete deutſche Leſerwelt bereits in unſerer 
fiterarifch - politiichen Beilage „Deulſche Blätter’ austübrtiber verwieſen 
wurde. So elegant und lebendig achaltene Effavs, tele fie Gottſchall in 
diefen reichhalligen Buche über Die verschtedenften Perfäntichfeilen und 
Beweguugen der neueſten Dichtung, Yrteratur und Forſchung nebeneinander 
geftellt bat, bieten dem Yeler neben dem Genuſſe einer anregenten Lectüre 
auch einen beionberu Augen für feine gründliche Oricutirung. Tie ein» 
jenen Aragen und Eriebeinungen werben bier eingebender beleuchtet, treten 
in der Schilderung ſchärfer und charalteriſtiſcher ans ihren Zuſammenhängen 
hervor, als dies in zrſammenfaſſenden Darfiellumgen ganzer Perioden ge» 
ſchehen laum. 


— ——— 
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AMuftrirtes Familienblatt. 
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— Herausgeber Ernft Keil 


— In Grften a 5 War 


Ein Held der Feder. 


Ron E. Werner. 
(Fortiekung.) 


Zugleich Schoß Friedrich fein Gewehr in jener Richtung ab 
und Jane's Arm ergreifend riß er fie mit fich fort. Die Warnung 
hatte das Ohr der Cameraden erreicht, durch Die ftile Nacht wurde 
in einiger Entfernung der Huf deutlich wiederholt und dieſer 

| zweite Ruf mußte im Schloſſe gebört werden. Aber auch der 

Feind blicb jet nicht länger unthätig, er Jah, Daß ſerneres Ver: 

! bergen nutzlos war, und lich es dem feden Warner entgelten, ein 
halbes Dugend Schüffe krachten zu gleicher Zeit, Friedrich achtete 

I nicht Darauf, aber Jane fant mit einem leiſen Schmerzenslaut in 

| die Kniee. 5 

I) Vorwärts, Miß! Borwärts in die Gebifhhel“ 

| Er riß fie empor, Jane verfuchte zu folgen, aber der ver: 
wundete Fuß verfagte ſelbſt der äußerften Willenskraft ben Dienft, 
fie brach von Neuem zufammen. 

„lieben Sie!“ flich fie athemlos hervor. „Nette Dich! Ich 

| muß zurüdbleiben!” 

Friedrich Jah auf fic wieder, aber er ſah jett nicht Das bleiche 
ſchöne Antlıg, Das jeden Anderen mächtig zur Rettung angelpornt 
hätte, er dachte gar nicht Daran, daß es cin bülflofes und ver 
wundetes Meib fei, Das er preiägeben mußte, wenn er fich ſelbſt 
' retten wollte; vor feiner Seele ftand mit Blitzesklarheit nur eine 
‚ einzige Erinnerung. 
| „Sage ihm, Miß Foreſt fei mir das Liebſte geweſen auf der 
ganzen Welt! Er foll fie ſchützen — wenn cs fein muß, mit 
feinem Leben!“ 

Wie ein Kind hob der riefige Mann fie vom Boden empor 
und trat mit der Yafl auf den Armen den Rücweg an; Entſchluß 
und Ausführung war nur das Merk eines Augenblids. Der 
Feind folgte den Beiden nicht, er wollte augenscheinlich die fichere 
, Dedung nicht verlaffen und glaubte, da cr den Part bewacht fah, 
die Hülſe wohl Dicht im der Nihe. Aber der ihn verrathen, follte 
nicht ungeftraft davonlommen. Bon Neuem krachten die Schüffe aus 
der Grotte her und noch immer waren die Flüchtigen auf dieſem 
endlofen Nafen, dem hellſten Mondlicht und den Kugeln als Ziel: 
punkt preisgegeben, ‚Friedrich brauchte jegt Die dreifade Zeit zu 
dem Wege, den er in wenig Secunden zurüdgelegt hätte. Jane 
hatte die Arme um feinen Hals geichlungen, ihre Entjchloffenheit 
verlieh fie auch in dieſer Lage wicht, fie wußte, daß jede Bewegung 
ihrerfeits feinen Lauf bemmte, daß nur ihre völlige Unbeweglicht it 
ibm die Bürke erleichtern Fonnte, deshalb verbarrte fic regungslos. 
Um fie Beide zifchten die Kugeln, aber fie hoffen ſchlecht dort 
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drüben, es traf nicht eine — da auf einmal zudte Friedrich zus 
fammen und blieb ftchen, ein dumpfer Schmerzenslant brach von 
feinen Yippen. 

„Um Gotteswillen, Sie find getroffen!“ Jane wollte ſich 
berabwerfen, aber er verhinderte es, mit eiſerner Gewalt umfchloffen 
fie feine Arme und hielten fie fell. Es ging von Neuem vor: 
wärt®, nur ſchwerer, langfamer als vorhin. Dane hörte feine 
Bruft ſchwer und angftwoll Feuchen und fühlte es feucht und heiß 








über ihre jept herabhängende Hand niederriefeln, aber vorwärts | 
ging c# dennoch. Dane blidte angftvoll in fein vom Monde heil 


befchienenes Antlig und es wandelte ſie umvillfürlih ein Grauen 
an, es war ihr, ale fihaue fie in Das Antlig des todten Vaters. 
Die plumpen geiftlofen Züge Friedrich's zeigten in dieſem Moment 
eine wahrbaft erfchredende Aechnlichkeit mit den ihren, mit jenen 
anderen, die längſt das Grab dedte Der Ausorud war es, der 
Friedric’8 Züge auf einmal adelte und verwandelte, und dieſe 
Achnlichleit war es denn audı, die feine Abflammung beutlicher 
verrieth, als alle anderen Beweiſe, es war die düſtere Energie, 
die finftere harte Unbeugfamleit der Forefts, es war ihr ftarrer 
Trog felbft gegen das Unmögliche. 

Und er erzwang es in der That, dies Unmögliche, er trug 
fie weg über den Rafen und nod eine Strede hinein in Die Allee, 
bis in den fibern Schutz der Bäume, und ließ fie dann crft aus 
feinen Armen gleiten. In der Richtung des Schloſſes war es 
inzwifchen lebendig geworben, Stimmen ertönten, Commandorufe 
wurden laut, mit Blitzesſchnelle weitergegeben erſcholl das Alarm 
fignal bereits wom Dorfe ber, an der Spige der mit im Schloſſe 
befindlichen Soldaten ftürmte der junge Lieutenant Witte als der 
Erjte die Allee berauf. 

„Bei der Grotte find fie?“ vief er, die Uniform erkennend, 
Friedrich zu. „Schließ Dich uns an! Vorwärts!” 

Er ftürmte weiter, Die Uebrigen ihm nach, aber Friedrich 
ſchloß ſich ihnen nicht am und ging auch nicht vorwärts. Er ftand 
noch einen Augenblick aufrecht und fürzte dann ſchwer zu Boden. 
Mit einem Schrei der Anaft ſank Jane an feiner Eeite nieder, 
über Das Vederzeug quoll es jetzt dunkelroth — der Bruder hatte 
mit feinem Vebensblute die Schwefter gerettet! — 

Eine Stunde war vergangen, der Kampf war unbedeutender 
und fürzer geweſen, als man es anfangs geglaubt. Die Feinde, 
die fi) vom Walde ber in einer nur Heinen Anzabl in der Grotte 
gefammelt, hatten jedenfalls die Abficht gehabt, das Schlof, in 





au 




















Fe 


Dem, wie man wußte, Die Üffictere einguartiert waren, möglichſt 
geräufchlos zu überfallen, um Die im Dorfe liegenden Mannfcaften 
führerles dem Angriffe ter Hauptmacht preiszugeben, der allen 
Anzeichen nach von der andern Seite ber beabfichtiat war. Der 
zu früb ansgebrodene Alarm batte jenen Plan vereitelt, der Un: 
griff erfolgte nicht, und Das Handgemenge an der Grotte Tomte 
daber auch nur ein kurzes fein. Einige Frauctireurs waren gefallen, 
ein halbes Dupend gefangen, Die anderen ftoben in wilder Alucht 
in den Wald zurud. Betr Diefer Gfelegenbeit warb auch Der geheinte 
Ausgang dorthin entdeckt und beſetzt; aud von den Deutſchen waren 
Einige mehr oder weniger ſchwer verwundet, töbtlich keiner, Friedrich 
war Das einzige Opfer. 

Dan batte ihm in Jane's Zimmer getragen und auf Das 
dert befindliche Belt niedergelegt. Sie faß am feiner Seite, ihre 


* eigene VBerwundung halte fih als ein unbedeutender Streifſchuß 


berausgeftellt, der fie allerdings amt Auftreten hinderte und ihr 
die Flucht unmöglich gemacht bitte, ſonſt aber gefahrlos war. 
Doctor Behrend verzichtete, nachdem er den Verband angelegt, auf 
jede weitere Maßregel; er fab, Daß fie jet nicht in der Stimmung 
war, eine ſolche Wunde zu beachten. 

Am Fenſter des Gemaches fand Atlins und betrachtete 
ſchweigend die Gruppe. Jane hatte ihn in fliegender Haft von 
dem Borgefallenen unterrichtet, und ang Den Zugen des Amerilaners 
waren der Spott nnd Sarkasmus verſchöunden, ein tiefer Ernft 
war jegt allein darin fihtbar. Da lag der fo lange und fchmerz- 
lich Sefuchte, für deſſen Auffinden die Eltern Reishtbümer geopfert 
hätten, dem Die Schweſter gefolat war über's Meer, durch Die 
ganze Heimath bis hierher. Er war ihnen fo nahe guvefen 
wocenlang, und fie hatten Beide fo vornehm auf ihn herab: 
geblidt, hatten den armen Burſchen mit Hochmuth und Bohn ges 
fränft und hatten ihn verſpollet, wo fie nur gewußt und gefennt. 
freilich, ihm war nichts von allen jenen reiden Schähen des 
Wiſſens und der Bildung zu Theil geworden, welde bie Jugend 
feiner Schweſter überftrönt hatten; arın und umwiſſend, in elender 
Dienftbarkeit war der Erbe einer Million aufgewachſen und herum: 
geftoßen worden im Yeben, bis cr endlich einen gütigen Herrn 
fand, und die Stunde, welche zulegt die Wahrbeit enthüllte, 
welde ihn dem Reichthum, ber Zulunft zurüdgab, fie war and 
feine Todesftunte. 

Doctor Behrend, Den cinige Worte Atlineo' von dem Aus 
fanımenbange unterrichtet hatten, vermochte feine Hoffnung zu 
eben. Die Wunde war unbedingt töotlich, wielleicht wäre fie es 
nicht geweſen, hätte Friedrich, als cr die Kugel empfing, fich ſo— 
fort und allein in's Gebüſch gerettet; aber Die furdhtbare An— 
firengung, mit ber er une noch Die ganze Strede getragen, 
wurde verbingnißeoll, cd war eine innere Berblutung eingetreten, 
er hatte nur noch kurze Zeit zu leben. 

Der Berwundete hatte bisher in tiefer Obnmacht gelegen, 
jept regte er ſich und ſchlug Die Hagen auf, fie hafteten zunächſt 
anf dem Arzte, der am Fußende des Bette fand. 

„Es acht wehl zu Ende mit mir, Bere Doctor?" fragte 
er mall. 

Doctor Pehrend trat zu ihm, er wechfelte einen Blick mit 
Dane, ibe Auge verbot ihm Die Antwort. 

„Das nicht, Friedrich, aber Sie find ſchwer verwundet.” 

Friedrich war bei vollfier Beſinnung, er hatte ſehr qut den 
Blid geſehen. „Sie fünnen es mir immer fayen, ich babe Leine 
Furcht davor. Mein Herr” — er wandte Das Auge fragend zu 
Dane, „Tagten Ste nicht, Miß, mein Herr wire verloren ?“ 

Jane verbarg Das Geſicht in den Händen, fie litt eine 
doppelte Folter, Die Bewachung verdoprelt, fie Felbft unfähin, einen 
Schritt vorwärts zu thun, vor ibr der Iterbende Bruder, und 
vielleicht fiel in dieſem Augenblick auch Walther, fie vermochte 
nichts mehr Dagegen, fie wid Dem Unmöglichen. 

‚Friedrich verftand Die ſtumme Antwort. „Dann mag id 
auch nicht mehr leben!” fagte er ruhig, aber mit vollſter Ent: 
ſchiedenheit. „Ich babe es gewußt, als er Abfchied von mir 
nahm, umd ich hätte es ohne ihn bach nicht ausgehalten!“ 

Er ſchloſt wieder bie Augen und lag bewequngslos wie vor: 
bin, der Arzt trat zu Jane und beugte fich flüfternd zu ihr nieder. 

„Id lann Ihnen den Troft geben, daß Das Unvermeidliche 
ſich ruhig und fait ſchnerzlos vollzichen wird, Wenn Sie ihm 
aber noch etwas mitzutheilen haben — cilen Sie.* 

Er verlieh Das Zimmer, um nad ben übrigen Verwundeten 








zu ſehen, auf ein leiſes Wort Jane's zog fih auch Atkins in Das 


anſtoßende Gemach zurlic, Bruder und Schweiter waren jegt allein. 


I gedacht. 





Sie beugle fid über ihn, fein Geſicht hatte wieder ganz den 
gewöhnlichen Ausdruck, nur daß es jetzt matt und tobtenbleich 
erſchien; er ſchien in der That kaum zu leiden, jener erſt in der 
Todesgefahr aufflammende Zug war verſchwunden und dic Aehulich⸗ 
keit mit ihm. Sie fühlte, daß fie vorfichtig zu Werke gehen müfle, 
follte der ſchwache Lebensſaden nicht allzu jüh zerrilfen und ihm 
ein letzter Schmerz flatt einer letzten Freude bereitet werben. Ste 
hatte Die Kraft bazı. Es gab nur ein Weſen auf der ganzen 
Belt, das im Stande war, Dane die Selbflbeherrichung zu rauben. 
Auch am Sterbebett des Bruders bebanptele fie ibr Recht, aber 
ihr Entſchluß war gefaßt, ex folkte wicht ſcheiden ohne ven legten 
Kup ber Schweſter. 

„Brig!“ 

Er öffnete wieder die Augen, betroffen durch die ſeltſame 
Anrede, aber es ſchien eine wehmüthig freundliche Erinnerung zu 
fein, Die der Name in ihm enwedte, bieler Name, ben Jane fo 
ſehr gezittert, won Walther's Yippen zu hören; fie beugte fich 
nieder und nahm fanft Die Hände des Berwundeten in Die ihrigen. 

„Sie haben mir vorhin von ihrer Jugend gefproden. Gr: 
innen Gie ſich gar nicht mehr der Eltern? der wirklicden, 
meine ich!" 

Friedrich fchüüttelte den Kopf. „Nur wenig! Ich weiß noc 
von dem großen Schiffe, auf das mir gehen wollten, und wie ber 
Bater mich losließ und Der Mutter nachſchickte, wie dann auf 
einmal Bater und Mutter fort waren, und ich allein ftand, in 
einer engen Safe, unter vielen Menfchen. Ich mag mwobl arg 
geſchrieen und geweint haben, denn ich wurde erjt ruhig, als mic, 
der alte Erdmann auf den Arm „nahın und zu feiner Fran 
brachte; das iſt Alles, was ich weiß.“ 

„Und haben Sie niemals wieder von ben Eltern achört ?* 

„Nie! Sie werben wohl gefterben fein drüben im Amerila, 
oder fie haben mic vergeffen. Nach mir hat Niemand gefragt 
mein Yebelang — außer meinem Deren.“ 

Dane fahte feine Hand fefter. „Die Eltern haben Sie nicht 
vergeffen, Fritz, fie haben nad Ihnen gefragt und ſich ſchmerzlich 
genug um Sie gelfünmert, jahrelang, fie bitten gern allen Reich 
thum und alles lcd bingegeben, um nur ihr Kind wieder zu 
haben, aber es blieb verſchwunden.“ 

In Friedrich's Zügen zeigte ſich eine tiefe Unruhe, cr machte 
einen Berfuch, ſich aufzurichten. 

„Kannten Sie denn meine Eltern, Miß? Sind 
begegnet drüben in Anterifa?“ 

„Sie find tedt!“ Tante Jane ſchwer. 

Friedrichſ's Haupt fank matt auf Das Kiffen zuritd. 
dachte es mir!“ 

Sie beugte ſich noch tieſer auf ihn nieder, ihr Athem ſtreiſte 
ſeine Wange, und ihre Stimme ſank zum Flüſtern herab. 

„AUS Die Mutter zum Schiffe ging, da war fie nicht allein, 
fie trug ein Kind auf dem Arme. Erinnern Sie ſich noch deſſen ? 


Sie Ihnen 


Ich 


Ein ſchwaches, aber freundliches Yächeln zuckte um feine 
Pippen. „Sa, meine Heine Schweſter, unſer Hannchen! Sie muß 


noch ſehr Fein geweſen ſein Damals, erſt wenig Wochen alt, aber 
ich hatte fie Doch ſchon lich.“ 

„Und dieſe Schweſter“ — une mußte innchalten, Die Stimme 
verfagte ihr, „würde es Dir Freute machen, fie zu jehen? Soll 
ich fie Dir zeigen?” 

Friedrich blidte Nie an im ahnender Erwartung, ihr Auge, 
ihr Ton verrietb ibm bereits die Wahrheit, 

„Miß — Sie —?" 

„Mein Ari! Mein Bruber!* brach Jane jet leidenschaftlich 
ans und fant am Bert auf die Kniec nieder, ohne ben Schmerz 
ihrer Wunde zu achten, fie fühlte ihm wicht im dieſem Augenblich 

Aber Der Eindruck dieſer Entdedung war anders, als fie 
Die leidenſchaſtliche Erregung, bie fie trog alledem ge 
fürchtet, fam nicht, Friedrich lag rubig wie vorhin umd blidte fie 
anz aber es faq etwas wie Aengſtlichkeit, wie Schen in biefem 
Blick, und jetzt zog er leiſe ſeine Hand aus der ihrigen und 
wandte den Kopf zur Seite. 

„Fritz!“ Jane's Stimme Hang befremdet und erfchredt. 
„Willſt Du Deine Schweſter nicht anſehen? Zweifelſt Du an 
meinen Worten?“ 

Eine eigenthümliche, Kalb ſchmerzliche und halb bittere Be— 
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wegung zudte über fein Antlitz. „Nein! Ich denle nur, wie gut 


es doch iſt, daß ich jeßt flerbe — Sie hätten fich fonft gewißß 


meiner gefkbämt!” 

Dane zudte zufammen, der Bormurf mar geredt, Hätte fie, 
als fie zuerft am den Rhein kam, ben Diener Fernow's als 
Bruder umarmen müfen, fie bätte ſich bitter feiner geſchämt. 
Welch eine Reihe von Kimpfen und Leiden, weld letztes furct- 
barcs Opfer war nothwendig geweſen, um den Hochmuth aus 
ihrem Herzen zu reißen, und dort Raum zu ſchaffen für das 
Sefühl, das jet nur allein barin noch herrſchte, für Die mächtig 
ſich regende Stimme der Natur! Cie wußte jegt wicht blos, fie 


fühlte es, daß es ibr Bruder war, ber ba vor ihr lag, ber | 


Einzige ihres Blutes und Namens, der Einzige, der ihr angehörte, 
durch die heiligen Bande der Familie, und Alles, was fie je mit 
ihrem herriſchen Stolz an ibm und Anderen gejündigt und ver: 
legt, es ward zehnſach geftraft im dieſem Augenblide, Der 
Bruder batte felbit im Moment des Wicderfehens nur Die 
Erinnerung baran behalten — er bebte ſcheu zurüich ver ihrer 
Umartmmıng. 

Friedrich deutete ihre Schweigen falſch, und er mißverſtand 
auch den Ausprud ihres Geſichtes. 

„Es wird ſchon fo fein!“ fagte er ruhig, aber ohne alle 
Pitterkit. „Sie find nie freundlich zu mir geweſen, und gleich 
das erſte Mal, als ih Sie ſah, — ich hatte mir folde Mübe 
gegeben mit all den Kränzen und Blumen — Sie wollten wicht 
eine einzige davon, und Doch bat mir nie im meinem ganzen 
Leben etwas To wehe gethan, als wie Sie damals an mir 
vorbei gingen.“ 

Er ſchwieg, aber was all die Kämpfe und Qualen, all die 
Verzweiflung Jane nicht abzuzwingen vermocht, das vollbrachten 
diefe einfachen Worte mit ihrem ergreiſenden Web, deſſen ſich 
Friedrich wohl micht einmal recht bewußt war, cin heißer Thränen 
firom flürzte aus ihren Augen, und- fie verbarg das Geſicht in 
den Kiffen. In Diefem lauten berzzerreißenden Weinen  bradı 
endlich Der falte Hechmuth, mit dem fie bisher auf Alles berab: 
gefeben, was ihr an Geift und Yebensftellung wicht ebenbürtig 
war, brach die ftarre Härte ihrer Ratur, brach felbft Die männliche 
Willenskraft, die der Vater in ihr geweckt und genährt hatte, fie 
meinte jegt, wie cin Weib weint, in troftlofer Angft und Ber 
zweiflung, wenn 08 Alles um fi zufammenftürzen ſieht — Dane 
Foreſt war nun einmal nicht zu beugen geweſen, fie mußte erft 
gebrochen werden. 

Aber diefe Thränen, Die erften feit ihrer Kinderzeit, drangen 
auch mächtig zu ihres Bruders Derzen und befiegten feine ängft- 
liche Scheu vor ihr. Er ſah jetzt auch, daß die Schweſter fidh 
feiner nicht mehr ſchämte, daß er fie tief gekränkt mir ſeinem 
Berdachte, und mit der legten Kraft wendete er fid ihr wieder zur. 

„Hanuchen!“ fagte er leife, und der alte liebe Name fiel 
halb ſcheu noch und halb zürtlid von feinen Lippen. „Zei mir 
nicht böfe, liebes Haunchen! Es iſt ja Alles aut, ich babe 
mwenigftens Dich gerettet!" 

Er firedte die Arme mach ihr aus, und Die Yippen Der 
Geſchwiſter begegneten fich im dem erften Kuſſe — es war audı 
der letzte! — 

Als der neue Tag fein erſtes mattes Licht über Die Erde 
fandte, war Foreſt's Sohn nicht mehr unter den Vebenben. 
Yanglam lieh Dane Die Leiche ihres Bruders aus den Armen und 
wandte das Antlis dem Fenſter zu, im Zimmer herrſchte noch 
falte graue Dämmerung, aber draußen flanımte es bereits am 
Himmel auf, eben brach der Morgen biatigroth in Die Berge — 
welches Opfer war Dort gefallen? 

Eine Hare buflige Herbftnacht Liegt über dem Gebirge, bel 
fcheint der Mond herab und beleuchtet mit feinen geifterhaften 
Strahlen Die Bergſtraße, die dunkeln ſcharf begrenzten Yinien der 
Berge beben ſich fo Deutlich von dem lichten Nachthimmel ab, daß 
man jede Kluft, jede Feläzade davon untericheidet, Höher hinauf 
verſchwimmen die Wälder zu einer einzigen dunklen, ſormloſen 
Maſſe, auf der ein leichter weißer Mebel wie fchimmernder Flor 
ruht, und an ber hellbeſchienenen Bergwand tritt jener Baum, 
jedes Gebüſch Mar hervor, wie im Tageslicht. 

Auf dem niedrigen Felsplateau, am Cingange ter Schlucht, 
Dicht am Fuße ver riefigen Tanne, Die dort wurzelt, ficht Henry. 
Er bat dem Gegner cinen Borfprung abgewonnen, hat ben Weg 
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offen gefunten; nichts von alledem, was fi eine Stunde fpäter 
dort regte, iſt ihm begegnet. Der Pflicht, der Rettung ftellen ſich 
fo oft unüberſteigliche Hinderniſſe enigegen, — das Verbrechen 
geht meiſt ungehemmt feinen Pfad, als ſchützteu es dämoniſche 
Michte, r 

Atıns’ Wort ift zur MWabrheit geworden, die unbändine 
Natur Henry's kennt feine Grenze mehr, nun fie einmal ihre 
Schranken gebroden; aber fie entfeffelt ſich nicht im wilden Toben, 
der Kopf Des Amerilaners bleibt Mar und fühl, es gilt neben der 
Rache an dem Berhaßten auch Die Sorge für Die eigene Sicher 
beit, und er bat fie gewahrt. Das Gebirge tft unſicher, bas wei 
Jeder, und der deutiche Dfficier, der am Morgen todt gefunden 
wird, iſt von Der Kugel eines Franetireurs nefallen; Das fonmit 
oft vor im Kriege, warum wagte ſich der Tolllopf auch zur Nacht 
zeit allein in's Gebirge! Die Poften halten alle Eingänge beicgt, 
fie haben Niemand geſehen, und Heury, der auf feinem Wege 
zuridtchrt, bat den Umlreis Des Parkes nicht verlaffen. 

Die Entdeckung iſt unmöglich und Dies Bewußtſein vermehrt 
noch die kalte entichloffene Ruhe Des Amerifaners, Die durch feine 
Schranken und feine Gewiſſensſerupel geftört wird. Er giebt fic 
in der That nicht mit „idealen Zweifeln“ über das Recht uder 
Unrecht feines Borbabens ab, er hat dem Gegner den Kampf auf 
gleich und gleich geboten, und war bereit, fein eigenes Leben auf's 
Spiel zu fegen, Jener wollte micht, wohlan — auf fein Haupt 
die Folgen! 

Der Standpunft könnte nicht beſſer gewählt fein, Henry ſieht 
tief im Schatten Der Felswand, am Fuß der Tanne, völlig gedert 
durch ihre Zweige, Dicht unter ihm zicht fih Die Bergſtraße und 
der Fußweg bin, er beherrſcht beide mut Bid und Waffe, fein 
menschliches Weſen, Das in der Richtung von S. ber kommt, kann 
ihm entgehen, und Henry's Waffe fehlt ihr Ziel niemals, feine 
Geſchicklichleit im Schießen iſt von jeher die Bewunderung feiner 
Umgebung geweien. Er wartet, Das Auge unverwandt auf Die 
Windung Der Straße gerichtet, in der Walther erfcheinen muß; 
ale feine Seelenkräfte Drängen ſich zufammen in dieſem atbent: 
loſen Späben und Lauſchen, es kümmert ihm sicht, was hinter 
feinem Rüden, was ihm zur Seite geſchieht, und cr hört nicht 
das Leite, unheimliche Rauſchen in den Tannen drüben, 

Tiefes Schwweigen im Gebirge! Mur bisweilen tönt der 
Schrei eines Raubvogels Durch die Yuft, der in ſchwerem, lang- 
famem Fluge über den Wald hinjtreift und im feinem Dunfel 
verſchwindet. Bieweilen führt ein Windftoh über die Felswand 
bin und Damm ſchwanklen Die Wipfel der Bäume auf und nieder, 
Damm wehen und winfen die Geſträuche im Mondlicht, daun 
tnarren die Aeſte der Tanne leiſe und unheimlich, als wollten fie 
weinen oder Magen — 

Da endlich! In der Windung des Weges taucht eine dunkle 
Geftalt auf und kommt näher, langſam, aber feiten Schrittes. 
Henry ertennt deutfih den Gang und Die Daltung Wallher's, 
erkennt jet auch feine Züge, er bat bereits Das Felsplateau er 
reicht und ift im Beariff, Den Weg zu betreten, der binaufführt, 
langſam hebt der Amerikaner den Revolver. 

Da auf einmal Scüffe von der andern Seite, aus Dem 
Tannendunkel jenfeit der Bergſtraße ftürzen fremde Geftalten und 
werfen ſich auf den Deutſchen, entichloffen ſpringt dieſer ſeitwärts 
und giebt gleichfalls Feuer; aber das ſcheucht nur augenblickich 
den Feind guräd, der das Bewußtſein feiner Ueberzahl hat, Walther 
wird am den Feld gedrängt und im einem Nu iſt cr umringt bon 
allen Seiten. 

Henry fteht regungslos, die Waffe noch ſchußſerlig in der 
Band umd blickt auf das blutige Schauſpiel zu feinen Füßen, noch 
ftcht Walther aufrecht an Die Felswand nelchnt, aber Das Wut 
riejelt bereits über feine Stirn herab, und er vertheidigt ſich nur 
noch mit Dem Degen. Es liegt Den Feinden augenfceinlich daran, 
ihn lebend zu übermältigen, micht eim Einziger macht mehr Se 
brauch von feiner Büchſe; da er im Rücken gededt ift, fo ſuchen 
fie ihn von vorn und von der Seite miederzureißen, im nächſten 
Moment wird es geſchehen fett. 

Henry ficht Das und er ficht auch, daß ihm die ſchrecliche 
That erfpart bleibt, er braucht dies Yeben nicht mehr zu nehmen, 
es iſt ohnedies verfallen, denn Walther ergiebt fich wicht. Sechs 
gegen Einen! Seltſam, der Gedanke ſchießt auf einmal mit 
heißer, wilder Scham durch Die Seele Des Amerilanuers, er wollte 
den Mord begehen mit felter Hand, aber unthätig zuſehen, wie 
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er ſich unter feinen Augen vollzicht, das vermag er micht, ein 
feeundenlanger furchtbarer Kampf — und die edle Natur Heury's 
bricht mächtig durch Haß und Wuth und reift ihn gewaltſam fort 
zur Hilfe, zur Rettung. 

7 Ein Schuß, umd der hinterfte der Franctireurs liegt am 
Boden, ein zweiter, und ber ibm zumächit Befinbliche ftürzt zu- 
fammen; betroffen halten die Anderen inne, fic fallen von Walther 
ab und geben in ihrem Zurückweichen einen nur um fo befferen 
Zielpuntt für Henry. Zum dritten Mal! Gntfegt bliden bie 
Franzoſen auf die Höbe, aus der biefe einzelnen geifterbaften 
Kugeln fommen, beren jede mit tödtlicher Sicherheit ihr Opfer 
fällt, und als auch jest ber Angegriffene ſich wieder zufammenrafft 
und von feinem Degen Sebraud macht, da wenden ſich die Uebrigen 
drei zur Flucht, ein letzter Schuß des Amerikaners ballt ihnen 
nach, und der balblaute Fluch, mit dem der eine fein Gewehr 
fallen läßt und nach der Schulter greift, während er im noch 
eiligerem Yaufe feinen Cameraden nachſtürzt, beweiſt, daß audı 
diefer letzte wicht gefehlt bat — fie verſchwinden im Tannendumfel 
jenfeit bes Weges, aus dem fie gelommten. 

Walther ſteht noch athemlos, als cr fih auf einmal von 
einem Arme gefaßt und weggezogen fühlt. „Fort!“ flüftert eine 
Stimme in fein Obr, „fie dürfen nicht ahnen, daf wir ımfer 
nur zwei find!“ 

Er folgte mechaniſch, in wenig Minuten find fie im ficheren 
Dunfel der Felswand und der Tannenzweige, der Gerettete lehnt 
fib an den Stamm des Baumes, bleich, blutend, balb betäubt 
noch, und fein Retter jteht neben ihm, jtumm und büfter, aber 
tief, tief aufathmend, wie von einer furdtbaren Laſt befreit. , 

Sie waren vorläufig in Sidyerheit, von bier aus konnte 
man jedes Naben des Feindes bemerfen; aber es war jedenfalls 
nur eine einzelne Patrouille geweſen, mit ber fie zu thun gehabt, 
die Franctireurs dachten nicht daran, wiederzufommen, fie blieben 
ſpurlos verichuunden. 

„Mr. Aliſon — Sie find es!“ 

„Eind Sie verwundet?” fragte Alifon kurz. 

Waltber fahte nad feiner Stirn, „Unbedeutend! Cine ver 
erften Kugeln muß mich geftreift haben. Es iſt nichts!“ 

Statt aller Antwort zog ber Amerifaner jein Taſchentuch 
bervor und reichte e8 ibm; er ſah fihnveigend zu, wie Jener es 
zufanımenlegte und um die Etirm band, von der das Wut ned) 
im einzelnen ſchweren Tropfen berabriefelte, aber er machte wicht 
Die geringite Bewegung, ibm zu belfen. 

Walther trodnete ſich mit feinem eigenen Tube das Mut 
vom Geſichte, dann näherte er ſich feinem Netter und bot ihm 
ftumm die Hand; dieſer zudte zurüd, 

„Mr. Aliſon!“ Walther’s Stimme Hang im tieffter innerer 
Bewegung „Man bat Ihnen bitteres Unrecht gethan heut' Abend 
und es war Ihr eigener VLandsmann, der Sie verleumdete. Ich 
batte beſſeres Vertrauen zu Ihnen, als Mr. Attind.“ 

Henry wies finfter und kalt die dargebotene Hand zurüd, 
„Nehmen Sie fih im Acht mit Ihrem Bertrauen, Der. Fernow!“ 
fagte er rauh. „Um ein Haar wäre es getäufcht worden!“ 

„Sie haben mich gerettet, gerettet mit Gefahr Ihres Yebens! 
Die Franctireurs fonnten Ihren Standpunkt entdeden und and 
Sie angreifen. Ich hätte das nicht erwartet, nad der Art, mie 
wir und vor zwei Stunden noch gegemüberftanden. Auf Ihre Ehre 
baute ich, auf Dre Hülfe nicht! Sie dürfen meinen Dank jept 
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nicht zurüdweifen, trog Allem, was noch zwilden uns liegt, er | 


fommt aus vollem Herzen, und Cie werden audı —“ 

„Schweigen Sie!“ unterbrach ihm Henry mit wilder Heftig- 
keit. „Och will feinen Dant! Sie fchulden ibn 
wenigften !“ 

Waltber wich zurück und blickte ibn befrembet an; 
nchmen des Amerifanerd blieb ibm völlig rätbielhaft. 

Dank!“ wiederholte Henry mit vernichtendem Hohne. „Nun, 
heucheln kann ich nicht, und bevor Sie mich als Ihren höch 
herzigen Retter preifen, follen Sie doch Die Wahrheit willen! Ich 
ftand bier, nicht um Sie zu beichügen, ködten wollte ih Sie! 
Schrecken Sie nicht fo zurüd, Dir. Fernow! Es war mir blutiger 
Ernſt, die Waſſe bier war für Sie geladen, cin Schritt noch, und 
ich hätte Sie niedergeſchoſſen. Danfen Sie es jenem Ueberſall, 
er bat Sie gerettet, er allein; als ich fehs Mann gegen Sie 


das Be— 


mir am | 
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anftürmen und Sie dem Angriff erliegen fab, da — nahm ic 
Ihre Partei.“ 

Eim tiefes fecundenlanges Schweigen folgte diefen Worten. 
Walther ftanb rubig da und blickte ihm feſt und ernſt an; dann 
trat er auf ihm zu und bot ihm auf's Neue die Hand, 


„Ich Dante Ihnen, Mr. Aliſon, dante Ihnen ſelbſt mad | 


diefem Geſtändniß; Ihr Herz ſprach doch beffer als Ihr Mund, 
und wir fünnen jest trog alledem nicht mehr Feinde fein.“ 

Henry lachte bitter auf. „Nicht? Sie vergeflen immer, daß 
wir nicht Eines Stammes find! Nach Eurer deutfchen Sentimen- 
talität freilich müßten wir einander jegt in die Arme finfen und 
ung Freundſchaft ſchwören. Wir find darin anders geartet, haſſen 
wir einmal, jo geſchieht es auch bis zum legten Athemzuge, und 
Sie,* bier flammte wieder die ganze verzehrende Gluth der Yeiden- 
fchaft in feinen Augen, „Sie baffe ih, Mr. Fernow, denn Sie 
haben mir mein Viebftes geraubt. Glauben Sie nicht, daß ich 
Sie Ihres Berſprechens entlaffe nach dem Seriege oder Sie danıt 
ſchone; glauben Sie nicht, daß Jane Amen jemals zu Theil wird. 
Ich halte fie feft an ihrem Wort und ihrem Schwur, umd 
wenn fie ſtürbe an Diefer Picbe zu Ihnen, mein Weib wird fie 
denuoch!“ 

Walther's Auge ſank zu Boden, und ein Ausdrudck unver: 
ftandenen Schmerzes lag auf feinem Geſicht. 

„Ich Dachte nicht Daran," fagte er leiſe. „Ich babe mır 
danken wollen; aber Sie haben Recht, Mr. Aliſon, wir Beide 
find zu verſchieden geartet, wir werden uns nie verftchen. — Yeben 
Sie wohl, ich muß jeßt weiter!“ 

„Weiter?“ fragte Henry betroffen. „Doch nicht weiter in's 
Gebirge hinein? Ste haben es ja gefeben, wie unficher es iſt, die 
Frauctireurs ftreifen überall.” 


„Ich weiß cs! Eine Stunde von hier liegt fogar ihre Haupt | 


macht. Sch muß Durch fic hindurch — wenn es möglich ift.” 
Der Amerilaner trat zurüd und blidte ihn ftarr an. 
Verwundet? Hat der Ueberfall ſoeben Ihnen nicht Die Unmöglich 
keit gezeigt?" 

„Eben diefer Ueberſall hat mir Muth gegeben, er lam von 
unten ber, felbjt ihre Patromillen geben die Bergfteake, mein Wen 
wird vielleicht noch frei fein.” 

„Schwerlih! Sie gehen in Ahr Berderben, Mr, Fernow!“ 

„Nun denn,“ das alte Düjtere Lächeln flog wieder fiber 
Wallher's Antlig, „dann bleibt mir eine Wiederbegegnung erfpart 


„Allen? | 





und Ihnen cin Mord beim Zweilampf, Demm ich würde nad dem, | 


was jeßt geſchehen, Doch nie wieder Die Waffe gegen Sie richten. 
— Noch Eins, Mr, Aliſon, ich weiß nicht, wie Sie durch bie 
Poften gekommen find, und will auch wicht danach fragen, aber 
ich verlange Ihr Ehrenwort, daß Sie mir nicht weiter folgen und 
Sofort auf demſelben Wege zurücklehren, den Sie famen. 
bas fordern, verweigern Sie es mir wicht.“ 
Henry fab finfter vor ſich nieder. 
nichts mehr zu ſuchen, ich lehre zurüd, fofort !* 

Ich Danke Ihnen, und nun leben Sie wohl!” 

Er wandte ſich um und verfduvand im Gebüfche, Henrh 
bite ihm nach. 

„Da gebt er bin, mitten durch Die Feinde, mit dieſer Rube 
und dieſem Auge, vor dem faft Das meinige ſant. O dieſer 
Deutſche!“ er ballte in wilden Grimm Die Band. 
zwingen, mein Weib zu werden, ibr Herz wird doch mie dom ih 
laffen, fie kann nicht — ich begreife das jetzt!“ — 

Am Abend des folgenden Tages traf Hauptmann Edwarz 


| mit feinem Bataillon, dem ſich auch vieutenant Fernow angeſchloſſen 


Sie hatten faſt einen vollen Tag zu ihrem 
da fie den Umweg über E. genommen, aber 


hatte, in ©. cin. 
Marſche gebracht, 
fie brachten willtommene Nachricht. 
brach der Oberft mit feinem Stabe und dem übrigen Theile des 
Regiments von %. auf, wm, genügend vwerftärft und genau unter 
richtet, den ‚Feind zu werfen, fall er bis dahin noch nicht von 
dem Paſſe gewichen war, und ſich im S, mit dem beiden 
Detacbements zu vereinigen. Das Regiment war von feinem 
Poſten abberufen worden, es batte gleichſalls Befehl erhalten zum 
Vormarſch auf Parıs 


(Fortfegung folgt.) 








Bereits am wiächften Morgen 


Ich muß 


„Sch babe im Gebirge | 


„Ach fan fie 























Guftad Freytag. 
DOriginakeihnung von Adolf Neumann, 
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Ein Bild aus der deutfhen Gegenwart. 


Dit Fortrait, 


Han,” da unſer Bolt’ ſich wicher einen Namen gemacht bat 
auf Erben, da wir etwas gelten unter den Menichen und, was 
höber anzufchlagen iſt, ſelbſt etwas auf une halten, fühlen wir 
uns auch in erneuter Yicbe, in gefleigerter Verehrung zu den 
Männern hingezogen, in denen unfer nationales Weſen den treuften 
Ausdrud gefunven, die ſich den Ehrenpreis verdient baben, unter 
den Deutschen Die dentfcheften zu fein. Zu ihnen wie zu Gipfeln 
unferes Bolfetbumg, Die der Wiederaufgang unſerer Größe zwerft 
beleuchtet, bliden wir Anderen froh und ftolz hinauf; wiſſen wir 
doch, daß, wie fie aus unferer Mitle aufgeſtiegen find, wir Alle 
ſie ſtützen und tragen, daß der Glanz, der um ihre Häupter 
ſpielt, auf ung ſelber freundlich zurücſtrahtt. Deshalb geſchieht 
es, daß wer heut’ durch Bild und Wort unſeren Leſern die Geſtalt 
Guſtav Freytag's entgegenführen, als eines alten guten Be— 
launten, den ein gemeinſames Geſchich, das uns inzwiſchen betroffen, 
uns nor werther gemacht hat; denn freilich: wer wäre ihm nicht 
langſt im Geiſte begegnet? Bon der Bühne ber hat der Eine 
bald ernft, bald heiter — die Stimme des Dichters vernommen, 
den Andern bat der lebendige Zauber feiner Romane cin paar 
ſchöne Tage liber den Drang gemeiner Wirklichkeit entrüdt; den 
Hifterifer bat fo Mancher nachdenklich in Die Tage Deutfcher Bor- 
zeit begleitet, die Mahnung Des Dournaliften endlich it gar Vielen 
in's Herz gedrungen, die vielleicht nicht einmal wußten, von wen 
fie ausgegangen. Nicht felten hat man ihm al& Den aröfiten 
unferer heutigen Worten, ſaſt einſtimmig als unſeren  erften 
dramatiſchen Schriftſteller gefeiert; neben dem Yobe ift ihm dann 
auch Tadel nicht erfpart geblieben, wie es Menſchen, die ſich 
ſchaffend regen, zu wiberfahren pflegt. 

Mir nun gedenken und beut’ und bier ſolches Urtheils fill 
zu begeben; Diele Blätter find der Ort micht für eine äſtheliſche 
Abſchätzung feiner Werke, fo anziehend es fonft ſein man, feinem 
dichteriſchen Entwidelungeaange nochzuſpüren, die Einwirkungen, 
die er etwa von Vorgängern oder Zeitgenoſſen erfahren, Die Ziele, 
die er feinem Streben geftedt, das Maß, in dem er fie erreicht, 
endlich Das Verhältniß feiner Yeiftungen zu den ewigen, unwandel 
baren Forderungen ber Kunſt in's Yıcht zu feßen. Bielmehr liegt 
und daran, feine nationale Stellung zu betrachten, und zwar nach 
dent Dres Geiten, in Denen fie ſich offenbart, daran zu erinnern, 
wie ce einmal deutſches Weſen und Werden zum Gegenftande 
darfiellender Geiftesarbeit erforen, wie er Dann and thätig an 
feinem Theile mit eingegriffen in Die lebendige Geftaltung ber 
vaterkindifchen Schichſale, wie er vor Allen felber in Zinn und 
Zitte, im der Schichten und Doch edlen Erfiheinung Des alttäglichen 
Yebens ſich zeigt als ein echtes Kind unteres Volles. Zuvor wird 
ein raſcher Mid genügen, uns Die Auferen Momente feines Da— 
feins iu's Gedächtniß zu rufen. 

Guſtav Freytag iſt am 13. Juli 1816 zu Kreuzburg in 
Oberſchleſien geboren; ſeit 1829 beſuchte cr Das Gymngaſium im 
nahen Dels, von wo er 1835 zur Univerſität Breslau abging. 
Es geſchieht wohl heutzutage, daß man das landſchaftliche Element 
in Der Bildung Des Menfchen überſchätzt, aber ohne Bedeutung 
war es doch feinestergs, daR Freytag dort am Oſtſaume dentſcher 
Anfiedtungen aufwuchs; im Gegenſatze zur polniſchen Nationalität, 
ans der fein Heimatbsort ſich als Heine deutſche Sprachinſel heraus— 
bebt, wie zur jüdiſchen — Dort giebt's allerdings nod eine Felde 

mußte ſich Das eigene Volfstbune in ihm kräftigen und gleich— 
fam verdichten. „Soll und Haben“ ift von dieſem muthvoll vor: 
dringenden, zufunftsgereifien Selbſtgefühl des deutſchen Oftgrenzers 
durchweht. Auch Der Stammesart der Schlefter darf man wohl 
leichthin gedenfen; jo wenig urfprünglid fre fein mag, fie bat fich, 
mie es auf colonialein Boden bald geidicht, eigenthümlich ent- 
faltet. Ruhrige Friſche, lebhafte Empfindung, gemithliche Laume, 
Die ſich felbft in der Mundart ausſpricht, foweit man von ciner 
folchen reden mag, das find ſchleſiſche Eigenſchaften, davon au 
Freytag fein mütterliches Erbtheil erbalten, obwohl die unverwüſt— 
liche Heiterkeit feines Sinnes himmelweit entfernt ift von wirt: 
lichem Leichtſinn, daran To mandes Talent jener Provinz zu 
runde gegangen, Zur Vollendung feiner Studien begab Fich 
unſer Freund nach Perlin; ihn beichäftigte befonders Die froh 
aufſtrebeude Wiſſenſchaft ver deutſchen Philologie, in vVachmann's 











” 


gedankenſchärſender Unterweiſung. Promovirt fchrte er nach Breslau 
zurüd, wo er 1839 als Docent eben der deutſchen Philologie 
auftrat und einige Jahre erfolgreich auch neuere und allgemeine 
viteraturgeſchichte lehrte. Als man ihm aber Die gewünſchte Be— 
fuguig, auch rein hiſtoriſche Borlefungen zu balten, verſagte, 
wandte er fich von der Hochſchule ab und Ichte bis 1847 in 
Breslau in reichem geſelligent Berlehr und vorwiegend poctifcher 
Thätigleit; feine Gedichte und erften Dramen find damals ent— 
ftanden. Nach kurzen, geiftig befebtem Aufenthalt ın Dresden fiedelte 
er 1848 nach Yeipzig Über und übernahm dert in Berbindung 
mit Aulian Schmidt aus Kuranda's Händen die Yeitung ber 
„Srenzboten“, Die nun and einem öſierreichiſchen Blatte zum 
deuticen wurden. Von da an bi heut iſt er Journaliſt ae 
blieben, ſtolz anf Diefen unſcheinbaren Namen, dem er freilich 
felber durch fein liebenswürdiges Yurftiptel für alle Zulunft einen 
vollen, edlen Klang verliehen. Auch hat er alle Die Zeit ber 
feinen Wohnſitz in Leipzig ruhig behalten, nur daß er feit einer 
Reihe von Jahren die Sommermonate in Siebleben bei Gotha 
zubringt, wo er ein Meines Länbliches Anweſen erworben. Dort 
bat ibm Herzog Ernft, der in den Tagen der Reaction Die geiftigen 
Häupter der nationalen Partei um fidt zu ſammeln bemüht war, 
in politiſchen Nöthen die Band geboten und zum äußeren Zeichen 
den Dofratbötitel zuertannt. Die beiden legten Jahrzehnte haben 
neben feiner journaliſtiſchen Thätigkeit ferne Hauptwerte in Poeſie 
und Wilfenichaft gezeitigt: die Journaliſten, die Fabier wie die 
Technit des. Dramas, Die beiden Romane, bie Bilder aus der 
deutſchen Vergangenheit und die Biographie Karl Dathy's. 

Ein Yebensgang, äußerlich ohne große Schidungen und jühe 
Wechſel, einförmig fogar, wenn man ihn etwa gegen bie irrfal- 
reide Yaufbahn des nleichgefinnten Freundes Mathy hält, die er 
fo angiehend geſchildert. Allein wer wüßte nicht, Daß bie wahre 
Geſchichte Des Dichters und Forſchers im Binmenreiche feines 
eigenen Geiſtes abipielt? Was nun Freytag's Dichtung angeht, 
fo ſehen wir unferem Borfage gemäß gerade von Dem ihrer Zweige 
ab, dem er die emſigſte Sorgfalt gewidmet und zulegt bie reiffte 
Frucht abgewonnen: ich meine Das ernfte Drama; Denn Dies iſt 
mehr als jegliche andere fo zu fagen eine internationale Kunit- 
aattung geworden. Fleißige Beobachtung ver Natur unferer 
Buhne und tief eindringendes Studinm der tragiſchen Meifterwerfe 
vieler Zeiten und Välfer, deren Ergebniffe Freytag in feinem 
trefflichen dramatiſchen Lehrbuche niedergelegt, haben ihm felbft zur 
Meberzeugung geführt, daß gerade Stoffe aus der vaterländiſchen 
Hifterie für Die Tragödie minder geeignet find. So hat er denn 
auch zu feiner brammtifchen Muſterleiſiung lieber das römiſche 
Thema des Untergangs ber Fabier erforen, um barin bie reinen 
Kunftgefege zur Anſchauung zu bringen, Die ein menjcliches 
Geweingut find; wiewohl ſich natürlich in Beifle ber Behandlung 
der deuiſche Dichter nirgend verleugnet. Das Luſtſpiel Dagegen 
thut allemal wohl, in's nationale Dafein hineinzugreifen, und je 
unmittelbarer, defto befier. Wer Hätte ſich nicht auch um beijen 
willen an den „Sonrnaliften” ſchon herzlich erfreut? Es iſt 
freilich feine breite, aber cine wichtige Seite des Bollslebens, 
welde fie poeliſch werflären. Man bedenfe nur, daß jie 1803 er- 
ſchienen, wo fait alle Hoffnungen geſcheitert waren und der dennoch 
zum Heile Der Nation fortarbeitenden Kraft chen einzig ber müh- 
felige, taufendfab eingeengte Weg Der Tagespreſſe noch offen 
ftand. Wie Mancher erlag dabei ber lauernden Feindſchaft ber 
Reaction, wie Viele verzagten ob ber fhumpfen Gleichgültigleit Des 
Publicums am Segen ihres Thuns! Da teilte Freytag mit der 
wundervollen Heiterkeit, Die fein reiner Sinn ihm mitten im ber 
dumpfen Stidluft der Zeit bewahrte, ein ideales und doch fo 
treues Bild freifinmiger deutſcher Journaliſtil bin, in ihrem jitt 
lichen Ernſte, dem ber fede Uebermuth fpradelnden Humors nur 
dazu dient, Die Seele unter all den kleinen Widerwärtigleiten des 
Tages friſch und geſund zu erhalten. Und dabei darf man dies 
föftliche Gedicht leineswegs nit Dem zweidentigen Namen eines 
politifchen belegen, To fröhlich hoch ſchwebt es über allem bergäng- 
lichen Weſen und Unweſen des Augenblids dahin, Das verkeißt 
ihm unverwelfliche Jugend inmitten unſerer ſchnell binfterbenden, 
ja häufig todtgeborenen Komödien. 



































Aber der Kreis jenes Dramas ift eng, auf ein wur indivi— 
duelles Centrum find alle feine Radien gerichtet; Die ganze Weite 
und Tiefe unferer Weltanfbauung, Die bewegte Geſtaltenflille 
unſeres Lebens vermag nur die dehnbare Kunflform Des Romans 
im fich zu fallen Durch „Sol und Gaben“ und „Die verlorene 
Handſchrift“ iſt Freytag ber dichteriſche Darfteller deutſcher Gegen— 
wart im höchſten Sinne geworden. Beide Seiten bürgerlichen 
Yebens hat er verherrlicht: Die thätig erwerbende, gütererzeugende, 
wie Die geiſtig finnende, der es verliehen ward, unvergängliche 
Wertbe zu fchaffen. Kaufmann und Gelehrter ftchen da als Ber: 
treter dieſer Richtungen, aber weld ein Reichtbum an anderen 
Gebilden ift um fie verfammelt! Fern von den Geſchäftsräumen 
und Studirftuben dee Städte erfcheint das arbeitiame Landleben, 
überbausccht vom frifihen Alhem cinfacherer Natur, Was aber Dies 
bunte und doc ſcharf gezeichnete Gemälde deutſchen Weſens erft 
wabrbaft treu macht, iſt Die ſittliche Hoheit der Geſinnung, Die 
ſich darin ausſpricht. Anton Wehlfart und Felix Werner, dieſe 
Schöpfungen eines Dichters, den man im guten Sinne mit Fug 
realiſtiſch nennt, tragen doc die ganze Idealität modern deutſcher 
Ethil im fih. Diele unfere Sittlichteit jedoch beruht nun einmal 
— niemand lann es leugnen — auf der Weltanficht des Wirger: 
thums; darım war gerade Freytag Der Mann, fie Pichteriich zu 
verförpern, Denn fein bürgerliherer Sinn läßt ſich Denen, als der 
ferne — „ebrlich”, das ift fein Yieblingsbeariff. Nicht aufzureizen 
etwa gegen Fürſtenthum und Adel ift feine Tendenz; was man 
fo Tendenz nennt, dadurch hat er Überhaupt als echter Künſtler 
nie feine Werle verunſtaltet. Er fagt nur, was er geſchaut und 
erfahren; wohl kennt er den Bann, in Den Borurtheil und Standes- 
zwang Fürſten und Edle ſchlagen, aber er werk, daß lernhafte Tüchtig— 
feit oder menſchliche Liebenswürdigleit ihn zu durchbrechen vermögen, 
So fteht neben Dem fintenden Geſchlechte der Rotbfattel Die vornehme 
Seele Finl's in ſchöpferiſcher Kraft, jo tröftet Prinz Victor's harnlofe 
Friſche über Die düſtere Vertommenbeit feines fürftlichen Oheims. 

Und welches nun iſt das Ergebniß der Betrachtung unferer 
deutschen Gegenwart für Freytag? „Zu leben wir,” ließ er im 
Jahre 1864 feinen Profeſſor ausrufen; „viel Schwaches, viel Ber: 
dorbenes und Abfterbendes umgiebt ung, aber dazwiſchen wächſt 
eine unendliche Fülle von jumger Kraft herauf, Wurzeln und 
Stamm unferes Vollslebens find gefund. Innigleit in der Familie, 
Ehrfurdt wor Sitte und Recht, harte, aber tüchtige Arbeit, kräftige 
Rübhrigkeit auf jedem Gebiet. In vielen Taufenden das Banuft: 
fein, daß fie ihre Vollskraft fteigern; in Millionen, die noch zurüd 
geblieben find, die Empfindung, daß auch fie zu ringen haben 
nad unferer Bildung.“ Wer in der Welt möchte heut Diele 
ſtolzen und doch beſcheidenen Worte Yügen ftrafen? Die höchſte 
freude, von der unfer Freund weiß, ift Darin ausgefprochen, „Die 
Freude, unter einen Bolle mit auffteigender Kraft zu chen.“ 
Deifen aber inne zu mwerden, dazu bedarf es tiefer Kenntniß 
unferer Geſchichte; nur aus dem Werden kann das Weſen begriffen 
und beurtheilt werden. 
liebevolle Forſchung; die „Wilder aus der deutſchen Bergangenbeit“ 
machen nun auch und möglich, es ihm nachzuthun. Ste find eine 
deutſche Geſchichte, nad aller Strenge unferer kritiſchen Willen: 
ſchaft aus Den Quellen geſchöpft, und dennoch eine Geſchichte, wie 
fie ein Dichter ſchreibt. Denn dieſem ıft überall ter Menſch, die 
lebendige Eingeleriftenz die Dauptfache, während Tonft in hiftorifcher 
Betrachtung nur allzuoft Das Andividuum fo gleichgültig erfcheint, 
wie das ſchwingende Aetherlheilchen, durch das Die Wellenbewegung 
des Lichtes unverweilend hindurchzittert. So hat ums Freytag 
eine Geſchichte Des deutſchen Volkegemüthse geſchrieben aus den 
abſichtslos naiven Selbſtbekenntniſſen der einzelnen Gemüther. Er 
lehrt uns allenthalben ſeit den Tagen deutſcher Urzeit „denſelben 
Herzſchlag erlennen, der noch uns die wechſelnden Gedanlen der 
Stunde regelt“, aber er zeigt auch, wie von Jahrhundert zu Jahr⸗ 
bundert jih Die Seele des Einzelnen immer freier aus der ges 
bunbenen Unterordnung unter die Seele Des Volles aelöft hat. 
Wie unendlich viel großartiger mußte jo unfer Geſammtleben 
werden Durch das ausernanderftrebende Wachsthum feiner Theile, 
die Doc immer am Ganzen haften und aus ibm yedeiben, gleich 
wie die ausgreiſenden Zweige des fahtrurchquollenen Banmſtammsé! 
Ueber den Schluß dieſer Bilder ward ſchen wor Jahren der Glauz 
der nun erfüllten Weiſſagung ausgenoffen: „Es ift eine Freude 
geworben, Deutſcher zu fein; nicht lange, und es mag auch bei 
fremden Nationen der Erde ald eine hohe Ehre gelten.” 








Freytag gelang das durch jahrelange, 





Was aber der Menſch abe werbofft, Das ſucht er felbft 
arbeitend berbeizuführen. Freylag iſt ale handelnder Politiker 
wenig bervorgetreten — Dem canflitwirenden norddeutſchen Reichs 
tage hat er angehört —, Doch unermüdlich bat er feine rathende, 
anfenernde und warnende Stimme in der Preffe laut werben 
laffen. Zweiundzwanzig Jahre lang bat cr Die „Grenzboten“ ge: 
leitet; feitvem er das liebgewennene Blatt aufgeben mußte, ift er 
die Seele einer andern Wochenfchrift geworden, Die feit Beginn 
dieſes Jahres unter Dem frendigen Namen „Im neuen Meich“ 
raſch und glüdlich emporgelommen if. Es hieße Die Geſchichte 
per letzten Jahrzehnte erzählen, wollt" ich fein politiſches Wirken 
im Einzelnen Darftellen. Denn überall, wie es Journaliſtenart 
und Amt ift, hielt er fih an ben vorliegenden conereten Fall, ja 
ſeine befondere, realiſtiſche Natur legte ihm dieſe weife Beſchränlung 
noch näher als Anderen. Es giebt einen Liberalizsmus des Syſtems, 
ber ans allgemeinen Lehrſätzen dem Urtheilen und Bandeln tes 
Augenblicke Maß zu geben ſucht; confequent durchgedacht führt 
er eigentlich flets zu radicalen Anſchauungen. Das ift mn 
Freytag's Weile nicht. Unverrückbar feft ruht in feinem Innern 
allerdings der ſittliche Geift, der auch in der Politik fein Thun 
und Denken ohne Wandel richtet. Sonft iſt ihm angeboren nur 
der freie bürgerliche Sinn überhaupt, ven feine Rüchkſicht auf 
rechenſchaſtsloſe Autorität, was für Art fie immer habe, bindet, fem 
Heiligenfchein ſich ſelbſt bejſahender Dogmen blendend verfchtichtert; 
und weiter iſt ihm unzerſtörbar eigen die Liebe zur Nation, wie 
zu jeder ihrer echten, natürlichen Lebensſormen. Ben ſelber auch 
wuchs ist ihm, dem Preußen, früh die Einſicht heran, welchen 
Weg die Nation zu ihrem Geile befchreiten ınliffe, von wannen 
ihr Hülfe kommen werde; die Zuverſicht der Netterbeftimmung 
Preußens, die Doffnung auf Weisheit und Thatfraft feiner 
Herrſcher hat ibm auch in den trübften Stunden, die über unfer 
Haupt gegangen find, nie verlaffen Aus Diefen Elementen fegt 
ſich fein Urtheil im jedem Falle zuſammen. Iſt, was geſchieht 
ober geſchehen fol, fittlih aut, eutſpricht es Den realen Bedürſ— 
niſſen des Volles und der Bildungeſtufſe, die es bisher erſtiegen, 
liegt es endlich in der Bahn der allgemeinen nationalen Ent— 
widelung? — das und keine anderen find feine politiichen Er— 
wägungen; nicht der Widerſpruch des fühnften, genialften und 
glüdlichſten Machthabers vermöcte ihn Darin irre zu machen. 
Braucht es der Berſicherung, wie gewaltig ihn bie Ereigniſſe des 
legten Jahres ergriffen und erhoben haben? Des Krieges ift er 
unmittelbar Zeuge geweſen bis nach der Kataſtrephe von Sedan; 
er folgte dem Hauptquartier des kaiſerlichen Krouprinzen, bem cr 
perfönlich nicht fremd iſt. In die Zukunft blickt er vertranensvoll 
hinaus, doch verfehlieht er das Auge nicht ver den Verſuchungen 
und Gefahren, welche Die neue, leider ungemohnte Größe unferem 
Volke entgegenbringt. Dartı der Nation ein treu berathender 
Freund zu fein, mit wilffommener oder unwilllommener Wabnung, 
dünft ihm beilige Pflicht. 

Wie er nun leibt und lebt, wie er nach Menſcheuloos ſich 
abfindet mit Freud' und Leid Des wiederkehrenden und doch vich 
gefteltigen Tages — ich müßte bei ihm felbft in Die Schule geben, 
wollt! ich es wagen, Died Bild aus der Deutfchen Gegenwart zu 
zeichnen. Ein paar leichte Umriſſe jedoch mögen wenigſtens an: 
deuten, wie fehr es ein deutſches zu heißen verbient. Freytag 
ſtaht noch in der Bollfraft feiner Jahre. ein Wuchs ragt über 
Mitlelmaß hinaus, er trägt ſich jet und aufrecht, Die allgemeine 
Wehrpflicht bat auch an ibm einſt ihre ſtählende Zucht geitbt. 
Die Zuge feines Angeſichts find einfach und offen wie ſein 
Charakler; die hohe, freie Stirn ift won ſchlichtem blonden Haar 
umrahmt, aus dem lichtblanen Augen, deren Schkraft nicht weit 
trägt, Sant doch Gitte freundlich hervor, Schallhafte Fröhlichleit 
umfpielt nicht ſellen ſeinen Mund, dam ſtreicht er wohl einmal 
behaglih mit der Band über den blonden Knchelbart. Seine 
Geberde iſt gemeſſen, doch begleitet feine Rechte nadıdrudsvoll die 
ſcharf betonten Säge, wern er aus ganzem Eruſte der Seele 
ſpricht. So ſehr er Gewalt bat über bie Sprache, fo einſach 
wählt er Doch die Worte, Deutlichkeit und Wahrheit ift die Richt: 
ſchnur feines Ausprude, Kur wenn er feinem Humor freien Lauf 
läßt, stimme feine Rede buntere Färbung an, Da läft er denn 
wohl bisweilen aud beimifche Laute vernehmen. Auch den leb— 
fofen Gegenftinden, die uns umgeben, feiht er dann ſcherzend 
DO ven und Empfindung, auch anvernänftigen Wefen Gedanlken und 
allerhand neciſche Abfichten. Dieſer Zug, am die gemüthvolle 
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Naturauffaffung unferer heidniſchen Altvorbern gemahnene, tritt 
ftart genug in „Soll und Haben” berver und feigert ſich in ter 
KVerlorenen } Dandfebrift" gar bis zum verhängnißvollen Mit— 
handeln Der dämoniſchen Hunde. 

In Freytag's Erſcheinung herrſcht ein wunderbares Gleich— 


gewicht zwiſchen Anmulh und Würde, Hallung und WWeiqung. 
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land bin, in allerlei Stellung, do von einer Geſinnung. Wie 
er gedentt und danlt, zeigt fein Yeben Mary; wie ihn jüngere 


Gienoſſen anbangen, Dafür geben Zreitichte's Worte Zeugniß. 


Beiterfet und Wohlwollen begegnen ſich in feinem Bezeigen mit | 


der Strenge feiner fittlinen Auſchaunng. 
Spiel kommt, fpricht er lategoriſch; bat er moraliich verurtbeilt, 
fo iſt ſein Widerwille unbezwinglich. Zonfl iſt Höflichleit Des 
Herzens fein Element; wer ihm naheſteht, kame ibm zu feiner 
Stunde ungelegen; immer findet man ihn Da ſich ſelbſt gleich, 


Wo das Gewiſſen iu's 


ſtets die nämliche warme Theilnahme am Ergehen eines Auderen. 


Willlomm und vebewohl lann Riemand herzlicher bieten. 
in linderloſer Ehe uud führt cin ungemein häusliches, ſaſt einge 
zogenes Dafeinz aber liebe Freunde zu empfangen und zu be: 
wirthen ift feine beſte Luſt. Da läßt er etwas draufgehen in 
Schmaus und Trank; er, ver für ſich felber fo ſchlicht wählt in 
Tracht und Gerätb, ber überall wenig bebarf, ſchilt in kamifcen 
Zorne, wer ihm nicht wader Beſcheid thut. Edle Weine dürfen 
ihm im Keller, aute Gigarren im Echraufe wie ausſterben; Davon 
zu Spenden macht ihn glücklich. Die befte Wurze aber über Tafel 
ift fein Geſpräch, dann blüht fein Scherz, dann ſirömt feine Er: 
zählung. Die reichte und fernfte Menſchenlenntniß leuchtet dargus 
bervor. Vom fürſtlichen Haupte bid zum wandernden Hantwerle 
burſchen oder dem Lindlichen Tagelöhner ferner Gemeinte Sieb 
leben herab bat er jede Art Leben anſchauend erlannt; er bat 
gefragt und vernommen. einer Freunde find wiele über Deultſch— 


Er lebt | 


Mit feinem Verleger, Salomon Hirzel, ſteht er im verteauteften 
täglichen Umgang; was Anderen nur ein Geſchäftöverhältniß be 
Deutet, iſt ihm Herzensverbindung. 

Sein Inltereſſe iſt rege für Alles, doch Das Valerländiſche 
ſteht ihm immer obenan. Selbſt der bildenden Kunft gäbe er 
gern eine Richtung anf nationale Stoffe; zur Muſil allein bat er 
fein enges Verhällniß. Das Theater, das ihm fo viel verdankt, 
beſucht er doch faft ie mehr; im naher Zulunft nimmt er wohl 
keinerlei Ausſicht wahr auf Erfüllung feiner Hoffnungen für den 
Aufſchwung unſerer Buhne. Wer Die Schönheit und Hlarbeit 
feiner Raturſchildernugen überdenlt, dem mnß ſeltſam erfcheinen, 


daß Freytag faſt niemals ſpazieren gebt; nur der Sommerauſenthalt 


vVandſchaft. 


bringt ihn beinah unwilltürlich m Berührung mit der lebendigen 
Dort find auch hanptſächlich Die letzten großen Werke 
feiner freifchaffenpen Einbidungäfraft entſtanden. Den Winter 
iiber im Leipzig iſt er Dafür um fo eifriger journaliſtiſch und 
wiſſenſchaftlich thätig. Wie feine Kenntniß unferer Culturgeſchichte, 
fo iſt zuch Die Sammlung ihrer Quellen, Die er nad und nach 
forgfaın erworben, für einen Privatmann einzig zu nennen; an 
ſellenen Flugſchriften iſt ſie ungewöhnlich reich; noch täglich iſt er 
bemühl, fie zu verrollſtäudigen. So verfließt ihm das Leben: Die 
Vergangenheil feines Volles zu erforſchen, ſeine Gegenwart dichtend 
zu verſchönern, an feiner Zulunſt Bauen zu helfen Das ilt Die 
Summie feines Daſeins. Siehe, ein rechter Deutfcher, in welchem 
fein Falſch iſt! Alfred Dove. 


Erinnerungen ans dem heiligen Kriege. 
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Die Augufttage waren voll Dimmelblan und Zonnenglängen, 
die Märfche des Tages über eine vuſt und bie Vivonack umter 
ven flimmernden Sternen cın Genuß. So erinnere ich mich ver 
vierzehnten Auguſt als eines ber herrlichſten Marſchtage, wie wir 
nachher feinen mehr hatten, Wenn man aud in Der Loslsſung 
ven ber Sewöhnung des alltäglichen Yebens nicht mehr recht 
wußte, eb man am Anfange der Woche ober am Ende derſelben 
ftand, jo ſagle man fih doch: Beute mu Sonntag fein Die 
Feiertagsſtinmung lag in Der Natur. Ein weitet ‘Plateau, von 
Bergzügen in den mannigſaltigſten Gontouren, in Den intereſſanteſten 
Peripeeliven rings umſchloſſen und immitten deſſelben Die an 
muthigſten üppigſten Abwechſelungen von Bügel une Geſente, 
Obſtgärten und Weinbergen, von faſtigen Wieſengründen und 
tunflen Waldſäumen, von Landhänfern, Villen und Dörfer, bie 
aus ihrer Unchegung wie glübenee Blunen ans einen grünen 
#ranze hervorfeben. 
dabınzogen, waren von dreifachen unabſehbaren Colonnen beredt, 
die Waflen und Die Kanonen bligten in der Morgenfonne, und 


zwiſchen ben Pulverwagen und Probiantlarren fam es plöglich wie | 


ein Sturnwind hindurch, es waren bie erften amd Dritten Garbe— 
Ulaneı, Die ſich nachher fo brillant geſchlagen haben. Tort tn 
ber Ferne bligte ein Silberſtreiſ. Das war Die Mefef, und 
dorthin waren alle Bewegungen gerichtet. Am Bierzjehnten und 
Fünfzehnten ſand ar verſchiedenen Stellen der Uebergang ber 
zweiten Armee fiber die Moöſel ſtatt; wir ſolllen ibn bei Pont A 
Mouſſon machen. 

Man war damals bereits im Dem Stadium, daß man eine 
Sladt beim Einfahren in Diefelbe wicht mehr nach ihrer ardı: 
teltoniſchen und lanpfdsaftlichen Schönbeit beurtheille, nad ihrem 
heſtoriſchen Intereſſe, ſondern nur nach dem Maßſtabe, ob fie gute 
Quartiere böte. Jede, auch bie kleiuſte franzöſiſche Stadt bat, ein 
elegantes Ausſeben. Das kommt durch die uniſorme Bauart, das 
machen bie hohen Fenſter, ver belle weiß-gelbliche Anſtrich und 
namentlich Die Perſiennes, das heißt die Fenſterläden, Die man in 
Deutſchland Ialoufien nennt, In Frankreich verſteht dieſe Be 
zeichnung Nemand, und wenn man bort einem Diemitimaocen 
fagt: „Veuillez fermer les jalousies“, fo ficht das Einen ver 
twunbert an und combinirt enblich, das man von feinen Berzend: 
angelegenbeiten ſpreche. 





Die Strafen, Die eiuſt frommte Kirchgänger 





In franzöſiſchen Iirartieren. 
IM. 


fogar unangenehm und erflärte wir, fie fer nichts weniger ale 
eiſerſüchtig, denn fie babe nicht einmal einen beſtimmten Geliebten. 

In Bezug auf Unterkunft machte Die wicht Schr große Moſelſtadt 
einen ſehr hoffnungerwedenden Eindrucd. ch belam cin Billet zu 
einem Monſieur Houillol, einem woblhabenten Gärtnereibeſitzer. 
In demſelben trat mir ein Mann von etwa fünfzig Jahren ent 
gegen, neben ihm eine Frau von eva ſünſundvierzig Jahren, Per: 
ſönlichleiten, die für mich gleich beim Eintritt eiwas Sympathticher 
bitten, Dem Manne fab man trep Des franzöjiichen, für einen 
Denticen ſchwer auszuſprechenden Namens die deutſchelothringiſche 
Ablunſt an; er war hager und ſchwächlich, hatte blondes, in's 
Graue ſpielendes Haar und blaue Augen; die Kran war brünett 
und von einer Tecenz, Wirte und gracidfen Vornelunheit in Ge— 
berden und Sprache, daß fie dem beiten Salon Ehre gemucht 
bitte. Beide reichten mir Die Bände, hießen mich willlonmen und 
bemerkten, daß die Feindſchaft ſich nur bie an Die Schwelle ibres 
Hauſes erſtrecke, im Innern ſei ich ihr Gaſt wie zu jeder andern 
Zeit. Sie fragten mich, wann ich zu frühſtücken und zu diniren 
wünſche; der Mann holle Wein aus dem Keller und Die Frau 
einen Orangen Liqueur aus Dem Schranle, Den fie mir mit Stolz 
als ihr eigenes Fabrifat bezeidinete und ten ich als woblerzogener 
Menſch natürlich vorzüglich gefunden hätte, auch wenn er mir 
weniger gemundet bitte. 

An Tage vorher hatte in den Strafen der Stadt zwiſchen 
den Gavalleriepetachements unfſerer Avantgarde, oldenburgiſchen 
Dragonern und Chaſſeurs d'Afrique ein beftiger Kampf ftatt: 
aefunten; vor und waren nur noch wenige Truppen. Es ift ſonſt 
wicht Brauch, daß man ein Hauptquartier faſt in bie Avantgarde 
verlegt; aber Prinz Friedrich Karl wollte in Pont & Mouffen das 
Nacrüden der Truppen über Die Moſel abwarten; Die Stadt war 
ein günftiger Pakt, um Die Marſchoperationen überfchen zu fönnen, 
und zur Vorſicht waren Die Zugänge zur Statt von unſeren 
Truppen itrt beſetzt werben. 

Wir waren fo ziemlich bie erftie Einquartierung in ber 
Moſelſtadt, und Die Einwohner Datten bier Das erſte Mal Ge: 
legenbeit, ſich die gefürchtelten Feinde aus ter Näbe zu beſehen. 
Jedenfalls muß Der Eindruck, Den meine Erſcheinung im Gaufe 


Houillot's machte, ein fehr frtepfertiger geweſen fein, venn all: 


Einmal wurde ein feld Dienftbarer Beift | mäblidh kam von guten Freunden und getreuen Nachbarn einer 
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nach Dem andern, um fih den bei Houillots friſch eingetroffenen 
Feind zu befehen, bis ſchließlich eine aanze Tafelrunde verſammelt 
war. Ich trug damals einen Jagdanzug mit grünem Kragen— 
auffchlag und Die preußiſche Infanteriemütze. Ber Allen be— 
fhäftigte es fie zu erfahren, zu welchem Regiment ich gehöre, denn 
witer allen Uniformen, Die in dem Hauptquartier des Prinzen 
fehr mannigfaltig waren, hatten fie Die meirige noch nicht bemerkt; 
auch trlige ich gar feine Waffen, feinen Degen, feinen Zübel, 
wicht einmal einen Miniaturrevolver am Uhrichlüfel — und em 
Preuße ohne Waſſen fer mie ein Weinſtock ohne Trauben, ein 
Körper ohne Seele. 

„Glauben Sie denn, ich fer ohne Waffe in das Feld gezogen? 
Die Waffe, zu der ich geſchworen, it ſehr alt und verbreitet, Sie 
Alle können fie gebrauden; fo hoffe ich wenigftene. Ber uns kennt 
und führt fie jenes Kind von ſechs Jahren an.” 

Allgemeines Kopfzerbrechen, was damit wehl gemeint ſein 
fönne, während id unbemerlt von einem ſeitwärts ſtehenden 
Schreibzeuge eine Fever nahm. Einer erlaubte ſich die Bemerkung, 
das hätten fie in ihren Journalen geleſen, daß jedes preußiſche 
Find mit einer Regimentenummer anf Die Welt Täme, bie 
Muttermilch mit Pulver gemiſcht einſauge und ala erſte Morallehre 
die Kriegsartikel empſange. Darüber tröſtete ich ſie, gab ihnen 
jedoch dafür Die Verſicherung, daß ver Umſtand, daß jedes deulſche 
Kind die Feder Führen lerne, nicht wenig zu ſeiner küchtigen 
Wafſſenſührung beitrage. Ich flir meine Perſon ſühre dermalen 
die Feder allein als meine Hauptwäffe, 

Am Abend beim Diner bemerkle ich, daß Herr und Madame 
Houillot jehr traurig waren. Ich ſuchte die Urſache in Dem 
Unglüt ihres Vaterlandes und war Daber Doppelt bemüht, durch 
Eingeben auf ihre Paus- und Familienverhältniſſe Die Wollen 
ihrer Seele zu zerfirenen. Bei meiner Rundſchan durch Das 
Zimmer hatte ich auf ciner Commode Schulbücher bemerft und 
in einem Winkel ver Stube ein Kinderſtühlchen; ich frug ale, eb 
fie Kinder hätten. 

„D zwei!” antworteten Beide zu gleicher Zeit und Beiden 
flürgten mit einem Male Die Thränen aus den Auen. 

„Zind fie todt?“ 

„D daß uns Gott und alle Heiligen baver bebüten mögen! 
wäre Das Entſetzlichſte für uns,“ 

„So find fic rat?” 

„Bir wagen es nicht zu Tehrchten.“ 

„Was ıft denn ſonſt mit ihnen?“ 

Nun erzählte denn Die Frau, daß fie zwer „Demoiselles“ 
hätten, Die cine zu achtzehn Jahren und die andere zu zwei 
Jahren, daß fie Die Kinder aus Furcht vor ten anelldenben 
Feinden auf ein zwei Stunden entſerntes Dorf zu Verwandten 
aegeben, da man von ben Preußen fo Entſetzliches berichtet habe, 
fo daß fie Die Kinder in größter Lebensgeſahr glanbten. Nun 
aber fer ihnen zu Ohren gelommen, daß ſich mach dem Dorſe, 
wohin vie Finder aerettet wurden, alle Truppenbewegungen zögen, 
kaf dert bereits cin Zuſammenſteß flattgefunden habe und Die 
fahr Dort noch bei Weitem größer ſich erwieſe, als bier in 
Pont & Mouflen, wo fie bei ihren Eltern in größter Sicherheit 
ſich beſänden; denn die Gerüchte über Die Grauſamkeiten der Feinde 
hätten ſich bet näherer Belanntſchaft mit venfelben ala übertrichen, 
als völlig grundlos berausgeftellt. 

„D mein Herr,“ ſchloß Madame Houillot. „Zie willen wicht, 
was mir leiden; wir ſeufzen und weinen Tag und Nacht um 
unfere Rinder, wir finden nicht cher Ruhe, als bis wir fie wieder 
in unfere Arme ſchließen lönnen. Wenn Zie unſern Keinen blend: 
gelodten Engel ſchon fennten, daun würden Sie unfern Schmerz 
begreilen. Wie wird das arıme Kind nadı feinen Eltern ruſen 
und weinen! Es ſchlieſ Stets in meinen Armen — ad, wer wird 
es jegt im Die feinigen nehmen?“ 

Der Jammer der beiden Leule ging mir zu Herzen. Un— 
endlich rührend war cd zu jehen, wenn Die Mutter bei Den 
Mablzeiten das Kinderftühldeen an ven Tiſch rüdie, als wenn die 
Heine Poſthuma auch wirklich auweſend wäre. Freilich wor ihrem 
Herzen war das Kind immer gegenwärtig, ihre Yiebe und Sorge 
beſchäftigte ſich nur allein mit ihm. 

„Warum holen Zie denn nicht ihre Rinder in die Stadt 
berein?* war meine nächte Frage an den Water. 

„Weil ſeit vorgeftern alle Zugänge zu ber Stadt 


Tas 


beſetzt 


find. Bor jedem There iſt eine Compagnie; jedes Haus am Thore 
iſt ein Wachtlecal; hinein darf Jeder, heraus Keiner.” 

Tag hatte Grund. Id bemühte mid auf der Comman— 
dantur, Für den Mann einen Paflirfchein zu erhalten. Meiner 
Pitte wurde jedoch das ſtrengſte Verbot, einen felden überhaupt 
zu ertheilen, entgegengebalten, Ich wollte mich ietbſ überzeugen, 
ob denn die Bewachung wirklich Fr formidable fer, daß nicht ein 
fleiner Wagen zwiſchen den Mannſchaften hindurch könne. Gewif 
— die Ausgänge waren von Bajonneten gefpidt, und der Haupt: 
mann Der Wache, Dem ich Den Sadwerhalt mittkeilte, zuckte be: 
dauernd die Achfel. 

„Wirden Sie mich hinauslaſſen, wenn ich mir tiefen Wann,“ 
damit deutete ich auf Monfienr Houillot, der mich begleitet batte, 
„wenn ich ibn ale Kutſcher mitnähme?“ 

„Zie? Warm nicht? Dem fände wohl Nichts im Were,“ 
war Die Antwort Des Officiers. 

„But, Monſienr Houillot, beftellen Sie ſich einen Wagen, 
in einer Stunde fahren wir.“ 

Wer war freber, als er! Auf dem Nücwege nach Der Stadt 
hatte ich Mühe, ihm nachzukommen, an feinen Füßen waren 
Flügel. Auf Diefem Were paſſirte es nech dem armen Manne, 
Pak ihm von einen feiner Yandsfente, der ihn im fo anſcheinend 
gutem Einvernehmen mit emem „Pruſſien“ dahineilen ab, in 
höhniſchen Tone nachgeruſen wurde: „Bon Compatriote!" Ich 
hörte es ſehr wohl, aber mein Begleiter nicht; der war nur mit 
dem Gedanken an einen Wagen beſchäſtigt, nur einmal nahm cr 
Das Wert und faate: 

„Ach, Sie find doeh ein Goldmenſch! Sie lköunen, was 
Meiner kaun. Ste fihaffen mir meine Kinder wicher berbei.“ 

Eine Stunde darauf, als er mit dem Wagen vorfuhr, mußte 
ich ibm zu meinem großen Bedauern melden, daß ich ihn leiter 
nicht begleiten könne, Ich weiß nicht mehr, was mir dazwiſchen 
gelommen war, nur To viel, daß es eine Abhaltung ber dring— 
lichſten Art war. Hätte Demand Die Mienen der Eltern ſehen 
jollen, die ſich ſchon im ſichern Veſitze ihres Picbften und Thenerſten 
alanbten! Die trüben Blicke ver Eltern mahnten mich wie ein VBorwurf; 
ich rannte zum wachthabenden Officier, um noch ein Letztes zu 
verſuchen. Zu meiner großen Freude bekam ich hier den Beſcheid, 
Das die Wache um drei Uhr abgelöſt würde — die Compagnie 
hatte Marſchbeſehl erhalten. OB eine neue Wache auſzöge, lonnte 
mir der Hauptmann nicht ſagen, aber er gab mir den Rath, 
Monſienr Honillet möge wentaftens verfucen, um die Abtöfunae: 


ſtunde mit Dem Magen am Thore zu balten, um im glinftigen 


Falle losfahren zu fünnen. Das war wenigftens eine günſtige 
Ausſicht, Die man Monſieur Honillot bringen fonnte. Als ich 
den Mann nach einigem Suchen mit Pferd und Wagen fand, 


peitſchte er nach meinem Beſcheide ſoſort auf die Roſſe los - 





und tun ging's mit einem ſchallenden Holala, helala wie Windes 
brauſen dem Thore zu. th folate ibm Hart an demſel en fam 
mir die Compagnie entgegen, Der Hauptmann fagte nur, daß 
leine nene Wache aufgejogen, dak die Paſſage frei ſei. 

As ich des Abends im ben Flur eintrat, famen mir Moenſieur 
und Madame Gowillot mit ausgetreten Armen entgegen, Alles 
an ihnen war (Müd und Seligkeit, und mit dem Ausdruck ber: 
felben riefen fie mir entgegen: „Sie find da — fie find va!“ 

Zu aleicher Zeit präfentirten fie mir zwei Mädcheneremplare, 
und jürwahr, Die waren es wertb, daß man fid um ihren Wieder— 
beſitz ſo viel Mühe gegeben hatte! Die ältefte im Alter von 


‘ achtzehn Jahren glich Der Mutter; es war ein wahrbaft ſchönes 


| 
| 


Mädchen, eine ſchlauke feine Geſtalt von Seele und Anmuth 
durchhaucht. Tas bleiche herrlich geſchnitlene Geſicht umgab eine 
Füſle dunklen Haares und unter demſelben ſchauten ein Paar 
tiefe veilchenblane Augen gar herzbezwingend bervor. Und Diele 
Grazie, dieſe edle Feinheit des Benehmens, Das ebenſo ſehr von 
Keclheit, als von Blödigleit entſernt war! Ich habe ſelten ein 
fo ſchönes Märchen geſehen, Das zugleich auch jo anmuthig war. 
Zwiſchen der Melteften und Jüngſten lag eine Pauſe ven nur 
ſechszehn Jahren. ie erſtaunt mögen die Eltern geweſen fein, 
ale eines ſchönen Morgens zwei neue himmelblaue Augen ver 
wundert im Zimmer umherſchauten, als wellten fie fagen: „Bin 
id denn bier auch an bie wichtige Adreſſe gefommen?" Ein 
wahrer Engelsfopj, baus-⸗ und rothbäckig, unmeallt von feidenen 
blonden Yödden, die beiden Hände voll und zur Begrüßung des 
Fremdlings nur noch Die wollen Kirſchenlivppen übrig behaltend 
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Tas Danfgefühl der Eltern kannte feine Grenzen; fie er: 
jchöpften ſich in Aufmerlſamleiten, und als ich des nächſten Tages, 
am Tage der Schacht von Mars la Tour, abſuhr, fand ich im 
Wagen nech cine Flaſche Champagner ver, Die uns nach Dem 
beißen Schlachttage im Bibonacquartier von Buxitres vortrefflich 


ntundete. Natürlich wurde ich beim Abſchied auf das Dringenpfte 
eingeladen, Die Familie Houillet doch wicht zu vergeffen, wenn Der 
Zufall mich Pont a Mouſſon wieder mäber brächte. Und ich war 
anch fo unvorſichtig, Diefer Einladung Felge zu leiſten. 

Die turbulente, unjeren Yelern aus einem früheren Berichte 
befanmie Yacht nadı der Schlacht von Mars fa Tour verbrächten 
wir in Dem Weinorte Thnanconrt. Wir bipomafirten dann zwiſchen 
ten beiden Schlachtſagen, am 16. bie 18. Auguſt, in dem elenden 
Orte Burieres, m der nächſten Nähe des Schlachtfeldes. Der 
Meiſter deffelben, Prinz Friedrich Karl, hatte nach tem Sieges 
tage Die Nacht unter freiem Himmel zugebracht, auch am folgenden 
Tane haft kaum eine Stelle finden fönnen, wo er fen müdes 
Haupt miederlegen konnte. Ein einziges Haus ber ein noth— 
dürftiges Unterlemmen, und Die holde landſchaftliche Umgebung 
denſelben war ein Berg ans Dünger, der im Scheine der Auguſt 
ſeune gar liebliche Tüfte entfannte. Hier vor dem Hauſe auf 
eittem Stuhle ſitzeud, empfing Dev Feldherr Die Meltungen und 
gab vie Piepefitienen fir Den achtzehnten Auguſt 

Weiter campirten wir vom 19. Anauft, vom Tage der Ein 
ſchließung von Mey am, bie zum T. September auf dem Schlachten 
platenme. O Toncourt und Malancourt, ftelze Namensklänge, 
die an elende Kefter verſchwendet find, eure Namen werden mir 
im ewigen Gerächtniij bleiben. Ich muß am euch Denken, wenn 
ich Die blauen Flecken meines Leibes betrachte, Die ich mir auf 
euren Strohlagern, auf euren fegenannten Federmatratzen gehelt 
habe, an Denen alle Träbte losgegangen waren; ich muß ar cd 
renfen, wenn ich fauren Wein trinte, unfaubere Räume und 
ifabellenfarbige Bäſche febe, wenn ich gemiffe ſechebeinige Nulgeiſter 
vergrößert in phiyſielogiſchen Werfen ſehe; ib muß an euch denken, 
wenn ich von Dem goldenen Tage von Pont Meuflen ſpreche 
und ven Fleiſchtöpſen un Benillot'schen Haufe, Wenn man sich 
in diefen Dörfern am Morgen begegnete, jo wimſchte man ſich 
wicht mehr Guten Morgen, nein, an Die Stelle des Grußes war 
Die Frage neireten: „Was fechen Sie beute?" Antwort: „Rind 
fleiich und Erbswurſt.“ kb: „Erbewurſt und Rindileiſch. Morjen!“ 
Aur lebendigen Erinnerung an Donconrt baben wir emen Affen 
rintſcher milgenommen, ver auch Doncourt“ gerufen wird, Anderes 
wire auch nicht mitzunehmen aerveien. 

Endlich am 7. September jttegen wir in Die ſounigen Geſilde 
tes Mofeltbales nach Corny hernieder und emer meiner erſten 
Ansſlüge wor nad Vont-a-Mouſſon zu der blauiuataen Familie. 
Drefe ſchien einigermaßen überraſcht, daß ich fo ſchnell nach Drei 
Moden ſchen wiederkam, aber fie war doch recht freundlich und 
bie Beilchenaugen Celeſtinené ſo heikt Die Achtzehnſjährige — 
lichten ſo Fanft und ſchwärmeriſch, wre Das erſte Mat. Ich wurde 
and mit Orangeliguenr und Bıscuits regalirt, vie feine Zwei 
jährige wollte wiſſen, was in alt ten Paleten fer, Die ich bei mir 
hatte, ſie vermuthete Bonbons und war ſehr indignirt, ale fie 
Sirgellad fand. 

Bierzehn Tage tamuf 
ſchien er zu überraſchen, die 
zu ſagen pflegt, merlwürdig 


wieberhelte ich meinen Beſuch, Da 
Mutter war, mie man in ter Mark 
gekniffen, fie veranlafte Mademoſſelle 
Getoftine, aus Dem Zimmer zu geben, und id Lefam feinen 
Trangeligueur. Es wurde Dunfel, ich wollte aufbrechen, um noch 
mit Dem Zuge nad Corny reſpective nach Noveant zurückzujahren 
Papa Houillot wollte mich zum Bleiben veranlaſſen. „Ad kömtte 
fir Die Nacht mein alten Simmer wieder besichen,“ wollte er 
Tagen, aber er ante ce nicht, Das Wort blieb ibm im Munde 
ſteden vor Tem Blich, ven ihm Matame Houillot zugeworfen. Ks 
geſchah mir ganz redit, warum beachtete ub nicht Das Wort Der 
Zigeunermutter in ter Precieſa: 

Sır Tu wo aus anfarnemmen, 

Tarfft Tu nicht wennal wiederlommen. 

Nach Bonta Menilon trieb Einen auch ſchon Die Neth. In 
Eorny war gar nichts zu baben. Lichte, Seiſe, Butter, Papier, 
alle derartigen Arlikel mußte man von dert holen. Die Eiſen— 
babnfahrt wäbrte nur drewiertel Stunden, loftec zudem nichté. 
was cin Anreiz mehr war, die Tour zu machen, und ſchließlich 
ging man bin, wenn men an jeinem Leichnam durch ein Bad 
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einen gründlichen Reinigungsproceß vernehmen, wenn man wieder 
einmal vor Tifchtüchern effen, ein Bischen intereffante Menjchbeit 
jeben wollte und endlich, um nicht ganz aus ber Gewohnheit des 
Geldausgebens zu kommen In Corny fonnte man fein Geld los 
werden, wenn man es nicht zum Fenſter hinauswerſen wollte, 
was Einen am Eude bei der Armenpolizei in den Verdacht eines 
unſichern Sanitätszuſtandes gebracht hätte An Corny wohnte 
ich bei einem Stellmacher oder einem mecanicien, wie bie Fran— 
zofen vornehin jagen. Während unferer ſechswöchentlichen Anweſen— 
beit ruhte Die Wagenarbeit im der Werkſtatt des Mannes ganz; 
ſtatt Wagen machte er Särge, und wenn ich am lieblichen Herbſt⸗ 
morgen mein Fenſter öffnete, jo fiel mein erſter Bud auf cine 
ftattlihe Reihe fertigen Fabrıfates jeder Größe, das unter meinen 
Fenſtern aufgeftellt war. Der Typhus und Die Ruhr würlheten 
in den um Cornh eingerichteten Yazarethbaraden ganz entießlich; 
jeden Morgen’ muſtte mein Wirth zwölf bis achtzehn Zürge ab» 
fiefern und dabei war er nicht der einzige Lieferant. Wir ſaßen in 
Corny wabrhaft im einer Peſtbeule und mehrmals wurbe ver 
jedem Haufe ein Haufen Ghlorkalf aufgelchütter und mit Garbol: 
fänre übergoffen, um die Yuft von den Minsmen zu reinigen. 
Mein Wirth führte einen großen Namen, er hieß Girardin, alich 
aber in fehr wenig feinem Namensvetter, er hatte wicht den Geiſt, 
er wußte nicht einmal, wer Friedrich ber Große war, aber er 
batte auch nicht die font allgemein gepflegten preußenfreiferifchen 
Geſinnungen. Er ſchien jogar eine Vorahnung zu haben, Daß er 
deutſch werden würde, denn er erlundigte fich fchr frühzeitig und 
angeleaentlihb nah den preußiſchen Steuern, meinte, daß ber 
Proteſtantismus eine Fehr hübſche Religion fei, nnd werficherte 
zuletst, am Ende ſei es ihm ganz einerlei, deutſch oder franzöſiſch, 
wenn er nur Geld verdiene. Ja, Das Geld hatte in feinen Augen, 
wie in denen aller feiner Landsleute, einen großen, einen unge— 
heuren Werth, Alle Gefühle, alle Eigenschaften, alle Vorzüge, 
alle Tugenden eines Menſchen larirte er nach baarer Munze 

Monſieur Houillot hatte nur feine Kinder ſortgeſchict und 
bie Frau werigftens bebalten, aber Monfteur Girardin batte mit 
den zwei Kindern auch noch Die Ehegattin nad Mey gefchidt, une 
mn war Die Klappe zjugemacht, Madame konnte nicht mehr heraus 
und er micht mehr binein. Das war ein großer Jammer. Beben 
Abend, wenn Licht angeziindet wurde und er ſich fo vereinſamt 
fab, begann feine Klage. 

„O welde Tummheit babe ich gemacht! Unter den Preußen 
wire meine Frau doch viel ficberer acmefen, al& in Mes. Hier 
war ich immer Da, aber in ber Feſtung — wer weh, was ba 
geſchieht! Tas heißt — ich meine,” fügte er ſchnell hinzu, „was 
die Meinigen da zu leiven haben werben Pferdefleiſch, Kleien⸗ 
brod! O mon Dieu! Bor lauter Yiebe möchte ich ſie mit Biscuit 
füttern, wenn fie mer erſt ba wären! O was war ich für ein 
Thor, meme Frau nad Men zu ſchicken, und ich Thor war in 
meinen Gedanken auch noch ſehr froh, daß ich sie noch hinein— 
gebracht Iatte, ehe Pie Preußen famen. Nun ſitzt fie drin und 
Bazaiue giebt den Schlüſſel nicht berans, “ 

Jeden Tag, wenn ich vom Schloſſe fan, oder wenn er wußte, 
dag ich dert zur Tafel war, erwartete er mich mit der ſeſtſtehenden 
Frage: 

„Wie Steht cs, Monſieur? Iſt Meg nech nicht bald über?“ 

„sch glaube nicht. Bazaine läßt, wie Sie bören, ned 
immer ſchießen.“ 

um konnte man eine Fluth von Schimpfworten über den 
armen Marſchall ſich ergiehen hören, nadı Girardin's Urtbeil war 
derfelbe wicht nur won unbändigem Ehrgeiz befefien, ſondern auch 
ber unfäbigſte aller Generale, Der allein an Aranfreichs Unglück 
ſchuld war, auf Den noch die fonmmenden Geſchlechter ihre Wer: 
wünicungen häufen wilden, und das Alles nur, wert Madame 
Girardin in Web ſeſtiaß und nicht, wie ihr Gatte To oft münichte, 
per Ballon nach Corny befördert werben fonnte. Die liebende 
Ungeduld des Mannes Sollte neh auf eine harte Probe geitellt 
werden. Es verſtrichen noch Wochen und Wochen. Sein Schmerz 
ging mir wabrbaft zu Bergen, namentlich wenn er mit Thränen 
in den Augen fagte: 

„Ich wollte mich Doch gern gedulden, wenn ich nur müßte, 
ob fie neh am Yeben find. Tem Seinen wird die Milch fchlen, 
und wenn das Kind mir ftürbe — ich wollte wicht zehntauſend 
Franken darum nehmen,“ 

Lines Tages jedech fam Nachricht von Madame Ghrarbin 
































heraus — fie waren Alle nob an Peben und friich und geſund. 
Durch meine Vermittelung nämlich war es ihm möglich geworben, 
einen offenen Brief an feine Fran nach Met zu ſenden. Marſchall 
Bazaine lieh von Zeit zu Zeit Privatbriefe in offenen Couverté 
an das preußiiche Obereommando gelangen mit Der Bitte, Diefelben 
an ihre Adreſſe befördern zu laſſen; es waren offene Correſpondenzen 
in Privat- und Familienangelegenheiten, aber nur ſolche, Die au 
Adreſſen im den von uns bereits bejegten franzöfiichen Yandes: 
theilen lauteten; ebenso ging Dann auch Die Antwort durch Die 
preußiſche Militärbehörde nah Meg zurüd, und auf dieſem Wege 
war es mir gelungen, für den Geängſtigten Nachricht und Antwort 
zu beförbern. Nun gewann fein vergrämtes Geſicht wieder einen 
beitern Ausdrud, nun bob ſich feine Seele wieder, min pfiff er 
wieder franzöfiiche Chanfonnettes, trozdem ibm unfere Soldaten 
noch manden Hummer machten. Gr hatte außer zwei Officer 
quartieren ned weitere Räume Des Hauſes mit zwölf bis zwanzig 
Mann belegt und jeden Tag kam er mit einer audern Klage, 
Bald hatten Die Soldaten ibn jo und fo wiel Gier aus dem 
Hübnerneft genommen — er wuhte Die Zahl ganz genau, jo und 
to viel Hühner batten gegadert, alfo waren jo viel Eier da, und 
nun feines mebr - -; bald waren ihm feine gebadenen Pflaumen, 
feine „Quetſch“ auf unerklärliche Weiſe, wahrſcheinlich in die 
triegeriſchen Magen verſchwunden, und an den Rochherd, um ſein 
Hantmelfleiſch mut Ehampignons zu braten, ließen ſie ihn nun 
ſchon gar nicht mehr hinan; ſie belagerten denſelben ausſchließlich, 
denn fie lochten und äßen den ganzen Tag; dabei ſiele es ihnen 
nicht einmal ein, auch nur ein Geſäß zu reinigen. Wenn ſeine 
Frau nun füne und den Zuſtand ihrer Töpfe und Caſſerolen führe! 
Und wenn das nicht bald geichebe, dann gebe Die ganze Wirtbfchaft 
zum Teufel. „O Monfionr, iſt denn Mes noch nicht bald über?” 

Endlich am Morgen Des 27, October fonnte ich ihm jagen: 

„Monſieur Ghrardin, Ihre beldenmütbige Ausdauer fell be 
lohnt werden. Beitellen Sie zu Sonntag Morgen einen Wagen, 
fahren Ste nach Mes, umarmen und bolen Zie Ihre Frau und 
Hinder — Miet capitulirt.“ 

„Wirklich? Endlich — endlich!” rief er und warf vor Freude 
feine Müge durch Die ganze Läuge bes Simmerd. „Marſchall 
Bazaine it Doch ein großer General. Ach Sehe, daß ich Dem 
Manne mandmal Unrecht gethan babe.“ 


Am Tage nah der Mebergabe war ich Das erſte Mal in 
Meg und Tchrte gegen Abend nach Corny zurück. Huf dem Wege 
vonrde ich plöglic angerufen. Ich ließ den Wagen balten, um 
zu hören, woher die Stimme fonumes Ein einfpänniges offenes 
Wagelchen ſetzte ſich in fehärferen Trab, um zu mir heranzukommen, 
und wen erkenne ich? Monſieur Girardin, Dem ich im dieſem 
Geftüme immer erlaunt hätte! Sonſt hatte ich ibn nur im der 
Blouſe grſehen, und heute trug er zur Feier Des Tages einen 
blauen votbaefülterten verfdmirten Burnus; auf ſeinem Zchoche 
ſaß der ältefte Jungr bon vier Jahren, neben ibm Madame mit 
dem jüngften Kinde, und binter Dem Site waren Kinderbetten, 
eine Wiege, eim ganzer kleiner Haushalt aufgerndt. Ich babe 
lange kein glücklicheres Menſchenantlitz geſehen, Bater Girardin 
fand gar Feine Worte, er wies immer wur auf feine Frau und 
ferne Rinder 


Madame hatte eine eigenthümliche Braune, um ſich mit 
ihrem Franzöſiſch ven Deutſchen verftändtich zu maden Sie 
vermuthete wahrſcheinlich Den Eis Des Verſtändniſſes der Sprache 
im Ohr amitatt im Geiſte und ſchrie Einen an, als ob man taub 
wire, Im Uebrigen ſchien ſie eine vernünftige Frau zu Sein, fie 
entſetzte ſich gar nicht To ſehr über den allerdings erſchredenden 
Zuſtand ihrer Wirthſchaft, ſie machte ſich friſch und Flint Daran, 
Alles wieder in Stand zu ſetzen. Me ich am Morgen des 
zweiten Nowmber von Dem Gberaare Abſchied nahm, um weiter 
ſuüdwärté zu ziehen, kounte ich Den Eindruck einer geordneten und 
glücklichen Dinslichkent mit mie nehmen. Die ide, Die zugleich 
Wohnftube, war geſcheuert, getüncht, Die Pfannen und Gasierolen 
glängten wie nen werfilbert, in die Bettladen waren die veritedt 
geweſenen Matratzen wirdergelehrt, ebenfo hieß eine hübſche Pendüle, 
Die ich nie gefeben und Die nach Girardin's Geſtändniß unlerdeß 
um Badofen ſiudirt hatte, ihr trauliches Tidtack ertönen, am Kamin 
war Kinderwäſche aufgehangen und anf Das im Korbe ſchlafende 
Süngfte deutend jagte mir mein Wirth: 


„DO Menficur, num find alle Yeiden des Krieges wieder ver 
geſſen, nun ſind ſelbſt Die Caſſerolen wieder geſcheuert, nun 
wünſche ib Ihnen von ganzem Herzen, Taf Sie ebenſo glücklich 
werden uöchten, ala ich es jeßt bin, wo ib Frau und Kind aus 
Weg bevaus babe. Adieu! Bon voyage!” G. Horn. 


Silhouetten ans der guten alten Beil. 


Ar. 


lcberfluß bringt Uebermuth. Das baben Die freien köllmiſchen 
Bauern von Lichtenau im großen Marienburger Werber bewiefen, 
als fie im Jahre 1380 ihren Yandeeberrn, den chrwürdigen Hoch 
meifter des deutſchen Ordene, Winrich won Kuiprode, bei ſich zu 
Gaſte ſahen. Damals galt es, dem fürſtlichen Herrn zu zeigen, 
welchen Segen fein weiſes Walten iiber Das Land verbreitet hatte, 
und deshalb ftanden anitatt der Stühle zwölf bis zum Wande 
mit Gold gefüllte Tonnen um die reich beießte Tafel. Es lan 
aber in Diefer Ovation nicht allein ein dankendes Anerlkenntniß 
für den weblwellenden Landesherrn und feine edlen Borgänger, 
welche es verſchmäht hatten, aus dem heiligen römifden Reiche 
feudale Suftände nadı dem Orbdenslande Preußen berüberzunchmen, 
und welche von der belebenden Sraft der Freiheit für Bürger 
und Bauer durchdrungen waren, fondern aud ein ganz beillofer 
Bauernſtolz. Diefer wurde gemäbrt durch Das Vorgeben ber 
Hochmeister ſelbſt; Diefelben gingen bei Der Wolonifation des 
Weichſeldeltas von Grundfägen aus, welde uns mit Erſtaunen 
erfüllen, wenn wir uns Die Zuftände in ben damaligen Gultur- 
ftaaten vergegenwärtigen. War es doch zu jener Zeit in Deutſch 
land, England und Frankreich geſehlich unftattbaft, daß freier 
Grundbeſitz in bürgerlide und bäuerliche Hände fommen lonnte, 
denn nur der Edelmann, der Ritter war der eigentliche Girumdherr, 
der dominus eminens, dagegen war der Bauer nur Arbeiter, 
welder von der Gnade des Gutsherrn abbing und ein höchft ge— 
deictes Dafem führte, Ein kurzſichtiger Fürſt hätte Diefelben 
ibm ſcheinbar günſtigen Zuſtände in dem neu erworbenen, ja 
theilweiſe ſogar neu entftandenen Provinzen eingeführt, nicht aber 
fo die Hochmeifter des deutſchen Ordens, denn jfie fühlten ganz 
richtig, dag cin Früftiger Volksſtamm nur auf Dem Boden der 


Die Bauern in der Burttermii. 


Freiheit gedeiht, und deshalb gaben fie dem bäuerlichen Anſiedlern 
auch feine anderen Oberberren, als ſich jelbit, deshalb erließen fie 
den Anfängern Die Grumpftenern (ins) für fünf Jabre gänzlich 
und beanfpruchten auch außerdem mer entige geringe Natural 
leiftuugen. Dazu verliehen fie die einene fogenannte Heine Ok 
richtsbarleit nach fretem Kulmiſchem Recht und ſchuſen überhaupt 
einen nach allen Richtungen bin freien und unabbängigen Bauern 
ftand, welder das neue Yard bald in einen niemals geahnten 
Gulturzuftand verlegte. Dabei fühlten ſich Fürſt und Bolt wohl, 
und Die Dankbarkeit und Achtung war eine gegenſeitige und auf 
richtige währenp einer langen Seit. 

Yeider hält jedoch Die geiftige Weredelung Des Bolles wicht 
immer Schritt mit ben zunehmenden Wohlſtande, und Das traf 
auch bei den freien Köllmern von Yichtenau zu und verflhrte ſie 
zu allerhand Narrenſtreichen, als teren Meibendes Denkmal der 
in unſerer Illuſtration abgebildete Vuttermilchethurm“ im Bolle 
angeſehen wird. Dieſer Thurm iſt augenscheinlich Inadı ſeiner 
Stellung zur Beſte Marienburg zu urtheilen) als ein detachirtes 
Fort oder ale Theil eines ſolchen anzufeben. Er ficht da als ein 
weit nach Norden bis an das Nogatufer worgefchobener Bolten, 
jedenfalls im früherer Zeit ale ein Hauptwarttburm für die Be 
fagung der Burg, denn man äÄberficht von feinen Zinnen bie 
ganze Gegend bis mach Danzig und Eibing, und ber ſchweifende 
Blick wird nur gehemmt durch Die bellglänzenden, fandigen Dünen 
der Oſtſee. Dielen Thurm follen die Freiköllmer von Yichtenau 
zur Strafe baben bauen müfen, und zwar foll fib dies fo zu— 
getragen baben: 

Die Yichtenauer balten ben guten Yandesberen ſchon oft durch 
ibre Tollbeiten geärgert. So Batten fie eines Nachts einen Bettel- 
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gleichen zu verdienen, als zu erbe 
ern ſrommes Mutlterlein Des 
durch ein Loch im Zt einige Cier zu und gab ihm Fo zum nichl 


gettleſen Banern Eeltegen 


geringen Erſtannen und Ergöben 


heit, die ihm geſtellte wierige 
Aufgabe zu lien, Dies Ztiutchen 
hatte ihnen wehl gefallen, Dem 
bald nachber machſen ſie einen 
betteluden Zacebebruder, der 
mit Pilgermuicheln bebangen ale 
Bußbrediger nach vichtenau fan, 
ebenfalls im Aruge betrußlen 
Als nun der fromme Pilger in 
feiner Weinlaune beitig auf Di 
argen Sinen der Bauern zu 
fchelten begann und als einzige 
Möglichkeit Der Abſelutien Di 
Verabreichung ee guten Bra 
tens bezeichnete, banden ſie ln 
an einen Healizien ud began 
ten, Ben ſchrekenden Büßeredigen 
am Feuer zu Dreben. Sie bitte 
ihn auch wehl wieder lesgebun 
den, zum Unglüch Bam ber 
während dieſer originellen We 
fuftigung ein Date Birch Die 
Kinterpforte in Die Ninbe ge 
prammen, um zum Borterthur 
wider hinaukzuhnichen, ein Wi 
eigniß, welt Das ganze Bei 
ſonal zu einer Luftigen Jagd bin 
ausfrieb. Mo man a Die Küche 
zurüdlehrte, war Der vergeſſene 
Jacobsbruder tedt 

Hentzutage würten folche 
Streiche von dem Herrn Stadle 
amt wohl muht überſehen wer 
Bent, vielmehr mit enter Ichlumamen 
Yechen im Zuchthanufſe de 
damals gehörten jedech ſolche 
Ansſchweifungen zu Dem tigen 
Zidueiufen, zu denen Ber milde 
Hochneiſter höchſtens bedentlut 
lachelud Dei kopf ſchuttelte, au 
nigſteus gcheshb den webltaug 


ſchriebenen venben Yubtenanern, 
L} 





Zt Binein, 
in den Rauch gehangen 
tie Auſgabe 





Nach der Ramr igenomen 
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„nr betrunken gemacht, daun ſämmtliche Lichter in Der Zechſtube 
anegelsicht und ver der Thür einen Sad auſgelängt 

ter Fromme reader durch einen Heitenlärm aus dem 
aufgeſchredt, nech tinufen von Wein und Ziisiaf, zur Thür hnans 
eilen wellle, fiel er gerade in Den 
harrenden Schelmen Sofort zugebnnden und 
wurde, Als Bedingnug Der Befreinng wurde 
geſtellt, Eier su legen und ſelbif aufzueſſen, wabricheitliee m al 
vor die Seele su fuhren, wie viel ſchwerer en fen, Eier und der 


nanelten denſelben anf der Innenſeite feſt. Da ſtand nun der 
Arwürdige Herr, verlaſſen von feinen eilig entflobenen Knechten, 
ſtaudenlang, bie eudlick Der Hochmeiſter einen ganzen Haufen Be 
wanneter zum Bntlan ſdagte. Nun wurde ſtrenges Gericht ge- 
hatten, vo Tele batte Srınpla, np mancher übermüthige Yıchtenauer 
mine ein Yeben aller Die Daupträdelsführer wurben nad 
Morenbira geinhrt, ud Dort mußten fie den Buttermilchsthurm 
bauen, So genannt, weil tn Hände aufrichteten, welde ſich ſonſt 
mit der Berellang von Vutter und Buttermilch befaßten. Auf; 
allend ft es, daß dieſer Spottname erit viel ſpäter in den 
Chroniſen anftaucht, denn Der Thurm heißt in früherer Zeit ftets 
ver „cliebelichte“, von Feiner treisrunden Form. Es iſt deshalb 
anch daht ünwäabricernlich, Dal der jetzige Name erſt ſpäter ent⸗ 
ſtanden iſt, und zwar in Folge 
nachſtehenden Vorſalles: 

Zu der Zeit, als die pol— 
niſchen Staroſten in Marienburg 
reſidirten, ſandte der Woywode 
Stanislaus Koſtla hinaus nad 
Yichtenan, mit dem Erſuchen um 
ein Mäßchen quter Buttermilch. 
Die aud damals noch immer 
nicht gedemütbigten Freiföllmer 
fanbten aber zum Hohn eimen 
Orxhoſt voll des Berlangten und 
liehen Died ungeheure Quantum 
durch eine beiondere Deputation 
ihrer angeſehenſten Mitglieder 
überreichen, Dieſen offenbaren 
Mangel an Ehrerbietung nahm 
der Wornvode aber doch ſehr übel 
und er lieh die Deputirten mit 
ſammt Der Buttermilch in den 
Thurm auf fo lange einiperren, 
bis fie Das große Faß gelcert 
haben würden, Dabon wirb 
wahrfcheinlih ver Name ber 
rübren, und es Dirjte auch Die 
Vermuthung wohl nicht zutref- 
fen, daß der Walk zum Bau 
tes Thurmes mit Buttermilch 
angemacht geweſen it. 

Der Buttermilchsthurm ftebt 
noch heute mit einer Inschrift, 
welche der jegt in Frankreich 
für das Vaterland gefallene ver- 
bienftoolle Ingenieurhauptmann 
von Gayl bat anbringen laſſen: 
auch die Yichtenaner leben noch 
in wohlverbienten, großen Wohl- 
ftande auf ihren freien fulmifchen 


Der Buttermiſcheihurm im Warienburger Werder, Hufen, aber bie Zeiten und 


die Zitten haben fich geändert, 
und c# giebt Feine Lichtenauer 
Streiche mehr, 








werke tinmer paulilich een Sk und weil ab chen darüber Fuͤr Die VKerewignug Des alten Bauwerkes ſorgt die moderne 
zahlten, damals noch ihre Fertieatien, welde denfelben mit dem Brückenlopffyſtem an der 

Auch ſpäter, ale ſie einen KReſſelſlider su) Dres Tage in Den henen, Aber Dir Nenat ſührenden Eiſenbahnbrüde in Verbindung 
Cadaber eines gejfallenen Prater emmihten, de Day m Der Kepf gebracht Imt. Ber uns Selen wir ihn im Bilde, aber wer Ge 


beranstah, und ale fir den Pf. vo Enten angeblichen Kranken denwarbeit bat, amt dem Hiebe würdigen Vorſtande der uralten, 
riefen, nachdem fie ein amt Ber berrunken gemachles Sſbein an Den Winrich geſtifſteleu Marienburger Schutzengilde belannt zu 
das Wort gelegt hatten. wollte oo Der qute Fürſt mund 1 werden, Der haſſe füb Don jilbeenen Humpen zeigen, den der von 
rufen Berweiſe bewenden halfen und becnitragte an Der Wı Kraat jur Das Alte zud are erfüllte kunſtſinnige König Friedrich 


theilung eines Felt De ainaligen allen Dammontbne un Dr Wilheln der Bierte am 10. Juli 1854 bei Gelegenheit des 








noch zent blühenden Freundticdhon Stadichen Neutenb, Andre fünflhundertibhrigen Aubllaume der Gilde ſcheukte. Dieſer Becher 
von Weigel, weſcher und nm vier Auedeen ana Yen ı so de Kerm ner Buttermilchösthurmes und fein Inhalt faht 
m den fürſtlilen Befehl mnfilwen Aber Der kam az bel vn Tome bel "role Feſten der Schützenbrüder freift 
an, denn Kir Liceugner behrten ein Yard Bund Div Stitbeuthür, Der Borat von Mund zu Wind, und der Schreiber diefer Zeilen 
zogen Den langen Aart Ts reſien Wa ts hiudurch und but ad Kbon mt taraus gefrunfen. P. de In Bat, 
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Es iſt eine erfreuliche 
Ueberraſchung, daß die 
Deutſchen mit ihrer 
alten Reichsſtadt Metz 
ſich zugleich den älteſten 
deutſchen Kaiſermantel 
zurückerobert haben. 
Schon ſeit Jahrhunder 
ten wird nämlich im 
ber Kathedrale zu Mes 
ber Hallermantel Karls 
tes Großen aufbe— 
wahrt, doch läßt ſich 
das Jahr, in welchem 
derſelbe dieſen Platz 
einnahm, nicht genan 
angeben, va währent 
der Revolutiondzeit dir 
Documente, welche Dar 
über Aufſchluß ach 
könnten, theils abbau- 
den gekonmtmien, heilt 
verbrannt find. So 
viel fteht aber feſt, daß 
derjelbe für Karl den 
Großen, alſo in ber 
Zeit von 768 bis 814 
angefertigt wurde, je 
Doch von welchen Künſt 
fer, läßt ſich leider nicht 
ermitteln; ein folder 
Alter wird demſelben 
auch in einigen Ge— 
ſchichtswerlen und na⸗ 
mentlich in ver Chronif 
von Meg von Emile 
Regin beigelegt und 
erzählt, daß Karl der 
Große dieſen Mantel 
in Metz, wo ſich der: 
ſelbe öfter aufbielt, bei 
Feftlichkeiten und wahr- 
ſcheinlich auch bei fei- 
ner Krönung getragen 
babe. Schon die eigen: 
thinnlich fteifen Linien 
in der Zeichnung ber 
Reichöadler und jon: 
ftigen  Berzierungen, 
ſowie die Ausführung 
ber Stiderer ſelbſt 
Amralterifiren das 
Ganze als einem frühe: 
ren Seitalter, der Pes 
riobe der Entwidelung 
der romaniſchen Kunft 
angehörend, und end- 
lich Die verblichenen 
Farben des Originals 
laffen mit Beſtiumt⸗ 
beit auf dieſelbe Zeit 
ſchließen. 

Die Copie des Dan: 
teils ift vierzehn Deal 
Heiner als das Dri- 
ginaf und giebt genau 


die Eontouren der Stiderei wieder. Das Oberzeug des Mantels 
befteht aus einem Gewebe von ziemlich ſtarker purpurrother 
Seide, auf melde, wie die Zeichnung zeigt, vier große beut- 
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Sutrlande don Seiligenbildern, 


re 
Der älteſte deutfhe Kaiſermantel. 





worden mar. 





deutichen Pionier «Befreiten, 
das Original vom Biſchof bereitwillig zur Verfügung geftellt 


Der Krönungsmantel Kailer Karis des Großen in Men. 


ſche einfache Adler, in 
ihren Flageln die vers 
ſchiedenen Reidisabs 
zeichen haltend, aufge: 
ſtidt find. Sännntliche 
Stickerei beſteht aus 
Borden, welche aus 
gelber Seide und Gold⸗ 
fäden höchſt unvollkom⸗ 
men gewirkt, im ver⸗ 
ſchiedenen Mlancen 
durch grüne und blaue, 
zum Theil weiße Sei— 
denfäden eingefaßt und 
dann mittelſt rother 
Seide durch Heftſtiche 
auf dem Purpur be— 
ſeſtigt worden fin. 
Etwa fünf Jahrhun— 
berte fpäter, nach der 
Zeit der Kreuzzüge, 
erlitt der Mantel, deſ 
fen uriprüngliche Form 
ein halbes ſymmetri⸗ 
ſches Achteck war, wie 
auf der Zeichnung durch 
Yinien angedeutet iſt, 
eine Veränderung bas 
bin, Daß man die Eden 
weglchnitt und ihm die 
Form eines Halbkreiſes 
gab. Außerdem wurde 
der Mantel mit blauer 
Leinwand gefüttert und 
an ber geraden Seite, 
auf der Zeichnung 
ebenfalls durch eine 
Pinie angedeutet, mit 
einer Guirlande von 
Heiligenbildern bejett, 
welche jeboch ohne Werth 
find und dem Mantel 
nur ben Charakter eines 
Chormantel® geben. 
Enblich wurde ber hei- 
lige Mantel der äußern 
Welt ganz unbefannt 
und in einem dazu ge: 
fertigten Kaften in der 
großen Sacriſtei ber 
Kathedrale als Reliquie 
aufbewahrt. 

Zu Anfang des Zah⸗ 
res 1866 wurde nun 
diefer Mantel durch 
einen Herrn bon vignh 
für den Kaiſer von 
Defterreih  photogra- 
phirt und von einer 
eingehenden Beſchrei⸗ 
bung bes heraldiſchen 
Schmucks begleitet, 
Unfere Abbildung ver: 
danfen wir der Güte 
eines zur Fortificalion 
in Meg commanbirten 


Herrn Yulius Laube, dem dazu 
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Pioniere der deutfchen Einheit. 


Den Tag der Eröfinung des Deutſchen Reichstages, den 
21. März 1871, feierte ich an der Stelle, wo vor neununddreißig 
Jahren Die großartige Kundgebung des teutichen Bolles für Die 
Einheit Deutichlands ftattgefunden, auf Dem Schloſſe zu Ham bach 
in ber bairiſchen Rbeinpfalz. 

Meine Wanderung duch die Städte und Ortichaften des 
herrlichen Ländchens, Durch Speyer, Dürfheim, Forſt, Deidesheim 
und Meuſtadt war ganz geeignet, mid, auf einen Feſttag 
verzubeiten, denn von Wimpeln und von Flaggen voll waren 
alle Straßen für ven folgenden Kaiſers-Geburtötag. Die Heinfte 
Hütte Demenftrirte. Mein Wander! Weldes Yand hätte mehr 
Urfacbe gebabt, feiner rende Ausdruck zu verleihen, als die feit 
zwei Jahrhunderten von den Franzoſenkriegen heimgefuchte, wor 
bundertachtzig Jahren von Melac’s Händen mit Feuer und Schwert 
verwüllete Pfalz! 

Wohl mochten die fauberen Heldenthaten der grande nation 
viel beigetragen haben zur Befeſtigung einer grunddeutſchen Ge- 
finuung in dem Yande, das, ehedem hart an ver Grenze, allen 
Invaſionen preisgegeben, jetzt Durch Das Vorland Elſaß vor den 
erſten Etürmen geſchützt it. Jedesmal, wenn ein Regierungs— 
wechſel in Frankreich die Hoffnung auf eine beſſere politiſche Ge— 
fiaftung Deutſchlands neu belebte, nach der Juli-Revolution von 
1830 und der Februar-Revolution von 1848, ftand die Pfalz im 
Borbertreffen des Kampfes um Die deutiche Einheit. Im Jahre 
1832 feierte fie Dad Pambacher Felt, im Sabre 1849 erhob fie 
ſich zu Gunſten ver Idee, Die mit der Ablehnung der Kaiſerwürde 
Seitens Des Könige von Preußen damals zu Grabe getragen 
wurde, 

Jetzt ſtand ich auf der Tribüne, auf einem natürlichen 
Kathever, gebildet ven einem Wefte der Umfaſſungsmauer Des 
durch Kaiſer Heinrich Den weiten erbauten Bergſchloſſes, „die 
Keften: oder Kaſtanienburg“, auf welcher am 27. Mai 1832 vie 
Kenner zu dem aus allen Gauen Deutſchlands, aus Frankreich 
umd Polen sc, berangeftrömten Volke geſprechen. in wetterharter 
Greis, der Förſter von Hambadı, der als Aungling die erhebende 
Feier mitgemacht, zeigte mir Das Platean, auf weldem Dicht ge 
ſchaart Dreikigtaufend Menden ven Worten der begeilterten 
Bollstribunen gelaufcht. Bon der chemaligen Kanzel der deutichen 
Ginbeit ſah ich über hundert Städte und Ortichaften und nad 
fast ebenfoviele hätte ich Tchen fönnen, wäre mein Auge durd ein 
Ferurohr verſchärſt geweſen (berichtete mir der alte Rügen). „Der 
Feſtzug,“ fügte er hinzu, „war jo fang, daß Die erften Fahnen 
ſchon hier am Fuße Des Schloffes webten, als Die lebten Banner 
träger noch wicht das eine halbe Stunde entfernte, unten im Thal 
gelegene Nenjtabt verlaſſen hatten. 

An der Feier des Matfeftes beiheiligten ſich eine Menge ber 
beften veutfchen Patrioten, welcbhe nachher im ganzen Vaterlaude 
mit Ruhm genannt wurden*, unter Führung Des Adwocalen 
2.64 Wirth und Siebenpfeifſer's. 

Viel fenrige Reden wurden gebalten; es ſprachen deulſche, 
ſranzöſiſche und polniſche Theilmehmer. Yeptere famen als Flücht- 
linge aus ihrem eben Damals beendeten heldenmüthigen Revolutions— 
fampfe. Die Polizei Des Deutſchen Bundes nahm fänmntliche 
Redner gefangen; Wirth und Eicbenpfeiffer famen vor die Affiien 
zu Landau, und bier war cd, wo Wirth feine berühmte achtftündiae 
Vertbeidigungsrede bielt, die can Nichtſchuldig zur Folge hatte. 
In kieſer Rede, welche in mehr als Dreisigtaufend GEremplaren 
durch ganz Deutichland Fam, finden wir Die Grundzüge der ganzen 
voltsiziribichaftliben Bewegung, Der wir beute Die Genoſſenſchaften 
verdanfen, vor vier Jahrzehnten jchon vorgezeichnet. Die Ge— 
ſchworenen, aus einer balben Million von der Regierung aus: 
gefucht, zerſloſſen in Thränen; ja, ale der Opfer des Bolles in 
ton Vejreiungstriegen gedacht wurde, ta vannen Die Zähren ver 
Nichter und jelbjt des Feſtungscommandänten., 

Ja, Wirth war ein Bolfstribun im edeljten Zinne und ideal 
begeiftert für Die Ipee der deutſchen Ginbeit und Freiheit. Manch 
waderen Kämpen rief die Revolution von 1848 nach ibm in Die 
Arena, aber Heiner erreichte ibn und cine Heldengröße. Er batte 
jeiner einträglichen Stellung als Advocat entiagt, um im der 

* Tie Gartenlaube hat noch jingft Iacob Veneden als einen bervor- 
ragenden Tkeilnebuier am Hambader Kite bezeichnet 














Bergveſte mit ten großen Greigniffen der neuen Zeit. Was | 


Preſſe für feine Ideale zu wirlen; er entlagte als Jourualiſt einer 
reich dotirten Anſtellung, als ihm die Aufnahme officisſer Artikel 
angefonnen wurde; er gründete ein umabbängiges Organ, Die 
„Deutide Tribüne”, und erwehrte ſich in derſelben aller Hemm 
niffe Der Cenſur; er erlitt die umerbörteften Verſolgungen und 
feßte bis zum lepten Athemzuge den harten Kampf fort, ohne 
jemals von der einmal betretenen Bahn zu weichen. Uno wie 
wurde ibm mitgelpielt! 

Wirth redigirte feine „Tribüne” auf Grund eines bairiichen 
Geſetzes, das nur für auswärtige Angelegenbeiten Genfur vor: 
ichrieb; er drudte Feine Auffäge über innere Zuſtände, auch wenn 
der Genfor fie geftrichen battle. Da gebrauchte die Poltzei Ge 
walt — fie jchritt zur Berfiegelung der Preſſe. Aber weder im 
Homburg (me die „Frisine” erfchien), noch in Kaiſerslautern und 
Zweibrüden fand ſich ein Schloſſer, der gegen den beim ganzen 
Pfälzer Bolle hochverehrten Redacteur einfchreiten wollte. Die 
Polizei, in Verzweiflung, bolte cin paar Berbrecher aus dem Ger 
füngnifie und fchenfte ihmen die Strafe, damit die Prefſe ver 
„Zribüne” unſchädlich gemacht werben fonnte. Wirth brudte 
dennoch weiter, bis man ibm ſelbſt unſchädlich machte und zu 
zwerjähriger Zuchthausftrafe nach Kaiſerslautern transportirte. 
Huf dem Wege dahin machten drei Etudenten einen Beſfreiungs 
verſuch. Wirth hätte mit ihrer Hülfe entfliehen lönnen, aber er 
verſchmähte die Flucht. Da ſchoß einer der jungen Yeute thörichter 
Weiſe auf Die Häfcher, traf aber den Gefangenen und Diejer mußte 
vier Wochen Das Sranfenlager hüten! 

Mit der zweijährigen Berbredierhaft begnügte ſich Die Polizei 
noch nicht; fie fügte auf Grund einer KRevijion des Proceſſes 
noch Feftungshaft in Paſſau und Dann Polizei-Aufſicht in Hof, ver 
Heimath des Berfolgten, binzu bis dieſer ſich der unerträg- 
lichen Quälerei entzog und auf franzöſiſches Gebiet, nach Weißen— 
burg, überfiedelte. Hier edirte er zwei Jahre lang die ‚Zeitichrift 
„Braga“; dann 1840 am? 1841 in Cimsbofen bei Conftanz die 
„Dentiche Bollehalle“. In legterem Orte ſchrieb Wirth auch feine 
„Reform der Griminalgefeggebung*, fein Bud über die „reforma- 
torifche Richtung im ſechszehnten und neunzehnten Jahrhundert“ 
und endlich jein befanntefles Werk, die „Deutiche Geſchichte“. 

Das Hambacher Feſt ift feiner Zeit und bis zum beutigen 
Tage ſalſch beurtbeilt worden, man bat, nach dem äußern Ein» 
druck vereingelter Eraltationen, ſowie nadı Nebendingen (wir er- 
innern an Die Dambacer Blite und Hambacher Bärte) das Feſt 
bald als cine republifaniihe VBerfhwörung, bald als eine lächer— 
liche” Demonfiwation bezeichnet: Es war aber in Wahrheit das 
Hambacher Feit die Grundſteinlegung zur Einheit Dentichlande, 
denn vor Der ungebeuren Bolfsmenge aus allen Gauen bes Vater— 
landes und Angeſichts einer aus Frankreich herübergelommenen 
Deputalion erklärte Wirth gegen das damals ſtarlk hervortretende 
Rheingelüſte der Frauzoſen und gegenüber Den mannigfachen frau— 
zöſiſchen Sympathien deutſcher Theilnehmer, die Bollspartei werde 
gemeinfam mit den deutſchen Fürſten das deutſche Gebiet ver 
theidigen, und felbjt die Freiheit ſei ihr zu theuer, wenn fie mit | 
einer Schmälerung des Deutfchen Gebietes erlauſt werden Tolle. 
Wirth bat alfo den Grundfag, durch welchen im vorigen Jahre 
der ganze Süden unſer und mit dem Siege die Einheil erftritten 
wurde, vor vierzig Jahren zuerſt ausgelproden, 

Schon allein biefe vom Hambacher Feſte in's ganze Volt | 











verbreitete Parole des Patriotismus hätte Die Theilnehmer vor 
allen Berfolgungen ſchützen müſſen, aber weder dieſe Anregung, 
noch die ebenfalls auf das Hambacer Feſt zurüdzuführende der 
Greirung des deutſchen Zollvereins binberte die Polizei, die Wlütbe |, 
der edelbegeifterten Jugend durch langjährige Feſtungshaft zu miden. || 
An Preußen mußten die „Hambacher“ meiſtens adıt Jahre Lana, 
bis zur Amneſtie bei der Thronbefteifung von 1840, im ven | 
Feftungscafematten fchmachten. i | 

Geraume zwei Monate nach meinem erſten Beſuche, und 
zwar Diesmal am meunundbpreigigiten Jahrestage des Feltes, am | 
27. Dat, wiederholte ich denſelben in Begleitung einer Anzabl 
junger Männer, die der Zufall mir in Neuſtadt beigefellte. 
Mehrere unter ihnen batten in Frankreich mitgefimpft, aber faum 
Giner wuhte von dem nahen Zufammenhange ter alten Pfälzer 
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Bädeker über die Keftenburg berichtet, hatte ums eim geſchichts— 
fundiger Saft in der Weinftube vervollftändigt durd die hiftertfche 
Notiz, daß es das Hambacher Schloß geweſen, von welchem aus 
Heinrich ber Vierte feine Bußwanderung nad Canoſſa angetreten. 
Daß König Mar der Zweite von Baiern, Dem die Pfälzer einft 
die Ruine gefchenkt, fie aufzubauen begonnen, bis er inne wurde, 
daß die Stelle gar jehr dem fcharfen Winde ausgefegr it, hörten 
wir chenjalld bervorbeben. 

Die Yugend vor neununddreißig Dahren hat den ſcharfen 
Zug nicht gefürchtet, der um die cerfle Tribüne der beutfchen 
Einheit wehte. Meine jungen Begleiter erfannten gern an, daß 
beut zu Tage die Ideale lange nicht mehr fo mächtig wirken. 
Als ich ihnen die Leiden Wirth's erzählte, als ich feines waderen 
Mitlämpfers Siebenpfeiffer, bes nicht minder hart verfolgten und 
in ber Verbannung gefterbenen Patrioten, gedachte, bemächtigte 
ſich ihrer Aller eine nachhaltige Ruhrung. Wenn die waderen 
Leute ımfere Erfolge erlebt hätten! hieß es. Wirth hat nur das 
erfte Wicderauffladern jeiner Ideen erlebt, er ftarb im Juli 1348 
als Parlamentsmitglied zu Frankfurt — Siebenpfeiffer ftarb als 
Frofeffor zu Bern ichen im Sabre 1845, 

Bir ließen uns auf den Mauerreften nieder, wir lagen im 
Schatten — hell von ber warmen Matenjonne beitrahlt lag zu 
unferen Füßen die Perle ia der deutſchen SKaiferfrone, die alte 
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herrliche Pfalz. Einer von den jungen Rriegern, ein Heidelberger 
Stubent, erzählte von den Siegen in Frankreich; er war befcheiden 
genug, mit feiner Silbe feiner felbit zu erwähnen, und ich mußte 
von ben Anderen erfahren, daß er Das eiſerne Kreuz babe. Wir 
priefen die deutiche Tapferkeit. 

„Und num laffen Sie und,” nahm ich das Wort, „auch der 
Kämpfer gedenken, die den großen und gewaltigen Sieg vorbereiten 
balfen. Der Staatsmann benußte das deutfche Ideal, die Einheit, 
als Grundlage feiner Politit, mit biefer Parole und durch dieſes 
Ieal hat das Bolf die Siege errungen, auf dem ‚deal berubte 
die Tapferkeit. Und die Tapferfeit war in gleich behem Grade 
bei den Borkimpfern. Die Männer, Die vor vier Jahrzehnten 
bier zum Volle geſprochen, wuhten, was ihrer barrte, ein vor— 
gängiges Verbot des Feſtes lieh darüber feinen Zweifel. Trot 
alledem trugen fie das Ideal in's Volk hinein, frei und begeiftert, 
fo daß es zünden mußte, und dann trugen fie, wie wir es an 
Wirth gefeben, Kerter und Eril ftandhaft, jede Flucht verſchmähend. 
Das ift auch Heldentbum! Und wenn Das deutſche Bolk dankbar 
feiner kriegeriſchen Führer gedenft, Darf es auch nicht ber Vor— 
fümpfer vergeffen, der Pioniere feiner Einheit, — Darauf laſſen 
Sie und einen vollen Peder deutichen Weines leeren!“ 

Und fo geſchah es zu Ehren unferer Bollshelden, unferer 
edelften Ritter wom Geift! W. N. 


Blätter und Blüthen. 


Ein Stelzfuß. Der Durdızua des fünften Armeecorps hatte ſich in 
Feipzig zu einer wahren keit» und Ss Br eftaltet. Bei Ankunft ber 
vielen Hüge fanden die Spitzen ber ſſädtiſchen Bebörten, ſowie bie Herren 
und Damen des Eririſchungs Comitoͤs zu würdigem Empfange bereit; bie 
mitgelommene Militärmuſit ſpielte Die vwaterländifchen Meilen; Rebe und 
Gegenrede wechſellen mit donnerndem Hurrahruſe und mit Dem Bertheilen von 
Porbeertränzen und friichen Blunenfträußen an die Offieiere und Dann 
Ihaften. Waren nun bie Truppen mit Speife und Zrant eririſcht, fo 
rrängte ſich erft das große Publicum herbei, feinen danlbaren Gefühlen 
Ausdruck zu geben; es zog Die Soldaten während ber no übrigen Nafl 
zeit im ſeine Kreiſe und au ſeine Tiſche, und num entwidelten Tid aus 
dieſer allgemeinen Verbrüderung deutſcher Herzen die manmnigfaltiafteı 
Pilder einer beiteren und traulichen Gemiltblichteit, benen immer erft das 
legte Signal zur feierlichen Abfabrt ein Ende macben konnte, Bei dieſer 
Gelegenheit wurden wir aud Zeuge einer Heinen Scene, bie wohl der 
Mittheilung nicht unwerth ift. 

Die Soldaten waren bereits in ibre mit Blumen und Pfingfimaien 
geicdhmüdten Wagen acitiegen und barrten au ben Fenſtern bes Abſchieds— 
grußes. Auf dem Perron ſtand noch das game Officiereorps, der Oberſt 
an der Zpite, der forben in gemüthvoller Einfachheit jeinen Dant aus- 
geſprochen und dem keicbererftandenen nenteinfamen Baterlande ein Hoch aus⸗ 
gebracht hatte. Da trat aus ber in weiten Kreife umherſtehenden Menge 
ein blutjunger Soldat bervor, der ſchon jeit einiger Zeit auf den Bromenaden 
Leipzigs die Aufmerlſamleit der Borübergehenden errent, Da er Den doppel- 
ten Ehrenichnmd des Helden, Das eiſerne Kreuz und deiber and ben — 
Stelzfuß trägt. Er mag wohl in einem ber biefigen Lazarethe feine volle 
Geneſung erwarten. j 
mentschef zu, legte Die Dand an jeine Milge und ſagte: 

„Die tennen mich wobl nicht mehr, Herr O ” 

AS der Oberſt in die leidenden Züge des laum ywanzigjäbrigen 
Zünglings blidte, wurde es Dem eraranten Ariener fihtlich weich um's Ser, 
er Tab ibn eine Weile fill an, leate beide Hände auf feine Schultern und 
fagte dann mit lauter Stimme: 

„Mein Sohn, wie fönnen Sie alanben, daß wir jemals ſolche 
Menschen vergeſſen innen! Wir baben Viele Ihresgleichen unter Ihren 
Kameraden dort, aber was Sie aetban baben, vollbringen oft zehn andere 
nicht. Die Welt erfährt von folben Thaten nichts, aber wir Vorgeſetzte 
wiſſen es. Bergeſſen Sie nicht, daß Ste au mir einen daulbaren Freund 
baben. Wo ich Ahnen beifen fanır, da wirb es noch mit meinem lehten 
Feberitrich geſchehen!“ 

Die Anrede war noch länger und berzlicher, ergriffen und in tiefem 
Schweinen lauſchte Die unberitchende Maſſe den erniten Morten. Auch ber 
ingendlidee Held fand erft einige Aunenblide überraſcht und ſprachlos vor 
dem granen Boraeleten, dann aber lächelte er ſelig und belle Frreuben- 
tbränen ftrömten über feine bleiben Wangen. Hein Auge ringsumber 
blieb troden, auch bie anderen Dfficiere brüdten dem Stelzſuß berzlich Die 
Hände, die Cameraben aus den MWaaenfenftern webten mit ibren Tilchern, 
jubelnd ſchwentte der Gefeierte feine Mütze umd unter bounerndem Durrab- 
ruf braufte ber Zug von bannen. Es mar ein Borgang, wie er wohl 
tauſendſach ſich jet ereinnen mag, aber vielleicht nicht immer fo öffentlich 
und eindrndsvoll wie in dieſem Falle. 


Wadere Landsiente im fünften Welttheile. Mit einer Geld— 
fenbung von 10 Thlr. empfingen wir and Adelaide (Süd + Auftralien) 
folgende Zuſchrift: 

Eingeſchloſſen empfangen Sie einen Wechſel von circa hundertfünfzig 
Tbaler, welchen Beitrag unſere beutfchen Sanbelente in Tommseile, 
Dueensland, gefammelt und an und abgeſandt haben, um ben Betrag nadı 








Beſcheiden binkte er jet auf feinen früheren Regi- , 


beftem Ermehlen zu Gunſien der durch den Krieg befchäbigten Deutfchen zu 
vermenbent. 

Mir glanben nun im Sinne ber Geber zu handeln, wenn wir Ihnen 
das Geld zufenden, und möchten zugleich Ihnen einige fermere einſchlägige 
Angaben machen. 

In ben auftralifben Kolonien und Neufeeland leben zur Zeit emwa 
fünfzigtaufenb Deutſche, vie ſich hier volllommen eingebürgert haben. Trotz 
der weiten Entfernung von der alten Heimath drang aber Doch die Nadı- 
riht von Dem Kriege Deutſchlands gegen Frankreich, unſere Herzen er- 
ſchütternd, bierber, und ſchon aleih im September vorigen Jahres werben 
in ben Haubtorten aller auſtraliſchen Provinzen Verſammlungen Deuticher 
gebalten, am Mittel und Wege zu treffen, auch umfererfeits zur Linderung 
der bucch Den Kampf mit bem Erbſeinde berbeigeführten Noth beizutragen. 
Hier in Adelaide (Siidanftralien wurde bejebloilen, bie eingebenden Gelder 
nach Berlin an das Bunbestanzleramt zu fenden, obmohl von mehreren 
—— ber VBorſchlag laut wurde, die Gaben der ‚Gartenlaube; zu über⸗ 
machen. 

Es find num von hier ans ungeſähr AO Pfund St. von Meibonrn 
(Bictoria) an 3000 Pfund, von Enduen (Nem South Wales faft 1000 Pfund 
von Brisbane Queenslaude etwa 600 Pfund und fait ebenfoviel von Neu» 
ſeeland abgeſaudt, To daß bie Deutichen dieſes entienenen Theiles ber Erbe 
ea. 40,000 Thaler file ıbre letdenden Brüder in der alten Heimalh beige- 
ftewert und dadurch Documentirt baben, welchen Antbeil ihr Gerz an Dem 
Geſchicle Dentichlands nimmt, j 

Diefelbe Theilnabme bewieſen fie andy ſchon früher bei anderen ähn- 
lichen Gelegenheiten. Zum Unteritätungstonds bes ſchleswig-holſteiniſchen 
Krieges fandten die Adelaider Deutichen allein breitaufend Thaler ab. 
Für bie Aamilien der im Plauenſchen Grunde werunglüdten Bergleute 
gingen von bier mehrere Hundert Piund ab; zum Zöllner Aonde, für 
welchen bie Abelaider Yiebertafel ein fehr gelungenes Concert gab, wurden 
breibundert Thaler geftenert, und mebrere Hundert Thaler erhielt der Fonds 
ber Nortpol-Erpedition und Das Comitö Des Dumboldt: Dentmals in Berlin. 

Ich Führe Ihnen, Herr Keil, dieſe Beiträge nicht Dedbalb anf, um 
damit im Namen meiner biefinen Landsleute zu prahlen; ich wein aber, 
daß es Ihnen und auch ben veſern ber „Wartenlaube* Freude macht, wer 
Sie hören, wie das Wohl und Wehe der alten Heimath auch Die Deutſchen 
in den entlegenſten Winleln der Erde berührt, und ich lann Ihnen die 
Berſicherung geben, daß ber Entbufiasinus über bie deutihen Ziege und 
bie Herftellung des Meiches deutſcher Nation unter Kaifer Wilhelm bier 
jedenfalls ebenfo tief geſühlt und freubig benrüfit worden iſt, wie nur immer 
in Deutſchland feleit oder am irgend einem andern Orte ber Erbe, wo 
Deutiche wohnen.‘ 

Unferen maderen Landelenten da drüben beiten beutfchen Gruß! 


Das Grab don Meulan. (Mit Alufiration.) Es war ein freund— 
liches Landſtädichen, mwabrhalt veigend am einem nach der Seine bin ab» 
fallenden Bergabbanae gelegen, in welches wir, das beifit Das erſte Bataillon 
des fchfestwia - holſteiniſchen fRüftlierregiments Nr. 86, am 23. März db. 3. 
einrichten. An früberen Iabren mit all feinen Willen und Meinbergen ein 
beliebter Sommernufentbalt für zahlreiche Pariter, bot uns Meulan — fo 
bieh das Stadichen den lange entbehrten Anblick flattlicher Hänfer und 
reinlicher Strafen. Ringeum die Landſchaft aber mit ihrem coquerten, 
echt franzkſiſchen Charakter präfentirte ſich am Ichönften von dem oberhalb 
der Stadt gelegenen Ariebbofe, der einen entzüdenden Bid über Das 
fruchtbare, an Dörkern und Villen reiche Seinetbal bis in bie blaue Ferne, 
bis zu den fich ſcharſ am Horizont abhebenden Höhenzügen geftattete, aus 
denen ein gelibtes Auge fogar unfern alten Freund, den Mont Valerie, 
zu erlennen vermochte, beffen Kanonen im Augenblide, da ich dieſe Zeilen 
























I wunder, fei furz darauf verichieben 
mb feine zuerſt auf ber Wabhlſtatt 
beerbiate Veiche fei fpäter in voller mi 
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au Sie ſchreibe, noch immer ihren chernen Mund geöffnet halten und zwar vieler Einwohner von Meulan bie Einmweibung bes Gr 
Diesmal im Dienfte des Brudermordes 


' Fagen unferes Hierfeins Den frieblichen Peichenader zum Lieblingsziel erſten Bataillon des ſchleswig-holſteiniſchen Füſilier 
ein Moment von nody wiel wichtigerem Intereffe, als uns die Einwohner Todten bei feinen Lebzeiten geichmädt hatten, Gefang umnb 


non Meufan erzählten, bort oben jei ein vaterländiſches Grabutal, das be feiteten die erufte eier der Cinweihung — von dem Ehurme k 
Grabmal eined in ben Befreiungslämpfen gefallenen preufiichen Officiers;  zöftlchen Friedhofes aber läuteten dazu die Kircheuglocken, inbeh zu ale 


folgt: Auf der Arontjeite des Steine 


@ebenfftein eines vergeſſenen Arcibeite 









ang, fand dieſes, mit Blumen geſchmlickt, in verilinnter Beitelt Day 








&8 ift begreiflich, Daß wir unter jochen Umständen gleich im den erften erneuten Aufſaten der Ufchenume aber war zu Ieien: „Remowitt 18 
Ausflüge machten. Und fiche, ber Friedhof bort oben bot uns bald und daneben waren bie Inſignien angebracht, welche —— 


Dfficier, vor Berfailles im Jahre das dumpfe Rollen ber 
zum Tode in bie Bruft wer ER: s Paris aus der Ferne vernehmb, 


Das Verner „Bureau Kelickta 
Unſere im Nr. 22 — Au 
derung zu Erfahrnngaberi 

jo gebeimmiſtwoll fich anlünbigent 
reau Relicitas‘ iu Bern bat um 


form hierher fbergefügrt und beigeſetzt 
worden 


Man ſuchte und fand in dem äfti- 
hen, für Proteftanten und Nichtlatho 


Aen beftimmmten Theile bes Friedhoſes wahre Sturmfluth von Sirjenbeug: 
einen zerfallenen, von ber langen Zeit zugezogen, fo Dafı wir nunmehr brumgem 
ns beibidiaten Peichenftein, Der bitten müſſen: damit Einhalt & 
w s Grab bes Neiterofficiers tbun! — Br 


Die Papiere, welche den Bewer! 1 
nachdem fie ihrem Wchtnroichenbrieh 
noch bie vier Rifico-Thaler nadıge) 


Auguſt von Eraven, Rittmeifters 
dm branbenburgifchen Snfarenregimente, 
bebeite. Die franmsdfiih abaelaten, 
tbeilweife erit nach grünblicher Reinigung 
bed Steined von Moos und Unſchlitt 
erfennubaren Inſchriften lauteten, wie 


1) den „Statuten bed concejW 


Güter-Ein- und Verkäufe um 


baben, verabfolgt werben, beftehem in 
ten Central - Bureau ‚Felicitaß* tür | 





























Souvenir. Heiratbb-Bermittelungen m | 
Au de Crayen, ne a Leipzig Bern”, Damit it ber Zwed des Unter 


4 —— Ar - —— nehmeut Mar *** — 
e ment des Hussards de ——— — > 2) einem „Decret“ ber * 
Brandenbourg, Chevalier de f SOUVENIR. > 3) Aufenction für bie Serren 
l’ordre pour le merite et de la — AUGUSTE DE GET —— Aſſiſtenten sc, welche dieſen namentlich 
eroix de fer de ler et de Ume DJ sufichert, daß fie nad hundert ber- 
classe, mort le 3 Aodıt IK. nuittelten und vealifirten Verträgen eine 

Auf ber Kchrieite des Steines jland: Fenfion von jährlich ſechehunderi Thaler 

A lı memoire. auf Lebenszeit erhalten follen. — Die 
Son inconsolable mere prie Dieu fibrigen Bapiere finb&efhäfts-Kormalare 
de benir son äme et de Ju für die beiten Hauptbrauchen bes Unter» 
recueillir dans une autre monde nehmen®, 
le fruit de ses vertus. 

Von mm au wurde ber ftille Win 
fel des Friedhoft von Menlan zum 
Walfahrtsort für beutfche Krieger und 
ein Ieber von uns beichante ben wer 
teitterten, tief im dem Hafen geiunlenen 


fofort an die rechte Echmiebe 
tnfolern er ſämmtliche Kelicitaß- i 
am den Bertreter bes beutichen Reiche 


ianbtichaft aab der Regierungeft 

von Bern folgende Erllärung: 
„an Beantwortung Ihrer 

vom I4. dieſes Monats babe ich 





b ug aber reate fich in bem 
deutſchen Offictercorps ber natürliche er, VE 
u dem arg vermwabrloften Grab * * * 

gel ihre® Kameraden cine wärdigere Das Grab’von Meulan. 
orm zu neben, und Premierlientenant 3 

abrenlanp, der Führer ber zwei- Nad ber Natur auſgenommen Sachſe it. Co.) eine ausgebehnte Umer⸗ 
ten Compagnie, erflärte fich anf Anfuchen fuchung wegen Prellerei durch Das 


ige 


bereit, bie Yeitung des Ganzen zu Übernehmen. Am 6. April war bie Wieder hiefige Unterfuhnuns-Ricdhteramt geführt wird, beren Mefultat ab · 


ellung des Gebentfieins, Die durchẽ as von Soldaten ber vierten Compagnte zutwärten if.” j 
ie Hände genommen worden war, vollendet, und als gegen Mittag in Das wollen auch wir in biefer Augelegenheit thun und hoffen unſern 
Anweſenheit bes geſammten Officiercorp8, zahlreicher Füfiliere und ſogar Leſern das Endergebnift recht bald mittheilen zu fünnen 











Für die VBerwundeten und die Franen und Kinder unſerer unbemittelten Wehrleute 


ingen ferner ein: O. B. P. deutfche Gouvernaute in Mostau 5 Rubel; Dr. Möbius in Griiuberg (Darınltladt) Vergleichsrertrag 2 Thlr. 28 Nor. TBEz 
u 9, Sammlıng beutiher Handwerler in Gothenburg 98 Ihe; Schule zu Erder 3 Ele. ; 

Lom Nord, vom Eid, vom Oft, vom Weſi 

Kein Deuticher von dem Anbern läht. DEN 
3 Thle.; I. &. in S. I The; A. ©. in Prag 5 f.; ©. Oechgeſang in Ohrdruff 1 Thire; eine Hamburgerin in Ct. Peteröburg 10 Rubel; fleine 
Geſeilſchaft in Goebis 1 Zhlr.; aus bem goldenen Ring 1 Tblr.; ein Sefreiter, ber feinen Civilverhältniſſen wiedergegeben, 1 Thlr.; meiterer Rein- 
ertrag des Gebichts „‚Deutidhlands Fürbitter von M. Paar‘‘, durch Ludhardt im Leipzig 23 Tbir. 10 Nar.: H. Weiſſert in Drontheim I Thlr, I 
erfte und aweite Mädchenclaffe in Dohna 2 Thlr.; Gelangvereiu „‚Comcorbia‘ in Gunteräblum 14 Thlr. I Nar.; Angeline Frict u. YHabella Mu 
in Pet, Ertrag einer Lotterie 10 Zhlr.: aus Tammid, von W. W. Milbihaufen Delled u. Hanten 10 Kubel; von der Lanbbanerngenteinbe 
Skharoid bei Großſchent Siebenbürgen) 11 A. DO fr., unb vom Televerein in Scharoſch 16 fl, 50 fr., durch Blarrer Capeſiusz vom eimem Sach 
in Siebenbürgen 1 Thir. 24 Nar.; bie deutſche Quartett⸗Fraternuith in London 5 Pid, Sterlingt demſcher Arbeitervereim in Chur (Schweiz) 110 5 
oder 29 Ehir 19%, Mar; Ueberſcuß hei der Rriedensfeier im Nocdsefter, durch 9. Enster 4 The; Graf dm DI ind D Eher 
vom Ballconite in Gdelöny bei Mibliolcz (Ungarn! AU fl; Sänger des Picherleanges in Yersına 15 Ehe; Vebrer Fink im Kronſtadt 5.5 
für unnüg geiprochene franzöfifche Worte von M.R. u. M. W. 1 Iblr. ; bon einer Arau in Riga ! SER. in Schweden 1 Thlr.; Ruid u. 
in Newart 5 Dollars; Paul Kinsz in Friedrichshafen M Nar.; Federer in Laufen * Thir, 6 Nar. I BR; G, Höpfner in Kirchbranf (Ungarn) 5 ‚ae 
Ertrag einer Kegelpartie von ®. S. um ®, €. 5 Rubel u. 1 Thlr.; Turmeerein in Birminabam 79 Their. 15 Nar.; Collecte der Unterofficiere ber 
elften Compagnie des 3. ſchleſiſchen Anfanterieregiments Nr. SD in Momainville ber Laris 7 Ihr; evaugeliſche Gemeinde in Scharoſch (eo 
durch Pfarrer Müller &0 f.; der deutſche Verein im Amiterdam 47» fl. u. 1 Ihlr.: von einigen Dentihen in Janesoille (Ohio) 20 Thlr.; hg 
tefultat der Ihätiateit des beutich -patriotifchen Bereins ım Loons m. Umgegend 166 Thlr. 15 Mar; Zammiına der Dentichen in Townsoille ( 
Auftralien) durch Rebactenr Eagers in Adelaide 150 Ehfr.; vom Präfibenten der Nutwerpener Yicdertafet: Collecte bei bem Feſte Der Priebendfeier 
302 Thle. und von einigen Deutfchen in Antwerpen ber Gelegenheit eines Abendeſſens 8 Thlr.; Ertrag eier Kinderlotterie in Mailand, buch Kerr 
9. Meyer und Comp. bort AO Francs 70 Eent.; zwölf Deutidbe in Chihnahua ım Merico 13 Tbir, 25 Nar 








Durch Die neuerdings eingeſandten reichen Beiträge unferer braven Landsleute im Auslante bat bie Sammlung ber Bartenlaube bem 
Gefemmidrtrag von 31,242 Thir. 3 War. I Pl. 


erreicht, wovon augenblidtich bereus 21,165 Thir. IS Nar. 8 Pf. verausgabt find. Auf viellache Anfragen, namentlich aus Amerila, <conflatire 
ih ausdrüdlic, daß die eingefantten Gaben nur am die Krauen, Wittwen und Waiſen unſerer braven Soldaten und Unterofficiere unb an bie 
Smpaliden und Berwundeten vertbeilt wurden und noch vertbeilt werben Ernit Kell, 
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Berautwortlicher Redacteur Cruſt Keil in Leipzig. — Berlag von Eruſt Keil in Leipzig — Drud von Alexauder Biede in Lei 


Kur Einer der Betheiligien 


in Bern einſaudte und bieien um Auf- 
flug Über Die Sache erfucdte Auf 7 
Beraulaſſung der Taiferlich deutichen Be= 


Ehre Ahnen zu berichten, daß gegen bie 
Firma ‚Aelicitas' reip. Raufmanın u. (Eo. 
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Studirzimmerd prangen ſollte. 





Iluftrirtes Familienblatt. — Serausgeber Ernft Neil. 





Wöchentlich 1'/, bis 2 Bogen. BVierteljährlih 15 Ngr. — Im Heften A 5 Nor. 
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Ein Held der Feder. 


Bon E. 


Der Rinter war vergangen; mehr als ſechs Monate lagen | 


zwifchen jener Herbitnacht, Die für fo manches Veben verhängniß— 
voll geworden war, und dem sFrühlingetage, ber heute feine | 
fonnige Pradıt über B. kusgoß. Sechs Monate voll Schnee und 
Eis, voll neuer biutiger Kämpfe, vell neuer Siege und Triumphe. 
Dept war der furditbare Streit geendet! Niedergeworfen in feinen 
legten verzweiſelten Ringen, erfchöpft, bezwungen ſelbſt im Herzen | 
feines Landes, gab der Feind jich endlich überwunden, Der „letzte 
Krieg um den Rhein” war ausgefimpft, fortan ſchützten neue 
Grenzen ihn und das Neid, das er durchſtrömte. 

In den Rheinlanden war es geweſen, wo Der erſte Blitz des 
drohenden Kriegswetters aufzuckte, wo man am meiſten gebangt 
und gezittert, am heißeſten gebetet, weil bier die Gefahr am 
nächiten drohte, die Rheinlande waren es nun auch, die zuerit Die 
Sieger, Die Schüger begrügen durften, und wie einjt den Aus: 
ziebenden die Hoffnung, fo wogte jetzt den Heimfehrenden der 
Jubel in taufendftimmiger Begeiſterung entgegen. 

Auch DB, blieb wicht zurüd in der Siegesſfreude und dem 
Feſtesglanz, der ſich über al die Städte und leden ringsum 
ergoß, auc Pier wehten die Fahnen von Thürmen und Düchern, 
umtränzten ſich Fenſter und Pforten, wogte fejtlich buntes Yeben 
überall. Das Haus des Doctor Stepban, ſonſt ſiets das erfte, 
wenn es galt einen Sieg zu feiern, gehörte Diesmal zu Denen, 
die fabl und ſcnucklos, mit geſchloſſenen Thüren und berab- 
gelaſſenen Jalouſien verfündeten, daß man dort einen Gefallenen 
zu bewerten babe. Der Tod ſeines Neffen und bie Nüdjicht auf 
die noch bier weilende Schweiter des Berftorbenen legten dem 
Stephan'ſchen Ehepaare diefe Zurüdhaltung auf, aber all die ge: 
rechte Trauer um Friedrich, und alle billige Rückſicht auf Dane 
fonnten den Doctor nicht daran verhindern, „Teinem Profeſſor“, 
deſſen Rücklehr auf morgen zu erwarten jtand, einen feſtlichen 
Privatempfang zu bereiten, und da fein Haus außen feinen 
Schmuck zeigen durfte, jo war er ganz heimlich, nur in Ve 
aleitung feiner Frau, in bie inneren Wohnungsräume Des Pro: 
feifors gedrungen, wo Beide bereits den ganzen Nachmittag ber: 
umlmantirten. 

In diefem Augenblid ſtand der Doctor hoch oben auf einer 
riefigen Yeiter, im Kampfe mit den widerfpenftigen Enden einer 
Guirlande begriffen, die fich durchaus nicht in die vorgeſchriebenen 
Windungen des Namenszuges fünten, der über der Thür des 
Die Frau Doctorin jtand am 








Werner. 


Fortſetzung.) 


Fuße der Leiter und übte eine ziemlich ſchönungsloſe Kritit über 
die Kunftfertigkeit ibres Eheheren, bald war ihr das Gewinde zu 
hoch, bald zu niedrig, bald wollte fie es nach rechts, bald nad) 
Lints gefcboben willen, endlich behauptete fie gar, der ganze Namens: 
zug fei ſchief; der Doctor änderte, ſchwitzte und brummte ab: 
wechſelnd, zulegt verlor er Die Geduld. | 

„Du kaunſt Das von da unten gar nicht Geurtbeilen, mein || 
Kind!” fagte er ärgerlich. „Geh' einmal bis an die Thlir zurüd | 
und beſchaue Dir von dort die Sache. Auf den Totaleindrud | 
fommt es am und micht auf bie mathematiſche Genauigkeit ber | 
Yinien, ber Totaleindruck ift die Hauptſache!“ 

Die Frau Doctorin ging geborfam rüdwärte, aber gerade 
in dem Augenblid, wo fie fib an die Thür lehnte, um ben 
wichtigen Totafeindrud beffer zu genießen, ward diefe von aufen 
geöffnet umd der unvermuthet Eintretende fing mit einem Ausruf 
des Schredens und Bedauerns die alte Dame, welche beinabe ge— 
jtürzt wäre, in feinen Armen auf, 

„Bere Gollege,* tünte bie Stimme des Docters im tiefften | 
Baſſe von der Yeiter berab, „bleiben Ste gefälligft jo stehen! 
Richtig! Und nun fagen Sie mir, ob die Guirlande zu hoch und 
ob ber Namenszug wirklich ſchief it.“ | 

Doctor Behrend, an den diefe Worte gerichtet waren, hatte 
anfangs erfcdhwedt in Die Höhe, und dann nicht minder erfchredi | 
auf bie Frau Doctorin berabgefehen, denn er war beim eriten 
Theil der Anrede noch in dem Jrrthum befangen, er ſolle genau 
fo wie in Diefem Augenblick, nämlich mit der alten Dame in den || 
Armen, ftehen bleiben. Jetzt lieh er fie mit einer böflichen Ent |) 
ſchuldigung frei, um das betreffende Arrangement in Augenſchein | 
zu nehmen. 

„Es it ſehr ſchön! Ganz ausgezeichnet, aber —“ 

„Ih fage es ja, ber Totaleindrud!“ vief ber Doctor | 
trinmpbirend, indem ev mit einem legten Hammerſchlage das Ge 
winde an die Thür ſeſſelte, daun ben Hammer bei Seite legte 
und von der Peiter herabfletterte, um dem jüngeren, ibm ſeit lange 
befreundeten Gollegen die Hand zu reichen. 

„Ich wollte nachſehen, ob Walther's Wohnung einigermaßen 
in Ordnung iſt,“ erklärte Diefer, „und finde zu meiner größten || 
Ueberraſchung bier feſtliche Auſtalten. Sie bemühen ſich ſogar in 
Perſon —“ 

„Selbſt iſt der Mann!“ fagte der Doctor mit Selbitgefühl 
„Bier find wir noch nicht fertig, aber kommen Sie mit mir in 
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tas Allerheiligſte des Profeſſora, da lönnen Sie unſere Ihätigfeit | 


beſſer bewundern.“ 

Damit ergriff er ibn beim Arm und zog ibn in Das Studir 
zimmer. Das „Allerbeiligiie des Krofeſſers“ Tab’ heute allerdings 
ander® aus, als zu der Seit, Da Diefer barin zu arbeiten pflegte, 
Es zeigte überall Spuren von der ordneuden Hand Der Doctorin, 
die grünen Verbänge waren weit zurüdgefchlagen und burd Die 
gebfineten Fenſter ſtrömte Das volle, blendende Sonnenlicht berein; 
der Schreibrifch, Die Wände, felbit die Bücherſchränke waren mit 
Blumen und Yaubgereinden geichmüdt, das Ganze hatte ein äußert 
jeitliches Anfehen. 

Zeltfamermerfe zeigte ſich der junge Arzt wenig ober gar 


nicht erfreut Darüber, er blickte ſchweigend und gebrädt tm Zimmer | 


unther, fagte elwas von „geidmadvollem Arrangement * und 


„aroger Freundlichteit“, ſchien aber ım Ganzen von der feinem | 


Freunde erwieſenen Aufmerffanteit eber peinlich, als angenehm 
berührt zu werben. 

Zum Glüd bemerfte der Doctor in feiner froben Erregung 
nichre won Diefer eigenthümlichen Gezwungenheit. „Nicht wahr, 
es macht fih jo übel nicht?“ ſagte er, ſich vergnügt die Hände 
reibend. „So ganz olme Sang und Klang fell unfer Profeſſor 
denn doch nicht in meinem Hauſe einzichen, das unter allen das 
erite Recht bat, ibm zu begrüßen Draußen wird er freilid, 
Empfang genug finden! B. bat ihm nun einmal als fernen Gelben 
ud Dichter aufs Schild gehoben, und Die Studirenden vollends 
find ganz außer Rand und Band. Gr ift der einzige von ihren 
Proſeſſoren, Der mitgelämpft bat, une mie gekämpft! College, ich 
fage Ihnen, das bat einen Yarın gegeben, jedes Mal, wenn Ihre 
Priefe und Die übrigen Nachrichten über ibn ankamen. Stadt 
und Univerſität ſchlug Die Haude über Den Kopf zufammen, und 
feine Gedichte, Die Sie une kerfandten, feßten nun vollen®s, wie 
ber mialitiösſe Mr. Atlins ſich ausdrückt, wie cbenfoniele Brand- 
raketen, Mt und Jung im lichterlohe Flammen. Sie wiſſen doch, 
daß die Univerſität einen Empfang beabfichtigt ?* 

„Ich hörte davon, babe aber den Herren geratben, einſtweilen 
noch feine Vorbereitungen deswegen zu treflen. Es ift fehr bie 
Frage, ob Walther fommt.“ 

Der Doctor hätte ver Schreck beinahe Die Blumenvaſe fallen 
laſſen, Die er focben emporgeheben. 

„Sb er lenmt? Mein Himmel, mir erwarten ja morgen 
dad Regiment mut ber größten Beſtimmtheit.“ 

„Gewiß! Aber ich zweifle Fehr, daß Walther dabei fein 
wird, Nach feinem beten Briefe, den ich heut Morgen erhielt, 
ſcheint er in ©. zurüdzubleiben und für's Erfte überbaupt gar 
nicht mach B. fommten zu wollen.” 

Der Doctor ſetzte die Bale To heflig auf den Schreibliſch 
nieder, daß Der Fuß zerſprang. „Nun, jo wollte ich dech, man 
machte einmal Die ganze Militärftrenge gegen dieſen wideripenftigen 
vieutenaut geltend, und zwänge ibm mit Gewalt dazu!“ rief er 
entrüftet. „So etwas ift denn bed noch nicht dageweſen! Als 
Kranfer, als halb aufgenebener Patient reift er ab, und jeßt, wo 
er zurück Toll, geſund, gefeiert, bewundert won aller Welt, jetzt 
will er in H. bleiben, will für's Erſte gar nicht herloumen 
Eollege, dahinter ſteckt irgend etwas! Sie baben ſofort Urlaub 
erhalten, ter Profeſſer lönnte auch längſt hier fein, aber er flieht 
ja unſer B. förmlich. Warum nahm er immer den Dienſt zum 
Vorwande ſeiner Abweſenheit? warum will er jest, dem Tienfte 
zum Trotz, fortbleiben? Die Soche iſt nicht richtig! Beichten Sie 
mir einmal!“ 

„sch weiß durchaus nichts darüber,“ ſagte Behrend aus— 
weichend. „Vielleicht ünd ibm die Ovationen zuwider, mit Denen 
man ihn bier zu empfangen gebenft. Zie wiſſen ja, er lonnte es 
nie ertragen, ſich Fo in Den Vordergrund geftellt zu Sehen.” 

„Zum Aulul, je fell er es lernen!“ fihrie der Doctor zernig. 
„Er muß jept in Den Vordergrund! An dem Gelehrten baben 
wir uns Die äugſtliche Suritdgezoaenbeit noch allenfall® gefallen 
tafien, jest, wo er mit vollen Segeln anf den Sichter losftenert, 
werden wir ung dieſe Grillen verbitten.“ 

Behrend ſchüttelte den Kopf. „Setzen Sie feine zu großen 
Hofinungen auf Walther's poetiſche Zulunſt. Id fürchte ſehr, 
er legl mit dem Degen auch den Dichter bei Seite, vergräbt ſich 
wieder unter ſeinen Büchern, verſchließt ſich ärger als je gegen 
Die Anßenwelt, und ſteht nach einem Jahre genau auf dem Punkie, 
wo er im Anfange Des Krieges ſtand.“ 
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„Er wird doech nicht!" rief ber Deetor erfchredt. 
„Er wird es, feine Stimmung ift ganz banadh, 


Walther 
bleibt mit all feiner Genialität cin unverbeflerlicher Träumer, er bat 


nur die Energie des Augenblids. Solche Naturen leiften iu ber 
Erregung und Begeiſterung ſchlechterdings Alles; ſobald ihnen 
vieler Anreiz fehlt, finfen fie wieder im ihre Träumerei zuräd. 
Das Leben ım Alltagsgewande vermag ihnen nichts zu geben, 
weil fie es einfach nicht verftehen.“ 

„Schöne Ausſichten!“ fagte ver Doctor, ärgerlih bin und 
ber gehend. 

„Was in ſolchem Gelehrten: und Poetenkopfe Altes ſpult, 
davon hat eim vermünftiger Menſch, wie Unfereiner, gar feine 
Idee!“ 

Behrend blidte gedanlenvoll durch's Fenſter, wo zwiſchen den 
Buſchen des Gartens bin und wieder cin dunkles Frauenkleid 
ſichtbar warb. 

„Ihm fehlt ver Sporn zum Schaffen!“ Tage er ernfl. „Abm 
fehtt eine energiſche glühende Kraft, Die ihm täglich und ſtündlich 
zur Seite ift und ihn immer wieder in’® Leben zurüdreißt, bie 
fich zwiſchen ihn und die Wirklichkeit ftellt, für ibn ben Kampf 
wet Der Welt aufnimmt und ihm Das giebt, wag er nun einmaf 
nicht befist, Ehrgeiz und Selbfivertrauen. Würbe ihm das zu 
Theil, ich glaube, dann wäre feiner Zufunft das Höchſte aufbe: 
halten; wenn aber zu folder Charalleranlage noch cine unglüdliche 
Leidenschaft kommt —“ 

Hier fuhr der Doctor plöglid herum und fah ibm mit 
grenzenlofem Erſtaunen in's Geſicht. „Eine unglüdlihe Leiden— 
ſchaſt! Um Himmelswillen, unſer Proſeſſor iſt doch nicht etwa 
gar verliebt?“ 

Behrend biß ſich ärgerlich auf bie Yippen. „Nicht doch! 
Es fuhr mie nur fo heraus, es iſt eine bloße Vermuthung.“ 

Der Doctor lich fich jedoch nicht fo leicht abweifen. . „Nichts 
da! Sie haben ſich verplaudert, jetzt heraus mit der Wahrheit! 
In wen ift der Profeffor verliebt? Seit wann ift er es? Mes: 
halb ift die Liebe unglüdlich? Am Ende gar cine Franzöſin? 
Hinderniſſe don Ceiten der Familie — Nationalitätenbag — 
Nicht?” 

„Ich weiß nichts Darüber, Herr College.“ 

„Sie find unerträglich mit Ihrem ewigen „Ich weiß micht‘,* 
grollte Stephan. „Zie willen die Sache ganz genau, und meiner 
Diseretion können Sie doch ficher trauen.” 

„Ach wiederhole Ihnen, daß meine Idee ſich auf eine bloße 
Vermuthung gründe. Sie kennen ja Waltber's Berſchloſſenbeit, 
er bat nie auch nur ein Wort Darüber zu mir geiproden. 
Jedenfalls bitte ich Sie dringend, von meiner unfreiwilligen 
Andiscretion feinen Gebrauch zu machen, und etwa der Frau 
Doctorin —" 

„Meiner Frau?“ Der Doctor warf einen Blid nach Der 
Thür, Die er zum Glüd feſt hinter ſich gefhleflen batte „Wett 
bebüte! Die machte das ganze weibliche B. anfrührerifch mit der 
Entdedung! Der Profeflor iſt ber unferen Damen obmebin ſchon 
zum Helden geworben; wenn ibm nun noch der Nimbus einer 
unglüdlicen Yiebe umgiebt, fo kann er ſich nicht velten ver all 
der romantiichen Theilnahme. Wer hätte Das von unserem 
ſchüchternen Gelehrten gedacht, als er bier am Schreibtiſch ſaß, 
und ich ihm eine Vorleſung Darüber bictt, daß an ihm fürperlich 
und geiſtig eigentlich nichts mehr zu ruiniren wäre. Jestt acht 
er in den Krieg, kämpft, macht Gedichte, verlicht ſich — es if 
bimmtelfchreiend I" 

„Ich muß fort," Tante Vehrend, dem augeniceinlich daran 
(aa, Pie Unterhaltung abzubrechen. „ie entfchnldigen mich für 
heut,“ 

„chen Sie nur!" brunmte der Doctor ärgerlich, „Aus 
Ihnen iſt doch nichts berauszubelommen, aber laffen Sie Den 
Profeffer nur erſt bier fein, ich werde ihm Den Kopf zurecht: 
ſetzen.“ 

Der junge Arzt lächelte flüchtig. „Verſuchen Sie es! Ach 
habe bereits das Möglichſte gethan, aber gegen Diele krankhafle 
Schwermuth iſt nun einmal wicht aufzufemmen.“ 

Er ging und Stephan blieb äußerſt verſtimmt zuriid, © Die 
rende an all den ſeſtlichen Anjtalten war ibm Durch Die fochen 
empfangenen Nadrichten gründlich verderben, er mußte fich fagen, 
daß Der Profeffor, wenn er überhaupt kam, ſchwerlich in der 
Elimmung fein würde, Den ſeinetwegen veranftalteten Empfang 
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zu würdigen. 
ſeit Friedrich's Tode ging Überhaupt Alles verkehrt! 

Der Ted ihres Neffen war dem Doctor und feiner Frau bei 
alfedem doch ſehr nabe gegangen, und es mar für fie ein bitterer 
Tag gemwefen, wo ber, ben jie als Diener hatten ausziehen laffen, 
als nächſter Verwandter im Sarge zu ihnen zurädfebrte. Der 
Ztachel, Der Jane unaufbörlich peinigte und ſie nicht zur Ruhe 
lommen lieh, batte auch für jie einen Theil jenes Schmerzes in 
dem Gedanfen, daß fie das fo lange und angſtooll gefuchte Kind 
der Schweſter, für deſſen Auffindung Tanfende veraebens geopfert 
waren, ſchließlich im eigenen Hauſe gehabt, ohne ibm auch Den 
tleinſten Theil von all dem geben zu können, was ibm in fo 
reibem Maße zufam. Und doch war ber arme Burjche jo dankbar 
gerufen für das Wenige, was er an Freumblichfeit von ihnen 
empfangen. Ste börten immer noch feine treuberzigen Abſchiede 
worte: „Sie baben mir viel Gutes gethan in den drei Jahren; 
wenn ich zurädfemme, will ich's verlic wieder gut macen, wenn 
sicht, vergelt's Gott!“ — Er war nicht zuridgelemmen. 

Freilich, wer bätte aud in Dem Friedrich Erdmann, Den Der 
Prefeſſor mitt nach ®. brachte, Den verſchwundenen Fritz Förſter 
verniuthen fünnen! Ber Name, den feine Pilegeeltern auf ihn 
vererbt, vereitelte die Entdedung, und eine zweite Namensänderung 
wurde auf's Neue verhängnißvoll Für ibn, Wäre die Schweſter als 
Johanna Förſter in Das Hans ibrer Verwandten zurückgelehrt, es 
hätte den Bruder, der die Scmen ja in Amerika wußte, doch 
wobl zu einer Erinnerung, einer Neuerung geführt, Die Alles 
gelichtet hätte; das fremd klingende Dane Foreſt machte es un 
möglich, und Die untergeordnete Stellung Friedrich's that Das 
Uebrige. Den Diener batte natürlich Niemand nach feinen Lebens— 
ſchicſalen oder feinem früheren Namen gefragt, und Profeflor 
Fernow, ber Beides launte, ſtand in feiner einſiedleriſchen Zurück⸗ 
gezogenheit dem Doctor viel zu ſern, als daß dieſer ihn zum 
Vertrauten von Familienangelegenheiten und Nachforſchungen hätte 
machen ſollen, Die Jane, ſeit fie Atlins zur Seite batte, mit ihrer 
gewohnten Selbſtſtändigleit fo viel als möglich der Kenntniß Des 
DObeimd entzog. Der rettende Zufall, der jo leicht mit irgend 
einem Worte, einent Zeichen zwiſchen Die Gefchwifter hätte treten 
fönnen, blieb aus, Das enticheidende Wort wurbe erft im ber 
Todesſtunde geſprochen. Vielleicht war es auch mehr als bloßer 
Zufall, es ſollte eben nicht fein, Dem Erben Foreſt's follte von 
all feinem Reichthum nichts zu Theil werden, als das prachtvolle 
Denkmal über feinem Grabe, und ibm nüßte es jegt auch nichte 
mehr, Daß der junge Erdmann, an den man noch nachträglich 
gefchrieben, Den legten Zweifel hob, wenn ein folder nech möglich 
gewefen wäre. Er gab die geforderte Adreffe, feines Pflegebruders 
in B. ber dem Profeffor an und beftätigte im Webrigen Wort für 
Wort, was man bereits wußte. Es gab dem Tedten auc vor 
der Welt ten Namen, der ibm rechtmäßig zukam, für alles Andere 
war es zu fpät. 

Das Berhältniß zwiſchen Jane und ihren Anwermwandten war 


wo möglich noch kälter als früber, und fie ibrerfeits that wicht | 


das Geringſte, es wärmer zu geftalten. Als fie, von Alifon und 
Attins begleitet, mit der Leiche ibres Bruders in B. aulangte, 
waren ihr Obeim und Tante mit berzlicher Theilnahme entgegen: 
gelomnten, aber fie fanden feine Antwort darauf. Jane ſchloß jich 
in ihrer Trauer noch ftarrer ab als früher in ihrem Hochmuthe; 
fie trug auch dies, wie fie gewohnt war, alles Uebrige zu tragen, 
allein und ſchweigend. Der Doctor und feine Frau waren micht 
im Stande, einen Schmerz zu begreifen, der dem Mitleid wie der 
Theilnahme unzugäuglich blieb, und Tie vorgefaßte Meinung von 


der Herzloſigkeit ihrer Nichte galt ihnen jetzt als unumſtößlich. 


In der That war dieſe eine zu energiſche, zu ſeſt im ſich abge— 


ſchloſſene Natur, um ſich fo über Nacht zu ändern ober ihrem | 


Charakter untren zu werden. Was fie dem fterbenden Bruder im 
Moment der tiefften Erſchütterung gezeigt, daß fie wirklich ein 
Herz beſaß, Das zeigte fic eben feinem Andern, und was Pocter 
Pehrend von Walther bebauptele, Tag galt auch won ihr. Auch 


ibre Zukunft hing an einer fremden Kraft, und fchon Die nächſten 
Tage follten Darüber entfcheiden, ob fie mit vollſter Bitterfeit zu 
ber alten Härte zurlldlehren oder allmählich zu jenem Wefen 
werben follte, Das bis jetzt nur Einer in ihr fannte, gegen das 
fie ſelbſt mondenlang angefämpft und Dem erſt Die Tobesitunde 
bed Bruders wirflih Die Hahn gebrochen. 

Afins hatte während des Winters gleichfalls feinen Wohnfig 
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Es war nichts mit der gehofften Ueberraſchung, 
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| 








tn B. genommen; Aliſon Dagegen war bereits nach wenigen Tagen 
wieder abgereift. Er mochte weht fühlen, daß feine Gegenwart 
jetzt nicht geeignet war, Jane Troft zu geben; fo nahm er Denn 
feinen urſprünglichen Reifeplan wieder auf, den Herbie und Winter 
zu einer Tour durch die Schweiz und Italien zu benutzen, und 
ftand jetzt, nachdem er im Frühjahr noch Die größeren Städte 
Deutſchlands befucht, im Begriff, nach B. zurückzulehren. Noch 
wußten Der Doctor und keine Frau nichts von feinen nahen Be— 
ziehungen zu ihrer Nichte. Jane hatte ſie davon mit keinem 
Worte unterrichlet; ſie wußlen nur, daß jetzt, wo das Jahr ihres 
Aufenthalts um und der Zwechk deſſelben erreicht war, fie nach 
Amerika zurlidlehren werte, und daß die Abreiſe auf den Anfang 
des nächſten Monats feftgefept war. Es fellte Atfins überlaſſen 
bleiben, den neuen Berwandten einzufitbwen und ihnen die Met 
tbeilung zu machen, daß Jane als Mrs. Aliſon die Rückreiſe ar 
treten werde, Da man es paſſender Fand, Die Ceremonie der Deiratb 
hier im Hauſe der Verwandten zu vollziehen. Der übergroße 
Reſpect und Die Unterordnung, welde Diele fters Dem Reichthum 
der jungen Dame gegenüber gezeigt, trug jest feine Früchte; man 
behandelte fie gleichſalls ala untergeorduet und gab ihnen von 
den intimften Familienbeziehungen erſt in dem Augenblicke Kenutniß, 
wo man ibrer bedurfte, um cine längſt beſchloſſene Verbindung 
mit Den nöthigen Förmlichteiten zu vollziehen. 

In Ans Wohnung befand ſich dieſer mit Aliſen, der erſt 
vor wenigen Stunden angekommen und vorläufig bei ibm abge 
ſtiegen war; aber fein Wehen verriet heute nichts won jener 
leidenſchaftlichen, mühſam unterdrückten Ungeduld, die ibn dantalı 
bei feiner erſten Ankunſt in B. ſofort zu Jane trieb und ihm den 
Spott feines Begleiters zuzog; er fand jegt fo gelaffen am Fenſter 
und blickte Fo gleichgüllig binab auf die Strafe, als eile es ibm 
durchaus nicht mit Dem bevorftebenden Wiederfehen. 

Der junge Amerikaner ſah beut anders aus, al® in jener 
Nacht, wo Die entfeifelte Leidenſchaft ihn über alle Sıhranfen bin 
wegriß. Gr batte im den fehbs Monaten hinreichend Zeit gehabt, 
fich jelbft wieberzufinden, und dies fehlen ihm auch im wolliten 
Maße gelungen zu fein. Er war wieder ganz Der gemeſſene, 
ruhige Seichäftsmann, mit Dem falten berechnenden Blick und ber 
conventionellen Glätte; was darunter verborgen war und ſich einft 
fo geſahrdrohend enthüllt batte, war zurückgeſunken in die Tiefe. Sein 
Antlitz ſah aus, als babe es nie eine Erregung gekannt, nur Eins 
war dort zurädgeblieben, jener Zug feindfeliger Härte und kalter 
Graufamfeit, der bei dem Zuſammentreffen in S. zum erften Mat 
bervortrat; er ftand noch immer im feinen Gefichte, ſtand noch Fo 
fejt eingegraben darin, als jei er während Der ganzen ſechs Monate 
auch nicht eine Secunde fang von ibm gewichen. 

„Sie lommen Febr ſpät, Henry!“ Tante Atlins, Der neben 
ihm ſtand. „Wir haben Sie früber erwartet.“ 

Aliſon wendete ſich unt und blidte ibn an. „Wir? Sprechen 
Ste auch in Miß Foreſt's Namen ?* 

Atlins umging Die Antwort, „Sie hätten früber kommen 
ſollen,“ wicderbolte er ernſt. „Es war nicht rückfichtsvoll, Miß 
Jane dem ganzen Siegesjubel bier preigzugeben, ber ihr mac 
bem Berluft, den fie erlitten, bitter fen muß. Wir könnten länaft 
alle Drei auf dem Wege nach Amerita fein.“ 

Henry zudte gleichgültig die Achſeln. „Meine Reifebispofitionen 
liegen keine Aenderung zu, Aberdies nahm ich an, man würde mir 
für jeden Aufſchub dankbar fein. Per. und Vers, Stephan find 
noch nicht unterrichten?" 

„Wis jet noch nicht. * 

„Wohl, To were ich mich ihnen heut, nach ber Unterredung 
mit meiner Braut, ald Berwandten vorjtellen. Die drei Moden 
bis zum Anfange des nächſten Monats ſind hinreichend für alle 
die bier nothwendigen Formalitäten, amd unmittelbar nach ber 


Ceremonie treten wir die Riüdreife an, Sie fennen doch nteine 


Uebereinkunft mit Miß Foreſt?“ 


„Jane bat mir nur mitgetheilt, daß ſie Alles Jünzlich Ihrer 
Beſtimmung überläßt, und daß ich mich wegen ber Anerdnungen 
einzig an Sie zu wenden habe,“ - 

„But, ich beftimme es ſo!“ ſagte Henry lurz, „alſo haben 
Sie die Site, die nöthigen Vorbereitungen zu Ireflen.“ 

Er wandte ſich wieber zum enter und blidte hinaus, 
Atlins ſchwieg cine Weile, plötzlich aber legte er die Hand auf 
feinen Arm, 

„Das Regiment wird worgen zurikferwartet, Henry!“ 
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Aliſon blieb unbeweglich. „Ah weiß es!“ 

„Une Mer. Fernew kommt ebenfalls,“ fuhr Jener mit be 
deutfamen Nachdruck fort. 

Henry blickte ihn ruhig an. „Willen Sie das jo genau?“ 

„Nun, er wird doch micht zurlidbleiben bei einem Empfange, 
ter hauptſächlich ihm aut!“ 

„Er wird nicht femmmen!“ ſagle Heury fall. „Nach dem, 
was zwiſchen uns borgefallen it, betritt er das Haus nicht, To 
lange meine Braut darin weilt, oder ib müßte Das deutſche Ehr— 
gefühl nicht fernen.“ 

Atlins ſah ihn zweifeln an. „Nun, ich mar nicht Zeuge 
Ihrer Unterredung, Sie müflen willen, was von ihm zu erwarten 
ift, aber went er wirklich ſortbleibt — find Sie Miß Foreſt's 
ebenfo ſicher ?* 

Henry gab feine Antwort, er lächelte blos in feiner unbeim 
lichen Weife, 

„Sie baben ibr Berfprechen, es iſt wahr! Wenn fie Ihnen 
nun aber jegt die Erfüllung weigerte ?" 

„Sie wird fie nicht weigern,” 

Atlins ſchien dieſe mit großer Beſtimmtheit ausgeſprochene 
Ueberzeugung nicht zu theilen. „Sie könnten ſich doch im Irrthum 
befinden!“ ſagte er. „Jane iſt nicht mehr in ber dumpfen Be— 
tüubung, wie bei unſerer Ankunſt in B. Sie ſchweigt, wie gewöhnlich, 
aber ich weiß es, daß alle ihre Seelenkräfte jetzt auf einen Ent: 
ſchluß binarbeiten, und dieſer Entfchlug wird ſchwerlich blinde 
Unterwerfung unter Ihren Willen fein, Sehen Sie ſich vor!” 

Henry lächelte wieder, es war cin fat mitleidiger Blick, mit 
dem er auf den Warter berabfah. 

„Und glauben Sie denn wirklich, ich wire im Stande ge— 
wefen, abzureifen und ruhig ein halbes Jahr lang fern zu bleiben, 
wenn ich mich nicht vorher nach allen Seiten bin geſichert hätte ? 

Ich babe Dir, Fernew gefordert, er vermeigerte es mir damals 
bit nach beendetem Kriege, jeßt bindet ibn fein Wort und mir 
ficht als dem Beleidigten der erſte Schuß zu, Min Foreſt weiß 
dat, und fie weiß aud, daß ich ihm niederſchießen werde, wenn 





über Die Reiſe, Die Aulunft und wie legten Orte Des Aufenthaften, 


dann zog ſich Altıns zurüd, Henry und Jaue blieben allein. 


Ste ſaß ihm wicber gegenüber, wie einft, als dr um ihre 
Hand warb, nur bleicher ala Damals, fie war mt jo vieles bleicher 
geworden während dieſes Winters, aber auch fie hatte ſich in ber 
langen Zeit wiedergeſunden. Das Haupt erfchien wieder aufrecht, 
die Züge feit und falt und das Auge begegnete mit dem alten 
Troge dem ſeinigen. Das war nicht Die Haltung ber Ergebung 
oder Unterwerfung, Attins hatte Recht, fie wollte noch einen lebten 
Manpf wagen. „Wozu das nutzloſe Ringen! Ich laſſe dich ja 
doch nicht fo!“ 

Bielleicht las Dane dieſen Gedanken auf ſeinem Geſicht, denn 
ihre Stirn verfinſterte ſich und ihre Lippen preßten ſich feſter 
aufeinander. Dieſe beiden Weſen, die ſich in Kurzem vereinigen 
follten für immer, ſie ſtanden ſich jetzt jo feindlich gegenüber, als 
gelte es einen Kampf auf Veben und Tod. Beide wußlen es, ſie 
waren einander ebenbürtig an Energie, an Willenolraft und Un— 
beugfamfeit, nicht einen Fußbreit Raum wollte Einer dem Andern 
gönnen, jegt galt es zu zeigen, weſſen Wille der flürfere war. 

Henry hatte bereits feine Stellung genommen, er hüllte fich 
gänzlich in jene falte Höflichkeit, Die er ſchon bei der Begrüßung 
zur Schau getragen. 

„sch lomme, Miß Foreſt, cin Verſprechen einzuſordern, Das 
ich bereits vor Jahreéfriſt erhielt, und das mir bier an dieſer 
Stelle wiederholt ward. Ihrer Trauer um den jungen Mr. Foreſt, 
ber auch ich mich aufrichtig anſchloß, iſt wohl jetzt genug ge— 


ſchehen, i arf Sie bitten, den Tag unſerer Verbindung 
ſchehen, und ich darf Sie bitten, den { 


fie ſich nicht bedingungslos dem fürt, was ich zu befchließen fir | 


aut finde Die Wahl warb ihr ſchon damals geftellt, als der 
Tod meines Schwagers einen Aufſchub der Heirath veranlaßte 
und fie jo cmergiich won mir Zeit fir ibre Trauer verlangte, 
Ich babe fie ihr hinreichend gelaſſen, denn ich wußte, daß feine 
Zinnesänderung zu befürchten ftand. Es gilt fein Leben! an 
der Angſt halte ich ſie fefter, als am einen zehufachen Schwur; 
fie wird nicht wagen, mir auch nur mut cinem Worte zu wider: 
ftrcben, fie fennt den Preis feiner Rettung.“ 

Attıns ſah ibn faft mit Entiegen an. „Une Sie wollen 
wirflih ihre Hand jo erzwingen? Nehmen Sie fich in Acht, 
Ben! Same ift fein Welen, das ſich geduldig opfern läßt, fie 
wird das geftürte Lebensglück au Ihnen rächen, Sie erfaufen fich 
die erſehnte Million net einer Hölle im Gaufe.” 

Aliſon's Lippen zudten verächtlich. „Beruhigen Sie ſich, 
Mr. Atline, über unſer zufinftiges Eheglück. Ich glaube denn 
doch, daß ich meiner Gattin einigermaßen gewachſen bit. Toch 
ed möchte jetzt wohl Zeit ſein, daß wir ung zu Mr, Stephan 
begeben; darf ich Ste Bitten, ſich fertig zu machen?“ 

Atlins zögerte noch einen Augenblid, „Henry,“ faate er 
bittend, „was auch zwifchen Ihnen Heiden crörtert werben mag 

ſchonen Sie Jane, fie bat furchtbar gelitten im Diefer ganzen Zeit,“ 

„Dat ſie mich geſchont?“ fragte Henry eiskalt. „Die ſiolze 
Miß Koreft bätte mich bei Seite geworfen, wie eine umnmitge Kalt, 
ruhte nicht zufällig ein anderes Yeben im meiner Hand. Jetzt 
habe ich Die Macht und jet werde ich ſie brauchen, der Trotz 
fell mie zu Boden um jeden Preis!“ 

Atlins ſtieß einen Seufzer aus, als er in Das Nebenzimmer 
ag, um Hut und Handſchuhe zu holen. „Das wird eine Ehe! 
Gnade ung Öbott, wenn Die Beiden erſt Maun und Weib find!" 

Der ſormelle Theil des Beſuches im Stephan'ſchen Haufe 
war berüber, Aliſon batte den Doctor und feine Frau begrilßt 
und die bei einer folden Bifite unvermeidfichen Redensarten, 
Fragen und Antworten fiber ſich ergeben laflen, aber diesu-t 
verrietb er Feine brennende Ungeduld, die Unterhaltung abzu— 
brechen, ſondern wartete rubhig, bis Atlins fie brendigte und ihn 
zu Dame führte, Die, trotzdem fie von ferner Ankunft wußte, in 
ihrem Zimmer geblichen war. 

Auch Hier gab es cine höfliche kalte Begrüßung, einige Worte 








feltzufeßen. Mer. Allins wünſcht Die genaue Kenntniß bejfelben, 
al’ ver Umſtändlichleiten wegen, die bier zu einer Heirath nötbiy 
find, und aud ich babe noch verfchiedene Vorbereitungen für bie 
Abreife zu treffen, Wir hatten ben Anfang des nächſten Monats 
dazu beftimmt; Tag und Stunde, ſowie bie Art der Geremonic 
bleibt natürlich gänzlich Ihrer Entjchließung überiaffen; id er 
warte Ihre Vefchle in Bezug Darauf.“ 

Jane athmete ſchwer. Der Eingang war meifterbaft gewählt, 
er machte jede Eimbendung von vornherein unmöglich, aber fo 
leicht follte ibm der Sieg denn doch micht werben. 

„Sie haben mein Wort, Mr. Altfen, es iſt wahr, und ich 
bin bereit, es cinzulöfen, wenn Sic nach bem, was zu Ihrer 
Kenntniß gelangt it, noch wagen, es einzuforbern.” 

Worte und Blide glitten gleich wirfkungslos an der Eiſeslälte 
ab, mit der ſich Henry gewaffnet batte, er blieb vollkommen gelaffen. 

„Und weshalb follte ich es sicht wagen, eine Hand zu forbern, 
Die mir freiwillig zugefagt ward und mir auch freiwillig zu Theil 
geworden wäre ohne jenen — Zwiſchenſall, der in meinen Augen 
nur don Schr untergeordneter Bedeutung iſt? Miß Foreſt ift denn 
doch cin zu foftbarer Beſitz, ale daß man ihn ciner romantifchen 
Aufwallung wegen oyfern follte, ih wenigſtens bin nicht gefonnen, 
es zu thun.“ 

„Sie vergeſſen Eins!" Jane's Stimme verrieth umwilllfürlich 
die furchtbare Erregung, in welcher fie ſich befand. „Bisher hatten 
Sie die Macht, mich zu quälen, und Sie haben es redlich gethan, 
von dem Augenblid unſerer Bermählung an füllt fie mir zu. Ein 
Weib kann dem Manne zum Fluche werben, wenn er fie haſſen 
lehrt, wo fie lieben follte — zwingen Sie mid in jenes Band, 
und ich werde es Ihnen ſein!“ 

Aber auch diele jo energiſch herauegeſchleuderte Drobung 
blich machtlos gegen Henry's Nube, er lächelte Dazu, wie er vorhin 
zu Atlins' Worten gelächelt hatte. 

„Ich glaube fchwerlich, daß wir Den Roman, in den uns Die 
deutfche Sentimentalität wider Willen bineingezogen, much auf 
amerikaniſchem Boden fertjegen werben, die Yuft ıft dort nicht 
günftig für bergleiden Ertravaganzen, mir laffen fie beffer bier 
zurllck. Ich bin überzengt, Mit. Aliſon wird mein Haus fa 
alinzend repräjentiven und in den Cirleln unferer Stadt fo un— 
bedingt Die erſte Rolle ſpielen, als Miß Foreſt es einst that, fe 
wird daſür Umgebungen finden, die ihrer würdig find uud einen 
Gatten, deſſen Name und Etellung ihr Ehre macht. Zu einer 
Schäferidylle wäre unſere Ehe ohnehin me geworden, tragiſch 
braucht fie auch jetzt noch nicht zu werben, und ſollten Sie bie 
Abjicht haben, Miß, fie in dieſer Weiſe zu geftalten, fo würde 
das chen nur auf. Ihren Antheil fallen, denn ich meines Theile 
befige auch nicht die geringſte Enpfänglichfeit dafür.“ 

(Fortfegung folgt.) 
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Die Krankheiten des Haupthaares und ihre ärztliche Behandlung. 


Bon Stabsarzt Dr. I Pincus, Doeent am der Univerſität zu Berlin. 


Sie hatten mich gefragt, ob man fi gegen bie Ktrankheits— 
reize, welche vie Kopfhaut treffen, zu ſchützen vermag, und ich battle 
Ihnen geantwortet: gegen die meiſten allerbinge. 

Diejenigen Scdädlichfeiten, welde tas Saar des ſtindes oft 
dauernd in ſeinem Wacherbum beeinträchtigen, babe ich bereits 
erwähnt: Kopfausichläge, und bei Mädchen unfanftes Friſiren. 

Bezüglich des fpäteren Alters babe ich in dem Aufjas liber 
„den Haarſchwund“, den Sie ja nach Ihrer Angabe gelefen baben, 
ſchon erwähnt, daß bie meiſten Yaien Das allmähliche Hinſchwinden 
ter Haare für eine Schwäche des Geſammtlörpers ober der Kopf 
baut balten, daß ich jedoch mach meinen Beobachtungen und Inter 
ſuchungen dieſer Anſicht nur Fir wenige Fälle zuſtimmen kann 
und daß ich für die bei Weitem meiſten Fälle den Haarverluſt 
aus einer andauernden Reizung der Kopfhaut ableiten muß. In 
einigen Auffügen, welche ich in medieiniſchen Zeitſchriften veröffent⸗ 
lichte, babe ich den Nachweis geliefert (und ich Bitte Sie nur, 
mir bier einmal ohne ausfübrlichere Erörterungen auf's Wort zu 
glauben), daß nicht ein einfacher Schwund, fondern eine Induration, 
das beit eine Verhärlung der Kopfbaut dem Haarverluſt zu 
Grumbe biegt. Die Verbärtung ift aber Folge einer krankbaften 
Reizung. Es erfolat biefe Reizung entweder unmittelbar an ber Kopf 
baut ſelbſt, oder (und dies ift Der weit bäufigere Fall es wird 
tie Reizung anderer Organe durch Vermittlung Der Nerven auf 
vie Kopfbaut Übertragen. 

Vezüglic der örtlichen Reizung unterliegt es zumächſt feinem 
Zweifel, daß auch bei Erwachſenen cine andauernd gerrende Friſur, 
eine ſehr ſchwere Kopfbebedung, ein ſchlecht ſitzender Helm, Hiebe 
auf den Kopf Studenten-Duelle) einen von Haufe aus etwas 
idwacden Baar erbeblich ſchaden fünnen. Noch bedenklicher iſt eine 
Reizung, welche von Bielen geradezu fir heilfam gehalten wird: 
tie täglichen Brauſebüder auf den Kopf. Ich ſelbſt und eine arofe 
Zahl meiner Patienten, wir verbanfen unferen vorzeitigen Haar— 
verluft biefer unpaffenden Anwendung Des falten Waſſers. Schon 
das tägliche Walken der behaarten Kopfbaut mit kaltem Waller 
ift ein Reiz, der einen rafcheren Haarwechſel hervorruft — aber 
das tägliche Braufen auf den Kopf Fund Dies ſage ich befonders 
den zablreihen Freunden foreirter Kaltwafferenren) viele Monate 
hindurch, zumal im erſſen Mannedalter, greift Das Haar ge 
wöhrlid in hohem Grade an. Hann man durchaus {wegen bes 
Geſamml⸗Befindens/ Die Braufe nicht entbehren, fo füge man 
wenigſtens den Hopf am beiten, inbem man ihn ganz außer Dem 
Bereich des Waſſerfalls bringt; gebt Das wegen ber anderen Zwecke 
nicht an, dann durch eine Babefappe aus Wachstaffet. 

Es leuchtet dem Paien leicht ein, daß Schädlichkeiten, welche 
die Kopfbaut unmittelbar treffen, audı das Daar angreifen fönnen, 
Schwerer begreiflich möchte ibm meine Behauptung erſcheinen, daß 
bie Reizung anderer, von der Kopfhaut entfernter Organe ſich 
durch Bermittlung der Nerven auf die Kopfhaut übertragen fann, 
Indeß Diefe Vebauptung unterliegt feinem Zweiſel, und wenn Sie 
nur ſorgfältig Ihre eigenen Erjabrungen oder die Abrer Be: 
kannten berüdjichtigen, jo werden Sie ſelbſt beſtätigende Beiſpiele 
genug angeben Fön. Zwei Organgruppen find es beſonders, 
die ibre eigene Reizung auf Die Kopfhaut übertragen: Die Unter: 
wibsergane und Die Gentra des Nervenſyſtems. 

Bezüglib der eriteren muß ich Eltern und Erzieher eindring- 
lich und freundlich mahnen, Die Entwicklungs Epoche ihrer Sünder 
und Zöglinge zu überwaden. In ber Zeit, Da ber Knabe zum 
Jüngling, das Mädchen zur Zungfrau erblübt, da cine bis dahin 
nur geabnte eder nicht einmal gealute Neibe mächtiger Empfindungen 
auftritt und der Pbantafie cine concentrirte Richtung und reine 
lebhafte Färbung giebt, da wird durch Den Mangel vichtiger 
Yertung viel Yebensfrifche gedämpft, wiel Leid erzeugt: cin ſolches 
Peid iſt Die erhebliche Werfchlechterung tes Haarwuchſes, Die in 
ibren erſten Anfängen ſehr bald auftritt, aber erſt mac vielen 
Jabren vet auffällig wird. 

„Worin foll bie richtige Yeitung der heranwachſenden Jugend 
befteben ?” 

In ber Aufflärung, in ver freundlich warmen; keuſchen Dar: 
legung. Sie fhlitteln ben Kopf? Cie zweifeln? Sie meinen: 
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„Aſt es nicht bedentlich, wenn ich meinem Sohne, meiner Tochter 
Aufklärung über die körperliche Entwidiung acbe? Hat es damit 
wicht noch einige Jahre Zeit, bis eigene Erfahrungen jie zum 
Nachdenken gebracht haben? Störe ich nicht vielleicht jept ihre 
glückliche, unbefangene Unwiſſenheit?“ — Ich aber autworte 
Ihnen: Ahr Sohn, Ihre Tochter bleiben nicht unbeſangen, un— 
wiſſend; Sie können das Ohr Ihres Kindes nicht abſchließen vor 
dem Worte Fremder! Glauben Sie es mir, dem Ärzte, der über 
Dielen Punkt viel beobachtet, viel gefonnen und mit Werzten, 
vehreru und Pehrerinnen fehr eingebend geſprechen hat! Durd 
des Vaters Mund foll ver Sohn, Durch der Mutter Mund Toll 
die Tochter vernehmen, welche Entwicklung ihr Körper erfährt und 
weiterbin erfahren wird; — jo vernehmen fie cd in Zuchtigleit 
und Milde, und wenn fie nun Mar wiſſen, was fie vorber dunkel 
abnten, fo fünnen fie trop dem Wiſſen unbefangen bleiben, und 
fie bleiben leichter rein. Und wenn dann ihr Obr von leibt- 
finnigen ever ſchlimmen Unberuſenen Worte bört, wor Denen wir 
fie ſchlitzen möchten, aber doch nicht ſchüßzen fünnen, oder wenn 
ibnen ſchlimme Leetüre vor Die Augen kommt, dann ift der ſchäb 
lie Einfluß diefer Worte, Diefer Blicher ſchon balb gebrochen, 

Mochmals, ich bitte recht dringend: Aufflärung aus Ihrem 
Munde iſt mötbtg. Nun — Sie miden zuftimmend; das freut 
mic, berzlich. Denn ich weiß: es füllt den Eltern oft recht ſchwer, 
ibre Zurückhaltung zu fberwinden. Aber Dies Ueberwinden iſt 
nöthtg, durchaus nöthig. 

Unter den eigentlichen Kranfbeiten der Unterleibsorgane 
baben Die acuten Gntzimbungen oft einen ungünftigen Einfluß 
auf die Farbe des Haares: ehr viele Fälle vorzeitigen und raſchen 
Ergranens find daher abzuleiten. Unter den chroniſchen Störungen 
reifen die anhaltenden Katarıhe Des Magens und Darmes und 
Die Neizzuftände der Yeber Das Haar oft fehr an. Eine Neibe 
von Erihöpfungszuftänden, welde von chroniſchen Unterleiböfrant: 
beiten eingeleitet oder begleitet werden Bleichſucht, wiele nervöſe 
Beſchwerden), babe n ben gleichen unangenehmen Einfluß auf das Haar. 

„Kann man bei dem Beſtehen ſolcher Leiden das Haar durch 
befondere Maßnahmen ichligen ?" 

Dasjenige, was ich Ihnen feüher als die wichtigften Momente 
der Pflege des Haares bezeidnet babe, verdient in folhen Kranf- 
beitöguftänden cine ganz bejondere Berücjictigung Ihrerſeits 
Dieſe Krankheiten find übrigens an und für ſich in der Regel jo 
beutlich, Daß fie Die Betroffenen veranlaffen, ärztliche Hülfe zu 
ſuchen. Die Curmethoden, welche jene Yeiden erfolgreich belämpfen, 
kommen auch dem Baarwachsthum zu gut; oft genug ſchwinden 
jene Peiden, aber das Saar will ſich nicht erholen: dann läßt ſich 
zumeifen (freilich nicht immer) noch nutzreich eine örtlihe Be— 
banblung der Kopfhaut einleiten. 

Stets behauptet, vielfach beftritten, aber nach meiner Meinung 
unzweifelhaft feititchenb ift die reizende Rückwirlung ber Reizungs 
zuftände der Centra des Nervenſyſtemö, namentlih des Gehirns, 
auf die Kopfhaut; angefirengte Geiſtesarbeit, ftarfe Gemütbe- 
bewegungen, fliller Hummer, andanerııde Störungen bes Schlaſes 

- und Das find, mediciniſch geſprochen, Reizungen Des Gehirns 
— haben biefe Rückwirlung auf das Haarwachsthum. Nun ıft 
es unmöglich, Kummer, Sorge, Aufregung ans der Welt zu 
fchaffen, und es Liegt mir natürlich fern, geijtige Anftrengung zu 
wiberrathen, etwa Damit das H j ie E 
fahrung lehrt, daR eine tüchtige körperliche und geiſtige Organi 
ſation allen Widerwärtigkeiten und allen Geiſtesanſtrengungen 
trotzt, ohne Tchaden, auch ohne Schaden für Das Haar — man 
ftähle ſich daher zu guter Zeit durch Uebung und Gewöhnung, 
wm ine veid Kraftvorrath zu haben, und wer ſchwach iſt, ber 
meide — nicht Die Anſtreugung, aber wohl die leberanſtrengung. 
und unabwendbares Yeıd trage er in milder Ergebung. 

Uebrigens wird auch in ſolchen Zuftänden Die Beachtung ber 
von mir gegebenen Regeln für die Pflege des Haares ſichtbaren 
Nuten fir dad Wachsthum deſſelben ſchaffen. 

Die Worte, die ich bier gefchrieben, fie dringen, fo weit Die 
deutſche Zunge Mingt; fie werben gelefen im taufenben won ben 
Gentralpunften der Geijtesarbeit iſolirten Familien, Die in ber 
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Sartenlaube ihren einzigen ärztlichen Berather haben. Als ic 
jüinaft im biefigen neuen Rathhauſe bei dem Weite, welches die 
Stadt Berlin dem erften deutfchen Reichstage gab, von der Höhe 
ber großen Treppe auf die Feſtverſammlung, welde ſich zu den 
Erfriſchungsſälen binaufbegab, hinſah und in dieſer Gemeinschaft 
edelſter Männer jedes zweite Haupt glänzend lahl fand, da mußte 
ich, wie fchon fo oft bei ähnlicher Wahrnehmung in großen Ver: 
fammlungen, des Satzes denken, den der alte fchlefiiche Schulrath 
Menzel, ein wirdiger Mann, in feiner Gefchichte der Deutſchen 
an bie Epige der Vorrede gejtellt bat: „Unfere Voreltern be 
bielten, wie die alten römifchen Schriftfteller berichten, ibre Haare 
und ibre Zähne bis in's hohe Alter unwerfehrt!“ Und heute? 
Iſt unfer Geſchlecht entartet? — Wahrlich nicht! Im der zwei— 
taufenbjährigen Geiftesarbeit, die wir vollbracht haben, hat unfere 
Organifation in ihrem Grundweſen feine Erfcütterung erfahren 
— nur äußerlich etwas zerzauft haben und die Kämpfe. s 

Ich habe die Ueberzeugung, daß die möglicht vielfeitige Be— 
adıtung meiner hier gegebenen Rathſchläge der heranwachſenden 
Generation ein Dauerbafteres Kopfbaar fchaffen wird, als wir 
haben. Man vermeide Die angegebenen Entftehungsurfachen der 
chroniſchen Haarleiden, fo weit Dies möglich if, und wo mar 
Gefahr fürchtet, Da zähle man, wie ich in Dem früheren Auffate 
angegeben habe, Den Haarausfall. Das Zählen ift muhſam, lieber 
Pefer, fehr mühſam! das weiß ich Fehr wohl — aber es ſteckt die 
Mühe zwölfjährigen Zählens und Unterfuchens mebrerer Hundert: 
taufende von Haaren in dem Geſetz, Das ich Div angegeben babe: 
„in der Norm darf bei lang getragenem Haar nie mehr als der 
vierte Theil des Haarausfall® umter ſechs Zoll meſſen,“ und es 
ftedt Die Arbeit von acht Jahre hindurch fortgeſetzten vielen 
Taufenden von Verfuchen in dem Medicament, weldes ich Dir 
am Schluffe dieſes Auffages rathen werde. Ich fage Div das 
nicht, um einen befondern Dank von Dir einzuernten, denn, fo 
ſchwer meine Arbeit gewefen ift und noch ift, ich denke nicht gar 
zu groß von ihr. Vielmehr fage id Dir das, weil ich es Div 
ſehr angelegentlih an's Herz legen will, für Did oder Deine 
Kinder auch Deinerfeits Die Mühe nicht zu ſcheuen, um Dich und 
fie zu bewahren, damit e8 Dir umd ihnen nicht ergebe wie mir, 
der ich erft Durch einen Schaden, welden ich hinterher nicht wieder 
gut machen fonnte, Hüger geworben bit. 

Sobald nun die Zählung ergiebt, daß der erfte Beginn eines 
chroniſchen Baarleidens vorhanden ift, fo rathe ich zu folgendem 
Medicament: Zwei bis vier Gramm (eim Achtel bis ein Viertel 
Yoth) doppeltlohlenſaures Natron werden in bundertacdhtzig Gramm 
(zwölf Loth, anderthalb Heine Kaffeetaſſen, zwölf Eplöffel) deftit- 
lirten Waffers oder durch ein engmaſchiges Yeinentuch filtrirten 
Regen: oder Flußwaſſers aufgelöft und davon bei fehr zarten 
Perfonen an zwei aufeinnderfelgenden Tagen der Woche, bei 
Perfonen von fonft gutem Befinden an drei oder vier aufeinander: 
folgenden Tagen der Woche ein bis zwei Eßlöffel voll mit einem 
recht weichen Haarpinſel oder einem Heinen Schwamm vecht ſorg— 
fältig und andauernd, aber nicht rauh, in Die Kopfhaut beſonders 
in den Borderfopf und Mittelkopf — dies find Die am meiften 
gefährteten Gegenden) eingerieben, jo daß möglichſt viel von Der 
Flüffigfeit auf Die Haut (nicht blos auf Die Haare) kommt (man 
macht zu dem Zwecke, befonders bei langem Haar, an verjciedenen 
Stellen einen Strich mit dem Kamme); darauf werben Kopfhaut 
und Öaare recht forgfältig mit einem weichen, dünnen Tuche troden 
gerieben und der Kopf die nächte Stunde vor Erfültung behütet. 
Die Einreibung lann zu jeder Tageszeit vorgenommen werden. 
Die Übrigen Tage der Woche (Baufe-Tage) wird das Saar in 
der fonft gewohnten Weife frijirt. Am erften diefer Paufe-Tage 
wurd in die Kopfhaut und das Baar etwas Del, von deffen Gute 
man fich vorher durch Riechen überzeugt, eingerieben. Schon nad) 
wenigen Moden wird eine Abnahme des täglichen Haarausſalls 
eintreten. 

Die, Arznei wird fortdauernd (fünf bis zwölf Monate) im 
der angegebenen Weife angemendet, bis Die fortgefeßte Haar— 
zäblung ergicht, daß die kurzen Haare zwifchen einem Fünftel und 
einem Viertel des Geſammtausfalls ausmachen; dann wird einen 
Monat lang im jeder Woche um einen Tag weniger eingerieben 
(alfo ein bis drei Mal pro Wed). Wer nun für die Woche 
noch mehr als einen Einreibungstag bat, läßt jeden Monat einen 
meitern Tag pro Woche ausfallen. It man bis zu eimem Tag 


Einreibung nur alle vierzehn Tage einmal angewendet. Damit 
ift die Cur beendet; fie Dauert in der Regel zwölf bis achtzehn 
Monate. „Yange Zeit!" fagft Du, lieber Pefer — aber ſcheue 
Die Ausdauer nicht! Ermüde nicht! denn es ift etwas Schönes, 
das Haupthaar bis ins hohe Alter ſich zu bewahren. 

Nach Beendigung der Cur prüfe man von Zeit zu Seit 
wiederum ben Öaarausfall: furgdauernde Störungen brauden nicht 
zu beunrubigen; fie find Folge vorlibergehender Reizzuftände und 
ſchwinden von jelbft; treten hingegen nadı längerer Zeit wieder 
andauernde Abweichungen von dem normalen Verbältniß ein, fo 
fchre man für zwei bis Drei Monate zu dem Gurverfahren zurüd; 
gewöhnlich genügt ed alsdann, wenn man für Die erfte Woche nur 
zwei Einreibungstage anfest und im zweiten Monat auf einen 
Tag berabgeht. Sehr felten (und dies faft nur bei fehr bedeutender 
erblicher Anlage) ift es nöthig, noch eine dritte Cur von gleicher 
Dauer eintreten zu laſſen. 

St Die Kopfhaut ſehr fpröde oder die Schüppchenbildung 
ſehr reichlich, fo fege man der Arzncı einen Eßlöffel voll reines 
Ölycerin aus einer quten Droguenbandlung oder einer Apothefe 
hinzu. Selbftverftindlich meide man, ſoweit Died angeht, Die oben 
angegebenen Krankheitsreize, ſowohl Die dirceten auf die Kopfhaut 
als auch die auf die entfernteren Organe. 

Hat die Familie einem Hausarzt, fo tbeile man ibm Die 
Abficht, Die Cur anzuwenden, mit; es find zuweilen wegen ge— 
wiſſer Eigentbümlichkeit der Conftitution (Neigung zum Rheuma— 
tismus, neroöfe oder Congeftions-Kopfihmerzen) Heine Abweichungen 
von der angegebenen Methode nötbig, oder es ift die gleichzeitige 
Verabreihung innerer Medicamente erwünſcht (bei Bleichſucht, bei 
chroniſchem Magenfatarıh); der Hausarzt wird gewiß gern Die 
angemeffenen Anordnungen treffen. Ich babe meine Behandlungs- 
methode bereits vor fünf Jahren in einem mediciniſchen Journal 
veröffentlicht, Das ebenfo wie dieſes Watt über den civiliſirten 
Erdkreis verbreitet iſt;“ vielen Collegen wird daher mein Bor- 
Schlag befannt geworden fein und fie werden gewiß gern mit ihren 
Rathe zur Seite ſtehen; nur muß id bitten, Daß mar Den 
Gollegen nicht zumuthe (mas thatfählih ihm oft zugemutbet 
worden ift), den täglichen Haarausfall feleft zu zählen; das ift 
feine Arbeit für den Arzt und felbit, wenn er ſich ihr unterziehen 
möchte: er bat feine Zeit für Diefelbe, 

Auf eine Nebenwirkung meiner Curmetbode will ich noch 
aufmerkfam machen, weil fie die Patienten zumeilen beunruhigt: 
Das angewendete Medicament werändert nämlich in manchen Fällen 
die farbe Des Haares, es giebt ihr einen ſchwachen Stidy in’s 
Röthlich⸗Blonde. Manchen ift diefe Veränderung ganz erwünſcht, 
die Meiften indeß ziehen ihre natürliche Farbe vor. Ich bemerfe 
bierauf: wenn Die Fluüſſigleit nach dem Einreiben recht forgfältig 
abgetrodnet wird, tritt die Veränderung der Haarfarbe gar nicht 
ein oder wird ſehr umerbeblich, und auch wo das ſorgfältige 
Abtrocknen unterbleibt, tritt wenige Monate nach Beendigung ber 
Cur die urfprüngliche Farbe unverändert wieder bervor. 

Aber wohlgemerkt: Die angegebene Heilmethede iſt nur fiir 
das erſte Stadium der chroniſchen Haarkrankheiten berechnet. 
Sobald hingegen bereits im Verlaufe mehrerer Jahre, 
alfo ganz allmählich eine fichtbare Verdünnung des Saar: 
bodens eingetreten ift (zweites Stadium), fobald mithin die Ver: 
änderungen der Kopfhaut bereits erhebliche geworden, liegt eine 
ſchwerere Krankheit vor, Die ich noch niemals in vollftändige 
Heilung babe übergehen ſehen. Nach meiner Meinung kann es 
fich für diefe Fülle nur darum handeln, den Verlauf des franf: 
haften Proceſſes zu vwerlangfamen, aufzuhalten, und hier ift, wie 
ih am Ende meines erften Auffages deutlich zu machen fuchte, 
eine beftindige Behandlung durch Den Arzt nöthig, weil fich allge: 
meingültige Borfchriften nicht geben laffen, ** 

Und wenn Dein Arzt Dir fagt, er könne Dir nicht beifen, 
fo beicheide Dich Damit und gehe nicht zur einem Nichtfadwers 


* Birhomw’s Archiv fir pathologische Anatomie und Hinifhe Medici, 

”* Ich babe im folge meines erften Auffates eine aroße Anzahl Briefe 
durd Die freundlide Bermittlung der Rebaction erbalten; die meiſten 
erheiſchten Hilfe fiir einen Schr voraeichriitenen Grad des zweiten Stadiums; 
ich habe dieſe letteren Briefe unbeantwortet laſſen müſſen, nicht aus Mangel 
an Menichenirenndlichleit gegen den Hülſe Zuchenden, fondern in folge Der 
vorbandenen Unmöglichkeit, Die gewünſchte Hilfe zu gewähren. 

Wo ich alaubte, nigen zu önnen, babe id geantwortet. 

Rreundliben Dant Denjenigen, welche durch Einſendung beſonders 


für die Woche angelangt, fo wird die mächften drei Monate die | beichaffener oder befonders langer Haare meine Sammlımag bereichert haben. 
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jländigen, der Pir eine glänzende Heilung verfprict. Denn glaube 
mir: Dem Arzt, und wenn er and kein Specialarzt ift, weiß 
immer noch viel mehr von den natürlichen Functionen und den 
Krankheitsproceflen der Haut, als cin Laie, der einige medieinifche 
Bucher gelefen hat und Haarwaſſer verkauft. 


IB ⸗— 


Und nun, lieber Leſer, nchme ich freundlichen Abſchied won 
Dir und bitte Dich, wenn Du bis bierber gefommen bift, zu 
gelegener Zeit Dir dieſen Aufjag und ven erſten mit Muße noch 
einmal Durchzulefen. Ich Denke, ich darf ſagen: ein quter Freund 
hat Dir gerathen, 


Drei Tage in einem Karthäuferklofter. 
Bon Dr. Maga in Eonflam. 


Ich hatte im Anfang der Vierziger Jahre während meines 
Anfentbalts in Conſtanz manchmal von dem Karthäuſerkloſter 
Ittingen, gegenüber Frauenfeld, ſchweizeriſchen Cantons Thurgan, 
ſprechen hören, und war begierig, daſſelbe kennen zu lernen, 
als mich Der Zufall im Die Geſellſchaft Des P. Priors 
führte. Er hatte eines Tages auf Der Billa Des Herrn 
Grafen v. B. in G, bei dem ich zur Mittagstafel geladen war, 
Befuch gemacht, und blieb über Mittag. Er faß im weißen 
Ordenshabit oben am Tiſche, af und trank aber nichts won Allen, 
was aufgetragen wurde, fendern hatte verſchiedene Sorten Fiſche 
mitgebracht, Die nach feiner Anordnung zubereitet wurben; an feiner 
finfen Eeite ftand auf dem Boren ein Geſäß mit Wein aus ven 
Klofterreben, Den er mit einem Glas aus Dem Gefäß ſchöpfte und 
ſich baß fchmeden lief. Er war cin Mann von jehsundfünfzig 
bis adtundfünfzig Jahren, mittlerer Statur, bagerem Körperbau 
und ſchmalen Schultern; auf feinem ziemlich breiten Schädel ſaß 
cin jogenanntes „Pfarfenkipplein“, das die Glatze bededte, und 
feinen HDinterfopf zierten graumeliete ſchwarze Haare, welche von 
einem ehemals ergiebigen Haarboden ſprechendes Zenugniß gaben; 
die etwas gewölbte Stirne war nur von wenigen faum bemert 
baren Furchen durchzögen; Die hervorſtehenden Backenknochen, Die 
bleichen eingeſallenen Wangen, Die ſpitz zulauſende Heine Naſe, 
ſowie Die vom Kopſe ziemlich weit abſtehenden Ohren mochten 
wohl die Folge langjährigen Genuſſes Der Fiſch- und fonftigen 
Faſtenſpeiſen, verunden mit Dem einfamen, contemplativen Zellen 
leben fein, Das er fünfzehn Jahre lang im Kloſter führte, bevor 
er von dem Gonvente feiner Schickſalsgenoſſen zum Prior gewählt 
wurde. Sein ſiechendes dunkles Auge verrieth jedoch, Daß ihm 
während Ddiefer langen Zeit des felbit auferlegten unnatürlichen 
Zwangs Die Pebengluft nicht gefdmuumden war, und auf feinem 
langlichen, nichts weniger als ausdrucksleeren Geſichte konnte man 
deutlich Die Spuren gut erhaltener Tenftrajt leſen, wie er ſolche 
denn auch im Geſpräche ſattſam lundgab, ohne jedoch den tiefen 
Denker zu verrathen. Mit Vorliebe ſprach er indeſſen won Pferden 
und von dem Pferdehandel, den er, wie man fagte, feit feiner Er: 
nenmung zum Borftand Des Kloſters eifrig betrieb. Nach aufge— 
hobener Tafel lud er mich ein, ihm einen Beſuch im Klofter ab: 
zuftatten, den ich ihm mit Vergnügen zufagte. 

Im Anguſt deſſelben Jahres machte ich eine Fußtour nach 
dem Kloſter, bei dem ich Mittags zwölf Uhr anlam. — Wie groß 
war hier meine Enttäuſchung! Ich hatte früher mehrere Be— 
ſchreibungen der großen Einöde Ya Chartreuſe, etwa vier Stunden 
nördlich von Grenoble, gelefen, in welter in der zweiten Hälfte 
des elſten Jahrhunderts (1054) der berühmte Ganonicus und 
Kanzler zu Köln und Rheims, Bruno der Heilige, feinen ein: 
ſamen Wobnfig anfacfblagen, und 186 mit ſechs won feinen 
Freunden Das erftc Kartbäuferflofter errichtet hatte, Die Schilderung 
diefer „Wiege des Ordens, welche faſt unzugängliche, mit grauſen— 
vollen Abgründen umgebene Felſen bilden“, erfüllte meine Khantaſie 
mit Dem „fürchterlichen Schaufpiel einer düſtern, überall ſich ſchreck 
voll dDarbietenden Natur.“ 

Wie ganz anders war die Page der Karthauſe, vor welder 
ich jegt fand! — Ich war von Bergeshöhen herabgelommen und 
befand mich nun im einem reizgenden Thal, An Dem Eingang 
in's Kloſter zog eine frequente Yantitraße worüber. Fruchtreiche, 
mit allartigen Obfibäumen bepflanzte Felder dehnten ſich ſtunden— 
weit aus. Durch Die üppigen Wiefen fchlängelte ſich ein ſchmaler 
Alu (die Thur). Rechts und links umgaben Weinberge das 
Klofter, Das mit Der Rückſeite an einer waldigen Felfenwand 
Ichnte, Und all dieſe weiten Fluren, über welche mit Yuft das 
Auge ſchweiſte, waren, wie ich nachher erfuhr, freies Eigenthum 
der Karthauſe, Die eine vortreffliche Landwirthſchaft betrieb. Nadıs 
Dem ich einige Zeit an Diefen herrlichen Anblid mich evgögt hatte, 
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trat ich durch das offene eiferne Gitter in den weiten Hofraum, 
auf deſſen linker Seite große Ockonomiegebäute, Stallungen und 
Arbeiterwohnungen fanden, unter denen ihrer ganzen Vänge nach 
ſich Kellereien befanden, Die mit den beiten, von der Kloſter— 
Adminiſtration felbjt gezogenen Weinen reichhaltig gefällt waren, 
Auf der rechten Seite ftand ein fihönes Haus, durch deſſen breite 
Hallen man in Das Innere des Kloſters gelangte, Das von außen 
cher einer Billa, als einem von beſchaulichen Münden be: 
wohnten Aufentbaltsorte glich. Neben demſelben war, dur einen 
kurzen und engen Gang verbunden, ein längliches, einſtöckiges, 
mit einer ziemlich heben Mauer umgebenes Gebinde angebracht, 
in dem ſich aneinanderge:cibte Zellen befanden. In dieſen mußten 
die Mönche ihr befchautiches Yeben zubringen, und aus ihnen 
führte ebenfalls ein enger Gang in die Meine Kloſterkirche, Die ihr 
Borbandenfein durch cin Thürmchen bemerklich machte, in weldwen 
ſich eine Glocke befand. An dem Sloftergebiude war eine Uhr 
angebracht, Die mit hellem Ölodenten die Stunden verkündete. 
Sie ſchlug „Eins“, als ich den Eingang des Vorbaufes betrat. 
Hier fam mir ein Dider Martbäufer entgegen und fingte nach 
meinem Begehren. As ich ihm meine Bekanntſchaft mit Dom 
Herrn Prior mittbeilte, bedauerte er, Daß ich zu ſpät zur Mittage: 
tafel fonıme, die bald werde aufgeboben werden, alsdann könne ich Den 
Prior ſprechen. Dies geſchah auch uam halbzwei Uhr. Ich wurde 
ſehr freuundlich aufgenommen und Dem dicken Herrn, der mich an 
der Pforte begrüßte, empfohlen, der bie zweite Größe Des Kloſters 


war, nämſlich der Dekonomie Verwalter, mit dem Titel „Schaffner“. 


Der Prior ritt bald daran zum Thor hinaus und febrte in den 
drei Tagen meines dortigen Aufentlatts nicht zurück. 

Der Schaffner führte mich in einen geriumigen Speiſeſaal, 
wo ich mit dreierlei Fiſchſorten und ebenſo vielerlei köſtlichem 
Wein nebſt Conſitüren und zuletzt noch mit gulem Kaffee bedient 
wurde Ich traf dort acht mir fremde Gäſte, die an verſchiedenen 


Tiſchen Tarof ſpielten, denen ich zuſah und mit ihnen Betkannt-⸗ 


\ erfegt wurde. 


‚ nebjt Gläfern befegt. 


haft machte, Es waren Herren aus der eine 
fernten Stadt Frauenfeld, von welchen zwei bei der dortigen 
Regierung als Mitglieder angeftellt waren. Auf jedem ihrer 
Tiſche ftand eine Mapbouteille, die, faum gelsert, mit einer vollen 
Unterbefien wurde Die Mittagstafel abacvedt, ſo— 
aleich aber wieder mit friſchem Gedeck für etwa noch kommende 
Gäſte zubereitet, und mit VBonfitüren und vollen Weinflafchen 
Nach einer Weile führte mich der Küchen: 
und Sellermeifter in den elegant eingerichteten Zimmern des 
Kloſters herum, und zulegt in den vor demfelben ſchön angelegten 
Garten, wo er mic, durch Geſchäfte abgerufen, allein ließ. Bier 
verweilte ich mit Wohlgefallen im Anblid der vweredelte Früchte 
tragenden Obftbiume, der üppigen Gemüſebeete und der dazwiſchen 
angebrachten, von ben verfchiebenften Fiſchſorten wimmelnden Teiche, 
bis um fechs Ubr bie Glocke zum delicateften Nachteſſen rief. Die 
Tafel war von den adıt Mittagsgäften und meiner Wenigleit befegt. 
Schaffner und FKüichenmeifter blieben davon weg. Wir waren unter ung, 
lauter lebensfrobe Leute; bie Unterhaltung wurde fchr lebhaft gepflogen. 
Nach neun Uhr entfernten fi die Säfte und traten ihren Küdhwen 
nad der Stadt an, Mir leuchtete der Kammerdiener in cin elegantes 
Schlafzimmer, Rellte Das Licht auf einen in der Mitte fichenden runden 
Tiſch, wünſchte mir freundlich „gute Nacht“ und lieh mich allein. 
Da ftand ich nun, feelenvergnügt über die glüdliche Metamorphoſe 
meiner Erwartung einer ſchaurigen Einöde und eines langweiligen 
Aufenthalts in einem der Armuth geweihten Karthäuſerkloſter. 
Es fielen mir die folgenden Worte Shereir's ein, Die er in feinem 
„neuen Paris“ über Die große Karthauſe bei Grenoble ausſpricht: 
„Hier, wo man nichte hört, als den dumpfen Schall einer Glocke, 
ſcheint dieſe GHode eure Seele abzurufen; wo man nichts ſieht, 
als ſchweigende, durch Bußübungen gebleichte Menſchen, ununter— 


Stunde weit eut— 
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brocden in Betrachtungen verſenkt, oder mit Beten befchäftigt, da 
wird man von fehr ernuſtem Nachſinnen ergriffen, und man zanct 
und zittert felbft bei dem Bewußtſein feiner eigenen Unſchuld; 
wo man endlich nirgends den Fuß hinſetzen kann, als auf ben 
Rand eines Grabes, da fühlt man, wie wandelbar die Grundlage 
aller Güter Diefes Lebens, alles Glückes und Deſſen ift, was bem 
Menſchen jo wünfcdenswertb und fo beneidenswerth erſcheint.“ 
Ich war chen im Begriff, über den Contraſt zwiſchen den 
finfteren Schilderungen des KHarthäuferlebens und unſerer offen: 
baren Tagesſchwelgerei nachzudenken, als ich wahrzunehmen 
glaubte, Daß der vor mir am ber Wand hängende Epiegel 
fih mit meinem Bilde im reife herumdrehe. Da warf ic 
einen beihantichen Blick in mid ſelbſt; ich fand, daß ich einen 
Heinen Begleiter aus dem Speifefaal mitgebracht Batte, der mich 
despotiſch beherrſchte, und es ſchien mir, daß es geratben fei, der 
Natur den Tribut zu zollen, indem ich die weinmüden Augen 
ſchlöſſe, den unſichern Füßen Ruhe gönnte, dem wallenden Blut 
und den aufgeregten Nerven durch den Schlaf Erholung bereitete. 
In dieſer befriedigenden Erlennlniß des Guten und Beſſern 


ging ich, mit dem trunkbegllildenden Selbiigefüht potenzirter Ge— 


ſcheidtheit, ungemeſſenen Schrittes nach der lockenden Bettſtelle, 
indem ich anfing, ntich langſam zu entkleiden. 
Aber welde Ueberrafdiung werte meine matten Blicke! Ein 
ala „Ting an ſich“ chen berzerfreuender Gegenſtand zeigte ſich 
erſchrecken Sie nidt, meine Damen — auf ben Nachttiſchchen. 
Es war eine mit hellglänzendem Wein vollgefüllte Halbmaßbouteille, 
an ihrer einladenden Seite ein zierlich geſchliffenes Triukglas 


präſentirend. So etwas wer mir in meinem Leben mie vorge— 
kommen. Voll Berwunderung vief ich aus: „Heiliger Brune, 


halt' ein mit Deinem Segen!“ Dann aber fonute ich der Ber: 
lodung zum Schlaftrunk doch wicht widerstehen, fahte Die Flaſche 
um ihre fchlanfe Taille, 

und goh in das niedliche as 

das lieblich blinlende Nah. 

Ach! — Das war köſtlicher Karthänfer-Weftar, wie ich bente 
noch feinen getrumlen. 

Da trat hinter einer Wolfe der wolle Mend hervor und 
blidte ſchalkhaft durch's offene Fenſter, als wäre er neugierig zu 
erfpäben, welche Ereoffe es in jo vorgerüdter Nacht im Kloöſter 
noch gebe Sein gebergter Glanz ſympathiſirte mit meiner 
romantifchen Stimmung. Ich löſchte mein Licht und lieh ihn 
Das Zimmer beleuchten, fank aber ſchon mach kurzer Zeit, von 
Morphens’ zarter Hand berührt, auf's weiche Flaumenbett, und 
der Seftalten bildende Traumgott gaukelte im unruhigen Schlaf 
meiner aufgeregten Phantaſie buntichedige Bilder vor. 

Eines derjelben wedte mid. Der Morgen graute. Raſch 
erheb ich mich von meinem werden Yager und trat lichten Kopfe 
und heiteren Gemüths unter das offene Fenſter. Meajeftätifch ſtieg 
die aufgchende Sonne Über Die Berge Ich war entzückt über bie 
wonnevolle Verheißung eines herrlichen Tages. Ein felmfuchtsvelles 
Seflihl trieb mich hinaus im Gottes freie Natur. Schnell kleidete 
ich nich vollends an, enteilte den ſtillen Kloſtermauern Durch Die 
hohe offene Dinterpforte und beftieg durch Das wegloſe Gehölz Die 
Spitze der Anhöhe, an die das Gebinde fih anlehnte, Hier 
athmete ich wohlthuende friſche Morgenluft und ernößte mich an 
der viele Meilen weit vor mir ausgebreitelen Fernſicht, in deren 
Dintergrund mein fpähendes Age in der langen Kette bimmel- 
anfteigender Alpen berumidmeifte Meiner innigen Betrachtung 
Der großartigen Natur entzog mich nur der Doppelfchlag der Hlofteruhr, 
welche Die fünfte Morgenftunde verfündete; Das Seläute der Kirchen⸗ 
glecke tönte feierlich zu mir herauf und rief Die Mönche zur Dora. 

Es war heute Sonntag, Deflen Feier um ſechs Uhr mit einem 
Frühamte begann. Mit ver Begierde, in meinem Inſpeetions— 
geſchäft ja nichts zu verſäumen, wand ich mich ſo ſchnell als 
möglich durch Das Gehölz hinab und trat andadıtbereit in das 
Schiſff der Meinen dunleln Capelle, wo ich mich allein befand. 
Noch Dauerte im vordern Chor Die Frühmette, wen nur vier 
Karthäuſern gebalten. Meine Neugierde fteinerte ſich, als mein 
Bid anf zwei weiße Geſtalten fiel, welche je anf Der rechten Seite 
der beiden Seitenaltäre ausgeſtredt und unbeweglich auf dem 
Boden lagen. Es waren zwei Mönche, Die fi in dieſer kloſter— 
übliden Bükerweife Durch ſtilles Gebet zum Meſſeleſen vorbereiteten. 

Nachdem fie aufgeftanden waren, wurden fie won zwei im 


dunlele Habits gefleideten Kloſterbrildern mit Alba und Meßgewand 





XIX. Nr. 23. 


verfeben, betraten Den Altar und werrichteten das Mekopfer, nach 
deffen Beendigung fie ſich zu dem anderen Bieren in den Cher 
begaben. Bald darauf nahm auf dem Hochaltar das Frübamt 
feinen Anfang. Der Gelebrivende ſprach das Eingangegchet, 
und alsbald flimmten bie im ihren Chorſtlihlen ſtehenden 
ſechs Mönche aus dem vor ihnen aufgeſchlagenen großen Buche 
den einſtimmigen Choral „Kyrie eleison* mit wollen Keblen 
an; aber fie fangen, mein fie ſchrieen ihn ſecheſtimmig, das 
beißt Jeder in einer andern Tonart, fo geaufenbaft als möglich 
für muſikaliſche Ohren. 

Zuletzt hielt ich's nicht länger aus. Ich erging mich im 
Garten und bewunderte Gottes Allmacht in feinen unzählbaren 
Berfen der Natur. Um fieben Uhr holte mich Der Kammerdiener 
zum Kaffee. Nach eingenommenem Frühſtlick erbat ich mir Die 
Erlaubniß, Die Moſterbibliothel befehen zu dürfen, Die mir ſogleich 
geöffnet wurde. Es giebt wohl nicht Leicht eine bedauernswerthere 
Erſcheinung, als ein geiftlofer Mensch im übermäßigen Beſitz 
irdiſcher Glüclsgüter. Diele Wahrbeit fand ich in dem feinen 
Raume der Bibliothef bezüglich Des Kloſters urkundlich beftätiat. 
Bergeblich ſuchte ich drei Stunden lang in den wenigen Gkftellen 
nach einem Wert ber Wiſſenſchaft oder Kunſt. Eine einzige Meine 
Broſchüre in lateinischer Sprache fand ich, Die meine Aufſmerlkſam— 
feit einige Zeit in Anſpruch nahm; es war eine Elegie des 
heiligen Bruno über die Beratung der Welt. Yauter Aceton 
in kleinem Format füllen die Fächer; die geiftige Armuth per: 
fonificirte ſich in ihnen.“ Dagegen bingen an ber innem Zeite 
ber Thür eines Wandkaſtens fünf große Bannfarten über Den aus: 
gedehnten Güterbefig Des Kloſters, worin deſſen bedeutender Reich: 
thum in Grundeigenthum aufs Genaueſte nachgewieſen tar. 

„Aus ſolchenn Gontraft Des geiſtlichen Ueberfluſſes einer⸗ und 
feiner Armuth andererſeits wird wohl auch bier bald cin Dritter 
feinen Bortheil ziehen,“ Dachte ich und ging, da es elf Uhr ſchlug, 
in den Speifefaal. Dort traf ich eine Anzahl Gäſte, Die Doppelt 
jo groß war als Die geftrige. Es waren geiſtliche und weltliche 
Herren. Sie ftanden gruppenweife um Die gedeckte Tafel, bis 
der Schaffner ihre beiteren Geſpräche durch den Ruf ımterbrad: 
„Benedieite!* Nach einem ftillen Gebete nahm Die ganze Ge: 
ſellſchaft lag, und nun wurde Das Mittagsmahl aufgetragen. 

Es kann bier nicht ber Ort fein, eine Beſchreibung Der vielen 
anf die verfchiedenartigite Weiſe zubereitelen Fiſchſorten zu ver 
uchmen. Fleiſchſpeiſen werden befanntlich in Karthäuſerklöſtern 
nicht gesgellen.) Dede Sorte wurde von palfenden Genmſen be: 
gleitet, und zu jeder Schüſſel wurde ein anderer, an Güte den 
vorangegangenen übertreffender Wein aufgeftellt und ohne Schonung 
gelrunfen, denn Die Gemüſe machen Durſt und Die Fiſche 
wollen ſcwwimmen. Bon der Fiſchſuppe, die won der Fleiſchſuppe 
dem Geichmad nad Taum zu unterſcheiden war, bie zu Dem zulegt 
anfgetragenen Fiſchſchinken waren alle Speiſen delicat und alte 
Weine worziglich, dennoch ſehnte ich mich am zweiten Tage ſchon 
nad Fleiſchſpeifen, und bätte es Damals ſchon Liebig'ſches Extraet 
gegeben, jo würde ich mir wahrſcheinlich unter irgend einem Bor: 
wand warmes Waſſer verſchafft und eine Suppe bereitet Iaben. 
Allein ich mußte mich umſomehr in men Schickſal ergeben, alt 
ich ja die Hauptſache, wegen welcher ich gekommen war, noch wicht 
infpictrt hatte, nämlich das ciaentliche Karthäuſerleben. Desbatb 
ſäumte ich nicht, nach aufgebobener Tafel ven Schaffner zu bitten, 
mich mit demſelben befannt zu machen, wezu Der gefällige Mann 
alsbald bereit war, 

Er führte mich ans dem zweiten Stod binab zur ebenen Erde, 
und dort kam ich nun plößlich aus ben weiten Gemächern des Hauſes 
in Die engen Rãaume Teined Anbaucs, aus den Sülen Dee Weber: 
flufje® in die Zellen der Armuth, aus dem Gonvente des Wohl: 
lebens in das Refugium der Entbaltfamfeit, aus der beitern Geſell— 
ſchaft lebensfrober Menfchen zu ben allen wohnenden Einſiedlern! 

Wir ftehen vor einer geſchloſſenen Thür, an ver mit großen 
Buchſtaben Das Wort „Silentium“” angefchrieben ſteht, das ung 
eine der beiden Grundregeln des Ordens: Verſtummen und Ent— 
behren, anfündigt. Ter Schaffner öffnet und wir treten in einen 
ſchmalen Gang, ber in feiner ganzen Yänge an bem Eingang zu 


*Jehzt erſt erfaßre ih, daß ſich in der Bibliothek zu Frauenfeld viele 
Bücher aus jener ber Nartbanfe, worunter auch Jueunabeln, befinden ſollen 
Jedenfalls baben außer den drei Borfichern die Bellenbewohner feinen 
Eebrauch davon gemacht, und id; erzäble mur Das, mas ich jelbit gefehen 
babe; wenn mebr vorhauden war, jo bat man mir c8 nicht gezeigt. 
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den Zellen ver Mönche vorbeiführt. Dede derſelben bildet eine 
abgefonderte Räumlichleit, vor der cin Gärtden angebracht ift; 
legteres ift mit einer heben Mauer umgeben, über welche 
der Bewohner nicht hinausſehen fan. Dede Zelle ift durch eine 
Thür gefchloffen, die nur zum Ausgang ber Mönche in ben Tag 
und Nacht zu beitimmten Stunden ftattfindenden Kirchenchor und 
Morgens, Mittags und Abends zum Einbringen des Eſſens ge— 
öffnet wird. Wir traten im eine Derfelben, die mut allen andern 
gleichſörmig gebaut und eingerichtet iſt, und Die aus zwei durch eine 
diinne Wand getrennten Zimmerchen befteht. In dem erften bes 
finvet fich ein Tiſchchen, worauf ein Brevier und einige ascetiſche 
Gchetbücher liegen, ein Stubl, und am Fenſter eine Gobelbanf, 
die Dem Kartbäufer zu belichigen Arbeiten dient. Das zweite 
ist fein Schlafzimmer, in dem cine Bettſtatt ſteht, die mit einem 
Stroh: und Kopfſad verſehen ift, worüber eine wollene Dede 
liegt. Mean erzählt ven einem Sarg, in bem ter Klarthäufer 
ſchlaſe, hiervon ſah ich, weniaftens in Diefem Klofter,- keine 
Epur. 

Aus dem Schlafcabinet gelangt man in Das Gärichen, Das 
ner ſpärlich mit gewöhnlichen Feldblumen bepflanzt ift und an 
Armuth wellftändig feinem Nutznießer gleicht. 

Was die Mönche betrifft, fo find dieſelben dem Bilde Ähnlich, 
das ich Ihnen im Eingange meines Vortrags von dem Prior 
des Nlofters entworfen babe: hagere Geſtalten mit bleichen, bart: 
loſen Geſichtern, eingefallenen Wangen und vom Kopf weit weg: 
ſtehenden Ohren. Auf ihren Phyſiognomien ift nicht Der geringite 
Ausprud der Theilnahme an Freud' oder Leid zu lefen, und ihr 
ftiere® Auge werräth nur Den unverwandten Bid in ihr Inneren, 
Kur ein Einziger, in deſſen Belle ich bei meinem Befuche kam, 
machte hiervon eine Ausnahme. Er war ein Franzeſe, der nicht 
beutich ſprach und erſt feit einigen Jahren im Klofter lebte. Auf 
erhaltene Erlaubniß, mit mir zu Fprechen, erlundigte er fich lebhaft 
nadı ven Zuſtänden feines Baterlandes und erzälflte mir: er babe 
unter Napoleon dem Erften als Officier gedient, ſei mehrere Mal 
anf ungeredhte Weile fibergangen worden und babe zuletzt aus 
Pebengüberpruß ſich entichleffen, feine noch übrigen Tage im. ver 
Einfamfeit des Kartbänferflofters zuzubringen. Im Fluß feiner 
Mittheilung unterbrach ihn ter Schaffner und wir verliehen Die 
Belle. Ich begab mich in mein Schlafzimmer und flellte, um 
mir das thatfächliche Verhältniß recht Har zu machen, Vergleichungen 
an zwiſchen der Vergangenheit und Gegenwart des Ordens der 
Karthäuſer. Wir find anzunehmen berechtigt, daß dem Gtifter 
piefes Ordens die hohe Idee vorſchweble, cin Gott mohlgefälliges 
Leben zu führen und durch fein Beifpiel Andere zur Nachahmung 
zu bewegen. Ob er durd Einführung der ſtrengen Sucht den 
richtigen Weg betrat, Gottes Woblgefallen zu erwerben, ift eine 
Frage, die beut zu Tage vom Richterſtuhl aufgeflärter Religions: 
anfichten ebenfo entſchieden verneint wird, als fie zu Bruno's Zeit 
ber ascetifchen Arömmtigfeit bejaht wurde. Soviel ift aber gewiß, 
daß ber Geiſt Des Ordens im Lauſe von jieben Jahrhunderten 
in zwei Gauptbeftimmungen von ben Stiftungsregeln wefentlich 


abgewichen iſt, in Beziehung nämlich auf Das Gelübde der 
Armutb und des umumterbrodenen Stillfchweigens: 


die Armuth verwandelte ſich in Reichthum amd das firenge Gebot 
der ewigen Berſtummung warb gemildert durch Die Erlaubniß zur 
zeitweiligen Mittheilung. In zweiter Reihe veränderle ſich auch Die 
mühſame Arbeit und die Entbehrung zu Gunſten ter Mönche. 

Zur Zeit der Entfiehung des Ordens wandelten die Kar— 
thänfer durch Arbeit und Kunſt Wald und Wüſte in Gärten um, 
und brachten Yeben dahin, wo früher nur Toresftile geberrfcht 
batte; Pflanzen und Kleienbred war ihre Nahrung, Quellwaſſer 
ihr Getranl, Beten, Velen und Bücherabſchreiben ihre Beſchäftigung 
und eine grobe Kutte ihre Rleinung. In der jetzigen Zeit iſt Die 
ganze weite Gegend, vielleicht großentheils durch' die Bergänger 
der Kloſterbewohner, in geſegnete Fluren umgewandelt, und Die 
Hobelbank in den Bellen, ſowie das ſpärlich bepflanzte Gärtchen 
find ſprehende Zeugen davon, daß Unterhaltung und Erholung 
an bie Stelle der ſchweren Arbeit getreten find. Anftatt Pflanzen 
und Kleienbrod aßen zur Zeit meines Beſuches Die Zellenbewohner 
Fiſchſuppe, Fiſche, Gemüſe, feines Brod und Backwerk, dazu 
tranken fie Mittage und Abende je ein halbes Maß guten 
Karthäuſerweines. Es blieb alſo von den urſprünglichen ſtreugſten 
Bupibungen nur noch Die Einſamkeit, welche durch den häuſigen 
Chorbeſuch bei Tag und Nacht umnterbroden wurde; ſodann bie 
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Plicht der eigenen innern Beſchaulichkeit, Die Jeden darauf eitel ! 





machen konnte, wenn es ihm beliebte, ein Seiftes: und Gemülhs- 
verwanbter jener alten Weltweilen zu fein, welde vorgaben, Das 


höchſte Gut des Menſchen beftände in der eigenen Beſchaulichteit 


und Gemüthsbetrachtung; ferner Das Beten und Pefen im Brevier 
und in agcetifchen Schriften, und endlich das Tragen einer 
nicht einmal groben (weißen) Kutte mit einer Kopf und Halé be: 
dedenden Capuze, Die nach feftgefegter Ordnung binanf: und herab; 
gezogen werben mußte. Bon einem Schlafſarg, wenn er jemals 
gebraucht wurde, fo wie von der fteten Erinnerung an den Tod 
durch das befannt gewordene Slarthänfer:Wotte „Memento mori“, 
wenn es je eingeführt war, erhielt ich weder Kunde noch hörte 
ich dieſen Spruch aud dem Munde ver Münde,* Aus meiner 
Betrachtung zog ich den Schluß, daß dieſe klöſterliche Lebensart 
— oder Unart — ſich überlebt habe und ihrem Ende, das auch 
nach zwei Jahren eintrat, entgegen gehe, worin mich Die etwas 
diplomatifde Antwort des Schaffnere auf meine Frage beftärkte: 
Wie es lomme, Daß alltäglich eine fo ſplendide Bewirthung fo wieler 
Säfte ftattbabe? der Schaffnek nämlich erwiderle: „Wir wären ſchon 
lange aufgehoben, wenn unfere Gaftfreundfchaftvon den regierenden 
Herren nicht mit jo großem Wohlgefallen angelehen wilde.“ 

Der Betrachtung müde und — ich neftche c# offen — vom 
Fiſchdurſt getrieben, begab ich mich in den Speifefaal. Bier traf 
ich noch alle Mittagsaäfte in der lebhafteſten Unterhaltung, Die 
der, eifrige Genuß des edeln Getränke von Minute zu Minute 
fteigerte,. Die Tafel war frifch gededt, und man fegte fid bald 
darauf zum Nachttifche, Der ebenſo reichlich beftellt war und ebenſo 
lange dauerte wie geftern. Mein Nüdzug ging im gleichen geiſi— 
erleuchtelen Zuftande vor und bisweilen neben ſich, genau wie am 
vorigen Abend, Auf dem Rachttifdichen lächelte mir wieder der hol de 
„Schlaftrunk“ freundlich entgegen, und Die Sirenenftiimme Des 
leeren Glaſes, Das in Folge meines ritterlihen Auftretens in 
Bewegung kam und an der vollen Bouteille fieblich Mingelte, lockte 
mich aberntals unwiderſtehlich in ſeine Nähe. De vergnägter ich von Dem 
Nektar trank, deſto geheimnißvoller ſchien ich, nach Plato, auf Den 
acht Kreifen des Himmels herumgetragen zu werden und Die 
Harmonie Der Sphären zu hören, bis Morpheus mir fanft Die 
Augen zudrückte. 

Der dritte Tag erſchien mir im hellſten Glanze der Sonne. 
Um meine Inſpection vollftändig Durdzuführen, bat ich nach Dem 
Frühſtüch den Schaffner und den Kitchen: und Kellermeifter, mir 
die ökonomiſchen Einrichtungen zu zeigen, was fie mir ſehr gern 
gewährten. In denjelben lernte ich die Quellen des Mlofterreich- 
thums lennen. Alle Gebäulichleiten waren geräumig amd zweck 
mäßig bergeftellt, die Scheuern voll von Feldfrüchten aller Art, 
die Stallungen gänzlich befegt von wohlgenährtem und reichlich 
sehaltenem Bich, Die Küche vortrefflich eingerichtet, und im 
Eouterrain der Gebände lag ihrer ganzen Yänge nach eine reich- 
haltige Wibliothet Der ausgezeichnetſten Werfe einer glücklichen 
Natur und Des Durch ſachverſtäudige Veitung ſegensreich wirkenden 
Fleißes, Der fih ſchon beim Anblid der vielen großen Bücher ein 
ladend manifeftirte und Das Verlangen nach der Kennt des 
Inhalts ſteigerte — ich meine Die Koller. 

Nach Beſichtigung all’ Diefer Räume begaben wir ums zur 
Mittaastafel, Die wieter von Güflen befegt amd mit Faſtenſpeiſen 
aller Art beftellt war, mweldhe den von der glühenden Sonnenhitze 
erregten Durft noch vermehrten. ch will mit Wiederholungen 


“nicht ermüden, fondern vielmehr belennen, daß während Dee Eifens 


mir Der Appetit zu Faſtenſpeiſen verging und ich aus Sehnſucht 
nach Fleiſch lant hätte ausrufen mögen: „All' mein Reifegeld um 
ein Stüd Kalbsbraten!“ 

Gleich nach der Mahlzeit holte ich meine Reiſetaſche, warf 
noch einen Blick nach Dem mächtlichen Träger des Delicaten Schlaf: 
trunls, nahm Danfenden Abſchied von den beiden gefälligen Vice— 
vorfichern und eilte dem nächſten Orte zu, wo ich mich an Fleiſch 
ſuppe und Braten labte, und dann Die Fußreiſe weiter fortfehte. 

Ich ſchließe mit Dem Wunſche, daß meine Schilterung 
einigen geſchichtlichen Werth haben und meinen Leſern ebenſo an 
genehm fein möge, wie mir Die Rückerinnerung an den dreitägigen 
Aufenthalt in dieſem Sarthänferklofter auch jetzt noch iſt in 
meinem dreiundſiebenzigſten Lebenéjahre! 

Dieſe Bußordnung mag vielleicht auch nur im Dem von Nance im 
ſtebenzehnten Jahrhundert acftiteten, weit firangeren Orden ber Trappiſſen 


eingeführt geweſen fein; ich habe nichts Davon wahrgenommen. 




















‚beiden Belagerumgen 








Im Fort Montrouge. 


Schon bei der Deutfchen Belagerung von Paris, noch mehr 
aber im Dem laum beendeten Bürgerkriege ift won den ſiebenzehn 
Feſtungen, weldhe den Mauergürtel von Paris umgeben amd ſoviel 
Unbeil iiber Die Stadt und ihre einſt jo reizende Umgebung at 
bracht haben, das Fert Montrouge am bäufigfien mit den ‚Forts 
Iſſy und Bauvres zufammen genaunnt worden und bat in 
eine Rolle geſpielt, die einen Gang in 
daſſelbe als gerechtfertigt erſcheinen laſſen wird. 

Die Beſchießung won Montrouge begann in der erſten 
Belagerung von Seiten der Deutfchen am 5. Januar, und ſchon 
amı achten waren bie Gafernen von Meutrouge in Brand ge— 
ſchoſſen, bald darauf Die Batterien Deffeiben zum Schweigen ge— 
bracht und Die Beribeidiger ſelbſt in den Gafematten ihres Yebens 
nicht mehr fiher. Es wird berichtet, daß Granaten von Diefer 
Beſchießung bis in den Luremböurg-Garten geflogen feren. Um 
fo weniger ift es zu verwundern, Daß fie mähere Ziele maffiger 
trafen, Ich ſelbſt Jah, als ich amı 7. Februar, aljo wenig über 
acht Tage nach dem Ende des Bombardements, in Paris mich auf 
der linken Seineſeite bis ziemlich zum ſüdlichen Ende der Stadt 
bin verirrte, dort Neiben von Häuſern in Trümmern liegen, Die 
bereits durch nagelnene hohe Bretterplanfen abgeiperrt waren. 

Die Wirkung der deutſchen Kugeln im Fort Montrouge felbit 
ward allerdings erſt vollfommen offenbar, als’, in Folge der 
Gapitulstion von Pario, am 28, Januar (1871) Soldaten des 
zweiten bairifchen Armeecorps diefes und das Fort Vanvres be- 
fegten. Ihnen erſchien Das Innere deſſelben fo, wie unfer Feld— 
maler F. W. Heine es uns in feinem trefjlicen Bilde vor Augen 
gefteltt hat. Er fam am 14. Februar dort an, alſo früh genug, 
um die Zerſtörung noch im ihrem ganzen Umfange vorzufinven. 
Höchſtens mag der Zugänglichteit dev Fahrwege etwas nachgeholſen 
worden fein — Auf unſerm Bilre dehnt im Hintergrund 
ſich ein Häuſermeer, aber in Schatten gehüllt, die Stadt Paris 
aus, Deutlich zu erfennen find nur, von der Yinlen zur echten, 
ber Triumphbogen de !’Etoile, der Invalidendom, dic Notre-Dame: 
Thürme, das Bantbeon, Wontmartre ıc Im Mittelgrund, vor 
der Stadt, Sehen wir das Dorf Montrouge mit feinem Damals 
noch vollſtändig erbaftenen Kirchthurm. Auf den Strafen, Die 
vom Fort aus zu feben find, oder zu ihm führen, tft endlofe Be- 
weguing bald von ausguartierenden Regimentern mit ihrem grokeslen 
Hausralh, bald von Artillerie, bald von Wroviant:Golonnen, 
Ordomnanzen, Marfetendern und Allem, was beim Waflentanz 
bier anitmacht oder auffpielt. 

Das Fort felbft ft arg mitgenommen, Bon der großen 
Gaferne in ver Mitte des Piatzes ftchen nur nod einige Wand- 
trümaner aufrecht, alles Andere iſt in Grund und Boden geſchoſſen. 
Fine gewaltige Breſche an ver Norbjeite (nach Paris bin) ſehen 
wir bereits bis zur Hälfte ihrer Höbe mit Sandſäcken zugeftopft. 

Zandläde, Schanzförbe und Faſchinen ſpielen überhaupt eine große 
Rolle im Artillerielampf, und fo haben wir fie auch bier allent- 
halben bald im Haufen, bald zerſtreut und zerfegt in dieſem Bilde 
vor une, Huch Die vielen Bäumchen, melde Die Franzofen längs 
der Wälle und Wege angepflanzt hatten, trugen Die Spuren ber 
deutiden Bomben und Granaten. Bier und da ftanden große 
eiſerne Keſſel, Die wohl als Baflerbebätter zum Feuerlöſchen 
dienen Fellten. 
N Die bairiſche Infanterie, welche Die deutſche Beſahzung des 
Forts bildete, batte es micht leicht, eine Unterkunft in Dem 
Trümmerhaufen zu finden, Sie mußte ſich mit denſelben Räumen 
begnügen, welche Die Zuflucht der Franzoſen während der drin: 
gendjten Zeit gewefen waren: mut den Galematten. Die Soldaten 
hitten bier wirflih Schweres; fie fonnten den Gognacgeftant und 
das Ungeziefer nicht verbannen; ja, tagelang miſchte ſich dazu noch 
j in unnwöftchliher Yerbengeruch, bis fie nach genauem Machſorſchen 





| endlich einen nur einige Fuß tief verſcharrten Franzoſen entdedten, 
dem feine Gameraden bier ſeit Grab angewielen hatten, weil fie 
wegen Des beutfihen Granatenregens braufen dies Todtengräber: 
geichäft nicht zu verrichten gewagt hatten. 

Zahlreiche Gruppen im Fort bildete damals Die preußiſche 
Feftungsartillerie, welche Die Aufgabe hatte, Die Brefchen auszu— 
fiden, die Geſchützſtellungen wieder zugänglich zu machen, alle 

nicht transportabten Beihüge zu bemontiren und gegen Paris bir 
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neue Batterien anzulegen. — Gebrauch iſt bekanntlich davon wicht 
gemacht worden, und als der Präliminarfriede namentlich Diele 
Zürforts am T. März im Die Hände der franzöfiichen Bartaments: 
Regierung zuridgab, iſt der Abſchied won ort Montronge feinen 
Dentichen ſchwer geworden. 

Kaum zehn Tage nach dem Abſchluß des Präliminarfrichens 
und der Etablirung der frauzöſiſchen Regierung in Berfarlles ging 
in Paris das Unkraut auf, deſſen Samen während ver vier Be: 
lagerungsmonate mit vollen Händen ausgefteeut worden war: aus 
ehemals fleißigen Arbeitern waren Dar den gezwungenen be: 
waffneten Mußiggang Maffen von Straßenlungerern geworden, 
die, aller Arbeit enhwähnt, den Mititärfold auch nach dem Kampfe 
fortbeanfpruchten und Die das rechte Material waren für Die fo- 
genannte internationale Sorialpemofratic, welche bier zum erjten 
Mate Laſſalle's hochdröhnenden „Maffenfchritt der Arbeiter— 
bataillone” gegen eine „feige Bonrgeoifie” zur Aufführung bringen 
fonnten. — Wie fie es thaten, weiß nunmehr Die ganze Welt. 
Bir haben bier nur mit ver Rolle zu fehaffen, welde Fort 
Montrouge bei Diefer zweiten Belagerung von Paris 
abjpielte. RER 
Bekanntlich waren Die ben Aranzofen von den Deutjichen 
übergebenen Forts won Partfer Nationalgarde beſetzt worden. 
Schon am 15, März erllärten die Nationalgarden von Montrouge, 
daß fie den von der Regierung zum Commaundanten der National 
garbe ernannten General d'Aurelles de Paladine nicht als ſolchen 
anerfennen würben, fordern einen geilen „Henry“ dazu erboben 
hätten. Am 28. März ward auch auf Fort Monltouge die votbe 
Fahne aufgepflanzt, man rüſtet fich gegen einen Angriff durch 
die Yinientruppen von Berfailles, und font beginnt mit biefem 
Tage Die zweite Welagerumgözeit der Forts. Am 3. April 
operirten Die Rothen in drei Gorps won Montrouge, Iſſy und 
Banpres aus, über bunderttaufend Mann ſtark, gegen Berjailtes. 
Kanonendonner und Gewehrfeuer ebenſo ftark, als vergeblich. Am 
5. April Artilleriegeſecht zwiſchen den genannten drei ‚Forts und 
ben Verſailler Batterien, welche ſich jetzt der deutſchen Ber: 
ſchanzungen bedienten, um mit Franzöfifchen Geſchoſſen Das 
zu vernichten, was Die Deutſchen gefehont hatten. Die ernftliche 
Operation gegen das Fort begann erft am 13. Mai, nachdem die || 
beiden getreuen Nachbarn Iſſy und Banvres bereits lahm gelegt, || 
Dagegen Jyry und Bicktre mit Montrouge noch Die Haupt: | 
ftügen der Rothen im Süden von Paris waren. l 

Bei der Uebergabe von Banvres, am 14. Mai, war audı 
Miontrouge, und zwar unterirdisch, betheiligt. Ein Theil der |: 
Beſatzung batte Das Fort, nachdem vie Zugbrüde auf Befehl ves |! 
Gommandanten Ledrux zerjtört worden war, durch einen unter | 
irdifchen Gang verlaffen, welder im die Ebene bis im die Nähe 
der Straße won Chatillon binabfühete; dort freilich waren Die 
Flüchtigen dem SHugelregen von mehreren Zeiten bloßgeftellt und 
erlitten noch ſchwere Berlufte. Ehva tauſend Mann betraten einen | 
unlerirdiſchen Gaug, der Banpres mit Dem Fort Montrouge ver | 
band. Wit echtfranzöſiſchem Veichtſinn Betten fie Weber für 
fundige Führer aeforgt, noch Yichter und Fackeln mitgenommen, | 
fondern tappten blind in bie Finſterniß hinein. Vierzehn Stunden | 
lang irrlen diefe Unglücklichen in den unterirdiſchen Gäugen ber: 
um, gerieiben zum Theil in unterirbifche Steinbrüde, wo fie 
durch Schlamm und Waffer ſich burdarbeiten mußten, fo weit fie || 
wicht durch den Fall verunglüdt oder durch Ermüdung, Anait und | 
entjegliche Yuft zır Grunde gegangen waren. In Ghruppen ven || 
Zwanzig bis Hundert fanden endlich die zu ihrer Rettung ent- 
gegengeſchickten SKatalemben-Arbeiter den traurigen, balbver- | 
ſchmachteten Ueberreſt und brachten ihm in Sicherheit, theils nach 
Montronge, tbeild nach Paris. 

Nachdem noch am 18. und 21. Mai das Fort" bedeutende 
Stürme abgeſchlagen und am 24. noch einmal mitgewirft hatte, 
das linke Ufer von Paris mit einem Kugelregen zu überfchiitten, 
ſchlug am Abend dieſes Tages auch feine Stunde, und ber Morgen 
des 25. Mai ſah die Tricolore der nationalen Republik auf ven 
Hüllen des Forts flattern. In wie weit es jet von unferem 














Bilde noch richtig dargeftellt wird — was fommt darauf an! | 
Für und bat es feine Role vollftändig ausgefpielt. 
3 v. 



































| | Fort Montrouge am 


Nach der Natur aufgenommen von ; 


























ı 14. Februar 1871. 
unferem Feldmaler F. W. Heine. r 
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Erinnerungen aus dem heiligen Kriege. 
Nr. T. In frauzöſiſchen Quartieren. ' 
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Auf unferm Vormarſche gen Orleans hatten wir vierzehn 
Marfdiquartiere, und dabei war ich heute bei einem Pächter, morgen 
bes einem Fabrikanten oder einem Rentier, übermorgen bei einem 
Priefter untergebracht. Mit der Zeit aber gewinnt man an Diefem 
Wechſel von Verfönlichleiten und Berhältniſſen Geſchmack, und 
wer Intereſſe daran findet, den Leulen cin Bischen in die Töpfe 
und in die Kammern Des Haufes umd des Herzens zu gucken, der 
fonnte ſich bei dieſer Weife, durch das Yand und unter Yeute zu 
fommen, vollauf Genüge thun und batte hinreichende Gelegenheit, 
über das franzöfifhe Haus und das VYoben und Weben im dem— 
felben manche Beobachtung zu machen, Die einem unter anderen 
Berbältnifien Reifenden wohl vorenthalten blieben. Ein Quartier: 
billet, das nach dem Geſetze von 1792 dem Inhaber Quartier, 
und einen Plag am Feuer einräumt, iſt viel günftiger als ein 
Kifenbabnbillet, mit dem man wohl franzsfiice Stidte und Hötels 
lennen lernen, aber niemals ven Pulsſchlag nationalen Yebens im 
Innern der Häuſer belanfchen fa, 

Das franzöfiihe Hans umd die Yebensweife in demfelben ift 
bei Weitem weniger mannigfaltig und indwidnell als im einen 
dentichen. Es exiſtiren zwar wohl auch Abweichungen, zum Beiſpiel 
zwifchen einem Fiſcherdorſe in der Normandie und einem Flecken 
in dem Departement Bafles Pyrenées, aber dieſe werden immerhin 
nicht jo erbeblich und charalteriſtiſch ſein, als die zwiſchen einem 
Dorſe Des Schwarzwaldes oder des bairifchen Hochgebirges und 
der Gegend um Pillkallen oder Aurich in Ojtfriestand. Die 
franzöfifche Regierung bat feit dem Regime Richelieu's eifrigſt 
dafür geforgt, Daß Die Eigentbümlichkeiten der einzelnen fran- 
zöſiſchen Yandestheile möglichit wermifcht, und daß Yand amd Bolt 
über einen Kamm gefchoren werben. Wirklich iſt Diefes Ziel im Paufe 
zweier Jahrhunderte erreicht worden. Zum Beweife, bis zu welchen 
Grade in Frankreich Alles uniform geworden it, will ich das erfte 
beite Stück aus der häuslichen Wirtbfchaft berausnchmen, und fo 
an dem Kleinen das Große veranidaulichen. Mit dem Uebertritt 
über die franzöfifche Grenze befommt man zum Milchtaffee ein 
Gefäß, Das man im legten bairiſch-pfälziſchen Grenzdorſe micht 
fennt, welches jedoch eine halbe Meile weiter im erjten franzöſiſchen 
feinen Anfang nimmt und dem man von da an durch ganz Frank— 
reich begegnet, den fogenannten bol, einen ſchüſſelähmichen Napf 
von Porcellan oder Then, ın dem ein Extöffel liegt; dazu erbält 
man beige Milch und in einer Heinen Flache falten Kaffee Ertract, 
den man in Die heiße Mitch gießt. Diefes Geſäß it typiſch durch 
das ganze Yand, typisch wie die Ginrichtung und Die VYebene: 
gewohnbeit des franzöſiſchen Haufes, tupijcd wie der Kamin und 
das ansgezeichnete Wett. 

In jeder franzöfiichen Kirche baut ſich ein gewaltiger Kamin 
auf; an einer Kette, die in die Hinterwand eingefügt ıjt, hängt 
der Waſſerkeſſel, umter demfelben ift das Feuer angezündet und 
um daffelbe berum werden die verſchiedenen Töpfe und Schmor— 
plannen geftellt. Alle, Arbeit muß Aricend verrichtet werben; zur 
Bequemlichleit bat man niedrige Strohſtühle mit Yelmen, auf 
benen figend man den Geheinmiſſen des Herdfeuers laufchen fanır. 
In größeren umd feineren Häuſern find neben dem Kamin auch 
noch Herde gebaut, Diefelben baben Bratröbren und an der 
Oberflache Vertiefungen von glafirten Radeln, vie mit Kobten 
gefüllt und auf welche dann Die Gafjerofen geftellt werden. Das 
it aber nur für Yente, die zum Diner wenigftens drei Platten 
und eine Revenne von mindeftens fünfzebutaufend Franfen baben. 
Für die minder gut ſituirten Griftenzen reicht der Pot au feu aus. 

Einen gewiſſen Yurus findet man ſelbſt in der befcheidensten 
Hausbaltung, jo den Marmorlamin im Wohn: oder Schlafzimmer 
und barauf die übliche Stugahr. Wie hatten uns im vergangenen 
harten Winter diefe Kamine zur Berzweiflung gebracht! Nie, nie— 
mals, und wenn wir einen Meinen Wald in den Feuerraum legten, 
batten wir im Zimmer das bebagliche Gefühl, das cin Deuticher 
Dfen verbreitet; vorn briet man und im Rüden fegten ſich die 
Giszapfen an. Wenn man ben Franzoſen dann fagte: „Seht 
'mal, Ihr guten Yeute, was Ihr doch bei Eurer fonftigen Spar: 
famkeit für arge Verjchwender fein! Mit dem Holze, das Ihr 
an einem Tage für Euren Kamin braucht, heizt eine deutſche 





Hansfrau einen deutſchen Ofen acht Tage lang. Das Zimmer 
wird badwarın und Allen darin wird es pudelmohl, aber mit 
Euren verwünſchten Kaminen fommt man nie zu einem Gefühle 
des Behagens.“ 

„Eh-bien, was wollen Sie?" war darauf die Antwort. 
„Wir find es fo gewöhnt, wir müſſen das Feuer ſehen.“ 

Darin find die Franzofen wie die Heinen Kinder; vor dem Kamine 
figend, die Füße auf das garde-feu geftellt, arbeiten fie unanf- 
börlich mit der Feuerzange im der Gluth umber, legen jorgfältig 
ein Köhlchen auf Das andere, erzäblen ſich was und bilden ſich 
ein, fie wärmen fih. Dabei frieren fie wie die Betleljungen im 
Jannar, baben rothe Hände und rothe Nafen, aber fie jeben Das 
feuer. Dabei eriftirte für ums auch noch die Annehmtichkeit, das 
in den fleineren Orten ber Fußboden mit Badjteinen ausgelegt 
war. Mander von unferen Soldaten wird's an feinen Füßen 
für fein Yeben lang fpüren. Die Franzofen allerdings hatten 
einen Schutz gegen dieſe eifige Fußbedentemperatur. Cie trugen 
über den Strümpfen ſchwarze wollene Söckchen und bargen die 
Füße im warmen Holzſchuhen, Die nad Facon und Aarbe das 
Ausichen von ladirten Stiefeln haben. Später allerdings, als 
unſere Soldaten einfaben, daß ihre Lederſtieſeln für dieſes Parquet 
nicht Schutz genug boten, bedienten fie ſich ebenfalls mit Vorliebe 
dieſer Holzſchuhe, die zierlich gemacht und zugleich prakliſch find. 
Eine gewiſſe Berechtigung für dieſe Art ver Feuerung und über 
baupt für Die Kamine liegt in der Milde des Klimas der dortigen 
Gegenden; der vergangene Winter war eine Abnormität, 

Seit dreißig Jahren batte man in Aranfreidh noch feinen 
ſolchen Thermometerjtand gefannt wie im verfloffenen December 
und Janunar; die Yorbeerbänme, die im Freien überwintern, er 
froren ſammt und ſonders. Wir liefen vom Hofe die größten 
Holzidheite holen und ſchoben Davon drei, vier auf einmal in den 
Kamin; zur Hälfte lagen fie in der Gluth, zur Hälfte noch im 
Zimmer, fo daß man fie, wm das euer zu unterhalten, nur 
weiter vorzufchieben brauchte. Dadurch allein war «8 möglich, 
eine einigermaßen erträgliche Temperatur berzuftellen. Für größere 
Räumlichkeiten reicht der Kamin nicht aus. In den Gerichtsſälen 
und Yocalen, im den öffentlichen Gebäuden bat man eiferne Drfen, 
die mit Kohlen oder Coals gebeizt werden; auch ift vielfach Die 
vuſtheizung in Anwendung gebradıtz auch ſchon in’ Privatbäufern 
füngt man an, eine praftifchere Deizeinrichtung berzuitellen, indem 


man ein Mittelding zwijchen Ofen und Kamin erfunden bat. Mein— 


Wirth in Pitbiviers, der VBorfteher der dortigen Jeſuitenerziehungs— 
anftalt, der immer eine Meine Bosheit gegen uns auf der Zunge 
hatte, fagte mir eines Tages, als ich ibm einen Meinen Vortrag 
über Oeſen und Heizmethode hielt und es fonderbar jand, day er 
für fein neues Baus Diefe neue Erfindung nicht benugt hatte: 
„Allerdings hätten wir dieſe Kamine einführen fönnen, aber wir 
lieben fie ſchon um ihres Namens willen nicht; ob ihres Spar— 
ſyſtems nennt man fie bei und preußiſche Kamine.“ 

„Aber Sie ſehen, bodnwürdiger Pater, ‚Daß das preußiſche 
Sparſyſtem vortrefflidbe Früchte trägt, denn nur dadurch fonnten 
wir ein ſolches Heer ausrüften, fo viele Kanonen giehen laſſen. 
Ich Fam Ihnen alfo nur ratben, es aud bei Ihnen einzuführen. 
Ihre Zöglinge werden ſich viel wohler tabei jüblen, es ſei Denn, 
daß fie in majorem dei gloriam jid) die Knochen im Yeibe ent- 
zwei frieren müßten.“ 

Im Ganzen und Großen babe ich auf unferen Zügen durch 
die franzöfifche Provinz an häudlichen Einrichtungen nichts ge— 
funden, was mir befonders imponirt bätte, geſchweige denn, Dal 
Diefelben den Vorrang vor Den deutſchen beanſpruchen fünnten, 
Im Gegentbeil, das jranzöfiihe Haus wird vom norddeutſchen 
an praftifcher Selidität, vom ſüddeutſchen an clegantem Komfort 
übertroffen. Zu der Heimathlichteit, Wohnlichkeit und Traulichleit 
des deutſchen Haufes fehlt dem franzöſiſchen ein weſentliches 
Merkmal, die gute Wäſche. 
an Seife ein Mafftab für den Gulturzuftand eines Volkes ift, jo 
ift es die Wäſche für den Grad bäwslichen Behagens. Damafts 
decden zum Beifpiel, wie ſie bei uns jede nur ziemlich fituirte 
Hausfrau befigt, habe ich in Frankreich nur zweimal gefchen, bei 
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dem Prinzen von Beauffrement auf Schloß Brienne-Napoleon und 
in der Präfeetur von Orleans, ſonſt nirgenda Die Tiſchwäſche, 
Tiſchtücher, Servietten bejteben aus gewöhnlicher Leinwand, von 
der Diralität, wie man fie in Deutichland zur Nachtwäſche nimmt; 
die franzöftfche Leinwand ift fefter, ferniger als die unfrige, dafür 
erſcheint fie aber and gröber und umebener als Diele. 

Zu der wohnlichen Stimmung des Deutichen Haufes fehlt es 
dem jranzöfifchen weſentlich an einem Möbel, das ſich bei uns 
überall eingebürgert hat, gleichviel ob es mit den fchwellendften 
feivenen Bolftern oder mit einer harten Scegrasfüllung bergeftellt 
iſt; ich meine den Kanon philiftröfer Behaglichkeit, den Schauplatz 
ſüßer Ruhe, den Gegenftand, Der einen Erebillon zu einem etwas 
frivolen, aber höchſt amüfanten Buche begeiftert hat, ich meine 
das Sopha. Nur in vornehmen Häuſern, und da nur in ben 
Empfangazimmern, findet man dergleichen, fonjt nicht, Fautenile 
überall, aber Sopbas nur in Ausnahmen. Diefe fcheinen zu Dem 
Pette gerechnet zu werden, wie das Sopha im Grumde nur ans 
dem Bette entftanden ijt. Unter Ludwig dem Bierzehnten empfing 
eine Dame von Stande im Bette liegend ihre Beſuche. Ein 
ſranzöſiſches Wett iſt aber auch nicht nur der Inbegriff des höchſten 
Lurus, Sondern auch der füheften Annehmlichfeit; es ift Der 
Gapitals und Prachtſchmuck des franzöfifchen Haufes von dem 
Palajte bis herab zur Hütte. Mag eine Wirthſchaft noch fo ärmlich 
und miſerabel fein, Das Bett wird man immer qut bejtellt finden. 
Die Bedeutung, Die für eine deutſche Haushaltung ein vreichgefüllter 
Wäſcheſchrank, bat für Die franzöfifche Das Yager, auf dem man 
Nachtruhe hält. Bekanntlich gebören die Franzofen amter Die 
Nationen, Die am wenigften reifen; wenn man fie nach dem 
Grunde diefer Erſcheinung fragt, jo wird der Eine fagen: ich 
babe fein Geld zum Reifen, der Andere: ich bin zu faul Dazu ; 
aber Jeder wird dem noch beifügen: ich finde anderwärts unfer 
Bett nicht wieder. Und darin bat cr vollfonmen Recht. 

Der Wirth, bei Dem ich in Orleans während unferes erſten 
dortigen Aufenthaltes webnte, erzählte mir von einer Rbeinreife, 
die er mit feiner Frau gemacht hatte. Unendlich draſtiſch und 
trollig war die Schilderung ber Manipulationen, bie er machte, 
am fich mit den kurzen, ſchmalen deutſchen Betten abzufinden. So 
ein franzöfifches Bert ift aber auch ein Meines Gebäude. Dem 
Umfange nach ift es fo breit als lang und befteht im einer ſehr 
ſchweren, maffiven Bettlade aus polirtem Nußbaum- oder Mabagonie 
holz. Ich rede hier nur von mittleren Haushaltungen, in feineren 
Häufern findet man ſolche von Acajeus oder von vergoldetem 
Holze. Diele Bettlade ift ein fo gewichtiges Möbel, daß, um fie 
zu bewegen, anf dem Fußboden Heine Schienen liegen, auf denen 
fie in melfingernen Rädern geht. Nur fo kann fie von einem 
Dienſtmädchen beim Aufbetten bequem und leicht won der Wand 
in die Mitte des Zimmers und ebenfo wieder zurüdgeichoben 
werben. Der Boden der Bettlade ift von ciner Stahlfevermatrate 
ausgefüllt, Die aber von ganz anderer Gonftructien ijt, als bie in 
Deutichland gebräuchlichen. Schmale, biegiame Holzitäbe laufen 
in der Länge Des Bettes md werden am Fuß: und Kopfende von 
kleinen ftarfen Epiralfevern von Draht feftachalten. Auf dieſem 
etwas gewölbten elaftiichen Unterbovden liegt eine Dichte Matratze, 
die halb mit Roßhaaren, halb mit Schafwolle gefüllt ift, To zwar, 
daf cine Page mit der andern abwechſelt. Daranf liegt ein leichtes 
Federbett und auf Diefem noch zwei Dünnere Matragen des näm- 
lichen Inhalts wie die erfte, Ueber Die oberfte ift eine ſehr feine, 
weiche mwollene Dede gefpannt und. über dieſe erſt das Laken ge- 
breitet. Daffelbe bat weniaftens die boppelte Yünge Des Bettes, 
an deſſen Kopfende ein arofer runder, ebenfalls mit Schafwolle 
und Roßhaaren gepolfterter Pfühl liegt. Diefer wird in das 
Paten eingewidelt, dann gebt daſſelbe bis an das Fußende, wird 
bier umgeſchlagen, und reicht wieder beranf bis unter den Pfühl, 
alio bis an Die Halshöhe deſſen, ber darin liegt. Die Dede Des 
alſo conftruirten Ruhelagers richtet ſich nach der Jahreszeit; im 
Winter bildet dieſelbe eine weiche weiße Lamadecke, darüber man 
noch eine ſeidene Stepppede legt, und ein von den Füßen bis zu 
den Knieen reichendes Federbett, mit Daunen gefüllt. Das Yalen 
fowie die Gomvertdeden find am Fußende und an den Seiten 
unter der Matrage feftaeftopft; am Abend wird ein Zipfel oben 
am Pfühle zurückgeſchlagen, und durch dieſe Oeffnung kriecht man 
nun hinein, wie in einen Sad. Kriechen iſt aber nicht der eigent⸗ 
liche Ausdruck, es bedarf ſchon eines eleganten Turnerſchwunges, 
um bie nicht umbeträchtliche Höhe zu erreichen, aber dann wird 
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man auch reichlich belohnt. durch was vollſte, fürefte, innigfte 
Wohlbehagen. Man kann fich in die Yünge und in die Quere legen, 
wie man Luſt hat, man kann die Gliedmaßen nadı allen Richtungen 
bin ausftreden, und wer mod) nicht mde ift, may ſich Sogar Durch 
gymnaſtiſche Uebungen ven Schlaf präpariren. Raum ift genug vor 
handen. So fand ich es überall. Dabei fladerte im Kamine luſtig die 
Flamme, der rothe Schein derfelben drang durch die Farben der von 
allen Seiten nieverwallenden Bettworbänge, rofiges Yicht überfluthete 
Einen — man vergaß, daß man eigentlich auf einem Bulcane ichlieh, 
man vergaß Die Franctireurs, Die Mitrailleufen, Granaten und 
Gambetta, man athmete nur im Gefühle des wonnigften Dafeins, durch 
das Zimmer fnifterte es wie eine leiſe Schlummermelodie und fo ſchlief 
man feine acht, neun Stunden weg, bis am Morgen bie Bett: 
vorhänge ſich öffneten, dunkle Augen unter ſchwarzem Gaare und 
einem weißen Häubchen hereinſchauten und franzöſiſche Yaute fich 
vernehmbar machten, in ber Frage: „Monsieur veut il avoir 
du feu?* — Will der Herr Feuer? — 

Wenn ein Corps in ein Departement oder in eine Stadt, 
in welcher vorher noch Feine deutſchen Truppen waren, einrüdte, 
fo machte der commandirende General deffelben in einem Mauer— 
anſchlage befannt, was von Seite der Einwohner den Officieren 
und Mannschaften geliefert werden mußte. Erſtes und zweites Früh— 
ftüd und Diner, die Beſchafſenheit dieſer Mahlzeiten unterichied 
fihh nach dem Range der Officiere und der Mannfchaften; erftere 
hatten drei Platten zu befommen, bei legteren war das Quantum 
des Fleiſches und Weines normirt; nur in den fünf Cigarren per 
Tag war fein Unterfcied, ebenſowenig wie beim eriten Frühſtüch, 
das aus Kaffee mit Mildy und Prod befteben follte. Im fran- 
zöſiſchen Haufe it dieſes nicht üblich; man genieht wor Dem Früh— 
stück, das um elf Uhr eingenommen wird, nichts, höchſtens cine 
Heine Taſſe ſchwarzen Kaffees oder Chocolade, und die Yandleute 
ein Glas Wein mit einem Stüde Brod. Das zweite Frühſtück 
richtet ſich natürlich nad Stellung und Vermögen eines Hauſes; zus 
erit wird ein Ragout gegeben, in Deffen Bereitung die franzöſiſche 
Küche bekanntlich Meifterin if. Man ißt fih an ven Cham— 
pignons und Trüffeln für emige Tage frank, wm, fobald man 
durch hartnädiges Hungern den Magen wieder in Ordnung ge 
bracht Dat, doch wieder dem nämlichen Yafter zu verfallen. In 
einfacheren Haushaltungen ift das feititchende Frühſtücksgericht eine 
Schuſſel gedünſteten Hammelfleiſches mit Kartoffeln, Die vortrefflich 
zubereitet ift. 

Das Sefchlecht der Hammel ift das allmährende Element der 
Frangofen in animaliſcher Beziehung; Hammelfleiſch iſt ihre 
Nahrung jeden Tag, mit und ohne Pilze, gekocht, gebraten, ge— 
fchmort, als Ragout, Cotelette, Braten, Hammelfleiſch ohne Ende 
bis zur Erſchöpfung. Da eine Nation mehr oder weniger immer 
ein Produet ihrer Nahrung fein wird, und da nach dem Bolls; 
glauben Hammelfleifch caprieiss und hoffärtig machen fol, fo mag 
es baber wohl auch kommen, dak den Franzoſen im Yaufe der 
Zeiten die Wolle fo ſehr gewachſen ift. 

Nächſt dem Gammelfleifche bildete Geflügel eine ſichende 
Platte unferer Mahlzeiten; anderes Fleiſch, vornehmlich große 
Braten, waren ſchwer zu befehaffen, dagegen gab es an Geflügel 
feinen Mangel, namentlich folange noch Die Gernirung ven Paris 
banerte und biefer Riefenmagen uns noch nicht alle Vorräthe der 
Provinz verichlang. Ich babe niemals arößere, fettere und zartere 
Truthähne und Hühner geſehen und gegeiien, als in den Gegenden 
ber Yoire und im Departement der Sarthe. Die Hühner von 
Ye Mans und aus Pa Flöche haben ein europäiſches Renommee. 
Was man Dagegen von diefer Gattung im Deutſchland erzeugt 
und felbjt den Muth Bat, gebraten auf den Tisch zu Feen, muß 
wie eine Ironie, wir cin Hohn auf Das edle Geſchlecht alles Ge— 
fiederten erfcheinen. Ciner meiner Bekannten, der als Officier 
im Felde ftcht und deſſen Amuſement zu Haufe ein Hühnerhof 
iſt, ſchrieb jüngft feiner Ara: 

„Ich Bitte Dich, liebes Kind, ehe ich nach Hauſe fomme, 
allen unferen Hühnern Die Hälſe umzudrehen; ich kann jie jegt 
nicht mehr feben, noch weniger eſſen.“ 

In Orleans faufte man einen fetten Truthahn fir zehn 
Franken und in Pe Mani ein Huhn um zwei und britthalb 
Franken. Später allerdings im Fontainebleau mußten wir für 
ein Huhn einen Thaler achtzehn Silbergrofchen bezahlen, aber da 
hatten wir auch Frieden, und bie Franzoſen das Recht, ums 
tüchtig zu prellen. 
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Der Platte mit Ragout, um wieder zu unſerem Dejeuner 
zurüdzufehren, folgte meiſtentheils ein gebratener Bogel mit Salat, 
dan gab es apart ein Gemüſe, meiſtentheils Roſenkohl oder 
Epinat, Sauerampſer, ſehr häufig kamen auch weiße Bohnen, 
darauf eine Batifferie, irgend ein Kuchen, Aepfel und Nüſſe, 
Mandeln, Traubeuroſinen, Confitüren, Autter und Käſe, und den 
Reichluß machte Kaffee, 

Das Diner, das gewöhnlich um balbfieben Ubr eingenommen | 
wurde, unterſchied jich won dem Deſeuner Durch das Anflegen 
eines Tiſchtuches, umd den Inhalt des Pot au fen, Durch bie 
Enppe. In dieſem durch ben befannten Ausſpruch Heinrich's des 
Bierten bilterifch gewordenen Gefähe wird ein großes Stück Nind- 
fleifch mit einem Koblfopf, allen Sorten Rüben, unter anderen 
auch Rettigen gekocht; in eine Suppenterrine wirb Brod einge— 
ſchnitten und die Bouillon aus dem Topfe Darauf gegoſſen, dazu 
werben ber Kohl und die Rüben umbergereicht; eine andere Suppe 
befommt man falt mie Erſt ale ich Den Wunſch nach einer Ab: 
wechſelung äußerte, lieh man anftatt Brod das ABE in Nubel: 
teig gebrüdt in ber Bouillon herumſchwimmen. Hie und da wurde 
die Zahl der Platten noch durch eine Seezunge vermehrt, nad 
derfelben und nad dem Rindfleisch nab man ein Ragent, banıı | 
Praten, und darauf ein Gemüfe. Das Deflert blieb Daffelbe wie 
beim Frühſtück. Obſt und Gonfitliren fehlen bei feiner franzöfifchen 
Mahlzeit; unter leiteren veritchen Die Aranzofen eine Marmelade 
ans Himbeeren over Erdbeeren, Apriloſen, Pfirſichen oder Umitten, 
an Die wir ıms bald gewöhnt hatten, ba fie, troß ber Verſetzung 
mit Zuder, doch den lieblichſten Fruchtgeſchmack bewahrten. Gin 
größerer Genuß war für ums das wunberfchöne Obſt. Wir ſaßen 
fo mitten im Yande ter Hesperiden brinnen; Die Gegenden bon 





| milben Weine der Loire und Die won Burgund. 
: ohne den Wein auch Die furditbaren Ztrapazen des Winterſeld— 


Orleans bis Tours erportiven Jährlich fir Millionen von Franken 


an Obſt nad England. Die Neben, die zuerft nach Deutſchland 
inter Karl tem Öhreken kamen, waren Orleansreben. Wir hatten | 
im Winter noch Trauben, Birnen von mehreren Pfunden an Ges 
wicht, vornehmlich aber ausgezeichnete Aopfel. | 
Mehrmals wurde ich ven ganz gebildeten Yenten gefragt, ob | 


Wenn man ihnen dann 
antwortete, daß wir Aepfel, Pirnen, Trauben und fogar Feigen 
in Fülle hätten, daß Die Gärtner um Berlin einen Erportbandel 
mit Ananaften, die im Sande der Mark gezogen feien, tricben, 


wir in Deutſchland auch Aepfel hätten. 


dann wollte ihr Erftaunen ken Enbe finden. Darin waren fie 
merlwürdig naiv; fie betrachteten ſich wie das auserwählte Bolt 
Gottes, berechtigt zum alleinigen Befis aller Erdengenſiſſe. Wir 
Deutſchen gingen nad ihrer Meinung noch in Ihierhänten amber 
und nährten uns von Wurzeln und Eicheln. 

Ir Tours ferpirte man mir eines Tages einen Hummer. 
Mit etwas verlegener Miene frug der Herr des Hauſed, ob ich 
das Gericht auch kenne und zu eſſen verſtände. Ohne cin Wert 
zu ſprechen, zerlegte ich ven Summer aanz kunſtgerecht und fing 
dann am im einem Grade zu effen, daß fr Die lebrigen faſt 
nichts mehr übrig blich, worauf der Herr des Haufes feiner Mabante 
gang berwundert zurief: „Il est connaisseur!® (Er verfieht ſich 
Darauf!) Dies zu zeigen war and meine Abſicht geweſen. Ebenfe 
verbielt es fich mit ben Meinen. Kam man in das Quartier, fo ſprachen 
die Wirtbe ihr Bedauern aus, fein Pier zu haben; denn fie mußten, 
das die Deutfchen doch nur Bier tränfen. Wenn aber eine Mahl 
zeit vorüber war, und fie Die leeren Weinflaſchen faben, dann 
mußten fie ſich auch ſagen: II est connaissenr! Nicht allein 
von meiner Wenigfeit, von uns Allen. Au das Gute gewöhnt 
fich Der Menſch leicht; unfere Soldaten Gaben nie fo gut 
gelebt und werden es vielleicht auch nicht mehr, als in den 
Gegenden der Yorre. Den ſaueren Rotwein ver Moſel um Met 
merbten fie ſchon micht mehr, deſto mehr mundeten ibnen bie 
Wie Mitten fie 


zuges aushalten können! 
Nach dieſen Bemerkungen über Das frauzöſiſche Haus werde 
ich im meinem nächſten Artikel amt meinen Erlebniſſen und Be: 


obachtungen in franzöſiſchen Quartieren auf unſerm Vormarſch 
nach Dem Süden fortfahren. 


W. Horm. 


Die Wiege eines Königs. 


In weldier wunderbaren Symbolik bewegen ſich oft die Er: 
eigniſſe! Wenige Tage find es ber, daß man in Paris die cherne 
Geſtalt Napoleon Des Erften vor ihrem hoben, ftolzen Piedejtale 
unter großem Aubel herabgeſtürzt, und wenige Tage ſind erſt 


dahin, das mar in Berlin unter Begeiſterung des Bolkes dem 
Könige Friedrich Wilhelm Dem Dritten ein Denkmal der Ehren | 


up Dankbarkeit angerichtet bat, 

Jener bat die Nation, Die ihm an ihre Spige aeftellt hatte, 
von jenem weltgefcbichtlichen I8, Brumaire an verrathen und zum 
Opfer feines mahlofen Egoismus gemacht, und Das ward fein Unter: 
gung. Unter Friedrich Wilhelm Dem Dritten, ber auf den Stufen 
des Thrones acheren ift, bat fi das Vaterland zu neuem, ge 
ſundem Leben emporgeboben, aut tiefem Kal und arenzenlefem 
Elend, ımd daß er dem großen Bollszuge Die Bahn frei made, 
Dad war ferne Rettung, Dad war fein Berdienft und Ruhm, das 
wird fein Gedächtniß Der Yiebe und Ehren für alle Zeiten fein. 

Wenn man durch Die Straßen der Stadt Potsdam wandelt, 
Die ſich mit Vorliche und mit Recht Die zweite Reſidenz ber 
prenfiichen Monarchie nemmt, wenn man vom Bahnheſe aus die 
lange Brüde Überkhritten bat, wenn man Das fich zu beiden 
Zeiten deſſelben entſaltende Yankidaitsbild in feiner reizenden 
Zuſammenſtimmung Taftigen Raumgrüns mit Dem Haren, friſchen, 
blauen Waflerfpieget Der Havel genoſſen, wenn man Durch Die an 
ver Brüdenleite gelegenen Golennaden Des Luſtgartens, an Der 
cinſtigen Woehnumg Beltaire's vorbei, um Die Ede Des Stadt: 
ſchloſſes gebogen und durch Die an Der Stabdtieite gelegenen 
Colonnaden Das Gebiet Des Schloſſes verlaffen und die eigentliche 
Ztadt betreten bat, dann ſtößt man auf einen Asphaltweg, Der 
von Schloſſe an durch die Stadt bis nach Sansſouci führte nnd 





für König Ariehrich Wilhelm den Vierten gelegt werden war, 
erfolgt man denſelben etwa zweihundert Schritle weit, Dann 
gewinnt man zu rechter Band Den Blick auf eine kurze breite 
Straße und von Da auf einen kleinen Platz, Der neue Morft ge— 
nannt. 





dieſer Seite hin iſt cin Fenſter zugemauert. 


Schloßſtraße bildend, präſentirt ſich ein ſtattliches im Aplombſtyl 
des achtzehnlen Jahrhunderts erbautes Haus. Es bat ein Erd» 
aefbo und eine Beletage, über Derfelben noch eine architektoniſch 
reich verzierte Attika; Fünf Feuſter der Seitenfront geben nach der 
Hauptftraße, Die Façade liegt nach Der Nebenftrahe, fie bar zehn 
Fenfter, über dem Eingange einen von zwei Bildſäulen getragenen 
Balcon, ver dem Haufe Neben vier Yindenbänme Es it eine 
der vielen Hänfer, welche Friedrich Der Große aus eigenen Mitteln 
den Bewohnern Potsdams aufbaute; eigentlich lieh er den vor 
bandenen Gebäuden nur eine nene Façode geben. Die innere 
Einrichtung und die Kiüdieite ans Fachwerk blieben in Dem Zus 
ftande, in melden fie waren. ®iele Batte er aber aud von 
Grund and anfgebant; er belah zu dieſem Zwecke eine rohe 
Sammlung von Nupferabbildungen der ſchönſten öffentlichen und 
Privatgebäude Europas; ven Piefen wurden Die Gopten oder 
Metive für Die nen aufzuführenden geuommen, und fo kommt cs, 
daß man in Potsdam jteinerne Abbitdungen von Wbitehall, von 
Gebäuden des Palladie in Nom und von anderen bervorragenden 
Banwerfen in Paris, Benedig und Amſterdam ſieht. 

Der große König Fand bei ſeinem Regierungsantritt eine 
Stadt von Hänſern ans Fadnwerf und Backſteinen und hinterließ 
eine ſolche von Paläſten. Seine gewaltige ſchöpferiſche Kraft be— 
thätigte er nach feinen Kriegsthaten in Werken des Friedens. Er 
lieh bauen im ganzen Yande, Canäle, Wege. Brüden und außer— 
denn feinen lieben Potsdamern hübſche Häuſer; unter Die ftatts 
lichſten gehört das eben beichriebene, Daran flöht ein weniger 
hübſches; daſſelbe ſieht in feiner ſchmuckloſen Einfachheit gegen die 
reiche Ornamentirung des Nachbarhauſes wie der arme Mann 
neben dem reichen aus, Die Fenſter zeigen gar feinen klünſtleriſchen 


Schmmck, es wendet mit vier Fenſtern feine Seilenfront dem 


Marlte zu, Die Façade ſteht nach Der Schwertfegerſtraße, nach 
Und doch beſitzt 
dieſes Haus eine Bedeutung, welche Das danebenſtehende prächtigere 


Rechts in Der erſteren, und zugleich die Ede nach der | nicht hat; dieſelbe iſt in einer Marmortafel ausgedrädt, welde 
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zwifchen zwei der nadı dem Markte gehenden Fenjter eingefügt 
it; auf diefer ftebt in geldenen Lettern geſchrieben: 
Friedrich Wilhelm IM. 
In feines Bolles Andenfen 
ber Geredhte, 
wurde in biefem Haufe geboren, 


Am 3. Augun 1870. 
Die Stadt Potodam. 

Wie kommt die Wiege des Großneffen Friedrich's des Großen, 
wie kommt der Tünftige Ihronerbe von Preußen in Diefes unſchein— 
bare Haus, gegen weldes felbit das Geburtshaus des Advocaten: 
fohnes von Ajaccio ein Heiner Palaft it? Umſpielt feine Wiege 
etwa irgend ein romantiſches Ereignig? Trug vielleicht die Mutter 
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der König das geräumige Stadtſchloß in Potsdam, er hatte außerdem 
das Neue Palais bauen laſſen, Paläfte, die Raum genug boten, 
aber er beſtimmte deren feinen für feinen Neffen. Er wohnte 
zwar Die meiſte Zeit im Sansſouci, aber doch auch wieder eine 
turze Weile in den beiden genannten Schlöſſern, fo daß er ſich 
durch eine zweite Hofbaltung geſtört, beengt fühlte, Alternde Herren, 
die feine Frau haben, welche ihnen die Grillen abfangen Tanı, 
haben oft derlei Launen — genug, es wurde für den Thronerben 
ein Privathaus gemietbet, Das oben bejdriebene, am Neuen Markt 
aclegen, und als diefes ſich wicht ausreichend erwies, nahm man 
das daranjtohende Bürgerhaus dazu und durchbrach die Zwiſchen— 
wand, um jo die Verbindung mit ver Beletage des größeren, 
prächtigeren berzwitellen. In dem nad der Schwerifegerſtraße ge: 


Das Geburtshaus Friedrih Wilhelm's des Dritten in Potsdam. 
Nach der Natur anfgenemmen. 


nicht den Hermelin um ihre Schultern, um ihn über den 
ſchlummernden Säugling breiten zu können? Mufte der Bater, 
der fpätere König Friedrich Wilhelm der Zweite, das Kind vor 
den Sonnen: und Blitzesaugen feines regierenden Oheims verborgen 
halten? Nichts von alledem! Botsdam war feine Stadt zu 
foldyer Nomantit gemacht, und Friedrich der Große battle mit 
feinem adıtundzwangigiten Sabre, mit feinem Negierangsantritte, 
diefe Anwandlungen für ſich und fen Haus abyeftreift. Der 
Bater des Kindes war der älteſte Neffe des Königs, die Mutter 
eine Priuzefiin won Selen Darmitadt, eine Frau, von der man 
wicht mehr viel Anderes weiß, ale daß ihr Schidfal Leiden umd 
Dulden war, jedenfalls eine vortrefflihe Mutter, 

Als der Kinftige Thronerbe fich verbeiratbete, wurde nadı einer 
paffenden Wohnung für ven jungen Haushalt gejucht. Wohl beſaß 
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legenen Eckzimmer war Das Schlafzimmer der Pringeffin von 
Prenfen; Da aber Die Einwohner der gegemüberliegenden Hänfer 
ſehr neugierig waren und ben ganzen Tag im den Fenſtern lagen, 
am zu ſehen, was da drüben für intereflante Dinge vergingen, 
fo ließ die Prinzeſſin Das Fenſter zumauern umd in dieſem Zimmer 
hat der ſpätere König Friedrich Wilhelm der Dritte das Yicht der 
Welt erblidt, in der ibm fo ſchwere Anfechtingen aufbehalten ſein 
follten, Alſo feine Romantit, im Gegentheil: die Geburt des 
Fürſtenlindes war cine ſehr eofficielle, 

Am 3. Auguſt 1770 nach acht Uhr wurde von den Thürmen 
der Stadt aeblafen, ſoviel nur Poſaunen in der Stadt zu finden 
waren; die Garniſonkirche ſpielte mit ihrem berühmten Soden; 
jpiele einen Choral, um drei Uhr Nachmittags Fam der König 
von Sansſouei in Die Stadt geritten und bielt vor Dem ftattlichen 
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Haufe am Neuen Markt. Am Eingang deſſelben hatten ſich die 


Einwohner der Etadt verfammelt, überall unter denfelben war 
Freude und Bewegung, und die Vente ziſchelten fich in die Ohren: 
„Zcht, der alte Fritz lommt, er will den Heinen Großneffen 
ſehen!“ Fünf Tage darauf war die Taufe; da fam er wieder 
des Nachmittags, aber nicht auf dem Pferde, fondern im Wagen 
und mit glänzendem Gefolge; dann ftieg er, empfangen von feinem 
Neffen, dem Vater Des Kindes, der Damals noch ſchlank und einer 
der ſchönſten Männer im Pande war, die Treppe in den erften 
Stod hinauf, trat einen Augenblit in das Zimmer der hoben 
Wöcdnerin, begrüßte Diefelbe, dann ging er in das Taufzimmer 
zurüch, allwo ibm Die Großmutter des Kindes, Die Huge, edle 
Yandaräfin von Heflen-Darmftadt, den Täufling in Die Arme legte. 
Er ſchenlte ihr fein Portrait in Brillanten, ſowie der Wöchnerin 
einen Haarſchmuck aus Brillanten; fonft pflegte er zum großen 
Seile feines Yandes mit derartigen Gefchenten nicht eben ſehr tief 
in Die Tafche zu greifen, aber bei Diefer Gelegenheit lieh er es 
ſich etwas foften. 

Der Geiſtliche der Hof⸗Garniſonkirche, der Patronatstirche Des 
föniglisben Hauſes, der Hofprediger. Cochenius, verrichtete Die heilige 
Handlung. Lange Tann Diefelbe nicht gedauert haben; die Herren 
vom geiftlichen Amte kannten in dieſer Beziehung die Anfidyten des 
Königs. Nach etwa zwanzig Minuten kant er wieder Die Treppe 
herab und fuhr nad feinem Sansſouci zurüd. Von da aus bat er 
an den General v. Krokew gefchrieben: „Ein für mich und mein ges 
ſammtes lönigliches Haus fo intereffantes Ereigniß hat mich mit der 
lebhafteſten Freude erfüllt, und was fir mich daſſelbe noch erhöht, ift 
der Umftand, Das das ganze Vaterland fie mit mir theilt. Möchte 
daſſelbe dereinft auch Die rende mit mir theilen, Ddiefen jungen 
Prinzen auf den glorreichen Pfaden feiner Vorfahren wandeln zu 
ſehen!“ Auch Herr v. Voltaire batte aus Ferney einen Gratulationss 
brief geſchickt, der fiherlich ſehr geiftreih und verbindlich abgefaßt 
war; waren Die beiden großen Geiſter Doch wicder aute Fremde, 
nachdent fie hart aneinander geratben waren. Darauf ſchrieb ihm 
der König zurück: „ch Dante Ihnen für den Antheil, welden 
Cie an dem Kinde nehmen, Das uns geboren worden ift. Ich 
wünfde mr, es möge cinft die Eigenſchaften befigen, Die nöthig 
find, daß Diefer Prinz, weit entfernt, Das Unheil der Menſchen zu 
fein, vielmehr der Wohltbäter derfelben werde!” 


Als der Prinz geboren wurde, war der König achtundflinſzig 
Jahre alt, fein Yeben ging abwärts; bisher war es mit der Nadı- 
folge im preußiſchen Haufe ziemlich ſchwach beftellt; um fo größere 
Hoffnung fegte er nun auf den neugeberenen Sprößling des Tönig: 
lieben Hauſes und auf deffen Erziehung. Er ſchrieb eigenhändig 
eine Inſtruction für den Hofmeifter, Den ehrlichen biederen 
Hofrath Behniſch, in welcher die denkwürdigen Worte vorkommen: 
„Er fol fernen, daß alle Menschen gleich find, daß die Geburt 


nur eine Chimäre iſt, wenn ſie nicht durch Das Verdienſt unterſtützt 


wird.“ Der König warf für ibn einen Etat aus, deſſen Details 
er ſelbſt aufſchrieb, und deſſen Summe nach heute für Die Kinder 
des preußiſchen Haufes bis zum zehnten Jahre geltend iſt. Der— 
felbe belief fich auf etwa zweitauſendfünfhundert Thaler, darunter 
waren zweihundertfünfzig Thaler für Bücher, Karten und Spiele. 
In den erften Yebensjabren fam man damit wohl aus, aber fpäter 
wurde es fehr knapp; der König gab nach einer Zeitfrift ein 
Zafchengeld won zwei Friedrichsd’or monatlich und dazu den Rath, 
das Geld in Sibermünzen umzuwandeln, damit cs einen recht 
großen Saufen made, aber zu höberen Yeiltungen wollte er ich 
durchaus nicht verſtehen. 


In ſpäteren Jahren geſchah es, daß Friedrich Wilhelm der 
Dritte feine jungen Söhne mahnte, daß fie bedenlen möchten, wie 
aut fie geitelt wären im Bergleih zu ihm in feinen Jugendjahren. 
Da fei es ein ganz befonderer und aukerordentlicher Genuß für 
ihn und feinen Bruder, den Prinzen Ludwig, geweien, wenn Behuiſch 
fie in einen Stirfchengarten führte und ihnen Milch und Kirſchen 
geben lich. Daher auch der einfache, genügfame, bausbälterifche 
Einn, der dem fpäteren Könige Bis an Das Yebensende geblieben 
war und Der in den Zeiten des Unglüds ibm über alle Ent 
behrungen des äußerlichen materiellen Legens leicht binwenbalf, 
wie er auch fpäter zum Wiederaufbau des Staates ein fo thätiger 
und Fräftiger Mitbelfer wurde. Als nad der Rüdreife der künig: 
lichen Familie aus Dem Exil von Königsberg im Jahre 1809 der 
Hoſmarſchall eines Tages den König fragte, eb wieder Cham: 


pagner beftellt werden follte, war deifen Antwort: „Nein, nicht 
eher, als bis meine Untertbanen wieder Bier trinfen können.“ 

Wie jenes ſchmuckloſe Haus in” einer der Nebenjtrafen der 
Havelreſidenz Die Wiegenftätte, fo war Die ganze Stadt und das 
fie umgebende anmmtbige, weite, grüne Gehege der Schauplas 
geiſtigen Envnchens des jungen Prinzen geweſen. Hier wuchs er 
in der lichten Atmoſphäre des Helden des fiebenjährigen Krieges, 
des philoſophiſchen Königs in Das Leben und in die verwidelten 
Berhältniſſe deſſelben hinein. Dem Bater, dem ſpäteren Könige 
Friedrich Wilhelm dem Zweiten, war Friedrich der Große nicht 
ſehr hold, er mußte im deſſen Privatleben Unregelmäßigkeiten bes 
merfen, die in ibm manche Beforgniffe für die fünftige Regierung 
des preußiſchen Staates eriwedten, um deſſen Ruhm, Größe und 
Bedeutung es fih der alte Herr hatte fo fauer werden laffen 
durch fein ganzes Peben, Deito größere Hoffnungen fegte er auf 
den heranwachſenden Großneffen, im deſſen Naturell und fähig: 
feiten fein Scharfblick viele edle, trieblräftige Keime entdedte. Er 
übennvachte Die Erziehung, Die’ Vehrer, den Gouverneur, er lich 
ſich regelmäßig Bericht über den Fortgang der Studien des jungen 
Prinzen erftatten, er hatte diefen viel um fi, er prüfte ihn oft: 
mals felbit, und denkwürdig it jene Scene in Sansfouci, welche 
Friedrich Wilhelm der Dritte vielleicht fünfzig Sabre fpäter dem 
Biſchoſe Eylert bei einem Spaziergange in der Allee des König: 
lichen Gartens erzäblte. 

Die große Wahrhaftigleit Des Herzens, die hohe Redlichteit 
des Sinnes, Die den fpäteren König gegen fich wie gegen alle Welt, 
im Privat: wie im Staatsleben kennzeichnete, dieſe offenbarte ſich 
ſchen Damals in dem etwa ‚Sechszehnjährigen Nünglinge. Der 
König zog ans feiner Tafche einen Band von Laſontaine's Fabeln 
und ließ feinen Großnefſen eine Davon überfegen. Derfelbe löfte 
feine Aufgabe zur großen Zufriedenheit des Königs, der ihn darum 
lebte und ihm die Wangen ftreichelte. Schließlich geftand denn 
Prinz Fritz, daß es darum fo gut gegangen fei, weil er die näm— 
liche Fabel bei feinem Infermater vorher geübt babe. Bei diefem 
Seftändnäffe ging ein ernfter Zug, eine Miene hoher Befriedigung 
über Das Antlig Des großen Königs, umd bewegt ſprach er zu 
feinem künftigen Nachfolger die Worte: 

„So ift es recht, licher Ari; nur immer ehrlich und aufs 
richtig. Wolle nie ſcheinen, was Die nicht biſt; ſei ftets mehr, 
als Dir ſcheinſt. Frit, werde etwas Tüchtiges par excellence. 
Es wartet Großes auf Dich. Ich bin am Ende meiner Garritre 
und mein Tagewert it abſolvirt. Ich fürchte, nach meinem Tode 
wird's pöle-miele gehen. Ueberall liegen Gährungsitefle, und 
leider nähren fie Die regierenden Herren vorzüglich in Frankreich, 
ſtatt zu calmiven und zu erftirpiren. Die Maffen fangen eben 
an, ven unten auf zu dringen, und wenn Dies zum Ausbruch 
kommt, iſt der Teufel los, Ich fürchte, Die wirft 'mal einen 
ſchweren, böſen Stand haben. Habilitire, rüfte Dieb, ſei firm; 
dente an mic, Wache über -unfere Ehre und unſern Ruhm. 
Begehe feine Ungerechtigfeit, dulde aber auch feine.“ 

„Unter ſolchen Neuerungen,“ erzählte der König dem Bifchofe, 
„war Friedrich der Große in Sansforci bis zum Ansgange ge— 
kommen, we der Obelist fteht. ‚Zieh ihm an,‘ fprad er zu mir. 
‚Zchlanf, aufitrebend, hoch und doc feſt in Sturm und Ungewitter. 
Die Piramide fpricht zu Dir: ‚Ma force est ma droiture‘. 
Der Gulminationspuntt, die höchſte Spige überſchauet und krönet 
das Ganze, aber trägt nicht, fondern wird getragen von Allem, 
was umter ihr liegt; vorzüglich vom unfictbaren, tief untergebauten 
Fundament. Das tragende Element ift das Boll in feiner Ein 
beit; halte es ſtets mit ihm, daß es Dich liebe und Dir vertraue; 
Darin nur allein kannſt Du ſtark und glüdlich fein.‘ 

Er maß mich mit ſeſtem Blick von der Fußſohle bis zum 
Scheitel," erzählte der König Friedrich Wilhelm der Dritte, 
„reichte mir Die Hand, Lüfte mid „mb entlich mich mit Den 
Worten: ‚Vergiß Diefe Stunde nicht. 

Es war das legte Mal, daß der Jüngling und der Greis 
fich im Yeben fahen, am 17. Auguft 1786 in einer Der Früh— 
ftunden ftand im Schloſſe won Sansfonci der Grofnefle Arie vor 
ber Leiche Des Mannes, der jieben Jahre lang halb Europa geaen 
ſich in Waffen gefeben, der in Das Königthum einen neuen Gedanlen, 
den Der höchſten Pflicht, gebracht hatte, deſſen Name in dem 
ferniten bewohnten Wintel des Erdballes mit Ehrfurcht und Bes 
wunderung genannt wurde, von Dem ein zeitgenöſſiſcher Dichter 
fingt: „Einziger, nie ausgefimgener Mann!” 




















































"ten, die ſchmachvollen ef: 








Wie hätte der fürftliche Iüngling, nunmehrige Kronprinz, in 
dem Anſchauen der Züge des großen Todten nicht Des legten 
Zufammenfeins mit dem Leben gedenten müffen, und feiner 
legten Worte, Die or, ein themes Vermächtniß, Dem älteſten hoff: 
nungdvollen Sproſſen jenes Hanfes in die Seele ſprach, und der 
Mahnung, Die wie eim letzter Abſchied Hang: „Vergiß Diefe 
Stunde nicht!” 

Der fpätere König bat fie auch wicht vergeſſen; 
oft genug durch Die Tragit 
der Erxeigniſſe, die über 
ihn, feinen Ihren und 
fein Yand hereinbrachen, 
Daran erinnert, und daß cin 
propbetifcher Geiſt 8 war, 
der da fprach: „Ich fürchte; 
Dur wirft 'mal einen ſchwe— 
ren, böſen Stand haben.” 

Wie ſehr der Weiſe und 
Prophet von Sansſouei 
Recht hatte, iſt allenwärts 
bekannt und es kann darum 
nicht unſere Sache ſein, hier 
nochmals auf die Geſchichte 
jener ruhmloſen Tage, welche 
Deutfchlands größte Er— 
niedrigung bildeten, zurüd: 
zukommen, und auf Die 
jener andern, in welchen 
fih Bolt und König mus 
tiefem Sturze emporarbeite⸗ 


er wurde 


feln fremder Gewallherr⸗ 
fchaft auf immer abzufchiit: 
teln. In Diefem Ringen 
nach Rettung mochte Dem 
König die Stunde vor dem 
Obelisk in Sansſouci in 
die Eriunerung, in den 
thatträftigen Willen zurück— 
gekehrt, jetzt mochte ihm 
die Offenbarung der neuen 
Zeit aufgegangen fein, daß 
die Zeit der einzelnen großen 
Indiwidualitaten, wie Fried⸗ 
rich der Große, als Der 
Penfer Des Bolles vorüber 
fet, Daß der König der 
Zukunſt micht wie eine Art 
Veorlchung über Dein Volfe 
ſtehen müſſe, ſondern it 
ibm ſelbſt Blut wen feinen 
Blute, Herzſchlag mit ſei— 
nem Herzſchlage, daß Die 
Mitthatigleit Des Bolkes, 
das Zuſammenwirlen der 
Geſammtheit zur Erhebung 
und zur Ehre des Vater 
landes der neue Gedanle 
der namen Zeit ſei. In 
feiner Seele wachte wieder 
auf, was er ſchon Damals, 
als er den Thron beftieg, 
gefühlt und gedacht hatte, 
er berief Stein in feine 
Nibe, den Man, deſſen Seele ein brennender Dornbuſch war, 
er zog Scharnhorſt und Gneiſenau, Hardenberg in feinen Nath, 
und mit diefen Männern vollbrachte er Die geſetzgeberiſchen Thaten, 
Die den Staat auf einer neuen Grundlage erbauten, Die Preußen 
in Die erſte Reihe der Gulturvölfer und nach und nach auf eine 
Mactitufe ſtelllen, auf der es zu feinem großen deutſchen Berufe 
beranmuchs, 
Friedrich Wilhelm der Dritte erbob den großen Geranten 
Scharnhorſi's zum Geſetz: das Bolt iſt die Armee! Er befreite 





Germania im Sitegeskranze. 
Für die Leipziger Ariedensfefte mobellixt von L. Albrecht. 





den Naden des Soldaten, der das fremde Joch abſchütteln fellte, 
auch von dem Joche Der entchrenden Fuchtel, er gab Die Städte— 
Ordnung, er hob Die Leibeigenſchaft auf, er nahın von dem Bürger 
und Bauer den Alp weg, der Jahrhunderte auf ibnen lan, er 
entband Die Kräfte feines Volkes zu freier Thätigkeit, und dieſes 
Bolt hat es ihm nie vergeſſen, aus freiem dantbarem Herzen 
jubelte es ihm zu, als er Den Aufruf an daſſelbe ergehen lieh: 
Frei — von fremder Herrſchaft oder untergehen! Und mit ſeinem 
Belle at er feine Sache 
hinausgeführt zu einem 
glorreichen Ende. 

Bor ſieben Jahren legte 
König Wilhelm zum An— 
denlen au jene große eiſerne 
Zeit, zum Ehrengedächtniß 
des Königs und Vaters den 
Grundſtein zu einem Denk 
mal auf Dem Plage zwiſchen 
Schloß und Muſeum in 
Berlin. Die Entbüllung 
follte am 3. Auguſt 1870, 


am hundertjährigen Ge— 
burtstage Friedrich Wil: 
helm's NHattfinden; Altes 


war zu Diefer Feier vor— 
bereitet, aber es ſollte nicht 
fein. Statt auf den Feſt— 
plaß im Berlin marſchirten 
an Diefem Tage unſere 
Truppen gegen den Feind; 
am 4. Auguſt bielten fie 
bei Weißenburg cine Nach: 
feier Des Tages. Die Ent: 
hullung Der Statue Friedrich 
Wilhelm's des Dritten war 
einer andern Zeit, einen 
bedeutungsvolleren Moment 
aufbchalten, dem 16. Juni, 
als man ſchrieb im erften 
Jahre der Einheit Dentich- 
tands, als unfere Truppen 
aus Feindesland wieder: 
tehrend ihren ſiegreichen 
Einzug in Preußens und 
Deutſchlands Haupiſtadt 
hiellen. 

In ſieben Monaten hatte 
Napoleon Bonaparte einſt 
Preußen zertrünmmert. Sie⸗ 
ben Monate waren hin: 
reichend, um 1870 ven 
deutſchen Erbfeinde zur bes 
weifen, wie weit der Staat 
Friedrich Wilhelm's des 
Dritten ſich aus jenen ‚Falle 
wieder erhoben bat. Die 
Bruft der amter Dem Volfs: 
jubel dahin ſchreitenden 
Tapferen ſchmückt daſſelbe 
Zeichen und Andenken jener 
eifernen Zeit, Das eiſerne 
Kreuz, Das der König am 
10, März 1813, am Ge: 
burtstage feiner im Anden: 
len des Volles verlärten umvergeßlichen Louiſe geitiftet batte. 
Weihen mir inmitten Des Feſtjubels einen Blick der Dantbarkeit, 
einen Gedanken der Vietät der Gebüurtoſtätte des Mannes, der 
ſeinent Volle mehr als ein Gerechter war, wallen wir im Geiſte 
hinaus in die hohe, weite grüne Allee ven Sansſoneci an Die Stelle, 
wo er aus dem Munde Des großen Königs wie einen Geiſtebſegen 
die große Yehre empfangen hat: „Halte es ftets mit Dem Volle, Dan 
es Dich liebe und Dir vertraue; Darin allein lannſt du Start und 
alücklich ſein. Vergiß diefe Stunde nicht!” O. P. 
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Zahnoperation unter Schwierigleiten. Die Beſucher von Mauder's 
Menanerie (der reichbaltiaften Enalands), augenbliclich in Glasgow, waren 
am verjloffenen Mittwweh (31. Mai) Angenzeugen einer gewiß in ihrer 
Art einzig daſtehenden Iperation, über deren Verlauf im Allgemeinen tie 
Beitungen zwar bereits berichtet haben, beren mäbere Umſtände wir aber 
unſeren Leſern nach einer bireeten Mittbeilung vom Operationspfage ber 
ſchildern können. Es handelte ſich nämlich um nichts mehr und nichts weniger 
als einem audgewachſenen farlen Lzwen einen boblen Zahn auszitziehen. 

Maccomo, der berübmte Löwenzähmer in Mauder's Menanerie,r hatte 
vor einiger Zeit Diefem Löwen bei Der Dreſſur einen berben Schlag iiber 
die Kinnlade verfegt, da ihn Erfahrung gelehrt, daß Schläge anf andere 
Theile des Kopfes, wenn das Thier gereizt wurde, obne Wirkung blieben 
und ihn arofer Gefahr ausjegten. Durch dieſen Schlag ſcheint der Wwe 
ziemlich bedeutend verletzt worden zu fein; er wurde jehr ntiebergebrüdt, fraß 
wenig, und was ihm gereicht wurde, mußte in feine Ztüde gefchmitten werden. 

Herr Mauder erwälnte dieſes Gegenitandes vorige Woche feinem 
Arzte, welder foiort Die Vernnthung ausiprub, daß wahrſcheinlich durch 
den erwähnten Zchlaa ein Zahn geledert oder bie Kiunlade zerſchlagen 
worden fei. Er bot ſich ferner aut, Dem Löwen zu operiren, vorausgeſebi. 
daß Herr Mauder die Beſtie ſicher jeſſeln könnte. Dieſe freiwillige Offerte 
wurde nach Kurzem Ueberlegen von Herrn Mauder angenommen und Der 
Tag beſtiumt. Zuerſt wurden bie Borderfüſte geficbert und mit ſiarlen 
Seilen au dem doppelt ſtarlen Eiſengitter befeſtigkz ſodann wurde ber Kopf 
mit einem Lallo gefangen und ebenfalls mit Zeilen derart angebunden, daß 
Tas Thier ſich mit dem orberlörper fo wenig wie möglich bewegen 
fonnte, So geſeſſelt Überlich man die Peftie ihrer Wuth, und fchrediich, 
aber zualeich erbaben war es anzuſchauen, wie fie ji von ber Umgürtung 
zu befreien fuchte und dabei brillite, dag es Einem Marl und Bein er 
jehlätterte. Den fuürchterlichen Auſtrengungen folgte nah einer halben 
Stunde vollftändige Ermattung, und jetzt war der Augenblick gelommen, 
die Operatien vorzunehmen. 

Shue Zagen beftien Der Doctor, von einem andern Arzte begleitet, 
eine vor dent Käfige aufgeitellte Tome; ein Stück Holz wurde deut Thiere 
vorgehalten und gierig ſchuappte es mad demſelben und im Dar offenen 
Rachen wurde fofort cine Maulſperre geſchoben. Nadırwin Der Machen 
gehörig ausgewaſcheu, tas Werl von einer Minnte, Medte Der umer 
ſchrodene Doctor jeinen Arm im deuſelben, ſtrich mit feiner Hand über 
die Zihne und fühlte im mächiten Augenblichk, daß einer der Hinterzähne 
fofe war. — Ueberzeugt, daß Dies Die Urſache des Uebels, machte er ſich 
fofort Daran, mit bereit aebaltenen Zangen den Zahn herauszunehmen. 

Wabhrhaft gremenlos war nun Die Wuth des Thieres, das Ecbrüll 
ohrjerreiiend, ud Die Au um Den waghalſigen Doctor unbeſchreiblich 
Unbeirrt jetste er jedoch Das begonnene Werl fort und nach einigen Dlinnten 
hatte ex Die Geungthunng. ben lofen Jahn, ver an ber Wurzel angefreſſen 
und außerdem zerbrochen war, im feinen Dänten zu babeı. 

Bollſtändig niedergebrochen durch Muth und Schmerz, ſaul das Mole 
Tbier zu Boden, während es aber ruhig dalag, ſchnitt der Doctor in das 
Fleiſch der unteren Kinnlade und fand, daß dieſelbe, wenn nicht gebrochen, 
jo doch ſiart beſchädigt ſei. Der Zuſtand des Thieres lich jedoch eine 
weitere Operation für dieſen Tag nicht zu, und Herr Mauder will auch 
erit ſehen, ob eine ſolche nöthig iſt. Die neueſten Bulletins Aber ben 
Suftand des hoben Patienten, ver jege mit Fleiſhbrühe und Bordequrwein 
ernährt wird, lauten günſtig. Die name Operation mit Einſchluſt Des 
Feſſelns nahm nur andertbatb Stunten in Anſpruch. 

F. W. Reuß 


voudon, Anfang Juni. 

Die Nüge des Illuſtrations⸗Diebſtahls, welche wir in Nr. 22 ber 
„@artenlanbe‘” veröffentlichten, bat uns noch einige andere Zuſendungen 
eingebracht, Die ung leider von Der überrafcbenden Bielfeitigfeit Überzeugen, 
mit welcher dieſes Gaunergeſchäſt ber Mluftrations Fabrilanten unterfter 
Ordnung betrieben wird, Einer unſerer Leſer weift uns cine lange Reihe 
ber Garienlanbe entnommener Bilbwerle in ſolchen periodiſchen Blättern 





auf Das Dritte Quartal ſchleunigſt aufgeben zu wollen. 
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Klätter und Blüthen. 


Nicht zu überfchen! 


Mit dieſer Nunmer ſchließt Das zweite Quartal unſerer Zeitſchrift. 
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nad, bie allerbings durch ihre ebenfo maſſeuhafte als billige Probuction 


den Verdacht nicht reellen Geſchäſtsganges felbft herausfordern. Verſteigt 
ſich bach biefer Illuſtrations⸗Diebſtahl bis in Die Bollsbilderbogen. Im 


Jahrgang 1869 theilte Die „Gartenlaube“ (S. 28 und 24) eine grö 

Iumftration mit, weldhe ven Helventod des Prinzen Anton von a 
zollern im ber Schlacht bei Königsgrätz darſtellt. Die bei Eruardb Stange 
in Berlin ericheinenben buntbelfediiten Bilder aus dem „Deutfch-franzöfischen 
Krieg von 1870° benutzen bie gauze Hauptgruppe dieſes Bildes, um fie 
ohne Weiteres vor Die Speiderer Höhen zu berieben, mur wirb ber 
Vrinz bier nicht tüdtlich verwundet, Demm ber ihn bei Königsgrät aufe 
fangente Mann muß ja einen Turco beim Kragen fallen, font ıft bis zu 
ten Granatiplittern im ber Yuft Alles getreue, wenn auch Tpottichledhte 
5* Ag man eben flottweg ftatt „Nönigsgräg” — „Zpeicherer 

“ tie — 

Has num die Rüge betrifft, welche wir über das Stuttgarter Illuſtrirte 
Blatt verhängen mußten, fo müflen wir, zur Steuer ber Wahrbeit, bier 
nactragen, daß der Herausgeber und Verleger der betvejienden Zeitſchrift 
ung von feiner völligen Schuldloſigleit an tiefem unfauberen Treiben über» 
zeugt bat und daß bie ganze Schuld auf den Zeichner fällt, der auferbem 
wiederum won einem anderen, feinem Hülfszeichner, angeführt worden fein 
will. Der Verleger theilte uns noch mehrere von kunden Zeichner ihm 
gelieferte Illuſtralionen mit, und in Der That waren auch zwei von dieſen 
aus vier Bildern ber Gartenlaube zuſammengeſebt! 

Die Unmöglichkeit für eine Nedaction, derlei Unveblichleiten fofort zu 
entdeden, liegt auf Der Hand. Einer unſerer Leſer erflärt es für eine 
Pflicht Des geſammten Publieums, Die Redactionen auf ſolche perfide Humft- 
ſtüdchen aufmerlſam zu maden, und ba® lite allerdings das befte Mittel 
fein, Yente, welche fich zu den „Künftlern‘ zählen, von folchen ſchmutigen 
Erwerbäwegen zurüdzufchreden. 


Germania⸗Gruß den heimlichrenden Ziegern. (Mit Abbiltung.) 
Als die alte Schlachteuſtadt Yeipsin Das arohe deutſche Sieges- und Friedens⸗ 
jejt mitieierte, ſchuückte ben Marltplag Die Rieſenſtatne einer Germania, 
die als ein gelumgenes Werl des Yeipziger Bidhauers Yonis Albrecht 
allgemeine Anertenmung fand. Pas Standbild, aus vergänglichem Material 
für den augenblidliben Zwed bergeftellt, werbiente, nad einem vielfach, 
ausgeſprochenen Wunſche, wenigſtens als Bild erhalten zu werden, und jo 
entstand Die Germania unserer heutigen Nummer. 

Abfichtlich baben wir dieſen ſchönen Marktfchrmud bis jegt zuriidgebalten 
und bringen ihu exit bente im die Oeſſentlichteit, um ihn unferen heim— 
lehrenden Siegern als grüſſende Germania aufzuitellen, die ihnen den 
ſchwererrungenen Yorbeer eutgegen hält. 

Ja, fie verdienen cine ſolche Begräßuug, unſere Männer und Sing 
linge der Waffen und Thaten. Noch iſt Der Jahrestag nicht erreicht, an 
weichem im Jahre 1870 Deulſchland durch bie Kriegserllärung Frankreichs 
aus feiner laugen Rriedensgewohnbeit aufgerüttelt worden war, und ſchon 
it einer der Tunbtbarften Kämpfe zwiſchen den beiden mächtinften Militär— 
ſtaaten der Welt eutſchieden und der Heraudſorderer liegt, ans tanfend 
Hunden blutend, am Boden, Wie zur Wacht am Rhein das Idealbild 
der Inugfrau Germania die Völler führte, wie fie mit Schild und Schwert 
in Bildern mb Yicberm voran in Die Schlachten zen, fo tritt fie hente, bie 
behre Belobnerin der großen Ihaten, mit der Reichelrone auf dem Haupt 
und dent Yorbeer- und Eicheulranz in ter Dand, den heimlehrenden Helden 
entgegen und begrüßt fie an den ‘Marten der Yänder, an den Tboren ber 
Städte und bein Siegesfefe vor Den Königeburgen. Möge die Germania 
ber Gartenlaube auch ihr beicheiben Theil zur Verherrlichung der Sieges- 
heimlehr beitragen und Gott den Segen, den er Über den Auszug unferer 
Heere verbreitete, nun aud über deren Einzug ergiehen! 





Drutdichler. Wr. 23, Zeite 381, Spalte 2, Zeile 36 fireiche bad 
Komma und lied; Mumificenz unferer Kürften. 


Wir erſuchen Die geebrten Abonnenten, ibreBeftellungen 
Die VBerlanshandlung. 


Aus den wielen interefianten Beiträgen, welche für das nächſte Omartal ber Gartenlaube bereits Drudiertig vorliegen, heben wir, abgeſehen von 


den fortlanienden Hriegserinnerungen ſowie ven Berliner Cinzugsbildern, nur bie bes mowelliitiichen Theils hervor, 


Außer ven Schlufcapiteln der 


E. Bernerichen Novelle „Ein Held ter Reber wird derſelhe eine bare Erzählung von E. Vacano unter dem Titel „Das Geheimniß bes alten 
Bärner” emtbalten und daun Anfang Anguſt mit dem Abdruct bes läugſt erwarteten Nomand beginnen: 


z „Das Saideprinzeßchen“ 





von E. Marlitt. 


BE Zur Beachtung! ug 


Die Nedaction, 


Um die Nummernbezeichnung umnierer Zeitichrift, deren Wr. 1 bereits Ende December 
vergangenen Jahres ausgegeben worden iit, wieder in genauen Einklang mit der Wochenzahl des 
lauienden Jahres zu bringen, jind wir nenöthigt, das Gricheinen der Gartenlanbe in der nächſten 
Woche ansinlen zu laſſen. Die erite Nummer des nenen Quartals (27) wird in gewohnter Welle 


am 7. Juli hier erpedirt werden. 





Die Verlagshandlung. 





Berantwortlicher Redacteur Ernft Keil im Leipzig. — Verlag von Eruſt Keil 
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An Seiten a 


Das Geheimmiß des alten Kärner. 


Bon Emile Vario Bacano. 


1. Gıne Slerbeflunde. 

Daniel Kärner war todt. Das war eine ſtadtbelannte Sad. 
Eine halbe Stunde nach feinem Tode wußte es ganz Görnig, 
daß der alte Herr Kärner im Yandbaufe draußen geftorben ſei. 
Der alte Mann mar jeit Jahren faft nie mehr in Berührung 
gelommen mit der Stadt und ihren Bewohnern Er lebte in 
feinem ſchloßartigen Haufe, furzweg das „Landhaus“ genannt 
(außerhalb der Yindenalleen, die jih um Görnitz herumzogen), 
wie ein Einfiedler, Er war nicht menfchenichen, aber er fuchte 
Menſchen nie auf. Seit vielen, vielen Jahren hatte er feinen 
Refannten in Görnitz drinnen beiucht, war er in feiner Geſell— 
ſchaft geichen worden. Wenn Jemand hinauslam, am Yandbaufe 
vorüber, und trat im dem dunklen, dichtbufchigen, balbwilden 
Garten, welcher dafjelbe umgab, da war der alte Kärner cin 
freundlicher Hausherr und führte den Wanderer felber in dem 
Garten umber, wies ihm die Ausfichten, und machte ibn auf 
manchen wpig wuchernden fremdländifchen Baum aufmertam, 
Der Garten war ganz im engliſchen Geſchmacke angelegt, nur gar 
zu wild und ungebändigt wuchernd, als follte er cine Dornbede 
um das Landhaud zieben. Und denned war Daniel Kärner fein 
Menichenfeind. Er war mohlthätig gegen Arme, und nie hatte 
Jemand von ibm ein rauhes Wort gehört, oder an ihm cine 
finftere, böje Miene geſehen. 

Er lebte auf dem Yandhaufe allen mit feiner Tochter Marie, 
einem hübſchen, dunkeläugigen Mädchen von neunzehn Jahren. 
Seine Frau lag ſeit achtzehn Jahren begraben in Görnitz; fie 
war eine fremdſchauende ſtille Perſon geweſen, Die der alte 
Kärner aus Kärntben mitgebracht hatte, 

Das Landhaus lag einſam unter dichten Yinden, Ueber dem 
ſchmalen Thale drüben lag ein Schloß Yobenftein, deſſen Fenſter 
im Sonnenuntergang mit den Fenftern des bürgerlichen Schloffes 
„Landhaus“ Krenzblige zu werfen pflegten. j 

Wie das Zügenglödlein vom Görniger Hauptthurme erſcholl, 
da fragte jede Dausfrau, die beim Abendbrode ſaß, jede Krämerin, 
die eben Die Thürläden ſchließen wollte, und jede Magd am 
Nöhrbrunnen, wen das gelten könne? ... Es geſchah Dies an 
einem ſchönen Sommerabende. Und che noch die Dunkelheit die 
Nacıtidrattenblütben zum durchdringenden Dufte öffnete, wußte 
das Etädtchen, daß der alte einfam lebende reihe Daniel Kärner 
geitorben fei. 

Und am andern Morgen wußten aud die Thürftufen, auf 
denen alte Gevatterinnen auszuruhen pflegen, che fie zur Früh— 
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meſſe gelangen, Die Küchenbänle, auf denen die Milchfranen ihre 
Waaren abſetzen, und die Kinderſtuben der Bürgersfrauen, wo 
die intimſte Kaffeefreundin ihren erſten Beſuch abzuſtatten pflegt, 
daß der alte Kärner „ſchwer“ geitorben. Sei, „ſehr ſchwer“, daß 
ihn der Teufel nicht ſterben laſſen wollte, weil noch ein Geheim— 
niß Das brechende Herz bedrüdte. Und daß ſich der Sterbende 
gegen den Tod gewehri babe, eine ganze Stunde hindurch, um 
fichtlich ein Geheimniß loszuwerden; daß aber die geläbmte Zunge 
jeden Yaut, und Die zudende, gelähmte Hand jeden Federzug vers 
fagt habe. Und daß der alte Mann geftorben fei, Die Augen 
ängſtlich rollend, die Yippen vergebens zu Worten zwingend, mit 
befdwvertem Herzen geftorben, ein Geheimniß mit ſich nehmen 
in fein ſſtummes Grab. Ein Geheimniß, Das nie gelöſt werden 
follte, und weldyes vielleicht feine arme Seele rubeles herumtreiben 
würde in den verlaffenen Zimmern feines Hauſes. 

Sp erzäbtten die Bafen, die Milchweiber und die Freundinnen 
ihren Berwandten, ihren Aundfcaften, ihren Gatten, Und die 
Männer beipraden es im Gaſthauſe. 

Und es war fein mühiges Gerede, es war etmas Wahres 
an der Sadw. Der alte Härner lag im Todeskampſfe in feinem 
Bette. Zu feinen Häupten knieete jene Tochter Marie ſchluchzend 
und lächelnd. Im ihre Hände ſchluchzend, und dann wieder tröjt: 
lich aufläcdelnd zu ihrem Bater, Zu feinen Füßen ftand ber 
Bürgermeiiter von Görnis, Kranz Bolfner, einſt ein Schulcamerad 
des Sterbenden, den diefer zum Vormund feines einzigen Kindes 
gemacht hatte. Es wollte eben Abend werden, und cin letter 
blutrother Sonmenftreif fiel quer über die Stube, wie ein Flammen: 
ſchwert, das fi vor dem Baradiefe ausbreiten wollte, Und der 
fterbende Greis richtete ſich jäh auf. Er hatte noch vor fünf 
Minuten deutlich geſprochen und gebetet, aber jett ſchien er plößs 
lidy zu fühlen, Daß feine Zunge ſchwer geworden fei, Er ftammelte 
Etwas, es Hang wie: „Mein Gott im Himmel, ich kann nicht 
mehr Tagen, das Ding — das Ding —!* Er ſchien nadı 
einem Worte zu fuchen, das feinem wirr werdenden Gehirne jchen 
für ewig entfallen war. „Das weiße — das, was dert if...“ 
Und mun ſchien er wieder nach einem Orte zu fuchen, deſſen Pe: 
zeichnung der faifende Tod ihm ſchon aus der Seele gerifien batte. 
„Marie!“ ftöhnte er noch auf, „thu' Das, fonft hab' ich nicht 
— nicht Ruh? — ſo Schlecht — die Welt — Geheimniß wicht 
mehr... ...” 

Das waren die legten verftändlichen Worte des gurgelnden, 
mit dem Tode ringenden Greifes. 





| 


















Kann 





Marıe Kärner breit ihren Bater fchreiend umfaßt. Sie wußte, 
„Daß es nicht möglich ſei“, wie fie ſpäter erzählte, Der alte 
Pirgerneifter zitterte bejtig und machte mit feiner Runzelhand ein 
Kreuzzeichen über ich Telber. 

Die Magd Anna jammerte im Zimmer herum. Der alte 
Ganarienvogel im Bauer flatterte matt mit Den Flugeln, als ſähe 
er ein fremdes Geſicht am Gitter feiner Käſige vorübergehen. 

Und der alte einſame Mann war tedt. Er war ſchwer ge— 
ſtorben, mit einem Geheimniſſe anf Den erſterbenden, aclähmten 
Yıppen, mit einen Geheimniſſe, das nun Niemand mebr löſen 
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fonnte, und Das vielleicht feinen Geiſt ruhelos umhertrieb an der ! 


verlaſſenen Stätte, Die er bewohnt Iatte, oder an Dem Ürte, wo 
ein ungerächter Mord verübt werden war. 


2 Bas die Welt wußte 

Man Fonnte ja Dem feligen alten Märner Alles zutvanen, 
Em Mutel, von welchem Die ganze Gegend mußte, lag ja auf 
feinem Yeben, ſeit feinem vierundzwanzigſten Jahre fon. 

Er war der Sohn Des reichen Raufmanns und Großhändlers 
Schann Sufeb Kärner geweſen, deſſen Geſchäſt ſhon von den 
Großeltern ber in Dem Städichen, im Yande, am jedem aus: 
ländiſchen Berladungsplatze ſelbſt, berühmt amd geachtet war, 
Johann Jakob Kärner hatte ſeinem Geſchäfte Die wundervollſte 
Ausſchmückung gegeben mit Spiegelfenſtern und Genfer Tapelen. 
Daneben hatte er fen Schlößchen „Landhaus“ anferbalb der 
Stadt veizend möbliren daffen ebenfo prachtvoll wir Der alte 
berumtergefommene verichwenderiſche Graf Yobenfiein fein Schloß 
ausſchmücken ließ von Moenſieur Leonard de Vienne. 

Der Sohn der Firma, Daniel Kärner, ein ſchöner Junge 
mit idealer Ticherkleſſen Khyſiegnomie, war zwar ſehr brav in Der 
Handlung, aber Dabei auch zu frohherzig und friſch im feinem 
Weſen für einen ehrſamen Kauſmann. Er war Heifig im Gomptoir, 
ober er hatte ſtets Die neueſte Gravpattenfahleife und das nenefte 
Movestaquet, Und er wurde ſogar im Nachbarſaleſſe Yobenftein 
gern geſehen; Gomteffe Adalie Yobenttein hatte fait auffallende 
Zuvorkommenheit jür ibn. Gr durfte bei Ben Partien, welche 
er, ſie und ihr Genfin Graf Ztafingen zu erde madıten, jtets 
on ihrer rechten Seite reiten, Man termte nicht vecht daran 
alauben, aber man mußte endlich auf den Gedanken lemmen, 


Heimathloſer, als Ansgejtoßener. Nach Diefen langen, langen 
Jahren farb fein Water, und Der Beritogene wurde nun Der Erbe 
Des groſen Bermögens und Dei großen Geſchäftes. Aber Dad 
alte Geſchäft, welches unter Dem Vater geblübt halle bis zum 
jegten Augenblicke, war unter Dem Sehne und Erben unmöglich, 
geworden; feine Abweſenheit durch fo viele Sabre hatte wohl 
vermocht, Den Mafel von dem Bürger, aber nicht den Makel won 
Geſchaäſtomanne zu entfernen, Wer hätte mit einem ebematigen 
Diebe Geſchäfte machen wollen ? 

Daniel Kärner gab alſo das Geſchäft auf. Er verlaufte 
es an einen alten Geſchäftefreund feines Vaters und zug Sid 
nach der Abweſenheit ven Dreikig Jahren in das Yandlaus zurüd, 
ein alter, gebeugler, ſtiller, menſchenſcheuer Mann, ein Wittwer, 


der im der Fremde eine Fremde geheiralhet hatte, Die zehn Jahre 


daß reine Liaiſon zwiſchen Dem reichen Raufmannsiehne und Der | 


armen Comteſſe möglich jet! Eine Liaiſon, Die zu einem ſchreck⸗ 
lichen Auftritt Führen mußte, auf welchen fich ſchen Die ganze 
Stadt freute und dieſer Auftritt kan. 

Aber er kam ſeltſamerweiſe nicht aus der Yinifon, fondern 
andersweher. Der junge Daniel war em fteter Beſucher Des 
Schloſſes, und jelbſt wenn taufend faihtenable Gäfte Da waren, 
wurde er von Comteſſe Adalie ausgezeichnet, Mit Dem Couſin 
des Schloſſes, Dem wegen Schulden quittirten Dffieier Grafen 
Stafingen, war er ſaſt unzertrennlich. Die Beiden ritten auf 
Jagden miteinander, fie Fubren in das Städtchen, um Da zu über— 
nachten, frz, Der junge Daniel Härner wor in Der Adelsfamilie 
„geiotten amd gebraten“, wie man im Städtchen zu Tagen pflegte. 
Pieter ariftotratiiche Umgang, Die Gameradichaft mit einem jungen 
Grafen, Die Yicbe für eine Schöne Comtefie, Dies Alles halle den 
Sohn Des reiben Kanfberen vielleicht in größere Ausgaben ge 
ſtürzt; Terz, er erbrad eines Nachts Die Galle feines Baters und 
verwundete dabei den alten Caſſendiener, Der ihn ertabpte, auf 
den Tod. 

Die Sache war fat unglaublich, undenkbar. Tenn Daniel 
Kärner war Der Vicbling Feines Baters geweſen, welder gewiß 
feine Summe geichent haben würde, um feinen Sohn aus euer 
gewöhnlichen Bertegenbeit zu retten. Die Sache war, wie geſagt, 
unglaublich, unerklärlich. Das Unglück beitand Darın, daß Taniel 
mit Dem offenen Geſtändniß zögerte, bie Die Sache ſchon gerichtlich 
anhängig war. Er war ertappt werben, wie er die Caſſe 
feines Baters erbrach, und or batte Dabei den alten Caſſendiener 
verwundet. Die Sache wurde zwar jo viel als möglich vertuſcht, 
aber „Die Spatzen vpfiifen fie auf den Dadıe”, wie wiederum ein 
Yıeblingsausdrud Des Städtchens lautete, 

Daniel Kärner war verloren für Die Ztadt. Er mußle in's 
Anstand geben, Dort blieb er lange, lange Jahre in einer Fabrik, 
welche mit Dem Geſchäft ſeines Baters in gar feinem Zuſammen 
bange Stand. Er mußte Dort fein Yeben ganz men beginnen, als 


nach der Geburt einer Tochter jtarb. Die Berftorbene follte, wie 
es hieß, eine barmberzige Schweſter ans Krain geweſen fein, Die 
den Kärner in einer Krautheit im Sefpitale von Laibach ae 
pflegt hatte. 

So lebte denn der einfame alte Mann mit feiner Tochter 
Marie fein Yeben weiter, freundlos und fill. Tas „Yanchaus“ 
war nur tauſend Schritte vom „Schleife“ entfernt, aber fein Ver: 
lehr herrſchte zwiſchen Den beiden Gebäuden, obwohl in dem Schloſſe 
alte Belamte des alten Mannes lebten — der Graf Staſingen, 
welder durch Den. Tod eines Fürſtenonlels ſehr reich gewerden 
war, hatte Die verwaiſte Conſine Adalie gebeiratbet, Aber cin 
unerträglicher Stolz berridite in dieſer Familie, welche jegt aus 
dem Graſen, Der Gräſfin und einem Sohne Leon beitand. 

Nur zweimal in zwanzig Jahren, erzählte man ſich, habe 
der alte Kärner Das Schloß betreten. Zu ſpäter Abendflunde, zu 
Fuß, ſei er über einen Feldweg bingefommen, und med vor gänz— 
lichem Nachtdunkel jei er auf demſelben Wege wieder zurüdgekehrt. 
Niemand wußte, was er Dort gewollt babe, Aber die Bedienten 
ſchworen Darauf, es ſei der alte Kärner geweſen, und er ſei vom 
Grafen in der Bibliethek empfangen worden, Zweimal im zwanzig 
Jahren! 





3. Ein todtes Haus. 

Es war am Tage nach Dem Leichenbegängniſſe. Wenn cin 
veiche ein Daus verlaffen bat, fo iſt Das Haus Selber wie geſtorben. 
Die Wände maden den Eindend der Leichenſtarrheit, es it, als 
hätten sie dor einigen Stunden noch cine belebende Seele in ſich 
gehabt, Die nun entjteben ſei. Tie Möbel ftehen nicht mehr ganz 
an dentſelben Nede, Denn ein Zimmer mußte geräumt werden 
für Die Aufbahrung. Jedes Möbelſtüch it gleichſam wie mit einem 
Trauerflore Der Erinmerumg bededt, welcher einen webmütbigen 
Eindruck macht anf eben: in dieſem Sorgenſtuhle bier pflegte In 
der Berftorbene zu ſitzen, Diele Uhr war er aufzuziehen gewöhnt, 
dieſes ſcwarze Andachtsbuch haben feine Hände zulegt durchblättert, 


die woblgeordneten Bücher im Schraule, Die nun verlauſt werden 





ſollen, ſcheinen unverſtändliche Hierglypheubände geworden zu ſein 
für jeden fremden Bid. Das Trinkglas auf der Commode ſieht 
aus, als ob es nie mebr gefüllt werden könne, und die Krücke in 
der Ede, Die Font Zimmer auf, Zimmer ab Happerte, it jetzt 
verftummmt, wie vom Schlage gelähmt — fir ewig. Die Seele 
des Werftorbenen ſcheint jetzt plößlich im allen lebleſen Dingen 
Des Haufes gelebt zu baben und jest aus ihnen entflehen zu fein, 
wie fie en ans Dem Körper ift, Der ſich jetzt draußen im Grabe 
durch Die Fugen dee Zarges mit Der Erde zu vermiſchen begimnt. 
Jedes Atom Des Haufes, jedes Geräth iſt todt geworden mit Dem 
Tede Der geſtern begrabenen Perion; mag dieſe nun Der alte 
Hausherr, ein blühendes Mädchen oder cin kränkelndes kleines 
Hind geweſen fein. Und mögen ned To viele lebendige Perſonen 
zurichgeblicben Tem im Hauſe die Ränme ericheinen leer, 
verlaffen, grabesftill. 

Und mag Feine Thräne der Trauer, feine Miene des Leides 
fichtbar werden bei den Öinterbliebenen: ein unendlicher Schatten, 
der nicht von der Sonne berrübrt, Tondern vom Tode, liegt über 
Allem und Jedem, über Dem erblindeten Zpiegel, im Dem ac 
Dimpften Tome Der Stimme, in dem legten ſcharfen, unaustreib⸗ 
baren Geruche Des Weihrauchs. 

Das Dans tt tedt. Und fo war Das „Vaudhaus“ am Tage 
wach Dem Begräbniſſe Des alten Daniel Kärner. 

Marie Kärner ſaß am Fenſter Des Wohnzimmers im Erd: 
geſchoſſe, und ver ihr ſiand ihr Bormund, der Bürgermeiſter 
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Volkner. 
vom Holzgetäſel hoben ſich ſagrerfällig Ichmwere duntle Geräthe von 


Das Zimmer war in alterthümlichem Style möblirt; 


Mußholz ab. An den Wänden hingen vier Bilder von Groß— 
eltern, zwei Fraueubilder in furzleibigen weißen, dünnen Kleidchen, 
ihre braunen Vocken aus einem röthlichen, brammvelfigen Himmel 
berausichüittelnd, und zwei Mäunerportraits in Etußperrüden, 
geſiegelte Briefe in Binden. In einer Ede Des Zimmers ſtand 
der Schreibtiſch des Berltorbenen, deſſen Schubſächer ſämmtlich 
I geöffnet waren. Die kleinere Hälſte ſeines Inbalıs, Acten und 
Brieſſchaften, lag wohliertirt auf dem Tiſche ausgebreitet, während 
ein guter Theil deſſelben in einen wirren Haufen, zerknittert oder 
: zerrilfen, auf dem Aukboden lag. Pie zerftreuten ‘Papiere waren 
| ach Das einzige Umerdentlice in der altwäteriſchen ſtrieten Ord 
nung Des Zimmers, Der alte Vormund batte joeben mit Marie 
j KXärner die Durchſicht Der Papiere des Verfterbenen beendigt, und 
’ Das Unnützgewordene zum Flammentode verurtheilt. 

Die beiten großen, altväteriſchen ‚Fenfter, melde in den 
Garten führten, fanden weit offen, und ſchlanke Acazienzweige 
von beiliten Grün wehten mandmal füchelnd berein, Weihe 

Schmietterlinge gaufelten manchmal plöglih aus dem Blumengrunde 
auf, als babe der leichte Semmerwind eine Blüthe vom Stiele 
gelöſt. Der Fahrweg zum Haustbor des Yandbanfes führte knapp 

j an Fenſter bin zum freien Terrafienplage, und Die vielen Kurden, 
die der Sandweg zeigte, rübrten noch von Den Wagen Des Leichen— 
begängniſſes ber. 

Marie Kärner trug ein Schwarzes, einfaches Trauerkleidchen, 
das vom Balfe an im einen ſcwwarzen Spitenfragen abfiel, und 
das Dunkle Gewand bob ihr Liliemweißes Geficht, welches nur 
um Die thränenmiüden Augenliver einen Nofenidimmer hatte, und 
ihr goldfarbenes, ſchlichtgeſcheiteltes Saar noch lichter und bläſſer 
hervor. 

Tas junge, liebliche Mädchengeſicht hatte einen entſchloſſenen 
Ausdrnd behalten, trotz der Mattigteit der Trauer. Das ciniame 
Yeben ihrer Jugend, Die Abgeſchloſſenheit ihres Yebens und Pie 
intime Berührung mit Dem ernſten, eigentbümlichen Weſen ibres ver: 
ftorbenen Baters batte eine ſcharſe Vinie zwiſchen ihre feinen 
Brauen gezeidmet, welche ihrer ſonſt fo weichen Schönheit einen 
ſeltſamen, unwiderſtehlich intereiftrenden Ausdruck verlich, 

Der alte Bormund, in ſeinem brammen Stadtrock, mit dem 
dünnen, ſorgſam über Das faſt Inble Haupt gelegten Silberhaare, 
batte feine Band auf der Yehne ihres Zinbles Degen, und Die 
Hoagienlicter Tpielten über feinen frattlichen Körper, wie er ſagte: 
„Zie find alje ſeſt entichlofien, Marie, Das vandhaus zu vers 
kaufen, ſammt Allen, was es enthält, und dieſen Ort zw ver— 
laffen ?" 

„Ich biu's,“ ſagte Das Mädchen, und der beftimmte Zug 
zwiſchen ihren Augenbrauen trat ftürler hervor. „Nicht wahr, 
Vormmnd, und Zie geben mir Recht? Ich babe mein ganzes 
Yeben hindurch an ver Zeite meines Baters verbracht, mit ihm 
allein. Ich tauge alle nicht für Die Geſellſchaft und die Welt. 
Aber ich vermöchte auch wicht allein zu wohnen. Es wäre erſtens 
nicht anftindig, und zweitens würde ich zu traurig und verzant 
werden.” 

„Sie wollen auch wicht in Die Welt treten? Zu und? Ich 
weis, Sie find zur Einſamkeit gezwungen worden, Marie — durch 
die Yiebe zu Ihrem Pater; er mied Die Menſchen. Ich und er, 
wir find Schulfreunde geweſen; aber fett feiner Rüdtehr aus dan 
Fremdlande hatten unſere beiden Häuſer kaum zehnmal Berfehr 

nit einander. Erſt als er den Ted nahen fühlte, ließ er mich 

wieder rufen und übergab mir Die Sorge für feine Tochter — 
für Sie, Marie. Ich beareife es, daß Sie nicht bleiben wellen 
in dem verlaffenen Hauſe, wo Eie Alles erinnern neh an Dbren 

Vater, den einzigen Freund Ihres einſamen Yebens . . .* 

Marie Kärner weinte nicht, ald der alte Mann dieſe Worte 
ſprach; fie neigte nur das Haupt und cin tieferer Schatten dag 
zwiſchen ihren ſchönen Brauen. 

Der alte Mann fuhr fort: „Ich babe alfo Diefes Hans zum 
Verkauf ausgeichrieben. Die Möbel und Einrichtungen babe ich 
aber abgefondert zur Verfteigerung ausgeſchrieben, zum Bortheil 
bes Unternehmens. Denn Jeder, welcher Das Dans an ſich bringt, 
wird die Möbel unbrauchbar finden, da ein fo bübfches Schlößchen 
auch comfortabel eingerichtet fein muß, während die Yandleute ber 
Umgegend die ſolide, altväterliche Einrichtung gem an ſich bringen 
werben. Das Alles ift alfe angebahnt, und es flieht Ihnen nun 
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frei, Marie, in Die Welt zu treten noch inmitten Ihrer ſchönſten 
Angendzeit, deren orte Hätfte Ste Ihrer Rindespflidt geopfert | 
haben. Kommen Zie alte zu uns. Ich und meine alte Frau 
wollen Ahnen gern eine Heimath bieten — wir thäten es and, 
wenn Sie feine reiche Erbin wären. Und wir wollen gern Ihre 
Eltern Tpielen, um wieder jung zu werben; wir mollen die Kleine 
große Welt des Städichens wieder beſuchen, Die Goneerte im | 
Herbſt, Das Theater im Winter und Die Gärten im Sommer. | 
ir baben Das miteinander befpruchen, ich und meine Heine alte | 
Arauz denn wir möcten gern, daß Sie Ihren Berluft vergäßen, 
dann, dag Sie endlich das Leben geniehen möchten, und zuletzt, 
daß wir jelber ein werig alanben könnten, wir hätten noch ein 
Rind,“ | 

Marie hielt Die Hand des Greiſes plötzlich feiter als Früßer 
in der ihrigen, und che er fid’s verfab, drückte fie einen Muß 
auf dieſelbe. Sie Tagte kein Wort dabei uud auch nicht machber. 
Gr wehrte ibr und fagte verlegene, witerlide Worte, Darauf 
fügte fie: „Nein, nein, ich will Ihnen nur fagen und zeigen, 
nein theurer, väterliher Freund, daß ich Ihre Süte im tiefften 
Herzen empfinde! Aber ich liebe das Yeben mit der Welt nicht. | 
Und — ich kann bier nicht bleiben.“ Das ernte ſchöne Mädchen- 
geſicht Fchaute jäh, wie verſchmachtend auf, „Ja, ich kaun bier | 
nicht bleiben. Ich wiirde zu traurig werden bier. Sie wollen 
fragen, was ich denn eigentlich beginnen will, wenn die Einſamkeit 
und die große Geſellſchaft mich gleichermaßen abftegen. Aber ich 
babe Das Ziel — mein Biel gefunden, Herr Bolfner, ſchon am 
Kranfenlager meines ſeligen Papa's: ich will nügen. Sie willen, 
men Bater bat mir all feine reichen Kenntniſſe mitgetheilt: ich kann 
Franzöſiſch, Engliſch, AItalieniſch, ich ſpiele das Piano und babe 
fen in Pen Elementarkenntnifſen Des Frauenhorizönts, Der 
Erdkunde, der Geſchichte, der Himmelskunde. Ich will Lehrerin 
werden, und zwar in einem jener kloſterähnlichen Inſtitute der 
Schweiz, wo Die Lehrerin das nonnenhafte Leben mit der immer 
beruhigenden und befeligenden Pflicht des Mützens verbindet. Ich 
will während des Hausverkaufs und der Verſteigerung in Ihnen, | 
mein wäterlicder Freund, und in Ihrer Gemahlin meine Eltern, 
in Ihrem Hauſe meine Heimatb chen. Und dann, dann trete ich 
den Weg an, den ich mir erwählt babe, mit Gottes Hülſe.“ 

‚Der alte Mann lachte, „Aber Marie, Zie werden ja 
heirathen!“ rief er Inftig. 

Marie wurde plöglich fehr roth und erbob fh. „RNie!“ 
fagte fie. Ihre Stimme war Dabei ruhig wie ibr Geſicht. Aber 
auf diefem Geſichte lag der alte Schatten der einſamen Jugend 
dräuender als je. 

„ho! Niemals? Wie können Sie das verſcwören? Kein 
junger Menih Bat Sie ja noch allzu mabe geſehen, und Sie 
kennen auch keinen, höchſtens Den jungen Grafen Yeon, wen er 
bier vorbei muß. Gaben Sie den ſchon geiprocen ?" 

„sat” 

„Richtig, Zie müſſen ja als Nachbarslinder miteinander ge— 
fpielt haben!“ 

„Nein! Bir hatten nie Berfehr mit Dem Grafenſchloſſe. 
Als Kind ſchon erhielt ich den Befehl, nie in das gräfliche Gebiet | 
binüberzulanfen. Und fo babe ich miemals geſpielt.“ 

„te geiptelt mit dem einzigen Nachbarkinde, das Ahnen ver- 
gönnt war? Aber das ift ja ärger, als ob Cie mie ein Märchen 
gehört bätten, Sie arımes Kind! Wann ſprachen Ste aber Daun 
mit %bem jungen Grafen? Ich börte, er wurde ebenfo hochmüthig— 
einſam erzogen, wie feine becbmätbige Mutter iſt — ſeit Dem Tode 
des alten Grafen Stafingen . . .“ 

„Ich ſprach ihm einmal vor zwei Jahren, als fern Pferd vor 
unſerm Thore das Bein verftancht hatte und unſer Knecht es ver— 
band. Graf Leon trat Damals in unfern Garten ent. And das 
zweite Mal ſprach ich ibn vor einem halben Sabre. In der Nähe 
von Pobenften verfolgten mic Zigeuner, und er trieb fie von 
bein Parkthore aus zurid.* 

Marie Kärner erzäbtte das kurz, rubig, wie es ihre Art war, 

„Zo, das find die einzigen beiden Male, daß Sie mit einem 
tiebenswürdigen jungen Menſchen in nähere Berührung traten ? 
Das würde weiter michts machen; es war eben für Cie cine Er: 
ziebung, mie man Ne in berühmten Penſionat-Klöſtern erhält. 
Aber Diele beiden Male baben men einen ſolchen Widerwillen 
gegen das Heirathen eingejagt ?* 

„Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, daß ich nicht heirathen 
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Fi? 


will, daß ich meinen Beruf nicht erkenne darin, daß id mich vor 
der Welt ſcheue, denn mein Vater bat mir wahr geſchildert ... 


und daß ich meinen Weg Har vor mir ſehe.“ 
„Bab, bab! Morgen lemmen Sie zu uns, und dann fchen 
Sie fleihig zum Fenſter hinaus. Meeine Frau wird Ihnen jo 


viele Stadtnenigkeiten erzäblen, daß Sie neugierig werben follen, 
Die Yeute alle ſelber lennen zu lernen. Sie werden fih an Be— 
Suche gewöhnen, und Sie Eich va, da befommen Sie 
auch einen Beſuch! Sehen Sie, ein Wagen biegt in Den Bart 
ein... . em Herrſchaftswagen — wahrbaftig, es iſt Dig blaue 
Yiorde ver Stafingen! Und wer figt in Dem Wagen? Wahr 
baftia, Die Gräfin ſelber!“ 

Marie Kärner antwortete nichts auf Die Rede des Greiſes; 
er hatte ſich zwiſchen die Acazienblärter hinausgeneigt, um Den 
Wagen antommen zu ſehen. Jetzt ſchaute er zurüd, um die Ber 
mwunderung Des jungen Mädchens zu theilen. Aber er blieb er 
ſtaunt und verftummt Gr fab, daß Marie Kürner atbemlos an 
der Fenſterwand lehnte, das Tenit fo tilienblaffe Geſicht ven dunkler 
Köthe überzogen. 

„Ab, was! 
alte Mann, 

Ta enwachte das Mädchen gleichſam. Sie lächelte. Und 
wäbrend des Yüchelns wurde ibr Geſicht langſam wieder blaß ... 
faft weiß. „Nichts!“ ſagte fie. „Ich Din nur Fo erſtauut. Die 
Frau Gräfin iſt est Richtig, und fie iſt allein,“ Sie cilte an 
die Thür, öffnete fie eilig und rief Binaus: „anne! Hanne! Die 
‚Frau Gräfin femme! Oeffne das Beluchzimmer oben! Und Sie, 
Herr Bollner, Sie beifen ibr wohl aus dem Wagen und führen 
fie binauf? . .„“ 


Bas iſt Ihnen, Marie?“ rief der bejtürzte 


Ter alte Bürgermeiſter Vollner empfing die Frau Gräfin alt genug, um keine Erinnerungen mebr bewahrt zu Inben, und 


am Wageniclage, wo er den einen blaulivrirten Bedienten bei 
Zeite ſchob. 

Die Gräfin begrüßte ihn freundlich und ſtredte dann freundlich 
Die beiden Heinen umtadelbait bebandibubten Hände Marie ent— 
gegen, welde auf der oberfien Thorſtufe erſchien, um ibren Gast 
zu empfangen. 

Hräfin Adalie Stafingen war eine ältliche Dame, welche noch 
Zpuren einer jener unvergleichlichen Aoelöidinbeiten zeigte, welche 
für das bürgerlide Auge zu ſcharf pointirt und nur fir Kenner 
wahrhaft ideat find. Ihr Geſicht batte noch Den ganzen edlen 
Schntt und Das einnehmende Lächeln ihrer Jugend bewahrt, aber feine 
Anance von Farbe. Es war von jener Wadsbläfle, welche die 
lichteſte Schattirung der Bronzefarbe if. Ihre ſchwarzen Baar 
wellen waren weich um das Geſicht gelegt. Sie trug einen lichten 
gramen Seidenanzug und einen but, Der eigentlich nur ein 
Schleier war. 

„Ich lomme, um Ahnen men Berleid zu bezeigen und Zie 
in Ihrer Einfamteit zu fragen, liebſtes Fräutein, ob ich Ahnen 
irgennivo von Nugen ſein kann.” Die Gräfin fagte Diele Worte 
mit einen Herzenstone und füßte Die Waiſe. 


Großvater 


‚Davor gelegen in Zchnee und Cie, . 


Geſchamt und aeldlagen in Blut mp Schwein. 
Die beten Camraden zu Tode getrofien — 
Und endlich geſtegt! Paris it often! 

Ich bin der Ziener und Dart nicht hinein! 
Da ſchlage das Tonnerwetter drein!" 


— Sei gut, mein Junge! Zwar — id bin alt, 
Und dennoch bat wild fi bie Fauſt mir geballt, 
Und Ahr ſeid noch Sterle von Feuerblut 

Und Ihr Habt Hecht, — aber, Junge, fei gut! 
Bedenl': ich zog in Paris mit ein — 

Bas bradten ben wir beim über den Rbein ? 


Was errang nach fo viel Klub und Schand' 
Denn unfer Triumph dem Vaterlaude 
Tn glausft es mir, weil ich' s Dir fage: 





‚ intereffiren, mein liebes ſchönes Fräulein. 





Wobhnort gawählt baben ? 





Marie Kürmer ertheilte die gewöhnliche Antwort und lud 
die Gräfin ein, ſich in den Beſuchsſalon binauf zu bemühen. 

„Dinauf? Beſuchsſalon? Aber id Babe Sie cben vom 
Wagenſenſter ans bier unten im Wohnzimmer geſehen! Sans 
gene, ich bitte, führen Sie mid zu ſich und nicht im einen 
Salon,“ Und Die Gräfin war fchen durch die offenitchende Thür 
in Die Wohnſtube getreten. Marie Kärner machte noch Ein— 
wendungen über die Unordnung und ſo weiter, aber wie der gute 
alte Bürgermeiſter nach ihnen eintrat, ſaß die Gräfin ſchon auf 
dem alten breiten Sepba. 

Herr Vellner war ganz erſtaunt. Gräfin Adalie Staſingen 
war bekannt als Die ftolzefte Frau Des gungen Yandces, ſo wie 
ihre Familie für Die erelufrfte Familie des deutſchen Adels über: 
baupt belannt war, Und jest kam Die Gräfin felber, um ſich 
über Das Befinden feiner Mündel zu erkundigen, und jie war To 
freundlich, To berzlich und fo ganz zu Hauſe wie — „wie eine 
Tante!” Dachte Herr Bollner. 

„Wir wollen nidt von traurigen Sachen ſprechen, mein 
armes liebes Fräulein,“ ſagte Die alte Gräfin umd zog Marie 
neben fih auf den Zik nieder, „Tendern von beiteren, von Ihrer 
Zutunft. Sie wollen fort von bier, babe ich gehört. Wehin? 
Haben Sie Berwandte? Wollen Sie zu mir, bis Sie ſich einen 
Schen Sie, liebes Fräulein, ich babe 
mid über Sie gelümmert ſeit — feit dem Unglüdsjalle. Unſere 
beiden Häuſer haben nie Bertehr miteinander gehabt — die Ber: 
haltniſſe, Das Naturell, verſchiedene Anſchauuugsweiſen und taufend 
ſchreclliche Kleinigleiten brachten das mit ſich. Aber es hat im 
meiner Jugend eine Zeit gegeben, wo unſere beiden Familien 
Anmäberungspunfte hatten. Und fo kurz Diele Zeiten und ſo 
idwadh Diele Aufnüpfanaspiukte auch waren — ich bin nach nicht 


bin noch micht trodennberzig genug, um mich micht für Sie zu 
Sie Dürfen nicht einſam 
bleiben. Wo wollen Sie bin ?* 

„Ich werde im dem Hauſe meines Vormundes hier, des 
quten Herrn Bürgermeifters, eine Seimatb finden, bis id alle 
meine Angelegenheiten geordnet ſehe und den Beruf antreten fanır, 
den ich mir erwählt babe: den Beruf einer Yebrerin.* 

Die Gräfin ſchaute erſtaunt auf mit ihrem fchönen Ariſto— 
fratengeficht. „O!“ rieſ ſie mit ihrer tönenden Wltitimme, 
Dann ſchaute fie auf Deren Vollner hinüber. „Yebrerin! Ein— 
geſchloſſen Fein zwiſchen ſechs weißen Schulzimmern, einem lange 
weiligen Garten, wo fein Gras niedergetreten werden darf, und 
zur Erholung ſich halb todt ärgern müſſen mit fünfzig eingebildcten, 
altliugen, bosbaften, unterm ausstaffirten Mädchen! Das Alles 
wollen Sie, nad rer traurigen Jugend, mit Ahrer Schönbeit 

. ®, widerſprechen Sie nicht — eine alte Aran ſagt Ihnen keine 
Schmeicheler mit Ihrem Vermögen — Denn Sie fännen 
wicht arm fein... . das wäre ja eine Zinde . . .* 

„Kine Sünde, jawohl!“ eiferte Herr Bollner erbigt. 

(Schluß folgt.) 


und Enkel. 


Sie belohnten uns mit ben — Bunkestage! 
Den Kramofen gaben fie unfern Rbeim! 
Da, Junge, fchlage Der Dommer rein! 


Spottleicht verſchinerzt fih Der Berdruß 

Ch vem alten Raubneſt am Zeinefluf: 

Ihr bringe uns Strafburg und Mek und zugleich 
Unſers vebens Zchniucht Kaifer und Rei! 
Ein einig Deutſchland und obendarein 

Ganz frei, ganz tentih unſern alten Rbein! 


Nur bas Eine betrübt mich: das alte Lieb 
Bon ber Ehre geborenem Unterſchied! 

9a, für Solche Tpfer mach ſolchen Zielen 
Nod des Ztandesbodmutbs empörendes Zpielen? — 
Muß vor aller Welt durch das Kreuz micht gemein 
Soldaten⸗ und Bürgerchre fein? 
































Dein eifern Kreuz it fein Gnabenftäd, 

Dem Stande verlichn und gefälligem Süd — 
Wer das erfocht umd trägt mit Recht, 

Der ift fir den höchſten Stand nicht zu ſchlecht 
Jet müßt Ihr, treue Wacht am Rhein, 

Der Männerehre Hüter fein! 











Großbater und Entel, 
Nach dem eigenen Delgemäfde für die Gartenlaube auf Holz gezeichnet von M. Heeren in Düflelbori, 


Mein elſern Kreuz, verbient mit Blut, 
Für Das, was es fofiete, viel zu gut, — 
Erft jet ift e8 mir was werth gemorben: 

Der Alte und Junge mit gleihem Orben! — 

Komm’ mit durch's Dorf und in's Wirthshaus hinein: 
Es lebe ber Staifer, es lebe ber Rhein! 





Fr. Hofmann. | 
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Die Flucht eines „Maikäfers“. 


Manche, namentlich ſächſiſche Leſer der Gartenlaube, werden 
ſich wohl noch eines Mannes entſinnen, welcher wegen feiner 
Betheiligung am Den Ereigniſſen des Jahres 1849 in Sadılen 
zu Ädwerer Büßung verurtbeitt wurde und auf unbegreiftide 
Belle aus ſeinem Geſängniſſe in Meißen entlam. Es ift Dies 
der vermalige Binrgerihuitehrer Tbürmer, dem unter erſtaun— 
lichen Gefahren Teine Flucht gelang, und der ſich ſpäter im Ztaate 
Andiana in Nordamerika durch Muſikunterricht eine anſehnliche 
Farm erworben hat, auf welcher er nun mit den Seinen ein 
forgenfreies und glückliches Familienleben genießt. Auf die Bitten 
feiner näberen Freunde und Bekannten tbeilt er biermit die 
Schilderung Feiner Flucht mit. Borausſchicken müſſen wir mr 
nod, dab Das Meißner Gefängniß, in welden Thürmer Damals 
fat, Das fegenannte ſiädtiſche Stechaus am Stadtgraben nadı 
der Elbſeite hin war. Das Gebände batte einen Theil der alten 
Befefligung gebildet und war mit einem wieredigen Thurm ver 
ichen. Die politiſchen Gefangenen wurden im dieſem ſrädtiſchen 
Geſängniß untergebracht, bis nach der Flucht Thürmer's größere 
Borſicht nöthig erſchien und Die nech übrigen „Maifäſer“, To 
nannte man damals Die ſächſiſchen Maigefangenen, ein ſtrengeres 
Gewahrſam in Der Frohnſeſte Des Gerichtsamts auf dem Schloöſſe 
neben der Albrechtsburg angewieſen erhiellen. 

Nachdem ich,“ Fo ſchreibt uns Thürmer, „mein Urtheil ver— 
nemmen batte, welches auf Ted lautete, aber Durch Königs Gnade 
auf tebenstängliched Zuchthaus herabgeſetzt war, begann ich ernſtlich 
auf meine Befreiung zu denken, für Die ich mancherlei Pläne hatte. 
Gleich Der erjte gelang nicht, weil Das Zeichen von außen nicht 
zur paſſenden Zeit gegeben wurde. Tiefer Fehlſchlag brachte mich 
auf Den GHedanfen, meine Befreiung ans dem Geſängniſſe weder 
von Berfonen noch von der Zeit abhängig zu machen, dafür aber 
jeden Augenblick fertig zur Flucht zu fein, wenn fich Die Umſtände 
günſtig geſtalteten. Das Erjte, was ich zu meinem Wntkommmen 
nothwendig batte, war eine Yeine, Die ich Durch meine Frau 
erbiett und mehrere Wochen mit mir herumtrug. Das Nächſte 
war eime finitere, regneriſche und ſtürmiſche Nacht, wodurch 
die hintere Schildwache abgelmiten würde, den Thurm regel 
mäßig zu umſchreiten. Dieſe Nacht war am T. December 1850 


gefunden, die Schritte Der Schildwache ließen fi nur in 
großen Zwiſchenräumen vernehmen. Jetzt oder et Gegen 


fieben Uhr Abends erhielt ich mein Nachteſſen, und dann blieben 
die inneren Thore offen bis zur Bertzeit, da Die Waden ar 
beiven Ausgängen für Die Sicherung der Öefangenen bin 
reidiend waren. Schlag Sieben Uhr tunpfte ich mein Kopffiſſen 
im Die Wefte, Tegte eine Mütze darauf und legte Dielen Widel ſtatt 
meiner ju's Bett; dann Bing ich einen Ned über den Stuhl und 
jtellte er brennendes Lämpchen neben Das Bett. Nachdem Dies 
geſchehen, verließ ich Das Gewölbe, welches mich neunzehn Donate 
beherbergt hatte, und ging auf Den Oberboden Des Bürgergeſäng— 
niſſes. Hier kletterte ich in das Sparrwerk und nüpfte meine 
Yeine an Den dickſten Balfen au; dieſelbe im Gehen abwickelnd, 
kroch ich aus einem Loche im Giebel auf Das Dach eines andern 
GBeſangniſſes; dech bier wurde ich aufgebalten, da ich nicht wer: 
mochte, anf einem Ziegeldache im die Höhe zu klimmen. Ich wer: 
fürchte auf den Knicen zu rutſchen, ich ſuchte mich mit Den Fingern 
in Die Kigen einzullemmen, und nabın meine Leine in den Mund; 
aber Alles war vergebens, Dar fiel mir ein, daß meine Ztiefel 
die Urfache Des Mißerſolges ſeien; ich ſchnitt Daber mit einem 
Meſſer, welches ein Berwandter in meinem Gefängniſſe vergeſſen 
batte, die Spitzen beider Stiefel und Strümpfe durch, jo daß ich 
ntich mit Den Sehen anbalten konnte, und nun ging Die Keife 
das Dach hinauf zwar langfanı, aber doch ſicher, vermärts. 
Endlich erreichte ich Die Feuereſſe, Die Ich, wie einen Freuud, 
mit beiven Armen aimtlammerte. An dieſer Höbe richteten ſich 
meine Gedanken Das erſte Mal anf die Schildwache, die mir 
un ganz gefährlich vorlam, und Die ich auch nicht börte, 
Nachdem ich ein Weilchen gebordit, lien ich meine Yeine auf der 
andern Seite des Daches niedergleiten, mußte fie aber zwei ober 
drei Mal zerſchneiden, da fie ſich verwidelte. An dem Rettungsſeile 
feſthaltend, glitt ich bis am den Wand des Daches nieder, und 
Da eine gute Partie Dachziegel hinter mir dreinfamen, fo hörte 
ich, wie Sefangene neben mr ihre Bemerkungen über die Beftig- 


Gehende begegneten. 


feit des Sturmes austauſchten. Nachdem Die Steine ſich beruhigt 
hatten, warf ich, am Rande Des Taches ſitzend, einen Blick in 
die Unterwelt, und da Alles in tiefes Schweigen und ‚Ainiternik 
gehüllt war, fo brachte mich ein Augenblick auf den fihern Boren. 

Abermals folgten mir, aus alter Anhänglichleit, mehrere 
Ziegel Des Geſängniſſes mac, ich hielt es aber nicht für geratben, 
zu warten oder zu hören, was der oder jener Gefangene Dazu 
fagte, vielmehr fteuerte ich eiligſt mach einer mir belannten Lücke 
in der Stadgtmauer ud dann nach dem Mühlgraben zu, welchen 
fegteren ich durch Taſten mit den Binden entdeckte. Ausholen und in 
das Waffer Fpringen war Das Wert eines Augenblicke. Doch qlüd: 
licherweiſe ſchlug ich mit der Bruft auf Der jenfeitigen Mauer an 
und hatte Dadurd Gelegenheit, mich ſchnell emporzuzichen. „Auf 
dem Graben‘ weiter gehend, kam ich an die Brüde, we mir wenig 
Nachdem ich Die Wache paſſirt, fiel ich am 
anderen Ende der Vrüde zuſammen und batte mir fo viel Kraft, 
nic an ber Master anzubalten. Der Athen verfagte mir, und ich war 
nicht im Stande, nur einen Fuß zu rühren. Als jedoch nach einigen 
Minuten der rubige Atbeingang wieder qefemmen war, machte ich 
auf's Neue zehn bis fünfzehn Schritte, womit ich die Biegung der 
Brücke nad Cölln zu erreichte. Gier verlangten mir die Beine 
ihren Dienftz mich an Der Dinner anzubalten, war unmöglich, Da 
die Antec gänzlich fraftlos waren, Ich fant zuſammen und ver: 
fuchte, mich mit Den Händen fortzuarbeiten, indem ich mich am 
den Straßeniteinen anbielt und Die Beine nachſchleppte. Doch Das 
war cine fait vergeblide Arbeit, und jede Minute dünkle mir cine 
Evigkeit zu fein, Endlich lam mir Die Natıer wieder zu Hülfe; 
hatte ich erſt vergebens verſucht, Die Kniee mit den Händen gerade zu 
bringen, To ſpannten ſich jest Die Muskeln von felbjt wieder, und 
ich fing an, auf allen Bieren über die Strafe zu Friechen, um in 
den Weinbergen vor anderweiten Unfällen geſchützt zu ſein. Ted 
war ich kaum an Der Dauer des Ratbomeeinberges angelommen, 
als ich Die alte Kraft im mir fühlte. Mit Einem Zage war ich 
über Die Mauer und in dem Weinberge. 

Obwoehl ich Daran Dachte, wie Gottes Band mich fo ſichtbar 
geleitet und beſchützt, Te hatte ich Doch nicht Zeit, mein Ghefüht in 
Worte zu Fallen, Da ich ungeſäumt meinen Grundſatze folgen 
mußte: „Hilf Div ſelbſt, ſo wird Gott dir beifen! Eilig durch 
ſchritt ich Die Rebſtöcke und ging über Die Miedermauerſtraße in 
das gegenliberliegende Feld nach Dem ehemaligen Poſtgute zu, in 
welchem mein Freund, der Orgelbauer Pfügner, wohnte. Da an 
dem Hauſe eine Schiltwache fand, To lonnte ich nicht geradezu 
laufen und anflopfen, Sondern ließ in einiger Entfernung eine 
gellenden Pfiff durch die Finger erflingen. Auf dieſes Zeichen 
öffnete Frau Pfützner eine Thür und acleitete mich ungeſehen in 
ihre Räume. Sein Wort verrieth, was in uns vorging, und nur 
ein warmer Händedruck diente als Ausdruck der Gefühle. Ein 
anſcheinend feſt angeſchraubter Arbeitstiich ihres Mannes (der 
eben in Niederam eine Orgel baute) wurde abgerüct, und es 
zeigte ſich Dahinter in der Wand eine Höhlung, im welcher ſich 
eine Bettdede und in friedlicher Nähe eine Flaſche Wein, Butter 
bred und andere nötbige Utenſilien befanven. Ich ſchlüpfte in 
das vech hinein und konnte, ohne mich zu wenden, ziemlich bequem 
auf einer Zeite liegen, doch um zu figen, mußte ich Den Kopi 
einziehen und Das Pedal am mich berannehmen. Saum war ich 
darin, Fo wurde die Oeffnung wieder zugeſchoben und ich allein 
gelaſſen. Zu meinen Flißen wandelte Die Schildwache, welche mir 
eine wahre Sicherheitswache war, Da fein Menfch in den be 
ſchildwachten Gebäude einen flüchtigen Öedwerrätber vermuthete, 
und das Dans, ebwohl Pfügster anrüchig war, mit Hausſuchungen 
verichont blich. 

Nach der Ruhe von einigen Stunden fing 8 an, lebendig 
zu werden, Ich Börte in Meißen Trommeln and Hörner, dam 
denfelben Lärm in Borbrüde, Cölln, Ziceila, Ober und Niederan. 
Das Getöſe hatte and meinen Freund Pfützuer nad Haufe ge- 
trieben; er trat im meine Verfteditube und verkündete laut, daß 
der Lehrer Thürmer anf unbegreifliche Weiſe aus dem Gefüngniffe 
entwiſcht fei, daß man ihm aber bald wieder haben werde, Da Das 
ganze Militär bis Dresden hinauf und bis am Die preußiſche 
Grenze alarmirt wäre Darauf ging er mach der Stadt und 
erzäbtte beim Wiedertommen, daß alle Wirtbichaften, obwohl 
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Mitternacht vorüber, noch offen feien und ein Theil der Bevöllerung 
jußele, der andere fluche, Während ich bis zum 19. December 
in meinem Mauerleche ſaß, gingen in Meißen und Umgegend die 
übtichen Hausſuchungen ver; fegar eine Eſſe wurde befahren, um 
mich Darım zu fangen. Dec Das vechte Loch lonute das Bericht 
nidıt finden, und der Ztadtrichter 8. mußte noch vor feinen Ende 
die Tremüthigung Fühlen, daß ich feinem Bereiche entronnen Tel. 
Bier kann ich nicht unerwähnt laſſen, wie nadı dem Gingange 
meines Urtbeiles ſogar ein Herr vom Stadtgericht auf offenen 
Markte im die Hände Hatichte, um feine Arende Darüber zu bezeigen. 
Die niedrige Gewinnſucht hatte Manchen zu Faller Anklage ver: 
leitet; Doch die Zeit wiſcht alle Unbilden weg, und auch ich gedenke 
num in Ruhe der bewegten Tage. 

Während ich elf Tage im Manerleche Taf, wurden Die bis: 
ber vom Stadegericht geführten Unterfucungen Dem Geridtsant 
übergeben, in Felge Deifen meine Frau und ihr Dienſtiädchen 
polizeilich gemaßregell wurden. Die erſtere entaing der Berbaftung 
durch eine Ohnmacht, Die andere wurde eines Abende in’a Ge— 
ſängniß abgeholt und ihr Die Freiheit versprechen, wenn fie Etwas 
geltinde. Ta jie aber fortaefegt erklärte, daß fie Nichts wühte, 
ließ man ſie nach ziweilägigem Winfperren wieder frei. Kraul, 
abgebärmt, erfreven und heulend ift Die arme Nareline bei 
meiner ran wieder eingetreten, Nachdem Der Yarm wegen meiner 
Flucht ſich gelegt und füddeutſche Berichte Die Nachricht gebracht 
batten, dar ich an einem gewiſſen Tage auf dem Wege nach der 
Schweiz oder Frantkreich geſehen werden fei, fing ih wieder an 
zu bandeln. Ein Paar alte glängende Lederhoſen, eine Tehr 
defecte grüne Pileſche, ein fattunenes Halotüchlein und Ditto Weite, 


‚eine große ftreifige Zipfelmiige mit ſchöner großer Bummel md 


ein Fam wollene Fauſthandſchuhe bildeten meine Ausſtaffirung. 
Dar ic ats Bictatienbändter in Treoden einzuziehen gedachte, To 
hämmte ich Die Haare verwerren in's Geſicht, wuſch mir daſſelbe 
mit Yet und Aſche, nahm einen großen mit einem weißen Tuche 
zugebundenen Korb auf Den Rücken und einen Knotenſtock in die 
Dand und ging am Nachmittage Des 109, December won Cölln 
fort. Die Tochter Pfützuer's, als Bauermädchen angezogen, be: 
leitete mich, weil ich meinen Füßſen nicht trauete und Damit ich, 
im alle mir etwas zuſtieße, gleich Hülfe an Der Band hätte. 
Mit dem Abend wanderten wir im Dresden cin. Fertwährend 
war ich bemüht, meiner Rolle als armer Händler ren zu bleiben, 
und Die Unterhaltung wurde in dem breitejten Mügelner und 
reieniger Dialecte überlaut yon mir geführt, indem der ſchwere 
Korb auſcheinend meine Geſtalt niederdrückte. Tabei wich ich 
Niemandem aus, Kothpfützen aber waren mein liebiter Wen, Da 
id mir durch Das Spritzen and Die Polizei vom Halſe bielt. In 
der Altſtadt angekemmen fragte ich einen jungen Ma: ‚Wue 
wuahnt Dar Tueter, dar de Feenen Minger brengt?“ Ein 
bemertiches Gelächter Des Gefraglen zeigte mir, daß Die Noth 
mich etwas ſchauſpielern gelehrt hatte. Er hieß mich mitgehen 
und brachte mich an Das Haus meines Freundes X, wo meine 
Begleiter mich verlieh. 


Im Borbane empfingen mich zwei Dienſtmädchen, welde | 
A ’ 


ſchnippig erflärten, Daß ich weiederfeinmen mine, weil Der 
Herr Doctor erit nad zwölf Uhr nad Hauſe Tomme Ta ic 
aber Doch nicht ging, To wurde Die Frau Toctorm berbeigerufen, 
der ich im breiteften Gewäſche meine Krankheit auschanderlckte. 
Nachdem id Dadurch Die Mädchen verſcheucht hatte, richtete ſich 
meine gebüdte Geſtalt auf und aus meinem Munde erllang cin 
bochveutiches ‚Guten Abend, Arau Tocerin! Diele geleitete 
nich in Die Stube, ſchidte Die Mädchen zu Bett, und wir be: 
gannen über meine Bernunmmeng zu lachen. Hier börte ich, daß 
bereits am Ziebenten Abends meine Flucht belannt und auch in 
Presden Die Beſatzung zuſammengetrommelt und «gepfilfen worden 
fer, um mich zu haſchen. Nachdem inzwiſchen Der Doctor nach Dante 
gelemmten, legte er verſchiedene chirurgiſche Inſtrumente auf Den 
Tiſch und erklärte mir auf mein befremdetes Befragen, daß er 
mich operiren müfe, Da Der Etedbrief Tage, daß ich eine Warze 
an der Naſe babe, Auf meine Entgegnung, daß dieſe einige 
Tage ver meiner ‚Flucht von ſelbſt abgefallen ſei, meinte er, nun 
lönnte ich auf meiner Flucht vollkonnnen ſicher fein, Da jeder 
Sensd’arım mir mach Der Warze oder Deren Wunde jehen würde, 
Als ich mich entpuppt und gewaſchen hatte, verwandelte ich mich 
in Den Weinhandler Giuhmer aus Börtewitz bei Mügeln und 
fube noch dieſelbe Macht in Geſchäften nad) Freiberg, wo ich mit 
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Sonnenaufgang im Gaſthofe zum wilren Mann anlangte, Bier 
wellte Die Wirthin erft nichts von meinen Anerbietungen wiſſen; 
als ich aber mit meinen Muticber ein gutes Fruhſtück verzehrt 
hatte, ward fe freundlicher, beftellte einen halben Eimer Hein 
und theilte mir mit, wo der und jener meiner alten Weinkunden 
wohnte Unter Dielen befand fich auch der Pergofficiant X, und 
ich beeitte mich, Dielen aufzuſuchen. Aus Dem Weinhandel wurde 
bier natürlich Nichts, Da wir näherliegende Dinge zu beipreden 
batten, 

Deine Füße waren jegt Te geſchwollen und bluteten an fo vielen 
Stellen, daß ich ziemlich zwei Tage bei meinem Freunde ſtill liegen 
mußte, um endlich, mit Babuſen beichubet, Nachts zwölf Uhr mit der 
Poſt nach Chemnitz zu fahren. Im Poſtiwagen warde ich mit Dem 
Bürgermeiſter aus Schueeberg betannt, der eben ven den Sitzungen 
der Landtagskammer zur Feier Des Weihnachtsfeſtes nach Hauſfe 
fuhr. Hatte der Mann, als er in der Kammter wegen meiner 
Flucht die Miniſter interpellirte und die niedern Beamten Der 
Nachtaſſigkeit beſchuldigte, auf mich den Eindruck eines Bullen— 
beißers gemacht, fe war er in der Rähe gar nicht To gefährlich; 
Denn nachdem wir uns wäbrend Der Fahrt freundlich unterhalten, lud 
er mich ein, Die Fetertage ber ihm zuzubringen, und stellte mir 
ante Steichäfte in Ausſicht, Da fein Weinfeller der Füllung be: 
dürfe, Ich nahm ſein Auerbieten dankend au amd bedingte mir 
wur, erſt in's Boiglland reiſen zu Dürfen, um dort Geld cin 
zucaſſiren. Wenn Der qute Mann ned lebt, jo werden ibm 
Diele Zeiten wohl verratben, warum ich nicht gefenemen bin. 

Bon Ehemmitz fuhr id, am nächſten Morgen fiber Borna 
nad Altenburg. Ein ehemaliger Poſtſecretair aus Meißen, ein 
rother Altenburger und eine preußiſche Dane bildeten mit mir 
die Reiſegeſellſchaft nach Berna. Um Die Aufmerlſamleit won mir 
abzulenten, ſchlug ich das Tageegeſpräch, Die Kolitik, an. Der 
Altenburger kramte Feine rothen Anſichten aus, ſo daß ſich Die 
preußiſche Tame an meine Seite mit Den Worten jllichtete: ‚Mir 
iſſ's uuheimlich bei dem verben Menſchen.“ Taraus merkte ich, 
daß ich mir mit Erfolg ein recht conſervatives Air gegeben babe; 
ich trug Dies nun and immer zur Schau. Per Poſfiecretair be: 
reitete mir freilich Bedeutende Berlenenbetten, und Das Blut ſchoß 
mir vielmals in's Geſicht; nur glaubte ich, man beuterlle es nicht, 
Da Ich mein Gleſicht mit einer guten Portion Carmin gefärbt und 
eine Brille mit großen Glaſern auf Der Naſe hatte. Der Zeeretalt 
erzäblie nämlich wen den Ereigniſſen der Waitage in Meißen, 
blidte mich Dabei Stets an md verluchte, mean Sort zur Be 
ſtäligung feiner Angaben zu erlangen. Ich erklärte ihm falt, Dan 
id von Den Mattagen wenig oder nichts wiſſe, Da ich zu jenen 
Zeit gerade anf einer Geſchäſtsreiſe im Beben Gebirge geweſen, 
auch Meißen nicht kenne und nr einige Male durchgereiſt ſei. Mad) 
dent er aber Die Sache To gut kenne, Tolle er nur ruhig ſorterzählen, 
zumal Da er, wie ich vermuthete, auch einigen Antheil an den Er 
eigniſſen genommen hätte. Hiermit traf ich Den Nagel anf den 
Kopf, denn der Secretair ward roth bis über die Obren und lieh 
nich in Ruhe, obwehl er von Zeit zu Zeit verdädtige Wide auf 
mich warf, Die andenteten: „uch kenne Tich, weiß aber nicht, wo 
ih Deine Bekanntichaft gemacht babe. 

Beim Anbalten in Borna tete ich den jovialen Wett: 
reiſenden beraus, fragte Den Seeretair nad Der beiten Weintneipe 
und lud ihn, um ihn nicht aus Den Augen zu verlieren, zu einer 
Flaſche Wem ein mit dem Bemerken: Da er für unfere Unter 
haltung geſorgt, So Felle er mich um” fiir einen auten Trunt 
forgen taten, Er nahm es endlich danfend am, und ich folgte Dont 
Manne in dem Yocale bis auf Das geheimſte Platzchen. Schließlich 
tan der Poitwagen; mein Gelbvoget fuhr nach Leipzig und ich 
nach Altenburg, wo ich im Hauſe Des Dr, Rilller abſtieg, Das 
auch den Dr. Munde ans Freiberg längere Zeit verpflegt batte. 

Wie mir in Dresden fünfzig Thaler zugefleſſen waren, To wurde 
auch bier meine Börle mit Derfelben Summe aufgefriſcht. Ich machte 
zugleich bier Die Bekauntſchaft mehrerer revelutienärer Größen und 
nahm für Die Weiterreife einige Berinderumgen im meinem An: 
zuge ver. Ueber Nacht wurde ieh in Den wehlehrbaren Tuch— 
macher und Bürger Voigt aus Grinmmigfchan umaewandelt; Die 
Hände wurden in der Küpe blau geſärbt nnd Dem Geſichte, anßer 
friſchem Garmin, bie und Da ein blänlicher Schein verlichen. War 
and der urſprüngliche Träger Des Paſſes zehn Jahr älter und 
id mebr als mittelgroß, jo alich mein leidendes Geſicht und Der 
größere Menſchenſchlag im Norden, Dem ich nun zureiſte, Alles, 
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wie ich glaubte, wieder aus. Ein Fuhrwerl brachte mich nach 
Halle, und der Kutſcher erklärte mir, daß er ſchon mauchen Flücht 
ling gefahren, aber noch feinen fo ruhig gefunden hätte, Diele 
Aeußerung beftärtte mich im Der Anſicht, daß man Die Gefahr 
nicht ſuchen, aber auch nicht furctinm vermeiden, fendern Ted 
dareinſchauen mlrie, 

Bon Halle brachte mich Die Eiſenbahn in der Nacht nach 
Magteburg. Im Hötel waren Die Officiere eben von der Abend: 
tafel aufgeitanden, als ich erichten amd mm Sonper und Nacht: 
quartier anſprach. Vesteres erhielt ich nur nach einiger Ueber— 
reduug, ba erft der Kellner und Dann der berbeigerufene Wirth 
durchaus meinen Pak über Nacht auf der Polizei niederlegen 
wollten. Endlich überwand fie doch Der Grund, daß ich am 
nächten Morgen vier Uhr mit Dem Zuge nach Braunſchweig reifen 
müfle, Nachdem ich Alles vorausbezahlt, brachte mich der. Dane: 
fmecht früh mach dem Bahnhofe, und Deittags Tangte id wohl— 
behalten in Braunfchweig an. 

Das war eim heißer Platz. Gensd'armen umringten won 
allen Seiten Die Wagen und fragten nad den Päſſen. Ich lehnte 
mich, über die Brüftung meines Fahrzeugs und rief den hinter 
mir Sitzenden mit Stentorftimme zu: „Ihre Bälle, meine Herren ! 
Dabei reichte ich Pie empfangenen den Gensd'armen Dar, mic 
aber, der ich mit Hin⸗ und Hergeben befchäftigt war, fragte nicht 
Ein Haltefeft nach meinen Papieren.  Diejem Kreuzfeuer ent: 
ronnen, rief ich den eriten beſten Polizeier an, erkundigte mich, 
warn der Zug nach Hannover abgehe, that fehr eilig, da ich im 
den beiden Balteftunden Geſchäfte in der Stadt abmachen md 
dann von Hannover zurüd zur Braunſchweiger Meſſe tommen 
wolle. Der gute Mann requirirte mir einen Wagen, verſprach 





athmete Leichter, Abends langte ih in Antwerpen an, we Than: 
wetter war, umd erreichte, mit meinen befilzichubten Füßen durch 
die Näffe walend, ein Hotel am Walpurgisplage. 

Nach einigen Tagen ließ ich mir anf Der Polizei einen 
richtigen Paß geben und fühlte mich nun mach Umſtänden voll 
kommen fiber. Dennech ſollte ich noch nicht ganz Ruhe haben. 
Durch irgend einen Spion hatte das Amt in Meißen erſahren, 
Dad ich unter Dem Namen Borgt in Antwerpen lebe, und flugs 
langte ein Schreiben auf Der Polizei an, das Die Auslieferung 
Des wegen Hochverraths verurtbeilten Yebrers Thürmer, Der unter 
ſalſchem Namen lebe, verlangte War num audı der Pſeudoname 
abgelegt, und wurde Niemand wegen Hochverraths ausgeliefert, fo 
machte mir Das unſinnige Berlangen doch einige Umſtände. Denn 
als ich eines Abends tm Januar 1851 in's Bötel zurlidtan, fand 
ich das Baus im Halbeirlel mit einer Compagnie Rothhoſen um» 
ftellt, die fich meiner Perſon bemäctigen follten. Der Brigadier 
erflärte mid zu feinem Gefangenen und drohte mit den Bompiert, 
im Fall ich Widerfiand verfucen follte Verlegen folgte ich 


ihm; im Geſängniß des Stadthauſes eröffnete er mir die Be: 


| Fichte, was freilich meine Austieferung bedingen würde, 


mir cin Billet zu beforgen, nahm meine Reiſetaſche, und ich ins | 
firuirte Den Kutfcher, mich zu rechter Zeit aus Dem Hötel wieder | 


abzuholen. Bier mußte ich mir ein Paar Filzſchuhe fanfen, da 
ich es vor Schmerz nicht mehr aushalten Tonnte. Als ich wieder 
in den Bahnhof einfuhr, öffnete mir ber freundliche Mann mit 
meiner Reifetafche den Wagenſchlag, bändigte mir gegen eine im 
feinen Augen große Bergiitung Biller und Tafche ein, zog noch 
tiefer Die Rappe, ſchob alle Anderen bei Seite und mic in den 
Wagen binein. Ich wünſchte im Herzen, daß alle ſächſtſchen 
Polizeier jih an ibm ein Beifpiel nehmen möchten. In Gannoper 
fam ich zum Abend an umd fuhr mit Dem Meorgenzuge nadı 
Köln ab, wo ih im den ‚Drei Königen‘ übernacktete. Den 
nächiten Tag überfchritt ich bei Verviers Die belgiſche Grenze und 


wandniß der Sache, verlangte meinen Kaß, den er in Ordnung 
fand, und fonnte mar nicht über Das Wort Hechverrath' weg⸗ 
fommen, in dem er Die Bedeutung von Diebſtahl oder Mord 
Beruhigt 
ſchlief ich, als meine Freunde bei mir mit Wein, Eſſen, Cigarren 
und Kaffee eintraten und faſt Die ganze Nacht bei mir zubrachten. 
Andere gingen am näctten Morgen zu einem Abvocaten, um 
Beſchwwerde über Verlegung der belgiſchen Verfaſſung zu führen. 

Am nächſten Nachmittage wurde ich zum Bürgermeiſter ge 
rufen und erzäblte demſelben halb deutſch, Drei Achtel engliich 
und ein Achtel franzöſiſche, daß ich zwar in Teulſchland unter 
verändertem Namen gereiſt, bier aber, ohne etwas zu verheimlichen, 
um einen Pak auf Zeit eingefommen je, und Hochverrath in 
Sachſen gelte bier nicht als Verbrechen. Mit Hülſe des Wörter; 
buches werftändigte er ſich über Die Bedeutung des fatalen Wortes 
und erklärte mir Dann, daß ich frei ſei und Bier bleiben fünne, 
fo lange ich mich politich micht anrüchig mache. Am Derbit 1851 
aing ich umbebelligt mit dem ‚Aibburton nach den Wereiniaten 
Staaten, um mir eine neue Eriftenz zu gründen. Wie mir Das 
fo glüdlih gelungen it, haben die Yeler bereits im Eingang 
erfahren. Demungeachtet hänge id noch mit ganzem Derzen an 
meinen Dentichen Baterlande und babe die Siege und die Einigung 
deffelben mit Jubel amd tiefer Ruhrung bearfßt.” 


Die weltverbindende Chiffre. 


Der Engländer ift em raffinierter Bequemlichleitslünſtler. In 
allen Aeukerungen und Beziehungen des Yebens gebt fein Daupt 
fireben nad Eaſe und Comfort — zwei ſchwer überſetzbaren 
Begriffen, denn unſer „Leichtigleit“, „Bebagen“, „Weguenlitsfeit“ 
drüden fie nicht vollfonmmen aus. Deshalb macht er ſich auch 
feine mündliche und fahriftliche Rede gern fo leicht und bequem 
wie möqlid, indem er längere Worte ablürzt oder auch durch 
ganz andere kürzere erfegt und fir eine Menge von Bezeichnungen 
ſich bloßer Buchitaben oder Chiffren bedient, welde raſch Das 
allgemeine Bürgerrecht erlangen. So ftugt er ſich feine Pornanıen 
mundredter zu; Mary verwandelt cr in Poll, Robert in Bob, 
Edward in Red we. Der Omnibus it aller Welt einfach Der 
Bus; em kurzes M. P. binter dem Namen befunder den Träner 
deſſelben als Erwählten der Nation, als Mitglied des Barlamentes 
— Member of Parliament —; die ©. und P. kennt Jedermann 
als die zwiſchen England und Oſtindien achenden Boitampfer, 
Die Schiffe Der Peninſular and Oriental Company, und Niemand 
iſt, Dem fidh bei der Chiffre T. S. nicht Das Wild eines Zeit und 
Raum aunfbebenden Weltverkehres entrellte, 

Diefes T. ©. ſchläft niemals, ja ſchließt nicht einmal das 
Auge zu noch fo kurzem Schlummer. T. ©, ift ewig neugierig 
und ewig beitrebt, feine Neuigleiten mitzutheilen. Die ärajte 
Klatſchbaſe in der klatſchſüchtigſten Heinen Stadt vermag während 
ihres aanzen Yebens auch nicht ein Tauſendſtel ver Gerichte aus 
zuſtreuen, Die T. S. 
endet. Und wie bunt und mannigfaltig it Der Charalter Dieler 
Nachrichten! 

















Die Kunde von den Pariſer Mordbrennereien, die | Sachgaſſe, Die in einen ſehr engen Hof minder. 


Geburt eines neuen Enlels Der Königin Victoria, Die feßte Rede 
Bright's ın Birmingham — alle dieſe Mittheilungen und noch 
hundert andere laufen in Derlelben Minute in T. S. em und 
machen ſich Den Vorrang ftreitig. T. ©. hat ven Finger am 
Pulſe Der Geldbörſe von Pav-Herk und erzäbtt vorn jedem feiner 
einzelnen Schläge; T. &. wibrirt mit dem Zeigen und Rallen 
des Öndigemarktes, deſſen Waaren Die fernen Felder Oftindiens 
enden, — mit einem Worte, T. &. ftreft feine Zweige nad 
allen Richtungen hinaus. Es läuft dahin tief unter Dem Pilafier 
der CEity, bleibt uns zur Seite auf Der Yanpitraße, ſaun Die 
jchtipfrige Wand des Eiſenbahntunnels, ſchwingt ſich von Rauch— 
fang zu Rauchfang über den Dächern unferer Häuſer und liegt 
auf Dem Grunde des Deeaus mitten unter Schiſſstrümmern und 
Korallenriffen, unter verlerenen Schäßen und bleibenden Menicen 
gebeimen. Daß T. 2. dem Privatmann aud zu Dienften fein 
muR, verſteht ſich won felbit. Durch I. ©. Vermittelung erbittet 
ſich Der Herzog auf feinem Schtefle hoch im Norden von Zchett 
land Das Fofortige Erideinen Des berühmten Yondoner Arztes, 
wenn Mylady plöglich erkrankt ıft, und T. Z. wieder iſt es, Das 
die Trauerlunde vom Abieben Zeiner Gnaden Des Marquis im 
fernen Gormwallis in Die Hauptſtadt trägt. 

In allen dieſen und taufend anderen Fällen wird T. S. in 
Requiſition gelegt, Denn — der Leſer bat co Icon erratben — 
T. ©. ift Die landübliche Abfürzung won Telegrapb Street, 


— 


im Yaufe einer Stunde in Die Welt hinaus- der großen Gentralitation des engliichen Staatstelegraphenweſens. 


Telegraph Street iſt laum eine Straße zu nennen, nur eine 
Unmittelbar an 
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deſſen Eingange erhebt ſich der umfünglihe Gebäudecomplex, beure Melropolitan-Galerie hinabfchritt, durfte ih nach Gmtbünfen 
| weilen, wo idh eben Luft halte, und Kragen ftellen, wie fie mir 


melden wir als das eigentliche T. ©. bezeihnen müffen. Im 
Erdgeſchoſſe deſſelben befindet ſich neben einer behaglichen Pförtner— 
lege, um Deren Befiß man den in Scharlach gefleideten dicken 
‘Fortier benciden lönnte, zunächſt Apothele mit Doctorzimmer, 
welche bei dem ungeheuern Perfonale des Anflituts faft täglich 
ihre Dienfte zu leiften haben, und Daran der Saal, in Dem über 
die Geſchäſte mit Den werfchiedenen Geſellſchaſten, melde auf 
regelmäßige Depeſchen abonnirt find, Buch und Rechnung geführt 
wird. Als Die bedeutendften dieſer „Neuigteitengefellichaften“ — 
News Companies — haben wir zu enwähnen Die Eentral Preß, 
die Preß Affoctation und den Yombard, Deren Boten von fünf Uhr 
Abenes bis Drei Uhr des mächften Morgens unabläffig bin- und 
bereilen, um Telegramme zu bringen und in Empfang zu nehmen. 
Außer dieſen großen Compagnien unterbalten mehrere Der vor— 
nehmften Provimzialblätter einen mit T. &. Direct communicirenden 
Eonderdrabt, Der nad ficben Uhr Abenda ihren Londoner Cor: 
relpondenten, welchen ein eigenes Zimmer im Gtablifiement vor: 
behalten ıft, zur Verfügung ſteht. Daß das Erdgeſchoß auch einen 
arogen Speifefaat für Die verfchiedenen Beamten enthält, charaf: 
terifirt ebenfalls Art und Umfang der Anftalt. Bon den für Die 
City beftimmten Depeſchen gebt übrigens nur ein Theil unmittelbar 
ton T. ©, aus, Da dort noch eine ziemliche Anzahl anderer 
Telegrapbenflationen im Betriebe ft. 

Eine mit Leder umkleidete Röhre befördert die zu erpedirenden 
Telegramme in das Ausgabelocal, wo cine Reihe von jungen 
Damen das Geſchäft des Couvertirens und der Anshändigung an 
die verſchiedenen Boten beforgt. T. ©. hat eine große Menge 
fichender Kunden und für jeden derfelben feinen beiondern Bor: 
rath von Gonverts mit gedrudten Namen und Adreſſe; an regel 
mähigen Boten, Knaben oder doch jungen Menſchen, Die gut ges 
drillt und einer gewiffen militäriichen Disciplin unterworſen find, 
befigt es bundertficbenundfechszig. Sie empfangen feine feite Be: 
foldung, Sondern werden fo zu Jagen nach dem Stüd bezahlt, für 
die einzelne Depeſche je nad der Entfernung der Adreffaten mit 
einem halben oder nanzen Penny. Auf dieſe Weife beeilen fich 
Die jungen Boten, ſoviel fie Fünnen, um im Stande zu fein, täglich 
eine recht greße Anzahl von Telegrammen auszutragen, 

Im erſten Stochwert des Gebäudes empfänat ums ein riefiger 
Eaal, Die fogenanmte Metropolitan Gahlery. Sie winmelt 
von jungen Damen, am Denen uns zunächſt die wabrbaft unendliche 
Mannigfaltigkeit Der Chignons auffällt, mit Denen fie ihre Köpfe 
verziert, eder beſſer, verunziert haben, während ihre Nleider, wenn 
auch nicht in Stoff und Farbe, fo doch ın Schnitt und Ausputz 
ven fo uniformer Gleichartigleit find, als wären fie von einen 
Renimentsicneider für eine Amazonenlegion fabricirt worden. 
Diebe jungen Frauen und Mäbchen figen an langen Zeilen von 
Tiſchen, welche den Raum von einem Ende zum andern ausfüllen, 
und find von früh bis Abend damit beichäftigt, Die einlaufenden 
und zu befördernden Depeſchen nadı der Stadtgegend, auf welche 
die Adreſſe lautet, zu ſortiren. Yu ſolchem Endzwecke dienen 
große Pläne, auf Denen die Dem Publieum jetzt allgemein ge— 
länfigen Pontdiftricte mit Den von der Oberpofidireclion eingeführten 
Bezeidmungen angegeben find, umd immer eine gewiſſe Anzahl 
von Damen bat die Depeſchen aus einem dieſer Dijtriete zu 
fortiven und zum Austragen beveit zu machen Kine Oberanf: 
ſeherin führt die Controle über jede ſolche Section, Alle ein: 
gehenden Telegraume wandern nad Dielen gigantiſchen Sortir— 
focale; Die nicht für Die Stadt bejtinmmten werden mittels eines 
Aufzugs mach einem oberen Saale, der Provincial Gallery, 
enpergehoben; diejenigen, welde die City zu empfangen bat, laufen 
durch eine pneumatiſche Röhre nad der ihrem Beſtimmungsorte 
nächftzelegenen Station. Dergleihen pneumatiſche Canäle, die den 
ganzen Tag unaufhörlib Depefchen befördern, baben ſich außer: 
ordentlich bewährt und arbeiten gegenwärtig nicht allein zwiſchen 
unferm I, S. und den Hauptitationen der City, ſondern werden 
auch von den Angto-Ameritaniiben, dem Indo-Europäiſchen und 
den Falmouth- und Gibraltarbureau zum Verkehr mit der Gentral: 
ſtatien benutzt. Hierbei darf nicht unerwähnt bleiben, daß Die 
nach dem Continent beſtimmten Depeſchen lediglich durch die Hände 
von männlichen Beamten des Etabliſſemens geben, einem gemiſchten 
Corps von Ausländern umd fremder Epracden mächtigen Eng— 
ländern. 

Mährend ich mit der beauffichtigenden Beamtin die unge: 
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gerade in den Kopf lamen. So blieb ich einen Augenblid bei 
einer jungen Dame ftchen, vor der auf einer Bapptafel mit großen 
Buchſtaben das Wort „Holborn“ zum leſen war, der mithin Die 
Depefchenbeförderung aus dieſem verlehrsvollen Stadtviertel oblag. 

Es war vierundfünfzig und eine balbe Minute mach drei 
Ubr, und fie ſchrieb feeben Die legten Zeilen eines dreiundfünfzig 
Minuten nad drei Uhr am Holborner Viaduct aufgegebenen Tele: 
gramms ab, welches im ſpäteſtend zwei Minuten zur Behändigung 
an den betreffenden Boten fertig Ten wird, Eine andere junge 
Dame, an Die ich mich wandte, war ſehr lurz im ihren Antwerten, 
was ich erflärlich und ſehr werzeiblich fand, als ich erfuhr, daß 
ihr vom Südweſtbezirle, mit welchem fie zu thun bat, ſiebenund 
zwanzig gleichlautende Depeſchen übermittelt worden waren, Die fie 
abzuichreiben und an ihre verſchiedenen Adreſſen zu befördern hatte, 
Eine ſolche Monotenie muß ja auch Dem eifriaften aller eifrigen 
Arbeiter peinlich werden. In demfelben Südweſtdiſtriele liegen 
die meiften Amtslocate, Das Kriegsminiſterinm, Das amsmwärtige 


Amt, das Schakamt, die Admiralität, Die Parlamentshänfer und 


der Palafı der Königin, Pırdfingbam Palace. Für alle Diele 
Yocalitäten, die fetbftverftänntich wine areke Anzahl ven Depeſchen 
entienden und empfangen, find, Da die Telegramme bäufig aus 
Chiffren beftchen, befondere Alphabete und eigene „Nadeln“ im 
Gebrauche, wie natürlich auch im Felge dieſer wielen officiellen Ge— 
bäude nnd Anſtallen gerade der Südmeftbezirt fein befonderes 
Quantum an Arbeit verurfacht und ein mehr als Doppeltes Con: 
tingent von Arbeiterinnen erfordert. Im Windfer, Osborne und 
Balmoral, den vwerichiedenen Yandrefidenzen der Königin, leben 
Telegrapbenapparate unter der Yeitung eines ſtets mit Dem Heſe 
reifenden Beamten; ebenſo find die Pandfige der Minifter und 
mancher Edelleute mit dergleichen Vorrichtungen ansgeitattet, 

Das ganze Jahr bindurd hat die Metropolitan-Galerie ihr 
reiches Map von Arbeit zu bewältigen, welches ſich indeß noch 
beträchtlich vermehrt gelegentlich der großen Yondoncr Bolfäfeite, 
wie bei dem Derbytage und Der won den beiden Univerfitäten 
Cambridge und Orford alljährlich veranftalteten Bootwettfahrt. 
Auch ein ungewöhnlich dider Nebel bringt Den Damen viel Ertra— 
befchiftigung, und ohne Pie für dergleichen Antäffe getroffenen 
Vorlehrungen würden die Drähte der andringenden Flulh von 
Depeſchen, welche Die Unmöglichfett ausdrüden, genommene Berab: 
redungen einzuhalten, auch nicht annähernd gerecht werden lönnen. 
Alle für die Röhrenftationen beftimmten Depeichen lommen in ver 
fchiedene mit den Namen der jedesmaligen Oberaufleherinnen be- 
zeichnete Deffnungen. Bon dem Umfange der in T. &, alge- 
thanen Geſchäfte aber giebt Die Thalſache eine Vorftellung, daß es 
bis jegt ſchon dreihundertvierunddreißig Telegrammen;Ablieferungs- 
fationen in London giebt und daß die Zahl derſelben nor immer 
im Wachen begriffen ift. 

Der welentlihe Unterſchied zwiſchen der. Metropolitan: und 
der Provinzialgalerie beftcht Darin, Daß in Der letzteren Die oben 
erwähnten Bapptafeln anftatt der Namen von Yondener Straßen 
und Bezirlen die Namen von Provinzialftädten tragen. Im 
Uchrigen find Anftrich und Geichäftsbetrieb jo ziemlich Die gleichen 
wie in jener; insbefondere gewahrte ich ganz Die nämliche Fülle 
an möglichen und unmögliden Chignons und Diefelbe Ruhe und 
Eınfigleit. Unſer fpecielles Intereſſe jedoch verdienen in der Pro: 
vinzialgalerie mehrere der daſelbſt thätigen teleqrarhikiten Apparate. 
Eo führte man mich zu dem „Yiverpeol Departement”, um mir 
eines von Den berühmten Hughes'ſchen Inſtrumenten zu zeigen, 
mittelft deſſen das Telegramm ſofort in completen deutlichen 
Buchſtaben und Worten niedergeſchrieben wird, und ſorderte mic) 
anf, mit dem in Liverpool an einen Eremplare des nämlichen 
Inſtrumentes operivenden Peamten zu cerrefpendiren. Ich that 
fo, und im weniger als anderthalb Minuten ſah ich feine Ant: 
wert anf meine Anfrage ſich ſchlangengleich in ſchönent Druck aus 
der Mafdhinerie berworwinden. Dies Yiverpeol it beiläufig ein 
wahrer Vielſraß von Depelchen. Nicht nur, daß es allein von 
T. S. aus elf und von der Fondsbörſe fünf, zulammen alſo 
ſechszehn befondere Apparate in Nequifition Tegt, es lommt damiit 
noch nicht aus und wird fchen im der mächten Zukunft noch eine 
Reihe anderer Anftrumente zu feinem alleinigen Gebraude in 
Sange haben. Im Appetit am mächiten fteht ihm Mancheiter ; 
eine für dafjelbe arbeitende junge Dame verfiderte mich, daß fie 
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zwifchen elf Uhr Morgens und drei Uhe Nachmittags heute fhon | demfelben correfpondiren, werben außerdem in Newcaftle und 


dreihundert und einige vierzig Depeſchen abgelandt habe. 


Und Shields um ein Uhr Nachmittags Uhrkanonen abgefenert. 


Die 


die gegenwärtige Zeit gilt für eine der ftillften Perioden im Jahr. Genauigkeit des Inftruments aber thut der Umſtand dar, daß es 
‚ den zwangzigften Theil einer Secunde zu meſſen im Stande ift. 
lich abgebenden Telegramme nahezu zwanzigtanfend! Hierin aber | 


Während der regiten Geſchäftsmonate beträgt Die Zahl der täg— 


find die vielen von der Preffe in Umlauf geſetzten Depeſchen nicht 
einmal mitbegriffen! An dem Tage, an welchem ih T; S. meinen 
Befuch abjtattete, waren bis gegen fünf Uhr Nachmittags bereits 
preischntaufend erpedirt worden. Und wie viele fonnten noch bis 
zum Einbruche der Nacht Erledigung finden! 
die Durchſchnittszahl mehr als erreicht. 

Eine der wichtigiten Mafchinerien in T. ©. bildet das 
Probezimmer, testing box, der Ort, wo alle die von T. ©. 
auslaufenden Drähte geprüft werden. 


mit allen Enditationen in Rapport zu ſetzen pflegt, um zu fchen, 
ob die Pinien in jeder Beziehung in gutem Zuitande find. Des: 
leihen begiebt er ſich in das Tefting Bor, wenn ihn irgend einer 
der Beamten auf einen Fehler des in fein Reifort gehörenden Drahtes 
aufmerffan macht. Jeder Draht bat feine befondere Nummer 
und Bezeichnung, und mit Zubülfenahme des Salvanometers er: 
fennt der Ingenieur auf der Stelle, ob die Beſchädigung, Der 
Riß oder Bruch fih an feinem Ende des Drabtes befindet. Iſt 
Dies nicht der Fall, fo umnterfucht er den Drabt in den ver: 
ſchiedenen Sectionen, im welche derfelbe eingetheitt ift, bis er auf 
die ſchadhaſte Stelle trifft, die dann der ſpecielle Seetionsingenieur 
auszubeſſern bat. Unter dem Fuhboden der Provinzial-Galerie 
liegen allein ziemlich ſechzig engliſche Meilen Draht, einzig und 
allein zur Verbindung der veridiiedenen Yocalbatterien ıc. 

Als cin zweites intereffantes Inſtrument muß ich den 
EChrenopbor, die Normalubr für ganz England, anführen, 
Sechszehn der bedentenditen Städte des Yandes ftchen mit Diefer 
Vorrichtung in Directer Commmication, während der Apparat 
feinerfeitä unmittelbar mit der Stermwarte zu Greenwich com— 
munieirt, Zwei Minuten ver zehn Uhr wird jeden Morgen aller 
andere telegraphifche Verkehr ſuspendirt, damit keine Colliſion mit 
den ſogenannten „Zeitſtreme“ eintritt, der prücs mit dem 
G.eedenſchlage Die Kunde davon nad Den Fechszehn einzelnen 
Stationen blitzt, mit denen er verbinden tft. Alle großen Yondoner 
Uhrmacher, wie Dent, Benfon und andere, empfangen ihre Zeit 
von dieſem Chrenepher. Mittels eleltriicher Batterien, welche mit 


Hedenfalis wurde | 
Uhr Abends. 


Dies geſchieht regelmäßig | 
jeden Morgen um ſechs Uhr, wo fih der angeftellte Oberingentent | 


Das T. S, bedienende Perfonal macht augenblidlih em Beer 
von ficbenhundertieghsundvierzig Beamten aus. Davon find zwei- 
bundertachtundfichenzig männlichen und vierhundertachtundſechzig 


| weiblichen Geſchlechts. Bon den legteren tritt ein Theil feinen Dienit 





acht Uhr Morgens an, um Dis Nachmittags vier Uhr zu fungiren; 
eine andere Abtbeilung arbeitet von zwölf Uhr Mittags bis acht 
Keine Telegraphiftin iſt indeſſen vor acht Uhr 
Morgens oder nach acht Uhr Abends in Thätigkeit, alle Nacht: 
arbeit bleibt vielmehr ausfhlichlich einem befondern männlichen 
Berfonal vorbehalten, weldes von act Uhr Abends bit neun Ur 
Morgens zu finchioniren bat. Ehe T. S. Staatsanftalt wurde, 
bielt man die weiblichen und männlichen Beamten in jtrengiter 
Abfonderung von einander, und Heirathen zwiſchen beiden zogen 
den Berluſt der Stelle für einen und ten andern Theil nach fich. 
Eine vwäterliche Regierung ficht jedoch dergleihen Dinge mit wohl— 
wollenderem Auge an, und fern Davon, ihre Beamten zur Ehe— 
lofigleit zu verdammen, befördert fie im Gegentheil die eheliche 
Berbindung derfelben. Um fünf Uhr Nachmittags ift allgemeine 
Theeftunde in T. S, ſämmtliche Beamten der Anftalt, welde um 
diefe Zeit Dienft haben, erhalten die nationalenglifche Erfriſchung 
unentgeltlich geliefert, Ich babe dieſen Regierungsthee getoftet 
und vortrefflich, zugleih aber als eine nationalskonomiſch ſehr 
zwedmäßige Mafregel gefunden. Denn die Taſſe wird neben 
jeden Arbeiter und neben jede Arbeiterin hingeſtellt, und dieſe 
Ichlürfen Daraus in den gefchäftsfreien Intervallen, während, wenn 
fie die Vcöpercollatien irgend anderswo einnehmen würden, Da: 
durd ein weit größerer Zeitverluſt entftände, als die Koſten Des 
gefpendeten Thees betragen. 

Ohne manderlei Irrtbimer und Verſehen läßt fich natürlich 
ein menschliches Inſtitut von einer ſolchen Ausdehnung und Com: 


plication, wie unfer T. ©, nicht wohl denken, der Totaleindrud 


aber, den ich aus Demfelben mitnabm, war der einer feltenen und 
von Tag zu Tage ſteigenden Bolllommenbeit. Es jteht ebenbürtig 
da neben feinem älteren Bruder, dem britifchen Poſtorganismug, 
der nadı unferem deutſchen Poſtweſen, weldes acgemwärtig den 
erften Rang einnimmt, als Der ausgezeichnetſte der Welt an: 
erkannt ıft. S. 





Ein Held der Feder. 


ton E. Werner. 
(Rortletsung.) 


Jane zudte zuſammen unter biefem Hohne, fie fühlte, daß 


ihr Henry von diefer Zeite nicht zugänglic war, und fühlte zu | 


gleich, Daß cr fie jetzt Das hechmüthige „Ich will nicht !* büßen 
ließ, Das fie ibm einst bier entgenengefchlenvert, Nicht umſonſt 
Intte Atfıng fie wor Diefem Manne gewarnt, Der feine Beleidigung 
je vergaß oder verzieh, ſelbſt wenn er ſie zu überſehen ſchien. 
Er rädıte ſich jeet Dafür, une Jane wußte, daß fie anf fein Er— 
barmen vednen durfte, aber dieſe Gewißheit gab ihr auf einmal 
die Faſſung zurück. Cie erbob ſich ſeſt und falt und ein ver 
ächtlicher Ausdruck legte fi am ihre Yippen. Die Nuplofigleit 
dieſes legten Verſuchs war ja vorherzuſehen geweſen, fie batte 
andere und ihrer Meinung mach unfeblbare Waffen in Bereitfchaft. 

„Bevor wir Diefen Punkt weiter erörtern, darf ich Sie wohl 
bitten, einen Borſchlag anzuhören, den ich Ihnen zu machen babe.“ 

Henry war gleichfalls aufgeſtanden, er verneigte ſich zus 
ſtimmend. 

„Sie willen, daß ich nach dem Tode meines Vruders die 
Alleinerbin alles deſſen bin, was mein Bater hinterließ. Sein 
Teſtament ſpricht mich mündig, mir fteht alſo die freie geſetzliche 
Berfügung über das geſammte Bermögen zu.” 

„Allerdings!“ Henry ſah fie befremvet an, er wußte nicht, 
wo das binausmwollte. 

„Nun denn, ic Bin bereit, Ihnen dies ganze Vermögen 
abzutreten — um den Preis meiner Freiheit,“ 

Henry trat einen Schritt zurüd, er war anf einmal bleich 











geworden und fein Blid heftete Fich mit einem unheimlich rathſel— 
haften Auedruck ſeſt auf ihr Antlıe, 

Jane ſchritt raſch zum Scweibtiich une zug aus einer bort 
liegenden Mappe cin Papier hervor. 

„ch habe das Nöthige bereits aufgelegt, Ste werben daraus 
erfchen, daß ich nichts zurüdbehalte, ala was ſich augenblidlich in 
meinen Händen Befindet, Eine Summe, hinreichend, mir bier in 
Deutichland eine Eriftenz zu fibern, und kaum nennenswerth im 
Vergleich zu Dem, was Ahnen zu Theil wird. Die geſetzliche 
Vollzichung lann jeden Augenblick ftattfinden, fobald Sie es 
winfcen, die Sache bleibt natürlich Geheimniß für jeden Frem— 
beren. Ich biete Ihnen alles an, was ich beftge, nur laſſen Sie 
mich freit“ 

Sie reichte ihm das Matt, Henry nahm es ſchweigend aus 
ihren Händen und [as es ſchweigend durch, vie Bläſſe feines 
Geſichtes wurde noch tiefer und das Papier fnitterte feltfam in 
feinen Fingern, endlich legte er es langſam wieder auf den Tiſch 
und ſchlug Die Arme übereinander. 

„Bor allen Dingen möchte ich Sie erſuchen, Miß Foreſt, 
den Ton zu ändern, in dem Sie mit mir zu fprecben belieben. 
Man begegnet einem Manne, der die ganze Zulunft in feinen 
Händen hält, nicht mit folder — Verachtung.“ 

Jane erröthete flüchtig, ihre Stimme hatte unwilllürlich ver: 
rathen, was fie bei dieſem „Vorſchlag“ empfand, inderen fahte 
fie ſich ſchnell.— 
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Ich ſehe nicht ein,“ entgegnete fie, „weshalb wir beide einander | ich fein Gl mehr zu Deffen habe, daß mein Haus mir zur 


noch belligen wollen. 
jegt die Hand feſt, an der es hängt. Ich befrete Sie von einer 
läjtigen Zugabe und mich von cinem verhakten Bande mit diefem 
Eutſchluß. Sie find Kaufmann genug, um feine Vortheile zu 
würdigen, umd ich habe lange genug in Amerika gelcht, um ben 
dortigen Intereſſen und Verhältniſſen Rechnung zu tragen.“ 

Jane ahnte es nicht, welch ein furdtbares Spiel fie in 
dieſem Augenblick ſpielte, und fie ließ fich auch nicht waren durch 
pen leifen zifchenben Vaut, der wieder bon Henry's Yippen fan, wie 
an jenem Abende, wo er ihr Geſpräch mit Walther belanfchte; 
feine Ruhe täufchte fie vollftändig. 

„Das bezweifle ich, Miß ame, dazu ift Ihr Borfchlag denn 
doch zu — deutſchl Man wirft bet und zu Lande nicht eine 
Million Hin, um einer Heirath zu enigeben! Im Uebrigen glaube 
ich laum, daß Sie fid wirklich Har gemacht haben, was ed für 
Sie, Die im Schofe des Neichtbums Erzogene, eigentlich beißt, 
arm zu fein.“ 

Jane hob ftolz Das Haupt. „Mein Bater war auch einſt 
arm, und er bedachte ſich nicht, Yebensftellung und Zulunft dem 
zu opfern, was ihm Freiheit hieß, ich gebe feinen Reichthum bin 
für Die meine!" 

„Wirklich ?* Henry's Bid haftete durchbohrend auf ihr 
und feine Stimme Hang in vernichtendem Hohne. „Und Überdies 
meinen Sie, läßt es fihb zur Noth auch von einem Profefloren: 
gehalt leben! Darf ich Fragen, ob Ver. Fernow Antheil an 
dieſem romantiſchen Eutſchluſſe hat? Im anderen Falle ratbe 
id, Ihnen, feiner Idealität nicht allzuviel zuzummtben; die Heldin 
in feinem Woman war eine Erbin, und and feine Gefühle 
tönnten fich ablüblen, wern fie plöglich arm vor ihn hintritt.“ 

Jane's Augen flanumten, fie vergaß alle Borficht, vergaf, 
wie furdtbar ſie ſchon einmal eine Beleidigung dieſes Mannes 
hatte büßen mhilfen, fen Spott raubte ihr alle Beſinnung. 

„Legen Sie Ihren eigenen Maßſtab nicht an ſolche Natyren, 
Mr. Aion! Waltber Fernow iſt nicht Ihres Gleichen!“ 

Das war zu wiel! Die tiefe tädtlihe Verachtung in ihren 
Worlen ri Die Masſe ab, mit Der er Diöher ſich ſelbſt und ihr 
Gleichgülligteit geheuchell. Henry biß die Zähne zuſammen, noch 
beherrſchte or den Sturnt, aber es war nur für einige Secunden. 

„Nicht meines Gleichen! Sie ſind jehr aufrichtig, Dane, m 
Ihren Augen hat Wer. Fernow wohl überhaupt nicht ſeines 
Gieichen in der Welt, und ibm bitten Sie nafürlich nie gewagt 
mit dem Anerbieten zu waben, ſich für Geld die Braut ablaufen 
zu laſſen. Sparen Sie Ihre Entrüftung, ich ſehe ja, wie Ihr 
ganzes Weſen ſich empört, ſchon ber dem bloßen Gedanfen. Ibm 
nicht, aber mir," Bier war es zu Ende mit der Selbjtbeherrichung, 
die alte unbändige Yeidenfchaft brach wieder fierchtbar hervor aud 
der Tiefe, „mir wagen Cie Dies zu bieten! Mir muthen Sie 
einen ſolchen Ichmadwollen Handel zu! Sie wagen es, Ver. Aliſon 
zu behandeln, als wäre er ein Wurberer, dem Wort und Ehre 
für Dollars feit find — Jane, beim Himmel, die Beleidigung 
follen Sie mir büßen!“ 

Jane wich zurlid, fie ſah ihm beſremdet und völlig ver 
ſtändnißlos an, auf eine folde Aufnahme ihres Anerbietens war 
fte nicht gefaßt geweſen. 

Henury riß Das Papier vom Tifche und zerfnitterte es wüthend 
in der Sand, „Mit dieſem elenden Blatt wollten Sie ſich frei 
tanfen und mir dann mit Dem Gelde noch Ihre Verachtung nach— 
werfen! Sie haben in mir immer und ewig nur ben Geld 
menſchen gefehen — mag fein, daß es Berechnung war, Die mich 
zu Ihnen führte, Ste lehrten mic bald genug mit einem anderen 
Factor redmen, als mit dem Dollar, Ich abe Zie gelicht, Dane, 
geliebt bis zum Wahnſinn, und mur um jo heißer geliebt, je 
fäller Sie fich von mir zurädzogen, bis zu Dem Augenblid, we 
diefer Blaingige Deutſche in meinen Weg trat und ich Euch 
beide haſſen lernte. Sie wiſſen nichts von meiner Interrebing 
mit ihm, als was ich Almen fetbit davon geſagt, ahnen nicht, 
was zwiſchen uns verfiel in jener Nacht, wo Ihr Bruder flarb. 
Yun denn, ich wollte zum Mörder an ihm werden, weil er mir 
das Duell verweigerte. So weit hatte die — Berechnung Den 
Geldmenſchen gebracht, daß er alles vergaß, daß er Yeben, Ehre 
und Zulunft auf's Spiel jegte um des einen Gutes willen, Das 
man ihm ftreitig machte. Begreifen Sie mun, Yane, was Sie 
mir gewefen find und weshalb ich Sie feithalte? Ich weiß, daß 
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Sie warben um mein Vermögen und halten | 
’ von einander reiht, wenn nicht mein Arm es thut. 





Hölle wird, aber ich weiß auch, daß feine Macht der Erve Euch 
Gr wird es 
than und gälte es Ihr ganzes Erbe und gäfte es das meine bis 
auf den legten Dollar, ıdı wärfe beides bin, aber er ſoll Dich 
nicht beſitzen!“ 

Er zerriß das Papier und warf die Fehen verädtlich bon 
ſich, Dann trat cr mit einer fllirmijchen Bewegung zum Fenſter 
und ftarrte abgewandt hinaus. 

Dane fand regungslos, erfchredt, betäubt von dieſem jahen 
Ausbruch einer Empfindung, die jie in Henry nie geahnt. Zum 
erften Dial zeigte er ihr Died Antlig, ſie fühlte tief im Innerſten, 
es fei das wahre, und fühlte zugleid mit heißer Beſchämung, 
was fie ihm gethan, aber mitten durch Schred und Scham brad) 
jegt leiſe wub licht ein Hoffnungsſtrahl, fie wußte, daß das Weib 
allmeächtig ift, wo es geliebt wird, 

Henry fühlte feine Schulter leife berührt; als er ſich um— 
wandte, ſtand Dane Dicht vor ihm, aber ver Troß und die Bers 
Achtung waren aus ihrer Haltung verſchwunden, fie hatte das 
Haupt geſenlt, wie ſchuldbewußt, und der Blick haftete am Boden, 

„Ich that Ihnen Unrecht!“ fagte fie leiſe, und es flang 
faft wie Abbitte aus ihrem Ton, „ic dachte nicht, daß Sie lichen 
fönnten.“ 

Henry wich zurüd, es überfam ihn eine Ahnung von dent, 
was ibm jegt bevorftan?, und die Stirn furchte ſich noch tiefer, 
die Züge wurben noch härter, fein ganzes Weſen war ſinſtere, 
eifige Abwehr. 

„Senug der Belenntniſſe!“ Tagte er rauh „Ich bitte Sie 
jegt nochmals, Miß ir, den Tag unferer Verbindung zu be: 
ſtimmen. Ich) erwarte Ihre Antwort, erwarte fie jofort.” 

Jaue ftand noch immer mit zu Boden gefchlagenen Wugen 
vor ihm, jetzt legte fie plöglich beide Hände auf feinen Arın. 

Heury!“ 

Er zudte zuſammen md wendete ſich ab. 

„Sie haben mir eine granfame Wahl geftellt und furchtbar 
war Die Drohung, mit der Zie mich zu ſcabeigender Unthätigleit 
zwangen. Grein Veben und meine Zukunſt liegt jeßt im Ihrer 
Hand allem, Henry — geben Sie ihm dies unfelige Wort zurüd, 
und mir Die Freiheit!“ 

Dit einer ungeftümen Bewegung ftich er ihre Hand zuräd. 
„Bas joll der Ton, Jaue? Denken Sie mich Damit zu zwingen? 
Haben Sie aus meinen Worten nichtd Anderes gehört, als daß 
ich jegt eine Großmuthöſcene fpielen und Sie in feine Arme 
führen wige? Kein Wort weiter, wicht ein einziges mehr — ober 
ich vergeſſe mich!“ 

Das Berbot Hang wild und drohend genug, aber es blieb 
wirkungslos; Jane war ſich jetzt ihrer Macht bewußt, ſie ließ ſich 
nicht mehr ſchrecken. 

„Sch biete Ihnen nicht mehr mein Vermügen, und Alles, 
was ich ſonſt zu geben habe, gehört einem Andern. Ich kennte 
nichts von, Ihnen erzwingen und nichts erfanfen, nun denn, ſo 
bitte ich jegt: Heury, zu Ihrem und meinem Heile — geben 
Eie mich frei!” 

Zie war vor ihm miedergefunfen, ihre Stimme bebte in 
angjtvellen leben, in weicher rührender Bitte, wie er fie noch 
nie aus Diefem Munde gehört, Die großen dunkeln Augen blidten 
ihu jegt voll und unverwandt an, fie ftanden voll heißer Thränen, 
das ganze Weſen war fo ſeltſam verwandelt, Fo ganz anders als 
die Jane Foreſt, Die er bisher gekannt, Genry fühlte erſt in 
dieſem Aungenblide, was er in ihr verler, 

„Zu meinen Füßen! Ich Fünute ſtolz fein auf den Triumph, 
wüßte ich wicht zu gut, wen ich ihm verdanfe! Miß Foreſt würe 
eher gefterben, hätte eher ein ganzes Yeben voll Qual und Elend 
auf ſich genommen, che and nur ein Wort ter Witte von ihren 
rippen gefommmen wäre. Aber es gilt ja Fein Glück, feine Zu— 
kunst, da Arm man Die ärgſte Demnthigung auf ſich nehmen, und 
wenn der Stolz auch aus dauſend Wunden biutet, da fan man 
fleben, fricen fogar, was man für ſich jelber nie vermocht! Nicht, 
June?" 

Diesmal blieb Jaue empfindunghlos gegen den Holm, fie 
fühlte nur Die grenzenlofe Vitterfeit, der er entitammte, fühlte 
durch all’ fein finfteres Straäuben hindurch ihren Sieg ſich emporringen. 


Ja!“ ſagte fie leiſe, noch immer unverwandt zu ibm auf: 
blidend. 
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Er beugte ſich zu ihr nieder und zog fie empor, feine Arme 
legten ſich um Die ſchlanke Geftatt, als wolle er fie fefthalten für 
ewig, und mit eiſerner umviderftchlicher Gewalt preite er fie an 
ſich. In Heury's Antlig ftürmte wieder Die ganze wilde -Yeidens 
ichaft jener Herbſtnacht, und feine Brut bob und ſenlte ich im 
furdstbarjten Kampfe, aber es war etwas Edleres als Haß und 
Wuth, was jetzt in der Seele dieſes Mannes wühlte, es war ein 
ſtummer, qualvoller Schmerz, der fein ganzes Weſen durchbebte 
und es bis im Die innerſten Tiefen hinein erichlitterte. 

Dane fab vielen Kampf und batte nicht den Muth, weiter 
zu bitten, obaleich ſie fühlte, daß cin Wort von ihr jept Alles 
entſchied, ſie ſchwieg und ihr Haupt ſank widerſtandslos auf feine 
Schulter, aber ein paar ſchwere Thränen rollten langſam aus 
ihren Augen herab auf feine Hand. 

Da fühlte fie plötzlich Henry's Yippen heiß und zuckend alıf 
ibrer Stirn, es war ein anderer Kuß als jener erjte, den fie von 
ibm empfing, er brannte wie ein Feuermal auf der Stirn. „Lebe 
wohl!” Hang es glübend, halb erftidt, dann ward fie frei gelaffen, 
zurüdgeftoßen, und als fie aufblidte, hatte er das Zimmer bereite 
verlaffen — fie war allein. 


Der Frühling anı-Rbein! Das ift ein Gedanle, and dem 
eö fo Manden anweht mit beiger ummwiderfichlider Sehnſucht. 
Er lommt zwar überall, ob in den Etürmen und dem Wogen 
des Meeres, ob im dem frifcheren Waldesbauch und dem braufenden 
Hochwaſſer des Gebirges, oder im der Blüthenpracht und bem 
verchenjubel ver Ebene, aber er Lichelt doch nirgends fo, wie hier 
an der Wiege der beutichen Romantik, wo fie ihn umſließt mit 
all’ ibrem poetiſchen Hauch. Der Frühling ſchritt durch bie 
Rheinlande nd legte leife Die erſte fennende Hand auf Felder 
und Rebenhügel zu fünftigem Gedeihen, er fdnvebte fonnig über 
Wald und Felſenlluſt und blickte beil und licht von den alterös 
grauen Burgen — der deutſche Frühling, wie er eben nur in 
diefem Jahre begrüßt und gefühlt ward, we er einem ganzen 
Bolte das Sieger und Anferftchungsfeft, wo cr der Welt ven 
Frieden bradıte. 

Die weitere Umgebung von B. war heute trog des herr: 
lichen Weiters wie ausgeftorben, und der Herr und die Dame, 
welche den Weg zum Ruinenberge binaufftiegen, ſchienen die 
einzigen Zpagiergänger ringsum zu fein. War es Zufall ober 
Abjict, Jane hatte beute zum erſten Male die tiefe Trauer ab- | 
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gelegt, ihre Kleidung war noch dunkel und ſchmucklos, aber fie 
zeigte doch micht mehr jo ausichlienlich das ſinſtere troitlofe Schwarz 
und es ſchien fait, als fer damit auch der ſtarre, finftere Ausprud 
geſchwunden, der ihr Antlig msihrend tes ganzen Winters um— 
Ichattete; es lag dort auch etwas wie Früblungeband, wie leiſes 
fehnendes Hoffen, das fidh nur erit ſchüchtern berverwagte unter 
der kaum geiprengten Eisdede, das noch nicht den Muth batte, 
dem Güde und der Zukunft voll in's Auge zu ſchauen. Gs wur 
ein feltfamer, ganz neuer Zug in dem ftolzen, energiicden Autlitz 
der jungen Dame, aber er gab ihm etwas, was bisher trog aller 
Schönheit darin gefehlt hatte — die Anmuth. 

Dr. Afıns, der an ihrer Seite Schritt, ſah um fo gräm- 
licher aus; es fehlen faſt, als empfinde er all die Lenzespracht 
ringeum als eine perfönliche Beleidigung, fo grimmig ſchaute er 
darauf hin, es ärgerte ibn fchlechterdings Alles, was da war, und 
noch weit mehr Alles, mas nicht Da war. Er fonnte nicht be 
greifen, weshalb das Grün ſchon jo frühzeitig bervorbrad, es 
mußte fiber ben Nachtfröften unterliegen; er fand es lächerlich, 
daß die Sonne ſchon mit ciner wahren Junihitze herabſchien, das 
bebeutete ohne Frage baldigen Regen, und der Rhein war ihm 
heute vollends ganz und gar zumiber. Denn diefer hatte ſich heraus: 
genommen, vorbin die Stiefel des Dir, Atkins zu durchnäſſen, und 
großes Berlangen gezeigt, deſſen ganze Perfon im feine feuchte 
Tiefe binabzuziehben, was natürlich ben böchften Zora des Amerikaners 
erregte. Freilich, es ging ja alles verkehrt in dieſem Deutſchland, 
nichts wollte fi mehr dem alten Herkommen und ber alten Ort 
nung fügen, die Natur that es darın mur den Menfchen nad. 
Da war biefer Frühling fo ganz vorzeitig und unangemelbet, fo 
gleichfam über Nacht in's Yand gekommen, als habe er es gar fo 
eilig, das neue Reich mit feinem Sonnenfchein und Blütbenduit 
zu grüßen. Da wußte fih das „gelehrte Neſt“ dort drüben vor 
Jubel und Triumph wicht zu laffen, und empfing heute feine 
Univerfitäts-Profefioren als gefeierte Kriegshelden; da griff vieler 
Rhein fogar morbluftig nach jeder fremden Nationalität, die ſich 
in feine Nähe wagte; Mir. Atlins war ſehr geneigt, in dem Uns 
fall, der ibn vorhin beim Ausgleiten betroffen, eine politiiche Bos- 
beit zu wittern, hatte cr fich doch überhaupt gewöhnt, den Strom 
als eine Art von perlönlidem Feind zu betrachten, den er mit 


feinem befonderen Haß beebrte; jedenfalls fam er zu dem Re 


futtat, daß es auf diefem Boden nicht länger auszubalten jei, 
und daß man je eber, je lieber nach Amerika zurüdfebren müſſ« 
Schluß folat.) 


Aus der Geſchichte eines alten Pfarrhaufes. 


Son PBlarrer Ferdluand Luckus. 


Fünf Minuten von der Heerſtraße entfernt, Die von Baſel 
und Straßburg, den Rhein entlang, nad Yauterburg und Mainz 
hinunterführt, liegt Die etwa taufend Eimwobner zäbtende Pfarr 
gemeinde, in welche ich, vor zehn Jahren bereits, berufen wurde, 
nachdem ich dreizehn Jahre lang Droben bei Buchsweiler, am Fuße 
der Bogefen, im alten Gananerlande, als proteftantiiher Geiſt— 
licher im Amte geitanden. An landſchaftlichen Schönheiten bat 
die Umgebung, eine durchweg ſlache Riedgegend, wenig oder nichts 
aufzuweifen, aber desbalb iſt fie doch micht gerade einförmig. Huf 
zwei Eeiten wird der Sefichtstreis durch Waldungen begrenzt, 
über welche die Bogefen theitweife zum Borſchein tommen, und 
dort drüben über dem Rhein erbeben ſich großartig und maleriſch 
die blauen Berge des Scwarzwaldes. Yanggeltredt dehnt ſich 
das Dorf mit feinen vielen, die Häufer umgebenden Baumgärten 
vor dem Blide aus; hoch über die gelb» und rothbraunen Ziegel— 
dächer rat ſtattlich Der adhtedige, mit Schiefer gededte Kirchthurm 
empor, den der Dichter Des Schauſpiels „Ariederite* gar ſinnig 
niit einem umgeſtürzten Blumenlelche vergleicht; und fo gewährt 
dad Ganze denn doch eim freundliches und gemüthliches Bild, 
auf welchem der Beſchauer gerne Das Auge für eme Weile 
ruben täft. 

So wenig Reize aber Das ſtille, abgelegene Dorf audı bieten, 
fo unbedeutend es an ſich ſelbſt von vornberein auch ſcheinen 
man, 88 gebt von ıbm Darum doch eine unwiderſtehliche An— 
ziebungstraft aus, und jedes neue Dabr hat der Beſucher eine 
bald größere, bald geringere Anzabt aufzumeijen. Da temmen denn 


in buntem Durceinander Studenten von Heidelberg und Poln- 
technifer von Karlerube, Schriftfteller und Künjtter, Richter und Yand 
rätbe, Paltoren und Offictere (legtere ganz befonders zablreic 
vertreten während der jlngiien Kriegsereigniſſe,, Deutſche und 
Franzoſen, ja Nuffen felbjt, und bie und da ſogar noch cin Eng’ 
länder. Und Alle richten ihre Schritte ftrads nach dem Pfarrhoſ 
bin und treten, ſchüchtern meift und ſich entichuldigend, bei mir 
ein. Was fie ſuchen und wünfcden und wollen, das haben ſie 
nicht nöthig mir vorerft zu ſagen; auch komme ich gewöhnlich 
ihrer Bitte zuvor und jtelle mich ihnen bereitwillig zur Verfügung. 
Und was wollen und ſuchen denn nun eigentlich, jo wird 
wohl der geneigte Leſer fragen, dieſe Fremden, die nach dem ab: 
gelegenen Dorfe und zu dem unbelannten Paſtor pilgen? — 
Sie wollen nichts Anderes, als die Stätten befuchen, wo vor jegt 
gerade hundert Jahren der große deutſche Dichter geweilt; ſie 
wollen die Orte fehen, wo Goethe fo felige Augenblide erlebt 
in jugendlichen Yiebesrauich, und wo Ariederife fo namentojes 
veid fl und ergeben viele Jahre bindurd im gebrodenen Herzen 
getragen. Das Pfarrbaus, Das ich bewohne, iſt eben fein anderes, 
als das Parrbaus zu Seffenbeim So nämlid wird ber 
Name in allen älteren und neueren amtliben Acten geſchrieben, 
obgleich Goethe, und nach ibm alle Schriftfteller, bebarriih Seſen 
beim fahreiben. Ganz alte, im Pſarrarchiv aufbewahrte Documente 
baben Sepenbeimb und Sühenbeim Im Bollemund heißt Das 
Dorf Saeſ'm 
Aber das alte, 


das berühmte, das erinnerungdreiche, 
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das eigentlide Seffenbeiner Pfarrbaus ſieht ſchon längſt nicht 
mebr; vor ſünfunddreißig Dahren bereits mußte daſſelbe noth— 
gedramgen abgebrocden amd durch ein neues erjegt werden. Das 
erfahren gewöhnlich bier erit, und nie ohne laut ihr Leidweſen 
fund zu thun, die wertben Gäſte, die bei mir einfprecben, um in 
der Nähe ſich Die Stätten anzuſchauen, Die in der Ferne ihnen 
fo lich geworden, Mir aber — das will ich dem lieben Leſer nur 
ehrlich gejtchen — mir, Dem dermaligen Inſaſſen des jeßigen fo 
wohnlichen Hauſes, thut Diefe Beränderung nicht im mindeſten 
leid, auch habe ich es bis jetzt noch niemals über's Herz bringen 
fönnen, aufrichtig in dieſe wehmüthige Klage (die ich jedoch ganz 
und gar verſtehe und auch gebührend achte) cinzuftimmen. Sat 
doch mein Vorgänger im Amte, wor hundert Jahren ſchon, fort 
und ſort Beſchwerde geſührt über ſein altes, baufälliges, hölzernes 
Häuschen, und cn Mal um das andere Pläne und Riſſe, be— 
lanntlich auch Durch Goethe felbit, zu einem Neubau anfertigen 
laffen. Dank jedoch der freumdlicen Mitwirkung meines kunſt— 
fertigen Amtöbruders, Pfarrer Auguſt Lambs von Bilchweiler, und 
meines Schwagers, Des Kreiswegbaumeiſters Anguft Bauer von 
Haaenan, bin ich in den Sland gefegt, dem verehrten Yefer das 
alte jowohl, wie das neue Haus im Bilde vor Augen zu Stellen, 
und Diefe, wie ich hoffe, nicht ummilllommene Zugabe wird es 
Jedermann ermöglichen, Vergleiche anzuftellen zwiſchen Sonſt und 
Jetzt, und ſich einen richtigen Begriff zu machen von den Locali— 
täten, wie fie geweſen und heute find, Das Echzimmer rechts im 
obern Stechwert Des Hauſes, deſſen Holzwerk Damals allentbalben 
zu Tage trat, mar Das Goethezimmer, Das untere links die 
Wohnſiube. 

Nun aber, nachdem wir das Häubchen von 1770 betrachtet 
und deflen Umgebung in Augenfchen genommen, wollen wir ein— 
treten und nähere Velanntfchaft machen mit der Dafjelbe bewohnen: 
den Pfarrfamitie. 

Der Herr des Haufes, der Pfarrer Des ausgedehnten, um jene 
Zeit ſechs Gemeinden umfafionden Rd mehr denn taufendfünfhundert 
Froteftanten zäbfenden Kirchſpiels, war der damals in feinem Drei: 
undfünfzigiten Yebensjahre ſiehende, am 11. Aprit 1717 in Straß; 
burg geborene Johaun Yacob Brion. Gerade zehn Jahre 
vorber, um Martini 1760 war er won Der end über zwei 
Stunden von bier entfernten Pfarrei Niederrödern nah Seſſen 
heim befördert worden. Klein von Statur, freundlich in feinem 
Aenßern, etwas ortboder in feinen theologiſchen Anſichten (man 
denfe an fein Geſpräch mit Goethe über die Scdmalen, „die im 
Paradiefe nur angenehm gefummt und nicht geſſochen“), durch 
Gelehrſamleit ebenſowenig ausgezeichnet wie durch befondere Geiſtes 
gabe, lag er, ohne Geräuſch und Aufſehen zu machen, ſeinem 
Berufe eb, und hielt wohl ebenſo pflichtgemäß die Gottesdienſte 
ab, als er ſauber und regelmäßig die won ihm verrichteten Caſual— 
haudlungen in Die noch worbandenen Kirdenbücher einichrieb. Was 
er als Prediger geweſen und als Seelſorger und Pfarrer gawirlt, 
darüber Bat Tich in der Gemeinde ſelbſt feine mündliche Runde 
erhalten und fortgepflangt. Diefer Umſtand aber Kamm uns wicht 
berechtigen, ein umgünftiges Urtheil Über ibm zu füllen; dem Die 
Parrer, welde am lanteften und am längſten won ſich reiben 
machen, find auch heute neh, wie männiglich belannt, wicht gerade 
Die, welche au nuchbaltigiten einen wohttbätigen und ſegeus— 
reichen Einfluß auf ibre Gemeindeglieder ausüben. Leutſelig, gut: 
müthig und wohlthätig muß er jedenfalls in hohem Grade ge 
weſen fein. Die Großumtter eines biefigen Bürgers erzäbtte oft: 
„Mebr denn einmal bat er feinen Rock bergegeben, md wenn 
feine Weibsleut' nicht geweſen wären, fo bätte er auch noch Das 
Hemd ausgezogen und verſchenft.“ „Sorget nicht für den ander 
Morgen” — Dies war der Wahlfprud, dem er Frau und Töchtern 
entgegenzubalten pflegte, wenn jie feiner allzugroßen Freigebigteit 
bemmend im den Weg zu treten ſuchten. 

Daß Bater Brion auch gerne Befunde bei ſich ſah und Gifte 
ihm allezeit höchſt willfommen waren, Dürfen wir nach mannigfachen 
Angaben wohl behaupten; amd er fonnte ſeine ibm, wie oo ſcheint, 
zum Herzeubbedürfniß gewordene Gaſtſreundſchaft um je keichter 
üben, als feine Stellung in finanzieller Hinſicht eine günitige ge 
weſen fein muß; denn er war micht blos Mutzuießer Des beträcht: 
lichen, aus etwa hundertſechezig Morgen (zweiunddreifig Hectares) 
beftebenden Pfarrguts, fondern er batte auch nod den Feld und 
Blut: Zchnten zu beziehen. Die fehr geräumige Pfarrſcheune, 
welde noch an berfeiben Etefle und in demſelben Zuftande wie 
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vor hundert Jahren ſich befindet, und in welcher Goethe bekanntlich 
den mißlungenen Berſuch machte, die pfarrherrliche Kutſche „mit 
Blumen und Zierrathen zu ſtaffiren“, hieß nad der Ausſage 
älterer hieſiger Verfonen, auch weit fpäter noch, Die „Zehner— 
ſchener“. Auch fanden ſich Bekannte und Unbekannte im gaftlich 
geöffneten Seffenheimer Pfarrhaus jederzeit gern und zahlreich ein; 
zu den Verwandten und Freunden aus dem Badifchen und Dem 
Elſaß gefellten fi mehr denn einmal Studenten von Straßburg 
und Dfficiere von Fort Yonis, einer 1689 von Bauban auf 
einer anderthalb Stunden von bier entfernten Rheininſel erbauten, 
1703 von den Oeſterreichern unter Yauer zeritörten Heinen Feſtung 
— heute aber cin unbedeutendes armfeliges Dörſchen. Dieſes 
fo ſehr gefellige und vielbewegte Pfarrbausteben bat bie und da 
ſchon mannigfachen Anſtoß erregt und zu allerlei nicht immer 
woblwollenden Bemerkungen Anlaß gegeben. Wir dürfen daffelbe 
aber nicht nach unfern bentigen Schiedlichleitsanfichten allein be: 
urtbeilen, fordern müfen billig vielmehr die andersartigen Ber: 
hältniſſe und gefellſchaftlichen Zuftände der damaligen Seiten in 
Anſchlag bringen. 

Als würdige Pfanfran md trefflihe Hausmulter lonnnt uns 
wohlwollend Magdalena Salomea Schoell entgegen, melde, 
am 12, März 1724 geboren, in jener Zeit ſechsundvierzig Jahre 
zählte. Sie war wahrfceinlid eine Badenferin, wenn nicht der 
Geburt, fo Doch der Abſtammung mad. Viele Mitglieder ihrer 
Familie bewohnten Die Marfgraficaft Baden-Durlach, gebörten 
dem höhern Benmtenflande an und blieben in fortwährendem 
Berfehr mit den Seſſenheimer Pfarrerstenten, welden fie oft Beſuche 
machten und theitnchmend bei frohen und traurigen Gelegenheiten 
zur Seite ftanden. Frau Brion war groß und bager von Ge: 
ftatt, „doch wicht mehr, als folden Jahren geziemt”, aber ihre 
Geſichtszüge zeugten auch im borgerüdten Yebensalter noch von 
früherer Schönheit, „Te hatte vom Rüden ber noch ein ganz 
jugendtiches angenehmes Anfeben.“ Ihr BVenchmen war fein, 
taetvoll und einladend und trug an fich den Stempel einer guten 
und fergfültigen Erziehmg. „Man Tomte fie nicht anfeben, obne 
fie zugteid zu ehren und zu fiheuen,“ fo fant Einer, der fie wohl 
gekannt und Dem wir vollen Glauben ſchenken dürfen. Sie iſt 
anderthalb Jahre vor ihrem Gatten im Jahre 1756 von Gott 
aus Diefem Prben abgerufen worden und findet fid der Sterbefall 
von Pfarrer Brion ſetbſt im Kirchenbuche eingetragen. 

Beide Ehegatten ruben auf Dem die Kirche umgebenden, aber 
ſchon längft wicht mehr benutzten Goltesader; ihre Grabſteine find 
noch vorhanden amd Liegen dicht am der Nüdfeite der Kirche. Auf 
dem einen Steine lieſt man: 


Hier ſchlaͤft - feinem Grlöfer 


er 
Hochwſrdige und Hochgelehrte Her 
Sobann Jacob Brion 

Treueifriger vebrer biefigen Kirchſpiels 
Seines Alters TO Sabre 6 Monate 

Sey ſlill und were, 

Chriſt und Menſchenfreund! 

Hier ruben Die Gebeine 

Eines Mannes, ber verecint 

Tugend pries und Tugend übte, 

Gott in feinem Yeben liebte. 


Mit Ausnahme Der woblerbältenen Namen Magdalena 
Salomea Schoellin iſt die Inſchrift des zweiten Steines völlig 
verwiſcht und unleſerlich geworden. 

Bon den Kindern Des Hauſes haben wir nur wenig zu be— 
richten, und auch Dies Wenige wäre für uns von Teer Bedeutung 
und würde das Imtereffe Des Tefers nur in geringen Grade hu 
Anſpruch nehmen, wenn nicht Sympatbifd Fo Bieter Herzen der 
Einen Tochter entgegenſchlügen, Die Das Seſſenheimer Yfarrbaus 
und Alles, was mit demfelben zufammenbängt, fo weithin berühmt 
gemacht. 

Die Ältefte Teibter des Pfarrer Briou'ſchen Chepaares batte 
Das elterliche Dans feit mehreren Jahren vertaffen, als Goethe 
feinen erjlen Beſuch in Seſſenheim madıte amd wird ihrer auch in 
deſſen Memeiren wicht gedacht. Sie hieß Catharina Magda— 
lena und ſtarb als Gattin des Pfarrers Chriſtian Bernhard 
Godel in Emmerbingen. 

Die zweite Tochter war Maria Salomen, die fpütere 
Gattin des Pfarrers Gottfried Marx zu Diersburg im 
Barifhen, in „Wahrheit und Dichtung“ mit Anfpielung anf 
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Goldſmith's Vicar of Waleſield Dfivia genannt. Sie fheint eine 
urwüchſige, praktifche, auf die realen Aufgaben des Pebens ge— 
richtete Natur geweſen zu fein, Die, allem fentimentalen Wefen ab: 
hold, für ein poetiſches Sichgehenlaſſen und müßiges Schwärmen 
feinen Sinn hatte, ſondern darin ihre Freude fand, ihrer Mutter 
in der Sorge um die ausgedehnte Haushaltung bülfreih zur Geite 
zu fichen und im häuslichen Kreife und tägliden Peben ſich beftens 
nüglich zu macen. 

> Dem Alter nad kommt nun Friederifa Elifabetha, 
Goethe's Friederike, Deren Geburtsjahr befanntlih ebenſo wenig 
genau mehr feftgeftellt werden kann, als das ihrer Schweſter, 
nachdem das Kirchenprotofoll der Pfarrei Riederrödern, wo ſämmt⸗ 
liche Kinder des Pfarrers Drion geboren wurden, im Nevolutions: 
und Scredensjahre 1793 in den Flammen aufging. Da aber 
Friederilens umd ihrer Schwefter Confirmmationstag in dem Seffens 
heimer Kirchenbuche aufgezeichnet it, und bier zu Pande die Finder 
gewöhnlich in ihrem vierzehnten Jahre confirmirt werden, fo 
fönnen wir Das Geburtsjahr derfelben doch annähernd wenigftens 
beftimmen. Und darnach wäre Friederife etwa 1752 geboren, 
während man gewöhnlich 1754 fegt. 

Der vierten Tochter Jacobea Sophia, etwa vier Jahre 
jünger als Friederile, wied von Goethe mit feiner Silbe Erwähnung 
gethan. Feſtgeſtellt iſt, daß fie nach dem Tode der Eltern 
längere Zeit mit Friederike zuſammen in Rothau lebte; fpäter 
jiedelte fie nach Niederbronn über, wo fie denn auch bis zu ihrem 
am 27. December 1838 erfolgten Tode verblieb und allgemein 
unter dem Namen „Täntele“ bekannt, gefchägt und geachtet war. 
Sie fell denen gegenüber, welche Näheres über die früheren Ver: 
hältniſſe ihrer Familie von ihr zu erfahren winfchten, ſehr worte 
farg und zurüchhaltend geweſen fein und wich — von Goethe 
jederzeit mit großer Achtung ſprechend — den an fie gerichteten 
Fragen gewöhnlich dadurch ans, daß fie ſagte, fie fei Damals zu 
jung geivefen, um mehr davon zu wiſſen. Belannte felbjt tonnten 
ihr nur in feltenen Augenbliden und bruchftüchweife vertrauliche 
Mittheilungen aus ihrer Jugendzeit entloden; und noch feltener 
geſchah es, daß fie Die aus jenen Tagen flammenden forgfältig 
verwahrten Brieffhaften und Papiere hervorbolte, um den ſehn— 
füchtig und mit geipannter Neugierde Harrenden einen flüchtigen 
Einblick in dieſelben zu geftatten. Kurz ver ihrem Tode hat fie, 
wie man mid, verfichert, aus allzu großer Beſorgniß, eine gewiſſe 
Anzahl Goethe'ſcher Briefe dem feuer übergeben. Cinige feiner 
in Friederilens Liederbuch ven ihm eingetragenen Gedichte jedoch 
find gerettet und durch Profeffor Auguſt Stoeber in Mühlhaufen, 
unfern elſäſſiſchen auch in weiteren Kreiſen wohlbekannten Dichter 
und chenfo treuen als lundigen Pileger vaterländifcher Cultur— 
geſchichte, herausgegeben worden, zuerit im Mufenalmanad von 
Chamiſſo und Schwab (1838), dann 1942 in feinem Schriftchen 
„Der Dichter Ponz und Friederike von Seffenheim*. Die Originalien 
diefer Gedichte jedoch fanden Stoeber nicht mehr zu Gebote, 
Sophie Brion hatte Diefelben einem Umvürdigen anvertraut, 
welcher jie treu⸗ amd chrios für fich behielt. Was aus benfelben 
geivorden ift, weiß ich nicht anzugeben. Die Abfchrift aber, welche 
Friederilens Schweſter Ang. Stocber mitteilte, war nach ihrer 
ausdrüdliden Verſicherung eine durdwweg wortgetrene. 

Was Goethe's Autograph feiner für die Seffenheimer Fremde 
überfegten oſſianiſchen efänge von Selma betrifft, welches ſich 
in Aug. Stoeber's Beſitz befindet, fo ift ihm daſſelbe nicht von 
Sophie Brion zugelommen, wie mein chrenwerther Landsmann 
Dies felber mir mitzutbeilen die Güte hatte. Chriitian Brion 
batte das koſtbare Manufeript dem auf's Freundſchaſtlichſte mit 
ihm verbundenen Pfarrer Küß zum Alten St. Peter in Straßburg 
geſchenkt; won dieſem ging es an deffen Verwandten, unſern reich: 
begabten alfatifhen Sänger Ehrenfried Stocber über, welcher es 
feinem Sohne hinterlafien hat, Aug. Stocber hat es befanntlicd 
in feinem Lenzbüchlein aböruden laſſen (es weicht an einigen 
Stellen von der im „Werther“ aufgenommenen Uebertragung ab) 
und gleichzeitig ein Facſimile davon mitgetheilt. 

Nun noch ſchnell ein Wort über den Mofes der Brion'ſchen 
Familie. Derfelbe it „1763 ven 18. Martii zur Welt geboren 
und ſogleich zur rothen Fluth der heiligen Taufe gebracht und 
benamfet worden Chriſtian.“ . Dab er chuas vorlaut und ver- 
zogen geweſen und ihm mancherlei Freiheiten im elterlichen Haufe 
geftattet waren, wird uns nicht ſonderlich befremden, wenn wir 
bedenken, daß er das jüngfte Kind, der einzige Sohn war, -und 





| daß feine bedeutend älteren Schweſtern beftens mitgeholfen haben 
mögen ihn zu verwöhnen, um ihm die liche Knabenzeit ja nicht 
zu verfümmern, Er iſt darum doch ein waderer und braver 
Pfarrer geworden. 

Bon Goethe felbit, der am 2. April 1770 nach der da- 
mals weitberühmten Univerfitätsftadt Straßburg gefommen war, 
um feine in Leipzig begonnenen juriftiihen Studien zu vollenden, 
und der fo tief und fo nachhaltig eingreifen follte in die Geſchide 
der Seffenheimer Pfarrfamilie, entwirft fein Biograph ©. H. Lewes 
ein Fo treues und anfhauliches Bild, Daß ich nicht umbin Tann, 
daffelbe hier wiederzugeben, 

„Er hatte das zwanzigſie Jahr überfchritten, und nie viel: 
leicht war ein fhönerer Jüngling dur Straßburgs Mauern ein 
gezogen. Lange bevor er berühmt war, fand man ihn einem 
Apol ähnlich; wenn er in ein Speifchaus trat, legten die Peute 
Gabel und Meffer nieder und ftaunten ihn am. Bilder und 
Püften geben nur eine ſchwache Andeutung von dem, mas in feiner 
Eriheinung am meilten ergriff; nur den Schmitt der Züge geben 
fie, nicht deren Spiel, und felbjt in den bloßen Formen find fie 
nicht genau. Erine Züge waren groß und frei gefdmitten, ähn 
lich wie die fhönen leichten Pinien der griechiſchen Kunſt. Die 
Stirn hochgewölbt und mächtig; unter ihr hervor ſchienen große, 
glänzende braune Augen von wunderbarer Schönheit, mit Pupille 
von faft beifpiellofem Umfang; die ein wenig gebogene Nafe groß 
und fein geſchnitten; der volle Mund mit der lurzen aufgeworfenen 
Dberlippe höchſt ausprudsvoll; Kinn und Kinnbaden von kühnem 
Bau, und der Naden, der diefen Kopf trug, ſchön und kräftig... 
Bon Geftalt war er über Mittelgröße; aber, obgleich eigentlich 
wicht geoß, fah er doch fo aus, und wird gewöhnlich auch fo be: " 
fchrieben, fo impofant war feine Erfheinung. Start und kräftig 
gebaut, war feine Organifation doch zart und reizbar. . . Aus: 
gezeichnet “in allen Förperliden Uebungen, war er gegen alle 
atmofpbärifhen Einflüffe fo empfindlich, daß er fich felbit cin 
Barometer nannte.“ 

Diefe Äußeren Vorzüge aber und dieſe körperliche Schönheit 
waren es nicht allein, was ihm auszeichnete vor Vielen. Sein 
ungewöhnlich begabter jugendlicher Geiſt ftrogte fhon damals von 
einer fo üppigen Fülle von Kraft und Peben, in feinem Innern 
worte unaufhörlich eine ſolche Maſſe ven großartigen Gedanken, 
fühnen Entwürfen und babnbrehenden Beltrebungen auf und 
nieder, daß wir nur Dann einen annähernden Begriff von feinem 
geiftigen Zuftande uns machen lönnen, wenn wir die ſiaunen— 
erregende, viclfeitige und ruhmreiche ſchriftſtelleriſche Thätigfeit 
in's Auge faſſen, welche er in der Folgezeit entwidelt und an ven 
Tag gelegt. Auch in jener Zeit ſchon trug er den Vorſatz mit 
fich berum, den ibm liebgewordenen Götz von Berlichingen, „Dielen 
gewaltigen Mann in wilder anardifcer Zeit”, dramatiſch darzu— 
ftellen; und aud die Sage von dem Zauberer Fauſt „Hang und 
ſummie gar vieltönig in ibm wieder“, Su feinem unerfättlichen 
Wiſſensdrang griff er begierig allenthalben zu, wo er geiſſige 
Nahrung und wiſſenſchaſtliche Befriedigung zu finden beffte, und 
ftudirte zu Dderfelben Zeit und mit dDemfelben Eifer Mediein und 
Piteratur, Chemie und gothiſche Baulunſt, Homer und Oſſian, 
Leſſing und Shaleſpeare. Sein eigentliches Fachſtudium trieb er 
jedech nur mit mäßigem Fleiße, und blos inſoweit, als cr es 
notbgedrungen thun mußte, um den Anforderungen Des geftvengen 
Herrn Baterd, annähernd wenigftens, Genüge zu leiten. Unter 
feinen Freunden und Belannten übte ganz befonders der um nur 
wenige Jahre ältere, aber bereits zu einer gewiſſen Reife gelangte 
Johann Gottfried" Herder einen bedeutenden und „anregenden" 
Einfluß auf ihn aus, „und riß ihn fort auf dem herrlichen breiten 
Wege, den er felbit zu durchwandern geneigt war“. 

Herder war als Reifeprediger des Prinzen Friedrich Wilhelm 
von Holftein-Eutin nah Straßburg gelommen, und benützte nun 
diefen Aufenthalt, der mehrere Monate dauerte, um ſich durch 
Profefior Dr. Yobjtein von einem langwierigen und läſtigen Augen— 
übel, einer Thränenfistel, heilen zu laffen. Er war es auch, der 
Goethe und einige andere Freunde mit dem engliſchen Roman 
„Der Yandpriefter von Wakefield“ „Dur felbfteigene Borlefung 
der deutfchen Ueberſetzung“ belannt machte Diefes Umitandes 
gedenke ich hier mur darum, weil aus demſelben die erfte Ber- 
anlaffuna zu Goethes Beſuch in Seſſenheim hervorgegangen it. 


(Hortiegung folgt.) 




















Verkommen und vergeffen. 
Literarifche Erinnerung von FJ. Brunsld. 


Es war im Sommer des Jahres 1860. Ein dreiunbfünfzig: 
jähriger Mann fam aus dem Haufe der Franzöſiſchen Straße 
Nr. 52 zu Berlin und ging, zur meiſt menfcenleeren Behren— 
ſtraße einbiegend , hinter dem Opernhauſe fert, über die Schloß— 
brüde entlang, wo er einen Blick zur genialen Schöpfung Trafe's 
aufwarf — Dem Muſeum zu. Seine Kleidung, wenn aud ber 
Sauberkeit nicht ganz entbehrend, war abgetragen, während ber 
Hut namentlich eine lange Dienftzeit verrieth. Sein Blick hatte 
etwas Scheues, wie Denn auch fein Sana, treß Der fichtbaren 
Anftrengung ſich gerad und feit zu balten, nicht frei von leichtem 
Zdmwanfen und ton Schwäche war. Man fah es: der Mamı, 
Menihen und Umgebung ſcheinbar nicht beachtend, wollte 
felber nicht gefehen fein; man fühlte: er fürchtete mehr, Belannten 
zu begegnen und fie zu treffen, als daß fein Plid, fein Auge 
Menſchenhaß eder wohl gar die Sucht Böſes zu verbergen 
verratben Täütte. — Das Auge, wenn auch ernſt, war mild 
und fanft. Es mar ner eben etwas Anderes in feinem ganzen 
Melon, Das ibn Die Menjchen meiden und fliehen hieß, obne daß 
man Dies Etwas auf Den erſten Rlid erlannt hätte, wenn es micht 
die bleiche, abgebärmte Wange, der troß aller Anſtrengung nicht 
in verbergende matte Gang verratben hätte, Kummer und Serge, 
Noth und Entbebrung, Täufchung und Hoffnungslofigleit hatten 
die Wange gebleicht, Das Herz matter ſchlagen faffen und ibn ſelbſt 
zu einem Menſchenmeider gemacht. Er hoffte auf feine Hülfe mebr 
— er battle mat Sich und mit der Welt abgeſchloſſen. Er war 








em Gelehrter, ein Tichter, wie Dies fihen fein, an Sophokles 


erinnernder Kopf, wie Dice Der leuchtende Mid befundete, mit welchem } 
er die Marmergeftalten der Echfohbrüde ftreifte, fein Schritt, mit | 


dem er dem Muſeum zuſtrebte; wenn er and nur in der Stadt: und 
Poltzeiliſſe als Particulier T AM. Bur ghardt verzeichnet fand. 

Und als er nun Die Rotunde durchſchritt, ald er eintrat in Die 
rer Kunſt gemeibeten Ballen, Die ſchönen Geftaften einer ver: 
funfenen, vergangenen Welt ihm entgegen leirchteten da bu 
tebte ſich ſeit Ange, es belam einen eigenen Manz, fein 
Herz bebte, wie neu verjüngt; er fühlte fich in einer andern Melt! 
Mieder und immer wieder burchichreitet er Die Hallen. Und 
während er ſonſt, in. den Tagen vorher, nur während der 
Mittagsftunde bier zu verweilen pflegte, iſt es ihm heut, am Preis 
undzwanzigſten Auguſt, als lönne er nicht ſcheiden, als nehme Die 


th umleuchtende Pracht und Herrlichlteit ihn immer mierer auf's ' 


Neue aefangen. 

Ale Mudigkeit, alle Schwwäche iſt dahin; er fühlt nichts von 
irdiſcher Beſchwerde. Langſam durchmißtt cr Die Hänge — Die 
Sltunden flieben dahin, das Muſeum ſoll geichleffen werden. Der 
Haleriediener zögert, es ihm anzuzeigen. War der Schauende 
dech in lchterer Zeit Tag für Tag gelommen, ein Mann, ber, 
man fah ee, feinem Kinde ehwas zu Leide zu thun vermochte, ein 
Berehrer, ein Renner Der Gebilde, deſſen Liebe, deſſen Entbufias: 
mus Theilnahme und Yiebe für ihn ſelbſt gewedt hatte. 

Wie aus einem Traum erwacend, ſtarrte Der ver Der 
Polybhymnia Stebende den Diener an. Ein flüchtiges Roth der 
Verlegenheit färbte feine Wange. Hatte er nur geträumt? Hatte 
nicht Gebe, Die Göttin der Augend, ibm die Schale gereicht, 
Cypria heidfelig gelädelt, Cynthia den Jagdſpeer gehoben, wäh: 
rend Dienyfos jauchzend fein Trinfbern ſchwang? 

Er fuhr ſich mit der Band über Die Stirn, warf noch einen 
langen Did auf die Göttergeftalten, wie als nehme er einen 
ewigen Abfhied von ihnen — und ſchritt zum Saal hingaud. 
Draußen aber, auf ber oberfien Etufe der Treppe ſiehend, blidte 
er binab auf das Menfchengewühl, auf Das rege Treiben des 
vuſtgartens. Es war ein gar eigener Blid, mit bem er Das 
Ganze betrachtete. „Tu ſchöne Welt!" hauchte der Mund, und 
eine Thräne lief, wohl ihm unbewußt, langlam von der Wange 
herab. Sinnend ſtieg er nieder und Schritt deu Yinden zu. Er 
ſchien jede Scheu, daß er irgendwie mit Jemand in Berührung 
fommen könne, abgeitreift zu haben. Ehe er jedoch das Brandens 
burger Ther erreichte, trat er zuvor ned in einen Bäderladen 
und faufte fi für wenige Pfennige ein Semmelbrödchen. Auf 
einer einfamen Bank im Thiergarten verzehrte er ed. Es war 
ſein Mittagbred, fein Frühſtück zugleich, Das Einzige, Das er feit 











vierundzwanzig Stunden in ten Mund genommen, wie es audı 
in den Tagen vorher geſchehen war. 

Der Belfsmig fagt: „Man geht nad Hötel Thtergarten,” 
während der falte, liebloſe Verſtand entgegnet: „Warum arbeitet 
er nicht ? warum fonmmt er nicht und beifcht ven uns eine milde 
Gabe?" Niemand aber bedentt und will es willen, daß dem 
Dichter, dem Schriftſteller, dem Gelehrten, dem Dramatifer, wenn 
er Die gewöhnlichen Hrerftraken des Piteratentbums nicht breit 
treten hilft, wenn er eigene Bahnen zu geben beabfichtigt, Die 
meisten Thüren, wo nicht alle, verſchloſſen find Er iſt em 
Sonberling, heißt es, ein Etarrfopf, und feine Eigenbeiten, oft 
aus Mangel an Nahrung und Kleidung hervorgerufen, werden 
für Sonderbarleiten, für Mangel an Yebensart erklärt. 

Als es dunlelte, trat er in fein armfeliget, unſcheinbares 
Zimmer ein, Ein Brief war nicht gekommen. Nichts mar für 
ihn gebradıt worten. Die legte Hoffnung war Damit zu Grabe 
getragen! Müde, ermattet, mie noch mie vordem, ließ er ſich 
auf fein Pager nieder. Der Körper war gebrochen, aber der Seit 
arbeitete in nimmer raftender Nubeloftafeit in ibm. Er mußte 
an Hölderlin Denken, dem er ja fo qeiftesverwandt in feinen Ge— 
dichten, Lebensauſchauungen und Träumen wear. Stand auch ihm 
zur Seite der Wahnfinn bereits, oder war ed nur Ueberreizung, 
die feinen Körper ſchütltelte? — = 
Sein vergangenes Peben ging in einzelnen Bildern ihm ver: 

Die Erinnerung hatte fie wach gerufen! 

Mas giebt dem Dichter Seine habe Heiligkeit ? 

Er kränt ben Danl ın feiner Beruf, ihm ift’d genug 

Zum &tüd, daft ex der Hörer bunten Kreis beylüdt 


Ünd, arm er felbft, wie nie der König ſpendete 
Die Arende, bie bes Lebens Rätbfel ſchön werflärt. 


So hatte er einſt geſungen. Wo aber find die Hörer, Die 
feinen Gedichten, feinen Zchöpfungen laufdien ever jemals gelauſcht 
baben? Wo find Die Freunde, Die einft ihm nahe ſtanden und 
ibm eine ſo ſchöne Zulunft propbezeiten? Die Studiengenoffen — 
und Sie? — 

‚Ka iſt Alles anders gelommen, als er gedacht bat! — 

Dert liegen feine epiſchen Gerichte, ungedruckt, im Fach 
Tas Papier ift vergilbt! Dort Liegt ſein Trauerſpiel „Tohanma 
Gray“, als Manufeript gedrudt, worauf er To viele, viele Hoff 
mungen gelegt. O wäre dies fein Stück zur Aufführung aelommen ! 
Mätte es gefallen, die Menge entzüdt, Die Kritiler befriediat, wie 


über, 


fe anders, fo ganz anders bätte ſich fern Yeben geitaltet! Se 
aber, hatte leine Bühne es zur Darſtellung gebracht. Vor ſechs 


Jahren hatte er Das Werl ala Manuferigt auf eigene Koſten 
deuden faffen; er batte vielen Tivectionen ein Exemplar geſendet, 
berühmten Diftorifern Des Dramas fein Werk perfünlich überreicht 

Alles vergebens! Man hatte Die Schönheiten der Dichtung 
anerkannt — aber nichts für dieſelbe gethan. Berſtaubt, vergeſſen 
lag es auf dem Boden des Antiguars. Es hatte nicht einmal Die 
Druckloſten eingebract, Die er Dafür ausgegeben! 

Aber der innere Trang, treß aller Täuſchung, batte ihn 
nicht ruben laſſen. Em neues Stüd „Die Glecke“ war begonnen 
worden. Und als es vollendet war und cr Niemand hatte, Dem 
er dies fein Geiſtespreduct mittheilen Tennte, Da hat er es, wie 
Jean Paul Der Rollwenzel feine Merle vorlas — feiner Wirtbin, 
der Frau Savade, mitgetheilt, Die es überaus zum Weinen 
gefunden. Das Manuſeript fehlte ibm jetzt. Er wußte ſich nicht 
zu entfinnen, wo es geblieben. — Wer beſitzt es jetzt? Ober wie, 
iſt es gänzlich verloren, oder vernichtet worden? Doch dort liegt 
fein ſchönſtes, fein beſtes Werl, feine „Iphigenia in Aulis“, Das 
er mit feinem Herzblut geſchrieben und mit dem er in ſiolzen, 
fühnen Träumen fit Goethe ebenbürtia erachtete! Wer wenigen 
Tagen erit hatte er es vollendet, Wie bangte, wie zagte er 
um Dies fein Schmerzensfind; wie hatte er noch gehofft fir Dal 
felbe zu wirlen! Briefe waren gefchrieben worden. Es fellte 
nicht fein! Keine Antwort war auf Diefelben erfolgt, Die Ge 
danfen venvirrten ſich im ihm, ein todtenähnlicher Schlaf legte 
ſich auf ihn! g 

Als die Wirtbin am andern Morgen in fein Summer trat, 
fand fie ihm krank, überaus Trank. 
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Er wurde nach dem katholiſchen Krankenhauſe geichafft, wo 
er am 5. September des Jahres verftorben if. Die barmberzige 
Schweſter, Die ibm in feiner Krankheit gepflegt, ift bereits hinüber. 
Die Oberin des Hauſes, des Sanct Hedwigs-ſrankenhauſes, 
DE A. Eſchweiler, ſchreibt auf Anfrage: „Die Curkoſten ſind vom 
Secretair des Prinz-Regenten bezahlt. Der Berſtorbene bat uns 
gegenüber nie etwas von irgend welden Angehörigen geäußert, 
wie Denn much, unferem Willen nadı, ſich Niemand derfelben nad 
dem Verſtorbenen erkundigt hat. Seine alten Kleider hat die Armen— 
Direetion empfangen, Scın Grab iſt auf dem jtädtifchen Kirchhofe!“ 

Im den Zeitungen hieß es nad feinem Tode: er ift ver: 
bungert. Und damit war er vergeffen — und abgethan! Welche 
viteraturgeſchichte, welches YPertfon erwähnt feiner? 

Nadı dem Tode Burghardt's ift zur Frau Savade ein Ge— 
ridytödiener in Begleitung eines fremden Herren gefommen — fie 
baben gewiflermaßen Inventur von der Dinterlaffenichaft gemacht. 
Wer war der Herr? Wie fam der Prinz-Regent, der jehige 
Kaiſer und König darauf, ſich für den Armen zu interefüiren, ja 
fogar, wie verlautet, die Schulden Des Verſtorbenen berichtigen 
zu laffen? Im den vor Kurzem bei Reclam junior im Leipzig 
erjchienenen, unbeachtet geblichenen epiſchen Gedichten Bırrabardt's 
findet ji: „Ein Feſtſpiel, gedichtet bei Gelegenheit des Einzuges 
der Prinzen Victoria in Berlin, im Januar 1858." Hatte dies 
die Beranlaflung zu dem Erwähnten gegeben; hatte dies, wie ver: 
lautet, den Kronprinzen bewogen, ich, wer auch zu ſpät, für 
den Dichter zu intereffiren? Oder hatte es nur der Zufall, der 
ja oft jo fonderbar fpielt, veranlaßt? 

Die „Johanna Gray“ it im Buchhandel nie erichienen, audı 
bei Antiquaren nicht melr aufzutreiben. „Die „Ipbigenta in Aulis“ 
bat Profeffor Rötſcher in feinen „Dramaturgiicen Blättern“ ver- 
öffentlicht, 1865, aber ohne Erfolg, deun die Blätter wurden 
unter dem neuen Titel „Dramaturgiiche Probleme“ noch einmal 
auf den Büchermarkt gebracht; erft mit gleich ungünftigem Erfolg. 
Bo der ſonſtige literariiche Nachlaß Burgbardt's geblieben, it 
nicht bekannt. 

Möchten dieſe Erinnerungen zu feinem Auffinden beitragen 
und den Burghardt'ſchen Werfen ein Herausgeber werden, wie 
er jüngit den Grabbe'ſchen geworden. 

Gleich mach dem Tode Burgbardt’3 wurde cin Gedicht aus 
Potsdam eingefendet. Ein Fremd des Verftorbenen lieh cs, groß 
und ſchön seichrieben, unter Glas und Rahmen auf das Grab 
legen, wo es lange Zeit von Befuchern des Armenlirchhofes ge 
jeben und gelefen wurde. Im viede hieß os: 

Kahn rang der Arme nach bed Ruhmes Kran — 
Und tiefe Roth nur war des Kampfes Preis. 
Nicht feinem Staub, nein, jeinem Dictergeift 
Gebt reuevoll das heil'ge Yorbeerreis. 

Gänzlich verfallen, der Erde gleich fiegt das Grab, Das 
enwäbnte Gedicht iſt längſt verſchwunden, wogegen jegt in den 
Pſingſttagen ein Porbeertranz auf dem Grabe ruhte. — 

Georg Theodor Auguft Burghardt wurde am 23. November 
1807 zu Vehndorf im Braunſchweigſchen geboren, we fein Vater 
ein wohlhabender Gutspächter war. Er erhielt eine vorzügliche 
Erziehung. Sein Umgang mit Alterögenoffen war ein gewählter, 
wie denn 3. B. Generalftabsarzt Dr. Grimm einen Theil feiner 
Ingend im Burghardt'ſchen Haufe zubracdte. Seine eigenthüm— 
liche geiftige Nichtumg lieh ihm frühzeitig eigene Bahnen betreten, 
Die ihm oft in die Nähe höchſter Ziele führten, aber auch in 
mannigfache Mißgeſchicke verwidelten. Sein anfehnlices Vermögen 


verwendete er auf das Studium der Griechen und Engländer, 
namentlich Shatefpeare'3. Die Frucht dieſer Studien waren Bilder, 
Gleichniſſe und metaphoriſche Ausdrüde ans Shaleſpeare's Tranıen, 
fünf Hefte, während in feinem Nachlaſſe fh in Korn von Tage: 
blättern „Studien über Das Myſtiſche im Goethe'ſchen Amaft“ ſanden. 
Wer hat das Manufeript? 

Ein Jahr lebte Burghardt am Rhein anf Dem Schloſſe eines 
Hochgeſtellten in glänzenden Verhältniſſen, worauf er 1857 nad 
Berlin überfiedelte. Er war längere Zeit Vorleſer beim Geſandten 
Weftinoreland, j 

Dann ift er verarmt, mehr umd mehr — wodurch und wie, 
wird niemals ganz zu Tage tommen —, bis Der Bunger ihn 
tödtete. Das it Thatfadye, Die niemals in Abrede geſtellt wurde. 
As fein ſchon erwähntes Feftipiel nicht zur Darſiellung au— 
genommen wurde und er zwei Billets erhielt, um ſich den Einzug 
anſehen zu lönnen, ging er bin und verkaufte fie für zehm Groſchen 
— um fich eim Eſſen dafiir zu beſchaffen. Genügt Dies nicht ? 

Mit leter Kraft Dichtete er auf feinem Tedtenbeit die nach 
folgenden Worte an Schiller, Die bier Platz finden mögen, da fie 
bisher noch ungedrudt waren: 

Einen Kranz, ald Ehrenzeichen 
Görtlicber Unfterblichteit 

Deines Namens, bat die Muſe 
Freudig dankbar bir geweibt. 
Deun du bafı, wie wenig andre 
Singer, mich zu Dan verpflichtet; 
Und der Majeftät Der Dichtung 
Emmen ew'gen Thron errichtet. 
Alles Edle, alles Schöne, 

Was der Götter Brujt bewegt, 
Jede Tugend, deren Pulsſchlag 
Sich im Menſchenherzen vegt — 
Du haſt ſie erwedt, belebet 

Ihr Geheimniß uns entfalt, 

Mit dem Zauber Schöner Dictlunft 
Sie in Meuſchenform aeftaltet. 
Neidiſch floh von meiner Seite 
Ueberall das ſalſche Ghihd 

Und Tieß, würdig Dich zu lohnen, 
Nichts in meiner Hand zurlicd. 
Doch wie Zeus der Erde Güter 
Theilte, bat dar ſelbſt geſebu, 

Du, für den er ſeinen Himmel 
Ale Zeit ließ offen ſtehn 

Warſt du da mit deinem Yoofe 
Doch zufrieden und beglüdt, 
Wenn dein Aug’ der boben Götter 
Vater auf Den Ebron erblidt. 
Wenn der lügelichlag von beine 
Liede ihm um's Haupt gerauſcht, 
Und bie Menſchen anf der Erde 
Dit Entzüden bir aclanicht. 

Dod was feine Macht ber Erbe, 
Was fein König geben kam — 
Hoben Nubın, für ew’ge Zeiten, 
Amüpf ich deinem Ramen am. 


Wenn je cin BVerftorkener es verdient, daß jener Wake g— 
Dadıt werde, ſo ift es der Berfafier der „Iphigenia in Aulis“, 
der „Johanna Gray". 

Möchten die vorftchenden Zeilen zur Abtragung diefev Ehren 
Schuld beitragen. 

Friede ER Aſche! 


Blätter und Blüthen. 


Die Aunjt und Die deutſchen Induſtriellen. Duck ven furchtbaren 
Schlag, mit dem bie Deutfchen die Kranzofen von ber eimgebildeten Hübe 
ihrer politiichen Stellung berabgefdnmettert baben, ift auch ihre Inbuftrie, 
die in Wirflichteit auf der höchſten Stufe ftand, fehr hart betroffen worden. 
Was der Krieg felbit micht that, das vollführte Die wahnfinnige Maßregel 
ver —— aller Deutſchen, worunter ſich die beſten Arbeiter jeder Art 

andern. 

, „Mat fnüpfte bieran im Deutſchland überſchwengliche Hoffnungen fir 
die Induſtrie und alanbte mit den Arbeitern Die Sache ſelbſt in ber Hand 
zur haben. Die Yente warden achucht, angeſtellt und jollten uun alle jene 
eleganten, reizenden Sachen fichern, die wir gewohnt find, von Pard zu 
erbalten. Was jebod zum Borſchein kam, war mac wie vor dentſch, 


urdeutſch, und bie Herren Rabrifanten fanden verblüfft und mwurgten ven | 


| Grund dazu sicht zu finden, weil der Grund — in ihnen felbit lag!! 





XIX. Nr. 27. 


Ich babe diefen Miperfolg einer Concurrenz mit der frauzöſiſchen Ir- 
bufirie getan vorausgeſagt, und fage bier nechmals, daß er jo Lange daucrn 
wird, wie die Urſache Davon beitcht, und Die Urſacht find nicht Die Arbeiter, 
fondern die Fabrilanten jelbit und ibre echt deutſche Gewohnbeit, 
die Modelle und Entwürfe zu ibren Kabricaten von Pfuſchern 
zu ben möglichſten Spottpreiſen beritellen zu lallen. So lange 
—— unſelige Gewohnheit am unſeren Fabrilanten baſtet, wird unſere Jr 
duſtrie auch noch jene Maſſe plumper, aeichmadloter Sachen Liefer, welche 
das Auge mehr äürgeru, als erſreucu. So lauge die Fabritanten am ber 
Hauptſache, am Model, ſparen, werden wir wet hinter den Frauzoſen 
jurüdtleiben. 

Mar ein Pariſer Kabriiamt eine Tapete, cine Lampe, eine Amin 
zange oder fonft etwas fabrieiren wollen, jo acht cr zu ven ernen Knuler, 
ben es für dieſes Fach giebt, läßt fi von ihm Die Sadıe eutwerfen und 
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zablt, ohne zu handeln, jeden Preis, der verlangt wird. Mau bewundert 
dann bie Pariſer Tapete megen ihrer Farbenihönpeit, ihrer reizenden 
Blumen und Fignren, man benlt aber nicht Daran, daß man Die Arbeit 
der erſten Künſtier vor fih bat, bie für ein Stüd von einer Elle Breite 
und zwei Ellen Höbe vielleicht drei» bis wierbundert Thaler erbielten, was 
aber bei der Maſſe, die durch die Schönheit des Fabricats abagefeht wird, 
gar nicht in Petracht tommt. 

Ein ſolches Berichmelzen der Kunſt mit ber Intuflrie iſt es aber nur 
allein, was ben Aranzofen die bobe Stellung darin verſchaffte, wobei aller 
dings ihr natürliches Talent für Ichöne Form, Farbenreis und Erfindung 
die Sammifactoren waren und bleiben werben. 

Wie unfere deutſchen Inbuftriellen bei der Beflellung von Entwürfen 
verſuhren und nod verfahren, will ich aus Selbſterlebtem erzäßfen. 

Als id im Münden wohnte, lam ich Abends febr mit einem 
Tapetenfabrifanten zufammmen, ber immer Über bei jchlechten Geſchäftsgang 
tlagte. Ach ſah mir einſt feine Saden an und wunderte mich nicht mehr, 
dal; Niemand etwas kaufte, fondern daß überhaupt Jewaud von dieſem 
Schund ein Stüd gelauft hatte. Es war fo plumpes, geſchuadloſes Jena, 
von einer Farbenwirtung, Die mid fait fechramt machte, daß ich mir cber 
mein Zimmer vom ſchlechteſten Hücenmanrer würde iprigen ober wörgeln, 
als mit ſolcher Tapete audtlchen laſſen. — Der Fabritant forkerte mich 
auf, ibm einige Stizzen für Tapeten zu entwerfen, woranf ich mit Ber- 
anligen einging, bemm ich befan Damals noch beſondere Neigung, meine 
Ehantafie für dergleichen Sachen in Bewegung zu feben. Ich entwarf eine 
Tapete für ein Schlafimmer, die eine Yaube bilvete, Über welcher der Monb 
ftand, auf den ber Hefler der Nachtlampe fallen folte. Drei Durchſichten 
eigten eine Stadt, cin Gebira und einen See, Das Ganze beitand aus 
[m Ztüden, wovon zwei zum Anstillen beftimmt waren. Damm cutwarf 
ih mod Ideen zu Simmern mit Menillons, Schilf und Winden mit Libellen 
und Käfern und bergleichen. Ich brachte dem Maunn die Heinen Aquarell⸗ 
ſtizzen in’s Wirthsbaus, wo fie großen Befall fanden, und die Ausführung 
wurde beichloffen. Der Aabritant fragte, was ich für cine große audge 
fübrte Zeichnung verlange. An einen Maßſtab dafür zu finden, wünſchte 
ib zu willen, was bie hellung einer Tapele, das beit jo und fo wich 
tanjend Ztüd eincd Muſters loſte. Der Fabrikaut erlärte uns, daß dic® 
ſehr veridhieden fei, ftellte aber ald Beijpicl auf, daß ibm circa Dreitaniend 
Stiid einer mäßig bübihen Tapete eiwa fünfjebnbundere Suiten Ser 
ſtellungstoſten und circa zweitaufenb Gulden Verkaufspreis trägen nme. 
Nach diefer Norm verlangte ich für das Original etwa vierzig bid fünfzig 
Gulden. 

Der gute Tapetenſabrilant fiel vor Schred beinabe unter ben Tiſch 
und fragte mich, ob dies bie erfie Maß Bier fei, die ich beute Abend trinte, 
oder ob ich vieleicht ſchen ſechs bis ſieben im Magen babe, denn ohne 
einen Meinen Rauſch würde ich doch eine ſolche wahnſinnige Forderung 
nicht ausipreden. 

Bir lachten Alle, und ein Freund von mir fragte, was der Tapezier 
in ber Regel für ein Original zable. 

„Na, jo a drei bis flnf Gulden laſſe ich mir's wohl fofien, aber a 
Mull dran? — Nil dös giebt's mit! 

Und mit großer Entriiftung ging der bicdere deutſche Fabrilant davon, 
fragte wie mehr einen Künitler näch Originalen, fondern lieh ſich Diefelben 
von Stubenmalern und Anftreibem für drei bis filnf Gulden zuſammen- 
pfuſchen und machte nad wie vor Macnlatur, bie er gewiß noch macht, 
werm er nicht zu runde gegangen ift. 


Am ſchlimmſten ging es mir umter ben Kaufleuten in Smmburg. Bier 
war offenbar ein großes Feld für induſtrielle Kunftihätigleit imd man war 
fehr geneigt, meine Bemühungen zu acceptiren. Die erjte Beitellung erhielt 
ich won einer Ronleanyfabrit, der ich ausgeſührte Aquarellen in ber Größe 
der Gartenlanbe für Die Mater liefern follte. Ich ſtizzirte mit Eifer An— 
ſichten und Scenen von Helgoland und der Unterelbe mit Umgebung von 
Zee» und Waflerpflanzen, Bögeln, Krebſen und Fiſchen u. veral. Nach 
jetem Original follten für ben überfeciiihen Bedarf circa taufend Zrüd 
gemalt werden, und als ich für die que ausgeführte Zeichnuug fünfund 
zwanzig Thaler verlangte, wellte mein Fabritant aus ber Haut fabren und 
zehn Mark vier Inter) geben. Ich berechnete dem Maune, daß bei 
taufend Roulcaur von meinem Triginale zu ſnſundzwanzig Thalern auf 
das Srüd fichen und ein balber Pfennig Fäme. Der Aabrilant ſagte, Das 
ginge mich nichts au, und fuhr ab, um allen Betanmten zu erzählen, ich 
babe den „Stall“ befommen. Die ziet Aquarellen, welche ib zur Probe 
machte, vertaufte ich Später als Albumblätter. 


furz darauf fam ein —— ter runde Gigarrenfiften er- 
funden bitte. (Er yolinjchte um Diele Kiften Bilver in Karbendrud, welche 
ſich auf das Gigarrenrauchen bezögen. Ih ging mit Eifer daran und fehidte 
ibem ein Aquarell, wo ein Naucer im Graſe liegt und träumend zu ben 
blauen Rauchwollen aufblidt, welche feine Wünſche, hübſche Märchen, Tanz, 
Pierde, Jagd vc., rund um die Dofe bildeten. Zu gleicher Zeit beftelite 
ei großer Luruswaareuſabrilaut ein Placat, mit feinen Kabricaten geziert. 
Auch dieſe müblame Arbeit lieſerte ich bald ab, hörte aber nichts nicht 
davon, als bis ich beite Bilder gedrudt im Dandel erblidte, Run glaubıe 
ich, es ſei Zeit, mein Honorar einzuholen, und aing zu den Leuten Weide 
waren ganz außerordentlich erflamt, daß ich auch noch Geld für meine 
Entwürfe haben wollte, „da fie bem Yitbonrapben md Truder icon eine 
borrende Zumme bätten zahlen müflen.‘ Ich erbielt nur mit Mübe cine 
stleimigleit und einige Waaren, die ich ſogar ſpäter bezablen jolkte, itere 
pa der Art ließen mich den Schwur thun, jeden Hamburger die Treppe 
inunterzuwerien, ber etwas bei mir beftellen wollte 

Aebulich ging es mir mit einem Kabrifanten in Wien, welder Gnt- 
wöärfe fiir Reuſilberwaaren baben wollte. Ach machte Zeſdunngen zu 
Punſchloffeln, Fiſchtellen, Yendtenm, Prachtſalzſäſſern u. vergl. und Icate die 
jelben vor. Der Kabrilant mar damit tommen zufrieden und fragte 
nad dem Honorar, wobei ex ſchon feine Brieftafde berausjog. Ich ver- 
langte für jede Zeichmung zehn Gulden und ftellte biefen miebrigen Preis 
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mit ber Bedingung, daß ich von jedem Stüd ein fertiges Eremplar erhalte. 
Das Ende der Sache war wie bei allen deutſchen Fabrilanten, mit denen 
ich bisher zu thun hatte, Ein Gebot von drei Gulden für die Zeichnung 
und feine Ioee von einem Eremplar. Ginige zwanzig folder Alle baben 
mir alle Luſt zu dergleichen Arbeiten geranbt und mid dahin nebracht, 
einem deutschen Fabritanten gar leine Antwort mehr anf eine Aufrage 
wegen neuer Ideen zu geben, benm der Erfolg ift doc immer wieber 
lãcherliches Sparen an der Smuptjache, ohne welche gar nichts bergeitelit 
werden fann. 

Dieje Knauſerei bat aber wicht mir die Berſchlechterung ber Erzeun- 
niſſe, ſondern auch die Mißachtuug des Eigentbumsrchtes zur Folge gebabı, 
denn die ſparſamen Leute lamen bald dabin, gar kein Honorar mebr zu 
bezahlen, fondern unfere Nachbarn einſach um ihre Modelle zu beitehlen. 
Einmal moraliid fo weit gejunfen, war bald Niemand mehr feines Eigen- 
tbunms an Muftern ficer, Ach tan Beifpiele der ſchamloſeſten Mufterbieb- 
ftäble anführen, die eben fo hart beftraft werben follten wie jeder anbere 
gemeine Diebſtahl und deren Grund nichts anderes tft als die Honorarſcheu 
und der Abgang des Kuuſiſinnes dieſer Sorte von Fabritanten. j 

Was fir monftröfe Geburten unfere Handwerier oft ohne Beibülfe 
von Kunftvertändigen zur Welt bringen, Davon liefert ber ſcheußliche deutjche 
Mufterhut und der lacherliche Kaiſermantel den fhönfen Beweis. Wenn 
die deutſchen Moden, welde jegt Schneidertund Pusmacerinnen ausbrüten, 
cbenſo ausfallen, danu werden wir Das Vischen Kefpect, weldes wir uns 
jüngft durch das Gewehr erworben haben‘, durch unfere Ride und Hüte 
bald wieder einbißen und zur Erbeiterung unferer Rachbaru beitragen. — 
Deshalb, ihr Herren Aabritauten, feine Honorarichen und bie beften Kunft- 
feäfte zur Sache! C. Reinbarbt. 


Der Voftillon don Yonjumean. Bolle ſechtzehn Tage waren wir 
ſchon auf der janlen Haut in Yonapont gelegen und batten uns bie Zeit 
mit Dreſchen, Andpfepuhen, Hembdfliden und anderen febr nützlichen Be- 
ſchäftigungen vertrieben; Da lam eines Tages Vefchl, wir follten nächſten 
Morgen adıt Ubr auf dem arogen Plateau vor Yonjumenu zur Parade 
aufgeſtellt fein. Yonjumenm, der Geburtsort des berübinteiten und ſchönſten 
aller Poſtillons, Der Schanplat feines Yicbes- und Treuebruchs, feines 
Verraths au Der allerlichften Madeleine, die den allzu Pfiffigen freilich 
no pfſiger wieder in ihre Metten zu ſchlagen wußte! Es war be 
greiflich, Daß ich mit Bergnügen die crfte beite Gelegenheit ergriff, das 
berühmte Städtchen lennen zu lernen. Diele Gelegenheit Sollte ſich mir 
beute bieten, denn bei der Parade batte ich nichts zu thun. Cine 
ziemlich genane Keuntniſt der frauzöſiſchen Sprache nämlich, jomwie ein ge— 
wiſſer angeborener Spürfinn, verborgenen Dingen anf die Fährte zu 
lommen, batten mir eine ganz eigenthümliche Stellung und mit ihr zu- 
gleich bei der Divifion den Namen „Räuberbauptmann‘ eingetragen: ich 
batte, mm es lurz zu ſagen, fr alle Bedürſniſſe des Magens und ber 
steble, für Eſſen und Trinten, Wohnung und Holz, Heu und Strob zu 
forgen, was meinem Leben tm frelte mitimter einen wahrbaft abentener- 
lichen Auſtrich gab. Heute mu wollte ich als „Räunberbauptmann‘ eine 
größere Eutdedungsreiſe auf verborgene Weinleller unternehmen, ließ daber 
zeitig meinen „Jagdwagen“ einſpannen und wollte eben mit meiner „ac 
ladenen Dedimagsmanmfcbait” abiabren, als mich unſer Neaimentsarit mod 
eimmal anrief: . 

„Wohin denn?“ 

„Auf Reauifition, Herr Renimentsarzt.' 

„So. Sie, R., Sie Könnten mir nen Heinen Gefallen thun.“ 

„Sehr gerne. Womit denn? 

Der „Gefallen war wirlich ſehr beſcheiden — ich follte auf ber Nüd- 
fabrt in Yonjumenu mich nach dem Wirthshauſe erfundigen, im melden 
der treuloſe Ebapelon feine niedliche Wirtbin geliebt und verlaſſen baben ſoll 
und bad mod heute mu dem Schilde „Au Postillon «de Lonjumean“ ge- 
ſchmüdt ift, und won bort irgend ein kleines Anbenten, fei es im Geftalt 
einer Speiſelarte oder in Form der Etiquette einer zerbrochenen Weinflakhe 
mitnehmen, unter allen Umſtänden mufte die Firma „Au Postillon de 
Lonjumeau‘ auf dem Gegenftande gebrudt zu leſen fein, um deſſen Echrbeit 
vor Jedermann auf Das Umzweifelhaſteſte zu beluuden. Ich veripracd mei 
Möglichttes zu thun, und fort ging’. Ich aber auf dem Wagen fang 
tuftig vor mich hin; 

Fuhr er durch Törfer oder Stadtchen, 
Alang feines Pohborus munt'rer Ton, 
Tam flog das Herz Der jeblnften Midchen 
Raſch im Galopp mit ibm Davon 
Hohehobo! wie jchön war jo 

Fer PVoſtillon von Lonjumeau! 

Ich hatte Grid am feiben Tage; ein ordentliches, wohlgefülltes Faß 
mit Wein lag bald hinten anf dem „Jagdwagen““, das Sibläſtchen war 
and ſchon mit Alafchen geſüllt und zum Ueberilußg Imtte ich mod einen 
Zad mit Hafer ausgelpärt, ber bem Faſſe als willlommene Unterlage 
diente. Yanglamı und gemüthlich fuhren wir Die große Pariler Strafe gen 
vonmmean zu und erreichten endlich dieſes felbft, das im einer veizenden 
Thalmulde gelegen einen lieblichen Anblid bot, Forſchend ſuchten meine 
Augen nad dem Schild des Wirthöbhauſes. Da, richtig, mitten in die 
Straße bing’s berein, und aanz deutlich war darauf zu Ichen: „Au Postillon 
de Lonjumean“. 

Abjteigen und an bie ſeſtverſchloſſene Thür pochen, war das Werk eines 
Anzenblides. „Nir, tout fort! entgegnete mir ein altes Männlein, das 
fi berzugedrängt hatte und mit Pantomimen feinem Reichthum an Demticben 
Worten Nachdrud geben wollte. „Teufel,“ dacht' ich, „Niemanb ta, Alles 
aus dem Hauſe fort ? da wird cd mit meinem Beriprediem ſchlecht ausfchanen. 
Dabei hrarrie das Schild Über meinem Kopfe, an feiner Eiſenſtauge vom 
Winde beivegt, luſtig bin und ber, al® wollt” es mich noch obendrein aus 
laden, und der gemalte Poſtillon ſchaute ganz vergnügt auf mic herab, als 
mollte er feiner Schadeufreude Darüber, daß ich zu fpät aelonmnen, rüd- 
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haltlos Ausdruck geben. „Halt, Das foll beftraft werben!" Die Pferde 
einem ber Begleitungsmannfdaften übergebend, * ich einem andern 
Soldaten, mir zu folgen. Tas Nachbarhaus ſtand oflen. Ohne eine Silbe 
zu ſprochen, flieg ich die ſchmalen Treppen binanf unter'8 Dach, von dort 
durch bie Dadılude hinüber auf Das Dad bes Wirthshaufes, gelangte durch 
Ansbeben mehrerer Biegel ganz gemüthlich in befien Dachboden und flieg 
von biejem wieder auf bie einfachfte Weiſe in den erſten Stod berab. 
Jetzt das Fenſter auf und ſchon ſaß ich rittling® drangen auf ber Eifenftange. 
Rubin bafte ich das Blechſchild los, denn auf nichts geringeres ald biefe® hatte 
ich's abgeſehen: das Schild mit dem darauf gemalten Poſtillon ſchien mir 
ber befte Zeuge der Echtheit und zugleich Das origimelite Andenten, das 
tur zu denfen war. Unten ſtand ſchon ein Saufen blauer Bloufen, die mit 
Janmermiene dem Naube ihres Nibelungenfbages zujchauten. Sie mußten 
große Stüde auf das Schild halten; demm immer arößer und größer wurde 
der Haufen und die Schwatzhaftigleit, die ihnen nun einmal angeboren if, 
wuchs bereits zu einem ganz anfebnlichen Getöfe an. Doc ich gab nicht 
viel Darauf, ich fannte ibre Feigheit zu gut. Endlich hatte ich das Schilo 
losgehalt; ich reichte e8 dem Soldaten, der mir nachgeſtiegen war, 
—— wie ſchin mar fo 
der Poſtillon von Lonjumeau! 
fang ich, daß. der Componiſt ber reizenden Tper, Adam, gewiß mit 
mir zufrieben geweſen wäre, dann fletterte ich durch's wieder 
in die Wobmung, ſchloß dieſes und trat auf dem böcft gewöhnlichen 
Were durch die Hausthür, die ich nunmehr wor innen —— 1 — 
auf die Strafe. Sofort war ich umringt. Alle wollten zugieich Aus» 
lunft haben, was ich mit dem Schilde fr Abfichten babe, Auch der 
nie fehlende Dorfgeiftliche frug mich wiederholt neh dem ed meines, 
wie er meinte, ſehr ſrechen Raubes. Zu anderen Zeiten hatte ich jeben= 
falls nicht jo viele Umſtände gemacht, aber beute war ich gerabe durch bas 
Öklingen des Heinen Streiches in befte Laune gebracht und fo erwiberte ich 
denn dem Bollstribun in Der Seiftlichentracht, daß mid Bismard ſelbſt be⸗ 
auftragt babe, dieſes Schild abzunehmen. Er fei cin ungemeiner gg 
der Oper „Poltillon won Yoniumean‘ und wolte um jeden reis das 
Schild haben, Da landen fie denm da und rifjen Die Mäufer auf, ich aber 
flieg raſch zu Wagen und ſchon eine balbe Stunde Später hatte unfer 
Regimentsarzt das „Andenten“ und ich ein ſehr ſpleudides „Extra” im 
Form_bodreilltontmener Kiaarren. j 4 
Erlide Wochen jeäter war bas Heine Schitd mit einem Sranfen« 
transporte auf dem Wege nach Münden, gegenwärtig bildet es ein werth⸗ 
volles Stüd im der Requiſitenlammer des Mündener Hoftheaters, 
s Ferdinand Rittinger, Corporal. 


Die Baht am Donanjtrand.* 
Was unfre Brüder tauſendſach gelungen, 
Su halten Irene Wacht am deutſchen Rhein, 
Ihr ſchweres Hüteramt, es ift gelungen, 
Nur wir, wir burften nicht im Bunde fein! 
Doch feit, wie jene Wacht am Rheine ftand, 
Steh'n wir ale Macht am beutichen Donanftrand. 


Wir bielten ſiets getren zu Oeſtreichs Fahnen, 

Sein Glück und Rubm erfüllte unf're Bruft; 

Doch, zwingt man uns mit Macht in aud're Bahnen, 
Mir find darob und feiner Schuld beruft; 

Die Schuld tragt unſſrer Gegner Unverftand, 

Und wicht die deutiche Wacht am Donauftranb. 


Der freie deuiſche Geiſt fett fie in Schreien, 

Der deutſche Sinn für Areibeit und für Necht, 
D'rum juchen fie der Boͤller Haß zu wedcen, 

Und führen gegen und ibn in's Gefecht; 

Dod deutſchem Willen hält ibr Wahn nicht Stand, 
Er zittert vor der Wacht am Ponauftrand, 


Miſcht fih in Deutſchlands Sieges Jubeltöne 
Ein Klagelaut ob unf'rem Mißgeſchick, 

Kir bleiben dennoch jeine treuen Söhne, 
Und lehren einft in feinen Echoog yzurüd. 
Nur diefer Aufblid zu dem Baterland 

Erhebt das Herz der Macht am Donauftrand. 


Wir ſchmieden bier des beutichen Geiſtes Waflen, 
Bir warten treulih Wort und Wiſſenſchaft, 
Kampffertin genen Junker, gegen Praffen 

Und jeden Feind der beuticen Gkeiftestraft; 

Uns fei Die Wacht am Rhein ein Unterpfand 
Des deutſchen Ziegd der Wacht am Donanftrand, 


* ir empfingen obiges Gedicht mit folgender Zuſchriſt: 

„Der verebrliden Redaction ber Gartexlaube bechre ich mich, Bei- 
folgend ein Gedicht einzuienden, betitcht ‚Die Wacht an ber Donau‘, weiches 
von einem unſerer Gommilitonen gebichtet, bei einem Feſteommerſe ber 
biefigen Burihenichait ‚Germania‘, zu dem fannntliche deutſchgeſiunte 
Couleurs aelaben waren, vorgetragen amd mit ungebeuren Jubel auf- 
genommen wurde. — Da es uns von Intereſſe ift, ech unſere Brüber 
drangen ‚im Reich‘ willen, won welden Gefinmmaen Die beutfch-öfterreichilche 
alademiſche Jugend befeelt it, jo baben wir beieloflen, dieſes Gedicht der 
verehrlichen Redactien ber Gartenlaube zur gefälligen Verfügung zu ftellen. 

Im Namen der —XR aft ‚Germania‘ in Wien 
Dand Danner, stud, jur, 
db. 3.. Senior.’ 
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Wie gering auch bie Hoffnung iſt, daß über bie aus dem letzten fo 


mörberifchen Striege maſſenhaft Bermißten, nad Andwechſelung faft aller 


Gefangenen, der Aufruf der Gartenlanbe noch won Erfolg fein Linse, fo 
wollten wir doch umferen in fo tiefer Trauer und Sorge lebenden Yanbs- 
Tenten ben Wunſch nicht verfagen, weniaftens einen Verſuch im diefer Hin- 
fit zu macden. Es war aber des Raumes wegen geboten, ums dabei fo 
turz als möglich zu faſſen, indem wir unſere Mittbeilungen auf das Notb- 
wenbigfte ber Angaben befchränten. Kür heute führen wir folgende Namen auf: 

1) Ernft Bernhardt Graichen, Sambie, aus Költau bei Nochlik, 
anfäffig in Niederelsdorf bei Yunzenau, beim f. füchl. 8, Inf.-Reg. Ar. 107, 
2. Comp.; jeit ber Erjtürmung von St. Privat, am 18, Aug., vermißt 
und nirgends gefunden. 

2) &hri an Paul Rottier, Baier, aus Gräfenberg, beim I. bair. 
14. Inf.-Ren., 2. Comp.; bei Sedan, am 1. Sept. 1870, verwundet und 
feitbem —5* — 

3) Eruſt Moritz Gentih, Sachſe, aus Sörmitz bei Döbeln, beim 
t. fühl. 8. Inf. Reg. Nr. 107, 1. Comp. (2. Divifion, 24. Brigade); feit 
dem Ausfall aus Baris am 30. Nov. vermißt und beweint von feiner 
jungen Gattin, bie ſeitdem Mutter geworben. 

4) Guſtab Waidenberger, Sachſe, aus Leipzig, trat, noch wicht 
fiebenzehn Jahre alt, ala Areiwilliger zur Fahne, beim tk. fühl, 8. Iuf.- 
Reg. Ar. 107, 12. Gomp.; letter Brief vierzehn u dem 2. Dec. 1870, 
feit welchem er vollftändig derſchollen ift. Die Berfufllifte (Nr. 3) führt 
nur feinen Namen auf, ohne Angabe, ob er verwundet ober vermißt 
ſei. Gameraden fagten aus, er fei am 2. Dechr. dur einen Schuß in 
den Unterleib verwundet worden. Ob er im franzöfliche Gefangenschaft ge⸗ 
fallen oder in ein deutſches Lazareth gelommmen? Um irgend eine Stunde 
über ihren Sohn bittet die untröftlide Mutter. 

5} Nobert Schwarzmann, Württemberger, aus Ulm, achtund 
wanzig Jahre alt, beim württemberg. &eniecorps vor Belfort, ia fdwer 

ant in's Felvipital nach Dannemarie, das jedoch zwei Tage danach auf- 
elöft wurde. S. ſoll da nach Einigen in's Sreufif ‚ mad Anderen in’s 
diſche gefchafft worden fein. Alle Nachforſchung vergebens. 

„H) Hermann Liebih, Preuße, aus Sprottau, Reg.-Ber. Liequik, 
beim FE preuß. 1. Miederſchleſ. Inf, Reg. Nr. 46, 5, Eomp.; bei Sedan, 
am 2. Zept., verwundet und ſeitdem verſchollen. 

7) Karl Bollmann, Heife, aus Holzbeinm, Amt Diez, bei ber 
4. Bierpfiinder - Batterie bes heſſ. Felb » Artillerie- Reg. Nr. 11, ſtand bei 
der 2. Dimitionseolonne beffelben; feit dem 1. Sept. 1870 verichoifen. 

8) Harl Pllter, Baier, aus Memmingen, beim 2, bair. Inf.Reg. 
„Kronprinz, 6. Gomp.; ſchrieb am 21. Oct. 1870 zum legten Male aus 
Orleans. Cine Sendung der Eltern von zwei Napoleonsb’or, am 1. Nov., 
an 8 fiel wahrſcheinlich in die Hände ber fog. üniverſalerben Seitdem 
verſchollen. 

NSOeinrich Audreas Eppers, Brauuſchweiger, aus Geveusleben, 
Amt Wolfenbüttel, beim brauuſchw. Hufaren- Reg. Mr. 17, 4. Escabron 
(4. Armeecorps); am 17. Row. 1870 auf einer Barronille im Wald bei 
Marchefroy verwundet und ſeitdem wermißt. 

10) GEhriftian Helurih Müller, Sadfe, aus Beverfeld bei 
Schwarzenberg, beim D. 1. fächl, Inf.-Reg. Nr. 104 „Bring Kricric Auguſt“, 
12. Comp.z wahrſcheinlich lurz wor dem 30. Now. 1870 noch als Signalift 
verwendet, bei dem großen Ausfall aus Paris als angeblich leicht verwundet 
noch von feinen Cameraben auf bem Schlachtfelde gefchen, aber feitden 
von ſeinem Aebenzigjährigen Vater, einem armen Yöhlelarbeiter, und feiner 
jungen Fran und Iwei Kindchen vergeblich in Not und Kummer aehucht. 

11) Bilhelm Kepper, Breufie, aus Alsbadı bei Grenzbaufen, Reg. Bez. 
Wiesbaden, Amt Selters, beim beiftichen Inf.-Reg. Nr. 83, 10. omp.; 
bei Wörth am 6. Auguſt 1870 verwundet und feitbem nirgends aufzufinden. 
12) Wilhelm Schulz, Preuße, aus Robuberg bei Salzwebel in ter 
Altmark, bei dem 2. Garbe- Dragoner- Regiment, 5. Escadron; feit ber 
Schlacht bei Mars la⸗Tour vernift, 

13) Aarl Hafner, Baier, aus Tittling bei Paflan, Kanonier im 
3, bair, Artillerie Reniment Batterie „Neu”, fol am 3. Dec. 1870 vor 
Drleand verwundet oder gefatlen fein; dem trauerndben Eltern feblt jebe 
Nachricht über ihn. 





Nachfrage nah dem weiland beutihen Bundes-Fürften- 
thum Liechtenftein. Drei wißbegierige Männer in Fulda erinnern uns 
am biejes feit bem Jahre 1866 verſchollene beutiche Rürftentbumt. Uuferen 
eifrigen Nachforfhungen it es gelungen, die Spuren bejielben im „Gotbaiichen 
Almamah wieder zu entbeden. Wir finden dafelbit dieſes Fürftentbum 
noch beute unter ben ſouverainen Staaten der Erde, und ben Fürften 
Johaun den Zweiten Maria Franz Blacidus, geboren der 5. October 140, 
ber Zeit feiner Ehronbefteigug nad (1858) als den Dreiundzwanziaften 
in der Reihe ber dermalen regierenden Häupter aufgezählt. Aus der 
diplomatiſch ſtatiſtiſchen Abtheilung dieſes Almanadys erfahren wir, daß die 
it dem 26. September 1862 conftitutionelle Monarchie Yicchtenftein mod 
mmer ihren Regierumgefig in Babuz bat, während die Refidenz des Fluͤrſten 
ſich in Wien befindet. ‚Die Zahl der fürſtlichen Einwohner betrug mach der 
Zäbfung von 1867 u rg rent die Staatseinnahmen 
jechzigtaufend „Gulden, dic Ausgaben fechsundfänfzigtaufend Gulden, 
Schulden giebts micht, Filr feinen Anſchluß am ben 8 erreichifchen Holle 
verein belommt es jährlich ungefähr fechszchntaufenb Gulden berans. m 
ehemalige Bunbescontingent, fünfundfünfzig Mann Infanterie, ift feit 1866 

jegliches Militärbudget. 


verſchwunden unb ber Staat eriflirt nun ohne 
— — 
er Beſtand dreier monarchiſcher Somveraimetäten deutſcher Zunge 
— Deutfchland, Oeſterreich und Liechtenſteſn — auf die Dauer — 2* 
—— nn —— —— —— as = ſehr bedenkliche 
e um manacht, daß man fchon infichtlich Der Nationalität 
bie Yiedhtenfteiner zu der Defterreichern —* PR ——— 


Vermihzte Soldaten unſeres Ariegs. 














| 
| 
| 











Andiide Schiffnebung nad der Gartenlaube. Aus Batavia cr- Kleiner Briefkaiten. 
a ae Kan Kent au de | ug DR; RO in den Sauipoe ber Soßenuftehung der Aartn- | 
Shifibebung Wilbelm Baucr'8 ibre rege Theilmabıme zugensande. | aube find Sie mit einiger Sachtenntuiß zu Werte gegangen; eine Menge | 
Alle, welde damals zur Debung des „Yubwin" aus bem Wobdeniee bei- Nebenpoflen dagegen, die weit in bie Tauſende bineinreihen, find entweber 

eitenert, ſönnen, mad dem traurigen Schigſal all’ vieler Erfindungen in | FM überiehen over doch fo niedrig augeſchlagen. daß man Ihrer Caleulation 
* eurjchland, eine Geuugihuung darın eriennen, ati ihre Opfer beigetragen wohl anfieht, wie wenig vertraut Sie mit dergleichen geſchaftlichen —— 
baben, daß bei unſeren Gegenfüßlern, im Nicderländiſch Indien, umer pe —— iſt Ihre green des — Gewinns ber 
uehmende Männer es wagten, einzig mach den von W. Baier und Ar. Hof- xtenlaube! Grlauben Ste und, Ihnen einige Heine Jrrthümer umd 
man im der Gartenlaube gegebenen Velehrungen über die Hebung im — — vielleicht dürfte dann Das Facit Ihres Erempele 
arögere Waflertiefen verfuntener Gegenſtände mittelit luftgefüllter waller- / * j . 

Dichter Hobltärper (Mäfler, Ballons) eine folche Hebung zu verjucen, und PER ie wird der Berlagsbaublung, twie Sie auf Beiragen von 
yroar ımit Güd, wem auch nicht mit dem gebofften Erfolg jet n Sortimenter erfahren konnten, das mplar der Gartenlanbe nicht 

Eine belgildhe Mregatte, „Frederic, auf der Fahrt von Schanghai mit 2 Thalern, fondern nach Abzug des Nabatts, Meßipefen umd ver für „ 
nadı Gallao begriffen wurde von den mit au Bord befindlichen Coolies bei Amerila — böberen Rabatte, im Durchſchnitte nur mit I Thaler | 

: . . + Neugroichen pro Jahrgang bezablt, Das rebucirt ſchon Ihren angeblichen 


Batavia in Brand geflede, brennend von einem Nriegspamsfer in die bobe : 4 My rer 
See bimausgeichleppt und dort in ben Grund nebobrt, Um diefelde, ihrer ge ee wur 300,000 Eremplaren um die Kieinigteit | 
210, r 





ee Li in Fr — erg rer Sie haben weiter ganz und gar vergeflen, dag bie Berlagsbanbiung 

verloren und bie Umernehmer bielten fich allein auf Die Gartentzube an- — 5813 ar ae a Bee — a rn Mar uam 
n ne: : en | ci ei 

gewieſen. Sie erwarben einen Tauderapparat, möglichſt äbulich Dem bort 300,000 wicber 20,000 Freiereinplare im Wertbe von 36 bis 38, 0 Thaler 


beihriebenen, gebrauchten Malaven al$ Zander, die bald fid als gam | " 2 Ic — 
vorirefflich —— und folgten genau der Schilderung der exiten fuhren Gin ahehee Aeinigleit wollen Sie gefälligft von dem „loloflalen Ä 





bebungen mitteln Fäſſern, die bekanntlich mit Waller achiillt von den s ep: u 
en in bie Pl geführt, am arjuntenen Schiff befeftigt und danu Bon weiteren Heinen Pollen, die Sie mit ober ohne Abfidt überjeben, 
durd Einpumpen von Luft vom Mafler entleert werden. Nadıdem fieben- möchten wir vorläufig nur einen einzigen aufführen, ber ſelbſt Sachverſtäudige 
unbzwanzig Fäffer erpiabt waren gelang es dennoch, das Schiff zu beten; | Abrrraihen dürfte. — Bei der Herftchung auf Schnellpreſſen werben belauuulich 
bob war Das Cargo vom euer zu ftarl beichädigt, ımm Koften umd Arbeit eine u theils verbrudt, theile beſchmutzt, theils zerriſſen oder in 
der Hebuma zu loben. x —— eiſe ig Um ——— nr * ver 

Der Gorreipondent weift auf die wielfache, äuferft lohnende A. | Helen, wird besbalb bem ec eine Heine Anzahl Dogen Nber bie 
wenbung bed Baucr’ihen Hebeapparats Gin, auf die vielen mit toßbaren Sta bewilligt, als fogenanter Zuſchuß, und zwar ein Wh anf ein 
Bertfen gejuntenen Scifle und auf Die Perfen- und sStoralleufiichere, ieh Drud. Ber der Ricfenauflage der Gartenlaube beträgt dieſer Meine 
welche geradezu fabelhafte Summen als Gewinn abwerien würden, — aber ukuß wöcentlid, ſe chs einfache oder drei Doppelballen im rribe von 
wo iit der Unternehmungdgeiit, der die Gapitale für folde noch auferbatp | I Thaler, jährlich alfe für 10,140 Thaler an Maculatur, deſſen Wieber- 
der Sicherheit der Erfabrumg üegende Wagnſe aufwender? Und böte man | Verlauf, da dieſt Bogen ſelbſt als Maculatr ſchwer zu wewertben find, 
auch jet Hunderttauſende dazu, für ben armen Wilhelm Bauer felbft Kürne | * —98 orte ergieht. Vielleicht bringen Sie and dieſe Vagatelle 
d> + Mnerbieten zu fpätz mod immer am den Nolitubl gefchielt, ift er der | TOM 9 er er —* in Izu — Mr — 
Selave feiner Kranibeit, Die ihn nur noch geſtattet, feine geiſtigen Schäye, | A Im Ganzen bürften chen weder Zie, nod lberbaupt das leſen 
die reichen Erinnerungen und Erfabrangen in Wort und Bild feinen Zeit ie licum einen Haren Beyriff won den Perflellungloften eined Unternehmens 
genofjen und der Nadıwalt zu überfiehemm. Möge diejem Unternebinen haben, das — mit Ausnahme der Sonntage — täglich, inchsfive Um- 
des jeltenen Mannes die Theilnahme des neuen großen Deutſchland ſich in 
recht reichen Maße zuwenden! 

i 


| 
ichlägen und Grtrabeilagnen, Über neunhundert Tbaler Papier (iäbrlic 
34 Millionen Boxen), an Drud tänlic 190 Thaler und eine Mafle Neben || 
ſpeſen verzehrt, Die felbft font gut unterrichtete Buchhändler kaum ben |) 
Namen mad leunen. Wenn freilich Die Refultate eines Lommalınter- |) 
nehmend ohne Inferate mach den Gewinnabwürfen von billigen Buch || 
fpeenlationen caleulirt werben, dann müſſen nothwendig Erträge ſich ber | 


Gutenberg in Ztrakburg. Nachdem der Anfchlui von Elſaß und 
Lothringen zur Thatſache geworben, dürfte es eine Aufgabe aller beim 
beutiben Drudweſen (Schriititeller, Buchhändler, Buchdrucker 2.) Be- 
tbeiligten fein, Dabin zu wirten, daß am bem bei Gelegenheit des vier 
bundertjährigen Jubiläums der Buchdruderiunft im Jahre 1840 tem 
Deutichen Gutenberg errichtete Standbild die franzöfifche Juſchrift „Et la 
Iumiere für!“ im bas beutiche „Und es ward Licht!“ umgeündert werde. 
— Der Modelleur des ſchönen Standbildes, Pierre Jean David (einer ver 
berübmteften Bildhauer der neueſten Zeit), war zwar Franzoſe und bat in 
dem Straßburger Monument ein dad Mainzer weit übertrefiendes Nunft- 
wert geſchaffen — das aber aiebt durchaus feinen Grund, bie dem deutichen | 
Mann verherrlicheude Inichriit im einer deutſchen Stadt verwälſcht zu 
laſſen. — Der Fall erregte ſchhon 1810 Den gerechten Unwillen jo mancher 
Deutſchen, welche der von der Stadt Straßburg jo glänzend ausgeſtatteten 
Outenbergfeier beimobnten. u 


außftellen, die eine mäbere Prüfung als vollſtändig unrichtig und Über | 
trieben erweiſt. Wir bofien übrigens ſchon nächſtens durch eine ausführliche 
Schilderung unſeren Yefern eine Uare Borjtellung won der Herſtellung und 
bem Koſtenumfang einer Gartenlaubenmunmmer geben zu fönnen. | 
} 
| 
| 


8 R—m in D—rf. Dergleichen Anfichten eyiftiren allerdings, wie 
denn 3. ®. auf Beranlaflıng eines wäbrend des lebten Krieges in Arant 
reich thätigen Mitgliedes des Johanniterordens ſammtliche Grabſtätten der 
in ben Kämpfen vor Paris gefallenen deutichen Krieger auf den Arichböfen 
ber Orte Bauiour, Sonillo, Penchard, Clave, Noifiel, Iuillo, Horcv. 
Deaur und Anne gezeichnet und pbotograpbirt worten find. Namentlich 
die Sinterblicbenen der vom 12. Armeecorps Gefallenen dürfte dieſe Nach- 


richt interefſiren, um fo mebr, als der Preis der Blätter fünſzebhn Neu- | 
groſchen für Quart-, drei Neugroiden für Bifitenfartenformar) cin äußert | 
n * 
Herr Thomas Braun, der vom Kaſſauer Biſchof entfette vrieſer, Kinder it und ber ganze Erids imicht Der Reingereinn) ber Invaliden 
welcher ſeit unſerm Leiten kurzen Bericht Über Die ihm von feinen veligiöfen 
Geſiunuugsſgenoſſen dargebotenen Yiebesgaben feinen Kampf gegen Die 
Hierarbie bebarrlich fortgefent bat, famı im der werltbätigen Tbeilnabme, 
tie im recht erhebender Weiſe für ihn bewortritt, nur neue Ermuthigung 
für fein Streben finden. Die Gartenlanbe it in den Stand geſetzt werben, ' 
ibm abermals eine Summe von 160 Gulden 56 Kreuzern zu überfenven; 
dieſe eg diene zugleich den freundlichen Gebern als Daut und Quittung 
Br wi inzelgaben, deren belondere Aufzäblung fie uns gewiß gern 
erlafien. 


iftung zuflicht. Ericienen jind die Blätter bei Karl Burow in Glauchau. 


S. in Zürih. Die Dalp'ſche Buchhandlung in Bern bat in dem 
Profpect der „Illuſtrirten Schweiz“ einfach aufgeſchnitten. Die Garten * 
faube erfreut ſich im der Schweiz einer großen Verbreitung, aber fie hat 
niemals mehr alß ein Dritttheil der von Dalp angegebenen Anzabl derrbin 
veriandt. ie wäre aud bei der Heinen Schweiz ein Abfag von zwanzig- 
taufend Eremplaren möglich? 


Dem Zohne der treuen deutſchen Oſtmark. Wir ehren Ihre Be- 
benfen bezlinlich ber Gefühle, welde den Kronprinzen von Zadien nub 
ar ben General von Gablenz beim Durdreiten der Nöninaräger Ztrafie 

Ein neuer Schwindel. Kaum baben wir dringeud darum gebeten, | beidhlichen baben mögen, aber glanben Zie, daß der Berliner Einzug 
= —— von — en ._ I. Be 8 Fo ai ohne Königgräg überhaupt möglich geworden wäre? 

on eine neue euße zu einer Äbnlicdhen Weberfiuthung. Judeß — . Er n ; 
ſolcheu Specnlationen auf den Geldbeutel der Veichtaläubigen muß am fo | gas G. in R-g. Wenn wir auch vet gerne möchten, Knnen wir Abre 
mehr mit allen Mitteln entgegengetreten werben, als leider Gottes in der | mänige Io cos —* ——3 Re m —— —— 
That „die Dummen wie alle werben“, — Dieſer jüngfte Sclaulopf, welche wir unſeren Leſern und damit auch Ihuen zugeſagt baben, fin 
aue war im Borbereitung, doch werben bis zu ihrer Bollendung und Ber» 
welcher gegen Cinjesdung uur eines lumpigen Tbalers die Grwerbung | öffentfich h 0 einine Boch sn 
großer Reichthumer ganz unfeblbar zufichert, nicht als feine Firma an; | Mentianng hmmer mac eimae ER DETGCHEN. er 
„Buhring u. Sohn im Altona, Wilbelmftr. Ar 77." Auicriften |, M-®. in 6. Geben Sie Ihre genaue Adrefie am, damit wir Ihnen 
von im das Gebeimmii eingeweihten Ginthalerieuten find und wmatürlich |; die „Reife Erlebniſſe““ wieder zur Verfügung ſtellen Können. 
abermals willtommen. | D. F. . haus zu B. Artitel unbrauchbar. 














Zur Beachtung! 
des Jahrgangs 1870 der „Sartenfanbe” | 


vollendet iſt, ſtehen unſern Leſern, Die noch nicht im Befig dieſes Jahrgangs find, wieder Eremplare davon & 2 Thaler zu Dienſten 
und können durch jede Buchhandlung bezogen werden. Wir braucen micht darauf aufmerfiam zu maden, daß dieſer Band cine 
Menge der intereffanteiten Kriege-Iluftrationen und Schilderungen enthält, Ernit Heil. J 


Nadiden der fünfte Nachdrud 
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Verantwortliber Rebasteur Ernft Keil in Yerpzig. Berlag von Eruſt Keil im Yeipzig. — Trud von Aleyanter Wiede in Leipzig 











Aluftrirtes Fnmilienblatt. — Herausgeber Ernft Keil, 











MWöcentlih 1’, bis 2 Bogen. 


Vierteljäbrlih 15 War. 











In Heſten 25 
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Das Geheimniß des alten Kärner. 
Bon Emile Mario Vacano. 


Marie ſchaute mit ihren rubigen tranrigen Augen von der | Erinnerung am meine 


Gräfin zu ihrem Bormunde binüber, und dann wieder zirlid. 
„Eine Sünde?" fagte fi. „Mein armer todter Papa bat mich 
alles gelehrt, was er felber wußte: Spraden, Erdlenutniß, 
Hımmelstunde und die Wilfenichaft der Pflanzen Sonſt bat 
er mich nichts gelehrt. Mit dieſem Allen fanın ich nicht mit der 
Welt teben, wohl aber für Die Welt. Ach fann lehren aber 
ich lann umd man nicht vegetiren.“ 

„Begetiven! Sie nennen es vegetiren, Fräulein, wenn Sie 
mit Menſchen fröblih find, jung und liebenhwürdig, wie Sie 
find ?" 

„Pardon, Frau Gräfin. Papa bat mid alles aelehrt, was 
er felber wußte. Aber er bat mich’nicht gelehrt, die Menſchen 
zu lieben.” Marie fagte Dad wieder in ihrer rubigen Weile, 
Aber ihr Auge rubte traurig auf einem unfichtbaren Segenitande. 

Die alte Gräfin hatte ein beftiges Juden um Den Mund. 
Sie war mandımal nervös. Und wie fie wieder ruhig ſchauen 


fonnte, war eine wirkliche Thräne in ihrem Auge. Sie bielt 
Mariens Band in der ihrigen. „Ihr armer Papa bat Die 
Menichen nicht geliebt . . ." ſaglte fie leiſe. 
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„Er bat fie auch nicht gehaßt,“ antwortete Marie ebenfo. 
„Ich habe vorbin unter den Wiſſenſchaften, Die ich ibm verdante, 
eine vergefien: neben den Spraden, der Himmelslunde und Der 
Erdfenntniß auch - . Die Menſchenlenntniß.“ 

„Die Menſchenkenntniß!“ eiferte Herr Vollner. „Das ift 
ja eben das Unverantwertlicie bei Der Sache! Dieſes arme junge 
Ding da, Frau Gräfin, iſt uralt gemacht worden in ihrem Innern! 
Sprechen Sie ihr von Illuſionen! Und ich und meine alte Heine 
Frau, wir find im Stande, uns beute noch einzubilden, wir 
hätten ein Kind, wenn Marie zu ums zieben wird! Aber fragen 
Sie nadı Dergleiben bei Diefem Mädchen! Nichts! Da bringt 
der Frühling die Naupen und der Winter Die Fröſte!“ 

Die Gräfin nickte ibm freundlich zu. „An!“ ſagte fie. „sa 
wohl. Fräulein Marie, ich Darf Ahnen nicht mehr anbieten, mit 
mie zu zieben, denn bei Herrn Bolfner werden Sie cine zweite 
Elternftätte finden. Aber Ihren Plan dürfen Sie nicht ausführen. 
Ach ſage Ihnen jeßt nichts mebr denn ich ſehe, daß Site ent 
ſchloſſen find. Und bei einem Entſchloſſenen verliert man Die 
Stimme, Alles aber, was ich Ihnen jest geſagt babe, und 
meinen plöglichen Einfall ber Ihnen nehmen Sie freundlichſt als 
einen Beweis meines innigen Gefühle für Sie umd meiner treuen 

















Schluß 


eigene Jugend, wo ich oft lachend mit 
Ihrem feligen Bater geplaudert habe. Sie werden alfo Dieles 
Yandbans verfaufen? Ich erinnere mid, daß ich zwei Mal in 
dieſem Zimmer bier geweien war als Mädchen noch mit 
meinem Teligen Gatten, mit meinem felinen Vater, und ... . wir 
nabmen einmal bier ein Goüter. Und“ — die Gräfin mar nicht 
mebr fo wachsbleich wie ſonſt, als fie dies ſagte, ſondern fanft 
aeröthet „und ich wollte Ihnen noch eine Frage ftellen, mein 
liebes, Aiebes Fräulein. Hat Ihr Papa ſich nie an mich erinnert 
in Seinen legten Tagen? Hat er — hat er nicht "einen Brief an 
mich zuriidgelaften? Sterbende . . . Sterbende haben mandımaf 
felde Erinnerungen, und und er bat mir einſt verſprochen, 
nicht... nicht zu vergeſſen, mir noch einen ... einen Gruß zu 
fenden, wenn er ... wenn er *" Die Gräfin athmete ſchwer 
als fie zu Ende ſprach, immter ſawerer, als fie von Niemandem 
unterbrochen wurde, und als fie in den Augen ibrer beiden Ge 
fellfichafter Fein Aufbligen des BVerftänduiffes fand. Zuletzt ver 
ftummte fie mitten im Satze. Ihre Augen waren ſehr heil und 
groß, ihr Profit fehr ſchlaff, und fie mußte ihre Lippen mit Der 
Zunge befeuchten. 
„Nein,“ ſagte Marie, „nein, Frau Gräfin 
„Nein!“ erbärtete Herr Volkner. 


Die Gräfin läcelte. „DO, man bat den Vrief vielleicht nicht 


gefunden. Natürlich! Die Bapiere eines Todten fünnen erſt 
langſam in Ordnung gebracht werden, natürlich! Und. . .* 
„Barden, Fran Gräfin!“ Tagte Herr Volfner eifrig. „Aber 


die Papiere des Verftorbenen Find bereits alle geordnet und ge 
ſchichtet. Heute”eben babe ich das Geſchäft vollendet!" fuhr. er 
ebenfo fort. „Sie feben bier den Bapierbaufen auf dem Fuß 
boden, der iit zum Berbrennen verurtbeilt. Da aber find Acten, 
Documente 

Die Hräfin ließ einen raſchen, gierigen, Durftigen Blid über 
die Bapiere laufen. Ste hatte dabei immer ihr ſchlaffes Profil, 
und ibrg Junge berübrte ibre Yippen wiederholt. „O, natürlich!“ 
inachteh fe zum dritten Male, „wer gedenft auch an Alles im Alter, 
in der ‚Srantbeit!” Sie fahte feit, felt Die Hand Marieng, 
und ihre Yippen waren jegt Dicht ameinandergepreht, wie vom 
innerlihen Weinen. Dann lächelte fie wieder ihrem eigenen Blide 
nad, Der. durch Das Zimmer flog bis in Das Friſchgrün der 
Fenſteracazien binein, wie ein Bogel, der fidh verirrt bat. „Und 
dieſes Landhaus wird verkauft — mit allen Möbeln, Die es enthält?“ 
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„sa wohl!” fagte Herr Bolkner. „Die Möbel apart, im 
Verfteigerungswege, in ſechs Wochen, denn wer würde Die alt 
modischen Geräthſchaften mit dieſem ſchönen Haufe vereinigen?“ 

„Wer?“ rich Die alte Gräfin. „Acht Ich Taufe Allee, aber 
unter Der Beringung, daß Alles unverrüdt bleibe, wie es it. 
Ich nehme Alles, um jeden Preis, Herr Bürgermeifter, merlen Ste 
fich das, Ich liebe dieſes Landhaus, es paßt als Ausruhepunkt für 
das Schloß, und Diele alterthümliche Einrichtung, Schrank für 
Schrank, Käſtchen für Käſichen, mu bleiben, wenn Der Eindrud 
des Ganzen nicht zerſtört werden foll! Sie find Fein Maler? 
Aber Sie, mein fiebes Fräulein, Sie verfieben mich, ich nehme 
Alles, Aller, fo wie es iſt.“ Sie batte Das haſtig, eilig heraus: 
gelagt; Dann, wie fie innebielt und Herrn Vollner erſtaunt fragen 
hörte, und Die Stimme Maricns wieder vernahm, erinnerte fich 
die alte Gräfin wielleicht Daran, daß fic neben ihrer Vorliebe für 
Das Malerifche „des Ganzen“ im Gebäude auch noch eine andere 
Schattirung finden müſſe, und fie fegte hinzu: „um alter Zeiten 
willen!“ 

Die Gräfin, Marie Kärner und Herr Vollner fpraden auf 
dem Wege bis zum Wagen noch Vieles, was man eben fo zu 
fprechen pflegt. Die Gräſin lich ih vom Herrn Pürgermeifter 
verfihern, daß fie als die alleinige Käuferin „des Ganzen“ an— 
zuſehen fei, fie fund Maric wiederholt auf ihr Schloß, und ſtieg 
endlich im ihren Wagen. Der blaulivrirte Bediente ſchloß den 
Schlag, der Kutſcher zog Die Zügel an, Marie und Herr Bolkner 
verneigten fih, Die Gräfin warf Grüße aus dem Wagen. Aber 
die Graͤfin hatte ned immer wicht ihre gewohnte Wachébläſſe er: 
reicht, wie fie Den Miden der Nachſchauenden verſcnwand. 

Diele beiden Nachſchauenden hielten die Hände über Die 
Augen, Denn Die umtergehende Sonne warf ihren greiliten blut: 
retben Hang über fie, über das Haus fammt deſſen lebendigen 
Blaͤttergittern und über den ganzen Himmel, und in Diefer Blut: 
rothen Abendfonne verſchwand der Wagen. Die Beiden traten 
mm Durch den Comider in das Wohnzimmer zurüd, wo fie Das 
Gluthroth auf den Geräthen, im Getäfel, auf Den Bildern und 
den Fenſterſcheiben wiederfanden. Die zerfnitterten Papiere glichen 
einem Haufen dunkler Rufen. Ueber dem Schreibtiſche hing ein 
Heines Mimaturbiid ihres werftorbenen Vaters, das jegt wie ein 
Blutstropfen an der Wand flebte, 

Während Herr Vollner wichtig fiber den Beſuch plauderte, 
blicb Marie inmitten des Zimmers mit untergeldilagenen Armen 
iteben, und ihre jchattenumdäfterten, finnenden Augen waren ftarr 
anf dieſen Blutfleck nebeftet, der im Bilde war. 

Plöglih erbob fie ihre Hände zum Geſicht und fing bitterlich 
zu weinen as. 

Herr Bolner bielt erfdredt im Reden inne; er ftürzte auf 
das Mädchen los und ftanmelte hundert ängſtliche, abgebrochene 
Fragen. 

Das Mädchen legte ihr Geſicht an Die Bruft des alten 
Mannes und ſchluchzte fort. „Mir ift nur ſo ſchrecklich bang 
um’s Herz,“ ſagte fie dazwiſchen hinein, halb unverſtändlich, „Daß 
mein armer, armer Papa mit einem ſo ſchweren, belaſteten Herzen 
ſterben mußte! Er iſt mit einem böſen Geheimniß auf der Seele 
geitorben! Ich hatte bis jeßt gedacht, das fei nun ewig cin Ge— 
heimniß peilchen feiner armen Seele und dent lieben Gott, aber 
von beute an, Herr Bollner, von heute an bin ich überzeugt, Daf Die 
Gräfin Die Dritte Dabei if. Und wie ih Das erfannte, Da bat 
fich wieder mein ganzes Weh erneut. Papa it fe ſchwer ae 
ſtorben.“ 

Herr Bolkner ſagle nichts darauf, er blieb fill, er ſtreichelle 
nur Das arme blonde zitternde Köpfchen an feiner Bruſt mit feiner 
alten rauben Hand. Er wußte Die Gedanken der Waiſe, wie er 
dieſelben ſchon am Todtenbette Des Greiſes weinend getheilt hatte; 
er wußte, daß ca ihr Das Gerz bedrüde, zu Denken, ihr ange: 
beteter Bater fer mit Dem Gedanlken am eine ſchwere, ungeſühnte 
That friedlos aus dem Yeben gefchieden. 


4, Berblübende Roien. 

Am andern Morgen war der Himmel umzogen, ein propbeti: 
fer Negemeind trieb Den Staub Der Yanditrafe und die Mlätter 
Der Gebüſche in Die Höhe, Pie Blumen dudten ſich. Marie Kärner 
hatte eben den Herrn Boltwer bie zu feinem Wägelchen vor Das 
Thor geleitet, und Der hatte ibr beim Handreichen, während er 











den Zügel feines Bräunchens feitfahte, geſagt: „Alſo ſchauen Sie 
zu, fiebe Marie, daß Die alte Betti bis Nachmittags Ihre beiden 
Sarderobelofferden in Ordnung hat, dann hole ich Sie ab, Sie 
tönnen um feinen Tag Kinger hier altein wohnen; wir fperren 
das Haus zu, der Gärtner Andres und Der alte Diener Peler 
bleiben bier in der Gärtnerhütte zur Bewahung, Die alte Berti 
bleibt bei ihnen, um ihnen Die Koft gu bereiten, und Sie fommen 
Nachmittags mit mir. Meine Frau bat fchen feit geftern an 
friihem Zuckerwerk gebaden für Sie; laden Sie fte nicht aus 
deswegen, und offen Sie, and ohne Guſto, es liegt nicht ſchwer 
im Magen, und es tröftet Die alte Frau. Sie weint heim Baden 
über Dre Venvyaiftbeit, Die fie mit Zuder zu verfühen meint: fie 
bat ſchen Den dritten Zuderbut in der Arbeit. Und — Marie, 
liebe Marie, bleiben Sie recht lange bei une, bedenlen Sie Die 
Sache mit der Lehrerſtelle noch Ich muß Sie nech lächeln ſehn!“ 

Der alte Mann ſah Marie noch in demfelben Augenblide 
lächeln, wie er ibre Band loslich und Das Bräunchen antrich. 
Ein anderes Mädchen hätte da geſchluchzt vor Rührung, aber 
Marie lächelte; ihr Lächeln war wie Azur nach Sturmmvelfen auf 
ihrem ernten, jungen, ſchönen Geſichte, es lag eine heilige, männ— 
liche Rührung Darin, Die wie ein Gebet ausſah. Marie hatte einen 
Halt voller traurigmachender Menſchenlenntniß, aber fie hatte jene 
trübunmöltte Menſchenlenntniß von ihrem Bater gelernt, Die nichts 
weiter verlangt, als ihre beiden Binde falten zu dürfen, um eine 
Menſchenwange zu ſtreicheln. 

„Wie qut er iſt!“ Dachte fie mit einem Jubelgefnhl in ihrem 
verwaiſien Herzen. 

Da der Regenwind ſehr heſtig war, batte fie einen ſawarzen 
Spitzenſchleier um ihr Haupt gewunden, fo ſchaute fie dem Heinen 
Geſaͤhrte nad. Dieſes Heine Gefährt begegnete am Gartengitter 
einem Reiter, Diefer Reiter hielt fein rafches Fuchsroß an der 
Treppe jtill, che Marie fich deffen verfab. Er fprang ab, Band fein 
Pferd an ein Marillenitatet und verneigte fih vor Marien. 

Maric war anfangs einen raſchen Schritt zurüdgetreten, fo 
fand fie im Flur. Im nächſten Moment aber batte fie ibren 
Schleier vom Haupte losgelöſt und empfing ihren Gaſt. 

„Sie entſchuldigen mich, Here Graf, für einen Augenblid,“ 
fagte fie. „Meine Diener jmd im Sintertracte beſchäftigt, und 
Ihr Pferd lann nicht draußen bleiben bei dem Regen, Der tm 
nächſten Augenblide ſchon berabftrömen muß.“ ! 

Ein Windſtoß zerrte in dieſem Augenblide an den Acaziem 
büſchen. Marie Kärner wies den Grafen höflich in Das Wohn 
immer und verſchwand dann einen Augenblick, um ihren Befehl 
zu geben. Wie fie wieder erſchien, bemerkte der junge Graf, daß 
ihr blondes Baar gedunfelt war vom Regenſchauer, welcher jehl 
fdnver niederzurauſchen anfing, und daß ſie raſch ihr ſchwarzes 
Tuch abwarf, welches wie welt war vor Näſſe. 

„Sie haben ſich dem Regen ausgeſetzt!“ ſagte Graf Leen, 
welcher fie inmitten des Zimmers ſiehend erwartet batte. 

„O, es iſt das fo gut wie ein Trunt friſchen Wallere!“ 
fagte fie. „Sie haben bier vor dem Regen Schub geſucht, Graf?” 

„Nein,“ fagte er. „Sie wiſſen wohl, Daf ich jeht Ahrel: 
wegen fommen darf.” Es lag eine Milde in feiner Stimme un 
doch dabei eine Mannestiefe, Die wie Bienenſummen durch Linden 
biütben anmuthete. 

„Meinetwegen!" fagte fie, und ihre Augen ruhten Dar 
auf ihm. — 

Er trat ihr einen Schritt näher. Sie ſtanden Beide u 
mitten des Zimmers. Sie hatte beim Eintreten eine Bewegung 
gemacht, wie um ihm das Nicderfegen anzubieten, aber jetzt waren 
fie Beide dem Geremoniell entrüdt, fie ſtanden beiſammen mie 
Kinder im Walde, melde Die Arme feindlich vorgeſtredt halten 
und Dabei einander zu Hülfe rufen. 

„Ja,“ fagte er. „It Herr Bolfner, Ihr Vormund, nicht 
mehr bier, guädiges Fräulein? Meine Mutter bat mich am ihn 
abgefendet, um ihn zu erinnern, Dak er das Ausbotſchreiben Diele 
Pandbaufes und Die Verſteigerung filtiren fell, da fie um jeden 
Preis Alles erſtehen will, wie ca Da tt, nachdem es Ihr Wille 
if, gnädiges Fräulein, ſich deſſen zu entäußern.“ 

„Herr Vollner iſt nicht mehr bier, Graf, aber ich werde beule 
Nachmittag zu ihm überſiedeln, und werde ihn herzlich gern daran 
erinnern. Wie lönnte auch Darauf vergeflen werden ?“ 

„So babe ich bier nicht® weiter zu thun, gnädiges Fränlen, 
als Sie um Berzeihung zu bitten wegen der Störung, die ich 
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Ihnen verurſachte, und wegen der Ungelegenheit, an welcher ich 
unabſichtlich Schuld trug, und — und um Sie um Berzeihung zu 
bitten wegen des großen Ungeſchickes, welches ich mir vor wenigen 
Monaten Ihnen gegenüber zu Schulden kommen lieh . . .* 

„Sie nennen Das cin Ungeſchick, mein Herr?“ 

„Ich weiß nicht, wie es zu nennen iſt, gnädiges Fräulein; 
ich weiß nur, daß es ein Unrecht war, und ich bitte Sie um 
Verzeihung. Ich habe durch meine Mama gehört, daß Sie dieſe 
Gegend zu verlaſſen gedenken, und ich — ich konnte nicht ſo von 
Ihnen ſcheiden . . .* 

„Sie haben fein Unrecht gegen mid, begangen, mein Herr. 
Ich wenigſtens weiß mur von einen Scherze, von einen — Scherze, 
wie ein Adeliger ihn fich bald erlaubt gegen ein unbedeutendes 
Bürgermädcen. 

Der junge Graf trat flammenden Auges vor fie hin. „Sie 
find fein Bürgermädchen!“ vief er. „Sie hätten ſich font geberdet 
wie eine Berlegte; Sie find von echtem Blute! Und ic, ich bin 
kein echter Edelmann, ich hätte ſonſt meiner Paſſion nicht den 
Zügel losgelaffen bei einer Dante, Die ich . .“ 

„Mein Herr Graf... .“ 

„Eh! Sie haben fein Recht, mir Schweigen zu gebieten, 
guädiges Fräulein, wo ich mich anklagen will. Sehen Sie, ich 
bin erzogen in einer feltfam exeluſiven Atmoſphäre — mein Bater 
Ichrte mich trinten und den Edelmann aus der Börſe berane- 
werfen; meine Mutter wieder lehrte mich Die Menfchen unter und 
achten, aber meiden. Sie pflegte zu fagen: ‚Die Verlihrung dee 
Dürgers bringt uns Bortbeil, aber wir vergelten ihn mit Undant, 
und das bringt uns Schande, und an diefer Schande wird einſt 
unfere ganze Kafte zu Grunde gehen! Man fagt, Ste hätten Ihre 
Jugend einfam verlebt, gnädiges Fräulein, ich habe die meinige 
um Treß verleben müffen! Ich ſah Sie als Knabe oft an Ihrem 
Sartenzaune fiten; aber ich durfte ja nicht heran! Dann ging ich 
‚NHudiren‘, wie man Genoſſen freibält und ſich auf ‚Schläger‘ prügelt. 
Dann kam ich beim, und mein erfter Blick galt dem Gartenzaune, 
wo jenes Kind geſeſſen hatte, meine Yugendgefpielin, mit Der ich 
nie Spielen durfte, Die aber Dennoch meine Geſpielin geweſen war, 
denn wenn ich ich als Kind einen Tag über Danadı geſehnt hatte, 
mit ihr zu vanfen, dann lam fie im Traume an mein Ktnabenbett 
und legte mir Blumen in die Hände und auf den Mund ... Ich 
weiß nicht, ob Sie mich werftchen, aber ich babe als Sind oft mit 
Ihnen geipielt — im Traume.“ 

Der junge Graf ſawieg. Marie ſchaute ihn an; ihre Augen 
waren noch rein und Hay, aber der emite Schatten des einſam 
gebliebenen Kindes lag über ihrem Geſichte wie ein Wolfen- 
ſchatten. 

„Dann ſah ih Sie wieder; ich war ein langer Meunſch ge— 
worden, und Sie waren ein liebliches Mädchen. Ich ſprach einmal 
mit Ihnen dert am Anfange Ihre Gartens. Ein zweites Dial 
wurden Cie von Zigeunern verfolgt; ich jagte die Yente zuräd. 
Wir waren bald los von ihnen. Sie ſtanden ncben mir und 
bankten mir und ladıten über die überftandene Angſt. Und ich —“ 
Graf Yeon ſwieg. 

„Und Sie tegten Ihren Arm um mich und küßten mid,“ 
fagte Marie ınit brennenden Augen und zitternden Yippen. „Was 
lag auch daran?“ 

„Es lag daran!” rief der junge Menſch beitig, fait zornig; 
„denn ich — Fräulein Marie, feien Sie mir nicht böſe, aber ich 
liebe Sie, ih — id Dachte immer nur an Sie feit meiner 
Kinderzeit, und ich konnte nicht anders, als Sie lieb haben. Aber 
ich durfte Sie nicht lüſſen, denn meine Mutter ift unverfühnlidı 
und ſiolz ſelbſt gegen unfere Heichgeborenen und um wie viel 
mehr erſt gegen Alles, was bürgerlich ift. Und meine Mutter iſt 
eine Frau, die beim Leben meines feligen Baters wie eine Nonne 
vegetirte und Die ſeitdem im immer tieferem Gram dahinjichte; 
fic bat das Lächeln, die heiteren Reden Ihrer Hausfrauenftellung 
— aber fie bat einen umheilbaren Schmerz in ſich. Ich fühle 
das, und Deshalb habe ich mir geſchworen, meine ſtolze arme 
Mutter nie zu fränfen bis in’s Herz, und deshalb war es cin 
Unrecht und eine Beleidigung, gnädiges Fräulein, daß id es 
wagte, Sie zu küſſen; denn der Ruß chrt nur Die Braut, und ich 
— id darf Sie ja nicht fo lieben, wie — wie ih Sie lieben 
muß —!“ 

Graf Peon ſchwieg. Er hatte ſehr rothe Wangen und feine 
Stimme zitterte. Er neigte ſich über Die Band Des Fräuleins, 
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und dieſe legte ibre andere Hand leife, faft unfühlbar, auf fein 
Daupt. Ihre Yıppen bewegten ſich Dabei, wie ſie fich bewegen, 
wenn man Jemanden ſegnet oder wenn das Herz in Thränen 
überjtrömt, 

Graf vLeon war aus dem Zimmer ſchon lange verſchwunden. 
Marie Härner hatte ihm fagen wollen, er folle warten, der Regen 
rauſche jo beftig auf Die unbeſchützte Strafe nieder; aber fie hatte 
es nicht getban, fie hatte es nicht vermocht. 

Graf Leon war auf feinem Roſſe Then längit hinter dem 
Gitterzaune im Regennebel verſchvunden, und Marie ftand noch 
immer auf derſelben Stelle des Zimmers, Die Augen auf das 
Keine Bild ihres todten Vaters gerichtet, Das jetzt im Regen— 


Dänmern wie cin Schmutzflech an der Wand dunkelte. 


Nachmittags fam der gute Herr Bolkner in einem leder— 
überzogenen Wagen, un feine Mimdel abzuholen. Er felber batte 
einen fundentenhaften grauen Radmantel um. Sein Bräunden 
wicherte den ganzen Rücweg Über vor Ungeduld über*das Nebel- 
wetter und über Die zwei Gbarberobetoffer hinter ihm, vie ſich ibm 
auf Die Nerven legten, 

Marie Kärner batte ein Handtäſchchen im Schooße und in 
ihr Sadtuch eingewiclelt das altmodiſche Heine finftere Bildniß ihres 
Vaters, auf welchem fein letzter Blick geruht hatte. Herr Boltner 
redete davon, daß ſeine alle Frau ſchon dreimal die Kaffeetücher 
gewechſelt babe zum Empfange ihres lichen Gaſtes. Der Ktutſcher 
fang dem Bräunden ein heiſeres Hohnlied über Die empört 
wadelnden Obren hinüber, und der Regen pläticherte eintünig 
Über dem Yederdade des Wagens, im welchem Das unbeſchützte 
Haupt der Waiſe einer fremden Zufunft entgegengerüttelt wurde. 


5. Teſtamentsvollſtreder. 

Schloß Yobenftern war cin altes Gebäude, aber im modernften 
Stile renovirt. Es war ganz im Florenzer Geſchmack der Medici 
gebaut, Galerien liefen rings um den Hof, An den unteren 
Simfen waren die Wappen Der verfchiedenen angeheiratbeten 
Stimme angebradt, an ben oberen Simſen Ritterbüften und 
KRitterfrauenbüften. Die Zimmer felber hatten noch den alt 
florentinifchen Stil, aber fie waren von Mr. Jasmin möblirt. 

Das intime Empfangszimmer der alten Gräfin war cin 
wahres Bijon in feiner Art, ein graues Tapetenneſt, mit bellgelben 
Seidenflaumen ausftaffirt., Die Gräfin im einen voienfarbenen 
MonfielinDesbabilld lag wie ein verwehtes Rofenblatt auf ihrem 


Sopha. Die alte Dame batte ſoeben den Beſuch ihres Schnee 
gehabt. Der junge Graf hatte ihr le bon jour gegeben, und 


fie batte ibm geſagt: „Und wenn Du in die Stadt binübertommft, 
!con, erkundige Did; nach Dem Befinden des Fräuleins.“ 

„Ah!“ rief Graf Leon, „Mama, ift das unbebingt noth— 
wendig?” 

„Mein lieber Sohn,“ fagte die Gräfin in ihrem ſüdländiſch 
fanften Franzöſiſch, „wir werden übermorgen Befiger ihres Yand- 
baufes, und man muß ein Geſchäft mit Artigleiten mastıren,“ 

In demſelben Augenblide hatte cin Bebienter die Ankunft 
eines „Geſpannes“ gemeldet und in zweiter Reihe die Ankunft 
eines Fräuleins, welches aus dem Ökfpann geftiegen war. Und 
er nannte den Namen Des Fräuleins aus bodadeliger Diener 
verachtung mit falſchem Accente. 

„Sie lommt, um mir die Condolenzviſite zu enmidern!* 
fagte die alte Gräfin faft athemlos. „Sie tennt die Gonvenienzen, 
die Du ignoriren willſt, Leon!“ Dabei war die alte Gräfin ſehr 
blaß; fie war in eine ſehr tuftige Mouſſelin-Sommerwolke gefleidet 
und ſah fehr belümmert und ernftlich aus. Wie Der Beſuch cin 
trat, lag ſie wirflich einem verwehten Rofenblatte gleich auf Dem 
Sopba. Graf Yeon batte ſich erhoben. 

Marie Kürner, im einfade Cachemir-Trauerkleider gebüllt, 
das von der Hitze zerrüttete Haar aus ihrer Stirn ftreichend, 
trat ein Man fagte ihr freumdlicen Empfang Marie er 
Härte, fie fomme, um Dafür zu Danfen, daß die Frau Gräfin fo 
freundlich gewelen »fei, und Graf Leon ſprach etwas dazwiſchen 
hinein, endlich trat Die Baufe des Geplauders ein. Und während 
fowohl die Gräfin als Leon den Mund öffneten, um diefe Pauſe 
zu brechen, begann Marie Kärner zu ſprechen: 

„Und nebenbei, Frau Gräfin, bat wich noch eine Pflicht 
bierbergerufen. Gin Vermäctnik, einen legten Befehl meinen 
Baters möchte ich es nennen —“ 
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„Aber, Fräulein! Ste haben mir ja nichts gefagt von einem 
legten Befehle Ihres Baters . . . fiir mid. . .* 

Ich babe ihn auch erft erfahren vor drei Tagen. In dem 
alten Bibelbuche, im weldem er zu leſen pflegte und welches ich 
ale ein heiliges Vermächtniß aus Dem Yandbaufe art mir nahm, 
befand ſich zwiſchen dem ledernen Einbande und Dem angeltchten 
Titelbtatte ein Brief, cin Brief an die Adreſſe meines Vaters.“ 
Marie Kärner ſchwieg. Ste batte raſch, höflich, ſehr erbigt ge— 
ſprochen. 

Die Gräfin ſtreckte ihre Hand aus und hielt das dargereichte 
Parier gefaßt. Sie hatte dabei ſehr große Augen und wieder 
trodene Lippen. Aber ſie zog den alten Brief nicht an ſich, 
fondern ſie mußte noch fragen: „Und in welden Zufammenhange 
ſteht Diefer Brief mit mir?” 

„Das, Frau Gräfin, wird Ihnen vielleicht der Inhalt fagen.* 

„Sie baben ihn alfe gelefen?* 

„Ich mußte weht.“ 

Dit dieſen Worten neigte ſich Marie Kärner zu der Hand 
der Gräſin nieder — raſch, wie umwilltürtich, und drückte einen 
Huf auf dieſelbe. Es glich Dies ſeltſamer Weife keinem Aete der 
Demuth, ſondern einer plötzlichen Regung Des Edelmuthes von 
Seiten des jungen Mädchens; denn die Gräfin erröthete unter 
der Berührung bie im ihre hohe ſtolze Stirn hinauf. 

Man Äprach nur wenig mehr. Marie Kärnuer entfernte ſich 
zur pafienden Zeit. Die alte Gräfin und Graf Leon blickten 
ans dem Fenſter ihrem einfadyen Geführte nach, bis es unter den 
milden Kaftanienbäumen der Allee verichwand. Ks war em 
Dridend heißer Sommmertag. Und doch athmete die alte Gräfin 
leicht und friſch. Ihre Band lag auf ihrem Bufenftreifen, welcher 
den alten Brief barz. 

„Leon!“ rief fie. Graf Yeon wandte ſich halb um. Er cr: 
wachte gleiclam aus einem Traume. „Yeon, willſt Du bente 
nad Tiſche Deine Gigarre bei mir rauchen? Ich rauche mit Dir, 
denn ſonſt wärdeft Dir nicht Dazu zu bringen fein, Deine Sichta 
nadı Gewohnheit zu halten. Du haft mich ja Doch um etwas zu 
fragen, Peon.“ 

„Ich? meine liebe Mema? Ich wüßte nicht!“ 

Dir alte Gräfin machte ein trauriges jinnendes Geſicht und 
fagte: „Nun, danu babe ich Dir etwas zu erzählen und Dich um 
etwas zu bitten.” Sie fand dabei vor ibm im ihrer rofenrotben 
Weufjelimwolte, mit den kofetten dunleln Welten um ihr freund— 
liches altes Geſicht, und ihre Hand lag auf der feinigen. 

Hraf Leon fühte Diefe Hand und erwiderte einige Hinblid, 
beſcheidene Worte. 

Vıenen und Fliegen funmmten um das offene Fenſter. In 
der Aüche praffelte Das Feuer zum Diner unter Hacebegleitung. 
Der Kammerdiener Yoj meldete mut einer Berbeugung, Die Kammer: 
jungfer Guſta wünsche ſehnlich eine hochguädige Aufflirung Biber 
das Zickzack einer neuen Kleiderſalbel für den Nachmittagsausfahrs 
anzug. Ein weißer Schmetterling verirrte fich fir einige Seeunden 
in Das Zimmer Das ftille Schloß war jo alltiglich und ge: 
wöhnlich wie Immer. h 


7. Das Samenforn des Gcheimmiffes. 

Als Leon Stafingen Nadmitags im das Zimmer feiner 
Mutter trat, fand er Dielelbe feiner wartend. Sie hielt ein 
Puch in der Hand. Bor ibr auf den Tifche lag neben einem 
Vaſenhbalſe, in welchem eine ſchlanle Fanftfarkige JIrisblume wellte, 
der alte Brief, den am dieſem Tage Die verwaiſte Tochter Des 
alten Nacbard gebradt hatte, 

Die geflochtenen Stroh⸗Jalouſien Des Zimmers waren halb 
herabgelaffen und warfen flimmernde Yichtnege auf Den mit Baſt 
matten belegten Boden. Das Sonnenlicht warb dadurch gedämpft 
und die Temperatur im Zimmer behaglih. Heine Bögel fangen 
draußen, Die Rachmittagsruhe bielt alle umfangen. Graf Yeon 
tühte feiner Mutter Die Band und ſprach von ihrem Befehle 
lichelnd. Aber der Bid der Gräfin war finnend und ernft und 
ein Schatten dag über ihrer Stimm wie der Widerſchein eines 
Schmerzes oder einer Anafı 

Und als dann ibr Sohn an ihrer Seite fahr, legte fie für 
eisen Augenblid ihr feines Taſchentuch vor den Mund und Graf 
Veon merkte, daß es Start nach Wohlgeruch Duftete. 

„Neon,“ Tagte die Gräfin, „ich babe ernſt mit Dir zu reden, 
vange babe ide mich danadı gefehnt, und babe ib mich Davor 
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gefürchtet. Es lag wie das Bewußtſein einer alten Schuld auf | 
mir. Die eine Hälfte Diefer Schuld will id jest abtragen; die 


andere Bälfte. . ." Die Gräfin ſchwieg einen Augenblich 

Graf Yeon, verwirrt auf den Brief febend, den feine Mutter 
jest zur Band nahm, fagte: „ie find traurig, Mama!“ 

Die Gräfin fuhr fort: „Diefer Brief, Leon, ift ein Brief 
von meiner Band, Den ich wor vielen, vielen Jahren an Daniel 
Kärner gefchrieken babe.“ Das Spitzentüchlein näherte ſich wieder 
dem veritummenben Tchönen Munde, und in den Augen der alten 
Dame flimmerte es wie cine unterdrädte Thräne. i 

Yeon Stafingen batte feine Mutter nie weinen fehen. Er | 
ftarrte auf. „Mama, mein Gott! Ein Brief von Ihnen an 
diefen Mann! Baben wir Dem jemals mit dieſem Hauſe im 
Verlehr geftanden? Haben unfere Familien einander jemalt gu 
lanut, oder — anerkannt?“ Die Aufregung in dem Weſen des 
jungen Grafen rührte vielleicht won feiner Beſtürzung über den 
Ernft und die Traurigkeit feiner Mutter ber, wielleicht auch bes 
wegte ein anderes Erſchreden, eine andere jähe Hoffnung fein Herz. 

Die Gräfin legte mit einer raſchen Bewegung den Brief auf 
den Tiſch, daß die Irisblume in dem Bafenbatfe leicht erzitterte, 
und fagte mit geprefter Stimme, baftig aufatbmend, wie um 
eine Yaft von ſich abzmeälzen: 

„Höre mich an, mein Sohn. est, da das Geheimniß mit 
dem verſtummten Munde des alten Mannes begraben it, jcht, 
da fein Hauch davon die Wände dieſes alten Hauſes mehr bes 
fleden und den Lazur feines Wappens trüben fan, jebt, Da das 
Geheimniß tedt iſt wie der verwehte Windhauch der Mitternacht, 
jest, wo ich ſroher und ruhiger fein ſollte, jetzt drängt es ſich 
gewaltſam empor aus meinem eigenen Herzen; ich muß es Dir | 
vertrauen, wenn es mich nicht erdräden ſoll. Denn ein Geheimniß 


iſt wie ein begrabener Zauber. Erſt wenn er tief genug ver: 
borgen und vericharrt ift, blüht er mächtig an's vicht im ciner . 


geheimnißvoll nächtlichen Flamme. 

Höre mich an. Unterbrich mich nicht. Als Mädchen ſchon 
liebte ich Deimen Bater — heiß, tregig. Sch war cin verzogenes 
Kind, ftolz und eigenwillig wie mein ftolger und eigemwilliger 
Bater, Wir waren berabgefommen, Mein Couſin, Graf Zta- 
fingen, war ein bildſchöner, verfchuldeter Officer. Er mußte 
Die Armee quittiven wegen taufend kleinlicher Berbindlichleiten. |] - 
Das, mas id Dir jest erzählen will, wollte Dein Bater im 
Sterben beiten. Die Angit und das Gewiſſen beben ibm die 
Bruit wie cin Krampf und ließen ihm wicht fterben, Als er aber 
dem Priefler feine Yippen öffnen wollte, ſchloß ich ihm Diefelben 
mit einem Kuß der Angft und der Drobung. Ein Prieſter ift 
Doch nur ein Menſch — es giebt Stunden, we er trinft. Dein 
Vater durfte das micht beichten. Im ihm Die Angft zu wer 
ſcheuchen, gelobte ich ibm in’s Ohr, für ihn zu beichten — Dir 
zu beichten. Dein Bater ftarb da mit freierem Athen. Ich voll- 
bringe jetzt dieſe Pflicht. 

Ich liebte alfo Deinen Bater, meinen Couſin, Diefen quittirten 
verfchuldeten Officier, bie — bis zum Beiratben. Aber wie hei— 
rathben? Er hatte Mänbiger, die ihm Strafentotb nachwarſen, 
und id und Papa waren im fteigenden Sinken — Das war ein 
Sinten ohne Ende. — Das ‚Berlorenfein‘ in Geldfachen giebt einen 
merhellrdigen Yerchtfinn. Eines Tages fagte mir mein Gonfm: 
‚Aoalie, Der junge reihe Nachbar bier, der Daniel Kärn, oder 
wie er beißt, der beute bei uns feine Bifite gemacht bat, iſt ein 
feiner Cröſus; er bat einen Stall voll der ſchönſten Reitpſerde, 
er führt Grooms und Dodeys. Wir fünnen da erfparen, wenn 
wir manchmal feine Wagen zu Schanden fahren und feine Pferde 
reiten. Die unfrigen werden ja bald der... . Neltaurirung be 
dürftig fein. Mache, daß er fih in uns vernarrt.“ Ich lachte 
über Die Rede — fie kam mir echt frangöfiich-bobtmenmähig vor, 
und Das hatte feinen Rei. Ich — machte, Daß Der junge 
Kauſmannsnabob fih in une ... in mid wernarrte. Die Söhne 
ehemaliger reicher Wirtbsleute, Kaufleute und Fleiſchhader glauben 
ja, ung gleich zw werden durd Geldfaden, Pferde und neue 
Stiefelchen. Sie nehmen untere ironiſche Untertbänigteit für An- 
betung und Berblüfftfein. Sie ertennen nicht, daß ibre Getd- | 
fetten wie plumpes Silber anmutben, und ihre Brilfantringe wie 
bleierne Jahrmarktsringelchen durch Die Bewunderung, die fie 
felber Diefen Dingen zollen. Daniel Kärner, em chrlicher, hübſcher, 
gotdlettenbebängter, diamantberingter, nad Geld unausfichlic 
riechender, braver junger Mann verliebte ſich in mic. 


* 



















































| BEE 


| Couſin Stafingen wurde fein lachender Camerad im Reiten und | Die Sache wurde num vertufcht mit vielen Koſten; aber der 
Fahren, Und cines Abends erbrah mein Couſin Stafingen Die | Makel blieb auf dem jungen Kaufmann. Man wies mit Fingern 
| Gafle des Kaufmannshaufes Joh. Jakob Kärner.“ anf ihm. Er verließ die Stadt, das Yand, Bor feiner Abreife 


Graf Leon machte eine jähe Bewegung. Die Gräfin, rubig  fchrieb ich ihm einen Brief. Mein vor Scham brennendes Gerz 
wie eine Statue, erbob ihre Hand. | dietirte ihn mir in Die ‚Feder. Am Diefem Briefe geftand ich der 
„Der Geift meines armen Gatten, Deines Vaters, bat jegt | ganzen Welt die Verirrung meines Berwandten und den Edel 
Ruhe,” fagte fie. „Ich babe die Beichte abgelegt — für ibm. | mutb umd die Unſchuld des jungen Menſchen. Daniel Kärner 
Ein Sohn fann nichts thun, als feinen Bater lieben Ein | ging in ein fremdes Pand, ohne von dem Briefe Gebrauch zu 
Fremder Flönnte ihm befchimpfen. Und das Gcheimmig mußte |, maden. Aber er fandte ibm mir auch micht zurüd. Er ſchrieb 
emporblüben aus feiner Samengruft! Der Adel des Fehltritts ift | mir: ‚Ach behalte den Brief, Denn ich werde ihm vielleicht einit 
der Muth des Geſtändniſſes. Gott fegne meinen armen Mann!“ | für meine Kinder brauden, oder für eim Ereigniß, welches id, 
Die Gräfin faltete Die Hände Über ihrem Sohne, der in | vorausſehe“‘ Ich wußte, was cr Damit meinte; ich heivathete 
feinem Fauteuil in ſich ſelber zuſammenſiel. meinen Couſin, der Tod eines reichen geizigen Onkels machte une 
„Er war Schön, jung, von übexreihen Cameraden umfdwwirrt. | reich, aber nicht glüdtich; die Augendfünde faftete auf Dem Ge— 
Er verler den Halt in jih. Es ift eim Fluch umferes Standes, | müthe Deines Baters, er juchte fich zu betäuben. Nach dem Tode 
daß wir die Armuth für eine Ungerechtigleit halten. Wir glauben, | des alten Kärner, vice, viele Sabre ſpäter, kehrte Daniel in feine 
Gott fer ums den Neichtbum fchuldig, wie der Budlige grollend | Heimath zurüd, er brachte eine Frau und ein Sind mit, er ver: 
glaubt, er habe ein Anrecht auf die Schönheit gehabt. kaufte das Geſchäft, denn Der Makel war auf feinem Leben ge— 
Mein Couſin wurde bei feinem Fehltritte ertappt. Zuerft | blieben, und er zug in Das Landhaus, we er ein einſames Yeben 
von dem alten Gaffendiener, welder die That fab und von dem | führte. Nur zwer Mal noch hat er das Schloß betreten, mit dem 
Thäter verwundet wurde Dann kam der Sohn des Haufes, der | Briefe in der Hand; es war, als Dein Vater ſich Fo ſtark be— 
im Gefcdäftsgebäude ſchlief, dazu. Der ließ feinen „Freund“ ent | täubte, daß Daniel Kärner mid unglüdlih wähnte Kannſt Du 
tommen, mit den Worten: ‚lichen Sie vor der Strafe, da Sie | Dir ein edleres Herz denken, Yeon? O Gott! ich babe ihn gelicht, 
der Schande nicht mehr entfliehen fönnen‘“ Ich wußte Alles noch | geliebt, feit er fortgegangen war, es war eine Picbe, unerträglich 
in derfelben Nadıt. Das Entjegen über die That, aber noch mebr | in ihrer Neue, aber ſelig für in ihrem jtillen Cultus. Nun ist 
die Verzweiflung um den Geliebten meines Herzens, raubten mir | er todt, der Tod hatte ihm zu Schnell fiberrafcht, als daß er felber 
faft den Berjtand. Im Morgengrauen eilte ich an cine Stelle, | mir den Brief hätte zurüditellen Können, heute bat ibn fein ver- 
wohin ich den Kaufmannsſohn befcheiden lief. Ich wußte, daf | waiſtes Kind gebracht, fie kennt deifen Anhalt. Yeon, Die weißt, 
er mid liebe, und ich wußte, daß fein einfaches bürgerliches Gerz | man bat Deinen todten Bater für hochmüthig gehalten, aber fein 
treuer umd echter und länger an mir hängen werde, als andere Herzen. | Hodmuth war fein Gewiflen. Du weißt, ich werde für bed 
Ich beſchwor ihn, meinen Couſin, meinen Namen, meine | müthig gehalten, aber mein Hochmuth ift die Erinnerung. Und 
Familie vor der Schande zu retten. Ich faltete meine Hände, | Di bift einfam erzogen worden — für denfelben Hochmuth, Yeon, 
ich fiel auf Die Kniee und küßte feine Hand! Ich geitand ibm | für den Hochmuth der Demmtb, die Du üben ſollſt. Leon! Marie 
in meiner Verwirrung, daß ich ihn nie geliebt habe, jondern nur | Kürner, das Mädchen, defjen Kindheit durch unſere Schuld ver 
in meinem Better lebe mit Herz und Seele. Und das, was jeder | düftert und freudenleer geworden ift, ich möchte es glücklich fehen, 
für eine Ungefchielichkeit halten würde, wurde ung zur Rettung. | id) möchte für fie forgen dürfen Tag für Tag. Sie ift wohl: 
Daniel Kärner weinte bitterlid. Ich fehe noch heute, wie der | babend, aber freundlos; blühend, aber traurig. Ich möchte fie zu 
Diamantring an feinem Finger und die Goldfette am feiner Bruft | mir nehmen; id werde mir ſchon ein Recht erdenfen dafür, ibr 
dabei vibrirten, dieſe beiden Dinge, um derentbalben ich ibn fo | felber gegenüber, daß fie fommen muß! Leon, willſt Dir mir 
verachtete! Er weinte bitterlich, und Die Verzweiflung über fein | darin helfen? Willft Dur mich unterftüten im meiner Pflicht, in 
verlornes, zertretenes Herzensleben machte ihn toll. Was lag ibm | meiner Eühne, indem Dir Mariens Bruder wirft?“ 
über dem Grabe feiner Liebe an der Ehre, an feiner Zukunft, Leon war ſchon längit vor feiner Mutter auf den Knieen ge— 
an feinem Leben! Es hat junge Männer gegeben, die ſich tödteten aus | legen, und hatte ihre Hände an feine Yippen gepreßt. Det, wie 
Scrmerzen über dag Zerfliehen einer erſten Illuſion. Daniel Kärner | ihre Hand balb bittend und balb fegnend über fein Haar fuhr, 
that mehr. Die Sache war von feinem Bater bereits den Glerichten | ſchaute er zum erſten Dale auf, thränenüberſtrömt, und durch diele 
angezeigt. Daniel Kärner, den man allein neben dem bewußtloſen Thränen lächelnd: „Aber, Mama, ich liche fie ja — ich liebe ſie 
Diener gefunden hatte, geitand ein, die That verübt zu haben. unausfpredlich! Und ich glaube, fie — fie liebt mich wieder!” 


Aus der Geſchichte eines alten Pfarchaufes. 


Bon Piarrer Ferdinand Lucius. 
(Fortfetsung.) 


Ucher den „Pandpriejter won Wakefield“, „welches Wert ſtücke, ſowie durch Die wunderliche Weile fein Haar zu lämmen, 
einen großen Eindrud bei ibm zurücdgelaflen, wen dem er fich | wußte er fich Das Ausſehen eines ärmlichen Studenten der Theo— 
ſelbſt nicht Rechenſchaft geben Tonnte“, unterhielt Goethe ich | logie zu geben. An einem der eriten Octobertage, bei berrlicitem 
eines Tages denn auch mit feinem Tiſchgenoſſen Weyland, „der | Wetter und in der heiterften Yaune ritten beide Freunde auf der 
fein ftilles fleiiges Leben dadurch erheiterte, dap er, aus dem Landſtraße dahin, und Weyland Tonnte ſich oft Des Lachens micht 
Elſaß gebürtig (er war aus Buchsweiler), bei Freunden und | enwehren, wenn Goethe, der gewandte Reitersmann, „ſolche 
Verwandten in der Gegend von Zeit zu Zeit einſprach“, und | Figuren, die man lateinifche Keiter nennt, nadzuahmen wußte”, 
erfuhr von demfelben, daß „nabe bei Drufenbeim, fehs Stunden | Wohlgemuth kamen fie in Seſſenheim an, „ließen ihre Pferde im 
von Straßburg“, eine Pfarrfamilie lebe, welde mit der von | Wirthshaus ſtehen und gingen gelaffen nad Dem Pfarrhofe“, 
Goldſmith geſchilderten in vielfacher Hinſicht Die größte Aehn- „Yak Dieb,“ ſagte Weyland zu Goethe, indem er ihm das Haus 
lichleit habe. „Sp viel bedurfte es faum, um einen jungen | von Weitem zeigte, „laß Did nicht ieren, daß es einem alten 
Ritter anzureizen, der fid hen angewöhnt hatte, alle abzumüfigen- | und ſchlechten Bauernbaufe ähnlich ficht, imwendig iſt es deſto 
den Tage und Stunden zu Pferde und in freier Luft zuzubringen.“ | jünger.“ 

Weyland Tinfte verfprechen, ihn in Diefer Familie einzu Pfarrer Brion war allein zu Haufe, bald aber erſchien Die 
führen, und es wurde alfebald beſchloſſen, den Ausflug nach | Mutter umd kurz nachher Die ältefte Tochter, Beide auf ihre Weile 
Seffenheim ohne alles Zögern zu unternehmen. Aber auch dies: | umd in ibrer Art angelegentlich, ja ängſtlich fogar, nach Friederile 
mal fonnte Goethe feiner „von Qugend am, ſelbſt durch Den | fich erkundigend. Goethes Neugierde wurde im höchſten Grade 
ernten Bater in ihm erregten Kunſt fich zu verkleiden“ micht | gefpannt; endlich Fam auch fie, Die Heiherfchnte, und — „da gina 
widerſtehen; mitteljt eigener älterer und einiger erborgter Kleidungss | fünwahr an dieſem ländlichen Himmel ein allerliebfter Stern 
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anf”. Die Schilderung Dee achtzehnjährigen Mädchens, Die Goethe 
nach einem Zwiſchenraum von vierzig Jahren fo meiſterhaft em 
worfen, darf bier dech wohl nicht fehlen; um To weniger, Da wir 
außer derſelben fein anderes authentiſches, aus jener Zeit 
ftammendes Portrait ven Friederike beißen. 

„Ein kurzes, weißes, rundes Röckchen mit einer Falbel, nicht 
Länger, als daß Die mettiten Füßchen bis an Die Anöchel ſichtbar 
blieben; ein Inappes weißes Mieder, und eine fAmvarze Taffet 
fo stand Te auf Der Grenze zwiſchen Bäuerin und 
Städterin. Schlanf und leicht, ale ob ſie nichts au ſich zu tragen 
bätte, ſchritt ſie, und beinahe ſchien fir Die gewaltigen blonden 
Zöpfe des niedlichen Föpfchens der Hals zu zart. Aue heiteren 
blauen Augen blidte fie Sehr deutlich umher, und das artige 
Stumpfnäochen ſorſchte To frei in Die Yuft, als wenn es im der 
Welt feine Sorge geben Fönnte Der Strobhut bing ihr am 
Arne, und je batte ich Das Bergnügen, fie beim erften Blid auf 
einmal in ihrer ganzen Anmuth und Lieblichkeit zu Teben und zu 
erkennen.“ 

Es war — berichtet Albert Grün im Vorwort zu ſeiner 


Friederile“ — es mar ein Stern aufgegangen! Zwar wollte 
es mit dem Spielen und Zingen am Glabier, wozu der Bater 


ſie mötbiate, wicht recht fleden; beim Abendeiien aber ward 


man vertranlids, und als es nachher zu einem Spaziergang im | 


Mondenſcheine Fam, bei Dem Goethe tröß ſeines lomiſchen 
Candidaten-⸗Habits Friederike führen durſte, da öffneten ſich zwei 
Seelen, Die eine zum evitenmal, Die andere jedenfalls tiefer, 
als je. 

„Sie wurde,” ergäblt Goethe, „zulegt immer redjeliger und 
ich immer stiller. Es börte ſich ihr gar fo qut zu: und Da id 
nur ihre Stimme vernabm, ihre Geſichtsbildung aber, ſewie Die 
übrige Welt, in Dämmerung ſchwebte, je war es mir, als wenn 
ich im ihr Herz fühe, Das ich höchſt rem finden mußte, da es ſich 
in fo unbefangener Geſchwäbigkeit vor mir eröffnete.” 

Die Nacht wurde balb mit Weyland verſchwatzt, halb ſelig 
verträumt. Am Morgen aber brachte ibn Die verwünſchte GGarde— 
robe, in der er fih unſäglich abgeſchmadt vorkam, ſchier zur Ber: 
zweiflung. 
über Nacht war der Ernft gekonmen: er ſchämte ſich vor 
Friederike! As Weyland ibn gar auslachte, lief er in leiden 
fchaftlichem Unmuth davon, lie in Der Öerberge fein Pferd fatteln 
und eilte im Galepp gen Ztrafburg. Bis zur Manzenau kam 
er; Da fuhr ibm ein toller Plan Durch den Kopf. 

George, der Wirtheſohn von Druſenheim, batte ja ungefähr 
feine Geſtalt. Kaldı lenkte er um, lieh ſich Die Zunntaggkleider 
des Burſchen, wofür ex fein Vſerd zurüdließ, dwärzte ſich die 
Augenbrauen mit einem angebrannten Keorkſtöpfel und übernahm 
die Ablieferung Des Kindtaufluchens, den George gerade in Den 
Pfarrhof von Zeflenbeim zu bringen hatte. So nahm er zu Fuß 
den Wieſenpſad am Bade bin; Weyland und Die Minden, Die 
jenſeits Des Waſſere an ihm vorüber ſpazierten, Hulcte er wirk 
lich, auch Den Pfarrer und das Geſfinde in Zefienhbeim. Frau 
Brion erfannte ihn zuerſt, ging auf Den Scherz cin und ſchigte 
ihn bie zum Eſſen in Die Wieſe, um dann Alle zu überraichen. 
Ta fand er Denn jenes berrliche Pichblingsplägcben des Mädchens, 
einen von Bäumen und Geſträuch überihatteten Hügel, auf deſſen 


Höbe über einem löſtlichen Zige die Anschrift ftand „AArtederifens | 


Ruhe“. Dort fap er ſchwelgend in Den vier bimmelbellen Aus 
biiden und feinen holden Bhantaften; dert fand und erfannte ibn 
zuerſt Die tiebe Eignerin, Dann Die Schweſter und Weyland, im 
Triumpb wurde er in den Pfarrhoſ zurüdgefſührt und war 
fortan darin zu Haufe. Pad Tiiche wurde in der Yaube 
„Die neue Meluſine“ improvifirt, Die jept in „Wilbelm Meifter's 
Wanderjahren“ jtebt, und Dann „mit Dem Widerhalen im Bergen“ 
für Diesmal Abſchied genommen. ) 

Ter eben erwähnte, „Friederilens Ruhe“ geuannte Hügel, 
medria, ganz unbedentend, nur wenige Minuten von Seſſenheim 
enthernt, von unferen Torſfbewohnern öwerſch Berri (oberite Berg) 
genannt, iſt wahrscheinlich ein celtticher oder römiſcher Grabeshügel 

- jedenfalls iſt Derfelbe von Menſchenhand anfgeworfen worden 
und viel flacher bente, als cr vordem geweſen Sen mag, Da 
er ſchen längst 'als Kelditüd bebaut und anaepflanzt wird; darum 
fan man aud wen Demfelben Das Straßburger Münster nicht 
mebr Tchen, wie in früherer Zeit. Hite Verſonen erinnern ſich 
neh, daß auf Demfelben einige Bäume geitanden, ven einem 


Er hatte einen unſchuldigen Scherz treiben wollen; | 











— | ⸗— 


Wäldchen aber, Das ihn umgeben, haben fie nie etwas ae 
Op bie Tafel mit der Inſchrift „Friederikens Ruhe“ wirklich 
reits eriftirte, ala Goethe bei feinem erften Beſuche in Seffenbe 
dabın gelemmen, babe ich alle Urfache zu bezweifeln, ja id wage 
es beinahe mit Beſtimmtheit zu vwerneinen. Friederile may Nie 
und da, allem oder im Geſellſchaft, dieſes freundlide Schatten 
plaͤßbchen befucht und gerne manche Stunde Dort zugebract haben 
— Died bin ich weit entfernt. in Abrede ſtellen zu wollen; daß fie 
aber Den, Digel nad ihrem Namen genannt ‚oder aar noch Die 
Inſchrift „Friederiſens Ruhe“ daſelbſt angebracht, gebört gewiß 
eher in Das Reich Der Dichtung, ale der Wahrheit. Viel wahr: 
ſcheinlicher Scheint mir Die Annahme, Goethe habe bei ſeinem Be: 
ſuche gerne am Diefer Stelle ſich aufgehalten und, feiner Geliebteü 
zu Ehren, ihr den in Rede ſehenden Namen beigelegt, eine Ar 
nahme, Die durch Die Ausſage von Sophie Brion ſo ziemlich auch 
beſtätligt wird. Der Manıe Friederikens Ruhe war ihr unbekannt, 
aber ſie erinnerte ſich, daß eines Tages eine vom Torſſchreiner 
verfertisgte Tafel daſelbſt angebracht wurde, auf welcher Die Namen 


| vieler freunde verzeichnet fanden; zu unterſt foll Goethe ſelbſt 


feinen Namen unter folgende Berſe geſchrieben haben: 

„Den Simmel wacht’ entgegen 

Der Baum, der Erde Stolz. 

Ihr Weiter, Ztinm und Regen 
Verſchent das heil'ge Doz! 

Und soll em Name verberben, 

So nchmt bie obern in Adht; 

Es mag der Dichter fterken, 

Der dieſen Reim gemacht“ 

Bor zwölf Jahren hatte Albert Grün den Ertrag einiger 
veſeabende in Straßburg, in welden er fein Schwmnpiel „Friederile“ 
aufzugsweiſe vertrug, uneigennützig dazu beſtimmt, Dielen Bügel 
anzulauſen und ſo wieder herrichten zu laſſen, wie er vor hundert 
Jahren war, Allein der jetzige Beſitzer moechte denſelben wicht 
gerne abtreten, und überdies fanden Damals dem Vorbaben noch 
antere Schwierigkeiten im Wege Wie ich böre, wird aber Grün 
jegt einen neuen Verſuch maden, den Hügel käuflich am ſich zu 
bringen, und fein längſt gebegter Wunſch dlirfte weht ſchon in 
furzer Friſt erfüllt und verwirklicht Term. 

Goethe ging, aber er lam bald, cr kam oſtmals wieder. Denn 
ob er gleich durch eifriges Studiren feinen Gedanken eine andere 
Richtung zu geben und „Die anachende Leidenſchaft“ niederzu— 
ſchlagen ſich bemühle, „Straßburg fam ibm leer,“ ver Aufenthalt 
in Der Stadt unerträglich vor. Schon im November „pußte er 
ſich alle Tauber heraus,“ und ritt Dem Ziele feiner Schniuct zu. 
Es war ſchon Spät, an einem Samſtag Abend, als er ankam. 
Unangemelder wohl trat er in Den Pfarrhof ein, aber Darum doch 
nicht amerwartet; Denn zu Feiner großen Berwunderung börte er 
Friederilen Der Schweſier in's Obr Tagen: „Hab' ich's nicht ac: 
ſagt da iſt er.“ Wie ein alter Bekannter wurde ev begrüßt 
und aufgenommen. Bei einen Spaziergang, den er am folgenden 
Morgen mit Der Öelichten machte, wurde gemeinſam der ‘Plan 
entworfen, wie Die zu enmwartenden Gbafte, vor und mach Tiſche, 
unterbalten werden follten; und Goethe hatte Gelegenheit Die 
Vorzüge fennen zu lernen, „welde fie auf's Freiſte vor ihm ent: 
widelte: beſonnene Beiterfeit, Naivetät mit Bewußtſein, Arobiinn 
mit Vorausſehen: Eigenſchaften, Die unverträglich ſcheinen, Die ſich 
aber bei ihr zuſammenſanden und ihr Aeußeres gar hold be— 
zeichneten. Die Annmmtb ihres Betragens ſchien mit der beblüm 
ten Erde, und Die unverwüſtliche Heiterleit ihres Antliges mit 
dem blanen Himmel zu wetteifern.“ Nachber ging's in Die Kirche, 
we er „an ihrer Zeite eine etwas tredene Predigt Des Vaters 
richt zu lang Fand.” * Indem er ſchied, „nährte er Die Hoff 
nung, fie bald auf längere Zeit wiederzuichen.” 

Die Erfüllung Feines Wunfchen ließ nicht lange auf ſich 
warten. Murz nachher lud ihn Friederike „zu einem Feſte ein, 
wozu auch ſiberrheiniſche Freunde kommen würden; er ſollte ſich 
auf längere Zeit einrichten,.“ Umwvenweilt „padte er einen tüchtigen 
Mantelſad auf Die Tiligenee und im wenig Stunden befand er 
fit in ihrer Nähe“ Er traf arohe und huſtige Geſellſchaft und 
war grenzenlos glücklich an Friederilens Seite. Sie erſchien 
ihm Licblicher als je Was Wunder dDaber, wenn er „allen 


* Ter Stirdenitubt für Die Seſſenheimer Plarrfammlie enthält vier 
Plaãtze und Bit, anf etwa Meterhöhe, durch einen Berfchtan in zmer Hälften 
getbeilt. Goethe fah alle wirllich, während des Gottesdienſtes, am feines 
Minbene Zeite. 




















hypochondriſchen, abergläubifchen Grillen” den Abſchied gab* und 
bei Löſung der Pfänder Die Gelegenheit benugte, Die „To zärtlich 
Geliebte recht zärtlich zu füffen“, wenn am jenem jtillen Plätzchen 
das fiberglüidliche Paar „Durd Die berzlichite Umarmung“ fich 
gegenfeitig „Die treulichite Verſicherung gab, daß fie ſich won 
Grund aus liebten.“ — Einer fürmtichen Berlebung erwähnt 
Goethe in feinen Aufzeihnungen mit keinem Worte (was übrigens 
durchaus nicht beweilt, daß eine ſolche nicht ftattgefunden); jeden: 
falls ſchied er Diesmal als erflärter Yiebhaber aus der Familie, 
und er felber fagt: „des Lieben Mädchens immer mehr ans 
näberndes, zutrauliches Betragen machte mich Durch und durch 
frob, und ich fand mich recht glücklich, daß fie mir diesmal beim 
Abſchied öffentlich, wie andern Freunden und Belannten, einen 
Kup gab.“ 

Dept wurde ein regelmäßiger Briefwechlel mit der Geliebten 
eingeleitet. „Auch in Briefen blieb fie immer diefelbe, fie mochte 
etwas Neues erzählen, oder auf befannte Begebenheiten anfpielen, 
leicht ſchildern, vorübergehend reflectiren, immer war es, als wenn 
fie auch mit der Feder gehend, kommend, laufend, ipringend, ſo 
) 





leicht aufträte ale ſicher. Inhalt und Styl war natürlich, aut, 
liebevoll, won innen heraus, ihre Hand Leicht, hübſch, berzlic.“ 
Auch Goethe „ſchrieb ſehr gerne am fie,“ ſchictte ihr Gedichte, 
melde fie ihm eingegeben, Bänder, die er für fie gemalt, Wüdher, 
die er zu ihrer mweitern Ausbildung ſowohl als aud zur Unter: 
haltung für fie ausgewählt, „Denn fie las ſehr gerne Romane; 
man findet darin, Tante fie, To hübſche Leute, denen man wohl 
ähnlich feben möchte.“ 

Goethe's „VPerdenichaft wuchs, je mehr er den Werth Des 
trefflihen Mädchens kennen lernte”; das Verhältniß wurde immer 
| inniger, und immer bon Neuem wurden Die ihm zum unabweis— 
lichen Bedürfniffe gewordenen Beſuche wiederbolt . . . amd auch 

ausgedehnt. Sagt er dedr felber: „Wir hatten eine Zeit lang 
zufammen ſtill und anmuthig Fortgelebt, als Freund Weyland Die 
Schallheit beging, ‚Den Yandprieiter von Waleſield‘ nadı Sefien: 
beim mitzubringen und mir ibn, da von Borlefen die Nede war, 
unvermutbet zu überreichen, als hätte es weiter gar nichts zu 
fagen. Die Gewohnheit zufammen zu ſein befeftigte ſich immer 
mehr und mehr; man wußte nicht weiter, als daß ich Diefem 
Kreife angeböre. Man lieh es geicheben und geben, ohne gerade 
zu fragen, was daraus werben Sollte.“ 
) „Unbeachtet, wie es überhaupt dort und Damals Sitte war," 
weil man ſowohl auf Friederikens Geſinnungen, als auch auf 
Goethe's Rechtlichleit glaubte völlig vertrauen zu können, machte 
das liebende Paar Spaziergänge im der nächſten Umgebung, ſowie 
auch größere Ausflüge (Diele wohl ganz beſonders während Des 
\ Fcchwmöchentlichen Aufenthaltes, den Goethe won Mitte April bis 
| Ende Mai 1771 in Seſſenheim machte), „Die Rheininſeln waren 
| denn auch öfters ein Ziel unferer Waflerfahrten. Dort brachten 
wir ohne Barmberzigkeit Die fühlen Bewohner des Haren Rheins 
| im den Keſſel, auf den Roſt, in das ſiedende Fett, und hätten ums 
' bier in den traulicen Filcherbütten ** wielleicht mehr als billig 
augeſiedelt, bätten uns nicht Die entſetzlichen Rheinſchnaken nad) 
einigen Stunden wieder weggetrieben. Dieſſeits und jenfeits des 
| Rheins, in Hagenau, Fort Yonis, Philippsburg, der Ortenau, 
Ä wurden Die Freunde und Berwandten befucht“ und nur „Teiner 





wunderlicen Studien und übrigen Berhältniſſe wegen“ fehrte 
Goethe öfters in die Stadt zurüd. Ja, Fo weit war es gelemmen, 
daß, weil es ibm unmöglich war, innerbatb vierzehn Tagen auf 
Das Yand zu kemmen,“ die Mutter Brien ſich entſchloß, mit ihren 
ı Töchtern zu den Berwandten nach Straßburg zu reifen, „da aan 


* Cine Anfpielung anf das Abentener mit Iucinde, der Tochter des 
Tanzmeiiters in Straßburg, welcht feine Yippen serränfeht batte mit Den 
| orten: „Unglüt über Ungläd auf immer über Diejenige, die zum erjten 
Mal mad; mir diefe Lippen tußt.“ 

1 *r Hier ift Das zur Pfarrei Zeilenbeim aeberige Filialdorf Dalbunden 
|) nenteint, Das zu an Seit nur zu Schiff erreicht werben fonnte. Noch 
| am Anfang dieſes Jahrhunderts hatten Die Kheingätericifte ibre Satteitelle 
ba, wogegenwärtig und erſt ſeit Kurzem-fid eine Feldziegelei befiubet. 
Diefe Nebenarme des Rheins find aber jeitbem abgedammt und ver Strom 
ber weiter gegen Often getrieben worden. Die vor hundert Jabren no 
bios bie und ba mut fpärlichem Geſträuch bewachſenen, ſehr oft unter 

Lafer flebenden Kicsbänfe find läugſt mit Kiefern angepflant worden, 
und bifden ein bilbfches Wälbchen, durch welches eine quite Fahrſtraße, von 
der Rheinftraße aus, fiber die Moderbrücke nad Dalhunden führt. 
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ſich denn licher in der Stadt, und mit einigem Zwange, als gar | 
nicht ſehen wollte.“ | 

Das Band der herzinnigſten Picbe ſchien unauflöslich fet, | 
für das ganze Yeben um die zwei gleichgeftimmten Seelen ge— | 
ſchlungen zu ſein. Und doch, gerade jetzt nahte vafdı und unauf- | 
haltfam die Stunde, wo es gewaltſam gelöft und auf immer zer | 
riffen werden follte. Wie aber und warum it c® fo gefommen? | 
Durch wen oder durch was wurde Diefe fo umerwartete Wendung 
der Dinge berbeigeführt ? — In feiner Yebensbeichreibung giebt 
uns Goethe Feine Antwort auf Diefe Frage; mit feiner Sylbe 
fpricht er fi Darüber aus, wie es fam, daß fein Berhältniß mit 
Friederile fo plöglih abgebrochen wurde. Denn wenn er fast: 
„mun ſollte aber unfere Yiebe nodı eine fonderbare Prüfung aus; 
jteben,“ To nicht ung dieſes Wort feine Andeutung, geſchweige 
denm eine Erklärung Man hat darum Die Bermutbung auf: 
geitellt, dag der Beſuck der Frau Brion mit ihren beiden Töchtern 
in Straßburg Veranlaffung dazu gegeben habe, daß die Mädchen 
ſich ungeſchickt und täppiih im den ungewohnten Berbältniffen 
benommmen, daß fich Goethe feiner Geliebten babe ſchämen müſſen; 
ein Echriftiteller gebt ſogar fo weit, daß er fagt: „In den Ge— 
hölzen von Seſſenheim war AFriederife eine Nympbe des Waldes, 
im Straßburger Wald wurde Die Nymphe zur Bäuerin.“ In 
dem Benehmen der älteren Tochter, nun ja, da mögen allertei 
tleinliche Berftöpe gegen Die Schicllichteit und Den feinen Ton 
des Stadtlebens vorgelommen fein; „Tie bewies ficd ungeduldig 
und wie cin Fiſch auf dem Strande;" aber „Das anjtändiae, 
ruhig edle Betragen der Mutter paßte volllommen in Diefen Kreis, 
fie unterfchied ſich nicht von den übrigen Frauen.“ Und Friederile? 
— „Sie war in dieſer Yage höchſt merkwürdig. Eigentlich ge— 
nommen, paßte fie auch nicht hinein; aber dies zeugte für ihren 
Charalter, daf fie, anſtatt fich im Dielen Zuſtand zu finden, un— 
bewußt den Zultand nach ſich modelte. Wie fie auf dem Yande 
mit Der Geſellſchaft gebarte, fo tbat fie es auch bier. Jeden 
Augenblick wuhte fie zu beleben. Ohne zu beunrubigen, Tegte ſie 
Alles in Bewegung, und berubigte Dadurch gerade die Geſellſchafl. 
die eigentlich num won der Yangemweile beunrubigt wird. ... Id |. 
fagte ihr, wie ſehr ich mich freue, fie unverändert, und auch in 
diefer Umgebung ſo frei wie den Vogel auf dem Zweig zu 
finden,“ 

Diefer Beſuch, oder vielmehr das Benehmen der Sefien: 
heimer Bfarrerstochter bei Demfelben war es alfo auf keinen Fall, 
was die Beranlaffung zu dem vorerst geloderten und bald nadı: 
ber gelöften Berbättnig wurde. Die Urſache Liegt anderswo, und 
es dürfte wohl nicht fo gar ſchwer fein, Diefelbe aufzufinden, wenn 
man nur ernſtlich Juchen und wirklich finden will. Goethe hatte 
fih in dieſen YVicbesbanvel eingelaffen amd ven Tag zu Tag 
wohler umd alüdliher in demfelben gefühlt, ohne auch nur einen 
Augenblid zu bedenlen, was aus demſeiben ſchließlich noech werden 
tönnte. Jetzt aber rückte raſchen Schrittes die Zeit heran, we er 
an fein Examen, am feine Disputation . . . und auch am feine || 
Heimkehr denken mußte Und auch Friederike — das hatte er 
erft wieder bei ihren Straßburger Beſuch auf mannigfade Weile 
wahrgenommen — bing immer inniger und feiter am ibm amd 
„ſchien nicht zu Denfen, mod denfen zu wollen, daß dies Ver- 
hältniß So bald endigen fünne.” Nun fonnte er Die ragen nicht | 
mehr abweiſen, die immer amd immer wieder in ihrem ganzen 
hoben Ernſte an ibm berantreten mochten: Kannſt und Darfit du 
dem Vater offenbaren, wie «Du zu der elſäſſiſchen Pfarrerstochter 
ſtehſt? — Wie wird er deine Handlungésweiſe beurtbeiten? — |) 
Darfit du hoffen, daß er fie billigen und feine Einwilligung zum 
früber oder ſpäter zu Schließenden Ehebündniß geben werde? — 
Und er fannte feinen Vater, den vornehmen Patrizier, „pen 
falten, etwas pedantiſchen, in mander Hinſicht launigen Mann. 
deſſen Wort im häuslichen Kreiſe Geſetz war,“ viel zu gut, als 
daß er hätte erwarten dürfen cine zuſagende Antwort erhallten 
eder gar erzwingen zu lönnen. — Da ftand er Denn zwifden || 
Thür und Angel, in der peinlichiten Verlegenheit („venn,“ ſagt er 
jelbſt, „die Urſachen eines Mädchens, das ſich zurüdzieht, ſcheinen 
immer gültig, die des Mannes niemals“), und wir begreifen leicht, 
„dab es wie cin Stein von feinem Herzen fiel, als er fie endlich 
abfahren,“ Straßburg verlaſſen fab. | 

(Schluß folat.) 
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Bei den tanzenden und heulenden Derwiſchen. 
Son Franz Wallner, 


Keine Stadt des Drientes, Damascus, Das ich noch nicht 
lenne, vielleicht ausgenommen, bat Irog aller Civiliſation noch fo 
ganz den farbenreichen wunderbaren Charafter Des Orients beis 
behalten, ale das ewig beitere ſchöne Kairo. Wie fehr bat man 
dem genialen Hildebrandt Unrecht gethan, wenn man behauptete, 
ſolch glübendes Golerit, wie er in feine Bilder gezaubert, exiftire 
in der Natur nicht, Wer bier den Sonnenuntergang erlebt, wer 
gefeben, wie der aanze Horizont von dem ſcheidenden Feuerball 
mit dem glühendſten Rott beleuchtet wird, während fich Die ſchlanken 
Palmen und die zierliden Minarets in ſcharfen Gontouren Dunkel 
abzeichnen am brennenden Abendhimmel, der iſt gewiß mit mir 
der Anſicht, daß fich Pics Schauſpiel in Farben gar nicht wieder: 
geben daffe. Und diefes Treiben in den Straßen, auf dem Yande, 
wie unglaublich, wie contraftirend! Man Denke fich Die oft wie 
eine Mauer Dicht geſtaute Menfchenmenge, in allen möglichen und 
unmöglihen Gojtümen, zum Theil auch ganz ohne Coſtüme, alle 
Farbenſchattirungen, mit welchen Die Sonne Menſchenhäute zeichnet, 
bleicht, färbt und gerbt, Alles ſich drängend, lärmend und doch voll Gut⸗ 
mürbigfeit, zwiſchendurch Diefe Mafjen eleganter Eguipagen, deren 
jede mit ihrem Borläufer ſich Bahn bricht, Keiter auf Dem zier— 
lichen und edlen Stammvater des europäiſchen entarteten Geichledits 
der Gfel, auf edlen arabiichen Bollblutpferden, auf bödrigen, über 
die Mienge wegſehenden Kameelen, zabtloie Geftalten, Die noch genau 
fo ausichen, wie fie ausfaben, al der leuſche Joſeph ſeinen hiſtoriſchen 
Mantel bei Madame Potiphar zurüdlich, breite mit Prachtbauten 
prangende Strafen, und ineinandergebaute arabiſche Gaſſen, finiter, 
unheimlich und fo enge, daß ein Ausweichen zwiſchen zwei Pers 
fonen nur durch Das Eintreten in ein Haus möglich ift, in Mift- 
baufen bineingewüblte Menihemvobnungen, wo der Fellah bauft 
mit Weib und Bich und Kinderſegen, alles Yebende überfüet mit 
Pebendem, gleich neben diefen Menichenftällen Paläfte, wie fie nur 
die reichite Phantafie eines Nabob erfinden und ausführen kann, 
dariiber ein ewig wolfenloier Himmel, ein Klima, welches Froſt 
und Negen zur Unmöglichleit ſtempelt, cin Reichthum an Blumen 
jeder Art, am nic gefebenen Bilanzen, an riefigen Bäumen, der 
abentenerlih ausſehenden Sycomore, Der berauſchenden Duft: 
fpenderin, der prächtigen Nilacazie, unzäblige Suppeln und 
madelipige zierliche Minarets, und am Rande Des wunderbaren 
Bildes über Alles bimvegragend Die Riefenbauten der Pyramiden, 
als Tros der Zeit, als Bolhverf gegen Die Zerſtörerin alles 
Send; Dies Alles giebt ein ſchwaches und verblaßtes Wild von 
Kairo. 

Bon dieſem buntbewegten, farbenrrichen Bilde will ich den 
freundlichen Yeier heute zu zwei ganz eigentbümlichen Einzel: 
erfceinungen im orientatiichen Yeben führen, und zwar zunächt 
zu den „tanzenden Derwiiden“, mit dem Wunſche, Das 
es mir gelingen möge, mit Hülfe Des talentwollen mich be 
leitenden Zeidmers Diele fonderbarfte aller Neligiensübungen 
deutlich zu Schildern, obgleich es mir bis jetzt, trog Den unzähligen 
Beſchreibungen, Die ich Darüber geleien, ans Denfelben nie geqlüdt 
war, mir eine Mare Borftellung von Dielen Preoductionen, anders 
lann ich es micht nennen, zu machen. 

Wir nehmen uns alſo einen tüchtigen Eſel und reiten Die 
endloſe Hanptverfehrsader von Kairo, Die Muskieh entlang, welche 
zum Scug ver Der beennenden Sonne, von einem Dache zum 
andern, mit Brettern bededt iſt, was ibr cin Tonderbares Aus- 
ſehen giebt. Den langen Weg kürzen ums taufend neue und 
fremdartige Straßenbilder. Borüber an eleganten und erdinären 
Kaufläden, an deutſchen Bierhäuſern und arabiichen Kaffeeſpelunken 
drängen wir uns am Ichreienden Menichen — ohne Geſchrei ge 
ſchieht bier nichts — in allen Gautfarben, an gelben, braunen, 
fdwarzen und weißen vorbei; jeder baftet mit einer Eile, als ob 
fein Geſchick vom Wettlauf abbinge, und doch hat einentlicd Nie— 
mand etwas zu verläumen, Denn Der Werth der Zeit ift dem 
Orientalen cin fremdes Ting. 

Objtvertäufer haben ihre Öranatäpfel, Bananen, Mandarinen 
und andere Früchte in lodenditer Form ausgeftellt; in ungebeuren 
Krügen, in Gammelfellen, welden der Inhalt genau Die Geſtalt 
des Thieres giebt, wird Nilwafler für Die Turftigen herumge— 
tragen; Araberweiber ſchleppen ihre Kinder rittlinge auf der 





Schulter; ein Scheitb reitet auf reidy geſchirrtem Roß, weldes 
den Neid des Kenners erregt, an uns vorbei; zabllofe Rufe um 
„Balkſchiſch“ umfdnwireen uns; eine junge Armenierin trägt ein 
ganzes Magazin von Goldmünzen, ihren künftigen Vrautjtaat, 
um den Hals, während das arme Fellabtind nur ein zerfetztes 
DBammvollenbemd mit taufend Yüden am braunen Yeibe träat; 
tief verbüllte ſyriſche Weiber, deren ſchwarze Schleier zwiſchen den 
Augen eine Metallipange zuſammenhält, Arnauten, tätowirte 
Neger in weißen Kleidern, gemalte Werber, an Frechheit nicht 
ihresgleichen findend, Krüppel, langhaarige Derwiſche, Levanti— 
nerinnen in ſchwarzen langen, feidenen Schleiern und grellfarbigen 
Unterkeidern, Schlangenbändiger, Blumenverkiufer, Engländer in 
wunderlichſter Ausitattung zur Indiafahrt ausgerüſtet, Godhzeits: 
und Yeidenzüge mit Dem ganzen lürmend bunten Apparat Des 
Orients, das Gebrüll der Büffel, der langgedehnte Ruf der 
Kameele, und das grelle Geſchrei Der Eſel, dazwiſchen die 
Warnungsruſe der vor jedem Wagen berlaufenden Salt: es iſt 
eine Staffage, an der man fid mie ſatt ficht, Die uns immer 
Neues bietet. 

Endlich fommen wir an unfer Ziel, durch den Hof eines 
äußerlich unſcheinbaren Gebäudes gelangen wir in eine runde 
Kuppelballe, mit Koranfprüdyen verziert, im der Höhe ein wer: 
gitterter Raum, mie in den Theatern, für Die Haremsbewohnerinnen. 
Rechts cine Galerie, im welcher Sich Die Sänger und Mufiler 
poftirt haben, linls ein Raum für Zuſeher. Um den eigentlichen 
Pag des mit einer Baluſtrade abgegrenzten Rondos fallen wir 
Foto. Die Kuppel ziert ein Kronleuchter. Auf einer mit perſi— 
ſchen Teppichen belegten Erhöhung fist das Haupt der Derwiſche, 
ein ſchöner Mann mit lang wallendem Barte. Die Derwiſche 
felbjt tragen verichiedene farbige Mäntel, unter diefen Daden und 
kurze Röcke, nicht unähnlich unferen europäiihen Damenerinolinen, 
auf dem Haupte Filzmügen in Form abgeitumpfter Kegel. Die 
Derwiſche fauern fid um ihren Vorſtand ringe auf dem Boden, 
während cin Sänger oben unter Begleitung eines oboeartigen 
Inſtrumentes, zu weldem eine Dumpfe Trommel geſchlagen wird, 
einen endlofen nionotonen Geſang anftimmt. Aehnlich wie bei 
der Yiturgie in unferen katholiſchen Kirchen, fällt von Zeit zu 
Zeit der Chor ein. Zwiſchen den Gefang tönt es Dann umd 
warm Dur, wie ferne Klänge einer Harmonie. Die Derwiſche 
liegen alle, das Geſicht zur Erde gelehrt, dem Häuptling zuge 
wendet, nur bisweilen erhebt ſich einer, um ich laut und geräuld» 
voll Die Nafe zu ſchnäuzen und ſich fogleid, wieder der Andacht 
hinzugeben. Ländlich, wenn glei nicht gang fittlich, mac 
europaiſchen Begriffen. 

Nadı Beendigung Des Geſanges beginnt ein ſechsmaliger 
Rundgang um die tbrenartige Erhöhung, welde der Oberfte der 
Derwiſche einnimmt, vor dem ſich alle jeres Mal, voll gegen ibn 
gewendet, ehrfurchtsvoll und tief verneigen. Eine ernite, von g% 
Dimpften Trommeln begleitete, melodientofe Mufit ertönt während 
dieſes Nundganges, den ein Schlag auf dem Tamtam jclicht, 
worauf Alles, den Kopf auf den Boden ſchlagend, zur Erde 
ftürgt. 

Nun werfen Die Derwiſche die Mäntel ab und beginnen eine 
freifelförmige Bewegung, indem fie fich in Doppelter Wendung um 
ſich Fetbit und um den Gireus dreben. Der Geſang eben wird 
zum Geheul, bald in lang gebaltenen Tönen anfdnvellend, bald 
winſelnd verballend. Jetzt tritt aneifernd Die Flöte ein, oder es 
freifcht der Sänger im höchſten Discant dazwiſchen. Mit ge 
ihloffenen Augen und verzlidten Micnen haben Die Dreher — 
Tänzer kann man fie wicht nennen — einen Arm lang vor fidh 
ausgeftredt, den Kopf au Die Schulter gelebnt, den anderen Arın 
in halber Beugung — genau fo wie Die beifolgende Zeichnung 
Die ganze Scene vortrefflich wiedergiebt — ibre Uebungen fort: 
gelegt, Die nadten Füße wenden ſich Schritt für Schritt in um: 
begreiflider Ausdauer rund berum, valdıer und raſcher, Die vier: 
zehn Muſiker wetteifern mit der gleichen Anzabl der Derwiſche, 
immer lcbbafter quitichen die Anftrumente, beulen die Sänger, 
dreben ſich mit Dem Ausdruck der Efftafe Die menſchgewordenen 
Kreifel. Siebenundfünfzig Minuten wäbrte, bei ſechsundzwanzig 
Grad Hige, dies Schaufpiel, welches ich mit der Uhr im Der 
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Hand controlirte. Am Schluſſe ſchienen die einfallenden Trom— 
meln und Beden die frommen Brüder zu noch größerer Ausdauer 
anzufpornen, obgleih an feinem and nur die geringite Spur bon 
Anftrengung und Erichöpfung bemerkbar wurde. Ein Knabe von 
ungefähr zwölf Jahren entwidelte eine Mustelfraft, welde uns 
in Erſtaumen feste; nicht um einen Zoll ſchien während der fait 
einstündigen Dauer der Ceremonie einer der ausgeftredten Arme 
zu finfen, nicht eine Muslel feines Antlige®, welches pures Ent- 
züden ausdrüdte, änderte jich während der ganzen Zeit. Bom 
mediciniſchen Standpunkte aus erflärte cin uns begleitender Arzt 
die ganze Production als unbegreiflih. Da fein Eintrittögeld 
dafür genemmen wird, fondern die ganze Geremonie rein kirchlich 
üt, To muß jeder Berbacht von Betrug und Eigennutz ausge 
ſchloſſen bleiben. 

Mit den leifer werdenden, wie binfterbenden Tönen des be- 
gleitenden Geſanges hört der Tanz auf, noch ein mit tiefen 
Ehrfurchtsbezeigungen gegen ihr Oberhaupt begleiteter Rundgang, 
dann nimmt jeder Derwiſch ruhig umd, wie c# ſcheint, nicht mehr 
erbigt, ale andere Menichenfinder, feinen Mantel und entfernt 
fidy mit den Zuichern, die aus Türken, Europäern, Negern und 
Arabern beftchen. 

Nadı dem, was wir hier gefeben hatten, mußte unfer Wunſch, 
auch Die Scete der „beulenden Derwiſche“ zu Geficht zu ber 
fommen, nur noch reger werden. Man hatte ung geſagt, Daß die 
Leiſtungen dieſer Ichteren nody ſtaunenerregender, daß fie aber 
zugleich auch grauenwoll fein. Aber wo fie finden? 

„Jeden freitag,” heißt es in einem befannten Reiſehandbuch 
über Aeghpten, „produciren ſich Die beulenden Derwiſche, und jeder 
Eſeljunge in Kairo fennt den Weg in ihr Kloſter.“ Diefe Be- 
bauptung erinnert mic ſtark an Die alte Anekdote, wie ein Dienit- 
mann in Wien in die Eperlgaffe Nr. I1, dritten Stod, rechts, 
gelandet wird, um einen Uhrmacher Jonas aufzuſuchen. Nach 
mehreren Stunden fommt er zurüd und verſichert feine Auftrag> 
geber, welch ungeheure Mühe es ibm gemacht babe, Die richtige 
Adreſſe zu finden. Erftens wohne der Mann nicht in der Sperl: 
gaffe, fondern im Yerchenfeld, nicht in Mr, 11, ſondern 318, nicht 
im dritten Stod, Sondern ebener Erde, nicht rechts, ſondern linke, 
auch heiße er nicht Jonas, fondern Schmidt, und jet fein Uhr— 
macher, ſondern eime Hebamme. Auch die beulenden Derwiſche 
produciren fich nicht jeden Freitag, ſondern nur mandmal an 
"Donnerstagen, während des ganzen Ramadans zum Beifpiel gar 
nicht; Sie baben fein Kloſter, fondern einen durch ein hölzernes 
Gitter abgeftedten Gebetraum in einem alten Gartenbofe, und 
diefen kennt nicht jeder, fondern gar fein Eſeljunge in ganz 
Kairo. Das erwähnte Reifehandbuch verwechielt ganz einfach den 
Uhrmacher Jonas mit Der Hebamme Schmidt, die heulenden 
Derwiſche mit den tanzenden, umd Dies ift einer von den zahl: 
lofen Irrtbümern und Unvichtigfeiten, von welchen Dies für Die 
Gegenwart offenbar veraltete Buch wimmelt. 

Wocdenlang ritten wir unter Anführung ſonſt tüchtiger 
Dragemand frenz und quer durd Kairo, ohne daß uns irgend 
Jemand, ſelbſt von den Bewohnern der nächſten Umgegend, fagen 
fonnte, wo eigentlich die „Henler“ ihren Sig hatten. Sie 
tanzenden Derwiſche weiß jeder Führer zu finden, die Gollegen 
derfeißen blieben für uns trog aller Mühe verſteckt, bis uns ein 
Zufall auf die rechte Spur leitete. 

Wir betraten einen mit Palmen und Platanen bepflanzten 
gartenähnlicen Hofraum, der von alten römiſchen Säulen um- 
ſchloſſen war. 

Den Hintergrund nahm eine mit weißen und rothen breiten 
Streifen bemalte Wand ein, deren Mitte in Nifchenform vertieft 
und durch ein Holzaitter bon Den wenigen europäiſchen Zuſchauern 
abgeichleffen war. Der Fußboden ift von feinen Matten bededt, 
eine einfache Ampel hängt in der Mitte. Die Wand ift theilweiſe 
beichrieben mit Koraniprücen in arabiichen Yettern. 

Eine Art Vorstand kniete in der Gebetsniſche, umgeben von 
einer Anzahl — ungefähr einem Dutzend — auf dem Ferſen 
bodender Gläubiger, Die in Kurzem mongtonen Rhythmus ein 
förmige Gebete herabſangen. 

Mit der Artigkeit, welche den Orientalen jo fehr zu feinem 
Vortheil auszeichnet, brachte man uns Kaffee und Stühle, und 
ein ſtattlicher Mann mit langem Haar und Bart und charaf- 
teriftiichen Hugen Gefichtszügen fam zu uns heran. Es war der 
Scheilh der heulenden Derwiſche, und mir hatten feine Ahnung, 











welche Hauptrolle derſelbe bald in dem unbeimlicen Drama 
fpielen werde, das fih in Kurzem vor unſeren Augen abipielen 
follte. Er zeigte uns fein und feines Sohnes, eines Fräftigen, 
etwa zebnjährigen Anaben, photograpbiiche Portraits, von Dem 
genialen „Schöfft“ vortrefflicdh aufgenommen. Während wir durch 
unfern Begleiter, den gelehrten und licbenswürdigen Dr. v. Yorent 
aus Mannbeim, einen berühmten und der arabiſchen Sprache voll 
fommen mächtigen Orientreifenden, ‚eine leichte Unterbaltung mit 
dem Oberbaupt der Derwiſche angelnüpft hatten, war der Geſang 
der erften Abtbeilung zu Ende, und eine neue Serie von Dar: 
ftellern betrat die Scene. Es waren beifer gelleidete Männer, 
unter Dielen auch vier Sinaben im Alter zwifchen zehn bis zwölf 
Dahren. Im langfamen Tone begann der Scheith, der in Die 
Gebetniſche trat, nachdem ſich Alle tief und ehrfurchtsvoll vor ihm 
verneigt hatten, die Worte: „La iläha illa 'lah“ (es giebt 
keinen Gott, außer Gott), Diefer Sat wird von Allen bundert- 
und bundertmal wiederholt in immer ſchnellerem Tempo, ähnlich 
den jüdischen Religionsübungen. Der Drud des Tones liegt 
gleichmäßig und ſcharf ausgeſtoßen auf der Eilbe, welde den 
Buchſtaben & enthält, die folgende wird lang gedehnt gezogen. 
Ich babe vergeffen, zu erwähnen, daß Die Derwilche nicht wie die 
früheren Sänger figen, Sondern fortwährend ftehen. Immer 
raſcher wird Das Tempo, immer Treifchender, böber, vwibrirender 
tönt cin Sologefang dazwiſchen, einzelne wilde Ausrufe, wie 
„Huhu“, „Ab“ tönen dazwiiden, jo daß zulegt der ganze Geſang 
der Menge einem gellenden Schmerzensſchrei gleicht, inmitten 
deſſelben ftürzen plöglic Alle und zu gleicher Zeit auf ven 
Boden, Kiffen denfelben, und der zweite Theil der Geremonie ift 
zu Ende. 

Während wir noch unfere Berwunderung über die unglaub- 
liche Ausdauer der Leute ausſprachen, dachten wir Alle nicht, daß 
alles dieſes nur ein furzes harmloſes Boripiel zur letten Ab 
theilung bilden wirde Es iſt mir nicht möglich, geweſen, über 
den Grund und das Motiv dieſer frenvilligen Marter richtige 
Auskunft zu erhalten, da der Orientale befanntlih in Religions 
ſachen ſehr zurückhaltend ift; Da aber die Yente dieſe wöchentliche 
unausſprechliche Tortur fremillig auf ſich nehmen und keinerlei 
Bezahlung für dieſe Production verlangen, noch erhalten, fo gebört 
ein unglaublicher Grad von religiöiem Fanatismus dazu, um Diele 
Qual auf ſich zu nehmen. * 

Die Sänger, denen man troß der eben gebabten gewaltigen 
Anftrengung weder Müdigkeit, noch Erſchöpfung anficht, entledigen 
ſich der Kopfbedeckungen und Ueberkleider, erſtere theils im einer 
Art geſtickter Mützen, wie ſie einſt die venetianiſchen Dogen trugen, 
theils in Turbans beſtehend, und eine lange Mähne fliegender 
Haare wallt über die Achſel herab. Cine Flöte tönt in heben 
winfelnden Weifen zu den wilden Schlägen tellerartiger runder 
Handtremmeln und großer Tamburins. Cine Melodie, einförmig, 
aber wie durch einfchneidende Jammertöne bervorgernfen, ſchrillt 
durch den Saal, Der Singer verzicht dabei das Geficht, To tief 
ſchmerzlich, To qualvoll, als ob alle Yeiden der gefammten Menfc- 
beit über fein Haupt ausgeichüttet wären. Die Menge jtögt ein 
Geheul aus, fo unnatürlich, jo über alle Beichreibung grauenbaft, 
fo ganz außer allem Bereiche menſchlicher Töne liegend, daß ich 
fie nur mit dem Gebrüll wilder Thiere, mit dem atbemlofen 
Schnaufen der Yocomotive vergleichen laun. Wie ich mein Ge— 
dächtniß auch anftrenge, ich finde feinen paſſenderen Bergleid. 
„Hih — hih — hihl huh — Dub — hub!“ tönt es zwiſchen 
den unarticulirten Yauten gereizter wilder Beftien, das nerven 
tödtende Gekreiſch einer großen Sägemüble, das Todesröcheln ge- 
peinigter Menjchenfinder in wabnfinnigem Gewirr Durdeinander. 
Dabei fliegen die Körper, wie von unfichtbarer Macht gefchleudert, 
außer alle Grenzen möglich Tcheinender Bewegung beraus, Die 
wilden Mähney fliegen wie naſſe Schlangen, die verzerrten Fratzen 
berühren den Boden, der Oberlörper ſcheint, wie eine willenlofe 
Maſchine auf: und abgeichleudert, ſich von den übrigen Gliedern 
trennen zu wollen; immer rafender, toller wird das Geheul, Das 
Schleudern der Glieder, das Tönen der Trommeln, Das ſchmerz— 
liche Quilen der Flöte; mit ſchäumendem Munde, Wiüthenden 
gleich, taumeln Die tollen Fanatiker einber wie ſinnlos Betrunfene. 


” Eben tbeilt mir Arafel-Ben, ber gaeiftreihe Nefle Nubar Paſcha's, 
einer der gründlichſten Kenner ber Bollsfitten in Aeaupten, mit, dat die 
beulenden Derwiſche einer fanatifhen, aber unter ben Muslims leinedwegs 
geachteten Religionsfecte angehören. 




















Ibrahim Effendi Kavuſi, Scheilh ter beulenden Derwiſche. 
Nach einer im Beh von Frauz Wallner befindlichen Originalpbotoaraphie. 


Ich denke mir jo eine Rotte Vergifteter, hoffnungslofer Menſchen— 
finder im legten Stadium der Verzweiflung. Nie im Leben babe 
ich Grauenvolleres geſehen als Dielen Act der Gottesanbetung. 
Ein Neger mit verdrebtem glafigem Auge, weißem Schaume wor 
den ſchwarzen halb acöffneten Munde ſchien in der Mitte entzwei— 
brechen zu wollen. Solche Töne, wie er ausjteh, hoffe ich nie 
mebr zu bören, 

Weit über eine Stunde batte der tolle Hexenſabbath ge 
dauert, unter den Tollen der Tollfte, den Wahnfinnigen ver 
Wabnfinnigfte, den Raſenden der Nafendite war unſer Freund, 
der Scheilh. Seine Bewegungen batten alles Menſchenähnliche 
verloren, der Schweiß floß ihm ſtromweiſe über Das entitellte 
Antlig, Durd Die cilengrauen Stränge der langen fliegenden 
Mähnen. Die Augen fchienen feit geſchloſſen, und doch lieferte 
er einige Male in dramatifcher Wirffamfeit den Beweis, daß 
feine Sinne der Außenwelt nicht abgeſchloſſen feien. Wenn näm 
lich einer der Selbftweiniger zufammenzubrecden drobte unter den 
Martern, die er ſich auferlegt, ſo ſchob jih der Scheilh — ich 
finde feine andere Bezeichnung — wie magnetiich vorwärts ge 
trieben, zu dem “eidenden bin, legte ibm fanft die Band auf, 





öffnete Die Augenlider und blickte ihm mit unendlicher Wehmutb 
an. Diefer zudte zuſammen, und plöglic von unfichtbarer Ges 
walt und Heilkraft überftrömt, vaffte er ſich empor, um feine 
unheimliche Beſchäſtigung fortzufeten. Unheimlich, in jeder Be— 
zeichnung des Wortes, denn noch ſchneller, noch zudender mwanden 
fih Die Geftalten auf amd nieder, ned jchriller ermunterte Die 
Flöte zu den umunterbrochenen Schlägen der Handpaufe, des 
Tamburins, noch wilder, unbegreiſlicher wurden die beſtialiſchen 
Stimmen, wie Das Heulen der Windsbraut, wie Das Brüllen er— 
arimmter Yen, Das ferne Rollen eines Gewitters. Schmerz 
verzerrten Antliges, aber in unglaublicher Anftrengung arbeiteten 
die Muftter mit Yeib und Seele mit. Die Kleiderreſte zerrten 
ſich die Heuler vom Yeibe, das börbare Pfeifen der gemarterten 
Yungen, die Trampfbaften taumelnden Vewequngen, die aus um 
begreifliben Stimmregiſtern bervor+ Horcten Töne, dies Allee gab 
ein granenvolles Enfemble, des wie mit einem ſchrillen Schrei in 
Diffonanzen endete. 

Wie im Converfationston ſprach der Meifter, plötzlich ruhig, 
zu den Angern einige Worte, worauf fie ibm ehrfurchtsvoll die 
Hände lühten. be wir nody den Garten verliehen, ſaß Die Ge— 
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ſellſchaft fin beſcheidener demüthiger Unterhaltung, und laufchte 
auf die Pehren des Kaffee Schlürfenden Scheifbs. Ich aber eilte 
auf's Tieffte erfchüittert nach Haufe, und fonnte das Grauen, Dat 
much gepackt, nicht frliber los werden, bis id, im Innern Drange, 
diefe Schilderung auf's Papier geworfen. Zwei Stunden darauf 
ſaß ich, immitten der eleganteften europaiſchen Geſellſchaft, im 
firablenden Opernhaus, und bereunderte im Ballet „Brabma* die 
Sumnftfertigkeit der Chuchi, in der Oper „Rigoletto” die Genialität 
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Naudin's. Saum einer von den Anweſenden batte eine 9 
von den Myſterien der heulenden Derwiſche. Als ich durch * 
ſtille Straße der am Tage fo belebten Muskieb lange nach Mitter 

nacht heimkehrte, lagen rechts und links arme balbnadte Menihen 
im tiefen Schlafe, Die ſchmutzig-ſtaubige Erde als Rubeſtätte, 


einen Stein als Pflihl fiir ihr mides Haupt benützend. Ee ſind 
dies die alltäglichen grellen Contraſte in Der afrilaniſchen 
Kbalifenſtadt. 


Ein Geld der Feder, 


2on @. Berner. 
(Zchlup.) 


Jane adıtete wenig auf Diele Ausbrüche der üblen Yaune 
ihres Begleiters, und was fie davon vernahm, wurde mit unge— 
wöhnlicher Nachſicht aufgenommen, fie wußte Tchr qut, daß der 
alleinige Grund im Dem Dumpf beribertönenden Geſchützdonner 
lag, der drüben in B. die heimfehrenden Sieger grüßte, aber als 
Atlins von Neuen über den beſchwerlichen Weg und Die entieh: 
liche Hitze zu ſtöhnen begamı, Tagte fie mit einem Anfluge von 
Ungeduld: 

„Zie hätten in der Stadt bleiben ſollen! Mich ſchließt meine 
Trauer von der Theilnahme an den FFeftlichfeiten aus, und ich 
mochte dem Oheim und der Tante nicht den Zwang auferlegen, 
meinchwegen zu Haufe zu bleiben, Deshalb unternabm ich den 
Spaziergang. Sie bindet feine ſolche Rückſicht, und ich bedurfte 
audı heute feiner Begleitung.“ 

Atlins verzog das Geſicht. „ich fühle mich durchaus nicht 
fo unwiderſtehlich zu der Stadt bingezogen, wo mir heute jeder 
Heine Straßenbube die ‚neue Weltmacht‘ zu fojten giebt und 
jeder Student verlangt, daß ich dem „germantichen Geifte* meine 
unterthänigfte Werbeugung made. Zie mögen ſich allein be 
wundern! fie baben es ja num wirklich durchgeſetzt, ihren geliebten 
Rhein als Strom Deuticdlands zu ſehen, und Die Grenzen ein 
gutes Theil weiter binausgeichoben. Der germaniſche Idealismus 
fängt wirklich an praftiich zu werden, ich aber habe das neue 
beutide Meich während Der legten Wochen bereits in allen Clubs 
und Geſellſchaften Jo gründlich genoſſen, daß es mich dringend 
verlangt, endlich einmal etwas anderes zu hören. Ich wollte,“ 
ex erinnerte fidh nech zum Glück ver in S. erhaltenen ſcharſen 
Zurechtweiſumg and wandelte rechtzeitig feinen frommen Wunſch 
in einen Seufzer um, „ich wollte, ich wäre erſt wierer in Amerike, 
obgleich das möglicherweiſe vom Regen in Die Traufe gebt, deun 
mit den dortigen Deutichen wird nun vollends fein Auslonnnen 
mehr Ferm!“ 

Es lag ein balbes vächeln anf Jane's Yippen bei dieſem 
Ausbruch von Bitterleit, ald fie rubig entgeanete: 

„Sie werden ſich wohl endlich darım gewöhnen mäflen, die 
‚mene Weltmacht‘ anzuerkennen, Mer. Atlins, ſo berziich ſchwer 
es Ihren auch wird. Es läßt fi mim einmal wicht ändern, und 
Zie werben ſich ſchließlich auch bequemen, unierem germantichen 
Seite in Ihrem eigenen Yande Die Honneurs zu machen.“ 

„Unferem? Ihr Yand?“ wiederboite Atfins gedehnt. „Ja 
fo! Ich vergeffe immer, daß Zie jetzt ganz und gar umter Die 
Deutſchen gegangen find amd für Ihre vLandsleute Idneärmen. 
Nun, ba mwören wir ja endlih oben! Ich beareife nicht, Miß 
Jane, wie Zie bier Ausſicht genießen wollen, Die Sonne blendet 
ja fo entſetzlich, daß man michts ſieht ale Zitrablen, der Fluß 
blitzt, daß man Augenichmerzen Davon befommt, und Dies alte 
Gemäuer fiebt mir ganz To aus, als werbe es fich das beiondere 
Vergnügen machen, einzuſtürzen, um ung Weide zu erfchlagen. 
Sehen Zie ſich vor!” 

Jane gab feine Antwort, fie ſetzte ji nieder und überließ 
es ihrem Begleiter, mit der Sonne, dem Fluß umd Der Ruine 
nach Gefallen zu badern; ale Mr. Arfins im feiner Umgebung 
nichts mehr fand, worüber er ſich ärgern fonnte, fam er an ihre 
Zeite. 

„Ich bedauere num,” ſagte er, und der Ausdrud ſeines Ge— 
ſichtes vercietb, wie bosbaft er fich Darüber freute, „ich bebanere 
unendlich, dak B. heute feinen Öauptbeiden entbchren muß. Dir. 
Fernow iſt wirklich nicht beim Regimente; Die Kränze, mit denen 





ſich Wer. und Mrs. Stephan jo unendliche Mühe gegeben baben, 
müſſen verwellen, der arohartige Empfang, den Die Herren 
Studirenden geplant, wird ſammt ihrem Enthuſiasmus zu Waffer, 
und die gelehrten Begrüßungsreden der Herren Gollegen werden 
etwas antiguarifch werden. Ich bin überzeugt, der Profeifor fommt 
eines Abende ganz Meimlich zur Hinterthür herein, und figt eines 
Morgens ganz rubig wieder an feinem Schreibtiſch, mit der Feder 
in der Band, als wäre gar nichts geſchehen. Das ftebt ibm ganz 
ähnlich, ich glaube, er ift Der einzige Deutſche, mit dem jetzt noch 
auszufommen ift!“ 

Aline mißbrauchte' Die ungewöhnliche Sanftmuth Jane's in 
der ausgedehnteſten Weiſe, er wagte es ſogar, einen Namen aus— 
zuſprechen, der während des ganzen Winters nicht zwiſchen ihnen 
genannt werden war, und er hatte feine Gründe Dazu. Man 
fing jegt an, ibn wie Mr. Stepban zu behandeln, ibm ben 
ganzen Verlauf dieſer Familienangelegenheit zu entzieben, und ibm 
erft von der vollendeten Thatfade Kenntniß zu geben. Das 
ärgerte ibm unendlich, er wollte willen, was zwiſchen Gen und 
Jane vorgefallen war, wollte willen, wie die Sache überbaupt 
ftand, und da er feine directe Frage tbun mechte, fo verfuchte er 
dies Mandeuvre. 

Es ſchlug indeſſen ſehl. Jane erröthete zwar, als Fernow 
erreäbnt warb, aber fie blieb ruhig und ihre Lippen öffneten ſich 
nicht, Es gebörte Denn doch mehr als eine bloße Namensnennung 
dazu, fie aus ihrer Selbſtbeherrſchung zu treiben. Atkins fab, daß 
er tlarer auf Fein Ziel losgehen müſſe. 

„Uniere Reiiedispofitionen werden wohl einige Aenderung er— 
fahren!“ begann er wieder in feinem feharfen forichenden Tone, 
„Benrh'® plöglfice Abreife hat den ganzen Plan gekreuzt. Ich 
bin zwar,“ bier bradı feine ganze Empfindlichteit Durch, „ic bin 
afferdings nicht Davon unterrichtet worden, weshalb er geitern 
Abend Fo ſturmiſch im meine Wohnung ftürzte, feine Reiſeeffecten 
forderte und fofert mac dem Bahnboie abfuhr, in einer 
Stimmung, daß ic es für beſſer bielt, ibm fo wenig als möglich 
nabe zu tonımen, aber im Intereſſe meiner gigenen Nücdtehr möchte 
ib Sie jetzt doch fragen, Dane, was Ste darüber beichloffen 
haben.“ 

Jane's Blid fant zu Boren. „Ih erfuhr erſt durch Sie 
Henry’ Abreiſe. Sat er feine Zeile für mich zurückgelaſſen?“ 

„Nein! Auch keinen Gruß, er äußerte mir, daß er mit dem 
eriten Schiff, das er in Hamburg bereit fände, nad Amerila 
zurüdfebren werde.“ 

Dane gab feine Antwort, eim ſchwerer Athemzug entrang 
fich ihrer Bruſt, er batte mehr vom Schmerz am ih als von 
Erleichterung. 

„Was haben Sie mit Henry angefangen, Ranc?“ fragte 
Atfins leife zu ihr niedergebengt. „Er fab furdtbar aus, als er 
von Ahnen kam!“ 

Sie blickte (eife auf, aber ihre Stimme fang gepreht und 
unſicher. „Sie behaupteten ftetd, er hege eine Veidenſchaft Mir 
mich! Ich batte es mie geglaubt, ich bielt den Dollar für die 
einzige Macht, der er ſich beuate.” 

„Zie wird es wohl auch in Zuhmft fein!" ſagte Aline 
teoden. „Ein Mann wie Henry unterliegt nur Einmal ſolcher 
Schwäche. Er bätte bei den Ameritanerinnen bleiben ſollen, ba 
bitte Der Erbe umd dereinſtige Chef des Hauſes Aifon und 
Compagnie fiher Teinen Korb erhalten. Es thut nicht gut, 
dies Vermiſchen mit deutſchem Mut, das ſehen Sie wohl jett 
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feleft ein, Miß Dane, und Henry hat wahrſcheinlich für fein 
ganzes Leben genug Davon. Uebrigens ift er feine Natur danach, 
eine unglüdlice Liebe lange mit ſich beramzutragen, ich zweifle 
nicht, daß wir ſchon binnen Jahresfriſt von feiner Verbindung 
mit einer unferer Erbinnen hören.“ mein Obeim und Doctor Behrend verſicherten es wenigſtens.“ 

„Wollte Gott, es wäre ſo!“ Hang es aus Jane's tiefitem „Ic kam audy nicht mit meinen Gameraden, ich traf erit 
Herzensgrunde, indem fie fih erhob und den Arm auf die Mauer | vor einer Stunde ein. Doctor Stephan umd feine Frau waren 
jtüßte. nicht im Haufe und meine Stimmung nicht danach, ſogleich in 

Atlins ftand eine Weile ſchweigend neben ihr. „Wollen wir | den Feſtesjubel einzutreten. Ich unternahm dieſen — Spaziergang, 
unjern Spaziergang nicht fortjegen ?* mahnte er endlich. „Die | ich gerieth zufällig hierher —“ 
alte Burg ift ohne Zweifel äußert interefiant, aber — es zieht Sein Geſicht werrieth Die Lüge! Er hatte jedenfalls im 
etwas hier im dieſer mittelalterlichen Romantit Ich Dächte, wir | Haufe gehört, daß Jane nicht beim Feſte fei, und nicht ohne 
fuchten das geſchützte Thal wieder auf.“ Grund dieſen ftundenlangen „Spaziergang“ fo unmittelbar nach 

„Ich bleibe nech!“ erklärte Dane mit ihrer früheren Ent: | der Ankunft unternommen, es war wohl mehr Ahnung ald Zus 
ſchiedenheit. „Indeſſen will ich Sie nicht veranlaffen, ſich noch fall, was ihn bergeführt. Jane mochte das fühlen, die Gluth in 
länger dem ‚romantifchen Zugwinde‘ auszufegen. Sie wollten ja | ihrem Antlig wurde noch tiefer und Die dunflen Wimpern fenkten 
wohl den Spaziergang nad M. richten, Wir treffen auf dem ſich langfam, während ihre bebende Hand einen Stützpuntt an 
Nüchwege wieder zuſammen.“ der Mauer fuchte. Walther trat zögernd näher. 

Der Wink war Deutlich genug, und Atkins verftand ihn „Ich habe Sie erichredt!* fante er gepreft. „Es war nicht 
fehr bereitwillig, er fand es äußerſt langweilig bier oben, und | meine Abficht, To plöglich zurüdzufehren, ich wollte für jest über: 
| 
| 
| 
| 


maßen gefakt, obgleich ſie noch immer nicht vermochte, Das Zittern 
zu beherrſchen, das ihren ganzen Körper durchbebte und ver: 
rätherifch aus ihrer Stimme Hang. 

„Ich — wir hörten, Sie feten nicht bei Ihrem Regimente, 








ergriff mit Vergnügen Die Gelegenheit, ſich zu verabfchieden. haupt micht wieder nadı B. fommen, aber eine Begegnung, Die 
„Mir Scheint, ich werde Die Rückreiſe allein antreten müffen,“ | ich mit Mer. Aliſon batte —“ 

fpottete er, während er einen Geitenpfad einſchlug, der gleichfalls „Mit Henry!” fuhr Jane angiteoll auf. „Sie haben ihn 
in’s Thal binabführte. „Und nebenbei werde ich noch das aufer> | geiprocen ?” 

ordentliche Bergnügen haben, das ganze Vermögen des Mr. Foreft „Nein, nur geſehen! Er langte geftern Abend im dem Hötel 
über den Dcean zu fenden, Dies Vermögen, an das Henry all | an, mo ich in K. Wohnung genommen hatte, wir begegneten ein: 
feine Energie und Berechnung fegte, und das nun Diefem Deutfchen | ander auf der Treppe, aber er ging finfter und ftumm ohne Gruß 
in den Schooß fällt, der albern genug war, fih gar nidt darum | an mir worüber, als fenne er mich nicht. Heut Morgen brachte 
zu Himmern, und nöthigenfall® auf feinen Profefforengehaft hin | man mir ein Billet mit der Nachricht, daß der Herr, der es für 
geheirathet hätte! Ich zweifle übrigens gar nicht mehr Daran, | mid zurüdgelafen, bereits abgereift ſei; es veranlaßte meine ſo— 
dak er Garriere machen wird! Man feiert ihn ja jest chen | fertige Herkunft.“ 


überall als künftigen Dichtergenius, irgend etwas muß doch an Er reichte ibr das Watt, es enthielt nur wenige Zeilen. 
dem Lärm fein, den feine Gedichte madyen, und wenn nun noch „Ich entlaffe Sie Ihres Beriprechens, fih mir nach bes 


eine Million hinter und eine Frau wie Jane neben ibm fteht | endigtem Kriege zu ftellen, es bedarf deſſen nicht mehr. Künftig 
— fie wird ihn ſchon vorwärts treiben! Unſere ſelige Miffis | ‚wird der Ocean zwiichen ung liegen, das fichert Ihnen die Früchte 
würde triumpbiren, aber ich möchte doch wifjen, was Mr. Foreſt Ihres Sieges. Ich hindere Ste nicht, nach B. zurüdzutehren; 
fagen würde, fühe er, daß fein Reichthum jchlieglih in deutiche | fordern Sie dort die Erklärung deſſen, was geichehen. Ich ver: 
Hände fiele und deutichen Intereffen diente. Ich glaube, er | laſſe im den nächften Tagen Europa für immer. Henry Aliſon.“ 


hätte” — bier blieb Mr. Atkins plötzlich ſtehen, beſann ſich Jane hielt das Blatt ſchweigend in der Band, ihr Auge 
und ſchloß dann mit einem Stoffeufzer: „Er hätte Amen dazu | verſchleierte ſich mie von einer aufiteigenden Thräne; es ift einer 
geſagt!“ Frau nie gleichgültig, wenn ſie ihretwegen ein Herz bluten ſieht, 


Jane war allein zurückgeblieben. Sie athmete auf, wie einem | am wenigiten, wenn fie die Erfte und Einzige war, Die dies lalte 
läftigen Zwange enthoben, und nahm ihren Sig wieder ein. | ftolze Herz empfinden lehrte. 


Auch die altersgrauen Trümmer der Burgruine umfloß der belle Walther's Blick haftere forſchend auf ihrem Antlie, er war 
Frühlingsicein, und auf und zwiſchen ihnen blühte, Duftete und | düfter, ſchmerzlich geipannt, wie in einer qualvollen Unruhe. 
lebte es tauſendfach. Der Ephen umſpannte wieder mit feinen „Id ſoll bier die Erklärung fordern und weiß doch nicht, 


grünen Netzen Das dunkle Seiten und ließ Die wehenden Kanten | ob Miß Foreſt geneigt fein wird, fie mir zu geben. Als wir 
weit hinaus über den Abgrund flattern, ringsum lag Die Yand» | uns das legte Mal faben, an dem Tage, als ich von L. zurüd- 
ſchaft im reichften Sonnengold zu ihren Füßen, dort unten biste | kehrte, am der Leiche Friedrich's, da fand Mer. Aliſon zwiſchen 
und ſchimmerte der Strom herauf, als feien nur Stunden ver | uns und bielt Ihre Hand fo feit im der feinigen, al® wolle er 
gangen feit jenem Tage, wo fie hier oben faß, als feien Herbit | damit fein Recht bebanpten vor aller Welt. Er hätte es nicht 
und Winter, mit al ihren Thränen und Kämpfen, mit ihrem | nöthig gehabt, uns To entichieden jedes Alleinfein zu rauben, Der 


düfteren Trauerflor nur ein ſchwerer böfer Traum geweſen. Moment verbot jedes andere Wort als das der Trauer um den 
Und wie Damals knirſchte auch jegt der Sties Des Bodens | Todten, wir verloren Beide gleich viel im ibm.“ 
unter einem nahenden Tritte. Sollte Atlins zurüdtehren? Un— Jane fchüttelte leife und heftig das Haupt. „Sie venloren 


möglich! Das war nicht der bedächtige, ruhige Schritt des | nur einen Diener, Mr. Fernow. Das Yoos meines Bruders war 
Amerifaners, es fam näher, ein Schatten fiel auf den ſonnigen | ja Barte Dienftbarkeit von frühefter Jugend an, und es wäre 
Raum vor ibr — Jane fprang auf, von einer Purpurglutb über: | ihm noch härter geworden, hätte er in Ihnen nicht einen gütigen 





aofien, zitternd, unfübig felbit zu dem Schrei der Ueberraſchung — | Herrn gefunden. Ich — babe es ibm nicht erleichtert, ſo lange 
Walther Fernow ftand vor ihr. es in meiner Macht ſtand, dafiir babe ich ihm auch ſpäter michte 

Er hatte in ſtürmiſcher Eile den Berg erftiegen, aber er | geben Dürfen, nichts als den falten Marmor über feinem Grabe!“ 
fam diesmal nicht To athemlos und erfchöpft an, wie einst bei Dem Walther ftand jett dicht neben ihr, er legte fanft feine Hand 


rubigen Spagiergange, dergleichen Anftrengungen waren ibm jest | auf ihre bebende Rechte. „Und Die legte Umarmung der 

ein Spiel, und cs war wohl ehvas Anderes, was ibm in Diefem | Schweſter!“ ſagte er leiſe 

Augenblide den Athem verfagte und Die heile Röthe in's Geſicht Eime tiefe Bitterkeit lag um Jane's Pippen. „Er bat fie 
trieb; er wollte auf fie zueilen, blieb aber plöglich ftehen und Tab | theuer genug bezahlt, mit feinem Blute mußte er fie ſich erfaufen! 

| ftumm zu Boden, es ſchien, als ſei mit der alten Kleidung, die | Wäre ich ihm nicht genaht in jener Stunde, er fehrte gelund und 

' er heute zum erſten Male wieder trug, auch die alte Zagbaftig> | frob zurlid mit den Anderen, meine Rettung ward fein Verderben. 





leit zurückgelehrt. Ich bringe nur Weh und Schmerz Allem, was mich liebt, dem 
| „Mr. Fernow — Sie bier?“ Bruder mußte ich den Ted aeben, Henry mußte ich elend machen 
Ein Ausdruch ſchmerzlicher Enttäuſchung ging über Walther's — bleiben Sie mir fern, Mr. Fernow, ich vermag fein Glück zu 

Züge, vielleicht batte er eine andere Anrede erwartet, Die belle | geben!“ 
Röthe verſchwand und der frühere ſchwermüthige Ausdrud ums Ste trat mit einer ftürmifchen Bewegung an den Wand der 


| fchattete wieder fein Antlig. Jane hatte ſich inzwiſchen einiger: | Brüftung und blidte abgewendet hinaus; Friedrich's Tod warf 
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noch immer feinen Schatten, die Schwweſter fonnte ibn nicht über: 
winden; es lag wieder etwas von Der alten Härte umd Bitterkeit 
in ibren Zügen, und Der müblam gebändigte Schmerz, ber Darin 
zudte, verrietb nur zu Febr, wie ernſt es ihr war mit Dielen 
büfteren Worten, vor Denen in dieſem Augenblick alle Hoffnungen 
und alle Zukunftéeträume machtlos zufammenfanfen, 

Johanna!“ 

Das war wieder jener Ton, der einſt in S. ſo mächtig zu 
ihrem Herzen Drang und es losriß von allen Schmerzen und 
Kämpfen; er zwang ſie auch jetzt, ſich umzuwenden, ihm anzu 
bliden, und als ſie erſt ſeinen Augen begegnete, da hielten auch 
Härte und Bitterleit nicht länger Stand vor Dielen blauen Tiefen, 
Die wieder zu ihr redeten im jener Sprache träumerifcher Zärt— 
lichkeit, die ſie wie einft gebannt hielt. 

„Du baft mir auch einſt webe getban, Johanna, furchtbar 
wehe; es mar im jener Herbſtnacht, als ich Dich anflebte, Dich 
frei zu machen, und bereit war, Das Aeußerſte fir Deinen Beſitz 
zu wagen. Damals ſchleuderteſt Du mir Dies barte ‚Niemals! 
entgegen. Ad gäbe Aliſon mich Frei und ſiele jede andere 
Zchrante, mie, Walther! Tas Wort ſieht nech immer drohend 
zwiſchen uns Beiden, es bat nich zurigeidbencht bis zu Diele 
Augenblid. Wirt Du mir nun endlich Das Nätktel Löten?” 

Dane ſentte das Haupt, fie ſchwieg einige Secunden lang, 
Dann fagte fie tonlos: „Ich hatte die Spur meines Bruders ge— 
funden, ich wußte, Dab er beim Pfarrer Hartwig erzogen war, 
und id börte den Namen von Deinen Yippen, als den DTeines 
‘Pilegevaters.” 

„Um Golteswillen, Tu glaubteſt dech nicht — ?* 

„ar Schilt mich nicht, Walther, daß ich cs für möglich 
hielt; ich babe furchtbar gelitten unter dieſer Möglichkeit, ich bin 
faft zu Grunde gegangen an Dem unſeligen Irrthum!“ 

Jane Fereil's ſtolze Pippen lieſen ſich endlich herab zu Dem 
Geſtändniß und im ihren Augen ſchimmerte es ſeucht und tieh, Der 
Nordlichtſchein“ darin war geſchwunden und Das Eis mit ihm, 
es brach jetzt daraus bereer wie lichtes Frühlingsleben. Was 
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Henry geitern nur einen Augeublick gelchen, als fie bittend vor . 





ihm niederianf, huoven allein er! ſich die Entſagung abziwingen 
ließ, die ſie ohne jenen Blick nie erreicht hätte, das fhörnte jetzt 
in reichſter Fülle dem entgegen, der verftanden hatte, es zu weden; 
er fühlte den ganzen Zauber dieſes Weſens, das To glübend zu 
feifetn, Fo unwiderſtehlich feſtzuhalten und fo unendlich zu beglüden 
verftand, Das ih zum erſten Male voll und ganz gab. 

Es war feine Bewerbung, fein Antrag, nicht einmal eine 
Erklärung, was zwiſchen den Beiden jegt folgte; aber das Eine 
war Da, was jener erſten Verlobung, Die Das Aller ſo formell 
enthielt, gefehlt hatte: Das glühende Erröthen, die weide Hin— 
gebung, die Thräne des Glücke in Dem Auge Der Braut, und bie 
Yeidenichaft des Mannes ward nicht mit Falter Berechnung zuräde 
gebalten wie dort, bier flammte fie auf im ihrer ganzen Giuth 
und Begeifterung. Jane fühlte es in feinen Armen, daß ber 
„Träumer“ fo voll und heiß zu Lieben verſtand, wie er es bere 
ftanden batte, Statt Der Feder daheim am friedlichen Schreibtifch 
draußen im Felde Das Schwert zu Führen. 

Die Gebüſche am Fuſte der Ruine raufchten, und Mr. Atkint, 
Der Dort abermals Den Spion gefptelt, kam zum Werichein ; 
aber Diesmal flörte er Das Paar nicht und brachte auch feine 
Ofratulationen; ſein Geſicht ſah mad Allem eber aus als nach 
einen Ölücwunid, während er eiligſt und unbemerkt den Küdzug 
antrat. 

„Merheirdig! Sogar Die Yiebe ift in vielem Deutſchland 
anders als bei mus! Dane ging uns verloren, als fie den Fuß 
anf Piefen Boden ſetzte, es iſt ſchändlich! Und am ter ganzen 
Geſchichte iſt uur Der verwünſchte Rhein mit feiner Romantik 
ſchuld!“ 

Er warf einen Blick Des tiefſten Angrimms auf den gehaßten 
Strom und fehrte ihm dann arellend Den Rücken; der Rhein aber 
ſchien fich dieſe Ungnade des HAmerifaners wicht ſehr zu Herzen 
zu nehmen. sta feinen Wellen funkelte amd glänzte es, als je 
der alte Nibelungenhort hergufgeſtiegen ans ter Tiefe und rolle 
jebt in flüffigem Gere nem Ufer zu, und der Strom rauſchte 
weiter, mächtig und triumphirend, ale trage er auf feinen grünen 
Wogen den Fruhling und Den Frieden hinein in Die Lande. 


Im Schwanen-Gotel. 


An Frantfurt kunpften ſich heit Der Mellernich' ſchen Schöpfung, 


Pie ein halbes Jahrhundert lang den Aufſchoünng alles nationalen 
deutſchen Lebens verbinderte, ſeit Dem deutſchen Bunde, die fatalften 
Erinnerungen. Bis anf Die ſchöne Epiſede des Böllerfrübtings, 
bis auf Das cine Jahr Des deutſchen Varlaments war Die keitere 
Mamftadt, wo Die Natur To reichlidt Sonnenſchein bietet, politiſch 
der Sammelplatz aller Gewitter für's ganze Vaterland. Hier 
baltten ſich Die finftern Wolfen zuſammen, deren rellender Donner 
Den treugehorfamen Untertbanen der deutſchen Tuedez- oder Folio— 
Sonveraine in heilſamen Schrecken zu seten berufen war; won 
bier ans entluden ſich Die Blitze auf Die Häupter Der deutſchen 
Tugend, welde ihrem Ideale, 
Wort zu reden füh erfübnten, In Der Efichenbeimergaffe zu Frank: 
furt hatte Jupiter tonans, genannt Glemens Yothar Fucſi 
Metternich, fein Hauptquartier aufgeſchlagen und lenfte Des deutſchen 
Volles Geſchicke mit feinem Generalſtab von Bundestags Geſandten, 
nach dem Syſtem der heiligen Allianz der Fürſten gegen den 
Freiheitsdrang der Böller. Der Artikel „Frauffurt“ in Den 
deutſchen Zeitungen war für viele Leſer, befonders für Die Eltern 
der ſtudirenden Jugend, 
und es fiel ihnen ein Stein vom Herzen, won Gott ſei Pant 
zu leſen ſtand, daß Der Bundestag Ferien habe, 

Das ging fo ganze zweiunddreißig Jahre lang, ein ganzes 
Menſchenalter bindurd, von 1816 bis 1848, Bis Der arofe Sturm 
aug Weiten Die ganze Geſellſchaft wegſegle, Die mit Noten und 
Deereten alle Stürme zu beſchwören ſich unterfangen batte Da 
verwandelte die Ironie Des Schickſals Den Schauplatz toll; der 
Boden, der Die große Ketlenſchmiede getragen, wurde über Nacht 
umgewühlt, um Darauf künftig den Tempel der Freiheit zu bauten, 
Aranffurt, ven wo aus ſeit Drei Tecennien jede Regung Des 


der Freiheit umd Einheit, Das | 


unbeitvoll oder doch wenigſtens beängftigend | 


Volkewillens miederachalten worden, ward sum plöglich anserichen, | 


den Willen des Bells fürs aanze greße Barertand zur Geltung 
zu bringen. Man Ichlep Die There Des Palaftes, in Deflen zopf 








zeitalterigen, Dämmerigen Zalens Die Leifetretenden TDiplommten 
heimliche Cabinets Politik getrieben, und öffnete dafür Die hohe 
heile Halle der Baulstirde, wo laut ver allem Bolfe Das freie 
Wort erftang für Des Vaterlande Größe, des Vaterlands Glück 

Jetzt müpfte ſich an Fraulfurt in viel reicherem Mate Die 
Hoffnung, al& fricber Die Furcht — daß fie überſchwenglich wurde, 
Diele Hoffnung, war eine nmatürlide Folge des jähen Wechſels und 
führte bald genug wiederum einen jüben Wechſel berbei. Als der 
bittere Bodenſatz im Kelche der ſcääumenden Freude allein zurüd 
blieb, verwimiſchten Die Zecher den ganzen Rauſch und iprachen 
von tellen Jahr 1548, wie von einem Genuſſe, deſſen ſie ſich 
zu ſchämen hätten, Wird aber heute nicht Jeder anerfennen, daß 
1870 und TI nicht möglich geweſen ohne 1845 und 1849? 

Wiederum liegen zwei Drittel eines Menſchenalters zwiſchen 
damals und jetzt; Die lebte Hälfte des letzten Jahrzehnts bat mit 
gewaltigen Erſchütterungen Den Schwerpunkt weit ab verlegt ven 
der Etelle, wo er ein halbes Jahrhundert lang gelegen — da, 
im lebten Augeublick, am Schluſſe einer ganzen Epoche, läuft Die 
ſtugel, die im ernſten Spiele des Lebens durch das Rad der Zeit 
rollt, plötzlich noch einmal an die alte Stelle — gagne! verkündet 
der Groupier, und Aller Mugen belächeln ſtrahlend den glücklichen 
Zufall. 

Frankfurt brachte Der pelitiſchen Welt ein langes Unheil, 
Dann ein lurzes Glüch, und jetzt Den lamgerfchnten Frieden! 

Aber Die launige Otüdsgöttin ließ es nicht Dabei bewenden. 
Nicht der Schauplatz allein follte vom Zufall bealinftigt werden, 
auch dem Miünftler gewährte fie den Teltenen Triumph, auf Der 
nämlichen VBühne, Darauf er ala Anfinger Debutirt, den größten 
Verfall zu eruten. 

Der Vegatiendratb von Bismarck hatte 1851 in denſelben 
Mauern ein Werk begennen, in welchen 1871 der Fürſt Bismarck 
daſſelbe zum Abſchluß brachte. An demfelben Tage im Mai, an 
welchem vor zwanzig Jahren Biemarck in Frankfurt ankam, batte 
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Harfe, angeſichts Dee prächtigen Triumphbegeno im 
Sr warf erſt einen langen Blick uf Das Fenſter 
rin er vielleicht ſo manche Milternacht an ſeinem 
erwacht, um ſeine peltiichen Pläne auezubrüten, Dann durchſchritt 
den Triunphbogen und Tab Die Siegesgöttin mit beiden Sänd 
range von Eichen und Yorbeer da en 
Nicht mehr blos ein Zuſall, em Teltenes Giück muß cn | 
nt tert m e ver runden zwanzig HAahren 
nzog »Fuug vom ultrabeſcheidenen Amt nee 
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Zdmanen-Hotel am 10. Diai 1871 


x 4. Neumaun 
‘Bolten war ein mmerbörter Sprung innd Ztmatscarriere, nur 
ertlärlich durch Die Gunftend Könige, den er 1848 in fritiſchen 
vagen prvaum beriell Und wie die Erſolge der Regierung von 
187—671 undentbar And ohne Die Kämpfie Des Velles IR48 19, 
fe ıtt r Wearit v Denticden Einheit undentbar ohne Den 
Bımdest eſandten ber zwiſchen Diele beiden Zeitpuntte füllt 
d roß TI Wandelung, Die an Biemaärck glänzend Das 
Sort d Tichters in Der Erfüllung zeigen Tollte: „Es wächſt 


der Menſch mit ſeinen Zweden.“ Aus Dem märliſchen unter 
st ſo tieſverleßenden Uebermuth jedem ihm nicht ae 
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berinffichtigenden Auftreten vor demſelben Beftiummte. Bir würden 
es Fir ein Unrecht halten, Diele große Wandelung Biemarck'e zu 
verichweigen, Denn Nie gereicht ihm nur zur Ehre. 

Biemarck lernte Die Hünfte Der Diplomatie an der Ziele, 
wo fie ihre ſchönſten Kunſtſtüclke machte, und er ſtudirte fie, um 
fie nicht nachzumachen. Die in Franufkfurt beſtehende Diplomaten: 
zunjt hatte es niemals unterlaſſen, einen großmächtigen Rimbus 
um jich zu verbreiten; was Dem Bundestag an Gewicht abging, 
wußte er durch Wichtigthun zu erfegen, und Jeder von der Zunft 
bütete Ach, Ten Nimbus zu zerftören. Ta kam plöglich ein Nicht 
zünftiger, ein Fühner Fremdling in Saraſtro's Heiligtum. Wie 
zerſloß der Nebel im Nu vor dem Blicke des Mannes, der von 
jeber feine Pappenheimer gelannt bat; wie wenig Fonnten ihm 
Die Herren imponiren, Die, im Grunde nur Gandlanger ihrer 
Minifter, ſich neberdeten, als tritgen fie, jeder ein anderer Atlas, 
eine Welt auf ihren Schultern! 

Und aus der tragilomiſchen Miſere, Die er bier kennen amd 
feine Gefanmtvaterlandes je wenig würdig finden lernte, entſtaud 
der Plan zu der Umgeſtaltung. Am ruſſiſchen und franzöfiichen 
Heſfe feilte er Dann blos noch fein Concept. Die ftille Allianz 
des Garen war ein eben jo wichtiger Facter in Teiner Rechnung, 
aus Die Rheingelüfte des Cäſars an der Seine Wir haben 
erlebt, wie er Beide ſich Dienftbar zu machen weritand. 

Und mit derielben gründlichen Menſchenlenntniß, Die ihm der 
Diplomaten wie Der Fürſten Herz durchſchauen lieh, beredinete 
der Staatemann Die Wirkueg feiner Erfolge auf Die Maſſen, 
und immer wieder von Dem Öfefichtepunft aus, den er in Frank 
furt gewonnen, ale er des Deuticen Volles politiſche Ohnmacht 
an der Quelle ſtudirte, in der Diplomatengeichlichaft Des dentſchen 
Bundes, Der, vom Wolfe verlacht, von den fremden Filrſten ver 
achtet, nichts weiter Leiftete als — Bolizeiauffiht! Er ſah voraus, 
daß Das Belf, Deiien lange verbaltenen Stolz er weckte, kom er 
bitterten Gegner zum bemumndernden Fremde umſchlagen müſſe, 
wenn er Die ſchmerzlich vermißte Eimbeit Schaffen wilrde, Die den 
germaniſchen Stamme das feit Jahrhunderten entbehrte Zelbit: 
acjübt wiedergab. 

Der Triumph ſeines Werkes war der Frankfurter Friede. 
Welch ein Abftand zwiſchen dieſem Tiplomaten-Congreß und allen, 
Die Teutichland feit Friedrich dem Großen erlebt hatte! Zu Wien 
wie im Aachen, zu Verena wie in Paris war ipeciell Preußen 
ſtets die Rolle der Demütbigen Nachgiebigleit zugefallen, Oefterreich, 
Nußland und Fraukreich führten das große Wert, Neid und 
Mißgunſt ſpannen ihre Ränke — jegt war Der ftets bintangefegte 
deutſche Staat vollftändig tenangebend und zwar gerade gegenüber 
feinem älteften und gefäbrlichiten Gegner. 

Und weld cin Abſtand zwiſchen den handelnden Berfenen! 
Nicht ein einziger Tiplomat Der alten Schule nahm am Frank: 
furter Frieden Theil, lauter Yeute der neuen Zeit und Träger 
Per neuen Idee, Die Moajorität fogar Zöglinge des Liberalismus. 
Das Haupt dieſer Kartei in Frankreich, Jules Favre, hatte 
vier republitaniſche Tiplomaten im Gkfotge, Pouper- Qnertier, 
Ye Glerg, De Honlard und de Fenéhen, und auf der Zeite 
des deutſchen Reichslanzlers gefellten ſich Dielen ſünſ Yiberalen 
meh zwei ans der Schule des Liberalismus Hervorgegangene 
hinzu, Graf Hatzſeld, deſſen Lehrer ein angefcheues italien 
der Fortſchrillspartei iſt, und Vothar Bucher, Der mit Seiner im 
Dienſte dee Liberalismus virtues gewordenen Feder Das ganze 
Friedensinſtrument redigirt bat. 

Zu Dielen inneren Curioſitäten kamen nech allerlei äußere 
Infälligkeiten ebenſo ungewöhnlicher Art. Der „Rufſiſche Hof“, das 
vltbergebradhte berühmte Abſteigequartier der Großen dieſer Erde, 
war auſangs zum Rendezvous dieſer Conferenz beſtimmt. Tas 
Hötel hatle unter Anderm beim Fürſtencengreßß von 1863 cine 
große Nolte geſpielt, und Alles, was bon jener glänzenden Zu— 
fammenhunft Der deutlichen Herrſcher übrig blieb, iſt in ſeinen 
Manern anfbewahrt, mämlid — das Original-Tableau des Felt: 
mels.s auf Dem Römer. Im „Ruffiicen Hofe“ nahm auch Der 
jetzige Kaifer, als Prim von Preußen, ftets ſein Tuartier und 
Isatte dann regelmäßig Konferenzen mit dem Bundestagsgeſfandten 
von Bismarck. Als Der Fürſt Yıamard ſich Diesmal Iner anmelden 
ließ, fand fid ein Hinderniß in der zufällig eben flattfindenden 
Reparatur Des Dausflurs; man glaubte Dadurch Ztörungen audı 
geſeyt zu fein, und nachdem auch der „Englifche Hoſ“ sicht Räume 
genng diepenibel hatte — man bedurfte Deren vierzehn — wurde 
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der eben neueröffuete, durch Preifährigen Vergrößerungsbau zum 
Palaſt umgeſchaffene „BGaſthef zum Schwan“ auserſehen. Im 
Ruſſiſchen Hofe“ blieben nur Die franzöſiſchen Geſchäſteträger, 
und jedesmal, wenn ihre Equipagen auf der ſchönen Zeit vor— 
fuhren, gruppirte ſich cine Menſchenmenge und reckle Die Köpfe, 
tm Den Man zu fchen, der trotz ſeines diplvmatiſchen Unglüde 
Den Ruhm höchſter Ehrenhaftigleit genießt, Aules Favre. Neben 
ſeiner durch Den greiſen Löwenkopf außerordentlich impeſanten 
ernſten Erſcheinung machte Pouyer-Quertier den Eindruck eines 
ſobialen bon-homme. Stets hächelnd mit großer Zuverſicht aus 
der Brille fo heiter blidend, ale ſellte er die fünf Milliarden 
enpfangen, ftatt fie zu zahlen, war er eine lebendige Alluftration 
der bekannten Phraſe: „Frankreich iſt reich genug, tum feinen 
Ruhm“ — eventuell and Das Gegentheil — „zu bezablen“, 
Mancher europäiſche Finanzminiſter Der alten Schule mag Diefen 
diplomatiſchen Neuling um Teine Zuverſicht und Deren jegt mit 
dem brillanteften Erfolge gekrönte Berechtigung beneiden! 

Monſieur Ye Glerg fonnte wenig repräſentiren — er bat 
Das Ungllid, ſtark zu ſchielen, und Monfteur de Fenelon war eine 
Fogmäengeftalt. Dagegen ſah Herr de Goulard wie ein echter 
Diplomat aus, erſchien fter® im Fracke mit weißer Binde und 
idnvebte mit leiſeſtem Schritte einber, als anertenne er, daß ſeſtes 
Auftreten hier nicht angebradıt ſei. Wunderlich genug war nun 
noch Der äußere Gontraft Der Repräfentanten "beider Nationen; 
ven meiit Heinen Figuren der Franzoſen ftanden auf dentſcher 
Zeite faſt Inter Riefen gegenüber, Fürſt Bismard’s bervorragendr 
Heftalt wurde vom Grafen Heuckel ven Donnersmark noch über 
treffen; Graf Hatzſeld und Graf Wartensleben find and Heide 
über Meittelgröße, und nur Graf Harry von Arnim iſt feine 
Garde Higur. 

Im ſcharfen Gegenſate zu allen früheren großen Staats 
actionen wurde Der Frankfurter Friede ohne alles Gepränge und 
ohne materielle Genüſſe, in harter anftrengender Arbeit raſch und 
euergiſch betrieben und zum Abſchluß gebracht. Wenn Des Tages 
Arbeit unter Befeitigung aller Störungen ider „Sdwan“ hielt 
aller anderen Gaſte Värm aus feinen Räumen fern) beendet war, 
dinirten Die deutſchen Diplomaten im abaeichleffenen Kreife und 
hatten nur ein paar Mat aclelline Zuſammenkünfte mit anderen 
Ferlonen, fe beim Oberbürgermeifter Mint und beim Obeneral 
von Yoch Es war pifant, daß Fürſt Bismarck auf dem Keftnabt 
beim Bertreter Der Stadt Rrankfurt im feiner befannten ep: 
arammatiſchen Kürze die Parole Der Verſöhnung auegab: „st 
hoffe, Daß Der Friede im Franlſurt audı der Friede mit Franffurt 
fein wird!“ Es lag darin cin Zugeftindnik, Daß Die Franlfurter 
Epiiede ven 1866 ned eines befondern Friedensabichluſſes von 
feiner Seite bedürfe. Und aus der Ruhe des Mahler, die der 
burſchifeſe Dumer des Reichslauzlers bei ſeinem Yiebliugapefal, 
dem Seidel, weidlich würzte, rifſen ſich Die gewiſſenhaften Theil: 
nehmer allabendlich wieder heraus, um bis Mitternacht nochmals 
an's Wert zu gehen. „Sie ſtritten vom Morgen bis in Die 
Nacht,“ und wohl am längften über die Grenzregulirung; denn 
wir faben cine Heine Yandfarte, in welcher eine eingezeichnete 
blaue Linie erft Men von Dentichland trennt und hernach Die 
wichtige Mofelfeftung als beiondere Enctave wiederum Teutſchland 
zuertbeilt, 

Tas mußte nun „Idäßbared Material” bleiben und Fürſi 
Bismarck nahm nicht cher Die Feder zur Unterichrift, als bis Die 
Franzoſen won jenen Plane abſtanden. Diele Feder war nicht 
Die befannte Pforzbeimer die in Berfailles gedient hatte), Tender 
eine and Den Beſtecken, welche Die Tiplematen mit ich führten 


und nachher wieder einpackten. Aber ein hiſtoriſches Tintenfaß 
blieb als Reliquie. Ter Oberfellter im „Schwan“ hatte auf 


feine Rechnung einen eleganten Tintenbehiilter gekauſt, Der dann 
hinterher im feinem Befige blieb. Für dieſes zierliche brenzene 
Tintenfah, einen Eichenſtamm darſtellend, der Deckel einen Beim, 
das Ganze mit Friegeriichen Emblemen verziert, find Dem Inhaber 
ſchon namhafte Summen von Curioſitätenſammlern geboten worden. 

Der Frankfurter Friede ift für Deutichland der bedeutiamite 
Piplomatiiche Het, Der ſeit Jahrbunderten vollzogen wurde Er 
gab Den germanifchen Bette vie ſchöne Yandichaft zurück, Die der 
ftolzeite aller Desputen des galliſchen Stammes ibm ertriflen, er 
machte Das Vaterland wieder complet „Fo weit die Deutiche Zunge 
Hingt*, und fügte Das Stüd wieder zum Ganzen, Das einft „der 
Fürſten Trug zerklaubt, vom Kaiſer und vom Reich geraukt”. 























Der Krantfurter Friede iſt Deutſchlands Wiedergeburt aus langer | Wir wollen ihnen Revanche geben, aber auf dem Felde Des 


politiicher Schwäche. Möge der große Act im unſerem Nachbar: 
(ande ale Das, was er in der That ift, als eine politiſche Roth: 
wendigfeit, richtig gewürdigt werden, und mögen unſere Nachbarn 
nicht mehr von einem „Iriampbe“ ſprechen, der Revanche erheiſche 


Friedens, und hier blüht wahrlich den Franzeſen, den Metitern 
Der freien Gewerbe und gewerblichen Künſte, ned mancher 
glänzende Trinmph. Begnügen ſie ſich mit dieſem, fe bat es nie 

| einen Frieden gegeben, Der Fo Fegensreich war als Der Frauffurter. 








Blätter und Blüthen. 


winte für Reiſende, die das Vaſſtonsſphiet in Oberammergau 
beſuchen wollen. An 24. Inni begann Die Wiederaufnahme der durch 
den Arien unterbrechenen Paſſions Borſtellungen in Oberammergau. Ta 
wohl mit Recht vorausgeicht werden darf, bafı beſonders Die aus entlegneren 
Gegenden nach Dem Schauplatz dieſes merhwärbigen Kunſtphänomens Reifen 
den ſich auch ein wenig im der Umgegend werben umſehen wollen, Die dieſe 
Mibe ibrigens auf Das Reichlichſie lohnt, jo glaubt die Gartenlaube cine 
angenehme Pflicht zu erfüllen, wenn fie ihren Leſern einige durch weich 
haltige Erfahrung erprobte Ratbicläge mit anf den Weg aiebt, mit denen 
wir ſogleich beginnen wollen, Auerjt veriebe fich jeder Reiſende mit einem 
auten Plaid oder einer wollenen Diste: denn die Betten in ben bairiſchen 
Gebirgswirths⸗ und Privatbänfern pilegen, was Wärme und Bequemlichteit 
betrifft, auch hinter den beicheitenften Anforderungen zurüdzjubleiben, die 
man ar dieſes für Reifende wichtigfte Hansneräth zu ftellen beredstigt ift. 
Was die Meiterbeförderung überall dert, wo die Eiſenbahnen aufbören, 
anbetrifit, jo empfehlen fi ganz befonders zwei Arten derſelben: entweder 
im einer guten Lohntkutſche, die man zu zehu bis zwölf Gulden auf den Tag 


imietben laun, ober — und das it das eigentlih Wahre — zu Auf. Wer | 


aber irgend kann, vermeide es, cinen Königlich bairiidhen Poſtemmbns zu 


beteigen, der in der That nur alle jene Bedingungen der Reife erfüllt, wie | 


ern Fuhrwerl zur Beförderung von Paſſagieren micht beſchaffen Fein darf. 

Dei von Norben her Zureiſenden werben folgende Tonren cmpfoblen. 
Erftens: Münden — Staruberg — Weilheim per Eiienbahn; von Weilbeim 
ans zu Wagen über Murnau amd Oberan nach Oberammergau. Dies ii 
der nachſte Weg. Zweitens: von Münden nach Starnberg auf Der Eiſen— 
bahn, von Da vermitteift Dampiers nah Zerabaupt auf dem berrlichen 
Starnberger See, von Seeshaupt zu Wagen über Diuman nach ben Ort 


der Beſtimmung. Die Fahrt über den Zee macht diefe Tour zu einer ſehr 


lohneuden. Bon boher Schönheit iſt drittens: Die Tour Minden — 
Starnberg — Weilheim — Penzberg auf der Bahn; von Penzberg über 
dem Kieblichen Kochel- nad dem wunderbar wildſchönen Walchenice, weiter 
über Walgau, Ariin, Bartentirden nadı Tberan und Oberammergan. Dieſer 
Bea bietet eine Fortgeicte Abwechſelung der anmuthigſten, ſchönſten und 
erbabenhen Hohgebiraslandicdaften. Tas Efien im Gaflbawie zu Walchen 
fee iſt Schr aut und febr billia, mäbrend Die Betten ohne Anwendung dev 
oben angeratbenen Vorſichtsmaßregeln abjolut unbewohnbar find. 

Für die Reifenden, vie aus Defterreich jitblich der Donau kommen, ift 
der nächte Wer von Zaljburg nad München und von dort weiter bie erfie 
ver von ms angeratbenen Tonren. Zwiſchen Salzburg und Mitnchen ıf 
ein Ausfing nad dem Chiemſee, beſonders nach Der in ihm gelegenen 
Fraueniuſei Dringend zu empichlen, einem fo lieblichen, maleriſch ſchönen 
Fledchen der Erde, daß es gegenwärtig feine Kunftausitellung giebt, obne 
daß in ihr dort gewonneue Motive ihren künſtleriſchen Ausdruck fanden. 
Zu warnen ift anf dieſer Ronte nur wor den gauneriſchen Kellmerimmen auf 
dem Bahnhof zu Rotenbeim, die von öfterreichiicben Papiergeld in ber 
Regel zwanzig ‘Procent abzieben, beim Herausgeben auf Thaler und Gulden 
aber äfterreichtide Scheideinũnze mit einem Berluft von oft vierzig Procent 


tür den Empfänger — vflegen. Auch rechnen ſie mit Borliebe | 


dem Gaſite, welcher daſelbſt zu Mittag ißt, ben Preis für ein Glas Bier 
noch daun an, wenn derſelbe auch gar leins getrunten bat. : 
Der jbönfte Wen aber zu Wagen oder zu Auf im Diefer Richtung ift 


von Zalzburg über Schellenberg nach Berchtesgaden mit bem am nrofi- | 


artiger Zchönbeit alle anderen deutlichen Seen übertrefienden Königsiee, von 
dert durch die Namtan mit Abſtechern mad der Wimbachllamm und bem 
Dinterice weiter nach Reibenball, und von bier aus entweder durch das 
Anzeller Thal mit dem Mauthhäuſel nad ver Babnflation Zrammftein, 
oder von Reichenhall direet mit der Eifenbahn nad München. — Wer Über 
Innsbrud vet, ſchlägt, wenn er micht die Eifenbabn benuwen will, am 
beiten den Weg Über Zirl unter der Martinswand, Seefeld, Mittenwald 
unter dem Karwendel und Bartenlivcben ein, eine Straße, reich an Wechiel 
aroßartiger Gebirgsſchönheiten. Die Wirthsbäufer auf Diefer Zour find 
meiſtens aut, befonders aber zeichnet ſich die Pont in Mittenwald durch die 
Behandlung der Dort einfchrenden Reiſenden aus, 

Zu längerem Aufenthalte im batriſchen ** von Dem Geſichts⸗ 
punfte aus angefeben, daß die Schönheit der Gegend mit der Verpflegung 
und Dem usthigen Komfort in richtigen Verhaltniß Ntebe, find im worberiter 
vinie Garmiſch und PBartenlirchen zu nennen, im erfterem Ort ganz be 
jonders das Gaſthaus „Zum Huſaren“ mit einer jo vorzügliden Hüdıe, 
daft z. ®. der Einfender vieles Artikels ſich nicht ſcheute, täglich won feinem 
Wohnort Partenfirhen nab Garmiſch — einen Weg von einer Heinen 
halben Stunde bei mäßiger Gangart — hinüber zu neben, um bort zu 
Mittag zu chen, Vortreffliche Betten, durchweg mit Zprungfedermatraten 
ausgerüftet, fichern dem Fremden das Haupteriorderniß zu einem fröhlichen 
Aufenthalt auf der Reife, eine gedeihliche Rachtruhe, zu. Auch recht gute 
Pribatquartiere find im beiden ber genannten Ortſchaſten zu beziehen. Wer 
auf feine Kaffe zu ſchauen bat, beziehe Überbaupt womöglich gleich am Tage 
feiner Ankunft eine Privatwohnung. — Gin weltverlorenes YPlätschen in 
entzlidend grofartiger een ift das Förſterhaus in Borbergrascna, 
von beiden oben genannten Ortichaiten im fünf Viertelſumden zu ev- 
reichen. Man wäble den Weg durch die füble wildſchöne Vartnachtlamm, 
und zwar bezüglich der Zeit jo, bay man zum Mittag- oder Nachteſſen 
binauffommt, denn cine Geffere Külche, verbunden mit einen lüblen vor» 
trefflichen Biere bei geradezu überraſchend billigen Breifen, wird der Reifende 


im ganzen Umkreis des basischen Gebirges nicht finden, als hei Der ſreunt— 
\ Fichen Ava Förſterin auf Borberarasegas. — Auch Mittenwald tft zu einem 
längeren Zommeranfentbatt durchaus geeignet. Die „Voſt“ Tetiter in Bezug 
"auf Komfort Alles, was man unter den acgebenen Verhättniſſen nur be- 
anſpruchen laun. Zehr bendhtenswertb ift Die Dortige Heinen und ithern» 
inbutftric, jebensiwertb die Anftwuumentenmicberiage von Gebrüder Neuner. 
Im öftlichen Theile des bairiſchen Hochgebirges find es vor Allem Berchtes— 
gaden. Ramdau und Frauenchiemſee, Die ſür einen längeren Aufentbalt fich 
am beften eiguen bürften, die Ortſchaſten um den Tegern- und Sclierſee 
find nur Borſtädte von München. j 
Ber in Oberammergau jelbft ein Für die dortigen Verbältniſſe erträg 
liches Unterlommen finden will, melde fich bei dem Gemeindeborſtande bei 
genen an und wermeide jeden Unterhändler; vieler Anmelduns füge ex 
eich Die Beſtellung Der Pläre und lege womöglich gleich das Geld - - drei 
Gulden für einen Yoncnplat bei. Zu dem auderen Pläwen iſt wicht zu 
ratben, fie bringen zu wiele Unbequemlichteiten mit ſich. Auch für leibliche 
Nabrung, befonders Efien, ſorge der Fremdling. Bier ift immer zu Gaben, 
und zwar vortrefflides, mit einem Kreuzer Aufſchlag anf Die Maf. Es 
kommt aus Ettal, einer cbemaligen großartigen Benedictinerabtei, Die lein 
Fremder zu befuchen vwerablänmen möge, Denn Die dortige Kirche zeigt 
wundervolle Wandgemälde von Knöller, und das Brauititchen daſelbit 
ſorgt für ein vabſal, wie 8 der Wanderer mir nech felten im Gebirge 
finden wird, 


Zum Artikel „Wirthſchaftliches Arelmaurerthum“, Aus Den 
Wirlkungen Der „wirthſchaftlichen Freimanterei“ in Nr. 15 der Gartenlaube 
bat ſich im Überrafchendemn Umfange ergeben, daß Die Wohmmgsuoth im 
allen großen Ztädten drüdend gefühlt wird und andererſeits ver alte echte 
dentiche Sinn für eigenen Herd auf eigenem Grund und Boden nie er- 
\, Norben war und ſich lebhaft wieder aeltend macht. Bis zum 26, Jum 
waren zyweilumbertundnenn Briefe an Die Nedaction der Gartenlaube, 
tbeils an den Verfaſſer Des Artikels, meiit aber an ven Central Banvereht 
in Cbartottenbura (5. Ouiſtorp und Dr. E, Wiß, Yesterer if tednicher 
Direetor) voller Sehnſucht nach eigenem Hans und Derd, aber much ſehr 
oft voll von falichen Borftellungen über die genoflenichafttiche Erwerbung 
dejlelben eingegangen. Hunderte aus Berlin faen und fommen verjäntic. 
| Deshalb werden bier folgende beftimmmtere Rathſchläge und Auftlärungen 
woillfommen fein. 

Der Central-Banverein in Charlottenburg it der Mittelpuntt Des 
Baugeuoſſenſchaftsweſens und laun nur mit genoſſeuſchaftlich zufammen— 
fHlichenden Geldern wirlen, alſo feinem Einzelnen irgendwo in Böhmen oder 
Poſemuckel ein Daus bauen. Ber ſich genoſſenſchaäfttich cine ſquldenfreie 
Heimath eriwerben will, ınaa ſich zunädit nad Senofjen nınfeben. Es wird 
ibm nicht ſchwer werben, cam paar eben fo Strebende zu finden. Diele 
| ſollten fid dann ebenfalls am weitere Mitglieder bemüben. So finden 
ſich wohl and im einem Heinen Orte bald zebn Männer zufamınen, welche 
natirtich Arvanen mit demſelben Zinne nicht ausſchließen werden. 

. Heben wir unn an, daß zehn Genoflen cin ſolches Eintanfentihaler- 
ı bane, wie es im Der Gartenlaube abgebilvet und geſchildert war, JIeder Mir 
ſich haben mechte. Es wird, beiläufig aclagt, im woblieileren Gegeuden 
mit billigem Baugrunde weniger und im oder am theureu Grohftädien 
etwas mehr loſten, nameulich in Feſge des Krieges. Tie zehn Genoſſen 
zahlen am jeder wöchentlich einen Thaler in eine gemeinſchaſtliche Canſe 

bei einem zuwerläffinen Mitbürger oder einem Bauquier. An England wird 
ſolches Geld einftwerlen gegen böberen Zins am Mitglieder oder ſonſt gegen 
aute Sicherbeit wieder verborgt, 

Die von dem einzelnen Genoſſen während Der zehn Jahre eingezahlten fünf» 
bundert Ibaler find während der Zeit mindeſtens zu ſechöhundert geworben. 
Alſo ſelbſt in wem ſchlimmſten Falle, daſ ihm fein Hans gebaut werden fonute, 
bat er für ſich und ſeine Erben nicht blos fünfhundert Thaler geſpart, ſoudern 
auch hundert Thaler crworben. Dieſer ſchlimmſte Fall wird aber bei dem 
Zudrange und Dem ſteigenden Bedürfniſſe für eine eigene, billige, ſchhulden⸗ 
freie Heimath nie eintreten, Wenn ſich daher im eimem Heimen Orte auch 
nur wenine Genoflen finden, To Fönnen fie leicht durch Bewohner von be 
nachbarten Gegenden zu einer ordentlidsen Genoſſenſchaft wen Dreißig Diit- 
aliebern vereinigt werden Dreißig Heine zulanınenilichende Geldbäche 
werben unn bald zu einem Träftigen, befruchtenden Strome, anf weichen 
man wiel ſchneller zum Ziele gerudert werten laun. Tie Gelder Für einige 
Haãuſer find bald deiſammen: Daum fonmmt der einene Credit zu Hülſe, 
fo daß auf einmal zehm bis fünfzehn Häuſer und Dann ſchneller binter 
einander die übrigen gebaut werden fünmen. Teshalb braucht fein Mit- 
alicd wirllich zehn Jabre zu warten, Das Yoos kanı ibm ja auch gleich 
zuerſt treffen. Uebrigens findet er, je länger er cinmzablen und warten auf, 
dann fein neues Dans deſto abgezahlter, Ichuldenfreier, heimathlicher. ber 
es nicht erlebt, binterläht es oder Das dafür eingezahlte um Sins und 
Zinuszins vermebrte Geld feinen Erben. Die eingczahlten Geſder liegen alſo, 
Zinſen bringend unter jeder Bedingung, im einer guten Sparecaſſe. Wo 
nme wenige Genoffen zu finden ſind, mogen dieſelben ihre Cinzahlungen 
zunächſt auf hundert Thaler vermehren und dieſe in guten Werthpapieren 
anlegen oder gegen gute Zinſen am einen ſicheren Geuoſſen over Mit⸗ 
blirger verborgen. Mit Dem nächſten hundert Thalern made man 66 
dann wieder fo. Die Zinfen werden immer wicder zum Capitol geſchlagen 

















und Tonnen zuletzt, ſeibſt weun teine achörige Yaugeneflenichaftizu Stande‘ h 








zuge 





| fäme, allen Einzahlern zu Gute. Es ift dann eben ur eine Meine Re | da eine ſchone Role, Sie baten einen wertenfehten Lalaſen bei Ahrer Kran.) 
noſſenſchaftöbanl. Für Einrichtung einer Felbitdänvinen Baugenoſſenſchaſt Man zog Die Zade nun in's Zufällige und fucte Alles mit Höftichlenen 
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' dä fi wohl ein ſachrerſtändiger, ehrlicher Mann gewinnen, der genaue | zu bededen. Granen Ind den Krinzen ein, einiac Erfriſchungen zu nehmen, | 

| Zratuten entiwerden mar. Nöthigenfalls Tann man ſich am den Central und als das Strumbiband vertheilt wurde, bot man auch ihm em Ztüd | 

' PBaneerem Dr. & Bf in Charlottenburg wenden, Der mit Stainten, | beitelben. Die wirtliche Geliebte des Krinzen, Mademorjelle Ende, ſpätere 

 Aarb amd That ansbelien wird, Kurz, es gilt zungchſt wirllich und Gräfin von Yicktenau, nahm Die Berebrung für ihre Nebenbnbterin fo übe, |, 
prattiſch, wenn aud noch fo Nein, auzuſangen und für den ſchönen daft fie Dicker, als fie mit ihrem Gatten unter den Fenſtern Des Enaltichen | 
praltiſch und fittlich edlen Zweck Jahr aus, Aabr ein zu ſparen Hauſes — in der Mobrenſtraße, wo Mademoiſelle Ende damals wohnte — 1 

Tas Ban Geuoſſenſchaſtsweſen, in Enaland und Amerika in Zanfenden | vorüberging, eine ſchwere Brieftaſche nachwari, in der Abſicht, fie zu treffen 
verichtedener Geſellſchaften bewäbrt und erprobt, zieht bie arbotenen Bor Ties Alles war im Jabre 1777.“ 
theile aus der Kraft der Berenmguna, wie ja and Die Meiniten, ſchwäch Ter Sehn ver Frau von Craven, Auguſt, fiel im Felde; ihre Tochter, 
lichſten Rinnfale und Bäche, Die füb von Thautrobien hoher Gebirge nähren, Bictoire, die and ihrerfeits einen orininellen Wit beſaß, ſtarb erit vor 
durch Zuſammenfluß an Den mächtigſten, wohlthätig befruchtendſſen Zirämen | weniaen Aabren in bobem Alter in Berlin. 
werden. Man merte ſich deshalb zuleßt, daß Der Einzelne fid auch unter Auch Die folgenden beiden Züge bat Varnhagen über Kran von Craven || 
den aitnftigften Verhältnifſen nie jo biklin md unmerklich ein Ein- bis | aufgeſchrieben: H 
Zehnttanienbtbaterbang, wie fie ber Ceutral Banwerein in zehn Abſtuſungen „Der Capellmeiſter Reichardt führte einſt in Leipzig die ſchöne Frau 

| bietet und haut, bevitellen laſſen kann, wie andererſeits c8 feiner Ban | von Kragen aus einer Geſellſchaft nach Haufe, und fie ſprach mit dem alten 

)  wehellfchafe möglich it, Dem Einzelnen, der wicht geueſſenſchaftlich einzahlt. Bekannten febr vertranlid, Sie fellte ibm vor, was ibr in der Jugend 

die Bortbeite, welche mer aus fortwährend zuſammenwirlender Bereinigung | für glänzende Ausſichten eröffnen waren, welche vornehme Deiratben, und 

| hießen, zu gewaähren. ſchloß Dann: „Was it aus allen meinen Schwärmereien geworden, lieber 

N) Schließlich nech einen Win. Frauen ober Männer, Iñnglinge oder | Reichardt, aus fo alänzenden Hoffnungen? Nichts als Eraven und 

| Zungfrauen, welche ſich ctwa zur Bildung einer Tiinftigen Genoſſenſchaſt Compagnie!“ So bich Pie Hanbelafirma ibres Mannes.“ | 
sufonnmenfinben mögen, werben gut ihun, auch gleich im Anfauge unver⸗ „Ara von Craven fubr im Jahre 1820 mit einem Thorwagen nach 

| mierlt am den Erwerb eines wohlfetlen Banneımdes zu denten; dieſer tan | Charlottenburg. Hör' Er mal,‘ redete fie den Auticber an — biefer dreht | 

an verſchiedenen Stellen ſtüdwene immer oder außerhalb Der Ztadt liegen. ſich wald mm, ſieht fie cine lauge Weile ſtarr an, fo daß fie verwundert | 

} Unter Umſtänden lann Die trodenfte Zandiwäfte dazu acciqnet fein. Pie ſchweigt, und Darm ſagt er friſch: ‚Er iſt lange todt, Sie lebt neh!" 

| Weſtend Geſellſchaft hinten Charlottenburg bat binnen wenig Jahren bie Ynomilla Affing— 
troft amd mwerihlofehte Zandanhöbe bereits in ein Varadies von Fillas, — 

Garien, Baumalleen, Meinen Parts, inmerarünen Raſenilächen und Berliuer Ginzugsiciertichlelten. Wir eräffnen die Reihe unferer 
kabenden Bunnendeeten verwanteit, Dit Dampf und Pferdekräſten, mit ; Parftellungen aus ven Berliner Einzuasteierlichteiten heute billinenwerfe mit 
Sartenerte und Gärtnertunft, Wahertetmug oder wentgftens abeffinifhen einer Äbbnitung der ftelzen, jenen Kaiſerſtadt Feibit, durch Deren franz 

| Brummen Füße sich jene Wüſte und Oede für die ſchönne Cuſtur gewinnen | jmd fabnengeidhmücte Ziegesbogen Pas deutſche Heer feinen triumpbirenden 

und namentlich beſeuders billig mit baugenoſſenſchaftlichen Mitteln für bau» | Gina acbatten hat. Das Bild ertlärt ſich dub die unten beigefetsten, 

| aenoflenfchafttiche Zwece ' betaillirien Angaben won felbit und es wird bei der Zorgfältigleit der 

| Möge nun Die Durd Den Garteulauben Artitel weit und breit anne | Zeichnung jedem umferer Cefer Leicht falten, fich in Diefem fheinbaren Yabu 

‚rate Bermanumg fix die Eriwerbing ſhutdenfreien Grund md Dansbefies * Timtb won Strafen und Hänfern, welches Die fo fanmenswertb walk zu | 
mit mren winhſcaſtuch uud ri fegensreichen Folgen erſtarlen und mit ihren gegenwãrtigen Richenunnfang entwidelte KRefiten des deutſchen Kaiſers 
ke wir Berſtänduiß zum Heile Fir une, fir ander und Kindeslinder bieiet, zuredit zu Anden. Was unferem Bilde einen befonderen Werth wer . 
mẽeglichtt vietſach in Angriff genenimen werten. Taun finden fi and | teiben diirfte, ift der Umftand, daß es die nanze zweite Hälfte ter via 


Fate Ale ans dem Trauge und Zwange der Theueruug and Reth unſtrer griumphalis Darftelt, won den Ansgange der Finden am dem taifertichen 
'; roßftärte, und Das deutiche Reid wird Iwierer wie cut vor Barbarofla’s | Kafais vorbei bis zu dem Plate, auf welchen das nenerrichtete Denkmal 
| serten zahlreiche Bluthentrauben eigener Herde mo Dinfer umfallen und ' Auiebvich Milhem’s des Dritten fteht. 
I feine beite Krait ans dieſem Grund und Poren aller wahren Cultur, alles | Bon den übrigen Alnftrationen, deren erfle wir bereits im nächſter 
|| Farriorismms, altes Zeit und Freiheitögetühls ſchörſen Finnen. DB. | Nummer foigen Iaffen, madyen wir unfere F heute ſchon auf eine in grofen 
| £ - Mahftab gehaltene Kompofition bes Profeſſer Camrbanfen aufmertſam: 
Das crab don Meutan. Ter zu Weulau begrabene Auguſt dieſelbe wid die ——— des Feftzuges darſtellen und zwar im jener 
von Crapen, deſſen Die „Öharteittanbe* in Ar. 25 erwähnte, laun Niemand | meiiterbaften Meife, wele Der berühmte Name des Malers verbirgt une 
anders fein als der Sohn jener schönen und toitinen Frau won Craven, meiche amferen Velen Felbit Shen ans ten mit To arokem Beiratl aufae 
welche eine Ireunt in Bes Herzogs Marl Anguf von Wennar, des Kürten | mommenen Ztijen „Der Zieger von Reyonvitle" umd „Eırfte Aeaeanuna 
von Yırne mm Des Ergſen won Zıllo war amd Die eit in Varuhagen's Bısmard'’s mit Karer Napoleon" hinlauglich belaunt ift. Daß veir in nern 


Schriften und Rahel's riefen erwähnt wurde 
Barnhagen von Enfe ſchreibt im himerlaſſenen Aufzeichnungen wie ſolgt 
über fie: 


Terte feine Wiederboluma der ſchon tauſendmal anfgerifchten Feſtlictene 
beſchreibungen geben, verfiebt ſich von felbi. Wir werden uns auf Die 
Wiedergabe yerlönliber Erinnerungen beſchränlen, Die auch Beute neh 
allgemem das Intereſſe anzegen dürften. 
| 
| 


|... ktan von Craven, ach. Levanx, war geboren zu Berlin im November 
1750 tebte dängere Seit in veibzig, lehrie aber dann wieder nach Berlin | 














mid, wo ſte IR Marb. Der Prinz von Prenfen, nachberiger' Kia 

Friedrich Hılbehn der Zweite, war beftin im Fräutein Yerang verliebt, und Kleiner Vrieltaſten. 
1 

| 


®. Daß Werneris „Ein Held ber Feder“ Bereits in's 


als Diefe Den Kammerrath Craven ans Leipzig beiratben follte, fonnte ex 2 I 
Holländische iberfent iſt, haben wir ans der buchhändleriſchen Anzeige er 


ſich gar mit zufrieden neben. Die Soden wurde in Dem Hauſe am | 
Luſtaarten, weiches früher Corſica's Kaffeehaus, daun Farlament D’Angle- | fahren. Aber and eine italientiche Uebertragung ıft ſchon ım Borbereitumg | 
terre bieſt, Fehr Mänzent aefetert; Der Prinz aber hatte firh vorber ein | md zwar durch Autonietta Sacchi Parravicın, Die geifteolle Berfaffenm | 
Nebenemmer aenmeiber, und bei ben aitmable erſchien er vertleitet als | won „La Macchiavelliana”. Jedenſalls bürfen wer Darin enten Powers | 
chen, daß „Ein Held der Reber” auch über Die Grenzen Tentihlands | 

| 

| 
| 

| 


Aufwarter ind wechielte ver Reurermahlten em paarmal Die Leer, ehbne 
bimans Die Aufmertſamleit erregt und Beifall gefunden bat. 


Daft fie ce mente. Bald aber wende er von Dem Pruder, dem Yananter 
Yeramg erkannt, worauf ex ſich zurüdzoa. Leraux ſaate ſpöttiſch zu Craben: u, in er Wie bereits ım Nr. 6 mitgetbeilt warrde, laun bie 


‚Mon cher beau-trre, vous jenez la un bean röle, worns avez m ıliable | Marlitt' ſche rzäblung, „Das Hatdeprimzehihen’ erſt mit Anfang Auguſt 


«le laquai aupres de votre femme. (Mein lieber Schwager, Zie ſpielen 


An das deutfhe Volk! 


Ä beginnen — bis dahin alfo Geduld! 

| Einem Rüniter gerecht zu werben, der wie Wenige in dieſer Zeit zur geiſtigen Einigung der deutſchen Nation beinetraaen hat, ift ſicherlich 
| 

| 

I 

I 


| 
1} 
I 
a ad rent 2 | 
eine Der neuen, au Die deutſche Nation herantretenden Ehreupflichten. 
Lorenz Claſen 
war es. der in ſeiner „Eermanig anf der Bacht am Rhein“ und in feiner „Germania anf dem Meere" ſchon wor Jahren Deutſchland ben ea 
sn Krben und Sieg verzeichnete. In Dielen Kunſtwerlen, weide fomwebt die Hände des beutfhen Arftenpalaftes, als bie ber Farmerhüite im fernen 
Weſten ſauücken, bat Ciaſen prophetiich unſerem Volle fein Vaterland verförpert in wereinter Kraft md Serrlichteit wor Augen geführt. 
3 Diefenm leuchtenden Borbiine ii nuſer Tentſchland aber wicht nur Abmlich, ſondern aleich geworden. So wie Klafen's Germania fleht jewt || 
unſer Rot anf der Wacht am Rhein, nicht nach Ereberungen Sünter, mein, nur zum Schube des heimilcben Herbie. 
Und da man Deutichland Den Werth feiner Macht und Greße Fühlen gelernt hat, möge es auch Den alten Erbfehler, feine Geifteshelden erft N 
nad dem Tore zu ebrem, anf immer verbannen. In vollen, iriſchem Yeben Sollen fie den Task ibres Baterlandes gentehen, und and unſer Claſen 
ſoll nicht ſagen lönnen: „Das demſche Bot bat meiner vergelen!" Nider am eine Unterſtützuug handelt es ſich hier, Sondern um einen Ehrenſold, 
den wir dem Münfter Schon allzulauge ſchulden. 
Hm dieſen Ekreufeld aber zu einem des deutſchen Bolten würdigen zu machen, haben ſich Die Unterzeichneten zur Sammlung von Yeiträgen | 
h vereinigt mad bitten, durch allfeitine Berbeitiguma zu deweiſen. daß Die Yirbe für des Baterlandes beſte Zühne micht erkaltete. 
| Beiträge meinen emacaen: Tie Hedaetion der Gartenlaube zu Yeipzin, Das Banflaus Sammer u. Zchmidt zu Leipzig. Für Amerita: 
Tas Haudelshand Richard Wanit, Waſhinaton Place 7 zn Nee Hort, 


/ Tue Bonmmte zur Beichafjung einer National-Velohmeng für den Mater der „Bermania auf der Wacht am Rhein“. 
»ofratb Dr. Rudotf Sottihall in vanıin — Jutius Hüdel Firma Häckel u. Comp.) in veipzig. — Franz v. Holitein in Yeinzia. — Proielior 
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In Deften a I Mar. 


Id) weiß.* 


Ich weiß es, Deine frommen Augen lünen, 
Und was fo ſiolz von Deiner Stimme thront, 
Als Lüge wandelt es in deinen Zilgen, 

Int deinem Herzen bat es nie gewohnt, 


Ich weiß, ich weiß, bein Lächeln kinbeshelfe 
Iſt nur ein Lichtſtrahl, der auf Dir erfror, 
Und beiner Yoden ſpielgehob'ne Welle 

Verbirgt ein heimlich ſundenhorchend Ohr. 








2, 

Eine der interefjanteiten Straßen Leißzigs ift der Brühl mit 
feinen zabllofen Gaſthöſen zweiten und dritten Ranges, feinen 
Trödterläden und polniſchen Duden, und zu den intereflanteiten 
Häufern im dieſem alten Brühl gehörte im Anfange der fünfziger 
Jahre dieſes Jahrhunderts der blaue Karpfen oder die Rauch— 
I nmarenbas*, ein großes weitläufiges Gebände mit einem tiefen 
| düjteren Bof. Tas Haus liegt fait unmittelbar neben der alt» 

bekannten jüdischen Garküche „zum Tiger“ und war zu jener Zeit 
eine Art Karawanferai, in welchem Yeute ans aller Herrn Yänder 
Unterkonmmen juchten amd fanden, Beſonders beliebt war Die 
Rauchwaarenhalle als Abfteigequartier der polniſchen raeliten. 
Dod nicht nur Delenner Des Alten Teſtamentes, auch Chriſten 
\ aller Glaubensbekenntniſſe loyirten in dem Haufe, deſſen erite 
vordere Etage mit dem linken Seitenfliigel im Hofe ein Reſtaurateur 
gepachtet hatte, der die Menge der kleinen Zimmer an fremde 
vermietbete. Aber ich muß aefteben, Das abgeichen von der 
Religion audı noch ein anderer großer Unterfchied zwiſchen den 
jüdischen und chriftlichen Miethewohnern, Die in der Rauchwaaren— 
halle hauſten, beftand, Die polniſchen Duden, die dort cintehrten, 
waren zwar alle in ibrer äußeren Erſcheinung nicht ſehr elegant, 
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 mwaarenballe waren umjtreitig wir Drei: 


Und ob die Scham bir mweilet auf der Wange, 

In feiner leuſchen Hülle ungeſehn 

Rent fich Dein Leib mie eine weiße Schlange, 

Und bir Gift ſchlecht, ich weiß, doch du biſt ſchön! 


Ich will den gelben Schleier nimmer heben, 
Der deiner Seele ſchwarze Nadıt verbedt, 
Und ben bas Yicht errätbend bir gegeben, 
Damit dein nadtes Herz ſich drin verfiedt. 


Ich will im deinen Zünen glaäubig leſen 
| Der Schönheit ew'ges, himmliſches Gedicht 
Und will verſuchen brüber zu vergeflen, 
Daß Gott bir mehr gab als ein Angeficht. 


* Aus dem poetiichen Nachlaſſe des Areigeren Harl von Firds. 


D. Reb. 


Die Aumme Signora. 
Grinnerungsblatt aus der Mappe eines cherfnligen Leipziger Studenten. 
| Ton Karl Wartenbura. 


aber font wohlgeftellte Yeute mit vollen Gletdfagen, während meine 
chriſtlichen Giaubensgenoſſen oft nicht viel preperer im ihrem 
äußeren Menſchen, aber in der Kegel bedeutend zahlungsunſähiger 
waren. Die Mehrzahl waren höhere Vagabonden, überſirnißte 
Bummler, verlommene Künftler, engagementslofe, verlüderte Schau: 
ipieler dritten und vierten Ranges, Spieler von Profelfion, oft 
noch zweifelbaftere Eriftenzen. Alle dieſe Herrichaften machten 
keine Aniprüce auf großen Gemfort, ſondern faben vielmehr auf 
eine wobljeile Mictbe und eine gewiſſe Berborgenbeit, Die ſie bier 
auch genoſſen. Die Yeipziger Polizei, die Damals von Dem Hof— 
rath Stengel geleitet wurde, ſchien Die Raudnoanrenballe als cine 
Art Freibafen zu betrachten, in weldem fie den ſchiffbrüchigen 
Paflagieren des Yebens das Einlauſen und rubigen Aufenthalt 
geitattete — vielleicht aus höheren polizeilihen Rücſſichten. Giebt 
es ja auch im anderen Großſtädten ſolche Sammelpunlte der ver— 
lorenen Kinder, welde von den Zicherbeitsbehörden genau gekannt 
find, aber geduldet werden, weil fie unter Umſtänden ſehr nützlich 
für criminalpolizeiliche Zwecke find. 

Die reipeetabeliten Hausgenoſſen in dieſem Flügel der Rauch 
mein Etubenburfce 
Georg Alt aus Coburg, Student der Mediein, ich und mein 



































Tiras, ein fchöner, großer, ftarfer englifcher Waſſerhund. 


rührenden Trene, Die nur einmal nicht Stand hielt, ale ihn Die 
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Tiras | 
war ein prüchtiges Thier, Hug, Diseret, tapfer und von ciner 


Yiebe zu einer Schönen Hündin im Beige des Fürſten YE. ſeſſelte, 


der zu befallen er fih won mir trennte. Dicht neben uns, Die 
wir am Ende eines fangen, Düfteren Corridors wohnten, legirte 
ein alter, eisgrauer Nude, der den fonderbaren Namen Naben: 
ellenbogen führte, Er war ans Lemberg in Galizien, ein kleines, 
vertrodfnetes Männchen, in ſchwarzſeidenem glänzenden Talar, Der 
inimer nach Zwiebeln vor, und trieb einen Haudel mit Juwelen 
und feinem Belzwer Er hatte ſeinen Wohnfig im blauen 
Karpfen (To hieß früher die Raudwwanrenballe) aenemmen und 
ſchien viel Geld zu verdienen, lebte aber dabei äußerſt ſparſam. 
Wenn ich noch erwähne, daß dieſes intereffante Gebäude einen 
immer teunfenen Hausmann hatle und daß Die Rauchwaarenhalle 
infofern dem Meere ähnelte, als fie Ebbe und Fluth hatte, To 
babe ich Alles erwähnt, was zu feiner Charatterifirung wöthig it. 


Die Ebbe trat nach den Meffen ein, zu welcher Zeit immer einige ' 


der Zimmer leer ſtanden; während der Mefle aber war Hochfluth 
md Die Naudnwanrenbatlle von Paflagteren überfüllt wie cin 
vrortugieſiſches Selavenfhtff . . . 

Auf derlelben Seite der Brühls, nur am oberiten Ende, 


unweit des alten Stadttheaters, lag ein anderes in feiner Art | 


auch eigenthlimliches Yocal: Das Cafe chinvis. Es eritirt heute 
ebenfowenia mehr als die Naudmwarenballe in ihrer früheren 
Geſtalt, und wir Können Daher von dem Yocal mit jener objectiven 
Unbefangenbeit ſprechen, die Der Weſchichtserzähler nicht ontbebren 
fan, wenn er treu Schildern vor. 


Das Cafe chinois war Damals | 


ein Ort, Der in gewiſſer Beziehung an den Eingang der Hölle in | 


Dante's „Göttlicher Komödie" erinnerte. Jedem der bier arglos 
Eintretenden bitte man zurnfen mögen: „Die Ihr bier eintretet, 
taffet Eure Portemonngies Draugen!” Außer einigen Studenten, 
Die ſich abgeichloffen won der übrigen Gefellichaft breiten, verfebrten 


in dem Cafe meritens Männer mit feinem Rod und durchlöcherlem 
Gewiſſen, Zpieler, Wüftlinge, reihe Müßiggänger, zu welchen fid | 


einige wenige Schauſpieler geſellten. 
in Die Hände der Spieler dieſes Caſes fiel, Die bier in mitter 
nädtiger Stunde Bant bielten! Er Tonnte ficher fern, beim Nadı- 
banfegeben den reichen wicht mehr zu baben, Den er feinem 
Fortier für Das Aufichliegen der Thür geben mußte! Glücklich, 


wenn er Dann einen Hausmann beſaß wie der durſtige Aliciehmiter | 


in der Raudmwaarenballe war, der ſich in Der Regel Abends gegen 
acht Uhr in Branntwein betrank und Das Zuſchließen vergaß... 

Es war alſo im November 185* zur Zeit der Ebbe im Der 
Rauchwaarenhalle. 
langen, düſtern Corridor; Tiras hatte Platz fir die Rattenjagd, 
die er öfters im dieſem Gange trieb. 
Kapenellenbogen, der Imwelen: und Pelzbändler mit Den eiegrauen 
Yorkchen, Die unter Der runden Tnvarzen Sammetlappe berwor- 
quellen, waren jegt Die einzigen Mierbslente, Ich brachte Die 
langen Abende meiſtens allen zu Hauſe zu, Pandelten ſindirend, 
während Fremd Georg entweder auf Die Kueipe oder in's Iheater 
und von da in's Cafe chineie ging, wo ſich, wie ſchon oben 
bemertt, ein Meiner ſtudentiſcher Kreis, den literariſche Zwecke ver— 
banden ſie nannten ſich die Pleißenbündner mehrinals in 
der Woche verſammelle. So ſaß ich auch eines Abends allen 


Yrer und öde ſtanden Die Zimmer in unſerm 


Wir und Der Meine alte | 


Wehe Dem Ihterfabrenen, der | 


— 


ich geſchlaſen babe, aber plöglich werte mich ein wülhendes Gebell; 
ich fahre empor, meine Yampe brennt Düfter glimmend und vor 
mir Stebt ein großer Mann mit blaflem Geſicht, ſgwarzem Haar 
und Poren, den bloken, weißen, kräftigen Naden von einem rothen 
Hemde umſchloſſen, über welches er cinen Pelz geworfen hatte, 
eine Kerze in der Yinken, während er fich mit der Rechten mühlam 
Des Hundes enwehrte, Der feine Tagen auf feine Schultern gelegt 
und ihm gejtellt hatte. Sobald der Hund mid; wieder ſah, vers 
ſtummte ſein Gebell und feine großen braunen Augen richteten 
ſich wie Fragend auf mich: „Soll ich dem Menichen Da die Gurgel 
zerreiien?* Auch der Fremde war über Die Attaque in zorniger 
Aufregung, Seine Augen ſchoſſen einen zewnigen Wuthblick auf den 
Hund. Id rief Tiras zurüd; Inurrend legte er ſich zu meinen Füßen. 

Der fremde entichuldigte fich wegen feines nächtlichen Gin 
dringend in Das Zimmer in fremd Eingenden, aber ganz qut vers 
ſtändlichem Deutſch. Er fei in der Nacht angekommen mit feiner 
Frau. Die Signora — er gebrauchte dann immer diefen Aus: 
druck, wenn er von ihr ſprach — Sei frank geworden; er babe 
den Wirth beransgeflingelt, der babe ihm gelagt, daß nebenan 
in Nr. 14 ein Doctor wohne, umd nun lomme er und bitte um 
Beiſtand. Die legten Worte ſprach er zögernd und mit einem 
zweifelnden Bid. Er hatte ſich jedenfalls einen weniger jugend 
lichen Arzt vorgeftellt und zum Ueberfluß batte er ſich in mir 
geiret; Der Wirth, welcher jeden bei ibm länger als cin halbes 
ZJahr wohnenden Studenten zum Doctor avanciren lieh, batte 
Georg gemeint, dev Immer noch nicht zu Pauſe war. Ta börte 
ich Schritte auf dem Gange und Herrn von Mühler's, des Gultus: 
miniſters, luſtiges Lied: „Grad' aus Dem Wirtbobans loum' ich 
heraus, Straße, wie wunderlich ſiehſt du mir aus.” Das war Georg. 

„Das iſt Der Doctor . ..,“ ſagte ich lächelnd zu Dem 
Fremden, Den Georg überraſcht anblidte. Gin paar Worte er— 
flärten meinem Freunde Die Sache. 

„Ach,“ lachte er, „was wird es weiter fein? Ihre Frau 
Gemablin wird fich erfältet haben im den luſtigen, ungeheizten 
Goupes. Hier haben Sie etwas Rum und meine Kaffeemaſchine, 
da iſt Zucker, brauen Ste der Patientin cin Glas Greg, und ich 


; verficdere Ihnen, fie wird mergen gelund wie ein Fiſch fein.“ 





Per Fremde nahm Die Fonderbare Arznei, bedanfte fich 
höflichſt und ging. 

„Ein eigenthümlicher Kanz,“ ſagte Georg, ats ſich die Thür 
hinter dem Fremden geſchloſſen hatte, amd durchſchritt Dabei leb⸗ 
haft Das Sinner, mit einem Menfurſchläger Yuftbiebe auslheilend, 
„er hat ein Geficht, Dad zum Anfbrummen ſörmlich einladet. 
Dieſe giſtigen ſchwarzen Angen, dieſer höhniſche Zug mm Den 
Mund, und doch liegt auch eine gewiſſe Schönheit im Dem blaffen 
Geſicht * 

„Aber Diele niedrige Stirn amd Das hervortretende Kinn,“ 
ſiel ich ein; „er ſieht aus wie ein verlörperler berühmter Grimittals 
fall, eine cause eelebre,* 

„Wahrbaftig, Du bait Recht,“ fachte mein Freund, „aber 
neugierig bin ich Doch auf Deine Signora; wenn Die Derricdaften 
mergen noch Da find, Fo mache ich ihr einen Beſuch und frage, 
wie ihr mein Grog-Recept befommten tt, . , . Aber jeßt wollen 
wir Schlafen, Dir weißt doch, daß morgen Specht mit dem 
Meißner Gerpsburfhen Die Säbelpaukerei in Schleußig bat, und 


daß ich Specht ſecundire.“ 


bei der Lampe, won Der Pfordten's Pandelteuheſt ver mir, das ich 
einem Gaſthofsſaale des Dorfet Schleuſßig ver ſich ging und bei 
ſpätere königlich bairiſche Premierminiſter noch ein beicheidener 


in jenem ſchönen Sommereollegium nachgeſchrieben, in welchem Der 


Profellor in Yerpziq war, Tiras ſaß in der Nähe Des Ofens, 
den großen, dicken, braunen Kopf anf Den Teppich geſtredt, den 
er nur erhob, wenn eine nachzügleriſche Fliege, Die dem Berbit 
noch nicht zum Opfer gefallen, znoringlic feine Obren umfumuite. 
Es war ein ſchöner, ruhiger Abend, falt und neblig, aber trocken, 
der Himmel leicht bewöllt und vom Nenmend ſchwach befeichtet. 
Bon Den Berlin-Magdeburger und Dresdener Bahnhöſen ſchrillte 
das Pfeifen der ankemmenden Dampfzüge berüber. Tas war 


aber auch Das einzige Zeichen Des Lebens, welches ich hörte. 


Sonſt war Alles ſtill ind öde um mich her. Tiefe Ruhe, Pie 
Warme Des Zimmers, wielleidt and Das Studium der Servituten 
lehre übten ſchließlich eine einſchläfernde Wirlung aus. Ich hörte 
noch, daß es elf Ubhr ſchlug, Ach vernahm mod das Pfeiſen Der 
Yorentetier, Die Den lebten Dresdener Zug brachte, und daun 
ſchlief ich mit Tiras am Die Wette. Ich weiß mit, wie lange 


Am anderen Morgen hatten wir über der Pauferei, Die in 


welcher Der Corpsburſche gründlich abgeſührt wurde mit einen 


‚ Sehr unangenehmen Schmiß quer über Das Geſicht, den Fremden 





ſammt feiner Signora vergeſſen und keiner von ung Beiden Dachte 
wieder an Den nächtlichen Beſuch, zumal da wir and ven Den 
Fremden weder etwas ſahen nech börten. Viellteicht Drei Tage 
ſpäter lam Georg eines Abends im lebbafter Erregung nach Dante, 

„Weißt Du, wer ich im Cafe diineis getroffen babe?” viel 
er. „Den ‚Fremden mit ferner Signora. Aber weld cin Weib! 
Tod nein, Weib lann ich ſie wicht nennen, Das giebt cin falſches 
Bild. ine Madonna dolorosa, cine ſchmerzensreiche eng 
frau . . 

„Genug, genug,“ unterbrach ich ibm, „ic lenne Diele Ueber: 
treibuengen Der Berliebten. Haft Tu mit ihr geſprochen?* 

„Nein, fie Farb fo traurig, ſo tieftraurig aus, daß ich fie 
nicht anzureden wagte. Auch mit keinem Anderen babe ich fie 
ſprechen ſehen.“ 



























„Auch nicht mit ihren Manne?“ 
„Nenne Den Menfchen nicht Fo,” fuhr Georg auf; „wie der 
Kerl jo neben ibr ſaß mit dem blaſſen Gerichte, Den ſchwarzen 





! Signora, ſaß unfer Nachbar vom Gorrider in der Rauchwaaren— 


Barte und den beftig funkelnden Dunklen Augen, deren WBlide 


ſcharf wie Dotdipigen find, lam er mir vor wie ein Bampyr, 
der ſich eim Opfer gefangen bat, dem er das Herzblut ausfaugt, 
oder wie Satan, Der eine verlorene Engelfeele mit ſich herumſchleppt.“ 

Ich zudte die Achſeln. 

„Dummies Zeug; wurde heute Abend nicht Robert der Teufel‘ 
im Stadtthenter gegeben? Nun fichlt Di, Du bafı Bertram und 
Alice in den Beiden aelchen.“ 

„Nein, nein, mady feine ſchlechten Wie, cr macht ganz den 
Eindruck, wie ich ihn Dir ſchilderte. Was der Menſch im Gafe 
diineis wollte? Er ſchien Niemand dort zu kennen.“ 

„Bo Das Has if, da ſammeln ſich die Adler, oder auch die 
Raben. Er wird dort bald genug Belannte finden.” 


„I bue mir den Gefallen amd gehe morgen Abend mit mir | 


in's Cafe,“ bat Skorg, „Die Fremden werden gewiß dort fein.“ 
Sit Abende am anderen Tage kam ich in das Cafe chinois. 
Georg war ſchon Da, und am dem runden Spielttiche im Hinter 
grunde Jah ich auch Den Fremden und neben ihm im einen weißen 
Ueberwurf gebüllt, ſtill, ſumm und unbeweglich ein Frauenbild 
von einer wunderbar ſchwermüthigen Schönheit. Die Formen 
ibrer Geſtalt Tiefen fi wegen Des Ueberwurſs nur undeutlich 


erfennen. Dod fonnte man feben, daß fie von mittlerer Größe 
war. Der Kopf erinnerte an eine Antife. Er war bon Dichten 


Flechten wie von glänzenden, ſchwarzen Schlangen wumvunden. 
Die dunklen Augen mit den langen Wimpern blidten traurig und 


Hagend in's Weite, Der Mund war feitgeichloffen, Das marmors | 
Unwohlſein wor und verlieh mit der ſiummen Signera, wie wir 


blaſſe Geſicht mit der fanften Stirn regungslos wie Das ciner 
Staruc. Ihr Begleiter Tpielte, wie mir ſchien, wicht mit glüch 
lichem Erfolg, Der Bankbalter war ein alter, in Leipzig wohl— 
belannter penfionirter Schaufpteler, der nebenbei, wie man ſich 
erzählte, ein Gelddarlehnsgeſchäft trieb, ein geriebener Fuchs, der 
hinter feiner goldenen Brille mit mephiſtopheliſchent Wide Die 
Spieter muſterte. Ich Tab, wie der Fremde wiederholt verlor, 
wic er feine Brieftaſche beransnahın und eime Anzahl öfterreichiicher 
Banknoten auf den Tiſch legte, Die aber bald verfdiwunden waren. 
Seine Zähne, Die werk und Scharf wie Die eines Wolfes waren, 
sagten an feiner Unterlippe, und wenn der Banfhalter gewann 
und den Einſatz einſtrich, was häufig vorkam, flog ein Blick wie 
ein ſcharfes Meſſer binüber zu dem glücklichen Spieler. 

Indeſſen batte ſich Georg dem Plage der Signora genäbert. 
Seine Augen ruhten leidenſchaftlich auf Dem ſchönen jungen 
Weſen. Er beugte ſich ver, ich ſah, wie er einige Worte, die ich 
aber nicht verfteben Tonnte, am fie richtete. Sie ſchwieg und ver: 
barrte in ihrer unbeweglichen Zrellung, nicht einmal Den Kopf 
wandte fie feinvärte. Georg wurde lebhafter, dringender. Diele 
ſtunrme Kälte ſchreckte ibn nicht ab, fie entſlammte ibm nur ned 
mehr. Dod auch anf feine neuen Verſuche, eine Unterbaltung 
anzuknüpfen, antwortete ibm daſſelbe bartnädige Schweigen. Aber 
ich bemerkte, wie ihre Augen und Züge einen Ausdruck der Furcht 
und Angſt annahmen und wie cm ſcheuer flüchtiger Blick den 
Mann am ihrer Seite ſtreifte. Der Fremde war aber fo mit 
dem Spiel beſchäftigt, Daß er für das ſchöne junge Web an 
ferner Zeite nicht einen Gedanken zu haben ſchien — und dech 
war cd wir wieder, ale lauſche er auf jedes Wort, Das Georg der 
Dame zuraunte. Plötzlich brach der Fremde auf, Te raſch und 
ungeitiiun, daß es feinen Vlitipielern auffiel. Er reichte feiner 
Frau — fie mußte es wohl Fein -— den Arm und verlieh, obne 
ung weiter zu beachten, Das Cafẽ. Georg wollte ibm felgen. Ich 
bielt ibm zurück. 


„Es iſt nicht möglich, daß ſie Feine Frau iſt,“ ſagte er, | 


„eine Taube Pam ſich nicht mit einen Geier paaren. Ich weiß 


nicht, im welchen Berhältniß fie zu ibm ſteht, aber fein Weib iſt 


fie nicht.“ 

Ich gab Georg den Rath, fich ver Dem Fremden in Acht zu 
nchmen. 

„Ad was,“ vief er, „ich fürchte mich wicht und wenn er ein 
zehnfacher Othello it, ich hafſe ihn, obwohl er mir nichts zu Yeide 
getban, ich Fonmte mich mit ihm übers Taſchentuch ſchießen.“ 

Ich zuckte Die Achſeln und nahm mir vor, Georg zu überwachen. 

Am andern Abend waren wir wieder im Cafe chinois, und 
wie wir cd vermuthet, auf dem nämlichen Plage, neben ſich Die 





balle. Heute verſuchte Georg es ernſtlich, Die Signora zum Reden 
zu bringen. Er erinnerte fie an Die Macht ihrer Ankunft, an ihr 
Umvohliein, am das ſtudentiſche Recept, Das er ihr verordnet, er 
frug, wie es ibr bekommen fei, er entſchuldigte ſich, daß er nicht 
des anden Tages feine Patientin befucht und fid nach ihrem 
Befinden erkundigt habe, er frug, warum man fie nie Fehe, warum 
immer die Thür verſchloſſen ſei — aber Alles war vergebens. 
Sie blich fo ftumm, als ſpreche er zu einer Marmorjtatue, und 
nur der Ausorud ihres Geſichts verrietb die innere Unruhe und 
Augſt, Die fie bei den Worten meines Freundes empfand. 

Da wandte fich plöglicdh der Fremde, der bis daher ganz in 
das Spiel vertieft zu fein fchten, nach Georg um und mit einem 
Wide, Dem ich nicht befchreiben Tann, Der mir aber unvergehlich 
iit, To giftig, drobend und grauſam war er, fagte er zu Georg: 

„Bemüben Ste ſich nicht, mein Herr, die Signora iſt ſtumm 
und zumeilen ift das eine Krankheit, Die anſteckt, hüten Sie ſich, 
daß Ste nicht auch ſtuum werden.“ 

Ich Fürdtete einen leidenſchaſtlichen Ausbruch meines Freundes 
und trat einen Schritt näher. Aber Georg blieb ruhig und ant- 
wortete nur mit einem verächtlichen Lächeln, Das aber noch be 
leidigender war, ala cin zorniges Aufwallen: 

„Berftchen Sie vielleicht Die Kuuſt, Die Leute ſtumm zu machen?“ 

Der Fremde fuhr zuſammen, er wurde noch Ileicher, als er 
ohnehin ſchon war; der Signora ftocte der Athen, ihre Augen 
bafteten auf Dem Poren. Aber Die Erregung des Fremden 
danerte nur cinen Moment. Mit einem nachläſſigen Achſelzucken 
wandte er ſich wieder Dem Spiele zu Doch nicht lange. Cr 
warf die Karten weg, ſchützte genen feine Mitſpieler ein plögliches 


die Dame don nun am unter ung nannten, Das Cafe, 

Georg war im beftiger Erregung. Gr blich dabei, daß Die 
Signora wicht Die Frau des Mannes fein lönne, daß bier cin 
Geheimniß obwalte, weldes Die Unglückliche an den ‚Fremden 
feſſele. Mißmuthig und verdriehlid verließen wir das Gafe. 

Am Spätnachmiltag Des andern Tages fahen wir zuſammen 
arbeitend auf unlerm- Zimmer, als der Brieftriger bereintrat und 
ein an Meinen Freund adreffirtes Briefen bradıte Das Heine 
ſchmale Convert, Die zierlicde Auffchrift werrietben fofort, daß er 
bon einer Dame fu. Haſtig erbrad er Das Billet und las: 

„Ber Allen, was Ihnen beilig und theuer iſt, bitte ich Sie 
wicht wieder zu verfuden, mic anzuſprechen. Er ift voller Groll 
gegen Sie, er bat geidworen Sie umzubringen, wenn Sie noch 
einmal ſich mir nahen follten. Machen Sie cine Unglückliche 
nicht noch unglücklicher.“ 

Leider haben derartige Bitten und Mahnungen immer den 
entgegengeſetzten Erfolg, Georg erklärte mir, das nächſte Mal, 











komme auch was da wolle, Die Signora zum Reden zu bringen. | 


Daß ſie nicht die Frau des Fremden ſei, glaube er nun um ſo 
gewiſſer. „Er“ nanute ſie ibm — fie hatte wicht geſchrieben „mein 
Mann“ oder „mem Gatte“. Unerträglich langſam verſtrich ihm Die 
Zeit bis zu der Stunde, zu der er gewöhnlich Den Fremden mit 
feiner Begleiterin im Cafe chineis traf. Aber mir warteten 
heute vergebens. Sie famen wicht, Dagegen begegneten wir am 
andern Tage zu unferer Ueberraſchung dem Fremden im Brühl 
mit Dem Heimen eiegrauen Juden Kasenellenbogen, und zwar in 
eifrigent vertranlichen Geſprüch. Wie mochte er zu Dem gelommen 
jein? Georg frug unſern Wirth, Der zudte als vorfichtiger 
Geſchäftsmann mit den Scultern. 

„Bedauere fehr, Herr Docter, Ihnen nicht dienen zu lönnen. 
Weiß gar nicht, in welchen Gonnerionen er zu Katzenellenbogen 
jteht. Er bat ſich ale Ignaz Matuſchech, Privatmaun mit Ge— 
mahlin aus Wien, in mein Freidenbuch geichrieben, übrigens be 
zahlt er alle drei Tage feine Rechuung.“ 

Wir waren fo Hua wie zuvor. Im Cafe chinois faben wir 
Die Fremden nicht wieder, Dagegen begegneten wir öfter Herrn 
Ignaz Matuſcheck im Geſpräch mit Dem alten Kaßenellenbogen, 
einmal ſah ich ihn fogar aus Des Juden Stube beraustommen. 

So vergingen vielleicht acht Tage. Georg, Der nicht Die Hoff⸗ 
nung aufgegeben batte, Doch wieder einmal im Cafe ſeine ſtumme 
Unbefannte, die ibn tiefer, als ich es vermuthet, intereffirte, zu 
treffen, ging allabendlich dahin, zuweilen begleitet von Tiras, der 
ein Feinſchmeclder war und leidenfdraftlid gern dic Heinen fran— 
zöſiſchen Paftetchen aß, die im Cafe chinois trefflich bereitet wurden 
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und mit welchen einige hundeſreundliche Gäſte öfters Den gebildeten über die KAnnſt, die Menſchen ſiumm zu machen, erſchrocken zus 
Tiras bewirthelen. ſammengezucht. Und die Signora war, nach der Gorrefpondenz, 


So war Georg auch heute mit Tiras ſortgegangen und ich nicht ſeine Frau. Aber mas war fie Dann? Zuneigung, Liebe, 
fa wieder allein zu Haufe. Es war Anfangs Dewember. Schnee Achtung Fonnten fie unmöglich am den Menſchen feſſeln. Ich 
war gefalten und der Mondichein fiel hell und voll auf die weißen ı qrübelte über Diele Räthſel nach, ich börte wicht, wie es eiſ vom 
Dächer. Ich ſaß in Der Mühe des Fenſtersé, Den Schreibtiich vor, RNicolaithurm ſchlug und wie vom niedern Park berüber Das Born 
mir, gerade gegenüber der auf den Corridor binmsführenden‘, der Nachtwächter Hang. Dar öffnete ſich plöglich raſch die Thür 
Ztubentbür, zu deren Yinten ſich Georg's Pult befand, neben, und herein jtürzte anf mich zueilend und Dicht vor meinem Sig im 


1 
weldiem ein paar Menſurſchläger Bingen. Ich las Zeitungen, | Die Kniee fallend Die Signora. 
‚Zu den wenigen freiſinnigen Blättern, Die Dem damaligen Reactione— „Hülfe . . . Rettung! Gr will ihn ermorden!“ ſtammelte | 
ſyſtem noch nicht zum Opfer gefallen waren, gebörte Der in Berlin | fie athentlos und die Hände flehend emporiteedend mit Dem Aus— | 
ericheinende „Urwäbter*, ein damals unter der liberalen ftudentiichen | druck der Berzweiflung in den todtblafien Zügen. Sie war Im | 
Jugend Leipzigs viel geleſenes Blatt. In einer Nummer dieſes Nactgewand, Das lange Haar fiel anfgelöft über ibre Schultern. 
Blattes las ich nun am jenen Abende Folgende mic Tofort bed: | Und Dabei deutete fie nadı dem Zimmer, das fie bewohnte. 
lichſt intereſſrende Gorreipondenz aus Yonden: „Vondon im „Ermorden? Wen? Georg?” 

November. Seit einiger Zeit ift, wie uns berichtet wird, im Ste Icdhüttelte in wahnſinniger Angſt Das Haupt. 
einigen größeren Städten Norddrutichlande jener Procop Maloz,| „Rein, sche Ihren Freund, den alten Mann, ver Duden, 
vegfy wieder aufgetaucht, Der Den Mitaliedern der chenmaligen | der neben uns wohnt Gr iſt reich, er bat Edelſteine, Get, und | 
Wiener alademiſchen Legion und Den ungariichen Honved-Officieren beute Nacht will er mit ibm ausgeben und ibn umbringen.” N 
der Armee Bem's als gefährlichhter Spion des Fürſten Windiich- | Eine furchtbare Ahnung dämmerte in mir auf, 
aräg und Feldzeugmeiſters Haynau aus den Jahren 1848 und | „Kaßenellenbogen will er ermorden ?* 
1349 betaunt iſt. Fürſt Schwarzenberg verabſchiedete ihn, da „So heißt der alte Mann, glaube ich," ſuhr fie athemlos 
man ihm nicht mehr brauchte, und er treibt ſich jest unter Den | fort, „danu will er fort, fort mit mir nach Amerika, aber ich gebe 
verichtedenften Maslen under. In feiner Begleitung befindet ſich nicht mit... mir ſchaudert vor ihm . . ich ſterbe eher. ... 
ein junges, ſchönes Mädchen, von dem man nicht recht weiſt, in Jetzt ſchläft er, um ſich zu ſtärken für den Mord. Wenn er 
welchem Verhältniß fie zu Den Mafovegky ſteht. Vielleicht bedient | wilßte, daß ich hier wäre, ich mühte Sterben . . .“ 
er fich ihrer, um Arglofe in fein Nep zu laden. Walovepfy iſt „Aa, verdammte Berrätherin, Du Tollit fterben und der Dort 
in Ungarn wegen Meucdelmords und Raubs, an einem Stabe- | mit Dir,” ſprach eine vor Wuth beifere Stimme, bei deren Klang 
offieier der Honved-Armee begangen, in contumaeiam zum Tode die Signora einen Schrei eutſetzlicher Augſt ausſtieß und Danı 
verurtheilt worden. Hahynau caffirte nach der Kataftropbe von | obmmächtig zufammenbrad. Auf der Schwelle fand der Fremde, 
Vilages Das Urtbeil, weit es von einer revelutionatren Behörde. | gerade jo, wie id, ibn in jener erften Nacht geliehen, den Pelz 
gefällt fer und weil man Feinde des Waters auf jede Weiſe über Das rotbe wollene Hemd geworfen, aber jtatt der Yeuchter 
tödten lönne. Wir warııen vor Dielem gefährlichen Menſchen.“ Darauf ein ſcharfes, blinlendes Handbeil im der Rechlen. Er muſterte 
folgte in der Correſpondenz, die jedenfalls aus Yondoner deutſchen mich mit einem ſtechenden, finſteren, unheilvollen Bid. 
oder ungarischen Flüchtlingskreiſen ſtammte, eine Perfonals | „Ach, es iſt wicht der Doctor," grinfte er höhniſch, „es iſt 
Beſchreibung, Die mich feine Minute in Zweifel lieh, das Procep ſchade, ich wollte er wäre es, aber es ift einerlei, wer mein Ge— 
Malovetzlh und Ignaz Matuſched ein und dieielbe Perſon ſei! heimniß Femme, muß Sterben,“ und er Ibat einen Schritt auf nich 
Die Nachricht regte mich lebhaft auf. Ein Spion und Meuchter zu, ohne jedoch Die hinter ihm offene Thür zu ſchließen. 
war der Menſch! Darum war er neulich bei den Worten Georg's Schluß folgt.) 
Wieder unter dem Lindenbaum. | 

Wieder unter dem Yınbenbaum! Und mir, je heißer ich Deiner gedacht, | 

Ellld, nicht zu ueunen und ſagen, Stählt' es das Der; und Die Glieder 

Da auf der Erbe lieblichſſein Raum Bein Feuer bed Yagers, and nadlicher Wacht, 

Unsere Herzen — es iſt fein Tramm — Kitten im wilden Eewühle der Schlacht 

Wieder zuſammen ſchlagen. Rief ich: Wir ſehen uns wieder 

Halt" ich nach bitteren Trennungeleit Wir feben uns wieder, wir Lleiben nis treu, 

Dich ja nun wieder, du berzige Maid, Wir füllen, wir berjen, teir loſen aufs Ich, 

Halte und Gi" Did und Taf" es doch Kamm — Wir feben un& wieder am Watrterfam, 

Wieder unter Dem Yinbenbaum. : Wieder unter dem Liudenbanm 

„Wieder unter dem Yindenbaum !" Nun Lem, wir Ichrten ans Klutiger Schlacht 

Sprachft du © ſchwerſte Der Zeiten, | Heim in den Taatu der Roſen; 

Ta aid zum letzten Dein Arm umſcblaug. | Die heben une duſten in glabender vvracht. 

Trommeln dröhnten den Marlt entlan, F Tas it die Zeit wie zum Añſſen geuacht, 

Hörner riefen zum Streiten Sun Rliſſen, zum Herzen, zum KNoſcn. 

„ld zerfließt wie ber Welle Schaum,“ Blürbenbededt auch der Liudenbaum 

Klagteſt im Abeunds beim Yırbenbanm — | Wiegt uns Die Herzen u wonnigen Traum, 

Fernber Unte „Die Wacht am Abe’, | ir fönmer wicht Frober und alüeticher ſein, 

Zu aber fügen beinibe und allein, Als bier veritett und verborgen zu Zwei'n. 


Aber ſieht dert wicht ein Kirchlein heroor, 

Zburm und acheiligter Sreinger ? 

Wahrlich, ſchon ſteht auch Der Pfarrer am Thor, 
Hebt jetzt — was ſoll das? — Die Rechte empor, 
rüchelt und droht mit dem Finger. 

&i, ci, Herr Piarrer, was ſoll und bad Drehn? 
Sade, mr ſachte, wir kommen ja ſchon; 

In doch für mehr als für Zweie noch Raum 
Heut' Äberd Jahr umter'm vindenbaum. 


Hermanı Oelſchläger. 
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Wieder unter dem Lindenbaum, 
File die Gartenlaube componirt von B. Wolge in Weimar. 


























Nach Friederilend Abreiſe gebörte Goethe wieder ganz feinen 
Studien, ungelheilt feinen Freunden an; feine legten Borbereitungen 
zu Examen waren bald beendet; Die Disputation über Thefes „ang 
mit groker Yuflıyfeit, ja Yeichtfertigleit vorüber” ; am 6. Auguſt 1771 
ertbeilte ihm Die juriſtiſche Anenltät der Straßburger Alademie die 
Würde eines Licentiaten Der Rechte und die Zeit war da, wo er 
von Straßburg ſcheiden ſollte. Doch lonnte er's wicht, ohne Friederile 
wenigſtens noch einmal zu ſehen. Aber unter welchen Umſtänden 
und in welcher Gemüthsverfaſſing?“ Das erfahren wir von ibm 
nicht. So mmjtindlicd er früher die Heinjten Vorfälle, die unbe— 
deutendften Ereigniife, Die geringfügigften Nebeninnflinde weithinfig 
zu erzäbten wußte, cbenfo zurüdbaltend ift er jegt im feinen Mit 
theilungen; er Stellt ſich ebenſowenig ats ſchuldig Dar, als er us 
verſncht, ſich zu rechtfertigen: er hüllt ſich vielmehr in ein ich 
will nicht ſagen, vornehmes, doch jedenfalls bedeutungsvolles 
Schweigen ein und überläßtt es Dem Leſer, eine beliebige Er— 
tlaäruug ſich ſelber herauszubilden. „Es waren peinliche Tage, 
deren Erinnerung mir nicht geblieben iſt“ — Das ijt Alles, was 
er und zu Tagen bat, bevor er und die Trennung ven Ariederife 
erzählt. „Als ich ihr die Band noch vom Pferde reichte, fanden 
ihr Die Thränen in den Augen und mir war ſehr übel zu Meutbe. 
Nun ritt ich auf dem Auhpfade gegen Drafenbeim . . .* Der 
Vorhang füllt, Das Trama ift zu Ende! 

Wir haben es uns angelegen fein laſſen, mit möglichjter 
Treue Über Das Verhältniß zu berichten, im welchem Goethe zu 
Friederile geſtanden, und, nach unſerm unmaßtgeblichen Dafürbalten, 
die Urſache darzulegen verſucht, welche deſſen Auflöſung herbei 
geführt. Bir ſchreiben einen geſchichtlichen Aufſatz und leine 
moraliſche Abhandlung, und haben darum auch hier nicht zu 
unterſuchen, ob der Dichter mit Recht des Treubruchs beſchuldigt 
oder feine Handtungsweiſe durch audreichende Gründe gerechtfertigt 
werden lönne. Die Erörterung dieſer Frage würde uns überdies 
zu weit führen und wäre jedenfalls bier nicht an ihrer Stelle. 

Noch einmal jedoch ſollte Goethe mit Friederife zuſammen— 
lommen. Es war im Zeptember 1770, ats er den Herzog Karl 
Auguſt auf feiner Sanreizerreiſe begleitete, Ueber Dielen Beſuch 
fihreibt er an Frau won Stein: „Den Neunundzwanzigſten Abends 
ritt ich mach Seſſenheim amd fand Dafelbit eine Familie, wie ich 
fir vor adıt Jahren verlaſſen hatte, beifammen und wurde gar 
ſreundlich und gut aufgenommen. Da ic jegt fe rein und ſtill 
bim wie die vnſt, jo it mir der Athen quter und ſtiller Menſchen 
ſehr willlonmen. Die zwente Tochter von Haufe hatte nid ehe— 
mals geliebt, ſchöner als ich's wordiente, und mehr als andere, 
an die ich viel Yerdenfchaft and Treue verwendet habe; id mußte 
fie in einem Angenblick verlaſſen, we es ihr faft Das Leben fojtete, 
fie ging leiſe darüber weg mir zu ſagen was ihr von einer 
Kranfbeit jener Zeit nech überbliebe, betrug ſich fo allerliebſt, mit 
fo viel herzlicher Freundſchaft vom erſten Augenblick da ich ihr 
unerwartet auf der Schwelle in's Geſicht trat und wir mit den 
Naben aneinander fliehen, daß mir'd ganz wohl wurde. Rachſagen 
neu ich ihr daß fie auch nicht Die leiſeſte Berührung irgend ein 
altes Geſuhl in meiner Seele zu wecken unternahm. Sie führte 
mich im jede Laube und Da mußt' ich figen und fo war's qut. 
Wir batten den ſchöuſten Vollmond; ich erkundigte mid nach 
allem, Ein Nachbar der uns ſonſt hatte fünften belfen wurde 
herbey gernſen, und bezengt daR er noch wor 8 Tagen nadı mir 
gefragt hatte; der Barbier mußte ach kommen, ich fand alte 
Yieder Die ich geſtiftet hatte, eine Kutſche Die ich gemalt hatte, wir 
erinnerten uns am alte Streiche jener guten Zeit und ich ſand 
mein Andenten fo lebhaft unter ihnen, als ob ich kaum cin batb 
Jahr weg wäre. Die Allen waren trenberzig, man fand ich war 
jünger geworden. Ich blieb Die Nadıt und ſchied Den andern 
Morgen bey Sonnenaufgang von freundlichen Geſichtern ver 
abſchiedet, daß ich nun anch wieder mit Zufriedenheit an das 
Edchen der Welt bindenfen, und im Frieden mit den Geiſtern 

diefer ansgeſöhnten in air leben kann.“ 

Fortan gingen Beider Yebenötwege auseinander; fie trennten 
ſich auſ Nimmerwiederſehen. Er folgte feinem Sterne, der ihm 
voranlcuchtete auf glänzenden Bahnen zu Ehren und Würden md 





Aus der Geſchichte eines alten Pfarchaufes. 


Bon Plarrer Ferdinand Yurins. 
Schluß 


Ruhm. Sie wandelte einſam und entſagend ihren ſtillen Pfad, 
um ihrer Liebe Iren zu dulden und zu ſterben. 
Und ihr viebeshandel mit Yenz? fünnte man fragen. 


Aber ich frage wieder: Dat cin ſolcher Denn wirtlich beſtanden, — 
bat Friederike die Liebe erwidert, welche Yenz für fie emplanden 
und jo ſelbſtgefällig in feinen Briefen an Den Aetuar Salzmann 
geſchildert und zur Schau getragen bat? Die Frage iſt wohl 
einer lurzen Antwort werth. 

Jacob Michael Reinhold Yenz, der 
alüdlide Dichter, war im Sabre 1771, felbft noch ein Jüngling 
(ev wurde geberen zu Seſſwegen in Piefland den 12, Januar 
1750 und war Der Sohn eines mit einer zahlreichen Familie ge— 
fegneten, aber ſpärlich befoldeten Yandaeiitlichen), als Hofmeiſter 
zweier jungen lieſftändiſchen Edelleute nad Zitrafburg gelemmen 
und batte Dort Goethe's Betanmtidaft gemacht, ohne jemals 
wirklich deſſen Freund zu werden. Goethe jagt von ibm: „ir 
faben uns ſelten; feine Geſellſaaft war nicht die meine, aber wir 
ſuchten doch Gelegenbeit, uns zu treffen.” — Ws im Daran 
folgenden Jahre Herr v. Kleiſt, der eine feiner Zöglinge, im 
frauzöſiſche Dienfte trat, beyleitete er dieſen nach Fort Yonis, wo 
deiien Regiment in Garniſen lag, und beirchte von Da ans das 
nabegelogene, ihm wohl ſchon von Straßburg ber belannte gaſt— 
liche Seſſenheimer Pfarrbaus. Friederile fing eben an Auni 
1772) ſich zu erbeten won der ſchweren Krankheit, welde ſie nadı 
Goethe's Abreiſe befallen und ihr ganzes Nervenſyſtem Durd und 
durch erſchüttert hatte. Theiluehmend, tröſtend und ermuthigend 
ſuchte Lenz ihr nahe zu kommen med ihre Zuneigung zu gewinnen; 
er wiederholte ſeine Beſuche, und je öſter er kam, je genauer er 
fie leunen lernte, deſto umviderſtehlicher fühlte er ſich, überſpannt 
und leichtbeweglich, wie er war, im jenriger Yiebe zu ihr bin— 


ebenſo geniale wie un: 


gezogen. Der liebreiche Zuſpruch dieſes geiſtwollen, feingebildeten 
jungen Mannes, Der beſſer als ihre Angehörigen ihren Schmerz 
verſtand und nach ſeiner ganzen Gröſße zu würdigen wirkte, 


mochte ihrem verwundeten, noch immer blutenden Derzen unendlich 
wohl thun; fie wies darum feine Huldigungen nicht ven vornberein 
entſchieden und beſtimmt zurüd. Es war wielleicht ein Fehler, daß 
ſie's wicht that; aber Der eitle, ſe gewaltig von ſich eingenommene 
Yenz ſah Darin eine ftillfeinveigende Hinnahme feiner Bewerbung 
und fand nicht am, Die rende über feine erträumte Eroberung 
feinem wäterliden Aramde Salzmann in Straßburg triempbirend 
mitzutbeilen. 

Nach dem, was ich weiter oben von Pfarrer Vrion's Charalter 
und Yebensweife mitgetheilt, wird es wicht befremden, wenn ich 
fage, Pak er feinen Rindern wenig oder lein Bermögen zurüd- 
aelajfen bat. Doc batte er Sorge getragen, daß feine Familie 
nach fernem Tode em Unterlemmen fände, und zu dieſem Ente in 
der an der Landſtraße gelegenen Filialgemeinde Deugolsheim ein 
paffendes Haus entweder gebaut oder angekauft. Es ſteht beute 
mod, und nach Der Ausfage Des vorlegten Vefigers war der dazu 
gehörige Baumgarten in früberer Zeit mit Dielen audgezeichnet 
autes uud feines Obſt tragenden Bäumen bepflanzt. Die beiden 
Schweſtern Ariederife und Sophie ſcheinen es jeden nicht fange 
bewohnt zu haben, ſondern bald nach des Vaters im Jahre 1787 
erſolgtem Tode nach Rothau in's Steinthal gezogen zu ſein, wo 
ihr Bruder Chriftian Tarrer war. Bier fingen jie einen Heinen 
Handel mit Weberzengen (sIamoises) und irdenen Töpfenvaaren 
am, der ihnen jedoch jeinen großen Gewinn abgewerfen zu haben 
ſcheint und darum bald wieder von ihnen aufgegeben wurde, und 
verfertigten allerlei weibliche Arbeiten; and uahmen fie Mädchen 
anz Seſſenhein amd Der Umgegend bei ſich auf, Dies iſt aber 
nicht fo zu verſtehen, als ob fie eine Töchterſchule oder ein Inſtitut 
gegründet oder geleitet bätten; Die Mädchen waren ihnen vielmeht 
in Der Haushaltung bebülftib und befucdten nebenbei, wie Sopbie 
Brion ſchreibt, „Bern Bocdet’s Schule“ zur Erlernung Der 
frangäftichen Spradie, in welcher fie auch im täglichen Verlehr ſich 
zu üben Selegenbeit hatten, da fie bekanntlich im Steintbal all: 
gemein geiprocden wird. Ans diefer Zeit ſtammt Denn auch der 
vom 9. Nivboſe VIEL (30. December 1798) datirte und „an 








Bürger Being, Agent und Auckerwirth in Seſſenheim“ gerichtete 
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Brief von Sopbie Brien, welchem Friederife einige Zeilen beis 
fügt. Diefe Nachſchrift bietet am ſich durchaus fein Intereſſe Dar, 
ijt aber Darm doch höchſt wertbooll umd wird von Dem javetligen 
Seſſenheimer Pfarrer wohl verwahrt, weil «8 eines Der wenigen 
authentiſchen Schriftſtücke iſt, Die, von Friederilens Hand ge— 
ſchrieben, bis heute erhalten worden ſind. Ein Facſimile deſſelben 
iſt dem Schauſpiel „Friederile“ von Alb. Grün beigegeben. Es 
lautet alſo: „Proſit's neu Jahr, Ihr Yieben. a gewiß muß 
euch in dieſem Jahre cin beſonderdr Seegen zufliehen, weil Ihr 
uns mit fo vielen Wohlthaten im verſloſſenen beidentt bat (sic), 
— und Dody muß ich euch geſtehen, Das unter allem Yieben und 
guten min Doc euer Rickchen* das Piebfte ift ſo wir von euch 
erbalten. Das ift Wahrheit von euern treuen Danfbaren Ge— 
vatterin Fried, Brion. 

P. S. Hidden wünſchte fein groß Perfenes Halotuch 
haben, in einem’ Yand wo niemand Reine trägt.“ 

Der Steinthaler Auſenthalt währte wicht viel länger als bis 
zum Anfang dieſes Jahrhunderts. Die Behauptung, Ariederite 
ſei worber in Paris und Berſailles geweſen und babe daſelbſt 
ſogar in der großen Welt eine gewiſſe Rolle geſpielt, gehört ein⸗ 
fach in das Reich der Sage, wie uberhaupt fo manches S Sagen⸗ 
bafte über ſie in Umlauf geſetzt worden iſt. Es lann nicht unſere 
Aufgabe fein, dieſe und andere ebenſo unbeyründete Ausfagen bier 
weitläufig zu erörtern und zu widerlegen. Schon im Jahre 1801 zeg 
Friederife in's Badiſche (Sophie wahrſcheinlich zu aleicher Zeit 
nad Niederbronn,) und zwar zu ihrem Schwager, dem Pfarrer 
Marrx in Diersburg, mit welchem jie denn and im Sabre 1805 
auf Die neue Pfarrei Meiſſenheim bei Lahr überſiedelte, und in 
Dejfen Familie fie mit längern oder kürzern Unterbrediungen bis 
zu ihrem Ende verblich. Wenn man fagt, fie fer im Hauſe Des 
Pfarrer Fiſcher geitorben, ſo ist Dies mir balb wahr, denn Fiſcher 
batte am 22. Februar 1815** Friederile Caroline, Die zweite 
Tochter von Marx, acheirathet und war bei feinem Schwiegervater 
als Adjunctus angejtellt bis zu deſſen am 15. Januar 1810 er: 
folgten Tode, um welde Zeit er erft definitiver Pfarrer daſelbſt 
wurde. Gier in Meiffenbeim war fie nad der Ausiage von 


zu 


Perfonen, Die fie noch ſelbſt gelannt oder doch mit Der Familie 


Fiſcher in fo vertrauter Verbindung geſtanden, daß fie unzwei— 
deutigen Aufſchluß geben können, unter dem Namen „die große 
Tante“ befannt, während Sophie, ihre ebenfalls ab und zu im 
Pfarrbanie fih aufbaltende Schweiter, „Das Täntele“ hieß. Die 
Yente ſchildern Friederike als eine ſchlanle, hagere, ziemlich hoch— 
gewachſene Figur amt Schönen jreundlichen Mugen. Sie lebte ſtill 
und zurüdgezegen, won Armen and Reichen gleich lieb und werth 
gehalten; allentbalben Spendete fie bereitwillig Rath und Troft, 
und ihr größtes Glück war das, Bedürftigen und Notbleidenden 
Hülfe zu bringen, oft ohne Rückſicht auf Die geringen Mittel, die 
ihr zu Gebote jtanden. Bon ihrer Jugendliebe und ibrem Ber: 
hältniß zu Goethe — 3 iſt Dies cine vielbezeugte Thatſache — 
hat jie im dieſer legten Periode ihres Yebens nie und zu Niemand 
geiproden, und cs fehlt jeder Anhaltspuntt, dieſes bebarrlice 
Stillſchweigen auf Die eine oder andere Weile zu erklären, 

Auch in ihren voraerüdteren Jabren ned batte fie chvas je 
freundliches, Yiebevolles und Gerzlides in ihrem Benehmen, daß 
fie ohne Mübe Die Zuneigung aller Derer gewann, welche mit 


* Diejes Ridchen, Die Tochter bes Anlerwirthes Heintz und Arieberifens 
Pathentiud, iſt eines jener Mädchen, welche die beiden Zdmechern bei fi 
aufgenommen batten, um deren weitere Erziehung und Ausbildung zu 
uüberwachen. 


Gegen dieſe Zeitangabe, welche jedoch dem Meiſſenheimer Kirchen- 
buche entnommen it, ſcheint ein durch Viet. Widmann im ber Gartenlaube 
dr64, Nr. 20 mitgetbeilter Stammbuchvers zu fpreden, den Ariederile 
am H. October 1807 für Pfarrer Fiſcher geſchrieben und alſo unterzeichnet 
bat: „Dies and dem Herzen Ihrer Sie liebenden Tante Aried, Br.” 
Ob diefes Datum, 14. Oeteber 1807, richtig iſt, klann ich wicht ſagen, wenn 
aber and, fo braucht man am demſelben in feiner Verbindung mit Der 
Unterſchrut „„ Tante‘ doch keinen Anftoh zu nehmen. Fiſcher iſt in Meiffen- 
bein geboren, und als der Sohn des damaligen Amtsſchulzen wurde er 
jrübzeig won der Srundiereichatt zum Nadiolger von Marr_im Part 
amte befiamirt und mar wahrſcheinlich ſchon frühzeitig mit deſſen Tochter 
werlobt, Wenn num Friederilke bereits im Jahre 1807 den im Ansficht 
ftchenden Gatten ihrer Nichte als Tante anvedet, So Darf man fich Darüber 
um jo weniger verwundern, wenn man zugleich weiß, Dal; fie den Namen 
Zante nicht nur in der Familie, ſondern auch in ber Gemeinde führte — 
Tas in Rede ſtehende Albumblatt wurde lange Zeit in ber Familie Fiſcher 
aufbewahrt, bis es einem Berehrer Friederilens zur Einſicht mitgetheilt — 
aber nicht mehr zurädacachen wurde 
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ihre in Berührung lamen. Auch fehreibt mir eine Dame, at 
welcher ‚Frieberile während etwa anderthalb Jahren (1SOF und 
ISO) Mutterſtelle vertrat und Die Aufficht über das Hausweſen 
führte: 

„Sie war fehr aut mit uns Kindern und behandelte ms 
außerordentlich liebevoll. Noch lange, wenn ich als Kind von 
einem Engel reden hörte, jo Dachte ich mir ibn wie Tante Brion, 
in einem werfen Kleide. Ich erinnere mich noch ſehr wehl, wie 
fie beftig weinte, als fie uns nadı Ankunft meiner Stiefmutter 
verlieh und mid zu wiederboften Malen in die Arme nahm und 
führte. Ihr Verhältniß in meines Waters Hauſe war ein ſehr 
adıtungsvolles.” 

Ueber ibren Todestag giebt das Meiſſenheimer Kirchenprotocoll 
folgende Nachricht: „Samstag den 3. April Nadımittags um 5 Uhr 
ſtarb dahier Ariederifa Eliſabetha Prion, Des weil. Job. ac. 
Brion, geweſenen Evangel. Yutber. Pfarrers in Seflenbeim und 
weild. Maria Magdal. einer geborenen Schoell chel. erzeugte ledige 
Tochter im einem Alter von ohngefähr 58 Jahren; es wurde 
dieſelbe heute den 5. Aprit 1813 Abends um 5 Ubr begraben. 
Die Zeugen waren: 

1) Ehriftian Friedrich Gockel, Bir. zu Ichenheim amd Neffe 
der Berftorbenen. 

2) Philipp Jacob Redsleb, Pfr. in Allmannsweier und Neffe 
der Berftorbenen. 

Meiſſenheim den 5. Aprıt 1813. 

M. Gottfried Marr, Fir.“ 


Vor wenigen Jahren ned „Tuchte man ihr Grab vergebens 
auf Dem -Gottesarder von Meiſſenheim; fein Kreuz, Tein Stein 
bezeichnele es.“ Wohl batte ihr Goethe in „Wabrbeit und 
Dichtung“ ein Deulmal gelegt, Ihöner und dauerhafter als irgend 
ein in Erz gegoſſenes oder in Ztein gehauenes, und ſo lange der 
Name des großen Dichters genannt wird, jo lange wird audı 
Friederilens Name unvergeflen bleiben. Doc and von ihrem 
Grabe (jagt Yeyier, Goethe zu Straßburg, ©. 189 und Int; 
f. Gartenlaube 1860, S. 702) follte der Bann genommen werden, 
Zwei warere deutſche Männer, der rheiniſche Dichter Hugo X Delber; 
mann und ‚Friedrich Geßler von Yabr, wanderten in der Mitte 
der ſechsziger Jahre zur verlaffenen Grabſtätte und beſchloſſen 
dort, einen Aufruf ergeben zu laſſen zur Herſtellung eines ein: 
fachen Denlſteins. Ihr geilligeltes Wort ward rafdı und weithin 
verfündet von Den feurigen Zungen der Preſſe; bald wurden 
Haben geſpendet aus allen Gauen deutſchen Yandes, Telbjt aus 
Rußland und Siebenbürgen, und nach manderlet Kämpfen mit 
dem leidigen Philiitertbum wurde endlich dem Yabrer Gemitd die 
Freude zur Theil, am 19. Auguſt 1866 in einfacher, aber er 
greifender Feier den Friederifen-Denfitein, cin Meiſterwerk Horn: 
berger’s, enthüllt zu eben. — An die öftlide Mauer des Airchleins 
lehnt ſich das einfache, Doch edel gebaltene DTentmal; aus Gold— 
grund berans grüßt uns eine Marmerbüfte: es find Friederilens 
Züge, wie fie der Phantafie des Künſtlers entitiegen; Züne, auf 
denen bereits Das Morgenroth der Verklärung zu Tpielen ſcheint, 
und Doc mit jener ganzen Anmuth und Yieblichkeit geſchuckt wie 
damals, als der Muſenſohn von Straßburg zum erjten Male fie 
erblidte. Die höchſt ſinnige Juſchrift von Edard lautet: 

Friederile Brion 
von Seſfenheim gewidmet. 


Ein Strahl der Dichterfonne fiel anf ſie, 
So reich, daß er Unfterblichleit ihr Lich. 


Hier angelangt, lege ich — ohne andere cinichlägige Fragen 
zu berühren oder weiter zu beſprechen — Die jeder nieder, Die 
ich, ich darſ's wohl fagen, nicht eitel mich ſelber überſchäßend er 
ariften. Ich hälte wahrlich wicht Daran gedadıt, aus meiner 
jtillen mir liebgewordenen Berborgenbeit berans, mit meiner ge— 
ringen und unvollfommenen Arbeit vor cin größeres Publica 
binzutreten, wenn ich nicht vielfach wäre aufgefordert werden, zu— 
ſammenhäugend niederzufchreiben, was ich über Die Familie Prien 
und befenders über Friederile in Erfahrung gebracht, und, meine 
Stellung benugen®, bifteriiche und locale Einzelnheiten mitzu 
tbeiten, Die man wehl anderswo vergeblich Fuchen Bürste. Ich 
babe Dies beitmögtichit zu thun verſucht; ob und im wie Ferm ich 
mein Ziel erreicht, mag Der geehrte Yeler ſelbſt nun beurtheilen, 
indem er Das bier Gebotene mit Dem vergleicht, was Andere ſchon 








m 0 Te 





— 
— 


a 


+ 

früher über Denfelben Gegenſtand Der Deffentlichleit übergeben. — 
Es dei mir ned vergemmt, zum Schluß Das gelungene Zonett 
Folgen zu laſſen, in welchenm anfer ſangreicher Mubthauſer Dichter 
Friedrich Otte Zetter! das lieblidſe Bud der Seſſenheimer 
Binrrerstockter Te ſchön und treſſend gezeichnet bat: 

Tas eirig Weibliche. Tas win dene, 

Dur holdes Kind! laß mid $ in dir begtüten. 

Tb and Der Haß, Die ſchuöde vuſt za büßen. 

Dein reben mid dein Lieben nech verbötne! 


Horch! ſind das nit des Kirchleins Glodentöne? 
Die Laube rauſcht und fie‘! Dir liegt, der Süßen, 
An feiner Liebe Zetinfeit zu Affen 

Der glüdlichfte Der Dentfchen Muſenſehne. 

Errötheud meinst du, zwiſchen Cruſt uud Schrrzen, 


Dein Haupt hernieder zum geliebten Gaſſe. 
Dem unnmſchräulten Seren in deinem Reiche. 


Genlgſam thront ev noch in Deinem Herzen, 
Er, deſſen Herz, das hohe, aötteralibe, 
Jr ſpätern Zeiten eine Welt urrtſaßte. 


Erinnerungen ans dem heiligen Kriege. 


ir 8. Mus den Aufzeichunngen einer Pflegeriu.“ J. 


Achtundjünfzig Stunden halte ich nun ſchon mit flebernzeln 
anderen Pilegerinnen, Die gleich mer in T. Die Weiiung erliaften 
katten, ſich ſchleunigſt ie Die Mühe won Zaarbrüden zu begeben, 
we Die Kämpfer von Speichern mit zerſchoſſenen Gliedern Der 
Sitlfe harrlen, auf Den harten Bänlen der Eienbabnmengauns 
zugebracht, als wir am Abend eines Der erſten Auguſttage ermitdet 
und ausgehungert endlich im Zt. Johanner Bahnhoſe anfanıen, wu 
uns Der Beſehl ward, weitere Anfträge abzuwarten. Neoch während 
wir Den von Den Franzoſen zerſchoſſenen ſüdweſtlichen Flügel Des Bahn 
hofes mit feinem zerſtörten Damenſalon und ausgebrannten Speiſe 
ſaal in Augenſchein nahmen, brachte jeder anlommende Zug ganze 
Schaaren von freiwilligen Pflegerinnen. Ta batten Die Bonner, 
die Kölner, Die Mainzer sc. ibre jungen Mädchen in's Feld ge 
jandt, teider, wie ſich ipäter beranoflellte, obne Auswahl, ohne Die 
fo noetſwendige ‘Prüfung Der Kräfte und Der Sittlichleit. Wer 
Hk meldele, wurde unbedenllich augenommen, amd nur in Folge 
deſſen iſt ſpäter die freiwillige Krantenpflege To ſtark und, leider 
muß ich beleunen, ſo ſehr mit Recht geſchmäht werden. Wie ſehr 
ſchon bier in Saarbrücken Das rothe Kreuz verpönt war, lernten 
wir batd erfennen, fe daß wir uns ſpäter ſcheulen, nut der einſt 
fo Stolz zur Schau getragenen Binde das Haus zu verlaſſen. 

Tief erſchüttert verließen wir Das Schlachtſjeld, Das wir am 


zweiten Tage unſeres unfreiwilligen Aufenthalts beſuchten. Trunten 
im Thale ragt ein großes Kreuz zum Himmel. Zwei rehe Ballen 
mit Stricken verbunden bezeichnen Die Eritte, wo GWeneral 


Ohne Sarg ruhen Die 
Speichern, 


Franuçeis mit feinem Sohne ſchläft. 
Peiden ia ühler Erde, um ſie ber Die Tapferen von 
Die in den Hoſpitälern ihren Wunden erlegen. 

„Hundertwierundfünfzig Mann, jechtzehn Officiere liegen be: 
reits hier,“ Spricht einer der Tedtengräber, in ſeiner Arbeit inne: 
haltend, als wir uns mihern „Zeit Der furchtbaren Schlacht 
ſchauſeln wir Tag für Taa und lönnen sicht genng Hände finden, 
die Tedlen zu begraben. Sehen Sie, dort werden ſchon wieder 
welche berbeigebradt." 

Von der Yandjtrafe ab lentt im vollen Panf ein mit zwei 
Pferden beſpaunter Magen uf uns zu. Zwiſchen Dem dünnen 
Streh liegen, in Leintücher gelllt, vier ſtille Heftalten. Der 
Wagen hatt ver der Berweſnng aushauchenden Grube. — Die 
ſtarre Hülle eines Preußen ſinktt hinab. Eine Sand voll Ztreh, 
eine Schaufel Erde darüber und ein Franuzeſe mit von gerammenen 
Bluͤle Äberzogenem Autlitz wird auf ibn gebettet. Lieder Stroh 
und nieder Erde: ein Franzoſe mit einem Bein, ein Anderer mit 
durchſchoſſener Brut felgen nad. Rall and Saud vollen über Die 
Tedten binab, die Männer ſchaufeln weiter an Dem Rieſen 
arab, und Fort eilt Der Wagen, Der gähnenden Gbrmft weitere 
Opfer zuzuſuͤhren. 

An 15. Anguſt durchläuft ein dunpfes Gerücht von einer 
blutigen Schlacht bei Metz Die Stadt. Ter Abend bringt Die 
Nachricht des Sieges bei Pange. Boll Ungeduld erwarten wir 
den Weicht zur Abreiſe nad Dem Schlachtfelde. Unſere Heffnung 
vr vergeblich. Schon bat der 16, Auguſt Tanfende dahingeraſft, 
id noch immer müſſen wir unbeichäftigt in Zaerbrüiden bleiben. 
Einige von nus find bereits entichleſſen, den Rüchveg anzutreten, 
ale eudlich am 17. Anguſt der Befehl lemmt, in einer Stunde 
uns am Yabnbofe einzufinden, mu im Der Näbe Der blutigen 
Wablflall Den Berwundelen Die wötbtge Hütſe zu briugen. Eilig 








uehmen wir Abſchied ven unſeren freundlichen Wirthen; Diejenigen, 
welche das Gluck haben, ibr GGepäck noch zu beſitzen, raffen Das Noth 
wendigſte am Kleidern und Wäſche im leichten Reiſelaſchen zuſammen 
und ſo ſtürmen wir zum Bahnhoſe. Welch ein Gedränge! Alle 
Städte ſcheinen freiwillige Pfleger geſandt, alle Klöſter ihre Be 
wohner ausgeſpiren zu haben. Unſere ſtaunenden Blide begegnen 
außer Militär aller Waffengattungen nur Trägern Des rothen 
Krenzes, Die Alte, gleich uns, auf das Zeichen der Abfahrt harren 
Die Das wogt und toit und durcheinauder eilt! 

Ein ſchlanker brammlodiger junger Mann mit ſiegebgewiſſer 
Haltung, in untadelhaftem Schlachtenbummlereoſtüm ſchreitet vor— 
nehm grüßend am uns vorüber. Verblnift ſchaut eine unſerer 
Begleiterinnen, eine blende Pfarrerstochter, ibm nach. 

„Es iſt wahrhaftig meines Bruders VYarbter," ruft ſie endlich 
lachend aus, „und der Dide neben ihm unſer Tapezierer; was 
wollen die im Felde?“ 

Ra, was wollen ſie Alle im Felde, Die Duhtenden und wohl 
frifirten Herrchen im heilen Glaces und Die jungen Damen ın 
coquettem Pflegereoſinm? Wie wenig fie an Die Erfüllung ihrer 
Idwweren Pflichten denten, zeigt ſchen jetzt das laute Yadhen, Die 
herausſordernden ide und Das ganze dacttoſe Benelmten Diefer 
Pflegerichaar. Mein Held vom Aräuſeleiſen mag indeſſen ein 
ganz vorzüglicher Kraulenträger fern, tretz der gebrannten Yoden 
und Dem gewichſten Schuurrbart. Ich fenne ihm nicht; ich tale 
nur Diejenigen, Die, wic bereits gelangt, ohne Auswahl Jedweden 
in's Feld ſchidtten, der ſich zur Pflege aubot, mochte er nun eine 
intereſſaute, billige VBerguitgungsteur dabei im Auge, eder wirklich 
den ſeſten Willen zu helſen gehabt haben 

Nachdem wir eine ganze Nacht und einen ganzen Tag theile 
friereud, theils hungernd aefabren, erreichten wir endlich Abends 
unſern Beſtimmungsort Remilly. Schon vorber war ma Ing sm 
Zug mit Verwundeten von Den ſchrecklichen Tagen bet Met be 
gegnet. Hier im Remilly aber bededle Mann au Mann auf 
nothdurſtiges Streh gebettet Den Verron und Den eilig errichteten 
Berbandplatz, erſchöpft von Bintverluſt, halb verſchmachtet won 
Hunger und Turſt — Bielen iſt velle Drei Tage lang lein Biſſen 
Brod, lein Trunt Waſſer über die bleichen Lirpen aelenmten 
Hier thut Hüte neth und wir Alle greiſen Dis in Die liefe 
Nacht hinein zu, wo und wie wir lönnen. Endlich denten anch 
wir Daran, eine Lagerſtätte Tür unſere miiden Glieder aufzuſuchen; 
feine leichte Auſgabe in dem von Truppen überſülllen Atufen. 
Es muß einſt ein herrliches Ziehen Erde geweſen fein, che der 
blutige Krieg Daffelbe überzon. Heut ſind die reizenden Zclöfden 
von ihren Bewohnern verlaflen und theilweile zerftört, Dre wobl— 
gerflöogten Karle verwüſtet, Die niedlichen Laudläuſer von tarferı, 
aber nicht eben ſchenungsvollen Kriegern überfüllt. In einem 
ſelchen Landhaufe finden auch wir cin Obdach. 

Um eben Uhr Morgens brechen wir zum Berbandplaß auf. 
Es ut der Ih Auguſt und Tags vorber Die ferchtbare Schlacht bei 
Gravelotte geſchlagen worden. Noch find Die Schlachtfelder won 
14 und I, Auguſt nicht geräumt und ſchon liegen abermals 
Tanfſende auf Der blutgetränkten Erde und verlangen ſchleunige 
Hülfſe. Was transpertirt werden Ka, wird in Eiſenbahnwaggeue 
und Yeterwanen weiter geſaudt und macht Halt in Remilly. um 
ſich verbinden and ſpeiſen zu laiſen. Hier ſtehen Waggon an 
Waggon, Wagen an Wagen mat Benwundeten, hier ift das Haupt. 


Fir entnehmen Die obige Slizze ren intereſſanten Aufzeihanegen einer Dame, melde während dcs Arickes als Pflegeriu gedient amd tie 


gemaduen Eriahruugen und Beebachiimgen nunmehr zu einen Ganzen geſammelt Ist, Das demmächſt bei C 


Troichel in Trier erkheinen wird. 
* 


Die Redaction. 
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depöt der Johanniter, und Borräthe genug, Die Ausgehun gerten 


füttigen. Welch ein Uebermaß won Jammer und Leid *5 
tem Auge! 
„Einen Biſſen Brod, ſeit ſechſsunddreißig Stunden find wir 


ohne Nahrung,“ bittet ein bleicher Krieger, wie ich eben mit ge— 
fülltem Korbe zum Verbandplatz eile. Ich reiche ihm ſchnell cin 
wohlbelegles Butterbrod hin, aber feine Haud ſtredt ſich aus Dem 
ſtaubbedelten Mantel, es in Empfang zu nehmen. 

„Meine beiden Arme find zerſchmettert,“ entgegnet er traurig 
meinem franenden Blick und finft fenfzend auf ſein Vager. Ich 
benge mich herab, ihn zu füttern, aber es dauert gar zu lange, 
bis er aelättigt ift, endlich erbietet ſich ein mitleidiger Camerad 
mit zericboffenen Unterfchenfel, Dee neben ibm im Stroh Liegt, mein 
Amt zu übernehmen, denn immer nee Verwundete treffen ein 
und nehmen Hülſe in Anſpruch. 

Eine Jammergeſtalt ſchwankt heran. Im dem weitgeöffneten 
Munde liegt ſchwarz und aufgedunſen die Zunge; med ſtecden die 
Zähne darin, die eine in die Backe gedrungene Kugel aus den 
Den Armen hungert ſurchtbar, und doch kann 
eſſen. Der Berſuch, em rohes Ei ihm einzufläßen, 
erſt müſſen Die Zähne heraus, alstann probiren wir's 
Ein Feldteſſel wird heimlich aunectirt, und 
während Das Waſſer locht, werden Div Zähne ans der Zunge 
entfernt. Bett geht's, und gierig ſchlürſt er Die von Fleiſchertraet 
bereitete Suppe. 

Horch, welch ein gräßlicher Schrei! — Ein Unglücklicher 
windet ſich unter Den Händen Der Aerzte, Die ihm mit raſchen 
Schnitteun die Kugel and Dem Unterleibe treuuen. 

Heiß brennt die Mittagsſonne herab, doch Den, Der dort 
auf Dirftigem Stroh liegt, erwärmt ihr Strahl nie mehr, tert 
bob man ihn vom Wagen herab, 

Keuchend und ſchweißtrieſend cilen wir unter den Berſtüm 
melten unber; keine Müdigkeit wird empfunden, Ginger und 
Durſt mit einem Stuckchen Bred, einem Glaſe Roethwein be 
friedigt. 

„Mitch! um Goltteswillen, eine Taſſe 
athemlos ein Trainſoldat beran. 

Was iſt geſchehe u?" 

„Man bat einen Soldaten vergiftet, 
fell die Mörderin ſein.“ 

Herr Gott, wo iſt die Furie?“ 

„Aa, wo iſt Das olle Weibébild?“ 

„Vereits ſeſtgenommen!“ 

"Surrah! hat ihm ſchon, dus franzöſiſche Mader." 

„he Gnade muß ſie erfdoilen werten!” 

Nein, achangen, eine Kugel iſt zu amt fiir die Megäre.“ 

„Die muß ich baumeln ſehn!“ 

„Ich auch!“ 

„Ach ebenſalls!“ 

So tebt Die forteilende Reuge In wildem Turcheinander und 
ſtürzt nach allen Seiten, Opfer und Mörderin zu fuchen, ohne an 
Hülſe zu denlen. — Im Haupttepöl iſt eondenſirte Milch, heißes 
Waſſer findet ſich qlüstticherweife auch vor; indeſſen jeder Bei 
ſtaund kommt bei Dem Unglücklichen zu Spät, in einer 
Alles vorüber, 

„Bas war's, was man Dem Armen gereicht ?* 


er Nichts 
mißlingt; 
ut Bouillon. 


„Unverdünnte Carbotſaure bat der Unverfibtige gefrunlen,“ 
entgegnete Der Arzt. „Ein Nachläſſiger bat Die beim Berband 


gebrauchte Säure im Streh liegen laſſen. Ter durſtige Zoldat 
rent in der Meinung, Die Flaſche ſei mit rethent Wein gefüllt, 
und merlt erſt ſeinen Irrthum, nachdem es zu Tpät iſt.“ 

„ze bat ihn feine Franzöſin vergiftet?” fragen Die Um: 
ſtehenden euttäuſcht. Sie haben ſich vergeblich auf eine intereſſante 
Hinrichtung geirent. 

Zwiſchen den Leiterwagen mit ihrer blutigen Paft hallen die 
Marletender. Sie machen glänzende Geſchifte. Körbe voll Bulter 
brod mit und ohne Schinlen ſtehen auf Dem vorderſten Sie, 
rother left die Turſtigen berbei. Ich ſtaune über Die 
Borräthe and Die merheirdige große Aehnlichleit, welche fie mit 
Den im Heitten Deper fabricieten Butterbroden baben, 

„Das iſt fein Wunder,“ lacht cin junger Mann, Den id 
darauf aufmerkſam mache, „loeben noch war ich ungeſehen Zenge, 
wie cine niedliche Pflegerin ihren Korb voll Prod um geringen 
Preis einem Markelender verkauſte, ſtalt ihn 


—* 
Wemn 


xix. Nr. W. 


heiße Mitch!“ ſtürzt— 


ein frauzöſtſches Weib 
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zu | auözutbeilen. 








Zlunde iſt 





ten Berwundeten 


Waggons geladen werden. 


ſie sicht mehr Dem 
endlich Der Zug in 





Es war nicht Die Erſie, Die es that, und wird auch 
wicht die Letzte fein, To wenig wie jener elegante Krandenträger 
der Einzige it, der Die Weinſlaſchen aus dem Dept ebcamotirt, 
um fie mit feinen Gameraden zu trinfen oder für wenig Geld 
bier zu verhandeln.” 

Ein Gewitter iſt herauſgezogen, Der Donner brüllt, die Blitze 
zucken und Dunkle Wollen zuden mit ſtrömendent Regen. Ten 
ganzen Tag find Arbeiter beſchäftigt geweſen, ein Brelterdach über 
Ten mit Berwundeten angeſülllen Perron zu ſchlagen, aber nicht 
Die Hälſte kann dort gebergen werden. Auch auf dem Verband 
platz liegen weitaus Die Meiſten unter freiem Himmel, trotzdem 
mehrere Hunderte Raum in der Dort auſfgeſchlagenen Barade 
finden. Schon fallen einzelne Tropfen. Ob verbunden oder nicht, 
gefättigt oder Dungernd, die Berwundeten müſſen ſchlennigſt in Die 
AB und zur eilen tie Krankenträger 
mit ihren Bahren. Ans den verfchlungenen Händen tragen Die 
Geſunden ihre venpunteten Gameraden, auf ihren Krücken und 
Ztöden fibleppen Die Anderen ſich herbei; dert fügt cin Stöhnen; 
der mit zerſcheſſenem Fuß ſich auf Die Schuller eines ftarken 
Wehrmannes, Dem eine Kügel Das rechte Ange verlegte, — Blinder 
und Lahmer ſich gegenſeitig unterftüßend. 

Schon jließt Der Regen in Strömen, ehe fie Alle unterge— 
bracht find. Bis auf Die Haut durchnäßt eile ich bei einem der 
harrenden Züge von Wangen zu Waggon mit Körben voll Bred 
und Kannen Wein oder Limonade. Troß der oft fürchterlichen 
Wunden ſind Pie meiſten Kranlen aquten Mutbes; gebt es doch 
mm der lieben Heimath zu, wo ſorgfällige Pflege fie bald wieder 
berftellen wird. Wie Wenige ahnen, daß Die Liebevollften Bemühungen 
Tode entreißen Ihnen! — Yaralam Test ſich 
Bewegung, fort, der Heimath zu, und ich eile 
nach unſerer Wohnung, eine warme Hülle ber Die durchnäßlen 
Kleider zu werfen, Denn Das Gewilter bat Die Vuſt bedeutend ab: 
gelühlt. Aber Idon kommt Die Hauptſtraße herab Wagen anf 
Wagen mit ten Opfern von Gravelette, durchuäßt, zitternd ber 
Kälte, gequält won Hunger und DTurjt und ſtöhnend vor Schmerz 
bei jedem Stoß des fdmwerfättigen Fuhrwerls. Ueber diejent Elend 
vergißt man die eigenen Unbequenlichkeiten. Wieder geht's hinab 
in's Meine Depöt und zurück zu Den Überſüllten Wagen. Der 
ganze Marktelag iſt mittlerweile von Fuhrwerken  angefüllt. 
Zwiſchen Rädern, unter Pferdebäuchen hindurch, über Steine und 
alimmende Wadhtiener eilen wir mit gefüllten Slörben zu ben 
Jammernden. Die Macht ſinkt kalt und ſternles herab; Dicht 
werden Die Unglücllichen in ten Baracken gebettet, Dicht auf Dem 


ſeuchten Stroh unter freiem Himmel und Dicht auf Dev falten 
nadten Erde, und ned immer valfeln Die ſchrecklichen Wagen 
beran. 


Dinter Den Baracken Des Verbandplatzes, in einem einſt fora 
fültiq angelegten Barton, lodern viefige Fener zum Düftern Himmel 
empor, Tag und Nacht Dampien Die Keſſel Aber Demfelben, Tag 
und Madıt find Soldaten zum Naffeefochen dorthin commandirt. 
Ein Unterefficter leitet Die Arbeit und prüſt Das Ambrifut.  Gie 
nteine Sihleppen Holz, Waller une Kaſſee herbei und zerſtoßen ihn 
in großen eiſernen Mörſern. Kranlenträger und Pflegerinnen 
ſchöpfen in Eimer, Gießlannen, Milchtöpſe, Flaſchen und Mrüine 
und ſelbſt in koſtbare, ans den Schlöſſern genommene Baſen den 
wärmenden Trank, und we Die Dampfenden Gefäße erſcheinen, 
bildet üch ein dichter Kreis und hundert braune Hände ſtrecken 
ſich mit Bechern, Taſſen, Näpſchen, Feldleſſeldedeln aus; ſelbſt aus 
Mützen und Mantetzipfeln wird Der heiße vLabetrunl geſchlürſt. 
Swanzig bis dreißig Schritte ven Verbandplatz brodelt in unge 
heurem Seffel Die Zwiebgadſuppe. Torthin werden Die geleitet, 
Die durch Den Mind geſcheſſen feine conftlente Nahrung zu ſich 
nehmen lkönnen. Mit ern, Ei und Zuder gewürzt ift Dies Das 
erfte Stärkende, was Die Armen ſeit mehreren Tagen geniefen 
fünnen. Wie dankbar find fie, wie geduldig tragen ſie ihr Leid, 
zufrieden, ihre naſſen Kleider trocknen, ihre erflarrten licher am 
Feuer wärmen zu formen, 

Wie Die Nacht vorrädt, 
Bollmend gießt fein bläuliches Licht Über Die nächtliche” Zrene. 
Auf dem Martte it es ſtiller geworden. Noch füllen Die Wagen, 
welche Die blutige Ernte Des Krieges berkeigebradht, Den düſtern 
laß; aber fie stehen nun leer und ſchlaſend Liegen die Aubrieute 
zwiſchen den todmüden Pferden. Unter Den dunleln Kaſtanien— 
baãumen in Mitte des Marlies ruhen an Den verglimmenden 


hellt ſich der Himmel auf und der 


— A 


Feuern die Obdachloſen in ihre Mäntel gehüllt. Zum Tode 
erfchöpft won ihrer blutigen Arbeit gleitet eine Dame mit feinen 


Zügen von einem Berwundeten zum andern; fie will nicht raſten, 
bis Ale verbunden und der kommende Tag Die Leidenden nadı 


den deutſchen Yazaretben entführt. Mit feftem Willen beſiegt fie 
jede Anwandiung von Schwäche und erfüllt beitenmütbig ihre 


Pflicht. Durch Die tbiirartigen Ausſchnitte der Baraden ficht man 
die lodernden Feuer ver Kaffeelliche und Die fie umgebenden 


Grupren, Soldaten, Leichtverwundete und Pflegerinnen der untern 
Stände. Sie haben das Elend um ſich ber vergeſſen; frivole 
Redensarten beleidigen das Ohr, rehes Gelächter erſchallt, und 
erſchrocken wendet ſich das Auge von Scenen, welche die Gemeinheit 


dieſer fühlleſen Naturen bekunden. 

Je mehr die Nacht Dem Meraen ſich näbert, je fälter wird 
Die vuft. Raum können meine erſtarrten Binde die Verrätbe | 
halten. Wie im Nebel febe ich Das arelle Roth ver Fackeln, die 


durcheinander eilenden dunleln Geftalten, Die ganze bewegte Scene, 
über welde der Mond fein filbernes Yicht vom Haren Himmel 
berabateht. Halb bewußtlos ſchreite ich über Die am Boren 
riegenden; ihre Bitte um eine warme Dede, einen Mantel, nur 
eine Hand voll Ztrob, fehlagen Tumpf an mein Ohr; unter Waren 
und Pferden hindurchlriechend, erreiche ich unſer Quartier und 
finfe erſchöpft auf Das barte Lager. 

Die überftandene Anſtrengung hält med auch Den aanjen 
nächſten Tag anf dem Lager; ib bin krank. Aber ich muß geſuud 
werben und zwar ohne Arzt; denn feiner von al’ den Gerufenen 
lemmt. Die Einen find Bei Den Berwundeten und Die Anderen 
müßten ihre ärztlibe Dilfe den Port: und Xeresweinen in ter 
Heinen Stube Des großen Johanniterdepöts angedeihen laſſen. Wie 
geſagt, ich wurde tretzdem wieder geſund und begab mid fefert 
am zweiten Tage zur Nachtwade im Ruhe und Typhuslazareth, 
deſſen ſchredlicher Dienft alle Nerven anipannte und einen kaum 
glaublichen Grad von Selbftüberwintung erforderte. 

Den felgenten Tag, es war am 23. Auguſt, ſtrömte der 
Regen ungaufhaltſam nieder, Die Straßen find eine fortlaufende 
Kothlache, Stroh und Matratzen durchnäßt, auf Denen Die unaus— 
geſetzt anlommenden Verwundeten untergebracht werden ſollen. Es 
ſind meiſt Frauzoſen, oft ſchauderhaft verſtümmelt. 

Bei der ſeuchtlalten Witterung iſt Das Ernenern der Ver 
binte au Den Wunden unzıläfftg. Nur nach Speiſe und Tran 
verlangen Die Eintreffenden und im Depot find nicht Bände genug, 
Alles zu lieſern. 

Einem ſchlanlen jungen Mann ıft Die oberste Leitung Dei 
felben übertragen, eine Witiwe aus Köln bat die Aufſicht über 
die Bertheitung der Borrätbe und neunt ſich mit Stolz „ Divecterin“. 
Die Ztube, aus welcher fortwährend ungeheure Vorrälhe gebracht 
und an Die Hungernden vertbeilt werden, war Das Zchlaf> und 
Weohnzimmer Des Frübern ſranzöſiſchen Bahnwärſers. Nett baben 
füb Die Leute im Den obern Theil des Meinen Häuschens zurück 
gezogen, Ten untern, Küche und Wohnſtube, den Sobannitern 
überlaffen. Nech fteben Die zwei breiten Betten m dem Raum, 
jegt Die Behälter aller mögliden Zaden. Zuckerhüte, Citronen, 
Gigarrenhlten, Saweizerkäſe, Cognacflaſchen, Kaſten ıc. füllen in 
wirrem Turdeinander Das cine; au) Dem Mande Des andern 
ſitzen ver einer großen Kiſte Taa und Nackt zwei Zoldaten und 
ſchneiden in dieſelbe Stücke Bred von dem am Boden auſgethürmlen 
VBorrath ab. Fünſhundert Krode ſind je an einem Tage verichnitten 
und auf Dem am Fenſter ſtehenden Tiſch mit Butter beſtrichen, 
nit Schinlen belegt werden, und dech reichte Dies nicht aus, Alle 
zu fättigen. Neben ter Thür ſieht Die Vinonade in großen 
Kübeln, den Kaum zwifchen den Betten nimmt ein mit einer 
Miſchung von Rothwein, Zuder und Waſſer gefüllles Faß ein, 
und jede Ecke iſt mit Körben voll Eier, Schinlen, Butlertöpfen 
und Weinflaſchen vol Ierfropft. 

„Ad, Hort ſei Dant, bier giebt's was zu eſſen!“ mit dieſem 
Ausruf ſtürzt cine Schaar junger Männer in Das enge Gemach 

„ta wohl, aber mur für Bermwundete,“ tritt ihnen die Wittwe 
mit Pircetormicne entgegen. „Trüben im Hauptdepoöt fünnen Zie 
vielleicht Etwas befemmen,“ 

„Fa ware wir ſchon und man bat uns hierher gewielen,* 
enfgegnet einer Der rothbefreuzten Jünglinge 

„sa, ſehen Sie, meine Herren,“ beginnt die Wiutwe 
Würde, „ich bin bier als Directorin augeſtellt und darf 

„Ad was, bier, eſſen Sie nur,” falle ich der wilrtfigen Dame 


ait 
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in Die Rede und tbeile ſchnell aus, was eben vorhanden. 
Glas Rothwein ſollen S 


unſere Mäpden haben bereits Die Hände voll Blaſen und unſen 
ſoldatiſche Hülfe iſt eben abgerufen.“ 

Ein kurzer, dicker Sohn Hamburgs meldet ſich zum Schinle 
da fein Bater Hötelbeſitzer ſei, verſtehe er das Trauchiren. E 
junger Oeklöonom aus ter Nähe der Hanſeſtadt ſetzt ſich an d 
Brodkaſten, ein Haufmannsfehn folgt ibm und unter ihren ftar 
Händen füllen die Ztüde raſch den Behälter. 

„Das hätten wir Hamburger Kranfenträger nicht erwar 
zu ſolcher Arbeit commandirt zu werden,“ ladıt der junge Ka 
mann und beficht feine zarte Hand, Deren innere Fläche dun 


' gerötbet it. 


„Auch nicht, daß wir einmal gründlih das Hungern lern 
müßten,“ entgeanet fein Nebenmann; „aber fich nur dort, m 
ſchrecklich!“ unterbricht er fi und deutet mach Der Thür. 

vangſam fchreitet ein Verwundeter berein mit ſchlotternden 
Knieen, gänzlich entkräſtet, das Haupt mit blutigen Tüchern um— 
wunden, Das Antlitz gedunſen und furchtbar entftellt. Noch hängt 
auf der Bade Das rechte Auge, Das eine Kugel ibm berausgerifien, 
und gewährt einen ſcheußlichen Anblid. Kaum verftändlich bittet 
Der arme Hannoveraner um etwas Nahrung. Bred vermag fein 
verſchwollener Mund wicht hinunker zu bringen, ein robes Ei und 
etwas Zuppe iſt Tas Einzige, was cr genießen kann. Gtitdlicher: 
weiſe iſt dieſes ſchnell berbeigebvacht, Denn feit Das fühle Wetter 
eingetreten, dampft Der Suppenkeſſel beftäntig über Dem Neuer. 

„Haben Sie nicht etwas warme Nahrung für zwei Heine 
Ausreißer?* fragt berzuiretend ein Unterofficier. „Die armen 
Kerle find halbverhungert.“ 

Ib Fülle einen berronlefen Feldleſſel mit Suppe und folge 
in das Heime Bahnhofgebäude. Auf Der Bank im Öintergrumbe 
des frühen Gepäckzimmers — ich glaube jetzt Etoppenburcans 
fißen zwei Knaben von vierzehn bis fünfzehn Jahren, zerriſſen, 
ſchmutzig, hebläugig, mit halb trotzigen, halb weinerlichen Ge— 
ſichtern. Es ſind Die kleinen „Ausreißer“, Knaben aus guler 
Familie, Die heimlich Das elterliche Haus verlaſſen hatten, um mit 
den Soldaten in Den ſtrieg zu ziehen. In ver Nähe des Schlacht: 
feldes von Gravelolle fand man Die zu früh flügge gewordenen 
Vögel, Die offenbar jetzt frob waren, wieder in das ellerliche Reſt 
zurädgebracht zu werden. Neben Dielen verlorenen Söhnen figt 


| ein Mann in blauer Blouſe, kothbededt, zerzauſt, Das Geſicht bis 


zur Unkenntlichteit mit Beulen, Schmutz und Blutjleden bededt; 
die biutunterlaufenen Augen blicken ſcheu umher und baften zulett 
begehrlich anf Der Dampfenden Zuppe. Der augenſcheinlich vom 
Hunger gequälte Menſch jammert mich; eben will ich Terteilen, 
auch ihm etwas Speiſe zu bringen, als der hereintretende Officier 
mit den Worlen anf ibm Deuter: 

„Alle Dies if Der Yeibenräuber ?* 

„Zu Befehl, Herr Hauptmann, mar bat einen Sad umter 
feinem Marlelenderwagen geſunden, voll von Werthſachen, Uhren, 
Ketten, Ringe, in Deren zwei noch Die abgeſchnittenen Finger 
ftedten. Sie fehen, unfere Leute haben ihn gerade nicht ſanſt bet 
ter Entdedung behandelt.“ 

Der Oificier blicte ſinſter in we ven Mißhandlungen ent 
ſlellte Geſicht, und sehen rüden Die Knaben von Dem Glenden zur 
Seile, der auf ſolche Weiſe den Dentichen armen ſchändete. — 

Auf Dem Berron werden Die mit Zpeife und Tranf erquidten 
Verwundeten m Die Waggons geladen. Freiwillige Kraulenträger 
ans allen Ständen, aus allen Theilen unſeres dentſchen Bater— 
landes betten ihre ſtöhnende Pal "m die mit Stroh belegten Pad: 
wagen. Wer geben, ja wer nur minhſam an Ztöden ſortkriechen 
laun, ſchleppt ſich vom Verbandplatz herauſ. in Ichredlicher Zug 
von Jammer und Elend, Diele bleichen hobläugigen Geſtalten in 
Den butten, jetzt zerriſſenen und ſchmutzbededten franzöſiſchen 
Uniſormen. Aber fü viel ihrer and eingeladen werden, leer wird 
es nicht auf Dem Plage drunten, immer Nene werden herbei 
gefahren. Schon ſtredden ſich wieder hundert Hände nad Nabrung 
aus, und Pie angeſtrengteſte Thätigkeit weiß num fie alle zu 
füllen. Die „Directorin“ it murrig, denn Die Hungeruden ſtürmen 
förmlich Das Heine Häuschen, und Die Krankenträger und Pflegeringen 
ſchleppen ſolche Maſſen ven Porrütben berans, daß Der Verdacht 
entiteht, ein Theil derſelben verlauſe das Brod an die Marletender, 
oder verſchenle Cigarren, Gier x. an ihre beſenderen Freunde 





„Ein 
Sie and haben unter der Bedingung, daß 
einige won Ahnen ſich des Brod⸗ und Schinkenſchneidens annehmen, 


— 


| 





— 


Aber kaum ſehen Die Verdächtigen Die begehrten Vorräthe fh auf 
ſolche Weife verweigert, To erbeben fie einen furchtbaren Tumult 
und fchreiend und ihre Unſchuld betheuernd ftürnten fie in Dem 
engen Raume wmber. Unsere wieder eingerüdten militäriſchen 
Nrod- und Schintenſchneider drängen fie bald zur Thür hinaus 
amd ſchließen ab. Eine junge üppige Blondine, in eleganten 
Plegercoftiüm, mit Hirt und Schleier, Die ſich Für Die Wittwe eines 


"1866 aefallenen ſchleſiſchen Barons ausgeht und unter dem be: 


Sondern Schutze einiger Johanniter ſteht, ſchleudert nech eine 


Fluth der gemeinſten Schimpfreden im reinſten Berliner Straßeu— 
jargon durch Die zerbrochene Scheibe der Stubenthür und bekundet 











am gewohnten Abendtiſche im unſerm ländlichen Sommerſitze wieder 


dadurch eine Abſtammung, Die wenig ber „Varonin“ eutipricht. — 

„Nur herein, meine jungen Freunde, immer mir nach, bier 
werben Sie ſchon was zu eſſen finden,” ſchnarrt eine werroftete 
Stimme im Heinen Dansflur, und rin gedunſenes Geſicht mit 
dunlelgeſarbler Porternafe ftarrt durch Die Scwiben der geſchleſſenen 
Thür. Die „Directorin* fiebt finiter drein, fie fennt ven Oberſt, 
der ftets hungrig und durſtig hundert Mal des Tages mit jungen 
oder alten Freunden erſcheint, ſich aerirt, als wäre das ganze 
Depöt fein Cigentbum, und Diefes opferfrendig Den Freunden zur 
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Verfügung ſtellt, dabei das Befte aber mit überlegener Klugheit 
ſich ſelbſt aneignend. 

„Zr, nehmen Sie Platz, machen Sie ſich's bequem, meine 
Herren,“ wendet er ſich zu Den ibm folgenden jungen Officieren, 
fobald die Thür geöffnet iſt, und zicht rüchkſichtslos den beihäftigten 
Pflegerinnen Die Stüble fort. „Befehlen Zie Cognac, Rum, 
Zeres oder alten Portwein? Sie haben Doc alten Portwein, 
meine Liebe?“ 

Tie Witwe bejaht mit ſauerſüßem Yädbeln, 
wärde ich Ihnen Diefen edeln Spanier empfeblen, 
nehmen Sie Portwein, ganz vortrefflich,“ und er ſchnalzt mit Der 
Zunge und nieht ein Glas des feurigen Tranks auf einen Zug 
hinunter. „Hier find Butterbrode, meine Herren, wünfden Sie 
Schinken oder feinen Schweizerkäſe? Geniren Ste ſich nicht, Denfen 
Sie, Sie ferien zu Hauſe,“ ruft er mit Gönnermiene, während 
unglaubliche Quantitäten Käfe, Portwein und felbft Cognac binter 
feistem ftruppigen Schnurrbart verſchwinden. Endlich ſcheint Der 
Oberſt geſättigt und zieht mit feinen Pflegebefohlenen ab, aber nur 
um in kurzer Zeit mit anderen Freunden wiederzuſommen und 
daſſelbe Manöver von Neuem zu beginnen. — — v8. 


— 
S 
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Aus den Tagen des Berliner Jubels. 


Bier bebentungsvolle Freitage. — Die Krone des Ganzen. — Specielle Erimenuingsperler: 
Hermelin. — Ein unpaſſender Bergleich — Die Triumphſtraßße. — Ein Wort Über das fünftlerifbe Element Des Feſſes 


Kanonenfintien. Auf der Adıngibräde. 


Belanntlich galt chen den Alten ver Freitag als ominds, 
und amd bei Den neueren Völkern, germaniſcher, romaniſcher, 
ſlaviſcher Race, begt man bis zur heutigen Stunde vor Dem 
Freitage eine abergläubiſche Schen. Man hätt ibn für einen Tag 
des Unglüds, an welchem es nicht geratben, irgend eine wichtige 
Danblung vorzunehmen, ein neues Bert zu beginnen, cine Reife 
anzufreten, einen Entſchluß zu fallen und dergleichen mehr. Für 
das neue deutſche Reich hingegen und Die neue deutſche Reichs 
bauptftadt inſenderheit ſcheint Der Freitag in einen Tag günſtigſter 
Vorbedeutung, einen Tag höchſten Erfolgs und höchſter Begeiſte 
rung, in einen epochemachenden Dierk und Marktag umgewandelt 
zu fein. Ein Freitag war es, Der 15. Dali 1870, als König 
Wilhelm, vom Jubel der Nation umbranft, beimfchrte von Ems, 
um den ihm und in ibm Dem Deuticen Bolte gefliſſentlich ange: 
thanen Schimpf mit mutbigem Bergen und Starken Arme zu 
rächen. An einem audern Areitage, am 3. März Des gegen 
wärtigen Jahres, ſchwamm Die Reſidenz an ter Spree in Luſt 
und Yichterglanz, um den ruhmvoll erfimpften Frieden zu ſeiern. 
Ein Dritter Freitag, der 17. März, fab Berlin in einem Enthuſiasmus 
ohne Gleichen, denn fein greiſer König betrat lorbeerbetaftet zum 
erften Male als Hafer DeutfcHands Den angeltanmten Boden ver 
beimatblichen Mark. Ein Freitag endlich war jener ewig Deut 
würbige 16, Juni, an dem Alldeutſchlands Deere, als ein einig 
Boll von Brüdern, ihren Ziegeseinzug bielten in Die Hauptſtadt 
des auf Den franzöſiſchen Schlachtſeldern neuaufgebauten Reiches, 

Wir wiirden mehr als überläftig werden, wollten wir nadı 
Meonatöfriit noch einmal auftiichen, was nahezu eine Million Feſt— 
genoffen ven nah und fern mit eigenen Augen geſchaut und mit eigenen 
Ohren gehört und Hunderte von Blättern und Zeitungen tes Js und 
Austandes bereits bis zum Ueberdruß erzählt und beſchrieben baben. 
Andrerfeits jedech it der Tag ein zw viel bebeutlamer, ein für 
alle Seiten zu unvergeßlicher geweſen, als daß man, nachdem Der 
Feſtjubel verflungen and das gemeine Leben längſt wieder im feine 
Rechte getreten Dt, ſich nicht an einen und den andern Montent 
jener Überrenben Stunden gern won Neuem erinnern ließe. Ohne— 
tem bat. wohl jever ter Vlitfeiernden Seine beſonderen Beob 
achtungen gemacht and ſeine befonteren Eindrücke empfangen, und 
dieſe verschiedenen Einzelbilder, Epiſeden, Sconen, Zwiſchenſpiele 
find den Facetten eines Steingeſchmeides zu vergleichen. Durch 
fie erit empfängt das Geſammtgemälde feine Vollendung, ſein 
rechtes, charatteriſtiſches Yıcht, feinen bebenden Rahmen. 

„Nun, was erflären Sie für Die Krone des Sanzen?" rieſ's 
und von einem Dutzend Stimmen entgegen, als wir ung, Eier 
nad Dem Andern, todmüde an Leib und Seele von den Begebniffen 
und Wahrnehmungen der legten zweimal vierudzwanzig Stunden, 








— Feſtgäfte und pommerſche Ochſen. — An Krone und 


Unter den xinden 
Kur nicht bringeln. 


Siemerug's Reliei, 

einfanden. Alfozleih wurden Die mannigkeltigften Meinungen 
laut. Jeder batte fich feine ſpecielle Erinnerungsperle aus dem 
Deeane don Eindrücden beransaefiicht und nach Hauſe getragen. 
Dieſer ſchwärmte von Den chignonloſen weißblanen Ehrengretchen 
und neidete dem jungen Berlin die Zukunft, welche an ihrer 
Seite feiner wartete, Jener fühlte ſich gehoben von Den Bewußt 
ſein, daß er Tauſende von Schritten zwiſchen einem Spaliere von 
eroberten Kanonen gewandelt und daß mit ſolchem Reichthum der 
Trophäenſchatz des Zeughauſes Doch ned lange nicht erichöpft war, 
Tem Dritten ift die majeſtätiſche und dabei jo herzgewinnende Erichei— 
nung des Kaiſers felbjt dor Mittelpunkt alles Intereſſes geweſen und 
feine Augen haben fid wicht ſatt weiden können an dem prächtigen 
Weißbart, Der, cin Vorbild germaniſcher Kraft und preußiſcher 
Straffheit, auf feinem ſchönen Trakehner Roſſe To gerad’ und feft 
einhergeritten lam wie ter jüngfte feiner Ulanenoffieiere. Einem 
Vierten liegt noch Das Hurrah im Sinn und den Ohren, welches 
ringsum aus zehutauſend Kehlen losbrach, ats Das erſte Bataillon 
des Garde-Füſilierregiments, Berlins tapfere Söbhne, Die viel 
geliebten „Mailäfer“, in Sicht lam und friſchen Schritts und 
lachenden Mundes, als rücke es vom Potsdam zur üblichen Meat 
parade ein, zwiſchen den kranzwerſenden Menſchenheden dahin 
marſchirte und unter Scherzen und Kalauern die natürlichen und 
fünftliden Lorbeerkronen auffing und an Helmen und Bajſenneten 
befeſtigle. Den Fünften bat es Die Statuengruppe vor dem Pots 
damer Thor augethan, — der foloffale Kanonenberg unter Der 
hohen Bietoria, mit feinen neun franzöſiſchen Rieſengeſchützen und 
den fie umgebenden Tricoleren aus der Werfitatt Des befannten 
Thronausſchlagers Dit, — und die beiten Standbilder Straf 
burg und Meg, in deren üppigen Formen er den Werth Des 
wiedergewonnenen alten Reichslandes finn- und geidwmadvoll aus 
gedrlidt findet. Der Sechſte kann den Aublick der nienſchen 
erfüllten Tribſinen nicht vergeſſen, der emporgeftaffelten Damen 
terraflen mit den lichten Eommterlleidern und Den bunten Sonnen 
ſchirmen als bewegliden beiteren Tädern Darüber und hoch über 
Dem farbenreicben Bilde Den welfenlofen blauen Himmel, welden 
er als „ein günſtig Zeichen” nimmt für Die Sufunit des menge 
einten Deutſchland. Der Ziebente erllärt Dies Alles zwar für 
unbeſchreiblich ſchön und impoſant, — allein „die Yinden“, meint 
er, „Die Yinden mit ihrem Ausſchmuck, den Doppelſäulen je an 
den fünf Ztrapenübergängen und Den künſtleriſch gedadıten und 
von Meiſterhänden ausgeſührten allegoriſchen Gompofitienen da 
zwiſchen, Den ununterbrocenen Reiben von erſiegten Feuerſchlünden, 
den lampienbehangenen Yaubbaluftraden, der wunderherrlichen 
Alademiefronte mit ihren Feldherrenportraits und Sinnverfen, den 
decorirten Häuferfagaden und auf den Trottoirs, in den Schau— 
läden, an den Feſtern, auf den Dacfirften, auf den Schorn⸗— 
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Redensarten beleidigen das Obr, rebes Gelächter erfchallt, 
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Fenern die Obdachloſen in ihre Mäntel gehüllt. Zum Tode 
erſchöpft won ihrer blutigen Arbeit gleitet cine Dame mit feinen 
Zügen von einem Verwundeten zum andern; fie will nicht raften, 
bis Alle verbunden und der kommende Tag die Yerdenden nad 
den denlſchen Yazaretben entführt. Mit feſtent Willen befient fie 
jede Amwandlima von Schwäche und erfüllt heldenmüthig ihre 
Pflicht. Durch Die thürartigen Ausſchnitte Der Baracken ficht man 
die lodernden Feuer der Kafieeküche und Die fie umgebenden 
Öruppen, Soldaten, Yeictwermwamdete und Pflegerinnen der untern 
Stände. Sie haben Das Elend um ſich ber wergeffen; frivole 
und 
erſchrocken wendet fich Das Auge von Scenen, welde dw Glemeinbeit 
dieſer fühlloſen Naturen befunden. 

Je mehr die Nacht tom Morgen ſich nähert, je fülter wird 
Die Puft. Kaum können meine erftarrten Hände noch Die Vorräthe 
halten. Wie im Nebel fche ich Das grelle Reth der Fackeln, Die 
durcheinander eilenden dunkeln Geſtalten, Die ganze bewegte Scene, 
fiber welde Der Mond fern filbernes Licht vom Haren Simmel 
herabgießt. Halb bewußtlos ſchreite ich Über Die am Boten 
riegenden; ihre Bitte um cine warme Decke, einen Mantel, nur 
eine Hand voll Stroh, ſchlagen dumpf an mein Ohr; unter Wagen 
und Pferden hindurchtlriechend, erreiche ich unſer Quartier un 
ſinke erſchöpſt auf Das harte Lager. 

Die 
nächjten Tag auf dem Lager; ich bin krank. Aber ich muß geſund 
werden und zwar ohne Arzt; Denn feiner von all’ den Gerufenen 
kennt, Die Einen find bei ten Berwundeten und Die Anderen 
müſſen ihre ärztliche Gllfe ven Port: und Feresweinen in ber 
Heinen Stube Des großen Johanniterdepöts augedeihen laffen. Wie 
gefagt, ib wurde trozdem wieder geſund und begab mich ſoſort 
am zweiten Tage zur Nadıtwade int Ruhr- und Typhuslazareth, 
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in Die Rede und theile ſchnell aus, was cben vorbanden. „Ein 
Has Rothwein ſollen Sie audı haben unter ter Bedingung, daß 
einige von Ihnen fich Des Prod: und Schinlenſchneidens annebmen, 
unfere Mädchen haben bereits Die Hände voll Blafen und unſer 
foldatifche Hülſe ift eben abgerufen.” 

Ein kurzer, dider Sohn Hamburgs meldet fi zum Schinke 
da fein Vater Götelbefiger fer, verftebe er Das Trandiren, E 
junger Oekonom aus der Nähe ter Hanſeſtadt fegt ſich am T 
Bropfaften, cin Kaufmannsſohn folgt ihm und unter ihren tar 
Händen füllen Die Stücke raſch ven Behälter. 

„Das hätten wir Damburger Krankenträger nicht erwar“ 
zu folcher Arbeit commandirt zu werben,“ lacht Der junge Sa 
man und beſieht feine zarte Hand, deren imere Fläche Diem! 


gerötbet tt. 


überftandene Anſtrengung hält mid auch den ganzen ! 


deſſen ſchrecklicher Dienft alle Nerven anfpannte und einen kaum | 


glaublichen Grad von Selbſtüberwindung erferterte. 

Den folgenden Taa, es war am 
Regen unaufbaltfam nieder, die Straßen find eine fortlaufende 
Kethlache, Stroh und Matraben durchnäßt, auf Denen Die unans— 
gefent anlommenten Berwundeten untergebracht werden follen. Es 
find meiſt Aranzefen, oft ſchanderhaft perjtitmmelt. 

Bei der fenchtfalten Witterung iſt Das Ernenern der Ber: 
binte an Den Wunden unzulaſſig. Nur nach Speiſe und Tranf 
verlangen Die Eintreffenden und int Dipot find nicht Hände genug, 
Alles zu liefern. 

Einem fchtanfen jungen Mann it Die oberfte 
felben übertragen, eine Wittwe aus Köln bat die Auſſicht über 
Die Bertheilung der Vorräthe und nenne ſich mit Stolz „Diresterin", 
Die Ztube, aus welder fortwährend ungeheure Borrätbe acbradıt 
und an Die Hungernden verteilt werden, war Das Schlaf⸗ und 
Iohnzinmmer des frübern franzöſiſchen Bahmrärtero. Jetzt baben 
ſich Die Leute im den obern Theil des Heinen Häuschens zurücd 
gezogen, Ten aumtern, Küche und Wohnſtube, Den Johannitern 
überlafſen. Noch Steben Die zwei breiten Welten in dem Raum, 
jet Die Behälter aller möglichn Zaden. Suderbüte, Citreuen, 
Gigarvenfiften, Schweizerläſe, Cognacflaſchen, Kaſten c. füllen in 
wirrem Turcheinander Tas cine; auf Dem Rande Des andern 
fiten ver einer großen Kiſte Tag und Nadıt zwei Zoldaten und 
ſchneiden in Diefelbe Stüclke Prod von dem am Boten aufgethürmten 
Vorratb ab. Fünfhundert Brode find je an einem Tage werichaitten 
und anf Dem am Fenſter ſtehenden Tiſch mit Bntter beftriden, 
mit Schinken belegt worden, und doch reichte Dies nicht aus, Alle 
zu ſättigen. Neben der Thür ſteht die Yımonade in großen 
Kübeln, Den Raum zwiſchen den Wetten nimmt ein mit einer 
Miſcung von Netbwen, Zuder und Waſſer gefüllles Faß ein, 
und jede Ede iſt mit Körben voll Eier, Scunfen, Buttertöpfen 
und Weinſlaſchen voltzepfrorft. 

„Ach, Gott fer Danf, bier giebt's was zu eſſen!“ mit dieſem 
Ausruf ſtürzt come Schaar junger Männer in Das enge Gemach. 

„ta wehl, aber mr für Verwundete,“ tritt ihnen die Withwe 
wit Tirectormiene entgegen. „Trüben im Hauptdepöt lönnen Sie 
vielleicht Etwas bekommen.“ 

„Ta waree wir ſchon und man hat uns hierher gewieſen,“ 
entgegnet einer Der rothbekreuzten Jünglinge. 


Leitung Dei 


Ja, ſehen Sie, meine Herren,“ beginnt Die Wittwe mit 
Würde, „ich bin bier als Dircciorin angeſtellt und darſ —“* 
„Ach was, bier, eſſen Sie nur,” falle ich der würdigen Dame 





25. Auguſt, ſtrömte der 


den Soltaten in den Krieg zu ziehen. 


„Auch nicht, daß wir einmal gründlich das Hungern lern 
müßten,“ entgegnet fein Nebenmann; „aber ſieh nur tert, im: 
jſchredlich!“ unterbricht er fih und deutet nad der Thür, 

Yanakam jchreitet cin Verwundeter berein mit ſchlotteruden 
Knieen, gänzlich entkräfter, Das Haupt mit blutigen Tüchern um— 
wunden, Das Antlitz gedunfen und furchtbar entitellt, Noch häugt 
auf der Bade Das rechte Auge, Das eine Kugel ihm berausgeriffen, 
und gewährt einen ſcheußlichen Anblick. Kaum verſtändlich bittet 
der arme Hannoveraner um etwas Nahrung. Brod vermag fein 
verſawollener Mund nicht hinunter zu bringen, ein rohes Et und 
etwas Suppe iſt Das Einzige, was er genießen lann. Glücklicher 
weiße iſt Diefes ſchnell herbeigebracht, denn ſeit das Hible Wetter 
eingetreten, Dampit der Zuppenkeffel beitändig über dem Feuer. 

„Haben Ste nicht etwas warme Nahrung für zwei Heine 
Ausreißer?“ fragt herzutrelend ein Antereficer. „Die armen 
Kerle find halbverhungert.“ 

Ich fülle einen herrenloſen Feldteſſel mit Suppe und folge 
in Das Heine Bahnheſgebäude. Auf der Bank im Hintergrunde 
des früheren Gepäckzimmers — ib glaube jest Etappenburcans 
figen zwei Knaben von vierzehn bis Fünfzehe Jahren, zerriffen, 
ſdmutzig, hohläugig, mit halb trogigen, balb weinerlichen Ge— 
ſichtern. Es find Die kleinen „Ausreißer“, Knaben aus guter 
Familie, Die Deimlich Das elterliche Baus verlaſſen hatten, um mit 
In der Nähe des Schlacht⸗ 
ſeldes won Gravelette fand man Die zu fruh flügge gewordenen 
Vögel, die offenbar jegt ſroh waren, wieder in Das elterliche Neſt 
zurlidgebract zu werden. Neben Dielen verlorenen Söhnen fit 
cin Mann im blauer Blouſe, kothbedeckt, zerzauſt, Das Geſicht bie 
zur Unfenntlichleit mit Beulen, Schmug und Blutflecken bededt; 
die blutunterlauſenen Augen bliden ſcheu umber und Imiten zuicht 
begehrlich auf der Dampfenden Zuppe. Der augenfheinlid von 
Hunger gequälte Menſch jammert mich: eben will ich ſorteilen, 
anch ihm etwas Speiſe zu bringen, als ber hereintretende Offtcier 
mie Den Werten auf ihn deutet: 

„fe Dies ut Der Leichenräuber?“ 

„Zu Befehl, Herr Danptmann, man bat einen Sad unter 
ſeinem Marletenderwage m geſunden, voll von Werthſachen, Uhren, 
Ketten, Ringe, in deren zwei ned Die abgefchnittenen Finger 
jteften. Zie feben, unfere Leute haben ihn gerade nicht ſanft ber 
der Entdeckung bebamdelt.“ . 

Der Difieier blichke finiter in das von Migbandlungen ent 
ftellte Geſicht, und ſcheu rücken Die Knaben von dem Elenden zur 
Zrite, Der auf Felde Weiſe den deutſchen Mamen ſchändele. 

Anuf dem Kerron werden Die mit Speiſe und Trank erquidten 
Verwundeten in Die Waggens geladen. Freiwillige Kraulenträger 
aus allen Ständen, aus zellen Theilen unſeres dentſchen Water 
landes betten ihre ſiöhnende vaſt in Die mit Stroh belegten Pad 
wagen. Wer geben, ja wer nur mülhſſam an Stöden ſortkriechen 
lann, ſchleppt ſich vom Verbandplatz herauf. Gin ſchrecklicher Zug 
von Jammer und Elend, dieſe bleichen hohläugigen Geſtalten in 
den bunten, jetzt zerriſſenen und ſchmutzbedecklten franzöſiſden 
Uniformen. Aber ſo viel ihrer auch eingeladen werden, leer wird 
es nicht auf Dem Plage drunten, immer Neue werden herbei 
gefahren, Schon ſtrecken ſich wieder bundert Dinde nach Nahrung 
aus, und Die angeftrengtefte Thätigleit weiß laum fie alle zu 
füllen. Tie „Directerin“ iſt knurrig, Denn die Huugernden ſtürmen 
jörntlich Das Heine Hauschen, und Die Kranlenträger und Pflegerinnen 
ſchleppen ſolche Maſſen von Borräthen beraus, daß Der Berdadt 
entſteht, ein Theil derſelben verlaufe Das Brod an Die Marletender, 
oder verſchenle Gigarren, Gier sc. an ihre befonderen Freunde. 
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Aber laum fehen Die Verdächtigen Die begehrten Vorräthe ſich auf 
ſolche Weife verweigert, To erheben fie einen furdtbaren Tumult 
und ſchreiend und ihre Unſchuld betheuernd stürmen fie in Dem 
engen Raume umher. Unſere wieder eingerädten militäriſchen 
Brod: und Schinlenſchneider drängen fie bald zur Thür hinaus 
und Schließen ab. Cine junge üppige Wendine, in eleganten 
Plegercoftiim, mit Hut und Schleier, Die ſich ſür Die Wittwe eines 


1866 geſallenen ſchleſiſchen Barons ausgiebt und unter Dem be— 
ſondern Schutze einiger Johanniter ſieht, ſchleudert noch eine 
Fluth der gemeinſten Schimpfreden im reinſten Berliner Straßen— 


[4 
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jargon durch Die zerbrochene Scheibe der Stubenthür und befumdet 


dadurch eine Abjtammung, Die wenig der „Baronin“ eutſpricht. — 

„Rur herein, meine jungen ‚Freunde, immer mir nach, bier 
werden Sie ſchon was zu eſſen finden,“ ſchnarrt eine verroſtete 
Stimme im feinen Dausflur, und ein gedunſenes Geſicht mit 
dunlelgefarbter Porternaſe ſtarrt durch Die Scheiben ber geſchloſſenen 
Thür. Die „Direetorin“ ſieht finſter drein, fie kennt den Oberſt, 
der ſtets hungrig und durſtig hundert Mal des Tages mit jungen 
oder alten Freunden ericeint, ſich gerirt, als wäre Das ganze 
Depör fein Gigenthum, und Diefes opferfreudig den Freunden zur 
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Verfügung ſtellt, dabei Das Veſte aber mit überlegener Klugheit 
ſich ſelbſt aneignend. 

„So, nehmen Sie Platz, machen Sie ſich's bequem, meine 
Herren,” wendet er ſich zu Den ibm folgenden jungen Oſfſicieren, 
ſobald die Thür geöffnet it, und zieht rückſichtslos den beichäftigten 
Pflegerimmen die Stüßte fort. „Befeblen Sie Cognac, Rum, 
Xeres oder alten Portwein? Lie baben doch alten Portwein, 
meine Liebe ?* 

Die Wittwe bejaht mit ſauerſitßem Lächeln. 

„So würde ich Ihnen dieſen edeln Spanier empſehlen, 
nehmen Sie Portwein, ganz vortrefflich,“ und er ſchnalzt mit der 
Zunge und gieht ein Glas Des fenrigen Tranks anf einen Zug 
hinunter. „Bier find Butterbrode, meine Derren, wünſchen Sie 
Schinfen oder feinen Schweizerkäſe? Geniren Sie ſich nicht, denfen 
Ste, Ste ſeien zu Hauſe,“ ruft er mit Gönnermiene, während 
unglaubliche Quantitäten Käſe, Portwein und ſelbſt Cognac binter 
feinem ſtruppigen Schnurrbart verſchwinden. Endlich ſcheint Der 
Oberſt geſättigt und zieht mit ſeinen Pflegebefoblenen ab, aber nur 
um in kurzer Zeit met anderen Freunden wiederzukommen und 
daſſelbe Manöber von Neuem zu beginnen. — — u 


Aus den Tagen des Berliner Iubels. 


Bier bedeutungsſvolle Freitage. — Die rone des Ganzen. — 
Dermelin. — Ein unpafiender Vergleich. 


Kanenenftubien. Auf ver Königsbräde, 


Belanntlich galt ſchon den Alten der Areitag als ominös, 
und aucd bei dem neueren Vötkern, germaniſcher, vomantjcer, 
ſlaviſcher Race, begt man bis zur bentigen Stande vor Den 
Freitage eine abergläubifdhe Eden. Man hält ibn für einen Tag 
des Ungläds, an welchen es wicht gerathen, irgend eine wichtige 
Handlung vorzunehmen, ein neues Werk zu beginnen, eine Reife 
anzutreten, einen Entſchluß zu faſſen und tergleiden mehr. Für 
Das neue deutſche Reich hingegen und Die neue deutſche Reiche: 
hauptſtadt inſonderheit ſcheint Der Freitag in einen Tag günſtigſter 
Borbedeutung, einen Tag höchſten Erfolgs und höchſter Begeiſte— 
rung, im einen epochemachenden Merk und Marktag umgewandelt 
zu fein, Ein fFreitag war es, der 15. Auli 1870, als König 
Wilbeln, wom Jubel Der Nation umbrauft, beimfchrie von Ems, 
um Den ibm und im ihm Dem deutſchen Bolfe gefliſſentlich auge— 
tbanen Schimpf wit muthigent Herzen und Ttarfem Arme zu 
rächen. An einem andern Areitage, am 3. März des gegen 
wärtigen Jahres, ſchwamm Die Reſidenz an ter Spree in vuſt 
und Yirbterglang, um den ruhnwoll ertimpften Frieden zu ſeiern 
Ein dritter ‚Freitag, der 17. März, ſah Berlin in einem Enthuſiasmus 
ohne Gleichen, denn fein greiſer König betrat lorbeerbelaftet zum 
erſten Male als Kaiſer Deutſchlands den angeltammten Boden Der 
beimatblichen Mart. Ein Freitag endlich war jener ewig Deut: 
würdige 16. Juni, an dem Alldeutſchlands Deere, als ein einig 
Bolt von Brüdern, ihren Siegeseinzug bielten in Die Hauptſtadt 
des auf Den ſranzöſiſchen Schlachtfeldern neuaufgebauten Reiches, 

Wir wurden mehr als überläſtig werden, wollten wir nach 
Monatäfriit noch einmal auftiſchen, was nahezu eine Million Feſt— 
genoſſen von nah und Fern mit eigenen Augen geſchaut and mit eigenen 
Obren gehört und Hunderte von Blättern und Zeitungen des In- und 
Auslandes bereits bis zum Ueberdruß erzäblt und beſchrieben baben. 
Anprerfeits jedoch ift der Tag ein zu viel bedeutſamer, ein für 
alle Zeiten zu unvergehlicher geweſen, als dag man, nachdem der 
Feftjubel verflungen und Das gemeine Yebeı längſt wieder in feine 
Rechte getreten iſt, ſich nicht an einen und den andern Moment 
jener überreichen Ztunden gern won Neuem erinnern ließe, Ohne— 
dem bat. wohl jerer der Mötfeiernden feine befonderen Beob— 
Achtungen gemacht und feine befenderen Eindride empfangen, und 
dieſe verichießenen Einzelbilder, Epifoten, Seeuen, Zwiſchenſpiele 
ſiud den Facetten eines Steingeſchmeides zu vergleichen. Durch 


fie erſi empfängt Das Geſammtgemälde feine Vollendung, ſein 
rechtes, charakteriſtiſches Yicht, ſeinen bebenden Rabmen. 

„Num, was erklären Zie für Die Krone des Sanzen?* rieſ's 
uns von einem Dugend Stimmen entgegen, als wir uns, Einer 
nad dem Andern, todmüde an Yeib und Seele von den Begebuiflen 
und Wahrnehmungen der legten zweimal wierıftdzwanzig Stunden, 
am gewohnten Abenbtifche in unferm Ländlichen Sommerfige wieber 





Specielle Erinnerungsperlen‘ 
- Die Erinmpbftrafe. — Ein Bort über das fünſtleriſche Element des Feſtes 
Kur wicht prängeln. 


Feſtgäſte und pommerſche Ochſen. — In Arone und 


Unter den Yınben. 
Siemering's Relief. 


einfanden. Allſogleich wurden Die mannigſaltigſten Meinungen 
laut, Jeder batte fich feine ſpecielle Erinnerungsperle aus dem 
Oceane von Eindrüden herausgefiſcht und nach Hauſe getragen. 
Diefer ſchwärmte von den chignonloſen weißblauen Ehrengrelchen 
und neidete dem jungen Berlin Die Zukunft, welche an ihrer 
Seile feiner wartete. Jener fühlte ſich gehoben von dem Bewußt 
fein, daß er Tauſende von Schritten zwiſchen einem Spaliere von 
eroberten Kanonen gewandelt amd daß mit foldem Reichthum der 
Trophäenſchatz Des Zeughauſes Doch noch lange nicht erſchöpft war. 
Dem Dritten iſt die maſeſtätiſche und dabei fo herzgewinnende Erſchei 
nung des Kaifers ſelbſt Der Mittelpunkt alles Intereſſes geweſen und 
feine Augen baben ſich nicht fatt werden können an Dem präctigen 
Weißbart, Der, ein Borbild germaniſcher Kraft und preußiſcher 
Straffbeit, auf feinem ſchönen ITratchner Roſſe fo gerad’ und jeft 
einbergeritten kam wie ber jüngfte feiner Ulanenofſiciere. Einem 
Vierten liegt ned Das Hurrah im Sinn und den Ohren, welches 
ringsum aus zebntanfend Kehlen losbrach, als Das erfte Bataillon 
des Garde-Fuſilierregiments, Berlins tapfere Zähne, Die viel 
aeliebten „Weaifäfer”, in Sicht kam und friſchen Zchritts und 
lachenden Mundes, als vide 08 von Potsdam zur üblichen Mai 
parade ein, zwiſchen den kranzwerſenden Menſchenheden dahiit 
marſchirte und ter Scherzen und Kalauern die natlirlicben und 
fünftlichen Lorbeerkronen auffing und an Helmen und Bajonneten 
beſeſtigte. Tem Fünſten bat cs Die Ztatuengruppe vor Dem Pots— 
damer Thor angetban, — der folofiele Kanonenberg unter der 
hohen Bietoria, mit feinen nenn franzöfiichen Rieſengeſchützen und 
den fie umgebenden Tricoleren ans der Werfitatt Des bekannten 
Thronausſchlagers Bittt, — und Die beiten Etandbilter Straf 
burg und Meg, in Deren fippigen Normen er den Werth bed 
wirdergeivennenen alten Reichslandes finn- und geſchmackvoll aus- 
gedrückt findet. Der Sechſte fan den Anblick der menſchen 
erfüllten ITribiinen nicht vergeſſen, der emporgeſtaffelten Damen 
terraffen mit Den lichten Sommerkleidern und den bunten Sonnen 
ſchirmen als beweglichen beiteren Tächern Darüber und hoch über 
Dem farbenreiden Bilde Den wolfentofen blauen Hinmiel, welchen 
er als „ein günſtig Zeichen“ nimmt für die SJufunit Des menge 
einten Deutſchland. Der Eiebente erflärt Dies Alles zwar für 
unbeſchreiblich ſchön mad impofant, — allein „Die Yınden“, mein 
er, „Die Yınden mit ihrem Ausichmud, den Toppelſäulen je an 
ven fünſ Straßenübergängen und den künſtleriſch gedachten und 
von Meifterbänden ausgeführten allegerifchen Gompefitionen da 
zwiſchen, Den ununterbrochenen Reiben von erjiegten Feuerſchlünden, 
den lampionbehangenen Yanbbaluftraden, der wunderberrliden 
Alkademiefronte mit ibren Feldberrenpertraits und Sinnwerfen, Den 
decorirten Häuferfagaden und auf den Trottoird, in den Schau— 
fäden, an den Feſtern, auf den Dadfirften, auf den Edorns 
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ſteinen, in den Zweigen der Bäume ſelbſt dem Meere von Köpfen 
jauchzender und tücherſchwenkender Menſchen — das ift die Glorie 
der Hlorie geweſen. Bor ihr müſſen ſich alle anderen Proſpecte 
und Zernen neigen.“ 

Und io geben Die Meinnngen wetter. In einem Punkte 
aber find Alle einig: Nicht der änfere Glanz Des Feſteös, Te 
zauberhaft und ſinneblendend dieſer auch auf uns eindrang, iſt 
ed geweſen, was Den mächtigen, unverlöſchlichen Eindruck hiuter— 
laſſen bat, ſondern Die ideale Bedentung des Tages, und wenn 
ſich von den zuſchauenden Hunderttauſenden auch ſo manche von 
dieſer geiſtigen Tragweite nicht klare Rechenſchaft gegeben haben 
mögen, — inſtinctiv empfunden bat ſie gewiß Die Mehrzahl der 
Berſammelten. Wohl Jeder fühlte, daß Das Felt Anderes und 
Höbered bedeute, als den ſolennen Einzug eines in mehr als 
zwanzig Schlachten ſiegreichen Heeres amd deſſen weltberlibinter 
Fuhrer. In den einrückenden Soldalen ehrte er nicht blos Die 
lerbeernmkränzten Krieger, Die erſte Armee der Welt, er grüßte 
in ihnen ſeine Söhne und Brüder, feine Bäter und Gatten, Dir, 
wie fie frendta Haus und Gef verlaſſen, Das Baterland vor Dem 
ruchloſen Angreiſer zu beſchirmen, jeßt freudiger noch heimkehrten 
zur friedlichen Arbeit des Bürgers, von welcher ſie feindlicher 
Frevelmuth jähliugs aufgeſchencht hatte. Verſchwunden war 
jeglicher Unterſchied zwiſchen Bolk md Heer. Wenige nur medhten 
ſein, Die ſich nicht bewußl waren, daß Der ſechszehnte Inni Die 
aus der Waffengenoſſenſchaft erwachſene nationale Einheit be 
fiegelte, Wenige, Die ibrem Kater nicht entnegenjubelten, weil fe 
in ibm wie Den Nenerbamer des Reiches, je auch, ſeinem Worte 
vertraueud, den Mehrer von des Volles Woblfahrt, Freiheit und 
Sefittung erblickten. Allen bezeichnete der Tag die jererlide Er: 
öffuumg einer neuen Nora, welde Teutſchlaud an Die Zpige Der 
Staaten, die deulſche Nation zur Bebieterin Der Erde emporbob. 

Es mar Ditmeohs, als wir auf einem der nördlichen Bahn— 
höfe in der Kaiſerſtadt anlanatın. Tie Gegend lag weitab von 
der Trumphbahn, nicht ein einziger Mann der einziehenden 
Truppen wurde mit uns ausgeſchifft, wohl aber Wangen auf 
Waggeon voll poemmerſcher und medlenburgitier Ochſen, Die dem 
Feſte zum Opfer fallen ſollten — dech auch bier im dieſer feterfernen 
Zone, wo Dit neben den Schläſern der Friedhöſe Die Dimmer 
der großen Eifemverte amd Maſchinenfabrifen pochen, welche ſeſt— 
liche Bewegung und Bandelung rumdum! Wie wir felber, waren 
auch ale unſere Gonpegenoffen Feſtreiſende, und nun auf Dem 
Perren was fir ein uneudlicher Bewilllommnungsjubel! Wie 
frohgemuthet und roſiggelaunt zogen Die Einen ab im Geleite Der 
fie erwartenden Gaſtfreunde und Wirthe, wie bänglich und ver 
legen ſchauten in Das ungewehnte Gewühl jene Anderen, weiche 
fih feine Trofchle und, ſchlimmer noch, vielleicht aud feine Stätte 
gefichert haben, wo jie für Die nächſten zwei, drei Nächte ibre 
muden Däupter zur Ruhe legen fünnen ! 

Tie boben Schlote Der umſtehenden Anduftriepaläfte Dampiten 
wie immer, wie Immer gingen bie rußigen Gyflopen Der Borſig 
und Wöhlert, Der Hoppe umd Engel zu den Thüren aus und 
ein, allein durch den ſchwarzen Kohlenqualm hindurch ſchlug's ums 
wie Feſtluft entgegen, und fiche da! nad langer Abweſenheit fan 
in dieſem winterlichen Zommer auch die liebe helle Sonne wieder 
einmal zum Berfheine, ein Symbot von Kaifer Wilhelm's ſprüch— 
wörtlichen Wetterglüde. Ueber Borſig's gothiſcher Fabrilburg 
rauſchte bereits ein Hain von ſchwarzweißen und ſchwarzweißrothen 
Bannern, unten in Niſchen der Vorhalle ſcimmerten aus Tannen: 
grün Die Büſten der großen Staats- und Heereslenler hervor, 
beide Zeiten der Straße faßte ſchon eine lange Zeile bebänderter 
Maſtbäume cin, und überall war man beſchäftigt, noch immer 
neue aujzupflanzen und durch Yanbgewinde zu verbinden. Auch 
die Häuſer ſelbit fingen bereits an ihr Feſtgewand umzuthun; 
ibre Eigener und Bewohner überboten ſich in Ornamenten und 
Trapirungen, in Trausparents und Alluiminationovorfchrungen, 
und wenn Die Leiſtungen nicht allemal auf der Höhe der Kunft 
ftanden, wenn namentlich Das perpetwirlich wiederfchrende Kater: 
bildniß mir Krone und Dermelinmantel ſtatliche Erinnerungen an 
dern: ever Grüntönig enwedte, man erfannte die gute Abſicht 
und lieh ſich wicht verſimmen. Zelbit Dax einer der benachbarten 
Grundbeſitzer feiner Feſtbegrüßung nicht anders vuft maden zu 
fünnen glaubte, als indem ev die Mauern feines Dominiums in 
orangerother Delfarbe erglüben ließ, von der er ſoeben höchſt⸗ 
eigenhändig die legten Pinfellagen applicirte, nehmen wir auf, 
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wie es gemeint iſt: Alles zur größeren Ehre des Feſttages ehne 
Gleichen, 

Dazwiiden meld Getümmel von Menſchen aller Stände und 
Schichten! Ter Ztren: ftepft ſich mehr und mebr amd nur im lang: 
ſamſten Tempe Tann Die unnnterbrochene Wagencolonne mod vor 
wärts; zeleht ſtaut Ti Alles, Menichen- und Rutſcheuflutß — wir 
naben Der eigentlichen ‚Fetklibne, dev Promenade Inter den Yınden! 
Welcher Wechſel erſt bier ſeit Den adıt Tagen, daß wir den Berliner 
Yıftz und Lieblingecorſo nicht gefehen haben! Da it Alles ſchen 
nichts mehr als Feſtvorfeier und Feſtvorbereitung vem göottloſen 
Ztandbilde des alten Fritz bio zum frommwerſchäntten Mübterfofter 
binab. Selbſt Adelheid bat ſich zu Den Aufttärern gefellt und 
forgt dafür, daß helles Yıdır aueftrahle ans ihrem unbezwinglichen 
Malgpartus Der Finſterniß, ebſchon fie im Ztillen vielleicht weh 
tlagt: „Ztraße, wie wunderlich ſiehſt du mir aus!“ und wahr: 
nimmt, welche Hauptrolle bei dem, Feitiwusichnnde die Stadt ben 
anftandsbaren Alademitern zuertbeitt bat. 

Mehr getragen als wandelnd, münden wir endlich in Die 
Triumphſtraße ein, und nun ſchanen auch wir mit ſtaunenden 
Augen umber. Beſchreiben aber, was wir ſehen, wir können's 
nichts es iſt einſach unbeſchreiblich, weil ſich Das imere Leben, Die 
Seele, welche all die überreiche Pracht verklärt und weiht, blos 
empfinden, wicht ſchwarz auf weiß wiedergeben läßt, Welche Yult, 
einzutauden in dieſe Fluth lauterer Freunde und Begeiſterung, 
in Die fich micht ber leiſeſte Mißklang, nicht der Schatten von 
Schuld und Unthat, nur das Pensußtfein treu erfillter Pflicht 
gegen Das Vaterland und gerediten Sieges mifchte! Welche Yurt, 
in Dem Strome fetgeftimmter Menſchen umberzutreiben und Den 
Eifer zu beobachten, mit welchem allentbatben Die legte Hand an 
die großartigen Feierveranſtaltungen gelegt wurde! Wie viel aber 
blieb mach zu ihun übrig in Den anderthalb Tagen bis zum 
Morgen des Scchözchnten! Und wie unbegreiflich Schönes und 
Mannigfalliges war doch im Der kurzen Borbereitungsfrift ſchon 
in's Werk gerichtet! Man ſah, daß Das Gerz bei der Sache ge— 
wefen war. 

Gerade vor unſerm vorläufigen Standpunkte, am Ausgange 
der Friedricheſtraße ragen aus einem Menfchentminel zwer fchlanfe 
Siegesſäulen auf, bios Theatererz, Holz und Pappe, aber voll: 
fonmen monmmmentalen Eindrucks. Mit einem Male erfchallt aus 
Dem bunten Saufen heraus Das lennzeichnende Schlagwort unferer 
ſtriegs⸗ und Ziegesperiode, das Zuaven und Tureos erzittern 
gemacht bat und, nach dem JIrokeſen des Kladderadalſch, zur fand 
üblichen Begrüßungsformel geworden iſt. „Hurrah!“ riefen hundert 
Stimmen, „Hurrah!“ ging's wieder und immer wieder — Gwald's 
ſchönes Tableau ward zwiſchen den beiden Säulen aufgezegen, und 
mit ſichtlicher Andacht las die jauchzende Menge Die altdeutfcen 
vettern Seiner Anschrift: „Allzeit Mehrer des Deutfchen Reichs, 
nicht an kriegeriſchen Eroberungen, Tondern an den Gütern und 
Gaben Des Friedens, auf dem Gebiete nationaler Wohlfahrt, 
Freibeit und Gefittung.“ 

„Amen!“ ſprachen wir ſtill vor uns bit. Möge des Haifers 
Verheigung in Erfüllung geben und Diele Der Preis fein ter 
ſchwer erfimpften Siege. Dann nur iſt das theure Blut unſerer 
Helden nicht umfonit geflofien. 

„Augen lintks!“ ſtießen wir den mit ums Nanivenden Special: 
artiften der Gartenlaube ar. „Tie Akademie der Künſte!“ Noch 
war Die finnige Decorattion der langen Façade nicht vollendet, 
noch ſtand Die plafttiche Gruppe Des Mittelbaues ber der Normal- 
uhr verbällt, noch blieben rechts und links an Der Frente große 
graue Lücken, die nachher die Aıgurenportraits der beiden Haupt- 
aründer Ter neuen Epeche aufnehmen jollten, die Medaillonbildniſſe 
der Gorpsfübrer jedoch und Pie Gleftalten der fürſilichen Ober: 
befeblsbaber alänzten in frischen Farbenglanze ſchon fir und fertig 
von der Mauer herab. Auch Die Mehrzabt der hiſtoriſchen Com— 
pofitienen, Durch welche Die verſchiedenen Truppentheile in charal— 
teriſtiſchen Zcenen und Eitimtionen veranſchaulicht werden, be— 
dedte bereits die Zwiſcheupfeiler, da reicht Der preußiſche Ulan 
dem ſächſiſchen Reiter vom Pferde herab die erbeutete Champagner— 
flaſche; auf der andern Seite ſchwingt der Gardefühlier die 
eroberte Franzöfiice Fahne, während ver ihm der preußiſche Yand 
wehrmann am Boden ausruht und im Hintergrunde badiſche 
Schützen auftauchen, und dort ganz zur Linken wälzen ſich fterbende 
Turcos auf der blutgetränkten Erde zu Filßen preußiicher Yüger 
und Artilleriften, die mit Hurrahruf die erficgte feindlihe Kanone 
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begrüßen, — über den herrlichen Totaleffeet des von den be— 
deutendſten Mitgliedern Der Berliner Künſtlerzunft geſchaffenen 
Ausſchmucks konnte bereits fein Zweifel mehr fein. Bor den 
permanenten Bewunderungsjubel, welcher aus den Das Gebäude 
belagernden Volksmaſſen laut wurde, mußte alle Kritik verftummen. 
Was wir bei Den legten ähnlichen Berliner Feſten fo befremdet 
und ſchmerzlich vermißt hatten, das künſtleriſche Element, 
Diesmal war 08 glänzend und unübertrefflich zur Geltung gelangt. 
Das in rer Eile und blos zu ephemerer Zier Hergeftellte, «8 
trug den Stempel der Meifterfchaft und hatte Anrecht auf dauernde 
Erbaltung- 

Es ging auf den Abend, und immer Dichter wurde Das 
Bolksgewühl. Werlſtätten, Yurcauı, Fabriken, Schreibftuben, fie 
alle fandten ihre Arbeiter auf Die Strafen und zunächit nach den 
„Yinden* In Dem Mittelgange zwifchen den Bäumen, auf 


welchem übermorgen die Truppen marfchiren jollten, hörte zeit | 


weilig jede Fortbewegung auf. Da find nun mamentlich Die 
franzöfiichen Kanonen Die Zielpunfte der allgemeinen Völker— 
wanderung. Als fer Die ganze Stadt plöglich zu einem großen 
Artilleriecorps jormirt, fo dringt fih Groß und Hein um Die 
jett fo friedfam ſchweigenden Felt: und Wallfchlangen won dem 
verſchiedenartigſten Bau und Kaliber, giebt kriegswiſſenſchaſtliche 
Urtheile ab über die „Stücke“ von Sedan, Straßburg, Ton, 
Palzburg, Mezieres sc, Deren einftige Standorte mit weißen 
Buchſtaben auf den Rohren und Yafetten vermerkt find, und lugt 


in Die grimmen Feuerſchlünde hinein, welde jo manches wadere | 


deutiche Herz zum ewigen Stillftand gebracht haben, wie wenn 
die ſchwarze Nacht Da Drinnen das Räthſel Des Taſeins löfen 
fünne. Bor Allem aber wird’s bei den Meitenillenfen nicht leer 
von Beſchauern. 
inſtrumente ſchon alte Bekannte, auf den größten Theil der cin: 
gerüdten Provinzial und Fremdenlegion Dagegen üben fie mod 
den vollen Reiz geheimmigreicher Neuheit aus. Sie werden befüblt, 
beflopft, behorcht, berochen, beledt ſogar, ſcheinen jedoch die Er— 
wartungen einigerniaßen zu tauſchen — die ſpulhaften Knatter— 
büchſen ſehen ja den vertrauten Geſtalten Der übrigen Geſchütze 
fo unverzeihlich ähnlich. 

Doch weiter! Wir haben noch cin großes Beobachtungsfeld 
zu dDurdwandern, wollen wir nur balbwegs einen Weberblid über 
die Feſtzurüſtungen und Feſtvorfreude gewinnen. Auf der Hönigs- 
brüde, vor deren vielbeiprochenen Marmorgruppen weiße Blechſchilde 
aufgeftellt jind, um am Illuminationsabende helles Licht auf Die 


weißen Bilpwerfe zu werfen, wird der Vormarſch lebensgefährlich. 


Alles drängt, ſtößt, ſchiebt dem Puftgarten zu, wo die legte Felt: 
fcene, Die Enthüllung Der Reiterftatue Friedrich Wilbelm’s Des 
Dritten, ſich abipielen ſoll. „Nicht Drängelm! Nicht drängeln!“ 
ruft's fortwährend aus Dem Gewirr berans; doch wer hat Obren 
für dieſe Bitte? Rach Dem impofanten Königsſchloſſe ergieft ſich 


Dem Berliner find die eleganten Engros:Merds | 
und ruhmgekrönt wieder heimlehren werde; weiter drüben an dent 
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der Hauptarm der Fluth; auch wir wenden und dorthin, Dem 
bier giebt's einen neuen Glanzpunkt der Feſtdecoralion zu be: 
wundern — Die nach dem Entwurfe der Profefforen Gropius 
und Wolff modellirte Germania mit den der Mutter endlich 
wiedergegebenen Kindern Elſaß und Lothringen. Cie bildete den 
würdigen Abſchluß der prachtvollen Triumphbahn, ven den 
plaftifchen Feſtzierden unftreitig Die gelungenfte und anmutbendfte. 

Noch ift indeß auch bier Alles im Werden begriffen. Noch 
ift das Baugerliſte um Das Kunſtwerk sicht beſeitigt und auf ibm 
bantiven noch die Bildner umher mit weißbepuderten Mügen und 
beftäuhten Haaren und Kitteln, Mmeten in dem naſſen Gypſe und 
fügen bald einen Kopf, bald einen Arm, da cine Waffe, dert cine 
Trommel am Das Den hoben Sockel umzichende Relief, Dies 
Relief iR, was Die Hauptanziehungskraft ausübt; das bringt ja 
gewiſſermaßen ein Stück aus Dem Yeben jedes Einzelnen zur 
Darftellung, indem es in einem Cyelus zufammenhängender Bilder 
die Wirkung des königlichen „Aufrufs an Mein Bolt“ in ihren 
verschiedenen Phaſen vweranfdmulict. Wer noch daran zweifeln 
möchte, daß die Idee der allgemeinen Wchrpflicht im Fleiſch und 
Blut des preußiſchen Volkes übergegangen iſt — Die Die in Die 
Nacht hinein Siemering's köſtliches Relief umftebenden Menſchen 
ſchaaren und ihre enthuſiaſtiſche Bewunderung würden ihn eines 
Andern belehren, Wie verzidt biegen Die Augen an Den fo friſch 
und martig verfinnlichten Scenen aus dem häuslichen Yeben ver 
Nation, bier an dem bärtigen Vandwehrmann, welcher feinen 
Süngiten, Das ihm die weinende Gattin emporreicht, den Abſchiedo— 
fu auf ven Mund Drüdt, während der Aelteſte das Knie Des 
Vaters umklammert; Dort an dem Referviften, der mit chen 
triegeriſch geſchwellter Yippe ſein Liebchen berußtat, daß Die 
Trennung nicht lange währen und er ſicher mit heilen Gliedern 


teen Bruder Studio, welcher im Kampfeseiſer ſich ſchon mit Dem 
Schwerte umgürtet, ehe er noch Das flotte Cerevisläppchen von 
ten Loden genommen bat; auf Der andern Zeite an den ehr 
würdigen Geſtalten der Veteranen aus den Jahren 1813 und 15, 
Die mit begeifterten Biden und verjüngten Herzen Den an Die 
Mauern gehefteten Aufruf Des Königs leſen, welder fie rüdverfegt 
in ihre eigene Geldenzeit, oder an Dem biederben Schmiede, der 
feinen zu den Fahnen eilenden Gefellen, welcher anjtatt tes 
Schurzfelles eben den Waffenrock anlegt, mit Ermahmungen und 
guten Yebren entläht Mit Einem Worte: die Wilder, wie fie 
mit Dem Herzen erdacht find, greifen zum Herzen, und während 
die Zahl ihrer Beſchauer von Minute zu Minute noch immer 
wächft, halten fie auch ums geſeſſelt, bis völlige Dunkelheit und 
plöglich einjallender Regen uns daran erinnert, daß es endlich 
Zeit ift, einen möglichſt ruhigen Winkel zum Nachtimbiß aufzus 
ſuchen — was freilich erſt nach vielen fruchtisien Bemühungen gelingt, 
Scluß folnt.) 


Blätter uud Blüten. 


Bon der entießlihen Ueberidhwernmung, welche am 25. Ami bie ' 
Stadt Tachau im Egerer Kreis in Böhmen betroffen, baben unsere Yeler 
gewiß ſchen gehört. Neuerdings erhalten wir eine einachende Schilderung 
dieſes verheerenden Elementarereigniſſes zugeſchictt und wir glauben dieſelbe 
wenigſtens aus zugsweiſe umſomehr zur Kenniniß unſerer Yeler bringen zu 
follen, als Tadan eine lerudeutſche Stadt iſt und alles Recht Hat, auf bie 
werttbätige Theilnabhme in Deutfehland zu zübten. 

Daß die Ueberſchwemmung weuniger in Folge des am aenannten Abend 
um mern Uhr niedergegangenen Wollenbruchs erfolgte, it betannt. Tichelbe 
wurde vielmehr dadurch herbeigeführt, baf ber Damm Des achtzehn Joch 
Grumdfläcbe umaſſenden ungewobnlich "tiefen Albersdorier Teiches, welcher 
ſeit Wochen durch die anhaltend ftarlen Regen bis zum Ueberlaufen gefüllt 
war, an mehreren Stellen durchbrehen wurde, zulett aänzlich wich und 
daft Die entiellelten Wogen amt hrei Wege noch mebrere weitere Teiche 
entleexten. Der Wollenbruch war eigentlich bei Albersdorf, cine balbe 
Stunde von Tachau, miebergegangen, und als ver Regenguß fid in 
Ztrömen über lebtgenaunte Ztadt eraoh, mar Diele felbit fehen im man» 
lichen Annenbtid halb unter Waſſer geſetzt 

Die Mieſa, welche Zadan im zwei Hälſten theilt, wälzte, klaſterhoch 
angeſchwollen, auf ihren Wogenmaſſen enttwurjchte Bäume, Baubötzer, 
Thlren, Thore und Gartenzänme einher, Die, nachdem ſchon Die Heinerne 
Brüde in den Fluthen verſunlen war, unn Die der Brandung zuns vn aus⸗ 
geſetzten Gebäude mit dem Untergange bedrohten. Bon allen Zeiten ver— 
nahm man burch das undurchdringliche Duntel ver Schredensnacht Hilfe 
rufe und fab bei dem unbeimlichen, lange anbaltenden Leuchten der Alitie 
bald da, bald dort cin Hans zufammenftürzen und im dem Fluthen ver- 
ſchwinden. 

Der angerichtete Schaden beläuft ſich anf mehr als eine halbe Million. 
Hundertvierundſechszig Häufer mit elfibundert Bewohnern find beichädigt; 
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baren find fichen gang, vierundzwanzig zum gröhten Theile eingeſnirzt, 
fiebenundzwanzig find total bawfällig aeworten, einundneunzig berenflic 
md fünizehn minver beſchädigt; adıt Scheunen find ſpurlos verſchwunten, 
der Berheerung auf Aeldern, Wieſen und Gärten gar nicht zu aedenten. 

Wir eriparen nus cine Schilderung Des arauenvollen Anbiids, Den 
am andern Tage Die nun vom Waſſer wieder verlaffene, in ihren Ztraßen 
mit Möbeltrümmern, Fußbobem Schlamm, Thierleichen bededte Stadt bot 
Halbentblößte, im rLumben acbüllte, webllagende Meuſchen gingen ab uud 
zu. und bier und dort lag eine Menſchenleiche mit werzerrten Gliedern und 
Eeſichts zügen. Neben dieſen Inieeten Die als Bettler zurüdgebliebenen 
Fomilienangehörigen. — Eine Großmntter hielt ihre Entelin feſt um 
fchlungen , im einen Haufe der Wafleraaiie war von ſechs Bewohnern ir 
ein ficher Mann übrig geblieben. Der Tod hatte cine reiche Ernte ge 
balten. Richt wiederzugeben find Die Erzählungen ber Unglüdliben, wie 
fie iu Zodesangft und Qual die Schredendnacht verbrachten. Indem fie 
ihr Vieh und fonftine wertbeoflere Zachen in Eile reiten wollten, fiteg 
ibmen das eindringende Waſſer bis an Die Bruſt, bis am den Mund. Sie 
reiteten ſich auf Tiſche, Schränle und zumeit an vie großen Backien 
Durch die Thüren war häufig nicht mehr zu eutlommen, die Treppe nicht 
mehr zu erreichen. And als auch bier das todbringende Element fie 
erreichte, da hieben ſie ſich, wo man deren hatte, mit Beilen Tech 
mungen in Die Jimmerbeden oder ftiefen dieſe fonft mir der leisten Au— 
ſtrenguug menſchlicher Kräfte band, Hier mmten fie oftmals durch Heime 
Oeffuunngen durchgepreßt worden, wobei fie ſich die Geſichtshaut anfidhiärtten, 
die letzte Aleidung vom Yeibe riſſen und ſonſtigen Schaden an ihren Körper 
erlitten. 

In einem ber lchten Häuſer der Waſſergaffe, das zunächſt von Waſſer 
erfaht wurde, flüchteten ſich die Bewohner anf den Beden, als ſie and Da 
wicht inchr fiber waren, auf das Dad, und als auch das Dach zu Mürzen 
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brobte, durchbrachen fie bie Dachrand des Rachbargebäudes und relirirten 
auf dieſe Weile bis zum ſechſten oder fiebenten Hanſe, im welchem ſich die 
Zabt der Alüdstenden bis auf ſiebenmnddreißig Köpfe aehteigert hatte. Nur 
der falten Todesrerachtung Einzelner ift Das Yeben wieler Menſchen zu ver 
danten. So rettete mit unglaublicher Bravour ber ſelbſt bart beigpiiene 
Kaufmann Jeſeph Zteiner drei, der Uhrmacher Joſeph Menzel ſogar zwölf 
Verſonen vor dem ficbern Tore. Rühnlichſt zu erwähnen iſt auch Andreas 
Garmer, welcher fünf Menſchen, halb obnmachtig, durch die graufen 
Alutben trug. - 

Ein Wort Über die Notb in Tachau brauchen wir nach Alledem laum 
beizufügen; wenn and in nachſter Räbe Manches zur eriten und augen» 
blidlichen Linderung geſchabh, Fo langt dies natürlich nech bei werten sticht 
aus und es iſt noch nichts gethan, was namentlich bie Arınen und Die 
brodlos Gewordenen für Die Gegenwart vor ver bittern Entbebrung fdrüßen 
und ihnen zugleich neuen Muth für Die Zukunft neben könnte. Hier thut 
Hilfe im weitehten Sinne noth. Sollte ſich bie Gartenlanbe vergebens an 
ibwe Leſer wenden, wenn es fih Darum handelt, einer lerndeulſchen Stadt 
im Cjecbenlanb beisuftcben ? 

Kir frenen und, unſere Sammlung bente Shen mit fünfzia Thalern 
„vom ovalen Tiſch bei Kaltſchmidt“ cröfften zu ſönnen; bie Nedactien der 
Gartenlanbe ſelbſt ſchlieüt ſich dieſer erſten Gabe mit, einer zweiten von 
fünfunezwanzgeg Thalern an und if gerne bereit, weitere Speuden Aut- 
geaenzunchmen. 


Ein Poitengel. Es war im Jahre 18.. in einer Heinen neumärliſchen 
Stadt. Der Poſtrertehr iſt auch beute och im ibr wicht eben roh. Eiunc 
Eiſenbahn laßt dort nech nicht ihr Geränſch verncbmen, eine Yocomotiee if 
den alten höchſt conſervativen, fir Knal ſchwärimeuden Aderbürgern Des 
Stadichens cine unbetannte Erſcheinung, Der Poſtenlanf ein höchſt einfärmiger: 
eine zur nachtlichen Zeit denmende und bald darauf wieder abgehende Poſt 
bennrubiat Die Cinwohnerſchaft wenig, da ihr die Poſt ihre Gaben, db. b. 
Briefe, Palete und Gelver im der That ſchlaſeud nicht. Der Epeditious 
Vorſteher braucht daber Dort nicht cin mit allen Chieanen acbebter Beamter 
zu fein; es reiche Thon eine mut leidlichen poſtalijchen Keuntniſſen ansae- 
rüftete Berfüntichteit aus. In der Regel wird dazıı ein Wann befürvert, 
der in feiner bisherigen Lebenbſtellung Unglücdd gehabt bat und nun, nach 
dem ſchuell vie nẽethigen Aenntunſſe erwerben find, in den Haſen Der Poſt 
als in ſeinen Brütsbaien einlänit, was bie von unten auf dienenden Voſt⸗ 
beamten manchmal wunderbar finden.“ Zo war auch im jenem Städichen 
ein altlider Gere im Keoſidienſt und hatte eine Reibe von Aabren feinem 
Amte pilicdttren vorgeſſanden. Er wurbe allmäblid gebrechlich, und es 
wollte mit ſeiuer poſtaliſchen Thätigleit wicht mehr fo recht gehen. Penner 
woellte er, da er noch mehrere unverſorgte Kinder hatte, uech wicht anf 
Penſion achen, die news mod Dürkiner ausſallen mußte, als fein ohuehru 
ſchon ſcunales Eintomnen. Es wicchs ihm nun eine Gehülſin bevan im 
einer jugeudlich ſoimnuden Techter. Tieſe erachtete es als ihre Minvet- 
pflicht, Der Familie Das Einlemmen des Baters To lange als möglich zu 
erbalten. Mit Leichtigkeit eignete ſie ſich Die nöthigen Kenntuiſſe au und 
beſorate fortan alle Schreibereien und inneren burcantichen Geſchäſte, To 
daß Der Bater im Grunde nur nach auken hin Das Poſtamt repräſentirte 
und ſich zeigte, wenn ein Peſtreviſer eintraf. Ta begab ca ſich, daß der 
Bater Sogar beitlägcrig wurde amd ſich nicht im Geringſten mehr mm fein 
Amt kümmern fonnte- Tie gute Techter vervoppelte nun ihren Etier und 
verſab Das ganze Poſigeſchaft mit großer Sorgfalt und Irene, fertiate die 
Vonen ab mit einer Gewandtheit, als eb fie cin routinirter Poſtbeamter 
wäre. Das ging eine geraume Zeit fo fort, ohne daß das Geringſte im 
Amte verfchen worden wäre. 

Ta war eines Tages im Ztättchen ein Ball arranairt, immerhin ein 
wichtiges Ereigniß für die tauztuſſige Ingend einer Heinen Ztadt. Auch 
unfere Bofibalterin hatte eine Einladung dazu erhalten. Ihre Gegenwart 
wurde ſehr gewunſcht, nicht blos, weil fie gegenwärtig gleichſam die Spite 
einer Behörde Daritchte und Das Publieum in Stadt und Umgegend in 
gewiſſem Zinne von ibr abbängig war, fondern weil fie cin bübſches. 
tanziuftigca, frohes, beitere® Märchen war. Aber fie gedachte an ihre 
Pilibt. Die Poit muſtte bis ſieben Ubhr Abends geöffnet bleiben, tie 
lanieuden Geldäite muhten bejevat, Die Poſt in der Nacht erpedirt werben. 
Der Dicuſt ſtand Dem Mädchen ſchlechterdings böber als das Verguñgen, 
fowiel Beamteugeiſt war ſchen im fie gedrungen. Und dech vente ſich in 
ihrer Brut der Munich, den Ball mitzumaden und die HEudiqgungen zu 
empfangen, die ibr im Ausſicht geftellt mare. Es Tich ſich am Ende Beides 
vereinigen, Das Auaenelune mit Dem Niktichen werbinten, was chen Deray 
angeratben bat. Gedacht, gethau. Zie machte alle Borbereitungen dasır, 
legte den Bollſtaat zurebt, Fah bis ſieben Uhr im Boltburean, leate daran 
ſchnell das Balltleid am, Hodt Die Blumeu im ihr Ichöngelodtes Saar und 
eiite im Die Tauzaeſellſchaft. Tah fir im Tanz der Poſt, der ſchnell dabin 
eilenden, alle Ebre machte, werftebt ſich von ſelbſt. Es wurde zum Cotillon 
amgeireten. Auch unſere Poſſaſpirautin war unter Den Gnganirten. Aber 
tro& Der Muſil im Saale batte fie ibre Ihren auf jenes Gerauſch Draufen 
arribtet. Und als fie, wenn aud aus weiter Ferne, Die Töne eines Volt 
berus berte, Tür Die alle Uramacharbenen cin feine Gehör baben, da 
wandte ſie ſich am Ahwen Tänzer amd flüſterte leiſe, fie lann's micht ver 
ſchweigen: „Entſchuldigen Zie mich eine Heine Werte, ich bin bald wieder 
am Abrer Zeile.” Und ſanel ente fie, im cm Umfchtanetuch gchüllt, 
binans, bin zu dem nicht ſern gelegenen Poſtbureau. Sie fah bereits mit 
ebrbarer Amtomiene auf ihrem gewöhnlichen Sibe, als der Poſtwageu vor 
ſuhr. Iu gewohnter Weiſe nahm fie die Meldungen entgegen, ertheille 
den Poſthedienten Die nöthigen Weiſungen, ließ die Palete zuwiegen und 
was ſonſt zur Erpedition einer Poſt gebört 

In ihrem Amtseiſer beachtete fie nicht ſonderlich die mitgelemmenen 
vaſſagiere. Unter dieſen befand ſich ein Hert, ter im einen weiten Mantel 
gehillt war. Er wollte eben durch bie balbackfinete Thür in das Bureau 
eintreten, als cr ganz betroffen stehen blick. Was ſich feinen Augen 
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tarftellte, war ibm, ber ſchon manches Poſibnreau betreten, in ber That 
nch nicht vorgelommen. Gr war der Poitinfpector bed Bezirls und auf 
einer Anfpectiondreiie begriffen; er wollte auch die Arankbeitsangelegenbeit 
bes Eypebitionsvorfichers ordnen, und batte ſchon unterwegs an einen 
Stellvertreter deileiben gedacht. Und jebt Tab er, wie ber ranfe Mann 
ſich einen Vertreter aus dem Himmel vericdrieben batte, Dem fr einen 
Gaſt and ten Himmelshöhen mußte er die Erſcheinung balten, die ihn fo 
betroffen machte, und Die er Durch bie Thürſpalle beobachtete. Er fab dort 
ein werbliches Weſen, gelleidet im weiße Seide, Blumen in den lecigen 
Haaren, ein mieblidies Sträufshen vor der Vruft, einen Anima von Rölhe 
im Geſicht, frz fo wie ibm im Aunentunterrisht, ald es nech leine Regula 
tive gab, die Eugel geſchildert worden waren. Und diefer teibbaftige Ennel 
fa ın ber Ponitube und fertinte die Pol ab mit der Gewandibeit bed 
rontinirteften Vramten. Gr mußte in der That wicht, ob ex wachte ober 
trämmte. Er börte Die Stimme dieſes Engels im Postfach, lieblich, hold 
feltg, aber e8 war doch bie deuiſche Sprade, ſogar im neumärliſchen Dia- 
let. Spricht man denn broben bei den Dimmlifshen neumärliſch? Ueber— 
baupt legt man ſich im Simmel auf Das Poftiah? Werben die Engel im 

ſidienſt einerercitt? Solcht Aragen gingen ihm durch Den Aopf, als er 
biefen Engel im Bureau vom Flur aus beebachtete. Gr wartete noch To 
lange, bis bie Pol expedirt war, dam trat er ein, bemüfte bie boldſelige 
Erſcheinung und fragte nad Dem Peſtvorſteher. Tie biumenbeträngte, 
——— VLeſtdame witterte natürlich ſofort etwas Höheres vom Poſt 
ach, entichuldigte Den Bater anf Da* Belle, erflärte Das Auftallende ihrer 
Erſcheinung mit etwas verlegeuer Mieue, und war bereit, als Dev fremde 
Herr fib als Den Poſtinſpector lundgegeben, Alles zur Rebiſien vorzulegen. 
Der Infpector hatte indeh ans dem Benigen, Das er beobachtet, Die Ueber 
zeugung geſchöpit, daß in dieſer Poſtanſialt Alles im beſſer Ordnung Fein 
müſſe, und daß er dem kranlen Erperitionsworficher leine beilere Ber 
tretung ſeuden Time, als er ſchon babe. 

Tb jener Engel ans der Poſiſiube, nachdem die Reviſion beendet, 
wieder Den unterbrochenen Cotillon aufgenommen, weih Bericbterftatter nicht 
zu Jagen. Sicher it nur Das Eine, daß der blonde Engel, deſſen Herz anf 
jenem Balle ven ſüßen Regungen Der Minne wicht ganz Fremd geblieben 
zu fein ſcheint, ben liebgewordenen Dienft am Schaller einer noch 
mächtigeren Yiebe halber amttirte und, dem Bater mit ſich nehmend, einem 
Marne folnte, Der ſie noch heute den Engel feines Lebens zu nennen pilent. 


Damen⸗Gaſthänſer. Tas Organ des allgemeinen dentſchen Frauen- 
bereind „Neue Bahnen““ ſpricht einen Wunsch ans, den wir volfemmen 
gerechtfertigt finden. Wie auf den beſſeren Eiſenbahnen längſt beſondere 
„Tamen-Konpes’ eingerichtet find und ſich als cine Woblthai der reiſen 
den Fraueuwelt bewährt baben, ebenfo, und in nor weit böberem Gate 
find ganz befonders für md von Frauen und Mäpdsen eimeritete Ab 
fetgeguantiere, Gaſthäuſer, Chambres garnies (möblirte Jmmeri 2, em 
Bedñũrfuiß Der Gegenwart geworden. 

Selbſtoerſtändlich bezieht ſich Dies nur anf alleinreiſende Damen. Aber 
gerabe Die Zahl dieſer vermehrt ſich von Tag zu Tag, während die Nüd- 
ſichtsloſigleit, mit welcher in ſehr vielen Gaftbüten nud Gaſthäuſern Pamen, 
tie ohne den Schutz von Männern reifen, von männlichem wie weiblichen 
Dienitperional amd nicht felten jerbit von anderen Gaſten behandelt werten, 
feincamwegs in demfelben Mafe abnimmt. Aür folde Reiſende würden 
Damen-Wajılsinfer cine ankerordentlidse Wohlthat fein, und zugleich Könnten 
fee ſür eine wicht geringe Zahl von Armen amd Märchen zu richt ficheren 
und eriräglichen Eriwerbsguchen werden, 


Ein alter Vater ſucht feinen Zohm, Der im Jahre IXI2 geborene 
Michgel Pohle, ber ans feinem Geburisorte Penis bei Goſnitz in 
Altenburg mit feinen Eltern nach Blumroda bet Borna in Sachſen über: 
ficdelte, wanderte von da als Schmiedegeſelle im Auguſt 1856 mit nenn 
antern feiner Gcwerbbgeuoſſen Aber Damburg tab Brafitten ans. 
Zwei Jahre Täter begab er jeb nad Newport, und won dort erhiell fein 
hechbetagter Bater die lebte Nasbriebt von ibm. Jede Nachfrage war ver 
eblich, wie nothwendig auch eine Erbſchaftsangelegenheit bie unbe Über 
ein Shidſal machte. Bicheicht gelangen doch Diele Zeilen in Die rechte 
Hand, die anf eine Spur Des BVermißten zu Tilbren im Stande tft. 


Keiner Brieitaiten. 


A. F. D. in Interlafen. Wenn ber Berichterllatter über Das durch 
eigene Schuld wielgenammte „Centralburean Felieitas““ feinen Unwillen 
baräber nicht unterdrilckie, bat gerade die freie Schweiz derlei Unter 
nebinungen wiererbeit Obdach geboten, ſo Tonne Das, im Der gedrängten 
Aula, wohl zu Wandentung Anlaß neben; gegen Tewtere müſſen wir 1 
jedoch verwabren. Daß uns gerade, im der Schwen derlet Borlommmifie 
Aeraer erregen, bat einfoch Seinen Grund darin, Daft wir überbanpt an bie 
Schweiz einen höberen Mañſtab anzulegen gewöhm find, weil gerate fie, 
dem Geiſt und der Form ihres Staatoweſens angemeſſen, Staals und 
Bollschre ach jerer Richtung mit allem Eifer zu bäten bernfen iit. Wil 
man uns entgegenhalten, Dak aerade bie freie Bewegung im ſchweizeriſchen 
Boll und Staatoleben ſolche Auswüchſe erleichtere, will man ſich darauf 
berufen, Daß, wo wich Yıdıt iſt, auch wich Schatten ſein muſ, To mögen ſich 
die Zhweiger Damit begnügen: wir werden, ihnen jur Chre, ver höheren 
Aufiaſſung ihres Bernfs treu bieiben. 

MB. in Breslau. Bir lennen Ihre Frage nicht ohne Weiteres 
beantworten, ſondern müſſen Sie mm genaue Bezeichnung Der Novelle 
bitten, da wir erſt mit dem Antor derſelben Rüchſprache zu uehmen haben 

rehrer R. in W. Solcher Schwindel iſt freilich nicht verweudbar. 
Zchade um die Zeit, Die Zie Damit todigeſchlagen haben, ihn niederzuſchreiben. 

Er⸗-Student Maſurens. Ebe wir Autwort anf Ihre Anfrage er- 
theilen fönnen, müſſen wir die Leiſtungen Der eimpichlenen Yebrerin lennen. 

O. PB. in Zt. Sie haben die Wette gewonnen, es iſt ein bateriſcher 
Oificier. Wie konnuten Sie mur zweifeln? 
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Mar In Heften a5 War 


Von Karl Wartenburg 


Schluß 


Man braucht nicht zu Den Furchtſamen zu gehören, um in | 


einer ſelchen Lage etwas SGerzllopfen zu befommen Zwiſchen 
mir und Dem Mordgefellen befand ſich nur der Schreibtiſch, ich 
hatte nicht Die Heinite Waſſe zur Hand. O, was hätte ich darum 


gegeben, wenn ich einen Der Schläger gehabt hätte, deren Klingen 


dort an der Wand glänzten! 

Indeſſen beſchloß ich doch mein Peben fo theuer als möglich 
zu verfanfen. Der Gedanlke nach Hülſe zu rufen kam mir nicht 
in den Sinn, aud würde der Ruf in dem abgelegenen Hofe umd 
dem öden Gorridor zu fpäter Nachtzeit ganz vergeblid ae: 


weſen fein. 


„Abe müßt alle Beide ſterben,“ wiederholte mein Angreifer 


noch einmal und feine Augen waren wie mit Blut unterlaufen. 





wenn man mit einem feigen Spien zu thun bat.“ 


Ich heuchelte eine Kälte und Ruhe, Die ich eigentlich nicht 
beſaß. „Man stirbt nicht Fo Leicht, Procop Matovepfy, zumal 
Ich wußte, 
daß ich ihn mit dieſen Worten auf's Blutigſte reizte und ihn 
ſchon deshalb erbarmungslos machte, weil er daraus erkannte, daß 
er entlarvt ſei. Aber ich verband damit einen Plan, ich wollte 
ihn aufhalten, feine Neugierde anſtacheln, Zeit gewinnen. 

Sowie id den Namen Malovetziy nannte, fuhr er zurüd und 
ftarrte mid an wie ein Gefpenft, feine weißen fcharfen Zähne, 
die wie Das Gebiß eines Naubthiers Ihimmerten, nagten an feiner 
Unterlippe und fein Blick wid, dem meinigen aus. 

„Procop Makovetziy,“ ziichelte er endlich; „hat Dir das Die 
Schlange da auch erzählt?“ und er deutete auf Die Ohnmächtige; 
„baba,“ er lachte heiſer, „Du und fie, Ihr werdet e8 Niemandem 
wieder erzäblen. Die ftumme Signora wird einen ſtummen Signor 
zum Geſellſchafter erhalten.” 

Ich warf ibm ftatt der Antwort den „Urwähler“ zu. 

„Sie find im Irrthum, quter Freund,“ Tante ich fo ruhig, 
wie möglich, „Ihr Signalement fteht fden in den Zeitungen.” 

Er haſchte begierig nach dem Blatt, fein Auge überflog Die 
Gorrefpendenz aus Yondon, mit einer böhniichen Geberde ballte er 
das Papier zufammen „Ihnen nügt die Warnung vor dem ge— 
ſahrlichen Menſchen nichts,“ lachterer beifer und feine Band ſaßte 
das Weil feſter, „ein Stummer kann die Gefchichte won Procop 
Makovetziy nicht weiter erzäbten . . .* 

„Noch Bin ich nicht ſtumm,“ antwortete ich, den Arm cr: 
bebend, um den erftien Angriff zu pariren. 
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„Das wird gleich der Fall ſein,“ ſagte er mit dumpfer 
Stimme und ſeine Mordwäffe erhebend Drang er anf mic ein, 
per ich ihm Den Tiſch entgegenſtemmte, als plösttlich ein leuchender 
Ten auf Dem Corridor wurde und ſich zwiſchen Der ange— 
Ichnten Thür bindarddrängend Tiras in's Zimmer ſprang 

„Tiras! zu mir!“ rief ich hechauſathmend und im Mu war 
das treue, muthige und ſtarle Thier an meiner Seite, ein Wink 
und es ſtürzte ſich auf den Mörder. 

Aber Procop Malovetzkhy war wirklich ein ſeiger Meuchler. 
Er wartete den Angriff des Hundes nicht ab. Mit Blitzesſchnelle 


laut 





| 


fprang er zurück, zur Thür hinaus, Diele hinter ſich in’s Schlon | 


werfend und den Schlüffel herumdrehend. Mir waren aefangen 
und der Menchler hatte Zeit zur Flucht gewonnen.  Ded Das 
beſchäſtigte mich nicht, mochte Procop Malovetzly auch jegt ent: 
fonmen, ev läuft doch, ſagte ich mir, dem Zuchthaus oder Galgen 
in Die Hände. Die ohnmächtige Signora, Pie noch immer be 
wußtlos auf der Diele lag, nahm jegt meine ganze Aufmerlfan: 
feit in Anſpruch. 

Ich rieb ihre Schläſe mit Salmialſpiritus und fprigte ihr 
faltes Wafler in's Geſicht. Yange waren meine Bemühungen cı 
felgles. Endlich gab fie Zeichen des wiederkehrenden Bewußtſeins, 
fie ſchlug die Augen auf und verfuchte ſich einporzurichten. Cie 
fant auf einen Stuhl, Strich ſich Das fange Schwarze, Dichte Haar 
aus Stirn und Geſicht und jtarrte fanveigend vor ſich bin. Zu: 
weilen flog ein Schauder über ihre Geſtalt. 

„Wo iſt er?“ frug fie endlich leiſe und vor Entſetzen zu: 
ſammenbebend. 

„sort, entflohen, aber ſagen Sie mir 
Ihr Galte?“ 

Sie nidte, ſich Das Geſicht mit den Händen bededend, und 
brach in ein krampfhaftes Weinen aus. 


war er wirklich | 


Ich ſchwieg und zerbrac | 


mir den Kopf, wie dieſes liebliche Weſen das Weib eines folden | 


Menicen werden Tennte. Tiras lag ſſiumm zu Den Füßen Der 
Unglüdlichen und ftarrte Die leiſe Weinende auſmerkſam mit feinen 
glänzenden braunen Augen an. Mit einem Male fpigte cr Die 
Ohren und ſchlug laut an. Er batte Georg's Tritt erkannt. 
Mein Freund war nicht wenig eritaunt, die Thür verſchloſſen zu 
finden, verdust aber prallte er zurüd, als er beim Eintritt Die 
Signora erblidte. 

Im fliegender Eile theilte ih ihm mit, was ſich im feiner 














- Abmelenbeit ereignet hatte. 
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meinen Worten. Tiras mar der Retter geweſen — und mit ihm under | 
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Mit albemlofer Spannung faufchte er ! Tochter nach Wien gezogen, wo fie wohlhabende Verwandte hatte: 


warderer Hausmann, Der Duritige Klickſchuſter, Der ſich heute Abend 


wieder Te betrunfen batte, daß er das Zuſchließen des Thorwegé 
vergeſſen. War Diefer wicht effen, Fe hätte Der Hund nicht in's 
Sans gelonni. Die Signora war indeſſen wieder fehr unwohl 
gewerden, To daß wir unſere Wirthin weden mußten, denn in 
das Zimmer, Das ſie mut ihrem Manne bewohnt, wollte fie um 
feinen Preis der Welt zurüdtebren. Ich unterfuchte dieſes Zimmer., 


Es war leer, in Unordnung herumgeworfene Kleidungsſtücke und 
andere Sachen verriethen Die Bat, mit welcher der Elende Die 


Flucht ergriſſen batte. 

Indeſſen waren unſere Wirthölente gelommen. Sie ſchlugen 
iv Hände voll Berwunderung über den Böſewicht zufammen. 
te hiellten es nicht für möglich, daß in einem anftändtgen Hauſe 
er auten Ztadt Leipzig ſolche Geſchichten ſich ereignen konnten. 
Schrecklichſte aber war Dabei Dem braven Wirth, daß ber 
furchlbare Menſch, der Procop Malevetziy, Die Rechnung Der leßten 
orei Tage nicht bezahlt hatte, 

Ded waren fie qutmütbig genug, Die kranke junge Frau in 
ibr eigenes Wohnzimmer auſzunehmen und nad einem Arzt zu 
ſchiden. Tie Zignera batte Fieber und pbantafirte. 

Wenige Tage Der Ruhe genägten indeffen fie wieder herzu— 
ftellen. Sie Ichrieb wihrend tiefer Zeit eifrig und zeigte ſich ge 
tat und ergeben. Weder Georg noch ich hatten fie während dieſer 
Zuge gqefchen, wir wollten nicht aleich Die Erinnerung an jene 
Nacht im ihr auffriſchen. 

Als fie indeſſen wieder bergeftellt war, bat fie ſelbſt um unfern 
Beſuch. Sie ſaß am Fenſter, als wir eintraten, und fah hinaus auf 
den ſchneebededten Brühl, auf welchem ſich Die dunklen Geitalten 
der polniſchen Juden in toren langen, fdnwarzen Talaren in teb 
haſten Grurpen bewegten. Eine feine 
une ſah, ihr blaſſes Geſicht. Sie reichte uns Die Haud und daulte 
in tieſſter Bewequng, daß fie durch ung ven dem entfeglichen 
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Menschen befreit worden fei, an melden fie ein trauriges Ber | 


hangniß geſeſſelt hätte. 

„Zie haben mir Das Leben gerettet, mehr als Das Leben, 
Denn Tag Talein am feiner Seile war mir zur Göllenpein ge 
werden. Hier im Dielen Papieren werden Sie Aufſchluß Darüber 
finden, melde ſchredliche Verletlung von Umſtänden mich in Die 
GBewall dieies Menſchen brachte,“ 

Sie war ber dieſen Worten auf's Tiefſte erfchüttert. Georg, 
deſſen Yerdenfhaft fir Die Unglädiide bei Der Mittheilung, daß 
fir wirttich Makevetziy's Gatten, ſich in die herzlichſte Theilnahme 
verwandelt hatte, verſicherte ihr, daſt er Alles, was in feinen 
raſten ſtebe, thun würde, um ihr trauriges Loes zu mildern. 
danlte mit einem unbeſchreiblich ſanſten, traurigen Vächeln. 
„Auf Wiederſehen anf baldiges Wiederſehen!“ ſagte 
Geerg beim Abſchied ihr Die Hand drückend. Sie antwortete mit 
einem ſtummen, eigenthümtichen Bid. 

Wir haben ſie nie wiedergeſehen. Am anderen Zug erfuhren 
wir ven unſeren Wirtbeteuten, Daß Die Signora mit dem erſien 
Arühzug nach Dresden abgereiſt ſei, noch tauſend Grüße und 
Dantſagungen Fr ung zurüchlaſſend. Wir waren dadurch nicht 
überrafcht. Nach Dem, was wir in Den Papieren Der Signora 
gefunden, war ung Diele Abreiſe ehne modemaliges Wiederſehen 
fogar ſehr erflärlic, Es würde nur eine ſchmerzliche, peinliche 
Scene geworden fein. 

Ich will nach Den Papieren der Signora kurz ıbre tranrige 
Geſchichte hier erzäbfen 

Fer Bater Yanra’s ven Petrine, fo war ihr Familienname, 
war Italiener, halle aber eine Deutſche, eine Wirnerin, zur rau. 
Er wehnte in Matland, hatte ſich mit feinem Sehne GBinſepre, 
Dem einzigen Uruder vVanra's, un Dem Aufſtanude genen Die öfter 
reichiſche Herrſchaft betbeiligt. Beide wurden gefangen und friegs 
gerichtlich zum Tode durch Pulver and Blei verurtheilt. Ten 
Zebne gelang es, in der Wact ver Der Hinrichtung zu enillichen, 
der Bater wurde in Mantia ericheifen. Ginfebre war erft Heben 
sehn Jahre alt, cin Jüngling, ſchön wie Adente, von einer far 
madchenbaften Surtbeit in feiner äußern Griceinung, aber muthig 
und tapfer wie Achilles. Tie Militärbehörden Tchiften Ztedbrisie 
inter ihm ber und ſetzten einen Vreis von tauſend GGulden auf 
jeine Einlieſerung aus, aber alte Nachforfdumaen waren vergeblich. 
Lanra's Mutter, Frau ven Petrine, war indeſſen mit ihrer 
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Blaäſſe üuberflog, als fie | 








Aber Die Wiener Anverwandten, Togenannte Schwarz⸗Gelbe, wie 
mar damals Die öſterreichiſch-haböburgiſch Getinnten nannte, 
wollten nichts wen Der Familie des Mebellen willen, rau 
von Petrino kam in fehr bedrängte Verhältniſſe, da dat wenige 
Geld, Dad fie mitgebracht, bald aufgezehrt, Das Vermögen ihres 
Mannes aber confischrt war. Trotz ilwer behrängten Berbältniffe 
theilte fie Das Wenige, was ſie und ihre Tochter beſaßen, mit 
einer Auverwandten, einem großen, ſchlanken blaſſen Mädchen, Die 
in Folge eines unglücklichen Falles in ihrer Kindheit chvas hinlle. 
Zie war bald nad der Ankunſt der Frau von Vetrino in Wien 
angelommen, blaß, Trank, zum Tode erichöpft, mit Mühe den 
Hefahren Des Kriegs, der in alien tobte umd in welchem fie 
den Bater verloren, Der ihre einzige Stütze geweſen, entronnen. 
Sp erzüblte werigftensg Fran wen Petrine Den wenigen Penten, 
mit Denen ſie in Berührung lam, da Mabella, fo hieß Die Au 
verwandte, ſich wenig ſehen dich. Auch Procop Malovekin, der 
ſich Damals in Der öfterreichtichen Hauptſtadt aufbielt und im dem 
vordern Gebäude Der Hauſes wehnte, in deſſen hinterfiem Bof 
Frau von Petrino zwei Heine Zimmer inne hatte, erziblte fie es 
und fie wurde ſehr verlegen, ale Malovetzkh die Bemerkung 
machte, es fer merkwürdig, daß ein Mädchen won fo zarten Ge: 
ſichtsſermen wie Aſabella einen To Fräftigen Wuchs babe. 

Um Diele Zeit hielt Malevetzih, Der vorgab, cine Stellung 
im Miniſterium des Auswärtigen zu haben und cin Ghiinflling 
des Fürſten Felix Schwarzenberg zu fen, um De Hand Laura's 
an, ber troß ihrer beprängten Yage und der ungewiſſen Zu— 
kunst wies Das junge Mädchen Die Hand Des Mannes, gegen 
welchen ſie einen unausſprechlichen Widerwillen begte, zurüd, und 
ihre Matter ſtimmte ihr bei. Ben Da an stellte Malevehly Teine 
Befude ber Der Familie cin, cr zog ſogar wenige Tage Tpäter 
and Dem Hauſe jert, aber Yaura und Wabella wollten bemerkt 
baben, daß er anf ihren Spaziergängen ſie umſchleiche. Dieſe 
Spaziergänge waren in der legten Zeit häufiger geworden, während 
Habella, wie ſchen erwähnt, früber fehr felten ausging. ber 
der alte Doctor Gievanni Barletta, ein Italiener aus Wodena, 
der jedech ſchon ſeit fait vierzig Jahren in Wien lebte und melden 
Frau von Perrino ala Hausarzt angenommen, batte verorduet, 
daß Aſabella, bei welcher ſich auch ein verdächtiger Guten ein: 
geitellt hatte, täglich ein paar Stunden ſriſche Luft ſchöpſen Tolle. 

Eines Tages, es war im März 1550, an einem wunder: 
vollen AFrühtingstage, Deren es in jenem Jahre, in welchen Die 
Reaction in Europa ihre Ichönften Triumphe feierte, To viele gab, 
fam Toeter Barletta athemlos, in höchſter Aufregung zu Frau 
von Perrine, Sie Datten ein langes Zwiegeſpräch miteinander, 
an melden ſpäter auch Die von einem Zpaziergange beimfchrenden 
Mäbdchen Iſabella und Yaura Theil nahmen. Als Doctor Barletta 
fortging, batten Kran von Petrino und ihre Tochter retbacweinte 
Augen, und nur Mabella ſaß, mit duſterem Blid, thränenlos und 
die Zähne jet anf Die Unterlippe aepreht, am Fenſter und fah 
Stumm hinunter anf Den Gef, Zelbit Der alte Docter wilchte fich 
die Augen und ſchen unter der Thür Tehrte er plößlich nech ein 
mal um, ging a) Mabella zu und umarmte und Hüte fie, To 
zärtlich und innig, wie eim Yicbhaber die Geliebte, oder audı wie 
ein Vater Die Tochter. 

Am Abend des andern Tages fuhr ein Fialer an den Haufe 
vor, im melden ‚Frau won Petrino wohnte, und vaunra ſtieg mit 
ihrer Benwandten Iſabella ein. Frau von Petrine ſtand am 
Kutſcheuſchlag und nahm noch einmal Abſchied ven Den beiden 
Mädchen, Die Reiſekleider trugen und einen großen Mantelfad bei 
ſich führten. Der Abſchied von ihrer jungen Anverwanpten ſchien 
ihr nech näher zu geben, als Der ven Der eigenen Techter, Denn 


immer und immer wieder umſchlang Te Iſabella's Nacken und 
lüßte fie Endlich rollte ver Fiaker fort. Todtenblaß, einer 
Ofiumacht mabe, waulte Frau von Petrine in's Haus zurüd, 


nachdem ihre Wide dem Hagen, Fo lange ſie denſelben ſehen 
lonnte, geiolgt wareıt. 

Der Fialer rellte nad dem Nerdbahnheſ. Zu jener Zeit 
widmete Die kaiferlich Fönigliche Polizer den Bahnhöfen eine aanz 
beſendere Aufmertiamfeit; e@ war nicht mar eine zahlreiche Potizei- 
mannuſchaft, Sondern auch Milttärpeiten anf Den Bahnhöfen. Man 
ipienirte nach Hedwerräthern, nach Rebellen gegen Des Haifers 


Majeftit. Bing doch noch der Belagerungszuſtand Drobend über 
der Toenauhauptſtadt. Und Welden, der Failerlids lönigliche Feld⸗ 
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zeugmeifter uud Geuverneur von Wien, verſtand feinen Spaß. 
Indeſſen, welches Intereſſe konnte Die laiſerlich königliche Polizei 
an ein paar jungen Mädchen haben, Die vielleicht in ein Bad oder 
ſonſtwohin reiſen wollten? Yaura ſchritt deshalb auch To be 
fangen wie möglich durch Die Menge der an Den Eingängen 
ſtehenden Poliziſten bindurd, der Billeteaffe zu, während Iſabella 
in ben Wartejalon trat. 

„Zwei Billetö zweiter Claſſe nach Prag," fagte Yaura zu 
dem Billeteur. 

In dem Augenblick leate ſich eine Hand leicht auf Laura's 
Schulter. Das junge Mädchen fab ſich unwillig nad Deut, der 
ſich dieſe Bertraulichkteit erlaubte, un. Aber leichenblaß führt fie 
zurüd, fie Ntarrt in des verbaßten Proeop Mafovetly Geficht, der 
mit einem lauernden Lächeln vor ihr fteht. 

„Wo wollen Sie binreifen, Fräulein von Petrino?“ frug er 
mit teifer Stimme und feine ſiechenden Augen feit auf Das junge 
Mädchen gerichtet und jie etwas bei Seite zichen?. 

„Nadı Prag und von da nad... . Teplig, in’s Bad." 
ftotterte fie. 

„Allein ?* 

„a, allein . . .* Flüfterte fie faum hörbar. 

„Aber Sie verlangten Doch zwei Billets . 
demſelben Yüceln fort. 

vaura wankte. „Meine Couſine Mabella . 

bis nad Brünn . begleiten.“ 

„Ab ſo .... Bis nach Brinm?. . . Aber wiſſen Sie, 
Fräulein von Petrino, daß mir focben ein Bolizeibeamter ſagte, 
dag ihm Ihre Couſine Dabella, Die dert in den Wartefaton ge 
treten iſt, verdächtig. erfcheine, verbotene Waaren bei ſich zu führen. 
Sie wiffen, wir leben unter dem Belngerungszuftand umd Die 
Polizei ift ſehr ſtreng. Der Agent beftebt darauf, Ihre Goufine 
in dem Zimmer dort viſitiren zu laſſen.“ 

»Bor den Augen vaura's dunkelte es. „Sie wiſſen Alles. 
ftammelte fie. 

Mafovegiy Tenfte bejabend Das Haupt. 

„Gnade . . . Erbarmen .. . “ meinte fte, 
einziger Bruder , . , meine Mutter würde fterben . 

Malovetziy lächelte. „Ich bin nicht blutdürſtig, und am 
wenigſten kann mir daran gelegen fein, meinen zulünftigen 
Schwager als Hechverrälher am Gatgen baumeln zu ſehen 
vaura, willigen Ste heute ein, Die Meinige zu werden?“ 

Das junge Mädchen Tenfte wie cin Opferlamm das Haupt. 

„Wollen Sie," wiederholte er noch einmal, „oder ſoll ich Der 
Polizei Tagen, daß die Signora Mabella Angelini, welche ſich ſeit 
Tche Monaten bei Ihnen anfbilt, der als Hochverräther Ted 
brieflich werfolgte Giuſeppe wen Petrino, Ihr Bruder ift, auf 
deffen Kopf cine Belohnung von tanfend Gulden gefegt iſt?“ 

„sch Bin Die Ihrige . . .* flüfterte fie tonlos. 

„Sat,“ antwortete Malsvepßtg in triumphirendem Tone, „Te 
fchren wir ſammt SHabella zu Ihrer Arau Mutter zurüd, und 
an unſerem Hochzeitstage wird Die Signora Angelint mit einem 
auten Pak hinreiſen lönnen, wohin es ihr betiebt. Sie fan 
dann ruhig ihre Schußwunde am Fuß, ſowie den Bajennetitich 
in der Bruft, der wieder anfgebredien iſt und ibr ben garfiigen 
Huften verurſacht, beiten laſſen, wo jie will.“ 

Matoveghy hielt Wort. Kannte dech Niemand von Der 
Polizei, als er, der gewandte Zpion, das Geheimniß des unyylüd 
lichen Jünglings, der ſich unter taufend Gefahren, von Allen 
entblößt, nad) feiner Fiucht aus dem Geſängniß zu Mantug bis 
nach Wien zu feier Mutter durchgeſchlagen und bier ein Aſyl 
gefunden batte. Durch einen anonymen Brief Iatte cr den Doctor 
Barletta, der natlirlich wußte, wer Die vermeintliche Iſabella war, 
gewarnt und die Flucht Jiabellens, deren Geſchlecht und Manıe 
verratben fei, als einzige Rettung bezeichnet, Sem Plan gelang 
ihm vortreſſtich. Die Geſchwiſter lieſen im feine Hände, und 
Yaura wurde fein Weib, Mit cyniſcher Offenberzigfeit hatte er 
ibe ſpäter feinen Schelmenſtreich geſtanden. Aber Damit war Das 
graufame Schidjal, Das fie verfolgte, noch nicht befriedigt. Bon 
der Regierung, Die feiner Dienite nicht mehr bedurfte, eutlaſſen, 
ohne andere Mittel zum Unterhalt, wurde Malovetzih Spieler, 
um ji einen Enwerb zu ſchaffen. 

Er reifte mit der armen jungen Frau, Die cr durch eine 
entfegliche Eiferſucht quälte, von Großſtadt zu Großſtadt, überall 


.“ fuhr er mit 


‚ wollte mich 


w 


„es iſt mein 


mit großer Geſchidlichteit Die Epielertreife auskundſchaſtend und | 





ſich in Ne einſührend. Eine Zeitlang trieb er dieſen Anduſirie 
zweig mit Erfolg. Aber daun verlieh ihn Das (VBlück. Als er 
nad Veipzig far, beſtand ſeine Baarſchaft nech aus wenigen 
hundert Gulden. Der grüne Tiſch im Bafe chinvis raubte ihm 
auch Diele, Er beſaß noch einen Brillantring, Den er einen ſtand— 
rechtlich erſcheſſenen ungariſchen Howwedofficier abgenemmmen batte. 
Der Ring war einige hundert Thaler werth, und Malevetzly bot 
denſelben dem alten Katzenelleubogen an, Der ibm von einen Der 
Spieler im Gaje chinois als Juwelenhändtler bezeichnet werden 
war. So wurde er mit Dem Juden befannt, Mit der Viſi, Die 
ihm eigen, und Die ihn aud zum Spien fo außerordenttich be 
fübigt batte, wußte er ſich bald über die Bermögensverhältniſſe 
des Alten Auskuuft zu verſchaffen, ja ſogar Die Keuntniß Davon, 
wo derfelbe in feiner Wohunng feine Werthfachen verwahrt hatte 
Kun reifte allmäblich der Raub— und Mordplan in feiner Bruſt, 
den er jeiner Frau wicht verbergen tonnte, vielleicht auch, nun ſie 
durch ihre Mitwiſſenſchaft mit deſto ſtärleren Wetten, am ſich zu 
feſſeln, nidt verbergen wollte 

Das war Die Geſchichte der ſuummen Signora, eine Ge 
ſchichte, wie fie nur Die Einbildungskraft Des Romandichters zu 
erſinden glaubt, und doch wahr, voll aus dem Leben herausgegriffen 
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Jahre waren ſeit jenen Ereigniſſen vergangen. Der Beſitzer 
des Caſẽ chinois und der Reſtaurateur aus der Raudwagarenhalle 
waren indeſſen längſt zu ihren Bätern verfammelt Es war Ente 
Juli 186° Ich befand mich mit meinen Freunde A. T. einem 
befannten Dichter, auf einer Reife nad Frankreich in Straßburg. 
Wir hatten alle Merhoirdigleiten der alten chemaligen freien 
deutſchen Reichsſtadt, Die unn wieder Durch unſer tapferes Heer 
unſerem Baterlande zurüderobert worden iſt, im Augenſchein ae 
oe. Mit Dem üblichen Reſpect hatten wir den Münſter 
beſucht amd die Orte, am melden Meifter Wolfgang Glocthe ac 
kauft batte — cin Straßbiraer Gicerone wollte uns ſogar ein 
Gaſthaus zeigen, in welden Goethe, wie er bebanptete, allabend 
lich in Sommer junge Hühner mit Spargel gegeſſen babe 
wir hatten die Statue des berühmten republifaniſchen Generals 
Mleber auf Dem aleichnamigen Platze bewundert ımd im Hotel 
zum Rebſteck gegeſſen und ſchleuderten ziellos It der Stadt berim, 
So famen wir zufällig in Die Rähe des Juſtizpalais, in deſſen 
Thor wir einige Männer in der mittelalteriichen Amtstracht Der 
jrangöfiichen Advocaten eintreten ſahen. Eine Menge Leute folgten 
ihnen. Wir fchloffen uns dem Ztrome an und gelangten je in 
den Sitzungsſaal, in welchem Die Geſchwoörenen des Departements 
des Niederrheins eine ſogenannte eanse eölebre, eine Anlage 
fache verbandelten, Die damals großes Auffchen erreate. Auf der 
Bahnlinie Paris Marſeille waren im dem letsten Sabre mehrere 
äußerft verwegene Raubmordanſälle auf Reiſende Der eriten Claſſe 
der Gourierzüge, Die allein in einem Conpé fuhren, vorgelonment, 
Eine alte ruſſiſche Gräfin, die nach Nizza reifen wollte, war er 
mordet und beraubt worden, ehne Day Die im nebenan befindlichen 
Coupe figende Kammerfrau nur Das Geringſte gebörte hatte; ein 
tränklicher ſranzöſiſcher Kauſmnann war halb ſtrangutirt, geplindert 
uud ar durch einen Zufall gerettet worden, ohne da; man eine 
Spur von dem Thäter entdecken formte. Der Gonpemörder, wie 
man den gebeimmigvollen Verbrecher nannte, wurde der Schrecen 
aller Baflagtere eriter Elaſſe. 

Da ereignete ſich vielleicht ein hatbes Jahr ver der Zeit, in 
welcher wir nach Straßburg fanten, im Januar 186* ein Dritter 
Raubanfall auf einen engliſchen Arzt, Der von Paris nad 
Marſeille fuhr Aber der Engländer, obwohl im Schlafe über— 
fallen, wehrte ich, und wenn ihm auch der Raubmörder mit 
feinem Todtſchläger furchtbare Diebe verfegte, fe gelang es Dem 
Arzt Doch, Die Band des Berbrechers zu faffen umd ibn im die 
Finger zu beißen, Trobddem wiirde ibn der Räuber vielleicht ge— 
tödtet haben, wenn nicht das plötzliche Anbalten des Zuges, am 
deſſen Majd ine envas zerbrach, ibn gerettet und den Berbrecher 
zur Flucht genöthigt hätte. Einige Tage ſpäter arretirle man auf 
dem Vahnhoſe zu Zabern (Saverne) einen Wann von vielleicht 
achtundſünſzig bis ſechezig Jahren, von großen, Ttarfem Körper— 
bau, auf welchen Die Perfonalbeſchreibung paßte, Die Der lleber 
falfene von dem Mörder gegeben Tatte und Die man am alle 
Gensd’armericpeften an den Eiſenbahnſtallonen telegrapbirt hatte. 
Was Den Verdacht gegen den Urreftanten noch mehr vernchrte, 
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Das war eine lieſe Rißwunde, Die der Verhaflete ar Dem mittleren | 


Fiuger Der rechten Hand hatte. 
Berhör und blieb ſich auch ſpäter in feiner Ausſage darin gleich, 
daß ihn ein Hund gebiſſen babe, indeſſen Die Aerzte, Die fe 
Zadverftändige berbeigegegen wurden, bebaupteten, daß Die Wunden 
von einem menſchlichen Biß berrübrten. 

Weiter erflärte der Berhmitete, Matteo de Guſtiani zu heißen 
und ein Nümer zu Tem. Sein Baterland babe er aber wegen 
politiſcher Vergeben Thon ſeit Jahren verlaflen müflen. Sein 


Er behauptete zwar beim erſten 


Paß, Der mit ſeinem Aeußern ziemlich übereinſümmte und der | 


von Dem engliſchen Geſandten im Bern viſirt war, tantete auch 
auf Dielen Namen. Zudem ſprach er das Italieniſche mit Dem 
römiſchen Accent acläufig, wie Jemand ſeine Mutterfprace redet. 


Trogdem waren Die Berdadtsgrände gegen den Verhafteten, der | 
mit dem Gonpemörder iventiich fein Follte, fo groß, daß ber | 


laſſerliche Procurator die Fortſetzung der Unterſuchuug beantragte, 


deren Ergebniß Die Verweiſung vor die Aſſiſen Des Nieden 


rbeing war. 

Betroffen ſah id in das blaſſe, Durdifurdte, mit einem un 
gewöhnlich ftarlen grauen Bart umrahmte Geſicht des Angchagten, 
deſſen dunlle Augen giſtige Drobbtide nach dem kaiſerlichen Ge— 
richtsſchreiber fchofjen, welcher mil jenem Pathos, Das den frau— 
zbſiſchen Gerichtsperſonen bei den officiellen Neden eigen ift, Die 
Anttagencte gegen Matteo de Guſtiani verlas. 

Matteo de Guſtiani! Ich batte den Namen nie gehört, mie 
eine Berlon dieſes Namens gelannt, und doch waren mir Die Züge 
des Mannes, der dert auf der Anklagebant zwiſchen den beiden 
Gensd’arımen Jah, wicht fremd. Aber wo hatte id ihn geſehen? 
Ich zerbrach mir vergebens den Kopf, durchſtöberte jeden Winlel 
meines Gedachtniſſes und konnte mid doc micht beſinnen, wo ich 
mit dem Menſchen zufammengetrolfen. Das Sergenperbör begann 
und ale Hauptentlaſtungszeuge erſchien jener engliſche Arzt, Der 
Angellagte erllärte mit voller Entichedenheit, Den Zargen mie 
aeleben zu haben, wodurch er Denfeiben jo verblüffte, daß Dieler 
in Der That ſchwankend wurde, zumal Da der Ueberfall bei Yacht 
ſtattgefuuden und Das Coupé nachläſſiger Weiſe nicht ertenchtet 
gewehen, fo daß Der Arzt die Geſtalt Des Raubmörders nur bi 
dem Mondenſchein, ver in Den Wangen Tel, geſehen hatte. Da 
ftellte der Öbeneralproenrater bei Dem Präſidenten des Gerichte 
bojes den Antrag, Dem Angeltagten einen Todtidtiger zu geben 
und dieſen gegen den Zeugen erbeben zu laſſen 





: geflibrt. 





Ueber das Geſicht Des Matteo de Guſtiani zudte 8, ein 
Schauer ſchüttelte ſeine Geſtalt. Man fonnte deutlich wahrnehmen, 
wie peinlich ihm Der Antrag des Generalprocurators war. Der 
Fortichläger wurde gebracht, der Angeltagte mußte ibn ergreifen 
und Die Geberde Des Zuſchlagens gegen den Zeugen macen. 

„Da, ja... er iſt ed... ich erfenme ab. . . ich lann 
es mit taufend Eiden beidnwören,*“ rief der Arzt im Tone der 


| tiefften Meberzengung, während meinen Yippen umwillkürlich Der 
Ruf „Procop Malovetziy!“ 


entflob,. Precep Malovetztiy! To 
batte er vor uns geitanden, mit Dem Beil in der Hand in jener 
Decembernadt, in der Rauchwaarenhalle zu Yerpzig. „Procop 
Maksergin!“ wiederhotte ich noch einmal, Die Seene um mid 
vergeffend. Ich glaube nicht, daß Jemand Anders als der An— 
geflagte, im deſſen Nähe ich Stand, Ten Wamen gehört oder 
weinent Ausruf cine Bedeutung beigelegt hatz aber Die Wirkung, 
die Diefer Name auf den Angellagten berverbradte, war unbe 
ſchreiblich. 

„Ja, ich bin der Mörder ... 
ermordet... Ich will Alles gefteben.“ 

Die Sitzung wurde ſodann auf Antrag Des Procurators auf 
gehoben ' und der Angellagte in's Unterſuchungögeſängniß zurid- 
Eine neue Unterfuchung Über die früberen Eiſenbahn— 
morde begann. 

Vielleicht ein paar Monate ſpäter erhielt ich aus Straßburg 
den „Courier des Niederrheins“ zugeſchickt. Das Blatt enthielt 
einen Artilel über den Gonpemörder. Die legten Sätze deſſelben 
lauteten ungefähr jo: . 

„Procop Malevehly hatte ein To mumwundenes Geſtändniß 
abgelegt, daß für die Bertheidigung auch nicht der gerinafte 
Spielraum mehr gelaſſen war. Gr bat auch geſtanden, daß Der 
auf den Namen Matteo de Guſtiani lantende Pak, den er fitbrte, 
ein geſtohlener war, daß er Die beiden Naubmorbe an der alten 
ruffiihen Grüſin und dem Kauſmann aus Yon verübt und Day; 
er früher zur Seit Der ungariiden Revolution Epion im Solde 
Haynau's, des berüchtigten Schlächters von Prescia, gewelen ſei— 
Die Geſchworenen erklärten ihn einſtimmig Tür ſchuldig und ver— 
warſen Die Zulaſſung mildernder Umſitände. Beute jrüb wurde 
er im Hoſraume des Geſängniſſes durch Die Guilletine vom Yeben 
zum Tode gebracht.“ 

So endete Procop Malevetzly, der Spion und Gatte der 


ich babe auch Die Anderen 


ſtummen Signora. 


Eine Binuenſeeſtndie aus den deuifhen Alpen. 


„Kein Menfh ſann das ums geben, 
210 Wine ſetlber bt, 

Tas ſouuenwarue veben, 

Tat hier zur Seele ſpricht! 


Yan unſern Kahn nur treiben! 
Alm 18 ſein und ſchu; 
Hier it vom Weltenbauberru 
isn Meinerſtüg aricbebu 

Hier prangen Gettes Wander 
In Kill kereiter Fracht; 
Kabr" ab, verfiudser 'klunker, 
Ter vlend mich geinacht!“ 


In ſolch draſtijchen Worten ſchildert der „Trompeter von 
Säclingen“, der vielumhergetriebene, Der geheimmißlundige Prophet 
der ewigen Eihönbeitsoffenbarung, wie fie in Den Wundern der 
Natur niedergelegt it, fo ſchildert Joſeph Bietor Scheſffel im 
ſeiner „Frau Aventiure“ Den Eindruck, den der Chiemſee in 


Oberbaiern, welchem Die nachfolgende Studie gewidmetl iſt, auf Tem | 


begeiſtertes Gemüth gemacht bat. 

Und in Der That, er bat lief und verbr empfunden; wer 
einmal in den Zauberbann der Niren des Chiemſees getreten ft, 
der bleibt won ib umfpemmen Seit ſeined Yebend. Als ub, vor 
lott durch vVudivig Steub's, des tiebenswäirdigſten Ethnographen, 
verſühreriſcee Scilderung von Frauenchiemſee, wie fe in ſeinem 
prächtigen Werle „Tae bawitche Hochltand“ zu Tinden iſt, im Mai 
I") Das geprieſene Eiland zum erſten Mate betrat, in Der Ab 
ſicht, blos zwei oder drei Toge dort zu weiten, babe ib den Mond 
Dort Dreischnumal bintereinander wachſen und ſchwwinden gqeichen. 


Erſt der Krieg von 1860 vertrich mich won dort, Es war dw 
mals Jür einen Preußen in Baiern nicht gut wohnen, ſelbſt wicht 
einmal in jenem ſtillſten aller Erdenminfe. Das it freilich jetzt 
ganz anders geworben. Jetzt haben ſich Die aus dem Felde zurüch— 
gelehrten oberbairiſchen Soldaten Das Wort gegeben, Jeden nieder— 
zuſchlagen, der über die Preußen ſchimpſft, und in dieſem 
Puntte iſt belanntlich weder mit den Ober: noch Riederbaiern zu 
ipaßen, Heber ein Jahr bintereinander alle babe ich an) Der Frauen— 
infel tm Chiemſee zugebradt, babe Das Aufbtüben Des Arublinge, 
das Reifen des Semmers, Die Ernte im Herbſt und Die 1obes 
ftarre Einſamleit des Winters Dort mit durcgelebt. 

Einen Winter in Frauenchiemſer, einſam und allen, — 
Die Künſtler alle, mit denen ich die ſonneudurchgoldeten Tage Dee 
Semmers und Herbſtes Auf dem traulichen Eilande verlebt hatte, 
ſie wollten mir nicht glauben, oder ſprachen es mehr eder weniger 
unverblümt aus, daß fie mid für einen Maren und Sonderling 
bielten. 

Aber fie wußten mid, was fie ſagten. Ein Sonnenaufgang 
oder Untergang allein, der Die beſchneite Inſel amt ihrem Klojter 
und ihren Fiſcherhütten in pfirſichbſüthnes Licht taucht, oder eine 
Bollmonduacht, wenn fie in vollem Sternenglanze und reiner 
Winterllarheit über die Nielenbäupter der Alpen, den gewaltigen 
See und Das ſtille Inſelchen bermiederbiaut, das find Er— 
innerungen Fact Yeben. Oder went Die Froſtnebel tommen mad 
ſich ale Reif anleßen, fo daß Die viele Hundert Fuß langen 
Fiſchernetze, wenn ſie zum Trodnen aufgelsingt find, in jeder ihrer 
Malchen wie aus Silber gewebt erſcheinen, und Die gewaltigen 
Yındenflänme, Die Die Juſel zieren, wie rieſige weiße Korallen in 


nn - - * * za. 





















































Das dunlte Rebelmeer hineinragen, md wenn Dann der Wind 
aufftcht, Die Nebelflutb zu wallen und zu wogen beginnt, und 
zulert vom Planen Hinmel Die Soune durchbricht und Die Silber 
ſiligranarbeit Des Winlers, Der auch das kleinſte Spinnewebchen 
nicht vergeſſen bat, ſtrahtenſprühend btitzt uud juntelt, mer 
Das geſehen und erlebt bat, wird die Derrlidsteit eines ſolchen 
Zcanfpield nie veraeflen. 

Auch jener Morgen wird mir immer im Gedächtniß bleiben, 
da ich Den See zum erſten Male im eine einzige Giefläche wer 
wandelt erblidte. Die fonft To leicht bewegte, ver jedem Wind 
hauch ſich träuſelnde lebendige Fluth, in der fid Die wundervolle 
vandſchaft mit all den ihr eigenen magiſchen Vichleſſeeten, Die Die 
Gabe des Schanueuse zu einer americhöpftiben Quelle wahren Hech 
genuſſes erböben, „ſeucht verllärt“ widerzuſpiegeln pflegte, — eine 
einzige Nacht hatte fie im die Feſſeln Der Starrheit geſchlagen 
Stumpf und matt warf Das Eis die Zirablen Der Sonune yurüd, 
Die geſtern noch anf Den Kaämmen der Wellen geſnufelt hatte, Dal; 
das Ange geblendet von dem Ganze Bene map, Mit 
ãangſtlichent Mtagelchrei flonen Die Waflerenten bin und wieder, 
eine offene Stelle im Waſſer ſuchend, Das Die Wahr ihnen doch 
zu ihrem Yebenselemente beſtimmt batte und jet mit einem Male 
fo hartherzig entzeag. Mir war zu Muthe, wie wenn der liche, 
ſchöne Zee gefterben wäre, Und wie dann Die Sonne höber md 
köher Steg, welde Töne! Dies Stöhnen und Winmern, Dies 
Flüſtern und Kniftern, Dies Heulen und Zammern, Dies Donnern 
und AKrachen, es war unheimlich, dämoniſch, wie wenn Die 
Seele Des Sees ans der Noth des Todes, Die ihm fo plötzlich 
umſaugen, unter wilden Jammertönen ſich wieder zum Yeben 
emperringen wollte. Und auch Die Nacht gab feine Ruhe, — im 
Gegentheil: all Die ſchaurigen NRaturſtimmen, Die bier laut wurden, 
Hangen durch Die araberfnlle Finſterniß ame noch viel öder amd 
ergreifeuder. Ja, Te ſind voen ſfolcher Wirſung, daß Die jungen 
wribliden Zöglinge Des Anfltute, welches Das Benedietinerinnen 
ſloſter and Der Juſel beherbergt, Stets in Weinen ausbrechen und 
in ihrer Augſt Fam zu berubigen ſein ſellen, wenn ſie zum erſten 
Male den Zee in Der Nacht feine Winterflagelante anſtimmen 
hören. 

Aber auch Freuden bringt das Eis, Freuden, von denen der 
Bewohner Der Ebene laum eine Ahmtug bat. Gauz abgeſehen 
von der Gelegenbeit, Die eine nahezu zwanzig Stunden in Der 
Runde umſaſſende Eieftäche dem Schlitſſchuhläuſer bietet, 
nech viet intereflanter ht Die Fabrt anf Den Handeisſchlitten, wie 
fir au) Den deutſchen Alpenſeen gang und gäbe find. Ein kleines 
hölzerne« Bänkden won vielleicht zwei Fuß vVauge und ein Auf 
Breite auf zwei mit eiſernen, Die ſamale Seite Dem Eiſe zuge 
lehrlen Bändern beichlanene Schlitteulufen geſtellt, bitdet ein 
Fahrzeug, auf welchen man vermittelſt zweier in einer ebenjalls 
eiſernen Spitze endenden Stöden, nt beiden Händen in 
gleichem Tempo auf die bartgefrerene Fläche auſgeſetzt werben, 
mit athenwerfetzender Eile dabinſtiegt über Den tieſdunlelgrünen 
Zee, aus welchem gegen Ziden zu in warmen Tönen und edelſten 
Formen cine Alpentette ven ungeſaͤr Tedwanndoreikiy Stunden 
vom Schafrerg im Zalzlammergqut bes zum Vreitenſtein weit jen 
ſeits des Inn, vom Gipfel bie zu den Füßen in Schnee gelleidet, 
in blendendem EGlanze zu Dem üeiſblauen Himmel emporſteigt. 
Geſalelich Find dabei nur Die ſegeuanuten „Zduläge*, Sprünge 
im Eiſe wer zehn, zwölſ und oſt noch mehr Fuß Breite, von Den 
ſich beſreienden Gaben unter furchtbarem Krachen über Die ganze 
Lange Des Sees, alſo ojt viele Siunden weil, nerifien. Aber 
auch damit iſt's vicht Fo ſchlimm beftelltz Denn einmal erfeunt man 
ſie in Der Regel ſchen von ſern durch Die von Dem laglich ſich 
wrderboienden Erpleſionen umhergeſchleuderten Eisſchollen; Dann 
aber auch pflegen die Juſelbenohner, Die agenetligt find, ihren 
Vedarſ an Brennbetz und anderen Yebensbedüriniien ebenfalls 
anf Zihlitten — für Den Transport find Bernfhlitten am ge 
brauchlichſten and der Umgegeud herbeizuſühren, dieſe Schläge 
durch Bretter zu überbrücken und Die ſichere Bahn Durch grüne in 
Das Eis aeftedte Tannenzweige zu bezeichnen. Gleichwohl kommen 
anf Tem Zee im Winter darcſchnittlich mehr Menſchen wm, als 
teep aller Zrürme yeährend Seiner eiöefreien Beit. 

Wenn man nun ven ciner folben Aabrt, Div heute am dieſes, 
morgen an jene Mer des Scees acfübrt bat, Ten Fahrzeug mit 
der untergehenden Zcoune, Die Geid und Purpur mit verſdwen 
deriſcher Hand über die ohmchin ſchon entzüdende Yandjdajt ſtreut, 


die 


wieder Der Seh zuwendet und aus Den Schernfteinen ihrer 
Fiſcherhütten graue Rauchſänlen kerzengerade in Deu winterlichen 
Abeudhimmel ſteigen ſieht, weithin Tidtbare Zeichen eines warmen, 


behaglichen Dabetın und als ſolche ſchon won Den frübeften Ge— 
ſchletern der Menſchen geachtel, wenn dann am dem immer 


Dunkler werdenden Herizonte Ztern an Stern hervorſpringt und 


batd der ganze Himmel in geldenen, grünen, rothen, blanen vichtern 
alsgert und funtelt und dann Til und hehr Der Mond über den 
beiden Staufen beraufidiweht, Die Welt mit feinem zauberhaſten 
richte iberfintbend, dann fan man fangen, Daß man in tiefen, 
friſchen, geſunden Athemzügen eine Vuſt genoflen bat, gegen welche 
das Raiſſnement auch Der größlen Stadt in Feiner Weiſe anfzu- 
lommen vermag. — 

sit aber der Winter trotz Kälte und Einſaumleit, Denn 
Die geiellichafttichen Bedürſniſſe des Culturmenſchen ſinden bier 
nach feiner Seite bin eine irgendwie nennenéwerthe Befriedigung, 

ſo reich au den reinſten, berzergmidenditen Genüſſen, fe wird 
ſich Der Veſer ſelbſt einen Begriff Davon machen lönnen, bis zu 
welcher Höhe dieſe ſich ſſeigern, wenn anf Den Fitlichen Des 
„Zunmoinds“, wie Die Eingeborenen Den lenzbringenden Süd 
wind nennen, der Frühling amt feiner Blüthenpracht von den 
Bergen berniederfteigt. Dann liegt, von der Höhe aus geſehen, 
die Inſel in Der blauen Fluth da, wie ein grünes Yorosblatt, auf 
welchen Die iren des Sees ſich zum Spielzeug ein Mlöfterlein 
und cin Törſchen von Atlcberbütten gebaut baben, deren alters 
graue,  Teinbeicwerte Schindeldächer anheimelnd aut dem 
Brürbenidner der Obſthäume hervorragen. — At das Jahr bis 
zu ſeiner Höhe vorgerückt, fo iſt es beſonders ein Tag, Der einen 
unverläſchlichen Eindruck mit ſich zu bringen pflegt, Der Sauct 
Johannistag. Ta leichten, wenn Der Abend ſich herniederſenlt, 
Die aralt beidniſchen Sonnwendfener, kaum zu zählen, von der 
viele Meilen bangen Rieſemmand Der Alpen hernieder, vom Unters 
berg an, auf den Stauſen, Dem Watzmann, dem Hochſelben, dem 
Hechgern, Gdalpenfoget, Fellhorn, ver Godplatte, Der Nampen 
wand, den Sellerbern, der boben Nik, Den Heubergen bis zum 
Wendel- und Breilenſtein und ſpiegeln Tich wider in der dunklen 
Tiefe des mächtigen Sort. 

Tiefer Zeitpnult iſt es ad, den Dem aut bis in den Spät— 
berbit hinein der Zee die höchſte Külle Teiner Reize zu entfalten 
beginnt. Denn mit ihm bat Die Sonne ihre höchſte Macht der 
richtentwickeſung erreicht; Dazu font, daß jetzt bis in Den bunten 
Herbſt hinein Die ‚Narben viel hräſtiger za wirken beginnen, und 
daſj mit Den nunmehr eintretenden, ich möchte ſagen leidenſchaſt 
licheren Stimmungen der Natur, Die in den über den See ber 
einbrecheuden majeſtätiſchen Gewilterſtürmen ibre Spannung und 
Yölıma ſinden, auch ein leidenſchaſtlicheres JIutereſſe in der Bruſt 
des Menſchen eintritt, wie Denn überhaupt allwegs Die Veidenſchaft 
wie im Yoben, To in der Kunſt und Mater das böchſte menſchliche 
Intereſſe in Anſpruch nimnmtt 

Einen ſelchen leidenſchaftlichen Moment, wie er in dem Leben 
Des Ehiemſees während der Sammermongte häuſig wiederlehrt und 
in Die Erſcheinung teilt, bat der Mater des im Helzſmitt beige— 
gebenen Bideo, Herr Carl Raupp, Proſeſſor der Malerei an der 
Runſtſchule zu Nürnberg, ein würdiger Schuter ſeines aropen Meiſters 
Viloty, in unnachahntticher, ſprechender Schenheit ſeſtzuhalten gewußt 
Das junge Ehepaar war nad Der „Au“ gefahren, um für Die Ve 
dürfniſſe Des Tages zu Forgen, wie die Vadung des alten, tregigen, 
vermwisterten Einbaueg zeigt. Aber anf ver Heimfahrt bat fie ein 
Gewitter überrafchtz Denn der Meiſter Ziurm ſalttelf und reitet 
ſchnell im Den wmwelterfroben Pergen. Ben Nerdweſten führt er 
daher, in regeuſchauernde Wollen gehüllt, aus denen In nur um 
ſicheren Umriſien Dort der Staunen, bier Die hohe Kampe bervor- 
treten. Mit all feiner Macht ſtürzt er ſich in Den See, wühlt 
die Bogen anf, Kimmt ihnen in feiner Wuth die weißen Schaum— 
fronen ab und reipt ſogar Die Tropfen, zu Fäden gedehnt, von 
den Rudern. Wohl zittert und ſtöhut der zum Fahrzeug autıc 
höhlte Srdsenftamm unter Dem wilden Trange, aber er ft ein 
ſicherer, treuer Freund amd bat ſich ichon in noch ganz anderen 
Proben als zuverläſſig bewährt. Ruhig legt ſich Die jähe, elaſtiſche 
Krait Des Manues in die Ruder; vorwärte gebt es, gerade dem 
Wind entgegen, wenn auch langſam, Fo doch ſtetig amd ſicher 
Sturmgewehnt iſt auch ſein Töchhterchen, Das ſich der empörten 
Wegen ſogar freut und mit ihnen ſpielt, und die junge Mutter, 
die Das Ruder weggelegt bat, um den Jüngſien, der allerdings 


























noch mit erfchredten Augen das Toben der Elemente ringsumher 
betrachtet, beſchwichtigend an Die treue Bruſt zu dräden Sei 
fill, berzlicber Bub’! Dort binten grüßen ſchon ver alterögrane 
Gleckenthurm und das Klefter von Teinem heimathlichen Inſelchen 
berüber, und Die herrliche Lindengruppe, unter Deren vielhundert 
ſährigem Schatten Du Dich jo gern jauchzend im Graſe wälzeſt, 
Nicht weit davon ſiehl eine friedlich ſtille Hütte, und in der Hntte 
eine Wiege, und in ihr wirft Du bald ruhen, ven tiefem Schlaſe 
unfangen, und alle Deine Angſt veracffen haben! 

Welch eine Öegend, welch ein Leben, Die zu ſolchen Bildern 
begeiftern kaun! And wie viele ähnliche herrliche Schöpfungen 
find wicht ſchon anf Diefer Stätte empfangen und geboren werden! 
Wer kennt nicht Das „Ave Maria“ von Ruben, ſei es auch nur 
aus einem der zahlleſen Stiche, Schnitte und Lichtbilder, Die von 
ibm Durch Die Belt geben? Wer nicht cin oder Das andere Bild 
ven War Haushofer, Dem Chiemſeentaler vor Allen? Und in 
Wien im Künſtlerhauſe bängt, ven Dem berühmten NRerweger Dans 
Hupe gemalt, ein Chiemſeebild von feld bezaubernder Wirkung, 
daß ich im vorigen Jahre aus Der Welt des janatiihen Preußen: 
haſſes, Der mie wihrend Des Krieges, wohin ich mich im Der 
Kaiferfladt an der blauen Donan auch wandte, überall in hellen 
Flammen entgegenfhlug, mich oftmals zu ihm rettete 
wenigitens im Geiſte in Diefem Eldorado der Schönheit, Des 
Friedens und Der Ruhe ſchwelgte, Bis mich zuletzt das Heimweh 
nach Dem Zee und ſeinen Bergen in fo überwälligender Weite 


und | 
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überſiel, daß ich kranl geworden wäre, wenn ich meiner Sehnsucht | 


nicht nachgegeben hätte. 
anf Frauenchiemſee cin, 


Und wer traf wenige Tage nach ur 
ohne daß wir boneinander wußten? 


Profeffor Raupp, der liebenswürdige Meiſter unſeres ſchönen 


Bildes, mit Dem und deſſen Schülern zuſammen ich ſchon im 
Herbſt 1869 unvergeßlich ſchöne MWorhen bier durchlebt hatte, 
Ja, ja, fie lommen alle wieder, Die der Nirenzauber des 
Chiemſces einmal fe und voll in's Herz getreffen hat, alle die 
jenigen, Die über die Schönheit Der Natur auf häuélichen Com: 
fort und Die conventienellen Bergügungen der Geſellſchaft zu ver 
zichten wiſſen. Denn mit Dielen letzteren Pebensingredienzien Hl 
es allerdings bier Dad ganze Jahr hindurch ſehr dürftig beſtelll 
Exit Des verſtorbenen weilberühmten Dumbſer's Tode weiſt Das 
Gaſthausleben der Juſel ſaſt nur neh Schaltenſeiten auf. Bet 
dem für Die Verhältniſſe übermäßig hohen Padıtzint, den Graf 
Hunoltſtein, Pair von Fraulreich, der Eigentümer der großen 
Inſel „Herrenchienſſee“, von dem ihm ebenfalls zugchörigen 
Dirtbehaus auf der Fraueninſel zu erbeben pflegt, iſt jener Pächter 
ſchon von vornherein Darauf angewieſen, Seine Gäſte zu Tchranben 
Tritt Dann bei dieſem noch gar Das Vewußlſein, daß or anf Der 
Intel als Der einzige Wirth unvermeidlich iſt, durch Yaunen und 
Chicanen zu Tage, wie denn 3. B. Der vorletzte „Waſthalter“ 
feinen Gäſten ven Nierenbraten erft daun vorzuſetzen pflegte, weun 
er feteft vorher erſt ans ibm Die Nieren beransackhnitten und 
verzehrt hatte, fo lann nach Dieter Richtung bin das Leben 
Daelbit ſtellenweiſe recht ungemithlich werden. Kommt dazu nodı 
etwa gar eine längere Negenzeit und iſt man innerlich für eine 
ſolche nicht mit einem ſiebenſachen Erze gegen bie Langeweile ac 
panzert, Dunn bricht anf Der Inſel unter Dem Fremdlingen in Der 
Kegel Die belle Berporiiteng aus, Die nach fpüteftens drei Tagen 
in wilder Flucht ihr Beil zu fuchen pflegt. Nur ver Eingeweihte, 
der ſich, mit den Verhältniſſen vertraut, mit einem allzeit waifer- 
dichten Shakleſpeare, Zchepenhauer, Goethe und anderen Dergleiden 


‚ allen Seiten herzuſtrömenden maleriſchen Schönheiten der Adel 


gedutdig aus, Denn, — wie wiederum 3 B. Scheffel fingt: 
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probaten Ententcas vorgeleben bat, harrt, feiner Belohnung ſicher, 


„als bad Wetter vertofet war, 
Fa wiegte ber Zee ſich wie blübenb; i 


Sa lachte Der Himmel rofia Mar, 
Die Ferne fürbte fh glühenp 


Am Uſer bfieben bie Schiſſer fichn, 
Aus ver Selle lanſchte Die Nonne: 
Noch niemals feielte im Ihm fo ſchön 
Der Wunderglulthhauch ber Sonne 


Bergelien hatten ein Aeierlleib 

Geweht um der Alpen Ziunen; 

Der Hochgern blinlend und friſch beſchueit, 
Wie cin Freier tar Hochzeitolinnen 





Der Teiſenberg, bie Stauſen auch 
Gelaucht im rothſcimmerude Dülte; 
Eikblau, durchſichtig wie ein Hauch 
Ted Matmanı ſeruhtimliche Klüſte“ 

Kurzum, id weiß mir trotz aller Unbequemlichkeiten fernen 
Det, wo ich fieber leben und Sterben möchte, als Die Fraueninſel 
auf Dem Chiemſee. Welde Ruhe, welcher Friede auf dem ftillen 
Eifande! Kein Geräuſch, als das Brauſen Des Windes, dus | 
Flüſtern der Bläller, das Rauſchen der Wellen, das Plätkbern 
der Ruder, Glockenklang und Chergeſang der Nonnen. Still und 
geräuſchles geben die freundlichen, treuberzigen Eingeborenen ihver 
Arbeit nach, Die fie zum größten Theil auf oder über den See 
führt, wohin sie auch in der Regel Pie Kinder mitzunchmen 
pilegen, Ja, es iſt To ftill hier, daß die Hunde im Yanfe Der || 
Beit fogar das Bellen verlernen. Selbſt den Schall des Auf 
tritts verſchlingt der ſaſt überall mit üppigen Gras bewachſene 
Erobeden! Das tft, ganz abgefchen ven den unverſicchlichen auf 





und des fie umfluthenden Sees, ein Aufenthalt für Nervenleidende 
ſowehl, wie für ſolche, Die ſich ungenört geiſtiger Arbeit bingeben 
wollen, wie fein zweiter. Die Doppelte Peuchtfrait der Sonne am 
Dimmel und der ſie wiederſpiegelnden koloſſalen Waferlläde er 
zeugt eine fo in ſich geſälligle wunſchloſe Seclenſtinmung, daß 
man ſchier meint, bier wire allem menſchlichen Sorgen und Klagen 
eine unüberſchreilbare Grenze gezogen, wie Dies auch Der Dichter 
unferes Mottos mit ver legten Strephe in hinlänglich bezeichnen 
der Weiſe ausgeſprochen bat, werner faat: 

„Kahr' ab, werfluchter Pluuder. 

Der elend mich gemacht!“ 

Ja, gewiß, lieber Yeler: 

„Hier iſt vom Meltenbauheren 

Ein Meiſſerſtück geſchehn,“ 
und wenn Dich die Münden-Salzburger Bahn am dem Chiemſee 
vorüberträgt, Te achte es nicht für Raub arm Deiner Zeit, Die 
vieltefagte und belobte Künſtlerheimſtätte Frauenchiemſee zu be— 
fucden. Nur Eines ſaſſe Dir Dabei ratlen: mach's wie ich, und 
gehe auc in diefem Sabre an dem Wirlhshaus joviel wie möglich 
verüber. Wüllſt Tu mich nach den Gründen fragen, Fo will ich 
ie Dir gern ſchriftlich auscinanderfetzen; für Die Deſſeutlichteit iſt 
ihre Mittheitung nicht recht geeignel. Anſenthaft im Den | 
Privatlsinlern auf Der Inuſel iit jedenſalls vorzuziehen,“ 

Arthur Wüller, 


Hiſtoriſches Material über Die Intel, von lundiger Haud ufammen- | 
geitelt, findet ver Yelcr in Nr. 28 des Jahrgaugs 1867 der Gartenlanbe. | 
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Franzofenfanone an Aramolentanone. 


Zaa Auf der Tribüne — Der Mailer 


* 


Iwenelhafte Ruſilgeuũſſe 
waſſer 


D Red. 
l 
Ans den Tagen des Berliner Iubels. 
(Zchfu.) i 
Am Anhalter Bahnhoſe, — Künſtleretſtaft. — Der großt 
Per Bordeimarich. HR. ir 16 Pimenade, Bier und Zelterler- 
Schluß 


Der ſolgende Tag war cine nach innen und außen in allen 
Beziehungen and Dimenſionen vermehrte und verbeſſerte Auflage 
Des geſtrigen. Jetzt ſchon totaler Feſtrauſch durch Die ganze 
Stadt; bereits ſeierle alle Welt. Und wie weit waren Die Zu— 
rüſtungen inzwiſchen gedieben! 
feine Nachtruhe Jegönnt. Auch vom Votsdamer Thore längs Dem 
Thiergarten bis zum Brandenburger ſtand nun, in Doppelveibe 


Die demolratiſche Berbrüderung der Dtänte, 


Fraiutzẽſiſche Officiere ald Zeugen ihrer Demmitttang. 


Offenbar batte man ſich vielfach 





anfaefahren und zum Theil schen mit vVaubgewinden umkräuzt, 
Aranzoienfanene an Franuzeſenlanone. Wie ſich Diefe Herbei 
ſchafſung und Aufftellung im Yanfe von zehn Furzen Stunden 
hatte bewertſtelligen faffen, daß blieb uus cin Räthſel. Das ging 
noch ter Die beriibinte aſſengleiche Preußengeſchwindigleit! Wie 
durch Mogierhand berangezanbert, To nahmen Die fduveren Feuer— 
rohre hen am jrüben Morgen in ſchönſter Ordnung Die Ihnen 

















beſtimmten Plätze ein. Und nun Die Königgrätzer Etrafe, die 
Hanptiirede der Siegesbabn ſelbſt! Ahr Anblid läßt fich nicht 
idhildern -— men es aber zu ſchauen vergönnt war, der verliert 
dirk Bild nimmermehr ans feinem Gedächtniß. Von ihrem An— 
fange am Thiergarten bie zu ihrem Ende am Bellealliance-Plaße, 
wo Die Statue der Berolina Die eingiebenden Sieger willtommen 
heißt, wer zählt Die durch Laubgehänge verknüpften Winpelmaflen, 
welche in mmabfehbarer Folge rechts wie linfs der Straße auf— 
gerichtet prangen? Wer Die Aabnen und Ztandarten im wen 
preußiichen amd deutſchen ‚Farben, Pie bier wehen; wer Die 
romröfen Banner mit den eingefidten Namen der erſochtenen 
Ziege; wer Die Kränze und Guirlanden quer über Den Weg und 
an Den Häuferfrenten? Wer vermag eine Boriiellung zu geben 
von dem Peben, Das, mit jeder Etunde ſteigend, vom Morgen 
bie zum Abend Die mehr alt eine Biertelmeile fange Strafie 
ertilkt ? 

Rechts und lints wälzt ſich ein unermeßlicher Menſcheuſtrom 
Das Trottoir auf und ab, während in der Mitte bis zum Dunlel— 
werden cine zwieſache Säule von Equipagen, Kremſern, Droſchlen, 
Omnibus, Gabriolets, Schlächter- und Bäderwagen, Brauer: und 
Sedmwaflervehiteln ohne eine Secunde Unterbrediung ſich umauf- 
börtieb bin und wider bewegt; und bunt wie Die Art der Kutſchen 
find Die In- und Auſſaſſen, Die fie tragen: hochariſtokratiſche 
Damen in blendenden Toiletten, Yandlente mit vorſorglich mit: 
genommenen Fewragelörben und Brodlebern, maleriich in den 
Polftern liegende Singer mit Kneiſern in den Mugen, Solide 
Bürgerfamilien mit ihrem gefammten Kinderfegen, gleich Häringen 
zuſammengeſchichtete Prowinzialen in altfräntiihen Röden und 
ihurmhehen Cylinderbüten, penſionirte Officiere nebſt gnädigen 
Frauen und Töchtern, angeheiterte Studenten, gravitätiſche Reichs 
tagsmitglieder — eine demetratiſchere Berbrüderung aller Stände 
zur einträchtigen Berſolgung eines und deſſelben Zieles läßt ſich 
nicht wohl denlen, ebenforwenig cin härterer Frehntag für Das 
arme Pferdegeſchlecht. 

In all Dem Gewimmel aber ward noch eifrig achämmert 
und genagelt, gelüncht und bekleidet an Den Tußenden von 
Tribiinen, Die ſih vom Brandenburger bis zum Halle'ſchen Thore 
aneltanderreiben und nach Den Hauptſtegen und Oertlichkeiten im 
legten Kriege getauſt find: Tribiine Weißenburg, Mont Valerien, 
Sedan, Wörth und ſo fort, — Heine und greße, theuere und 
billige, je nach Lage und Umfang, mit und ohne Erfriſchungs 
ſätlen, bedachte und unbedachte — und auch Die Parterre- und 
Yadenfehlter richten ſich allmählich zu Schaugalerien ber, zu finf, 
drei amd zwei Thaler pre Stubl. Will man jeded einen ans 
mäbernden Begriff erhalten von Dem Fremdenzufluſſe, der ſich in 
unerſchöpfticher Fülle noch fert und fort über Berlin ergieſtt, als 
käme Die ganze Erde ber Diefem zu Gaſte gezegen, Fo muß man 
ver einem Der großen Bahnhöſe Poſto faſſen. Etwa am Anhalter 
and Dem Artaniichen Blake, zwischen den Dentfänten fir Die eriten 
areken Waflentbaten bei Weißenburg, Wörtk ımd Spicheren, an 
ter für Die Berliner Schuljugend aufgebauten Kiefentriküne, 
welche den Bewohnern der angrenzenden Hauier menſcheufreundlich 
jede Aueſicht anf Das bevorſtehende Schauſpiel raubt. Unabläſſig 
reifen Die Lecometiven, denn Die regelmäßigen Züge zur Be— 
färderung der zureiſenden Maſſen reichen natürlich nicht hin; un— 
abläſſig rollen Die Droſchlen hinein und heraus, leuchen ‚Die 
Tienſimänner ab und zu, kommen Frauen und Mänuer ange— 
ſchwanlt, Die faſt zuſammenbrechen unter der Laſt ihrer Koffer 
und Nachtläde, und Filflos auebliden nach einem Gefährt oder 
einem Dienitbaren Geiſte, ven denen fid im Biertelſtundenweile 
feine Spur erfpäben läßt, braunen Hofequipagen beran mit Vor: 
reitern amd Jägern, welde Kaiſer Wilhelm's fürſiliche Säfte in 
Empfang nehmen, marſchiren Zeldatenabtheilmmgen auf, Die zum 
morgenden Einzuge cemmtanbirt find, umarmen ſich preußiſche, 
bairiſche, wirttembergiiche Officiere, welche ſich ſeit Verſailles und 
Farıs, Jet Ye Mana und Belfert nicht wieder geſehen baben 
welch Bild ven unſäglichem Wechiel und Reize und trotz feiner 
Felerlichleit wie voll Der köſtlichſiten lomiſchen Intermezzes! Unſer 
tünſtleriſcher Freund gerätb gang im Eftafe: Der ſchöne Platz mit 
ſeinem menumentalen Feſtichmuck, Pas nicht verſiechende Menſchen— 
meer, Die eleganten Careſſen mit den edlen Geſpannen, Die 
mamtafaltigen Umfermen, dazu gelegentlich auf Den Die Etrafie 
entlang ziebenden Schienen der Berbindungsbahn ein ſamaubender 
vaſtzug mit endleſem Warenconver, melder auf Minuten alle 
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Berkindung aufbebt zwifchen Diesfeits und Jenſeits — wie un- 
vergleichlich pittorest! 

„Daß ich nicht Stunden lang bier weilen und Heſte von 
Stizzen fir Die Gartenlaube voll zeichnen kann!“ tlagte der Mater, 
ale er einen Kunſtgenoſſen erblidte, welcher ſich's im Schatten 
einer Thorfahrt anf feinem Feldſiuhl beauem gemacht hatte und 
tapfer daranf los bleiftiftelte. Allein Die Pflicht duldete feine Raſt; 
wir mußten ech ehwas weiter Straäßenbummler fpielen, noch ein 
mal vor Allem Die Promenade unter den Yinden durchſchreiten, 
um Die Gochflath Des Bollegewoges zu beobachten, Das ſich Bier 
concentrirte, die Tribiinen in Augenſchein nehmen, welche miltler 
weile ihre ſchmucke bunte Belleidung angelegt hatten, Die Wilder 
mit ihren Mottos und Denliprücden betrachten, Die zwiſchen Den 
zehn Ehrenſäulen nun vellzäblig aufgelmngen waren und in vor 
trefftihen Gompefitienen Der erſten Berliner Maler Zwech und 
Sana Des Krieges vergegenwärtigten, Den Maſtenwald mit ‚Den 
Flaggen aller Nationen beſchauen, Die von den neben der Schloß— 
brüde anlernden großen Kähnen berabilatterten, uns noch einmal 
weiden an der jeßt ven ihrem Gberüfte befreiten Germania ver 
dem Mittelportale Det Schloſſes und umfere Wander und Feſi 
rüftengeitudien mit einer Excurſion nad dem fernen Dönhefe: 
plage beichliehen, wo bereits Die große Tanzbude ımd Die vielen 
Heinen Erfrifchungsselte für Die Mannſchaften auſgeſchlagen wurden 
und fich Schon Des zablreichiten, wenn auch noch ungelabten Zu: 
fpruchs erfrenten. 

Dies Alles haben wir redlich vellbradst, und der Leſer wird 
uns aufs Wort glauben, dak Die Ruhe wohl verdient war, der 
wir and endlich in Dem von bunten Yampen erbellten Vorkofe der 
weit belannten Graltweil'ſchen Vierhalle Dicht unter Den Fenſtern 
des jüngit im Der Gartentanbe dargeſtellten Künftlerelublocales 
hingaben. 

— — Und nun war er da, Der lang erharrte große Tag, 
der größte, welchen Bertin jemals geſehen, und wie wir einen 
größern zu erleben weder beffen nech begelwen Dürfen. Können 
wir Doch mir wünſchen, Daß er Den Aanustempel Des Deutichen 
Reiches fir alle Zeiten geſchloſſen haben wöge! Den Tag zu 
ſchildern, Liegt unferer Abſicht und Dem unſerer Slizze vorge— 
zeichneten Pregramm ſern. Auch ſcheuen wir uns nicht zu be— 
lennen, daß unſere Feder zu ſcuwach iſt, ſeinem übenpnellenden 
Reichtlunm gerecht zu werden. Was ſich in ihm in Der ſchmalen 
Spanne weniger Stunden zuſammengedrängt hat, — tes Inhalls 
war es übergenug für Mongte, genug zum Erinnerungsſchatze fir 
das Yeben. Es war ein Feſte und Weibetag Der geſammten 
Dentichen Natien, wen welchem Die Geſchichle den ſpäteſten Ge— 
fhlechtern erzählen wird, ein Tag höchſter Ehre, ungetrübter Be 
geiſternng und reiner Freude, vor deſſen beitevem Glanze ſelbſt 
der Schmerz, Die thräneuſcuwere Ernte Des großen Kamrſes, 
mernentan zurüchwich 

Unſerm Reporterthum getren, überall zu Feben und zu hören 
und uns nach jeder Aueſtrahlung bin in Die wogende Zirdmung 
zu miſchen, hatten wir einen une zu Ehren Der Gartenlaube ge— 
botenen Tribünenſitz verſamäht und wollten zunädit im Menſchen— 
ſpaliere der Königgrätzer Strafe ns einen Stehplatz erlämpfen, 
da feste uns cin improvifirles Podium unmitlelbar an der Ede 
des Leipziger Blages in Die nächſte Rachbarſchaft des erwähnten 
Trophäenberges mit Den Straßburg und Metz verſinnlichenden, 
doch etwas allzu reichlich ausgeſallenen Fignren. Tie Eſtrade 
war nichts als eine Wlanfe anf einigen ſinbenden Böcken, auf Die 
ein Conſortium Berliner Padtriger eine Reihe ven Skühlen ac 
ſtellt hatte; aber Die Yage Tiefer Sıhanbüßsnte erſchien ums als 
eine To günſtige, daß wir uns mit beſannen, fur's Grfte 
mindeſtens Darauf Kuh zu faffen neben einer intereffant zuſammen 
gewürfelten Geſellſchaft von Die Pächterfrauen und ausgetragenen 
Berliner Kindern, Die ſelbſtverſtäudlich in „ichnoddrigen Redens 
arten“ und draſtiſchen Wißen Erlledliches leisteten und damit Die 
Zeit Det Wartens nach Möglichkeit zu ürzen ſuchten. 

Wir haben Die Wahl unſeres Standertes nicht zu bereuen 
gehabl. Ter größere Theil der Berliner Gewerke mit ihren 
uralten und funkelnagelnenen Panieren und Dem tellſten Mutum 
Compoſitum von Muſikbanden, zu Denen ſämmtliche Flecken und 
Dörſer auf Meilen im der Runde ihr Centingent geſiellt haben 
mochten und Deren Repertoire ſich doch regekmäßig zwiſchen dem 
„Kariſer Einzugsmariche“, der „Wacht am Rhein“ und „Rene 
viebchen mein unter'm Rebendach“ ableierte, zug au ung vorüber; 











zweimal rollten die Gehe: und Bierfpäinner mit den von Seiden- 
und Gazewollken umfloflenen Majeſtäten, kaiſerlichen, königlichen 
und ſimplen Hoheiten vorbei; zweimal konnten wir Kaifer Wilhelm 
bejubeln, Den erhabenen Greis mit dem fympathiſchen Geſicht und 
der jugendlicen Haltung, zweimal die fchöne, kraftvolle Krieger 
geſtalt des Kronprinzen bewundern, der feinen fammetummunbdenen 
Marſchallſtab jert und fort fo gracids und huldvoll zum Gruße 
fenfte, während Prinz Friedrich Karl mit dem wettergebräumten 
Antlig neben ihm Fo auffallend ernft auf Die ihm zujauchzende 
Menge hinabſchaute und den falntirenden Damen drüben auf Der 
großen Magiftratstribline faun einen Blick günnte; zweimal dem 
Reichskanzler, der mit der ihm eigenthlmlichen ſcherzhaften Galanterie 
Die ihm zugeworfenen Bouquets und Kränze in die Damentribünen 
bineinichtewderte, und feinem Nebenmann, Dem „großen Schweiger”, 
buldigen, deſſen fefte Yippen beute aber doch ein gar freundliches 
Pücheln umſpielte — furz, zweimal warb uns Der Anblid der 
großen Kaiferfwite mit ihrer Uniformen und Ordens und Roſſe⸗ 
pracht, mit ihren Prinzen und Fürſten, ıbren Feldmarſchällen und 
GSenerälen, ihren Flügel- und Generaladjutanten, ihren Johanniter— 
und Malteferrittern, ihren Stabsofficieren und Generalärzten zu 
Theil. 
Man braucht nicht Militär, auch nicht einmal abfonderlicher 
Militärfreund zu fein, um den Eindrud dieſer Pracht geradezu 
für übermäftigend zu erllären. Wie eine Zauberericheinung ſchwebte 
die glanzvolle Proceſſion an und vorüber, und gewiß Jeder bes 
dauerte, daß der brillante Zug den ftaunenden Bliden fo ſchnell 
entſchvand. Mit ihm erſchöpfte fi indeſſen aud Das äußere 
Antereffe an dem officiellen Schaufpiele, Was nun folgte, ber 
endlofe Einmarſch der verfchiedenen Negimenter, von Denen, 
wenigftens für Das nicht militärifche Auge, im Allgemeinen eines 
immer ausſah wie das andere, war in behem Grade ermidend 
für die einer unbarmberzig berabbrennenden Sonne ausgeſetzten 
Zuſchauer, wie er eine peinliche Anftrengung für die triumpbirenden 
Krieger geweſen ift, von denen mebrere leider diefen ihren Ruhm: 
und Ehrentag mit dem Yeben büßen muften, nadıdem fie aus fo 
vielen mörderiſchen Schlachten unverlegt heimgefehrt waren. Daß 
diefer bittere Tropfen Dem großen Freudenbecher Des Tages nicht 
fern gehalten werden fonnte, bleibt ſchmerzlich zu bellagen! 
Nach dem Borbeimarich der Suite dachten wir ımfern 
Tribünenſitz zu verlaflen, um, Durch den Feftzuge abgewandte Strafen 
cilend, untere Beobachtungen Unter den Yinden fortzufegen; allein 
die findigen Berliner um uns ber boten fo mannigfaltige Gelegen- 
heit zu Bolfsftudien dar, daß wir und für's Erfte auf unferem 
Stuhle noch feftbalten ließen. Eben ſchwirrten die „Maitifer” 
von linfs heran, da erhob fich, um ihre Pieblinge beſſer beaugen: 
ſcheinigen zu fünnen, eine unferer Nachbarinnen von ihrem Plage. 
„Eigen bleiben!” befahten die Hintermänner fofert; „fügen bleiben, 
Sie da, A. F. Nr. 16 Die Schauluſtige hatte nämlich ihre 
Taſchentuch über den Kopf gelegt, um ſich ver der glübenden Sonne 
zu jchügen, und unter Den Merkzeihen ibres Tuches ward nun Die 
in ihrem Patrietismus gegen Die Höflichleit Fehlende zur Ordnung 
gerufen. Aehnliche Berliner Geiftesblige gaben noch mancherlei 
Stoff zur Erheiterung, bis fchließlich Die einzelnen Unternehmer 








unferer Plattſorm fich über deren Erträgniß in die Haare ge 
riethen und einer derfelben, welcher die Stühle geliefert und Dafür 
fein genligendes Aequivalent empfangen haben wollte, mit kurzem 
Proceß fein Eigenthum reclamirte und uns ohne Weiteres entthrente. 

Dergleichen improvifirte Schauempore hatte übrigens Die 
Siegesſtraße eine Menge aufzumweilen: Handwagen, Höferkarren, 
Fäfler und Kiſten, und dies Alles mußte, an paffenden Stellen 
aufgebaut, als Tribline dienen, und alle ſolche Speculanten machten 
blühende Geſchäfte. Ebenſo Die improvifirten und ambulanten 
Reftaurationen, Die fi neben ihnen etablirten. Unfere Eſtrade 
ward in regelmäßigen Intervallen von einen vierſchrötigen Gefellen 
befucht, welcher in einem großen Pferdeeimer Wafler, in einen 
ditto Gefäße Himbeerſaft feilbet und, Das Glas des alſo gemiſchten 
Trankes zu fünf Silbergroſchen vwertaufend, fih eines reikenden 
Abſatzes erfreute. Wie foloflal der Verbrauch von durftlöfhenden 
Mitteln von Seiten des ſchauluſtigen Publicums überhaupt ge 
weien ift, mögen cin paar authentiſche Ziffern bemeifen. Die 
Keftauratien der im der Königgrätzer Straße errichteten Victoria: 
tribüne war fir fünſundzwanzig Thaler verpachtet werden. Der 
Pächter aber ſchenkte in einer cimzigen Stumde fünfundzwanzia 
Eimer Limonade, jeder Glas zu fünf Silbergroſchen, und gleich 
zeitig zehn Tonnen Pagerbier aus, Das Seidel zu zwei und einem 
halben Groſchen. Aus dem lebten Getränle allein erzielte er 
mitbin einen Reingewinn von hundertfünfzig Tbalern. Bon der 
Tribüne C am Pariſer Plate wurden, außer Selterlenivaffer x. 
ſiebenzehn Tonnen Pier confumirt, wodurd dem Erfriſchuugé 
pächter ein Gewinn ven mehr als dreihundert Thalern erwuchs! 

Rad einigen werunglüdten Anläufen drangen wir endlich 
Durch die Friedrichsſtraße glüdlich bis nach den Yinden ver und 
eroberten uns mit Todesverachtung einen Seffel auf Kranzler's 


, Berron, im Augenbtid, als die reitende Garde-Artillerie im Trabe 
‚ vorüberdefilirte, fo dap ringsum Die Erde bebte. Wer aber waren 


auf Diefer fühen Tribüne untere Nachbarn? Zwei franzöſiſche 
Dffietere, Die, jedenfalls aus irgend einer preußiſchen Feſtung ent 
laffen und auf dem Rüdwege nadı der Heimath beariffen, ehrlos 
genug waren, fich, bei einer Schale Eis, einen Triempbzug zu 
begaffen, welcher für ihre Nation ein Moment der tiefiten De: 
müthigung bezeichnet und die franzöfifche Gloire, Dies Wahnbild 
ihrer Eitelteit, wer weiß, für immer ausgelöicht bat. Bedarf 
ed eines Commentard zu Diefem neuen „Beitrage zur Böller— 
Pindologie” ? 

Sollen wir noch Die jeftliche Erleuchtung ſchildern, Die den 
biendenden Schlußaet Des großartigen Tages ausmachte? Wir 
meinen, nein — dergleichen Yichteffecte find für Feder und Stift 
gleich undarftelibar. Wir lönnen es aber auch einfach nicht, weil 
wir, abgebest und abgeſpannt bie zum Umſinken, faft theilnabnılos 
durch das gas⸗ und lampenumſchimmerte Menſchenchaos zogen und 
nach dem Nachtlager in unferm ftillen Borftadtquartiere trachteten, 
nachdem wir und eine Weile an der elektriichen Sonne ergütt 
hatten, melde die Quadriga auf dem Brandenburger Thore mit 
dem Glanze des Tages umgab, und an den buntfarbigen Fener: 
lugeln, Die neben ihr bob in den wollenloſen Ather binauf: 
zifchten. 9. Schrube. 


Ein moderner Engen Aram. 
Stizze aus dem amerifaniihen Verbreherieben. 


Im großen Ganzen bieten Die Borfommnifle und hauptfächlich 
die Charaltere aus dem Bereiche Der amerikaniſchen Verbrecherwelt 
höchft felten Gelegenheit Dar, Diefelben zum Gegenftande „unter 
haltender“ Pectüre zu machen. Alle unfere Berbältniffe find im 
Grunde genommen noch Fehr urfprünglid, und fo hat auch unfere 


Berbrecher und unfere Verbrechen noch nicht Europens übertünchte 


Höflichkeit beledt. Ungenirte Rehheit iſt bier zu Yande das 
charalteriſtiſche Merkmal der Verbrecher, es ſehlt ihnen der Schliff 


der Givilifation, der Die Böſewichter Europas gar häufig den Novelliſten 


willtommene Bonvürfe zu intereffanten und pifanten Romanfiquren 
bieten läßt. 

Wenn ich es aber Dennoch wage, die Yeler der Gartenlaube 
bier einen Einblick in die amerikaniſche Berbrecherwelt thun zu 
laſſen, ſo iſt es nicht To Fehr Dad Berbrechen felbft, Das an und 
für ficb nur dem Criminaliſten von Intereffe fein lann, welches mich 
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zu einer Pefpredung veranlaßt bat, fondern in erfler Pinte Der 
wirtlich eigenthümliche Charakter des Verbraders, der nicht Sowohl 
dem Griminaliften als dem Piuchologen reichen Stoff zum Nadı 
denken Darbieten dürfte. Sch bin mir wohl bewußt, daß meine 
Darftellung wicht erichöpfend fein ann, aber das überaus reich 
baltige und ſchätzbare Material, Das vor Allem in der Nom: 
Vorler engliſchen Brefle in Folge diefer Cause eelebre aufgehäuſt 
wird, bietet werigftens Momente genug dar, um einen tiefen 
Blick in Diele moderne Eugen-Aram-Ratur thun zu laffen. 

Zunäcft erlauben Sie mir, in ganz kurzen Sügen Die 
Momente des Mordproceſſes, der Dem Treiben eines wahren 
Scheuſals ein Ende gemacht hat, Bier anzuführen. 

Am 11. Januar diefes Jahres wurde in Bughampton im 
Stante New-Yorl Edward H. Nulleff wegen Mordes zum 
Tode verurtheilt, und am 3. März follte er „wo Halſe aufgelnüpft 
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werben, bis er todt iſt“. Folgendes iſt der objective Thatbeſtand 
des Berbrechens 

In der Stadt Binghampton wurde am frühen Morgen Dee 
17. Auguſt 1870 Frederich A. Mirick ermordet. Er war Commis 
in Dem Modewaarengeſchäſft Der Gebrüder Halbert, und ſchlief 
während der Nacht mit feinem Gollegen S. Burrowe in dem 
Seidriftslscale. Am fragliden Morgen gegen drei Uhr wurde 
Der Klert Des in der Näbe nelegenen „American Hotel“ Durch den 
Schrei „Mord! Mord!“ geweckt. Er ſtürzte auf die Straße 
hinaus und begegnete bier Dem Burrews, Der ihm in Der fürchter— 
lichſten Aufregung mittbeilte, Daß ſein Gamerad ermordet worden 
fer. In Dem Hötel ſchlief Der Polizeichef der Stadt Binghampton. 
Derfelbe wurde qewedt, da aber das idylliſche Städtchen Bing: 
bampton ſiebenzehntauſend Einwohner, einen Bolizeichei und — 
feinen Polizeidiener bat, To hatte der Polizeicheſ nichts Eiligeres 
zu them, alt in der Feuerwehrhalle die Alarmalode ertönen zu 
laſſen. Bald war Denn auch Alles auf den Beinen und fofert 
wurden Banden organifirt amd Die ganze Stadt und Umgegend 
abpatrouillirt, 

Eine andere Schaar begab ſich dann mit dem Polizeichef nach 
Halbert'a Modewaarenbandlung, und dert fand man Die Leiche 
des kaum achtzchnjährigen Mirid in einer Blutlache liegen. Er 
war durch Den Kopf geichoffen und Das Gemach lich die Spuren 
eines furchtbaren Kamries erfennen. Alles lag durcheinander, Die 
Dintertbir war erbroden, von dem Mörder aber feine Spur, nur 
ein ganz eigentbümlicer Schub wurde in der Nähe Der Mord 
that aufgefunden. Der bintere Theil Des Padens ftöht an Dar 
Chenangefluß und man glaubte, Der Mörder babe denselben 
durchwatet. Mit großer Sorgfalt wurde der Fluß durchſfucht, 
aber lange vergeblih. Nach drei Tagen zug man indeh Die 
Peihen zweier ertrumfener Männer aus dem Waffer. Ihre Ge— 
ſichter une Yeiber waren Fo zerſchlagen und verftlimmelt, daß man 
fie fauın noch für Körper menſchlicher Wehen zu erkennen ver 
mochte. In ıbren Taſchen fand man Einbredwwertzeuae und andere 
Gegrnſtände, Die Deutlich erfennen ließen, daß es Die Yeichen zweier 
gefährlicher Individuen feien. Natürlich beachte man Diele Yeichen 
mit Dem Mord in Verbindung 

Während der Goroner mit der Unterſuchung dieſes Falles 
beichäftigt war, wurde ganz in Der Mühe der Stadt cin Mann 
unter eigenthümlichen Verbältniffen verhaftet. Er wurde mit ben 
beiden vLeichen confrentirt, feine Ansfanen waren aber Derart, daß 
fie trog einiger Widerſprüche keine ſeſte Handhabe zur Einleitung 
einer Unteriudeng darbeten, To daß man Das Subject ſchließlich 
landen lich. Zufälliger Weile begegnete jegt der Angellagte dem 
alten Richter Balcom. Der ſcheue Blick Des Mannes fiel dem 
Richter auf, er hatte Den Mann ſchon früher geliehen, doch hatte 
er nur unbeſtimmte Abnungen, wer es Sein lbönne. RNichtsdento 
weniger lieh Balcom ibn wieder verbaften und ftellte ein Verhör 
mit ihm am. Plötzlich wurden ihm feine Ahnungen zur Gewißheit. 

„Ihr fagt, Ener Name fa William Smith?“ 

„sa, Eir!“ 

Ta ſprang Der Richter anf. 

„Tu lügſt! Du biſt nit Snith, Tu biſt Edward H. Rulloff. 
Tu haſt ver mehr als zwanzig Jahren Teine Frau und Dein 
einziges Kind ermorder. Damals enttamft Du Dem Galgen, aber 
ich verurtheilte Tich zu zehn Jahren Zuchthaus wegen Weg; 
ſchleppung Deiner Familie!“ 

Gelaſſen und mit frecher Miene hörte Rulleff dieſe A 
Ihuldigungen an. Tod wurden Die IUnteriudungen ſoſort wieder 
aufgeariflen; es ſtellte ſich heraus, daß Die beiden ertrunfenen 
Männer Die Spieügeſellen Rulloff'ſe waren. Der oben erwähnte 
unförmlice Schuh paßte genau an Kulloff's tinfen Auk, und 


ſchließlich wurde ih Die Mordtbat bie zur Augenſcheinlichteit bewieſen. 


Am eliten Jannar wurde Der Proceß beendet und Wulleif 
zum Tode verurtheilt. Er batte Die ganze Zeit im dunwpfem 
Schweigen Dageleflen, ımd nur, ala Der alte Richter ihn in 
jeierlichem Genite ermabnte, feine Verbrechen zu bereuen und Die 
furze Spanne Yebenszeit als Verbereitung zu feinem Tode zu 
benüsen, iberfleg ein ſpettiſches Lacheln Das Pürtere Geſicht Des 
verbärteten Zündere 

Tas iſt Der objective Thatbeſtand Dee Verbrechens. Während 
der Unterſuchunng ergaben ſich ganz merheirdige Aufichlüfle über 
Pas frühere Yeben und Die Eigenthümlichleiten dieſer ſeltenen 
Verbrebernatur. Im Jahre I843 hatte Nulloff Die Tochter eines 
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! und verwickelte Criminalfälle. 


Später diente 
Dort be 
ſchuldigte er Seine Frau der ehelichen Untreue und er bebandelte 


Herren Schmidt in Dreyden, N. N., geheiratbet. 
er als Prowifor im einer Apotheke, zu Rhaca, NP. 


fie mit einer wirklich teufliſchen Bosheit. Einmal wollte er fie 
zwingen, Gift zu nehmen, und nur die zufällige Dazwilchenfunft 
einiger Fremden vereitelte dieſes Verbrechen. Rulleff war wüthend 
und liberbäufte ſie mit den widerfichiten Schimpfworten. 

Die geingftigte Aran fiel vor den Wüthenden auf die Ktniee 
und Schluchzte laut auf: „DO Edward, Edward, id bin fo um 
ſchuldig wie ein neugeborenes Rind!“ 

Der brutale Menſch aber trat fie mit Füſten und ſchrie: 
„Ztebe auf! Gott verdamm' mic, made mir fein ſolches Geheul 
vor, wenn ich tell bin!“ 

Trogdem hing Die Frau mit blinder Yicbe an dieſem Dämen, 
fie wollte nicht in Das Haus ihres Vaters zurüdfehren und that 
fogar alles Mögliche, der Welt und ihren Berwandten gegenüber 
den wahren Gharalter ihres Mannes zu verbeimlicen. 

Einige Monate nachher verlieh er mit feiner Frau und feiner 
jungen Tochter Atbaca, um, wie er Tagte, fie nad einer Farm zu 
bringen. Seildem bat man fie nie wieder geſehen. Zeinem 
Advocaten bat er aber eingeftanden, daß er feine Frau erdroffelt 
und ihr dann cine Ader geöffnet habe, um ſie zu Tode biluten 
zu laſſen. Das Kind babe er eritidt. Dad Berbrechen tonnte 
ihm jedoch nicht eriwiefen werden, und fo wurde er wegen Weg— 
ſchleppung Seiner Familie zu zehn Jahren Zuchthaus verurtbeilt. 
Im Jahre 1856 hatte er die Zirafe abgeſeſien und folort wurde 
dann wieder cin Proceß wegen Ermordung Feines Kindes genen 
ibm anhängig gemact. Er wurde zum Tode verurtheilt, aber auf 
Apeellatien wegen mangelnder Beweiſe entlaffen. 

Er läßt ſich Denen, daß Die Procefſſirung eines ſolchen 
Menſchen die Gegend ringsum im nicht geringe Aufregung ver: 
ſetzen mußte. Die Verhandlungen in Binghampton nahmen mebrere 
Tage in Anſpruch; aber Die ganze Stadt verfolgte mit Fieber— 
ſpannung Die einzelnen Phaſen Des Procefleh, Des Mörders 
Vertbeidiger, ein küchtiger Aovocat aus Pingbampton, erbieit 
zahlreiche Drohbriefe, worin ibm Die Strafe des ſocialen Oſtra— 
eismus und vollſtändiger Berluſt ſeiner Praxis angelündigt wurde, 
wenn er es wagen würde, zu Gunſten des Mörders zu ſprechen. 
Auch wurde ihm mitgetheilt, daß im Falle einer Freiſprechung 
das Bolf ſelbſt Die Gerechtigkeit im Die Hand nehmen würde. 
Sechs Stunden blieb die Jury in Berathung, die Aufregung 
während dieſer Zeit wurde immer gewaltiger, und felbſt, als Die 
Fury endlich das „Schuldig“ aneiprad und Rulloff, zum Tode 
vernetbeik, in Das Geſängniß zurlickgeführl wurde, bedurfte es aller 
Anſtrengung, Den Mörder ver der Bollswuth zu ſchützen. 

Bis dahin habe ich Ahnen nur cine ganz gewöhnliche Mord; 
geſchichte erzählt, Die auch weiter fein lohnendes Antereffe enweden 
wide, wenn nicht eben Die Natur Des Mörders jo mannigſfache 
Anhaltepunkte zu miereflanten Betrachtungen darböte. 

Rulleff iſt ein Mann von fünfzig Jahren und von Dentich 
ameritaniſcher Abtunit Gr war Apotheler, Yehrer, Handwerler, 
gewöhnlicher Arbeiter 20.5 aber er moechte ſich in einer Lebens— 
ftellung befinden, wie immer, ſtets benutzte er jeden freien Augen- 
blick zu Den vraftlofeften Ztudien Ganz geläuſig Sprad er 
Franzöſiſch, Teutſch, Engliich und vLatein. Tie griechiſche Sprache 
fonnte er Durch und durch, und mit Leichtigleit wußte er ſich im 
Spraniſchen, Portugiefticben und Italieniſchen verftändticdh zu machen, 
fogar im Hebräiſchen und im Sauskrit hatte er ſich Die untſaſſendſten 
Kenntuniſſe erwerben. Am Gehingmiife beichäftigte er Tich viel mit 
juridiichen Studien, befonders vertiefte er ſich gern in mtereſſante 
In Der Technik, Phyſik, Chemie 
und Dem beſchreibenden Naturwiſſenſchaften war er ſehr wohl be: 
wandert; kurz es gab laum einen Zweig menſchlicher Wiſſenſchaft, 
dem er ſich nicht mit Eifer zugewandt hatte. Ach will freilich nicht 
behaupten. daß er cin wirklicher Gelehrter war; aus eigenem Fleißte 
hatte er je ziemlich ohne Syſtem ein überreiches Materiat pefitiven 
Wiſſens ſich angeeignet; aber er Delay nicht Die Gabe der willen. 
ſchaſtlichen Abſenderung und Scheidung, Die Begriffe vermwirrten 
ſich Leicht und Das überreich aufgchänfte und gewiſſermaßen unver: 
daute Material brachte ihn Dazu, ber jeder Gelegenheit Sich mit 
einem Wiſſen bervorzuprätgent. 

Tas Studium Feines ganzen Vebent bat er, wie er öelbſt 
fagte, im einent äußerſt umſaſſenden Werke niedergelegt, Pas 
immerhin intereffant genug ift, beſprechen zu werden. 

















Auf der Philologen- Berfanmlung in Voughleepſie, NR. D, 
im Zuli 1860 führte ſich Rulloff als Proſeſſor E. Ventio ana 
Newyort ein und vertheilte an die Mitglieder der Geſellſchaft 
ein Circular, dem wir Folgendes entnehmen: 

Große Entdeckung! 
Die Sprade der alten Griechen hergeſtellt! 

Das Myſterium der neuen Spraden erflärt! 

RO Beiſpiele, 
griechiſchen, lateiniſchen, deutſchen, franzöſiſchen, 
Sprache, Deren Formation vollſtändig Mar und 

verſtändlich dargelegt wird. 

Preis des Manuferiptt — 500,) Dollars! 

Es wurde ein Comité von drei Profeſſoren ernannt, welche 
dieſes Werk, das der Berfaffer für die Kleinigkeit von einer halten 
Million Dollars anbot, unterſuchen follten. Das Comitd berichtete, 
daß Die Berſammlung fich nicht mit dieſen Geyenftande befafien 
tönne, ein kritiſches Urtbeit über Das Wert gab das Comité nicht 
ab, nur ein Mitglied erklärte fpäter, daß Das Manuſeript viel 
wichtige Schätze für die Sprachſorſchung entbalte, 

Der Gelegenheit des Proceſſes iſt nun auch das Mannfeript 
wieder zur Sprache gelommen und vielfach argumentirt worden. Es 
umfagt einen großen Folioband vorn ſechehundert Seiten und zwei 
Heinere Binde. Die Handſchrift iſt einentbümlich. Das Manu 
feript entbält ſieben Theile unter folgenden Titeln: 

1) Metbore der Sprachformativn. 2; Die Wurzeln 
Sprache und ihre Analyſis. 3) 
Modificationen. 4 Die methodiſche Erſorſchung der Wurzeln in 
der Formation der Sprache. 5) Die Bedentung der Worte, 
6) Der Urſprung ver Partitel. TI Fünftauſend Beiſpiele. 

Dod genug davon. 
fon nur aus den mieiſt 


entnommen Der 
und engliſchen 


oberflächlichen Beſprechungen der 
ameritaniſchen Preſſe ſchöpſen, und Desbalb dann ich mir 
auch Ferm Urteil über Das Huch erlauben, Höchſt wahrſcheinlich 
wird es aber eine reiche Auebente intereffauter Spraceigenthim- 
lichleiten enthalten, ohne daß eg dem Verfafler gelungen ift, Die: 
felbe in einem ſtreug wiſſenſchaftlichen Syſtem zufammenzufaffen. 

Zum Schluſſe möge hier noch ein eigenthlimlicher Zug im 
Charakter des gelehrten Scheuſals Platz finden, 

As Rulloff im Gefängniß zu Ithaca ſaß, hatte er den Sohn 
des Sheriff, Den jungen Jarvie, formen lernen. Es war cin wilder, 
unbändiger Junge, und Rulloff unterrichtete ib, aber nicht nur 
in den nüßliden Scullenntniffen, ſondern er bildete ihn andı 
zum abaefeimteften Böſewicht herau. Rulloff hatte große Zu: 
neigung zu Dem jungen Manne gefaßt und ſpäter waren fie auch 
immer zuſammen. Mehr alt einmal bat Rulloſf mit eigener 
Yebensgefabr ans den Fritiichiten Momenten ibn gerettet. Jarvis 
war auch einer der beiden Bomplicen, die bei dem Mordgeſchäft in 


Bingbampton betbeilige waren und Die im Shenangofluffe ertranfen. | 


Bei der Unterſuchung bat es ſich herausgeſtellt, daß Rulloff be: 
reits Den Laden verlafſen hatte, als der junge Jarvis, Der noch 
mit den Leiden Clerke zu kämpfen batte, Häglih um Hülſe rief; 
ſoſort kehrte er zurück, um feinen Freund zu retten, cr erſchoß 
Mirick, konnte aber Jarvis nicht retten, und jetzt erlitt er ſelbſt, 
als Yebter des würdigen Brüderpaares, den Top am Galgen. 
Erſt am 17. Mat wurde der Mörder Edward H. Nulloff im 
Gefängnißhoſe zu Bingbampten, New: Merk, bingerichtet. Bei 


feiner Berurtheileng war Der 3. März als Hinrichtetag feſtgeſetzt. 


Er machte jedoch die größten Anſtreugungen, nochmals procefirt 
zu werden, und wirklich wurde dev Executienstag hinausgeſchoben. 





Die Zauberquelle 


Die diesjährige Badeſaiſon ſcheint im Folge Des vorjährigen 
Krieges und der Damit verbundenen Schwierigleiten und Binder: 
niffe, weiche Die Mehrzahl der Hülfebedürftigen in der Heimath 
feffelten, eine ungewöhnliche Höhe zu erreichen. Von allen Seiten 
pilgert Die leitende Menſchheit nad Den befannten und empfohlenen 
Geilgueien, unter denen Karlsbad uod immer einen erjten Hana 
einnimmt. Die Natur ſchuf in ihrer glücklichſten Laune dieſen 
wunderbaren Zauberleſſel, den fie verſchwenderiſch mit allen ihren 
Gaben und Reizen ausftattete. Die Stadt ſelbſt Liegt in dem 
berrlich romantischen Thal der Tept recht wie ein verzogened Schoß⸗ 
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der ! 
Die Form der Worte und ihre | 


Ich babe das Wert nicht felbit geſehen, 








Der Appellhof befeitigte jedoch das Urtbeil und fo blieb nur der 
Gnadenweg noch übrig. Der gelebrte Mörder reichte eigen- 
händig ein Gnadengeſuch ein. In demſelben ſtützte er feine Pitte 
baupltſächlich darauf, daß fein vVeben für die Wiſſenſchaft erhalten 
werben müſſe, da er mit ſeinem neuen Sprachſyſtem noch nicht 
ganz fertig ſei, und dieſes Wundenverf müſſe die Menſchheit 
vollſtändig erhalten. Der Brief war übrigens in einem To aben— 
| teuerlichen Tone gehalten, daß der Gouverneur fih veranlaßt Tab, 
ı Die Zurechnungsfähigkeit des Mörders unterfuden zu laſſen. 
Rulloff überzeugte aber Die beiden Aerzte, daß er keineswegs an 
einer Geiſtesſtbörung leide. Ueberaus eifrig beibäftigte er ſich 
dann mit feinen Studien und ſchrieb lange Artifel über ver- 
gleichende Spracheukunde für em Binghamptoner Journal. Die: 
ſelben waren aber meiſſtens ganz unverſtändlich und ſeltſam im 
jeder Beziehung. Raum erhielt aber Rulloff die abſchlägige Ant— 
wort Des Gouverneurs, Da brad ſich Die beitiatiiche Natur des 
Mörders Bahn. Er tobte und wäthete tagelang wie ein Be— 
ſeſſener und Läfterte in Den gemeinften Ausdrücken die Richter, 
den Gouverneur x, — dann legte ſich ſein Parorhemus wieder, 
er wurde wieder tiefſinnig, verſenkte ſich me feine Studien und be— 
jammerte es Häglich, daß die Wilfenichaft nunmehr wm feine ge— 
lehrten Forſchuugen betrogen werde; je näher aber der Tag Der 
Exccution berannabte, deſto cifriger ſchrieb und arbeitete er. 

IAm Ganzen find feine philologiſchen Studien ziemlich un— 
verdaulich und vielleicht möchte er den Namen „philologiſcher 
Mörder“ ſchon deshalb verdienen, weil er wirkliche Mord 
‚ attentate auf die Philologie ausgeübt bat. Augenſcheinlich ſtudirte 
| er jegt nur aus ‘Prablerei, was ſich ziemlich deutlich aus felgen: 
der verbürgten Thatſache erflären läkt Er beilagte ſich einst 
bei einigen Beſuchern, daß ihm Die portugieſiſche Sprache fo viel 
| Sdnvierigfeiten made. Zufällig fprach einer der Herren geläufia 
rortugieſiſch und da stellte es ſich deun berans, daß Rulloff auch 
wicht cin Wort portugieſiſch verſtand. 

Wenige Tage vor feinem Tode eröffnete er plöglich dem 
Sheriff, er fei bereit, ein vollftindiges Bekenntniß aller feiner 
Berbrechen abzulegen, wenn man — fünftauſend Dollars an feinen 
Bruder auszahlen wolle. Es wurde an feinen Bruder telegraphirt, 
doch dieſer lehnte mit Entrüſtung das Anerbieten ab und ohne 
weiter em Wort Darüber zu verlieren, vertiefte er ſich wieder in 
feinen Gobder. 

Ein paar Mal hatte cr auch entſetzliche Wutbanfälle, Die 
letzten Stunden vor feinem Tode war er aber ruhig, cifig kalt! Er 
ſruhſtldte Morgens mit großem Behagen, kleidete ſich ſehr ſorg— 

fültig am, ſchrieb noch ein paar Briefe und beſtieg, ohne auch 

nur eine Miene zu verziehen, das Schaffot; bis zum letzten 

Momente verharrte er in eiſig alter Nube Rulloff war un— 
| zweifelhaft ein — interefianter Berbrecher. Sein Yeben bildete 
eine Fortgefegte Neibe Der entfeplichiten - Schandthaten, die nur 
zum Heinjten Theil am die Deffentlichleit getreten find. Und in 
| Diefer nierrigen Berbrechernatur barg ſich ein ganz eigenthümlicher 
Schatz menschlichen Wiſſens. An feiner Beziehung kann Rulloff 
allerdings Anſpruch darauf machen, ein Mann der Wiſſenſchaft zu 
| fein, dazu waren Die maſſenhaften Kenntniſſe zu wenig geordnet 
und ihm zu wenig zum Bewußtiein gefonmmen, Immerhin bietet 
aber der Contraſt in der Natur dieſes Menſchen höchſt eigentbin- 
liche pfychologiſche Räthſel dar, und unzweifelhaft bildet dieſer 
Menſch eine der intereſſanteſten Erſcheinungen in dem Gebiete der 
Criminaliſtik. Rulloff wäre entichieden ein dankbares Bild in 
I der Pitaval Galerie. E. 9. Hontheim. 





und ihre Erinker. 


find, ringe von bavaldeten Bergen und Höhen bewacht und ge 
ſchũtzt. 
Länger als fünſhundert Jahre werden ihre heißen Quellen 
benutzt, anfänglich nur zu Bädern, bis Der alte Brunnenarzt Wenzel 
; Paper 1520 das Waſſer and zum Trinfen verordnete, Unter den 
! erften Gäften, welche bier Geneſung ſuchten, finden wir die fchüne 
Bhilippine Welfer, Die Gemahlin des Erzherzogs Marimilian 
von Tirel, Die wahrſcheinlich an Öallenfteinen litt. Es eriftirt 
‚ noch ein wen ihrem Yeibarzt geführtes Tagebuch, das höchſt inter: 
effante Bemerkungen über ihren Aufenthalt und die Damalige Gur- 





























methode giebt. Im Jahre 1631 beſuchte Albrecht von Wallen: 
itein, der berühmte Feldherr des Dreisinjäbrigen Krieges, Das 
bereits befannte Bad. Ihm folgte 1711 Peter der Große, an 
den noch heute cine von ruſſiſchen Curgäſten ewrichtete Gedenttafel 
erinnert, Außer andern berübmten und vornehmen Curgäſten 
werweilten bier Der gelchrte Yeibniß, Prinz Eugen, „der 
Me Ritter“, Schwerin und Yaudon, die Delden des ſieben— 
jährigen Kriegs, Sailer Joſeph der Zweite, Der fromme 
Gellert und der bumanc Herder. 

Ein bäufiger Gaſt war Goethe, der zum erſten Mal 1785 
mit feiner geiſtreichen Freundin Ghartette von Stein in 
Karlabad erſchien und vierzehn Mal wiedertehrte. Zuletzt fübrte den 
Damals wierundfiebenzigjäbrigen Dichter weniger ein körperliches 
Yeiten ber, als feine tiefe Neigung für Das ſchöne Fräulein Ulrike 
von Levezow, das noch einmal jein jugendfiches Herz entflamınte, 
Hier gedachte er den in Marienbad angeiponnenen Roman durch 
eine dauernde Verbindung glücklich abzuſchließen, indem cr Der 
jungen reizenden Dame feine Hand bot. Aber Die Ungleichheit 
des Alters und mod manche andere Bedenken bewogen fie, Die ihr 
angebotene Ehre, wenn auch in zartefter Form, zurüdzumeiien. Mit 
blutendent Berzen riß er ſich won Der bolden Erfcheinung los, 
ſchied er von ihr und dem ſonſt ibm fo angenchnen Kartsbad, um 
Beide nie wieder zu ſehen. Was und wie er Damals cmpfunden 
und gelitten, ſprach er in jener Elogie, dem Schwanengeſange feiner 
Yicbe, aus: 

„Ein Ku, der letzte, graufam füß zerſchneidend 
Ein herrliches Gebild verichlungner Minnen. 

Nun eilt, nun ſtodt der Fuß. die Schwelle meidend, 
Als trieb’ ein Cherub flammend ibn von binnen! 
Tas Auge ftarrt anf düſtren Pfad verdroſſen, 

Es blidt zuriid, Die Pforte ſſeht verſchloſſen.“ 

Während der alte Goethe in Karlsbad von feiner Yiche für 
immer Abfchied nahm, feierte bier Schiller im Jahre 1791 feine 
Flatterwochen, nadıdem er ſich kurz vworber mit feiner gelichten 
„Yotte” vermählt hatte. Sieben Jahre ſpäter machte er in dem 
naben Eger feine Studien zu der „Wallenſtein-Trilogie“. Eine 
ſchwarze Taſel mit goldener Anfchrift bezeichnet Dafelbit das Haus 
auf dem Marttplaß, wo er den Stoff zu feinem erbabenften und 
vollendetiten Drama fammelte. Der durd feinen Bater Schiller 
beireundele und einigermaßen geiftig ibm verwandte Theodor 
Körner war 1811 und 1813 in Karlsbad, wo cr die mächtigen, 
alten Eichen in dem alten „Dallwig* durch cin ſchönes Gericht 
verberriihte, Wenige Wochen ſpäter fiel der jugendlide Singer 
von „Peier und Schwert“ durch cine Franzöfifche Kugel im beitigen 
Mampt für gas deutſche Vaterland. Noch zwei Helden der Be 
freiungskriege nennen die früberen Gurliiten, den Fürften Karl 
von Schwarzenberg und den alten Bücher Bon Dem 
Yegteren erzählt Der wackere Karlsbader Chroniſt Stöhr Die 
bumeriftiice Meuferung: „Ich war immer cin Todfeind des 
Waſſertrinlens und jegt führt mich der Teufel Daber, wo id 
Waffer ex ofheio ſauſen muß.“ 

Auf Die Helden folgten die Diplomaten, welche mit der Feder 
verdorben, mas Die Schverter qut gemacht. Unter dem Vorſitz 
von Metternich und Genug wurden bier jene berüchtigten 
Karlobader Belchlüffe“ gefaht, die zwiſchen frivolen Serftrenungen 
und Yichesbindeln Deutſchlande Schmach Deeretirten, Bis in 
die meueite Zeit fehlte es im Karlsbad nicht am berühmten und 
bervorragenden Gaſſen, unter denen die Dichter und Schrift 
Teller Ghateaubriand, Jeſaias Tegner, Midiewiß, 
Fürſt Püdler: Mustfau, Herwegb, Mar Waldaı, 
Geibel, Servinus, Dalm ze befondert bemerkenswerth er- 
Icheinen. Im Jahre 1864 ſah man bier den äfterreichiichen Kaiſer 
an der Seite Könige Wilbelm von Preußen und Pismard 
Arm in Arm mit Dem damaligen Miniſter Grafen Rechberg in 
innigiter Eintracht wandeln. Gegemwärtig findet man auch in der 
diesjährigen Saiſon fo mande interefiante Erſcheinung, mande 
nenuenswerthe Perſönlichkeit, wie zum Beiſpiel jenen älteren Herrn 
mit dem ernften, aber freundlichen Geſicht, deſſen ſchlichtes, ein: 
jaches Weſen weder feinen hoben Rang noch feine nabe Berwandt- 
ſchaft mit Dem preußiſchen Königshauſe verrät. Es ift der Prinz 
Adalbert, der Admiral der deutſchen Flotte, und Die ſchlanke 
Dame an feiner Seite feine Gemablin, Die Frau von Barnim, 
Schweſter der aefeierten Tänzerin Fanny GEläfer. Beide leben fo 
ſtill und zurüdgezogen in Karlsbad, daß man kaum von ihrer An: 
wefenbeit weiß. Dagegen dürfte es kaum möglich fein, dort Die 











unterfegte Dame in ihrer mehr eleganten und anffallenden als | 
geſchmackvollen Toilette und mit ihrem lebhaſten Wefen zu über | 
jehen. Einſt eine viel genannte Bühnenkünſtlerin, bat ſie das 
Vodium mit einen Fürſtenſchloß und ihr Theaterdiadem mit einer | 
wirklichen Herzogslrone vertauſcht; aber troß ihres hoben Ranges | 
lann und will ſie nicht ihre alten Gewohnheiten vergejien, woraus | 
wir ihr jedoch feinen Borwurf machen wollen. Mit lauten Gruß 
redet Die hohe Frau einen alten Bekannten an, deſſen mebr. inter: 
eſſantes ale ſchönes Geſicht mit Dem gelbtichen Teint, Den bligen- | 
den dunklen Augen und dem energiſchen Ausdruck keinen gewübns || 
lichen Geiſt verräch, während Die elaſtiſche, gedrungene Figur eine 
troß der Jahre und mannigfacher Yeiden bewabrte unverwüſtliche 
Jugendkraſt verfündigt. Der wohlbelannte Gaſt, deſſen charalte 
riſtiſche Züge jetzt ein feines, angenehmes Yächeln erhellt, iſt Fein 
Anderer, als Heinrich Yanbe, Deutſchlande erfter Dramaturg 
und einer unferer beften Bühnendichter. Wie feine äußere Er 
ſcheinung iſt auch fein ganzes inneres Weſen und feine Unter— 
haltung elaſtiſch, ſchlagſertig, ſcharſ, ohne zu verlegen, ſchneidend, 
aber ſtets gerecht und wahr. Jetzt verabſchiedet cr ſich von der 
Herzogin mit einer Verneigung, um feine Haund einem Künſtler 
zu reichen, der mit einem feltenen Talent eine noch fellenere Bes | 
icheidenbeit und Piebenswürdigteit verbindet. Im angeregten 
I 
| 





GSefpräc wandert neben Yaube der Meifter und Begründer einer 
neuen Malerſchule, Dem wir Die Bilder des „Wallenftein und 
Seni“, des dämoniſch auf den Brand Des angezimdeten Roms 
niederblidenden „Nero“ verdanfen, Der geniale Piloty aus 
Münden. Dicht hinter dem Künſtlerpaar geht Die werlörperte 
Profa, der „Herr in Grau“, mit grauen Saar, armen Hut, 
grauem Rod, dem man wohl ſchwerlich anfiebt, Daß er im eigent- 
lien Sinne ein goldener Mann, der Nepräfentant der fo mächtigen 
materiellen Intereſſen, Der Beherrſcher von Millionen in Des 
Wortes verwegenſter Bedeutung, der König der europäiſchen Börſe, 
kurz, daß er der Freiherr von Rothſchild aus Wien iſit. * 
mer größer wird Der Streit, der unſere Hufmertiamteit | 
in Anfſpruch mimmt Dort an der Felſenquelle ſteht ein alter |, 
Belannter der Öartentaube, Franz Wallner, und erzäblt ben | 
amüfirten Zuhörern mit der ihm eigenen draſtiſchen Yebendigkeit 
von feiner Reiſe nach Aegypten, wo er wegen feiner leidenden und 
amegriffenen Geſundheit Lingere Zeit gelebt bat. Wenn er auch | 





chwas von ſeinem früberen Embonpoint vertoren, To Tat er doch 
leineswegs den alten gemidblichen Humor eingebükt, womit er feine 
Heinen Scherze über Die alten amd modernen ägyptiſchen Myſterien 
und feine Geſchichten von dem Uſern Des Nils würzt. Zuweilen 
unterbricht ibm Fein witiger College, deſſen dunkler Teint und || 
jdawarze jeurige Augen nicht Den füdhlichen, wie ich glaube, jran- 
zöfifchen Uriprung verleugnen, obgleich es leinen beſſeren deutſchen 
Theaterdirector als Herrn Manrice giebt, den Beſitzer und Leiter 
ver Hamburger Thalia-Auhne, von der Künſtler wie Dawiſon, 
Friederike Gößmann, Charlotte Wolter ıc. ausgegangen 
find, Die zum großen Theil ihren Ruf und auch öfters ihre Aus— 
bildung ihm zu verbanfen baben. 

Auch Die Wiſſenſchaft hat ihre Vertreter nach Karlsbad ae 
fdidt; am Marktbrunnen feben wir an der Seite der geiftvollen 
Gattin den berühmten Kunſttenner und Aefthetiter, Brofeffor Yüble |) 
and Stuttgart, eben To angenehm und wohlthnend im perſönlichen 
Umgang, wie bedeutend und gediegen in feinen Schriften uud Vor— 
trägen, indem er Dad Schöne mit Dem Wahren, die Aeſthetik mit | 





der reinften Ethif zu verbinden weiß. Am Sprudel bemerken wir 

den in feiner äußern Erſcheinung fo liebenswürdigen, als in feinem |) 
Fache hochverdienten Phyſiologen Ejermat aus Yeipgig, Dem Die | 
Medicin die hochwichtige Erfindung des „Sebltopffpiegels“ und | 
außerdem noch mande andere intereffante Bereicherung verbanft. || 
Ein wahrer Gentleman in ſeinem ganzen Weſen und Benehmen, 
beit ev Dazu noch Den Fleiß, die Freundlichfeit und das tiefe 
Wiffen der deutschen Gelehrten. In dieſem Augenblid Tegt er 
einem wicht minder talentvollen jüngeren Collegen aus Derpat Die 
bedentende Aufgabe auseinander, die er ſich für Den nächlten Winter 
geitellt bat, nämlich in einer Reihe populärer und allgemein ver: 
ftindlicher Borträge, Die mit Demonitrativen Erperimenten von ibn 
verbunden werden ſollen, die bisher im den engen Mreis ber 
Studenten gebannte Wiſſenſchaft nad Art der Engländer allen 
Gebildeten zugänglich zu machen; woflr ibn fein Tatent und feine 
ibm ſonſt zu Gebote ftehenden Mittel ganz beionders befähigen, wie 
Dies Die won ihm bereit in Jena und Yeipzig vor einen ſolchen { 
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„Nanu, Bazaine, nu fannite nid, "raus!" 
Nach feinem Oelbilde auf Holz gezeichnet von Jul. Geertz in Düffeldorf. 


Publieum gehaltenen Borlelungen mehr als aeniigend bewieſen 
haben. 

Unter den amvejenden Damen giebt es ebenfalls fo manche 
intereflante Erſcheinungen, die durd Aumuth, Tatent und Geift ſich 
auszeichnen. Um jedod feine der GSöttinmen zu erzirnen und 


möglicher Weile Dadurch einen neuen trejaniichen Krieg beranfzu 
beſchwören, wellen wir lieber den Apfel des Paris zeridmeiden, To 
daß jede cin Stück davon erhält. Tas größte aber gebührt gewiß 
jener wlirdigen „Fran in Schwarz“, die fid um Karlsbad ſelbſt 
das bedentendfte Verdienſt erworben bat. Es ift Dies Frau 
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Mathilde Arnemann aus Hamburg, Deren ganzes Yoben den 
Armen und Wotbleidenden gewidmet war Gleich der heiligen 
Elifabeth won Thüringen bat auch fie Wunder bewirft und wie 
dieſe Holen in Brod verwandelt. Am Pfingſtabend Des Jahres 
1857 erſchien nämlich eine Abgefandte des Himmels in einer 
beitern Geſellſchaft, Die jib im Dem nalen Schönbrunn ver 
ſammelt batte, und überreichte der Frau Arnemann eimen Korb, in 
dem unter friſchen Rofen eine Sparbüchſe ſich barg. Mit beredten 
Worten forderte fie ju einer Zamımlung für Die zahlreichen armen 
‘Patienten in Marlsbad auf, welde außer mit ibrer Krantheit nodı 
mit der Notb und Sorge für Den Yebensunterbalt zu kämpfen 
haben, Da Die verbandenen Anitalten wicht für alle Hülfeſnchenden 
ausreichen. Die Sammlung ergab fofort eine auſehnliche Sunnne, 
die durch Die binzugetretene Schenlung der Frau Nanette von 
Darder, geborene Baronin von Stieglig aus Petersburg 
und andere Wohlthäter bereitz zu einer Höhe von finfzchntanfend 
fiebenbundertnennamdachtzig Gintden angewachſen iſt. Biele Veidende 
baben Der wadern Frau Arnemaunn und ihren „Eliſabeth-Roſen“ 
Die nöthigen Mittel zur Gur, Die liebevellſte Unterſtützung und 
ſomit ıbre Geneſung zu verdanken; weshalb wir auch den Leſern 
Der Sartentaube Die ſegensreiche Stiftung Dringend empfehlen. — 

Anker dieſen befannten und berühmten Berfonen finder man 
in Karlsbad alle Stäude, Bernfsarten und Nationalitäten vertreten ; 
gefrönte Häurter und Parvenus, Millionär und Proletarier, 
Hufen md Amerifaner, jeurige Aaliener und falte Engländer, 
itelze Ungarn und verftedte Czechen, böflide Sachfen und maffine 
Baiern, Tramme Preußen und gemüthliche Scwaben. Schon am 
trüben Morgen verſammelt ſich die ganze Geſellſchaft an den ver 
ſchiedenen Quellen, wo ſich ein eigenthümliches, buntes Leben und 
Treiben bei den Klängen der berühmten Labitzty'ſchen Badecapelle 
entwickelt. In einer langen Kette, worin Die Späterkommeuden 
die leßten Plätze einnehmen, bewegt ſich der öfters unüberſehbare 
Zug im langſamen GBänſemarſch, um ſich den Becher won Den 
Heimen, ſauber gekleideten Brunnenmädchen, armen Staditindern, 
jüllen zu laſſen; was ber ſchlechtem Wetter und ſirbmendem Wegen, 
abgeſehen won Der Yangenmeile des Wartens, keineswegs zu ben 
Aunebimlabteiten Des Bars qebört, Dem leider noch immer eine 
anſtändige Triniballe ſehlt. Zwiſchen jedem Weder wird eine 
Berbauunge- Promenade won zehn bis fünfzehn Minuten aeınadıt, 
wober Freunde und Belannte in leichter, Den Geiſt nicht auſtrengen 
der Unterbaltung auf und nieder Schreiten, Der Inhalt Des Ge— 
ſpräches dreht ſich meiſt um Die Geſundheit, um die Wirkung Des 
Brunnens, über Die ſelbſt zarte Damen mit naiver Ungenirtheit 
reden, eingedeut Des alten Spruches: naturalia non sunt turpia. 

Nach mehrſtündigem Herumwandern ſchlägt endlich Die ſchönſte 
Skunde, welche Den Höhepuntt des Karlsbader Taſeins verkündigt. 
Der ſehnlichſt erwartete und ſauer verdiente Moment iſt gelommen, 
we Der bumgriae Gurgaft fein Frübhſtück einnebmen und Den 
elaſſiſchen Raffee mit den obligaten „KRipfeln“ genießen darf, Die 
man ſich jelbſt in der berlibmtn Mannt'ichen Bäckerei auf Der 


„alten Wieſe“ zu beten pflegt. Mit Den rothen oder gelben 
Papierdüten in Der Band, worin Die zarten Semmeln liegen, 


wandert Die Menge an Dem ſchattigen Uſer Der Tept mad Dem 
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nahen „Poſthof“, odernad dem ſerneren „Freundſchaftsſaal“ und 
Kaiſerpart“, wy⸗ihm Der Duftige Trank von den Händen junger 
Nymphen gegen ein entſprechendes Trinkgeld mit Grazie credenzt 
wird. An den zahlreichen ſauber gedeckten Tiſchen ſitzen Freunde 
und Welammte ber ihrer „Rechten“ oder „Verkehrten“ immer Den 
grünen Btzumen, Die Damen mit einer weiblichen Handarbeit be 
ſchaſtigt, Die Herren die unentbehrliche Cigarre mit unbeſchreiblicher 
Wonne rauchend. Dazu die erguidende Beraluft, der balſamiſche 
Duft Der naben Fichtenwälder, das Naufden der Tüblen Fluth, 
und man wird geftchen, Das es aut ift, Hütten zu bauen und 
Länger zu verweilen. 

Der Nachmittag und Abend iſt ausſchließlich den Bergnügen 
und Ausflügen im Die Nähe und Ferne gewidmet, wozu Die wahr 
haft entzückende Umgebung von Karlsbad hinlangliche Gelegenheit 
bietet. Auf herrlichen Waldwegen wandert man zu Fuß nach Dem 
Hirſchenſprung oder DreiKreuzberg, von dem man die ſchönſte 
Ausſicht anf das jaatenreiche Egerthal mit feinem ſilberglänzenden 
Fluſſe, auf Das blaue Fichtelgebirge und anf Die waldbelränzten 
Hohen des Erzgebirges genießt, während zu unferen Füßen Karls: 
bad ſelbſt mit fernen weißen Häuſern ruht. Weitere Portieen 
führen nach Dallwitz zu den prächtigen Eichen, nach Hammer, wo 
die berühmte Porcellanfabritf der Herren Mieg und Fiſcher ſich 
beſindet, Die ſich ebenſo Fehr durch ihre geſchmackvollen Erzeugniſſe 
wie durch billige Vreiſe einpfiehlt. Daſelbſt ſind auch zahlreiche 
Kunſfttiſchler, unter Denen beſonders Der belaunte Günther Durch 
feine loſſbaren Arbeiten aus den ſeinſten Hölzern und Teltenften 
Bahnen einen wohlverdienten Ruf genießt. Für größere Musflüge 
zu Wagen eignen ſich das ſchön gelegene Aich mit ſeinem Hans 
Heiliugſelſen, in dem Die von Marſchner zu einer Oper, von 
Theoder Körner zu einer Novelle und von dem Dichter Vogel zu 
einer Ballade benutzte Bollsſage einen verſteinerten Brautzug ſieht. 
Micht minder belehrend iſt die Tour nach Hauenſtein und nach 
Gießhnbel, we ſich ein renemmirter Sauerbrunnen befindet, deſſen 
Waſſer mit Zucker und Wein gemiſcht cin Dan Champagner 
äbnliches erquiclkendes Getränlk giebt. 

Alle dieſe Partieen tragen wefentlich dazu bei, Die Kur durch 
Die gebotene Bewegung und ben Anfentbatt im der reinen Bergluft 
zu unterftügen. Bor Allem aber iſt Der ſchöne Wald mit ſeinem 
balſamiſchen Kichtennadelduft cam nicht hoch genug zu ſchätzendes 
Heilmittel. Leider aber ſind die ſchönſten Bäume ſeit Jahren dem 
Berderben geweiht, indem der feindliche Borlenläſer um Karlsbad 
ſich eingeniſtet bat und die furchtbarſten Berwüſtungen anrichtet, 
wogegen ſich alle bisher angewendeten Maßregeln der Verwaltung 
fruchtlos erwieſen. Wir hoffen, daß es Den Anſtrengungen der— 
ſelben noch gelingen wird, Dar böſen Feind und außerdem noch 
wmandse andere dringende Uebelſtände zu befeitigen, wozu vor Allen 
der Mangel einer großen md geſchütten Trinkhalle gehört. Den 
fremden aber, welche nach Karlsbad zur Gum geben, ratben wir, 
bauptlächlich cine angemeſſene Diät zu beobachten und Die gebotenen 
Heilquellen, Zerſtreuungen und Geuiſſe der Saiſon mit Vorſicht 
zu gebrauchen, beſonders aber ſich von allen Sorgen und Gemütha— 
bewegungen rer zu machen, fo weit Diet in ihren Verhältniſſen 
wur möglich iſt Mar Ning. 


an eine Dane. 


Bon Andoli Gottihall. 
VII. 


Biele Dichter und Denfer, verehrte Frau, haben das große 
Räthfel der Liebe zu löſen verſucht, 
Worüber [dom manche Häupter gebrütet. 
Bänder in Dierenlorbeunmivcn, 
Däupter in Turban umd ſchwatzem Barett, 


PBerrüdenhäupter und taufend aub’re 
Arnte, ſchwibzende Menihenbänpter — 


und wie verſchiedenartig Mingen Die Yirder der alten Sappho und 
Dee neuen Mirza-Schaffy, wie anders empfindet Schillers Ibefla 


die Viebe, wie anders die Heine'ſchen Salendamen Angelique, 
Diauec, Hortenfe! 
Von allen neuen Tichterworten über Die viebe bat wohl 


leines cine größere Berbreitung gefunden, alt die betannten Verſe: 


Mein Herz, ich will dich fragen, 
Wad iſt denn Yieke? ſag'! 
Zwei Seeltu une cin Gedanle, 
Zwei Herzen un» cin Schlag. 


Ein Sehr gebildeles Mädchen aus dem alten Maſſalia, Den 
heutigen blutrothen Marſeille, belehrt Durch dieſe Zauberformel 
einen wilden Tectoſagen zu frommeren Sitten, und ſeitdem iſt 
dieſe „Marſeillaiſe“ der viebe auf allen Elavieren und im allen 
Herzen heimiſch geworden. Zuerſt vernahm man ſie in einem auf 
allen Buhnen erfolgreich aufgeführten Schauſpiel: „Der Sehn Der 
Wildniß.“ 

Warum ich Ihnen gerade heute vom „Sohn der Wildniß“ 
ſpreche? Sie glauben vielleicht, ich wolle die Zeit moderner 












































Gulturbarbarei ironiſch beleuchten! In der That, jene Bildungs 
fähigen Tectofagen erſcheinen im einem Schr milden friedlichen 
dicht, wem man Te mie den Hindern dev großen „Mutter der 
Civiliſation“ vergleicht, den Pariſern von ISTIE Au jenen 
Wäldern gab cs noch feine Petroleumſpritzen; jene Wilden raubten 
nur Schafberden, aber nicht Staatspaptere, fchlachteten gelegentlich 
vereinzelte Opfer ihren Göttern, aber fie würgten nicht Taniende 
für die namenloſen Götzen ceonfufer Begriffe. Ya, Die neuen 
Kämpfe der Pariſer und Berfailler erinnern an die Kämpfe Der 
tätowirten Söhne der Wildniß, und verglichen mit den Gräueln 
dieſer Strafen» und Kirchbeigefechte erideint das Zfalpiren als 
ein grimdlich barınlofes Bergnitgen. 

Rein, wir wenden zugleich mit Dem teauernden Genius Der 
Menſchheit unsere Augen ab von Dielen Orgien und Bluthochzeiten, 
bei denen „Weiber zu Öhänen werden und mit Eutſetzen Scerz 
treiben“, Jene Berle aus dem „Sol der Wildniß“ follen uns an 
einen deutſchen Dichter erinnern, Der in dieſem an blutigen Opfern 
und großen Todten fo reiben Jahre and dahingeiſchieden ift. 

Friedrich Halm heißt cr bei Den Muſen des Barnafles, 
Rreibere Mind von Bellingbanfen bei den ſterblich redenden 
Menſchen, im ven Wiener Staalslanzleien, in der Beibibliothet, 
in dem Hofburgtheater. 

Es iſt nicht immer ihr Beſtes, wodurch Die Dichter berühmt 
werden; aber find ſie es einmal geworden, fo kommt auch ihr 
Beftes zu Ehren in der Schatzung der Menge. Bene Berſe über 
Die Liebe erfreuen ſich einer beueidenswerthen Vollethümlichteit, 
aber fie geben durchaus nicht den Mafftab für Friedrich Halm's 
dichteriſche Bedeutung. Anch zweiſeln wir, daß fie auf eine bären 
häutige Kraftnatur einen ſolchen Eindruck machen lonnten, wie auf 
einen modernen Salenmenſchen im Frack, wenn er, am Clavier 
ftebend, einer fingenden Partberia das Malt unnvendet und, vom 
Feuer ibrer Blide getroffen, empfindet, daß Pie Viebe „wei Seelen 
und ein Gedanke“ Fer — bie dieſer eine Gedante in Geſtalt einer 
ſchöngeſtochenen Verlobungskarte dev Welt offenbar wire. 

Zie find glädlicher Welle wicht alt genug, Madame, m ſich 
der Seiten zu erinnern, in Denen Friedrich Halm's erſtes Drama 
„Griſeldis“ eines Der beliebteſten deutſchen Bühnenſtücke war. 
Nicht nur auf Den großen Hof- und Stadttheatern erregte Died 
Schanſpiel ein ſeltenes Aufſehen; auch auf Den lleinſten ‘Provinz: 
bühnen Fam es zur Darſtellung. Ich ſelbit beſinne mich, es in 
einem oſtpreußiſchen Kreisſtädtchen qufeben zu haben, in Dem Saale 
eines Antshbaufes, Das anf den Trümmern einer alten Ordensburg 
errichtet war. Unvergeßlich bleibt mir Die bandfelte Griſeldis, Die 
fich im jedem Zwiſchenacte durch cin Gläschen Schnars von Neuem 


für das Märtyrerthunt ſtärklte, welches der grauſame Sutter 
‘Bercival, cin Ahnherr der ſpäteren Lorde vom „Turf“, über Fein 
liebendes Weib verhäugte. 


Heutzutage Dt Die ſtreuge Krilitk einig Darin, dieſem erfolgreichen 
Prama Das Recht Der Exiſtenz abzuſprechen. Ein Gatte, der fein 
Weib quält, um eine Grille feiner Eitelleit zu befriedigen, eine 
Ghattin, welde mit unglaublicher Anmutheund Reſignation erträgt, 
was der Wille ihres Herru und Gebieters über ſie beſtimmt, eine 
lebendige Illuſtration der Worte Schiller's: 

Geborfam in des Meibes Pilicht auf Erben, 

Tas harte Tulden iſt ihr ſchweres Yoos 
das find nicht Helden eines Dramas, welche unſerer Sympathien 
gewiß Fein dürien. Berlegend wirkt Das Komödienſpiel mit den 
beiligiten Eimpfindunaen, und wen Griſeldis am Schluſſe ſich von 
Pereival ſcheidet, wenn ſie ſich weigert, länger „Der Willkür Spiel, 
der Laune Ball“ zu ſein, To ſtimmen wir ihr zwar freudig bei, 
können aber in ihrem Entſchluſſe feinen Erſatz daſür finden, daß 
wir Fünf Acte bindurch das Ballipiel der Willlur und der vVaune 
mit anſehen mußten. 

Und dennech, wie erklärt ſich trotz Allem Der Erfolg Des Stücles? 
„Rien ne reussit que Je succes,” ſagen Div Franzoſen and haben 
die Wahrheit des Spruchs in neueſter Zeit auf ihre often 
erfahren. Es iſt unglaublich, was Alles durch Den Erſolg genieß 
bar wird und wie cr ſelbſt Das Urtheil der klügſten vVente zu 
benebeln vermag. Ft ein Dichter oder eine Dichtung Mode ge— 
werden, To umögen noch To viele geiſtig lapiere Männer inuerlich 
dagegen raiſonniren oder auch kritiſch Dagegen” auftreten die 
Mode läßt ſich nichts ablämpfen, bie fie eines ſchönen Tages ganz 
von ſelbſt ſich in Dunſt auflöft. 

Halm's „Griſeldis“ wurde indeß nicht blos von der Gun 


des Tages emporgetragen; ſie hatte Vorzüge, welche den Erſolg 
rechtfertigten. Im Jahre 1835, als fie zuerſt anf dem Wiener 
Burgtheater erſchien, führten in Deutſchland Raupach, Houwald 
und andere Dichter von etwas blaffer Farbung Das Dramatiice 
Scepter. Gegen ihre Janiben, welde wie Die lebloſen Geſpenſter 
der blut⸗ und lebensvollen Verſe Schiller's gemahnten, ſtachen 
Diejenigen von Friedrich Halm durch dramatiſche Friſche und Kraft 
ab, obne Des einſchmeichelnden lyriſchen Zaubers zu entbehren. 
Was em portiiches Talent vermochte, um einen ſpröden und miß— 
lichigen Steft durch Die Behandlung anziebend zu maden, Das 
war won Friedrich Halm in glänzender Weile geſchehen — und 
wenn Die rührenden Sconen, in welden Tas demüthige Köhler— 
mädcen Fein edles Gerz ausſchüttet, auf Die Schnurſtücher wirkten, 
auch bei denjenigen Vertreterinnen des ſchönen Geſchlechts, welche 
nicht gefennen waren, ſolche Demuth nachzuahmen, To wirkte 
doch nicht minder die Anmuth und der Schwung der Berſe auf 
jedes für poetliſche Anregung nicht unempfindliche Gemütb. 
fonnte Dem hinreißenden Zauber innigen Gefühls widerſtehen, 
wenn Die verbannte Grifeldis ſcheidend dem Gatten die von echter 
dichteriſcher Begeiſterung eingegebenen Worte zuruſt: 

veb' wohl, mein Bercival! Dies Herz voll Liebe 

Wird ne vergeſſen, wie du es begliidt 

Gedenken wird es bein, ven mein Gedächtniſ 

Hindämnternd längſt vergiug in Diefen Räumen; 

Denn das Geweſ'ne aleicht dem dürren Blart, 

Leicht weggewehl im Wirbel Der Minuten, 

Du aber Iebe frohe Tage bin! 

Mit ſeinem wollten Strahlenglauz umgebe 

Der Himmel ſegnent deine bobe Stiru; 

Gauß überichütten ſoll er dich mit Lorbern 

Une Kramee zahllos hãuf' ex auf dein Haupt; 

An edel Zproflen ariine dir bein Name 

Und ein geliebt'res Weib mag nich erleben 

Oächeln will ich, lächeln unter Ibränen, 

Wenn ſie dich mehr beglückt; Dem mebr Dich lichen 

Kaun keine, deine anf ben Erdeurund 

Zu einem bedentenderen Stoffe wandte ſich Friedrich Halm 

in Seinem „Adepten“; deun Der Fluch Des Goldes ift ein uraltes 
und ewig neues Thema Der Dichtung. Doc gelang es ihm nicht, 
für Dies mehr im Stite Des „Fauſt“ and Der Byron'ſchen Dicht: 
werke gebaltene Drama Die allgemeine Theilnahme zu gewinnen. 
Auch „Imelda Yambertazzi* und mehrere andere Dramen, Denen 
man Das Urbilſd ſpaniſcher Tichtweiſe anmerfte, machten nicht wie 
„Srifeldis“ Den beflügelten Rundgang über Die Deutichen Bühnen. 
Erſt Der „Sohn der Wildniß“ 1842 Batte wierer einen durch— 
ſchlagenden Erſolg — kein eriter Viebhaber, der nicht den muskel 
träſtigen Angemar, feine erfte Yiebhaberin, welche nicht Die zart- 
ſiltige und doch To unternehummgslultige Barthenia geſpielt hätte! 
Auch bier handelte es ſich wie in „Griſeldis“ um ein vpſychologiiches 
Experiment: Yiebe und Bildung zähmen Die rohe Naturlraſt, 
und Der gebändigte Wide wird em wackerer Bürger Der guten 
Stadt Maſſalia — vielleicht ein ſolcher Philiſter, wie Der Walfen 
ſchmied Myren, fein Schwiegervater durch Des Schidfals Willen 
wie durch Der ereberungsluſtigen Parthenia erzieberiſche Tatente, 
Auch im dieſem Stoff lag etwas von jener „Dreſſur“, Die in 
„Griſeldis“ unaugenehm berührte! Dort zeigte der Ehemaun Dem 
unglänbigen Hofe die treffliche Dreſſur ſeiner Gattin, Die jedem 
feiner Winke geberdit — bier ſührt triumphirend Die Schöne bon 
Marfeille Den Hören der Wildniß am ſeidenen Bande — und 
mancher bartberzige Splitterrichter mochte des Goethe'ſchen Verſes 
gedenken: „Jetzt iſt der Lummel zahm!“ Aber auch Der „Zehn 
der Wildniß“ war reich an peetiſchen Schönheiten. Die ſichere 
Führung Der Handlung und der Adel Des Ansedrudé ließen Den 
wohlgezegenen Liebling Der Kamoenen, Der Zögling claſſiſcher 
Bildung nicht verkennen. 
Und wieder verging mehr als cin Jahrzehent, che Halm 
einen neuen glänzenden Erſelg zu verzeichnen halte. O Madame 
Die Stationen anf den Etappenſtraäßen des Ruhmes liegen oft 
weit auseinander und rücken erit in den Augen der Rachwelt näher 
zuſammen. Maunches Stück von fräftiger Haltung, wie „Sampiero“, 
hatte Dat gedichtel; doch der männliche Ten patriotiſcher Be 
geiſterung, Den or hier angeſchlagen hatte, fand fein Eche in 
weiteren Kreiſen — nach wie ver galt Halm für einen ſentimen— 
talen Poeten won weichlichen Neigungen, von etwas füßlichem 
Beigeſchmack; deun Feine Heldin Parthenia hatte in Der That 
etwas Verbildetes und aulik Gouvernantenhaftes. 
Da erſchien „Der Fechter von Raven“ (1854), ein Drama 
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von ſchwunghaft patriotiſchem Geiſte beſeelt. Der Dichter hatte | 
ſich nicht genannt; man rieth auf Grillparzer, und ein bairiſcher 
Schullehrer Bacherl, der denſelben Stoff in ähnlicher Scenenſolge, 
aber in unmöglichen Berſen ‚behandelt hatte, machte Dem Verſaſſer 
dee „Fechters von Ravenna“ feine Yorbeeren ftreitig, und wurde 
in München fogar als der legitime Autor des Stüds von Dem 
Theaterpublicum verberrlict. Dieſer „Fechter von Ravenna” ift 


Halm's beftes Merk und fichert ihm dauernden Nachrubm, Die 
Gharakteriftit des Gäfaremvabrfinns im „Caligula“, der da: 


maligen römiſchen Sitten in den Gladiatoren der Fechterſchule 
und Dem römischen Blumenmädden Yyeidla war voll Mark und 
Kraft; der Ausdrud deutſchnationaler Sefinnung voll erbebenden 
Schwungs; Die dramatiſche Gliederung und Gntfaltung Der 
Handlung verrietb cine kundige Hand und war in ſtylvollen 
Yinten gebalten; auch fehlte c$ dem Drama nicht am tragiicher | 
Größe, wenngleih Das Heldentbum einer Mutter, Die den anders: 
geſinnten, dem Baterlande ungetreuen Sohn tödtet, für unjer | 
modernes Empfinden immer etwas Befremdendes hat. 

Friedrich Halm's ſpätere Dramen batten nicht Den gleichen | 
Erfolg. Ein romantisch duſtiges, aber wunderliches Schaufpiel, | 
„Wildfener“, deſſen Heldin ein als Knabe erzugenes und ihres | 
Geichlechts unkundiges Mädchen ift, machte trog anziehender Ein— 
zelnheiten feinen wohlthuenden Geſammteindruch. „Iphigenie in 
Delphi“, eine Dichtung von edler Einſachheit und elaſſiſchem Adel, 
fonnte wegen Des antifen Stoffes nicht Fuß auf den Bühnen 
faffen und auch „Begum Sumre*, von allen Stüden Halm's 
dasjenige, welches trog feines indischen phantaſtiſchen Hintergrundes 
die meiften Pezichungen zu Den politiichen Fragen der Gegenwart 
bat, machte nicht Die Munde über Die deutſchen Bühnen. 

Friedrich Halm iN cin Pramatiler von feinem künſtleriſchen 
Zinn, von vorwiegender Neigung für gewagte Probleme, in der 
Einfachheit der Anlage, im dem poetiſchen Duft der Dietion-an 
das Vorbild Grillparzer's erinnernd; aber mit größerer Borliche 
für die weichen Yinien des Stile. Er ift cin Dichter ven vor 
nehmer Haltung, der aber dech große vollethümliche Wirkungen 
erzielt bat. Seine tragiſche Mufe war Fran Rettich, bie ihm Die 
Heftalten feiner Dichtung fo lebenswoll verfürperte; für fie ſchrieb 
er feine „Tbuenelde*; ihr widmete er den „Fechter von Ravenna” 
mit Dem zueignenden Zonett: 

„Benünftigt das Geſchick ein redlich Streben, 
So fügt es, daß anf unſerm rauben Pfad 


Ein freundliches Gemüth dem Wand’rer nabt, 
Erquidend Troft und Beiſſand ihm zu neben. 


Zwei nene Schwindel, 1) Ein Gert T. G. A. Koerner in Breslau 
macht neuerdings „Die Unterbaltung mit Verſtorbenen“ zu einem Marft- 
geſchãfte, d.b. „einem Jeden zugänalich”‘, der ibın eimen feiner neuen Pſycho— 
arapben abtauft, das Ztid zu drei Tbaler incl. Eınballaae uud unter der 
Garantie: „Daß durch dieſelben vollſtändige Beweiſe und Auffchliifie 
über jenfertiges Fortieben der Seele, Entbüllungen über alle, wenn and 
noch fo bunte und verboraen gebliebene Gegenſtande bund bie Unterhaltung 
mit deu Verftorbenen leicht und einfach erzielt werben.’ 

Dan ficht, ver Aberglaube zieht ſich nicht mehr in Die Winlel zumüd, 
er bat die Zen abgeworfſen, wird frech und ſpeculirt auf Die Geldbeutel 
ter noch Zweifeluden. Bielleicht ift einer der für drei Ibaler Eingeweihten 
fo freundlich, ums zum allgemeinen Weiten ehrliche Mittbeilungen zu machen. 

2) Die Zeitungen bracten ungſt ſolgendes Anferat: „Dauernder 
Rebenverdienit mit firem monatlichen Honorar, von jedem gebildeten 
Deren ober Dame im freien Stunden und an jedem beliebigen Wohnorte 
leicht zu verſehen. Offerten werden unter Angabe der genauen Adreſſe und 
Beilage von 10 Ar. in Briefmarken behuis Rüdantwort sub R. R. 10 
poste restante Salzburg erbeten.“ Zpotibiliat Nur 10 Kr. Die 
werden riblirt und der treiiende Berg, weich Mäuslein hedt er? Obo! 
Kir fehen vor und nichts Germgeres als cin „Öhterreichiiches Gentraf 
burcan für Kun und Priteratur“ und „in zjwc Abteilungen: 
1} Yırterarıich - artiſtiſche Abtheilung. 2) Comerziele Abtbeilung.” 
Buchſtablich fol 

Tie Aufgabe von Nr. 1 beſteht 1) „im ber Seransgabe einer oder 
mehrerer belletriftiichen Zeitichriiten‘‘; 2) „mn der Uebernahme von 
Kenjuren aller @eiftesprobucte, Seien fie poetiicher, comerzieler, 
sotionaldtonomifcber oder belletriſtiſcher Natur‘; 3 je Bermittelung be | 
huig bonerirter Aufnabme derfelben in die verbreitetſſen Kournale: 
enviih 4) „in ber Drudleauna und Berlagsübernahbme von 
Novellen, Romanen, bitteriiben Werfen x. gegen mäßige Proviſion.“ 

Tie Aufgabe von Ar. 2: 1) „Berwertbung von allen Titterarifchen | 
Froducten und Nunfigenenftänden mittelſt Yotterie; feriers dl) 
2) „Bermitteliumg bes Berlanfs von folden Gegenſtänden'““; 5) „raten 
weiter Bertanf won allen Gattungen der in Tefterreich erlaubten Yole’‘; 

4 „Beforaumg von allen nur möglichen auf dieſe Gegenſtände Bezug 








hbobeuden Austünfte.‘ 








Verantwortlicher Rebactenr 


So ſah ich meine Pfade Dich umſchweben 
Und pilcgen meiner Yieber junge Sat, 
Und wenn er ſchuchtern vor Die Menge trat, 
Des Dichters Traum verlörvern nnd beleben! 


Ib gab das Wort; Dur liehſt ihm Fleiſch und Bent, 
Der Aumuth Zauber und der Wahrbeit GHutb, 
Und lea’ dies Lied ich huld'gend vor Div nieber, 


Iſt mir zu Muth fat, große Künftlerim, 
Als reiche" ich wicht ein Meibgefhent Dir bin, 
Als aäb’ ich Deine Gabe nur Dir wieder.” 


Im Salen der Frau Rettich entfaltete Halm die feine 
Piebennvürdigleit feines Wefens, während er bei mehr amtlicher 
Begegnung vielleicht dieſem oder jenem als ein zugelnöpfter 
Burcanfrat ericheinen mochte. Doch auch anf feinem Bureau in 
der Bibliothek der Vurg konnte er im lebhaftem Gedantenaus: 
taufch alles Bureaukratiſche abitreifen. Boch heute tönen mir 


die Elegien im Obr, Die er mir über den Geichmad und das 


Publicam der Gegenwart vorklagte; Teine Anſchauung bon ben 
Zuftänden unferer Yilgratur war eine verzweifelte; er meinte, daß 
unfere Dichtung feine Wirdigung mehr finden fönne Und doc 


‚ übernahm er als "Deneralintendant nad Laube's Abgang das 
Steuerruder des Burgtheater und mußte alsbald aus den ſchar— 
| fen Krititen feines Vorgängers erfahren, daß ſchon in den eriten 


drei Wochen Dies Anftitut unter feiner Veitung in tiefen Verfall 
gerathen fet. 

Noch erinnere ich mich, verehrte Frau, eines Abends im Salon 
der Fran Nettich, welche nicht blos cine hervorragende Künſtlerin, 
fondern auch eine geiſtreiche Frau war, und aus ihrem Salon 
ein „bureau d’esprit“ gemacht batte. Es war cin ſchöner an- 
vegender Abend aber wenn id» feiner gedenfe, ergreift mich 
Wehmuth über Die Vergänglichkeit des Irdiſchen. Es find nur 
Schatten, Die jet ber meiner Seele ſchweben! Dahingeſchieden 
ift Der Dichter ſelbſt, deſſen hohe Geſtalt To ftattlih vie Geſell— 
ichaft beherrſchte; dahingeſchieden iſt feine tragiſche Muſe; auc der 
wadere Jean Paul Tefterreiche, der fo gemüthreich aus den großen 
Augen ſah, Adalbert Stiſter, weilt nicht mehr unter den Leben— 
den. Soll uns Schiller's Spruch tröſten: 

„Wenn der Leib in Staub zerfallen, 
Yeht der große Name noch!“ 


Ab, Der großen Namen find fo viele und immer ſchwächer 


Tieles große „Bureau“ braucht mm vor Allem AMorrespondenten“ 
und „Agenten‘. Gvitere müflen offenbar Zchriftiteller fern, denn, mac ben 
Statuten, haben fie sicht mar „Die im den ihnen zugewieſenen Bezirklen vor» 
fallenden Begebenbeiten auf das eifrigſte zu ſammeln“, ſondern auch, 
„ie nad Auftrag der Jentralleitung, Zeitungsartitel, Nezenfionen, 
Sovelten, Romane, historiihe Werke — je nad Maßsabe ibrer 
Befähigung — zu verjaſſen!“ 

Und dies Alles find „Geſchäfte““, welche „täglich mir einige Stunden 
erfordern” — und ein Honorar eintragen, welches zwar „itbe be- 
liebige Höhe erreichen, Tann, doch monatlich mit Fünf bis zehn 
Gulden dr. Währung garantirt wird“! 

Ein Nebenverbienft von monatlib fünf bis zehn Gulden Durch Wer 


abſoſſung von Geſchichtswerlen, Romanen, Novellen! — das fennzeichnet 


ben Pildungsarad der Unternehmer jo deutlich, daß wir bie Ortbograpbie- 
und Stylfebler ihrer Dchriftjtiide ganz in der Tromung finden, 

Schließlich fehle auch nicht ber Hafe im Becher, denn zu den Auf 
nabmebedinaungen fir die Theimehmer gehört nicht nur „„ımbe- 
anftändetes Borleben“ ıc., fondern auch 5. 4: „Wei Anmabme obiner 
Belchäftigumaen ift als Aufnahmstare und für Ausitellung des 
Diploms ein Betrag von cinem Gulden öſterreichiſcher Währung (gleich 
zwanzig Zilberarefhen) zu erlegen, reſp. einzuſenden.““ 

As Tag der Eröffnung dieſes merheirdigen Burcans it der fünf- 
zehnte Julfverlündet. Wir brauchen wohl zur Empfehlung bes Unter— 
nehmens term Wort weiter zu verlieren. 


Gefunden! Bon den Geſchwiſtern Freyer aus Mobom bei Tharand 
(Kr. 13 der Benmißten, S. 3%, Jabra. 1870 der Gartenlaube), bie feit 
neun Jabren für Die Abriaen völlig verschollen waren, ift, im Folge unferer 
Nachfrage, beftimmte Nadrict aus Amerila aelommen. Hetwig, die 
Schweſter, lebt mit ihrem Gatten, dem Girtner Dietrich, in Baltimore, 
ber eine Bruder, Kran, in Martetta, und ber andere, Hugo, iſt im 
Uniendfriege gegen die Zeceifioniften bei einem Fluzübergange .rtrumfen. 

Warum bie Geſchwiſter ir dieſer langen Zeit me den Ibrigen geſchrieben 
das ift auch im diefer „Bermißten“Angelegenheit eine Ar die man 
nicht ohne Kopfichiktteln aufwerten kann, 
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Das Haideprinzeßchen. 


Bon E. Marlttt. 


1. 

Er iſt ein einſamer Wanderburich, der kleine Fluß, er läuft 
durch die ſtille Haide. Seine ſchwachklingenden Wellchen kennen 
nicht das tolle Jauchzen thaleinwärts ſtürzender Waſſer; ſie trollen 
ſich gemächlich über widerſtandsloſe, ſlachgewaſchene Kieſel, zwiſchen 
ſeichten, mit Weiden und Erlen beſtandenen Borden. Das Gebüſch 
aber verſchraänkt feine Zweige fo undurchdringlich, als dürfe nicht 
einmal der Himmel droben willen, daß die feine Ader voll 
riefelnden Pebens in der verrufenen Haide klopſe. Und das ift fo 
recht im Sinn vieler böfer Zungen, die draußen in ber Welt 
diefe weiten Flächen germanischen Tieflandes verläftern. 

Lieber, ſieh dir einmal das vielgeihmähte Proletariers 
mweib, die Haide, im Hochſommer an. Freilich, fie hebt bie Stirn 
nicht bis über die Wolfen, das Diadem des Ülpenglühens oder 
einen Kranz von Rhododendron ſuchſt du vergebens; — ſie trägt 
nicht einmal die Steinfrone des Niedergebirget; auch ſchmiegt fich 
nicht der breite funkelnde Stählgürtel eines gewaltigen Waffers 
flromes unter ihren Buſen; aber die Erica blüht; ihre lila- und 
rorhgemiichten Glockenkelche werfen über die ſanſten Biequngen 
des Rieſenleibes einen farbenpräctigen, mit Myriaden gelb: 
beftäußter Bienen durchftidten Aönigsmantel — und der hat einen 
töftlihen Saum. 

Weit drüben ſchwillt Die humusarme, fandige Fläche, die 
allerdings nur für Das genügfame Haidefraut einen Nahrungss 
quell hat, zur mäßigen Anböhe empor; in Dem Boden ſteckt Kraft 
und Dark; der lange dunkle Streifen, mit welchem er die roth— 
flimmernde Ebene plötzlich abſchneidet, iſt Wald, tiefer, majeftätifcher 
Paubwald, wie er feines Gleichen ſucht. Stunbenlang jchreiteft bu 
durch die dämmernden Säulenreihen, die der verachtete Haibeboden 
gen Himmel treibt. In dem Geäft, hoch über deinem Haupte, 
niften Finken und Droffeln, und aus dem Didicht äugt das 
fliehende Wild ſcheu nad wir herüber. Und wenn endlich der 
Hochwald in niedriges Hiefergejtrüpp ausläuft und bein Fu zögert, 
auf die Waldbeeren zu treten, die bier, wie vom Himmel nieder: | 
geihüttet, in Scarlah und bläulicher Schwärze den Abhang | 
färben, während von ter Bodenſenklung draußen lichlihes Wielens 
grün und das blaffe Gold reifender Getreidefelder herauſſchimmern 
— wenn aus Tem mitten D’rin liegenden Dorf, das feine urges | 
müthliden Wohnbäufer nm ten ziegefgebedten Kirchthurm fhaart, | 
menſchliches Leben und Treiben und das Gebrüll ftattlichen Horns | 
vichs herüberſchallt, dann dentſt du wohl füchelnd der troftlofen, 
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Das Flußchen freilich, mit welchem dieſe Niederfchriit be: 
ginnt, durchmißt eine der durftigſten, menſchenleerſten Struten. 
Es läuft lange parallel mit der Waldlinie am Horizonte, und 
erſt nach reiflichem Ueberlegen macht es eine ſelbſtſtändige Schwenkung 
nach ihr hinüber. Bei aller Sanftmuth nagt und wühlt es doch 
am weiden Uferboden, und einmal fogar gelingt es ihm, cin 
Miniaturbeten zu bilden, in welchem die langjam rinnenden 
Waſſer ſcheinbar raften. Hier weiß man nicht, wo die Luft aufs 
hört und das Waſſer beginnt, jo Mar abgezeichnet liegen Die 
meißen Kiefel drunten, und fo wenig bewegt ſchwimmt das Niren- 
haar darüber bin. Das Heine Rımd treibt die Erlenbüſche auss 
einander; eine lichtbebürftige Birke hat jih um einen Schritt 
binausgeflüchtet und fteht da mie ein holdes Sagenfind, dem die 
Sommerlüfte unaufhörlich blintende Silberftüde aus den Locken 
ſchütteln. 

Es war in den legten Tagen des Juni. 

In dem kühlen Waſſer des Heinen Bedens ftanden ein Paar 
brauner Mädchenfüße. Zwei ebenſo fonnverbrannte Hände zogen 
das ſchwarze, grobwollene Nödden jejt und vorſichtig um Die 
Kniee, während ſich der Oberkörper neugierig vornüber bog. 
Schmale, mit weißen Pinnen bededte Schultern und ein junges, 
braun angehauchtes Gefiht — in der That, es mar wenig und 
winzig genug, was der Fluß zurädwarf; immerhin — den zwei 
Augen im Waffer war es fehr gleichgültig, ob das Geficht, in 
melden fie faßen, griechiſche Regelmäßigleit oder den Hunnen— 
typus zeigte. Bier auf dem einſamſten Fleck der Haide gab es 
feinen Maßſtab für weibliche Schönheit, feine Anregung zum 
Vergleih; nur, daß Alles, mas im umverfülfchten Tageslicht 
„natürlich“ und altgewohnt erfchien, aus dem Waſſerſpiegel ſo 
fremd heraufjab, das machte ihn verlodend. 

Draugen im Sonnenfchein, im faufenden Haidewind flatterte 
das ziemlich kurz verfehnittene Lodenhaar luſtig um Stirn und 
Naden — hier unten wurde es zu ſchwer ———— Raben⸗ 
flügeln, unter denen hervor die kleinen rothen Glasperlen der 
Halskette wie dunlelglühendes Blut tropften, und das grobe derbe 
Leinenhemd gar leuchtete geſchmeidig und ſeidenweich, als ſchwimme 
eine einzige große, ſchneeweiße Glockenblume drunten im Waſſer 
— es verwandelte ſich eben Alles wie in der allerſchönſten, alten 
Zaubergeſchichte. 

Meiſt füllte ein Stück dunkler Himmelsbläue die Breſche der 
Buſche; Das gab der Waſſerfläche eine harte Stahlfarbe und dem 
Mädchenbild einen eintönigen Hintergrund. In dichm Aigenbli 

















jedoch tiefen plöglich glübende Dunfigebilde über den Spiegel — Gemiſch von Triumph und Beſorgniß die zerfaute Pfeifenfpige 


es war unglaublich, aber trog alledem auollen fie unmittelbar aus 
den Haarſpitzen des Ledenkopfes Das Fümpfte Durcheinander und 
glühte immer böber auf, als ſolle allmählich die ganze Welt von 
Purpur triefen. Nur das heimlide Düfter um die Wurzeln bes 
Buſchwerls vertiefte ſich zur finiteren Höhle, aus der einzelne 
Zweige wie ſchwarze Stalaftitenzaden in das ſchwimmende Feuer 
bereinragten — eine neue, blitzſchnelle Wendung der alten Zauber: 
geſchichte. Aber fie erzeugte einen beillofen Schreden. Nahm Doch 
felbit der Schatten, den Das vworgeneigte Mädchen warf, Brunnen⸗ 
tiefe am, aus der berauf zwei übergroße, entiogte Augen gligerten. 


Die braunen Füße gebörten zu feiner Heldenſeele: mit | 


einem wilden Satze fprangen fie an Das Ufer — meld eine 
fächerliche Flucht! Draußen über der Haide entzlindete ſich der 


Abendhimmel in rotben Flammen; eine fewrige, fanft zerfließende | 


Wolle zog über die Breiche bin, Das war der geipenftige Nimbus 
— und Die Augen? Hatte wohl je die Welt ſolch einen Hafen: 
fug wie mich geſehen? Sold ein kindiſches Ding, das vor feinen 
eigenen Augen Davonlief? 

Zunächſt ſchämte ich mich wor mir felber und Dann vor 
meinen zwei beiten freunden, die Zeugen geweſen waren. 

Meine gute Miele zwar hatte fidy weiter nicht ftören laſſen 
— fie war der weniger intelligente Theil. Die fhönfte fdnwarz> 








bunte Kuh, die je über Die Haideflächen gelaufen, ftand fie breite | 


fpurig unter ber Birle und riß umd zupfte ſchwelgend an dem 


Girale, Das Der fendte Uferboden in einem dünnen Streifen empors | 


trieb. Sie bob den langen, fchmalen Kopf, daute mit unverlenn: 
barem Appetit weiter an ben felten Halmen, bie ihr zu beiden 
Seiten Des Maules niederbingen, und fab nur einen Monient 
bunmmverwundert nach mir bin. 

Spig Dagegen, der fih faul und ſchläfrig unter das fühle 
Gebüſch gepudt hatte, nahm die Sache tragiſcher. Gr fuhr mie 
beſeſſen in die Höhe und bellte in Das zurückllatſchende Wafler 
hinein, als fei mir der böfe Feind auf dem Ferſen. 

Er war nicht zu beſchwichtigen; die Stimme ſprang ihm über 
vor Alteration und Sampfeamutb — und das war urfomifc. 
Yadınd fprang ih in das Waffer zuritd und ſecundirte ihm, im: 
dem ich mit beiden Füßen den lügnerifchen Spiegel in hochauf⸗ 
fprigende Atome zerftampite. 

Es war aber auch noch ein dritter Zeuge binzugetreten, ben 
weder id, noch Spitz bemerlt hatten. 

„Ru, mas macht denn mein Prinzeüchen da?* fragte er in 
jenen Inurrenden, hafbzerriffenen Tönen, wie jie aus einem Munde 
fomnten, dem Die ungertrennliche Tabakspfeife wie feitgemanert 
zwiſchen den Zähnen figt. 

„Ad, Dir biſt's, Heinz?* — Bor dent fdränte ich mich nicht; 
er Lie felber wie ein Hafe vor Allen, was nicht ganz geheuer, 
Freilich, Das glaubte Keiner, der dies alte, gewaltige Menſchen— 
find ſah. 

Da ftand er, Heinz, der Inler“*, auf Sohlen, fo maſſiv 
und wuchtig, daß fie den Erdboden füttern machten Sein 
Scheitel rührte an Aeſte, die für mich himmelhoch hingen, und 
der breite Rüden verſchloß den Ausblid nach der Haide fo voll 
fommen, als babe fib plöglih cine Granitwand zwiſchen die 
Außenwelt und meine Neine Perſon geſchoben. 

Diefer Rieſe gab Ferſengeld ver dem eriten beiten weißen 
Lafen im dämmernden Zwielicht — und das machte mir Ber 
gnägen. Ich erzählte ibm fo lange haarfträubende Sagen und 
Spulgeſchichten, bie mich, felber eine Gänfehaut überlieſ, und ich 
allen Muth; verlor, auch nur in den nächſten Dunklen Winkel zu 
ſehen — wir fürchteten uns prächtig um die Motte. 

„Ich zertrete ein Baar Augen, Heinz,“ fagte ih und ftampfte 
noch einmal feit auf, fo daß die fprübenden Wafertropfen an 
feinem mißſarbenen Drellreck hängen blieben. „Du, da drin 
iſ's nicht richtig —“ 

„Et beileibe — am hellen Tage?“ 

„Ah, was fragt denn die Waſſerfrau nach dem hellen Tags, 
wen fie böfe iſt!“ — Mit einer wahren Wonne ſah ich, wie er 
halb ungläubig, halb mißtrauiſch nach dem rotbgefürbten Waller 
ſchielte — „Wie, Du glaubit es nicht, Heim?... Ei, da wollt’ 
ich doc, fie hätte Did; fo angefeben, fo ſchlimm —“ 

Geht war er überwunden. Er zog die Tabaképfeife and 
dem Munde, fpudte heftig aus und ridftete in einem lächerlichen 

* Biomenzlichter. 











gegen mich, 

„Was bat! ich immer gefagt, De?" rief er. „Ih thu's 
aber au nicht wieder — nein, th thu' es ganz gewiß nicht 
wieder! . . . Meinenwegen können die Dinger baufenweife Da 
drin liegen, ich rühre fie nicht wieder an — beileibe nicht!” — 

Da batte id je etmas Schönes angerichtet mit meiner 
Nederci, 

Der Heine Fluß, der Wanderburic, der fo einfam dur Die 
Haide lief, war reicher, ald fo mander ftolge Strom, der an 
Paläften und Menſchengewühl vorüberrauſchte — er hatte Perlen 
in ber Taſche, allerdings in nur geringer Anzahl und bei weiten 
nicht brillant genug, um ein Königsdiadem, oder auch nur einen 
eleganten Ring zu fchmüden. Aber was verſtand ich davon! Ich 
liebte die Heinen mattglänzenden Dinger, die fo rumd und bes 
weglich über meine Handfläde liefen. Stundenlang watett ich 
durch Das Waſſer und ſuchte nach Muſcheln; ich brachte fie Heinz, 
der ſich auf Das Oeffnen der Schalen verftand — mie er das 
macte, war fein Geheimniß. Nun aber kündigte er mir kurz 
und bilndign den Dienit, weil er ſich fleif und feft einbildete, die 
Waſſerfrau werde uns als Spitzbuben den Proceh machen. 

„Geh', Heinz, ed war ja nur ein dummer Spaß!” faate ich 
fleinlaut. „Laſſe Dir doch nichts weis maden!“ — Ih bog 
mic über das Waſier, das bereits anfıng, ſich wieder zu glätten, 
„Da Sich felber — was guckt da berauf?.... Nichts, weiter 
gar nichts, als meine zwei eigenen fehauderhaften Augen... . 
Warum fie nur fo unmenſchlich weit offen find, Heinz! Bei 
Fräulein Streit war cd nicht fo ſchlimm und bei Ilſe auch nicht.” 

„Rein, bei Mfe auch nicht,“ gab Heinz zu „Aber De 
bat fcharfe Augen, Prinzeßchen, ſcharfe.“ 

Er batte mir anfänglich mit feiner furdtbaren Fauft ges 
droht, allerdings unter einem gutmüthigen Schmunzeln — Heinz 
konnte nicht böfe werden — bei feiner legten unleugbar weiſen 
und fchlagenden Bemerkung aber Mniff er wichtig die Lippen zus 
fammen, 309 die borfligen Augenbrauen bis unter den But und 
fuhr fi in die Haarbüfchel, die ſtrohgelb und bürr von ben 
Schläfen ſtarrten — fie nifterten förmlich in der heißen Abendfonne. 

Darauf blied er eine mächtige Rauchwolle vor fih bin, zum 
Entſetzen der fpielenden Mückenſchwärme, Die ſich eiligft aus dem 
Staube machten; and daheim die Ilſe „mit den fcharjen Augen“ 
behauptete ſtets empört, das fer ein Araut zum Umbringen — 
nur ich bielt Stand, und wenn ich hundert Jahre erreichen follte, 
der übelberufene Duft wird mich zu allen Zeiten fofort in die 
warme dunkle Dfenede verfegen, mit dem ganzen Wonnegefühl 
des heimifchen Geborgenfeins neben Heinz auf der Holzbant 
fauernd, während draußen der heulende Schneeſturm über Die 
weite Haidefläche brauft, und ganze Batterien Eisfpfitter gegen 
die Fenſterſcheiben tofen. 

Ih fprang zu ihm an das Ufer, und da fam auch gerade 
Diiele heran ımb rupfte zutraulic an einigen Queden, die halb» 
jertreten unter Heinzens Schuhen bervorqudten. 

„ge — wie fieht denn die aus?* lachte er auf. 

„O, ich bitte mir's aus, da wird nicht gelacht!” fchaft ich. 

Miele Hatte fich prächtig berausftaffirt. Zwiſchen den weit; 
abftebenden Hörnern hing ihr eine Guirlande von ſtrahlendgelben 
Ringelrofen und Birlenlaub — ich fand, fie trüge diefen Schmuck 
fo majejtätifch und ungezwungen, als fei er mit ihr auf bie Welt 
gelommen — eine Kette aus den dicken Etengelröhren der Hunde— 
blume umſchloß ihren Hals, und felbft an der Schwanzſpitze 
baumelte ein Haideſträußchen; es Tollerte Luftig über den tonnens 
förnigen Leib herab, fobald Mick den Wedel bob und nad den 
Stehmüden auf ihrem Rüden fchlug. 

„Sie ſieht fehr feierlih aus — aber das nerichht Du nicht,“ 
fagte ih. „Nun paß auf und rathe, Heinz: Mieke hat fi ge: 
pugt, und auf dem Dierfhofe ift heute Kuchen gebaden worden — 
alfo, was tt [08 ?* 

Aber Da hatte ih an feine allerſchwächſte Seite appellint; 
ratben war nicht Freund Heinzens Sadıe. In ſolchen Momenten 
ftand er stets hülſsbedürſtig und Bänglid vor mir, wie ein 
zweijäbriged Kind — auch in Diele Situation brachte ich ihn um 
Alles gern. 

„Schlaulopf, Du willſt mir nur nicht geatulirem!* lachte ich. 
„Aber Das wird Dir nicht geſchenlt! ... Lieber, allerbefter Heinz, 
beute iſt mein Geburtötag!” 
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. Da flog es mie Freude und Rührung über das ante, bide 
Geſicht; er hielt mir die ungeſchlachte Hand hin, in Die ich 
herzlich einfchlug. 

„Und wie alt ift denn meine Prinzeſſin geworben?” fragte 
er mit confequenter Umgehung jedweder Glückwunſchrede. 

Id lachte ihn aus. „Weißt Du das wieder nicht? .. 
Merl! auf: Was folgt auf ſechszehn ?* 

„Sichzehn — mas? Siebzehn Jahre? ... Iſt wicht wahr 
— fol ein Heines Kind! — Iſt ja nicht wahr!” — Er bob 
protejtirend beide Hände. 

Dieler tiefe Unglaube empörte mid. Allein mein alter 
Freund, der es ſich Bis zu fernen zwanzigſten Jahre hatte au— 
gelegen ſein laſſen, mit der himmelſtürmenden Tanne um die 
Wette zu wachſen, er war nicht fo ganz im Unrecht... .. Seit 
bereit® drei Jahren reichte mem Obr genau fo hech, daß es 
Heinzens ftarfes Herz palfiren bören konnte — nicht um eine 
Pinie höher war es in dieſer langen Zeit gerüdt. Ich war und 
blieb ein Heines Weſen, Das ſich gezwungen fab, auf Kinderfüßen 
durch das Leben zu huſchen; und das nahm mir, nach Heinzens 
Begriffen von einem normalen Menſchentind, offenbar auch die 
Beredjtigung, mit jedem Jahre älter zu werden. 

Trog alledem zankte ich ihn tüchtig aus; aber diesmal balf 
er ſich als Politilus — cr wechſelte das Thema. Statt aller 
Antwort zeigte er mit dem Daumen über die Schulter zurüd und 
fagte ſchmunzelnd: „Da drüben giebt’s* einen ertra Geburtstags: 
ſpaß, Prinzeßchen — fie graben dem atten König aus!“ 

Mit einem Sprunge jtand ich „ußerhalb des Bebitichee. 

Ich mußte beide Hände ſchützend über die Augen halten, fo 
überwältigend flimmerten und brannten die rothen Abendgluthen. 
Drüben hinter der fernen Waldlinie ſchoſſen fie ſpießartig durch 
dünne Dunſt- und Wolfenfeichten — dort umritten die alten 
Reden der Borzeit die weite Haide und rührten mit den funfelns 
den Speeren an den Himmel. 

Noch blühte die Erica nicht — glatt, wie über einen Tifch, 
breitete ſich die grünlichbraune Pflanzendede bin; nur fünfmal 
bob und wölbte fie fih in jäher Anſchwellung über fünf Hünen- 
betten, über ein großes und vier Meinere. Sie dedten Rielens 
leiber, wie der Vollsmund fagte, ein verſchollenes Geſchlecht, unter 
deſſen Schritt einft die Erde feufzte, und das mit mächtiger Fauſt 
Felsblöde wie Kiefel umberwarf. Auf dem Rüden des großen 
Hügelt hatte ſich Wachholdergebüſch eingeniftet, und an ben 
Flanten herab jtand gelbblühender Ginfter, Ob ein Vogel das 
Samentorn bierhergetragen, oder ob Menfchenband die einfame 
alte Fähre gepflanzt hatte, genug, fie ftand da, feitwärts auf dem 
Grat des Hligels, dünn benadelt und winbgerzauft, und im 
Wachsthum unterdrüdt durd Die Schneelaſten Des Winters; aber 
doc ftolz als einziger, unbeſchützter Baum inmitten der weiten 
Ebene, der mit jedem Sturm um fein Peben ringen mußte. 

„Da liegt der alte König begraben; denn der Baum jtcht 
da, und es blühen gelbe Blumen — das haben die anderen nicht,“ 
fagte ih als Kind zu Heinz, wenn wir auf dem Hügel jagen. 
Und ich mußte, da, wo der Baum ftand, lag das gewaltige 
Königehaupt mit dem Goldreifen über der Stirn, und der fange, 
lange Weißbart fiel auf die Purpurdede, die fie über feine Glieder 
gebreitet hatten. Die tieffte Einſamleit webte um das ſchlaſende 
Geheimniß; aber die Vögel, die vom Walde berüberfamen und 
auf dem Wipfel der Föhre rafteten, die um Ginfter und Haibe 
taumelnden, blauglänzenden Schmetterlinge und die ſummenden 
Bienen, fie alle waren meine Mitwiſſer. Und till athmend, die 
Hände unter dem Kopf verjchränft, lag ich im Gebüſch und fah 
die Ameifen in die Erdlöcher ſchlüpfen unb wieder hervorfommen 
— jie wußten nod mehr als wir Anderen, fic batten Alles drin 
geſehen und waren wohl gar über bie Purpurdede gelaufen. Ich 
beneidete fie und fühlte heftige Schnfucht nach den verborgenen 
Wundern. 

Bis zu diefer Stunde war der große Hügel mein Garten, 
mein Wald, mein unbeitrittenes Eigenthum gewefen. Der Dierfhof, 
meine Heimath, lag mutterfeelenallein in der Haide; cin felten 
betretener Weg, der ſie mit der Außenwelt verband, lich vom 
Balve ber und lich die Hünengräber weit abfeits liegen — nie, 
fo lange ich denken konnte, war ein fremder Menſchenſuß im ihr 
Bereich getreten... . Nun ſtand auf einmal dort ein Trupp 
unbefannter Leute; fie viffen große Erdbrocken aus dem Leib des 


SHugels. Ich fah die hochgeſchwungene Hade — wie ein feiner, 
J J ee 





ſchwarzer Strich bob fie ſich vom ſlammenden Himmel ab, und fo 
oft ſie niederſank, war es mir, als ſchneide ſie in das lebendige 
Fleiſch eines geliebten Körpers. 
Ohne Beſinnen lief ich querſeldein, erfüllt von unſäglichem 
| Mitleiven, aber auch getricben von dem brennenden Verlangen, 
zu fehen, was dort an das Tageslicht! treten würde. Spi lief 
| Häffend neben mir ber, und als ich athemlos an Ort und Stelle 
| Halt machte, da trabte auch Heinz in feinem Sichenmeilenfchritt 
heran, 
Jegt erſt übertam wid das Gefühl der Scheu, jener lindiſche 
Scireden, den mir ein fremdes Geſicht ſtets einflößte. Ich weich 
| zuräd und griff beflommen nad Heinzens Rodzipfel — das gab 
mir wenigſtens einigermaßen das Bewußtſein von Halt und Schutz. 
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Am Hügel ſtanden drei Herren in fanveigender Erwartuug, 
| während mehrere Arbeiter graben und fdaufelten Auf den 
gräulicien Yärm bin, den Spig machte, wandten ſich die Fremden 
einen Augenblid nad uns um, und Einer, anſcheinend der Jüngſte, 
unter ihnen, bob den Stöck gegen das Thier, als cd Miene 
machte, ihm naher zu kommen. Dann ließ er feine Augen kalt 
mufternd über Heinz und mich hingleiten und klehrte uns wieder 
den Rüden: 

Es war unter der Führe eingefdyjlagen worden. Das herauss 
geriſſene Ginſtergebüſch lag weithin zerftreut; da, mo es geflanden, 
Hafite eine weite Oeffnung, und oben aus dem Bruch, aus dem 
elenden Gemifh von Yehm und gelblibem Sande, hingen dide 
Wurzeln, Ausläufer der Föhre, herab — fie zeigten das weiße 
Fleiſch, die Hade hatte fie unbarmberzig zerfchnitten, 

„Da wären wir auf dem Stein,” fagte einer der Herren, 
als die Werkzeuge Hirrend aufidlugen. 

Man räumte die legten Erdſchollen hiwweg, und es wurde 
ein mächtiger, roher Felsblochk ſichtbar. 

Die Herren traten ſeitwärts, indeß die Arbeiter ſich an— 
ſchidten, den Stein wegzuwälzen. Heinz aber rüdte geſpannt 
näber; die Männer machten ihm die Sache offenbar nicht praltiſch 
und handlich genug. Das rechte Bein weit vorgeſtredt, hob und 
fenkte er in stillfchmweigender Mitwirkung die geballten Fäuſte; und 
Die Tabakspfeife feierte mittlerweile aud nicht — ich ſah plöglich 
die Köpfe der Fremden nur noch durch einen bläulichen Nebel. 
Das aber machte einen Effect, einen Effect, den Ilſe hätte ſehen 
müſſen. 

Der junge Herr, hinter welchem mein guter Freund ſtand, 
fuhr herum, als habe er unverſehens einen Schlag erhalten. Er 
maß ben unglücklichen Raucher mit einem langen, vernichtenden 
Blide und fuhr voll Abichru mit feinem ſeidenen Taſchentuch durch 
die Yuft, um die Rauchwolken zu zerftreuen. 

Heinz nahm wortlod das Corpus delicti aus dem Munde 
und ließ es ſchlaff an der Seite niederfinten — er war über Die 
Mafen verblüfft. Einen ſolchen Eindrud hatte fein Tabak doch 
noch nicht gemacht. Mich aber hatte das Benchmen des Fremden tief 
erſchredt und eingefchüichtert; ich ſchämte mich und hob eben ven 
Fuß, um das Weite zu fuchen, als der Stein aus dem Gefüge 
wi und unter dumpfem Gepolter einige Schritte vorwärts ges 
rollt wurde. 

Das feflelte mic fofort wieder an den Boden. 

Im erften Augenblick konnte ich nichts fehen; denn Die 
Herren umbdrängten Die Deffnung; aber ich wollte auch plötzlich 
gar nicht mehr. Das Blut stieg mir beängftigend wach ben 
Scläfen, und umwillfinlih wandte id) die Augen weg, denn ich 
meinte, jegt müffe etwas Ueberwältigendes fommen. 

„Postaufend — das wär's?“ rief Heinz mit dem Ausdrud 
überwältigender Ueberraſchung. 

Ich ſah hinuber — und da war es mir für einen Moment, 
als feien alle Farben und Pichter der Haide erlofchen, als falteten 
alle die blauglänzenten Schmetterlinge die Flügel und fänfen zus 
ſammen — und die funfelnden Speere am Horizont, wo waren 
fie bin? Dort ging nur neh die Sonne unter. , . . Im Hügel 
lag nicht der greife König mit dem lang berabflichenten Silber: 
bart, tie Niefenglieder unter die Purpurdede gebettet — cine 
dunlle, leere Höhle gähmte mich an. 

Die fremden ſchienen dies Ergebnig ganz in der Orbnung 
zu finden. Einer, der eine Brille trug und auf dem Nüden cine 
lange Blechbüchſe hängen hatte, kroch in die Oeffnung, und ber 








ivge Herr folgte ihm, während der Dritte, ein großer, Satanfer 
„Kann, Die innere Fläche des fortgewälzten Granitblodes unterfuchte. 
Sein Geſicht konnte ich nicht ſehen, er wandte mir den Rucen; 
aber id hielt ihn Für alt; denn er hatte langfame Bewegungen, 
und der ſchmale Streifen kurz verſchnittenen Haares, Der unter 
dem braunen Hut hervorſah, war entidieden grau. 

„Der Stein ift bearbeitet,“ fagte er, indem feine Hand leicht 
über die Fläche alitt. 

„Die anderen Träger auch!“ rief eine Stimme aus Dem 
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Hügel. „Und welch einen rieigen Deditein haben wir fiber uns! | 


Ein wahres Pracitftüf von einem erratiſchen Blod!* 

Der junge Herr erſchien wieder in der Deffnung. Er mußte 
ſich tief bitden, und dabei entfiel ihm der Hut. Bis dahin hatte 
ih wenige Männer gefeben — außer Heinz, dem alten Pfarrer 
des nächſten, ziemlich zwei Stunden entfernten Dorfes und einigen 
bort anfäffigen grobtnochigen und worttargen Hofbefigern war mir 
nur bier und da ein ſchmutziger Belenbinderjunge über den Weg 
gelaufen. Ich hatte mithin feine Gelegenheit gehabt, mich mit 
dem Begriff von Minnerfhönbeit zu beihäftigen. Aber auf dem 
Diertsofe hing ein Bild Karl's Bes Großen; am das mußte ich 
denten, als die unbededte Stirn dert aus der Schwarzen Höhle 
auftauchte; wie ein breiter, weißer, fledenlofer Schild glänzte fie 
unter den aufbiumenden faltanienfarbenen Haarmaſſen, Die mit 
einen energiicen Zurüdwerfen des Kopfes zurückgeſchüttelt wurden. 

Der junge Mann hielt ein großes Thongefäß von gelblich— 
grauer Farbe in den Hinten. 

Vorſicht, Herr Claudius!“ mahnte der Herr mit ber Brille, 


der ihm folgte und felbft verfchiedene fremdartige Geräthſchaften | 
„Im erſien Augenblit find Diefe Urnen Sehr | 


in der Pinfen trug. 
zerbrechlich; ſie erhärten aber ſchnell an der Luft —“ 

Dazu kam es nicht. In demſelben Moment, wo die Urne 
auf den Granitblock geſtellt wurde, zerbartt fie; eine Wolfe von 
Aſche ſtiebte auf, und halb verlohlte menſchliche Gebeine flogen 
und vollten nad allen Seiten bin. 

Der Brillenträger ftich einen Part des Bedauerns aus. Er 
ergrifi mit Der zart zugelpigten Rechten bebutſam eine ber 
Scherben, ſchob die Brille auf die Stun und beiah die Thonmaſſe 
an dem friſchen Bruch. . 

„Ab bah, der Schaden iſt nicht groß, Here Profeſſer!“ Tante 
der junge Mann. „Da drin ftehen noch mindeſtens jede Etüd, 
und Die Dinger gleichen fih mie ein Et Dem andern.“ 

Der Herr Vroſeſſor verzog Das Geſicht, als habe er Eſſig 
geſchluckt. 

„Ei, ei, das klingt ja redt — laienhaft!“ meinte er ſcharf. 

Der Andere lachte auf, und Das war ein wunderſchönes 
Lachen. Es Hang bel und übermütbig, und doch fo mohlthuend 
beherricht. Er ſchien es übrigene ſofort zu bereuen, fein Geſicht 
wurde fehr ernft. 

„Ich bin ja auch mur ein Laie, wenn audı ein pafhionirter,“ 
entſchuldigte er fih. „Deshalb müſſen Sie ſchon Gnade für Recht 
ergeben laffen, wenn der Neuling bier und da die ftrengen Zügel 
der Wiſſenſchaft verliert umd ein wenig querfeldein galsppirt.... 


ne 


Doctor vor Saflen! Wie mich's durchfubr bei dieſem Namen! 
Hatte der Sprecher dort nicht mit dem Finger auf mich gezeiat? 
Und richteten ſich nicht Fofort Aller Augen auf meine arme, Meine 
erfchirodene Berfon?.. . . Alle dieſe Augen! Ich hätte mich im 
die Erde verfriehen mögen!... Ad, welder Kindélopf war umd 
blieb ih doh! Man kümmerte fih fo wenig um mid, wie vorber 
auch — idı wollte aufathmen; aber o web, an ihm hatte ich nicht 
gedacht! Dort ftand cr, Monteur Heinz, der, Pfiffiens, nidte mir 
mit überaus ſchlauer Miene zu und ſchrie hinter der hohlen Hand: 
„He, Prinzeßchen, die Yeute fpreden von —“ 

„Still, Heinz!” fuhr ih ihm an — zum erften Mal in 
meinem Yeben, und zum erjten Mal auch trat ich heftig mit dem 
Fuße auf. 

Er ſah mic einen Moment wie verfteinert an, dann wandte 
er ſcheu Die Augen nach der andern Seite. Die Arbeiter aber 
waren aufmerfan geworben; fie fdhienen jet erſt zu finden, daß 
der Gegenftand Da hinter ihnen nicht ein Dornbufh oder ber: 
gleihen, ſondern ein Heined furdtiames Mäpdden war. Eie 
ftarrten mich mit einer Art von lädelnder Neugier unvermwandt 
an; id wäre am liebiten auf und Davon gelaufen; allein es hielt 
mich Etwas ummiderfteblich feft, umb ich mar Damals der unum— 
fröglichen Ucherzengung, es fei einzig und allein der Wunſch, nodı 


‚ Etwas über den Träger jenes Namens zu bören. 


Zudem berubiate es mic, daß die fremden Herren Heinzens 


Bemerkung nicht gebört hatten. Mit den „phöniciſchen Anführern” 


waren zwei zündende Funlen in die Seele des Profeijors gefallen. 
Difenbar ein Gegner diefer Hypotheſe, verfocht er feinen Stand: 
punkt in leidenschaftlich heftiger Rede, welcher der junge Mann 
mit pflichtichuldiger Aufmerfiamteit folate. 

Der Herr im braunen Hut Dagegen betbeiligte ſich weniger 
an den gelehrten Auseinanderfegungen. Rubigen Schrittes wandelte 
er auf und ab. Er ſah lange in das aufgebrodiene Hünengrab; 
fpäter beftieg er den Hügel und überſah die weite Ebene. 

Inzwiſchen war Die lodernde Abendröthe erblaßt und fant 
am Horizent in tiefvioletten Zinten zuſammen; nur an dem 
langen dünnen Woltenitreifen, der ſich wie ein Drüäuender Arm 
über die entmeibte Teodtenftätte redte, lief noch ein röthlicher 
Hauch bin. Der falihe Flitter eines vergängliden Schaufpiels 
verflog, und Droben breitete ſich wieder der ernſte Himmel in 
verdunkeltem Blau. Nun trat auch die bleiche Mondſichel, dieſer 
ſcheinbare Nebelſtech, den das allgemeine Gluthmeer völlig vers 
ſchlungen hatte, wieder hervor und fing an, ſich ſchwach golden 


zu ſarben. 


Mir lag bauptſächlich daran, mid Über den innern Bau dieſer 


Grabdenkmäler zu informiren, und — ab, wie prächtig!” unter: 
brach er fi und nahm eimes der feltfamen Geräthe, die der 
Vrofeſſor mittlerweile auf dem Steine ausgebreitet hatte. 

Der aelehrte Herr börte augenicheinlich die Entſchuldigung 
des jungen Mannes gar nicht. In tiefes, man hätte fagen Finnen 
peinlihes Nachdenlen verfunten, hielt er einen Heinen Gegenſtand 
prüfend bald gegen Das Lioht, bald Dicht unter die Augen. 

„Dit, bi, eine Art Filigranarbeit von Silber! Hm, bm!* 
murmelte cr vor th Pin. 

„Züber in einem vorgefhichtlih germaniſchen Srabbügel, 
Herr Vrofeſſor?“ fragte der junge Mann nicht ohne ſpöttiſdhe 

tonung. „Schen Sie bier dies köſtlicee Bronzeſtück!“ Es war 
ein Dolch oder Meſſer, mad er ergriffen hatte. Er bob und 
fentte wie zum rafdıen Stoß die Waffe, dann wog er fie läcelnd 
auf den ingerfpigen. „Einer Sermanenfauft bitte dies zierliche 
Ding Da ſicher nicht genügt — ſie hätte c# im eriten Augenblid 
zerdrüdt,” jagte er. „Und ebenfowenig bat fie den garten Silber» 
ſchmud geidaften, den Sie da in der Hand kalten, Herr Brofeffor. 

Schließlich bebält Doctor von Saſſen dod Recht, wenn er 
diefe ſegenannten Hinengräber als Begräbnißſtätten pböniciſcher 
Anführer bezeichnet.” 








Der Herr auf dem Hligel zog feine Uhr bervor. 

„Es iſt Zeit zum Aufbruch!“ rief er hinab. „Wir brauchen 
eine volle Stunde, ehe wir den Wagen erreiden!“ 

„Da, Ontel, leider Gottes eine ftarfgemeffene Stunde!“ ants 
wortete der junge Mans, „Ich wollte, wir hätten dies ver 
wünschte Haidegeſtrüpp bereits binter uns,“ fagte er mit einem 
Blick auf feine feinbelleideten Füße mißmuthig zu dem Profefior, 
der feine Rede unter einem nachdrüdlichen „Eh, wir werden ja 
feben!* eiligſt geſchloſſen hatte. „Miüjfen wir wirklib auf dem 
beilles ſchlechhten Wege wieder zurück?“ 

„Ich weiß keinen beſſeren!“ verſetzte achſelzudend der Gelehrte. 

Der Andere ließ feine Augen finſter über die weite Fläche 
bingleiten. 

Es iſt fo fill, bie Haide liegt 

Im warnen Mittagsſonnenſtrahle“ — 
recitirte er mit ſpöttiſchem Vathos. „Ich begreiſe nicht, wie man 
die Haide beſingen kann. Mir würde der poetiſche Gedanke im 
Gehirn, das ſchildernde Wort im Munde erſtarren. ... Iſt cs 
Ihnen wirklich Ernſt mit Ihrer Verliebe für dieſe furchtbare 
Einöde, Herr Profeſſor? Ich Bitte Sie, dann zeigen Sie mir 
etwas Anderes, als Haide und abermals Haide, dieſes entſetzliche 
braune Geipenit! Hören Sie aub nur einen Ton aus einer 
Bogeltehle? Und wohin verkriecht ſich Das menschliche Leben und 
Treiben, das dod durchaus eritiren fol? Stedt es unter der 
Erre?.... Ich kann mir micht belfen, Ihre Haide ijt das aus: 
geſtoßene Kind Gottes in brauner Kutte!“ 

Der-Profeffor fagte kein Wort. Er ſchob nur den jungen 
Mann um einige Schritte feitwärts, dahin, wo Die Lehne des 
Hügols raſch abfiel, fahte ihn an den Schultern und lieh ibn 
über den Hügel hinweg nah Süden feben. 

Dort lag der Dierlbof. Sein feſtes ſchweres Dad, mit der 




















Haibegarnitur unter jeder Ziegelreibe, hob ſich ftattlih inmitten 
vier mächtiger Eichen. Kräftige Rauchwolken, an brodelnde Töpfe 
auf dem mwehlbefegten Herd erinnernd, wirbelten durch die Aeſte 
und zerfloffen in der weichen Sommerluft, hoch über der ſchwarz- 
weißen Frau Stördyin, die, Die nadten Beine im Reiferneft, nadı- 
bentlich ven rothen Schnabel über die belle Bruft häugen lieh. 
Es war noch hell geug, daß man das tiefe Grün der forgfältig 
gepflegten Rieſelwieſen und cin ſchwaches Glimmen binter Der 
Barteneinhegung ertennen konnte — es ſah aus, als fei dort ein 
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Widerſchein des farbenfprühenten Abendhimmels liegen geblichen 
— das waren Ilſe's Lieblinge, Die Didföpfigen orangegelben 
Ningelblumen. . . , Und da trabte eben auch Miele, jedenjalls 
fchr fatt und fehr gelangweilt, auf eigene Fauſt heimwärts, Cie 
blieb einen Augenblit Dumm und faul vor dem gaſtlich offenen, 
hochgewölbten Hausthor ſiehen und beſann ſich, ob fie hineingehen 
folle, — dies prächtige Thier vervollſtändigte das Bild ländlicher 
Wohlhabenheit. 
Fortſerung ſolgt. 


Ein Jubelfeſt im Norden. 


Mit gehobenem Muthe und friſcher Kraft haben wir Deutſchen 
die von dem aufgezwungenen Waffentanze unterbrochene Cultur— 
arbeit wieder aufgenommen, und darum wird Der Jubeltag eines 
Geiftesberoen, welder der Welt in wenigen Wochen, am 15. HAuguft, 
bevorſteht, nicht gleich dent vorjährigen Beethoven's unbeadhtet 
verloren fein inmitten ver Sorgen und Nöthen einer ſchweren 


Gorps der Ueberſetzet in Deutfchland, Frankreich, Ralien, Holland 


um Die Werte über fie ber, fie ihren Völkern zu Dolmetjchen., 


Kein Autor, weder wor« noch nachher, ift fo heißhungrig ver— 
ſchlungen morden, wie unfer ſchottiſcher Dichter vor fünfzig Yakren, 
welcher lange bloß „Der große Unbefannte“ hieß, weil er 
Is Uber Den Höhepunft feines Ruhmes hinaus die Urheberſchaſt 





Abborsjord, der Wohnſitz Walter Zrott's. 


Zeit, fondern lauten und freudigen Widerhall weden überall, wo 
gebildete Menſchen Ichen. Zwar mögen wir den zu feiernden 
Genius nicht auf eine Linie ftellen mit unferm unvergleiclichen Meifter 
Ludwig, auch cin Deutfcher ift er nicht, ein Sohn vielmehr des 
uns weitabgelegenen Schottland, aber er ift ein Dichter recht von 
Gottes Gnaden, welchen als folchen nicht blos fein kleines nordis 
ſches Heimathsland, auch nicht Großbritannien allein, nein, den bie 
efammte Menſchheit den Ihren nennen darf, wie fie cin Anrecht 

t auf Homer und Sopholles, auf Dante und Arioſt, auf 
Shalefpeare und Germantes, auf Goethe und Schiller. Der Poet, 
welchen wir meinen, trägt einen Namen unverbleidienden Glanzes 
— es iſt Walter Scott, der noch heute unibertroffene Novelhft, 
der eigentliche Vater des lange Zeit die Leſewelt beherrſchenden 
hiſtoriſchen Romans, das Vorbild unfers Hauff, Spindler, Aleris, 
Storh und Anderer und ber König aller Erzähler Noch 
ehe fie niebergefchrichen, ja, che fie nur erbacht waren, legten 
fchottiiche und engliſche Buchhändler zu Preifen, die tem deutſchen 
Federhelden auch heute noch wie gollondifhe Märchen erſcheinen, 
Beichlag auf feine Werte, und faum hatten die Originale in 
Edinburgh oder Fondon ihre Prefien verlaffen, fo ftürzte ſich das 


feiner Romane in geheimnißvolles Tunkel zu hüllen befliffen war. 
— Wie fih die Ounft der Leſewelt im Allgemeinen vom ge— 
ſchichtlichen Romane abgewandt bat, fo ſehen mir beute freilich 
auch die Scott'ſchen Dichtungen von unſeren Tiſchen verdrängt; 
unſere vielbefchäftigte, hetzende und abgebetzte Zeit finder feine 
Ruhe und Sammlung mehr, fich der epiſchen Breite und Behag⸗ 
lichkeit Dinzugeben, welse Walter Scott kennzeichnen. Unſer 
blafirter Geſchmack begehrt die pifanteren Neizmittel, mit Denen 
uns bisher überrheiniſche Hypereultur und Londoner Senfationt: 
Novelliſtik in unerſchöpflicher Flle verforgt haben. Andererſeits 
fucht man im Romane mehr und mehr das pfychologiſche Inter 
eſſe, den Spiegel der eigenen Gegenwart und ihres inhaltichweren 
Lebens. Die Geiſies- und Herzensconfliete, Die Fragen und Ten— 
denzen, die Menſchen und Erſcheinungen unferer Tage will man 
dargelegt, verkörpert, geſchildert jehen, nicht Begebniſſe und Per— 
fönlihkeiten, Denten und Empfinden längft verrauſchter Jahr— 
hunderte. Die Romantit und ihre Schule, ter auch Scott arte 
gehört,. zählt zu ben wielen im Paufe ber Zeit überwundenen 
Standpunften, wir von der älteren Generation aber gedenken in 
füher Nüderinnerung ber genußvollen Stunden, welche und der 
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ettiſche Erzäbler bereitet bat, und Die Gejtalten einer Jeanie 
Deans, cine Waverley, eines Rob Roy, einer Meg Merrilis, 
eines Ivanboe⸗ einer Rebella — fie find uns nicht blos Gebilde 
der Dichterpbantafie, fie find ung Menſchen von Fleiſch und Blut 
gewefen, die wir geliebt oder gehaft, verehrt oder verabſcheut 
haben je nah ihrem Thun und Tradıten, deren Puft und Yeid, 
deren Schnen und Hoffen, deren Bangen und Härmen uns Die 
Herzen Schlagen machte, als entquöllen Freude und Weh unferer 
eigenen Bruſt. Gewiß, verdient iracnd ein Dichter aus dem 
Staube der Bücherfchränte in die Hände der Pefer zurüdgeführt 
zu werden, fo ift es Walter Scott, und wir find überzeugt, das 
tas umfer wartende Jubel- und Gedentjeit, zu welchem feine 
Yanbsleute feit Monaten ſchen umſaſſende Vorbereitungen treffen, 
zu diefer feiner Rebabilitirung beitragen wird. 

Mit nur wenigen Ausnahmen tft das ſchöttiſche Heimath— 
land ber Iocale Boren von Scott's vollendetſten Dichtungen. Er 


iſt es geweien, der uns das alte Caledonien erft erfchloflen bat. 


Denn was mußten wir ver ihm von dem Pande hinter den fernen 
„grauen Mebelbergen“, nad welden unfer Schiller feine Marie 
Stuart ſich ſehnen läßt? Mythiſch und Ichemenbaft wie Offian 
ſelbſt und ſeine gaeliſchen Helden blieb, was er ung von ſchottiſcher 
Zitte und Scenerie gelungen bat. Erit ver große Evinburgber 
Voet bat ung Yand und Peute feiner Heimath in Tebensvollen und 
greifbaren Bildern veranſchaulicht. Er ift für uns gleidfam der 
Celumbus Schottlands geweſen. 

Auch bei Den Engländern ſelbſt hat Walter Scott fein Ges 
kurteland erit in Aufnahme und Mode gebracht. Bisher eine 
balte Terra incognita, höchſtens vom birkhuhnjagenden Nimrod 
oder vom Pads: und Forellenangler durchſtreift, ward es fortan 
ein beliebtes und hochſaſhionables Luſtreiſeziel. Alles wollte Die 
Dertlichleiten der Jungfrau vom Ser, der Marmion, der Chremit 
von Canongate, der „Erzählungen meines Wirthes“ umd zumal 
das nornauniſch-gothiſche Schlößchen, jenes lauſchige Abbots- 
ford, ſchauen, welches fih der Dichter im „Orenzlande* — Dem 
„VBorder“ — an den Ufern des Tweed erbaut und wo er im 
Kreife der Seinen, mit feinen Pferden und Hunden und Dienern 
Das patriarchalifch=ariftofratifche Yeben eines alten ſchottiſchen 
„Yaird“ geführt bat. 

Es iit befannt, 
Lage, landſchaftliche und architeltoniſche Scenerie gleich überwältigend 
eindringen, mag er, wie ich es that, auf dem großen nordengliſchen 
Schienenwege oder über Yeithb und Granten, Die beiden Haupt⸗ 
häfen der mit fauberen Ortſchaften und weißblinkenden Villen wic 
mit einer Perlenſchuur cingefaßten Meeresbucht, ſich dem im— 
peſanten Edinburgh nahen. 

Daſſelbe beſteht eigentlich aus zwei abagefonderten Städten 
von Durdaus verſchiedenem Gepräge, einer Neuftatt mit gerad: 
linigen breiten und regelmäßigen trafen und Plügen, Die noch 
fein volle® Jahrhundert durchlebt bat, und einer Altjtadt, welche 
ſchon unter Maria Stuart nicht mehr jung war. Letztere um— 
fchließt, wie viele monumentale Bauten, fo natürlich auch mandes 
ganz reipectable Quartier, namentlih an ibrem Eid» und Weit: 
ende. Im einem der leßteren, auf dem mit meitfchattenden alten 
Baumen und umfänglichen Gärten geſchmückten ‚Georges' Square” 
wurde dem Sachwalter Scott am 15. Auguft 1771 fein nachmals 
fo hechgefeierter Sohn geboren. Es war ein milder Strandabend 
im September, als idy zum erſten Mate ven ſtillen Plag betrat 
und vor dem Haufe ftand, aus Dem der Welt cin fo reicher 
Genius aufgeben Sollte — ein Bild friedlicherer und traulidıerer 
Abgeſchiedenheit inmitten einer vollobelebten Großſtadt läßt ſich 
taum denfen. Georges' Square iſt fo recht cin Poetempintel. 
Unfer Dichter aber hat ihn nur als Kind bewohnt. 

Seott's Vater war ciner der renommirteften Cadmalter 
Edinburghe. Ein Mann von malellofer, nicht felten freilih an 
das Ztarte ftreifender Ebrenhaftigleit, genoß er der allgemeinen 
Achtung feiner Mitbürger und ward, ſelbſt einem alten vernehmen 
Geichlechte Schottlande entitammend, mamentlih von Dem um— 
wohnenten Adel mit Borliche zum Rechtsbeiſtande gewählt. 
Dieſem wadern Manne, der fihh, wenn man von den nationalen 
und localen Berſchiedenheiten abficht, in mander Beziehung mit 
tem Rat Goethe in Franffurt am Main vergleichen läßt, wurde 
Walter als Das neunte won zwölf Kindern geboren. In den 
icon erwähnten Lebensnachrichten bezeichnet er ſich Selber als „cin 
ungewähnlich gefundes Kind“, — bis er, anderthalb Jahr alt, 
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daß auf den in Edinburgh Anlommenden 
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nad einem jähen Fieberanfalle plötzlich am rechten Beine erlahmte, 
um den Gebraud deffelben nie wieder zu erlangen. Gin merk: 
würdiges Zulammentreifen, daß die beiden großen Zeit, Landes: 
und Diditergenoffen, Walter Scott und Lord Byron, verdammt 
waren, durch Welt und Leben zu hinten! 

Um das Gebrechen zu bekämpfen und den feit dem räthſel— 
haften Unfalle fortwährend lränlelnden Knaben zu kräftigen, fandte 
man ihn, auf den Vorſchlag feines Großvaters von mütterlicher 
Seite, eines der erften Merzte und Univerſitätsproſeſſoren Edins 
burgbö, zu nahen Verwandten auf's Yand, die in Kelle, einer 
Heinen, nabe der englifchen Grenze gelegenen Stadt, angefeffen 
waren, Während des Aufentbaltes an dieſem Lieblidien Orte, 
welchen der Dichter lange nadıber noch als den „ſchönſten und 
vomantifchet gelegenen von gang Schottland“ preift, empfing 
Scott's Geifteseigentbümlichkeit zuerft die ihr angemeffene Nahrung. 
An Stadt und Yandicaft fnüpfen ſich zahlreihe Reminiscenzen 
aus der fchottifchen Vorzeit, und buchjtäblih kaum den Kinder 
ſchuhen entwadien, bradıte Walter dieſen Ueberlieferungen ſchon 
eine begeifterte Theilnahme entgegen. Die Thaten und Kämpfe 
der alten ſchottiſchen Häuptlinge erregten ibm ein Intereſſe, Das 
weit über feine Jahre binausging, und die Balladen und 
Romanzen, welde dieſe Begebniffe verberrlichten, wurden die 
Vieblingsleetüre des Knaben. Mit einem wunderbaren Gedächtniſſe 
begabt, mußte derſelbe Then in Kelfo Hunderte folder Volks: 
Dichtungen auswendig und vrecitirte fie mit einer dramatiſchen 
Yebendigkeit, welche Alles in Erftaunen fegte und darthat, wie 
fehr fein Gemüth davon ergriffen war, 

„Der Meine Walter Scott,“ fdhreibt eine Dame aus jenen 
Tagen, „it das merhvürdigfte Genie von einem Anaben, das mir 
jemals vergetommen, Ws ich neulich im feinem Haufe zum Be: 
Suche war, trug er den Seinigen cben ein Gedicht wor; es war 
die Schilderung eines Schiffbruchs. Seine Begeifterung ftieg mit 
dem Unwetter. Er erhob Augen und Hände ‚Da ijt der Maft 
verloren. Sie werden Alle untergeben!! Im diefer Aufregung 
wandte er fich zu mir. „Das iſt zu traurig!‘ ſprach er. „Ic 
werde Ihnen licher etwas Unterbaltendes vortragen.‘ — Nun, für 
wie alt halten Sie den Knaben? — Er ift foeben fehs Jahre 
alt geworden! Nicht wahr, das ift fein gewöhnliches Gewächs ?7* 

Eine feiner Tanten theilte und fürderte feine Geiftesrichtung. 
Mit einer bei Frauen feltenen Kenntniß der Specialgeſchichte 
ihres Heimathlandes ſchwelgte fie förmlich in den Erinnerungen 
an die alten Clans und Grenzfehden und ſaß oftmals Tage lang 
am Yager Des nad ärztlicher Vorfcrift in das warme Fell eines 
friſch geſchlachteten Thieres eingebüllten Heinen Patienten, ihm 
von Tiefen wilden Kriegszügen zu erzählen. Ein begüterter Yaird 
der Nachbarſchaft beſaß eine wohlverfchene Bibliothef, und un— 
ermudlich Tchleppte Daraus die gute Dame Buch auf Buch, Poeſie, 
Geſchichte, Rehebeſchreibungen, Märchen, für ihren Pflegling bers 
bei, der, fowie er nur die Schwierigkeiten des ABE bemeiſtert 
hatte, von einer unerfättlicen Yelegier verzehrt wurde. Im Demde 
am Kaminfeuer figend, lad cr beim Pichte deſſelben manchmal bie 
in Die Nacht hineim und fchlüpfte erft dann in fein Bett, wenn 
ibm das Rüden der Stühle in dem unter feinem Schlafgemache 
gelegenen Speifezimmer verlündete, dab die Seinigen fid von der 
Abendtafel erhoben, um fich zur Ruhe zu begeben. „Ich glaube, 
fein Menſch in der Welt hat ſchon als Kind fo viel buntes Zeug 
zufammengelefen, wie ih,“ fagt Scott am einer anderen Stelle 
feiner lebendgeſchichtlichen Notizen, und wir haben feinen Grund, 
diefem Zeugniſſe den mindeſten Zweifel entgegenzufegen, 

Schon damals auch erwachte feine Luft am Sammeln der 
verichiedenartigiten vaterländifdhen Altertbümlichkeiten und Reliquien, 
um ſich allmäblic zu einer Leidenſchaft zu fteigern, Die ibm fpäter 
oft ernite Ungelegenheiten bereitete, allein bis zum legten Hauche 
feines Odems im Bordergrunde feiner Gedanten und Beftrebungen 
fand. Gewiß iſt ce in hohem Grade charakteriſtiſch für Die 
Eigenart Walter Scott’, daß derſelbe ſchen als zehnjähriges Kind 
ich Bände voll alter bandichriftliher Balladen und Volkslieder 
geſammelt hatte. 

Der Knabe iſt der Vater des Mannes, Bei wenigen Menſchen 
bewahrheitet ſich Dies in fo ausgezeichneter Weife wie bei Scott. 
Nach der Aeußerung eines Seiner frübeften und vertrautejten 
Freunde Documentirte der Erftere bereits in Den Aindertagen alle 
die befonderen Eigenthümlichfeiten, Die nachmals das Weſen des 
großen Dichters ausmachten. Schon in jener Zeit that es ibm 
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Niemand gleich im Gefchichtenerzäblen, wie er ſchon damals im | 


den Alterthümern feiner Heimath ſich ein fo ausgebreitetes Willen 
angeeignet hatte, daß ibn der kundigſte Antiguar um daffelbe hätte 
beneiben können. Selbſt den oberflächlichen Beobachter lich Scott 
der Knabe deutlich erkennen, wo die Neigungen und Veiftungen 
Scott's des Mannes zu fuchen fein würden. Deshalb meinten wir 
auch, bei biefer Jugendperiode des Dichters etwas eingehender vers 
weilen zu müſſen, ald es für die Harmonie unferer Stizze vielleicht 
ftatthaft ericheint. 

Wir überichlagen jegt eine Reihe von Jahren. Scott iſt, 
nach wiederholtem Aufenthalte in Kelfo, zur Stadt beimgelchrt, 
bat die High School, ein noch heute blühendes und auf dem 
Galton Hill prachtwoll gelegenes Gymnaſium, durchlaufen, einige 
Gollegien an der Edinburgher Univerfität gehört, eine förmliche 
vehrzeit als Schreiber bei feinem Vater beflansen und ift ſchließ— 
tich zur höheren juriftiichen Laufbahn übergetreten, nachdem er 
von Neuem alademiihe Studien gemacht bat. Im Juli 1792 
feben wir denn aud ben nun einunbzmwanzigjäbrigen Jüngling 
nach üblicher feierlicher Sitte mit Talar und Yodenperrüde des 
plaieirenden Advocaten gefhmüdt und damit am der Schwelle zu 
ben höheren und höchſten Nichterftellen de Landes angelangt. Der 
Lahmfuß ift er freilich geblichen. Das aber hat weder feinen 
jederzeit von den drolligiten Schwänten, Einfällen und Anefdoten 
überfliegenden Humor beeinträchtigt, noch verbindern können, daß 
er in allen ritterlicen Künſten unter den Erften glänzte. Wie er 
im Fußwandern eine überraſchende Ausdauer entwidelt und die 
weiteften und beſchwerlichſten Wege nicht fcheut, wo es irgendwo 
ein altes verfallenes Schloß, eine durd Sage und Geſchichte ge 
weihte Ruine, einen Denkftein, einen gebeimnigvollen Grabhügel 
und dergleichen zu beſchauen giebt, fo bringt er es auch in ber 
Kunft der Rofjebändigung zu einer bei ftubenhodenden Federhelden 
nicht allzu häufigen Meifterfebaft und ift Zeit feines Yebens wader 
über Berg und Thal nelleppert. Bis in's hohe Alter waren ihm 
die edlen Geſchlechter der Pferde und Hunde nicht blos liche 
Hausgenofien, vielmehr Unentbehrlichleiten des Lebens wie Licht 
und Luft. Welcher deutfche Dichter hat ſich jemals einer ſolchen 
„Nothdurft“ rühmen Fünnen? 

Geſchrieben, mas man in diefem Sinne jchreiben nennt, hatte 
der junge Anwalt noch nichts. Die mannigfaltigen Jugend— 
reimereien, benen er ſich gleich allen von einer leidlichen Phantafie 
bewegten Sterblichen zmifchen fünfzehn und fünſundzwanzig Jahren 
fhuldig gemacht, ſowie unterfchiedliche Abhandlungen, melde er 
als Mitglied eined Yuriftenchubs ftatutenmäßig liefern mußte, 
tommen hierbei natürlich nicht in Betracht. Wohl feiner feiner 
freunde beſaß eine Ahnung von dem Dichtergenius, ber in dem 
luftigen Cumpan mit dem gemüthlichen runden Geſicht und dem 
trodenen Witze fchlummerte; feine geijtige Ueberlegenheit erkannten 
indefjen Alle an. 

„Walter mochte erfcheinen, wann und wo er wollte," berichtet 
einer jener Genofien, „immer übte er eine Herridaft über uns 
aus, ohne daß er felbit daran dachte, Das Scepter ſchwingen zu 
wollen. Imftinctiv fihlten wir uns alle von der Gelaſſenheit und 
Feſtigleit feines Charakters dominirt, während feine milde äußere 
Form Jedweden bezauberte.“ 

Noch bis zur heutigen Stunde iſt Schottland ein Yand, wo 
auch in ver befferen Geſellſchaft Trunk und Trumfiucht feine Heine 
Holle fpielen. Bor ficbenzig Jahren aber ward Dort in einer 
Weile gezecht, dag unfere germaniichen Vorväter ihre Freude 
daran gehabt haben würden. Punſch- und Weingelage, wie fie 
und Hogartb malt, waren bei Jung und Alt allnächtliche Ordnung, 
und der Kreis, in welchem Scott verkehrte, bilpete keine Ausnahme 
von ber allgemeinen Regel. Unfer junger Advocat zählte zwar 
zu den mäßigften feiner Genoffen, ſcheint aber doch Gott Bacchus 
ziemlich reichliche Yibationen Dargebracht zu haben. Wenigſtens 
müfen wir died daraus fchließen, daß er dem aus dem Baters 
baufe zu feinem Neiterregimente abgehenden älteften Sohne ſich 
ſelbſt ald Michredendes Beifpiel eines allzu großen Durftes aufs 
ftellte. Auch bei dem wildeſten Convivium behauptete er jedoch 
ſtets fein geiftiges Uebergewicht. „Ein paar Worte von Walter 


Scott waren hinreichend, die leicht in Zwiſt gerathenden jungen 
Hitföpfe wieder zu berubigen.“ 


— — — — — —— —— nn 


0 — 


In all dieſent ſtürmiſchen Treiben verlor aber unſer Voet 
nie den Eruft des Lebens aus den Augen, nie das Biel, dem ur, 
vielleicht unbewußt noch, zuſtrebte Wie er wader traut, cbenfo 
energifch konnte er auch arbeiten und ſtudiren. 

„War ich einmal im Geſchirr,“ fchreibt er ſelbſt, „To zog 
fein Menſch braver ald ih. Auf Einem Site babe ich einmal 
hundertundzwanzig Foliofeiten gefchrieben, ohne mir eine Minute 
Ruhe zu gönnen und einen Biſſen über die Lippen zu bringen.“ 

Geſundheit der Seele und, bis auf den dienftuntauglichen 
Fuß, auch Geſundheit des Leibes, das war der folide Grund, auf 
dem fich Die nun bald ihren Anfang nehmende unerihöpftiche 
Dichter: und Schriftſtellerthätigkeit Walter Scott's aufbaute. Wie 
wenig ihm fein Gebrechen Die freie Körperbewegung verfümmerte, 
erhellt umter Anderem auch aus der Thatfache, daß er mehrere 
Jahre hindurch ald Officer einen Corps von fremilligen Reitern 
angebörte, welches man Anfangs des Jahres 1797 in’s Yeben 
gerufen hatte, als Die Angſt vor einen feindlichen Einfalle der 
Franzoſen ganz Großbritannien in Athent bielt. Scott war es, 
der bei den ftundenlangen ermüdenden Exercitien alle ſeine 
Gameraden durch Seinen Eifer mit fortriß. 

Um Ddiefelbe Zeit erichien das erfte Erzeugni feiner Feder 
ſchwarz auf weiß gedrudt, und mir dürſen es und ſchon zur 
Ehre anrechnen, daß Die deutſche Yiteratur es geweſen iſt, bie 
feine Dichterſchwingen entfaltete. Deutſch zu lernen begann das 
mals in England Mode zu werden. Auch Scott gab ſich diefem 
faibtonablen neuen Studtum bin, welches rafch feine Seele ge 
fangen nahm. Unter der Anleitung einer bochgebilveten und 
poetiſch empfänglichen Deutſchen, einer Gräfin Brühl, die einen 
feiner Verwandten gebeiratbet hatte, las er Goethe und Schiller 
— Werther, Götz, Don Carlos — ja, er wagte ſich fogar an Kant 
beran. Bor Allem geſeſſelt aber fühlte er fib von Bürger. Das 
war eine ibm verwandte poctiiche Natur. Der Bolläton, welchen 
diefer in feinen Balladen fo voll und rein angefchlagen hat, wie 
faum Demand vor und nad ihm, traf die gleichichwingende Saite 
im Herzen Walter Scott's. Allein nicht blos empfargen wollte 
er, er wollte wiedergeben, Anderen mittheilen, was ihn fo ges 
waltig gepadt hatte, und fo überfegte er, mit Beihülfe feiner 
deutichen Freundin, Die „Veonorc” und den „wilden Jäger“, denen 
fpäter nod eine vollſtändige Uebertragung von Goethe's Götz 
von Berlichingen folgte. 

Seolt's Arbeit hatte nichts gemein mit einer dilettantifchert 
Eritlingsleiftung. Sie überfchritt weit das gewöhnliche Ueber: 
tragungsniven — mas cr gab, war cine wirkliche Nachdichtung, 
der Wurf eines Löwen und als feine Yehrmeilterin die beiden 
Balladen ohne fein Borwiſſen veröffentlichte, fand pas Entzuücken 
feiner mitftrebenden Freunde feine Grenze, Der Didier war 
fertig, und zum erſten Male ſcheint ſich Scott ſelbſt jest Kar 
bewußt geworden zu fein, worin der Beruf lag, welchen ibn Die 
Götter in Die Wiege eingebunden hatten. 

Das Eis war num gebrochen, und faſt ohne Unterlaß ſehen 
wir Dem geöffneten Duell Dichtung um Dichtung entſprudeln. 
Bon Anfang bis zu Ende war die Poetenlauſbahn Walter Scott's 
ein ununterbrochener Triumpbzug, dem wir mit raſchen Striden 
folgen fönnen. Zuvor aber wollen wir noch einen Blick in ſein 
Privatleben werfen. 

Dieſes batte mitzlerweile eine enticheidende Wandlung erfahren. 
Mit einigen feiner Freunde auf einem Ausfluge nach den roman— 
tiiben Seen Weftmorelanss begriffen, hatte er in einem Heinen 
Yanderte eine junge Dame kennen gelernt. Sie war eine ge 
borene Franzöſin, aus Lyon, lebte aber, mit Mutter und Bruder 
vor den Schreden der Revolution geflüchtet, ſchon ſeit Jahren in 
England unter dem Schutze eines vornehmen Edelmannes. Eine 
reizende Erſcheinung von füdländiichem Anhauch, doch englifcher 
Haltung, machte fie auf den leicht erregten jungen Dann einen 
mächtigen Eindrud. Auch fie fühlte fih von Geift und Weſen 
ihres Berchrers ſympathiſch berührt, und am Cbriftbeiligenabend 
1797 wurde Charlotte Charpentier — fo bieß die von Dichter 
Ertorene — Scott's Gattin, um, wie er felbft der wor ihm 
Scheidenden nachruft, „ihm treue Geſährtin zu fein in Gut umd 
Böſe“ 

(Schluß folgt) 
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Drei Areuzträger des Eifenbahncapitals. 


Bahnwärter. — Beihenjteller. — Patmeliter. 


Kurz vor dem Beginn unferes Arieges gegen Frankreich gingen 
und mehrere mit Thatlachen beichwerte Klagen von unteren Eifen: 
babnbedienfteten zu. Che wir an die Prüfung und Veröffentlihung 
berfelben geben konnten, war der Sturm losgebrochen, der alle 
Intereflen, welche nicht den arogen Kampf angingen, aus bem 
Geſichtokreiſe des Augenblide entfernte. Wir legten deshalb auch 
jene lagen zurüd, denn aud über fie würde der Sturm dahins 
gebrauft fein. Die wunderbare Wendung des deutſchen Schidfale, 
die ununterbrochene Siegesreibe, melde gebot, die Stangen der 
Siegesfeſtſahnen permanent an den deutſchen Häufern zu befeftigen, 
ermedte in ung die Hoffnung, daß das unermeßliche Glück dieſes 
Krieges für den heimiſchen Wohlftand, alfo vor Allem für vie 
Leute der Dividenden und Staattpapiere, wohl von felbit zur 
Aufbeſſerung der Drüdenden Yage biefer Arbeitsopfer anregen werde. 
Wir haben uns leider getäufcht, die Klagen vor dem Kriege werden 
von Neuem laut, im Reichstage haben dieſe Kreuzträger noch feinen 
Fürfpreder gefunden, die Bitten derfelben werden täglich dringender, 
— und fo muß denn mieder einmal die „Oartenlaube“ es unter: 
nehmen, die Angelegenheit dem Urteil ihrer Pefer vorzulegen. Wir 
firgen dabei auf einem von Friedrich Junde in Köln eingefandten 
Aufjage „über Eifenbahn-Wachtdienit“, ſowie auf mehreren anderen 
Zufchriften, deren Berfafler, mit einer einzigen Ausnahme, ih ung 
genannt haben und von denen wir einen Auffag ven T... „Die 
Wärter der Eifenbahnen” noch befonters hervorheben müſſen. 

„Sit das wirklich möglih?“ — Eo fragten wir bei der 
Mittheilung einer und in den erften Wintermonaten des vorigen 
Yahres zugegangenen Mage. Damals betraf's einen Bahnwärter, 
welcher bei zehn Thaler Monatsgchalt nur für vier Winternenate 
täglid einen Silbergroſchen zu Holz und Kohlen erhielt und dem 
man es fomit freiftellte, mit diefen Auſwande für Heizungematerial 
in der grimmigen Kälte in feiner zugigen Vretterbude die Glieder 
zu erfrieren , oder von feiner färglidien Einnahme feiner Familie 
noch einen Theil zu entziehen, um das Wärterbaus diefer Bahn 
zu heizen. Der Mann, der ung dies ſchrieb, fügte die Bemerkung 
bei: „Wenn man mit dem Vieh jo verführe, fo würde ſich doch 
wenigſtens der Ihierfchugverein in's Mittel legen.” — Da une 
über eine Belferung Diefer Zuftände feitdem Nichts mitgetbeilt 
wurde, jo müſſen Diejenigen, welche Genaueres darüber zu erfahren 
wünſchen, fih am das Directorium der Breslau-Schweidnitz— 
Freiburger Eiſenbahn wenden, melde die glückliche Vefigerin 
dieſes im Winter faltgeftellten Bahnwärterhäuschens iſt. 

Nicht bemeidenswerther ift, nach dem und Mitgetheilten, das 
Poos eines Padmeifters eimer ebenfalls ſchleſiſchen Bahn. Der 
Mann dient bei derfelben jegt in's achtzehnte Jahr, mußte eine 
Gaution von hundertfünfzig Thalern hinterlegen und bezieht einen 
Monatsgebalt von ſechszehn Thalern. Für diefen Sold muß 
er, mit Ausnahme von zwei Nächten und einem Tage, fortwährend 
im Dienjt fein und alle Berantwortlichfeit tragen. Bei der theuren 
Wohnungsmiethbe und den hoben Breifen der meilten Lebend— 
bedürfniffe in einer größeren Stadt iſt der Dann, felbit wenn er 
die Anſprüche auf Kleidung und Nahrung bis auf das befcheidenfte 
Mai beichräntt, nicht im Stande, eine Familie von ſechs Perſonen 
zu erhalten. Der Berfaffer wirft einen neidiſchen Seitenblid fogar 
auf Die Weichenjteller, Deren Vorgeſetzter er fer, während er noch 
weniger Einnahme beziehe, als ſelbſt dieſe. Wir erzählen auch hier 
vorläufig nur den Fall obne Namensnennung. Befteht in der That 


ein fo jchreiendes Mißverhältniß zwiſchen Dienftanfpruc und Yobns | 


gewährung, fo werben ſich ficherlih mehr Stimmen über Dielen 
Gegenſtand vernehmen laifen, denen dann nachdrüdlider Gehör zu 
verſchaffen iſt. 

Bahnwärter und Weichenſteller, die zu den vereideten 
Bahn⸗Polizei⸗Beamten gehören, werden nach Fr. Junde in der 
Regel aus den bei dem Pau oder den Unterhaltungsarbeiten ber 


Eifenbahnen bejhäftigten und daher mit deren Einrichtungen doc | 


einigermaßen vertrauten Arbeitern (fogenannten Rottenarbeitern) 
gewählt. Sie müſſen unbefcholtenen Rufs und großjährig fein. 
Die Aufgabe der Weichenfteller it durch ihre Bezeichnung genügend 
angegeben; die Aufgaben der Bahnwärter find fchon vielgeftaltiger. 
Sie haben die ihnen zugetheilte Bahnftrede zu überwachen, beim 
Öerannaben der Zuge Die vorgeſchriebenen Signale zu geben, etwa 





| auf demſelben Geleife ſich begegnende Züge durch das Halte-Signal 
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zu warnen, die Barrieren an Bahnübergängen zu fließen und 
zu öffnen, fremde Gegenſtände, welche das Geleiſe verfperren, und 
überhaupt Alles zu entfernen, was einen Unglüdsfall herbeiführen 
fünnte, Außerdem baben viele Bahnwärter auch an der Inftand: 
haltung der Gräben und Böſchungen der Bahn und an der Bahn— 
planung mit zu arbeiten. Die Geſammtthätigkeit ber Wärter und 
BWeichenfteller hängt allerdings von der Frequenz ihrer Bahnftrede 
ab; es ift natürlich ein Unterfhied, ob vierzig oder zehn Züge des 
Tags paffiren. Unter allen Umftänden müflen aber beide vom 
erften bis zum festen Zuge auf ihrem Poften fein, die Bahmmärter 
fogar no eine halbe Stande vor dem eriten Zuge, weil fie für 
denfelben erft ihre Bahnitrede zu beachen haben. 

Da aber auf den wenigſten Bahnen Norddeutſchlands die 
Wirterhäufer bewohnbar oder gar zur Familienwohnung eingerichtet 
find (man findet Dies nur in Oeſterreich, Sadfen und bier und 
da in Süddeutfchland), fondern da die für fie erbauten hölzernen 
oder fteinernen Buden in der Negel nur cin wenig verlängerten 
Schilderhäuſern gleichen, fo muß der Wärter, wie Der Weichens 
fteller, anderwärts und, wo es feine nähere Öelegenbeit giebt, wohl 
auch eine Stunde und weiter entfernt wohnen, Wei alle Diefem 
ift der tägliche Hers und Hinweg noch von der fargen Zeit abzu— 
rechnen, welche Diefen Leuten zum Ausruhen, zum Sammeln friſcher 
Kräfte vergönnt ift. Mit diefer Wenzeit nimmt der Dienft die 
Mehrzahl diefer Bahnbeamten fehsschn Bis adıtzehn Stunden in 
Anſpruch. Dabei haben fie nur je alle vierzchn Tage einen 
freien Tag, jind Jahr aus, Jahr ein den Unbilden jeden Wetters 
ausgefegt und erleiden ſomit Angriffe auf die Gefundheit, die nur 
durch fräftige Nahrung unſchädlich gemacht werden können. 

Wie ftcht es num aber mit ber Möglichkeit diefer wünfcens: 
werthen „träftigen Nahrung“? — Bodenlos erbärmlih! Das 
Dienfteinfommen diefer Männer beträgt im Durchſchnitt hundert 
ſechszig bis Hundertfichenzig Thaler jährlich, und dazu kommt neh 
ein Beitrag zur Wohnungsmiethe von zwölf ein Eedst | Thalern 
und in vier Wintermonaten täglich ein Grofchen zur Heizung des 
Bahnmärterhäuscende. Bon der Jahreseinnahme find übrigens 
noch, bei deſinitiver Anftellung, Die etwa ein Zwölftel derfelben 
repräfentirenden Beiträge zur Penfionscaffe zu eatrichten. Die 
Armen haben für ihre eigene Armenanftalt zu forgen! 

Man ficht, dieſe Stellen im Dienfte der Eifenbahnen jind 
nur für das Gölibat eingerichtet. Oder will Jemand ausrechnen, 
wie viel einem Familienvater, der Wohnung, Kleidung, Schule, im 
Winter Heizung und alle Zeit Speife und Tranf für die Seinen 
zu beſchaffen hat, von jener Einnahme für feine eigene „möglichit 
feiftige Nahrung“ übrig bleibt? Ihm bleibt Nichts übrig, als 
mit den Seinen gemeinfam zu fargen. Es it cine wachſende 
Armuth, die an allen Bahnlinien entlang durch Diefe verheiratheren 
Bahnbedienfteten in die Welt gefegt wird. Jedes Kind vermehrt 
fie nur, und die Armuth iſt fo kinderreih! — 

Und diefem Mißſtande ſollte wirklich nicht abzubelfen fein? — 
„Nein!“ geflt das Zetergeichrei des Doppelchors aller Finanz 
beflifienen ber Privats wie Fer Staatöbahnen. „Nein! Daran iſt 
gar nicht zu denken! Man betradte nur die Heerſchaar dieſer 
Leute! Wir haben Eifenbahnftreden, wo die Meile und zchn bis 
zwölf Bahmwärter und wenigitens vier bis ſechs Weichenſteller 
toftet, — was find das bei dreißig, vierzig und fünfzig Meilen 
für ein Haufen Leute! Und iſt's denn nicht jonnenllar, daß wir 
durch eine beffere Bezahlung derfelben nur unſere Einnahme ver» 
fürzgen ?* — 

Das iſt auferordentlih Mar. Aber ebenfo Har iſt cs, das; 
Bahwärter und Weichenjteller, als Bahnpolizeibenmtete, zu den 
mittelbaren Staatöbeamten gehören. Dafür fprict ebenſo vie 
Norm ihres Dienfteides als der Umftand, daß nicht die Gefellichaft, 
fondern der Staat die polizeiliche Gewalt ausübt, bezichungsmeile 
dureh diefe Beamteten ausüben läßt. 

Ebendeswegen iſt's aber auch Sache Des Staats, zu vers 
hüten, daß dieſe mittelbaren Ausüber feiner polizeilichen Gewalt 
nicht durch den Uchereifer der Finanzſpeculation in einen fürker: 
lichen Zuftand verfegt werden, der ihnen jene Pflichterfüllung zur 
Unmöglichfeit macht. Was iſt's aber Anderes, als Dies, wenn 














nn, 
einen Manne zugemuthet wird, bei fünfzehn: bis acht zehuſtündiger 
Beſchaftigung in freier Luft, allen Witternugseinflüſſen preisgegeben, 
und bet fürglider Nahrung, den fo außerordentlich ernften, ver: 
antwortungsreichen Dienft von der erften bis zur legten Stunde 
mit gleicher Aufmerkſamteit zu verrichten? Iſt Das eine An— 
forderung, bie mit den Geſetzen Der Himianität wur im entſernteſten 
Einklange ſteht? Nein! Es it offenbarc Menſchenquälerei! 
Und iſt's eine Anforderung, Die der Sicherheit des öffentlichen Ber: 
kehrs dient? Wieder ein Nein! Es ift wem Geldfack gepefte 
Gewiſſenloſigleit! 

Wenn dem von ber Tageslaſt und ver täglichen Entbehrung 
augegriffenen Manne Der Schlaf Der Ermüdung Das Auge einmal 
zudrückt in dem unglücklichen Augenblicke, we er durch feine Dienft- 
verrichtung Yeben und Geſundheit von Hunderten in ter Gand 
bat, wo eine ſalſche oder unterlaffene Werbenftellung, eine Die 
Bahn fperrende Barriere einen ganzen Zug in's Verderben ſtürzt 
und den WBahnkörper mit Verden und Krüppeln unter Wagen: 
trümmern überſäet, — ja, dann fpringt die Obrigkeit bei und 
nimmt Weichenfteller oder Bahnwärter, als vie gewöhnlich Schuldigen, 
beim Kopf, — und Jedermann findet Das in der Ordnung, Die 
armen Betroffenen felbft, denn fie wiſſen nun einmal nicht anders, 
ale daß fic ibre Yebtage bei dieſem Dienft mit dem cinen Fuß 
am Rande des Grabes und mit Dem andern auf er Schwelle Des 
ſtraſeuden Gerichts ſtehen, — aber ſteckt denn, trotz alledem, Die 
eigentliche Urheberſchaft des Amalie nicht ganz wo anders? — 
Iſt es nun einmal Das Eigenthümliche an der Anftalt der 
Eiſenbahnen, daß bei ihrem Betrieb von der Dieuſttüchtigleit 
gerade der untergeordnetften und größten Glaffe ihrer Arbeiter net 
dem ungehinderten Gange Des Ganzen zugleich das Yeben fo vieler 
Menſchen abhängig it, To iſt es offenbar Pflicht und Recht 
des Staate, Daflie zu Sorgen, daß nicht die Eigenſucht Der 
Sperulation der Dienfttüchtigfeit dieſer Leute durch ungenügenden, 
in Teinem Verhältnißß zu den Anſprüchen, wie zur Gefahr und 
Berantwortlichkeit ihrer Yeiftungen ſtehenden Lohn den größten Eins 
trag the, 

Der Krieg bat manches praktiſche Hütfsmittel fir den öffent: 
lichen Schutz gefunden, dem man auch im Frieden zweckentſprechende 
Anwendung wunſchen möchte. In den Franctireursgegenden Frank— 
reihe, we Die Bevölkerung durch Brückenſprengungen, Schienens 
anfreißen, ja fenar durch Schießen nach Den Waggons den 
militäriſchen Verkehr zu ftören ſuchte, fergte man bekanntlich fir 
die Sicherheit der Züge vor all derlei Gefahr dadurch, daß man 
die Maires oder fonft hochanſehnliche Männer der Stationdorte 
zwang, jeder Fahrt auf ter Yocomotiwe beizimvohnen. Bon dem 
Augenblicke dieſer Maßregeln am wurde die Inficherbeit der Bahnen 
bedeutend geringer. — Wenn bei ums ſtets ein Herr Des Direc 
toriums over Berwaltingsraths oder ein hochanſehnlicher Aetionär 
jeden Zuge auf der Yocometiee benvohnen müßte, der an fehlecht: 
bezahlten Balmwärtern und Weicheuſtellern vorbeifahren muß, — 
wer weiß, ob es nicht auch mit dieſen bald beſſer würde! 

vaſſen wir zum Schluſſe noch einen Sachverſtändigen, welcher 
dem Eiſenbahnbetriebe nahe ſteht, feine Meinung über dieſen Gegen— 
fand ausſprechen. „Wenn wir bedenken,” fagt er unter Anderem, 
„zu welden bedeutenden vollewirthſchaftlichen Factor Des fämmt— 
lichen Berkehrs ſich das Eiſenbahnweſen entwidelt bat, melde 
enorme Summen und Renten damit verdient werden and welche 
große Berautwortlichkeit gerade der Bahmwärter auf ſich genommen, 






521 >» 










— fo it es in Der That ſchwer zu begreifen, wie man in Ans 
betracht Der Wichtigkeit der Sache bisher bei ben meiften Gifen: 
bahnen jo wenig Nüdficht auf bie Lebensſtellung dieſer ganz un: 
eutbehrlichen Beamtenclaſſe genommen hat. \ 

„Es iſt grauenvoll, wie viel gut angelegte Exiſtenzen durch 
dieſe Capitaltyranuei zu Grunde gerichtet werben! — Ich kenne 
zum Beiſpiel einen ſolchen Mann, welcher jeden Abend nach zehn 
Uhr, wo fein Dienſt aufhört, erft cine Stunde weit zu laufen hat, 


um bei feiner Familie zu ſchlafen; früh vor fünf Uhr muß er 


wieder auf feinem ifelirten Boften fein, ee muß alſo fhen wor 
vier Uhr feine Wohnung verlaſſen. Es bleiben ihm alſo, wen 
er all feine freie Zeit zum Schlafen verwendet und nicht auch dem 
Bedurfniß, mit Weib und Kindern zu Sprechen, nachgiebt, dazu 
fünf Stunden Schläft er weniger, fo leidet ſeine Geſundheit, 
und trennt er füh des Schlafes wegen ganz vom geiftigen Zu— 
ſammenhang mit Weib und Kindern, fo leidet fein Charalter 
darunter. Eines muß unterliegen, — und in der Regel gehl's 
über Veides ber. Unſer geſchlagener Mann ſieht bereits auf dem 
ſchwarzen Regiſter des Bahnmeiſters, denn man hat ihn einmal 
bei Tage ſchlafend getroffen und dazu kam er noch im den 
entjeglichen Verdacht, daß er Branntwein trinlke, wielleicht um feine 
erftarrten Glieder in der hölzernen Yuftbude zu erwärmen! — 
Diefer Mann war, che er feinen jegigen Poften betrat, ein ancr- 
kommt braver und zuverläſſiger Arbeiter; ihn bat factifch fein Amt 
demoralifirt, — und Dies Alles um welden Preis? Für zebe 
Thaler Monatsgehalt!“ 

Die neueſte Zeit zeigt und aber noch einen anderen Stand⸗ 
punlt, von welchem aus Das Yoos Diefer Bahnbeamten zu be: 
teachten iſt. Gerade dieſe Stellen an ben Bahnen find es, zu 
welchen man gern und häuſig gebtente Soldaten nimmt. Unfer 





großer Krieg gegen Frankreich hat viele Wehrmänner ihrer bie: 


berigen Arbeit entriffen, wiele werden andern Unterhalt ſuchen, 
viele in den Dienft der Eifenbahnen eintreten müſſen. Soll es 
dann etwa der Dank des Capitals für die Thaten unferer tapfıren 
Kriegemänner fein, Daß ihnen daſſelbe Loos zu Theil wirb, Das 
jegt ſo laute lagen hervorruft? Sollen Die Helden unferer 
Schlachtfelder, Die auf einen dauernden Dant des Baterlandes die 
gerechteften Anſprüche haben, in einer folden Stellung vertümmern? 
Gegen dieſe Möglichkeit muß jedes redliche Gefühl ſich empören, 
ihr einen Riegel vorzuſchieben, das muß die Gorge jeder Volls— 
bertretung in Den Yandtagen wie im Neichötage ſein. Alle fellten 
darauf bringen, daß ch ausgeſprochenes Geſetz werde: 1) Jeder 
Bahnwärter und Weichenfteller erhält an feiner Berufsftation cine 
entfprechende Wohnung mit einem Gärtchen; — und 2) Ihr Gehalt 
muß Mann und Familie wirklich nühren, ohne ihren Eutbehrungen 


| aufjiterlegen, wie dies jet nech der Fall if. Auch dieſe Leute müſſen 


ihre Amt mit Freuoe verrichten lönnen und nicht mit Scufzen. 
Es iſt nichts Damit gethan, wenn wir immer nur hoffen, 
daß mit Der Ausbreitung einer erweiterten Intelligenz auch Der 
bumane Sum bei der Claſſe der Gebildeten mehr und mehr Boden 
gewinne Das wird gewiß einmal recht ſchön, aber es hilft für 
die Gegenwart zu nichte. Ehe Daher Die goldene Zeit anbrict, 
wo Pie möglichit richtige Würdigung des wahren Verdienſtes und 
der Arbeit auch des geringſten unſerer Mitmenſchen zur Sitte 


| wird, wird das Geſenz eintreten müſſen, um den Arbeiter vor den 


Ridfictslofigleiten des Gapitals zu ſchützen. Diet nad Möglich— 
keit zu veraulaſſen, ift ver Zweck dieſes Artilels. 


Das Pfälzer Potsdam. 


Als im Jahre 1736 die elſäſſiſche Graſſchaft Hanau⸗ Lichten⸗ 
berg an Heſſen-Darmſtadt geſallen war, übergab man die 
Regierung des Yünddens dem jungen Erbprinzen von dort, 


dem nachmaligen Yandgraf Ludwig dem Neunten, Dem Helden 


unſers Berichts. Dir jedoch Die zehn elſäſſiſchen Aemter wit ber 
Hauptſtadt Buchsweiler unter ſranzöſiſcher Oberhoheit fanden, 
von welcher ſich unſer Prinz als guter Deutſcher beläſtigt fühlte, 


zog er ſich in das Amt Lemberg zurück, wo er ſeine Reſidenz zu 


Pirmaſenz nahm, das, heute ſelbſt jenſeits des Oceans berühmt 
als ter Mittelpunkt des Pfälzer Schuhhandels, damals zwar nur 
ein elender Ort anf rauhem Vegeſeurücken war und auch lange 


nachher erſt vierunddreißig Häufer zählte, jedoch der fremden Hoheit | und Herzeusgüte. 





entzogen blieb. Ben bier fuhr num eines Sommertags ber ſtattliche 
Prinz „auf Die Freierei“ durd Die Wasgaufelfen hinaus nach 
Bergzabern, dem Römerftädichen im Weinlande am Fuße der 
Bogeſen. Im Schloſſe daſelbſt wohnte nämlich mit ihren Kindern 
auf dem Wittwenfige die Herzogin Karoline von Zweibrüden, Die 
Stammmmutter der Könige von Baiern, eine Ahnfrau der Könige 
von Preußen. 

Henriette, die älteſte Tochter der vortrefflichen Fllrftin, war 
berufen, eine der bervorragendften rauen des Jahrhunderts zu 
werden, und gleich ihrer Mutter von den Bewohnern Des Etädt- 
chens ſchon Damals verehrt ob ihres Geiſtes, ihrer "Einfachheit 
Hatte fie doch in der fihönen Umgebung jenen 
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tiefen Naturfinn gefchöpft, der ihr durch cin fegensreiches Leben 
erhalten blieb und fich noch in der Wahl ihrer Grabjtätte äußerte. 
Sie ward unferö Prinzen Gemahlin, die Mutter feiner Kinder, 
und ihr zu Picbe wohnte er ein Jahr im freundlichen Buchs: 
weiler. Nach dem Beispiele al der Heinen Reichsfürften an der 
Grenze Frankreichs nahm auch er franzöfiichen Militärdienft und 
machte als Oberft des Regiments Royal Allemand im öfter: 
reichifhen Erbfolgelrieg den Feldzug in Böhmen mit. Die Modes 
fache latholiſch zu werden, welche damals in fürſtlichen Familien 
und befonder® auch bei ben Berwandten feiner Frau ftarf in 
Schwang war, machte er jedoch nicht mit. Da, feine Charalters 
feftigkeit duldete ihn nicht länger in einem Verhältniß, das blos 
tie Politik angeratben; fo folgte er feiner Neigung, indem er, bie 
franzöftiche Uniform auszichend, unter die preußifchen Fahnen trat 
und als Generalmajor mit feinem Regimente den erften ſchleſiſchen 
Krieg mitfocht. Als ihn fein gut kaiſerlich geſinnter Bater zurlick⸗ 
berufen wollte, blieb er trotzdem in der Garnifon Prenzlow, wo 
feine Gemablin wohl bitter die rbeinifche Natur vermigte, aber 
im Verkehr mit dem großen Friedrich und dem geifterichen Prinzen 
Heinrih von Preußen Troft fand. Beim Ausbruch Des ficben- 
jährigen Krieges jedoh mußte der „Pirmafenzer“ dem beftimmten 
Befehle feines Vaters folgen und ben preußischen Dienft verlafien. 
Denn Frankreich, der gefährliche Nachbar und Oberherr im Elſaß, 
ſtand auf Seiten der Kaiferin, und der alte Yandgraf warb nadı- 
ber, wie Goethe erzählt, von Kaifer Franz ja felbit an der Fichte 
zu Heufenftamm als „befter Freund“ begrüßt. Grollend fügte 
fih der Sohn, aber, ohne feinen Vater zu ſehen, zog cr fich mit 
feiner Familie nach Pirmafenz zurüd, in den Schmollwintel, ben 
er nicht wieder verließ. Niemals, von da an, Durch ein ganzes 
Leben hindurch, verweilte er auch nur eine Nacht in der Darm— 
ftädter Refidenz, ein Umftand, dem man fchr gebeimmigvolle Motive 
unterfchob, mie wir fpäter noch ſehen werden. 

Bon Allem, was er im preußiſchen Dienfte fennen gelernt 
hatte, machte ihm Die Soldatenftadt Potsdam den imponirendften 
Eindrud, Die Erinnerung daran ließ ihm nicht mehr ruhen. Und 
während die preußifchen Heere den fiebenjihrigen Krieg durch— 
Tämpften, ſchwebten dem Pirmafenzer immer nur die uniformirten 
Enakoſöhne von Potsdam vor, die „langen Kerle“, welche unterm 
verftorbenen König aus allen Stricden der Windrofe zuſammen 
geworben oder geftohlen worben waren, die der alte Deſſauer zu 
einer Riefengarde von Grenadieren abgedrillt hatte und Die eract 
wie eine Mafchine erercirten und marſchirten. Der alte Deſſauer 
und noch mehr der verftorbene Soldatenkönig Friedrich Wilhelm 
der Erſte waren feine Ideale, die er möglichit zu erreichen ftrebte, 
— Potsdam, das aus einem ärmlichen Fleden im Sumpfe zum 
fteinernen Soldatenlager geworden war, die Stadt nach feinem 
Einne. Hatte Pirmafenz auch nicht den Ueberfluß an Waller, 
wie feine märliſche Schwefter, fo lag es doch nicht weniger uns 
günftig auf dem hoben Sandfteingerippe der Vogeſen, und «8 
lohnte ſich ebenſo wie dort, aus dem elenden Mefte trog der 
ſcheinbaren Unmsglichleit etwas zu machen, Das man gang als 
feine eigene, der Ungunft der Natur abgerungene Schöpfung be— 
tradıten konnte. 

Und der Pirmafenzer ging and Wer Während feine 
Gemahlin, Die Piebhaberei des Gatten beffagend, ſich mit ihren 
Kindern wieder nach Buchsweiler zurückzog, begann er cifrigft zu 
werben, lange Kerle einfangen, drillen und zuftugen zu laffen, um 
fih eine Stadt von Grenadieren zu gründen. Sein Mittel, keine 
Koften wurden gefchent, um die Colonie mit großen Peuten zu 
bevölfern und fo im Wasgemvald wieder cine Race von Rieſen 
beranzuzichen. Türken und Zigeuner md alle Bollsſtämme 
Europas trugen mit ihren wilden Schößlingen hierzu bei, bis zu— 
legt auf dem öden Rüden des Wasgaus eine ummauerte Stadt 
von neuntaufend Einwohnern ftand, in der Alles Soldat war. 
Den fünften Theil ihres Flächenraums nahm das weite Biered 
des Erercirplages ein, von drei Seiten mit Gafernen, auf Der 
vierten Durch Pappeln aefchloffen, mit denen die Örenadiere an 
Wuchs und Steifigkeit wetteifern follten. Das Erercirhaus, nad 
dem Peteröburger das größte, ein wahres Ungetbim von einem 
Bau, ward im Winter Durch vierundzwanzig Oeſen geheizt umd 
nahm dann eim ganzes Regiment mandvrirender Grenadiere in 
feinem weiten Bauche auf. Auch ſonſt war Alles in der Stadt 
der Soldaten wegen ba, bie der Prinz wie ein Bater liebte, denen 
er viel Gutes that und auch durch gehörige Prügel natürliche 
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| Fürforge bewies. Seine Grenadiere waren ibm wirklich an’e 

| Herz gewachſen, und zu einer Zeit, wo fo viele deutſche Fürſten, 
beionders feine Bettern zu Kaſſel, ſich durch den Berfauf ihrer 
Truppen an die Engländer ein ſchmähliches Denkmal fegten, hielt 
der Pirmafenzer feine Soldaten mit ängitlider Borfidt im der 
firengbeiwachten Stadt unter väterlider Obhut beifammen. Denn 
zu eigner Luſt hatte er ſich Die enge Soldatenwelt geichaffen, in 
der er lebte und webte, und aus welder weder er ſelbſt, noch 
ſonſt ein Glied der wunderlichen Gemeinschaft wieder in nähere 
Verbindung mit der Welt draußen fommen follte. 

Schon beim Eintritt in die Stadt erinnern noch heute vor Dem 
Landaner Thor zwei mit plagenden Bomben gefrönte Obelisten an 
die martialifchen Schrullen des alten Pirmafenzers, wie der Yand- 
graf bei feinen Zeitgenoffen hieß. Sie wurden einem benach— 
barten Furſten, deſſen Befigungen zum Theil Hinter Pirmafenz 
fagen, zur abweifenden Warnung gefegt, damit er fich nicht beis 
geben lafje, feinen Weg durch die Stadt zu nehmen. Noch 
lebhafter mahnt aber der außerordentlich weite Erercirplag inmitten 
der fonft unregelmäßig gebauten Stadt an das foftipielige Soldaten: 
ſpiel, das bier einmal geherrſcht. Die großen Männergeftalten, 
denen man begegnet, beweifen, daß die Grenadierrace noch micht 
völlig degenerirt ift. Gilt doch noch beute in meiner Heimath für 
hochaufgeſchoſſene Mädchen die Vrzeichnung „lange Pirmalenzerin“, 
obgleich im jüngfter Zeit die Riefinnen zu Pirmafenz etwas zu: 
fammengefchrumpft fein follen. Uebrigens trägt auch die Kirche, 
in welcher der curiofe Soldatenfürſt 17880 begraben wurde, keinerlei 
religiöfe Symbole, fondern über'm Portal kriegeriſche Trophäen, 
militärifche Embleme: Fahnen, Trommeln, Bomben und Helme. 

Um auf ben „alten Pirmaſenzer“ felbft wieder zurüd: 
zutommen, fo überließ Diefer wenig befümmert um Das, was 
vor den Mauern feiner Zoldatenftadt vorging, feiner treffe 

| lien Gemahlin aud die Erziehung feiner Kinder. Um diefe 

beſſer leiten zu lönnen, war fie einige Jahre mad, Dem Hubertuss 
burger Frieden von dem idylliſchen Buchsweiler, das Goethe in 

| Wahrheit und Dichtung jo angiehend ſchildert, nach Darmftadt 
gezogen, wo bald darauf der alte Landgraf Ludwig der Achte im 
Opernbanfe verſchied, während fein Sechsgeſpann von weißen 
Hirſchen draufen wartete, um ihn nad Dem Kranichſtein zurück— 
zubringen. 

Yandaraf war jegt der „Pirmaſenzer“. Man erwartete ibn 
zu Darmitadt, jedoh er fonnte ſich nicht von feinem lieben 
Soldatenneit im Wasgau trennen. Da ergriff die Yandgräfin 
Henriette mit weiſer Umſicht und vorfidtiger Schonung der Eigen: 
thümlichteiten ihres heftigen Gemahls das Staatsruder und führte 
es mit demſelben ſegensreichen Erfolge, wie die Erziehung und 
Berforgung ihrer Töchter. Die ältefte war bereits vermäßlt, um 
die zweite warb, aus Verehrung für die Mutter, Preußens großer 
Friedrich fir feinen Neffen und Thronfolger, Die dritte ward dem 
nacdmaligen Kaiſer Baul von Rußland angetraut, und die vierte, 

"zu Buchsweiter geborene Tochter Youife mit dem unvergeßlichen 
Karl Auguſt von Weimar verlobt. Dabei übte Die große Yand- 
gräſin einen bedeutenden Einfluß auf die Entwidlung unferer 
claſſiſchen Piteraturperiode, trat durch den befannten Sriegsrath 
Mert mit Herder und Goethe in Verbindung und veranitaltete 
fozar Die erfte Ausgabe der geſammelten Oden und Hymmen 
Klopſtoch'e. Schon in Buchsweiler batte fie den blinden Fabel: 
dichter Pfeffel wielmal freundlich empfangen und batte auf Wieland 
einen Eindrud gemacht, daß dieſer wünſchte, fie zur „Königin 
Europas“ maden zu lönnen. Dabei veranlafte fie die Aufhebung 
der Tortur, und vermochte ihren widerftrebenden Gemahl Dazu, 
die Leitung des Staatewelens den genialen Karl Friedrich v. Mofer 
anzuvertrauen, der Ordnung im die zerrütteten Finanzen brachte. 

Unterdeß ſtak der Landgraf, eingefperrt und abgefperrt mit 
feiner Soltatenfamilie, in dem jelbftgebauten *Nefte auf der 
Wasgauhöhe, erereirte und mandvwrirte luftiy drauf lot, maß 
uud feßte die Schnurrbärte regelrecht auf und freute ſich feiner 
‚Flügelmänner, die aus den längiten Bengeln der Welt zu den 
fteifeften Grenadieren eingedrilt, eingeſchnürt, eingefchmiert und 
eingehauen worden waren. ein Örenadierregiment war jett 
Preitaufend Mann ftark geworden, und Tag und Nacht beſchäftigte 
er ſich mit Der Sorge um daſſelbe, fo daß er gar nicht begriff, 
warum dennoch fo mander, Dem er alles Gute getban und nach 
Noten Prügel verordnet hatte, uudantbar zu entwiſchen  fuchte. 
Gar manche Geſchichte iſt darüber ned im Umlauf, und es war 




















allerdings eine Art Heldenftüd, einem Orte zu entrinnen, der 
auf das Sorgfültigfte bewacht war; denn alle dreißig Schritte 
ftand um denfelben eine Schildwache, und eine Patrouille von 
den Hufaren der „Yandgräfin“ umritt allftündlich die Stadtmanern. 
Der Yandaraf felbft aber bielt vorfichtige Späher, während die 
| Zeit zu Pirmafenz im monotoner Goldatenfpielerei zwiſchen 
Erereitien und Paraden verftric. 


folgenden Inhalte: 

Theuerſter und liebſter Gemahl! Meine legte Stunde 
naht und ich danke Gott, daß er mid nach fo vielem erlebten 
Gluͤcke auch noch des Glückes werth hält, fie mir anzufündigen. 
Das Dieffeits liegt binter mir und ich ahne die Seligleit des 
Jenſeits. 
Leben und das größte dentbare Glück: ein ruhiges ſeliges Ende. 
Meine Schatulle wird Ihnen Baron Riedeſel einhändigen. Ic 
weiß, daß fie in cine Hand fommt, die fi jo gern als die 
meinige den Dürftigen öffne. Noch einen Wunfd babe ich, den 
legten für Diefe Welt. Yaflen Sie mich mitten in der großen 
Baumgruppe des cugliichen Gartens beerdigen. Man wird dort 
eine Grotte finden, Die außer mir nur ihrem Erbauer bekannt 


iſt. In ihr ift die Stelle, in der ich ruben will und die ich | hingen. 


größtentbeil® mit eigener Hand zugerichtet, mit einigen Steinen 


bezeichnet habe. Hier, wohin ich mich von „den Geräufche Des | wieder im Scloffe feiner Bäter einziehen zu fehen, weil er eine 
Hofes flüchtete, wo ſich meine Seele mit Gott unterhielt, dem ich | geheimnigvolle Scheu vor bemfelben zeigte, enwartete man, daß er 


bald von meinen Lehen, das id mit Ihnen, mein Gemabl, 

theilte, Rechenſchaſft geben fol; bier, wo ih fo oft Sie und meine 
\ Kinder dem Herrn befahl, bier, wo der Allmächtige alle meine 
Wiünfde erbörte, bier will ib auch ruhen. Mein theuerſter 
Gemahl und Herr, ich erwarte Sie jenfeits des Grabes in einer 
beſſern Welt. Mein legter Hauch gehört Ihnen.“ 

Die große Yandaräfin war noch an Demfelben Tage, wo fie 
diefes Schreiben verfaßt, am 30. März 1774 zu Darmſtadt in 
den Armen ihrer greifen Mutter geftorben, die ihr einige Wochen 
fpäter «nachfolgte. Auf die gewählte Nubeftätte im Part, welche 
man nicht ohne Schwierigkeit auffand, ſetzte Friedrich der Große 
der hodwerchrten Freundin, „der BZierde und Bewunderung 
unferes Jahrhunderts“, wie er ſchrieb, jene Urne, auf welder 
man nod heute feine Grabjchrift lieft: Femina sexu, ingenio 
vir! Bon Gefchledht cin Weib, dem Geiſte nadı ein Mann! 
Goethe bat fie die große Pandgräfin genannt. Als folde wird 
die hohe Frau, welche ihres Volkes wegen in die vernachläſſigten 
Reogentenpflichten ihres Mannes eintrat, im Gedächtniſſe der 
Nachwelt bleiben. 

Der Tod der herrlichen Fürftin, der großberzigen Gattin, 
muß den Yandgrafen tief erfchlittert baben. Denn obgleich er 
feine Soldatencolonie auch jet nicht werlieh, fuchte er von Pirmafenz 
aus fein fernes Stammland doch im Geifte der Berſtorbenen 
' fortzuregieren. Er Tümmerte ſich etwas mehr um feines heſſiſchen 
Bolkes Wohl und Wehe, gab feine Zuſimmung zu jener Landes— 





Unterthanen jede Gattung feiner Arbeit fruchtbarer, feine Abgaben 
leichter, fein ganzes Yeben froher, feinen Himmel blauer, ihn 
ftolz anf fein Vaterland, zufrieden mit fich felbit und dankbar 
gegen feinen Fürften zu machen.“ Ya cr lich jene höchſt merk: 
würdige amd freimüthige „Ankündigung an's Vaterland“ erfcheinen, 
weldye, von Mofer und dem nadı Darmftadt berufenen Wands— 
beder Boten entworfen, Die gewiſſenloſen Beamten im Lande 
anklagt und warnt, von dem Bauer Bertrauen nur verlangt, wo 
das Gute geſchehe, und ibm das Recht einräumt, von jeinem 
Fürſten zu fordern, daß er ibm als Bater, nicht als Herr er 
fheine, worauf zulegt das Volk aufgefordert wird, der Negierung 
freimüthiq, wie cin Freund dem andern, feine Beſchwerden lund 
zu geben. . 

Das Alles hatte jedoch feine Geltung für die Pirmafenzer, 
die unter dem höchjteigenen perfönlicen Regime des „Bern“ und 
unter den Schwingungen des Corporalftods zwar oft in großen 
Aengſten ſaßen, fich jedoch eben nicht umglüdlih fühlten. Ihr 
Staat war ber Landgraf, fein Wille Gefeg, fein Gutdünken ihre 
Vorſehung. Ihm verdankte die Stadt ihre Eriftenz, der Bewohner 
feine Heimath, Wohnung, Nahrung, Hausftand, — beun er vers 
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ihretwegen war jetzt eigentlich das übrige Land da. So verlautete 
in Pirmaſenz nichts von Beſchwerden, wenn gleich Niemand ohne 
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Da ward dem vielbeſchäftigten Fremde verkauft wurden, nach Kurpfalz, wo Beamtenſeilheit und 
| *Eoldatenwater im Wasgau eines Tages ein Schreiben eingebändigt, | Neligionsdrud ſchwer auf dem Volle laftete, nach Zweibrücken, wo 


Ich wünſche Ihnen und meinen Kindern cin frohes | fih niemals dem Volke zeigte, die Negentenpflichten, wenn nicht ganz 


commiſſion, deren einziger Zweck war: „dem guten fleißigen | dem alten Potsdamer Meufter, wo foldes Wenige vermuthet 


beirathete ja auch feine Pirmafenzer nad) feinem Gefhmad, und | des Wasgaus zicht. Der Landgraf wohnt in einem wohlgebauten 








des „Herrn“ Erlaubniß auch nur den Fuß vor die Stabt jeßen 
durfte. Anders dachten freilich die Heflen-Darmftädter, die ſich in 
ihren unfihtbaren Pandgrafen weniger zu finden vermochten. Zwar 
wollte man femen guten Willen, Gerectigteitsfinn, Fleiß und 
Mmappen Haushalt gelten laffen. Auch tröftete ein vergleichender 
Blick nach Heſſen-Kaſſel, wo die Yanbesfinder zu Taufenden in die 


fürftliche Verſchwendung im Schweiße der Unterthanen babdete, ein 
Feenſchloß für vierzehn Millionen Gulden auf kahler Berghöhe 
berworzaußerte und in wüften Treibjagden die ländliche Sittlichkeit 
untergrub. Dennoch empfand man ſchwer, daß der Landgraf aud 
nach bem Tode feiner Gemahlin nicht nach Darmftadt zurückkehrte, 





verläumte, fo doch fchrullenyaftem Soldatenfpiel nachſtellte und 
eigenfiunig in dem entfernten Wintel einer entlegenen Enelave 
verharrte, wohin jährlich viermalhunderttaufend Gulden, ohne | 


Wiederkehr, nutzlos für das Land und den Fürſten, fpurlos || 


in ben Mäulern und Nicfenleibern feiner gefräßigen, durftigen, 
tabafrauchenden Grenadiere verſchwänden, da er auch an fich ſelbſt 
fparte, um Alles an feine langen, uniformirten Tagediebe zu 


Als man fih endlich darein ergab, den Yandgrafen nicht 


bie Regierung an den Erbprinzen abtreten werde, welcher die 
Hoffnung des Pandes war und feinen Bater vollen Spielraum 
in deffen Solbatencolonie gelaffen haben würde. Bergeblich. Die 
Yahre gingen bin, die Zeit warb eine andere, der alte Fritz von 
Preußen ftarb, des Yandgrafen Tochter ward preußifche Königin, 
am Hofe feiner andern Tochter zu Weimar entwidelte ſich die 
eiftige Blüthe der Wiedergeburt Deutfchlande. Aber der „alte 
Birmafenger" lebte in feiner Weile ruhig fort und lich eyereiren, 
hießen und trommeln, dab die Wasgaufelfen wadelten. 

Die große Welt ward freilih davon gar nichts inne oder 
fünmerte ſich, weil von wichtigeren Intereffen bewegt, nicht um 
das Treiben dabinten. Die literarifhe Bewegung der Geifter, 
der Befreiungslampf der Nordamerikaner und die ſturmverlündende 
politiſche Regung in Frankreich beſchäftigte die Aufmerkfamfeit. 
Der alte Deffauer und der Potsdamer Soldatenfönig waren ber: 
fhollene Todte, ihr Ruhm antiquirt, ihr grotestes Thun und 
Soldatenfpiel halb vergeffene Euriofitäten einer vergangenen Zeit, 
— und in Berlin liefen die Straßenjungen nad, wenn fich ned) 
als antiquariſche Rarität cin langer, hagerer, audgetrodneter 
„Friedrich-Wilhelms-Officier“ feben ließ. Da erſchien bei Beginn 
der franzöfifchen Revolution in dem „Donrnal von und für 
Deutſchland“ der Bericht eines Wanderer, dem es 1789 ein- 
gefallen war, jenen Winfel im Wasgau zu befuchen, wohin fonft 
felten der Zufall Iemanden geführt. Mit lächelndem Erftaunen 
las man die Schilderung eines förmlihen Soldatenlagers nad 





hatten: auf den Vogeſen an der Grenze Frankreichs. 

„Bier bin ich wie in eine ganz neue Welt verſetzt,“ beginnt 
ber Berichterftatter fein Bild, „unter eine zahlreiche Colonie von 
Dürgern und Soldaten, die fein Reifender auf fo ödem und un: 
banfbarem Boden fuchen würde, Alles um mic ber wimmelt von 
Uniformen, blinft von Gewehren und tönt von friegeriicher Muſit. 
Hier, wo chemals nichts als Wald und Sandwüjte war, wo ein 
einfames Jagdhaus blos zum Aufenthalte einiger Förſter biente 
und die ganze Gegend umher von Niemandem als Räuberhorden 
befucht wurde, da legte der regierende Fürft von Heſſen-Darmſtadt 
mancherlei Wohnungen an, pflanzte Einwohner darein, verjegte 
den Kern feiner Kriegsvölker dahin und erfor ſich den entlegenen 
Ort zu feinem Aufenthalt. Eine folhe Wahl und einen folden 
Entſchluß fann nur eine ganz befondere Stimmung des Gemüths 
und eine ungewöhnliche Richtung des Charakters bei dieſem Fürften 
erregt haben, da er ſich dadurch von feinem Yande ganz loss 
riß, den Augen feiner Unterthanen gänzlich entzog und blos ſich 
ſelbſt, feinen wenigen Gefellihaften und feiner Yieblingsneigung, 
dem Soldatenweſen, lebt... Ohne dieſes wäre Pirmafenz ein 
elender Ort, da laum eine ordentliche Straße durch dieſen Winkel 








Haufe, das man weder Schloß noch Palais nennen kann und 
das, genau genommen, nur aus einem Geſchoß befteht. Nahe bei 
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der Thierkunde, blutfangende Fledermäuſe nämlich. Solde finden 
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bemfelben, nur etwas höher, liegt das Erereirhaus. Hierin Das war nun ein Triumph, der dem alten Pirmafenzer 

erereirt der Fürft täglich fein anfehmlices Grenadierregiment. | nad vierunddreigigjäbrigem Abhegen und Ausharren im der 
Schönere und wohlgeübtere Leute wird man ſchwerlich beifanmmen | Atmoſphäre des Erereirhaufes wohl zu gönnen war. Mit Stolg | 
fehen. Aber fie foften dem Yandgrafen auch anfehnliche Summen; | fog er denn auch ein, was ibm darüber Die fremden Officiere | 
denn es ift nichts Ungewöhnliches, wenn cin Mann fic des Tages | Schmeichelhaftss Tagten, welde zu der Hauptrevue an feinem 
bis zu einem Gulden ſteht. Allerlei Volk von manderlei Zungen | Namensfefte aus Frantreid, Kurpfalz, Zweibrüden, Baden und 
und Nationen trifft man da, die nun freilich in der Länge nicht |. Helfen berzujtrömten. Die Erfcheinung des Pandarafen mochte 
fo zufammenbteiben würden, wenn fie nicht immer in der Stadt | dann einen befondern Genuß gewähren, wenn man die Schilderung 
eingefperrt wären und Tag und Nacht von den umberreitendeit .| des angeführten Berichterftatters fich vergeg mwärtigt. I} 
Huſaren beobachtet werden müßten.“ 5 „Den Landgrafen,“ führt er nämlich fort, „babe ich hierbei 
Bon dem Treiben in diefer feltfamen Eolonie giebt dann der | in aller Thätigkeit gefehen. Mit ſpähendem Blid befand er ſich 
Beobachter cine fehnurrige Schilderung. „Soeben,“ fdhreibt er, | bald auf dem rechten, bald auf dem linfen Flügel, bald vor dent 
„komme ich aus dem Exercirhaus von der eigentlichen Wacht: | Centrum, bald in den hinteren Gliedern; Alles war gefhäftig |) 

parade, ganz parfümirt von den Fett: und Oeldünſten der Schuhe, ; an ihm, und er fcheimt mit Verb und Seele Soldat zu fein. 

des Lederwerls umd der eingeichmierten Haare und von dem all» | Doch lüht er hierbei feinen fremden Zuſchauer aus den Augen; 

gemeinen Tabakrauchen der Soldaten vor dem Anfange der Parade, | es wurde ſogleich bei Anfang der Parade ein Officier an mid 
Wie ich eintrat, fam mir cin Qualm und ein Dampf entgegen, geſchickt, der ſich nadı meinem Namen erkundigen follte, und nad | 
ber fo lange meine Sinne betäubte und mich die Gegenflände einiger Zeit hatte id) Die Ehre, den Heren Yanbgrafen felbit zu 
kaum unterſcheiden ließ, bis meine Augen und Nafe ſich endlich ſprechen, wobei er fih in den höflichſten und gefälligfien Aus» || 
an die mancherlei Dümpfe und widrigen Dünfte einigermaßen ge | drüden mit mir imterbielt. In feinem Hauſe und in feinen | 
wöhnt hatten, Wer Yiebbaber von wohlgeübten, aufgepugten und | Mppartemens erblidt man wenig Pracht; man glaubt bei einem || 
ſchön gewachienen Soldaten ift, wird für all das Widrige ent- | campirenden General im Felde zu fein; überall leuchtet die Lieb— Ä 
| 





ſchädigt. So wie Das Regiment aufımarfhirt und feine Fronte lingsneigung de3 Fürften hervor.” 
durch das ganze Haus ausdehnt, erblidt man von einem Flügel |- Sp erſchien das Bild der wunderlichen Soldatenftadt und 
zu dem andern eine fehr gerade Pinie, in welcher man fogar von | ihres originellen Gründers einem zeitgenöfffchen fremden. Ber || 
der Spige bes Fußes bis an bie Spige des aufgefegten VBajonmets | vollftändigen wir daffelbe durch die Erzählung eines Einheimischen, 
faum eine vor» oder rückwärtsgehende Krümmung wahrnimmt. | der meinem Intereſſe für die Gefchichte und Entwidelung feiner | 
Durch alle Glieder erfcheint dieſe pünftiche Richtung, und fie wird | Vaterftadt mit dem nachfolgenden handſchriftlichen Nachrichten 
weder durch die häufigen Handgriffe noch durch die vielfältigen | entgegen kam. Er beginnt mit einer charafteriftifchen Geſchichte 
Körperbewegungen verſchoben. Die Schwenkungen und Manövers | aus der Hauschronik feiner eigenen Familie, die wicht eben zu 
geſchehen mit einer außerordentlihen Schnelligkeit und — den ſpannendſten gehört, welche aus jener Glanzzeit von Pirmaſenz 
kit; man glaubt cine Maſchine zu ſehen, die durch Räder- und erzählt werden, immerhin jedoch das Leben in der merlwürdigen 
eg bewegt und regiert wird. Man foll ſogar öfters das | Stadt jenes wunderlichen Fürften treu abfpiegelt. 

anze Regiment im jFinftern erereirt und in ben verfciebenen r } 
empi feinen einzigen fehler bemerft haben!“ | Ealus folgt) > 


Bon Brehm. 


| 
| 
| 
| 
Fliegende Hunde, | 
Nichts finde ich natürlicher, als daß der gebildete Europier | ſchließlich Glauben, nicht immer jedoch ohne weiteres, da ſich ver | 
juft noch ebenfo aberglänbifch ift, wie ber Neger oder Indianer. | Bampyr viel zu feit am manches Hirn angefaugt bat. Und 
Das Wunder, als des Glaubens liebjted Lind, wird unferen | doch brauchte mar meinen Flugbunden nur in das Dinmmgutmätbige | 
Kindern und uns von Kanzel und Lehrſtuhl herab als unbeftreit: | Auge zu bliden, wm fich ſelbſt jagen zu müſſen, daß es ihnen 
bare Wahrheit gepredigt umd gelehrt, jedes Aufpämmern ver | nicht in den Sinn kommen kann, ſich mit verabfchenumgswirdigem 
nünftiger Anſchauungen von bier aus mit Acht und Bann belegt | Teufelsfput zu befaflen. 
und damit in allen denkfaulen Köpfen cin Feld beitellt, auf Die Familie der fruchtfreffenden Fledermäuſe oder Fleder— | 
welchem neben dem Glauben auch der Aberglaube feine geilen üppigen | hunde verbreitet ſich über Afrila, Südafien und den malaiifchen 
Schöglinge treibt und treiben muß. Wer an den Teufel glaubt, | Archipel, und umfaßt ungefähr dreißig Arten, won denen Die | 
hat, um ein Beifpiel anzuführen, entfchieden nicht Das Recht, den» | größten einen Meinen Marder an Peibesumfang etwa gleichlommen | 
jenigen zu verfpotten, welcher die Sage vom Bampyr als graufige | und .cine vier bis fünf Fuß Hafternde Flatterhaut beſitzen. Ich 
Wahrbeit anficht; denn fchliehlich beftcht der ganze Unterfchied | babe in Afrila nur eine der Heiniten Arten und auch fie immer 
zwifchen dem Märchen von blutjaugenden Gefpenftern und dem | blos fpürlich aefunden, über Das Freifeben der Thiere alſo wenig 
Aberglauben vom Teufel nebit Höllengefindel doch nur darin, daß | Veobachtungen ſammeln können. Sole find und neuerdings || 
fi) in den Schriften des Morgenlandes feine Belegſtellen für ) mitgetheilt worden durch Tennert, welder während feines lang: | 
Bampyre, fondern nur folhe für Satan und Genoffen finden. jährigen Aufenthaltes auf Ceylon gerade die im Aquarium auf | 
Billige Erwägung dieſes Umftandes ftimmt mich zur Milde, | geftellte Art tagtäglich auf den Bäumen vor feinem Haufe hängen | 
wenn ich hören muß, daß die feit einigen Monaten im Berliner | fab und jomit im Stande war, cim fehr getreues Bild ihres | 
Aquarium ausgeftellten Flughunde furzweg als „VBampyre“ Lebens und Treibend zu entwerfen. Sie finden ſich befonders || 
bezeichnet werden. „Meine Danten und Herren,“ pflege ich dann | bäufig in allen Küftengegenden der Inſel und treiben bier, der 
unaufgefordert zur Berichtigung zu fagen, „Bampyre giebt es Fruchtzeit getwiffer Bäume entipredwad, von einer Gegend zum 
allerdings, zwar nicht im Sinne der Glaubensgenoffen unferer anderen. Beliebte Rubeorte von ihnen ſind die großen Silber 
verehrlichen Mitbürger Anal und Diffelboff, wohl aber in | wolls und indiſchen „Raspel“Bäume, gleichviel ob ſolche in ber 
Nähe bewohnter Ortichaften oder im einfamen Watte ftelen. Auf 
Sich nicht allein in Südamerika, fondern auch bei und zu Yande; | einer Baugruppe am Pilanzengarten zu Baradenia unweit Candy | 


fie find aber Hein und ziemlich harmlos, namentlich die unferigen, | vereinigen fie fich im Herbſte manchmal zu unſchätzbaren Schaaren, 
welche bis jegt erweislich noch fein Menſchenblut, fondern höchſtens verlaſſen den Wohnſitz aber, wenn die Früchte Der elaftifchen Feige 
das von anderen jFledermänfen und Hühnern abgezapft baben. | anfgezehrt worden find, Auf ihren Yieblingsbäumen bängen fie 
Die Thiere nun, welde Sie bier vor fich fehen, find fruchtfreffende | fich zuweilen in folder Menge an, daß ftarfe Aeſte durch ibr 
Fledermãuſe, ihres Hundstopfes halber Flug-, Fleder- oder fliegende | Gewicht abgebrochen werden. Jeden Vormittag, in ber Regel 
Hunde und beziebentlich Füchſe, won Marktfchreiern und Thier- zwiſchen neun umd elf Ubr, machen fie ſich auf und fliegen eine 
händlern thatſächlich freilich auch Vampyre genannt.“ Dank | Zeil lang umber, anſcheinend, um ſich zu liben, wahrfdeinlich 
meins vertrauenermedenden Gefichtes finde ich im Der Megel | wohl, wm fich zu fonnen und ihre Flughäute vom Nachtthau zu 
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fliegende Hunde. 
Nach der Natur gezeichnet von Emil Schmidt., 








I 
|| trodnen. Gelegentlich dieſer Ausflüge laffen ſich ihre ungebeuren 
| Schaaren am beften ſchätzen. Sie fliegen in wolfenartigen 
Schwärmen, ſcheinbar ebenso Die wie Bienen oder Mücken. Nach 
geraumer Zeit kehren fie zu ihren Bäumen zurüd, bier wie eine 
Affenberve lärmend und kreiſchend, weil jeder einzelme fich bemüht, 
auf Kojten der übrigen, ben fibattigjten Plag zu erobern. Alle 
Zweige, an denen fie fich anhängen, entblüttern binnen Surzem 
| im Folge der unruhigen Haft der Flederhunde, welde ihre ſcharfen 
Krallen ohne jeglide Rüdfiht auf den Wohnbaum verwenden. 
Mit Eonnenuntergang erheben fh die Schwärme zum zweiten 
Mate, um ſich nad ihren Futterplätzen zu begeben, und jegt 
durchmeſſen fie oft beträchtlide Streden, weit fie Sich, ihrer großen 
Anzahl und Gefräßigkeit halber, nothwendiger Weife über einen 
ausgebehnten Raum verbreiten müfjen. Außer den Früchten 
verichiedener Feigenarten freien fie alle Bann» und Ranfen: 
früchte, welde der Menih anbaut. Während man den Saft der 
Gocospalmen auffüngt, Tellen fie oft berbeifommen, gierig lecken 
umd fich förmlich berauſchen. Sonſt trinken fie nur Wafler, und 
zwar von einem über Die Oberfläche eines Gewäſſers hängenden 
Zweige aus, lippend wie cin Hund. Meben der pflanzlichen 
Nabrumg verzehren fie Kerbthiere aller Art, Bogeleier und junge 
Vögel, ſollen fogar, wie die Eingalefen bebaupten, mit Baum— 
fchlangen anbinden und and Diele zerfleifchen und verzehren, 
Pflanzentoft bildet jedech unter allen Umständen ihre Hauptnahrung, 
oft genug zum Schaden des Menſchen, deſſen Pflanzungen und 
| Weinbergen fie beträchtliben Schaden zufügen. Trotzdem verfolgt 
' man fie mur bier und ta, hauptſächlich des Fleiſches wegen, 
welches wie Das unferes Hafen fchmeden fol. In manden Geaenden 
des ſeſtländiſchen Indiens Dagegen läht ſich die fromme Einfalt 
der Hindus auch von ihnen jede Plünderung ruhig gefallen, duldet 
nicht, daß fie verfolgt werden, erblidt in ihnen eher noch heilige, 
unverlegliche Welen. 

Ich fah die erſten Flughunde in den Pondoner Zoolegischen 
&rten, bemühte mid aber mehrere Jahre lang vergeblich, ein Pärchen 
oder einen von ihnen zu erwerben, Giner und der andere gelangte 
allerdings auf den enropäifcen Thiermarlt, fand aber ftets ſchen 
in England feinen Käufer, meift Thierichaubudenbefiger, nach beren 
Anfiht ein „Vamphr“ erHlärlider Weiſe zu den verlodenditen 
Schauſtücken für Diejenigen gehört, welde, wie das Sprüchwort 
behauptet, niemals ausiterben. Mag man aud in der Thierbude 
felbft ſehen, daß dem „Scheuſale“ einfacher Neisbrei oder Milch: 
brod vorgefegt wird: man glaubt doch dem plappernden Papagei 
in Geftalt des Thierbeichreibers, richtiger Thierverleumders, der 
| Schaubude, welder gegen Erftattung eines befondern Trinfgeldes 

alle Ungebeuerlichfeiten der Bampyriage in cingelernter, ſich ewig 
gleich bleibender Weiſe berunterleiert; die Bude füllt fid, und der 
„Bampyr“ ift bald bezahlt, auch wenn er bundert Thaler geloftet 
baben ſollite. Ich mußte mich, um meinen „Herren Gollegen“ 
zuvorzufonmen, fchließlih bequemen, Flughunde im Voraus zu 
bejteflen, und verfprechen, jeden irgendwie zuläffigen Preis für fie 
zu bezahlen. Hätte ich ahnen fünnen, daß ein erfindungsreicher 
Hidalge aus dem Bruderfiamme jenſeits des Aermelmeeres mit 
etwa fünfzig Baaren der erfebnten „Hunde“ bereits unterwegs 
war, und daß man Die Thiere lurze Zeit darauf felbit bei Vogel— 
bäntfern {unter Anderen bei Geupel-White in Yeipzig, wos 
ſelbſt unfer Zeichner feine im Aquarium begonnenen Studien 
fortfegte) zu ſehen befommen lönnte: ich würde mich nicht fo bes 
eilt, mindeftens nicht embundertfünfzig Thaler für das Pärchen 
der immerbin ziemlich binfälligen Thiere bezahlt haben. Trotzdem 
bin ich weit entfernt, den Anlauf der Flughunde zu bereuen: fie 
haben mir und taufend Anderen viel Bergnügen bereitet und fidh 
Somit reichlich bezahlt gemadht. 

Yeider iſt es nicht möglich, fliegende Hunde fo unterzubringen, 
daß alle Eigenichaften von ihnen zur Geltung lommen lünnen. 
Der größte Käfig wire für fie, als fliegende Säugethiere, noch 
| Immer viel zu Hein, dürfte fie jogar geführten, weil fie in einem 











Winden anſtoßen und fich fchädigen würden, Aus dieſem Grunde 
hält man fie am zweckmäßigſten im großen Bogelbauern, welche 
ihnen einigen Spielraum gewähren, alle Fluggedanken aber von 
vornherein verbannen. Hier kann man fie wenigitens im Schlafe 
beobachten und einige ihrer Yauf: und Kletterbewegungen ftudiren. 

Ucbertages hängen ſich die Flughunde an einem ibrer Beine 


| auf, bald am dem rechten, bald am dem linfen, ohne dabei regel: 











einigermaßen ausgedehnten Raume zu fliegen verſuchen, an den » 





mäßig zu wechſeln. Das zweite Bein wird in fchiefer Richtung 
von oben nach unten oder binten mad vorn über den Bauch ges 
legt. Den Kopf biegt das Thier tief auf die Brujt herab, be— 
züglich herauf, da es ja doch mit Demfelben abwärts hängt, jo 
da das Genid den tiefiten Punkt des Körpers bildet und nur | 
noch durch Die geipigten Obren überragt wird, | 

Nachdem es diefe Stellung eingenommen bat, ſchlägt es erſt 
den einen Flügel mit halb entfalteter Flatterbaut um ben Yeib, 
fodann ben zweiten, etwas mehr gebreiteten darüber und büllt | 
dadurdı "den Kopf bis zur Stirmmitte, den Leib bis auf ben | 
Rüden volllommen ein, ähnlich dem Spanier, wenn er feine | 
Manta um fich wirft. Der hanbartig gebildete Fuß, deſſen 
lange Fingerzehen mit großen, ftartbogig gefrümmten, ſcharf— 
frigigen Nägeln bewehrt find, finbet am jedem Afte, am jedem | 
Zweige oder auch am Drabte des Gebauers fiheren Anbalt, und | 
die Yage des Flughundes erſcheint, fo ungewöhnlich fie dem Un— | 


fundigen vorlommen mag, ungezwungen und natürfic, ift auch 
unzweifelhaft die bequemſte Stellung, welde das Thier überhaupt 
einnehmen ann, zum Schlafen in ten lichtdurchglühten Baum: 
fronen feiner Heimath alio jo geeignet als möglich. Die Flug | 
haut ſchirmt das Auge vor dem Yichtftrahlen und fchlieht die | 
edleren Sinne, mit Ausnahme des Gehörs, volljändig von der | 
Außenwelt ab, läßt aber neben den Kopfieiten noch Raum für 
den zur Athmung erforderlichen Yuftftrom, und erfüllt fomit den 
Brock einer Umbüllung beffer als jede Dede. Zum Berfchr mit 
der Außenwelt genügt das Gchör, welches zwar, fo weit man 
von den fpigen, nadtbäutigen Fuchsohren folgern darf, an Schärfe 
dem anderer Fledermäuſe bedeutend nadjtchen muß, immerhin 
aber genligend entwidelt fein wirb, um jedes ſtörende oder ges 
fahrdrohende Geräufch zum Bewußtſein des Schläſers zu bringen. 
Ein etwa fallender Regenguß näßt höchſtens einen Theil des 
Unterridens, nicht aber ten übrigen Körper cin, welcher Durch 
die ftetö forgfültig gefettete Flatterhaut cbenfo gut geſchützt ift, 
wie Unfereiner dur einen Gummimantel. Kurz, die eigenthüns 
liche Ausrüfung Des Flughundes lann aud während feines | 
Schlaſes gar nicht befier verwertbet werben, als es von feiner 
Seite geſchieht: ein eifriger Zmedmäßigfeitsprediger fände, wollte | 
er unſer Thier in ben Kreis feiner nuglofen Betrachtungen zieben, | 
den ausgichigften Etoff zu Faſeleien in befannter Weife. | 

Der Schlaf unserer Flederhunde währt, fo lange bie Sonne | 
am Himmel ſieht, wird aber zeitweilig umterbroden, um irgend 
ein wichtiges ober unaufſchiebliches Gefdyift vorzunehmen. Zu ven | 
regelmäßigen Arbeiten des Thieres gehört das Pugen der Flatter-⸗ 
haut. Es handelt ſich dabei nicht allein um Reinigung, ſondern, 
und mehr noch, um Ginfettung und Gefchmeidigmadung dieſes fo 
wichtigen Gebildes. Jedes einzelne Feld der fFlatterhaut wird 
mittelft der Schnauzenfpige an allen Theilen gebehnt und ausge 
weitet und jede einzelne Talgdrüfe dadurch theilweife entleert, die | 
Haut ſodann aber innen und aufien mit der Zunge befedt und 
geglättet, Hierauf pflegt das Thier einen Flügel nach Tem andern 
noch zu voller Breite zu entfalten, gleichſam um ſich zu überzeugen, | 
daß fein Theil überfehen wurde. Nach vollenterer Arbeit hüllt es 
ſich ein wie vorber. Hat es ein natürliches Bedürſniß zu bes | 
friedigen, fo entfaltet es beide Flügel, bebt ſich mit dem Kopfe | 
nad vorn und oben, greift mit beiren Daumenfrallen, ven einzigen, | 
welche die zum Gerüft für die Flughaut umgebildete Hand befigt, 
nad) dem Zweige oder Drabte, an welchem es bioher hing, läßt | 
mit dem Fuße los, fällt dadurch mit dem Hintertheile nach unten 
und kann ſich nunmehr entleeren, ohne ſich zu beſchmutzen oder zu 
benäffen. Unmittelbar darauf greift e8 mit den Füßen nach oben 
und nimmt, fobald es fich feitgebängt, Die frühere Stellung 
wieder an. 

Gegen Sonnenuntergang, meift noch etwas ſpäter, erwachen 
die Flughunde aus ihrem Tagichlafe, leckern tie bis dahin eng 
angefchloffene Umbällung cin wenig, ſpitzen und bewegen Die 
Obren, putzen noch einige Zeit lang an der Flughaut herum und 
reden und dehnen fi. Jetzt regen fi auch Hunger und Durit. 
Humpelnden Ganges, halb friedend, balb Hletternd, bewegen fic 
fi) vorwärts, mit Daumen: und Fußllauen überall nach Halt 
fuchend und mit bemerklichen Geſchid ſolchen auch findend, bis fie 
in entjprechende Nähe des Futter: und Trinfgefiges gelangt find. 
Am hebften iſt es ihnen, wenn fie, obne ihre gewöhnliche Stellung | 


aufzugeben, frefien und trinfen fönnen. Sie genießen alle Arten von 
Obſt, am liebften Datteln, Apfelfinen, Kirſchen und Virnen, minder 
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gern Aepfel und Pflaumen. 
ſonderlich, Milchbrod ebenſowenig, obgleich ihnen beide Nahrungs: 
ftoffe genügen, wenn ihnen andere nicht geboten werden. Cie 
fafien Die Dattel oder den Biffen überhaupt mit dem Maule, 
fauen ihn aus, fangen dabei behaglich den ausfliegenden Saft 
auf und werfen den Reſt, einen großen Theil der Fafern, wieder 
weg, freffen überhaupt jeher lüderlich und verwerfen mehr, als fie 


Gekochter Reis behagt ihnen nicht 


genießen. Iſt ihnen ein Biſſen zu groß, ſo kommen ſie mit der 
eben freien Fußhand zu Hülfe, ergreifen mit dieſer feſt und ſicher 
eine ziemlich große Frucht und führen fie zum Munde. Erſorder— 
liben Falls wird auch die Daumenfralle mit zum Balten vers 
wendet. Zu ihren befonderen Genüffen gehört Milch, möglicher: 
weife ihrer Schmadhaftigkeit halber, möglicherweiſe auch, weil fie 
bas Bebürfnig empfinden, die ihnen koch nur ſehr mangelhaft ges 
botene thieriiche Nahrung (feingehadtes Fleiſch mit Ameiſenpuppen, 
Kifern :c.) zu erfegen. Sie trinken täglich ihr Schälchen Milch 
mit ſichtlichem Behagen leer und laſſen fi, wenn ihnen biefe 
Leckerei winkt, recht gern ein gewaltfames Erwecken aus ihrem 
füßeften Schlummer gefallen. 

Erft nach wirklich eingetretener Dumfelgeit find die Flughunde 
zu vollem Leben erwacht. Eie baben fich munter gefrefien. Ihre 
dunkeln Augen ſchauen hell in's Weite. Noch einmal werden alle 
Felder ber Flughäute belect und geglättet, die Fittige abwechielnd 
gebehnt, geredt und wieder zufammengefaltet, die Haare durch 
Kragen und Lecken gelämmt und geſäubert; nunmehr verfuchen 
fie, in ihrem engen Sefängniffe die nöthige Bewegung ſich zu 
verſchaffen. Die Fittige bald etwas gelüftet, bald wieder faft 
gänzlich zufammengefchlagen, Klettern fie ununterbrodyien auf und 
nieder, kopfoberft, fopfunterft, durchmeſſen alle Seiten des Käfige, 
durchkriechen alle Winkel. Es ficht zum Erbarmen aus, wie fie 
ſich abmühen, irgendivo oder wie die Möglichkeit zu entdeden, ihrer 
Bewequngsluft Genüge zu leiften. Ja, wenn fie fliegen könnten, 
wie fie in ihrer Heimath es gewohnt! Arme Gefangene, wie 
gern möchte man euch helfen! 

Einmal meine Flughunde im einem weiteren Raume zu 
feben, lonnte ich mir nicht werfagen. Das Geſchäftszimmer des 
Aquarium fchien mir groß genug zu fein, um ihmen auch zum 
Fliegen Naum zu bieten. Der Käfig wurde Abends dorthin ges 
bracht und die Thür geöffnet. Beide Flugbunde waren volllommen 
munter, Hetterten ununterbrochen in ihrem Käfige umber, verliehen 
denjelben aber nicht, Die geöffnete Thür ſchien für fie gar nicht 
vorhanden zu fein; daß die Oeffnung ihnen einen Weg zum 
Entlommen bieten fönnte, fam ihnen nicht in den Sinn. Ein 
Höhlenthier, cine Maus 3. B., wirde anders gehandelt haben, 
eine Heinere, in Häufern lebende Fledermaus ſicherlich auch. Wir 
mußten uns entichliefen, die Flederhunde gewaltfam aus dem 
Käfige zu nehmen — eine Arbeit, welche und leichter ſchien, als 
fie war. Bor einem Biffe der immerhin leidlich bewehrten Thiere 
fürchtet ſich Futtermeiſter Seidel, mein unentbehrlicher Gehülſe 
bei allen Beobachtungen und Verſuchen, ſelbſtverſtändlich nicht; 


demungeachtet hatte er feine liche Noth, jene von den Gitterftäben | 
des Käfigs loszuldfen und in feine Gewalt zu befommen. Hatte | 
er wirklich einmal beide Fußhände losgehakt, jo griffen die leder: | 


hunde mit der Daumenkralle zu und hingen ſich fo feit, daß 
man fie, ohne ihnen Schaden zu thun, nicht frei machen fonnte; 
waren glüdlich and, die Daumentrallen gepadt, jo ſchlüpften die 
Fußhände wieder aus der Hand, oder ein meinem braven Seidel 
unverſehens beigebracdter Biß that feine Wirkung, und alle ein: 
gefangenen Beine und Hafentrallen wurden gleichzeitig frei. 
Endlich gepadt und trotz allen Beißens feitgehalten, gelang es, 
die Thiere heraubzubringen und außen auf den Käfig zu Teen. 


Meine Hoffnung, daß fie von bier abfliegen würden, erfüllte | 


fih nicht. Sie Metterten anfcheinend ängſtlich an den Außen— 
wänden des Gebauerd auf und nieder, ſchauten verlangend in’s 
Innere, unterfuchten die Wände von allen Seiten, verließen fie 


aber nicht. Es wurde nunmehr eine ſchwache Stange berbeigebolt, | 


in einiger Höhe über dem Boden befeftigt und an fie Die Fleder— 
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hunde angehängt. Dept entfalteten fie die mächtigen Fittige, liegen 
die Fußhände los, thaten einige laut Happende Flügelichläge und 
— fllen zum Boden herab, mit möglichſter Eile und doch höchſt 
ungefchidt auf demfelben weiter lkriechend. Der Raum war für 
ihre Flugbewegungen doch noch viel zu Hein! Eilig ergriffen wir 
die auf dem glatten Boden wahrhaft kläglich ſich geberdenden 
Tiere, und mit erfichtlichem Behagen krochen fie in ihr enges 
Gefängniß zurüd. 

Unfere Gefangenen, ein richtiges Pärchen, haben bis jegt im 
volljten Einverftändnig zufammen gelebt. Belondere Zärtlichkeiten 
erweiſen fie fich freilich nicht; Zank und Streit kommt aber eben: 
fowenig dor, Sie freffen gleichzeitig aus einer Schüffel, trinken 
gemeinidyaftlich aus einer Taſſe und Hängen friedlich Dicht neben: 
einander. Auf Gleichgültigkeit gegen Gefellfchaft darf man dieſes 
ſchöne Verhältniß jedod nicht zarüdführen. Dazu find fie zu 
leidenſchaftlich. So gutmüthig fie zu fein fcheinen, fo willig fie 
fid) von uns behandeln, berühren, jtreiheln laſſen, fo heftig werden 
fie, wenn Befucher fie muthwillig ftören und neden. Ein höchſt 
ürgerliches ſchnarrendes Knurren verkündet dann fo deutlich, daß 
man gar nicht in Zweifel bleiben kann, wie zornig fie find, Ihre 
Leidenſchaftlichleit äußert ſich zuweilen aber audr ihresgleichen 
gegenüber. Dies erfuhr man im hieſigen zoologiſchen Garten, 
einer bisher arg vernachläſſigten, feit Kurzem unter Yeitung des 
trefflihen Bodinus raſch und kräftig aufblühenden Anstalt, 
welche ſchon gegenwärtig alle übrigen deulſchen Thiergärten über— 
flügelt hat. Die Flughunde des Aquarium batten jo großes 
Auffchen erregt, daß Freund Bodinus ſich entſchloß, für den 
zoologiſchen Garten ebenfalls ein Paar anzuſchaffen. Die Thiere 
lamen an und wurden ausgeſtellt; bald aber erkraulte eines und 
mußte behufs beſonderer Pflege von dem Gefährten getrennt 
werden. Nachdem es vollſtändig geneſen, lonnte man es mit 
dieſem wieder vereinigen. Am andern Morgen fand man es 
verendet im Käfige umd zwar, zu nicht geringer Verwunderung 
der Betheiligten, ermordet durch den Genofien, mit weldem cs 
fo fange im tiefften (Frieden gelebt hatte Man verſchrieb alſo 
ein anderes Stüd, um wieder ein Paar, d. h. ein Männden und 
ein Weibchen zu befiten. Bald nad der Bereinigung fand ber 
MWärter beide Flugbunde im wüthendſten ingrimmigiten Kampfe, 
einen ſolchen auf Leben und Tod, begriffen. Er griff entſchloſſen 
ein, trennte Die auf das Höchſte erregten Thiere mit größter 
Mühe und hielt einen verendenden Flugbund in feiner Hand. 
Der Sieger war fo erregt, daß er vor Ingrimm zitterte und 
noch lange Zeit wüthend fchnarrte, fo oft der Würter in feine 
Nähe kam. Am andern Morgen lag auch, Diefer Flughund todt 
am Boden feines Käfige: er war feinen im Hampfe erhaltenen 
Wurden chbenfals erlegen. Die Unterfuhung ergab, daR alle 
drei Flederhunde fih gegenfeitig an derfelben Stelle, dem Schulter: 
gelenkt, angegriffen hatten. Bei einem der zuerft unterliegenden 
waren Oberarm, Seitenbruft und Achſelgegend von Biſſen förmlich 
zerfegt, Die großen Blutgefäße zerriffen und die Bruſtmusleln tbeil: 
weile abgebiffen:: der Tod erfolgte daher im Berlaufe weniger Minuten. 

Der Doppelmord erklärte uns, Bodinus und mir, den erften 
Todtſchlag. Die Flederhunde bilden ſtreng geſchloſſene Geſell— 
ſchaſten, wollen mit fremden nichts zu thun haben und bekämpfen 
wahrſcheinlich jeden Eindringling auf Tod und Yeben. Der franfe 
Genoſſe war dem gefunden in den wenigen Tagen der Trennung 
' ebenfo fremd geworden wie der fpäter neu erworbene Geſelle; 
geſchlechtliche Nüdfichten kamen nicht zur Geltung, und Der ents 
jegliche Zweilampf wurde ausgefochten. 

Anders laſſen fich dieſe Untbaten nicht wohl erklären; 
ein bemerfenäwerther Beitrag zur Kunde Des Weſens ver 
fo abjonderlihen Gefchöpfe bleiben fie aber dennoch. Sollte 
einer der Berfechter des unter dem Namen „Inftinet“ allen Nichts 
denlern aufgetifchten Unfinns eine richtigere Erklärung des zwed— 
loſen Mordens zu geben willen, bin ich es auch zufrieden; denn 
unfehlbar iſt mur der alte, thierunfundige Herr in Rom — ich 
bin es nict. 


Blätter und Blüthen. 


Das Bundesoberhandelsgeriht. oc micht zweibundert Jahre 
find verflofien. Damals biutete das deutſche Reich aus hundert und aber 
hundert Haffenden Wunden. Die franzöfiihen Morbbrenner und Räuber- 


den, db. b. die Soldaten Ludwig's des Bierzehnten, von denen ber 
Aurfürft von der Pfalz an den bigotten Kaifer Yeopolb ben Erſten be» 


richtete: „and weiln bergleichen unmenſchliche Thaten gleidwoll von 
Türden, Heyden und andern Ungläubigen, bie zwar feine Thriſten, jedoch 
Menſchen find, nicht dergeitalt weribet worden, fo müſſen fie auch nicht 
von Menfhen, ſendern von dem leidigen Satan herrühren.“ hatten bie 
geſegnete Pfalz nit Feuer und Schwert ſchonungslos verheert. Ueberall 
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rauchende Zrümmer, Mord und Plünderung, Gräuel der Berwüſtung und 
Unmenfchlichteit, die jeder Beſchreibung frotten. Zu den unglüdlichſſen 
Stäbten — wenn in dieſem Meere von Jammer und end eine Stggeruug 
überhaupt möalich iſt — gehörte bie freie Reichsſtadt — ber 
fand ih nad vielfachen Wanderungen und Wanbelungen das höchſte 
Reichsgericht, das Reichſslammergericht, und zwar feit bem Jahre 1526, 
Der Marſchall Herzog von Duras batte die Berfiherung gegeben, dag bas 
Kammergeribt in feinen gewöhnlichen Functionen nicht achindert werben 
folte, nihtöveftoweniger wurde es am Nachmittage bes 1. October 1688 
militärifch beſebt, die Zimmer wurden verfiegelt. Spiter wurden bie 
Acten auf Befehl des Intendanten ve fa Grange eingepadt und theilweiſe 
nad Straßburg gebracht; tod fanden mande ‘Parteien Wittel und.Wege, 
fie von dort aus zurildzuerhalten. Als im folgenden Jahre das Verberben 
über Spever bereinbrad, der Stadt ter Brad angelünbigt und beren 
Rinmmeg innerhalb ſechs Tagen aufgegeben wurde — da mußten es auch 
die fimmtlichen Mitglieder des Kammergerichts über ſich ergeben laſſen, 
daß ihre Häufer, Bücher und Acten in Rauch aufgiugen. Wie fie gingen 
und ſtanden, jo mußten fic auf ibre perſönliche Rettung bedacht fein. ie 
baten um Berlegung des höchſten Reichtgerichts nad Frankfurt ober 
Hangau „„megen ihrer guten Gelegenheit an ben Strömen und andern ſich 
babei fundbbarlich befindenden Bequemliffeiten“, aber feranlfurt regenftrirte, 
weil „ein corpus von So vielen hundert Menſchen Bictualien und Lebens⸗ 
mittel theuer machen wirbe”‘, Wergebens bat die Bürgerfdhaft zu Mithl- 
haufen in Thüringen (entaegen bem bertigen Magiftrate) m Ueberſiedelung 
des Reichdtammergerichto, vergebens brachte Kur Mainz die Stadt Erfurt 
in Vorfdlag; bie Stadt Wetslar wurde mit ber Neccption bebecht, zum 
großen Berbrufle der camerales, welche wiederbolt ben Mangel öffentlicher 
und genligender Krivathäuſer gerügt hatten, zur Freude der Stadt, deren 
waderer Reichstagsbevollmächtigter, Georg Deblfperger, die „‚Miummg und 
Verbeflerung bes Ratbhauſes zum Gebraund des höchſtlöblichen Kammer- 
gerichts“ verſprochen hatte. Nachdem fie über Jahr und Tag gerubt hatten, 
wurden im Februar 1690 Die Kammergerichtöverhandlungen wieder auf» 
genommen, 
i Und wicber fam ein frauzöſiſcher Thrann und bedrohte Dentichland. 
Die dentſchen Reichsſtände fagten fi von Neichsverbande los, fie ftellten 
ch ſchamlos unter vie „Garantie deſſelben Monarchen, deſſen Abfichten 
v ſteto mit dem wahren Intereſſe Deutſchlands gibereinſtimmend gezeigt 
hätten“. Einer nach dem andern bettelten fie bei Talleyrand um bie Er« 
lanbnih zur Eriſtenz, umd wie Gnabenbroden warf ihnen Napoleou Länder 
und Ländchen vor die Füße. Der deutſche Aaifer legte bie verratbene Kaifer- 
frone am 6: Anguft 1°06 nieder, er entband die Kürften, Stände und alle 
Reichsangehörige, „‚infonderheit auch bie Mitglieder Der höchſten Reichs- 
gerichte““ von ihrem Pilichten. Die aus Speyer in fünfhumbert Käffern ge» 
flüchteten md die fpäteren Procehacten wurden alpbabetiich regiitrirt, ſie 
ergaben bie ſtattliche Zahl von achtzigtauſend. Das Nepertorium filllte 
allein ſechs riefige Koltanten. 

Und micder war e8 im Monat Auquft, und wieder hatte ein Napoleon, 
fortfpiumenb den politiihen Faden ſeines Oheims und Ludwig's des Bier- 
zehnten, freventlih ben Krieg wider und beraufbeichmoren. Aber eine 
—— Sonne leuchtete Deutſchland, eine furdtbare Nemeſis Lümpfte 
dr ums. Mitten im Waffenlärm, muter ten Aufpiciem des eriten grohen 
Sieges, volljog fih im Leipzig ein Mricbensact, bie Couſtituirnug des 
Bunbesoberhandel&gerichte. Im einer ſchwer verhängnißvollen Zeit in 
Wirkfamteit getreten, beburfte es noch feined Jahres und ber Gerichtshof 
wmnfpannt das name Vaterland, Süd und Worb. Ja, während ferne 
Eompetenz für Dentichland nur eine fachlich befbränkte ift und mit ben 
particnlaren oberjten Berichten coneurrirt, ift fie für die uns fruher ge- 
raubten franzöfifhen Provinzen cine allgemeine und ausſchließliche geworben. 
Für alle Eivil- und Criminalfachen and Elſaß und Lothringen wird in 
Leipzig das legte Wort geſprochen. Es ift uns binnen wenigen Monaten 
fo viel Broßes und Erhabeins „über Bitten und Berftehen‘ zu Theil ge 
worden, Dafebie immenfefte, ſolgenſchwerſte, bedeutungs reichſte Priedensthat, 
bie Errichtung des bödhften ker Sm noch gar nicht zum wahren Ber» 
ftäneniß gelonmen iſt. Wenn dieſer Aryftallifationdpuntt eines einheitlichen 
deutſchen Rechts, Gerichts und Berfahrens ben lang aller unferer par- 
tieufaren oberſten Rechtsbehörden am ſich gezogen haben wird, dann erſt, 
wenn ber böfe Alp ber Zerriffenheit gewichen fein wird, mag ſtannend 
noch dieſe Generation werwirllicht feben, was ihr por Jahren noch afs 
Ideal vorſchwebte, ald Traum erſchien. Die Stadt Leipzig aber, bei find 

„wir geweiß, wirb eiferfüchtig den Aurel büten, den ein fr:unblicdes Geſchict 
zum Seile Deutſchlands ihr anvertraut bat! D. €. 


Vermißte Soldaten unieres Arleges. 
1. Austunft. 

Ueber zwei von ben dreizehn im unferer erſten Lifte aufgeführten wer- 
miften Soldaten find bereits Nachrichten eingenangeit. 

Ueber den wärttembergifchen Pionier Nobert Scſwarzmann Nr. 
5) brei Briefe, von welcden ver erite, aus München, angiebt, daft der an 
Meningitis ſchwer Grkranfte von Dannemarie nach Karlzruhe in Das 
Garmionslazaretb nebracht worden und wohl auf dem Wege der Beſſerung 
fer; der zweite, aus Heinen bei Heidelberg, beitätiat eriteres, glaubt aber 
bereits an dejien Tod, und dem britten, aus Karlöruhe, liegt Die Ar. 156 
te Karlsruher Zagebl. v. 11. Jam d. 3. bei, im welcher der am V. Aumi 
erfolgte Tod Des Geſuchten angezeigt nird. Alles ſtimmt, nur das Alter 
wicht, bariiber und über das Näbere mögen die Anverwandten Direct mit 
ten Dinitär- und den Gemeinde Behörden von Narlerube fih in Ver 
bintang fern, Die rege Eheilmabme, melde fich für dieſen Cameraden 
biermit aezeiat hat, iſt ſicherlich für Die Dinterbliebenen cin Eroft. 

Hermann Licbid aus Zprottau (Nr. 6 ber Yile) betreffend, nicht 
Karl Pietſchter. Gand, d, Iheol. in Köthen, während bes Kriegs Zug 
führer bei der Aobannitercolonne im Hauptquartier der 3. Arınce und and 
dem großen Publieum belanme durch fein leſenswerthes Bud „Auf Dem 
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Siegeszuge von Berlin nach Paris‘, wenigſtens einige Fingerzeiat, auf 
welche fernere Nachforſchungen fi ftigen Lünen. „Am 2, September,‘ 
erzäbtt er, „rildten wir von —5— Über Donchery nach den Hügeln und 
Thalſchluchten zwiſchen St. Menges und Floing, no Tags vorher das 
V. amd XI Coros einen furchtbaren Kampf zu beſſehen hatten. Dort 
fanden wir zwiſchen Daufen won Todten nod zweiunbadtzig Berwundele, 
bie wir nad Aleina transportirten, and darunter waren viele and vom 
zweiter Bataillon Der Sehöundvierziger, To daß ©. Liebich ſich ganz aut 
Dabei beinnden haben fann. Da aber Die Aerzte, troß aller Ueberfüllung 
der Yazaretbe, deunech ſchwerlich einen dort Geſtorbenen unangemeldet 
aelaflen baben, fo wird wohl Yiebid zu jenen Sechſern und Sechsuud⸗ 
vierzigern gehören, welche am Nachmittag des 2, Septbr. anf ber oben 
bezeichneten Waldwieſe in arößter Haft beftattet worben find, um die Soldaten 
moglichſt bald dem niederſchlagenden Anbli des Platzes zu entziehen.“ 

Zum Schluß noch eine ſehr viele Vermißtbeiten von fiherlich Gefalleuen 
erllärende Bemerlung. 8, Pietfchter bat quch bei dieſer Veftattung micht 
geſehen, daß den Leichnamen die befannten Marken abgcıtemmen worben 
wären. In außerordentlich wielen Fallen wur Dies auch nicht möglich, bemm 
viele Soldaten, und ſicherlich wicht blos latholiſche, batten die jo wichtige 
Blechmarle aus thörichtem Aberalauben („Zodtenmarte”) weaggeworfen. 
eine Handlung, welche Die Feſtſtellung ber Berfönlichteit eines Todten, wenn 
beim Begräbnii nicht zufällig Cameraden berjelben Compagnie zugegen 
waren, im dem meiſten Fällen für alle Zeit geradezu unmöglicd machte, 

11. Fortſetung ber Yilte, . 

14a) Hans Hoffmann, Meiminger, aus Heldburg bei Hiltburg— 
baufen, beim Thüringiihen Inf-Reg. Ar. DB, 2. Bat, 8. Comp.; am 
6. Auguſt bei Mörth verwundet und feitben ſpurlos verſchwunden. — 
| Die Zahl ter Bermißten aus dieſer Schlacht iſt anßerordeutlich grof. 
Bir erhalten bariider ſolgende Notiz: 

Die proteltantiichen Geiftlichen von Wörth haben erft vom November 
des vorigen Jahres an die Namen ber im den dortigen Lazarelhen Ge» 
finrbenen aufgezeichnet; vorber Sollen die Johanniter ein Verzeichniü 
aller Verwundeten der Yazaretbe und ebenfo der Tobten gefiihrt, aber leider 
weder zuridgelaflen noch öffentlich mitgeiheilt haben. Beiteht wirklich eine 
ſolche Yılte, fo ift die Beröſſentlichung derſelben bringend zu wünſchen; fie 
kan viele bisher vergeblich geſtellte 4*8 beantworten und ber eutſetz⸗ 
lichen Pein der Ungewiäbeit über das Loos ihrer Lieben im vielen Eltern» 
und Geſchwiſterherien ein Ende machen. 

14) Johann Gottlich Aliem, Preuße, aus Schwenten bei Kiebel 
in Bofen, beim 3. poſeuſchen Inf.-Reg. Ar. 55; feit der Schlacht bei Wörth 
verſchollen. 

15) Heinrich Gerhard Taddiden, Oldenburger, aus Haddien, 
Kreis Jever, beim oldenburgiſchen Dragoner-Negiment Nr. 19, 1. Escadron; 
bei Dlars-la-Tour am 16. Auguſt 180 verwundet und, nach bes Wacht⸗ 
meiſters Aushunit, in ein Lazareth zu Pont-A-Monfion gebradıt, aber fcit« 
dem ſpurlos verſchwunden. Die alten Eltern batten alle ihre vier Zähne 
dm Kriege, Drei find gerettet, aber das ungewiſſe Schidfal dieſes Lieblings 
der Winter zebrt ihr am Yeben. j 

16) Karl Hermann Winzer, Sachſe, der nod nicht achtzehniährige 
einzige Sohn der verwittweten Kran Henriette Winzer zu Pirna, beim f. 
fühl. Leib Grenadier Regiment Nr. 100, 4. Comp.; fol, nad Erzählungen 
feiner Cameraden, in einem Patrouillengefecht bei Bondy vor Paris am 
5. Jan. d. 8, erichoffen und won Soldaten des 10. Regiments in einem 
Graben verſcharrt worden fein. Kaun feiner diefer Kameraden der Mutter 
des jungen Helden fchriftliche Kunde über fein Eude zutommen laflen? 

17) Theodor Rem, Breuße, aus Asbadı bei Schmalkalden, beim 
ft. preufi. Juf. Reg. Ver. 81, 9. Comp. (3. Reſerve Divijion); bei einen 
nächtlichen Ansfall vor Me am 7. Oct. 1870 verwnudet, angeblid; in das 
Keldiazaretb Rombas bei Diebenbofen gebracht, aber dort vergeblich geſucht 
und ſeitdem nirgends zu finden. 


Gefunden! Sattler Friedrich Buchholz aus Paris, deſſen Aufent- 
baltsermittlung im Intereſſe jeiner im ter Schredensjeit nad Darmſtadt 
geilüchteten Familie der Gegenſand unfrer Notiz in Ar. 21 der Garten⸗ 
laube war, it gefunven. Gr hatte in Wettenfheid in Weſtphalen noth- 
büritige Behäftigung erhalten umd glaubte feine Familie noch in Paris, 
als ihr die Nachricht ihrer Flucht nah Darmſtadt in bem Stillfeben des 
weſtphãliſchen Städtchens überrafcte. 

In Darmſtadt mit feinen Lieben alsbald vereinigt, bater 
nunmehr in der renommirten Kabrit bes Herm Greiſch in Offenbach Arbeit 
in feiner Specialität (Reifeflafchen mit Yeberüberzug) gefunden und int feine 
Familie bereits dorthin überschebelt. - 

Mögen die Franzoſen nur fortiahren, mit den beutfchen Arbeitern 
beutfchen Fleiß und Anftelligleit und ben ihnen darans bisher im leber- 
maß zugefloilenen Bortheil von fid zu weisen. Die vaterlindsiche Induftrie 
wird ſich nicht Schlecht dabei befinden. 


Kleiner Brickfaiten. 
N.G. Wir gratulicen Ihnen zu Ihrem Scharffinn. Allerdings muß 
es im zweiten Abſchnitt ter Crzählung von Bacano Nr. 27, ©. dl, 
ep. 2) ftatt: zehn Jahre nach ber Geburt einer Tochter — „ein Jahr 
mach der Geburt einer Tochter’ beißen. 





Selbſtverſtändlich liegt bier cin 
Drudiebler vor, den wir zu entfchuldigen bitten. 

A. F. in Kragujevbac. Senefeloer, der Erfinder der Lithographie, 
| iſt im Jahre 1771 ı Prag aeboren. 

E. P. Martini, Rußlaud. Wir danlen Ihnen für Ahr Anerbieten, 
| Fünnen es aber wegen Raummangels wicht benügen. Das Manufeript 
ſieht Abmen auf Berrangen wieder zu Dieniten. } 

IH. W. Strafe amd Hausnummer allein genügen mit; zu einer 

vollfläindigen Adreſſe gehört aud die Nennung ter Stadt, bie Sie in Ihrem 
Briefe leider vergeflen Haben. Holen Sie das Verfänmte Doch gefälligft 
nad, bamit wir 
| zuftellen können. 





in Leipzig. — Drud von Alegander 


Wirte in Leipzig 








Imen dem Artifel „Aus meinem Sriegstagebudhe” wieder 
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Wöchentlich 1, bis 2 Bogen. Biertelfjährlih 15 Nor. — In Heften a 5 Nar. 


Das Haideprinzeßchen. 
Von €, Marlitt, 
(Kortfeßung). 


„Sicht das aus, als ob ſchwachſinnige Troglopyten dert 
bauften ?* fragte lächelnd der Profeffor. „Und kommen Gie in 
einem Monat wieder, wenn die Haide blüht, wenn fie purpurn 
flimmert und ſchiumert! Dann ift fie märchenhaft! Noch fpiter 
aber trieft fie von flüffigen Gold, von dem Golde des Honigs 
— und was wollen Sie? Das ‚ausgeftoßene Kind Gottes“ 
ſchmudt fi wie ein Königstöchterlein — viele der Heinen dunkeln 


Baidebäche, wie Sie dort drüben einen fehen, haben Perlen.“ 


„a, Milliarden Warferperlen, die in's Meer fliegen!” 
lachte der junge Herr. 

Der Profeffor ſchüttelte ungeduldig den Kopf. Ich Imtte 
ihn auf einmal berzlich lieb, den Mann, trog feines vertrockneten 


Geſichts, feiner vielen Fremdwörter und der häßlichen, raffelnden 


Sie liberführen! . 


Blechbüchſe auf dem Rüden. Er vertbeidigte ja meine Haide, 
er hatte mit wenigen Worten den ganzen Sauber und Segen, 
deu fie athmete, zur Geltung gebradıt. Der junge Spötter mit 
dem vderüchtlich lächelnden Munde aber, der mir mit jedem feiner 
Worte auf das Herz trat, er mußte beſchämt werden. Ich weiß 
ned; heute nicht, woher ich Den Muth nahm, aber ich fand 


plöglich an feiner Seite und hielt ihm ſchweigend die Dand hun, | 


in der fünf Perlen lagen. 


Mir war, als fei ih auf glühende Kohlen getreten; id) | 


fühlte, wie mir Die Yippen zitterten vor Scheu und Augſt, und 
meine Augen hingen feit am Boden. Es wurde Dunfel um mid) 
ber, man umringte mich; der Herr, der inzwiſchen vom Hügel 
niedergeftiegen war, Die Arbeiter, alle famen heran, und neben 
mir fah ich Heinzens riefenhafte Schuhe. 

„Na, nun ſehen Sie 'mal, Herr Claudius, das Kind da will 
-. Brad, mein Töchterchen!“ rief überrafcht 
und vergnägt lachend der Brofeflor. } 

Der junge Herr fagte fein Wort. Vielleicht war er erſtaunt 
über die Dreiftigleit, mit der fid Das Sind der Haide im groben 
Yeinenbemd und kurzen Wollröchchen neben ihn ftellte. Langſam, 
ich meinte, mit Widerwillen griff cr berüber — und jet erjchraf 
ich erſt vecht bis in's Herz und ſchämte mich. Unter dieſen elfen- 
beinweißen ſchlanlen Fingern mit den mattglänzenden Nägeln 
erſchien meine ſonnenverbrannte Hand völlig laffeebraun; fie zuckte 
unwilltürlich zurück, und um ein Haar bitte ich die Perlen ver— 


ſchuttet. 


„Wahrhaftig, fie find noch nicht durchbohrt!“ rief er und 
ließ zwei der winzigen Nügelden über feine Handfläche vollen. 
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„Form und Farbe laffen freilich viel zu wünfcden übrig — 
fie find jeher gran und unregelmäßig,“ entſchuldigte der Profeſſor. 
„Es find eben Heine Baroqueperlen ohne fonderliden Werth; aber 
fie bleiben immerhin eine intereffante Erſcheinung.“ 

„Ic möchte fie gerne behalten,“ fagte der junge Mann; 
das Hang wie eine höfliche Bitte. 





„Nehmen Sie," antwortete ich Turz, ohne mufzufchen; ich 


meinte, man müſſe in jedem Wort mein Haſenherz Hopfen hören. 

Er las behutfam die übrigen Perlen von meiner Hand auf, 
und jett ſah ich, wie der Herr im braumen Gut, der bor mir 
ftand, ein glänzendes Gewebe, in welchem c# leiſe Hirrte, aus 
der Taſche zo. 

„Bier, mein Kind,“ fagte cr und legte mir fünf große, 
runde, bellglingende Stüde in die Hand. 

Zu ihm ſchlug ich die Augen auf. Ich ſah eine breite 
Hutlrempe, die das halbe Geſicht verdedte, Dann Fam cine große 
blaue Brille, von der ein leichenhaſter Schein auf die Wangen fiel. 

„Bas ift Das?“ fragte ich, bei aller Befangenheit doch 
ergögt durch das Gheflimmer und die Form der fremdartigen 
Dinge 

„Was das iſt?“ wiederholte der Herr erſtaunt. „Willen 
Sie denn nicht, was Geld ift, Meines Mädden ? Gaben Sie noch 
feinen Thaler geſehen?“ 

„Nein, Herr, Das weiß ſie nicht,“ antwortete Heinz mit 
wahrhaft vaäterlicher Autorität für mid. „Die alte Frau leidet 
fein Geld im Haufe; was fie findet, wirft fie ohne Gnade in 
den Fluß." 

„Wie! , 
fragten Die drei Herren fait zugleich. 

„Nu, dem Prinzeßchen feine Grofmutter * 

Der junge Herr ladıte laut auf. „Diefem Prinzeßchen ?" 


\ fragte er und zeigte auf mich. 


Ich ließ die Silberftüde auf den Boden hinrollen und ent 
floh... . Boiler, böfer Heinz! . . . Aber warum hatte ich ibm 
auch Die Geſchichte won der überaus zarten und feinen Prinzeſſin 
auf dem Erbfen-Prüfftein erzählt! umd warum batte ich's ges 
litten, daß er mich feitdem „Prinzeßchen“ titulirte, weil er fich 


.., Und wer ift denn Diele feltfame alte Frau?“ | 


einbildete, c8 gäbe nichts Kleineres und Reineres, als das leicht: | 


fühige Menfcenfind, Das an feiner Seite die Haide durdvtreifte! 
Ich lief wie gebegt heimwärts. Das Spottgelichter des 
jungen Mannes jagte mich, und ich hatte das dunkle Gefühl, 











ale würde es mir nicht mehr in den Ohren klingen, wenn ich 
meinen Kopf unter Das Dach des Dierkhoſes ſteden Könnte, 

Unter dem Hauether fand Ilſe und ſchaute offenbar nadı 
mir aus; denn Miele war ja allein beimgelommen. Meine Blide 
tlanmerten fich Thon ven ferne förmlich an die Geftalt, Die in 
bsarten, cdigen Umriffen aus Dem Dämmerdunlel der binter ihr 
ſich lang binfteedenden Tenne bervortrat. . . . Wie batte ich den 
blonden Kopf dert fo lieb! Er war genau fo ſtrohgelb wie 
Heinzens ausgedörrte Schläfenbaare, und Die Scheitellinie entlang 
firebte ſtets eine eigenfinmig fraufe Wolle aufwärts. Ilſe batte 
auch dieſelbe fcharftantige Naſe wie ibr Bruder, und das geſunde, 
friſcke Blut, das ihr Die Badenfnoden ſchön roth lackirte; aber 
Die Augen, Die ſcharſen Augen, Die Bruder Heinz fo ängſtlich 
refpeetirte, fic waren anders, und als ich mäber heran um, ges 
fielen Tie mir nicht. 

„Biſt Du toll geworben, Lenore?“ rief fie mir in ihrer 
gewohnten fnappen Kürze zu — fic war böfe, fo böfe, wie fie 
bei ihrem außerordentlich feften inneren Gleichgewicht Überhaupt 
werden konnte, — Denn fie nannte mich beim Namen, und Das 
geſchah nur, wenn fie zürnte. Damm ſchwieg fie und zeigte nur 
ftreng auf den led, wo ich fand, Mein Blick alitt hinab, und 
da fah ich allerdings Etwas, Das auch mir äußerſt fatal war, 
nämlich meine nadten Füße. 

„Ah, Die, Schuhe und Strümpfe liegen neh am Fluß!“ 
fagte ich niedergeſchlagen. 

„Unverftand! . . . Gleich holen!“ 

Sie ſchwenlte um und ſchritt nach dem Herd zurück, der, 
zwar nach mederner Art als Sparherd eingerichtet, Dec feine 
altgewohnte Stelle im echt niederſächſiſchen Hauſe, nämlich am 
hinterſten Ende Der Dreſche oder Viehdiele, ſiegreich behauptete. 
Mic hatte Speck auf dem Feuer, er praſſelte und duſtete kräſtig 
beriber, und in Dem brodenden Hartoffeltopf ſtiegen Die großen 
Waſſerblaſen auf. 

Tas Abendtrod war nahezu fertig, ich mußte eilen, wenn 
ich rechtzeilig zuriid fein wollte. Allein aus dem Hauséthor trat 
ich nicht am Die Welt wieder. 
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ſtreifen. 





weit ausgebreitet, den Kopf ſchütlelnd in den Nacken warf und 
in dem wohligen Gefühl der Erguidung mit geöffneten Munde 
einige Mal kräftig ausathmete, da hoben ſich die Yippen bläulich 
dunlel von Den großen, weißen Zähnen. 

Ich ſah Re an; fie blidte wie felbftvergeffen hinüber, und 
ihre bartblanen, firengen Augen ſchmolzen in dem Auedrucdh tiefiter 
Vekummerniß und Trauer. 

„Was iſt mit der Großmutter?“ fragte ich bellemmen. 

„Nichts — es tft ſchwül heute,“ antwortete fie klurz. Es war ihr 
fichtlich fatal, auf dem ſchmerzvollen Blid ertapet worden zu Fein. 

„Giebt's denn Fein Mittel gegen Dielen furchtbaren Blut— 
andrang nad dem Kopſe, Die?“ 

„Ste nimmt midts — Das weißt Du. . . . 
bat fie mir Das Fußbad vor die Fühe geſchüttet. . . 
Kind, und hole Deine Sadıen.“ 

Damit ſchritt fie nach Dem Gerd, und ich verlieh pflicht— 
ſchuldigſt das Haus durd eine zweite Seitenthür. Ich ſpraug 
nach dem Fluß, der faum dreißig Schritte Binter Dem Diertbof 
bintief, und veriuchte, durch das Uſergebüſch zu ſchlüpſen. Das 
war nicht ſo leicht im Dem engen Geflecht, das umberübrt von 
Menſchenhand wachſen durfte, wie es vuſt hatte. Aber ich wand 
mich unverdroſſen weiter, denn die zäben Weiden, wenn fie audı 
nach mir zurüdichtugen und meine nadten Füße ſchmerzend rieben, 
ſchützten mich dech volltennen tor den fremden Bliden, und nadı: 


Seftern Abend 
Jetzt gch”, 


; dem ich bereits eine bedeutende Strede zurüdgelegt hatte, feqnete 


ich Dielen Schutz doppelt; denn ſchräg über Die Haide her famen 
die Herren, Heinz voran, und fchritten Direct auf den Fluß zu. 
Noch hoffte ich, vor ihnen die Heine Bucht zu erreihen, wo ich 
meine Fußbelleidung abgelegt hatte, allein ich lam bei aller An: 
ſtrengung micht fo rafch vorwärts, als die Fremden, and kauerte mid 
refignirt, ziemlich nabe amt Ziele, im Gebüfc auf dem Boden nieder. 

Was fie hierher führte, lonnte ich mir denken; Heinz zeigte 
ibnen den ſchmalen, neben dem Ufergebüftb binlaufenden Gras— 
Da ging ſich's freilich andere, als im ſpröden, ftarren 


| Saidefraut, der Weg war ſammetweich, wie geſchaffen für vers 


Berließ ich Dat Haus durch eine ! 


der rüdwärts gelegenen Thüren, Dann war ich gedeckt durch den | 


Dierfhef ſelbſt und konnte den Fluß erreichen, ohne daß die drüben 
am Hügel mid bemerlten. 


3 

Ich ſchritt nach der Seilenthür, Die zwiſchen der Dreſchdiele 
und den Wohnen joriumen in's Freie, in Den fogenannten Paums 
bof, führte, Allein fe vertrat mir den Weg und hob ab: 
mabnend ben Zeigefinger. 

„Da hinaus kannſt Du nicht, Da ficht die Großmutter?” 
fagle fie mit unterdrüdter Stimme, 

Die Thüre fand offen, und ich fab, wie meine Großmutter 
den Arm "Des Pumphrunnens in rafender Geſchwindigkeit auf: 
und miederfchlenterte — cin Schaufpiel, Dad mich ſonſt nicht be: 
fremdete, ich Datte es täglich vor Augen. 

Meine Großmutter war cine große, ſtarlbeleibte Frau mit 
einem Geſicht, Das von Den Scheitelhaaren an bis auf Den breiten 
Hals hinab zu allen Seiten cine gleichmäßig brennende Röthe 
überlief. Diele Färbung der obnchin flarten und auffallend ge: 
bitveten Züge über Der wichtigen Geſtalt mit den weitaushelenden 
Schritten amd Den energiſchen, Fraftwollen Armbewegungen machte 
fie zu einer wilden, furdtbaren Erſcheinung, und wenn ich fie 
mir jetzt noch vergegemwärtige in jenen Augenblicken, wo fie un— 
verſebens an mir verüberfchen, und ich höre wieder Das Kreiſchen 
und Schüttern Der Dielen umter ihren Füßen und fuhle ein 
Weben, als fei cin Windſſoß vorkeigebrauft, Dann muß ich, troß 
ihrer ſchwarzen Augen und Der fireng erientalifdien Profillinie, 
dech am jene gewaltigen Cimbermpeiber denken, Die, Das Thierfell 
um den Leib geſchlagen und die Etreitut in ter Sand, fich mitten 
in Den wogenden Kampf der Männer warfen. 

Zie hielt den Kopf unter den diden Waſſerſtrahl; er ſchoß 


ibr über Das Geſicht und an den aufererdentlich Rarfen, aranen | 


Zepſfen binab, Die in Den Brunnentrog hingen. Das that fie 
immer, auch im eiäftarrenden Winter; es fehlen ihr Diele Er: 
friſchung fo unentbehrlich wie Die Lebensluit zu ſein. Heute aber 
befremmdete mich ihre Geſichtefarbe mehr als je; Felbit unter Dem 
kalt miederftrömenten Waſſer Fpiette fie in ein tiefes, beängſtigen 
des Braunreth hinüber, und als Die gewaltige Frau, die Arme 





wöhnte Füße. Die Herren kdamen dicht an mir vorüber, ich hörte 
das Kniſtern ihrer Tritte, und leife wurden die Zweige geitreift, 
die auch meinen Arm berübrten. An der Birke blieben fie Stehen. 

„Asa, bier bat das Haideprinzeßchen Toilette gemacht!” rief 
ver junge Herr. Mir fiodte der Athen Ich bog mid vor und 
ſah, wie er einen der Schuhe von Boden aufnahm. Nun wußte 
ih, bei alter Unberührtbeit von Welt und Yeben, dennoch recht 
ant, wie ein zarter Frauenſchuh ausſehen mußte Ich hatte im 
Märchen ven filbergeftidten Pantöffelen, von Heinen retben 
Schuhen gelefen, und das Papier, auf welchem Diele reizeollen 
Zanbergefchichten fanden, erlebten mir noch viel zu Did und grob 
ale Sohle dieſer ätheriſchen Kunftgebilde aus Sammel und Zeide, 
Das Unförmden aber, Das der Fremde Dort lachend in die Höhe 
hielt, war vom flärkjten Kalbleder — o le, Pir wäre Holz noch 
nicht „derb und haltbar“ genug für meine unrubigen Füße geweſen! 

Heute Morgen hatten Die Schuhe vor meinem Bette ge: 
ftanden, nagelnen und begleitet vor zwei fteifen Strimpfen, die 
fe ſelbſt aus Haidſchnudenwolle geipennen und gejtridt hatte 
ihr ſtolzes Seburtstagsgefhent für mid. Ich war glücklich, und 
He batte ſehr zufrieden mit dem Kopfe genidt, Denn der Schub: 
macher hatte im diebender Fürſorge ein wohlgeordnetes Bataillon 
blitzblanker Nigelnöpie über die fingerdiden Sohlen hinmarſchiren 
laffen — jegt funfelten Diele gepriefenen Reiben förmlich ſeind— 
ſelig zu mir berüber. 

„Je — Über Das Kindcheu! Hat richtig Die Schuhe stehen 
taffen! — Ganz neue Schuhe!“ rief Heinz lopfſchüttelnd. „Na, 
na, ich möchte Ilſe hören!” frpte er äugſtlich Leforgt hinzu. 

„Wen gehört denn das Kind, Das wir am Dügel gefehen 
haben?“ fragte Der alte Herr im braunen Hute mir feiner weichen 
Stimme. 

„Er gehört auf den Dierkhof, Herr.“ 

„Nun ja — aber wie heit ese?“ 

Heinz fhob den But anf Die linfe Saite und kraute fich 
hinter Dem Ohr. Ich Jah fie femmen, feine ſchlaue Antwort — 
er erinnerte ſich offenbar jenes entießlichen Augenblicks, wo ich mit 
Dem Fuß geftampit batte, und — o, Heinz wußte ſich zu helfen! 

„Je nu, Bert, Ilſe ruft fie ‚Kind‘, und ich Inge —“ 

Teégleichen Prinzeßchen,“ ergänzte der junge Herr in dem— 
ſelben gravitätiſchen Ton wie mein pfiffiger Freund. Wie vorhin 
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das Fundjtüd aus dem Hlinenbett, jo won er jeßt das Meine 
Scheuſal von einem Schub auf der Hand; diesmal jedoch mit 
jener ſchwerfälligen Armbewegung, die etwas Gewichtiges ironifirt. 

„Ab, die Damen der Haide belichen mit Nachdruck aufzu- 
treten !* fagte er zu dem Herrn im braunen Hute. „Charlotte 
müßte diefes feenleichte Prachtſtückchen ſehen, Ontel! ... Ich 
bitte qute Luſt, es ihr mitzubringen —“ 

„Keine Poſſen, Dagobert!* unterbrach ihm der Angeredete 
ftreng; Heinz aber ſchrie fast auf. 

„Ei Beileibe nicht, Herr! . :. D je — was würde Ilſe 
fagen! — ganz neue Schuhe!“ 

„Brr — Diele Ilſe Scheint mir der Drache zu fein, der das 
barfüßige Prinzeſchen bewacht! — — voilä!“ lachte der junge 
Mann und lieh den Schub auf deu Boden fallen. Darauf fchlug 
er die Hände gegeneinander, um die etwaigen Staubrejte von feinen 
Handiduhen zu entfernen. . 

Cie grüßten Heinz und fchritten weiter, während mein alter 
Fremd die Unglideſchuhe eifrig im feine weiten Rocktaſchen padte. 
Er ließ ihnen auch die Strümpfe folgen, die er lopfſchüttelnd 
eben noch auf einem Zweige entdedte; dann trabte er eiligft nach 
dem Dierkhofe. 

Ic verbarrte noch eine kurze Zeit in meinem Verſteck und 
borchte auf die Schritte der Fremden, Die fid bald auf Dem weichen 
Rafen verloren. Ach war fehr aufgeregt; damals wußte ich die 
Empfindung nicht zu bezeichnen, die mir den Hals zuſchnürte und 
die mich mite verhattenen Thränen ringen lieh, und der ich mich 
nichtsdeſtoweniger mit einer Art von keidenichaftlicher Genugthuung 
erst recht hingab — es war Groll, rachſüchtiger Grol. . . . „Wie 
einſältig!“ hatte ich bei Heinzens diplomatiſcher Antwort zwiſchen 
den Zähnen gemmrmelt — jegt konnte cr getroft fagen, daß 
Doctor von Saffen mein Vater fei; aber nein, er hatte geſprochen, 
wie der weife Salomo, und ich war ihm gram, ich war bitter: 
böfe auf ihn. . 

Ich verlich das Gebüſch. Bon dem Dierfhof ftiegen feine 
Rauchwolken mehr auf; Ilſe hatte längſt die Kartoffeln in die 
Schüffel geſchüttet; auf einem Teller lagen ficher die ſchönſten, 
abgeſchält und goldgelb, und daneben ftand ein Becher voll füher 
Milch — fe verzog mid, wenn aud mit dem allerftrengiten 
Gefidt . . . Und jetzt wartete fie jedenfalls auf mich; aber heim 
ging ich noch wicht; ich mußte erſt feben, in welchen Zuſtande 
die Fremden den armen zerftörten Hügel zuritdgelaffen hatten. 

Der Hügel ſah beffer aus, als ich erwartet hatte Der 
Block war wieder in feine alte Stelle eingefügt worden, auch die 
zerträmmerte Erdfchicht hatte man darüber bingeworfen, und die 
Scherben der Urne waren verſchwunden. Nur das berausgeriffene 
Geſträuch lag verſchmachtend umher; über die Schmale Sandblöße 
am Fuße Des Hügels breitete ſich noch ein bleider Hauch der 
verftreuten Menſchenaſche, und unter einem Ginfterzweige halb 
verſtedt lag ein feines, ſchwarzgebranntes Knöchelchen, für immer 
getrennt bon den anderen, Die man jedenfalls dem Grabe zurüd- 
gegeben hatte. 

Ich nahm es behutfam auf — der junge Herr hatte Recht, 
es waren feine Riefen geweſen, die der Hügel dedte, Das zarte 
Gebild in meiner Hand mochte ein Fingerglied fein, einft vielleicht 
von rofigem Fleifch umhüllt, ſchlank gebaut, von fo weißer, atlas— 
glatter Haut bededt, wie die Hand, die ich heute geſehen, gelicht 
und bewundert und von köſtlichem Metall ſchmeichelnd umſchloſſen, 
und am einer einzigen feiner Bewegungen hatte vielleicht das 
Wohl und Wehe vieler anderen Menjcentinder gebangen. Ich 
ftieg auf den Hügel und grub es unter der Führe ein. Der gute, 
alte Baum redte beichirmend feine üppigen Zweige darüber hin — 
wer wirkte, ob er heute nicht Felbjt den Todesftreih empfangen hatte! 

Den Arm um feinen Stamm legend, ſah id da hinüber, 
wo der Heine Fluß fih nach dem Walde zu Frümmte, .. . . Wie 
feltfam war cs, daß ſich Menſchen dort bewegten! Menfchen 
auf der feierlich ftillen, eintönig braunen Fläche, über der höchſtens 
der Raubvogel in ſchwindelnder Höhe feine Kreife zog, um plötz— 
lich lautlos wieder zu verfdweinden — mir war, als müßten die 
Dabinfchreitenden Fußitapfen für immer binterlaflen. 

Eie eilten im die Welt zurüd — im die Welt! ... Ich 
war ja auch ſchon dert geweſen. Für mich batte ſie freilich nur 
in einer großen dunklen Hinterftube und einem feuchten Gärten 
zwiſchen vier himmelhohen Häufern bejtanden, und aus dem 
Menfdiengewimmel, das man auch „die Welt“ nennt, waren mir 
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nur wenige Geſichter nahe getreten, In jener Hinteritube hatte 
id meine drei erſten Yebensjahre verbradt. . . . Graublonde, 
dürftige Lecichen ſchwebten um das eine Geſicht, das am ſeſteſten 
in meiner Erinnerung baftete — ich hätte den grünlich blaſſen 
Schimmer der ſchmachtenden Augen, das plumpe Stumpfnäschen 
und den genauen, leblofen Teint noch nalen fünnen. Das war 
Fräulein Streit, meine Erzieherin, geweſen. in anderes Geſicht 
flog mur wie ein bleiher Schein an dem dunklen Hintergrund 
dieſer früheften Erinnerungen auf — ich batte es zu Selten ge— 
feben, aber wenn ich fpäter Seide fniftern hörte, da tauchte es 
wie ein Schemen ohne eigentliche Umriffe vor mir empor, und ih 
börte eine geärgerte Stimme fagen: „Kind, du macht mich nervös!“ 
Zürnen umd nervös fein war Dadurch für mich identiſch geworben. 
Diefe feidenraufhende Geſtalt, die nur durch die Hinterftute 
huſchte und höchſtens einmal eine weiche, beige Hand auf meinen 
Scheitel legte, nannte Fräulein Streit gnädige Frau, und id 
mußte Mama fagen. 

Dann wachte ich einmal auf — nicht mehr in der dunklen 
Hinterftube. Ich ſaß auf dem Arme eines großen Mannes, dem 
gelbe Haare an den Schläſen fanden und der mich mit einen 
„Di, bi, bi — Ausgefchlafen ?" anlachte. Neben ibm ging 
Fräulein Streit im ſchwarzen Hut und Schleier; die diden Thränen 
liefen ihe über das Geſicht, und ich Jah, wie fie leife Die Hände 
rang... . Ganz nabe vor uns lag das Hans mit dem Storchen— 
neft und den vier Eichen, und als ich in das erbigte Geficht des 
Mannes ſah und mic erfchroden zurülbäumte, um aus voller 
Kehle zu fchreien, da rief er: „Kommt, Putchen!“ und aus dem 
Haustber rannte cine Schaar bunter Hühner auf ihm zu. 

Dort jtand auch Die Fran mit dem rothen Geſicht; fie ftredte 
Fräulein Streit die Hand entgegen und fühte mid weinend, 
worliber ich heftig erichraf; aber das war ſchnell wieder vergeflen. 
Im Hofraum tollte ein Kalb herum, es ſprang plump auf alle 
vier Füße und blieb lächerlich breitfpurig und blöfend wor dem 
Manne ftehen. Droben auf dem Dad Happerte der Storch, und 
He — die Ilſe mit den ſchwarzen Augen — hielt mir cin 
Heines Thier hi, auf deflen feidenweiches Fell ich zaghaft meine 
Hand legte — es war ein miauendes junges Kätzchen. . . Und 
überall lag Sonne, goldener, glänzender Sonnenſchein, und Die 
Blätter an ben Büumen plapperten und riefelten ohne Ende im 
mwürzigen Haidewind. Ich jubelte und freeifchte auf vor Luſt, 
während Fräulein Streit unter herzbrechendem Schluchzen über Die 
Schwelle des Haufes ſchwanlte. 

Ep hielt ich auf Heinzens Arm meinen Cinzug auf dem 
Dierkhof, und von dieſem Augenblide an begann erſt mein Leben 
— id war Über Nacht ein glückliches Kind geworden, während 
die Menſchen mic beweinten. . . . Huſſah, ging es auf Heinzens 
Nüden Tag für Tag im luſtigen Trabe über die Haide bin! Und 
va ftand auf dem alfereinfamjten Flecke eine Heine Yehmmbütte mit 
einem niedrigen Strohdach; der große Heinz mußte fich tief büden, 
wenn er unter Die Thür trat. Aber drinnen war es wohntich. 
Tiſch und Stuhl blinften ſchneeweiß, und hinter den zwei großen 
Schranfthüren an der tiefen Wand lagen federnftrogende Betten im 
faubern buntgewärfelten Ueberzug. Heinz und Ilſe waren Beſen— 
kinderfinder gewefen. Der alte PVefenbinder hatte mit feinen 
beiden eigenen Händen die Hütte gebaut, Die zwei Kinder waren 
darin geboren, und am einem anderen Orte wollte Heinz auch 
nicht Sterben. Im Dali fuhr er das Bienenvoll der umliegenden 
Höfe in die Haide und behielt fie unter Aufſſicht, ſonſt arbeitete 
er wöcentlid einige Tage als Knecht auf dem Dierkhofe. 

In der Lehmhütte war ich Fo ſchnell heimiſch geworden, wie 
im Hauſe meiner Großmutter. Sch balf Heinz feine Buchweizen— 
grütze effen, und war Dabei, wenn er Streuhaide fir den Diertbef 
hieb und einſuhr. Er bob mid hoch über feinen Kopf nach den 
alten, penfionirten Bienentörben, die an den Balken der Tenne 
hingen und von dem Hühnervolk als Nefter benugt wurden, amd 
ich reichte unter Jubeln und Jauchzen Die Schönen glatten, weißen 
Eier der neben ihm ftehenden Ilſe binab. 

Fräulein Streit fa wührenddem in der großen Wohnftube 
und ftifte den ganzen Tag und weinte dazu. Damals mag wohl 
die alte traute Stube recht lächerlich ausgeichen haben; denn ihre 
Wände waren nur weiß geftrichen, hinter dem Ofen lief die 
braune, abgenugte Holzbanf bin und die Tische ftanden grob md 
ungeſchlacht umher. Aber Fräulein Streit zu Ehren hatte die 
Großmutter ein gepoljtertes Sopha aus der Stadt kommen laffen 
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und" Die batte blau: und weißgeftreifte Vorbänge aufgeftedt. | 


Fräulein Streit zog Diefe Borbänge weiſt zu und klagte, jie fürchte 


Darüber binbremte, umd wenn der Mond jchien, da flirchtete fie 
fib auh ... Im meinem fünften Jahre begaun fie, mich zu 
unterrichten, Da brachte Ilſe ihre Arbeit berein und börte auch 
zu. 


Polen und Schreiben unterrichten laſſen — trotzdem fing Die alte 
Ilſe noch einmal mit mir am. Oft, wenn ich Abends, "mlde 
getollt und gelaufen, mid auf ihrem Schooß zuſammenſchmiegte 
und meinen Kopf an ihre Vruft lehnte, Da fan auch Heinz beran, 


lebendig; ihre ſchmalen Wangen rötheten fih, und Die blonden 
Lödchen flogen und flatterten alterirt um das Schicht. Damm er 
zäblte fie von Dem Leben und Treiben in meinem elterlicen Haufe 
und dabei wurde es mir allmählich tar in meinem Kopſe. Ich 
erfuhr, daß mein Vater ein berühmter Mann fei, und meine 
verfiorbene Mutter war eine Gelehrte und Dichterin geweſen. 
Biele berühmte und vornchme Yente waren in Dem Hauſe res 
und eingegangen, und wenn Fräulein Streit ſenfzend erzäblte: 
„Ich Hatte ein weiſſes Heid an und rofa Bänder. in den Haaren, 
es war Pefcabend bei der gnädigen Frau“, Da dämmerten auch 
allerlei untiebfame Erinnerungen in meiner Kinderſeele auf. Ich 
hörte wieder Das aufregende Trippeln und Hin- und Hergchen 
ver der Thür meiner Hinterſtube — meine Abendmilch wurde 
nur eistalt gereicht, und wenn ich aus Dem erften Schlaf auf 
fuhr, da war ich mintterſeelenallein in dem weiten, unbeimlichen 
Zimmer. Ich fürchtete mich umd ſchrie auf, umd daun Fam 
Fränfein Streit in ihrem weißen leide wie ein Geſpenſt berein- 
geflogen, ſchalt mic, ſtelle mir cin Bonbon in den Mund, veite 
mich zu bis über Die Nafe und fihlüpfte wieder hinaus. 
Außerdem berührten mich Die „bimmlifchen Erinnerungen” 


meiner Erzicherin ſehr wenig; ich ſchlief meift darüber cm und | 


erwachte erft wieder, wenn ich unbarmberzig an den Haaren ge 
zogen wurde, Mit derfelben Conſequenz, mie Die graublonden 
Yöddben, wurden aud meine langen, ſchwarzen Haare allabendlich 
aufgewickelt und Dann mußte ich für meinen fernen Vater beten, 
auf deffen Geſicht ich nich bei aller Anſtrengung nicht befinuen lonnte. 

Se vergingen einige Jahre, und Fräulein Streit wurde 
von Tag zu Tag wuruhiger und weinte immer herzbrechender. 
Sie fland auch wohl draußen im Baumbof, breitete ihre Arme 
weit and und rief mit zärtlich dünner Stimme gen Himmel; 

„Eilende Bolten! Segler ver Lüfte! 

Ber mit euch wanderte, mit euch ſchifſte!“ — 
und ald ihr eines Tages cin Zahn ausfiel — er polterte bei 
Tische auf ihren Teller nieder und war zu meiner flarren Ver— 
wunderung fein leibbafliger, fondern ein eingeſetzter Zahn da 
wuſch ſie ihre Bünde und padte Tchleunigit ven Koffer. 

„Ich bin es mir ſelbſt jchuldig, gute Iſſe —. man bat bier 
fo gar feine Ausſichten!“ werabichiedete ſie fih von Ilſe, während 
Thränenſtröme ihr ältliches Geſicht überriefelten. 

„Sr keine Ausſicht im der weiten, weiten Haide!“ Ich 
war wie verfteinert bei Diefer Anſchuldigung meiner vergötterten 
Heimath. Heinz fuhr den Koffer bie in's nächte Dorf, und ic 
ging auch cin Stück Weges mit. Nad dem Abſchied biich ich 
fteben und fab Der Fortziehenden nach, Bis ihr wehendes Kleid 
weit, weit Drüben im Walde verſchwand. Nun nahm ich Den 
Hut von Kopfe und wars ihn hoch in die blaue Yuft, dann 
fireifte ich Das enge, Drüdende Biden ab, ohne weldes Fräulein 
Ztreit mich nie in's Freie entlaſſen hatte... Ei, wie wonnig 
der laue Wind über Naden und Arme binftih!... Se kim 
ih beim. Da hatte-Itſe ſchon Das gepolſterte Sopha im bie 


Sie war, fimfzehn Jahre alt, im die Stadt, in den Dienft: 
meiner Großmutter gekommen, und Die hatte fie ein wenig im 








anjtogende Kammter geſchoben und der Schemeng wegen mit Deden 


| überbangen, und bie blau: und weißgeftreiften Borhänge faltete 
jidd vor der endlofen, tedtenftillen Haide, wenn die Sonne fo 


fie eben fein fünberlih zufanmen, um fie im Kaften aufzuheben. 

„Ile, abſchneiden!“ ſagte ich und hielt meine langen unbe: 
quemen Voden bin. Und fie ſchnitt hindurch mit lreiſchender 
Schere, daß es cine Puft war Die vockenwickel flogen in's 
‚Feuer, Das Düdden paradirte im Schranfe, und ich ging von Da 
an in Ned und Micder wie Ilſe. 

Das glitt mir Alles durch Die Seele, während ich unter 
der Föhre fand md unverwandten Auges die Drei forteilenden 
Geſtalten verfolgte. Es dämmerte bereits, ich konnte fie farm 


| nor von Dem dunklen Buſchwerk unterſcheiden; auch waren fie 
natürlich mit der falten Pfeile, und Fräulein Streit wurde | 





ſhon fo weit entfernt, Daß ich ihr MWeiterichreiten nicht mehr be: 
merkte; aber ich wußte ja, daß fie fich ebenſo Fputeten, wie einft 
Fräulein Streit, Die mißachtete Haide möglichſt ſchnell im Rücken 
zu haben . . Was hätte der. junge Herr wohl geſagt der That: 
ſache gegenüber, daß die alte Frau mit dem rothen Geſicht anf 
dem Dierfbof einft eine volkreiche Stadt verlaffen batte und in 
die Hatde gegangen war, um mie wieder zuriitjulehren! Fräu— 
lein Streit meinte freilich innmer, meine Großmutter ſei tieſſinnig, 
und fürdstete ſich unſäglich vor ihren fchenen Bid; für much aber 
war Das wunderliche Wehen der alten Fran bis zu dieſem Augen- 
blick unzertrennlich bon ihrer ganzen Erſcheinung geweſen, und 
wenn es ſich Später verfdrirft und verſtärlt hatte, fo war es ebeuſo 
leiſe und allmählich geſchehen, wie id in Die Höhe wuchs — ich 
hatte immer gemeint, fo feien eben alle Großmütter. Wie im 
es doch, daß ich jet nachdenklich wurde fiber Dinge, Die mir bisber 
als ſelbſtverſtändlich gegolten hatten? Das maßloſe Erſtaunen 
der Fremden über die „Teltfane alte Frau, Die kein Geld im 
Hauſe litt“, hatte mich auſmerlſam gemacht . . Und war es 
nicht auch ſeltſam, daß meine Großmutter im Yauf der Jahre 
völlig verftummmte? Daß fie jeder Begegnung mit ihren Hans 
genoflen auswic und mir einen furchtbar firafenden Blick zuwarf— 
wenn ich ja einmal ihren Weg kreuzte? Daß fie nie auch nur 
einen Viſſen aus fremder Sand aß? . . . Die Eier, von denen 
fie hauptſächlich lebte, nahm ſie eigenhändig aus den Neſtern; fie 
molt Die Kuh ſelbſt, damit feine andere Haud das Milchgefäß 
berühre, kein fremder Athem über den Trank hinſtreiche, dem fie 
genoſt, und Fleiſch und Bred rührte fie nie am... Mur im 
erften Jahr batte fie mich bie und da geliebkoſt — fpäter ſchien 
fie ganz vergeffen zu haben, wer ich ſei. 

Mein Bater ſchickte leine neue Erzieherin, für meine Groß— 
mutter exiſtirte ich micht, and der weit abſeits wohnende Dorf 
ſchullehrer war fein Hexeumeiſter. Das fer zu fchtimm für mh, 
meinte Ilſe — fie ſchidte mich nicht im Die Schule und fete fidh 
Abends ſelbſt auf ben Lehrſtuhl es wurde ihr ſauer eng. 
Sie las mir meiſt einzelne Capitel and der Bibel vor, aber ſtets 
mit gedämpfter Stimme, und es entging mir nicht, daß ſie fich 
öfter jäh anterbrac amd ängſtlich gejpammt nad dem Zimmer 
meiner Großmutter hinhorchte. Ich wurde auch von alten Pfarrer 
des Kirchſpiels confirmirt; denn ich hatte bei Ilſe entſetzlich viel 
auswendig gelernt; damals ſtahl ſie ſich förmlich mit mir ans 
dem Dierfbof, während Heinz daheim Mache hielt, und ih Tnicete 
in Der feinen Dorftirhe und legte mein Glaubensbelenntniff ab, 
ohne Daß meine Großmutter eine Ahnung Davon batte, 

Sp war ich anufgewachſen, wild und luſtig, wie die un— 
berüßrten Werden drüben am Fluß, und wie ih fe daſtand unter 
der Fähre, barfühig, im kurzen groben Ned, und der Abendwind 
blies in mein flatterndes Haar, da lachte ich, lachte laut anf über 
ben jungen Herrn, der fo forgfam den weichen Raſenweg für 
feine feinen Sohlen ausſuchte und fihligendes Veder über Die 
weißen Bände zog — und Das war meine Radıe. 

Fortſetzung folgt.) 


Leipzigs Iuden-Ede. 


Erinnerung an das alte Leipzig. 


Zaufende von Leipziger Meh- und anderen Fremden unter 


unferen Zeitgenofien baben, wenn wir auf etwa zehn Jahre 
zurüdfgeben, das Bild vöollſtändig wor Augen gehabt, weldes 
unfere Illuſtratien ihnen Beute worführt, ſowohl hinſichtlich der 
berserragenpften Gebäude, als der Staffage Sie erinnern jich 








noch ber „Hemvage* an der Ede des Brühls und der Ritter- 
ftrafie, eines Baues aus dem Meformationszeitafter, der ſchon 
wegen feiner Holzeonſtruction zwiſchen den Steinbauten, Die ihn 
von allen Seiten umgaben, auſſiel. 
ftattlih im feiner Ausdehnung, 




















I J ar 7 


ve Vi 


Yeipzig. 


o 
* 
= 
— 
* 
dc 
= 
[= 
m 
= 
= 
n 
= 
= 
03 
- 
= 
— 
a 
. 
> 
2 


— 

















gegenüber das „Georgenhaus“; um je düſterer aber war der 
Inhalt und Zwechk deſſelben, melden die „eifernen Vorhänglein“ 
an vielen Fenſtern nur leiſe andenteten; denn Tab es nicht viel 
zu reſpectabel und ehrbar aus für eines der älteften deutſchen 
Zuchthänſer? — Und doch verſtedte ſich hinter dem Ritter St. 
Georg des Hauptthores ſolche profane Beſtimmung! — Zwiſchen 
beiden Sebiuden und in Den angrenzenden Strafen findet der 
Keifende heute noch Die Staffage unferer Abbildung; dagegen wird 
der Meßfremde, welcher Dielen Heebjt den altgewohnten Gang ven 
Prübl entlang nad dem Schwanenteich hinſchlendert, nun, wie 
ihen ſeit Jahren rechts Die Heuwage, auch Das stattliche 
Georgenhaus vergeblich ſuchen. — Es iſt von ter Erde ver: 
Sdmnmden, um einer verbreiterlen Straße und einem Neuban 
Flag zu machen. 

Ebendeßhalb alaubten wir den unzähligen jährlichen Gäſten 
Peipzige, zu welden Tanfende unterer Yeler gehören, nad Wunſch 
zu bandeln, wenn wir die Erimmerung an Diefes alte Stüd 
Yeipzig durch unser Bild unterſtützen und-dabei einen Einblid in 
die Vergangenbeit Diefer verfdwundenen Bauten und des noch 
blühenden Straßenlebens eröffnen. 

So lange Yeipzige Name genannt wird, kommt es ale eine 
Stätte rühriger Thätigleit vor. Urkundlich erfcheimt es zuerſt 
als flavifches Dorf. Es foll nämlich hen im zehnten Jahrhundert 
eine Art Handelsplag geweſen fein, wohn man von den umliegenden 
Niederlaffungen Bieh, Getreide und aus der Saalgegend Salz 
bradıte. Dies wird um fo wahrſcheinlicher, als Yeipzig, im Norden, 
Weſten und Süden von undurchdringlichen Sümpfen und Waldungen 
umgeben, ein durch Fein ſeſtes Schloß geſchütztes Magazin bildete, 
zu welchem man nur aus öftlider Richtung gelangen konnte, 

Als das Chriftentbum die Slavengötter geftürzt hatte, trat 
für Peipzig der Zeitpuntt cin, wo es mit rafchen Schritten feiner 
Vlüthezeit entgegenging. Die geiftliden Herren lichen Durd) 
Waldımgen und Sumpfe bindurd neue Strafenverbindimgen her— 
Stellen, banten jtattlihe Kirchen und öfter und verbreiteten, 
unterftügt durch den lebhaften Handeleverkehr Leipzige mit 
ganz Mitteleuropa,  cifrig Gultur und Gefittung. Zu ihren 
Schöpfungen gehörte auch Tas Hofpital zu ©t. Georgen, 
weldes im Jahr 1222 gleichzeitig mit dem Thomasklefter zum 
Voten armer Pilger und Wandersleute, die vormals auf den 
Strafen lagen umd die Niemand aufnehmen wollte, erbaut 
und von ten Mönden über zweibimbert Jahre hindurch vers 
waltet, dann aber auf die Bitte der Bürgerſchaft an dieſe verfauft 
wurde. Noch lange fanden bier arme, Franke Fremdlinge liebevolle 
Pflege und Erguidung um Gottes willen, und fremme Herzen 
bercicherten die Etiftung Turd Gaben und Vermächtniffe. Aber 
mit der Weränderumng des allgemeinen Verkehrs und befonders 
durch größere Bequemlichkeit beim Reifen wurden derartige Aſyle 
überflüffin, und man beabfichtigte, aus dem Georgenhofpitale cin 
Berforgungsbaus für alte Dürftige Männer und Franen zu machen, 
Diefen Plan vereitelte Die Brandfadel des dreißigjährigen Kriege. 
Das Georgenhoſpital wurde niedergebrannt, um mit feinen feiten 
Mauern dem gegen Yeipzig beranzichenden Tilly bei Belagerung 
der Stadt feinen Stüßpunft zu gewähren. 

Legt begann für das ehrwürdige Barmherzigkeitsſtiſt ferne 
zweite, culturhiſtoriſch höchſt intereffante Periode. Es waren 
nämlich bei dem Rathe der Etadt viele Klagen eingelaufen, daß 
ſich eme Menge „unfinnige, mutbwillige und ungeratbene Leute“ 
berumtricben umd der Wrgerichaft befehwerlich ficken. Man 
dachte alfo an ein Mittel, Die Unbändigen zu bindigen, und ge 
rietb auf den Gedanfen, das Scorgenboipital im eine Zwangs— 
anflalt umzuwandeln. Hierdurch erlangte das in der Nähe des 
Vobanntefirchleind neu aufgebaute Gebäude die Ehre, eines der 
erften Deutschen Zuchthäuſer zu werden. Der Ratbsberr und 
Kaufmann Ulrich Welſch, nad Dem beute noch die Ulrichägaffe in 
Yeipzig ihren Namen führt, übernabm „zur Ehre Gottes und zur 
Beſtrafung der Böen“ Die ihn als originellen Kauz bezeidinende innere 
Einrichtung. Sämmtlichen Räumen für Wohnung und Arbeit der 
Gefangenen und felbjt Den Kerken gab er Namen italieniſcher 
Städte, fo daß die ganze verwahrloſte Gefellichaft in Rom, Verona, 
Mailand, Padug und noch ſechszehn andern berühmten Ortichaften 
vos ſchönen „Welſchlands“ wohnte, Ueber dem Eingange ſah 
man einen mit Ketten und cinem Kloge am Weine belafteten Ge: 
fangenen, der Holz raspelte und über deffen Riten ein Zudts 
meipter Die Geißel ſchwang. Bezeichnend für Die „gute alte Zeit“ 
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iſt eßs, daß man neben dieſem ſchlimmen Geſindel auch die vater 
und mutterloſen Waiſen hier unterbrachte und außerdem ein — 
„Penſionat“ wilrde es unſere moderne Ausdrucksweiſe bezeichnen 
— damit verband, in welchem „ungerathene und ungehorſame 
Manns: und Frauensleute, welche das Ihre durchbrächten und 
verzehrten und alſo zuletzt am den Bettelſtab kämen und, 
wenn ihnen nicht geholfen würde, wohl dem Henker in die Hände 
gerstben und an ihrer Seele Schaden und Schiffbruch teiven 
möchten, von Eltern, Bormündern und Verwandten angellagt und 
gegen Geld durch Zucht umd Zwang bündig gemacht und zur 
Gottesfurcht und fleißiger Arbeit angebalten werben jollten.“ 

Schon nach dreißig Jahren war jedoch dieſes Georgenhaus 
zu enge geworden für feine Bewohnerſchaſt, und man mußte an 
einen Neubau denken. Hierzu wählte man den Platz, auf welchem 
bis zur Reformation die uralte Aranenfirche und neben ihr Die 
berühmte Kleſterſchule der Zellaiſchen Gifterzienfer, dann cin 
Kornbaus und Reithaus geftanden batte, und fich feit 1095 
das — Opernhaus befand. In Leipzig fpielte Icon 1672 
auf dem Boden der Fleiſchbank in der Reichsſtraße Magiſter 
Johann Velkbeim mit feiner ans Studenten geworbenen, für 
jene Zeit ziemlich regelmäßigen Truppe Tragödien und Bar: 
lefinaden. An den Höfen hatte fich Damals die italienische Oper 
eingeſchmeichelt und Leipzig muß ebenfalls Gefhmad Daran ge— 
funden haben, da man ein Opernhaus baute, das am 8. Mai 
1693 mit „Daphne“, componirt von den Furfürtlicen Capell— 
meiftern Peranda und Bontempt, eröffnet wurde. Was aufge 
führt werden follte, vwerkündeten feine Zettel, ſondern gemalte 
Schilder, die man an quer über die Straße gezogenen Leinen 
aufbing und welde den Namen und Inhalt der Oper und Die 
Zeit ihres Anfangs enthielten. Am 1, October 1590 befuchte 
König Auguſt der Starke mit feinem ganzen zablreicen polniſchen 
und ſächſiſchen Hofſtaate und vielen fürfttichen Gäften das Opern- 
haus, und fanden die Leiſtungen der Sänger und Muſiler großen 
Beifall. Wenige Monate fpäter ficdelte Die Oper nadı dem 
Börfengebände über, und auf der Stätte, wo zuerit die Mönche 
gelungen, dann Kornmäuſe gezwitfchert und Roſſe gewichert, und 
zulegt die Opernfänger ein kunſtſinniges Publicam entziädt hatten, 
ertönten die Hämmerſchläge, unter denen ſich die Mauern des 
neuen Georgenhauſes erhoben. — 

Seht, gerade hundertſiebenzig Jahre nach ihrer Entjtchung, 
find Diefelben abgebroden worden. Der gewaltige umfangreiche 
Bau mit feinem hoben Hodentburme und feiner bunt durchein— 
ander gewürfelten Bevölkerung — VBerforgten, Geiſteslranken und 
arbeitsicheuen Subjeeten, welche leßtere ſich mit braftifchen Humor 
im Bezug auf das fleinerne, ſpeerbewehrte Bild des Nitters Georg 
Über dem Haupthore als „Brüderſchaſt von Sanet Stich“ zu be- 
zeichnen pflegten — ift nun verfdnwunden, um der Yeipziger 
Eredit-Anftalt Play zu machen. 

Diefes weitbefannte Bankinſtitut hätte aber auch für feinen 
MWeſchaſtspalaſt nirgends claffiiheren Boden finden können, als 
om Brühl, der vielbumdertjührigen Stätte des lebhaſteſten 
Meßverkehrs. Es gab hier fein Haus, im Dem nicht der Handel 
berrfchte, und zweiundzwanzig Gaſthöfe in dieſer einen Strafe 
bezeugten, daß der Brühl auch reiche Einlehr genoß. Das alt: 
ehrwürbigen Wagegebäude mit feinen wunderlicen Ginfahrten 
und unheimlichen Gängen ftand, für das Abwägen der Waaren 
in bequemer Nähe, am Ed der Witterftraße, und um Dicfe 
alte Wage drehte ſich der lebend'gſte Meßverlehr, insbeſondere 
der judiſchen Kleinhändler, die bier aus allen Winkeln der 
Welt zufammenftrömten. War doch der Brühl die eigentliche 
alte Heimath des auserwählten Volls. Schon fehsbundertjahrige 
Urkunden nennen Die Juden als Schöpfer und Pfleger unſeres 
Handels, indem fie durch Gefchäftigteit und Eifer Die Bürgerſchaſt 
auf Die Handlung aufmerffam machten. Merhvärdig it, daß 
trog Des teten Berkehrs der Yuden mit Leipzig man bier feine 
Dudengaffe, wie in andern Etidten und felbit Städtchen, 
findet, daß Denfelben folglich bier feine bleibenden Wohnſitze geftattet 
waren. Ihr fteter Aufentbalt während der Mechzeit war Der 
Brühl. Im Jahre 1502 wurde der Jude Levi auf einen Scheiter— 
haufen gefegt und verbrannt, weil er falſches Geld gemacht hatte. 
Während der 16. und 17. Jahrhunderts kommen im Leipzig bie— 
weilen Judentauſen vor, wobei Die Tänflinge faft immer auf das 
Taufgeld ipeculirten und, wenn es ihnen nicht vor der Taufe 








eingehändigt wurde, wohl gar beimlid Davonliefen. Ungerecte | 
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Beſchränkungen ſcheinen evt im 17, Dabrhundert eingeführt worden 
zu fein. - So hatte man ihnen früher im Brühl ungehindert 


ihren Gottesdienjt geftattet, der 1704 unterfagt und erit fpäter | 


wieder erlaubt wurde. ferner mußten fie auf ihren Geleits— 
zetteln nachweiſen, daß fie anf der Reife nad Leipzig nicht von 
den Stapelſtraßen abgewicdhen waren. Ihre Weiber, Diener und 
fetbjr die Rabbiner mußten einen Yeibzell entrichten, wovon man 
nur Finder und trog Der eifrigen Verwendung ihres Bevoll— 
mächtigten, Des braven Elias Berend Lehmann, nicht einmal die 
armen Betteljuden und ihre Weiber befreite. Außer den Juden— 
päſſen ſollten den iraelitifchen Gandelsteuten Leine Freizettel er: 
theilt werden und nur Päſſe gültig fein, die Eönigliche Majeftät 
eigenbändig unterichrieben hätte, oder welche fid im Bejig von 
Münzjuden oder Kammerjuden befünden. Offene Verkaufsgewölbe 


waren ihnen nicht gejtattet, fondern fie durften ihre Waaren nur | 
in Wohnungen over Kammern werfanien, mit Ausnahme der | 


Federjuden, welden eine nothdürftige Verkaufsftätte vergönnt 
blieb; Spuren von Humanität gegen Das bedrüdte Volt findet 
man erit in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, wo die Beamten 


bei der Wage, der Poft, der Aeciſe und ven Zollftätten ange | 


wiefen wurden, die Duden mit Glimpf zu behandeln, und man 
ihnen geftattete — feit 1764 — ſich auch außer den Meflen in 
Yeipzig aufzubalten, jedoch nadı beftimmten Berordnungen. darunter 
and, daß fie im Brühl wohnen mußten. Die trene Anhänglich— 
teit der Juden an den Brühl, wo ihre Boreltern ſchon ver länger 


| 8 einem halben Jahrtauſend Geſchäftchen machten, haben ſie 
‚ einmüthig bewahrt bis auf den heutigen Tag, und namentlich der 
Platz zwiſchen der alten Wage und Dem Georgenhauſe blieb das 
Geſchäftseldorado, Die gefeierte Ede, wo neh immer Milch und 
Honig fleuft! 

Noch mu einer Sage gedacht werden, welde ſich an Das 
nunmehr verſchwundene Okorgenbaus fnüpft und bezeugt, wie leicht 
das Boll eine ſolche zurechtzulegen weiß. Leber dem Portale befand ſich, 
wie bemerkt, eine Rampficene des zu Noffe figenden Ritters Georg 
mit dem Dradyn, welche man auch in bunter Schilderei über der 
Thür eines Hauſes auf dem Ihomasfirdhofe anteifft, und Die 
bekanntlich cine Allegorie der fiegenden chriſtlichen Kirche über Das 
‚ Beidentbum darftellen foll. An einer Ketleröffnung der Nicolais 
kirche ſieht man am dem Eifengitter ein mächtiges Hufeiſen, much: 
maßlich das Erinnerungszeiben am einen vor Jahrhunderten bier 
begrabenen frommen Schmied. Das Bol aber erzählt, im 
ſchlammigen Wallgraben der Pleigenburg babe der Nitter Georg 
den Draden aufgeftöbert und ihm vor fich bertreibend auf den 
Thomaslirchhoſe die erfte Wunde beigebracht. Beim Nicolaified 
bofe fer feinem Pferde ein Hufeiſen abgeflogen, Das man an jenem 
Kellergitter befeftigte, und am Georgenhauſe babe er endlidy den 
Draden eingeholt und, wie das Steinbild veremwige, getödtet. Mit 
dem Haufe wird auch diefe naive Sage verſchwinden, es wäre 
denn, Das fie ebenfalls in den großartigen Nenbau mit über: 
jiedelte. Die Volkspoeſie iſt hartnäckig! Otto Moier. 


Ein Jubelfeſt im Norden. 


Schluß.) 


Anfangs leble Scott mit feiner jungen Frau im Haufe feiner 
Eltern, chen im nächſten Sommer jedoch richtete er ſich fein 
eigenes Heined Neſt ein, einige Stunden von Edinburgh zu 
Yapmwade am Est, Wohl felten it einem Dichter cin lauſchigeres 
Aſyl befcheert worden, und poctifch amd geiftig befhwingt war 
anc Das Yeben, weldes bier den beiden Glücklichen aufging, wies 
wohl neben dem Dichter und Schriftſteller auch dem Gavalıer und 
Wellmann Die Reste nicht geſchmälert wurden, Mit cigenen 
Händen baute Ecott ſich Haus umd Garten aus und that fich 
vielleicht mehr zu Gute auf die Yaube, die er ſich im Schweiße 
feines Ungefichts zufammengezimmert, als auf das erſte große 
Dichterwerf, weldies er von feinem fühen Tuseulum am Est in 
die Welt fandte. Denn bier in dem grünen bergumfänmten und 
wellenumspülten Laßwade reiften die Schöpfungen ihrer Vollendung 
entgegen, Die feinen Namen zuerit in die Deffentlichleit trugen. 

Ten Reigen führte cin im Stillen ſchon lange vorbereiletes 
Werk an, cine Sammlung alter Balladen feines geliebten Grenz: 
lantes unter dem Titel „Border Minftrelfp". Ihm folgte „das 
vied Des letzten Minſtrel“, dann „Marmion“ und zuletzt „Die 
Jungſrau vom See“. Obwohl allen dieſen Epen Walter Scott 
nech nicht den Preis ter Unſterblichkeit verdanft, fo war doch ihr 
Erfolg ein ungeheurer. Binnen wenigen Tagen (bei ter „Jung— 
jran vom See“ ſchon in ben erfien vierundzwanzig Stunden) er— 
ſchöpften fih tie in Taufenden von Eremplaren abgezogenen erjten 
Pracdtausgaben, und ohne eine Zeile davon geſehen zu haben, 
wetteiferten ſchottiſche und engliſche Verleger, dem Poeten enorme 
Honorare für jedes nene Werl anzubieten. Keines perfelben wurde 
indeß mit einem ſolchen Enthuſiasmus auſgenommen, wie „bie 
Jungfrau vom See“. 

Scott ſelbſt ſagt in der Einleitung zur legten von feiner 
eigenen Hand berrührenten Ausgabe diefes Buchs: „Der Erfolg 
meiner Yungfrau war ein jo merlwürdiger, Daß ich fall wähnte, 
das rollende Nad Fortunas jegt feitgehalten zu haben; der Ruhm, 
ter mir wurde, ein fo großer, daß ich unmöglich nod größeren 
erhoffen durfte, wielmehr einen Nüdichlag befürdten mußte.” 

Und dennoch follte er feinen eigentlichen und eigenften Ruhm 
erjt noch ernten ! 

Schon Marmien war nicht mehr im dem reizenden Peetens 
windel am Est gedichtet werden, Durch die Gunſt ſeines Clan: 


diefs, des Herzogs von Buceleugh, eines ter reichſten Grundherren 


Schottlands, hatte Scott Das chrenvolle und einträgliche Armt 
eines Sheriffs ver Grafichaft Seltirk erhalten, welches ihm volle 
Muße lieh, Teinem Dichterberufe zu leben. Da cs ihm aber doch 


winfchenamwerth erfchten, inmitten feiner Pflegebefohlenen zu wohnen, 
fo ließ er fich zuerst auf einem von den Erben eines Onfels erpachteten 
Landſitze nieder. Allein ſchon wenige Jahre darauf, einige Monate 
nach der Beröffentlichung feiner „Jungfrau vom Zee”, kaufte Scott 
tas unweit der pittoresfeften aller ſchottiſchen Nuinen, des Kloſters 
Meirofe, gelegene Abbotöford und erbaute ſich hier ein Schlößchen, 
welches won den Grundmauern bis zu ter geringfügigiten Zimmer: 
decoration als das eigenfte Merk des Poeten bezeichnet werden 
muß, eine Löftliche Dichtung in Stein und Mörtel, jedenfalls nicht 
die ſchlechteſte Schöpfung Des Meifters. 

Noch heute iſt Abbotsford, obſchon wicht mehr im Beſitze 
eines Scott, voller Reliquien des unfterblidben Dichters, die mit 
anbachtswoller Berchrung gehütet werben. Da ſieht noch der hohe 
gotbifche Lehnſtuhl, im welchem ter unermüdliche Schwiftiteller ge— 
ſeſſen; da hängen noch Die alten fchettifchen Schwerter und 
Schilde, die hochländiſchen Tafchen und Dolce, die er geſammelt 
bat; da cerbliden wir noch die, Bilder und Portraits aus ber 
ſchottiſchen Geſchichte, auf melden fein Auge zu ruben pflegte, 
während er ſann; Da ift faft jeder Baum der ausgedehnten Forſten 
ringsum von dem Poeten gepflanzt oder Doch an feinen Platz ge— 
wicfen; Da raufcht wor den Fenſtern noch ber raſchſtrömende breite 
Tweed, ter Grenzfluß zwiſchen den beiden Echwefterreichen, deſſen 
Woellengefang Scott jo ſehr geliebt hat; da ift weit umber jeder 
Zoll breit Erde durch feinen Fuß zu claſſiſchem Boden geweiht. 

Ehe Scott fein Domicil auf diefer nenen Scholle auſſchlug, 
was im Mai des Jahres 1812 geſchah, bekleidete er neben feinem 
Sheriffthume länger ſchon noch ein zweites öffentliches Ant. Er 
war zum Scerctäe am höchſten Gerichtebofe des Yandes, zung fe: 
genannten Clerk of Seſſion ernannt worden und ſah fich durch 
Diefen bocdhangefchenen Poften alljährlih mehrere Dionate am Die 
Hauptſtadt geſeſſelt. Dafür bezog er das ſtaltliche Gehalt von 
treischnbundert Pfund Sterling — beinahe neuntauſend Thaler 
— und konnte Die übrige Zeit ganz nad feinem Eefallen vor: 
‚ wenden. Rechnen wir zu dieſen amtlichen Einnahmen den reichen 

Gewinn, ber ihm aus feiner ſchriftſtelleriſchen Thätigleit erwuchs, 
ſo Dürfen wir Scott wohl einen auch äußerlich vom Glücke in 
ungewöhnlichen Maße begünftigten Poeten nennen, Leider follte 
jedoh auch an ihm der Spruch; in Erfüllung geben, daß „mit 
des Geſchickes Meächten ift fein ew'ger Bund zu flechten!* 

Die Ueberſiedelung nah Abbotsford jelbjt trug ein To eigen— 
thüntliches Sepräge, daß wir ihrer mit ein paar Worten erwähnen 
| zu müſſen glauben. Vierundzwanzig Wagen, Die mit Dem abs 

ſonderlichſten Gepäde beladen waren, mit Schwertern, Bogen, 























Spießen und Schilden, mit alten Helmen, in welchen man den 
mitumziebenden Hühnern ein proviforiiches Yager bereitet hatte, 
führten ten Dichter mit feiner Fran und feinen vier Kindern nad 
Abbotsford hinüber, während neben der feltfanen Karawane eine 
Schaar von Bauerjungen mit Yachsipeeren, mit Fiſchnetzen und 
Angelruthen einbertrottete und Ponies und Hundemeuten geleitete 
und fogar das Rindvich mit hochländiſchen Bannern und Waffen 
aufgepugt war, Mit einer foldien Maffe von uriofitäten umd 
Alterthümlichleiten hatte die raftlofe Sammelluſt den Dichter be— 
reits umgeben! 

Walter Scott war ein cifriger Freund jedweden nationalen 
Sports und namentlich der Kunft ber Fiſcherei in ihren mannigs 
faltigen Geftalten ergeben. Einſt wollte er zu einer Angelpartie 
ausziehen und ſuchte in einem längere Zeit nicht geöffneten Pulte 
nad einer paffenden Schnur. Diefe fand er nicht, wohl aber 
etwas weit Wichtigeres, was ibm feit Dahren aus den Augen 
und völlig aus dem Gedächtniſſe gekommen war, — das ſchon 
1805 begonnene Manufeript einer Erzählung, die er hatte liegen 
laffen, weil er fie der Fortſetzung nicht für werth hielt. Als fei 
fie pas Werk eines Fremden, fo vertiefte er ſich fofort in bie 
Hanbfhrift und fand ſich jegt won ber Lectüre derfelben fo ange 
zogen, daß „er Yuft befam, das Ding zu vollenden”. Ohne Berzug 
fegte er fid) an die Arbeit, und „im weniger ald drei Wochen 
waren die beiden legten Bünde des Nomancs geſchrieben“. Im 
Juli 1814 erfchien derfelbe und hatte einen ſolchen Erfolg, daß 
fogar die Aufnahme, welde „Die Yungfrau vom See" gefunden, 
dadurch in den Schatten geftellt wurde. 

Die Erzählung war — die Leſer haben es ſchon erratben — 
ter berühmte Roman „Waverley“, das erſte einer langen Reihe 
von Meifterwerfen, welche Walter Scott's Weltruhm begründeten 
und feinem Namen die Unfterblichleit fihern. Alle dieſe Er: 
zäblungen find anonym veröffentlicht worden, und der Dichter legte 
einen folhen Werth darauf, fein Incognito zu bewahren, day Die 
Manufrripte ſämmtlicher diefer Romane — die „Nomane vom 
Berfaffer des Waverley“, wie fie auf dem Titel genannt wurden 
— von ber eigenen Hand bed Verlegers copirt werden mußten, 


damit auch das Druderciperfonal über die Autorichaft in Unges | 


wißheit blieb. Nur eine Heine Zahl der nächſten Freunde Scott's 
war in das Geheimniß gezogen worden, und von ihnen hat feiner 
je ben Sihleier deffelben gelüftet. Wer freilich zu dem Pocten in 
genaueren Beziehungen ftand, ber konnte feinen Augenblid im 
Unklaren fein, day ſich hinter dem „großen Unbekannten“ — jo 
hieß man jeßt den Dichter der Waverley- Romane, wie man früher 
dem Verſaſſer der ſamoſen „Yuniusbriefe” diefen Namen gegeben 
hatte — fein Anderer verbarg ald Walter Scott. Sind doch alle 
feine Romane voller Aneldoten, Einfälle und Einzelheiten, Die 
man, amd meiſt ganz in der nämlichen Faſſung, von den eigenen 
Yippen des unvergleichlichen Erzählers vernommen oder Dielen wohl 
gar erſt ſelber hinterbracht hatte. Erſt lange danach, bei einem 
im Februar 1827 in Edinburgh veranftalteten Feſteſſen, belaunte 
ſich Walter Scott zur Autorfhaft der berühmten Werfe und cr 
Härte zugleich, um ben im biefer Dinficht umlaufenden Gerüchten 
zu begegnen, daß er allein ihr Berjaffer ſei. „Bielleicht war es 


eine bloße Laune, was mich zu meinem Incognito bewog,“ ſprach 


er bei diefer Gelegenheit. „Jetzt habe ich mar zu bemerken, daß 
alles Gute und Schlechte, was in dieſen Schriften ift, ausſchließ 
lich mir allein zur Yaft fällt. — — Jene ausbrüdlih als Citate 


aus anderen Werken bezeichneten Stellen ausgenommen, steht in | 


tiefen Erzählungen fein Wort, Das nicht meiner Erfindung oder 
meinen Etudien entftammte.“ 

Natürlich lich died literarbifteriich fo bedeutſame Geſtändniß 
alebald durch die geſammte Prefie Des In: und Auslandes und 
bradte den Namen „Walter Scott” von Neuem in Aller Mund. 
er „große Unbekannte” ftand jegt erfannt vor den Augen ter 
ganzen ciwilifirten Welt, welche feine jeder fo lange ſchon ents 
züdt batte, 


„Waverley“ iſt vielleicht die populärfte aller Scott'ſchen 


Sdöpſungen, womit indeß nicht geſagt fein fell, daß die dieſer 
erſten mit einer faſt fabelhaſten Schnelligleit ſolgenden vielen 
anderen hiſtoriſchen Erzählungen hinter ihr zurüdbleiben, Am 


Gegentheil iſt das ſtoffliche und dramatiſche Inlereſſe in mehreren | 


ter übrigen Romane Walter Scott's ein größeres, und manche 
find mindeſtens ter Theilnahme Des Dentichen Leſers noch nüher 
gerüdt als der während der letzten ſchottiſchen Erhebung ſpielende 


„Waverley“, wenn auch die darin entworfene Beichnung des 
gäliſchen Hochlandlebens als Charakter» und Gittenbild in der 
Yiteratur feiner Nation übertroffen, vieleicht auch im‘ feiner nur 
erreicht ıf. Was wir fehon im Allgemeinen als Kennzeichen ber 
Scott'ſchen Poeſie hervorheben, die gleihmäßige Bollendung aller 
ihrer Erzeugniſſe ohne eine flufenmäßige Entwidelung vom Ans 
fängertbume zur Meifterfchaft, das gilt ganz Gefonders von den 
Romanen Walter Scott's: „Waverley* ift nach Compoſition und 
Ausführung, in Erfindung wie in Geftaltung, in der Darftellung 
der Charaktere wie in der Naturmalerei, in Form wie Diction fo 
vollendet wie „Kenilworth* oder „Quentin Durward“ ꝛc. Mit 
Einem Worte: jede diefer Erzäblungen, welche theils hochtragiſcher, 
theils heiterer und launiger Natur find, theil® veiner Fiction ent: 
ftammen, theils ſich an hiſtoriſchen Hintergrund Ichnen, trägt ben 
Stempel der Vollendung an ſich, und wir glauben nicht zu viel 
zu behaupten, wenn wir Walter Scott, wo nicht als den erften 
aller Romandichter, fo doch als den König der Erzähler bezeichnen, 
der fih Cervantes zur Seite ftellen kann und im Fache des 
biftorifchen Romans feinen Meifter noch nicht gefunden Dat. 
Mangelt ihm auc das höchſte Pathos, das nur einem tief leiden— 
ſchaftlichen Gemüthe entfpringt, fo entzlidt er und dafür durch 
den unerſchöpflich ſprudelnden Born feiner Erfindung und eine 
Kunft der Darftellung ohne Gleichen. Finden wir an ihm etwas 
zu mäleln, fo ift es feine oft allzu große epifche Breite, Die zumal 
in der Erpofition einiger feiner Romane die Geduld des nadı 
ſchneller Entwidelung drängenden Leſers einigermaßen auf Die 
Probe ftellt. Auch die Detailmaleret möchte man bei nebenfählichen 
Dingen und Perfonen, Yocalitäten, Geräthichaften, Trachten ıc. 
wohl etwas weniger minutiös wünſchen, obgleich dieſe Einzels 
Schilderungen überall die vollendete Meifterhand verrathen und 
durch ihre Anſchaulichleit weſentlich dazu beitragen, Daß wir Die 
Seott'ſchen Erzählungen micht zu lefen, fondern ihren Inhalt, ihre 
Bilder und Scenen zu fehen und zu erleben glauben. — 

Es würde um Bieles die Grenzen diefer Shizze überfchreiten, 
follte der Leſer Scott’ Schriftftellerlaufbahn von Noman zu Roman 
begleiten. Auch die einzelnen Namen berfelben follen nicht auf: 
gezählt werden; ihr Katalog iſt ein allzu umfangreicher und wlrbe 
bier zur bloßen Nomenclatur herabfinten müſſen. Nur bemerten 
wollen wir noch, daß der Dichter fich auch nicht ein einziges 
Mal setbft wiederholt hat. > Ber einer jo bändereichen Literatur 
muß dies ficher als ein eigenthümlicher Vorzug anerkannt werden, 
den ſich nicht alle Novelliften beimeſſen dürſen, am allerwenigften 
unfere Novelliftinnen, in deren Erzäblungen wir fo häufig Denfelben 
Helden und Heldinnen, nur mit anderen Titeln und Kleidern, 
wieder zu begegnen pflegen, Scott's Phantafie war buchſtäblich 
cin unerſchöpfliches Füllhorn, und nur feine zwei oder brei lchten 
Romane befunden, daß langwieriges Körper: und Geelenleiden, 
verbunden mit einer Durch viele Jahre fortgefegten übermenſch— 
lichen Thätigkeit, endlich die Schöpfertraft des Dichters gelähmt 
hatte. 

„Waverley“ war in Drei Wochen twollendet worden. Am 
Weihnachtstage deſſelben Jahres 1814 ſchreibt Scott, der iu— 
zwiſchen eine neue epiſche Dichtung, „der Yord der Inſeln“, ver: 
faßt und täglich durchſchnittlich achtzig bis Hundert Berſe auf's 
Papier geworfen batte, am feinen Ediuburgher Verleger und 
Druder: „Bet fahre id nach Abbotsford, um meine Maſchine 
wieder aufzufrifchen,“ d. b. er feßte fih von Neuem an's Pult, 
und noch war fein voller Monat in’s Yand gegangen, fo lagen 
die beiden erften Binde eines neuen Nomans, „Guy Mannering“ 
oder „der Aſtrolog“, nicht blos im Manuſeript, jondern im Drud 
fertig da! Und abermals war Die englische Yiteratur um cin 
| claſſiſches Wert reicher. Dergeflalt arbeitete und — erholte fich 
Walter Scott! Wer vermöchte aud hierin es ihm gleich zu thun? 
Um dem an dergleichen Ziffern auch beute noch nicht gewöhnten 
Leſer eine Borftellung zu geben, welde hohen Honorare Die 
englifhen Verleger ihren Autoren ſchon vor länger als einem 
halben Jahrhundert zahlten, erwähnen wir, daß „Guy Mannering* 
mit einem Gbrenfolde von mehr als vierzehntaufend Thalern 
belohnt wurde. Ein Gewinn von vierzchntaufend Thalern inner: 
halb ſechs Wochen — denn am 24. Februar ward der Roman 
verfandt — bietet und von Neuem einen Makitab dar, Das Ein— 
tommen abzujdägen, weldes Walter Scott aus feiner Feder zug. 
Wie fein Schwiegerſohn Yodbart in feiner ausführlichen Yebend: 
beſchreibung Walter Scott's, einem neunbändigen Werfe, berichtet, 























— 60 


beliefen ſich die Einnahmen, welche dem Dichter jährlich aus ſeinen 
Schriften zufloſſen, mie unter fiebenzigtaufend Thalern; oftmals 
ftiogen fie noch beträchtlich höher. Der jeder feiner nun ſolgenden 
Romane — „Mob Roy”, „der Kerker von Edinburgh", „Die 
Rraut von Lammermoor“, „Jvauhoe“, „das Kloſter“, „ber Abt“, 
„Kenilwortb“, won denen Die vier logteren im Yaufe eines einzigen 
Jahres entftanden — wurde immer noch höher bonvrirt, als ver 
vorbergebende, und mande fchen bezahlt, che der Dichter ſelbſt 


noch einen Buchſtaben daran gefchrieben, ja che er mod eine | 
So ſchloß er, mach der Ver⸗ 


Scene berfelben erfonnen hatte. 
öffentlitung von „Nigel’s Schickſalen“, weven in einigen Vor: 
mittageſtunden allein fichentaufend Eremplare abgefegt wurden, 
nit einem Edinburgher Buchhändler ven Gontract ab, binnen 
zwei Jahren vier weitere große Nomane zu fchreiben, und empfing 
Dafür im Voraus cine Summe von mehr als vierzigtaufenn 
Thaleen. Der Vertrag ward getreulich erfüllt, und die gelieferten 
Erzählungen waren wicberum Meifterwerle, Darunter Die beiden 
an ſpannendem Intereſſe fo reichen „Uuentin Durward“ und 
I „St. Ronan’s Brunnen“. 
| Das äußere Süd des Poeten ftand auf feinem Ghpfel, 
nachdem demſelben von feinem hoben Gönner König Georg Dem 
Vierten noch die Würde eines engliſchen Baronets verliehen 
worden war, bie dem Taufnamen ihres Trägers bekanntlich das 
„Sir“ vorfegt und feine Gattin zur „Vady“ erhebt, Schon lange 
' nagte jedoeh sr Wurm, das Glücksgebände zu zerſtören, und es 
| währte micht mehr lange, fo brach dieſes jüh und ſchrecklich zu 
fammen, Walter Scott batte fi) nämlich als ſtiller Theilhaber 
| mit feinem Druder und Verleger, einem feiner älteften Jugend⸗ 
freunde, verbunden, und als Diefer im Felge der allgemeinen 
Geldkriſis Anfang Des Jahres 1826 ſtürzte, war Scott ſelbſt 
finanziell wollftändig zu Grunde gerichtet und für eine Schuldens 
laft von achtmalhunderttauſend Thalern mit haftbar, 

Nun aber zeigte fi Die ganze Serlengröße des Mannes. 
Er berechnete, daß, went er fortfabre, mit dem unermüdlichen 
Fleiße zu Tchaffen wie bisher, es ihm möglich fein werde, ned, 
Diefe ganze ungebeure Summe zu tilgen. Div Gläubiger waren 
in ter Mehrzahl hochherzig genug, Scott's desfällige Vorſchläge 
anzunehmen, und Bis zu ſeinem letzten Athemzuge bat der edle 
Dichter fein anderes irdiſches Ziel mehr im Auge gehabt, wenn 
es auch völlig zu erreichen ibm wicht vergönnt war. Beiſpiellos 
iſt Die Thätigleit, die er fortan entwidelt. Vom Morgen bis zur 
Nacht ſchreibt er ohue Unterbrechung, in vier Tagen einmal den 
halben Band eines Romans; wie ein Selave arbeitet er, feine 
Häubiger zu befriedigen, ebſchon ihm Diele nicht bles alle mar 
erdenlliche Rüdjicht zu Theil werden faffen, ſendern vührende Bes 
weife ihrer Hochachtung und Bewunderung geben. Und wie er 
greifend it Die Refignation, mil welcher dev an allen Yırus des 
Lebens gemöhnte Dichter fer Yoos ertrug! Sein ſchönes Haus 
in Edinburgb verkaufte er und miethete fich, wenn er während 
der Serichtsfigungen in der Hauptftadt weilen mußte, ein einfaches, 
ja ärmliches Zimmer, Doch auch hier war jede freie Minute Der 
Unsführung feines ehrenhaften Borſatzes gewidmet. Dabei lag 
Scott’s Gattin auf ihrem Sterbebette und ſiechte ſein Enkel Dem 
Tode entgegen! Das brad dem Manne Das Gerz, der mit je 
unendlicher Yiebe ar all den einigen hing, Den Verluſt feines 
Reichthums trug er wit bewundernswerther Gelaſſenheit. 

„Die Eiche kaun ihre wellen Blätter nicht mit größerem 
Gleichmuthe Fallen ſehen, als ich mich von den getrennt habe, 
was man wohl großen Wohlſtand nennen Tomte,“ zeichnet er in 
fein Tagebub ein. Und troß dieſem Ueberſchwange von Yeid 
werfen Die wahrenddem geſchaffenen Werke kaum cite Spur auf 
von dem Seelenſchmerze des Dichters. Die „Erzählungen eines 
Großvaters aus der fchettifchen Geſchichte“, welche unter Anderen 


lichften beizurechnen, went uns feine raſtloſe Feder beichentt bat. 
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| Das Buch, ein Bolksbuch im beſten Sinne Des Wortes, ſand auch 
| gine ſelbſt fir cin Kind der Scolt'ſchen Muſe ungewöhnliche Auf 
' nahme, und noch che zwei Sabre feit der Kataſtrophe abgelaufen 
waren, hatten bereits mehr als dreimalbunderttaufend Thaler von 
der Schuld des Poeten abgetragen werden Eöamen, ſo Daß Die 
Gläubiger fih veranlagt faben, Scott ihren Dank auszufprechen 
für feinen ihrem Intereſſe gewidmeten Eifer. Wie unermüdlich 
Walter Scott arbeitete, aber auch wie außerordeuntlich groß Teine 
Arbeitslraft war, mag den in deraleiden Dingen Erfabrenen tie 
Thatſache bezeugen, Daß er manchen Morgen fibon bis zum 
Mittagseffen vierzig Drudieiten niederſchrieb. So bradıte er Die 
‘ herrliche Erzählung „Das ſchöne Märchen von Perth”, welche 
| Goethe in feinen Geipräcen mit Eckermann für einen Der ver 
treftlichiten Romane erflärt, den er jemals gelefen, in Den beiden 
erſten Monaten Des Jahres 1928 zu Stande Und neben all 
Dielen ſchöpferiſchen Arbeiten redigirte er noch eine Geſammtans— 
gabe Feiner Werte, von welden im Durchſchnitt monatlich fünf- 
unddreißigtauſend Bände verfauft wurden! 


Auf die Dauer freilich ließ ſich eine ſolche übermäßige Ars 
ſtrengung nicht ausbalten, und fo fehen wir unfern Dichter in 
den legten achtzehn Monaten feines Yebens körperlich und leider 
auch geiſtig zuſammenbrechen, nachdem ein fchmerzbaftes Magen: 
übel ſchon früher feine Geſundheit geſchwächt hatte. ine auf 
den Nat der Aerzte unternommene Neife sach Italien vermochte 
feine Heilung mehr zu bringen; ein Sterbenver kehrte ter Krane 
nadı England beim, und am einundzwanzigſten Eeptember 1552 
ichloß er feine müden Augen im Beiſein aller feiner Kinder, von 
Denen Die zweite, unvermählt gebliebene Tochter Anna feine treue 
Plegerin gewefen war. Mit ibm verlor die Erbe einen Der 
edelften Blrger, welchen ſie jemaf® getragen bat. Die ganze ges 
bildete Welt flagte um ihren unvergeßlichen Walter Scott, und 
alt man ſeine ſterblichen Heberrefte an einem milden Herbſtiach— 
mittags zur legten Ruheſtatt im Der Abtei won Dryburgb trug, 
der Erbgruit der Scott, we Tin] Jahre früher ſchon feine Olgtein 
ihren Schlummerplatz geſunden batte, folgten ein unabſehbarer 
Wagenzug md Taufende won Menſchen Der Yeiche, und in den 
Ortſchaſten, durch Die ſich Das Trauergeleite bewegte, Stand Alt 
und Jung mit entblößtem Haupte vor den Thllren ver Häufer, 
dem geliebten Sheriff die letzten Ehren zu erweiſen. Alle waren 
von Schmerz ergriffen, Biele ſchluchzten laut, denn der Berſtorbene 
war nicht Glos cin großer, er war auch ein guter Menſch geweſen, 
ein treuer Freund des Volkes, wenn auch fen Demokrat im Der 
modernen Berentung des Wortes, Tondern Royaliſt vom Scheitel 
bis zur Zehe und unerſchütterlicher Tor. 


Die äußere Geſtalt des unfterblichen Dichters iſt uns Durch 
verſchiedene Bildniſſe und Buüſten erbalten. Das vorzüglichſte 
Portrait, welches wir von ihm beſitzen, verdanlen wir dem be— 
rühmten engliſchen Maler Sir Thomas Lawrence. Es zeigt uns 
ein friſches rundliches Geſicht — eher das Geſicht eines behäbigen 
Yandjunters als eines genialen Dichters — mit röthlichem Baden: 
bart, während in auffälligen Gontraft Damit den Kopf ſchon 
graues Haar umfränzt; die Beweglichkeit ſeiner Züge aber, welche 
auch Die leifefte Empfindung, Die feine Vruſt erregte, mit der um 
verfennbarsten Wahrheit wiederfpiegelten, den wunderbaren Glanz 
feiner Augen und das hinreißende Lächeln, welches feine wollen 
rippen umſpielte, wer er einer Rede lauſchte, Die Fein Intereſſe 
in Anfprach nahm, oder eine Der Hunderte won Aneldoten erzählte, 
„von beten cr beftindig überſtrömte“ — das bat audı der Pinfel 
eines Yarorence nicht wiederzugeben vermedit, viel weniger noch 
das Marmtorſtandbild in der Prince! Strect zu Edinburgh, 
welches Der Mittelpunkt fein wird für bas in wenigen Wochen 
beranfzichende große „Jubelſeſt im Norden“, zu dem Diele Dit: 
theilungen ihr befcheivenes Scherflein beifteuern wellen — Denn 
Walter Scott war auch „unfer”. 2. 





| in Diefer traurigen Periode entftanden, find unbedingt dem Vorzüge 
[ 


„Da hängt vor mir das Bild meiner Großmutter“, Tchreibt 
mein waderer Gewähremiann. „Die liebe alte Fran in der 
't  blütbenweißen geftreiften Nebelfappe, Die ihr einziger Yırusartifel 
| war, mit dem alten Schmolle in den Binden, der ſie Durch fo 
t 





IX Nr. 32, 


Das Pfälzer Potsdam. 


ESchluß.) 


manche Trubſal Der Pirmaſenzer Nothjahre teen begleitet hatte und 
Deshalb trotz der ſoliden Meſſingbeſchläge fein hohes Alter eben 
Towenig verleugnen fonnte, als Die achtzigjährige Matrone felbit. 
Diefes theure Bild, das mir die liebe Neltermutter jo lebhaft vor 
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die Augen und Die Seele ſtellt, wet and die Erinnerung au die 
Zeit Des alten Regimes, wo es auch in Kirmaſenz hieß: Létat 
west moi” Das Wort fand unter Landgraf Ludwig Dem Neunten 
Iner Seine volle Amvendueng und weitere Erläuterungen in Des 
‚feligen Herrn’ Schlage und Lieblingswert: Koüte qui coüte, 
je ie veux absolument® ‘Slofte es was es will, ich 
um jeden Preis baben!; Gr war jededt zu originch, 
ibm eine nachgebetete welſche Phraſe genügt hätte. 
lieben Pirmaſenzer hatte er noch einen andern Kraft: 
ſpruch, 
verſchaffte: 


als daß 
und Kernu— 


‚Und der Deiwel, und der Deiwel!“ 
Refrain, Das Die legte und höchſte Iuſtanz, das entſchied ber 
id und Unglück, Leben und Tod, Gut und Blut, Karren und 
Spiehrutben und was Tonft noch Dad arme Menichenherz bewegt, 
ſeweit in einer Militäreolonie Des adıtzehnten Jahrhunderts, wo 
der Menich Soldat md der Soldat Puppe war, vom Herzen 
überbuupt die Rede fein konnte, Toch, meine Geſchichte laäßt 
gerade Das Gegentheil vermutben. 

„AS nämlich meine liebe Großmutter Tcchszehn Frühlinge 
zahlte Pirmaſenzer Fruhlinge, denn von unſers Herrgotts 
venz außerhalb der Stadtmauer vwenfte man damals in Der 
Reſidenz Ludwig'e Des Neunten ſehr wenig —, da ſchlug auch 
ihr Herz in Liebe und Sehnfucht, denn ſie war Die glückliche 
Braut eines Müllersſehnes aus der Nähe. 
Beiſpiel, daß auch im der Stadt Der Grengadiere, wo Der Schnurr— 
bart und Zopf, wie Der Werth des Menſchen, nur nach Sell und 
vinien bemeſſen wurde, ſich Dach Die NRatur nicht ganz unterdrücken 
laſſe. Bald jedech ſellle fie in Schmerz und Leid inne werden, 
daß unter Dem wäterlichen Regiment des Herru' nur eine Liebe 
das Recht hatte, ſich geltend zu machen: Die zum Kalbſell. Zeit 
der Konfirmation Dee Mädchens war ein junger Soldat taglich 
in's Haus gelommen, ohne jedoch irgend welche Abſicht merken zu 
laſſen. Er mochte wohl meinen, bei ſechszehn Jahren babe die 
Sache nech keine Eile. Als aber der junge Müller eridien, da 
echte der ſſumme militäriſche Anbeter Denken, Der Weizen ſei 
men reif zur Ernte, brauche aber deshalb nicht gerade in Die 
Mibte zu kommen. Kurz, der Soldat ging zum eneral, der 
General ging zum ‚Deren‘, und Der Herr'‘ ſprach: Und Der Deiwet, 
und Der Denvel! Coüte qui coüte, je Je veux absolument! 





„Einer ſchönen Morgens werden dem Bater, Der Mutter | 


und der briintlichen Tochter Die Päſſe abgefordert. Ohne einen 
ſolchen Paß durfte in Pirmafenz Niemand vor Das Tier Un 
eine heimliche Entfernung war in Der wohlbewacten Stadt für 
Die beforgten Eltern und ihr Kind micht zur Denken, und was 
weiter fant, läßt ſich vermuthen. Der „Berr* bielt nad wie vor 
feine Barade ab und ſchlug an Den Fenſterſcheiben ſeine ſelbſt 
componirten Märfche dazu — mas wußte er von einem ge— 
brocheuen Herzen! Der General maß nadı wie ver Die regelrecht 
aufgefegten gewichſten Schnurrbärte -— in feinem Reglement fand 
and nichts vom Herzen. 
gegenüber ſtand cine Der großen Caſernen, un? was Die bedrängte 
Braut Da jaſt täglich ſehen könnte, mar ganz geeignet, einem 
jungen Mädchen von damals die romantiſchen Grillen zu ver— 
treiber, wenn fie je Daran gedacht, 
Seldatenſtadt und dem Machtbereiche des Yandarafen zu entilichen 
und ſich der früberen Heimath zuzuwenden. Dem das rich; 
rurbenlaufen, Das im Caſernenhoſe ſtattſand, war ein Radical- 
mittel genen dae Heinweh, 

„Wenn nämlich einen armen Burſchen bie Luſt emvanbelte, 
ohne Pak und Urlaub nad Den Seinigen zu ſehen, nachdem er 
vielleicht im feinem ſechszehnten oder fiebenzchnten Jahre aus ber 
Scheuer und Bodenlammer ſeines Vaters in der Wetterau, am 


Sie gab ſomit das | 


Dem Elternhauſe meiner Großniutter 


will es 


Für feine ! 
nicht 
mit welchem er ſeinent abſolutiſtiſchen Princip Eingang 
Das war ſein 





| entwende te und verkaufte. 


webe Dem, der etiva ans Mitleid ieine Rutbe mit dem Daumen 
eingebogen oder nicht nach Vorſchrift tlichtig ausgezogen bätte, 
Es konnte ihm leicht in dieſelbe Gaſſe bringen. Wenn nun ein 
folder Delinquent mit zerfleiſchten Rücken in das Haus meiner 
Urgroßeltern herſibergebracht, mit friſch ausgelaffener Butter ein— 
gerieben wurde und dabei bis an Die Dede ſprang, geſchah Dick 
wohl fanverlich aus Bergquügen. 

„Im Augeſichte Folder Seenen mag es einem jungen Mädchen 
zu verübeln geweſen fein, wenn ſie ihren Ettern kein Wagniß 
zumuthete und ſich Dem allergnädigiten Willen ihres Landesvaters 
geborfamst fügte. Die Ehe meiner lieben Großeltern ſcheint aber dech 
im Himmel geſchloſſen worden zu fein, Dem ſie war eine friedliche 
und glückliche. Der Reſpect der jungen Frau vor ihrem octreyirten 
Eheherrn war jo aroß, daß fie ibn im erſten Jahre ihrer Ver: 
bindung mer per Er" anredete, was übrigens in der guten allen 
Zeit nichts Seltenes war. 

„Aus dem Geſagten möchte vielleicht Mancher ſchließen, Das 
Regiment des Feigen Herrn ſei can ſehr ſtrenges geweſen. Tiefer 
Schluß wäre cm ſalſcher. Der felige Herr war in der That cin 
auter Herr, der Abſolutismus und Das Spiehrutbenlaufen an der 
Zeit. Seine Cafle war allzeit in gutem Stande, feine Hefbaltung 
einfach, jedoch nicht Inideriich, To daß viele Familien aus feiner 
Küche lebten, und z. B. ibren guten Theil von den in Aſche ges 
bratenen Karteffeln erhielten, deren er tüglid zu verzehren ge 
wohnt war. Den Künſten war er nicht abbold, und man findet 
noch mandes treffliche Portrait aus feiner Zeit von dem Hoſmaler 
Etienne. Areimütbige Aenßerungen, ſoldatiſche Geradheit lichte er 
und war fein Frenund von Hriecherei, wenn er and im Dienft 
vedantiſch ftrengen Gehorſam forderte. Bei alleın Eigenſinn, bei 
aller aufbraufenden Heſtigkeit und mißtrauiſchen Eiſerſucht auf 
ſeine Schöpfung und Die Leiſtungen feiner Grenadiere, war er 
dennoch ein zwar ſchnurriger, aber berzensguter und gerechter 
alter Herr, ohne Tenftige verderbliche Borurtbeile und veidenſchaften 
und von großer religiöfer Toleranz, — fo lange all dieſe guten 
Eigenſchaſten eben nicht mit Seiner Scdweäce für Das Soldaten: 
wefen in Widerſtreit geriethen. Geſchah Dielen, ſo gab co feine 
weiteren Rückſichten für ihn, und er ſchritt über-jenes Hinderniß 


| eigemmillig hinweg in Der Richtung, nach welcher alte ſeine Paiftonen 


giugen, wovon Manches zu erzählen wäre. 

„Halbe Tage lang trieb er ſich unermüdtich, mit wadelndemn 
Zopſe und raſſelnden Sporen auf dem Exercirplatze umher und 
war wie der Satan hinter den Evolutionen ſeiner Grengdiere 
ber. Waren die Wachtparade und Exereitien zu Ente, fo vers 
auligte er ſich an feinen in Pappe ausgeſchuitzten Soldaten, mit 
denen er auf einer großen Tafel im Schloſſe Manöver amtelltr. 
Dann ging es wohl noch im Exrercirhaus les, wo gewöhnlich cm 
gewalliges Rumoren ſtaltfand. Das Treiben iu demſelben hätte 
beinahe einmal ein raſches amd unerwartetes Gute gefunden. 
Einer-der Heizer, welcher die wierundzwanzig Defen des Greve 
hauſes mit zu beſorgen battle, fand das Eiſen des Häugewerte 
unterm Dache jo werthuell, daß er einen großen Theil deſſelben 
Der ganze lboleſſale Ban konnte fe 


eines Tages Dem Landgrafen und feinem Heere überm Kerfe zu: 


mit Mutter und Bater der | 


ſammenfallen. Doch der Frevel wurde rechtzeitig entdeckt, der 
Kerl zum Straug verurtheilt. Nun war jedoch der Yandaraf 
willend, ibn zu begnadigen, Da aber Der Feldprediger ſeine 


Frage, ob ein Dieb nad der Schrift den Tod verdiene, kurzweg 


bejabte, To hieß 08: ‚And Der Demwel, und Der Deiwel, der Kerl 
| mus bangen.‘ “ } 
So mein Pirmalenzer Gewährsmann. Weniger pietätvoll 


Vogelsberge oder ſonſt anderswo hergeholt worden war; wenn | 


er Dabei, um Die Thorwache sicht zu belältigen, ſich Die wndanf 
bare Mühe gegeben hatte, einen Abzugsgraben zu beuntzen, und, 
ohne eg und Steg zu fonnen, einem gewinnſüchtigen Bauern in 
die Häude fiel, Der Des Fanggelde wegen Den Armen einlieſerte: 
dann werichrieb Dem beimmechtranfen armen Tropfe Der Doctor 
ein Recept, Bellen Apotbeter ver Preſos war. Der hatte in 
fernen Yaboraterium allzeitig einige Schock friſche, eingeweichte 
Weidenruthen. Baumlauge Rieſen bildeten eine Aller, welche Die 
fehlechtefte Peripective von Der Welt zeigte, Zwiſchen den Bajonnet- 
ſpitzen zweier Grenadiere mußte Der arme Sträfling mit ent: 
blößlem Rüden je und fo wid Mat bins und berkaufen, und 


ergiugen Tich die Zeitgenoſſen, die Dem Laudgrafen aufbrachten, 
er drehe Die Zörſe, middle, meſſe Die Schnurrbärte und See ſie 
feinen Greuadieren ſelbſt auf. An meiften wunderte man ſich 
über Den wunderlichen Yandgrafen, daß er ſich ſein ganzes Yeben 
tang am ſchlechteſien Orte feines ſonſt fo ſchönen Laudes in Der 
unauefprechlichen Mimeirbäre ſeines Exercirhauſes bei uniſormirten 
Rieſen wehlitiblte, und zuleßt hatte denn dieſe Abneigung gegen 


die Hauptſtadt des Lautes, dieſes Ferubleiben vom Schloſſe ſeiner 


Ahnen, dieſe fortwährende Unichtbarteit wirklich etwas Myſteriöſee, 
das Die Phantaſie reizte und Den „alten Pirmaſenzer“, krotz aller 
Beihwerten gegen ibn, zur voltstbündichen Figur machte, an welde 


ſich Sagen amd Wänden tnüpften 


Schon Caupe, der 1785 auf Der Reiſe nad Der Schweiz 
durch Darmſtadt Fan, hörte bier als Urſache der beflngenswertben 
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langjährigen Abweſenheit des Yandarafen Die Mage, daß Dieter, 
durch ſchredbafle Eindrüde in der Kindheit verwöhnt, das große 
Schloß zu Darmftadt bei Nachtzeit zu graulich gefunden babe” 
Es ift Died nämlich eine der Geifterrefidenzen Der weißen Frau, 
die bier auch als Hüterin Des vergrabenen Schatzes eines Bau— 
meiſters auftritt, welcher vor der Bollendima des Schloſſes die 
Flucht ergriffen habe. Da ſoll nun Des Yandgenfer Vater, 
vudwig der Achte, zu Protokoll gegeben und beſchworen haben, 
daß der Geiſt ihm den Schatz gezeigt, jedoch bedeutet babe, erit 
fein Sohn könne denſelben beben, Auf unſern Pirmafenzer ale 
ihren Erlbier und Heber des Schatzes berief ſich die Erſcheinung 
mit großer Beharrlichkeit immer wieder. War es ibm gegllickt 
und hatte er mit dem gewonnenen Schatze fein Pirmaſenz ge— 
ſchaffen, oder fürchtete er ſich vor der Rolle, zu welcher ibm Die 
weiße Frau berufen hielt? Die Vollketradition in Darmſtadt 
ſcheint Letzteres annehmen zu wollen, denn ſie behauptet: ihm habe 
des Baters Entſchloſſenheit, dem Geifte zu folgen, aefehlt, und 
da er von den Erſcheinungen gewußt, babe er niemals cine Nacht 
im Darmſiädter Schloſſe zubringen wollen, fondern in Pirmalenz 
jeinen Wohnſitz aufgeſchlagen. Was an dieſer Begründung 
einer ſchwer empſundenen Idioſynkratie Wahres Tem mag, bleibe 
dahingeſtellt. Mein Pirmaſenzer Gewährsmann theilt mir eine 
beglaubigte Aneldote mit, welche Den Landgrafen in ganz anderen, 
belleren Lichte ericheinen läßt. 

Als das einſache Schlof zu Pirmalenz fertig war, ftellte ſich 
and bald die Ahnfrau der Yandarafen dert ein. Tas Gericht, 
daß ſich Abends in Den Gorridoren Die werke Frau fehen lafle, war 
bald allgemein. Wachen batten beobachtet, wie fie den Gang 
entlang ſchwebte, Lalaien ſchworen daran, daß ſie im Schloſſe ſpuke. 
Auch dem Landgraſen Fam Die Sache zu Ohren, und er nal fie 
ſchweigend bin. Nadı einiger Zeit jedoch äußerte er bei der Tafel, 
daß er nun auch Gelegenheit gebabt babe, die weiße Dirme zu 
feben, und erbot ſich zugleich, ven Geiſt feinen Kammerberren und 
Höflingen zu zeigen, Su Dem Ende wurden Diele ven dem Pan: 
grafen für den Abend eingeladen. Nachdem Alle verlammelt 
waren, fihrte er fie mit geheimnißvoll ſchauriger Miene anf den 
langen Gorrider und Deutete nach Dem entgegengefesten Ende 
deſſelben, indem er Jeden einzeln berbeiwinfte. 

„Zeben Si? Tchen Sie?!" 

„sa, Eure Durchlaucht, ja!" war Die Antwort. 

So hatte Jeder zugegeben, den Geiſt genau gefeben zu haben, 
den ihnen ihr Herr gezeigt, bis dieſer auch zu dem alten ſtottern— 
den Hauptmanne Menert lam. Der ſprach treden: 

„Durchlaucht, iſch kann niſcht ſehen! Iſch Tann 
niſcht ſehen!“ 

Drauf Hopfte ibm der Pandaraf auf die Schulter and ſagte: 

„Ich auch nicht, licher Menert, Diele Herren find lanter 
Sabrüder!” 

Seitdem ließ ſich die werke Frau im Schloſſe zu Pirmaſenz 
wicht wieder ſehen. Entweder war Te damit von vVandgraf Ludwig 
dem Neunten wirflim erlöſt, ter fie hatte ihren Zweck erreicht 
am dem Orte, wo Die Dinge raſch ihrem Ende entgegenreiſten. 

Die Borgänge im benachbarten Aranfreich machlten Dem alten 
Herrn, der eben med den Beginn Der neuen Epeche erlebte, 
mancherlei Belleumungen und er war ſcharffichtig genug, eine 
weitergeheude Bedeutung in ihnen zu finden. 

„Dr kochen ſie jetzt in Frankreich eine Suppe, Die ich nicht 
miteſſen möchte,“ pflegte er zu feiner Umgebung zu äußern. 

Der Ted meinte es gut mit Dem alten Herrn und löſte ihn 
im Aprit 1790 von Der Wache dieſes Pebens ab. Wäre er von 
den nachſetzenden franzöſiſchen Chaſſeurs aus feiner lieben, felbit 
gebauten Reſidenz verjagt werden, wie Tein Nachbar, Herzog Karl 
von Zweibrücken, und bitten Die Neuſranken Teinen Grenadieren 
die Zöpfe abgeldnmitten, jo würde ibm Das Gerz Darüber gebrochen 
jet, aeldinveige Denn, daß er Die Empörung Feiner Dörfer füdlich 
von Pirmaſenz, weldye ſich vor allen anderen der franuzöſiſchen 
Republik angeſchloſſen, und dann Die Noth feiner Zoldatenftadt 
hätte überleben können. 

Au ber heißen Revolutionsſuppe wurde alle Ludwig der 
Neumnte nicht mehr geladen, aber feine verwaiſten Pirmalenzer 
mußten fie miteflen. Die Reſidenz der Yandgrafen war wieder 
nach Tarmſiadt verlegt, während in den Aemtern Des Elſaſſes Die 
Revolution ibven Kortgang nahm und Die landgräflichen Wappen 
eittfernt wurden. Dept fegten auch die Gebirgsbauern füdlich won 


immer 





Pirmaſenz Freiheitsbäume, fledten Die dreifarbigen Cocarden auf, 
theilten ſich in das Holz der Forſte und kamen vierhundert Mann 
ſtarl nach Pirmaſenz, wo ſie unter maucherlei Gewaltthaten 
ebenfalls den Freiheitsbaum aufpflanzten. Das waren aber inter 
die Anfänge Der Yeiden, welche Die umglüdtiche Stadt treffen 
follten. Nach vorübergehendem Erfolg der Preupen kamen Die 
Franzoſen wieder, Plünderung auf Plünderung folgte, und man 
muß den Bericht des Bolfsrepriientanten Beer in den Acten des 
Convents nachleſen, am einen Begriff von den Drangfalen zu 
erhalten, die Pirmaſenz mit feinen pfälzifehen Schweſterſtüdten von 
ver Ausleerungeconmifiton zu Landau erduldete. 

Es lag im den Verbältniffen, daß der Krieg Pirmaſenz 
härter mitnahm als jede andere Stadt, denn ſobald der Born 
ihres Glückes und Glanzes mit dem Leben Des Yandgrafen verficcht 
war, verfagten all die feitherigen Glülfäguellen, da ste keine im ſich 
selber hatte. Sie unißte ihre gleichſam unmetivirte Exiſtenz jebt 
Ihwer büßen, wenn nicht gar einbüßen, Nicht geftählt durch 
anjtrengende Arbeit mußten Pie verwöhnten Schoßlinder fürfit 
licher Yarne durch den jühen Wedel von unverdientem Glide 
zu unverdientem, tiefitem Elende gelähmt und betäubt werden, 
aller Straft ermangeln, der bereinbrechenden Noth zu ſteuern. Die 
Hälfte der Bevölkerung ſtob noch ſchneller davon, als fie ac 
lemmen war. Die Zurüchkgebliebenen ſchleppten ihre großen 
Grenadierleiber hungernd in den verödeten Straßen umher, wo 
das Schloß und Das Exercirhaus abgebrochen werden waren, 
während auf den Exereirplatze die Gkinfe weideten, wie noch heute. 
Und dann vollendete das Hungerjahr 1817 das Elend. Um jene 
Zeit Tandte die beruntergefommene Yandarafenftadt ſo viel 
bettelndes und vagabundirendes Geſindel liber Die Pfalz ans, dan 
Pirmaſenz in Den äbelften Ruf kam.  „Pirmafenzer” war ein 
Schmälhwort geworden, wie 08 heute noch der Name „Magen 
berger" aus ähnlichen Gründen iſt, Da Das weitbin auf einer 
Berghöhe zerſtreute Dorf Daten: oder Carlsberg eben auch cine 
unglädlide Schöpfung Det vorigen Jahrhunderts umd zwar Die 
eines Leininger Grafen if, 

Aber heute it „Pirinafenzer“ fein Schimpfwort mehr, und 
das ıft Das alleinige amd ureigne Verdienſt der Bevöllernng Telbft. 
Nach einem ſchweren, barten Berzweiflungsfampfe um's Daſein 
iſt es ihr, auch ohne Die natürlichen Hnlföquellen anderer Städte 
und heute noch fern von jeder Babnlmie, Dennoch gelungen, auf 
eigenen Füßen zu Steben. Im Laufe eines halben Jahrhunderts 
haben Die Pirmafenzer nicht blos einen jterilen in einen Wohl: 
bebanten ergiekigen Boden verwandelt, ſondern fich auch industriell 
reichlich fließende Nahrungsquellen eröffnet und eine Eriftenz ac 
ichaffen, die nicht mehr won der Gunſt eines Einzelnen abhängt und 
Die Stadt binter keiner ihrer Schweſterſtädte mehr zurüditchen läßt. 

Jedermann kennt die Pirmofenzer Schuhe. Der Handel 
mit ihnen begann etwa mm Jahre 1809 oder 1810 auf Anregung 
eines gewiſſen Pop, der ſpäter nad Straßburg überliedelte. Er 
hatte einige Schuhpaare fertig und lonnte fie im Der berimter 
gelemmenen Baterjtadt nicht verwerthen. So ſchickte der Arme 
denn feine Frau mit Denselben in die preußiſche Rheinprovinz, 
und ale ſie bald mit ſchönem Gelde zurücktehrte, wurde Der 
Handel auch ferner und etwas eijriger betrieben, Win grifien 
auch andere Schuhmacher Die Sache auf, bezogen Die Meſſen zu 
Mannheim, Frantfurt am Mais, Darmſtadt, Narleriche, Heide 
berg und hatten ſchönen Erlös. Sobald der Handel ein wenig 
im Gange war, erſahen auch Andere, Die nicht des chriamen 
Handwerfes waren, ben Bortbeil und ließen Schuhe in Den 
HDänfern machen. An arbeitenden Kräften fehlte es nicht, Die 
Ktunſt war Leicht und ſchnell erlernt, und To gab es im Anfange 
der zwanziger Jahre ſchen eine Menge Schuhmacher in der Etadt, 
Das GMeſchäſft wurde nicht fabrifmäßig, ſondern von einzelnen 
Meiftern, weldye Die zugeldmittenen Schuhe in die Shinfer gaben, 
betrieben. Darauf gründeten ſich men allerlei neue Rahrungs— 
zweige Die Einen näbten, Andere bändelten Die Schuhe cin, 
wieder Andere trugen fie auf die Yabrmärkte, wihrend der Aus 
verkauf ebenfalls durch eigene Händlerinnen beferat wurde. Da 
mals fielen ſchon auf allen Meilen am Rhein tie lebhaft drein— 
blidenden, Fonnverbrannten oder ſommerſproſſigen Pirmafenzer 
Schuhmädchen durch ihre ſchlanken, boben Geſtalten auf, wie dem 
auch der Kleinhandel meiſt heute noch in weiblichen Händen liegt. 

Es kann bier nicht der Ort fein, die Entwicklung des Pirmaſenzer 
Schuhhandels, wie er ſich allmählich über die großen baterifchen 
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und Schweizer Märkte, über Warſchau, Kopenhagen, Amſterdam, 
Petersburg, Stocholm md Edinburgh ausdehnte, zu ſchildern. 
Im Yanfe der fünfziger Jahre trugen Die Pirmafenzer ihre 
Schuhe auch ‚über den Ocean ımd knüpften Handeliverbindungen 
mit den atlantiſchen Städten ſewohl als mit den Emporien des 
Miſſiſſippi und der Seen an, Gewöhnlich gingen dabei Sendungen 
von je taufend Dutzend übers Waſſer, bis aud die Pamen der 
Hinterwälder immer lieber ibre Füße mit Dem biegs und ſchmieg— 
famen Pirmafenzer Fabrifat befleideten. Denn Diefes find feine 


Im Hochſommer. 
Kür Die Garteulaube gezeidnet von Obcar Pletſch 


tmermeiiftlichen Bergſchuhe oder Jagdſtieſel, ſondern leichte Waare 
für Parquet und Eſtrich, Haus und Hof: Damenſtieſel, Morgen: 
dathe, Vantoffel für tredene Witterung und zarte Füße und in 
aller Welt ob ihrer Eleganz und Preiswürdigkeit beliebt. 
Daneben fordert aber heute auch noch Der Pirmaſenzer 
lderhandel alle Beachtung, d. h. das Hauſiren mit jenen litho— 
arapbiichen Erzeugniſſen des Herrn „Wengel- de Wiſſenbourg“, 
wrhhe ſich heute im den fathelifchen Alpenländern allüberall ein— 
geuſſtet und Then unferm vudwig Steub im bairiichen Hochlande 
ujtbetifches Grauen erregt baben. Auch der Orgelleute und der 
Morithatenmänner“, der Herren Schartenmaier u, Comp,, Diirfen 








wir nicht vergeflen. Es it wahrſcheintich, daß der Orgelnann, 
welcher von Gerftäder in Chili getroffen werden, cin Virmaſenzer 
war, wenn er nicht cin Mapenberger gewefen fein follte. 

Co jind die Pirmafenzer, welche unter ihrem Yandgrafen 
von aller Welt abgeichlefien der Soldatenfpielerei lebten, ein 
flügges Böllchen geworden, das Die halbe Welt durchwandert. 
Die Nadıtommen der Örenadiere des alten Pirmafenzers handeln 
mit Pantoffeln, Bildern und „Morithaten“ und befinden ſich nicht 
übel dabei. Ber ſparſamem Leben draußen kommen fie mit ibren 








Errungenfdiaften zu flottem Yeben in die Baterftadt auf den 
Vogelen zurüd, erzäblen bei Bier amd Wein von ibren Erlebnifien 
in Den großen Städten drangen, und bei den bäufigen Tanz: | 
beluſtigungen, welde den Virmaſenzer Schuſtern zum Bedürfniß 
geworden find, treten Dann Paare in die Reihe, Die, eben erſt 
von den zwei entgegengelegten Enden Europas lommend, ſich bier | 












jubelnd begrüßen. Wie lebhaft dann die Unterhaltung geführt 
wird, mag der ermeflen, der je ein Pirmalenzer Etadtlind „anf 
den Handel“ ſchwatzen hörte und alſo einen Begriff Davon bat, was 
der Mund and außer dem Effen und Trinfen noch zu leiften vermag. 

So wechſeln jegt im derfelben Stadt, wo einſt ’cine ab- 
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geiperrte Suldatencolonie in der Einförmigleit des Gamafchens 
dienſtes cine langweilige, unnütze, ja gemeinſchädliche Exiſtenz 
führte, Arbeit und Lohn, Handel und Wandel, Anſtrengung und 
heiterer Lebensgenuß in natürlicher und gedeihlicher Weiſe. Man 
gedentt wohl mod der Landgraſenzeit, aber Niemand ſehnt fie 
zurlid. Eigenes Berdienft giebt der Stadt eine ruhige Sicherheit 
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für die Gegenwart und Bertrauen in die Zukunft, und folden 
Sefinnungen gebört aud die Zuhmft. Zum Schluſſe können wir 
nichts Beſſeres anfügen, als den alten Sprud, der für die Stätten 
des Fleißes, alſo auch für Pirmafenz gilt: 


An allem Ort und Ende Den Arbeit feiner Hänbe 


Zoll der geſegnet fein, Ernährer fill und fein, 4.8. 


Aus dem Gerichtsleben der Magyaren. 


Ehe wir die in der heutigen Nımmmer der Gartenlaube abs 
gebildete „Ungariſche Gerichts: und Folterſeene“ mit erllärenden 
Worten begleiten, ſchicken wir Die Bemerkung voraus, daß die 
ungariſchen Juſtizzuſtände nicht nadı Diefer einen ausnahmsweiſen 
Scene beurtheilt werden dürfen. Ungarn iſt eben auf dem beſten 


feinen Freunden im Beit emftellte. Als wir den Inhalt derfelben 
befichtigten, legte er plöglicd Die Hand auf eines der Blätter und 
gewährte uns den Anblick deifelben nur gegen das Verſprechen, 
das betreffende Bild für das gelefenfte Blatt Deutſchlands mit 
erlärenden Worten zu begleiten, und die verlangte Zuſage wurde 





Eine ungariihe Stuhlgerictsieene ans den fünfziger Jahren, 
Originalzeichnung von Fri mann 


Wege, binnen kürzeſter Zeit im Criminalweſen wie in allen 
Zweigen der Rechtspflege ſich anf gleiche Pinie mit den anderen 
cwiliſirten Staaten zu erheben, und ſelbſt die im Augenblid noch 
beftchenden Wcbergangszuftinde laſſen, Danf den in den legten 
Jahren getroffenen theils proviſoriſchen, tbeils definitiven Ver: 
füqumgen, jene „Romantit“ weit hinter ſich zurüd, in welcher 
Motive geſunden werden fonntern, wie Dasjenige, Das der ab- 
gebildeten Scene zum Grunde liegt. 

Für Diele fteht übrigens ein Künſtler ein, der ſchon viele 
Stoffe zu Genrebildern aus dem ungariſchen Bolfälchen geichöpft 
bat und auch kürzlich wieder mit reich gefüllter Mappe fich bei 





natürlich Gereitwilligit gegeben; war doch hiermit Gelegenheit ges 
boten, ireigen oder Ubelwollenden Anfchauungen vorzubengen. 
Das Bild frappirte uns fofort ebenſowohl durd Die typiſche 
Wahrheit der Seftalten, wie durd die Ungewöhnlichkeit der dar 
neitellten Scene. — Zwei Verbrecher, ein Numäne und cin 
Magyarc, die im Verein mit Anderen einen Raubmord begangen 
haben, find chen eingebradt worden und werden vom Stublgericht 
(Bezirkögericht) in's Verhör genommen. Der Rumäne it der 
Erſte an der Reihe. Sein Verbrechen ift erwieſen, und die ſitt 
liche Entrüftung der Herien vom Gericht wird durch Die Hart 
nädigleit gefteigert, mit welcher der Halbwilde die Namen der 
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noch unbelannten Mitfchuldigen verſchweigt. Die Zunge fol ihm 
jedoch gelöſt werben, und dazu ftehen die beiden Panduren zur 
Rechten und Pinfen des Mannes bereit. Vom Plafond hängt cin 
über einen fernen Flaſchenzug gelegter Etrid bernieder, deflen 
einea Ende an einen eifernen Ring befeitigt it, und an dieſen 
ſchließt ſich wieder cin amderer gleichfalls eiferner Ring, mit 
welchem die beiden Daumen des Delinquenten zuſammengeſchraubt 
find. Tas andere Ende des Strides hält der eine Pandure in 
der Hand, bereit, den Delinguenten in Die vuſt zu ziehen, während 
der andere Die Peitfche bereit bält, mit weldser dem in der Put 
ihmwebenden Berbrecder der nadte Nüden wund gegeißelt werden 
fol. Der doppelte Schmerz wird ibm fchen Die Zunge löfen. 
Der Mitgefangene ſieht der Procedur zu und bat Zeit zu über- 
legen, ob er, wenn Die Reihe am ihn fommt, die Wirfung Des 
Zwanges an fid erproben oder, ohne Diefen abzuwarten, ſprechen 
ſoll. 

„Das iſt ja Folter! Das iſt ja nicht möglich!“ riefen am: 
willtürlich Alle, die das Bild fahen, Der Künstler aber lich 
an ver Wahrbaftigleit feines Bildes nicht rütteln. Gr verficherte, 
manchen ähnlichen Borgang vor zehn Jahren ſelbſt mit angefehen 
zu haben — alfo in einer Zeit, in welder nad der Sprengung 
des Bach'ſchen Abſolutismus im Ueberſchwang der plöglich ein 
aetretenen nationalen Reaction gegen die Fremdberrſchaft aller: 
dings mancher Uebergriff vorgefommen fein lann. Nach raſchem 
llebergang wurden Damals die verfaffungsmäßigen Wahlen durch 
geführt, mit welchen die Gomitatsämter befegt wurden; Juſtiz und 
Berwaltung waren nicht voneinander getrennt; der Willfür der 
Beamten war ein großer Spielraum gewährt; bei Den damaligen 
Wahlen gab mehr der patriotifche Eifer der Betreffenden ald deren 
ſonſtige Uualification den Ausſchlag — und fe wirkten wiele Um— 
ſtände mit, da bier und Da fehr abentenerliche Serichtöfcenen fich 
ereignen Tonnten. — Ja, felbii noch in Der ullerjüngiten Seit 
circulirten im Pet, wie weiter unten erzählt wird, Torturgerichte, 
deren Wahrkheimlichteit im ungariſchen Abgeordnetenhauſe auf der 
einen Seite mit ebenfo großem Nachdruck bebanptet, wie auf der 
andern in Abrede geſtellt wurde. Der Erllürungsgrund bierfür 
legt, obgleich in Ungarn die Tortur ſchon durch Maria Therefia 
abgeſchafft wurde, lediglich darin, daß Die ungariſche Juftiz, trog 
aller gegentbeiligen Bemühungen bis zum heutigen Tage Die Wohl: 
that eines ſyſtematiſchen Strafgeſetzbuches entbebrend, ſich nach wie 
vor mit einzelnen Geſetzen, mit der Antorität früherer gerichtlicher 
Entſcheidungen, md mit den „Statuten“ einzelner Mumteipal: 
behörden bebelfen muß. Unter ſolchen Umſtänden int es fein 
Wunder, daß Franz Teak in einem Necdenicaftsbericht an feine 
Wibler jagen fonnte: „Unſere Gefetze bieten feine fichere Grund— 
lage weder für Die Art, noch für das Auemaß der Strafen, und 
in mebreren Fällen find je nadı der Perſon Der Richter bei dem: 
felben Berbrechen und unter den aleihen Umständen Die Be: 
ſtrafungen überaus verſchieden und yerllfürtich.“ 

„Was wollen Sie!“ qußerte einmal ein Stuhlrichter in 
einem Geſpräch über dieſes Thema; „einen Burſchen von der 
Pußta, der oft Jahre lang lein Tach über fich hatte und durch 
alle Wetter Des Winters und Des Sommers geltäblt iſt, der nie 
eine Schule befucht bat, und bei Dem es eine Art point «'honnenr 
lt, ein Pferd oder cin Schaf wegzuſchnappen, Das nicht ein ft, 
— einem ſolchen Burſchen tann man nicht zu Gemüth reden, und 
fetbit ein paar Ztoditreiche find ibm mar ein Miidenitich; erſt 
bei Jünſundzwanzig' dämmert in ibm vielleicht eine leiſe Ahnung 
auf, daß in der Welt eſwas vorgeben müſſe, wovon er ſich bis 
dahin nichts bat träumen Laien.” 

Nicht ſelten wurde über Die gebräuchliche Zahl der „fünf- 
undzwanzig“ Stocſtreiche, ja über die Anwendung der Prügel 
weit binansgegangen. Die Bereinigumg von JIuſtiz und Ber: 
mwaltung, deren Trennung gerade erit in den nächſten Monaten 
durchgeführt werden wird, hatte zur ‚Folge, daß der Stuhlrichter 
in feinem Bezirk ala ein förmlicher Paſcha walten konnte. Seiner 
Willkür war mar im Wappeunbrieſ der Adeligen eine Schrante 
gefegt; ſonſt konnte jeder Iuſaſſe feines Bezirts ein Object der 
Prügelftrafe fein, Die der Stublrichter, fer es als Bermwaltungss, 
als Polizei oder ala Yuftizbebörde, Dictiren fonnte, Und wo es 
teine Unterfuchunggs, keine Strafnormen giebt, da lann Die Phan- 
tafie eines Meinen Machthabers, der den Blicken Der Welt ohnehin 
nicht To ausgelegt iſt, wie Die großen, die ſellſamſten Blüthen 
treiben.  ‚solgendes möge zur Aluſtration Diefer „Wllithen“ dienen. 


Ein Fremd von mir entzog ich nach dem achtzehnhundertacht⸗ 
undeierziger ungarilchen Freiheitskriege den Häfchern der Reaction 
nicht durch Die Flucht in's Ausland; er wußte fid mitten im 
Lande zu verbergen, indem er bei einem Grundbeſitzer unter an- 
genommenem Namen als Yandwirtbicaftsbeamter diente. In 
diefer Eigenfchaft wohnte er einige Jahre in einem einſam ge 
legenen Meierbofe, auf einer Pußta, und hatte da oft Geleger.beit, 
mit Rändern jener Sorte in Berührung zu kommen, welde man 
„szegeny legeny*“ — „armer Burſche“ — nennt. Bei Dielen 
Strauchrittern pflegten ſich einſam wohnende Grundbeſitzer oder 
Wirtbicaftsbeamte die Eicherbeit ihrer Perlen und ihres Eigen: 
thums oder der ihnen anvertrauten Habe durch freimilligen Tribut 
zu erfanfen, indem fie ihmen ab und zu ein Schaf, ein Schwein, 
eine Spedfeite oder dergleichen preisgaben, und umter ſolchen Ver— 
biltmiffen bildete ſich nicht felten eine Art von Vertraulichkeit 
zwifden dem Räuber und feinem „Schützling“ heraus. So theilte 
denn aud ein Räuber meinem Freunde folgendes eigene Ergebnik 
ans der erſten Seit feines Zerwürfniſſes mit der geſellſchaftlichen 
Ordnung mit. — . 

Er hatte einmal als junger Burſche in feinem Heimathsdorfe 
eine Kuh geftoblen und veräukert, der Verdacht aber fiel ſogleich 
auf ihn. Der Eigenthümer, der fein anserlefenes Thier nicht ver 
fchmerzen fonnte, war ein näherer Bekannter des Stuhlrichters, 
und diefer ging mit erböbten Eifer daran, Das entwendete Gut 
zurüdzufchaffen. Dem Diebe wurde won zwei Panduren mit einer 
Peitſche der Rüclen wundgefchlagen, und als er trogden fein Ge— 
ſtändniß ablegte, wurde er im einen finjtern Keller gebradt, und 
dafelbit einige Tage ohne Speife und Trank gelaflen. Dann 
holte man ibm wieder beraus, und halbtodt und verſchmachtet wie 
er war, feßte man ibn am einen Tifch, auf Dem cine Schürfel 
Kraut mit Würſten für ibn dampfte. Gierig verichlang er Das 
Yieblingsgericht und begehrte dann zu trinken. 

„Erft Sage, wo die Kuh iſt, und dann bekommſt Du Wein!“ 

Er ſchwieg. Wieder wurde ihm der Rüden wund gegeikelt, 
er ſchwieg aber dennoch. Die Freibeit ımd die Ehre feiner Stand- 
haftigleit galt ibm mehr als fein Yeben, und er wurde freigelaflen, 
— um nach Jahren, ſtandrechtlich verurtheilt, fein Leben am Galgen 
zu beſchließen. — 

Solche Geſchichten, wenn fie bie und da einmal auftauchen, 
hört man übrigens and bier zu Yand nur mebr mit Staunen, oder 
mit dem Kopficütteln, mit welchem alte Märchen aufgenommen 
werden. Dant dem auten Willen und der Aufklärung vieler ein- 
zelnen Organe, Dank dem unermüblichen Gifer des gerade im 
Dielen Monaten leider zurlidgetretenen Juftizminifters, Baltbafar 
Horväth, und den Anregungen des ungarischen Juriſtentages, 
der vorigen Jahres zum erſten Male ſich hier verſammelte, ſind 
die Beſtrebungen, Die ungariſche Juſtizpflege auf das Niveau Der 
Zeit umd der Wiſſenſchaft zu bringen, immer häuſiger und er— 
folgreiber geworden. Die Prügelftrafe iſt geſetzlich betentend 
eingefbränft, und ſchon Liegt ein Geſetzentwurf vor, welder bie 
gänzliche Abſchaffung der Körperftrafe bezwedt, und der ohne vie 
Zaumfeligteit der Magmatentafel (des ungariſchen Oberbaufes) 
ſchon längſt als Geſet im Sraft getreten wäre. Die Empiriler 
im Diefem Hauſe ſträuben ſich gegen die Neuerung, Darauf ſich 
bernfend, daß es in Ungarn zu wenig Gefängniſſe giebt, und daß 
die meiſten der vorhandenen in einem zu ſchlechten Zuſtande find, 
um cin ſicheres Gewahrſam zu bilden, und einen wirkſamen Erſatz 
für die Prügelbant zu bieten. — Diefe Thatſache wird allerdings 
vielfach beftitigt, und Das dadurch gegebene Dilemma veranlante 
einen findigen Etnblricter zu folgendem Austunftämittel. In 
ſeinem Bezirl kamen entfeglih vier Sonntagsranfereien vor, 
Einfperren fonnte er die Excedenten nicht laſſen, weil ibm keine 
geeigneten Gefängniglecalitäten zur Verfügung ftanden, — Die 
Prügelftrafe fonnte umd mode er auch nicht amwenden, — und 
fo half er fib Damit, daß er den ärgſten Raufbolden — den 
halben Schmurrbart abrafiren, und fie dann laufen lief. Das 
kam im vorigen Jahre vor, und das am Yippenfchmud der flolzen 
Burſche ſtatuirte Erempel iſt, wie Die Zeitungen rühmten, mit 
dem beten Erfolg gekrönt worden, 

Iſt ein Todesurtheil rechtskräftig geworden, fo werden dem 
Delinguenten zwiſchen der Verkündigung und Bollftredung bes Ur— 
theils drei Tage Zeit gelaffen, wibrend welder er Befuche empfangen 
darf. Heute fommt es Selten mehr zur Volljtredung von Todes» 
urtbeiten, und werden Die allermeiften derſelben durch königliche 
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Gnade in Kerterſtraſen umgewandelt; doch wer 1848 waren Din: 
richtungen Tchr häufig. „Es it einer ausgeſetzt!“ hieß es Damals 
ſehr oft; Das beißt, ein zum Tod Verurtbeilter genoß Die erwähnte 
Galgenfriſt von drei Tagen, Er faß im irgend einem geräumigen 
Zimmer des Gomitatd: oder Stadthaufes, von Zoldaten mit auf: 
gepflanztem Bajennet bewacht, an Händen und Füßen mit Eiſen— 
fetten gefeflelt, und feſttäglich geputzt, wor einem Tiſche, auf 
welchem es an Wein und Backwerk wicht fehlte, Die Beſucher — 
Jedermann batte Zutritt — pflegten Kupfermünze auf den Tiſch 
zu legen, Tamit der „Ausgeſetzte“ ſich in den festen Tagen feines 
Lebens Yabemittel anſchaffen könne, und Groß und Klein ſtaunte 
mitleidsvoll und verblüfft ven Mann an, der heute noch gefund, 
zumeiten ſogar auch luſtig war, amd dennoch übermorgen oder 
gar ſchon morgen tedt Fein ſollte! — Seenen dieſer Art kamen 
häufig vor, umd prägten fid der Vollephantaſie ſo tief ein, daß 
fie in Bolksliedern befungen wurden, ſowie in Bolledramen und 
in Romanen ven Gegenſtand wirkſamer Scenen und Capitel 
bildeten. Und wie Die Kunſt gewöhnlich Die von ter Literatur 
geebneten Wege wandelt, jo ſchuf auch Der ungariſche Maler 
Muntaciy nad der literariichen Turdarbeitung des erwähnten 
nationalen Stoffes fein berühmter Gemälde: „Die tegten Stunden 
eines Vernrtbeilten“, Das Die Yeler der Gartenlanbe in einer 
trefflihen Wiedergabe bereits lennen gelernt baben. 

Beſondere Erwähnung verdient Das Standredt. — Zu— 
weilen treten im einzelnen Gegenden Die Verbrechen Des Naubes 
ever Der Brandlegung epidenmiſch anf, amd in ſolchen Füllen ver 
teibt Die Regierung (jeßt der Miniſter des Innern nach Anhörnung 
des Auſtizminiſters/ den betreffenden Munieipalbehörden auf eine 
beſtimmte Zeit Das Standrecht genen Räuber, Raubmörder, gegen 
die Mitſchuldigen, Theilnehmer an Der Schuld, und Hehler. Die 
Ztandgerichte find im ähnlicher Weile zufammengeiegt wie Die 
Grimmmalgerichte, und der Angellagte erhält einen Vertheidiger. Er— 
Hirt Das Ztandgericht ſich wicht als competent, ever fan Die Schutt 
binnen adıt Tagen nicht fetgeftellt werden, fo wird Die Angelegen— 
beit Dem orbentlicen Gericht zugewieſen. Iſt Der Delinquent 
ftandvedhtlich zum Tede verurtheilt, jo werden ihm Drei Stunden 
Zeit gelaſſen, ſich zum Tode vorzubereiten. 

Schließlich muß noch einer anfallenden Erſcheinung gedacht 
werden, Die beſtimmt iſt, in der Geſchichte der ungariſchen Criminal 
juſtiz einen Der dentwürdigſten Abſchnitte zu bilden. Die Zider- 
beit der Perſon und Des Eigenthums wurde vor einigen Jabren 
in einem beträchtlichen Theile Ungarns in unerhörter Weiſe ge— 
ftöort. Im Bieter Gemitat verbreitete der Räuber Mar ım 
Maecſvanßty ſolchen Schreden, daß die Militärmannſchaften mehrerer 
Städte gegen ihn ausgeſchickt wurden, und auch Die konnten ſeiner 
weht habhaft werten; in einem Orie deſſelben Comitats, in 
Pienieza, herrfate volbitinkiae Ghieglefigfeit, und durchreifende 
Paſſagiere wurden ſelbſt am beiten Tage auegeraubt. Der 


Handelosminiſter jand ſich im Jahre 1868 bewogen, Die Geldpoſte 
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ſendungen auf gewiſſen Strecken einzuſtellen, weil mehrmals Poſt 
wagen geplündert und ſogar Eiſenbahnzuge von Räubern zum 
Stehen gebracht werden waren, welche es verfuchten, die Erlen 
bahnpoſt und die Paſſagiere zu berauben. 

Dieſe und unzählige andere mit unglaublicher Frechheil ver— 
übte Verbrechen veranlaßten Die Regierung, den Chef des Potizei 
Departements des Miniſteriums bes Innern, Graf Gedeon Kadan 
den Jüngeren, mit außerordentlicher Vollmacht als königlichen 
Commiſſar in Die bedrehte Gegend zu entſenden. Gr wählte aus 
verſchiedenen Zwedmäßigfeitsgründen Die Stadt Szegedin zu 
feinem Sig, und feit Den Drei Jahren feiner Wirlſamleit hat er 
wicht allen in Dem aroßen, über mehrere Gemitate fich erſtreden 
den Rahen feiner WirNamfeit die Sicherheit wieder veallfenmen 
hergeftellt, ſondern auch wor zwanzig und mehr Jahren begangene 
Verbrechen entdedt, fiber welche längſt das Gras der Vergeſſenheit 
gewachſen war. In Folge deſſen ſitzen jegt in den Szegedinen 
Caſematten vierzehn bid ſechszehnhundert Individuen gefangen, 
die wegen Des Zuſammenhaugs einer zahlloſen Menge neh zu 
unterſuchender Verbrechen ned wicht abgeurtheilt werden lönnen 
Damit dieſe Häftlinge weder untereinander, noch mit anderen 
Perſonen fid) werftändigen fönnen, müſſen fie, ſo oft fie außerhalb 
ihrer Geſängniſſe erfcheinen, wenn fie ſpazieren geführt ever zum 
Berhör abachelt werben, Masten tragen. 

Der Beifall, Den Die crfelgreidhe Wirkſamteit des Grafen 
Raday fand, vlieb indeß micht ohne Schatten; -— und als tm 
Abgeordnetenhauſe im den teten Tagen des verigen Monats 
über einen Nachtragseredit für Das füniglide Commiſſariat in 
Szegedin verhandelt wurde, brachten Gegner der Borluge vor, daß 
Graf Raday willfürlich vorgebe und im einzelnen Unterſuchungs— 
fällen unmenſchlich verſahre. Es wurde Davon geſprochen, daß 
man Die Häftlinge der Szegediner Feſtung je nach Umſtanden 
hungern, Durſt leiden, Sich berauſchen oder ſie nicht Schlafen laſſe, 
um ihnen auf die cine oder Die andere Art Geſtändniſſe abzu 
nöthigen; ja man ſprach ſogar and von einem Folterinſtrument, 
das „Raday Berge” geuannt wird, über welches jedech Niemann 
näheren Aufſchluß zu geben wußte. Kurz, es waren Gerüchte im 
Schwange, Die beinahe micht minder ftaunenawertb find, als De 
ricfige Erfolg, mit welchem Graf Raday einen großen Theil nes 
Yandes von weitverzweigten Berbrecherbanden befreit hat, und 
um jo gewiſſer auf Die Dauer befreit haben wird, als er ven 
Hehlern bis in Kreiſe nachſpürt, wo fie bieher durch Vermögen, 
mitunter ſogar durch geſellſchaftliche Stellung gededt waren. 

Rehmen wir nun zu Diefer wahren Augias-Stallreinſgung 
die eben erwähnten Schritte zum Beſſern, ſe Dürfen wir hoffen, daß 
von Der Nemantil Det ungeregellen ungariſchen Crimimnalweſens 
bald nur Me Erinnerung übrig ſein wird, und Nemmmscenjen, 
wie Die heule ven und mitgetbeilten. eben nur als Cirtofa werten 
Platz finden fennen. Adeif Dar. 


Blätter und Slüthen. 


in Beſach beim Komponiiten der „Wacht am Rhein“. Wie 
aus ten Zagestlättern befannt, weilt zegeuwartig in bem Lieblichen Elgers 
kurz Wilhelm, ter Eompomj der „Made am Rein“, um von ten 
über ihn gelommmenen ſchweren Yeiten unter der ſorgſamen Pflege des 
Tirigenten Der dortigen Curanſtallen, Dr. Schultz. Heilung zu ſuchen 

Ich mußte ihn auffuchen, den Componiſten bes Liedes, das ter nationalen 
Begeiſterung dieſer Tage Flugel gelicben, Des criten wahrhaft Feritinen 
Bollsliedes feit Jahrzehuten, ganz angerban, in den lonmmeuben Geſchlechtern 
tas Bewußtſein bruderlicher RNammenzeböerialeit wach zu erbatten, fie fort 
sind fort zu erinnern am Die Thaten ibrer Väter, durch welche Die lage 
genahrte Zchufucht der edelfſen Nation ihre Erfüllung tand. 


Die Diencrin Efinere mir den im Erdgeſcheſſe der jAmmmden Billa 
des Pr. Schult von ladeenten Grün umraulten Salen. Bei meinem 
Eintritt erbeb ſich lauzſam vom Divan ein Älteren Herr von ireundlichen 
und doch ſhmerzüchen Eeſichtszügeu, mit einem Seufzer anf feinen Stab 
ſich ſinbend, indem er mit Hagender Simme einige gebrochene Worte ver 
Eutſchuldignug für feine, wie er elaubte, nicht geſellſchaſtliche Erſcheiung 
mir entgegenbrachte. 


Auf meine direet \ 
er der Muſitdireeter Wilhelm ſei, erwiderte ev wehimütbtg: „Tieſer arıne 
Marn bin ich,” Mich on feine Seite ladend, reidırc er mir mit ihüringicher 
Itenberzigteit die Haud und bielt die meinige bis zu meinen baldigen 


Weggange feſt, nachdem er in mir einen Berebrer und Dilettanten feiner Rufe | 


erkannt. Bon feinen Den unverlemmbaren Stempel deutſcher Tüchtigleit am 
ſich tragenden, vielfach ven Thräneu begleiteten Eeſprächen werden mir Die 
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— wir waren allein — au ihn gerichtete Frage, ob 


hut Innigleit geſrrechenen Worie, teren Zuiammenhang ſich von Teibft 
erilärt, unvreraeßlich bleiben: „Die Ichönfte Frucht i Die Ciuhrit““ Hier 
wurden bie mallen Augen heller und die Wehmuth wich einer erleunbaren 
freudigen Erreziheit. Er wollte ned mehr zu ſrrechen ſich üiderwinden, 
mix aber war es cin Gebr ſchuldiger Rückſicht, mich baldiaſt zu rerabicheden, 
und ich durfte mer noch tem Mranten ben traurigen Tienſt eriverlen, alt 
er fih zu medumalaem Häudedrucke des Abſchiedes crheb, ihm Ten ct 
allenen, teider unentbebrtihen Ztab aufzunehmen. 

Ein tragiſches Geſchid Dart ca wehl genannt werden, daß acrade m 
ten Zagen, Ta das zweite Reich Die Vorgenſonne ſeiner neuen Hertlichteit 
über ſich aufgeben Jah, Dieter temtite Mann in Feſſeln geichlaaen ward 
durch Die verſtarlee Idroderichr eines Schlaganfalleb, Der ihm die liutfeitiae 
Nörperhätßite läͤhmte. Wilhel ms Zuſtand iſt indeſſen nicht Io beffnungsles, als 
er ſelbſi ſich ihn vorſtellt. Seit jenen Beſuche find laum zwei Wochen vorfloflen, 
und nsibrend ich dies reite, Darf er ſelbſtſiändig einen Ueinen Spazierganz 
in Elgersburgs paradiefiich fhöne Umgebungen anf ſeinen Stüren unter⸗ 
nehmen. Auf ſeinem Sonfı fo benern barmloſen Genüthe laſtet frei 
ſchwer ter Jammer, daß es sta it veraönnt iſt, au ber Senue, die er 
nur durch irübe Wollen ſammern tab, ſich mit den Milhioren Teer 
Ztammerzieneiken fr ndig iu ereivınzuz erfläritcdh daher, daßg Wehmuh 
jetst Den erandzug Iomuer Seelenſimmung beivet. Seldſt Die üterrakhente 
frobe Hotihat des Fürſten Neichefanzlers, Dis dm fänfundfüntzigiäbrigen 
a toren Commponiften Die verdiente Zorgenfreibeit für feinen Yobensabend 
verbürat, vermochte anfinglich nicht, ihn aufzuricten; er lich tas Dota- 
tiousreſeript vieruudzwanig Stunden bei ſich liegen, bever ev Seinem Arzte 
und Pfleger oder ſenſt Jmandent davon Vittheilnug machte. 
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l Heinz trat, gefolgt von Spitz, auf Den Fleet. 





allein ich wagte es doch nicht ohne Ilſe's Erlaubniß und legte 
den Priei einftmwerlen auf Die Tiſchecke. 

Die gewünſchte Adreffe meines Vaters war ſchnell gefunden. 
Als ich fein leztes Schreiben mit baftiger Hand auseinanderfchlug, 
da ſtand dicht unter feinen Namen: „Firma Ctaudius Pr. 64 
in 8.” Ein jühber Stich durdfuhr mich, und ich fühlte, wie cd 
mir flammendheig über Das Geſicht binlief, als ich den Namen 
ſchwarz auf weiß vor mir ſah, dem Der Profeſſor heute wiederholt 
aus geſprochen hatte. Wie prächtig verſtand ich auf einmal Die 
flüchtigen, kraus Durdeinander winmtelnden Scriftziige meines 
Baters zu lefen! Der Name fzrang mir förmlich in die Augen. 

Ich kannte den Inhalt Des Briefes, Ilfe hatte ihn mir mits 
getheilt; und doch fing ich jet wu, Die Zeilen noch einmal zu 
ftudiren. Ad, da war wieder einmal die ganze Dede und Trorens 
beit, welche Die Briefe meines Vaters lennzeichnete! Er fragte 
nicht: was macht mein Kind? Iſt cd geſund und Tenft es an 
mich? ... In dieſem Augenblid fühlte ich zum erſten Mal, 
wern auch noch Dunkel, Daß mein Bater cin ſchweres Unrecht an 
mir begehe. 

Die nichtsfagenden Zeilen fchloffen mit dem Sage: „Der 
Brief aus Neapel wird nicht beantwortet, und daß cr meiner 
Mutter wie zu Geſicht lommen Darf, verfteht fid von ſelbſt.“ 
Damit war offenbar das Schreiben gemeint, Das Da neben mir 
auf dem Tiſch lag; es trug das Portzeichen Neapel und war mir 
num doppelt intereſſant. 

Das dünne VBlätthen in meiner Band aber fültete ich mike 
miuthig und enttäuscht zufammen — Nichts über den neuen Auf: 
enthaftsort meines Baters, kein Wort über feine Beziehungen zu 
Denen, die Claudius biegen — id fprang auf und warſ Den 
Brief in den Kaften. Ei, was Fünmerten mid, Die fremden Leute! 
Da fan und grübelte id über Menſchen und Verhältniſſe, Die 
mich nichts, aber auch ganz und gar nichts angingen, und Draußen 
brab die Macht herein, und Heinz polterte und rumorte immer 
noch im Hofe herum. 
mal zu hautiren anfing, Da Hopfte ich ibn auf bie Finger, hing 
mich an feinen Arm und fchleppte ibn herein auf den Fleet, auf 
den maffiven, ungepoffterten Holzſtuhl, feinen unbeftrittenen Plag. 
Daun reichte ich ihm einen brennenden Kienfpahn, und gleich 
darauf wirbelten die Rauchwollen um ſein ſelig ſchuunzeindes 
Geſicht. Ilſe brachte ihr Näbzeug, ich aber la® mit unvermin— 
dertem Enthuſiazsmus immer wicder die Erzählungen vor, Die id) 
halb aufwendig wußte" War cs fühl ober gar ſtürmiſch regneriſch 
Draußen, dann wurde Das Feuer im Herb neu geſchürt, und Ilſe 
eß einen heißen Thee auf. 
—* Fleet, unter dem Dach zu ſitzen, auf Das der plätfchernde 


Hegen unermüdlich nicdertrommelte, dazu der Gluthſchein vom 


Sonft, wenn er über Feierabend noch cine | 


Wonnig war es dann, auf dem ats 





Herde ber und bie traulihe Stille in Dem weiten, von langen | 


Streifen ver Tabatswelfen durchzogenen Raum der dämmernden 
Tenne. 


Dann und wann flierte leife Die Kette an Mieles Hals, | 


hoch oben auf den Querftangen rührte ſich ſchlaflrunlen eines der | 


Huhner, oder Spig dehnte ſich behaglich ſeufzend vor dem warmen 
Herde — Alleé, was ich liebte, geborgen inmitten Der ſeſten vier 
Wände! 

Da war es ſiill in meiner Seele; ich hatte leinen Wunſch, 
kein Berlangen; nein junges Herz war nur voll von Zärtlichteit 
für die Beiden, zwiſchen denen ich faß.... Nun drängten ſich auf 
einmal fremde Gefichter von draußen herein, und ich errütbete 


heiß nor mir felber, indem ih daran Dachte, was heute unter | 


ihrem plöglicben Einfluffe aus mir geworben war. 


Da baff kein | 
Yeugnen — ftatt zu Dem alten Freunde zu halten, den der vor | 


nehme junge Herr mit fo werächtlichen Bliden gemeſſen, hatte ich 


mich feiger Weife feiner geſchämt; ich war maßlos heftig geworden, 


hatte mit dem Fuße geftampit ibm gegenüber, der mir allzeit mit | 
der grenzenlofeften Geduld und Nachficht begegnete, und ibn cins 


ſältig dafür geſcholten, daß er feinen einfachen Kopf anftrengte, 
um genau mach meinen Wunib und Willen zu antworten. . 
Und warum that ich das? Weil mir auf einmal Der glerreiche 


armmpem 


Ich flog auf ihn zu und legte meine Hände auf feine breite 
Brut — hoöher kam ich mich. 

„Being, Dur bit furchtbar boſe auf mich, gelt?“ 

„Ei beileibe, Davon müßte ich doch auch "mas wiſſen, 
Prinzeßchen!“ brummte er neben der Pleiſe heraus. Er ftand 
verlegen und unbehelfen wie eine Mauer ver mir und rührte 
fein lied. 

„Du weißt es audı, Heinz,“ fagte id. „Geh', zanfe mic 
tuchtig aus... . Ih Bin bodenlos umgezogen gemefen! . . . 
Gelt, Das hättet Dur nie won mir gedaht? — mit dem Fuße 
zu ſtampſen —“ 

Ach, Das war ja nur ein Späßchen — 

„Ein Späßchen? Glaub' doch Das nicht! Es mar Ernſt, 
nichtswürdiger Ernft! . Sci Du nur nicht fo gut mit mir, 


“ 


Heinz — ich verdiene es nicht, und Strafe muß fein... 
Kindifh bin ich und Beftig und ein erbärmliches, undaulbares 
Ding —“ 

„Ei ja — und mas nicht ech Alles!" 


„Ein Bafenfuß, Heinz! ... Da, fichit Du, das war's chen, 
was mich jo außer Rand und Band brachte, Da ftand ich wie 
bingefdmeit am Bügel, und alte die Köpfe wären doch ganz gewiß 
nah mir berumgefahren, wenn Du gejagt bätteft ——“ 

„Bab’ nichts gefagt! Hä, hä, hä! Nicht ein Wörtdien!“ 
— Er flippte bedeutfan den Zeigefinger gegen die Stimm, — 
„a, To ſchlau iſt man auch — Die bätten lange fragen können!“ 
— Mit einer ſchwerſälligen Bewegung griff er im Die Brufttafche 
feines Modes. „Aber das unmenfchlich viele Geld, das ba nur 
fo auf den Boden hinkollerte, das haben Die Yeute nicht wieder 
genommen, durchaus nicht! . .. Ich hab's auflefen müſſen — 
und da iſt's, Prinzeßchen!“ 

Er zählte Die blanten Thaler in langer Reihe auf feine 
Rechte. Seine Heinen Augen gligerten und funlelten und huſchlen 
licbängelnd darüber bin. 

Fünf Süberflüde — für jede Perle eine! So war es ge 
meint geweſen. Das „Dier, mein Kind!“ des alten Herrn hatte 
fo felbftverjtändlich gellungen, als fein die Dinger da von mir 
verlangt worden, und ich hatte die Perlen doch hinſchenlen mollen. 
Das verdroß mid jegt erft fiber Die Maßen. 

„Ich will fie nicht, Heinz!“ grollle ih und fick nad 
feiner Han. 

Das Geld rollte abermals binab. ... Mas war Das für 
ein entfegliches Geräuſch, als Die ſchweren Metalljtüde klingend 
und Eirrend auf das harte Steingflafter siederfehmetterten! . . . 
Ich hatte es noch mie, und der Dierlhoſ wohl feit vielen Dahren 
nicht mehr gehört. 

Umwillkürlich fuhr ich herum, und mern Mid zudte ſcheu 
uber Das Feniter, Das nad Dem ‚Fleet mündete. Hinter den halb— 
blinden Scheiben bing cin dicker, farbenbunter Plüſchleppich, den, 
fe lange ich Denken fonnte, nie eine Hand ven drinnen acheben 
hatte — jegt wurde er zurückgeſchleudert, und Die Augen meiner 
Großmutter funtelten heraus. 

Das war cin Anblid, Der dem Beberzteften Grauen einflogen 
konnte. Hitternd bückle ich mich, um Das Geld zu ſammeln; aber 
da flog auch ſchon Die neben dem Fenſier befindliche Thür auf — 
wie ein Windſtoß braufte es beran — ich wurde an der Schulter 
gepadt und auf die Tenne hinabgeftoßen. _ 

„Richt anrühren!“ gellte es mir in bie Ohren. Welch cinen 
erfhütternden Klang batte doch die Stimme, die feit langen Jahren 
für mich verftummt war! Ich ſchlug entfegt Die Augen auf. 

Dir Aland Die gewaltige Frau und fchüttelte grimmig Die 
Fauſt nach Heinz bin. „Du“ — ziſchte es drohend von ihren 
Yippen. 

„Sur fein, gnädige Frau, gut Fein!“ ftotterte er bitlend. 
„Id trage ja gleich, jegt anf ber Stelle, Das ganze Dumme 
vumpenzeug 'nüber in Den Fluß!“ Er zitterte wie Espenlaub 


id ſah zum erſten Male, Daf dieſe unverwüſtlich friſche Geſichte— 


Einfall dam, mit meinem berühmten Bater prunfen zu wollen, mit | 


dem Vater, für Den ich nicht eriftirte, während id auf Heinzens 
Armen groß geworden war. 

Ich mußte abbitten, reumüthig abbitten, und zwar auf De 
Stelle, und der Entfchluß wurde mir leicht gemacht, Deun in 
demſelben Augenbtid ging vie Thür nad dem Baumhof auf, und 





farbe bis in Die Yippen erbleichen lonnte 

Sie wandte ibm mit einer beftigen Bewegung den Nüden. 
Die langen, grauen Flechten peitfchten ihre Hüften, und ich cr: 
wartete unter ftodenden Pulfen, daß fie ſich wieder auf mid 
flürzen werde. Da ſtieß ihr Auf am eineé der Geldſtücke; ſie 
fuhr zurüd, als habe fie auf cine Schlange getreten. — Nun 
fam ein Schauſriel, Das ich mie, wie vergefen lann. Kichernd 
fchleuderte fie das Geldſtück mit der Fußſpitze fort, daß es weithiu 
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flog und rafjelnd auf die Steine niederſchlug, dann cin zweites, 
ein drittes, und fo fchritt fie auf dem Fleet bin und ber — id 
mußte an das graufame Spiel der Katze mit der Maus denfen. 
..; Und wie grauenbaft raſch wechfelte das Micnenfpiel auf dem 
roth überflammten Gefiht! Man fab, fie ſtieß das Geld voll 
Ingrimm und Abichen von fi, und doch, fobald es wirbelnd 


niederfiel, lauſchte fie vorgeftredten Halfes mit unvertennbarer Puft, | 


ja mit einer Art von Begierde, dem hellen Eilberflang, bis die 
legte leiſeſte Schwingung erlofchen war. 

Id rührte mich nicht von der Stelle und wagte kaum zu 
athmen; Spig, der fonft fo ranfluftige Spig, ſchlich mit einger 
NHemmtem Schwanz vom Herde weg und drüdte fid dicht neben 
Heinz, der requngslos, wie feftgemauert auf feinem Plage ver- 
barrte, und feine todesängitlihen Augen bufchten einige Mal 
nadı mir hinüber. . .. Ad, Ile — wo blich fie nur? ... . Sie 
war die Einzige, die Macht über meine Großmutter hatte. Hörte 
fie denn den Yärm gar nicht, der fo unheimlich und nervens 
erſchütternd gegen die alten Ballen des Dierkhofes ſchlug? 

Das Klingen und Springen der Eilberftüde dauerte fort. 
Die alte Fran ſchien nicht mehr zu willen, daß zwei Menichen 
wie Bildfünlen in ihrer Nähe ftanden. Sie rannte immer leiden: 
ſchaftlicher auf und ab und flüjterte und geſſiculirte nach etwas 
Unfichtbarem hin. . . . Da auf einmal fuhr es wie ein Ruck 
durch ihre lieder; fie fam eben am Eßtiſch worüber und blieb 
fürmtich verfteinert fieben, während ihre Augen minutenlang feit- 
wärts auf die Tiſchecke niederftierten — da lag der unglüdielige 
Brief, der nach dem ausdrüdtichen Befehl meines Vaters ihr mie 
zu Geſicht fommen follte. 

„An Frau Räthin von Saſſen!“ umterbrad fie endlich das 
tödtlide Schweigen und ftric ſich tieſauſſeufzend mit der Hand 
über die Stirn. „Frau Räthin von Saffen! Das war id 
— ich!“ 

Ich kämpfte mit mir ſelber, ob ich hinzuſpringen und ihr 
den Brief entreißen ſolle, auf den fie eben Die Hand legte. Aber 
was war ich ſchwaches zerbrechlihes Geſchöpf unter den Händen 
diefer Fraul Sie hätte mid ohne Weiteres zurückgeſchleudert 
und den Befig des verhängnikvollen Papieres erft recht behauptet. 
Ich machte Heinz die beredtejten Zeichen — er fab mich völlig 
verftändnißlos an, und da geſchah auch fchon das Gefürdhtete — 
meine Großmutter zog den Brief aus dem Gouvert. 

„Laß 'mal ſehen!“ fagte fie, indem fie langfam das Blatt 
entfaltete. 

Sie las nicht, ihr Blid fiel nur auf die Unterſchriſt — 
was mußte es wohl für ein Name fein, der eine ſolche Wirkung 
haben konnte? . . . Mit einem Wuthgefchrei zermalmte die alte 
Frau den Brief fofort zwifchen den Fingern. „Deine Ehriftine!* 
lachte fie gellend auf, ſchleuderte den geitaltlofen Vapierllumpen 
weit in Die Tenne hinein und lief mit einer wildabwehrenden 
Bewegung in ihr Zimmer zurlid — gleich darauf kreiſchte Drinnen 
der vorgefhobene Riegel 

fe, Die eben mit einem Korb voll Torfitüiden aus dem 
Hofe kam, blieb erſtaunt auf der Schwelle ſiehen. 

„War das nicht die Großmutter?” fragte fie halb erſchrocken, 
halb ungläubig Die Thür, die da eben krachend zuſchlug, 
wurde ja nie benugt — Schloß und Riegel mußten längſt eins 
geroftet fein. 

Dir ſchlugen die Zähne wie im (Fieber zufammen; aber id) 
fühlte mich doch gleichſam erlöft und erzählte ihr flüfternd und 
atbemlos den Vorgang. Ich fah wohl, wie fie zuſammenſchrak 
und ſich verfürbte; aber Ilſe hätte micht Se fein müffen — fie 
fagte fein Wort, ftellte ihren Korb neben den Herd und fing am, 
die Torfjtüden auszupaden und ſymmetriſch aufeinanderzulegen ; 
nur als Heinz berantrat, bob fie den Kopf — fein heiliger 
Refpect vor den ſcharſen Augen war fehr begründet, fie befteten 
ſich vernichtend auf fein ſchreckerſülltes Geficht. 

„Bit ja ein Mordkerl, Heinz!” fagte fie. „Hab' jahrelang 
geforgt, daß nicht einmal Groſchengeld auf den Dierlhof gelom— 
men iſt, und jegt macht ſolch ein Politikus das nette Kunst: 
ftüdhen und wirft mir eine ganze Handvoll Eilbertlyaler auf die 
Steine! .. . Ei je, die Vierzig auf dem Rüden und keine Webers 


— 
ir traten die Thränen in die Augen. Trotz meiner wahr: 
















widerfprad mit feinem Wort. Ich ſchlug meine Arne um ihn 
und drüdte das Geſicht in den Mermel feines alten Drellrodes. 

„Da, tröſte ibn nur, Deinen Heinz! — Das hält cben 
immer wie die Kletten zufammen!“ fagte fe, aber ſchon war 
alle Schärfe aus Blid und Ton verſchwunden. 

Sie nahm die Pampe vom Tiſch und ſchritt die Tonne binab, 
um den Bapiertnänel zu fuchen, aber fo viel fie auch umherleuchten 
mochte, er fand ſich nicht. 

Bis dahin hatte ich im dem Zimmer meiner Großmutter 
nur felten eine Lebensüußerung gebört, vielleicht nur nicht be 
achtet; ich mied ja auch ftets initinetmäßig die nächte Umgebung 
defjelben; jegt drang Das Murmeln einer leidenſchaftlich erregten, 
rauben Stimme, von Stöhnen und tiefem Auffeufzen unterbrochen, 
durch das teppicwerhangene Feniter. 

„Sie betet,“ flüfterte Heinz mir zu. 

Aber Died Gebet wurde nicht knieend verrichtet. Sie ging 
mit jo wuchtigen Schritten drinnen auf und ab, daß der Teppich 
binter den Glasſcheiben leife ſchwanlte und der Boden bier draußen 
unter unferen Füßen nachſchütterte. 

„Seht Yicht herein!“ ſchrie fie plötzlich angſtvoll auf. 

vicht?“ wiederholte Ile. „Ich habe ja die vVampen hinein— 
geſtellt.“ Sie lief nach dem engen Gang, Der, an der öftlichen 
tiefen Seite der Wohnräume binlaufend, nadı den Garten mündete, 
und in weldem fich die Hauptthür des Zimmers befand. 

Nicht lange darauf kam fie Scheinbar beruhigt, zurüd. 
Darauf aber raſſelte faſt im demfelben Augenblid der Pumps 
brunnen, und man hörte den Waſſerſtrom ziſchend in ben Trog 
ftürzen. 

„Es iſt ihr ſchwarz vor den Augen geworden,“ antwortete 
He kurz auf meine ängftliden Fragen. „Das wird wieder 
einmal eine ſchöne Nacht werden!“ murmelte fie forgenvoll vor 
fih bin, während fie das Geſchirr vom Eßtiſch wegräumte und 
das Küäſichen mit den Papieren in das Wohnzimmer zurüdtrug. 

Afo hatte fie öfter Ichlimme Nächte mit meiner Großmutter 
zu überftchen! Das mar eine unheimliche Neuigleit für mic; 
mein gefunder, glücklicher Schlaf batte mich mie ahnen laffen, daß 
näctlicher Weile irgend etwas im Haufe vorgehe. Nun erinnerte 
ich mich freilich, daß ich Alſe ſchon gar oft des Morgens nieder: 

eſchlagen und erfchöpft gefunden hatte; aber da waren ftets ihre 
opfichmerzen, an denen fie häufig litt, ſchuld gemwefen. 

Id verfchränfte die Arme auf dem Tiſch und legte den Kopf 
darauf; mir war fo bang und beflommen zu Muthe, als müſſe 
mit der Nacht draußen aud Schlimmes über den Dierkhof hereins 
bredien. Faſt mechanisch horchte ich auf Heinzens Schritte, der 
noch einmal die Runde um das Haus machte; er vermied wohl: 
weislich den Baumhof, denn wenn auch der Scwengel des Pump 
brunnens augenblidfich ruhte, fo hielt fi Doc meine Großmutter 
jedenfalls noch dort auf, Da, wo die Umbegung des Baumbofes 
als ſcharſe Ede im die Haide hineinſchnitt, Stand fie oft ftundens 
lang und ftarrte im die unermeßliche Weite hinaus. 

„Beh in Dein Bett, Kind, Du biit müde!” fagte Iſe und 
ſtrich mir mit der Hand über den Scheitel. 

Ich war bis dahin, kraſt meiner glücklichen Unbeiangenbeit, 
das indolentefte, eigennügigfte Gefhöpf der Welt gewefen — das 
fühlte ich tief in dieſem Augenblid, 

„Nein, ich gehe nicht Schlafen,“ fagte ich und verſuchte einen 
feften Ton anzufcdlagen. „fe, ich bin heute fiebzchn Jahre alt 
gervorden, und nun groß und ſtark genug — ich laffe mich micht 
mehr in's Bett fehiden, während Dir die Großmutter fo ſchwer 
zu Schaffen macht!“ 

Ih war aufgefprungen und ftellte mich neben fie hin. 

„Sp, das hätte mir gefehlt, dak Du mir auch nod im Wege 
berumftündeft!" entgegnete fie troden; fie ſah feitwärts auf mic 
nieder. „Hm ja, mum weiß ich doch aud, wie cin großes und 
ftarkes Frauenzimmer ausficht! Es reicht mit dem Kopf gerade 
über den Eßtiſch und piept in die Welt hinein, wie ein Küchelchen, 
das chen aus dem Ei gekrochen ift 

„fe, ſolch ein armfelige® Ding bin ich doch nicht!" unters 
brad ich fie empört, aber auch Heinlaut — fie übertrieb ja nie. 

„Ucbrigens weiß ich gar nicht, was Dir willit!” fuhr fie 
unbeirrt fort, „Yäcerlih! Die Großmutter fteht vubig draußen 
im Baumbof und wird in einer Stunde fo jeft jchlafen, wie wir 


heitögetreuen Schilderung und meiner Selbſtanklage befam Heinz | Alle Aber das will id Dir fagen, es regt fie flet® auf, wenn 


die Schelte, und er lich Alles geduldig über fi ergeben, er 






fie das Licht zu lange auf dem Fleet brennen ficht.” 
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Sie nahm ohne Weiteres die Yampe vom Tiſch — und aus 
und vorbei war cd mit meiner heroiſchen Anwandlung; den bätte 
ich fehen wollen, der auf Alſe's letztes Wort, auf ihre energiiche | 
Kopfwendung bin nod etwas zu erwidern verſucht hätte, | 

Ich rief Being, der eben Das Hausthor ſchloß, gute Nacht 
zu und folgte ihr pflichtſchuldigſt nach der Editube, in welcher 
wir Beide fchliefen. 





5. 

Es war dumpf und heiß in der Stube. fe hatte bereits 
die Holzläden in die zwei Edienfter eingefeßt; und hätte fie über 
Vorhange zu gebieten gebabt, fie wären ſicher auch undurchdringlich 
übereinander gezogen gewefen. 

„Hier, Du Leichtſinn, find Deine neuen Schuhe!“ fagte fie, 
und zeigte unter den Stubl, der neben meinen Bett jtand. „Wäre 
Heinz nicht geweſen, fo ftünden fie noch Drauken, und das Ge— 
witter wüuſche fie heute Nacht in den Fluß.“ 

Ich fühlte, wie meine Wangen heiß wurden beim Anblid 
der zwei nägelbefhlagenen, häßlichen Unglüdscameraden. Zudem 
fiel das Yampenlicht grell auf den alten, verräuderten Kupierſtich, 
der an der Wand hing und Karl den Großen vorftelltee Das 
Bild beitete feine großen Augen unverwandt auf mich — id 
wandte ibm den Rüden und fliek die Schuhe unvermerft mit 
dem Fuß tiefer unter den Stuhl; ich mochte fie nicht mehr ſehen, 
ich wollte nie mehr am die Fremden erinuert fein, mit deren 
Erſcheinen eine ganze Reihe von Unannehmlicfeiten und neuen 
peinvollen Empfindungen in mein einfames, harmlolet Peben ber 
eingebrochen mar. 

fe verlich das Zimmer nicht eher, als bie fie mich im 
Bett wußte. Allein mit einem aufgeregt klopfenden Herzen voll 
fchlimmer Abnungen ſchläſt auch Die Jugend niet ein. Ich 
ſchlüpfte wieder in meine Kleider, bob den Yaben aus dem weſt⸗ 
lichen Edjeniter, Das in den Baumhof fah, und ſehte mid Dicht 
neben daſſelbe auf das Fußende meines Vettel. Das fat greif- 
bare Dunkel im Zimmer. lichtete ſich, und ich wurde ruhiger, 
wenigſtens verlor ſich die leidige Geſpenſterfurcht Tofort. 

Geräuſchlos Hinfte ich das Fenſter auf. Ein niedriger Ebers 
eſchenbaum draußen an der Wand, der im ihrem Schuß, zur 
Wonne Der Bögel, fih alljäbrlih üppig mit fernen rotben Beeren: 
dolden bebing, ſchob feine äußerſten Zrecigfpigen über Die Scheiben. 
Hinter dem grünen Geſpinnſt faß ich geborgen und lonnte doch 
über Garten und Wiefen hinweg in die dämmernde Welt hinein 
fehen. fe hatte vorhin von cinem drohenden Gewitter geſprochen; 
aber nic hatte fib der Sternenhimmel malellofer über die Haide 
bingebreitet! Die Löftlich laue Nactluft wehte mich an mit faum 
fühlbarem Athem, nicht das Heimfte Wättchen an den Bäumen 
hob ſich vor ihm, um binauszuflüftern in die herrſchende Tode 
ftille — für mich war fie troßdem belebt; jreilich wicht mehr durch 
Die Geiftertritte der Ricfenroffe, die den greifen Hünenkönig und 
fein Geſolge über das Haideland trugen — den golds und purpurs 
ftrogenden. Traum hatte heute Die unbarmberzige Bade gründlich 
zerftört — aber ich wußte ja, in jedem Erilaſtengel trieb und 
quoll es empor und formte in zarten Umriffen Millionen und 
aber Millienen Blüthenlöpfhen, die in Kurzem hervorkommen 
follten, um fib im Sonnenlicht die blaſſen Yörden purpurn 
fürben zu laffen. Und heute war ich droben im höchſten Eichen- 
gipfel gerorfen und hatte im alten Gifterneit vier Eier gezählt — 
da drin trieb es und dehnte fib auch und frug im emſigen 
Wahlen nicht, ob es Tag oder Nacht fei, bis Das Schnäbelchen 
an die Schzle pochte und Raum und Yicht Ichaffte für zwei neue 
Muge Yeuglein . .. Ich wußte auch, daß jegt weit drüben aus 
dem Waldſaum leiſen Trittes die Rebe Innen und wohlig die 
Haideluft fchlürften, die, aud über den Dierfhof binftreichend, 
Wieſen⸗ und Kräuterdüfte mitbrachte. 

Meine Putſe waren allmäblih rubig geworden. Unbewußt 
hatte ich im Die alatte, friedliche Bahn meines gewohnten Denkens 
eingelenft und Die Intereffen wieder aufgenommen, Die meine 
anfpruchslofe Seele bitber volllommen ausgefüllt. 

Im Hauſe war es ſtill geblieben, fo ſtill, daß ih Miele's 
Kette durch die Wand hatte klirren hören. fe hatte Recht ge 
habt mit ihrer Berjiberung und konnte nun jeden Angenblick mit 
dem Licht in Die Schlafftube treten. — Dei, wie raſch mich der 
Gedanke auf die Füße bradte! Ich wäre fider binnen zwei 
Minuten in Dem bochaufgetbürmten Federbett rettungslos verſunken 
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geweien, hätte nicht plöglich das Zuwerfen einer fernen Thür 
alle Balten und Pioften de@ Dierlbofet erzittern gemacht. 
Ich war eben im Berriff, Das Fenfter zu Schließen, da fam 


08 lautathmeund um die Ecke, Dicht am Fenſter bin, To daß Der, 


gewaltige grauhaarige Kopf meiner Großmutter in erſchredender 
Yähe an mir vorüberiuhr. 

„Es brennt, da — da!” ſtöhnte fie um Vorüberlauſen und 
bielt beide Hände auf die Stirn gepreßt. 

Id wagte nicht, mid binanszubiegen und ihr nachzuſehen, 
hörte aber, wie fie gleich daranf ftchen blieb, und ihre weitaus— 
geftredten Arne fanıen in das Bereid meiner Blide. 

„Denn das Feuer iſt angegangen durch meinen Zorn!“ ſprach 
fie mit erbobener Stimme, im feierlich beſchwörendem Pathos, 
„und wird brennen bis in die unterſte Hölle, umd wird verzehren 
das Yand mit feinem Gewächt, und wird anzlinden die Grund— 
weite der Berge!” 

vangſam ſchritt fie unter Den Eichen bin umd trat in bie 
Ede des Baumhoſes. Sie ſtand mir nicht allzu fern, und cs 
war bell genug, ich fonnte fie deutlich ſehen — bildete doch ber 
Himmel mit feinen Goldgefunlel einzig und allem den Hinter 
grund für die kräſtigen Umriſſe der Geftalt. Sie hatte das 
Dbergewand abgeworfen, Die werten Heudärmel Bingen von ben 
Schultern und ſchimmerten weiß berüber, und den Rücken binab 
fielen halbaufgeflochten in vereingelten Strähnen Die langen Zöpfe 

Bas fie hinausſprach in die lautlos fdnveigende Haide — 
ich verfland es nicht; es war mir, ats hörte ich alle Die ‚Fremd: 
wörter des alten Profefler® bier in einem Fluß, aber mit eigen: 
thümlich fingender Betonung. . . . Plöglich riß Das Geumrmel 
in einem halberftidten Schrei ab; meine Großmutter fuhr herum, 
und die rubelofen Füße begannen abermals, in verdoppeltcn 
Geſchwindſchritt, die Wanderung. Ich meinte, ſie wolle auf den 
Brunnen zuftiemen — da lief fie blindlings gegen cine ber 
Eichen, taumtelte zurlich, nahm nochmals einen Anlauf und brach 
zufammen, plötzlich, gewaltſam, wie niedergeriffen durch unſichtbare 
Hände. 

„fe, Diet“ ſchrie ih anf. Aber da ſtand fie ſchon and 
verfuchte unter Heinzens Beiftand die Geſtürzte aufzurichten. Die 
Beiden batten jedenjall$ von der Baumhofthür aus meine Groß— 
mutter bewacht und beobachtet. Ich fprana zum Fenfter binaue. 

„Sie iſt rede!” flüfterte Heinz, als ich zu ihnen trat. Gr 
ließ muthlos den gewaltigen Körper zurüdjinfen, der in feiner 
Lebloſigleit jedenfattd furchtbar ſchwer war. 

„Sci ſtill!“ gebot Ilſe mit erſtickter Stimme. „Auf, brauche 
Deine Kräfte — vorwärts!” Und fie ſaßte meine Großmutter 
unter den Armen und mabın fie mit übermenſchlicher Kraft vom 
Boden auf, während Heinz die Füfe bob. 

Nie werde ih ben erichlitternden Anblid vergeffen, als ſie 
feuchend über Den Fleet fhritten, uud Die grauen Haarſträhne der 
Veblofen über die Steinfliefen binftreiften, auf Denen vor kaum 
einer Stunde noch die Geldſtüden umter kräftigen Fußſtößen um: 
bergeflogen waren. 

Ach Tief woraus und öffnete die Thür im Bimmer meiner 
Großmutter; aber ich mußte erſt noch eine hohe ſpaniſche Wand, 
die im Halbfreis den Eingang umſtellte, zuriidichieben, ehe ich in 
das Zimmer felbit eintreten lonnte, der Einblid war den profanen 
Augen Borübergehender ſomit wollfommen verwehrt. Ich hatte 
diefen Raum nie betreten Dürfen, felbft ale Meines Kind nicht 
Bei aller Seelenangft und Gemütbserfhütterung mar mir bed 
in diefem Augenblid zu Muthe, als ſähe ich mit zuriiicbredenden 
Augen in eine neue Welt, aber in eine unfäglich düſtere. Ich 
babe denselben Eindrud nur einmal noch empfangen, als ich eins 
trat in eine uralte dämmerdunkle Kirche voll balberblindeter 
Pracht, voller Marterbilder und erfüllt mit jenem unbefchreiblichen 
Gemiſch von Halter eingeſchloſſener Kirdenluft und erftidenden 
Weihrauchdũften. 

Meine Großmutter wurde auf ein Bett niedergelegt, das in 
der einen Ede ſtaud; es hatte Vorhänge, altmodiſche, ſteiſſeidene 
grüne Borbänge, in die feine Goldblümchen eingewirlt waren. 
Wie das Inifterte und riefelte, als fie zurſidgeſchlagen wurden, 
und wie fihredenerregend das blänliche Geſicht mit den geſchloſſenen 
Augen unter dem harten dunkeln Grin bervorfah! 

Heinz hatte ſich geirrt, meine Großmutter war wicht tobt. 
Sehwerathmend lag fie Da; fie rührte fein Glied, aber als Ale 
in fo werbflebenden Tönen, wie ich fie mie von ihr gebört, ihren 
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Zwei Haſen. 
Nach ſeinem Oelgemälde auf Holz übertragen von Bebſchlag in Münden 


Namen nannte, Da öffnete fie fiir einen Moment die Pider und 
fah fie verſtändnißvoll an. Jiſe ſchob ihr Kiffen und Volſter 
unter den Rüden und gab ihr eine ſitzende Stellung im Bett; 
das that ihr jichtlich gut, das leife unheimliche Geräuſch, Das ihre 
Arhemzüge begleitete, minderte ſich. 

Während dem hatte Heinz bereits den Dierkhof verlaffen, 
um einen Arzt zu holen. Er mußte in das nächſie Dorf laufen, 
und von Da mad dem eine Stunde Wegs entfernten größeren 
Drt einen Wagen ſchiden, der den DToctor nad dem Diertboi 
brachte; So konnten Drei bit vier Stunden vergeben, che ärztlicher 
Beiftand kam. 

Mein Berfub, Ilſe behülſlich zu fein, wurde zurüchgewieſen. 











Sie Tcheb ſdweigend, mit einem beiorgten Blick auf die Kranke, 
meine Hände weg, geftaftete mir aber, Dazubleiben. 

Ich lauerte mich, halbverdeckt durch den Borbang, zu Füßen 
Des. Bettes auf eine kleine ackolfterte Bank nieder und ſah be 
klommen in das fremdartige Zimmer hinein. Es war das größte 
im Haufe und von einer janlartigen Weite; vielleicht hatte meine 
Großmulter eine Wand durchſchlagen laffen, um den befremdend 
großen Raum zu gewinnen. An den Wänden hingen mit ein— 
gewobenen Seftalten bededte wollene Tapeten. Mein Bid lehrte 
immer wieder zurüd auf einen lebensgroßen Kinderkörper mit 
einem jchönen Geſicht voll Trauer und ſanftmüthiger Duldung — 
es war Der junge, auf einen Holzſtoß feſtgebundene Hanf Die 
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Tapeten waren uralt und von ben Motten zerfreffen, fo daß der 
neroigen Geftalt Abrabams cin Auge und die hochgehobene, opfers 
bereite Hand fehlten. . .. Wie eine Berfammlung märriſch 
ſchweigender Breite, in fteifer Ordnung, reibten ſich Stühle mit 
himmelhohen Vehnen und großblumigen, ſammtenen Porfterbezügen 
an den Wänden bin. Ich babe erſt ſpäterhin dieſe aus den koſt— 
bariten Hölzern geſchnitzten, fdnvarzbraunen Säulenlehnen zu 
würdigen gelernt; bei ihrem erjien Erbliden jedoch ftierten mid 
die aus Band: und Yunbgetvinden bervorlaufcenten Thiertöpfe 
und fabelbaften Gebilde, Pie auch an all den umberfichenten 
Zpinven und Schreinen wiederlehrten, dräuend und finnver: 
wirrend au. 

Die Dunklen Farben und die tiefen Eden allüberall ſogen 
das vicht der zwei Yampen, die bel auf den Tiſchen brannten, 
gierig ein. Dunkel war der Teppich, auf dem meine Füße rubten 
und der ſich über den ganzen Boden binbreitete, und fat ſchwarz 
der erdrüdend niedrige Holzplafond. Nur das nadte Fleiſch der 
Tapetenbilder, im Yauf der Zeit bis in's Leichenhafte erblichen, 
leuchtete da und Dort wie ein aufgefegter Lichtpunkt, und ein ein— 
ziger heller Gegenftand von milden Glanze ſchwebte wie dic ver 
ſöhnende weiße Taube in das Düfteer b rein — es war cin piet 
armiger, mit weißen Wachskerzen beſtedter Zilberleuchter, Der am 
Dedenballken bing. 

Es ſchien im Berlanf der bangen Stunde, Die ich bereits am 
Bette verharrte, beſſer mit Der Kranken zu werden. Sie Tab ſich 
mit weitoffenen Augen um, trant chvas frifches Waller, und 
plötzlich febrte ibr auch die Sprache zurüchk 

„Wads iſt mit mir?“ fragte fie langſam in gebrochenen, total 
veränderten Tönen. 

Ilſe bog ſich, ehne zu antworten, über fie — ich glaube, 
ber Jammer nahm ihr Die Stinme — ved ſtrich ihr lind und 
liebkboſend die Haare aus der Stirne 
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„Meine alte Ilſe!“ murmelte fie. Ste machte eine An— 
firengung, fid zu erheben, «8 aing nicht — mit einen fonderbar 
ftarren, forſchenden Blick ftreiften ihre Angen langſam an dem 
linten Arm nieder. 

Todt!“ feufgte fie und lieh den Kopf in das Kiffen zurüds 
finten, 

Der Ausıuf flögte mir kaltes Eutſetzes ein. Ich machte 
eine unmilllärlihe Bewegung, das Polſterbänlchen rüdte weiter 
und die Borbänge rauſchten. 

„Wer ift noch im Zimmer?" fragte meine Großmutter auf 
borhend. 

„Das Kind, gnädige Frau — VLenore,“ antwortete Ilſe 
zögernd. 

„Den Wilibald fern Kind — ja wohl, id keune es — 
es Fpringt mit den feinen, nadten Füßen durch die Haide und 
fingt drüben am Hügel — ih lann das Singen nicht hören, Ilſe!“ 

Das mußte id wohl; nie batte auf dem Diertbofe cin 
fingender Yaut Über meine Yippen fonmen dürſen — ad, und 
ich fang fo gern! Mir war, als fliege meine Seele auf den 
Tönen, die mir bie Bruft weiteten, in die Ferne binant, Da 
fang id dem im Heinzens Pehmbütte, daß Die flaſchengrünen 
Fenſterlein zitterten, oder drüben auf dem Hügel; aber ich hatte 
nie gemeint, Daß Das die Großmutter auf ‚dem Dierfbof büren 
lünne. 

Ich war aufgeftanden und trat ihr zitternd um einen Schritt 
miber. ’ ; 

„Keim wie ihre Mutter,“ murmelte fie vor fid bin, „und 
bat Die großen Augen und ein kaltes, enges Herz — ihr ift ja 
and Das Waſſer Über der Stirn ausgegoſſen worden.” 

„Nein, Großmutter,” fagte ich rubig, „ib babe kein kaltes 
Herz!“ 

Fortſerung folgt) 


Pariſer Bilder und Geſchichten. 


Parlis auf Rädern. 


Fabrende Gläidistiafeit eines Pariſert — Ciacue Eanibagen 
Tnmmiballe — Sindien im Cnmibus 


Aenßere Nethwendigkeil und innere Neigung haben am dem 
wirbeluden Chaos, das von früb bis Teit die Barifer Straßen 
durchrollt, einen gleich berantlamen Antbeil. Einmal find die 
Entfernungen innerhalb der ſrädliſchen Ringmauern To koloſſal, 
daß der geſjlügelie Spruch „Seit iſt Geld!“ eine ſchnöde 
Unwahrheit fein minßle, wollte man feine geſchäftlichen Bes 
forgungen zu Fuße abmachen; und zweitens leunt Der Franzoſe 
neben einem guten reichlichen Diner kein höheres Bergmügen, als 
in Die Kiſſen eines eigenen oder gemietheten Landauers getehnt 
über den Macadam zewiegt zu werden und, die Gigarre im Munde, 
auf Das Örwühl der Aukgänger herabzuſchauen, wie Zeus auf die 
mübfehig ringenden Käntpſer im trojaniichen Blachgeſilde. Neidiſch 
begafft der Ouvbrier Ten bebäbigen Bürger, der jih Sonmtagnad- 
mittags eine Ausſahrt in Die Elyſeiſchen Felder geſtatlet; und 
tiefer erblidt hinwiederum in dem Beſitz einer eigenen Equipage, 
ver ihm zur Zeit noch verfagt iſt, Das Kriterium der höchſten 
irdiſchen Gluckſeligleit! Kurz, Paris ift eine wefentlih fahrende 
Ztadt, und wenn wir binzufügen, daß in normalen Berbältnifien 
allein anf den Boulevard des Italiens täglich zwölftaufend Wagen 
paffiren, fo wird ſich der geneigte Leſer von dem tollen, finnver: 
wirrenden Treiben der franzäftichen Metropole cine anmibernde 
Boritellung machen. 

Betrachten wir Die Fuhrwerke der Seincfönigin etwas näher. 
Ihre Mannigfaltigfeit iſt ebenfo überrafhend wie ibre Zahl. Sie 
unterfcheiden ſich nach Form und Charalter nicht minder auffällig 
als mach der Natur ihrer Infaflen Ein genauer Kenner der 
Barifer Fuhrwerle und ihrer Geſchichte würde aud cin genauer 
Kenner der Pariſer Geſellſchaſt fein. Berfuchen wir wenigftens, 
die Hauptmomente dieſes intereffanten culturhiſtoriſchen Vorwurfs 
heraus zuheben. 

Auf der höchſten Sproſſe der foeialen Leiter ſieht die eigene 
Equipage. Sie iſt das aueſchließliche Privilegium der Millionäre, 
denn fie verſchlingt anginublihe Summen. Ein Geldariſtokrat 


— Halb-eigene Eanipagen. — Herauebeißende Remiiewagen. — Platztutſchen. — 
— Fuhrwerle ter Binder. 


— Leichen wagen 


vom reinſten Waſſer bält ſich mindeſtens vier Pferde, vier Wagen, 
zwei Yafaica, einen ſtutſcher und einen Stallburſchen, ein 
vuxus, der in Paris nicht unter zwanzig- bie Fünfuntzmanzig: 
tanfend Franc Toftet, Es find indeß keineswegs Die gediegenſten 
Familien, die in dieſer Beziehung den cclatanteften „ Aufwand 
made. Die wobhlangelegten, Teit langer Zeit won Bater auf Den 
Sohn vererbien Capitalien, die ſoliden, durch redlichen Fleiß und 
ehrliche Speculation erworbenen Beſitzthümer, herz Das geſicherte, 
ſeſie Vermögen beſchränft ſich auf einen mäßigen vnrus Aber 
die improviſirten Goldvögel, die Börfenfpieler, Die heute über 
ſchwindelerregende Summen verfügen und morgen vielleicht feinen 
AFünffrantentbaler in der Taſche haben, die ertrndaganten Brin- 
zeſſinnen Der Halbwelt, die ſprüchwörtlichen „Rufen“ mehr oder 
minder zweidentigen Charakters: das find die Pente, die fi in 
prunfenden Kaleſchen, flotten Tilburys und ſchnaubenden Anda: 
luſiern nicht geung Unn können. Gin gelibtes Auge untericheidet 
daber denn auch anf den erften Bid die Equipage des Faubourg 
St. Germain, wo Die legitimiſtiſche Ariftofratie ihre Wohnfige 
aufgefchlagen bat, von dem Yandaner ter Chauſſée D’Antin oder 
der Rue Et. Lazare. Es ift, als präge fi der Gharalter der 
Eigenthümer in jeder Achſe, in jeder Vergoldung, in jedem Leber 
gurt, ja felbit in der Phyſiognomie der Kuticher und Bedienten 
aus. Der Wagenlenler des adligen Faubourgs hat etwas Steifes, 
Würdevolles, Altfränliſches; der Automedon der vornehmen Porette 
blickt kedd, ſelbſibewußt, berausfordernd in die Welt; won dem 
Bode des Parvenüs grinft cin albern hochmüthiges Oedenantlig. 
Die Pegitimiften lieben es, ifre Kutſcher und Yafaien zu pubern; 
bie Porette ahmt Dies nad, jedoch in Licherlich übertriebener Weile; 
der Emporkömmling affeetirt nicht felten die höchſte Gcehhmads- 
verfeinerung und Heidet feine Bedienſteten in das ſchwarze Coſtum 
eines Salonherrn. 

Eine zweite Claſſe der eleganten Fuhrwerke find die „voitures 
en location“. Wenn man monatlich adıt: bis zwölfhundert Franken 
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bezahlt, To lann man Der Welt vorſpiegeln, eine ſaſhionable 
Kaleſche zu befigen. Für Diefe Summe jtellen nämlich Die Equipagen: 
vermiether groken Stils Iedermann ein Fuhrwerl ſammt Pferden, 
Lalaien und Kutſcher zur Verfügung. Die Bepdienjteten tragen 
Die Livree deſſelben; die Wagenthüren prangen im Schmudce 
feine® Familienwappens; kurz es Sicht ganz fo aus, als gehöre 
das Gefpann ibm zu eigen, und er part noch Geld dabei. Diele 
Fuhrwerle find weit zablreicher, als der umerfahrene Neuling 


glauben möchte. Bon den glänzenden Kaleſchen, Die in normalen 


‚Zeiten fo maſſenhaſt die große Avenue der Elyſeiſchen Felder be 
(eben, gehören mehr al& zwei Drittel in die Kategorie der „Miethe— 
wagen". Der Kenner läßt fid freilich dDurd den äußern Vrunk 
der Coupes ebenſo wenig täuſchen als durch die Zierlichkeit der 
Pferde und das Gold der Livreen. Es wohnt Der äußeren Er: 
ſcheinung der „voitures en location“ ein Zug wen Banalität 
inne, der eher zu empfinden al® zu definiven if. Ihre Form iſt 
ftet# dieſelbe, und ſchon am dem monotonen, ſchulmäßigen Trab 
der Pferde erfennt der feine Beobachter, weh Geiſtes Rind fic find, 
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taxe zwanzig Gentimes Trinfgeld. Sind Die fogenannten 
Droſchkenſtande in einem gegebenen Angenblide beſonders reich: 
lich affortirt, To laäßt ſich der Droſchkentutſcher herab, Dir sein 
Fuhrwerk anzubieten. Iſt er Dagegen der Einzige auf dem Stande, 
fo ſchlägt er mit vornehmer Nachtäſſigleit Die Arne übereinander, 
wirft Die Lippen auf und miſtert Die Welt mit einem berans: 
fordernden Blide. Seine ſüfſiſante Hallung ſcheint Das Publicum 
N darauf aufmerlian machen zu jfellen, daß von ihm, dem ſouveränen 
Wagenlenler, das Gelingen jener bunderttaufend Pläne abhängt, 
| Die tagtäglid das große Hirn der Weltſtadt durchkreuzen. Weigert 
| der Drofchtenfutidser feine Dienite, To fommt Der Geſchäftsmann 
| 
| 


zu ſpat zur Börſe und verliert Taufende; der Gelichte verläumt 
das Rendez⸗ vous mit der Geliebten und verliert cin tugendreiches 
Gerz; der Schweindfer erreicht wicht mehr den Bahnzug, der ibn 
| aus der Machtſphäre der Polizeiprüfeetur in Die Negionen Der 
Freiheit befördern fell, und wird feſtgenommen. Mit einem 
Worte, der Kutſcher der voiture de place iſt eine höochwichtige 
Perfäntichkeit, und Niemand fühlt ſich von diefer Thatfadıe leb— 


| 





hafter durchdrungen, als er felber. 
Die Glienten der Droſchle rekrutiren fich, wie aus den 
Borftebenden erhellt, aus den veridiedenartigiten Elementen. So 


Geht man im Sommer auf cin paar Monate in's Bar, fo 
wird die Miethe natürlich ſiſtirt. Auch das ift ein Vortheil, der 
vom öfonomifhen Standpunkte nicht zu unterſchätzen if. 

Auf der dritten Stufe der Leiter ftchen die fegenannten 
Kenifowagen. Sie find etwas weniger lururiös, als Die vorigen, , Tribut; 
und werben nur für eine einzelne Fahrt gemiethet. Leute, die | 
fich der ſchlicten Droichte ſchämen, heruntergelommene Flaneurs, | 


nur der völlig Mittelloſe gehört zu ihren principiellen 
Gegnern. “ 
Aber auch für ihm iſt geſorgt! Verfügt er aud nur über 


die für wohlbabend gelten möchten, weil fie eine vettende Partie 
in petto baben, Söhne aus altadligen Familien, die zwar cin 


fiten, nervöſe Damen, Die Das unfanftere Rütteln des ordinären 
Fialers nicht vertragen können, Heine Bourgeois, die mit geringen 


Mitteln den großen Herrn „berausbeigen“ wollen, das find die | 


Glienten der Remifewagen. Seitdem dieſe Fuhrwerle indeh von 
Polizei wegen ihre fortlaufenden Nummern tragen müffen, ganz 
wie die gemeine Straßendroſchle — feitdem bat Der Zufprud, 
deffen fie fich erfreuten, um einen beträchtlichen Brocentfag ab: 
genommen. — 

Man hat, beiläuſig geſagt, conftatirt, daß ſolche Perſonen, 
welche eigne Equipagen beſitzen, im Nothſalle mie einen Remiſe— 
wagen, fondern ſiets einen Fiafer beſteigen, und zwar mit Vor— 
liebe den fchledsteiten und umnfceinbarften. Der Banquier der 
Rue Pafitte würde befürdsten, man fönnte den Remiſewagen für 
fein Privatfihrwert halten, eine Berwechölung, Die dem Hufe 
feines eleganten Haufes nachtheilig werden möchte. Die gewöhn— 
liche Drofchle ift Dagegen zu fenntlih, um zu Mißverſtändniſſen 
Anlaß zu geben. 

Die Auticher der Remiſewagen find genau fo coſtümirt, wie 
Die der „voitures en location". 

Wir fteigen abermals eine Stufe abwärte. Wir befinden 
uns im weiten Reiche der „voitures de place“, der Plagkutichen, 
wie die Parifer Fialer amtlich benannt werden. 

Die Seinejtadt zählte ver den Ereigniſſen Des Jahres 1870 
bis 1871 mehr ale zwölftaufene dieſer Allenweltsfuhrwerte. 
Gegenwärtig iſt Diefe Summe nicht unbeträchtlids vermindert; bie 
Differenz wird ſich indeß zweifelsohne binnen kurzer Friſt wieder 
ausgleichen. Die Parifer Droſchlen vermiethen ſich, wie Die Remiſe— 
wagen, auf einzelne Fahrten, und zwar entweder behufs der Zus 
rüdlegung einer beitimmten Strecke — course — oder nadı der 
Zeit — à Fheure. 

Die weſentlichen Merkmale einer Voiture de Place beitchen 
in einem mehr oder minder jämmterlicen Pferde und einem mehr 
oder minder groben Kutſcher. Der Droſchlengaul ſällt mehr, 
als er trabt. 
Borberbeine mit jener gutmüthig-fomiichen Regelmäßigkeit, mit 
welcher das Genick eines enragirten Violoneelliſten die Streich: 
manöver Des Bogens accompagnirt. Der Drejchlengaul bebt den 
Huf nie höher als anderthalb Centimeter, Stolpern it fein Läg: 
liches Brod, Stürzen fein unvermeidliches Verhängniß. Faſt bei 
jedem Spaziergang über die Boulevards oder Die Rue Riesclien 
lann man eine lebhaft geftieulirende Menſchenmenge beobachten, 
Die ſich um einen ſolchen gefallenen Dulder ſchaart. 

Der Droſchkenkutſcher zeichnet ſich ſeinerſeits, wie bereité 
angedeutet, durch eine ſulminante Grobheit aus. Er iſt mil 
' feltenen Ausnahmen den Spirituofen in gefundheitswidrigen 


rate ergeben und beanſprucht auf jeden Franken der Fabe: | haben. 
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ſiadt nicht zu Fuße abzulanfen. 
hellleuchtendes Wappen, aber feine überflüffigen Banknoten bes | 


| von fünf zu fünf Minuten cin Wagen, Der im Innern vierzehn, 


‚ drei Sous, fo braucht ex die endlofen Atyhalttretteire der Rieſen— 
Ihm winkt Das Verdeck der 
Omnibuffe mit einem freilich harten und unbequemen, aber doch 
zweddienliden Eige. Für fünfzehn Centimes befördert man ibn 
nicht zu unterſchätzende Gelegenheit, das rauſchende Treiben Det 
Parifer. Straßenlebens aus der Bogelperipective zu betrachten! 


J 
meilenweit, und überdies hat er bei dieſer luſtigen Fahrt die 


Gegenwärtig durchſchneiden nahezu vierzig Omnibuslinien 


die Stadt nach allen Richtungen. Auf jeder dieſer Linien geht 
auf dem Berdet — („sur limperiale“, wie das Publicum, „en 
lair“, wie die Gonducteure jagen) zwölf Pläge auſweiſt. Die 
Innenplätze find Doppelt fo theuer, als Die Der Imperiale. 

Ein charakteriſtiſches äußeres Merkmal der Barifer Ommibufie 
find die ausgezeichneten Pferde. Diele unermüdlichen Thiere, — 
feurige, ſämmige Normannen, cbenfo mustulös als ſicher und 
gutgeſchult — ſchleppen die Gentnerlafien der ftet# vollgepfropften 

oleſſe mit einer Yeichtigfeit und Schnelle über das Pflaſter bin, 
als ſei ihnen die ganze Arbeit cher eine Erholung denn eine 
Anftrengung. An Den Halteſtellen find ſie kaum zu bändigen; 
ſchnaubend und wichernd knirſchen fie in's Gebiß; es ſcheiut ihmen 
erſt wieder wohl zu Fein, wenn fie zulraben dürfen. Weit, weit 





Kopf und Hals begleiten Die Bewegungen feiner | 


bleibt hinter dem luſtig dabinvellenden Ommibus Die träge Troichfe, 
ja ſelbſt der clegantere Miethewagen zurid; nur Die Vollblut: 
hengſte der Mitllienäre vermögen mit Den Nennern Der Normandie 
gleiten Echritt zu halten. 

Die Ommibustuticher find durchweg ordentliche, zuverläſſige, 
nüchterne Yeute. Auf zwanzia Unfälle, die dem Droſchkenpublicum 
pafjiren, kommt kaum ein Ommibusunfalt. 

Die Parifer Ommibufle befigen Die höchſt praltiſche Ein: 
richtung der Correſpendance. Gegen cin gratis verabſolgtes Billet 
tann der Paffagier auf der einen Yinie ausftergen und auf jeder 
beliebigen anderen Linie feine Fahrt fortfegen, ohne cine weitere 
Tare zu erlegen. Auf dieſe Weiſe iſt fat jeder Pınft der Haupt: 
ſtadt von jedem Punkte aut zu erreichen, — eine Bequemlichleit, 
die welentlich zu dem glänzenden Erfolg Des Unternchmeng ber 
getragen hat. Wäre der Paſſagier genötigt, einen Theil Feines 
Weges zu Fuße zurüdzulegen, wie dies ned vielfach in deulſchen 
Städten der Fall ift, fo würden zahlreiche Perſonen, Die ſich unter 
den aenemeärtigen Berhältniſſen Der Omnibuſſe bedienen, zu Der 
allerdings theureren Droſchle greifen, Die den Fahrgaſt aber doch 
direct bis an fein Ziel befürdert. 

Eine Fahrt in einem dieſer gewaltigen Netlfaften iſt ebenſo 
unterhaltend als belehrend. Ich lenne mehr als einen mäßigen 

Rentier, der nur zum Zeitvertreib Die Linie Madeleine-Baſtille 
oder Die von Clichy nah Dem Orcen (und umgelchrt) zwei, Drei 
Mat des Tages abfährt, und ſich Abends ſcelenvergnügt und in 

dem erhebenden Bewußtfein zu Belte legt, ſich löſtlich amnſirt zu 

Andere, weniger harmloſe Individuen ſuchen im Omnibus 


1 
ziemlich alle Berufsclaffen zellen der voiture de place ihren 
F 
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intereffante Damenbefanutichaften anzufnüpfen, und beiſpielsweiſe 
den hübſchen, lleinen Putzmacherinnen, die zu den Nlereotupen 
Fahrgaſten gehören, allerlei fühe Dinge in's Ohr zu flüſtern ... 
Wieder andere ſetzen ſich auf die Amperiale, rauchen eine Cigarre 
und muſtern Das Publicum anf den Tretteiren. Aber abgeſehen 
von allen ſpeciellen Beweggründen empfichlt ſich eine Onmibus— 
führt dem nach Paris kommenden Fremden als ein verzügluhes 
Mittel, Die Typen der verſchiedenen Geſellſchaſtéclaſſen raſch und 
in erheiternder Weiſe lennen zu lernen. Es bietet ſich da Die 
Gelegenhen zu den amüfanteften Studien; ſelten wird man aus— 
ſteigen, ohne einige humoriſtiſche Scenen erlebt zu haben. 

Die Yente „von Welt“ halten Die Benntzung der Omnibuſſe 
fir ungentil, ohne indeß dieſem Grundlage firenge Treue zu be— 
wahren. Tritt es ſich, daß zwei Folder Privilegirten ſich in 
einen Omnibus begegnen, To erfordert eine ſulle Uebereintunft, 
ſich gegeufeitig welltändig zu ignoriren. Man erfpart ſich und 
Aunderen dadurch cine peinlide Berlegenbeit. 

Im MHebrigen werden die Omnibuſſe von der beiten Geſell— 
ſchaft freguentirt. Nur auf der Imperiale gebt es etwas fehr 
pele mele zu, und man länft Gefahr, neben einem Burſchen zu 
figen, deſſen offene und verborgene Gigenfchaften uns auf's 
Empfindlichſte beruhren. Im Innern Dagegen iſt Das Publicum 
gewählter. Zu den ſiereotypen Gäſten des Interieur aehören 
immer einige Putzmacherinnen, ein Prieſter, ein Schneider mit 
Palet, eine verſchleierte Dame in Trauer nebſt Amme und Kind, 
eine Heine Ouvritre and Dem Faubourg, eine corpulente Bürgerin 
in höchſter Toilette, ein Künſtler, ein Landmann, der Den Condue— 
teuer zehn Mal fragt, wo er auszufteigen bat, ein Heimes mageres 
Frauenzimmer in den Fünfzigen. Man wird ſchwerlich drei Tonven 
zurüglegen, ohne dieſe ſämmtlichen Figuren wenigſteus einmal ans 
getreifen zu haben 

Nod eine Eigeuthümlichleit des Intericurs verdient erwähnt 
zu werben, Auf die beiden Pläße am Eingange peſtiren ſich nicht 
fetten Taſchendiebe, zumal weibliche, Die den Einſteigenden Die 
Taſchen vifitiven und nach einem alüdliden Griffe To raſch ats 
wegtih verſchwinden. Auch Die häufig wiederlehrende „Kinder— 
bewundrerin“, eine Tame in eleganter Teilette, die der erſten 
beiten Mutter Die zärtlichſten Artigleilen über Den „Heinen Engel“ 
auf ihrem Schooße ſagt, gebört oft in Die Kategorie jener Galgen— 
vöget, Wahrend fie Durch ihre Redensarten Die Aufmerkfamleit 
der geſchmeichelten Mama abferbirt, beſorgt cin Mitverſchworener 
den Diebſtahl und verläkt nach gelungener That ſchleunigſt den 
Schauplatz. Wagt dann Die Bertohlene bei der Eutdeckung Ares 
Mikaelditst der inderbewundrerin“ eine verdächtige Aeußerung 
in's Geſicht zu ſleuderu, Fo iſt dieſe auf einmal wie verwandett, 
rujt im Teue höchſter ſittlicher Culrüſtung: „Comment, Madame, 


letzten Teut ohne Bangen und Beben entgegenſchauen kan! 


vous osez...?" und verſpricht eine Injurienllage. Ich entfinne 
mich zweier Fälle, in denen die beſtehlene Mutter ebendrein 
noch eine empfindliche Geldbußſe wegen „Verleumdung“ zu er: 
legen hatte. 

Mit den Fahrmetheden des erwachſenen Paris find wir 
nun ſo ziemlich zu Ente — wir müßten denn der zahlreichen 
Geſchaſtswagen aller Art gedenfen, Die indeß in erfter Yinie Dem 
Transporte von Gegenſtänden, wicht dem von Perſenen dienſtbar 
iind. Eine aufmerkſame Durchmuſterung dieſer Kategorie von 
Fuhrwerken wäre der würdige Borwurf eines eigenen Auflage; 
fiir heute müſſen wir aus inneren und änßeren Gründen auf ihre 
Betrachtung verzichten. 

Dagegen wird man uns zum Schluß noch ein paar vervoll⸗ 
ſändigende Worte über die Fuhrwerke der Kinder geitatten. Der 
Dentiche liebt die Gründlichleit: unfere Sfigge wäre mwollſtändig, 
madıten wir Die Transportmittel Der jugendlichen Parifer nicht 
wenigftens namhaſt. 


Zunächſt, im eriten Stadium ber Kindheit, benutzt Der 
Sprößling der Metropole das fogenanute Bennenwägelchen, ein 
Korbgeflecht auf Rädern, das von der „bonne“, d. h. dem Kinders 
madchen geichoben, wicht aber gezogen wird, AIſt das vierte 
Vebensjahr zurüdgelegt, Jo erfreut ſich der junge Pariſer, nämlich 
wenn er von’ bemittelten Eltern ftanımt, entweder der eigenen 
Ponys Equipage, oder, was die Hegel iſt, Des auf eine einzelne 
Fabhrt gemietheten Ziegenbochwagens, wie Deren verſchiedene tage 
taglich in Den elyſeiſchen ‚Feldern und anderen beſuchten Anlagen 
zu ſehen find. Iſt der Knabe ſchulreif, To beſteigt er allmorgentlich 
den Schuloumibus, Der ihn nach dem „Kollege“ bringt und ſpäter⸗ 
kin von Pert wieder nad Hanfe befördert. Der Schulomnibus 
Diemt ausſchlieglich den „Messienes les Collegiens‘; andere 
Fahrgäſte werden unter feiner Bedingung aufgenommen. 


Und nun giebt es noch einen Wagen, der Allen gemeinfan 
ft, gleichviel eb ſie alt eder jung, arm oder reich, vornehm ober 
gering Find, Der Bettler, der nie eine Achſe beitiegen bat, ber 
ſtolze Bicomte, der allwöchentlich ein Pſerd zu Schanden juhr, 
der Beutzer glänzender Prachtequipagen und der beſcheidene 
Drofchkenmiether fie alle werden ſchließlich von dem Wagen, 
Ten ich meine, binanebefördert an die Enditation, wo der Gens 
ductenr Tod Sein gellendes „Tont le monde descend!“ ruft. 
Der Leichenwagen it der eigentliche Dinnibus par execllence, 
Achtzig Bafagtere lransportirt er täglich nach Den Drei großen 
Kirchhöſen im Sirren, Norden und Dften der Stadt; bie (For: 
reipenden;, Die er verabreicht, lautet auf Das Jeufeite. Wohl 
Dem, Der ſein ganzer VYeben hindurch fo gefahren it, daß er der 
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Das Ergrauen des Hhaupthaares. 


Tom Zraksant Dr. I, Plucus, Doeent an der Unverſttät zu Berlin, 


Die allgemeine Beobachtung lehrt, 
Erodie der menſchlichen Entwidlungeganges regelmäßig cin Er: 
grauen Des Haupthaares eintritl. Bei ganz nermalen Verhältniſſen 
iſt der Berlauf Dieter Entwidlungéepoche ein folder, daß dem 
Erbleichen tet Haares eine Reihe anderer Greiſenveränderungen 
des Gefanmtkerpers werausgebtz das Ergrauen iſt dann natur— 
gemaß und ſteht mit Dem ſonſtigen Lebensgange Des Meuſchen in 
Harmonie. Es empfindet auch cin Greis Diele Veränderung feines 
Haares nicht als ein Uebel und Die allgemeine Meinung betrachtet 
das graue Haar als ein ehrwürdigeé 

Allem eine ſolche vollig nermate Entwicktung iſi felten. 

In Der Regel üuritt gleichzeitig mit Dem Erbleichen Der Farbe 
eine andere, nicht als To ebrwürdig betrachtete Berinderung des 
Dana cm: daſſelbe verliert an Yänge und Tide, und dieſer 


reidenozußkand zeigt ebenſo wie Die in Den früheren Auſiſaben or: | 


wähnten chreniiden Haarkranlheiten einen fortichreitenden Charatter 
in zweſfacher Weifſe: es verliert entweder qleichzeitig je ein Haar in 
allen Haarkreicu an ſeinen ufprünglicen Timenſionen, oder es 
tritt Diele Verlürzuug und Verdunnung ba allen Emfaſſen, aber 
nur ist ſehr wenigen Haartreifen ein; im erſten Kalle erfelat eine 
gieichmãtzige Berdimnnung des geſammten Haarbedene, im zweiten 


daß in einer beſfimmten 


entũeht eine ‚Heine Tonſur. 
Proceſſe ſtait. 

Findet ſich dieſe Erlranlung des Haarwuchſes neben ber 
Veränderung der Haarfarbe erſt in ſehr hohen Jahren, fo darf 
ſie gleich Dem einfachen Ergrauen als ein unabweiöbarer Ent— 
wiclungezuſtand angefeben werden; der Hechbetagte verlangt wegen 
der Beründerungen ſeines Haupthaares keine ärztliche Hülſe und 
fie ſönnte ande nicht geleiſtet werden. Tritt hingegen dieſer Zu 
ſtand ſchen im Aunſange der füniziger Jahre ein oder nimmt der 
Haarſawwund rahber überhand als Die Entfärbung, fo liegt ein 
reiden vor. 

In früheren Epochen der Medicin hat man als ungweiielbaft 
feftitebend® angenommen: Das Erbleichen des Haares im Greifen: 
alter erfoige Durch eine Veränderung au Dem läugſt fertig ge 
bilteten Haar; man betraditete ſrüher Tas Haar fait als etwas 
Feſtſtehendes, Umvandelbarce, etwa wie Den Nagel; man Dachte 
nicht au Den ftetigen Ausfall und Den ftetigen Crfag; man lam 
beim Ergrauen gar nicht anf Die Bermnthung, daß dieſes em nen 
üd bildendes Haar treſfen könne, und man war nur darüber ver« 
jdaedener Anſicht, ob Dieter Erbleichungoproceß zuerjt Die Spitze oder 
zuerſt Den Wurzeltheil oder gar auf einmal das Haar in feiner ganzen 


Zwweilen findet eine Miſchung beiber 
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Ausdehnung ergreife. In unſerm Jahrhundert nabm man es als 
ebenfo feititchend an, daß farbiges Haar niemals erbleihen könne, 
es falle vielmehr das farbige aus und an feiner Stelle entſtehe 
ein farblofes, es komme alſo das Erbleichen nur auf dem Wege 
des typiſchen Haarwechſels zu Stande, 

Die Frage, welche diefer beiden Auffaſſungen Die richtige ſei, 
läßt fi entfcheiden durd Unterſuchung des Danrausfalld, durch 
mitroſtopiſche Unterfuchung der grauen Haare und durch Ver 
obadıtung am Ichenden. 
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die milroffopiiche Unterſuchung Des friſch entnommenen Haares 
feinen Farbſtoff nachweiſt, da iſt auch nie Farbſtoff geweſen. 
Aber eine andere Möglichleit Liegt vor: es find nämlich zwei 
Fälle ganz eigentbümlicher Haarbildung beobachtet werden, der 
eine in Greifswald vor vierzig Jahren, der andere vor zwei 
Jahren in Ponten. Es handelte ſich in jedem der Beiden Fälle 
um jüngere Männer, beren Kopſhaar aus ziemlich regelmäßig 
abwedjelnden Stüden gefärbten und weißen Haares beftand ; ein— 
zelne Haare waren noch vollitindig (in ihrer ganzen Pänge) ges 











Einzug im Hcimaths- Dörkhen. 
Driginalgeihnung von B. Woltze in Weimar, 


Es widerfirebt aller unbefangenen Beobachtung, angunchmen, 
daßß der einmal im Haar abgelagerte Farbſtoff wieder ver: 
ſchwinden, ſich auflöjen fünne; zwar ift es leicht, im dem vom 
Körper abgelöften Haar durch eiwas Chlorgas oder Chlorwafler 
den Farbſtoff zu zerflören (ein im diefer Weiſe behandeltes dunkles 
Haar erfchgint fehr bald völlig farblos) — aber dag cin dem 
Chlor äbmlich wirtender Körper fih in der Kopfhaut felbft bilde 
und nun raſch in das Haar eindringe, Tas iſt noch niemals be 
obachtet worden. 

Es ſteht daher nad meiner Anficht unzweifelhaft ſeſt: wo 


XIX. Nr. 3%. 


färbt, feines war ganz weiß, Die meijten zeigten eine Etrede hell, 
Die andere dunkel, die folgende wieder bel und fo fort. Bei 
Thieren findet man Dergleiden aeringelte Haare ſehr häufig; bei 
Menfchen gehören fie indeß zu den größten Seltenheiten; mins 
deftend find nur die beiden genannten fälle veröffentlicht. 
Aber bei mitroftopischer Betrachtung unterſchieden fih die Haare 
diefer beiden Fälle fehr weſentlich von den geringelten Haaren 
der Thiere. Sehr viele Beobachter haben dieſe Haare geprüft 
(ich felbit beſitze noch durch die Liebenswürdigleit eines verchrten 
Collegen zwei Haare des zweiten Falles) und fie haben überein— 


























ftinnmend folgendes Refultat gefunden: aud an ben weißen Stellen 
ift der Farbſtoff reich abgelagert, er macht nur auf das betrachtende 
Auge nicht den farbigen Eindrud, weil das Baar am feinen 
Änferen Rindenſchichten aufgelodert ift und zwiichen den qelodterten 
Faſern eine große Zahl feiner Luftbläschen und vuftfäulchen ents 
bält; folche feine, in den verfciedenften Ebenen über einander 
gelagerte Puftfäulhen und +»Bläscden reflectiren das auffallende 
Yicyt mit ziemlich ftarfem lange, laſſen die Lichtſtrahlen zu den 
farbigen Körnchen des Haares erft gar nicht hindringen under— 
zeugen fo durch den Reflex die weiße farbe. 

Diefe Beobachtung erwedt num den Gedanken: vielleicht bes 
ruht das Ergrauen des Haarcs zuweilen auf einer folden Auf— 
treibung und Yuftanfüllung des Haares; vielleicht find nament: 
lich die Fälle plöglich eintretenden Ergrauens in folder Weife zu 
erflären, 

Es wird nämlich, wie ja wohl allgemein befannt, wiederholt 
berichtet, daß bei einzelnen Perſonen nadı außergewöhnlich ftarten 
Gemüthsbewegungen das Haupthaar in einer Nacht oder in 
wenigen Tagen erbleicht ſei. Am belannteften ift Das Beifpiel 
der Königin Marie Antoinette: fobald fie ihre Verurtheilung zum 
Tode erfahren, wurde ihr Haar innerhalb weniger Stunden oder 
Tage grau. Im vorigen Jahre wurde von einem Arzt in 
Hamburg folgender Fall berichtet. Beim Ueberflutben der Eibe in 
Hamburg wurde eine eigentbümlich gebaute Kellerwohnung plößlich 
unter Wafler geſetzt; im dem Keller wohnten ein Mann in mitt 
leren Jahren und fein Meiner Sohn, der im tiefen Oenefungs- 
ſchlaf nach einer ſchweren Krankheit ſich befand; in der allgemeinen 
durch Das plöglie Steigen des Waffere bedingten Aufregung 
dachte feiner der Hausbewohner an die Unglüdlichen im Seller. 
Das Waſſer ftieg immer höher, der Bater ſaß auf dem Bett, 
den Knaben in feinen Armen, das Wafler reichte ihm bis über 
die Kniee; Das Zimmer war fo niedrig, daf der Mann nicht 
aufrecht fteben konnte; die Fluth ftieg ftetig weiter. Der Bater 
gab fih und fein Kind verloren — indeß im legten Moment kam 
noch Hülfe. Der Knabe genas vollftändig, der Bater überftand 
die entfegliche doppelte Todesangft, aber fein bis dahin dunkles 
Haar war in der einen Nacht grau geworden. Leider hat der 
Arzt das Haar nicht milroſtopiſch unterſucht. ine foldhe Unter 
fuchung bat meines Willens unter dem hierher gehörigen füllen 
nur einmal ftattgefunden und zwar Seitens eines nambaften Fach⸗ 
mannes in Oreifswald. Es betraf einen Mann in jüngeren 
Dabren, der mehrere Tage im Trinfermahnfinn eine [hohe Auf: 
regung überftand und während diefer Tage ergraute; das Mikro: 
flop zeigte an ben ergrauten Stellen den Farbſtoff vorhanden, 
aber da® Haar war dafelbit auseinandergefafert und mit Puft 
erfüllt: alſo völlig derſelbe Zuftand wie in den beiden oben er 
mwähnten Fällen. Die Belannten des Kranken, welche ihm nad 
feiner Genefung im Hospital beſuchten, waren äußerſt erftaunt, 
ihn mit Greiſenhaar wiederzufinden. 

Leider befeitigt auch dieſe Beobachtung, welche im Uchrigen 
den Anforderungen eracter Wiffenfhaftlichfeit entfpricht, nicht den 
hauptfählicften Zweifel, der allen diefen Mittbeilungen gegenüber 
beitcht. Es liegt mämlich folgende Vermuthung mabe: das graue 
Haar war ſchon Jahre lang da, bevor die aufregenden Tage cins 
traten, nur wurde, um das umlieb angefchene Grau zu verbergen, 
ein Farbitoff angewendet; in den Tagen der Aufregung hatte der 
Mann oder die Frau feine Gelegenheit, die färbende Pomade zu 
brauchen, oder er verlor gegenüber den großen Erfchütterungen 
bie Luſt dazu, weil es ihm nicht mehr lohnend ſchien, das Zeichen 
vorzeitigen Alters zu verbüllen, oder weil er es für Hug fand, 
num, da etwas Außergewöhnliches ihm betroffen hatte, Diefes 
Außergewöhnliche auch für die Urfache feiner (mie feine Umgebung 
glaubt) plöglih entftandenen Haarveränderung anzugeben. 

Diefe Bermuthung ift nicht abzuweifen: im feinem der bes 
richteten Fälle war das Haar vor dem Eintritt des aufregenden 
Ereigniffes von einem zuverläffigen Fachmanne mitroftopifch unters 
fucht worden; man war mithin auf die Angaben des Betroffenen 
allein angewieſen. Bloße fubjective Angaben in einer folden 
Tage, in welcher eine Meine Lüge nicht für unrecht gehalten wird, 
bilden aber feine Bafis für die miffenfhaftliche FFeftitellung einer 
zweifelhaften Thatfache. 

Wenn aber ein foldes plöglihes Ergrauen bes fertig ge— 
bildeten farbigen Haares wirklich möglich fein follte, fo fommt es 
jedenfalls außerordentlich felten vor. Und ich will nad den Ers 
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fahrungen, welche ich wiederholt gemacht habe, noch auf eine 
Rrthumsquelle hinweiſen. Wenn einem Manne im mittleren 
Jahren die Gattin nad einer mehrwöchentlichen Kraufbeit dahin— 
ftirbt, oder einer Mutter der bis zum Musbruch der ſtrankheit 
blühende Sohn, oder wenn ein Kaufmann durch dem unerwartet 
ausgebrocenen Banterott eines Geſchaftsſfreundes fein eigenes 
Vermögen und feine faufmänmiice Ehre bedroht ficht und nun 
einige Wochen hindurd die tiefften Gemüthsbewegungen und die 
höchſten Anfpannungen des Geiſtes zu überfichen hat, dann ge 
ſchieht es wohl, daß die gewaltige Erfhütterung des Oefammntt: 
organismus auc die Haarbildimgsftätte ummühlt: ein Theil des 
Haares, weldes fortan gebildet wird, enthält feinen Farbſtoff 
mehr. Die Angehörigen und Belannten fagen dann: „Sein Haar 
ift darüber grau geworden!“ Pruft man aufmerfiam ein ſolches 
Haar, fo ficht man, daß vielfach dasjenige Stüd des Haared, 
welches dicht an der Kopfhaut fich befindet, farblos ift; niemals 
habe ich in eimem ſolchen Falle (falls eben nicht ſchon vorber 
graues Haar vorhanden war) auch nur ein einziges Haar in 
feiner ganzen Ausdehnung oder an einer von der Kopfhaut mebr 
entfernten Stelle grau gefunden; und bei der mitroftopifchen 
Unterfuchung ergab fic, daß an den farblos erfcheinenden Partigen 
der Farbitoff auch wirklich fehlte. 

Nadı meiner Meinung fteht dieſe ſehr intereffante Frage 
folgendermaßen: es ift noch nicht ein einziger Mat zuverläſſig ſeſt⸗ 
geftellt, Daß ein farbiges Haupthaar in feiner ganzen Ausdebnung 
eder auch nur in einem Stüd deffelben weiß geworden wäre; es 
erfolgt vielmehr die Entfärbung, ſoweit die genane Beobachtung 
reicht, ftets in der Weife, Daß Das ſpäter wachſende Stüd des 
Haares farblos gebildet wird, oder (mas für den in Rede ſtehen— 
den Punkt auf Ddaffelbe hinausläuſt) fo, daß das gefärbte Haar 
ausfällt und der neu fproffende Nachwuchs grau erfcheint. Ich 
fage: es ift eine andere Art des Ergrauens des Haupthaares auch 
nicht ein einziges Mal zuverläſſig feitgeftellt. Und wenn mic 
Jemand, wie das oft gefchieht, fragt: „Glauben Cie an das 
plöglihe Ergrauen?“ fo antworte ich ihm ſiets: „Im natur— 
wiffenfchaftliben Dingen fell man nicht fagen: ich glaube oder ich 
glaube nicht! Man foll beobachten und forfhen, um zur Er— 
lenntnig, zur Wahrheit zu fommen! Man foll feinen Glauben 
darliber haben; man foll ſich wenigftens mit dem Glauben nie 
genügen laſſen!“ i 

Die in Rede fichende Frage ift durch Beobachtung ganz 
fiher zu löſen. Und ich babe (mady den vielen, mir über bie 
früheren Auffäge aus allen Pündern zugegangenen Briefen) die 
Hoffnung, es werden fehr viele Pefer dieſer Zeilen ſich für die 
Frage intereffiren und felbit Beobachter werden. Aber richtige 
Beobachter, das beit Beobachter mit unbefangenem Auge, obne 
Voreingenommenbeit. Wer einen bezüglichen, aufflärenden Fall 
mahrzunchmen glaubt, der controlire feine eigene Wahrnehmung 
durch Heranzichen eines Sachverſtändigen oder theile mir freundlich 
einige Zeilen mit, denn eine einzige vollfländig con» 
ftatirte Thatfache würde diefe Frage, Über welche die Aerzte 
feit zweitaufenddreihundert Jahren ſchwankender und verſchiedener 
Meinung find, definitiv löfen. Aber der Sadwerftändige, das 
heißt der Fachmann muß binzugezogen werden, damit eine genaue 
mitroſtopiſche Unterfuchung angeftellt werde und damit die Mit: 
theilung auch die verlangte wiſſenſchaſtliche Glaubwürdigkeit erhalte. 

Es ift nämlich die Möglichkeit de Ergrauens eines fertig« 
gebildeten, bis dabin farbigen Haares nicht abzuftreiten und es 
liegt hierüber eine Mittbeilung vor, die große Beachtung verdient. 
Ein zuverläffiger franzöſiſcher Beobachter, BrimısSequard, (ich 
nenne in dieſem Falle den Namen; oben babe ih aus guten 
Gründen einige Autoren nicht namentlich bezeichnet) bat wor einen 
Jahre etwa Folgendes über ſich berichtet: cr fand an feinem 
dunklen Barte eincd Morgens an einer umfcrichenen Stelle 
einige Haare grau; es überrafchte ihn dieſe Wahrnehmung und 
um feftzuftellen, wie es mit dem Ergrauen zugehe, zog er die ent 
färbten Haare mit einer Pincette forgfältig aut; am nächſten Tage 
fanden ſich in der nächſten Nachbarſchaft jener erften Stelle wiederum 
einige Haare ganz grau; er zog auch diefe aus und am nächften 
Morgen fah er abermals einige Haare entfärbt. Leider ift dieſe 
Beobadtung, obwohl fie von einem fehr angefehenen Fachmanne 
ausgeht, auch den Forderungen eracter Wiſſenſchaftlichkeit nicht 
voll entjprechend, es fehlt nämlich die Angabe über die Yänge der 
bezüglichen Haare (dies zu wiſſen, ift durchaus nöthig) und ce 























fehlt die mileoftopifche Unterfuhung. Ich hoffe, es werden viele 
Yeler die Beobachtung von Brown⸗Sequard au fid und ihren Be: 
kannten controliren; es wäre die mikroflopiſche Unterfuchung eines 
ſolchen Haares von großer Wichtigkeit. Wenn, wie ich vermuthe, 
in einem foldem Haar der Farbſtoff ſich völlig erhalten zeigte, 
To ſchiene Die Möglichkeit, es Lönne fih etwas Analoges am Haupts 
haar finden, etwas größer; mehr Pürfte man allerdings nicht 
fagen, denn der Bau des Barthaares ift ein anderer als der: des 
Kopfhaaret; jener ermöglicht nämlich in weit ausgedchnterem 
Maße ein Auseinanderweichen feiner Rindenſchichten, alſo auch 
das Eindringen Heiner Yuftbläschen und Yuftfäulcen. 

Fur Bas feit jeher gefürditete Uchel, das vorzeitige Ergrauen, 
über welches ich im nächſten Auffag ſprechen werde, dat die Luſt⸗ 
entwidlung im Haare jedenfall® nur eine äufßerft geringe Bes 
deutung; ich babe fie noch nie bei dieſen Zuſtänden gefehen; viel— 
mehr ergab die Unterfucung im allen Fällen eine mehr oder 
weniger vollftändige Abwefenheit des Farbftoffe. 

Da die Beſchaffenheit des Gefanmthaares bei einfachen Ers 
grauen und bei der Verbindung von Ergeauen mit Haarſchwund 
ſich in dem täglichen Haarausfall fpiegelt, fo ftelle ich nachträglich 
in einer Heinen Tabelle die Zahlen zweier folder Fälle ncbens 
einander, Der Leſer möge fi von der langen Reihe von Zahlen 
nicht abjchreden laſſen, er möge fie aufmerkjan durchleſen und er 
wird finden, daß ihm namentlid über „das vorzeitige Ergrauen 
des Haupthaares“ daraus erſt die rechte Hare Einficht aufgeben wird. 

Zur Feſtſtellung aller auf das Haupthaar bezüglicen 
Verhältniffe eignet fidh nur das ungelürzt getragene Frauenhaar, 
weil wir allein bei ihm den ganzen Entwidlungsgang zu übers 
fehen vermögen; es ift aber die Kenntniß diefes ganzen Ent⸗ 
widlungsganges nöthig, wenn man ſich vor ſalſchen Schlüffen bes 
wahren will. Die eingelammerten Zahlen der Tabelle bedeuten 
den Procentfag der betreffenden Hauptzahl. 


Ausfall von brei Tagen. 

B. Dame von #0 Jah» 
reu: Ergrauen bed 
Kopfhaares neben 
gleichzeitigem Leiben 


A. Dame von 
60 Jahren: Einfaches 
Ergrauen bes ftopf- 

baares. 


des Haarſchwundes. 
1. Gefanmtausfall . . 451 438 , 
— oda 1—2 Zul 38 (8%,)** 157 (36) 
26 ; = (34) 175 (40) 
; über 6 » 260 (58) 106 (24) 
2. Es hatten unter den Han: 
ren Det Sefammtausfalls 
eine deutliche Spike 205 (45)*? 324 (74) 
— zwifchen 12 Zoll 20 33)*2 133 (85) 
226 81 (57) 139 (80) 
s über 6 = 98 (38) 52 (49) 
3. Der Geſammtauefall ent: 
hielt ftarfe Haare . . 207 (46) 171 (39) 
— mwiſchen 1—2 Zoll 13 (6) 45 (26) 
2—6 = 36 (1) 47 (28) 
: über 6 = 158 (76) 79 (46) 
Mittelitarfe Haare . . 109 (24) 138 (31) 
—— " 22 Boll 16 (15) _ 41 (30) 
2 0 =: = (27) 12 (82) 
über 6 > 63 (58) 25 (18) 
Seine Haare . .. 135 (30) 129 (30) 
— greifen — Zoll IM 74 (58) 
26 s 91 (68) 53 (41) 
5 über 0 = 35 (25) 2()) 


* „Das heißt Se vom Gefaummtausiall (451). 
. - 45%, vom Gefammtausfall (451). 
u - 53%, von ben gefammten Haaren weifehen 1—2 Zoll (38). 


Ich gebe eine iurze Erläuterung zu dieſer "Tabelle: 

Zumeiſt wird es die meiften Leſer überraſchen, daß bei der 
erften haargefunden Dame der Geſammtausfall (451) größer war 
als bei der zweiten (438), welde neben dem Ergrauen nod an 
einem beginnenden Haarſchwund litt. Ich bemerke hierauf zunächſt 
gegen eine irrige Anficht, awelche ich ſehr oft babe ausipreden 
bören: es ift die Heinere Zahl des Oefanmtausialls bei der zweiten 
Dame nidt etwa fo zu erllären, als hätte dieſelbe in Folge ihres 
Daarleidens nicht mehr fo viel Daare wie früher oder wie Die 
erfte Dame; zwijcen der Haarmenge beftanden feine Differenzen, 


aber der Haarwuche ber zweiten Dame ſah dünner aus, weil 
ſchon eime beträchtliche Zahl der einzelnen Haare an ihrer Dide 
eingebüßt hatte. Dann wicderhofe ich, mas ich ſchon im eriten 


Auffage geſagt habe: nicht die abfolute Menge des Haar— 
ausfalls zeigt die beginnende oder beftehende hronifde Haar: 
franfheit an, fondern die Qualität deifelben (viel kurze oder viel 
dünne Haare). 

Wenn das Haar bei feinem Ausſallen feine deutliche Spitze 
behalten bat, fo it das ein Beweis für eine urfprünglich große 
Feſtigkeit feines Geſüges; fo iſt das Haar der zweiten Dame ges 
weien: 749%, ihrer Haare hatten ihre Spige erhalten, bei der 
erften Dame nur 459,5 die größte Differenz zeigt ſich bei den 
furzen Haaren, 85 Ya und 53 2; bei den langen Haaren wird 
der Unterfchied geringer: bier konnte die Krantheitsurfache ber 
uriprünglicen Kräftigleit längere Zeit entgegemvirken. 

Das Vorhandenfein diefes Krankheitszuftandes erhellt aus 
zwei Momenten: 

1) aus der großen Zahl der kurzen Haare — fie betragen 

2 KA des Geſammtausſalls (bei der erfien Dame nur 
%,); 

2) San dem geringen Dickendurchmeſſer ber ‚ausgefallenen 
aare. 

Die normale Stärke fand fich bei der erften Dame in 46"), 
bei der zweiten nur in 39"/, ; die feinen, ganz dünnen Daare waren 
zwar bei beiden in gleichen Procentfag vertreten (30 %,.), aber 
im zweiten falle war die größere Hälfte derfelben (58 %,) ganz 
kurz, alfo wirkliches Wollhaar: Feinheit und Kürze waren hier 
nicht Reſultat nafürlicher Anlage (wie an der Grenze des Haar: 
wuchles nad) Geſicht und Naden bin), fondern Reſultat der 
‚Krankheit; im erjten Falle fanden fich folde Haare nur 7%; 
dafür erreichten in diefem unter den feinen Haaren 25 9, eine 
Länge über 6 Zell, im zweiten nur 2 Zoll. 

Ueber den Etand des Haaransfalle, foweit er hierher ge: 
hört, giebt folgende Heine Tabelle Auskunft: 


1. Dame. 2. Dame. 
Haarausfall von Haarausfall won 
3 Tagen. 4 Tagen. 


Summarifder Haarausfall 437 


514 
a) Darunter zu weiß a: —3— 53 (10%) 


s von I—2 Zoll 9 (MM 10 (19) 

s s 2-6 > 4 (31) 364 

über 6 = 86 (62) 9 (17) 

b) Die Wurzel allein weiß 34 (8%) 7 (13) 

Darunter von 26 Zell: — — 
über 631 7 

©) Die Spigen allein weiß 7 (1,6%) 4 (0,8) 


‚ Darunter von 2—6 Zoll 
. über 6 > 6 
Spite und Wurzel weit, 
das Meittelftüct gefärbt 3 (0,79) 
e) Mitte allein weiß, Spike 
und Wurzel gefärbt 3 (0,7%) 
f) Wicderholter Farben: 

wechfel 1 (0,23%,) 

Diele Tabelle zeigt, daß unter den theilweife oder ganz 
weißen Hanren die meijten im ihrer ganzen Ausdehnung weiß 
waren, fie enthielten bei der mifroffopiichen Unterfuchung faft gar 
feinen Farbftoff, es unterliegt danach nicht dem geringiten Zweiſel, 
das fie an Stelle der früher gefärbten Haare nad dem Ausfallen 
derfelben gleich vom Haufe aus weiß gebildet worden waren. 

Ein Heiner Theil der weißen Haare zeigte die. Spike und 
eine weite Strede des Haares farbig und nur Das Wurzelende 
weiß, es fünd ſich am dieſem weißen Wurzelſtück bei der mikro⸗ 
ſtopiſchen Unterfuchung gleichfalls fehr wenig Farbſtoff; es iſt 
ſonach gleichfalls unzweiſelhaft, daß die haarbildende Stätte im 
Yauf der Bildung ein und deſſelben Haares die Fähigkeit zur 
Production von Farbſtoff eingebüßt hatte. 

Ein noch Meinerer Theil zeigte die Spige weiß, Die ganze 
übrige Strede des Haares farbig; in der weißen Spige ſehlte 
der Farbſtoff. 

Schr vereinzelt fan es vor, daß Spige und Wurzel wei 
erſchienen, das Mittelſtück hingegen farbig, oder umgelehrt, daß 
Spige und Wurzel dunkel waren und nur das Mittelſilick weiß, 
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und nur bei einem einzigen Haare Babe ich einen mehrfachen | 
Farbenwechſel gefeben: Das Haar war vierundzwanzig Zoll lang, | 
Fein Spitzeuſtück Drei Sell wein, daun neun Zell dunkel, dann 
fünf gell weiß, dann vier Zoll dunlel und Das Ende etwas 
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heller, aber immer noch gefärbt. Im allen dieſen Fällen fehlte 
der Farbſtoff in den weißen Partien; es war mithin ‚der Farb— 
fteff an Ort der erſten Bildung und während diefer Vildung Des 
Haares bald abgelagert worden, bald nicht. 


Mutter und Todter. 


Ein Fürftenbiid aus den Zeiten der Blonantik, 


Tbiers bat in einer feiner jüngſten Parlamentöreden den | 
„meitphälifchen Frieden“ als eine der „bewunderungswürdigſten“ 
Thaten der Politik Frankreichs gepriefen. Bom franzöſiſch⸗hauvi— 
niſtiſaxn Standpuntt mit vollem Recht. it demſelben Yedhte 
bellagen wir jenem Frieden ala Die Quelle au Der llebel, welche 
Tentſclaud bis zu den Befreiungélkriegen auf Die unterfte Stufe 
natiovnaler Würde und Macht niedergedrückt hatten 


geaen Fraulreich völlig verbannt worden ift — wie wir im neuen 
deulſchen Reich wenigſtens enwarten. 

Der ſchlimmſie Artilel jenes Friedens iſt derjenige, welcher 

* Frantreichs Betreiben Den Reichsfürſten fortan uneinge— 
Ichränfte Landeshoheit verlieh. Dafür waren die Fijrſten 
dem Franzoſenkönige anuch dDankbarer, als ſie ſich für Die größten 
dentichen ſtaifergnaden je bezeigt hatten: fie wurden größtentheils 
ſelbſt ſaumt ihrem ganzen Gefolge Zöglinge und Lehrfungen in 
der Schule Des Franzoſenthums, und es gab Manche, Die cs 
darin bis zur Meiſterſchaſt gebracht batch. 

Franzöſiſch wurde die Sprache, Die Eitte, die Kleidung, die 
Erzielung, harz Baus und — Herz der gefammten „höheren und 
hörten“ Gefellſchaft, Die Über dem ungeheuren „Pöbelhaufen“ Des 
deutſgaen Bolts im Olymp der „Schlöſſer“ ſchwebte; fo ziemlich 
jedes Schloß ward eine Heimftätte des Franzeſenthums. Die 
Ausnahmen waren fo felten, daß fie zu den Aufſälligleiten ges 
hörten, welche Die Geſchichte beſonders vermerlt bat. 

Tiefe völlige Loslöſung der „höhern Sefellichaft“ vom Volke 
führte Diefelbe, ſoweit fie nicht im der ſclaviſchen Nachahmung 
jranzöhfchen Weſens aufging, zu kosmopolitiſchen Anſcauungen 
bin, mit welchen ihre Vaterlandsloſigleit leidlich aufgeputzt wurde. 
Gewonnen hatten dieſe Kreiſe allerdings an feineren Yebensformen, 
und wer die Rohheit, die an den meiſten deutſchen Fürſtenhöfen 
in den Zeiten vor dem dreißigſährigen Krieg und während deſ— 
felben herrſchte, betraditet, giebt gern zu, daß fie etwas Schliff 
ſehr nothwendig hatten. Wenn nun mit Diefen veredelten Yebens- 
fernen ſich zugleich ein der Pflege der ſchönen Kunſte und Wiffens 
[haften buldigender Geiſt vereinigte, fo kounten dadurch wohl 
auch Erſcheinungen gedeihen, auf die wir heute, nachdem Te 
Vieles überwunden if, mit rubigerer Theilnahme zurüdbliden 
fönnen. Bedingung Dafür iſt aber freilich, daß wir nicht Die 
Förderung pelitifcdier oder gar patriotiſcher Beſtrebungen bei ihnen 
fuchen. Selbſt we wir Männern, deren Namen jeßt im populär— 
ften Glanze ſtrahlen, in jenen erclufiven Girleln begegnen, iſt an 
feine nationale und liberale Anſchauung in unferem Geifte zu 


benlen. Wer in den böheren Kreis binaufgeboben wurde oder 
hinaufſtieg, fand fib in dem Fosmopolitiihen Dunſikreis dabei; 


Die wenigen Männer von deutſchem Charakter vor den Be 
freiungskriegen waren zu cdige Veftalten für diefe Welt unge: 
ſtörter Anmulh. 

Ein Muſter ſolch ſeingeiſtigen Hofhalto war der der zwei 
merkwürdigen Frauen, Deren Andenfen wir dieſen Artilel widmen 
— der Mutter, Die als letzte Herzogin von Kurland, und der 
Techter, Me alo Herzogin von Sagan in den Geſchichten Der 
geſeiertſten Schriftſteller und Diplomaten ihrer Zeiten eine große 
Rolle ſpielen. 

Ueber Die Herzogin Dorot hea von Kurland und ihre ſchön— 
geiſtige Hofbaltung zu Löbichau, ihrem Vvandichloſſe zwifchen Ronnes 
burg und Sera, bat bereits can ausführlicher Artitel, mit einer | 
Ablildung des Löbichauer Schloſſes und Park, tm Jahrgang 1850 | 
der Gartenlaube gebandelt. Weber fie felbft baben wir bier noch 
Manches zum erften Hrtitel nachzulragen; unfere belondere Auf: 
merlſamleit gilt aber Der ſchönen gleichnamigen Tochter derſelben, 
deren Vildnin dieſen Artikel ſchmückt, weldes der mittleren Epoche 
ihrer Schönheit angehört und deſſen Mittheilung wir der 9. Lee— 


und deren 
Einfluß aus den höheren Negionen erſt Durch unfern legten Krieg 








ſenberg'ichen hiſtoriſchen Kortraitſammlung in Berlin verbanfen. 


Man hat Die beiden Dororbeen von Küarland und Sagan 


ſehr oft venwechielt, obwohl fie Mutter und Tochter waren; ihre 


Zugend fag zwar weit auseinander, aber in ihren Gharatteven 
und in ihren Schickſalen fand allerdings jo viel Aehnlichleit ftatt, 
daß cine Verwechslung begreiflich iſt. 

Der Bater der Erſteren, der Reichsgraf von Medem, gu 
hörte zu den älleſten und geachtetftien Adelogeſchlechtern in ſturland, 
aber er dachte doch nicht Daran, daf feine jüngfte Tochter einmal 
feine Yandesherrin werden könnte. Es war Dies ein Werk feiner 
deitten Frau, einer Witwe, Freifrau von Der Recke, Die cine 
Huge, freundliche, aber Schr ehrgeizige und herrichfücdtige Dame 
war. Mit den Kindern aus der erſten Ebe des Örafen entziweite 
fte jich fehr bald, Der Sohn Friedrich trat in offene Feindſchaft 
mit ihr und feine Rlagebriefe über ihr Benehmen gegen ihn find 
ſeltſamerweiſe ven einem feiner Univerfttätsfreunde 1742 in Straf;: 
burg dem Drud übergeben worden, wodurch Der nengierigen Mits 
welt ein Kiefer Einblick in die Zuftäinde emer ber vornehmſten 
Familien geftattet Wurde. 

Die fhöne Dorothea wurde Sehr bald der Yiebling der Stiel: 
mutter, Die in ihre die Erfüllung ihrer chrgetzigen Pläne voraus— 
ſehen mochte und ihr eine frühzeitige Anleitung gab, um in der 
Weit und. vor Allen am Hofe zu Mitau zu glänzen. 

Au dieſer Zeit venweilte der Abenteurer Caglioſtro in 
Kurland und machte feinen Einfluß auch am Hofe des Grafen 
Medem geltend. Namentlich war Dorothea's Stiefntutter, wie 
alle alternde Frauen, von Caglioſtro beherrſcht, denn er verhieß 
ihnen ein jugendlichmachendes Geheimmittel; ſie vergaß darüber 
das junge Mädchen hinreichend zu bewachen, und da deſſen Herz 
ebenfo Frühreif war ale ihr Geiſt, fo konnte es nicht ausbleiben, 
daß fie einige Liebesregungen empf fand. Zweimal verlobte Dorothea 
ſich beimlich, aber fie wagte nie bie Eimvilligung der Eltern zu 
erbitten, deren Ehrgeiz ihr nicht unbekannt war. 

Mittlenveile war Herzog Peter von Kurland aufmerlſam auf 
fie geworden; er fonbirte erſt, ob Graf Medem geneigt fein würde, 
ibm eine geheime Ehe mit feiner Tochter zu geſtatten. Der 
Graf Medem lehnte diefen Antrag ftolz ab; Die hluge Gattin aber 
bearbeitete die Stieftochter dahin, daß fie eine geheime Berlobung 
mit dem Herzöge einging, amd richtete dann eine ſehr öffentliche 
pomphafte Tramung in's Werl Der ganze Adel Kurlande wurde 
zu einem Hoffeſte in's Schloß geladen, und als man ſich unter— 
einander neugierig fragte, was Die Veranlaſſung fein fönnte, 
wurden die Flügellhüren zur Schloßeapelle aufgeriffen, im der 
wie ein lebendes Bild die reizende Prauf neben dem alternben 
Herzog vor dem Traualtar fand, Sie war erft eben neunzehn 
Jahr alt geworden, fand ſich aber fo raſch in ihre Melle als 
Landesinutter, daß fie ohne alle Verlegenheit den Ständen cine 
Rede hielt, als fie zur Beglückwünſchung vor ihr erſchieuen. 

Trog aller freundlichen Bezichung zur Statferin Katharina 
gelang es indeffen der jungen Herzogin nicht, ihrem Gemahl die 
Krone von Kurland zu erhalten, er mußte 1795 derfelben feierlid, 
entfagen und fein Yand Dem ruſſiſchen Scepter überlaffen. Er 
zog ſich mad feiner Vefigung Nachod in Böhmen zurück, lebte 
and öfter auf Der von ihm erkuuften Herrſchaft Sagan und 
ftarb 1300. 

Fünf Töchter und ein Sohn waren diefer Ehe entiproflen ; 
der letztere batte einen Augenblick die Heffnungen auf Die Fort— 
dauer Kurlands belebt und wurde mit mehr Wichtigkeit behandelt 
als der Erbe des größten Reihe; indeffen ftarb er in garter 
Kindheit, die Krifis feines Erbländchens nur noch beſchleunigend. 
Bon den Töchtern war Dorothea von Sagan Die jüngfte, fie 
wurde am 21. Auguſt 1703 geboren. 

Die Mutter Dorothea war in ihrem Enthuſiasmus fiir große 
Meiner zulegt bis zu Napoleon emporgeſtiegen. Es ſei bier noch ein⸗ 
geſchallet, daß auch Friedrich der Große, trotz ſeines Greiſenalters 
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und feiner Gicht, fo bezaubert von den ihm dargebrachten Hul: 
digungen der ſchönen Herzogin gewefen iſt, Daß er ihr noch eigens 
händige Zettelchen ſchrieb und ihr die berrlichften Blumen und 
Früchte aus Sansſouci fenden ließ. 

Auf das Schieffal ihrer Tochter ſollte dieſe Napoleon⸗Verehrung 
der Herzogin den nahhaltigfien Einfluß ausüben, denn bie ers 
blühende Jungfrau lernte von der Mutter fehr bald, ſich ebenfalls 
für Napoleon zu begeiftern. Die perſönliche Bekanntſchaft der 
felben mit dem Kaifer Alexander, der ja ebenfalls cine unbegreifs 
liche Bewunderung für Napoleon hegte, fteigerte nur noch Die ihrige 
uud der hohe Herr belam durchaus feinen Horb, als er als Gaſt 
mach Löbichau Fam und der Herzogin: Mutter den Antrag Talleys 





Dritte liefen fih gern von ihr Die Honneurs in Paris machen. * 
— Seit dieſer Zeit lebte jie abwechfelnd in Deutſchland oder 
in Frankreich. Das Hin- und Herreifen war ihr fo zur Gewohn— 
beit geworden, daß fie die weiteften Entfernungen wicht fcheute, 
ſie reiſite auch mehrmals nach Petersburg und nad Mitau, ihrer 
einftigen Nefidenz, wo fie flets wie eine wirkliche Herrſcherin 
empfangen und gefeiert wurde. Am liebſten verweilte fie aber in 
Löbichau, wo am 20. Auguft 1821 ein Nervenſchlag unerwartet 
ihren Leben ein Ende machte. - 

Idhre Tochter Dorothea murde durch ihren Tod veranlaft, 
öfter nach Deutſchland zu kommen, weil Die arofe Erbſchaft ihre 
Anwefenheit nötig machte; fie geſiel fih dort fo gut, namentlich 


Herzogin Dorsthea bon Zagan. 
Nach einem Aupferfich von Arolf Neumann anf Hol; gezeichnet. 


— 


rand's mittheilte, der für feinen Neffen, den damaligen Grafen 
Perigord, um Dorothea's Hand werben lieh; fhon im April 
1809 fand die Trauung des Paars in Frankfurt am Main ftatt. 
Der Fürftbifchof Dalberg vollzog diefelbe. Es war keine glüd: 
verheißende, und wie oft mögen Mutter und Tochter dieſe kosmo: 
politifche Ehe bereut haben! 

" Napoleon’d Kriege in Spanien und Rußland ftürgten ihn 
doch endlich vom Herzendaltar der alten Dame; fie lehrte wenig. 
ftend aus Paris nah ihren Behgungen in Deutfchland zurüd. 
As jedoch die Verblindeten in Paris eingogen, forderte der Huge 
Fürſt Talleyrand fie dringend auf, dorthin zu fommen, um die 
fremden Souveräne dirch ihre milde Vermittlung nachſichtiger zu 
ſümmen. Kaiſer Alerander und König Friedrich Wilhelm der 


in Berlin, daß fie mehr dort, als in Paris Ichte Ihre Des 
ziehungen zum Hof — ſich ganz beſonders angenehm, der 
geiſtreiche Friedrich Wilhelm der Vierte, damals noch Kronprinz, 
und feine reichbegabten Brüder huldigten der jungen Herzogin in 
* Wie geiftvoll auch bie junge Herzogin von Sagan war, geht aus 
einem Berichte Villemain's hervor Über die Briefe, welche fie für ven 
Talleyrand fdhrieh. „Dan eriaunte im ihnen die Tebhaiten und 
zarten Wendungen, die nefhidten und ſcharfſinnigen Argumente eines 
weiblichen nam: IE: Styl war dabei einfach und edel, ihr Wein 
eigte fo früßreife Univerfafität, deg Niemand ſich wunterte, wenn bie 
ixlſamleit mmfehlbar mar.’ Die Enuveräne, melde fih von dieſen 
Briefen Teitem liefen, ahuten micht, weshalb fie fo ſchnell überzeugt davon 
waren. Hãtten fie gewuſſt, daß eine jnuge ſchöne Frau die Eonvepte ge« 
fhrieben und Enlleyrand fie mr copirte, wilrden ſich eines Lachelns 
nicht haben erwehren leımen. 
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ritterfiher Weife. Konnte doch eine fo glänzende Erfdeinung, 
wie die Herzogin von Dino — damals führte fie noch dieſen 
Titel und nannte ſich erft fpäter nad der von den beiden älteren 
Schweſtern erworbenen Beiigung Sagan — nicht ohne großes 
Aufſehen durch die Welt der Geſellſchaſt geben; fie ſtand in der 
PBlütbe der Schönheit, war voll Geift und Phantafie und befaf; 
Rang und Reichthum. Dean betrachtete fie wie ein Meteor, und 
die Bewunderung war anfangs noch größer als der Neid, Im 
Paris wurde fie ebenfo gefeiert, als in Berlin, der Hof der 
Bourbonen hatte ihr die Sympathien ihrer Mutter für Napoleon 
vergeben, obwohl fie felbft diefelben getheilt und fogar ihren Erſt⸗ 
geborenen Napolcon Ludwig taufen lief. Der berühmte ſchlaue 
Oheim ihres Gemahls, Fürft Talleyrand, verftand meifterhaft die 
ſtunſt, alle politifhen Syſſeme zu feinem Nutzen zu beherrſchen, 
was ihr zu Gute kam. Er liebte diefe Nichte beihaupt fehr umd 
ernannte fie zur Univerfalerbin feines koloffalen Vermögens, feinen 
eigenen Neffen, ihren Gemabl, dabei übergehend, Es it bekannt, 
wie groß feine Schwärmerei für ben Zauber der Weiblichkeit war. 
Frau von Stael und Yulie Necamier find von ihm glübend bes 
wundert worden, doch hat er, wie Goethe, vorgezogen, eine Haus: 
bälterin zu heirathen, wobei er das brutale Wort gefagt bat: 
„Man muß einen Geift wie Frau von Sta@l geliebt haben, um 
das Vergnügen zu begreifen, eine Gans lieben zu können.” Man 
erzählte ſich die läcerlichften Berlegenheiten, die ihm letztere in 
aefelliger Hinfiht bereitete. Es ift deshalb fehr erflärlih, dag 
er ſich doch wieder mad einem Geift fehnte und feine ſchöne getit: 
reihe Nichte zum Ideal feines alten Herzens machte. 

Im Jahre 1844 wurde Dorothea Herzogin von Sagan; fie 
vergaß jedoch nie, ihren Titeln auch den bergoglicen von Kurland 
beizufügen. Der glängendfte Hofftaat wurde in Sagan errichtet, 
und das Schloß wurde nie leer von hohen und berübnten 
Gaſten. Das merkwürdige Gebäude iſt theilmeife noch von Wallens 
ftein erbaut worden, theilweife vom Fürſten Yoblowig. Der Herzog 
Peter von Kurland bat den Bau vollendet und feine Töchter 
baben ihn fo practvoll und funftfinnig ausgeſchmückt, daß er eine 
Monographie verdiente. 

Obwohl fhon im fünfzigften Jahre um diefe Zeit jtehend, 
war Dorothea von Sagan nod eine berühmte Schönheit; cin 
boshafter Schriftfteller nannte fie zwar ein ſchönes „Runftwerf“ 
und verglich fie bald mit einem weiblichen Ulyſſes, bald mit einer 
Ciree. Es war 9. von Sternberg, deſſen Urtheil in Diefem 
Falle jedoch nicht ganz glaubhaft ift, weil er die Herzogin per: 


fünlih haßte in Folge einer Abweifung, die fie ihm allerdings, 


fchr rüdſichtslos Hatte zugeben laſſen. Was das „Kunſtwertk“ 
betrifft, fo war der Haube freilich allgemein verbreitet, daß die 
wohlerhaltene feltene Schönheit der Herzogin auf künftlichen 
Mitteln beruhe. Man erzählte fih die unglaubliditen Fabeln 
davon; es follte cin Mechanismus erijtiren, womit fie die Stirn— 
baut glett ziehen laffe, und der Hals nebſt Büſte follte aus einer 
Pariſer Fabrit weiblicher Reize vwerfchrieben fein, umter einem 
foftbaren Perlenhalsband fer der Anfag verborgen, hieß es. Die 
Herzogin hatte davon gehört und machte fih den Scherz, einmal 
bei einer großen Feſtlichleit, wo viele Zuſchauer verfanmelt waren, 
das befagte Perlenhalsband zu löfen, fo dag es mit Geräuſch zu 
Boden fiel. Das Publicum blidte mit der fihtbariten Spannung 
nad ihr bin und war feft überzeugt, der künſtliche Halsapparat 
würde nun auch abfallen. Dan wartete jedoh vergeblid darauf, 
denn die Herzogin beſaß dieſe Neige in natürlider Fülle, fie 
bedurfte durchaus feiner künſtlichen Nahbülfe Ihre Geftalt war 
wie aus fleiſchgewordenem Marmor gemeißelt, blendend weiß und 
feft rundeten fih ibre Formen. Die Magerkeit ihrer Jugend 
hatte ſich gänzlich verloren, ohne im die fFettleibigkeit überzugchen, 
die allerdings bei älteren rauen häufig if. Ihr Haar war noch 
alängend ſawarz und ihre Zühne glänzend weiß, weil fie die 
Plege der Schönheit verftanden hatte, nicht weil fie künſtliche 
Mittel ammendete Ihr regelmäßiger Geſichtöſchnitt, der bes 
zaubernde wechſelvolle Ausprud ihres Mienenſpiels und ihre 
berrlibe Haltung machten ihre Erfdeinung zu einer wahrhaft 
üiberrafchenden. Als wir fie bei einer Hoſfjeſtlichleit erblidten, 
trug fie einen weißen Hermelinmantel über Purpurfammet ge: 
worfen und fah volllommen aus wie cin ſtolzes Frauenbild von 
Paul Beronefe gemalt. 

Ziemlich um Diefelbe Zeit wurde zuerft ſehr viel über ihr 
Berhältniß zu dem Fürſten Felix Lichnowoly geiprochen. Sie war 


faft zwanzig Jahre älter als er und bereit® Großmutter, als fie’ 
ihn Tennen lernte Darum fcien der Traum Des iFrauenherzens, 
eine ideale Männerfreundfchaft, für den ſich Georges Sand einft 
begeifterte, auch der Herzogin Dorothea durch den Fürſten Felir 


in Erfüllung gegangen zu fein. Er erfchien ihr zuerſt im Yichte 
der Romantik durch feine Abenteuer in Portugal und in Spanien, 
zu denen ihn fein Yugendmuth und Thatendrang getrieben hatte 
Er glid einem fahrenden Ritter des Mittelalters; Kreuzzuge und 
Turnier, Frauendienit und Minnegefang würden ihn glüdlich und 
berühmt gemacht baren. Wie wenig abnte er, daß er, der nad 
Kränzen von Porbeeren und Myrthen ſich fehnte, dereinit eine 


Märtyrerkrone auf feiner ſchönen jungen Stirn tragen würde! 


Er Hatte dem Tode oft genug in's Auge gefehen auf feinen 
friegerifben Streifzügen, fogar einft einem ähnlichen fchredlichen, 
wie er ihn fpäter wirklich erleiden mußte. 

Die Anziehungskraft feiner Perfönlichfeit wurde durch große 
körperlihe Schönheit und ein lebhaftes ledes Benehmen unters 
fügt; er fprudelte von Geift und Wig, liebte es aber auch, 
Paradoren zu vertheidigen und feine Gegner zu erbittern durch 
fcharfe verlegende Worte. So bat er fidy ebenfalls die Feindſchaft 
Sternberg's zugezogen, obwohl derfelbe eigentlich ein Gefinnunge 
genoffe von ihm war und auch ſonſt mande Aehnlichkeit mit ihm 
beſaß. Sternberg galt auch für einen ſchönen Mann und batte 
ebenfoviel Anlage zum Ubenteurer als der Fürft Felix. Es ift 
alfo wohl wahriheinic, daß eine Art von neidifcher Nebenbuhler⸗ 
ſchaft Sternberg’s Urtheil über denfelben dietirt hat. Er fagt 
ziemlich derb: 

„Wenn man zur Gräfin Hahn-Hahn kam, fand man immer 
den unerträglichen Flegel, den Fürſten Lichnomwsly dort, der der 
wahre Gegenfag zu dem freunde der Gräfin, dem ftillen bes 
ſcheidenen anfpruchlofen - Bıltram war. Diefer berumtreibende 
Furſt ftrebte danach, in die Mäuler der Leute zu kommen, umd 
wußte dazu fein geeigneteres Mittel, als auf eine Weile unver 
ſchämt und tolldreiſt zu fein, daß Männer faum anders mit ibm 
zu verfehren wußten ald mit der Degenfpige oder dem Piftolens 
lauf, rauen kein anderes Mittel hatten ihn fern zu balten, als 
ewig verſchloſſene Thüren und abweifende Diener, die er jedoeh 
oft über den Haufen warf und doch eindrang. Dabei hatte er 
fein übles Ausichen, man fonnte ihn fogar, wenn er ſich rubig 
verhielt und nicht fprad, für cinen fanften Süngling halten, ber 
eine fofette Toilette gemacht hatte. Aber ſowie er die Lippen 
öffnete, verſchwand diefer Neiz und die perfonificirte Unverfchämt: 
beit fam zu Tage. Frech und zügellos in jedem feiner Worte, 
war er es ebenſo im jeder Miene und Bewegung. Alles, was nur 
vornehme und nicht vornehme Later heißt, batte er feinem jungen 
Körper zugemuthet und war dennoch leiblih davongelommen. 
Nicht To gut war es feinem Beutel ergangen, der bis auf das 
legte Goldſtück geleert war. Er wurde für feine Gläubiger eine 
Sehr anzichende Perfon, bis die befannte befreiende Gottheit für 
ihn auftrat,“ 

Mit diefen Worten haben wir fo ziemlich die Quinteffenz 
der Berurtbeilungen gegeben, die Furſt Felix Damals von vielen 
Seiten zu erfahren gewohnt war. 

Daß die Herzogin von Sagan die „bejreiende Gottheit” für 
den Fürſten Felix geworden war, foll übrigens nicht in Abrede 
geftellt werden. Seine Schulden hat jie allerdings bezahlt; er 
gab ihr jedoch dafür fein berrlidies Allodialbeſizthum Schloß 
Grätz bei Troppau in Oberſchleſien. Es war fein Picblingss 
aufenthalt und er kehrte nad allen Vergnügungsreifen immer 
wieder dahin zurüd; auch als es der Herzogin gehörte, liebte er 
es, dort alle Schätze aufzubäufen, die er mit großem Kumnftjleif 
fanmelte. Er batte ein vollftändiges Mufeum in den Schloß: 
räumen angelegt; der merlwürdigſte Inhalt deffelben ift jegt aber 
die Sammlung von Reliquien ſeines Todes! 

Wir hatten einftmals in Baden-Baden den Fürften Felir in 
einer heitern Geſellſchaft getroffen; ihm fahren das Glüd fein 
fonnigites Licheln zu ſpenden; er überftrablte alle Cavaliere an 
Schönheit, Kraft und Vichenswürdigleit; jie und alle Damen, die 
aus dem altfranzöfifchen Ritterroman der Roſe entnommen zu 
jein ſchienen, ſchwärmten für ihm. Trogdem feine® Herzens ficher, 
rubten Die ſchönen Augen der Herzogin von Sagan mit Be: 
friedigung auf feinem Antlige, das fobald im Todeskampfe zuden 
ſollte. Es wird ums cin unvergeßlicher Abend fein; der Mond: 
fhein lag wie gefchmolzenes Silber über ber alten Schlofruine 
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von BadensBaben, Windlichter fladerten auf der Tafel der [ufligen | 


Gefellihaft und fpiegelten fih in goldenem Rheinwein und 
rofigem Champagner. Alles lachte und feherzte, Niemand fah das 
Sefpenft des Jahrhunderts, den Bürgerkrieg, obwohl fein Leichen: 
tuch in jFranfreid ſchon ausgebreitet war — man ſchlug dort 
focben die Iunifchlacht von 1848. Damals ftand das unbefreite 
Deutfhland aber noch unter dem frangöfifchen Geiftesjoch und war 
nur zu geneigt, in allen Wahnfinnsausbrüchen dem Franzmanne 
zu folgen. Kaum act Wochen fpäter wurden Fürſt Lichnowsky 
und General Auerswald vom Volle zerriffen. Die Einzelheiten 
diefed Mordes zu erzählen iſt bier nicht der Ort. 

Ein Yabr —* lamen wir nach Schloß Gräß, wo wir ſchon 
einmal als Saft ber Herzogin gemweilt hatten; fie war nicht mehr 
dort und hatte das cinit fo geliebte Beſitzthum verfchenft. . Der 
jüngere Bruder des Fürſten, Graf Robert, ihm Förperlich und 
geiftig fehr ähnlich, hatte es von ihr erhalten mit der Bedingung, 
dic Erinnerungen an den gemorbeten Fürſten darin aufzubewahren. 
Der Schloßmwart führte uns auf vieles Bitten in die dazu be 
ftimmten Räume, benn eigentlih war e8 nicht erlaubt, dieſelben 
zu befichtigen. 

Mit Schauder betrachteten wir die blutigen leider, bie in 
Stastäften aufbewahrt werben. Das blutige Battijthemd mit halb 
abgeriffener Manſchette — wir fahen noch die Schöne feine Hand, 
die den vollen Lebensbecher gehalten hatte und nun gerfchmettert 
war — machte einen ganz Gefonters furchtbaren Eindrud auf une. 
Ebenfo der feine graue Sommerhut, unter dem wir noch die 
dichten ſchwarzen Poden flattern geſehen Hatten, zertreten, mit 
Fäuften eingebrüdt. Neben der Todtenmasfe von Gypé lag auch 
eine Abbildung der linfen Hand, die unverjehrt geblieben tar. 
Auch ein Stüdchen Holz aus der Pappel, an die fich der unglüds 
lie Felix lehnte, als die Cannibalen ihm den Leib aufgeſchlitzt 
hatten, lag da, fowie einige Steine aus der Kellerwand, die ihm 
anfangs einigen Schu gewährte. Der welten Todtenkränze waren 
fo viele geweſen, dag von jedem nur ein Blatt aufgehoben werden 
tonnte, Die Briefe und Tagebücher, ſchwarzverſiegelt, füllten einen 
befondern Schrant. Im diefe melancholifche Erinnerungswelt voll 





Schmerz und Erdenftaub ſchaute das lebensgroße Bild des cinf 
fo glüdlichen Fürften von den Wänden herab, ſowie cine groß 
Anzahl von Portrait® aus feiner Kindheit, die Liebe beweiſend 
die feine Eltern für den fhönen Knaben hegten, 

Die Hand aber, die alle feine Erinnerungszeidien gefanmel 
und geweiht Hatte, war die der Herzogin Dorothea. Wir faheı 
fie fpäter und öfter wieder, aber niemals wagten wir von den 
gemorbdeten Piebling mit ihr zu reden. Wenn fie nur annähern) 
an ihn erinnert wurde, flog ein Schatten unbeilbaren Schmerzes 
über ihr immer noch ſchönes Gefiht. „Sie mußte weiter lebe 
ohne Magen, fühlt aud ihr Herz fie tief zerfchlagen," wie cin 
engliiche Dichterin fagte. Beinahe vierzehn Jahre überlebte ji 
diefes Ereigniß; wir fahen fie zulegt in Schlangenbad, wo fie mi 
der ſchmerzhafteſten Todestrantheit rang. Sie farb am 13. Sep 
tember 1862. 

Wunderbarer Weiſe lebt ihr Gemahl, von dem man fo felteı 
etwas hörte, noch als hochbetagter Greis in Florenz; er vermählt 
fi zwei Jahre nadı dem Tode Dorothea's mit der Wittwe cine 
Engländers, einer gebornen Fräulein won rich aus Dänemark. 

Der jetige Befiger von Sagan ift Dorothea's ältefter Sohn 
Napoleon Yudwig, Herzog von Tallegrand:Perigord; er iſt 151 
geboren und vermählte fi mit der Wittwe des preußifchen Ge 
fandten in Paris, Grafen Hatfeld, die eine geborne Gräfin 
Gaftellane iſt. Der zweite Sohn Dorothea's hatte von Kaife 
Napoleon dem Dritten den Herzogstitel und Namen ber alteı 
Familie von Montmorency erhalten, eine ihrer Töchter ift an dei 
Grafen Gaftellane verheiratbet, eine ihrer Entelinnen mit ven 
Fürften Radziwil, demielben, der die bifterifch denfwürdige Ab 
weifung Benedetti'8 in Ems zu beforgen hatte, da er gerade Dienf 
als Flügeladjutant des Königs Wilhelm in Abweſenheit des Grafeı 
vehndorff hatte. 

Die Sympathien mit Frankreich fönnen in der herzogliche 
Familie von Sagan noch nicht völlig ausgeftorben fein; doch ha 
fie fo viel Yoyalität bewieſen, daß diefelben nicht zu fürditen find 
wenn es fich um das Wohl ihres Apoptivvaterlandes, Deutſchland 
handelt. 


Blätter und Blüthen. 


Wie der grose Aurlürit feine Generale und Minliter dotirte. 
Es iſt nicht bie Abficht dieſer Zeilen, bie Dotation, bie Kaifer Wilhelm 
verbieten beutfchen Geieralen und Stantsmännern foeben zumenbet, 
irgenbiwie zu fritifiren, noch die im politifchen Tageszeitungen viel ventilirten 
Gründe für und mwiber biefe Schenkungen nochmals zu erwägen. Es foll 
vielmehr bie oft und wiederholt ausgelprodene Behauptung, bie Dotationen 
nad ben Kriegen von 1865 und 1870—1871 fünden ım der Gedichte 
Preußens fein Beifpiel und Kaifer Wilbelm ahme in biefer Beziehung nur 
Napoleon bem Erſten nad, mit bitorifchen Daten wiberlegt ımb bas 
Gegentheil bemwielen werben. 

Es bürfte wohl überfliffig fein, darauf Hinzumeifen, baf der große 
Kurfürft Friedrich Wilhelm ber eigentlihe Begründer ber heutigen Madıt« 
fiellung Preußens und in Folge deſſen auch des deutichen Reiches if. Daß 
er dieſes fein Merk, deſſen rubmreihe Durchſiihrung ihm ben Namen bed 
„@roßen’ beifegte, bauptfächlih nur durch Grridtung eines ſiehenden 
Heeres iu's Leben rufen konnte, ift ebenfo bekannt. Als Friedrich Wilhelm 
im Jahre 1640 bie Regierung über feine Lande übernahm, führte er zwar 
den Titel: „Mir, Friedrich Wilhelm, Marlgraf zu Brandenburg, bes 

eiligen Römiſchen Reiches Erzlämmerer und Kurhieh, Herzog im Preußen, 
Zulich, Eleve, Berg, Stettin, der Pommern, Eafluben und Vandalen, forwie 
in Schlefien, zu Erofien und Jägerndorf Herzog, Burggraf zu Niimberg, 
Fürst zu Rügen, Graf zu Markt und Ravendberg, Herr zu Navenflein ꝛc.“, 
allein das waren größtencheil® nichts meiter, als eben nur leere Titel. 
Das ihn binterfommene Erbe befand nur aus bem Herzogthum Preußen, 
damals ein Lehen der Krone Polen, aus dem Fürftentgum Hinterponmmern 
unb dem Herzosthum Cammin, ben —— Lauenburg und Biltow und 
aus ber Marl Brandenburg. Die Herzogthümer Jülich, Kleve und Berg 
und bie — 2*8 befah er mit dem Pfalzarafen von Pfaly« 
Neuburg gemeinihaitlih. Im allen biefen Landen jedoch gehörte ihm in 
MWirtlichleit fan fein Fuß breit Erbe, ba ein großer Theil berfelben durch 
die enteglihe Furie bes breißigjäßrigen Krieges zur völligen Wüſte ge 
macht, ein anderer Theil hingegen von ben Feinden noch hartnädig beiegt 
gehalten und das Uebrige ihm von den Freunden vorenthalten wurde. 
Nur durch eigene Kraft und Klugheit, durch bie Errichtung eines fchlag« 
fertigen ſtehenden Heeres und durch feinen Schariblid, vermöge deilen er 
tücdhtige Generale und Staatömänner gewinnen und beranbi fonnte, 
befreite er fein Erbe von Feinden und Freunden, flug er bie Schweden, 
Polen, Tataren, Franfreich ꝛe. und erwarb er ſich neue Gebietsiheile. 
Friedrih Wil,elm fand bei feinem Regierungsantritt ein Grbe von 


1300 Quadratmeilen mit 800,000 Einwohnern und ein Heer von 250 
Man, das zum Theil dem Kaifer ‚gelgmoren batte, vor. 
Einnahmen floffen zum Theil in die 


Die geringen 
öniglich ſchwediſchen, niglich polnischen 


und in bie faijerlichen Caſſen. Dagegen binterließ der ‚große Kurfürft feinen 
Sohne einen Staat von 1932 Diuabratmeilen mit 1,900,000 Einwohnern 
ein Heer von ungefähr 30,000 Mann (friebensfuß), nämlich 530 Reiten 
und 24,540 Mann Infanterie und Artillerie, babei regelmäßige jährlich. 
Einkünfte von 2,540,009 Thalern, woron jedoch nichts im ausländiic 
Caſſen flo. Ein großer Theil der legteren, nämlich 1,110,000 Thaler 
wurben für das Heer verwendet. Es if belannt, daß ſich ber große Kur 
fürft fortwährend in großen Gelbverlegenheiten befand, ba das verhättmii 
mäßig zu bebeutende jiehende Heer, die vielen Kriege, die Geſchenle, bie cı 
vielfah an frembe Diplomaten ausgeben mußte, um feine Zwede zu er 
reichen, ungeheure Summen verfhlangen. Die Stände der verfchiedene 
Länder, befonbers Preußens, fträubten ſich regelmäßig genen neue Auf 
tagen unb drangen wieberholt und manchmal fogar in ungehörigen Aus— 
brilden auf Rebucirung der Alles verfhlingenben Solbatetca. 

Doch Friedrich Wilhelm lieh ſich, fein großes Ziel ſtets feit im Aug 
bebaltend. durch dieſe Duereleien nicht irre machen. Er fand ſogar nod 
Mittel, feine verdienten Generale und Staatemänner zu botiren und fir 
baburd noch fefter an ſich und feinen Staat zu fetten. 

So beihentte er ben Generalieihmarihall Otto Chriſtoph, Areiberrr 
von Sparr, der ben britten Tag der Schlacht bei Waridau (Sonntag, der 
26. Juli 1656) durch feine äußerft geſchidt placirte Artillerie entichied, bat 
Haus Nr. 21 in der Spanbauer-Straße in Berlin und ernannte ihm zum 
Eeneralfeldmarſchall. Sparr war ber erfte braudenburgiſche Dificier, de 
biefe Würde erhielt. Jenes Haus in ber Spanbauer- Strahe trägt ar 
a En beute noch bas Bildniß von Spare’ nebft eine 

uſchriſt. 

Die bedeutendſten Dotationen erhielten jedoch ber Generalſelbdmarſchal 
von Derfilinger und ber Minifter Otto von Schwerin. Nachdem ber Erſiert 
ſchon mehrfache Auszeichnungen und Gunfgaben ſelbſt bis zu zehntanfent 
Thaler genoſſen, erhielt er nach der Schlacht bei Febrbellin abermals zehn- 
taufendb Thaler. Die größte Dotation wurde ihm während be8 pommer 
ſchen Feldzuges zu Theil: der Kurfürſt verfhrieb ihm nämlich bunbert- 
erg Thaler auf die Comthurei bes Iohanniterordens Wilden 
ruch, dann gab er ihm nach der Eroberung ber Infel Mügen eine Au— 
— von funtzigtaulend Thalern auf bie ſpaniſchen Hilfgelber, bie 
er im dem folgenden Jahre auf zweiundſechtzigtauſend Thaler erhöhte, 
außerdem lieg er ihm durch feinen Sorbaumeiker Nebring in Berlin en 
„ſtattliches· Haus am Köllniichen Marke, dem Schlofie gegenüber, bauen 

Derfilinger, ber als blutarıner Schneidergefell in bie Welt gewander 
war, binterfieh nach ben damaligen Verbältniffen ein koloſſales Bernie 
nämlid die Guter Gufow, Plattorw, Wulkow, Kerlow, Hermäborf, Theeren 
Kraneiche, Schildberg und Quitemen, dann das bereit$ erwähnte Haus ir 














Berlin am Köllniſchen Marlt und auferbem tod viel baares Geld, 
Friedrich Wilhelm wendete fih fogar einmal betreiis eines Anlchens an 
Derfflinger und ſchreibt barüber au ben Statthalter der Dark, den Fuͤrſten 
von Anhalt: „Wir baden wegen eines benöthigten Anlehens unsern 
General» Feldzeugmeiſter Derfilinger gnädigſt auſprechen laſſen und hat fich 
berfelbe unter andern auf zmweitaufenb Thaler, fo er von Gm. Yiebden 
zu empfangen, erboten.‘ 

Dem Marigall Friedrich Grafen von Schomburg ſcheulte ber Nur 
fürft ein neues ebenfalls von Nebring auf dem Friedrichtwerder zu Berlin 
erbantes Palais, 

Der erfte Minifter und Oberpräftbent bes Geheimen Naths, Otto von 
Schwerin, ein um das Mnrfürftliche Haus hochverdienter Staatsmann, ber 
fih bei vielen Friebensfchlüfien und bei ſchwierigen diplomatiſchen Miffionen 
beſouders außgezeichnet, wurde micht mm mit Herrſchaft Alt-Lanböberg 
in der Kurmart beliehen, ſondern Friedrich Wilhelm ſchenlte ihm auch 
noch Güter’ in Preußen, Bommern und Cleve. j 

Die Zeit bes großen Kurfürften bietet wiele intereflante Beraleiche mit 
ber gegenwärtigen, nub wir empfehlen unſern Lefern zum Studium recht 
Peer das vortrefilihe Wert: „Dr. Förſter, ber große atzug und 
eine Zeit‘. 3». 


Sieger⸗Einzug in’s Dörfhen. (Mit Iluftration, S. 553.) 9a, 
das war reine, bimmeltfare, felige Lu! Nur Freude und nichts als 
Gluck in jedem Antlig! Ich kam im das neupreugifche, mehrere Stunben 
abjeits ber Eiſenbahn am ber_beffihdh-tbäringifhen Grenze Tiegenbe Kirch“ 
borf M., um meinen alten Stubiengenofien, ven bortigen Pfarrer, mit 
meinem Beſuch zu überrafben, und ic warb dagegen mit einem Feſte 


überrafät, das ich am menigften in biefer Abgefchievenheit vom dem eiſernen 


Weliſtraßen erwartet hätte. 

Mein raſches Gefhirr holte anf dem Wege dabin einen feftlihen Zug 
ein: mit Krängen und Fahnen gefchmidte Leiterwagen, von fröhlichen Land- 
volt ummogt und vom etlichen reitenben Bauernbürſchen angeführt, brach 
ten eine Schaar ans Frankreich heimgelebrter Krieger in ihr Dorf zurüd, 
Es waren wohl ein Dutzend Soldaten; firamme Burschen und Männer, 
Infanteriften und Eavalleriften, bie allein ben erſten Wagen einnahmen, 
dann fam bie Muſit mit allen Anderen, jüngeren Männern, Burſchen 
und Madchen. Ueberall, wo ein Dörſchen, Meiler ober Haus am Wege 
fand, Gruf, Winfen und Freudemuf. 

Da lag enblih das Dort D., die Fahne mebte vom Kirchthurm und 


bie Gloden, die aiten Heimalhgloden, grüßten ſchon auß ber ferne bie | 


wieberfehrenbe Schaar. Ich ſab's mit tiefer Ruͤhrnug, wie mädtig ber 
Glodenton ibre Herzen erreate. Aller Dlide waren dem Thurme zugelehrt, 
Hände bridten Ah und Thränen rannen. Die Heimath garißte fe mit 
ihrer hertlichſten Weihe 

Noch weit vor tem Dorfe fliegen die Soldaten ab, es litt fie nicht 
mebr auf dem Wagen, bemm nun ſtreckten ſich erft gar liebe Hände ihnen 


entgegen. Da lamen bie Alten und Miltter und Kinder, und ba wurbe | 


bie Freude ſuumm, die Worte erftidten im der überftrömenben Wonne, 
Hände und U thaten Alles allein. Nur die Mätchen blieben flanb- 
haft bei der Pflicht: fie ſchmüdten die Arieger mit ringen und Gewinden 
zum feierlichen Empfang vom Ortsvorſtand. Cin Zelt war aufgeichlagen 
und beilangt und befrängt. Dort fand ver alte Schultheiß mit ben Ge» 
meinbeälteften. Er bielt gewiß eine wadere Anipradıe, aber hören konnte 
ich fie nicht, ich fah nur, wie er fohliehlich den großen „Willlomm’' ihnen 
entgegenbradhte, unb hörte, wie Alles im ein mächtines Hoch b 
Deine Augen ſuchten fange vergeblich nach meinem alten 
fab ih ihn; er ſiaud hinter ber Schuljugend, bie mit ihrer Fahne ben 
Zug von ber Kriebbofmauer herab begrüßte, vor der Sacriflei feiner Kirche. 
Dortbin bewerte ich mum aud ber Ang, bie Krieger voran. 


Alter, beine Stimme bat gezittert, al® bu bie Worte ſprachſt: „Wille 


foınmen, Ihr Braven! Willlommen in der Heimat 
Gurer Lieben! Willlonnnen auf bem friebbof, wo Cure Boreltern ruben! 
Willlommen vor bem Kirihlein, bas Euch für das Leben geweihet und bei 
Eurem zus, geſeguet bat uud im weldem untere Gebete für Euch und 
für ba® liebe Vaterland zum Himmel emporgeftiegen find. Ber Herr hat 
unfer Kleben erhört, ber Sere hat Eurem Arm geführt und Euren Leib 
befhügt! Der Here hat durch Euren Sieg ung das Tamae und ſchmerzlich er · 
fehnte freie, große, einige Baterlanb beicheert! Der Herr fei gelobet im 
Emigfeit! Amen.“ 


unb an bem Herzen 


Und ais wir am Abend allein vom derſelben Friebhofmauer anf daß | 


jubelnde Bollsſeſt berabblidten, da fpradft du: „Gottlob, daß wir's er⸗ 
lebt baben! Gewolt haben wir alten Burſchenſchafter gamy daſſelbe ſchon 
vor vierumdfinfgig Jahren. Du weißt, wie Har ber Paragraph bes Jahn'- 
ſchen Statüten-Gntwuris die Berfaffung bes deutſchen Reichs darftelite, — 
fat genau fo, mie es heute gemorben ıft. Und als fie und damals ver- 
böhnten, verfolgten und graujam beftraften, meil wir gegen ben Millen 
ber Mächtigen um ein einige® Deutichland, um Kaifer und Reich rangen, 
wer vor und Dätte im feinem Schmerz geglaubt, daß wir noch Haifer und 
Reich feiern würden nach einem folhen Stege? Aber wir bebanpten mit 
Recht unſern Ehrenantbeil an ibm. Wir baben treu und fe im Bolte 
mweitergelämpft, wir haben ben Baterlandsgebanten nicht ausſterben Laflen 
— und er bat endlich gefiegt! Unfere farben find freilich befeitint. — 
Tröften wir und. Es war bed neuen Kalſert Necht, dem neuen Reich bie 
farben zu beftimmen, — mie früher es unfer Recht geweſen ift, der ger- 
riflenen Veaeunptreißizfarkigen Nation bie Fahne zu geben, unter welcher bie 
Enheit und freiheit fiegen Sollte, Wer micht blind gegen bie Bedeutung 


' der Arbeit beflimmt. 
auf's Jahr; kommen Säfte, die haben filr die Eaifon zu zahlen.” 








Die Geheimniffe der Theater-Clague. Der nicht eingeweihte Theil 
des Theaterpublicum® fiebt bei feinen Beluchen der Bübnenvorfiellungen 
nur bie Erfolge der großen Künitler und Kinftlerinnen; welche Mittel aber 
häufig angewandt, werben, bie Ovationen herorzunfen ober mindeſtens 
zu fleigern, bavon laſſen Zaufende ſich nichts träumen. Im Berlin if bie 
Claque eine wohlorganifirte, an ber Spitze berfclben leben einige haudfeſte 
Subjeete, bie ihr Handſchubhleder i nad; dem Preife gerhauen. Eiuer ber 
„Eis that mir bei einem Glaſe Wein fein gangzes Herz auf. 

„Sehen Sie,“ fagte er, „wir haben die Künftler am Fäbchen — ber 
zahlen Ste, wird nellarfcht und herausgerufen; bezahlen fie nit — auch 
gut, dann wirb gesifcht, auch mwohl"gepfiffen.‘ 

„Wie viel haben Ihnen bie einzelnen Aünftier für bie ‚Unterflügung 
in ber Kunſt' zu zahlen ?'* 

„Das wird nach den Vermögensverhältuiſſen und nad bem Imfange 
Feſt engagirte Künſtler abonniren bei uns gleich 


„Wollen Sie mir nicht eimige Beifpiele zur Uebung vorlenen ?“ 

„Wenn 8 Sie intereffirt, mit Vergnügen. Sehen Sie, ba iſt zum 
— bie ige bie werben Sie wohl kennen?" 

„D gewiß!‘ 

„Diele Künſtlerin gaftirte in Berlin als Jungfrau von Orleans‘. 
Ach ſtellte mi ibr vor und bot ihr meine Dienfte an. Das e, was 
fic mich frug, war: ‚Wie oft denlen Sie mich zu rufen?‘ Ia, fagte ich, 
Fräufein, die Augsberger haben wir als Jungfrau zwölf Dial beraus« 
geholt. ‚Dann miühfen Sie mid; mindeſtens viergehn Mal rufen!‘ fante 
die *** rofch. Ich zahle Ahnen zwei Friedriched'or und gebe Ihnen bie 
nöthigen Billets für Ihre Helfer, aber nur umter ber a daß ich 
— Mal öfter als Fräulein Augsberger gerufen merbe.‘ lañt ſich 
eicht machen, gab ich zur Antwort, wenn Sie uns bie Kettenſcene nicht 
verderben. Nach ber KHettenfcene wurde die Augsberger brei Mal gerufen, 
und für das Uebrige bei Ahmen, Fräulcin ***, noch elf Dal, bad wäre 
Kleimialeit. Aber wie gefagt, bie Kettenſeene.“ 

„Bas bat es mit biefer Kettenfcene für eine Bewandtniß ?“ 

„Echen Sie, mwerther Herr, das ift nämlich der Schluß ber eliten 
Scene im fünften Met,“ belehrte mich ber dundige Thebaner, „Iohanna 
fitt gefangen im Thurm, mit Stetten belaflet. Der Zolbat, der auf ber 
Ausluge ſieht, ruft: ‚Triumph, Triumph! Die Unfern fliegen!‘ Darauf 
böhnt die Haben unfere Jungfrau mit ben Worten: ‚Let ift es Zeit, 
jet, Retterin, errette!! Da flürt Johanna auf bie Aniee und betet in 


bruuſtig: 
‚Bu bir, o Himmel, ſend' ich meine Bittel 
Du lannſt die Faden eines Zpinngerwchs 
Start machen, wie die Taue eines Schiffs, 
Leicht ift e8 beiner Allınacht, eh'rne Bande 
In dünnes Spinngewebe gu verwaudeln — 
Dir willt und diefe Ketten fallen ab.‘ 


In dieſem KAugenblid ruft der Soldat: Hurrahl der König iſt ge— 
fanaen!! Das giebt bei ber Johanna ben Ausichlag, anf fpringe fie und 
mit bem Ruf: ‚So fei Gott ung quäbig!‘ zerreiät fie bie Stetten, ftürzt 
ſich anf einen Soldaten, entreißt dem jeinen Sibel und ‚ab‘ durch bie 


' Mitte. Ale ſehen ihr mit ſtarrem Grflaunen nad. Schen Sie, mein 


Herr, das gicht einen Knalleffeet, ber mit dreimal Herausruſen nicht zu 
thener bezahlt wird. Wei ber *** ift e® uns fogar viermal gelungen.“ 
„Aber würde das Publieum, hingeriſſen von ber Situation, sicht von 
ſelbſt den Hervorruf bewirten? 
„Einmal, ja, aber für das ameite und dritte Mal muß das Publicam 
‚anmenirt‘ werben, fonft legt es bie Hände in den Schoof, wir befommen 


‚ and hauptfächlich für's ‚Annemiren‘ bezabit.“ 


„Sie Sprachen vorhin von der B—ı.‘' 

„Da, die reift, wie Sie willen werben, als männlicher Hamlet. Die 
wollte Blumen und Kränze geworien baben. ch verlangte dazu zwanzig 
Thaler; das fand fie für einen Abend zu viel. Aber ib machte ihr den 
Siandpunkt Mar. ‚Madame,‘ fagte ich, ‚bie zwanzig Thaler reichen für 
zweimal ganz gut aus, Heute Abenb werben Ihnen bie Bonquets durch 
mich und meine Garde aus bem Yogen zugeworfen. Nach Schluß ber 
Borftellung nehme ich die Blumen in einem Mafchlorb mit nad Haufe, 
lege fie in's Waſſer und laſſe fie bie Nacht und den morgenden Tag über 
darin liegen, dann merkt morgen Abend fein Menſch im Publicum, bafı 
bie Bouquets ſchon einmal gebient haben.‘ Daranf rildte fie denn bie 
verlangte Summe heraus.’ . 

„Sie find wirllich ein praftifcher Mann!” rief ich voll Erſtaunen dem 
„CEhef ber Claque“ zu, ber fi von mir verabfchiebete, weil er noch am 
felben Abend Fränfein David im Ballet zu „empfangen“ — hatte 
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dieſes Geiſteslampfes eines halben Jahrhunderrs in und Lennon micht jedes 
Baterlandsfeft, mit beiden Fahnen feiert, begeht einen ſchweren Undaul. 
| Ehre und Friebe und ein heiliges Andenten unſern Mittimpfern im bem | 
| Gräbern! Wir aber haben mitgelimpit und mitzefiegt! Nomm’, wir 
wollen uns auch mit freuen! —“ fr. Hfm. 


En 


Frl. Schreiber in Breblau 1 Thlr.; Emilie Zifarsiy in Wien 3 fl, öflerr.; 
aus Markt Leuthern von drei ©. A 5 Thlr. — 15 Ehle.; ans Pad 
Soden 10 fl. filbb.; PR. in Korft 1 Thlr.; A. B. in Langenſalza 1 Thlr ; 
ein Leſer ber Gartenlaube 10 Thlr.; aus Frohburg 1 Zhle.; Wenig mit 
\ Liebe 1 Thlr.; aus Köthen 1 Thlr.; 8. u. © 5 Thlr. D. Reb. 





—— —— —— — 








Verantwortlicher Redacteur Ernft Keil in Leipzig. — Berlag von Ernſt Keil in veipzia. — Druck von Alexander Wiede in Leipzig 








Allnfrirtes Familienblatt. — Serauspeber Ernit Keil. 


Wöchentlih 1), bis 2 Bogen. 








Vlertelhährlich 15 Nge. 


In Heflen a 5 Yigı 





Das Haideprinzeßchen. 
Von E. Marlitt. 
(Kortieung.) 


Die Großmutter fah mich fo erſtaunt an, als babe fie bis 
dahin gemeint, Das Heine Wefen lönne nur fingen und nicht 
fprechen, am allerwenigften aber fie ſelbſt anreden. Ilſe zog fich 
binter den Borbang zurüd und winfte mir augſtvoll, zu fdnveigen ; 
fie mochte durch mein unerwarteted Hervortreten einen Anlaß zu 
neuer Geiſtesſtörung bei der Kranken befürchten, Aber meine 
Großmutter blieb volllommen rubig; ihre Augen bafteten unver: 
wandt auf meinem Geficht. Diefe Augen, vor denen ich mich 
immer fo entfegßlich gefürchtet, wenn fie im Borliberlaufen unstät 
und irr über mich binfladerten, waren ſehr ſchön; über ihren 
dunklen Glanz breitete ſich freilich cin unbeimlicher Schleier, aber 
es lag Seele darin, bewußtes Denten. 

„Komm einmal ber zu mir!“ unterbrach fie das minuten: 
lange Schweigen. 

Ich trat dicht an das Pett. 

„Werft Du, was es heißt, Demand lich haben?* fragte 
fie, und ihre gebrochene, tonlofe Stimme nahm einen innigen 
Klang an. 

„sa, Großmutter, Das weiß ic! Ich babe Dfe fo lieb, fo 
lieb, daß ich's nicht fagen kann — und Heinz auch!“ 

Um ihre Yippen zuedte ein feifes Beben, und fie ſchob unter 
unfäglicher Mühe ihre auf der Dede liegende Rechte nach mir bit. 

„Fürchteſt Du Dich vor mir?“ fragte fie, 

„Nein — nicht mehr!“ wollte ich hinzufegen, aber ich ver: 
ſchluckte die zwei legten Worte umd bog mich zu ihr bin. 

„Nun, fo gieb mir Deine Hand umd küſſe mic auf Die 
Stirn!" 

Ich that, wie fie geheißen, und feltfam, in dem Augenblid, 
wo meine Yippen das gefürdhtete Geſicht berlihrten, und meine 
Band von Den großen, falten Fingern umſchloſſen und ſanft ae 
Drüdt wurde, zug ein nenes, füßſeliges Gefühl im meine Bruft 
ein. Ich wußte auf einmal, Daß ich am dieſen Platz gehörte, ich 
füblte Das geheimnifvelle Band des Blutes zwiſchen Großmutter 





Ilſe aber fand Hinter dem Vorhang Des Bettes; fie vers 
grub ihr Geficht in den Händen und weinte bittertich. 

Es trat wieder Todtenftille em. Sie wurde mer umter: 
brochen durch Das leife Aufftöhnen der Kranken und ihre feinveren, 
unregelmäßigen Atbemzüge, und durch Das unausgeſetzte leiſe 
Schnurren in dem heben, hölzernen Standgebäufe der alten Uhr, 
deren großes blinfendes Zifferblatt gefpenftig berüberitarrte, und 


die zu jeder Pendelicwingung weit und langſam aushob wie eine | 


franfe Bruft zum Athemholen. 

Sp war abermals eine lange, bange Zeit verftrichen; es 
hatte bereits Eins geſchlagen. Da wurde draußen das Hausther 
geöffnet, und Heinz ſchritt in Begleitung eines anderen Mannes 
durch die Tenne; er brachte alſo, wider Erwarten, den Arzt 
aleich mit. 

fe athmete ficbtlich auf und winfte mir, ihm am Bert Plat 
zu machen; ich zog vorfichtig meinen fteifgetwordenen Arm an mic 
und lich das Haupt der Kranlen bebutfam in die Kiffen finien. 
Ste ſchien weiter zu fehlummern; fie gab auch kein Zeichen, daß 
jie es höre, als die Zimmerthüre leiſe geöffnet wurde, und die 
Männer eintraten. 

Ta ftand auf einmal der alte Pfarrer Des nächſten Dorfes 
im vollen Ornat inmitten des Zimmers, während Heinz, den Hut 
in der Hand, ebrfurdtsvoll im Hintergrumd verslieh. .. Sie jah 


‚feierlich ergreifend aus, die ehrwürdige Geſtalt des Geiſilichen im 


ihwarzen Talar, Das. Sebetbuch in den Händen haltend. Ilſe 
aber fuhr empor, als Fübe fie cin Geſpenſt; fie ſillrzte zurlid- 
winkend auf ibm zu, allein es war zu ſpät — im Demfelben Mo: 
ment, als fühle fie den Blick des Eingetretenen, ſchlug meine 


Großmutter auch die Angen auf. 


und Enkelin, und bingeriffen durch dieſes plögliche Erkennen ſetzte 


ich mich auf den Bettrand und ſchob fanft meinen Arm unter 
ihren Kopf. 

Ein beglüdtes Lächeln glitt durd die großen, ſtarklen Züge; 
fie legte fich in meinem Arm zurecht, wie ein müdes Kind, Das 
einschlafen will. 

„Fleiſch von meinem Fleiſch, Blut von meinem Blut — 

‚ ad!” flüfterte fie umd ſchloß die Augen. 
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Ich wich zurlich, fo ſehr entſetzte mich Die furdtbare Ver: 
wandlung in den Zügen, die ſich eben noch jo friedſam geglättet 
hatten. 

„Was will der Scwarzrock?“ ſtöhnte jie. 

„Ihnen Troft bringen, fo Sie deſſen bedürſen,“ verfeßte der 
alte Mann mild, obne ſich durch Die rauhe Anrede beirren zu 
laffen. 

„ZTroft?... Ich babe ibn bereits gefunden am unſchuldigen 
Kindesberzen, in der Yiche, die ſich dahingiebt, ohne zu fragen : 
wie glaubit Tu, und was giebt Du mir dafür?,... YPenore, 
mein gutes Kind, wo biſt Du?“ 


Mir zitterte das Gerz bei dieſen jehnfüchtigen Tönen. Ich 














trat raſch an das Kopfende des Vettes, fo daß fie mich ſehen 
tonnte, 

„Trost fünnt Ihr mir nicht bringen, Die Ahr mid hinaus: 
geitoßen babt in die arauenbafte Müfte, wo mir der Sonnen— 
brand das Gehirn ansgedörrt bat!“ fuhr fie zu dem Geiftlichen 
gewendet fort. „Nicht einen Tropfen fühler Labung habt Ihr 
mir gereicht auf Dem Wege, der nun, wie Ahr predigt, enden fell 
br Unduldfamen, Ihr rühmt Euch, in Des 
muth ver Gott zu wandeln, amd Baltet Doch jederzeit den Stein 
m der Hand, ibn auf Euren Nächten zu werfen, und vermeſſet 
Euch, entehrendes Todtengericht zu Balten am Grabe der Hin— 
agefchiedenen, Die bereits vor ihrem Richter ſtehen! ... Ihr fal— 
ſchen Propbeten, Ihr rlibmt Ench, zu dem Gott der Güte, Dee 
unendlichen Erbarmens zu beten, und macht ibn zum Lenker mör— 
deriſcher Schlachten, zu einem grimmigen und eifrigen Gott, wie 
das Bolk der Hebräer auch, Das Ihr Das werflachte nennt! ... 
Volllommen preiſt Ihr ibn, und gebt ibm doech alle Gebrechen 
Eurer fündhaften Menſchennatur, Eure Rachſucht, Eure Herrſch— 
begier, Eure falte Grauſamleit. . . Eier Mittler hat Euch eine 
Palme in die Band gedrädt, Ihr aber macht fie zur Geißel“ 

Der Geiſtliche hob Die Hand, als wolle er fie unterbredien, 
aber fie fuhr heftiger fort: 

„Und mit dieſer Geißel habt Ahr mich geſchlagen und hinaus— 
gehetzt aus Eurem Himmel, da Ihr ſchwurt: Dein Vater, Der 
Jude, ver Dir Das Leben gegeben, Deine Mutter, die Iütin, Die 
Mann, 
mein Bater war der MWeifeften Einer. Er bat gefammelt und 
aufgefpeichert in feinem Geifte unermeßliches Willen — und Das 
follte nutzlos verlommen in der Hölle, und dene geiſtig Beſchräuften, 
der nie gedacht und nur geglaubt, würde mühelos Das Bimmel: 
reich, wo doch Dem Forſchenden erſt recht verheißen it Wahrheit 
end Klarheit? .. .. Und mein Vater,“ fuhr fic fort,“ bat gebrochen 


dem Hungrigen fein Brod und dahingegeben, daß die Linke nicht | 


wußte, was Die Rechte that. 
Yige, Des Geizes und des Hochmuths und hat verzieken feinen 
Beleidigern und nie geräct, was fie ihm angetban — er bat 
Gott, feinen Herrn, gelicht von ganzem Bergen, von ganzer 
Seele und ven ganzen Gemüthe, und fell doch ſchmachten in der 
Hölle bis in alle Ewigleit, weil das Waller nicht über feinem 
Haupt ausgegoſſen iſt? . Webl, wohl, fo will ih dahingehen, 
wo er it — ich gebe Euch Eure Taufe zurück! Behaltet Euren 
Himmel — Ihr verkauft ibn theuer genug, Ihr Tyrannen im 
ſchwarzen Red!" 

Mit Dem tiefften Erbarmen in feinen milden Zügen trat ihr 
der alte Pſarrer näher; aber Da war feine Berfühnung mehr 
möglich. 

„Laſſen Sie das — ich bin fertig!" ſagte fie ſchneidend und 
fohrte das Geſicht nach der Wand, 


6. 

Perle, mie er gelemmen, vertieh Der Gheiftliche Das Zimmer. 
Unwilllürlich folgte ich ibm. So gewiß mich Das Gebahren meiner 
Großmutter überzeugt hatte, Dak einst ſchwere Mifferbat an ihr 
veriibt worden Sei, ſo ſchmerzlich leid that mir der alte Mann, 
der im Der Kirche feine Hand fegnend auf meine Stirn gelegt 
hatte. Er war mid und gut, cr gehörte nicht zu Tenen, Die Die 
unglüdliche Tochter der Juden in die Nacht des Wahnfinns ge 
trieben; er war willig und unverdroſſen durch Die Nacht geſchrit— 
ten, Der liebebolle Greis, um einer Kranlen die Tröftungen der 
Kirche zu bringen. 

„Herr Piarrer,“ ſagte Alfe Draußen auf dem Fleet zu ibm, 
„ihr dürien Sie Das nicht zurechnen, fie bat ſich taufen laſſen, 
und der's gethan bat, war gut und Griſtlich wie Sie, und ſie 
bat ehrlih zu Cbrifto gehalten. . . Da ift aber Einer gefommen 
— er mag's berantiworten — und bat acetfert und bat des Vers 
fluchens und Verdanmmens fein Ende gewußt. Ja, da war Das 
viele Unglück in Der Familie immer und immer mr ein Straf: 
gericht des Herrn! Und das bat ihr den Berftand genommen — 
er mag's verantworten!“ 

„Ich rechte nicht mut ihr,“ entgegnete er fanft. „Weiß ich 
doch leider zu gut, das falfcher Eifer im Weinberg Des Herrn 
viel edle Frucht zerſtört! . . . Die Frau Bat viel gelitten — Gott 
wird barmberzig fein! Mich ſchmerzt nur, daß ich wicht tröften 





Er bat verabichent Die Sünde der | 
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durfte, wo ich es freudigen Herzens gelonnt hätte Aber es 
widerftrebt mir, mit Dem unerbetenen Peiftand der Kirche auf 
eine Seele einzuitüirmen, Die ohnehin im ſchweren Kampfe liegt, 
im Kampfe mit der Hülle.“ Er ftrich liebtofend mit der Hand 
über meinen Scheitel. „Gehe hinein zu ihr, fie wird Did vers 
miſſen! . . . Ich wollte, ich lönnte allen Troſt unferes Glaubens 
auf Deine Lippen legen, auf daß der geängſtigten Seele der wahre 
Friede werde.“ 

Ich lehrte fofort in Das Zimmer zurid, während er ein 
Gas Waſſer Irant und dann, ohne zu raften, ben Dierfhof 
verlich. 

„Wo iſt das Kind?“ hörte ich die Kranke ſchon drangen im 
Gange wiederholt fragen. 

„Dr bin ich, Großmutter!“ rief ich eintretenb und flog auf 
das Pett zu. Sie war ganz allein. Heinz, den wir bei ihr 
zurüdgelaffen, war fortgegangen, ich vermuthete, aus Furcht vor 
fe, Da er eigenmächtig dem Getftlichen mitgebracht batte, 

„Ad ja, da biſt Dir, mein Meines, ſchwarzbraunes Täub- 
chen!“ fagte fie zärtlich und fenfzte erleichtert auf. „Ich meinte 
ſchon, Du feieft mir nun auch abgewandt und mit ihm hinweg— 
gegangen in Daß und Beradtung.“ 

Ich proteſtirte. „So darfft Du nicht denlen, Großmutter!“ 
rief ich lebhaft. „Er Tat mich zu Dir geſchickt und iſt unſäglich 
gut, und ich — ich weiß gar nicht einmal, wie es it, wenn man 
haft und verachtet.“ 

„Das heißt, Du liebſt die ganze Welt," fagte fie ſchwach 
lächelnd. 

„Ach ja, das Gabe ih Dir ja ſchon geſagt! Ilſe und Heinz, 
und Spitz und Miele, und die qute, alte Führe drüben auf dem 
Hugel und den blauen Himmel —“ 

Ich verſtummte plötzlich und ſchämte mich — es war ja nicht 
wahr, was ih Da ſagte; dieſe volle hingebende, friedſame Liebe 
ſür die ganze Welt beſaß ich gar nicht mehr! Gerade heute 
war ich ein zorniges, ungeberdiges Geſchöpf geweſen — ſollte ich 
ihr das ſagen? 

Ich ſaß wieder auf dem Bettrand, und ſie hielt in ihrer 
Rechten meine Hand; die Finger umſchloſſen fie fe feſt, als follte 
fie nie, mie wieder lesgelaffen werden — dabei fanten ihr fang: 
fan die Yider über die Augen. Cie hatte vorbin fo fraftwoll 
und energiich aefprocen, und ich war fo über alle Begriffe un— 
erfabren, daß ich bei dieſem Anblick nicht im Entferuteften mehr 
an Erfhöpfung dachte; aber nun legte ich auch meine Linle lieb: 
fofend um ihr Gandaclent; ich wußte recht gut, daß da ber 
Yebensftrem in regelmäßigem Taet unaufhörlich Hopfen muſtte — 
zu meiner tiefiten Beſtürzung wurde mir allmählich Har, daß ce 
unheimlich ſtill unter diefer Falten Haut blieb; nur felten, nad 
langen, herzbellemmenden Banfen, flug es einmal kurz und bart 
an meine Fingerſpitzen 

„Bir find wie der Thon in der band des Töpfers,“ flüfterte 
fie plößlich. „Was find wir, was iſt unter Peben, alle unfere 
Herrlichkeit?“ Sie ftöhnte auf, „ber du biſt unfer Vater, und 
wir find Deine Kinder, erbarme Dich unfer, wie ſich ein Bater 
feiner Kinder erbarmt —" 

Sie ſchwieg wieder; mic aber ülerfiel eine unbelchreibliche 
Angſt, ich hätte Alles darum gegeben, Diele geſchloſſenen Augen 
offen zu Sehen, und legte leiſe meine Yıppan auf ihre Stirne. 
Sie fuhr empor, ſah mich aber liebevoll und zärtlich an. 

„Geh', rufe mir Ilſe!“ fagte fie ſchwach. 

Ich ſprang auf, und in demſelben Augenblid vaflelte zu 
meiner unausſprechlichen Erleichterung ein Wagen über Das Pilafter 
des Hofes. Gleich Darauf trat Ilſe in Begleitung eines Herrn 
in das Zimmer. 

„Der Herr Toctor iſt da, gnädige Fran!“ fagte fie und 
ließ den Arzt an Das Bett treten. 

Tas Geſicht meiner Großmutter zeigte fofort wieder einen 
feiten, gefpannten Auedruck. Bir ſchob dem Arzt die Rechte 
bin, um Ach den Puls unterfucden zu laffen, amd ſah ihn auf: 
merffam au. 

„Wie viel Zeit geben Sie mir noch?“ fragte fie kurz und 
beſtimmt. 

Er ſchwieg einen Moment betroffen und vermird es, ihrem 
Blid zu begegnen. 

„Wir wollen einen Berſuch machen —“ fagte er zögernd. 

„Rein, nein, bemüben Sie ſich nicht 1” unlerbrach fie ibn 
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Sie ſah mit einem ſchattenhaften Lächeln an der linlen Körper— 
ſeite nieder. „Das iſt bereits dem Staub verfallen!“ ſagte fie 
falt. „Wie viel Zeit geben Sie mir noch?“ wiederholte fie un— 
abweisbar nachdrücllich mit geſchärfter Stimme. 

„Nun denn — höchſtens eine Stunde.“ 

Mir ſtürzte ein Thränenfirem aus Den Augen, und fe 
flüchtete in ein Fenſter und preßte Das Geſicht gegen Die Scheiben. 
Nur meine Großnnetter blieb volllemmen ruhig. Ihre Augen 
hefteten ſich auf den Silberfeuchter an der Dede. 

„Bünde an, Ilſe!“ gebet fie, und während dieſe auf einen 
Stuhl ftieg und Flämmchen um Flänmichen unter ihren Bänden 
auffladerten, wandte ſich die Kranke zu dem Arzt. 

„Ih danke Ahnen, daß Ste gefommen find," ſagte fie, 
„und möchte Sie noch um cinen legten Yicbesvienft bitten — 
würden Sie die Güte haben, niederzufchreiben, was id dietiren 
werde ?* 

„Bon Herzen gern, gnädige Frau; aber falle cs ſich um 
einen letzten Willen bandeln follte, fo muß ich darauf aufmerkian 
machen, gültig fein mi ichtli 

„Ih weiß Das,“ unterbrach ſie ihn. „Allein dazu verbleibt 
feine Zeit. Meinem Sohn wird und muß mein letzter Wille 
auch in diefer Form genligen.“ 

Ilſe brachte Schreibgeräth, und meine Großmutter dietirte: 

„Ich vermache Ilſe Wichel den Dierfhof mit feinen wollen 
Einrichtungen und allen Piegenfchaften —“ 

„Nein, nein —“ ſchrie Ilſe angftooll und erſchrocden auf, 
„Das leide ich nicht!“ 

Meine Großmutter warf ihr einen frengen, zurechtweiſenden 
Bid zu und fprad unbeirrt weiter: „als einen Beweis meiner 
Dankbarleit für ihre unbegrenzte Dingebung und Aufopferung . . . 
Ich vermache ferner meiner Entelin, Yconore ven Saſſen, was ic 
an Etantspapieren ned; befige, umd Darf Niemand, wer es aud 
ſei, ein Recht daran erheben.“ 

ie war emporgefahren und ſah erſtaunt nach ihr hinüber. 
Die Kranfe deutete auf einen Schrank. „Da drin mu ein 
Blechtaſten ſtehen . . Nimm ibn beraus, Ilſe; ich babe völlig 
vergefjen, wie viel er enthält.“ 

Ilſe öffnete den Schrank und ftellte einen niedrigen Blech— 
falten auf den Tiſch. Ein verroſtetes Schlüffelden ſteckte in dem 
Borlegeſchloß. 

„Es mag wohl lange, lange her ſein, daß ich ihn nicht be— 
rührt habe,“ murmelte die Rranfe und bob matt die Rechte nad 
der Stine „Es ift finfter in mir geweſen — ib weiß et... 
Welches Fahr Ichreiben wir ?“ 

„Das Jahr 1861,“ eutgegnete der Arzt. 

„Ach, da may Manches da drin verfallen und werthlos ge: 
worden fein!“ Hagte fie, während er den Dedel zurückſchlug. Auf 
den Wunſch der Kranken überzählte er die Papiere, Die den Kaſten 
bis an den Rand füllten. 

„Neuntaufend Thaler,“ berichtete er. 

„Neuntaufend Thaler!“ wiederholte meine Großmutter bes 
friedigt. „Sie geniigen, um die Noch abzuwehren. . . . Es muß 
auch ned; eine Heine Schachtel in dem Skaten liegen.” 

Ich ſah, wie Ilſe den Kopf Tchlittelte über dieſe plögliche 
Geiſtesklarheit, die fo leicht da anfnüpfte, wo vor vielen Jahren 
der glatte Faden bes ungetrüßten Dentens abgerifien war. Der 
Arzt nahm eine unfhernbare Holzſchachtel aus dem Kaften — fic 
enthielt eine Perlenfchnur. 

„Der legte Neft ver Jalobſohn'ſchen Herrlichkeit!“ flüferte 
bie Kranke wehmüthig vor fih him. „fe, lege die Schnur am 
ben Heinen braunen Hals dert! ... Sie gehört zu Deinem Ge: 
ſicht, mein Kind!“ fagte fie zu mir, während ich Leife im mich 
zufammenfchauerte unter der fühlen fehmeichelnden Berührung. 
„Du haft die Augen Demer Mutter, aber die Zakoblohn'ſchen 
Züge... Das Band bat viel Familienglück und Schöne friedliche 
Zeiten voll Glanz gefehen; aber es ift auch mitgeflüchtet vor dem 
Sceiterhaufen und anderen graufamen Meartern der chriftlichen 
Unduldſamkeit!“ Cie rang nad Athen. „Nun will ich unters 
ſchreiben!“ ſtieß fie nad einer Pauſe der Erfchöpfung fichtlich 
beiingftigt hervor. 

Der Doctor legte das Papier anf bie Bettdede und brüdte 
die Feder im die fteife Band... . Cie war unſäglich mühſelig, 
biefe legte irdifche Handlung ; aber der Name, Glotilde von Saflen, 
geborene Jakobſohn, ftand ſchließlich doch in ziemlich feften großen 





Zügen unter dem Document, das auch der Arzt ald Zeuge mittels 
einiger Worte unlerſchrieb. 

„Weine nicht, mein Täubchen!“ tröftete fie nic. 
noch einmal ber zu mir!“ 

Ih warf mic ſprachlos am Bett nieder und küßte ihre 
Hand. Eie trug mir Grüße an meinen Bater auf, und richtete 
ihre großen verfdleierten Augen von meinem Geſicht hinweg feit 
und ſprechend auf If. 

„Das Kind darf nicht verkommen in der einfamen Haide!“ 
fagte fic bedeutſam. 

„Nein, gnädige Frau, dafür laſſen Sie mich ſorgen!“ ver: 
ſetzte die Angeredete in ihrer gewohnten knappen Kürze, obgleich 
ihr Die Yippen ſchmerzlich zudten und helle Thränen an ihren 
Wimpern hingen. 

Nod einmal glitt die kalte matte Hand lieblofend über mein 
Kinn, Dann ſchob mich meine Großmutter ſanft, aber doch in 
jener ängftlichen Haft, bie mit jeder Secunde geizt, von fich und 
fab ftarr nach einem der Fenſter mit einen fo feltfam ausdruds: 
vollen Blick, als wolle die Seele bereits auf ihm hinansfliegen 
in das All 

„Chriftine, ich verzeihe!“ rich fie zwei Mal angefivengt in 
die Yüfte, im Die weite Ferne hinaus. . . . Sie war fertig, ge— 
rüftet. Sichtlich beruhigt rüdte fie den Kopf in den Kiffen zurecht, 
wandte ben Blick nach oben und begann feierlich inbrünftig, wenn 
auch mit erlöfihender Stimme; „Höre, Iſrael, unfer Herr, unfer 
Sort ift ein Einziger und Einiger! ... Gepriefen fei der Name 
feiner Herrlichkeit —“ die Stimme erſtarb in einem geflüfterten 
Hauch; fie neigte fanft und langſam das Haupt ſeitwärts. 

„In Ewigkeit, Amen!“ vollendete der Arzt an Stelle des 
Mundes, der für immer beritummt war. 

Er drüdte ihr mit fanfter Hand bie Pider über die Augen. 


„Komme 


— 


1. 

Ih ging hinaus. Das erfte tiefe Weh war über nich ge— 
kommen. Wie verfleinert ſtand ich vor jenem unerbittlichen „vor: 
bei für immer!“ das uns angefihts des ausgelöſchten Yebens To 
völlig unglaublich erfchent. 

Mit der ganzen enthufaftifchen Zärtlichleit, die fo Leicht aus 
dem jugendliden überwollen Gemülh hervorquillt, hatte ich mich 
an die neugefcentte Großmutter gehangen. Ich durfte das un— 
ausſprechlich füße Gefühl koſten, welches mir ſagte, die Hingebung 
meines Heinen Herzens werde heiß gewünſcht — und nun marterte 
mid der Gedanke, daß ich nicht genug gegeben, daß ich meiner 
Großmutter bei weiten wicht überzeugend genug audgeſprochen 
babe, wie ſehr ich fie Lieben wolle. Es war mir Bedürfniß ge: 
weſen, ihr zu ve erfichern, daß ich fie auf ben Händen tragen werke, 
wenn fic erſt wieder gefund fei — ftatt deſſen hatte ich ſorglos 
die ganze loſtbare Zeit vertreiben laffen und kindiſcher Weile 
von meiner Liebe für Die ganze Welt geſprochen. . . . Das hatte 
fie gewiß am wenigiien hören wollen, fie, der man draußen in 
der Welt jo furchtbar wehe gethan. . . Und nun war fie ges 
ftorben, und id fomnte ihr Dies Alles nicht mehr fügen. ... Su 
ſpät! Unfere ganze Ohnmacht und Hillflofigteit liegt in dem 
nieberfchmetteruden Wort! 

Ich trat durch die DBaumbofthür in's Freie Ein fräftiger 
vuflſtrom, noch mit den Epuren der Nachtfeuchte im Alben, 
ftrid über die Haide ber. Er blick dem Torfiumpf die große 
ſederweiße Schlafgaube ab und verdünnte fie zum zarten Spigens 
vorhang, Hinter welchen das Sommenfener aufzuglüben begann. 
Rothgolden fürbten ſich die rauſchenden Eichenwipfel, und das 
Heine Giebelfenſter des Dierfhofes fing an zu blinken. 

Die trunken ſchwankten die Orashalme unter dem ſunkelnden 
Thau; aber aufgerichtet hatten jich alle wieder, über die meine 
Großmutter heute Nacht zum Testen Mal bingelchritten war. Die 
Feuſter des Sterbezgimmers, Die ih nie anders als halbverbüllt 
gefannt hatte, fanden weit offen. Ich ſchwang mich auf Die 
Brüftung und fab hinein. Das Zimmer war leer. Die Bor: 
hänge, jegt im ſchräg einfallenden Morgenlicht fmaragdfarben 
ſchimmernd, waren nad der Wand zurlickgeſchlagen und ließen 
die vLüfte über das Bett hinſtreichen. . In eine fo athemloſe 
friedensvolle Stille hinein hatte das gequälte Geſicht Des jungen 
Saat wohl feit langen Jahren nicht gefchen. Die mächtige 
Geftalt, der das Blut fo heiß und ungeſtüm in den Adern ge 














freift hatte, dort lag fie bingeftredt unter dem weißen verhüllenden 
Tuche, nur kenntlich an der prächtigen grauen Flechte, bie hervor 
geichlüpft war und über den Bettrand hinabbing. 

Eine aufgeſcheuchte Brummfliege zog ſummend an mir vor: 
über, und auf dem Silberleuchter an der Dede züngelten Die 
gelben Flammen ver Wachslerzen im Yuftzuge unruhig bin und 
ber. Das war Alles, was ſich regte in dem weiten Zimmer, 
ſelbſt die Uhr ftand fill. 

Dagegen erſcholl nun das erwachende Yeben aus dem Vorder: 
bofe herüber. Die Hibne häübten; Spitz fuhr Häffend unter die 
frafelnden und aufichreienden Hübner, und Miele verlangte dumpf— 
brüllend nad der Hand, Die ihr das ftrogende Guter entleerte. 
leber das Dad her fam die Hauslatze; fie ſprang geräuſchlos in 
das Gras des Baumbofes und ſchlich mit grünfunkelnden Augen 
unter den Ebereichenbaum, auf welchem cin Heiner Bogel forglos 
zwitfcherte. Ich bog eben um die Ede und ſcheuchte fie fort. Und 


droben im Keiferneft auf dem Dadye wurde unter eifrigem Ges | 


Happer Toilette gemacht, dann rauſchte das Stordienpaar hoch 
über meinem Haupte bin zum Frühſtück nad) dem Sumpfe — Alles 
wie jonft! Nur vor dem Haufe ſchredte mich Fremdes und Un— 


gewohnte: zurüd — cin Pferd wichert: in die friſche Morgentuft 


hinaus, und am der niedrigen Umzäunung des Hofes ftand mit 
rüdwärts verfchränften Armen der Doctor und ſchaute über die 
mit Than und Sonnengold förmlich überfchüttete Haide bin. 


Die fleine verftaubte Chaife, Die ihn gebracht hatte, ſtand ! 


angeicdhirrt vor dem Hausthor, und drin auf dem Fleet ſah ic) 
ie ſiehen, feit und ftramm wie immer. 
fanber gededt, Taſſen und Butterbrod anf der weißen Serviette 
geordnet und fochte Kaffee für den Arzt. 

Ich trat aufgeregt zu ihr. 

„fe, wie lannſt Du das mr? Wie ift Dir das möglich in 
einen ſolchen Augenblich?“ rief ich zornig vorwurſevoll. 

„Sollen Andere durſten und hungern, weil id Schmerz 
habe?“ fragte ſie ſcharf und ſtraſend. „Haſt heute Nacht Deine 
Großnnitter ſierben ſehen und haſt doch nicht von ihr gelernt, daß 
man in den ſchlimmſten Stunden den Kopf oben behalten ſoll!“ 

Tief beſchämt legte ih meine Arme um ihren als; denn 
das Geſicht, Das ſich mir erſt jegt voll zugewendet, ſchien wie 
erftarrt im Jammer, und das urgefimde Roth war bis auf den 
legten Schein weggelöfdht von den Wangen. Und doch rührten 
ſich die Hände nad) wie vor, und nicht Die kleinſte Pflicht durfte 
verſäumt werden. 

Der Doctor lam berein und der Knecht, der ihn gefahren, 
auch; ich aing ihnen aus dem Wege und trat wieder vor das Hans, 

Die Enten des Diertbofes, ſämmtliche Schnäbel nad der 
Haide hinaus gerichtet, ftanden am geichloffenen Gatterthor der 


Sie hatte den Eßtiſch 


Einfriedigung, fie warteten fehnfüctig auf den Augenblid, wo 08 | 


aeöffnet wurde umd fie hinausrennen und fh fopfüber in ben 
Fluß jürgen durften. Nur eine balgte ſich ned> mit einem weißen, 
zerfintternden Slumpen im Hofe herum — da war ja der Bricf, 
den meine Großmutter bente Nacht vom Fleet aus fortgeichleudert 
und welchen je nachher To emſig geſucht hatte! Gr mar bis 
vor das offene Hanstbor geflogen. Ih öffnete den Enten das 
Gatter und nahm den befreiten Papierfmänel auf; er ſah übel 
zugerichtet ans; Das ſchmutzige Wagenrad war über ibn bin 
gegangen, ımd der Entenſchnabel hatte ihn halb zerjleifcht. 


\ Gedanfe 


Auf das Bünfchen unter dem Ebereſchenbaum  flüchtend, 
machte ich mich daran, das Papier auf dem nie zu glätten umd 
die anseinanderfallenden Stüde zufammenzufügen. Es fehlte viel, 
zudem war die Handſchrift cine fehr flücdhtige; unter großer Mübe 
entzifferte ich folgende Stellen: 

„Ich habe Dich mie beläftigt, weil ich c8 Dir gegenüber für 
Ehrenſache bielt, den eigenmächtig eingefchlagenen Weg auch felbjt- 
fländig zu achen ... . „Die Berlorene* bat Alles gethan, damit 
fein Schatten ihrer Lauſbahn auf Did) zurüdfalle — nie ift mein 
eigentlicher Familienname gegen Andere über meine Lippen ge 
fommen, nie babe ich durch irgendweldse Erkundigungen nadı Dir 
und meiner chemaligen Heimath den Berdacht erreat, als fer ich 
mit den Saffens verwandt — es hätte fie wahrlid nicht ger 
findet; denn — denle wie Du willft — ich ſage es dennoch 
mit Stolz, man bat mich einftimmig das Wunder, den glänzend- 
ften Stern unſerer Zeit genannt.” . . . Bier war ein Stüd 
Papier abgeriffen, es fehlte — aber auf der andern Seite des 
Bogens las ich weiter: „Nun ift ein ſchweres Unglück über mid 
bereingebrodyen — wohin fell ich gehen, wenn nicht zu Dir?... 
Id babe die Stimme verloren, meine foftbare Stimme! Die 
Aerzte jagen, eine Badeeur in Denticland fönne fie mir zurüd- 
geben. Aber ich ſtehe Da mit leeren Bänden; durch die gewiſſen— 
loſe Berwaltung Anderer it mein Vermögen bis auf den legten 
Groſchen verloren gegangen. . . . Auf den Snicen liege ich vor 
Dir, die Du im Woblleben ſchwimmſt, die Du nie erfahren baft, 
was Noth, grimme Noth iſt — ich könnte Dir viel erzählen von 
ichlaflofen, qualvollen Nächten . . . Vergiß nur einmal, nur auf 
eine Stunde, daß ich unſolgſam war, und gieb mir die Mittel, 


mich zu retten! Was find einige Hundert Thaler für Did, dic“ 


— itber das Folgende lief die breite ſchwarze Spur des Wagen: 
rades, Die ohnehin blaſſen Scriftziige waren total zerfragt und 
verwifcht. Auf einem berabbängenden eben des zweiten Blattes 
ftand noch ziemlich lesbar die Adrefie der Scweiberin, und auf 
einem andern Die zwei Worte, Die genügt hatten, meine Groß— 
mutter in ſchäumende Wuth zu verfegen, die Unterichrift „Deine 
Ehrijtine.” 

Wer war diefe Chriſtine? 
Stern unſerer Zeit? .. . 

Die Stelle „Auf den Knieen liege ich vor Dir!“ machte auf 
mein einfades, unverbildetes Gemütl einen ungehener Dramatiichen 
Eindrud, Ich ſah ſoſort das ſchlanlſte Nitterfränlein ans einem 
meiner Bilderbücer in die nice finfen und Die weißen Hände 
flehend erheben. ... . Und die Stimme hatte fie verloren, ihre 
foftbare Stimme! . . . Meine Binde fuhren umwillkürlich nach 
dem Halfe — wie mußte Das entfeglich fein, wenn man mit voller 
Bruft ausbob, um die Töne hinausklingen zu laſſen, und die Kehle 
verlagte und blich ſtumm! 

Weder Aränlein Streit, noch Ilſe hatten je and nur mit 
einer Silbe jener „Verlorenen“ gedacht, und doch mußte ſie meiner 
Großmutter ſehr nahe geſtauden baben, denn fie war ihr letzter 
geweſen. Jetzt erſt erſchütterte mich das feierlidhe 
„Chriſtine, ich verzeihe!“ im tieſinnerſter Seele; umwilllürlich 
mußte ih am den verlorenen Selm denlen, der im tiefiter, 
jtillften Herzenswinfel des Vaters Doch das geliebte Kind ge— 
blieben war. 


Diefes Wunder, der glänzendſie 


(Kortfegung folgt.) 


„Rumänier —“. 


Das Pand, das von den Karpathen und dem mächtigen 
Arm der Donau, kurz vor deren Cinzug im Das Schwarze Meer, 
umſchloſſen ift, der alte Zankapfel der drei Kaifer von Rußland, 
Oeſterreich und der Türkei, Das jegt ſogenannte Numänien, 
ift im jüngfter Zeit micht nur Dentichlands Dynaſtien und Ber: 
fchrabemequng näber, fondern and weiter heraus in das Yicht 
der Geſchichte getreten. Ein deutiches Fürftenpaar figt dort auf 
eimem nichts weniger als weichen Thron, im tagtäglichen Kampf 
mit der Halbeultur bes gefammten Volks und dem noch fchlimmeren 
Zuftande der Bojaren. 

Unfer heutiger Artifel führt uns ein Bild aus dem Volfs- 
Ichen vor; wird auch der Schmuggel keineswegs nur von ber 
unterften Claffe ausgeübt, fo hat er in ihr doch feine vorzüg— 


lichten und meiften Bertreter. Ginen Einblid in die böbere 
Sefellichaft, die Kreife der Bojaren, bietet uns ein anderer Artifel, 
den wir in einer der nächſten Nummern dieſem nachfolgen laffen. 

Zum Schmuggeln gehört das pafjende Terran, und dieſes 
bietet fein Gebirg in reicherem Make, als die Karpathen. Sie 
find es, welche den Schmuggel zwiſchen dem öfterreichiichen Sieben: 
bürgen, dem Banat und Galizien und der rumäniſchen Bevöllerung 
_— und Walachei fo gewinnreich und verlodend zugleich 
machen, 

Die Karpathen find Defanntlic ein Niücdengebirge, und man 
fann die Breite deffelben im Durchſchnitt auf neun bis zehn 
deutſche Meilen anſch!ägen. Alle Päſſe derfelben führen, mit Aus— 
nahme des Rotben-Thurmpaffes, den die Aluta durchſtrömt, aus 

















































NAumäntihe Schmuggler. 
Nach feinem Delgemälbe auf Holz Übertragen von A. van ber Benne 


| Rumänien in Gebirgsſtrombetten empor bis zur Wafferfiheide des fie auf der Oftfeite auffteigen. In alle diefe Päſſe münden vicle 
| Gebirgsrädens amd dann über einen Einfchnitt in denfelben tief Seitenthäler, die wieder Seitenthäler baben und die unter fich 
(| amd fteil abwärts in die öfterreichtichen ande, zu denen die Kar: Durch unzählige Päſſe, welche alle das Gepräge des Hauptpafles 
| pathen faſt überall ſchroſſer, und alfo auch Fürzer, abfallen, al® wiedergeben, verbunden find. Durch diefe Geftaltung find die 
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riefigen Karpathen, deren Miniaturausgabe etwa der Thilringer 
Wald iſt, mehr als jedes andere Gebirge für Räuber und 
Schmugalerbanden geeignet. Kam es ja doch erſt ver etlichen 
Jahren vor, daß am Berge Orezu im Prahevathal am hellen 
Tage mitten auf der Chauflee, Die bei einer vereinzelten 
Kritichma Wirthshaus) Baltende amd eben Die Pferde wechſelnde 
Diligence aus Bulkareſt von einer im Geſichte geſchwärzten 
Riuberbande angefallen und ausgeplindert wurde. Der wadere 
Conducteur des Wagens batte Damald Die Geiftckgegenwart, 
den Schlüfſel zum eifernen Peftkaften, in dem die Wertbfachen 
waren, unbemerkt wegzuwerſen und zu erllären, er babe ihn nie 
bei ſich. Die Kerle verfuchten zu öffnen; es gelang ihnen zwar 
nicht, aber fie wurden doc erſt durch eine Karawane von Fuhr— 
leuten, Die eben um die Felſenwand des Drezu oben lam, in 
ibrem Raubhandwerk geitört. 

In Rumänien benutzt man zum Schnuggeln befonders gern 
den walachiſchen Gaul, d. h. To ein Mittelding zwiſchen Roß und 
Maulthier. Uebrigens ſind dieſe Mitteldinger gar nicht zu unter— 
ſchätzen, Denn in dieſer Halbrace von Pferden ſtedt mehr Klugheit 
und Rührtgleit, als man glaubt. Im Gebirg find fie wunberbar 
buffent, in der Ebene angetrieben wie der wilte Sturm, und and 
den Augen gudt bei aller Erbärmlichkeit des Leibes cin Etwas, 
das zur Träumerei ſcheint, aber der Saul lennt die Verſchmitzt 
beit feines Reiters und ſympathiſirt mit ibn. 

Unter ven Schmugglern Rumäniens findet man viele, welde, 
ang Miſchehen entiprungen, ebenfe gut Ungariſch wie Rumäniſch 
ſprechen. Zwar find Mifcheben zwiſchen Ungarn refp. Szellern 
und Walacen im Ganzen Selten; dennoch findet man fie, maments 
lich in den fegemannten ſieben Dörfern am Fuße des Piatra— 
Marca (Öroffels) tm Burzenlande, wo große Törfer mit einer 
aus Sachſen, Ungam und Walachen beſtehenden, etwa zwanzigs 
taufend Seelen zäblenden Bevöllerung ſich aneinanderreiben. 

Das Coſtüm ift dann ein ziemlich zufammengefegtes; da iſt 
3 B. der Hut Tgelterifch, der Gedanke, ihm zu ſchullden, auch, 
der tolmanartige Unwurf wicht minder; etwaiges Lederzeug um 
die Schulter zeigt, daß der Burſche einmal im öfterreichifchen 
Militär gedient bat; das vVeinwandhemd aber bat dann oft 
walachiſchen Schnitt, und ein dreifach geftichter Gurt um Die 
Magengegend erinnert gleichfalls an die walachiſche Nationaltracht. 
Die Fußbelleidung iſt aber wieder häufig — wie z. B. auf 
unſerer Illuſtration — nicht walachiſch, denn der Walache trägt 
den ſandalenähnlichen Bindfaub, Bindſch genannt; unfer Reiter 
mit Dem Kopffpalter in der Fauſt aber bat ſeſte Stiefeln au. 
Ebenfo häufig findet man wicher Vollblut-⸗Walachen mit ſchäbigem 
Filzhut, ſchlaäfrig nachdentlicher Micne, Der Adlernafe, und bem 
ganzen Habitus des durch Trud und Zwang zum Gauner ge- 
mwordenen Rumänen. Der Zwang {zila), unsere chemaltge 
Frohnde, ift cine jurdtbare Geißel des armen Belle. Ein 
ergreifendes Bild dieſes Treibens lieferte der rumäüniſche Dichter 
Cäſar Kolliac, in deutſcher Bearbeitung mitgetheilt in 
Rud. Neumeifter’s Bude „Daheim in Deutichland amd 
Rumänien". Der Inhalt der Tichtung giebt ung cine wenigſteus 
für das nothwendigſte Berſtäudniß genügende Einſicht in Die 
Zade. In einer rauhen Winternacht werden wir in cine Erd: 
bitte geführt. Der alte Vater liegt Franf auf den Stroh 
eines Bettes, Die alte Mutter und Die junge Tochter jpinnen. 
Aus ihrem Ghipräd erfahren wir, daß die Eltern einſt Be— 
ſitzer eines ftattliben Bauernguts gewelen, dab fie aber durch 
den Zwang, durch beſtochene Richter, um daſſelbe gebracht 
worden ſeien. Der Sohn des Hauſes iſt ſchon drei Tage lang 
auswärts, in Felge des Zwangs auf Nachtwache. Die Tochter 
bat aus dem Grtrage von ihrer Bände Arbeit dem franfen, 
hungeruden und frierenden Bater eine Mahlzeit bereitet, eine 
Flaſche Wein erfdmwungen und für Feuerung gefergt, und chen 
ſoll die Mahlzeit beginnen, da pocden zwei Torobanzen an bie 
Thür und bereim dringt weit ihnen — ber Zwang. Sie nehmen 
er, Speiſe und Wein für fi m Anſpruch und droben gegen 
jeden Widerſpruch mit Mißhandlungen. Um des Vaters Hunger 
zu ftillen und Dazır ein Et und etwas Mehl zu erbitten, cilt das 
Mädchen zu einer Nachbarin. Unterwegs padt fie der Knecht 
vom Herrſchaftehoſe; die Vojarentochter hält Hochzeit, da find 
Hände zur Arbeit nöthig. Mit Schlägen und Skößen wird das 
Mödden zum Wollefrämpeln angetrieben. Nach drei Tagen kommt 
fie endlich heim — der Vater ift verhungert und crfroren, Die 


Mutter liegt im Sterben, den Bruder hatten fie zum Soldaten 
eingeftellt — und allein fteht die Waiſe in der Erphlitte und unter 
ſolchen Geſetzen! 

In der Regel iſt der durch Zwang herabgelommene Walache 
ein grauſamer, weil feiger Daidude, fo eine Art Turco, während 
der Ungar als ein rechter Joſila Ferenz immer muthig in Die 
Gefahr hineinreitel. Unſer Künſtler bat eine Gruppe von 
Schmugglern dargeftellt, welde durch den walachiſchen Greuz— 
cordon wohlbehalten hindurch gelommen ſind. Dort hatten ſie nur die 
Mauth (wama) zu umreiten, ihrer Blutegel wegen, Die ſich im 
dem Kruge befinden, den der ziweite Saul trägt, über teilen Ge— 
päck eine grobwollene Dede gebreitet iſt. Blutegel find nämlich 
ein ſehr wichtiger hochbeſteuerter Ausfubrartitel aus Rumänien. 
Kobproducte em masse, wie fie zum Handel Rumäniens ger 
bören, Getreide, Wolle, Bich, Schweinborſten ꝛc. ꝛc., führen die 
Schmuggler natürlich nicht aus. Nun reiten fie abwärts und nun 
lommt Fr ſie Die ſchwierigere, bie eigentliche Echmuggleranfgabe, 
Das Bild iſt vortrefflich concipirt. Es gilt jegt die öſterreichiſchen 
Dlautben zu umgeben. Ich fage Mauthen, denn fait in allen 
Paſſen giebt's dert eine sfterreichifche Ober: und Untermantb, 
zwifchen Denen bis zur Grenze die bewaffneten Finanzwächter, 
Sensp’armen in weißer öſterreichiſher Uniform, ftreifen. Dam ift 
bie Hufgabe der Schmuggler jegt, vor Allem die Chauſſee um: 
bebelligt zu pafjiren, um in den Schluchten Der Hippenreicen 
waldigen Gebirgokette zu verſchuinden, an deren Fuße prachtvoll 
die fogenammten fieben Dörfer im Bırrzenland liegen, ven Denen 
chen oben Die Rede wer. Dit Das gelungen, fo haben die Schmuggler 
ihr gewagtes Spiel zu neunzig Procent getvonnen. Zwar haben 
jie dann noch eine ſchwierige Paſſage bergauf, aber drüben it auch 
Die verborgene Walditelle winner fern, wo fie Die mitgebrachten 
wertbvollen Effeeten für's Erfte unterbringen. Dann reiten unfere 
Scechmuggler ruhig in ihre nabe Heimatb und grüßen die Nachbarn 
mit ungariich „Jonabod!* oder walachiſch „Punc soare!’ (Guten 
Abend!), und Niemand, obwohl Jedermann, weil, we fie her— 
fommen. We fie ihre mitgebrachten Sachen veritedt haben, das 
bleibt natürlich Geheimniß. Der Gebirgefirom ſchwillt an, Die 
Donner brechen los und der Regen ſtrömt. Das ift „gute Witterung“ 
für den Joſila Ferenz. „Mibai, heut' Nacht!“ jo winft er feinem 
Gumpan zu. Und fo etwa um elf Uhr machen fie ſich Beide auf. 
Heut’ find fie fider. Und fo cin paar Stunden nadı Mitternacht, 
dar kommen fie wieder nad Haus und breiten ihr „Tiſchlein Dei’ 
dich“ aus. Da in Dem Schlupfvinfel wird dann der Thee unters 
gebracht und dort Der Kaffee und Da die Dulcacen (Dulceacea, 
walachiſche Sußigleiten) und Da der Ragat (tärkifche Süßigkeit), 
dort Die Alta ſdesgleichen), da die Levante-Früchte, Dort die 
türfiſchen Mannfacturen aller rt, und am ficheriten verbergen 
wird der türfifche Tabat, der gute Tutun, weil der den Rauchern 
such in Siebenbürgen am beten ſchmeckt und in ganz Oeſterreich 
der Tabak beklanntlich Monepol iſt. Was Wunder, daß ter 
Joſila feine Abnehmer findet, die ihm gut zahlen. 

Auf Dem Berge Pretial auf rumänifchen Boden fteht ein 

walachiſches Wirthshaus. Dort babe ich oft folche Geſtalten gefeben, 
wie fie das Bild zeigt, nicht nur wie fie afen und tranfen und 
den luſtigen Dora mit der Walachin tanzten, fondern auch Deutſch 
budiitabirten. Ueber jenem in der wildeſten Wildniß Guropas 
gelegenen Wirthshaus ſieht nämlich Die Deviſe: „Zum Sohn der 
Wildnig.“ Die Rumänen meinen ung damit. Nun, wir find 
ja Barbaren — eine Mißachtung, Die wir und won dieſer Seite 
ohne Entrüftung gefallen laſſen fünnen. 
Schließlich noch Die Bemerkung, daß es cine befondere Kaſte 
Schmugglern an der öſterreichiſch-walachiſchen Grenze nicht 
giebt. Die Schmuggler gehören zumeiſt den Rumänen und 
Szellern innerhalb Deſterreichs an der ſiebenbürgiſchen und 
ungariſchen Grenze (Banat) an. Dort leben an zwei Millionen 
Rumänen unter Deſterreichs Krone. Uebrigens hilſt Alles 
ſchmuggeln, der Bojar und die Bojarin fo gut wie Die Fuhrleute 
und die Kaufleute, Der Sadıfe fo qut wie der Ungar und Rumäne. 
Die Finanzwächter find dert fehr verhaßtt und namentlich {fl nichts 
unliebſamer als das öfterreicifche Tabaldmonepol. Birle Hauss 
unterfuchungen und Nachforſchungen nah Gontrebande kommen 
namentlich vor im den „Jieben Dörfern“ des Burzenlandes, denn 
dert wird auch der meiite Schmuggel getrieben, gerade weil bier 
die Päſſe Schr nahe und günſtig für felde Züge beieinander 
liegen. AN. 
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Eine feſte Induſtrie Burg an der Nordſee. 


Die Kindheitsjahre des Handels liegen weit, weit hinter 
und Nicht mehr auf einige Meßwochen beſchränkt ſich das Ger 
ſchäft — athemlos keuchend jagt das ganze Jahr hindurch ein 
Tag den andern vor ſich bin, alle Länder der Welt find mit 
wunderbaren Banden verfnüpft, im engen Ring liegen ſämmtliche 
Handelsgebiete beifammen ımd an Stelle der Meſſen find Die 
großen Centralmärkfte getreten, welche Jahr aus Jahr ein 
al® Stapelpläge der Erzeugniffe menfchlicen Fleißes dienen. Der 
eleltriſche Funke und der Dampf forgen dafür, daß Die koloſſalen 
Triebräder in der Maſchine des Weltverfchrs feinen Augenblid 
ftille stehen — der alte Zwiſchenhandel ward zum modernen 
Welthandel. Wenn früher Meßfreiheit das Palladium des 
Kaufmannftandes war, herrſcht jest die zollfreie Niederlage, 
entweder durch gewaltige Pagerhäufer vertreten, wie die Dods von 
Pondon und Yiverpool, oder durch Freibäfen, wie Hamburg und 
Bremen, die ſelbſt nichts Anderes find als ricfige Dods, in denen 
täglich Maſſen der koftbarjten Güter aufgeftapelt werden, um von 
dort aus ihren Weg zu allen Zonen zu finden. 

Hamburg und Bremen haben die bei den beftebenden [ocalen 
Verhältniffen für ihren und alfo auch für Deutfchlands Welthandel 
unentbehrlice Freihafenſtellung nach langen Kämpfen und mit 
ſchweren Opfern aufrecht gebalten. Als die tief eingreifenden 
Ereigniffe des Jahres 1866 eine neue Zeit für Germaniens 
Bölker anbahnten, als ſich mit Der Abrundung Des Zollvereins 
das einheitliche dentfche Handelsgebiet bildete, wiederholte eine 
nichtfumdige Handelspolitik die den Schwefterfläpten ſchon jeit den 
Zwanziger Yahren gemadıten Vorwürfe, daß ſie als „Factoreien 
des Auslandes“ gelten, ſich partienlariftiih von dem großen 


Ganzen abſchließen wollten — aber ftets bat Das beffere Ver⸗ 


ftändniß den Sieg davongetragen; die leitenden Staatsmänner 
Deutſchlands erfannten das Mittel zur Löſung der nationalen 
Aufgabe der Haupiſtätten des deutſchen Handels als richtig an, Die 
Freihafenſtellung blieb, und mit ihr ward den Welthandelsplägen 
an der Elbe und Wefer der internationale Verkehr unbeengt und 
ungefchmälert erhalten. 

An die Hanfeftidte und namentlich an Hamburg, den be 
deutendſten Handelsplatz der europäiſchen Feſtlandes deſſen 
Waareneinfuhr, nebenbei erwähnt, im Jahre 1869 57,525,301 
Gentner im Wertbe von 427,363,770 Thaler betrug), trat aber 
Die frage beran, wie neben dem internationalen auch Dem 
nationalen Markte fein Recht zu wahren fei. Fur den deutfchen 
Fabrikanten oder Kaufmann, der nach der bekannten zellvereings 
ländifchen Geſetzgebung feine Waaren nicht wen Hamburg frei 
wieder zurädflihren konnte, war es nicht rathſam, feine Erzeuguifle, 
namentlich die Novitäten, den Wechſelfällen eines einzigen, went 
auch großen Marktes preiszugeben. Seit dem I. Mai 1870 aber, 
dem Tage der Eröffnung der Zollvereinsnicderlage im Hamburg, 
bat der Zollverein auch von dieſem Freihafen für ſich und feine 
eigenften Handelsinterefjen Bejig erariffen. Dept kann der deutliche 
Fabrilant oder Kauſmann mit dem reichaſſortirteſten Lager an dent 
Weltmarkte Theil nehmen, ohne auf den inländiſchen Markt zu 
verzichten, da er für ben Fall ver Zurüddispenirung feiner Waaren 
oder eines Theils derfelben nach dem Zollverein gegen Die Weits 
täuftigteiten des Urſprungsnachweiſes und die Gefahr der Ver: 
zolung geſchützt ift; die ſich genenfeitig unterjtügende und ers 
gänzende Wechſelwirkung zwiſchen dem nationalen und Dem inter: 
nationalen Handel bleibt in voller Kraft. Das Beſtehen diefer 
Niederlage it demnach von unberechenbarer Tragweite für Handel 
md Industrie des geſammten deutichen Zollverein. 

Der gewaltige Gebäudecompler, deſſen Abbildung den Leſern 
der Sartenlaube vorgeführt wird, ift einzig in ferner Art, fo wegen 
Großartigleit der Anlage, wie wegen Eigenthiimlichfeit der Eins 
richtung. Wir finden im geſammten Gebiete Des dentichen Zoll: 
vereins Feine Ähnliche Schöpfung, Die fih Der hamburgiſchen 
Niederlage zur Seite ftellen ließe, Die in allen größeren Städten 
Deutichlands beftebenden ſogenannten „Pachöfe“ ftehen unter 
ausichliegliher Controle der Zullbehörden. Die in Bremen er: 
richtete Niederlage iſt etwas günjtiger geftellt; dort nimmt die 
Verwaltung des Erablifiements an der Gontrole Theil und hat 
alle Echlüflel in Händen; in Hamburg dagegen it ein abgetrennter 
Bezirk det Zollvereins entjtanden, deſſen Grenzen die Zollbehörden 


bewachen; innerhalb der Enelave aber ift dem Handel und Ver» 
lehr volllommen freie Bewegung geftattet. Die aus dem Zoll: 
verein in die Niederlage einzuführenden Waaren paffiren (gewöhn— 
lih per Hamburg: Altonaer Verbindungsbahn) unter Zollverſchluß 
die kurze Stvede, welche fie durch das Freihafengebiet zuridzulegen 
haben; aber wenn fie an ihrem Beftimmungsort angelangt find, 
wird Das Zollſchloß vom Waggen genommen und die Giter dem 
Empfänger ohne irgend welche läſtige Zollformalitäten liberliefert. 
Er kann die Waaren in feinem eigenen Magazin, durch feine 
eigenen Yeute lagert und auspaden laffen, fie in größeren oder 
Hleineren Quantitäten verlaufen und verfenden; er kann ohne jede 
amtliche Cognition alle zur Erhaltung der Waaren und zur Er: 
(eihterung Des Berkaufs geeigneten Manipulaffonen vornehmen 
umd fie namentlich je nach dem Specialbedarf eines überfeciichen 
Yandes adjuftiren laffen. Selbſt die Betreibung eines mit bem 
Manufacturwaarengeſchäft eng verfnüpften Fabrieationszweiges, der 
fogenannten Gonfection (Verarbeitung von Zeugftoffen zu fertigen 
Fabrifaten), fowie die Anfertigung der zur Berpadung derfelben 
nöthigen Gartens innerhalb der Niederlage ift geftattet worden 
und wird hiervon lebhaſter Gebrauch gemacht. Neben mehreren 
anderen Confectionsgeſchäſten eriftirt dort eine bedeutende Gorfet: 
fabrif, die etwa hundertvierzig Arbeiterinnen innerhalb der Nieder: 
lage ſelbſt beſchäftigt. 

Eben dieſelbe hohe Einſicht in die wahren Intereſſen der 
Berfchröverhältniffe Deutſchlands, welche die Zollbundesbehörden 
bei Conſtituirung der Freihafenſtellung Hamburgs und Bremens 
geleitet hatte, trat auch bei den Berbandlungen wegen Gründung 
der Niederlage zu Tage, Die Niederlage gereicht dem Freihafen 
Hamburg, fowie Dem geſammten deutichen Zollverein zu gleich 
mäßigem Bortheil; einer ihrer weſentlichſten Zwede ift, ſich zu der 
Bedeutung einer permanenten dentſchen Anduftricaus: 
ftellung an der Nordfee zu erheben, und aller VBorausficht 
nach wird fie, wenn die Nachwehen des Krieges verwunden find, 
das Ziel bald erreichen. 

Werfen wir jegt einen Blid auf die Gebäude, deren Des 
ftimmung in obigen Andentungen barzulegen verfucht worden ifl. 

Stattlib genug nimmt fie ſich aus, die auf unferm Bilde 
vorgeführte Hauptfront, welde dem gegenüber der Niederlage bes 
ſindlichen Bahnhof der Hamburg:Altonacr Berbindungsbahn zuge— 
wandt ift, einige dreißig einzelne Gebäude, etwa achtzig Magazine 
(Yagerräume und Gomptoire) enthaltend, zu einer einzigen groß: 
artigen in Nohbau ausgeführten Fagade verbunden. Das in ber 
Mitte liegende, mit einer Kuppel gehrönte Gebäude ift das Zoll: 
amt; neben Demfelben haben cin Pot: und ein Telegraphenburean 
laß gefunten. Die gefammten Baulichkeiten bilden cin Leicht 
verſchobenes, etwa fünfbunderttaufend Quadratfuh großes längliches 
Viereck, deſſen eine Seite unfere Leſer vor fid haben; die diefer 
gegenüber liegende Seite wird ven dem großen allgemeinen 
Yanerfchuppen eingenommen, von welchem nachher die Rede fein 
fol. Die cine der beiden filrzeren Seiten wird won mehreren 
einzelnen größeren Gebäuden, Magazine und Fabrikränme ent: 
haltend, ausgefüllt, Die andere von dem großen Bahnhofsſchuppen 
gebildet, von welchem Punkte aus Die Niederlage durch die Schienen 
der Verbindungsbahn mit den Verlehrswegen aller Art land, 
flußs und ferwärts in Berlihrung ftebt. Nur diefe Gebäude ſelbſt 
bilden die Zollgrenze; Mauern, Gräben oder Planken find nicht 
vorhanden. Die nadı außen gehenden Parterrefenfter find mit 
einem leichten zierliben Drahtgewebe verichen, deſſen rautenſörmiges 
Muster vedht qut mit dem Rohbauſtil übereinſtimmt. 

Hat man eins der von böflichen Zollbenmten in ihren Hleids 
famen Uniformen beauffichtigten Thore durchſchritten, So befindet 
man ſich immitten Des geräumigen Viereda, das noch freien Raum 
für den im Ausficht genemmenen Bau von weiteren vierzig 
Häufern bietet. Größere unbebaute Flächen in nädıfter Umgebung 
der Niederlage fichern auch für fernere Berqrößerung noch Raum. 
Die inneren Fagaden find in Gementpug ausgeführt. Die abge: 
bildete Rohbau-Façade liegt an der Nordfeite; für Die nadı den 
übrigen Himmelögegenden blidenden Fronten wurde auf Wunſch 
einiger der Miether der belle Bug vorgezogen, weil durd die auf 
rotben Ziegelſteinen reflectirenden Sonnenstrahlen die Beurtheilung 
der Farben der Manufactunvaaren beinträdstigt werden würde. 
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Die einzelnen Lagers 
räume und Comptoire, 
in Denen der Miether 
vollfommen freier Herr 
wie im eigenen Haufe 
it, find ſolide, einfach 
und praltiſch ausge 
führt; felbft in Ham— 
burg finden ſich wenige 
Waarenlager, Die Den 
bier vorhandenen zur 
Seite geftellt werden 
fünnten. Dieſe theils 
zwei⸗, theils dreiſtöcligen 
Gebäude haben minde⸗ 
ſtens vierzig Fuß Front 
und fünfzig Fuß Tiefe. 
Um fo viel wie irgend 
thunlich an Plag zu ers 
jparen, find innerhalb 
der einzelnen Gebäude 
fait gar feine Scheer: 
wände gezogen; guß— 
eiferne Träger fügen 
die Dedenbalten. Auf 
dieſe Weile find Die, 
nebenbei bemerkt, felbft 
in den Kellerräumen 
außerordentlich trodenen 
Magazine jo geräumig 
und bequem angelegt, 
wie nur möglid, und 
der Miether kann ſich 
Das Yager einrichten, wie 
es ibm am beften paßt. 
Daß praftifche Borrich⸗ 
tungen zum Auſwinden 
von Waaren nicht fehs 
len, verficht ſich won 
ſelbſt 

Wer feine eigenen 
Yagerriume in Miethe 
nchmen will, lagert feine 
Guter in dem großen 
allgemeinen Yagericup: 
pen, der unter Anfficht 
der Berwaltung der Nic: 
derlage ſteht, und zabft 
eine billige monatliche 
Yagermictbe nach Ber: 
bältwig des benußten 
Raumes, Der allge: 
meine Lagerſchuppen iſt 
zweiundvierzigefufi breit, 
tausend Fuß lang und 
bietet ſomit in Seller 
und Barterre einen La— 
gerraum von circa vier 
undadtzigtaufend Qua⸗ 
dratfuh Flächeninhalt. 
Die gewaltige Yünge Des 
Schuppens erregt Das 
Staunen des Beſuchers, 
der ibn in feiner ganzen 
Ausdehnung durchwan— 
dert; das Gebäude it, 
wie ans dem Gefagten 
hervorgeht, faft eben fo 
lana, wie Die auf unſe 
rer Illuſtration darge: 
ftellte Dauptfronte. Der 
Baungrund lenkt ſich fanft 
von Oſten nach Weſten; 
der Schuppen iſt daher 
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Die Sslfbereint-Mieberiäge in Hamburg. 








in mehrere Abſchnitte 
getheilt, bie durch fchiefe 
Ebenen miteinander ver 
bunden find. Wenn man 
die Wanderung Durch 
den Schuppen beendet 
bat und ſich umdreht, 
nm Den Wlid durch das 
Gebäude in feiner gan⸗ 
zen Länge ſchweiſen zu 
laſſen, glaubt man eine 
meilenweite Perſpective 
vor ſich zu haben, fo 
fehr verstärkt das Ge: 
fülle Des Baugrundes 
den Eindrud, 

Yüngs des Schuppens 
läuft ein vom Bahnhoſe 
ſich abzweigender Schie⸗ 
nenfirang, fo daß die 
Güter unmittelbar aus 
den Waggons in den 
Lagerſchuppen übergeben 
fünnen; der Kaufmann 
wird willen, welche bes 
dentende Summen bier 
durch erfpart werden. 
Der eiferne Dachſtuhl, 
anf welchem ein Fink: 
dach ruht, zeichnet ſich 
Durch eine von Tach: 
männern als geninl 
gerüßimte Gonftruction 
aus, 

Der Eduppen wird 
nur zur Lagerung von 
VMeaffengütern benugt; 
and zellfreie Gliter, wie 
Wolle, Baunwolle, Ge 
treide, Yumpen und 
dergleichen mehr, wer: 
ten bier gelagert, und 
war wegen Des fun 
faugreichen zuſammen⸗ 
hängenden Raumes, wie 
ſich To vorzüglich den 
Wiinfchen des Kauſman— 
nes entſprechendẽ ſelbſt 
in der Handelsmetropole 
Deutſchlands kein zweiter 
findet. Dieſe Räume 
werden auch mamentlid) 
jur Yagerung von fo 
genaunten bonificatiengs 
berechtigten Gutern ber: 
wandte, D. i, ſolchen In— 
Dufirieerzenguiffen, wie 
Eprit, Zuder ꝛc, Die 
im Zoellberein einer 
Vefienerumg Der Rob 
materials  umntenvorfen 
find md, wenn fie in's 
Ausland gelührtiwerden, 
auf Nüdvergiitung der 
Steuer Anſpruch madıen 
fönnen — eine Maß— 
regel, Die Der dentſchen 
Induſtrie im Kampfe 
mit der ausländiſchen 
aleihe Waffen  fichert. 
Dergleichen boniſica— 
tiensbercchtigte Guter 
müſſen unter Verſchluß 
der Niederlageverwal⸗ 
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tung gehalten werden, die bierfür, wie überbaupt für die | nommen. Schon bei Gründung der Niederlage feitens einer 
ihr zur Yanerımg int allgemeinen Vagerſchuppen übergebenen Actiengeſellſchaft wurde von dieſer in Betracht gezogen, daß bei 


Waaren, Nicterlagsidieine nach Art der engliſchen „Warrants“ 
ausgiebt. Die Commandit-Geſellſchaft Aulius Horwitz belchnt 
bereits dieſe Niederlaasiheine ohne alle Formalitäten, und die 
Dambirger Bauten ſollen auch dem Bernehmen nad dergleichen 
Geſchafte im gleicher Weiſe wie genannte Firma gern acccptiren, 
eine Einrichtung, Die beſonders dem deutſchen Zucker- und Sprit: 
geſchäfte große Erleichterungen gewähren wird. Der deutſche 
Induſtrielle nimmt Lieber von einer großen Commandit⸗Geſellſchaft 
eder von der Bank einer Welthandelsſtadt Vorſchüſſe auf feine 
Erzeugniſſe, als won einer Provinzialbank, im deren Vorſtand 
vielleicht feine Concurrenten Sig und Stimme haben und auf 
diefe Weiſe gewiſſermaßen Einfidt in feine pecmmären Verhält— 
niſſe erhalten. Welcher Vortheil für den Spinnerei» oder Weberei: 
befiter, wenn er bei günftigen Zeitverhältniſſen große Einkäufe von 
Barımwolle machen, fie bier lagern und den Werth der Waare 
fofort wieder auf „Warrants“ entnehmen kann, um ſpäler nadı 
Belieben über den Vorrath zu disponiren! Mit einem Minimum 
ven angelegtem Capital kann er ſich feinen Bedarf an Rohmaterial 
für Jahre hinaus fidhern, 

Dir hoffen in obigem funzen Abriß umferen Leſern einen 
ungefäbren Begriff von der Bedentung der Sollvereinsnicherlage 
Hambıra für das geſammte deutſche Berfchrögebiet gegeben zu 
haben. Und wie groß diefe ft, dafiir ſpricht ſchon der Umſtand, 
daß ſich gleich in Der erften Zeit mach ber Eröffnung (Mai 1870) 
weit über hundert Firmen als Miether meldeten, zu denen ine 
zwifchen noch innerhalb der furzen Zeit des Beſtehens nes Etablifies 
ments, trog ber Kriegswirren, noch etwa ſechzig binzugetreten find. 
Die vom Freibaiengebiet umgebene Inſel des Bolleereins wir 
von dieſen Anſiedlern mit dent reaften Peben und Treiben erfülli. 
Das Gomptoieperjonal von verhältnißmäßig fo zahfreihen Firmen, 
die bierber kommenden Känufer, Die Hunderte von Arbeitern und 
Arbeiterinnen, welche theils in den Magazinen, theils in den vers 
ſchiedenen Fabrilen beſchäftigt find, prügen durch den Stets leben- 


ralter auf, der von demjenigen ber fibrigen, ganz anders organifirten 
Niederlagen im Zellverein durchaus verſchieden if. 

Innerhalb dieſes im nächſter Nähe des befannten Ham 
burger Zoologiſchen Gartens belegenen neuen Heinen Stadttheils, 
Der vom Miltelpunkte der inneren Stadt, der Börſe, nur etwa 
fünfzehn Minuten entfernt iſt, haben ferner außer dem Sollamte, 
den Polt- und Telegraphenbureaux ned kleinere Geſchäfte ver— 
ſchiedener Art, 3. BD. cin Reſtaurateur, Räume in Benutzung gu 





ſpäterem jtarten Fremdenverkehr ein Hötel in unmittelbarer Nähe 
ter Niederlage vorhanden fein müſſe. Daffelbe, für Rechnung der 
Geſellſchaft hart an dem Bahnbofe ver Verbindungsbahn erbattt, 
ift jett feiner Bollenpimg nabe und das memmmentale, im Innern 
prachtvoll ausgeftattete Gebinde gereicht durch feine impofanten 
archilekloniſchen Formen ber ganzen Umgegend zur Sierbe. 

Die Mehrzahl der bieher eingezogenen Firmen gebört dem 
Handelsſtande Hamburgs an; zweifellos werben auch Handel und 
Induſtrie des dentichen Binnenlande bald durch hervorragende Namen 
bier vertreten feit. Das Recht zur Benutzung der Niederlage 
fteht allen dem Deulſchen Neiche Angehörigen unter gleichen Be: 
Dingumgen zu. 

Für Elſaß und Vorbringen wird die Niederlage von ganz 
befonderer Wichtigkeit fein. Der hervorragenden Induſtrie der 
neuerworbenen Provinzen bieten ſich hier erhebliche Vortheile, welche 
auszubeuten Die bekaunte Intelligenz der betreffenden Sreife nicht 
ermangeln wird. Fir ihren bebeutenben Export öffnet fid der 
grogartige Weltmarkt, der Abſatz nach dem Binnenlande wird nicht 
durch Zollſchranken gehindert — Bedingungen, welche fo vortheil- 
baft nirgends anderswo vorhanden find. 

Die Niederlage iſt von ciner Actiengeſellſchaft mit eier 
Millien Thalern Gründungscapital, wovon bisher ficbenhunderts 
taufend® Thaler eingezahlt find, errichtet; der hamburgiſche Staat 
betheiligte ſich ber Zeichnung der Actien mit dreihundertdreiund— 
dreißigtauſend Thalern und gab das Terrain unentgeltlich ber. 
Die fih im jeder Beziehung ausgezeichnet bewährende bauliche 
Ausführung leitete der hamburgiſche Architekt Hugo Stammanı. 
Was die geſammte Anlage, ihre Conception und ihre Durchführung 
treg mannigſacher Hemmniſſe, zu deren Beſeitigung es voller brei 
Jahre bedurfte, beirifft, je find die Beftrebungen ver patrietifchen 
Männer, welde nad waderer Arbeit Dies Haus unter Dad und 
Fach brachten, vom ſchönſten Erfolg gelrönt werden, Das vor 


digen Berfchr dem Etabliffement einen ganz cigenthlimtichen Gha- | ltedte Ziel ward erreicht, dem Zollverein iſt innerhalb feines 


Freihaſengebiets eine Areiftätte für die Erzeugniſſe feiner Induſtrie 


begründet und Die Direetefte Berheiligiing am großen Weltmarkte 
Hamburgs geficert. Das Elabliſſement ift in einer ber bei ber 
feierlichen Eröffnung am 1. Mat 1870 gehaltenen Reden, wegen 
der Abweſenheit aller unnöthig den Verkehr beengenden Formen, 
mit Recht der echte Sprößling aus der Ehe, welde der Zollverein 
mit ber Freihaſenſtadt eingegangen ift, genannt worden, und dieſes 
Wort iſt eingetroffen. 6. gal 


Soldat und Sänger. 


Ein Bild aus den Mündener ECinzugsfeierlichleiten. 


Ein Heer von Gasſſammen erfüllte am Abend des 17. Juli 
1871 mit blendendem Ganze jene Hälfte Des Glaspalaſtes zu 


München, welche für das Banquet, das bie Stadt den Officieren | 


ber Tags vorher ſeſtlich eingezogenen fiegreiden Truppen gab, 
abgegrenzt worden war. Glängend in zweifacher Bedeutung bes 
Wortes war aber auch die Geſellſchaft, die ſich im dieſem reich 
geſchmücklen Raume verfammelte, und, faſt verſchwindend unter ber 
Menge befternter und befreuzter Uniformen, waren nur die Inhaber 
der verfehiedenen Gemeindeämter und Würden und die Männer 
der Preffe im che und geſchmaclloſen Frad, 

Trog der Yiebenswirdigfeit des deutſchen Krenprinzen und 
der übrigen fürftlichen Gäſte begann doch Die, eigentliche Feſtluſt 
erit, nachdem dieſe ſich verabſchiedet hatten. Erſt von va an gab 
fih Jeder mit völliger Ungezwungenheit Dem Genuſſe des Augens 
blickes hin. Die Flaschen Freien raſcher, der ſchäumende Cham: 
pagner äußerte feine löſende Wirkung auf die Zungen, ſowohl 
im engeren Geſpräche unter den nächſten Tiſchgenoſſen, als im 


legte, der es fonft vermeidet, öffentlich eine Rede zu reden. 

An einer der Fefttafeln ſaß mitten unter lauter Söhnen des 
Mars ein „Bürger bei der Stadt“ (Bürger im engeren Sinne, 
Bollbürger), deſſen ftattliche Leibeßsumriſſe deutlich darthaten, daß es 
ihm im dieſem irdiſchen Jammerthale gar nicht ſchlecht ergehe. 
Sein Bater ſel. war ein Preuße geweſen, und das mag wohl die 
Urſache fein, daß der wohlbeleibte Sohn, cin chrfamer Sands 








Schuhmacher und Mitglied des Raths der Stadt München, im der 
Geſchichte Preußens und feiner großen Männer vorzugsmweile 
bewandert iſt. Hente befonders gemütblich angebeitert, ift er eben 
in Beften Zuge mit feiner lebhaften Schilderung der Waffenthaten 
des alten Fritz und der Kriegsabentener feiner Generale, befonders 


' Zietben’3 mit feinen Hufaren, deren Epigenen in den Kämpfen 


' gegen den corfifhen Eroberer fich nicht minder mit Ruhm bes 


deckten. 


Da fan ein alter Herr mit weißen Haupthaar amd 
ditto Vellbart, der im roiben, werfchnürten Sufarenrode in der 
Nähe fist, ſich nicht länger halten. Freudig bewegt, „gedenkend 
jener Herrlichkeit" längft entſchwundener Ruhmestage, Tpringt er 
auf, „Bei ven Zietbenbufaren bin ich ja auch geweſen, babe die 
Pefreiungskimpfe mitgefchlagen und bin Anno dazumal auch als 
Sieger mit in das franzöſiſche Babel eingezogen, wie in unferen 
glerreichen Tagen, Die noch mitzwerleben mir ter Herr gegönnt 


‚ bat, Sie, meine wertben Herren Ganteraden," ruft ber rüſtige 
' Graubart, flürzt dann anf den Sewalter Handſchuhmacher zu umd 
ernſten und launigen Trinffprücen, vie mm mand Einer lets | 


ſtredt ihm mit den Worten Die Hand entgegen: „Erlauben Sie, 
daß ıch mich Ihnen vorſtelle — Baron Elahols, dereinſt Ritt: 
meifter im dritten SZiethen-Öufarenregimentel“ Yun ging's Los. 
Kamm hatten die beiten Männer, Deder ein Braver in feiner Art, 
ſich berzbaft die Hände geichüttelt, als der weiland Huſar von 
einen dichten Kreife won Kriegern ſich umringt ſah, die Alle 
dem alten Helden in das noch ingenpfriiche Auge Sehen und ihn 
begrüßen wollten. 
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In mir aber tauchten in dieſem Augenblicke noch andere Er— 
innerungen auf. Elsholtz — der Name iſt ja auch nicht unbe— 
fannt auf dem dentichen Varnaß! Kenn’ ich doc feine, geiſtreiche 
Pufifpiele, attiſchen Witzes voll, und fo mandıcs frifche, fernige 
Yied aus Der gewandten Feder Des alten Seren, deſſen ſchon 
Meifter Goethe rühmend gedacht, und deffen poetiſche Ader heute 
noch nicht werficcht, der aber trogalleden feit Jahren fo wiel wic 
verschollen it. Wie kommt Das? Er bat es wohl verfchmäht, 
für fi Reclame zu machen, er bat fich im feine Rubmesaffecnrangz- 
Geſellſchaft auf Segenfeitigkeit aufnehmen laffen, und fo ward er, 
der „zugleich ein Dichter und ein Held*, wergeflen. Sen Stern 
erbleichte am deutſchen Dichterbimmel, während jo mancher Berſi— 
fer, der Sich jelbit Dichter nennt und nennen läßt, ohne audı 
nur ordentlich Dentich zu können, es zu einem „Renommee* bringt, 
das freilich ‚nur Ignoranten für baare Münze nehmen. Dow 
der heutige Abend bat ibn der unverdienten Vergeſſenheit entriſſen. 

Aus dieſen Gedanken weckt mich eine gewaltige Rednerſtimme. 
Ein hoher Militärbeamter bat eben einen der Tiſche beſtiegen 
und bringt auf den rothen Huſaren in begeiſterten Worten einen 
Toaſt ans. Einen weſentlichen Antheil — iſt der Grundgedanke 
ſeiner Rede — an der nationalen Erhebung und an der Be— 
freiung des deutſchen Vaterlandes vom fremden Tyrannen habe 
die damalige deutſche Jugend gehabt, und nicht minder habe ihr 
durch Körner und andere vaterländifche Sänger im Piede vers: 
berrlichtes Beifpiel zur Belebung und Kräftigung des National: 
gefühls unſerer beutigen Jugend und dazu beitragen, daß biefe 
mit gleicher Begeiſterung auszog in den Kampf für des Bater— 
landes Freiheit, Größe und Ehre und gegen denfelben Feind 
aleich große Thaten vollführte, Es werde darum gewiß jeden 
Theilnehmer des Schönen, erhebenden Feſtes erfreuen, zu vernehmen, 
daß Einer, der theilgenommen am jenen Siegen vor mehr als 
einem balben Dahrbundert, anweſend fer, und dieſem Beteranen 
aus jener denhwirdigen Zeit zu Ehren fordere er die Verſammel— 
ten auf, Das Glas zu leeren, 

„Doch! hoch!“ und nochmal „hoch!“ ſchallt es aus Gunderten 
träftiger Männerlehlen, und von dieſem Augenblicke an it der 
Veteran von 1815 der Gegenftand der allgemeinen, "lebhafteiten 
Huldigung, der nunmehrige Mittelpunft des Feftes; Deder will ihm 
die Hand Drüden, Never ihm zutrinfen. Gr felbft nimmt ſelbſt Das 
Wert und fügt an feinen Dank den Vortrag eines launigen Trinklieds. 
Man berzt und füht ibn, Bürger laden ihn cin, fie in ihren Behnu: 
ungen zu bejuchen, wo auch ihre Frauen ihm begrüßen fünnten ; 
von einem Buntte des Saales zum andern wird der Veteran ges 
fchleppt, überall will man ihn haben, und jo taucht der rothe 
Hufar bald da, bald dort auf aus Dem reife der ihn Umdrän— 
genden, in der hoch erbebenen Hand den ſchlanken Keld mit dem 
perlenden Schaumwein, womit er den ihm Autrinfenden Beſcheid 
thut, ein unwerwüſtlicher Zecher, als ſiünde er-noc im Mai 
ſeines bewegten Yebens. Und das ging jo fort, bis ber anbrechende 
Morgen ‚mahnte, Das Gelage zu enden, Man brach auf, und 
Viele ftenerten anf dem Heinnvege einen ziemlich fchiefen Curs. 
Unferent Helven gab eine große Schaar feiner neuen Berehrer 
das Geleite, und Einige wollten ihn durchaus führen. Er aber 
wollte zeigen, daß er feiner Führung bedürfe, umd der Beweis 
gelang, wenn audı der Schritt des alten Herrn nicht mehr ganz 
ſicher, ſondern durch Die eben durchgemachte Zechcampagne eiwas 
aus dem Gleichgewicht gebracht war. 





Die Tage der Einzugsfeierlichfeiten waren vworliber, das 
Alltagsleben wieder im feine Rechte getreten. Für diejenigen 
geplagten Menfchenfinter, die als Mitarbeiter der Tagespreſſe — 
vulgo Zeitungsjcreiber —, um ihrer Beruſspflicht zu genügen, 
nicht mar an all! ven verſchiedenartigen fFeftlichleiten Theil 
nehmen, fondern auc darüber eingebend Bericht erftatten mußten, 
waren diefe Tage doppelt anftrengend geweſen und eine geiftige 
und körperliche Abſpannung die naturnetbiwendige Folge bier 
von. So ging es auch mir, und ich dachte: ein Tag, tüchtig 
ausgenupt, wird genügen, die erfchlafften Kräfte wieder zu beleben, 
und fo wanderte ich Denm alsbald an cinem herrlichen Morgen 
mit einem das gleiche Bedürfniß fühlenden Collegen nich dem 
Babnbofe, um einen Ausflug nach dem Starnbergerfee zu machen. 
Ohne einen beftimmten Feldzugsplan, lediglich frob, wicder 
einmal frifhe, reine Yırft zu atbmen, beftiegen wir in Starnberg 
einen Kahn umd ließen uns vorerjt nach Berg, dem befannten 





fönigliden Schloſſe, hinüberrudern, Als wir fo auf dieſes unfer 
nächſtes Ziel losftenerten, fiel uns ein anmuthiges Landhaus in's 
Auge, das zwiſchen den das anfteigende Uſer bededenden Bäumen 
von der Höhe fo einladend berunterlugte, daß es im uns Die 
Luft erweckte, es näher zu betrachten und auch zu eben, wer 
wohl darin haufen möge. 

Gedacht, gethan. In Berg angelangt, ſtiegen wir den fteilen 
Waldpfad binan, und ale wir die Höhe erreicht batten, ſahen 
wir uns vor einer Billa, die, von Blumenbeeten und Parkanlagen 
umgeben, auf ihrer Schwelle die Infchrift „Salve! zu tragen 
ſchien, wie wir denn auch fchon auf dem Wege durch Mittbeilungen 
der ländlichen Umnvohner belchrt worden waren, daß jeder fremde 
Beſuch dem gaftfreundlichen Befiger willlommen jei. 

So traten wir durch bas offene Pförtlein, welches Die Umzäunumg 
des Anwesend unterbrach, ohne Bedenken ein und fahen uns bald von 
einem bejabrten Herrn begrüßt, der in mod ftrammer Haltung 
ſich mit der freundlichen Frage, was ibm das Vergnügen ver: 
fchaffe, ih al& den Herrn des Pandfiges fundgab. Aber diefe 
Züge mußten wir ſchon einmal gefeben, diefe Stimme ſchon früher 
gehört haben und zwar vor ganz kurzer Zeit. Und fo war es. 
Während wir über unfere Perfönlichfeiten Aufſchluß gaben und 
den Zweck unferes Eindringens in fein Befigthum nannten, fiel 
8 uns wie Schuppen von den Augen; der bier vor uns fand, 
war ja — frobe Ueberrafhung! — unſer Banquetgenofle, Der 
reife Zietbenhufar, friſch und lebhaft wie bei jener Feſtkneiperei. 
Der Alte vom Berge, in den ſich der rothe Huſar verwandelt 
batte, war nicht minder, wie wir, erfreut über dieſes unerwar— 
tete Aufammentreffen, Das Gelegenheit gab zum Austauſch der 
beiderfeitigen Erinnerumgen an die im GHlaspalafte zu München 
verlebten jchönen Stunden. Unter feiner Führung promenirten 
wir nun im den weitläufigen Gartenanlagen, an deren Ende 
ein höchſt origineller Kegelbahnbau unſere Aufmerkſamleit jefjelte, 
den ein mächtiger, wohl mehrhundertjähriger Eichbaum ala Mittel: 
punft amd Stüße dient; befichtigten danı Das Wohn: und 
Nebenbaus, wo wir wie überall mit dem feinften Gejchmade in 
der Ausſtattung Die größte Einfachheit verbunden fanden ; zulegt 
erftiegen wir auch den Thurm, ber eine entzüdende Ansfchau über 
die Alpenlette bis tief in das Salzburger Yand hinein bietet. 

Uns ſchien es nun Zeit uns zu verabfchieden, unfer Führer 
dagegen meinte, daß wir unſern Zweck vor der Hand nur balb 
erreicht hätten, weil zwar fein Haus und Garten, wicht aber er 
ſelbſt uns näher befannt geworden fer. Und fiche, eine iFlügel« 
thür ward geöffnet und eim gededter, mit Flaſchen und Speiſen 
wohlbejegter Tiſch fichtbar, an welchen wir der herzlichiten Nötbigung 
gegenüber ohne allzu langes Wirerftreben Platz und dann an dem 
träftigen und pilanten Imbiß Theil nahmen, der nad) dem Spa— 
ziergange ein gar angenehmes Yabjal bot. Nachdem wir mit den 
trodenen Beftandtheilen reine Arbeit gemacht hatten, wurde noch 
energifcher jenen flüffigen Stoffen zu Yeibe gegangen, deren berechtigte 
Eigenthumlichleiten ſchon im elaſſiſchen Altertbum die gebübrende 
Würdigung gefunden haben. Die Unterhaltung, die während der ans 
geftrengten Thätigfeit der Eßwerlzeuge fich nur in eingeftreuten hurzen 
Bemerkungen geäußert batte, loß nun friſch dahin wie das Bäch⸗ 
lein, das unweit des Elsholtz'ſchen Beſitzthums dem See zueilt, 
und unſer jovialer Wirth entwickelte wieder jene jugendliche vLeb— 
baftigleit, die wir ſchon beim Feſtbanquete an ibm bewundert 
hatten, indem er bald amifante Erlebniffe und Inftige Streiche 
aus feinen Jugendjahren fchilderte, bald in fatiriſchen Gloſſen 
über politifche, Iiterarifche, Bühnen: Zuftände m. ſ. w. mit feinen 
Gäften wetteiferte, 

Mein Wunſch, von den Schickſalen und dem Yebrnögange 
unferes Gaftfreundes mehr zu erfahren und zwar aus feinem 
eigenen Munde, wuchs durch all’ das, immer mehr, und ich gab 
ihm denfelben durch die Bemerlung zu erfennen: „Wollen Cie, 
verehrter Herr Baron, unferem Berlangen, Sie felbit näher 
kennen zu lernen, vollftändige Befriedigung verschaffen, jo müflen 
Sie ums ein Bild von Ihrem VPebenslauf entwerfen; ich bitte 
alfo darum.“ 

„Wenn ich,“ erwiderte er, „von einer fo bewegten, ereigniß ⸗ 
reichen Lauſbahn, wie ich fie zurücgelegt habe, von meinen Wan— 
derungen, Abenteuern und Bekanntſchaften mit den bedeutenditen 
Perfönlichfeiten des Jahrhunderts Ahnen nur die Umriffe zeichnen 
wollte, jo müßte ich, da das Alter“ — fügte er lächelnd bei — 
„geſchwätzig macht, Ihre Geduld auf cine ſtarle Probe ftellen. 








Aber ich Sehe SM, ich komme Almen doch nicht mehr aus; 
alfe fer 8 denn! Den Saffee wollen wir aber, ba der Tag 
fo ſchön, und Cie jedenfalls nicht aus der Stadt herausge— 
kommen find, um auch bier in der Stube zu figen, im {Freien 
trinken. Kommen Sie!“ Und er führte und im die nach Dem 
See zu gelegene Veranda, wohin inzwiſchen ein Diener den Kaffce 
und friiches Waller brachte. Es ift ein reizendes Plägchen, Diele 
Veranda. Eine breite Yüde in Dem grünen Blätterbache der 
Bäume, welde den wenige Schritte vor Derfelben abfallenden 
Berghang befrängen, läßt das Ange über em Stüd bed vom 
Etrable Der Nadimittagsionne beſchienenen blauen Seelviegels 
nad Dem jenfeitigen Geſtade mit den zahlreichen Billen von 
Niederpäding — von boshaften Zungen „Progenbaufen“ genannt 
— ſchweiſen, während ſüdwärts über Die dortigen Baumgruppen 
bin einige ſchneebedeckte Häupter des Hochgebirges ſichtbar find. 
Nachdem wir eine Weile in ftiller Befchaulichteit Das Auge an 
dem Anblit der herrlichen Wunder der Schöpfung geweidet, ins 
deifen unjer Wirth die Taſſen mit Dem Duftenden, braunen Mofka: 
tranfe gefuüllt Iatte, brannten wir Säfte uns Jeder einen Glimm— 
ftengel am. Der Baron aber, der auf umfere Frage, ob ihm nicht 
auch eine Cigarre beliche, erflärte, daß er dem Genuſſe des — 
mit dem Geſundheitsapoſtel Ernſt Mahner zu reden — „ſink— 
giftigen Schmauchkrautes“ nicht Fröhne, ging nun an Die ges 
wünfchte Erzählung feiner Erlebniſſe. 


„Bei der Erhebung des preußiſchen Volles“ — begann er — 
„im Jahre 1813 bin ich, ein laum achtzehnjähriger Züngling, 
noch vor Bollendung meiner Studien dem Rufe des Vaterlandes 
folgend, als Freiwilliger in das dritte Ziethen-Huſaren-Regiment 
getreten, habe an den Schlachten und Gefechten von ber Katzbach 
bis an Den Nbein Theil genommen und ale Mitglied bed wor 
der Schlacht bei Yeipzig gelgldeten Streifcorps unter Führung der 
Generale v. Thielemann und Orloff-Deniſow die vielfachften 
Mühen, Wagniſſe und Sejahren beftanden, mich aber hieſür durch 
mancherfei Yuftbarkeit und Gewinn entſchädigt geſehen. Was ich 
damals durchgemacht, ift aus meinen zur fünfgigjährigen Jubel— 
feier der Leipziger Schlacht herausgegebenen ‚Beteranenstichern‘ * 
zu entnehmen. Durch mein geringes Geſangötalent und den Vor: 
trag von mancherlei Pievern in verfchiedenen Sprachen erwarb ich mir 
aber auch nicht bloß Den Beifall Der Cameraden am Rachtfener, 
fondern auch die Gunſt der Borgefehten und machte mich nicht 
felten eines Plages an der wohlbefegten ruſſiſchen Generafstafel 
theilhaftig. Ebenſo trug meine dienſteifrige Verehrung für vas 
ſchöne Beidhtecbt in Städten und Dörfern mir manche liebliche 
Frucht und verfchaffte mir im damaligen Gauptquarlier Der vers 
bindeten Monarchen zu Frankfurt am Main Die Beiziehuug zu 
ben höchſten Girkeln, wo der einfache Freiwillige in feinem abyes 
ſchabten Bufaren-Pelze im Berfein von Katfern und Königen und 
zum höchſten Erſtaunen ber gold» und ſilberſunkelnden, befrenzten, 
beiternten und bebünderten Umgebung von den fchönften Frauen 
fich mit Auſmerlſamleiten und Vieblofungen überbäuft fab. 


Unter ſolchen Vorgängen aber,“ fuhr ter Erzähler fort, „war 
der Freiwillige zum Officier befördert und einer neuen Beſtim— 
mung überwiefen werden, deren Antritt jedoch vor der Sand ihm 
verfagt blieb, indem ich bei Ucherfchreitung des Rheines am 
1. Januar 1814 durch eine Verwunbung am rechten Arme au 
der Fortſetzung des Marſches gebinbert wurde. Dieſſeits Des 
Stromes zurüdgehalten, mm meiner Heilung obzuliegen, nahm ich 
abwechlelnd in Darmfiadt und Frankfurt am Main meinen 
Aufenthalt. War derſelbe auch ein unfreiwilliger, fo entbehrte er 
doch keineswegs Annehmlichleiten, befonders in Folge der mancherlei 
dert angelnüpften Bekanntſchaſten; unter dieſen erwähnte ich nur bie 
mit dem berühmten Componiſten Abt Bogler, welder ein von dem 
Berwundeten gedichtetes Kriegslied in Muſik feste, dann mit 
Bürgers Gattin und mit Helmine v. Chezy. Inı-März beffelben 
Jahres war ich endlich wieder fo weit bergeftellt, daß ich amferer in 
Frankreich ſtehenden Armee nachfolgen und au ihrem Einzug in Paris 
Theil nehmen fonnte. Im Juni in das Vaterland zurüdgelehrt, 
führte mich der in Folge der Entweichung Napoleon's von Elba 

* Seipzig bei 3. 3. Meber 184, 
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wieder ausgebrochene Krieg abermals in’s Feld und im Juni 1815 
zum zweiten Male nach Paris. Im Auguſt machte ich dem ſtolzen 
Albion einen Beſuch und hatte im London die Ehre, dem Prinz: 
Regenten vorgeftellt zu werden. Nach abermtaliger Rücklehr in die 
Heimath fuchte und fand ich cine Civil = Anftellung und zwar bei 
der Regierung in Köln, womit Die Ernennung zum Offtcier bei 
ber rbeinifchen PandiwehrsGavallerie verbunden war. Da jedoch 
dieſe Stellung meiner Neigung zu dichteriſcher Thätigkeit zu wenig 
Befriedigung geftattete, To gab ich Diefelbe nach ſechsjähriger Dauer 
wieder auf. 

Ein Cur-Aufenthalt in Marienbad verfchaffte mir das Süd, 
nicht bloß Goethe's Bekanntſchaft zu machen, ſondern auch, mit 
ihm unter einem Dache wohnend, täglich im feiner Nähe und bei 
den Abendgeſellſchaften Carl Auguſtl's von Weimar Zeuge ber 
tiefen Neigung Des ſiebenzigiährigen Diehterfürften für Fräulein 
v. % zu Sem Bon feinen Rathſchlägen und Segenswünſchen bes 
gleitet, bereifte ich dann Dtalien, Sieilien un kehrte über Frank 
reih nach mehr als einjühriger Wanderung nad Deutfchland 
zurüd. 

In Berlin word mir im YJahre 1825 die Freude, mem Yufl 
fpiel ‚Komm ber! auf dem dertigen königlichen Theater zur 
Aufführung Teinmen und in wenigen Wochen über ganz Deutſch 
land verbreitet zu Sehen. Meine Tragödie ‚König Harald“ wurbe 
gleichfalls angenommen, die Darſtellung jedech nach inzwiſchen er— 
folgtem Intendanten-Wechſel nicht weniger als neun Sabre lang 
hinausgeſchoben. Gin anderes Luſtſpiel ‚Die Hofdame‘, welches 
ih in Italien gefchrieben hatte, veranlaßte Goethe, nachden ihm 
durch meine Berliner Freunde ein Eremplar zugelemmen war, zu 
einem anerlennenben Schreiben an mich, welches hinwiederum Die 
Duelle eines einjährigen Briefwedfels wie auch andauernden per 
fönlichen Verkehrs zwejchen uns wurde, Im nächiten Jahre gina 
ich mach Miinchen, wo ich chen zwei Jahre vorher emen auf 
acht Taae, zum Beſuche des Octoberfeſtes, beabſichtigten Aufent: 
halt im Wechſel literariſcher Arbeiten mit Serftremmmgen aller Het 
auf ebenfo viele Monate ausgedehnt batte, und übernahm dafelbft 
die Rebaction der Zeitichrift ‚Eos, Blicke auf Welt und Kunſt', 
die ich im October 1825 mit der Leitung des Öoftbenters gu 
Gotha vertauſchte, welche ich jedoch gleichſalls bald wieder nicher: 
legte. Nachdem ich auch nach dieſem Rücktritte meinen Aırfenthalt 
mehrfach gewechſelt, und inzwiſchen Die Gräſin Joſephine v. Törring— 
Seefeld mir Herz und Hand gereicht hatte, warb mir im Jahre 1837 
die Vertretung der fächſiſchen Gerzogtbümer am Mündner Hofe 
übertragen, Deren ich im Jahre 1852 auf eigenes Verlangen ent: 
hoben wurde. Nun aller Dienftlichen Bande [os und ledig, qrün: 
dete ich mir nach menden wieten odyſſeiſchen Srrfahrten auf vielem 
Fleck Erde hier, we ich jest, wie Sie fehen, ſeſtſitze, ein eigenes 
Heimweſen und genieße anf Demfetßen cin otium cum digvitate, 
indem ich nach Vuſt und Laune much bald mit literariſchen Arbeiten 
beſchüftige, bald meinen Kohl und andere Dinge bare, zum Bei— 
ſpiel abſonderlich ausgeftattele Kegelbahnen, wie Sie aleichfalle ae- 
ſehen haben. 

Damit bin ichemun zu Ende,“ 

„Aber auch Die Sonne,“ bemerkte ich, einen Blick nach Meften 
werfend, „wird mit ihrem beutigen Tagewerk bald zu Ende fein. 
Sie ftcht ſchon hübſch niedrig, und es tft daher an Der Zeit, daß 
wir aufbreden und nad Yeont hinunterwandern, um daB Dampf: 
boot, das ums wicher beimführen fol, nicht zu verſäumen.“ 

Unſer liebenswürdiger Gaſtfreund ließ es ſich nicht neh 
men, und auch noch das Geleile dahin zu geben. In Leoni an: 
gelangt, hatten wir ned; fo viel Zeit, am im Dem dortigen 
Wirthögärtchen, weldes die Wellen des Sees beſpulen, ein Glas 
Vier zu trinfen, und jo ſaßen wir denn noch cine Feine Weile 
beifammen, Bis Das Dampfboet beranbraufte und zum Abſchied 
drängte. Mit einem herzlichen Hünbedrude lud uns der Baron 
ein, ihn in feinem Tusculum recht bald wieder zu befuchen, und 
dahin fuhren wir nun, dem ungemüthlichen Treiben und Drängen 
in der ftaubigen Stadt wieter entgegen, doch voll freundlicher 
Erinnerungen an Die Stumden, Die wir zugebradht beim Alten 
von Berge, dem Veteranen aus den Befverungsfämpfen. 

Eugen Gugel. 
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Ztraiem-&rerntion nadı der Einnahme von Paris. 


Nach einer Brüſſeler Ztiye von R. W 
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Erinnerungen aus dem heiligen Kriege. 
Ar. 9. Aus den Anfzeihnungen einer Pilegerin. II. 


Auf einem freien Plage voll großer Binme in Ars fur Mofelle 
ftand Das zum Lazareth eingerichtete Schulhaus, cin fo ſchönes großes 
Gebäude, wie ich in einem deutſchen Dorfe fein ähnliches gefunden. 
Deutfche Hilfe mangelte ned); man war genötbigt, von der Gemeinde 
bezabtte franzöſiſche Wärter und Wärterinnen anzuftellen, legtere zum 
großen Theil die Demoralifirteften unter der Demoralifirten Fabrik: 
bevölkerung. Wie fchlecht die Kranken, befonders die Deutſchen, 
in folden Händen gepflegt, welche ſchmutzigen Scenen vorgefemmen, 
iſt leicht beyreiflich, ebenfo wie Die Freude des Doctors, endlich 
deutſche Pflegerinnen für ſeine Patienten zu erhalten. Jede von 
ung erhielt einen der vier Eile angewieſen. Der weibliche Doctor 
bat ſich ſoſort die Schwerverwundeten und Amputirten aus und 
erhielt Den Barterrefaal des linken Flügels; wo ſie alsbald begann, 
Wörter und Wärterinnen umberzujagen und fie mit allen mög— 
lien Aufträgen in geziertem Franzöſiſch zu überfchütten. Nie 
babe ich ein größeres Talent in Ausnutzung ihrer Umgebung gu 
ſehen als in diefem Frauenzimmer. Froh, auf einige Zeit von 
ihr befreit zu fein, folgten wir dem Stabsarzt in Die übrigen 
Säle. Saal Vier in der Beletage Des rechten Flügels ward mir 
zugeiwiefen. Bor allen Dingen mußten die beiden Wärterinnen 
entfernt werden, fullten Die Kranfen Die ihnen nöthige Ruhe 
haben. Die Aeltere der Beiden, cine Perfon mit dreiften Wefen, 
falſchem Chignon auf dem Tergfältig friirten Haupte und zer: 
riffenen Schuhen an den Füßen, wurde auf ihre Bitten einſtweilen 
beibehalten, mußte indeß nad einigen Tagen in Folge obſcöner 
Borfille entlaffen werden. Die Hüngere, laum ſechözehn Jahre 
alt, indeffen weit gemeiner und breifter noch als ihre Gefährtin, 
fprang bei unferer Anfunft laut aufladend mit nägelbeſchlagenen 
Schuhen durd den Saal, daß Die Dielen zitterten und bie 
Scdwertranfen auiftöbnten, als ginge jeder Tritt über ihren zer— 
ſchoſſenen Körper. Sie mußte noch denſelben Abend mit Strenge 
hinausgewieſen werden, da fie ſich durchaus wicht gutwillig fügen 
mollte und einige übermüthige reconvalescente Franzeſen ihre 
Partei ergriffen. 

In den anderen Sälen mag es ähnlich geweſen ſein; es 
blieben nur drei Ältere Franen zum Aufipälen und zum Auf 
wachen der Säle zurüd. Außerdem hatten adıt  Franzöfiiche 
MWirter die ſchmutzigen Arbeiten zu verrichten, je zwei in jedem 
Saale, Einer zum Tagesdienft, Der Andere für Die Nacht. Ein 
Yazaretbgebitfe in jenem Flügel ging dem Arzte zur Hand und 
ichhaffte die Meedicamente herbei. Bonner Studenten der Mediein, 
die ſonſt feine Beſchaftigung geſunden, ſollten uns beim Verband— 
anlegen hůlfreiche Hand leiſten; ich erinnere mich jedoch nicht, fie je 
zu diefem Zwede in meinem Zaale gefchen zu baben. Bald hörten 
ihre Beſuche im Yazarethe auch auf Der Stabdarzt liebte fie 
ohnehin nicht allzu zärtlich, and als ſie ſich weigerten, die Nachts 
wachen zu übernehmen, ſetzte er ihre Entfernung durch. ‚Später 
erbielten die beiden oberen Säle zwei freiwillige Pfleger, die 
ſleißig halfen, Saal Drei einen jungen Kaufmann aus Hof an 
der Saale, Saal Vier einen jungen Mann aus der Nähe von 
Bonn. Im den unteren Sälen verbanden die Yazaretbgehülfen. 
Der Stabsarzt und Später cin ihm beigegebener Affiftenzarzt hatten 
die Kranfen täglich zweimal zu beſuchen. Oberjtabsarzt W. ſprach 
einige Male die Wode vor, Später größtentbeils in Begleitung 
des Generalarztes, Geheimraths Dr. Buſch, deifen gütiges Geſicht 
den Kranken Allen willtenmen war, wennſchon fein Gricheinen 
meiſtens Die fchredlichiten Operationen nadı ſich zog. 

Bon den Verwundeten nabmen die beiden Deutſchen in 
keinem Saale anfinglic, ale die am ſchwerſten Gbetroffenen, 
meine ganze Zorge in Anſpruch. Der Eine, ein junger ſchöner 


Man, bereits verbeirathet und Bater von vier Kindern, lag | 


unbeweglich mit zerichmertertem Linken Unterſcheulel in Gyps— 
verband. Der 14. Auguſt hatte ihn aufs Samerzenélager ge 








werken, von dem er, wenn Alles gut ging, erſt nad Monaten, | 
einſtweilen unter ihnen fein Todescandidat ft. 


vielleicht in Jahresfriſt, erftehen fenute. Wohl kannte er Die lange 
Zeit, Die feine Heilung erheiſchte, aber feine Klage wurde laut. 
Stets freundlich und dankbar für die geringfte Hilfe, lonnte ihn 
nur der Gedanke an Frau und Kind, Die fich Daheim in Weſel 
um ibn grämten, traurig ſtimmen. Sein Name ift mir entfallen, 
die Nummer des Negimentes, zu dem er gebörte, habe ich nic 
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gewußt, aber die „liebe Gypoſigur“, wie wir ihm nannten, wird 
ftets in meinem Gedächtniſſe bleiben. Ebenfo liebenswürdig war 
mein „guter Lipper“, eine prächtige Figur aus der Nähe von 
Detmold, deffen linker Unterfchenfel, gleichfalls zerichmettert, leider 
feinen fo guten Verlauf genommen batte wic Die Berwundung 
feines Nebenmannes. Furchtbar war der Anblif des bereits 
brandig gewordenen Beines und noch furdtbarer die Schmerzen, 
tie ber Arme litt. Zweimal vierundgwanzig Stunden hatte fein 
Schlaf feine Qualen gemildert, keine Epeife ihn erguidt, ohne 
daß ein Schmergenslaut über ferne Yippen gegangen. Als ich ihn 
das erſte Mal ſah, verſuchten feine vor Echmerz zudenden Lippen 
mir zuzulächeln, während in feinen blauen Augen Thränen ftanden. 

„In zwei Tagen wollen fie mir mein Bein abſchneiden, liebe 
Schweſter,“ Tagte er traurig, „und fo wiel Schmerzen es mir and 
verurſacht, ich verliere cd doch nicht gern, Auch werde ich nun 
meinen armen Water nicht länger ernähren lönnen; er ift chen 
alt und meine Schweſtern find beide kränllich. Die eine hület 
feit Jahren das Bett, Die andere bat ſchon monatelang die Stube 
nicht verlaffen fünnen, Als Bierbrauer hatte ich in Yippe einen 
ſchönen Verdienſt, aber das ift nun für immer worliber; wer will 
einen Krüppel in feine Dienfte nehmen?“ 

Jah tröſtete ibn, To gut ich es vermochte, und bedauerte auf- 
richtig, einen fo fanjten Kranlen verlieren zu milffen, denn alle 
mer Amputirten wurden, fo lange es noch heiß war, in die unweit 
gelegene Markthalle gebracht, Da der Geruch des citernten Stumpſes 
in geſchloſſenen Räumen Die Fuſt zu Schr verpeſtet hätte. 

Als der Aermſte zwei Tage ſpäter auf ſeine Bahre gehoben 
und durch den Saal getragen wurde, da war gewiß Niemand, 
der nicht tiefes Bedauern für den freundlichen blonden Deutſchen 
gehabt, fo ſehr die Kranlen aug gegen die Leiden ihrer Mitbrüder 
abgeftumpft waren, 

„Arien, liche Schweſter! Meinen Dant für Ihre Gute! 
Mit Gottes Hülfe wird Alles gut vorübergehen; ich boffe auch, 
daß die Aerzte mir mein Knie noch laſſen werden. Glauben Sie 
nicht auch, daß ich nur Den Unterfchentel verlieren werde?“ 

Ich wagte nicht Nein zur Tagen, obgleich ich wußte, Daß durch 
die Verzögerung der Amputation der Brand um ſich gegriffen 
hatte und Der Mann nur durch Verluft Des ganzen B Beines gerettet 
werden konnte, Wie ſehr freute er ſich aber, mich am Nachmittage 
neben feinem Yager in der Marltballe zu jehen! 

„Es ift ganz amt abaelanfen,” wer Die Anhvort anf meine 
befordten Fragen, „und ic babe fange feine fo Starten Schmerzen 
mehr ald vor der Operation. Aber wie weit man mir mein 
Bein abgeſchnitten, weiß ich nicht; nachzuſehen iſt mir verboten, 
und ich babe immer das Gefühl, als beſäße ih mod das ganze 
Glied. Glauben Sie wohl, daß ich Sauerzen in der großen 
Zehe und in der Hacke veripüre, gerate jo, als läge leblere zu 
feft auf — und doch habe ich weder Hacke noch Zehe dort,“ jepte 
er traurig hinzu. „Ich Dark indeſſen nicht Hagen, ich glaube, ich 
bin noch am beiten dran von Allen, die bier liegen.” 

Faſt mußte ich ihm beipflichten, ſah ich in Die bleichen, 
ſchmerpoerzogenen Züge, die ung umgaben. In dem großen 


| Edinppen, an deſſen Vorderwand ausgeſpannte Tücher die Kranken 


norbrürftig aegen Eonne und Regen fdrügen, liegen dreiundfechszin 
zum Tode verwundete Krieger in harten Wetten, ja ſelbſt auf den 


| ichmalen Tiichen, Die in der Mitte des Raumes aneinandergereibt 


Den Meiften bat der Tod bereits fein Ziegel anfgedridt, 
und der peitartige Geruch, Den fie verbreiten, ift ein ſicheres 
Zeichen, daß fic bald von ihren Leiden erlöft fein werden. Stein 
Wunder, daß Der gute Pipper fid in das Yazarelb der großen 
Schule ſehnt; auch ich bin froh wieder dorthin zurüdtchren zu 
können, babe ich dech im der kurzen Zeit meines Hierſeins Pie 
armen Kranken bereits berztich liebgewonnen und danke Gott, daß 


find, 


Drüben in Saal Drei ſieht es ſchlimmer aus. Bart am Der 
Thür richt ſtill und Gleich eim junger Mann, fait ned ein Knabe, 
mit feinen geiſtreichen Zügen und großen Dunkeln Augen. Sohn 
eines angejehenen Parifer Advezaten, war cr freneillig mit aus 
gezogen, Fein bedrohtes Vaterland zu retten und Die verbaßten 
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Deutſchen zu vernichten. Bei Gorze traf ihn Die feindliche Kugel. 
Mit zerſchoſſenem Haupt, aus welchem Das Hirn hervorquoll, 
hatten die Preußen den Jungling gefunden und nad Ars ges | 
bracht, wo er troß Der ſorgfältigſten Pflege langſam dem Tode 
entacgenging. War fein Ende fill und ſdunerzles, fo litt fein | 
Gamerad an der andern Seite des Saales deſto furchtbarer. In | 
die Seite geſchoſſen, war der Kinnbackenkrampf binzugetreten, ein | 
Zuſtand fo qualvell, wie ex faum gedacht werden kann. Brüllend ! 
und um fh ſchlagend wälzte or fich auf feinem Yager umher, nicht | 
im Stande Tranf oder Speiſe zu fidh zu nehmen, und unfer | 
einziger Wunſch war, nur Seine Yeiden bald geendigt zu fehen. 
Fünf Tage und Nächte Danerte ſeine Qual und ſchrecklich war 
fein Ted, Vierumndzwanzig Stunden lang wehrte er fih vers 
zweiflungsboll, und als der frangöfifche Priefter die Eterbegebete 
über ibn ſprach, ftöhnte er laut auf und beige Thränen entſtürz— 
ten feinen Augen. Wohl mochten ibn fefte Bande an Das Leben 
feſſeln; Das einzige Wert, weldes feine vom Krampf gefeifelten 
Yippen zu bilden vermochte: „Marie!“ rief er in allen Tönen 
der Verzweiflung. 

Einen arellen Gegenſatz zu der acduldigen Ergebung und 
dem Heldenmuth, womit Die Kranken unferes Yazarerbs meiſt ihre 
veiſden trugen, bildete ein Officier, an deſſen Krankenlager ich 
acht Tage nach meiner Anlunft die Nachtwache ühernommen. Ein | 
Schuß durch Die Schulter, Der den Knechen zerſchmettert und Die 
Nerven zerriffen, batte ber Mars la Teure feinem tapfern Por: 
dringen ein Ziel gelegt. Wie Die meiften verwundeten Ofſiciere 
der Privatpflege der Eimbohner ven Ars übergeben, lag er im | 
einen Haufe Deffelben Hefes, Den wir bewohnten, Veider trug | 
er nicht dazu bei, Das Urtheit Dee Aranzofen über die Eindring: 
litae milder zu ſimmen. Nicht nur daß er nut feinen Haus— 
leuten in beſtändigent Bader lebte, auch ſeinem treuen Burſchen 
war er ein tyranniſcher Herr und fuchte Telbit feinen Befehlen 
mit der blanfen Wale, Nachdruck zu verſchaffen. Die jungen 
Mediciner, Die abwechſelnd ber ihm Die Wade übernommen, be: 
handelte er wie feine Sclaven, und als er gar dem Einen dieſer 
freiwilligen Pfleger cine Ohrfeige angeboten, mweigerten ſich ſämmt⸗ 
liche Studenten, noch ferner feine Stube zu betreten. Huf fein 
Verlangen nach weiblicher Pflege mußte ab hinüber, und nachdem 
mein Tagewerl im Yazareib beendet und Das frugale Abendeſſen 
eingenommen war, krat ich den Tauern Gang an. Beimt Eintritt in 
das verpeſtete Gemach, deſſen Fenſter nur felten geöſſnet werden 
durften, ruhte Der Kraute in Decken und Shawleé eingebütlt in 
einen bequemen Fautenuil am Fußende Des Bettes, Mein „guten 
Abend“ wurde nicht erwidert, mein Erſcheinen überhaupt nicht 
beachtet, er hatte zur viel zu thun, ſeinen Burſchen im Athem zu 
erhalten. Endlich wurde er es müde, Den geduldigen Menſchen 
zu geilen, und or rief nach der „barmberzigen Schweſter“. Mit 
harter beſehlender Stimme verlangte er einen nenen Verband um 
feine Schuller, aber laum angelegt, riß er ihm wierer los und 
befabl im ſein Bett gebracht zu werden. Es geſchah mit Hülfe 
des Burſchen, und diefer bat demüthig um Erlaubniß, zur Rube 
gehen zu Dürfen, Nachdem ber bis zum Umſinlen Ermlldete eine 
balte Stunde auf Antwort gewartet, wurde ihm Die Erlaubnif, 
ſich zu entfernen. Behaglich war es mir eben wicht, allein zu 
fein ber Dem Manne mit Den ſtarren Augen und Dem beitisen 
Weſen. Reine Zeeunde kennte er ruben, warf die furchtbar be 
ſchmutzlen übelriechenden Kiſſen umher, Stich Die Decken zurikd und 
ſpranug wieder auf, Das an Der Erde bereitete Lager auſzufuchen. 
Aber auch bier feine Ruhe, kein Schlaf. Bald waren Die Polfter 
zu weich, bald zu hart, bald zu hoch, bald zu niedrig gelegt; 
ein, er mußte abermals in's Bett, um aleid Darauf wieder auf 
zuſpringen. Ze ging es Die ganze Macht hindurch; ur in Febr 
langen Zwiſchenräumen drückte em fieberbafter Schlummer Die 
Herren Augen gu, und ich benutzte Die wenigen Augenblide der 
Ruhe, Das Fenster zu öfften und Die kalte reine Nachtluft ein 
zuathmen, da der ſchauderhafte Geruch im Gemach mich ſaſt er— 
ſtidte. Auch Der arne Tiener hatte feine Ruhe. 

„Rufen Sie Den Burſchen!“ berrichte er wenigſtens zehn 
Mal während ber Nacht, und ter Todtmüde, deſſen Yager Die 
nadte Erde in einer dunleln feuchten Kammer war, erhob ſich 
ſeufzend, Des ftrengen Herrn Befehle entgegen zu nehmen 

Niemals begrükte ich Den Morgen freudiger als nach Diefer 
Nachtwache. Nachdent id mit anbrechendem Morgen Das Gemach 
in Ordnung gebrasbt, Das unfanbere Yager neu gededt und Dem 
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ungeduldigen Patienten das Frühſtüd gereicht hatte, eilte ich aufe 
athmend hinüber in unfer Quartier, wo ich mich gegen neun Uhr 
ganz erichöpft von ber vierundzwanzigſtündigen Arbeit auf's 
Yager warf. 

AS ich mach cinigen Stunden der Ruhe in das Lazareth 
zurlidtehrte, traf ich nur noch fünf won meinen Patienten an, 
alle Reconvalesconten waren plöglich veacmirt worden, Außer der 
lieben „Gyrpsfigur“ theilten nur vier Franzoſen Das Gemach. 
Charalteriſtiſch an allen unſeren franzöſiſchen Patienten war das 
Verlangen nad warmer Kopfbedeckung, Felbft während der heißeſten 
Augufts und Septembertage. Da es an Nachtmützen fehlte, Te 
müßten große bunte Tücher dem Mangel abhelfen. Seltfam faben 
fie aus, Diefe dunleln bärtigen Geſichter mit den bunten Kopfputz 
und Dem weißen oder blauen Schleier, den man ihnen zum Scug 
gegen die Unzahl der elelhaſten Fliegen gegeben. 

Zwei von Diefen Franzoſen waren Männer, Die weder leſen 
noch ſchreiben fonnten, wie denn die größte Zahl meiner franzöfifchen 
Kranken nicht Die geringſte Sdulbildung beſaß. Eine Kugel hatte 
dem Einen das linke Fußgelenk zerfchmettert, cine andere, ale er 
bereits am Boeden lag, den rechten Unterjchentel verwundet; ein 
außergewöhnlich beftiges Wunpdfieber ſchien feinem Leben cin Ziel 
zu jeßen. Zwei Wochen kam feine Speife über feine Yippen. 

Niemand war über diefen Mangel an Appetit frober ale 
meine „Drüder”, Leute, Die, ohne wirklich krank zu Fein, ſich aus 
einem Lazareth in's andre drüclen, um von den Kämpſen und 
Ztrapazen verſchont zu bleiben. Natürlich leiden alle „Drüder“ 
angeblich an Rheumatismug, ein Uebel, deifen Nichtvorhandenſein 
fein Arzt beweilen kann, ſelbſt wenn er baven überzengt ft, und 
natürlid haben die „Drüder“ einen immer regen Appetit, Dem 
die Krankenkoſt leineswege genügt. Alle Speiſen, welche die 
Kranken unberührt bei Seite ſetzen, verfallen dem „Drücker“, alle 
übriggebliebenen Stücke Brod weiß er ſich anzueigneu. leber— 
zeugt, daß meine beiden „Drücker“ nicht allzu heftig wen ihren 
theumatiichen Schmerzen gequält würden, trotz Der gebeugten 


| Haltung umd dem jchleppenden Gange, Der ſich einſtellte, To oft der 


Arzt bereintrat, fonnte ich mich Doch nicht entſchließen, Diefe Ueber: 
zeugung laut werden zu laffen; denn die beiden armen Schelme 
ut ihrer Angft vor feindtichen Kugeln und ihrer Schnfucht nach 
Weib und Kind dauerten mic. Hatte doch Der Heltere, cin 
rheiniſcher Jager, vier Kinderchen Daheimgelaflen, Der Jungere ſich 
voll Schmerz von drei Heinen Krausköpſen losgeriſſen. Uebrigens 
waren meine „Drücker“ dankbar fir die Schonung, Die ihnen 
gewährt wurde, und balfen wo fie konnten, bald als Wenndichenten 
bei den Verwundeten, bald beim Ordnen dee Verbandzeuges — 
und eben heute bei den Vorbereitungen zum Empſang neuer 
Kranfen, die bereits angefagt waren. Gegen Abend hielten die 


| mit Stroh gefüllten Yeterwagen auf dem freien Plage wor Dem 
' Pazaretb, Freiwillige Kranlenträger hoben die Stöhnenden berab 


und trugen fie in Die von den Reconbalescenten geräumten Zäle, 
Bald waren alle friſchgedeckten Betten gefüllt, 

Eben war ih mt der Waſchoperatien der Einzelnen be 
fehäftigt, als mit den Werten: „Ad Gott, Schweſter, lommen 
Zie doch mit in Die kleiue ewangelifche Schule!“ Der geirene 
Edart in ven Saal ſtürzt. — Getreuer Edart war der Spitzname 
eins freheilligen Krankenpflegers aus Baiern, Der, ohne im Yazaretb 
eine beftimmte Anftellung zu baben, fir alle Säle berbeiichafft, 
was eben nöthig, fei es eine Badewanne, cine Scheuerfrau, Cie 
zu Umſchlaägen ober dergleichen, — „Gott, Schweſter, weld cin 
Elend! Hente Morgen bat man ſiebzehn Berwundete in Die Heine 
Schule gebracht, auf etwas Stroh gelegt und dort vergeſſen. Sie 
liegen dert halbverſchmachtet, wir müſſen bin und Hülfe ſchaffen!“ 

„Aber lieber Edart, meine armen Kraufen find ſeit geſtern 
nicht gewaſchen und zudem iſt es Zeit zum Verbinden, id kann 
wirklich nicht ablommen.“ 

„Sie muüſſen, Schweſter, Ste müſſen, wir fünnen die Armen 
bis morgen nicht ohne Hilfe liegen laſſen.“ 

Ich gebe zuletzt feinem Drängen nach und Folge ibm in Die 
am andern Ende des Fleckens gelegene evangeliſche Schule. Welches 
Elend in dieſem durch eine miebrige Holzwand in zwei Theile ge 
ſchiedenen Raume! Im verberften liegen fie Dicht beifammen im 
ihren ſtaubigen mit Schmuß und Blut betreten Uniformen, bie 
mübfam über die zerfcheffenen Glieder gezwängt find. Hier lehnt 
Einer halb aufrecht an der Holzbekleidung; die ftarren Augen 
und ſchweren Athemzüge laffen erratben, daß feine Bruſt durch— 

















bohrt und eine Befferung wohl kaum zu boffen if. Neben ihm 
ruht bleich und todesmatt ein frangöfifcher Corporal, deffen zer: 
ſchoſſener Unterkiefer es ihm unmöglich macht, fich der ihm zur 
Seite knieenden Landsmännin verftändlich zu machen. Sein Nachbar, 
ein Unterofficier mit verwundetem Fuß, läßt ſich Die Suppe treffs 
lich ſchmeden, die ihm ein armes franzöfifches Weib reicht, welche, 
als fie von den vergeſſenen Verwundeten gehört, fammt ihren 
Nachbarinnen berbeigeeilt war, um mit einem Theil ihres eben 
bereiteten Diners die Himgernden zu fättigen. Auch die Games 
raden, welche die Armen zuerft gefunden, fehleppen herbei, was 
eben aufzutreiben it, und freuen fich, wenn ihr eigenes Abendbrod 
den Yeidenten mundet. 

„Hier, oller Junge, ik und laß Dir de Bulljong gut be— 
fommen,“ tönt eine tiefe Baßſtimme hinter der Holzwand hervor, 
„wirft och woll Hunger haben, be?“ 

„a, den babe ich, aber Die Augen brennen mir fo und idh 
kann auch nicht alleine eſſen,“ antwortet cine weinerlihe Stimme. 

„Der arme Kerl ift durch beide Augen geſchoſſen,“ flüftert 
mir ein junger ſiebzehnjähriger Elſäſſer, mit zerichoffener Hüfte, 
zu. „Auch fern Berftand ſcheint gelitten zu haben, er muß ge 
füttert werden, wie eim Meines Sind.“ 

Raſch eile ich zu dem Unglüdlichen im zweiten Raum, im 
weldem acht Verwundete liegen. Ein ſchmächtiger, Blutjunger 
Menſch figt mit verhülltem Haupt auf dem Strohfager; fein 
ftarler, bärtiger Camerad fucht, über ihm gebeugt, den armen 
Geblendeten zu filttern, aber fo gut der Wille, To groß ift feine 
Ungeſchicklichleit. 

„O, wäre doch die Schweſter da!“ jammert der Arme und 
läßt troſtlos das Haupt auf die Bruſt ſinken. 

„Hier iſt eine Schweſter,“ tröſte ich und kniee au feinem 
Lager nieder. 

„Eine Schweſter, ah Gott, eine Schweſter!“ jubelt er auf 
und greift nach meinem Seid, welches er krampfhaft feithält. 
„Ah, Schweiter, Sie dürfen mich nicht verlaflen, auch in St. 
Marie Hatten wir eine Schweſter und fie war mir jo gut, o, 
fo gut, ich habe geweint, ald man mich von ihr fortgenommen. ” 

Geweint! als ob die armen ausgefchofienen Augen noch 
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Thränen Bitten. Aber er fannte fein Unglück noch nicht; jtets 
ſprach er von der Zeit, im welder er wieder fehen Fünnte, und 
feine Gameraden wagten wicht, ihm feine Hoffnung zu rauben. 

„Sa, Gamerad, wenn Dur ſehen tannft, dann kommen wir 
Ale zu Dir uf Deinen Hof in der Mark und trinken wollen 
mer alddann, daß die Haide wadelt,“ beſtätigt fein bärtiger Freund, 

„Daß die Hatde wackelt,“ nidt der Arme, und ein Strabl 
der Freude fliege über das junge Geficht. 

Nachdem er gefüttert, feine Wunden verbunden und mit Ei$ 
gefühlt find, muß ich den Armen, fo leid er mir thut, verlaflen. 
Am Liebften bitte ich ihm mitgenommen, wäre nicht die Furcht 
geweſen, der Stabsarzt möchte ihn vanb zurüdmeifen. — Cs 
dunfelte ſchon, als ich zu meinen Patienten zurlidtehrte. Im 
Hausflur traf ih Dr. Freitag und bat ihn, ſich der Unglüdlichen 
anzunehmen bis zu deren Evacuirung, was er jedenfalls auch 
getban haben wird. Mir ſelbſt war es unmöglid, den folgenden 
Tag nad ihmen zu fehen, auch glaube ich, daß fie Ars ſchon am 
näditen Morgen verlaffen hatten. 

Yeider follte ich mich überzeugen, daß die Siebenzehn im der 
evangeliſchen Schule nicht Die Einzigen waren, Die man vergeſſen, 
oder richtiger geſagt, vernadhläffigt hatte. Zwei Tage nad dem 
Beſuch der evangeliſchen Schule brachten um die Mittagözeit frei- 
willige Krankenträger einen Franzoſen in meinen Saal, der im 
heftigſten Delirium lag, wild um ſich ſchlug umd mit lauter 
Stimme franzöfifce Lieder fang. Auf meine Frage, was Dem 
Armen fehle, wurde mir zur Antwort, daß er, in's Kreuz ges 
ſchoſſen, den Abend vorher mit einer Anzahl Berwundeter von 
Et. Privat gebradıt worden fei und wegen Ueberfüllung der La— 
zarethe die Nacht im offenen Yeitenwagen habe zubringen mülfen. 
„Ueberfüllung der Yazaretbe* — und in dem umferigen, dem 
beften in Ars, waren wenigſtens zehn Betten frei! Die ewmpfind— 
liche Kälte, die während der Nacht geherrſcht, und die Sonnen: 
bige des folgenden Tages, der der Verwundete ſchutzlos ausgeſetzt, 
hatten dem ohnehin Schwerkranten cine Gehirmentzündung zuge: 
zogen, der er nadı dreitägigen ſchrecklichen Kämpfen erlag, ohne 
= nur einen Wugenblid feine Befinnung wieder erlangt zu 
haben, 


Blätter und Slüthen. 


„Zie roch nadı Petroleum.” (Mit Abbilbung, Seite 572.) As | 
ih, etwa ein Jahr nadı bem Untergang ber letzen Maninifchen Republit 
von Benedig im Folge der Eroberung ber Stadt durch die Oeſterreicher, 
mit einem beutfchen in Benedig wohnenden Freunde eine Gondelſahrt in 
ben Lagunen nad dem Lido bin machte, famen wir aud am ber Infel 
San Servolo vorüber, auf welcher ein großes Spital und Irrenbaus 
ſich befindet, , 

„Das ift der traurigfte Ort ver Welt‘ — äußerte hier mein freund, 
mit dem Ausdruck tiefer Theilnabme nach dem Irrerbaus binliberzeigend. 
„Wie viel eble Gefinmung und feinfte Bidung, vie viel Geiſt und Muth 
ging:n durch das Unglück biefer Stadt zu Grunde und find dort drüben 
mit ewiger Nacht bededt!“ 

„So bart Hat das Schidfal bie tapferen Kämpfer betrat?" ent» 
gegnete ich. . Na 

„Nein! Nicht die Kimpfer! Das Schwerfte hatten auch im biefem 
Kampfe bie Frauen zu tragen, und fie find ibm zu Hunderten geiflig 

en 


Und num erzählte mein Freund mir Vieles über den Antheil ber 
venetianifhen Frauen und Jungfrauen an der Erhebung der Stadt gegen 
Oeſterreich, won dem ich allerdings im den Zeitungen wenig gelefen batte. 
Er berichtigte vor Allem bie Anſchauung ber Zouriften über ben Ebaralter ber 
italienifchen Frauenſchaft, bie von den Strafen, ‘Promenaben und von den 
Theatern aus ihre Schlilfie zögen, ohne das italienifche Weib Des Haufes 
zu lennen. „Wenn bie Shoratterti tigfeit des itafienifhen Mannsvolls 
mer zur Hälfte an bie der rauen hinanreichte, was wire dann Italien 
ein beneidenswerthes Land!” Das behauptete er nicht nur, fondern bewies 
es mir mit einer Reihe von Beifpielen höchßer Opferfähigteit und Hingabe 
für die allgemeine Sache aus bem umterften wie aus ven ſten Kreiſen. 
Havnau,“ ſagte er, „hatte ſeinen gefährlicften Feind exlanut, als er 
in Brescia Fratien and aus ben höchſten Ständen auspeitſchen ließ, und 
diefe Unthat hat mehr als alles Andere dazu beigetragen, Oeſterreichs 
Herrihaft in Italien unmöglich zu made. Hier, in Benebig, aber fam, 
als der Aufruhr niedergeworfen war, ald bie Männer und Yünglinge 
maflenbaft zu flüchten verfuchten ober im bie Gefangenfhaft abgeführt 
wurden, Über bie armen Krauen bie härtefte aller Nachwehen, das bis 
auf'8 Aeußerſte erregte beifie But follte plöglih orbnungstihl werden, der 
Schmerz Sollte fih fill im die Winlel vertriehen, aber das mar zu viel 
für Geift und Herz folder Naturen — und der Irrfiun war ber umbein- 
liche Retter der Verzweifelnden. Es find verebrangswürbige Opfer, bie 
dort und in manden anderen Irrenhaus am unglädtichken find, wenn 
lichte Augenblide über fie kommen.“ . . ; 

An jened Gefpräh in den Lagunen muß ich Heute denlen, fo oit ich 








von ben Unthaten der Pariſer Frauen von der Commune höre. Wir er- 
fahren auch won dort nur den legten Het ibver Berbeiligung an dem Auf- 
ruhr und find, went wir fie mit Revolver, Meller und Vetroleumſleche 
wüuthen ſehen, ſofort geneigt, Zteine gegen fie zu erbeben. Und doch inuf 
auch bier Bieles vorausgegangen fein, um alles menſchliche Gefühl aus 
dem Weibe binauszubelsen, bis nur noch bie Furie übrig bleiben fonnte. 
Nun ift es Freilich eine alte Erfahrung, daß der Menſch zu äuferfier Grau— 
famteit mie leichter, als im Bürgerlriege, verführt wird und amt entjet- 
lichiten im dem Kampfe politifcher oder religiöfer Parteien. Es lünnte ein 
erbebender Sedante fer, daß das Ideale Die Macht bat, die Peidenfdraften 
mit der höchſten Kraft auszurüſſen, wenn sticht Schliehlich das Thier im 
Menicen allein zum Durbörud käme, 

Die fogenanmten „Verſailler““ behaupten allerdings, dal Das, was bie 
Wuth der Commune zum Aeußerſten veiste, die Naffenerihichungen, 
erſt dann ibren Anfang genommen, als die Gegner mit bem Anzünden 
ber Häujer begonnen hätten; — aber bie Bande" behaupten, daß bie 
Brandfadel fib arm vielen euer des mumenjclicen Maſſeumordes ent 
zündete. Auch in Paris hatten die Frauen fi bem Kampf der Männer 
angeſchloſſen, und auch in Paris ftanden gegen fie bie Haynaus auf, nur 
wicht mit der Peitfche, ſondern aleich mit "Pulver und Blei, Die Tager⸗ 
berichte aus dem Straßenlampf von Paris haben haarſträubende Executio— 
nem gefchildert, und wir würden c8 vermeiden, ibre Zabl mit einer neuen 
zu vermebren, wenn Die von einem unfrer Verichterftatter und mitgetheilte 
wicht einen Bid in eine ſolche bis zur Rachewuih gehetzte Frauenjecle er- 
öffnete und zugleich ein Beiipiel wäre, wie eyniſch der Yeichtfinm mit tem 
Leben fpielte. i 

Der erfte der großen Barricadentämpfe, ber fihb vom Concordienplatze 
rechts gegen die Barricade St. Klorentin, welde den Eingang zur Rivoli- 
ſtraße vweriperrt hatte, bamı durch die Rue Novale, rings um die Kirche 
St. Madeleine und Tints bis in ben Bouſevard Dialesberbes ausbreitete, 
war ‚feinem Ende nahe, die nördlichen Prachtgebäude der Rue Rovale 
fanden in hellen Flammen, die Zuſurgenten wicben auf allen Zeiten zuräd 
und bie Beriailler drangen vorwärts, da ftüritesand einem der bremmen- 
ben Hänfer ein Weib ih der Bollstracht mit einem Revolver in der Kauft 
und flüchtete zwiſchen dem Kugelregen hindurch Über dic Leichenhaufen auf 
der hohen Kreitreppe alüdlid in Die Madeleine. Als die Ernppen and 
diefe Kirche ſtürmten, aelang es der Fran, wieder zu fliehen, aber ſchon 
am Eingange in den Boulevard de fa Madeleine brad fie vor einem der 
Gefallenen zufammen und warb gefangen. Kolbenftöße ichredten fie auf, 
aber laum auf ven Beinen, erhob fie ven Revolver: ein Faufiſchlag von 
hinten ber entwafjnete fie, man band ihr bie Hände feft und fofort begaun 
das ſummariſche Verfahren. 
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„Wer bit Dur, Weib?" fchrie Der Dfficier fie an. 

„Ber ich bin? Eine Bittwe ſeit zehn Diinuten, eine Wittwe, eine 
Mutter ehue Söhne, obne Zocter. Und Ihr ſeid Schurlen feit Zahr md 
Taa! Des zweiten Decembers Knechte, der Vreußen Gefangene, ber Ber 
ſailler Mitverbrecher! Bini, Ihr Schandſöhne Enrer Mütter! O meine 
stinber, wje wart Ihr fo tapfer und fo ſchön und fo gut! Da liegt mein 
Aünafter, an feiner Leiche babt Ihr mic aefangen, ım der Rue Nonale 
lient mein Gatte mit zerjchmettertem Gehirn, auf ber Wabeleinetveppe mein 
anterer Sohn. Was wollt Ihr mod von mir? Laßt mich lot, ich muß 
meine Todten rächen!“ 

Den Officier ſchien ein Gefühl von Rübrung zu beſchleichen, aber ſchon 
hand ein Anderer neben ibm, ber Das Loſjungewort des Tages audrief; 
„Yieber zehn Unſchuldige eridiehen, als cine Schuldige laufen laſſen! 
Sie riet gewiß mac Petroleum!“ 

„Dur higftt jchrie ba das Weib, „Mutter Poͤchon iſt feine Mord- 
brenner!‘ 

„Zie riecht nad Vetreleum!““ übertobte fie das Brüllen der blut— 
gierigen Soldaten. Und Alle drängten fi zum Bericchen ber Unglüdlichen 
berbei und beilätiaten hohnlachend ibre Entdedung. Tas Ende war num 
turz. „Zeit an die Wand dort!" herrſchte der Officier ibr zu. Sie 
ſprach fein Wort mehr, Nech einen Blid sichter Verachtung fr bie 
Männer, die eine Witiwe und Mutter erſchießen wollten — und wit einem 
snaleffcet war’d abgemadt. Die Ziener zogen weiter, — und Mutter 
Pechon war gerichtet, demm „Te batte nach Petroleum gerocben”. 

Es gehört auch zum Berhängniß ſiulender Bölter, daft fie den einzigen 
Netter ibrer Zulunft nicht erlennen. Wie in Italien iſt's and in ranf- 
reih und wobl audı in Spanien, far; bei der ganzen romaniſchen Race. 
Das männliche Geſchlecht it, gegen Die Vorzeit, in feinem Wertbe zurüde 
gegangen, it einer anftedenven Berwahrloſung wahrer männliher Tugenden 
verfallen. Nur ben Diättern fann c8 gelingen, eine neue beſſere Generation 
zu erziehen, zumal wenn fie ſelbſt erit vom Gängelband der —— 
find, H. v. C. 


Der Hrerwurm im Salon der Gartenlaube. Durch die Zei— 
tungen läuft die Nachricht, Daß fih wicber einmal ber Heerwurm, 
jene oft aus Millionen von Maden zuſammengeſetzte, kriechend den Yanb« 
wald durchſchleichende fchlangenartige Erfcheimumg gezeigt babe, und zwar 
unweit Stolberg am Harz, bed oben im prächtigiten Buchenwald und quer 
über den Weg nach og er dahinziehend. Und man ſchließt Die Berichte 
mit der Bemerlung: „Die Frage: woher? wohin? iſt uoch wicht hinreichend 
gelsſt, un mit Sicherheit die Natur dieſer Erſcheinung erllären zu Können.” 

Dieſe Erllaärung wird bie Garteulaube in einem ausführlichen und 
illuftrirten Artitel auf das Bollſtändigſte bringen; heute iheilen wir hierzu 
nur eine e’rzieitende Beobachtung mit. 

Herr Korfimeifter Beling zu Seelen am Harz erfreute und ſchon vor 
einiger Zeit mit einer gebiegenen Forſcherarbeit über den Heerwurm, wie 
er ihn auf dem Harz ſelbſt beobachtet hatte. Auf unfere Bitte um bie 
Illuſtrationen, die man zu feiner Abhandlung notbwendig wlnfden möäile, 
ſchrieb er un, daß eine feinen Aniprücden völlig genügende Abbilbung von 
Yarvenzun, Puppe und fliege ibm noch nicht vorgelommen fei und daß er 
uns lieber in den Stand fegen wolle, ſelbſt einen Heerwurm vor uns ſich 
bilcen zu fehen und won unjerm Thierzeichner abbilden zu laſſen. Und ſo 
geibah ed. . j . 

Es lam eine Kiſte an, bei teren Oeffnung uns etwas angeganncher 
Buchenlaubſtreuduſt entgegenftieg, und zwiſchen den zum Theil ſchon ſtarl 
fteletirten Blattern hing, kroch und lugte Das lleine Leben Tauſender von 
Larven ber ſoldatiſchen Trauermücle (Sriaria militaris), wie der Marſch 
freudigfeit der Maden wegen wohl das Thierchen aetauft worden ift. 

Bir, d. 5. Der Thierzeichner und die gewoͤhnlichen Inſaſſen ber 
Gartenlaube, trugen unfern naturwiſſenſchaftlichen Schag in Herrn Ernſt 
Keil's Gartenfalon und verfuhren nun genau nad Vorschrift unferes Ge» 
währdmannes. Wir legten zwei große gefeuchtete Vappebogen auf einen 
Tiſch und beförderten die Yarven (Maden) aus ihrer Blätterumbüllung anf 
die eine Pappe, die antere für dem georbneten Marſch des Zugs vein 

alten, 
’ Die Geichöpfchen, ſehr ähnlich den Näfemaden, nur heller, durchſcheinender 
und mit glänzend Ichwarzen Köpſchen, fagten durch ihr Benehmen uns gleich 
in der eriten Minute ihrer Beobachtung, warum fie bei ihren Broceffionen 
oder Heerzüigen fo traulich und erbaulich zuſammenhalten und fich nicht von 
ihrem anibeinliden Ginfemarfch abbringen laſſen. Wir jchüttelten fie erſt 
einzeln aus Dem Laub heraus, ohne fie gleich zu einem Haufen zufammen» 
zufchieben, der natürlich fofort feine Dlarfdieolonne aebilvet haben würte. 
So aber jaben wir, baß jedes der vielen cinfam und alleine umberliegenden 
Rirmden ım feiner Serlaffenheit ein recht hülſloſes Thierchen id. Obne 
9 von der Stelle zu wagen, hebt es unaufbörlich das Köpfchen nach allen 
ichtungen, mad der ibm unenibehrlicen cameradihaftlidhen Hülfe aus- 
frähend. Sobald es aber mit einem andere zuſammenlommt ober, wenn 
ter Zufall das zu lange anfteben Lift, man ihm eimen Kameraden zuſchiebt, 
fo Bingen die Kerlchen fofort aneinander und es kriccht immer ber eine 
über den andern fort, hebt dann den Hopf und fucht umber, bis der andere 
fo weit auf ihm wieder vorwärtsgelrochen ift, daß er felbft Den Kopf Duden 
muß. Dann riecht er wieder über ven andern, und fo belien ihrer wei 
ſich weit vorwãris, während das einzelne Würmcen laum vom Flede lommıt. 
Vielleicht demtet Died Uebereiuanderkriechen art, daß ihre Körperbeichaffenbeit 
dieſe Art der Fortbewegung ihnen vorfhreibt. Bei der Benubung Des 
bieten Rächſten als glatte Unterlage bleibt ed, aud wenn brei» und viechundert 
oder taniend übereinander kriechen: immer find nur bie oberen Schichten in 
Veweaung, alle kriechenden tuden tie Köpſchen; ſobald fie aber an die 
Spibe leinmen, wo fie dann ben Kopf mit bilten, crbeben fie felbit bie 
Aöpfchen und eben nur fo lange, bis bie nächſten, bis jest unten geweſenen 
Schichten über fie hinwegtriechen, und jo fort. 


Züge wicht günftig fein wollte, fpielten wir etwas Schidial und heben 
ſriſche Truppen in ihre Marſchrichtung —, fo bewegten ſich viele, bald 
fiiegere, bald längere cinlinige Züge zwiſchen ben Stremtbeilden auf der 
feuchten Bappe dahin, immer die je Erften am lebbafteften mit erhobenen 
Kopfe Die Richtuug fuchend, bis das Zuſammentreffen einzelner Yinien 
begauu und damit die Bildung immer tiderer Riten und Schnuren. Je 
mehr bie einzelnen Züge ſich ber zweiten, reinen Bappe näherten, beito 
mehr wurd: Die Richtung Aller zu einer gemeinfamen. Das geſchah aber 
wieder in verfchiedeufter Abwechſelung. Während fünf und 8 lieber 
ftarle Züge ſich raſch zu einem Strang zufammenfhoben, liefen cin- und 
zweigliederige noch fange Streden nebeneinander ber, bis fie fi aneim- 
ander ſchloſſenz ja, vom bidjten, ſchon Heinfingerftart augeſchwollenen 
Strange zeigten am mehreren Stellen wieder Züge lints und rechts ab, 
machten eine Art Necognoschrungsbogen und kehrten dann zum großen 
Zuge zuriid. Auf der friſchen Pappe lam tie ſtablſarbig glängende, durch 
die Beweglichkeit ber ih vorwärts winbenden Theile fortwährund ſchimmernde 
geſammte Frauermüdenlarvengemeinde als ledlich ſtattlicher Heerwurm 
an, im der That eine Heine Schlange darſtellend, die ſchon einen Begriff 
geben Fonnte, wie eine folche Maffe von Armedide und Bielellenlänge, bie 
im kühlen düſtern Wald über den Gebfteiz dahinſchleicht, eine gar ſchöue 
Gelegenbeit zu ſchauderhaften Exrlebniflen, gruieinden Sagen und handfeſtem 
Aberglauben abgeben loͤnnte. Auch nach diefer Richtung bin beachtet ber 
Belina’fhe Artikel alles nme Wünfchenswerthe. 

Waͤhrend unfer Heerwurm auf der reinen Pappe bedächtig babinkbob, 
muß ihn plöhllich ein Lichtblig won der Zweclloſigleit feines fo bereitwilligen 
Zpagierganacs getroffen baden, denn der fo jtattlic breite Kopf warb 
plötzlich uneins. Wie ber unpraltiſche Doppeltopf bes weiland römifchei 
Reichtadlers beutfcher Nation, gingen zwei Köpfe nach entgegenaefegten 
Richtungen auseinanter und die beiden anbängenden Theile, jerrten am 
Leib des Heerwurms, wie ehebem Preußen und Tefterreih am beutfchen 
Bundesleib — ja der eine, nad rechts hinftrebende ſchob fogar ohne alle 
leberlegung über den Papperand dem Abarımd zu, während mac linfs 
ein ftarter Strang ſich ablöfte und viele Heine ihm fich nadwereinzelteit. 
Da wurde ums Das Bild zu politifch-anrücig. Unſer Heerwurm batte 
feinen Zwed erreicht, er war dem Zeidner verfallen und wird als Holz. 
fehmitt tn der Garienlaube wieder anferfteben. 

Aber aud feine eigene leibliche Auſerſtehung bat er bereits aefeiert. 
Als der Mohr feine Zchuldigleit, getan. hatte, lieh Herr E. Schmidt. 
unfer Thierzeichner, den ganzen Heeriwurm in bie Laubſtreu zuridmarkbiven 
und in der Kifte beimtragen. Schon nad etwa acht Tagen überraſchte er 
uns mit ben aus ben Yarven gewordenen Puppen und dem aus ben 
Puppen ausgeſchlüpften Heinen Fliegen, und fo bat Herr Aortmeliter 
Beling durch das intereffante Naturfchaufpiel, das er uns verſchaffte, uns 
zugleich in den Ztand gelegt, feinen Aufſatz in der That auf das Boll» 

andigſte zu illuſtriren. 


Aus Schwaben. „Drei Kreuzträger des Eiſenbahn-Capitals“ in 
Ar. 31 dieſes Blattes berühren cinen ſehr wunden led unferer geſel⸗ 
ſchaflichen Zuftände. Ju theilweifer Berichtigung, bezichungsweile als ein 
Beifpiel, wıe viel wenigſtens geboten werben foll, theile ich mit, wie es ım 
biefem Puntte in Württemberg Acht. Sämmilihe Bahnen find Staats- 
bahnen, mit Meinen Ausnahmen. Bon Anfang au, feit fehsundywanzig 
Jahren, fichen die Bahnmwärterbäufer ummittelbar an ber Bahn. Zuern 
etwas Nein und bei zahlreicher Familie befhränte, ſchon lange aber zwei ⸗ 
ſtẽdig, von aefälliaer Bauart, bieten fie mit einem Särtlein tanchen, an 
das ſich meiſt noch ein Ztüdlein Laud aufchlieft, einen freundlichen Anblich 

Die Schalte der Bahnwärter und ähnlicher Angeftellter fteigen von 
hundertdreiig bis hundertſtebenzig Thaler; im Aal keine freie Wohnung 
da dit, wird Entihäbigung mit dreiundrierzig Thalern geräßrt. Hierzu 
tommt ned, freie Dienftlleiwung. Dienſt ſechszehn Stunden auf ben Tag, 
beziehungsweile acht Stunden Nachtdient, 
Es find bies feine glänzenden Zuſtände, fie bieten aber ein beicheibenes 
098, das bie Grilubung einer Familie erlaubt. Das Leben if im Süden 
außerdem billiger als in der Mitte und im Norben bes beutichen nr. 








Kleiner Brirflaften. 


Eduard F. in Eſtland. Ueber die Wunderbeileuren des Frl, v. ©. 
in Stuttgart mit Nachcur von ganz einfachen Gebeten: anonum! Wir 
mſſen willen, wer um derlei mittheilt. Wer der Dechjentlichteit onen 
mt dem vollen Namen zur Rüge überantiworten will, muß vom jeldit die 
Pilicht fühlen, feinen eigenen Namen zu mennen und fiir die Wahrheit 
feiner Angabe bie Berantwortung auf ſich zu nehmen. 

9. 9. Ihre Anfrage giebt uns zu der wiederholten Erflärung Anlaf, 
daß der ber Garienlaube beigegebene „Allgemeine Anzeiger‘ mit ber Re- 
baction ber Gartenlaube durchaus nichts zu thun hat, ſondern Daß dieſert 
„Mlgemeine Auzeiger“ das völlig ſelbſtändige und mit unserem Blatte in 
Nichts zufammenbängende Umternebizen eines Dritten ift. 

Fräulein D. dv. C. Sie wüniden zu willen, ob ein Herr Ulrich 
von Hutten, baieriider Artillerie Dauptmann, 1357 auf einer Reiſe 
nad Paris Ihr Fahrgenoſſe, noch am Yeben fei, und wo? Iſt's dieſem 
Herru möglich, fo macht er Ahnen vielleicht das Beraniigen, und unbe 
von ſich zu geben. Die zweite Anfrage müflen wir Ihrer directen 
Bejorgung überlajien. Ghbeint- und Hausmittel empfehlen wir nicht, falls 
wicht Diefelben durch anerlanut tüchtige Aerzte geprüft md und empfohlen 
worben find, 

A. 3. in Breslau. Gefandics Manufeript „Ieanette“ ift unbrand« 
bar und in den Papierlorb gewandert. 

9. 2. in Prag, Tan die Garicnlaube feinen deutſch- feindlichen 
Artilel aufuchmen wird, verſteht ſich doch wohl von ſelbſt; der fonit jo 
wadere „Tagesbote" iſt alfo mit Feiner Boransfage, bezüglich ber 


Es dauerte gar nicht lange — denn ba, wo das Gfüd einzelnen folher | Raſch'ſchen Veitrige, im Irrihum. 
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Juuſtrirtes Familienblatt. 


Herausze « Ernft Keil. 
Wöcentlib 1", bir 2 Bone Vierteljährlich 19 Waı In Deften a5 An 
Das Haideprinzeßchen. 
Von &, Marlitt. 
Foriſebung 

Ich ſiedte Die Brieſreſte in meine Taſche und ging hinein Sie zeigte vach der Richtung eines großen Dorſes hinter Dem 
auf den Fleet. Eben rollte Die Chaiſe aus Dem Gatlerthor und Walde, wo Heinz in früheren Seiten als Knecht gedient batte 
bog, bedenklich ſchwanlend, in Den nach lints ſührenden ſchand Ja, haſt Recht, won dort ber hab' ich's!" verſetzte er ebenſo 


haften Haideweg cin, und von der eutgegengeſetzten Seile Pr 
fam Heinz auf den Dierfhof zugetrabt. In diefem Augenblick 
erft fiel es mir auf, daß er ja ftundenlang verſchwunden geweſen 
war. Ich trat neben fe, die den Doctor bis an das Hausthor 
begleitet hatte und auf ber Schwelle ftehen geblichen war. . . . 
Es mollte mir fcheinen, als füme Freund Heinz ſehr unficher da: 
ber; er machte ſich erſt noch in völlig unnützer Weile mit dem 
Gatter zu fchaffen, che er es unternahm, auf uns zuzufchreiten — 
das wurde ihm offenbar Blutfauer. Beim Anblit unferer ver: 
weinten Gefichter blieb er verwirrt ſtehen. 

„Nu, was hat er denn gemeint?“ fragte er verlegen flodend, 
indem er mit dem Daumen über die Schulter zurüd nad) Dem 
wegfahrenden Doctor zeigte. 

„Mein Gott, Heinz, Du weißt es nicht?” rief ich, aber Ilſe 
unterbrady mich mit barfcher Stimme. 

„Wo warft Du?" fragte fie kurz und bündig ben Bruder. 

„Dei mir zu Haufe,“ antwortete er troßig. 

Heinz trogig! Ich traute meinen Augen und Obren nicht; 
aber da ftand er trog alledem, der ewig Nachdenkende, und fchöpfte 
offenbar Muth aus feinem eigenen widerjeglicen Ton, denn nun 


‚ verftieg er fid and noch zu der unglaublichen ERS: Ilſes 
feindlich ſcharfen Blick zu pariren. 


„So — was war denn Nachts um Eins ſo nöthig bei Dir 
zu Haufe? — Haft wohl Deinen Vogel füttern müſſen!“ ſagte 


Er fab ängſtlich und unfiher auf, „DO je — Nadıts um 
Eins den Vogel füttern — wie werd' ich denn fo dumm fein! 
. Zwifchen meine vier Wände hab’ ich mich geſetzt,“ plate 
er heraus, „Die hat mein Bater mit feinen ehrlichen Händen ge— 
bayt, und ein frommer Spruch jteht über der Thür. . . . Wie 
werd’ ich denn auf dem Dierkkof bleiben, wenn cine Dudenfecle 
geradeivegs in die Hölle führt! . . . Dfe, wenn das mein Vater 
wüßte, daß Du bei einer Yudenfrau gedient hat!" — 

„Being, wenn das mein Vater wüßte, daß Du bei einem 
Chriſten gedient haft, wo Du halb verhungert und erfroren bift, 
und der Dir alle Tage mit Obrfeigen und Stodprügeln getroht 
hat!“ parodirte fie ihn zornig. „Das ift mir ja eine ganz neue 
Weisheit, die Du da auslramſt, und die haft Du won da drüben!” 
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trobig wie vorher und nictte verftodt mit ſteifem Racken. „Die 
Juden ſind verflucht bis in alle Ewigleit, weil ſie den Heiland 
gekreuzigt haben. Mein Herr hat's geſagt, und das war ein 


Reicher und ein Hofbefiger, und der Pfarrer hat's von ber Kanzel || 


gepredigt, und der muß es noch beſſer willen — dafür war er 
der Pfarrer!” 

fe ſah dem Sprecher ſcharf in's Auge. „Jetzt paß 
auf!“ ſetzte fie kurz und reſolut Hinzu und trat ihm mit aufge 
bobenen Zeigefinger fo nabe, daß er ängftlich zurüdwih. „Es 
it ein für allemal nicht wahr, daß der Heiland von unferm Herr: 
gott bis in alle Ewigkeit gerächt fein will! Wenn er das zuliche, 
nachher wär's aber auch aus und vorbei mit meinem Glauben, 
denn er hat und geboten ‚Segnet, die euch fluchen ,‘ 
ſelber nicht! . . . Wenn ich Chrifti Leidensgeſchichte leſe, da hab’ 
ich freifich allemal einen Heidenzorn auf die Yuden, aber, wohl: 
gemerkt, Bruder Heinz, nur auf die Juden, die dazumal gelebt 
haben... Wie werd' ich denn fo cin Unmenfc fein und meinen 
Zorn an Yeuten auslaffen, die bis auf den heutigen Tag als un— 











und that's | 


ſchuldige Linder auf Die Welt kommen und won ihren Eltern in | 


der alten Lehre aufgezogen werden! 
geficle Dir deun das, wenn irgend ein Menſch mir etwas zu 
Yeide thäte, und ich wollte feine Kinder dafitr fchlagen ?* 

„Das ift lauter Studirtes!“ ſagte Heinz kleinlaut, „das haft 
Du von der alten Frau gelernt —“ 

„Das Hab’ ich nicht gelernt, wie die Bibelſprüche im ber 


. He, Musje Heinz, wie || 


Schule; Das bat mir mein Gewiffen und,* fie deutete auf ihre | 


Stirn, „der gelunde Menſchenverſtand gefagt. .. . 
bat ein Wort das antere gegeben, und ich hab’ fie manchmal bes 
ruhigt, wenn ‚Die Leute im ſchwarzen Rod‘ Unheil angerichtet 
hatten... . Die Juden haben den Heiland einmal gekreuzigt; 
aber Soldye, wie der Herr Pfarrer dort drüben,“ fie zeigte aber: 
mals nach dem Dorfe hinter dent Walde, „die Freuzigen ihn alle 
Tage — Feuer und Schwert und Verfluchen und böje Worte, 
Div machen das Reich Chrifti gar nicht fein, und ift es den Leuten 
nich. zu verdenfen, wenn fie nicht hinein wollen! . Da haſt 
Dir meine Meinung, und nun fage ich noch zu Dir feiber: Pfui, 


ſchäme Dich in Dein Herz hinein, Du undanlbarer Menſch! Haft | 


dl 








Gefprocen | 
babe ich freilich im Anfang viel mit meiner armen Frau, und es | 
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fange Jahre Das Brod auf dem Dierlhoſ gegeſſen — und id „Iſt bas ſo ſchlimm ?* 
meine, es iſt Dir recht gut belommen, Das Judenbrod — und „Das Durchbrennen freilich — dus ſollteſt Du Doch ſelb 
nun läſſeſt Du Die alte Frau in ihrer Sterbeflunde allen — | wiſſen was aber die Konsdianten betrifft, da fenne ich keinen 


geh' beim, und lies das Gapitel vom barmberzigen Samariter!“ 

Sie wandte ſich um und ging in das Haus hinein. 

Recht hatte fir, volllommen Recht! Bei jedem Worte wurde 
es mir fo leicht, als hätte ich felber geſprochen und meiner Er: 
bitterung Luſt gemacht. Ich war tief empört, und doch dauerte 
mich der arme Sünder, wie er gauz zerknirſcht, mit niedergeſchlagenen 
Augen an der Schwelle fteben blieb und ſich nicht in Das Hans 
bineinirante, . . . Wie war es nur möglich? Diefer Menfh mit 
der finderweichen Seele, der fein Thier leiden feben konnte, er 
zeigte plötzlich eine dunlle Stelle, in feinem Gemüth, eine unbe: 
areiflihe Härte und Erbarmungslofigleit, und glaubte fih dazu 
auch noch völlig berechtigt, ja förmlich auterifirt gerade — alä 
Chriſi! 

„Heinz, Du haft einen ſehr ſchlechten Streich gemacht!“ 
ſchalt ich in hartem Ten. 

„Ach, Prinzeßchen, wen ſoll man's denn nun recht machen ?* 
ſeuſzte er auf, und Thränen funlelten in feinen Augen. „Tod 
fünde gegen den lieben Gott ſoll's fein, wenn man Den Pfarrer 
nicht gehercht, und nun mernt Ilſe, ich Fer ein ſchlechter Kerl, 
weit ich ihm folge.“ 

„re trifft immer Das Wichtige 
wahrhaftig willen ſollen,“ ſagte ih. Die Etvenge, Die ich mir 
vorhin erlaubt, gelang mir nicht mehr. So unreif ich auch noch 
im Denten war, das ſah ich dech ein, Die Grauſamlkeit wurzelte 
auch nicht mit einem Fäſerchen in feiner Seele Felbit, fie war ihm 
ſyſtentatiſch eingeimpft worben — abſcheulich! 

Meine Augen fenweiften unwillkürlich Uber den Himmel — 
mir graute nicht mehr vor Dem vielen Yicht, Das nun gefommten 
war; es floh wie milder Balfam in mein geprehtes Gerz, md 
ich begriff zum eriten Deal, nachdem id heute Nacht Dem Tod 
in Die düſteren Augen gefeben, die Wunderverlündigung Des Auf: 
eritchens. 

Ich nahm Heinzens echte zwiſchen meine Hände. „Hier 
im Hofe lannſt Du doch nicht ftchen Bleiben," ſagte ih. „Henne 
ner mit mir herein — Ille wird ſchon wieder gul werden; und 
meine liche, arme Großmutler — Die hat Dir längft verziehen; 
fie iſt im Himmel!“ 

„Weiß es Gott, wie leid mir Die alte Frau thut!“ murnielte 
er und ließ ſich mie cin Kind anf Den Fleet führen. 

Draußen im Baunthoſ ſtand Ilſe; ſie hatte den inter 
unter den Brunnen geſtellt und bob eben den Schwengel; aber 
beim erjten Anftreifchen Deiielben ließ ſie ibn mit kreideweißem 
Geſicht wieder finten. 

„D, Herr Jeſus, ich kann Das nicht mehr hören!” ſtöhnte 
fie anf. 

Ste fam berein, font auf einen Stuhl wieder und verhüflte 
die Augen mit ihrer Schürze. Aber Das dauerte keine zwei 
Minuten. 

„Bas für ein albern Ting bin ich dech!“ ſagte fie mwirſch, 
richtete ſich ſtraff empor und ftrih Die Schürze über Den Knieen 
glatt. „Möchte wohl gar Die Frau wieder Da am Brunnen ſtehen 
ſehen, wo ſie immer ihren armen, beißen Kopf gekühlt bat, und 
fellte doch Gott danken, daß fie drin fill liegt und erlöjt iſt von 
dem vielen Jammer.“ 

„Se, war Chriſtine an dem wielen Sammer ſchuld?“ 
fragte ich ſchüchtern. 

Sie ſah mich ſcharf am. „Ach fo,“ fagte fie nach kurzem 
Vefinnen, „Du haſi's ja beute Nacht mit angehört — num, da 
magſt Du's willen, fir Bat fo viel Jammer über Teine Groß 
mutter gebracht, wie es eben nur eine ungeratbene Tochter kam." 

„ch, men Bater bat eine Schweſter?“ rief ich überrafcht. 

„Eine Stiefſchweſter, Kind. . . Deine Großmutter war zu— 


das hätteſt Du doch 


erſt an einen Juden verheirathet, der iſt jung verſtorben — Die 
Chriſtine bat dazumal noch in Den Windeln gelegen. Nach zwei 
Jabren bat die Großmulter ſich und Das Kind taufen laſſen 


und iſt Frau Räthin won Saſſen geworden nun weißt Du 
Alles —-" 
„ein, Ile, noch nicht Alles - 


brechen ?" 


was bat Die Chriſtine ver: 


„Ste ift heimlich entwiſcht und unter die Komödianten ge— 


gangen —“ 





Einzigen und kann nicht ſagen, eb fie ſchlinm oder vecht find, — 
Bit Tu num fertig?” 

Ilſe, fer nicht böſe,“ ſagte ich zögernd, „aber Eines möchte 
ih Dir neh ſagen — dieſe Chriftine iſt doch fehr unglüdlich, fie 
hat ihre Stimme verloren.” — 

„Ze Du baft den Brief gefunden umd ihm gelefen, 
Yenore?” fragte fie in ihrem eiſigſten Tone, 

Ich nichte ſſumm mit dem Koyfe. 

„Und Du ſchäumſt Dieb nicht 7“ chat fie, „Mir macht Du 
Borwürſe, weil ich im den ſchweren Stunden meine Plicht und 
Schuldigkeit thue, und in dem gleichen Moment guchkſt Du in 
fremde Briefe, die Dich auf ver Gotteswelt nichts angehen! 
Das it fo gut wie Diebftabl — weißt Du Das? ... Uebrigens 
glaube ich Fein Wort ven dem ganzen geſchriebenen Zeug; und 
Damit gieb Dich zufricden!“ 

„Nein, Das fan ich nicht! . . Sie dauert mich! Wirſt 
Du ihr wirklich nichts ſchilen? . . . Ach fe, ich bitte Dich —* 

„Nicht einen Pfennig! . . . Die bat mehr als ihr Erbtheil 
vornweg genommen in der Nacht, wo fie heimlich aus Dem Haufe 
gegangen iſt — Das bat auch im Dem armen Kopf da drinnen 
gemüblt —“ 

„Meine Großmutter Tat ihr werzieben, fe 

„Ich mühte das erft fernen! Das Kinn webl cine Mutter, 
noch dazu, wenn fie fen fait nicht mehr auf der Erde iſt; aber 
Unfereinem, der Das Elend jahrelang mit angefehen und redlich 
ntitgetragen bat, Dem wird's Then ſaurer. .. Gell, nimmt Altes 
für baare Münze, was in dem Briefe ſteht? . . . Da, ja, auf 
den Sinieen lönmt fie geruticht, aber nicht etwa, weil ſie Ber- 
zeihung will — Gott bewahre! — ohne Die bat fie lange Jahre 
draußen gelebt, und iſt es recht gut gegangen Geld will ſie! 

. Das liebe Geld! Darum iſt's freilich der Mihe werth, auf 
Die Kniee zu fallen!" — 

Wie tief mußte ihre dies Alles geben, Daß fie fo heftig und 
bitter amd fo anhaltend ſprach, Die fehweigfame fe! 

„Kannjt bei ver Gelegenheit auch erfahren, weshalb Deine 
Großnutter Das Geldgeklapper nicht hören lonnte,“ fubr fie, tieh 
Athen ichöpfend, tert. „Es lann Dir nicht ſchaden, wenn Da 
erfährit, wie viel Unglück oft am ferchen leidigen Thalern bängt, 
wie Dir fie geftern zum erſten Mal in Deinem Peben geſehen 


u 


haſt. . .. Deine Großmutter ift Die reichite Frau in Hannover 
geweſen — ihr erſter Mann Bat ihr volle Kiften and Kaſten 


hinterlaſſen. . . . Nachher bei Der zweiten Heirath -— fie mochte 
den Mann eben zu gut leiden — Da hat fie Die größten Opfer 
acbracht, ihren Glauben bat fie hingegeben; den durfte ſie nicht 
mitbringen mit Dem jüdiſchen Held nimmt man's nicht To 
genam, Es bat auch gar nicht lange gedauert, da iſt's ihr Har 
geworden, Daß es dem Zweiten nicht im Geringſten um ihre 
viebe zu thun geweſen iſt — ihre Capitalien aber ſind mit der 
Zeit nur fo nach allen vier Winden verflogen — der hat's ver 
ſtanden!“ 

„Das war mem Großvater, Alle?" 

Das prädtige Carminroth erſchien plöglich in feiner ganzen 
früberen Gluth auf Ilſe's Backenknochen. 

„Siebſt Dar, da läſſeſt Du Einem keine Ruhe und Fragft 
das Blaue von Himmel herunter, und nachher könmen ſolche 
Dinge zum Vorſchein!“ ſchalt ſie ärgerlich und ſtand auf. „Aber 
das ſage ich Dir, mit der Chriſtine kömmſt Dur mir nicht wieder 
— die iſt todt fir mich, Das merle Dir, Kind! ... Pracht auch 
gar nicht mehr an die Verlogene zu denken das find Dinge, 
Die nieht in Deinen jungen Kopf paſſen!“ 

Sie ſchob Heinz, der ſich Demitbig und ſchweigend auf feinen 
Stuhl geſetzt halte, eine Tale bin und ſcheulte ihm Kaffee cin; 
aber einen Blick erhielt er noch nicht, Daum ging fie wieder bin 
aud an den Brummen. Ich Jah, wie fie Die Zähne zuſammenbiß, 
als fie den Schwengel bob, aber Das mußte ja fein! “Der Waſſer 
ſtrom ſchoß merutüdlich mieder, bis der Emter gefüllt war. 

Kein, und wenn Ilſe auch immer Das Richtige traf, darin 
lonnte ich ihr dech nicht folgen. Denken mußte ich am Die um 
alüdliche Sängerin! Ei war ja mente Tante! Meine Tante! 
Das Hana für und wohlthuend, aber dech viel zu geſetzt für dad 
reizende Gebild, Das mir vorſchwebte. . . . Und doch ſie war 


























—— 


älter als mein Bater, Älter als zweiundvierzig Jahre — hu, wie 
entfeglich alt! . 2. Aber das half doch Alles nichts, meine Phan- 
tafie blieb geſchäſtig, die interefiante Geſtalt auszuſchmücken — fie 
war ja eine Sängerin. . . . 

Ich flüchtete mit meinem libervollen Herzen binliber auf den 
einfanen Hügel und ftarrte mit ſchmerzenden Augen in den ſchönen, 
blauen Himmel... . Ob fie mid wohl fah, meine liebe Groß— 
mutter, wie ich traurig daſaß? Sie war ganz gewiß nicht böfe, 
daß ich an Ghriftine dachte — fie hatte ihr ja verzichen! . . . 
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Bier Wochen waren feit dem Tode meiner Großmutter vers 
ſtrichen. Ich war dabei, als man fie auf den Gottesader Des 
nächſten Dorfes in die Erbe bettete. Der quite, alte Pfarrer betete 
fo inbrünjtig um Frieden für die Hingeſchiedene, als läge fein 
liebſtes Beichtlind zu feinen Füßen, umd Heinz ſchien auch ver- 
geflen zu haben, daß die wenigen Bretter da unten eine getaufte, 
und dem Ghriftenthum dennoch wieder abgewendete Jüdin um— 
ſchloſſen — er weinte bitterlich. . . Nun bfübten Schon die bunten 
Sommerblumen auf dem neuen Hügel; fie fliegen leicht und 
zwanglos ans dem dunklen Erdreich, wie liebliche Traumgebilde 
ber drunten Sclafenden, und widten helläugig in bie ſonnige 
Welt hinein, 

Der einfame Dierkhof hatte juft feine ſchönſte Zeitz er lag 
mitten im einen pfirfichfarbenen Bett — die Heide fi ing am zu 
blühen, und die Bienenſchwärme, die bis dahin auf den goldenen 
Nübfamenfeldern und in der Buchweizenblüthe geſchwelgt hatten, 
breiteten fih nun wonnetrunfen über ben unabſehbaren, honig: 
triefenden Flächen aus... . Nun ſummte fie wieder beftridend 
und einlullend um das traute Dach, Die uralte eintönige Haide- 
melodic! Aus den Püften tammelten meine Lieblinge, die blauen 
Schmetterlinge, fo maflenhaft nieder, als fei der ftrablende Sommer: 
himmel broben in Stüdcden zerflattert; über die Sandblößen 
fhlüpften gelpflimmernde Yauffüfer, und an den Wiefen: und 
Gartenblumen hingen Perlmutterbögel, Der prächtige Admiral und 
das Pfanenauge. 

Eonft war ich den Schmetterlingen nacdgelaufen, hatte fie 
eingefangen, mich ergögt an dem wunderbaren Farbenſpiel der 
Flügel, und fie dann wieder davonfliegen laffen — fo hatte ich 
oft halbe Tage lang die Haide durchſchwärmt; das war jetzt 
anders geworden. Ich hielt mich wiel im Zimmer meiner Groß: 
mutter auf, Tas mit feinen alterthümlichen, aus dem Judenhauſe 
ftammenden Möbeln einen geheimnißvollen Reiz auf mich aus: 
übte, Es lag und ftand da Alles an feinem alten Plage, nicht 
ein Seräth war berrütdt worden, die große Uhr wurde wieder 
pünttlich aufgezogen, unb Damit Nichts fehle, was den Glauben 
erweden fonnte, die Verftorbene walte nod in dem Raume, Iatte 
fe Die niebergebrannten Kerzen auf dem Silberleuchter durch 
uene erfegt. 

Sie ſchloß mir amd da und dort eine Trube oder einen 
Epind auf; die Fächer waren meift leer; meine Großmutter hatte 
bei ihrer Flucht aus der Welt allen Ballaft von ſich geworſen. 
Dafür war mir aber auch jedes beſchriebene Papierblättchen, jeder 
zerftäubende Blumenreft ein intereflanter Fund. 

In einem Schranfe hingen auch noch verſchiedene Kleidungs— 
ftüde, die meine Öroßmmtter aber nie in der Haide getragen batte. 
Eines Tages nahm Ilſe ein ſchwarzes, wollenes Kleid aus dem 
Schranke, zertvenmte es und fing an, zuzuſchneiden — fie batte 
in der Stadt ſchneidern gelernt, und das war ihr Stol;. . 
Ich war ſehr erfchroden, als fie mich aufforderte, zur Anprobe in 
das Werk ihrer Hände zu fchlüpfen Das Ding Jah aus wie 
ein Küraß. 

„Ile, nur Das nicht!“ proteftirte ich ſchaudernd und zerrte 
ängftlih an dem preijenden Halsausichnitt, der mir dicht an der 
Kehle ſaß, und mein Ellenbogen gab fib insgebeim alle Mühe, 
bie enge, Drüdende Aermelnaht zu zeriprengen. 

„Ei was — wirft Dich ſchon d'ran gewöhnen!” fagte fie 
faltblitig und ſchneiderte weiter. 

Wir faßen im Baumbof unter den Eichen, wohin ich einen 
Tiſch und Stühle getragen hatte. Draußen über der Ebene 


brütete die flimmernde Nachmittagsfonnenbige; aber hier war es 
ſchattig fühl und ftill; nur die Bienen fummten, und droben im 
Neft ſchrieen die jungen Elſtern. Ich hatte ben übergroßen, 
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runden, braunen Strohhut unter den Händen, den mir Ilfe vor 
circa fünf Sommern aus der Stabt hatte Tommen laffen, und 
treunte auf ihr Geheiß das Rofaband herunter, das die Wonne 
meiner Augen gewefen war. 

Da fam Heinz aus dem nächſten Dorfe zurüd und legte 
einen Brief vor Ilſe hin. 

Mein Bater hatte auf die ihm telegraphiſch mitgetheilte 
Nachricht vom Ableben meiner Großmutter hin gefchrieben und fein 
Nichterfcheinen bei der Beerdigung mit ernſtlichem Sranklein ent- 
ſchuldigt. Seitdem war Die Correfpondenz zwiſchen ihm und Mſe 
eine ziemlid, lebhafte geworben; um was es fit handelte, wußte 
ich nicht, ich befam keine Zeile zu ſehen; aber fo viel war mir 
befannt, daß zwiſchen Ilſe's letztem Schreiben und der Antwort 
meines Vaters, die ſie da eben vor meinen Augen überlas, kaum 
fünf Tage lagen. 

„Nichts da!“ fagte fie und ſteckte dem Brief im die Tafdıe. 

„Ucbermorgen reifen wir — dabei bleibt's!“ 

Hut und Scheere fielen mir aus den Händen. 

„Reifen wirt“ wiederholte ich mit ſtockendem Athen. „Du 
willſt mit Heinz fort? ... . Ar wollt mid, mutterfeelenallein auf 
dem Dierkhofe laffen ?* 

„O je, da wär’ er qut aufgehoben, ber arme Dierkhof!“ 
rief fie, und zum erſten Male wieder feit dem Tode meiner Groß— 
mutter flog ein ſchwaches Lächeln über ihre Züge. „Närriſches 
Ding, Du fol fort!” 

Ich fand auf und warf meinen Stuhl fo heftig zurüd, daß 
er polternd hinten überfiel. 

„I? — wohin denn?“ ſtieß ich hervor. 

„In die Stadt,” lautete die lakoniſche Antwort. 

Das ganze fonnige Haideland draußen und die urfräftigen, 
raufchenden Eichen über mir verſanken — die entfegliche, Dunkle 
Hinterftube empfing much, und id fab im das feuchte, karge 
Särtchen inmitten der vier grünangelaufenen Häuſerwände. 

„Und was fol ich im der Stadt?” preßte ich heraus. 

„Yernen. —* 

„Ich gebe nicht mit, Dlfe, darauf kanuſt Du Dich verlaſſen!“ 
erflärte ich entichieden, während ich mit den Bitteren, beißen Thränen 
rang. „Mache mit mir, was Du willt — aber Du follft jchen, 
ich klammere mich in der legten Stunde draußen am Hausthor— 
pfoften au... .. Ob Du das Herz haft, mich fortzufchleppen ?* 
Ich Schüttelte Heinz, der wie eine Bildſäule mit offenem Munde 
daftand, verzweiflungsvoll am Aermel. „Hörft Du denn nicht -— 
fort foll ih! . . . Wirt Du das leiden, Heinz?“ 

„Iſt's denn wirklich wahr, Ile?“ fragte er bellommen und 
faltste die ungefchlachten Hände ineinander, 

„Nun fehe mir Einer bie zwei Kinder bier an — thun fie 
doch wirklich, als follte der Kleinen der Hals abgeſchnitten 
werben!“ ſchalt fie; aber ich ſah recht aut, dan ihr gar micht 
wohl zu Muthe war bei meiner ausbrechenden Heftigfeit. „Meinſt 
Du denn, es kann das ganze Yebenlana jo fortgehen, Heinz, daß 
das Kind wie ein Heide den ganzen lieben Tag über draußen 
bherumtobt und mir Abends barfuß, mit Schuhen und Strümpfen 
in ber Hand, beimkommt? ... Sie lann nichts und verſteht 
nichts und Läuft fort wie eine wilde Kate, wenn ihr ein fremdes 
Geſicht über den Weg acht! . . . Wo ſoll's endlich hinaus? ... 
Sci vernünftig, Kind!“ ſagte fie zu mir und zog mid wie ein 
Heines Kind auf ihre Kniee. „Ich bringe Dich zu Deinem Bater 
— nur zwei Jahre bleibe Draußen und lerne was Rechtes, amd 
wenn es Dir durchaus nicht gefallen will, da fommft Du wieder 
heim auf den Dierfhof, und nachher bleiben wir zufammen, gelt?" 

Zwei Jahre! Das war ja eine ganze Ewigleit! . . . Zwei- 
mal follte die Haite blüben, follten die Störche fortziehen und 
wiederfommen, und id war nicht auf dem Dierkhof; ich ſtedte 
zwiſchen vier dunmpfen Wänden und knebelte am verhaßten Strid 
ſtrumpf, over mußte wohl gar Schreibibungen baltın und neue 
Bibelſprüche auswendig lernen! . Ich ſchauderte und Ichüttelte 
mich, und jede Fiber in mir ftählte fi ch zu Aufruhr und energiſchem 
Widerjtand, 

„fe, da laſſe mich nur gleich drüben auf dem Gottesader 
einſcharren!“ fagte ich troßig. „Im die entfegliche Hinterftube 
bringt Du mich nicht —“ 

„Dummes Zeug!“ unterbrach fie mich. „Glaubſt Du denn, 
Dein "Bater lann fie im Koffer mitnehmen ? . . Er ift ia fort- 
gezogen, und Bieles ift anders geworden — nun wohnt er ja in 8." 
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Huf, da war der braune Yodentopf mit ber blenbend weißen 
Stirn wieder und ſah mich mit fpöttifchen Augen an — er kam 
immer fo unverfchens und erſchreckte mich jereamal fo heftig, daß 
mir das Biut heiß mad den Schläfen ſchoß! 

„Mein Vater will mich ja nicht!“ ſagte ich und fledte has 
Geſicht in Died Halstuch. 

„Das wollen wir eben!” verjeßte fie mit einem Schlecht 
unterbrüädten Seufzer; aber fie warf herausſordernd den Korf 
zurück und ſchob mich von ſich 

„Muß es wirklich fein? ,. . Ach Ilſe —“ 

„Es muß ſein, Kind! . .. Und nun Fer ſtill und mache 
mir das Leben nicht ſchwer! Denle an Deine Großmutter — Die 
hat's auch To gewollt!” 

Sie mühte mit worboppeltem Eifer dem zweiten Aermel in 
das ſchwarze Kleid; Heinz aber ſchob die Faltgewordene Pfeife in 
die Taſche und ſchlich ſort. Gegen Abend ſah ich ihn drüben auf 
dem großen Hünenbett figen; er hatte die Arme um die Kniee 
gelegt amd ſah unverwandt hinaus in's Weite... Ich Tief 
hinüber und ſetzte much zu ihm, und men fleffen vie Thränen 
unauſhaltſam, die fit in Ilſe's ftrenger Gegenwart nicht hervor 
gewagt batten. Gin fo tiefes Trennungeoweh hatte Das blaue 
Stück Himmel Über uns wohl fange nicht geſehen! 

Am andern Tage Tab die Wohnftube ſchrecklich ans. Cine 
große hölzerne Truhe ſtand anf den Dielen, und Ilſe padte ein. 

„Da fich ber!” fagte fie und bielt mir ein Paket arober, 
buntgewürfelter Bettüberzüge bin. „Iſt Das nicht cine wahre 
Beat? ,.. Ja, da tft Kern drin! ... Das Spiunwebenzeug, 
in dem die Großmutter ſchlief, Kt mir vom jeber ein Gränel ge 
weſen!“ 

Sie ſchob einen Stoß außerordentlich ſeinen, mut Stiderei 
beſetzten Leinenzeuge verächtlich auf die Seite. „Die neuen Ueber— 
züge bekommſt Du mit; die babe ich nad nuund mad fir Den 
Haushalt angeſchafft, feit wir auf dem Dierkhof find — halte fie 
ordentlich!“ 

Auch ein ganzes Regiment jener ſteifen, unförmlicen Strümpfe 
aus Hatdichnudenmolle wanderte in ben Koffer und füllte einen 
beträchtlichen Raum. Ilſe hatte jahrelang betrichtliche Borräthe 
für mich aufgefpeichert, Die nun draußen in der Welt „Staat 
maden* ſollten. . . Dann wurden foloffale ftrogende Federbetten 





zu einem Ballen gefnetet und ir Sachzeug eingenäht — ein rieſiges 


Frachtſtück! 

Mir verurſachten alle dieſe Vorbereitungen entſetzliches Herz 
weh, und doch gab es Augenblicke, wo meine junge Seele plößlich 
ſchwoll, wo 08 über fie lam wie ein frobes Ahnen, cine ſchöne 
Hoffnung; aber das erſchien und erlofch wie der Blig, und — 
feltjame Gedankenverbindung — mein Blid huſchte jedesmal ſcheu 
und prüfend liber meine Schuhe Lin. Sie waren jet recht hübſch 
ausgetreten und gewährten meinen Füßen in liberalſter Weife 
Spielraum. Ich trat fo ftark auf, ale ich vermochte, und ſuchte 
mein ängftlihes Gerz mit der unumftöglichen Gewißheit zu bes 
rubigen, daß die Nägel Doch bei Weitem nicht mehr fo entichlich 
Napperten wie vor vier Wochen, Aber Das half nicht immer, und 
fo verftieg ich mich denn einmal in meiner Bedrängniß zu ber 
ichlichternen Bitte, je möchte mir unterwegs ein Paar neue 
Schube faufen. Aber da kam ich ſchön am. Sie zog mir einen 
Schuh aus und bielt ihn gegen Das Yicht. 

„Solche Nähte und ſolche Sohlen, die laun man ſuchen!“ 
fagte fie. „Das find Schube, in Denen Du noch nach zwei Jahren 
zum Tanze geben fannft! . . Brauchſt feine neuen!“ 

Damit war bie Sache erledigt. 

Und er kam wirflih, der Morgen, da ich meinen geliebten 
Dierkbof verlaſſen follte . . . Früh ver vier Uhr lief ich ſchon 


das Gepäck. 
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durd die thautriefende Haide. Ich winkte mit ausgebreiteten 
Armen über die Millionen bliithenbefchwerter Erifaitengel bin und 
nach dem qualmenden Torfſumpf hinüber, umd ſchüttelte Die qute, 
alte Führe im Abſchiedoſchmerz fo beftig, daß Die letzten bürren 
Nadeln vom vergangenen Winter auf mein flatternde® Haar berab- 
riefelten. . . . Epip mar mitgelauſen und beilte und freute ſich 
wie märrifch — er hielt alle meine heftigen Bewegungen für eitel 
Spaß amd Kurzweil, Die ich ihm machen wolle. Ich flocht einen 
bunten Kranz und leate ihn auf Miele's Hörner, Die ſchlaftrunken 
aufblinzelte und zu bequem war, um mir auch nur mit einem 
leiſen Brummen zu danken oder Adieu zu ſagen. 

Damm zog mir Ilſe Das neue, ſchwarze Kleid an und banb 
eine ſchneeweiße, breite und faltenreice Battiftfraufe aus Dem 
Wäſcheſpind ter Großmutter um meinen Hals men ſchwarz 
brammer Kopf lag darauf wie cine abgefallene Haſelnuß auf einem 
fleinen Schneepolſter. Darüber wölbte fih der umfangreiche, 
braune Strohhut, den Ilſe mit einem ſchwarzen Band beſteckt 
hatte. Ich mag wohl eine merkwürdige Reiſeerſcheinung geweſen 
fein, ähnlich wie Die Fleinen Waldpilze mit Den großen Duttedeln, 
die ich immer fo lächerlich fand. 

Nach den Kaſfee, ben ich unter Thränenfträmen hinabgeſchluckt 
hatte, brachte Ilſe eine Schachtel und nahm feierlich, mit ſpitzen 
Fingern einen wioletten Taffethut heraus. 

„Das war mein Kirchenhut in Hannover,“ fagte fie vor Den 
Spiegel tretend und feßte ſich das wunderlihe Seidenhaus vor⸗ 
ſichtig auf den Scheitel. „In der Stadt darf man nicht ohne 
Hut ausgeben — es iſt nun einmal fol" — 

Ich ſah ſcheu zu ihr auf. Der Begriff „Mobde* erifirte 
naturlicherweiſe nicht für mich. Ich hatte feine Ahnung davon, 
daß es jenfeits der Haide eine Macht gab, welcher ſich der Menſch 
witerjtandelos unterwirft, und won ber er feine äußere Erſcheinung 
in Formen treten und Fneten Gißt, wie fie gerade vuſt und vaune 
bat. Deshalb wurde auch mein Hefpeet vor dem ſchnabelförmigen 
Gebäude ſelbſt nicht im Geringſten geſchmälert; aber es hatte 
während ter zwanzigjährigen Raft in der Gutjchachtel offenbar 
ſtark an Glanz und Nüance eingebüßt. Ilſe ſchien Das micht zu 
finden. Sie zupfte die mißfarbenen Benfees iiber ihrer Fraufen, 
gelben Haarwolle zurecht, warf die offen berabbängenden Binde: 
bänder in Den Nacken zurück, ſchlug ein großes, ſchwarzes Woll- 
tuch um die Schultern, und fort ging es 

Heinz und ein Bauerknecht aus dem nächſten Derfe fuhren 
Sanft, aber ummiderjichlich fchob mich Ilſe aus dem 


ı Haustbor, auf deſſen Schwelle meine Füße wie ſfeſtgezaubert fanden. 
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Ich börte hinter mir den Hausſchlüſſel umdrehen, daun feuchte 
Ilſe' ſcheltend Die Hühner und Enten zurlick, die uns durchaus 
in's Freie begleiten wollten; fie ſchrieen und frafelten burcein- 
ander, und dazwiſchen hinein brüflte die eingelchleffene Miele von 
der Tenne ber... . . Huch Das Batterthor wurde hinter mir zu: 
geichlagen und verranmtelt, und nun wanderte id; hinaus aus bem 
Paradies meiner Kindheit auf Demfelben Wege, den einſt Fräulein 
Streit gegangen war... . 

Wie ich von Heinz fortgelommen bin, lann ich wicht fagen. 
Ueber den ganzen ſonnigen Abichiedsmergen breitet fih mir heute 
noch ein Ihränenfler. Ich weiß nur, Daß ich Das qute, alte, 
weinende Menſchenkind mit beiden Armen umfchlungen und der 
ſchauderhaſt breiten und fteifen Dutfrempe zum Trotz mein Geficht 
tief in feinen alten Drellrod eingewühlt babe, und daß er, um— 
vingt von gafenden Bauernjungen, Fein blaugewürfeltes Taſchen— 
tuch vor Die Augen bielt, während ich im Dorf Die Kaleſche be— 
ſtieg, in der wir ſortrumpeln follten nach der weitentfernten erften 
Poſiſtation. 

Fortſebung folgt.) 


Die Zwingburg im See. 


Wer die Schweiz blos im ihrer gegenwärtigen politiſchen 
Geſtalt kennt als einen Bund von Republiken auf mebr over 
minder, doch inner, nach Deutichen Boelizeibegriffen, ſträflich breiter 
bentofratiicher Grundlage, der muß fi in hohem Grade überraicht 
fühlen, wenn er fait in allen zweiundzwanzig Gantonen auf fo 
zabfreihe Monumente und Zeugen des Feudaliemus ſtößt. An 
alten Burgen und Adelöfigen namentlich, theils noch erhaltenen, 


theils in Trümmern liegenden, it Die Schweiz fo reich mie iraend 
em vand Europas, mindeſtens cbenfo reich wie bie ruinen 
gehbmücten Ufer des Rheins und andere große Heerſtraßen des 
mittelalterlichen Verkehrs, ja einzelne Bezirke won Graubunden, 
von Wallis, von Bern und Waadtland übertrefien Alles, was 
wir in Teutſchland an derartiger Romantik befigen. 

Aber Die Demokratie der Schweiz iſt in den meiften Gantonen 
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noch eine Fehr junge, aus den dreifiiger Jahren oder gar erft feit 
der Durch den Sonderbundstrieg von 1847 bervergerufenen neuen 
Bındesverfaflung datirend. Bis dahin blübte in der Schweiz Das 
Junterregiment fo luſtig wie nur beute in Medlenburg, blos cin 
mal durch den Einfall der Franzoſen und Napoleons Weltherr- 
Schaft unterbrochen, um nad der Neftanration deſto übermüthiger 
wieder das Haupt zu erheben. Die „gnädigen Herren unter“, 
ob als Bögte, ald Bannerberm, als Baillis auf ihren über Das 
Yand verſtreuten Burgen figend, ob als regimentsfühige Gefchlechter 
in Den ſtädtiſchen Rath- und Zunfthäuſern tagend, ob als Bifchöfe 
und Hebte in fürſtlichen Schlöffern und Etiften vefidirend, waren 
allmäctig. Der gewerbtreibende Birger und der Bauer, in 
politifchen Dingen eine reine Null, famen ſtaatlich kaum mehr in 
Betracht als Die Heloten der alten Griechen. Sa, verfdiedene 
der heutigen Telbftjtändigen Gantone und gleichberechtigten Gans 
tonsgebiete waren Dis zur franzöfiichen Revolution befnmntlich im 
buchltäblichen Einne des Worts Untertbanenländer diefer gnädigen 
Herren, fo Waadt und Margau von Bern, Teffin von Uri, und 
in Binden fchaltete ein ganzes Schock von Adelodynaſten mit abs 
fotuter Billfür. . 

So finden die vielen Zwingburgen in den Thälern der 
Nhene, Des Rheines, der Reuß, der Aare, die Herrenichlöffer am 
Genfer, Boden, Thuner und Neuenburger See, Die betbürmten 
Patrieterbiiufer in Bern, Zürich, Freiburg, Eolotburn, Schaff⸗ 
haufen und anderen größeren und Heineren Städten des Yandes 
ihre Ertlärung. j 

Unter fümmtliden diefer Denlmale der Feudalzeit aber bat 
die Schweiz wohl fein zweites aufzuweiſen, deſſen Name der Welt 
fo geläufig wäre wie die Infelburg Chillon im Genfer Eee: 
Yage, Geſchichte und Poeſie, fie alle Drei baben ſich vereinigt, ibre 
Zinnen mit einer ımvergänglicen Glorie zu umlränzen. In der 
ſchönſten Bucht des Yemans, wo, ein immer blübender Terraffen- 
garten voller Etädte, Dörfer, Billen und Schlöffer, gegen Morgen 
und Mittag von den Felsbörnern und Scmeebergen der Waadt 
kinder, Wallifer und Savoyer Alpen bebitet, diefer Winfel des 
Öenfer Sees in feinem idealen Enfemble von Anmuth und Gr: 
babenbeit alle Rivalen ſiegreich aus dem Felde fchlägt, und zwar auf 
der allerichönften Stelle derjeiben haben wir unſere Inſelveſte zu 
fucen. Nur zwei Schritte von Dem gleich einem Seeungethüm 
ſich trugig cmporredenden Steinklumpen der Burg ſiehen jeßt 
die leichten Bauten der Statien Beytam-Ehillon. Cine Doppelte 
Umfaffung von cerenelirten Mauern ſchützt Das Schloß ngrd- 
wärts nach dem Yande zu. An ibren Eden Ipringen drei ſpitz 
bedachte Rundtbürme wor, gegen Often mit einer maſſigen 
quadratischen Warte verbunden; durch fie führt Die ſpitzbogige 
‘Pforte, der einzige Cingang des Bauwerks, in Das Innere Der 
Burg. Inmitten des Felſeneilands erbebt fich, alle übrigen Gon- 
firuetionen weit Überragend, der gewaltige wieredige Donjon. Bon 
wo aus man Gbillon Daber auch fchen mag, überall jtellt es ſich 
in bobem Grabe malertich Dar, erit aber, wenn man in den erſten 
der terraffenförmig übereinander auffteigenden drei Höfe der Beite 
eintritt, empfängt man eine VBorjtellung von dem außerordentlichen 
Umfange, den fie befchreibt. 

Zeine Hanptfagade, welche aus zwei oder, die Eouterraind 
mitgerechnet, aus Drei Etagen beſtebt, kehrt Chillon dem Waller 
zu. Gier biegen, doch nicht unter Dem Seeſpiegel, wie man viel 
ſach lieſt, ſondern acht Fuß über Dem See, die in Den Felſen ge 
hauenen Gewölbe, die einſt zu jenen jurdtbaren Serterm dienten, 
von welchen uns Die Geſchichte erzählt. Es ſind ihrer drei, zwei 
nebeneinander, Der dritte, Durch verſchiedene Zwiſchenlocalitäten von 
ihnen getrennt, mäbert ſich mehr der nordweſtlichen Vurgede. Tie 
beiden legteren find mächtige Ballen, jo groß, daß eine, ganze 
Gompagnie Zoldaten Darin ererciren fünnte. Plumpe byzautiniſche 
Zinlen fügen ihre getbifhen Delenbegen, und an den Gewölben 
ungebradte Heine Schießſcharlten Inffen wur ein mattes Sonnen 
licht eindringen. Morgens, wenn der Ere das Blau des Himmels 
widerfpiegelt, fürben azurne Reſlexe die Boaen; Abends tommen 
qrünliche Tinten, allein Diefer fdnvade Schimmer verſcheucht mur 
wenig das Dunkel, und der Hintergrund der Berliche bleibt in 
ewige Finſterniß eingebällt. 

Zwiſchen den einzelnen Krypten paſſirt man zwei enge umd 
dunfle Grotten, in melden wabhriheinlic die zum Tode verurtheil— 
ten Gefangenen ihre Häupter auf den Blod legen mußten. Ueber 
der erften diefer Geſängnißhallen hatte der Burgvogt und Gaftellan 





feine Wohnung; einft war fie fo ausgellattet, wie der Künſtler es 
auf unferm Bilde gezeichnet hat, jegt iſt fie zur nüchternen Bes 


haufung eines modernen Pförtners degradirt. Ueber der zweiten 
feben wir die Küche und den Speiſeſaal der chemaligen Refidenz, 
melden vier Säulen von geichnigtem Eichenholze theilen. Ungebeure 
Kamine mit leicht geneigten Deden tbun dar, wie verſchwenderiſch 
bie bichten Wälder ringsum das erforderliche Vrennmatertal Liefer: 
ten. Aus dem dritten Kerkergewölbe gebt es direct nach dem Ge 
richtöfaale empor. In ihm ward das Yoos jo manches Unglüd- 
lichen befiegelt, den man durch eine Fallthür in Die bier adytbundert 
Fuß meſſende Tiefe des Sees verfenkte und fo auf ewig ver: 
ftummen und verſchwinden lich. 

Dergeitalt find die Kerker von Chillon beſchaffen, in bie bis 
zum Anfange des ſechszehnten Jabrbunderts fein neugieriger Bid 
dringen durfte Das Bolf kannte fie blos aus vagen und ges 
beimmigvollen Beſchreibungen und nannte fie nur den „Schlund 
von Chillen“. Alles, was man fih davon erzäblte, war voller 
Schweden, Wie viele Köpfe waren barin weiß geworden, wie 
viele Märtyrer darin von den Menſchen vergefien yefterben! Wie 
Wenige von allen Denen, welde man in das granfige Berlich 
geworfen, haben jemals das Yicht des Tages wieder erblidt! Die 
mächtigen Felſen, die Einfamteit, die Brandung, die eintünig an 
die Mauern ſchlägt, der dDumpfe grabeshohle lang der mensch: 
lichen Stimme in den vielen Gewölben — das Alles war bazu 
angelban, das Herz mit Eiſesſchauern zu Überriefeln. 

Eine andere finftere und winllige Stiege bringt uns in den 
Ritterſaal. Das zierliche Holzgetäſel an der Dede ift noch erbal- 
ten, auch einige Spuren von Malerei zeigen ſich noch am zer 
brödelnden Abpuge der Wände. Im hebrigen ift es ein nadter, 
wüſter Raum, der und nichts vom Glanze feiner Jugendtäge 
verräth. Auch „die Gemächer des Herzogs und- der Herzogin" 
find keineswegs fürſtliche Appartements nach unſeren beutigen Be 
ariffen, und von der bart am den dritten, weſtlichen Rundthurm 
arenzenden Capelle find nur mod wenige Reſte vorbanden; fie 
reichen indeß bin, uns den zierlichen Epigbogenityl erfennen zu 
lafjen, im weldem fie erbaut war, Daß man bier and Die 
Foltertammer nicht vergeſſen batte, bedarf leider feiner Enwäbnung. 
Gegenwärtig it Chillen das Artilleriegengbaus des Cantons Waadt 
und über feinem There prangt die waadttindifde Wappendevife 
„Libert® et Patrie“, 

Chillen bat als Schloß und Gefängniß eine ungewöhnlich reiche 
Gedichte. Wann aber die Burg gegründet werden iſt, das läßt 
ſich nicht mehr genau verfolgen. Bereits vor länger als taufend 
Jahren fand die Eteinmaffe des Donſon auf dem Kelfengrunde 
und war ſchon Damals — was Chillen bis in unſer Jahrhundert 
binein geblieben iſt, cin „Srab der Freiheit“, In Karl's 
des Großen fräntiſchem Reiche galt Ghillon als ein „Ort Des 
Schreckens und der Finfamfeit“. Später war es eine Burg der fireit- 
baren Bilchöfe von Zitten; von ihnen ward es gegen andere 
Yindereien an die Biſchöſe von Genf abgetreten, bis cs im brei 
zehnten Jabrhundert mit dem größten Theile der burgundiſchen 
Schweiz in den Befig Peters, Herzogs von Savoyen und 
Brafen-von Piemont, gelangte. Die Geſchichte bat dieſem 
Fürſten ben flolzen Namen „Der feine Karl der Große“ bei 
gelegt, Wie fein Zeitgenoſſe, der um fünfzehn Sabre jüngere 
Graf Rupolf von Habsburg, im Deutichen Helvetien, ebenſo ent 
ſchieden gebot Peter im vomanifchen und bewölferte die unter 
irbifchen Bertiepe von Chillen mit neuen Märtyrern der Freiheit, 
bis ein endlicher Friede Die Grenze zog zwiſchen feinem Gebiete 
und dem der Vilchöfe ven Eitten. Auch einen ſpäteren Kampf 
gegen Rudolph von Habsburg beitand er firgreid. 

Glaͤnzendere Tage bat Ghillen niemals geſehen, als unter 
Herzog Peter. Gr balte der Beſte ım Eee vor allen feinen vielen 
Schlöſſern feine Neigung zugewandt, hatte fie zu dem weitläufigen 
Ban umgehbaffen, jo ziemtub, wie er heute flieht, zum Kriegs 
arfenat feines Neiches gemacht, mit Wurſmaſchinen und Belagerumgs- 
gerätben, mit Bogen und Pfeiten augeſüllt, mit einer jtarten 
Beſatzung ausgerüſtet umd zugleich einen Hoſhalt darin errichtet, 
wie feine ‚Zeit nur wenige gleich prachtvolle kannte. Auf feinem 


Yieblingsfige im Anblide des Leman und der penninifchen Alpen 
zu fterben, war ibm aber wicht vergönnt; auf der Rüdlehr von 
Italien, wohin ibn eine neue Fehde gerufen batte, ereilte ihm ber 
Tod in der Burg Pierre-Ehätel am Einfluß der Iſtre in die Rhone. 

















| beive Ufer des Leman, ihr Einfluß in der Waadt hatte ſich indeß 
beträchtlich verringert. Auch kamen fie felten nach Chillen. Hier 
waltete nur ein Burgvogt, welcher gleichzeitig Bailli (Ammann) 
des Chablais war. Er vertrat den abweſenden Fürſten, unter 
zeidhmete in feinem Namen Verträge, führte im Kriege die Ritter: 
haft an, befchligte alle feften Plätze des Yandes, hielt namentlich 
\\ Chillen in vertheidigungsfähigem Stande und commandirte die 
zum Schutze des Sees beftimmte Heine Fletille, welche unweit des 
Scloffes vor Anker lag. Auch in Genf ſaß ein favonifcher Prinz 
auf dem Bilhofsftuhle. Schon ſchien es Savoyen gelingen zu 
wollen, die widerfpenftigen Genfer Bürger unter feine Botmäßig— 
feit zu bringen, da hielt aus Frankreich ber Die Neformation ihren 
Einzug an den Seftaden des Sees, und in der Stadt wie in der 








Regiment abzufcütteln. Alle bauten dabei auf Die Hülfe Berne, 
des alten MWiderfachers der Savoyer, welches laut feine Stimme 
erhob, auf Daß dem Worte Gottes freier Lauf gelaffen werde, 
Bon allen Männern der Bewegung hatte vielleicht feiner 
mehr dazu beigetragen, der Reformation und Freiheit in Genf 
den Weg zu bahnen, als der Prior von St. Bicter, Frangoit 
von Bonivard. Bon Geburt Saboyarde und durch Blut und 
Freundſchaft zu dem hoben Adel des Landes in engen Beziehungen, 
war er Doch don ganzem Bergen der Ende Geuſs ergeben und 
nmabläffig bemüht geweſen, ein Bündniß der Stadt mit den Eid: 
| genoflen der Schweiz zu bewerfjtelligen. Keinen verfolgte darum 
auch der Herzog von Savoyen mit ſolchem Grimme wie den noch 
jungen Vorſtand des Heinen Kloſters, deſſen Prierat Bonivard 
als zwanzigiähriger Jüngling im Jahre 1514 von einem alten 
Onkel geerbt hatte Um jeden Preis mußte Der kühne Rebell 
unſchädlich gemacht werden. Es geſchah Durch Berrath. Eines 
Tages fam der Herzog nad Genf. PBonivard hatte fih von ihm 
nichts Guten zu verfehen, er fand es deshalb für gerathen, bei 
einem Freunde im Wandtlande, dem Abte von Montheron, ein 
Allen der Freund war cin Edmrfe. Unter 


| Etreitern für die politifche Freiheit, um das verhaßte ſavoyiſche 





| 





| Aſyl zu ſuchen. 

Mithülfe eines waadtländiſchen Edelmannes lieh er den argloſen 
| Prior unterwegs von einer bewaffneten Bande ergreifen, zwang 
| ihn feiner Pfründe zu entfagen, welde er in feine eigene Tafche 
| ftedte, und lieferte ihm dem Herzoge von Savohen aus, der ibn 
|| volle zwei Jahre lang gefangen bielt. 

| Seine Freunde erwirkten ibm zwar endlich die Freiheit 
wieder, aber alle Anftrengungen Bonivard's, auch das Priorat 
in feinen Befis zurüdzubefommen, blieben fruchtloe. In feinen 
eigenen Aufzeichnungen muß man nachlefen, was der mutbige 
Mann aufbot, fein Meines Reich wieder zu erobern. Mit einer 
f Truppe von ſechs Mann unter der Führung eines Freiburger 
Hauptmanne warf er fih in cin feites Schloß und betriegte won 
da aus den Herzog. Wie man ſich Leicht denken kann, mißglückle 
das Abentener umd diente nicht Dazu, feine Feinde zu werfähnen. 
Jetzt blieb ihm nichts Anderes übrig, ale die Stadt Genf um 
ein Meines Jahrgeld anzugehen und ihr Dafür die Rechte auf feine 
Ffründe abzutreten. Er erhielt die Penfion, aber fie langte nicht 
ans, ihm und feinen getreuen Pagen zu ernähren. Allmählich 
verarmte er gänzlich. Da, in ſeiner großen Noth, lieh er fid 
verleiten, das Mitleid feines umerbittlichen Gegners, des Herzens 
Karl des Dritten, anzurufen, wenngleich er, wie er ſelbſt fügt, 
dem Man nicht traute, 

Es war im Jahre 1530. Um eine Streitigfeit des Grafen 
von Greyerz zu ſchlichten, tagte Karl mit feinen Bafallen chen 
in Mouden an ber Etraße von Yaufanne nach Bern. Dahin 
begab ſich Bonivard, welchem man Hoffnung gemacht zu haben 
ſcheint, der Herzog werde feine Vitte um das bejcheidene Ein: 
|| fommen von vierhundert Thalern gegen Berzichtleiftung auf feine 
vriorei erfüllen. 

„Ich Dachte,“ fchreibt er in feinen Memoiren, „meine An— 
gelegenheit Der Fürſprache der dort verfammelten Edellente zu 
empfehlen. Etß war am Abend vor Himmelfahrt. Ich ſaß beim 
Nachteſſen dem Marſchall von Savoyen gegenüber und fand bei 
dem Hanshofmeifter der Herzogin Quartier. Da man ſich noch 
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Umgegend verbanden ſich Die Kämpen der religiöſen mit den | 


nicht alsbald mit meinem Anliegen beſchäftigen konnte, beſchleß 


ich, andern Tages nah Yaufanne zurücdzufehren. 
der Haushofmeiſter — gab mir einen reitenden Diener zum Ge— 


leite mit. Aber kaum befanden wir ung auf der Höhe des Jorat 
bei Sainte: Catherine, da erfchien Der Paragraf vor Chillen, 


Bellegarde — | 


Antoine von Beauſort, der ſich mit einigen Begleitern im Gehölz 
verftcht gehalten hatte, und überfiel uns. Ich ritt ein Maulthier 
und mein Führer ein hohes Roß. Vorwärts!“ rufe ich ihm zu, 
‚vorwärts !" und fporne felbft mein Thier, indem ich Die Band an 
mein Schwert lege. Mein Geleiter aber dreht fein Pferd um, 
dringt auf mich ein und zerfdwmeidet mit feinem Meffer meine 
Schwertloppel. Damm ſtürzen alle die braven Leute auf mic 
her, nehmen mich im Namen des Herzogs gefangen und fchleppen 
mich aefeffelt und geknebelt nach Chillen‘, wo ich meine zweite 
Paſſion ausſtehen follte.“ 

In das ſchauerliche Grab von Chillen alſo warf man Den 
unerichrodenen Kämpen fir die religiöfe und ftaatliche Freiheit. 
Noch zeigt man im cinem der düfteren Gewölbe die Säule, an 
welde er angeſchloſſen war, und den Ring, der die Kette an feinem 
Fuße fefthielt. Was wurde aus ihm? Was hat er gedacht? Was 
gelitten? Veider hat er uns nicht, wie in neuerer Zeit Silvio 
Pellico, feine Gefängnigqualen erzählt. Nur wenige Worte ent: 
halten feine Denfwürbigkeiten von den langen Tagen, welde er 
im Verließe der Infelvefte geſchmachtet hat. Er fagt uns blos, 
daß er nicht fogleih im das dunkle Gewölbe gebracht worden fei, 
daß man ihm vielmehr zwei Jahre lang in einem Gemache neben 
ter Wohnung des Schloßhauptmanns untergebracht babe, der ih 
täglih befuchte und rüdjichtövell behandelte Ein Beſuch des 
Herzogs in Chillon machte aber dieſer Milde cin jühes Ende, 

„Jetzt“ — ſagt Bonivard — „ftedte mich der Hanptmannı 
in ein Berließ, tiefer als der Eee, wo ich wier Jahre blieb. Ich 
weiß nicht, ob cr es auf eigenen Antrieb oder auf den Befchl 
des Herzogs hat, allein das weiß ich, daß ich ſeltſame Muße 
hatte, zu promeniven, dergeſtalt, Daß ich in den Felſen, welcher 
das Pflaſter meines Käfige bildete, einen Meinen Fußpfad eingrub, 
als hätte ich Diefen mit einem Pammer ausgehanen.“ 

In ber That ficht man im der erwähnten Krypte noch heute 
eine Heime Bertiefung, die ums als Die Fußbahn des Märtyrers 
gezeigt zu werden pfleat. 

Bonivard ift Chillons berühmttefter Gefangener gewefen, der 
jenige, deifen Name mit dem der Burg für alle Zeiten ungertrenn 
lich verbunden bleibt. Er war 08, welden Yord Byron in 
feinem gefeierten Gedicht verherrlichen wollte, Als der Poet aber, 
während eines Regentages im Gafthefe zum Anfer in Ouchy bei 
Yaufanne feltgehalten, in Einem Zuge feine gewaltigen Berſe auf's 
Papier warf, da lannte er, wie er in ciner fpäteren Auflage feines 
„Prisoner of Chillon“ unumwunden eingefteht, Bonivard's Ge: 
ſchichte noch nicht. So ift fein Held eine reine Schöpfung der 
Phantafie, feine Geſtalt der Wirklichkeit. Der engliſche Dichter 
fpricht von einem Bater feines Gefangenen, der um des Glaubens 
willen auf dem Scheiterhauſen geendet babe; von fieben Brüdern 
feines Hero, won been Drei mit dieſem in Chillons Berliche 
angefettet worden und Darin „an feiner Seite” gefterben ſeien, 
er „der allein Ucberlebende von Allen“, Ich Brauche micht erft 
zu bemerken, daß Dies Alles blos ‚Fiction if. Tennod hat Byron 
mehr dafür gethan, Bonivard's Ruhm in alle Lande hinaus zu 
tragen, als ſämmtliche Gefchichtebücher der Welt, und wer des 
tapfern Priors von Sanet Bieter gedenft, dem kommt unwilllürlich 
auch Byron's Epos in Grimmerung. ebenfalls hat dies Epos 
auch den Künftler unferer Illuſtralion begeiftert. Gr hat ſich zu 
feinem Gemälde den Moment gewählt, wo der Burgwart ſich zu 
feiner legten Tagesrunde durch Die Kerkerhallen der Veſte anſchickt. 
Der Alte zündet Die Interne am zu feinem Gange, der ihm ein 
ſchwerer ift, wie wir in den traurigen Zügen feines Antliges leſen. 

„m etwas milder wird mein Leid: 

Mein Hiter zeint Barmherzigleit,“ 
fingt Byron. Ob wohl die Tochter, die wir ſchwermuthsvoll in den 
abenddämmernden Sce und auf bie Berge drüben hinausblicken 
fchen, dem Bater, der 

„Gewöhnt it, Schmerz und Qual zu Schauen,‘ 

das Herz gerührt hat? Wir Dürfen es annehmen, denn das 
Weib iſt ja Die natürliche Verbündete aller Yeidenden, und wer 
weiß, ob nicht auch noch ein anderes Intereſſe für den jüngften 
der gefeifelten Brüder, 

„Kir ihn, der ſchön war wie ber Tag, 

Mit Augen wie des Himmels Blau,‘ 
ihr die Bruft erfüllt? Wer weiß c8? Wer weiß es, wie oft fie 
in der Angft ihrer Seele gefniect haben mag vor Dem Heinen 
Cruciſix dort auf des Vaters Tifche, inbrünſtig zu Gott betend 


























| Pfade zu ebnen. 














um Barmherzigkeit, um Leben und Freiheit für den in der nächt- Barfen und eimigen leichteren Fahrzeugen unterftütten fie bie 


lichen Tiefe ſchmachtenden Jüngling? 


‚ Erpebition ber Berner. 


r Mas aber mögen während der endlofen vier Jahre die Ges | 


danken Bonivard's geweien fein? Die Tichtungen und Schriften, 


die nadı feiner Haft feine emfige und ſchwungvolle Feder zu Tage | 


gefördert, geben uns davon Kunde. Im ihnen bat er die Ihren | 


niedergelegt, welche ihn in feiner Einſamleit befchäftigten. Daß 
die erften Regungen feiner Bruft, nachdem er ſich Des Lichts und 
der Put beraubt fab, Zorn waren gegen den Fürften, welcher ihn 


fo graufam verrathen hatte, — wen wird das Wunder nehmen? | 


Bald aber wichen diefe Empfindungen hökeren Betraditungen. 
Bonivard war ein Mann von einem für feine Zeit ungewöhnlich 
reihen Willen. Er hatte außerordentlich viel gelefen und befaf 


eim vorzügliches Gedächtniß neben einer höchſt beweglichen Eins | 


bildungsfraft. Nicht nur die Römer und Griechen waren ihm 
vertrat, er verſtand auch Italieniſch und Deutſch. ein Lieb— 
fingsftudium war, in den alten Sprachen ben Wurzeln unſerer 
neueren nachzufpüren, und im biefen Unterfucdungen bat er mehr 
Scharfſinn entwidelt als irgendwer feiner Zeitgenoffen. Ueber— 
haupt fuchte er als benfender Kopf allen Dingen auf den Grund 
zu dringen, ganz befonders den Aufzeichnungen ber Bibel, die er, 
wie feinen Horaz, faft auswendig wußte. 

Sp fehlte es auch im dem Dunklen Berliehe von Chillen 
feinem Geifte nicht an Geſellſchaft. Dem menschlichen Verkehre 
entzogen, verfenkte er fich im die Gefchichte, deren Gefege er zu 
enträthfeln tradıtete. Die Frucht diefer feiner Forſchungen ift uns 


in den fateinifchen Verſen enthalten, welche er nachmals veröffent: | 


lichte und ſpäter felbft in fein wunderlidies ſavoyiſches Franzöſiſch 
übertrug. Mittlerweile gingen draußen in der Welt die Ercig- 
niffe ihren Yauf. Das Yahr 1556 war berangelommen, da ber 
ſchloſſen die gmädigen Herren von Bern, Savoyens Madyt am 
Leman zu brechen. Mit fechätaufend Mann fielen fie im dem 
Waadtland ein und marjcdirten bis vor Ghillon. 
Freiheitsmänner — „les Enfants de Geneve“, wie fie fich felber 
nannten —, Die ihren Prior von Sanct Bictor nicht vergeſſen 
hatten, wurden ihre Verbündeten. 


Die Genfer | 


Mit zwei Galerren, zwei | 


Als die Flotille abfegelte, war das ganze 
Bolt am Ufer verfammelt, „Rettet Bonivarb!* rief es wie aus 
Einem Munte. 

Er war gerettet. Am 29, März dröhnte das Geſchütz der 
Genfer vom See, das der Berner von Montreur und von Villeneuve 
ber über die Veſte; ſchon gegen Mittag des andern Tags ergab 
fih das Schloß. Jubelnd drangen die Sieger ein — ihre erfien 
Schritte lenften fid nach den Kerfergrüften hinab. Man batte 
gefürchtet, der durch die Flucht enttommene Gouverneur möchte 
feine Gefangenen mit auf das Schiff gefchleppt und mit Diefem 
den Flammen überantwortet haben. Zum Glück war die Angſt 
arunblos. Man hörte Athemzüge, — Bonivard mar nod da, er 
lebte noch! 

„Du biſt frei, Bonivard!“ jauchzten ibm feine Erlöfer ent: 
gegen. 

„Und Genf?“ frug er mit kaum vernehmbarer Stimme, 

„Senf ift es auch,“ lautete freudig bie Antwort. 

Eine Zeitlang fihien der Gefangene, ter vier Jahre hindurch 
fein theilmchmendes Menfchenwort gehört, nicht zu begreifen, was 
man von ibm wollte Es war, als ſcheute er ſich vor dem Lichte 
und der Luft der Freiheit. An der Ausgangspferte feines ſterlers 
fchrte er wieder um und nahm mit thränenben Augen Abjchieb 
von ben finfteren Mauern, die ibm fo lange begraben hatten; Die 
Gewohnheit hatte ihm Felbft fein Geſängniß zur Geimath ges 
macht. —- 

Nach Bonivard bat Chillen nodı manden Gefangenen be- 
herbergt, unter antern auch, im Sabre 1848, den im Freiburg 
refidirenden Biſchof von Yaufanne, Etienne Marilley. Er halte 
die neue Verfaſſung der Eidgenoſſenſchaft nicht anerkennen wollen, 
weil jie die bifchöfliche Autorität gewiſſen Einſchränkungen unter 
warf. eine unfreiwillige Refivenz auf der Infelvefte währte jes 
doch nur wenige Wochen. 

Heute dient Chillen als Haftort für venitente Milizen, deren 
Strafe übrigens feine harte zu fein Scheint, denn gemüthlich kann 
man fie allegeit in ben Höfen des Schloffes umberichlentern eben. 


Parifer Bilder und Geſchichten. 


Ans der Iournaltitenwelt. 


Die franzöfifche Journaliſtil repräfentirt gegenwärtig eine 
Macht, deren gewaltigen Einfluß wir während des legten Krieges 
nur zu oft zu beflagen hatten; denn leider acht mit ber Bedeut— 
famteit des Könnens dic Yauterkeit des Wollens nicht immer Hand 
in Hand. Ein beträctlicer Theil der nationalen Fehler und 
Irrthümer, die Diefes fo reichbegabte Bolt verunzieren, lommt 
auf Rechnung der Parifer Preſſe, die in felbftfüchtiger Abficht 
ben verwerflichen Leidenſchaſten der Maſſe ſchmeichelt, anftatt die: 
felbe aus dem Staube der Meinlichteit bülfreich emporzubeben. Das 
Gefühl der Pflicht ift — fo hart dies auch Mingen mag — der 
überwiegenden Mebrzabl der franzöfiichen Journaliſten cin unbe: 
fannter Artilel; Das einzige Ziel, auf das fie ihr Talent und 
ihren Eifer richten, ift der materielle Erfolg ihres Blattes und 
ibr damit zufammenhängendes eigenſtes „Glüdmachen“. Es niebt, 


Gott fei Dank, eine Reibe der chremwertbeften Ausnahmen, aber, | 


wie gefaqt, fie befinden ſich in der Minvrität. 

Doch laſſen wir die Frage mach der fittlihen Beſchafſenheit 
der franzöſiſchen Preſſe für dieemal ohne weitere GErörterungen 
fallen, und werfen wir einen Blick im ihre innere Cimrichtung. 
Suchen wir ums von den geiftigen und mecanifchen Borberei— 
tungen Rechenſchaſt zu geben, die erforderlich find, um dem Parifer 
zum Frühlaffee eine Nummer des „Siecle* oder des „Journal 
des Debats“ zu liefern. Machen wir ung mit dem Perlonal eines 
modernen franzöftichen Blattes und mit den Aufgaben befannt, 
die jedem einzelnen Rade der großen Maſchinerie obliegen. 

Ein bedeutendes Pariſer Journal iſt meiftens in ein une 
fompatbifches, düfteres Gebäude wermiefen. 
bogen, aus grauen, ſchuutzigen Quadern gewölbt, führt in Die 
unwirthliche Hausflur. Die Ireppenaufgänge find eng, dunlel, 
halsbrecheriſch. Es if, als jolle dem Zudringlicen von vornherein 
begreiflid gemadıt werden, wie wenig man gefonnen ift, ihm die 

Der Umftand, daß jedes größere Journal feine 








Ein niedriger Thor: | 





eigne Druderei befitt, trägt weſentlich Dazu bei, Die erforene Bau: 
lichkeit zu verbüftern; Denn wo die Jünger Gutenberg's ihre Zelte 
auffchlagen, da verwandelt ſich Die veinfte, biendendfle Tünche über 
Nacht in Das miederträctigite Gran. 

Die Reſidenz einer Parifer Zeitung iſt in zwei ſcharf geſon— 
derte Hälften getbeilt: in dem Bezirk der Redaclion und im den 
der Apminiftation. 

Das Gebiet Der Redaction beftcht aus ſechs bis fieben Räum 
lichfeiten, mämlich einem Gemach für bie Bureau-Bedienſteten, 
einem Wartezimmer, einem Privat-Gabinct für den Chef-Redac: 
teur, zwei eder drei Eülen für die Unterrebactenre, und einem 
fogenannten Redactionszimmer, im welchen ſich Die Bibliothetk 
befindet. 

Das Gemach der Büreaudiener ift gewiſſermaßen Die Por 
halle, durch welche Jedermann, felbft der Eingeweihle, paſſiren 


muß, che ſich ihm die Pforte Des Heiligſſen, — nämlich tes 


Wartezimmers, — oder gar des Allerbeiligiten, — nämlich bes 
defrebactenrliben Privatcabinets — erfchließt. Aber nicht Deder, 
der Diele Vorhalle betritt, gelangt zur geweibten Schwelle! "Viele 
find berufen, aber Wenige ausenwählt! Wer die Parole nicht 
fennt, wer- nicht mit unumſtößlichen Beweiſen darthut, daß er 
drinnen erwartet wird, der erhält Die ftercotype Antwort: „Der 
Herr Redac-en-chef (jo lautet bie fjanetionirte Abfärzung) 
fommt vor heute Abend nicht im die Redaction!“ So ſchroff dieſe 
Methode auf den erften Anblick erſcheinen mag, jo dringend ift 
fie mit Nücdficht auf die Unmaſſe ungebetener Säfte, Die von früh 
bie ſpät Die großen Journale belagern, gebeten. in befanmntes 
geflügeltes Wort behanptet, der Mann, der feine Zeit am genaueſten 
fenne, ſei Monsieur de Paris, der Scharfrichter. Mit einem aleichen 
Grade von Autorität könnte man dieſen Ausſpruch auf Die Bureau— 
diener (Gargons de bureau) amvenden. Welche bunte Gallerie 
von Charaftermasfen wandelt nicht Tag um Tag an ihren vor: 





über! Welche Fülle von typifchen Figuren! Da naht ſich in des 
müthiger, gebeugter Baltung der heruntergelommene Yiterat, ber 
den abgejchabten Cylinder krampfhaſt duch die dürren Finger 
laufen läßt und won feinem Herrn Gollegen einige Franken „er: 
borgen“ möchte, Da ftolzirt kühn gehobenen Hauptes ein Püng- 
ling herein, der eine weltwerbeffernde Erfindung gemacht bat, — 
fei es num, daß er die Löſung eines gewaltigen focialen Problems, 
fei e8, daß cr eine neue Methode der Straßenreinigung, des 
Brodbadens oder der Kuhpockenimpfung bringt. Auch wiſſenſchaft- 
liche Entdedungen, wie z. B. die der Girkelquadratur, des Per: 
petuum Mobile zc. find an der Tagesorbnung. Der junge Mann 
verlangt die Einrüdung eines acht Spalten langen Artifels, in 
weldyem er bie Früchte feines Nachvenfens dem Urtheile der Sad) 
verftändigen unterbreitet. Erbittert runzelt er die Stirn, wenn 
der Chefredactenr zum zweiten Male gewagt hat, nicht zu Haufe 
zu fein! Wie? Hat man denn im neunzehnten Jahrhundert jeden 
Sinn für die Fortentwidlung des Menfcyengefchlechts verloren ? 
Soll ſich die traurige Komödie, die der große Columbus durd)- 
gelitten, immer und ewig wiederholen? . . . Es ift fait überflüffie, 
hinzuzufügen, daf der angebliche Geiftespionnier im beften falle ein 
unreifer Schwärmer ift. 

Nicht minder zahlreich als die Bittfteller und Erfinder find 
bie literarifchen Dilettanten. Sie übertreffen jene neh an Hart: 
nädigfeit und Beredſamleit. Der Student im erften Scmefter, 
ber einen Peitartifel liber Die europäiſche Page verfaßt hat und 
denjelben in der nächlten Nummer veröffentlicht feben möchte; der 
bagere Poet, der eine Dichtung im Stil der Genriade geboren 
hat und das Feuilleton der betreffenden Zeitung um die Ueber— 
nahme der Pathenftelle erſucht; Die ültliche Dame, Die mit einem 
Senfationsromane von hundert Bogen niedergelommen iſt dus 
find ftehende Charaktere des Borzimmers. Die „Garçons“ find 
ihnen gegenüber fo meifterhaft gefchult, Daß fie dem Redactions: 
perfenal nie läſtig fallen würden, wenn fie nicht eine eigenthüm— 
liche Kriegsliſt befolgten. Sie warten nämlich bis zum Schluſſe 
ber Bureauſtunden und „begleiten“ dann die Nebaclenre auf dem 
Wege nadı ihren Privatwohnungen. Namentlich verficht es die 
Pieude » Schriftitellerin, ihre Opfer mit unlöslichen Garnen zu 
umftriden. 

Auch der Mann des „Eingefandt“ gehört zu den Typen der 
Belagerer des Wartezimmerd. Bald bringt er eine Jeremiade über 
das Fchlechte Pflafter in der Rue de la Coqueluche; bald beſchwert 
fich fein Artikel über Die Unſicherheit gewiſſer Stadtviertel; bald 
erlaubt er ſich eine „Leife Anfrage“, ob man höheren Orts nicht 
gefonnen fei, endlich in dem Impaſſe Garcolet eine Gaslaterne 
anzubringen, da cin naher Verwandter des Cinfenders am 
27. d. M. daſelbſt in der Dumfelbeit der Nacht cine Rippe ges 
brochen babe. 

Oft find diefe Correfpondenzen unterzeichnet wie folgt: Henri 
Goguenard, Specereiwaarenhandlung, Rue St. Andre, Nr. 90; 
oder: Jean Jacques Brimbonillet, Strumpfwaarengefchäft (auch 
auf Gredit), Rue Bergere Nr. 77. Alsdann entipringen fie dem 
ipoenlativen Kopfe eines haushälterifchen Bourgeois, der dem 
Publieum feine Firma in’s Gedächtniß rufen will, ohne die Aus: 
lagen für eine Anzeige zu beftreiten. 

Bergeffen wir ſchließlich nicht den Finanzſchwindler! Er bringt 
eine mehr oder minder beträchtliche Summe und wünſcht dafür 
die lobende Beſprechung irgend eines zweidentigen Unternehmens. 

Alle dieſe Perfönlichteiten hat der Bureaudiener abzuwehren, 
zu beichwichtigen oder im Nothfall vor die Thür zu beförbern. 
Die Aufgabe ift ebenfo ſchwierig als undankbar, und mehr als 
ein Seufzer des Neides ringl fih aus dem Buſen des ewig um— 
lagerten Garçons los und weht binüber nadı den Räumen, wo 
der König des Journals, der Nedacteur en chef, feine ſouveraine 
Eriften; führt. 

Der Chef-Rebacteur eines Parifer Journals ift in der That 
ein Heiner Fürſt. Jedermann fetirt ibn; alle Pforten find ibm 
geöffnet. Die Theater ftellen ihm bie beften Yogen zur Verfiigung; 
obne ihm gebt keine ‚Feier, fein Diplomatifches Diner, kein Autoren: 
frühſtück, feine Tünftlerifche Eoirde in Scene. Gr bezieht cin 
Gehalt won zwanzig: bis vwierzigtaufend Franck, wohnt Bel-Etage, 
und „macht ein Haus“. Dabei ift er unter allen Iournaliften 
derjenige, der am wenigſten ſchreibt. Als eleganter Dirigent fteht 
er vor feinem Pulte und ſchwingt ohne fichtbare Anftrengung fein 
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als die raftlofe Thätigleit der einzelnen Inſtrumente; aber es 
gebört cin ganz befonders ausgeprägles Tactgefühl dazu. 

Ein cochter Chef» Reraeteur duldet umter feinem Perfonaf 
Niemanden, der ihm vermöge feines Talentes cbenbürtig oder gar 
überlegen wäre. So hat Emil von Girarbin den Herren Nefftzer, 
Peyrat, Duvernois u. A,, die eine Zeit lang feine Unterredactenre 
waren, nadı gewonnener Einficht in ihre Beſähigungen den Yauf- 
paß gegeben. Emil von Girardin ift übrigens, beiläufig geſagt, 
einer Der wenigen Chefs, Die perfünlich eine unermüdliche Feder führen. 

Der Zweite im Rang, nad dem Chef-Redacteur, ift Der 
Verſaſſer des „Premier: Paris“, des Yeitartifels. Sein officieller 
Name ift Bulletinier, eigentlich „Berichterftatter"; Das jonrnaliftifche 
Kauderwelſch benennt ihn auch wohl „Tartinier“ (tartine ift cin 
belegtes oder Butter⸗Brödchen), was fih am beften mit „Appetits- 
macher“ überfegen läßt. 

Der Bulletinier muß Die Gabe befigen, auf Commando über 
jeden beliebigen Gegenſtand aus dem Gebiete der Politik, ber 
Nationalöfononie, Der Geſchichte ꝛc. sc. eine Spalte voll geift- 
reicher Bemerkungen loszulaflen. Je nach dem Inhalte der cin: 
laufenden Telegramme fordert man von ihm eine Charalteriftif 
der religiöfen Ideen in Deulfchland, eine Darlegung der türkifchen 
Militärverhättniffe over ein Reſume der öfterreichifchen Gefchichte 
feit dem Kriege von 1864. Der Bulletinier zeichnet ſich durch 
die Verwegenheit feiner Berfpectiven, durch die Tolltühnbeit feiner 
Combinationen ans Mit eimem einzigen Federſtriche „vers 
nichtet“ er Syſteme, Staatsmänner, fociale Einrichtungen; es 
foftet ibm nicht Das Gerinafte, den „politifchen Horizont mit 
„Schwarzen Punkten“ zu tätewiren, kriegeriſche Berwickelungen in 
allen vier Welttheilen zu weiflfagen, und von Zeit zu Zeit im 
Tone einer Pythia zu erllären, Europa ftche „am Borabende 
großer Greigniffe“. 

Der Bulletinier verbraucht, wie der Leſer bereits ahnen wird, 
eine unfaßliche Menge fogenannter „Cliches“, d. h. Gemeinpläge. 
Da fein umermüdlicer Kiel per Dampf arbeitet und oft ohne 
Unterbrehung zweis bis dreihundert Zeilen auf's Papier wirft, in 
denen fich kaum eine ausgeſtrichene Silbe vorfindet, jo wird man 
ibm die Heine Schwäche zu Gute halten. Die Cliches verleihen 
übrigens Dem Zeitungsftile in den Augen der Halbgebilpeten ein 
eigentbümliches Relief. Im Woefentlichen ſtimmen die Gemein— 
pläge der franzöfifchen Journaliſtik mit denen der beutfchen über— 
ein, Hierher gebört z. B. die famofe Wendung: „Wir tanzen 
anf einem Bulcan!“, oder die nicht minder poetische: „Wir bes 
finoen ung auf einer fahiefen Ebene.* Auch Phraſen wie die 
folgenden find dem Deutſchen wie dem Franzofen geläufig: „Man 
erzählt fidh in biplomatifchen Kreiſen. . .“ — „Wir erfahren aus 
zuverläffiger Quelle..." — „Dürfen wir einem ſehr confiftenten 
Geritcht Glauben fchenten, fo . . .* — „Sie haben Nichts gelernt 
und Nichts veraeffen , . .“ — „Er war cin Mann, nehmt 
Alles nur in Allem . . .* — „Der gefunde Sinn des Volles . . .* 
— „Die Wiſſenſchaſt hat einen herben Berluſt erlitten . . ." x. 

Der Bulletinier verfügt über alle diefe mehr oder minder 
geiftreihen Wendungen mit unumſchränkter Machtvolllommenheit. 
Auch ſprudelt er von bildlichen Ausdräden über, die indeß nicht 
immer die Genehmigung bes Yogikers erlangen wlrden. Der 
Bulletinier Fpricht von dem Sturme einer Iodernden Begeifterung, 
von den Grundlagen ber Familienbande, von den Schranlen, bie 
das Geſetz ihm auflent, und dergleiden mehr. Je ſchneller und 
flüchtiger der Artifel vom Stapel gelaffen wird, um fo häufiger 
finden ſich ſolche ſchadhafte Stellen. Seitdem die Yournaliften 
genbthigt find, ihre Arbeiten zu unterzeichnen, ſeildem ift auch ber 
Tartinier vorfichtiger geworden. Traut er ſich indeſſen nicht hin— 
länglich, fürchtet er, Durch die Beifügung feines Namens feinen 
Ruf zu ſchädigen, fo hilft ihm cin eigens hierzu brufener Amts: 
bruder ans ber Verlegenheit: der Redactionsſecretär! 

Derfelbe hat die Aufgabe, ſämmtliche Artikel, deren Verſaßer 
ungenannt bleiben wollen, auf fein Gonto zu nehmen. Wie 
mancher hohe Staatsmann verbirgt ſich hinter der [lichten Unter 
zeichnung eines ſolchen Sceinfchriftitellers! Jahrelang bat Guizet 
das „Journal des Debats“ mit Yeitartifeln beglüdt, die „David“ 
fignivt waren. Selbſt Yonis Napoleon ließ von Zeit zu ‚Zeit 
feine fouveräne Stimme im „onftitutionnel“ erfchallen und nannte 
fib „Boniface*. Oft ift der Nedactiongfecretär feit adıt Tagen 
frank oder verreift; aber „feine Artikel“ fahren fort, die Börfe 
zu beeinfluffen over cine Minifterkrife herworzurufen. 
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Die meiften großen Journale befigen neben dem „Tartinier” 
einen eigenen Polemiler, deſſen Aufgabe darin beitcht, Die Fehden 
mit den Herren Gonfratres der Preſſe auszufechten. Das jour: 
naliftifche Rothwälſch nennt dieſe profeifionirten Zänter „Engueu- 
leurs“, d. 5. „Freſſer, Berfchlinger*. Sie zeichnen fich durch eine 
Sirtuofität im Erfinden Hangvoller Prädicate aus. Nicht felten 
überfchreitet ihr Stil die Grenzen des parlamentarifch Erlaubten. 

Aus der beträchtliben Zahl der übrigen Nedacteure verbient | 
zunächſt der „Cuiſinier“ hervorgehoben zu werben. Ihm liegt 
die eigentliche „Mace* des Journals ob. Wie ein Koch die 
Speife, jo fegt er tie Zeitung aus den ihm gelieferten Ingrediens 
zien zufammen. Er lieft die einlaufenden Artitel, — „la copie‘“, 
wie der Kumftausdrud lautet, — und entſcheidet über deren Auf: 
nabme oder Bertagung. Er handhabt die Schwere behufs ber 
Ausſchneidung braucbarer Auffüge, Notizen ꝛc, Die er aus andern 
Journalen zu reproduciren wünſcht. Er ordnet das Material 
nach äußeren und inneren Rüdjichten und übt auf dieſe Weife 


einen unberechenbaren Einfluß auf die Phnfiognomie feines 
Blattes ans. 
Eine widtige Rolle fpielen neuerdings die fogenannten 


„Echotiers“, die verpflichtet find, allenthalben binzuhorden und 
ihrem Journale Die neneften, pilanteften Nachrichten namentlich 
auf nicht-politiſchen Gebiete zuzuführen. Man erfährt zum 
Beiſpiel, Michelet werde demnächſt ein neues Bud) veröffentlichen. 
Bierundzwanzig Stunden fpüter muß der Ecotier willen, wie 
viel Honorar der Berleger bezahlt hat, wie viel Seiten Das Wert 
umfaffen wird, wovon es handelt, ob es auf Belin geprudt ift, 
ob gleichzeitig eine englifhe Ausgabe erfcheint ꝛc ıc. Der cin 
berühmter Gomponift, ein Künftler, ein Diplomat ift aeftorken. 
Der Echotier wäre ein für alle Mal um feinen Ruf, wenn er 
nicht fofort Die genaueften Einzelheiten über Stunde und Minute 
des Todes, über die begleitenden Umſtände, über die fetten Worte 
des Sterbenden, über fein Teftament und über feine Hinterlaffen: 
ſchaft beibringen Könnte. 

Verwandt mit dem Echotier ift der „Indiscreteur“. Er 
enthält die Familien: und fonftigen Privalverhältniffe bedeutender 
PVerfönlichleiten. Er befucht Jules Favre, Fräulein Chriftine 
Nılffen, Herru von Remufat u. A., und berichtet in aeiflwollen 
Plaudereien, was er geſchaut und vernommen: wie Jules Favre 
Toilette macht, wie die blonde Schwerin frübftüdt, wie Remufat 
fib den Bart pflegt und Die Nägel ſchneidet. . . Das Publicum 
it für ſolche Mittheilungen ftets außerordentlich dankbar. 

Taglich an Bedentung wächft auch die Rolle des „Canardiers“, 
des „Entenmahers*. Dft find die Greigniffe, über die ber 
„Suifinier” verfügt, fo mager, daß biefem Ucbelftande Durch die 
Erfindung geeigneter Sujets nachgeholſen werden muß. Es ergeht 
alsdann die Weifung an Den Canarbier, eine politifche, eine 
literarifhe und zwei „vermiſchte“ Thatſachen aus dem Aermel zu 
ſchütteln. Die politifhe Ente bezieht ſich mit Vorliebe auf gou— 
vernementale Mafnahmen, die vom Publicum feit geraumer Zeit 
ſehnſüchtig erwartet werden. Zum Beifpiel: Der Bertreter Franl 
reichs bei irgend einem auswärtigen Gabinet gilt für unſähig; die 
öffentlide Meinung bat fi dringend für feine Befeitigung aus— 
geſprochen. Mit kühnem Griffel verſichert nun ver Ganardier, 
„man babe im geftrigen Minifterraibe die Abberufung des Mr. 
So und So ceinftimmig befchloffen". Die politifde Ente geht 


Wafferfdhaß für 


natürlich durch alle in» und auslänvifchen Blätter und wirb 
ſchließlich nicht felten zur Wahrheit, da man jich höberen Ortes 
ſcheut, die durch Das falfche Gerlicht bervorgerufene Befriedigung 
ohne Grund zu zerftören. Mancher Minifter ift durch ven Ga: 
nardier geitürzt worden! — i 

Die literariſche Ente liebt es, hervorragende Schrüftfteller, 
Scaufpieler, Dichter ꝛc. ald geſährlich krank, oder gar als ge 
ftorben auszupofaunen. Tags darauf erhält das Journal eine 
Zuſchrift im Stile des Folgenden: 

Herr Redacteur: 

In der geftrigen Nummer Ihres Blattes findet ſich eine 
Notiz, der zufolge ich von einem Schlagfluſſe getroffen worden fein 
fol. Ich begreife nicht, was Diefen Irrthum vweranlaßt baben 
mag, da ich mich feit zwei Monaten wobler als je fühle. Gaben Sie 
die Güte, die fraglide Notiz durch Einrüdung dieſer Zeilen zu 
berichtigen. Genchmigen Cie ꝛc. Victorien Sardou. 

Die Unterfchrift eines Bictorien Sardou gereicht aber einem 
Journal zur Zierde, fie „macht fich gut”, wie Die Redacteure 
fagen, und fo hat der Ganarbier denn zwei liegen mit einer 
Klappe erleat: das Publicum ift durch die falfche Nachricht er: 
fchüttert worden, und die Rubrik der „Korrefpondances“ enthält 
einen bochklingenden Namen! 

Die „vermiſchte“ Ente it unter allen vie tollite. Seine 
Combination ift zu werrüidt, zu wahmwigig: ber Canardier benußt 
fie zu einem „Fait divers*, Im Nothjalle, das heißt, wenn bie 
Unmwahrfcheinlichteit Die Polhöhe erreicht bat, läßt er fein Begebniß 
in Amerika fpielen, und das Unmögliche wird wieder falonfäbig. 
Es giebt „vermifchte* Enten, Die von Zeit zu Zeit regelmäßig 
wiederfchren. Hierher gehören gewiſſe Dampffchiffabenteuer vom 
Miffiffipei, gewiſſe Ertravaganzen Ipleenbebafteter Engländer und 
zahllofe angeblide Grfindungen und Entbedungen ſpeculativer 
Köpfe, wie zum Beifpiel die Kunſt, Bulter aus Themſeſchlamm, 
Brod aus menfchlicen Steleten oder Guragao aus Yumpen zu 
verfertigen. Auch Die ſamoſe ruſſiſche Prinzeffin mit dem Todten— 
Topfgeficht zählt zu Diefer Kategorie Der Canardier von Talent 
wird es indeß verfchmäben. eine gebrauchte Platte zu neuen Abs 
zügen zu bemugen. Er erfindet frei and dem Stegreif, und je 
veriwegener er die Farben aufträgt, um fo beffer! 

Eine gefonderte Welt innerbald des Journals bildet Das 
Feuilleton, der „Raum unter dem Striche“, — auch „BRez-de- 
Chaussce* geheißen. Keine Parifer Zeitung von Bedeutung Tann 
heutzutage auf diefe hochwichtige Rubrik verzichten. Der größere 
ober geringere Werth des Feuilletons wirkt oft enticheidend auf 
ben materiellen Erfolg des Mattes. Als das „Journal Des 
Debats" Die Suchen „Geheinmiſſe von Paris“ unter ver Pinie 
veröffentlichte, fteigerte Tich feine Auflage um Das Dreifade. Der 
„Gonftitutionnel” erhob fid von viertaufend Exemplaren auf bie 
Höhe von fünfundzwanzigtauſend, als die erften Gapttel Des 
„Ewigen Juden“ in feinem Rez-de-Chaussee erſchienen waren 
Wenn Francisque Sarecey eime theatralifche Kritik losläßl, jo ver: 
lauft der „Temps“ zweitaufend Eremplare mehr, als unter ge: 
wöhnlichen Berbältniflen. Für diesmal fehlt uns der Kaum, bas 
Feuilleton und vieles Andere, was hierher achören würde, auch 
nur flücdtig zu beſprechen. Wenn man höheren Orts damit ein 
verftanden ift, ſtizziren wir die unerledigten Gapitel unferes Themas 
gelegentlich in einer zweiten Abhandlung. €. Edit. 


den Volkstifd. 


Eine Elfäffer Morgengabe an Deutihland. 


Dit dem jeßt wieder beutfch gewordenen Elſaß ift ein In— 
ſtitut im deutſchen Beſitz gelommen, welches, was die Größe feiner 
Anlagen und die Grofartigleit feines Betriebes anbetrifit, einzig 
in feiner Art daſteht: es it Dies Die Fiſchzuchtänſtalt Hüningen. 

Diefe Anstalt, Taum eine Stunde von Baſel und ebenſo 
weit von der badifdien Grenze entfernt, hart an dem großen 
Rhein -Rhonecanal gelegen, wurde vor zwanzig Jahren auf Ans 
ratben des Profeffor Cofte von der franzöſiſchen Regierung ans 
gelegt. Nach umd nad vergrößert iſt fie heute die großartigſte 
Anjtalt Der Welt in diefer Brande, und es dürfte unfere Yeler 
wohl intereffiren, etwas Näheres über diefelbe und ihren Betrieb | 
zu erfahren, befonders deshalb, weil das Neichstanzleramt, in | 


gerechter Würdigung der großen volfswirtbichaftlihen Bedeutung 
dieſes Inftituts, ſich entſchloſſen hat, den Betrieb fortzufegen. 
Auh Die Erfindung dieſer Fiſchzucht ſoll zuerſt einem 
deutſchen Kopf entfprungen fein: es wird von einem Pieutenant 
Jacobi erzählt, daß er fie ſchon vor etwa hundertundzwangzig 
Jahren praftifch geübt habe. Da er die Sache für ſich betrieb 
und Wiſſenſchaft und Preſſe ſich nicht darum befümmerten, fo 
mußte ein armer Fiſcher in den Vogeſen, Namens Remy, die 
Erfindung vor etwa fünfundzwaänzig Jahren noch einmal machen. 
Da nahm aber der frangöfiiche Brofeffor Coſte ſich diefer „Fiſch— 
zucht“ am und benugte die Preſſe fo nachhaltig für fie, daß endlich die 
franzöfifche'Regierung nicht umhin konnte, zu hören und zu handeln. 
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Es fann nicht unfere Abficht fein, hier eine genaue Schilderung 
der fünjtlichen Fifchzucht zu geben, doch halten wir es für ges 
boten, einige Bemerkungen über felbige voranzufchiden, damit 
auch der Yaie zu beurtheilen vermag, daß die kunſtliche Fiſchzucht 
nicht etwa nur eine artige Spielerei, fondern eine Sadıe von 
höchſter Wichtigkeit ift, ja, daß burd richtige Handhabung biefer 
Zucht der ganze Nationalwohlſtand um ein Bedeutendes vermehrt 
werben kann. Gleichzeitig wird hierdurch die Bedeutung der 
Gentralanftalt Hliningen am beften illuſtrirt. Nur zu oft kommt 
es nody heute vor, daß ſelbſt Gebildete feinen richtigen Einblid 
in das Weſen der Fiſchzucht haben, ja, es iſt durchaus nicht felten, 
daß „tünftliche Fiſchzucht“ und „Lünftliche Hühnerzucht“ für etwas 
ſehr Achnliches gehalten wird. 

Der Name „künftliche Fiſchzucht“ iſt durchaus unglüdlidy ge— 
wählt, denn etwas wirklich Künſtliches ift bei diefer Zucht nicht, 
darf auch nicht dabei fein, wenn man den Endzweck der Fiſch— 
zucht micht aus den Augen verlieren will, nämlich möglichſt billig 
und möglichſt viel eßbare Fiſche zu erzichen. Wie der Landmann 
nicht von künftlicher Pferdes - oder Schafzucht Tpricht, jo wäre cs 
auch weit richtiger einfach ven Ausdruck „Fiſchzucht“ zu gebrauden. 
Die ſogenannte künſtliche Fiſchzucht ift nur eine genaue Nach 
ahmung bed natürlichen Proceſſes, und je genauer wir und ber 
Natur anſchließen, um fo beffer und ficherer find die Erfolge. 

Der Fiſch beginnt zu einer beftimmten Zeit des Jahres eine 
Wanderung, um an einer geeigneten Stelle für feine Fortpflanzung 
zu forgen. Bei einigen Fiſchen, wie beim Yacıs, find die Struden, 
welche jie zu diefem Behufe durchwandern müſſen, oft fehr be 
deutend, andere begeben fid nur aus der Tiefe der Gewäſſer an 
die flachen Uferränder, um bier an Waflerpflanzen over auf Sties- 
boden ihren Yaich abzufegen. 

Betrachten wir nun einmal das BVerfahren, welches Die 
Forellenarten bei ihrem Yaichgefhäfte beobachten, etwas genauer. 

Im Spitherbfte wandern jowohl Männden wie Weibchen 
den Strom aufwärts gegen die Quelle bin, jededy nicht unmittelbar 
bis an die Quellen, fondern gewöhnlich nur fo weit, daß die 
Waflerwärme + ri Grad Reaumur beträgt, Hier wühlt das 
Weibchen mit dem Schwanze eine Grube in den Kiesboden, welche 
bei größeren Lachſen wohl vier bis fünf Fuß lang iſt. In dieſe 
Grube legt das Weibchen feine Eier ab, welche dann fojort durch 
ein Männden, das feine Milch über felbige ergieht, befruchtet 
werden. Das Weibchen bededt hierauf die Eier wieder und 
kümmert ſich ferner nicht mehr um diefelben. Der Embryo ent: 
widelt fich im dem Ei mehr und mehr, und mach ſechs bis acht 
Wochen ſchlüpft cin eigenthümliches Wefen aus, welches wohl 
keiner der Leſer für einen jungen Fiſch halten würde. Diefer 
junge Fiſch beftcht aus einem dünnen Faden, an welchem eigentlich 
nur die Augen bemerkbar find; an der untern Seite dieſes Fadens 
hängt ein birnenförmig oder kugelig geftalteter, unverbältnigmäßig 
großer Beutel, der Dotterfad oder die Dotterblafe. Die Blafe 
wird täglich Heiner und im demfelben Verhältniß entwidelt ſich 
der oben erwähnte Faden mehr und mehr zu einem Fiſchchen, bie 
nad) wiederum ſechs bis acht Wochen die Dotterblafe völlig ver- 
ſchwunden und der junge Filc ganz ausgebilvet ift. In der erften 
Zeit der Dotterfadperiode ift das Fifchlein beinahe ganz unbe: 
weglich, das feine Häutchen, welches die Blafe umſchließt, it über: 
aus zart und fan durd die geringſte Reibung verlegt werden, 
was jedes Mal unausbleiblih den Tod des Fiſchleins zur 
Folge hat. Wührend diefer ganzen Beriode nimmt das Fiſchlein 
gar feine äußere Nahrung zu ſich, Die vorforgliche Meutter Natur 
bat ihm in feinem natürlichen Freßlober, der Dotterblafe, hin— 
länglihe Nahrung für mehrere Wochen mitgegeben. Iſt das 
| Fifchchen num erſt fo weit entwidelt, daß es ſich ſelbſt feine 

Nahrung fucht, dann ift es auch bereits fo bebende, fo flint ge 
worden, daß es den meiften Nachſtellungen zu entgehen vermag; 
nur felten wird es jegt ned einem Feinde gelingen, es zu er: 
bafchen. 

Wie viele Gefahren hatte aber das Ei, der unvollfunmene 
Fiſch zu beſtehen, Dis es zu dieſer Größe berammuchs! 

Gleich bei der Befruchtung geſchieht es micht felten, daß das 
Männchen nicht rechtzeitig auf der Yaichftelle erfcheint, dann führt 
oft die heftige Strömung die belebende Mitch To ſchnell hinweg, 
dag nur äußerſt wenig Eier damit in Berührung fommen und ent 
widlungsfähig werden. Die befruchteten Eier werden wiederum durch 
eine Unzabl von Feinden bedroht, Andere Forellen, ferner Grundeln, 
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Kaullöpfe und Quappen verzehren die abgefegten Eier in großer 
Menge; Enten, Gänfe, Wafferamfeln und Wafferftaare verzehren 
andere Taufende; Fröfde und Salamander, Wafferlifer und 
Käferlarven, Köcherfliegen- und Yibellenlarven, verſchiedene Heine 
Krebsarten vernichten nochmals Taufende; Wafferfpigmäufe und 
Waſſerratten vertilgen oft ganze Bruten. Ber gefährlichite Feind 
der Eier gehört jedoch nicht dem Thierreiche, fondern dem Pflanzen- 
reihe an. Es ijt dies ein Schimmelpilz, der Byſſus, welcher ſich 
auf einem verdorbenen, unbefruchtet gebliebenen Eie zuerft zeigt 
und oft in einigen Stunden fünmtliche in der Nähe befindlichen 
Eier mit feinen feinen Fäden überzieht und dadurch ihre Ent— 
widelungsfähigteit völlig zerftört. Sechs bie acht Wochen bin- 
durch find die Eier dieſen zahlreichen Feinden ausgefegt, und wic 
viele Taufende durch Ddiefelben vernichtet werden müffen, ift wohl 
leicht einzuſehen. 

Aber auch nach diefer Zeit ift die Gefahr lange nicht vorüber, 
die ganz jungen, noch bedotterten Fiſche find faft mehr Feinden 
ansgefegt, als felbit die Eier. Noch lönnen die jungen Fiſchlein 
ſich kaum bewegen, in ganzen Haufen figen fie unter einem bohl- 
liegenden Steine beifammen und werden fo eine leichte Beute nicht 
nur aller oben erwähnten Feinde, fondern es treten deren jeßt 
noch eine ganze Menge anderer hinzu. Hechte, Barfche, ſelbſt die 
friedlichen Karpſenarten verzehren eine Unzahl dieſer bilflofen 
Tbierhen, fogar die Heinen Stichlinge werden zu furchtbaren 
Räubern, indem fie durch wiederholte Biſſe die zarte Dotterblafe 
zerftören und dadurd das Fiſchlein tödten. 

Da ift e8 wahrlich fein Wunder, wenn won taufend gelegten 
Eiern im Durchſchnitt nur ein Fiſch völlig entwidelt wird. 
Fügen wir jet noch hinzu, daß eine große Forelle felten mehr 
als zweitaufend Eier enthält, wogegen der Karpfen, Schlei, 
Barſch und andere gewöhnliche Fiſche Davon wohl eine halbe bis 
eine ganze Milton enthalten, obgleich die ganze Entwidelungszeit 
taum fo viel Wochen als bei den Forellen Monate dauert, fo 
fieht wohl Jeder cin, don wie weittragender Wichtigkeit es fein 
muß, gerade den Eiern und ganz jungen Fiſchen der edlen Salmen— 
arten Schutz angedeiben zu lafen. 

Vergleichen wir nun mit diefem gewöhnlichen Borgange das 
Berfahren bei ber Fiſchzucht. 

Man ſängt die Forellen, wenn ſie völlig laichreif ſind; am 
beſten iſt es, fie von den Laichplätzen ſelbſt zu entnehmen. Treten 
bei dem Weibchen, wenn man es beim Kopſe in die Höhe hebt, 
von ſelbſt einige Eier und beim Männchen einige Tropſen Milch 
aus, ſo iſt der Fiſch laichreiſ. 

Man hält iegt, den weiblichen Fiſch über cin flaches Gefäß, 
in welchem ein wenig Waſſer vorhanden iſt. Die eigene Schwere 
der Eier und die Bewegungen, welche der Fiſch macht, verurſachen 
das Hervortreten der Eier, Die in das Waſſer des ımtergeftellten 
Gefähes fallen. Man kann auch nod durch ein ganz janftes 
Streichen des Bauches das Hervortreten der Gier befördern, nur 


- bite man fich, irgend welche Gewalt anzuwenden. Völlig unrichtig 


ift es daber, zu fagen, man drüdt oder preßt den Fiſchen Die Eier 
aus. Alle Eier, welche nicht bei geringer Berührung von felbit 
austreten, find noch nicht reif, noch micht entwitelungsfähig. Zu 
gleicher Zeit hat ein Gehülſe den männlichen Fiſch über das 
Gefäß gebracht und ihn veraulaßt, einige Tropfen Milch in daffelbe 
zu ergießen. Durd ein gelindes Schutteln des Geſäßes vermiſcht 
man Die Milch innig mit dem Waſſer, läßt das Geſäß einige 
Minuten ruhig ſtehen, und die Eier find befruchtet und weiterer 
Entwidelung fähig. 

Dan ficht alfo, Diefe künſtliche Befruchtung ift nur eine ge 
naue Nachahmung des natürlichen Proceffes, einzig mit dem Unler— 
fhiede, daß man es dem Fiſche nicht überläßt, wohin er feine 
Eier abfeen will, fondern ibn nöthigt, diefelben im einen be 
ftimmten Raum abzulegen. 

Diefe fo gewonnenen Eier, melde nur einen ganz kurzen 
Transport ohne Nachtheil ertragen, werden jetzt in einen künſi— 
lichen Bach gebracht, in welchem fie einige Wochen dem belcbenden 
Einfluffe des ftrömenden Waſſers ausgefegt werden; da der Fiſch 
feine Eier bededt, fo forgt man bei der Ausbrütung aud dafür, 
daß die Eier ftets im Dunkeln find. Alfo wiederum nur cine 
——— des natürlichen Borganges, doch mit dem Unterſchiede, 

daß man die künſtlichen Bäche ſo einrichtet, daß die Eier und 
fpäter die junge Brut gegen ihre zahlloſen Feinde geſchützt find. 

Dies ift Das Wichtigfte der ganzen künſtlichen Fiſchzucht 
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Die Anſtalt Hüningen bat ſich bisher nur den Schutz ber 
Eier angelegen fein laffen, weil dies auch unftreitig der wichligfte 
Theil der Fiſchzucht, befonders für eine Gentralanjtalt, if. Dem 
Schuge der jungen Fiſche bat fie weniger Aufmerffamteit ſchenlen 
tünnen, einmal weil die meiften ber bier zur Anbrütung ge— 
foımmenen Gier zur Berſendung beſtimmt waren, Dann auch weil 
die Yage der Anftalt für Aufzucht von Fiſchen nicht günftig if. 
Die Wahl des Ortes lann fogar mur Durch Die vor zwanzig 
Jahren noch fehr geringe Kenntnig von den zur Fiſchzucht noth⸗ 
wendigen Beringimgen entſchuldigt werden. 

Zu der Unftalt gebört im Ganzen ein Territorium von etwa 
bundertfünizig Morgen, auf welchem mehrere größere und kleinere 
Teiche, Bäche, zahlreibe Quellen, berrlihe Partanlagen und 
Särten angelegt und die wahrhaft großartigen Anftaltsgebäude 
errichtet find. Die Vorrichtungen für den Schutz der Eier find 
ſehr praltiſch und über alle Begriffe großartig. 
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Zwei große Gebäude, das Mittelgebäude und die Bruthalle, 
erfteres bundertvierzig Fuß lang, ſünfunddreißig Fuß breit, letzteres 
hundertachtzig Fuß lang, fünfundoreifig Fuß breit, find dazu be: 
flimmt, diefe@ier aufzunehmen. Zahlreiche Hinjlliche Bäche im Innern 
der Gebaude dienen dazu, die Eier fo weit anzubräten, daß dem 
Embryo auch ein weiter Transport nicht mehr ſchaden lann. Die 
Anbrütung geibicht durch Quellwaſſer, welches der Anftalt durch 
einen gemanerten Canal von einem Kilometer Yünge zugeführt 
wird. Bier mächtige Turbinen, welche durch das Waller des 
Rhein⸗Rhone Canals getrieben werden, pumpen unausgefegt das 
froftallbelle Waller gegen zwanzig Fuß bod auf ficben arofe 
Baſſins. Bon bier aus vertbeilt fich Das Waffer, wie in ben 
Adern eines organifchen Körpers, durch zahlreiche untereinander in 
Verbindung jtchende Bleiröhren in alle drei Gebäude der Anftalt. 
Die Eier jelbjt werden auf Glasroften dünn ausgebreitet; die 
Glasroſte Liegen theils in gemanerten Canälen, theils in Gefäßen 

| don gebranntem Thon, theils auf mächtigen Bruttiſchen von vierzig 
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Yaboratorium, Vureau und Beamtenwohnung der Brutanjtatt Hüningen. 
I 





Fu Länge. Diefe Gtlasrofte bewirlen, daß etwaige Schlamm“ 
theilchen, welche das ſcheinbar völlig Harce Waſſer dennoch mit ich 
führt, ſich nicht auf die Eier, Tondern auf den Boden der Gefähe, 
der Camille und Bruttifche niederſchlagen, auch bewirken fie, daß 
das belebende Waller nicht nur über die Eier hinweg, ſondern 
aud unter den Eiern fortitrömt. Durch zahlreiche Meſſingkrähne 
kann man das Wafler ganz nach Belieben requliren, fo daß es 
nur ganz unmerklich dahingleiten, aber auch lebhaft — 
davon eilen lann. 

In den erſten Tagen bleiben die Eier in dieſen fünftfichen 
Bächen gänzlich unberührt, weil der junge Heim im Ei nod jo 
zart iſt, daß Die geringite Berührung ibn fofort tödten würde, 
Nach einigen Tagen beginnt jedech die Hauptthätigfeit 

Gegen die zahtreichen Feinde des Thierreichs find bie Eier 
in biefen fünjtlichen Biden wohl geſchützt, gegen den heimtückiſchen 
und geführlichiten Feind der Fiſcheier hingegen, den Schimmelpilz, 





ſchützt fein Verſchluß, fein feines Gitter, feine noch fo jorgfältige 
Filtration. So forgfam man nämlich die Vefructung vorge⸗ 
nommen, ſo große Borſicht man auch während des Transportes 
angewendet, es finden ſich dennoch nach einigen Tagen mehrere 
unbefruchtet gebliebene und verborbene Eier. Diefe Eier werden bald | 
die Brutftätten des fo verderblich auftretenden Byſſus; würde jegt 
nicht ſchleunigſt abgeholſen werden, fo wären nad wenigen Tagen 
ſehr leicht ſämmtliche Eier in dem feinen künſtlichen Bade wie mit 
Baumwolle überzogen und die ganze Vrut unrettbar verloren. Darum 
fehen wir während der ganzen Brutperiode ſtets zahlreiche Arbeiter, 
oft zwanzig bis dreißig Mann, mit der leberwachung der Gier 
beichäftigt. Jedes verdorbene Ei, welches ſich durd feine weiß- 
liche Farbung leicht erlennen läßt, wird mit einer Pincette ſoſort 
unbarınberzig entjernt, wobei man fich ledoch ſehr hüten muß, die 
umliegenden Eier zu berühren. 

Eine wahre freude iſt es jet, mit anzuſehen, wie unter 





ig dem belebenven Einfluffe des unauſhörlich riefelnden Waflers ver || 






























junge Embryo in den erbiengroßen, völlig durchſcheinenden Eiern 
ſich won Tag zu Tag mehr entwidelt: immer deutlicher werden 
die Bewegungen und nadı drei bis vier Wochen, je nadı der 
Temperatur des Waffers, treten Die Augen als zwei ſchwarze 


Punktchen deutlich hervor. Jetzt ift der geeignete Zeitpunkt ge- 


fommen, die angebrüteten Eier zu verfenden, denn jet iſt der 
junge, noch im Ei befindliche Fiſch bereits hinlänglich gefräftigt, 
um die Beſchwerden eines weiten Transportes zu ertragen. 

In ein Meines Siftchen wird eine Page feinftes Moos ge— 
bracht, hierauf ftreut man forgfam die angebrüteten Eier fo aus, 
daß fie fid fo wenig wie möglich berlibren, hierauf kommt wieder 





Winter an einem Tage an Meinere Fiſchzuchtanſtalten gejendet. 
Für diefe Kiften allein bat die Anftalt im manden Jahren drei— 
bis viertaufend Franten bezahlt. 

Mit ganz geringen Koften fan alfo in diefer Weile eine 
Fiſchgattung in Gegenden verpflanzt werden, wo fie bis dahin nicht 
vorhanden war. Wollte man eine folde Berpflanzung mit er- 
wachfenen Fiſchen vornehmen, fo wirde cin derartiger Verſuch 
Hunderte, ja Taufende von Thalern koſten und dennoch fehr 
zweifelhaft bleiben, weil alle edlen Fiſche einen weiten Transport 
nur ſehr ſchwer ertragen. 

Die Anftalt befchäftigt ſich nur mit den edelſten aller Süß— 





Ausbrütungs-Apparate in Hüningen. 


eine Schicht feinftes Moos und fe fort, bis das Kiſtchen völlig 
gefüllt iſt. Diefes wird durd einen Dedel verfchloffen und kommt 
in eine größere Stifte, Die Zwiſchenräume werden mit einem 
ſchlechten Wärmeleiter, gewöhnlich trodenes Moos oder Werg, 
ausgefüllt. Ber ftarfem Froſte bedarf es wohl noch einer dritten 
Umhüllung. 

In dieſer Weiſe verpadt können Die angebrüteten Eier, ohne 
Schaden zu nehmen, ganz gut einige bundert Meilen weit trans- 
portirt werden. Man bat es ſogar ermöglicht, Lachseier von 
England aus nad dem fernen Aujtralien zu ſenden, wofelbft die 
Eier gut anfamen und fid vwortrefflih entwidelten. Hunderte 
fotcher Kiften, mit je drei» bis viertaufend Eiern, werden oft im 


waflerfiiche, den Winterlaichfiihen oder Salmoniden. Hierzu ge 
bören der Lachs, die Eee» und Bachſorelle, Pachsforelle, Salbling 
oder Nitter, die Fern oder Das Felchen. In untergeorbneter 
Weiſe werden noch angebrütet die Eier des Donanladıs oder 
Huchen und der Aeſche. Die Eier der Iegtgenannten Fiſche werden 


im Frühjahr gewonnen; ein Transport folder Eier ift auf weitere 
Strecken bei der wärmeren Dabreszeit nicht qut thunlich. 

In legterer Zeit bat man auch angefangen, Kreuzungen 
vorzunchmen und Baftarde von Yadıs und Forelle, Salbling umd 
Forelle find ganz vortrefflich gedeihende Fiſche. 

Gegen zehn bis zwölf Millionen ſolcher Gier ꝛc. repräfen- 
tiren cin Gapital von vielen taufend Thalern 
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fließend, theils mit lebhaften Geplätſcher durchſtrbut das Duell 
waſſer mehrere taufend Brutapparate, auf welchen während des 
ganzen Winters vier bis fehs Millionen Edelſiſcheier zur Ent 
widelung gebracht werden. Diele Eier werden ber Anftalt durch 
mehrere Beamte, welche bei Beginn Des Herbſtes die ganze Schweiz 
und das jünliche Dentfdland bereifen, zugeführt. ine Million 
Yachscier wiegt gegen fünf Gentner, und bat einfach befruchtel 
einen Werth ven circa aditbundert, angebrütet hingegen von 
mindeſtens zweitauſend Thalern. 

Wie Bedeutendes die Anftalt Durch Das maſſenhafte Verſenden 
angebrüteter Salmonideneier für die Hebung der Fiſchzucht geleiſtet, 
wird man erſt To recht begreiſen, wenn man hört, daß von ben 
freigelegten Eiern laum cin Procent zur Enteidlung fonmmt, 
wogegen die von bier verfendeten angebräteten Eier ſänmtlich 
entmidlungsfäbig waren. Und fegt man jept noch hinzu, daß cin 
Pfımd Forellen: oder Salblingsflifb in den Badeorten Züd- 
deutſchlande oft mit einem bis anderthalb Thaler bezahlt wird, 
fo tan man den Seren, welden diefe Anstalt alljährlich andge: 
freut bat, nur nad Öanderttaufenden, ja Millionen von Thalern 
berechnen. Wenn dieſe Erfolge nicht immer erreicht wurden, To 
liegt Dies einzig darau, daß dic Fiſchzucht noch nicht allgemein 
genug belannt iſt und felten richtig ausgeübt wird. 
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Für dem zweiten Theil der Fiſchzucht, „Schuß den jungen 
lichen >c.*, bat die Anſtalt weniger Befriedigendes leiften Fünnen. 
Die Anftalt Liegt in einer völligen Ebene, und fo iſt das Waller 
des geringen Gefälles wegen fir die meiften Salmoniden zu wenig 
lufthaltig. Die jetzige deutſche Verwaltung hofft zwar dieſem 
Uchelftande hier und da abhelſen zu können, doch wird es immer 
bin rathſam fein, im nicht zu großer Entfernung von dieſer 
Gentralbrutanftalt cine befondere Mufterzuchtanftalt zu gründen, 
Damit der Beſucher ein volljtändiges Bild der Fiſchzucht erhält und 
Die Anftalt ein großartiges Yehrinftitut werde. 


Die Schätze, welche in unſeren zahlreichen deutſchen Flüſſen, 
Bächen, Sen und Teichen noch ungewedt ſchlummern, find un— 
berechenbar, beſonders wenn durch cin gutes Schougeſetz der Fiſch 
zucht zu Hülfe gelommen wird. Hoffen wir nun, daß bei uns ın 
Deutſchland durch die mächtige Anregung und Unterſtützung, welche 
durch Das jetzt deutſche Hlningen gegeben wird, bald an allen 
Orten Private Fifchzuctanftalten erfichen, und Die edeln Fiſche, 
wie Yachle und Forellen, nicht mehr ein Leckerbiſſen für bie Reichen 
allein, fondern cin allgemein beliebtes und billige® Vollsnabrunge: 
mittel werben. 9—t 


Quartiermachers Leiden und Freuden. 
Aus dem Tanebude eines Artilleriiten. 


Umweit des durch fein Franctireurswefen oder vielmehr 
Unweſen berüchtigten Städichens Chaumont mußten die Quartier 
macher ber in Den benachbarten Ortfchaften untergebrachten Truppen 
ſich in einen Gentralorte fammeln, und wir ritten dann oft zu 
dreißig bis fünſzig, zuweilen noch Durch leichte Gavallerie bededt, 
bis zum nächſten Gentralort, Das beißt bis zu einer Stelle, von 
wo aus jeber cine möglichſt kurze Etrede bis zu feinem Abend- 
quartier zurüdzulegen batte Da gma es denn oft ſehr luſtig 
zu, 08 freiftie auf den Pferden die Cognacflaſche, jeder wetteiferte 
mut dem Andern, ein möglichſt folennes Frühſtück aufwerfen zu 
tönnen, was mancher Gans und Ente das Leben fojtete — Hühner 
waren bereit# zu gemein, Selbſt bis zum Champagner verſtiegen 
wir und Ich hatte ſchon oft im Diefer Gegend Champagner 
trinten bören, das beift vom Champagnertrinfen reden bören, va 
font eines Tages ein mir ſehr zugetbaner Wehrmann mit zwei 
Flaſchen zu mir in's Quartier und erzählt mit freudeſtrahlendem 
Antlig, daß man focben wieder einen Ghampagnerteller entbedt 
babe, er bringe mir bier nur ein bejcheidenes Pröbdhen, um cin- 
für allemal meinen Zweifel zu befeitigen. Es war mir nämlich 
ftets wunderbar geweſen, daß aller Champagner in ärmlicen 
Hänſern gefunden wurde Er ſchenlt den perlenden Bein im’s 
Has; „sehen Sie, wie er mouſſirt!“ und ich febe und trinte, 
was ich ſtets vermutbet, Gider, jehlichten Apfelwein, ein allerdings 
ſehr ſchäßzbares Getränl, wenn man nichts anderes hat. Ich 
wollte dem Manu nicht wehe thun, lobte daher feinen Cham— 
pagner, rieth ibm aber, von demſelben aus Geſundheitsrückſichten 
nicht wiel zu trinken. Mit befagtem Champagner batte ich nun 
amı folgenden Tage meine Feldflaſche gefüllt und credenzte fie 
meinen Cameraden. Mein Getränk erntete allgemeinen Beifall, 
bid Die Reihe des Trinlens an den Quartiermacher einer Probiant: 
eolonne fam, der, indem er gleich nad dem erſten Schlude den 
noch vorhandenen Reft fortgoß, mir erflärte, daß man bei der 
Proviantcolonne hinreichend Zeit und Gelegenheit habe, Wen: 
ftudien zu machen, und es Daber unmöglich fe, ihm Gider als 
Champagner in feinen Gaumen einzuſchmuggeln. Um mid) übris 
gend wegen des Verluftes meines Giderrefled zu entſchädigen, 
bolte er ein Paar Flaſchen Des edelften Burgumders vor, Die denn 
alsbald Die Pierberunde begannen. 

An dieſem Tage follte ich aber nicht nur Cider in Cham— 
pagner umnvandeln, id; hatte noch cine fchmwierigere und ernftere 
Aufgabe zu löfen. 

Wir batten uns bald nad allen Richtungen der Windrofe 
zerfireut und ich ritt allein im Begleitung eines Obergefreiten 
auf ein etwa zehn Minuten wor mir Liegendes Dorf, das Yiel 
unferes heutigen Marjches, los, als und eine Gavallericpatrowille 
begegnete und uns die Warnung gab, nicht zu Zweien in's Dorf 





einzureiten, da am vorbergehenden Tage in einem ſehr naben 
Dörſchen ein Officer in Begleitung eines Unterofficiers meuchlings 
erſchoſſen und Die Stinmung in der ganzen Gegend eine äußerſt 
gereizte ſei. Wie follten wir aber bier warten und ber nad drei 
bis vier Stunden anfonmmenden Kolonne mittbeilen: „Ihr findet 
heute nichts worbereitet, heim Ulwartier, kein Eſſen, auch iſt weder 
Hafer noch Heu für eure Pferde aufgebracht, weil wir Angit 
hatten vor dem Todtſchießen.“ Pinein mußten wir, niederfchiehen 
laffen wollten wir uns wicht; wir bielten großen Kriegsrath und 
beſchloſſen nach lurzem Sinnen mit übenwiegender Stimmen 
mebrbeit, das Dorf auf allen Seiten anzugreifen und im Sturme 
zu nehmen. Sur wor dem Dorfe gaben wir unferen Pferden 
die Sporen und ritten dann im ſchärfſten Carriere bis chwa zum 
fünften oder fedhjöten Haufe; bier wendeten wir unſere Pferde und 
galoppirten jählings wieder zum Dorfe hinaus, treunten uns dann, 
indem mein Obergefreiter fich rechts wandte, ich aber bie Richtung 
nad linlo einſchlug. Unſerem im Striegdrath gefaßten Beſchluſſe 
gemäß führte jeder von uns am dem num zunächſt von ibm er— 
reichten Dorfeingange Das eben beichriebene Manoeuvre aus, um 
dann in der ſchärfſten Rittart den dem erſten Eingange entgegen 
liegenden Ausgang zu gewinnen. Nachdem wir nun aud won 
Diefer vierten Seite uns den Einwohnern des Dorfes bemerkbar 
gemadt hatten, zogen wir ung bis zum vorderfien Haufe Der 
Straße zurüd, jtellten unjere Pferde unter und begaben ums nun 
in das Küche, Kammer und Stube aufs Zweckmäßigſte in Eins 
tereinigende einzige Zimmer Des Hauſes. 

Es galt ned, der focben vollgegenen gewaltfamen Einnahme 
des Ortes Die moraliſche Eroberung binzuzufügen Unſer Ein 
und Ausreiten war ſiets mit folder Geſchwindigleit ausgeführt worden, 
daß die Bewohner kaum die Fenſter hatten gewinnen und feben fönnen, 
wie viele wir unfer waren; ſah man num auch einen, refpective zwei 
Mann zurüdreiten, fo konnte doch Niemand wiſſen, ob und wie 
viele Pruffiens in das Innere des Dorfed geritten feien. Unſer 
„Piſang“ (paysan), der es noch wicht einmal der Mühe wertb 
bielt, bei unferem Eintritt in fein Zimmer fid zu erheben und 
der deshalb auch ſogleich das für den Franzoſen jtets tief empfind- 
lidie ‚pas pol’ von mir bören mußte, Tonne natürlich noch feine 
Kenntnig davon haben, daß fhen auf drei anderen Stellen des 
Dorfes Pruſſiens ſich gezeigt hatten. Auf meine Bitte, er möge 


mir den Maire rufen, — es wäre ja zu gewagt geweſen, fich 
weiter in das Dorf bineinzubegeben — entgegnete er denn aud 


in höchſt trodener Weiſe und mit ziemlich berausfordernder Miene: 
‚Inals non, Je ne veux pas.‘ 

Als ich jedoch in chen fo rubiger, aber beftimmter Weiſe ibm 
fagte: „Mein Herr! Wenn der Maire nicht binnen einer balben 
Stunde von jebt ab bier fein wird, fo werde ich meinen Veuten 


























Befehl geben, Ihr Haus anzuziinden, und Sie werden dann ein 
petit feu pour plaisir fehen können, wie es vor zwei Tagen in 
jenen Dorfe zu felen war, wo ich mit Den Yancierd zuſammen 
war. Die Uhr if jegt em und drei Viertel nach Mitlag, thun 
Sie, wad Sie wollen.” Indem ich mir Dann, am Kamine Pla neh— 
mend, rubig meine Pfeife anzündete, mochte es dem Pifang trotz 
ber Kälte am Kamin (es brannten oder vielmehr kohlten wie ge 
wöhnlich nur zwei kreuzweiſe über einander gelegte Helzftüde) doch 
anfangen, etwas warm zu werden; er erhob fid, machte ein höchſt 
einfältiges Geficht und ſprach vom Weiter, von der Kälte. „Nir 
comprab” (comprends) lautete meine Antwort, er fragte, von we 
wir Fimen und wohin wir gingen. „Pig comprah.“ Da ſchien 
es ihm falt oder heiß über den Rüden zu gehen, zumal ich fchweis 
gend meine Uhr aus der Tafche nahm und fie chenfo ſchweigend 
langfam einſtedte; er fuchte ſchleunigſt Das Weite. 

Natürlich beobachteten wir, während Madame auf Geheiß 
das Dejeuner fervirte, forgfältigft die Hoftbüre Kaum ywanzig 
Minuten waren vergangen, als unfer liebenswürbiger Wirth mit 
dem Maire erſchien, deſſen erfte Frage war, wie Viele wir im 
Dorfe fein. Ich fagte ihm, ich fünne nicht wiffen, ob ſchon von 
der andern Seite Mannfchaiten eingetroffen feien, und börte num, 
daß Dies Schon auf zwei antern Seiten der Fall fei; auch erbot 
fih der Maire, Die Veute aufſuchen zu faffen, was ich jedoch mit 
dem Bemerken dankend ablehnte, daß die Uebrigen ſich bei mir zu 
melden und von mir ihre Vefchle zu empfangen hätten. Wir 
gingen nun, won dem Maire geleitet, in's Dorf, um für unfere 
zwölf Offictere (wir hatten deren nur zwei) Quartiere zu fuchen 
und gleichzeitig nadı den Stallungen für unfere nahezu fechshuns 
dert Pferde, Deren wir etwa einhundert und ſechszig hatten, zu 
fehen. Da jedoch der Maire im Fortgehen mich forſchend anlah 
und feine Frage nadı dem Wieviel wiederholte, auch mit einem 
inzwifchen eingetretenen, äufßerft verdächtig ausſehenden Domeititen 
Zeichen und leiſe Worte gewechfelt wurben, jo entgegnete id: 
„Bir find jedenfalls genug bier, um einen etwaigen Menchels 
mord, wie er geſtern wenige Minuten von bier verübt worden it, 
gebührend trafen zu Fönnen. Sie werden an meiner Seite bleiben 
und ſich jebes vwerdüchligen Zeichens enthalten; ein von anderer 
Seile gegen uns gerichteter Angriff ift Ihr Tod.“ Dabei nahın 
ich meinen ungeladenen Revolver zur Hand und ging ſchußbereit, 
wie ich es beim Cin> un Ausreiten gewefen war, mit ib. 
Diefen Revolver führte ich lets bei mir, wenn eine Gefahr irgend 
denkbar war, aber ftetd war er ungeladen, und Das aus folgenden 
drei Gründen: Erften® hätte der Schuß, wenn geladen gewefen 
wäre, einmal losgehen und Reiter oder Pſerd treffen Tönnen; 
ziweitend verſtehe ich mich nicht auf Handſeuerwaffen, als echler 
Feldarlilleriſt lann ich nur mit Kanonen ſchießen, und zwar nur 
mit ungezogenen, ba ich vor Einführung Der gezogenen Geſchütze 
mein Dienftjabr abfolwirte, aus weldem letztern Umftande unfer 
Oberſt vie Folgerung zug, daß ich nicht Vicefeldwebel oder Officier 
werden fünne, und baher alle Getreffs meiner von meinem Coms 
manbeur gemachten Beförderungsvorſchläge zurlicdwick, wiewohl faft 
jede Colonne einen Officier befaß, der nicht einmal ungezonener 
Artilleriit, fondern Cawallerift gewefen war; brittens lud ich meinten 
Revolver nicht, weil nicht anzunehmen wer, daß jemals cin Franz 
zofe auf den Berbacht kommen könne, ber Revolver fei ungelaben. 

Unfere Colonne lam, qalt als ſechhhundert Mann ftark und 
wurde dem entfprechend viermal fo gut aufgenommen, ald wenn 
ihre wahre Stärke befannt geweſen wäre. 

Am folgenden Morgen war wir als Begleiter ftatt des Ober: 
| gefreiten ein chemaliger Trainſoldat beigegeben, derſelbe hatte 
unſer Abenteuer natürlich ſchen Abends vom Übergefreiten gehört 
|| md meinte daher, als wir eine Weile unterwegs waren, in feiner 
' gewöhnlichen farfaftiichen Weife: „Vife ift heute ftolz auf den fühnen 
Reiter, fie hält den Kopf fo hübſch hoch.“ Meine Liſe, das gute 
' Pferd, trug ſonſt meift das edle Haupt ähnlich wie eine Zub; Yile war 
offenbar nicht Yinie, nicht einmal Landwehr, ſondern wahrſcheinlich 
Armeereſerve; Pife war aus Oldenburg, und ihr Geburtsjahr fiel 
in die ſchönen Zeiten von anno olim, we man noch einen Stell: 
vertreter Stellen konnte; doch war Yife ein lreues Thier und von 
\\ guter Ausdauer, fie hat den ganzen Feldzug hindurch auf all 
' meinen Quer- und Irrfahrten mid; getragen, daher ich ihren 
Hauplfehler ſtels durchgehen lich. 
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Spät Abends am 19. Auguſt traf unſer Quartiermacher, Der 
damals Gapitaine b’Armes war, im Bivonac ein, Diesmal von Allen 
mit Jubel empfangen, denn er brachte ja eine Speiſe, Die wir 
Ale fait mur noch vom Görenfagen fannten: er bracdte uns 
Brod; und was bargen wohl Die Fäſſer, die cmen ganzen bier 
jpännigen Leiterwagen in Anſpruch nahmen? 

„Aber woher fo ſpät?“ hieß es von allen Seiten. „Man 
glaubte Sie fchen geitern verloren; Ste müſſen doch ganz nahe 
dem Schlachtfelde geweſen Tein?* 

„Freilich bin ich das; um ein Haar, jo wäre id gefangen 
gewefen oder hätte felbft an fünfzig Mann sefaht.“ 

„Ja, ja,“ betbeuerten Einige, Die mit auf Nequifitien ge: 
wefen waren. 

„Erzählen, erzählen!“ 

„Run ja. Bon der Schlacht geftern haben wir nichts be 
merkt; daß überhaupt etwas vorgejallen war, erfuhren wir erft 
heute gegen Mittag, we wir, beiläufig gefagt, gern etwas Warınes 
zu effen gehabt hätten. Bis geitern gegen fünf Uhr hatten wir 
treß Der arößten Anftrengung nur erft einen Badofen mit etwa 
hundert Pfund Brod abgefangen, eine Kuh und ein paar Fäſſer 
Wein aufgetrieben. Ale ich gerade mit dem Maire eines leidlich 
wohlhabenden Dorfes in Unterhandlung fland, ba erfchien zu 
meinem größten Schreden ein Officier vom britten Armeecorps 
mit Dem Sanititsgeihen; nun war alfo aud Bier nichts zu 
machen. {Für Verwundete und Kranke wirb fters Alles mit Be: 
ſchlag aelegt, und nur mit Bewilligung der Sanitätsbehörde lann 
Anderen etwas verabfolgt werben, natürlich nur Gegenſtände, 
deren Die Sanität nicht bedarf ober wovon fie genügenden Ueber: 
ſchuß befigt.) In der That, ver Officer imterfagte mir jebe 
Nequifition im dieſem Dorfe, und mehr noch, er nannte mir unter 
Vorzeiqung einer Specialfarte noch cine Menge Dörfer, Die er 
heute nod zu bereiſen gebenfe. 

Doch ihn jammterten Die Meinigen. Seit adıt Tagen min: 
beftens ſchon kein Brod, und die armen Pferde hatten ſchon einige 
Tage ihre ganze Einbildungstraft aufbieten müſſen, um fid ihre 
zwölf Pfund Hafer vorzuftellen, wenn fie vielleicht ein Viertel fo 
viel von dem fchlechten ſgwarzen Hafer aus der Umgegend er: 
hielten. Der Officer empfand ein Rühren, er batte foeben gute 
Meſchafte gemacht und verfprad mir, redlich zu theilen, was wir 
im nächsten Dorſe ſaſſen würden. So war uns denn geholfen 

Nachdem wir im näcften Dorfe qut eingebeimit und Pferde 
und Wagen zum Fortfchaffen reguirirt hatten, verfuhren wir uns 
gründlich, nahmen in Onville Nachtquartier und zogen heute fruh 
von dannen. Da bligen bald vor und im Walde Waffen, mir 
fehen Uniformen; wahrhaftig es find Franzoſen! mindeftene fünfzig 
Mann aegen uns Neun. Unſer Entſchluß iſt bald geſaßt: ich 
reite mit dem Obergefreiten vor; Die Franzoſen werden aufgefordert, 
fich zu ergeben; im Weigerungsfalle fol gefeuert werben. Wir 
waren nämlich foeben um eine Waltede gebogen, und ber Feind 
fonnte nicht wiffen, was noch hinter uns war; flohen wir aber, 
fo mußlten wir unfer Brod im Stiche laſſen und vielleicht in Folge 
einer tücliſchen Kugel Doch mod Das Leben. Alfo vor in ſauſendem 
Galopp! Plötzlich hält mein Nebenmann fen Roß in Demfelben 
Augenblicke an, wo id cin Gleiches thue; aber ſchon in demſelben 
Moment gebt es weiter bis auf etwa hundert Schritte vor ben 
Feind. Nun wird die Mufferberung, ſich zu ergeben, entgegen 
gerufen, worauf unter fehallendem Gelächter die Antwort erſolgt: 
‚Mein Gott, wir find ja Baiern!“ Das war mir num freilich 
nichts Neues, ich hatte es wohl bemerkt umd darımı mein Pferd 
parirt; als ich dann wieder Tosgaloppirte, geſchah es nur bes 
Scherzes wegen, um gu fehen, ob wohl mein Begleiter nach feinem 
quten Frühſtück oder beſſer Frühtrund bie Baiern erfennen würde. 
Er feinerfeits verſicherte nun freilich, zu derſelben Zeit daſſelbe 
gedacht zu haben. So war denn für dieſes Mal die Gelegenheit, 
einen Drben zu befommen oder megen Auszeichnung wor Dem 
Feinde troß meiner Unlenntnißß des gezogenen Geſchlitzes befürbert 
zu werden, zu Waller geworben, 

Wir Kamen über Trouville nach Jouonville. Dieſes ganze 
Dorf war cin großes Lazareth. Hier umd da war ein Dans 
niedergebrannt, eine Scheune zerſtört, dort lag mitten auf der 
Strafe ein bereits anrüchiger Pferdeleidnam. Ich war mit Peter 
etwa ein halbes Stundchen voranfgeritten, ein mächtiger Durſt 
pfagte mich; hier war aber wohl kein Wein mehr zu haben, und 
bald mußten ja Die rezuirieten Füffer da fein. Beſcheiden ver— 
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langte ich Daher nur einen Trunl Waſſer; man wies mid überall 
ab mit dem Bedeuten, die Brunnen feien zerftört und verfchüttet 
durch Die Schlacht. Endlich trete ich noch einmal in ein Haus 
ein und fordere Waffer; der Pifang bat nichts, weiß auch nichts 
aufzutreiben. „Wir ſchmachten bier ſchen feit vierundzwanzig 
Stunden,‘ fagt einer der acht Berwundeten, Die im Zimmer find, 
‚könnten wir nur fo redt zugreifen. Der Kert gebt Tag und 
Macht nicht von der Stelle dort; id wette, under ihm iſit ein 
Brunnen! Ich bemerkte unter dem Stuhle des Piſangs eine 
Heine Fallthür, eine Kappe; er mußle fich erheben, mußte Die 
Klappe aufheben, und fiche Da, der ſchönſte Quell zeigte fich! 
Daß ver Pifang meine Klinge zu fühlen befam, verſteht fich 
ven felbft. 

Ich fuchte fange im Dorſe umber, bis ich in einem der 
Häuſer einen ſchwerverwundeten Officier antraf; er war mit feiner 
Pllege ganz zufrieden, nur Maffer fehlte ibm, Dod die Yente 
tönnten feins ſchaſſen, da Die Brummen zerfiört feien. Ich theilte 
dem Officter mein Erlebniß mit, lich ihm Waſſer bringen und 
nahm mir Dann in Ermangelung bes Maire, ver geflohen war, 
den Pfarrer vor, um ibm mitzutbeilen, dag id übermorgen Das 
Torf wieder paffiren würde und Daß im ‚Falle der leifeften Klage 
von Seiten der Berwundeten fein Baus verſchont werden würde, 
Hoffentlich haben Die arınen Verwundeten jegt Walfer. 

Da ich unſer Bivonac nicht mehr allzu weit vermutbete und 
neh Zeit genug batte, fo beſchloß ich, nad einem chwas linfa 
rüdwärtsliegenden Dorfe binüberzureiten, um we möglich für Die 
Verwundeten Wein zu Schafen. Um vie Pferde nicht unnütz ar: 
zuitrengen, ritt ich allein dahin. Ach fand ein wüſtes Neft; die 
Einwohner Ichrten zum Theil zurüd und empfingen mic im eigen: 
ihümlicher Weiſe; fie ſchienen zu willen, daß in nächſter Rähe 
feine Pruſſiens waren; roſig gelaunt waren fie ob des Zuſtandes 
ihrer Wohnungen auch eben nicht; lurz die Situalion war für 
mic bedenllich. Ich fragte daher ſogleich, ob wohl ſechshundert 
Pferde bier übernachten fünnten. Das balf. Wurden auch vie 
Geſichter durch die angelündigten fehshundert Pferde, bie übrigens 
nicht hätten untergebracht werben lönnen, nicht freundlicher, ſchwand 
aud aus den Mienen nicht ber finftere Trotz, fo ſchwand doch 
das Unheimlicde und Beingftigende Ungehindert verließ ich das 
Dorf und erreidte bald wieder Jouonbille, von wo id jetzt 
Temme.” 

VBorſtehendes Beruhigungsmittel ſranzöſiſcher Dorfbewohner: 
geinütber iſt übrigens nicht nur von unferm Quarliermacher, 
ſondern auch von verſchiedenen einzelnen Reilern angewandt worden. 
Se hatte ſich einft während der Winlermonate ein Paroleſchreiber 
in nüchtlicher Stunde verirrt und zum Ueberfluß auch noch ben 
Namen bed Ortes lirre ich nicht, Villeromain), wo der Parole— 
befehl ausgegeben werben follte, vergeffen. Wohlgemulh flört er 
bie Einwohnerſchaft eines Dorfes, auf Das cr gerade ſtößt, aus 
dem Schlafe auf, Fragt nad Dem Namen Des Dorfes, ſtellt ſich 
dann Fchr erfreut, fein ‚Ziel gefunden zu haben, und dielirt acht: 
hundert Pferde. Man geräth ganz außer ſich wor Schrecken; es 
iſt unmöglich, ſo viel Pferde zu beherbergen, und freſſen werden 
fie auch noch wollen und allein werden fie auch nicht kommen; es 
liegen doch in ber Nähe noch fo viele Dörfer, Der geſtrenge 
Paroleſchreiber bleibt unerbitttich. 

Plötzlich hört er ben Namen des Ortes nennen, den er fucht. 

„Boblan! Dort liege unſer Stab; vichleicht lann ich bort 
noch cin paar Hundert Pferde unterbringen; gebt mir einen weg— 
fundigen ‚Führer mit.“ 

Mit taufend Freuden thut man bas, und der Paroleſchreiber 
lommt nad Billeromain, ohne gefranetireurt zu fein. 

„Rotiren Sie den Borfall,” 
Tage baranf zu mir. „Geſtern 
einer anſtändig gefinnten Familie 
Witiwe Corbedaine.“ 

Madame Gorbedaine it die Schwägerin des Maire, der mic 
ſelbſt ihr vorftellte und mit eigenthümlichem Lächeln Dabei feiner 
reichlich zwanzigiährigen Nichte fagte: „pas maric“, im welchen 
Irrthum er wohl durch mem jugendliches Aush ben geratben war; 
denn dieſer Feldzug verjlingte Seven, der Tugelfeft blieb, um fünf 
bis zchn Jahre. Mapemoifelle zeigte mir cin freundliches Zimmer 
und fragte, was ich zu biniren wünſchte und wann? Ich be 
ftimmte nur das „Wann“, das „Was“ ihrem Tacte anbeimitellend. 


fagte Der Quartiermacher einige 
Nacht in Ticourt babe ich bei 


um Quartier gelegen, bei einer 





Zerantwortlider Rebacteur Ernft Keil in Leipzig. 


— Berlag von 


Ernft Keil in Leipzig. — Drud von Alsrander Wiebe in Leipzig 


Ich ſah wich nicht geläuſcht. Bei meiner Rückkehr fund ich 
ein reichliches und gutes Mahl vor, nur der Wein fehlte, Da 
man gerade Damit immer am freigebigiten ift, fo fege ich im 
ſolchen Fällen flets voraus, daß wirklich fein Wein zu befchaffen 
ift, und laſſe mich durch Das Fehlen dieſes Erheilerers nicht ents 
heitern. 

Nach Beendigung meiner Mahlzeit bolte Madame einen 
wohlſchmeckenden Pflaumenfhnape, der mich zu dev Frage ver 
anlafte, ob man denn im Franukreich gar fein Pflaumenmus lenne. 

„D gewiß! Wir haben felbjt welches; fieben Sie es?“ ent» 
gegnete Mademoöiſelle. 

„Ein Rönigreih für eine Musſtulle!“ 

„Wenn Sic die Güte haben wollen, mir zu folgen, jo fönnen 
Sie ſich einen der Töpfe auswählen.“ 

In ber reichlich gefüllten Speifefammer erblidte ich eine ziem- 
fiche Anzabl ven größeren und Heineren Töpfen, auf die Celeſtine 
binwied Nachdem ich einen von mittlerer Größe auserwählt 
batte, zeigte mir Demorfelle noch andere nützliche und brauchbare 
Gegenftände, die ich jedoch danlend zurückwies. Ich fprad meine 
Verwunderung aus, Daß fie es wage, mir fo ohne Weiteres alle 
diefe Koftbarkeiten, den Vorrath anf ein Jahr, zu zeigen. 

„Bon men, mein Herr, glaube ich nichts befürchlen zu 
müſſtu, nicht jenem Soldaten würde ich dies Vertrauen fehenlen.” 
(Ich babe vergeffen, zu erwähnen, daß ich Lingit mein Verheiratbet- 
fein eingeftanven hatte; ich muß Diefen Umſtand hervorheben, um fein 
falfches Pit auf das Vertrauen des jungen Mädcheus fallen zu 
laffen. Ein junges Mädchen von zwanzig Jahren ift nämlich in 
Frankreich fehen eine alte Jungſer und könnte alſo geneigt fein, 
einem unverheirathelen Manne, deffen bürgerliche Lebensſtellung 
fie während der Unterhaltung erfahren, egoiſtiſcher Weiſe cin bes 
ſonderes Vertrauen zu fchenfen.) „Webrigens fo leicht laſſe ich 
mich Durch nichts im Schreden ſetzen. Im Anfange des Krieges 
hatten wir im amferem Haufe cinmal vierzig Gavallrilien, alle 
Gärten des Dorfes waren mit Pferven gefillt, Meine Mutter 
war gerade bettlägerig, Die verbeirathele Schweſter noch nicht bier, 
ich alfo mit meiner andern Schweſter ganz allein. Wir fürcteten 
ung gar mich, wir gaben, was wir halten, Wein ſechszig Liler. 
Einer der Weiter batte etwas zu viel getrunfen, er wollte mehr 
baben. Ich hielt es für beffer, ibm keinen Wein mehr zu geben, 
fondern den geringen Reſt zum Frühſilict anfzufparen; ich ſagte 
baber, ich fünne ihm jeßt feinen Wein mehr geben, Da ging der 
Mann mit gezogenem Sübel auf mic los, ich ſprang zur Seite, 
entriß ihm die Waffe und cilte dann zum Sergeanten, ber den 
Mann bermbigte, von feiner Beftrafung aber auf meine Fürbitte 
abſtand.“ 

Wir politiſirlen am Abend natirlich nuch lange, wir blieben, 
obwebl unfere Anfichten ftarf von eimander abwichen, ſehr rubig. 
Dean war in dieſent Hauſe eben nicht ſanatiſch; auch trug zu ber 
Ruhe und gulen Geſinnung wohl der Umpftand bei, daß zwei 
Söhne ver Frau Soldaten waren, einer ſtand in Paris, ver 
andere in Miet, Seil dem Kriege war man ohne Nadırichten von 
ben Söhnen. 

Geſtern Morgen verlieh ich eine Stunde früher mein Bett, 
als nöthig war, um cine Stande Kinger mit ber gemülhlichen 
Familie plaudern zu fünnen. Der Abſchied wurde mir fait Jchwer. 


Kleiner Brieflaſten. 


3. G. in Ballelnheim. Glauben Zie ja, daß jebe Stimme, jeber 
Wunſch aus Elfah-Forbringen von uns jetst mehr beachtet wird, als 
das Gleiche aus ben alten Reichslbeilen; man möchte ja jo gern alles 
Mögliche beitragen, um bem lieben Yand und Bolt ben ſchweren Hebergang 
aus ben alten zu den neuen Berhältuiſſen erleichtern zu belfen. Ob cs 
aber jo raſch gelingt, den Deutſchen auch neue Bedürſnifſe zu Gunſten 
eines geſabrdeten elſaſſiſchen Induftriezweiges betzubringen, iM freilich eine 
Frage Ein Berſuch iſt aber zu wagen Und fo empſehlen wir deun 
unferen alten Landelenten den Gebraud ber wirklich vortrefflichen 
Holzſchuhe, deren Fabrilotien in verſchiedenen Gegenden bes Elſaſt, be 
ſonders in und um Waſſelnheim Den großen Theil der arbeitenden Claſſen 
beicbäftiat, Allen, bie in unferen langen intern au Fußlälte zu leiden, 
oder viel im Freien zu arbeiten Gaben. Bielleicht macht man aus Batrıo> 
tismus eine Probe, die fpäter den früßen und Der Gefunbheit zu Cute 
fommt, 

Rin®. Dazu famı Ihnen und vielleicht manden Anderen Belegen 
beit geboten werben. Ju einem Jagdausſſug in bie wilbreidiiten Gegeuden 
Sflafritas, zu welchem Herr Dr. Alt. Brebm in Berlin ven Plan ent 
worien, werden noch ein oder mehrere Theilnehmer geſucht. Abreiſe von 
Kairo Mitte October 1871, Rüdlehr Cude Februar 1872. Die Nedaction 
ber Gartenlaube iſt gern erbötig, Näheres bariiber mitzutbeilen. 








I der Eiſenbahn gefuhren waren. 





Wöchentlich 1", bis 2 Bogen 


j Iltufrirtes Familienbtatt, 


Rierteljäbelih 15 Nat 
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Das Haideprinzeßchen. 
Ton E. Marlitt. 
(Aortfetsumg.) 


9 
Es war zur Mittagszeit, als wir erſchöpft und mit ſteiſ 
gewordenen Gtiedern auf dem Bahnkof zu K. aufangten, nachdem 
wir ſchon den halben vorigen Tag und die ganze Nackt auf 
Die neuen Einbrüde, denen ich 
| überall begegnet war, hatten mid nahezu überwältigt. Nun bing 
| ie Sonne fenkredst über unserem Scheitel, und cs ſchien, als 
wolle fie uns und den ſchnaubenden Zug und bie große Häuſer— 
majie Der vor ums liegenden Stadt insgefammt zu Pulver verbrennen. 
„Yu Herrn Doctor von Saffen!” fagte Nie gebieterifch zu 
den zwei Männern, die unſere Gabieligleiten auf einen Heinen 
Wagen luden. 
„Kenne ich nicht!" werfegte der Eine. 
| fe nannte Die Hausnummer. 
| „Ab, das große Einereigeihäft — Firma Claudius? .. . 
Wohl, wohl!” fagte er ehrerbietig, und der Wagen rollte fort, 
| Eine erftidende Stanbwolfe empfing uns auf der Promenade, 
| die fi zwiſchen der’ Stadt und dem Bahnhof hinzog, und auf 
| den weiten Nafenplägen ringsum und den Heinen hübſchen Kaſta— 
| wien über unferen Häuptern lag es ſchwer und grau, als habe 
es Aſche geſchneit. . . . Hier flog doch wenigftens noch ein Yuftzug 
| auf; aber in den Strafen, Die wir nun durchwandern mußten, 
herrſchte bleierne, mephitiſch dumpſe Schwüle. Dann und wann 
‚ öffnete jich cine der engen Gallen, und wie eine eintönige, fonnens 
flimmernte Scheibe breitete fid ein weiter Play draußen bit — 
| mie war, als müßten dort die erhigten Pflaiterfteine dampfen 
oder heile Funlen zuritdiprühen. . . . Ach, die rotbblühende Ebene 
daheim mit dem erquidenden Haideduft und ven kühlen, raufchen- 
den Eichen um den Dierfbof! 

„Das tft zum Sterben ſchrecklich, Ilſe!“ ftöhnte ich, während 
fie meine Hand ergriff und mid haftig auf bas Trotteir zog — 
eine Equipage raſte um Die Ecke. 

Bis dahin waren und nur wenige vorübereilende Menſchen 
begegnet; die Mittagsgluth machte die Straßen ftill und einfan. 
Nun aber ſcholl Trommeln und Pfeifen fern berüber. 

„Die Wachtparade!” faate fe aufbordend mit einem wohl: 


‚ gefälligen Kächeln — alte, fünfundgwanzigiährige, hannöverſche 
| Erinmerungen mochten wohl in ihr auftauchen. 


Kleiderfchrant gehangen!“ ſchrie ein Runge und ftellte fi vor 
fe bin. 
um die Hutform anzudenten, und ſchnitt cine Grimaſſe. 
lachte und ſchrie durcheinander, und ſelbſt unfere zwei Yaftträger 
ſchmunzelten. 

„Gaſſenjungen!“ ſagte Ilſe verächtlich und hob fteif den 


Er legte feine zwei Fauſte auf dem Kopf Hbereinander, |) 
Aller | 





Kopf, während wir zu meiner Beruhigung gerade in eine ftille | 


Seitenftraße einbogen. „An Hannoder find Die Yente Doch manier— 
liher — Da iſt mir fo was nie paſſirt!“ 

Jeder Nerv zitterte in mir und bie tieffte Niedergeſchlagenheit 
itbertam mich — fe, meine beilia veipectirte lie war verböhnt 
worden! , . . Ich drüdte ihre Rechte, Die mich bis dabin geſchützt 
und geleitet, feifetröftend und lichlofend an meine Wange, umd 
ließ meine mitden, heißen Füße mechanisch weiter wanbern. 


Der Wactparadenlärm binter uns erloſch allmäblid, und || 


endlich hielten die Männer in einer abgelegenen, todtenjtillen, aber 
mit vornebmen Häuſern beſetzten Straße. . ., . Wir flanten vor 
einem duſtern Steinbau. Sammtliche Fenfter im Erdgeſchoß waren 
vergittert und zu der hochgelegenen Hausthür führten Stufen mit 
einem jchönen Gifengeländer. Das alte Haus mit feiner breiten, 
maſſiven Nordfront mochte wohl impofant fein; ich aber entſetzte 
mid vor ben Fenftergittern, vor den geſchwärzten Mauerfteinen, 
auf Die fein Sonnenſchein fiel, und Die reichgefchnigte und ber: 
ſchnörlelte ſchwere Bohlenthüre mit tem ungekeuren, bligenten 
Meſſingdrücker ftarrte mich an, wie ein dunkles, unheimliches 
Rätbiel. 

„Siehſt Du, Ilſe, daß ich Recht hatte mit der Hinterſtube?“ 
rief ich verzweiflungsvoll. „Wir wollen umfchren!“ 

„Abwarten!” fagte fie und zog mic die Stufen hinauf. Die 
Paftträger nahmen das Gepäck auf die Schultern und traten binter 


und Ilſe Mingelte. Gleich darauf wurde die Thür langſam 
zurüdgeichlagen und cin alter Mann lieh und eintreten. Wine 
ungewöhnlich hohe und meite Hausflur nahm uns auf. Wir 


ftanden auf einer glänzend polirten Steinmoſait — von Stein 
waren die breiten, gewundenen Treppen im Hintergrund und Die 
zwei mächtigen Träger inmitten ber Flur, Sie fich droben an der 
Dede in kühne Bogen jpalteten. Diefe Steinmaffen hauchten 
eine föftliche Kühle aus, aber über fie hin breitete ſich auch tiefer 


Der Lärm kam raſch näher und plöglich flutbete cin Menschen: | Schatten, ein kirchenartiges Tämmerlicht, Das nicht einmal die 


ſchwall in die Straße herein. 
„Du — gudt 'mal die an! Die hat hundert 


Sabre im | 


über den Trepren bereinfallenden Sonnengluthen zu durchſtrömen 
vermochten. 
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Firua Claudius?“ fragte fe. 

Der Mann midte Het, indem cr mit ficbtbarem Unwillen 
zurücktrat, um den beladenen Männen Raum zu geben. 

„Dir wohnt Bere Doctor von Saſſen?“ 

„Nein, bier nicht!“ verfeßte er raſch und trat unn mit vor— 
geftredten Armen ten Leuten in den Weg. „Herr von Saſſen 
wol in Der Karolinenluſt — da müſſen Sie draußen rechts um 
tie Straßenede biegen —“ ’ 

„Di Gere Ref, wir follen wieder hinaus im die entſetzliche 
Hitze?“ klagte Ilſe mit einem Seitenelid auf mic. 

„Shut mie leid,“ ſagte Der Alte ungerübrt und adfelzudend; 
„aber durch dieſes Haus geht der Weg einmal nicht — und Ahr 
ſolltet dech wabrbaftig willen, Daß für vergleiden Dinge, für feld 
einen Öudepad, drüben in der Seitenftraße das Thor iſt!“ fuhr 
er bie Pente an und zeigte auf Die Effecten. 

In Dem Augenblid, wo er feheltenn die Stimme erheb, fing 
wich im Hintergrund Der Halle cin Hund an, zornig mitzufläffen. 
Dort führten Etufen zu einer Thür binab. Huf dieſen Stujen 
ftand cine alte Dante in jdnwarzfeidenem Kleide und buntbebänder- 
tem Häubchen und wifchte einem zierlichen Pinſcher, der jerenfalls 
eben von draußen bereingefommen war, mit einem Tuche ſorgſam 
Die Heinen Bieten ab, 

„Laſſen Zie dech die Yeute durchgehen, Erdmann!“ rich fie 
freundlich beräber. 

„Aber, Fräulein Fliedner, ſehen Sie dech nur den Staub!“ 
proteftirte er fo ängſilich, als hätten wir Die ganze Aſche des 
Beſuvs auf unferen Kleidern und Schuhen und fünnten damit 
feinen Tauber polirten Fußboden veridütten, „Und wenn nun 
gar Herr Claudins in der Dinterftinbe ift und Die Pete über ten 
Hof geben ficht, da fanır cs Etwas geben, Fräulein Fliedner.“ 

„sch Ichide Dörte nachher gleich mit dem Belen herunter, 
und was die Schelte betrifft, To nehme ich fie auf mid,“ be— 
ſchwichtigte fie ihm. „Uebrigens iſt Herr Claudius auf feinen 
‚all in Der Hinterftube — binnen fünf Minuten will er ja nad 
Torotheenthal fahren.” 

Sie öffnete eigenbindig die Thür mad dem Hofe und winfte 
ung, durch die Dalle zu kommen Gin leiſes ſchelmiſches Vächeln 
burfchte Über ihr Feines Geſicht, ale Ile an ihr vorüberſchritt und 
den betbürmten Hopf daukend neigte; aber fie wandie ſich raſch 
ab und flieg, Den Immrrenden Hund anf Dem Aru, Die Stufen 
wider hinauf. - 

„Ein vernünftiges Frauenzimmer,“ Tate Ilſe befriedigt wor 
fih bin, als tie Thür raſſelnd binter uns zugchallen war. 

Tas Wert „Hof“ hatte mich förmlich eleltriſirt — ich fah 
fefſort Das ganze Geflügel des Dierkhoſs fröhlich aufflattern; aber 
davon war nichts zu ſehen in Dem großen fablen Biered, Das wir 
betraten. Es wurde durch das Vorderhaus, zwei daranſtoßende 
lange Seitenflügel und eine im Hintergrund hinlauſende Mauer 
gebildet. Den linlen Flügel durchbrach ein großes weitoſfenes 
Thor, in welches die Häuſer der benachbarten Straße hereinſahen. 
Hohe Stöße neuer Kiſten thürmten ſich auf dem reingeſegten 
Pflaſter, und Die völlige Abweſenheit von Gardinen oder ſenſtigem 
Schmucd an den Fenſtern der Hintergebäude lieh dieſelben alt Das 
Geſchaſtslocal Der Firma Clandius erkennen. 

Eben, als wir im den Hof traten, zog cin Kutſcher ein 
Paar feurige Plerde aus Dem Stalle und führte fie nach einem 
hübſchen hellausgeſchlagenen Wagen, ber vor ber Remiſe fand, 

Unfere Yaftträger ſchritlen ſchnurſtracks auf eine immitten der 
M.uer gelegene Thür zu, und wir felaten ihnen. 

„Robin wollen denn Die Lente?“ rief une plötzlich cime 
Stimme in ziemlich farzem Tone nadı 

Ich zog meinen Gut nech tiefer in Die Mugen und bütete 
mich, den Kopf zu wenden ich erkannte fofort Die Stimme Dee 
alten Herrn im braunen Hut wider, wenn fie auch jetzt nicht fo 
weich Hang, wie vor vier Wochen in ber Haide. Er war 
alſo doch in der Öinterftube, und jegt „aab c# Etwas“, wie ver 
Alte in Per Hausflur gelagt batte,... Tie zwei Männer blieben 
auch Sofort wie auf cin militäriiches Commante fteben und wagten 
nicht, den Fuß weiter zu ſetzen. Nur Ilſe wandte ſich reſolut mt, 

„Bir wollen zu Bern ven Saſſen — iſt'se erlaubt, bier 
burdzugchen ?* fragte fie böflich 

Es erfolgte feine Antwort; aber der Herr hatte jedenfalls 
mit der Dand zuſtimmend gewinlt, denn Ilſe öffnete ohne Weileres 
tie Thür und lich Die vafiträger eintreten. . Fiesmal muhte 
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fie mich genau fe, wie geftern Morgen auf dem Dierfhef, über Die 
Schwelle ſchieben, denn ich fand wie verfeinert, . . . Mein an 
das gleichſörmige Graubraun amb das umunterbrodene Blülhen— 
relb der Haide gewöhntes Auge flog im erften Angenbiid völlig 
verſtändnißlos über Das Farbennicer bin, Das Den weiten Plan 
da wer mir ſörmlich übergoß. Es war mir unmöglich, zu denlen, 
daß dieſe tauſentſarbig gemiſchten oder auch in ſcharf abgegrenzien 
Niüancen hinfließenden breiten Ströme Blumen nichts als Dicht 
aneinandergebrängte vielgeftaltige Wlumenkronen und Dolden fein 
fünnten. . . . Dept erft begriff ich, wie menſchliche Phantafie Die 
Wunder ver Märchenwelt hatte erlinnen mögen — wie eine un— 
geahnte einſame Zauberinfel ſchwamm dieſes köſtliche Blumenſeld 
inmitten der nenen Melt, Die mir Die zu dieſem Augenblick fo 
häßlich amd graubeſtäubt erſchienen war. 

Reben meinen Füßen ſireckte ſich ein Beet voll lilablauer 
Delietropen hin; ihr ſtarler Bantillenpuft hing ſchwer in ben 
vLüften und verſetzle mich in cine Art von Rauſch. ... Bergeſſen 
waren die Stanberfüllten beißen Straßen und die wiberwärtigen 
KeifeEindrüde, vergeffen der gräuliche Wachtparabenlärn, Die 
böhnenden Saflenjungen und Das Grauen ver der Binterflube! 
Mein Hut fa nicht mehr wie ſeſtgemauert auf dem Kopfe — idı 
warf ihn hoch im die Luft. 

„Ach, fe, ich möchte mich gleich mitten in Die Blumen 
hineinwerſen, daß ſie über mir zuſammenſchlügen!“ jubelte ich auf. 

„Sa, Du wärſt's im Stande,“ meinte fie treden, fand cs 
aber doch gerathen, mich am Rodzipfel Feftzunchmen. 

Das ummmterbrochene Bienengeſurr und das Haufen eines 
fernen Gewäſſers audgenemmen, war es ſehr fill und einſam in 
dem arten, Die Bögel batten ſich verſtummend in das fühle 
Gebüſch zurädgezegen, und die Menſchen hielten Mittagsrait. 
Nur ein ältlicher Mann, dem Arbeitdcoftim nad cin Gärtner, 
trat aus einem Gewächshaus, als wir vorüberfamen, und zeigte 
den Trägern ben mäcten Weg nad Der „Karolinenluſt“. Ilſe 
dankte ibn, 

Wir kamen an einen Fluß, Über welden cine zierlich ge— 
ſchwungene Eifenbrüde führte. Er ſchnilt Das ungeheure Blumen— 
parterre ab; das jenfeitige Ufer war mit dichtem Gebüſch beftanden, 
und wo es auseinanderriß, Da fah man in das fabende, arüne 
Düſter unter Dichtgefdmarten Baumgrupren binein, auf ſorgſam 
gehborene Raſenflächen und belle Kieswege. 

Ich ſchrak zuſammen und floh pläglich hinter Ilſe, alt wir 
die Brüde überfhritten hatten — ein Vachen ſcholl herüber, jenes 
harıeniisbe Yaben, Das ich nor wier Wochen am Bügel gehört 
hatte, umd von welchem id wußte, daß ich es nie Dis an Das 
Ende meiner Tage vwergeflen würde. . , . Trotzdem flücktete id, 
denn wo Das Lachen, Da waren ja aud die ſpöltiſchen Hungen, vor 
denen ich mich entſetzlich ſürchtete. Ilſe's breite, huochige Geſtalt 
verdedte meine Heine Perſon volltemmen; ſo rüdten wir vorwärts 
durch dunkelſchattige Allen und fühle Bosquets — laute Ausrufe, 
Gelächter und plaudernde Mädchenſtimmen drangen immer Deut: 
licher bie zu uns, und plöglic ſahen wir bunte Reifen über dem 
Kiesrund wirbeln, auf Das wir eben heraustraten. 

Einer der Reifen verirrte ſich und flog in cin Bosquet. Cine 
junge, zartgebaute Jame und ein ſchlanler Mann in hellem 
Sommeranzug verfolgten ibm mit hochgehobenen Armen und Stöcken 
uud drangen tie in das Gebüſch cin, we er verſchwunden — der 
ſchtaule Mann war der junge Herr Elaudius, und Das Wänden, 
Das neben ihm hergelauſen mit den feinbeſchuhten, flüchtigen Füßchen 
und dem offen webenden, blonden Baar, erſchien mir mit ihrem 
fitberbellen Gelächter ganz unausftchlid, obgleich ich ihr Geſicht 
wicht einmal geſehen batte. . Mir war ſeltſam zu Muthe; ich 
grollie, and wußte sicht weshalb, und atlmete Doch jroh und er— 
leichtert auf, weil ich nun vorüßerfchlüpfen Fonnte, ohne Deut jungen 
Bern begegnen zu müſſen. 

Ich lugte neben ie hervor und fah noch mehr junge Damen 
umberitchen, eime aber überragte fie alle, eine hohe, ſtarlgegliederte 
Geſtalt in weißem Kleide, über das fic ein ſeuerfarbenes, mit 
Held geſtidtes Jädchen geworfen hatte. . . . Sie batte ctwas 
Klee in ihren Bewegungen, und doch auch wieder jene ſiolze 
väſſigkeit, Die aus Kraftbewußtſein und großer innerer Sicherheit 
hervorgehl. 

„Als guten Geiſter!“ rief ſie in komiſchem Entietzen und 
ſchlug Die Hände zuſammen, als Ilſe, den Trägern voran, in ihren 
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Geſichtskreis trat, dann brach ſie rückſichtslos in ein muthwilliges legte mir die Krauſe um den Hals, fuhr mit beiden Händen 


Gelächter aus. 


frachtſtück zurück, das ja ſo herausfordernd und lächerlich über dem 
Kopf des Trägers ſchaulelte. 

Im Nu waren wir von den fänmtlichen Damen umringt. 

„DO Herr Jeſus, Venore, was zerrſt Du mich denn immer 
und häugſt mir am Mode wie ein kleines Kind!" ſchalt Ilſe un— 
willig; ſie ſchüttelte mich ab und zog mich mit einem energiſchen 
Rucdk an ihre Seite, 

Wie ſchämte ich mich! In einer Hand hielt ich Den Hut und 
in ber anderen Die aroße, weiße Halskrauſe, die fih, Gott weiß 
wie, von meinem Halle losgemacht batte. . . Hätte ich am Prauger 
ftehen müffen, mein ſcheues Gefühl würde ſich nicht mehr gekrümmt 
und gemunden haben, als jegt unter allen diefen fremden, neu: 
gierigen Mädchenaugen! 

„Ach, eine Heine Zigenmerin!“ riefen zwei Stimmen auf ein- 
mal, als ich befangen Den Kopf hob und die Augen aufſchlug. 

„Ei, warum wicht gar andı — ein Zigeunermädchen!“ fagte 
Ilſe tief 1 belsibigt, „Es ift dem Herrn von Saſſen fein Teiblidı 
Kind — 

„Wie, die Mumie bat auch Kinder?“ umterbrac fie die große 
junge Dame überrafct, und um ibre rothen Lippen zudte es fort: 
gelegt in verbaltenem Muthwillen. Die Anderen aber zogen ficd 
ein wenig zurüd und ſahen mich auf einmal mit ganz anderen, 
ich möchte fagen, freundlich chrerbietigen Blicken an. 

In dieſem Moment famı and der junge Herr über den freien 
Platz ber. Ich ſah auf meine Schube, bie ihre plumpen Spitzen 
fe über den hellen Kies binftredten, und umeifltürlich zog und 
zerrte ich an meinem ſchwarzen Mod, um ib, wenn auch nur um 
einen halben Zell, zu verlängern, 

Der Herr warf ben Reifen beine Weiterfchreiten hoch in Die 
Luft und fing ihm ſtets mit einer Schr gewandten, graziöſen 
weqgung wieder auf, To viel Mühe ſich auch die junge Dame neben 
ihm geben mochte, Das hübſche, bunte Ding mit ihren weißen 
Händen zu haſchen. . .. Da fiel fein Blick auf mich — cr flugte 
und kuiff Die großen braunen Mugen prüfend zuſammen; dann fanı 
er Ipornftreihs auf mid zu. 

„Was, der Taufend — das ift ja Das Haideprinzeßchen!“ 
rief er erſtaunt. 

„Mer?“ fragte Die hochgewachſene junge Dame nit großen 
Augen. 

„Ei, Du weht es je, Gbarlotte — Das Haideprinzeßchen! 
Ich babe Dir doch von dem kleinen barfüßigen Weſen erzählt, 
das wie cine Eidedife durch die Haide ſchlüpfte — freilich eine 
Eidechſe mit einem Prinzeſſinnenkrönchen!“ Er ladıte auf. „Wie 
in aller Welt fommt denn die Heine Perlenverkänferin bierber ?“ 

Die Rüdjichtslofigkeit, mit der er in meiner Gegenwart mid 
kritifirte, und das unverboblene Erftaumen des ftolgen jungen Herrn 
über meine Anweſenheit in feinem Garten ſchlugen den letzten Reſt 
meines Selbſtbewußtſeins zu Boden; aber Die Bezeichnung „Perlen: 
verfäufern” machte mir aucd das Blut ſieden. 

„Es iſt nicht wahr!” ſtieß ich heraus. „Ich babe 
die Perlen nicht verlauſt — Sie wiſſen doch, daß ich Ihre 
in den Sand geworſen habe!“ — 

Charlotte lächelte und trat mit auſſtrahlenden Augen raſch 
anf mich zu. 

„Ach wie reizend — ſie ift- Nolz, Die Kleine!“ rief fie. Sie 
bog ſich herab und ftrich mir mit ihrer großen fchlanfen Hand über 
das Haar, aber ungefähr jo, wie man ein nettes Bolognefer: 
hlindchen ftreichelt. „Was meinft Du zu Der merhelrdigen Neuig— 
keit, Dagobert ?* fagte fie zu dem jungen Herrn. „Die Mumie 
hat Familie — das niedlide Ding da iſt dem Docter von Saſſen 
fein Töchterchen —“ 

„Unmöglich!“ fuhr er in maßloſer Ueberraſchung zurüd. 

„Na, was iſt denn dabei fo erſchrecklich zu verwundern ?* 
verſetzte Ilſe troden. „Meinen Sie denn, weil die Kleine sicht 
auch ſolch eine Schmbrade um hat“ — fie zeigte auf Charlottens 
elegantes Jädchen — „Da darf fie men much nicht vornehmer Yeute 
Kind fein?" 


Be⸗ 


Ihnen 
Thaler 


glättend über meinen Scheitel und band den Hut darüber, 
fe wandte ſich verſtändnißvoll um und fah nad dem Betten- | ſah ängftlih auf Die umftebeneen Damen; 





— 





| 
* 
1 


Die junge Dame lachte wie ein Kobold — die ſchneidige Zur | 
gravitätiſch auf uns zu, fing am zu tanzen und machte Die lächer 


rechtweifung ſchien ſie höchlichſt zu amüſiren. 
„Aber wie ſiehſt Du auch aus, Lenore!“ ſchalt Ilſe. 
fehlt nur noch, daß Du Schuhe und Strümpfe ausziehſt!“ 





Es 
A 
Sie | Schloſſes — Wunder über Wunder für meine unverwöhnten Augen! 


Ich 
neben ihnen war ich 
mir der Wicerlichlett meiner äußeren Erſcheinung plötzlich ſehr 
wohl bewußt jetzt lachten fie gewiß; aber feine verzog eine 
Miene, ſie * im Gegentheil fo ernſthaft zu, als ob eine wirt: 
liche Prinzeffin dr vor ihnen Toilette made. Nur um Charleitens 
Mund zudte ein unbezwinglicer Lachreiz. 

„Armes Opfer!“ ſagte fie in tiefen Tünen bes Erbarmens. 
„Aber wie if$ Denn, bleibt Haidepringegchen bei dem Papa?" 
fegte fie lebhaft hinzu. 

„Verſieht ſich!“ entgegnete Ilſe kategoriich. „Dei wem denn 
fonſt? Nun möchte ich aber bitten, uns vorbeizulaſſen — wir 
haben müde Füße... Iſt Das Dort endlich die Karolinenluſt, 
oder wie das Ding heißen mag?” fragte fie umd zeigte auf einen 
mattweißen Gtreifen, der durch die Boden und Baunıtvonen 
berüißerdämmerte, 

„och werde Sie führen,“ erbot ſich der junge Herr sehr ge: 
ſchmeidig und höflich — er war vollſtändig umgewandelt; Telbit 
feine Augen, Die vorher mit unvertennbarem Ergögen immer wieder 
über Ilfe's unſelige Hopfbededung Dingehufcht waren, erfanbten 
ſich nicht einen einzigen fpöttifchen Blid mehr. 

Mir ſchwoll das Herz Was für ein Mann mußte mein 
Vater fein, daß ſchon fein Name allein binreichte, Alfe und mir 
fofort Geltung und Achtung bei Anderen zu verfchaffen! 

Die Damen blieben grüßend zurüd, und wir fehritten in 
Begleitung des jungen Heren ſchräg über Das Kiesrund, in das 
Tarırsgebüfch hinein. 


10, 

Es war nur cin kurzer Weg durch grüne, Beimliche Dimmer 
rung; aber ich ging ibn mit Geftig podhendem Herzen. fe Schritt 
tapfer voraus und wandte fid nicht um — laum aber waren die 
hellen Mädchengeſtalten binter dem Didicht verſchwunden, als ſich 
der junge Herr raſch zu mir nieberbog und mir tief und ſchelmiſch 
in Die unbewachten Augen jab. 

„Zürnt mir Haideprinzeßchen noch?“ fragte er mit unter: 
drüdter Stimme. 

Ich fehlittelte den Kopf — ſellſam, daß ein paar halbge- 
flüfterte Werte Einen bis in's tieffte Herz Dinein erfdsauern nachen 
fonnten. . . . 

Da lag fie plöglih vor und, die Karolinenluſt! , . . Ea 
würde mich wicht im Entfernteiten befreudet Baben, wenn dert 
aus einen Der hoben Fenſter Frau Golle genickt und mic auf 
gefordert hätte, ihr Federbetnt aufzufcütteln und ihre Säle zu 
fegen. . . . Ein Zauber hielt mir bereitd gefangen, und das 
Haus vor ung war durchaus nicht geeignet, ihm zu löſen und 
mich zu ernüchtern. . . Was wußte ich damals von Rengiſſance— 
und Baroguefil! Dat Feenhafte Des Anblicks wurde mir nicht 
verlümmert durch die Kenntuiß ſtrenger Kunſtregeln. Ich ſah nur 
ſchöngeſchwungene Linien, weich und biegſam, als ſeien fie aus 
Wachs und nicht aus Stein, in die Lüſte ſteigen. Ich ſah Säulen, 
Pilaſter und Geſimſe reizend verknüpft durch verſchwenderiſch hin— 
geſtreute Frucht- und Blumenſchnüre, und zwiſchen ihnen die 
funkelnden, breiten Spiegelſcheiben der Fenſter — ein Rococo— 
ſchlößchen, jo verſchnörkelt und üppig geſchmückt, wie es nur je 
der Zopfſtil Des vorigen Jahrhunderte erſonnen. Sein Spiegel: 
bild dämmerte noch einmal auf in dem filberHlaren Gewäſſer, Das, 
umſangen von einem durchbrochenen Gteingeländer, zu feinen Füßen 
lag. Per Teich und füderartig bingebreitete, mit weißen Stein: 
bildern und fleifen Taxuspyramiden geſchmückte Nafenfläcen füll— 
tem das ziemlich enge Parterre, das cin breiter Weg ringartig 
flanfirte; aber über feinen Kies breitete ſich bereits wieder tiefer 
Baumfcatten, — Wie eine Perle in grüne Wogen verfunten, lag 
das Schlößchen heimlich geborgen inmitten der Waldbäume, die 
im Hintergrund hoch berganf ſtiegen. Noch im Gebüſch huſchte 
uns cin Silberfaſan faſt über Die Füße, und ver dem Portal, im 
fühlen Schatten des Haufes, ſchritt ein Pfau und entfaltete fein 
edelfteinflimmerntes Geſieder, während ein aſchgrauer Krauich auf 
einen Bein unbeweglid neben dem Teiche ftand und träumeriſch 
den nadten, rothen Hinterkopf nach vorn ſinken ließ — er kam 
lichſſen Berbengumgen, als fei 


er der Ceremonienmeiſter des 





— 


In einer offenen Halle des Erdgeſchoſſes hatten die Träger 
unfer Gepäck niedergelegt; ſie wurden ausgezahlt, dann ſtiegen 
wir eine Treppe hinauſ. Wir ſchritten in der Beletage an hohen 
Thitren vorüber, Die ſeltſamer Weiſe mit bandgreßen, verſtaubten 
Gerichtsſiegeln bellebt waren — breite, weiße Papierſtreiſen legten 
ſich über den Schluß der Thürflügel, wie cin Schweigen gebietens 
ter Finger auf cin Paar Pippon. . .. 

Erft im zweiten Stock madıten wir Halt. Der junge Herr 
öffnete eine Thür und wir traten ein, während er ſich mut einer 
irenndlichen Berbeugung zurüdbeg und die Thür hinter uns ges 
ränfchlo® wieder ſchloß 

Mich überſiel plöglid eine töblliche Angſt. Ich hatte daheim 
ganz richtig herausgefühlt, daß mein Vater mich nicht wolle, daß 
ich fr ihn cine Vaſt ſei, Die er am liebſten für immer in ver 
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plötzlich and einem tiefen Traume geviffen und in Die 
Wirklichleit geftellt hat. 

„Du bift müde, mein Kind, verzeibe, daß ih 
fteben ließ!“ ſagte er in ausgeſucht höfticbem Tone zu mir, mh 
beim er einmal raſch auf und abgegangen war. Inmitlen Des 
Saales fand ein ſchwerſälliger mit Büchern und Papieren Be 


grelle 


Dich ſo lange 


dedter Tiſch; mein Bater ſchob uns zwei der Lehnſtühle bin, Die 


Haide wiſſen möchte; und Die Berwunderung über meine Exiſtenz, 


die mir bier überall entgegentrat, beſtätigte mir, daß er fen Find 
nie auch nur mit ciner Silbe erwähnt habe. . . . Und um ſtand 
ich doch in feinem Zimmer, zudringlih über die Maßen, und ſah 
mit erſchredten Augen in Die Welt, im welder er lebte und 


mwirfte. . . . Wie fremb und unfaßlich erfchien mir Alles, was ich 
fab! Die Wände des weiten Saale, in welchen wir eingetreten, 


waren von unten bis hinauf zur Dede mit Büchern bedeckt, „mit 


fo vielen Büdwen, wie Grifaftengel auf der Haide fanden" — | 


meinte Ich. 
gardinen behangene Fenſter und zwei Thüren Die Thin linker 
Hand mar weit zurückgeſchlagen ein zweiter Saal that fich 
auf, ein Saal mit Oberlicht. Durch eine weite und tiefe Kuppel 
inmitten des Plaſond ſtrömten dic Sonnengluthen blendend ber: 
ein auf hingeſtrechte, weiße Menſchenglieder, anf eine droheud 
emrporgereckte, tenlenfchwingende Menſchengeſtalt, aber auch über 
liebliche Frauenbilder in jaltenreihen, weich niederſinkenden Ge— 
mindert, r 

An einer Der Fenſterniſchen des Bücherſaales ſtand cin 
Sechreibtiſch; vor demſelben ſaß ein Herr und ſchrieb. Er batte 
under Eintreten nicht benterlt, denn während wir noch einen 
Angenblif regungsles an der Schwelle verharrten, hörten wir 
das unansgefopte Krigeln feiner Feder — es verurſachte mir 
Nervenfröſteln. . . Ich weiß nicht, war es die Seltſamleit und 
Neuheit Der Umgebung, oder daffelbe Gefühl, Das mich padte — 
Die Furcht ver meinem Bater — genug, fe, Die Stets ſchlag⸗ 
fertige, rückhaltslos thatträftige Mic zögerte einen Moment; dann 
aber nahm fie entſchloſſen meine Hand und führte mich nach Den 
Fenſter. 

„Schönen guten Tag, Herr Doctor, ta wären wir!“ ſagte 
fie — mir war, als ſchlüge dieſe fonore, aber doch cin wenig 
bebende Stimme mit einem wahren Donnerton erweckend an Die 
ſtillen Wände, 

Mein Bater fubr aus din rings aufgehäuften Papierſtreifen 
empor und flarrte uns an; dann ſchnellte er wie elellriſirt in 
die Höhe, . 

„Ilſe!“ rief er im unverlennbarem Schreien. 

„Sa, Die fe, Herr Toctor!” fagte fie ruhig. „Und das 
it Lenore, Ihr einziges Kind, das feinen Bater ſeit vierzehn 
Jahren nicht geſehen hat. . . Das ift lange ber, Herr Doctor, 
und wärs fen Wunder, wenn Zie aneinander vorlibergingen, 
ohne fich zu Tonnen.“ 

Er ſchwieg und ftrich ſich wicherbolt über die Stirn, ale 
tofte es ihm die größte Mübe, ſich zu ſammeln und unſer Hier— 
fein zu begreifen. Mit weicher Hand ſchob er mir den Hut zurück 
und Fahr mir in die Mugen, und ich ſagte mir, innerlich ein wenig 
zurüchſchredend, daß es wohl fetten ein fo mageres cingefuntenes 
Geſicht geben fünne, alt das meines Vaters; aber er batte Die 
fihönen Augen meiner Örogmmlter. 

„Alſo Tu biſt Lenore?“ jagte er Sehr janjt und Hihte much 
auf Die Stirn. „Klein iſt fie, Ilſe, ich glaube, fie ıft Heiner, 
ald meine Frau wur” er ſeufzte auf. alt ijt Das 
Kind?" 

„Siebeuzehn Jabre, Herr Doctor; ih babe es Amen ja 
ſchon zwei Mal aefchrieben.” 

„Ach ſo!“ ſagle er und ſtrich ſich wieder Über Die Stirn; 
dann ſchlang er feine Finger incinander und ließ ſie in Den 
Gelenten macken er war bad Bild eines Menſchen, ven man 
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„Wie 


Es blieb mar Raum fr vier mit grünen Woll— 


‚ eine Ferſe in einen Strumpf ſtricken, das kann fie nicht - 


ı in Die Haare. 


ben Tiſch umkreiſten. 

Vorſicht, Liebe Ilſe, ich bitte Sie inſtändigſt!“ rief or angſt 
voll, als ſie im Niederſetzen arglos ihren Stridlorb auf cin anf: 
geſchlagenes Papierheft ſtellte. Seine mageren Binde zitierten 
beim behutſanten Aufnehmen tes Körbchens, md ein zärtliches 
Mutterauge lann die Züge des erlkranlten Liebliugs wicht ängſt 
licher prüfen, als mein Vater Das ſcheinbar uralte Papier, nach 
dem er es von der ungewohnten Berührung befreit hatte. 

Sch ſah Alſe an; fie verzog keine Miene, jedenfalls lannte 
fie dieſe Eigenthümlichkeit meines Baters ſchon. 

„Komm, ruhe ein wenig ans!“ ſagte er, als er bemerlie, 
daß ich zögerte, mich zu ſetzen. „Dann wollen wir in das Hötel 
geben —“ 

„Au's Hötel, Here Doctor?” fragte Ilſe gelaſſen. „Was 
fe denn Das Kind im GSaftbaus? ... Das würde Ihnen einen 
ſchönen Thaler Geld foften zwei Jahre fang —“ 

Mein Bater taumelte fürmlich zurüd. „Zwei Sabre? Was 
reden Sie da, Ilſe?“ 

„sich were nur, was ich Ihnen zehn Sabre fang im jeden 

Briefe geichrieben babe — wir find da mit Sad und Pad! 
Ich leide es cin» file allemal nicht mehr, daß das Kind in Der 
Haide kerwildert! Sehen Sie ſich Lenoren an! Sie kann faum 
leſen; und ſchreiben — daß Gott erbarm — Sie ſollten mr 
nial die Krafelfühe fchen! ..Auf die Bänme lann fie klettern 
und in die Nefter gucken, aber cine ordentliche Naht nähen, oder 
- Tab’s 
ihr mit dem beſten Willen wicht beibringen fünnen, und vor 
einem fremden Menfchengefict läuft fie wie vor ciner Mörter: 
geube und bringl's wicht fertig, auch nur ‚guten Tag’ zu ſagen. .. 
Und das ift dem Herrn von Zaffen fein einzig Kind! . . . Ihre 
Frau müßte fi in der Erde umdrehen, went fie Das wüßte!“ 

Es fiel meinem Bater nicht ein, auf dies ſchmeichelbaſte 
Signalement bin meine Heine Perfünlichfeit zu muſtern, 

„Dein Gott, das mag ja Alles volllommen wahr und richtig 
ſein!“ rief er und fuhr fi mit beiden Händen verpweiflungsvell 
„Aber ich bitte Sie, Mic, was foll denn ich mit 


' dem Kinde anfangen ?* 


Dis Dahin hatte ih den Wortwechſel regungsles und ſchweigend 
mit angehört; aber mun erhob ich nich. 

„Ach, wie ſchrecklich iſt dies Alles!“ rief ich, und meine 
Sltimme zitterte ver Angſt und Schmerz. „Water, ſei ruhig; id 
will Dir ganz gewiß nicht wieder unter Die Augen kommen! Ad 
gehe auf der Stelle wider, md wenn es fen muß, Taufe ich zu 
Fuße in Die Haide zurück. Dort iſt ja Heinz, der freut ſich aan 
gewiß, wem ich voisderfomme. . . . Und ich will am auch ſleißig 
werten, Vater; darauf launſt Du Dich verlaſſen — ib will 
nähen und ſtrickhen. . .. Du ſollſt ſehen, ich werde Dir nie, mie 
wieder zur Laſt ſallen! ...“ 

„Sei ſtill, Rind,” ſagte Ilſe, indem fir ſich mit überſtrömenden 
Augen raſch erhob. 

Aber ſchon hielten mich zwei Arme umſchlungen ich ruhle 
am Herzen meines Batere. Er nahm mir den Gut ab, mar 
ihm auf den Fußboden und drückte Fanft meinen Kopf an fee 
Art. 

„Reim, nein, mein Sind, mein armes, feines vorchen, fe 
wor Das nicht gemeint!" tröſtete er mich bewegt. Seltſam cs 
war, als hätten ihn erſt meine Worte zu ſich ſelbſt und zur vollen 
Erleuntniß ber ganzen Yage gebracht. „Nun gerade felift Dur 
bei mie Bleibe. , . . Alſe, bat das seind nicht ganz die Stimme 
meiner Frau? Klingt ſie nicht genau fo erquidend jilberbell? . 
Bei mir bleiben Toll fie, in die Haide darf fie nicht wieder zurüd, 
das ſieht ſeſt! . . . Aber, liebe Alle, wie ſäugt man Die Zins 
an? . . . Bier iſt ja nicht einmal mein Heim; ich bin ſelbſt Gaſt 
in tiefem Dane auf unbeſtimmte Zeit Ja, wie fünge man 
tag an?“ 

Fortſetzung folgt.) 
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Eine deutſche Profeſſorstochter. 


Bon Audolf Gottſchall. 


Karoline, 


Die Univerfitätsftart Ana, der altberühmte Si deutſcher 
Philosſophie und Dichtlunſt, fo vonantiih im Saalthale aelegen, 
deflen bobe und ſteile Uferberge bier jan ſcharfgeſchnittene italienische 
Profite annehmen, kann in vieler Hinſicht als ein „Literalur 
Pompeſi“ betrachtet werden; denn nicht nur Die Michaeliskirche 
und der Burgleller, dieſer Ztammlis der dentſchen Burſchenſchaft, 
bie vor Zeilen Die ganze Diptomalie ia Angſt und Schrecen ſetzte, 
nicht bios die Saetbrücke und der Haueberg, der Berg „mit dem 
rötblich firablenden Gipfel“, welchen Schiller im feinem Epazier- 
gang feiert, ziehen die Auſmerlſamleit des Fremden auf ſich, noch 
mehr Die Juſchriſten, welche ſich oft auf den unſcheinbarſen 
Häuſern finden, Die großen Namen der Tächtkunſt und Gelehr 
ſamleit, weldie uns bisweilen aus den verlorenen Straßemvinkein 
entgegenglängen ! 

Die großen Namen und Die Heinen Häufer! Mußten Die 
hohen Gedaufen ſich midt an den niedrigen Deden ftopen? Welche 


Tagelöbnerwohnuugen, im denen Die Meifter einer blühenden 
Yiteraturepode ſich augeſedelt batten! Nur der Dichter des „armen 
Poeten“, Kotzebue, bewohnte ein ſtattliches Haus; feine Gegner 
aber, die Romantiler, waren einguartiert wie arme Poeten. 
Durdı mehrfache Inſchriſten fällt ein ſonſt jehr unſcheinbares 
Haus in's Auge, welches Dinter einem Diden runden Mauerthurm 
lich zu verſſteden Tcheint. Da leſen wir den Namen der berlilmten 
Philoſophen Hegel, der in Diefer alten Warade, in Zinben, in 
denen ein Mann von fattlicher Größe laum aufrecht ſtehen bomute, 
das philoſophiſche Hauptwerk feiner Jugend verfaßte; Da leſen wir 
Die Namen Der beiden Schlegel, von Denen der ältere während 
feines mehrjäbrigen Anfentbatts in Jena bier feine journaliſtiſche 
Werfſtatt und fein leberfegungsatelier aufgeſchlagen hatte. An 
tiefem Hauſe vwerlebte auch eine der merhviirdigften rauen jener 
‚Zeit ereignigreiche Jahre ihres Yebens, die Gattin A. W. Zchtegel's, 
fisiter die Gattin Schelling's, jene „Karoline”, derem imtimfie 














Gedankenwelt im ihren Briefen jegt zır Tage liegt in dem ihr 
gewidmeten Gedenfbuche, welches Proſeſſor Waitz neuerdings beraus- 
gegeben hat (Karoline, 2 Bde. Yeipzig, Hirzel 1871). 

Karoline erſcheint in ihrem Yeben und in ihren Briefen 
keineswegs ald das empfehlenswerthe Neal einer deutſchen Haus: 
frau; wenigftens iſt es nicht dieſe Charaftereigenfcaft, durch melde 
fie Anfprüce auf den Antbeil der Nadwelt erbeben kann. Auch 
nicht allein ein finniges und freudiges Mitleben mit den geiftigen 
Beſtrebungen des Gatten, wie cs viele Deutfche Gelehrten: und 
Dichterfrauen charafterifirt, machte fie zur willlommenen Lebene— 
genoffin bedeutender Männer; nein, fie ſelbſt war eine anregende, 
ihöpferifche Natur voll genialer Offenbarungen, aber zugleich voll 
raftlofer Unbefriedigung, mit dem Trachten nad den höchſten 
Pebensgenüffen, mit einer beweglichen, wechfelnden Empfindung ; 
fie war eine Art von weiblichen Fauſt, eine jener Faujiinen, 
welche, bei feltener geiftiger Begabung und ebenſo feltener geiftiger 
Bildung doch im Grunde dämoniſche Naturen find und über jedes 
errungene Yebonsziel wieder binausftreben. Ihre Sympathien 
fteigern ſich zu Gingebender Gluth der Leidenſchaſt, ibre Anti— 


pathien zu ſcharſfer,* ja vernichtender Kritik. So verfallen fie aber. 


auch ſelbſt dem verſchiedenartigſten Urtheil, von tem Entzücken 
über ihre hinreißende viebenswürdigleit bis zur Verdammung ihrer 
intriguanten Bosheit. In fo entgegengefegter Beleuchtung erfchien 
au Karoline den Zeitgenoffen, und felbjt für eine ſpätere Zeit 
wird cs nicht leicht fein, fir jo glänzende Vorzüge und Fehler 
bie rechte Mitte der Beurtheilung zu finten. Es lam dazu, daß 
ein ungewöhnliches umd vielfach trauriges Lebensgeſchich den 
originellen Geift diefer Frau lange Zeit auch äußerlich nicht zur 
Ruhe lommen lich. Es gab eine Epodie, wo fie als eine vers 
fehmte Abenteurerin aus vielen gefellfichaftlichen Kreifen ausge: 
ſchloſſen blich, bis fie als die Gattin eines namhaften Aeſthelikers 
und Kritikers und fpäter als die Frau eines berühmten Philofopben 
ihre volle Geltung in der Geſellſchaſt wiebergewann. 

Karoline war geboren in Göttingen den 2. September 1763 
als die Tochter bes befannten Profeffors der Theologie, Michaelis, 
der auch eine mebrbändige „Moral“ verfaßt bat. Wir willen 
nicht, ob fih Karoline mit dem Studium diefer „Moral“ in ihrer 
Yugend befaßt bat; keineswegs bat fie ihr fpätere® Peben mad 
den Paragraphen Derfelben eingerichtet. Deutſche Profeflorstäcter 
erhalten oft eine gelchrte Erziehung; don manchen wird berichtet, 
daß fie der lateiniſchen und griechiſchen Sprache mächtig waren; 
mindeftens giebt ihnen das Ede der väterlichen Empfangalalons 
und Studirftuben allerlei gelehrte Stichwörter mit auf den Weg, 
welche fie in der Vewegung der Geifter einigermaßen heimiſch 
macen. Freilich läßt dieſe Regel auch fehr auffallende Auss 
nahmen zu. SKarolinens Freunkin war Therefe, Die Tochter Des 
berühmten Alterthumsforſchers Heyne in Göttingen, welde zuerſt 
an den Mainzer Clubbiſten Forſter, dann an Huber verbeiratbet 
war. Als Diefe, Turd Die Noth des Vebens gezwungen, ſich der 
Schriftſtellerei zuwendete, fand es ſich, daß fie mit der Deitfchen 
Grammatit und Oribograpbie auf cinem ſehr geſpannten Fuße 
lebte, und es bedurfte erſt längerer Studien und der belfenden 
und beffernden Hand des Gatten, um Thereſe Huber in den 
Kreid der deutſchen Schriftftellerinnen einzuführen. 

Karolinens Erziehung hatte ihr indeß dieſen Conflict mit 
ber deutfchen Sprade erfpart; ſchon ihre Jugendbriefe zeigen eine 
volllommene Beherrſchung derſelben, welde durch Heine ortho- 
graphiſche Licenzen nicht in Frage geſtellt wird. Im dieſen Briefen 
bes jungen Mädchens iſt der religiöſe Geiſt des väterlichen Haufes 
unverkennbar; or ſpricht ſich mit wohlthuender Innigkeit aus neben 
einer heitern Schallhaftigleit und dem Gefühl geiftiger Ueber: 
legenheit, wie es fih in Der Neigung zum „Bemuttern“, ihrer 
Scdimefter gegenüber, lange Jahre bindurd lundthat. Karolinené 
Yicbensmürdigkeit gewann das Herz Des Bergmedieus Böhmer in 
Clausthal; uns find noch Die dithyrambiſchen Ergüffe aufbewahrt, 
in tenen der glüdliche Bräutigam feinen fir cinen praftifcen Arzt 
etwas überfchwenglicen Liebesrauſch ausjubelte. Ihm wurde auch 
bald, im Jahre 1784 den 15. Juni, Die Hand der Geliebten zu 
Theil; fie folgte ibm mach Clausthal, in die Harzer Bergidylle, 
Die ſie mit Heine'ſchen Farben ſchildert. 

Es war etwas einſam bier, feine Studenten, kine Proſeſſoren, 
fine Yiteraten umd Ritter des Geiſtes; die Thätigkeit des viel: 
befchäftigten Arztes gönnte ihm micht Zeit genug, am häuslichen 
Herde auszuruben; mitten in dem Schoße ünes durch Die Geburt 








mehrerer Kinder Defeftigten Familienglüdes weht uns bereits ein 
leifes Ungenügen, theils in einſamer Klage, theils im fatirifcher 
Schilderung der Umgebung entgegen. 

In den einſamen Winterftimmungen des öden Clausthal 
tröſtet fie ſich num mit ihrer Tochter: 

„Mit Trauer ſeh' ich den Schnee, die Scheidewand zwiſchen 
mir und ter Welt; es ift fo ganz wieder das fühl vom vorigen 
Winter; fo entblätterten fih die Bäume, fo ſchwärzten ſich die 
Tannen und der Wind raufchte an meinem einfamen Zimmer, 
die Wolfen mwallten in tauſend Geſtalten über uns hin — ich lebte 
nicht in der Gegemwart, fonvern in der Hoffnung des Frühlings 
und defien, was er bringen würde — das war Der einzige Unter- | 
ſchied. Jetzt Hab’ ich mein Kind, jegt genieß' ich des Guts, auf | 
Das ich barrte, und meld ein Sind! Meine Augufte iſt ein 
reizendes Geſchöpf!“ 

Troftreib war für fie ber aufgeſchloſſene Sinn für die kleinen 
Beſchäſtigungen und Freuden Des Pebens, liber ven fie fidh in 
jo geiftvoller Weiſe ausoſpricht: " 

„Wir wären celend, wenn nicht aus Sleinigkeiten unfere 
Glüuͤdſeligkeit zufammengefegt wäre, deren Summe citel ift, aber 
die im Einzelnen doc fähig find, und ganz zu befchäftigen. Denn 
aus jener Stimmung, wo die Seele in fich zurüdfchren zu wollen 
und im Begriff bien, ihre Tiefen und unfer Weſen zu ergründen, 
ruft uns doc Fo leicht das Mindeſte zuriid, sine Stimme, cin 
fchneller Bid, der auf sin Band fällt, auf ein Etwas — und 
das leitet uns wie ein Blitz zurüch auf die Gegenwart, auf 
Annehmlicfeit und Abwechslung des Lebens. Geſchmack und 
Freude daran leben auf. Es iſt fo — weiter weißt ich nichts 
Davon. Geftern hab ich tractirt, und da war mir der Braten 
wichtiger wie Himmel und Erbe.“ 

Troß dieſes Reichthums ihrer innern Melt tonnte fie den 
Eindruck nicht verwinden, ken die Berlaffenbeit Clausthals ftets 
in ihrer Seele ernenerte, aus deſſen Freudloſigleit fie aber bald 
durch einen ſchmerzlichen Trauerſall erlöſt werben ſollte. Am 
4. Februar 1788 ſtarb Böhmer und ter nachgeborene Sohn folgte 
ihm bald im Tore nad. Ohne ſeſte Heimſtätte begab ſich Ka— 
roline zunächſt nad Göttingen, dann nad Marburg zu ihrem 
Bruder, welter Profeffor an der tortigen Univerfität war. Hier 
verler fie ihre jüngere Tochter Thereſe. Im Frühjahr 1792 
fahte fie den für fie fo verbängnißvellen Entſchluß, nad Mainz 
überzufiedeln, wo cine befreundete Profejlorstochter aus Göttingen, 
Thereſe Heyne, ala Gattin des Weltumfeglers Forſter lebte. ) 

Forſter war eine ſangniniſche Naturz feine Begeiſterung für 
die Ideale der Menſchheit machte ihm zum Parteigänger Der fran- 
zöſiſchen Republilaner, und Karoline, die fi als Hausgenoffin 
bald ganz in die Familie einlebte, gab ſich den gleichen Geſinnungen 
mit Begeiiterung bin. Dies geiftige Band vereinigte fie mit Forſter, 
deffen Sdimichen fie wohl erfannte, deifen fdnwantende Stimmungen 
Die ausdauernde Geduld ſchweſterlicher Freundſchaſft verlangten. 
Ob fie im heißen Sturm und Drang ihrer Sympalhieen über dus 
Gefühl der Freundſchaft noch hinansging, it ans ihren Briefen 
nicht zu erſehen — aber daß ſie anf die Ehe Forfter’s mit Thereſen 
wie Scheidewaſſer gewir*t, darüber dürfte wohl fein Zweifel fein. 
Wenn aud Therefe aus andern Gründen fi in ihrer Häuslichlkeit 
unbehaglic fühlte, ſeitdem Div Mainzer Nepublitaner, Bürger und 
Bauern, diefelbe überſchwemmten und der geiftig gebildete Kreis ihres 
frübern Umgangs durch Die Zeitverhältniſſe auseinandergefprengt 
war; wenn auch ihre Neigung für Huber nur des Äußeren Anlaſſes 
bedurfte, um ſich vor aller Welt al& die müchtigere zu offenbaren; 
wenn auch die bedrohliche Page der Stadt Mainz eine Trennung 
von Weib und Kind für Forfter fat gebieterifch zu beifchen ferien — 
immer bleibt es fraglid, eb die rafche und entſchiedene Trennung 
der Gatten ohne den Einfluß dieſer geiſtreichen und liebens— 
würdigen Frau ſtattgefunden hätte, der auf ein ſchwankendes Ge— 
müth wie dasjenige Forſter's bald ein unbezwinglicher werben mußte. 
Die Thatfache ſieht ſeſt, daß Thereſe fib von Forfter trennte, daß 
aber Karoline treg aller drohenden Gefahren bei ihm ausbarrte 
und den ſdwer Erkrankten geduldig pflegte bis zu feiner Abreiſe 
nach Paris, wo wicht lange darauf Der geiſtig bedeutende, aber un 
deutſch aefinnte Mann feinen Yeiden erlag. Ueber die ſittliche und 
politische Bedenllichkeit dieſes Samariterthume machte ſich Karoline 
fein Hehl; aber ſie glaubte ſich um die Meinung der Welt nicht 
befümmern zu dilrfen. 

Nachdem der Führer der Mainzer Glubbiften, Forfter, nad 
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Paris abgeraft war, verlich aud Kareline bie von den Ddeutfchen 
Beeren bedrohte Etadt, um fid) nach Gotha zur befreundeten Familie 
Gotter's, des zierlichen franzöfivenden Singfpieldichters, zu begeben. 
Doch auf dem Wege nach Mannheim Fonmte fie nicht durchdringen, 
weil Dort ſchon die Preußen fanden; fie begab ſich daher, unter 
dem Schutze eined Mannes, den fie für rechtſchaffen hielt, der aber 
von ängfttid lohaler Geſinnung war, nach Franffurt. Hier wurde 
fir von dieſem Beichüger felbit, als man fie ihres Namens wegen 
anbielt, Dem preußiſchen Hauptquartier überliefert, erhielt zuerſt 
in der Stadt ſelbſt Arreſt und wurde dann zu ſtrenger Haft auf 
die Feltung Königftein in den Waldbergen des Taunus gebracht. 

Der Aufenthalt dortſelbſt war ſchrecklich; Karoline befennt, 
daß fie in Königftein Tage verlebt hat, ven denen jeder einzelne 
mit feinen Schreden, feiner Angſt und feinen Beſchwerden bins 
reichen würde, cin lebhaftes Gemüth zur Raſerei zu bringen. Um 
fo eifriger war fie mit dem Abfaffen von Memorialen und Suppliten 
beiäftigt, um aus der unerträglichen Haft erlöft zu werben; Den 
Bemühungen ihres Bruders, namentlih aber dem Schuß und 
Einſluß Wilhelm vor Humboldt's, gelang es, ihre Befreiung zu 
erwirken, welche König Friedrich Wilhelm der Zweite felbft in einem 
Gabinetsjchreiben anordnete. 

Doch follte der hart geprüften Freiheitsſchwärmerin in nächiter 
Zeit noch mande andere bittere Erfahrung nicht erfpart bleiben. 

Karoline hatte inzwifchen einen Ritter gefunden, der fie aus 
der Geſangenſchaft nach Yerpzig geleitete — U. W. Schlegel, einen 
jungen, philologiſch durchgebildeten Piteraten, deſſen Belanntichaft 
fie fchon früher in Göttingen gemacht und mit dem fie längere 
Zeit hindurch in Brieſwechſel geſtanden hatte, Die Neigung 
Schlegel's zu Der geiftreichen Karoline war jedenfalls eine tiefe und 
unerschätterliche. Da verſchiedene Umſtände, in eriter Yinie Die po: 
litiſchen, es wünſchenswerth erſcheinen ließen, Daß der Aufenthalt 
der Freundin zunächſt geheim blieb, ſo ließ A. W. Schlegel ſie 
unter tem Schutze ſeines Bruders Friedrich im Altenburgiſchen 
zurüd. Friedrich Schlegel hatte damals feine jugendliche Sturm— 
und Drangperiode und gehörte zu jenen impertinenten literariſchen 
Gaſſenjungen, die es zu allen Zeiten in Deutſchland gab, die un— 
gezogen waren, ohne gerade Lieblinge der Kamönen zu ſein. Der 
Schutz einer Frau, welche von der Freigeiſterei der Leidenſchaft 
ſchon unleugbare Proben gegeben, ſtellte feine Bruders und Freundes: 
trene auf eine harte Probe; Denn er macht fein Hehl daraus, daß 
Karoline den auferordentlichften Eindruck auf ibn gemacht babe und 
daß er im Grunde den Bruder um Das Gluück beneide, ven ihre 
geliebt zu werden. Er bewundert ihr tiefes Berftindm für Poeſie, 
er theilt ihren Enthuſiasmus für die revolutionären Ereigniffe. 
Er verdankt dem Umgang mit der feltenen Frau eine Wendung 
feines Yebens; er Schreibt ihr noch ſpäter einmal: „Denken Sie, 
ich Trinde vor Ahnen und dankte Ihnen jtummm fire Alles, was 
Cie für mich amd an mir gethan baben. Was ich bin und fein 
werde, verdante ich mir, daß ich es bin, zum Theil Ihnen.“ 
Und die nicht allzureie Phantaſie Friedrich Schlegel's, die ihre 
Modelle friſch aus Dem Yeben greift, entwirft in dem verrufenen 
Noman „Yucinde“ das Bild einer Frau, deren Befig Das höchſte 
Glück des Helden wäre, Dem er aber unverweigerlich entfagen muß, 
weil fie bereits gewählt Datte und ihr Freund auch der feinige 
war. Dies Bild iſt ohne Zweifel Karolinens Pertrait, ausgeführt 
mit den fchmeichleriichen Farben Leivenfchajtliber Zuneigung: „Sie 
konnte in derſelben Stunde irgend eine fomische Albernheit mit dent 
Mulhwillen und der Feinheit einer gebildeten Schauſpieleriu nad 
ahnen und ein erhabenes Gedicht vorleſen mit der hinreißenden 
Wirde eines funftlofen Geſangs. Alles umgab fie mit Gefühl 
und Wis, fie hatte Sinn für Alles und Alles kam veredelt aus 
ihrer bildenden Hand und von ihren füßredenden Yippen. Nichts 
Gules und Großes war zu heilig oder zu allgemein fir ihre leiden— 
ſchaſtlichſte Theilnahme. Sprach fie, To fpielte auf ihrem Geficht 
eine immer neue Muſik von geiflvollen Bliden und lieblichen Mienen, 
und eben Diefe glaubte man zu ſehen, wenn man ihre durchſichtig 
und ſeelenvoll geſchriebenen Briefe lat. Wer fie nur ven Diefer 
Seite kannte, hätte denlen lönnen, fie ſei nur liebenswürdig, fie 
würde als Schauſpielerin bezaubern müſſen. Und doch zeigte eben 
dieſe Frau bei jeder großen Gelegenheit Muth und Kraft zum Er: 
ſtaunen, und Das war aud der hohe Gefichtäpunit, aus dem fie 
den Werth der Menſchen beurtheilte.” 

Mit vielem glänzene colerirten Portrait, zu weldem der 
Maler ſelbſt im ſpäter Zeit mande ironifche Unterfchrift machte, 
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land die Aufnahme nid in Einklang, welche Karoline damals in 
den gelellfchaftlichen Kreifen fand. Sie hatte ſich zu der befreun— 
deten Familie Gotter's in Gotha begeben; aber fie mußte bald 
eingefteben, daß es beffer für fie geweſen wäre, nicht ten Umgang 
mit Menſchen wieder aufgeſucht zu haben. Ihre Briefe aus diefer 
Zeit (1794) find voll von Klagen: „Das pelitifche Urtheil, das 
bier fo ſchneidend ift, wie an irgend einem andern Orte, gilt als 
Berwand, um ſich erflärt von mir zu wenden. Für meine Freunde 
ſelbſt Bleibt fo Vieles im Dunkeln, daß fie vielleicht bald den Muth 
verlieren, für mich zu ftreiten. Die Beſchuldigungen meiner che: 
maligen Freunde, Die Fehltritle, zu denen ich hingeriſſen wurde, 
ja meine Tugenden felbft haben ſich gegen mich werfchworen, der 
wunderbare Zuſall fo gut wie Die natürliche Folge meiner Hand: 
lungen Drüdt mich nieder — und ich Fanın nicht verlangen, daß es 
anders fein ſoll. Wer lennt mich, wie ich bin, wer fann mid) 
konnen? Man hält mich fir ein verworfenes Geſchöpf und meint, 
es ſei verbienftlicd, nich ganz zu Boden zu treten.“ So weit ging 
die Mißliebigleit, welche ſich die Freundin Forſter's durch ihre 
Mainzer Erlebniffe zugezogen hatte, daß das kurfürftlicd bannover'iche 
Univerfitätsenraterium fie aus Göttingen auswies, alt fie zum 
Beſuch dorthin gekommen war, 

Aus der Unerträglichfeit folcher Page und Stimmungen erlöſte 
fie Auguſt Wilhelm Schlegel, der ihr am 1. Juli 1796 in Braun: 
ichweig feine Hand reichte, mit jener Unerſchrockenheit, welche dem 
jungen Nomantiter, dem Bertreter einer Schule gefellfchajtlicer 
Nücjichtslofigleit, geziemte. Mit Schlegel, der als berzoglicher 
Rath an der Univerfität zu Jena Docirte, zog fie in die Gelehrten— 
ftadt an der Saale, wo damals Fichte und Schiller verweilten, 
wo ſich fpäter Schelling und Hegel einfanden und das jüngere 
Geſchlecht der bimmelitürmenden Romantiler. Hier in diefem 
Mittelpunfte literarifchen Lebens wurde auch Karoline eine Yiteratur: 
dame, welde ihren Gatten bei feinen Necenfionen für Die Jenaiſche 
Fiteraturzeitung unterftügte, Das lebhaftefte Intereſſe an jeden 
neuen Wert unferer Glafjiter nahm und ihre geiftige Bedeutung 
nach allen Richtungen hin geltend machte. Gries nannte jie Das 
mals „Die geiftreichfte Frau, Die er je gekannt”, Steffens „eine bes 
dentende höchſt geiftreiche Frau“; Wilbelm von Humboldt ers 
kannte den „hohen Geiſt“ an, Der aus ihren Briefen ſpricht. 

In der That iſt der jegt veröffentlichte Briefwechſel Karolinens 
das Denkmal einer ungewöhnlichen Begabung, wie fie nur wenigen 
deutſchen Frauen eigen war; aber neben den teflinnigiten Orakeln, 
die an Die Offenbarmmgen der auch in den Briefen eft erwähnten 
Nabel erinnern, neben Herzensergüſſen von leidenſchaſtlicher Bes 
wegtbeit md Gedankenperlen won edelſter Faſſung findet ſich auch 
des Einfeitigen und Gehäſſigen viel, der Auddruck cbenfo uns 
erbittlicder wie unberechtigter Antipatbieen, Die fich mit ſchneidender 
Schärfe und tödtlicher Verbitterung ausfpreden. Prophetin und 
Intriguantin zugleich, hier bewundernd und verklärend, Dort begend 
und ſchürend, augerdem nicht den Geiſt einer Epoche verleugnend, 
welcher die Exipfindung und Yerdenichaft höher ſtand als Das 
ſittliche Geſetz, lann Karoline nicht Den Eindrud eines weiblichen 
Idealbildes machen, welches der Verehrung deutſcher Frauen 
würdig wäre; aber fie bleibt ein höchſt intereffanter und pifanter 
Studienkopf auch da, wo der tiejfte Schatten auf ihre Züne fällt, 
und ift im ihren Fehlern und Berirrungen Ichrreicher als manches 
reine weibliche Vorbild durch feine ımantaftbaren Vorzüge. 

Ihre feindfelige Geſinnung richtete ſich beſonders gegen unfern 
großen Nationaldichter Schiller, welcher A. W. Schlegel als Mit: 
arbeiter der „Boren“ nach Jena gezogen hatte. Fr. Schlegel, bis 
dahin ein großer Bewurnderer Schillers, ſchrieb in jugendlichem 
Uebermuth cine etwas ſcharſe Kritil über den Schiller'ſchen 
„Muſenalmanach“; bierzu lam, Daß Der Dichter einen Aufſatz von 
ihm nicht für Die „Horen“ geeignet fand. Es begab fid nun, 
was ſich Leider in Dentfchland immer von Neuem wiederholt; 
aus ſolchen Außeren Gründen wurde der Bewunderer des „großen 
Dichters“, der ihm früher auch ein höchſt aufererdentliher Menſch 
erfchten, jegt deſſen cifrigfter Gegner, der plöglich in den bisher 
geprieſenen Borzügen nur tadelnswerthe Fehler erblidte; A. W. 
Schlegel alte, feiner ganzen Richtung nach, ſiets geringere 
ympatbicen fir Schiller achegt; bei Den Schlegels bildete ſich 


nun ein feindlides Heerlager in nächſter Nähe Schiller’s, und Die 
„Ate dieſes unglückfel'gen Kriegs” 
Karoline. 

Man erſtaunt heute, wenn man gegenüber der ruhigen Glorie, 
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in welcher Schiller's Name ftrablt, Die Urtheile lieſt, welche von 
dieſen jugendlichen Schwärmgeiſtern, ven anſcheinend beruſenen 
Yehrern und Meiflern des Schönen über Den Tichter gefällt 
wurden. Ev fehreibt z. B. Friedrich Schlegel über den Wallen— 
tim Prolog, im weldem er cine Machahmung Goelthe's ſindet, 
und über Den „Kampf mit Dem Drachen“: 

„Was Schiller betrifft, fo bewundere ich nächſt Der helden— 
minhigen Selbſſentänßerung in dem Goethe'ichen Prolog, Der mir 
wie eine ausgehöhlte Fruchtblilfe vorlommt, nichts To ſehr wie” die 
Geduld. Denn, um folce lange Drachtu in Papier, im Worte 
und Meine auszuſchnitzen, dazu gehört doch cine intpertinente 
Geduld. Uebrigens erinnert mich ſein Glück an ſein Unglück, daß 
ihm Die äſthetiſchen Brieſe nicht rein herauslkamen, und geſtört 
wurden. Die ſtecken ihnt nun im Geblut und der ganze Würde— 
muth iſt auf Die innern Theile gefallen. Auch vergeht ſellen 
eine lange Zeit, daß es ſich nicht im einigen Gedichten, Die äſthe— 
tiſcher find ala dichteriſch, Put macht.“ 

Karoeline ſelbſt ſällt die ſchärſſten Urlheile über den „Wallen— 
fein“, Den fie „ein Werl ver Kunſt ohne Inſtinct“ nennt, über 
„Maria Stuart”, die „Aungfrau von Orleans”, Pas non plus 
ultra antipatbifcher Sritit aber find wohl Die felgenden Zeilen 
über das volkethümlichſte Gedicht Schiller's: 

„Ueber ‚Das Lied von der ode find wir geſtern Mitlag 
falt von den Stühlen gefallen ver Lachen; es iſt a In Bor, d a 
Tier, a la Teufel, wenigſtens um Des Teufels zu werden,“ 

So beftritten war ber Ruhm der Elaſſiler bei ihren Lebzeiten, 
und nicht etwa bon verſtändnißloſer Unbildung, fondern von den 
Meiſtreichſten, Die aus der Peeſie und Yıteratur ihre Lebensanfgabe 
gemacht hatten. 

Das Verhältniß zwiſchen Karoline und ihrem Schwager 
Friedrich Schlegel fellte fih balo auch in bedenflider Weiſe trüben. 
Friedrich begann mit der werzüdten Bewunderung der liebens— 
würbigen Schwägerin; er eröffnete ſpäter eine regelmäßige Corre— 
ſpondenz mit der niedlichen Tochter derfelben, Auguſte Böhner, 
und widelte in dieſe buntſchillernden Bonbonpapierchen allerlei 
zierliche Deviſen, welde eigentlih für die Mutter beftimmt waren. 
Das „Aeſſchen Auguſtchen“ erhält in Dielen Briefen werfchiedene gute 
vehren für feine Ausbildung und befommt Dinge zu hören, von 
denen es noch gar feinen Begriff hat. Wie weit Die Tactloftgkeit 
des Lucindendichters ging, Das zeigt wohl Der folgende Auftrag, 
ben er dem zwölffährigen Mädchen giebt: 

„Wenn Die Mutter aber auch wiſſen will, was fie für rine 
Natur bat, fe Tage ihr nur: politiicheerotifch, doch mücte Das 
Erotifche wohl überwiegend fein. Ich ſehe Dir nun fehen an, 
da; Du nun auch Deine Natur wiffen willſt. Du haft aber 
nech Feine, liebes Kind. Die wächſt einem erft ſpäter.“ 

Friedrich Schlegel machte inzwischen in Berlin eine Eroberung ; 
die Tochter Des würdigen Moſes Mendelsſehn, Dorothea, an 
einen Banguier Beit verbeirathet, ließ ſich won Diefem ſcheiden, 
um dem Romantifer zunächſt nach Jena zu folgen. Gegen dieſe 
geiſtreiche Berliner Juüdin hegte Karoline eine unüberwindliche Anti 
pathie; wenn ſie von ihr ſpricht, ſcheinen die Worte ſich in Krallen 
zu verwandeln, mit Denen fie ihr Die Augen austragen will. Natür— 
lich erlitt Das Verhältniß der beiden Brüder cine unerwünſchte 
Störung durch den Eifer, mit melden die Töchter des chriſtlichen 
und des jüdiſchen Moralphiloſophen ſich gegenfeitig befchdeten. 

Doch ter Lebensreman Rarolinend wurde bald mit einigen 
ber intereflanteften Capitel bereichert. Aeußere Beraniaffung dazu 
gab Pie Heine, barmlofe Auguſte, Die nicht nur das Brieſtäubchen 
für Friedrich Schlegel's Herzensergüfle an die Mutter war, fon: 
dern auch ale liebliches Naturfindb bie Augen Des jungen Natur: 
phitofepben Schelling auf fich gelenkt hatte. 

Die „granit'ne" Natur Schelling's, der ſich inzwiſchen 
auch im Jeua eingefunden hatte, lible auf Karoline rohe 
Anziebungefraft; fie beichäftigte fih Damit, eine „Oranitin” für 
ihn zu ſuchen, und glaubte Diefeibe eine Zeitlana in Kabel ac 
funden zu haben. Wald zeigte es fich indeß, daß fie deshalb nicht 
in die gerne zu Sdneerfen brauchte; denn ihre eigene Augufle hatte 
ca bem eiſernen Denker angelhan. Es biltete ſich bald ein Ber: 
hältniß, Das für Die Dauer berechnet ſchien. Das zarte Kind, Das 
übrigens „impertinsnt luſtige“ Briefe zu fchreiben verftand, nannte 
Schelling fein „Tichbes Müllchen“ und umgab ihn mit ſo wiefer 
rübrender Kindlichleit, daß ter junge, etwas ſchroffe Gelehrte ſich 
auf dieſem Zpielplage der Empſindungen etwas ſonderbar tor: 
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Nur ein Schalten fiel anf Dick helde Verhälluiß. 
Hulter nahm einen Pflichttheil ver Yicke, welche ihrer 
Tochter gewidmet wurde, Für ſich in Anfpruch und Echelling’e 
Empfindung mode dariiber eſt in's Schwanken gerathen. Er 
beſand ſich in Der Lage, welche dev römiſche Dichter Horaz beſingt, 
wenn er von Der ſchöneren Tochter Der ſchönen Mutter ſpricht, und 
welche ebenſo Heime zu Den bekannten ſinnreichen Berfen begeiftert 
hat, Die wir bier nicht weiter anzufübren brauchen. 

Die Mutter machte Randgloſſen zu Den Briefen der Tochter, 
corrigirte gelegentlich im dieſelben hinein, war allgegenwärtig bei 
dem hiudlichen Yicbesverkehr, und ſelbſt wo Die Tochter Dem ergenen 
Herzen zu folgen fehlen, war fie nur Das Echo Der müttentichen 
Empfindungen, wie Die folgende höchſt dimrakteriftiiche Stelle in 
einem Briefe Anquftens an Schelling beweiſt: „Ich Danfe Dir 
recht herzlich für Das Mittel, was Du mir an bie Dand gegeben 
haft, Miütterven zu amäfiren, es Schlägt herrlich am, Wenn ich 
auch noch jo viel Narrenspoften tyeibe, um fie zu unterhalten, und 
es will nicht anſchlagen, fo ſage ich mer: ‚wie Fehr er Dich diebr‘, 
und fie wird gleich muthig. Das erfte Mal, als ih es ihr fante, 
wollte fie auch wiſſen, wie fehr Du fie Denn liebte. Da war 
nun meine Weisheit an, und ich bald mie geſchwint bamit, daß 
ich ſagte: mehr als Alles’; fie war zufrieden, und ich hoffe, Tu 
wirſt es auch fein!” 

Arme Augnſte, unglückliche Tochter einer bedeutenden Mutter 

- hatteſt Du mie das Geſuhl, daß Deine Adreſſe eft nur der 
Einlagen wegen benutzt wurde? Doch größere Kämpfe erſparte 
ihr das Geſchic! Am 12. Anti 1500 ſiarb fie im Bade Boflet, 
innig amd rührend betrauert von Der Muller und ben gemein 
ſamen Freunde. Dieſe Trauer ſelbſt aber wurde zu einem venen 
Bande zwiſchen Beiden. „Nie kanuſt Du doch," ſchrieb Karoline an 
Schelling, December 1800, „Das Weh ver Mutter ganz in Dich 
aufnehmen. Es löſt ſich meine Seele immer mehr und mehr in 
jenes Wehe auf, und dech bin ich getroſt und ftarl. Tas erhalte 
Dir gegemeittig, weun ib auch micht verhindern lann, an Deinen 
Buſen zu weinen. Es quillt ein neues Leben aus Diefen Aigen 
bliden, fie find ſelbſt ein hohes Lebenszeichen, mein Gram iſt nicht 
Niedergeſchlagenheit, lein Berzagen und keine Verzweiflung, und 
Dann lann ich erſt volles Vertrauen zu meinem Freunde haben, 
wer ich ihm nichts davon zu verbergen brauche. Berühren laß 
mich es wenigſtens, ich will Dich nicht dabei verweilen; ich ver— 
weile ſelbſt nicht. Wenn Die Wollen des eig'nen Jammers mir 
auch das Haupt eine Weile verhüllen, es befreit ſich bald wieder 
und wird vom reinen Blau Des Hinmels tiber mir beſchienen, 
der mein Kind einſchließt wie mich. Die Allgegenwart — das iſt 
Die Goftheit — und meinſt Du nicht, daß wir einmal allgegen 
wärtig werden müſſen, Alle Einer im dem Andern, ehne Deshalb 
eine zu ſein?“ 

Tor bier angeſchlagene Ton liebender Hingebung zeigt bereits 
Die bevorſiehende Wendung in Karolinens Yeben an. Sie be 
geifterte ſich Fir Schelling's geiſtiges Schaffen, vertiefte ſich ta 
ſeine phileſophiſchen Schriften, fudirte Naturwiſſenſchaften, zum 
Beiſpick Die Geſchichte Der Erde, und begann vor deräarligen 
Kenntniſſen eine tiefe Ehrfurcht zu hegen, Dagegen von WW 
Schlegel's Beſchäftigungen gering zu denlen; denn Roche brauchle 
fie ja nicht zu lernen. Als Ausdruck der Empfſindnngen, die fie 
für Schelling begte, wanderte auch gelegentlich an Ten Philoſophen 
ein echt engliſcher Ueberrock, trog ſeiner Scattenfeite, daß er 
viel Haare lich, empfohlen wegen ferner Lichtſeite, Daß man bie 
Arme Darin Frei bat, um eine Freundin zu mmarımen, Sie war 
indeß nicht bloß eine nachbetende Freundin, ſie war felbitichöpfertich 
im Denten, und Schelling fonmte nicht ſchlagender Den Gipſelpunft 
Feiner damaligen Gedanlemwelt, Die Kunſt, verherrlichen, als 
Karoline Dies in den prächtigen Werten eines Briefe an A. W. 
Schlegel that: „O mein Freund — wiederhole es Dir ungauf⸗ 
hörlich, wie kurz Das Vebewn iſt und daß nichte Te wahrbaitig 
eriftirt als cin Kunſtwerl. Kritit gebt unter, leibliche Geſchlechter 
verlöſchen, Syſteme wechſeln, aber wenn die Welt einmal anf 
brennt wie ein Bapiericdnigel, fo werden bie Cunſtwerke Die letzten 
Icbenbigen Funlen Sein, Die in Das Haus Gotter geben — dann 
erſt Font Finſterniſßt.“ 

Wenn wir bei dieſem Bericht vergeſſen haben, daß Karolıne 
noch immer Schlegel's Gattin war, fe erging er den Betheiligten 
nicht viel anders. A. W. Schlegel lebte meiſtens in Berlin, wo er 
Vorleſungen hielt und Den jungen Schauſpielerinnen, zum unver— 


ſemmen mußle. 
Die geiſtreiche W 


are. 




















hohlenen Aerger Karolinens, den Hof machte. Allerlei mißmuthige 
Grörterungen audı über Geldſachen erfüllten die Briefe ber Gatten; 
man entichloß fich zu gegenfeitigen Zugeftändniffen, doch auch dieſe 
erwieſen ſich unzureichend, So beantragten Beide gemeinfam, in 
einem von gegenfeitiger Achtung überquellenden Briefe, bei dem 
Herzog von Weimar bie Scheidung, welche aud am 17. Mai 1303 
ausgejproden wurde. Karoline reifte wit Schelling nach Schwaben, 


wo Schelling's Bater fie am 26. uni traute. Jetzt war fie im | 


einen fichern Vebenshafen eingelaufen; Die Tochter des orbentlichen 
Profeſſors war Die Fran eines ordentliden Profeſſors geworben; 
fie folgte dem Gatten nah Würzburg und dann nad) Münden, 
webin er als Mitglied der Alademie berufen worden war, Ihre 
Briefe verriethen von jegt ab fein intimes Intereſſe für Yiteratur 


mehr; fie ſind theils häuslichen, theils politiſchen Inhalts; nur | 


hin und wieder ward eines alten Freundes gedacht; der Univerfitäts- 


Hatfh fpielte die Hauptrolle in ihnen, Auf einer Reife nad 
Schwaben farb Karoline zu Maulbronn den 7. September 1809. 

Ihr abentenerlies und bewegtes Leben malt fich in ihren 
Briefen; fie find merlwürdige Gedenkblätter einer Zeit, in welder 
die fittliche Freigeiſterei auch in fiterarifchen Kreiſen zum guten 
Ton gehörte. Die Gegenwart bat Das Recht, bei voller Anerlen⸗ 
nung der hohen geiftigen Bedeutung jener Frauen und Männer, 
ihre Richtung zu verurtheilen; aber wenn der feltene Geiſt und 
die gewinnende Liebenswürdigfeit einer hochbegabten Frau Dies 
Urtheil nicht beftechen dürfen, fo müſſen wir doch „mildernde 
Umjtände” finden in ber gemeinfamen überfimvängliden Begeifterung 
einer Sturm: und Drangepoche, welche aud für die ſiltliche Welt 
neue Grundlagen fuchte. 





Am fdhwäbifchen Meere und im Sclofe des Exkaiſers. 


Sobald ih den erfien Sperling mit einem Strohhalm im 
Scmabel erblide, pale ih meine fieben Sachen zufanımen und 
fahre ſchnurſtracks nach ven Bodenſee. Es ift reizend, acht oder 
vierzehn Tage an den Ufern des Vierwaldftädter Sees zuzubringen; 
allein es wäre mir unmöglich, bort einige Monate mit Vergnügen 
zu leben, Die büftern Bergriefen find zu nahe; man fühlt ſich 
beengt, unfrei, wie in Gropius’ Diorama eingefperrt, und vollends 
bei Regenwetter ift es zum Zodtfchiegen. Ich lobe mir für einen 
SommeraufentHalt in der Schweiz den Bodenfee. 

Dein Geſchmack ift fein vwereingelter; ja, fehr reiche umb 
unabhängige Leute, Die umter ben ſchönſten Fleden der Erde 
wählen können, haben ſich meinen fpeciellen Lieblingsort am Ser 
zu ihrer Sommer:Refidenz auserfchen. 

Nicht ſehr weit von dem öfllihen Ende des Ortes Ror ſchach 

hat ber verflofiene Herzog von Parma eine fhloßartige Billa, 
Schloß Wartegg. Am weitlihen Ende befindet fi Das ftattliche 
“Schweizerbaus der venwittweten Königin von Mürtemberg in 
einem geidhmadood angelegten Garten, und dba, wo fih das Rhein⸗ 
thal öffnet, Hat der Fürſt vom Hohenzollerw Sigmaringen die 
Weinburg, welche er aljührlih zur Weinlefe mit feiner Familie 
befucht. Kaifer, Könige und Fürften find bier keine Seltenheit; im 
Gegentheil, fie kommen recht häufig hierher zum Beſuch und find 
wahrfcheinlich herzlich froh, einmal für einige Stunden von dem 
Raifers und Königsapparat befreit und freie Menſchen unter freien 
Menſchen zu fein. Sie wandeln bier umber wie andre Peute, und 
bie Bürger der Schweiz finden Das fo natürlich, daß fie zum Ents 
fegen wedelnder Kammerſeelen nicht einmal die Müten ſchwenlen 
und Hurrah fchreien. 

In Wartegg huſchen aus und ein die Schatten der Bourbonen 
und bilden eine Welt file fih. Sie hofſen und harten — der 
Himmel weiß worauf, und Die ſchwarzen Geſtalten, die geheimniß-— 
sol and: und einſchleichen, willen es vielleicht aud. Es ift da 
ein ewiges Hin- und Gerreifen, und alle Wochen cin paar Mal 
ficht man am Bahnhof zwiſchen den antern Yeuten den jungen 
Herzog, ben man für einen noch nicht fläggen Candidaten Der 
Theologie halten fünnte, oder Die Herzogin mit ihrer Schweſter 
ftchen, welde legtere einen permanenten Rococo-Pudel unter dem 
Arm hält. Auch der Schatten bes Königs von Neapel fpult bier 
zuweilen. Die bourbonifche Familie, welche bier die Sünden ihrer 
Bäter abbüßt, lebt einfah und verftändig bürgeriih und thut 
manches Gute, was man von ihren Borfahren nicht eben rühmen 
lounte, und da He ſtreng katholiſch tt, fo wird fic von den vielen 
Kathotiten der Gegend fehr gern gefeben und von den Proteftanten 
audı, denen fie in nichts im Wege iſt. 

Vor Kurzen eridien auf dem Sce, von Frietrihähafen 
fommend, ein auffallend bewimpeltes und befrünztes Dampfidiif 
und Die am Yandungsplag haltenden Hofequipagen mit der würtem⸗ 
bergifchen Yiorde ließen vermulben, daß irgend welde hoben Gäſte 
in der Villa der Königin erwartet würden. Es mußte ein ganz 
außerordentlich hoher Beſuch fein, denn einige Stunden vorher 
war ein leichter, mit zwei wunderſchönen Schimmeln befpannter 
Wagen über den See gefdidt worden umd Kutſcher und Jeckeh 
waren in vollen Staatswichs. 

So war 08 denn auch. Der Kaiſer und die Kaiferin von 
Rußzlaud machten der Königin von Würtemberg eine Bifite. Das 
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feſtlich geſchnückte Schiff und die ſchönen Pferde Hatten etwa 
hundert Leute in Gemdsärmeln und zufällige Spaziergänger ans 
gelockt. Das Schiff lantete im Hafen und die Brüde wurde wie 
gewöhnlich gelegt. Auf dem mit KHrängen gezierten Verde, auf 
welchen fchöne Fauteuils ftanden, ſah man cine Unzahl Herren 
und Damen. Gie waren gelleidet mie andere Leute und ihre 
Geſichter waren aucd wie die anderer Menfchen, wenn auch mit 
unter etwas diplomatiſch verkniffen Bon dem Gtempel ber 
Hoheit, welcher nah der Hoftradition dem Untlig der Majes 
ftäten aufgebrüdt fein fell, erblidten die bembärmligen Republi— 
laner nichts. Man kann’d den Peuten eben nicht an der Nafe 
anfehen, was fie find; ven Kaifern und Küniven ebenfo wenig, 
wie den Peuten von Talent. Hielt ih Doc ſelbſt, ber ich mir 
auf meine phyſiognomiſchen Kenntniſſe etwas zu gut thus, einen 
fehr unfchuldig ausſehenden Hofmarſchall fogar für Den Fürſien 
Gortſchaloff! 

Nicht einmal ein Teppich war über die Brücke und auf Fin 
Weg bis zu dem Wagen gelegt, und eine Hoheit ftolperte. Tom 
heftig latzenbuckelnden Hoſmarſchall mit ber Diplomaten Phyfiegue.uie 
folgten die allerhöchſten Herrihaften, deren Gefichter ich von früher 
ber oder nad den überall ausgeſtellten Portraits nun erlanate, 
denn Alle gingen dicht ar mir vorüber. Da'war der Kfer 
und die Katferin von Rußland, ser König und die Königin von 
Würtemberg, der Großherzog und die Örogherzogin von Weimar, 


' neh eine ruſſiſche Großfürftin und verfdiedene Kleinfürſten, die 


ich nicht kannte. 

Die Hemdärnder flarrten fie an und zugen nicht einmal die 
Kappen. Warum follten ſie aub? Wenn fie nad Petersburg 
famen, zog ja auch vor ihnen Niemand ten Hut. Was gingen 
fie Die Furſtlichleiien an? Warum fellten fie eine befonvere 
Ehrfurcht heucheln, die fie nicht fühlten? Für fie waren die hohen 
Herrſchaſten Fremde wie Under. Cine Unhöflichkeit war mi »t 
beabjichtigt, alfo auch nicht begangen. Wepublifaner fühlen ebeu 
anders als Faiferliche oder lönigliche oder fonftige Unterthanen; 
jeder Schweizer Bauer fühlt fib ein Stüf König in feinem ſchönen 
Yande Während Die Fürftlichkeiten zur Königin fuhren, gungen 
die Herren mid Damen des Hofes in einen Wirthögarten am 
See, aber Fürſt Gortſchaloff und ein anderer Herr, die heftigen 
Durjt hatten, in die nächſte Bierkneipe, wo fie ihr Seidel tranten, 
wie Rorſchacher. Ein naiver Schweizer Kellner hielt die Herren 
für Yalnien, weil cr den einen Den andern reellen; tituliren 
hörte. O suncta simplicitas! 

Diefer republikaniſche Unabhängigleitsſinn gefällt mir und 
ſchon deshalb ziehe ich das Schweizer Ufer des Bodenſees dem 
andern vor; es ift aber wahrlich; nicht der einzige Grund, weshalb 
ih mir Rorſchach zu meinen Yieblingd-Sommer-Aufenthalt ers 
foren babe, 

Rorſchach iſt eins Der Hauptthore, durch melde deutiche 
Sommerpilger in bie Schweiz treten. Die Fahrt von dem wür— 
tembergifchen Ariedridiöhafen über den Ser nad Rorſchach iſt ent: 
züdend ſchön, wenn man nämlich Schönes Wetter bat, denn bei 
Regen oder Sturm wird Die ſtarle Stunde, melde man zur Fahrt 
braucht, chend fang. Der herrliche Ser, der bei ſchönem Wetter 
einem großen Spiegel gleicht, ſieht dann dunkelgrün, ja faft ſchwarz 
aus und die Wellen geben fo hoch, daß viele Perfonen feetrant 























werden. Mande Schiffe find ſchon darauf zu Grunde gegangen, 
und erft vor Kurzem verfant ein Steinſchiff dicht am Hafen, wie 
es ja auch einft dem Dampfer Yudwig begegnete, der Durch Herrn 
Bauer wieder gehoben wurde. Auch Das Steinſchiff ſammt feiner 
Padung wurbe gehoben und das ging — Dank den damals ae 
machten Erfabriingen — Sehr ſchnell und mit geringen Koften von 
Statten. 

Bei hellem Himmel iit die Ausfiht vom Schiffe entzädend. 
Links über das öfterreichtfche Bregenz hinaus, fib in einem Bogen 
nach rechts hinziehend, fiebt man die fdmechebedten Gipfel Der 
Alpen von Vorarlberg und Tirol. Gerade vor uns erhebt ſich 
über einem breiten ſmaragdgrünen Uferfiveifen der wundernoll ge 
ftaltete, gegen achttaufend Fur hohe Säntis mit feinen Nebenbergen, 
deren fchneebededte Gipfel und Seitenflächen beſonders ſchön gegen 
den blauen Himmel umd das frifche Grlin unterhalb abitechen. 

Je mehr man fih dem Schweizer Ufer nähert, deſto breiter 
wird ber Ufergürtel, der Die Geſtalt eines fich eine Heine Meile 
hinziehenden, mäßig fleil und terraffenartig auffleigenden Berges 
annimmt, binter dem allmählich Die eisgrauen Bergriefen ver 
ſchwinden. Es ift Dies der Roribacer Berg. Bon Weitem fieht er 
unbedeutend aus, trogbem daß er fih melr als zweitaufend Fuß 
über den Spiegel des Sees erhebt; allein je näher man dem Ufer 
und dem fib daran binziehenden Rorſchach lommt, deſto herrlicher 
entfalten fi feine mannigfaltigen Schönheiten, von been man 
jedoch won ber Ferne nur einen fehr umwolltommenen Begriff er 


hätt. Ich durchſtreiſe den breiten Abhang nun ſchon im vierten 
Jahre; allein täglich Bietet mir berfelbe noch neue Ueber⸗ 
rafchungen. 


Der Berg iſi bis auf den äußerten Lamm hinauf bebaut. 
Er iſt ein großer natürlicher Vark, fo fhön, wie ihn die Hand 
feines Yanbfchaftsgärtners anzulegen vermöchte. Herrliche Wicfen, 


im unten Theil mit riefigen Objtbäumen befegt, wechſeln bort | 


mit Weinbergen und höher binauf mit prächtigen, friſchen Wäldern. 
Ueberall trifft man, oft gänzlich im Grün verftedt, Sennbütten, 
Gehöſte, Dörfer und Schlöffer. Felſenbäche, Die von der Höbe 
berab dem See zuflieken, bilden haufig tiefe, ſchauerliche Schluchten, 
bier Tobel genannt, deren Ränder bewaldet find und reizende 
Thäler bilden. Ueberall, wo man nur gebt, murmeln zwiſchen 
Felſen oder im Grün verſtedt kryſtallhelle Quellen, oder Tprudeln 
aus eifernen Röhren. Eine Menge Wege laufen übereinander, 
parallel, den ungebeuren Abhang entlang, und von jedem biefer 
Wege bat man eine herrliche Ausſicht über den See liuls nad 
Arkon, Romanshorn und Gonftanz und rechts über vVindau, 
Bregenz und das Rheinthal mit feinen Bergen. 

Erſteigt man den höchſten Hamm Des Berges, fo hat man 
vom Rogbübl cine überaus herrliche Ausfiht auf Die zum Theil 
zu Appenzell gehörigen ſchönen Hügel, die mit grünen Sammets 
teppicben belegt feinen, auf denen nette Schweizergehöfte jteben ; 
und über Diefelben hinaus und fo mabe, daß man alle Details 
ertennen fann, ragen links die Tirolerberge und gerade vor und 
die Säntis: Gruppe. Wohin man immer geben mag, findet mar 
ſich reichlich Für feine Wübe belohnt. Der Sce ſelbſt bietet in 
jedem Augenblid ein wechſelndes, herrliches Schauſpiel. Ich habe 
leine Waflerfläche geſehen, melde To häufig ihre Farben veränderte. 
Manchmal it er ultramariıhlau, zu anderen Zeiten ganı grün, 
oder violer mit Streifen vom allerglängendften Smaragdarün, wie 
fie fein Maler zu malen wagen mwürte. 

Nicht beſonders bob über dem Orte Rorſchach liegt Das 
uralte Schloß Rorſchach Roſchach fchreiben übrigens alle Chroniten), 
jept St. Annafhloh genannt, welches man im einer Heinen 
halten Stunde erreicht. Hier bauften cınft Pic Herren von 


Roſchach, Die ein angelebenesd Geſchlecht waren und die in ber | 


Geſchichte ihres Landes eine bebeutende Wolle ſpiellen. Jetzt sit 
das Schloß Eigenthum eines vielgereiſten Steinmetzen, eines 
tüchtigen Landwirthes, der eben im Begriff iſt, allerlei Bauten 
vorzunehmen, um ca zu einem nech beliebteren Veranägungsorte 
zu machen, alt es jet bereits iſt. Sitzt man bei trefflichem Wein 
an einem der Burgfenſter, fo Mann man mohl viele Meilen in 
der Bunde keinen berrlicheren Platz finden, 

Es ließe ſich viel von all den merkwürdigen und Schönen 


Orten in nächſter Rachbarſchaft ven Rorſchach Tagen; dech ich will | 
nicht zu weitläufig werben und nur bemerfen, daß Der quite Aue | 
adnger und ter ſchlechte überall die herrlichſten Spagtergänge ganz | 


nad feinem Geſchmack finden wird. 





Sp führt ung nach Ragaz die Eifenbahn in etwa zwei Stunden. 
Eine berrlichere Partie kaun +8 gar nicht achen und vollends 
der Weg von Ragaz nach der Quelle von Pfäfſers iſt das Schönſte, 
was ich im Veben aefeben babe. — Bon Bregenz, Lindau und 
Friedrichshafen will ich ebenfalls nicht reden, fondern nur länger 
bei einem Ausfluge verweilen, den ich erft kürzlich nad Arenens 
berg machte, in welchem augenblidlih der Kaiſer Napoleon ber 
Dritte erwartet wird. ; 

Arenenberg, das Yandhaus bes Kaifers Napoleon des Dritten, 
in welchem er viele Jahre feiner Jugend verlchte, liegt am Unterfer, 
im fchmweizerifchen Canton Thurgau, nicht weit von dem großen 
Marktfleden Ermatingen. 

Da ich am Abend wieder in Rorſchach fein wollte, fo fuhr 
ich nicht mit Dem Dampfichiffe, ſondern mit der Eiſenbahn nach 
Conſtanz, welde erft feit einigen Wochen eröffnet if. Die ange: 
uchme Fahrt entlang den Sce dauert — wegen der vielen Statio— 
nen — gut anderthalb Stunden. Wir fanıen vor zehn Uhr in 
Conſtanz an und hatten nody Zeit, das Concilhaus anzujehen, 
in welchem uns manche Wlterthümer fehr intereffirten, befonders 
eine Nachbildung des Gefängniffes von Johann Huß mit ber 
Originalthür und eine Menge anderer merlwürdiger Dinge. 

Das um elf Uhr nah Schaffhaufen gehende Dampfichiif war 
ziemlich befegt, und unter den Paſſagieren waren eine Anzahl, 
die ebenfalld Arenenberg beſuchen wollten und zu diefem Ende in 
Ermatingen auöftiegen, welches laum zehn Minuten davon ent 
fernt iſt. Ein liebenswürbiger Schweiger Major, ber in Ermatingen 
wohnt und ben wir auf dem Dampfichiffe trafen, fagte uns, daß 
wegen der in Arenenberg zum Empfang des Erlaifers getroffenen 
Borbereitungen bie Zimmer des Schloſſes nicht gegiigt würden, 
daß man aber doch zu unfern Gunſten eine Ausnahme machen 

| werde, wenn wir und nur auf ihn, den Major, beziehen wollten. 

Nah etwa zehn Minuten erreichten wir den Vark von 
Arenenberg. Diefer Park ift nicht von großer Ausdehnung, aber 
ſehr geihmadwoll auf einem Bügel und deffen Abgang angelegt. 
Die Wege find fehr qut unterhalten unb bafjelbe it ter Fall 
mit großen Biumenbeeten, Die mit ſchönen blühenden Pflanzen, 
namentlih mit vielen Horlenſien befegt find. Yinks von der auf 
dem Ende des Hügels erbauten Villa iſt ein Raſenplatz mit einem 
ven Blumen umgeberen Baſſin in ver Mitte Diefe Billa ift 
ein gang einſaches, dreiſtöckiges Baus, umgeben von fdattigen 
Bäumen. Diet bei dem Haufe ift cine hübſche Capelle erbaut, 
zu deren Eingang einige Stufen binaufführen. Das Ganze bat 
leineswegs cm kaiſerliches Gepräge; Die ganze Befigung Fönnte 
ebenfo qut einem mäßig reihen Privalmanne gehören, und Dicht 
bei Erimatingen liegen andere Villen — zum Beiſpiel Schloß 
Hardt, welche bei Weiten ftattliber ausfchen. Nirgends in 
Arenenberg ficht man Embleme, welche auf eine fürftlide Be: 
figung fliegen laffen; man entdedt weder Wappen noch gefrönte 
Namenszüge und dergleichen. 

Leider hatte ſich eine ziemlich zahlreiche Geſellſchaft einge: 
funden und ich vermuthete gleich, Dak diefe Menge der Beſucher 
ed erſcuweren würde, alle Jinumer der Billa zu feben. Eine alte 
Frau, welche auf dem Rafen drei Gänſe hittete, fagte uns, daß 
die mit der Aufficht betraute Perſon bei Tiſche ſei. Ste wolle 
derfelben unfern Wunſch, Das Dans zu feben, mittbeilen und, 
wenn wir ein wenig warten mollten, ans Nachricht geben. 
Während wir warteten, famen mod einige Wagen mit Be— 
fuchern von St. Gallen, welde in dem lints won Eingange be 
findtichen Delonumichofe bielten. Wings um Dielen mäßig großen 
Bof liegen ſehr gut gebaute Ställe und Nemifen und dahinter 
' einige Meine Wirthſchaftägebäude. 

Ein Heiner Franzoſe und ein Schweizer Gchälfe, der cin N an 
feiner ſchuutzigen Müge trug, führten uns in Den Stall, in wel 
chem ſich Feba Verde Des Erfaifers befanden. Der Heine Fran 

zoſe, Der ungewöhnlich vernünftig und befdwiven war, battle Dem 
Kaiſer im legten Kriege ats Kutſcher gertent und war mit ibm 
bei Saarbrüclen und Sedan und ſpäler in Wilhelmshöhe geweſen 
Er hatte die Pferde und ſechs Wagen von Sedan nach Bouillen 
und von Dort nach Wilhelmehöhe und endlich mac Arenenberg 
gebract, Ter Heine Kutjcher machte uns anf einen Schönen Vollblut 
fucds, Derot, aufmerlſam, welcher auf dem rechten Flügel Stand 
Ties war Das Vieblingspfeorn Dee Kaiſers, der bei Perden Die 
Fuchsfarbe vorzicht, und bat Tüntzchntaniend Franken nefeitet. 
‚Ks ıft ern ſtarles Schönes Pferd, und ich bedauerte, c® nur im 




















| Stand zu fehen. Der Kaifer iſt häufig auf demfelben abgebildet. 
Es verurfachte ein allgemeines Lächeln, als der Rutfcher uns mit 
\ wichtiger Miene ſagte, daß Napoleon dies Pferd bet — Saarbrüden 
geritten babe. Der daneben ftehende Meinere Vollblutbraune, 
Phebue, war von ihm bei Sedan geritten worden. Es ift dies 
ein wunderſchönes Thier mit prächtigem, feinem Kopf und großen, 
Mugen Augen, wenn auch wicht To kräſtig und werthvoll wie 
Heros, Wagenpferbe waren noch nicht angelommen. 

Air wurden anch in die Remiſe geführt, wo ſecht Wagen 
des Kaifers ftanden, und and bier madıte uns der Kuticher auf 
den einen leichten Wagen aufmerfian, in welden Napoleon mit 
Prinz Ney gefahren war, um den deutſchen Haller — fo nannte 
ihn der Kurier — zu treffen. Einige nicht eben delicate Fragen 
amvefender Schweizer beantwortete der Kutſcher befcheiden und mit 
vielfagendem Achſelzuden. 

Unterdeffen war audı die Frau erfcdhienen, welde uns das 
Hans zeigen fellte. Es iſt dies, wie geſagt, ein ganz einfaches, 
dreiflödiged Hans ohne irgendwelden architekloniſchen Schmud. 
Gleich von ebener Erde tritt man aus dem Garten in den Bors 
ylag, am deſſen binterer Wand eine Wendeltreppe in den obern 
Etod führt. In dieſem Borplag ftehen rechts und linfs fehr 
einfache magere Waffentrorhien, gebildet aus  mittclalterliden 
Waffen. Rechts ſieht ein Tiih au der Wand md auf diefem 
ein polirtes Küftchen zur Aufnahme von Briefen. An ven Wänden 
hängen die Portraits von ſechs Paſchas, melde Napoleon der Erite 
in Aegypten unterwarſ. 

Wir traten zuerst im das links gelegene Zimmer, welched 
zeltartig eingerichtet iſt, womit aucd die weiß und blau geftreiite 
Tapete barmonirt. Die Einrichtung it ganz einfach. Die Ueber: 
züge der Möbel find gewöhnlider Wollendamaft, wie auch dic 
Vorhänge Das Intereſſanteſte in allen Zimmern find die Ger 
milde, meiſt Familienportraits. Ueber dem Sopha hängt ein 
Vortrait Des ſchon 1807 geſtorbenen älteren Bruders des Ex— 
kaiſers, Napoleon Charles als Rind mit einem großen türkifchen 
Sabel umgebängt. Ein fehr ſchönes Bild. An einer Seitenwand 
fehen wir Napoleon den Dritten -als jungen Mann, in Civil 
Meidung, in einer wilden Schneelandſchaft, fein Pferd am Zügel 
führend. Ferner cin Portrait der Königin Hortenſe, feiner Mutter, 
und eines von Napoleon dem Erften als General, mit der Fahne 
in der Hand bei Arcole. 

Das elegante Zimmer im untern Stock iſt ein Meiner Salon 
oder Bibliothetzimmer; wenigftens ſteht darin ein mäßig großer 
Bücerfchrant, deſſen Inhalt ich nicht Zeit hatte zu amterfuchen. 
An einem Ende diefes Zimmers waren zwei größere Spiegel an« 
gebracht und vor dem Sopha ein Tiſch mit Screibmatertal. 
Auf einem Seitentifch flanden ein Erd» und ein Himmelsglobus, 
auf einem Nebentiiche allerlet ännptifche Kleinigleiten. Die Tapete 
des Bibliothelzimmers ift rotb; die Vorhänge und Möbel von 
höchſt einfachem gelben Wollenftoff. Ueber tem Sopha hängt 
ein fehr ſchönes, lebensgroßes Portrait der Raiferin Joſephine 
im Krönungsſchmuck, und an den Wänden find andere Familien— 
portrait®, wie der König von Holland, Joſeph Bonaparte, Murat, 
Beauharnais, die beiden Söhne der Königin Hortenfe als finder, 
die Schöne Fürſtin Borgheſe; allein nirgends ficht man weder ein 
Portrait von Seröme, noch von Plon-Plon, feinem Sohne. 

An die Bibliothek ſtößt ein Billardzimmer, befien Wände 
mit großen Aquarellen geſchmückt find, meiſt Anfichten von ver: 
fehtedenen Städten. Das Speifezimmer, welches wieder ein blau 
und weißes Zelt darjtellt, ift ganz einfach. Buffets fichen in ben 
Eden und ein runder Tifch in der Mitte, An den Wänden 
bängen befannte Kupferftiche aus Der Geſchichte Napoleon’s des 
Erften, wie der Abſchied in Fontainebleau ze. 








Im untern Stock befindet ſich and neh cine Art von 
Gartenzimmer, ſaſt ohne Möbel, vermuthlich ein Rauchzimmer— 
Die ganze Einrichtung iſt auffallend einfach blirgerlich und nirgends 
ficht man fojtbare Vaſen oder dergleichen und nicht einmal eine 
Pendule. Im einem der Zimmer ſteht ein Piano. 

Ich bedauerte fehr, daß wir Die Zimmer im obern Stod 
nicht ſehen durften; allein c# war Dies ausdrüdtiih unterſagt 
werden. Was nich wandert, iſt, Daß der Zugang zu denfelben 
nme eine einzige ſchmale Wendeltreppe if. In dieſem obern 
Stel fell ſich ein ganz hübſcher Salon befinden. Das Heine 
Theater, welches fonit dert war, iſt befeitigt und die Zinmier find 
anders eingerichtet, obwohl meift mit den alten cinfadıen Möbeln, 
die ſich noch and den Zeiten der Königin Hortenſe vorfanden. 
Nur das Zimmer, in welden vie Königin gefterben, iſt ganz 
ungerändert geblieben. Es enthält übrigens nichts Merhviirdiger, 
als die Harfe der Königin, zwei Commoden, melde Marie 
Antoinette gehörten, einige Portraits und einen Vorbeerfranz, den 
die Königin für ihren Sarg eben vollendet hatte, als fie ftarb. 
Als der Kaifer, ich glaube 1865, Arenenberg befuchte, ſchloß er 
fih eine halbe Stumde lang in dieſem Zimmer ein und man Tab, 
daß er geweint hatte. 

Vor dem Haufe, am Rande des Berges, ficht ein Kaſtanien— 
baum, von einer Bank umgeben. Inter diefem Baume faß 
Prinz Napoleon Häufig mit Perfigny und anderen Vertrauten, 
und bier wurden die Schritte beratben, welche den Kaiſertraum 
des Prinzen verwirklichen follten. Bon diefem Punkte aus Imt 
man eine Sehr fchöne Ausficht auf den Unterſee und finfs auf 
den nahen Yandungsplap der Dampffichiffe. In der Ferne ficht 
man Die Gebirge Schwabens. 

Tie Gapelle ijt Febr einfach. Der durch eine offene Flügel: 
thür abzufchlichende, im einer Art von Nifche befindliche Altar ift 
ziemlich ſchmucklos. Rechts und links hängen zwei Gemälde, ein 
Ehriitus und cine Maria mit dem Kinde, gemalt 1857 von 
Türder in Zug. Nabe der Thür fichen Schränke, wahrſchein— 
lich zum Aufbewahren der Meßgewänder, auf deren Thüren 
man ein lateinifches FI mit der Krone darüber ſieht. In der 
Gapelle ftehen etwa zwanzig Betftühle. Der intereffantefte Gegen— 
ftand im dieſer Heinen Gapelle ift, das an der rechten Eeite 
ftehende ſehr ſchöne Dentmal der Königin Hortenfe, auf deſſen 
Sodel fteht: „A la reine Ilortense son fils Napolöon IL“ 
Das Dentmal, von dem Florentiner Bartolini in dem feinften 
Marmor ausgeführt, ift wunderſchön und von ergreifender Wirkung. 
Es stellt die Königin Hortenfe in einfachen Büßergewande nieend 
dar und verfunfen im Gebet. Der Ausdrud des Geſichts wie Die 
ganze Haltung der Figur find unübertrefflich ſchön. Damit man 
erkennt, daß bie büßende Sünderin eine Königin ift, ficht man auf 
ihrer Stirn ein goldenes Diadem. Auf der Nüdfeite des Piedeftals 
iſt folgende eigenthümliche Inſchrift eingegraben: „Fortuna. In- 
fortuna, Fortuna.“ 

An die Kaiſerperiode Napoleon's des Dritten und an Die 
Kaiſerin Eugenie erinnert gar nichts in Arenenberg. Nur in der 
MWagenremife bemerkte ich, daß die gefühlvollen Stallleute unter 
jedem Wagen aus weißem und gelbem Sand abmwechfelnd ein ger 
fröntes N umb E geftreut hatten. 

Will der Erfaifer hier fein Leben beenden, fo wird ihn 
Niemand in dieſem löblichen Vorſatze flören, und ein anderer 
Bartelini kann ibn feiner Dintter gegenüber als Büßer barftellen. 
Er mag dem Himmel danken, daß er einem großmüthigeren Feinde 
in die Hände gefallen ift, al® es das harte Yoos feines großen 
Dheims war. Möge er vor der Berfuchung bewahrt werden, 
dieſem nochmals nachahmen zu wollen! Arenenberg ift weit 
bübfcher als Yongwood! Gorvin. 


Ein Bild verfunkener Herrlichkeit. 


Fa, ein Bild verfunfener Herrlidteit it Schloß Morigburgp. 
Seine glänzenditen Tage datiren aus der Zeit des prachtliebenden 
Auguft des Starken, der nah üppigem Male mit ftolgem Jägers 
troß den weiten Forſt durchzog, der jegt im melandolifchem 
Schweigen rubt. Nur das Schilf in den nahen Teichen rauſcht 
und flüftert noch wie ebedem, und erzählt fich allerhand Geſchichtchen 
von dem Silberlachen der ſchönſten Eonrtifanen, von den italtenifchen 


Nächten, den Gondelfahrten, den gchegten Hirſchen und Wild- 
ſchweinen, die mit ihrem rothen Blute das grüne Waſſer fürbten, 
nachdem fie, halb zu Tode gehegt und bis zur äußerſten Ver- 
zweiflung getrieben, in den ſchützenden Fluthen die legte Nettung 
ſuchten; aber auch bier erreichte fie die wüthende Meute, und nicht 
felten verfanten Wild und Hunde, die ſich verbiffen hatten, wenn 
nicht zu vechter Zeit Piquenre in beraneilenden Nachen das Opfer 
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an’s Ufer zogen. — Auch Beute pflegt man noch des edeln Maid: 
werts bier, aber, der Gefittung des Jahrhunderté entfprecbend, in 
bumanerer Weile; auch heute noch verſammelt man ſich zeitweilig 
in dem alten Schloffe zu Feſtmahlen, aber das Ganze bat dann 
das Gepräge einer echt deutſchen Familientaſel, denn Der, welcher 
präſit irt, iſt belanntlich nicht allein einer der weiſeſten, ſondern 
auch tugendhaſteſten Fürſten. „Sic transit gloria mundi, 
wärde nicht ohne Stoßleufzer cin Cavalier der guten alten Zeit 
zwiſchen den Zähnen murmeln, wir aber ruſen laut aus: Gott 
ſei Dank, daß es mit dieſer Gloria ſein Ende hat! 

Jagdſchloß Morizburg, fonft Dianenburg genannt, liegt drei 
Stunden von Dresden, mitten im gelichteten Friedewalde“, auf 
dem felfigen Grunde einer Anfel des zweiundfünizig Ader großen 
und rings mit trefflichen Kaſtanienalleen geſchmückten Schloßteiches. 
Der gewaltig imponirende Bau erbebt fidh vier Etagen bed, und 
fondert fih an den vierfaden breiten Fronten in vier runde Ed— 
tbürme, welche durch Mittelgebäude mit eifengegitterten Balcons 
verbunden find, und vom ſchlanken Thurm ber viel fpäter ers 
baten Gapelle überragt werden. Steinerne Barrieren, mit grotesf: 
koniſchen Statuen von Wardmännern befegt, umſchließen cinen 
arogen getäfelten AFreiplag auf allen Seiten des Schloſſes, unter 
+ weldem ſich Promenaden. mit kunſtvoll verfchnittenen Pyramiden 
don Nadelholz binzieben. Gin dreißig Ellen breiter Damm mit 
Augbrüde verbindet die Inſel mit dem Yande, welche erſtere mit 
Alleen und vier ſymmetriſch angeleaten Pavillons vor dem Schloſſe 
beiegt ift, und die Waſſergräben von dem Schloßleiche trennt; 
legterer ift gegen Weften taufend, gegen Ofen neunhundert Ellen 
breit, und wird mit dem Ece bei der Faſanerie Durch einen breiten, 
eine halbe Stunde langen Canal verbunden. Das Haupiſchloß, 
welches einen Flächenraum von fünf Adern hundertdreiundachtzig 
Quadratruthen einnimmt, wurde aus Sandfteinguadern erbaut, 
1542 dur Rurfürft Moritz gegründet, von Chriftian dem Grften 
1589 vollendet, und von den folgenden Regenten bis 1722 be 
trächtlich erweitert und verſchönert, während es durch Auguft den 
‚Starten (der and 1720 die Entbolifche Gapelle bauen lieh) die 
jegige Geſtalt und Foftbare innere Einrichtung erhielt. Dies wahr: 
bait majeltätifche Yurtfchlei; bat durch die feltenen und koſtbaren 
Kunftwerfe, Die prachtvolle Ausſtattung und Den bier befindlichen 
Reichthbum an monftröien und andern feltenen Geweihen einen Ruf 
durch ganz Europa erlangt; es entbält nächſt vielen andern Räumen 
fieben große Eile und zweihnndert Zimmer, deren Sehenswürdig— 
Reiten bier num kurz angedeutet werden fönnen. Der weiße, vier: 
undzwanzig Ellen bobe und breite, dreißig Ellen fange, durch zwei 
Stockwerle gehende Tanzſaal von deſſen Balcon man neun 
durd den Wald gehauene Alleen überfiebt, enthält zweiundſiebenzig 
Hirſchlöpſe mit Geweihen von vierundzwanzig bis fünfzig Enden; 
"der eben fo große Audienziaal, auf vergoldeten Yedertapeten Ecenen 
aus der Mythe der Diana vorftellend, entbält viele der feltenften 
monftröfen Geweihe in ungebeurer Größe von Hirſchen, Glen: 
und Renntbieren, darunter das Geweih eines Hirſches von ſeche— 
undfechtzig Inden, welcher lebend ſeche Eentner won, auch einen 
Hirſchlopf, an welchem das ſtarke Geweih vor dem Maul berunter: 
gewachfen ift, weshalb das Thier vor Hunger verendete, und mehrere 
aebörnte Hafenfäpfe. Der Speifefaal ift mit zweiundſiebenzig Elen 
"und Dambirfhgemeiben geſchmückt, worunter ſich zwei Fünfzigender 
befinden, und enthält mod eine große Menge foflbarer Trinkge— 
fhirre, alte Humpen in feltfamer Form und theile von viefiger 
Größe, filberne und goldene Pokale und Kelche, und ein Heer von 
I Bechern in Geſtalt von allerhand Thieren und Jägern, Deren 
| größter, ein Hirſchhorn, Drei Kannen hält und big zur Etunde 
bei fetlichen Gelegenbeiten die Tafelrunde macht. 

Tiefe Säle, mit ledernen Goldtapeten (vertettaniicher Arbeit) 
ausgeichlagen, find mit einer ungebeuren Menge von Jagdtrophäen 
und Scildereien geſchmückt, entbalten große Eriegel, bohe Spiegel— 
ſchränke, koſtbare Uhren, Frescobilder mit Jagdpartien aus Dem veben 
Auguſt Des Starken mit der Coſel, der Königemarl ıc. Das Schlaf 
| gemach Auguſi's mit dem von einem Baldachin überipannten Prachtbett 
| von gelbieitenem Damaft enthält Tiſche, Schränke und Chiffonitren 
| mit feltenftee Blumenmofaif; das ſegenannte Federzimmer Thron: 

ſeſſel, Baltadin und Wandbefleidung von ‚Federn mericanifcher 
" Bügel und Möbel von wohlriechenden brafilianifden Hölzern. Die 
ı Übrigen Zimmer enthalten verſchiedene, zum Theil ſehr vorzügliche 
| Stillleben nebft hiſtoriſchen Dagd- und Thierjtüden, unter welden 
| ſich beſonders ein Delgemälde mit einer Hegjagd Friedrich des Weifen, 
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Andererſeits mag das Bild eines Raubſchützen noch zu erwähnen 
fein, welcher beim Zerlegen eines geſchoſſenen Rehbocks ertappt wird, 
worauf Diefer Wilddich auf Befehl des Kurfürjt Dioriy zur Strafe 
zwiichen die Geweihe eines lebendigen Hirſches gebunden und’ mit 
Hunden in die Wildnig binausgehegt worden fein fol. Wir fagen: 
foll, denn das fehr qute Bild von Paudiz trägt bie Jahreszahl 
1660, zu welcher Zeit Kurfürſt Morig unmöglih den graufamen 
Befehl geben fonnte, ba er bereits bundertundfichen Jahre früber 
bei Eievershaufen gefallen ift. Immerhin waren derartige Strafen 
an Wilddieben damale üblich, wie man aud einem Wilderer in 
flagranti die rechte Band abzubauen pflegte. Noch find hier zwei 
Baar Hirſchgeweihe zu bemerken, welche in Brunftfampfe der früberen 
Träger fidı fo ineinander verfchränften, daß feine Menſchengewalt fie 
wieder zu löfen vermochte und daß die beiden Thiere fo den Tod des 
Verſchmachtens fanden. In der Eapelle endlich ift ein lebenegroßer 
gegeißelter Chriftus fehenswertb von fleifhfarbenem Marmor mit 
biutrothen Fleden, der als ein Meifterwert der Bildhauerlunſt gilt. 
Alles, was ſich ſonſt den Blicken Des Beſchauers zeigt, erinnert Ich» 
kaft an den Prunk der jagdluftigen Zeit einer weltfundigen Glanz: 
periode, wo noch bie hohe Jagd von bligendem Nägertroß mut 
Balloruf, Hörnerton, Peitſchenknall und Hundegebell Die Forſten 
durchbraufte, wo bei glänzender Yultfabrt und Janitſcharenmuſil 
auf den Seen mit Türken: und Götteraufzügen paradirt wurde, 
Brillanten mit goldenen Negen gefifcht wurden, Die man vorber 
in'e Wafler warf, um von der Königin Des Feſtes, der Gräſin 
Aurora von Königsmark, wieder an's Tageslicht befördert zu werden. 
Zum Schluß fer der Abbildung eines Rieſengeweihes gedacht, dae 
ſich anf Schloß Ambore in Frankreich befindet, Daſſelbe iſt in 
natürlicher Größe ausgeführt, die zehn Fuß Höbe beträgt; ein bierzu 
eigens abgeſaßtes Beglaubigungsſchreiben fagt: Daß zwei Gavaliere 
unter Pipin das Tbier in Schwaben erlegt und Den franzäfiichen 
Herrſcher zum Geſchenk gemacht haben; Karl der Neunte babe c# 
in Schloß Amboiſe aufgehängt, wo”cs ſich noch befindet. Die um» 
geheure, ſaſt wicht glaubliche Größe des Geweihes beftätigt Der vor: 
malige ſachſiſche Geſandte am franzöſiſchen Hofe, Graf v. Serbad. 

Durch Wald und Wiefen führt cin batbftündiger Weg nadı 
der Fafanerie, in deren unmittelbarer Nähe ſich die Koritmeiiterei, 
die Figerbäufer, der pittercafe alte Springbrunnen und der Leucht⸗ 
thurm auf dem Großteiche befinden. Das neue Schloß, 1769 von 
Friedrich Auguſt dem Dritten in chineſiſchem Geſchmacke erbant 
und mit der Faſanerie in Verbindung ftehend, zeichnet ſich nicht 
minder durch feine ebenfo bequeme, wie harmoniſche Einrichtung 
ans, was jene Zeit, mag man fie nun „Rococo“ oder „zopfig” 
nennen, immerbin vortbeitbaft charalteriſirt. 

Der von der Faſanerie getrennte, umzäunte Thiergarten, deſſen 
Wildzann wier bis fünf Etunden im Umſange bat, enthält zwei 
Abtbeilungen, in der einen verfchiedenes Rotwild, bunte und auch 
weiße Hirſche und Rehe, in der andern über dreibuntert milde 
Edweine als Schwarzwild, welche ji zur Stunde der Fütterung 
an aehörigem Plage verlammeln. Inmitten des Tbiergartene 
ſteht auf einer dreißig Ellen hohen Anhöhe ein achteckiges bobes 
fteinernes Jagdhaus, Das „Hellbaus” genannt von feinem weißen 
Unftrid. Bon Dace aus, das mut erfenumaitterter Galerie ver: 
Sehen ift und die höchſten Wipfel der Büume überragt, Tamm man 
in Die acht ben Tbiergarten burchichneidenden Allen fehen und 
ſomit das Jagdrevier ziemlich beherrſchen. Bei den fonjt bier 
häufig gehaltenen Parforcejagden und Schweinshatzen wurde von 
der Sinne Diefes hoben Waldpavillons durch eine Fahne jedesmal 
die Allee bezeichnet, durch melde das Wild den Yauf genommen 
Rechts an dem Sce bemerfen wir noch den Entenſang, und am 
andern Geſtade das Teihhand, jeht ziemlich verödet. Von den 
umliegenden mehr denn fiebenzig Teichen bilden Tie zum Staat: 
aut Merigburg gehörigen neunundvierzig Die Amtsfifcherei mit 
mehreren Teichwärtern. Auch fer noch der königlichen Landbeſchä 
lungsanſtalt unter Direction eines Yandftallmeiiters bier gedacht, 
die 1733 gegründet wurde und ſich bei den Herren vom Epert 
eines vorzüglihen Rufes erfreut. 

Seit einer Reihe von Jahren befuchte eine Anzahl der 
vorzüglidften und berühmteften Berfönlicfeiten das Schloß, deren 
Namen wir treulichſt als Facſimilia in jenen grünſammetnen 
Quartbändchen verzeichnet finden, Die furz vor aufgchobener Tafel 
berumgereicht wurden und noch werben, um die Zahl und Namen 
der Säfte der Nachwelt aufzubewahren. Nicht immer iſt da der 
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Namendzug von fiherer Hand geführt, denn man merke wohl, 
das große Hirſchhorn ging eben im Kreife herum, und Jeder und 
Jede erhielten ihre Cenfur, je nachdem fie num beitanden — oder 
nicht. Ganz beſcheiden, unter einer fehr kühnen und halb verwiſchten 
Handſchrift, bemerken wir ein fehr Mein geichriebenes „irdderit" — 
es it der Namenszug Friedrich Des Großen, der, damals kaum 
fiebenzebnjährig, mit feinem Vater dem fächfifchen Hof und auch 
Morigburg beſuchte. Napoleon des Erſten Hanpfahrift bat einſt 
ein fühner Sammler nebſt mehreren Seiten berausgerifien, wet: 
halb man im Vorzeigen gedachter Bücher mit Necht behutſamer 
geworden ift. Noch eines Gaftes, wenn auch nicht fürftlichen, doc 
nicht minder edlen Geblüts, Darf ic wohl noch bier erwähnen 
und ihn bezeichnen al® den eigentlichen Stammgaſt von Moritz- 
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Die Quellen einer deutichen Natlonalanitalt. Es ift in ber That 
bon Bebentung und gewiß ein gutes Zeichen für ben großen Zinn tes 
beutichen Boltes, wenn man fieht, wie großartige Unternehmungen durch 
—— Beſtrebungen zu Stande fommen. So wird jet ſeit fiebenzehn 

abren das Germanifche Nationalmufeum in Nürnberg durch gemein- 
fame Gaben ber ganzen Nation erhalten und erweitert ſich won Jahr zu 
Jahr. Bereits ſteht e8 in fchöner Blüthe und läht ahnen, was es Lnftig 
fein wird. Wir hatten Gelegenheit, bei einem Beſuche die bereit® umfang- 
reichen, vortrefilich georbneten und fehrreich zufanmengeftellten Sammlungen 
zu fehen, und waren erſtauut, welche —* von Velchrung bereits gewonnen 
werben fan, Da wir matilclich auch erfahren hatten, daß allentbaiben 
Gaben fir das Vutſeum geſammelt werben, und und die Sammelmetbobe 
ziemlich Meinlich vorlam, ſo nahmen wir Seranlaffung, und aud im Ge— 
ſchaſtsobdureau Über die Art und Weiſe zu erlundigen, wie die Mittel zu- 
fammentommen, und wir gefichen, baß wir barüber fait noch mehr über- 
raſcht waren, als über ba, was bie Sammlungen den Beſuchern bieten. 
Wir hätten fhon bei Durchficht der Rechnungen, bie man amd gniktigft e= 
ftattete und die Jedermann zur Cinficht offen ftehen, und gemunbert; 
gerabezu lehrreich aber wurden fie durch bie Erläuterungen, die wir erhielten; 
wir Iernten ba ein echtes Stüd Naturgefchichte des bentichen Volles kennen. 

Seit etwa fiebenzehn Jahren find jährlich im Durchſchnitte dreißig» 
taufenb Gulden eingegangen. Im ben lepten Jahren bat fih bie Cinnahme 
glosen und für 1840 rechnete man auf wierzig- big fünfunbvierzigtaufend 

Item. Darunter find verhältnißmäßig nur wenig größere Summen, bie 
von bem Regierungen und Fürften Deutichlands gegeben wurden oder von 
einzelnen wohlhabenden Privaten. Die weitaus überwiegende Mehrzahl 
ber Einnahmetpoften beträgt einen Gulden oder einen Thaler, ſelbſt ſolcher 
mit fünf Groſchen find genug vorhanden. Diefer Meinen Poften aber find 
«8 viele Tauſende und die Jahresrechnungen bilden besbalb in ber Ein- 
rahme dide Kolianten. Faſt im jever Stadt Deutichlands ift ein Sammler, 
Pfleger genannt, ber bie vielen fleinen Poften jährlich fammelt und ſtets 
neue Bertragende zu gersinnen Sucht. Bon oft merhwürbiaen Zufällen ſcheint 
bie Einnahme da und dort abzuhängen; am meitten jedenfall vonder Zhätig- 
feit ber Pfleger. So liefern eingeine Städte relativ viel, andere im gleichen 
Verhältnifien unendlich wenig, fait nichts, So leiftet zum Beifpiel lm 
jährlich ca. breifundertfünigig, Mannheim hundertſünfundſiebzig, Heibelberg 
bunbertfünfunbzwanzig, Regensburg bundertbreifig, Nürnberg taufend, 
Münden zweihundert, Leipzig vierzig, Berlin dreihundert, Wien bunbert- 
fünfundzwanzig Gulden sc. Maucht Stadi liefert nur fünf bis zehn Gulden, 
oder auch nur eim biß zwei Gulden. Da aber die Sache fo mohlorgani- 
firt if, fo fommt trotz ber Kleinheit denn doch im Ganzen etwas heraus 
Allerdings bebarf es fteter Anftvengung, die Beiträge auf ber Höhe zu er⸗ 
halten. Nah tem Mitibeilungen, die wir im Sefchäfishurean erhalten, 
find etwa gmamzigtaufend Meine Ginzelbeiträge zu verzeiduen, Darunter 
find mance, die feit ſiebenzehn Jahren ausgebalten haben. Biele aber 
geben ihre Gulden nur ein- bis zweimal unb bee Durchſchnut lann nicht 
höher als fünf bis ſecht Jahre berechnet werben. 

Eine Saft unermeßliche Korrefponten; in neprudten oder htbenrapbirten 
Gircnlaren, Geſchaftoabriefen, wo nöthig auch Brivarbrieie des Directors 
und ber Beamten, balten Die Pfleger wach, melde einer Ermunterung be« 
dürfen, oder auch viele Einzelne der Beitragenden. Die Klage ber Tflezer 
iſt fait allgemein dieſelbe. Die Mehrzahl berichtet, daß eben im ber Stadt 
A. over B. fo viel Intereſſe fei, mie fie wünſchen; Andere fagen, bie Leute 
meisten, auf ihre Gulden fomme e® nicht an. So wechjeln denn auch Die 
Pileger ziemlich häuſig, allein durch die Energie der Eentralleitung bleib 
doch die Sache im Geleiſe So zeigt gerade die Thatlache, daß durch die 
vielen Heinen Gaben, von denen jede (einzelne oft zrei⸗ ober auch brı m il) 
erbeten oder eingeiordert werben mu, ein großes Geſammtreſultat erzi it 
wird, mie falidh die jo oft gemeldete Decinung it, es komme anf einen e us 
zelnen Meinen Beitrag nicht an. Welche Summe mißte zur Berfüanng 
ftehen, wenn alle diejenigen ibre Heinen Beiträge hergeben würden, melde 
alauben, es fomme anf ihren Beitrag nicht an! 

Nicht unintereſſant war es auch, zu erfahren, melde Gegenden 
Deutichlands das Meiſte beitragen. Die großen Städte leiften überbaupt 
wenig. De größer die Stadt, am jo Heiner im Verbältniß bie Leiſtung. 
Die uͤberwiegende Mehrzahl der Gaben ergiebt fib aus den Sammlungen 
der Heinen Städte Norddeutſchlands Auch Würtemmberg trägt wich bei. 
Baiern fo ziemlich, Baren mit Ausnahme Mannheims und Heidelbergs 
wenig COeſterreich fol früher bedeutende Summen geleitet baben, jet it 
bie vertung jehr gering. ine jehe arofe Zabl dentſcher Städte lieſert 
and Beitraͤge aus ber Ztabtcafie, ment gleichigſts ſehr Meine. Da find | 
fehr viele, die jährlich einen Gulden oder einen Thiler zahlen, im Durdr 
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burg. Es iſt dies unſer gemeinfchaftlicher Freund, Ihr geſchätzter 
Mitarbeiter Guido Hammer, der mit einer Liebe und Pietät Diefe 
ftillen Forſten Durchftreift, als wären die Baume feine Schutz— 
befohlenen und Die Hirfche und Hehe feine Kinder. Hier befonders 
enheirft er feine trefflichen Jagdſtudien in Bild und Wort, hier 
entftand und fpielte auch fein „Buſchlieb“, eine der trefflichſten 
Schilderungen einfanen, beſchaulichen Waldtebene, 

Tod es wird Abend und es iſt Zeit zu feinen. Die 
Warlerrofen baben fh fahren längſt mit Sonnenuntergaug ge— 
ſchloſſen, noch rauſcht cin aufgeſcheuchter Bogel im Rohre, und 
die Zinnen und Firſten des alten Schloſſes beleuchtet ſchon der 
Mond. In mächtigen Umriſſen hebt ſich der Bau aus den 
Waſſern — wie cin Schatten einſtiger Herrlichkeit. d. Ag. 


d Släthen. 


ſchnitt etwa fünj Thaler; und mas das Merkwürdigſte iſt, auch bei den 
Siadteaſſen findet fat derfelbe Wechſel ber Beitragenden ftatt wie unter 
den Privaten. Da find es „Erſparnißgründe““, melde eime Stadt mit 
einem Budget von dreißig⸗ bis vierziglauſend Gulden veranlafleır, zu 
melden, daß fie künftig nicht mehr fünf Gulden sm Jahre zahlen fan, dort 
and der Hinmeis, daß cd auf den Thaler nicht anlommen Be, nachdem 
jept der norddeuiſche Bund ſechttauſend Thaler pro Jahr zahle; anderswo 
bat einfach die Gemeinbevertretung ben Poſten geftrichen, wieder anderswo 
glaubt man nun feine Pflicht gegen die Nationalauſtalt acıban zu baben, 
uachdem man fünf Jabre lang zwei Thaler gezahlt, jept fellen andere and 
zahlen; aud; findet ih die Stadt B. bewogen, ibre Zahlung einzufellen, 
„Nachdem bie Stadt U. fie eingeſtellt hat. Dech bat Deutidyland fo viele 
Städte, daß auch ba immer wieder Erſab geſunden wird. Die großen 
Stadte ſteben auch bier zurid. So bat das bertfhe Wien ſeit 1566 zum 
erſtenmal wieder im voriaen Jahre bunbert Gulden üfterr. Währung bei- 
getragen; die Ztabt Berlin bat ſich eudlich zu einer Zahlung won zivei- 
un Thalern berbeinelafien; am merften geben verbältnigmäßtg bie 
MDitteltäbte; ber höchſte Stabtbeitrag kommt von Nürnberg und beträgt 
zweihundert Gulden; Münden zablt fünfzig Guten, Augsburg und Regens 
burg (Stadteafie) ebenjoviel, Köln und Bredlan je fünizig Thaler, Kraut 
firt am Main Hundert Gulden, Danzig zwanzig Thaler ıc. 

Was uns am auffallendfier war, ıft der Umſtand, daß es bi® jet 
gar micht gelungen ift, die Deutſchen im Auslanbe in irernd einer mant- 
baften Weise, und befonvers, daß es mie gelungen iſt, fie zu regelmäßigen 
Beitrigen zu veranlaſſen. Die einzige Pileafbait im Auslante, die biüber 
regelmäßig einen Beitrag fandte, it Harre mit zwanzig Frauken; dieſelbe 
bürfte freilich jept wobl ihr Eute erreicht haben. Dafür bat fich noch 
eine Pflegſchaft in Archaugel gebildet, melde für das Jahr 1769 preisehn 
Gulden berechnet hat. Soft aber formt aus Amerila nichts, aus Gng» 
fand nichts, aus Rußland, der Türkei, aus Paris, aus Mom, aus 
Eonftantinopel ıc. itberall nichts und wieder nichts Wiederholt wurden 
Pflegſchaſften da und bort errichtet; fie Tieferten michts ab, Die Pfleger 
gaben oft nicht einmal Antwort auf bie Anfragen, meiſt auch war 
ihren das Nefultat nicht groß aenua, um regelmaptg zu ſammeln. Es 
niebt da und bort im Auslante reiche Deutfche,; zu fo vielen National» 
unternebmungen baben fie beinchtenert, Hier mit einzelnen wenigen 
Ausnabmen fo aut wie gar nichts. Die Gartenlaute dürfte wohl Das 
Organ fein, bie Deutſchen im Auslande zu ermuntern, auch für diefes 
Kotionalımternehmen ctwas zu tbun. 

Eine audere Thatſache, Die gewiß erirewlicher ift, fanden wir bariır, 
taß feine politiide Parteı, keine Conſeſſion Beranlafiıng geſunden bat, fich 
zrückzuzieben oder Opro ition zu maden. Da finden wir Eollspartei 
und Kortichrittspartei, wir ſunden Ultramontane, Eonjereative und Yiberale, 
wir finden Areibenter und Orthodorxe. Maucher hervorragende Name be- 
geamet und da amd Männer, bie im der Vreſſe oder in rer politifchen 
Arena die verſchiedenſteu Richtungen verfolgen und ſich beitin bekämpfen, 
fie fteben Gier friedlich nebeneinander. Da Steben latholiſche Biſchöfe und 
Enbiiböfe, proteſtantiſche Conſiſtorialräthe und Präfitenten, Urdensaeiftliche, 
Parrer beider Konfeflionen, Nabbiner und Freireligtefe Freriger; da ſtehen 
Fürften und Grafen, Gelebrie, KRauilenie, Zoltaten und Dandwerler 
Hier zerat es ſich Mar, Tab ein mächtiges Band doch alle Teutſcheu zu— 
ſammenbalt, die deutiche Wiſſenſchaft, die deulſche Bildungz daß Der Keuig 
ton Preußen und der von Sannorer, wie der Temolrat A. oder B. in ber 
deutſchen Biltumg, im ber deurſſchen Wiſſcuſchaft, im Dem Studium der 
Borzeit, in Kunft und Yıteratur einen Ciniguugspuntt baben, der fo mächtig 
ift, daß er alle anderen Zwiſie chen ald inere Familieuzwiſte erſcheinen läßt. 

Die nationale Aufgabe und Bedeutung der Anftalt tritt alfo auch 
bier Nar heran. Sie iſt ein Einigungdrunlt für Alle und möge als folder 
auch Betrachter werten. Mogen befonters bie, welcht meinen, c& femme auf 
ihre Gabe wicht au, deiien eingedent fein! 

Tie Nation aber, in ber es möglich it, Tanfente und aber Tauſende 
zu finden, die Für ein ideales Werl. das fie vielleicht mie hoflen können zu 
ſehen, fei e® auch mr fiir wenige Jahre, unter allen politiſchen und religiöſtu 
Streitſragen, unter allen Alanen über Waterialismus, jährlich cin lieines 
Opfer bringen, fie hat ein Cinheitband in fich, das mächtiger iſt, ala ſelbſt 
voluiſche Einheit, und wenn es aud aller Anfivengumgen ter Pfleger be- 
bar, tie fiet® eutſtehenden Lüclen zu erganzen, wenn Das Tirectonum, in 
befien Binden alle Raven zuſammenlauſen, feinen Augenblick ruhen bar, 
fo iit dech die Thatſache, daf Diele Anſtrengung ein Reſultat bat und fort» 
wahrend wirfen fat, erfreulich gemtg. 
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Ber bewegt Die Ihren? Der hübſche Auffag, welchen bie Garten« 
faube unter der Ueberfchrift „Das Wunder im ber Weſtentaſche“ brachte, 
hat allgemein gefallen und augeſprochen. Mic hat er daran erinnert, wie 
oft ih gerade bie Taſchenuhr als Beiſpiel angeführt habe, wenn es mir 
bei gemeinnütigen Vorträgen darauf ankam, madzumeifen, wie Bieled wir 
feben, gebrauchen und täglich, ja ſtündlich in Sünden haben, ohne daß wir 


und Rechenfhaft darüber geben, mas das eigentliche Wefen diefer Dinge 
ausmacht und wie Bieles wir lemen könnten, wenn wir und daran I 
wöhnen wollten, auf ven Grund ber gemöhnlichften unferer täglı hen Hülis- 
mittel, Werkzeuge und Borrihtungen zu fehen. ß 

Bleiben wır bei ber Uhr fieben, fo jehen wir, daß Tauſende Ben 
Menfhen fie vom Erwachen bis zum Schlafengeben al® treiteften Begleiter 
durch das ganze Leben bei füh trageı, und wie Viele von Allen find beim 
im Stande, auch nur annähernd den innern Zuſammenhang biefer inter» 
eflanten Maſchine zu veriehen oder gar zu erllären? Es ſcheint das fan 
unbegreiflich und doch ift es nicht ander® und zwar auch in ben zahlreichften 
anberen tehungen. Ohne weiter auf ſolche einzugehen, möchte ich eine 
andere Thatſache ermäßnen, welche mir beim Lehen des gedachten lehrreichen 
Auffages einmal wieder in ben Zinn fam und bie gewiß ebenfall® inter- 
eſſant genug ift, da wohl noch feltener Jemand über fie fih Rechenſchaſt 
geben bürfte, als über das Weſen fo vieler Dinge, die uns ſtündlich 
dienen. 

Ben man Jemanden fragen würde, welche Kraft denn feine Taſchen · 
uhr in —— fegt, fo wurde man bie ſchnelle Autwort erbalten, daß 
dies ohne Qmeifel bie Feder, noch beiler die Federtraft, ſei. Mollte man 
fragen: „Mas treibt beun Deine Schwarzwälder Wanduhr oder Deiuen 
fogenannten Regnlator?“ fo erhielte man fehr ſchuell die Audtunft, daß 
bie Gewichte dies beforgten. Unb wenn man hierüber etwas weiter 
katechifiren würde, fo lönnte man die Antwort erhalten, daß die Schwer» 
fraft es fei, melche mittelſt des Gewichtes bie hr in Bewegung erhalte. 
Das find denm in ber That die beiden Theile ber Uhren aller Arten, 
weiche augenicheinlih Das Wert zu treiben beitimmt find, und fie wieber- 
holen fi bii der verſchiedeuſten Couſtruetion berjelben. Aber hat denn 
eıne Uhrſeder an und für ſich Kraft? Over bat ein Gewicht unter allen 
Umfländen bie Fäbiateit, irgenb eine Bewegung berworzubringen? Keintz 
von beiden; bie Taſchenuhr bleibt ſtehen, ſobald fie wicht mehr aufgezogen 
it, und ebenfo bie Wanduhr, wenn daß Gewicht abgelaufen ift. Zr 
Kraft treibt denn num aber Die Uhr, fei es vierumbzwanzig Stunten lang 
oder vierzehn Zage lang? Das ſagt ſich eben Niemand, weil man nidt 
ren iR, auf ben Grund ber täglichftien Dinge zur geben. Thut man 

ies aber in biefem Malle, fo ift einfach zu erfehen, bat die Kraft, welche 
bie Uhr in Bewegung erhält, ven demjenigen allein ausgeht, weicher bie 
Uhr aufjicht. 

Bei den Uhren, welche mit Federn verſehen find, wirb diejenige Kraft, 
welche man ammenben ınuß, bie Feder zu fpannen, von bem Auiziebender 
in biefer Feder augeſammelt und leitere giebt fie Tangfam,, in Heinen 
Tbeilen bie viernudywanzig Stunden bindurh ar das Werk ab, Die Uhr 
gebraucht alfo zu ihrem Gange in vieruudzwauzig Stunden gerabe foviel 
Kraft, ale das Aufsichen ber Ubr erforbert. Ebenſo bie Uhr mit Gerichten. 
Hier hebt ber Aufzichente das Gewicht bis zu einer beſtimmten Höhe und 
dieſes erhält durch das langſame Srrabiallen bie Uhr im Gange. Auch 
bier bedarf bie Ubr zu ihrem täglichen, adıt- oder vierzehntägisen Gange 
gerade fo viel Kraft, als das Auiziehen der Gewichte erfordert. Alſo weder 
mit Federlraft noch mit ber Araft ber Gewichte werben die Uhren getrichert, 
fondern mit Menfchentraft, bie duich das Aufsiehen ber Uhr in Feder und 
Gewichten fih anfamımelt Das iſt eine Thatfache, welche ib erit Wenige 
flar gemadt haben, daß ein Theil ihrer eigenen Kraft die Vetriebätrait 
ihrer Uhren ausmacht 

Als Seiteuſtũd zu ben Berechnungen Über die Wege, welche bie Un- 
rube einer Ubr zu machen bat, wollen wir bier erwähnen, daß auch bei 
Betrachtung der Kräfte, melde bier in Frage kommen, ſich ganz über 
raſdende Sablen beransftellen. Nimmt man am, bad in einer Stadt 
fünftanfend Wanduhren mit Gewichten vorbanden find,“ welche täglich auf- 
zuziehen find, und bat jede Uhr ein Ganuggewicht won einem halben Kilo» 
gramm oder einem Zollpiund, weiches ein Meter hoch aufzuztehen ift, fo 
würte, wenn dieſes Aufzieben in zwei Secumden erfolat, für alle diele 
Uhren die zwei Secunden lang eine Kraft von 16,5 vPferdeträſten näthig 
fein. Das Ablauſen diefer Ihren vertheilt ſich anf vierundzwanzig Zumben 
und es würde baber für jede Uhr eine auf dieſe Zeit vertheilte Betriebs— 
frait von ,onuue Pierdeiräften fih ergeben. Bedeult man mn, welche 
Diaffen von Uhren auf ber namen Erde täglich im Gauge find, fo wirb 
mai fi verwundern dürſen über die großen Kräfte, weiche augewendet 
werben maäjien, sum biefe Heinen Maſchinen un Gange zu erhalten. 


VBochs neueſter Mahnruf, „Ueber die Pflege der Körperlichen und 
aeiftigen Geſundheit Des Schultintes!" So Iantet der ſchlichte Titel eier 
in hoben Grade eruſteu, tiei in bie Gewiſſen greifenden „Wahninug“, 
welche Vreſeſſor Bod im Leipzig ſoeben im einem ſelbſtſiändig weröffent- 
lichten Schrutchen am Eltern, Lebrer amd Schnlbehörden gerichtet hat. Die 
Wichtigleit des Themas wird feit Jahren wicht mehr in Zweifel gezogen, 
ta ja ſehr wiel und Schon manches Zürbtige Darüber aefaat uud geichricben 
worten. Noch niemals aber iſt es in feiner Bedeutung, feinem ganzen 
Sufammenbange uud im allen feinen Cinzeluheiten fo ſcharf als eine difent- 
Ihe Frage betont, noch niemals fo gemeinverſtändlich und mit einer joffben 
Wärme nacbbrädliber Ueberzeugung der Geſammtheit au's Ders gelegt 
morden, wie wir es jebt von dem verbienten und weithin auerfammten 
Gelmmdpeitsichrer des Volts auf den wenigen Zeiten feines neueſien 
Schrruchend vebandelt ſeben. 

Vock ziebt nur die Summe, verfolgt nur die natürlicht und nothwen · 
dige Couſtquenz feines lauajabrigen voltsibümlicen Wirleus, wenn er jebl 





und das wirre Durcheinauder ber vielen ungelöſteu pädagoyiichen Fragen 


| mir jo hingebender Aufmerlfamteit bei den Erzicbungsanfaaben verweilt, 
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auf die Gefege des meuſchlichen Organismus, bie unwiderſprechlichen Ex 
fertminiffe amd Forderungen ber wilienfhajtlichen Meuſchen · und Gefund- 
heitötunde zurüdzuführen ſucht. Die Dafle der heute Erwachſenen ift zum 
großen Theil ſchon durch anerzogene Irethämer und Gewohnheiten für eine 
naturgemäße Berbefferung ihres Lebens verborben. Was im biefer Hiufict 
ber Fortſchritt ber neueren Forſchung an ficheren Einfihten, an poſitiven 
Lehren und Regeln gewonnen bat, wird erft ein kommenbes Geſchlecht in 
ausreichender Weife für fein Glüd und Gedeihen. ſowie zur Verſcheuchung 
und Fernbaltung förender und herabdrildender Uebel verwerlhen lönnen. 
Bu einer ſolchen Berwerthung aber muß bie heranmachiende Jugend Körper« 
lich und geittig befähigt und erzogen werben. Wie in Deutfchland bie Be- 


wequng unfere® Iahrbuuderts, bie Verwirklichung bed mobernen Hunanie | 


tãto gedantens zuerſt mit einer pädagogiſchen Bewegung, einer Nejorm det 
Erziehungs md Unterrihiswelens begann, jo wird auch erſt eine durch- 
reiſende Umbilbung der Erziehung und der Schule den Boden bereiten, 
en ein gefundes und ungebrochenes Bolt entwachlen, auf bem «8 ein 
wahrbaft freies und menſcheuwürdiges Dafein ſich geſtalten kan. 

Das find die großen politifhen und Foctalen Gefichtäpunfte, welche 
in Bezug ouf die innere und ãußere Einrichtung der Schulen, auf bie Bil- 
dung der Lehrer und bie Behandlung der Kinder den gang beflinunten An 
weiſungen und Forderungen Boc's zu Grunde liegen. Zugleich aber pochen 
diefelben auch jedem Einzelnen au's Herz, bedem fie bie Urſachen weſent - 
licher Störungen, ſchwetet Sorgen und Leiden des Familienlebtus auf, 
erinnern fie Eltern und Lehrer an die aus Unwiſſenheit und gedanlenloſern 


Schlendrian fo oft von ihnen vernahläffigten Pflichten gegen bie ihnen | 


anvertrauten Dienfchenleben. Dies Alles in der Inappen, Haren und ein 
bdringlichen Weite, welche den Darlegungen bes Verſaſſers ihre anregende 
und haralteriftiiche Färbung giebt. Ganz abgefehen von dem bebeutfamen 
Gefammtinhalt finden ſich viele goldene Sprüche in dem Bilchlein, die jeder 
Dentende in fein Notizbuch ſchreiben mag. 

Da man in Deutſchland noch auf die Stimme wiſſenſchaftlicher Auto 
ritäten zu bösen pflegt, wird hoffentlich das bier von Bod uuferer Zeit 
—— Sundenregiſter nicht ohne bie entſprechende .. 

eiben. . Fr. 


Noch einmal der Soldaten-Überglanben. Aus bem Felde zurüd 
etehrt, bene ich meine Mußeſtunden mit bem Nachleſen ber fait ſeit eimem 
Jahre entbehrten Gartenfaube, und da riefen im Wr. 1 und 6 dieſes Aahr- 
ganae bie Artifel „Sum Aberglauben der Soldaten im Kriege““ folgende 
batlache in mein Gedãchtnig zuräd. 

Der große Ausfall der Framzoſen aus Mey am 7. Detober 1870 gab 
unferm Bataillon, eben zum Ablbſen ber Vorpoften herangezogen, Ver⸗ 
anlaffung zum frifhen Vorwärtägchen. Das Glüd war uns hold; anlisr 
acht Berwwunbeten hatten wir mur einen Tobten zu bellagen, Funliet H 
der 11. Compagnie, einen braven furchtloſen Soldaten, Die tödılide 
Kugel war in ber Gegend bes linken Exhlilffelbeind in die Bruft gedrungen 
und führte angenblidiihen Tod herbei. Und was hatte der Yermite, wohl 
verwahrt neben ver geringen Baarkbaft, auf der Vruit? Einen „tugel- 
feſten“ Echupbrief. 

Nie Habe ich wieder einen ſolchen bei Leuten unfere® Bataillon er 
mitteln können; aber allgemein beliebt waren Here Bibelſprũche, und zwar, 
wie ich anmehınen mh, nicht als Schub, fondern aus wahrhaft religuöfen 
Geiahl; denn es iſt unumftößliche Thatſache, daß ber furchtbare Eruft des 
Krrieges eiuen tief religiöfen Sium in unfrer Armte entwickelte und ſelbſt 
manch hart Gemütb zum Nachdenlen veranlaßte 

Unfere Fahrt von der Markt bis zum Rhein war ein unnuterbrochentẽ 
„id auf zum Kampfe! brave Braudenburger!““ Namentlich war ber 








Empiorg in Bonm, am 27, Juli vorigen Rabred aegen Abend, ein febr || 


berslicher. Zung und Alt brachte fein Scherflein, die Krieger zu eraniden. 
Kur vor Abgang bes Zuges noch reichte mar mir ein Päddhen mit beim 
Wumfche, den Inhalt zu vertheifen. Es waren Butterbrötben, jebet ſaubet 
eingewidelt und mit einem Sinnſpruch verſehen. Der Deine lautete: 
„Der Herr ferne Dieb und behäte Dich." 
Der Gexechte muß viel leiden; aber ber Herr hilit ihm ans bem Allen. — 
Er bewahrt ihm alle feine Gebeine, daß derer nicht eins zerbrochen wird.” 
Gerührt verwabrte ich das Sprüchlein, — nicht als Amulet — mein, 
als Iron in ſchwerer Stunde und doch immer von dem Gedaulen nieder⸗ 
gedrũdt, baf rot Alledem recht vielen Gerechten“ Die Glieder „zerbrochen 
worden find, Sollie ber frenndliche Geber ſich noch feiner Gabe erinuctu. 
meinten beſten Dank nnd zugleich zur Nachricht, daß ich den Krieg von Auſaug 
bis Ende mitgemacht und mich noch heute eines guten Wohlfeins erirche 


Kleiner Brieflaiten. 

MM in L. bei Schneidemühl. Sie haben das Zihidfal des 
loniglich wilrtembergiichenm Kriegeminitters vn Wiedbderhold ſich zu 
romautiſch ausgemalt. Erſiens kann derſelbe dein directer Nactemme des 
Bertheidigers des Hobentwiel im dreißiglährigen Krieg ſein, weil jener 
Konrad Wiederhold keine directen Nacttommen bätte; zweitens ad ber 
Kreieaaminiiter von 1866 durchaus micht aus volniſch eriminaliſtiſchen 
Gründen entlaffen worben und bat auch nicht auf dent Scheuasperg „A“ 
ſchmachter“. fonbern in Cilingen md zulent im Ludwineburg von einer 
guten Peuſion ruhig gelebt. Hatte er übrinensd bag wirllich begangen. 
was Sie ihm in ſehr ſebhlgeheudem Parriorismmd nachſagen; hätte er 
wirllich bie wilxrtembergiſche Armee dm traurigen Jahr Ist abfictiic 
total untauglich im dem Feldzug geſchiclt, ans nationaler &efinnungi-: 
fo Hätte er eine ganz andere Zirafe, als blo8 den Hobenadpera, verdient. 
Aber, Gottlob, der Mann iſt unſchuidig am bicfen won Ihnen fait mut 
Liebe geſtreichelten Berbrechen 

D. in Königsberg. Nicht verwendbar; geben Sie ms Ihre Adreſſe 
am, damit wir Photograpbie und Tert Ahnen wicter zuſtellen binnen. 

D. 9. in Zr. ®, Ihr Geſcheul wurde mit größter freude an“ 
genommen; nur bedaucerte man, Ahnen nicht perſöenlich banken zu lennen 
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Haideprinzeßchen. 


Kon Er Marlitt. 


Kortietmng 


Dafür laffen Sie mich forgen, Herr Dector,“ verlegte fe 





reſolut ſie war wieder vollkommen in ihrem Fahrwaſſer. „Ich 
laun getroſt eine Werde vom Dierkbot ſortbleiben, wenn mir ach 
der Heinz unterdeſſen ein paar Tummheiten macht ts will 
iben Alle: einrichten. Und Das Kind kommt auch sicht mit 
leeren Händen.“ 

Sie zog ein Bapter aus ihrem Ztridforb und reichte es 
meinem Bater bin; es das Teſtament meiner Groß 
mutter 

Ab bob Den Kopf von ſeiner Bruſt und brachte ihm Die 


der Heimgegangenen 


nicht im Wahnſinn geſtorb 


lezten Grüße 


Hut 1, ine arme Mutter?“ 





„Mein,“ faate Afe „Sie war fo ber Berftande wie in Ihren 
geſundeſten Tagen und bat ihr Haus erit nech beftellt, ehe Te 
um der Welt ] Yolen Sie Das mr. Das Mericht 

de it gemeint, Sie würden Ihren 














„Tue ve ſelbſt.“ 

Er ſchliug einander und überfleg Die erſten 
Zeiler ‚Tas freut mich Fir Sie, liebe Ilſe!“ ſagte er. „Tea 
Dierkhof gebört Ahnen ven Rechtewegen.' 

„Meinen Sie wirtklich, Herr Docer? Je nun, wenn 
ſch am Ahrer Stelle wäre, ich Dichte nur: Aha, Da hat Die AU 
nur bei Der alten Fran ausgehalten, um ſich den hübſchen Hof zu 
erſchleichen⸗ 

‚Tas ſallt mir nicht vun 

„ter mir ch el en Tierfef nicht; Der gebört mut 
rer Erlanbniß Der Klett muß cine Auflucht baben, ein 
einen Zuckhen Eröbeden, das ihr bleibt, weun's ibr iu Der Welt 

gernltt. Wenn ich auf Dem Tierlhof Bleiben kaun und 

wid daß ich ihn im Ordnung balten Dart bis am mein 
io ollauf genug wi hätte Das Parier ja auf © 
serrillen le meine arme Art Aungen zugelhan hatte; 
ber ih durite ja nicht, weil noch mehr darauf fand.“ 

Mein Bater las iter. „Wir, war doch noch Vermögen 
da?” rief er aui Dar Härte uüiberraſcht. „Sie haben nur ſieto 
geſchrieben, meine Matter leble einzig und allein won threr PKenſion 
und Dem geringen Ertrag dee Tierthoſes“ 


„At auch Die reine Wahrbeit gawelen, Herr Doctor. . . Im 


Anfang find noch ein paarmal Ertragelder eingelaufen, aber ich 
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verſtehe in ben dergleichen Sachen To viel wie wichts, und als Die 
nädige Frau auigehört hat, ihre Briefe ſelbſt zu ſchreiben, Da iſt 
auch nicht ein Groſchen mehr eingegangen. Ter Toctor bat mir'e 
erſt idergeſelt, daß man lleinen bedruckten Papiere 
abſchneiden und hingeben muß, daſr befommt man den 
Sin" 

„Daben Sie Die Papiere mitgebracht ?" 

„a,“ ſagte auf einmal Fehr verlegen und zögernd. 
„Aber, Herr Doctor, Das will ich Ihnen gleich Ingen," feßte ſie 
ſoſort refolut hinzu, „Die Dürfen nicht fo auf Die Art nusgeaeben 
y winkte bedentungsevoll mit Dem Ropie nach Den 
großen Geldpalete, Die Ihnen Die 


Div 


und 





wider 


1 


ſie 





„mtr Div 


Ara Immer don Hannover aus aehdsidt bat.“ 

Die tiefeingefallenen Wangen meines Baters rerbeten ſich, 
und Fein Blick batte etwas ſo Unſicheres, als fer er auf einen 
Unrecht ertapet worden 

„Nein, nein!” verficerte er lebhaft, „Machen Zie fich feine 
Sorge das Geld gehört Lenoren.“ 

„Und Sie werden es au ſicher auiheben? Und puünktlich 

Des Viert lsahır 

‚ein, Abe, nur Das nicht!“ unterbrach er ſie ganz entſetzt 

„Mit Geidſachen kaun ich mich unmöglich beſaſſen! Mein Beruf 





Anpruch 
ſich nicht, da wird ſich auch ſchon 


nimmt mich ſo ansicd 
„Ad, darum am 








Math ſinden, Herr Texter!” beidnenbtiste N es entging 
mir bt, daß ſie wie beircat aufjathmete Aber wie iſt's denn 
nun? In Der großen Ztube Da können wir doch wohl nicht 


tr Febe feine Commede, feinen Schrauf 
gleich binunterſühren in meine Wobnung 
Augenblick! Ich 


bleiben? 

„Ich werde Sie 
nur einen Augenblick Geduld, einen kleine 
nur mein Manuieript einſchließen.“ 





veitl 


Er ging au ſeinen Tiſch und kramte mit gedanktenvell ac 
ſenktten Step] mm Den ‘Papieren Dabei ſtrich er ſich wiederholt 
uber Die Stirn, Dumm ber Den Sehr Dünnen, bereits ergrauten 


Kinnbart und ließ uch ſchließlich langſam in Den Lebhnſtubhl 


niederſinlen. Pleblich era er Die Feder und fing an zu 
kribbeln 
Alſe war einſiwellen in Den Nebenſgal eingetreten, und ich 


A 
Wie 


giug ihr nad ſich uniere zwei Geſtalten inmiſten Des 
Antifencabinets ausgenommen haben mögen, kann id mir jest | 
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die ich felbftwerfländtich feinen Namen wußte, damals angefeben, | und Wiffenfchaft warf; allein feine Redeweiſe war mir doch viel 
weiß ich auch noch. Sie ſtanden und Tagen noch Durcheinander verſtändlicher als die des Fremdwörter-Profeſſors am Hügel, und 


und harıten der erduenden Hand, Das ſah man. 
zwiſchen Heu und Stroh hervor, leuchtete Marmor; pompejanifche 
Bronzen lagen auf den Tiſchen und antife Terracetten — halb: 
zerbrochene Thonornamente mit Farbenſpuren, die ich keines Blickes 
würdigte — anf dem Fußboden. Es war überbaupt des Ber: 
brocenen und Zerbrödelnden viel — über eine geſchloſſene Kifte 
bingeftredt lag fogar eine weibliche Seftalt ohne Hände und Füße 
- was wußte ich von einem Torfo! 

„Sollte man denn memen, daß es menſchenmöglich iſt!“ 
miermelte Ilſe indignirt, fast grimmig. „In ſolchem zerbrochenen 
Kram ſteckt beinahe Das halbe Jakobſohn'ſche Vermögen!” 

Das wor auch mir unbegreiflich; aber ich blieb Doch plötzlich 
geſeſſelt ſtehen, und unbewußt Dämmerte die Abnung von den 
Wundern und der überwältigenden Macht der Kunſt in mir auf. 
An cinen Baumſtumpf zwrüdgelchnt lag ein Knabe; Den linken 
Arm gcheben um einen abgebrodenen Schöpling des Stammes 
fchlingend zeigten feine Glieder Das weiche, ungezwungene Sid 
nebenlaften im beginnenden füßen Schlaf. Ich fab einen Augen: 
blid unbeweglih in Das ſchöne Geſicht; won den leichtgeöffneten 
rippen ſäuſelte der Athem, die halb zugeluntenen Lider bebten 
im Kampfe mit Dem Schlummer, und in das frei ſchwebende, 
magere, aber musfuldfe liule Händchen trat ſchwer das Blut und 
lieg die feinen Adern anſchwellen unter der gelbliden Bat — 
darin pulfirte Yeben, unbeimliche Bewegung — ich fuhr zurüd, 

„Wirſt Dich Doch micht fürchten, Kind!“ fagte De 
„Schauerlich genug iſt's freilich! . . . Aber nun fich nur Einer 
Deinen Bater an! Ich glaube, er hat rein vergeffen, daß wir 
da ſind.“ 

In Diefem Augenblick wurde drüben an die Thür aeflopft; 
mein Vater hörte es nicht, er ſchrieb weiter. Auf ein abermaligee 
Klopfen rieſ ie kräftig „Herein!“ Genau fo wie bei unſerm 
Kommen fubr er empor und ftarrte faffungelos auf den Lalai in 
reiber Yiorde, der eingetreten war und fich Dem Schreibtiſch 
refpertvoll näherte, 

„Seine Hobeit der Herzog laflen berzlich grüßen und Herrn 
von Saflen anf beute Nacdımittag fünf Uhr zu einer Beſprechung 
in das gelbe Zimmer bitten,“ fagte er mit einem tiefen Bückling. 

„Ab fo, ſo! — Stehe jederzeit zur Beſehl!“ entgegnete mein 
Vater, inden er fich mit beiden Händen burd Die Haare fuhr. 

Der Diener alitt lautlos wieder binaus, 

„Bir find auch noch da, Herr Tocter!”“ rief Mic won der 
Schwelle ans, als er Miene machte, ſich wieder zu ſetzen. 


fühl, als löſe ſich ein Truck von meiner Bruſt — ich fing an, 
meinen Vater zu verſtehen. Er hatte ſeine Mutter und mich nicht 
vergeſſen aus Herzenslälte und Härte — 
andern Welt. 
zwiſchen und trat, wenn ich bei ihm blich. .... Jetzt galt es vor 
Allen, die äugſtliche Scheu zu übenvinden und nicht mehr vor 
der eigenen Stimme zurüdzubeben. 

„Bater,“ Tagte ich fo beberzt, wie nur je mein Vorbild Alfe, 
und deutete anf das ſchlaſende Rind, während er, in faft lächer— 
licher Verlogenbeit Die Hände reibend, unſicheren Schritte® auf ung 
zu Fam, „gelt, Dir lachſt mich nicht aus? Ich meine, das Kind 
da müßte aufmwaden, oder fein Händchen von dem Alt nehmen; 
das Blut ſieht ja D’rim.“ 

„Ich Dich auslachen, mein Meines Yorden, weil Du folort 
meine ‘Perle, mein Kleinod herausgefunden baft?“ riet er ſichtlich 
erfreut, Er ftreihelte Den gelbliben Marmer noch zärtlicher ats 
vorhin meine Wange. „Ja, ſieh Dir's nur recht an, Kind! Es 
it cine herrliche That, es nähert ſich der Meiſterſchaſt Gottes 
jelbſt! . . . Es exiſtirt nur einmal in der Welt, nur hier, bier! ... 
Welch ein Fund! Gott mag wiſſen, wie der Krämer dazu 
gekemmen HIT... In dieſem Haufe fleden unermeßliche Schätze, 
und wo babe ich fie gefunden, wo gerade dieſes unſchätzbare Stück 
erft vorgeftern an's Tageslicht gezogen? Drunten im Souterrain, 
and dunklen Ecken und Berſchlägen, we ſie mindeften® vierzig 
Jahre in Kiſten verpackt und vergeffen geſtanden haben — ein 
mie zu entichuldigenter Raub an der Wiſſenſchaft! . . . O, dieſe 
Krämerlcelen!* 

Das Alles Hang freilich wicht, als ſpräche er zu mir, Dem 
Kind Der Halte, Das eitten blöden Blick in Das Reich Der Kunft 








er lebte nur in einer | 
Zeiner Yicbe war ich ſicher, wenn nicht Die ‚Ferne | 


Aus Sıften, | 


"aut fie bevantreten! . 


der unenwartete Fund im „Krämerhauſe“ erbielt plötzlich denſelben 
Reiz für mich wie Die Geheimniſſe des Hünenbettes. 

fe fab mich won Der Seite an, als mollte fie Tagen: „So, 
jebt fängt Die auch noch an;“ aber fie verfchludte jede Neben: 
bemerkung und fchritt wie immer fchnurftrads auf ihr Ziel los. 
Sie zeigte auf ihre dickbeſtaubten Schuhe. 

„Das Yeder brennt mir an den Füßen,” ſagte fie, „und 
wenn ich ein Has friſches Waſſer hätte, da wär' ich frob, Herr 
Doctor.” 

Er lächelte, verſchloß feinen Schreibliſch und führte uns 
hinab in das Erdgeſchoß. Wir ſahen vorlibergekend durch cine 
offene Thur in ein Zimmer; da fand ein hübſches Stubenmädchen 
in weißer Yapfchitrze und wiſchte die Möbel ab. 

„Fräulein Fliedner hat zwei Zimmer auffchlichen Iaffen für 
das guädige Fräulein von Saffen,” ſagte fie chrerbietig zu meinem 
Bater — ich fachte ihr in's Geſicht, das gnädige Fräulein 
von Saſſen war erſt geftern Morgen noch beim Abſchiednehmen 
barfuß durch Die Heide gelaufen. — „Der Herr ift zwar nah 
Dorotbeentbal gefahren,” fuhr fie fort, „und Fräulein Fliedner 
weiß micht, wie er es einzurichten wünſcht, wenn er zurücklömmt; 
aber fie erlaubt fih vorläufig wenigſtens für das Allernötbiafte 
zu forgen. Ich babe auch noch zwei Beſtecke auflegen müſſen 
und gleich zwei Portionen Eſſen mebr aus dem Hötel mitge: 
bracht.” 

Mein Bater dankte ihr und öffnete uns fein ſehr elegante 
Wohnzimmer. 

Soll ich erzählen, wie fih nun fojort das Wunder des er— 
wachenden weiblichen Inſtinetes an Dem wilden und verwilderten 
Finde vollzog? Jenes Wunder, das urplöglic tauſend zarte Kühl: 
füden aus der Mädcheuſeele Ipringen läßt, ſobald zärtliche Pflichten 
. . Meine oit fo „gräulich ungeſchickt“ ge 
ſcholtenen Hände ſchälten Kartoffeln und legten fie, wenn auch 
noch ſcheu und zaghaſt, ber Tifche auf den Teller den Bates; ich 
ſprang anf und zeg Die Jalouſie vor das Fenſter, als ein Sonnen: 
ſtrahl um Die Ede kam und beläftigend liter feine Stim glitt, 
und ald er nach einer Stunde wieder in feine gelichte Bibliofhel 
gung, da rief ich ibm sach, er möge nicht wergeflen, Daß er um 
funf Uhr zum Herzog geben müſſe, und fragte an, ob ich viel: 
leicht hnauflommen und ibn erinnem Därfe. 

Er wandte fich firablenden Auges in der Thür um. 

„Ich Danke Ihnen, Ilſe,“ rief er berüber, „Sie haben nur 


mit meinem Kinde die glüdliche Zeit wiedergebradht, wo ich meine 
Ich mußte innerlich aufladen; aber ich hatte auch das Ge | 


Heine Frau um mich battet . . . Yordhen, punft fünf Uhr kömmft 
Dar hinauf! Ich bin manchmal ein Hein wenig zerſtreut, und es 
iſt jataler Weile ſchon öfter vorgekommen, Daß ich Die Einladung 
rein vergeſſen babe.” 
Er ging hinaus. 7 
„Die Sache macht ſich,“ Fagte Ilſe ſehr zufrienen und ſtreiſte 
die Aermel ihrer Jacke über die Ellenbogen. | 


11. 
Neben den Wobnräumen meines Vaters lag das Zimmer, 
welches Fräulein Fliedner mir vorläufig angewieſen, und an dieſet 
ſtieß ein Schlaſcabinet; es bildete Die füdweſtliche Ecke des Hauſce 


und hatte zwei Fenſier, am denen ſchwere, wenn auch etwas ver— 





blichene, gelte Damaftgardinen hingen. Es enthielt ein Bert mit 
gelbleitener Steppdede und ſchwellenden, eben in friſchduftendee 
Leinen geſteckten Polſtern, einen eleganten, gelb drapirten 
Toilettentiſch, und an der tiefen Wand ftand cin ſchmaler, mul 
Schnörkelſüßen rubender und mit farbigen Hölzern ausgelegler 
Schrantk. 

„Das Pott iſt unnütz,“ ſagte Ilſe, Inden fie mit kraſtrellen 
Armen unfer in Sackleinen genahtes rieſiges Frachtſtück über I 
Schwelle zog. „Betten baben wir ſelber, und was für melde! 
Sie räumte die feinen Polſter aus Der Pettftelle, wobe ſie m 
verächtlider Miene Die leichten Turnen auf ihren Binden WU 
„Aber iſt das nicht ein Ungeſchick!“ rief fie plöglich und üterfab 
mit in Die Seite geftemmten Armen das kleine Zimmer. „u 
wie Das Belt ſteht, Kent Du zur Hälfte unter Deut zugigen 
Fenſter, und da an der ſchänen, geſchützten Wand ſteht der ei 
jältige Zdranf, He, Tab cin wenig an, Kind — der muß jort: 


























Wir hoben den Schrank auf die Seite, Die ſchlug Die 
Hände liber dem Kopie zufammen „Daß Gott erbarm, Seite an 
den Fenftern, und binter den Schränken fingerdide Spinmweben 
und cin Staub, daß man nicht durchſehen kann — das ift mir 
die rechte Wirthſchaft!“ 

Ich mußte an die Kiſten denken, die vierzig Jahre vergeffen 
drunten im Dunfel geſtanden hatten; jo lange war wohl auch das 
nach allen Seiten binflüchtende Spinnengefchlecht binter dem 
Schranke nicht geftört worden. Außer ven altersſchwarzen Staub: 
zettelm und den langbermigen Ungebeuern fam aber auch noch 
eine kleine, kaum wahrnehmbare Tapetentbür zum Borfchein. Ilſe 
öffnete ſie ohne Weiteres; in einem fehr engen Raum lief eine 
faum zwei Fuß breite, fteile Treppe in das obere Stodwerl 
empor. 

„Hat alſo feine Gründe, daß der Schrank daſteht,“ ſagte 
fe, indem fie die Thür wieder ſchloß. „Er muß wieder an 
feinen Ort!” 

Sie ging binaus, um irgendwo Befen und Kebrichtichaufel zu 
fuchen. 

Leiſe öffnete ich die Heine Thür wieder... . Wer wohnte 
oben? Vielleicht die ſchöne Charlotte? . . , Stufe um Stufe 
ftieg ich binanf . . . Plöglich tandıte rechts, im gleicher Höhe mit 
meinen Augen, cin matter Lichtftreifen auf, cine Spalte zwiſchen 
der Schwelle und einer Thür, bie mit der drunten correfpondirte, 
Lautlos, mie ich meinte, öffnete ich Diefelbe — o weh, es ent: 
ftand ein abſcheulicher Spectafel, cin ſtarkes Kniſtern und Rieſeln, 
und die Unglüdsthür Inarrte, ala fei fie ſeit Jahrzehnten wicht 
eingeölt worden! Meine Hand juhr vom Drüder wieder und im 
jähen Zufammenfahren wäre ich um ein Haar im bie Treppe 
bineingefallen. Die Thür fiel langſam in das Zimmer zurüd — 
es war Niemand brin ein ſchwarzſeidener Frauenmantel hatte 
zum Theil über der Thürfuge gebangen und das Rauſchen ver: 
urfacht. 

Mir war, als flöfle das Morgenroth, Das erſte, blaffe, dem 
ich oft im der Haide entgegengejubelt, über die Wände — fie 
waren mit vofenrotben Gagefalten überzogen. Roſenbouquets lagen 
verftrent, wohin das Auge fab, auf dem weichen, graugrundigen 
Fußteppich, den Heinen, lehnenloſen geſtickten Stüblen und anf 
den niedergelaffenen Rouleaux — da waren es freilich nur noch 
Rofengefpenfter, die Sonne hatte fie völlig ausgefogen. In der 
Nähe des einen Fenſters fand ein Anfleidetiih voll Silbergeräth, 
außer ihm und den Stühlen waren feine Möbel da. . . . 

Ich trat behutſam cm. . . . Bub, da war auch feit lange 
nicht gefegt worden! „Schöne Wirtbichaft das!“ würde fe 
wieder gefagt haben. ... . Füblte fi Charlotte wirklih wohl in 
ber dien, ftaubigen Luft? . . . Eim Flügel der Thür zu meiner 
Linken war zurückgeſchlagen, und mein Blick fiel auf zwei neben: 
einander ftehende Betten unter einem bimlelvioletten Baldachin. 
Neben dem einen Bett ftand auf einfachem Geſtell cine Korb: 
wanne voll Heiner Polfter, über die ein grüner Schleier binges 
geworfen lag. . . . Seltfam, wer mochte bier wohnen? ... 
Stille, tiefe, geifterhajte Stille herrſchte in dem verdunkelten 
Zimmer, bier bingen nicht nur die Neufcaur, fondern auch die 
zugezogenen Gardinen vor den Fenſtern, und Alles Tab fo unbe: 
nugt and... . Ab, nun mußte ich's! Die Familie, die bier 
wohnte, war verreift! ... Einen Augenblick ſchlug mir doch mein 
im Ganzen nod ſehr ungeſchultes Gewiſſen — meine Heine, nafes 
weife Perfon gehörte nicht hierher. . . Ah was! Es war 
wonnig, in diefes wildfremde Hausweſen voll niegefchener Pracht 
verftoblen zu guden! ... Ich war richtig bei Frau Holle, in 
ihrem Schlößchen voll Sammet und Seide und Gold und Silber. 
Staub genug gab «8 ausjufegen und Betten zum Aufſchüttelu 
waren auch da... . Ich ging mutterfeclenallein durch ihre Zim— 
mer und Säle — mutterfeelenallein! Aber ich fürchtete mich nicht, 
sticht im Geringſten! Und wenn fie nun wirklich im mächften 
Zimmer ſaß, die Frau Holle in hoher Dormenfe mit langen 
Zähnen und wadelndem Kopſe — keck wäre ich anf fie zuge: 
fchritten und hätte ihr meinen Knix gemacht, dazu brauchte es 
doch wahrbaftig feinen übermäßigen Muth — meim, Dazu nicht, 
aber — ich ſchrie plöglih anf, daß es gellend von den Winden 
zurüdfam, und fihlug die Hände vor das Geſicht. Ich hatte Die 
Thire aufgeftoßen. 
ſaß nicht drin — cin Heines, ſchwarzes Wefen trat mir aus der 
gegenüberliegenden Thür entgegen. 
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Ich war nicht allein, aber auch Frau Holle 


Unter heſtigem Herzklopfen erwartete ich das Näherkommen 
der Fremden; ich meinte, jet müſſe fie mir Die Hände vom Geſicht 
nehmen und mid zur Rede ftellen; allein es blieb todtenftill, 
feine Sohle bufchte über die Dielen, und die Thür drüben wurde 
auch nicht wieder zugemacht — mit einem entichloffenen Ruck 
machte ich der verzweifelten Situation ein Ende, ich fah auf. Die 
Schwarze fand noch immer drüben auf der Schwelle und lich 
ein Paar brauner Hände langfam vom Gericht niederfinfen, dann 
warf fie ein wildes, dunkles Haargewoge in den Naden zurück — 
ci, Das that ich ja chen auch! ... Lest lachte ich, lachte aus 
vollen Halle: das Zimmer hatte lauter Spiegelwände; bis Linauf 

i zur Dede lief das Glas — Das mochte ſich ſchön wundern über 
die feltfame Erſcheinung, die es von allen Seiten zurücwarf! 

Ich ſchuttelte meine vocken und dachte wie närriſch, und 
trat in den Saal, der ſich vor mir aufthat. 

Er durchmaß Die ganze Tiefe Des Hauſes und hatte an der 
Sid: und Norbfront je drei ungeheure, Dicht nebeneinander ge 
ftellte Glaſthüren, die in's Freie führten. Sie waren mit blauer 
Seide drapirt; Die Farbe hatte fih nur an der nördlichen Geite 
erbalten, nach Süden bin war fie zu einem ſchmutzigen Grauweiß 
erblichen. . . Hier ftrömte es wie friicher VLebensathem von allen 
Wänden. Steine, ſchwebende, bausbädige Kinder hielten Me— 
Ddaillons in den Händen umd [achten mich fchelmiih an, und vom 
Plafond ſchütteten berrliche Franengeftalten einen ganzen Blumens 
regen nieder. Goldene Ornamente ragten in Die Malereien binein 
und umrahmten fie im wielgeftaltigen Schnörkeln und Arabesten. 
Die Möbel waren von glänzendem Wei, mit vergoldeten Rän— 
dern umſäumt, und über Die Bolfter bin breitete ſich blaue Seide. 

Es war ein Prumkfaal, aber er wurde offenbar benutzt wie 
ein gemüthliches Familienzimmer. Im trauliche Gruppen zwang: 
los zuſammengeſchoben, füllten die Möbel alle vier Eden, und in 
der mittleren Thüre der Nordfront ſtand ein großer Schreibtifc. 
Er war bedeckt mit Porcellanfiguren und allerband zierlichen 
Dingen, deren Gebrauch ich nicht fannte. . Ich ſah auch ein 
filbernes Schreibzeug eben, ein kunſtvolles Blättergeflecht, ai 
welchem Tintenſaß und Strenbücte als Rofentelde lagen — auf 
eines der breiten Blätter war ein Wappen mit Darüber prangender 
Krone gravirt. . . Umd vor dem Schreibzeug lagen wappenge- 
Ichmüdte Briefbogen. Cine zarte, flüchtige Frauenhand hatte 
offenbar eine Feder probirt; unzählige Mal quer und gerade ſtand 
da: Sidonie, Prinzeffin von 8. — und dazwiſchen bin liefen Die 
Namen Claudius und Yotbar. 

Ich fuhr zurid. Wie, folleen das wohl gar fürftliche Ge— 
mäcer fen?... Eine Prinzeſſin ſaß an dieſem Tifch und ſchrieb 
mit dem zierliden goldenen Federhalter, der jo nachläſſig hinge— 
worjen neben Den Briefbogen lag! . . . Ihre feinen Füße glitten 
über den glänzend polirten Fußboden, ven jest meine groben 
Wollſtrümpfe rieben, und aus den Glasthüren ſah eim zartes, 
vornebmes Frauengefiht! . . . Eine ängſtliche Schen überfam mich 
— ich griff miche mehr auf den Drücker der nächſten Thür, mit 
zagbaftem Finger bewegte ich den Schieber am Schlüſſelloch und 

lich einen ſcheuen Blid durch daſſelbe huſchen — draußen lief Die 
ſchöngeſcwwungene Treppe empor, Die ich heute im des jungen 
Herrn und Iſe's Begleitung binanfgeftiegen war... . Ad, ich 
ftand binter einer der Thiren, welche die großen Siegel auf ihrer 
Fläche trugen! So fiher alfo hatte die Prinzeſſin bis zu ibrer 
Nüdtchr die Wohnräume vor jedem Eindringling zu ſchutzen ge: 
Jucht — fie hatte fogar Siegel davor fegen laſſen. Und audı 
das hatte nicht einmal genügt; ich fand ja drin und lief meine 
nengierigen Augen fiber Alles hinſchweifen, was doch Fein fremder 
Did berlbren follte. Darüber aber machte ich mir nun erſt recht 
feine Gewiſſensbiſſe — ich fand es im Gegentbeil gar ſchauerlich 
füß, daß die Siegel auf den Thüren klebten, und daß fein lebendes 
Wefen, vielleicht eine naſeweiſe Fliege ausgenommen, die durch 
irgend ein Schlüſſelloch fchlüpfte, bier umherhuſchen konnte, nur 
ich, ich allein! 

Und num mußte ic auch cinmal probiren, wie es wohl der 
ſchönen Prinzeffen zu Mutbe fei, wenn fie durd Die Glasıhüren 
hinausſähe. Ich ſchob eine der Draperieen cin wenig zurüd — 
wie cin Meines, trautes, im Die Yüite bineinragendes Cabinet ohne 
Dach und Dede ſchloß ſich draußen der Balcon an die Ihren 
an — ich hatte ja noch nie einen Balcon gefeben — wie mußte 
| «8 wonnig fein, hoch über der Erde fo ſchnurſtrads aus den 
heißen Zimmern in's freie treten zu können! 
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Vielleicht Tab man draußen auf dem Balcon durch irgend 
eine Baumlüde in das Yand hinaus! Ich war leichtſinnig und 
fet genug, den Schlüffel umzudreben und die Thür um Spam: 
breite zu öffnen; die ſchwüle Sommerluft drang berein und trug 


wunderlich zu Muthe. . . . 


töftlide Düfte ans dem Wlumengarten herüber — den Kopf; 


fonnte man wohl auch einen Augenblick hinausſtecken — Himmel, 
da trat fe mit raſchen, kräftigen Schritten ans dem gegentibdf 
liegenden Gebüſch und fchulterte einen fangen Stielbeien! Ich 
Ichlug die Thür zu, rannte wie befeflen durd Die Zimmer, fubr 
in meine Schuhe und fchlüpfte Die Treppe hinab. Ich batte eben 
die Tapetentbir gefchloffen und mich möglichſt harmlos auf einen 
Stuhl geworfen, als Mic eintrat. 

„Hab' doch gar Bis mac vorn in den Hof laufen müſſen 
um den Beſen da!“ Tante fie „Das Haus bier ift ja rein wie 
verzaubert — verſchloſſene Thüren, wo man hinguckt, und nirgends 
eine Menſchenſeele! Und meine liebe Noth hab’ ich auch 
gehabt — wollte mir doch Das Stubenmädden den Beſen nicht 
geben, aus lauter Ehrſfurcht . . Das bat mich aber in Den 
Harniſch gebracht! . . . Der infame Kirchenhut — ich möchte ihn 
am liebſten gar nicht wieder auſſetzen!“ 

Sie kehrte ſorgſam jedes Staubwöllchen von der Thür, 
drehte den Schläfjel zweimal um und ſchob den Schrank an feine 
alte Stelle. Dann trennte fie das Sadleinen auf und thürmte 
die ungeheuren sFederbetten in der reicwerzierten Bettjtelle über: 
einander... . . Ei, wie unverſchämt der votb- und weißgerwürfelte 
Ucberzug neben dem gelben Seidendamaſt fi blähte, und wie 
fchäichtern und winzig das verächtlich bingeworfene feine Leinenzeug 
zufammenfanf neben meinem Betttuch, am weldem ich in ziem— 
licher Entfernung die Fäden zäblen lonnte! 

Aber fe überfab mir geichmenbelter Miene das Werf ihrer 
Hände es war Derb und baftbar, dagegen ließ ſich nichts 
einwenden. 

„Morgen jrüh geben wir in das Vorderhaus,“ ſagte fie zu 
mir, indem fie eine friiche, weiße Halskrauſe aus dem Huffer 
nahm und anf Den Toilettentiſch legte. „Nach dem, was Tein 
Bater beute fagte, ſcheinen 68 fchr vernünftige Veute zu fein.“ 

Ich beſann mich vergeblich auf Dielen Ausſpruch; mein Vater 
batte mar indignirt von den vernachläſſigten Kiſten geſprochen und 
Die „verniinitigen Leute“ Kriimerfeelen genannt. 

„Vielleicht kann ich mit dem Herrn felbft über Dich ſprechen,“ 
warf fie bin. > 

„Um GHotteswillen nicht, Ilſe!“ ſchrie ih auf. „Ich laufe 
auf der Stelle auf und Davon, und Dur ſiehſt mich mie, nie wieder!“ 

Sie ſah mich groß an. „'s iſt wohl nicht richtig ?* fragte 
fie und legte den Zeigefinger bezeichnend an die Stirn. 

„Tenfe was Du willft, aber ich leide es nicht, Dah Du 
auch nur ein Wort mit Den jungen Herrn über mich ſprichſt — * 

„Ei, wer denkt denn an den jungen Yalfen? An das ge 
drechſelte Mannsbild, das mit Heilen ſpielt? . . Das bätte mir 
geſehlt! —* 

Sch fühlte, wie mein Geſicht auſglühte — Entrüftung, 
Schmerz und Scham durchſuhren mein Rneres, wie ſchneidende 
Meiler. . . . Nein, Ilſe war dech auch manchmal zu rüchſichtslos 
hart und grob! 

„sch meine den Herrn, Der und geflern im Hoſe nachrief!“ 
ſuhr fie unbeirrt fort. 

„Ah, der,“ ſagte ich; „mit Dem ſprich meinetwegen To viel 
Du willft — der iſt alt, uralt!“ 

„So — Das find wirklich Die Yente, Die vor wier Wochen in 
der Halte waren ?* 

Ich nickte mit Dem Kopie, 

„Und ver Alte hat Dir die Ungludsthaler gegeben?“ 

„ta, Afet“ 

Ich trat an Das Fenſter und ſah hinaus. Ich war im 
Vegriff, mic fehr lächerlich zu machen — Die Thränen traten 
wir in Die Augen. Ilſe wußte freilich, daß ich auch meinte, 
wenn fie Heinz zu nahe trat; aber Das war doch ganz etwas 
Anderes, den batte ich Lich von Kindesbeinen an — was aber 
finmerte mich Der wildiremde junae Mann? Was in aller Welt 
ging es mich an, wenn ihn Alle einen Laffen, ein gedrechſeltes 
Mannsbild nannte? , . , Es war Die reine Yücherlichfeit — und 
diefe Berunglimpfung erzürnte nich trogdem noch viel mehr und noch 
ganz anders, als wenn Ilſe meinem guten, alten Heing rau 
den Tert las. 
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Als ih am anderen Morgen aufwacte, war mir - ehr 
Geſtern hatten mich die neuen Kin 
dritde überrumpelt; ich war wie von einem Rauſch bejangen 
fchlafen gegangen; nun war Das belle, Hare Morgenlicht da und 
der friich ausgeſchlaſene Geiſt ermüchtert, und ich war wieder Die 
ſcheue Eidechje, die ib vor den Menſchenaugen in cine Dunkle 
Höble zu flüchten ſuchte. 

Wie ein Tröfter zwiticherte und fang auf einmal ein Meiner 
Vogel in meine niederichlagenden Erwägungen hinein. Gr ſaß 
jedenfalls draußen auf Dem Fenfterfins, und ich meinte in ſchmerz— 
licher rende, er Fine aus der Haide, direct vom Ebereſchenbaum 
an der Dierkbofwand ber... . . Die tiefe Morgenftille wurde zu 
meiner großen Ueberrafcdung aber auch mod auf andere Weiſe 
unterbrochen. Hinter dor Wand, an welcher der Schrank ſtand, 
ang plöglich eine tiele, Hangvelle Männerſtimme in Ianagehaltenen 
Tönen den Bers eines Kirchenliedes. Zugleich wurde die Thür 
nad meinem Wohnzimmer aufgemacht; Ilſe trat lauſchend auf 
die Schwelle. Sie nickte mir ſchweigend guten Morgen zu und 
blieb mit gefalteten Händen ftehen. 

„Ein frommer Mann," ſagte fie erbaut, als der Vers u 
Eure war, und trat an mein Bett. „Da wohnen ja außer 
Deinem Bater doch noch Leute in dem Haufe — und was Jür 
veute! ... It mie doch geſtern das ganze Haus fo heidniſch 
und verbert vorgefommen —“ 

Sic ſchwieg, denn Die Stimme begann einen zweiten Vers 
— Das liebliche Tiriliren draußen auf dem Sims war längit 
verftummt; die ſtarle Menſchenſtimme hatte den Heinen, ſchüchternen 
Zänger verſcheucht. 

„Se, nun ſtehe auf, Kind!” ſagte Ilſe, nachdem fie auch 
Dem zweiten Bers andächtig gelauſcht hatte. „Die Nacbarktait 
da drüben ift mir lieber, als wenn ich einen Schatz geſunden 
bätte. Das war eine ſchöne Morgenandacht! . . . Nun geht's 
an's Tagawerf!” 

Damit zog fie die Rouleaux in die Höhe und ging bimans 

Ich ſprang aus dem Bert. Draußen Tprübten und tanzten 
geldene Funken anf dem Waflerfpiegel; die Bäume und Würde 
trofien von farbengliseendenm Thau, und Über die Raſenflachen 
bin liefen Plauen und Goldfafaue. 

Während ich mich anleidete, fang die nachbarliche Stimme 
unermüdlich weiter. \ 

„de — kriegt denn der's bezablt?“* fuhr Ilfe mit einer Falte 
des Unmuths zwiſchen den weißblonden Brauen ganz erſtaunt 
herein, als nach Dem Fechiten Bers auch ber ſiebente begaun. 
„Unferm Herrgott muß ja Zeit und Weile lang werden bei Dem 
Anfingen! . . Dazu bat er doch wahrlich die ſchöne, loſtbart 
Morgenzeit micht gemacht!“ ya 

Sie war freilich ſchen thätig geweſen. Sie hatte ſih cin? 
Küche anfibtiehen laſſen und, trog aller Anbietungen des Stuben 
mäbcens, Das Frübſtück ſelbſt bereitet — Ilſe konnte abſelut 
feinen fremden Kaffee trinken“. Die Stube war bereits geſegl— 
dad Bett fortgeräumt, das fie ſich auf Dem Sopha zuredhtgemacht, 
und auf dem Tiſch ftand ſchön geordnet cin von Fräulein Fliedner 
geſandtes Kaffeegeſchirr. * 

Ich Mopite mit ſchüchternen Fingern an die Thlir meincs 
Vaters. 

„Komm nur herein, feines Lorchen!“ rief es drinnen, on. 
Gott fer Dank, er wußte ned, daß ich da war, ich mußte mich 
nicht auf's Neue voritellen! Er zog mich an Der Hand über die 
Schwelle, fhte mich auf die Stirn und entſchuldigte ſich, daß er 
uns geftern fe allein gelaflen, aber cr habe bis nadı elf Uhr beim 
Herzog bleiben müſſen“ ie theilte ihm mit, daß fie ſich nach 
ber” bei Fräulein Fliedner Raths erholen wolle, was mat mil 
mir zu beginnen ſei, und damit war er volllommen einverſtanden. 
Fräulein Fliedner ſei eine ſehr würdige achtungswerthe Damc, 
8 würde ihm lieb fern, were ſie ſich ſeines Töchterchens au— 
nehmen wolle; ſpäter werde er ihr ſelbſt ſeinen Befuch made 
und fie Darum bitten. Beute aber fünne er unmöglich, er fe 


| tief in dringenden Arbeiten und müfle mit jeder Minute getzem 


Er war bei Weiten nicht fo zerftreut wie proben 1 der 
Aibliorhet an feinem Schreibtiſch, und wenn er mic aud it 
paar Mal mit Dem Namen meiner verftorbenen Mutter ameDie 
und ſich angelegentlichſt erfundigte, wie alt ich ſei — ich uhlte 
doch aus Allem heraus, daß er ſich mit dem Gedanlen, fein Kind 
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bei ſich zu baben, volllommen vertraut gemacht hatte — Das er: 
muthigte mich wieder. Er bedielt fortwährend meine Band in 
ber feinen, und ich Durfte ihn bis an die Treppe begleiten, denn 
er war gewohnt, feinen Kaffee im Bibliothekzimmer zu trinken. 

In der Halle ging ein ftattlicher alter Herr an ans vorüber, 
Er hatte ſchneeweißes Haar und ein ſchneeweißes Halstuch unter 
dem Kinn, und Fein ſchwarzer Anzug glänzte wie Atlas in Den 
bereinfallenden Morgenfonuenftrabl. Er zog zwar tief den Hut, 
aber mit fchr fteifer gemeilener Haltung, und feine beilblauen 
Augen glitten förmlich feindfelig hochmüthig an der nachläſſigen 
Erichernung meines Vaters bin. 

„Wer it Das?“ fragte ich leife, ald er raſch, aber mit 
außerordentlih viel Würde draußen den Teich umfchritt; bei 
feinem ungermutbeten Erſcheinen war es mir wie ein jäher Stich 
durch das Herz gefahren, 

„Der alte Buchhalter der Firma Claudius," ſagte mein 
Bater. 
fingen hören?“ Gin farkaftifches Yächeln flog um feine feinen 
Yippen, während er cinen Blick auf den eifrigen Morgenfänger 
zurückwarſ, der eben im gepenüberliegenden Gebüfch verſchwand 

Zwei Stunden fpäter ging ich denfelben Weg an Ilſe's 
Seite, den Weg nah dem Borderhaus. Ilſe trug den Blechkaften 
mit den Wertbpapieren meiner Großmutter unter ihrem ſchwarzen 
Umſchlagtuch; fie hatte ihre Reiſetoilette noch durch cin Paar 
dunkler baummwollener Handſchuhe vervollſtändigt und fah ganz 
feierlich aus. 

Beute war das Kiesrund leer; dafür herrſchte deſto regeres 
Leben im Blumengarten, Der Schubkarren kreifchte im Sand der 
Wege, zwiſchen den Beeten wandelten Yeute in der Arbeitöblonfe, 
Blume um Blume in Bouquets einfligend, und aus Roſenheclen, 
binter Epalieren tauchten Männerköpſe empor, die uns erſtaunt 
nachfaben. 

Als wir in die Nähe des großen Gewächdhauſes kamen, trat 
der alte Buchhalter aus der Thür. Er war ohne But; von Dem 
ehnwürdigen blüthenweißen Scheitel ging ein fürmliches Leuchten 
ans. Er Sprach mit dem jungen Seren, Der, wie es ſchien zum 
Ausgeben gerüftet, neben ihm herſchritt. Sic bemerkten und nicht, 
obgleich wir, kurz nad ihnen, in den breiten Weg einbogen, der 
Direct nach der Thür in der Hofmauer lieſ. 

„Sie find Branfelöpfe — Sie und Ihre Schweſter; Ihr 
Flug geht hoch —* fagte der alte Buchhalter. 

Verdenlen Sie uns das?“ . 

„Und das Neſt, in dem Sie flügge geworden jmd, paßt 
nicht mehr — ich weiß es längft!” fuhr der filberbaarige Herr 
fort, ohne den Einwurſ zu beantworten. Er hatte auch beim 
Zpreden eine tiefe angenehme Stimme, nur war feine Spread: 
weile fo eigenthünilich breit und betonend, als halte er felbſt 
jeves feiner Werte für goldſchwer. 

„Tas will ich nicht gerade fagen,“ entgegnete der Andere 
achſelzudend; „aber es brauchte fo Manches nicht zu fein, was 
Charlotte und mich Demütbigt, was ſich uns im der Geiellichaft, 
uud hauptſächlich mir bei meiner Garriere wie ein Bleigewicht 
anbängt.... Wenn ſich der Onkel nur einmal entfchließen könnte, 
Diele Krambude aufzugeben !“ 

Er holte mit feinem feinen Spagierftod weit aus und fäpfte 
eine prachtvolle feuerfarbene Nelle, Die in Ben Wen hereinnidte, 
mit einem jo wuchtigen Dich, daß der Kelch weithin über den 
Kies flog... . Ih ſtieß einen leifen Schrei aus und juhr ums 
mwillfürlih mit beiden Händen nach dem Halſe, als ſei mir der 
gramfame Dieb felbft durch das Genick gegangen. 

Tie Sprechenden fuhren herum. Mein erfchrodenet Geſicht, 
noch mehr aber wohl meine Bewegung lodten cin ſpöttiſches 
vacheln auf Das Geſicht Des jungen Herrn. 

„Ab, Haideprinzeßchen fan auch fentimental fen?" rief er 
und nabm den Hut verbindlih grüßend von feinen fajtanien- 
braunen Yoden. „Rum bin ich fiher ein Bandale, em Barbar, 
und Gott weiß, was Alles, und bin verurtbeilt flir ewige Zeiten,” 
juhr er mit einem läcelnden Geitenblit auf mich fort. Es 
bfeibt mir nichte Anderes übrig, als Die Blume ſoſort wieder zu 
Ebren zu bringen.“ 

Er bob die Nelle auf und fiedte fie in fein Knopfloch 


„Er it Dein Nachbar — haſt Du ibn vorbin nicht 


„Dad macht Das arme Ding auch nicht wieder ganz und 
beil,“ ſagte Ilſe troden im Borübergehen. 

Er lachte auf. 

„Heißen Ste nicht Ilſe?“ fragte er ſchelmiſch. 

„Aufzuwarten, ja — fe Wickel, wenn's erlaubt it,“ ent: 
gegnete fie, ſich nach ihm umdrehend — das Mang darf, als 
habe ſie Pfeifer und Salz auf der Zunge; wie aber würde ibre 
Antwort erft ausgefallen fein, bätte fie gewußt, daß er in der 
Haide an den Namen Ile das Bild eines Draden gelnüpft 
hatte! 

Wo fie übrigens den Muth hernahm, fo ſelbſtſtändig feſt 
und gleichmäthig im Die braunen Augen zur jeben, als gehörten 
fie zu dem erften beften Befenbinderjungen, den fie mit irgend 
einer Vermahnung und einem Stüd Brod tom Dierlhof fort 
ſchickte, Das war mir ganz unfaßlid. Sa, Ilſe war tapfer wie 
ein Soldat, mit der konnte fich Keine meljen, Keine in Der ganzen 
Welt, ich aber am allerwenigſten, denn mein Haſenherz ſchlug fo 
beftig, daß ich meinte, der Herr Buchhalter ſaähe es und betrachte 
mich Deshalb jo ſcharf von Kopf bis zu Füßen. 

Ich glaube, der junge Mann wollte feinem Begleiter fagen, 
wer ich ſei; allein fe hielt nicht Stand; fie nidte mit dem 
Kopfe und wandte fih um, und ich machte ſelbſtverſtändlich die 
Schwenlung mit. 

Die Herren gingen langſam Dinter uns ber. „Ein Wagen 
kommt Draußen um die Ede!“ fagte der junge Herr Ylöglic 
fiebenbleibend. „Da, ja, es find Die Rappen! Onfel Erich lommt 
von Dorotiwentbal zurüd!“ 

Sie befchleunigten ihre Schritte und traten nech vor und in 
den Hof, wo eben durch Das Thor der hübſche bellausgefchlagene 
Wagen bereinbranfte. Der alte Herr mit dem braunen Gut und 
der blauen Brille ſaß drin. Er fah gerade fo aus, wie im ver 
Haide, nur ſpraug er mit weit mehr Yerbtigfeit über den Tritt 
herab, als ich mach feinen fonft fo gemeilenen, jedenfalls von 
Alter bedingten Bewegungen vermutbet bätte. 

„Guten Morgen, lieber Onfel!* fagte der junge Mann, 
und „Bit Dir da, Onkel Erich?* rief Charlottens Stimme aus 
einem Fenſter herab. 

Der alte Herr winfte grüßend hinauf und reichte feinem 
Neffen und dem Buchhalter die Hand. Wir gingen eben vorliber, 
wurden aber nicht beachtet; deun mit dem Wagen zugleich war 
auch ein ftattlicher, kräftiger Menſch mit einem Felleiſen auf dem 
Rüden in den Hof getreten und hielt in diefem Augenbiid feinen 
abgezogenen Hut bittend bin. 

Ich ſah, wie der junge Herr fofort feine Wörfe zog und cn 
großes Eilberftüd in den But werfen wollte; allein ver Ontel 
ſchob die freigebige Hand zurück. 

„Was fiir ein Handwert?“ fragte er den Bittenden. 

„Bin ein Schreiner —* 

„Babt Ar bier in der Stadt Arbeit geſucht ?“ 

Ja wohl, gnädiger Herr, — und wie! Hab' aber feine 
geſunden, partout nicht, und wär" mir Doch jede recht, weiß es 
Gott! — Ich hab’ das Wandern Didfatt!” 3 

„Se, fo — dann kommt einftweilen zu mir; ich babe Arbeit 
für Euch“ — er zeigte auf die Kiftenftöße ringsum — „und 
bezable gut.” 

Der Menſch kraute fih verlegen in feinem wirren Paar. 

„Nun ja, ift mir recht, Herr — will aber erſt noch cimmal 
in die Herberge gehen” — fagte er ftodend. 

„Zo geht!” fagte furz der alte Herr und wandte ſich meg- 

„Taufend ned einmal, ver hat Haare anf den Zähnen!“ 
meinte ie bervundernd, während wir die Stufen in der Hausflur 
binaufftiegen; ich aber war empört. Der Bettler ſah erbärmlich 
zerlumpt und zerriffen aus, und wie raub und furz war er am 
gelaffen worden! War e8 micht an fich ſchon ſchrecklich, bitten zu 
millſſen — mir hatte Das Herz weh getban, als der ſtaltliche 
Mann fo vemütbig gebüdt vor dem ftelzen Reichen fteben mußte! - -- 
Da war ber junge Herr Doch viel barmberziger und edler ge 
weien; ohne zu fragen, hatte er fein Almoſen hingereicht. - - 
Wenn der Schreiner nicht wiederlam, fo verdachte ich ihm das 
nicht einen Augenblick — wer mochte ſich denn von den häßlichen, 
blauen Brillengläfern anfunkeln laſſen? . . » 

GFortfebung folgt.) 
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Der fhönfte der Wüftenkönige. | 


Mit Abbildung. 





„Da müſſen Sie nach Berlin fommen! Wenn Sie Das in 
Berlin noch nicht gefeben haben, haben Sie noch gar nichts ges 
ſehen!“ Solche und ähnliche höchſt felbitbemußte Reden haben 
ſchon Tauſende Nichtberliner von abermals Tauſenden echter Kinder 
| der jegigen Kaiſerſtadt hören müflen, müſſen es noch hören und 

werden es noch oft hören. So ziemlich Alles, was ſehenswerth 
ſcheint, ift nach diefer immerhin böchft patriotifchen Auffaffung cben 
nur in Berlin ver Mühe werth gefehen zu werben, doch — dus 
tft ja Alles weltbefennt. 

Über nicht weltbefannt iſt es, daß bis vor einigen Jahren 
wohl Fein einziger Berliner fih in obiger Weife über ben dort 
doch Längft -beftebenden zuelogiihen Garten ausſprach. Und doc 
wird ein zoologiſcher Garten iberall, wo er befteht, zu den erſten 
Schenswürdigfeiten des Ortes gerechnet. Wie fam Das? Das 

! kam daher, daß in längerer Vergangenheit, vor zwanzig und mehr 
Jahren, außer in Berlin im übrigen Deutfchland fein zoologiſcher 
Garten beftand, denn die Menagerie in Schönbrunn konnte man 
füglich nicht To nennen. Es fehlte alfo damals an Anknüipfungs 
punkten zu Vergleichen, ohnedies wurde damals lange nicht To viel 
wie jegt gereift, jeßt, wo man geradezu vor Scham in den Boden 
finten möchte, wenn man auf die Frage, wo man diefes Jahr 
hinreiſen wird oder geweſen it, nicht mit einer wenigftens hundert 
Meilen weiten Meile dienen kann. Es fehlte alfo an Veranlaſſung, 
das Geſpräch auf ben zoologiſchen Garten in Berlin zu bringen. 
Als nun aber plöglich die Zoologie den Deutſchen in die Glieder 
fuhr und im vafder Reihenfolge, es wird dies feit ungefähr vier: 
zehn bis fünfzehn Jahren fein, Die zoologiſchen Gärten von Frank: 
furt am Main, Dresden, Köln, Münden, Hamburg, Wien, 
Hannover, Breslau und auch beinahe Yeipzig entjianden, da gab 

es zwar eime tippige Beranlaffeng zum Bergleichen diefer neu— 
entflandenen Gärten mit ihrem alten Bruder in Berlin, aber 
fonderbar — die font doch höchſt unvderfrorenen Berliner machten 
gar keinen Gebrauch davon. Freilich — Recht batten fie damit, 
denn allerbingd war jeder der neuentftandenen Gärten fofort nach 
feiner Eröffnung eine hohe Beſchämung für das gleichartige Berliner 

Anftitut, und dies fteigerte fh in dem Grabe, als alle die neuen 

Gärten ſich mehr und mehr entwidelten. 

In cinem der früheren Jahrgänge der Gartenlaube habe ih 
einmal einige bildliche Darftellungen ans den zoologiſchen Garten 
bei Berlin gebracht, bei welcher Gelegenheit ih auch meine erften 
ichriftjtelleriichen Sünden beging. Es mar dies, wenn ich nicht ganz 
irre, noch zu jener Zeit, wo chen der Berliner Garten in Deutſchland 
der einzige, alfo unbedingt der befte war, und ich bin Daher gewiß zu 
entſchuldigen, wenn meine ſchüchterne Feder ihm das ungetheilteite 
Yob widmete. Alles war wunderſchön und gefiel, womit ich mich 
tröfte, auch Anderen, denn, mie gefagt, eo war eimzig im feiner 
Art. Die langen Wege von einem Thierbehälter zum andgen, Die 
fat überall Dichte Bewaldung des Gartens, die wenn mi nicht 
ar kölniſchem Waſſer gelegene, immerbin aber fehr idylliſche 
Reftusration, kurz Alles, und natürlich auch die Thiere, fanden 
ungetheilten Beifall.  Diefe Stimmung fam mir nun leiter 
| gründlih abhanden, ald ich Die inzwiſchen gewachſenen neuen 
Gärten befudte. Da war e8 allerdings bequemer, wenn man 
‚| nicht fortwährend in Beſorgniß wegen des Berirrens fein mußte, 
J ſondern von ben einen Thierbehälter ſchon den nächſten ſehen 
fonnte; auch der Sonnenſchein, der im Berliner Garten zuletzt 
| 
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faft mit Der Yaterne gelucht werden mußte, that als ein längſt 
vermißter um fo wobler, und nun gar Die hellen freundlichen 
Reſtaurationen, welcder Abjtand! Das Sonderbarfte war aber, 
daß es ordentlich ſchien, als wenn Die neuen Gärten auch eine 
Menge neuer Thiere entdedt hätten, oder doch die Möglichkeit, 
dieſe Tiere nah Deutſchland zu bringen. Das Berliner Inſtitut 
hatte ſich in bewußter Seltftgenigiamfeit mit dem Erwerben nener, 
nieoch nicht dageweſener Thiere fo gut wie gar nicht abacgeben, und 
ſo bildete dort Jahr aus, Jahre ein eine gewiſſe Anzahl gleichſam 
unſterblicher Thiere einen ehrwürdigen Grundſtock, deſſen Glieder 
einen etwaigen, faſt aus Irrthum hergerathenen neuen Antöünmling 
zürnend zu fragen ſchienen, wie er es wagen könnte, die Stille 
ihrer Beſchaulichteit zu ſtören. Solchen Ankömmlingen verging 
auch gewöhnlich bald das Yebenbleiben. Als einmal ein wirklich 
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ſeltenes Thier, ein Beutchwolf, im Garten war, hörte ich von 
einflaßreicher Stelle die Worte: „So ein Thier ift nichts für's 
Publicum, das muß todt fein und gehört in's Muſeum.“ Und 
jiche, der Beutehwolf war allerdings fo aufmerffam, ſich baldigſt 
danach zu richten, es verging eine laum nenneuswerthe Zeit, Im 
war er auch fchon tobt. 

In den andern Gärten hingegen war es ein Dauptbeftreben, 
neue, ſchöne und feltene Thiere anzuſchaffen, und es ift in Diefer 
Beziebung ein Wetteifer entjtanden, ver dem Thierfreund nur 
willlommen fein fann und bereit@ Erftaunliches leiftet. 

Um nun endlich die vom Leſer wohl ſchon länaft geahnte 
Schwenkung zu Gunſten des jeßigen Berliner zeologiichen Gartens 
einzuleiten, fer blos noch erwähnt, daß, wie Das felbſtoerſtändlich, 
bei der Gründung eines jeden neuen Thiergartens die betreffenden 
Baumeifter sc. erit Die meiften anderen Gärten bereiten, um fich 
dort über Das Dort zmermißgig oder unzwednäßig Befundene zu 
unterrichten. Desbalb ſagte einst ein Beamter Des Berliner 
Gartens mit fomtich wichtiger Miene zu mir: „Ja, zu uns kommen 
fie nur, um zu feben, wie ſie's nicht machen ſollen!“ Und dieſes 
gewiß unbeftreitbare Berdienſt ift denn, als man fih in ben 
Berliner Paläften und Hittten deffelben immer mehr bewußt 
wurde, die Aſche geworden, aus welcher der Phönir Des neuen 
Gartens jest glänzend emporfteigt und im Begriff ift, das ſchon 
fo ichöne Berlin durch eins der berrlichiten Inſtitute feiner Met 
noch glänzender zu ſchmiülcken. 

Wie dieſe Aenderung endlich, nadı manchen mißglückten Ans 
Läufen, gekommen iſt, warum überhaupt der früher wahrhaft Häg: 
liche Zuſtand fo lange dauern lonnte, das kann nicht meine Aufs 
gabe fein, zu erörtern, Nur Wenige Dirften in diefer Beziehung 
Alles willen, ich bin Keiner Davon, und es ift ja natürlich auch 
nicht Alles mittheilbar. Jedenfalls wirb in der Gartenlaube fpäter 
ein längft beabfichtigter Artikel über dieſe jet eben noch im Werden 
begriffene Neugeftaltung erfcheinen, dem ich nicht vorzugreifen bake. 
Das aber kann ſchon an diefer Stelle gelagt fein, daß die Seele 
diefer ganzen Neugeftaltung ber neue Director Dr. Bodinus 
it, welchen man zu Diefem Zweck vom Kölner zoologiſchen Garten, 
dem er bisher vorftand, nach Berlin berufen bat, und welcher 
dieſes Wert mit der Energie, der Umſicht, dem Geſchmack in Ans 
griff genommen, wie jie allerdings unbedingt nötbig waren, wenn 
endlich der neue Thiergarten den Rang einnehmen jollte, zu dem 
er einfach werpflichtet ift. 

Mer früher in der Zeit tes Siechthums den Garten bes 
fucht bat, und ihn jest betritt, kennt ihn ſchlechterdings nicht mehr 
und muß erjt ganz von Neuem lernen, ſich zurecht zu finden. 
Den Tbierfreund aber feffeln wor Allem die neuen Thierhäuſer, 
welche, fo weit fie fertig find, So ſchön, geräumig, und für Tbier 
und Beichauer jo bequem ſich darftellen, daß ihr Anblick allein 
ein Genuß ift. 

Mit richtigem Blick hat der Neugeftafter des Gartens nad 
den erften unumgänglichen Bauten, wozu, wie der Menſch einmal 
ift, natürlich eine Reſtauration gehört, bald fein nächſtes Augen: 
mert anf die Erbauung eines großen Raubthierbaufes gerichtet; 
daffelbe ift im Sommer dieſes Jahres fertig geworden, bereits 
vollftändig mit Thieren befegt, und es ıft eine wahre Wonne, in 
das Innere Diefes gewaltigen Baues einzutreten und fih Dem 
Eindruck binzuaeben, den Die geräumige Dale, wie fie jest iſt, 
macht. Und nun endlich zu den Löwen! Denn außer Tigern, 
Yeoparden, Puma, Hyhänen und allen andern bierber gehörigen 
Beftien zieren das Raubthierhaus vier junge, aber jegt wohl 
fajt erwachſene Löwen in einem Käfig, in einem andern eine 
Löwin mit zwei dort geborenen Augen, Die fid prächtig ent 
wideln, und in einem dritten Behälter Der Bater der letzteren, 
ein füdafrikanticher ſchwarzmähniger Löwe, ungefähre adt Jahr 
alt, ein wahres Bild von Kraft und Wildheit. 

Wenn man ſchon viel Löwen gefeben und zugleich als Künſtler 
ſtudirt bat, fo legt man unwilllürlich einen immer ftrengern 
Maßſtab bei Der Beurtheilung folder Tbiere an, und man bleibt 
vielleicht bei dem Anblick eines Löowen ziemlid rubig, vor dem 
ein Dichter ſchon Verſe macht. Beim Anblick die ſes vöwen aber 
ging es mir umgekehrt. So lächerlich dies klingen mag, und 
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auf Die Gefahr bin, es zu werden, geſiehe ich offen, daß ich das 
GSefiibl, welches ich bei Dem Aublick dieſes herrlichen Thieres 
empfunden, nicht anders als mit „Andacht“ bezeichnen laun, 
ungefähr dieſelbe Andacht, mit welcher man cine fchöne menſchliche 
Seftalt Betrachtet, und ich möchte glauben, daß ich Damit nicht 
allein ſtehe. 
bandelt, eine plaftifche Schönheit zur überzeugenden Auſchauung 


zu bringen, fo unterlaffe auch ich es, das Thier zu Fildern, da | 


ohmedich das Bild dieſen Berfuch einigermaßen macht. Einiger— 


maßen, denn man muß verzweifeln, den Ausdruck folder Kraft | 
und Wildheit, folder Berachtung alles Andern vellftändtig wieder: | 


zugeben, Hierbei möge es übrigens erlaubt fein, auf einen Zwie— 
fpalt hinzuweiſen zwiſchen der fünftleriih anerzogenen Aufſaſſung 
und dem matitelichen Gefühl, der doch eigentlich wicht beſtehen ſollte. 


Nicht leicht wird nämlich ein Künſtler einen Löwen dieſer Race 
freiwillig zur Darſtellung auf einem Bilde wählen, wo cs ſich 
tim eine anszuſprechende Bewegung des Thieres bandelt, denn Die | 


über und binter Die ganze Schulter gewachſene Mähne hindert 
ein bildliches Ausfprechen einer Bewegung fo außerordentlich, daß 


die Gefahr einer unſchönen Darftellung, vor Allem einer ummers | 
ftindlicen, faum zu bewältigen it, mit andern Worten: vom | 
fireng lünſtleriſchen Standpuntt ift dieſe Löwenrace nicht fo ſchön, 


wie Die nördlichere. Und doch, wie ftraft diefe lebende Erſcheinung 
dieſen Sab Yügen! Gerade die ungeheure Fülle der Mähne 
trägt fo fehr dazu bei, den Eindrud der gewaltigften Kraft zu 
vervoflftändigen, fie hindert uns fo wenig, die Bewegung bes 


Tbieres zu verftehen, daß man ſchlechterdings nicht daran denkt, 


diefen herrlichen Schmuck ſich verringert zu witnfchen. 
Unſer Löwe it cin Geſchenk vom Geheimen Commerzienrath 


F. W. Krauſe in Berlin, der ihn im vorigen Herbſt durch den 
Thierhändler 


Director Bodinus In Hamburg, jedenfalls von 
Hagenbeck, kanfen lieh. Es iſt dies ein erfreulicher Beweis, wie 
Die ſchöne Neugeſtaltung des Gartens bereits aud nach der Zeite, 
welde Fir ſolche Inſtitute immer eine höchſt erwünſchte fein muß, 
die Ichönften Früdste trägt. Wenn, Jemand einen Fuchs ſchenkt, 


den er ſonſt wahrſcheinlich todtgeſchlagen hätte, To bat fein Menſch 


auf der Erde das Recht, ven Geber dafiir zu betrafen, aber ge 
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Wie alles Wortgeklingel unnüg if, wo es fich Darum | 
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fährlich bleiben ſolche Gaben doch, und wenn vollends bei einem 

ſolchen Geſchenk, wie das doch erwartet wird, Der Name dra 
| erlen Mannes zu lefen ift, je wird Die Geſahr, daß alle Männer 
| von gleicher Seelengröße ſich zu ähnlichen Geſchenken veranlaft 
' feben, un ihren Namen dann ald eine Säule des Gartens leſen zu 
fünnen, immer bedenflicher, dena das zuleßt unvernieidliche Zuritd 
weiſen ſolcher Seltenbeiten iſt ja natürlich eine tödtliche Beleidigung. 

Wohl aber lieſt man bei unſerm Vowen den Namen des 
Schenlgebers mit ungetheilter Anerlennung, und ich kin gewiß 
nicht der Einzige, der im Stillen demjelben feinen Danf gewidmet 
hat für die Großherzigleit, ein ſolches Geſchent and fo zur rechten 
Zeit den Garten zu widmen. 

Noch muß zum Yobe dieſes Löwen erwähnt werden, daß er 
ı auch gut brüllt, und das gebört in der That zu den Bollfenmen 
beiten eines folden Thieres. Kür Die wandernde Menagerie it 
gerade Diele Eigenſchaft, wie ich ſchon früber erwähnte, als Lod— 
mittel von großem praktiſchen Werth, aber auch in einem zoologiſchen 
' Garten will man feinen Löwen brüllen hören, denn der Ruhm 
feiner Stimme wird Einem ja jden in den erften Schuljahren 
eingetrichtert. 

Es iſt nur ein Herabfteigen in der Stimmung, wenn man 
nach der Betrachtung eines ſchönen Löwen noch von anderen 
Thieren fprechen will. Aber hinweiſen möchte man mentaften? 
ned auf die bereits überraſchende Fülle ſchöner und beionders 
auch feitener Thiere, welche ich ſchon fegt, wo viele Bauten neh 
; nicht angefangen, andere noch nicht wollender find, Dem Beſchauer 
Darbieten. Aber e8 wiirde zu weit führen, den Garten, wie er 
‚ jegt iſt, Fildern zu wellen, denn zunächſt war Dies micht ber 
Zweck Dieter Zeilen, und es iſt auch kaum gerathen, Da eben bis 
Banze noch im Werden ift und desbalb von einem vollitändigen 
Eindruck noch nicht Die Rede fein kaum. Daß es aber ſchen jeßt 
ſehr daulbar, ſehr der Mühe werth iſt, den Berliner zoologiſchen 
Barten zu befuchen, trotz Des oft ameiſenartigen Gewimmels ber 
noch beſchäſtigten Arbeiter, das beweiſt der immer ſich ſteigernde 
Beſuch deffelten, fo daß aud im finanzieller Beziebung die beiten 
Emvartungen geredufertigt find und für die Nettonäre fein zweitet 
2. 





Rumanien zu fürchten ift. 


Waldfaden- Fabrikation. 


Südweſtlich von dem Badeſlecken Warmbrunn und feinen 
berühmten Schwefelquellen, dech faſt zuſammenhängend damit, 


romantiſchen, ſagenumllungenen Kynaſt Das ausgedehnte Torf 
Hermsdorf, ſeit Jahren die beſuchteſte aller der Sommerfriſch 
ſtätten der ſchleſiſch- böhmiſchen Berge und der Verwaltungsſitz der 
mandes ſouverüne Fürftentbum an Umfang und Einkünften über: 
treffenden reichsgräflih Schaffgotſch'ſchen Standesberritsaft. Diefes 
von mehr als zweitanfend Menſchen beivobnte Dort To ziemlich in 
feiner ganzen Yänge Durdichreitend, immer an netten, zwiſchen 
Hirten und Bäumen verfteften Hänſern dahin, won denen felten 
eines Feiner Sommergäfte entbebrt, gelangen wir bald im eine 
ſich Dem Hochgebirge entgegenziehende maleriſche Schlucht. Links 
drauſt über mafſige Feloblöcke cin helles Bergwaſſer herab, um 
ſich tiefer unten, bei Warmbrunn, mit Dem wilden Zacken zu were 
einigen; darüber baut fi an ſchroffer Höhe präctiger Schwarz 
wald empor; im runde ums auf den von ſaftigen Matten bes 
beten, ungemein licblichen und fböngeformten Vorbigelt drängt 
fihb Haus an Haus, Glasſchleiſereien, Bolzftanefen, Brettmüblen, 
faubere Gaſthöſe mit lauſchigen Yauben und Eommmergalerten, und 
ver uns blaut der erbabene Zug des Rieſenkammee, an deſſen 
Hange wir deutlich Die lichten Stellen unterſcheiden, welche Die 
fogerannten — jeßt, im Zpitiommer, Tralich ihres lühlen In 
halts entleerten — Echnecaruben bezeichnen 
Kaum merlen wir, daß wir fortwährend aufvärts wandern, 
farm, daß wir bercits an den erſten aranen Holzhaufern eines andern 
Toric vorliberwandern, denn Die Linie Der Gebäude ıft mer einmal, 
und kles auf wenige Minuten, unterbrochen werden. Ties neue Dort 
Agnetendorf heißt en noch gebirgabafter als das erſtgenannte, 
iſt allen Zupetentouriften wohl bekaunt; von ibm auf gebt es 
linls über Die große Schneegrube und Grubenbaude auf den hoben 
Kamm und zur Schncelopse hinauf oder rechts zu Dem erſt feit 


liegt, wahrbaft entziidend umgeben, bart am Fuße Des Bade | 


vorigem Jahre prafticnbel und „wirthlich“ gemachten, das heißt 
mit Reſtauration und vLogirhauſe aufgeftatteten, vielgeprieſenen 
Ausſichtspunkte, Der Bismardhöhe, veren Berg: und Thalpanorams 
dem altrenommirten Kynaſte die Palme abzuringen beginnt. Bir 
ſchlagen den bequem bergeitellten Bird zu Diefer jüngſten Glerie 
des Warmbrunun⸗Hermodorſer Thales ein, indeß blos auf ein yaaı 
Zeeunden, dene uner Ziel iſt erreicht. 

Auf einem zu parlähnlichen Gartenanlagen umgewäandellen 
Vergvorlprunge am linken Ufer des munteren Gewäſſers, deſſen 
Yan wir quellwärts gefolgt fund, erblicken wir dicht au Der Zirafı 
cin elegantes Gebäude in veredeltem Schweizerſtile, wie es führe die 
alpenahnliche Zcenerie ringeum nicht barmenifcher hätte erſounen 
werden lönuen. Geblührend angemeldet empfing uns der den 
des ſchmucken Anweſens ſchon an der Gitterpforte feines kleinen 
Eldorado. Es iſt ein Mann in mittleren Jahren, Ten und 
Redeſorm feiner Grußes befunden unträglih den Schleſier, Der 
nicht mit Unrecht Die Gemüthlichkeit als beiondere Charakter 
eigenthäntlichfeit Fr ſich in Anſpruch nimmt. 

„Wie find Ste zu beneiden!“ rief ich unwillkürlich aus, at® 
ih einen Blick im Die herrliche, rechts vom Hechgebirge begremile 
Waldlandſchaft warf, von Der Das zierliche Haus umrahmt wird. 

„Das haben mir ſchon Biele geſagt, Die mich und mein 
Etabliſſement beſucht,“ erwiderte unſer jfreundlicher Wirth, Hert 
Guſtav Derzig, der Gründer und Chef einer Holz⸗ td Wald 
waarenjabrit, welche ihre mannigfaltigen Erzeugmiſſe, Taufente 
von Artikeln der verſchiedenſten Art, wis nach Auſtralien and AM 
indien, nach Rußland und Spanien verfendet, „und ein guter Theil 
ver Hermadorier Sommerfriſchler beſchaut ſich Den bunten Aral, 
den ib bier oben am Rufe der Schneclkoppe Hödlern und drechieln, 
ſchneiden, nieißeln, Heben und malen laſſe aber Keiner von 
ihmen Allen macht ſich weht einen Beariff, mit weiten Röthen 
und Schwierigkeiten ich zu lämpfen gehabt babe, bis ich mir Du 
























Grundſtück erwerben, das Hans bier bauen und den Garten ſchaffen 
konnte, deretwegen mid wohl ſchon mander Wanderer, der Dort 
die Straße in's Hodigebirge hinaufgezogen ift, im Stillen als 
einen Yiebling der Götter geprieſen baben mag. Dem Hinmel 
fer Dank! Das Schwerfte liegt jegt binter mir, die gefhäftslofen 
Zeiten von 1866 und des legten Sommers find glücklich über— 
mwunden, die Aufträge geben nun zablreicher ein, als ich ſelbſt cs 
boffen fonnte, — eine Noth aber bereitet mir noch immer viele 
Mühe und Sorge: ich kann nicht Arbeiter gemug erlangen, ben 
die Bevölkerung unferer Sebirgsdörfer ift mer ſehr ſchwer zur 
Fabritbefchäftigung zu vermögen. 

„Wie!“ verlegte ich erſtaunt, „und dach ſehen Die Yeute, 
derten man bier berum begegnet, Groß und Klein, ſo ärmlich 
aus? Auch ihre Hofzkütten zeugen nicht eben von abſonderlichent 
Wohtftand.* 

„Glauben Sie ja nicht, daß die Menſchen in unferen Bergen 
äußerlich übel daran find,“ belehrte Herr Herzig mich und meinen 
Gefährten. „Im Gegentbeil, es ergeht ihnen im Allgemeinen weit 
beffer, als den Yandienten drangen in der Ebene; wirkliche Arme, 
welche auf Die öffentliche Mildthätigkeit angewieſen find, baben wir fo 
gut wie gar nicht. Unſer Wald iſt ein unfhägbarer Nährvater, Der 
feinen feiner Anwohner verfümmern läßt. Jedermann lebt bei uns 
mehr or weniger vom Holze und — vom Holzdiebſtahle, und in 
fajt allen den Häuſern, an denen Sie voribergefommen find, blüht 
eine größere oder Heinere Holzinduftrie. Die Pente verſchnitzeln 
und verbredfein das dergeſtalt billig gewordene Material auf 
eigene Fauſt und haufiren mit den Producten ihrer Kunſt für 
eigene Rechnung im Lande umher. Warum follen fie ſich mits 
bin in fremde Dienftbarkeit begeben? Unſere Wälder halten für 
ihre Industrie noch lauge genug ver und verbürgen auch ven 
mächften Geſchlechtern noch Des Yeibes Rabrung und Nothdurft. 
Für mich wird Diefer Zuftand der Dinge jedoch zum böfen Stein 
des Anſtoßes. Einmal mindert er mir Die Arbeitskräfte, und fo: 
dann Schafft er mir beinahe tm jedem Hauſe einen Concurrenten, 
welcher, begreiilicher Weife, mein größeres Etabliffement mit ſcheelen 
Augen anficht, meine feineren und beſſeren Waaren ungeſchickt und 
plump nachahmt und Damit den Artikel ſelbſt discreditirt. Aber 
betrachten Sie ſich jegt zunächſt, was ic fabricire, che ich Sie 
in die einzelnen Werkſtätten geleite, wo Dies geſchieht,“ Teste er 
binzu, indem er Die Thür öffnete, die aus dem Comptoir in Das 
Mufterlager führte. „Erft nachdem Sie einen Einblid gethau 
haben in Das Turdeinander meiner ſchier zahlloſen Waaren— 
gattungen, werden Sie an den Herſtellungsweiſen Derjelben, welche 
Übrigens durchgängig ſehr einfacher Natur ſind, genügeudes Inter: 
eſſe nehmen. Wie Ste bemerken, find cs lediglich Kleinigleiten, 
in Denen ich mich bewege; allein ſchließlich fegen Diele Kleinigkeiten 
doch ein ziemlich großes Ganze zuſammen. Dabei berückſichtigen 
Ste wohl, daß ich fortwährend Darauf bedacht ſein muß, Reues 
im Die Welt zu bringen, ſowohl ganz neue Gegenſtäude und 
Grurpen, als namentlich neue Formen und Figuren ſchon be— 
kannter und beliebter Artikel, und ſelbſtverſtändlich iſt Dies be— 
ſtändige Spiutiſiren und Erſinden nicht Die leichteſte Seite meiner 
Geſchaͤftothatigkeit.“ 

Fürwahr, ein Durcheinander war es, was Das ums aufge: 
thane Zimmer beberbergte, wenn bei der ſerupulöſen Ordnung, 
mit welcher Die hunderterlei Sachen und Sächelchen auf Tiſchen und 
Regalen ausgebreitet und aufgeſchichtet fagen und von den Wänden 
berabbingen, jene Bezeichnung am Pape ift. Fangen wir aber 
bei ihrer Aufzäblung, wie ſich gebührt, mit dem Nützlichen an, ſo 
fälle uns feiert die Menge von Kücengerätben, Wirthſchafts— 
apparaten, Hansbaltungebehältern, viele Davon uns noch völlig 
fremde Erſcheinungen, in’s Auge! Bon dem fimplen Bratenftabe und 
der beweglichen oder unbeweglichen Bratenleiter bis zu Dem feins 
polirten eleganten Gewürzſpinde, welche unendliche Mannigfaltigkeit 
von Atenfilien und Geſtalten! Dort Die nette Vorrichtung, welche 
auf den erften Blick einer Kaffeemühle ähnelt, ift Herzig's einene 
neue Erfindung. Das aus ſeſtem weißem Holze überaus ſauber 
gearkeitete kleine Inſtrument, Das mittels einer Schraubenzwinge 
am jeder Tiſchplatte befeftigt werden kann, bat eine gar appetitlidhe 
Beſtimmung. Es umſchließt in feinem hohlen Eylinder ein eben: 
falls enlinderförmiges Reibeiſen, mit Dem die durch einen Seitens 
canal eingehbütteten und durch einen ſchließenden Stempel fefts 
gedrüdten Mandelterne pulverifirt werben, um dann im einem 
unten angebrachten Kaften als füßer oder bitterer Staub hinab: 
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zufallen. Welche kuchenbadeude oder puddingbereitende Hausfrau 
möchte ſich nicht ein ſolches ſchmudes Geräth in ihre Küche 
wunſchen! 

Wie allerliebſt nehmen ſich ferner die aus leuchteudem Ahorn 
gefertigten Brodhobel aus, Die ung die diünnſten alter dünnen ſäch— 
ſiſchen Butterbemmchen mit Blitzesſchnelle auf den Teller zaubern ! 
Wie lodend die manmigfaltigen Butterfermen als Lämmlein oder 
Hühnchen, als Fiſche oder Blumenſträuße! Was für erfreuliche 
Peripeetiven auf fröhliche Punſchabende und Weihnachtebowlen er- 
weder die vielerlei Citronenpreſſen von Buchen-, von Ahorn-, von 
Lindenhelz, welde daneben won der Wand berabbängen! Wie 
beimeln uns die allerband verſchließ— und unverguellbaren Faß— 
hähne an, für Achtel- wie für ganze Stüdfäfler edelſten Rhein— 
weines conftrnirt, Die dort auf Der Zafel ruben, ihrem wonne: 
fanten Gebrauche entgegenbarrend! Wie verbeifungsreih und 
berffteaftich präfentiven ſich bier die veinlichen Fleiſchllopſer, runde, 
fpige, Dreizadige, mit Eifenfpigen werfebene, at Porcellanbammer 
und fo jort! Wie pifant und arematifch dringt der Anblid der 
niedlichen Gewürzbüchſen und Gewürzkännchen auf uns ein mit 
den ſorgſam aufgeſchriebenen Namen der koſtbaren Ingredienzen, 
Die fie zu bergen berufen ſind! Wie ſchmuck und niedlich ericheinen 
die vielerlei Serviettenringe mit ihren bunten Kränzen und wehl 
gemeinten Deviſen! And wo iſt Die deutfche Hausſrau, der nicht 
Die neuen amerikaniſchen Patentwäſchllammern mit Mechanik und 
Plattenverbindung Die inmigfte Teilnahme abnötbigten! — 

Bon der Küche zur Apotbefe it leider oft nur cin einziger 
Schritt, Unmittelbar neben jener finden wir desbalb in unterm 
Magazine auch dieſe auf das Reichhaltigſte bedacht; bat ſich ihre 
Verforgung mit allen möglichen Gefäßen und Werkzeugen doch 
ven jeber die Herzig'ſche Fabrit zur ſpeciellen Aufgabe geftellt. 
Ta fünnen wir nun wählen zwiſchen feingedrebten Medicamenten 
büchſen mit und ohne dateinifche Anschriften, polirten und un— 
polisten; zierlicben Zahnpulverdoſen in braunem und rothem Holze, 
ſchwarz⸗ oder weißladirten, flaben und heben, mit Stantel aus 
gellebten xc.; zwiſchen hermetiſch einpafienden Salbeukrulendeckeln, 
Keibefenlen und Rührſcheilen, Alles aus beſtem Aachen- oder 
Ahornholze, oder winzigen Schachteln aus einfachen Holzſpahne, 
von Denen Das ganze Schock fir und fertig unr anderthalben 
Zilbergrofben koſtet! Diefer fo unſcheinbare Artikel aber, Per ſchier 
feinen Wertb vepräfentirt, bildet gerade einen der intereflanteften 
Zweige des Etabliffements, wie wir uns noch Überzeugen werden. 

Und nun Die unerfchöpfliche Fülle won Heinen Yuruögegenftänden 
jehweder Gattung! Selbſt eine bloße Aufzählung derſelben fällt 
für unfere Skizze in das Bereich der Unmöglichkeit, Das Ange 
tann ſich ja nicht ſatt ſchauen am dem Pargebotenen Reichthum 
der Hunderte won Nutzlich- und Unnlitzlichteiten! Bor Allen aber 
müflen wir bier der hübſchen Niedlichkeiten gebenten, auf welche 
Die Niefengebirgsinduftrie ihr aueſchließliches Eigenthumsrecht 
geltend machen Dart, Der allbelaunten geltpetisten oder weißladirten 
Käſtchen, Beer, Körbchen, Garnwinden, Sweirmeidel, Yeuchter, 
Yincale, Ellen, Zellftäbe, Radelbüchſen, Handſpiegel, Tabafsövien, 
Zündholzſchachteln und ſelbſt Stieſellnechte nebſt einer endloſen 
Menge anderer Dinge, Die uns im lithögraphiſchen Abbildungen 
Anfichten der verfdiedenen ſchleſiſchen Heilquellen und Der be— 
fucbteften Punkte in den Sudeten Darbieten, Gkgenftände, wie 
man fie ſich gern als Reiſeandenken und Reifegeſchenke mit in Die 
Heimat nimmt. Man würde indeſſen gerenitig irren, wenn man 
glaubte, Schleſien und feine Gebirge feien es allein, weldw Die 
Motive zu diefer Bedutenlithographie lieferten. Auch die böhmiſchen 
und rbemifben Bäder, ja ſogar England und Amerika leben 
Vorwürfe dazu ber — und alle diefe ausländiſchen Bilder werden 
in Agnetendorf und im Rielengebirge überhaupt auf die daſelbſt 
fabrieirten Sächelchen übertragen. 

„In Karlsbad, in Baden-Baden, in Teplis, in Ems, in 
Yonden und New: Norf babe ich meine ſtändigen Hunden,“ er 
fäuterte Herr Herzig auf meine Desfällige Anfrage, „Nach allen 
diefen Orten und Ländern gehen meine Aabrifate und werden 
dort als inländiſche Producte verfanft. Wie maucher Curgaſt 
bringt den Seinigen aus Wiesbaden oder Marienbad ein bilder: 
gefhmlidtes Döschen oder Körbchen mit nach Haufe als Erinnerung 
an den Tiuell, ver ibm Heilung geſpendet, ohne zu ahnen, Daß 
Die erworbenen Souvenirs hier bei uns am Fuße der Schneekoppe 
gesimmert und geſchnitzelt, geſirnißt und bebitpert werben find! 
Und ſehen Sie ſich Die Gegenftände in dem Nepofitorium Da 
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drüben einmal an; Eton, Windfer, Ouford, London Bridge, 
Enyftal-Paface finden Sie darauf dargeſtellt. Es find dies ſammt 
und fonders Muſterſtücke für meine Abnehmer in England.“ 
“Eine beſonders umfüngtiche Abtheilung des Yagers iſt Dem 
„Rauchdepartement“ mit fernen vielſachen Annexen und Zubehörden 
gewidmet. Aſchen- und Fidibusbecher, Cigarren- und Tabakskäſten 
— in welchen Bariationen find fie bier vorhanden! Als das 
Charakteriſtiſchſte des Genres jedoch müſſen wir Die Cigarrenſpitzen 
und CEigarrenpfeiſen ſelbſt hervorheben. 
wir Yegten, cine immer grotesker uud erigineller als die andere. 
Ta wird uns eine Rieſengebirgs-Gefundheitocigarrenpſeiſe in elf 
Nummern mit Gebrauchsanweiſungen gezeigt, Dort ſtaunen wir 
über Die urwüchſigen Rübezahllabakepſeiſen ans menftröien Wunders 
wurzeln und Wunderzweigen mit geſchnitzten Köpfen und zettigen 
Movsbärten; auf einem andern Tiſche winken uns Verircigarren- 
frigen mit herausſpringendem Scernftcinfeger oder gar Sanet 
Beclzebub, mit beim Rauchen beweglichen Figuren, als da find 
Schuſter, ZJäger, Trinfer, Schmied, Müller und Schulze und 
übliche Scherze mehr; Daneben verlegen uns Unwaldeigarrenpfeifen 
in den fernen Weſten Nordamerilas, phantaftifche Erzeugniſſe aus 
den feltſamſten Bol: und Wurzelauswüchſen, 
„Betrachten Sie fid Dies Eremplar geſälligſt näher,“ nahm 
mei efeiter wieder das Wort, Inden er von einem Nagel an 


canriefitiit berabreichle, im ver ih erſt nach genauerem Anſchauen 
eine Tabafspfeife erlaunle. „Das merlwürdige Ding da,” jubr 
er fort, „iſt mir nicht für zehn Thaler ſeil; cine fo Bizarr gu 
ſermte Wurzel aufzutreiben dürfte mir ſobald nicht wieder ge: 
lingen, nad zugleich Dat der Arbeiter, einer meiner intelligenteſten 
Gebulſen, cs verſtanden, in den Rübezahlhumor ver Natur nach— 
helſend einzugeben. Die Pfeife wird, denle ich, Staat machen 
auf Der im nächſten Jahre fir Wien beabſichtigten allgemeinen 
Induſtrie⸗Aueſtellung.“ 

Hiermit find wir zugleich an Gern Herzig's eigenſtem Werte, 
der von ibm in's Leben geruſfenen Waldfadenjfabrilatien 
angelangt, weis er fie ſelbſt getauft Int umd wie ſie unter dieſem 
Kamen im geſammten Hiefengebirge in Auſnahme gelommen iſt, 
fo daß fie gegenwärtig als ein bezeichnendes Merkmal deſſelben 
angelchen werden muß. Auch von Dielen merkwürdigen Erzeugniſſen, 
die zum größten Theil dem jedem Bergwanderer wohlbekannten 
nichelz (ver pinus pumilio) ihr Kobmaterial entnehmen, umfaßt 
Dad Magazin bereits mehr als anderthalbhundert einzelne Öruppen, 
ſämmtlich im Groteöot- umd Burleskſtile: Aſchenbecher in Geſtalt 
von Vaumſtämmen; Wlumenftänder mit ungeheuerlichen Planzen 
und Figuren; Ginareenetageren als reitende Teuſel; Schunpf— 
tabaksdoſen mit meosumwvallten Weihnachtsmännern oder lomiſchen 
Barbierſcenen; Feuerzeuge ala Reiſigbündel, Rübezahle, Burgen, 
Holzhaufſen mit Leiltern, alte Weiber, Nachtwächter, Hundehütten; 
Nippliſchholzklaflern als Behikel für Nadeln und Perlen, als 
Mile. und Stricllaſten, ats Zündhelzbiichfen, als Schmuckdoſen 
und Bonbonnicren; übliche Klaftern, Die, ans vierzehn verſchiedenen 
Holzarten zuſammengeſetzt, ſich trefflich eignen, die Querſchnitte 
und Rinden derſelben zu ſtudiren; Screibzenge ale Ruinen und 
Schweizerhaufer oder von ſedertragenden Rebgeweiben überragt, 
und hauptſächlich Die ſchon oben angeführten Rübezahlerſcheinungen 
als „ſcherzhaſte Präfentirfiguren für Gelegenheiteſeſte“, wie cs ın 
der betreffenden Seetion des Preisverzeichniſſes beißt. 

Daß einem ſelchen Yager auch Die Erielwaaren im 
weiteften Siune Des Wortes für Die Meinften wie jür Die größten 
Kinder nicht fehlen, bedarf wohl feiner Erwähnung. Ebenfo wenig 
glauben wir betonen zu mülfen, daß eine Nambaftnadung dee 
ohnedem allpibrlich wechſelnden Inhalts Dieter Seidäftsnbtbeitung 
noch weit unthuulicher ſein wiirde, als bei den übrigen Rubrilen. 
Blos auf eine oder Die andere intereffante oder ammſante Neuigkeit 
wollen wir Die Aufmerkſamleit unferer Yeler lenken; ſo auf Die 
Drolligen Heinen Flobhſangmaſchinen, Denen Herr Herzig cine ſpaß 
bafte Gebrauchsanmeifung beizugeben pflegt; auf Die allerlichiten 
Muder mit Boden von geſchliffenem weißem oder buntem Glaſe, 
welche uns De Außemvelt in Den ergöslichiten laleidofterpiſchen 
Bredungen vor's Auge führen; auf Die Aulule- und Rübezabl- 
trillerpfeiſen, und vieterler ſonſtigen Schnickſchnack, in dem wir, 
wenn ade nichte Anderes, jedenfalls Doch Die Unerfchöpilichleit Der 
menſchlichen Plantaſie bewundern müſſen, Die nicht müde wird, für Alt 
und Jung immer neue Derartige Schnurrpfeifereien auszudenken. 


Ihres Geſchlechts ſehen 
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Die Fabrikräumlichkeilen liegen theils in nächſter Rübe von 
Wohnhaus und Comptoir, zum größern Theile aber ziehen ſie 
ſich ein gutes Srüf das Thal hinab, ſämmtlich ſo pittoreok 
umgeben, daß ſie jenem Landſchafter zur wahren Augemweide ger 
reichen müſſen. Am tiefiten unten Kappert die Sägemühle, welche 
einzig und allein fir den Bedarf der Fabrik im Betriebe jtcht. 
Erwägt man, welche verhältnißmäßig geringe Dimenfionen alle 
Erzeugniffe des Etnbliffements einnehmen, wie ſehr viele in buch— 
ftäblicher Bedeutung winzige Dingerchen find, welche in Der 


Weſtentaſche Platz finden, fo bat mar Mühe, zu begreifen, daß 


eine anfehnliche Schneidemühle ungausgeſetzt fur das Etabliſſement 
beſchäſtigt iſt und, wie uns Herr Herzig verſicherte, gar oft nicht 
fattfames Material beſchaffen kann. In hohen Haufen liegen die 
mächtigen Baumblöcke umher, Die alle der Zerlleinerung warten, 
um als niedliche Nippes oder fingerlange Spielwerfe hinaus in 
Die weite Welt zu ziehen, fie, Die vielleicht davon geträumt batten, 
Dereinft als hohe Maften auf Dem Deean zu ſchwimmen oder 
ftnttlichen Barten zur Stütze zu Dienen. 

Roc mehr verbtüffte uns ein Gang Durch Die verſchiedenen 
Pager Der gefchnittenen und zum Treuen auigeftapelten Hölzer 

Fichte, Kiefer, Legſöhre, Nuß- und Buchsbaum, Abern, Cie, 
Buche, fie ale halten beigetragen zu den maflenbaften Borrätben, 


welche ung binveichend dünllen, ſämmtliche fünf Erdtkeile bis an's 
der Wand cine fonderbar werfchlungene und verfchnörfelte Helz— 


Ende aller Dinge mit Holz⸗- und Waldwaaren zu verforgen. 

An einer andere Yocalität erblickten wir zumeiſt abſonderlich 
geftaltere Wurzeln and Holzäſte. 

„Auf die Kerle Da, Die ungebenerlichen Geſtalten,“ Tante 
und Herr Herzig, „richte ich jederzeit mein Hauptaugenmert; fie 
find Der welentlichite und umentbehrlichlie PBeftandtkeil meiner 


Waldarlikel, und ringsum habe ich meine Yente und Agenten, 


welche Rand machen mülen auf jedwede merkwürdige Wurzel 
oder Aſtbildung, Die ihnen in unſeren Forſten aufſtößt. Ta ver- 
geht kin Tag, we mir nicht einige der bizarren Geſellen in's 
Dans geliefert würden, Aber glauben Sie ja nicht, daß ich 
unferem Riefengebirge allein mein Nehmateriat verdante. Die 
fnerrige Gefellibaft dert in der re zum Beiſpiel erhalte ich 
aus dem fernen Thüringen, von den Ufern der Saale unweit 
Ina, Es ſind Wachbolderſtämme, Die ſich in unſeren Bergen 
nur ſehr ſparſam vorfinden, mir indeß zur Fabrication bizarrer 
Spayierftörte von hohem Werthe find.“ 

Mäber dem Wehnbaufe, quer über die Schlucht berüber, 
ftehen Pie Trecheler- und Tifchlerwerfftätten; Drehbänke, Kreis: 
fügen, — von Den erfteren über cin Dutzend nach den nencjten 
Gonftruchtenen, unter Anderem cine höchſte intereffante Maſchinerie 
zum Drechſeln owaler Gegenſtände, fegt natürlich ohne Aus— 
nahme das wilde Bergwaſſer in Bewegung, weldes der Fabrit 
zwar Die notlwendige Trieblraft unentgeltlich ſpendet, aber auch 
Jahr aus Jahr ein beträchtliche Uſerbauten verurſacht. Ein be— 
ſonderes Local im Senterrain des Werkhauſes umſchloß eine Anzabl 
von Arbeitern, Denen es obliegt, die für Die Drecholer beſtimmten 
Hölzer ans Dem Öroben zuzuhauen und je nad Der Form der 
Daraus herzuſtellenden Artilel bald rund, bald cdig, bald länglich, 
bald breit, bier größer, dort Heiner zu zimmern. Diefe dergeſtatt 
vorbereiteten Stäbe, Oblonge, Quadrate, Regel, Angeln fommen 
dann Forgfiiltig fortirt im eigene Negale, Die wir won oben bis 
unten damit angefüllt faben. 

In einem Dem Garten felbjt einverleibten Gebäude fanden 
wir Gelegenheit, Die Production der ungeheuerlichen Ritbezabte zu 
belauſchen, von denen Agnetendorf fo viele hinaus in alle Yande 
ſchit. Ein alter Mann, Der ſelbſt Den Rübezabl mit Gluck 
bitte vorftellen können, war ſoeben Damit beichäftigt, Die fertigen 
Unholde auf Die mit buntem Holzſtaube beftreuten Fußbretter auf: 
zuleimen; eine Frau daneben ſchnitt die Lylorodienbüſchel zurecht, 
Die Dem Geiſte den Hut ſchmücken follten; ein Knabe firirte Den 


! genannten bunten Staub auf Die Holzplatten, und cin junges 


Weib leimte kleine, balbfingerlange dünne Föhrenftäbchen um Die 
Aſchenbecher, welde Der Berggeiſt huldvoll behnten wird 

„Es wird Ihnen nicht entgangen fein,“ bob der Beſiber det 
Etabliffements von Neuem an, „daß meine Rübezable ſich ſehr 
curiofer Beinſtellungen befleißigen, zu denen untere menſchliche 
Muslkelbewegnug und Gelenkfähigleit nicht auslangen dürſten. 
Dies erklärt ſich dadurch, daß die Herren Berggeiſter meines 
Fabritats im Grunde nichts Anderes find als coſtümirte ‚Fichten: 
äfte und Wurzeln, denen ich das Rubezahllleid anziehen laſſe. 
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' Da haben Sie cinen foldien Aſt,“ endete er, indem er vom Fuß— 
| boden ein wunderliches Holzſtück auſhob. „Natürlich erbeiicht die 
| Auswahl diefer Hefte und Wurzeln einen durd jahrelange Praxis 
‚ gelibten Bid’; meine Sammler aber haben den ſchon und bringen 
mir nichts Untaugliches.“ 

Aus cinem Oberzimmer deflelben Haufes ſchlug uns cine 
Stübbige entgegen; treg der vierundzwanzig Grad Reaumur, Die 


' flüchtiges Feuer, und im dieſer erftidenden Atmoſphäre bantirte 

ſchweißtrieſend ein unglädliches weibliches Weſen, indem es mit 

bunten und ſchwarzen Bildern geſchmückte Arbeitskörbchen lackirte. 

Auf einem Geſtell zur Seite fand eine erfledliche Menge Geräth— 

ſchaften aufgeftapelt. 

„Unser türtifches Bad," erHlärte Herr Herzig lächelnd; „allen 

\ der Yaf da darf mur bet derartigen Wärmegraden aufgetragen 

| werben, wenn er nicht riſſig und unegal ausfallen fell. Und 

beute ift das Klima noch ſehr erträglider Natur, nicht wahr, 

Deine?“ wandte er jid au die Arbeiterin, Die ihm mit einem 
| etwas träbfeligen „Ad, ja!" Recht gab. 

„Jetzt laſſen Sie uns zum Schlufle meinen Schachteldamen 

| noch einen Beſuch abftatten, alsdann haben Sie mir fo ziemlich 

alle Geheimniſſe meiner Kunſt abgelernt," ſprach der Fabrikherr, 

| wihrend wir mit ibm dem Wohnhauſe wieder zufchritten. Schon 

vorher hatten wir cine ganze Stube gefehen voll großer Wanren- 

| fiften, welde bis zum Rande mit Spabifchachteln won der größten 





bis zur kleinſten angefüllt waren. Der Anblick batte in feiner 
Art etwas Ueberwältigendes, Aengſtliches, Unſaßbares. Was da 
vor und aufgcehäuft lag, war ja jo zu fagen unzäblbar, denn wer 
möchte in Ziffern ausdrücken, was ſich nur nadı Millionen bemeffen 
läßt? Wie viele Taufende von Schoch waren in jeder dieſer 
Schachtelliſten eingeheimſt! Ind doch wie verhältnißmäßig gering— 
jügig der Geldwerth, welchen die Waarenunmaſſe repräſentirte! 
| Werden Doch die größten und theuerſten ſolcher Spahnſchachteln 
pro Studck zu acht Silbergroſchen abgegeben, und das find Dann 
noch dazu ſein roth oder violet getünchte Elegants ihrer Gattung! 
Im einem mäßigen Saale des Erdgeſchoſſes ſaß etwa cin 
| Dugend Mädchen und Frauen. Die Eine leimte die fogenannten 
 Widelipibne, das heißt die Seitemwände der Schachteln, zufammen, 
eine Zweite fügte die Boden, eine Dritte die Dedel ein, Die 
Bierte jortirte Obertbeit amd Untertbeil und ftellte jo die fertigen 
Schachteln zufammen, eine Fünfte trug Schock für Scherf nach den 


Wer aus den fonmigen Auen des Südens, durch die qrotcäfen 
Gebilde der Alpenwelt auf fürzeftem Wege nach Norden fährt, 
befommt zuerſt in Nürnberg den Eindrud vom eigentlichen 
Weſen Deutichlands, des Yandes der Arbeit mit Kopf und Hand, 
Schon länger bat die Gegend jeglichen Neiz verloren, der Boden 
wird dürftiger und feine Ergiebigkeit hängt im ſteigendent Grade 
von der Bewirtbichaftung feiner Bewohner ab. Ein weiter Gürtel 
von öden Föhrenpflanzungen, die Trümmer des alten Reichswaldes, 
welche noch heute dieſen Namen führen, umgeben die alte Stadt, 
die nach langem Berjall gegemwärtig zu alter Blüthe emporſteigt, 
indem fie mit Entfchiedenbeit in die urſprünglich ihr augewieſenen 
\ Bahnen wieder einlenkt. Bier herrſcht die neueſte Verlörperung 
der Abstraction, die Mafchine. Tag und Nacht freiichen die Räder, 
| rauſchen die Bälge, porben die Dämmer Der „baute Boden“, 
| von welchem ſchon der alte Akademiker Joachim v. Sandrat ſprach, 

bat nicht nur Nürnberg feinen Ebarafter aufgedrüdt, ſondern auch 
feinen Woblftand begründet, indem er den Menſchen zum Wider 
fand einlud und von Neuem den Beweis liefern lich, daß Die 
Kraft den Stoff beherrſcht und ihn fruchtbar macht, ob fie nun 
'' ber demſelben ſchwebe oder ibm innewohne. Nur der fiegreiche 
Kampf um’s Daſein giebt bier Genugthuung; böbere Netze des 
vebens verfagt ſchon die Atmolpbäre von Ruß und Rauch, welche 
die Stadt wie mit den züben Meafchen des Syſtems überdedt, 

Bei unferer abendlihen Einfahrt faben wir vom höchſten 
Giebel der Burg neben der blam-weißen bairiſchen Fahne die 
ſchwarz ⸗· weiße des Haufes Zollern berabwinten, cine Zuſammen— 
ſtellung, die fo bedentjam für die Gegemvart, wie fie den Blick 
nachdrücklich in die Vergangenheit und im die Zukunft lentt. — 
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drangen berrichten, brammte im großen Kachelofen des Raumes cin’ 


beftimmten Aufbewahrungsorten. Damit aber die geleimten Theile 
gebörig trodnen fünnen und die zufanımengefligten Spahn- und 
Vodenenden nicht wieder von einander weichen, hat jede Arkeiterin 
eine Borrichtung zum Ginpreffen ver Waare vor ſich, cine Art 
Buchbinderpreſſe mit einer Neibe von Etagen. In dieſe letzteren 
werden die geleimten Schachtelſticke jo eng eines an Das andere 
eingezwängt, daß ein Auspenleimegeben zum Dinge der Unmög— 
Lichteit wird. 

„Wie viel Dutzend Schachteln bringt die Arbeiterin wohl 
täglich zu Stande?" frug ich. 

„Dutzend!“ ward mir zur Antwort. „Wer einigermaßen 
geſchidt und fleißig iſt, Liefert tagtäglich feine zwölf bis fünfzehn 
Scdwd ab und empfingt demgemäſß feinen Lohn. Den, gleich 
mebreren anderen Zweigen der Fabrication, babe ich die Schachtel: 
macherer in Mecord gegeben, wie der befanmte technifche Ausdruck 
lautet.“ 

„Und wer ſchneidet Die Wickelſpähne, wer die Voden und 
Detlel?“ ſorſchte ich wißbegierig weiter. 

„Reichen Sie einmal ein paar Schachteleiſen herüber!“ gebot 
Herr Herzig dem Werljlihrer der Abtheilung. „Sehen Sie, mit 
diefen Stempeln wird Das zu den Schachtelboden erforderlide Hol; 
anögeftochen, etwa wie man Yeder oder Zeug, auch wohl Kuden- 
teig ausſticht. Die Wickelſpähne ſchneidet ein ſinnig eonſtruirter 
Hobel zu. Nur auf dieſe Weiſe laſſen ſich die, wie Sie mir zus 
geben werden, an Das Kabelbafte ftreifenden niedrigen Preiſe Des 
Artilels ermöglichen. Demmocd giebt es im unſerm Gebirge eine 
Menge von Schachtelmachern, welde das Produet lediglich mit der 
Hand herſtellen und Dafür nicht höhere Preife fordern, als ich für 
meine Maſchinenleiſtungen. Allerdings fehlt ihren Erzeugniſſen 
die leide und Negelmäftgleit meiner auf mechaniſchem Wege 
erzielten Fabrikate, nichtsdeſtoöweniger Taufe ich. ſelbſt von ihnen, 
und zwar die ans flärferem Spahne zu verfertigenden Stieſelwiche— 
ſchachteln, welche ich mir nicht Fo billig berlegen fünnte. Die 
Säcke, die Sie in dem einen meiner Schuppen ſiehen ſahen, find 
mit dergleiben Wichsbebältern gefüllt und zum Berfande bereit. 
Doch die Mittagsglocke läutet. Sie find, das verficht ſich, beute 
meine Gaſte und nehmen fürlieb mit Dem, was wir Ihnen bier 
in unſerer Bergeinfamteit vorlegen können. Yeider vermag in 
diefer Beziehung die Gunſt Nübezabl’s nicht fo viel wie fiir meine 
Induſtrie, die Sie bier feben und als deren Patron ich ibn fünlich 


verebren fann.“ H. 2. 


In der Kronen-Schmiede der Hohenzolleri. 


Hier ftand die Wiege Des Hauſes, das aus dem beſcheidenen Anıte 
eines laiſerlichen Burggrafen durch die wicht viel böber lebende 
Würde der Markgrafen von Brandenburg in Die Zahl der Wähler 
des Neiches eintrat und, vom kurfürſtlichen Sie zum löniglichen 
Thron auffteigend, nunmehr, im ſaſt unerwarteter Wendung Der 
Dinge, aber nothwendiger Yogit der Thatſachen, das alte Weich 
ernenert, Das mächtigſte Scepter des Erdkreiſes und die Berant- 
wortung für die Geſchide vielleicht der nächſten Jahrhunderte fibers 
nommen bat. Schon bald nad dem Jahre 1866 erhielt König 
Wilhelm als freiwilliges Geſchent des Königs Yudwig von Vaiern 
den Mitbefig der alten Kaiſerburg zu Niruberg. eine Kaiſer 
wirde verleiht dieſem Beſitz eine erhöhte Bedeutung. Denn we 
feine Borfabren noch wor vierbundert Jahren mur als Hüter 
ftanden, wo fie felbft den Rücken wendeten, um der Lüftigen 
Nähe mitbelehnter Wilrdenträger und der eiferfüchtigen Stadt: 
bewohner zu entgeben, bat jetzt ihr ruhmwürdiger Nachtomme als 
Herrſcher feinen Einzug gebalten und den Thron beftiegen, auf 
dem einft Heinricd der Dritte, Friedrich der Nothbart und vudwig 
ver Baier den Manz des deutſchen Banners entfalteten, und, wie 
und bediinfen will, zu nicht geringerer Beftimmungz als womit 
jene Heroen unferer Borzeit won der Weltgefchichte betraut wurden. 

Die zollerniche Fahne auf der Burg, melde im Winde 
flatternd Die hochwichtige Thatſache mit ftets erneuten Jubel über 
die weit umbergebreiteten Yande verlünden zu wollen ſchien, legte 
in der greifbaren Berförperung, womit fie dieſe felbft wor Augen 
führte, Die Frage nad) ihrem Entftehen nabe.* War die Thatfache 
nur Erfolg zufällig bier zuſammentreſſender Umftände oder wuchs 
fie als nothwendiges Ereigniß wie aus natürlibem Boden ber 
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vor? Waren etwa noch an Ort und Stelle Spuren zu entdeden, 
aus Denen der Gang der Greigniffe zu erflären war? — Aber 
Nürnberg bietet belanntlich, was Die Dertlichleit betrifft, feine Er— 
innerung mebr an feine alten Burggraſen. Nachdem im Jahre 
1420 ver bairiſche Pilger Des benachbarten Städtchens Yauf, 
Ghriftopb Yeininger, in der Fehde mit dem Baiernberzeg Ludwig 
das Schloß des Burggrafen zu Nürnberg niedergebrammnt batte, 
verfaufte leßterer die Nuinen ſammt den zugebörenden Befigungen 
nebſt Rechten und Anfpräcen an die Stadt und lieh den auf 
vom deutichen Könige beftitigen. Aber ſchon lange vorber hatte 
das nach Selbſtſtändigleit ftrebende Geſchlecht zu der vier Stunden 
weftlidy liegenden Kadol zburg feinen Eig verlegt, welde, früber 
ein Befigtbum der Grafen von Abenberg, fhon in der zweiten 











Hälfte Des zwölften Jahrhunderts durch Die Heirath Conrad's, 
des erſten Burgarafen aus dem zollernſchen Hauſe, mit Feiner 
zweiten Gemahlin im deſſen Beſitz gelangt und etwa hundert Jahr 
friter vom Burggrafen Ariedricd dem Dritten zu ſtändigem Anfent- 
balt gewählt worden war. 

Was der Anlaß zu ſolchem Wechſel geweſen, läßt ſich mit 
geſchichtlicher Gewißheit nicht mehr feftftellen. Daß Gründe von 
mertbarer Tricbfraft vorhanden geweſen, deutet Die Sage am, 
welche die beiden Söhne des Graſen, Johann und Friedrich, auf 
| einem Musritt zur Wolfsjagd dur Nürnberger Senſenſchmiede er: 
| ſchlagen werden laäßt. Daß aber auch feine weiteren Nadıtommen 

den Bortbeil der nahegelegenen ſtädtiſchen Blüthe aufgaben und den 
| Glanz der häuſig bier weilenden kaiſerlichen Heerlager, wie der 





| Schloß’ Kadorzburg bon Rordoften. 
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Reichſtage dauernd mit der Einſamkeit des Rangaues vertaufchten, 
batte offenbar feinen Grund darin, daß es ihnen im unfruchtbaren 
Banne des Reichswaldes, den ſchon Die Stadt nach allen Seiten 
zurücdrängte, zu eng wurde, Jedenſalls aber erwieſen fich die 
Burggrafen von Nürnberg auch auf ihrem neuen Zige als mächtige 
und treue Stügen der deutſchen Saifer, deren mehrere gleich 
anderen vornehmen Gäften die Burg wiederholt mit ihrem Be: 
ſuche beehrten. 

Als der nicht unwichtigſte Theil der Geſchichte des Schloſſes 
mag Übrigens der Zeitpunkt gelten, wo Burggraf Friedrich ber 
Sechſte (1397 Bis 1440), ver Gemahl der „die fchöne Elfe” 
genannten Baiernprinzeffin, von der Kadolzburg mit großem Gk- 
folge zum Goncil von Gonjtanz auszog, um von Da durch Kaiſer 








Sigismund mit der Mark Brandenburg belehnt als Kurfürlt 
Friedrich der Erfte zurückzukehren ein biftorifcher Het, den Die 
Sortenlaube bereits im Jahrgange 1866 in Bild und Tert ein 
gehend aefdildert bat. Tiefer erfte Kurfürſt Ariedrich iſt auch der 
nämliche Burggraf, bei deſſen Tod der Chroniſt im propheliſchem 
Tone fagte: „So entichlief er zu Kadolzburg, nachdem er Din 
Grund zur königlichen Hobeit feines Haufes gelegt batte — und 
er mußte ihn legen, weit die höchſte Vorfehung feine Nadr 
lommenſchaſft zu großen Dingen auserfehen hatte.“ — Ent die 
jüngiten Tage baben Die bedeutungswolle Wahrheit dieſer Worte 
glänzend erwieſen und das Recht ernent, die Aufmerkiamteit Det 
deutſchen Volles wieder auf Die Kadolzburg zu lenken, wo die 
Hobenzolfern, nachdem fie Nürnberg ſchon längſt den Nüden a 
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kehrt batten, den Grund zu ihrer gegempirtigen Machtftellung 
legten. ' 
Bon Friedrich dem Erften rühren auch die Wahrzeichen der 


Friedrich dem Erften berührt, it aus maucherlei bier zu über: 
gehenden Gründen unzweifelbaft, und doch wiſſen wir gerade von 


Burg, die, unweit Fürth auf ver— 
einfantem Fels aclegen, in Der 
Richtung nad Norden über cine 
weite Ebene ſchaut, im Siüven 
einem Mearktfleden Schuß verleiht 
Die Burg ſelbſt beſteht aus zwei 
Haupttbeilen, der Vorburg und 
der eigentlichen Burg, welche durch 
Zwinger und in den Felſen gehauene 
Gräben getrennt und ſtark vertbeibigt 
find. Gin eben Folder Graben mit 
einer Brüde, ehemals einer Zug 
brüde, für welche die in die Mauer 
eingelaflenen Räder oc vorhanden 
find, trennt Die ganze Burg von 
dem vorliegenden Dlarftfleden. Der 
ganze Gompler von Gebäuden bat 
in architeltoniſcher Beziehung wenig 
Wichtiges. Ein keineswegs impoſan 
ter Eingang gewährt ben Zutritt 


Doc gleich bier ſiaden wir Die ſchon erwähnten Wahrgeiden der 
Burg, welde genug zu Denken geben 


der Zeit gebalten, 
erbliden wir zu 
naächſt Die gegenein 
andergeſtellten in 
Stein gehauenen 
Wappenſchilde Des 
Kurfürſten Fried 
rich's Des Erſſen 
von Brandenburg 
und jeiner Ge— 
mahlin, der ſchö 
nen Elſe von 
Baiern-Landehut, 
und unter denſel 
ben, was wir hier 
gewiß am wenig 
ſten zu ſinden und 
in ebenſo ſolider 
Weiſe in Stein 
verewigt zu ſehen 
vorbereitet ſind, ein 
Spottbild anf Die 
Juden: Die Dar 
ſtellung einer gro 
sen Sau, welche 
von einer Schaar 
der an ihren Zpik 
hüten lenntlichen 
Semiten ſaugend 
umnlagert wird Am 
Hintergrunde iſt 
zum Ueberſluß noch 
das von ihren Bor 
fahren umtaänzte 
goldene Kalb an 
gebracht 

Was in aller 
Welt fan Anlaß 
geweſen fein, bier 
an der Stirn eines 
Hanfes, in welchen 
von je Die um 
ſaſſendſten Pläne 
überdacht wurden, 
eine Herausforde⸗ 
rung gegen ben 


ihm, daß er fein Borger und Schuldenmacher war, dieſer ebenſo 





Kadolzburg von der Züdielte, 


och im ſtrengen Stile 


auch Rechnen gelernt, batte 


der Stadt 





tluge wie mächtige Fürſt, der in 
der That ſchon Damals Die deut— 
ſchen Gefdide lenkte, aber vers 
ſichtig mit dem Glanze dieſes Berufes 
auch Die Berantwortung gern Andern 
überließ. Darım will uns denn 
auch bedänfen, daß Friedrich Feine 
Spottbilder einfach fehte, weil cr 
fie fegen durfte, d. h. weil er 
vollſtändig unabhängig vom Gegen 
ſtande feines Wiverwillens war, 
und daß er dieſem nachhing, nicht 
weil er ſelbſt Angelegenheiten daber 
erfahren, fondern weil er mit au 
fab, wie ſchwer ſolche fchun anf 
feinen Standesgenoffen und dem 
ganzen Reiche laſteten. 

Friedrich war noch in Müru 
berg geboren und erzogen worden, 
hatte Dort nicht nur Yatein, ſondern 
zur Zeit des höchsten Auffchwunges 


gefeben, was Arbeit und Wirthſchaft zu Stande 


bringen, und was 

er beobachtet, To 

wohl ſich einge 

prägt, daß er c 

nicht nur  Telbit 
v fein Leben lang 
libte, ſondern auch 
ſeinen  Nachtom 
men als umver 
bruchliche Politit 
hinterließ. In ſei 
ner reizloſen Um 
gebung von aller 
Romantik frei ge 
blieben, richtete er 
feinen Sinu ſiets 
anf Das Reelle, 
und als ihm ſpa 
ter ſelbſt die Seren 
Karl's des Großen 
angeboten wurde, 
ſchlug er ſie aus, 
uberzeugt ohn« 
Zweifel, daß au 
ſeinem märliſchen 
Sande eine beſſere 
erwachſen werde, 
wenn dieſer mar 
die geborige Be 
wirthſdaſtung er 
fabre. 

Am Thorwege 
ſind noch zwei an 
dere Wappenſchilde 
augebracht, deren 
Träger laum min 
der guten Nlang 
führen, als die eben 
erſt beſprochenen, 
nämlich das burg 
gräfliche und cin 
ſächſiſches, welche 
auf Den Dritten 
Sohn Rurſurſt 
riedrich's des 
Eriten, den rit 


Stanım anzuheſten, der ſchon Damals auch bei den deutſchen 
Fürften eine große Rolle zu fpielen anfing und von ihnen geſchont 
zu werden allen Grund bot?! Daß das Spottbild wom Kurfürften 


terlihen Albrecht Achilles, und deilen zweite Gemahlin, 
Anna von Sachſen, hindeuten. Albrecht erbielt bekanntlich bei Der 
väterlichen Erbfcheidung den Theil der fräntifchen Beſitzungen, als 
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deren Refidenz Kadolzburg galt. Bon ihm rühren wahrſcheinlich 
bedeutende Particen Des heute noch beitchenden Baues, wedlalb 
er jich fir berechtigt halten moechte, neben den Gedenltafeln feiner 
Eltern Die feinigen anzubringen. Bon Nürnberg waren die Burg— 
arafen, obwohl fie ſich noch immer nach jener Stadt nannten, 
unter ibm bereits fo getrennt, daß er ſchwere Kriege mit der 
Stadt jübrte und in Dielen auf feinem ſeſten Schloffe eine barte 
Belagerung qlüdtich überſtand. Handelte 08 ich im Dielen Kriegen 
um endgültige Enticheidung altverworrener Rechte, jo buldigte der 
mannhaſte Denen darin Dem allgemeinen Brande feiner Zeit; in 
anberer Beziehung war er derfelben ſchon weit vorausgefchritten. 
Denn während fein Vater noch auf dem Coneil zu Coſtnitz neben 
dem Kaifer die Zligel des Pſerdes biett, auf melden der Bapft 
einberzog, lachte der deutsche Achill, als im einer Fehde gegen den 
Biſchoſ zu Bamberg Diefer unter feinen Bligen und Feuerrohren 
auch den Bannjtrabl gegen ibn mit in's Feld führte, und zeigte 
ibm den ſchärieren Blitz feines mic beſiegten Schwertes. 

Es war auf einem Reichstag zu Frankfurt, als Albrecht 
Achilles ſtarb, ans feiner erften Ehe mit Margarete von Vaden 
einen einzigen Sohn Fobann binterlaflend, den die Zeitgenoſſen 
wegen feiner Beredfamteit auch Gicero nannten. Ahm fiel bei 
der Theilung des wäterliden Erbes die Mark Brandenburg nebit 
der Kurwürde zu und von ibm leiten jich in directer Yinie die 
Könige von Preußen ab. 

Seine Brüder, der Marlgraf Friedrich von Ansbad, und 
der Darkaraf Sigismund von Kulmbach, von denen der erftere 
den legteren überlebte, ſcheinen die Letzten geweſen zu fein, welche 
Die Kadolzburg als ſtäudige Reſidenz betrachteten. Ansbach machte 
ſchon unter ven Zähnen Friebdrich's als Die reicher emporgeblühte 
Stadt Der alten Burg ten Rang ftreitig, und Diele, vernachläſſigt 
und fiberflüffig geworben, Tptelte von nun an ibre Wolle nur 
als Jagdſchloß und als Sig der marlgräſlichen adeligen Beamte. 

Heute zeigt Das Schloſß verhaltnißmäßig wentg Bemerlenöwerthes 
mehr. Die Wirtbibaftögebiude, weiche der gerinnige Borloſ nadı 
üblicher Anordnung der alten Burgen ohne Zweifel urfprünglich um: 
faßte, baben gegenwärtig ſich in ein löniglich bairiſches Rentamt, Die 
Frohnveſte des Gerichtsbezirles, cine Caplanswohnung und einen 
Getreideſpeicher verwandelt oder erweitert. Es iſi jetzt fo einſam 
und ſtill auf dieſem Hole; Das Gras drängt bis dicht am Den 
betretenen Weg hinan. Wo font unter lauten Scherzen Ritter 
und Edelfrauen Die reichgeſchirrten Roſſe beftiegen, um ſich zur 
fröhlichen Reiherbeize tragen zu laſſen, ſchleichen jetzt proceſſirende 
Baäuern mit verinifienem Munde; wo einſt Die übermüthigen 
Pagen ſich im Bolzenſchießen übten, boden jetzt ſchüchterne Dorf- 
finder an der Mauer, die Stengel der gelben Butterblume zu 
Kettenfrängen verflechtend. Es find keineswegs immer Die wid 
tigſten Ereignüffe, welche Denfmäler binterlaffen. Nichts erinnert 
bier mehr daran, daß im Dabre 1266 der fegte Hohenſtauſfe, der um- 
atüliche Conradin über dieſen Hof einzog, daß Mailer Rudolph 
von Habsburg öfter mit ſeinem Vetter und treuen Helſer und 
Ratgeber, Burggraf Friebrich dem Dritten, auf ſeinem ſicheren 
Boden umherwandelnd ſich in Beſprechung der Reichsangelegen- 
beiten vertiefte, Daß gerade im Todesjahre Diefes Kaiſers fein 
Nachſolger, Adolph von Naſſau, lam, um bei glänzenden Ge— 
lagen ſeinen Reſſen Emiche mit der Burggräſin Anng zu ver 
mäblen, Daß Die Kaiſer Ludwig von Baiern und Karl der Vierte 
von bier aus wichtige Verfügungen erließen, daß bier die Ab- 
geordneten der zu Nürnberg verſammelten Reichſtände im Jahre 1431 
ſich einjanden, um den genannten Wurfürften Friedrich zur Heer 
führerſchaft gegen die Huffiten einzuladen. 

Bor ums aber baben wir Das Denkmal einer fpätern Epiſode 
der markgräflichen Geſchichte, deſſen Merkbarkeit zu der Unbedenten- 
beit der tegten in feinen Verhältniß ftcht. Wir meinen den Thurn 
über den Gingang zum innern Burgbof, we Johann ber 
Aldıymilt, gleichfalls cin Sohn Friedrich's des Erften, baufte und 
aus Schmelztiegekt und Wetorten den Reichtbum zu präpariren 
frchte, welchen feine Vorfahren auf viel rationellerem Wege 
erlangten. — Bir fchreiten über den zweiten, im den Felſen 
gehauenen Graben anf einer Bride, melde nad Ausweis der am 
Darüber fich erbebenden fpigbegigen Thore angebradıten Vorrich⸗ 
tungen früher chenfalls als Zugbrüde cin beweglicheres Dafein 
führte, als gegenwärtig. Zahlreiche Yuylächer in ver Thorwand 
und den af kecken Vorkragungen dieſelben Hankirenden Erler— 
thürmchen denten daranf bin, welch reges Veben einft ſich bier 
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concentrirte, Das jeßt von Eulen und Fledermäuſen parodirt wird. 
In drobender Abgeſchloſſenheit fteigen Lufs vom Thore die alten 
Mauern hoch empor, mit ihrem Fuße auf mächtige Baſtionen fich 
ftügend, zu oberft unter niedrigen Tache cbenfalls nur für den 
Wächter durch Zinnenöffnungen und Meine Gudfenſter Die Ausſicht 
gewährend, Zur rechten Seite find große Fenſter eingebrochen 
und zwei dariiber fih erbebende Giebel im Geſchmack der Zeit 
Des dreißigſaährigen Krieges beweilfen, daß Inerbin ſchon Damats 
Wohnungen verlegt wurden. Cine Mauerecke oberhalb Des Eins 
gangs neben dem genannten Thurm ift auch ſchon mit einer durch— 
brocenen Galerie umgeben und zum Genuſſe der wenn auch micht 
ſchönen, doch weiten Ausſicht hergerichtet. 

Der innere Burghof, von Dem wir im Vorgaus angenommen, 
daß er ala Herz des Herrſchaftöbeſitzes die Bedeutung Des bier 
refidivenden Fürſtengeſchlechtes in feiner Aufern Erſcheinung lenu— 
zeichnen werde, entſpricht wenig diefer Erwartuug. Bor uns cine 
bobe Band unter aleichfalls niedrigem Tache, mit wenigen lichten 
Fenſtern und zwei, wenn auch ofſenen, doch dunlelen vundbogigen 
Eingängen; links ziemlich verworreues Gemäner, zum Theil durch 
Fachwerk unterbrochen, rechts ver winfeligen Maueranſätzen ein 
ſchwerfalliger Treppentburn und Daneben die Rückwand ter er— 
wähnten Wohnungen, beide faſt ohne jeglichen archilelloniſchen 
Schmuck. Bon einem dunllen Thorgang aus und über cine 
niedrige Steintreppe gelangt man in Die unterirdiſchen Räume 
des Schloſſes, einſache Tounengewölbe und treffliche Kellerräume, 
aus welchen die hier wenig erregte Phantaſie ſchwerlich die ſonſt 
fo beliebten Burgverließe und dergleichen bevansconftruiren wird. 
Kine genaue Unterſuchung innerhalb der Heinen und dunllen 
Räume des linken Schloßflügels aber ergiebt bald, daß bier Schloß 
capelle, Kuche und Gerichtsftube in traulicher Nähe beiſammenlagen. 
Wir begreiſen heute nicht mehr, wie wenigſtens die beiden erſteren 
Räume fo glänzende Geſellſchaſten, wie ſie in dieſer Burg zu— 
ſammenkamen, verſorgen lonnten. Tas Imere ter Küche läßt 
neben Dem Herde uud Dem Rauchfange wenig Raum übrig. In 
Bezug anf Die Gerichtoſtube ſei bemerlt, daß Die zu Deren che- 
maligem Inventar gehörigen Foller- und Strafwerkzenge gegen: 
wärtig im Germaniſchen Muſeum zu Nürnberg aufbewahrt werden 
und den Kern einer Sammlung won echten Teufmälern vieles 
Gebietes bilden, welche Die Auſgabe bat, gegenüber vielen dem 
Publieum gebotenen Fälſchungen die Wiſſenſchaſt von tiefer Seite 
zu unterſtützen. 


Koch werden wir, die Wendeltreppe des Thurmes binanf- 


fteigend, verfucht, Die übrigen Räume des Schloſſes zu unterſuchen, 
finden aber bald, Daß außer einigen ſpärlichen Ueberreften ardi- 
tettouiſch- intereffanter Gonftructionen, zierlicher gothiſcher Spren— 
gungen, ähnlichen Schluüßſteinen der Dedengewölbe mit Wappen» 
ſchilden aus der Familie und deren Berwandlſchaft, ſowie einigen 
Zimmern mit geſchnitztem Deckengebält nichts erhalten ift, was 
unfere Aufmerlſamleit Feifeln fünnte, Selbſt ver große Saal auf 
der Eüidfeite Der Burg iſt jegt in mehrere Meine Gemächer getheilt. 
Bekauntlich iſt Madolzburg feit längerer Zeit Sie eines bairiſchen 
vandgerichts, Jachdem cs, wie qefagt, Jrüber ſchon lange den mart- 
gräfliben Beamten ald Wohnung und Bereinigungspunlt gedient 
hatte. Dieſem Uniſtande verbanft das Schloß, wie anderswo richtig 
bemerlt worden, ohne Zweifel feine gute Erbattung. Fruhere 
Kriegsftürme jind vor Demfelben abgeprallt ; eine zeritörende Band 
iſt nie über Daffelbe bingegangen; ſelbſt die ſpäteren Beräuderungen 
ſcheinen nicht fo groß zu ſein, wie man anfangs anzunehmen ae 
fonnen fein könnte. Die alten Burg- und Marfgraſen wohnten 
einfach, einfacher als heutzutage ein Gutöbefiger in mäßigen Ber: 
hältniſſen. Yange Reiben prunflofer Zimmer mit cbenfo langen 
und ebeuſo ſchmuckloſen Gorridoren, fon von etwas cafernen- 
mäßigen Ausfchen, füllen die inneren Räume, 

Der Eindruck, welchen wir ſchon auf Dem Wege zum Ziel 
unserer Wanderung erbielten, ſchließt ſich am Diefem ſelbſt voll- 
ftändig ab, Die ebenſo phantaſieloſe Markt Brandenburg war 
logisch wie hiſtoriſch die nothwendige Fortfegung des mittelfräntiichen 
Ausganges. Wie und aber bedünlen will, ift der Weg von der Kadolz 
burg zur Mark und von da zurüd zur Nirnberger Raiferburg noch 
nicht abgeſchloſſen. Kine Kugel, Die auf der ebenen Bahn des 
Verſtandes fo in's Nollen kam, wird ihren Lauf Fobald nicht enden. 
Wir find zwar auf's Innigſſe überzeugt, daß Die Verbeißung des 
Friedens Die Seele des neuen Kaiſerreichs erfüllt, aber unſere 
Nachbarn werden dafür forgen, Daß es dabei nicht ſtehen bleiben 
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fan, und zwar vielleicht mit einer Nothwendigleit, bie ebenſo 
ſicher in der allgemeinen Entwidelung des Weltganges begründet 
liegt, wie bis jetzt ein beſtimmter Eutwickelungsgang geleitet wurde, 
ſich der Welt zu bemächtigen; denn die ausſchließliche Verſtandes— 
richtung Fann Erfolge zwar erringen, doch nicht zum Abſchluß 
| Bringen. 


Der Gedanle macht frei, aber keineswegs allein glüdlich. | Doch davon vielleicht cin anders Meat. 


Neben dem Kopfe ringt das Herz zur Befriedigung. Das Gemüth 
will Befriedigung, che Die Hand den Frieden unterfchreibt und Das 
Schwert auf immer in die Scheide zurüditedt. Und fo wird 
denn andy Das deutſche eich in der Entfaltung feiner Macht nach 
Kräften ftreben müflen, die dem Ganze die Wärme hinzufügen. 
v. €. 





Blätter und Klüthen. 


Ein fonderbarer Poſtillon. Der „Pot Engel” in Nr. 20 ber 

Gartenlaube hat mid; an eine jener alten Porverwalters- Familien erinnert, 
bie in ber Heimath ber „Erbfürfter‘ feine Seltenheit waren und ſich eben» 
falls „‚Exbpofter‘ hätten nennen bürien. 
In einem thilringiſchen Städtchen ift die Pofthalterei ſogar noch heute 
in ber Hand eines Nachlommen ber Großmutter, von ber ich erzählen till 
und teren Eltern ſchon in bemfelben alten Steingebäubde mit bem großen 
Thor und den niebrigen Fenſtern bafielbe Amt verwaltet hatten. 

Die Reifenden, welche hier aus bem Poft- oder Extrapoſtwagen ftiegen, 
um im der Poſtſtube bie Zeit des Umfpaunens abzuwarten, hatten während 
einer ziemlicher Reihe von Jahren Gelegenheit, ſich über bie Abweſen- 
keit von allem männlichen Poſſperſonal am Schalter und Schreibliſch zu 
verwundern. 

Der Watte der Greßmutter hatte gleich im feinen erſten Ehejahren 
feine Fran im die Amtsgeldsiite eingeweiht. Er mar fein Freund von ber 
Reberarbeit und ſah die Auſſicht über Pferde, Stall und Pofillon, ſowie 
die Yeitung feiner großen Uelenomie für eine manneswärbigere Aufgabe 
an, als die Schreiberei. So war bie Frau Poſthalterin inftallirt und 
beforgte als junge rau und Mutter das Amt jo lange, bis fie ſich ſelbſt 
wieder Töchter groß gezogen batte. Bon ta am batte immer die ältefte 
Tochter zu amtiren, Die jüngeren waren ihre Gchülfinnen und Großmama 
führe die Cheraufficht. Als die Ältefle Tochter in ben Deiligen Cheitanb 
trat, folgte die müchfte ihr im Amte nad, und che noch die jüngfte den · 
felben Wen ging, batt: ter Sohn, Den man dem alten Herm auf fein 
Geſuch als jungen Poflverwalter beigab, auch eine junge Frau Poit- 
bertwalterin in's Haus gebracht, und Beide traten gang genau in „die 
Rußflapfen ber Allen. Und ſchon half eine Enkelin mit am Schalter und 
Screibtifch, aber nocd immer war bie Großmutter ſtramm auf ihrem 
Alles ũberwachenden Kofien. 

Das war aber auch eine Frau, die alte Frau Pofteermalterin! Eie 
brauchte nur in Stall, Miete oder Stube zu ericheinen, bie große, breite, 
handſeſte Geftalt mit dem ſchönen Datronengefict unter der weißen Daus- 
baube, bem Kelbberrublid im Ange unb dem ftet® Icharfgeladenen Munb- 
wert, fo aing Alles wie am Scdmürden und etwaiger Uebermuth felbft ber 
fediten Gaſte kroch in Die gebilhrenden Schranten zurüd. Und wenn fie 
gar im Sonntagsftaat aus beim Hausthor herausſchritt, die hohe Haube 
mit dem golbglänzenden Haubenfled und ben langen ſeideuen Bändern wie 
einen Helm auf dem Haurt und auf dem'elben mit dem ſchwarzen Seiden- 
band wie mit einem Sturmband befeftiat, femer ven langen blauluchenen 
Dantel umgesangen, befien gesadter Kragen mit zwei Ringer breiten 
Goldborten Lbefegt war, auftretend auf jeten Schuhen mit filbernen 
Schnallen, und in der Hand bas Geſangbuch und den Kirchenftraufi, — 
daun Gatten auch noch ganz anbere Peute, als bie Poftillone und Zaglögner 
ihres Haufes, Reſpect vor ber alten Kran Pohtverwalterin. 

Ahr „Alter“ war „tüppelig” geworden, aber fie hielt es im Arbeit 
und Lebensmuth noch mit mancher rungen aus, und davon follte fie in 
in ihren alten Zagen noch ein flattliches Jröbhen Liefer. Es war zur 
Kirmeszeit, Die belauntlich in vielen Gegenden Thilringend in ben Spätberbft 
fällt; Da war gleich am Nachmittage Das ganze Junge Bolt auf bie nächſen 
Dörfer zu Schmaus und Tanz gegangen. Das weibliche Poſtper onal that 
feine Schuldigl it, die am Abend eintreffende gewöhnliche Boft war beforat, 
und mit ihr ber legte Boflillon bes Hauſes davongefahren. Da blüft es 
aus ber Ferne und rafielt won ber Chauſſee auf das Strafenpflafter herein, 
— muß dad Schidfal gerade heute mub jet eine Extrapoſt baberführen ! 

Das junge weibliche Poſiperſonal ift außer ſich. Ertrapofipalianiere 
burfte man nicht allzulange warten lafien, vie nächſten Airchmeigbörier, 
von wo man tie Poflillone hätte holen milfien, Tagen wenigftens halbe 
Stunden weit entfernt, und in der ganzen Nachbarſchaft wohnte ein 
Mann, ber mit P erben fahren fonnte. Der Wagen näherte fih ſchou 
bem Saufe, und noch wußlen Die jungen Damen fih nicht zu ratben und 


obere Stũbchen. Ren . j 
Trotz bes Durcheinanbers von drei gleichzeitigen Berichterftatterinnen 
war bie „Alte“ fofort im Klaren; aber fait bed erwarteten Schredens 
zeigte fie eine unbegreifliche Heiterteit. . 
| „Iſt das ein Unglüdl Herriele! — O Ihr dummen Dinger! Des - 
halben braucht man noch lang’ kein Hirfch zu werben unb vor Anaft bavon 
zur lauſen. Det geſchwind an's Zeug! Ihr Zwei haltet mir tie Paffagiere 
hübſch in ber Stube und Du gebft mit mir in ben Stall.“ 
So geſchah's. Die Entelin leuchtete der Alten mit ber großen Stall- 
| Taterne. Grft brachte fie die Biere in Ortnung und legte ihnen das Ge⸗ 
ſchirr anf, dann zog fie den Mantel ihres Mannes an, fehte den ihr 
paifendfien Poſtillonshut auf, häugte fih Das Poſthorn um und arifi zur 
veitſche. Zu ber vor Schreden über „fo was“ halt verfleinerten Entelin 
aber fagte fie: „Daß Du mir ben Schnabel hältſt! Jetzt leucht mir zum 
Anfchirren, dann fort mit der Laterıte, aber nicht eher in tie Stube, bis 
ich das Zeichen geblaſen Habe. Im drei Stunden bin ich wieber da. Stellt 
. mir eine tülchtige Bierſuppe zurecht.“ j s . 
Die Duntelpeit war ftart genug, daß nachbarliche Neugierde bie 





zu helfen. Da rannlen fie, aber Alle, in ihrer Angft zur Großmutter in's 


| Maslerade nicht erlennen lonnte. Raſch und fiher war angefchirrt und 








ehe fih’8 die Entelin verfab, faf bie Großmutter auf bem Vol, und gun 
lam bie Hauptüberrakhung: fie blied Das Signal zum Einfteigen fo rein 
und richtig, baf man vermulhen mußte, fie habe das Horn wicht zum erjlen 
Vale am Munde —* 

Die „Herrſchaſten““ ſtiegen cin, der Magen rollte fort und hell erlag 
das Poſlhorn, ein Zeichen für ben Chauſſeegeld Einnehmer, ben Schlag» 
baum aufziehen, — währenb babeim im ber Pofiftube Erftaunen und 
Angit ilber dad Wagnif ber Großmutter bie geſammten Bire-Poftverwals 
terinmen in ungeheure Aufregung verſetzte und fie bald vor das Thor, bald 
an bie Feuſſer trieb. j 

Deſio rühriger fah bie Großmutter auf ihrem Poſſillonsthron. Peitſche 
und Bin waren in auter Sand, bas fpirten die Pferde und liefen bar« 
nad. Der Großmutter Mieg aber and der Schalt im noch immer frifchen 
Herzen axf; fie blies durch jedes Dorf ein Stüdtein ans ihrer Tuftigen 
Angend. Das mag manden alten Bauern in feinem Bett an feine ſchönſte 
Zeit erinnert haben. Und weil dieſer „Schwager“ feinen Hiberflüffigen 
Dirt hatte, folglich vor feinem Wirlhöhaus Halt maden mußte, fo ge— 
langte der Wagen raſcher als je zur Stadt mit ber nächſten Boflftation. 

Auch hier wunßte bie reſolule Frau ihr Incognito zu wahren, nachdem 
fie noch eine „heimliche Freude“ erlebt hatte, Die Vaſſagiere hatten nänt- 
lich nicht umbin gelonnt, dem braven Schwager file rafche Fahrt und 
ſchönes Wlafen ein anfehnlide® Trinkgeld in bie Hand zu brüden. Das 
Yaen barüber, das fie vwerbeifen mußte, trüdte ihr fa das Herz ab. 
Zie erfah den Augenblid, wo die „Herrſchaften'“ in das Poſtlocal cime- 
treten waren, vom Bod herabjulommen, fdirrte eiligft ihre ‘Pferde ab, ber 
Eftein am Straßened half ihr, füh in Fuhrmannsweife auf ihr Sattel» 
pierb zu feßen — umd fort ritt fie, ohne weitere ormalitäten zu benchteit, 
wieber zum Thor hinaus und auf den Heimweg. Im Freien aber ſchüt ⸗ 
telte ber Uebecmnulh das verliopite Lachen aus ihr herand und fie Himperte 
in mit ben Geldſinden dazu, bie fie ſich als Poſtillon ver« 
ient hatte. 

Um Mitternacht erlebte die Ponvermalterei bie Freude, die Großmutler 
von Fahrt und Ritt glüdlih zurüdtommen zu fehen. Und weils ihr fo 
wohl gefallen Hatte, ließ fie feinen ber lirmeätollen Poftillone firafen, fon- 
tern war flol; auf ihr Wageſtüdlein ihr Lebenlaug. 

Dept jagt man: „Ja, das war fonft! Da gab's auch andere Leute!‘ 
Aber das ıft nicht wahr. Wie manche ſtattliche Ebüringerin habe ich ſchon 
geſehen in Stätten und auf bem Land, bei deren Anblid ich freubig aus- 
rief: „Das aäte auch jo eine richtige alte ‘Foftwenwalterin !' 59. 


Ein Wandbiatt des deutiden Triumphs. Die Kunſt Gat nicht 
gefeiert, als es galt, bie Thaten unferer Tapſeren im „Ietten Arieg um 
dem Rhein” zu verbertlichen. Nachdem die Einzelthaten m Felte durch 
Tauſende von Ilnftrationen dargeſtellt fini, zu denen ſich immer noch eine 
lange Reihe von Nadzrüglern gefellen will, ſaßt ver Künftleriiche Geiſt end» 
tich Die Summe aller Ihaten und Triumphe zufammen und aruppirt ba 
Hereorragendfte um das Idealbild des Häfen, fir bad man rang, um 
tas Vaterland. Wohl ein Dubend folder Wantblätter fchmücden bereits 
die Bilderlüben; aber feines berjelben ziebt fo viel Augen auf fi, als bad 
große Gedenttlatt, welde® Frofchor Catpar Sheurern in Duſſeldorf 
entworfen, Profeffer Eonderland auf Stein gezeichuet, die Aırma C. Wei« 
landt ı. Comp. mit neunzehn Platten in lithographiſchem Bamtbrud aus- 
geführt und bie Buch- und Kunfthanblung von Bictor von Zabern im 
Diainz verlegt bat. j j i 

Tas Blatt hat eine Größe von vierumbachtiig anf ſiebenundſechszig, 
die Zeichnung obne PBapierrand von vierunbfehszigeinbalb auf neumund- 
vierzig Gentimeter. Den Mittelpunft ber Eompofition bildet eine Germania 
mit Schild, Schwert und erhobenen Lorbeerlrauz in einer Tempelniſche mit 
der Brgeninfhriit: „Das aanze Deutichland ſoll es fein.‘ Auf zwei Erz 
lafeln ftehen die Siege und Croberungen verzeichnet, darnuter, neben ben 
Tempelſanlen lints bas Strakburger Milnfter, rechts bie Hatbebrale von 


' Met, unter beiden zwei Geniengruppen, welche bie Reichsiuſignien und bie 


Wappen von Elfah und Porhringen berbeitragen. Als Fundament bes ganzen 
Aufbanes exicheint das Kaiſergewelbe des Auffbänfers mit dem erwachtuden 
Barbaroffa und feinen Heerſchaaren in ber güldenen Ane. Leber den Erj« 
tafeln der Siege Tints Die Ariebensyettin mit Schwert und Oelzweig und 
über ihr bad Neihsbanner mit dem eifernen Kreuz in ber Spite, und rechts 
bie Kriegsgöttin umd über ihr bie weile Fahne mit dem votben Kreug. Zu 
beiten Scıten in Arabestemmmrabmung die Bildniſſe der höchſſen ſürſtlichen 
Bundesgenoſſen des Kaifers, lints Balern, Wirtemberg, Heilen, von einem 
ſchwarz voth goldenen, rechts Suchten, Baden, Medlenburg, von dem ſchwatz · 
weih-rothen Wappenfchilb Überragt. mer dem Barbaroflabiibe bie Me» 
bailions von Moltfe, Bismard und Roon. Auoberit, über ber Germania 
Temnpelnifche, daß geirönte Mebaillon des Kaifers, liuls das des Aronprinzen, 
recht® das des Prinzen Friedrich Karl, und über bem Kaiſer und bem Ganzen 
erhebt ſich eine gothiſche Votielirche, deren Hoden ben rieben einlänten. 

Diele gebrängte Schilderung möge genügen, um auf bie finmige Arbeit 
bes fchaffenden Kuͤnſtlers hinzudeuten, welcher tie Ausführung und Aus» 
ſtatlung im jeber Beziehung entiprict. 














— (4 > 


gäbe: Dank. Sie haben, fhreibt uns ein Freund der Gartenlanbe | gegangen. Nicht blos in den Kreifen bes Bolles ift aefammelt, auch vom 
aus Brüffel, fhon fo manderfei Kriegserinuerungen eruften und beitern | Throne herab it bad Herz des Iranfen Mannes durch Andzeihnungen und 
Inhalts gebracht. Bielleicht haben Sie auch für die nadftehende Raum, | Ueberrafhungen erfreut worden. Es ift ihm eine goldene Meraille und 
bie ich einem wadern Baiern, Joſeph Walded aus Grofoftbeim, werbante. | eine Dotation von hoben Händen zugelommen. 








Derfelbe lag bier in Brüffel verwundet im Lazareth; dort lernte ich I Dennoch gebt der * der Unternehmer dieſer Sammlung weiter: 
teunen und hörte aus feinen Munde die einfache Geſchichte, bie ich ihm | mir wülnſchen nicht mar, daß dem Tondichter ver „Wacht am Rhein‘ ein 
auch am beften bier mit feinen eigenen Worten erzählen laſſe: forgenfreier Yebensabend bereitet, wir wänfhen auch, dag ein Grunbflod 


r „Bir hatten fünf Nächte bivomafiet und follten nun unter Obdach angelegt werde, aus deſſen Zinfen auch mach Wilgelm ned vet viele vom 
ſchlaſen. Ich und brei Cameraden wurben in ein Haus gewieſen, das von Sid ale nicht begiiuftinte Meifter der Töne in ähnlicher Weiſe bedacht 
any armen Leinen bewohnt war. Ich hatte mir vom langen Marfch die | werben lönnten, eine Stiftung, bie nach dem, deſſen Ehre fie ins Leben 
ühe wundgelanfen und lonnte micht fo ſchnell gehen wie bie Anderen, fo | xief, für alle Zukunft beuaunt fein foll: eine Karl-Wilbelm- Stiftung! 
daß ib fpäter in's Haus fam als fie. ie ich im die Küche lomme, ſehe Zur Erftrebung dieſes Zieles, welches über die Sorge für Die Bes 
ich die Frau am Herd teen und furdtbar weinen. Ich vente: ‚marum friedigung der Bebürfnifle des Augenblids für ben Gefeierten binansgeftedt 
weint bie nur jo? wahrſcheinlich, weil fie Lange ift, fo viel Solbaten zu iſt, follten ſich nun ganz befonbers unfere mehr als zweitaufend Singvereine 
fehen,‘ und ich fange an mir die Stiefel auszuziehen. Da lommt cin und Viebertafeht berufen fühlen. Wir legen biefen Wunfd vor Allen dem 
Samerad md fagt: ‚Weißt Da, warum bie fo fAhredlich weint? der R. deutſchen Sängerhunde an das Herz! Möge er zu Aufführungen für dieſen 
bat ihr aus dem Schraut das Brod genommen — die Fran aber hat viele ermuntern! Die Gartenlaube aber wird and diesmal bereit fein, 
Heine Kinder und fein Brod mehr und darum weit fie fo.‘ aus den Kreifen ihrer Lefer die Scherflein anzunehmen und zu quittiren, 
Da zog ih mir bie Stiefel wieder am und bin fort zum R. und hab’ | bie man ihr einfenden wird. 
zu ihm geſagt: „Du, gieb mir das Brod wieder, das Du ber arınen Frau — — 
gruommen baft! — und ba er mit "wollt, hab' ich g'fagt: ‚Du giebſt mix 
aleih das Brod, oder id nehm's Gewehr und ſchiag' Dich —8 Kopf.‘ 
Ta hat er mir's Brod gegeben, aber er hatte ſchon ein Std davon ver» 
kauft. Jet mußt' er mir auch'g Geld wiebergeben und ich bracht‘ Brod 
und Geld ber armen Frau zurüd, Die war denn fo fchredlich froh, bat 
immer aufs Herz und den Mund gewiefen, und ich bin 'nauf auf bie 
Kammer. Am andern Morgen haben wir fortg'müßt und wie ich mir's 
Zeug umhänge, kommt die rau alanfen, fpringe mir um ben Hals und 
giebt mir 'n Auf. Da hab’ ich gladt und hab’ g’jagt: ‚Na — wen ich auch 
fonft nix 'Triegt hab’, fo hab’ ich doch won a franzöfiichen Ara 'n Kuß kriegt.‘ 


Der Jeluitismus und die Freimaurere, Die ultramontanen 
Blätter in Vaben, Baiern, Deſterreich, Preußen sc. feinen Ordre zu 
haben, gegen den Freimaurerbund vorzugeben: fie überbieten ſich allerwärts 
in ben Beftigften Angriffen, ben gebäffigiten Ausfällen und ben ungchener- 
lichſten Anfhulbigungen, denen gegenüber die päpftlihen Bullen und die 


Von der Saar. Am 30. Auguft feierte ber fonenannte „Saarbrilder 
Bibel- und Miffionsverein’‘ fein biesjähriges Jahredſeſt in Neunkirchen. 
Bei ber’freien Berfammlung am Nachmittage im Saale des Her Kaufch 
lieferte der Feftprediger, Herr Parrer d..... . u VOR Bensansenoccı P 
einen Nadtrag zu feiner Feſtpredigt, der darin beſtand, daß er ber 
lieben Fetverfammlung noch einige Stücchen preisgab, welde die große 
Wirhma des Morted Gottes iluftriren follten. So hörte denn Die Ber- 
fammlung unter Anderm folgende merlwürdige Diftorie: „Am 15. Juli 
1870 ſaß Filet Bismard in feinem Kabinete und erbicht eine drohende, 
beransforbernte Depefhe aus Paris. Nachdem er fie geleſen, erarifi er 
die Feder und antwortete in demfelbln Tone. ALS er bie Antwort beendet, 
welde, wäre fie nach Paris gelangt, die fofortige Ariegderllärung zur Folge 
gehabt hätte, griff er zufällig in feine Taſche und befam das ‚Yofungd« 
büchlein der Brübergemeinte‘ in bie Hand. Er dachte: du willit doch bie 
uns [ir ben betigen Tag — einmal kein. jung auf — * 
Mari ; > *5 ‚5,1 ‚Zelig find bie Friedfertigen ꝛe.‘“ Diele ort erariff ibn, 
Angriffe des Biſchoſs Stetteler wie Schmeichelei Ningen. Das „Linzer ai 5 ; A uf ı 
Bolldblatt“ 3. B. nennt ben Kreimanvrerbund „einen höchſt gefährlichen u y Life Fa ee — —“ (am 15. Juli in 
Zpiptubenbunb zum gegenfeitigen Schune für Berbreger“. Diefer Feid Diele und ähnliche toft ve Anceloöthen wilrzte Der Herr Nebner durch 
zugbrlan ber Jeſuiten wird in Scene geſetzt in demſelben Augenblid, wo A — üb 
die innere Reform des Bundes mb bie Hebung des Yogenmweiens einen | Den weiterihätternten Say: „Man muß ſich freuen über folde Männer, 
ungeflörten und ftetigen Fortgang nimmt, wo in Ungarn bie Freimanmerei | Lie mehr Verſtand haben ala Audere, bie ihre en aus ber „© ** 
fidh DeS umenwartetften ortfcpreiten® und rafcper Kußbreitung erfreut, no laube. und anderen natwrwiffenfhaitlihen Schanbblätten geſcerpſt haben! 
in Deutkbland ein deutfher Großlogenbund umter dem Protectorate * Jet wiſſen wir's allo und müſſen mithelfen, der Welt die Nach— 


; — richt 3 tündigen: bie deutſche Volitil wird nicht von Bismard und 
Kaiſers in der Geſtaltung begriffen iſt und an den bisherigen Hauptfigen richt zu ver N h . 1 - 
des Wtramentanismus, —* Minden, Bamtbera, Würzburg, neue dieſer nicht von feinen eigenen Geiſte geleitet, fonbern das Lofungsbüclein 


f Fr i p ; * der Bruͤdergemeinde iſt Das geheimnißrolle Oralel, welches das Thun und 
Logen eröffnet werben. Die Großloge von Italien bat bereits vor eininen | (“+ ; EN f 
Monaten ihren Sit nadı Nom verlegt, und nächſtens wird eine italieniſche Kafien dieſes großen Staatsniannes regelt! 
allgemeine Maurerverſammlung ımmittelbar unter dem Augen des Unſehl⸗ ; 
baren tagen. Ueber Mihael Pohl, nad welchem wir auf die Bitten feines alten 
Das find allerdings bittere Pillen, welche ein jefwitifcher Magen nur | Boters in Nr. 2) ver Gartenlaube eine Anfrage erlaſſen haben, erhalten 
ſchwer verbauen fanın! Dem Feldzuge der Ultramontanen gegenüber iſt es wir eimige Nachricht von einem chemaligen amerilaniſchen riegscameraden 
eriveulich comftatiren zu lünnen, bat bie geſamnite liberale Preſſe, welde | deſſelben, Herrn Wilhelm Brin in Luchoir, weiber u. A. fehreibt: „Michael 
matürlih „in den Händen der Freimaurer it und von acheimen Oben | Pohl war in ben Jahren 1861 bis 1563 mein Nebenmann im fiebenten 
planmaßig seleitet wird‘, tacteell und gerecht genug ift, die Sache der Steuben-Regimente, fiebente Compagnie. Bei Kreteridsburg an der Schulter 
Rreibeit, der Zittlichleit und ber Humanität in Schug zu mebmen. Dabei | verwundet, aber bald wieber curirt, lehrte er im Juni 1863 mit mir mad 
balten wir e8 aber freilich für paflend, ausbrüdlich zu bemerlen, daß in | Newvorlk zurüd. Er fante mix, das er in Braſilien geweſen und Scunied, 
ter Retaction ber Gartenlaube fein Mitglied derfelben Freimaurer ift. dah ihm aber dieſe Beſchäftigung zu ſchwer fei und er ſich eine leichtere 
ſuchen wolle; nad Deutſchland, wohin ih Damals abfuhr, wollte er nicht 
‚ur deutſchen „Karl-Wiihelm-Ztiftung”. Die Erwartung, daß mit. Ich Tab ihn alfo damals zum letzten Mal und lann nur wünſchen. 
der Aufruf zu einer Danles⸗ und Chrengabe für den Tondichter der ; Dal biele Notiz dazu verhelfen möge, dem alten Vater feinen letzten Munfd 
„Wacht am Nhein’ allgemeinfte Theilnahme finden würde, iſt in Erfikllung noch zu erfüllen.‘ 








r die Berwundeten und die Frauen umd Kinder unferer nubemittelten Wehrleute 

aimgen noch ein: C. Bell in Wien 10 Thle.; Stellwagen-Tiſch im Neuen Geſellſchaftshauſe in Regensburg 100 fl; Entibäbigug für den Nachdrud 
eined Oartenlauben-Artitels 10 Thlr.; durch Karl Diinde 1 Ehle. 22’, Nar.: gelammelt durd A. Grunsſeld auf einer Kindtaufe in Weiſteuſee 4 Eblr. 
18 Nar.; Ertrag eines Tpfertellerd bei der riedensfeier in Mainz II fl. 55 fr. und Beitrag aus dem Frauen-Verein ber beutichlatholiichen Ge⸗ 
meinbe 25 #l., zufammen 34 Thlr. 7 Nor. I Pf. durch ben Prediger Hieronumi; zweiter Beitrag ber Gejellfhait „„Giermania' in Gent 42 Thlr.; 
E. in Siegen 3 Tple.; aus Sechaufen 1 Thfr.; vom Landwirth Palm in Odeſſa b Thle.; C. K. in Wittmann 15 Nar.; am Zage der Heimleht 
ihres Mannes fendet eine CHüdlihe in Pofen > Thle.: H. 9. im Elberfeld 30 Täler; R. Y. im N. (tur Kymmel in Riga) 4 Thlr. 15 Nat; 
2. Lpe. 26 Nar_ 8 Pi; Ar. E. M. 1 The, 7°, Nor; E. M., ein beuticher Arbeiter in Rotterdam, 5 Tblr.; eine Meine deuiſche Tiſchgeſellſchaſt in 
Beveb 3 Ihlr. 7 Nar.; UÜeberſchuß einer Tifchfiraigeldercaffe in Ya köre 3 Fraucs; Arinterlobn 1 Thlr. 1 Nar.; eine junge Patriotin in Bremen 
> Ihlr.; Ertrag einer Wette von Wolfefohn in Gleiwiße! Thlr; Guft. Rothemann in Alerantrofstie 6 Rubel; Ainberlobn für einen Goldſchuuud 
von R. Reichelt in Gera 1 Thlr.; 9. & im Namen feines Meinen Sohnes 1 Thlr.; Möbius in Grünberg (Helen) 7 Thlr. 28 Nar.; U. Daler in 
Karlerube 2 Thle. 20 Nar.; aus der Weihnachtsſeier der Geſellſchaft deutſcher Studirender in Zürich 145 Thir. 24 Nar. 7 Pf; Ertrag einer Ber- 
loofung von rg meiner Scillerinnen, durch Schulvorſteherin Minna Nietel in Mydlowitz 175 Tblr.; geſammelt im engeren Familien⸗ 
treife von F. ulz in Motten 6 Halbimperial; Ertrag eımer Schrift „Sedaner Siegesſeier“ umd einer Sammlung in ben Dörfern —— Pohñig. 
Sakdıreit und Daublitz 36 Thir 23°, Nar.; M. 3. in Ulauen 2 Thire; Richard und Mar Keller in St. Yonis Scuegal 150 Fr. oder 30 Thlr. 15 Nar.; 
9. 9. in Loſchwitz Preuß. 4," Anleihe) 98 Thtr. 24 Ngr.; aus Oreifswalb: Danfesopfer einer Schweſter fir Die glitdliche Heimtehr ihres Bruders 
2 Iblr.; Frau A. Behn in Aranliur a. M. 20 jl.; durch Kirchhoff in St. Ichann:-Zaarbrüden 1 Thlr. 8 Nar.; Ertrag einer Friedensfeier ım 
Rod Island (AMlinois) durch A. Hucſing 81 Thlir.; Ertrag einer Friedensſeier in Borno (Chile) durch H. Wiederhold Dart Be. 575, Ertrag eines 
Feſſes in Cape Gerarbeau (Mifjouri) für bie Wittwer und Mailen 254 Thlr. 3 Nar. 

Aus Tejterreidh gingen noch ein: I. Schwarz im Yin D fl; ſechs brave Schüler bed Gymnaſiums in Znaim II fl; Turnichrer R. beim 
Kaffee eriparter Zuder 4 fl. 72 fr. und Reſt früberer Sammlung ber deutſchen Turner in Prag 21. 28 fr., zuſammen 7 jl.; gelammelt bei, ber 
Guſtab · Adolf · Verſammlung in Waldhũtten 11 fl. 40 fr.; Mor. Liberstorf in Tetſchen 5 fl; 8. 8. in Graz 32 fl., Sammlung des Hermannfäbter 
Bolloſchullehrer · Bezirlavereins für die Hinterlaflenen gefallener deutſcher Lehrer Rrieger 59 fl. und I Ducaten; Nefibetrag einer Sommlung bes een 


Wiener Turnvereins 11 fi. 
Gelammtbetrag ſaͤmmtlicher Eingänge 32,757 Thlr. 12 Nor. 5, PM. 


Ich ſchlietze hiermit gleichzeitig die Sammlung und werde in einer der närhiten Nummern ausführlicen | 


Bericht über die Verwendung der Gelder geben. Ernſt Keil. | 











Terammertlicher Netacteur Cruſt Keil im Leipzig. — Verlag von Ernft Keil in Leipzig. — Trud von Alegander Wiede in Yeipzig. 
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Das Haideprinzeßchen. 
Son €. Marlitt. 
(Kortfegung.) 


Charlotte hatte uns jedenfalls durd den Hof geben fehen. 
Sie fam die Treppe berab und begrüßte und in der Hausflur. 
Ich konnte den Blick nicht von ihr wegwenden. Ein Spitzen— 
häubchen, Mar und durchſichtig wie Spinnweben, Ding nachläſſig 
bingeworfen anf dem dunkelglänzenden Scheitel und legte fidh 
verflärend um das ſchöne, wenn auch für ein junges, weibliches 
Geſicht etwas zu große und volle Oval der Wangen. In loderen 
Falten flo ein helles Morgenlleid um die bed aufgebaute 
Geſtalt; nur cin ſchmaler Gürtel bezeichnete in weitgefchwungenen 
Gontonren die durchaus nicht beengte, kräftig gebaute Taille, 

„Will Haideprinzeßchen zu mir?" fragte fie freundlich und 


| ergriff ohne Weiteres meine Hand. 


„Nachher and zu Ahnen, Fräulein; aber erſt müflen wir 
Fräulein Fliedner ſprechen,“ ſagte Ilſe. Huch ihre Augen hingen 
wohlgefällig an der ſchönen Erſcheintug — ja, Das Große und 
Starke, davor hatte ſie doch auch Reſpeet; jedenſalls ſchmückte 
ſie feld einen großen Kopf auf breiten Schultern auch ſtets mit 
ihrem eigenen ftarken Willen aus... . sch ſelber kam mir neben 

| ten zwei ſtämmigen Frauengeſtalten fo verkürzt, ſo arenzenlos 
unwichtig vor wie etwa eine zwiſchen zwei Eichen hingewehte 
Flaumſeder. 

Charlotte ſchüttelte bei Ilſe's unverblümter Antwort lachend 
den Kopf und öffnete cine Thür. „.. Gott fei Danf, die Dame, 

I Die Sich bei unſerm Gintreten in einer der tiefen Fenfternifchen 
erhob, fie war wenigftens nicht fo groß wie meine zwei Flügels 
' männer! Fränlein Fliedner ſah in ihrem feidenen Kleide und 
weißen Häubchen und mit ver feinen goldenen Ubrfette am Gürtel 
wieder ebenſo appetitlih und zart, jo vornehm aus wie geftern 
Morgen in der Hansflur und Fam ums mit einem freundlichen 
Nicheln entgegen. 

Ich vwerfant ſoſort neben Ilſe in den dien Arttunüberzogenen 
Federliſſen eines altfräntiichen Sophas, während Charlotte ſich in 
einen Lehnſtuhl warf, den Häffenden Pinſcher, der eben cin Stüd 
aus meinen koftbaren Kleide zu reißen gefucht hatte, ohne Ums 
ftände am Genick auf ihren Schooß zerrte und ihm cine Straf: 
predigt hielt. 

Ilſe ſchilderte ohne lange Präliminarien in den Enappeften 
Umeiffen mein bisheriges Yeben, Mein Kopf voll Unfinn, meine 
braunen Hände, die micht ftriden wellten, und der unbezähmbare 
Trieb, barfuß zu laufen, das waren die fhmuderhaften Grundzüge 
des Portraits, melde die zweijährige Bildungszeit verwiſchen 














ſollte. . . Ih ſaß lammſtill Dabei und ſah in den gegenüber— 
ſtehenden Glasſchrank nach der großen häßlichen Porcellanfigur 
drinnen, Die zu Ilſe's kerniger Rede mit ernſthaftem Geſicht ein 
ſchweigendes „Ja, ja, Das muß anders werden!“ unermüdlich nickte. 
Dann zäblte ich Die endlofen Schlüffelreiben an der Wand — 
Himmel, Diele ſchrecklicke Menge großer und Heiner Schlüſſel batte 
Fräulein Fliedner auch im ihrem Heinen zierlichen Kopf und mußte 
wiflen, was jeder werichloß! Mir wurde angft und bange vor 
dem Hauſe, Das fo unzäbligemal binter Schloß und Riegel lag — 
ac, mein lieber, luſtiger Dierlhof mit feinem allereinzigen Haus: 
ſchlüſſel, der oft Nachts nicht einmal umgedreht wurde! 

„Gern, berzlich gern will ich das Heine Fräulein von Saſſen 
unter meine Flügel nehmen,“ Taate die alte Dame, als Ile ges 
endet und Dabei den Blechfaften mit den Papieren auf den Tiſch 
geſtellt hatte. „Aber es muß Dabei Manches, vorzüglich die Geld: 
angelegenbeit, in ernte Erwägung gezogen werden. Ich bin der 
unmaßgeblichen Meinung, daß Sie aud Herrn Claudius um feinen 
Rath bitten —“ a4 

„Um Gotteswillen nur heute nicht, liebe Fliedner!“ unters 
brach ſie Charlotte lebhaft. „Onkel Erich bat ſeine Arbeitsmarotte 
ſchlimmer als je — er hätte eben um cin Haar einen unglüd: 
lichen Handwerksburſchen gepreßt, der war aber fo ſchlau, zu ent: 
wilden. . . . Er ift im Stande und ftedlt das arme Ding da 
'nitber in die Ginterftube und läßt co fein Yebenlang Todtenkränze 
aus getrockneten Blumen binden!“ 

Ich ſah ihr Narr wor Schreden in's Geſicht. 

„sa, ja, ſehen Sie mich nur an, Kleine!" ſagte fie und be— 
trachtete ihre großen, weißen, ſchöngepflegten Finger. „Für Diele 
zehm unglücklichen Geſchöpfe hier zittere ich beſiändig, daß fie eines 
jchönen Tages confiscirt und in der Binteritube angeitellt werden!“ 


„Nun, Sie dürfen ſich doch wahrhaftig nicht beklagen, 
Charlotte,“ meinte Fräulein Fliedner bei aller Milde doch ein 


wenig ſcharf. 

Ilſe machte ein bedenklich langes Gericht. Bei aller ſcheinbar 
rückſichtsloſen Strenge hatte fie mich doch viel zu lieb, als daß 
fie den Gedanken, mic unglüdlich im der feemden Stadt zurüds 
zulaffen, ertragen hätte... . Da, fie malte meine Unwiſſenheit 
und Ungefchieflichkeit in den ſchwärzeſſen Farben; aber fie mußte 
ſich auch ſagen, daß fie felbit viel Schuld trug — fie hatte nie 
die Kraft gefunden, mich zur Arbeit zu zwingen und meinen Hang 
zum ungebundenen Umberfchweifen zu unterdrüden. 




















„Zeien Sie ganz ruhig,“ ſagte Fräulein Fliedner lächelnd 
zu ihr. „Fräulein Claudius liebt es manchmal, im Uebertreibungen 
zu ſprechen. Der Herr ift fireng, aber nicht tactlos; Sie fünnen 
getroit mit ibm reden.“ 

„um, wenn Sie meinen,“ entgeguete Ilſe ſichtlich erleichtert. 


„Ich weiß nicht warum, aber ich Babe Vertrauen zu dem Dann. | 


Was er für ein Geſicht Bat, weiß ich freilich nicht — cr ftand 
draußen im Öofe mit dem Rüden nach mir zu — aber Die Kleine 
bat ibn ver vier Wechen im der Daide geſehen und ſagt, er fei 
ein alter, uralter Herr, und da muß er doch Erfahrungen haben 
und Die Welt kennen.” 

Charlotte fuhr mit beiden Armen in Die Luſt und ſchüttelte 
ſich vor Lvachen. 

„Ontel Erich wird ſich bei Ihnen bedanten, Durchlauchtigſies 
Haideprinzeßchen!“ rich fie, und auch Fräulein Fliedner ſah mic 
ſchallhaſt an. 

„Nehmen Sie nur Ihren Kaften und kommen Sie 
fagte fie zu fe. 
zupite Die weißen Manicherten am Handgelenk zurecht und fuhr 
mit beiden Händen über Den tadellos glatten, graumelirten Scheitel. 


mit!“ 





Ste warf cine Mantille über Die Schultern, | 


„Da muß ich auch Dabei fein!" rief Charlotte anffpringend | 


und warf den Vinſcher in feinen Polſterkorb 

„Im Morgenanzug?* fragte Fräulein Fliedner mit großen 
Augen. 

„Ab mas, ift er denn nicht ſchön und ſriſch?“ rich Charlotte 
leichthin, indem fie fih vor Dem Spiegel das Spitzenhäubchen tiefer 
in die Stirn zog. 

Die alte Dame zudte Die Achſeln und lich uns wieder hin— 
austreten in Die däammernde Hausflur. Sie öffnete geränfchles 
eine am entgegengeſetzten Ente der Halle liegende Thür. 

J 


13. 

Ich wäre am lichiien gleich auf der Schwelle umgelehrt und 
in den Hof gelaufen, um mich zu überzeugen, daß Draußen Die 
ırlrfenne wirklich nech am wolfentofen Morgenbimmel brenne.... 
Ad, wie düſter und falt war es hinter Dielen vergitterten Fenſtern! 
Von ver gegenüberliegenden Straßenfeite leuchtete freilich cine heile 
Hansfront berein, allein dieſe hartgrelle liche Lich Die Schatten, 
Die um Die fteingemölbte Decke und Die braunen Pebertapeten 
webten, nur um fo greifbarer dunkel erſcheinen. Mit jedem Atbem- 
zug fchludte Die Yunge cine Dumpfe, Die Luft, in der alle Blumen 
ver Welt geſtorben und eingetrocknet zu fein ſchienen 

An einer langen Tafel ftand der alte Buchhalter. Er hatte 
graue Yeinmwandärmel über feine Arne gezogen und wühlte for: 
trend in einem Haufen Heiner Papierpafete; am ihn ber waren 
mehrere Yente beichäftigt. 

„Guten Taa, Herr Ethoi!” fagte Charlotte und reichte ihm 
im Vorübergeben in burfchifofer Weile, mie chwa ein Student Dem 
anderen, Die Hand. Gr grüßte freundlich zurück — ver Fräulein 
Fliedner dagegen neigte er fib genau fo ſteif umd gefreren wie 
vor meinem Water, 

Bir durchſchritten das große, faafartige Zimmer und traten 
in einen daranſtoßenden Raum. Es war nur ein Herr an: 
weſend, obgleich mehrere Schreibpulte Die Fenſterwand entlang 
ftanben, 

Der Herr faß fo, daß er das ganze Zimmer und auch bie 
Thür überfchen ftennte, Durch Die wir eintraten, Ber unſerem 
Erſcheinen beb er den Kopf; dann fand er auf, ein wenig frappirt, 
wie es ſchien, und verlieh Den Fenſtertritt, auf welchem fein 
Schreibtiſch ſſand. . . . Er hatte ein ſchmales, edles, etwas blaſſes 
GBeſicht 

Charlotte eilte, uns voraus, auf ihn zur. 

„An Der Morgenbaube, Gbarlotte?* fragte er, und ein 
großes, blaues, ſeuriges Augenraar beftete ſich befremdet auf Das 
Geſicht Per jungen Dame. Das lebhafte Roth ihrer Wangen 
färble ſich tiefer und lief bis unter Das Stirnhaar binanf. 

„Ah Onfel, Du biſt ja allein,” ſagte fie bittend und lich 
ihre Angen noch einmal int Dur Das Zimmer ſchweiſen. „Nimm 
es diesmal nicht To ftreng mit Den Hausregeln ib muß babe 
ſein, wenn Tu eine intereffante Belanntſchaft machſt.“ 

Ich balte mich längſt hinter fe geflüchtet. 

„Das ift der Herr nicht, der mir die Thaler gegeben bat,” 
jlüfterte ich ängſtlich 





Charlottens ſcharſes Obr hatte die Worte aufgefangen. 

„Onkel,“ fagte fie, wie can Kobold in ſich hineinlachend, 
„dor vier Woden bat DTich cine junge Dame in der Lüncburger 
Haide gefeben und will nun zu dem ‚alten, walten Herrn 
Claudius‘ —“ 

„Ach, Das iſt ja Schließlich ganz egal, ob es der Here iſi, 
oder nicht, den Die Kleine gefeben bat,“ fiel Ilſe reſolut ein. „Ad 
will mit Seren Claudius fpreden, und der find Sie doch?“ 

Er meigte mit dem Schwachen Anflug eines Yächelns um feine 
Pirpen den Hopf. 

Und nun begann Iſe abermals ihren Bericht. Sie mußte 
ihn eingelernt haben, wie der Piarrer feine Predigt; denn er 
ſchnurrte und rollte ohne Unterbredung genau in der Neihenfelae 
herab, wie Fräulein Fliedner gegenüber, 

Währenddem ftedte ich inter den Damen und betrachtete 
mir den Herrn genauer. Er hatte Die ſchlanke, feingebante Geſtall 
des alten Herrn im braunen But amd auch feine Stimme; aber 
das war ja unmöglich deſſen Kopf. Ueber der jugendlich alatten 
Ztirn lag ein Streifen dicker, aſchblonder Haarwellen und Ringel, 
die allerdings im Ichräneinfalfenden Yicht einen intenfiven Silber: 
ſchein aunahmen. Auffallend erſchienen unter Diefem maltglänzen: 
den Haar Die dunklen Brauen. Feſt und kühn Die blauen Augen 
überwölbend, gaben fie dem blaflen, woruchmen, wenn auch nicht 
gerade ſchöngebildeten Geſicht einen Zug von Kraft, . . . Sa 
Tab, wie ſich allmählich eine Heine Falte zwiſchen ihnen wertiche 
— AIlſe's Bortrag mihftel ihm offenbar, er hatte wicht Die mindehe 
Put, ſich mit Der Sache zu befallen; bie und Da warf er einen 
Seitenblick auf den neben ibm Legenden, aufgeſchlagenen ‚Follanten; 
man fah, e8 war ibm fatal, geftört worden zu fein, wenn ex 
ſich auch böftiher Weite Mühe gab, eine auſmerkſame Haltung zu 
zeigen, 

„Ich lann Ihnen nur rathen,“ Tante er fühl, ale Ale eine 
Pauſe machte, um Athem zu ſchöpſen, „Die junge Dame fo bald 
wie möglich in einem Anftitut unterzubringen 

„Nein, Ontel!" unterbrach ihn Charlotte. „Es wäre ara 
farm, Das junge, ſcheue Geſchöpſchen, Das bis jebt Die ungebumdenfte 
freiheit genoſſen bat, im Diele Maſchinen, dieſe Schablonen zu 
prefien! Das Leben im Inſitut iſt ſchreclich! —“ 

„Es ift ſchrectlich, Charlotte?“ wiederholte er tief betroffen. 
„Und Du haſt beinabe Dein ganzes bisberiges Peben im ‚Inittut 
verbracht ! . Warm baft Du mie geſprochen?“ 

Sie zudte die Achſeln. „Was hätte mir denn meine Klage 
genügt?" Hang es ziemlich bitter von ibren Yıppen. 

Er ſah jie ſtreng und durchdringend an, fagte aber fett 
Hort mehr. Im Dielem Augenblid wurde Die Thür aufgemacht; 
der alte Buchhalter trat cin, und ihm folgte cin hochgewachſener, 
fehr ſchöner, junger Mann. Der Yegtere erſchrak ſichtlich über Die 
Anweſenheit der Damen und wollte ſich wieder zurädzichen. 

„Kommen Sie nur berein!“ rief Herr Glandins. Seine 
Augenbrauen falteten ſich cin werig; er zog feine Uhr und belt 
fie dem Eingetretenen bin. 

„Es ift ſehr ſpät, Herr Selldori,“ ſagte er fall. 

Ehmrlotte hatte den Gruß Des jungen Mannes mit einem 
vornehm gleichgültigen Kopfnicken erwidert; bei den Worten ihre 
Ontels aber wurde fie feuerrotb, und cin Zoernblick ftreifte deren 
Geſicht. 

Verzeihen Sie, Herr Claudius; ein Kind meines Bruders 
erkrankte vor einigen Stunden ſehr heftig,“ entſchuldigte ſich der 
junge Mann mit leichtbebender Stimme und nahm Platz an feinem 
Schreibpult. 

„Das thut mir leid — iſt Gefahr vorhanden?“ 

„Bott ſei Dank, fie iſt worüber!” 

Herr Claudius wandte fich wieder zu fe „Ich merk in 
der That nicht, wie ich mich im der Angelegenbeit miglich machen 
tann,“ fagte er. „Deren von Saflen Darf man doch bei feinem 
Beruf und feiner ganzen Yebensweile unmöglich zumuthen, den 
Bildungsgang eines wie Sie ſelbſt ſagen — ziemlich ver 
wilderten jungen Mädchens zu leiten —“ 

„Das möchte ich ſchon gern übernehmen!” fiel Fräulcin 
Fliedner cin. 

„Und ich auch,“ ſagte Charlotte raſch. j 

„GE bandelt ſich hauptſäichlich um Die Verwaltung des Heinen 
großmütterlichen Vermögens, das Fräulein von Saffen zugelallen 
iſt,“ fegte Die alte Dame hinzu. 





















„Nun das, follte ich meinen, könnte 
Hand neben.“ 

„Er will abjelut nicht,“ ſagte Ilſe raſch. „Und Das it mir 
auch gar Schr lieb, von wegen“ fie ſchwieg einen Augenblick 
wie verlegen um die paffende Form — „ua, von wegen der zer: 
brocbenen Steinbilder und Scherben, bie er immer kauft," fügte 
fie raſch entichloffen binzı. 

. Sie ftellte den Blechkaſten auf einen Tiſch und ſchloß ibm 
auf. Herr Claudius griff hinein und durchlief die Documente, 

„Es find viel verfallene Coupons Dabei; aber vie Papiere 
find gut,“ fagte er und legte fie wieder in den Kaften, „Alle 
ich Foll Das Geld verwalten? . .. Wollen Sie, daß die Zinſen 
zu dem Gapital gelchlagen werden ?* 

„Hd ja, ſparen Sie, fopiel wie möglich!“ verlegte fe, 
„Aber freilich, der Herr Toctor iſt gar febr vergeffen, und Da 
wird cd wohl qut fein, wen Die Heine manchmal ſelbſt cin paar 
Groſchen in die Band befönmmt, damit fie ſich belfen lann.“ 

„Wo ift die junge Dame?” 

„Aber jo laſſen Sie fih doch auch einmal chen!" ſagte 
Charlotte zu mir. Ehe ich mich deſſen verſah, hatte fie mir den 
Hut won Kopie genommen, ſtrich mir mit ven Händen alättend 
über das wilde Haar und ſchob mich an den Zihultern bin, fo 
ungefähr, wie ein Kind, Das feine eingelernten Geburtstagsverſe 
berjagen fol. Diesmal trat ich volllommen unbelangen bin, Vor 
dem Mann mit Der trodenen, rubigen Geicdäftämiene fühlte ich 
nicht die mindefte Scheu — ich ſah To arglos zu ibm auf, wie 
ich den alten Herrn in der Haide gefchen batte Ich glaube, ich 
hätte den Muth gefunden, ibm enticdneden zu widersprechen, wenn 
er von feinen Todtenfränzen aus getrofueten Blumen angefangen. 

In dem Moment, wo ſich umfere Augen begegneten, ſah ich 
aucd das Wiedererfennen in den feinen — cr war doch ber Herr 
mit der blauen Brille. 

„Ach ſieh' da! Das feltfame, Heine Mäpden, 
Geld geſehen hatte!” ſagte er überrafcht. 

„Da, Onkel, das Haideprinzeßchen, mie Dagebert fagt — 
die kleine, freie Haidelerche, die Euch Fuer Geld vor die Füße ge 
worfen hat und jich nicht fo ohne Weiteres in den Bogelbauer 
ftedden läßt!” rief Charlotte lachend. „Nun, Kleine, machen Sie 
dod Ihre Reverenz vor dem alten Heren!* 

Es lief fein röthlih über das Geſicht Des Heron Glaudius bin. 

„Keine Poſſen, Charlotte!” fagte er fo ernſt und fireng, wie 
er Dagebert in der unglüdleligen Schuhaffaire zurechtgewiefen hatte. 

„Zind Sie damit einverltanden, daß Das Geld im meine 
Hände niedergelegt wird?" fragte er mich freundlich. 

Es erſchien mir fo wunderlich, zum erften Mal im meinen 
Leben ernitlich über einen Befig verfügen zu follen, daß ich ladıen 
mußte. „Gehört es mir denn wirklich?" fragte ich. 

„J nu freilich — wen denn ſonſt?“ ſagte Ilſe ärgerlich. 

„Es gehört mir fo, wie meine Hand da, oder mie meine 
Augen — tb kann eben damit thun, was ich will?“ fragte ich 
bebarrlich, aber auch fait atbemlos vor Spannung weiter, 

„Rein, jo ummnjcräntt dürfen Zie augenblidlid noch nicht 
darüber verfügen,“ fagte Herr Claudius — er batte wieder den 
milden, weiden Ton, wie in der Haide. „Sie find noch viel zu 
jung. . . . Wenn ich Die Papiere, behuſs der Verwaltung, über- 
nebime, dann müſſen Ste mir auch Über jede Summe, die ie 
von mir einfordern, Rechenfchaft ablegen.“ 

„Ah, Dann its nichts,“ fagte ich michergefchlagen und 
traurig. 

„Daben Sic einen fpeciellen Wunſch?“ 
und fab mid fragend an. 

„Sa, Herr Claudius, aber ich will ihn Lieber nicht Jagen — 
Sie erfüllen ihm doch micht,“ 

„Sp — hm, woraus fchließen Sie denn das?“ fragte er 
gefaffen. 

„Weil: ih * geſehen habe, daß Sie den armen Hand— 
wertöburfchen ohne Almofen ſortſchidten,“ antwortete ich mutbig. 

„Ad fo, Sie wollen Jemand unterftügen.“ Er blieb völlig 
unbewegt, mein indirecter Borwurſ batte ibm nicht den mindeſſen 
Eindruck gemacht. 

„Aber was fällt denn der Kleinen ein?“ vief Ilſe ganz 
erſtaunt. „Wen willit Du denn unterftügen, Kind? Du fennjt 
ja auf der Sotteswelt Niemand!" 

„Ilſe, Die weißt es," fagte ich bittend. 


Doch ihr Vater im Die 


das noch nie 


Er bog ſich nieder 


„Du weißt recht 


gut, wer jetzt in Noth iſt und vielleicht jede Stunde bis 
Geld aus Hannover kommt —“ 

„Höre, Penore, wenn Du mir damit Tommit, 
cin Ende,“ unterbrach fie mich. 
noch nie geſehen. „Ein: 
bingegeben !* 

„un, dann behattet Euer Geld!“ rief ich beftig, während 
die hervorguellenden Thränen meine Augen werbunfelten. „Ich 
nehme aber auch mie einen Groſchen Davon — niemals, darauf 
fannft Du Dich verlaffen, Diet... Lieber will ib in der 
Hinterſtube Todtenfränge und Bouquets fir Herrn Claudius binden!" 

Er ſah mich an. „Wer bat Ihnen denn ſchon von dieſer 
Öinterftube erzäblt ?* 

Meine Augen huſchten unwilllürlich zu Charlotte hinüber. 
Sie errötbete und lachte. 

„Charlotte bat geiherzt, Herr Claudius!“ fagte Fräulein 
Fliedner mild entichuldigend. Als mir die Thränen bevvorbracen, 
hatte die alte Dame fofort ihren Arm um meine Schultern gelegt 
und mich am ſich herangezogen. fe Dagegen erbitterte mein 
„lindiſches Weſen“ immer mehr. Sie legte ibre große, bart- 
gearbeitete Hand ſchwer und dröhnend auf den Dede des Blech— 
fajtens, als ſolle er damit gefeit und verfchloflen werden für jeden 
unbefugten Eingriff. 

„Herr Claudius, leiden Sie 08 ja niemals, 
Geld ſortſchict!“ warnte fie Dringend, „Ich fage Ihnen, thut 
fie es einmal, nachher iſt auch chen ihr bischen Grerbtes To 
gut wie verloren! . . . Id lann Ihnen das nicht fo auseinander— 
jegen, — es iſt eben eine fchlimme Familiengeſchichte, Die be: 
graben bleiben muß . . . o Herr Jeſus, daß Einen ſolch cm 
junger Mund auch zwingt, jo Eimas vor Anderen auszuframen! 
-.. Kurz und gut, es bandelt fih um eine Verwandte, tie 
Schande auf Schande liber das Hans gebracht bat, Die ausge 
ſtoßen it —“* 

„Kennen Sie dieſe Anverwandte?“ fragte Gere Claudius, 
ſich an mich wendend. 

„Nein — ich babe fie wie geſehen und weiß erſt ſeit vier 
Wocen, daß ſie lebt —“ 

„Sie bittet um eine Unterlügung ?* 

„Ja, im einem Brief an meine tonte Großmutter... . . Aber 
Niemand will ihr Etwas geben... . Sie ift unter die Komödianten 
gegangen, ſagt Ilſe, und iſt eine Zängerin —" 

Ein heiges Errötben ſchoß über das Geficht des Mannes — 
er ſchlug ven Felianten neben ſich zu. 

„Aber jie bat ihre Stimme verloren, ibre wunderſchöne 
Stimme!" fuhr ich fort und fuchte angſwoll und biltend feine 
Hugen — er mandte fie weg. „Wie ſchrecllich muß es fein, wenn 
man fingen will, und die Töne verfagen! . . . fe, Du bit 
doch jo gut, wie kannſt Du es nur über das Herz bringen, nicht 
zu beifen, wenn Jemand in Noth iſt!“ 

„Wie viel beträgt die Summe, die Sie verlangen?" ſchnitt 
Herr Claudius mit feiner ruhig milden Stimme weine leiden— 
ſchaftlichen Witten ab. 

„Einige bumdert Thaler,“ verſetzte ich muthig. 
fe ſchlug die Hände über vem Kopf zufammen. 
„Zie baben offenbar keinen Begriff, wie viel Geld 
er. 

Ich fchüttelte den Kopf. „Mag es Doch fein, fo viel cs will, 
Ich gebe es freudig bin — wenn fie nur ihre Stimme wieder 
bekommt!” 

„Sa, das glaube ich!” lachte Aſe ingrimmig auf. „Solch 
ein Sindstopf handelt cben in's Tageslicht hinein und fragt viel 
danach, was Daraus jolgt!” 

„Ich will Ihnen Das Geld geben,“ 
zu mir. 

fe ſchrie förmlich auf. 

„Seien Sie tod ruhig. Ich werde Sorge tragen, daß 
Fräulein von Saſſen fein Berluft Daraus erwächſt — ich Siche 
dafür ein!" Er griff in eine neben dem Schreibtiſch ftehende 
Gaffette und legte mir vier Banknoten bin. Dann warf er mit 
flüchtiger Feder einige Worte auf einen Briefbogen. „Haben Sie 
die Sitte, diefe Quittung zu unterfchreiben. Er reichte mir feine 
Feder bin. 

„Das muß Ilſe thun — ich fchreibe zu ſchlecht,“ fagte ich 
unbefangen. 
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Ein verſtohlenes vLächeln huſchte durch feine Züge. 


fagte er. · Wenn ich 
die Unterſchrift der 


„Das wäre nicht geſchäſtsmäßig,“ 
Ihnen das Gapitalt gebe, dann genügt 


Frau Ilſe nicht. . . . Abren Namen werden Sie doch ſchreiben 
könnten ?* — 
»„D jaz aber Sie werden ſehen, es find fchanderhafte 


Kralelſüße.“ 

Ich ſtieg auf die Eſtrade, ſetzte mich auf den gepolſierten 
Drehſtuhl, den er mir zurechtſchob, und ſah vergnügt auf Fräu— 
lein Fliedner und Charlotte herunter, die Beide lachten. Wie 
lacherlich mochte aber auch die ſchmächtige Mädchengeſtalt mit der 
unſörmlichen Rathsherrnkrauſe und den melden Yoden ausichen 
auf dem ehrwürdigen Compteirftubl, vor dem dicken, ernſthaften 
Folianten, über den ſie laum ibre feine Mafe zu erheben ver- 
mochte ! Ich lachte mit, und wie leicht kam mir Das vom 
Herzen! Ich mar ja fo glüdlich, dag ich Das Geld für meine 
Tante erkämpft batte. 

Herr Claudius Hüßte feinen Arm auf den Schreibtiſch, To 
Daß feine Geſtalt mich völlig von Den Anderen ſchied. Ich ergriff 
die Feder und begann cin Y zu malen, 

Das geht aber nicht,“ faate ich und hielt ine, als ich be 
merkte, daß er mich anſah. „Auf meine Hände dürfen Sie mid 
feben.“ 

„Ze, ift Das verboten? Darf man fragen, weshalb?” 

„Ei, ſehen Zie Das nicht felber? Weil fie fo braum und 
abfehentich find,“ fagte ich uuumwunden und ein wenig geärgert 
Darüber, Daß er mich zwang, es auch noch ſelbſt auszufpreden. 

Er bog lächelnd den Kopf weg, und ich begamm eifrig wetter 
zu ſchreiben — 08 gehörten doch aber auch gar zu viel Buchſtaben 
zu dem Namen ! 

Ta ging die Thür auf und der junge Herr trat cilig 
berein, Die fenerfarbene Nelle Iprübte zu mir berüber, wie ein 
Gluthball — ich lieh Die Feder fallen und legte die Hand über 
die Augen; mir war, als drehe fich Die ganze Welt vor mir im 
Kreife. 

„Onlel,“ rief er baftig, „ich bin mit dem Grafen Zell einig 
über den Preis — nur fünf Yonisd’'er mehr, als Du angenonmten. 

Iſt Dir's recht? Und wit Du Darling micht einmal an— 
ſehen? Ich habe ihn in den Golf bringen laſſen.“ 

„Herr Helldorf bat Dich gegrüſzt, Dagobert,“ ſagte Herr 
Claudius ſtatt aller Antwort und zeigte auf den jungen Commis. 

Fagobert neigte den Kopf flüctig dankend hinüber und trat, 
ſichtlich erſſaunt und eraögt über meine Zitwatton am 
tiich, näher beran. 

Himmel, Dagebert, eine Tentimentate 
rief Gharlette und ſchlug in Die Hände. 
zu der Ehre?“ 

Dagobert lächelte verſiändnißvoll und ſchalkhaft zu mir hin— 

Mie fing den Blick auf, der Allen auffallen mußte, 
„Ad, 
oben die Blume geſchentt hätte!“ ſagte fie troden. „Er hat dad 
arme Ding mit deinem Stock ver unferen Augen gelöpit und 
läßt es nun auch och in Teinem Knopfloch elend umlommen,“ 
wandte fie ſich erflärend, zum allgemeinen Ergögen, an die Um 
ftebenden. 

Der junge Herr zudte, in das Gelächter einſſimmend, Die 
Achfeln. 

„Aber wie iſi's denn nun, Oalel Erich, Darf ich Dich bitten? 
Willſt Du nicht mitlemmen?“ fragte er, indem er Die Sache auf 
ſich beruben lich. 

„Geduld — erſt muß ein Geldgeſchäft erledigt werden,” Tante 
Herr Claudius. „Nun?“ wandte er ſich wieder zu mir und nahm 
feine frühere Stellung ein. 

Die Feder lag noch auf der Quittung; ich hatte jegt beide 
Bände über das Geſicht gelegt, denn ich fühlte, daß es glühend— 
roth ſein muſſe. 

„sch kann nicht,“ flüſterte ich. 

„che hinaus, Dagobert, damit ken Unfug im Hoſe 
ſchieht,“ gebot er. „Ih fomme im wenig Augenbliden.” 

Der junge Herr verließ Das Zimmer, 

„Ze, mn ſchreiben Sie,“ ſagte Herr Claudius beſchwicht igend 
zu mir und beftete feine blauen Augen durhdriugend, aber freumd- 
lich auf meine beißen Wangen. 

Ich vollendete die legten Züge und ſchob ibm Das Matt 
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hin. Zugleich griff ich nach ſeiner Hand; 
Mal in meinem Yeben einem Fremden gegenüber. 
men!“ fagte ih aus vollem Herzen. 

„Woſür denn?” fragte er in gütigem Ton zurüd, Hand und 
Dank ablehnend. „Wir find einfach in Geſchäftsverbindung ge 
treten, und dafür danlt man micht.“ 

Ich stieg von Fenftertritt herunter und legte meine Arme 
um Dies Hals — ihr finfteres Geſicht ängſtigte mich über Die 
Maßen. „fe, Fer aut,“ bat ih. „Das mußte fein. Siebſt 
Du, nun kann ich auch wieder rubig einſchlafen.“ 

„Ja, ja, die Ilſe iſt nun anf Die Seite geſchoben und at 
nichts mehr zu jagen,” verfegte fie, aber fie wies mich nicht zurüch 
„Aldo das mußte fein. Nun meinetwegen — ich waſche meine 
Hände. . . . AIn der Haide konnteſt Dar vor einem fremden Geſicht 
nicht Drei zählen, und nun auf einmal, we es gilt, Deinen Kopf 
durchzuſeßzen, und wo Du merfit, Daß Du Andere auf Deiner 
Seite haſt, da kannſt Due SAnwagen und Färmen wie cine Euler 
und bat Baden To heiß, wie die Bratüpfel. . . . Zum Segen 
fällt Dir Die Geſchichte nicht aus — Den an mich — Dann 
fonmit Du mir aber nicht mit Sagem!" 

Sie löfte meine Arme von ihrem Balfe, nahm meine Hand 
in ihre Rechte und wollte Das Zimmer vertaffen. 

„Halt!“ rief Herr Claudins, der ſich unterdeſſen an feinen 
Schreibtiſch gefegt batte und Die Feder fiber Das Papier fliegen 
lieh, „wollen Sie Fräulein von Saſſen's Vermögen ohne alle 
Beſcheinigung in meinen Händen laſſen ?* 

Dept wurden Rie's Wangen heiß, wie die Bratäpfel. Sie 
ſchämte ſich, ſo alle Borſicht aus den Augen geiegt zu baben, fie, 
die Beſonnene, Die „den Kopf ſiets oben behielt“. 

„Da iſt nur Ihr gutes Geſicht ſchuld, Herr Claudius — 
bei jedem Anderen Hätte ich ganz gewiß nicht vergeſſen, mir eine 
Beſcheinigung auszubitten,“ eutſchuldigte fie ſich verlegen und 
nahm Das Papier in Empfang, während ich die Banknoten, Die 
olme Herrn Claudius' Erinnern auch auf Dem Tiſche liegen ge 
blieben wären, in die Taſche ſchob — der ftrenge Geſchäftsmann 
mochte einen Tönen Begriff von der Giefellichaft aus der Haide 
belommen. 

„Bott, dieſe unausſiehliche Pedanterie!“ rief Charlotte in 
der Hausflur. „Als ob nicht die ganze Welt wüßte, daß ſich die 
Firma Claudius mit ſolch lumpigen paar tauſend Thalern nie 
Die Finger beſchmutzen wiirde! . . . Aber da muß jeder Pſeunig 
amenforn verbriejt und befiogelt werden!” 

„Ordnung muß fein — vielleicht lernen Sie das doch neh 
einmal einsehen,“ ſagte Fränlein Fliedner und fuhr ſich mit dem 
Taſchentuch über die Mantille, Die im vorderen Zimmer einen 
teichten Staubftreifen mitgenommen hatte. 

Die junge Tame warf den Kopf zuriit. „Jetzt wollen wir 
Darling anſehen,“ Tante fie ftatt jeder Antwort und fprang Die 
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Der Hof war leer. Dagegen lagen beide Alügel der Barton‘ 
thür weit zurückgeſchlagen an Der Mauer, und aus Dem Garten 
berüber ſcholl ein wüſtes Geſchrei und Toben, als ob Meniden 
und There wild durcheinander lieſen. 

Herr Claudius war uns nachgelommen. Er horchte einen 
Augenblick befremdet, dann eilte er und. voraus in den Garten. 

Mir ſchlug Das Herz vor Angit und Mitleid bei Dem, war 
ich Durch Die offene Thür ſah. . . Ein ſcheugewordenes Plerd 
rate Durch den Blumengarten. Wie cin Blitz fuhr das ſchlaule, 
rchäbnliche Thier, deſſen ſpiegelnden Rülen- und Weichenflächen 
die Sonne alle Nitancen der reinſten Goldfarbe entlockte, über 
den weiten, farbenbunten Plan und fpottete mähneſchüttelud und 
in wilder Freiheitéfreude aufwichernd aller der Hände und Füße, 
die es verfolgten. Mit einer wahren Wolluſt zerſtampften Die 
Huſe ein weites Yerfoyenfeld, dann flogen fie ſchmetternd in Die 
Scheiben Des großen Glaßhauſes. Hoch aufbäumend und zurüd 
Ihaudernd vor dem Geklirr, ſtand Der Goldfuchs einen Moment 
wie in Erz genoffen auf den Dinterhufen, aber auch nur einen 
Augenbtick — pfeilfchnell wandte er ſich und ftürmte weiter gegen 
cin Spalier, das, betropft won tausend prächtigen Purpurreſen, 
tolort zuſammenbrach. 

Alle Gartenarbeiter, Die 


im Haufe befcbäftigten Peute, wid 
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Weiteres auf die Stirn. Neben ihr ſiand der junge Mann aus 
dem Gompteir — bleich wie ein Geſpenſt, mit verfagenden 
Biden — er war der Erfte, der ihr zu Hülſe gelommen. . . . 
Ich ſah Charlettens Auge fein Geſicht ſtreifen — fie wurde 
dunkelroth; aber auch ſoſort wandte fie ſich leichthin mit einer fo 
gleichgüktigen Bewequng ab, als ſchwebe ihr ein geringſchätzendes 
„Ab bah!“ auf Den Yippen. 

Alle bemunderten einſtimmig ibre Kraft und Kühnheit, ich 
felbit bätte ibr Die Traftoolfen Häunde füflen mögen nur Herr 
Claudius batte fein Wort für fie. 

„er bat beide Flügel der Öartentbür auſgemacht?“ fragte 
er ftreng und trat mitten unter die Yente, die ſofort chrerbietig 
ansetmanderftebent. 

„Ich wollte Die Wumen auf den Tiſchen ber Banquier Treſſel 
erneuern ad batte zwei veute unit Dir großen Trage bei mir, 
und Da nmiußten beide Alügel Der Thir aufgemacht werden,“ Tante 
der Gärtner mit der ianften Stimme, der uns geſtern Morgen 
im Garten den Weg gezeigt. „Ber Den großen Dleanderbiumen 
auf Der Trage mag wohl auch Das Pferd geidwut babe,” 

Herr Claudius ſchwieg. Er Inate weder cin tadelndes Wort 
zu Tagobert, Der das fremde Pferd in den Geſchäftöhof gebracht, 
urch ſchalt er Den Soden Dafür, daß er Daffelbe nicht beffer gebütet. 
Aud über die Serftörung im Garten fiel nicht eine Bemerkung 
von feinen vippen. Gr betrachtete den ſchweißtriefenden Goldfuchs 
anfmertiam. Es war cin ſchönes Tbier, aber in der Art und 
Bere, wie es den Kopf geienft bielt und ibn dann unverſehens 
zurüdwarf, lag etwas Tüdifches. 

Unterdeß batte ſich Tagobert auf den Rüden des Pferdes 
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geſchwungen, und plöglich flogen Roß und Reiter wieder in Den 
weiten Hof zurüd. . . . Das war nun freilich ein herrlicher Au— 
blid. Nach furzer, leidenſchaftlicher Gegenwehr fügte ſich das 
Thier feinem Herrn und Meiſter und gehorchte ſcheinbar deſſen 
leiſeſiem Winfe,, 

Lie verſchwanden alle die Männer, Die umherſtanden, feibit 
der auffallend jchöne, junge Helldorf nicht ausgenommen, vor dent 
Tanered dort mit dem kaſtanienbraunen Öelod!... Nur an 
dem jähen Anfichiegen einer hellen Burpurröthe über Die Wangen 
des Neiters Din ſah man, daß Das Verb insgeheim Widerstand 
leifte, die elaſtiſche Geſtalt des erfteru lieh leine erhöhte Kraft 
anftrengung merfen. 

„Onkel,“* rief er berüber, „verzeibe Darling feine Unart um 
feiner berrlicen Eigeuſchaften willen! . . . Sit er nicht prächtig? 
Sich ibu Div an! Mit feinem zierlich elaſtiſchen Bau, dem Heinen 
Köpfen auf dem ſchlaulen Halſe, fein wie eine graziöſe Dame, 
bat er Muth und Feuer wie ein Held . . . Dntel, fein Beſitz 
mache mich zu glücklich!“ 

„Das thut mir ſehr Leid, Tagobert; denn ic kauſe ihn 
nicht... . Der Herr Graf mag ihn ſelbſt reiten,” ſagte Herr 
Claudius bedanerlid, aber ſehr feit, und ging, den amgerichteten 
Schaden zu beichen. 

Mit einem Say ſprang Tagobert von dem Thier berab und 
reichte dem malitiös lächelnden Jodey den Zügel bin. „Ach laffe 
den Öbrafen grüßen und werde weiter mit ihm Sprechen,“ fügte er 
mit fliegenden Arben. 

Der Menſch ritt fert, und die Umſtehenden zerſtreuten ſich 
ſchleunigſt, um auf ibren Poiten zurüdzuichren. (Fortſetzung felat.) 


Der Genialften Einer, " 


Ben Ca Mara. 


Da, der genialiten Einer unter den mitlebenden jüngeren Künft- 
fern iii aus dem Yeben gegangen. Bor Der Zeit, in ber Blüthe ber 
Mannestrait, jaſt cin Jüngling nod in der außern Erſcheinung 
ward uns Hari Taufıq Durd ein neidiſches Schickſal entriffen. 
Dem unfeblbaren Virtuoſen, mie Die Geſchichte der Kunft außer 
dem einzigen Yilze keinen größern lennt, dem feinfinnigen Inter— 
preten der verſchiedenſten Meriter und Epochen, dem umermüdlichen 
Yobrer und Förderer der Tonkunſt, ibm ward ein larges Maß 
irdiſchen Daſeins geſetzt und cine frühzeitige Nube beichieden, noch 
bevor cr ſein Tagewert vollenden durfte. Sollten wir darob nicht 
Hagen? Wobl ift die Schule des Wleifters, an deſſen Größe die 
ſeine ſich emporgerankt, nicht am Diefe eine Erideinung gebunden. 
Noch baben wir Bülow, Bronlart, Sophie Menter und Andere, 
die Die Errungenfhaften feiner Virtuofität auch kommenden Zeiten 
zu übermitteln berufen find; aber der Geift feines großen Yehrers 
war am reinften auf ihn übergegangen, deſſen wahlverwandteiter 
Jünger er ſchien. Polniſches Blut, wie es beiß im feinen Adern 
ftrömte, ſteht ungariſcher Art nicht allzu Ferm. Un Leidenſchaft 
und damoniſcher Kraft glich Tauſig ſeinem Meiſter am cheſten, 
wenn ihm auch deſſen Idealität, der wunderſame Zauber ſeiner 
menſchlichen und künſtleriſchen Individualität fremd geblieben. 
Hätte man jemals am einen Erben Liſzt's denten fünnen, fo hätte 
Taufig gegründetere Anſprüche als je ein Anderer auf ſolch ſtolze 
Erbſchaft gehabt. Bon dem Knaben ſchon batte der Meijter das 
große Wort gelproden: „Er ſoll auf meine Schultern treten” — 
doch es ift dafür geſorgt, daß die Bäume wicht in den Himmel wachſen! 

Nicht aber die müßige Hoffnung, daß er uns Yılzt, den für 
die Oeffentlichleit verſſummten fonverinen Beherrſcher des Claviers, 
erfegen fünnte, ift uns mit feinem Tode verloren gegangen. Wir 
meinen, daß bie Natur nur einmal und nicht wieder qleich ver: 
ſchweuderiſch fpendet; auch trug ſich Tauſig ſelber micht mit fo 
folgen Planen, und an cin Erreichen des Höchſten bat er niemals 
gedacht. „Er ii ein Rieſe, wie find nur Menſchen,“ fagte er 
felber ım Hinblick auf Yılzt noch an jenem teten Abend, den er 
in leidlicher Gehendbert biemieden noch verleben durfte, in dem 
gefelligen KAreiſe, der füh Yılzt!s Anweſenheit zu Ehren in Yeipzig 
verfammelt batte. Er war erfüllt von der Bedeutung Deſſen, deß 
Yehre und Beiſpiel er nächſt dem Segen von oben nabezu Alles 
dankte, was er erreicht, und deſſen Hand ihn mit wahrhaft väter: 
licher Fürſorge geleitet bis zur Via triumphalis feines furgen 
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Künſtlerlebens. So war auch feine letzte That auf Erden noch 
ein Act Der Viebe für den Meiſter. Um ibn vor der Abreiſe aus 
Deutſchland noch einmat zw ſehen und die ven ibm aufgeführten 
Kirchenwerle zu hören, war er trog Unwoblſjeins nach Leipzig ge 
fommen. Er kun, um bier zu fterben. 

Am 4. November 1541 iſt Karl Friedrich Tauſig zu 
Warſchau geboren. Dort genoß fein Bater, Aloys Tauſig, den 
Ruf eines ebenſo trefflichen Pianiſten als Muſillehrers; er leitete 
den erſten Unterricht ſeines Sohnes in der Tonkunſt. Still und 
geräuſchlos entjaltete ſich Delfen wahrbaft phäinomenate Begabung; 
und nichts won Alledem verlautete, mas man ſich font von 
Wunderkindern erzäblt. Ein wobltbätiger Zoch nur führte den 
neumjäbrigen Knaben cin einziges Mal in den Goncertjaal; was 
er dert producirte, war Das Nefultat bereits fünfjähriger Studien. 
Er hatte fein vierzehntes Jahr erreicht, Da brachte ibn ſein Vater 
nad Weimar zu Yilzt, um feine meitere Ausbildung in deſſen 
vielvermögente Hände zu legen. Beim eriten Anbören ſchon cr- 
ſtaunte der Meifter über dies außerordentliche Talent, Denn Die 
geitigen Schwingen regten fich ſchon gewaltig in dem ſchwächlich 
ausfchenden Knaben, der ſich bald zu ftotzem Flug emporheben follte. 

Doch trug Pilze Bedenken, feinen weitern Unterricht zu über- 
nehmen, und beſchied den Water ablebnend mit dem Bemerken, 
daß bei einer ſolch rieſigen Organifatien vie freie ſelbſtſtäudige 
Entwicdelung ohne Yebrer bie fruchtbarite ſei. Indeß bejtand Karl 
feibft darauf, bei Yilzt zu verbleiben. Er ftudirte übermäßig und 
legte, unter Borbildnahme der Univerfalität feines Meifters, deu 
Grund zu feiner umſaſſenden allgemeinen Bildung. Obne Neigung 
für die Sefelligkeit, im der er ſiich bis an fein frühes Ende gleich 
blieb, verhielt er ſich meist zurückgezogen in Weimar, gujolge des ihm 
eigenen ſcharf ironiſchen Humors nur manchmal in Meine Händel 
berwidelt und darım während feiner Ilngtingsjahre nicht eben 
ſehr beliebt und gern geſehen. Nur viſzt lieb ihm immerdar ein 
milder wohlgeneigter Freund, wiewohl er nicht ſelten der allzu 
großen Nachſicht genen den übermütbigen Schüler beſchuldigt 
wurde „Ich fonnte wohl nicht anders und lichte ihn von Herzen,“ 
fagt er felbit von ibm, und neidiſch wäumte man dem Heinen 
eig Taufig das Vorrecht ein, das enfant gäté der Altenburg 
zu fein, 

‚ Auf den öfteren Reifen, zu denen Pifzt durch die Aufführung 
feiner Werke veranlagt wurde, durfte er ihn begleiten; fo, nad) 
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Dresden, Peipzig, Berlin, Prag, Wien. In letzterem Orte wählte | 
er ſich Später feinen Wohnort, als, nach vier Jahren eifrigiten | 
Lernens, der Ausſpruch feines Pehrers ihn Tür geſchickt erklärt } 
hatte, nun Felbitftändig um den Preis Des Rubmes zu werben. 

Er hatte ſich zuerft nach Dresden gewandt, wohin aud fein 
Vater überfiedelte und wo die Fürſorge einiger Freunde ibm ein 
erſtes Concert in engerem Kreiſe vorbereitete. Dann begab er ſich 
nach Wien, wo ibn das Glück entichieden unglinfiig war, Er verſuchte 
die in Weimar gewonnenen ſunſtanſchauungen fruchtbar werden | 
zu laſſen und arrangirte mehrere Orchefterconcerte, in denen die | 
von ihm dirigirre Öofoperncapelle einige ſymphoniſche Dichtungen 
feines Meiſters, wie Werke Wagner's und Berlioz', zur Aufſlihrung 
brachte. Aber der Boden Wiend war noch nicht genügend vers | 
bereitet zur Aufnahme derielben; fein Borbaben mißlang, und 
von der Kritik anf das Bitterfte angegriffen, zug er ſich zurück, 
hierin nur einen Anlaß zu größerer Vertiefung erblidend und 
weiteren Etudien in ernfteiter Weife nachlebent. Denn er war 
fireng gegen ſich ſelbſt und niemals that er ſich genug, ſo ums | 
ermüdlid er ſtrebte. Der Zwieſpalt zwiſchen Wollen und Können, 
zwiſchen Ideal une Wirklichkeit, die Kluft, Die ibn von feinem ; 
Ziele trennte, fie machten ihn tief traurig und unglücklich und 
nährten Die Melancholie, zu Der fein Weſen ohnehin neigte. „Wie 
et in Stunden der immigen Mittheilung,“ fagt der ibm nabe- 
ftebende Freund Davidfen in Dem Ichönen Nachruf, den er ibm | 
gewidmel, „gab er der Verzweifſung Ausdrud, jenes Ziel, Ins | 
einzig des Vebens und Strebens wertb fei, niemals erreiden zu | 
fünnen, und wenn Dann begütigende Freundesworte ibn daranf 
hinwieſen, Daß gerade Dies Immerhöherſtreben, Dies Zidlelbit: 
ungenügen die Gewähr dafür biete, daß er das Mögliche er: 
reichen werde, daß alles menſchliche Vermögen, felbit Das höchſte, 
feine Grenze finde, Dann lächelte er bitter und erwiderte, daß 
nicht die Grenze menfchliden Könnens überhaupt, ſondern Die 
feines Könnens ibn befümmere. Er war unerbittlich gegen ſich 
und, bei allem Stolz für Die Sache, beſcheiden für feine Perſon. 
Dem er anders erſchien, der kannte ihn wicht.” 

Knnſtleriſche Volleudung Freilich wird nicht ohne Kampf und 
Mühen gewonnen und die reichen Früchte fallen Keinem im den 
Schooß, der fie nicht mit Fleiß und Zorgfalt gezeitigt. Deß it 
auch Karl Tauſig's Leben Zeuge. An Sturm und Drang begann 
feine Künſtlerlauſbahn, und in ernſter Arbeit nur gelang es ihm, 
ſich emporzuringen zu der Ruhe und Mlarbeit, vie feine Träteren 
Leiſtuugen keunzeichnen. Denn micht wie andere reprodueirende 
Künftler ging er von jener afademifchen Objeetiwität aus, wie fie 
die ältere Schule lehrte und ausbildete, die, gleichgültig gegen Die 
Individualität des „Interpreten, von der Wiedergabe Des Kunſt— 
werf& wenig mebr als einen typiſchen traditionellen Abdruck deſſelben 
forderte. Er tt vielmehr Den entgegengefegten Wen gegangen. 
Mehr, ala es ſich mit unſeren Anjichten won gereiftem Künſiler— 
thume verträgt, lich er ſrüber fein eigenes Selbſt in den Border: 
grund treten; wild und ungezügelt durchloderte das ihm innewohnende 
Feuer Die durch ihn zur Anſchauung gebrachten Scöpfungen und 
zeigte fie im einem neuen, fremdartigen Lichte. Erſt in dem Mage, 
als ſich fein künftleriiches Werfen and Bewußtſein Härte, milderte 
ſich jene gewiſſe Willfürlichfeit feiner Aufſaſſung, drängte er fein 
Selbſt binter dem Kunſtwerk, das Mittel binter dem Zweck zurid. 
Mas mag cs ibn geloftet haben, dies heißblütige Selbft zu über: 
winden und niederzukämpfen falt bis zur künſtleriſchen Selbfts | 
verleugnung, mie er fie im feinen letzten Jahren übte! Auf ein | 
geringeres Maß ift vie individuelle Mitgabe und Auslegung des | 
Darzuftellenden Kunſtwerkes wohl selten beſchränkt werden. Ließ 
er doch in dieſer Beziehung felbjt den leidenſchaftsloſen Dans 
von Bülow hinter ſich, deſſen fühl reflectirender Natur die feinige 
zuvor als völliger Antipode gegenübergeitanden. 

Wie aber feine frübere Subjechvirät, als em Uebermaß un- 
bezäbmten perjönlichiten Empfindens, vielfältigem Tadel begegnete, 
fo erfuhr auch feine nachmalige Objectivität, als cin Uebermaß 
von Kunſt und Gleichgültigkeit gegen Pie vermittelten Kunſt— 
aeftaltungen, den gleihen Widerſpruch. Er, ver felber eine 
ſcheinbar unerſchütterliche Ruhe bewahrte, indeh er die Seelen 
feiner Zubörer in tieffte Erregung verlegte, durfte wohl lächeln 
über den Vorwurf der Kühle, eingedent des heißen Kampfes und 
der ſchwer errungenen Selbſtbeherrſchung, deren Preis Diele äukere 
Rube war. Denn nicht Willkür, Tondern bewußte künſtleriſche 
Abficht, das Reſultat innerer Erfahrung, war Die Wandlung ſeiner 
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Daritellungsmeife. Weit er 08 ale das feiner Begabung an: 
genehmite erkannte, verfolgte er Died Ziel, weit abſeits von Der 
genial felbftichöpferiichen Reproductionsart Yılzd's, Die er wohl ala 
die höhere, infpirirtere erfannte, der er jedoch feine Kraft nicht 
gewachſen fühlte, Jene harmoniſche Yölung ver Gegenfätze von 
Subjeetivität und Objeetieität, die Vermählung Des eigenen Ichs 
mit dem außer ihm ſtehenden, die, als Ideal aller reproducirenden 
Kunſt, ſich im Yılzt erreicht zeigt, mußte Tauſig's Streben un: 
erreichbar bleiben, Darum antwortete er den Fragen der Freunde, 
warum er bci feiner Bewunderung für den Meinter nicht Den: 
ſelben Weg eingeſchlagen babe, Stets abweichend, daß ſeine Art 
und Weiſe ihn auf den entgegeungeſetzten hinweiſe und daß er 
ſuchen müſſe, ſich in feiner Eigenart zu vollenden. 

Wir willen, mit welch peinlicher Gewiſſenhafligleit cr Dies 
actban, allzeit Den eigenen Kräften mißtranend, nimmer mit fich 
zufrieden, und, ob aud Taufende durch die Vollendung feiner 
künſtleriſchen Peiftungen mit Begeifterung erfüllend, niemals qlüdlich 
im liefſten Innern. 

Schopenhauer's Lebensanſchauung, Die er ſich Früh zu eigen 
gemacht hatte,“ ſagt der Freund, deſſen wir bereits gedachten, 
Atrug micht Dazu bei, Die Harmonie feines Weſens berzuftellen. 
In hohem Maße ſuchte cr das Auſſichſelbſtgeſtelltſein dieſes 
Philoſophen Fire ſich praktiſch werden zu laſſen; aber cin Künſtler 
und vor allen Dingen ein Pirtuos iſt kein Gelehrter, der ſich 
ans der Welt und aus Dem Peben im feine Kaufe zurüchzichen 
darf. Er foll auf Markt und Straften Hunde geben von Dem, 
was ibm auigegangen, und nach außen auf Andere wirten. Das 
gab feinem Weſen einen Zwieſpalt, deffen Ausgleich vielleicht exit 
Ipätere Jahre bewirlt hätten. In lepter Zeit Sieg er zu Der 
Duelle binanf und wandte fih dem Meiſter Deuticher Philofophie, 
dem Mann Des fategoriichen Imperativs, Kant, zu. leberhaupt 
war Tauſig's Erholung Abwechſelung in Der Thätigleit. Nicht 
mit Bilettantischem Enthuſiasmus, fondern in ernſter, tiefer Arbeit 
ſtudirte er Naturwiſſenſchaſten, Mathematil. Seine Petefenbeit im 
der deutſchen und namentlich auch franzöſiſchen ſchönen Yiteratur 
war eritaumlich, denn er las niemals bles um ſich zu unterhalten. 
As Scarhipieler fand er unter Denen, Die Dies geiltvolle Spiel 
wicht berufämäßig treiben, wohl mil in erfter Reihe.“ 

Indeſſen begünſtigten leider aud Tauſig's äußere Verhältniſſe 
ſeinen Hang zu eruſter, ja trüber Lebeusaufſaſſung, und den ibm 
in früheren Jugendjabren eigenen Uebermuth batte wie harte Hand 
der Erſahrung längft abgeſtreift. Der Verſuch, fi ein häudliches 
Si zu gründen, ſcheiterte. Das Glück floh ihn in Den kurzen 
Tagen Seiner Ehe und einem flüchtigen Beſitz der von ibm 
erwählten Gattin folgte eine lange Trennung, die fein früher 
Tod nun zu einer ewigen gemacht hat. 

Ebenio waren feine Kinftleriichen Unternebmungen anfangs 
keineswegs gefegnet. Dreoden und felbit Das muſitaliſch fo empfüng- 
liche Wien verbielten ſich ihm gegenüber ſpröde und gleidhwiltig. 
Er mußte in mißlichen Verbältniffen ausdanern, bit Des ihm 
befreundeten Bülyw Mabnung, weiter zu ziehen und in Berlin 
fein Heil zu verſuchen, ihn zuerit nach der nordiſchen Metropole 
führte. Eine Reihe von Goncerten, mit denen er ſich daſelbſt vor: 
itellte, und deren erites im December 1865 ſtattfand, wurde für 
jein künftiges Leben entſcheidend. Bon jetzt ab begann Taufig Die 
Früchte treuer und unabläffiger Arbeit endlich zu ernten. 

Mehr und mehr gewann er ſich die Sympathien des in 
Sachen der Kunſt als froftig geltenden Berliner Publicums, und 
die offene Feindicligkeit der Kritik verwandelte ſich allmählich im 


die ungetheilte Anerkennung ſelbſt Derer, deren Anfichten und 


Ueberzeugungen in völlig anderem Voden wurzelten. Darin 
erblite er cine wahrbafte Freude und innere Genugthunng, Te 
wenig er ſouſt jemals mm Gunſt und Verfall ever Geld zu buhlen 
Denn nie fonmte er ſich entfchliehen, dem trivialen 
Seihmad der Menge Die geringite Conceiſion zu machen. Weber 
feine Programme wech Die ganze Art feines Spiels gingen darauf 
aus, durd den Glanz bloßer Virtuofttär zu Blenden. Tie Meiſter, 
deren GClavierwerke- er vorzugsweiſe und fait ausſchließlich fptelte: 
Searlatti, Bach, Beethopen, Schumann, Ehopin, Yılzt, ſind am 
wenigſten geeignet, den ſeichſen Bedürſniſſen Jeuer zu genügen, 


die im Der Kunſt nicht mehr und Höheres deun flüchtige Unter: 


baltung fuchen. 
Verlin gründele den Weltruf des Künſtlers, und daulbar 
erwahlle derfelbe es Dafür zu feinem Wohnſitz. Kenig Wilhelm 
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ernannte ibn im Kriegsſahr 1866 zu ſeinem Hoſpianiſten; er war 
der Yicbling der heben Ariitelratie uud fand im ihren Areiſen 
manche feiner begabteften Schüler. Nie ward man müde, ſeine 
Haren, Teinftunigen Interpretationen, Die elaftifche Kraft und Zart: 
heit feinen Anſchlags, Die Unjehlbarleit feiner aller Schwierig— 
feiten ſpoltenden Technik, feine Kunſt der Niancrung, Die ihn 
fr Alles den richtigen Ausdrud finden lieh, zu bewundern; ein 
jedes ver von ibm angelündigten Goncerte war im voraus eines 
in allen Beziehungen alänzenden Lohnes ſicher. 

Im October 1866 vermehrte Tauſig die Kunftanftalten der 
preußiſchen Reſidenz um cine Schule fir böberes Clavierſpiel, an 
der er zu Nuß und Frommen ſeiner Kunſt als Pehrer wirkte und 
eine Anzabl tichtiger Schüler und Schülerinnen bildete. Von 


Berlin ans and unternahm er feine Meineven und arößeren 
Wanderungen im Die Welt hinaus. Gr concertirte IS66 in 


Hamburg, Tänemart, Schweden, 1867 in Leipzig, wo er im 
Gewandhauſe größten Beiſall erzielte und ſpäter wiederhett anf- 
trat, 1808 in Holland. Auch Ungarn und Die Türlei waren 
engen feiner Triumphe, wogegen er Die Schweiz, Frankreich und 
England nur als genießender, nicht aber als ſpendender Künſtler 
durchreiſie. 

Im Intereſſe Anderer immer gern thätig, verſchmähte Tauſig 
doch fir feine eigene Perfon jede Art won Reclame, wie ſich ſelbſt 
die beſſeren Knnſtler Deren nicht ſelten bedienen, Der firenae 
Mapflab, ven er am jegliche feiner Peiftungen legte und der ſich 
beiſpielsweiſe Darin kundgab, Daß er cine Einladung ber Leipziger 
Gewandhausdirection zur Mitwirkung in einem ihrer Goncerte 
noch unlängft ablehnte, weit er (deſſen Gedächtniß belanntlich fast 
Pie geſammte Tlavierliteratur umfaßte) augenblicklich „wichts fertig 
babe, was er ſrielen löune“ — diefer Strenge Maßitab bedingte 
and ferne ſich ſteigernden Anforderungen gegenüber ſeinen ſchöpfe— 
riſchen - Arbeiten. 

Auch feinem Entwickelungsgange als Componiſt fehlte micht 
die Sturm» und Trangrertede, die er als Birtuos durchleben 
mußte, und Die nur Wenigen erfpart bleibt, in Denen Der Genins 
den göttlichen Funlen entzündet. Biel Ungleichmäßiges, Ungellärtes 
findet ſich im feinen früberen Erzeugniſſen, das it gewiß, ebſchon 
fie genialer Züge keineswegs entbebren. Er ſelbſt verwarf die— 
ſelben auch und betrachtete fein bisberiges Veben sur als Vor 
bereitung für eine umfangreiche prodnetive Thättgkeit. Bier Concert: 
Etuden, Die im vergangenen Winter entitanden, bezeichnete er als 
feine erften felbititändigen Compofitionen und veröffentlichte fie ale 
Opus 1, hiermit Alles nenirend, was er im Yanf won elf Jahren 
von eigenen Elavierwerlen, wie von Bearbeitungen fremder 
Schöpſfungen herausgegeben batte. Unter Letzteren gerade aber 
findet ſich viel Wertbwelles. So feine Uebertragungen der Beet— 
hoveu'ſchen Quartette für Clavier, Die Liſzt als merterbaft auer 
taunt, Defgleiben Der Toccata und Auge von Vach Danoll 
und der Märſche von Schubert. So andı Die „Nouvelles so’röes 
de Vienne* nach Yilzt, Die drei Barapbraien über Trifian und 
Holde, zwei andere über die Wallüre, mie der Elavierauszug 
dir Meiſterſinger und Des Kaiſermarſches von Warner Zu 
Sunften der Vianiſten und als dankbarer VBerlagsartifel Dürfte 
ſich auch das baldige Erſcheinen feiner Verarbeitung des zweiten 
Goncertes vor Chepin (E-moll} empfehlen, die Yılzt ats voll: 
ſländigſt gelungen und cbenio maß: wie nl: und effectvoll rühmt 
Tauſig ſelbſt brachte ſie während Des lebten Winters in Leipzig 
zu Gehör; doch erregte fie auf Dem mulaliich ſtreug confervatisen 
Boden Oppofition, weil fie der Phyſiognomie des Originals bier 
und Da einen veränderten Austrud gab, 

Im Uebrigen entzeg er ſich im letzter Zeit mehr denn ſonſt 
der Oefſentlichkeit; tief verſſimmt durch Den Krieg, verſtand er 
ſich nur dazu, im einigen Wohltbätigfertsconcerten mitzuwirlen. 
Ohnedies von natürlicher Reizbarleit und leineswegs ſiarlker 
Organiſalion, in Folge jahrelanger unmäßiger Ueberanſpannung 
Der Nerven und namentlich der Gedächtnißlraſt, überanſtreugt, 
fühlte ee ſich im Beginn dieſes Sommers ſehr angegriffen und 
tlagte über ein ſchleichendes Unwohlſein, Das ibn zum Arbeiten 
unſähig mache. Ein rheumatiſches Leiden, Das ihn noch zudem 


beſiel, beſſimmte ibm zu Dem Entſchluß, in Ragaz in der Schweiz 


Geneſung zu ſuchen, Das ibm ſchon früher beilbringend geweſen 
war. In Begleitung zweier ibm befreundeter Damen, der Gräfin 


fich des dortigen Aufentbalte® zu erfreuen; zuvor aber wollte er in 





Krockow und Frau v. Moulhanojf:Neffelrode, gedachte er | 


GB · 


Yeipzig noch einmal mit dem Meiſter zulammentreffen, dem er 
jet feinen Pehr: und Knabenjahren mit glühender Verehrung und 
Dankbarkeit ergeben war. Nur wenige Mal, im Frühjahr 1561 
in Paris und aclegentlich der Weimarer Tonlunſtlerverſammlung, 
wie im Mai 1870 beim bortigen Becthovenſeit, batten ſie ein— 
ander iwtedergelcben, ſeit Der große Yehrer ſeinen Schiler einſt 
mit ſeinen Segensſprüchen entlallen. 

Nun drängte es den Letzteren noch einmal in Jenes Räbe. 
Er brach einen Landaufenthalt bei Dresden im Hauſe der Gräfin 
Xrockow frz ab amd traf am 2, Quli während eines vom Nietcl: 
ſchen Geſangverein veramftalteten Kircheneoncerts noch rechtzeilig 
ein, um Die zwei von Yılzt auſgeführten Werke zu hören. Mir 
Arme änferte er ji tiber den Durch diefelben empfangenen Gin: 
druck zu uns, feinen Nachbarn, ald wir am Abend in heilerer 
Tafelrunde beifammen Tafen. Den materiellen Genüſſen der Tafel 
gegenüber zwar verbielt er ſich gänzlich abgeneigt, Diele feine Ent: 
haltſamleit durch lörperliches Unbebagen motivirend. Doch zeigte 
er ſich, wenn auch nicht allzu geſprächig, Doch angeregt und liebens— 
würdig, weit entfernt von dem anſpruchsvollen Weſen, Das man 
ihm ſehr mit Unrecht nachgeſagt. Bor Jahren Schon waren wir 
ihm begegnet, als er, cin Knabe noch, bei Liſzt in Weimar ſiudirte 
nad bereits Damals Alle, Die ibn börten, ob feiner Fertigleit in 
Staunen verſetzte. Wir Batten uns oftmals ſeildem feiner ge 
weiten Künſtlerſchaft erfreut, men fanden wir ums noch einmal 
im perläntich nabe. 

Ex war Das lebte Dial, daß cr ſich im Peben noch fröblicher 
Geſelligkeit erfreute! Der nächſte Morgen ſchen warſ ibı anf Das 
Krankenlaner, von Dem er ſich nicht wieder erleben ſollte. Mit 
all fernen Kräflen widerſtrebte er der Krankheit, aber endlich be— 
zwang fie ihn deceh. Wenige Tage ſpäter nach Ausbruch Des 
Typhus auf Andrängen des Arztes in Das Yeipziger Kranlenbaus 
gebracht, erbat er telegraphiſch die Gegemwart der Freundinnen, 
mit denen cr Die Arenden der Neife zu theilen achefft hatte. Ihre 
treue Sorgſalt hiell Wacht an feinem Bett und fie, Die verſtändniß— 
vollen Sönnerinnen feiner Kunſt im Yeben, erleichterten th nun 
auch Die Dual Feiner tebten Stunden. Der Gedanke an bie 
Kunst aber verlieh ihn noch fett nicht und Feine Phantafien waren 
ern wüſtes muſitaliſches Durcheinander. „Wagner it tept, Bülew 
iſt todt und Liſzt Bat ein ſchweres Unglück betroffen!” rief er 
unter Anderm der Gräſin Kroekdow zu, Die ihn nur mit Mühe zu 
beruhigen vermochte. Er ſah feinen Tod voraus und klagte, Daß 
er fo ſrüh ſchon ſterben müſſe, da er doch To gern noch leben und 
feine Anfgabe erfüllen möchte. Aller Treit und Zuſpruch lich 
ihn ungläubig; er ſchüttelle den Kopf, jühlend, daß feine Stunde 
aufommn. 

Die Hoffnung der Herzte auf einen günſtigen Ausgang der 
Krankheit Sdmeand plößzlich, nachdem amt 15. Zuli eine unerwartete 
Veränderung im Zuſtand Des Krauken eintrat, Sie cerfaunten, 
daß altes menſchliche Bermögen Mer citeb ſei. Seine biäberige 
Aufgeregtheit wid einer dumplen Theilnahmloſigkeit. Tie Blumen 
und Grüße, Die ihm ſeruher von ſchöner Hand geſandt wurden, 
kamen zu ſpät, um ihn hienieden noch zu erfreuen. Ruhe, Hefe 
Stille war fein einzig Begehr. Seine letzte Kraft war der Be 
obachtung Feiner Kraukheit zugewandt, und die Bitte, ibm den 
Thermometer zu reichen, mit dem er Die Höhe feines Fiebers maß, 
war Das legte Wort, Das Die Umherſtehenden von feinen Lippen 
versabmen, Tann verloren ſich feine Worte in Dem unverſtänd 
lichen Lallen eines Sterbenten. In vollem Bewußtſein ſchied er 
aus dem Leben, und in der vierlen Morgenſtunde des 17. Juli 
war der letzte Kampf ausgektmpit. 

Tas Schidſal bat gemellt, daß er in Leipzig ſierben Tollte, 
fiir das er, vielleicht in Vorahnung ſeines baldigen Endes, geringe 
Zumpatlien hegte. Freunde, Die von Berliu herbeigeeilt waren, 
empfingen feine irdiſche Hülle und geleiteten ſie zurück nach der 
einſtigen Stätte feiner Wirkſamteit. Port bettete man ibn am 
Vormittag des 21. Juli unter Den Klängen des Beethoven'ſchen 
Trauermarſches, von Donner und Blitzen begleitet, in ſein frühes 
(Srab, 

Wir aber fichen tranernd an dem friſchen Hügel, der ibn 
dert, Das vorzeitige Ende eines Künſtlerdaſeins beffagend, Das ſo 
reich begnadet ſchien von der Natur und Das cin böberer Wille 
doch Still Nchen hieß, noch bevor es ſich ansleben und vollenden 
durfte, Der reifen ‚Fracht dachten wir und zu freuen und müſſen 
uns nun genügen faffen, nur ibre Blüthen geſchaut zu haben! 


— * — 




















irdiſche Regungen zeigte und 
durch häufige, von verhäng: 
nißvollem Wollen begleitete 
Bewegungen der Dberfläche 
feine Exiſtenz bekundete. Gon: 
jtitutionen wuchſen aus ver 
Erde, Wahlnänner und Yand: 
tagäabgeordnete machten Die 
Gegenden der „alten, guten 
Zeit“ unſicher. Die Befrei> 
ungsgeſchichte Griechenlands 
lebte noch frifch in den Ge 
müthern, Polens Fluchtlinge 
durchpilgerten Deutſchlands 
freiſinnige Daſen und wurden 
begeiſterungsboll ausgerüſtet 
und von einer Grenze zur 
andern geſchoben, um in der 
Schweiz, in Frankreich oder 
ſonſt wo das ſchützende Aſyl 
zu finden. Julius Mo— 
ſen's, des Voigtländers, 
herrliche Polenlieder ertönten 
durch Die Zeit zur Guitarre, 
Clavier oder der unvermeid⸗ 
lien „Harfe“ Böhmens, fo 
daß Hoffmann vw. SFallers: 
leben wirklich nicht ganz Um: 
recht hatte, wenn cr etwas 
fpäter fiber die muſitaliſche 
Begeifterung jener Tage Ha- 
gend ausrief: „In jedem 
Haus ein Klimpertaſſen!“ 
„Der alte Feldherr“ won Hol⸗ 
tet bildete Die künſtleriſch— 
patriotifche Tagesordnung, wo 
er nicht verboten war. 

Zu jener Zeit war es, 
als droben im den Bergen 
des Obervoigtlandes in Sadıs 
jen, wir möchten faft Tagen: 
anf der Giebelſeite deſſelben 
nach dem herrlichen und fruchts 
baren Egerlande hinaus, in 
einem alten, unganſehnlichen 
Schloſſe, eine Anzahl junger 
Männer beieinander Tagen. 
In der hochgewölbten Anſpee⸗ 
toritube ſpielte eine kurze Pos 
litiſche Scene. Duſter und 
fellerartig war der Raum, 
hell aber und friſch der Geiſt, 
der ihn belebte, erquickend 
dazu der ſchäumende, ehrliche 
Gerſtenſaſt. So eine Geſell⸗ 
ſchaft war damals an ſich 
ſchon halber Hochverrath. Aber 
lein Uneingeweihter wußte da⸗ 
don, Hier war einer der ſtillen 
Häfen, von Denen and Die 
Flüchtlinge aller Art „durch 
die Wälder, durch die Auen“ 
und in allerband kurzweiliger 
Geſtalt binüber nach Bölnmen, 
nad) Baier und in’s Reich bins 
aus gefchmuggelt wurden, zur 
gefälligen Writerbeförderung. 


Der zu jener Zeit dort inſtallirte Inſpeetor Rüdiger — 
bon 1812 bis 1815 freiwilliger Neitersmann im Befreiungsfrieg, 
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Deutfche Gräber in der Fremde. 


Zu Anfang der dreißiger Jahre war es, als der deutſch— 
freibeitliche Bulcan zum erſten Male mit einigem Erfolge unter: 








truw 





Ruheſtätte eines bon der infen, 










und mit dem cifernen Kreuze geſchuückt, ſpäter aber im Jahre 
1349 Landtagsabgeordneter der erſten Kammer in Sachſen — 


galt als Befchlähnber diefer 
Inſel ver Freiheit“. Er er: 
bob das Glas und trank 
„auf Die ſchöne Zeit, Die ihm 
adımen werde, nach einmal, ge: 
meiniam mit feinem Solme,“ 
der als fiebenjähriger Knabe 
im Fenſter ſpielte, „zu Pferd' 
zu ſteigen, Tr des Water: 
landes Größe und Freiheit!” 

Man tkrank. Herrliche Ge— 
danken umrankten die Zu— 
lunft. Unter den Anweſenden 
befanden ſich zwei junge Du: 
riſſen, Wil helm Becker aus 
Adorf und Karl Todt aus 
Auerbach, beide echte, kernhaſte 
veiglländer Naturen und ſchon 
einige Jahre ſpäter . offene 
Träger der freiheitlichen Ideen 
und ſpätere Dluftergeftalten 
für den Heinen Knaben dort 
im Fenſſer und noch für viele 
Andere, 

Die dreißiger Jahre rollten 

vorüber, Todt wurde wohl⸗ 
bejtallter Bürgermeifter des 
Stäpdtdiend Adorf, das bald 
als die Metropole aller reis 
finnigen im Obervoigtlande 
galt und allwo die „Frei— 
eiſter“, wie das Volk ſie 
—** nannte, von nah 
und fern incinanderftrömten, 
wie die belebenden Blutwellen 
zum menfchlichen Herzen, vor 
und rücdwärts. Zuletzt wurde 
er Landtagsabgeordneter und 
als folder namentlich bes 
rlihmt durch Die entſchiedene 
Parteinahme, welde er im 
Dresden und unter den Augen 
der Allerhöchiten fir Das 
Voll zeigte „Ab will für 
das Voll auftreten,“ rief er 
einmal in der Hammer aus, 
„da ohnehin nur Wenige 
fein werden, Die dieſe Partei 
ergreifen,” 

Ein andermal — irren wir 
nicht, Fo handelte es fich um 
die Berlepung der hannover⸗ 
fchen Berfaffung — citirte 
Todt zum Schrecken aller poli⸗ 
tiichen Wetterfahnen gar Die 
Stelle ans Wilhelm Tell: 

„Neitt, eine Grenze hat Tyran⸗ 

nenmadıt, 

Wenn der Eedrückte nirgends 

Recht Fanın finden, 

Wenn unerträglib wird die 

Yaft, - - greift er 

Hinauf getroſſen Dinched im 

den Himmel 

Und belt benunter feine ein'gen 

Rechte, 

Die droben bängen unver⸗ 

äußerlich." 

Selbſwerſtändlich ſah er 


ſich ſeſort vom Vräſidenten unterbrochen und zur Ordnung ge⸗ 
rufen; denn jo Etwas war damals „wahrhaſt entfeglid“! — 


























Solche Hänge hallten aber im deutichen Wolfe wieder, wie 
erfriibende Donnerſchläge. Sp ftand Todt denn auch bald groß 
und anerkannt Da vor allem Volke, im weiten Baterlande, Doch 
auch im Städtchen Adorf entitand unter feiner und Vecker's patrioti— 
fcher Yeitung ein großes Leben für Die damalige Heine Zeit. 
riebhabertheater erblübten, namentlich von Wilhelm Beder wit 
wirflibem Kunſt⸗ und Schönheitsfimm geleitet, um das Volk zu 
bilden; Borlefevereine entwrdelten ſich, um die Glaffiter mit dem 
Yeben zu verfledhten; der Guftap» Adolph: Verein galt ale „Rede: 
übungsichule*. Dabei erwachte Das „Adorſer Wochenblatt”, um 
Die Yente allmählich, troß dem Schuge einer „geiſtlichen“ Cenſur, 
an eine freiere Preffe zu gewöhnen. Ja, felbit Schlittenfabrten 
und Ausflüge waren nicht felten, um ſich unter dem Deckmantel 
teichter Sefelligfeit zu finden, wozu endlich Ihen damals am Sys 
veſter und Gonftituttonsfeit Banfete dienen mußten. 

Ta trat dem Todt ald ernster, humor- und geiitreicher 
Solföredner, immer glänzen, auf, Bier und dba wurde auch 
fhon ein „Junger“, vor Allem der Knabe vom Schloſſe, in’s 
Redeſeuer geführt, und daß ftets nach „alter guter Sitte” Das 
untertbänigite Doch des Herrn Amtmannes auf „Seine Majeftät den 
König!” allem Andern vorausgeben mußte, Das fonnte nichts ſchaden. 

Da, ganz unerwartet, 1847, fing in Italien Die Revolution 
am zu wetterleuchten. In der Schweiz fand der freie Mann 
gegen Ariltofratie und Sonderbund, in Fraukreich aber beſchützte 
der Orleaniſt Leuis Philipp Die ſchvarze Couleur und beichenkte 
fie mit Kanonen, bis endlich im Parıs Die Bombe plaßte und ver 
Zündäoff der Freiheit ſich über den Rbein, über Das ganze 
deutſche Vaterland ergoß. Nicht aber Paris, nicht Frankreich 
war ber Urauell diefer Strömung, wie man fo oft behanpten 
hört; cö war Die zweite, gewaltigere Eruption des Vollsgeiſtes, 
das Geraufiteigen längſt insgeheim gerfleater Ideen zu Fleiſch und 
Blut, der Ideen der Freiheit und der Einheit, allerdings zulcht 
— gie Schon Leporello beweiſt — „im Fälteren Deutichland“. - 
Hut! Das tofte, brandete, branfte, ſauſte, blitzte, donnerte und zün— 
dere in allen Herzen, die ein Baterland, Die einen Sinn für ewige 
Bolfärechte trugen. Wer weiß davon nicht? — Man fehalt jene 
Zeit nachher „Das tolle Jahr“ und ſchalt Die Pandtage won dazu— 
mal „Unverftandslandtage*. Allen ohne den „Unverſtand“ jener 
Tage hätte es fm „Verſtändniß“ gegeben für 1866 amd 1870, 
Die „Maitkäſer“ von 1849, die Opfer der legten Erhebung für die 
„Grundrechte des deutſchen Bolles“, wurden zu „Engerlingen“, 
die trotz des Reactionswinters der fiiniziger Jahre Das politiſche 
Erdreich durchwühlten und bauſähig herſtellten für ein einiges 
Deutſchland. 

Wie 1847 die Sonderbundsfanenen Louis Philipp's und 
Guizot's Rucwaͤrtsſegelpolitik, Die mit ibren Fundamenten auf den 
Altären des Baticans rubte, indirect Die deutſche Bollserhebung 
ven damals beferderten, To wurde 1870 dic Reaction der Nabe: 
leoniden, Die ihre Befchle ebenfalls aus dem inzwiſchen „unfchl 
bar“ gewordenen Wunde Roms empfing, die Beramlaflung der 
allgewaltigen deutſchen Erbebung aller Stände und Glaffen von 
1570, Der Funle flog vom Siden ber — nur Die Schnuppe 
einer verglimmenden Fackel, aber fie ziinpfle, 

Kehren wir nun zu unſerm Vollsmann zurüd. Gr wurde, 
wie Damals viele Demelraten von chedem, Die Dann rafdeitens 
einen nenen Adam angezogen, — in Sachſens Regierung berufen. 
Er follte zuvörderſt den alten Yundestag in Frankfurt flicken 
belfen, mas nichts anderes hieh, als Waller in cinem Siebe 
ſammeln. Sister mußte Todt als Regierungecommiſſär Den 
Yandtag auflöſen. Die Reaction begann und fegelte bald mit 
vollem Winde. Hierauf noch einmal Sturm und Better, Derein: 
brechen Der Maiereigniſſe amd zulept — Tom Mitalied der pre 
viſoriſchen Regierung Sachſens, im Jahre 1840, Todt ein Negent 
Des Bolkes. 

Tem kurzen, unvorbereitetent und vorausfictlich unglücklichen 
Kampf folgten übervolle Gefängniſſe, deren „Naum“ To ungenügend 
war, daß ſich Beuſt, Der jegige Reichslauzler Delterreiche, genöthigt 
ſab, Die Zuchthäuſer für politiſche Berbrecher zu erfinden. 
ver allgemeinen Flucht oder Gefangennahme Der Beſieg“en zog 
auch Karl Todt, ein untergehender Stern Des deutſchen Bälter- 
frablingä, langſam und enttäuſcht Dam freieren, ſchöneren Süden 
zu. Trauernd Faber an den Marken noch einmal zurnct, und aller 
Hoffnung baar rief er aus: „Nun Ich’ wohl, mein Baterland!” 

Es war im Anguſt 1851, etwa ſiebenzehn bis achtzehn 


Vei 





Yahre- nach jener Heinen Verſammlung in der Inſpectorſtube des 
obernoigtländifchen Schloffes. Ein ſchöner, heller Abend fendete 
entzüdendes Aipenglüben berüber zu See, Berg und Stadt. 
Deurfche und ſpeciell ſächſiſche Flüchtlinge in Menge Sagen unter den 
oben Ulmen und Yınden, am filberbligenden Ser, in dem Damals 
vielbefuchten Seefeldnarten bei Züri. Ste ſprachen vom Deut: 
ſchen Baterlande, ſprachen „Dies und Das“, und wie aus ihren 
Reden hervorging, bofften Die Meilten auf eine baldige Rüdtehr! 
Wie und wodurch? Darüber war ſich mir die Hoffnung Elar. 
Am Gartenthor, in ſchattiger Laube, ſchüttelten cin Baar Männer 
einander herzlich die Hand. Es war Karl Todt, der ſächſiſche 
Regent von 1840, und der Knabe von dazumal. Yeßterer, 
ein verfpäteter Flüchtling, der Forben und in directeſter Richtung, 
das heißt, auf großen Umwegen, aus der Frohnveſte zu Adorf 
im vauben, aber lieben Boigtlande bier eintraf. Es war der 
Sohn des „alten Inſpectors“. Freudig begrüßten fich Die beiden 
Männer und der Jüngere von ihnen ahute nicht, daß der Andere, 
der-wadere Todt, ſchon im mächlten Frühling, am 10. März 1852, 
ausgelämpft baben wide. Todt alterte ſchnell, er follte fein ac: 
liebtes Baterland nicht wiederfehen. Der Andere wanderte weiter, 
„denn bier war feine Heimath“ für ihn. 

Im Jahre 1871, beinahe vierzig Jahre nad jener ſiillen 
Scene im alten Gebirgoſchloſſe, batte Deutſchland durch vielenkaite, 
allgewaltige Schläge mehr als feine alte nationale Kraft und 
Bedeutung wiedererrungen, feine Einheit qefichert, einen zweiten 
Vefreinngstrieg geſchlagen — leider ohne den „alten Juſpecter“ 
mit Dem eiſernen Kreuz von 1814. Und nun ſteht Denn auch 
ein Theil des Strebens der „Demagogen”" alter Zeiten vollendet, 
in voller Beacht, nicht ohne den Kopf, nicht ohne Die Kraft und 
Macht der Ariftofratie, aber vor Allem auch nicht ohne den Kopf, das 
Gerz md den Arın des deutſchen Volkes, nicht ohne Die Milliarden 
heißer, ſcawerer und blutiger Opfer dieſes deutſchen Volkes, 

Der Knabe von dazumal aber, nun längſt cin vielgeprüfter 
Mann, fand auf dem wunderfchönen Kirchhof zu Neumünſier, 
nahe dem lichlichen Athen der Schweiz. Er zeichnete, fo gut er 
fonnte, den einfachen Grabſtein eines braven, deutſchen Mannes 
und eines deutſchen Bollsregenten von 1848 und 1849. Er 
zeichnete das beicheidene Denfural für Die Gartenlaube und ſomit 
für Das deutſche Volk. Es fell ſich auch Teiner Todten in fremder 
Erde dann und wann erinnern und das ſreundlich, Danfbar. 

Die Inſchrift des Denkmals lautet: 

Hier vuht in Bott 
b Karl Tode. 
Geb. 20. October 105 zu Anerbab in Sachſen 


Er lebte, ſtets dem Volle und ber Freihcit treu, 
Und ſtarb als bewährter Bortämpfer für die 
Rechte des deutſchen Bollce, 
in ber Verbannnng, ſern von heimatblicher Erbe, 


zu Ricsbach, Den 10. März 1862, 
Iſt es gleich Nacht, 
Sp leuchtet nuſer Recht! 

Bon al’ Den Damals jugendkräitigen Männern aber, Die in 
jenem Schloſſe „auf Diefe fchöne Seit tranfen, in der man für 
Denutſchlands Wohl und Beil zu Vierde firen und streiten werde“ 
— lebt, außer dem Verſaſſer dieſer Erimmerung, „dent Nnaber 
int Feuſter“, kein Einziger mehr. Cie find, ſammt und fonders, 
die Meiften in voller Manneokraft, nach Walballa abberufen 
werden. Das deutſche Paterland aber bat ihr damaliger Trink: 
ſpruch geſegnet. Es ift erwacht! Möge es zur Kraft und Ein 
beit vecht bald die rechte Freiheit fügen. Mehr vicht! mehr Recht! 
Tann jelgt die dritte Erurtion dentſch-jreibeitlichen Burlcans, 
aber im milden, unblutigen Gewaände Der Relorm, 

In manch nillem Kirchhoj der gaſtlichen Schweiz 

Ta liegt bearaben 
Manch tapferer Zelrat 
der deutſchen Freibeit. Bon ülrich von Hutten an bis auf unſere 
ſtürmiſchen Tage! — Wie viele tauſend Erinnerungen Impfen ſich 
da oft an ein einſaches Denkmal, vor Epheu oder nur von Sennen: 
und von Mondenichein umſponnen und oft icon von Moos und 
Hier bis zur Unkenntlichteit — geſchmüdt. Und won wie wielen 
diefer Gräber lann man da nicht mit Dem Dichter fingen: 
ibre Dacher find zerfallen, 
Wollen zieben druber bin! 
So brdedt, nicht weit won Karl Todi's, des Voiglländers 
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Örab, ein Heiner ſawarzer Alpenkalkblock mit blüthenweißem Kreuz 
aus „Marmelſtein“ (— wie es im Bollslied beißt) einen ches 
maligen Bürgermeiſter von Werdau in Sachſen, Den Advoraten 
und Landtagsabgeordneten Linke, auch Mitglied der Linken der 
zweiten Kammer von 1849 und herzhaſten Theilnehmer an den 
denhwärdigen und verhängnißvollen Stürmen deſſelben Jahres. 


Er flüchtete und ſtarb im ferıten Yand, als mwürdiger Tuchhändler 


der alten Handels- und Seeſſadt Zürich. Noch werden ſich 
draußen, int alten Heimathland, Tauſende des jovtalen Mannes 


das Grab. Zwei Rofenftöre blühen, wenn ich mich redit erinnere, 
am Heinen ſchwarzen Felfenbügel. Sie erinnern wohl das deutsche 
Bolf dabeim am die politiichen Roſen, die, wie alle anderen Rofen, 
nicht obne böfe Dornen zu pflliden find, und daran, daß das 


Berhängniß alle entichtedenen Vorkämpfer der Freibeit mehr mit 





erinnern, beſonders nod die damaligen „Germanen“ zu dena, Die | 


ihn Monate lang, troß Telegraph und Stebrief, „im Yichten- 
hainer aufbewahrten“, in der bedentlichen Nähe der ſächſiſchen Zucht: 
und Gorreetionsanftalten.  Yinfe kämpfte tm Erit, mit friſchem 
Muth und ftetem Humor, gegen des Schickſals finitere Mächte, 
Oft niedergedrüdt, erbob er Tich immer aufs Neue, bis er, noch 
vum kräftigen Mannesalter, Das ruhige, ſechs Schuh lange, fünf Schub 
tiefe und drei Schuh breite Yandgut ich erwarb, das ſchließlich dem 
Reichſten wie dem Aermſien zugeficbert bleibt — ſei's, wo's ſei — 


der Dornenfrone, als mit dem Lorbeer fchmüdt Drum halten 
wir an unſeres „ſtudirten“ Tuchhändlers Grab noch folgende 
geſchäftliche Beratung: „Der Eriverb der Freiheit an fich if 
ein undankbar Geſchäſt. Die Hegründer diefer Firma falliren ſaſt 
alle. Statt Des Goldes klingt ihnen meiſtens nur das... Eilen. 
Die Wechſel aber, die fie auf die Geſchwiſter Zeit und Zufunft 
zieben, werden lange, fange proteftirt und lommt der Tag einſt, 
der fie, ganz oder theitweife, bonerirt, fo baben ſich die Gründer 
des Geſchafts meiſt Schon längſt Zurückgezogen‘ vom irdiſchen 
Comptoir.“ So ging's dem wackern Bürgermeiſter Linke, ſo 
geht's ganzen Bölkern. Nur wenige Generationen ſind To glücklich, 
wie Die gegenwärtige im deutſchen Baterlande, Die wenigſtens Die 
erſte Rate einbezablen ſah ... die Einheit. Fri, Rödiger. 





Ein deutſches Her;.“ 


Bor Emilt Rittershaus. 


Am Erieſee ein Abend iſt's ſommermild und lind; 

Es ging der Tag zur Rüſte; es Abläft der Abendwind 
In duſt'gen Blumenkronen; zuweilen aus dem Rohr 
Fliegt noch ein Waſſervogel mit hellem Schrei empor; 
Souſt find verſtummt Die Singer im Buſche allzumal; 
Sie gingen alle ſchlaſen ſchon mit dem Sonnenſtrahl. — 


Still' rs; am vLandungsplatz nur, dort, wo der Dampfer hält, 
r « 


Da iſt noch gar lebendig die laute Menſchenwelt. 

Zum Boote rüſt'ge Burſchen die ſchweren Käfer Ichleifen ; 
Der Niggerliever Tönen, das Yanleedoodlepſeifen, 

Der Paſſagiere Schwatzen und der Matroſen Schrei'n 
Will gar kein Ende nehmen, bis bei des Mendes Schein 
Das Boot den Anker lichtet. 

Kings auf dem Schiffe ſtehn 
ar mande Gruppen plaudernd. Ereolendirnen drehn 
Sich ſchmucke Cigarretten; fie tändeln nit dem Fächer 
Und ſchlürfen ſtill behaglich am Limonadenbecher; 
Sie lauſchen dem Franzoſen, wie er jo ſchallhaſt witzelt; 
Sie ſchielen nach dem Yankee, der ernſthaft Spähne ſchnitzelt. 





Auch Deutſche birgt Das Dampfſchiff: cin Weib mit feinem Kinde. 


Es ſitzt mit ihrem Buben auf ibrer Kleiderſpinde 

Die Ara, und ihr zur Seite, da steht ein deutſcher Mann, 
Ein Deutfcher, der die Schätze Der neuen Belt gewann, 

Ein. Deutfher einſt, nun Bürger im Staate Wisconiin; 

Ihn drängt es nicht zur Heimalh, zur alten Welt zu ziehn! — 
„Was Dr auch ſagen möget, ich Meibe Doch Dabei: 

Bier in dem Yand ver Freien fühl' ich mich wahrbaft frei! 
Die deulſchen Nebelträune, den alten, dummen Wahn, 

Ich hab! won Grund der Seele das alles abgethan! 


Ich war auch einſt gemüthlicht, cin richtig” ,deutſch' Gemüthe“ — | 


Gar mander Fpeenlirte auf meine Herzensgüte! 

War wo ein ſauler Yungrer, ber kam zu mir gelrochen, 

Ber meinen ‚guten Herzen‘ verftand er anzupoden ; 

Dann zog ich meinen Beutel, dann gab ich meinen Wein — 
Man dankte mir verbindlichit und lachte binterbrein! 

Damm ward idı arm. O Himmel, wo blieben die Trabanten, 
Die theuren, been Freunde, die einſt mich Bruder nannten? 
War Einer wie der Andre! — Ih dachte: Fahret bin! 

Ich hing ihn an den Nagel, den deutſchen Coelfinn. 

Mit dem Gemüth, dem biedern, wit al’ den Siebenfadien — 
Das Ichrte mich Das Elend! — ift kein Geſchäft zu machen! 
Mit Weib und Kind nad Weiten ging’s, wo mir's wohl behagt! — 
Ihr zieht nach Deutfchland wieder, jo habt Ihr mir gefagt. 
Nun, Ölü zu Eurer Reife! Glück Euch und Eurem Kind'l — 
Hört! Hüter Euch vor Menſchen! Auch, die „gemüthlich‘ ſind, 


Im Grund ſind's Doch nur Lumpen, bald ſind fie klug, bald dumm, 

Und ich Bin ſelbſt nicht beſſer als alles Bublicum! 

Bas Freundſchaft, Ehr' und viebe! Ach hab's herausgefunden : 

Die allerbeften Freunde, Das find die goldnen, runden ! 

Die Tugend lebt im Geldſack und micht in dem Gemüthe! — 

Madame, Hüf zur Reiſe! Ich geh’ in die Kajüte!“ — 

So Spricht zu jenem Weibe ein Mana von deutſchem Stamme. 

Die Deutide hebt die Stirne: „Wie hat Des Herzens Flamme 

Erſtidt die ſchuöde Soldgier; dem Himmel Dank, mein Mind, 

Daß wir aus Diefom Yande nun bald entronnen find, 

Denn wiirdeſt Du wie diefer, ſolch' herzlos Falter Man, 

O, welch' cin clend’ Yeben wär! wohl mein Peben dann! 

Rein, anders ſollſt Du werden, Du, der von allem Lieben, 

Was ih auf Erden batte, alleine mir geblieben! 

DO, würdet Du wie Diefer, mir wär’ es bittres Wcht — 

Komm’, Liebes Kind, und ſchaue, wie ſchön der Erieſee!“ — 

Der Dampfer ziehet leife auf glatter, ebner Fluth; 

Es weht fein einzig" Vüftchen, das Spiel der Wogen ruht; 

Ein blanfer, Harer Spiegel ift weit und breit der See, 

Hell blickt der Mond bernicder aus wolfenlofer Höh'. 

In feinen bleiben Strahlen die Tropfen alle glühn, 

Die von des Dampfes Rädern im weiten Bogen ſprühn; 

Ein Silberregen gligert licht an des Schiffes Seiten, 

Sonſt feine einz'ge Welle rings um in allen Weiten. 

Fern liegt der Strand, der ſchöne, der ſchilſumtränzte, grüne; 

Des Dampfes ſcharfes Ziſchen, das Stampfen der Maſchine, 

Das nur allein Purrchbricht hier die ſtille Abendruh'. — 

Bon dem VBerdede ſchauet dem Räderplätſchern zu 

Das Verb mit feinem Rinde; den Heinen Burſchen freut 

Das Spiel, wie rings die Schaufel die Waſſerperlen ftrent, 

Und in vie Häudchen klatſchet der Heine, luſt'ge Mann 

Und ruft: „Zieh da, o Mutter! Sich nur!” fo laut er Kanu 

„Sich doch, Mama, wie fhön iſt's!“ Dann bebt er an zu fhreiin: 

„O jieh doch, ſieh doch, Mutter, dort, dort im Mondenſchein! 

Es geht ein Mann, ein ſchwarzer, an unfres Schiffes Seit'!“ 

Das Kind birgt Das Gefichtihen in feiner Mutter Kleid. 

Jag' fort den ſchwarzen Dann dort! Sieh, aus den Wellenfireiien 

Sch’ ich den Schwarzen immer nad unferm Schiffe aueifen!* 

Des Knaben blonde Yoden, Die Mutter ſtreicht fie lind: 

„Des dichten Qualmes Schatten ſcheint Div cin Mans, mein 
Kind! 

Komm’ unter meinen Mantel und leg’ in meinen School 

Dein Köpſchen, kleines Mönnden, und ſchlafe ſorgenlos!“ — 

In ihres Mantels alten hüllt fie das Söhnlein dicht, 

Den trocknen bald die Thränen im Heinen Angeſicht, 


* Emil Rittersband' „Neue Gedichte, bie mir in Ne. 15 der Gartenlaube als demmädht erſcheinend ankimdigten, find bereits vor cimigen 
Berehreru des belichten und begabten Fichters jo allgemein augeſprochen, 
ba binnen zwei Monaten Lie erfte große Auflage von fünftanfend Eremplaren vergriffen and eine zweite nabezu ebenſo bebeutente Auftage nethig 
wurde. Wir theilen heute unſern Leſeru, bie ja dem Dichter aus vielen in der Bartenlaube abgebrudten politilchen Yicbern kennen, ein un politiſches 


Moden anf ben literariſchen Martt gekommen und haben bei ben vielen 


Yıed ans dem Buche mit unb empfehlen bie ſchön ausgehattete Sammlung auf das Weite, 











Die Nedaction. 
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Und ch’ der Bub! eutſchlummert, ei, wie er ſcherzt und lacht! — 

Ein Kind vergißt ja Alles, wenn Mutterliebe wacht! — 

Andeh auf dem Verdede Das Kind fehläft bei der Frau, 

Zeigt ſich in der Kajüte nun cine andre Schau. 

Ta reift die Branntweinfläfbe im Name, ſchwül und dumpf; 

Der Eine flucht beim Würfeln, der Andere bei dem Trumpf. 

Vom fernen Sid ein Pflanzer im buntgeftreiften Hemd 

Steht bei dent Gapitaine, die Hände eingeftemmt | 

In feine Seiten. „Goddam! Bier auf dem Erieſee 

Bericht man wicht zu fahren, daß ich's Euch gleich geftch'! 

Es ncht wie mit der Schnede! O, nirgend ſährt man fe, 

Ze flett wie fern im Süden, im Golf von Mexico. 

Ta gebt 68 von der Stelle, da bat man andre Art, 

Tech bier im faulen Norden, da wird zu viel gefpart! 

Zehn Flaſchen Whisky ſetz' ich: Ahr fahrt nicht To geſchwind, 

DTaß wr im einer Stunde ſchon im dem Haſen find! —“ 

„Ei, ir, in einer Stunde! Wir brauchen andertbalbe; 

Men Sciff, Das beißt Die ‚Schwalbe‘ und fltegt auch wie die 
Schwalbe! 

Es gel mit allen Kräſten!“ Da fällt der Pflanzer ein: 

„Ich wüll in einer Stunde im Haſen luſtig ſein! 

Geräth's nach meinem Willen, ber Gott, ich hall' es wahr: 

Ich leg' zu Den Bouteillen Euch auch noch zehn Tollar! 

Ar habt nicht Weib, nicht Kinder, drum fahrt nur ſorgenlos, 

Und geht's nicht in den Haſen, fo geht's in Abrau's Schooſz! —“* 

„Tentt an die Paſſagiere!“ Der Deutiche ruft es laut. 

Per Capitain in Rube am Tabal weiter faut. 

„Zo feid Ahr Deutiche immer! Hört, junger Deutſcher, mich! 

Der Euch heißt's: A für Einen! ber uns: Jeder für ſich! 

Macht Ichnelle Fahrt mir Freude, Euch fofter's feine Kohlen — | 

Ich ſchlage ein, Herr Pflanger, und damit Gott befobten! 

Zehn Flaſchen und zehn Dollars! Es gilt!“ Ter Seemann lacht. 

„Ihr ſprecht won Vaſſagieren! Ein Paſſagier it Fracht. 

Verſichert Euer Leben!“ Und heimlich leis er kichert: 

„Das Schaft if morſch und ſaulig, doch iſt es gut verſichert!“ 

Es ſteigt des Schiffes Führer Din zum Mafchinenraum. 

Wildbrauſend won den Rädern fliegt rings der Wellenſchaum. 

Die ſchwarzen Wolfen fteigen gewaltig aus dem Schlot, 

Hufwirbeln Goch die Funken, Die Funlen vurpurroth. 

Hoch mwallt des Dampfes Säule, bin auf Den Fluthenſchoß 

Wirſt jener Säule Schatten das Mondlicht rieſengroß. 

Ta, plötzlich, welch ein Aufichrei! Die Treppe ſiürmt's hinan. 

„Es brennt! Brand in dem Schiffe! Wo iſt der Rettungskahn? 

Die Gtode follt Ihr läuten! Zieht auf das Rothſignat!“ 





Ta zudt empor am Mait fchen cin mächt'ger Flammenſtrahl; 


An den aetbeerten Stricken ſteigt auf die belle Gluth; 

Die weißen Waflerperlen, fie leuchten roth wie Blut. 

Der Dampf quillt aus den Fugen und rings Berderben drobt, 
Toch Gapitain und Pflanzer, die find im Rettungsboot. 

Die GHode dröhnet Tchrillend und hell die Biete gellt — 
Umſonſt verballt das Tönen im weiten Wailerfeld. 


Der Friedhof in der Natur. 


As ich vor Jahren meine erite Reife in's Gebirge unter: 
nah, war es nicht fo Schr die gepriefene Fernſicht, Die mich binauf 
zu ven höchſten Bergen zog, fondern Das große Intereſſe für Diefe 


felbit. Ich wollte die eisunfchlofiene Welt fonmen lernen, die alles 
‚dee Führer, indem er mir einzelne Stellen auf den Wisfkächen 


Yeben vermichtend niederfteigt und die Bewohner mandes hoch 
gelegenen Thales mit fteter Sorge um ihre Exiſtenz erfüllt. 
Raſcher Entſchluß, kurze Vorbereitung vereinten ſich zu end— 
licher Ausführung meines Planes, nicht allein dieſe Höhe aufzu— 
ſuchen, ſondern an der legtbewohndaren Stätte einige Tage zu 
verweilen. Mit dem Morgengrauen eines vielverſprechenden Tages 
hatte ich mit meinem Führer bereits die Anhöhe der achttauſend 
Fuß hoben Borgebirge überfchritten. Die dünne Luſt, Aufregung, 
und geringes Verſtändniß der Athem⸗-Eintheilung während Des 
Steigens, erzeugten in mir eine Herzbeflemmung, wie ich bei 
meinen vielfach ausgeführten fpäteren Touren cine ähnliche mie 
wieder empfunden Babe, und Das hobe Intereſſe für Die mich um: 
gebende gewaltige Gebirgsnatur erhöhte meine Reizbarkeit derart, 


Daß ich wicht im Stande war, einen Bilfen Des vom Führer aus | 











en 








In Buüſcheln ans den Pulen die gelben Flammen quellen; 

Sie lecken an der Edifiswand und züngeln nad den Wellen, 

Sie fliegen auf im Rauche, vom Sparrwerk loegeriſſen, 

As wollten fie die Sterne am Firmamente Kiffen, 

Laut ächzet Die Maſchine, umflanmt an allen Kanten, 

Und rings am Schiff, da hängen Schijfbrüchige an Den Planken. 

Hier tönt cin Fluch, ein grauſer. „Hilf, Herr!“ ein Andrer 

jammert, 

Und hundert Bände halten das Rettungsboot umklammert, 

Und, die im Boote weilen, Die ziehn die Meſſer nadt; 

Sie ſtechen nach Den Fäuſien, die ſeſt den Kahn gepackt. 

Im Wahnſinn tobt der Pflanzer: „Ib geb’ Euch All' den Weit!“ 

Des Blutes Quellen riefeln, die Finger balten feit, 

Und immer Neue fteigen auf aus dem Waſſerſchaum. 

Geflillt iſt bis zunt Rande des Nacend enger Raum; 

Mir blut'gen Händen greiſen fie wild ſich nach den Kehlen! 

Da ſilrzt er um, der Nachen! — — Gott ſchütze Eure Seelen! 

Ein Gurgeln und ein Röcheln und dann ein Blaſenquellen, 

Ein Sprudeln und ein Kochen — dann werden ſiill die Wellen.. 

Umnweit vom Schiffe treibet ein Brett mit ſchwerer Vait; 

Die Mutter und der Kleine, ſie halten's ſeſt gefaßt, 

Das Kind ſitzt auf der Planke, umſpannt von Mutterarmen; | 

Die Frau, die fleht zum Himmel um Öllfe und Erbarmen. 

Da nabt mit matten Stoße ein Schwimmer jenen Zwei'n. | 
| 





Jetzt ſieht ſein Aug' den Balfen, er wird ihm Retitung fein! 
„Rettung!“ jo ſtöhnt er leiſe; or kämpft mir allen Kräften. 
Die Frau ſieht ihn die Blicke auf ihren Balken beiten 

Und ſie erkennt ihn: „Himmel, das iſt der deutſche Mann, 
Der harte Mann, und naht er, verloren find wir Date! 
Kamm trägt Das Brett uns beide, nun muß mein Kind verderden! 
O Jeſus, fer und gnädig im Yeben wie im Sterben!“ | 
Des Deulſchen Yippen zittern, ihm winft des Yebens Gili; | 
Er denlt an feine Kinder, denkt am fein Weib zurüch! | 
Ausgreiſen weit Die Arme! Da, wie er ächzt und Fendt! | 
Jetzt bat der müde Schwimmer den Ballen fait erreicht; 

Kun ſtreckt er Aus Die Rechte. — da rufet unter Weinen ! 
Die Mutter: „Yab’ die Blanfe, o laſt fie meinen Kleinen!” | 
Und ängstlich ſchmiegt Der Knabe ſich an die Multer am: 
„Mutter, ich will nicht Sterben! Da kommt der ſciwarze Mann!“ — 
Ta zudt cin Strabl, ein liter, dom Mann durch's Augeſicht — 
War ch cin Strahl won innen, war es das Mondenticht? 
Und in des Schwimmers Auge, welch' feltiamtich Geleucht'! | 
War ibm Das Aug' von Waller, war ca von Thränen ſeucht? — 
Ein Seufzer, berzzerreißend! — Er lüßt die Planfe los 
Und ſinkt, ſich rüdlings werfend, bin in den Fluthenſchooß. 
Ein Gurgeln und ein Röcheln uno daun ein Blafenquellen, 
Ein Sprudeln und cin Kochen — dann werden fill die Wellen... | 
Die Mutter mit dem Seinen, fie treibt zum fühern Strand; | 
Gelöſcht bat sun die Woge im Schäff den legten Brand. 
Im Scilfe Ener die Fraue, fie betet, voller Schmerz, 
Kir einen wadern Todten, ein ächtes, deutſches Herz! — 











gebreiteter Mundvorratbes genichen zu Bunen. Die Sonne ver 
goldete Die höchſten Epigen, welde ſiih ſcharf gegen die blaue 
Morgentuft abzeichneten. 

„Dben giebe's ſcharſen Wechfelwind,“ meinte Topfichiittelnd 


schgte, wo mad meiner Meinung leichte Nebelwolten auſſtiegen. 
Es waren aber nach Des Führers Erklärung „Schnee-Gwah'n“, 
die den Wanderer zuweilen in erftidende Umbüllung fafien und | 
mit ihren alasiplitteräbnlichen, nefrorenen Simerfleden fardtbar 
peinigen. Bir zogen weiter über Die ſonnenbeſchienenen Firne, 
wingingen die Windfeite, jo gut es mönlich war, und fan 
endlich auf der höchſtgelegenen Spige an. Während nein Führer 
mitleidig auf mich blickte und olederiholt werficherte, ſo unglüdlich 
babe er es da oben noch mit feinem Touriſten getro’fen, ſeſſelte 
mic ein Scaufpiel großartiger Naturerfcheinung. 

Die Sonne ftand, eine ſeurig rothe Scheibe, umgeben von 
einem Nebelmeere, am Horizonte, das Firmament Fpamnte feinen | 
hellblauen Bogen Über die vollſtändig verhüllten Thäler, und nut 
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die Eisfuppen der hohen Gebirge waren ſichtbar. Es war noch 
ſehr früb am Morgen, und dennoch erfüllte Gewitterſchwüle die 
vuſt. Elektriſche Strömungen zudten ſchon da und Dort leuchtend 
auf, und leiſes Grollen verkündele den nahen Sturm. Immer 
ſinſterer ballten ſich die Wollen, die Sonne verſchwand und in 
furzer Zeit brach unten im Thale cin ſurchtbares Ungewitter los. 
Ueber uns blauer klarer Himmel, unter uns Donner und Blitz, 


es war ein ſeltener Anblid. 


Der Führer drängte zur Umlehr, und da anzunehmen war, 
daß die Epige, worauf wir uns befanden, im wenigen Minuten 
in den Kreis der Gewitter gezogen fein werde, folgte ich raſch, 
wenn auch ungern, Dem Rath des erfahrenen Mannes. Wir 
hüllten uns dichter in die YoremWettermäntel, Tegten uns auf 
die Cisfläche, ich voraus, der Führer hinter mir mit dem großen 
Bergſtoce ftenernd, ging's mit rafender Schnelligkeit in die Tiefe. 
Dit denke ich noch ſtaunend an Die Geſchicklichleit, mit Der er in 
dem immer Dichter werdenden Nebel, trog Hagel und ftrömenden 
Regen feine Sicherheit bewahrte, und im Taum zehn Minuten 
Imtten wir genau die Stelle erreicht, won ver aus wir angeltiegen 
waren. Ginige überhängende Felsblöcke gaben uns Schuß, und 








wir mußten notbgedrungen bier Nast balten, um Sörper und 
Magen zu färfen. 

So vergingen einige Stunden, und da das Wetter feine 
Miene machte, ſich zu beſſern, fo entichloffen wir uns, aufzubrechen, 
um wenigſtens die Schajalm, das Aſyl meines projectirten Auf: 
enthaltes, in Bei zu nehmen. Ueber das Gerölle, welches 
wir zu überſchreiten hatten, ftürzte eine wahre Fluth von Wild: 
bäcden, und der Weg, welcher zurüdzulcegen war, bot Veſchwerlich— 
feiten genug für eine erſte Gebirgspartie. 

Endlich zeigte mein Führer das erfehnte Ziel, — eine Heine 
unfbeinbare Hütte, die in Diefer Felſenwüſte von den Steinblöden 
kaum zu unterfcheiden war. Jene, welche ſolche Situationen erlebt 
haben, werden den Jubel beareiflich finden, mit welchem wir cin: 
zogen, noch größer aber war Die Arcude, als wir ſahen, daß das 
Dad dem Negen Stand nebalten batte, Knieſöhrenholz vorräthig, 
und ein Heulager aufgeltapelt war, Ein luſtiges euer wurde 
angefacht, die Kleider zum Trocknen gelegt, und nach gehaltener 
Mahlzeit begab ich mich, der Müpigfeit Rechnung tragend, zur Ruhe. 

Der nächte Morgen brachte gutes Wetter und Die eingetretene 
Ruhe contraftirte gar wobltbucnd mit dem verhergegangenen Sturme. 
Die Nebel waren verfhwunden, nur einzelne Wolfen lagen an 
den Bergfpigen, und ich fonnte mir cin vollftändiget Bild meines 
nabezu neuntaufend Fuß hoch gelegenen Aufentbaltsortes geftalten. 
Die nächſtfolgenden Tage blieb das Wetter ſchön, und während 
ber ‚Führer, Proviant holend, zu den Sennbütten niederftien, Durd- 





greiſenden Friedhof der Natur. 


wanderte ich ſtaunend die großartigen Gletſcherſelder, Dielen er— 
Eine weitbin ertennbare Linie 
zieht Die Grenze der Begctation, und längſt abgeitorbene Stämme 
der Horhgebirgstanne oder Zirbellieſer fteben nur mehr als ver— 
einzelte Borpoften fejtgeflammert auf ödem Geſteine, nadıdem 
Negengüffe und Sturmmwinde das lebenfpendende Erdreich abge 
ſchwemmt und zerftärt haben. 

Die vernichtende Umarmung des Moränengefdbiches, Das wie 
eine natürliche Ringmauer vor den beweglichen Gletichermaſſen 
aufgethlirmt liegt, erdrückt den legten Halt diefer Bänme, endlich 
jürgen die vom Blitze verlohlten oder vermoderten Strunke zu⸗ 
ſammen, und ihre Aeſte ragen in den abfenderlihiten Formen in 
die Yülte. x 

Ten Zwiſchenraum bis zu dem Eiſe bilten die Gletſcher— 


| böden, ein glattes abgeſchwemmtes, theilweife mit Felsbläden und 





Uuter den Waldriefen Auftrallens. Die friihe Nachmittagsſonne 
eines fih zn Ende neigenben auſtraliſcheu Sommers brannte vom wollen» 
loſen Hinnnel herab und hatte uns, Die wir feit früher Morgenftunte ge— 
wandert waren. ſchon manchen Schweißtropfen erpreüt. Durch parlähnliche 
Gegenden, über anſehnliche Gebirge, vielfach ohne leitenden Yfab waren 
wir, feit unferm gehrigen Nachtlager, bereits gewandert und jet ſtauden 
wir anf der Höbe eines eben erniegenen Gebirgezuges, des legten vor 
unferm Siehe, Hobe Gummibäume, untermischt mit ſatilichen Farrenbäumen, 
umgaben und, während ber Abhang des Veraes vor uns durch tie Art 
und durch das feuer bereits feined Banınihruudes beraubt war. Unten 
im Thale ſchlargelte ſich im zierlichen Wintumgen cin Heiner, Haver Bad, 
„Llinda Ereel”, an weldenn eine Meine, nohnlih ausſchaueude Aufisvclung 
mit Chir und Weingarten eine Strede lang ſich binzog. 


Moräuenſchutt iberfäetes Terrain — Die eigentliche Domäne der 
nach den Geſetzen der Schwere und Debnbarfeit in ewiger Bes 
wegung begriffenen Gletſcher. Je fteiler abllürzend fich vieles 
Terraim den Thalniederungen zuwendet, deſto zerflüfteter geftalten 
ſich Die Endpuntte des Eifes; feiner Nrait unterliegen Die fdnverften 
Felsſtücke, und alles Yeben füllt in feinem Bereiche der Vernichtung 
anheim. Wenn cin schöner Sommertag beraufjteigt und feinen mwarın= 
ftrahlenden Miltagsgruß entbietet, dann und auch nur Bann zieht 
ein geheimnißvolles Kniſtern und Tönen über die Eisfelder bin. 
Die glübende Sonne funfelt im Eiſe, Millinrden von bellen 
Waflertropfen fallen nieder von der auftbauenden Oberfläde des 
Gletſcherrückens und fliehen im ſchmalen Rinnen den abwärts 
gelegenen Hüften zu. Bier ſammeln fich die Heinen Bäche, brechen 
die dunneren Eisſchichten dur, fuchen im der Tiefe einen Aus» 
weg, und wäre die Arbeit des geſchmolzenen Waflers nicht auf 
die wenigen Stunden des Tages angewieſen, wo die Sonne Kraft 
genug bewahrt ihm dienſtbar zu fein, es würde Die unterirdiſchen 
Tunnels längſt durchbrochen Imben. So aber mülht es fich ver: 
gebens ab, der ftarren Hülle zu entrinnen, die Waſſer bleiben im 
unergrundlich tiefen Gletſcherbett gefangen, werden wieder zu Eis, 
und nur einem Tbeile davon gelingt es, ſich durch unzäblige 
Meine Oeffnungen zu befreien und im vielſachen Windungen über 
die Gletſcherböden abzufliegen. Lawinen löſen ſich ab und ſiürzen 
mit dumpſem Geräuſch von den Firnbängen nieder, die Einwirkung 
der warmen Puft ſpaltet manden Eisblock, und der dadurch ent» 
ſtehende heftige Knall ziebt, vom Echo weitergetmgen, murrend 
an den Felswänden herum. 

Nadı einer Zeitdauer von ungefähr vier bis fünf Stunden 
verliert auf diefen Höhen Die Sonne ihre Kraft, das Yeben und 
Weben auf den Firmen wird Stiller, die Tropfen gefrieren wieder 
zu Kryſtallen, ver leiſe unheimlich qurgelnde Ton des Waflers 
verklingt nach und nach im unſichtbarer Gletichertiefe, und Die 
Natur jinkt wieder zurüd in ibren eiskalten Schlaf. 

Der kurze Tram eines ſcheinbaren Pebens erftirbt, er lonnte 
es nicht zum Erwachen bringen. Wenn die Sonne ſchon lange 
untergegangen it, erglängen nech die Firnfpigen im rothen Schein 
des Alpenglübens, Die Sterne zieben auf, und nach Kurzer 
Tümmerung det die Nacht mit ihrem Schatten die Gegend. 
Das table Geüſte der Kiefern Tchaufelt ſich Inarrend im Winde, 
und von den tiefer unten gelegenen Steinfeldern tönen einzelne 
gellende Warnrufe geänaitigter Murmelthiere herauf, die durd die 
Nähe eines lanernden Fuchſes aus ihren Löchern aufgeitört werden. 

Nichts unterbricht weiter die Stille dieſer ſchweigſamen Welt, 
die, einem im Wegengange erftarrten Meere gleichend, den Deenfchen 
mit Staunen und Bewunderung erfüllt. 

Meine Fleine Hütte im Mitte dieſer impofanten Natur wurde 
mie bei eintretender Nachtlälte cin liebes Aſyl, und mein Führer 
erwartete mich ftets mit irgend einen won feinen Musflügen mit: 
gebrachten Yederbiffen, ven wir eben micht immer kunſtgerecht 
bereiteten. 

Es mochte mehr als eine Woche vergangen fein, Als ich in 
das Thal zurüdfchrte, und das Erſtaunen meiner Wirtbölente 
war groß, als fie vernahmen, daß ich mich die ganze Zeit in der 
verlaffenen Schaf» Alm aufgehalten babe. 

Als der Herbſt anrlidte, nahm ich herzlichen Abſchied von 
dem ſchönen Thal, ich ſtieg nochmals anf jenen niedrigen Berg— 
legel, von dem aus ich Das erſte Mal die Gletſcherwelt geſehen, 
und die blendend weißen Epigen grüßten gar befannt herab zu mir. 

„Auf baldiges Wiederſehen!“ rief ih ihnen zu, und ich babe 
mein Berfprechen getreulich gebalten. Woolj Obermũlluer. 


Aber ed war nicht biefer Anblid, welher uns feffelte; drrartige® hatten 
wir jchom oft geſehen. Wir waren hierher gewandert, um jene Ricſen- 
bäume zu fegen, deren Borbandenfein erſt vor kurzer Zeit veiilenichaftlich 
feftaeftellt werben war. Dr. Ferdinand v. Müller, ber gelehrte Negierungs- 
Botaniter der Kolonie Victoria und Director des botaniſchen Gartens zu 
Melbourne, war auf Diele Rieſen der vegetabiliſchen Welt aufmertfam ge— 
worden amd im feinem eifrigen Drange nad) Forſchung und Entpüllung ber 
auftraliichen Natur haste cr Veſſungen beorbert, melde ein erftaunliches 
Relultat gaben und ben auftralifchen Waldrieſen den Sieg verliehen über bie 
bisher als die höchſten Bäume der Erde gelannten caltiornijden Welling · 
tonias Und jept hatten wir fie erreicht. Da unten im Thale begaun 
ihre Region. Vom Zuße unfered Verges zog ih, nur unterbroden von 


dem beniertten Bade, eine grüne Wiefe hin, und am anderen Saume erhob 

















fi, ſchlanl wie die Maften, Yaum an Baum, ein jeber hoch emporſtrebend 
nad dem azurblauen Himmel über uns. Ad hatte auf meinen vielfachen 
aufralifhen Wanderungen ſchon manden Rieſen des Waldes geſehen, aber 
einen Wald von ſolchen Kiefenbäiumen noch nie. 

Wir gingen oder fprangen vielmehr den Acilen Waldyfad hinab und 
unfer „Halloh“ und „„Eoo-ch" („Aun-ib‘ gewöhnlicher weitſchallender Ruf 
ber Gingeborenen) hallte Har und weit in ben uns aeaenüberliegenben 
Baldestempel hinein, unter deſſen tiefen Schatten wir bald babinfchritten. 
Nie werbe ich den Einbrud vergejien, ben dieſe Umgebung auf mich und 
meinen Begleiter hervorbrachte. Die riefigen fchlanten Biume, die Dime 
merung des Waldes, die feierliche ermfte Stile, unſer faft geräuſchloſes 
Dabintchreiten brachte eine Stimmung hervor, wie man fie ebem nur im 
Schooße einer fo großartigen, noch unbeichnittenen unb wilten Natur 
empfinden faun. . 

Flöglich öffnete fich der Wald und wir paffirten einige Holzichläger- 
bütten, bie auf eimem weiten, bereit® gelichteten Raume ſſanden. Kinder 
und Hunde umiprangen uns und biefer Kontra war um fo größer, ale 
taum tanfend Schritt Davon der hohe, ınnjeftätifche Wald zu uns berüber- 
winlte. Es ging berganf und wieder umaab und heilige, ernſſe Stille, 
unb God fiber und rauſchten die für uns laum ſichtbaren MWipiel ber 
Binme Dann und mann ſchlugen die Töne von Artichligen an unfer 
Chr und mander fchlante Riefe mar ſchon geſallen, um fein berrliches, 
leicht⸗ und arab-fpaltenbes Holz nlglichen Sweden zu opfern, und bie 
Ueberreite folder hemmten unfer Borwärtsichreiten. Hier am diefer Bergcd- 
Ichne erhoben fi die Bäume zu wunderbarer Höhe und vie fchlanten 
ir deren mächtige, grüne Wedel im Minde wogten, flanben wie 
pielenbe Entelhen zwiſchen ihnen, 

Wir machten Halt, nahmen cinen ſtärlenden Schlud aus ber Feld⸗ 
flaſche und jeßten und auf bie Heberrefle einfliger Rieſen, beren Leben und 
Grünen bereits der Bergangenbeit angehörte. Ein mir lieber Freund, ber 
Photograph Charles Halter, war unfer Führer. Diefer Mann, ber als 
ein echter benticher Kinfiler, ausgeftattet mit Ausdauer und Energie, 
überall fo gern bie Natur belauſcht und ihre heimlichen Heiligthiimer auf- 
fucht, um die Schöngeit und Hoheit der Wildniß durch Photograpbien 
der Mit» und Nachwelt aufgnberwahren, hatte von bier ans dieſe majeftäti 
{den Waldriefen bereits auf feine Platten aezaubert, indem er ibre Höhe 
in drei Abtheilungen aufgenommen, fo daß drei übereinander und genan 
aneinander paſſende Abtrüde ein volles und maturgetreues Wild dieſer 
rieſigen Bäume wiebergeben. 


Unfere Blide ſchweiſten an den graben, glatten Stimmen binauf, oft 
zu einer Höhe von zweihundert Fuß und mehr, che das Auge dem erden 
—— Aſt erſpähen lonnte. — Ein in dieſen Bergen (Damlenong 
ranges) geſallener Baum maß von Fuß bis zum erſten Aſt zweihunbert- 
fünfunbneungig Auf, von ba an weitere febennig Bub; bie Fortjetung und 
Krone fehlte und war jebenfall® verbrannt ober benutzt worten. Die ganıe 
Länge dieſes Baumes bis zum Bruch betrug alſo dreihuudertſünſundfechszig 
Ruf und an Diefer’ Stelle hatte ber Baum nod drei Ruß Durdmefier. 
Dan denke fih bie Fortfegung bis zum ſchlanlen Wipſel! Gin mod 
mächtigerer, bei Berwick auſgeſundener Walbriefe mai vier Fuß vom 
Boden einundachtzig Auf Umfang, Sein erſter Durchſchnitt jechsund- 
zwanzig Fuß Durchmeſſer und noch feds Fuß beögleichen im einer Yinge 
von dreihundert Fuß. — Ein anderer aclallener Saum au der „Blac 
spur“ maß; volle vierhundertachtzig Fuß Länge. 

Und unter folden Niefen weilten wir md unfere Blicke ſchwindelten, 
inbem fie deren ſchwanlende Stronen fuchten, Kronen, welche bie höchſten 
Bauwerle der Erde, die Pyramide des Cheops und den Straßburger 
Mänfter, Aberſchalten lönnten. Und welche Zeit achört dazu, eine derartige 
lebende Zäule im Tenpel ber Natur aufwachſen, zu laſſen — melde 
Nahrung, um bie immergrüne Krone ba oben in brenuender Sonnengluth 
friſch zu erbalten! Wie oft babe ich au den Goldfeldern in einer Tiefe 
von hundert Fuß im Omarzgeftein noch bie zarten Saugwurzeln ber über 
und grünendben Biume entdedt, wie fie zwiſchen Schiefer, Quarz und 
Eifenftein ſich durch Die weichen, feuchten thonhaltigen Stellen ſchlängellen, 
um bie Nahrung nad oben zu Führen! 

Und iſt bies micht auch eine Märcenwelt? Da unten im mächtlicher 
Tiefe, nichts ahmend won der herrlichen Welt hoch oben und dem goldenen 
Sonnenlichte, Schaffen und wirken die zarten Wurzeln und bringen fich 
trogig durch die Meinfte Spalte des Karten Geſteins, immer Rabrung, 
Reuchtigteit ſuchend und fie auſſendend für dad Wachstyum und die Er- 
baltung fo viefiger Monumente der Pflauzenwelt. Und ahnt wohl bie hoch 
in ben Lüften ſich ſchauielnde und im Sonnenäther fid) babende Krone von 
dem ſtillen Wirten und Treiben der Wurzel» Gnomenwelt? Wohl kaum! 
Sie blidt ſtoz herab auf Alles, was unter ihr it, und erfchaut den 
winzigen Menfchen, ber tiei unten von ihren gigantischen Wurzeln ſtaunend 
zu ihr emporidant, um ſich Darm noch tiefer zu beugen vor den herrlichen 
Werfen der Allimacht. 

Endlich hatten wir wicber bie Höhe mit ihrer weiten Audſicht auf tie 
bewalberen Kamme miberer und jernerer Gebirtgszuge erreicht, und ich war 
erftaunt, bier oben Hütten umd ein reges Yeben anzutreffen. Mehrere 
Männer, alle Deutſche, waren mit Bchauen feifch gefällter Binume und 
Schneiden der Bretter befhäitiat. Rieſige Baume lagen am Boden und 
aaben Das nörhige Moterial zum Bau eines Haufe, das ſchou im feinen 
Umriſſen fa auf ter Kuppe bed Berges fand. Per Bauherr war ein 
frajtiger, noch junger Mann, deſſen Beſchäſtigunz ebenfalld Bäumefällen 
und Saindelſchneiden war. Er erzäglte ung, daß, wenn das neue Haus 
mit feinen größeren Dimenfionen fertig fei, er feine Braut beimtübren 
würde, Darum baue er es auch fo ſialtlich; und Himäberzeinend nach einem 
ander Gebirgslamme machte er ums auf einen fcheinbar Meinen, tablen 
Flect mit einem hellen Punkte aufmerlſam und erllärte und, das fei audı 
eine Anfiedelung, ta wohne auch ein Deutjcher, auch ein „Yantsmann'. 
Ja, Germania, wenn bu müßteht, wo Überall deine Minber Teben! — 


| Die Sonne und das Steigen hatte und warn gemacht und wir 











ſehnten uns nad einem Trunl Mailer. Unſer Yanbemann führte und 
etwa fünfzig Schritt bergab, bog die Ameige eines an dieſer Stelle bicht 
blühenden Sebüfches zunid, uud wir ftanden vor einer berrlichen Quelle 
mit eistaltem Wafler, welches fanft murmelnd und von üppigen Geilräuchen 
beſchattet in bas Thal bimabriefelte, 

Der Mann batte feinen Platz gut gewäßlt, Die Lichtung um ihn 
berum ließ keine Sorge auflommen, baf durch ven Fall eines Waldrieſen 
feine Wohnung zerfchmettert werbe; Bäume, bier oben im weniger riefen» 

ften Dimenfionen und daher leichter zu füllen und für feinen Zwed zu 
enugen, ſtanden zu Zaufenden umber, dazu reine, or Luft und eine 
nie verfichende Hare Onelle. Und wen erft fein Haus fertia und fein 
Liebchen barin, daun bat er eine Heimath ſich nelballen, wie fie wohl 
Maucher im alten Baterlande ſich erſehnt. Aber es gilt arbeiten, bart 
arbeiten acht bis zehn Jahre. Dan fteigt er vielleicht mit feinem Weibehen 
wieder bernieber, fagt ben Nichen Des Waldes, die feine Art noch ver- 
fchont hielt, Lebewohl und zicht im gefelligere Gegenden, um in Nube und 
Frieden ben Reit feiner Tage zu verleben. 

Kir nahmen Abſchied von umferen frenndlichen Yanbsfenten und 
traten bei ſpater Abendſonne unfern RUdweg bis zu der vorerit gedachten 
Anfiedelung an, in welder wir aaftfreundlich für Die Nacht aufgenommen 
wurden und unfere müden Gieder pflegten, um des andern Tages eine 
andere, nicht minder nroßarlige Scenerie zu befuchen, eine in dieſer Gegend 
vorhandene herrliche Farrenbaumſchlucht von über drei englifche Meilen 
Länge. Da die Befchreibung derfelben einen ſelbſtſtändigen Auffat ver 
dient, fo fei bier nur mod Einiges über die eben nelchenen und be— 
ſchriebenen Waldrieſen geſagt. 

Encalyptus amygilalinn findet ſich in ben Colonien Bictoria und 
New South⸗ Wales, mie auch im Tadmanien vor; doch nur im gewiſſen 
Gegenden, und beſenders am Fuße der vietorianiſchen Alpen erreichen 
tiefe Bäume die vorbeſchriebene tolofiale Höhe, 

Dr. von Müller hat in einem vor furzer Seit im Melbourner Mufenm 
achaltenen höchſt intereflanten Bortrage „ber Die praltiſche Nutamwendbung 
der Pflanzenwelt“ unter vielen anderen aud biefer Bäume gedacht und 
den vielfachen Nuten derfelben zeraliedert. Ich erlaube mir, hieraus noch 
einiges Bezůgliche mitzutheilen, indem ich mid ftreng an di: Worte des 
gelehrten Doctord Halte, Er nimmt zu feiner eingehenden VBeredhmung 
einen Eucalyptus amygılalina von dem toloffalen Umfange und Höhe des 
bei Berwid gemeflenen und faat: 

„Nebimen wir an, daß nur bie Hälfte des Holzes, weldes ein ſolcher 
Baunt liefert, zu Planten von zwölf engl. Zoll Breite und einem Zoll Dide 
eſchnitten würde, fo würde dies 426,720 laufende Fuſt geben, genug, um 
9* engl. Ader damit zu bedeclen. Würde dieſelbe Quantität Holz (die 
Hälfte Des Baumes) zu Eiſenbahnſchwellen verwendet, eine jede 6 Fuß 
lang, 6 Zoll breit und 8 Zoll hoch, fo wilde das Reiultat 17,750 Schwel 
Ten fein. Es bebürfte ein Schiff von 1000 Tonnen Gehalt, das Hol 
de8 Stammes, ber Helle und Zweige des halben Baumes fortzuſchaffen, 
ober 666 Karrenladungen, jebe zu 1°, Tonne gleich 30 Gentner. 

Die zu gewinnenten Oele aus den Blättern des ganzen Banmes 
wärbe man anf 31 Bund berechnen lönnen, bie Holztohle auf 17,60 Bufbel, 
den Roheſſig anf 227,269 Gallonen, ben Holjtheer auf 31,150 Gall., die 
Polaſche auf Hl Centner.‘ 

Aber,” ruft er aus, „wie manches Jahrhundert mag vorüberaegangen 
fein, ebe die ungeftörte Natur in ibrem Tanalamen Wege des Wachsthums 
ein jo mächtiges und wundervolles Gebilde erzeugen konnte!‘ , 

Ueber das Alter verſchiedener Bäume fih andſprechend, führt er weiter 
an, bafi das Alter ver Eichen bis auf 2000 Jahre geſchätzt ft. Dan bat 
gefunden, tat Wellingtoniss 1100 Jahre Alter zählen. Bon ter füb- 
europäiichen Ulme mweig man, daß fie 600 Jahre alt wird. Dr. Hooler 
ſchaͤzt die älteften Federn, weiche jetzt mob dem Libanon zieren, auf 
E00 Jahre. Hiſtoriſche Ueberlieierungen beweilen, da der Orangenbaum 
ein Alter von IX Sabren erreicht und umter gqünftigen Berbältmiiien, trog 
des Alters, ſeine völlige Fruchtbarleit behült. So wirb von einen Orangen» 
baum gefagt, daß derfelbe 0,0) Orangen in einem Jahre getragen babe. 

Solde Forſchungen ber Wiſſenſchaft laffen und Die Größe der Natur 
erlemmen, die im ihrem flillen Wirken jo Unglaubliches bervorbringt, 
und wihrend bie Menſchheit im ewigen Hader das Geſchafſene ber Ber- 
nichlung wieder preisaiebt, arbeitet die gqütige und weile Natur ſtill und 
oft unbtachtet mach ewigen Geſetzen immer weiter und weiter. 

Theodor Müller. 


Für Neiiende und Jäger. Das Yeben wird und durch immer 
| nene Erfindungen mit jedem Jahre angenehmer gemacht, und beſenders 
für Neifende iſt im den letzten Jahrzehnten das Außerordentlichſte geſchehen. 
Ach rebe dabei nicht von dem zabllofen neu erfundenen „Reife Utenfilien”, 
wie fie gewöhulich genannt werden, denn man brauchte einen Leiterwagen, 
m diefe alle mitzuführen, aber zwei wirklich praltiſche Dinge find auf« 
getaucht und werben trotzdem mod wich zu wenig benutzt. Ich meine bas 
Fleiſch · und das Kaffec-Ertract, 

Dem Fleiſchertraet ſteht feine uuprattiſche Berpadung entgegen, beit 
tie einmal geöffneten Buͤchſen laſſen ſich wohl im Pausfland verwerten, 
find aber auf ber Reife, zum Beispiel beſonders bei warmem Wetter, gar 
nicht mitzuführen, ohne daß man der Gefahr ausgeſetzt wire, durch das 
auslaufende fett andere Dinge zu werberben. 

Die Norbamerilaser verſtehen befler als wir, Allen, was jte benuten, 
auch ein paflendes Gehäu'e zu neben, und ihre Mebieinen und Droguen 
zum Beiſpiel findet man in den veridiedenen Apothelen aller Belttheite, 
aber nicht etwa desbalb, weil ſie beſſer und reiner bergefiellt wären als 
bie nuferen — Gott bewahre; es iM oft das Gegentheil Der all, nein, 
allein deshalb, weit fie in hübſchen und zierlich etilettivten Flaſchen und 
Buchſen fo verwahrt find, bafı fie auch zugleich eine Zierde jeder Apothele 
| werben, während man fie leicht öffnen und wieber Inftoicht verichließen Tann. 
EHenfo müßte das Fleiſchertract auch in Heinen, feftverfchloffenen, aber 
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doch auch leicht zu Äffuenden und Teicht wieder zu ſchließenden Büchſen 

rt fein, und jeber Reifende könnte es darm bei fich führen. Welche 
Woblthat das aber befonbers im Winter wäre, wo man in ben verfrhiebenen 
Giienbahnftationen das Bedürfniß nad einer Taſſe Bonillon ſuühlt, und 
dort nur mit heißem Wafler, auf bem ein paar Fettfiede herumſchwimmen, 
erquidt wird, ift lanm zu jagen. 

Wer felber praltiſch ift, lann ſich das nun allerdings auch felber wohl 
zum Gebrauch Gerftellen, aber die Wenigſten neben ſich tazu bie Milde, 
und bie Anbuftrie follte ſich deohalb — und gewiß mit gutem Erfolg — 
ber Sache beinächtigen. 

Ein anderer Gegenftand ift ber erbärmliche Kaffee, den man nur yu 
häufig anf den Bahnböſen befommet, Bisher war man num auf Heilen 
Morgens um bier ober fünf Uhr verfchlaienen Hellnern mit ungelämmien 
Loden rettumg#lo® vreißgegeben ımd mußte — mern man an Kaffee früh 
gewöhnt war — einen dünnen Aufguß mit zweizinbafb oder fünf Groſcheu 
bezablen — aber auch darin Gaben wir eine Hülie gefunden, und zwar 
banptfächlich durch ben lebten Strien, ber, neben der Erbswurft, auch eine 
Maſſe anderer Dinge in's Yeben rich, wo Erſparniß an Raum und Gewicht 
weſentlich wurde. 

Das Kaffee-Ertract von Friedt. Nieuhaus in Düffelborf läht ba lanm 
etwas zu wünfcen übrig, beſonders das praftifch im Heinen, wie Sdnaps« 
Hafcben geformten Blechbüchſen verfandte, bie durch einen einfachen Kort 
feft und Inteicht werfchloffen find. 

Mit einem gwecknäſtig hergeſtellten Flacon Fleiſchertraet und einer 
ſolchen Blechflaſche voll Kaffee-Ertract kann man allen Schreden von 
Bonillon und Kafiee in ben verichievenen Babubofs-Rehaurationen troßen, 
und wenn bas Reifen dadurch nicht bequemer werben follte, wirb es doch 
— 

Jãger beſonders aber, denn bie beiße Herbſtſuche hat wieder begonnen, 
mache ich auf das mit Arral verſezte Kaffee⸗Exrtract, das ich ſelber erprobt, 
aufmertiam. Waſſertriulen auf der Hübnerfuche iſt, wo wir von aufteclendeu 
Krankheiten bedroht werben, gefäbtlih, Wein kann man nicht mitſühren, 
er nimmt zu viel Raum ein und wird warm, Branutwein allein ſtillt 
wohl den Durſt jür den Augenblid, aber erichlafit die Schnen — ein 
Schluck dieſes Haffee-Ertracts mit Arral aber löſcht nicht allein ben Durft, 
fondern erguidt und Mräftigt au, und Mancher wird mir diefen Fingerzeig 
danten. , Friedrich Gerftäder, 


Nach neunzehn Jahren! Wir haben in Ar. 45 ber Gartenlaube 
bes vorigen Jabrs eine, wie wir ſelbſt getanden, gewagte Nachfrage nach 
einem ſeit 186% Vermißten veröffentlicht and werden num beunod mit einer 
Nachricht Aber ihn Überraicht, tie einen benhwilrbigen Theil feines ameri— 
laniſchen Lebens jbildert und aenane Zpuren zur Weiterſorſchuug nach ihm 
angiebt. Es it dies der ehemalige Kaufmann und Chemiler Andreas 
Adam aus Bappenbeim, deſſen bellagensweribe Gattin als Wittwe ailt, 
obwohl in ihrem Berzen der Glaube an den Tod ihres Mannes noch nicht 
bat Herr werben lünnen. 
umd mit ibm ihre einzige Stütze zum Soldaten gegen frankreich hergeben 
müſſen, und wir willen nicht, ob tie bittere Mlane über ihre Berlaffenbeit 
von aller Welt feitdem durch des Staats und edler Baterlanpsireunde Hülle 
gelindert werden it. Umſomehr freut es und, der tapferen Hoffnuug ihres 
irenen Herzens mit unterer Nacrict zu Hilfe kommen zu leunen. 

Herr Andreas Adam trat beim Ausbruch des ameritaniiben Büraer- 
triegd im Das Heer der Union cin. Ein deutſcher Yandsmanır, Ebilipp 
rich aus Manuheim, ber ſich in Das achte New- Porter Regiment Bleuler's 
iger) hatte einreiben laſſen und daun in Wüller's Camp bei Waſhington 
der vierten Compagnie, welche EGuſtav Struve bis nad der zweiten Schlacht 
von Bull Run ald Smuptmaun commandirte, zugerheilt worben war, faub 
in biefem Kamp auch dem Damals von ibm auf fünfzig bis zweiundfünſzig 
Jahre geſchätzten A. Aram. „Derſelbe,“ fo ichreibt er, Arug langes Kopf⸗ 
baar fowie einen vollen Bart, beites offenbar rüber ſchwarz, jegt aber 
ſtart mit gran untermilcht, Ex batte cin austrudsvolles Geſicht, große 
Ihöne Augen, eine etwas lange fpite Nafe, feine Sprache war kräftig und 
verrieib im Dialect feine bairiſche Abſſammung. Später bezeichnete er mir 
auch Nürnberg als feine Heimath. Adam war immer fiill und ſchloß ſich 
dem luſtigen Treiben der übrigen Cameraden höchſt felten an. Z ein aröntes 
Vergnügen beitandb Darin, in freier Seit im der Natur berumyummanbelı, 
Gebirge, Ebäler, Schluchten und Wälder zu burchfireifen, um fremde 
Pilanzen ſowie feltene Steine zu ſuchen und die jo vielerlei Holzarten ber 
virginiſchen Wälder lennen zu leruen. Namentlich erfrenten ihn die Wurzeln 
bes milben Yorbeeritrands, aus Denen er Pfeiienfäpie mit prächtigen Holz⸗ 
ſchnitzereien beritelite; auch viele unitreiche Spazierſtöcke belamen wir von ibm. 
Ich benleitete ihn oft anf feinen Ausflügen und er theilte mir dan Manches 
aus feiner Nürnberger Heimalh mit, das auf eine fchr glüdlich verlebte 
Jugendzeit bindentete. Einen Kummer dien er Übrigens im Herzen zu 
tragen, deun <r fonnte ganz plöplicd von ber freumdlichiien Stimmung in 
ein filled Hinſtarren vericht werten; fonderbarer Weile bat er mir, ſeinem 
ſonſt intimſten Frennd, aenemüber mie etwas ron Kabpenbeim ermäbnt.‘ 

Adam erfrente fich, trob der barten, oft unerträglichen Strapazen des 
Frelbzugd, ſieis ter beiten Geſundheit und aing aus allen Gefechten bes 
adten Regiments umnverichrt bevvor. Auf cinem der letzten Märſche 
deſſelben, gegen Gaindville amd Aldie, geriets er in Gefaugenſchaft ber 
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Tie arme „Wittwe“ bat ibren einzigen Sohn | 





Rebellencavallerie, ward alter bald ansgewecielt und gina zu feiner Är- | 


bolung nach Annapolis. Zum Regiment lam er nicht weicher, ba die Mann⸗ 
ſchoſt bald taranf außgemuftert wurde. Aber im Mai 164muß er um» 
bediugt nach New⸗Yorl gekommen fein. 


Od er nun Dort fich amgefiedelt, | 


Nicht zu überjchen! 


Mit nächſter Nummer ſchließt Das dritte Quartal unferer Zeilſchrift. 
Beſtellungen auf das vierte Quartal ſchleunigſt aufgeben zu wollen. 


Serantwortlier Redacteut Ernft Keil im Leipzig. — Berlag von Ernft Keil in Leipzig. — Trud von Aleyander 











oder ob er, was wahrfcheinlicher it, Den von ibm ſehr unterftästen Plan 
einer gemeinſamen Anfiebelung im fernen MMeflen mit ausgeführt bat, 
—— find in New-Yort ſelbſt die genaueſſen Nachrichten ſicherlich zu 
erfahren. 

Es pilegen nämlich viele Mitaliever des achten Regimeuts, kurzweg 
bie Achter genannt, bie jebt in News Mor, Boboten, Broollyu ober 
Williamsburg wohnen, ſich häufig ſowohl in Menzel's Hötel (jebiger 
Eigenthümer Herr Fritz Bridbauer, Wr. 20 Bowery, corner of Bavarıl 
street and Bowery) als in bem baneben liegenden Hübner'ſchen Yager 
bierfafon, Ar. 27 Bowery, zufanmen zu finden. Dieſe Maänner werben, 
ohne daß wir fie bei ihren Namen auffordern, gem das Vichetwert auf 
ſich nehmen, wenn irgend noch möglich, Andreas Adam zur Heimlehr 
zu ben Seinen, feiner Gattin, feinem Sohn und feiner Tochter, zu bewegen. 
Zu befürchten Hat er ſicherlich im beutigen Deutſchland nichts mebr für 
feine Vergangenheit, benn fein Verbrechen war ſchwerlich ein anderes, 
als das, weldes unter Bısmard'd Vorführung die Könige von Vreuſten 
und Baiern ſammt allen übrigen deutſchen Fürften jett zur Volleudung 
gebracht haben: bie Herftellumg eines cininen deutſchen Reihe! Im Jahr 48 
wollte bied das deutſche Bolt genen ben Willen ver Fürften, im Jahr TI Die 
deutſchen Fürſten mit dem Willen des Boll. Warum ſoll ein Adtund- 
vierziger jet nicht im Frieden beimfehren lönnen, nm nach verfimmtertem 
— Mittag den Abend des Lebens mit ben Seinen zu 
genießen ? 


Der erite Bang zum Enkel, (Mit Iluftration S. 6211.) Der 
Norweger A. Tidemann, ber Aamilienmaler feines Volls, ter fich 
unferer Duſſeldorſer Schule angeſchloſſen bat, führt in der Alluftration, 
welde wir heute den Leſern ber Gartenlanbe mittheilen, uns in die Wohn» 
ftube eines Bauernhauſes feiner Heimath und zu einem ftillen Familicu 
fefte. Die Großeltern flatten dem Entellinde ihren erflen Beſuch ab. Da 
bilden vier Glüdliche ben Kram um das Meine Weien, das von dem Allen 
nichts beareift, ſondern deſſen bödhite Leiftung im Spiel mit den eigenen 
Händchen beſteht, bie ibm ſelbſt noch alt etwas anfer ibm Beſfindliches 
vorfommen. D bie Großmutter! So find fie denn in Norwegen und 
Schweden gerade wie ba und: im ihrem Armen muß der Entel zuerst 
und am längſten ruben, und was finmt bie fo felig lächelnde Alte? Die 
prüft offenbar, wem bat Kindchen ähnlicher ſehe, ob ihrer Toter over 
ibrem Tochtermanne. Und bie junge Mutter, wie fromm in ibrem Glück 
faltet fie Die Hände im Schooß, gan der Luſt ber Mutterliebe binneneben I 
Die Männer, Großvater und Kindsvater, baben’s mit dem Zrinlen zu 
tbun; aber auch dies geicbicht nur dem Feſie zur Ehre und achört fomıt 
zur Sache. Tb wir aud den Heinen Löſſelgardiſten bei der Thür mit zur 
Ramilie zu zäblen baben? Ieventalls feiert er auch feinerleits tapfer mit, 
und fo ſtört nichts im Bilde bie wohlthuende Wirkung anf ein im Arteden 
des Danfes das ichönfte Glück lobendes Gemütb. 


Keiner Brieflaſten. 3 

W. 2. in Zt. Keineswegs. Wir find vielmehr der Meinung, daß 
der Wiederabdruck unſerer officiellen Ariensbepeichen nicht oft genug ge— 
ſchehen lann, damit dieſer unverfälſchbare Wegweiſer tür die Geichicht- 
ſchreibung wo möglich in jeder dentſcheu Haud ſci. Welche Fülle von 
Erinneruugen erwedt ſchou das Durchblättern dieſer Depeſchen in Jedem, 
der die große Zeit mit offenem Ange umd Herzen durchlebt bar! Und dech, 
wie Wenige haben im jener Zeit baran gebacht, bie faft täglich getrudten 
Depeſchen Bogen und Zettelchen zu fanmmeln! Jeut regt ſich das Be— 
dürfuiß darnach, und es iſt ganz vernüuftig, daft Die Specnlation es be 
friedigt. War Doch beim Einzuge im Berlin Die Depeſcheurcihe an den 
Sienetlänlen ein Hauptſchmug derſelben! Ebenfo war cin ſehr paſſenbes 
Anacbinde für Die heintaelchrten Zieaer die ihnen verehrte Sammlung ber 
Telegraphiſchen Kriegsbotſchaſten and dem deutſchen Hauptauartiereu“. 
Gleiches Verdienſt hat der von G. Reuſche it Leipzig veranſtaltete ge— 
naue Abdruck der an den Straßeneden Leipzigs veröffentlichten „TIR- 
eiellen Depeſchen aus dem deutich-ranzöfifchen hriege 1570-1871", Form 
und Karbe dieſer Placate wirft ſicherlich mit auf die Erinnerung ein, und 
daß der Serausacher auch die Zeit der Antunit der Deveſchen in Leiwzig 
genau mit angab, verleibt denfelben einen Werth mehr für den Yeipjiger, 
der ſelbſt bis zur Stunde und Minnte genau in Die Anfrerumaen jener 
Tane ſich zurädverfeten Tann, Wie gelagt, wir feben folde Sannnlungen 
gern in Jedermauns Hand und mördten dabei noch auf cise zweite und 
dwar il luſt rirte Krachtandggabe Der Debeſchen 19. Dirt, Lewzigh aufe 
merlſam machen, deren Preis felbſtverſtändlich mehe ſir wohlhabende 
Kauier berechnet iſt. 

Abonnent 9. in Löbau. Nach bricflichen und mündlichen Dit» 
theilungen in Folge unferer Rachfragen in Verlin find bie Angelegenbeiten 
tes „Dellarbendrud-Gcmälbe- Bereind Boruffia” Kinaft voll» 
ftändig georduet. Betheiligte. welche daven noch nicht durch Das „„Barrcan’“ 
ſelbſt mmeerrichtet worden find, nerven gut thun, ſich am bie Atreſſe ber 
„Borufiia” Direct zu wenden. 

"artenlaube» Zreund in Alzey. Sebr einfadb, Mir bıben bem 
Herru Proſeſſor R. in D. eine oder mehrere feiner langweiligen Novellen 
zuriidgefandet und Dafür vächt fi Der ante Mann num in feinen übrigens 
ganz unfdädlicden Anariifen anf unler Blatt. 

Te. in Bonn. Ihrem Bunſche nach einem Beitroge von Gottfried 
Kintet werben wir ſchen im den nächſſen vierzehn Zanen nablommen. 
Tas neue Quartal benimmt mit einer überand reizenden Ezihlurg des 
gefeierten Tichters. 





Wir erſuchen daher die gechrten Abonnenten, Die 


Wirede im Veimtin. 


Allufrirtes Familienbtatt, 


De 


Wöochentlich 1’, bis 2 Bi 


Aogen 


rtetſ 


Herausgeber 


Das yalkeypringehen, 
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Iulette hing ſich au Den Arm ihres Bruders und ſah ihm 
zärtlich in daß heißgeröthete Geſicht Sie zeg ihn über Die 
Schiwelle in den Garten, wo and bereits Fränlein Fliedner und 
Ilſe eingetreten waren und raſch nach Dem zertrümmerten Gewäché 
baus zuſchritten. Mich halte man total vergeſſen. Ich giug 
hinter den Geſchwiſtern ber, Die den Wer nach der Brüchke ein 
ſchlug 
Nicht wal ſſand ich m wieder einmal Da, wie ein 
PER ei Schulbube?" ſtieß Dagobert wiſchen den Zahnen 
hervor — feine Stimme Hang halberſtidt, als ſchnürten ihm 





Groll und Grimm die Kehle zu. — „Mich empört nichts mehr, 
als diefe ſcheinheilige Rube bei Allem! . . . Er lauft das Thier 
aus zweierlei Gründen nicht — einmal, weil es ihn durch feine 
Unart um cin paar Bouquetgroſchen und einige Samendüten ge 
bracht hat, und dann will fein Spießbürgerhochmuth mit dem 
ariftofratifchen Verkäufer nichts zu thun haben; Lieber läßt cr ſich 
don dem erjten beiten Juden betrügen. , . , Aber davon verlautet 
beileibe kin Wort! Er ſchweigt, thut, als bemerle er den Schaden 
gar nicht, umd rächt ſich einfach durch unmotivirtes Zurüd: 
weiſen. . . . Und dieſes plögliche Herausbeißen cavalierer Manieren 
und Kenntniſſe! Yäcerlich! Er, der nie auf einem anderen Rücken 
als dem feines einbeinigen Comptoirſtuhles gefeflen bat, er giebt 
ſich plöglih das Anfeben eines Sadwerftäindigen, muftert mit 
Kennermiene ein VPferd —“ 

„Du, Damit fer nicht fo vorſchnell!“ unterbrach ihn Charlotte, 
„Ich babe im Gegentheil den Ontel fehr im Verdacht, daß er 
einst, vorzüglich in Paris, das cavaliere Yeben und Treiben mits 
gemacht bat, nicht aus Paſſion — Paſſionen bat er nicht, Die eine 
für Die Arbeit ausgenommen — aber vielleicht um der Mode 
willen, was weiß ich!" Sie zudte die Achſeln und ſah zurück nach 
dem Roſenſpalier, Das eben unter Herrn Claudius' Anleitung 
wieder aufgerichtet wurde, 

„Segen dieſen eifernen Schild der Kälte und Berechnung 
vermögen wir Beide nichts!” fuhr ſie hinüberdeutend fort. „Da 
beißt es, Die Zähne zufammenbeigen, die Hand auf das heiße, 
unrubige Herz preifen und abwarten, bis cin erlöfender Stern 
über uns aufgeht,“ 

Ste hatte mich beim Umdrchen bemerft und reichte mie un— 
befangen Die Hand bin, um mich zu führen. Dagebert Dagegen 
fuhr wor meiner Meinen Berfon erfchroden zurid; es war ibm 
fichtlich fatal, einen Zeugen hinter fih gehabt zu haben... . 
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Mar itt 

Hätte er nur gewußt, wie es in dieſem Augenblick in mir ausſah! 
Meine Singer umllammerten Die Bantnoten in Der Taſche ich 
hätte ſie am liebften dem Manne Da Draben au Der Roſenhede 
hingeworien, wie in Der Haide ſeine Thaler; dieſem Eisblock Der 
bei äußerer milder Freundlichleit und ſcheinbarer Hit ach 
jungen, herrlichen Weſen tyranniſirle und sie Seine Wacht fühlen 
ieh Matten ji denn gar ER mand weiler anf Der Well, 
ald Dielen alten, hartherzigen let? Ich war ihre 


enthuſiaſtiche —— ohute bi. fie es ahnten. 

Dagobert verabſchiedete ſich an der Brücke von uns; er ging 
in die Stadt. Wie gut und edel mußte er ſein! Bei allem 
innen Groll ging er doch erſt noch hinüber zu dem Onkel und 
verabſchiedete jich von ibm, als fer nichts worgefallen. 

Charlotte ſchritt langſam neben mir ber und fagte, fie wolle 
fich ein Buch in der Bibliothek holen. 

„Kommen Ste ber, Kleine," ſagte fie ihren Arm um meine 
Schultern legend; — fie zug mich im Weiterfchreiten eng an ſich 
beran, fo daß ich die flarfen, heſtig pochenden Schläge ihres 
Herzens fühlen konnte. „Ich mag Sie gern, Sie haben Charalter 
und eim muthiges Herz in Ihrem Yiliputlörperdben. ... Es gehört 
fhon Muth dazu, in Onfel Erich's Augen zu fehen und etwas 
von ihm zu verlangen.“ 

„Haben Sie denn feinen Vater oder wenigitens eine Groß— 
mutter?“ fragte ich, mich am fie anſchmiegend, und ſah ſchüchtern 
empor im ihr ſchönes Geficht, das noch Das Gepräge der Auf: 
regung trug. Mir fiel in dieſem Moment ein, 


dürfen. 

Sie ſah lächelnd auf mich nieder, 
feine Großmutter, Die mir neuntauſend Thaler binterlaffen fünnte 
— o Bott, wie wollte ih da den Staub von meinen Füßen 
ſchütteln! . . . Wir find Ichr früh Waifen geworden. Mein Bater 
it Anno 4 am Isly in 


Dificier. As er Frankreich verlaffen bat, lag ich noch im Den 
Windeln — ich weiß wicht einmal, wie er ausgefehen —“ 

„Biclleiht wie Herr Claudius — er war doch wohl fein 
Bruder?" 


Cie blieb jtchen, zog ihren Arm zurüd und ſchlug auſlachend 
die Hände zuſammen. 
„O, Kind Gottes, Sie find doch köſilich 


Claudius in franzöfiichen Dienfien! ... Em 


miv! ... 
Som aus dem 


„Nein, Prinzeßchen, auch 


Maroceo geſallen — er war frauzöſiſcher 











daß ich ſelbſt bei 
meiner geiſtesklranlen Großmutter ein glüdcliches Kind batte fein | 





Ein | 

















urrefpectablen, urdentichhen Haufe der Samenbüten! .,. Ra, dad 
würde feinen ehrwürdigen, fteifen Zopf ſchön geſchüttelt Gaben! ... 


Nein, mein, in ms iſt nicht em Atom dieſes biderben deutſchen 


Krimerelenents! 
und Dur, Franzoſen mit vVeib und Seele! . 
wir baben auch nicht einen Tropfen dieſes Fiſchblutes in unferen 
Aderu! ... Adoptivfinder ſind wir — Onkel Erich bat une gms: 
genommen, Gott mag weiten, werimlb — aus mitleiwig gerührtem 
Herzen ganz gewiß wicht! . . . Das fingt wielleicht abſcheulich 
gerade and meinem Munde; aber ich lann es nun einmal wicht 
glauben! 

Sie umſchlang mich wieder und ging langfamen Schrittes 
weiter. 

„Tieſe Aufnahme in fern Hans wäre an und für ſich ja 
aanz edel und lobenswerth, und ich würde gewiß wicht Die Letzte 
fein, Die ihm dafür danlte,“ juhr fie fort; „wenn ſich nur nicht 
gerade auch bier wieder der craffefte Despotiomus fo ſichtbar 
zeigte, Er bat uns feinen Namen octroyirt — während wir 
Mericourt beißen, müſſen wir uns Claudius nennen, Claudius 
ſchreiben. . . Claudius, was für ein ſchrecklicher, bodbeinig ſteiſer, 
ſpießbürgerücher Name! Wenn er den das deutſche Ohr 
beſtecheuden Namen Mericourt einigermaßen aufwiegen wellte, 
daun müßte cr wenigſtens das ‚von‘ vor ſich haben .. . Wir 
haben durchaus feine Urfache, Für dieſen unfrenilligen Umtauſch 
danfbar zu fein! Er hängt uns die Krämerfirma an Die Stirn 
nnd iſt ganz beſonders hinderlich bei Dagobert's Garritre als 
Soldal.“ 

„Er iſt ein Solkat?“ rief ich erſtaunt. Fränlein Streit batte 
sit genng ansfihrlich beſchreibend von dem zweifarbigen Tuch mit 
den blanken Knöpfen erzählt, das einſt auch im Hauſe meines 
Valers Zutritt gehabt batte. 

„Nun, wundert Sie das fo ſehr? . . . Ach fo, Sie haben 
ihm ja meh nicht im Yientenantörod geſehen! Aber ich ſollte 
nehme, man erlenne auch im Giwit ſoſort Den Oifſicier in ibm. 
Er liegt in 3. in Garniſon amd iſt auf mebrinsuatliben Urlaub 
hier. . . Ich bin ſtolz anf Tagobert. Wir barmeniren zufammen 
und ergänzen uns gegenſeitig, wie felten ein paar Geſchwiſier. 
Wir lieben ung vielleicht um demmillen noch mehr, als wir 
lange, lange getrennt geweſen find, Ich habe von meinem Dritten 
Yebensjahre an bis vor zwei Jahren im Inſtitut 'geſteckt und cr 
zuerſt in einer Profefforeniamilie und dann im Gadeltentmufe,* 

ir traten berans auf Das Parterre vor der Karolinenluſt. 

„Komm, Dans, komm!“ rief Gharlette Der Kranich, der 
eben wieder am Teiche Porten Fand, rannte auf fie zu wie ‚ein 
ſeuriger Anbeter; won verſchiedenen Seiten ſtürzten Pfanen und 
Perlhühner berbei und bier nnd da blinfte auch cin Fafanengeficder 
auf, aber 08 fehlüpfte folort wieder in das Gebüſch zuniid — 
meine Anweſenheit vericheuchle die ſcheuen Tbiere. 

„Rum Sehen Sie mur Diele unverdiente Picke von allen 
Zeiten!“ dachte Charlotte. „Tier iſt wirllich mühelos erworben; 
ich jutlere Die Thiere nie und ſchuteichle ihnen nicht, und doch 
verſolgen Nie mich auf Tritt und Schritt, ſobald fie meine Stimme 
hören. Aſt Das nicht ſellſam?“ 

Ich fand es ganz und gar nicht feltſam, Lief ich doch ſelber 
ſchon wie cin von ihr verwöhntes, aber darum auch enthuſiaſtiſch 
treues Hündchen neben ihr ber. Ich war ned viel zu unerſahren 
und urtheilslos, um Die Macht ihrer Perſönlichteit auf einzelne 

üdjü Jedenfalls war es haupt 
Fuchlich Die unglaubliche Sicherheit und Kraſt im ihrer Gefammt: 
erſcheinung und in jedem ibrer mit feiter, Hangveller Stimme ge— 
ferochenen Worte, was mir imponirte und mid fo beſtrickte, daß 
ich ſie ſelbſt und Alles, was fie ſagte, bereite wie cin geoffenbartes 
Evangelium hinnahm — daß fie auch irren und Unrecht haben 
fönne, wäre mir nicht eingefallen. 

„Wo And denn Die Leute bingereiit, die Da drin wohnen?” 
fragte te und zeigte auf Die werfiegelten Thüren, als wir in der 
Rarolinenluſt die Beletage durchſchritten. 

Charlotte ſah mich groß und zweiſelhaft an, ala ſei es nicht 
az richtig bei mir; Dann lachte ſie laut auf. „Verſiegelt man 
deun bei Ihnen zu Yande die Thüren, wenn man verreiſt? Hat 
etwa auch ran fe Den Dierfhof verſiegelt? . . . Da, In, m! 
Wo tie Leute bingerent find? . In den Himmel, Meine!" 

Sch erfhrat heftig, „Sie find gejtorben?" 


Dagobert und ih, wir find Franzoſen durch 
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„Nicht ſie, Sondern Er... . Ein lediger junger Herr bat 
Die Beletage bewohnt, Lothar, Onkel Erich's älterer und einziger 
Bruder — cin prachteolfer Officer. Sie werben fein fehr ſchön 
gemaltes Delbild lennen lernen, es hängt im Vorderhauſe, im 
Saloun —“ 

„Und er iſt topt?* 

„Todt, Kindeben, wirklich, unwiderruflich todt. . . Er iſt am 
Schlagfluß geſtorben, wie Die officiele Todesanzeige beſagt — ganz 
insgeheim aber bat er ſich eine Kugel Durch den Kopf gejagt. Die 
Welt bringt feinen Tod mit einer Prinzeſſin des herzoglichen 
Hauſes in Verbindung —“ 

„Heißt dieſe Prinzeſſin Sidonie?* fuhr es mir heraus. 

„Ei, der Heine Wildling aus der Haide bat auch gencalogiſche 
Keuutniſſe? . . . Hieß,“ müſſen Cie Übrigens fagen, Denn 
Prinzeſſin Sidonie iſt auch längſt geſtorben — einige Tage ver 
dem Tode des ſchönen Officiers. .. Das iſt eine füngft ver: 
ſchollene Welt, über die Niemand etwas Beſtimmtes weiß, ich aber 
am alleriwenigften. Ich weiß eben nur, daß die Ziegel da Neben 
und nach der fetten Verfügung des ehemaligen Bewohners dran 
bleiben follen, bis — na, bis au das Ende aller Tage — will's 
Bett! ... Hineingucken möchte ib ſchon einmal — fo ganz vers 
ftoblen. Aber da it ja Alles verrammelt und verbarritanirt für 
die Ewigkeit, und Onkel Erib wacht wie cin Argus über den 
Ziegeln.“ 

Himmel, wenn der ımerbittlihe Mann mit Dem durch— 
dringenden Blick je erfahren ſollte, daß die Fremde bereits binter 
ven Siegeln umhergehüſcht war! Ein Bittern durchlieſ meine 
Glieder, und ich preßte die Lippen feſt auf einander — daß mir 
um Gotteswillen nur nie Das unfelige Geheimmiß eutſchlüpfte! . . . 
Kaum in die Welt eingetreten, Datte ich fen elwas vor ihr zu 
verbergen, ib, deren Gedanken und Plaudereien bis dahin fo 
zwanglos, To frank und frei hinausgeflattert waren wie meine 
wilden vLoden im Haidewinde. 

Unterdeß war auch Ilſe, hinter uns ber, Die Treppe beranf: 
gelommen und ſchalt mich, Daß ich „ibe durchgebrannt fei, Derweil 
fie ſich das Unheil im Semwädshanfe angefchen”. 

„Tas it ja eine Schöne Geſchichte, Die Das gränliche Thier 
angerichtet bat!“ fagte fie ganz entrüſtet. „Zwei von Den großen 
theuren Ötasicherben find total zerſchlagen, und cinen großen 
Raum bat es mit dem cinen Tritt auch umgeworſen — Die 
ſchönen votben Blumen liegen wie hingeſchneit an der Erde 


herum. , . . Und da iſt der Mann mänschenſtill und Tage kein 
Wort das hätte mir palfiren fellen!“ 


„Onlel Erib Int Gamelien genug,“ faate Charlotte leichthin 
und ſpöttiſch, „Die paar abgeknidten Blüthen zählen nicht! . 
Uebrigens glauben Sie ja nicht, DaB auch nur cine einzige unbe: 
zahlt bleibt; Die werden auf Draht geſteckt uud lommen in bie 
Aouquett, Die auf Beute Abend zu einem Bürgerball maſſenbaſt 
beſtellt ſind. Bei ung kommt nichts um — darauf lönnen Sie 
ſich verlaſſen.“ 

Sie öffnete Die Thür des Bibliothetzimmers; ich aber drängte 
mich neben ihr hinein und lief nach Der Fenſterelde, wo mein 
Vater arbeitete. Nein, fie durfte es nicht Sehen, wie er fo 
lacherlich auffuhr von feiner Schreiberei und fo bill: und ver 
ſtändnißlos im Die Welt hinein ſah! Zie durſte wicht late, vb 
litt es nicht! 

„Pater, wir find micder da,“ ſagle ich und legte meinen 
Arın um feinen Hals; fo konnte er nicht emporjabren, und cı 
that es auch gar wicht, er ſchlug une Die Augen auf und Salı 
lächelnd in mein vorgeneigtes Geſicht. Ich war überglücklich — 
er kannte bereits meine Stimme, und ich hatte Macht über ihn. 

„So, feiner Schalt, fo überrumpelſt Du mich?“ ſcherzte cr 
und Hopfie meine Wange. „Wenn Du aber ganz fo werden 
willft wie Deine liebe Mama, dann darjft Du mur ganz, ganz 
leiſe Die Haud auf meine Stirn legen oder eine Blume auf mein 
Manuſeript Fallen laſſen und mußt huſch wieder draußen Ten, 
ehe ich mich nur beſinnen fan, wer es geweſen.“ 

Mir gab es jedesmal einen ſchmerzenden Stich durch's Gerz, 
wenn er meine Mutter, Die er über Alles geliebt baben mußte, 
in der Weile crwähnte — für ibm hatte ſie tauſend zartſinnige 
Aufmerkſamleiten gebabt, aber ibr einſames Kind hatte nicht für 
fie exiſtirt. 


Legt ſah mein Vater auch Charlotten. Er fprang auf und 


verbengte ſich. 
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„sch babe Ihren Ihr Töchterchen wiedergebracht,“ ſagte fie. 





die der Scheider erſt geſtern gebracht hat. . . Au dem Aufzug 


„Herr Doctor, Sie müſſen ſchon erlauben, daß auch die ‚Unwiſſen- laſſe ich die Aleine nicht am den Hof — dazu babe ich fie ſchon 


ſchaftlichen? im Borderbaufe ein wenig berummeißein und bilden 
dürfen an der Heinen wilden Bummel von der Habe.“ 

Er Danfte ihr berztih für ihr Anerbieten und gab ihr un— 
umſchränkte Vollmacht, Dabei rich er ſich plötzlich beſinnend die 
Stirn. „Da fällt mir eben ein, — adı ja, ich bin manchmal ein 
wenig vergeſſen —, ich babe ja geftern auch auf einige Augenblicke 
bie Vrinzeſſin Margarethe geſprochen; ich erwähnte beiläufig Deine 
Ankunft, mein Kind, und fie Sprach lebhaft den Wunſch aus, Dich 
nächte Woche zu ſehen. Sie bat Deine Mama gelannt, als fic 
noch Hofdanıe am Hofe zu Y. war,“ - 

„Sie Glückliche!“ rief Charlotte. „Einen altadeligen Namen, 
einen hochbernhmten Vater und cine Mutter, die Hoſdame ge— 
weſen ift — wahrbaftig, die Götter haben ihr Füllbern über Sie 


ausgeſchüttet! Und das erfcheint Ihuen wehl gar nicht einmal 
wünſcheuswerth?* 
„Nein — ich ſürchte mich vor der Prinzeſſin!“ verſetzte ich 


ſchen und ängſtlich und drückte mich neben Ilſe. 

„Fürchte Dich nicht, Yorben; Die wirft fie ſoſort lieb— 
gewinnen,“ tröftete mich mein Vater; Charlotte aber zog die 
prüchtigen, ſchöngeſchvungenen Brauen zuſammen. 

„Haideblümchen, ferien Ste nicht kindiſch!“ ſchalt ſie. „Die 
Prinzeſſin iſt ſehr liebenswürdig. Sie iſt die Schweſter der 
Prinzeſſin Sidonie, wer der wir eben noch geſprochen haben, und 
tie Tante des jungen Herzond, Sie macht Die Honneurs an 
ſeinem Hofe, Demm er iſt noch nicht verheirathet, und ſoll ganz 
beſonders lich und gut gegen die kleinen, ſchüchternen und — 
nehmen Sie mir's mit Übel — ein wenig albernen jungen Mädchen 
fein, Die ſich wor der erſten Vorſiellung bei Hofe fürdten. . . » 
Alſo beruhigen Sie ſich, Kleine!“ 

Sie drehte mich an Ben Schulter bin amd ber. 

„Wollen Sie ber Prinzehfin Ihr Töchterlein Fo vorſiellen?“ 
fragte fie meinen Vater und zeigte mit einem wahren Koboldlächeln 
ibre perluntterweißen Zäbne, 

Er ſah ſie unſicher und verfiadiiplos am. 

„Nun, ich meine, in dieſem voriündfluthlichet Coſſüm?“ 

„Pören Sie 'mal, Fräulein,“ fiel Alſe ſcharf cin, „in Dem 
ſtleide da bat meine arme Frau um den guüdigen Herrunge— 
trauert. Tazumal war fie auch noch ſtolz und vornehm, und das 
Kleid iſt ihr gut geuug geweſen, und da wird, es ja wohl ber 
Frau Prinzeſſin auch nicht ſchaden, wenn fie bie Kleine drin an 
ficht,“ 

Charlotte lachte ihr in's Gefüht. 
das, gute Frau Ilſe?“ 

Jetzt ging auch meinem Vater ein Licht auf. Er ſtrich ſich 
mit der Hand über die Stirn. „Hm, darum handelt ſich's? ... 
Ja, ja, Sie haben Recht, Fränlein Elaudins, To il Vorchen nicht 
ganz präſentabel. Ach erinnere mich — meine verfterbene Fran 
hatte einen exquiſiten Geſchmack und iſt ja auch ſpäter noch viel 
mit mir zu Hoſe grgaugen. Liebe Sie, drunten im Erdgeſchoß, 
unter meisten Effecken müſſen noch zwei Koffer voll Toiletten: 
gegenſtände fen — nach dem ſchmerzlichen Ereigniß Int fie Die 
dantalige Wirthichafterin gepackt —“ 

„Taß Gott erbarm, das find jetzt über die vierzehn Jahr 
her!“ rief Ile Die Hände zuſammenſchlagend. „Und Das Alles 
iſt nicht einmal aufſſemacht und gelüſtet worden ?“ 

Er ſchüttelte den Kopf. 

„Ach, Sie arme Creatur!“ jubelte Charlotte ſörmlich auf und 
ſchlaug den Arm um mich. „Da muß ich retten, ſonſt bat die 
Reſidenz cin Gaudium, wie noch nie! . .. Ich werde fir Alles 
forgen, Herr Doctor!“ 

„Zu — nud wer bezahlt's denn?“ fragte Ilſe trocken. 

Dein Bater machte ein ſehr verdußtes Geſicht und Tab Telt: 
ſam sinafili dreim — er ſchlaug Die Finger ineinander und lich 
fie in den Gelenten krachen, 

Charlotle bemerkte das Fehr wohl. 
dem Outel,“ fagte fie. 

„Der fanıı der Kleinen auch fein anderes Geld geben, als 
ihr Selber gehört,“ fiel Ilſe bebarrlich cin, „und da Gaben wir ja 
gleich Die Beſcheerungz Da fliegt das bischen Bermögen für Yappen 
und Firleſanz in alle wier Winde, che wir es uns verleihen.“ 

„Nun meinetwegen, behalten Sie Ihr Geld in ber Taſche!“ 
rief Charlotte ärgerlich. 


„Bor wie viel Jahren war 


„Ic Spree ſoſort mit 





„Ich gebe ihr meine neueſte Toilette, | 


viel zu Lieb!“ 

Ich meiste Den Kopf ſeitwärts und küßte verſtohlen vie wolle, 
weiße Hand, Die meine Schulter umſchleß. Mic fab dieſe Be— 
wegung; fie Fchüttelte den Kopf, und ein niegelchener, wehmütbig 
bitterer Zug ſtahl ſich in ihr Geſicht. Ich glaube, fie berente 
hente ſchon zum zweiten Mal tief, ich in Das Hans der „ver: 
nünftigen Leute“ gebracht zu haben. 

Noch hatte fie übrigens leinen Grund zur Beſorgniß; mod 
miſchte ſich in das Daukgeſühl, mit welchen ich Ebarlettens Hand 
fügte, nicht eine Spur bon beſriedigter Eitelleit. Ich Dachte nicht 
im Gntjernteften daran, Daß ich ohne die dicke Mullkrauſe, von 
der much Charlotte kühn befreite, fchöner ausſehen könne mein 
braunes Geſicht wurde wohl auch über einem ſo zarten Spitzen— 
fragen, wie Die junge Dame ihn trug, nicht um einen Schein 
weißer, und Die feinen Ohren, Die fich bei dem leifeften inneren 
Angſtgeſühl ſtets To heiß rörbeten, fuhren ficher ebenfo lächerlich 
daraus empor wie aus den weißen Mullwogen. Aber auch Das 
erwog ich nicht einmal in dieſen Augenblick — ich dankte einzig 
und allein für die Yiebe, Die mir entgegengebracht wurde. 

Charlotte verabſchiedete ſich von meinem Bater, ohne Das 
gewünſchte Buch mitzunehmen; meine Vorſtellung bei Hofe ſchien 
binter der feiten weißen Stirn einen wahren Wirbel von Gedanken 
erregt zu haben. Cie verficherte mir drunten im Der Halle md 
mals, fir Alles Sorge tragen zu wollen, ermahnte mid noch 
einmal ernftlich, meine „völlig unmetiwirte Schen und Aengſtlichteit“ 
zu beſiegen, und eilte in Das Vorderhaus zuriid. 

„Du zichft die geborgten Sachen natürlich nicht au,“ Tante 
Se zu air, während Charlotte jenſeits des Teiches im Mosquet 
verſchwand. „Deine felige Großmutter müßte ſich ja in Der Erde 
umdrehen. . . . ! O Herr Jefus, nun muß ich auch gar mech feibii 
Herrn Clandius bitten, daß er das Geld für den Firlefanz 'vaus 
giebt! . . . Sie werden eine ſchöne Putzdocke aus Dir machen in 
dem Hanſe da vorn!“ 

Als wir in das Wohnzimmer traten, wo dad Stubenmidden 
eben Den Tiſch Dede, dam uns auch Der alte, freundliche GBärtuer 
entgegen und ſagte mir, daß er im Auftrag Des Bern Elandius 
in meinen Zimmer einen Blumentiſch aufgeſtellt babe. 

Mit Mrübe Fachte ih ein paar ſteiſe Worte Des Danfes zu 
ſammen ich wollle ja die Blumen des Herrn CElandinsg gar 
wicht haben; moechte er fie doc lieber verlauſen, Dev engherzige 
Zahlenonlel! . . . Ich ging uch durchans wicht hinein, um fir 
auzuſehen. Aber Nachmittags, in einer der heißeſten und draug 
vollſien Stunden meines ganzen bisherigen Yebens, faß ich doch 
neben ihnen; denn fie befchatteten halb und halb meinen Schreib 
tiſch. . . . Meinen Schreibtiſch! Welche Ironie lag darin, mir 
einen Tiſch hinzuſtellen, auf welchen ausſchließlich geſchrieben 
werden folltel , . . Und mm ſaß ich doch d'ran und ſchwitzte vor 
Srelenangit und Mühe; denn ich follte und mußle einen Brief 
ſchreiben — den erſten in meinem Leben. Ilſe war unerbittlich 
geweſen. „Siehe Du nun auch, wie Du mit der eingerührten 
Geſchichte fertig wirſt; nicht einen Finger rühre ich darum!“ hatte 
fie mitleidslos und entſchieden erklärt und mich mit meiner Rieſen 
aufgabe allein gelaſſen. 

„Liebe Tante! Ich babe Deinen Brief geleſen. Es thut mir 
in der Seele weh, daß Du Deine ſchöne Stimme verloren batt, 
und da meine liebe Großmutter geftorben iſt, To fehle ich Dir 
das Geld,“ beſagten Die durcheinanderquirlenden, ſchwarzen Buch 
ſtaben auf dem weißen Papierblatt, Das vor mir lag. Der An 
fang war glücklich gefunden, und ich ſchlug Die Augen auf nach 
weiterer Eingebung von außen. . 

Ein köftlicher Duſt ſtrömte mir zu: ja, da fand der Blumen 
tiſch; prachtvolle, blaßgelbe Therroien hingen ſchwer berüber, uno 

- » Dinmel um alle dieſe hochſtrebenden biütbenbeidmeiten 
Roſen-, Azaleen⸗ und Camelienbäume legte ſich drunten ringsum 
ein Kranz von blühenden Haidebüſchen! Das hatte der alte 
Gärtner doch zu ſiunig ausgedacht! . . . Ich warf die Feder bin 
und griff mit beiden Bänden in die Blüthenrispen. . . Da ſtieg 
es anf, das bienenumſummte Dach mit der Haidegarnitur munter 
jeder Ziegelreihe, und won den Eichenwipfeln fhrieen die Elſtern 
in Den ſtillen Baumhof hinab. Die alte Föhre trug Die ganze 
Yalt der glübenden Nachmittagsſonne auf ihren fruppigen Zweigen, 
und in dene roth- und lilaſarbenen Haideteppich biinften die gelben 














Siniterblüthen wie eingeftiette Goldſternchen. . Blaue Schmetters 
linge! Ich lief ihnen nach bis unter die Birke, in das die Erlen: 
und Weidengebüfch hinein, und, bufch, fuhren meine nackten, heißen 


Füße in den köſtlich fühlen, dunklen Haidefluß! . . . Ich ſchrak 
empor und zog die Hände zurüd und tunkte auf's Neue tief und 
zormig die Feder in das tückiſche Schwarz, das die Menſchen zu 
meiner Dual erfunden. 

Aber nun weiter! „Ich wohne mit meinem Water bei Herrn 
Claudius in K., wenn Di mir vielleicht Schreiben und mir fagen 
willft, ob Du das Geld richtig durch die Poſt befommen baft.“ — 
Punctum! Das war ganz gut fe, aber ob fie es leſen fonnte? 
Ilſe fagte immer, man lönne feinen Sinn in meiner Schreiberei 
finden, weil die Buchſtaben „gar fo ſalſch nebeneinander ftünden“, 
— Ad, da fing draußen der Kramich am zu tanzen, und cine 
Schaar Perlbübner flüchtete ſcheu hinter die fteinerne Teicheinſaſſung 
— Dagobert trat drüben aus dem Bosquet; er bieb im rafchen 
BWeiterfhreiten mit feinem ſchlanken Stödchen durch die Puft und 
ſchritt firads anf die Karolinenluft zu. . . . Ich duckte mich ganz 
erſchroden nieder, denn er fab unverwandt nadı dem Fenſter, an 
weldem ih ſaß. Nein, nein, er fam "nicht herein — es wäre 
doch zu einfältig gewelen, wenn ich meinem erften, blitzſchnellen 
und angitvollen Gedanken gehorcht und die Thür verriegelt hätte! 

. er ging binauf in das Bibliothetzimmer; ich hörte noch 
feinen verballenden Tritt droben auf der segten Stufe der Stein: 
treppe. . . . Gott, was Alles geſchah doch in der Welt und wic 
viel gab es zu fchen und zu erleben, und doch gab es Menſchen, 
die den ganzen Tag fchrieben und ſich über das irre, lebloſe 
Papier büdten, wie zum Beiſpiel Herr Claudius über feinen 
großen Folianten im Borderhauſe! ... . 

Run noch die Unterfchrift: „Deine Nichte Yeonore von Saflen”, 
und ſchließlich die Adreſſe, die ich mübfam, Buchjtaben um Buch— 
ſtaben, von dem zerfnitterten Brieffragment meiner Tante copirte. 
-... Gott fei Dank! Das war der erfte, aber auch ganz gewiß 
der letzte Brief, Den ich gefchrieben — ich wollte es nie wieder 
tun! ... Da lag Die Feder wieder auf dem altfränkifchen 
Tintenfaß, wo ich fie vorgefunden — ich gönnte ihr von Herzen 
Die ewige Nube einer Dahingeſchiedenen. 

Sie mußte, wohl oder übel, die fünf Siegel auf das Convert 
drüden; dann trug fie den Brief zornig, mit fpigen Fingern, als 
brenne er, aber doch eigenhändig auf die Pot — fremden Händen 
mochte ſie um alle Welt das viele Geld nicht anvertrauen. 

Dieſes mein armfeliges Schwijtftüd und feine Folgen laffen 
mic; fiets am cinen Heinen unfchuldigen Bogel denfen, der un: 
bewußt das Samenlorn eines Ichlimmen, überwuchernden Untrautes 
in ein Münfllich angelegtes VB lumenbeet trägt. 


1b. 

Die Firma Claudius war fehr alt. Sie batte ſchon neblüht 
und einen bedeutenden Auf gehabt, als der Tulpenfchwindel von 
Holland aus dur die Welt lief, im der eriten Hälſte des 
fiebenzehnten Yabrbunderts, wo für drei Zwiebeln des Semper 
Augustus die unferm Jahrhundert völlig unbegreiflihe Summe 
von dreißigtaufend Gulden gezahlt wurde. Aus jener Zeit baupt- 
fächlich ftammte das große Bermögen der Claudius, Sie batten 
ſich dieſes Zweiges der Blumeninduftrie bemächtigt und die fojt- 
barſien Tulpeneremplare erzielt. Man erzählte fich, viele der be— 
rühnmteen Species feien aus den geſchickten deutſchen Händen der 
Claudius hervorgegangen, man babe jie in Holland um fabelbafte 
Preiſe angefauft, adoptirt und unter holländiſchem Stempel in den 
Handel geſchickt. . . De mehr aber die Neichthiimer des Dandlungs- 
baufes ſich angebäuft, deito chrbarer, einfacher und zurüdbaltender 
gegen die Welt und ibre Freuden waren die verfchiedenen Chejs 
der Firma geworden. Cie batten die firengite biirgerliche Ein— 
fachbeit und Schlichtheit aufrecht erbalten, und durch cine ganze 
Reibe von Tejtamenten und legtwilligen Verfügungen lief — für 
den jedesmaligen Nachfolger — eine ernſte Mahnung zur Zucht 
und Ehrbarkeit und zum Fernhalten von jedwedem Yurus unter 
Androbung der Enterbung im Fall des Ungehorſams. 

So kam es, Daß Die Äußere Phyſiognomie Des dunklen, 
ſleinernen Hauſes in der abgelegenen Mauerſtraße nic cine ver 
ſchönende Reſtauration erfabren hatte, . . Ste mußten Alle darin 
wohnen, wie fie nach einander folgten, und das Geſchaftslocal, 
die große fleingewölbte Stube mit den braunen Yedertapeten, ſah 





beute noch genau fo aus, wie dazumal, wo in ihr jene koftbaren 
Zwicheln verpadt wurden, aus denen, vor den entzüdten Augen 
der fieberhait erregten” Tulpen⸗Fanatiler, die despotiſch berrfchende 
Blumenkönigin in neuem Farbenſpiel emporfleigen ſollte. 

Die alten Herren, die mit einer Hand zarte Blumengeftalten 
pflegen und mit der andern eiferne Ketten und Panzer um ihr 
nacfolgendes Geſchlecht zu gürten fuchten, hätten dod am befien 
willen follen, daß Abart oder Bartetät bei ihrem Durchbruch nicht 
nach dem Gängelband der Gefege fragt, und wenn fie meife ge 
wefen wären, bätten fie dieſe Blumenerfahrung auch zu Gunsten 
der Menfchennatur gelten laffen. 

Eberhard Claudius, ein geiſtig offenbar fehr bedeutender 
Menſch, hatte unter den beengenden Traditionen des Hauſes 
jedenfalls ſchwer leiden müſſen, aber cr hatte ſich zu helſen ge— 
mußt. Wie man fih erzählte, war feine Schöne, vornchme und 
Leidenfchaftlich gelichte Frau in den ditfteren Räumen des VBorber- 
baufes ſchwermüthig geworden. ..... Da waren — ohne daß die 
Welt es ahnte — eines Tages fremde Arbeiter gelommen, hatten 
unter Anleitung eines franzöflichen Baumeiſters inmitten des 
umfangreichen Waldreviers, das durch weite Mauern umgrenzt 
zu dem Grundbeſitz der Firma gehörte, eine Anzahl uralter, ge— 
fhonter Bäume ausgerodet, und allmäblich war im beichiigenden 
Walddicicht ein beiteres Schlößchen voll Sonnenlicht und fchwellender 
Seidenpolfter, voll flatternder Yiebesgätter und deckenhoher Spiegel, 
welche die Schönheit der angebeteten Frau glanzvoll zurüdtwarfen, 
in die Lufte geftiegen. Und an dem Tage, wo die bleibe Blume 
zum erftien Mal den märchenſchnell bervorgezauberten Teich um— 
Ichritten, und im Der weiten fonnigen Halle dem zärtlich beforgten 
Mann aufjaucdzend um den Hals gefallen war, batte er das 
Schlößchen ihr zu Ehren „Karolinenluſt“ getauft. 

Eberhard Claudius war auch der Begründer des Antilen— 
cabinets und der reichhaltigen Bibliothek und Handihriften- 
fammlung geweſen. Er batte Italien und Frankreich durchreiſt 
und mit feltenem Kennerblidt Schäge der Kunſt und Wilfenfchaft 
aufgefunden und eingebeimft, Die aber auf deutfchem Boden, in 
den Räumen der Karolinenluft cbenfo verborgen hauften, wie die 
ſchöne, nen aufblübende Frau. 

Na ibm war Conrad, fein Sohn, Chef des Haufes ge 
worden und in die alten Geleife zurädgefehrt. Er hatte mit 
puritaniicher Strenge die alten Hausregeln auch im Inneren 
wieder aufgerichtet, hatte die Karolinenluft, ald ein gegen ben 
Geiſt der Borjahren verftogendes Werk des raffinirteften Yurus- 
und Weltfinnes ſammt ihren Schägen unter Schloß und Riegel 
gelegt, und die Varietät war erft wieder in feinem Enlel, Lothar 
Claudius, zum Durchbruch gefommen. 

Diefer hatte ſich entſchieden geweigert, Bertreter der Firma 
zu werden, als er und fein jlingerer Bruder Erich fchr früh 
beide Eltern verloren. Sein feuriges Temperament entſchied ſich 
für die militärische Carriere. Er avancirte ſchnell, wurde geadelt 
und Adjutant und bevorzugter Yiebling des Yandesfürjten. Nun 
wurde die Karolinenluft wieder aufgefchloffen. Sie eignete ſich 
vortrefflic zum Wohnfig für den hochaufftrebenden, ſich abzweigenden 
At des alten Handelögefchlechts, und, wie um gegen jegliche fernere 
Gemeinſchaſt mit. dem Vorderhauſe zu proteftiren, wurde plöglich 
jogar am Brüdenfopf auf Seite der Karolinenluft eine ſeſtver— 
ſchloſſene Thür angebracht. 

Da reſidirte num, umgeben von einer wahren Waldeinſam— 
keit, der ſchöne, junge Officier, während im Vorderbaufe der Buch 
halter Echof das Geſchäft verwaltete, bis der in einem Knaben— 
inſtitut erzogene Erich Claudius von feinen Reifen zurüdtchrte 
und, den alten Traditionen getreu, mit eiferner Ausdauer und 
Arbeitöfraft fein Erbe antrat. 

Fur das Antikencabinet hatte der verflorbene flotte, gefeierte 
Dfficier fo wenig Verſtändniß gebabt, wie feine Vorgänger. Tie 
stiften und Kaſten im Souterrain waren wicht berührt worden feit 
langen Jahren, bis plöglich der junge Herzog an das Ruder 
fam und cine wahre Yeidenichaft für Archäologie au den Tag 
legte. Mein Bater, eine der größten Autoritäten, wurde nad 
Kt. berufen, und nun wuchſen die Antiguitäten-Yichbaber wie Pilze 
aus der Erde — Seine Hoheit hätte Höchſtſeine Reſidenz mit 
ihnen pllaftern können. Die Ballgeſpräche bei Hole winmelten 
von griechiſchen, römiſchen und etruöfifchen Altertbiimern, und 
ſchwerwiegende Wörter, wie Numiimatit, Glyptit und Epigraphik, 
perlten nur fo von den rofigen Yippen der gragiöfen Tänzerimmen. 
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aus dem Herbſte 1871. 


Origiualzeichung von Guido Hammer. 
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Die Nachricht von Dem neuen Umſchwung bet Hofe hatte 
Dagobert im das ſille Oehtsiftsbaus der Mauerſtraße gebracht. 
Fräulein Fliedner, die noch bei Lebzeiten der letztverflorbenen 
Frau Claudius, Lothar's und Erich's Mutter, als Stütze der— 
ſelben, in das Haus gekommen und ſeitdem, kraft teſtamentlicher 
Br jinung, in ihrer Stellung als Gaftellanin und Berwalterin 
verblieben war, wußte manches Hatbverſchollene aus der Familie 
zu erzählen, und Fo erinnerte fie ſich auch der eingefargten Antiken. 
Dagobert hatte meinen Bater davon in Kenntniß zu ſetzen ges 
waßt, Der VPegtere erzählte ſpäter wiederholt, daß er einen 

Augenblick zweifelhaft lächelnd wor dem Haus mit der ftrengen, 
ehrbar bürgerlichen Phyſiognomie geitanten habe; aber er war 
doch eingetreten, unt die Erlaubniß, bebufs einer Nachſorſchung, 
| vom Dem Beſitzer zu erbitten. Herr Claudins hatte fie ertbeilt, 
wenn auch dem Auſchein nach nicht Befonders gern. 

Am frlben Morgen war mein Bater in Das Sonterrain der 
Kurolinentuft binabgeftiegen und Den ganzen Tag wicht wieder 
zum Borſchein gelommen; er batte weder gegeflen, nod getrunken, 
er war wie toll vor Auſregung gewefen — eine ungeheure Fund: 
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grube für die Wiſſenſchaſft hatte ſich wor ihm aufgetban. . - . 
Herr Claudius geftattete das Auspacken und Aufitellen der Zunft: 
ſchätze und räumte meinem Bater Die Wohmeng im Erdgeſchoß 
und. Die unumſchränlte Benutzung der Bibliothel ciıt. 

Dies Alles erfuhr ich freilich nicht im Den erſten Tagen 
meines Aufenthaltes in K. Ich war da überhaupt wenig geneigt, 
mich zu orientiren; denn, nachdem fih die Fluth der erſten Ein: 
drüde einigermaßen gelegt, da Fam das Heimweh nach der Haide 
mit aller Macht über mic... ,. Ilſe war zwar noch Da; fie hatte 
ſich einige Tage Urlaub zugegeben, um „einmal grimdlich Ord: 
mung im der Junggeſellenwirthſchaft meines Baters zu machen“, 
und wohl auch, damit fie mich erſt in dem nenen Boden cin wenig 
eiuwurzeln ſähe. Allein das beſchwichtigte mein unruhiges Herz 
nicht; ach wußte fa doch, daß ſie ſchließlich gehen amd mich zurild 
laſſen würde, und der Gedaule brachte mich ſtets in eine unbe— 
ſchreibliche Aufregung. 

Ir Vorderhauſe war man unſäglich gut gegen mich; aber 
ih haßte das dunkle, kalte Haus und betrat es nur gezwungen 
an Frünlein Fliedner's oder Charlotlens Hand, Zu einem Be— 
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ſuch ans eigenem Antrieb Tomte ich mich mie eutſchließen. Das 
gegen zog es mid immer mehr in Die Nähe meines BVaters. 
Auf feine zarte Zurechtweiſung bin flörte ich ihn Freilich, wicht 
mehr im Der früftigen Art und Weile, wie nenlid, wo ich 
unverichens meinen Arm um Seinen Halt gelegt batte ich 
wagte es nicht einmal, wie meine Mutter, eine Blume auf ſein 
Manuſeript zu werfen; aber ſeit ich Muth gefaſit, ſtand jeden 
Morgen eine Vaſe voll friſcher Waldbinmen auf feinem Schreib— 
tiſch, und im unbörbaren Vorüberhitſchen lieg ich meine Hand 
ſcheu und leiſe über ſein halbergrautes Haar hingleiten. Ich war 
gern in der Bibliothet, noch lieber aber in Dem Saal „mit Dem 
zerbrodsenen Zeug“, wie Itſe beharrlich ſagte. Alle Diele ſtum— 
men Geſichter gewannen allmählich Macht über mich und liefen 
mich manchmal ſogar anf Augenblicke vergeſſen, daß dreben im 
Morden die weite Haide lag, nach der meine ganze Seele fieberte. 

Aber ih wurde Dort auch Fehr oft verſcheucht. Dagebert, 
der cine wahre Leidenſchaft fir Alterthbumstunde an den Tag 
legte, uud ſich Ttolz den Famulus meines Vaters nannte, verweilte 
halbe Tage lang in Bibliothel und Antilencabinet. Sobald ich 
ibm in die Bibliothek treten hörte, entſloh ich Durch Die entgegen: 
aejepte Thür, rannte über Hals und Kopf die Treppe bimab, und 
diefer lindiſchen Angſt md Scheu gemügte oft nicht einmal der 
weite Hamm zwiſchen Manſarde und Erdgeſchoß — ich lief und 
tief, bis ich mich athemlos im Walde wiederſand. 

Diekes Stück Wald war köſtlich in feiner ſcheinbaren Ur— 
wüchſigleit. Tie alten Herren Claudius hatten es angefanft md 
mit Mauern unzogen, nicht zur Nutzzbarmachung für Das Geſchäft, 
fondern einzig und allein zu dem Zweck, daß fie ihren ſenntäg 
lichen Erholungeſpaziergang, ungeſſört und unbehelligt durch fremde 
Geſichter, anf eigenem Grund und Boden ausführen fonnten 
der einzige Luxus, den fie ſich geſtattet. . . Die heiße Sehnſucht 
nach dem ſchrankenles weiten Himmel der Haide machte mich an: 
ſänglich eisfalt und verſtändnißlos für Die Waldſcönheit. Meine 
Blicke richteten ſich nie aufwärts — ein grüner Himmel, wie 
ſchredlich! — Deſto zärtlicher aber hingen fie am den hellen 
Bluͤthen, Die mit ſcheuen, wilden Aeuglein aut Moos und Blatt 
wert und ſchattenfeuchten Steingeröll hervorgucdten, — fie lamen 
mir fo weitverſchlagen und furchtſam ver, wie ich felber. 

So ſorglos ich Die Haide ſiets Direchftreiit hatte, fo wenig 
Multh fand ich, tiefer in Die anſcheinende Wildniß einzudringen. 
Fu beſchränlte mich auf die nahe Umgebung des Hauſes, and 
mein Hiebiter Aufenthalt wäre ſicher Das Uſergebüſch Des Fluſſes 
geworden, denn Da Drinnen war es doch gem fo wie daheint; 
allein ich wurde ſchon qu zweiten Taqg meines Auſenthalles in X. 
daraus vertrieben. As Ilſe ten Brief auf Die Poſt trug, be: 
gleitete ib fie bis an Die Brlie. Unter dem zierlich geldweimaes 
nen eiſernen Bogen bin Flop Das farbtos Hnre Waller fe leiſe 
und lieblich murmelud, wie der trante Daidefluß hinter dem Piert- 
bof. Ich ſchlüpfte in Das Gebüſch — es waren Erlen amd 
Weiden, und von draußen dämmerten weißglänzende Urkenſtämme 
herein. Perlmuſcheln lagen nicht anf dem Grund, wohl aber Die 
Heinen glattgewaſchenen Kieſel, und Das ſeichte Uſer war mit 
vaichkräutern und weißblühenden Ranunleln ausgelleidet Ein 
zacliger, leuchtend blauer Fled zitterte anf den Rieſelwellchen 
ter hereinlauſchende Sammerhimmel — Aller, Alles wie in Dem 
feinen Beden dabeint; ich warf Die Fußbelleidnug ab und bald 
lei vie blaugeſärbte Alt um Die Füße, Die ſreilich zu meinem 
Berdruß in den wenigen Tagen firenger Inbaftiruma ſchon weiher 
garden waren. Es fiel mir wie Ketten von Leib und Seele 
nund floß mit Den Wellen dahin. Bor Bergnügen und Wonne 
lachte ich in mich hinein und ſtampfle wiederholt und über— 
mil Dat Baier, fo dag Die blauen Tropfen hochanf ſpritzten. 
Fa tmifterte ed in Gebüſch. — Zpig war ja jo oft vom 
Tierſtzef getommen, hatte mich geſucht und war zu mir in's 
Waſſer geſpruugen. Er brach dann gewöhnlich quer durch Das 
Vuſdaverk, und jetzt fühlte ich mich fo ganz ie Die Umgebung 
der Heimalb verlegt, daß ib bei jenem Kniſtern Den heben täppi— 
ſchen Geſährten zu hören glaubte. Laut rief ic feinen Namen, 
wit, ich halle mich ſchön blamirt mit meiner Illuſien — es lam 
ſeibſtherſtantinh lein Spitz; au Der Stelle aber, wo ich das Ge— 
raujch gehört hatte, bewegten ſich die Weidenzweige dundwinander, 
und ein hellbetteideter Männerarm zog ſich haſtig zurlick. 

IK rm Zug jinchlele ich an Das Wer; ich hätte weinen 


meer vor Aerger. Gleich in den erſten Stunden der bildeuden 





Dagobert hatte die 
nun wurde gefpottet 
Aber er war ja dunlel ge 
Ser Stunde zu meinem 
Bater hatte gehen ſehen, und dann — Hatte wicht ein heller Bl 


zwei Jahre war ich rückfällig geworden; 
Eidechſe bereits wieder barſuß geſehen — 
und gelacht im Vorderhaufe. 
Kleider geweſen, als ich ihn dor ſaum 


aus dem Gebüſch berübergezudt? Das Bliken batte ich heute 
ſchen einmal geleben, und zwar am Comptoirſchreibliſch, es fu 
von dem Niug an Herrn Claudius! Hand. . Ich athmele er: 
leichtert auf — ach ja, es war nur Herr Standing geweſen! Gr 
batte jedenfalls Das unvernüuftige Stampfen im Waſſer gehört 
und war beforgt gelommmen, um nachzuſehen, wer ihm denn einen 
Weidenzweig von feinem Eigenthum abknicke und Die hübſchen 
Kieſel in feinem Fluß anfſſtöre. Er lonute ruhig fein, ber ges 
itrenge Herr — ich that es gewiß wicht wieder. 

Rum waren wir fünf Tage in K. und es war Sonntag ge— 
worden. Auf dem Tierkhof batten wir das ferne Thurmglödchen 
nur wie ein unterbrocheues Wimmern gebört — wie fuhr ich zu 
ſammen, als plöglich ein tiefer, prachtvolles Gledengelänte durch 
die Yüite braufte! ... 

fe machte fih auf den Weg zur Kirche und während fie, be 
gleitet von den Glodentönen, feierlich den Teich umſchritt, blieb ich in 
der Halle ſiehen und fab ihr nach. . . Ta lam and der alte 
Buchhalter aus feinem Zimmer; er halte das Geſaughuch unler 
dem Arm und zog im Weilergehen einen lilaſarbenen, neuen, 
engen Handſchuh über die Hand — der alte Herr leuchtete förmlich 
in Sauberleit und Eleganz, 

Als er im meine Nähe kam, blieb ev ſſehen. Er arte 
nicht; fein ſpiegelnder bober Gut Fa. wie jeſigenagelt auj Dem 
Kopie; dafiir aber ma er mich ai einem langen Strafblid von 
Kopf bis zu Füßen. Ich zitterte und ſürchtete much, und in Dem 
Augenblicke, wo er die Lippen öffnete, un mich auzureden, flob 
ich hinaus in Den Wald. 

Der Schrecliche eb er mir wohl nachtam ? . . . Ich blieb 
athemlos ſieben amd fab ſcheu über Die Schulter zuriick. Ter 
Weg, Den ich gekommen, fiel himer mir ſörmlich in Das Dickicht 
hinein ich war, ohne es zu wiſſen, ziemlich ſteil bergau ge 
laufen. Es blieb lautles ſtill drunten — der fromme Mean 
hatte jedenfalls feinen Weg im Die Kirche fortgeſetzt. . . Bor 
mir mündete der enge Pfad anf eine Wieſe; am den acjiederten 
Gräſern hing meh Than, nnd ringe am Waldſaum lagen Die 
diden Purpurlöpſchen der Eröbeeren wie hingeſäet; es lam wohl 
Niemaund bier herauf, fie zu pflüden. Sie würzten Die Luſt, Die 
golden flimmerte — ich mehtte, Die Glodentöne noch in ihr made 
zittern zu feben, Yangbanrıge Fichten ſtanden uniher, an ihren 
riſſigen Stäumen weder floſſen goldgelbe Harzihräneu, und durch 
Die trauerduntten Wipſel zen leiſet Sunmen, 

Hier weble ein im der Welt verſchellener, geheimnißvoller 
ei — es war Fo verfehteiegen ſtill wie Dramen Inter Den 
Siegeln. . . . Im Walde Anifterte et; ein weiße und rothbrauu 
geſledtes nen wandelte Dramen, und dann breitete ſich Pützlich 
ein ſchanſelförmiges Geweih maſeſtätiſch zrifchen den Slämmen; 
Dirt ziertiche Wild war zahm und ſanſt; Div Thiere lamen über 
die Wieſe ber md ſahen mich mit Stillen Augen urchtlos an. 

Ich ſchritt veriter. . .· Wie ange meine Entdedungereiſe anf 
dieſein neuen Terrain angedanert, wußte ich nicht. Es waren wohl 
Slhunden vergangen, ſeit ich berganſ und bergnieder trollte. Ich war 
völlig im Unlaren, wo ich mich befand; allein ich jühtte Teine Furcht, 
Die reine, ſeuſche Waldluft hatte fie mitgenommen, . . . Den Berg 
hatte ich hinter mir, ich war wieder in Der Tieſe, aber wo?. .. Tr 
Wege liefen kreuz und quer, und ich wußle wicht, welchen ich betreten 
follte — da börte ich plötzlich durch das Tickicht zu meiner Yıinten 
eine Menſchenſftimme. Ich erlanute ſie feiert. Es war Die 
Stimme Des freundlichen alten Gärtners, der mit den Tanjteften 
Schmeicheltönen ein unabbiifig ſchreiendes Kind zu beichwichtigen 
ſuchte. Ich ging Dem Schalte nad md ſiaud auf einingl vor 
einer Mauer; binter ihr war es hell — fie ſchloß Den Wald ak. 
Um Altes gern mochte ich Den Heinen Schreihals chen; aber an 
der Dauer enwor lennie ich wicht; fie war hoch und ſpiegelglatt. 
Tagegen verſtaud ich mich ja anf das Baumtletiern wie ere 
Eichtatze, war es doch eine meiner liebſſen Gewohnheiten mie Dos 
Fußbad im Haven Waſſerſpiegel, und nach wenigen Angenblicken 
ſaß ich hoch droben im Zipfel einer Ulme. 

Sr ſjah hinaus in Die Brite, ſah ent großes Sid Himmel, u 
meiner Nechten breitete jib Die bethürmie Stadt bin, flantirt von 
































maßgebenden Perſönlichleiten des deutſchen Reiches bringen. 

























prächtigen Fremenaden; daun kam der Fluß, derſelbe, Der auch Die 
Claudius'jche Beſitzung durdidmitt. ,. . Ach war ganz nahe bei der 


Karolinenluft geweſen, ohne es zu wiffen, Denn Das Waffer lief | 


feine zweibundert Schritte entfernt verliker; eine breite fleimerne 
Prüde wölbte ſich Darüber Din. Diefleits des Fluſſes, weithin, 
eis hinauf an den Saum des Waldes verſtreut, lagen elegante 
Pandbänfer inmitten reizender Gartenaulagen. Zu meiner Linlen, 
fo nahe, daß ich jeden Gegenſtand im oberen Steckwerk bequem 
überleben konnte, ſtand ein hübſches kleines Schweizerhaus. Tas 
Fledchen Grund und Boden, auf welchem es lag, war engbegrenzt. 
Bor Der Hauptfaçade breitete ſich ein ſchmaler Blumengarten bin, 
und rüdwärts über einem engen Rafengrund wölbte cine pracht: 
volle NRoßfaftante ihre undurchdringlich befiederten Aeſte — ſie 
war der einzige Baum der ganzen Heinen Beſitzung, die nur eine 
breite Fahrftraße von der Claudius'ſchen Waldmauer trennte. 





Der alte Gärtner Schäfer ging unter Dem ſchatteuwerfenden 


Baleon des Hauſes anf und ab. Er hatte einen roſenſarbenen Kattun— 
mantel um Die Schultern geſchlagen, trug den Heinen ſchreienden 
Böſcwicht To lunſtgerecht wie nur die gewiegtefte Kindermuhme 
und Fang ibm in fichtlicher Todetangft alle belannten Kinderlieder 
vor. Auf den Nafenflef hinter dem Haufe fpielte cin Heines 
Mädchen von vielleicht vier Jahren. Es hatte ein weißes Kleidchen 
an, und lange, flachsgelbe Poren fielen über den Rüden bis faft 
auf Den Sürtel binab, Die Kleine hatte ſich glückſelig, mit ganzer 
Seele in ihr Spiel vertieft. Sie ranfle mit beiden Händchen 
Grashalme aus und lud fie anf ein Korbwägelchen. ine Zeit— 
lang ließ fie ſich in ihrem Gifer durch das Kindergeſchrei nicht 
ſtären; aber endlich ging fie in Den Vordergarten, pflüdte eine 
halboerwellle Yerfone ab und reichte fie Dem ungezogenen Brü— 
derchen bimauf. 

„En ſollſt ja Heine 
hat's verboten!" zieh eine 


Blumen abreißen, Greichen — Papa 
Männerfiinnme vom Balcon hinab. 


Die Türtide Ede des Balcons war fo üppig von wilden | 


Wen umſponnen, Daß nicht ein Sonnenftrabl in die Laube md 
anf den gededten Eßtiſch mitten derſelben fallen Tomte. Der 
junge Hellderf, der im Comptoir des Herrn Elaudius arbeitete, 
bog ſich unter dem Wernlanb hervor; ich halte ihn bit dahin nicht 
bemerlt. Er hielt ein Buch in Der Hand, und wenn er auch Die 
Mahnnng im ſtraſenden Tone hinabrieſ, fo fon doch beim Anblick 
Des anf Den Zehen ſtehenden reizenden Geſchöpſchens ein zärtliches 
Lächeſn um Teinen Mund. 

Da Fam über Die Brücke ber ein Herr, der cine Dome am 
Arme führte Sie blieben einen Augenblick auſherchend ſtehen; 
dann eutſchlüpſte Die Tame ihrem Vegleiter und lieſ voraus, auf 





das ungeduldige Kind zu. 


vermag. 


Sie war jedenfalls im der Sirche ge— 
welen, denn fie legte eilig ein Geſangbuch auf Den nächſten 
Gartentiſch und veichte nad dem Knaben, dev bei Den Klang ihrer 
Stimme ſoſort verſtummt war und nun lallend mit Bänden und 
Füßen ihr entgegenſtrampelte — in überftrönender Mutterzärt: 
lichleit bededte fie das Meine, Diele ſerlchen mit Kiffen. Dann 
jſchlaug fie den Tinten Arm um Das Töcterden und zog es an 
fih. Sie war ſehr zart, Die Meine Frau; man hätte meinen 
können, Der feine Arm zerbräcde unter dem dicken Jungen. Sie 
nabın ven Strohbut ab, an deifen Blauen Bändern das Kind 
mit täppifchen Händchen zerrie, und ich fab cin wunderfeines, 
lilienweißes Geſichtchen unter einer Flle jo hellblonder Haare, 
wie fie Über Greichens Rüden hinabhingen. 

Mittlerweile war auch der im Stich gelaffene Herr Gemahl 
nadgelemmen und in den Garten eingetreten. Er ſah dent 
jungen Helldorf ſehr ähnlich, die ſchönen Männer waren offenbar 
Brüder. Mit beiden Armen nahm er fein Töchterchen und warf 
es in Die Luſft; das weiße Kleid bläbte fh wie ein Sommers 
wöffben; Die goldenen Poden wogten und flatterten im Luftzug, 
und das Kind jaschzte zum Balcon hinauf: „Onkel Mar, ſiehſt 
Du mich?” 

Ich war wie berauſcht; ich hatte zum erften Mal Das reinfte 
Familieuglück vor Augen. Herzinniges Behagen an dem ſchönen 
Bild und eine tiefe Sehnſucht, für Die ich feinen Namen wußte, 
mifchten fich mit Wehmuth in meiner Seele. Mich hatte nie eine 
Mutter leidenſchaſtlich an ihr Herz gedrüdt; ich hatte mie er— 
fahren, wie Das glüdliche Bübchen dort, daß ein einziger Pant 
von zärtlichen Mutterlippen alles vermeintliche Yeid ſeſort zu ftillen 
Aber ich hatte and mit heimlicher Luſt geſehen, wie Die 
junge Fran ihre Rinder herzte — Die Beneidenewerthe! Wie ſüß 
mußte es ſein, wenn ſolch cin Kinderärmchen ſich verlaugend and: 


ſtreckle und alles Geil, alle Bernhigung ausſchließlich ven der 


Mutter enwartete! 

Gretchen ging wieder zu ihrem Heuwagen und ſetzte plaudernd 
ihr Spiel ſort, während die Anderen in Das Haus traten, Yeife glitt 
ich von der Ulme herab und ſchritt ſuchend Die Mauer entlang; und 
Da ſtand ich richtig vor einer Thür, Die in's Freie führte Ca fledte 
fogar ein Schlüſſel im Schloß; er war freilich mit eier dicken 
Roſiſchicht überzogen und wurde angenſcheinlich mie berührt, Aber 
mern Verlangen, Das Tleine Mädchen zu ſprechen, machte mich 
kräftig und gavandt; nach langer Anſtrengung wankte der Schlüſſel 
unter meinen Händen, er Frhr herum, und Die Thür that ſich 
kreiſchend uf. 

Gortfſetzung folgt.) 


Briefe eines Wiffenden* 
Eriter Brief. Mantenffel und Faldenſtein. 


Geehrter Herr! 


und Schattenbuder aus Der politiſchen Welt und aus dem Leben 
und Weben der höheren Kreiſe unferer neuen Reichshauptſtadt zu 


uberſenden, ſeweit dergleichen Abriſſe Fir die „Bartenlaube“ ges 
eignet ſein möchten, lomme ich mit Bergnügen nach, obwohl mir 
aleich bei der Auswahl der Stizzen für dieſen erſten Brieſ ſchon 
recht ernſte Bedenken entgegengetreten find. 

Sie wiſſen, daß mich das Schiffal mit einigen der Männer, 
Die heute in Dem preußiſchen Staate eine Nolte ſpielen, ja zum 
Theil berufen find, mächtig in Die weltbewegenden Ereigniſſe der 
Gegenwart einzugreifen, Fon bor Zeiten zuſammengeſührt bat, 
und daß id andauernd Gelegenheit babe, mit den alten Bekannten 
zufemmenzutreffen und mancherlei zu erfahren, was trotz feines 
allgemeinere Intereffes nicht in Die Ochentlichleit dringt. Mit: 
theilungen ſolchen Inhalts für Ihr vielgelefenes Blatt bedürfen 
aber einer doppelt Torgfältigen Sichtung. Zunächſt ſchließt ſich 
ſelbſtverſtändlich alles aus, deffen Veröffentlichung eine Verlegung 
des Amtsgebeimnifies oder cin Mißbrauch perfönlichen Vertrauens 
fein würde; zum Anderen werden die Gefühle der Pietät — die 
eigenen ſowohl wie die der Leſer — fiir die treifliten Männer, 


Unſerer Verabredung, Ihnen einige Licht 





denen Das Baterland ſeine Wiedergeburt verdanft, Beſchränkungen 
auflegen ſowohl in Bezug auf die Darfielling won Thatſachen als 
auf die Schärfe Des Urtheils. Ste haben ſelbſt, Here Nebacteur, 
dieſen letzten Punkt befonders betont, und ib werde den Gedanken 
durchaus als einen leitenden betrachten, erlaube mir aber eine kurze 
Ermwärung voranzuſchicken. 

Perſonen in hervorragender Stellung genießen Die Gunſt 
eines glüdtichen Borurtbeils; fie werden won allen, die ihnen zum 
eriten Male nabe treten, mit der Erwartung betrachtet, als müſſe 
ihnen jedenfalls etwas Ungewöhnliches beiwohnen; geht ihnen gar 
ein verdienter oder unverdienter Ruf voran, fo wächſt Die Spans 


| mung verhältnißmäßig and verwandelt ſich in erſtaunlich Leichter 


und ſchneller Weile in Bewunderung, Ebrferdt und Staunen. 
Für Menfchen, Die ein gütiges (befammtlidhs nicht Immer gerechtes) 


Sschickſal auf eine gewiſſe Höbe des Yıbens gehoben bat, bedarf 


es weiter feiner Anftrengeng, um auf die Maffe der gewöhnlichen 
Sterbliben den Eindruck Des Bedentenden, wohl aar Erhabencn 
zu machen. Der Menſch iſt ein bewunderungsſüchtiges Geſchöpf; 
er verlangt durchans nah einem Öbegenftande, Deu ex auſtaunen, 


verehren, betenften und vor dem er ſich beugen und verbengen 


* Inter bielem Zitel und aus ber Feder eines in den Höheren Streifen verlehrenden Mattnes werden wir eine Reibe Eharakteriftiten ber 





Bir glauben, uniere Leſer befonders darauf aufmertſam made zu bürfen. 
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fatal, und es iſt dieſes Bedürſniß keineswegs immer cine Aeuße— 
rung niedriger Geſinnung, Kriecherei ober Unfetbjlitindigfeit, ſondern 
ebenſo oft der Ausdruck eines fittlichen Gefübls, der warmen An: 
erlennung des Tüchtigeren, Stärkeren in dem Genoſſen eines 
gleichen Strebeus. Jedenfalls aber dürfen dergleichen Anregungen 
und nicht fo weit beeinfluflen, daß, wenn wir mit der Schilderung 
von Perfonen, welche durch amtliche Stellung oder Thaten der 
Gelclichte oder wenigſtens der Oeffentlichkeit angehören, ver das 
Publieum treten, wir, einer Borliebe oder Theilnahme nachgebend, 
Die thatſächlich vorhandenen Schatten übergehen oder verwiſchen. 
Ein ſelches Perfahren würde ſich mit der Aufrichtigfeit der Ueber— 
zeugung nicht wertragen und auch unſerm gemeinfamen Zwece, 
Asrent Pelerkreife wahrbeitögetrene Bilder vworzuführen, wider: 
ſprechen. 

Bei allem Rucſichtnehmen daher auf hohe geſellſchaftliche Stel: 
fung, Ant, Würde und Wirkſamleit ver Perfonen, Die hier der Bes 
fpredung unterzogen werben follen, wird es doch nicht ausbleiben 
fönnen, Daß mander Schmuck fir unecht, manches eingeroftete Urtheil 
für ſalſch erklärt wird, Es find nicht Alle, welde Die Wogen 
Des Lebens emporgeboben, raras aves; viele unter ihnen erſcheinen 
dem Idxirferen Blicke als ſehr gewöhnliches Geflügel; mögen fic dem 
als Feldes weiter Mattern und auf eine bewundernde Betrachtung 
verzichten! Aber wenn Diefe Darftellungen mande Borein: 
gerremmenbeit enttänfben, manchen falſchen Schimmer trüben 
werden, fo werden fie doch auch Streiflichter werfen, die in er 
frenlicher Weile bisher Dunkle Partien erleuchten und zur Ver: 
breitung aerechterer Urtheile dienen mögen. 

Aber, mein verehrler Herr Redacteur, von vornherein made 
ih Ste Daranf aufmerkfam, daß ih von der behagliden Freiheit, 
welche Die Briefform gewährt, den ausgiebigften Gebrauch zu 
machen gedenke Schon Menmsirenfhreiber, zu denen ich mich 
altenfaite zäßlen möchte, befigen das herlöumliche Recht, von der 
Geſchichte zur Anekdote, von einer Vegebenbeit jur anderen, von 
Ernſte zum Scherze Springen, von einer Perfäntichleit zur anderen 
übergehen zu dürſen; um fo viel mehr mag eine ſolche Berechtigung 
der viel loferen Form des Brieſes gewährt werden. Nur cin 
Verſprechen habe ih gegeben und werde ich gewiſſenhaft Balten, 
nämltich nichts ale die Wahrheit zu erzäblen, foweit ich 
Thatſachliches berichte. Mein Urtbeil may oftmals irrig fein oder 
ſcheinen, wie ich mich gern beſcheide; doch iſt es ein auf Beobachtung 
und Erfahrung gegründetes und mag daher wohl, gerade wo ee 
von der landläuſigen Meinung abweicht, and ſeinerſeits auf 
Beadttung Anſpruch erheben 





Zur Sache. — Ich war anfangs geneigt, gleich mit der | 


Schilderung derjenigen Perfäntichleit und ihrer Imgebungen zu 
beginnen, welde gegemwärtia Die Aufmerlſamkeit der Welt mehr 
als jede andre auf ſich ziebt and gewiß im velliten Maße vervient, 
mit der Zeichuung ao Des Fürſten-Reichslanzlers und feiner 
Gehilten, —— ein Thema, Dad troß des unleidlichen haut-goüt, 
den Das Heſekiel'ſche Buch verbreitet bat, jeder Tarftellung in 
unferen Tagen Reiz geben muß und daher zur Eröffnung dieſes 
Rildercnflus ganz paſſend erſcheint. Ich habe aber einen befonderen, 
vieleicht etwas egoiſtiichen Grund, ein andres Bildchen im den 
Vordergrund zu ſchieben, nämlich Den, aus meiner Mappe Einiges 
hervorzuholen, was in dieſem Augenblick noch Anziehendes genug 
entfiätt, in Sarzer Friſft aber an Intereſſe weſentlich verlieren 
tann. Es betrifft Dies Den Hader zwiſchen Manteufſel und 
Bogel von Falckenſtein 

Der General von Manteuſſel ſteht Bereits zum dritten 
Mal unter dem wenig beneidenswerthen Geſchick, Gegenſtand der 


heſtigſten, ja jeindſeligſten Angriffe in den öffentlichen Blättern zu | 


fein. Tas erite Mal gab die befanmte Tweſten'ſche Brochüre und 
das Darauf folgende Duell Beranlaffung, den General anf eine 
Weiſe in Die Oeffentlichkeit zu führen, werte für Den größten 
Theil Des Publienms eine unliebſame war. Zum zweiten Mal 
fnäpften ſich im Jahr 180665 fire ihn höchſt kränklende Inſinuationen 
an Die Abberuſung der Generals von Falckenſtein von dem 
Gommande der Mainarmee und fette Nachfolge in biefer Stellung. 
Und endlich find in diefen Tagen in einer Frankfurter Zeitung 
Die gravireudſten Behtuldigungen gegen ihn erbeben und von 





allen Blättern wiedergegeben worden. Es it Dies eine fehr auf: 
ſallende Erſcheinung. Herr von Manteuffel iſt in den Beiden 
großen Kriegen cin glüchlicher General geweſen, und mad Den 
competenteften Urtbeiten hochgeſtellter Officiere, Die in beiden Feld» | 


zügen unter ibm aedient haben, hat er den Haren Bid, die Ent. 
ſchloſſenheit und Die Thatkraſt, welche den Feldherru machen, hin: 
läuglich gezeigt. Nach denfelben Zeugniſſen iſt er ein freundlicher 
Borgeſetzter und um das Wohlbefinden des Soldalen ſorgſam 
bemüht,“ Nur cine abſichtliche Parteilichleit kann dieſe Thatſachen 
in Abrede ſiellen, ſelbſt wenn den Darfiellungen in dem General: 
ſtabswerle über den Krieg von 1866 und im den officiellen Ent 
gegnungen auf den Artikel der Aranffıreter Zeitung Tein allein 
enticheidendes Gewicht beigelegt werden follte. Und doch find Diele 
ſämmtlich von dem Oberſien von Verdy verfaßt, von cinem 
Mann alfo, in Deffen unbedingte Glaubwürdigteit in der ganzen 
Armee nicht der entfernteite Zweifel gelegt wird, und deſſen Urtheil 
um fo cher maßgebend fein kann, als er in dem Kriege von 1866 
in dem Generalftade Manteuſſel's füh befand. Wenn man anf 
der andern Seite in Betracht zieht, daß in der Breife wie anf 
der Tribline minder glückliche Führer felbit nach Tagen wir der 
von Trautenau mit der äußerſten Schomung behandelt find, fo ift 
die Frage wohl berechtigt, woher die Abgeneigtheit gegen den einen 
General ſtammt, wie fie ſich nicht nur in den offenen Anarıffen, 
fondern auch in. den fall widerwilligen Zugeſſändniſſen ihrer Un— 
billigfeit anspricht. Die Ginweifung auf Die frühere amtliche 
Thätigkeit Des Herrn von Manteuffel an der Spike Des Militär: 
cabinets kann wohl manche Abneigung erflären, wird aber ſchwerlich 
Jemandem cin erfchöpfender Grund einer fo weit verbreiteten 
Stimmung ſcheinen. Warum Nößt fein Nachſolger in dem aller 
dings höchſt delicaten Amt, General von Treskow, wicht auf die 
ſelbe Gegnerſchaft, obwohl er nach denſelben Principien verführt? 
Auch Die fireng orthodore Kirchliche Richtung, welche von dem 
General allerdings ſſets lebhaft betont worden ift, kann bei den 
Gegnern Derfelben nicht das abfällige Urtheil über feine militüriſchen 
Yeiftungen hervorgerufen haben, wie einige feiner Vertheidiger 
meinen. 

Gonnt man doch anderen Männern in gleicher Stellung den 
Frieden ihrer religiöſen Anſchauungen, wie zum Beifpiel Dem Feld— 
marſchall Grafen Molke, der den Aufruf zu Ben evangeliſchen 
Kirchentage im nächſten Monat unterzeichnet, deshalb aber noch 
feine Angriffe von Seiten Andersdenkender zu erdulden gehabt 
bat. Es mögen diefe Dinge mitgewirft haben; fie find aber nicht 
Die alleinigen Urſachen Der nicht abzuleugnenden Mißſtimmung. 
Ich glaube Diefe leptere auf zwei Momente zuridführen zu müſſen, 
die ich mich richt zu beſprechen fchene, weil Herr von Manteuffel 
der Geſchichte angehört und eine Charälteriſtik, Felbft wenn fie 
Schusichen berührt, dem verdienten Mann feinen Abbruch thun kam. 

Herr v. Mantenffel leider ſelbſt bei feinen Freunden unter dem 
Vorwurfe der übertriebenen Empfindlichkeit, den er bei ernfter 
Sclbftprüfung kaum wird zurüdweifen können und der ihm an 
vielen Stellen die Theilnahme entfremdet bat, auf welde er fonſt 
die gerechteſten Anfprücbe erheben lanu. Näherſtehende hatten 
Diele Schwäche ſchon früher wahrgenommen; fie mußte aber all- 
gemein erkennbar werden bei Gelegenheit Des Ducle mit tem 
Stadtgerichtsratk Tweſſen, deſſen Veranlaſſung eine fo unzureichende 
war, daß fie nur in der verlegten @itelkeit des vermeintlich Be— 
leidigten ihre Erklärung findet. Wenn fih Jemand im einer fo 
berverragenden politiſchen Stellung befindet, wie es bei Manteuffel 
als Chef des Militärcabinels der Fall war, fo muß er audı 
daranf gefaßt fein, daß feine amlliche Wirkfamfeit einer öffentlichen 
Kritik auheimſällt, und einen rein fachlichen Tadel bat er zu 
achten, aber nicht als perſönliche Beleidigung anzufeben. Wenn 
Zweiten's Benrtheibung Der amtlichen Thätigkeit Manteuffel’& mit 
beifällig ausſiel, To verdiente fie eine Widerlegung, enthielt aber 
fo wenig eine Ehrentränfung wie Die Worte, in denen fie gipfelte: 
„diefer anbeilvelle Dann“, 

Nicht angenehm berübrten ſodann Die zahlloſen Beden, Die 
Herr v. Manteuffel ald Generalgouverneur in den Elbherzog— 
thümern bei jeder denkbaren paſſenden und unpaſſenden Gelegen 
beit Bielt. Es iſt Das natürliche Schickſal ſolcher Improviſationen, 
daß fie nicht immer den Nagel auf ben Kopf treffen und ihre 
Berheißungen meiſt nicht in Erfüllung geben, ein Schickſal, Das 
den Redenden ſelbſt nicht in ein günſtiges Yicht zu Stellen geeiguet 


*Dem wird reilich von anderer Seile gerader wiberiprochen. Cifieiere. 
welche unter dem Geueral gedient, rütteln mit Eutichtebenbeit an der ver 
ſuchten Gloriſteirung Mantcuffel's als eines glüchlichen Generals md be 
ſtreiten ebenſe bie Beliebtheit deſſelben bei feinen Oiftcieren und Solbaten. 

D. Red. 
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iſt. So find denn auch die bekannten „ſieben Fuß Erde“ cine | hierauf eine einigermaßen erregte Rede und Widerrede, und ber 


leere Nedensart geblieben, deren Erinnerung einen fat komiſchen 
Eindruck macht. — Ebenſo verbielt es ſich mit den vielen Pro: 
clamatienen, Tagesbefehlen, Begünſtigungen sc, die Manteuffel in 
die Deffentlichkeit ſchickte. Sie ſtachen feltfam ab degen Die 
ſpbidatiſche Einfachheit und ſtolze Knappheit in den Publicatienen 
der Übrigen Generale, befonders des Kronprinzen und des Prinzen 
Friedrich Karl, die Doch wahrlich wicht weniger zu publiciren batten 
als der Führer der Nerdarmee. Auch Die edle Beſcheidenheit 
Werder's hob fih in einem ſolchen Gegenſatze vortrefflich ab und 
rechtiertigte Die vielfach lant ſich außernde Freude, daß es dem 
Helden von Belfort vergöunt war, die eutſcheidenden Schläge gegen 
Vourbali vor Manteuffel's Ankunft zu Führen. 


Schluß der Audienz war, daß Gröben nicht mit denjenigen Zeiten 


| der Mnade, am Die er ſonſt von Seiten feines königlichen Herrn 
' gewöhnt mar, entlaflen ward. Einige Stunden ſpäter verſammelte 


fih in dem Königlichen Palais Die zu dem Diner beſohlene Geſell 


ſchaſt; darunter General von Mantenffel und der älteſte Sohn 
des Graſen bon der Gräben, der Oberit und Aliigeladjutant Graf 


Ökorg von der Gröben {jegt Öbenerallieutenant und in dem lebten 


| Feldzuge als Commandenr einer Cavalleriediviſion öfters genannt). 


Den unbeſtreitbarſſen Beweis der Neigung zu Ueberhebung 


und ſcharfer Empfindlichkeit auf Zeiten Des Letzteren hat jüngſt Die 


Augsburger „Allgemeine Zeitung“ in ihrem vielbeſprechenen Artilel 


über Herrn dv. Mantenffet geliefert, deſſen Inhallt aller erfolgten 
Angriffe ungeachtet durchweg wahrheitsgetreu iſt. Wie Dort ganz 
richtig angegeben worden, richtete Manteuffel nach dem Friedens: 
ſchluſſe von 1866 an den König cin Schreiben, in weldem ſich 
feine verlegte Eitelkeit auf eclatante Weiſe documentirte. Daß er 


nicht Den Schwarzen-Adlerorden erbalten und bei den Dotationen | 


übergangen werden, machte er zum Inhalte To maßlofer Ve— 
ſchwerden, Daß Die Verlegung im den einſtweiligen Ruheſtand als 
die einzig mögliche Autwort befunden wurde. Wenn Herr 
v. Mantenffel gegen dieſe Auſſtellung Die Behauptung durch Die 
Zeitungen bei den Gebeinen feines Vaters erhärtet bat, daß er 
niemals einen unehrerbietigen Brief an Seine Majeſtät ges 
ſchrieben, To iſt das wohl etwas ſophiſtiſch; denn ben bezeichneten 
Brief geſchrieben zu haben, lann er nicht leuguen, und über die 


Schicklichleit der Form iſt won der höchſten Stelle ein Urtheil 
gefüllt worden, deſſen Gerechtigleit das Publieum ven Remon— 


ftirationen des Betheiligten feinen 
rund It. 

Daß eine Empfinplichteit, die felbit vor einer von dem 
General nad Der eigenen Verfiberung auf das Höchſte verehrten 
Autorität wicht zurlichweicht, überall, wo ein perfünliches Zuſammen-— 
wirken ſtattfindet, peinlich berühren map und es nicht zu Der 
jenigen Anerlemmng des Verdienftes fommen Lit, zu welcher Die 
militariſchen Veiſtungen berechtigen, Liegt anf ver Band, und ich 
glaube deshalb micht zu irren, wenn ich dieſer Schwäche eines 
unſerer ausgezeichnetſten Feldherren feine geringe Belichtbeit zum 
größten Theile zuichreibe. 

Wenn noch ein anderer und gewichtigerer Borwurſ augen 
Herrn v. Mantenffel erheben wird, fo befinde ich mich im Der 
angenehmen Lage, demfelben auf das Entſchiedenſte entgegentreten 
zu innen. Es iſt minlich hin und wieder ein Zweiſel an ber 
Anfrichtigkeit feines religiöfen Bekenntniſſes geäußert werden; 
th babe mich aber vergeblich Gemübt, irgend chwas zu finden, 
was cine To ſchwere Verdächtigung begründen könnte, und tbcile 
deshalb vollſiandig Die Ueberzeugung feiner langjährigen Bekannten 
von der Offenheit feines Charakters und feinem Geradſinn. Wenn 
Eitelkeit over Empfindfichleit ihn zw einem Abweichen von Den 
Grundlägen, Die er ſür recht erkannt und erklärt bat, verloden, 
fo mag man Diefe Schwächen tadeln; den Charakter anzugreifen, 
it man deshalb noch nicht berechtigt. — Ich will bier einen 
Verfall mittheilen, der feiner Zeit zu ſehr barten Urtbeilen Ber: 
anlaſiſung aab, der aber Doch meines Erachtens auf eine mildere 
Auffjaſſung Anspruch bat. 

Nicht Lange vor feinen Duelle mit Tweſten batte Gere 
von Mantenffel eine an ibn ergangene Forderung abgelehnt. 
Die Sache verbielt [hd felgendermaßen. Der alte Seneraladjutant 
uud General der Gavallerie Graf von der Größen, ein bekannter 
Freund des hochfeligen Königs, war von feinem Gute Neudörſchen 
nad Berlin gehommen, um ala Mitglied Des Herrenhauſes der 
Abſtimmung Deflelben über Die Aufhebung der Grundſteuereinheiten 
beizuwohnen, und meldete ſich am Tage ver diefer Abſtimmung 
in vaufe Des Vormittags bei Dem Könige. Dieſer, dem die 
Turchjührung Des Geſetzentwurſes ſehr am Herzen lag, nahm die 
Gelegenheit wahr, mit dem Grafen Gröben darüber zu ſprechen, 
und gab ihm Die Erwartung zu erkennen, Daß er, Gröben, der 
Vorlage zuſtimmen werde Dieſer aber erklärte offen, daß feine 
Ueberzenguug won der Unzweckmäßigkeit oder Unbilligkeit Des 
Sefeges ihm nöthigen werde, gegen daſſelbe zu votiren; es erfolgte 
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Divfer war einer der erflien unter Den Gäſten, Die in Dem 
Empfaugezimmer auf den Eintritt Des Könige barrten; Herr 
von Mantenffel erſchien etwas Später und trat, als er den Graſen 
Gröben erblidte, mit ver Frage an ihn heran: 

„Sie bier? Wiſſen Sie nicht, was Ihrem Vater heute 
paſſirt ij?" 

„Ach bin hierher befoßlen werben,“ erwiderte Gröben. 

„Es it unpaſſend für den Sohn bier zu erſcheinen nach Dem, 
was heute dem Vater widerfahren it,“ entgegnete Manteuffel 
Diefe Aeußerung kann ich nicht wörtlich wiedergeben, jtebe aber 
für den Stun. 

Der Oberit Oraf Gröben fand in dieſem mit der militäriſchen 
Diseiplin in keinem Zuſammenhange ftchenden Verweiſe cine Be— 
leidigung und forderte den General von Manteuffel; dieſer aber 
wies die Forderung mit den Worten zurüchk: 

„Ich bin ein Chriſt.“ 

Ale Achtung ver dem Manne, der den Muth bat, feiner 
chriſtlichen Ueberzeugung gemäß ein Duell von ver Hand zu 
weiſen, insbeſondere wenn er als Difieier durd Diele Handlungs: 
weite mit den Anfichten feiner Standesgenoſſen in Confliet tritt, 
obwohl man in dem vorliegenden Falle zu der Bemerkung ge 
neigt ſein möchte, daß der Chriit vor Allem jede Kränkung Des 
Ehrgefühts eines Anderen zu vermeiden babe. Aber wie verhält 
fih das Benehmen Des General won Meantenffel bei Dieter Ge— 
legenheit zu feinem Auftreten Tweſten gegenüber? Darf der Chrift 
die munter Dfficieren gebräuchliche Genuglhuung dem von ibm 
Beleidigten verfagen, aber ſolche ſordern, wenn er ſich ſelbſt be: 
leidigt glaubt? — Tas waren Fragen, Die auch Manteuffel's 
Freunde einander vorlegten und fie bei der Nachricht von Dem 
Tweſten'ſchen Duelle in hohem Grade tagen machten. Daß cm 
ſolches Abwerden von einem bei ernſter Gkelegenbeit erklärten 
Grundſatze Leicht zu einem nachtheiligen Urtheile über die Charatter- 
feſtigleit und Die Aufrichtigleit des Grundſatzes führen mußte, ja 
daß das ganze Chriſtenthum des Generals angezweiſelt wurde, 
iſt ſehr natürlich; und dech wird Die Annahme richtig ſein, daß 
in dem Tweſten'ſchen Falle nur der Stachel der gefränkten Eitel: 
keit Herrn von Manteuffel getrieben hat, von dem als reiht er: 
fannten Wege abzuweichen. 

Ich will doch alu noch benterken, Daß der Streit zwiſchen 
Manteuffel und Oberſt Gröben Äriedlich beigelegt wurde. Auf 
die ablebnende Antwort Des Eriteren trug Der Letztere die Sache 
dem Könige vor und Diefer, Der in feiner großen Herzensgüle 
gewiß längſt bedauerte, einem alten treuen Diener wicht Feine 
volle Grade gezeigt zu haben, befahl, ten Zwieſpalt ruhen zu 
laſſen. 

Bei dieſer Gelegenheit ſallt mir cin, daß eine andere Duell— 
geſchichte von europaiſchem Ruſe, welche wie Die Tweſten-Man 
teuffel'ſche auf politiſchem Terrain ſpielte — Das Bis: 
Virchow'ſche Drama, gleichfalls fon ein Vorſpiel gehabt hatte, 
welches meines Wiſſens nur mit ſehr beſcheidenen Schritten Die 
Bühne Der Oeffentlichkeit betreten bat, ein allgemeines Intereſſe 
aber keineswegs entbehrt. Es mag Daher auch einen beſcheidenen 
Raum in dieſen bunten Blättern einnehmen. 

I dem Abgeordnetenhanſe hatte Birchow im einer Rede 
über den damals vielbeſtritlenen Militäretat ſich gegen den 
Kriegsminiſter Herrn von Roon, Der ſo eben die Regierungs— 
vorlage vertheidigt hatte und ſich noch am Miniſtertiſche befand, 
direct gewandt und energiſch gegen ihn and Die ganze Armee— 
reorga riſation argumentirt. Die ven Dem Redner gebrauchten 
Worte ſind mir nicht mehr erinnerlich, können aber Die Schrauten 
der Redefreiheit und Die Rückſichten, die dem Eiſer der Im— 
proviſation gezollt werden müſſen, nicht überſchritten haben, Da 
der zunächſt Betheiligte, der Herr Kriegsminiſſer felbit, zu einer 
Rüge oder anderen Schritten gegen Virchow feine Veranlaſſung 
nahm. Zelr unerwarteter Weile fand aber eine Intervention in 





























Diefent jedenfalls eminent perfönlichen Procedere der beiden Herren 
ven einer Dritten Seite Statt. Zwei Tage nad dem beregten 
Vorſalle, als die Hitze Der Debatte längſt verflegen war und 
Pirdom's, Des Bielbeſchäſtigten, Gedanken ſich bereite iu ganz 
andern Gegeuſtäunden bewegten, erhielt er cin Schreiben vou Dem 
älteften Sohne des KAriegeminiſters, einem Jünglinge von 23 Jahren, 
der damals als Yieutenant bei Dem erſten Garde-NRegiment zu Fuß 
ſtand, worin diefer erflärte, daß er Die von Birchow gehaltene 
Rede in dem Zeitungen gelefen, durch Die von dem Redner be— 
liebten Ausdrüde die Ehre feines Vaters für verlegt. erachte und 
ſich daher genöthigt febe, Genugthuung mit den Waffen in der 
Haud zu verlangen, falls ſich ver Belcidiger nicht zu einer 
befriedigenden Ehrenerflärung und einem Widerruſe der beleidigenden 
Netewendungen berbeitaffen wolle. Offenbar bätte von Seiten 
Birchow's Die corscete Antwort in ciner Zurüchweiſung des uns 
belbeiligten, alfo auch unberechtigten Dritten beftauden, wielleicht 
unter Beifügung einer furzen Belchrung über die bar Ehren: 
männern übliche Sitte, Ehrenſachen unter einander olme Ein— 
miſchung Dritter zu jchlichten. Mean follte auch glanben, daß 
Die Perfönlichleit des Kriegsminiſters Herrn Virchow um To mehr 
zu Diefer allein richtigen Erwiderung hätte veranlaffen müſſen, 
ats doch wohl er So gut wie alle Welt angenommen haben wird, 
daß der Minifler von Roon einerſeits ein competenter Richter 
über feine eigene Ehre iſt und andererſeits keines Beritandes 
bedari, um fie zu büten. — Wie dem aber fein mag, der ruhige, 
mediciniſch nlichterne Birchow ſchlug einen anderen Weg ein; er 
antiwertete Dem jungen Manne, Daß er ber feiner Rede im Abs 
geordnnetenbaufe lediglich die Suche, nicht cine Perfon im Auge 
gehabt babe, Daber auch feine Beleidigung des Kriegsminiſters 
vor ihm beabfüchtigt und er bereit ſei, Died bei einer paflenden 
Selegenbeit in einer der nächſten Sigungen ber Kammer zu 
erflären. Es wurde fodann im Berlauf dieſer Verbandlungen 
ein Tag ſeſtgeſetzt, an welchem Birchow fich in Der von ibm be: 
zeichneten Weile zu äußern verſprach, und er fam der über: 
nommenen Verpflichtung aud in Der Art nach, daß er gleich nach 
Eröffnung der Sitzung Das Wort zu einer perfänlichen Bemerkung 
erarıff, jein Bedauern Darüber ausſprach, daß in feiner neulichen 
Rede cine Kränkung der Ehre Des Kriegsminiſters gefunden ſei, 
und daraus Veranlafſung zu der Berſichernug entnahm, es habe 
ibm eine Beleidigung feines parlamentariſchen Gegners durchaus 
fern gelegen. 

Ta ich vorher von Herrn von Manteuffel geſprochen, ſo iſt der 
Uebergang zu General Bogel von Falckenſtein nicht bios 
natürlich, ſondern Durch eine merkwürdige Reihe von Verketlungen 
jaft geboten. — Tie kriegeriſchen Thaten des berühmten Heer— 
führer find befannt und finden im militäriſchen Relationen ihre 
Würdigung. Bier möchte es nur am Orte fein, über zwei 
auftällıge Thatſachen ſich auszuſprechen, 
Falcdenſtein's von der Mainarmee im NAahre 
Verabſchiedung noch nicht zwei Jabre nachher. 
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Tage betrachtet, und es ſcheint ſchon von dieſem Zeitpunkte ab 
cin Mißtrauen gegen Faldckenſtein Platz gegriffen zu haben. Cine 
Aeußerung deffelben war Togleih in der allerdings auffälligen 
Tbatfache zu finden, daß die dem Tage von Yangenfalza folgenden 
Verbandtungen mit dem König Georg über die Capitulation Des 
bannöverfchen Heeres nicht dem Höchſteommandirenden, Faldenſiein, 
fondern Dem unter ihm beſehligenden General Manteuffel tele 
grapbiich übertragen wurden. Der Erftere hatte es als ſelbſtwer— 
ftänplich angefeben, daß nur er zum Abſchluß Diefer Capitulation 
ermächtigt ſei, und Die bezüglichen Feſtſetzungen mit dem gegneriichen 
Deorführer in der That bereits wereinbart, als fein Untergebener 
Mantenffel mit der Vollmacht and Berlin erichten und fraft vers 
felben das getroffene Ablemmen in mehreren wefentlichen Punkten 
mopifieirte. Hierdurch wurde ein Mißverhältniß zwiſchen den beiden 
Generalen bervorgerufen, welches fih währenn des ganzen Feld— 
zugs vielfach ausprägte, Manteuffel zu der wiederholten Be 
ſchwerde, von dem Engagement mit dem Feinde abfiditlich fern 
gehalten zu werden, Anlaß gab, und unzweifelhaft bis Tente 
nachwirtt. 

Ein zweiter gegen den General Falckenſtein erhobener Korwuri 
lautete dahin, daß er Beſehle, Die ihm aus Dem Hauptquartier 
zugelommen, nicht oder nicht pünktlich beſolgt Babe. Ob alle 
Details, Die in dieſer Beziehung gefliüſtert wurden, ſich der Wahr: 


| beit gemäß verhielten, zum Beiſpiel, daß Falckenſtein feine Ab: 





nämlich Die Abberafung | 


Tie Gründe, welche feine Abberufung von Dem Commando | 


ver fe glänzend bie nach Frankfurt geführten Armee veranlaften, 


ſind in aller Kürze in Dem eben erwähnten Arlikel der Augsburger | 


„Allgemeinen Zeitung“ angedeutet worte. 
dort Geſagten mag Das Folgende vienen. 

Am Tage vor ber Schlacht bei Yangenfalza hatte Falcken 
ftein Dem General Flies, Der mit feinem Heinen Gorps Den 
überlegenen Feinde gegenüberftand, den Beſehl ertheilt, „Den 
Feinde immer an Der Klinge zu bleiben”, und ar daun, 
obwohl Die unmittelbare Nähe des Feindes cine belaunte Sache 
war, mit ter Eiſenbahn nach Kaſſel geſahren, wo er ſich zur 
tube begab, Er verlieh and an Dem felgenten Tage fein Macht 
quartier fo ſpät, Daß er auf Dem Schlachtielde erſt nad nt: 
ſcheidung Des Treifens anlangte. Sowohl der mullarc Befehl, 
„dem Feinde immer am der Klinge zu bleiben“, welder es Den 
General Flies ala feine Auſgabe erfennen ließ, Den ‚Feind ſoſert 
nnd ehne Rückſicht auf Die Ucberzabl anzugreifen, als auch Die 
Entiernung von Dem Punkte der Enticheitung und die Nachtrube 
in Rafel wurden in Dem großen Smuptauarlier ale die Ber: 
anlaſſungen zu dem Unglück der preußiſchen Waffen an jeuem 





Zur Ergänzung Des | 


berufungsordre einige Zeit unbeachtet in der Taſche behalten, laſſe 
ich dahingeſtellt ſein; Te wiel aber iſt gewiß, daß die Unzufrieden: 
beit mit ihm eine ſolche Höhe erreicht hatte, daß ein Kriegsgericht 
über ibn aburtheilen ſollte. Mit dieſem Bornehmen fiel im {ehr 
unbequemer Weiſe zuſammen, daß das falſch unterrichtete Publieum 
Faldenſtein als einen won einer Hefpartei mißhandelten Mann 
anfab und ſich ſehr entſchieden auf ſeine Leite ſtellte, wihrend 
zugleich in dem Abgeordnetenhaufe fir ibn Antheil an der Dotatiene: 
fumme gelordert wurde.* Es drohten ſolchergeſtalt höchſt uner 
quidliche Crörterungen, Die Dem alänzenden Kriege einen gewiß 
allerfeits unerwünfdten Abſchluß gebracht bätten. Dieſer peinlichen 
Page machte Graf Eulenburg ein glickliches Ende, indem auf fein 
Zureden Falckenſtein zu dem König ging und um cinc Vergebung 
bat, Die ihm Leicht und gern gewährt wurde Er erhielt tie 
Dotation und das Commando des erſten Armeceorps in Nönigebery. 

Seinen Abſchied von dieſer Stelle, der bei Der geiſtigen und 
förpertichen Friſche des Generals Aufſehen erregen mußte, erhielt 
derſelbe auf feinen Antrag; die Motive zu letzterem aber glaubt 
man in Folgendem zu finden. Falckenſtein ſoll in den oft wieder: 
beiten ‚Fehler gefallen Sein, im dem perfönlichen Verkehr und 
mündlich zu loben, ſpäter aber Tchrifttich das vorber Gelobte 


| zu tadeln, ein Verfahren, welches im allen Stellungen bei den 


Unteraebenen böſes Mut macht und Tas in Dem militäriſchen 
Verhaltniſſe nothwendige Bertranen des Unterachenen in den Bor: 
geſetzten erfbülttern muß. So hatte Falckenſtein bei ferner erften 
and einzigen) Inſrieirung der zweiten Dreifion in Danzig im 
Kretie ber Generale und Ztabsefficiere feine volle Anerkennung 
der vorgefübrten Yeiltuagen ausgeſprechen; ſehr batd aber wurde 
ruchbar, daß er in feinem Berichte an Den König die Dieilien 
ſcharf getadelt hatte, and in Folge deſſen griff cine Felde Miß 
ſtimmung genen ihn Ptatz, Daß er zum zweiten Mal gar nicht 
mehr mad Tanzig gekommen at. St Diefer Wrt war feine 
Stellung in Königsberg unbaltbar geworden und er trat Freiwillig 
von derſelben zurück. 

Daß in beiden Fällen gerade General von Mameuffel, den 


er als einen Widerſacher zu betrachten berechtigt zu fein glaubte, 


ſein Nachfolger wurde, ſcheint Die Berbitterung gegen dieſen go 
nährt zu haben, wie aus feinen jüngiten Greecteratienen bervor: 
acht. Pei beiden Gegnern aber, wenn fie Felde Fein wollen, 
tönnen wir mit Liebe und Dankbarkeit ibrer tapferen Thaten zu 
des Vaterlaudes Wohl und Ehre aedenten, ihre Schwächen aber 
gern vergeffen. Es würden Diele auch bier feine Ermäbnung ge 
ſunden haben, went Die Herren fie wicht ſelbſt öffentlich in die 
Erbrlerung gezogen hätten. 

*Seinem wirgeredhtiertigten Vorgehen gegen Jacobe bat ed ber Pert 
Gencral zu Banken, daß dieſe Bopufarität raſch geiſchwunden it. D. Red 
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Von der Roſeninſel eines Königs. 


Selten war die Zeit der Nofen fo früh ſchon eingezogen bei 
und, fetten cine fo ſchöne geweien, wie ine Frühſommer eines der 
legten „Jahre. Der Strauch der Hedenroſe am Zaune des Feldes 
war nicht minder reich mit Kuospen und Blumen überdeft, als das 
Remontantenbäumchen in den ſorglich umbegten Gärten der Stadt 
und als der fchlichtgrüne Buſch der wundervollen, durch nichts an 
Duft, Farben und Form erreichten bundertblättrigen Rofe, die jreilid) 
Bor dem mannigſaltigen Reiz der eingewanderten Schönen ſich auf's 
Yand- geflüchtet hat und eine Bäuerin geworden iſt. Es liegt 
etwas Zunberbaftes im dem Dufte diefer Wlume, zumal wen er 
don. einer größeren Anpflanzung verftärft und verdichtet einher: 
weht; wenn er in den Harzgeruch der Tannenwälder fih miſcht, 
deren Fräjtiges, männliches Grün fich zu Duft vergeiftigt hat, iſt 
es, als ob bier Das zartefte jungfräuliche Roth in Aetherform uns 
begrüße. Dabei jteigt vor dem Erzähler die Erinnerung an cin 
Fledchen Erde empor, auf welchem eine der ſchönſten Sammlungen 
von Allem, was Roſe heißt, vereinigt iſt - wenn irgendwo auf 
Erden das Münden won der. Yiebe der Nachtigall zur Rofe wirt 
lich gefpielt, To muß bier deſſen Schauplatz geweſen fein. 

Dies Flecchen Erde ift die Rofeninfel im Würmfee in 
den oberbairiſchen Bergen. 


Bekanntlich wird der Würmſee im Volksmunde nach dem aut 


feinem nördlichen. Ufer gelegenen Markte Starnberg benannt, 
der, oc zu Anfang des Jahrhunderts nur von irgend einem einſam 
wandernden Naturfreunde, wie Lorenz Weftenrieder, befucht 
und bejchrieben, feit feiner Eutdedung und zumal feit Herftellung 
der Eiſenbahn cine Art Boritadt von Münden geworden it; eine 
beträchtliche Anzahl reicher Yeute hat ſich ſchöne Yandhäufer gebaut, 
und es iſt wohl zu glauben, daß im weiteren dreißig Jahren der 
ganze Ser von einem Kranze reizender Villen und Anſiedlungen 
eingerabimt jein wird. Andere und zwar ſehr Viele bezichen 
werigitens auf cin paar Monate oder Wochen cine Miethwohnung 
in einem der Uferdörfer und begnügen ſich mitunter mit der ärm— 
lichſten Bauernitube, nur um ibre „Sommerfriſche“ zu haben — cin 
völlig einheimiſch gewordener Begriff, wenn auch die Benennung zus 
nächſt von den benachbarten Tiroler eingewandert ift, welche in 
den ſidlichen Gegenden regelmäßig aus den beißen Thälern in 
die frifchen Berge flüchten. Alle aber machen wohl mindeftens 
eine Fahrt an den Starnberger See. Da halt es daun im den 
Wäldern von den Chören der Yiedertafler oder Turner, von den 
Geſängen der Studenten oder Dealer, die unfer vortreffliches Bild 
eben bei munterer Yandung zeigt, der irgendwo eine romantische 
Yagerung folgen wird; in den Dürfern am See wimmelt es von 
Gaſiten, welche Keller und Hühnerſtall entwölfern und erft ſpät Abends 
ſich verlaufen, um Neid und Herrſchaft den ſtändig eingemtetbeten 
Sommerfriſchlern endlich zu überlaſſen. Am ganzen See iſt laum 
ein Haus, ſicher kein Ort, der nicht ſtädtiſche Sommergäſte aus 
aller Herren Yanden beherbergte — bier mehr, dort weniger, 
je nach der Mode, und je nachdem von dem einen oder andern 
Orte befonderes Rühmen gemacht wird. Es giebt daber der 
Klugen viele, welde, wenn fie To glüdlich find, eine noch un: 
entweihte Scholle zu entdeden, dieſe Wifienfchaft wie ein koſtbares 
Geheimniß für ib und ihren nächſten Kreis bewachen und den 
Ort, wenn ja Die Rede auf ibm kommt, Lieber verleumden und 
Schlecht machen, um nur vielen Beſuch und den Alltagsitrom 
abzuhalten. — 

Es war ein bervlicher Morgen, in der erſten Nofenzeit, als 
das Dampffduiff dem Geftade, auf welchem Starnberg in Ab— 
ftufungen binanjteigt, den Rüden wendete und wieder zum erſten 
Mal den Bergen entgegenraufchte, die fich in lockender Ferne empor- 
hoben; ein duftiger Flor bing darüber, wie cin Schleier, welcher 
ein ſchönes Antlig noch verſchönt, indem er es zu verhüllen ſcheint. 
Es war friſch und fühl auf dem Der, die ſommerliche Bölker— 
wanderung beganı erft in einzelnen Vorläufern; man batte volle 
Freiheit, dem Zuge der Berglinien zu folgen, won der breiten 
Denedictenwand am zum fchroffgezudten Karwendel, über Heim— 
garten und Herzoaftand hinweg bis zu der das ſelſige Wetterſtein— 
gebirge abichließenden Zugipise — ein einſamer riefiger Thron, 
welcher des ibn bewältigenden Fürſten zu harren ſcheint. Die 
Geſellſchaft war noch Hein; fie beitand außer einigen Yandleuten 
aus einem Bäuflein Studenten, welche zum erjten Mal einen 





Ausflug in's Hocland zu machen vorbatten umd im einer Art 
feierlicher Scheu die fernen Siulen des Tempels betrabteten, deſſen 
Geheimmiſſe ſich ihnen nun fo bald erſchließen follten. 

" Bald war die Halteftelle zu Poſſenhofen erreicht, von weder 
der Pad den See entlang durch Wiefen und unter prachtvollen 
Gruppen alter Buchen ſich dahinſchlängelt und im eine nicht 
minder Schöne Parkanlage führt, im die auf Geheiß des wer 
ftorbenen Königs Marimilian won Baiern Das ganze Geſtade 
umgelchaffen wurde, Die ſchönen Ufer mit ibren maleriichen 
Dingen, Matten, Wäldern und feltenen alten Bäumen find Da: 
durch für alle Zeit der zerftörenden Gier der Habſucht, wie dem 
ſich abfchlichenden Diünfel der Eigenfucht entzogen: fie find ein 
Gemeingut geworden „Fir alle Wanderer, die des Weges fahren“ 
und dankbar des Königs gedenken, der ein Freund der Menſchheit 
im ſchönſten Sinne des Wortes war und mit ihr Frieden haben 
wollte wie mit feinem eigenen Volle. Deshalb war er auch ein 
‚Freund der Natur und flüchtete zu ihr im die Einfamfeit, wo und 
wie er es nur konnte, und wer es durchaus unmöglich war, Da 
gebrauchte er feine Fönigliche Macht und ließ fic zu ſich kommen, 
und fo entitanden die Anlagen mit Alleen, Gebüfds und Blumen 
gruppen in den Straßen und zwiſchen den Steinmafjen der 
Baläfte, fo verwandelte er die unwegſamen, häßlichen und fogar 
gefährlichen Iſaranhöhen des Gaſteigs in einen fortlaufenden 
Garten und baute jich einen ammutbvollen Wintergarten neben 
feiner Königsburg. 

In den erwähnten Parkanlagen follte ein großes Schloß ge— 
baut werden und Alles in fich vereinigen, was Wiſſenſchaft, Kunſt 
und Dichtung des Schönen und Edlen zu bieten vermögen; der 
kaum begonnene Bar gerieth mit dem Tode des Königs in's 
Storen, der Park aber it geblichen und cbenfo dag, ſchräg gegen— 
überliegende Eiland, das, von Gebüfch und hoben Bäumen einge: 
rahmt, jeden Einbli in fein Inneres abwehrt 

Das eben ift die Rofeninfel, auch eine der Schöpfungen König 
Martnilian’d und zwar eine feiner liebiten, eine der wenigen, at 
deren Vollendung fich zu erfreuen ihm felbit noch vergönnt war. 
Mit der Erlaubnißkarte des Hofmarſchallamts in der Taſche kann 
man ihr getroit nahen; ohne dieſe verſagt der Fiſcher die Ueber— 
fahrt in das Meine Paradies unerbittlich; denn der Berluſt des 
Dienites hängt über ihm, wie das fenrige Schwert der Paradies: 
wächter. 

Wenige Ruderſchläge genügen‘, den ſchmalen Waſſerſireiſen 
zurüdzufegen, welcher das Inſelchen vom Yande trennt, mit dem 
08 früber zweifellos zufammenbing. Bis ganz zuletzt ſtand bier 
das Wohnbaus einer Fiicherfamilie, die es aber, nachdem es nieder 
gebrannt war, nicht wieder aufbaute, fondern auf das Feſtland 
überficdelte. Die Infel ging dann käuflich an König Marimilian 
über, der ſich in ihr eine Zuflucht für jene philoſophiſche Ruhe und 
Beichaulichkeit erfchuf, welche er fo Fehr liebte. Ein einfaches Gebäude 
bald im engliſchen Cottage-, balb im italieniſchen Stil mit einem 
Thurm, der eine herrlide Rundſchau gewährt, entftand am der 
Stelle des Fiſcherhauſes, von dem jest in Wien lebenden Architekten 
Kreuter analog der früher gleichfalls von ibm erbauten, jüngst 
im der „Gartenlaube“ erwähnten Elsholtz'ſchen Billa hergeſtellt. 

Die Gemächer des Haufes fallen dem Beſucher ſofort durch 
die Einfachheit ihrer Haltung und Einrichtung auf, aber gerade 
dieſes fügt ſich To recht im die ſtille Harmonie des Ganzen. Nord- 
und Wejtfeite find fait ganz vom dunfelgrünen üppig wuchernden 
Epbeulaube bededt, wihrend an der Veranda der Ojftfeite wilde 
Weinreben, Geisblatt und dergleichen fi emporranfen und in 
vielfachen Verſchlingungen ſich fo feit umarmen, als wollten fie 
für alle Ewigkeit nicht won einander laffen — ein Bild deutjcher 
Treue und Beftindigfeit. 

Vor dem Haufe ftcht eine Säule mit einer hübſchen weib- 
lichen Statuette, einer Jägerin, welche den Fallen von der Fauſt 
fteigen läßt. Der Schaft der Säule ift der Länge nach blau und wei; 
geftreift, während Sockel, Gapitäl und Statuette vergeldet find und 
im Strable der Sonne heil glänzen. Das Ganze iſt cin Ge— 
ſchenk des verftorbenen Königs Friedrich Wilhelm des Vierten von 
Preußen, welcher einstmals mit König Mar auf der Rofeninfel 
Dinirte und zum dauernden Andenken bieran die Säule für feinen 
Gaſitfreund giepen lich. Zwei ähnliche Säulen famen dann auch 
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nah Sansſouci und Peteröburg. Vor dieſem Erinnerungszeichen 
und darum ber breitet fidh das Hauptroſenbeet, das der Anfel den 
Namen gegeben bat, und mir Recht; denn das Bereich der Rofen- 
funde bat faum irgend etwas aufzuweiſen, was bier micht in einem 
der ſchönſten Erewplare vertreten wäre. Uebrrallbin find größere 
und Heinere Gruppen zerftreut, und ein ſchön gewundener Pad 
unfreift binter dem Alles einfchließenden Yaubgürtel der Bliſche 
und Bäume die etwa eine Biertelftunde im Umfang battende Infel, 

Am öjkichen Ufer der Infel erhebt ſich eine einfache Rotunde, 
deren Schindeldach auf einem Doppelkreiſe unbehauener Stämme 
ruht, im Innern mit vier Rubebänken verlieben, von welden aus 
über Das Dem Geſtade entlang wachlende Dichte Schilfj hinweg 
ein weiter Ausblick auf die blaue Fläche des Sees, Die jenfeitigen 
Uferböben mit ibren Dörfern und Yandbäuiern und auf die im 
Süden ſich auftbiürmenden Berge ſich bietet. Der einzige Schmud 
dieſes idylliſchen Tempels beſchaulicher Ruhe find ver Erben uud 
die wilde Rebe, die auch bier Die rauhe Rinde feiner Naturſäulen 
umichlingen. 

Den Plan zu den Anlagen Der als 


der Rofeniniel bat 


erſter Gartenfünftter in Europa geltende Ober Ölartendirector 
in Potsdam, Vene, geliefert, Der beim Anblick der Juſel in 


ihrer urfprünglichen (Seftatt wit den ibr Thon von der Natur 
ſelbſt gegebenen maleriſchen Baumgruppen den bezeichnenden Aus 
ruf getban baben fell: „Wenn mein königlicher Herr das in 
Fotspam hätte, was Baierns Herrſcher bier bat, dann brauchte 
er mich acht.” 

Wenn Rönig Ludwig der Zweite, der mit dem wittelsbuchiihen 
Throne auch dieſes anmuthige Eiland mit all! dem Schönen, was 
es in feinem verborgenen Schooße birgt, von feinem Vater ererbt 
Int, von Schloß Vırg aus Die Inſel mittels des nicdliden Dampfers, 
den er ſich für feine Fahrten bier bauen lich, zuweilen beſucht, 
fo geſchiehl dies mein in der ſpäteren Nachmittagszeitz er erfcheint 
dann nur im Begleitung eines Adjutanten amd hält ſich im der 
Regel zwei bis drei Stunden auf. Mahlzeiten werden daſelbſt 
nur veranſtaltet, wenn der Sönig, was felten der Fall, bebe 
Säfte mitbringt. 

Die Lebendweiſe der Königs bei feinen kurzen Veſuchen auf 
der Roſeninſel iſt vielmehr auch bier Diefelbe wie drüben in 
Ber g und überall; ſie läßt ſich in Die wier Worte zuſammen— 
jaſſen; Thätigkeit in der Einſamkeit. So mag es denn den Yefer 
der Gartenlaube wohl interefiren, bei Diefer Gelegenhen auch 
Etwas aus den „verzauberten Schlofſe“ zu hören, wie Jemand 
das Schloß Berg genannt bat, das vom andern Uſer des Sees 
dort zu uns herüberleuchtet, mit hellen Mauern und auf feinem 
Giebel Die Hatternde Fahne des baierifchen Köntgobanfes. 

Ter zum Schloſſe Berg gehörige Parf, der ſich fait bis Yeont 
binaufzicht, bleibt, wie ein Anſchlagzettel beſagt, wihrend der Aus 
weſenheit des koniglichen Hofes für Jedermann verſchloſſen, das heißt, 
wie mir Diefer Ulas ſeiner Zeit von dem in der Näbe der Einfahrt Der 
Burg langweilig berumlungernden Genod'arnien verdenticht wurde, 
fo lange die lönigliche Hefbaltung fich Dafetbit befindet, alle auch wenn 
der König in Perſon zeitweilig nicht auweſend ut. Aber einen Blick 
it ten Stteßhof Dürfen wir Doch werfen, Wie ut da Alles fo 
ftill mitten am Tage! Nur fetten huſcht ein dienſtbarer Geiſt leiſen 
Schrittes verüber, und fein Geräuſch tünt in unfer Ohr, als Das 
eintönige Plätſcheru der Fontaine, Die in Mitte des Schloßhoſes 
ibre mm Strahle der Mittagsfonne glitzernde Waſſerſänle hoch 
emporfendet, und Damm und wann aus den Küchenrgumen Das 
Klappern von Kohgekhireen. Die Hoitafel in Berg wird übrigens 
nur für zwei Berfonen ſervirt, für den König und feinen Adjutanten; 
die übrigen Bewohner des Schloſſes gehören zum niederen Dienftr 
perfonal, Cine Erweiterung ber föntaliben Tafel giebt es nur 
Dann, wenn der Mönig, was fetten der Fall, Trfilide Säfte bat, 
oder Minifter aus der Stadt heraus zur Audienz kommen, Die 
dann ım der Regel zur Tafel gezogen werden. Tie Küche ift ſehr 
einſach; auch ißt Der König unregelmäßig und nicht wiel, wie er 
überbanpt in Bezug anf materielle Bedürfniſſe fehr auſpruchslos 
iſt. Wenn er zum Beiſpiel das Sconfer entlang reitet — und 
er pflegt ſeine Touren zu Bierde in leiner andern Begleitung, als 
in der eines Keitfnechts zur machen jo trinft er im ber Regel 


bei einem armen Schuhmacher in der Nabe won Amerland cin 
Glas Waller, werir dieſer jedesmal ein Geſchent von einem Gualden 
erhält. Hier im Walde werden auch gewöhnlich Die Pferde ne 


wechſelt, indem ein zweiter Reittuecht daſelbſi Felde bereit hält. 





ein ſechs⸗ 
tauſend Fuß beber Berg zwildten dem Kochel- und Walchenſte — 
nadı dem Gaufe, welches fein Vater auf Demfelben hatte banen 
laſſen, und wollte von Da auch noch zu dem anf dem Gipfel Des 


Einmal ritt der König auf den Herzogſtand — 


Berges Ttehenden Pavillon zu Roß binauftommen; nachdem ihm 
jedoch von ſolchem Witte abgerathen worden war, begab er ſich 
zu Fuße hinauſ. Auf dem Herzogſtand bielt er ſich dimale 
drei Tage lang auf, blieb jedech beim ſchönſten Wetter im immer 
figen und beſchäftigte ſich mit Velen. Nur einmal ließ er ſich fein 
Mahl auf Das Plateau des Daufes bringen und betrachtete, während 
er es werzehrte, Die Gebirgswelt, die fich vor feinen Augen aus— 
breitete, Tas dortige Jagdperſonal hatte geglaubt, und der üblichen 
Triufgelder wegen achefit, der König werde bei diefer Gelegenbeit 
ein wentg den Pbilefopben mit dem Nimrod vertaukten, wurde 
aber in Diefer Erwartung vollſtändig getäuſcht. Den Rückweg vom 
Herzogſtand berunter trat er bei Nacht au und dich ſich bierbet 
nicht vorleuchten, er bejaht vielmehr dem Jägerburſchen, der dies mir 
einer Fadel thun wollte, ihm zu folgen, da er den Weg recht 
wohl keune, und ſauſte in Feiner ungeſchwächten Jugendkraſt den 
Berg hinab, daß er einmal faft unter Die Yarfchen, zwiſchen denen 
r Weg ſich bimeindet, bineingefallen wäre, 

Eine Untugend bat König vudwig Der Zweite fait mit allen 
Männern gemein: auch er nimmt an der Conſumtion des „Ttinf- 
aiftigen Schmanchlrauts“ Theil, Inden er theils Gigarren, theits 
ans Wafferpfeifen (Raraileh) türfikben Tabak raucht. 

As Freund körrerlicher Bewegung if er auch Schupmmmer, , 
und aus einem ganz einfachen Badehäuschen im Ser, welches feinen 
Zugang vom Schloßpark ber hat, und worin er zu verſchiedenen 
Tageszeiten, meift aber Abends badet, ſchwimmt er oft, in mond- 
bellen Nächten noch um neun und zehn Ubr, hinaus im Die weite, 
anlodende Waſſerfläche des Sees. 

vuxuribſer als das’ Badehäuschen Soll cin türkiiher Hiosf 
eingerichtet ſein, Den ſich Der königliche Einſiedler an einer vers 
ſtelten Stelle des Parkes bauen ließ, und der, wenn er mächtlicher 
Weile erlenchtet it, einen phantaftiich fhönen Anblick gewähren 
fell. Wenn der König ausnabmsweife Demand einlädt, diefes 
fonft für alle Welt vorkbloffene und unnahbare Heiligthum, im 
welchem er ſich zuweilen in alleiniger Geſellſchaft Feiner Bücher 
und Schriften ftundenlang aufhält, mit ibm zu betweten, To gilt 
das als eine beſondre Gunſt und Terjenige, fo derſelben tbeil- 
haftig wird, als persona gratissima. 

Bei den Anwohnern des Starnbergerfees: ift der König ſehr 
beliebt; denn fe würdevoll und gemeſſen — ein Herrſcher von 
Scheitel bis zur Sobte er da auftritt, wo er öffentlich als 
Pandesfürit erſcheint, To leutſelig nd ungezwungen ift er im perlöns 
lien Einzelverlehr mit Jedermann, wie er denn germ die Aticher 
bei ibrer Arber anſpricht und sich auf's Freundlichſte mach ihren 
Berhältuiſſen erkundigt, Pamit gebt aber auch Des Königs Neigung, 
Wohltbaten zu ſpenden, Hand in Band, To daß cin paar bundert 
Gulden, die er oft ber feinen Husflligen zu dieſem Zweck wmit- 
nimmt, zuweilen nicht ausreichen. 

Seine Umgebung iſt Dem Mönige überaus zugetban, und ihre 
libereinftinmende Mage it nur Die, daß er nicht daruach Tirche, 
jich populär zu machen und Dadurd den Werth ferner vortrefflichen 
Gharaltereigenfchaften noch mehr zu erbäten. Unter viele Giger: 
ſchaften gehört des Königs eminenter Selbſtbildungstrieb und fein 
eiſerner Fleiß, To Daß er, wie er überhaupt nicht leicht vor 
Mitternacht Tchtafen gebt, nicht ſelten bis Morgens breit oder vier 
Uhr lieſt oder auch fehreibt. So beficht denn auch, wenn er eimen 
mebrtägigen Ausflug, zum Beifpiel auf den Yindenhof, macht, 
fein im Uebrigen ſehr einfaches Gepäck zumeiſt aus Büchern, 
welche bei Aukunft am Beſtimmungsorte zuerſt ausgepadi werden 
müſſen. Auf Diele Weiſe, und da, wie es an Höſen Sitte ift, 
Derjenige, welder ſich zu einer Audienz meldet, aud angeben 
maß, was ihn zu derſelben vweranlaßt, erklärt es ſich, daß der 
König auf alle Audienzen geſchäſtlicher Natur wohl vorbereitet iſt 
und in Bezug auf Den Gegenſtand, um welden es ſich zuweilen 
handelt, ein Wiſſen bekundet, Über welches Diejenigen, Die zum 
erften Mate von ihm empfangen werden, wicht wenig überraſcht 
find. Der König Spricht bei den Audienzen in der Regel viel und 
den betreffenden Gegenſtand erfchöpfend, und mit Wärme rübmen 
die Betheiligten auch die außerordentliche viebenswürdigleit, womit 
er Jedem entgegenlommt and Die ihm alle Herzen gewinnt. 

Eine Eigeuſchaſt Des Rönigs, Die wir Baiern in der gegen 


















wärtigen Zeit der hierarchiſchen Anmaßungen und Uebergriffe nicht 
hoch genug ſchätzen lönnen, ift fein entſchiedener Widerwille gegen 
jene Art von Pfaſſenthum, wie fie ſich zur Zeit in ihren fluch— 
würdigen Beitrebungen, den Strom der Wiſſenſchaft und Geiſteb— 
cultur zurückzudämmen, breit macht. Er ſoll in dieſer Beziehung 


| 
wiederholt geäußert haben: „Sie treiben, was nicht ibres Amtes | 


it, und -was ihres Amtes wäre, Das thun fie nicht.“ Bor 
Verſonen, welche ſchon öfter Gelegenheit hatten, an der füniglichen 
Tafel tbeilzunchmen, it es and nicht unbemerkt acblieben, daß 
der Erjbijdef von Münden, fo oft er zu Derielben beigezogen 
wird, nie im der unmittelbaren Nähe des Königs placirt ijt, Daß | 


zu werben, ſich mit um fo größerem Behagen und Eifer ven 
Gemüffen der Küche bingiebt, Die dem hochwürdigſten Ober: 
birten auch ſehr gut anzuſchlagen feinen. 

Des Königs Dampfer ſteht nicht, wie man glauben follte, in 
Berg, Tondern in einer großen Sciffhütte zu Starnberg, und 
wenn der König auf ihm jabren will, muß deshalb nad Starn— 
berg telegrapbirt werden. Es iſt fo zu jagen cin Miniatur 
dampfer, cin zierliches, ſchlank und leicht gebautes Schiff, mur 
etwa dreißig. bis vierzig Fuß lang, wit ſchmalem Kiel, die Außen: 
feite in der oberen Hälfte grün, in der unteren weiß. Die Spite 
des Schnabels ziert ein vergoldetes bairiſches Wappen mit Strong, | 
und der halbrunde Bogen des Radkaſtens zeigt in einfacher 
gotbiicher Schrift den Namen des Schiffes „Triſſan“. Ebeuſo 
einfach iſt dieſes Felbft eingerichtet. Die ſehr Meine Kajute des 
Dintertbeil®, ‚welches fein Ded bat, it mit ein paar ſchmalen 
rotbfammtenen Divans, zwei eben ſolchen Fautenils und cinem | 
des engen Raumes wegen nur einen Fuß breiten, jedoch mit 
einer „gleich breiten Aufſchlageplatte werfebenen, im Gegenſatze 
zu. den dunklen Sigmöbeln bellpolirten Tiſchchen eingerichtet, und 
quer Über das Ted des Bordertheils, in der Näbe der Maſchine, 
ftcht cin Sopha mit grünem Yeverüberzug, während zu beiden 
Seiten dem Deodgeländer entlang ſich je eine Rohrgeflechtbank 
binziebt. Der Boden des Dede. iſt parfetirt. 

Auf diefem Dampfer jährt Ludwig der Zweite herüber bis 
weit über die Mitte des Sees zu dem anmmtbigiien aller Eilande, | 
zu der Rofeniniel, vor ſich Die ſtolze Neibe der bodragenden, in 
leichten Duft gehnllten Alpen, über ſich den in feiner tiefen Bläue 


Blätter um 


Mahnung an cine Königsbrant. Ein Brief der Königin 
lonife. Die Gartenfaube hat im Jahrgang 1866, Seite 214, in tem 
Artilel: „Der letzte Ritter des Fraulenlandes und feine Tafelrunde” von 
einer Schweſter der Kenigin Youife von Preußen, der Herzogin Charlotte | 
von Sacfen- Hilbhurghaufen erzählt, Die eine der arößten Sängerinuen 
und zugleich die Mutter einer ber jchönften Bringeffinnen ihrer Zeit war. 
An letstere, ihre Nichte Therefe, richtete Königin Lonife den nachfolgenden 
Brief, als ihr die Berlobung terfelben mit dem Kronprinzen Lutwig won 
Baiern, Marimilian’s des Eriten Sohn, angezeigt worden war, Mir 








fhrieben find: es war bie von Preußens tiefftem Kal, und daruach würbige 
man ben Juhalt. 
. Fotsbam, ben 11. Mai 1810. 

Liche Thereſe! Ich gratulire Dir von Herzen zu Deiner bevorfiebenben 
Verbindung, und wünfde aufrichtig, daß fie ſich zu Deinem Eric ſchließen 
möge. Biel, ja fehr viel wird dabei auf Deine Aufführung anlommen. 
Liebe und beſeuders der Rauſch der Liebe kann nicht immer dauern; aber 
Freundſchaft und Achtung lannſt Du verdienen, wenn Du rein und un— 
beſch otten daſtehſt und wenn Klugheit Deine übrigen Schritte in ber 
Welt leitet. Dazu gebe Dir Gott Kraft und Willen! Er leite Dich auf 
ebner Bahn und ſegne Dich und fei Die nahe mit feinem Geift und feiner 
Gnade! Amen. 

Tiefes find die aufrichtigen Wünide meine® Herzens für Dich, liebe 
Zherefe! Ich kann Dir feine arofen Beweiſe meiner Liebe geben, ich 
fie Dir Hiebei eine Eventaille mit meinem Namen in bunten Steinen. 
Sie ift ganz einfach, ohne Juwelen, wie bie Zeit es mit fi bringt. 
Kommt fie mal befler, fo belsnunſt Du noch etwas. . 

No vor einer Sade warne ih Di. Laß die Eitelleit, bie 
Alippe ber Jugend, nicht Uberhand nehmen. Bedenle, daß Du in ein 
gänzlich ruinirtes Land koımnft, wo eine allgemeine Dramalal das Bolt 
erbrüdt, Beſtrebe Dich, Gutes zu them und Wohlthaten zu freuen, damit 
bie Unglückllichen Deinen Namen feguen und nicht bie marchandes de mode 
Did loben. Dies femme Dir jet vielleicht läcerlih vor, dag man 
zwiſchen den Beiden Wegen nur mählen könne. Doc wirft Du recht 
wählen, bafilr Bilrgt mir Dein Herz und das Beifpiel Deiner unvergleich- 
lien Mutter, aber in Gefahr wirft Du tod mandmal Iommen, mo Kopf 
und nicht eimig fein werden. Behalte dieſen Brief, und kommen folche 
Gelegenheiten, jo Denfe Deiner Tante, die durch Unglüd und Trübfal der 
großen Beſtimmung entgegenreiite. ne —— 
Adieu, gute üebe Thereſe! Der Himmel ſei bei Dir, mit Dir, um 


machen den Leſer auf Die Zeit aufmertſam, zu welcher biefe Zeilen ge— 
Ä 


oft an Dtalien mahnenden woelfenlofen Himmel. Dazu ranfdıen 

von Den grünen Ufern ber die fonnengligernden Wellen gegen 
| den Kiel, des Schiffs, deſſen Name fchen an Die berühmteite 
Yicblingöneigung des Königs erinnert, und laffen es in ihrem 
leichten anmutbigen Spiel faum ahnen, wie auch fie, zur Zeit des 
Herbſtes von den nachtdunklen Stürmen gejagt, ſich bäumen und 
toſen und, auf ibrem Kamme den weißen Giſcht, gegen Die ihres 


Sommerſchmuckes beraubten Geſtade in wilden Anpralt branden 


fünnen. J 


Der Abſchied von der Inſel hält ſchwer. Es liegt eine jo 


| 
er aber, bierdurd der Gefahr entrüdt, wom König angelproden | barmonifche Ruhe auf diefer weltvergeflenen Einfamfeit, daß man 
r ’ N 


ſich ungern losreißt aus der berzerweiternden Beſchränkung, wieder 
hinauszutreten in Die Welt, welde das Gemütb nur zu bäufin 
znfammenpreßt und ſchraubt, fo weit und ſchrankenlos fie auch 
erſcheint. . . . 

Es war im nächſten Jahre, als id aufs Neue der Lockung 
unterlag, denfelben Weg wieder zu achen. Als wir an Die Roſen— 
intel kamen, gedachte ich meines Beſuchs und zugleich eines ſchönen 
‘Paares, das Damals feine Berlobung geferert und das ich eben auf Der 
Rofeninfel im vertraten Geſpräch geſehen hatte. Ich batte den 
ſchönen Anbli noch nicht vergeflen, der mir daffelbe bei heimlichem 
Petrachten geboten. 
nicht wenden Können; denn ohne Zweifel: zwiſchen ihnen wuchs 
eine Blume, wie man es wohl auf altveutfcben Bildern zu Sehen 
pflegt, immer böber empor, — and cine Roſe und wohl die 
ihönfte, Die duftigfte von allen, die in Wahrheit zu pflücken nur 
wenigen Auserwählten vergönnt iſt. 

Damals hatte mir der Steuermann des Schiffs, auf Dem das 
Paar mit mir zur Nofeninfel gefahren war, Mancherlei über Das 
erfiere erzählen Können, und nun forfchte ich bei ihm begierig über Das 
weitere Geſchid der beiden jungen vernehmen Yente nad. „Das 


iſt auch ganz anders gegangen, als man enwartet batte,“ er— 


widerte er fopffchüttelnd. „Das ſchöne Paar it uneins geworden 


und wieder auseinander gekommen; es it einmal nicht anders 


auf der Welt, nicht aus jeder Knoope wird eine Roſe!“ 
Eben fuhren wir an der Inſel vorbei, — tief in Gedanlen 


‚ wicderbelte ich Die Worte Des Steuermanned: „Nicht aus jerer 


Nuospe wird eine Role — das ift Rofenidsidiat!” 


d Slüthen. 


Dih! Behalte feſt Deine Grundſätze und Taf Dich nicht wanlen in bem, 
was Du einmal fir Recht erfanıt haft! . 
, Deme treue Tante und freundin 
Yonife. 

Nur zehe Wochen ſpäter hatte bie nefeierte Königin ihre „„arohe Be- 
Rimmang‘ erreicht, ohne ihre ſchöne Nichte wieder geſehen zu haben. Die 
Mahnung ber „Tante und freundin’ blieb vieler aber Heilig, fie ift in der 
That eine Mohlthäterin Ber Armen geworben und geblichen bis an ihren 
Tod, am jehsimbzwanzigfien October 1854. Den vorfiehenben Brief ver⸗ 
banten wir ber Güte des Diaconns Dr. Armin Nabefeld in Hilbburghaufen, 
ber ibn, al® Kopie, von einer Kammerfran ber Hönigin Tberefe, Fräulein 
Stein, erhielt. Das Triginal in offenbar in München zu fuchen. 


Die Holzihuh-rage, die wir in Berücſchtigung eines wichtigen 
Elfäffer Inbufriezweiges amgeregt haben, ift mit fo viel Theil» 
uahme aufgenommen worden, daß jie uns faft über den Kopf wächſt und 
trinnend ibre Erledigung verlangt. 

Bor Allem geftchen wir, daß c8 von unferem Correfponbenten oder 
von uns ein Berſehen war, als wir Waſſelnheim als einen Hauptort Der 
Holzſchuhfabrication bezeichneten: bier werben vorzugäweile bie zur Ber 
nutzung namentlich ber jeineren Holzſchube unentbehrlichen Wollſoden, 
eine Art aus ſiarler Wolle bereitete Schuhe oder Halbſtieſel, von ben 

anzofen „chaussons“ genannt, aeliefert. „Weide,‘ fo ſchreibt uns Herr 
J. Grobig in BWarlelnbeim, „müflen miteinander wereimigt werben, um 
in und außer dem Haufe al$ eine warme Fußbelteidung zu dienen. Sollte 
es gelingen, diefen Artilel, welcher einen — Inbuftrieswein bei uns 
ausmacht, im alten Baterlante — o würde man dafür im neuen 
Reichslande und befonders im unferer Gegend zum größten Dante ver- 
pilichtet fein. Die Holzchu he werden meiftens in den beiten, ebenfalls 
am Fuße ber Boane'en liegeuden gewerbfleißigen Rachbarſtädten Molsheim 
und Miyig gearbeitet, viele aber aud aus bem Schwarzwald bezogen.“ 

Pelanntlih werden Die Holzſchuhe ans Linden oder aus Staftanien-, 
Pirfen oder Umenbol; geſerligt. Sie find entwerer ganz aut Hol ge— 
ſchniht, ober, und das giebt dann die feineren Sorten, and Holz und Yeder 
zufammengelett. Ein ſolches Paar kaufte ich mir in Orleaus, ud es ftcht 
eben ba vor mir, am filr dem Leſer beichrichen zu werben. Aus Sol; 

beſteht die fingerbide Sohle fammt dem Abfag und bym jogenammten 
Onartier (Hinterleber), Altes geſchictt nah ber Form bes Fuß⸗s geſchnitten 
Daran ift ein ſehr ſtarles Oberleder bejeftigt und ziwar_beranı, daß ſelbſt 
| das beißendfte Schneewaſſer keinen Durchgang zu den Soden ofen kann. 


Ich hatte mein Auge Damals von dem Paare » 


























Fentere babe ich in Orleans von feinem Filz bereitet gefunden. Der Auf | 


befindet fich in ſolchen Schuhen auferorbentlih wohl, und es wirb feinen 
Umterichieb macben, ob man ſich dadurch vor ben Eſtrichſußböden ber fran« 
zöfihen Wohuſtuben mit ibren unzulänglichen Heijapparaten, oder vor dem 
Schnee und Winterfchtmug der beutfhen Strafen ihlitt. j 

Uebrigens werben wir auch bier am bie Wahrheit bed Dichtermortes 
emahnt: 
ji „Warum in bie Meite ſchweifen, fieh’, bas Schöne liegt fo nah!“ 








Fir die Angehörigen ber Bermißten des Ib. Regiments iſt eine Notir 
ber Hilbburabänfer „Dorizeitung‘ beachtenswertb, nad welcher am 
8 Auguſt 1870 noch fünf Soldaten deſſelben ala Leichen in der Gun 
fädter Flur aufgefunden und beerdigt werben find und zwar: von der 
2. Comp. Nr. 112, von der 3. Comp. Nr. 42, von der 5. Comp. Nr. SI 


und von ber 6. Comp. Nr. 154 und 118. Nähere Auskunit ertbeilt der 
Maire von Gunftäbt. 


Denn in ver Holzſchuhſabrication ſtellt auch unfer Erzgebirge feinen Mann, 


und mamentlih in eleganten Holzſchuhen zeigte die Chemmiger Gewerbe- 
ausfiellung won 1867 einen im damaligen icht der Gartenlaube ber 
fonder8 bervorgebobenen Reichthum. — 

So fünnen deun Alt- und Reu-Deutſchland in dieſem Juduſtriepweig 
ſich Die Hände veicben, und je Beſſeres Beide, dort in der Woll- und bier 
in ter Holzſchuhfabrication leiſſen, befto_fräftiger werben fie, durch bie 
immer weitere Ausbreitung ber gefunden Außtracht, ſich gegenfeitig umter- 
fiũhen und beben. 

As Fabricant der Wollſoden für die Holzſchuhe ift uns Herr Zalob 
Amos in Waſſelnheim nenannt. Die Auffiihrung ſelbſt nur der vorziäg- 
lichſten Holsihublabricanten dies» und jenjeit$ bed deutſchen Rheins möchie 
ſich doch wohl beffer für eine Juduſtriezeitung, als für die Gartenlaube eignen. 


Kleiner Brieflaiten. 


N. G-bold in Münden. Was Sie wünfhen und fucben, finden 
Sie wobl am beiten und nediegenften in der bier erfcheinenden Zeitſchrift 
„Signale für bie mujttaliihe Welt“. Dem wer wir auch Ihre 
Klagen Äber die Barteilichleit und Unzuverläffigteit ver meiften jener Jour- 
male, weiche fich ausſchließlich mit Muſit oder Theater beſchäſtigen, Teiber 
begründet finden mühen, fo find bo gerade bie „Zignale‘ ım der ger 
ſammten muſitaliſchen Welt dafür belannt, daß fie in ihrem Urtheil mit» 
unter ſcharf und einſchneidend, aber immer unbeſtechlich, unparteiiih und 
chrlid, find. Dafür fpricht gewiß auch ber Umftand, daß das genannte 
Jonrnal ſchon demnächſt in der glildlichen Lage it, feinen dreißigſten Jabr« 
aang —— zu löuuen, noch immer unter der bewährten Leitung bes 
Herm Bartholf Seuff, der es vor eben jenem Zeitraum gegründet hat. 
Die bei einem Preife von zwei Thalern jäbrlih mindeſtens im zmeiund- 
fünfjig Nummern erideinenben „Signale bringen wohl am tafcheften 
und reichhaltiaften nuter allen Wocenfchriften diefer Art Berichte über 
Concert und per aus allen nambalten Städten, Berfonalnahrichten 
aus der gefammten muftlalifch-theatratiihen Welt, Opernrepertoires aller 
Iheater von Bedeutung, Biographien und Charatteriſtilen aller nambaiten 
Zontünftler der Gegemvart, Ungagementdanerbietungen, Kritilen ber ber» 
vorragenteren muſitaliſchen Erſcheinungen sc. Mile die Tüchtigleit tes 
Anhalts dürſten Ahnen am eriten und fiberften bie Namen der Mit- 
arbeiter bilrgen, die ben „Signalen“ feit nun dreifig Dabren ihre 
Beiträge zugemendet baben und unter benen Sie Männer finden wie: 
Ar. Zramado, Louis Köhler, Theodor Hagen, E. Bernsborf, C. Lobe, 
Karl Band, Joachim Raff, Aug. Reißmann, M. Hauptmann, 3. von 
Safielewsti, WE. von Yen, H. von Billew x. 


Vermißte Soldaten unieres Arieges. 
Fortſetzung von Nr. 31.) 
I. Austumit. 

Rur über einen einzigen der in der vorigen (2,) Yirte aufgeführten Bermiß 
ter ift eine Mittheilung eingetroffen. Herr Karl Aiebler, ebemals Füſilier der 
10, Cemp. des DE, Reg. Großherzeg v. Sachſen, jebt Wirler in Arolda. 
ſchreibt uns, Dak er am Abend der Schlacht ber Wörth in das Dorf 
Tirrenbadh bei Hagenau als Yazaretbachiilie commantirt worden fei und 
test fei unter den Verwundeten ihm cum blafier winger Mann aufgefallen, 
welchem eine Kugel Den rechten [berichenfel zerſchuettert hatte. 
Klage famı über feine Yippen, gefaßt ertrug cr fein Schidſal. 
er in dem feinen Zaale der Mädchenſchule zreifchen zwei Aranzofen. Gr 
ſagte mir, er fer ein Meininger, bei Hildburghauſen zu Hauſe und gehöre 
zur 8. Comm. Des W. Reg. Er war ungefähr in meiner Größe 4* 
3", batte blonde Daare und ein blaſſes Lingliches Geſicht, ohne Bart, 
ſeuſt war er ſehr ftart gebaut. Am Morgen des T. Ang., wo id ibn 
wieder aufſuchte, beſand er ſich ganz mwobl, hatte etwas Eſſen zu fid ge 
nommen und wollte am Die Seinigen ſhreiben. Ans Mattigfeit verſchob er 
dies jedech anf den folgenden Zar. Mein Anerbieten, feine Angehörigen 
von feiner Berrundung zu benachrichten, wies er danlend zurüd, weil er 
befũrchte, daß man zu Haufe fib mehr Sorgen um ih made, wenn ein 
Anterer als er den Brief aeldıricben babe- Nach Erneuerung feines Ber- 
bandes ging ich meinen übrinen Pilidhten nach. Mn 8. frıib eilte ich wieder 
in Das Sulhaus und zu ſeinem Bette — es war leer! Still war in der 
Racht der Todesengel an ihn berangetreten, ein Braver war weniger, Eine 
Lehrichweſter aus Dürrenbacd batte ihm Die Augen zugedrücht. Ich war 
ſchinerzlich Gerührt, ich Dbatte den jungen Mann liebgewonnen. Die 
Zottemaräber hatten ihm auf dem Kirchhef, der Schule gegenüber, beerdigt. 
VBergeblich fragte ich jedech nach Feiner Dinterlafleufchaft, um fie an das 
Etappemeommanbo abzuliefem. Richts war verbanben, Die blutigen Kleider 
lagen ber anderen auf einem Danfen im Schulheſe, ‚und auch bie Blech— 
mare batten fie dem Zotten mit abgenommen. Es iſt baber nur 
eine Beruntbuna, wenn ich im dem bier Beltatteten ben Hans Doffmann 
and Heldburg ber Snitburabaufen alaube erlanut zu baben, deu bie Sarten- 
laube ala Bermißten anfuhrt. Pielleicht finden Die Angehörigen eine Pe 
ftätiqung dieſer Annahme in meiner Schilderung, und dann möge fie ihnen 
zum Undernden Troit gereidwes * 

Dicſe Beftättaumg iſt bereits erfolgt. Der Vater des Vermiften, dem 
wir ben Briet tes Herr. Fiedler überlanbten, tbeilte dieſem ſeines Sohnes 
Photegraphie mit, in welcher derſelbe den in Türrenbach Begrabenen 
wiedererlanuie. 





I, Fortiegung und Schluß der Liſte. 

18) Guſtabv Emil am Ende, Sadhfe, aus Radeburg, beim 5. . 
fühl. Int. Reg. Ne. 104, 11. Comp; am 0. Novbr. vor Paris fdwer 
verwundet, anfangs tobt geſagt, nach Tpäteren Nadrichten von Gameradın 
im Pontonſchuppeunlazareih zu Saite Marie bei Meß, aber nad der 
Räumung dieſes Yazaretbs verſchollen. Seine den Siebzigen naheu Eltern 
bitten um ein Yebens- ober Todeszeichen. 

1m Guſtau Emil Die, Sachſe, aus Sebnitz bei Pina, beim Dt 
ſachſ. Juſ Reg. Ar. 102, 4. Komp., am 1, Eept. INT bei Sedan ſchwet 
verwundet, eine Zeit lang im Yazaretb Donzo, daunn micht mehr zu finden 
Er war bie einzige Zrüße einer armen Weberfamilie. IM nicht wenigfens 
ein Todetzeugniß zu beſchafſen? 

20) Franz Hermann Geriih, Sachſe, aus Auerbach i. B, beim 
t. ſachſ. Inf. Reg. Nr. 104, 12. Comp, 1. Reſerve Erfaubataillon; am 
. Noobr. vor Paris vermißt und ſeitdem verſchollen. Auch ein armer 
Beben. 

21) Fritz Schlöger, Baier, aus Nürnberg, beim 10. f. air. Inf.- 


‚ Ren, 2. Somp.; am 3. Decbr, vor Orleans burd eine Granate am Auf, 





„Meine | 
Gebettet war | 


Schentel und Rüden verwundet; am 12, Deebr. wurde ihm im einen 
Lazareth in Orleans der Ruß amputirt, was er ſelbſt feiner Frau und 
—— zwei Kindern ſchrieb. Seitdem, trotz allen Rachforſchungen, ver- 
chollen. 

22) Ariedrih Louis Haden, Sachſte, aus Rübenau, bei deu ! 
fächl. Yeitgremabier-Reg. Nr. 100, 5. Komp.; bei dem Ueberfafl in Eire 
Pagııv gefangen, foll er nach ver Anfel Oleron gebracht worden und dort 
am ZTupbus ertrantt fein. Bei der Auswedhielung ber Gefangenen zwar 
auf bem Wege ber Beſſerung, aber noch nicht tranäpertabel, blieb er yuräd 
und iſt ſeitdem keine Nachricht Über ihn zu erlangen qewefcıt. 

23) Leo Droß, Vreuße, aus Stargard, bei dem 2. Niederſchleſiſchen 
Int. Ren. Nr. 47, 3. Eomp.; feit dem 6. Ang. 1870 bei Fröſchweiler 
Schlacht bei Wörth) vermiht und völlig verſchollen. 

2Oermann Blichof, Sachſe, aus Reinedorf bei Waldau, bei dem 
ſächſ. Schützenregiment Nr. 108, 4. Comp.; ſeit Dem 2, Deebr. 1870 ver 
mißt uud vergeblich, erſehut won den alten Eltern, der jungen Gattin, den 
Kindern und feinen Geſchwiſtern. 

35) Hari Otto Schirach. Sachſe, aus Dresden, bein f. ſächſ. Inf. 
Reg. Nr. 108, 4. Comp.; feit temfelben Ausfall vor Paris vermißt. 

215) Ferdinand Nolenthat, Wreufie, aus Bardelegen im der Alt» 
mart, Musteticr beim 3. brandbenburgiichen Ant. Reg. Ar. 0, 5. Comp: 
beit Bionville am 16. Anguft 1870 verwundet, lag, nach Auslagen von 
Cameraben, am 17. nech lebend, aber bereits feiner Baarlchait von fünf 
zehn Thaler, Uhr, Kette, eines Mebaillons und ver Erlennungsmarlt 
beraubt, auf dem Schlachtfelde. Verluſtliſte Ar. 40 führt ibm ala „ver 
tonnber auf, Seitdem weder ein Yebenszeichen mod eine Todeblunde 

27 Schettler, Aubaltiner, aus Tiebzig bei Alen a. d. Elke, Schn 
des dortigen berzogl. Revierſörſters, Eimiährig - Freiwilliger im Aüfilier 
bataillon des auhaltiſchen Anf. Ren Nr. 1; angeblich im Geſecht bei Toul 
durch den Kopf geſchoſſen. Die amtliche Betätigung ſeines Todes war bis 
jest nicht zu erlangen, . 

Theobald Terls, Coburger, aus Rofenan bei Coburg, beim 
thüring. Füſilier Bataillon bes Anf.-Neg. Nr. W, 11. Cempe: am 6. Aug, 
1570 bei Mörth verwundet, angeblich in das Lazareth Zub vw. d. Walt 
gebracht, aber troß augeſtrengteſter Rachferſchungen wicht aufzufinden. 

zn Amand Rimbach, Weimaraner, Sohn des Bürgermeiſters 
von Geiſa, Musletier beim thüriug. Auſ. Req. Nr. !M, 4. Comp; aut 
2. Decbr. zu Voupry bei Artenav verwundet, Scuß im Unterleib. Zeit 
diefem Augenblick weder Yazarctı noch andere Nachricht. RL 

30 Johann Adam Hörnle, Badener, aus Helmſtadt, Kreis Mot- 
bach, beim großberzogl. badiſchen Yeib-Reg., 9. Bat, 11. Comp.; verwundet 
bei Tonreelles von wo er am 1. Dechr. 1870 zum Tetsten Male ſchrich 
Bald barauf führte v bie Verluftlifte unter den Bermikten auf. _ 

31) Louis Schelbner, Sachſe, aus Oelsnitz bei Lichtenſtein, Sera 
beim 1. ſächſ. Jäger Bataillon, 4. Komp.; verwundet am 1. Sepibt dei 
Sedan, Kugel in die Bruft, aber, mac dem Ausspruch Der Aerzte und 
Cameraben, nicht ohne Hoffnimg auf Rettung. Seitdem weter Brief neh 
Tortenscein. 

32) Johannes Teubner, Waldedgr, aus Oderbhauſen bei Wildungen. 
Pflegeſehn des Yehrers Ferd. Eugelhard zu Tebrinabanfen, Arelſen, tem 
3. beififdhen Int. Reg. Ar. Sb, ®. Comp.; bei Sedan am 1. Zeptbr. IN 
verwundet, Schuß im Die linle Schulter. Werer vom Rataillens - Con- 
— nech vom „Berliner Central Nachrichts Bureau“ Nachricht zu er 

alten. 
x Ernit Guſtav Döhler, Reimarauer, aus Weida, beim thüring 
Inf Reg. Ar. 4, 4. Comp; am 2. Teekr. angeblich bei Arteuab DAT 

das Ainn geſchoſſen, wie ein Kamerad ber Mutter mitteilte, einer arm 
Waſchfrau, Die mod einen zehmjährigen ſchwächlichen Auaben zu ernähren 
bat und deren Ztüße der Vermihte war. Der junge Depler war ned 
nicht dienitpflichtig, ex ftellte fich freiwillig unter bie Rahme; auf bie At 
mabnunaen feiner Mutter erwiderte er: „Yiebe Mutter, ib babe ia 
im ihfimmiten Kalt nichts zu verlieren, als die Armuth mmd 
Dich!“ 

Hi Hermann Endorf, Preuße, aus Herzen bei Hauelu, rockt 
Hannover, Rüftlier beim Kaiſer Franz Garde Grenadier Regiment ar. * 
11. Comp.; ſen dem Gefechi bei Zt. Privat am IR. Anguſt 1870 fo amt! 
rerſchollen, daß fogar eine Stellungsordre von Zeiten des Regiments an 





| 


ihn eraing, während die Verluſiliſte ihn als vermißt aufführt. 
richt bittet ſeine ırofilole Mutter, eine Wituwe 
sr Friedrich Dar Auft, Sachſe, aus Leipzig, beim Lt Fichfilhen 
Inf. Reg. Mr. 107, 1, Bat, 5. Komp. ; feit bem Audjallsgefecht von Brie 
fur Warıte am 2. Dechr. verſchollen. 
_ 350 Serdinand Krane, —* Stellmachermeiſter aus Deutich- 
Crone in Weipreugen, als Reſerviſt beim pommerſchen Linien-Inf.Reg. 
Xr. 21,9, Gomp.; machte ſäunnlliche Geſechte bei Belſort mit und winde 
bei Dijon verwundet. Seitdem warten Eltern, Fran und Kindchen ver» 
geblich auf eine Kunde von ihm. 
Ds enrüch, als 


Um Nach 


39 W. Gerold, Preuſte, aus Wernburg, Kr. 
Maſchinenmeiſter in Iſerlohn auſaſſig, beim weſtphaͤl. In-Reg. Ar. 56, 
4, Semp.; am 16. Ang. 1870 bei Mars la Tour verwundet md feitbent 
vermißt 

) Guſtav Bernbach, Badenſer, Sohn des Bürgermeiſiers zu 
Mieſeln im Amt Schopfheim, beim 5. badiſchen Anf.-Rea., 10. Comp.; am 
17. Jan. in ben Gefechten von Chönchier und Sericonrt verwundet und 
feitbens trog aller Nachforjchungen nicht zu ermittelt geweſen. 

39a) Guſtav Adolph Meyer, Badenfer, aus Freiburg im Breit» 
gau, Camcrad des Borigen, ebenfalls beim 5. bad. Inf.Reg, 12. Comp.; in 
denſelben Gefechten, bei Choͤnebier und Hericonrt verwundet und ſeitdem 
vermißt. 

3b) Hermann Vleus, Dibenburger, aus Bergedorf im Amte 
Delmenhorit, beim oldenburg Inf. Reg. Nr. 91, 1. Eomp.; er machte alle 
Märiche feiner Truppe mit, obne baf etwas Auffälliges am ibm bemerlt 
mworten wire, aber nadı den Gefechten bei Ladon, am 24, und Beaume la 
Rolanbe, am 28, Roebr. 1870, ftellte es ſich heraus, daß er von Irrfiun 
befallen war. Deumoh mußte man ihm bei der Kompanie behalten, da 
ſich wirgends eine Gelegenheit, ihn unterzubringen, zeigte. An 6. Decke. 
endlich wurde er im dem Dorfe Ehevilly beim Appell vermißt uud tat 
Bataillon marfchirte nun ohne ihn nad Orleaus weiter. Um fo über» 
raſchender mußte jeinen Eltern ein Brief deilelben aus Orleans fein, ben 
Pleus am 13. Decbr. 1870 gefchrieben, aber erft am 5. März 1871 zur 
Poſt gegeben und in welchem er meldet, baf er munter und geſund fei und 
ein gutes Duartier im Orleans habe, Das aber war und blieb aud bie 
jest, trog amtlicher Nachjorſchungen, das legte Vebenszeichen, Das den Eltern 
von ihrem unglädfihen Sobne zugelommen if. 

. 40) Karl Friedrich Ednard Huber, Altenburger, aus Eiſenberg, 
beim thüringer Inf.-Neg. Nr. 96, 7. Comp.; bei Beaumont verwundet mb 
feitbem verfchollen. 

4) Jens RNicolai Jenien, Schleswig Holiteiner, aus Zims 
merid, Kreis Flensburg, bei der 1. Artillerie Dinnitions- Kolonne, fchlesiw.» 
bolftein. Feldarlillerie Reg. Ar. 9, 9. Armeecorps, 18, Dieifion; feit dein 
19, Aug. 1870, wo er ben Seinen ſchrieb, daß fein Regiment mit zur Be» 
lagerung von Met beordert fei, ift feine Nachricht von ihm weder an feine 
=. — noch am feine junge Frau gekonnnen, bie feitben Mutter ger 
worden ift. 

42) Ferdinand Adolf Zteiniger, Sachſe, aus Klein-Bihoder bei 
Leipzig, Unterofficier im 7. k. fühl. Juf.⸗Reg. Kr. 106, 12. Comp.; im 
Folge des großen Ausfalls aus Paris am 30. Nov. 1870 in ber Berluft- 
lite Nr. 3 al$ „chwer verwundet‘ aufgeführt; eine andre Nachricht war 
über fein Loos micht zu erlangen. 

43) Wilhelm Gutzſchebaäͤuch, Sachſe, aus Pegau, 22 Jahre alt, 
Soldat des t. fühl. 8. JInf.Reg. Ar. 107, 7. Comp.; feit der Schlacht bei 
Billiers am 2. Dee. 1870 vermißt; der lebte Brief am feine Mutter, eine 
Wittwe, deren Stüge er ald ber äftefte Sohn gewefen, war von Champs 
d. 25. Nov. batitt. j 

44) Louis Schoppe, Braunschweiger, aus Wolfenbüttel, bet bem 
Braunſchweiger Huf.» Reg. Ar. 17; Seit dem 16. Aug. 1870, nad bem 
Kampf bei Tromville, unweit Met, vermißt uud nirgends gefunden. 

45) Friedrich Wilhelm Ludwig Fimperg, Waldeder, aus Tor- 
bad, beim 3, befjiichen Inf.Reg. Nr. 83, 12. Komp.; am 2, Dee. v. I. 
in der Schlacht bei Orleans ſchwer verwundet amd ſeitdem verfchollen. 

46) Ferdinand Hermann Heinrich Friedrich Enerling, aus Ham— 
bura, Musletier im.2. Hanfeatifhen Inf.-Reg. Nr. 76, 7. Comp.; am 
11. Dee. v. 3. als erfier Erfag von Hamburg Teig mit ausmarichirt, 
mußte am 5. Jam. d. 3. frank in Chartres zuritdbleiben und foll einige 
Tage fpäter im ein Lazareth aufgenommen worben fein. Seildem haben 
bie alten Eltern, deren Stüte und Hoffnung dieſer Sohn war, nichts mehr 
über fein Schidfal erfahren. — 

47) Karl Lange, Sachſe, aus Stötteritz bei Leipzig, 26 Jahre alt, 

beimt. fühl. Inf.-Reg. Nr. 106, 12. Comp. ; lam im Auguſt 1870 Erant 
zu tehrte aber ſchen am 23. Now. zu feiner Truppe zurück und fell am 
3, Now. bei Eillierd vor Paris verwundet worden fein. Ale Nad- 
forſchuugen vergeblich 

48) Friedrich Franz Lamm, Preuße, aus Priarun bei Defjan, 
beim 8. fächf. Juſ. Reg. Pr. 105, 5. Eomp.; bei Seban verwundet und 
verſchollen * 

49 Martin Löffert, Heffe, aus Hachborn, Musletier in 3. beffiichen 
Inf.Neg. Nr. 83, 1. Eomp.; feit der Schlacht bei Wörth beweint ihn feine 
unglüdliche Brant. s 

50) Johann Georg Geiger, Badenſer, aus Ridetsweiler bei 

| Weerdblirg amBotenfer, Soldat beim 1. badiſchen Gren, Reg, 2. Comp. ; 
bei Nuits im bie Bruft verwundet und in cin Lazarelh it Dizon gebradıt; 

| Seit der Miymung von Dijon burd bie badiſchen Truppen jevod feine 
, Nadıricht mebr über nn “ : 
51) Ehriitoph Mohr, Baier, aus Nürnberg, Picccorporal im 
TR bair. Inf-Reg, Hohnhauſen, 3. Bat, 11. Comp.; bei Sean am 
ı 1, Sept. 1850, fant ärztlicher Feldlarte, ſchwer verwundet und im quter 
Pflege zu ravelotte; nach elf Tage fräterer Nachricht befand er ſich im 
Echlefie Monteillers bei Seban, einem Hilfslazareth engliſcher Aerzte, und 
zwar mit durchſchoſſeuer linler Schulter und zerfämettertem rechten Ober- 





XIX. Nr. 39, 


end einem im die Hand verwundet und in ein Lazareth nach Verſailles 











.— 


arm. Die Briefe des zweiunbfiebemigjährtaen Vatert und anderer Ber- 
wandten lamen zuräd; mad ben Au) riſten follte ber Bermwunbite bald in 
ein deuiſches Lazarett, bald nach Belgien geſchafft worden fein, aber fihere 


Nachricht iſt bis heute mod wicht über tiefen Vermißten zur drläitdeli 


geweſen. 

IE, Anipping, Preuße, and Bredcerjeld, Ar. Hagen, anfäffin 
in Lüdeuſcheid, Kr. Altena, 28 Jahre alt, beim 6. Thür. Inf. Reg. Nr. Wh, 
Comp; am 2. Det. 1870 bei Chartre® durch einen Schuß in Das Geſaß 





Ernährer er war, Iſt keine tröfiliche Munde für feine arten Yieben- über 
ihn zu erlangen? 

53) Euſtab Adoli Heeg, Sachfe, aus Chranfrieverporf, 24 Jahre 
alt, Soldat beim t. ſachſ. 8. Ir Reg. Mr. 107, 1. Eomp.; feit ter Er— 
ſtürmung von St. Privat am 18. Ang. 1870 vermißt und nirgends zu 
finden. Die Hoffnung be alten Baters Hanmert fib an die wieterholt 
anfgetatichten Nachrichten, daß noch jetzt außer anderen beutichen and; fach» 
ſiſche Gefangene in Algier feien, und daß gar wohl and) fein Sohn ſich Darunter 
befinden künne. Dieſe Hinweiſuug Algier lonnnt übrigens nicht felten 
vor, und es wäre deshalb ger, wenn obrigleitlih Darüber Aufklärung ge- 
aeben würde. 

‚ „PH Star Eduard Reinhold Mayſer, Breuße, aus Liſſa in Pofen, 
einjährig-ireiwilliger Nefereift bei dem weſtfäliſchen MFilfilier-Neg. Nr, 37, 
8, Comp.ʒ feit ver Schlacht bei Wörth vermißt. 

55) Georg Mathias Hoeranf, Baier, aus Gräſenſteinberg, Beiris- 
amt Gunzenhaufen in Meittelfranten, Soldat im f. bair. 13. Anf.rKca,, 
12. Eoinp.; am 2. Dee, 1870 in ber Schlacht hei Orleans verwundet 
oder gefallen, darüber iſt feine Nachricht vorhanden, 

56) Hobert Vöttcher, Sadje, aus Weißen, Soldat im Scilgen- 
Regiment Wr. 108, 8, Comp.; feit ber Schlacht bei Brie vermißit. 

IT) Kerdinand Wieghold, Breuße, aus Mengern bei Witten an 

der Ruhr, beim 2. Garde Regiment zu Auf, 9. Comp,; amt 18. Ang. ISTO 
bei St. Privat durch einen Gramnatfplitter am Unterleib verwundet, Sam 
19, im einem Lazareih zu St. Marie any Chenes gefchen, aber feitbem 
verſchollen. 
. 58) Bertram Florentin Volad, Sachſe, aus Leipzig, Unterofficier 
im Schutzen⸗Regiment Nr, 108, 5. Comp.; beim großen Ausfall am 2. Dec. 
vor Paris angeblich von Kameraden verwundet aefehen, aber ſeitdem ver⸗ 
ſchwunden. Es it ſehr hart für Die arme Mutter, zwiſchen Hoffnung und 
Trauer fo hinzuleben. e 

59) Franz Unruh, Breufße, aus Biefentbal im Kreis Ober-Barııim, 
Gefreiter beim 2. Brandenburgiſchen InfNeg. Nr. 12, 9. Comp.; fell am 
6, Aug. 1870 beim Sturm auf die Spicherer Höhen verwundet worden 
fein; eine andere Kunde ift ben trauernden Eltern nicht zugelommen. 2 

60) Gotthardt Heuſer, Hefe, aus Kaffel, preuf. Vroeinz Heſſen- 
Naflaı, a N beim preuf. Inf. Reg. Nr. 8, 12. Komp; 
am 2. Dec. 1870 bei Artenay, mach einer Nacridt von Seiten ber 
Compagnieführumg, leicht verwundet, nach ber Berluftlifte jedoch ald „ver 
wundet unbetannt aufgeführt und leiver bis heute nah Echidial oder 
Ende uinbelannt geblichen. 

61) Ferdinand Zinfel, Meimaraner, aus Nenftabt a. d. Orla, 
Musfetier beim Thür. Inf.» Reg. Nr. M Großherzog von Sachſen, 8. Comp; 
einer ber vielen Bermißten von Wörth! 

62) Dtto Kuhn, Preuße, aus Berlin, Kammergerichts » Melerentar, 
als Einjähria-fkreiwiliger beim Garbe-Orenabier-Regiment Ar. 1, Haifer 
Alerander, 12. Comp.; feit bem Sturm’ auf St. Privat wermißt. Nach 
Ansiage feiner Nebenmänner ift er noch Abends 8", Uhr, als der Kampf 
ſchon beendet war, gefehen worben. Beim Abſuchen des Schlachtjeldes, Lei 
welchen feine Freunde befonders nach ihm fuchten, find alle Yeute der 
Compagnie bis auf ihn allein gefunden worden. Es liegt demnach vie 
Vermuthung nahe, daß er im franzöſiſche Geſfangenſchaft gerathen ſei. 

65) Auguſt Foerſter, Preuße, aus Kouradewalde bei Landech, 
Grafſchaft Glatz, bei dem Königin »Ehifaberh + Regiment, 11. Eomp.; mac 
amtlicher Diittbeilung am 18, Aug. 1870 leicht verwundet, im ein une 
belauntes —*53 — und feitbein verſchollen. in 

A Ban Wiihelm Stahl, Sadıfe, aus Schueeberg. 1 Jahre alt, 
Einjährig-Freireilliger beim E fädhl. 5. Inf.⸗Reg. Nr. 104, 9. Eomp.; in 
ter Echladıt von Gravelotie bei St. Marie aux Choͤues ſchwer im Halle 
verwundet, und mad) ber protocollarifchen Ausſage des Feldwebels und eines 
Unteroffieier® von Beiden noch am Abend nach ber Schlacht im ber einzigen 
Beibanditation zu St. Marie aur Chönes geſehen und geſprochen und och 
teäftig befunden. Am nächſten Morgen wollte ver Feldwebel feinen Beſuch 
bei dent Verwundeten wiederholen, jand ihm aber nicht mehr, auch nicht bei 
ben Todten, die ſammtlich erft am dritten Tage nah ber Schlacht beerdigt 
worden find, No vom 18. Aug. datirt eine Feldpoſtlarte Stahl's au 
feine Eltern, in welder er fich bitter darüber bellagt, noch fein einziges 
Fiebeszeichen von ihnen erhalten zu haben; alle Briefe derfelben an ihn 
waren zurüdgelommen mit ber Bemerkung: „Aufenthalt umbetanmt.' 

65) Ernft Weinert, Sach ſe, beim E. fähf. 8. Iuf.Reg. Ne. 107, 
3. Eomp.; dringend gefucht von dem eben ſelbſt exit wom Feldzug jurid« 
gelehrten Emil v. Bang 

55) Auguſt Andrens Müller, aenanıt Dlüller der Zweite, Breuße, 
aus Bolftedt bei Mügfhaufen in Thilringen, bei dem preuft. Inf. Den. 
Nr. 31, 11. Compe; feit der Schlacht bei Beammont, 30, Aug, vermißt. 

57) Friedrich Wilhelm Röhler, Preuße, beim Magbeburgiſchen 
Küraftier-Reniment Nr. 7, 5. Ebcabron; dermiht feit dem großen teiter- 
geſecht hei Vromeille am 16. Aa. 1870. 

68} Gottlob Anjork, Preufe, aus Bohrau bei Forſt, Kreis Zoran, 
Diustetier beim 6. Braudenburgiſchen Int.»Neg. Nr. 52, 4. Comp. ; in der 
Verluflite Ar. O0 als bei Bionville am 16. Ang. verwundet und dm 
Pazaretb zu Gorze befindlich aufgeführt, aber ſeildenn für feine junge Frau, 
feine zwer Kindchen und bie alten Eltern ſpurlos verſchwunden. 
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geſchafft. Bon ba fchrieb er zum leiten Dial an die Seinen, deren einziner 
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6 Philipp Ungeheuer, Raffauer, Bäder aus Grävenwiesbadh 
im pre. Neg.-Ber. Wiesbaden, bei dem 2. Thüringer Inf.Reg. Ar. 32, 
1. Gomp.; feit Wörtb vermißt, , 

in Martin Friedrich Wilhelm Schulz (der Siebeute), Preuiie, 
ans Göritz a. d. Der, Meferoift beim 5. Brandenburgiſchen Inf»Ren- 
re. 48, 11. Gomp.; am 16. S. 1870 bei Bionville amd Nezomville oder 
Gore verwundet und ebenfalls fir feine lraule Frau, pwei Kiudchen und 
eine alte Mutter ſeitdem ſpurlos verſchwunden. 

71) Julins Kornagel, Sachſe, aus Grasborf bei Taucha, unweit 
Leirzig. beim 8 fühl. Juf.Reg. Nr. 107, 6. Comp. aus Moycuvre, an 
der Ztraße von Mey nach Diedenbofen, erhielt die Mutter 8.8 einen Brief 
vom 0. Aug. batirt und bon Fremder Hand geſchrieben, folgenden Ju— 
halts: „Piebe Mutter, ich tbeile Die Hierdurch mit, daß ich amı Yeben bin 
und in eimigen Wochen ganz geſund zu fein hoffe. Ab bin am 18. d. M. 
buch einen Schuß im dem rechten Unterfchentel werwwundet, Die Kugel it 
durch das Bein gegangen und hat ben Knechen verlebt. Der Arzt jagt, 
es werde Alles wieber aut werben. Ich bin von Franzoſen auf dem 
Schlachtjeld aefunden und bier im ein ſfranzöſiſches Lazareth gebracht worden, 
wo man mich fehr aut pflegt und behandelt. Heute find preuigriche Ernppen 
durchgelommen und bat ein preufiiher Tfiicter dieſe Worte für mich ge- 
ſchrieben. Franzöſiſche Solvaten find nicht mehr Gier. Es grüßt Dich 
Dein Sohn e Wohin iſt dieſer Verwundete gelommen? 

2) Adam Kafitg, Baier, and Nentieben im Berirlsamt Kaifers- 
lautern in ber Rbeinpfalz, beim 2. Baier. Arıneccorps, 6. Inf. Ren „D. Comp. ; 
em 1. Sept. 1870 Nachnittag 4 Uhr im Dorſe Balan bei Bozeilles ver» 
mußt und ſeitdem verſchollen. 

73) Johann Gottlieb Ernſt Lange, Preuße, aus Leſchwitz bei 
Görlitz, beim weſtfäliſchen Fünlier- Regiment Ar. 37, 8. Comp.; feit Wörth 


vermitt. 

74) Balentin Schiefer, Baier, and dem Panbaericht Weglcheid ir 
Nieberbaiern, beim 2. IufReg.; am 9. Now. 1870 bei Orleans verwundet 
und wahrſcheinlich im franzöfiibe Gefangenschaft aeratben. Seine arıne 
alte Mutter bitter dringend am irgend cine Nachricht über ihren Sohn. 

5) FIrledrich Auguſt Marhold, Sohn des Leinewebers Ferd. Mar 
hold in Inflerburg, beim 2. thür. Inf.Reg. Nr. 32, 12. Comp; bei 
Orleand verwundet, lam dort in ein Lazareih und war, als nach ben 
Rüdzunt ©. d. Tanu's Orleans nach lurzer franzöſiſcher Herrichaft wieber 
in die Hände ber Deutfchen fiel, ſpurlos verſchwunden. Die Solbaten 
erzählten: eine Anzahl deutſcher Gefangeuer fei anf eine ſranzöſiſche Inſel 
abgeführt worden, einige hätten ſich auf ein preußiſches Schiff gerettet, der 
Reſt möge fich wohl noch dort befinden. Diefer Glaube, daß noch viele 
deutjche Gefangene von den Frauzoſen zurüdgebalten würden, erhäft fich fo 
jeft, dag e8 wohl der Mühe werth wäre, bort Icharie Nabirage zu balıcır. 

76), Ferdinand Gnitad Heinfer, Safe, aus Geſchwiß bei Rötha. 
Kr. Leipzig, beim 7. Inf.»-Reg. Wr. 106, 11. Comp, feit bem Gefecht bei 
Brie, am 30. Now. 1370, vermißt 

77) Wilhelm Marder, Preuße, aus Hobenfels im Areife Friedlaud, 
Neferpift beim 33. oftpreuß. Juf.-Reg., 12. Comp. ; lant Feldpoſibrief vom 
23. Dee. 1870 in einem Yazaretb zu Amiens. Später find alle Nach— 
ſorſchungen ber Minifterialdehörden und des Regiments ohne Erfolg geblieben. 

7a) griedrih Zimmer, Brenge, Schuhmacher aus Köngsberg i. Br., 
beim 3. oftpreuß. Iuf.-Reg, 3. Komp.; feit bem Gefechte bei Piſon 
unmeit Amiens, am 3. Jan. db. 3, vermißt 

79 Karl Wilhelm Dorig Welte, Preuße, aus Nerlohe, Rilfifier 
beim weſſphäl. Inf,» Reg. Ar, 16, 12. Comp; erbicht amı 23. Nov. 1870 
bei Beaune Ta Rolande einen Schuſß in Die Bruſt md lam im ein dortiges 
vazareth. Auch er, wie fo viele Hunderte, verſanwand ans dem Yazareth, 
ohne bag irgend Jemand von ber betr. Militär- und Medieiualbeamicuſchaſt 
etwas daron weiß 

30) Adolf Söllner, Breuße, aus Magdeburg, Wehrmann beim 
4 — Landwehr- Regiment Ar. 58, 1. Eomp.; ſeit dem 7. Okt. 
verſchollen 

81) Guſtab Robert Effter, Safe, aus Lauſigt, beim fühl. Inf. 
Reg. 106, T. Gomp.; erhielt am 30. Nov. 1870 einen Schuß durch die 
—* Sum, war im der Verluftlifie richtig genannt und iſt dennoch ſeiidem 
verichollen. 

») Friedrih Kimmann, Preufe, aus Munforf bei Hannover, 
Räfitier beim Haifer-Alerander-Garde-Grenabier-Negiment, 10. Comp.; als 
„vermuiht" aufgeführt mad ber Schlacht bei Gravelotte, 13, Aırq. 1870. 

8) Karl Auguit Weis, Sobu des Mebgers I. Ga. Weis iu 
Ummerftabt im Herzogtb. Meiningen, Mustetier beim 2. naſſauiſchen Inf 

eg. Nr. 88, 7. Eomp.; feit der Schlacht bei Wörth verkhollcı. 

84) Frledric Wilhelm Hüttenrand, Weimaraner, aus More 
ftebt bei Doruburg, beim thür. —5 Nr. 94 Großherz. dv. Weimar, 1. Bat, 
(melhe Eomp.?); ebenfalls bei Wörth vermißt. 

8) Friedrich Rec. Breuße, aus Warzinavalle, Kr. Löten, Reſerviſt 
beim 6. oprenf. Inf»Reg. Nr. 43, 11. Eomp.; feit dem 14, Aug 1870 
als „vermißt" bezeichnet und weiter feine Nachricht über fein Sihidfal. 

36a) Jacob Schwarz, Breufe, aus Frecheuhauſen, Kr. Bıedentopf, 
Frov, Heflen-Naffan, beim Inf Reg. Ar. 58, 12. Comp; bei Wörth Leichte 
Peinwunde, laut Berluftlifte, aber dennoch ſpurlos verichtwunden. 

866) Heinrih Scherer, Preuße, aus Achenbach, Kr. Biedeutopf, 
beim Juf. Reg. Ar. 83, 4. Eomp.; ebenfalls feit Wörth vermißt und 
nirgends eine Nachricht zu erhalten. 

. 50) Johann Joahim Heinrich Beuge, Preufe, aus Peenemünbe 
bei Crötlin, Musketier beim 1. nieberfchlef. Iuf.-Reg. Nr. 46, 6. Comp. ; 
— am]. Sept 1870 bei Sedan, laut Berluftlifte, Schuß durch die linke 
Sand und in die Bruft; zwei Cameraden braten ihn zum Berbanudplag, 
von biefcm Augenblid an ſhweigt jede Nachricht über ihn 

Ss) Esrar Robert Bürzner, Sache, aus Schmalzgrube bei Jöeh— 
Mate im fühl. Erzgebirge, beim t. Fäcbf, Feib-Grenadier-Negunent Wr. 100, 
10. Komp. ; erhielt am 2. Dec. 1870 im Gefecht bei Billiers einen Schuß 
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in den Unterleib, durch bie Kraukenträger zum Verbandplatz geſchafft. aber 
in feinem Lazareth zu ertragen geweſen. 

8 Wilhelm Schüler, Breuße, aus Straßebersbach, Amt Dillen- 
burg, Provinz Heflen-Naffau, beim 8. Inf.⸗Reg, 5. Conſp.; feit Würth 
vermift und vom feiner armen alten Mutter beweint. j 

‚m 9. F. Schürmann, Breuße, aus Garenfelb bei Dortmund, 
beim 3. weitphäl. Inf.» Reg. Nr. 16, Unterofficier aus ber }. Komp.; er 
ſchrieb — aus Thioncourt bei Mey am 15. Ang. v. 3, ward aber 
— in den Verluſtliſſen als vermißt auigefüßrt und ift ſeildem 
ve en. 

1 Ernit Mori Ohendorf, Sachfe, aus Linda bei Brand, beim 
t. fühl. Leib-Grenadier-Reg. Nr. 100, 2, Eomp.; wurde, laut Berluftlifte, 
bei Sedan ſchwer verwundet. Wie fo hundertſach ift Dies bie einzige Nadh- 
richt, weldhe den Lieben in der Heimath zu Theil wine. . 

v2) Guſtab Nobert Schulz, Preuße, aus Bunzlau in Echlefien, 
Reſerviſt nud Gefreiter beim 1. wehtpreuß. Inf.» Reg. Nr. 6, 10. Eomp.; 
feit Wörth keine Spur mehr von ihm zu finden. B 

v3) Lonis Julins Theodor Shopper, Braunfhweiger, and 
Wolfenbüttel, beim brauuſchiv. Huf.» Reg. Ar. 17, 2, Escadreu; im ber 
Schlacht bei Vionville, am 16. Aug. 1870, flrzte er mit dem erde, 
inußte beim Herannahen ſeindlicher Truppen zurüdgelaffen werben amd 
ward, als bie Unfrigen wieder Herren des Feldes wurden, weder mutter 
Todten noch Berwundeten geſunden. Die Angehörigen miffen an bie Ge.; 
fangenfdait des „Bermißten“ glauben, und das Schicſſal ver deutschen 
Gefangenen ift eben noch fo äußerſt ungewiß. 

94) Hermann Shit, Preuße, aus Suhl, Füſilier bei dem 3. tbür. 
Inf.Reg. Nr. 71, 12. Comp; am 19. Sept. 1570 bei dem Ausfallogelecht 
von Pierrefitte vor Paris ſhwärmte er nnter dem Schüßenzuge mit aus 
und lam nicht mit zurũck Keine Verluftlifte ment ihn. Dicfe Ungewißheit 
des Schidfals it die ſchreclichſſe Bein fo vieler Aırgebörigen und bier 
eines greiſen Baters, der im einzigen Sohne ſeine letzte Stütse verloren bat. 

%) Heinrich Heyn, Gothaner, aus Elgersburg in Thnringen, beim 
6. thür. Inf,-Reg. Nr. 95; bei Wörth ſchwer verwundet und verſchollen. 
Aus der Schlacht von Langenſalza (1366) war er gliidlih beimgelormmen, 
Er war ber Stieffohn des Tiſchlermeiſters Hellmundt in Elgersburg. beiten 
rechter Sohn in demfelben Feldzuge, bei Chartres, aus Unvorſichtigleit von 
feinem Nebenmann erſchoſſen wurde. 

96) Karl Georg Wagner, Meininger, aus Wallborf, beim 2. thär. 
Anf.Neg. Nr, 91, 3. Comp; bei Wörth verwundet, warb er in ber 
Verfuftline nad Lazareth Mordbrumm verlegt, ſchrieb aber jbon am 11. Aug. 
aus Lazaretd Dirrenbach einen berubigenden Brief am feine Eltern. Wenige 
Tage daruach foll das Lazareth Dürrenbach anfachoben worden fein, — ben 
ormen Eltern warb aber fein Wort ber Nachricht über das Schidſal ihres 
Sohnes zu Teil noch bis diefe Stunde. 

97) Wilhelm Land, Prenfe, aus Mebzibor in Schteflen, Beim 
3. nieberfchtef. Inf⸗Reg. Nr. 50, d. Comp. ; feit der Schlacht bei Würth 
vermißt. Die geringfte Kunde über feine legte Lebensſtunde wäre ſchon ein 
Troft für die Zeigen. 

, 95) Ernit Jullus Albrecht, Safe, aus Stadt Weblen, Reſerviſt 
bein ſachſ. Schligenregiment Mr, 108, 7. Gomtp.; lebter Brief vom 27, Nov. 
1870; in der Schlacht bei Billiers fümpite er an ber Zeite feiner Gameraden, 
aber Niemand weiß, ob er verwundet oder neblieben ift, und vergeblich 
fehnen Gattin und Kinder ſich mad einer Kunde über ton. 

99) Georg Zliule (oder Linte?), Preuße, aus Duderſtadt, Prow. 
Hanuover, beim 2, ſchleſ. Greuadierregiment Ar, 11. 4, Eomp.: feit dem 
16. Aug. mac der Schlacht bei Mars la Tonr wermift und verfdellen. 

iv) Karl Barth, Baier, aus Reſchach ber Lindau am Bobdenice, 
Gefreiter im 8. bair. 12. Suf Dep, 1. Bat.; erirantte am Tupbus am 
4. Det. 1870, Tag erſt in einem bairiihen Lazareth vor Paris und Toll 
fräter nad Corbeil gebracht worden fein. Aber ſchon feit bem 6. Det. 
bören die Nachrichten über ihn auf. 

101) Jacob Vannif, Breuße, aus Rhein im Oſtpreußen, beim 
2. oflpreuf. Grenabierregiment Ne. 3, IE. Comp. ; nach der erſten Schlacht 
bei Metz, am 14. Aug., im der Berluftlifte als „wermißt‘‘ bezeichnet nud 
feitvemn verholfen. J 

102) Ernit Gottlob Günther, Württemberger, aus Ragold im 
Schwarzwaldlreis, beim 2. Jägerbataillon, 2. Komp. ; feit dem 2. Dec. vor 
Paris vermiht; nad den Ausfagen feiner Cameraden ſoll er im bie Marue 
geſtürzt, mad Anderen dort beerbint worden fein. Lebt fein Camerad, 
welcher der alten Mutter beftimmte Hunde geben kan? 

103) Friedrich Neineder, Preuße, aus Bitterfeld, Unterofficier iu 
Schilgenvegiment Nr. 105, 2. Eomp.; am 2. Dee. 1870 vor Paris ver- 
wundet, lant Berluftlifte, aber nirgends anfzufinden geweſen 

104) Karl Golz, Preuße, aus Blankeuburg bei Prenzlau in der 
Udermart, beim 2. Garde» Dragoner- Regiment, 4. Escabron; feit tem 
16, Aug. 1870, nad der Schlacht bei Mars la Zour, wo er verwundet 
worben fein foll, vermißt. j 

105) Ferdinand Handihuh, Meininner, aus Bibra, beim tbürinn. 
Infanterieregiment Nr. %, 6. Gomp.; er ſchrieb nob am 6. Eept., allo 
nach Der Schlacht von Sedan, am jenen Echiwiegervater, den Gärtner der 
Billa Köppen in Coburg, Nie. Brehm, aber die Antwort beflelben lam mit 
ber Bemerkung zurüd: „auf dem Marſch erlrault, Lazareth unbelaunt““. 
Nah einer Ermittelung des Berliner Centralnachweiſungsburcau iſt H 
nach feiner Ertraulung in das preuß. Lazareth Eorbeil gelonmen. Was 
daun aus ihm geworden, Be bie Angehörigen nicht erfahren Wunen. 

106) Ferdinand Richard Beder, Sadfe, aus Leipug, Gefreitet 


im Schügenregiment Ar 108, 1. Comp. ; laut Berluflifte am 2. December 
1570 Lei Brie buch einen Schuß im bie Schulter ſchwer verwundet und 
daun nirgends wicber zu finden. 

107) Franz Schubert, Preuße, and Reiſen in Poſen, Branerei- 
achüffe in Berlin, Reſerviſt beim brandenb, 
3. Komp. ; feit ber Schlacht von Bionville vermißt. 
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biefe Schidfalsungewißibeit um fo mehr zu bellagen, als ihr zweiter Sohn 
im ſächſ. Echiitenregiment Nr. 105 hei Sedan den Selbentod farb. Beide 
Söhne waren brave Menſchen und bie citzigen Ztilgen der Familie. 

‚, 108) frrany Lonis Franke, Sachſe, aus Reichenbrand bei Jwidau, 
Sefreiter im Schügenregiment Nr. 108, 10. Eomp.; feit dem Geſecht bei 
Brie, am 2. December 1870, vermiũt. 

100) Friedrich Auguſt Zimmermann L, Preuße, aus Weißenfels, 
Buchbinberachiitie, beim 4, tbüring. Sufanteriereniment Nr, 72, 11. Komp. ; 
in ber Schlacht bei Mars la Zour verwundet und feitben vermißt, deun 
eine Angabe der Berluftlifte Ar. 224, bad berjelbe im Lazareth zu. Kaſſel 
cat Scpt. v. 3. geftorben fei, hat ſich nicht beftätigt. Wo nun weiter 
uden? — 

110) Reinhold Hanfe, Breuße, aus Kuſchlau bei Bretlau, Aranten- 
träger beim Sanitätsdetadiement ver 12. Diriſion, Armeecorps VI, ſell 
am 4, März db. 3. aus dem Yazaretb zu Korbeil entlaſſen worden ſein, 
um mit einem Mecomonfescenten- Transport nah Dentihland beförtert zu 
werben; ſeitden vollftändig verſchollen. 

111) Kespar Artedrid Vetter, Preuße, ans Fambach im Ar. 
Schmallalden, Gefreiter im Infanterieregiment Ne, 88, 4. Eomp.;, bei 
ns HR durch einen Schuß in Schulter und Kopf verwundet und feitben 
verfchollen. 

112) Oscar Alb. Julius Schilg, Sachſe, aus Leipzig, beim fühl. 
Infanteriereziment Nr, 106, 12, Eomp.; mad dem Andfall der Franzoſen 
am 30 Nov. vw. I. vermißt. Der Bater deſſelben, Karl Schilg, Padmeifter 
an ber Magdeburg Leipziger Eifenbahır, Schreibt: „An Leibe hatte er 
unzweiielhaft feine Uhr ſilderne Auler, Parifer Fabrik, im ‚treize Rubines‘ 
laufend) und fein braunes Veber-&eldtälchchen am weißleinenen Bande um 
ben Hals, womit ex weber von Freund, noch Feind verſcharrt fein bikckte, 
Fiir Einfendung dieſer mit Nachricht, wie and, fir feine Brieftafche, worin 
unter Anderem auch Abreßfarten waren, zable ich 50%, ilber Werih, fiir 
fein Dieuſtbuch einen Thaler und Stoften, um Veweis über Verbleib des 
Sohnes und fühere Nachricht zu erhalten. Streugſſe Discretion zugeſichert.“ 
Wir theilen dies gern hier mat und wñuſchen beiieru Erfolg, als ſich bei ver 
großen Zabl fogenannter „Univerfalerben” der Echlachtfelder erhoffen läßt. 

113) Emil Otto, Preuße, aus Hamm ir Weſtſalen, Bildhauer in 
Berlin, Gefreiter beim weſtfaliſchen Füfliggregiment Ar. 97, 4. Comp.; 
forht bei Weißenburg und Wörth mit, wu beim erſten Borgeben des 
Regiments bei Erflünnung der Weinberge verwundet und feitben nicht 
mehr geſehen; mad anderen Vermuthungen foll er in ber Sauer er⸗ 
trunlen fein, 

114) Ernit Guitnd Peihel, Sadfe, aus Neu-Eiban Bei derrußut, 
beim f. ſächſ. Juſanterieregiment Nr. 106, 7, Eomp.; am 30. Now. 1 ri) 
mac bem Kampf bei Villiers vermißt; er foll, ohue aeg beim 
Zurüdmarſch vom Zug abhanden gelommen fein, Die Wittwe des Mannes 
bedarf bed Todtenſcheines, um bie volle ſtaatliche —— erhalten. 

115) Friedrid Gujtav Mähler, Weimaraner, aus Apolda, beim 
thilring. Infanterieregiment Nr. 94, 3. Tomp,; einziger Sohn einer armen 
Wittwe und feit Wörth ſpurlotz verſgwunden. 

116) Gottlob Wilhelm Hientid, Preuße, aus Alt-⸗Scherbitz bei 
Schleudib, beim 4. tbüring. IAnfanterieregiment Nr. 72, 9. Eomp.; fol, 
nad Ansjagen feiner Gameraden am 16. Auguft v. 3. bei Gorze ſchwer 
verwundet worden ſein. ine andere Nachricht ift der alten Fränklichen 
Diutter Über ihr einziges Kind wicht zugegangen. 

117 Bernhard Fürchtegott Haller, Sadfe, ans Leisıtin, beim 
ſachf. Infanterieregiment Nr. 108, 9. Comp.; nach den Verfuflitten am 
30. Nov. oder 2. Dee., wahrſcheinlich bei Brie f. M, leicht verwundet. 
Balete an ihn kamen anfangs Jannar mit ber Bemerkung zurid: „Adreſſat 
verwundet, Lazareth uubelammt Bon ben Auslunftöbureau des Anter- 
nationalen Hülfsvereins für das Aönigreih Sadfen tam, auf Anfragen 
am 7. Febr. d. I. die Nachricht: „amı 30. Januar TI aus ben Lazaret 
zu Chalons ald Reconvalescent nah Deutichland evacuirt“. Mehrere 
Anfragen am benfelben Berein blieben ohne Erfolg und ein Brief bes 
Lazarethbirector Dr. Lagus in Chalous zeigte nur am, „daß it ben dort 
geführten Liften ber Vermifte nicht zu finden fei'. Da manbten fi bie 
Angchörigen am 8. Juni db. I. an bie Mebicinal-Abth. bes Striegd- 
Minifterms in Berlin und erbielten am 12. Julind. 3. bie Antwort: 
„daß in den Liflen ber Baradenlazarethe von Chalons ber Name nicht zu 
finden fei". — Dräugt ſich, dieſen Aal vor Augen, nit die Frage auf: 
„Werben feine Liſten über bie transportirten Berwundeten geführt und 
wirb e8 ben Augehörigen nicht angezeigt, weun einer ber Ihrigen auf bem 

March oder Transport zu Grunde geht?" Der einige Funl der trofle 
loſen Dinterbliebenen ift, zu willen, was ans ihren Yieben ım 53 ge⸗ 
worden iſt, — es iſt fo entfeglih wenig für den ungeheuren 
Berluft, — und nicht einmal Das wird ım fo traurig vielen Fällen 
ihnen gewährt! Woran liegt das? — — 

118) Heinzid; Kallmeyer, Ereuße, aus Lipprechtrode bei Bleiherobe 
im Kr. Norbhanfen, Mudletier beim thüring. Infanterieregiment Nr. 71, 
8. Comp.; am 2. Zept. bei Sedau verwundet, ſchrieb darnach: „Liebe 
Eltern! Ganz nabe bei der Feſtung Sedan an der belgischen Grenze bin 
ich von einer franzöſiſchen Kugel in ben Tinten Oberfchentel getroffen worben. 
Ich Liege im einem Nebengebände des Schloſſes von Bazeilles, eine Stunde 
von Seban, fühle mich jedoch ziemlich kräftig und glaube, daß id Bald 
mieber bergeftellt werde. Ener Heinrich.” Später wurde er in bie Yazareibe 
Montvilliers bei Bazeilles und, am 10. Sept., nad Brevilly „evachirt‘ 
— mb ift feitbem für feine Angehörigen fpurlos verſchwunden. Derfelbe 
Fall, wie oben! Auch biefelbe Frage, — aber wer giebt die Antwort? 

119) Vaul Hugo Hey, Freufe, aus Berlin, Umterofficier im 
niederrbeiniichen Aifiterregiment Ar. 39, 12. Comp.; am 6. Auguſt 1870 
bei Forbach verwundet und, laut Verluſtliſſe, im das Lazarelth zu Saar- 

briiden geſchafft — und verfcholfen! — Seine Mutter, eine Wittwe, 


dammert fich am ber Hoffuung set, bafı ihr Sohn doch wohl als Gefangener 
noch irgendwo leben künte. 
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. 120) Nonrad Flicher, Breufe, aus Muhlheim im Ar. Bernonftel, 
beim 4. Garde-Gremadierregiment Königin Elifabeth, 1. Comp-; bei Zt. 
Privat verwuudet. Cameraden fahen, wie er aus ber Schlacht getragen 
wurde. Weiteres hat feine junge Frau trotz aller Bemigungen nicht ek» 
fahren löunen. 

121) Hart Hermann Zi, Sachſe, aus Lichteuſtein, zuleht in Hohen- 
fein wohnhaft, beim 5. f. fäch]. Infanterieregiment Mr. 105, 4. Gourp. ; 
kei ©t. Privat mit im Gefecht und feitbem von Braut und Eltern als 
Bermißter beweint. 2 . 

122) Brig Oppelt, Baier, aus Windoͤheim, Stubirender der Archi— 
teltur auf ber Alabemie in Carlsruhe und Mitglied der Burſchenſchaft 
Teutonia daſ., Einjährig⸗Freiwilliger beim L Baier. Infanterie-Leibregiment 
(weiche Eomp. 7); bei Orgeres venonnbet, angeblih im Feldlazareth Pr. U 
in Baigueaur geſtorben. Beracblib hat eine Schweiter befjelben Leichnam 
oder Nachlaß, namentlich das Notizbuch, des einzigen Bruders in Baignenur, 
DOrgüres und Orleans geſucht. Die Yazarethe find abgebrochen, die Todten 
verſcharrt und ihr Eigentum verſchwunden, — und auch dies im fo me 
sähe vielen fällen! — 

23) Jullus Schwarz, Breuße, aus Aleren bei Dieblauten, Reg 
Bez. Königsberg, beim 7. weſtfäl. Iuf.-Ren. Ar. 56, 3. Comp; — am 
9. Januar 1871 bei ber Verfolgung ber Franzoſen nad der ſchweizer 
Grenze unweit dam Dorfe Pierröre von zwei Kugeln getroffsıs Ich 
babe ihn and meiner Arnulh während des Feldzugs noch mit Bielem 
umnterftütst, wo er mir veichlich exftatten wollte, aber leider mein Sohn sit 
bin, und ba ſiehe ich jetzt verlaffen und verarmt mit mod, vier unerzogenen 
Kindern” — jo ſchreibt bie Mutter bes Bermißten, Rolina Schwarz in 


lern. 

124) Karl Domeher, Baier, aus Kreußen, Soldat im 3. Auf» 
* 11. Conub., beim I. baier. Armeecorps; am 11. Det. v. X. in ber 
Schlacht bei Orleans am rechten Arm verwundet, Toll in ein Yarareth in 
der Nübe der Stadt gebracht worben fein, in aber verichollen. 

125) Ariedrid Carl, Bater, aus Weißenſtadt, Soldat im 14. baier. 
Inf» Reg, 4. Comp.; Toll nah ber Schlacht von Sedan auf dem Mari 
nah Paris nebſt noch fünf Kameraden erlrault md Im ein frauzöſiſches 
Lazareth, angeblich Noloni?), 2 bis 3 Zagercifen von Parisı)), gebracht 
worben fein, Das ift Alles, was ber tiefbetrübte Bater über feinen Zoln 
erſahren lounte. 

126) Eruſt Moritz Bielich, Sadıfe, aus Rammenau ber Biſchofs— 
werba, Soldat im Juſ.Reg. Nr. 103, 1. Komp.; bei Sedan am 1. Sept. 
1870 am Fuß verwundet, fa, laut Berdufliite, in ein Lazaxeth in Ba- 
zeilles und ift ſeitdem für feine Mutter und feinen glücllich aus dem Kriege 
heimgelehrten Bruder verſchwunden. 

‚127, Chriſtian Heinvrid, Hermann Behrens, Braunſchweiger, 
Einjährig- Frenwilliger, Gefreiter beim brauuſchnw. Juf.Reg. Nr. 92,3 Comp. ; 
am — 1870 bei Reuville am Fuß leicht verwundet und ſeitdem 
vermifit. 

128) Julius Richard Lange, Sache, aus Oſchatz, Soldat im 
t. fächf, Inf.Reg. Ar, 107, 3. Comp; er zog mit —— int den 
Krieg. ALS die Leipziger Mer mobil gemacht wurden, beſuchte er noch 
einmal feine Eltern, tier Uhr, Nina und fein beſtes Portemonnaie zn Haufe 
— amd vom Ausmarſch an correfpondirte er fan täglich mut ben Seinen 
und zwar adı nech am 18. Auguſt kurz vor feinem legten Kampf bei 
St. Privat. Diele Korrefpondenzlarte fa, von anterer Hand mit dem 
Aufag „efunden‘ verfchen, am und enthielt die Bemerkung: „Weun ich 
falten ſollte, liebe Eltern, fo ſeht, daß Ihr mein Notizbuch erhalten Knut, 
deun das iſt mein Vermächtnir. Diefer Wuuſch ging bis jetzt nicht im 
Erfüllung, wie ſehr auch die Eiern und Cameraden des Bermißlen ſich 
darum beinſihteu. Beſonders iſt num der Finder ber legten Feldpoſtlarte 
Lange's gebeten, den Angehörigen nähere Mittgeilungen zu machen. 

120) Hermaun Pohl, Preuße, aus Pohlöderf, Kreis Neumarlt in 
Schleſten, zuletzt als Kabrilfchmieb in Schweidnitz, nachdem er in ben Aelb- 
zügen von 1864 nd 1866 aliidlich mitaefämpft, kam er 1870 als Reſerviſt 
nm 2. ſchleſ. Gren-Reg. Ar. 11, 12. Komp. Die leiste Nachricht nab er 
einer Gattin am 14. Augnſt 1870 vor Der Schlacht bei Sorge. Bier wurde 
er verwundet und foll, nach dein Bericht des Eentral-Nadmweile-Burcans 
in Berlin, erſt im Yazareth zu Gorze, fpäter in Orleans gelegen haben und 
dort jogar am 21. Rebruar 1871 als geheilt entlafien worben fein. Und 
trog alledem fpurlos verfhwunden! 

130) Eberhard Kide, Preuße, ans Hirſchberg in Schleſien, Reſerviſt 
beim 2. wiederichlei. Inf ⸗Reg. Ne. 47, 9. Comp.: er fell am 19, Sept. 1870 
bei Bicötre durch Schurg in den Obexichentel ſchwer verwundet und von bairiſchen 
Krantenträgern in ein Gchöft zum Berbandplag getragen worben fein; bie 
Berluntiften laſſen ihn in Bitore int Lazareih liegen und als Berwundeten 
fogar nach Drutfchland beferbert worden fein — aber verſchollen iſt er doch! 

131) Star Rudolf Franz, Sadıfe, aus Adorf, Soldat beim d. t. 
ſächſt. Inf.Reg. Ar. 104, 10. Eomp.; ein lurzes, traurig lurzes Soldaten» 
leben: Franz mußte, zweiunndzwanzig Jahre alt, am 1. October 1870 in 
Dresden als Necrut ſich ftellen, wurde am 2. Nov. mit anberer Erfat- 
mannſchaft nach Franireich beſördert, kam am 27. Nov. gefund in Chelles 
on, ſchrieb dort feinen erſten und letzten Feldpoſtbrief, denn Thon am 
30. Nov. und 2. Dec. bei den großen Ausfällen aus Paris in's Feuer 
geführt, it er feitbem vermißt uud werihollen. 

132) Paul Römer, Kreuße, aus Hehlrath bei Eſchweiler, Reg.Bez. 
Aachen, beim 25. preuß. Anf,-Reg., 6. Komp.; am 9. Jannar 1871 bei 
Biller-Zerel ſchwer verwundet, feitbem vermifit. 

133) Htarl Richard Einufniger, Sachſe, aus Ebersbach bei Döbeln, 
beim 8. L. füchf. Iuf.-Reg. Nr. 107, 1. Gomp.; am 18. Auguſt 1870 bei 
Et. Privat verwundet und verſchollen. 

134 Morit Herb, Bxnier, aus Zell bei Memminaeı, Eorporal beim 
3. Juf. Neg. d Comp. ; jeit ben Gefechten um Orleans am 4. Dee, 1870 
vermißt. 








geſprochen haben. 


1359) Hans Helurih star Wand, Sachſe, aus Schmöllu bei 
Alleuburg, Kaufngaun, Unterofficier im t. füsbf. Int.-Reg. Ar 106, 7. Comp. ; 
am 18. Auguſ bei Zt. Marie any Chönes bei Meh durch Schuß in den 
Noyf verenmderz ein Anterefficer will ihu im Yazareth von St. Marie 
uoch am PP. lebend geſunden Gaben. Todtenſchein lam nicht. 

135) Julius Edwin Müller, Zadie, ans Nitterdgein, Geſreiter 
beim t. ſachſ. Iuf.- Reg. Ar. 104, 12. Comp; feit dem Sturm auf St. 
Privat vermißt. - B j 

137) Ehriitian Schulz, Breuße, and Kaſſel, Mudletier im 1. befl. 
Im. Reg, Ar. 81; wurde am 3. Tet, mit 104 Daun Erfagmannfcait 
vor Mey transportirt, erhielt dort am 7. einen Schuß im Dem Unlerleib 
und at jeitdem verſchollen 

138) Wilhelm Pohlmann, Preuße, aus Adorf, beim heſſ. Juſ. Reg. 
Nr, 8, 9, Combe; jeit Werth vermißt. 

130) Karl Dietſch, Preuſe, ans Elbitz im Maunsielter Seelreis, 
bei den Barbehthügen; am 18. Anguft bei Mey ſchwer verwundet und in 
feiner Berluſiliſte genannt. 

140) Otto Johann Moritz Wulff, Preuße, ans Rothmühl, Kreis 
Grimmen, Reg Bez. Stralinnd, Füſilier im Kaiſer- Alexander Garde ⸗ 
GEreu. Reg. Ar. 1, 12. Comp; am 18. Auguſt 1870 vor Me verwundet. 
Tie Eltern amd Gejdneiner Feen ihre leute Hoffnung auf die Erlsſung ber 
deutlichen Beiangenen in Alaieril). 

141, Friedrich Wilhelm Hudenbed, Preuße, ang Kaberormmwalb, 
Musketier im DT. Reg. 5. Gomp.; im Geicht bei Beaune la Rolanbe 
am 28. Nor. 1870 duch Schnj in's Kreuz verwundet. 

142) Wihard Schwerlinghaus, Brenße, ans Remſcheid, Mustetier 
beim 56. Wea., 7. Komp; ſeit der Schlacht von Mars la Tour vermißt. 

145 Muguit Wilhelm Rötter, Preuße, aus Yüttringbaufen, Ge— 
— im SU, Reg, 3. Eomp.; bei Saarbrüden Schuhß in den Oberſcheulel. 

erſchollen 

144) Kurl Alein, Preuße, aus Wermelslirchen, Filſilier beim 16. Reg., 
12. Komp. ; ſeit Mars la Tour vermißt. 

145) Louis Alfred Klanberg, Preuſe, aus Malchow in Medien- 
burg, Gefreiter im 1. ſchleſ. Jägerbataillen Nr. 5, 1. Komp.; bei Wörth, 
amt 6. Auguſt 1870, ſchwer im finten Oberſcheulel verwundet, Tant Berluft- 
liſte, aber ſeitdem ſpurlos verſchwunden 

146) Friedrich Lorenz, Preuße, aus Wanſried, Füſiſſer beim 
N. Reg., 10. Komp.; letter Brief aus Veeſſies 2) auf dem Varſch nach 
Orleans; ſeitdem verſchollen. Im Friedhoſ zu Weißenburg ſoll ein 
Wanſrieder begraben liegen. Wird dort Jemand ſich bie Mühe nehmen, 
der arınen Wittwe amd Mutter in Wanfrieb den Namen des dort Be» 
grabenen zu ſchreibeu? 

147 Wilhelm Freund, Meininger, aus Rötuhild bei Hildburg— 
baufen, Füfilier im 2. thulx. Juf.Reg. Ar. 32, 11. Eomp.; am 11. Tei. 
1570 ber Orleans durch Schuß in den Hals verwundet, nah Berluſt- 
Lite Ar. 238, Nachtrag, am 12. Det. in einem Lazareth dafelot geſtorben; 
Cameraden wollen dagegen ben Freund am 12, Det. in Orleans nah 
Nachforſaungen der Verwandter waren erfolglos; auch 
at ihnen weder ein Todtenſcheſu noch der Nachlaß des Verſtorbenen zu⸗ 
gelommen. Zind vielleicht auch da „Univerſalerben“ tbätig gemwelen ? 

118) Erasmus Gemm, Baier, aus Schwabach in Mitteliranten, 
beim I, bair, Inf. Reg, 2. Pat., 8. Gomp.; belam bei Sedan einen 
Schuß im die linle Schulter und wwurde in ein Lazareıb gebracht, wie 
ent ebenfalld verwundeler Freuud deſſelben ſchrieb, der jedoch feiner Ber- 
wundung feitbem I. Den Berwandlen iſt ſouſt feine Nachricht zugelemmien. 

149) Ernit Gilbert, der jüngſte von drei Brüdern, von deuen ber 
ältefie am 7. Oct. vor Meß ſiel, der zweite im beit Kämpfen um Beliort 
verwundet wurde und ber dritte feit ber Schlacht bei Wörth vermißt 
wird. Vebterer, Preuße, aus Weidnig bei Onarig, Neg.- Be. Lieguip, 
Musletier beim 2. nieberjcbleh. Inf, Reg. Ar. 47; einige feiner Kameraden 
behaupten, er fei verwundet in Geſangenſchaft geratben; bas Neniment gab 
auf Anfrage die Auslunft: „Bei Wörth verwundet, Yararerh unbelaunt“ 
Wer kann den Schmerz ber Eltern, deuen biefer Krieg ſchon eimen tobten 
unb einen verwundeten Sohn geloftet, über das ungewiſſe Edyidfal ihres 
jimaften Kindes ermeſſen! 

150) Ernit Guder, Breuße, aus Yanterbadh bei Bollenham in 
Schlefien, Füſilier beim Haifer-Alegander-GarberGren. Reg, 11. Comp. ; 
am 18. Auguft bei St. Privar ſchwer verwundet und verfhollen. 





151) Karl Wilhelm Richard Salzmann, Weimaraner, aus 
Iſerſtedt bei Jena, Musletier im 1. Wat, 3. Comp. des M. ıbür. Auf.» 
Reg. „Droßberzog von Sachſen“; verwundet am 5. Arauft 1870 in ber 
Schlacht bei Werib nud ſeindem vermißt. Er foll aeiangen genommen, in 
eine Feſtung an der ſpauiſchen Grenze und von ba nach Algerien geſchafit 
worten Seit. 

152) Julius Ziegert, Prenge, aus Gr.-Mohber bei Breslau, als 
Ingenieur an ver Therſchleſiſchen Gifenbapn einberufen, Gefreiter beim 
3. niederſchleſ. Ani.-Reg. Ar. 50, 1, Eomp.: febrich zulebt am 3. Anguſt 
1370 aus dem Bieonac bei Rohrbach. Ans der Schlacht bei Wirth er—⸗ 
ziblen Gameraden, daß er glüdlich durch bie Sauer gelommen und mod 
Nachmittags vier Uhr unverwundet geweſen fei. Bor Ermattung ſant er 
endlich Hin, nachden man ihm Das Lederzeung abgenommen. Bon dieſem 
Augenblid sn alle Nachrichten auf. Die troifofen Eltern ſeben auch 
ihre legte mung auf die eudliche Erleäſung unferer Gefangenen aus 

.—— 


Algier. 

155) Karl Horler, Erenge, aus Köſen, Lei dem aftmärkfhen 
Ulancuregiment Ar. 16, 4. Gscabron; legte Nachricht vom >. Anaufl, am 
16. Morgens haben ferne Kameraden ihm zulegt aeichen, Seitdem vermißt. 

14) Wilhelm Nitichte IT), Preuße, aus Prausımg im Neg- Bez. 
Breslau, Sohn eines Aderbürgers, beim 3. niederſchleſ. Ant. Reg. Ar. 50, 
3. Eomp.; in Der Schlacht bei Wörth verwuudet, lag biß zum I1. Augufi 
in ber Kirche zu Wörth und int ſeudem ſpurles verſchwunden. 

155) Johann Mar Hollerith, Barer, ans Großfifclinnen im ber 
Rheinpfalz, beim 1. bair. Iuf.-Veibreg., 3. Bat, 9. Comp.; lag im Zpital 
in Orleans, als bie Frauzoſen dort wieder einwücten und ſämmtliche 
Arante als Gefangene weafchleppten. Er lam mad Bau, von wo «et 
mehrere Briefe fchrieb, Ein Brief der Zeinigen au ibm kam jede von 
dort zunid mit der Bemerkung: „parti pour ia — —“, der Ort war nicht 
zu entziffern, Seitdem ift er völlig verſchellen. 

156) Peter Veterien, Preuße, aus Yindewitt bei Malsbäl in 
Echledwig-Holftein, beim Kaifer-Aleyanter Garde-Gremabier- Regiment Ar. 1, 
7. Comp.; am 18. Ana. 1870 her St. Marie verwundet, kam von da in 
ein Lazareih in ber Rheinpfalz, am I1. Now, nah Speier, am 14. mad 
Mainz, wo er, wegen Ueberfüllung der Yazaretbe, kein Unterlommen ge— 
funden. Bon da an ift ag Spur von ihm verloren! — — 

157) Friedrich Nebig, Reuße, aus Zitfchendort bei Lobenftein, beim 

7. thär. Inf. Neg. Nr. 96, 6, Comp.; mach den Berlufttiften bei Beainuont 
leicht verwundet, ſeildem verſchollen. 
158 Eduard Freitag, Beimaraner, aus Suafdwit bei Orpurg 
im Neuftäbter Kreis, im 5. thür. Inf.-Reg. Ar. 04, erſt 7. Komp, ipäter 
1. Eomp., ift feit dem 11. Jan. d, 3, au welchen Zage frũh ex Feldpoſten 
geftanden bat, ſpurlos verfdrennden. 

159) Melchior Albert Erd, Preuße, aus Aula, Mustetier beim 
3 narjantiden Int. Reg. Nr. 88, 1. Eomp.; feit der Schlacht bei Wörth 
vermißt. 

150) Withelm Delnrih Hoſmann, Hefſe, ans Ulrichlein, beim 
großh. Heil. 2. Inf. Reg, 1. Comp.; feit dem Gefecht am 31. Dee. bei 
Briere verfchollen. j 

Hiermit, wollen wir bie Liſte ber verinißten Soldaten, wenigſtend vor 
ber Hand, ſchließen. Wir muſſen aus ven Erfolgen biefer Beröfient- 
lichung exit ermeſſen, ob wir mit den fortaciegten Rachfragen mad den für 
bie Hinterbliebenen bellagensiwertheiten Opfern des Kriegs wicht vergeblich 
nur bittere Gefühle erregen, oder ob wirklich der ihnen gewidinete Raum 
an bei befiimmertfien Herzen ſich Lohnt. 

Es giebt feine tramrigere Seite des gauzen Kriegs, als die, bie wir 
mit diefer Lifte auſſchlagen: die tanfenbiade Art, wie ibenerfie Dienfchen- 
Teben zu Nichte werben, bis zu welcher Midjichtötofigteit die Noth und m 
Schlimmeres oft verleitet, wand überhaupt in der Mafie der Einzelne "wert 
it — das jinb grauenvolle Bilder des Kriegs, bie zu Gedaulen führen, bie 
man lieber verfhweigt. Es muß noch viel geſchehen, um der Ecenflichtert 
ter Denfchenmenpelei dieſe ſchlimmſte Schte zu uehmen — dieſe Unzahl won 
Bermißten, Berſchollenen, Berſawundenen, deren von nuheimlicher Un—⸗ 
gewißheit verhülltes Schictkſal die Schmerzenswunden fo unbeilbar macht. 

Wir bitten demnach, bie Einſendung von Nadhivagen nach Bermifsten 
wenigſteus fo lampe zu unterlaſſen, bis wir durch günſtige Refultate Die 
Ueberzengung gewonnen haben, daß wirklich damit etwas gethan wird. 





Nicht zu überfchen! 


Mit diefer Nummer ſchließt das dritte Quartal unſerer Zeitſchriſt. 
Beſtellungen auf das vierte Quartal ſchleunigſt aufgeben zu wollen. 


Wir erfichen daher die geehrten Abonnenten, ihre 


Die Verlagshandtung. 


Mit der erften Nummer bed neuen Quartals beginnen wir den Abbrud einer überand anzieheuben Erzählung: 


„Gefühnt Durdhs Leben“ 
von Gottfried Sinkel, 


auf die wir uuſere Leſer beſonders auſmerlſam maden zu müſſen glauben; gleichzeitig fegen wir ven im jeder Nummer am Spanmung gewinnenden 


„Das Haideprinzeßchen“ 
von E. Marfitt 


Rom 


‘ort 


Ton den übrigen Beiträgen des neuen Quartals nennen wir bier nur bie „Briefe eines Wilfenden“, welche mancherlei Intereflantes bringen 


tiriten, mad heben zumleich and der greßen Zabl der zur Beröſſentlichung bereit Tiegeudben Abbildungen nanientlich die Mlnftrationen Campbanicı's 


und Böttcber’s hervor, Deren meiſterhaſte Leiſuungen den Abonnenten Der Gartenlaube ſchon längſt auf das Befte belanut find 


rlbleenitäneint 


werten wir auch ven naturhiſtoriſchen und culturwifſenſchaftlichen Beiträgen unferes Blattes wie bisher Die gewohnte Anfmertfamteit ſenen. 


Yeipzig, im September 1571. 


Die Nedaction, 
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Aluftvirtes Familienblatt. 


Wochentlich 1 ’ bis 2 Wegen 





| 
Eine warme Sommernacht ruhte über einer noch jungen 
Ansiedlung im weltlichen Theil des Stantes Jowa, Da wo er an 
Minneſota opt Ter Mond, tm eritien Viertel über der Prairie 
untergelend, warf ein röthliches Dänmmerkicht über Die Gegend 
| Es war, was Die Ointerwäldler eine Opening neunen; Die Prairie 
drang vom Weſſten her in Den Urwald wund bildete zwiſchen 
deſſen dunkler Umfänmung eine Bucht Am Waldrand floß mt 
leiſem Rauſchen ein klarer tiefer Bach, und liter dieſem war ein 
| Stück des Forſtes ausgehauen, un das Holz fir Die Wohngebäude 
| sd Die mächtigen Sirene zu hieſern, welche Die Pflanzung mut 


dunteln Linien einſchloſſen und durchſchnitten. Die Stumpfe der 
von der Holzart auf halber Manneshöhe abgeſchlagenen Bäume 
ftanden bleich im Mondlicht, wie Grabiteine auf einem Kirchhof; 
zwifchen ihnen lagen ſchlaſend die braunen Pferde. Näher der 
Wohnung, auf der flachen Wieſe, rubten die Rinder, und mar 
leiſe tönte zuweilen eine Kuhglode, wenn ein Thier im Schlaf 
einen kriechenden Käfer abſchüttelte. Weiterhin am Waldſaume 
hingereiht ſah man noch ein paar Bleckbäuſer in ihren Pferchen 
liegen, wo andere Anſiedler auf dem Boden ſich niedergelaſſen 
hatten, den der Pflug aber erſt dem Aderbau eroberte, Die Nacht 
war heiter und ftill: aus dem tiefen Urwald kein Schlag eines 
Vogel, im Haus des Anfiedlers fein Licht; mer Feuerfliegen 
durchgaukelten Den Wald, wo fein Yaub acgen den Wieſenrand 
bin dünner wurde und ihrem Spiel Raum gab. Zuweilen vanfchte 
ein Windftoß von der Steppe berliber und verklang oftwärts in 
dem umergründlichen Walde, 

Seht aber, als cben der Mond über der filberglängenden 
Grasfläche wie über einem Meere verfant, ſcholl aus der Prairie, 
von dem hoben Gras gedämpft, der Hufichlag eines Pferdes. 
Auf einen zottigen Pony ritt ein Knabe auf die Anfirdfung zu, 
an allen Bloahäuſern vorüber, schlug mit dem Knorf feiner 
Beitiche an Die Fenſterladen und wedte die Bewohner. Bor dem 
größten der Häuſer ſprang er vom Pferde, band den Zügel an 
den Pſoſtenring und öffnete Die Thür. 

Drinnen und in allen Bledhäuſern den Waldſaum entlang 
wurde es lebendig, in den Fenſtern ſchienen Yichter. Die Thüren 


öffneten fich, Die Männer traten beraus in ihren warmen Nöden 
von Wolldeden gemacht, alle die Flinte im der Hand, in den 
Thüren jtanden die Frauen, neugierig zu hören, was es gebe. 
Die Männer fammelten fib vor der größten Anſiedlung; 
deren Beſitzer trat unter fie und fagte leife: „Aloys meldet, die 
Indianer lommen dieſe Nacht. Ritter,“ ſagte er zu einer der | 








Viertelſahrlich 15 Nar. 


| Die Sühne durds Leben. 


| Ernte zu müde, um regelmäßige Wachen aufzuftellen; auch hatte 


- Heramsacher 


Ernit Neil. 


In Heften a3 Nar 


Bon Mottiried Alnfe, 


Nachbarn, „Kauf an alle Häufer und heiße Die Armen Die Pichter 
löſchen, damit fie nicht feben, daß wir gewarnt find.“ 

„Yah den Aleys erzählen, was er weiß,“ iprach ein Anderer, 
einen Carabiner geladen 


gab Berich 
Pr 


Ter Knabe, Der inzwiſchen 
trat unter Dre Männer \ 

Fr war höchſtens fnnfzchn Jahr alt, aber in der frühen 
Reife, Die Arbeit und Geſahr auf ſolch neuen Boden hervortreiben, 
mochte er an Thattraft und Verſtand wohl für einen Mann gelten, 
Die Rachbarn ſaätzten ihn und vertraten ſeinem Wort 

Wieder einmal war an Den Grenzen der Cultur und der 
Steppe der Kampf zwiſchen Aderbau und Jägerfreiheit entbrannt, 
der fo alt wie Die Culturwelt iſt. Der Indianerſtamm der 
Dacotahs hatte auf diefen äußerſten Pflanzungen mit einem Vieh— 
diebjtahl den Anfang gemacht; auch dem Vater Des Aloys waren 
ein paar gute canadiſche Pferde im die Prairie verſhwunden. Aus 
Race hatten einige Yankees von der drei Stunden entfernten 
Nachbar Anfienlung zwei JIudianer erſchoſſen, die friedlich und 
vielleicht ohne böſe Hintergedanfen ihre Pflanzungen  betraten. 
Die Dacotahs übten Blutrache, und jene Pflanzung war in 
einer Nacht überfallen, alle Männer evichlagen, Weiber, Kinder 
und Vich fortgeführt und die Blodläufer niedergebrannt worden. 

Seit Dies geſchehen, litt es den Aloys Nachts nicht zu Haus. 
Tie Männer waren von der ſchweren heißen Tagesarbeit der 


hatte, 


und 





man mehrere Wochen von Indianern nichts mehr gehört, es hieß, 
fie hätten fich norbwärts nadı Dem inneren Minnelota zurlidgezogen ; 
die Regierung der Bereinigten Staaten hatte zehn Stunden rück— 
wärtd von der Pflanzung einen Bolten regelmäßigen Meilitärs 
aufgeftellt, das ſchien fie zurüdgeſcheucht zu haben. Mit der Yeicht- 
blütigkeit, die alle Menſchen im jtets gefährdeter Yage kennzeichnet, 
gab man fih wieder einer ſorgloſen Sicherheit bin. 

Nur Alons raftete nicht. Er mar ein merheiirdiger Menich- 
Schon mit ſechs Jahren ritt er am liebften allein auf feinem 
Pony in die Prairie binaus, halbe Tage lang, wenn cs auf den 
Feldern und beim Vieh nichts zu arbeiten gab. Mit der Prairie 
war er vertrauter als irgend cin Mann unter Den Anſiedlern. 
Jedes Rinnſal eines Baches, jeden Buſch kannte er, der als Merk: 
zeichen eines Tümpels diente; Tagereifen weit in die Steppe binaus 
wußte er, wo Wafler anzutreffen war. Als cr zehn Jahre alt 
wurde, ritt er mit der VBogelflinte den Prairichühnern und Wander— 
tauben nad, die waren dann aud feine Nahrung, und oft Tam | 


— 


— 
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er erſt nach mehreren Tagen mit reicher Jagebeule in der An— 
ſiedlung wieder m. 

Sein Bater, der Die jüngeren Harder nach amerilkaniſcher 
Weiſe ats Gottesſegen auſah, weil fie ihm won ſrüh anf tapfer 
bei der Arbeit halſen, ließ dieſen Einen Selm Pie merkwürdigſte 
Freibeit; Dafür arbeitete Aloye aber auch für zwei, wenn zu Zeit 

* Pilugens, Ziens und Einſchneidens Die Geſchäfte ſich dräuglen. 

Tie Mutter des Aleys war vor einem Jahnr geſtorben. 
Mir deren Tode kam über ihn ein neuer Geiſt. Ein Wander— 
abeſtel der Mäßigfeitsvereine war am jene Zeit im dieſe entfernlen 
Gebiete vorgedrungen und hatte auf Der Farm für eine Macht 
gaſtliche Aufnahme mach Hinterwäldlerſilte gefunden. Ben dieſem 
nahm der Anabe aus eigenem Entſchluß Die Medaille, Die ihn zur 
Enthaltſamleit won allen geiſtigen Getränken verpflichtele, und 
wenn Der Bater bei der Feldarbeit den Kindern einen Whiol 
rinſchenlte oder Sonntags ein Glas guten Weines gab, verſchmähle 
er jede Stärlung dieſer Art. Man bemerlte im Torf, daß er 
ſeit dem Ted der Mutter auch ſonſt einſamer und ungeſelliger 
in (Wemlith und Sitten wurde und immer länger in Wald und 
Steppe ſich umtrieb. 

Diesmal kam aber feine raſtloſe Jäger- und Reiternatur 
allen Nachbarn zum Segen. Seit der Indianergeſahr wur er 
wie ven innerer Unruhe verzehrt. Jeden Abend nad den Nacht: 
eſſen lud er Die Flinte friſch, beſtieg ſein Pferd und ſchweifte nach 
der Eivppe hinauo; ft Fehrte er erſt gegen die Morgendämmerung 
zurück, aber feiner ſiarken Natur genngten Die mar Stunden 
Zibtaf, um am Morgen wieder mit allen übrigen Hausbewohnern 
Sichel oder Senſe zu ſchwingen. Alles kanntle feine Tüchtigs 
keit, und feine Meldung in jener Wacht: Indianer fommen! 
wurde aufgenontinen, als ob ein reifer Mann fie auegeſprochen hätte, 
Indianer kommen,“ ſagte er ruhig und leife zu den 
„An der Grech Dres Stunden bon bier, 


Div 


„2 ic 


lauſchenden Männern. 


haben fie am Abend ihr Yagerfener gezündet. Sie ſchlachteten 
und brieten einen Ochſen von unſern Nachbarn, und im Mond: 


licht malten fie ihre Geſichter mit der Kriegoſarbe.“ 

„Woher weißt Tu Das?“ fragte Der Vater. 

„sch Tab Das Feier fern auf der Brairie,“ antwertete Aloys. 
„Ta ließ ich Das Pferd im Gebüſch an der untern Creck zurüd, 
feoch und watete Durchs Flußbett bis zum Yager hinauf. Ich 
tar ihnen fo nahe, th Tab Den Feuerglanz in ihren Augen ſich 


— Hunde haben ſie keine mit, ſie mögen wohl fürchten, 
aß ihr Bellen fie verratben könnte. As fie aufbrachen, bin ich 
u Die Creek bis zum Pierd zurückgewatet; Sie Können Feine 


Faährte von mir ſpüren, fie willen ſicher nicht, 
ſind, und in einer Stunde Sind fie bier.” 
„Zu bit ein braver Burſch,“ ſagte Straites, cin Anglo— 
Amerikaner unter Den ſonſt deutſchen Anſiedlern. Capitain ——— 
wandte er ſich an des Alohe Bater, „bier ſtellen wir uns Cuch zı 
Dienit, commandirt uns, wir haben feine Zeit zu verlieren.“ 
— wohl haben wir noch Zeit Für einen kurzen Kriege- 
rath,“ ſagte der Capitagin. „Was meint Ahr Herren? Bir find 
hier einundzwanzig Männer, Die Buben eingerechnet, Die auch ihr 
Gewehr zu führen wiſſen. Jeder bat ſeinen Aivellouter, zwölf 
babe Bajonnete auf Den Flinten, Die andern haben gute Büchien 
Wie Start ſchätzeſt Tu Den Feind, Alova?* 
„Er find wicht unter fünfzig und nicht über ſechszig Indianer,“ 
nit fetter Veſtimmtheit der Knabe. 
Wäre Die Nacht nicht dunkel geweſen, man hälte doch Bei 
dieſer Zahl einige Geſichter erbleichen ſehen. Ter Gapitain aber 
entgegnete ruhig: „de ſchlimmſten Fall alſo ner Treat anf Einen, 
und wir haben beſſiere Waffen und wehren ud um Weib md 
Mind, am unſer Yeben und unſer wobhlerworbenes Eigenthum. Alle, 
was machen wir? Alm! Häuſer und Hauohaltungen ſind. Zatlen wir 
vier Mann tar jedes Haus legen und ans den Feuſtern ſchießen?“ 
„Anmöglich,“ ſagte Der Amerifaner. „Nur wenn wir zu— 
ſammenwirlen, tönnen wir über Die Ueberzahl ſiegen. Fallen fie 
Ein Haus an, da müſſen Die Anderen dech herang, m zu helfen, 
und dann ſchießen Die Indianer Die Abtheilungen einzeln nieder, 
Wir miifſſen alle Häufſer preisgeben bis auf Eins, in Das ver 
ſaunnein wir alle Weiber und Kinder, und Das eine ver 
theitigen wir.“ 
„Tas muß Euer Tri, 
Nachbarn, „denn es it das fertefle 
zam Ziehen.“ 


daß wir gewarnt 


Alt 


ia 


Haus Eapitain,“ 


und bat Die 


ſagte einer Der 
meiſteru Fenſter 








Ende 


„Aber,“ warf der kleinere deutſche Auſiedler ein, „ſoll ih 
mein Haus abbrennen laſſen und einem Anderen feines vertherdigen ?" 

Der Caritwin erwiderte ruhig: Einen zeritört wirt, 
een wir Alle. Jit Das Euch recht ?“* 

„Recht, Capitain!“ tönte es von allen Seiten. 

„Alfo Die Frauen und Kinder ſchnell hierher in Dies Haue,“ 
ſagte Ztraitet. „Und wir mit den Büchſen an Die Fenster!“ 

„Saritain Wölfling,“ ſagle Aloys, „wollt Ahr und Die 
Meinner mir aeftatten, daß ich Euch eine andere Meinung ſage? 
Ich babe mir's überlegt auf Dem Rilt hierher.“ 

„Sprich, Junge, wenn Du etwas Pernünttiges weißt!” 
"tie, ſagte Aloys, „ea handelt ſich nur um Pie Pferde 
Indianer wollen die Pferde wor Allem, auch chen, Dani 
Reiner ben uns ihnen entwiſchen kann. Haben fie Die Pjferde, 
fo hilſt es uns nichts, wenn wir auch flogen, Dem fie reiten 
uns in Die Prairie hinans und treiben auch Die Kühe net ſich 
Die Pferde, meine ich alle, werden fie zuerft zu betonten Tuben, 
und Die Pierde müſſen wir vertheidigen.“ 

Div Gründe Der Knaben waren To ſchlagend, Daß | 
Heinen Nriegsrath augenblidlich überzeugten. Gin beiflinnmanie 
Gemurmel Fagte Dies Dem Capitain, 


* Fr 
Was 





Die 


„Wir ſollten,“ fuhr Aloys fort, „zwölf Pferde zäumen, 
ſalteln und feſtpflöden, damit wir ſie nachher verfolgen Können, 
wenn fie fliehen. Tann möchte die Halbſcheid ven uns, Die mit 


den Bajonueten, ſich hinter den Pferdezauu dicht neben dem Gatter 
in's Berſteck legen. Durch's Galter werden fie eintreten wellen, 
um Die Pferde zu ſangen, dort empfängt man fie durch den Zaun 
mit einer Salve und Ärzte durch's Gatter mit Den Vajonneten 
auf fie tes.“ : 

„Und Die andere Halbſcheid von ma?“ 

„Nun,“ Tagte Aleys, „wenn fie beim Roßgatter ine Schrecen 
auseinanderiiiegen, To werden fie einzeln in Den Wald zu ent 
kommen ſuchen, we er ilmen am nächſten iſt. Da finden unler 
Kugeln fie wicht mehr, fie ſönnten Dort ſich ſaunmeln und ums am 
noch einmal angreifen. Dieſen Rückzug müſſen wir ihnen 
abſchneiden. Laßt uns Die Übrigen zehn Mann im drei getrennten 
often hinter Dem Zaunc aufitellen, der am Walde hinläuſt, und 
wenn fie auf Der Flucht anfenumen, ſchießen wir fie Dort zu 
ſammen. Halten fie aber Ztand ber ven Pferden, fo fallen Tick 
drei Abtheilungen ihnten in Den Rücken.“* 

Der Kuabe halte ganz rubig, ganz beſcheiden geſprochen und 
trat jetzt aus dem Kreiſe der Winner hinter fernen Bater zurüdhk. 
Dieſer iagte: 

„Es duünkt mich geſcheidt, 
entſcheiden.“ 

„Yes, tlie boy is riglit,“ ſagte Straites, „und To muß es gehen.“ 
„Alle cli Wajonneke alſo hinter Den Roßhag, dicht bei dem 
Gatler!“ befabll der Capitain. 

Dieſe Abtheilung kaft mich commandiren, als 
rieutenant!“ werbungte der Amerikauer. „Ihr, Capitain, 
Den äußerſten Poften am Walde einnehmen, wo Ihr Alles über— 
ſehen und zu rechter Zeit eingreifen könut.“ 

„Alſo trennen wir uns!“ ſagte Wölfling. „Merlt, Ar Elf: 
feinen Schuß, Bis Der Feind das Gatter faft erreicht bat und der 
vieutenant Feuer contmandirt, love,“ ſragte er teile, „wo will 
Du stehen?” 

„Allemal auf Dem Außerften Poſten, und bei End, Captain.” 

Die Heine Truppe vertheille ſich; Die Frauen lamen weinend 
mit Den ſchlaftrunſeuen Kindern auf Dem Arme und zogen in Das 
große Haus cin. Die Mannſchait fir die drei Polten am Walde 
war eingetheilt und legte ſich bunter den befen Same im Des 
Hinterhalt. EI Pſerde waren aufattelt und gepſlödt, Der Lieutenaut 
ſchritt darcye Galter in Dem Refihag und beſahl ſeinen Leuten, 
ſich hinter Dem Zaune niederzulegen. 

Alles Dies ig faueller, als wir es erzählen femmten; auf 
die raſche Aufregung folgte wieder Die Inatloie Stille Der Macht 
Im Dane des Qaritahts Dörte man nur mod ein Kind wwinen, 
das aus Dem Schlafe achbrodt war, und Den teilen Gleſang Der 
Mutter, Die es anf ibrem Schoeffe wirder ehmwiegte, Auch Das 
Rind wurde endlich Sri, Der Geſang Der Mutter verſtummte 


was Alovs meint — uber hr 


ſollt 


Fern 
Ft 


und nichts mehr hörten die Männer, ale dad erwartende Alorſen 
ihrer eigenen Herzen. 

Wie fange dieſe Stitle dauerte, hätte nachher Keiner von 
ihnen berichlen ſönnen. Unſaglich langiam ſchleichen auch Den 
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Tapſern die Minuten in ſolcher Zeit Der Abwartens, we Leben, 
Famitie, Habe, wo Alles, was ein Mann Term nennt, auf Dem 
Spiele ftebt. Nur der Gapitain verſuchte auf feine Uhr zu fchen, 
aber obwohl draußen Die Sterne fo hell junfelten, daß ma au) 
einen naben Feind vortreſfflich zielen fonmte, bier im Waldes 
ſchatten war es deſto Dunkler, er konnte Die Zeiger auf Dom Ziſffer 
blatte nicht erſeunen. Reben ihm hatten Dielen äußerſten Poſten 
noch zwei Nachbarn. Alous, der einen doppelläuſigen Carabiner 
ſührte, taa hart bei ihm wie ein Hühnerhund auf dem Bauche 
und ſpähle durch Die untersten Baumſtämme der Fenz auf Die 
Prairie hinans. Der Capitain ſaß auf einem Feldſteine und batte 
den Yanf Der Büichſe auf Die Riegel gelegt. 

Die Nachtſtille wurde fat ſchauderhaſt; ſelbſt Die Windſtöße 
aus der Prairie hörten anf, als Die Mitternacht langſam herauſchlich. 

Da ſchwirrte etwa Thnf Minuten Wegs vor Der Anſiedelung 
eine Kette Vrairiehühner in Die Vuft; man hörte Deutlich den 
ſcharfen knatternden Schlag ihrer Flügel. 

„Da find fe,” ſlüſſerte Alons. 

a dieſem Moment erhob ſich in dem unbeſtinmten Sternen— 
licht cine duntle Linie aus der Prairie. Tie JIudianer, melde 
bioller herangekrochen waren, ſprangen auf ihre Füße und liefen 
nit faſt lautloſem Trott über das Gras auf das Haupthaus zu 

Jetzt mußte Hs enutſcheiden. Schoß jetzt cin Mann von 
den Weißen zu früh, fo war Alles verloren. Der Capitain ſaßte 
fern Gewehr krampfhaſt; jede Seccunde ſfürchtete er den Schuß aus 
dem Walde blitzen zu ſelen. Aber Alles auf feiner Yinte bis 
zunt Pſerdehag blieb ſtill. Jeder Mann dachte mit Schaudern, 
ob jetzt Die Indianer ſich genen das Haus wenden würden, Das 
al ihr vLebensglück umſchloß. 

Aber Mens hatte Recht gehabt. Die Indianer trabten an 
dem Hauſe, an der Kühen vorbei und liefen anf Das Gatter des 
Pferdehags zu. 

Da — „Fire!“ ſcholl der lante Huf des Amerifauers. Elf 
ige ſchlugen aus Dem dunkeln Dany, td dann mit lautem 
frohen Hurrah ſprangen die Geſtalten der weißen Männer in das 
aufgeriſſene Galter. Die Indianer ſchoſſen in jähem Schreck ihre 
Flimen 103, ohne zu zielen, aber ſchon wütheten Die Bajonnete in 
ihren Eingeweiden. Mir dem wilden Geheul eines verwundeten 
Raubthieres zerſtreuten ſie ſich und eillen theils einzeln in die 
Prairie hinaus, theils Den dunkeln ſchützenden Walde zu. Aber 
gerade als ſie den Zaun erreichten, der vor dem Walde die Wieſe 
umgab, kuatterte ihnen eine friſche Gewehrſalve entgegen. Die 
denuoch den Zaun erklettern wollten, fielen von Revolverſchüſſen, 
Me Anderen raunten beſinnungstlos Der Prairie zu, Die weißen 
Männer auf dem Waldpoiten börten Die Heine Schwadron von 
elj Pferden aus Dom Roßhag den Fliebenden in die Prairie nah: 
firmen, Allein in dieſem Moment ſah Alovs dicht aıı Walde eine 
dusıfte Maſſe, Die gegen den Poſten ſich bewegte, wo Tein Water 
und cr ſtaud. 

„gu Hulfe dem Capitain, und friſch geladen!“ ſchrie er Den 
Mänuern zu, die ſchon in Siegesfreude ſich wiegten. Gr felbſt 
hatte feine Revolverſchüſſe geſpart. 

Auch die Indianer zeigten auf ihre Weiſe Taltik. Mit einem 
Dutzend ſeiner beſten Krieger war ihr Häuptling als Neſerve 
hinter der Linie Feiner Leute geblieben, welche gegen den Roßhag 
vorging. Sie Alle trugen Aexte; mit ihnen wollte man das große 
Haus angreiſen, während Die Anderen das Vieh wegtrieben. Jetzt 
war Das Alles verloren; aber noch Rache wollte der volle Mann 
für die Öefallenen und wenigſtens einen Sfalp mitbringen aus 
dem unrühmlichen Gefecht, Sein ſcharſes Auge batte an Den 
Schüffen erkannt, Daß anf dem teßten Poſſen mer wenige Männer 
ſtanden; auf Diele rannten jegt Die zwölſ Indianer blißichnell vor. 
Wie wilde Luchſe überfprangen fie den Zaun, zwer der Werfen 
fielen unter ihren Schädelhieben, che ſie noch Die Gefahr vecht 
erkannt, und der Häuptling wurde mit dem Capitain handgemein. 
Der Kampf war nicht ungleich, dieſer mit dem langen Meſſer, 
jeiter mit dem Tomabamf. Der Indianer erhielt einen Stich in 
den Urm, aber er umterlief den zweiten Stoß und warf durch 
die Wucht feines Anpralls Den weißen Mann nieder. 

„su Hülſe dem Capitain!“ Scholl zum zweiten Mal Die 
ſchrille Stimme des Knaben. Er war ſaſt am Boden liegen ge 
blieben; jegt ſrrang er auf, ſchoß zwei Yinfe ſeines Revolvers ab 
und bendete die anderen Angreifer. Dann nahm er den Garabiner 
in beide Bünde, fehritt auf den Indianer los, der zum Todeshich 
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uf Das Haupt Des Gapttains ansbolte, und ſchmetterte ihm Das 
Schloß Des Carabiners an die Line Schlääe. Den Nolben brach 
ein Schlag ab; aber wie ein Ochs, den Das Berl des Schlächters 
trifft, fiel Das mächtige Mannsbild mit einem tiefen Stöhnen zu 
Hoden, Au Dielen Augenblicke brachen die Männer von Dem 
nachſten Waldpoſten laut rufend durch's hackende Unterholz und 
Dorngeſtrüpp, Das Bowiekniſe in der Hand, und bie elf Reiter 
ans der Pratrie famen in Galopp zurückgeſprengt, weil fie zu ihrer 
Verwuuderumg Das Schießen in ihrem Rüden ſich erneuern bärten. 
Die noch lainpfiähigen Judianer verferen Den Muth: cin paar 
enttamen in den Wald; zwei, Die über den Zaun wieder zurück 
ſprangen, warden von der Heinen Schumdren wiedergeritten und 
dann mit Dem Bajonnete abgetban. Der aanze Kampf war in 
weniger als zelm Minuten entſchieden; Die Reiter hielten noch eine 
Weile in der Prairie, auch die Bolten an Waldſaum ftellten ſich 
noch einmal anf Fiir den Fall, daß unverſehens noch an Angriff 
käme. Aber Alles blieb ſtill, man hörte nur das Röcheln der 
Sterbenden. Der Capitain befahl der ganzen Mannſchaft, ſich 
vor dem Hauſe zu ſammeln; Die Frauen öffneten Die Väden, Die 
Meiter rilten zu ihnen md umarmlen fie won den Pferden. Gin 
lauter Freudenſchrei fen aus allen Herzen empor. 

Die Anſiedlung war gerettet, Die Weiken batten nur auf 
dem äußerſten Bolten Einen Todten und Einen Verwundeten; 
Dann war am Gatter ver Roßhags einer Der Anſiedler im Das 
Bajonmet Des andern gelaufen und Imtte eine gefahrloſe Fleiſch— 
wunde zwiſchen Dei Fingern erhalten. Aber von den Indianern 
fand man fünfzehn Todte, und ſtarle Blutſpuren nach der Prairie 
zeugten Davon, daß manche mit ſchweren Wunden geflüchtet waren. 
Dei anbrechendem Tage ritten drei Männer wohlbewafſnet zu dem 
Militärpoſten der Bereimgten Staaten, ver im Nüden der An— 
ſiedinug day; am Abend rückte ein Detachement regelmäßiges 
Militär ein, Die weiter zurückliegenden Bolten warden won 
Commandenr in den nächſten Tagen veritärft, und nie wicder bat 
ver Fuß eines ſeindlichen Indianers die Aunſiedlung betreten, 
Heute, ſo wenige Jahre nach jener Angſtnacht, iſt ſie zu einem 
blühenden und wohlhabenden Torſe an der nordweſttlichen Ede von 
Jowa geworden und bildet mit Kirche, Schul- und Gerichtohaus 
und einigen Raufläden ein kleineßs Gulturcentrum ſür Die An 
ſiedler, welche, von ihr im Rücken gededt und mit der Welt wer: 
mittelt, jet Schon meilembeit hinaus in Die Brairie den Pflug ge— 
führt und Die Seuſe geſchwungen Imben, 

Vierzehn Fahre vor dieſen Ereigniſſen war Wölfliug in vie 
Gegend eingewandert. Zu jener Zeit war Alles unher noch 
unvermeſſenes Walde und Prairieland; ev hatte jene Opening ſich 
ausgewählt und ſich als Squatter dafelbſt niedergelaſſen. Damals 
brachte er aus Deutſchlaud eine Frau und den Aloys mit, ver 
noch am der Bruſt lag. Seine bürgerliche Stellung wear ohne 
Matet; er hatte Heim angefangen und hart gearbeitet, aber ver 
Boren war gut und zchn Jahre batte er Mais bauen können, 
ohne zu düngen. Dann begann er Weizen zu ſäen und zu ver 
kaufen. Gute Pferde von Der ausdmeeruden camadticden Ware 
züchtete er mehr, als für feine Farm nöthig war; fie wurden von 
neuen, meiſt deutſchen Anſiedlern gern acht, die in feiner Nähe 
ſich niederließen. Der Hausſtand vermehrte fich in Amerika noch um 
vier Kinder; das älteſte nach Aloys war cin Mädchen, das troß 
feiner Jugend nach dem Tode der Mutter Die Sorge für vie ein— 
ſache Haushaltung und für die Heimen Studer verſtändig in Die 
Hand nahm. Man mußte, daß Conrad Wölfting aus dem Rhein 
Iande nnd zwar von Der Abe abſtammte; ſoviel fonnten ferne 
deutſchen Nachbarn allenfalls ans feinem DTialeet ſchließen. Sonſt 
wußte man nichts won feiner Bergangenbeit, er war cin Täler 
und befonnener Mann und vevere tiber das, was hinter ibm lad, 
weng. Daß er in der preufiichen Armee gedient, verrietb ferne 
ſtramme foldatiſche Haltung; deshalb und weil ſie ihn achteten, 
hatten feine Nachbarn ihn zum Capitain für ihre freiwillige Bes 
waffnung gewählt Jeder der neuen Anſiedler war ihm zu Daul 
verpflichtet: dem einen batte er fen Blockhaus auflegen belfen, 
dem andern Santforn vorgeſchoſſen, Dem dritten auf fein ehrliches 
Geſicht Milchlühe und Fehlen auf Credit verlauft. Auch die Frau, 
fo Lange fie lebte, war Allen freundlich geweſen und hatte tapfer 
zum Wohlftand Des Hanfes mitgewirkt. Als fie ſtarb, galt ihre 
Mann für einen der angefeheniten und reichiten Farmer an ber 

















Woltgrenze des Staates. | 
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Inzwiſchen gingen die Jahre in's and, der Indianer mar 
feit jener Blutnacht verſchwunden, und wie Die Qultur mac Dem 
Weiten vorrückte, hatte die Regierung der Vereinigten Staaten die 
Gegend vermeſſen Iaffen und Das Yand zum Verkauf auzgeboten. 


Conrad Wölfling bediente ſich Feines Anſpruchs anf den Vorlauf, 


den das eich in Nordamerika jedem Squatter giebt; er kauſfte 
mit baarem Geld Das won ihm befegte Yand von der Regierung 
und befaß nun ein Grundſtück zu eigen, Dad in Deutſchland ein 
Rittergut repräſentirt hätle. Sein und der Nachbarn Yand wurde 
zu einer Gemeinde, einer Towunſhip der Vereinigten Staaten er— 
Hlärt, und es galt nun, auf demokratiſchem Wege und nach all- 
gemeinem Stimmrecht Berfonen in Die bürgerlichen Memter zu wählen. 

Tas geehrteſte und einflußreichſte dieſer bürgerlicdien Aemter 
iſt Das des Friedensrichters. Er iſt der Hauptrepräſentant des 
Staates in den neuen Anfwdelungen; er ame durch freundlichen 
Beirath viel Unglück und Streit abwenden; er traut, wo noch kein 
Priefter it, Die jungen Paare, und wo cin neuer Ankönmling 
Rath und gute Zitten der Nachbarn braucht, gebt er zuerſt zum 
Friedensrichter. Niemand ın der Anficdelung war darüber zweiſel— 
bait, daß Gonrad Wölfling Das Ant des Friedendrichters erhalten 
müre. Um diefe Zeit aber trat in der ganzen ameritanifchen Union 
die Spaltung über Die Sclavenfrage hervor. Es handelte ſich um 
Die erſte Wahl Abrabam Yincoln's. 

Bis in Diefe entſernten Grenzgegenden hinein Spalteten ſich 
die Bürger der großen Republik. Wolfling, wie Die meiften im 
Unmutb vom Baterland geſchiedenen Deutſchen, war gegen Die 
Sclavenpartei und ging für Yıncolm In einer benachbarten An— 
fievdelung aber, welche zu derſelben Townſhip gehörte und den 
Friedensrichter mit zu wählen batte, berrichte Die Partei der 
Sclavenbalter vor. Tie geographiſchen Verhältniſſe machten ſich 
neltend. Tiefe entfernten Anfiedetungen trieben ben Des Meines: 
Fluß hinunter Handel mit dem Miſſiſſippi. Gin reicher Schweine— 
züchter, auch vom Rhein gebürtig, Imtte ein großes Geſchäft in 
gepokeltem Schweinefleiſch angeſangen, Das er in Fäſſern den großen 
Fluß binunter ven Sclavenbaronen zur Fütterung der Neger auf 
den Pflanzungen zufandte, Mit mehreren der reichſten Plantagen» 
bejiger fand er fe in Verbindung, und gar nicht olme Urſache 
fürdstete er, wenn der Süden ruinirt würde, möchten drunten in 
Arkanlas feine Neger ala Conſumenten feiner Schweinefleiſches mehr 
übrig bleiben. Aus reinem Sefchhftsintereffe war er demnach ein 
wltbender Anhänger der Schwere, und unter der Tevile: „Er— 
Inltung der Union dur Erhaltung der Sclaverei“, trat er im 
feiner Gemeinde für Die Wall von Jefferſen Tavis auf. Seine 
Anhänger ın der Zommibip ernannten ihn zum Gandidaten für Die 
Ariedensrichterftelle, und der Wablkampi zwiſchen ihm und Gapıtain 
Wöllling erregte Die Gemüter des jungen Diſtriets, weil man 
die Entſcheidung alt eine Vorbedeutung für Die Wahl der beiden 
Praſidentſchaſteean didaten anſah. 

Der Kampf zwiſchen den beiden Bewerbern um den Ehrenſitz 
im Friedendgericht batte zugleich einen perfönlichen Charalter. 
Man wußte, daß der Schweinezüchter aus einer Gegend ganz 
nahe der Heimath Eonrad's herſtammte. 


Er war ein paar Jahre 








ſpäter als dieſer mach Amerila cingewandert, und er bätte Dem | 


Nachbar viel aus der Heimath erzäbten fünnen. Aber Conrad, 


fonit gegen alle neuanzichende Nadıbarn, Deutfebe wie Amerikauet, 


freundlich und zuvorfommend, war Diefem cher aus Dem Wege 1% 
ganzen, als ſcheute er au Feine Bergangenbeit erinnert zu werden. 


Tier beiden Männer, beide in ihren Streifen Die geaditetiten umd | 


ernflußreichiten, hatten wenigſtens in Amerita ſich nie won Ana’ zu 
Aug' gefehen. Conrad's Anhanger in feiner Anfiedeleng waren von 
der Richtigkeit und Ebhrlichtent ihrer Oppoſitivn gegen Die Sclaverei 
fo treulich überzeugt, daß fie eine Verſtändigung mit der Gegen— 


(re 


partei für möglich hielten. Sie luden demnach die Nachbargemeinde 
zu einem Wahl-Meeting ein, das in dem Sculfaal ibrer Nieder: 
taffung zufammenberufen wurde. 

Die Nachbarn erfbienen, und in englischen und deutlichen 
Reden, mit mebr und weniger Geſchick, mit mehr und weniger 
Focal oder Egeiemus wurde Die Frage durchgeſprochen, welche 
ala Gegenſatz ven Capital und Arbeit, Grundbeſitz und Frohn— 
dienſt, Despotie und Freiheit in unſerm Jahrhundert Die Yebens 
frage aller gebildeten Völter geworden iſt. 

Ueber Diele tbeoretiiche Frage kam es zu feiner Einigung. 
Mean mußte die Berlonenfrage berühren. Straites, den wir als 
Capitain Wölfling'e tapferen Pientenant aus jener Schredenänacht 
kennen, bob im englifcher Rede die Berdienfie Des Letzteren hervor: 
man wiſſe, wie freumdtich und leutſelig er fer, was einem ‚Friedens: 
richter am beiten anftche, md wie er Andere immer bereitwillig 
unterjlügt und oft ſchon, auch ohne amtliche Stellung, den Nach: 
barn zu Frieden und Eintracht gebelien babe. Auch feiner Un: 
eigenuützigkeit und Tapferkeit bei Dem Indianerangriff wurde ge 
dacht, und ſeines kühnen Mops neben ibm in Ehren Erwähnung 
getban. „Vom Schweinezüchter aber,” fuhr der Redner jort, „ia, 
was wiſſe man von Dem, als daß er ein wohlbabeuder Mann 
ſei und das Seine gut zu Rath halte, aber um die Nachbarn 
babe er fich nie befonders gekümmert, und wenn fein Schweine 
ſſleiſch im Norden der Unten befieren Abfag finde als unten am 
barone, für die Abolitieniiten einſtehen.“ 

Tiefer Dieb traf, und der reiche Fleifchbändler empfand, daß 
er traf. Straites brachte nun un beiter Form Den Antrag, daß 
dieſe Berfammlung den Capitain der freiwilligen Miliz in der 
Towuſhip, Conrad Wölfling, als eine geeignete und tüchtige Perſon 
erlenne für Das Amt eines Friedensrichters, und daß man fidh 
verpflichte, ibm bei der bevorftehenden Wahl Die Stimmen zu 
geben. Der Beifall, womit dieſer Antrag entgegengenemmen 
wurde, zeigte Dem Gegencandidaten, Daß feine Sache verloren fet, 
wer er feinen ſtarken Gegenſchlag führte. Er beftieg Die Nedners 
bühne und ſprach in gebrochenem Engliſch wie ſolgt: 

„Männer und Viitblirger! Wer über Recht und Eigenthum 
amerilaniſcher Birger als Nichter entfcheiden Toll, der muß, meine 
ich, ein unbeichottener und frieplicher Mann fein, der nicht ſelber 
dem Geſetz verfallen iſt. Ob ich das bin, mögt Ihr enticheiden; 
mich aber Dlnft, eim jeder Mürger fei ehrenwerth, der fleißig zu 
feinem eigenen Gut ficht, daſern er dabei Das Mecht ſeines 
Nachbars nicht ſchädigt. Dans, To hoffe ich, iſt mein all. Aber 
Eins Könnt Ihr nicht leugnen: Ein Mann Foll nicht in Amerika 
mit den Händen den Nichterftab Führen, mit denen cr dabeim in 
Deutſchland, wie mein Gegencandidat, dort Miſter Wölfling, eines 
Menſchen Blut vergoflen bat.“ 

Ein ungeheurer Tumult durchlieſ bei dieſem Wort Die zabt 
reihe Berſammlung. „Hört, hört!“ riefen die Anbänger Des 
Aleifdhliindters. Aber Die Freunde Conrad's drangen in wilder 
Wuth gegen den Sprecher, um ibn von der Rednerbühne herab— 
zureigen, und wohl hundert Stimmen riefen: „Das Lüge cr!“ 

Der Capitain ftand tedtenbleich, und Aloys unterftügte ibn. 

„Hört much,“ rief der Sprecher jegt mit lauter Stimme von 
der Tribüne berab. „Ihr Sagt, ich füge. Gut, gebt wor Die 
rechte Schmiede, fragt Den, der es am beften wiffen lanu. Fragt 
den Gapitain felber. Ihr ſagt, er ift ein ehrlicher Mann, ich batte 
ibn Dafür wie Ihr. Vaßt ihn ſprechen: lann er anf feine Mannes 
ehre verſichern, daß Fein Menſchenblut an feinen Bänden Hebt, To 
will ich ihm abbitten, was ich geſagt Babe, und will ibm felber 
meine Stimme geben zum Friedensrichter!“ 


Ale Augen wandten ſich auf den Gapitain. (Foriſctzuug folgt.) 


Der Geerwurm. 
Zur Enthüllnug eines heimiſchen Waldſchredens. 


Unsere Peer haben den „Heerwurm ım Salon ver 
Gartentaube“ entiichen feben und willen aus der Nr. 34 unſeres 
Mattes, Daß derſelbe weiter nichts, als Die zuſammenhäugende 
Dale von Yarven eines armſeligen Müdleins iſt, Die nadı einem 
Ziele vorwärts frichen. Wir Dürfen und deshalb wohl gleich jur 
Geſchichte dieſer Erſcheinung wenden. 
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Sie iſt nicht ſehr alt, die Geſchichte des Heerwurms, mod 
nicht volle zweihnnderlſiebenzig Sabre, aber ihre Sagenzeit bat ſie 
doch und der Aberglaube hat eine große Rolle in ihr geſpielt, bis 
es endlich Der Naturſorſchung gelang, wit ibrem Lichte auch dieſer 
Grufeligleit ein Ende zu machen. 

Ein Wunder war es eben nicht, wenn Der Heerwurm gerade 














Der Heerwurm, 
Nach der Natur gezeichnet von Emil Schmidt, 








zu Der Zeit, wo er zuerſt beobachtet oder wo wenigſtens zum 
eriten Male über ibn berichtet wurede, zur Zeit Des blühendſten 
Fentelo, Geſrenſter⸗ und Herenglaubens, gleich ber Beginn Des 
ſiebenzehnten Jahrlumderts, einen Schreden darch den ganzen 
Wald verbreitete, in welchen er ſich ſehen ließ. Die Art der 
Erſcheinung ſelbſt trug allerdings dazu ganz befonders bei. Tas 
einzig in Seiner Art daſtehende geheimnißvolle, widerlich ſchlangen 
ülantihe, geräuſchloſe und langſam gemeſſene, aber unanſhaltſame 
DTahbinſchleichen ver Heerwurmezüge im Waldesdunkel jur Abend 
zeit, während der Nacht eder in der Morgenfrühe und Das all 
mihticbe ſpurloſe Verſchwiunden nuter ver Laub oder Nadeldecke 
des Bedens fennte ſelbſt Für weniger beſangene Wide cine um 
lcimtiche um? für zaghafte Gentinber arauenvolle, gefürchtele 
Erſcheinung fein, au die dann der Aberglaube feine Borbedeutungen 
mehr ſchlimnter als guter Art Enüpfte. In ſeiner bald cin, bald 
nrehrtöpfigen Geſtalt hielt man den Heerwurm Fr ein Mittelding 
zwiſchen Wurm und Drade amd belegte ihn mit den Namen 
Heerſchlange, Kriegsſchlange, Krieggwurm, Wurmdrache, Drachen- 
ſchlange, Schlangenwurm x. im Thüringerwalde, im Harze, mie 
im Rieſengebirge. Den Bewohnern der letzteren beiden war er 
ein Berbote ſchlechter Ernte, wenn er bergan zog Dalıer von 
den Harzer auch vorzugsweiſe HRungerwurm genannt — ge— 
ſequeler aber, wenn er thalwärts kroch. Der Thüringerwäldiern 
verlündete er Krieg im Vergaufziehen, Frieden im Abwärtsziehen, 
dech wurde er im Allgemeinen mehr als Vorbote Des xrieges 
gefürchtet, Denn als Ariedensbote begrüßt. Und met Lies Für die 
eichicke gauzer Yünder und Böller wnrde demſelben vprophetiöche 
Bedeutung beigelegt, ſondern felbit einzelne Perſonen glaubten ihr 
ſommeundes Obhut won ihm erſahren zu Können. Männer und 
Frauen in Thüringen warten gleich den Bewohnern Schwedeus 
und Roͤrwegens ihre Gewänder — Share eder Schürzen — ber 
Heerſchlange in Den Wen, anf daß Nie Darüber hinwegtröche, ud 
eradsteten Dice, term es achbah, Tür ein glückberheißendes Zeichen. 
sinperlofen Aranen bedeutete es Den gewünſchten Eheſegen und 
den Hoſſenden eine leichte und glüdcliche Entbindung. 

Tie Goralen Des Tatragebirges im Rordweſien der Karvathen, 
we Der Heerwurm in nenerer Zeit mehrfältig, aber init aus 
ſdließlich nur im Madelholzbeſtänden beobachtet iſt, halten den 
ſelben für Pas Vorzeichen einer geſegneten Ernte. Die Landleute 
Sammel und trodnen ihn, laſien ihn in Der Mirche weihen und 
ſtreuen ihn in Scheunen, Ellen, Simmern, Feldern sc, a, Da 
ſie alanben, Brod und Glück hatte ſich an einem ſolchen Orte. Sie 
rroybezoten auch Fir Polen Fruchtbarleit, wenn Der Heerwurm 
bergab een Rorden zieht, Für Ungarn aber, wenn er bergauf 
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in Südlicher Richtung gegen Die ungartibe Seile gleitet. Tiefe 
Vedeutung verdanftt Der Heerwurm Der folgenden Sage. Als 


Polen noch ungelheilt war, ging ein Weib während einer Dungers: 
netb nach Ungarnu, um dert Brod zu kaufen. Unverrichteter Sache 
heinlebrend, fand fie in Der Tatra einen zichenden Heerwurm und 
nabin ihnm am einem Tuche mit ſich. Zu Haufe angelangt, war 
fie ven ausgehungerten KRindern den Geldſack vor Die Füße und 
verteöftete fie, es werden gute Jahre mwicderfebren, Denn der Öeer: 
wurm ziehe nach Polen. Seitdem gilt der Heerwurm als Prophet 
von Geidhtecht zu Geſchlecht, und Niemand vertilgt ibn, da man 
wen, daß er feiern Schaden aurichtet. Im Der Babia-Gora, 
einen Zweige Der Karbathen, betrachtet man den Heerwurm als 
ein Borzenben fruchtbarer Jahre, wenn cr bergan zicht, von Miß— 
jabren hingegen, wenn er von Berg zu Thal wandert, Die 
Hirten neunen ihn Zur; wer ihn findet, bringt ihn im einen neuen 
Torf und ſiellt dieſen zwiſchen die Schaſe, auf Daß fie gedeihen. 

Aus diefer Finſterniß Des Aberglaubens bis zur vollen Mar: 
heit Der Einſicht in Den Verlauf Des Inſeetenlebens, von welchem 
ver Heerwurm der intereſſanteſte Theil dit, führte cin fo lanafaın 
auſſteigender lad mit fo vielen Hinderniſſen, daß crit ver zwei 
Jahren Der ehe Zweiſel Darüber gelöſt werden lonnte. Tie 
erile gedrudle Nachricht Über den Heerwurm gab Caspar Schwenlſelt 
zu Viegnitz im Jalre 1005 im ſeinem jetzt ſehr ſeltenen „Thier 
garten Schleſiens)». Schwenffelt naunte Die ibn bildenden Maden 
edır Yarpes von ihrer einigermaßen am die kleinen weißen, 
unter Dem Namen Ascariden belannten menſchlichen Eingeweide— 
wurmer erinnernden Geſtalt ascarides militares und bielt fie 
für wirlliche Würmer, „die zur Sommerzeit gleichſam mie Ketten 
zuhnmmenbängend kröchen, wie wenn fie cin Heer bildeten“, 

Zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts erwähnt M. Chriſtian 
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Bunker, Recter der Schule zu Schleuſingen, in einer Beſchreibnng 
der Grafſſchaſft Henneberg den Heerwurm als cine ſonderlidde Art 
Waldwürmer, die Der Oberförfter Dans Ehriſtoph vudwig zu 
Ilmenan in feinen Forſten beobachtet habe. Er fer Drei Finger 
breit, ineinaudergeſchlungen wie Weiberzöpfe, und man age, daß 
er ganze Berge einnehme zu fünfzehn bis zwanzig Ktaftern fünſ— 
undvierzig bis ſechszig Ellen) lang. 

In einigen Theilen won Teufſchland, zumal am Thüringer 
Walde und am Harz war dieſe Erſcheinnng Dem Volle ſchon 
lange genug belannt geweſen und hatte, verſchiedene Beurtheilung 
erjahrend, auch Die Auimerkfamteit Der Fachleule auf ſich gezogen, 
bis endlich der Profeffer Dr, Rewicki zu Krakau den Heerwurm in 
den Karrathen beim Dorfe Kopaling beobachtete, aus feinen varven 
Die Müde zlichtere und in ihr eine Dis dahin noch nicht beſchriebene 
Art erlaunte, der Thomad-Trauermücke in ihrem ſchwarzen Kleide 
mit gelber Seitenſtrieme jederſeits am Leibe Der Weibchens zwar 
ahnt, aber doch durch ganz charalteriſtiſche Merkmale und ind— 
beſondere auch durch geringere Größe davon verſchieden, die er 
Sciara militaris geuannt bat. Dieſe, ſowie gleichzeitige Be 
obachtuugen auf dem Harz berechtigen nunmehr zu der endgültigen 
Annabme, daß alle Heerwürmer nur ven Yarven Der Schavan 
milituris gebildet werden. 

Die vielbewunderleun Herwurmsproceſſionen geideben 
in ſolgender Weiſe: Die nicht ganz einen halben Zoll langen, 
ſchlanſen, weißlichen, glaſglänzenden, wäſſerig durchſcheinenden, 
fußloſen Maden mit ſchwarzbraun erſcheinendem Inbalte Des Den 
Aörper faft feiner ganzen Yinae nach durchziehenden Tarmes und 
mit gianzend Icnunrzem leinem Wopje Irtecben neben, äber- md hinter 
einander genam nach derſelben Richtung Ita und bilden durch Die 
llebrige Beſchaffenheit ihres Aörpers zuſammengehalten, einen bald 
breiteren, bald ſchnaleren, bis zu dreißig Fuß und Darüber langen, 
ſeilähnlichen ober ſchlangeniörmigen, meiſt aus tanfenden von 
Individnen zuſammengeſetzten, innig vereinten Zug, der sc 
wöhnlich vorne am breiteſten iſt, ſich nach binten allmählich wer 
ſchmätert und ſchließlich mer noch won einzelnen bindfadenartia 
hintereinander Berzichenden Yarven ſormirt wird. Die eiſige 
Bewegung aller Der eng aneinander geicſoſſenen Yarven nach den 
ſelben Ziele hin läſtt Die Proceſſion ade ein einziged, in ſich als 
geſchlöſſenes Individuum erſcheinen, und Die durch Die glänzenden 
ſchwarzen Köpfe und den ſchwarzbraun durchſcheinenden Tarminball 
herborgeruſene bräunlichgraue Faärbung des Ganzen erinnert einiger 
maßen an cine Areuzotter. 

Vlitunter und namentlich bei einem im Wege ſfiebenden 
Hinderniſſe theilt ſich das vordere, Den Kopf Des Wurmes Dar 
ſlellende Ende in zwei oder mehrere Stränge, Die ſich gelegentlich 
wieder vereinigen. Tie Wanderung, die, wie bereits bemerlt, in 
der Regel zur Abendzeit und Die Nacht hindurch bis zum Morgen 
geſchieht, Bi nicht, wie man lange gefabelt hat, an eine bejtimmte 
Richtung — von Ziid nad Nord — gebunden, fordern ſoigt Den 
verſchiedenſten Dimmelsgegenden, Durch ſtarken, Den Boden an— 
feuchtenden Thau oder durch Regen wird Die Fortbewegung der 
Yarven begünſtigt oder ermöglicht und deshalb bewegen ſich Die 
Züge, deren in der Regel mehrere oder viele in der Wäbe bei 
einander gefunden werden, am regmgen Tagen auch wohl bis 
zum Mittage und länger auf dem Boden umher; dann verichwinden 
ſie wieder ſpurles Tür längere oder fürzere Zeit unter der Yaubs, 
Nadel oder Mooedecke des Waldes. Sonnenſchein vertragen die 
Yarven wicht und ſchon helleres Tageslicht ift Ihnen zuwider. 

Wird ihr Aug unterbrocen, ſo ſfuchen ſie ſich immer wieder 
möglichſt raſch zu einem ſolchen zu vereinigen. Eine Thüringer 
wäldlerin Tab einit am frühen Morgen den Hrerwurm als 
eine entfetzlich lange Schlange quer über vie Etrafie brischen, 
deren Breite nicht hinreichte, daß man Kopf und Schwanz 
der Schlange hätte ſehen lönnen. Tie Frau jaßle ſich ein Herz 
und zertrat die Schlange an mehreren Stellen, allein zu ihrem 
großen Schreck wuchs dieſelbe bald wieder zuſammen. Ta gerieth 
die Aran plötzlich in Furcht mad Anaft, fie ergriſſ die Alucht und 
betrat denſelben Weg lange nicht wieder, Denn, meinte fie, eine 
zertretene Schlange, Die fo fell wieder zuſammennchſe, was 
nicht mit rechten Dingen zugebe, tönne Ungiüd bringen über 
Menſchen und über Bich. 

Was nun den Zwed dieler rogelmäßisen Wanderungen bei 
trifft, fo meinte man früber, die Beranlaflung dazu ſei, einen in Ber: 
weſung begriffenen thierifchen Leichnam oder Dift von Wild und 




















anderem Bieh zur Nabrung aunſzuſuchen. Erſt 1567 ift ermittelt 
worden, daß ſich vie Heerwurmslarven in Yaubbofzwalde ausſchließlich 
eder doch vorzugsweiſe von der auf der Erde Legenden Laubſchicht 
in der Weile nübren, daß fie das Zellengewebe mit mehr oder 
weniger vollſtändiger Verſchonung ſämmtlicher, auch der Heinften 
und zarteſten Rippen und Adern, verzehren, fo daß cin mehr oder 
weniger vollitindig über Das ganze Blatt hin ſich erſtreclendes Skelet 
entſteht, und Dies rechtſertigt nunmehr Die Aunahme, daß Die Züge 
der Heerwurmslarven keinen anderen Zweck haben, als den, eine 
mene paſſende Fraßſtelle aufzuſuchen. Betrachten wir auſmerkſamer 
die Laubdecke des Waldbodens, To finden wir, daß dieſelbe im Früh: 
jahr und Sommer niemals mehr eine To gleichförmige ift, wie Der 
herbſtliche Blatterabjall bei ruhiger Yuft fie bildete; Denn Wind 
und Sturnie bleiben micht ans und vertreiben Das auf den Boden 
herabgeſallene Laub von manden Stellen vollſtändig, von anderen 
größtentheils, um vo im Gräben, in Vertieſfungen oder auf fenftigen 
geſchützten Näumen hoch und böber anzubäufen. Sedann willen 
wir aber auch, Daß die Feuchtigkeit oder Frifche des Bodens und 
der Darüber lageruden Laubdecke eine Fehr verſchiedene it je nach 
der Gebirgsfermation, nad der Geſchloſſenheit Des Holzbeſtandes, 
nach der Himmmelsgeaend, wohin im Gebirge der Abhang ſich Tenft, 
nach Dem Borbandenfein von Quellen und Bächen im ver Nähe ꝛc. 
Da nun, wie jet als unzweiſelhaſt erkannt it, Die untere, ſchon 
mehr oder weniger in Berweſung beariffene Yage einer mehrere 
Zell heben, nicht zu trodenen Laubſchicht, in welcher aber feine 
Schimmerbildung eingetreten fein darf, Die naturgensige Nahrung 
der Heerwurmeltarven im Laub— 
belzwalde Liefert, To iſt es begreif⸗ 
lich, daß jene Larven, welche bei 
ihrem maſſenhaſten Zuſammen— 
leben und der großen Gefräßig— 
keit, Die ihnen wie jaf allen an 
deren Inſeetenlarven eigen it, 
einer großen Menge Yanb zur 
Ernährung bedürſen, gleich den 
Naupen Des Proceffionsipinners 
nach neuen Weideplägen auszichen 
muſſen, ſobald ſie au einer Stelle 
die ihnen zuſagende Nabrung auf: 
gezebrt haben. Dabei feinen 
jedoch Wilterungsverbättniffe in 
der Weiſe eine nicht unwichtige 





Nach acht bis zehn oder zwölſ Tagen geht aus der auderthalb 
bis zweieinhalb Linien langen, anſaugs milchweißen, ſpäter bräunlich— 
gelben und zuletzt im vorderen Theile, To weit Die Flügelſcheiden 
reiben, ſchwärzlich gefärbten, bei den weiblichen Individuen längs 
des HDinterleibes und der Mittellinie Des Unterleibes mit je einer 
Reihe citronengelber Flecken verſehenen Puppe das fertige Inſeet 
hervor, Die Meiste, wenig über zwei Yinien lange Tenmermüde, 
welche Fehr träge iſt und ſich mehr auf ein Umherkriechen beſchränkt, 
als mit Fliegen befaßt. Ihre Thätigleit iſt lediglich auf Erhaltung 
der Art gerichtet und im Walde kommt die Mücke häuſig gar 
nicht unter der Laubdecke weg zum Vorſchein, legt vielmehr an 
der Stelle, we fie der Puppenhülle entichlüpfte, ihre Eier ab und 
ftirbt dabei oder unmittelbar nachher, nachdem fie ihr Leben höchſtens 
auf drei Tage gebracht bat, Die etwa hundert Gier eines jeden 
Weibchens bilden einen rundlichen Danfen, find ſehr Hein, fünf: 
zehn bis zwanzig zuſammengenommen von der Größe eines Mohn: 
fornes, etwas Lünglih, ellipſoidiſch, durchſcheinend, alinzend md 
nad dem Ablegen zuerft milchweiß, ſärben ſich aber innerhalb ver 
nächſten ſechs bis zwölf Stunden bräunlich und überwintern unter 
der Laub⸗ oder Nadeldede des Waldes. Die ans denſelben im 
nächſten Sabre und zwar in Der Regel wohl im Monat Mai 
bervergebenden Parven bilden gewiſſermaßen zuſammengel'örige 
Familien oder Öefellichaiten und halten wiederum, ſobald die Um 
ſtände danach angethan find, ihre Brocchjionen. In welcher Menge 
uud Auedehnung Die Heerwurmezuge und deren Yarven zuweiten 
vorlommen, ergeben ſolgende Beiſpiele: Am 24. Juli 1864 zo 
im Leinewalde unweit Altenburg 
bis nach ſechs Uhr Morgens ein 
Heerwurm in gerader Linie won 
Sñden nach Norden, welder ſechs— 
undzwanzig Ellen lang war und 
die Breite einer mittleren Hand 
hatte. Siebenzehn Ellen waren 
gleich breit und neun Ellen gingen 
allmählich nach dem Schwanze 
ſpiß zu. Dieſe Ausdehnung er: 
ſcheint um jo überraſchender, als 
der Heerwurm daſelbſt ſchou vier⸗ 
zehn Tage vorher aufgefunden 
war und Die vielen Beobachter 
und Beſchauer deſſelben nambafe 
Qurantitäten Parven mit jortges 
onen hatten. 


und vielleicht Die hauptſächlichſte 
Rolle zu ſpielen, daß Die Yarven 


Der Heerwurm als a. Larve 
fliege. d. Natürliche Gröhe derſelben. ©. Hinterleibende des 
Mäannchens. k. Ein vergrößerter Theil des Fühlers. 


b. Puppe. ec. Weibliche Heerwurm⸗ 


Am 17. August 1867 Bor: 


au dann eine andere, mehr oder 
weniger entfernt liegende Fraß⸗ 
ftelle aufzuſuchen ſich veranlagt fühlen, wenn anhaltende Dürre Die 
Yaubidsubt, unter der fie leben, zu Schr austrocknet oder unge— 
wöhnlich viel Regen dieſelbe zu na md den Aufenthalt unter 
derſelben unangenehm macht. In lebterem Falle lommen ſie in 
der Regel anf Die Oberſläche und zehren von den oberſten er: 
weichten Blättern, verkriechen ſich aber wieder unter Die Yanubvede, 
ſobald Diele obenber zu trocken werden. 

Tie wunderbaren Proceſſionen beginnen vielleicht ſchon, wenn 
die Parven mod ganz klein find, und möglicherweiſe unter Um— 
ſtänden gleich nach dem Ansichlüpfen ans dem Cie; wenigſteus 
haben Die Harzer Beobachtungen des Sommers 15068 ergeben, 
daß den Yarven Die Tendenz zur Bildung von Zügen glei von 
der Geburt am beiwohne. Denn am 22. Mai jenes Jahred unter: 
halb der vaubichicht aufgefuchte, wenig über eine balbe Yinte lange 
Varvchen, Die auf ein ſeuchtes Buchenſtreulaubblatt gelegt wurden, 
begannen Dafelbit allſobald umherzuziehen gleich den erwachfenen 
Yarven. Bemerkt im Walde find Die Züge innerhalb Deutſchlands 
feitber immer erſt von den letzten Tagen des Juni au bis 
zu der in der Regel im Monat Auguſt eintretenden Verpuppung, 
welche Leßtere unterhalb der Yarbichicht des Waldes, gern in den 
von Mäuſen berrülvenden Singen oder ſonſtigen Höhlungen, ge— 
ſchieht. Die Puppen liegen in größeren oder kleineren, meiſt fang 
gedehnten Häufchen ohne ein eigentliches Gefpinnſt beiſammen 
und werden nur ganz locker durch einzelne feine, ſpinnewebartige 
Faden, ſowie auch Die am Hintertheile hängengebliebenen, zuſammen— 
geſchrumpften, brauugewordenen, fettglänzenden Larvenbälge und 
die grobkörnigen braunen Darmausleerungen, deren ſich Die Yarven 
vor der Berpuppung entledigten, unter einander verbunden. 





mittags wurden Bei bawätken 
Hinmiel und nachdem es in De 
Tagen vorher viel und noch Morgens früh gelinde geregnet 
hatte, unweit Hahauſen aut Harze ſechſsundvierzig ein bis zehn 
Fuß lange Heerwurmzüge, von Denen Die meiſten vorn bandbreit 
waren, alle aber nach hinten allmählich ſpitz zuliefen, auf der etwa 
einhundert Schritt im Gevbiert Baltenden naffen Laubdecke eines 
gekbloffenen Bucheubeſſandes nach den verſchiedenſten Himmels— 
richtungen bins und herziehend beobachtet. Es konnten auf Diele 
fedsundvierzig Züge durchſchnittlich mindeſtens Fünf Fuß Länge 
und cin Zoll Breite gerechnet werden, und da ſich bei vorge: 
nommener Zählung auf ein Zoll Yünge und cin Zoll Breite chen 
zweihundert ziebende Yarven fanden, To ergab Dies auf jene fechs— 
undvierzig Züge über eine halbe Million zweiundfünfzigtauſend 
Stück Yarven. Die fehsundvierjig Züge vereinigt gedacht hätten 
ein zweihundertdreißig Fuß langes, ein Zoll breites oder ein 
nahe an Sechzig Fuß langes, bandbreites Heer Bilden Tannen. 
In Teutſchland it der Heerwurm vorzugsweiſe im Thüringer— 
walde und am Harze, weit ſeltener im ſeuchten Waldungen ver 
Ebene und faſt ohne Ausnahme nur in vaubholzbeſtänden beobachtet. 
Ber dem Aufſehen, welches ſein Erſcheinen in engeren oder weiteren 
Kreiſen jedesmal machte, haben die Jahre, in Denen er ſich zeiste, 
für die Naturgeſchichte mehr als gewöhnliche Bedeutung erbalten 
und mögen ſolche deshalb bier Erwähnung finden, To weit fie 
befaunt geworden find. Im Thüringerwalde beobachtete man den 
Heerwurm von 1698 bis 185607 ſiebenzehn Mal, und zwar in 
weitaus Den meiſten Fällen bei Eiſenach. Am Harze zeigte ſich 
derſelbe von 1801 bis 1871 einundzwanzig Mal. Ferner bei 
Tilſit in der Jacobsruhe 1845 und 1856; bei Hannover in Der 
Eitenriede 1555; umweit Herrnhut in der Oberlaufig 1855 und 











1854; zu Sarquitten bei Naftenburg 1854; bei Buchholz im 
ſachſiſchen Erzgebirge 1860; im Laubwalde Yeine bei Altenburg 
1864. Außerhalb Deutfchlands ift der Heerwurm, abgefeben won 
Schweden und Norwegen, noch in Pittbauen, in der Schweiz 
unweit der Tarasper Salzquelle (1851) und, wie ſchon bemerft, 





Diefem nach find Die 
Heerwurmerſcheinungen bislang immer noch ſellen genug gewelen, 
um Darauf die Worte Des Dichters Anwendung finden zu laſſen: 


im Tatra: und Narpatbengebirge aufgeſunden. 


Das iſt ein feltfam wunderbares Zeichen, 
Es leben Biele, Die das nicht aefeh'n. 


Unter den Eropen* 
II. Ein Tigergefecht. 


Es iſt eine Anzahl Jahre ber. Ich beſand mich zur Zeit 
in Surafarta, Hauptſtadt des Raiferreihs Solo — Suralarta 
Adining⸗rat, der Melt Ruhm und Stolz, wie die ZJabanen in 
ibrer — und ſinnreichen Sprache ſie nennen, als mich am 
früheſten Morgen ſchon —— Muſik von der Straße her weckte. 
Raſch erhebe ich mich vom Lager und verlaſſe meine Wohnung. 
Die ganze Stadt trägt ein feſtliches Gepräge. Zahlloſe Gamellans, 
die belichte nationale Muſik der Javanen, laſſen allerorten ihre Fröbliche 
Weiſe ertönen und begrüßen munter, im ſchnellen Tempe, mit ihren 
reinen wollen Metallltange weithin ſchallend, den anbredsenden Tag. 
Euler aubfeſtons, Deren graziösſe Bogenwindungen an buntbemalten 
Lanzenſchäſten beſeſtigt ſind, faſſen die Hauptſtraßen zu beiden 
Sciten ein, geſchmackvoll ans ſchlanken Bambus errichtete, mit 
grünen Prulmblättern und rothen Daluwangzweigen malerifch des 
corirte Ehrenpforten jemliden den Eingang des Borhofs zum 
Reſidenz- Hötel, und Die Fähnlein der en hate aufgeftellten Piken- 
träger flattern zu vielen Taufenden im Winde. Das Gewühl auf 
den Straßen wird lebbafter und immer lebbafter. In Gruppen 
zu zehn, zwölfen fchreiten fie dahin, beherzte Mainner, mit freude 
firablenden Augen, Die lange Yanze in der Fauſt. Dann wieder 
iſt's ein Hauſe frauen, umringt und gefolgt von ganzen Scwaren 
fröhlicher Kindergefichter. Alle baben fie fih berausgepußt, und 
ftanımt ihr Sonntagäftaat auch micht aus den Parifer Mode— 
magazine, es iſt eine rende, wie reinlich, wie fauber der eins 
face Anzug ift und Heidfam. Das rabenſchwarze Haar ganz qlatt 
gefänmmt und in der eigenthümlichen Yandesfrifur als Sangul den 
Naden bedeckend, um den ſich ein duftender Kranz von Melatis 
oder Tandjung-Blumen windet. 

Meilenweit find die Bewohner aus der Umgegend herbei— 


geeilt. Wie Die Wellen des Meeres wogt es in den breiten 
Strafen, Aller Gedanken concentriven ſich auf einen Puult, 


es iſt nur ein Gedanke, welcher Groß wie Mein beſchäftigt und 
diefer Gedanle findet feinen Ausdruck in der fieberbaften Erregung, 
went aus aller Munde das Wort Rampok! rampok! ertönt. 
Und wirklich, ein Tigergefecht — rampok — das iſt cin fürſt— 
liches Vergnügen, ein Schauſpiel, weldes man nur noch am Hofe 
der Fürſten in Sole oder Diokjo erlcht, das Größte, Das Juteref— 
fantefte der nationalen Bolfsbeluftigungen der Javanen. 

Wir ſolgen Dem wogenden Menſchenſtrom. Er führt uns 
nadı wenigen Minuten hin zu einem breiten, im modernen Stil 
erbauten Thor. Bor uns liegt cin weiter Pla, die AuınHlun 
genannt, in Größe dem Parifer Champ de Mars fo ziemlid 
aleih. Ar ven vier Seiten ziert ibn cine Cinfaffung hoher 
bundertjäbriger Waringins. Die dichtbelaubte feinblätterige Yanb- 


trone ſpendet zu jeder Tagesſtunde Schatten und Kühlung. Zur 
rechten Hand au der Alun-Alun erhebt ſich Die Moſchee und 


unter ihrem Säulen-Portico läßt ſich heute der faiferliche Gamellan 
vernehmen. Gr trägt feinen eigenen Namen, Sekaten. Sein voller, 
alodenreiner Ton macht einen übermältigenden, tief ergreifenden 
Eindruck. In nächtlicher Stille trägt die Vibration der Yuftwelle, 
mit jedem Schlage der großen, wehl vier Fuß meſſeuden Gong: 
feheibe, den Shall bis zur Entfernung von zwei englifchen Meilen. 

Zelbitverftändlich ertönt der Sekaten nur bei ſehr feierlichen Ge— 
legenbeitent. 

Gerade gegenüber unferm Standort nimmt eine hohe weiß— 
getünchte Mauer Diele ganze Seite der Alun-Alun ein. Hinſer ihr 
liegt Die Mefidenz des Kaiſers. An der linfen Seite des Plages 
endlich Fällt in's Auge ein nur wenige Ellen binter einer Mauter 
berkorragendes Gebäude — der Faiferliche Tigerzwinger, eigentlich 
ein foloffaler, ungefähr ſünſundzwanzig Fuß in ber Yänge meſſender 
und cbenfo breiter Käfig. Wände, Dede wie Flur beftchen aus 


* Eine neue Skizze aus ber Feder des Herrn K. te C. im Holland, ber, 


flarfen, mit dien eiſernen Reifen und Klammern wohlbefeſtigten 
und miteinander verbundenen Paliſſaden aus vortrefflihen Teal— 
holz. Zwei niedrige Oeffnungen, mit ſtarken Fallthüren verichen, 
gewähren den gefangenen und lebend berbeigeicleppten Inſaſſen 
Einlauf in den Swinger. In Dielen engen Raum haufen bes 
ſtändig Die Königstiger, gewöhnlich ſechs bis acht an der Zahl, keines— 
wegs in gewünſchter Harmonie, mit und neben einander. Das 
Recht des Stärken gelangt bier in dieſer idylliſchen Tigerrewublif 
zur vollſten Geltung. Es iſt cin Gebrüll, ein Springen, cin 
Värm ohne Ende. Tritt einmal ein Augenblick relativer Rube cin, 
fo Icheint es den Beſtien ein Bedürfniß, durch fertiwäbrendes Knurren 
und Brummen and Zähnefletſchen zu befunden, daß dieſes brüder— 
libe Zuſammenwoehnen ihnen keineswegs bebagt. Und darin 
mögen fie theilweiſe nicht ganz Unrecht haben. Ihre Nahrung iſt 
gerade feine reichliche und leidet nicht an Abwechſelung. Hunde, 
Hunde, tonjours Hunde, an Feſt- wie Wuchentagen. Une wer 
den in Den Javaniſchen Kampongs balbvenwildert umberirrenden, 
räudigen, abgemagerten Dorfhund von Anſehen lennt, wird bes 
greiflich finden, wie ein ſolcher Biſſen gerade nicht zu den appelits 
lichſten gehört. Das Regime empfiebit ſich jedoch durch feine 
Billigfeit. Sold cine Hunde-Razzia koſtet gar nichts und je mehr 
man fie wegkingt, je fruchtbarer ſcheint der Nachwuchs der Nace 
zu werben. 

Ein Hofbeamter, mit den Titel und Sonnenſchirm eines 
Mantri, iſt Vorgeſetzter Des Zwinger, Der Zutritt in den Hof— 
raum Steht Alten und Jedem zu jeder Stunde frei. Die Segnimgen 
des civilifirten Polizeiftnats find im Weide Solo noch ziemlich 
unbekannt. An Gaffern iſt denn auch felten Mangel. Vorzüglich, 
umftchen die Nenlinge von der europäifchen Garniſon der Citadelle 
oft ſchaarenweiſe den Zwinger, dem man ſich bis an die Paliſſaden 
nähern Fan, Wer jedoch Den Eau de mille fleurs- Duft liebt 
und vorzicht, der thut beffer, er halt ſich in einer reſpectabeln 
Entfernung. Der Geſtank ift ein wahrhaft peſtilenzialiſcher, Da 
am eine regelmäßige oder unrenelmäßiae Reinigung der Tiger 
hötels ſelbſtredend niemals gedacht wird. 

Aber welch intereſſantes Schauſpiel bietet jetzt der Anblick 
der Alun-⸗Alun dar! Der ganze weite Platz bat ſich nach und 
nadı mit Menſchen gefüll. Es wegt dert wie cin Meer und 
immer ſtrömen and drängen ſich noch neue Anfahren maſſenhaft 
durch Die drei Eingangstbore heran. Alles jubelt und jauchzt wild 
durcheinander, Frauen, Männer und Kinder. 

Links, in der Nähe der Eingangäpforte zum Kraton, find mehrere 


Tribünen errichtet, reich und aefchmadeotl decorirt mit Grün und. 


Neben der Tribüne jicht es aud wie ein 
muſilaliſches Feſtlager. Eine ganze Reihe Gamellans, zu Denen die 
Prinzen ihr hübſches Gontingent geliefert, bat dort Poſio achaft. 
Die Gamellans der Regenten und anderer böherer Beamten, welche 
als Untergebene des Reichsverweſerd in den Provinzen das Regiment 
führen, ſind ebenfalls berbeigebolt und an der dem Hraton genens 
überliegenden Seite der Alunlun anfgeftellt. Jedes Orcheſter 
fpielt ganz unbelümmert um feinen Nachbar und obne Aufbören 
feine eigene Inftige Weiſe und dazwiſchen ertünt, alle Concurrenz 
überwältigend und befdsimend, der wolle tiefe Ton des Selkaten 
nit feinen, ſernem Kanonendouner ähnlichen Gongiclägen. Es 
it ein Lärm, cin buntes Tohn-Bohn, cin Bild, des Pinfels eines 
Teniers oder Dreughel würdig. Aber weh Das Auge immer 
fribt, wohin das Obr auch lauſcht, nirgends ſelbſt nur die Spur 
eines Erceffes, unziemliden Weſens oder Drängens, einer Balgerei 
oder Schlägerei. Wohl ihrer funſzigtauſend find fie da zuſammeu— 
geſtrömt, auf engem Raum, alles Fröbliche, luſtfreudige Menſchen, 
feine Polizei, kein Militär iſt zu erbliden und nicht Einer unter 
wie unfern Leſern aus dem vorigen Jahrgang — „genen 


buntem Fahnenſchmuck. 


breißig Jahre in Java lebte und bafelbft im verfchiebenen Provinzen bie Stelle eines "Gouverneurs beleidete. 
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fo vielen Tauſenden wird den Anftand verlegen, wird vergeſſen, 
was er feinem Nächiten ſchuldet. Es find eben Javanen, arınc, 
ungebildete, einfache Javanen, keine Europäer! 

Die Uhr fchlägt die zehnte Stunde. Eine mit Bieren bes 
ſpannte Dofequipage, c&cortirt von einem Detadiement der laiſer 
lihen Leibwache, Dragenern, verläßt das Thor des Kratons. 
Ehrerbietig weicht Die Menge zur Seite. Es ift der Kronprinz, 
welcher fi in Gala im Auftrage feines kaiferlichen Bruders nad) 
dem Hötel des niederländifchen Refiventen begiebt, den Nefidenten 
die Meldung zu überbringen, daß im Kraton Alles bereit fei fiir 
den Empfang Seiner königlichen Hoheit des Prinzen Heinrich, 
der eben erit wenige Tage vorber zum Befuche angetommen it. 
In der Refivenz haben ſich gegen neun Uhr ſchon die nieder: 
ländifchen Beamten verfammelt und ein Theil des nicht im 
Dienft befindlichen Officiercorps, ſowie die Notabeln unter den 
europäifchen Einwohnern der Hauptſtadt. Zahlreiche Hof⸗ und 
Privatequipagen ftehen in dem geräumigen Borbof aufgefabren. 
Der offene Galawagen des Nefidenten, mit feinem prächtigen 
Sechsgeſpann, führt am Perron vor. Der Prinz der Niederlande 
und der Reſident fteigen ein. Gin uniſormirter Yalaı öffnet den 
großen geldenen Sonnenfchirm und fteigt hinten auf. Die Wache 
präfentirt das Gewehr, In demfelben Augenblick donnert der 
erite Schuß eines königlichen Saluts von den Wällen der naben 
Gitadelle. Alle Gamellans ertönen. Langſamen Schrittes ſchlägt 
die lange Wagenreibe den Weg ein zum $raton. 

Der Kater, cin ehrwürdiger Mann in den fünfziger Jahren, 
empfängt feinen boben Beſuch an der untersten Treppe der großen 
Audienzitelle. Dem Prinzen den rechten Arm bietend fchreitet er 
die Stufen hinauf. Nachdem alle Anweſenden fi auf Die im 
zwei langen Reihen rechte und linke vom faiferliden Dampar 
aufgeſtellten Seſſel miedergelaffen, reichen einige faiferlibe Bagen 
dem Prinzen und den Reſidenten auf einem maſſiv goldenen, den 
übrigen Gäſten auf filbernen Prajentirblättern den Thee dar, in 
Taflen von feinem franzöſiſchen Porcellan. Nach einer Viertel: 


Stunde erbebt fich der Kaifer zum Aufbruch und begiebt fih, den | 


Prinzen an feiner rechten Zeite, nebſt allen Anweſenden zu Fuß 
itber mehrere Vorböfe hinweg, wo die in Parade aufmaricirten 
fTatferliben Truppen den vorüberfchreitenden hohen Gäften mit 
geientter Fahne und Trommelwirbein falutiren, hinaus zu der 
vor Dem raten, auf der Alun-Alun errichteten kaiſerlichen 
Tribüne. 

Welch anderes Anfeben bietet jet dDiefer Plag dar! Gerade 
vor der Tribiine bat fib ein Quarré von Pilenträgern formirt. 
Jede Seite des Viereds mag ungefähr fünfhundert Schritt in der 
Yänge meflen. In drei Gliedern ftchen die Pilenträger, eng 
aneinander, jeder mit der Yanze im der Fauſt, zuſammen mehr 
als fehstaufend Mann ſtark. An der Mitte des Quarres erblidt 
marı fünf aus ftarken Bohlen gezimmerte Säfige, in einer Reihe 
mit je zchn Fuß Zwiſchenraum aufgeſtellt. Jeder enthält einen 
erwachſenen Nönigstiger, Die Käfige find ganz miedrig und ſchmal. 
Ter Tiger fanın darin weder stehen noch ſich umdrehen. Eine 
Schiebethür bildet den Berfchluß in dem der Tribitne zugekehrten 
Eingang. Tas andere entgegengeſetzte Ende des ungefähr zehn 
Fuß langen Behälters iſt won außen did mit Stroh ummunden. 

Außer jenen fünf Käſigen machen ſich innerhalb des Quarres 
noch zwei myſteriöſe Gegenſtände bemerkbmr, am beiten zu vers 
gleichen mit großen zehn Fuß hohen länglichen Bienentörben ebne 
Aoden Es ift ein Flechtwerk, aus unzähligen dicht durch— und 
ineinandergeflochtenen bandbreiten Bambulatten zuſammengeſetzt. 

Der Mailer erſcheint nebſt feinen hohen Gäften auf der 
Tribiine Sofort tritt eine allgemeine feierliche Stille ein. So 
eben nod allgemeiner fröhlicher Rubel und Luſt — jest lautloſes 
tiefes Schweigen des unzähligen Menichenmeers da unten. Auch 
Die Gamellanmuſik verſtummt. 

Die Tribitne, zehn bio zwölj Fuß hoch, ſteht dem Quarré 
ganz nahe. Gerade vor uns, die ganze Front entlang, zeigt ſich 

eine Yirde in der Reihe der Pilenträger. Diele Yüde wird cin: 
genommen von den jüngeren Prinzen und den Söhnen des höchſten 
Adels Des haiſerlichen Hofes. Ihre perfönliche Aufgabe it cs, 
fiir Die Zicerbeit ihres Gebicters und feiner boben Gäſte cin: 
zufteben. In zwei Reiben geſchaart fißen fie dort, la fine fleur 
(de 1a chevalerie des Hofes, zu den Füßen des Kaiſers, ihre 
fangen Foftbaren, oft mit Edelſteinen verzierten Yanzen neben fich. 
Die Etiquette legt diefem Corps d’elite ein durchaus paſſives 
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Verhalten auf. Sie erbeben ſich nicht von ihren Teppichen, To 
lange feine direste Gefahr droht. Dann aber wird auch nicht 
Einer einen, Moment zögern, wenn es fein muß, fein Yeben zu 
wagen und zu opfern. Uebrigens hat's damit fo große Noth 
nicht. Noch niemals hat ein Tiger den majeftätichänderifchen 
Berſuch gewagt, dort durch die Yinien zu brechen. 

Jetzt erſcheint der Weichöverwefer, umgeben von feinen 
Regenten. Im demiütbiger Daltung, nad Yandesjitte, nähern fie 
ſich und nehmen ibren Sig wenige Schritte vor der Tribiine im 
Quarrẽ ein, keiner redet, feiner erhebt nur den Blid, 

„Dit Alles, meinem Befehl gemäß, zum Gefecht bereit ?* 
erflingt Die Stimme des Kaifers. 

„Inggih, Sinuhun!“ („Zu Beſehl, Hobeit!”) antwortet der 
Reichsverweſer. 

„So laß dann beginnen!“ 

Der Reichsverweſer verbeugt fih und tritt nun mit feinen 
Negenten, mit Pilen bewaffnet, ebenfalls ein in das Quarräe. 

Sämmtliche Gamellans laſſen jegt ihr Spiel erklingen. Ihr 
Spiel iſt jedoch fein wildes, fein luſtiges, fondern ein langſames 
leifes Adagio, gleichſam das Prüludium, während Alles ringsum 
ihren Tönen lauft, zu dem ergreifenden Schaufpiel, welches 
nun folgt. 

Wie ein eleltriſcher Schlag zudt es in den Reiben der 
Pılenträger. Unwillkürlich fchließen ſich die Glieder, rüden näber 
zulammen. Der Körper richtet ſich ſtrammer in die Höbe, — der 
Fuß ſucht fefteren Boden. Scheint's doch, als würde ein „Leder 
von einem gewiflen bangen unſichern Vorgefühl ergriffen. Und 
nicht ganz ohne Urſache! Bringt dod der nächſte Moment ſchon 
vielleicht Dieſem oder Jenem cin frübzeitiges Ende, einen blutigen 
Ted. Wohl erſtarken Kraft und Muth beim Aublick fo vieler 
Tausende Yanzenträger, jedoch der Feind ift ein fürdhterlicher, das 
Spiel ein gefahrvolles! 

Ein Wink des Reichsberweſers. 
Speerfpigen des vorderiten Quarres. Ein zweiter Wint erfolgt. 
Zwei Männer treten aus dem Gliede hervor. Ihre äußere Er— 
ſcheinung macht fie kennbar als Hofbeamte. Die Arme, der ganze 
obere Theil des Körpers entblößt, das Haar lang und wallend, 
der Kopf verziert mit dem Kuluk, dem niedrigen weißen Hütchen 
der Hofkleidung, ſtatt einer Waffe das furze Mefjer an der Seite. 
Yangfam, bedächtig, Schritt vor Schritt, in rhythmiſcher Bewegung 
nach dem Tacte der Gamellans, bald den rechten, bald den linfen 
Fuß bebend und wieder fentend, nähern fie fich dem vorderiten 
Käfig und bezeigen, indem fie ſich zu Seiten des Käfige nieder: 
feßen, mit vornübergcbeugtem Oberkörper, beide Hände an die Stirn 
ftreibend, dem kaiſerlichen Gebieter ihre Reverenz. Sie erbeben 
fi, der eine befteigt den Käfig, zieht das Meſſer, faßt, nachdem 
er die Taue durchſchnitten, mit beiden Bänden den ſchweren 
Schieber, bebt ibn langfam und läßt ihn einmal, Dann zum 
zweiten Male wieder niederfallen. Dumpf wiederballt in der 
lautiofen Stille das Einſchlagen der Fallthür auf dem barten 
Holzboden der Unterlage. Sie wechſeln cinige Worte. Der 
zweite der Männer ſchlägt Feuer. Das Feuer zündet. Cine 
wirbelnde Rauchſäule aut bintern entgegengefegten Ende des Käfige 
verrät, daß das dicke Strohlleid in Flammen ſteht. Zum dritten 
Male büdt der Mann fi oberhalb des Käfige, erfaßt den 
Schieber, ziebt an und fchleudert ihm mit einem gewaltigen Nude 
weit bin in die Arena, 

Ihre Aufgabe ift gelöſt. Ruhig kehren Weide wieder zurüd 
zu ihren Eigen rechts umd Links neben dem Käfig, dem Winle 
| des Kaiſers barrend, che fie ſich entfernen. Heine Muskel zudt, 
| nicht die Spur inmerer oder äußerer Erregung ift an ihnen er- 
fichtlich. Zwei Übermenschlice Weſen figen fie da, dort, wenige 
Fuß binter ihnen die kräuſelnde Rauchſäule, zwiſchen ihnen zwar 
ein Häftg, jedoch frei, olme Bande der Tiger, Die Kehle preßt 
ſich zuſammen, Baum wagt man zu atbmen. Es ift cin Augen: 
blick höchſter Spannung, eine That unerhörter Kühnbeit. Selbſt 
den fteilhen Davanen muß das Herz Ichneller Hopfen. Kein Yaut, 
Srabesihweigen ringsum Man könnte ein Watt fallen hören! 

Der Sailer winft, Eine kurze Bewegung der Hand. Yang: 
ſamen Schrittes, wie fie gelommen, ohne nur einmal umzuſchauen, 
ſchreiten die fühnen Gandels auf das ſchützende Quarré zu. Nur die 

zunebmende Yänge der legten rhythmiſchen Fußbewegungen verrätb, 
daß auch im ihnen — eine Menfchenjecle wohnt, menschliche 
Schwächen, menſchliche Regungen! 


Yangfam ſenken ſich die 
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Inzwiſchen lodert das Stroh in heller Namme. Vom Feuer 
verjagt, am Kopſe verfengt, ſtürzt der Tiger hervor, ein ftolzes 
präctiges Thier. Die Inechtenden Bande find zerriffen, frei ftebt 
er Da, der ftolze Fürſt des Waldes! Nur einen Augenblick, einen 
kurzen Augenblick, das fchöne Trugbild iſt verſhwunden. Noch 
ift fein Stand neben dem brennenden Käfig. Mit flammenden 
Augen überblidt er Das Geſahrvolle feiner Yage; aber was thul's 
— feine Gegner da find ja Menichen, nur Menſchen, und zäblen 
fie auch zu Taufenden, er kennt feine Furcht, feine Gefahr. Wild 
ſchlägt er mit feinem Schweife, fein Auge ſprüht Flammen, den 
ftolzen Kopf bed erhoben, ſtürzt er in wilden Sprunge binan 
zum Quarrée. Wirgends cin Ausweg, nirgends eine Oeffnung. 
Schnell kehrt er um, ſtürmt hinüber zur andern Seite; fürchterlich 
brüllend reunt er die Speergaffe entlang, Scheu längft iſt Das 
leife Adagie der Gamellans verflungen, ſchneller und schneller 
wird das Tempo, ein nervenerſchütterndes Fortiſſimo miſcht ſich 
mit dem Gebrüll des Tigers. Der fühne Sprung wird gewagt, 
muß gewagt werden, hoch im der Luft ſchwebt der mächtine 
Körper. Bon zahllvien kräftigen Speerſtößen durchbohrt, zurüd— 
geſchleudert, finft er zuſammen, aus allen Wunden tricht das 
Hut, Einen Augenblid nur, das tapfere Thier erhebt ſich auf's 
Neue, zum zweiten Sprünge, Aber ſchon iſt feine Kraft ne 
brocden, ver Sprung ift zu niedrig. Bon Den Sperren ber 
vorderften lieder tödtlich getvoffen, taumelt er zurüd und wer: 
endet auf dem Felde der Ehre, — 

Das Halali der Gamellans it verſummt. Hell lodert die 
Flamme am yeciten Käfig und Ledt mit ſeuriger Zunge am 
dürren Bolze berum. Yängit fon find Die Gandels wieder eins 
getreten in's Onarrd, noch immer bleibt's requngslos und fill 
im Käfig; am allen Eden brennt's und praſſelt's. Da endlich 
regt es ſich und bemegt ſich. Aber bei Allab, iſt das Sinnen— 
betrug? Was da langſam bervorfriecht, it Das ein Tiger? Nie 


und niemals. Wo iſt Das prächtige gelbe Neid mit feinen Dunkels } 


glänzenden Parallelſtreiſen? Kein ungeſtümes Hervorbrechen, fein 
todesmuthiges Herausſordern des Feindes. Wie ein Efel liegt er 
da neben dem Käfig, grau und ſchwarz, alle Haare verfengt, 
gleihgültig für den Genuß der iwiedererlangten Freiheit. Dem 
Tode Durch Erſticken nahe, halb geröſtet, hatte Das lintbier das 
feurige Gericht ruhig über ſich ergeben laffen. 
„Es Areet die Glieder und legt Ach nieder.“ 

Ob dem Dichter aber gerade dieſes Bild vorgeſchwebt beim Dichten 
jener Strophe, iſt zweifelhaft. — Da, mit einem Male, ein 
zweites Wunder! Der myſteriöſe Bienenkorb wird lebendig, kommt 
herangerutſcht und von einigen Yanzenftichen unſanft berübrt, 
ſpringt unſer geefelter Geſell auf, taumelt "wie betrunfen vorwärts 
und rennt buchſtäblich zum allgemeinen Hohngelächter dem Quarre 
in Die gefällten Yanzen, 


Zum dritten Male formiren und ſchließen fib die Reiben. | 


Zum written Male lodert die Flamme. Noch haben vie kaiſer— 
lichen Gandels Die Fchligende Yinie nicht erreicht, Da bricht ſchrecklich 
brüllend das Untbier bervor, ein ftattlidier Königstiger, ein Patron 
feltener Größe. Por zwei Tagen erſt eingefangen, durch keine 
Dundediät geſchwächt, ſteht er da, in feiner ungeſchmälerten 
Kraft und Wildbeit. Im ſchnellſten Tempo eilen Die Bienen: 
lorbmänner, im Schutze ihres trojaniſchen Pferdes, herbei zum 
Entſatz der gefährdeten Gandels. In demfelben Augenblick wirft 
der Tiger laut brüllend fih auf ven Korb. Vergebens verfucht 


Kaifer Wilhelm und feine Paladine. 
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er an dem Dichten Flechtwerk Die ſürchterliche Kraſt feines Gebiſſes; 
der zähe Bambu fpottet ſeiner Wuth. Bergeblich hängt er mit 
der ganzen Wucht feines Toloffalen Körpers am Korbe; Die 
Widerſtandefähigkeit der breiten Grundlage macht ein Umſtürzen un 
möglid. Ein ſchreckliches Schaufriel, das wilde wüthende Thier! 
Starr blidt das Auge wie von Zauber gebannt, das Herz pocht 
fehneller. Ein unheimliches Gefühl beſchleicht Die Zuſchauer. Ja, 
das iſt ber Tiger, der Gere der Wildniß, in feiner ganzen uns 
verdorbenen Wildheit. In dieſem Moment böditer Spannung 
fist der Kaiſer da, ein marmernes Bild, Keim Wort entſchliipft 
feinen YPippen, Feine Vensfet rührt ſich. Eine leichte Bewegung 
dort unten verräth, daß die Edelgarde im Begriff ſteht, ſich zu 
erheben, Die Yanze zu ergreifen. Da, ſchnell wie der Blis, 
fpringt der Tiger vom Korbe herunter Er fteht in der Mitte 
des Quarroͤs, wie ſeurige Kohlen funkeln Die Augen. Kurz int 
fein Zweifeln — Der Entſchluß gefaßt. In drei Sägen wirft 
er ſich tedesmuthig dem uarrö entgegen. Zehn Yanzen durch— 
bohren Den tapfern Yerb, zehn andere liegen in Splittern am 
Border. Taumelnd finft das kühne Thier zurüd, erhebt fid, 
ſtürzt im wilden Flug, wüthend, die abgebrochenen Yanzenfchäfte 
in den Zeiten, heran zu erneuten Anfall und ſtirbt cin Held, 
won hundert Yanzen durchbohrt! 

Noch harren der bierte und finfte Tiger ihrer Erlöſung 
Aber ſei's Ueberſpannung der Nerven nach So langer Aufregung, 
ſei's weil der Geiſt ned ganz erfüllt ift won den vorbergebenden 
mächtigen Eindrüden das Anterefle iſt abgeſtumpft. Beinahe 
gleichgültig fiebt mar den letzten der Tiger unter Den Yanzen 
verbiuten. 

Bor einigen Jahren weilte der Generalgouverneur Baron 
Sloet van De Beele zum Beſuche in Surakarta. Ein Rampol | 
wurde veranſtaltet. Und fich, ganz gegen Kegel und Zitte und 
im Widerſpruch mit der Tradition des Mataramſchen Fürſtenhauſes, 
richtet der Tiger feinen Anfall nach der Seite der Tribüne bin. 
Zurlidweichend vor den Yarnzen Der Edelgarde dringt Das Thier 
kurz danach zum zweiten Male auf die Eolen cm. Ti 
Anjutanten Des Generalgouverneurs und die übrigen Officiere 
machen Miene, den Degen zu ziehen. Andere Herren des Ge 
folges find der Anficht, ihrer Würte nichts zu vergeben, indem fie 
im gymnaftiſchen Schwunge das Gebätk des Daches erfteigen. Und 
wenn Der Himmel ſelbſt einſtürzt, ein Bild ſteinerner Ruhe ſitzt 
der Kaiſer da; ebenſo, vielleicht ein wenig wider Behagen, neben 
ihm der Generalgouverneur. Uebrigens war es ſchließlich dech 
nicht dert, ſondern an einer andern Seite des Quarrͤs, wo man 
den Tiger erlegte. 

Daß der Tiger felten oder nie dieſe Seite des Quarrös 
zum Siele feines Angriffs erwählt, bat weht wie mauche andere 
dergleihen Wunder feinen einfachen Grund darin, daſß die Tribüne 
mit ibren farbigen Fahnen and buntem Menſchengewühl an jener 
Seite Das Quarréẽ wie mit einer Maner begrenzt und abſchließt. 
Der Tiger alaubt an den Drei andern, wohl beſſer wertbeidigten, 
aber jedenfalls niedrigern Seiten eine beflere Ausſicht auf Erfolg 
zu haben und wendet alſo dertbin ſeine Scwitte. Die Der Edel: 
garde drohende Gefahr ift daher auch feine fo große, wie es an— 
fünglich den Schein bat. Den Liebhabern won Aufrequngen fünnen 
wir jedoch immerbin cin Plätzchen in den Reiben Dielen jungen | 





Adels als durchaus zwedentfpressend anempfehlen. | 


8. dr €. 


Fine Erinnerung an den 16. Juni I871. 


Zeit den Tagen des „großen Jubels“ hatten wir Die neue 
Kaiſerſtadt nicht wiedergeſehen. Mit Den Bildern aus Dem Feſte 
ohne Gleichen im Geiſt und Herzen waren wir zurückgelehrt nach 
unferm ländlichen Sommeraſyle: ned von ihnen erfüllt, die Ein: 


drüde noch friich und unverwiſcht, kamen wir mit Dem Blätter: ! 


fallen beim im Die gewohnten Wintergnartiere ar der Spree. In 
Wirklichkeit batte Berlin fchon längſt wieder fen Alltagsflaid ans 
gelegt, wir aber, für welde Die mannigſachen Zwiſchenſiadien 
von der abnormen Erregung zur normalen Alltäglichkeit nicht 
vorbanden geweſen, wir faben uns noch auf Schritt und Tritt 


ren 


gefolgt von Den Erinnerungen an Die gewaltige Feier. Was ms 
umgab, wir ſchauten's | 
„— — — wie im Weiten, | 

Und was verſchwand, warb uns zu Wirklichleiteu.“ 

Wo wir gingen und fanden, überall war's, als umbräuſte 
uns noch das Feſtgewoge, als umwehten uns noch die Fahnen, 
als ſchritten wir noch zwiſchen Den Trophäenſpalirren einber, als 
betänbte uns noch Das hunderttaufendſtimmige Hurrah, welches 
Die Sieger in dreiundzwanzig Schlachten, mehr, Die Neubauer DO 
deutſchen Neiches, empfing, als umflöfle uns noch Das Lichlermeer, 
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in dem der Jubel allmählich verſank. Vor allen den reichbe- 
wegten Bildern aber und all den beitern wie rübrenden Scenen, 
welche uns auf's Neue vor die Seele treten, während wir, zum 
eriten Male nach Monaten, durch Yinden und Brandenburger 
Thor in den Thiergarten hinausſchlendern, bleibt unfere Erinne- 
vang wieder und wieder auf einer Gruppe haften, denn im ihr 
gipfelt wie das äußere fo zugleich Das innere, Das geiſtige und 
nationale Interefle des weltgeſchichtlichen Feſtes. Es iſt Diefelbe, 
mit welcher der berühmte Düſſeldorſer Meiſter die gegenwärtige 
Nummer der Gartenlaube geſchmücht hat: Wilbelm der Sieg— 
reiche mit ſeinen Paladinen, mit dem hellſtrahlenden Drei— 
geſtirn Bismarck, Moltke und Roon und mit den glorreichen 
Marſchällen und Führern des deutſchen Heeres. 

Die Geſtalten find uns längſt vertraute. Unzählige Male 
Iaben unfere Augen auf ihnen gerubt, auf den leibhaftigen 
Männern und auf ihren Gonterfeis, wie Diele jebt, im jeglichen 
Grade der Bollendung und Abfcheutichkeit, Heimath und Fremde 
überfchhwenmen; allein wir fünnen uns nicht verfagen, unfere 
Dlide ſſets von Neuem auf fie zu richten, warn und wo fie in 
unfern Geſichtskreis treten, Nicht weil fie alle fo mannhaſtdeutſche, 
fo vornehm⸗ſtattliche Erſcheinungen find, Sondern weil wir in ibmen Die 
Schöpfer und Träger der neuen Aera verehren, welche Deutſchland 
für alle Zeiten aus der Schattenbaftigteit des bloßen geographiſchen 
Begriffs zur ſtaatlichen Wirktichfeit erboben und Das verloren: 
gegangene Reich im einer Herrlichleit wieder aufgerichtet bat, vor 
der fetbit fein alter Glanz erbleichen muß. Darum und weil 
ſchon ihre äußere Perſönlichkeit darthut, daß fie nicht zu Den 
Dutzendmännern gebören, weil wielmebr ſich in Phyſiognomie und 
Haltung unvertennbar Die geiitige Bedeutung ausprägt, welche ſie 
zu dem gemacht hat, was jie uns geworden find — darum dürfen 
wohl auc wir, die fonit das fchlichte Bürgerlteid ſympathiſcher 
zu berühren pflegt als vie binder: und fternenbededte Uniform, 
nit warmer Theilnahme die boben Keiterfiguren betrachten, welche 
der Griffel Des genialen Künſtlers jo lebens: und wirkungsvoll 
veranſchaulicht, ebenfo wie wir, begeiftert gleich den Taufenden 
um uns ber, aus vollen Herzen unſer Hurrah loögejubelt haben, 
als fie an der Spige unferer tapferen Brüder, mit Denen ſie ge— 
treulich Röethen und Gefahren getbeilt, Den beifpiellofen Triumpb: 
zug eröffneten. 

Kaifer Wilhelm, der Greis von mehr als fiebenzig Jahren, 
der noch heute fo ſeſt und gerade im Sattel ſitzt, wie ein Mann 
in der Fülle feiner Kraft, it nach feiner äußern ſtrammen, jtatt: 
lichen Erſcheinung Icon jo oft und in fo beredten, glänzenden 
Farben gefcdhildert werden, daß wir dem Yefern der Gartenlaube 
bier fein im die Einzelnbeiten gebendes Bild des Mannes zu 
geben brauchen, der, bepürfnißglofer als der jlingfte Lieutenant, mit 
frobem Mutbe die Beſchwerden eines langen Acldzugs auf ſich 
genommen und feinen Thron zum mächtigiten der Gegenwart 
gemacht bat. Kaiſer Wilhelm iſt vielleicht nicht der Ideallopf, 
nach dem jich der Bildhauer einen Karl den Großen oder Barba- 
roffa modelliven möchte; fein Kopf bat nichts gemein mit dem 
Haupte eines römischen Imperators, deſſen Blick uns eritarren 
macht wie der Blick der Meduſa; nichts mit den wie aus Stein 
gemeißelten Zügen eines Napoleon des Erkten, welde uns bannen 
mit unbeimlichen Sauber — aber er it deutfch Durch und durch, 
der echte Hobenzollerntopf. Daß in feiner Erſcheinung, in feinem 
ganzen Wefen Das Solvatifche vormaltet, ift belannt. Er liebt 
Das militärische Element in feinem Staate und pflegt es mit um 
fo größerer Vorliebe, nachdem er ibm fo weittragende Erfolge 
verdanft. Hoffen wir denn, daß Das Yeben feines Nachſolgers 
zwar nicht laffen möge bon ver alten tüchtigen Art, aber dus 
Yeben eines Bürgertaifers werde, dem die Uniſorm nicht böber 
gilt, als der Givilrod, und die Heldenthat auf dem Schlachtſeld 
nicht höher, als der Zieg im Wettlampf des Geiſtes und wir 
haben Urſache zu glauben, daß ſich unfere Hoffnung verwirklicht. 

Wilhelm der Erfie bitte noch nicht den Thron beitiegen, er 
war noch Prinz von Preußen, als er einſt am einem Aulitage 
nach Arantiurt am Main Fam. Tas geſammte diptomatiſche 
Gorps Des Bundestags batte ih am Wahnhofe auſfgeſtellt, den 
erlauchten Reiſenden zu empfangen, darunter ein bochgewachiener, 
breitfchulteriger Mann in den dreißiger Yabren und mit der Uniform 
eines einfachen Yanpwebhrlieutenants. Die meiften ver übrigen 
Herren Gefandten, Yegationsrätbe und Yegationsfecretäre erſtickten 
fast umter der Yaft von Kreuzen und Sternen und Bändern auf 





.e il — 


ihrer Bruft, der Officier war mit einer einzigen Decoration er: 
fbienen, der jünplen Medaille „für Rettung aus Gefahr“, die 
ihm zu Theil geworden, weil er „Die Gewohnheit batte, gelegent 
lich einmal Menſchen das Yeben zu retten“, umd hätte fich auch 
mit keiner andern ſchmücen künnen, aus dem triftigen Grunde, 
weil er feine andere beſaß. Der Mann war zwar fchon eine 
politiſche Perfönlichkeit, batte im Vereinigten Yandtage, im der 
preußischen zweiten Kammer, im Erfurter Parlament als Heißſporn 
unter den Docconfervativen fich einen Namen erworben und bei 
allen Yiberalen zu einer Art Popanz gemacht, als die Vertörperung 
des rüdichtslofeften, hochmüthigſten Junkerthums, in diplomatifcher 
Schule aber war er nie gewelen, ja er hatte, nach feiner eigenen 
Erzählung, überhaupt nur zweimal ein Univerfitätscolleg befucht, 
„im Dienfte“ es nicht weiter gebracht, als bis zum Referendartus 
und nachher das Ant eines Deichhauptmanns bekleidet. Ehe er 
ſich verbeiratbete, hatte er in Berlin, in der Mark, in Pommern, 
auf Reifen cin ziemlich wildes Yeben gefiihrt, fo daß man ibn 
weit und breit den „Tollen“ bieß und feine Schwiegereltern mur 
mit Widerftreben die Hand ihrer Tochter in die feinige legten. 
Troß alledem aber war er von feinem Gönner Friedrich Wilbelm 
dem Bierten zum preußifchen Gefandten am Bundestage zu Frank: 
furt am Main beitimmt. 

Der Prinz von Preußen mochte das offene, friihe Weſen 
des neu ereirten Diplomaten wohl leiden, allein daß derfelbe fo ganz 
ohne Weiteres mit dem wichtigen und gerade im jenen Tagen be: 
ſonders heiten Poften eines Bundestagsgefandten betraut werden 
follte, das wollte ibm nicht in den Kopf, und er unterdrüdte feine 
diesfälligen Bedenken gegen den ergrauten Gefandten nicht, Den 
der Yandwehrlientenant und Deichhauptmann zu erjegen außer 
erſehen war. 

So viel wir wilfen, ift dies Die erite mehr als oberflächliche 
Begegnung Des nachmaligen deutlichen Kaiſers mit feinem nach— 
maligen Reichslanzler gewelen — Denn der Diplomat in ber 
vieutenantsuniſorm war der märtiſche Junker Otto von Bis: 
ward: Schönhaufen, derfelbe redenbafte Mann mit den vor- 
jtchenden, großen garaublauen Augen, Dem bleiben Geficht und 
dem Diden Franzartigen Schnurrbart um die vollen Yippen, den 
wir dort auf dem ſchweren dunfelbraunen Roſſe feinem Kaiſer 
voraus reiten ſehen; nicht mehr im umfceinbarer Yieutenants 
uniform, fondern in Generalsgala, Das orangefarbige Band des 
Schwarzen Adlers über der Schulter — nicht mehr Otto von Bis- 
mard-Schönbaufen, fondern Bismard ſchlechtweg, Fürit-Reicho- 
tanzler des neneritandenen Deutichlands, und im vollen Exrnit der 
„bopulärite Mann“ nicht blos Deutichlands, jondern der Welt, 
wie er Dies, feinen Gegnern zum Hohne, vor neun Jahren ge— 
weiflagt. Ob er es felbit geglaubt? Wer, außer ibm allein, ver: 
möchte Dies zu enticheiden ? 

Daß er in Wirklichleit diefer populärfte Mann unferer Zeit 
geworden, was beweilt dies fchlagenver, als die Thatſache, daß 
fih bereits cin Mythenkreis um ibm zu zicben begonnen bat. 
Gleich allen im eminenten Sinne populären Menfchen, wie 
Friedrich der Zweite, Napoleon der Erſte sc, umfpinnt auch ibn 
ſchon cin Gewebe von Ausſprüchen und Anekdoten, von Denen es 
ſchwer ift zu fagen, wo die Wahrheit aufhört und die Dichtung 
anfängt, welde aber alle wabr fein fönnten, weil fie Get und 
Weſen des Mannes, feine offene, rüdjichtslofe, joviale, ſchlagſertige, 
farfaftifche, geniale Natur, diarafterifiren. Solcher „Bismardiana” 
haben wir bereits Yegion, Zahllos find die „geflügelten Worte“, 
die man ibm mit Recht oder Unrecht in den Mund legt, eriitiren 
doch ſchon mehrere Sammlungen davon. Ebenſo befigen wir 
bereits umſängliche Daritellungen von Yeben und Wirken Des 
mächtigen deutſchen Neichöfanzlers, und feine Woche vergeht, ohne 
daß eine oder Die andere Zeitung irgend ein pilantes Dictum 
oder Factum Biſmarck's auftiſcht. Daß viele Derfelben ibm im 
der That ibren Uriprung verdanten, werden am beiten Die Mit 
glieder Der verſchiedenen Yands und Neichötage bezeugen lönnen, 
Die jo manchmal über feine wigigen Bemerkungen und Entgegnungen 
gelacht baben, auch wenn jene Pleite ihnen im Fleiſche ftafen. 

Gewiß, ein populärer Mann wie fein zweiter der Gegen— 
wart, das iſt Bismard. Wo er ſich zeigt, und ob auch neben 
feinem Naifer, neben Mottfe, neben dem Kronprinzen, neben allen 
Heerführern des legten Kriegs, immer wird er es fein, welcher 
zunächſt den Mittelpunft des allgemeinen Intereſſes bildet. 
„Bismard! Bismard!“ Läuft es durch ‚dic Reihen des! Volls, 
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Sobald fih in den Strafen und Promenaden Berlins fein blauer 
Uniſormrod mit dem fehwefelgelben ragen nur von Weitem blicken 
läßt, und Vornehm und Gering, Männer und Frauen treten 
grüpend zur Seite, wenn der Neichetanzler auf feinem beben 
Pierde vorübertrabt. Reiſende berichten, daß felbit im ſpaniſchen 
Amerifa Bismardportraits einen ftebenden Handeldartikel abacben, 
und in den Bereinigten Staaten find mehrere Städte nadı dem 
großen Kanzler getauft. Den Namen „Bismard* am Spiegel, 
ſegeln deutſche Schiffe auf allen Meeren, und vor Dem leßten 
Kriege jabricirte man in der Champagne einen Bismard-Schaum« 
wein. Daß endlich längere Zeit hindurch ein Bismardbramm als 
Meodefarbe florirt bat, brauchen wir unſeren Leſern nicht erſt zu 
berichten. 

Iſt Bismard aber bei alledem auch der „Liebling des Bolts“ ? 
Trotz des Bürgerblutes, das von der Mutter ibm im den Adern 
fließt, iſt er dafür, fo ſürchten wir, ein zu großer Herr, und nicht 
fo leicht dürfte die Mluft feiner Anteecdentien, feines Tchneidenden 
Wortes und feines menfchenverachtenden Hohnes zu überbrüden 
fein, welde ibn vom Bolfe trennt. Man verebrt den Mann als 
den Gründer des neuen Deutſchlande, man bewundert feinen 
Genius und Ferne Thatkraft — der Yicbling des Bolks würde er 
fein, wire er audı nach innen der Bismard, der er nach außen, 
der Gründer der deutſchen Freiheit, wie er der Gründer der 
deutichen Einheit geweſen it. 

„Pismard den Streitbaren® — fo micten wir ibn nennen; 
denn Kampf it das Clement feines Yebens. „Ich ſehne mich nach 
friſchem, ehrlichem Kampf,“ ſchreibt ev an feine Schweſter, und das 
aus Frankfurt am Main, wo es ibm doch wahrhaftig an Kampf 
nicht fehlte, an Kampf gegen den alten Zopf der Diplomatie, an 
Kampf gegen die Rückſichten und Beventlichfeiten des Berliner 
Hofes, am Kampf gegen die Anmaßungen Defterreichs, denn es 
war die Schwarzenberg’fche Zeit, amd in Wien hieß die Parole: 
„Erit Preußen demütbigen und dann es vernichten!“ Gekimpft 
hat er fein Yebenlang: als flotter Studio, der in einem einzigen 
Scmefter an zwanzig Paufereien ausficht, ala Abgeordneter, als 
Miniſter, als Ärtedensunterbändler, und wer weiß, welche Siege 
er .nod erfämpfen muß? Darf es uns alfo Wunder nehmen, 
wenn ein je Kampfestuftiger und Kampfesmuthiger auch dem 
äußeren Gewande des Kampfes, der Uniform, den Borzug giebt 
vor dem Hleide des Ariedens? Die Uniform, „Teines Königs Rod“, 
it von jeher Biemard's Lieblingslleid gewelen. Wie der Reichs: 
fanzler beute Selten anders ericheint, als in der Küralfiermentur, 
fo trug der Geſandte Preußens am hohen Bundestage zu Frankfurt 
am Main bei allen feierlichen Gelegenbeiten, zumal bei Militär: 
feitlichfeiten, feine Yientenantsuntforn mit der Rettungsmedaille, 
jo daß er von den Soldaten, deren großer Sünftling er war, 
ale „Sr. Ereellenz der Herr Yientenant von Bismardck“ augeredet 
zu werben pflegte. 

Als im Jahre 1566 der Krieg am Oeſterreich erflärt war, 
wußte man, daß ordnungsgemäß der Chef des preußifchen großen 
Seneralftabs die ſtrategiſchen Operationen leiten würde, Es war 
Dies ein General von Motltke. Derſelbe fellte ein gelehrter 
Officier fein, auch unterſchiedliche militäriſche Schriften verfaßt 
haben. Daranf beſchränkte ſich aber auch, was das große Publicum 
bislang von dem Manne vernommen batte, in deffen Hände jeßt 
eine fo große Verantwortlichkeit gelegt werden fellte. Kein Monat 
ging indeß ins Yand, und der feitber dem Bolle völlig unbefannte 
Mann war mit Einem Schlage eine Berühmtheit erſten Nanges 
geworden und fein Name in Aller Munde Jedermann ſprach 
von dem „großen Moltle* und feiner genialen Heeresleitung, 
und nur Darüber erftaunte man, wie ſich ein geiſtreicher Schrift- 
fteller treffend ausdrüdt, „daß der Mann fo lange batte ums 
berühmt bleiben können“, Daß er volle ſechsundſechzig Jahre alt 
werben mußte, bevor die Welt erfuhr, weß Geiſſes Kind cr war. 

Darüber ftaunte man, allein man fühlte fich berubigt, ge— 
bergen in dem Bewußtfein, daß man einen ſolchen Mann befaß, 
um den und das Ausland jetzt beneidete, wie 68 uns um unsern 
Bismarck beneidete, und als es in den Franzoſenkrieg ging, da 
fab man die Truppen rubig ziehen und vertrauensvoll dem 
Ausgang entgegen: man hatte ja feinen Moltke, den größten 
Strategen, und feinen Bismard, den erſten Staatömann der 
Gegenwart, und der Erfolg bat gezeigt, daß man fein Vertrauen 
nicht am die unrechten Männer verichenft hatte, 

Aber weiß man Darum vom Sein und Peben des großen 
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Strategen jest viel mehr als chedem? Während faft jede Woche 
ein neues geflügeltes Wort, ein neues Begegniß Pismard’s in 
die Welt hinaus trägt; während der Berliner genau weiß oder 
wenigſtens wiſſen will, wie es Draußen in der Wilhelmſtraße Ar. 76 
bei Wismards zugeht, wann der Reichskanzler das Frühſtüch 
einnimmt, wanı er die Räthe feines Miniſteriums empfängt, 
wann cr auörcitet amd wann er ſich zum Kaiſer begiebt, wer 
mit ibm im Garten unter den alten Bäumen figt und wo er ſich 
mit feinem Seidel Bairiſch erquickt, — aus dem täglichen Yeben 
Moltke's weiß er nichts zu erzäblen, und wer ſich etwa in Büchern 
oder Zeitungen, im Kalender oder dergleichen darüber Ratbs er: 
bolen will, der wird vergeblich ſuchen; „Molttinna“ find vorläufig 
nicht gefammelt. In allen Verhältniſſen bleibt der große Mann 
auch der „große Schweiger“, im Salon und Cabinet wie im 
Felde, und fehr ergötzlich ift die Geſchichte, welche cin höberer 
Dfficier von einem Abende bei Meoltfe erzählt. „Da ſaßen wir 
Beide zuſammen am Kamin, und nadıdem wir uns eine Stunde 
lang etwas vorgefdwiegen batten, ging ich nach Haufe.“ 

Bismarck und Meoltfe! Wer Beide nebeneinander ficht, muß 
der nicht fait glauben, der Natur ſei eine Heine Berwechſelung 
paſſirt? Die Loloffale Geftalt im der Kkraſſieruniſorm mit dem 
gebieterifchen Blid und dem Pdiden Schnurrbart, ficht die nicht 
ganz aus wie der geborene Feldmarſchall; die ſchmächtige bagere 
Figur dagegen mit den langen bartlofen Seficht, den Denferfalten 
auf der Stirn und ven feitgefchloffenen ſchmalen Yippen, ift das 
wicht eine Leibhaftige Diplomatenerſcheinung? Und vielleicht, dem 
Baterlande zum Heile, ſteckt auch in dem Einen zugleich ein Stüd 
won Andern, im Diplomaten etwas vom Feldberen, im Feldherrn 
emas von Diplomaten; ſicher wenigstens bat die Feder des 
Erftern nicht wieder verdorben, was Das Schwert des Zweiten 
gut gemacht batte, und fo wollen wir uns, um mit Goethe zu 
ſprechen, freuen, Daß wir zwei folche „Kerle“ haben, wie Bismard 
und Mottfe! 

Bom Dritten im Buude, dem Kriegsminiſter Nov, laßt 
ſich kaum ſagen, daß er je in die große Oeſſentlichleit getreten iſt, 
wiewohl er als geographiſcher Schriſtſteller nicht Unerbebtiches 
geleiftet und fein „kleiner Roon“ ſchon manchem Fähnudricho⸗ 
aſpiranten den Kopf heiß gemacht bat. Die Unpopularität von 
1862 und 1865 ber, als er, oft in fehr kauſtiſchen Worten, die 
Hemcereorganifation ver der Kammer vertrat; ſcheint noch einiger— 
maßen auf ihm zu laſten, wenngleich ſchon ver Krieg mit Oeſter— 
reich den Wertb der Neugeſtaltung über alle Zweifel hinaus bob. 
Bismarck und Moltke konnt jeder Berliner Gaffenbube, an Roon 
ſchreiten Tauſende vorüber, ohne eine Ahnung davon zu haben, 
daß der Ofſicier mit den ſcharfen Zügen und dem militäriidh ges 
drehten Schnurrbart der Mann it, der das ausgezeichnete 
Material gebilvet bat, welchem wir unfere von der Welt beftaunten 
Siege verdanfen — Der aber mit der ibm eigentbümlichen Be- 
ſcheidenheit ſich ſelbſt blos „Teines Königs Feldwebel“ zu nennen 
pileate. 

As eines charatteriſtiſchen Momentes glauben wir zum 
Schluſſe noch des Umftandes gedenken zu müfen, daß Roon fo- 
wohl als Motte einjt Die militärischen Begleiter und Natbacber 
unferer Leiden ruhmgekrönten Generalſeldmarſchälle geweſen find; 
der Erftere dem Prinzen Friedrich Karl zugetbeilt, mit dem er 
Deutfcland, die Schweiz, Italien, Frankreich und Belgien bereifte, 
der Letztere als perſönlicher Adjutant des Sronprinzen. Mit 
diefem ftattete er unter Anderem einen Beſuch in den Tuilerien 
ab, Napoleon der, Dritte ſtand im Zenith feiner Macht, er war 
der Beberricher der europäiſchen Politil, und wie bätten Gaſt oder 
Wirt ſich träumen laſſen fönnen, daß der Genius des Erjtern vor 
Allem es fein follte, der vierzehn Jahre ſpäter den Yegterm zum 
„Manne von Sedan“ ermicdrigte, als welcher derfelbe in der 
Geſchichte fortteben wird! 

Iſt es eine zu lühne Bermuthung, wenn wir annchmen, daß 
eine ſolche Schule nicht ohne Einfluß geblieben fein wird auf die 
Yorbeerfülle, Die heute die Stimmen der beiden prinzlichen Heer: 
führer umfchattet, wie fie den Kaiſer Wilbelm und alle feine 
Paladine unverwelklich befrinzt? 

Mögen fie ausruben auf diefen Yorbeeren, die tapferen 
Kämpen, die unfer Bild uns fo lebenswahr vergegenwärtigt, und 
fortan nur Eichenfronen des Friedens ihre Schläfen ſchmücken! 
Der friegerifchen Yorbeeren hat Deutſchland genug „bis an's Ende 
aller Dinge“. O. S. 
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16, 
Ich lief über den Fahrweg und trat an Das Stafet. Grelchen 
mic met großen Augen an; fie verließ ſchleunigſt ihr 


ſah 
Wägelchen und kam auf mich zu. 
„wait Du aufgemacht?“ Fragte ſie mich und deutete nadı Der 


offenen Thür hinter mir. „Tarfit Dir denn dat, Du Steine?“ 

Ich bejahte Iachend. 

„Aber höre, Tein Garten ift micht hübſch,“ ſagte fie, das 
Näschen verächtlich euworziehend — ſie nickte nadı Dem grünen 
Düſter bin, das ſich hinter der Thür aufthat. „Haſt ja nicht 
eine einzige Blume drin! . . . Da guck' 'mal unferen an Herr 
Schäfer bat wiele, viele — ad, wohl punderttaufend Blumen!“ 

„a, aber Tr Darfit Feine abreißen.“ 

„Nein, abreigen wicht," verfeßte ſie niedergeſchlagen und 
fledte ven Heinen, fpigen Zeigefinger in den Mund. 

„Aber ich weiß viele blaue Glockenblumen und niedliche 
weiße — Die darfſt Du nehmen, und Erdbeeren kannſt Tu 
piliden, Deinen ganzen großen Heuwagen voll!“ 

Zie zog ſofort den Wagen binter ſich ber, lam berüter zu mir 
und legte ihre Band vertrauensvell in Die meine; wie ein Bögelchen 
fo weich und warm ſchmiegte fie ſich zmifchen meine Finger. Ich 
war glücklich über meine neue Bekanntſchaft; es fiel mir nicht ein, 
die eigenmächtig geöffnete Thftr wieder zu ſchließen, fie blieb weit 
offen bunter une, während wir in Dad Gebüſch eindrangen. Ta 
gab es freilich Erdbeeren und Gleckenblumen, ats bätten fie droben 
die Baumkronen won ſich abaefchüttelt. Die Kleine ſchlug die 
Hände zujammen und fing an, zu vupfen amd zu zupfen, wie 
wenn es gelte, den halten Waldboden des Herrn Claudius nad 
Hauſe zu Fchleppen. 

„Ach Gott, Diefe Menge Erdbeeren!“ Feufzte fie gläidfelig auf 
und pilüidte und mühte ſich, daß ihr die bellen Schweißperlchen 
aut Die Stirn traten. Tabei aber ſunnmte fie doch ein Liedchen 
vor ſich bin, 

„Id laun auch fingen, Grelchen,“ fagte ich. 

„Zu ſchöne Lieder wie ib? Das glaub’ ich nicht 

hat fie mich gelehrt — na, Da fing” Doch einmal!” 
Mein muſilaliſches Gehör mußte ſich frübe entwidelt Baben, 
denn all den Heinen Zingfang, den ich Tannte, hatte mir Fränlein 
Streit noch in der Hinterſtube eingelernt. Ich liebte Über Allen 
die Taubert'ſchen Kinderlieder und begaun jebt „Der Hauer bat 
ein Tanbenhaus —“ zu fingen. Ich hatte mich auf eine Stein 
baut aclegt, und bei den erſten Tönen verließ Gretchen ihren 
Hemwagen, legte die Arme auf meine Knice und ſah mir auf 
bordend und athemlos in das Gleficht. 

Es war ſeltſam — ich erfchraf ver meiner eigenen Stimme. 
In der Guide war fie ſchwach verllungen, Die Yüfte hatten fie 
nach allen Himmelsrichtungen bin verfprengt und verweht; bier 
aber fingen Die engzuſammengezogenen grünen Gonlifien der Wald: 
bäume Den Klang anf; er ſtrömte fe voll und gledenartig, fo 
ganz anders befcelt aus, daß ich meinte, ich fer das gar nicht 
felter. 

Es iſt ein luſtiges Liedchen, das von dem Bauer und feinen 
Tauben, die ihm davenfliegen. Gretchen lachte aus vollem Balfe 
und ſchlug im Die Hände vor Bergniigen nad dem erſten Bernd. 
„Ränge er Die Tanken wieder? Gebt Denn Das Yiedeben wicht 
weiter?” fragte fie. 

Ich begann abermals; aber plöglich erftarb mir der Ton 
auf den Yippen. Ich lonnte von meinem Steinſitz aus ziemlich 
tief in Das Gebüſch einen Weg verfolgen, der nach der Karolinenluſt 
mündete. Wenn cin Windhauch bie und Da die Blätterſchichten 
Lüftete, ſah ich die Fenſter des Hauſes anfblinten. ... Auf dieſem 
Wen ber kam Der alte Buchhalter — ich mußte an Die weiß 
gefrönte Dagelwolfe venfen, wenn fie der Sturm über Die Haide 
hintrug, fo ſinſterdräuend erfdiien Das Geſicht unter Dem unbe: 
dedten, ſilbergläuzenden Haar, und fo befchleunigt und überraſchend 
fchritt Die mächtige Geſtalt auf mich zu. 

Gretchen folgte der Richtung meiner Augen — ihr Geſicht 
fürbte ſich purpurretb; mit einem Freudenruf flog fie auf den 
alten Seren zu und ſchlang ihre Arme mn feine Kniee. 
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„Grofpapa!“ rief fie mit zurüdgeworſenem Köpſchen zärtlich 
zu ihm hingauſ. 

Er ſtand wie zu Stein erſtarrt und ſah auf das Kind 
nieder; er bielt beide Arme worgeftredt, wie Jemand, der ſich im 
argloſen Weiterichreiten plötzlich vor einer ungenbnten Tiefe ſieht 
und entſetzt zurüchweicht, und im dieſer Stellung verbarrte er 
regungslos; es war, als fürdte er, feine Bände fünnten im 
Niederfinfen eines Der beilen Goldhaare anf Dem Köpichen be: 
rühren. 

„Belt, Dur biſt mein Großpapa? . . . Vuiſe hat's geſagt —“* 

„Wer iſt vuiſe?“ fragte er mut tonlofer Slimme — mir 
Hang es, als wolle er mit dieſer Frage näherliegende Erörterungen 
abwehren. 

„Aber Großpapa — unſere Luiſe! — Ste bat meinen Heinen 
Bruder getragen, wie er noch im Wickel lag. Aber nun iſt ſie 
fort. Wir können fein Kindermädchen halten, ſagt die Mana, 
es fommt wich, wiel zu theuer. . ..“ 

Jetzt lief ein Zucken durd Das verfteinerte Geſicht, und Die 
Hände Tante tiefer. 

„Wie heißeſt Tu Denn?“ fragte er. 

„Ab, das meist Tu nicht einmal, Großpapa? . . . Und 
Herrn Schäfer fein Caro weiß «8, und unſere Miezefate and! . . . 
Gretchen bei ich. Aber ich Babe ned mehr Namen — wunder: 
lhuübſche Namen ich will fie Dir alle einmal heriagen. una, 
Marie, Delene, Margarethe Helldorf beige td.“ 

Sie faßte bet Der feierlichen Aufzäblung jedesmal einen ihrer 
tleinen Finger. Es dag ein unbeſchreiblicher Zauber in ver 
Ztimme und Dem ganzen Selen Des unſchuldigen Geidsöphtens, 
und Der alte Mann vermechte ſich ibm bei aller Anſtrengung 
wicht zu entzieben — ich Tab plötzlich feine beringte Hand auf 
dem blonden Zcheitel biegen; er bog ſich mieder — wollte er 
wirllich Das beide Geſichtchen Füllen? . . . Pielleicht, wenn ibm 
‚Zeit verblieben wäre, das Heine Wefen in feine Arme zu nehmen 
und Herz an Herzen zu fühlen, daß es zu ihm gehöre durch Das 
Blut, Das Diele jungen Bulle pocen machte — vielleicht wäre 
das cin Hugenblid geworden, zu welchen Die Engel im Ginmmel 
gelärbelt bitten. Aber in das Gute und Verlöhnende, das ſich 
geftalten will, greift oft eine Dunkle Hand herüber und ftößt beim: 
tücliſch Die Seelen felber, die ſich in beſſerer Erlenntniß nähern 
Follten, ſtörend in Die feinen Webeſäden. 

Sch wußte nicht, waren ich To beftin erſchral, ale ich Das 
helle Frauengewand in der Richtung der Mauerthür durch Das 
Shih Hattern ſah. Es kam im Fliegender Erle näher, und 
rlöglich ſſiand Die junge Frau ans dem Schweizerhäuechen nur 
wenige Schritte von der Gruppe entfernt — fie ftieß einen Schrei 
aus und ſchlug Die Hände vor das Geſicht. 

Der alte Herr ſchredte emper — me werde ich den Aus— 
drud von eiſigen Hohn vergeffen, in melden das tiefbewegte, 
fchöne, alte Männergeficht fotort wieder erſtarrte. 

„Ad, ich’ da! Die Komödie iſt vortrefilih gelungen! . . . 
Man werk ja feine Finder recht qut zu verwenden und abzirichten !* 
Er ſtieß Das Kind von ih, daß es faumelte. 

Die Frau fuhr zu und fing es im ihren Armen auf. 
„Vater,“ ſagte fie und hob warnend Den Zeigefinger, und em 
faft aberwitziges Lächeln zog Die Überlippe von Den Zähnen 
zurück, „mie baft Du Alles anthun dürfen, mich Fannft Du 
mit Füßen treten — ich leide es willig; aber mein Kind bariit 
Du mir nicht mit Deiner Barten Band berühren — das wagit 
Du nicht wieder!“ 

Sie nahm Die Kleine, won deren blaßgervordenen Yippen fein 
Yaut mebr Fam, auf ibren Arm. 

„Ich weiß nicht, teer Das Kind bierbergebracht bat“ 
fie fort, 

Ich!“ ſagte ich vortretend mit bebender Stimme. „Verzeihen 
Ste mir!“ 

Bei aller beitigen Aufregung wandte fie Doch augenblidlich 
Das Geſicht mit einem milden, wenn auch fofort wieder verfliegen: 
den Ausdruck nach mir Din. 

„Ich wollte die Kleine in Das Haus holen,“ fagte fie weiter 
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su bem alten Dann — mir fam es vor, als fer plößlich jeder 
Muslel dieſer durchſichtig zarten Geſtalt ſtählern geworden; — 
„Ne war ſort und die Manerthlir ſtaud offen. In vamenloſer 
Angſt bin ich hereingeflogen, mm Dem Augenblid vorzusugen, wo 
Ten Bid auf Das Kind fallen fünnte — ich bin zu ſpät ge— 
fommen. ... Boter, ich habe mich nach furdtbaren Kämpfen 
endlich darein ergeben, ven Dir die berzlofe, undanfbare, Die ver: 
lorene Tochter genannt zu werden; ich bin ohnmächtig Deinen 
Angriffen gegenüber, zu denen die fromme Welt ‚Ya und ‚Amen‘ 
fat. ber ale Mutter darjit Dur mich nicht antaften! . . . 
Ich Tollte mein Kleinod, mein Heiligthum“ fie preßte das 
Kind in leidenſchaftlicher Inbrunſt an ſich — „dieſes Tüße, Telige 
Kinderberz in Verfolgung ſelbſtſüchtiger Zwecle zu einer Komödie 
abrichten? Das ift eine Schmähung, Die ich nicht ertruge, Die 
ich zurüchveiſe, und für die Du mir dereinft bei Gott Rechenſchaft 
ſchuldig biſt!“ 

Sie wandte ſich und ging. 

Ich meinte, er müjfe der ſchwerbeleidigten Frau nad: 
fp.ingen und fie verföhnend in feine Arme fchließen; allein er 
war offenbar einer jener ſchranlenlos eitlen Menſchen, Die es jür 
unmöglich halten, je im Unrecht zu fein —— lommt' ihnen ja ei: 
mal das dunlle Gefühl, Daß fie geirrt, dann reizt fie Die Be 
ſchamuug erft recht zu Trotz und Härte. 

Er ſandle der Davoneilenden einen tief erbitterten Blick nach 
und teat mir plöglih mit zerngeröthetem Geſicht fo nahe, daß 
ich in Das dornige Geſträuch hinter mir zurüchveichen mußte. 

„Zie da, wie fünnen Ste ſich denn mterfangen, auf frem- 
Dem Grund und Boren eine feftwerichleflene. Tbür ohne alle Be 
ſugniß zu öffnen?” fuhr er mich an — aus biefen Tönen brach 
ein Groll bervor, Der unverlennbar lange Zeit bindurd heimlich 
genährt werben war. 

Ich ſtand Da wie gelähmt wor Beſtürzung, ich lonnte weder 
Dand nech Ruß rühren... DO Gott, und nun belam dieſer 
Entſetzliche auch nech einen Heliershelfer! — Dicht neben mir 
ftand plößlich, wie aus Der Erde gebeten, Herr Claudius; er 
mußte ans dem Didicht getreten Sem. Ich ſah zu ihm empor; 
er hatte Die Ichredlicbe blaue Brille vor Den Augen und ſah Da: 
durch nech viel bläſſer aus, als neulich im Gompteir. . . . Der 
verzieh ch mir fiber niemals, daß ich unerlaubter Weiſe feine 
Gartentbür geöffnet und Fremde bereingebract hatte. . . Set 
hielten Diele zwei umerbittlich firengen und hartherzigen Krämer 
Öbericht über mic, und ich konnte nicht entfliehen — id ftand 
ihnen wehrlos gegenüber. . . . Ob ich nicht Doch einen Verſuch 
machte, fe oder meinen Bater berbeizurnien ? 

„Bert Claudius,” ſagte der Buchhalter, merbwürdiger MWeife 
fchr frappirt Dur Das umerwartele Dewvortreten Des Befikers 
ſelbſt, im herabgeſtimmtem Ton, „Sie ſehen mich in großer Auf: 
vegung. Ich lam auf meinem gewöhnlichen Sonntagsſpaziergang 
hierher, da —* 

„Ich Babe den Borfall in ſeinem ganzen Verlaufe hinter dem 
(Gebüſch mit angeſehen,“ unterbrad ibm Herr Elaudins vubig. 

„Deſto beſſer — dann werden Sie wir auch zugeben, daß 
ich Grund genug habe, ungehalten zu fein. Erſtens einmal wird 
ohne unser Vonwifien eine weitentfernte Hinterthür, bie wir nicht 
überwachen lönnen, geöffnet —“ 

„Das iſt allerdings unſtalthaft, Herr Edbei. ... Aber Sie 
haben in Ihrem Eifer vergeſſen, daß Fräulein von Saſſen ‚Die 
Tochter meines Gaſtes iſt und nicht in ſolcher Art und Weiſe, 
mie Sie ſich eben noch erlaubt, zur Rede geſtellt werden Darf.“ 

Ich ſah erſtaunt anf und fuchte nach den Augen unter der 
Brille — es lam ganz anders, alt id erwartet hatte. Der 
Buchhalter aber trat fo betroffen zuräd, als böre er zum erften 
Male in feinem Yeben eme ſolche Antwert aus dieſem Munde. 
Er zug Die weißen Brauen grollend zuſammen, und cin hämiſcher 
Bug entitellte den untern Theil feines Geſichts. 

„Fräulein won Saſſen?“ wiederholte er ſpöttiſch. 
ib da den Adel refpeetiren? . Dody nicht 
lacherlich berausftaffirten Kindergeſtalt ?” 

„Es iſt mir nicht eingefallen, den adeligen Namen zu be: 
tonen,“ verfeßte Herr Claudius leicht errötbend. „Ich habe ein— 
fad anf die Nüdticht hingewieſen, Die Sie jedem Gaſt meines 
Hauſes, ohne Unterſchied, ſchuldig find.“ 

‚Run, nun, Sie werden ſchon noch erleben, welchen Segen 
die Gaſtfreundſchaft gerade in dieſem Falle über Ihr ehrliches 
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Ich habe gewehrt und gebeten genug 


Dach bringen wirbt... . 
— es hat Alles nichts genugt! Die heidniſchen Bilder find wieder 

an's Tageslicht gezerti werden, und droben in der Karolinenfuft || 
ſitzt Eimer, der feinen Gott lennt und Die alten Götzen wieder 


aufrichtet. Und der Das Scepter in der Sand bat, der junge 
Sottlofe anf Dem Fürſtenthron, der feinem Volt in Zucht und 
Ehrbarfeit und Gottesfurcht vorangeben und fein Yand zu einer 
Hütte voll des Yobens und Betens machen fellte, er hilft Das 
neue Kalb aufrichten. ‚Es ift cin Gkefchrei zu Sodom und Ge: 
morra, Das iſt groß, und ihre, Sunden jind faſt fhmer‘... Der 
Herr iſt langmütbig, aber Die Stunde wird fommen, Da jener 
und Schwefel vom Himmel regnen!“ 

Herr Glandius ließ ſchweigend, aber in fichtlich tiefer Be— 
troffenheit den fanaliſchen Kiferer gewähren. Der alte Mann 
ſprach offenbar aus vwollfter Ueberzengung; aber vielleicht hatte er 
Drefelbe feinem Chef noch nie je draſtiſch laut werden laflen, als 
in Diefent Augenblid der beftigiten Erregung. 

„Der Herr hat mich gewürdigt, zu feben und zu hören, wo 
die Ungläubigen mit Blindheit und Taubheit geſchlagen find,“ 
fuhr er fort. Er bob den Arm und deutete wie ein Seher nach 
der Karolinenluſt hinüber. „Das Haus dort ift in Sünden erbaut 
und zu allen Zeiten ein Pfuhl des Yafters achlieben; und Die 
dort geſeblt haben genen Die Gebote Des Herrn, fünnen Den 
‚Frieden nicht finden — fie wandeln untber und wehllagen und 
weiſſagen Unglüd Dem Hauſe, dis die Sabbathſchänder auf: 
genommen bat —“ 

Herr Claudius hob unterbrechend Die Hand. 

„Habe ich ihm nicht gehört, den markerſchütternden Schrei in 
den Sälen, vor Denen Die Siegel liegen ?” fuhr der Alte unkeirrt 
mit erhöhter Stimme fort. „Babe ich wicht gefeben, wie Die 
Ampel am meiner Zimmerdecke geſchwanlt hat unter den Tritten | 
des Unheimlichen, der rubelos dreben gewandert iſt? . .. Ich 
weiß es, fie find anfgeftanden aus ihren Gräbern; fie find ver; 
dammt um ibrer Sünden willen, in die Welt zuridzufchren und 
die Winden zu warnen. . . . Herr Claudius, an dem Tage, we 
dieſes junge Geſchöpf“ — er zeiate auf mich — „Die Karolinen— 
luft betreten bat, iſt es lebendig 'newerbden Droben in den ver: 
mauerten und verjiegelten Sälen.“ 

Großer Gott, der Mann hatte mich belaufcht! Während ich 
unverantivertlich leichtſinnig in der ſtreng gehüteten Berlaffenichaft 
eines Todten berumgeflöbert, batten die Scharfen, blauen Augen 
drumten an ber Ampel gebangen und an ihren Schwingungen, 
jeden meiner Schritte gefeben; ver alte Wann hatte den Schrei || 
gehört, den ich vor meinem Spiegelbild ausgeitößen, und benußte |) 
mun in feinem finftern Wahn den Borfall, den Hausbefiger gegen 
meinen Vater und mich zu hetzen. 

Unwillkürlich ſuchte mein Blick das Geſicht des Herrn 
Claudius — es war mir zugewendet; allein Die funleluden, blauen 
Glaſer bededten fo volllommen ſeine Augen, daß es ſich unmöglich 
beſtimmen ließ, welchen Eindruck die Worte des Buchhalters auf 
ihm machten. Er war mir nur um einen Schritt näher getreten; 
vielleicht hatte der Schreden mein Geſicht entſärbt, und er fürdhtete 
eine nervöſe Schwäche meinerfeits; als er aber ſah, daß mir bie 
Füße nicht treulos wurden, wandte er ſich wieder zu meinem 
ſinſtern Berfolger. 

„Sie beftätigen Ichlagend, daß uns die Orthodorie ſchließlich 
dem eraſſeſten Aberglauben wieder zuführen muß!“ fagte er — 
Enteüftung und Bedauern mifchten ſich im feiner ſonſt fo gleich: 
mütbigen Stimme. „Ih kann Ihnen nicht ſagen, wie leid cs 
mir thut, Sie dieſem entſetzlichen Myſticismus verfallen zu ſehen, 
Herr Ebel! Man bat mich bereits darauf aufmerkſam gemacht, 
aber ich babe es nicht glauben wollen... . . Das Recht, Ihre 
Anfichten zu meiſtern, fleht mie Felbiteeritindtich nicht im Ent: 
fernteften zu ich Babe Ste nur zu bitten, Ddiefelben im Geſchäſft 
ſowohl, als auch meinen Anordnungen im Hauſe gegenüber woll: 
ſtändig aus Dem Spiel zu laffen.“ | 

„Werde nicht verfeblen, Herr Claudius,“ entgegnete der | 
Buchhalter — in feiner auffallend betonten Unterwürfiafeit faq) 
viel verftedte Malice. „Aber Sie werden mir erlauben, an Diefer |) 
Stelle auch cine Bitte auszufpreden. . . . Ich bewohne mun Die || 
Karolinenluſt feit langen Jahren, und es bat mir fiets als 
Vorzug gegelten, daß ich bier den beiligen Sonntag ſtreng nach 
des Herrn Gebot in ehrfürchtiger Stille und ungellörter innerer 
Einkehr feiern durfte. Ich bitte Ste biermit dringend, anzuordnen, | 
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daß die Sonntagsſeier lünſtighin nicht durch ſolch unftatthaftes 
Geſchrei, ſolchen leichtfertigen Singſang, wie er vorhin den ganzen 
Sarten alarmirt bat, unterbrochen werde — ich glaube, fo viel 
Rüdficht verdiene ich alter Mann ſchon.“ — j 

Wieder wandten fich die blauen Gläſer nad mir Binz ich 
erwartete eine firenge Zurechtweiſung und Berbaltungsmaßregeln 
für die Zukunſt — aber nichts von alledem! 

„Ich babe kein Gefchrei gehört,“ verlegte Herr Claudius fehr 
gelaſſen. „Aber eine Scene habe ich mit anſehen müjlen, bie 
mein Geflihl verletzt hat. . . Dieſes junge Mädchen“ — er 
neigte den Kopf nach mir bin — „bat mit feinem unfchuldigen 
Kinderliedeben nicht gegen das Gebot des Herrn gefeblt; aber, 
Herr Edbof, Sie kamen eben aus ber Kirche — Sie find, wie 
Sie mir heute deutlich beweifen, einer jener unfchlearen Ehriften, 





die jede ihrer Handlungen auf ein Gefetz Gottes zurüdzufübren 
wiſſen — wie war es Ihnen möglich, den Tag des Herrn durch 


, Härte und Umverföhnlichteit Ihrem Kinde gegenüber zu befleden ?“ 


Ein böfer Blick zudte unter den weißen Brauen hervor nadı 
dem Sprecher. 

„Ich babe keine Kinder mehr, Herr Claudius, das willen 
Sie doch am allerbeften,“ fagte er, das „Sie* fo fharf zufpigend, 
als ſolle es tiefe Wunden fchlagen 

Er verbeugte fih und ging mit rafchen Schritten den Weg 
zurüd, den er gefommen. Ich hatte deutlich gefühlt, daß Herr 
GClandius mittelſt des einen fo dharakteriftifch betonten Wörtchens 
verlegt und gefchlagen werden follte, und ſah ihn an — ber 
Dolch ſaß. 

Gortſehung folgt.) 


Pariſer Bilder und Geſchichten. 


Die Armen und Elenden. 


Es war im Auguſt diefes Jahres. Wir faßen vor einem 
der großen Kaffcehäufer des „Boulevard Des Rtaliens“ und ließen 
bie bunte wogende Menge Revue paffiren. Mein Freund war 
zum erften Male in Paris. Die Ruinen der Weltitadt hatten 
einen fo unwiderſtehlichen Reiz auf feine Einbildungskraft auss 
gelibt, daß er nicht umbin Bommte, fich Durch Den Augenſchein von 
der Glaubwürdigkeit der Zeichner und Berichteritatter feiner water: 
ländifhen Blätter zu überzeugen. Bir waren den ganzen Tag 
raſtlos Fee ni und erfrenten und nun unferer „balben 
Taſſe“, im Bewußtfein, vie Labung redlich verdient zu haben.” 

Es ſchlug Neun. Immer farbenreicher geftaltete ſich Das 
laleidoſtopiſche Treiben auf ven Asphaltpfatten. ... Vet trat ein 
alter zitternder Mann am unſern Tiſch heran. Sein ganzer 
Körper fchlotterte wie von einem heftigen Nervenfcütteln. Er bat 
um ein Almoſen; mein Freund reichte ibm ein Zmcifousitif. 
Eine halbe Minute fpäter legte uns ein junger Burſche einen 
Zettel neben die Taſſe. Der Wiſch war mit einigen Anefooten ꝛc. 
bedruckt und trug auf der Rückſeite Die Aufichrift: „Meine Herren 
und Damen! Kaufen Ste gefülligit diefes Wert Ihrem ergebenen 
Diener ab, der taubitumm iſt. Es foftet nur zwanzig Centimes.“ 
Mein Freund faufte Unmittelbar darauf erfchien eine zerlumpte 
Frau, Die ein Lind auf dem Arme trug und ein zweites, älteres 
an ber Hand führte. „Eine arme Wittwe!“ murmelte fie in 
fäglichem Tone... . „Erbarmen, meine Herren! ... Meine 
Kinder hungern feit zwei Tagen.“ ... Dabei warf fie Blide gen 
Himmel, die eimer chriftlihen Märtvrerin feine Unehre gemacht 
haben würden. Mein Freund reichte auch ihr cine Kleinigleit und 
fchüttelte Dann, wie nachdenklich, das Iodenummallte Haupt. 

„Es muß doch in Diefer Rieſenſtadt cin entſetzliches Elend 
herrſchen!“ ſeuſzte er mach einer Weile. „Die Pariahs der Geſell— 
ſchaft ziehen ja bier zu Hunderten am und vorüber . . .“ 

„So ſcheint es — aber der Schein trügt!“ 

„Wie jo?* 

„Run, Die wahren Armen und Elenden barfiı Du nicht bier 
im Lichte der ſunkelnden Gandelaber fuchen.“ 

„Aber ich bitte Dich!” 

„Lieber Freund, ich kenne dieſes Pariß wie meine Rodtaſche 
Verlag Dich darauf, Deine Milvthätigfeit von vorhin war durch⸗ 
aus nicht am Platze.“ 

„Der arme zitternde Greis . . . 

„Seht des Tags über fo ſtramm und fräftig umber, wie 
ein Grenadier. Er begegnet mir oft, wenn ich meinen Morgen- 
ſpaziergang made. Seine Birtuofität im Schlottern bringt ibm 
eine jährlide Rente von fünf bis fehstaufend France cin.” 

„Unmöglih! Aber der Taubftumme . . .* 

„Spielt feine Rolle meifterboft, it aber nichtsdeſtoweniger 
ein Schwindler. Er gehört zu ben befannteften Fiquren der 
Boulevards.“ 

„Und die unglüdlice Wittwe . . .* 

„At fo wenig Wittwe ald Du und ich, Die beiden Finder 
bat fie ſich gemiethet. Sie ‚verdient‘ fo viel, Daß fie den Eltern 
der beiden armen Würmer täglich vier Franten Pachtzins bezablen 
kann. Nein, mein Vefter, Das wahre Elend verbirgt fich, ſcheu 
und furdtfam, ald ob Armuth ein Verbrechen wäre.” 
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„Und wo find dieſe wahren Dulder zu finden? Sind es die 
Arbeiter der Faubourgs, die Soldaten der Commune, Die Männer 
bes ſocialen Umfturzes?" 

„Die Page der Ouvriers, der Arbeiter, läßt viel zu wünſchen 
übrig — aber unter zehn Fällen vermag Einer doch neun Mal 
fib und die Seinen ehrlich durchzuſchlagen. Gefunde fleigige 
Hände verdienen felbft unter den ungünſtigſten Berhältniſſen fo 
viel, daß von einer eigentlichen Noth nicht Die Rede fein kann. 
Der Barifer Arbeiter würde ſich fogar vorteefflich jichen, wenn er 
beiſpielsweiſe nicht mehr Bedürfniſſe hätte, als Der deutſche Aber 
das ift eben ber Fluch einer luxuriöſen Stadt; Die überfeinerten 
Lebensſormen wirken allentbalben anftedend, und fo lfommt cs, 
dag fih allmählich zwiſchen Wollen und Können ein unverföhn: 
licher Zwieſpalt ausbildet. Der franzöfifhe Ouvrier beanfprucht 
bei jeder Mahlzeit fein Deffert, fo gut wie der Petit-Crevé bes 
Boulevards; er gefällt fih in koftfpieligen Liebſchaften, ganz nad 
der Manier der großen Herren. Unter folhen Umftänden muß 
er feine Löhnung natürlich knapp finden. Der fleißige fparfame 
Familienvater wird dagegen fein redliches Auslommen erzielen; 
als Arbeiter braucht er in keiner Beziehung zu ‚repräfentiren‘; 
feine tägliche Tracht ift die überaus billige Blouſe; er wohnt ohne 
Rückſicht auf irgend welche geiellichaftliche Aeußerlichkeit, wo und 
wie er vuſt bat; ferne Fran, feine Kinder helfen mit verdienen, 
denn auch fie Finnen thun und laffen, was ihnen bebagt; kurz, 
der Ouvrier gehört, trog aller Mangelbaftigkeit unferer ſocialen 
Zuftände und unbefchadet feiner berechtigten Anfprüche auf Ber: 
beflerung, noch keineswegs zu den eigentlicden ‚Miferables‘. Nein, 
ich will Dir die eigentlichen Pariabs des modernen Paris nennen: 
es find Die unverbeiratheten Arbeiterinnen und die Subalterns 
beamten! Bon dem Elende, das Diefe beiden Kategorien von Un— 
alücklichen zerwühlt und zermartert, macht fich unfre leichtfertige 
Welt, die nur nad dem Scheine urtheilt, keinen Begriff.“ 

Mein Freund drüdte mir den Wunfch aus, etwas über bie 
Lebensweife diefer modernen Sclaven zu erfahren, und fo erzählte 
ich ihm Denn, was ich wußte. Vielleicht iſt es dem geneigten 
Pefer nicht unintereffant, wenn ich das flüchtige Bild, das ich 
damals entwarf, an diefer Stelle nachzeichne — mo nicht, fo bat 
er das ſouveraine Recht, die folgenden ohnehin düſteren Skizzen 
zu überfchlagen. 

Es mag wohl zwei Jahre ber fein, da fuhr ich eines fhönen 
Morgens auf der Omnibus: Imperiale von Batignolles⸗Clichy nad 
den Weinballen. Mein Nachbar zur Redten war ein anftändig 
gelleideter intelligent ausſehender Mann in der Mitte ber Dreißiger. 
Sein blaffes Gefiht war von einem woblgepflegten dunkeln Boll 
bart umrahmt, der dic ſahle Nuance der Wangen noch auffälliger 
machte. Es lag Etwas wie ein unfagbarer geiſtiger Drud über 
der ganzen Erſcheinung; cın Hauch von freublofer Seelenver: 
finfterung, vermiſcht mit einer unerquicklichen Refignatiom. 

Der Mann intereffirte mich. Nach wenigen Minuten hatte 
ich ein Gefpräch mit ihm angelnüpft. Er war mittbeilfamer, als 


ich erwartet hatte. Ich erfuhr, Daß er Employe (Beamter) im Hötel de 
Bille fer; daß er erit vor einem halben Yabre feinen Geburtsort 
— er nannte ein Meines Städtchen der Normandie — verlaflen 
babe, um nadı Paris überzufiedeln. Geine Stimme frappirte mid, 
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faft noch mehr als fein Aeußeres. In ihrem ſeltſam zitternden 
Klange lag fo viel gebeimes Weh, fo viel ungeſprochene Sorge, 
dab ſch alebald mit dem ernften, blaſſen Menſchen ein aufrichtiges 
Mitleid empfand, ohne mir völlig darüber klar zu fein, inwiefern 
er eigentlich zu Diefen Gefühlen berechtige. 

Nach einer Fahrt von etwa zwanzig Minuten grüßte er wich 
auf's Artigſte und verſchwand im der Nähe des St. Jacques- 
Thurmes. Ungefähr vier Wochen ſpäter begegnete ich ibm in dem 
Hausflur meiner Wohnung. Sch erfannte ibm augenblidtich wieder. 

„Zieh da, Monftenr,“ ſagte ich, „wie geht's?" 

„Ad, Sie find es, Monſieur,“ erwiderte er lebhaft. „Ich 
alanbe, wir ſind jegt Nachbarn.“ 

„Wohnen Sie bier im Haufe?" 

„Hinten im Hojbau, fünf Treppen hoc.“ 

„D diefes Paris! In einer biedern deutfihen Stadt würde 
ſich längſt einen Beſuch abgeftattet haben!“ 

Er errötbete. 

„Meine Berbältniffe erlauben mir wicht, Jemanden bei mir 
zu Sehen,“ flammelte er in angenfcheinlicher Berlegenheit, „ſonſt 
würde ih...“ 

3," verfeßte ich fachend, „ich kann mir wohl denken, Daß 
Sie da broben unter Ihrem Dade keine Metternich' ſchen Salons 
etablirt baben. ,.. Was thut's? Bei mir finden Sie auch feinen 
überfchwenglicen vuxus.“ 

„Ich bin verheirathet,“ fuhr er jort, „und babe fünf Kinder... 
Die Wohnung it fehr, Sehr beſchränkt, — ich kann wirklich nur 
weinen allernächiten Freunden zumutben . . .* 

„Nun, fo feien Sie außer Sorgen, ich will Sie nicht cher 
befuchen, als bis Sie mich direct dazu aufſordern. Aber Sie 
lönnen mir Doch wenigſtens die Ehre fchenfen. Wir haben da: 
mals auf der Ommibus-Imperiale fo angenehm geplaudert, daß 
ed mir ein ganz befonderes Bergnügen machen würde, Sie bei 
mir zu fehen. Die Biflte engagirt Sie in feiner Richtung. Wenn 
es Ihnen in meinen vier Wänden nicht behagt, jo find Sie un— 
bedingt ermächtigt . . .“ 

„O, Sie find zu gütig. - - - 
ih an Ihre Thür pochen.“ 

Hoöflich grüßend eilte er an mir vorüber; ich aber fan den 
Tag bin und ber, wie 08 da oben, fünf Treppen bad, wohl aus— 
feben möchte. . . Ach follte es früb genug erfahren. 

Monfleur Evonard, To bieß der Employe, beſuchte mic am 
folgenden Sonntag. Ich lud ihm eim, mit mir zu Abend zu eſſen, 
was er auf's Entfchiedenfte ablehnte. Im Uebrigen ſchien er ſich 
indeſſen ſehr wohl bei mir zu fühlen. Die Sympathie, weiche id) 
für ibn empfand, mochte meinen Benehmen gegen ibn etwas be 
ſonders Herzliches und VBertrauliches verleiben. Kurz, wir wurden 
bald gute Freunde, und che der zweite Monat verging, hatte 
Edouard fein anfangs jo zurlidbaltendes Weſen völlig verändert. 
Er machte mich mit feiner Familie bekannt; ev entbüllte mir feine 
Berhältniſſe mit der Offenheit eines Kindes, den es cine Bes 
ſriedigung gewährt, feinen Hunmmer ungehemmt ausſchütten zu 
dürfen. Und Hummer war cd im wolliten Sinue des Wortes, 
Kummer, Noth und Elend, was dieſer unglücklichen Familie fait 
jede Secunde Des Lebens verbitterte und ſchließlich ihren Unter 
gang berbeiführte. 

Edonard hatte zwölfbundert Franken Gehalt. Er wohnte To 
beſcheiden als möglich; aber zweibundertundfünfzig Franken, das 
war doch das Wenigſte, was er für Miethe in Abzug zu bringen 
batte. Als Employe Des Hötel de Ville mußte er ſtets anftändig 
gefleidet geben; auch feine Frau durfte in dieſer Beziehung nicht 
ganz und gar die Forderungen des Wohliiandes verlegen. Trotz 
aller Vorſicht, treg aller Berechnung war es unmöglich, dieſen 
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Schön alſe! Demnächſt werde 
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wichtigen Poften unter Die Höhe von hundertundachtzig Franken 


berabzudrüden. 

dreißig Aranlen. 
ſchlag ſür Wäſche ſechszig Franken an, für Feuerung achtzig, für 
vicht zwanzig, für die Kleidung und das Schuhwerk der Kinder 
achtzig, für Schulgeld vierzig, und für unvorhergeſehene und micht 
näher zu bejeichnende Ausgaben neunzig Franken, — Alles die 
fat unmöglichen Minima —, fo blieben flr den eigentlichen 
Yebensumterhalt von ficben Menſchen wierbundert Franken übrig! 
Man Follte es für abſolut unthunlich halten, daß eine Familie 
mit Diefer armfeligen Summe mehr beitreiten fünnte, als die 


Machte mit der Wohnung in Summa vierhundert-⸗ 
Setzen wir nun nach einem ungefähren Ueber: | 


Hahrungstoften eines Quartals. Edonard und die Seinen mußten | 
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mit vierhundert Franken ein volles Jahr hindurch wirtbichaften. 
„Aber frage mich nur nicht wie!“ Das Herz blutet Einem bei 
dieſent troftlofen, bimmelichreienden Elend! 

Ein Franken und zehn Centimes, — alſo noch nicht neun 
Silbergroſchen täglich in einer Stadt wie Paris! Das war der 
langſame Huugertod in allerbeſter Form! In der That ftarb eines 
der unglücklichen Kinder ned in demſelben Herbſie — am Scheine 
fiber, wie die Mutter meinte, in Wahrheit aber aus Entträftung. 

Sch muß es Madame Edsuarb nachſagen, Nie wußte das 
Verhungern der Ihrigen meifterbaft zu verzögern. Sie verfiand 
eö, die knurrenden Mägen doch wenigſtens zweimal in der Woche 
zu befriedigen. Aber freilich, c8 waren feltfame Diners, vie ſie 
auſtiſchte. Bald fochte fie zwei Pfund Weizenmehl mit Salz und 
Waller zu cinem zäben Brei, — eine Delieateffe, Die bereits Drei 
Biertel ihres täglichen Budgets erſchöpfte. Das wurde dann 
Abends zur Hanptmahlzeit ſervirt, nadıden ein Theil zum Früh— 
ftüd für den folgenden Tag bei Seite geftellt werden war. Dazu 
gab es milroſtopiſche Brodportionen, aber nicht einen Tropfen 
Wein, fo unentbehrlich dieſer billige Trank felbft den beſcheidenſten 
Anfprücen erfheinen mag. Bald kaufte fie in den Markthallen 
verdorbene Fiſche und ſuchte die ſcheußliche Waare durch eine 
beizende Zwiebelbrühe weniger ungenießbar zu machen. Bald 
warf fie etwas Kohl in einen großen Keſſel und bereitete eine 
„Zupee”, Das beißt, fie füttigte ihre Familie mit Waſſer, in 
welchen einige Blätter herumſchwammen. Kurz c8 war im bejten 
Falle ein ſinnreiches Beſügen ver gebieterifch fordernden Natur, 
und heute noch iſt es mir räthſelhaſt, wie es den Unglüdlichen 
gelingen fonnte, ſo Tange den verheerenden Wirkungen der Ent 
behrung Widerſtand zu leiften. Zwei der Heineren Kinder find 
offenbar von Zeit zu Zeit wider Wiſſen ver Eltern — betteln 
gegangen. . . . Paris iſt groß und der Hunger tbut weh. . . . 
Alle mütterliden Moralpredigten, alle Grundſätze des Stolzes 
ſchmelzen vor den quälenden Gefühl der Veere, Das der junge 
Organismus, der da wachſen will, doppelt ſchinerzlich empfindet! 

In Deulſchland hätte Madame Edouard über ein loſtbares 
Hülfsmittel verfügt, das ihr den greuzenloſen Jammer wenigſtens 
um Einiges erleichtert hätte, — über die Kartoffeln. In Paris 
fpielt dieſes Hauptnahrungömittel Des deutſchen PBroletariats eine 
untergeordnete Rolle, weil es zu theuer iſt. Auch das Brod hat 
nicht die gleiche Bedeutung wie in Deutſchland. Mit Einem 
Worte, Die Armen und Elenden von Paris find die elendeften 
unter der Sonne! 

Die Wohnung der Edouard'ſchen Familie befland aus zwei 
Räumen: einem Zimmer und einer Küche, die indeß faft einen 
Berjchlage glich. Ar Diefem Zimmer befand fich ein Ameublement 
der dürftigften Art: drei Betten, cin Tifch, fehs Stühle und ein 
Schranf aus Eichenholz; Das war Alles! Bier waltete von früh bie 
Ipät Madame Edeuard und nähte, Nridte, flidte, bügelte und 
bürfiete ſich ſchier den Baſt von ven Fingern. Nur fo war es 
möglid, Die Garderobe der Familie mit den eben angedeuteten 
Auslagen zu beitgeiten, Unter dieſen Umſtänden fonnte von einem 
NRebenverdienite der Frau natürlich wicht Die Rede fein. 

Aber — wird man fragen — hätte micht vielleicht Monfteur 
Edouard in feinen Mußeftunden .. .? Vollende nicht, graufamer 
veſer! Monfieur Edonard war von Morgens ſechs bis Mittags 
Zwölf und von Nachmittags Eins bis Abends Sechs beſchäftigt, 
um nach eingenommener Mahlzeit abermals in’s Joch geſpannt zu 
werden. Manchmal kam er erft wm halb Elf, Elf vom Bırcau 
zurück. Nur Sonntag Nachmittags war er frei, aber fo abgefpannt, 
daß er diefe Frift unbedingt feiner Erholung widmen mußte, wenn 
er nicht krank werden wollte! 

Eines Tags kam Edouard zu mir auf's Zimmer und bat 


nich mit zitternder Stimme um ein fleined Darlebn, . . . Seine 
Frau war feit drei Tagen bettlägerig. . . . Sie bedurſte der 
Pllege, der Medicamente, des ärztlichen Beiftandes, . . . aber cs 


waren feine hundert Sons mebr in der Hausbaltungscafle vor: 
räthig. . - - 

Nie bat mich eine Ähnliche Bitte mehr erſchüttert als dieſe. 
Es lag fo viel Beſcheidenheit, fo viel Zartgefühl in der Art und 
Weiſe des unglüdlihen Mannes, daß ich in dieſem Augenblicke 
gewünſcht hätte, über die Reuten Rothſchild's zu verſügen, — nur 
um dem Aermſten ein paar Tauſendpfundnoten zu Füßen legen 
zu fünnen. Ich wußte wohl, daß Edonard, der feit Jahren mit 
dem Defieit rang, faum jemals im Stande fein würde, cin 























eventuelle Darlehn zurüdzuzablen; aber ich glaube, wenn ic 
Harpagon in Perfon gewelen wäre, ich hätte dieſem bemitleidend- 
wertben Opfer unferer focialen Mißverhältniſſe gegenüber nicht 
Nein gefagt. Eine beredtere Verufung an das menſchliche Er: 
barmen, als Edouard's trüben Blick, bätte felbit Themas Hood, 
der Dichter des mark und beinerfchütternden „Song of the Shirt“, 
nicht erträumen fönnen! 

Dies ereignete ih im Juni 1870, Awer Tage daran trat 
ich eine Reife in vie Schweiz an, wo ich von den gewaltigen 
politifchen Begebniſſen des Juli, unvorbereitet wie alle Welt, 
überrafcht wurde. Ich follte Edouard nicht wiederſehen. Bei 
meiner Rüdtehr nah Paris fand ich feine Wittwe in ven 
jammervolliten Berhältniffen. . . . Folgendes hatte ſich inzwiſchen 
jugetragen: 

Während der erften Monate des Krieges ging das Leben der 
unglüdlihen Familie feinen alten gewohnten traurigen Gang. 
Auch die Belagerung verfchlimmerte ihre Yage nicht weſentlich. 
Die ſtillen Dulder waren ja von je am die bärteiten Entbehrungen 
gewöhnt, und jest lieferte man ihnen die nothdürſtigſten Yebens- 
mittel, die fie aus eignem Vermögen nicht erſchwingen fonmten, 
gratis. Im März aber, als die Berfailler Regierung vor einer 
anfangs leicht zu bewältigenden Emente fopflos zurüdwic und 
Paris dem Pöbel der Vorſtädte preisgab, da ftürzten fo viele 
Berbältniffe über den Haufen, daß Edouard feinen Poften verlor 
und im buchftäblicen Sinne des Wortes brodlos wurde. Die 
Gutberzigfeit der Hausbewohner bewahrte ibn und die Seinen 
vor dem Neuferften, und er nahm die freundlich gebotenen Unter: 
ftügungen danfbar entgegen, obgleich ihm das Bewußtſein, von 
der Gnade Anderer zu leben, wie Blei auf der ächzenden Seele 
laftete. . 

Die Commune organifirte fih. Sie brauchte Beamten. Man 
gab es Monſieur Edouard an die Hand, ſich zu melden. Gr 
zögerte, aber der Hunger überwog. Mit bundertfünfzig Franken 
monatlicher Befoldung trat er im ein ſtädtiſches Bureau ein. Die 
Familie atbmete auf. So glänzend war fie nic geftellt geweſen. 

Aber der Traum war nur von furzer Dauer. Die requlären 
Truppen fchienen nach wechenlangem Gepläntel endlich Ernft machen 
zu ſollen. Die Unbaltbarfeit der fihon um ihrer Principien willen 
nicht lebensfäbigen Commune ward von Tag zu Tag fichtbarer. 
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Der grollende Donner der Verſailler Geſchütze ſchien den ver— 
blendeten Machthabern des Stadthauſes ein nahes, unvermeid— 
liches, ſurchtbares Ende zu weiffagen. ... 

Die Maitage erfüllten dieſe Prophezeiung in ungeahnter 
Weiſe. Mord und Brand wütheten beſtialiſch dur die Strafen 
der riefigen Seinelönigin. Die Bataillone Mac Mabon’s, durch 
den zäben Widerftand der Föderirten erbittert, begingen bimmel- 
fchreiende Grauſamleiten. Wehrloſe Männer und Frauen wurden 
zu Zaufenden ohne Urtbeil und Recht fühlirt. Auch Edouard 
follte feinen „Hochverrath“ mit dem Leben bezablen. Irgend ein 
hämifcher Schurke denuncirte ihn ald Beamten und Helfer der 
Herren Pyat, Aſſy und Gonfortin. Cine Notte betrunfener 
Musketiere Drang im feine Wohnung, rig ihn aus den Armen 
feiner zitternden Familie und fdhleppte ihn am die nächite Hof 
mauer, wo er, von fünf Kugeln durchbohrt, feine Seele aushauchte. 
Sein Verbrechen bejtand darin, daß er nicht gelernt hatte, zur 
größern Ehre des Herrn Thiers Hungers zu fterben. . . . 

Wie viele ähnliche Opfer bat die Barbarei der Mac Mahon'ſchen 
Soldatesta geſchlachtet! Und wie viele Unglüdliche vom Schlage 
Evonard's geben audy ohne Das tödtliche Blei in Elend und Ber- 
zweiflung langfam zu Grunde! Wahrlich, die Arbeiter in einem 
Quechkſilberbergwerke find nicht mehr den nagenden Würmern der 
lörperlichen und geiftigen Vernichtung ausgeſetzt, als die Parıfer 
Subalternbeamten! Und Evonard gebörte noch zu denjenigen, Die 
ſich den Forderungen der äußeren Form mehr entziehen, als böberen 
Ortes eigentlich erwartet wird. Biele feiner Gollegen  batten 
darauf, wenigftens ein anftändiges Empfangszimmer zu befigen, 
und beſchneiden auf dieſe Weife ihr Ernährungsbudget mod um 
ſechszig oder fiebenzig Franken! 

Sollte man es für möglich balten, daß fih unter Dielen 
Umſtänden gleichwohl bei einer newerlichen VBacanz im einem der 
Municipalbureaur dreibundertneunumdficbenzig Bewerber, Darunter 
neunundachtzig werbeiratbete, gemeldet baben? Das Gehalt der 
auögelchriebenen Stelle betrug neunbundertfünfzig Franfen jährlich 
— und dreihundertneunundfichenzig Candidaten. O menichlicher 


Sammer! 
Die Schilderung der Yeiden einer „petite ouvriere* — wie 
die Arbeitermädcen allgemein genannt werden — behalten wi 


uns für einen befondern Artikel vor. Ernjt Editein. 


Blätter und Klüthen. 


Eine geheimniibolle Geſchichte. Die Leer der Gartenlaube werben 
ſich noch des Artitels Über das Schabamt in Wafhington im Kr. 24 biefes 
Jahrgangs erinnern. Im bemfelben wirb der unter feltfanen Umſtänden 
Rattschabte Berluft einer Million Dollars erwähnt, bie im Schiffbruch bes 
Dampfers Golden Rule verloren gingen, während ohue Gefahr nicht ab- 
zufetenbe Sieben» Dreifiger Bonds wimderbar erbalten blichen. Im 

egenmwärtigen Augenblid, wo man ben Dieben am Staategut in New- 
Hort ftart zu Leibe rüdt, haben ameritanifche Blätter auch da8_geheimniß- 
volle Berfhtwinden jener Million wieder angeregt und eim Areunb ber 
Gartenlaube ent uns in ben Stand, bie intereflanten Details des Shiff- 
bruch® ber Golden Rule mitzutbeilen. 

Im Fruͤhjahr 1865 erbielten die beiden Schatzamtselerls Rufus 
Leigbton und Bieter Smith bem Auftrag, 1,162,150 Dollars nah 
St. Francidco zu bringen, wie das bäufig geſchah. Um Diebe nicht in 
Berfuchung zu führen, wurden folde Sendungen gewöhnlich geheim ge- 
halten umb außer ben begleitenden Clerls und dem Gapitain bes mad) 
Aspinwall fahrenden Schiffes follte eigentlich Niemand etwas baven wiflen. 
Un nicht bie Aufmerlſamleit ber Schiffeleute zu erregen, wurbe bie eiferne 
Kifte, in welcher fid) die Summe im Papier befanb, im eine gewöhnliche 

erne an und im biefer Bertleidung an Bord des Dampfers Golden 

ule gebracht, welcher ber „„Eentral- American Transportation Company‘ 
gehörte und am 22. Mai von mn. nad Aspinwall abfahren folte. 

Die Kiſte wurde von Gapitain E. B. Dennis in Empfang genommen 
unb in ben bintern geraum gneftellt. Mehrere Tage vor der Abfahrt 
bintereinandber erfhien im Blreau ber „Eransportation-Gompany' ein 
Mann, der ſich fehr angelegentlich danach ertumdigte, ob Herr Bietor Smith 
mit dem Schiffe feale. Der Zufall wollte, daß berfelbe einſt im Büren 
anweſend war, und ein Beamter fagte zu bem Aremben: „Dort ift Herr 
Smith”. Der Fremde Rellte fih demfelben als Here Montgomern Gibbs 
vor, behauptete, dag er im Auftrage bes Schayamtes in ntreich ge · 
weſen und im Begriff fei, im derſelben Angelegenheit nach Californien zu 
reifen. Er fragte Herm Smith, ob er auch binreife, umd freute fh, Gefell- 


ben. 
—— hatte indeſſen nicht die geringſte Luſt, den Fremben zu 


feinem Bertrauten zu machen, deſſen Ausſehen ibm wenig Zutrauen ein- 
flößte, trogden er, nach Ausſage einer Dame, wie ein Geiſilicher ansfap. 
we von mittlerer Größe, hatte eine ſtark gemölbte Bruft, ein glatt 
raſirtes 


Geſicht und trug ſein ſchlichtes blondes Haar hinter die Chren 





zurüdgeftrihen. Sein Blid hatte jedoch etwas Geſpanntes, Lauerubeß 
Er ſah aus, als ob er entweder eiwas verbergen ober etwas auslund · 
ſchaſten wolle; ein Blich, dem man übrigens nicht felten bei Leuten findet, 
welche Theologie ſtudirt und übrigens fonft michts Voſes begangen ober 
im Sinne haben. 

Am Bord der Golden Rule befanden ſich fehsbundertachtzig Menfhen, 
unter benen hundertachtzig Frauen und Kinder waren. Alle konnten jedoch 
Herrn Gibbs wegen biefes pfäffiſchen Blickes nicht leiden, mit Ausnabıne 
bes Gapitain® umb eine® verbädtigen Anbivibuum®, welches ſich water 
dem falfhen Namen Walter an Bord gefhmuagelt hatte umb weldes 
wunderbarer Weife Kenntniß von ber Anweſenheit ber Gelptifte befafi, ba 
es barüber mit Herru Smith einen Streit batte. 

‚ Die Golden Rule hatte gleich beim Auslaufen ein Unglüd. Ein 
Heiner Dampfer rannte berart in ihren linlen Radertaſten, bafı bas Schiff 
einine Tage yo bleiben mußte, bis der Schaden ansaebefiert war. 

Sapitain mis üÜberlieh bie Sorge für das Schiff und Ballagiere 
feinen Lieutenauts Benbleton und Reed und trant und amifirte ſich mit 
Heren Gibbs und Waller und einigen leichtfertigen Arauemimmern, von 
denen eine große Dienge an Borb wareır. 

Am 29. Mai war ber Geburtstag bed Kapitaind. Zu Ehren bes Tages 
wurbe ein prächtige Diner aufgetragen und nad bem Thee auf dem Dei 
getanzt. Die Abendſtunden vergingen mit Unterbaltungen aller Art, wie 
gewöhnfih an Bord eines Schiles auf längerer Kabrt, und Alle gingen 
zu Veit, ohne zu ahnen, was bevorfland. 

Die Nact war finfter und webelig und um Mitternacht fing es an zu 
regnen. Um drei Uhr Morgens rief Benbleton ben Capitain; dieſer Irante, 
was es für Wetter fei. 

Der Lientenant fante: „Did, umflar und nebelig.” 

. Der Capitain erwiderte; „Seht aus nah Brandung auf der Starborb- 
feite und ruft mich um Flnf Uhr!“ 

In der Ebat ſah ber Lieutenant bald bie Brandung in einer Entiermung 
von einer englifhen Meile. Er zeg ſogleich die Glode, um das Zeichen 
zum Halten zu neben, und befahl dann quriidzugeben. Das war tan 
geſcheheu, ald das Schiff auf ein Riff lief, aber in Aolge des Rüdwirts 
geben® geſchah dies fo leicht, daf man es, der Ausfage Penbleton’s nad, 
kaum fühlte. Der Stoß muß doch nicht fo nam leicht geweſen fein, dem 
faum batte er flattgeiunden, fo erſchienen aud — als bätten fie Daran 
gewartet — ber Gapitain in Hemd und Unterhofen und ebenfo Herr Gibbs 
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Beide verſchwanden wieder zu gleicher Zeit und kehrten im etwa fünf 
Rinuten angezogen zurild. ’ 

Sobald fih im Schiffe die Nachricht verbreitete, daß baffelbe auf» 
aclanfen fei, entftand cin gräßlicher Yirm. Alles rannte fdhreiend, weinend, 
betend ober fluchend durcheinander, und ber Schreden wurde noch erböht 
durch das Benehmen des Eapitains, der gänzlich ben Kopf verloren batte. 
Er warf ſich in Die Arme des Obermafchinenmeifters Slote und heulte und 
ſchluchzte wie ein Meines Kind. j ‚ 

Der erite Lieutenant bielt e8 für möglich, das Schiff zurüdimbringen, 
da 08 nur angeftogen hatte und nicht aufgelaufen war; allein auch er gab 
die Hoffnung auf, als gemelvet wurbe, daß im unterften Naume ein Ye 
iei, fo groß „wie ber Leib eines Pferdes”. Das Schiff fchmentte übrigens 
herum und legte ſich mit ber Breitjeite gegen das Riff, jo dah Hofimung 
war, es werbe halten, bis ein Floß gebaut fei, wenn fein Sturm lam 
Unter der Yeitung ber drei Dffictere wurde fogleih mit dem Bau einet 
Floßes begonnen, wobei die ganze Mannſchaft willig Hand anlegte. 

Die Lage des Niffed Noncador war wohl befannt und ebenſo baf in 
tiefem Theil eine Strömung nad Norbiweften fattfand, melde es durchaus 
nötbin machte, ſechs bis acht Meilen vom Riff vorbeiqufteuern; allein ber 
Capitain blieb nur etwa drei Meilen ab und mußte bemmad gerade auf 
bad Riff getrieben werben. 

Um neun Ubr Morgens fuhr Penbleten mit ſecht Mann in einem 
Heinen Boote nach Prowidence- Island, welches etwa achtzig englifche Meilen 
entfernt ift, un Hülfe zu bofen, und als man fpäter einige Meilen wirklich 
Yand zur feben glaubte, ging auch Need um brei Uhr Nachmittags ab zu 
veeognoßeiren, Er lehrte genen Abend mit der jrendigen Nachricht zurüd, 
daß er Yand gefunden, und ungebeurer Jubel unter ben armen Yeuten an 
Bord folgte ver Verzweiflung. 

Es war heller Mondſchein, als das Floß gegen act Uhr vollendet 
war und Anftalt gemacht wurde, die Paſſagſere mach der Meinen Inſel 
binitberzuichaften, zuerft natilrlich Frauen und Kinder. Die legten berfelben 
ſamen um brei Uhr des nächſten Nachmittage® an, bie lebten Dänner erit 
vieruudzwanzig Stunben fpäter. 

Die Lage der armen Schiffbrüchigen war ſchredlich. Es regnete, was 
«8 konnte, und auf ber Heinen, etwa finjunbzwanzig Morgen haltenden 
Inſel war fein Schuy. Die Frauen fagen troftlo® im Sande und hatten 
ibre Kinder am ſich gebrüdt, bie vor SR: Näſſe und Hunger meinten. 
Die Inſel erbob fih nur wenige Fuß Über die See und trug nichts als 
ein der Pelerſilie hnliches Kraut; allen glüclicher Weiſe niftete bier eine 
arobe Menge Srewögel, welche Menſchen nicht lannten und ſich nicht fürchteten, 
fondern auf ihren Weflern fiten blieben und ih von den Kindern fireicheln 
liefen. Die Eier, die man roh af, gewährten wenigſtens einige Nahrung, 
allein bag Fleiſch ber Bbgel war fait ungenießbar. 

Allmaͤhlich brachte man indeſſen Lebensmittel und Material zu Kelten 
von dem Wrad; allein der Kapitain wollte Niemanbem erlauben, nad ber 
Bagage zu feben. Er, Herr Gibbs und einige Perfonen, welche ber Letztere 
bezeichnete, nahmen ben Bagage-Raum — in welchem fich auch bie Gelb- 
tie befanb — unter ibre. fpecielle Aufficht, und micht einmal bie beiben 
Schabamt-Clerts erhielten Erlaubnig bimeinzugeben, obwohl das noch 
fieben Tage lang möglich war. Endlich am adıten Tage fette es Smith 
durch, mit einigem Arbeitern bie Rettung der Gelblifte verfuchen zu dürfen, 
allein che fie noch das Geringſte hatten thun können, befabl ihnen ber 
Capitain barſch abzulaſſen. Am folgenden Tage blieb Emith mit ben 
Arbeitern auf dem Floß, in der Hoffnung, vom Capitain Erlaubuif zu 
erhalten, ihre Arbeit forsgufegen; allein in der Nacht peitfchte ein flarker 
Wind die See zur Muth. ie ganze Seite ber Golden Rule brach ein, 
und nun war alle Hoffnung verloren, das Geld und die Bagage zu retten, 
Man erbentete indeſſen einige Koffer und fand, — daß alled Gelb daraus 
verſchwunden war. Auch ben von Gibbs rettete man, und man fand im 
bemjelben das Silberzeug bes Schiffes! 

Endlich am 8. Iumi kamen zwei Schooner von Mudquito-Bav, wohin 
Vendleton in feinem offnen Boot verfchlagen war. Alle Manuſchaft und 
Baffagiere wurben eingefchifft, aber Herr Smith blieb allein auf dem Riff 
und fchrieb von dort ben Brief an ven Minifter Mac Culloch, ben ich fräber 
erwähnte und im Namen beffelben beantwortete. Der brave Beamte 
fehiette feine Frau und Kinder, bie er bei ſich batte, nach St. Krancisco 
und blieb vierzehn Tage lang allein auf dem Riff, bis Hilfe von Aöpin- 
wall lam und er feine Verfuche, die Gelbtifte zu finden, fortfegen konnte. 

Das Erfte, was man fand, waren fiebenunbzwanzigBatete mit Bonds, 
tie auf die Namen vor Perfonen in Francisco, oder Firmen zahlbar ge- 
macht waren, alfo nicht ohne deren Endoſſement vertauft werben konnten. 
Ans einem berfelben fehlten zwei Fünfhundert ·Dollarnoten. Endlich fand 
man auch die @elbfifte; fie war offen und fünumtliche au porteur zablbare 
Saffenanweilungen, zufammen eine Million, waren verfhtwunden! — Die 
yerbrocene Kifte wurde auf Befehl bes Finangminifters mach Wafbington 

eſchiai. — mobin fie nie gelangte. Sie war an D. W. Gray u. Comp. 

in Baltimore abrejfirt und wurde auf beim Schooner „Birginia‘ borthin ger 
fbidt. Sie lam nicht nach Baltimore. Der Capitain des Schiffes fagte, 
er babe fie bei einem’Sturm im ber Ehefapeat-Bay, um das Schiff zu 
erleichtern, Über Bord werfen müflen. . 

Der brave Bictor Smith verlieh Fort Roucador erft am 8. Juli und 
tam fo franf von all ben Anftrengungen in St. Frauciseo an, daß er 
feinen Bericht nicht machen tonnte, fondern benfelben aufſchob, bis er von 
einer Reife nach Oregon zurüdgelebrt fein würde, wohin er in dem Schiſſe 
„Brother Ionathan” fegelte, welches mit ihm zu Grunde ging. t 

Auf Beranlaflung des Unter-Schagmeifters Cheeſeman in St. Francisco, 
der mit Smith eine Unterrebung hatte im Bezug auf das Verichtwinden 
ber Million, wurde ein Beamter ber Detectio- Polizei dem Kapitain Dennis 
auf die Fährte gefegt; allein gar bald mußte man einen andern Beamten 
ſenden, welcher Teinen Cameraden, Namens Girvan, und Dennis beob- 
adıtete. Dies führte zur Arreſtation Girvan’s, allein es fcheint, daß der⸗ 
felbe fi mit feinem alten Cameraben abfand. Gelb hatte ber früher ganz 





arme Mann, denn er erwarb im Namen feines Sohnes eine Farm filr 


wanzigtaufend Dollars ganz in ber Nähe einer andern, melde Capitain 
Dennis laufte, wicht weit von Ellicot's Mills in Maryland. Er batte 
fein Vermögen durch Speculationen erworben unb Girvan hatte Gelb 
tur Hopfenhandel verbient, — fagten fie 


Gibbs ging nad Paris, wo er bee: und in Freuden Tebte und von 


wo er, erzäblt man, loſtbare Geſcheule au Beamte im Schagamt fanbte, 
deren Agent er in ber ganzen Geſchichte geweſen fein fol. Das würde c# 
allerbings erflären, dab ale Berſuche, bie Diebe aufzuſinden, fruchtios 
blieben; ber Controller des Schatamts, Herr R. W. Zaplor, uptet 
jedoch, daß das Geld micht geſtohlen, fondern ehrlich und rechtfi er · 
trunten ſei. Warum allein die Noten au porteur ertranten und bie 
— Bouds nicht, — darüber bleibt er den Aufſchluß ſchuldig 
Auch jagt er, Daß die offene Gelbliſte im Schakamt von Wafbington an+ 
gelommen und von bem Ober-Mafciniften unterfucht werben jei umb bafj 
derſelbe erflärt babe, bie Stifte fei durch feine Inftrumente geöffnet worden, 
— wenigſtens lnne das nicht bemwiefen werben. — 

Ich war damals im Schatzamt und wunbere mich nur, daß ich vom 
ber Aulunft der Kiſte nichts hörte, obwohl das ſchon möglich ift. Jedeu ⸗ 
falls ift im biefer Geſchichte nicht alles Mar und bie öffentliche Meinung 
fpricht fih dahin aus, daß Capitain Dennis, ben Gibbs ganz beberrichte, 
das Schiff abfichtlih auf das Riff laufen lich, entweber um ben Raub zu 
begeben, oder ben bereits vorher vielleicht ſchon in Rew-Port begangenen 
Raub zu verbeden. 

Dennis lebt im menfbenfchener Abgeſchiedenheit und verlehrt auger- 
balb ſeines Haufed mit Niemand. Hin und mieber erfcheinen im ber 
Gegend verbädktige Geflalten, die mit bem Capitain verhandeln, ober doch 
ten Berfuch machen es zu thum, was micht oft gelingt, ba er ſich verleugnen 
lißt. Man meint, daß biefe Perfonen Mitwiffende find, welche ihre 
Kenntnib dazu benutzen, ibm auszupreſſen. 

Bon einem Montgomery Gibbs wollte man nichts im Schatzamt wiſſen. 
— Da baben bie Romanjcriftfteller einen Stoff, wie fie er ſich nicht 
beſſer wunſchen Können. orvin. 


„Mus der Jugeudzelt!“ Bas war im dem fröhlichen Jahr 1836, 
wo man ben Bierunbbreitiger fo m trant. Da batten ſich unterfchieb- 
liche Gabetten im Darmftäbter Hofe zu Rüdesheim am Rhein zufammen« 
—— und genofſen die liebe Gottesgabe mit großer Entſchiedenbeit. 
Bahrend fie mitten im Treiben waren, trat auch ein Referendar heran, 
ein junger fchlanler Mann, dem bie mumtere Geſellſchaft gefiel und ber 
deshalb ſich die Anfrage erlaubte, ob er ſich ihr anfchließen bürfe. Bereit⸗ 
willig wurbe das angenommen, umd ber neue Mann war nicht ber 
ſchlechteſte Trinſer unter ihnen. 

So jedhte deun die wackere Runde und ließ die richtigen Lieber bayır 
erichallen, bis bie Köpfe beiß waren und bie Sehnfucht mad ben „Bett 
zipfeln“ ihr Recht behauptete. Alle ſchlichen zufrieden bem bienftbaren 
Geiſt mit dem Leuchter gu den Schlafitätten nach, nur Einer war anberer 
Meinung als Alle, und Das war der lange Neferendar. Diefer behauptete, 
daß jebt eim lühles Bad im freien deutſchen Rhein amgezeigt fei, und er 
fpannte alle Segel eines unbeuglichen Willens auf, feinen Zwed zu erreichen, 
wie eifrig and ber Nuchternſie von der Geſellſchaft dagegen fperrte. 
Es begreift's fein Dienfch, wie das zuging, dak, während man ben Babe 
fhreärmer endlich in feinem Zimmer berubigt glaubte, berfelbe plotzlich durch 
ein —— in ber untern Etage entſchlüpfte, und zwar in einem jo leichten 
Koftlime, wie es fid) für Einen ſchidt, berin’s Bab gehen will. Allein ebenfo raſch 
fprang der Nüchterne ihm nach, Beide tamıen fait zugleich auf den Kähnen 
am Ufer am und jagten fih nun von Kahn zu Kahn, der Schlanfe jwar 
immer voraus, aber ber Nichterne wader bintennad. Ohne Schreien, 
Aluden, Lachen und Krachen ift das natürlich wicht abgegangen, und jo 
kant wirklich ber Nadtwächter herbei und machte der Care ein Enbe. Der 
Schlante mußte durch daſſelbe Fenſter wieder zuriidwanbern, zu bem er 
ng war. Die Ha mag die Stelle des gewünidten Babes 
erfegt haben, Alles firedte bie Güeder und Nübesheim war rubig. 

Arm andern Morgen fuhr die Geſellſchaſt von Niibesbeim nach Bingen, 
unb ba verrieth der Herr Referendar nod einen fo grimmigen innern 
Brand, daß er auf ber ganzen Fahrt fortwährend mit der hohlen Hand 
Rheiuwaſſer fhöpfte und zur Kuhluug tranf. 

So enäblte der alte Wirth mir bie ichte. Und was iſt bemm 
Beſonderes daran? Daſſelbe kaun ja fhon Tauſenden an dem weinſeligen 
Rhein widerfahren fein. Ja, ber Unterſchied liegt in den Perfonen fetöh. 
Von Hinz und Kunz wird's feicht vergeifen; ganz anber8 fehen wir's an, 
wenn wir erfahren, baf der Nilchterne noch beute als Oberfi Sterzing 
in Wiesbaden lebt, und auch der Referenbar hat — noch einigermaßen von 
fich reden gemacht, denn e8 iſt fein Anderer geweien, als Fürft Bitmere. 


Warnung. Herr A. Kilian in Nemwieb zeigte im ben ber Garten- 
laube beiliegenden Annoncen , bie mit der Gartenlaube felber natürlich in 
feiner Berbinbung fteben, eine Flohſangmaſchiue unter dem Titel „Attrape- 
Puces & Caire” — „biefes im Orient fo beliebte Damengeſchent“ an, 
Preis 15 ner. mit Poftnachnahme. 

Ich ließ mir, um biefem Schwindel auf bie Spur zu lommen, cine 
fbiden — loſtete mit Poftnachnahme 21 Age. umd enthielt: eine Heine 
durchlscherte ladirte Blechblichſe, mit einem er barin, bie recht aut 
— mit dem daranhängenden feibenen Band für 3 Ngr. berzuftellen it. 

Neben dem Bled lag eine Gebraudsanweifung: Flohſangmaſchiue 


& 15 Nar., Fangtinetur direet aus Cairo beogen à Flacon 10 War. 
Das Flacon folgte aber nicht bei, fonbern man müßte es jebenfalls 
noch apart wieber mit Poſinachnahme verreisen, und erhielte dann für 10 
Nor. ein Flaſchchen Duaffla-Ertract, das fiir einen Groſchen herjuftellen int 
— mit beim wird dann ber Holgapfen beſtrichen und baran ſollen ſich bie 
So fangen. Hoffentlich läßt fih das — —* diefem Schwindel 
riebr. 


t fangen. erfläder. 
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die Augen zur Erde ge 
Blicke der Berſammlung 


Der Capitain ſtand vornüber achbitdt, 
ven, ſprachles. Aber als fühlle er 
wie Stiche, Die in ſein Inneres drangen, richtete er ſich ſtramm und 
militäriſch auf, ſah ſchweigend ber und ſprach mit ſeſter Stimme 
„Ach fürchte Das Gericht Des wahrbaitigen Gottes und will nicht 
Schuld mit aut machen Nachbarn, ich habe dabeim einen 
Dann ermordet, und wenn Ihr mein Leben ſeither unter Euch für 
leine Aue haltet, fo wählt mich nicht zum Tiener Der Gerechtigkeit!“ 

Die Worte waren ſeſt und klar geſprochen. Aber wie Der 
ſchon ergrauende Mann Die Angeſichter um ſich weiß werden und 
die Nachbarn aus feiner Näbe zurüdtreten ſab, Da durchführ ein 
Zittern ſeinen kraſtvollen Bau. Aloys Takte ihn unter den Armt; 
er wandte ſich nad Der Thür und wankte mit Den Anaben feinem 
Haufe zu In Das Meeting war feine Ordnung mebr zu bringen, 
Jeder ſprach mit feinem Nachbar, cin Redner bitte keine 
mehr geſunden. Der Pröſident bedectie fein Haupt und erflärte 
Die Wahlverſammlung anf morgen früh nei 

His Caritain mit Alevs j 
fpäter 
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Abend und Zeit zum Nachteilen. Die älteſte Tochter trat 
ibm freundlich entacaen und Teßte km Den Ztuhbl an Den Tifch 
In Das jrtedtide Baus war Die Schredenstur noch nicht ac 





drungen, und Daß Der Vater oft ernſt und fall daſaß, waren Di 








den Kinder acwohnt Er aß und Trant nicht;: Die Mind 
endeten Das Mabhl, Die Heinen Mädchen Büßten ihn nd gingen 
Aloys lm Die Band zum Rachgruß bet 
„Geh' Die nicht ſchlaſen, Tondern were Al 1 
da Emm” zu mir ber im Die untere Stube; 
t vden,“ 
( 1a VLicht n nd vom Kaminſims und ging 
binter Den anderer Inmanıt 
T Cabitain trat 
Bibel berunter 
ſelbſt auf a 
von (Mebrand 
In maucher 





ſtand, auſgeſchla 








Als Ratholik geboren und wenig mit Der Bibel 
ſie ſchatze gelernt Ter "nt imm vr 
feine Mit, Seine Büchſe und ferne Vibel met T 
um Yeben Der Batriandien bar! md 





der neuen Anſiedlungen ſein Zi 





braunten 
auf Den Einen Vers ein; er ſaßlte Die 
unter den Bers, als wo 
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wlengten Mannes ich 
bei mit Der Hand und 
te er dach ſinnlich ver 








ſichern, Daß deſſen trö r Inhbalt ihm made zerrinnen lönne 
und werflide in ftebe. Es war Das fiel st Dea 
1 Der Herr bat nicht uſt am I des Ziinders, 
i befchre und Lew." 

s den Bers murmelnd; vr las ihn noch einmal; 
er las il zum Dritten Male mit Janter Stimme; Dan leate ex 
Hände und Haurt auf Die Bibel, md Die Spannung feiner Seele 





© Sich in Thraänen, welche Die alten I 
wöfriſchten. Lett ſchlug Die Schwarzwäld 





bränenſpuren im Buche 
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sch; Der hölzerne Bogel auf ihr ſawwang feine Flügel, und gleich 
zuültig, wie bei allen Schmerz und aller Yınt Teiner Daumjeneflen, 
fchrie er Fein luſiges Rufuf Alone fat Die Treppe herunter, 
der Mann hob Den Norf von Der Bibel und betele leiſe: „Herr, 
fer mit mir in Dieter Stunde 
Zeh" Ti!” nat tem eintretenden Zul 
„Nett,“ antwortete Aleys, it mich Steben ver uch, weil 
Ihr reden!" 
Fr lebte ſich gegen Den Tiſch und ſchlug Die Ellenbegen 
ul nander, ruby alsteartend, was Der Ba rl zu fagen balle 
„ion ſprach dieſer, „Die Stund ſchen Tir und mir 
i bher gelemmet b Dante " Du achtzehn Zaähre alt 
wärſt, Ta woll ich d set muß 1 geſchel nach 
dem, was Du heute vernomn [satt 
Krdet, Inter!" ſagte Der junge Mean 
Tu met, wir ſtammen ben T Alm u ut 
Bauernknecht im ebern That, mist beſſer and nich 
n Anderer. Mei Herren ſind a Hier uit 
ſeweſen, und Die Feldarben be id dent lei | 
habe ich Breuk werden miſſen ad in Noel zer “ahte | t 
Inſanterie geſtanden, Das dritte Je hatte ich Urlaub und lam 
nt dreiundzwä Jabren in's Terf zurüd 
bin ich Immer 0 ord id Mystic et 
a Sucht ein Stück ruckgelegt und 
r tel zu verd dauß u ler F 
mich prlanzen Fun 
Damal ernte ich Dei Matter lennen, Die m r bir 
lafıyen geſterben 11 F ſt ſie weld mr nor in Ei 
vie Te ſchen hbinſäalig und ſchoach vom lallt 























Dazumal war fie ein ſchönes braunes Münden, feiner anzufehen 
als Die anderen Dirnen von den Dörſern. Sie war aud ein 
armes Kind wie ich, Dazu eine Waife, und diente bei einem Vers 
wandten als Wirtbiehafterin. Obwohl ich dazumal ein blöder 
und gar nicht geichidter Menfch war, hatte fie mich herzlich lieb. 
Auch fie Fparte von ihrem Lohne und wir meinten im ein paar 
Jahren unfer eigen Heimweſen anfangen zu fünnen. Wenn das 


fo fortging, fo wäre ich heute höchſtens ein armes Bäuerden im | 
\ Yente von unferer Partei. 
Thräne am ibm in’ Ange, „dann wiirde wohl Deine Mutter | 


Ahrthal mit Einer Kubz aber freitich,“ fügte er hinzu, und eine 


uns noch leben. 

Inzwiſchen famen bie Jahre vor der großen Revolution von 
1348. Es waren böfe Seiten für die armen Weinbauer auf der 
Ahr. Die Yele war mehtmals fchlecht, Die Heinen Yente lamen 
aus den Schulden gar nicht mehr heraus und mußten am Ende 
verkaufen. 
von Diefen kanten bald Briefe, Die uns die Augen öffneten. Die 
Menſchen fingen auch bei uns nachzudenken au. Was arıne Leute 
waren wie id, die bofften, wenn einmal eine Nevolution Kine, 
würde es ihnen beifer geben als vorher. “Der lange Mititärdienft 
follte aufbören, der unſer Einem die beften Sabre zum Erwerb 


man an den Nebbergen mehr werdiente, und Die Leute dachten, es 
follte bald drüben fo werden wie bier in Amerita, Daß Alle aleich 
wiren und aud ein armer Mann es zu etwas bringen könnte. 
sch war mit Yab und Seele bei der Sache, hielt mich Sonntags 
im Wirtböbaufe zu Den demokratifchen Führern und half auch Die 
Anderen überzeugen. Was ich Damals gemeint babe, meine ich 
auch beute noch, und Darum bin ich bier gegen die Selavenbarone, 
wie ich dort gegen Die Adeligen war, 

Run mußte ich im Herbſt als Landwehrmann zur Uebung 
eintreten. Ich war Knecht bei einem reichen Bauern und Dadıte 
an kein Verändern. ber meinem Herrn fegten bei einer Ber: 
fammlung des landwirthſchaftlichen Vereins cin paar Ritterguts— 
befiker und Beamte Beim Weine zu. 
faaten fie, Der wor dem Eigenthume feinen Reſpeet babe, und mit 
fo Einem jahre man auf einem Bauernhof auf Die Yinge nicht 


gut. Als ich beimfam, fand ich einen andern Knecht in meiner | 
Arbeit. Mein Here fündigte mir wohl nicht, aber ich ſah, Daß 


ich unwerth geworden war und überflüffig, und ich fuchte mir | 


freiwillig einen andern Dienit. 

Dabei ging's mir aber ſchlecht. Much Die anderen reichen 
Eigentbümer wollten keinen Knecht, Der beim Yandratb übel an: 
geichrieben fand. Ich befam nur bei einen Bauer, Der felbit 
arm war, einen fdslechten Dienſt. Das hätte ich ſchon auegehalten 
und auf die Revolution gewartet, die ja auch bald gekommen it, 
aber Eins Schmitt mir tief in's Gerz: Deine Mutter war nicht 
mehr zu mir, wie fie zuvor geweſen. 

Es lebte Damals im unferer Gegend cin Menſch aus Der 
Provinz Poſen, er war aber ein richtiger Deutſcher; der batte fein 
Yebenlang im Herrendienft geftanden und war immer auf ben 
großen Gütern geweſen, wie man fie drüben im den üftlichen 
Provinzen bat. Best war er Aüger und Reitknecht bet einen 
reichen Ritterqutsbeiger in der Eifel und dachte wie fo Mander: 
Weß Brod ich ch, deß Lied ich fing”, Born Anfang an, da cr 
aus Oftpreußen herliber fam, war er gegen die Bauern ſpötliſch 
und feindfelig geweſen. Er bütete die Forſten feines Herrn und 
war den Waldfreblern hart und ſtreng. Früher batte eine arme 
Frau in Der Berribaitswaldung wobl Holz teſen und Streu 
ſammeln dürfen, er aber wollte das nicht mehr leiden. Auf bei 
Törfern erzäbtte man won ein paar Mädchen, er hätte fie ſrei— 
gegeben, weil fie in ihrer Angſt ibm mehr zugelaſſen hätten, als 
ein Mädden einem Manne zulaſſen fell. * Am meiſten aber baßte 
tan ihn wegen einer andern Sache. In unserer Kreibſtadt, wo 
die vVeute unſeres Schlager auch feſt zufammenbielten, wohnten 
zwei Männer, Die wir als unſere Führer anfaben, Der eine 
war ein penfionirter Beamter aus der franzöſiſchen Zeit ber, ter 
andere cin Handwertsgeſell, der bei den Vereinen in der Schweiz 
acweler war. Tieſe batten einmal im Wirthohaus ſtark über 
den König, Die Junker und Das Militärweſen aefproden, und Das 
war berratben wurden. Gin Gerichtoſchreiber, Ter im Stillen zu 
uns bielt, that es uns zu willen, daß Die Beiden follten verhaftet 
werden. Man bätte fie dann nicht vor die Geſchworenen, ſondern 
Hägledh vor das Zuchtpolizeigericht geitellt und auf ein paar Jahre 


m m — — —⸗ 


Aus unferer Gegend wanderten Biele nach Amerila;— 


woas vorging. 
wegſtiehlt; die Moſtſteuer wollte man abgeſchafft haben, damit 





Gefängniß verurtheilt. Wir flüchteten ſie noch an dem Abend, wo 
wir davon hörten, in Den Wald, dann damen die Steckriefe ihnen 
nadı, und ſie Gaben ſich nachher durch Die Eifel nad der 
franzöfifchen Grenze durchgeſchlagen. Da battle nun der Fritz, 
wie man nachher erfuhr, Tag und Nacht Die Wälder mit Dem 
Hunde nach ihnen abgefucht, um fie einzufangen und der Polizei 
zu überliefern. 

Natürlich, das verziehen wir ihm nicht, ich und alle jungen 
Aber es war ibm ſchwer etwas ans 
zubaben; Denn Das muß ich Tagen, eö war ein ſtattlicher und in 


| feiner Art auch ein tüchtiger Menſch, und wenn er fo auf einem 
| Praditroß jenes Herrn, das er chen zuritt, auf der Kirmeß in 


irgend einem Dorfe berangefprengt kam, da fFonnte man wohl 
begreifen, warım Die Mädchen fo gern mit ibm taten.” 

Als der Gapitain fo ſprach, fab Alohs mit biigenden Augen 
und gehobenem Haupte in Das wor ihm brennende Licht. Der 
Erzälter aber bemerlte es wicht, Denn er batte Die Hände auf 
feine Kniee gelegt, den Kopf über ten Schoeß geſenkt und redete 
fort, ohne den Knaben anzubliden, 

„Bei einer ſolchen Kirmeß war es, Daß ich zuerſt merfte, 
Ich war ja ein armer Bauernknecht, er hatte an 
Yobır und Anfchen dreimal mehr als ich, und fein Herr, hieß es, 
wollte ibn zum Verwalter über das ganze Rittergut fegen. Deine 
Mutter tanzte oft und willig mit ibm, und in ibren Augen ſtaud 
ed gefchrieben, daß ſie ibm gern batte. 

Bas nun Felgte, mag ich wicht erzäblen. Oft noch traf ich 
Deine Mutter auf dem Felde, wenn die Mädchen oder Schnitter 
ihre Mittagsruhe bielten. Sch habe ihr zugeredet, babe ihr die 
Mödden als Warnung vorgehalten, Die Ari ſchon unglücklich 
gemacht batte — aber cs war umſonſi. Es giebt Männer, Aloys, 
die find, ala verftinden fie Die Hexerei, und die Weiber lönnten 
ihnen nicht widerichen. Sie fagte mir zuletzt, Daß fie mich micht 
ehr weilte, und daß fie den Frit heirathen würde, wenn er erft 


Berwalter geworden wäre. 
Ich fer ein Communiſt, 


Aloys, Du biſt cin junger Burſch, und wie meh es einem 
Manne that, wenn ein Mädchen ibm die Treue bricht und fo an 
einen feindfetigen Menſchen fich hängt, das lannſt Die noch nicht 
ſaſſen. Aber dann der Spott der andern Burſche, wenn man 
Sonntags einmal auf Die Kegelbahn gebt, und daß man zu dem 
Spott Schweigen mu —“ 

„Doh,” fagte Aloys, „Das verſiehe ich,“ 

„Alſo es wanderten zu der Zeit viele Veute nach Amerika. 
Jedem, Der Den Kopf etwas höher trug, machten fie ohnebin Das 
Peben ſauer. Ich entſchloß mich kurz und gut, auch zu thun wie 
die Anderen. Einen Auswanderungspaß konnten ſie mir nicht 
abſchlagen, Da ich meine Militärpflicht abgeleiſtet batte; Geld für 
die Reiſe balte ich mir genug geſpart. Beim Agenten laufte ich 
mir einen Platz auf einem Schiffe, Das von Antwerpen abging. 
Ich hatte bis zur Abfahrt aus dem Hafen ned wier Tage Zeit, 
aber «8 ließ mir keine Ruhe mehr, in Camerad nahm meine 
Kiſte nach Antwerpen mit; ich wollte ın Köln ned Belannte be 
ſuchen, Die ich dort won Der Militärzeit Datte, und machte mich 
zu Fuß durch die Eifel dahin auf. Es war cin Sonntagmorgen, 
nach Der Kirche, Die jungen Burſche gaben mir noch bis auf's 
nächte Oertchen das Geleit und trauken da mit mir Den Abfchied. 

Nun weiß ich noch ganz genan Das Dorf und Das Heine 
Wirthehaus drei Stunden von Köln, we ich Abende einkehrte. 
Die Leute kannten much dort; als Militär war ich bier immer 
durdactemmen, wenn ich auf Urlaub nach Hauſe ing. Alles 
war noch anf den Feldern, ich ließ mir ein Glas Vier geben und 
jaß ganz allein in der Wirthoſtube. Mein Gemüth war ſchredlich 
väter. Ich wußte, daß Fritz glücklich war, ich fürchtete nur, daß 
er mit Deiner Mutter es nicht ehrlich meinte, Denn Die Welt lag 
ver ihm, und fie war ja ein armes Mädchen. Aber im Zorn 
meines Herzens war ich fortgenangen, ohne fie noch einmal zu 
jchen, ohne ilr Adien zu fagen. Wenn ich fie mer noch ein 
einziges Mal vor dem Menfden warten Könnte, faqte ich zu mir 
jeleit. Tas brannte mir auf der Seele. Schlafen, das ſpürte 
ich, hätte ich Die Nacht Doch nicht können. Der Mond ging heil 
und ſchön auf: ich bezahlte mein Bier, ats Die Yente vom Feld 
in’s Haus fanten, und weil ich mich ſchämte zurückzulanſen, fagte 
ich Der Wirtbin, ich wolle Die Nacht ned auf Köln und morgen 
mit ver Eiſenbahn an's Meer. Als ich aber vor's Dorf kam, 





any ich durch Heckenwege zurück, Alles war jegt am Nachteffen, 




































ih begegnete feiner Seele und ſchlug die Strafe nach beim cin. | 
Deine Mutter würde Morgens frib auf der Wieſe Das Heu 
wenten, Das wußte id, denn fie batten den Samstag gemäbt. | Rede. 


Dort konnte ich fie allein treffen. Fur mich hoffte ich nichts mehr, 
aber ich wollte ibr noch gerade in's Gewiſſen reden, Daß fie ſich 
bebütete — und dann fort, fort auf immer, in die neue Welt! 

Es kam aber anders, Ich lief durch Die Nacht ſchneller beim, 
als ich felber wußte. Der Mond ging unter, ich jab den Morgen: 
tern tiber meinem Dorſe fteben, als ich von der Eifel in's Ahr— 
thal hinabſtieg. Jetzt erkannte sh im Sternenſchein Das Haus, 
wo Deine Mutter wohnte, erkannte ihr Fenſter — und in dem 
Fenſter brannte ein Vicht. 

Sie iſt wach, und er iſt ber ihr, rief ich aus in wilder 
Wuth. Aber wenn das iſt, ſo will ich's wiſſen, und er ſoll mir 
Rede ſiehen! 

Ic ſtieg vollends iu's Thal hinab und legte mich unter 
einen Hollunderbuſch auf die Yaner, wo ich Das Fenſter und die 
Hinterthür Des Hauſes recht im Auge batte, 
nicht wie einem Meenfchen, ſondern wie einen wilden Thier. Ich 
hatte Deine Mutter immer fo in Ehren gehalten, ich hätte wicht 
daran gedacht, etwas von ihr zu begebren, denn ich meinte, ſie 
follte als ebrliches Mädchen meine Fran werden. Und nun Diefer 
Böſewicht! 

vangſam fing es zu dämmern an, die Sterne verblichen. Cs 
ficht mir noch ver den Augen, wie die hoben grauen Felſenſpitzen 
umber beit warden. Da bewegte ſich Das Licht im Fenſter, ich 
ſah es Die Treppe hinabgehen. Die Thür tbat jib auf, Das 
Mädchen trat beraus, ſah ſich rechts und links vorſichtig um, und 
dann ſchritt Einer hinter ihr auf die Straße. Ja, er war os. 
Sie redeten noch zuſammen, id aber ſprang binter meinem 
Dollunder ber in’s Gras und lief einen Steilen Wieſenweg, wo 
ich jeden Schritt und Tritt kaunte, Den Berg hinan. Niemand 
konnte meine Fußtritte im dem gensibten Hen hören. Ich wußte 
die Stelle, wo er oben auf Dem Berg Durchfonmen würde, um 
nah Hauſe auf's Rittergut zu gchen. 

Im Ahrthal, Aloys, its nicht jo eben und flach wie hier 
auf ver Prairie; ſcharſe Felsgräte tremmen die Täler, über Diele 
Grate zieben ſich die Fußſteige von ciner Ortſchaft zur andern, 
unten im Thal geht Die Fabrftvaße. Ta, wo ich hinaufliei, ſtebt 
oben auf der Schaärfe Des Grates cin bölzernes Kreuz; Die Fels 
platte läßt nur für ein paar Menſchen Platz zwiſchen Dem Kreuz 
und den jüben Abbang daneben, we unten dann Die Weinberge 


vom Thal auffteigen. Der Fels füllt wehl fünfzig Fuß jüb in 
diefe Weinberge ab, Auf Ten Grat führen won beiden Seiten 


Felſenſtege, die da und Dort zu Treppen ausgehauen find. 
Als ich beim Kreuz anlanyte, war es droben ſchon ziemlich 
beit. Ich börte Fritz binter mir langſamer hinaufſteigen, aan 
fonnte zulegt jeten Auftritt auf Dem barten Geſtein vernehmen. 
Er pfiff ſich Die Melodie des Yicdes: 

Sch Tu mur immer bin, 

Yo Du geweſen bat, 

Und biude Deinen Han 

An einen bürren An! 


fteile 


Das verdroß mich noch mehr, Hätte er gefungen ober in 
der Freude feines Herzens gejuchzt, Das hätte mich weniger geärgert; 
aber daß er von der Anna Fam und Dann ſo leichtſertig pſiff und 
ein Schelmenlied yfiff, Das machte mich wüthend. 
Die letzten jüben Treppen berauf und ſah mich auf einmal am 
Kreuz Steben. Er fubr zufannnen, hielt am und rief: „Wer Da 
jo früh ?* 


Bir war zu Muth 
‚ den Atbem zuſchnſirte. 





Jetzt Anm er | 


Ich bin's,‘ ſagte ich, und wer bier zu fragen bat, bin ich. | 


Sage Tu mir, we Du herkommſt zu Diefer früben Zeit? 

Konrad?” fagte er. Ich meinte, Tu ſchwämmeſt ſchon 
den Rhein binunter, Was willft Du nod bier?" 

‚Dies finden,’ rief ich, und Dich fragen will id, was Du 
bei Der Anna zu ſuchen haft!“ 

Was gebt Dis die Anna an? fragte er ſpöttiſch. „Daft 
Du Doch Das Feld bei ihr geräumt, und Das war fchr weile von 
Fir, denn alle Burſche im Dorf wiſſen, daß fie Dich bat Ianfen 
laſſen. Gieb Kaum, ich babe mit Dir nichts zu ſchaffen.“ 

‚Aber ich mit Dir, Du Böſewicht! Andere Mädchen haſt 
Du unglüdlich gemacht, Die Anna ſollſt Du nicht unglücklich machen!“ 

‚Aus dem Weg, Bauer!! fagte er. ‚Nimm Dieb in Acht 
vor mer, ich nehme es mit Dreien von Div auf.‘ 








‚Das wird ſich Anden, Du Polizeiknecht. Höre mich au, 
und wenn Du einen braven Blutstropfen im Leib haſt, ſieh' mir 
Ich will Die Ama nicht, ich möchte ſie auch gar nicht 
mehr, nun ſie Dich Nadıts in's Haus gelaſſen bat, und wer weh 
wie oft ſchon. Aber lieb babe ich fie gehabt, und leid thnt fie 
mir noch. Sage mir als cin ehrlicher Kerl, willt Dur fie hei— 
ratben ?* 

‚Dummer Bauernkub,‘ rief er mir entacaen, ‚was haft 
Dir mich im Die Kinderlehr' zu nehmen? Das Mädel iſt mein 
jeßt, und was ich mit ihr anſauge, acht Niemanden was au, 
als jie und mich. Mac’, daß Tu forttemmit, oder Du ſollſt an 
much glauben lernen,‘ 

Er ſchritt anf mich zu und parte mid an der Brut. Ach 
fühlte einen ftarlen Stoß gegen Die Stirn und taumelte nad Tem 
Abgrund zu. Aber ich bielt auch ihn feſt, und wir begannen zu 
ringen. Er war wohl ſtärler als id, aber ich war raſend vor 
Zorn und Rachſucht. Ich ſaßte ihn Beim Hals; er ließ mich 
von der Bruſt los, um nach meiner Hand zu greiſen, Die ihm 
Ta ſchwang ich ibn herum, und er fon 
über den Felsrand. Aber fallen börte ich ihn sicht. Ich ſpraug 
an den Rand und ſah, wie er ſich mit einer Hand am einem 
Büftsel Gras hielt. Da fafte mich Der Teufet: ich gab ter Band 
einen heitigen Fußtritt, une mit einem beilern Schrei rollte er 
ten Abhang hinunter, ch börte ihn noch eimmal auf Ten Fels 
aufſchlagen, dann Bradhten tief unten em paar Weinbergltangen. 
In der Einen Secunde war ib ein Mörder geworten und batte 
zuvor nicht Daran gedacht.” 

Der Capitain bielt inne in Schmerz und Erſchöpfung. Alons 


ging an den Wandſchrank und holte cine Flaſche Wein. Er 
ſchentte ein Glas ein und ſagte: „Zrinte mad faßt Euch! Ihr 


braucht es.“ 

Der Capitain trank und ſchwieg lange. 
ſagte er tontos. 

„Tu mußt num Alles hören,“ ſuhr er fort. „Gott iſt mein 
Zeuge, ich Dachte im Dem Augenblick wicht an mich! Ich ſprang 
am Dem jüben Felſen binab, um ibm zu Belfen, wenn es möglich 
wäre, Ich weiß bente noch nicht, wie ich hinunter gefommen bin; 
am folgenden Morgen batte ich beide Hände inwendia voll eitriaer 
Schrunden. Unten in Den Meben war es noch Dunkel, ide ſand 
ihn nicht leid, aber ich ließ nicht nach, bis ich ibn wohl Tüntzehn 
Schritt vom Fuß Des Felſens liegen fab: fo weit war er tm 
Schwung in den Weinberg hinabgeſtürzt. Ich befitblte ihn, er 
war ſchon tobt. Es dämmerte jet and hell genug, um Altes 
zu Fchen. Er ſah gräßlich aus. Die Hirnſchale war binten fort 
vom Schlag anf Pen Stein, und wie er berabfam, war cr auf 
einen Tpisen Weinpfahl geſtürzt, der war ihm durch und durch 
gegangen und dann zerbrochen, Das blutige Stück Tat ihm noch 
im veibe. Rundum war eine rothe vVache und Das Blut tröpfelte 
noch aus Einer Ader anf die halbreifen Trauben und tie gelben 
Weinblätter. Das (Heficht war verzerrt von Ingrimm and Todes 
noth, und mit beiten Sünden batte er tief im die Schollen ac 
arıffen und Erde gefagt, als wollte er fie noch auf feinen Mörder 
ſchleudern. Aber in meinem Herzen ſchwand aller Daß, ich glaube, 
ich hätte im Dem Augenblick gar mein eignes Leben hingegeben, 
wenn ich ihn bitte retten Tönen. 

Yange aber konnte ich Den entjehlichen Anblid wicht ertragen 
Es wurde beller und beiler um mich ber, eine furchtbare Angſt 
ergriff mich. Ich lief Durch Die Weinberge unten in's Thal, auf 
die große Straße — da fand ich, zweiſelnd wohin. Ich lennte 
mich weitlich im Die Wälder fehlagen, Die belgiſche Grenze zu Fuß 
erreichen und Dann mit der Eifenbabn nad Antwerpen ſahren. 
Aber fiberer wandte ich den Verdacht ab, wenn ich mich noch in 
Nöln bei Den Bekannten zeigte, denn man wußte ja im Dorfe, 
daß ich über Köln reifen wollte. Alſo fahte ich mir Mutl, eille 
die Straße bimab, und wie es Tag wurde, ſchlug ich mich auf 
Waldwegen gerademegs an Den Rhein. Dort traf id Das erſte 
Tampibeot, Dat Morgens von Koblenz abgeht, und war finf 
Stunden nad meiner Tbat ſchon in Köln. Ich eille gleich zu 
meinen Bekannten, fagte ihnen, daß ich Die Nacht Durch gewandert 
fe, und ging Des Abends mit meinem Anowandererbillet auf ber 
Eiſenbahn nach Antwerpen ab, Die Weinberge waren Damals 
ſchon wegen der Traubenbut gefperrt, Niemand betrat ſie. Ich 
habe nachber erfahren, daß man Die Yeiche erft acht Tage fpäter, 
als ich längſt auf der See war, in Den Reben geſunden hat. 


„sch Dante Tir,“ 
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Es hatte geregnet, man konnte rundum feine Spur mehr jeher, 
Daß ich Drumten bei der Yeiche gewefen war, Es lich ſich glauben, 
dag er aus Berfeben im ver Nacht bätte ſiürzen fönnen, auch 
wußte man, Daß ihn alle junge Burſche haften, und mach meiner 
Abreiſe war er ja noch gefehen worden. Ich konnte hoffen, daß 
mich fein Verdacht treffen wide. 

As ich in Rew-York ankam, merkte ich bald, daf mar unter 
den Amerifanern es zu nichts bringt, wenn man nicht engliſch 
fann. Ich ſuchte alſo unter die Deutfchen zu fonmen und giug 
vadı dem Staate Ohio. In Cinecinnati traf ich einen Deulſchen 
ans Pennſylvanien, deſſen Borväter ſchon vor hundertſüufzig Jahren 
eingewandert waren. Der gefiel mir, er redete mich, wie fie 
trüben in Pennſylvanien thun, gleich mit Du an; nur Das Ärgerte 
mich, Daß er mir immer fagte: ‚Wir Peunſylvanier find Deutſche, 
Dar bift Fein Deutſcher, Die biſt mar ein Deutſchländer“ Aber 
wir famen doch bald miteinander zurecht. Er hatte im Herzen 
von Obio, mitten zwiſchen Gineinnati und Gleweland, eine junge 
Farm mit noch viel Urwald gefauft und dingte mich als Help 


wie Die Amerifaner Sagen. Ich bekam fogleich ſechsmal ſoviel 
Yobn, als ich auf Der Ahr verdiente. Er verſtand fein Gefchäft 


chen wie ein deutſcher Pennſylvanier, und bei ihm lernte ich, wie 
und warum man in Amerika das Feld und das Pich anders be— 
handelt und behandeln muß, alö bei uns drüben in Deutſchland 
Das Eine Jahr bei meinem Meiſter bat mir hernach mehr ge— 
wußte, als alle meine Arbeit für Andere drüben. Man lebte Da 
aanz einſam im Walde, fab feinen Menſchen und konnte, auch 
wenn man es gewollt hätte, lein Geld ausgeben. Ich batte noch 
erſpartes Geld von beim genug; ald am Ende Des Jahres mein 


Herr feine Frucht verkaufte uud mir meinen Yohn gab, war ich 
| nabın auf dem Paletboot Paſſage nach Antwerpen. 


reicher, als ich ſelber geträumt hatte, 


Drinnen aber in meinem Gemüth — da ging es ſchlimmer 


und Schlimmer. Anfangs Dachte ich oftmals, fie könnten mich doch 
noch am Ende finden. Nachts träumte mir wobl, es läme aus 
dem Wald auf die Pflanzung heraus cine Abtheilung meiner 
Gameraden vom Mititir, fie riſſen mich vom Pflug, legten mir 
Handſchellen an und ſchleppten mich nach Europa zurüd. Doc 
fnwand Diele Angit bald: meinen Namen batte ich zur Vorſicht 
verändert, meinen Pag an einem fihern Ort im Stall qut ver- 
ftestt, auch ließ ich. mir den Bart wachen. Und wenn wirklich 
drüben ein Berdacht auf mich gefallen war, wie hätten fie meine 
Spur finden können unter den Meiltionen von Dentfchen in der 
weiten Union und bis im bie tiefen Wälder hinein? 

Alſo Das drücdte mich nicht mehr; aber je mehr ich des 
Yebens mich ficher glaubte, Defto mehr füllte ich, daß dieſes Yeben 
mir nichts mehr werth mar. 

Mein Herr und ich waren anfangs auf der Farm mit dem 
ich ganz allein; fpäter lebte noch ein Negerjunge bet und, den 
fein Herr in Nentudg Schlecht bebandelte; er war entlanfen und 
hatte ſich in einer Dunklen Nacht auf einem Kabn über den Ohio 
gerudert. Er Fam bettelnd auf die Farm, mein Herr nahm ihn 
«us Barmherzigkeit auf, und er war gut zu brauchen, denn er 
kochte ganz ordentlich, molk die Mitchkub und bielt Die Wirth: 
ſchaſt Tauber Bon ihm babe ich erfahren, wie es Drunten in bem 
Süden bergebt, und darum babe ich immer wider die Sclaberet 
geredet und gethan. Der Negerbub blieb fat immer daheim bei 
den Hausgeſchäften, wenn wir Männer auf dem Feld arbeiteten 
oder den Wald aushieben. Letzleres fiel mir am meiſten zu, und 
zwifchen den hohen ſchönen Bäumen, wie fie in Ohio wachſen, 
war ich kagelang mit meiner Holzart ganz allein. Sieb, Aleys, 
wenn ein Menſch, der fo einen Stein, wie ich, auf dem Sewiffen 
bat, unter anderen Menſchen lebt und feine Herzeusangſt wegreden 
kann, Das acht noch; aber allein fern in ver Wildniß mit dem 
eignen verzagenden Herzen und, wie gefdwieben ſteht, mit allen 
Den Gedanfen, Die ſich unter einander entſchuldigen und verklagen, 
das iſt nicht auszuhalten. Es giebt keine Geſpenſter, das glaube 
ich jeſt, und mer tobt iſt, konmtt auch als Geiſt nicht wieder, aber 
drinnen in Herz und Hirn teben fie fort, Die Todten, und das 
iſt Schlimmer, als wenn fie in eigner fichtbarer Geſtalt kämen mit 
dem Yeichenbemd, und man könute ihnen entgegentreten mit dem 
lebendigen Lebensblut in Den Adern. Se ſtieg auch mir jener 
ſchreckliche Todte aus meinem eignen Innern immer wieder empor. 
Wenn Abends in der Dammerung ein Eichhorn vont Baum in's 
Moos ſpraug, wenn ein Reh durch's Unterholz ſetzte oder ein 

Steinbeißer durch die dürren Blätter ſchlüpfte, ſo zitterte ich; am 
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Schrediichiten aber war der hohe Mittag im Sommer, wo Alles" 
in der Natur eine Stunde ruht, wo felbit die Micken unter den 
Blättern raften und fein Laub noch Halm fh regt. Dann wellte 
auch ich raſſen mach Der Mablzeit und eine Stunde fehtafen, aber 
es ging nicht, Denn im biefer Stille malte mir die Einbildung 
wieder dem lodlen blaffen Mann mit ver tröpfelnden Ader, als 
jäbhe ich ib wor mir, und vie furchtbare Minute Des Ringens 
und den Einen unbarmherzigen Fußtritt, ber mich zum Mörder 
gemacht batte. Dann fprang ich auf und fchrie vor eulſetzlicher 
Angst laut im den ftillen Wald hinein, wm nur wieder eine 
Stimme zu hören in dem geſpenſtigen Schweigen! 

Diefer Sommer entſchied über mein Schickſal. Aus ben 
Katerhiönmus lannte ich Die Vehre, Daß, wer Blut vergieht, deſſen 
Blut foll wieder vergoffen werden, und der Piarrer batte uns 
Beifpiele von Mördern erzäblt, die ſich freiwillig Dem Richter an: 
gaben, nur um die Seelenpein (05 zu werden. Wir Kinder 
glaubten dieſe Geſchichten nicht — jet wurden fie mir alle 
lebendig. Gott, ſo meinte ich, der für Die Sünden der Welt feinen 
Sohn vpierte, verlangte cin Sühnopfer für alles Menfchenblut. 
Wenn dieſem Geſetz genügt it, Fommt wieder Frieden in's Menſchen⸗ 
herz. Meine Träume wurden rubiger: ich ſah mich vor Dem 
Sawurgerichte im Köln, Alles won meiner Seele witzend, was 
wich Drüdte; ich fühlte, wie fie mich auf's Brett fchmallten und 
unter's Fallbeil [hoben — ich empfand den Scwitt des Beiles 
und zudte nicht mehr dabei. Immer mehr gewöhnte ich mich am 
diefen Gedanken, er wurde mir vertraut in feiner Schauerlichteit, 
und zulegt fiegte er im Kampſe meiner Seele vollſtändig. Als 
die Ernte vorbei war, nahm ich dem Lohn won meinem Herrn, 
fuchte meinen Paß aus Dem Berftet, fuhr nah New: Nork und 


Wieder kehrte ih im dem Heinen Wirthshaus unweit Köln 
ein, Diesmal für Die Nact. Am Morgen ging ich ab, um Mit: 
tags in mein Dorf zu fommen und auf-dem Amt mid anzu— 
geben. An der Stelle meines Verbrechens ging ich ſcheu vorüber, 
das Kreuz Rand noch auf dem Felſengrat wie das Jahr vorber, 
die Weinberge batten wieder ihre gelben Blätter, die Trauben 
jürbten fich wie damals. Ich ſah, Daß auf der Wiefe wicderumt 
das zweite Gen geſchnitten war, und quer durd die Wieſe ſchritt 
ich zu meinem Dorf binunter, wie hundertmal zuvor. 

Es war gerade in der Underzeit, Die Mäher ſaßen mit den 
Mädchen im Heu, mande bielten den Mittagsſchlaf. Ich fannte 
die Meiften und grüßte im Borlibergeben. Sie fahen neugierig 
und lachend auf meinen binterwälderliden Manfetrod, aber aus 
ver Art Des Wicdergrüßens konnte ich abnehmen, daß feiner mic 
mehr erkannte. Die Arbeit in der gefunden wilden Waldluft 
hatte mich breil ſchultriger gemacht, und weil ich trotz allem in- 
wendigen Leid in Amerika gelernt hatte, was ein Mann wertb ift, 
jchritt ich frammer und firader Daber, auch machte Der Bart mid) 
unlenntlich. 

Das Dorf lag jetzt hart unter mir, in einer Biertelſtunde 
war mem Schickſal entichieven. 

Da ſah ich in einem Heinen eingebegten Wieschen unter 
einem ſchattigen Birnbaum eine Verſon auf einem Hafen Heu 
fiten und einem Widelfind ſchenken. Das Wieschen launte ich, 
es gebörte einer ganz armen alten Frau im Dori, die nur ein 
Stüdden Krautland bei ihrem Händchen und cine Geis im Stall 
batte, die fie von dieſer Wieſe näbrte. Aber die Perfon war nicht 
Die alte Frau, fordern Jemand ganz anderes. Ich trat an Den 
Zaun, wo ich ihr Angeficht won der Seite feben konnte. O, es 
war ſehr bla und kraͤnklich, Dies Angeficht — aber durch all die 
Berwũſtung hindurch erkannte ich die Augen, in Denen einft alle 
meine vuſt geweſen war, Das Herz tat mir einen ‚Freuden 
ſprung; ohne daß ich es wollte, rief ich leis über Die Hecke hin— 
über: Anna“ Sie Jah ſich erſchreckt um, fie erlannte mich an 
der Stimme, dann wandte fie ihre Augen aufs Kind und fing 
bitterlich zu weinen an. 

Ich glaube, Aloys, daß der barmberzige Gott das willige 
Opfer meines Yebens angefeben bat, als hätte ich es wirklich dar 
gebracht, und wie er den Engel dem Abraham ſchickte, daß er 
jeinen Sohn nicht tößtete, fo bat er mir als Engel dazumal die 
Anna über den Weg geführt. Denn mm follit Du es willen, 
Aloys — das Widelfind warft Du, und ver Mann, Dem ich ge 
töptet hatte, war Dem Bater!” 

Schluß folgt.) 
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Anf mich, ben Erfabrenen, liebliches Kind, 

Anf ven Rath bör’, den ib ertheile: 

Eutflieh' dent Verderben, enteile geſchwind — 

Der Anabe vor Dir Dir ſiebſt Dich ja blind — 
Bott Amor iſt's mit dem Pieile. 


&ott Amor, der Heine, ber ſchelmiſche Held, 
Der littiafte aller Verſchwörer, 

Der fon jeit Jahrlauſenden riugsum bie Welt 
Benlüdt und betrat, je uachdem's ihm gefällt, 
Der Serzen- und Serlenbetbörer. 


Tu lähelft? Dur glaubt mir nicht an Die Gefahr? 

Du meint, ib ſcherze und fpiche? 

SO warte Du nur noch cin winziges Jahr, 

Da Idweirat ſchon der Pſeil Dur nimmt ibn laum wahr 
Und fiber Dad eilt er zum Ziele, 


der Galerie 


Bon Hermann Oelſchläger. 


Gr mit und er bohrt ſich im Buſen Dir ein 
Und welible Dir im innerſten Deren, 

Dur lachſt und Du weint, Tu wild Dieb be'rei’n 
Und aridft Dir den Pfeil ſtets tiefer hinein, 

Du zittert in wonnigen Schmerzen 


Vorbei iſt der lindiſche Zeitwertreib 

Weun der Seele Schwingen ſich regeu. 

Reifſt Du zur Innafrau, reiſſt Du zum Weib, 
An heimlicher Sehnſucht dräugt Dein Yeib 
Dem bräutlichen Anſſe entacacı. 


Das it Gott Amor, der fürſiliche Held, 

Dit feinem Niugenden Pieile, 

Das Kind, Der Grlöier, ver Herrſcher Der Welt — 
Nimm Dich in Acht: wenn der Hoyen ihm ſchuellt, 
Daun fei Dir's zum Glüd und zum Heile. 


Tod Dir lächelt ber Gott; drum fer auch micht Dana, 
Und glaub’ an Der Licbenden Orden, 

Werde, wen ſchwirrend ber Pfeil Dir erllang, 

So alüdlib wie der, ter die Verſe bier fang, 


Südlich durch Yiche geworden. 


Ein Weifer aus dem Morgenlande. 


Die Gartenlaube bat ſchon fo manchen Kämpfer für Freiheit 
und Walhrheit ans alter und neuer Seit, aus der Nähe und aus 
ter Ferne Dem Deutichen Bolfe vorgeführt, Darum Darf bier wohl 
and eines Mannes erwähnt werden, Der im fernen Often für Die 
höchſſten Giter Der Menſchheit ſtreitet und arbeitet, Deo indischen 
Phitoſophen und Reſormere Baboo Meihbub Chunder Sen. 

Tas Chriſtenthum findet bekauntlich in Aundien trotz Der 
zahlreichen Miſſionäre, Die Die Europier anöjdiden, und der 
Unfummen von Geld, das die Miffiensfreunde aufwenden, äußerſt 
wenig Anklang. Die Urfachen find verſchiedene. Es iſt einmal 
das beichränkte Dogmatiid-rietiftifche Chriſtenthum, Das in unferen 
Miſſionsanſtalten Den Yenten chrgetrichtert wird, im Indien wie in 
Eurepa mir geeignet, auf jeden vernünftigen Menſchen eine ab- 
ſtoßende Wirkung auszuüben. Ferner mußte das Chriſtenthum, 
Das Die erften chriſtlichen Beherrſcher und Eroberer Indiens praftifc 
bethäfigten, in Den Gingeborenen die Meberzengung erweden, daß 
CEhriſtenthum identiich fer mit Meineid, Habſucht, Wolluſt, Grauſam— 
fett. Was Wunder, wenn ſich Die höheren Elaſſen gegen fremde 
Enlttureinflüſſe ſträuben. In neuerer Zeit bat ſich Die Sache fedoch 
weſentlich gebeſſert. Durch Gründung von niederen und höheren 
Schulen bat die engtiſche Regierung europäiſche Bildung in Die 
weiteſten Areiſe geleitet, die indiſche Nation beginut won ihrem 
jabrtaufendetangem Schlaf zu erſtehen und ein merkwürdiges Yeben 
beginnt überall fich zu regen, Pas eine bedeutende Zulunſt ver: 
ipricht, In Reden, Zeitfchriften und Büchern giebt Das „junge 
Indien“ fein Beftreben Fund, auf Grundlage Der eurogüfcben 
Cultur eine indische nationale Wiſſeuſchaft und Religion zu gründen. 
Der Anſtoß zu Dielen Beſtrebungen Datirt ſich auf ungefibr fünfzig 
Sabre zurid. Um dieſe Zeit kamen in Caleutta zwei Männer 
zuſammen, Denen Die Debung Indiens am Herzen lag, ter Eng: 
inter David Gare und der enropäifd gebildete Binde Wajab 
Ram-Mohun-Roy. Der Erftere war von dem Plane befcelt, 
das Land durch Schulen und Gollegien zu reformiren, ter Letzlere 
meinte, daß Schulen und Gollegien nicht genügen, ſendern Taf 
der Einſluß eines reineren Glaubens nothwendig fer. Das Refultat 
dieſer Beratbungen war, daß, während einerſeits ein Hinducollegium 
errichtet wurde, Dem mit Der Zeit ähnliche Einrichtungen folgten, 
andererfeits Die Bralme-Zemaj oder Die indiſche Kirche mit Dem 
Glauben am einen Gott entitand. Ter Zweck ihres Gründers 
Ram Mobun-Roy, den man ſchon den indiſchen Yutber genannt 
bat, war ders Die urſprüngliche reine Dindureligten wieder in's 
reben zu ruſen. Die Reſorm follte alfe wie beim deutſchen 
Proteſtantismus zunächſt reine Reſtauration tes Urfpriinalideen fein 
und zwar im engem Anſchluß an die alten heiligen Schriſten, Die 
Bedas. Turch zabtreiche Gitate aus dieſen alten Hindnſchriſten 
gelang es Dem Gründer der Bralmo-Semwj, eine große Anzabi 
hener randoleute davon zu überzeugen, Daß der echte Hiuduisinus 
nicht mit den ſpäteren Puranas zuſammenſalle, welche Abgötterei 





und Aberglauben lehren, ſondern daß derſelbe nichts Anderes meine 
als Berehrung des einen wahren Gottes. 

Troß aller Berfolgungen und aller priefierliden Vannflüche 
ſchritt Ram⸗Mohun-Roy immer weiter auf Der Bahn Der Reform. 
Ja er wagte es fogar, dergeſtalt mit alten indiſchen Traditionen 
zu breden, daß er eine Reife in Das von ibm fo bhoch verehrte 
England unternahm  Yeider vwerbinderte ibn Der Tod, zurück 
zufchren und fein Werk zu wolllübren. 

Der PBropbetenmantel der BrahmoKirche ſiel nun auf Die 
Schultern eines jungen Gelehrten, der Das Werk noch über die 
Hrenzen, die ihm feine Gründer gelegt, binansführen ſollle, und 
Dies iſt chen Baboo Keſchub Chunder-Sen. Mit ibm trat Der 
indifche Proteſtantismus in fein fritifches, vattonelles Stadium. Die 
vehre von der Unſehlbarkeit der heiligen Schriften (Beten) wurde auf- 
gegeben. Sen erkannte bald, daß Die Veden in Verbindung mit 
manden Schönen Wabrheiten auch einige Der ſchlimmſſen Formen von 
Naturdienſt, einige abfurde Yehren und Gebräuche entbalten. Und 
ftatt, wie es fo viele Deutiche Theologen praltieiren, durch geſchickte 
Erklärung alles Anftögige bimweazudenteln, batte Der junge Hindu 
foviet moraliſchen Muth und ſoviel Wahrbeitsfinn, um offen mit 
ter Autorität der beiligen Bücher zu brechen. Trog Der unver— 
meidliden Folge, daß fie Damit die Sympathie eines großen 
Theils ihrer Vandslente werloren, liegen Die Brahmoiſten doch die 
Veden ganz und gar in Den Hintergrund treten und ergriffen Die 
tübnere Bofition als reine philoſophiſche Gottbekenner Tbenten ). Zu— 
gleich gingen fie zum Angriff genen den Hinduismus mit allen feinen 
moraliſchen und ſocialen Uebeln über. Auf Das Entſchiedenſte wurde 
inöbefenvere mit der Kaſte gebrochen. Oeffentlich ſpeiſen Yente 
aller Kaften zufammen, mancer Bramine bat ſchon cin Weib aus 
der medrigen Malte der Eutras genommen und umgelehrt. Auch 
die Wiederverhetratbung von Witwen wird befördert. In Galeutta 
und Umgegend, bald ned im ferneren Theilen Indiens erbeben 
ſich zablreiche Öbottesbäufer, in welchen dieſe reine dogmenloſe 
Religion der Gottes: und Menſchenliebe gepredigt wird. Zum 
Entſetzen Der altgläubigen Hindus haben auch Die Frauen Das 
Recht, au dieſem Gottesdienſte theilztnehmen. Ueberhaupt haben 
die Brahmoiſien gleich von Anfang au erkannt, daß ſociale und 
religiöſe Reformen hauptſächlich durch Bildung und Hebung Des 
weiblichen Geſchlechtes bewerkſtelligt werden müſſen. 

Die engliſche Regierung leiſtet dieſer Bewegung jeden 
möglichen Vorſchub; der frübere Gouvernenr Lord VLawreuce ſtand 
im intimem Verkehr mit Chunder Sen, und er war es auch, der 
denfelben zu einem Welche in England veranlafte. Derſelbe 
fand im vorigen Jahre ftatt und bat in England großes Auffeben 
erregt. 

Am 12. April 1870 wurde der indiſche Reformater in 
ſtattlicher Verſammlung begrüſzt. Geiſiliche der 
Rirchen, politiſche and wiſſenſchaſtliche Größen waren zählreich 








verſchiedenen 
































—0 


vertreten. Andere hatten ihre Sympathien ſchriftlich erklärt, zum 
Beiſpiel Der Herzog von Argyll, Trevelyan, Stuart Mill, Grant 
Duff, Mar Müller, Der gelehrte und liberale Decan Der Belt: 
minfierabtei Dr. Stanley eröffnete Die Verſammlung mit einer 
glänzenden Rede, in welcder er insbefontere Den indiſchen Gaſt 
aufferderte, ſich nicht an der Mannigfaltigkeit der engliichen Kirchen 
und ibrer Benennungen zu flogen, fondern Die Idee des allgemeinen 
Shriftentbums, Das unabhängig von den verſchiedenen Differenzen 
fei, zu erſaſſen. Das Gbriftentbum eines Baco, Shaleſpeare 
Walter Seott brauche feine Ipeeiellen Vorſchriften, kein ſpecielles 
Bekeuntniß, um es zu empfehlen. Und was die einzelnen Kirchen 
betreffe, fo fet jede nur in dem Grade groß und achtungswerth, 
als fie im Stande fer, Das Große und Achtungswerthe an anderen 
Kirden anzuerkennen. (Worte, die ich unfere deutichen Kirchen— 
lichter auch etwas merken dürften.) 

Chunder Sen trat nun felber auf und ſprach zumächft feine 
Anerkennung der Bertienfte der britifchen Regierung im Namen 
von hundertachtzig Millionen feiner Landsleule aus. „Als Indien 
daniedergeſunken lag im Schmutze tes Götzendienſtes und des 
Aberalaubens, als muhamedaniſche Untertrüdung und Mißregierung 
beinabe den fegten Funken won Hoffnung in den Herzen der Ein— 
geborenen erftidt batte, als die Priefter übermäßig mächtig waren 
und in ihren Triumphen ſchwelgten über der nicdergetretenen 
Menſchheit — da fandte Gott in feiner Gnade Die britifche Nation, 
um ‚Indien zu erlöfen. England Hopfte an die Thore Indiens 
und rief: „Edle Schweſter, Ttehe auf, du baft ſchon zu lange ge— 
ſchlaſen!“ , . . Ein Strom öffnete fidh, der England und Indien 
intellectuet, ſecial, moralifch und religiös werband, und alle Die 
hoben und freien Adeen Des Weftens famen Dur Dielen Canal 
nach dem Oſten. Eine wunderbare Aenderung bereitet fi vor. 
Fr jeher eine neue Nation ſich erbeben mit neuen Beftrebungen, 
Zielen, Speenlationen. Eier Shaleſpeare, Milton, Newton find 
num auch Die Unfrigen geworden. Wir können num mit Euch 
finpatbifiven in all! Euren reingeiftigen Beſtrebungen.“ 

Zuletzt kam Zen auch auf Die Stellung feiner Parter zum 
Ehriſtenthum zu ſprechen. Er fprac feinen Dank gegen Die 
Miſſionäre daſür aus, daß fie fen Volk mit Der Bibel belannt 
gemacht, cin Buch, das er fo hoch ſchätze wie Die heiligen Schriften 
Des eigenen Bolfes. Das Ehriſtenthum felbit, jo mande Por: 
urtbeite ibm auch noch entgegenitchen, eriwerbe fih immer böbere 
Achtung. Der Urſprung deſſelben jei ein orientaliicher geweſen, 
darum jühle fich der indiſche Geiſt ihm verwandt. „Indien wird, 
Das glaube ich jeſt, einft Den Geiſt Chriſti aufnehmen. Aber ich 
laun nicht daſſelbe jagen im Betreff der Yebren und Dogmen, 
die Ihr Indien dargeboten. Schon die Mannigfaltiafeit und Ver: 
ſchiedenheit der Kirchen und Secten richtet Benwirrung au. Wenn 
ein Hindu auch zu einer Diefer Parteien Übergetreten tft, fo kommt 
er mit dem Miſſionär einer andern Kirche in Berührung, und 
feine Anſicht wird wieder ſchwankend. . . Was Dagegen Die 
centraden Yebensmwahrbeiten betrifft, Die Chriſtus verlündete: ‚Dit 
fotift lieben Gott Deinen Herrn von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele md won ganzen Genüth‘, und ‚du follft Deinen Nächiten 
lichen als dich jelbit‘, jo wird es keinen Mann in ganz Indien 
geben, ver aud nur für einen Augenblick feine Zuſtimmung zu 
felden Lehren verweigern würde. ... Schickt uns Daber ftatt 
Miſſionären, die endlofe unverſtändliche Degmen predigen, viel: 
mehr Männer nnd Frauen, Die durch ein edles dhriftliches Yeben 
einen beilfamen Einfluß auf Die ganze Umgebung bilden und Die 
ſchadlichen Beiſriele jo vieler Namenchriften abſchwächen.“ Zum 
Schluſſe erllaärte er, Daß er nad England gekommen, nicht um 
die Yebren des Chriſtenthums konnen zu lernen, ſondern wirkliches 
chrijtliches Yeben, Den Geiſt chriſtlicher Menſchenliebe und Auf: 
epferung zu fiudiren. Es ſei feine Ueberzeugung, Daß England 
eine große Nation geworden nicht allein durch Sander und Ge— 
werbe, Sondern durch Den heiligen Einfluß einer Yeben gebenden 
Religion. Ferner fer er hierher gekommen, um einigen Beſchwerden 
feines Volkes abzubelien. „Ich hoffe, Ihr werdet meine demüthige 


Fürſprache für mein theures Baterland erhören — fir das vand, 


Das immer Das reichlmltige Thema von Philoſophen, Altertbums: 
ſorſchern, Tichtern, Theologen und Novpelliften geweſen, Das Die 
Bewunderung aller Jahrhunderte erregt bat, Das Yand unerſchörf— 
licher phofiicher und geiftiger Hülfsquellen, das Yand zahlloſer 
Kacen und Stämme, endlos verfchichener Sprachen und Religionen, 
Sitten und Gebräuche; Das Yand, wo der überfinnliche Pantheisſmus 
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{der Glaube, daß die Welt, Tas Weltall, ſelbſt Die Gottheit fer), 
der reinſte Monotbeismus (EinGettalaube) und Das riefenhaftefte 
Soſtem von Abgötterei zuſammen regieren, das Yand, Dao fidı 
einer uralten hohen Civiliſation rühmt und Das beſtimmt it, wine 
noch rubmvellere Zulunft zu baben. . . Ich wünſche mit Den 
eberflädtlihen Schimmer der Civiliſativn, Die Formalitäten äußerer 
Bildung, laßt mic eindringen in Die innerſten Tiefen Eurer 
Herzen. Gebt mir etwas Edleres als Annoncen, Die für den 
Fremden quälende Preben Enres äußern Wohlſtandes find... . 
Bringt mir Euren ganzen Enthnſiasmus entgegen fir Das arofe 
Werk der Wiedergeburt Intiens.“ 

Tiefe herzliche ſympathiſche Aufnahme wurde denn auch Zen 
in großartigſiem Maße zu Theil. Geiſtliche der verſchiedenſten 
Kirchen ſtelllen mit einer in Teutſchland unbefannten Liberalität 
ibm ihre Kanzeln zur Berfügung, alle philanthropiſchen, gelehrten, 
religiöfen Bereine luden ihn zu ihren Ssabresfeiten, Die Ztädte 
Englands und Schottlands wettciferten miteinander um Die Ehre 
feines Beſuchs. Ta er bei all! Diefen Gelegenheiten zu ſprechen 
hatte, fo wurde feine Geſundheit jo angegriffen, daß er ſich einige 
Zeit an Die ſchottiſchen Seen zurücdzieben mußte. Er hatte im 
Zinn, im Herbſt durch Franfreih, Deutictand und Italien nach 
Daufe zu reifen, allein Des ausgebrochenen Kriegs wegen fah er 
ſich genöthigt, auf Dielen Plan zu verzichten. An 12. September 1870 
wurde Die officielle Abicriepofererlichteit gehalten, die treß Der 
Reiſe- und Badeſaiſon zahlreich beiucht war. Männliche md 
weibliche Redner Tpraden dem ſcheidenden Harte ihren Dant mad 
ibre Enmpatbien aus und forkerten ibm anf, zu beribten, welchen 
Eindrud England auf ihn gemacht. 

Een begann zunächſt mit einigen Henßerlichleiten: „Tara 
Erſte, was mir in Die Augen fiel, war der Glanz Eurer auf 
täten; ihre Menge erregte mein Staunen. Ich Dachte, Die Eng— 
länder müſſen cine Nation von Krämern fein, und wenn Jeder— 
mann verkauft, we find dann Die Käufer? Sodann beunruhigte 
mich Die emfige Thätigkeit des Englänters. John Bull's Yeben 
ſcheint fick in feiner reiten Haud zu concentriren. Er arbeitet 
und arbeitet und lann nicht leben für etwas mie Betrachtung und 
Nachdenken. Er it wie Damlet's GGeiſt, bier, dort, überall, immer 
fi) berumbewegend. Ein engliſches Diner ferner fonmt mir vor 
wie eine Jagdpartie, und was mich in Diefer Auſchanungsweiſe 
beftätigt, ift Die Thalſache, daß Damen immer vorher den Schutz 
von Herren finden, che fie in Den Speiſeſaal treten, falls ehva 
ein Unfall fich ereignen Sollte, Darm geben fie einber, bewäffnet 
nit Löffeln, Gabeln und Meſſern, um tie Bögel unter Dem 
Himmel, Die Thiere der Wildniß und Die Fiſche Des Meeres, Die 
auf dem Tische verſammelt find, anzunreiien, Ich ſchauderte am 
ganzen Yerbe, als ich Diefe ungehenren Stücke engliſchen Noaftberis 
fa. Endlich ned zwei Worte Über Tamenlleidung. Bielleicht 
will John Ball Das nicht dulden, aber ich gehöre zu Denen, Die 
glüclicher oder unglücklicher Weiſe nicht an Die Unſehlbarkeit eines 
Mannes oder eines Weibes glauben. Tie Modedame iſt wirklich 
ein eigenthümliches Geſchörf. Ich hoffe, fie wird niemals in 
Indien erſcheinen. Veſonders find es zwei Dinge, gegen Die ich 
Einwendungen habe: Korf und Schwanz. In dieſen Tagen, wo 
überall eine große und ernſte Agitation für Die Rechte Der Frauen 
fich erbebt, Da ſolllet Ihr Herren vertreten und ſagen: „rranen 
baben fein Recht, mehr Naum einzunehmen ale Männer. Cs 
iſt Tactiich, daß eine eiviliſirte und feine Dame Des Weſtene Fiat 
mal fo viel Raum einnimmt als ein Herr. Tas ſchöne Geſchlecht 
ſollte billig ſein. Und was ven Nopt betrifft, ſo alaubte ich 
anfangs, daß das Haar anf ven Köpfen der Arauen in England 
und in europäiſchen Yandern überhaupt wert länger ſei als auf 
don Köpfen Der indiſchen Frauen. Aber ich babe mir jagen laſſen, 
daß unter Dielen koleſſalen Haarpyramiden cin Geheimniß Werft, 
das feine näbere Unterfuchung leiden dann. Ach meine, gebildete 
und vwerftändige Frauen ter Gegenwart Könnten künſtighin eine 
beffere Probe ven Der Fruchtbarleit ihres Gehirns geben. . . . 

Mit Ueberraſchung bemerkte ich eine Inſtitution, Die ich in 
Diefem ande nicht erwartete — Die Hafte Eure reihen Leute 
find Braminen und Cure Armen ſind Pariahs. Betrübt bat vs 
mich ferner, Daß Cure Regierung Die zwei größten feciaten Uebel 
der Gegenwart, Trunfenbeit und Breititution, indirect, wenn nicht 
gar Direct Durch geſetzgeberiſche Here ermuthigt.“ 

Dagegen Drüdte Zen feine Bewunderung ans, Die than Die 
großartige Wobtthätigkeit Yondens und Das glückiche euglifche 























Familienleben eingeflögt. Auch die Macht der öffentlichen Meinung 
betrachtete er ala großen Segen und drückte Die Hoffnung ans, 
das Indien bald etwas Derartiges belommen werde, 


Am ausführlichſten ſrrach er fi über das religiöſe Peben } 


Englands aus. Das englische Chriſtenthum fer zu feetirerifch, zu 


engberzig. „Zind denn Die Waſſer des ewigen Yebens von fo 
geringer Quantität, daß man Die Camile, durch welche fie fließen, 


erft enge machen muß, Damit fie tief werben? Oft ergötzte mid 
Die patronifirende Weile, mit der Engländer und Engländerinnen 
mit mir Fprachen. Won Dem winzigen Fluß, der Themſe beißt, 
fnaten fie: ‚das ift unfer Strom‘, Maulwurſohligel nannten fir 
Berge. In Indien giebt es große Berge und ben mächtigen 
Ganges, und als ich in Diefes Land Mn, Da war ich darauf 
geſaßt, winzige Gegenſtände zu ſehen. 
Hein und ich bemerkte mit Schreden, daß Die Häuſer für Die 
Seele noch viel Heiner find. 
vermeidlich, wo Yeben herrſcht, aber gegen den Geiſt der Antipathie 
und Des Autagonismus (des Wideritrebens und Widerftreitens) 
proteftire ich. Das chriftliche Yeben Englands iſt ferner mehr 
materieller ala geiftiger Natur. Ueberall herrſcht Das Streben 
Gott augen zu finden ‚in Formen, Geremonien, Dogmen; daß 
der Geiſt geiftige Nahrung braucht, bedenft man zu wenig.“ 
Die einzelnen chriſtlichen Lehren beſprechend, jo erklärte er ſich 
mit der Idee Gottes als Des Baters einig. Was Chriſtud 
betreffe, ſo muß er mit Bedauern wahrnehmen, daß derſelbe 
nicht die rechte Verehrung finde Mean babe ibn vergöttert, 
ibm Ehren enviefen, gegen Die er felbft proteftirt haben würde, 
aber Die Ehre, Die er wünſchte, habe er nicht erbalten, nämlich vie, 


Die Hänfer ſand ich fehr ! 


Meinungsverfchtedenbeiten ſind un⸗ 





daß er übergehe in Fleiſch und Blut feiner Jünger und Rach— 


ſolger. Chriſtus babe ven Seinigen feinen Geiſt verbeigen; von 
der Erfüllung dieſer Berheißung ſei bis jetzt wenig zu ſehn. 
doch ſei der wahre Chriſtus nicht der, der vor achtzehnhundert 
Jabhren gelebt, nicht der Chriſtus Des populären Glaubens, 
fondern eben ber Geiſt. Die Chriſten werehren Gott nicht im 
Geiſt und als Geiſt, fie beten vielmehr eine Jucarnatien (einen 
Fleiſch oder Menſch gewordenen Gef) am. Gott brauche Kein 
Fleiſch, um ſich zu offenbaren, da er ja allgegenwärtig das 
ganze Univerſum erfülle. 
Wahrheit in ſich mit Gott, er wollte nicht ſeinen Willen thun, 
ſondern den Gottes. Der Hindu, ſoſern er a Gott glaubt, iſt 
er ein Chriſt. Wenn Reinheit, Wahrheit, Keuſchheit, Eutſagung, 


| 
Bilder von der deutſchen Laudſtraße.“* | 


3. Meine Leute. 
I 
) n - Der commis voyagenr cinft und jetzt. 
- Pas ehemalige Meilen zur Handelsmeſſe und Die Mehgeſchenle 
— Rheiuiſche Erfriſchungegeſaſßße und vente von der Rhen. 
Die deutſche Marſeillaiſe. — Fenerleute and Neuſtadt am Reunſticge. 


Der Axiſtolrat auf der Landſtraſſe und der Handwerlsburſch 

int Reſenthale 

träger Der Reuzeit und Der Dichter Chamiſſo. 
Annerionsilichtine Tiſchler in Baier. 


„Chriitus identifieirte den Geift ver | 


Unp | 











Selbſtwerleugnung chriſtliche Tugenden find, fo ift überall, wo fie | 
ſich finden, Ghrftentbum, ob ihr Träger nun Ghrift, Hindu oder | 
Mubhamedaner genannt wird. Daher kemmt es, Daß manche 
Hindus weit beſſere Chriſten find, als die, welche Diefen Namen 
führen. . , . Das Reſultat meines Beſuches in England ift, daß, 
wie ich ald Hindu hierher lam, ich als befeſtigter Hindu zurinf: 
lehre. Ich babe nicht eine Vehre angenommen, Die nicht vorher 
ſchon im meinem Geift vorhanden geweſen. Ich babe viel gelernt, 
aber alles zur Beſtätigung meiner Anfichten von Gott... Mein |; 
Yand babe ich immer mehr Heben gelernt, Englifcher Patrietismus || 
bat wie durch Efeftrieität auch meinen Patriotismus entflammt. 
Aber zugleich bin ich ein Weltbürger und lann jagen, daß England 
ebenſo meines Vaters Haus iſt als Indien. Nun ſcheide ich von 
Euch, aber mein Gerz wird inmter bei Euch fein. England, mit 
all Deinen Fehlern bit Du mir doch immer theuer!“ 

Chunder Sen bat Schreiber Diefes verfiert, daß er beab- 
jichtigt, im einigen Jahren auch Deutſchland zu befuchen, für das 
er feiner Philofopben wegen eine große Zuneigung babe. Wird 
wohl Fein Urtbeil über unfere ſecialen und religiöſen Zuitände | 
erfreulicher lauten? Wenn Die Vertreter Der latholiſchen Kirche 
eine Yebre, Die fie vor einen Sabre in den ſchärfſten Ausdräden 
verdanmmmten, beute mit Gewaltmaßregeln ausbreiten, wenn Die | 
protejtantifchen Päpfte einen tädstigen Gleiftlihen in Nalfan ab: || 
jeßen, weil er in einem Formular ein paar Worte änderte, wenn || 
die höchſte Behörde Der proteftantiichen Kirche in Berlin Erlaſſe 
ergeben läßt, die vom Aubentbine in einer Weile fpreden, wie 
man's im Mittelalter gewohnt war: Dann bat wahrlich Feine der | 
deutſchen Kirchen Grund, ſich ibres Chriftentbums fonderlih zu | 
rühmen. Abſurde Dogmen, Fangatismus, Borrirtkeit, Reber: J 
richterei, Feindſchaft gegen Die Wiſſenſchaft, Verſuche zur Boltss \ 
verdummung werden in dem Hindu einen eigenthümlichen Begriff 
von Dem „Yande der Dichter und Denker“ erwecken. Am Ende | 
könnte er verſucht fein, kritiſche Eimpürſe zu machen gegen Die bis⸗ 
berige Annahme, daß in dieſem Lande Kant feine „Religion inner: | 
talb der Grenzen Der ofen Vernunft“, Scteiermader feine 
„Reden über Die Religion” und Goethe feinen „Fauſt“ ge— 
ſchrieben. — Hoffen wir, daß bis zu feiner Ankunſt auch unſere 
lirchlichen Zuſtände ſich ſoweit gebeſſert haben, daß wir uns der 
ſelben nicht mehr zu ſchämen brauchen. Iuzwiſchen wünſchen wir 
dem Reformatienswerfe Des morgenländiſchen Weiſen das beſte 
Gedeihen. 








I 
I 
Ein Yeipziger Bangıtier und cin Mehfremver |) 
Die Botenfran und Thurn und Zaris. — Tie prolatichen Briet- 
Die bairiſchen „Eanzen“ und „Halben“. — | 
Der Schwanmtlopfer und ber | 


Herzeg von Hildburghaufen. 


Nur der große, ſoſort in Die Augen fallende Verkehr it den 
Eiſenbahnen geworden; ein Theil des Heineren und ftilleren Pers 
lehrslebens, das Anhaltepunlte won Ort zu Ort ſucht und findet, 
zieht auch jetzt noch anf Der alten Yandftraße weiter, zum Theil 
felbit parallel mit dem Schienenwege. 

„Ariftotratie muß fein!” Folglich auch auf der Yanbitrafe 
unter Der Menge von fogenannten Heinen Leuten, die bier 
an unferem Blicke vorüberzieben. Auf ver Yanditraße wird Die 
Ariſtokratie repräfentirt durch eine gewiſſe Kategorie der Species 
des modernen Commis voyageur, wobei wir ung alfe ausdrücklich 
Dagegen verwahren, als ob wir Diele Berren zu Dielen „Heiten 
venten“ zählten oder ſämmtliche im eine einzige Elaffe zuſammen 
zuwerſen gefonnen wären. Man hört zwar an manchen Orten 
und felbft aus Dem geſchäftlichen Stile ver Herren Principale 
beraus immer noch den mehr als auſtößigen Ausdruck „Keifender“. 
Es wird aber hohe Zeit, Diefe durchaus unpaſſende Bezeichnung 
endlich ſallen zu laſſen, weil außerdem ver Handwerkeburſch, der 
beutzutage meiſt auch am nicht viel mehr Häuſern zuſpricht, als 


mancher Commisvoyagenr, genöthigt wird, fein „Entſchuldigen Sie, | 


ein Reiſender!“ mit einer anderen Wendung zu vertauſchen. Gin: 
*S. Jahrg. 1564, Sr. 17, 44, 47 uno AU, 








Jott bewabre! Tes is man Routine, weiter niſcht!“ 


acwidelt in Den obliguten, oft nur auf einige Wochen erborgten Pelz, 
den Schuurr- und Anebelbart zwar mit Nufopferineg won Zeit und 
„Mitteln“, doch zur eigenen hoben Befriedigung in Die vollendetiten | 
martialiſchen Wölbungen und Yinien gezogen, figt er, unfer 
Reiſender, umnahbar und ſelbſtgenugſam in die Wollen einer 
echten Havanna nebüllt, denn am eine ſolche raucht er, — 
in Dem nenaufgepauten Reiſewagen ſeines „Dauſes“ oder auch in 
Ten gemtetbeten Geſährte eines Danderers, Der gegen ein nicht 
su hohes Trintgetd gern feinen eigenen Rock auf einige Wocen | 
in den Kleiderſchrank häugt, um ven wohlbetreßten, nit Aufwand 
von Putzpulver in feinen Knöpfen funfelnten und außerdem mit | 
einigen Quadratſuß rotben Tuches eingeſaßten Rod des „Burſchen“ 
anzuzieben. Mit welchem Aucc Der Neifenve in dem Heinen Yand- | 
ſtädichen ausſſeigt, wenn Der Kellner in Gbeftalt eines Hausknechts 
den Chaiſenſchlag öffnet! So etwas will gründlich erlernt ſein. 


unser Herr Reifender ferner durch Die Art, mit welcher er and 


dem kleinſten Krämer in dem unberentendiien Orte 


Das ibm angeborene ariſtolratiſche Naturell decumentirt | 
heutzutage | 

i 
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die Artikel, in Denen cr „macht“, zu offeriven und auch olnte f 
| 














| feine Waaren unter allen Unmftänden nicht brauchen lönne, au 
den Hals zu werfen pflegt. An wmanden Tagen finder cine 
ſförmliche Hetze unter den Herren Reifenden jtatt, jo daß ter 
Kauſmann, ter von ihnen heimgeſucht wird, froh ift, wen 
die Sonne hinter die Berge fteigt, um des überaus läftigen 
un® zudringlicen Volles endlich 108 zu werben. Aber fiche! 
Der gute Mann bat fich getäuſcht: der geſchäftliche Anſtand 
it bereits fo weit abhanden gelommen, daß der am Tage bereits 
genug Geplagte auch noch „bei Licht“ heimgeſucht wird. Das 
einzige, immerhin noch ſehr zweiielhafte Auskunſtsmittel beitcht 
alsdann in dem freundlichen Bedauern der Frau Principalin: 
„Dein Mann iſt verreiſt!“ wobei fie fih mit dem Nüden gegen 
die Glasthür ftellt, die vom Yaden in das Wohnzimmer oder Das 
Keine Schreibſtübchen führt, um die Ehehälſte gehörig zu decken. 
„Berfluchter Keeerl! fchen wieder nich zu Haufe! Na, den kriege 
ich ſchon noch!“ Und wie im Sturm, den tobtmüden, mit Mufter: 
ballen und Koffern ſchwerbeladenen Pohnbebienten oder „Burſchen“ 
zur Seite, geht's auf cin neues Opfer (08. 

Pan hört nicht felten behaupten, es babe ſich mit der Zeit 
viel Krankheitsftoif in Yan Inſtitute der Herren Reifenden — — 
doch wo gerathe ich bin! Wenn man weder Doctor der Philoſophie, 
noch Doctor der Medicin ift, foll man von ſolchen Sachen nicht 
reden. Dabei füllt mir aber eine Geſchichte ein, Die, wenn fie 
auch wohl manchem unferer Pefer ſchon bekannt, doc um fo mehr 
wertb, weil fie wahr ift. 

Es war zur Zeit der Leipziger Michaelismeſſe, als ber Chef 
eines reichen Yeipziger Bantgefhäfts am ſpäten Nacmittage einen 

Gang durch das Roſenthal machte. Bei der Umbiegung einer 
Ede vernimmt er plöglich eine menfchlide Stimme, die in kurzen 
abgeriffenen Sätzen und in wehmmtbövollem, Fat ſchmerzlichem 
Tone ein Selbſigeſprãch hält. „Wie viel ließe ſich verdienen! — 
Hätte ich meiner Frau gefolgt! — Die beſten Werdauer (Tuche) 
um fünfundzwanzig Groſchen, und der Jahrmarkt vor der Thür!“ 
— Als fih Der Bankier näherte, gewahrte er einen fihlichten, noch 
zientlich jungen Mann am Wege figen, den er auf den erften 
Did für einen Meßfremden halten mußte, und welder cben im 
feine aus Brod und Wurft beftehende Mahlzeit in 





‚ Begriff war, 
| ihren Ueberreften in Bapier einzuwickeln und in die Nodtafche zu 
| Bergen. „ur nicht gleich verzagen!“ rief der Bankier, der ſich 
| mit dem unterdeffen aufgeftandenen Fremden in ein Geſpräch ein: 
| ieh, „vielleicht läßt ſich Hilfe ſchaffen!“ — „Ad, da iſt gar nicht 
d'ran zu denken!” fiel ihm der Fremde in das Wort, „ich fenne 
bier Niemanden; ich hätte aber noch hundertfünizig Thaler zus 
ſammenmachen fönnen; meine‘ Frau wollte es auch; aber wer 
konnte woransfehen, daß die Meife bei den jckigen hohen Woll— 
preiſen jo günftig ausfallen würde! Und ganz bloß mag man fich 
auch nicht geben. Ich bin ein junger Anfänger und laffe auf 
| drei Stühfen arbeiten und babe auch einen Heinen Vaden. Aber 
i in adıt Tagen haben wir Jahrmarkt, wo ich achtzig bis neunzig 
Thaler löfen lann; ich hätte mir wieder helfen fönnent Nun it's 
zu ſpät.“ — „Bielleicht nicht,“ nahm ber Baufier den Fremden 
bei der Hand, „fommen Sie morgen früh adıt Uhr in die 8.-Straße, 
Ne... ., da wird ſich, denke ich, die Suche ſchon machen laſſen!“ 
Am andern Morgen trat ber fremde wirklich in Das Comptoir 
des ihm bezeichneten Hauſes cin, Man richtete nur bie Frage 
an ihn, mwober er fet, wie er beiße und wo er logire, und bat 
ihn, ein wenig zu marten, bis Herr *** käme. Nach Verlauf 
von schn Minuten erfchien in der Thür des Nebenzimmers ber 
Herr von geflern; er winfte dem Fremden, näher zu lommen, 
und richtete Die Frage an ihn, 
Einfäufen noch nöthig babe. 
„Hundert Thaler wären ausreichend!” entgegnete der Ger 
| fragte. 


wie viel er zu ſeinen weiteren 


„Hier, ich gebe Ihnen bis zur nächiten Meſſe obne Zins: 
vergütung dreibundert Thaler. 
Guten Morgen!“ 

Der Fremde, ein Herr F. aus G., jetzt Beſitzer eines 
großen Geſchäſts, kam noch oft zur Peipziger Meſſe und blieb em 


Machen Sie gute Geſchäfte! 


ſchlichter einſacher Mann auch Dam ng, ale ſich feine Einkäufe 
| micht mehr nach Hunderten, fondern längit nach Tauſenden von 
| Thalern berechneten. 

Das geſchah zu jener Zeit, als die Krämer und Handels: 


leute ihre Geſchäſtörciſen noch zu Fuße oder höditens zu Pferde 











XIX. Nr. Al. 


— 69 
Beftellung, ja oft trog der ausdrüdlichen Erklärung, daß man | 


e— 


zurüdlegten. Bor dem „Mufterreiter“ lag der ſchwere Mantelfat 
auf dem fräftigen Gaule. Zu beiden Seiten des Sattels erblidte 
man geladene Piltolen zum Schutze des Neifenden md feines 
Geldes, das — in groben Münzforten beftebend — in ber lofe 
um den Leib gefchrallten oder auch in den Mantelfad eingewidelten 
Geldlatze geborgen war. 

Auch die Handelsmeſſen wurden in früherer Zeit von den 
Geſchafteleuten meift zu Fuße befucht; denn die Poſilutſche lam 
zu theuer, und Die Omnibuſſe gehören erſt der ſpäteren Zeit an, 
in welcher Chauſſeen eutſtanden mare. Da fab man ganze 
ſtarawanen in angeltrengten Märkten den Meßſfädten zupilgern. 
Häufig mußte Nachts mit einer Streu vorlieb genommen werden, 
dena Die Wirtböbausbetten fommten Die Menge der Meßreiſenden 
nicht ſaſſen. Zu dem ar fich ſchon ſchweren Gepid nahm man 
wohl auch noch fo viel Proviant won zu Haufe mit, als man bis 
zur Zurückkunft nöthig zu haben glaubte, weil man beitrebt war, 
die Veifefoften auf das geringite Daß zurüdzuführen. Bon jenen 
luguriöfen und theitweife teuren Meßgeſchenken, wie fte die Braut 
oder Die Frau und felbit die Kinder des von der Melle heim: 
fchrenden Kauſmanns in unferen Tagen erwarten, wußte man im 
früherer Zeit ebenjall® nichts. Da wurden oft nur drei oder vier 
Dreier aufgewandt, um vom Zuderbäder ein paar Schächtelchen 
zu faufen. Und wie qlüdlid waren die Beſchenkten, wenn fie ſich 
im Beſitze einiger Zuderflüdden ſahen, die in ber ober jener 
Meßſtadt — dem Wunderlande früherer Zeiten — eingekauſt 
werden waren! — 

Ein ſehr altes und darum in gewilfer Hinficht ſaſt chrs 
mwürdiges Inſtitut der alten deutſchen Yanditraße war jene ambus 
lante Bot, Deren gefammtes Beamten» und Dienfiperfonal mit 
Einfluß der Veförderungsmittel in einer „Botenſrau“ oder in 
einem „Botenmanne* beitand. So viele Borzüge unfer beutigcs 
Rolls und Telegrapbenmeien der früheren Zeit gegenüber auch 
haben mag, Eines hatte Das Botenweſen — dad übrigens 
bier und da von Magiſtratswegen geordnet war und noch iſt — 
dech voraus: man Fonnte feine Nachrichten mündlich befördern, 
fo daß man der Mühe des Schreibens überhoben war. Nur 
äußert felten nahm eine ſolche Depeſche im Gedächtniß der 
Botenfrau eine andere Geſtalt an, geſchweige denn Daß cine 
mündlich mitgegebene Beſtellung gänzlich verloren gegangen wäre, 
denm im üußerſten Falle erfihien fic dem Bolenweibe gewiß 


wieder — im Zraume Dazu lam, daß die Botin wohl auch 
verftand, Miene und Ton Derjenigen nachzuahmen, melde ihr 
münblide Nachrichten anvertraut hatten, und daß man med 


taufend andere Fragen thun burfte, Die von der Uebermittlerin 
einer Depeſche gern und willig beantwortet wurden. 

Kein Wunder, wenn fich zwiſchen den mit einander verfchrenden 
Familien und einzelnen Berfonen durd das Mittel der Botenfran 
Bieles fehuellee und leichter in Ordnung bringen lich, als heute 
durch kurze telegraphiiche Depeſchen oder gar durch lange vers 
fiegelte Schreibebrieie, wie fie die Poft verlangt. Selbſtwerſtändlich 
war die Botin ja auch eine Vertrauenöperfon der mit einander 
mündlich Gorrefponbirenden, und noch heute muß ihr nachgerühmt 
werden, daß fie an Allen, was fie in den Familien ihrer Kund— 
fchaft wermittchte, und an diefen überhaupt den lebendigſten Antheil 
nahm. Da konnte man nöthigenfalls fein Herz ausfchütten, wenn 
die Botenfrau endlich lam, und feine Neugierde ftillen. Aber 
diefe profaifchen Briefträger der Neuzeit, — die willen nichts, 
und ſelbſt wenn fie etwas willen, wie benebmen fie fich! — 

„Yieber Brieſträger! Wiſſen Sie nicht, we — —“ „Wü, id 
wech gar niſcht, n Morgen!" Und tim nächſten Augenblicke rennt 
er ſchon wieder unten auf der Straße weiter. 

Es giebt Deshalb auch jener Beſchluß Mancherlei zu bes 
denfen, wonach Die jFranenzimmer von ber Belorgung des 
Telegraphemwefens ausgeſchloſſen ſein follen. Als eb nicht Jahr: 
bunderte lange Erfahrungen für die Verfdwwiegenbeit, die Ehrlich— 
feit, die Pünkttichleit, die Ordnung und geſchäftliche Gewandtheit 
der Frauen in bem alten Inftitute der Botenweiber vor as 
lägen! — Wenn Thurn und Tartöfbe Pongänle auch in Schuce— 
und Sturmwetter iteden blieben, Bas unverdroſſene Botenweib — 
ſpät zwar lam fie, doch fie famı. Und was die Stärfe des Ge— 
Dächtniffes anlangte, fo Bin ich gewiß, daß heut zu Tage Minf 
Poſitbeamte alle fünf oder vielmehr ſechs Sinne den Poftſinn 
eingeſchloſſen) zuſammen nehmen müßten, um in dieſer Hinſicht 
auch mit nur einen Botenweibe von ehemals einen Vergleich 
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auszuhalten. Man glaube es nur, fie hatte leine Zeit zu ver | Feuerſchwamms ſuchte und bis im Die neuere Zeit auch fand. 


ſchwatzen; denn 


werden, um jegliche Unordnung zu vermeiden, und am Orte ſelbſt 
angelommen, galt es bie kürzeſten Wege raſch zu finden und die | 
Beſtellungen ſchuell zu erledigen und für Alle — wie es bas | 


Geſchäſt erfordert — ein freundliches Wort übrig zu behalten. 
Es hat auch Niemand cine Botenfran jemals gefchen, auf deren 
Stirme nicht vonviegend der Ernft und die Beſonnenheit ſich 
gefpiegelt hätten. Ich begreife darum unfern Chamiſſo much heute 
noch nicht, warum er fein herrliches Bedicht dem Waſchweibe und 
nicht vielmehr dem Botenweibe gefungen hat. 

Doch aud von ihr, dem braven Botenweibe, müſſen wir Abs 
fihried nehmen. „Denn bier,“ an ber deutfchen Landſtraße — 
heißt es in Schillers Tell, „it feine Heimath, — Jeder treibt 
fü an dem Andern raſch und fremb vorüber und fraget mich 
nad feinem Schmerz.“ 

Da ſährt cin Heiner Wagen vorüber. An der Heinen Deichſel 
zieht mit kräftigen Händen ein fonnengebräunter Mann in blauer 
Blouſe, den an feiner Seite den ſchweren Wagen mitzichenden 
Hund von Zeit zu Zeit mit erinunternbem Bid und Wort ans 
regend. Hinten am Wagen fibiebt das Weib des Mannes, ein 
kleines Kind auf dem linfen Arme tragen, während cin kaum 
fünfjäbriges Mübdchen, Das ſich am Seide der Mutter feſchält, 
nur mit Mühe nachkeucht. Die Tracht der Leute fagt und, daß 
fie „auf der Rhön“ zu Haufe find, wo Jahr aus Jahr ein gar 
viele Familien fid aufmachen müflen, um ehrlicher Weiſe cin 
Stückchen Brod andenwärts zu verdienen; denn die Rhön birgt 
in ihren Bergen zum Theil die bitterfte Armuth. Das über 
hohe Reiſe gefpannte graue Meine Plantuch des Wägelchens ift 
vorn zurückgeſchlagen und läßt uns den Inhalt deſſelben erlennen. 
Wer hätte fie wicht lich gewonnen, jene rheiniſchen Erfriſchungs— 
gefäße, jene fteinernen Flaſchen, Krüge, Einmachgefäße, Die wic 
auf dem heine fo auch auf dem Maine weit verladen und dann 
anf Wägelden — wie wir cben jeßt vor uns feben — „in's 
Yanb“ gebracht werden. Das find jene bairiſchen „Halben“ und 
„Banzen“, jene „Hafele“, Die und mit ihren Verzierungen, den 
Kreuzen, Sternen, Yilien ꝛc. fo feltfam anſchauen, daß wir und 
unwilllürlich in das Mittelalter verfegt glauben, wenn wir, an 
Die modernen profaifchen norbbeutfchen Seidel und Gläſer gewöhnt, 
im „Baierlande“ cine Bierhalle betreten. Noch Anderes hifit 
dazu, und bier auf einige Angenblide rüchſichtlich der Zeit, in der 
wir leben, zu tänfchen. Die ſtramme Kellnerin, Die zehn bis 
zwölf nicht leere, fondern gefüllte und noch dazu mit ſchweren 
zinnernen Dedeln beſchlagene „Banze* mit cinem Male berbeis 
getragen bringt, ſcheint uns cher im Die Zeit der cifernen Arm⸗ 
und Beine, als in diejenige der Eiſenbahn-Schienen zu gehören. 
Die es im einem folden bairifchen Yocale von allen Ständen bin 
und ber wogt! Daran find lediglich die böfen Tifchler ſchuld; 
denn dieſe fertigen in Baiern für die Bierballen lieber annerions: 
füchtige lange Tafeln al® Heine vieredige Separattiſchchen — bie 
Undantbaren, die doch ihren Namen dem Tifche verbauen! Und 
wie voll Hingt c8 dann im Chore, wenn nad Bertilgung ber 
Inaftgerecht zubereiteten Mettige und bei frifchem „Unftiche” die 
„Banzen“ und „Halben“ mit kräftiger Hand erhoben werben, 
und aus taufend Kehlen der männliche Gefang der deutfchen 
Marfeillaife ertönt: 

„Freund, ich Bin zufrieben, 
Geh’ «8, wie es will!” ꝛc. 

„Ich bin aus ber Neuftadt, Faufen Sie mir ab, lieber Herr! 
Beſſern Schwamm haben Sie noch nicht gelauft!* Und num folgt 
eine ganze Reihe von ftereotgpen Redensarten zum Lobe Des an— 
gebotenen Stückchen Feuerſchwamms im jenem gedehnten, faft 
firgenden Tone, wie er dem und chen begegnenden Bewohner ber 
Neuftadt am Nennftiege auf dem Thüringerwalde eigen ift. Ebe 
wir's uns berfchen, wird uns auch wohl ein Stüdchen brennender 
Schwamm unter Die Nafe gehalten. Es ift ein naives, gutmüthig 
fees und doch zugleich unternehmendes Völlchen, das in bem 
genannten Orte feit wobl hundertundfünſzig Jahren feinen haupt: 


fachlichen Unterhalt durch die Vereitung und den Vertrieb des | davon ein anderes Mal! 








unterwegs mußten Die Beſtellungen repetirt Der rotbe Feuerſchwamm wird ven den Karpatben und aus 


Schweden bezogen, da derfelbe in den Buchenwaldungen der 
Umgegenb von „Schwamm-Neuſtadt“, namentlich in neuerer Zeit, 
nur fpärlich gefunden wird. Nachdem man ibn mehrmals im 
Waſſer eingeweicht und gehörig geflopft bat, wird er in einer 
Beize gelocht und hierauf durch Niffeln nochmals umgearbeitet 
und in den Handel gebracht. Es gab umd giebt zum Theil noch 
Schwammhandler in Neuſtadt am Reunſtiege, welde Niederlagen 
ihres Artifels in faft allen größeren Handelsplätzen Deutſchlande 
und felbit der Nachbarländer umnterbalten. 

Die Erfindung der Schweſelhölzer aber verfegte Dem alten 
blühenden Gefchäfte plößlih einen empfindlichen Sclag, und mar 
berechnet, Daß gegenwärtig von jenen bedeutenden Maſſen von 
Feuerſchwamm, melde Neuftast am Rennftiege früber ausführte, 
kaum noch ber fünfte Theil berfertigt wird. Die Neuftädter aber 
ließen ſich mit aus der Faſſung bringen. „Gut,“ fagten fie, 
„wenn Ihr unfern Schwamm nicht mehr haben wollt, fo machen 
wie Euch Streichhölzer, wir bleiben gute Freunde!” — Es find 
nun einmal geſchworene Feuerleute. Und fo zieben fie denn in 
allen Gegenden Deutfdlands von Haus zu Haus und auf alleu 
Jahrmärkten umber, um ihre Warren an den Mann zu bringen, 
und kehren oft erft nach vielen Monaten „in Die Reuſtadt“ zurid. 
Nur zur Kirchweihzeit finden ſich fo ziemlich Alle, wenn irgend 
möglich und nicht vielleicht ein böfer Advocat einen dummen 
Wechſelproceß eingeleitet bat, in der lieben Heimath wieder zus 
fammen. Denn dem Menftibter paffirt oft ohne feine geringfie 
Schuld ein böfer Streih, der ibn in Berlegenbeit bringen Man, 
Das war auch ſchon früher der Fall. Zum Beweis hierfür diene 
folgende Mitteilung, die aus authentiſchen Quellen gefchöpft it. 

Zu Anfang diefes Jahrhunderts hatte cin Jäger zur Anzeige 
gebracht, daß ein Neuftänter Schwammllopier als Wilddieb einen 
ftattlichen Hirſch erlegt babe, Das Amt erkannte gegen ben 
gerade auf Reifen abweſenden Schwanmhändler auf adır Worten 
Geſängniß. Wie aber ftellte fi Die Sache fpäter heraus? 

Der Neuftidter ging getroft zu feinem Fürſten — denn mit 
cinem guten Gewiſſen braucht man Feine Furcht vor Menſchen 
zu haben — und fagte: „Gnädigſter Herr! Da bat Der dumme 
Jager eine Anzeig’ gegen mich gemacht, daß ich ſoll acht Wochen 
fig”. Ich bat? doch ein geladenes Gewehr im Hanf! und wollt's 
draußen vorm Dorf abfchieh". Und wie ich losdrücken weil’, da 
fan mit einem Mat ein ganz gewaltiger Hirſch daher gefahren, 
daß ich nur fo zuſchießen mocht'. Ich dacht aber: Nee, der id 
zu gut für Dich, der is für Deinen gnädigſten Yandesonter! Und 
bab’ nich gefcheffen. Und wie ich nech e Weil Ta geftanden batt! 
und welt mer Gewehr mern ruhig abſchieß' amd hat's auch ſchon 
au den Baden gebracht, kam auf einmal wieder ein ganz großes 
Thier daher gerannt, daß ich fat erſchrock und abgefchoffen hätt'. 
Ich ſagt' aber zu mir: Nee, der is zwar nich fo groß, wie der 
vorige Hirſch, aber für dich is er Doch zu gut, der is für Deine 
guädigfte Yandesmutter! Und Hab! wieder nich geſchoſſen. Und 
wie ich fo noch e Weil Dageftanden batt’ und wollt” mei Flinten 
nun endlich Doch abfdich”, da fam mir von ber Seite ber nur 
fo e ganz klein's verfrüppelteh Ding von ein'm Hirſch gerade 
aceurat vor's Gewehr gelaufen, Daß ich dacht: Nee, der is zu 
Schlecht für deinen gnädigſten Yandesvater und auch zu ſchlecht für 
deine gnadigſte Landesmutter, den lönnen's nid, gebrauchen! Und 
wie ich losdrüd’, kommt der Dager accurat Dazu. Und da fell 
ich acht Wochen fig’! Is das Recht?“ 

In Folge der originellen Bertheidigung entließ der Fürſt 
unſern Meuftädter mit dem Beſcheide, daß in Zulkunſt „Die ganz 
Keinen und verfrüppelten Dinger von Hirſchen“ — dem Erb— 
pringen gebören follten, und der böſe Jäger hatte das Nachfchen. 

Auch der Schwanmhändler „and der Neuſtadt“ Dat une 
fhon längſt wieder verlaffen und zieht fröhlich und getroft auf 
der Landſtraße weiter, fo daß wir nur noch feinen mittelt Arme 
bändern auf dem Rüden befeftigten gelben Ranzen von Weitem 
erfennen. Da — um die Ede berum — bietet ſich uns ſchon 
wieder eim anderes und nicht weniger intereffantes Bild, Dod 
Anguit Topf. 
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17. 

Fa, es mußte dem Buchhalter gelungen fein, Herrn Claudius 
auf Das Tieffte zu verlegen. Nach einem blitzähnlichen Aufzuden 
blieb deſſen ſchlanle Geſtalt in ſſarrer Ueberraſchung Neben und fab 
dem Dabinjihreitenden nad, Bis cr im Gebüſch verſchwunden war. 

Ich wollte diefen Augenblid benutzen, um fortzufchlüpien, 
allein bei Dem leifen Geräufch, das meine Bewegung verurfachte, 
wandte fih Bere Claudius nach mir um. 

„Bleiben Sie noch!“ fagte er und firedie den Arm zurüd: 
baltend gegen mich. „Der alte Mann war in großer Aufregung; 
ich möchte nicht, daß Sie ihm in diefem Augenblide noch einmal 
begegneten.” 

Er ſprach fo freundlich und gelaffen wie immer. . . . Sellte 
ich in diefem Moment des Alleinfeins ihm Beichten, wie es fidh 
mit dem Sput in der Beletage der Karolinenluſt verbielt? . : . 
Mein, ich hatte fein Vertrauen zu ibm, ich fühlte mich bis in mein 
warm ſchlagendes Herz binein erlältet in feiner Nähe. So rüd» 
haltlos meine ganze Seele Charlotte zugeflogen war, fo wenig 
fompatbifirte ich mit dieſem Manne der falten Berechnung — fein 
eigenthümlich gehaltenes Thun und MWefen, Das weder bei ſich 
ſelbſt, noch bei Anderen cin Zuviel zulich, ſtieß mich entjchieden 
zurüd. Er hatte zwar cben noch im Sinne der chriftlichen Yiebe 
geſprochen — bei jedem Anderen würde ich Die Worte auf innere 
Herzendwärme zurücdgelührt haben, von feinen Yippen Hangen fie 
mir nur als die Rüge eines leidenſchaftsloſen, Maren Berflandes: 
menſchen. Er batte mich in Schutz genommen; allein, fo kindiſch 
und urtheilsſos ich auch war, ich fagte mir Doch, Daß das nur 
geſchehen fei, um die Uebergriffe feincd Untergebenen abzuwehren. 
. . . Ich war cine viel zu beeiferte und enthuſiaſtiſche Schülerin 
Charlottens, um nicht bei jeder Begegnung Mit Diefem Manne 
ihres Urtheils über ihn eingeben zu ſein. 

Jetzt gehorcbte ich ibm aber und wartete geduldig, bi wir 
die dröbnenden Schritte des Buchhalters nicht mehr hören würden. 
Mechaniſch ſchob ic den Sand Des Weges mit der Fußfpise zus 
ſammen — der plumpe Schub in feiner ganzen Häßlichkeit kam 
zum Borfbein; das alterirte mich gar nicht — es war ja nur 
Herr Claudius, der neben mir ftand, und deſſen Blick darauf fiel. 

„Ich will geben und die Thür wieder ſchließen,“ unterbrach 
ich das momentane Schweigen; mir fiel plöglich ein, daß fie ja 
noch weit offen fand... . Ich wollte ibn um Berzeihung bitten, 
aber ich brachte es sticht über Die Lippen. 

„Se kommen Sie," ſagte er. „Ic begreiſe nicht, wie Sie 
mit Ihren Meinen Händen das alte feit Jahren verroftete Schloß 
haben öffnen Kamen.“ 

„Das Kind —“ fagte ich und mußte bei dem Gedanken an 
das liebliche Heine Geſchöpf lächeln — „ich wollte durchaus das 
Kind nabe fehen und Die Yeute, Die fo glüdlich zuſammen find. 
Ich habe nie gewußt, wie es tft, wenn die Eltern ihre Heinen 
Kinder fo ſehr lieb haben,“ 

„Wie iſt es Ahnen Denn möglich gewefen, in das frembe 
Familienleben bineinzufchen ?* 

Ich deutete unbefangen nad dem Wipfel der Ulme, unter 
der wir eben binfihritten. „Da droben hab' ich geſeſſen.“ 

Er lächelte verſtohlen, und troß der Brille ſah ich, Daß feine 
Augen an meiner linken Seite niederglitten; unwillkürlich folgte 
ihnen mein Blick — o weh! bie rachlüchtige Hime hatte mir cin 
weitflaffendes und fo regelrechtes Dreied auf meinen ſchwarzen 
Stantsrod gezeichnet, ala babe fic pas Winlelmaß dazu genonmen. 

Ich fühlte, daß id; ſeuerroth wurde, und wenn es auch mur 
Herr Claudius war, ich Tchäne mich Dodh. 

„D Gott — Ilſe!“ mehr brachte ich nicht beraus. 

„Seien Sie rubig, Frau Ilſe darf nicht fchelten — das 
leiden wir nicht!“ fagte ex freundlich, aber auch in fo protegirendem 
Tone, als fpräche er zu dem Heinen Gretchen. Und das verbroß 
nich — ſo Ainderllein und bülföbebürftig war ich doch wahrbaftig 
nicht. . .. In dieſem Augenblick fiel es mir fo recht auf, wie 
ganz anders doch Dagobert war. Er behandelte mich, beſonders 
ſeit er mußte, daß ich bei Hofe vorgeſtellt werben follte, als völlig 


— Dame. „Frau Ilſe bat übrigens bereits für Erfat 


gelorgt,“ fagte er weiter „Sie Int mir gefiern eine Summe 
Geldes abverlangt zu einer, Hoftoilette fir Sie. . . Bei Diefer 
Gelegenheit muß ich Sie aber auf Etwas aufſmerlſam machen. 
Sp lange die Frau dableibt, mag fie dergleichen Augelegenheiten 
in den Händen behalten; fpäter jedoch werde ich Sie bitten müſſen, 
fih Direct am mich zu wenben.“ 

„Muß bas fein?“ fragte ich, obne meinen Berdruß zu verbergen. 

„a, Das muß fein, Arählein von Saſſen — es it ber 
Ordnung wegen.“ 

„Nun, da bat meine liebe Großmutter doch Recht gehabt, 
wenn fie das Geld nicht leiden fonnte. . . . Gott, was für Um— 
fände, wenn fol ein paar Thaler von einer Hand in die andere 
gehen!“ 

Er ſah mich Tächelnd von der Seite an. „Ich werke Ihnen 
die Sache fo leicht wie möglich machen,” ſagte er gütig. 

„ber ich muß doch um jeden Groſchen in Ihr dunkles 
Zimmer lommen?* 

„Das freilich. . . Mt Ihnen denn Dies Zimmer fo ſchredlich?“ 

„Das ganze Borberbaus iſt ja fo dalt und grabcsbunkt . . . 
wie es nur Charlotte und Fräulein Fliedner drin ausbalten? . . . 
Ich ſtürbe vor Angſt und Beklenmung!“ — Ich legte umvil: 
fürlich beide Hände auf Die Bruſt. 

„Das fchlimme alte Haus — es hat ſchon cinmal eim 
Frauenleben gefährdet!” meinte er ſchwach Lächelnd. „Und sun 
ift es wohl auch ſchuld, daß es Ihnen Dei uns nicht gefällt ?* 

„D, den Blumengarten hab' ich ſehr lieb!“ verfegte ich raſch, 
ohne feine Frage direct zu beantworten, „Er kommt mir vor 
wie cin ganzes Buch voll Wunders und Zaubergeſchichten! Ich 
muß manchmal Die Mugen raſch ſchließen und Hände und Füße 
feſthalten, ſonſt — würſe ich mich unverfehens mitten in ſolch ein 
Blumenbeet hinein!“ 

„Das thun Sie doch,“ fagte er in feiner freundlichen Ge— 
laflenbeit. 

Ich fah ihm überrafcht an. „Na, da würden Sie doch ſchön 
fchelten,“ fuhr c# mir heraus. „Mic viel Bouquetgroſchen gingen 
Ihnen da verloren! ... O Gott, und wie viel Samendüten!“ 

Er wandte ſich ab, ſchloß Die Thür zu, vor ber wir ftanben, 
und zog den Schluſſel aus dem Schloß. 

Dieſe Bonguetgrofben Weisheit haben Sie wohl aus dem: 
felben Munde, der Ihnen bereits won der Hinterſtube erzählt 
bat?” fragte er, nachdem er den Schlüffel in die Taſche geſteckt hatte. 

Ich ſchwieg — Dagobert’s Namen konnte ich unmöglich aus- 
ſprechen; von ihm hatte ich ja dieſe „Meisheit”, wie es Herr 
Claudius mit einem ganz leiſen Anſſug von Bitterleit naunte. Er 
drang nicht weiter im mich, 

„Aber die Rarolinenluft und der Wald, gefallen fie Ihnen 
denn gar nicht ?* fragte er. 

„Es iſt ganz ſchön hier —“ 

„Allein lange nicht Fo ſchön, wie in Der Hate — nicht wahr?” 

„Das weiß ich nicht — aber — ich habe heitige Schnfucht 
nad dem Dierfbof! Ich leide ft ſchredlich und ängſtige mich, 
daß ich mir Die Stirn au Den wielen Bäumen cinftoßen könnte.” 
Die Klage trat mir fat unwilllurlich auf die Uppen. . . Das 
batte mich noch Niemand im Daufe geſragt; fie fegten ohne Zweiſel 
Alle voraus, daß der Tauſch cin überwiegend vortheilhafter für 
mich fei. 

„Armes Kind!” fagte er, — nein, nein, Pas war feine Theil: 
nahme! — Die Natur hatte ibm nur eine fo weiche Stimme gegeben. 

Wir betraten eben das Barterre feihwärtd der Karolinentuft, 
Da fand der alte Erdmann, der neulich Ilſe und mir den Eins 
tritt in das Borderhaus verwehrt hatte. Er bielt eine Mulde im 
linfen Arm und freute unermüdlich Futter für Das Geflügel auf 
den Kies. Herr Claudius ſchritt raſch auf ibm zu und hielt Die 
Rechte zurück, die eben wicder einen Körnerregen bimverfen wollte. 

„Sie füttern viel zu verſchwenderiſch, Erdmann,” fagte er. 
„Sehen Sie da hinein in den Buſch, überall keimen die Körner, 
die die Thiere mit dem beften Willen nicht bewältigen lönnen; id) 
babe c8 chen mit großem Mißfallen bemerkt.” — Er griff im die 
Mulde und Tich die Körner durch feine ſchlanken Finger laufen. 
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„Das ift ja der reine Weizen — Erdmann, da muß ich fchelten! 
Eie wiffen, daß mir eine folde achtloſe Verſchwendung ein Gräuel 
ift. Bei uns kommt das Getreide nußlos um, und manches arme 
Kind ſehnt fich vergeblich nach einer Senmel.“ 

Eine fürmliche Erbitterung überfam mid — wie doch diefer 
Mann feinen Geiz zu befhönigen verftand! Er ſchalt nicht, weil 
ibm im dem verichwenderifch bingeworfenen Weizen cin paar 
Grofchen verloren gingen — Bott bewahre! Die Scmmel wurde 
beffagt, die für ein hungriges Kind ans den Körnern möglicder: 
weiſe hätte gebaden werden können. i 

Der alte Erdmann entfchuldigte fih Damit, daß auch nicht 
ein Körnchen Gerſte mehr im Haufe gewelen fei. Er zog wie 





Streifzüge eines Feldmalers. 


ein ſchuldbeladener Sünder den Kopf zwiſchen die Schultern und 
ſuchte eiligft Das rettende Bosquet zu gewinnen. . . Hu, Diefe 
abfehenlichen blauen Gläſer, wie fie ihm nachfunkelten! Ich mochte 
fie aber auch gar nicht mehr anfehen. Ich wandte das Geſicht 
weg; meine Hände griffen in dad nächte Gebüfch und zupften und 
zanflen an den Blättern und freuten fie achtlos über den Kies hin. 

„Was hat Ahnen denn der arıne Chocoladenſtrauch gethan?“ 
fragte Herrn Claudius’ Stimme neben mir wieder fo fanft und 
gleichmüthig, als fer fie es gar nicht gewelen, Die eben noch ge— 
ſcholten. „Denken Sie einmal; wenn nun doch in den muthwillig 
und nutzlos abaeriffenen Blättern ein Mein wenig von dem Heim: 
weh Ichte, das Sie quält —“ 

Ih büdte mich, las ſchleunigſt die Wlätter vom Boren auf, 


—— 


ſchichtete ſie übereinander und legte fie auf den Fühlen Raſen, dicht 
neben den Hauptſtamm des Strauches, indem ich einen didbelaubten 
Zweig über fie hinbog. „Nun fterben fie doch wenigftens in der 
Heimath,“ fagte ich und ſah wider Willen in die Brillengläfer hinein. 

„Werden Sie c# bier aushalten können?“ fragte er. 

„Ich mug wohl — ich fell ja gebildet werden, und dazu 
gehören zwei Jahre“ — ich faltete unwilllürlich und fenfzend die 
Hände — „zwei lange Jahre! ... Aber es hilft nichts, ich weiß 
nun auch felbit, daß ich Iernen muß — ich bin doch zu eutſetzlich 
ummiffend in der Haide geblieben! ,. . Das Heine Gretchen da 
drüben weiß ja mehr ald ich!“ 

Er lachte leiſe auf. „Nötbig iR Ihnen dieſe Lehr⸗ und 
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Feidenszeit freilich, wenn ich Bedenfe, wie ſauer c$ Ihrer Meinen 
Hand wird, den eigenen Namen zu ſchreiben,“ fagte er. „In zwei 
Fahren können Sie viel lernen; aber Ahr Pater und vielleicht 
auch Andere werden wünſchen, daß Sie Manches nicht in Ihre 
junge Seele aufnehmen, was die Welt, und vor Allem das Yeben 
in einer Nefidenz, lehrt und verlangt. . . . Frau Ilſe bat mich 
geftern erfucht, Ihr Thun und Treiben zu überwachen.” 

Ein jäher Schret durchſuhr mich — Das litt ich nicht! Da 
gegen wehrte ich mich aus Leibeskräſten! Freiwillig begab ich mich 
ganz gewiß nicht in Das unerträglihe Joch, unter dem Dagobert 
und Charlotte ſchmachteten! Seltfam aber war es doch, daß ich 
nicht den Muth fand, ihm diefen meinen feften Entſchluß ungefchent 
in das Geficht zu fagen. 
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„Ich weiß nicht, was Ilſe einfällt — das hat ja Fräulein 
Fliedner längſt übernommen und Charlotte auch,“ fagte ic) 
zögernd. „Und Charlotte babe ich fo fehr lieb, ihr werbe ich 
ganz gewiß gehorchen.“ 

„Das foll eben vermieden werben,“ verfegte er ernſt. „In 
Fräulein Fliedner's Händen find Sie gut aufgehoben. Charlotte 
dagegen bat noch viel zu viel mit ſich ſelbſt zu thun, als daß fie 
die Verantwortlichkeit für Ihren Bildungsgang übernehmen dürſte. 
. . . Wenn ich ihren unumſchränkten Einfluß auf ein umerjabrenes 
Gemlith zulaſſen follte, dann müßte fie in allen Stüden cin 
Vorbild fein können — davon iſt fie jedoch weit entfernt... . 
Charlotte ift im Grunde eine edle Natur, aber fie bat Schaden 
in ibrer Seele — ich weiß cs, ich werde oft genug warnend und 
verbietend zwischen Sie Beide treten müſſen.“ 

Hätte je ein Funken von Sympathie für diefen Mann in 
mir gelebt, bei feinem legten, fo rücſichtslos unumwundenen Aus: 
ſpruch wäre er erlofden. Er rächte ſich im dieſem Augenblick 
bitter fiir Charlottens Plauderei binfichtlich der Hinterftube — ich 
wußte es wohl — das war wieder einmal die binterliftige Art 
und Weiſe der Nevandıe, Die Dagobert fo tief erbitterte . . . 
Und zu Allem gab mich Ilſe dieſem fteifen, cingerofteten Zahlen⸗ 
menſchen ohne Weiteres in die Hände. Er ftedte mich zwiſchen 
vier Wände, Tieß mich lernen, ſprach von den mir am meiften 
verhaßten Schreibübungen, und in Alles, was ich that, gudten 
die verabfcheuten Brillengläfer. 

Wir waren während dem in die Halle getreten und ftanden 
vor dem Corridor, in den die Thür meines Zimmers miündete, 
Herr Claudius nahm die Brille ab und ftedte fie in Die Taſche. 
. .. Und wenn es auch nur Herr Claudius war und ich ihn 
nicht leiden konnte, auffallend fhöne Augen Iatte er doch — es 
ging mir genau fo mit ihnen wie mit dem woltenlofen Mittags: 
bimmel; er ficht fanft und harmlos mild aus, und wenn man 
fejt hineinfchen will, da fenfen fich die Pider tief vor dem Sonnen— 
feuer, das ihn durchglüht. 

Dept ſchwieg ich beflommen — die Brillengläfer waren mein 
Bollwerk geweſen; mit ihnen floh mein Muth und verkroch fich 
in dem allerentferntefen Winkel meiner Seele. Da treifcte 
draußen der Kies unter Menfchentritten, die fi dem Hauſe 
näherten. 

„Na, das nehmen Sie mir aber nicht übel, Fräulein!” hörte 
ih Aſe ſchon von ferne fagen. „Das ift mir ja eine gräuliche 
Model... So 'ne junge hübſche Dame, und raucht wie cin 
Schornftein!” j 

„Ad, Sie haben nur Angft, daß Ihnen der Tabalsraud 
die brillanten Penfees auf Ihrem Gute verderben könnte, Frau 
ie!” lachte Charlotte, 

„Dummes Zeug — füllt mir nicht ein! Aber Das fage ich 
Ihnen, wenn ich mir bächte, daß das Kind je ſolch ein Papier 
zwifchen ihre Heinen Zähne ftedte — idy wadte auf der Stelle 
mit ihr ein —“ 

Sie verftummte; denn fie war auf die Schwelle getreten und 
ftand vor und Charlotte, die neben ihr erſchien, hatte eine 
Papiercigarre zwifchen den Kirfchrotben Yippen, und ihr ladhendes 
Geſicht verſchwand hinter einer dicken Rauchwolke, die fie, jeden: 
falls Mfe zum Trog, kräftig ausgeftoßen hatte. Bei Herrn 
Claudius’ Anblick fuhr fie aber doch fichtlich frappirt zurück; fie 
wurde feuerroth und nah fchleunigit die Eigarrc aus dem Munde. 
Ihr Anblick reiste mich zum Yachen, und Die Yeichtigfeit und 
Grazie, mit der fie die Cigarre handhabte, machte fie mir nur 
um fo intereffanter. 

Herr Claudius fehien fie gar nicht zu bemerken. 

„Sie haben Recht — leiten Sie das nicht, Frau Mfel* 
fagte er gelaffen. „Ihren Gute wird der Tabaksrauch nicht 
ſchaden; aber den milden keuſchen Glanz der Weiblichfeit überzieht 
er mit einem häßlichen Ruß.“ 

Charlotte ſchleuderte mit einer heftigen Bewegung die Cigarre 
binüber in den Teid. 

„Daft Du die Einladungen beforgt, Charlotte?" fragte er 
fo ruhig, als fühe er die Leidenſchaſt nicht, Die ihr in Den Fingern 
zudte und aus den Augen flanmte. 

„Noch nicht — Erdmann wird fie gegen Abend forttragen —“ 

„Dann vergiß nicht, Helldorf eine Karte zu ſchicken.“ 

„Helldorf, Ontel?* fragte fie ftodend, als traue fie ihren 
Ohren nicht; eine bobe Gluth überflog ihre Wangen 
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„Da, er foll morgen mit uns effen — haft Dur etwas ein— 
zuwenden gegen meine Ausrdnung?“ 

„Das weniger — aber neu iſt fie mir,“ verſetzte fie zögernd. 

Er zudte leicht die Adyfeln, zug den Hut höflich vor ung 
und flieg die Treppe hinauf; er ging micht in Das Bibliothel- 
zimmer — ich hörte, wie er droben eine Thür auſſchloß. 

„Steht denn die Welt plöglih auf dem Kopie?“ fragte 
Sharlotte, Die bewegungslos, mit niedergeſunkenen Armen ſtehen 
geblieben war und den Schritten des Hinauſſteigenden gelauſcht 
hatte, bis das Zufallen dev Thür berunterflang. „Na, gnade 
Gott, das wird eine allerlichfte Geſchichte geben! . . . Ich will 
Hand heißen, wenn uns Echof morgen die Suppe nicht verfalzt!“ 

„3, was hat fidh denn der alte Buchhalter um die Küche zu 
fümmern!” vief fe ärgerlich — der unermübliche Morgen: und 
Abendfänger hatte es bei ihr gründlich verborben. 

„Liebe Frau Ilſe,“ lachte Charlotte, „ich will Ihnen cins 
mal etwas ſagen. . . An dem Gefhäftshimmel der Firma 
Claudius Freift eine Nebenfonne, und das ift Herr Efhof. Ontel 
Erich thut freilich, was er will; allein er refpectirt den hochweiſen 
Rath und die Winfche des Heren Buchhalters in einer Weife, 
daß die beſcheidene Nebenfonne tbatfächlih regiert... . Nun iſt 
Edhof Helldorf's Todtfeind, ob mit Recht oder Unrecht, das weiß 
ich nicht, gebt mich auch auf der Gotteswelt nichts am und iſt 
mir fchließlich fehr egal, denn ich Ienne den — Menfchen nicht, 
rein gar nicht! Ich weiß nur, daß Helldorf bis zu dieſer Stunde 
mit feinem Fuß Die Sefellfchaftsräume im Haufe Glaudins bes 
treten bat, und zwar aus dem cinfadhen Grunde, weil es Herr 
Edbof nicht wünſcht. ... Morgen nun foll er plöglid an cinem 
Diner theilnebmen, das Onfel Erich zwei angefehenen amerilaniſchen 
Sefchäftsfreunden giebt — Edhof wird wüthen und mit Tractätchens 
ſchwung das Gericht des Heren herabbeſchwören — denn das ift 
eine Auszeichnung für Hellvorf, wie fie der Onkel fonft nur body 
ehrwürdigen Glatzen oder weltberühmten Firmen gönnt. . . . Ich 
fage Ihnen ja, die Welt ftcht auf dem Kopfe, und es foll mich 
gar nicht wundern, wen die fteinernen Männer dort,” fie zeigte 
nach der Gruppe inmitten des Teiche, „aufftchen, ihre Reverenz 
machen und und verfihern, daß wir fchöne Mädchen find!“ 

Ich mußte lachen, und auch Ilſe ſchmunzelte wider Willen. 

„Was thut denn Herr Claudius im oberen Stodwert?“ 
fragte ih — es wollte mir durchaus nicht in den Kopf, ja, ich 
Ärgerte mich darüber, daß „der Krämer", wie ibn mein Vater 
nannte, Das Neich der Wiljenfchaft betrat. 

„Er kramt jedenfalls zwifchen feinen Fernroßren. ... Haben 
Sie denn die zwei Auswüchſe auf der Karolinenluſt noch nicht 
gefeben? Der eine bildet die Kuppel im Antifencabinet und den 
anderen hat fi der Onkel zur Sternwarte eingerichtet, ... Nicht 
wahr, das ficht aus, als hätte auch er höhere Intereffen? Glauben 
Sie's um Gotteöwillen nicht — die Beſchäſtigung läuft ganz auf 
Eines hinaus, er zählt droben am Himmel die blanlen Goldſtücke, 
wie die Thaler auf dem großen Comptoir-Zahltiſch.“ 

Sie griff im die Tafche und zog ein Meines, ſchmales Paquet 
bervor. „Und nun, weshalb ich gekommen bin: Hier find Die 
Strümpfe — cin Dutzend — die ich für Sie aus R. verfchrieben 
babe — fie find chen eingetroffen, und morgen bringt auch die 
Scneiderin den Anzug.” 

„Lallen Sie fidy doch nicht anführen, Fräulein; das iſt Doch 
fein Yebtag fein Dutzend!“ rief Ilſe und wog das Pädden auf 
ihrer breiten Hand; es hatte genau den Umfang wie ein einziges 
Paar der berühmten Haidſchnuckenſtrümpſe. Ste fehlug das ums 
hüllende Papier zurlid, ein wunderfeines, zartes Spitzengewebe 
quoll heraus. 

„So — na, das ift ja recht Schön!“ fagte jic grimmig. „Da 
fann die Kleine auch in K. Halb barfuß laufen... . Das find 
mir ja recht vornehme Dinger, die kommen nie auf die Wafchleine 
— nadı dem erften Spaziergang fliegen fie in die Yumpentifte. ... 
D web, meiner armen Frau ihr Geld!“ 

Sie ſchritt fpornftreihs nach dem Wohnzimmer. 

„Lallen Ste fih nicht irre machen, Kleine,“ fagte Charlotte 
in ihrem beftinmteften Ton. „Sch trage Jahr aus, Jahr ein 
keine anderen, und wenn zehnmal Fräulein Fliedner über diefe 
fogenannte Verſchwendung ihre Heine Nafe rümpft. ... Ich babe 
num einmal eine empfindlich feine Parifer Haut, und Sie müſſen 
Ihrer Stellung Rechnung tragen, und damit Bafta!“ 

Sie huſchte fort, und ich ging mit etwas ängſtlichem Herzen 
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He nad. Sie hatte Hut und Geſangbuch abgelegt, und ſtand 
eben mit dunkelgeröthetem Geſicht vor Dem Blumentiſch in meine 
Zimmer. Er ſah ſchlecht und wernacläfjigt aus. Ich hatte die 
Blumen von vornherein mit ungünftigen Augen angeſehen und 
begoß fie nicht, obgleich mir Ilſe ſtreng dieſes Geſchäft zugewieſen 
batte. Jetzt hingen die prachtvollen Blüthen verſchmachtend die 
Kelche nieder. 

fe fagte Fein Wort und zeigte nur mit dem Finger auf 
mein Werk, und da fam der Widerſpruchögeiſt und Trog fiber mich. 

„Ei, was gebt mich denn der Tiſch an?“ fagte ich grollend. 
„Ich che gar nicht cin, wesbalb ih mich mit den Blumen abs 
quälen fol. Ich babe fie ja gar nicht von Herrn Claudius vers 
langt — weshalb ftellt er fie denn durchaus im mein Zimmer! 
Nun mag er fie aud pflegen laſſen!“ 


„So iſt's recht — es wird ja immer fchöner!* fagte fie mit 
tonlofer Stimme. „Spipen an den Füßen und ein undankbares 
Herz. Lenore, auf den Dierkhoſ kommſt Du micht wieder zurüd, 
und — ich will Dich auch gar nicht haben!“ 

Ih ſchrie laut auf und warf mic an ihre Brut — ihre 
Stimme hatte mir wie ein Dolch das Herz zerichnitten. 

„Täubchen hat Dich die Großmutter genannt,“ fuhr fie uns 
erbittlich fort; „ein fehönes Täubchen! . . . Wen ſie's nur ger 
wußt hätte, was in Dir ftedt, da würde fie Dich wohl —“ 

„Zenfel genannt haben,“ ergänzte ich zornig und tief erbittert 
gegen mid ſelbſt. „Da, ja, Die, das bin ich — ich babe ein 
böfes, Schwarzes Herz; aber ich hab's ja gar nicht gewußt, und 
nun Überrumpelt es mich immer.” 

Gortſetzung folgt.) 


Blätter und Blüthen. 


Schwarzes Brett für die deutſche Bollsſchule. Mr. 1. Eine 
Tehrerwohnung. Ju Kreife Röſſel des preußifchen Regierungsbezirls 
Königaberg liegt ein Dorf Willims, welches vor ben Typhuszeiten gegen 
breifumbertacdtjig Einwohner zählte. Man wirb wohl ammehmen muͤſſen, 
daß die Gemeinbe zu ben armen gehört, um nur einigermahen bie Möglich- 
= von Borgängen zu begreifen, wie wir fie leider von bort zu erzählen 

en 


Der Lehrer dieſes Doried hatte dreiunddreißig Jahre lang fein Amt 
verwaliet lund im biefem ganzen Menfchenalter mit ben Bewohnern in 
en gelebt. Das Einzige, was dieſem Frieden Gefahr brobte, war ber 

uftand des Schulhaufes, Das einer Erweiterung dringend beburft Hätte; 
nad) der in deutſchen Landen nur allzubelannten Weife verſchob die Gemeinde 
diefe Reparatur won Jahr zu Jahr, indem fie jede neue Mahnung ber 
Behörbe mit einem neuen Berſprechen abiertigte; ber Lehrer hatte babei 
nichts zu thun, als ber enblichen Eutwideluug ber Dinge mit unfäglicher 
Geduld entgegen zu harren. 

Da, un Aeahing 1866, lutz vor bem Ausbruch des deutſchen Kriens, 

geht dein Dorfe die gefhärfte Weifung zu, den Erweiterungsbau fofort in 
ngriff zu nehmen, und vom dieſem Augenblid am verſolgt die Fänmtliche 
Bauernfhaft den arınen Lehrer mit dem Bbitterfien Haß. Die Väter und 
Mütter biefer Gemeinde fragten nicht darnach, im welder Spelunle ihre 
Kinder unterrichtet werden nud ob fie dabei am ihrer Geſundheit einbüßen ; 
in ben vielen Männern und ranen, welche bei dieſem Lehrer in die Schule 
gegangen waren, vegt fich fein Funlen Danl- oder Achtungsgefühl, — ber 
Lehrer ift daran (duld, bag die Gemeinde bauen muß — ba genügt 
vollauf zu einem gan; gehörigen Haß, und damit berfelbe auch als voll» 
lommen berechtigt erfcheine, erflärte man den Yehrer, ohne allen Grund, 
für die alleinige Zriebfeber der entſchiedenen obrigleitlichen Anorbruung. 

Der Bau begann, Es zeigte ſich ſogleich, daß bie äußerſte, vielleicht 
nothgebrungene Sparfamteit, aber leider au bie äußerte Gchäffigteit ihn 
Teitete. Anſiatt das alte Schulhaus zu erweitern, ri man es mieder, ver⸗ 
ſchũttete dabei ben Steller, ohne einen neuen berzuftellen, und benntzte das 
obrigleitlich vorgeſchriebene Sebälte, bas nur Ar die Erweiterung berechnet 
war, zur Aufrichtung eines neuen Hauſes. Statt einer Bergröferung des 
Wohn: und Schulraums_batte man glüdlic das Gegentheil beiwirtt Aber 
das war nicht genug. Das Haus muß ein Meifterftüc der Banlunſt fein, 
wie wir aus bem Gutachten eines löninlihen Areid-Baumeifters 
er „Die ganze Bauansiührung, beißt es Darin, „iſt fchlecht, 
und es it ımbegreiflich, wie der betreffende Schulinfpector es hat anordnen 
tünnen, daß ber Lehrer biefes im jeber eg Bayer nbare Baus bat 
beziehen müflen. Das Schulgebäude ift aus Fullholz erbaut, Die Füll⸗ 
hölzer beftehen aus breizölligen Wohlen, welche wicht einmal vollfantig bes 
ſchlagen find, ſondern bie obere und umtere Kante haben durchſchnittlich 
nur einen 
ftopft und bie unb dba mit einem Mörtel aus Lehm und Stall verſtrichen 
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Bei der Beſichtigung des Gebäudes fand ich, daß bie ———— ſich 


mehrere Zoll geſenit und zwiſchen ben Ballen ſich Oeffnungen gebildet 
hatten, durch welche die Witterung nubehindert in bie Wohnräume bringen 
fann. Im diefem Haufe nun, weldes frei auf einer Anhöhe im Dorfe 


biegt und deſſen Wände überhaupt gar keinen Schutz gegen Das Einbringen | 


der Kälte gewähren, ift der Vehrer gezwungen worben, deu 
feiner Familie zu feben und außerdem noch den erforderlichen Unterricht 
zu ertheilen.“ Soweit ber königliche Rreis-Baumeifter. 

Wir haben den Dann ber Bebörbe ald Zeugen — da die 
Erzählung des unglüdlichen Lehrers ſelbſt md unglaubbaft erſchien. Es 
iſt wirklich jo: ber Herr vfarrer der Oriſchaſt Hat dem Lehrer gezwungen, 
—— Wintertzzeit in dieſe Barade einziehen, ohne Ride 
ie we ohne Erbarmen mit ben Kindern bed Vehrers und mit den Schul» 

ern. 

Es kam nun, wie es lommen mußte. Weber ber Gemeinde noch dem 
Tocalfhulinfpector kam ed in den Sinn, baß im biefem Windfange von 
Wohnung und Schulraum alles Heizen mehr ben Vögeln auf dem Dadıe 
als ben armen Menſchen drinnen zu Gute fam und dah das Schul» 
Deputatholz unter folhen Umftänden unmöglich aud ben — Winter 
ausreichen lonute. Der Borrath war auch bald genug erihöpft, Niemand 
kümmerte fih darum. Wollte ber Schuliehrer nit mit den Seinigen er— 
frieren — beim bie Schullinder konnten im fchlimmften falle daheım am 
elterlichen Ofen bleiben —, fo mußte ex ſelbſt für Feuerung forgen. 
tbat er bemn . In all feiner Armuth faufte er fünfzehi Klaftern Holz, 
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er verbrammte wirflih dem Reſt feines Bermögens und mußte doch Tag 


und Nacht mit den Seinigen faſt eririeren. Dazu trat bie Noth ber 
Rahrung. Die Gemeinde batte ibn des Stellerd beraubt, und mu ftabl 
man ibm noch feine lebten Kartoffeln. Es ang nun au's Berlaufen von 
Wirthſchafte ſachen, naturlich um Spottpreife, benn er konnte fie ja nur im 
Dorie ſelbſt Tosfihlagen, und das Alles nur um ben Hunger zu flilen. 
Enblih warf die fortwährende Erlältung die ganze Familie auf's Kranfen- 
lager; um Hälfsmittel berbeizufchaffen, wurde das Vette geopfert, ja nun 
begannen und mebrten fich in Dem Hauſe bes Jammers und Elends und 
ber birteflen Eutbebrungen auch nod die Schulden, vor beiten ber arme 
Manu in feinem langen Lehrer. Martorium fi immer nad Möglichkeit 
verwahrt hatte. 

Wir dürfen wohl glauben, daß der Schullehrer feine Lage nicht Nill- 
ſchweigend erteug, fonder ba er um Abhilfe ſich an alle im dieſer An— 
gelegenheit competenten Behörden gewandt. And jehen wir einigen Erfolg, 
welcher mit bem Gutachten des föniglichen Kreis Baumeiſters im Zuſammen - 
bana ſteht. Derfelbe trug nämlich, kraft feines Vefundes des unberobn- 
baren und nicht einmal „mit einer erforderlichen Küche“ werfebenen Hauſes, 
baranf an, daß bie Schulgemeinde gezwungen werde, an Stelle des ſchlechten 
Schulhanfes ein neues und bewohnbares Gebäube zu bauen und fir ben 
Lehrer ſofort eine geſunde und bewohnbare Wohnung zu verfhaffen. „Mir 
iſt es unbegreiflich,“ ſchließt der würdige Mann, „daß von Seiten tes 
betreffenden Herrn Schulinſpectors nichts veranlagt worden iſt, um dem 
Lehrer und feiner Familie eine bewohnbare Wohnung zu verſchaffen. 
Schleunige Hiffe iſt dringend geboten, und ich erlaube mir ſchließlich die 
ganz gehorſamſte Bitte, den armen und art behandelten Lehrer bod- 
gencigtet unterflägen zu wollen, bamit es bemfelden möglich werde, bie 
Nachteile, wie derſelbe an feinem Körper durch die fehlechte und ungeſunde 
Wohnung erlitten bot, wieder zu befeitigen.' 

Bir haben es hier nur mit Thatſachen zu thun und find ebendekhalb 
wohl berechtigt, den bezüglichen Erlaß bes Oberpräjidenten ber Brovim 
Preußen vom achtundzwanzigſten Juni 1867 an dem Vehrer wörtlich mit- 
zutheilen. Gr lautet: 

st Folge Ihrer Borfiellungen vom zweinndgtwmanzinften Mai e. und 
vom dritten dieſes Monats eröffne ich Ihnen unter Niidgabe des ein» 
gereichten ärztlichen Atteſtes, ba die hieſige Könialihe Regierung, nad 
bem Ergebniſſe der durch den Kreidbaubeamten vorgenommenen Linter- 
ſuchung des dortigen Schulbanfes, ver Schulacmeinde die fofortige Ber 
ſchaſſung eines geeigneten Anterimslocal® an Stelle Ihrer gegenwärtigen 
ungelunden Wobnung aufgetragen und ben Gerrit Areitlanbrath mit ver 
Ausführung diefer Maßregel beauftragt hat. Ebenſo ih der Schulgemeinde 
aufgegeben worden, an Ztelle des bisberigen, völlig mangelbaft und ver- 
fehlt erbauten Schulhauſes ein dem Bedurſniß genügeudes berjuftellen.‘ 

Und man hat wohl alle Roth ein Ente? — Nein! Nun follte fie erft 
ihren böditen Grab erreichen. 

Um bem anbefohlenen Abbruch des Schulhauſes zu entgchen, verfiel 
man auf den Plan, fich Lieber des Schullehrers ſelbſt zu entledigen; — 
eim neuer, jüngerer Vehrer müfle ja mit dem Urwaldblochhaus yufrieben 
fein. Zu dieſem Behuje vereinigte ſich fogar ber geiſtliche Zchulinfpector 
mit der Gemeinde gegen ben armen, verlaſſenen, Durch Froſt, Hunger und 
alle erbenklichen Aräntungen bis zu völliger lörperixher und ſelbſt geiftiger 
Schwäche heruntergelommenen Mann. — Zwei Tage vor dein mitgelßeilten 
Oberpräfidialerlaß war, und zwar auf die perfönliche Witte des Lehrers, 
ein Löniglicher Regierungsrarh in das Dorf gelommen, um an Ort und 
Stelle bie Lage der Sache zu unterfuchen. Es iſt eine alte Erfahrung, 
da, wer oft MHagt, im ben Verdacht lommt, ohne Urjache oder zu viel zu 
Hagen. Den Geguern des Lehrers ſcheint es aelumgen zu ſein, deufelbeu 
in einem ſolchen Bilde dem unterſuchtuden Herrn barjuflelen. Die An— 


wweiſelung ber volllonunenen Wahrheit feiner Ausſagen, bie ber Lehrer im 


Beiſein feiner Gegner von Seiten des Herrn Nenierungeratbs erfuhr, mußte 
aber, wie ber yerrüttete Organidmms des in Folder Weile Gedrangfalten 
es taum anders ermönlichte, ibm den Ausdruck höchſter Eröitterung über 
feine Behandlung von Seiten der Gemeinde umd felbit des Herr Schul⸗ 
infpectord auf die em tippen zwingen, — und Damit hatte er eines 
der ſchwerflen Verbrechen in feiner Stelung begangen: eine Beleidigung 
ſeines amtlich Borgefegten. Der Herr Regierungsrat verfehlte auch nicht, 
den Mebelthäter in feiner Jammergeſtalt vor der ganzen Gemeinde für 
Be unmoralifchen Menfchen zu ertlaren und ihm mit Caſſation zu be» 
drohen. 

Die nächſte Folge dieſes Erſolges ber Negierumgsinfpection mar Die 
von der Gemeinde beabfihtigte: die Bauangelegenheit verlor ſich in ben 






































Hintergrund, während bie Aranfkeiten, Leiden und Miphanblungen bes 
Lehrers, ja bie ganzliche Bernichtung feines Hansftandes und feines 
Bamilienlebens, für Lögwillige Erfindungen und UWebertreibungen galteı. 
Das Eintreffen des Oberpräflbialerlaffes änderte barin uichts, als 
daß fpäter Dem Lehrer zwar eine Interimswohnung, aber fein Schullocal 
angewiefen wurde. Das verborberre Schulhaus blieb trotzig Neben, uud 
et als abermals die rauhe Jahreszeit da mar, nahm man e8 wieder in 
Arbeit: man beffeibete die Füllholzwände mit all ihren Rigen und Löchern 
mit einem Lehmanwurf, und zwar, wohl ber Billigfeit wegen, nur von 
innen. Unb Lamm batte man bie legte Selle biefes triefenden Lehmes an 
bie Wand geworfen, fo wollte man, ohne nur die äußere Abtrocnuug ab- 
aumarten, den Lehrer zwingen, mit Weib und Kindern da hinein zu ziehen. 
Sie Alle waren noch * geneſen von den Leiden bed letzten Winters, 
ud nun ſollte ber lehhte Net von Gefundheit gar auf das Spiel geſehzi 
werben. Der !ehrer verweigerte den Einzug und bat um Aufſchub deffelben 
wenigſtens auf fo Tange, bis ber Lehmauwürf völlig ausgetrodnet fei. Da 
trieb man bie Gaufamteit gegen die Familie jo weit, Thir und 
Fenfter aus der Anterimsmwohnung fortzunebmen! Trohz alle 
dem 309 es der Lehrer vor, mit ben Seinen fieben Tage lang ohne 


Thür und Kenfter zu wohnen, als in bie naſſe Lehmhiltte einzugi 


Und als er nun völlig ertrankte unb oe wurde, Schule zu halten, 
vertveigerte ber Piarrer ihm bie Erlaubniß, einen Hiülfslehrer auf eigene 
Koſten zu beftellen. ß 

enheit bes Herm 


Ob durch die mündlichen Aeußerungen bei ber U 
Regierungsrathe, ober ob durch fpätere Arifttiche Kundgebungen veranlaft, 
muh bier unerörtert bleiben — kurz, eine Anllage auf Beleibigung vor» 
aefehter Behörden hatte eudlich bie heran gen und Penfiontrung be 
Lehrers zur Folge — und damit würde biefeg Drama von einer Lehrer 
wohnung gefchlofien fein, wenn ber gemwefene Lehrer mit den Seinen nicht 
nod) amı Yeben wäre. j 

Und an weldem Leben! Er ſelbſt it aus biefem Drama mit einem 
fiechen Körper hervorgegangen, ber ihn zu jebem aundern Broberwerb un« 
fähig macht: er fühlt fih am Körper und Geift, an Bermögen und gutem 
Namen völlig Pr runde gerichtet — ein Gegenftanb des Spottes im Orte 
feiner langen ———— ih höchſtens des unfruchtbaren Mitleids 
bei wenigen Einfichtsvollen. Nicht viel geſunder, wie er, ſind die übrigen 
Glieder feiner Familie davon gelommen, ja eine Tochter verbantt 
ſchredlichen Wohnung eine unheilbare Kraulheit, bie ihr für's ganze Yeben 
feine anbere Ausſicht eröffnet, al® biejenige, welche bie öffentliche Armen - 
pflege bietet! — Und all' diefer Hälflofigteit fol fortan eine jäbrlige 
Einnahme von vierzig Thalern Benfion abhelfen. Die Familie 
befteht aus finf Perfonen — ba lommen denn zur Beſtreitung von 
Bobnung, Kleidung mb Nahrung pro Kopf und Tag gerate ade 
Biennige berauß. 

So fland es mit biefem Lehrer Bis vor unferm Testen großen Krieg; 
was feitbem aus ihm unb ben Seinen geworden, ift und —3 


Aus den Streifzügen eines Feldmalers. I. und II. Sie Haben 
einmal, fdreibt und ber Maler Ehrifian Sell — es if nun bald 
ein Jahr — in ber Gartenläube vom mir brei Zeichnungen — 
deren zmei ihre Motive der Umgegend von Metz ans ber Zeit be e» 

erung entnommen hatten, und haben bem dazu gehörigen Artilel bie 
erſchriſt gegeben: „Streifzüge eines Felbmalers. Das ift nun, wie 
gelogt. ein Jahr, bie Pe. Bilder und die noch mehr friegerifchen 
rtilel haben, Gott fei ed gedault, einer frieblieren Stimmung Plat 
geueit, und wie — ber Bergleich möge geftattet fein — auf den Feldern 
ie im vorigen Jahre ber Kriegsgott verbeerenb hinfſuhr, fie mit 
beifem Blute tränlend, ſchon wieder die goldene Saat ber Garben 
und das Blättergriln ber Neben bu fo find aud bie Kolumnen ber 
Journale in biefem Jahre wieber von anmuthigſten Genre Darfiellungen 
unb Bildern bed Friebens erfüllt. 

Wie aber andere Maler, fo habe aud ih noch gar mancherlei Blätter 
in meiner Mappe liegen, und gar mauche Stizze, bie feiner Zeit nur auf 
das Flüchtigſte zu Papier gebracht werben konnte, möchte es doch verdienen, 
auch Heute noch ausgeführt und veröffentlicht zu werden. Ein georbneter 
Zuſammenhang wirb fi in den einzelnen Bildern und in ben einzelnen 
Artileln freilich mur hwer berftellen laſſen: es find auch heute nur „Streif⸗ 
ige eines Feldmalers“, ber, wie Sie und Ihre Leſer ſchon längſt ja wiſſen, 
he geraume Zeit vor Metz bei der Cernirungsarmee berumgetrieben und 
daun auch in ben Ardennen und im Juragebirge gar mancherlei Inter» 
eſſautes geſehen hat. 

Darf ih nun aus meiner Kriegdinappe noch das Eine und Anbere 
herausgreifen, fo beginne ich Heute füglih mit De, dem ja ſchon früher 
bie meiften meiner Zeichnungen unb Stiggen gegolten haben. Ich erinnere 
mich jener Zeit auch noch mit ganz befonberer Genugtfuung; bemm — bie 
Zuge von Orleans und die Kämpfe bei Belfort waren ja viel fpäter — 
ſchon bier konnte man bie bewunderngwerthe Ausbauer bes beutichen 
Soldaten im Ertragen riefenhafter unb anbauernder Strapazen erlennen. 
Im Anfange waren bie Aufgaben ber Cernirung wohl nur leichte und 
man ſtaud den etwaigen Musiallgelüften der eingeſchloſſenen Armee Bazaine's 
mit einem Muthe gegenüber, fo heiter, wie der Himmel war, ber über 
uns Inchte. Das war zu Anfang September. Als aber ſpäter die Herb 
ſtürme lamen und ber aſchgraue Himmel viele Tage und Nächte lang feine 
unerbittlichen Schleußen geöfinet hielt, als Pferbe und Reiter und Rußvolt 
bis über die Anbchel im unergrünblichen Moraft wateten, um nur Augen- 
hide lang auf dem durchweichten Stroh eine elende Lagerftätte zu 
finden, als der Wind eifiglalt durch die pechſchwarzen Nächte über bie 
Stoppeln unb Felder und über bie vermifteten Dörfer binfaufte, und als 
es gerabe um jene Zeit galt, bie Augen doppelt offen zu halten, in Sturm 
und Degen nicht mit ber Wimper zu zuden und im ber Kalb erſtarrten 
Hand immer noch feines Gewehres ficher zu fein — da Loflete es wohl 
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“Uebergabe ihr Pulver los 


mandem Braven alle Anfirengung, gi von ber Laſt ber werben 
nicht ducken zu laſſen und immer bes hoben Zieles eingebent zu fein, zu 
befien Gewinnung er bier anf Poften fand. 

Aus jenen fo grundverſchiedenen Tagen nun find meine beiden heutigen 
Bilder entnommen, aus ber, wenn ich fo fagen barf, heitern und auß der 
ernften Beit der Cernuirung — blutige Köpfe gab es freilich auch im jener 
und gar Maucher hatte trotz des blauen Himmels und trei des goldenen 
Sonuenſcheins alle Urſache, ſich jede Heiterleit ſchließlich doch vergehen 
laſſen. Daſült forgten ſchon die Meineren Ausfälle und die ſelbſt —X 
ununterbrochenen armũtzel ber Borpoften in aubreichendem Maße 

Die Leſer ber Gartenlaube erinnern ſich, wie ich, von Sedan über 
St. Privat la Montagne, mo ich die zerflörte Kirche zeichnete, nach Mark 
fie Seile 0% einem Heinen Dorfe füblih won Mey und zmifchen biefen 
und Schloß Cornh, dem Hauptquartiere bed Prinzen Friedrich Karl, ım- 
mittelbar an der Eernirungslinie gelegen. Dort nahm ich ein Bild won 
ber Wade im Dorfe auf, das Sie balb nachher gebracht haben, und 
marſchirte nad; einem fehr unrnbigen Nachtquartier im Schloffe Montkel 
— ber Leer wird fih meiner Stigge vielleicht noch erinnern — nad Mercy 
Te Haut, das, gleichfalls in ber Eermirungslinie gelegen, vielleicht aur adt- 
hundert Schritte von ben äuferften feindlichen VBorpoften entfernt war, Au—⸗ 

eſichts bed Forig St. Quelen, deſſen tiefe Ranonenbrummer — bit 
Frangofen ſchoſſen ja unaufhörlic, um, wie es fchien, bis zur unvermeidlichen 
i Mauchem von ber 


w zu werben — mohl 
ich nun bei einem 


Eernirungsarmee im Gebähtniffe find. Damals 


Infanterievorpoften den heitern Scherz, welden das eime meiner Bilder || 


barftellt 


gewil 


‚das er Gil» 
auf das Täufhendfte glıh. Es war 


en Karten fpielen fah. ie bi 
— u unentbehrliche Spiel im Felde fo 


uoch algemein an eine letzte Anſtrengung, 
Bazai laubte. Unfere braven Soldaten nmußten beshalb im allen 
20 ei Tag und Nacht umter firömendem Regen, bis über bie 

öchel im Wafler ſtehend, bet ihren Gefhäten oder Gewehren zubrin 
Welches Lager ihrer nach der Ablöfung Harrte, Habe ich ſchon oben t 
Die Batterie, welche mir zur Aufnahme meines Bildes diente, war 
fünfte von der vierzehnten Divifion. Ich fror mährend bes Zeichnens gam 
erbärmlich und ber mir befreundete Hauptmann lud mich ein, mir bie 
ſteifgewordenen Finger wieber am zu erwärmen, das man im Wind 
und Regen mit Noth umb Mühe brennend erhielt. Die Solbaten zeigten 
zwar feinen beitern, aber einen feften, und burd feine Unbilben 
ericiktterten Muth. Am 27. October enblih flug aud für fie bie Stunde 
der Erlöfung; an biefem Tage, fpät Abends, warb bie Kapitulation von 
Mey unterzeichnet. FUHREN 


Abendwanderung nad einem Dichterihlößchen. Drei Tage hin- 
durch Hatten fürzlih bie Bollsſchullehrer Thürin: im Vereine mit 
freifinnigen @eiftlichen, mit Pehrerinnen und Kinbergärtnerinnen bes Landes 


gan e. 
Schon nad furzer Wanderung war das Ziel erreicht, man flanb vor 
bem anmuthigen Bergſchlößchen, dem überaus traulichen Heim, das jeht 
die belichte Erzählerin ber Bartenlaube, die kranle Dichterim der „Bolbellt 
und des — der alten Mamfell'' auf einem ber wonnigſten Aub- 
fichtSpunkte ihres fchönen Heimathsortes fi gegründet hat. Zbr galt bit 
Huldigung, mit welcher fo viele Lehrer und Lehrerinnen aus allen Theilen 
bes Thilxingerlandes ihr erſtes Vereinigungsfeft befchliehen wollten. Nad- 
dem man ohne Mühe das Schlafzimmer ber Gefeierten erlundet, tönte 
unter ben —— deſſelben vielſtimmiger Dlännergefang, anertennungsvolk 
Rebe und Begeifterted Hodrufgn ber impoſanten ammlung in bie laur 
warme Herbſmacht hinaus war ein unbeſchreiblich poeſtevoller Moment, 
es 74 jet pr a den —— = re * a 
ut ſich glüdlich, zuſällig Zeuge e eſen zu fein, Eine Sol 
Vieler, die Dicterin von Angeficht zu fehen, lonnte freilich nicht in 
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Erfüllung geben. Sie war an bem Zage befouders leidend geweſen und 
hatte fchon ſrühzeilig die Ruhe geſucht. a Fr 
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Alluſtrirles Samilienblatt. — Herausgeber Gruft Seil. 
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Das Haideprinzeßchen. 
Bon E. Marlitt. 
(Bortfetsung.) 


18, „Bas Schönes iſt's,“ meinte fie und wiegte mit beifälliger 
Am andern Morgen fagte mir mein Vater, daß mich die | Miene den Kopf. 


Prinzeiffin Margarethe Abends um ſechs Uhr zu fchen wünſche. „Und denken Sie ſich, das ift Tpottbillig zu baben. Für 
Zum Ueberfluß Fam aud noch ein Lakai, um mir felbft die Stunde | dreitaufend Thaler lann ich einen Munzenſchatz bekommen, der 
meines Erfcheinens anzuzeigen, da die Prinzeffin dem Gedächtniß unter Brüdern mindeftens zwölftaufend Thaler werth iſt.“ — 
meines Batersd offenbar nicht traute. Er war aber audy feit geftern | Sein fonjt fo fanftes, ftilles Geſicht hatte etwas Verzüidtes an⸗ 
viel zerſtreuter und in fich gelehrter als bisher. Im den Nach⸗ genommen, — „Es ift der erjte glüdliche Zufall in meinem 
mittagsftunden war ein ſehr elegant gefleideter Herr mit einem | Yeben; bis jest babe ich Alles ſehr ſchwer, oft mit unfagbaren 
Käftchen unter dem Arme in die Bibliothel binanfgeftiegen und | Opfern erringen müffen — und gerade in dieſem Augenblide fieht 
ſehr lange droben geblieben, und als dann fpäter mein Bater zu | mir Kein größeres Capital zur Berfügung. +. . Piche Ife, Sie 
dem Herzog ging, da vergaß er völlig, mir Adien zu Jagen. Ich würden mich zu lebenslänglihem Danke verpflichten, wenn Sie 
hörte feine Schritte und lief binans in die Halle, und da fah ich, | mir von dem Ihnen anvertrauten Gelde dreitaufend Thaler im 
daß eine ficherhafte Nöthe auf feinen Wangen lag; er batte einen | die Hände geben wollten. Yeonore ift nicht im Meindeften ges 
feltfanı funfefnden Bid, umd in dem zerflatternden Saar mußten | fährdet, denn ich gebe Ihnen mein Wort, daß das Werthobject 


die Hände unabläffig gewühlt haben. wenigftens dreimal fo viel in ſich enthält, als der dafür gezahlte 
Nun jagen wir Mittags bei Tiſche. Ich lonnte mur wenig | Preis beträgt.“ 
effen; mir war beflommen und ängſtlich zu Muthe — ich fürdhtete | „Sa, ja, das mag ſchon fein; aber wie iſt's denn, gift 


mich entfeglich vor der Prinzeffin, Die ich mir nicht anders als | denn das auch?“ fragte fie und tippte mit dem finger auf bie 
im goldbrofatenen Kleide, mit der fteinfuntelnden Krone auf dem | Münze, was meinem Bater eine Art von Nervenzuden vers 
Kopfe denlen fonnte. Zudem befremdete mich das Weſen meines | urfachte. 


Baters. Er rührte feinen Biſſen an; unermüdlich drehte er Brod⸗ „Wie verſtehen Sie das?* fragte cr langfam. 

fügelchen zwifchen den Fingern, wobei er in das Peere ftarrte. „De nun, ich meine, fo, daß es der Kaufmann nimmt, wenn 

Er rang offenbar mit fich felbit, etwas auszuſprechen; fein Blick man bezahlen will.“ 

fireifte dann und wann. forihend Ilſe's Geficht, die arglos, mit Mein Baler prallte zuräd, als babe fie ihn geftochen. 

mit gutem Appetit aß und dabei wiederholt perfiderte, daß es „Nein, fe,“ fagte er nad einer Baufe miedergefchlagen; 

doch im der ganzen Welt nicht fo meblreihe Kartoffeln gebe tie | „da machen Sie fich eine falſche Borſtellung. Ausgeben Fahın 

auf dem Dierfbof, weil da fandiger Boden fei. man diefe Art von Geld nicht — man kann es nur wieder ver 
„Liebe fe, ich möchte Sie um etwas bitten,“ bob plötzlich kaufen.“ - r 

mein Pater an das fang fo kurz und gepreßt, ald kümen „So — da bleiben alfo die dreitaufend Thaler im Kaften 

die Worte nur im Folge eines 'gewaltfamen innern Rudes über | liegen und find nur da zum Anfehen, nicht um cin Haar anders, 

feine Yippen. als das zerbrochene Zeug droben in dem großen Saale audh?... 
Sie ſah vonibrem Teller auf. Davon aber kann ſich das Kind nicht fatt eſſen und feinen Schub 
„Richt wahr, Sie haben die Wertbpapiere, den fetten Nady: | an die Füße laufen, ... . Gere Doctor, ih habe Ihnen gleich 

laß meiner veritorbenen Mutter, mitgebracht?” gefagt, daß Das Geld nicht angerührt wird! Wenn ich in Hannover 
„Sa, Herr Doctor,” fagte fie aufbordend und fegte die | fo Päckchen um Pädchen mit den fünf Siegeln, die ich zuletzt nicht 

Gabel bin. ausftchen konnte, auf die Poſt trug und ſchließlich ein brummiges 


‚Er griff in die Brufttafche und zog behutfam einen in Papier | Geficht machte, da fagte meine arme Frau allemal: „fe, Das 
gewicdelten Gegenftand hervor; feine Hände zitterten und die verſtehſt Dur nicht! Mein Sohn ift ein berühmter Mann, und 


Augen leuchteten auf, als er die feidenmweiche Hille auseinander- | das achört dazu.‘ — Und ich bin auch fo ftodbumm geblichen, j 
g 3 { 
ſchlug — eine pracditvolle, fchr große Denlmunze lag darin, Herr Doctor, und hab's im meinem Leben nicht begriffen, warum 
„Schen Sie ſich das an, Ife — was jagen Sie Dazu ?* meine gnädige frau fo arm werden mußte, warum fic das ſchöne 
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alte Silberzeug von den Jacobſohns und die Ringe und Arm— 
bänder und Ketten verfaufen mußte, weil Sie ein berühmter Mann 
find — fehen Sie, und nod weniger will mir's in den Kopf, 
dag nun auch das Kind fein Bischen Ererbtes bergeben fol. 
Nehmen Sie mirs nicht übel, Bere Doctor, aber es ift mir 
immer gewefen, als fiele das unmenſchlich viele Geld im ein 
großes, grundloſes Loch, Denn man ficht und bört nichts wieder 
Davon, wenn es einmal gefchludt iſt. . . Es fan ja fein, daß 
es in Ihrem Gefchäft ftodt, und daß es fpäter einmal, wenn das 
verfauft wird —“ 

Mein Bater fuhr in die Höhe — Alles konnte er ertragen 
und binnchmen, nur den Gedanken nicht, daß fich je cine fremde 
Hand an feine Sammlungen legen wirde Er firedte Mfe ent 
rüftet und unterbrechend beide Hände entgegen. Sie verſtummte 
für einen Augenblick, dann aber fuhr fie unerichroden fort: „Ich 
babe übrigens auch gar Feine Macht mehr über das Geld — es 
liegt im Vorderhauſe im Geldſchrank — Sie mollten es ja nicht 
annehmen, Herr Doctor — und da hab’ ich's Herrn Claudius 
gegeben. Der iſt aber nicht der Mann, der mit ſich ſpaßen läßt, 
der heute nimmt und morgen wieder herausgicht, wie Andere 
gerade wollen.” 

Mein Vater ſchlug, ohne noch ein Wort zu verlieren, das 
Papier wieder um das Goldſtück und ftedte es in die Taſche. 
Seine Verftimmung und wortlofe Niedergelchlagenbeit gingen mir 
tief zu Herzen — allein da war nichts zu machen. In Dfe’s 
ganzem Weſen lag die tieffte Genugthuung dariiber, daß fie das 
Held in Sicherheit gebracht hatte. Ich fürchtete mich vor den 
barten, hellen Augen und wagte auch nicht ein Wort der Für— 
ſprache, ald mein Bater wieder in die Bibliothek gegangen 
war. — 
In der vierten Nachmittagsftunde trat das hübſche Stuben: 
mädchen, das bei Charlotte auch den Dienft der Jungſer verfah, 
in mein Zimmer. Ste hatte eine Heine verdedte Korbwanne im 
Arm, und als fie das verhülfende Tuch lüſtete, da baufdıten mir 
tweiße mit Heinen ſchwarzen Blättern befäcte Gazewogen entgegen. 

„Fräulein Claudius ſchidt mich — ich ſoll Anprobe halten,“ 
ſagte ſie und kramte den Korb aus. Währenddem verſicherte ſie 
Ilſe, daß es Heute „ein Tag zum Davonlaufen“ im Vorder— 
baufe fei, 

„Denken Sie fi," fagte fie, „wir haben Herrendiner. Alles 


ift auf den Beinen und läuft und rennt — da befichtt auf ein: 
mel in aller Frühe Herr Claudius — werden Sie's wohl 
glauben? — daß die Schreibitube nah dem Hofe zu verlegt 
werden foll, und zwar folort — unfere ſämmtlichen Männer 


wollten auf den Köpfen ſtehen! Ich bitte Sie, die Schreibjtube, 
in der alle Claudius weit über hundert Jahre gearbeitet haben! 
Und Keiner hat gewagt, auch nur einen Schranf anders zit Stellen, 
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und num auf einmal werben alle die brödligen, morfchen Sachen 


behutſam aus der alten dunklen Stube in cine fonnenbelle ge 
tragen — Die werden ſich Ichön mindern! . . . Und grüne Bor 
hänge bat der Tapezierer ſoſort anfftefen müſſen, weil es gar zu 
heil ift und Herr Claudius mit feinen ſchwachen Augen Das Picht 
nicht vertragen kann. . . . Darauf mache fih Einer einen Vers 
— Niemand im Haufe kann's; aber der alte Erdmann gebt 
ganz ba herum und meint, Das deute auf dem Untergang der 
Welt.“ 

Ih hörte nur mit balbem Obr bin — was Mimmerte mich 
denn die Schreibſtube Des Herrn Claudius? , . . Meine Augen 
verfchlangen die Wunderdinge, Die fi unter den Händen ber 
Sprecherin entfalteten. Auch Ilfe verfolgte jeden Gegenftand mit 
prüjenden Bliden, und ihre finger zogen und zupften zu meinem 
Schreden an dem leichten Stoff des Kleides, in wie weit er wohl 
haltbar ſei; als aber die Sofe ſchließlich ein paar wunderkleiner 
ſchwarzer Atlasftiefelhen mit Tpigen Fingern vom Boden des 
Korbes aufnahm und mir lächelnd vor die Augen hielt, da verlich 
fie, ohne ein Wort zu fagen, das Zimmer. 

Ich war doch ſchrecklich verhärtet — dieſes Hinausgehen 
machte mir nicht den geringiten Kummer, im Gegentheil, ein Stein 
ſiel mir vom Herzen, als Ilſe's härener Rodzipfet hinter ber 
Thür verſchwand. Rechts und Linfs polterten Die gediegenen 
Schöpfungen des Haideſchuſters auf Die Dielen — Ilſe hatte 
Recht, in „ven Spigen” und dem Mllas war es genau Fo, als 
fei ich wieder barfuß, als flöffe Die Haideluſt ſchmeichelnd um 
meine Füße. Daun tauchte mich Die Jungſer in Die Gazewolle 


nicht nöthig 





Thränen der Scham und des Mergers. 
weiche, üble Hände auf meine Arme und zogen fie vom Geſicht. 








und ftete bier und da cine ſchwarze Taffetfchleife auf — Duft, 
wohin ich ſah! Er floß um die Arme und Schultern und ven 


der Taille bis anf die Zebenfpigen nieber — und da drin follte | 
ich fieden? Ich? ... Ah, Das war ja gar nicht zum Aushalten, | 


das war wirklih zum Davonlaufen! ... „Balt, halt!“ ſchrie die 
Zoſe, „noch die Schleife auf die Line Achſel! So können Sie 
fi} doc vor Niemandem feben laſſen!“ 

Aber dafür hatte ich Feine Ohren. Ich lief bereits durch 
die Halle, dann über die TDrücke und durch ben Blumengarten, 
und um mic ber wogte und wallte cs, als habe mich eine weiße 
Sommenwolte aufgenommen. 

Heute graute mir nicht wor dem Vorderhauſe. Ich rannte 
die gewundene Steintreppe hinauf nach Charlottens Zimmer, In 
dem dunklen Corridor jtand freilich der alte Erdmann, fteif wie 
aus Holz geſchnitzt, und bielt eine Serviette im der Hand — er 


riß die Augen meit auf vor Erftannen, und es fam mir ver, | 


als griffe er nach meinem Kleid, um mich zurüdzubaiten, als ich 
an ibm worüberflatterte — ct, was ging mich denn ber alte 
PHegrimm an?... Ich ftürmte ohne Weiteres in das Zimmer 
hinein. 

Seine Fenfier gingen nad Hof und Garten hinaus, und 
wenn auch durch dunkle Tapeten und ſchwere, braune Damaſi— 
gardinen abſcheulich verbüftert, war es doch das freundlichite im 
ganzen Haufe Ein prachtvoller Flügel fand an der Wand mir 
gegenüber; Charlotte ſaß davor und ihre Hände lagen auf den 
Taften, als molle fie eben beginnon zu fpielen. Nicht weit von 
ihr ſaß Fräulein Fliedner im perlgramen Seidenkleid und buftigen 
Blondenbänbihen — weiter fab ich nichts. 

„Ab, Fräulein Charlotte,“ rief id, „Tchen Ste mich doch 
nueran!. .. Was fagen Sic denn nur?“ — Ich fahte eine 
der abſtehenden Aermelbauſchen. — „It's nicht, ale hätte ich 
Flügel, wirkliche Flügel? ... Adı, und die Schuhe — nein, die 
Schuhe müfen Sie ſich anfchen!” — Ich hob leicht den Saum 
des Kleides und lieh den Atlas im Licht fpiegeln. „Nun che 
nicht mehr: ‚Trab, trab‘, wie in meinen fchredftichen Nägelfchuben!... 
Baflen Sie auf, ob Sie auch nur einen Yaut hören, wenn ich 
über die Dielen gebe." — Mit feftem Schritt, wie ein Selbat, 
marſchirte ich auf ſie zu. — „Nicht wahr, nun bin ich wicht mehr 
die lacherlich herausſtaffirte Kindergeſtalt, wie Herr Edhof fagt?“ 

„Nein, Haideprinzeſichen, nein!“ rief fie „Wer hätte denn 
gedacht, daß im der ſchwarzen Puppe ſolch cin Schmetterling 
ſtecke?“ Site lachte, lachte, daß fie fich Die Seiten balten mußte, 
und auch Fräulein Fliedner bielt fih ihr Tafchentuh vor den 
Mind und fah mit lichelnden Augen neben mir bin — ich meinte, 
nad der Want. 

„Haben Sie fih denn ſchon im Spiegel geſehen?“ fragte 
Charlotte. 

„Ei bewahre — fo viel Zeit blieb mir wicht; iſt auch gar 
Ich ſehe ja das Kleid und die Schube fo auch, da 
brauche ich doch nicht erſt den Spiegel dazu!“ 

„Na, aber anfchen müſſen Sie fih doch einmal,“ kicherte fie 
und zeigte nach Dem declenhohen Spiegel, der ben Raum zwiſchen 
den zwei Fenſtern einnahm. Arglos Lich ich Kin und ſah im das 
Bas — ich ſtieß einen Schrei aus und ftedte den Kopf tief tn 
die verſchränkten Urne — 0 Gott, nicht mit dem leileſten Ge 
danken hatte ich an die Herrengefellfchaft im Borderbaufe gepackt, 
und nun fand ich mitten drin. Hinter mir, dem Spiegel genau 
gegenüber, führte eine Thür in die Geſellſchaftsräume des Hauſets 
— ich hatte fie bisher nur geſchloſſen geſehen — jegt waren 
beide Flügel zurüdgcihlagen, und auf der Schwelle ftand Dago— 
bert; feine braunen Augen begegneten Lichelnd den meinen. Ein 
rother Kragen leuchtet unter feinem Kinn, und auf der Bruſt 
und ar den Schultern liste Gold — er war in Uniform. Hinter 
ibm aber tauchten noch andere lachende Männergeſichter auf, und 
in einem Eddivan, neben einem alten Herz ſaß Herr Claus 
dius. . . Das Alles hatte ich mit einem einzigen lid crfaft. 

Ich zitterte am ganzen Körper, und in meine Augen traten 
Da legten ſich ein Paar 


Herr Claudius war aufgelprungen und land vor mir. 

„Sie haben ſich erſchreckt, Fräulein von Saffen,* fngte er. 
„Es war ein übler Scherz von Gbarfolte, Den fie Ihmen abzu— 
fitten bat.” Er führte mid 
fanft im die Polſter. 





zu einen Fauteuil und drückte mich | 














„Ic meine, Du könnteſt Deinen Vortrag nun beginnen,” 
wandte er fih an Charlotte. 

„eich, Lieber Onkel!" Sie flog auf mich zu, ſank auf die 
Kniee und crfaßte meine Hand. „beruhen Euer Durchlauct, 
mir armen Sünderin zu verzeiben,“ bat fie ſchelmiſch. „Ich thue 
biermit Abbitte; aber nur vor Ihnen, Haideprinzefchen — von 
allen Anderen beanjprudse ich Dank dafür, dag ich cine Augen— 
weide berlingert babe.“ 


Ich mußte lachen, obgleich; mir mod die Thränen am den | 


Wimpern bingen. . . . Wie fie es mur fertig brachte, jo vor Aller 
Augen auf die Kniee zu fallen — das erſchien mir ganz befonders 
bewundernswürdig — ich wäre am lichften in cin Mäuſeloch ge— 
trochen. Sie fubr mir mit beiden Händen liebkoſend durch die 
Yoden, dann erbob fie ſich und fegte fich wieder an den Flügel. 

Site fpielte fertig, aber mit zu großem Kraftaufwand; das 
Inſtrument dröhnte unter ibren Händen, und es wäre mir lieber 
geweien, wenn al das Rauſchen und Tofen in der weiten Haide 
bätte verklingen können — bier fam es nervenerjchütternd von 
den Winden zurüd. Aber ich war der Mufit von Herzen dant- 
bar; fie hatte die Aufmerffamfeit der Anweſenden von mir abge 
lentt, und nachdem ich eine Zeitlang, tief im Fautenil wie in 
einem ſchützenden Haſen gebettet, regungslos verharrt hatte, wagte 
ich auch einmal, die Augen aufzuſchlagen. 

Das Erjte, was ich ſah, war der alte Buchbalter; er ſaß 
in der Fenſterniſche, von dem Borbang balb verdeckt — Charlotte 
batte Recht gebabt, „er war wüthend“. — Geſtern batte feine 
Entrüflung einen ziemlih grandiofen Styl angenommen — tie 
eine Art Prophet war er angufchen geweſen, und das beſchwörende 
Pathos in feiner Stimme und Haltung hatte mid eingefchüchtert 
und mit Furcht erfüllt. In dieſem Augenblid aber war er nur 
ein tiefgeärgerter Mann, der mit Mühe feinen Groll hinunter 
würgte — die Yinfe, am der foftbare Steine funkelten, lag ſeſt⸗ 
geballt auf dem Fenſterſims; das mir halb zugewendete, claſſiſch 
edle Profil war entftellt Durch grollend berabgefenkte Diundwintel, 
und die ganze Geſellſchaſt ſchien feine Gnade verwirft zu haben, 
denn er wandte ihr den Nüden. ... Der Gegenftand feines 
Haffes, der junge Helldorf, Ichnte an der Thür, Durd die ich 
gefommen. Gr war vielleicht der aufmerfiamfte und dankbarfte 
Zubörer, denn er ftand unbeweglich, und feine Augen bingen wie 
feftgegaubert an der Spielerin — er mochte anderer Meinung 
fein, als Herr Claudius, der bei jeder Steigerung, die unter ben 
kraftvollen Händen erdröhnte, finfter die Brauen zufammenzog 
und migbilligend den Kopf fchüttelte — alfo auch bier fpielte er 
ſich auf den Sacwerftändigen, der — Krämer! 

Ich fühlte plöglich eine Leichte Erfchlitterung des Fauteuils, 
und ſah feitwärts. Dagobert fand neben mir; er hatte den 
Ellenbogen vertraulich auf dic Yehne meines Stubles gelegt. Bei 
meinem Aufblit ſah er mir tief in die erfchrodenen Augen, bog 
ſich ohne Weiteres nieder, und, gedeckt durch rauſchende Accorde, 
flüfterte er mir in das Obr: „Sie geben beute noch zu der 
Prinzeffin ?* 

Ich neigte den Kopf. 

„Dann denfen Sie auch cin Mein wenig an mich in dem 
Paradies, das Sie betreten werden — ich bitte Darum!” 

Es fam cine Art von Schwindel über mich. Diefe flüfternden 
Yaute, Die weich und innig baten, übten eine unbeſchreibliche Wir— 
fung auf mein Inneres. Ich follte ihm, der mir in der Haide 
fo fpöttiih und unnabbar gegenüber gejtanden, cine Gunit ge 
währen, ibm, dem Tancred, der in feiner Schönheit und Officiers: 
würde wie ein König unter all den Nrämern fand? — Das 
Blut ſtürmte mir nad den Schläfen, und ohne zu antworten, 
fenfte ich den Kopf tief auf die Bruft — id war ſtolz und giüd: 
lich, aber das brauchten ja die Anderen nicht zu Tehen. 

Nach Beendigung des Mufifftüdes und den üblichen Dank 
fagungen für den Genuß bracden die Säfte auf. Auch Helldorf 
ariff nach feinem Hut. Herr Claudius gab Hm einen Wink, und 
ich hörte, wie er keife zu dem jungen Dann fagte: „Bleiben Sie 
noch, ich möchte Sie auch einmal fingen bören; man fpricht viel 
von Ihrem Bariton.“ 

Wührend des allgemeinen Aufbruchs ſchlüpfte ih in Das an: 
fiogende Zimmer; vielleicht fonnte ich von dort aus eine Thür 
erreichen, durch Die ich im den Gorridor gelangte. Meine ganze 
Situation, das unvermutbete Hereinplatzen in die Geſellſchaft war 
doch zu lächerlich geweſen; ich fürchtete Charlottens Spott, wenn 
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| wir allein fein würden, und ging ihr für heute lieber ganz aus 
| dem Wege. 

An das Zimmer, durch das ich Dufchte, ſtieß ein großer 
Salon, in welchem gefpeiit worden war. Eine offene Thür führte 
nach dem Gorridor, wo noch der alte Erdmann wie eine Schild- 
wache auf und abaing. . . . Welch cin Reichthum von Silber: 
geſchirr bededte die Tafel inmitten des Zimmers und die Neben- 
tische! Mein Blick ſtreiſte im Vorbeigehen darüber bin, dann aber 
blieb er auf der cinen Seitenwand hängen, und ich fonnte nicht 
weiter, . 

Das war „der prachtvolle Officier“, wie Charlotte ihn ge 
| nannt hatte, der aus dem gefchnigten, ſchweren Rahmen nieder— 

ſah! — Ein fhöner, ſtolzer Mann mit dem Yächeln der Lebens— 

luft und Siegesgewißbeit auf den fehwellenden Yippen! . . . Und 
die weiße Band, die ſich jo Fräftig und doch mit fo viel un— 
gezwungener Örazie auf die Tifchplatte ftügte, fie hatte wirklich 
die Waffe gehoben und mit einem einzigen Drud diefe firablend 
beitere Stirn zerſtört? . . .. Hatte er die graufe That in der 
Karolinenluft verübt? War mein Fuß vielleicht über die Stelle 
geichritten, wo der Diann mit dem zerfchmetterten Kopf gelegen? ... 
Wie oft hatte mir Heinz grufelnd verfichert, daß bie Selbſtmörder 
Nachts „umgehen müßten und feinen Frieden fünden“! ... Und 
wern es nun wirklich um Mitternacht Durch die verfiegelten Säle 
ſchlich und Die ſchmale, dunkle Treppe herablam,' und den Schrant 
neben meinem Bett lautlos auf die Seite rüdte? — Faſt bätte 
ich aufgefchrieen wor Entfegen — ich wandte Das Geſicht weg von 
dem Bild, das mich mit Ichendig funfelnden Augen anftarrte — 
da trat Herr Claudins mit fuchenden Biden in das Zimmer. 
Alle Scheu und Borficht vergeffend, deutete ih zurüd auf die ge 
fürchtete Geftalt. 

„Iſt das Unglüd in der Karolinenluft gefchehen ?“ fuhr cs 
mir heraus. 

Er wich mit rothüberfträmten Seficht zurüd, und feine Augen 
ſchoſſen Blitze. 

„Kind, am was rühren Sie da!” ſagte er finſter. „Ich 
werde dieſe unberufenen Zungen denn doch bitten müſſen, ſich ein 
wenig zu menagiren!“ Er ſchwieg einen Augenblid und beftete 
fein Auge auf das Geficht des Bruders. „Nein,“ fagte er dann 
milder, „cs ift micht im der Karolinenluſt gefchehen — ängjtigt 
Sie der Gedanle?“ 

„Ich — ich fürchte mich vor Geſpenſtern und Heinz auch, und 
Aſe, die ſagt's nur nicht!” 

Ein ernſtes Lächeln ſchwebte um feine Lippen. „Ich ſehe 
bisweilen auch Gefpenfter, die ich ſürchte, und in dieſem Augen— 
blit mehr als je," fagte er — ich wußte nicht, ob er im Scherz 
oder Ernft ſprach — „Sie geben heute noch an den Hof?“ 

Ih mußte innerlich laden, er ftellte diefelbe Frage, wie 
Dagobert. 

„Ja,“ verſetzte ich, „und ich werde mich ſputen müſſen, um 
ſechs Abe ſollen wir im Schloſſe ſein.“ 

Ich wollte raſch über die Schwelle ſchreiten, er hielt mich mit 
fanfter Hand zurüch 

„Denken Sie an ſich, damit Sie ſich in der Hofluft micht 
felbjt verlieren!“ warnte er mit einer eigenthümlichen Betonung 
und bob den Zeigefinger. Es war feltfam, faft, umd zwar zum 
erſten Mal, wäre mir diefe Stimme zu Herzen gegangen — al 
bab, Das rieth mir der Mann, der auch immer nur an fich Dachte ! 
Wie ganz anders batte doch Dagobert gebeten! . . . 

Ich ſchuttelte den Kopf, lich hinaus und fprang bie Treppe 
binab. . . . Ein Gtüd aber war's, daß Ilſe mein widenwilligch 
Kopfichütteln nicht ſah — o, die Moralpredigt, Die es da aber: 
mals gegeben hätte! 
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In meinem Zimmer fand ich die Zofe noch vor. Sie be 
mächtigte fich meiner, tete die fehlende Schleife feit, und ſetzte 
mir ein rundes, weißes Strohbütchen auf die Yoden. 

Ich warf einen Blid in den Spiegel und fand plöglich, daß 
mein nie beachtetes Haar, das mir lets eine unliebſame Laſt ges 
wejen, doch eigentlich in prächtigen, glänzend ſchwarzen Ringeln 
über den Naden binabwoge, und daß es vorzüglich ſchön von den 
milchweigen Bändern des Hutes abſteche. Dfe mit ihren fcharfen 
Augen ertappte mich folort auf diefer allererften Selbitbeiugelung, 
das harte Geficht mit den carmoifinrothen Backenknochen erſchien 
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anf einmal mit einem bitterböfen Ausdruck über meinem ges 
ſchmüdten Kopf im Spiegel. 

„Nun ift wohl auch ſchon der Spiegelnarr fertig?" Schalt 
fie. „Das ıft fein Pebtag Fein chrbares Frauenzimmer, das fich 
neugierig bequdt, ob ihm auch die Nafe ſchön im Geſicht ftebe. . . - 
Sünde iſt's, weißt Du das?... Wenn meine arme Fran ber 
Chriſtine bei Zeiten den Spiegel weggenommen Hätte, da wäre 
auch Vieles anders gekommen. . Zubängen werd’ ich das Glas, 
che ich fortgche, daß Du’s weißt!“ 

Das brauchte fie nicht. Daß cs Sünde fer, konnte ich nicht 
einfchen; denn die Naſe und die ganze Geſtalt hatte mir ja der 
liche Gott gegeben; aber eine Päücberlichfeit war's, mit fich ſelbſt 
zu liebäugeln; ich errötbete vor meinen eigenen Augen und ſchämte 
mich, als hätte ich etwas Dummes gefagt. 

Das Stubenmädchen entfernte ſich mit 


einem mitleidig 
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lächelnden Blick auf mich, der der Tert fo Scharf geleſen wurde, 


und ich ging binauf im Die 
holen. 

Schon draußen vor der 
Schritten Bin» und hergehen und laut ſprechen. 
fer Demand bei ibm, und öffnete leiſe die Thür, - 
aber im wicht zu verkennender Aufregung. Unabläſſig durchmaß 
er das weite Zimmer und fuhr ſich mit beiden Bänden durch die 
Haare. Manchmal blieb er fleben, nahm die Goldmünze, die er 
heute Ilſe gezeigt, vom Tiſche auf, befah fie, als wolle er das 
mattblinfenee Metall mit feinem Ali durchdringen, und legte fie 
tief auſſeufzend wieder nieder. Dann fchlug er mit feinen fleifch- 
loſen Knöcheln fo bart auf die Tifchplatte, daß fie erbrößute, und 
die Manderung begamı von Neuem. Mich bemerkte cr nicht, 
obwohl ich ſchon einige Minuten im Zimmer fand. 

„Bater, was haft Du?“ fragte ich endlich ſchüchlern. 

Er fuhr herum. Im erſten Augenblid erfannte er mich micht 
in dem neuen Coſtüm, ich lachte und lief auf ihn zu. Sein ver 
vüftertes, ſehr erbigted Geſicht erheiterte ſich, ein wohlmollendes 
Lücheln, das mic tief beglückte, flog wie ein Sonnenſtrahl 
darüber bin. 

„Ei ſieh da, Lorchen! . .. Was biſt Du für cin hübfches, 
Heines Mädchen!“ rief er. Er erfaßte meine beiden Hände und 
betrachtete mich von Kopf bis zu Füßen... Wie unſäglich 
dankbar ſchlug ibm mein Herz entgegen! Inmitten feiner wiſſen— 
fhaftlichen Gorgen und Kümmerniſſe hatte ev doch Augen für 
meine Heine Perfor. 

„Wollen wir noch nicht gehen, Vater?" fragte ih, nahm 
allen meinen Muth zuſammen, ftrih ibm das Haar glatt und 
307 die verfchobene Atlaseravatte unter feinem Kinn „zurecht. 
„Die Prinzeffin wartet wielleidt — o, wie. mein Herz klopft 
vor Angſi!“ 

„Ich erwarte erſt noch einen Serra, dem ich zum Herzog 


Bibliothek, um meinen Vater abzu 


Thür hörte ich ihn mit raſchen 
Ich meinte, es 


führen will,“ ſagte er kurz, ohne meinen legten Ausruf zu ber» 


achten — weg war die heitere Stimmung! Er entzog ſich meinen 
ordnienden Händen, fing wieder an zu wandern, und mach zwei 
Seeunden ftarrten die lattgeftrichenen Haare zu meinem Yeid- 
weſen nad allen vier Winden. 

„Wit Tu mir denn nicht fagen, was Dich fo fehr be— 
kümmert?" fragte ich bittend. 

Er fehritt gerade mit rückwärts derfhränften Armen an mir 
vorüber. 

„D mein Kind, Das fan ich Dir nicht fagen! ... Ich 
wüßte gar nicht, wie ich es anfangen ſollte, mid Dir verſtändlich 
zu machen! — War es doch heute Mittag eine wahre Rieſen— 


Die jüngfte „Königin der Infteumente*. 


Die ernfte Stille des herrlichen Domes zı Schwerin wurde 
in den Tagen des Monats Mai von frübeften Morgen bis in 
die fpäten Abenpftunden durch Schläge des Hammers und ber 
Art verfcheucht. Bald follte nach raftlofem Schaffen das raube 
Getöſe Dem wunderbarften Orgelllange weichen, denn ſchon ver— 
fündeten unter des Künſtlers Band die erften Stimmen aus 
metallenem Munde, wie berrlich fie gelungen! Da traten, von 
Fandesfürften, dem im legten Frauzoſenkriege vielgefeierten Groß— 
berzog geleitet, der Kronprinz des deutſchen Kaiferreihs und feine 








- er war allein, 


| 






‘Herzog bie audertefeniten Stüde für fein Medaillenenbinet erworben 


aufgabe Ilſe gegenüber!” rief er fait ungebuldig nach mir zurid 
und ging- weiter, 

Ich lieh mich nicht fo ohne Weiteres abfertigen. „Es ift 
wahr, ich bin entfeglich dumm in der Haide geblieben!“ ſagte ich 
aufrichtig. „Aber wer weiß, vielleicht verſtehe ich Dich Doch beffer, 
als Du Dentft — probir's einmal!” 

Er lächelte halb verdroffen und unluſtig, nahm aber ve 
Minze auf und hielt fie mir Bin. 

„Nun, da fieh her! ... Das ift em wunderſeltenes 
— ein ſogenanntes Medaillen. . . . Es it in meiner Sammlung 
nicht vertreten, weil ich bis zur Stunde feiner nicht habhaſt 
merden konnte.“ Mit ſtrahlenden Blicken bielt er es gegen Tas 
Yicht. „Köſtlich! — Es bat feine Stempelblume faft unberührt 
erhalten! ... Der Herr, den ich erwarte, verfauft dieſe Mepaillen, 
lauter unſchätzbare Eremplare — verſtehſt Die mich, mein ind ?* 

„Die Ausdrüde nicht, Vater; aber was Du ſchließlich will, 
weiß ih ganz genau — Du möchtet die Goldſtücke um Alles 
nicht wieder aus der Hand fallen —“ 

„Kind, ich gäbe freudig Jahre von meinem Leben darum, 
wenn ich fi fie e kaufen könntet“ unterbrach er mich ſchwärmeriſch. „Aber 
ich bin leider anfer Stande — binnen einer Stunde wird ber 


die 


Stüf 


haben — und ich —“ 

Er verfhammmte; denn der Herr mit feinem Käſtchen unter 
dem Arm, der geftern ſchon im der Bibtiotheh gewefen war, trat 
herein. Ich fab, wie mein Vater erblafte. 


„Nun, wie iſt's, Berr von-Saſſen?“ jragte ber Herr ım 
Eintreten. 
„Ich — muß davon abfehen —“ 


„Vater,“ fagte ich raſch, „ich verſchaſſe Dir, was Du brauchſt!“ 

„Du, mein kleines Minden? ... Wie wollteſt Du denn 
das anfangen?“ 

„Das laſſe meine Gorge fein! Aber die Münze muß ih 
baben, damit ich mich auf fie berufen ann!" .. . Ei, wie ih 
plötzlich vefolut und praktiſch wurde! Ich mar ganz flolz auf mic 
ſelbſt — das hätte Ilſe ſehen follen! 

Mein Bater lichelte ungläubig, aber 8 war doch cin Stroh⸗ 
balın, au den er ſich noch fir einen Augenblick anflammern 
konnte. Er fab den Herrn jragend an; derfelbe neigte zuftimmend 


den Kopf, widelte die Münze in das Papier und übergab ſie 


mir. Ich umſchloß fie in der Tafche Trampfbaft mit meiner Hand, 
denn ich wußte ja, daß fie unſchätzbar fer, und lief nach dem 
Borberhaufe. 
Wie wolte ih Herrn Clandius bitten, mir dreitauſend 
Thaler von meinem Gelde zu geben! Wie wollte id ibm ven | 
Kummer meines Vaters in beweglichen Worten vorjtellen! Wen || 
er nicht durch und durch von Stein war, da mußten ihm ded 
die Bitten der Tochter rühren, Die ihren Bater um Alles gern || 
glüdlih ſehen wollte. Freilich hatte mich noch nie eine fo 
unfägtihe Schen vor ihm erfaßt, als gerade in Diefem Augenblid, 
wo ich, in mich bineinfröftelnd, als Bittende Die fühle Dunkle 
Dausflur wieder betrat, die ich kaum erſt im offenkumbigen und | 
übermütbigen Widerfpruch verlaſſen. . Aber vorwärts! — 8 | 
mußte ja fein! Ich hatte meinen Bater ſchon viel zu lieb, um 
ihm nicht jedes Opfer zu bringen, ſelbſt das, vor der lalten 
Skefchäftsmiene des Herrn Claudius geduldig auszuharren. ... 
Ab was! Hatte er mir doch auch Pie vierbundert Thaler für 
meine Tante gegeben — weshalb follte er mir da Die Dreitaufend \ 
verweigern! Ich unterfchrieb chen einfach wieder, und damit war 
die Sache abgemacht. Fortſetzung folgt.) 


Gemahlin in den Dom. Der Beſuch deffelben galt dem genialen | 
Orgelbauer Fr. Ladegaſt. Bald ſtand der Künfiler im be 

ſcheidenen Werfeltagsfleide vor feinen Gäſten und bald Tonnie er 
hocherfreut wahrnehmen, wie Alle theilnehmend den großartigen 
Orgelbau mit al feinen neuen Schöpfungen binfichtlich Größt 
und Anzahl der Principal-⸗, Gamben-, Flölen- und Zungenftunmen, 
fowie der neuen Conſtructionen innerer Theile in einem vollen Bilde | 
zu erfaſſen ſuchten. Der Wunfch derfelben, daß der Meiſter kein | 
großes Werk glüdlich vollenden möge, ging ſchon ach einem | 
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Bierteljabre in Erfüllung. Am 3. September ertönte zum erſten 
Male ber Kirchlicher Feier der Chorus der Stimmen des gewaltigen 
Werkes unter ber Künſtlerhand des Organiſten Hepworth. Er— 
fehlitternd ummogte die andäctigen Hörer das Tonmeer, doch 
nimmer wurde es eine unfaßbare Tonmaffe, Sinn und Gehör 
verwirrend. Urmächtig, doch wohlthuend blieben die vollen Accorde, 
in mannigfachite Klangſarben gefleibet, die Haren Yeiter der be- 
geiftert fingenden Gemeinde. vadegaſt's Meifterichaft iſt oft, auch 
an diefer Stelle, anerfannt worden: in dieſem Werke feiert ferne 
Kunſt höchſte Triumphe. — Es iſt bier nicht am Orte, Diefe 
Drgel in ihren Theilen und deren Verbindung zu ſchildern, es 
wird Died im einer vom großberzoglicen Mufifdirector und Orgel: 
reviſor Dr. Maßmann verfaßten Broſchüre geichehen, doch fei 
ihrer Vorzüge in Kurzem gedacht. 

Die vierundachtzig Hingenden Stimmen der Orgel find auf 
vier Glaviere und ein Pedal fo vertheitt, daß ein jedes der beiden 
Haupteladiere im zwei Wbrbeilungen gruppirt ift, Die zweiund— 
zwanzig Stimmen des Perals aber in drei Abtheilungen zerfallen. 
Schs fanfte Stimmen bilden die dritte Abtbeilung, ein vor 
trefflich wirkendes Prano-Pedal. 

Die eben genannten und andere Stimmengruppen können 
durch befondere Tritte regiert, d. h. zum augenbtidlichen Er- 
fingen und plöglichen Schweigen gebracht werden, ohne daß Die 
den Abtbeilungen angebörenden Regiſter erſt kurz zuvor gezogen 
oder entjernt werden müffen. Solcher Gollectivtritte find fünfzehn 
vorhanden, und diefelben beherrſchen die verſchiedenen Theile aller 
Manuagale und des Pedale. Waren fchon bisher die Ton» und 
Klangverbindungen einer größern Orgel unberechenbar und in 
ihren Verbindungen von ftaunenswerther Wirkung, jo erweitert 
fib durd die Borrichtung der Combinationen die Macht und Die 
Wirkſamleit derfelben zu einer wunderbaren Tongemwalt. 

Nicht nur diefe Combinationen werden durch cin pacır- 
matifches Wert für die Regiftratur geichaffen, vor Allem muß 
erwähnt werden, Daß daſſelbe Werk eine Crescende- und De 
crescendo⸗Einrichtung vegiert, Die bedeutendfte Erfindung und groß: 
artigiie Errungenfchaft, welche Die Orgelbaufunft gerade in diefer 
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volllommenen Gejtalt Deren Padegaft verdankt. Um cine größere 
Stärfe der Töne nadı und nach zu erlangen, war bisher nöthig, 
die verſchiedenen Regiſter in gewiffer Neibenfolge zu zieben, eine 
befonders bei größeren Orgeln bödyft zeitinubende und Die Hände 
ftörende Thätigfeit. Mittels eines einzigen Zuges oder Trittes 
wird bier Das pneumatiſche Werk in Thätigkeit gefegt und es 
treten mach und nach, je mach dem Willen des Spielers, zu der 
fanfteften Flötenſtimme alle übrigen Stimmen in wohlberedincter 
Ordnung hinzu, fo, daß zwar im Nu das ganze Verf ertönen, 
aber auch jede einzelne Stuje des erreichten Crescendo belichig 
beibehalten oder auch zu einem ſchwächeren Stärfeqrade zurüd: 
geführt werden kann. Die Anwendung diefer Gonftruction iſt von 
unbeſchreiblicher Wirkung und erhebt die Orgel in der That zu 
der Stellung der „Königin der Inftrumente”. Gombinationen 
auch für das Gresconde und Deerescende berzuftellen, war man 
in Paris mehrfach bemüht, doc blieb es bei wenig ergiebigen 
Berfuchen. Die Orgelbautunft ſah zu feiner Zeit ſolchen Erfolg, 
wie bier nie raftender Fleiß und ausgeſprochene Genialität cr: 
rangen. Zu beiden Eigenfchaften geſellt ſich Accurateſſe, Solidität 
und Eleganz der Arbeit. So entitand umter fpecieller Aufſicht 
des Meifters in der Werlſtatt zu Werkenfels cin Deutfches Kunft- 
wert Das fabrifmäkige Schaffen iM am Diefer Stelle nicht 
zu Haufe. Leider Münnen nur wenige, aber dann aud wahre 
Werke der Kunſt von bier aus der Welt geboten werden! 

Es würde zu weit führen, dem Yefer mehr des Nenen dieſer 
Kunst vorzuführen (mie die Peiftungsfähtgkeit eines neuen Wind- 
apparates im Geſtalt von vier doppelt wirkenden Luſtpumpen »c.); 
nur auf den im Bilde beigegebenen großartigen Profpect fei noch 
aufmerkſam gemacht. Ein Wert des Herrn Bauralh Krüger in 
Schwerin iſt er in reiner Harmonie zu den Rünmen und dem 
Bauftil des Domes gedacht und ausgeführt. 

Dr. Mafmann fehreibt am Schluffe feines oſſiciellen Gut: 
achtend, Das Reſullat der achttägigen grümblichiten Priifung: „Das 
koloffale Werk ift unbeftreitbar Die großartigfte und berborragendite 
Orgel im ganzen beutfchen Baterlande!” 

Dr. 9, Langer. 


Briefe eines Wiffenden. 


Aweiter Brief. Eulenburg. — Mühler, 


Soeben komme id von meinem alten Lieben ‚Fremde 
Eulenburg und babe mich wieder recht von Herzen aut feinem 
unverwüſtlichen Humor erquickt. Welch angenehmer Geſellſchaſter! 
Wie gefällig find feine Formen, wie heiter fließt feine Unter; 
baltung! Immer wieder und wieder fommt mir der Gedanke: 
„Schade, daß mein lieber Freund Minifter, und nun gar Minifter 
des mern umd der Polizei, geworden iſt! Da muß er 
arbeiten, fib quälen und ärgern, und die Welt hat and 
michtö- ald Herger von ibm.“ Wie feitab vom rechten Wege oft 
das veben den Menſchen führt, und Eulenburg's Beruf war doch fo 
Nlar ausgeſprochen. Wo hätten Könige und Kaiſer einen vor: 
trefflicheren Truchſeß finden fünnen, um „des perlonden Weines 
zu ſchenken“, wo cinen geiftwolleren grand-maitre des menus 
plaisrs? — Polizeiminiſtert Was bedarf es im ſolchem Amte 
der Yiebenswirdigfeit? Sie verträgt ſich eigentlich wicht mit 
ſolcher Stellung, im der die lachenden und erheiternden Gaben 
der Gefelligkeit ungenützt und unbenutzbar verlommen müſſen. 
Zudem kann ein Miniſter ſich einer ganzen Reihe von unſchuldigen 
Beluſtigungen nicht füglich, ohne Anſtoß zu erregen, hingeben, 
und darf felbſt Feine ſchlechten Witze machen, ohne die ſchlechten 
Witze Anderer zu provociren. In ſolcher Zwangsjade kann cin 
Mann wie Frip Eulenburg nicht gedeihen. Seine ſchönen Gaben 
müflen ſchimmlig werben, und er felbit fommt in die ſchieſe Lage, 
daß er, ftatt der allgemeine Yichling zu jein, doch bie und da zum 
Aergerniß wird. Niemals hat cin falalerer Mißgriff ſtattgefunden, 
als da man ibn im fein beutiges Amt berich, verbängnißvoll für 
ibm felbit wie für das Yand. Seine Jugend, feine Bergangenheit 
und Gegenwart, Alles in und an ihm wies darauf bin, daß in 
feiner jegigen Stellung feine richtige Verwendung feiner Fähig— 
keiten und Kräfte, die im der That gar micht umbebeutend find, 
erfolgen lonnte. 

Eulenburg war, als ich ihm auf der Univerfität Königsberg 











Adelheid, — Moltte's Zdjweigiamteit. 


lennen lernte, allgemein beliebt, unter feinen Studien: und Kneip— 
genoffen fowohl wie im der Geſellſchaft. Auf der Menfur und 
bei Dem Glaſe hatte cr kaum feines Gleichen, und es gebörte feine 
jiarfe Natur dazu, um obne Schaden an ver Geſundheit Die 
durchſchwärmlen Nächte zu verwinden. Der Nobheit, Die Damals 
unter den Studenten Hömgsbergs in der wiberlichften Weiſe 
förmlich aqejeiert wurde und in einem Grabe herrſchte, wie man 
fie auf anderen Univerfitäten ſchon zu jener Zeit nicht mehr kannte, 
heute aber Niemand begreifen würde, ergab er fich nicht, hatte 
vielmehr in der dortinen beiten Geſellſchaſt, der er als Sprößling 
einer der äteften und vornehmiien Familien Oſſpreußens angebörte, 
Belegenbeit, fi in feiner Sitte und qutem Tone zu bilden. Bon 
Königsberg ging Eulenburg nad Bonn, arbeitete ſpäter in ver: 
ſchiedenen Provinzen als Auscultator und Reſerendarius und 
erwarb fich zuerit einen gewiſſen Ruf in Köln, wo cr als Aſſeſſor 
bei der Regierung Genfor der Kölniſchen Zeitung“ wurbe, eine 
Function, Die er mit aller nach den damaligen Borfcriften zu: 
läſſigen Yiberalität wahrnahm. Seine perſönliche viebendwürdigleit, 
die ibm überall Freunde ſchuſ und nirgends Gegner erwedte, half 
ihm über manche Schwieriglkeit hinweg, die Anderen Verlegenheiten 
bereiten kann. So gerieth er beiſpielsweiſe eines Nachts, in ſehr 
angeheiterter Geſellſchaſt aus einem Weinhauſe tommend, mit einem 
Nachtwächter in einen Eonfliet, der ſchließlich ſolche Dimenfionen an+ 
nahm, daß Eulenburg genöthigt wurde, ben Heinen Reſt der Nacht auf 
der Wade zuzubringen. Daß Diefer Vorfall, fo wuerbeblich er in 
den Augen jedes Billigdenfenden iſt, bei der damaligen gereizten 
öffentlichen Stimmung und der Stellung Eulenburg's zu der 
Preſſe von diefer in keiner feinpfeligen Weiſe gegen ihn ausgebeutet 
wurde, iſt gewiß ein fprechender Beweis, daß man feine amtliche 
Tbätigleit von feiner Perfon zur ſcheiden allen Grund batte. 
Später warb Eulenburg in das Miniſterium, dem er jett 
vorſteht, kon dem Minifter v. Weftphalen als Hütfsarbeiter berufen 
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und erbielt das wichtige Deceruat der Perfonalien. So vielfach in 
Diefer ſchwierigen und einflußreichen Stellung feine Humanität 
gerühmt wurde, fo wenig ſchien es Dem lcbensfroben Manne darın 
zu behagen, und bald veranlaßten ibn Differenzen mit feinen Bor: 
gelegten feine Entlaſſung zu nehmen und fi nunmehr im der 
diplomatischen Garriere zu verſuchen, von der er 1562 zurüdlehrte, 
nm in das Minifterium einzutreten. j 

Herr v. Bismard hatte fochen die Erbfchaft des Prinzen 
Hohenlohe angetreten und cin Unicum von Miniſterium vor: 
gefunden — Bolzbrüd, Mühbler, Jagow, Igenplig, Lippe — cine 
Sammlung berühmter Ramen und erleuchteter Köpfe, Staats: 
männer von wirklich feltenem Werthe. Leber cinen Nachfolger 
Jagoew's aber, ber zulegt als Oberpräſident in Votsdam doch 
verwendbarer erſchien, denn als Mitglied des Miniſtercollegiums, 
ſchwankte nian lange, bis endlich Eulenburg auf der Bühne erſchien. 

Er trat, aus den Yändern der Antipoden lommend, in einen 
romantifchen Nimbus gebüllt hervor und wußte die Neugierde, die 
ihm ontgegenfam, geſchickt zu benugen. Cine frifche und obendrein 
cigenthumliche Grfcheinung iſt an einen Hofe ſtets willlommen 
und fann von vornherein auf einen gewiflen Grfelg zübten. 
Kommt Berftand, Unterbaltungsgabe und gelelliges Benehmen 
binzu, fo it das Gluck des Neulings gemacht. So fpichte das 
Gluͤck mit Eulenburg, der zu der Nolle, die ihm cin freundliches 
Sefdhiet zutlwilte, wie geichaffen war. In kürzefter Friſt batte er 
fih Das Wohlgefallen des Königs, der Königin und ſämmtlicher 
Prinzen und Prinzeſſinnen erworben, ganz befonders aber der 
kronprinzlichen Herrſchaſten, Die im ihm ſogar Die geeignete Per: 
fünlichkeit zu feben glaubten, mit deren Dülfe Herr v. Bismard, 
gegen den, wie bekannt, Damals eine fharfe Abneigung verbanden 
war, erfegt werben Fönnte. Die im Grunde liberal angelegte 
Natur Eulenburg's ſchien Diefer Abſicht zu entiprechen, die Gunſi, 
weiche der König ihn unzweideutig zeigte, Die Sache zu erleichtern, 
Widerſtreben von feiner Seite unwahrſcheinlich. So wurde ihm 
denn alsbald ein Portefeuille angeboten, und cr fühlte fich To 
fiber, dag er Sogar das ihm zuerit angetragene (anbwirthichaftliche 
Miniiterium ablehnte. Seine Wünſche gingen auf Das Handeld— 
miniſterium; doch lounte dies Dem Grafen Itzenplitz, der ſchon 
randwirthſchaftsminiſter war, nicht füglich vorenthalten werden, 
und Eulenburg gab fih daher mit dem Innern zufrieden. Wie 
und im welchen Sinne er feine Berwaltung gefifhrt bat, gehört 
der Geſchichte und einer ernftern Sritit an, als ich in Diefen 
Briefen zu üben mich veranlagt ſehe; doch wird Die Meinung, 
daß er jede andere Stellung mehr zum Geile des Yandes bekleidet 
hätte, bei Ihren Leſern wohl auf ungetbeilten Beifall rechnen 
fönnen. Daß er Die ibm von ciner Seite zugematbete Aufgabe, 
Vismard in liberalem Sinne entgegenzwwirken, nicht löfen würde, 
mußte übrigens Jeder, der ihn genauer fannte, vorausſetzen; er 
iſt fein Deann der Intrigue und dem Reichskanzler im geiftigen 
Rampfe doch nicht gemachten. 

Seine Freunde aus älterer Zeit hat es allerdinge überrafcht, 
daß Eulenburg als Minifter ſich zu einem fo eutſchiedenen Werts 
zeuge Der Reaction bergegeben bat. Ich glaube aber cine Ers 
Härung dieſer Thatface, die freilich in keiner Weife vorausgefchen 
werden lonnte, in zwei Umständen zu finden. 

Einmal it Eutenburg micht ein fo felbfiftändiger, feſtge— 
gliederter Charalter, um mächtigen Einflüffen zu widerfichen, 
und fein Eintritt in das Amt fiel gerade in Die Periode, als Die 
reaclionären Elemente in der Dauptitadt wie in Den Provinzen, 
ganz befonders aber bei Hofe, ſich mit friſcher Kraft und im 
Bewußtſein des gegen bie neue Aera erlimpiten Sieges erboben. 
Eilenburg war viele Jahre von Berlin und and Preußen ab- 
weiend geweſen, und als er eriteres wieder betrat, famen ibm in 
fangen Zügen aus allen Winfeln des Yandes die Deputationen 
mit den fogenannten Yoyalitätsadreffen entgegen, Die Damals täglich 
den König zum Feſthalten an den conſervativen Marimen bes 
ſtürmten und Das ganze Voll wie eine Yandiwehr der Reaction 
ſchilderten. Au der Spige vieler Schaaren fab und ſprach Eulen; 
burg viele alte Freunde und Bekannte, Die nach Kräſten bemüht 
waren, den am Dem politifchen Himmel neu aufgebenden Stern 
zu gewinnen, und deren Daritellungen, Schmeicheleien und Lodungen 
ſicherlich nicht ohne machbaltigen Eindruck geblieben find. Sodanu 
unterlag Eulenburg wohl nicht minder als Die meiſten Perfonen, 
welche das Schickſal mit dem Fürſten Bismard in dauernden 
Berfehr gebracht hat, der geiftigen Uebermacht des Letzteren und 
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lenkte mehr oder minder willig im Die von diefem damals geftcdten 
Bahnen ein. 

Zum anderen nahm die liberale Oppofition in dem preußiſchen 
Abgeoronetenbanfe Eulenburg gegenüber fofort eine Stellung ein, 
die ihr mehr von der chrlichen Ucherzeugung, als von ber 
politifchen Klugheit bezeichnet wurde Wäre der neue Miniiter 
nicht fofort auf Das Schonungslofefte angegriffen worden, fo hätte 
er vielleicht einen wünſchenswerthen Vermittclungspuntt zwifchen 
Regierung und Oppofition abgegeben; die ſcharſe Feindſchaſt aber, 
welche ibm won Daufe aus entgegentrat, trieb ihn um ſo ſchneller 
in das conferpative Yager. 

Immer wieder liebt es Die VPreffe, Gerüchte von einem 
baldigen Nüdtritte Eulenburg's zu verbreiten; wer aber die Ber: 
bhältnifje in den mahgebenden Sreifen feunt, weiß, daß folde 
Erwartungen vorläufig jedes Grundes entbehren. Eulenburg 
ficht bei Hofe fortdauernd im allfeitiger großer Gunſt; nicht 
nur der Kaifer, auch die Kaiſerin, der Kronprinz und Die 
Keonprinzeffin haben ihn gern; und von Dem Reichslanzler bat 
er gleichſalls nichts zu befürchten. Ueberhaupt büte man ſich vor 
der Anficht, ald könne der Pegtere nach Belichen einen ibm uns 
bequemen Miniſter befeitigen; dem it durchaus nicht fo. Eine 
Hanpiftärke Bismarck's und Des ganzen Miniſteriums ift die dem 
Kaiſer beigebrachte Ueberzeugung won der Einigleit feiner Räthe. 
Nachdem diefer Jahre lang ſich mit Minijterien, deren Mitglieder 
unter einander im Hader lagen, abgemüht hatte, fühlte cr ſich 
angenchm erleichtert, ald ihm endlich eines mit der Verſicherung 
voller Einmüthigkeit entgegenlam. Dieſen vortbeilbaften Eindrud 
muß der Minifterpräfident zu erhalten fuchen, und er wird des— 
halb nicht fo Leicht angriffsweife gegen einen feiner Gollegen vor: 
geben. Die Entlaffung des Graſen Yippe war ein Ausnabmefal. 
Es galt Damals, aud in Dem Minifterium Die neuen Provinzen 
vertreten zu feben; von der Zweckmäßigleit einer felden Maß: 
nahme mar auch der König zu überzeugen, und für Yippe bot 
ſich auch gerade cin paſſend fcheinender Erfag. Ein Zwieſpalt in 
den Principien ift nicht Urſache feines Rücktritts geweſen, und 
fein ſpäteres Auftreten in dem Herrenhauſe iſt nur der Ausiluh 
des Aergers darüber, daß man ibn, ohne daß cr Beraulaſſung 
dazu aegeben, batte fallen laſſen. 

Eufenburg ift heute am Hofe der am liebſten geſehene Mann. 
Nchen den vicden langweiligen Gäften ift er ciner der wenigen, 
wo nicht Der einzige, der Munterkeit umd Leben in das ewige 
Einerlei bringt, und man iſt ihm für dieſe Störung ber faft 
unerträglichen Gleichſörmigleil höchſt dankbar. Wie jedem Lieblinge 
wird ihm ſogar manche Unart verziehen, die bei jedem Anderen 
vielleicht mit Berbannung beſtraft würde. 

Seine Untergebenen find mit ihm Stets zufrieden. Gr it 
wohlwollend und böflıh, und die Freiheiten, die er fich felbft 
erlaubt, geftattet er auch feinen Umgebungen. Bor einiger Zeit 
ging ich in Fein Hoͤtel, um ibn zu fprechen, und durch den An— 
melberaum, in dem ich Niemand traf, gleich hindurch in das 
dahinter gelegene Zimmer, das für gewöhnlich mit als autichumbre 
benugt wird. Wie erſtaunte ich aber, als ich daſſelbe mit Tabals— 
rauch gefüllt und eine Anzahl Herren, Fümmtlih mit brennenden 
Eigarven bewaffnet, um den großen Zifch figend fand. Ich zog 
mich eilig zurüd und hörte nun, daß der Herr Minister mit 
einigen feiner Käthe cine Seſſion abbalte, und daß bei ſolchen 
Gelegenheiten das Rauchen ſiehender Gebrauch ſei. Gewiß eine 
den Herren Räthen nicht unwilllommene Neuerung. — Sie ſehen, 
dag mein alter Freund Eulenburg fein ganz übler Mann it, 
wenn ich ſchon mein Gewiſſen nicht mit einer Vertheidigung' ſeiner 
Politik beſchweren will. 

Mit Eulenburg zuſammen oft genannt, obwohl kein Geiſtes— 
verwandter, wird Herr v. Mühler, der unter den leilenden Größen 
des preußiſchen Staats ſich vorzugoweiſe der zweideutigen Ehre 
erfreut, von rechts und linls zugleich angegriffen zu werden, 
„Biel Feind’, viel Ehr'“ ıft aber nur cine Wahrheit, wenn Die 
Feinde auch Feinde der Wahrheit find; if Dies nicht der Fall, 
ftebt der Augegriffene den Freunden der Wahrheit gegenüber, ſo 
bringt die Zahl der Feinde nicht Ehre, fondern das Gegentheil; 
fie giebt Dann nur den Maßitab für die Verblendung oder Ver: 
bärtung des Widerfiechenden. Wo, wie bier, eine Nation zu 
Gericht figt, laun der Einzelne fein Urteil ſparen, und es wiirde 
nur Eulen nad Athen tragen beiken, wenn ich in eine Kritik einer 
allfeits abfällig beurtheitten Amtsthätigleit eintreten wollte. Mur 

















über gewiſſe BVerkältniffe und Beziehungen, die vielſach unrichtig 
aufgefaßt werden, möchte ich mich auslaffen. 

Herr v. Mühler, ein Sohn des früheren Juſtizminiſters 
Mühler, iſt vor allen Dingen nicht Theologe, ſondern Juriſt und 
war der feiner Ernennung zum Cultueminiſter Juſtitiarius im 
DOberlichenrathe. Sein Intereſſe für kirchliche Dinge beibitigte 
er arnch außer feinem Wirte mehrſach, unter Anderem durch Die 
Mitbegriindung des „Evangeliſchen Vereins“, eines Inſſituts, Das 
noch heute eine ausgebreitete Wirlſamteit übt. Als er im Sabre 
1862 in feine jeßige Stellung berufen wurde, geſchah Dies keines— 
wegs, weil in ibm der Vertreter einer extremen kirchlichen Richtung 
herangezogen werden follte, fondern weil man in ihm einen Mann 
von-fo gemäßigten Anficbten zu finden glaubte, daß er cine 
wenigstens äußerliche Verſöhnung der im Kampfe liegenden fird- 
lichen Parteien herbeizuführen geeignet fein wiirde, Einen Be: 
lenner der ultraorthodoren Anſchauungen -wilrde der König unter 
feinen AUmfländen gewählt haben; und cbenfowenig würde bon 
Herrn v. Bethmann-Hollweg, Mühler'e Borgänger, der Dielen 
dem Könige empfohlen hatte, ein folder Vorſchlag ausgegangen 
fein. Mühler ſteht auch in der That nicht mit einem Knat, 
Stefan und Genoſſen auf gleicher Yinie und lann ſich der Gunſt 
ber „Evangeliſchen Kirchenzeilung“ und des „Vollsblattes für 
Stadt und Land“ nicht ruhmen. Wenn dieſe Organe der reinſten 
DOrthodorie ihn trogdem glimpflich behandeln, ſo ift doch nicht 
außer Acht zu laſſen, Daß fie den größten Theil feiner Maßnahmen 
md Erlaffe befümpfen und ihre der Perfon gezeigte Milde wohl 
nur cine Aeußerung der Klugheit if. Gerade Diefer überall 
berbortretende Genenfag dient zur Befeſtigung der Stellung 
Muͤhler's, weil fie an entfcherdenver Stelle den Glauben an 
feine Mäßigung erhält. Auch weiß er geſchickt nachzugeben und 
einzulenten, wenn cr an eben Diefer Stelle die Mißbilligung eines 
eingefchlagenen Weges bemerkt. Dies fand zum Peifpiel vor 
zwei oder dritthalb Jahren ftatt, als der König ihm feine Unzu— 
friedenbeit mit dem Verfahren in den Ennodals-Angelegenbeiten zu 
erlennen gab; e8 trat ſoſort cine Wandlung zu Gunften einer 
freieren Richtung cin. 

Es verſtößt nicht allein gegen die Grundſätze Des con: 
ftitutionellen Staatsrechts und führt zu Inconfeguenzen, Die in 
verwirrender Weile auf Die Berwaltungsmafchinen einwirlen milſſen, 
fondern es iſt auch kein Beweis männlich feften Charakters und 
gereifter Ueberzeugung, wenn der polttifch verantwortliche Beamte 
fich an fein Amt in dem Maße fellflanmert, daß er lieber lang: 
vertbeidigte Anſchauungen preiögiebt, als dieſem eutſagt. In 
ſolchem Fall aber bat Herr v. Mühler ſich ſchon öſters befunden. 
Ein Veiſpiel — Die Behandlung der Synodal-Einrichtung in ber 
evangelifchen Kirche — iſt fchen angeführt. Aus Dem offenen 
Gegner der Synodal-Verfaſſung wurde zunächſt ein widerwilliger 
Förderer und dann ein durchgreiſender Barteigänger derfelben, 
und nicht etwa allmählich, in Folge eines Wechſels des Urtheils, 
ſondern urplöglich und zuſammenſallend mit kundgewordenen aller: 
höchſten Meinungs: oder Willensäußerungen. Gegenwärlig voll: 
ziebt ſich vor den erftaunten Augen Deutfchlands eine gleiche, 
vielleicht noch fhroffere Wandlung — in der Auffaffung und 
Leitung der latholiſchen Argelegenbeiten. 

Es iſt wohl als belannt vorauszuſetzen, Daß unter Geren 
bon Mühler's Aegide der katholiſche Klerus ſich bis vor Kurzem 
ber zarteflen Rücſſichten erſreute, die Biſchöſe beinabe nicht wie 
Untertbanen des Staats, ſondern wie gleichberechtigte Mächte be— 
landelt wurden, daß die aröfte Sorgfalt, jere Einmiſchung in 
das Regiment der katholiſchen Kirche zu vermeiden, vorherrſchte 
und dieſe daher eine bei Weitem größere Selbſtſtändigleit und 
Freiheit als Die evangeliſche Landeskirche genoß. Dazu kam, daß 
ber Chef der katholiſchen Abtheilung im Miniſterium, Geheimrath 
Krätzig, mit dem Miniſter innig befreundel war und in feinem 
volltommenen Vertrauen Stand. Mit einem Schlage bat fich Dies 
geändert, Fürſt Bismard erklärt ſich bereit, Die Altlatholilen 
gegen die Infallibiliften zu ſchützen, und fofort ſchwenlt Here 
von Mühler in wahrhaft naiver Weiſe herum, macht gegen das 
Epifcopat Front, löſt die ganze katholifche Abtheilung in feinem 
Deinifterium auf und ftellt feinen Freund Krätzig zur Dispofition. 
Merlmale einer inneren Umtehr find bei dem Herru Meinifter 
nirgends wahrnehmbar, und mar giebt ſich auch nicht die Mühe, 
ſelche zu ſuchen; für Herrn v. Mühbler's, Belannte erllärt der 
Wille des Reichslanzlers die eingetretene Wendung genügend, Die | 




















Abneigung, Den einflaßreichen Pollen aufzugeben, it ſchließlich Das 
Motiv, welches die Stellung Des preußiſchen Cultusminiſters be— 
ſtimmt, und Das öffentliche Mißtrauen, welches feine Operationen 
begleitet, iſt deshalb Der berechtigte Ausorud des Zweifels an 
feiner Aufrichtigleit. 

Will man — und meinerſeils Bir ich gern dazu bereit — 
Herrn von Mühler auf das Guuſtigſte beurtheilen, ſo muß man 
ibm Für einen Tdmeanfenven, unſelbſtſtändigen Charalter von nicht 
ganz Haven Anſchauungen und ohne Den Muth, feinen Ueber: 
zeugungen ein Opfer zu bringen, erHlären. Seine Geſchäſtsſührung 
ipricht für Die Nichtigkeit dieſes Urtheils. 

Für jede Verwaltung ift 08 ein großer Uebelſtand, wenn fie 
nicht in einbeitlihem Sinne geſührt wird; jedes Wegiment muß 
aus einem Guſſe fein, wenn es etwas taugen fol. Zumal wenn 
die Wogen der Zeit hoch geben, darf nur ein fefter Wille Das 
Steuer lenlen; kommt der Wille Bieler zur Geltung, fo wird Das 
Fahrzeug gefährdet. In Dem preußiicen Gultusminifteriem aber 
fehlt der Harc einheitliche Wille; Herr von Mühler beſitzt nicht 
die erſie nothwendigſte Eigenſchaft eines Staatdmannes, ſeine 
Gehülfen zu Werkzeugen ſeiner Abſichten zu machen; es werden 
vielmehr alle denkbaren Schattirungen der Anſichten über Grenzen 
und Ziele von Kirchenregiment und Schulverwaltung durch ferne 
Käthe vertreten und ungefcheut offen ausgefprodent. Neben Sticht, 
dem BVerfafler der Regulative, fist von Wuſſow, cin eifriger 
Geguer der Bevormundung der Schule durch die Kirche. Ein Zu— 
fanmenyirten fo auseinander gehender Kräfte Tann zu feinem beils 
famen, ja überhaupt zur feinem Ziele führen. Wie aber foll einem 
ſolchen Uebelſſande abgeholfen werden, wenn der Herr und Meifter 
ſelbſt nicht weiß, was er will; wenn er bier einem Allerhöchſten 
Winle, Dort Dem Drängen Des Oberfirchenraths, bald dem Zus 
reden feiner Räte, bald den Strafpredigten der „Evangeliſchen 
Kirchenzeitung“ nachgtebt; wenn er in Berlin und Pommern den 
Rationalismus verſolgt und in Heſſen die Altgläubigen abfegt; 
wenn er Kreis- und Provinzial und Generalſhnoden organifirt 
und dem einzelnen Geiftlichen fein Maß von Glauben zudictirt! 

Die „Gartenlaube“ ijt keine Kirdenzeitung, und ich enthalte 
mich Daher ſchicllicherweife jeder Würdigung theologiſcher Syſteme 
und lirchlicher Glaubensſätze; aber das darf ich behaupten, daß 
Hera von Mühler's Syftem gar kin Syſtem it, Sondern nur 
in baltlofem Schwanken zwiſchen Den auf ihn eindringenden 
Mächlten beftcht. Jeder treue Freund feiner Ueberzeugungen, nicht 
allein der Shiger eines ſich hiſtoriſch ſortbildenden Chriſtenthums, 
ſondern auch der an den alten Syntbolen Hangende, muß Das 
baldige Ende dieſer unfeligen Verhällniſſe herbeiwünſchen; ber 
Anfang dieſes Endes könnte nur der Rücktrilt des jetzigen Cultus— 
niniſters ſein. 

Ehe ib mit dieſem abſchließe, muß ich noch fir eine gekräulte 
Unſchuld eine Lanze brechen, nämlich für Die vielberufene Adels 
heid, nehme aber dabei Die Nachficht in Anfprad, Die einem 
alten Verehrer micht verlagt werden Dart. Es war ein reizendes, 
geſcheidtes und aufgewedtce Mädden, Fräulein Adelheid von Goßler, 
und Das Baus ihres Baters am Leipziger Plage (jet Das Palais 
des Prinzen Aoalbert) ein mächtiger Anziehuugspuntt für junge 
Männer Wie hätte das Gerz eines Studenten, an fid To leicht 
entzündbar, zwei jo Tieblichen Geſtallen gegenüber, wie Die beiden 
Töchter Des Hauſes waren, nicht in Fener gerathen follen! Aber 
tempi passati! Es find nun vierumddreißig Sabre; Die Jugend 
ift Bin, und and Die Erinnerung iſt verblaßt! 

„Ad, wie der IJugend Ruf verbailt, 

Und wie der Blick ſich trübt!““ — 
Es iſt durchaus unrichlig, was m den Witzblättern und Bei: 
tungen vor Dem Cinfluffe der Frau von Mühler auf Die amtliche 
Thätigkeit ihres Mannes erzählt wire. Sie ift eine wiel zu 
verftindige Dame, als daß fie ſich um Dinge: befümmern ſollte, 
Die einer braven Hausfrau und Minlter eines ganzen Häuſchens 
Kinder gerade jo fern liegen, wie irgendwelche Alfanzereien. Weiß 
der Himmel, wer Dies thörichte Gerede aufgebracht hat; jevenfalls 
kein Wiflender. * 

Ich wundere mich öfters, wie Geſchichten, Die auch nicht eine 
pur von Wahrheit an ſich haben, plöglich auſtauchen, ſoſort vie 
Hunde durch weite Kreiſe machen und, ohne auf Wiperipruch zu 
ftoßen, To allgemeinen Glauben finden, daß fie bald als un— 
umſtößliche Facta daſtehen. Was dieſen Geſchichten Die weitvers 

* Und die muſilaliſche Affaire mit Joachim? D. Red. 
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| breitete Geltung ſchafft, in 
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offenbar cins met der Macht der 
Khraſe, der unbeimlichen Gewalt, die in unferen Tagen mehr zu 
berrichen ſcheint, als je in anderen Zeiten geicheben iſt. Wine 
ſolche auf Nichts bafirte Geſchichte iſt Die Adelheid-Sage: und doch 
it jie überall erzablt und geglaubt, und Niemand hat ihr meines 
Wiſſens bis jet öffentlich widerfprechen. 

Dabet Jällt mir eine andere gleich unmwahre und noch viel weiter 
gedrungene Kabel ein, nämlich Die vor Moltke's Schwein: 
ſamkeit. Ale Zeitungen erzählen Wunderdinge von Diefer | 
Eigenthümlichteit Des großen Schlachtendenfers; der Oberbürger: 
meiter von Verlin begrüßt ihn ſelbſt bei feierlicber Öelegenbeit 
(1S66 bei einem Fehtmahle im Krell'ſchen Yocale) als den 
„Schweiger und Mader“; in Geſellſchaften, Die durch keine 
befondere Kluſt von ihn getrennt jind, bört man hübsche 
Anekdoten zum Belege feiner Kunſt zu fehweigen; in Schul: 
büdern und Compendien, Die auf den Namen von Geſchichts— 
werben Anfpruch erleben, wird dieſe Kunſt als cin höchſt bedeutender 
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Charalterzug betont; im Auslande wird die Fabel eifrig nach— 
gebetet; — und doch iſt nichts in der Welt unwahrer ala 
fie. Graf Mollke iſt nicht nur kein befonders fdweigfamer Mann, 
obwohl er natürlich zu verſchweigen wiſſen wird, was er an 
zweckmäßigſten für fich behält, jondern er it febr geſprächig, 
befigt eine angenchme, lebhafte Unterbaltungegabe und 
theilt fh gerne mit, Bon den Hunderttauſenden, Die von feiner 
Schweigſamleit erzäblen, bat unmöglich auch nur cin Cinziger 
Gelegenheit gebabt, ihn in engeren reife zu ſehen, oder eine 
etwas längere Seit ſich in feiner Nahe befunden, oder gar ſelbſt 
mit ihm geſprochen. Wäre dem Geren Oberbürgermeifter Sendel 
jrüber ein jelches Glück zu Theil geworden, oder hätte er nicht die 
Fabel ohne Prüfung geglaubt, jo hätte cr ſolch thörichtes Zeug 
nicht dem General ins Geſicht geredet, und cs wäre ihm Das ver: 
wunderte Lächeln erfpart worden, das Bismarck und Ztelbera, Die 
dabei fanden, auetauſchten. — Und nun ſoll man nicht zum Un— 
gläubigen und Skeptiler werden, wenn man ſolche Dinge erlebt! 


Unter den Wellen des Niagaraſalles. 


Wir batten in Buffalo, dieſer bellen, freundlichen Stadt am | 
Erie, nach anftrengender Eifenbabnfahrt geraftet und nun durch— 
ſchnitt unſer Dampfer die filberbele Welle des Sees. Im 
prachtvollen Panorama verſank Die lachende Stadt mit ihrem 
regen Hafenverkehr allmählich den Blicken, nur reizende Billen 
umfäumen noch bie und Da das Diesfeitige Ufer, Das jenfeitige ift 
nach einer genußreichen etwa einſtündigen Scefahrt erreicht und 
wieder nimmt uns ber Eiſenbahnwaggon am Yande in ſich auf 
und trägt uns zwilchen blühenden Geſilden weiter und weiter, bie 
und Die rätbjelhafte Donnerftimme gemahbnt, daß wir uns Dem 
Riagarafall naben, nad dem es uns in brennender Ungeduld und 
Sehnſucht binzicht. Aber wir haben immer noch cine Strede von 
vier deutſchen Meilen zurückzulegen. Plötzlich eine Biegung des 
Weges, Da wo Die Waldumſäumung ſich leicht berabfentt, und das 
Weltwunder zeigt fich bligartig momentenlang, um ebenſo ſchnell 
wicher in auffteigenden Grin zu verfinfen. Wir ſtauden Alle 
aufrecht, zu Stein gewandelt, ftarr und ſtumm und Die Wiltags: 
phrafe verbarg jich unter Dem Ueberwälligenden des erſten Eindruds. 

Das Enpdziel ift am Bahnhoſe auf ver cangadiſchen Zeile für 
beute gefunden. Wir fliegen, ja raſen den Abhang hinunter, der 
uns den Anblick der Fälle nech immer verdeckt hält, und Stehen in 
der Entfernung einer balben engliichen Meile vom Fall am 
ganadiichen Uferrande, der viele bundert Fuß über dem Niagara— 
jtrom vage. Ans gegenüber, am jenfeitigen Ufer, der ameritanifche 
Fall. Die volle Breite der Buche umfpannend, in angegebener 
‚Ferne rechts, der fogenannte Dufeifenfall, auf deſſen nähere Be: 
fchreibung ich ſpäter cingebender zurüdtemme. Beide umrahmend 
und wie mil einer magiſchen Brücke verbindend, cin unbeichreibtich 
farbenreicher Bogen, der durch den Befler Des warmen ad 
mittagsfennenfcheins auf Die beivegliche Waſſerwüſte erzeugt wire. 

rinks ein neues Wunder! Doc zwifchen Himmel und Fluth 
ſchwebt — weiter hinab, we der Fluß ſich ebnet — über dem 
Abgrunde, in der Leichtigleit feines Stils einem graciöfen Balcon 
vergleichbar, jene berühmte, eintaufendzweibundertviergig Fuß lange 
Düngebrüde, Deren Anblick allcin die mühſelige Reiſe tehnen 
bürfte Worauf nur ſtützt ſich der loloſſale Bau? — fein Pfeiler, 
fein Stein, der ibm zur Beſeſtigung dienen lönnte. Welcher 
Pfeiler auch hätte zweihundertdreißig Fuß in ver Höhe vom 
Nivea Des Flußbeclkens ab Dem wuchtigen Anprall des wildeſten 
Stromes der Welt in ausreichender Wiperftandehraft Stand halten 
können? Tas Räthſel loöſt fih uns, Da wir die Brücke betreten 
und am Thurme das Brückengeld für Die Paſſage entrichten. 
An fentrecht hängenden und in ihrer vänge ſich gegen Die Brüden: 
mitte verringernden Striden aus ftarlfem gewundenem Gußeiſen 
wird fie fiber im ten Yüften ven Fels zu Fels getragen. Der 
weiße Anſtrich aber läßt dieſe Stüge in cimiger Entfernung un— 
fichtbar. 


Wir betraten nun amerilaniſchen Boren, nachdem wir ver | 


Kurzem noch auf dem Gebiete Des grünen Albions geftanden. — 
Durch Böltlide Waldungen wand fih der Pfad bergauf zur Torf 
ftraße; ned eine Viertelftunde länger und wir hatten endlich das 
Endziel unferer erſten Wanderung erreicht, den deutſchen Gaithof, 
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ein liebliches zweiftöciges Häuschen, das feine Front dem Dorfe 
zufchrt und gar fe einladend aus refenrothem Gain von blühendem 
Dleander uns entgegenlacht, in fellfamen Gegenſatz zu dem Toſen 
des Hüffigen Elementes ringsum! 

Bir batten dieſem Bajtardfinde des ariftofratiichegeränfchvollen 
Kataraltbaufes vor fepterem felbit ven Borzug gegeben, weil bier 
das Deutiche Element in feiner freundlich feinen Wirtbin und ihrem 
Tüchterlein feine Vertretung fand, weil Alles anbeimelnd in prun— 
fender Sauberkeit ven ſüßeſten Frieden athmete in ausgeſprochenem 
Gegenfage zur amerifanifchen Raftlofigkeit und ihrem Scnfations- 
fieber. Durch den Effaal fehreiten® traten wir hinaus auf bie 
fuftigen weingefränzten Galerien, welche um beide Etagen die 
ganze Breite des Höteld auf der den Slataraften zugewandten 
Seite umgaben. Sie hingen buchitäblich über den Schlünden, Die 
ihren Giſcht feuchtend bis zu uns binauf fandten. Die Kataralte 
bilden auf dieſem Punkte die Rapids und dieſe gawiffermaßen die 
Hölfenküche für Die weiter liegenden Fälle. Ste ftürzen in weitem 
Bogen aus unermeßlicer Höhe über ragende Feloplateaus binab 
in Die gähnende Tiefe und ſpiegeln dort wunderbare Farben. Um 
das ganze Pandichaftsbild ſpannt ſich ein ewiggrüner Rahmen 
fajtiger Matten und uralter Waldungen. Cs braufte und gährte 
rings um uns in markerſchütterndem Donnergebrült; in ſchnee⸗ 
weißen Schaumwogen ftürzien die Kataralte, fi wild um fich 
ſelbſt wie im Trichter drehend, unaufhörlich herab. Die beinmenden 
Steinblöcke überſchütteten fie Dabei mit ihren Schaumkronen. 

Welch cine Wunderwelt! Ich wollte, die Naturkraft, die 
dieſe in's Daſein rief, liehe meiner Feder momentelang wur 
Zauberſarben, um im ſchwachen Abglanz das Bild annähernd 
malen zu können, Das die trunfenen Blicke dort eingeſogen. Wie 
arıı aber wird Die Sprache, wenn man ſolche Natur in ihren 
gigantiicen Ausbrüchen zu ſchildern verſucht! 

Der Abend war hereingebrochen, nachdem wir uns ein wenig 
reſtaurirt; cd war zu Sprit, um Beute noch die Gemfeninfel, auf 
der der Öufeifenfatttlserm ſich beſindet, zu beſuchen, da vie 
Sorglefigleit ver Vemwobner, Die Jeden für fein Yeben ſelbſt vers 
antwortlih und ſich zu feinen Vorſichtsmaßregeln verpflichtet 
hält, viele Tone zu einer nicht ungefäbrlichen in der Nacht 
mact. Wir lehrten alle zu Dem amerikaniſchen Fall zurſich, 
von dem aus wir — vom Schickſal durch Vollmond begunſtigt 
- ein Schauſpiel genichen follten, wie «8 dert einzig in der 
Welt. Yangfam ftieg der Mond; zuerit berührten feine Strahlen 
durchleuchtend ganz fchüchtern die anſchwellenden, ned) völlig durch⸗ 
ſichtigen Waſſermaſſen ver Rapidé, die ſich bis zu Dem ranenden 
Felsplateau Der amerifanifchen Seite in ammachfender Gewalt 





vorwälzen und von dort in die gähnende Tiefe brüllend herab⸗ 


itrzen, aus dem es wie der Dampf cinca Bulcans zum Himmel 
emporqualmt. Höbher ftergend tanzten fie feenbaft jest bis zu Dem 
Punkt, mit Dem wir am Plateau des Fabrbaufes ziemlich auf 
gleicher Höhe ftanden. Heine Baluftrade, keine Warnungetaſel, 
nichts ale Die eigene Borficht trennte uns von Dem Iodenden 
Element, in das die Trauerefhen am Ufer ihre graziöfen Hänge: 
zweige tauchten, über die es ſilberbell dann und wann binflutbete, 











Das Mondlicht lag endlich in breitem, bellem Streifen auf den 
berabgießenden Strudel und alikerte Tpufbaft in phautaſtiſchem 
Spiel Dariber bin. Plötzlich erhob fi das Wunder der Warner: 
in zarteren, Tchattenbafteren, aber nicht minder ſchönen Farbentönen 
erqlänzte jener Doppelbegen, den wir am Tage fehon im Sonnen— 
licht bewundert und der von feinem Urſprung, dem keuſchen Kuß 
der Puna, feinen Namen trägt. Wo reichte die Sprache aber 
jur würdigen Schilderung dieſes zauberiſchen und erbabenen 
Anblicks aus, Der einmal nur in Monat bei Bollmond und ganz 
flarem Himmel — auf dieſem Punkt der Erde allen — Den 
verftummten Beſchauer entaegentritt! 

Lange noch kniete ich im jener Macht auf meinem Yager und 
ftarrte hinaus auf Die lochenden Waſſerſchlünde, Die am meinem 
Feuſſer herabgoſſen, bis ihr grauſig ſchönes Wiegenlied mic in 
den Schlaf gelungen. 

Den nächſien Morgen Follten wir unſerer Sehnfucht nad 
dem Aublid des Hufeiſenſalls Senüge thun. Durch einen pradıt: 
vollen Yaubhain, an Abgründen vorbei, führte der Weg immer 
bergauf über Goat-Islaud (Gemfeninfel) fort, bis ihm durch Die 
Fälle Die Grenze geſteckt wurde. — Ueberall tritt Einem der 
Mangel der Eulturpflege an dieſem vwiehbefuchten Platz auffällig ent- 
gegen; nirgends ein geebneter Pfad; höchſtens ein ſchlaff geſpannter 
Strid, ver an eine befonders gefährliche Stelle mahnen Toll. Ueber 
Felsgeröll und durch dichtverſchlungene Rankengewächſe hatte ver 
Fuß ſich den Weg zu bahnen, bis er die Brücke endlich erreichte, 
von der ein Steg zum Thurm führt. Aus den gurgelnden 
Waſſern und zwiſchen Felsriſſe eingeteilt taucht in gleicher 
Pine mit dem Gipſel des Buferienfalls, wie cine NDafe, Das 
rundliche Gebäude ſünfundvierzig Fuß hoch einpor. 
umgiebt eine Galerie mit cifernem Gitter. Der Schwindel, 
der Furchtſame und Nervöſe bier auf der Piazza oft ergreift und 
zu dem Glauben veranlaßt, der Thurm erbebe unter dem Anprall 


Seite Spitze 


der Fluthen, blieb uns glüdlich fern und wir fonnten uns unges | 


bindert dem Bollgenuß des Anſchauens bingeben, dem nirgends 
und auf feinem Punkt ſolche Genüge aeichieht als bier, two man 
in gleicher Höhe mit dem Anfang des impefanteiten Falles ſleht 


und gleichzeitig tm Rundblid die Schöne Scenerie der beiderfeitigen | 


Ufer und die Tiefe zu Füßen des Thurmes beherrſchen konnte. 
Seine Breitenausdehnung beirägt, in der Form einecé Öufeifens, 
wie fon erwähnt, hundertvierundvierzig Ruthen; was dieſem 
Fall aber gerade einen fo bizarren Reiz leibt, iſt, Daß er, in der 
Mitte in rubigerer Schönheit, cin glasbeller breiter Strom, 
Imarogpgrün über die Felablöde luthet, während er wieder zu 
beiden Zeiten im fochenden Schneeſchaum unter wütbendem Getöſe, 
in Die wie mit Rauch und Dampf aefüllten Schlünde berabftürzt. 
Auf diefſem ſchwebend breitete ſich unter und ein magiſcher Bogen, 
der dieſes nefegnete Thal wie im ewigen Friedenszeichen umſpannt 
halten will. 

Nachdem wir uns Salt, oder eigentlich nicht ſatt gefchen, 
kehrten wir beim zum Diner und fchlugen nad Tiſche, troß 
beftigem Proteſtiren meines Bogleiters den Wer zu Dem acfähr: 
lichen Durchpaß, d. b. zu der Etelle am Fuße der Kataratte cin, 
we man etwa dreißig Mards hinter Die rieſenhafte Waſſerſchicht 
der in gerader Yinie herabſtürzenden Fluthen vordringen laun und 
wo fid eine Höhle von etwa dreibundert Fuß vänge gebildet bat. 
Auf ver Höbe, auf halbem Wege zu der Hufeiſenfätlen, zwiſchen 
Diefen und dem auterikaniſchen Falle, Liegt das fogenamıte Coſſümhaus, 
das Die Worte eben zu der „Höhle der Winde“ und zu der gefahr 
vollen Reiſe unterhalb dieſes Falles bildet. 

Ein menfchliches Ungebener in einer — mir ſchien es — 
masferadenartigen Vermummeng maß meine Heine zarte Geſtalt 
nit prüfendem Blick, als ich dert eintretend ibm meinen Wunſch 
finfichtlich diefer Tour zu erkennen gab, 

„Es it Fehr beſchwerlich — Damen unternehmen es felten,” 
remenftrirte ex zögernd in englifcher Sprache, und mein Begleiter 
fiel ibm mit einem freudig zuftimmenden „Nicht wahr, auch ge— 
fabreell ?* in Die Node, 

„Hm, es iſt Überall gefährlich, wo man ſich nicht in Acht 
nimmt,“ murmelte er naentſchieden und ſchwankend zwiſchen Dem 
ledenden Tome meiner raſcheluden vier Papierdollars und ver 
Stimme des Gewiſſens. „Sichere Führer — ich bin auch einer 

bekonmen Sie mit und Geſellſchaſt finden Sie auch, 
wenn Sie nicht vielen Muth haben, laſſen Sie's lieber bleiben, 
es iſt Beute gerade ſehr ſtürmiſch!“ 





Mein Eutſchluß ſiand feſt, ich wollte den Becher, ſelbſt auf 
Die Gefahr Des vebens, bis auf Die Neige leeren. Man wies 
mir ein Zimmerchen an, in dem id „Toilette“ machen Tollte, 
und bei der drolligen Metamorphoſe diente mir cin allerlichites 
gazellenäugiges Indianermädcen zur Dienftwilligen Zofe. Cie 
brachte mir ein Srfenfäftchen, im dem ich meine Börfe und Werth: 
jachen deponirte, legte ein Vorhängeſchloß davor und frug mic 
ſchüchtern, ob ich Adreſſen oder irgend ein Vermächtniß dem 
„Unternehmer“ mit dem Käſſchen zu übergeben wünſchte. Das 
Zurückbleiben meines Reiſegeſährten, der ſich zu ſchwach oder 
zu alt Füllen mochte, machte dieſe Vorſichtsmaßregel für alle 
„Eventualifäten“ bei mir überflüffig; das Erinnern an diefelben 


dümpfte aber dennoch chwas Die tolle Yaune, im der ich met 
fonderbar beransftaffirtes Ich im Spiegel bewunderte, Ein 


Schwimmeoſtüm, beſtehend aus herzem Mittel und Pantalon von 
zottigem brandrothen Flanell und mit einem dicken Strid um die 
Taille gegürtet, darüber ein Heincs Rittermäntelcen von ſchwarzem 
getbeerten Wachsleinen, am das eine Capote, das Geſicht bis fat 
zur Male feſt umgebend, won gleichem Stoffe fit anſchloß, abs 
ſcheuliche graue Wollfoden und Filzfandalen, die wieder mit dünnen 
Etriden den Fuß umwunden bielten —- das war die vorſchriſts— 
mäßige Hoftoilette, in der man dem Berggeift der „Höhle der 
Winde“ feine devote Aufwertung zu machen hatte. 

Mit börbarem Herzllopfen trat ich zu den drei Herren und 
den beiden Führern hinaus, die die Reife in die Tiefe mit mir 
wagen wollten. Wir lachten Alle bel auf in wiedergefchrtem 
Humor, als wir, die eben noch völlig Fremden, in unferm Reife 
coftiim und gegenfeitig anftaunten, und flegen, trog ver Abmahnung 
der Führer, Die uns vor verfrühter Uebermüdung und Erhitzung 
warnten, die vielen, vielen Stufen bis zu einem Türmen binab, 
das noch dem Publicum zur Benukung freigegeben wear. 

Auf der Wendeltreppe im Thürmchen begegneten wir einem 
eben zurückkehrenden Touristen und feinem Führer. Er hätte ala 
abſchreckendes Beiſpiel dienen müffen, wenn Einem bon und ber 
moraliſche Muth zur Umkehr zu Gebote geftanden; Jeder aber 
fürdtete das Spottläceln des Andern. Der Mann ſah gräßlid 
auf, nit wogender Bruft, leuchendem Atben; aus den zufanımen- 
geklebten Haaritreifen, Die ibm unordentlich über die Stien Bingen 
— die Gapote war vom Kopfe zurüdgeglitten —, triefte es ums 
aufbörlich Geſicht und Bart entlang; aus feinen Kleidern, von 
feinen Händen, aus feinen Schuhen goß es in Bächen Derab, und 
er ſelbſt bot ein zwar tragifomifches, aber and jammervolles Bild 
totaler Erſchöpfung. Wir fehritten tapfer vorwärts, Hirrend fiel 
bunter und die eiſerne Pſorte in's Schloß, Die und vom der 
übrigen Welt abſchnitt. 

„Will Einer von den Herrſchaften doch lieber zurückbleiben? 
Noch iſt es Zeit!“ 

Der Frage Dee Fhrers — der den Pſörtner ſpielle und 
unſere Regeumäntel in Dem Heinen Wachthäuschen aufhing — 
antwortete ein bellommenes Schweigen. Langſamer als vorher 
ſtiegen wir den fandigen Abhang binab und jet — jegt Fam tie 
erfte Tauſe! Donmerartig, mit wahren Wuthgebrüll ſtürzte es 
dreihundert Fuß hoch über und von eben über unſere Köpfe fort. 
In wilden Bogen ftürzte der Fall über ums bin im die Tiefe, 
Das erfige Eturzbad, Das der Wind praffelnd auf uns berabaoh, 
nahm nach wenigen Minuten ſchon Athem und Beſinnung. Mit 
wogender Brut nach Luft ringend, erreichten wir endlich das 


Ende des Hügels; an Dielen ſchloß ſich ein ſchwanker hölzerner 
Steg, kaum breit genug fir den Paſſirenden, ven Des Führers 


aber 


Fauſt am Strickgürtel gepackt hielt. Die gebrechliche Brücke 
ſchwankte amd bebte über Der reißenden Flutb, die fie glatt und 
Ihläpfrig wie ein Parquet geſpült hatte. Von ber einen Seite mar 
ſchützle ein rundes Holzgeläuder (eigentlich nur ein glatigeſchalter 
langlaufender Baumſtamin) gegen den Sturz im die grauſe Tieſe, 
und an ibm konnte Die leitende Hand dem vorſichtig tappenden 
Fuße zur Stutze dienen. | 
Unfäglich mühfan ging es vorwärts auf der ſchlüpfrigen, 
Bahn. In Den Ohren begann 08 zu ſummen; ſchwarze Kreiſe 
zug der Schwindel vor unſere Augen. Das Sturzbad machte erſt 
iind, danu taub, dann beſinnungslos — nun trieb auch Der 
Sturm im „Käfig der Winde“ ſein gefährliches Spiel und ſchleuderte 
uns bin und ber. Ter Fuß bielt nur mühſam Stand in der 
eisfalten Douche, Die über ihm hingurgelte. Bedrohlich hingen 
über unſeren Köpfen, wie wen Der Luſt getragen, vorſpringende 
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fetolfale Felsmaſſen, deren Haltung jeden Augenblick ihren Sturz 
und für und Zerſchmetterung beſürchten lich. Bon dem Donner: 
gebrüll, das uns umgab, wird man ſich Dann eine Vorſtellung 
machen Fünnen, wenn man bedenkt, daß die ungeheure Maſſe des 
ſich berabftürzenden Waſſers den Tag über auf zweitauſendvier— 
hundert Millionen Tonnen (a mm Kun), die Stunde auf eins 
hundertzwei Millionen augelchlagen wird. 

Meine Kräfte erlahmten; die Arme meines Flihrere um: 
Kanmerten mich mit eifernen Banden, da ich allmählich alle eigene 
Widerſtandskraſt verlor und willenles mid weitergerren ließ; fie 
proßten mich ſeſter und feiter gegen die ſchwankende Baluſtrade, 
während fein eigener, des Weges fundiger Fuß an der ums 
geſchützten Scite des Abgrundes entlang qlitt. 

Wir hatten die Hälfte des Weges nun glücklich zurüdgeleat. 
Mit beiden Händen am Geländer angellanmert Bielten wir 
hirze Raft und ſammelten unfere Kräfte. 

„Wollen Sie mit zurüd? nicht für die Welt gehen ich und 
men Sohn einen Schritt weiter,” feuchte cine beilere Stimme 
an mein Ohr. Ich riß die geblendeten Augen gewaltfam auf; 
einen Moment kurzen Befinnens, kurzen Kampfes mir — id) 
wollte doch die Todesangft nicht ganz umſonſt ausgeftauden haben! 
Mit dankendem „Nein“ batte ich die Möglichkeit der Umfchr mir 
fhon geranbt; denn wie ſchwarze Schatten im Sprübregen 
idnvebten Die Enteilenden — durch den Stand des Windes jet 
begünftigt — zehn Schritte hinter uns auf dem Rüdzug. 

Zu drei Berfonen, aber zu drei todesmmtbigen, entſchloſſenen, 
war unfere Heine Geſellſchaſt nun zuſammengeſchmolzen. Dit vollem 
Hırfraffen aller moraliichen Kraft traten wir unverfchüchtert weiter und 
weiter den Wer in die Tiefe bis zu dreibundert Fuß am. Ich 
beherrichte mit feſier Willendtraft die zudenden Nerven, wollte 
ich Doch das Abenteuer, da es nun einmal begonnen, auch um: 
erichroden zum Ende führen. 

Der Sturzregen von oben minderte ſich zwar, aber Die Ge— 
führen nahmen zu, jegt wo der taftende Fuß nur im den Yöchern 
des Felsgerölls einen Anhalt fand, über Das es zudem noch 
brüllend und ranfchend jortbrandete. Jeder Fehltritt, jedes Aus- 
rutſchen fon hätte qrauenbaften Sturz und ein ſicheres Teuchtes 
Grab mach ſich gezogen. Dennoch drangen wir vor und vor, 
jeßt erreichten wir den legten Kelfen, unter dem einige Fuß 
tiefer cin ausgewafchener Stein das Endziel unferer Reife in die 
Tiefe werden Tolle. 

Mein einer Begleiter batte mit fühnem Sprunge in die Tiefe ihn 
jet erreicht; der Führer ſchwang fich im nächſten Moment an feine 
Seite und ein bewunderndes „Abt“ halte zu mir empor, Die ich, 
beide Füße in die kleine Steinbößlung gellemmt, die Hände an 
die überbängenden Felsriffe geklammert, die Entſernung von mir 
bis zum ſeſten Plateau mit ven Bliden abmaß. Meine Begleiter 
waren fchlante hochgewachſene Geſtalten mit langen Gliedmaßen; 
ich ſelbſt leider wie fhon erwähnt — bin von winzigen 
Proportionen. Der Sprung, der für fie ein Wagniß war, ward 
meinen kurzen Gliedern zur Unmöglichkeit 

Der Führer fand jegt, der Tiefe abs und mir zugewandt, 
mit zurüdgebogenent Oberlörper in der Stellung eines Fechters. 
Weide ausgebreitete Handflächen hatte er mir zugehoben. 


„vaſſen Sie ſich ſallen, ib fange Zie auf." Jede Mustel 
und Ader ſchwoll zu Strängen au dem Athleten, als er fich men 
zum unerſchütterlichen Stützpfeiler zu ftählen trachtete. 

Die eine Dlinute langen Zauderns ward mir zur Ewigkeit. 
Wenn feine Hand nicht eiſern fiber war, wenn er feine Kräfte 
überſchätzte und die nerbigen Finger dem wuchtigen Auprall meines 
fintenden Körpers nicht gewachſen waren! Ich ſchloß vor dem 
gräßlicden Bilde die Augen, es drehte fih in wilden Kreifen um 
mich und Das erftarrende Blut trieb Den Angſtſchweiß in Bächen 
über das Antlie. Dort oben konnte ich nicht mehr lange Heben 
zwiſchen Himmel und Waller; die wunden Hände erlahmten im 
Griff der zadigen Schroffen, mod wenige Secunden und fie ver— 
loren den Halt. Ein, zwei Minuten athemlofe Erwartung; tm 
verzweifelten Entſchluß ſinlt der Oberkörper vorwärts, Die Füße 
löfen ſich ans ihrem Stützpuntt — ich gleite der Rettung oder 
der Ewigleit entgegen! 

Ein cherner Griff und die Befinnung kehrt mir zurüd; von 
den Händen des Mannes, deſſen hereuliſcher Kraft ich allein Die 
Erhaltung meines Lebens danke, fank ich herab auf meine Knice, 
und, ald wolle das höchſte Welen in feiner wollen Glorie und 
Nähe fih gerade jegt uns offenbaren, ſpannte es, in nie geahnter 
Pracht, fernen fchillernden Friedensbogen über und unter ung aus. 
Es war ein Moment der höchten Werbe; in und und um uns 
lebte und webte der einzige Gott! 

Noch eine furze Zeit Des Kampfes hatten wir gegen Das 
Wüthen der Elemente zu beftchen, als wir kon Stein zu Stein 
emporflommen, zu Denen ich mich an den beraßgeftredten Händen 
des Führers von jedem Vorſprung neuerdings aufzuſchwingen 
hatte. In weiten Bogen ging 08 langfam bergauf. Noch einmal 
bückte ich mich tn Sturzbad, um einen Heinen Stein zur Erinnerung 
an die überjtandenen Gefahren als Tropbäc beimzutragen. Weir 
jtanden auf demfelben led, von Dem wir ausgegangen. Jetzt 
fielen die leuten Tropfen, der riefelnde Staubregen hörte plötzlich 
auf, Nach zwanzig Minuten, die fich zur Ewigkeit in der Todes 
angit ausgedehnt, zerſchunden, abgehegt, vor Kälte Happernd und 
bebend, in triefenden Kleidern, erreichten wir, mehr tobt als 
lebendig, die fidere Höhe. 

Wir atbmeten lang und atbıneten tief 
Und begrüßten Das roſige Licht! 

„Sie find eine Meine couragöſe Frau,“ begrügte mich mern 
Begleiter und ſchüttelte mir treuberzig Die Hände zum Abſchied 
„Zie find cine Heine Heldin,” bewilllommueten uns Jene, Die 
ung fo muthlos auf halbem Wege verlaffen batten. 

„Der Menfh versuche die Götter nicht“, war Alles, was id 
zur Entgegnung zu ſtammeln vermochte Meine Kräſte waren 
völlig dahin, meine Glieder gelähmt; ich ſchleppte mich mühſam 
Die Treppen hinauf. Meinen lieben Berwandten fant ich jauchzend 
in Die Arme; war es mir doch, als wäre ich nach dieſer Reife in 
Die Unterwelt dem Yeber auf's Neue zurückgeſchentt, als Hätte ich 
es als koſtbares Pfand, deſſen Werth ich chedem unterfdäßte, 
wenerdings erft von Himmel zurüdempfangen. 

Die Höhle der Winde iſt für mich aber die Feuerprobe der 
Ausdauer und des Muthes geworden. Gin Tejtament war 
glüdliherweife für Diefes Mal überflüffig. C. Lowenherz. 





Die Sühne durchs Leben. 


Bon Gottfried Hinfel. 
Schluß. 


Mit dieſen Worten blickte Conrad Wölfling in die Augen 
des Zünglings, der fein Sohn nicht war. Aloys ſah ihn mit 
erufter Aufmerkſamleit an, aber erſchüttert war er wicht, und kein 
Husruf verrictb fein Erftaunen. 

„Aloys,“ fuhr der Gapıtain fort, „ich babe gearbeitet, meine 
Schuld gut zu machen vor Gott und den. Menschen. Tas Hefeh 
verſolgt mich wicht mehr. Daß Die Nachbarn es jet wiſſen, Das 
will ich gerne tragen als letzte Buße. Aber ein Menſch iſt noch, 
vor Dem ich mich fühle als vor meinem Nichter, und das bift 
Di. Aloys, ich habe Damals, alaube ich, Die Mutter und Did) 
gerettet; fannft Du mir heute in Deinem Gemüth verzeihen, Daß 
ich Deinen Vater gemordet habe?" 

Da knieete der ſtarle männliche Yüngling vor den zitternden 
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Manı, legte fein Haupt in deſſen Scheoß, und feine Thränen 
ſleſſen. „Ihr,“ fagte er, „Seid mein Water, mein licber Later, 
und nicht der Dann, Der mid, verftoßen bat, als ich noch im 
Sceoße Der Mutter war. Und redet nicht von Berzeihung, dent 
das ziemt Euch nicht gegen mich, Ten Mann, deſſen Blut in 
mir iſt, babe ich lange im meinem Herzen begraben, denn daß 
Ihr ibm Das Yeben nahmt, das weiß ich feit vier Jahren!“ 

Der Gapitain ſprang vom Stuhle auf. „Und woher?” 
fragte er. 

„Die Mutter jelber bat cs mir geſagt am Tage wor ihrem 
Tode. Ihr waret ausgeritten, wm Die letzte Arznei Tür fie zu 
holen, da war ich wohl eine Stunde mit ihr alleın, und fo bat 
fie mir's anvertraut.“ 
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„Aber warum?“ ſragte Conrad erſtaunt. 

„Sie meinte, einmal möchte es doch herauslommen, ſo daß 
ich'ſs erführe, und weil ich ein wilder und trotziger Junge war 
dazumal, fo fürchtete fie, ich könnte an Euch Unrecht thun. Sic 
bat mir auch gefagt, was ich Euch ſchuldig bin, und bat mir das 
Verfprechen abgenenmen, daß ich nie gegen Euch hart fein wollte 
mit Rache oder Vorwurj.“ 






ge | 


hinaus in die Prairic, und in der Einſamkeit find mir auch böfe 
Gedanken gekommen. Ich bin nicht beimgeritten, bis ich fie herunter: 
gezwungen batte. Aber ich fürditete, wenn ich Wein oder Whisty 
tränfe, es lönnte meine Zunge einmal los werden, und ich könnte 
zu böfen Stunden fagen, was Euch wehe tbäte. Darum ging ich 
unter die Temperancer. Jetzt iſts vorüber zwiſchen Euch und mir, 
und nun laßt mich mit Euch trinfen auf herzliche Piche.“ 





Streifzüge eines Feldmalers. Nr. 3. Jacques Dubois. 
Ron Chr. Sell in Dillelderf. 


„Und das haft Du in Dir überwunden, mein tapferer Junge, 
und geſchwiegen all die Jahre ber?“ 

Aloys ging an den Scwant und bolte ein zweites Glas. 
Er ſiellte es auf den Tifch und ſchenkte fih Wein aus Des Vaters 
Flaſche ein. „Stoßt an, Vater,” ſagte er, „mit Dielen Glas trinfen 
wir Bergeffenbeit auf ewig!" 

Conrad zögerte erftaunt. „Seit vier Jahren bait Du Wein 
und Whisly micht angerührt,“ jagte er, „und beit trintjt Du?“ 

„sa, Bater, beut trinfe ich wieder. Damals war ich im 
Gemüth fchr verwüflet, und als die Deutter todt war, da ritt ich 


Die Gläſer Hangen zufammen, der Mann leate feine Hand 
anf des Jünglings Haar, und Aloys umfahte den Vater mit beiden 
Armen. Kine Duntte Schuld war gefühnt. 

„Und, Bater,“ ſagte Aloys, „Ihr wißt nicht, wie gut es Die 
Diutter gemacht bat, daß fie mir es fagte. Ich bin cin neuer 
Menſch geworden von da am. Ich meinte, ich müßte Euch zeigen, 
daß es der Mühe werib war, daß Ihr Euch am Yeben erbalten 
battet, und darum beſchloß ich etwas Rechtes zu werden und 
etwas Rechtes zu thun. Wenn Ihr das ſähet, müßtet Ihr Euch 
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freuen, daß Ihr Euer Yeben gefpart hattet für die Mutter und mic.“ || 
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„Daber alſo, was Du tn der Indianernacht gethan halt, 
und dag Dur mir das Leben retleteſt?“ 

„Sa, daher, Pater! Und ich boffe, es ſoll micht Das Letzte 
fein, was ich thue. Ihr fellt feben, Der alte Abe wird gewählt, 
und die frechen Tyrannen im Süden beben den Tanz am. Es 
giebt Krieg um Die Unten, und daun, Bater, laßt mich binaus, 
wir wollen ihnen ein Stückchen auffpielen, daß ibnen bie Obren 
gelten follen! Sie haben Die Männer drüben zuſammengehauen, 
Die ſich 1849 Für Die Republik ſchlugen. Dafür Gaben Diele 
Männer bier Die Deutſchen aus dem Schafe gerüttelt, und mit 
Denen wählen wir jett den Yincoln und stellen Die Republik feſt 
auf alle Emigfeit. Da will ich mit bei fein, Water, und ob ich 
in Ehren falle oder in Ehren fiege, dann follt Ihr Euch freuen, Daß 
Ihr Den Aloys ald Sohn angenommen babe!“ 

Der Gapitatır reichte Dem Jüngling die Hand, Dann wandte 
er ſich zum Schrant, Die Lampe war während dieſer Gefpräche 
niedergebrauut, er wollte Del auſſchütten. „Wir braucen’s nicht 
mehr, es graut ſchon ver Morgen,“ ſagte Aloys. Er ftieh Den 
vaden auf, und auf dem Thau der Prairie ſchimmerte wie cin 
blaſſes Mondlicht das Silber Der Morgendämmerung. 

„Wollt Ihr noch fchlafen gehen?“ fragte Aloys. „Ober 
foll ich bente noch Das Ente hören, wie meine Mutter mit uch 
nach Amerika ging? Das weiß ich noch nicht. Sie befam damals 
das Fieberſchütteln, und hernach war fie nicht mehr allein mit mir, 
fie ftarb den folgenten Tag.“ 

„Du ſollſt Alles hören, und heut noch," ermiderte raſch der 
Gapitain. „Damm iſt's worüber, ein ander Mal wiirde cs mir 
Schwer werden, neu Damit anzufangen.“ 

Aloys fegte ſich zum Bater und fchlug den Arm über feine 
Schulter. 

„Ih ſprang über den Gag auf 
Mutter, Daß fie ein Hind haben Könnte, daran Intte ich niemals 
gedacht. Ich Fepte mich zu ihr aufs Heu und fab Dich an. 
Du warft fein ſchönes Kind dazumal. Die Hände waren mager, 
daß man alle Knöchelchen durchſah, das Geficht war von einem 
häßlichen Ausſchlag bededt, daß man feine janbere Stelle an Dir 
jab, und die Augen waren verfdworen, alö wäreſt Du blind. 
Man hätte nicht denken können, daß Dur einmal einen Häuptling 
der Dacotabs zufammenbauen würdeſt. 

„It Das jein Kind?" fragte ich. 
Bater micht ähnlich.“ 

‚Ach,‘ ſagte fie, ses war cin ſchönes Kind, wie es auf Die 
Belt kam! Aber es bat zu viel gelitten ſeitdem.“ 

Erzähl' mir,‘ bat ich. 

‚Du weißt, daß er tedt iſt? 

„sch weiß es.‘ 

„Daft Du — 7 

„ta, ich Babe,‘ ſagte ich. 
längft nichts mehr. 

Sie rüdte mit dem Kinde einen Schritt von mir hinweg. 
‚uch habe mir's immer gedacht,‘ fagte fic. 

‚Glauben 8 auch die andern Yente?” fragte ich. 

‚Man weiß nicht, was man Denken fol. Das Gericht bat 
dazumal unterfucht; in einem Wirthshaus an der Straße nach 
Köln bift Du den Abend gewefen und baft gejagt, Du gingeſt 
die Nacht noch nad Köln; Deine Kölner Freunde baben freiwillig 
bezeugt, daß Du am Morgen früh fie daſelbſt befucht haft. Auf 
das bin haben fie Dir feinen Stedbrief nachgeſchickt.“ 

‚Und Du?‘ 

‚Mich haben fie auch als Zeugen aufs Gericht aeforbert 
und auf den Eid genommen.‘ 

Wie Fam aber das?‘ 

„Ach,“ fagte fie und verbarg ihr Augeſicht an Deiner Bruſt, 
‚cd wußten ſchon mehr Leute als Du von Frig und mir, Einer 
von Der Nachtwache batte ibn einmal Nachts geſehen. Was babe 
ich noch zu verſchweigen nad all ver Sünde, vie ih an Dir 
getban, Conrad? Ich war gegen ibn ſchon viel zu gut geweſen, 
als Du den Herbft mit der Landwehr auf dem Manöver warſt.“ 

Eine fürchterliche Bitterkeit stieg in meiner Seele auf. 
Wenn ich Damals nicht meinen Blutzins bezahlen mußte, wenn 
ich meine gute Stelle nicht verlor, fo hätte ich vielleicht Das Unglück 
abwenden können. 

‚Afo vor Gericht mußte ih auf meinen Eid Alles ausfagen, 
and daß Dir mich hatteſt heirathen wollen und daß ter Frig 


Die Wieſe zu Deiner 
A 


‚Es ſieht feinem ftolzen 


Am Geheimhalten lag mir ja 
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dazwiichen gekouumen war. Das lam denn Alles in Der Zeitung 
mit Namen und Bornamen. Ich war vor allen Menſchen ver: 
loren, noch ebe ich wußte, daß ich Dies Mind hatte, und meine 
reihen Berwandten ſtießen micb ans dem Baus. Einen Tienit 
fand ich micht mehr, und was ich Die Jahre ber mir erfpart hatte, 
Das ging drauf für Das Kindbett. Als Die Tanfgebülr bezabte 
war, hatte ich gar nichts mehr, keinen Pſennig.“ 

‚ie Daft Dir ihn taufen laſſen? fragte ich. 

„Aloys beißt er md Ist einen guten Schutzpnatron. Den 
Namen babe ich ibm ausgeſucht, weil der heilige Aloyſiuns mit ven 
Meideben fo Fromm war, daß er dem nachſchlägt und nicht fernen 
Bater. Aber was wird's ihm nützen? ſieh ihn nur an, ich weiß, 
er muß flerben.‘ 

‚Sterben ?* fagte ich. 

‚Fa, Iterben, Er bat zu viel Noth gelitten, und ich weiß 
Dem armen Würmchen auch nicht mehr zu helfen. Erſt wollte 
ich nicht Siugamme in der Stadt werden, weil id das Rind 
nicht abgeben mochte, und jest, wenn ein Doctor das kraule 
audſätzige SKınd anſieht, nimmt mich kein Menſch mehr als 
Amme.“ 

‚Aber was haſt Du gemacht ſeither, wo lebſt Dur? 

‚Bet Der armen Fran oben im Dorf, der Diele Wieſe gebört. 
Ste bat mir ein Kämmerchen gelichen und ich Darf Das Kind bei 
mir haben, dafiir thue ich ihr AHbenos das bischen Arbeit, und 
den Tag über ache ich tagelöhnern, wenn's auf Den Felde was 
zu verdienen giebt. Aber ich kann wicht genug verdienen für 
mich und das Sind, cs bat nicht Mitch genug, und Brei kann 
es nicht vertragen, es liegt auch manchmal balbe Tage lang ohne 
rechte Pflege, wenn ich anf Die Arbeit muß. Ter Armendector 
faat, wenn 08 feine beſſere Koſt belommt, Tamı er es nicht beim 
Yeben erhalten.“ 

Als Deine arme Mutter ſo ſprach, fühlte ich ein tiefes 
herzliches Mitleid mit Dir. Aunag,“ Tante ich, id babe etwas 
Geld mitgebracht, nimm ſfoviel Du willſt, nimm es alles und bite 
Dich Hark und achund.* 

Nein," rief fie, vvon allen Menſchen lännte ich Almoſen 
annehmen, nur von Dir nicht, uachdem ich Dir fo wehe getbam. 
Und Du bit ja auch jebt fremd bier und braudit Dein Geld 
ſelber.“ 

Ich nicht,“ ſagte ad. Mein Ende iſt da, ich gehe mich 
ſelber augeben wegen der Mordthat, und wenn Du Das Geld 
nicht willſt, ſo nimmt es Das Gericht mir ab, da haben fie gleich 
um den Scharfrichter zu bezahlen.“ 

Ih fab, daß ſie erſchral. Sie vüdte mir wieder näher 
und jante: „Thu das doch ja nicht, mas ſoll's ihm müten, Taf 
Du ſiirbſt? 

Ich kann nicht mehr leben,‘ antwortete ich, ich ſehe ihn vor 
mir Tag und Nacht, er Lüfte mich nicht, bis ich ihn bezalilt babe. 
Und jept erſt vecht Fam ich Das Leben wicht ertragen, Da ich 
Dein Elend ſehe und Das arme Mind, Hier iſt mein Geld; 
willſt Du's, ſo ſag's, denn ich gehe. 

Sie ſchüttelte mit Dem Kopf und wiegte Das Mind im 
Schlaf. Ich ftand auf, voll von Galle, und ging wieder dem 
Dorje zu. 

Aber wie ich näher und näher fan, wankte mir das Gerz 
in der Bruſt. Jetzt gehſt Du in den Tod, Dachte ich, und 
reißeft die Anna und das Kind mit, wenn fie ohne Dich ver: 
elenden. Bas it ihm beffer, wenn ich für ihm fterbe, ever wenn 
ich fein Kind rette? 

Ich ſtand fill und ſann. Ich fühlte, Daß ich auf dem 
falfchen Wege ging. Was wäre jet leichter, fragte ich mich, 
der Tod oder Das Peben? O, der Tod! rief mein Eigenſinn. 
Das Yeben ift ja fo ſchwer auszuhalten! Nein, ſchrie wieder mein 
Gewiſſen Dazwifchen, ein Leben lang die Schuld tragen und mac 
beiten Kräften gut maden, das iſt tapfer, aber in den dummen 
ſtummen Tod geben, weil man eine Sünde bergefien will, das 
it ſeig! So lange eir Mann noch ein recht Gutes thun fan, 
fommt der Tod zu früh. Ich will's verfuchen ! 

Wieder wandte ich meine Schritte zu Anna hinauſ. Tu 
ſchlieſſt jegt auf dem Heubaufen, Alone, Deine Mutter hatte Die 
Binde auf die Augen gedrüdt und ſaß Die Ellenbogen auf den 
Knieen. Sie ſah nicht auf, als ich mich wieder neben fie jeßte. 

‚Una,‘ fagte ich feife, ‚wollen wir ihm fein Kınd am Yeben 
erhalten? Ich kann c8, wenn Du mit mir nach Amerika gehen 














und meine Frau werden willſt. Dam ſoll es mir ſein wie mein 
eigen Kind.‘ 
Ich ſah, daß ſie heftig weinte bei Diefen Worten, 
hielt Die Hände feſt vor den Augen und ſagte leiſe: 
‚Es in Blut zwiſchen Dir und mir: er wird zwiſchen 
Til und mich treten und uns treunen, wenn Du mich in Die 
Arne ſchließeſt.“ 


aber fie 
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Raum genug, gute Put und prächtige Nahrung. Ich ſelber ging 


ins Zwiſchendeck. 

Die eriten Tage litt Die Mutter wohl von der See, aber 
Dann war es cine Wonne zu feben, wie fie wieder aufblühte in 
dem reinen Gottesathem Des Meeres, nnd auch Fülle der Nahrung 
hatte für Dich. Als wir nach drei Wochen in New-Norf landeten, 


‚ war fie wieder eine ſchöne aefunde Frau, au Dir war fein 


„Ich kenne ihn,‘ Tante ich, ‚und ich weiß, wie fchredtich er iſt. 


Aber ich glaube jept, Daß wir ibn los werden fünuen, und ic 


ſehe Wettung vor mr.‘ 


‚Ad,‘ Tante fie, ‚uud wie könnteſt Du mir berzeiben, tons | 


ih Tir antbat? Wird Das Mind ums wicht ein ewiger Borwurs 
fein, Dir und auch mir? 


„Ana, erwiderte ich, was bätte ich Dir zu verzeiben? | 
Tag Tu ibm lieb hatten, daß Tu ehrlich meinteſt, er würde 


Dich heiraten? Du haſt mir ſchrecklich weh getban, und ich habe 
Tir noch ſchredlicher weh gelhan. Laß uns gleiche Rechnung 
machen und alle beide uns von Herzen verzeihen.“ 

Sie ſchwieg. 

Mir fuhr der Zorn durch alle Glieder. Ich ſehe,“ rief ich 
unnwuthig, „ed iſt aus mit uns. Da denkſt noch mehr an ibn 
als an mich und verweigerſt mir aus Rache Deine Barmberzig 
keit. Hätteſt Du noch ern Fünfkchen Yiebe zu mir, Tu würdeſt 
nicht Drei Menkben hinopſern. Ich muß wohl cin Mörder beißen 
wie Kain, aber bei Gott, Der Die Herzen wägt, meines iſt weicher 
als Teins! Ser es denn: auf Tein Haupt lege ich meinen Tod 
und den Ted Deines Kindes! 

Ich ſprang anf und legte Die Hand auf Dein kurzes ſchwarzes 
Hürden, Dann jahte ich ihre Hänute und Drüdte fie. Sie war 
falt wie Eis und zitterte, aber fie ſah nicht anf umd that Die 
Haände nicht von den Augen. 
nud Diesmal wäre ich micht wirdergefommen. Aber hinter mir 
hörte ich leiſe Füße auf Dem Wieſenpfade mir nachlauſen. Sie 
umſaßte mich vom Rücken mit beiden Armen, fie Tab mir ins 
Auge und fagte: ‚Alſo Tu haſt mich wirftih ned lieb, und Dur 
fannt mir verzeiben ?* 

Ich drückte fie herzlich an mid, wie in Der Seit unferer 
alten Liebe. Sie ſah mie ſeſt im Die Mugen und fonnte gut 
gem leſen, was Darim geſchrieben fand. Die Pein meiner 
Seele Hop dahin wie ein Bach, ich Imtte im Yeben wieder chwas 
zu thun, amd mir war cs, als lönnte ich nicht nur Berſölbnung 
ſinden, jondern auch Glüd 

Aber auch eine jühe Angſt beſiel mich, daß grade jebt fie 
mich ungen könnten, we ich wieder zu leben wünſchle. ‚Wir 
minſen beste Fort, rief ich, „nleich. Kaunſt Dar bei Deiner Frau 
Dich aus Dem Tienſt losmachen?“ 

Ach Bott ſagte Anna, dh effe ja eigentlich Das Gnaden— 
brod ber ihr, Sie ſagt mir's auch oft genug, Daß ich chen fan, 
wann ich will. Mein Bündel iſt raſch gepadt.’ 

‚Tann trag mir Das Kind dert in die Erlen,‘ ſagte id, 
‚ih will's bitten, bis Tu mit Deinen Sachen lomuiſt, und dann 
fort auf Der Stelle!“ 

Zie ging. Ich war allein mit Dir unter Den Bäumen und 
batte Dich mir anf Die Rniec gelegl. Wenn eine liege um Tich 
junmte und Tr am Schlaf dangch ſchlugſt, bob ich Dich auf die 
Arme und ſchankelle Tich. Wenn Dame Dein Köpſchen an 
meinem Herzen lan, fo fühlte ich, es war wie ein Balfam, ber 
vie bittere Wunde drinnen fühlte und leiſe zuſchloß. In der 
Ztunde habe ich init Freudenthränen actobt, Dir ein treuer md 
guter Bater zu fein — und ich meine, Aloye, ic babe cs 
gehalten.* 

Ein herzlicher Druck von der Hand Des Jüngliugs belohnte 
den Baler. 

„Und jo kam Die Mutter daher mit einem kleinen Bündel, 
worin Dein Kindezeug war; ich nahm ihr das Bündel ab, fie 
nahm Dich auf den Arm, und fo biſt Du ſchlaſend aus Teiner 
Heimath getragen worden. Wir wanderten ruhig die Straße im 
Thal herunter und erreichten nech am Abend ven Rhein. In 
Antwerpen kaufte ich ihr ordentliche Kleider und ging au den 
Daten, um ein Schiff zu ſuchen. Da traf ich den Gapitain Des 
Schiffes, mit Dem ich zurndgekommen war, er fanute mich und 
gab mir and für Mutter md Kind gleich Paſſage, obwohl fic 
feinen Paß hatten Ich hatte Geld genug, um Die Mutter als 


Cajutenpaſſagier einſchreiben zu laſſen: da hatte Nie mit Dir 


Ich wandte mich abermals zu gehn, 


Mälchen mehr von Ausſchlag; Deine Aeugelchen waren rein und 
munter, und Du warſt ein netter Feiner Kerl geworden, 

In New-NYork liegen wir uns trauen und fuhren mit Dir 
nach Gebolen im cine deutſche Gartenwirthſchaft. Da gaben wir 
Dir friibe Milch von der Kuh zu trinten, und wir tranfen Lager— 
bier und apen ein gutes Mahl. Sonſt war fein Hochzeitsgait 
bei uns, das war unſer Tranıngsieit. 

Ein paar Jahre haben wir dann noch Dienen und fparen 
müſſen, aber es gelang uns, zufanmen Arbeit zu bekommen, ich 
als Knecht und fie auf derſelben Farm für Die Milchkühe und 
die Käſerei. As aber mehr Kinder kamen, da dachten wir, es 
wäre nun Zeit einmal an Das eigne Dans zu denlen: ich ſchaffte 
an, was man für eine Hlodbauswirtbfebaft in den Bintermäldern 
brands, kaufte einen Wagen mit Zugvieh und fette die Mutter 
und die Heinen Minder Darauf. Du liefſt da ſchon manchmal 
nebenher, bettelteft mich um Die Geißel und hatteſt große Freude, 
wenn Du mir mifft Die Ochſen treiben. So fanten wir bierber 
auf die Prairie, und Da mit Gottes Diilfe find wir nun und 
hoffen zu bleiben. Zwölf Jahre bi ich gläidlich geweſen mit der 
Mutter, bis Das MNenbruchfieber fie uns nabın. Die alte Angſt 
iſt niemalo wredergefonmmen, und heut bat auch Du Dieb mit mir 
verfähnt. Ich Freue mic, daß ich gewagt babe, durchs Yeben zu 
büßen, ftatt durch Den Top!“ 


Leber Diefer legten Erzählung war ber Morgen herangelommen; 
ter Kutuk Der Uhr, der inzwiſchen oft gerufen Imtle, verfüntiste 
jetzt Die fünfte Morgenitunde, und prächtig ging die Soune öftlich 
über dem Walre auf und warf ein zitterntes Weh von Silber 
über Die bethaute Prairie. Drunten Hopfte es an der Hauerhlire, 
Aloys trat ans Fenſter, e3 waren drei Männer aus den Nacdıbarn. 
„Drffne, junger Mann,“ ſagte Straites der Amerikaner, „wede 
ten Gapitain und laß ihn wilfen, wir lommen als Tepatation 
zu ihm.“ 

„Der Bater iſt wach,“ ſagle Alops und ging hinab, um Die 
Thüre zu öffnen. 

Pie drei Männer traten cin und boten tem Qapitatn Dir 
Hand. „Wie id Euerm jungen Mann fagte, Mifter Wölſling,“ 
begann Straites, „wir foınmen als Deputation zu End ven Den 
Männern Der republitaniſchen Partei in unferer Gemeinde, Die 
geftern Abend noch ein Special-Meeting gebalten baben.” 

„Setzt Euch, Nachbarn,“ ſagte der Hausherr. „Ihr trefft 
uns noch vom Abend ber beim Wein. Aleys, reich' Den Herren 
die Flaſche. Bedient Euch!” 

„Dante Euch, mein,“ fagte Straites. „Sem um 
früben Morgen, und fein ftarfes Getränk, ebe Die Geſchäfte abs 
gethan find. Hört alle, wenn's Euch geſfällig Mt. 

ir haben Ten Mann von drunten aus Dev Tewnſhip, der 
als Euer Gegencandidat für Friedeusrichler läuft, erſucht, 
dieſe Nacht bier zu bleiben und ums genau zu ſ wie 


Wein 


zii 


Jagen, 
es mit Der Auklage ſieht, die er geftern Abend gegen Euch erhob. 
Er iſt unfer Gegner in der Politit, aber wir find der Meinung, 
daß er ſonſt ein ehrlicher Mann iſt und kein ſchlechter Bürger. 
Wir calculiren nun, Die Sache ſteht je, Erſilich: Ihr habt in 
Eurer Heimath drüben einen Mann getödtet, Den Ihr wegen 
Eurer verſtorbenen Frau haßtet. Wie es Dabei zugegangen iſt, 
weiß ter Mann nicht, wir wiſſen auch nicht, ob es Nothwehr 
geweſen iſt oder Todtſchlag oder Mord. Gett allein iſt Dabei 
geweſen, und mit dem habt Ar die Sache abzumachen. Was 
cin Mann drüben im alten Yande gethan, darüber richten wir 
wicht; wir urtheilen, Daß ein Jeder einen neuen Menſchen anzieht 
im Augenblick, wo er amerifaniiher Bürger wird. Wäret Ihr 
nun noch tem Geſetz Eures Yandes verfallen, To möchten wir 


| wohl feinen zum Richter baben, auf ten das Geſetz einen Anspruch 


Iitte, Aber Euer Landsmann bat uns berichtet, daß jener Wann 
iſt todt gefunden worden vor mehr als fünfzehn Jahren, und die 
That iſt verführt auch nach Dem Recht Eures Yandes, Run aber 
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haben Eure Nachbarn Euch geichen und gelannt all die Zeit ber, 
und ich Fenne Euch am längiten als Euer älteiter Nachbar. 
Wenn Ihr einmal gefehlt habt gegen Gottes Geſetz, ſo habt 
Hr in einem langen Yeben voll Gutthaten Das wett gemacht. 


Euer Yandsmann bat uns aber auch gejagt, daß Ihr Des Sohnes 
Eures Feindes Euch menjchlih angenommen babt. Eure Nachbarn 


vermutben, dies ſei der junge Mann Aloys, der bier vor 
uns ſieht.“ 

„Er iſt es,“ fagte der Capitain mit Stolz. 

„Wenn alſo dem fo ift,* fuhr der Sprecher mit unerfchütter: 
fitem Gleichmuth fert, „To ſehen Eure Nacdıbarn Deutlich den 


Finger Der Vorſehung darin, daß dies Kind ver Sünde aus. 


ermwählt war, in jener Nacht uns Allen das Leben zu_ retten. 
Daß aber diefer Knabe lebt und als waderer Bürger fich gezeigt 
bat fchen in den Kinderſchuhen, das danken wir nächſt Gott Euch 
und Eurem wadern Herzen, Capitain. Alſo laſſen Eure Nachbarn 
Euch wiſſen, daß fie heut wie geſtern gemwillt find, Euch Die Ehre 
anzuthun, die Ihr um uns verdient habt. Wir haben unſern 
Canvaß geſtern Abend neu gemacht, und wir bürgen End,” daß 
wir Eure Wahl zum Friedensrichter mit fünfunddreißig Stimmen 
Mehrheit durchſetzen werden.“ 
Der Capitain wollte reden, der Amerilaner fiel ihm ins 
Wort. 
„Sprecht nicht zu raſch, Nachbar,“ ſagte er. „Wir ſehen 
wohl, daß jetzt, wo Eure deutſche Bergangenheit fo plötzlich an 
den Tag gezogen iſt, es Euch ſchwer anfemmen wird, Euer Licht 


Blätter und Blüthen. 


Streifzüge eines Feldmalers. TI. (Mit Abbiſdung.) Die Details 
bes eutſetzlichen Rüctzuges der Bourbalifhen Armee find unjeren Leſern 
noch in auter Grinnerung. Wir haben im Bild und Tert eine aus 
führtiche Beichreibung jenes unglüdfeligen Uebergangs über die Schiweiter 
Grenze gebracht; ber, wie wir fon damals äußerten, in feinen Einzeln 
heiten gewiß ein noch ergreifendere® Bild von bem Elend und den Scheuf> 
lihteiten bed Krieges dargeboten bat, als ber berlichtiate Uebergang ver 
weiland großen Armee bes erften Napoleon auf igrem Rüdzuge aus Ruß- 
land über die Verefina. Aus biefen Thgen des Schredens und des Ent 
ſehens nun erzäblte cin Huſar, der jene Kämpfe unter Werder's und 
Manteuffel’8 fiegreicher Leitung mitgemacht hatte, Folgeudes, das unſerm 
Feldmaler Chriſtian Sell ald Vorwurf zu feinem heutigen Bilde diente: 

‚ , „Meberall ftießen wir bei unferer Verfolgung auf die entietlichen Trümmer 
biefer in allen ihren Elementen aufaelöfen Armee. Oft genng empfingen 
wir ben Eindruch, wie wenn zulegt ben Fliehenden gar nicht mehr daran 

elegen ſei, bie nahe Grenze der neutralen Schweiz zu erreichen; fte waren 
© ftumpf und willenlo® geworden, dat fie ſich ſchließlich in jedes Schidial 
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fügten und fich wiederholt in Erupps von dreißig und vierzig Mann Durch | 


wollten nur um jeden Preis ein Ente ihres augenblidlichen Jammers 
herbeigeführt willen; denn ſchlinmer konnte es für fie in feinem Kalle 
mebr fommen. Wie bitter falt es in jenen Tagen des Jannar war, ift 
belanut; da fuchten bemm bie herrenloſen, todtlxanten Pferde zu aroßen Haufen 
in den Dörfern oder Gebirgöidhludten Schu gegen den cifigen Wind nnd 
unerträglich ſcharſen Aroft; Menfchenfeichen, tief im Schnee liegend, be 
zeichneien ben Weg, den bie fliebende Arınce acmommen; Waffen und 
Anmaturftüde jeder Art bebedten unabfebbar den Boren. 

An der Zpitse einer Patronille paffirte ich einen Hohlweg, der voll 
von Pierbeleiben war. Plöglich fingte mein Pferd; ſchon glaubte ich auf 
einen Feind gnefloßen zu fein, der ſich wielleicht im feiner leisten Berzweif 
tung noch zur Wehr fegen wolle, und machte mein Gewehr fertig, als ich 
hinter einem Aelöblod ſich langſam eine Hand emporbeben ſah. Es war 
ein ganz erſchöpiter Franzöfilcher Soldat, mit wimden Füßen und Kalb 
mit Schnee bebedt, Der Arne, ſtarr von Kälte, hatte in dieſer fürchter 
lichen Yaae fehon mehr als vierundzwanzig Stunden zugebract. 

Im Nu war ich aus bem Sattel, meine Feldflaiche mit Rolhwein in 
ber Hand. 
prefite, ſchienen ibm wohl zu thun. Sprechen lonnte er vor Echwäde 
nicht amd jo übergab ich bie Jammergeſtalt meinen nadfolgenden Kameraden 
von ber Infanterie, bie auch für feine Kortihaffung foraten. Als id von 
meinen Patrouillenritt heimlehrte, vernahm ich, bat man ben Rranlen au 
bie Aerzte überliefert batte und daß er in auter Pilege war. Ich ließ 
mich einen Gang nad der Ambulance nicht verdriehen. Obgleich ich unn 
fhon feit Wochen, ja Monaten fo viele jranzöfifche Kranke und Verwundete 
um mich gefehen hatte, deren Schicſſal mir natürlich durchaus gieichgültig 
acblieben war, Hilmmerte mic doch das Loos dieſes Einzelnen, dem mid, 
ein güdliches Eeſchick in dem Augenblid zugeſührt hatte, als das vicht 
feines Lebens gewiß am Verflaclern geweſen war, Die Aerzte hoſſten ibn 
denn auch zu retten, obfhon fein Körper von den Überftiandenen Strapazen 
aufs Aeußerſte gelitten hatie Aber Jacques Dubois — fo hieß ber 
Aranzole — war noch jung und mit jedem Tage erhofte fi feine Schuud« 
best mehr und mehr. Ich befuchte ibn, fo oft es mir ber Dienit ncftattete, 
und Dubois erzägite mir won feiner Heimat. Er war ber Sohn eines 
Uhrmachers und in ber Nähe von yon zu Hauſe. Er gehörte zu ben 
Vernünftigeren unter den Aramofen, bie ich im Yaufe des Krieges hatte 
lennen leruen, und verfchloi ſich nicht gegen die Erlenntniß dev butern 
Wahrheit, da alles dies Unglück fid über Frantreich hatte erfüllen müſfen. 


Berantwortlicher Netacteur Ernft Keil in Leipzig. — Berlag ton 


— — von zwei und brei Mann gelangen nehmen lichen. Sie | 


Schon ein paar Eropfen, die ich mühſam burds feine Yippen | 





fo recht oben auf den Scheffel zu ſtellen. cs 


Aber wir meinen, 
fei Eure Pflicht unfer Candidat zu bleiben, dent einen andern 
fönnen wir jeßt in der elften Stunde nicht mehr aufflellen, und 
wenn Ahr and Nein fagt, jo fiegen in unfrer braden Townſhip 
die Eclavenhalter, was Gott verbüten wolle.“ Ihr he ma | 
in ſchwerer Stunde ar Eurem verfterbenen Weib und ar Die 2 f 
Kuaben gezeigt, daß Ihr begreift, was Pflicht beißt, "und fo der— | 
I 





trauen wir, Ihr wertet auch heut Eure Pflicht Fennen 
amerifanifcher Bürger und als Mann einer wadern Partei, 
die Freiheit will für Die Union und für Die ganze Welt, ⸗ 
werdet dieſen Beweis von Achtung annehmen, den Euch Etre 
Mitbürger darbringen möchten. Und num Ihr unfſre . 
Meinung wißt, Mann, nun fprecht, wenn es Euch gefällig Ik. 
Denn um neun Uhr bebt Tas Meeting der gefammten Townſhip 
wicher au, und anjre Commiltenten müſſen willen, wie fie zu | 
bandeln haben.“ E% 
Ter Gapitain ftand anf, legte feine Band auf Aloye' Schult | 
und bob fein Haupt freudig empor. „Zeit beut Nacht,“ fügte” | 
er, „wo ich diefem jungen Mann Alles offenbart, babe ich Teine pi 
Angit mehr wegen deſſen, was hinter mir liegt, und ich ſühle | 


as 


| 
I 
| 


mich art für Alles, was noch vor mir liegen mag. Gebt mir 
Die Hand, liebe Nachbarn und Freunde, und banlet den Herren, 
die Euch aelandt haben, für ihr Vertrauen. I 
feiner Pflicht mehr, die Das Yeben mir bringt, und wollet Ihr N 
nich wählten, To will ich verfucden Euch ein braver und treuer | 
Richter zu ſein.“ | 


Ich weigere mich 





Dr rief er einmal mit biigentem Auge, „wie find tapfer, wie br, 
aber wir waren Alle betrogen — von unferer Regierung, von unferen 
‘Prieflern, von unferen Generäfen, von unferen Elterü, von uns felbft.‘ 

Später ward Jaeques Dubois in bie Gefangenſchaft nach Deutichland 
gebracht; wir nahmen berzlihen Abſchied, und Dubois, fo niedergeſchlagen 
ihn der Anlaß machte, der ihm aus Aranfreich entführte, ſchien es doch 
nicht ungern zu feben, daß er Gelegenheit erhielt, das von feinen Lands- 
leuten jo gründlich geſchinahte Deutſchland eimmal aus eigener Autſchauung 
Tonnen zu lernen. 4 | 

Der Eindrnd fheint fein unalinfliger newefen zu fein; denn währeud 
ber Tage tes Ariebensichluffes erhielt ich von Jacques Dubois plöblich 
und unerwartet einen Brick, in welchen er mir feine Kreube au . 
mun bald wieder in fein Schönes Fraukreich zurüdichren zu können, und 
das Bedürſuiß, mir für dieſe rende, deren Möglichleit ex allein nur, 
feinem Pebendretter, zuzuſchreiben habe, gerade in dem Augenblid, da ſich 
bie franzöſiſche und beutfche Nation wieder verſöhnt die Hände reichen 
wollten, noch einmal berjlih zu Danten. Ich babe,‘ fchlon fein Brief, || 
Ihr Volt achten und keiten lernen, ich werde das auch zu Hauſe offen |) 
fagen — ad, ich wiederhole es Ihnen, wir waren Alle betxogen.“ 

Selbſtverſtandlich ließ ich biefe freundlichen Zeiten nicht ohne Erwiderumg, 
weit aber micht, ob mein Brief an feine Aorefie aelommen ift, beun bis 
beute habe ich von Jaeques Dubois nichts mehr gehört.“ 

Die legte Reiſe. 

‚ (Mit Abbildung.) 
Der Echlitten barrt am Thore. Geht an's Scheideu! 
Die Fahrt iſt lurz, das Ziel int Allen mab‘. 
Die Fahrt ift hurz — oft erit nach langen Yeiden, 
Das Ziel ift nah' — doch Keiner lebt, der's fah! \ 
Und Darınn rüſtet ſich im feiner Weile 
Ein jeglich Boll zu diefer leisten Reife. 


Denn wo ber Himmel ewig blau, da niden | 
Die Miütben heiter auf der Menichen ch”, 

Und wo ber Himmel ewig aran, ba bliden | 
So ernft von Baum und Dadıe Reit und Zchuer; 

Dort unter Palmen, bier in Norblands Eife — 
Und immer iſt es doch biejelde Reife. 


Und immer iſt es auch daſſelbe Klagen, 

Ob Reich, ob Arm ver dem Geſährte ſleht, 
Und wer zu arm zum Fahren, wird getragen 
Auf biefem Wer, den Niemand ſelber geht. | 
Bald lang und laut Geleit', bald einſam, leiſe — | 
Und immer ift es Doc dieſelbe Reife. | 


Wie wunderbar im Kinbesange fpiegelt 

Zich das Begräbniß ab als Spiel und Bier! — 
St das Geheinmiß ewig doch verfiegelt — 

Sie wilfen ja ſobiel davon als wir! 

Sie ſehen's lachelnd, zitternd ſehu's die Greiſe — 
Und immer ift es boch biefelbe Reiſe. 


Großvater, fprid ben Spruch und laſſ' nus beten! 

Was Hilft das Jammern, Mutter, Tafi’ ihm Ruh'! | 
Er bat nun Lingft bem lebten Weg beiveten — 
Wer weiß, wie bald ihm folgen ich und bar! 
So ſchlafe wohl. in Norblands Schnee und Eiſe! 
Die leiste Ihräne Dir zur letzten Reife! 
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Das Haideprinzeßden. 
Bon E. Warlitt. 
(Mortfegung.) 


Erdmann und das Stubenmädchen trugen cben eine Korb: 
mwanne voll Efgefhire die Treppe hinab, als ich hinaufſtieg. Noch 
ftand die Thür des Speifefalons weit offen. War Herr Claudius 
noch in Eharlottens Zimmer, jo konnte ich mich ihm vielleicht 
durch die offene Thür bemerflich machen, ohne daß die Anderen 
es fahen, denn Zeugen mochte ich nicht haben bei meiner Bitte. 

Ich wollte eben das nächte Zimmer betreten, da ſchlugen 
zwei prachtvolle Menſchenſtimmen an mein Ohr — wie ſeſt— 
ewurzelt' blieb ich ſtehen, obgleich mir der Boden unter den 

üßen brannte und die Angft um jede verlorene Minute mein 

Herz heftig Mopfen machte. 

„DO kb id auf der Haibe bort 

Im Sturme Dich! 

Mit meinem Mantel ‚vor bem Sturm 

Beläge! ih dich — 
fangen Charlotte und Helldorſ. Ich ſah fchräg durch die Thür; 
Öffnung die zwei prächtigen Geftalten nebeneinander ftehen, während 
Dagobert am Flügel faß und den Geſang begleitete. 

D, meine Haide im Sturm, im Frühlingsfturm! Wenn er 
über den Dierfhof binfuhr, dic trogigen, alten Edpfeiler wegzu: 
ftoßen und die Fenſterſcheiben einzudräden verfuchte, wenn er ben 
Eichen die vorjährige, ehrwürdig vertrodnete Blätterperrücke abrif 
und fie in taufend Atome zerpflüdte, wenn Ilſe vorforglih alle 
Thüren ſchloß und die Hühner aus dem weiten, unbefchitten Hof 
auf ihre Querftangen in der Tenne flüchteten, da lief ich hinaus 
vor die Umzäunung und fchrie das vorüberbraufende Heer in den 
Lüften an... . Es war ja fen Sturm, wie der im Winter! 
Es waren taufend und abertaufend Stimmen, die ausgefchlafen 
hatten, und nun in einander jubilirten! Da braufte das Wafler 
drin, das ſich vom Eid erlöft hatte, da raufchte der Wald hinein, 
in dem das aufquellende Yeben ftürmifch pulfirte, da Mang ſchon 
jedes Blumenglöckchen mit, das fih aus der braunen Hülle fchälen 
follte. . . . Und ich ließ mich won feinen Händen greifen und 
forttragen — Ruck um Ruck ging es über die Haide bin, taumelnd 
wie ein fortgewirbeltes Eichenblatt, bis ih auf dem Hügel ftand 
und halb erſchroden, halb aufjauchzend meine Arme um die Führe 
ſchlang Wir zitterten und ſchwankten beide, die alte Föhre und 
mein Heiner Körper, aber fie raſſelte luſtig mit ihren Nadeln, und 
ich lachte hinauf in die großen, diden Wolfen, die mit zudenden 
Gliedern hülflos weiterftürmen mußten. Es riß und zerrte an 
meinem Rödcen, und das Haar zerpeitfchte mir das Geſicht — 








aber ich brauchte „feinen Mantel, der mich befchügte* — c8 war 
etwas von Stahl und Eifen in meinen gefcholtenen Kinderhänden 
und Füßen; ich kampfte mich tapfer wicder beim und fchalt Spig, 
der fich unterdeffen faul feinen Pelz in der ſichern Dfenede ges 
wärmt hätte, 

„Und kim’ mit feinem Sturme je 

Dir Unglüd nah — 
fangen fie drinnen, und die Stimmen ftiegen aufwärts, wic ber 
Sturm auffliegt und im vollen Ausbraufen gipfelt. Ich war 
wie beraufcht von den Tönen; allein ich durfte mid dem Zauber 
nicht länger bingeben — fort mit dem Heimweh und feinen 
ſchmerzlich ſüßen Triumen! ... Ib fab meinen Vater aufgeregt 
in der Bibliothek bins und herlaufen, und das trieb mich fojort 
über die Schwelle. 

Da faß feitmärts, tief in die Ede des Zimmers gedrüdt, 
Herr Claudius, ganz allein. Er hatte den Ellenbogen auf die 
Seitenlehne des Fautenils geftügt und vergrub Stirn und Augen 
tief im der Hand. Das dide blonde Yodengeringel fiel über die 


| weißen Finger — ich wich beflommen zurüd, ſelbſt der matte 





Silberfhein der Haare wirkte erfültend und ernüchternd auf mich; 
ih, tonnte mich plöglich auf kein Wort meiner heroiſchen ſchön— 
ausgedachten Anrede mehr befinnen; angeſichts feiner Perföntichkeit 
fühlte ih nur das Eine, daß er mich zurüdweifen würde, fchr 
höflich und mit gütevoller Stimme, allein fo feit und beftimmt, 
daß jedes fernere Wort zur Zubdringlichleit wurde... Und wenn 
er jegt auch dafaß, wie der Welt emtrüdt, wie tief verfunten in 
den erfchütternden Gefang — in feinem Kopfe kreiſten doch nur 
Zahlen, und ich wußte cs, fobald ich ihm die Dreitaufend nannte, 
da lächelte er lcife und fagte wieder: „Sie baben offenbar feinen 


| Begriff, wie viel Geld das iſt!“ 


Trotz alledem ſtand ich plöglich neben ibm; wie ich bie | 


wenigen Schritte Weges überwunden, wußte ich felbft faum. Ich 
bog mich zu ihm him und nannte halblaut feinen Namen. . . . 


Himmel, ich batte ihn ja micht erfchreden wollen, meine Stimme 


hatte fo ſchwach und verzagt geflungen, und doch fuhr er in die 
Höhe, als habe die Pofaune des Weltgerichts fein Ohr getroffen. 
Er fprang auf und lächelte — id) wußte wohl, warum — wic 
fonnte man auch über fol cin Meines Geſchöpf erfchreden, das 
wie ein winziger Zaunlönig lautlos berangebüpft war! . . . 
Böfe war er nicht, das fah ich, und doch brachte ich fein 
Wort über die Lippen. Hätte er doch nur die fehredliche Brille 

















ver den Augen gehabt und die breite Hutlrenpe über der Stimm 
— er ſah anf einmal gar fo jung aus feinen feurig klauen 
Angen. . . . Ich kam mir entfeglich einjältig vor, und ihm fick 
es nicht ein, mir aus meiner unbeholſenen Berlegenbeit zu helſen 
— cr ſchwieg, während fie Drinnen fangen: 

„Dann wir mein Gerz bein Zufluchtsort, 

Gern theilt' ich's ja.’ 

„Wollten Sie mich ſprechen?“ fragte er endlich Galblaut, 
als die Singer ſchwiegen. 

„sa, Gere Claudius, aber nicht bier.” 

Er trat fogfeih mit mir in den anftoßenben Salon und 
ſchloß beide Thüren. 

Die Augen unverwandt auf ein glänzend polirtes Carreau 
in dem getäfelten Fußbeden gerichtet, trug ich mein Anlicgen vor, 
und es ging; ich fand die Worte und Ausprüde wieder, Die ich 
mir ausgedacht; ich fehilderte ihm, wie heſtig ein Vater den 
Beſitz der Münzen wünſche, das er wicht eſſen fünne wor Auf 
regung; ich werfiderte ihm, daß ich es durchaus nicht ertragen 
lönne, ihn leiden zu fehen — durchaus nicht, und deshalb Nath 
fhaffen und die Dreitaufend haben müfe, um jeden Preis — 
dann fah ich zu ihm auf. 

Er fah wieder genau fo aus, als ftünde cr drunten im 
Schreibzimmer neben feinem dicden Foltanten — das Bild bes 
ruhigen Anhörens, der fühtften Ueberlegung und Borfict. 

„Iſt das Ihr eigener Gedanke oder bat Herr von Saffen 
zuerft den Wunſch ausgeſprechen, ein Capital aus Ihrem Bers 
mögen zu entnehmen ?* fragte er — wie ſtach dieſer achaltene 
Ton häßlich ab von meiner warnen Beredſamleit, und wie veizte 
er mich! . . . Aber in die Marblidenden Augen hinein konnte ich 
doch weder geradezu lügen, noch cine Bemäntelung erfinden, wozu 
ich allerdings einen Augenblid die größte Luſt verfpürte. 

„Mein Vater bat heule Mittag den Wunſch gegen Ilſe 
ansgefprochen,“ werfegte ich zögernd. 

„Und fie bat ſich geweigert?“ 

Ich bejahte niedergeſchlagen — ich mußte c#, die Sache war 
bereit® verloren. 

„Haben Sie fich nicht ſelbſt gefant, Fräulein von Saſſen, 
daß ich Ihnen die Summe dann noch viel weniger geben darf 
und werde?" — 

Vergeſſen war der Borfag, mich auf demüthiges Bitten zu 
verlegen und in Geduld auszuharren gegenüber dieſer auf: 
manniſchen Berechnung und Gelaſſenheit! . . . Ze fühlte, wie 
meine Wangen heiß wurden, „mein böſes Herz überrumpelte mich“, 

„Freilich babe ich mir Das ſelbſt geſagt,“ antwortete ich raſch, 
mit fliegenden Althem, — ich zeigte anf die Thürſchwelle. „Da 
hab’ ich chen noch geftanden und mich vor Grauen geſchültelt. . . . 
Aber ih habe meinen Vater lich und wellte ibm das ſchwere 
Opſer bringen.” 

Er fagte nicht ein Wort, als ich für einen Moment vers 
ftummte — er war wirllich Durch und durch vor Stein, alle 
meine Borftelungen waren wirkungslos abgeprallt — und va 
fellte man wicht zornig werden? . . . In meinen Füßen zudte 
es fafl unwiderſtehlich, den Boben zu ſtampſen — ich wandte 
ihm heftig den Rücken und rief in ausbrechendem Groll über die 
Schulter zurüd: „Ich will das Geld nun gar wicht! Lachevlich, 
daß ich um bat, was mir meine liebe Großmutter doch geſchenlt 
hat, bei Fremden beiten fol! . . . Aber das thue ich nicht, ganz 
gewiß nicht! . . . Ich werde Sie nie, nie wieder um Etwas 
bitten, und wenn es mir zehnmal gebört, und ich das Recht hate, 
Darüber zu verfiigen —“ 

„Nicht über einen Pfennig baben Sie in dieſem Augenblid 
zu verfügen!” fiel er ein, ohne alle Heftigkeit, aber mit großem 
Ernſt und Nachdruck. „Und Das will ich Ihnen fagen, wenn 
Sie das wilde Kind der Hatte in fo ungeberdiger Weife beraus: 
fchren, dann erreichen Sie bei mir mie Etwas... . Mögen Sie 
immerhin auf Die Bäume kleltern und durch den Fluß laufen, 
darin follen Ihren die Flügel nicht befchnitten werden — aber 
aus der Scele will ich das wilde Element fcheiden.“ 

Alſo er umflammerte mic richtig mit feinen cifernen Fingern 
und ließ mich nicht cher wieder frei, al® die zwei Leidendjahre 
um waren! , , . Bott, was für cin klägliches Zerrbild wollte er 
ans mir machen! 

„Wenn ich's leide,“ fagte ich und warf den Kopf zurid. 
„Heinz hatte einmal einen Naben gefangen, und als er ibm Die 





radezu unbegreiflich.“ 


‚Flügel beſchneiden wollte, da big ihm ber Vogel den Finger 


I 
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blutig —“ 
„Und fo tapfer wollen Sie ſich auch wehren, Heim Haibe: 
lerche?“ fragte er und fah lächelnd auf feine ſchlanlen Finger 


herab. „Der böfe Rabe hat eben nicht einfchen können, daß ibn 
Heinz zu feinem trauten Hausgenoſſen machen wollte... . Aber 
nun wollen wir weiter über die Veldangelegenbeit veben. Mit 


Ihrem Bermögen darf ih fo wenig willfürlich fehalten und 
walten, wie Site felbft; dagegen bin ich fehr gern bereit, Herrn 
von Saſſen die nöthige Summe aus cigenen Mitteln vorgus 
fireden. . ". Sagten Sie nicht, der Berläufer fe augenblidlic 
bei Ihrem Vater?“ | 
Beſchaämt griff ih in die Taſche und reichte ihm das Me | 
daillon bin. | 
„Ah, cine Kaiſermünze aus ber Zeit der Antonine! | 
Ein ſchönes Epemplar!“ rief er. Er trat an das Fenſter und | 
betrachtete fie eine lange Zeit ſcharf prüfend von allen Seiten — 
wieder einmal, als ob er wirllih aud Davon etwas verſtünde 
„Kommen Sie,” ſagte cr umd öffnete das anftohende Zimmer 
jur rechten Hand. Es hatte ſchwerſeidene Draperien an den 
Mänden und war eben fo büfter, wie alle im vieler endlos | 
langen Flucht liegenden. Einem der Feuſter nahe ftand cin | 
Schrant von dunklem Schnitzwerk mit ſchweren, fein cifelirten 


Sulberbefchlägen. 
Herr Claudius ſchloß das wunderliche, altmodiſche Gheräth 
auf und zog einen Kaſten heraus — da lagen ganze Reihen 


folder Medaullen, von denen men Vater gefagt, daß fie wunder 
felten feien, wohlgeordnet auf dunklem Sammetgrunde. Er nahm 
eine derfelben auf, legte jie auf feiner Gandfläche neben Die von 
mir gebrachte, verglich beide noch einmal prüfend, und hielt fie 
mir bin. Sie glichen ih, wie ein Ei dem anderen, nur ſah vie 
and dem Kaften genommene bedeutend abgeariffener aus. ' 

„Dieſe ift Schöner,“ ſagte ich und zeigte auf Die Munze, die 
mein Water jo heiß ersehnte. 

„Ja, das glaube ich Ihnen,“ verfegte er. 
fallt fie nicht.“ 

In diefem Augenblick wurde die nach dem Speifefalen | 
führende Thür aufgemacht, und als mir Weide und ummandten, | 
fahben wie Dagobert auf der Schwelle ſtehen. Herr Claudius 
faltete mißmuthig die Brauen, allein ver junge Mann ließ ſich 
dadurch nicht verſcheuchen; er trat näher, und feine braumen 
Augen irrten erftaunt über vie Münzenreihen bin. 

„Himmel, welche Pracht!“ rief er überrafcht. 
Du denn Sammler?“ | 

„Ein wenig, wie Du ſiehſt.“ | 

„Und davon weiß die Welt fein Wort!“ | 
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„Mir aber ne: 


„Onlel, biſt 


„Iſt es nöthig, daß die Welt meine Heinen Pafſionen kennt?“ 
— Wie ſtolz gelaſſen klang das! 

„Nun, wenn auch das nicht,“ verſetzte Dagobert; „aber in 
einer Zeit, wo faft Die ganze Reſidenz ſich mit wahrhaft fieberndem 
Interefle der Alterthumskunde zuwendet, ift dieſe Pafftvität ge |) 


„Meint Du? ... Ich will Dir fagen, daß ich felten an || 
Etwas Genuß finde, das gerade als Mopcartifel auf dem großen | 
Markt liegt, und won Unbersfenen zu gamz anderen Zweden ans 
gebentet wird, als fie Die Wiffenfchaft verfolgt. . . . Auch bin ich | 
jchr auf meiner Hut mit meinen Heinen Neigungen, ich brünge 
fie durchaus nicht in Coneurrenz — fie wachſen und unter fremdem 
Einfluß über den Kopf, und ciner folden ausgebildeten Yeiben: 
ſchaft ıft dann Nichts unerreichbar, fie rührt an das Heiligfte und 
nimmt die Mittel von Altar, wenn es fein muß.“ 

„Kun, vor der Sünde fügen Dich denn doch die Erſparniſſe 
Deiner Ahnen, Onkel!“ lachte Dagobert. Er fchüttelte Den Kopf. 
„Unglaublih! Du intereffirft Did für Altertbümer und laſſeſt 
eine Toftbare Antilenſammlung fo und fo viel Jahre im Seller 
verfhimmeln, ohne fie gu berühren.“ 

Herr Claudius zudte leichtbin Die Achſeln. „Vielleicht ber 
urtheilt Du das anders, wenn Dir das Teftament meinck Gteß⸗ 
vaters zur Geſicht Füme, Nach feinem Wunſch ſolllen die Antiken 
begraben bleiben für alle Zeiten.“ 

„Ach fo — da fan ja Gar von Saffen ftolz fen — er 
bat mit feinen Bitten die unfinnigen Traditionen des Hauſce über | 
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den Haufen geworfen —“ 
„Er weniger, ald meine fehlichliche Ueberzeugung, daß weder 
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meinem Großvater, noch mir das Recht zuftcht, Kunſtſchätze der 
Welt zu nehmen und fie für immer verſchwinden zu laſſen,“ 
lautete die fehr rubige Antwort. 

Ich fland wie auf Nadeln bei dieſem Geſpräch — die loſt⸗ 
bare Zeit verrann. Zu meiner Beruhigung trat Dagobert in 
das Fenſter und ſah einer Equipage mac, die vorüberrollte; 
Herr Claudius aber legte dad Medaillen in den Kaſten, ſchob 
ibn zu und gab mir die Minze zuräd. 

„EB thut mir herzlich leid, Daß ich mein gegebenes Wort 
zurüdnchmen nm,“ fagte er zu mir. „Allein beim Ankauf diefer 
Art Münzen möchte ich nicht Eebilflich fein — das Medaillon in 
Ihrer Hand if umecht.“ 

Dagobert fuhr herum. 

„Ber will Die Münzen kaufen?“ fragte er 

"seer won Eaflen.” 

„Wie, Onkel, cr findet die Münzen preißmwürdig, und Du 
willft ibn corrigiren? . Verzeibe, Das fuhr mir fo heraus — 
es war micht höflich! * fetste er augenblicklich entfchufdigenb hinzu. 

Herr Claudius lächelte feife. „Du baft chen nur meine 
Anficht documentirt, nach welcher der Yate ſehr wohl thut, mit 
feiner Weisheit Still zu Hauſe zu Bleiben. Einer Autorität gegen— 
über wird fein Urtbeil ſtels eine Unbeſcheidenheit fein.“ 

Er ſchloß den Schrant, und ich verließ, ohne noch ein Wort 
zu verlieren, aber auch mit fleifem Nacken, das Zimmer. Dagobert 
trat mit. mir zugleich über die Schwelle der Salonthär. 

„Unverſchämt!“ murmelte er zwifchen den Zähnen, doch fo, 
daß ich's hören fonnte, und fchritt wieder nad dem Zimmer 
feiner Schweſter, während ich ſcheu und ſchweigend davonrannte. 

Ja, eine Unverſchamtheit war es meinem weltberühmten 
Vater gegenüber! Ich lief wie gejagt durch die Gürten und 
ftlirmte in großer Aufregung die Treppe der Karolinenluft hinauf. 

„Run?“ fragte mein Vater in athemloſer Spannung, als 
ich eintrat. 

„Derr Claudius behauptet, die Dilinze fer unecht!“ rappertirte 
ich mit erftifender Stinumg. 

Der fremde Herr brab in ein ungauslöſchliches Gelächter aus 
— er ſchien ſich gar nicht wieder berubigen zu fünnen. Mein 
Bater Dagegen zuckte verächtlich die Achſeln. „Rrämermweisheit!* 
ſtieß er hervor. „Mit folhen Yenten muß man ſich eben nicht 
einlaſſen.“ 

Er griff nach ſeinem Hut, 
und reichte mir den Arm. 


ftälpte ihn auf das wirre Baar 
* wir,“ ſagte er reſignirt. 


20, 

Im Geſchwindſchritt ging es durch die Gärten; mein Vater 
wußte ſchon nad wenig Angenbliden nicht mehr, daß ein ängftlich 
trippelndes Meines Mäpden an feinem Arme Bing und auf dem 
Bebenfpigen wie eine fortgemwirbelte Schneeflocke neben ibm ber 
flog. Er fprah unausgeſetzt mit dem fremden Herrn, zu meinem 
Verdruß genau ſo unverſtändlich und in Fremdwörtern herum— 
wuhlend wie der alte Proſeſſor in der Haide 

Als wir quer den Hof durchſchritten, ſcholl Helldorf's pracht— 
volle Stimme herab, er fang allein. Mein Vater hemmte übers 
rafcht für einen Moment feinen Sturmſchritt. Bis dahin hatte 
ich mich nie weiter in dem Hoſe zu orientiren gefucht, er war mir 
zu kahl und nüchtern. Jetzt aber, wo wir und direct nach dem 
Ansgangstbor wandten, das den Tinfen Seitenflägel durchbrach, 
glitten meine Augen über das vor mir liegende Erdgeſchoß des 
Dintergebäudes. An vier Fenftern, Die, ſich nebeneinanderreibten, 
war je ein Flügel bald geöffnet; cine ganze Schaar junger 
Mädchen fah drinnen; die Vruſtwehr war fehr niedrig und lieh 
ununterbrochen gefchäftige, flinte Hände feben; an dent mir 
zumächftliegenden Fenſter hielt eben eine Arbeiterin einen balb- 
vollendeten Myrthenkranz prüfen an fid, che fie ben nächiten 
Zweig cinband. 

Das war alfo die Hinterftube, mit welcher mir Charlotte 
fhon am zweiten Tage meines Aufenthaltes einen keittofen 
Schrecken eingejagt hatte. Sie erſchien mir durchaus wicht finſter 
und abfchredend; Picht und Puft hatte fie vollauf, und die Mädchen 
faben fehr ſauber und mohlgefleidet aus. Mile Diele blonden und 
dunklen Köpfe laufchten dem Öefange, feine Lippe regte fi. . 

Da ſah ich, wie plögfich ein jähes Auffchreden durd die gamze 
Geſellſchaft zudte, fämmtlihe Stirnen fenkten fi tief auf die 
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Arbeit, und das Mädchen mit dem Myrthenkranz ſchob leiſe und 
unmerflih mit dem Ellerbegen den Fenſterſlügel zu, während fich 
ihr erröthetes Geſicht nach der Tiefe Des Zimmers drehte... . 
Eine Thür fiel drinnen beftig in das Schloß und gleid darauf 
hörte man den alten Buchbalter ſchelten. 

„Welch ein Zugwind!“ rief er — feine fonore Stimme ſcholl 
um fo kräftiger hinaus in den Hof, als der Geſang droben jür 
einen Augenblid ſchwieg — „Ad fo, man hat die Fenſter geöffnet 
und horcht auf die Verlodung des Satans und legt dabei bie 
Hände in den Schooß! ... Ihr thörichten Jungfrauen, bei Euch 
wird es aud heißen: ‚Wahrlich, ich fage euch, ich lenne euch 
nicht... . Es iſt beffer hören das Schelten des Weifen, venn 
hören den Geſang des Narren.“ 

Während des letzten Bibelfpruchs flug er klirrend ein 
Fenſter um das andere zu und rüttelte an ihnen, auf daß auch 
nicht der Heinfte Spalt für die eindringenden Töne der Weltluft 
blieb. Gr fah uns vorübergeben; aber feine Augen glitten ftolz 
und abmweifend an und bin — er grüfte nicht. 

Mein Bater ſchüttelte ironiſch lächelnd den Kopf. 

„Das iſt auch fo eim Dietatorifches Päpſtlein,“ ſagte er zu 
dem fremden, „einer jener Belbränkten, bie fih zum Scandal 
breit machen dürfen mit ihrem leeren Kopf, weil bie Reaction den 
Gedanken verfehmt. . . . Mit welch flaunendem Hobne wohl die 
nächften Jahrhunderte auf dieſe entftellenden und zärtlich ge 
bätfchelten Sonnenfleden unferer Zeit zurüdbliden werden!“ 

Wie dauerten mich die armen jungen Geſchöpſe im der 
Hinterflube! Ihren waren auch Die Flügel graufam verſchnitten 
worden; in ihrer Seele hatten fie freilich feine Spur des „wilten 
Elementes* mehr; dafür waren fie aber auch Geſangene ohne 
allen Willen. Sie dudten mãuschenſtill die Köpfe und ließe: es 
geſchehen, daß man ihnen auch noch die frifche Luft entzog, weil 
fie verbotene Klänge zu ihnen getragen hatte... . . Und der uns 
heimliche Morgenſänger war «8, der ihnen die Flügel ſtutzen und 
fie bewachen mußte... . D Herr Claudings, ich machte Ihnen 
ganz gewiß mehr Mühe! Ich konnte lanfen wie ein Dafe, und 
wenn ich bier nirgends ein rettendes Dach fand, unter das ich 
den Kopf ſtecken fonnte, da ging es eines ſchönen Tages wicder 
dahin zuräd, wo ich hergekommen. . . Es mußte ja nicht gerade 
der Dierfhof fein, wo Sie mich ſcheltend empfing — ich fchlüpfte 
im die Meine Lehmhlitte mit Den flafchengrünen Fenſterlein, da aß 
ih mit Heinz Buchweizengrüge und flog lachend mit meinen un— 
befchmittenen Flügeln über die Haide bin... . 

Wir hatten Das Haus in der Mauerſtraße verlaffen, und 
num ging ich ja doch durch die häßliche, Aauberfüllte Stadt, vie 
ih nie wiederſehen wollte. Sie erſchien mir nicht mehr fo 
ſchrecklich, als da die fengende’ Mittagsbige über ihr briltete. Gs 
hatte ſich aber auch Manches verändert meine Augen be 
gegneten nicht einem einzigen fpöttifchen Blicke Frauen gingen 
an ung vorüber, die mir wohlwollend und fo freundlich ſorſchend 
unter den Hut fahen, als made es ihnen Freude, zu wiflen, was 
für ein Geficht auf dem Meinen trippeinden Menſchenkinde im 
nagelneuen Galalleide füge... . Was mir aber plöglih einen 
ganz befondern Halt, ja eine Art innern Schwunges gab, infolge 
deffen ich meinen Kopf um einige Linien böber zu reden fuchte, 
das mar die Art und Weiſe, wie mein Bater gegrüßt wurde. 
Der eilig dahinrennende Mann mit ber nachläffigen Haltung und 
dem wirrflatternden Haar war eine nichts weniger als impolante 
Erfcheinung, und doch neigten fih Officiere und elegant gekleidete 
Herren tief und refpeetwoll vor ihm, und vornehme Damen, bie 
im prächtigen Equipagen vorlberrollten, grüßten ibn, lebhaft mir 
ber Hand winfend, als fei er ibr bevorzugter Freund... . Diefer 
große Reſpeet galt einzig und allein dem berühmten Manıe, der 
fo ungehener viel Wilfen in feinen Kopfe hatte — Alle beugken 
fih vor ibm, nur „der Krämer“ in der Mauerſtraße nicht — der 
wuhte ja Alles beffer. .. . 

Grollend * dachte ich an die Scene vor dem Müngzenfchrante, 
und was mich am meiften ärgerte, Das war der Eindrud, dem ich 
ſelbſt dabei empfangen. . . . Hatte der Mann doch wirklich da— 
geftanden, als fei er mit einer überlegenen Macht ausgerlitet, als 
ruhe jedes feiner Worte auf fo folidem Grunde wic fein altes 
Krämerhaus, und - - abſcheulich — ſelbſt der glänzende Officier 
bei all feiner Eleganz und Schönheil war doch neben dem Manne 
im fimplen fchwarzen Rode für cinen Augenblid völlig in den 
Schatten getreten. . . . Welch eine Entpuppung! Das war „der 
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alte, ſtille Herr“, der mir am Hünengrab fo völlig umvichtig | Mauchem anderen jungen Mädchen in meiner Page würde ct 


vorgelommeen, den ich gar nicht beachtet hatte... . . 

Bir mußten lange wandern, ehe wir das herzogliche Schloß 
erreichten. Ein Lakai cilte voraus, um uns zu melden, und während 
der Münzenverkiufer in einem Borzimmer wartend zuridblich, 
führte mich mein Vater durd Zunmer und Säle, Er fuhr fid 
noch einmal mit den Fingern durch das Haar, dann ſchob er mich 
leife über die Schwelle der Thür, die der beraustretende Lakai 
weit zuridichlug. 

Da war ja der große Moment gelommen, gegen den fich 
das ungeſchulte Kind der Haide im mwohlbegründeten Inftinet er— 
ſolglos gefträubt hatte — ich debütirte über die Maßen kläglich. 
Charlotte hatte mir gezeigt, wie ich mich verneigen müſſe — bu 
licher Gott, Da. machte ja Spig feine Heinen Künſte befler, bie 
ihm Heinz eingelernt hatte! Meine „quedfilbernen Sohlen * 
blieben bleifhwer an dem Fleck hängen, wohin mic mein Pater 
gefchoben. Ich Jah unter tiefgefentten Lidern hervor nur ein 
Stück fpiegelnden Parquets zu meinen Füßen und hörte das feife 
Niefeln eines feidenen Gewandes und fagte mir unter anfgırellens 
den und wicder verfchludten Thränen des Grimmes gegen mic 
ſelbſt, daß ich plump und einfältig daftche, wie ein grobzugehauenes 
Gögenbild. . . . Da fehlugen die lieblichen Laute einer fanften, 
glodenreinen Frauenſtimme an mein Ohr — die Pringeffin be 
grüßte meinen Bater — und faft zugleich berührte cin zarter 
Finger mein Kinn und bob mein gefenftes Geſicht empor. Nun 
ſah ich auf, und feine ſteinfunkelnde Krone blendete meine fcheuen 
Augen — ich ſah wundervolle, dide, braune Poden cin zarts 
rofiges Geſicht umwogen, und ein Paar glänzende Augen, fo blau 
wie meine Lieblinge, die Haidefchmetterlinge, lächelten auf mich 
nieder. Ich wußte, daß die Prinzefjin nicht mehr jung fein konnte, 
fie war ja Die Tante des regierenden Herzogs und eine Jugend— 
genoffin meiner Mutter, und deshalb meinte ich, die hohe, Schlanke 
Dame mit dem fammtenen Teint und den jugenblich weichen 
Pinien des Profils fei gar nicht die Prinzeffin Margarethe. Mein 
Bater belchrte mich eines Anderen. 

„Hoheit überzeugen ſich nun ſelbſt, wie recht ich hatte, uns 
umſchränkte Nachficht zu erbitten,“ fagte er — ein verhaltenes 
Yacen Hang in feiner Stimme mit; „mein fehüchternes Gänfes 
blümchen hängt rathlos den Kopf —* 

„Das wollen wir bald ändern,“ verfegte die Prinzeffin Lächelnd. 
„Ich verftehe mich auf den Verkehr mit ſolch Meinen, ängſtlichen 
Mädden. ..... Gehen Sie jeßt, lieber Doctor, der Herzog ers 
wartet Sie. Auf Wicderfehen beim Theo,“ 

Mein Bater verlieh das Zimmer, und ic jtand nun, auf 
mich felbft angerwiefen, inmitten der verfänglicen Atmofphäre des 
Hofes, auf feinem heigen Boden. Jetzt ſah ich auch, daß die 
Prinzeſſin nicht allein war. Um einige Schritte hinter ihr fland 
ein hübſches, junges Mädchen — die Prinzeffin nannte vorjtellend 
unfere Namen, und fo erfuhr ich, daß die Dame ein Hoffräulein 
fet und Gonftanze v. Wildenfpring heiße. Ehe ich mich deffen 
verfah, hatten mir die flinfen Hände des Hoffräuleins Hut und 
Mantille abgenommen, und ich faß der Prinzgeffin gegenüber, 
während fid die junge Dame in der Nähe, Hinter einem Fenſter— 
vorhang niederlich und eine Stickerei aufnahm. 

Wie prächtig veritand es die fürftliche Frau, die Seele „des 
Meinen ängftlihen Mädchens“ aus dem Bann der Verzagtbeit zu 
erlöfen! Sie erzählte mir von dem öjteren Zufammenfen mit 
meiner Mutter an dem engbefreundeten Lſchen Hofe, was Das 
für eine glüdliche, luſtige Zeit gewefen fei, wie viel Talent und 
Wiffen meine Mutter beſeſſen, und was fir wunderhübſche Verſe 
fie gemacht habe, Dabei zeigte fie mir ein in rothen Maroquin 
gebundenes, dickes Buch — 08 enthicht Gedichte und ein Drama 
der Verftorbenen und mar furz vor ihrem Tode erſchienen. 


Ein Abend 


Seit einem Jahrhundert und länger noch haben Maler und 
Dichter die Schönheiten und den Zauber des Rheinthals ge— 
ſchildert und geprieſen, und in der That übt eine große Strede 
deffelben einen Zauber auf den Befucher, ja felbft auf den 
enmpfänglidien Umvohner aus, wie faum ein anderer Yandftrich 
unſeres Vaterlandes. Großartigere Gegenden giebt es viele, 








vielleicht als ein großes Glück gegolten haben, bei ſeinem erſten 
Auftreten am Hofe ſolch einen günſtigen Hintergrund zu finden 
— ih empfind nichts dergleichen — mit einer Art won fchmerz: 
licher Scheu ſah ih auf Das Buch; die Gebilde da drin waren 
ja ſchuld, daß meiner erſten Kindheit das Sonnenlicht der mütter: 
lichen viebe gefehlt hatte. Während die Dichterin im den lichten, 
luftigen Borderzimmern die Geftalten ihrer Phantaſie liebevoll 
gehegt und gepflegt, hatte die Scele ihres Kindes zwiſchen vier 
dumpfen Wänden bungern und darben müffen. 

Vielleicht fam der Prinzeffin eine Ahnung von diefem Bors 
gang in meinem Innern — ich Batte ihr ja gefagt, daß ich mich 
mit dem beften Willen auf das Geficht meiner Mutter nicht be: 
finnen könne. Unbemerft lenkte ſie das Geſpräch auf meinen 
eigenen Pebensgang — da vergaß ich den letzten Reit von Be— 
fangenbeit. Ich erzäßlte und lie Heinz und Ilſe und Mieke 
und die luftig fehreienden Elſtern im Eichenwipfel wohlgemuth 
durch das gefeite Prinzeſſinnenzimmer fpazieren; auch dic alte, 
einfame Föhre raffelte mit ihren Nabeln barein, und aus dem 
Torffumpf ftiegen die Waffergeifter und fahleppten die weißen Öe- 
mwänder mit ſchwernaſſem Saum über die madıtftille Heide. Id 
ließ auch den Schneeſturm um das ächzende Dad des Dierkhofs 
braufen und faß neben Heinz auf der Dfenbanf, während bie 
bratenden Aepfel in der beißen Nöhre zifchten und fpristen. . . . 

Manchmal fuhr das hübfche Hoffräuleingeficht wie erfchroden 
unter der Gardine hervor und ftarrte mich mit ſpöttiſchem Er— 
ſtaunen an; allein das beirete mic, nicht — Die großen Augen 
der Prinzeffin ftrahlten ja immer heller auf und rubten voll 
Innigkeit auf mir, fie hörte genau fo aufmerffam, ich möchte 
fagen, atbemlos zu, wie Heinz und Ilſe, wenn ich auf Dem Fleet 
die Märhenwunder vorlas. I 

Und von den Eidechſen, den Bienen und Ameiſen erzählte || 
ih — fie waren ja meine Spielgefährten gemefen, und ich famute 
ihren Haushalt, ihr ganzes Thun und Treiben fo volllommen, 
wie die Hausordnung auf den Dierfhof. Ich geftand, daß ic 
alle Thiere, felbft die Heinften und häßlichſten, lich gehabt, weil | 
ja Odem in ihnen gewefen und mit bem ſchwachen Geräufch ihrer 
Stimmen und Bewegungen ein Hauch von Peben durch die tiefe 
Haideeinfamfeit gegangen ſei. . . Ich weiß nicht mehr, wie c# 
lam, aber plötzlich reihte fi auch Pas große Hünenbett meiner 
Schilderung an — ich faß auf feinem Nüden, zwifchen ven gelben 
Ginfterblüthen, und fang, die Arme um die Kniee gelegt, im bie 
unermeßliche Weite hinaus, 

Die Pringeffin griff auf einmal nad meinen Händen, zog 
mich zu fich hinüber und Hüfte mich auf die Stirn. 

„Ich möchte wohl wilfen, wie die einfame Mäbchenſtimme 
in der Haide gelungen bat,“ fagte fie. 

Wohl fchauerte ich im mich zufammen wor Schred und Schen 
bei dem Gedanken, daß meine Stimme an Ddiefe vier Wände 
ſchlagen follte; aber es war auch eine Art von Berzauberung 
über mich gefommen — hatte ich mich doch ſchon überwunden 
und einen Theil meines Kinderlebens ausgekramt. Ich nahm all! 
meinen Muth zufammen und fang ein Meines Lied. 

Einmal, mitten im Singen, fuhr ich zufammen — die grauen 
Hoffräuleinaugen glommen und ſchillerten fo wunderlich unter dem 
Seidenbehang hervor; ich mußte umvillfürlih an die Hauslate 
des Dierfhofs denken, wie fie den armen zwitichernden Vogel auf 
dem Eberefhenbaum grünfunfelnden Auges anftierte — ci, mas 
faq mir denn an dem Mißfallen der fleinen Dame! Ich fang, ja 
nicht fr fie, deshalb follte meine Stimme gang gewiß nicht 
zittern — ich lieh fic voller anfchmwellen und fang muthig zu Ende. 


Gortſehung folgt.) 





am Rhein. 


| höhere Berge, fehroffere Felfen, wilderes Waſſer, ſchönere Wälder, 


Üppigere Fluren; kaum aber birften fih anderswo alle die Keize 
der Yandichaft, der durch Geſchichte und Sage berlißmten Oertlich- 
feit, einer eigenthümlichen Landedeultur und felbft des Klimas jo 





| vereinigt finden, wie im Flußthal unferes deutfcheften Stromes. 
| Bon Mainz binab bis Bonn bieten die Ufer, zwifchen denen | 
J 




























Ehriitian Bottcher. 


der grüne Strom feine mächtige Waffermafle dahinwälzt, eine 
reiche ne von malerifchen Anfichten in ununterbrocener 
Folge, freundliches Tachendes Gelände, wie im Rheingau, dann 
ſchroffe Felfenfchluichten und waldbekrönte Höhen, von deren Aus: 
läufen Burgen umd Burgruinen berabbliden, am Ufer alterthitm: 
fihe Städtchen und Dörfer, von Obitgärten umgeben, dann das 
elegante Eoblenz, von feinen gewaltigen Felſenveſten überragt; 
weiter. der flache, von ferneren Höhenzügen umgebene Thalteffel 
um das anmuthige Neuwied, dann wieder das abwechſelnd bald 
engere, bald breitere Thal mit gelegentlichen Einfichten in die ab- 
zweigenden Seitenthäler und Schluchten, und endlich das von allen 
Seiten, von nahe und ferne immer ein vollfommenes Bild gebende 
Siebengebirge, eine Berggruppe von fo harmonifcher Form, wic 
fie außerhalb Italiens ſich nicht wiederfindet. 

Aber nicht nur diefe allgemeine Tandfchaftlihe Schönheit it 
es, welche dem Rheinthal feinen Reiz verleiht, man muß fi auf 
das Einzelne einlaffen, um den ganzen Zauber zu empfinden. 
Man muß am Ufer wandern, um die Theile des großen Panoramas 
als abgeſchloſſene Bilder zu betrachten, man muß in die Seiten- 
thäler eindringen, die theils von der Induftrie belebt find, theils enge 
und fteile Wald» und Felſenſchluchten bilden, wo nur das Rauſchen 
des Bades, der Gefang der Bögel und vielleicht der Schrei des 





Hähbers oder der Weihe die Stille unterbricht. Bor Allem muß 
man die alten Städtchen durdhitreifen mit ihren altersbraunen 
munderlichen Bäufern, ihrer verfallenden, von Weinreben über: 
ranften Mauern, ihren oft prachtvollen alten Kirchen. Alles das 
redet und zeugt von alten Zeiten, erzäblt Gefchichte, erinnert am 
fo mande Sage ımd bat einen unvergleichlichen Charalter der 
Heimlichfeit und Traulichfeit. Bei alledem aber berrfcht auch ein 
luſtiges Leben darin, zwar cin Klein» und Stillleben, aber rege 
und rührig, umgänglib und leichtlebig, denn es wohnt da ein 
Boll, welches ſchon in der Wiege mit Wein getränft wird und 
bei dem unter allen Vebensercigniffen und Lebenslagen der edle 
Traubenfaft feine erheiternde Wirkung ausübt, felbft wenn er nad 
ſchlechten Sommern nicht gerade edel if. 

Aber dieſes echte rheinländiſche Volt und Leben darf man 
nicht mehr an der großen Straße des Stromes fuchen. Da ver- 
fchrt der Fremde und zicht in Schaaren hinauf und herunter 
und an feiner Straße wird Alles umgewandelt und ernent. Da 
werden die alten Stadtmauern und die alten wadceligen Giebel— 
bäufer ntedergeriffen und weiße Gaſthöſe erſtehen an ihrer Stelle, 
da werden die Ruinen wicder ausgebaut und verpußt, da cr 
fegen elegante Beranden und Balcons die alten traufichen Wein: 
lauben und der Hötelverfehr mit allen feinen Comforts und neueſten 
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Raffinements ift an die Stelle der gemüthlichen Kneipe getreten. 
Da bat die poetiſche Romantik des Nheinlandes längft ein Ende 
gefunden; was von ihr geblieben, ift mur noch eine falſche Maste, 
und wer dort den Rhein unſerer Dichter und Maler von vor 
fünfundzwanzig oder dreißig Jahren fuchen wollte, würde ſich fehr 
enttänfcht finden. 

Jenes alte romantifche gemüthliche Yeben am Rhein, wovon 
fo viele Lieder fingen, feſtzuhalten, bat ſich der Maler unſeres 
beutigen Bildes, Chrijtian Böttcher, ald Hauptaufgabe feiner 
Kunft geftellt. Den Pefern der Sartenlaube ift Böttcher cin alter 
wohlbefannter Freund; denn Sie haben bereits im Jahre 1861 
eingehende Mittheilungen über den Pebensgang dieſes bedeutenden 
Künſtlers veröffentlicht und auch font wiederholt hervorragende 
Bilder von ihm zur Anſchauung gebracht. Wenn Böttcher, 
deſſen wohlgetroffenes Vortrait dieſen Zeilen beigegeben iſt, auch 
vielſach andere Stoffe behandelt bat, fo kehrt er in feinen be— 
deutendften Werfen immer wicder zu rheiniſchem Sande, und 
rheinischen Veben qzurüd; wir braucen nur an fein Bild zu 
erinnern, wo das Iuftige Volt von Malern und Etudenten vor 
dem Wirthshauſe hoch oben über dem Heimen Städtchen in der 
Weinlaube zecht, wo auf Treppe und Vorplatz Land⸗ und Stadt: 
wolf verlehrt und den Pfad von der Stadt herauf der unvermeid⸗ 
fihe Touriſt auf Dem gemietbeten Eſel mit dem Treiberjungen 
herangezogen kommt, — oder an Das treffliche Nachtbild, wo cine 
Geſellſchaſt junger Männer und Frauen im Mond» und Serzen: 
lichte um die Maimweinbowle verfammelt ift, während die Stamms 

gäfte der Kneipe theils politiſirend am Tifche figen, theits ſchon 

* Weg nach dem Städtchen hinab einſchlagen, über welchem 
hin der Blick auf den breiten Spiegel ded Rheins fällt, den der 
Mondſchein in Silber verwandelt, — oder jenes, wo dem wander⸗ 
müden ferienreifenden Studenten, der behaglich in Der Yaube 
angefichts der herrlichen Fernſicht ausruht, Das allerlichfte Wirth: 
madchen die willfommene Flaſche bringt. 

In dem gegenwärtigen Bilde führt uns Böttcher in das 
Innere einer Meinen Rheinſtadt, auf den Markt. Einen folden 
Marktplag freilich, wie ihn der Künftler vor Mugen ftellt, dürfte 
man faum mehr finden, aud) in dem verfchoflenften Rheinſtädtchen 
nicht, aber es gab einft dergleichen und alle diefe allerthümlichen 
Baulichkeiten, die Giebelhäufer, Das gothiſche Rathhaus, der Markt: 
brunnen mit dem Saiferftandbilde find oder maren vorhanden, 
wenn auch nicht auf fo engem Raume zufammengeftclt. Im 
Uebrigen ift das Bild aber ganz aus der Wirklichkeit und Gegen: 
wart. Es ift Abend, die Sonne ſteht chen tief, der Marltplatz 
liegt im Schatten und da ſammelt ſich um den Brunnen Alles, 
was da zu ſchaffen und auch nicht zu Schaffen hat, Weiber und 
Mädchen füllen ihre Krüge und Kannen, VBorlibergebende, Nach— 
barn treten» binzu, Gefpräch entfpinnt fi. Der ftramme Aäger, 
welder mit Hafen und Hühnern heimlehrt, plaudert mit den 
beiden hübſchen Mädchen; Die Meine Blonde, welche ſich auf die 
Schulter der dunkeln Freundin Ichnt, ift nicht ohne naive Koketterie. 
Geſchaftiger läßt fih eine Fräftige Magd den gefüllten Zuber auf 
den Kopf heben, eine Andere trägt in fchlanfer Bewegung Die 
fhweren Holzlannen fort. Da ift der Peinführer, welcher feine 
ermideten Pferde tränft, ſchwatzende Vehrjungen und fonft noch 
müßige oder gefhäftige Perfonen. 





Das Alles gruppirt fih um das Boden des Prunnens, aber 
rings umber ift noch eine ganze Menge von Gruppen und Perfonen. 
Bom Rheine kommt der Fiſcher, die gefangenen Salmen in der 
Hand, die Ruder auf der Schulter, begleitet von feinem naben 
und dem Haushündchen, welches ibm entgegengelaufen. Bor dem 
Haufe an der Ede mit dem Kramlädchen figt bie Großmutter 
mit dem Enkel, emfig Aecpfelichnigel fchneidend; der Junge fit, 
an die Hauswand gelchnt, das eingefchlafene Kleinſte zwiſchen 
feinen Beinen wahrend, während er feine Pection lernt, und das 
halberwachſene ältehe Mädchen ftebt auf der Schwelle dei Haufes 
und bereitet cin Körbchen voll Früchte und Trauben zum Berkaufe 
an bie zu erwartenden ‚Fremden, denn fern durch die Straße 
binab ficht man die Landeſtelle des Dampfichiffes, meldws eben 
angekommen ift und auch hieher eine Anzahl von Touriften abs 
liefern wird. in kräftiges Wingermädden trägt einen Korb 
Trauben die Straße hinab dem Schiffe zu. Rechte in der Ede 
des Marlies vor dem Wirtbshaufe figt im Abendſonnenſcheine 
eine Heine Gefellfchaft beim Schoppen, auch der Maler des Bildes 
ift darunter und einige feiner guten Freunde. Durch die Gaffe 
binab aber und über den Rhein fällt unfer Blick auf die Rüdes— 
beimer Weinderge und die Nuine der Burg Ehrenfeld, und fo 
dürften wir etwa auf dem Marklplatze von Bingen uns befinden, 
auf welchen auch einige der Baulichfeiten deuten, aber allerdings 
in einer durch die Vhantaſie des Kinftlers etwas umgeftalteten Bett. 

Der Maler joll die Natur nicht blos „abichreiben“, er fol 
fie in ihrer cbarakteriftifchen und fchönften Geftalt erfaffen, poetiſch 
geftalten und fo und wicdergeben, er foll tie Poeſie feines eigenen 
Gemüthes in Die gegebenen Stoffe Iineinlegen, dann fehen wir 
mit ihm, was er zuerft mit ſchärſerem Auge und märmerer 
Empfindung. gefeben bat. Im folder Weiſe ſchafft Böttcher feine 
Genrebilder. Er bildet die Natur nach, aber er ficht in derfelben 
vor Allem das Anmutbige und Schöne; man wird ihm nicht 
nachweiſen können, daß er feine Figuren ibealifire, über ihre notl- 
wendigen und gegebenen Bedingungen binausbebe; die Schönbeit 
der Darftellung liegt in der Wahl des Stoffes, der Gegenſtände, 
der Charaktere, in ihrer Aufammenftellung und Bezichung zu 
einander. Trefflich durchgeſührt im Einzelnen, wie alle feine 
Werke, ift diefes neuefte größere Werk des Meiſters auch in der 
Farbe und Haltung trefflich, von volllommener einheitlicher und 
tlarer Wirlung. 

In allen den zahlreichen Werfen Böltcher's ſpricht ſich immer 
ein großer Schönheitsfiun aus, cin Sinn für das Anmuthige und 
Edle der Erfcheimung, er ift nie trivmal, wenn auch mandımal - 
hbumoriftifh und ſpaßhaft in der Wahl feiner Gegenflände Bon 
feinen größeren Werfen find außer den ſchon oben angeführten 
nod) zu nennen: „Eine Heuernte“, „Ein Abend im Schwarz« 
walde* umd die „Heimfchr vom Schulſeſte“; feine Heineren Bilder 
aus dem engeren Sreife des Familienlebens und befonders aus 
dem Kinderleben find ſehr zahlreich; befonders glücklich iſt Böttcher 
in der bald anmutbigen, bald ſchatthaften Darftellung der Kinder 
und ihres Treibens und Wefens, wie denn den Pefern der Gartenlaube 
feine reizende Zeichnung „Schlage 'mal ber* gewiß noch in quter 
Erinnerung ift; ein guter Beobachter des Charafteriftiihen der 
Erfcheinung it Böttcher auch ein trefflicher Bildnißmaler und bat 
fib bäufig als folder bewährt. Hermann Beder. 





Ein Anifer-Öefängniß. £ 


Bon Theodor Fontane, 


Ih kam von Frankreich; Metz und Straßburg lagen als 
legte Stationen binter mir. Nach fechs Wochen Fremde bat man 
es meiſt eilig, wieder baheim zu fein! Es erging mir auch im ber 
That nicht anders wie Andern; aber, eilig eder nicht, ich wollte die 
Strede zwiſchen Nbein und Spree nicht durchfliegen, ohne an der 
Fulda flüchtig Maft genommen und Wilbelmshöhe befuckt zu Gaben. 
Natürlich nur um feines letzten Gaftes, um Louis Napolcon's 
willen. Ueberall, wohin id} gelommen war, war ich der Erinnerung 
an itgend cine vᷣhaſe feines romanhaſten, aventurenreichen Lebens 
begegnet; in Ham, in Straßburg, in St. Denis und Dieppe, vor 
Allem in Seden hatten ſeine Thaten zu mir geſprochen; ich wollte 
nun guch die Stätte ſehen, die das Facit war, das ſchließlich 


Gott und Geſchichte aus dieſer complicirten Lebendrechnung, aus 
dieſem Chaos von Addition und Subtraction, gezogen hatten. 
Biele begnügen fi mit dem einfachen Regula de Tri⸗ Unfag: 
ein Teufel wacht eine Hölle, wie viel Höllen macht Rapolcon 
ber Dritte? Aber diefer Regula de Tri-Anfag iſt mir doch zu einfach. 

Un cinem ſchönen Maimorgen — das Pfinaftfeit dämmerte 
fhon — fuhr ich denn alfo in Kaffel ein, um Dafelbft einen 
Tages Aufenthalt zu nehmen. Ich that es, wie ſchon Eingangs 
hervorgehoben, um „Wilbelmsöhe" willen; aber wenn neun Zehntel 
meines Interefjes fomit auf diefes leblere fielen, ſo entfiel das 
letzte Zehntel doch gut und gern auf Kaſſel ſelbſt, das ich noch 
nicht kannte. Es giebt Städte, die einem nun einmal, bis zu 
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änßerften Terminen bin, verihloffen bleiben, und zu diefen 
Städten (neben Braunſchweig und Hannober) hatte durch zwanzig | 
Jahre hin, wo ih fait jahraus jahrein an ihnen vorüberflog, 
auch Kaſſel gebört. Ich war alfo, indem ich Wilhelmshöhe be 
fuchte, zugleich in der angenchnten Yage, eine alte Schuld gegen 
die weiland kurheſſiſche Hauptftadt abtragen zu können. 

Im Großen und Ganzen — alle Kaſſelaner mögen es mir 
verzeihen — bat mich ihre wielgerühmte Haupte und Reſidenzſtadt 
enttäufcht, was cine Bewunderung im Einzelnen, wie diefes kurze 
Gapitel zur Genüge erweifen wird, nicht im Geringiten ausſchließt. 
Ich werde meine Gegner, die mich nach diefem Ausipruch zunächſt 
im Verdacht des Boruffismus und der Berlineret baben werden, 
am beften dadurch entmwaffnen, daß ich ihnen erfläre: Kaſſel 
gehört unter die Potedame der Weltgeſchichte. Das Wefen 
diefer Potsdame — wobei ich Potsdam als alten überkommenen 
Begriff, nicht als etwas thatlächlich noch Borhandenes jaſſe — 
das Weſen diefer Potsdame, fage ich, beftcht im einer unheil— 
vollen Verquidung oder auch Nichtverquilung von Abſolntismus, 
Militariemus und Spiehblirgertbum. in Zug von Unfreiheit, 
von Gemachtem und Gefchraubten, namentlich aud won kimftlich 
Hinaufgeihraubtem, geht durch das Ganze uud bedrückt jede 
Seele, die mehr das Bedürfniß bat, frei aufzuathimen, als Front 
zu machen. Front zu machen. Pa, dies ift das Gigentlichite! Ein 
geroiffes Drängen berricht in Diefen der Zeit Louis des Vierzehnten 
entfprungenen oder nach ihr gemodelten Städten vor, im die erſte 
Reihe zu fommen, acfchen, vielleicht aegrüßt zu werden, Hoch 
und Niedrig nehmen gleichmäßig daran Theil und bringen fich 
dadurd, während der Hochmuth wächft, mit um Das Pejte, was 
der Menſch bat: das Gefühl feiner ſelbſt. Es kann feinen 
wärmeren Yobiprecher des richtig aufgefaßten „Ich dien'“ geben, 
als mich; es iſt ein Gharafterverzug, gebondben zu können, und 
ein Herzensvorzug, loyal zu fein, aber man muß zu dienen und 
zu geboren wilfen im ‚Freiheit. Dean bat von den Berlinern 
geſagt, fie hätten alle „einen Keinen Alten Frig im Leibe“ — bei— 
läufig das Schmeichelhaſteſte, was je über fie aefagt worden ift — 
fo lann man von vielen Klein-Reſidenzlern fangen: ſie tragen Den 
Hofmarſchall v. Kalb irgendwie oder irgendwo mit ſich herum. 

So viel über die Menſchen. Aber es bleibt nicht bei 
dieſen. Wie immer, fo modelt ſich auch hier Die Schale nach dem 
Kern, der Geiſt ſchafft ſich den entſprechenden Peib; die Wehnung, 
die Architeltur der Stadt empfängt ihren Stempel nach Dem, was 
darin zu Haufe it. Alles freie, individuelle Schaffen und Ge— 
ftalten bört auf; die fürſtliche Laune, der fi der Hofbaumeiſter 
bequenit, läßt überall Straßen für penſionirte Kammerdiener, im 
nünftigiten Falle Schnörkelvillen für alte (oder aud für junge) 
Hoſdamen entjtchen, und fo erwächſt denn jenes Steife, parade— 
mäßige, mitunter hyperſplendide, meiſt aber kärglich abgefnapite 
Bauweſen, das langweilt, halb trübfelig, halb komisch ſtimmt und 
die recht eigentliche Kehrſeite bildet von den Giebellauſern, den 

„Rolands*“, den Gürzenichs, den Werſten und Schiffen der freien 
Stüidte. 

Es iſt fein Zweiſel, daß ſich Kaſſel mehr und mehr in die 
Dauzige und Yübeds hinein- und aus den Potsdams herauswachſen 
wird. Die Anfänge dazu find unverkennbar gemacht. Be mehr 
dies geſchieht, deſto ſchöner wird die Stadt werden, für welche Die 
Natur fo viel geiben. 

Wie viel fie getban, deſſen wird man amı beiten anſichtig 
vom Aus Thor und der Bellevuchtraße aus, von deren terralfen: 
förmiger Höbe man cine prüctig schon zu Füßen gelegene 
Wieſen-Inſel überbiidt. An Diefer Stelle concentrirt ſich die 
Schönheit der Stadt. Ten Blick drüben auf die abſchließenden 
Berge richtend, bat man den Au-Park tief unten vor ſich, den 
Friedrichs Platz in qleider Höhe mit Dem Stadt» Plateau hinter 
fih. Park wie Plat haben einen Heberfluß von Paläften, die her⸗ 
zuzäblen bei ibrem auch arditeftomiiden Reponirtſein nicht mehr 
verlohnen würde. Was hat die Welt Davon, die kayade ber 
Fürftin von Hanau, will fagen ihres Palaſtes noch fernerbin 
bejchrieben zu ſehen? 

Habeat sibi! 

Aber in eines dieſer Sclöffer, unten im e”* Park, in cin 
halb verichloffenes, überall angebrödclhtes Rococo-Pavillon-Schloß, 
im dieſes ſühr' ich die Pefer dennoch, unbefiimmert darum, ob fie 


es kennen oder nicht, — in das vielberühmte Warnorbad, jene 
' Schöpfung Peter Monnot's (geboren 1699 zu Befangen, ge 


| 


- 


| ſchloſſe hinaufführt. 





Beſchämendes für mich hatte, Bis ich ſpäter durch ein Damm und ee 





ftorben 1733 zu Rom), Die arditeftoniih eine Null ii, aber 
ihrem Sculpturen- Inhalt nach zu dem Entzückendſten zäblt, das 
man fehen kann. Bon Allem, dem ich in Nord-Europa begegnet 
bin, gebt nur das Kopenhagener „IhorwaldfenMufeum“ durch 
Fülle, Adel und Reinheit der Erfdeinung darüber hinaus. An 
Grazie, Heiterkeit und techniſcher Vollendung muß es fich Damit 
begnügen, dieſem Marmorbade ebenbürtig zu fein. Je mehr ich 
davon ausgehen Darf, daß ich über allgemein Bekauntes ſpreche, 
daß Bachus und Bachantin, Apoll und Minerva — der ‚großen 
Reliefs zu gefhmeigen, die ganz mach Art hiſtoriſcher Bilder 
wirfen — längit zu den Sinnen der Mehrzahl meiner Leſer ge: 
ſprochen haben, deſto mehr lann ich mich darauf keichränfen, bier 
ein Urtheil oder, wenn dies zu viel gefagt ift, ein Sentiment 
abzugeben. 

Diefe Dinge find und bleiben allererſten Ranges. Es hilft 
nichts, von philiſtrös vorgefaßten Standpuntten, will fagen, von 
der eitfen Annahme aus, daß der jemweilig herrſchende Geſchmack 
der einzig richtige, der aufgeflärte, der feufche, der geläuterte ſei, 
ich ſage, e8 hilft nichts, von folchen vorgefaßten Stanppunften aus 
dieſe Dinge blos bedingungsmeis, blos mit Vorbehalt oder 
wohl gar mit einem herablaflenden „i, nun ja“ anerkennen zu 
wollen. Sie find, wie fie da find, erfien Ranges, und feine 
Gliquerei und Schuffuchferei wird fie um ihren vollen und ganzen 
Ruhm bringen fünnen. Die Welt bat auch nad diefer Seite bin 
die Phrafen fatt und läßt fich mit „Reinheit Des Stils“, worunter 
zulegt der Eine dies, der Andere das verftcht, nicht Linger gängeln. 
Je felbftftändiger das künftlerifche Empfinden wird, je mehr der 
Einzelne den Muth ausbildet, individuelle Anſprüche zu erbeben 
und, unbetimmert um das Fühlen eines Zweiten oder Dritten, 
fein Fühlen, feine Hinneigungen, ja felbit feine Yaunen (denn 
auch die wurzeln in feinem Innerſten) zu befragen, je mehr wir 
die infallibie Dogmenwirthſchaft auch im Der Kunſt los werden, 
defto höher werden dieſe Monnot’schen Arbeiten wicder jteigen, 
denn es giebt berechtigte Taufende, die gerade dies fehen wollen 
und denen man feitber mit der fpichbürgerlichen Berficherung, „es 
fer nicht feufch genug“ oder „es widerfpreche dem Marmor”, ein— 
fady einen Theil ihrer Freude verdorben bat. 


Der Nachmittag blieb mir für Wilhelmshöhe. Ich berußte 
die Eifenbalm, die bier eine Station bat, und fand bald nach 
drei Uhr im jener Avenue, Die zu dem berühmten Rurfürftens 
Bar je cin Ruhm verdient, fo ift es dieſer; 
es iſt Alles erſten Ranges. Man verftebt bier völlig den ſcherz— 
haften Ausſpruch eines hoben Herrn, der, bier auf der Terraſſe 
ſtehend, in gewohnter guter Laune feinem Turfürftlichen Better 
proponirte: „Sich mir Wilbelmahöhe und ich baue Dir ein 
Serail am goldenen Horn.” Er lehnte ab. Weber ber, ber 
diefe Worte ſprach, noch der, am dem fie gerichtet waren, hatte 
eine Ahnung davon, daß ein Wechſel der Herrfchaft und zwar 
obne Yequivalent, fo nah in der Zeiten Schooße lag. 

Diefer Wechſel der Herrichaft Hat ſich vollzogen, aber — 
eine einzige Heine Stelle abgerechnet — iſt nichts da, woran ſich 
diefer Wedhfel erfennen ließe. Diefe einzige Meine Celle ift das 
Portierhaus unten am Park. Hier, von der Mehrzahl konımenden 
und gehenden Befuches ſicherlich überſehen, befindet ſich, hart an 
der Ede des Hauſes, zwei Hand breit unter dem Dache, jenc bes 
faunte weiße Zafel, auf der es heißt: „Schloß Wilbelmshöbe, 
Yandfreis Kaſſel, Regierungsbezirk Kaffel, 1. Bataillon 1. heſſiſchen 
Landwehr-Regiments Nr. 81". Ah, wo diefe Tafeln ſiehen, 
da ift Kattentbum und Welfenthum won den Tafeln der Geſchichte 
gewiſcht, und wer in ber Geſchichte mehr ficht als einen Wig des 
Zufalld, dem fteht es feſt: fie find getilgt auf Nimmenwicderfehr. 

Ih flieg nun linls die Biegung des Weges binan, meldete 
mich im einem Parterrezimmer des Schloſſes beim Gaftellan und fah 
alsbald cine hübſche junge Dame, groß, mit tiefdunkien Augen, 
eriheimen, die mir ihre Bereitwilligfeit erlärte, mic durch Die 
„Napoleon⸗Zimmer“ dcs Schloſſes zu führen. Ich bemerfe dabei 
gleich Hier, daß die vertrauensvolle Unbefangenheit, mit der Die 
junge Dame mir ihre Führerdienſte zur Verfügung ſiellte, noch 
dazu in Räumen, Die doch weder durch die alten Kurfürſten, noch 
durch Jerome, noch durch Napoleon den Dritten zu einem Veſta— 
tempel geftempelt fein fonnten, im rien Moment etwas geradezu 














| 


warn fich wiederhofendes Klappern von Eimern und Stehleitern, 
das von den Corridoren bis in Die Zimmer hereindrang, zu meiner 
Beruhigung die Wahrnehmung machte, daß das Gefuhl uns 

| bedingter Sicherkeit weniger aus meiner Erfeinung als aus dem 
Borkandenfein ciner unfichtbaren, aber gewiß fehr energifchen 

' Hülfs-Truppe bergeleitet war. 

| Die Napoleon: Zimmer, fo lange wir darunter lediglich die 
ven dem Kaifer felbft bewohnten Räume verftchen, befanden ſich 
im eriten Stod. Wir fehritten diefen zu. 

Der erfte Stod beftcht aus neun Frontzimmern und zwar 
aus einem Zanzfaal in der Mitte, am den ſich nach jeder Scite 
hin vier Zimmer anlchnen. 
Napoleonſemeſters vom September bis März begreiflicherweiſe 
etwas ſehr Nebenfählihes; es fehlte nicht blos an Stimmung 


Der Tanzfaal war wihrend des | 
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von Hanau. Im folchem Zimmer if das Bett natürlich die 


Hauptfahe. Auch bier eine Dede von weißem Atlas, aber ftatı 


mit langweiligen Wappenlöwen, mit Fülhörnern Überfiridt, aus 
deren weiten Deffnungen Alles, was farbe und Duft bat, in einem 
Blüthenregen niederfällt. Cine Lyoneſer Stickerei. Unter diefer 
Prachtſchöpfung franzöfiihen Geſchmads fehlief der franzöfiſche 
Kaiſer. Wenn er erwachte, fiel fein Auge nach links hin auf einen 
kronengeſchmückten Ofenfhirm, während zu feinen Füßen zwei 
alabafterne Bachantinnen ihn grüßten. Was traf ihn tiefer? 
Aus dem Beltzimmer in das Belzimmer. Es befand fih 
parterre neben dem, dem Zanzfaale des erften Stodes entſprechenden 
Speiſeſaale. Die Einrichtung diefes Betzimmers war Die einfache 


| von der Welt: ein großer auf goldenen Füßen ruhender Tiſch 
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zum Tanzen, fonbern auch an Damen; außer der Prinzeflin | 
Murat und der Herzogin von Hamilten (Die mir genannt wurden, | 


ich laſſe dahin geftellt fein, ob mit Recht) war ber Hof des 
faiferlichen Gefangenen damenlos. ES verblieben alfo dem Ges 
fangenen in der von ihm eingenommenen Etage adıt Zimmer, 
die er auch ſämmtlich bewohnte, aber in zwei Abichnitten. Bon 
September bis December diente ihm die Lints-Hälfte zum Aufenthalt; 
ald aber der ungewöhnlih ſtrenge Winter ein Erheizen biefer 
Links⸗Hälſte immer ſchwieriger machte, gab cr fie auf und zog in 
die etwad wärmer gelegene Rechts-Hälſte hinüber. Eine Be: 
ſchreibung diefer beiden Hälften wird glüdlicherweife dadurch wieder 
vereinfacht, daß die Einrichtung beider fo ziemlich biefelbe ift. 
Auf die Farbenabftufung der Zimmer in Tapeten und Möbeln 
verlohnt es fich nicht, hier näher einzugeben; alle Schäffer weifen 
Aehnliches auf. 

Die Links- wie die Rechts-Hälfte beftand aus je einem 
Empfangs:, Wohn, Schreib» und Schlafzimmer. 

Nehmen wir die Links-Hälfte zuerſt. Ihr Ruhm, weil fie 
fpäter durch die Rochts-Hälfte, die Dann 616 zuletzt aushielt, abs 
gelöft wurbe, tft fehon wieder verblaßt. Es iſt nichts Gegen: 
ftändliches da, das die Erinnerung fefthielte. Selbft das mit 
Geſchmack eingerichtete Schlafzimmer empfängt Das befte Theil 
feines Intereffes daraus, daß ein unmittelbar daran ftoßendes, 
ſchon im Flügel des Scloßacbäudes gelegenes Hintercabinet der 
Raiferin Eugenie bei ihrem nur eine Nacht andauernden Befuch 
in Wilbelmshöhe als Scylak und Toilettenzimmer diente Cie 
ſchlief unter einer mit den heſſiſchen Löwen geftidten Atlasdecke; 
was aber die Schöne, unglüdliche Frau (Einige, zu deren Ge: 

ſinuungokraft ich mich nicht aufraffen kann, nennen fie nur das 
| „ſpaniſche Weib") noch viel verwunderfamer als jene beffifden 
} 
| 





Yömwen berühren mußte, das waren die Portraits Ludwig's des 


Fünfzchnten und feiner Gemahlin zu Häupten und zu Füßen | 


ihres Bettes. 
mit den Lilien. Der Pilicnmantel fiel, wie nun der Mantel mit 
den golbenen Bienen gefallen war. 

Etwa Anfang oder Mitte December, wie fhon erwähnt, zog 
Louis Napoleon in die Rechts-Hälfte hinüber. Er fand bier nicht 
nur mehr Wärme, er fand auch eine gefteigerte Eleganz. Die 
Wände, zum Theil wenigftend, find Alaswände Im Wohns 
zimmer zeigt noch die Kamineinrichtung (in der ganzen VBollländig- 
feit engliſchen Comforts), daß bier vor Kurzem gewohnt wurde. 
Bom Wohnzimmer aus treten wir in das Arbeitszimmer cin, 
Seidengeftidte Fauteuils ſtehen umher, am Schreibtiſch ein Stuhl 
von purpurfarbenem Plüſch. Alles reich, elegant. Das unfere 
Aufmerffamfeit am meilten in Anſpruch nehmende Möbel ift der 
Schreib: und Arbeitstifch Des Kaiſers. Er macht den Eindruck ciner 
bequemen Fülle, zugleich einer gewiſſen Gemüthlichkeit, da Alles, 
was ba ift, weder nad Zahl noch Werth ber Gegenftände irgend» 
welche UWebertreibung übt. Leuchter und Schalen, Vaſen und 
| Flacons, Tintenfälfer und Tintenwiſcher (diefe in komiſchen Figuren) 





fteben umher; ein eingebrannter Fled zeigt die Stelle, wohin er 
gewohnt war die brennende Eigarre zu legen; Das Reizendfte aber 
find die Briefbeihwerer, inſonderheit ein Amor, ver ben Bogen 
auf dem Rüden trägt und, beide Arme unterfchlagend, jedem 
Herantretenden zu fagen feheint: ich habe meinen Dienst cingeftellt. 


vouis der Fünfzchnte trug den Krönungsmantel | 


i 





[1 


‘ Billarbtafel aushelien. 


| Wie Eugeniens Auge (Frauen fehen Alles} auf dieſem Amor ges | 
| ruht haben mag? Gläubig oder zweifelvoll, gehoben oder bebrüdt ?! | 


Neben dem Arbeitszimmer das Schlafcabinet. Es ift viel 
I reicher und präctiger als Das Schlafzimmer der Iinfen Hälfte. 
| Natürlih. Denn es mar dies das Schlafzimmer der Fürſtin 








deffen Marmorplatte zu einem Altar bergerichtet zu werden pflegte. 
Im Scloffe bleiben nur noch die Räume für die Ordonnangen 
und Dienerfhaften. Hier befinden fich die vielbeſprochenen Er 


innerungen an die Peromes Zeit: große napolconifche Familien: 
portraits, deren Schidfale von Anfang an fo wunderfam waren, daß 
ihrer an diefer Stelle gedacht fein mag. Es mochte im zweiten ober ii 


dritten Jahre feiner Regierung, alfo etwa 1809 oder 1810, fein, afs 
Jerome den Plan faßte, Wilbelmshöhe mit einem napoleoniſchen 
Ahnen» und Familienfaale zu ſchmücken. Er befahl zunächſt fein 
eignes Bild im Krönungsornat zu fertigen; daran follten ſich 
dann die Bildniffe feiner Brüder (voran der Kaiſer), zuletzt auch 
die Bildniffe der vielgeliebten Reine Hortenfe und ihres „Lulu“, 
bes ſpätern Poris Napoleon, reiben. Der Befehl erging natürlich 
nad Paris und die Paletten junger und alter Künſtler erhielten 
zu thun. Aber alle Bemühungen reichten doch nicht fo weit, daß 


nicht die Haft der Üreigniffe die Haft des Schaffens überkelt | 


hätte, und als endlich in einer mächtigen Kiſte König Jerome im 
Krönungsmantel eintraf, war der Krönungsmantel ſchon wieder von 
feiner Schulter gefallen. Wilhelmshöhe war wieder furfürftlid 
geworden, und die Siften, die unliebfame Erinnerungen wedten, 
wurben einfach in ben Keller geftellt. Dort jlanden fie dreiund⸗ 
fünfzig Jahre. Erſt 1866, als das furfürftliche Heſſen unter die 
Pidelbaube gekommen war, wurden die halbvergejfenen Kiſten neu 
entdedt und ihre Bilderſchätze an's Licht gezogen. Es lag fir bie 
neue Herrfchaft kein prejfanter Grund vor, ihnen Die Exiſienz, das 


Recht des Dafeins nah fo vielen Prüfungen noch länger vor | 


zuenthalten, und fo wurden denn verfchiedene Zimmer des zweiten 
Stods zu einer Art Erinnerungsgalerie an die Jerome-Zeit aut⸗ 
erforen. In Diefen Zimmern befanden fih die napoleoniſchen 
Familienportraits noch, ald der Saifer am 4. September ie 
Wilhelmshöhe eintraf. Seine Adjutanten erhielten ihre Wohnungen 
in fpeciell diefen Räumen angewiefen. Doch fcheint es (menn id 
recht verftanden habe), daß eben diefe Bilder noch während er 
Anweſenheit des Kaiſers auf Wilhelmshöhe aus den betreffenden 
Zimmern entfernt und, nad kurzem Dafein in ber Welt des 
vichts, in ihre alte Kiitenbehaufung zurädbefördert worden find. 

So viel über die KRaiferzimmer auf Wilhelmshöhe; ich war 
bemüht, auch über das Yeben, das der ſtaiſer in dieſen Zimmern 
führte, das Eine oder das Andere in Erfahrung zu Bringen. Ib 
hörte auch dies und das, aber es tröpfelte nur. Ich gebe dies 
Wenige. 

Er war zu guter Stunde auf, hatte um Elf fein Dejeuner, 
um Fünf oder Sechs fein Diner. Sein Hofjtaat, wenn man born 
einem folhen ſprechen darf, beftand nur aus wenigen Perjonen, 
aus dem General Pajol, dem General Caſſelnau, dem Prinzen 
Murat x. Wie aus dem inzwiſchen erſchienenen Bichelcen 
des Prinzen Napoleon (gegen Trochu) befannt geworben il, 
erbot ſich auch diefer, won Florenz aus, die Gefangenschaft auf 
Wilbelmshöhe mit dem „Haupte der Familie” zu theilen. Der 
Kaifer lehnte dies Anerbieten aber dankend ab. Das Lehen auf 








Wilhelmshöhe, wie ed in einem engften Cirkel fich bewegte die 
Zeiten der „erften, zweiten und dritten Serie“ waren borüber), | 
war auch zugleich ein fehr zurliclgezogenes, ſich abfolut auf Schloß | 
und Bart befchränfendes. Der Kaifer ging, ritt, fuhr; — db 


erhielt ibn förperlich friſch; am ſchlechteſien Tagen mußte die 
Im Uebrigen aß er, las und ſchrieb cr; 
feine alten literarifhen Gewohnheiten traten fofort wieder in den 
Vordergrund. Dean darf füglich fagen, er hatte zu allen Zeiten 
etwas von einem vornehmen, eigene Wege gehenden, Ntillschrgeizigen 
Publiciiten und lehrte, wenn der Wandel der Geſchicke es erheiſchte. 
jedesmal mit einer gewiſſen Vorliebe zu feinem eigentlichen „Riben 








— 
— 











ſeld“ zurüd. Es ift möglich, daß ich mich ivre, aber ich habe | 
diefen Eindrud. Gin gewiſſes „Müdeſein der Macht“  fcheint 
neben all feinen Machtbeftrebungen wie ein Schatten berzugchen. 
Eine ſpätere Zeit wird Aufſchluß über die Geſammtheit feiner 
politifcheliterarischen Thätigfeit während der Tage auf Wilhelms: 
böbe, ganz befonvers über feine Gorrefpondeng innerhalb des ge 
nannten Zeitabſchnittes geben; bis zu diefer Stunde ift ur Eins 
zelnes davon in Die Deffentlichleit gedrungen: Erfteus ein Brich, 
datirt Wilhelmshöhe, 26. September, den er nach Abbruch der 
Berbandlungen zwiſchen Graf Bismard und Jules Favre, mit 
der Mahnung, Berföhnlickeit walten zu laffen, in Das preußifche 
Hauptquartier ſchidte. Die Echtheit dieſes Briefes ift nicht befteitten 
worden, fonft wiirde ich, ſeinem Inhalte nad, Diefelde bezweifeln. 
Zweitens eine Proelamation an das franzöſiſche Bol, datirt 
Wilbelmshöße, 4. Februar, worin er fich, bevor nicht eine neue 
Bollsabftimmung Rattgefunden, ald den wahrbajten Repräfentanten 
der Nation prockamirt; endlich drittens eine Über bie preußische 
Wehrverfaſſung abgefaßte Brodüre (Wilhelmshöhe im Februar 1371), 
die den Titel führt: „Note sur l'organisation militaire de la 
confederation de Allemagne du Nord.“ Gr tritt im biefer 
höchſt intereffanten Schrift ganz jür Die preußiſche Wehrverſaſſung 
ein, von der er an einer Stelle die höchſt beherzigenswerthen 
Worte Sagt: „Die Armee in Preußen ift eine Schule, in ver ein 
Jeder, der Reihe nadı, das Kriegshaudwerk fernt und in dem 
Geſuhl der Pflicht erſtarll. Der junge Wann, der zu den Fabnen 
einberufen ift, lernt nicht nur ererciren, man lehrt ihm auch die 
Treue zum König, Die Ergebenbeit für das Vaterland. Cine 
Arınce, bie nicht aus Söldnern, fondern aus der Elite der Nation 
beftcht und auf dem Princip der Autorität berubt, das mit den 
Rechten des Bürgers nicht im Widerfpruch fteht, eine ſfolche 
Armee iſt der Schug für die Feſtigleit eines Staates.” | 

Befuche trafen nicht. cben zahlreich im Schloß Wilhelmshöhe 
ein; der immerbin erſchwerte Verkehr, vielleicht auch der aus: 
geſprochene Wunſch des Kaiferd, der fih von der Mehrzahl diefer 
Beſuche wenig verjpreden mochte, hielten Davon ab. Das einzige 
große Beſuchsereigniß war das ſchon erwähnte Gintreffen der 
Katferin. Sie biich nur vierumdzwanzig Stunden Was zu 
diefer Reife führte (die Capitulationsfrage von Meg mar wohl 
die er ſte Veranlaſſung gewefen), it noch nicht aufgeklärt. 

Ein einziges Mal während ciner Zeit von mehr als fedss 
Monaten verließ der Kaiſer die unmittelbare Umgebung des 
Schloſſes unt fuhr rad Kaſſel, um einer Theatervorſtellung beis 
zumohnen Es war erfichtlich, daß er es aus Gourtoijie gegen 
eine Bevölkerung that, innerhalb welder cr ſechs Monate lang 





ein unfreimilliger Gaſt gervefen war und deren verzeibliche Neugier 
er wenigfiend ein mal glaubte befriedigen zu müffen, um fo 
mehr als man ſich, bei gelegentlichen Begegnungen in Wilbelms- 
höhe ſelbſt, jederzeit rüdjichtövell gegen ibn benommen hatte. Nur 
ein einziger Ausnahmeſall iſt jellgeftellt: ein ſiebenzehnjähriger 
Heißſporn batte fih cingefunden, um als zurüdgeblicbener Ober: 
quartaner, aber fortgefchrittener Patriot „Deutichland von feiner 
Geißel zu bejreien“. Diefer Brawe war aber fein Kaffelaner, 
fondern natürlih ein Berliner. 

Yın 19. März, nach einer Geſangenſchaft von beinahe genau 
ſechs und einem balben Monat, verlich der Kaiſer Wilbelmshähr ; 
bis zuletzt wurden ihm alle einem Somverain zufommenden Ehren 
erwieſen; zwei Compagnien Dreiundachtziger bildeten bei feiner 
Abreife Spalier, General Graf Monts begleitete den Kaiſer bis 
zur belgiſchen Grenze. 

Er hatte ji, nach Der gerwinnenden Art, die ihm eigen, 
auch bier, auf Wilhelmshöhe, mandes Herz zu erobern, mauche 
Theilnahme zu weden gewußt; nur Das Herz meiner ſchönen 
Füßrerin ſchlug ihm nicht entgegen. Davon ausgehend, daß die 
Gefühlswelt der jungen Dame ſchwerlich etwas Anderes Fein 
werde, als das Echo der allgemeinen Haus- und Schloßſtimme, 
hatten ihre Anſchauungen einen gewiſſen Werth für mich, Freilich 
nur einen gewiſſen. Es war nämlich erfichtiih, daß man fich 
„mehr von ihm verſprochen hatte“. Da lag cs. Ein Ausgleich 
durch perfönliche Yiebenswürdigleit, Sobald Diefer Punlt überhaupt 
erſt mitklingt, iſt fait immer unmöglich. Ja, man kann fagen, 
jede Yicbensroitrdigfeit, die prätendirt an Zablungsitatt angenommen 
zu werden, bat ganz befonderen Widenvillen zu überwinden. 

Ich empfahl mich mit dem guten Gewiſſen, diefe Form 
der Abneigung wicht berausgefordert zu baben, und fchritt im 
Front des Schloffes auf einen freien Plaß zu, der mir nochmals 
einen Ueberblick über das Ganze geitatten follte. Im Hinter 
grunde ragte im grauen Gewöll die Löwenburg auf, im Border: 
grunde leuchteten freundlich Die weißen Wände des Hötel Schom— 
bart. Ich ſchwankte einen Augenblick zwiſchen der Keule Des 
Hercules dort oben und ciner muthmaßlichen Rehleule bier unten. 
Aber die Tage der Allerweltsfcherei, vor Allen ver Steigerei und 
Kletterei lagen zu lange binter mir, als daß der Kampf anders 
als cin kurzer hätte fein können. 

Anderthalb Stunden fpäter ſchritt ich wieder auf Kaſſel zu, 
nur durchdrungen von dem einen Wefühl, daß ca doch cin 
rechter Treffer für den Kaiſer Napoleon geweſen fei, an einem 
fo angenehmen Ort umd fo zu fagen Arm in Arm mir „One 





| Schombart* fehs Monate lang durch's Yeben pilgern zur Lönnen 


Die Rochows auf Rekahn. 


Zur Urmer- und Schulgeſchichte in Preuhen. 


Es jind gerade hundertunddreißtg Yahre, da war, troß des | 
weltberühmten „Hammergerichts in Berlin“, im zweiten Regierungs— 
jabre des Damals noch jungen „alten Frig* ein Gewaltact möglich, 
der feitdem im Staate Preußen nicht mehr feines Gleichen ge 
funden bat. 

Die preußifche Armee zicht in der. Gegenwart die Blide der 
Theilnahme und Bewunderung in einem Maße auf fr, daß man 
das Thun und Treiben im Entwidelungsgang derfelben mit chen 
dem Intereffe bis in Die Jugendzeit verfolgt, wie bei ciner Dents | 
würdigen Perfon, bei welcher man ebenſalls gern zurüdgeht bie 
auf die Flegeljahre. ferner haben die jüngften großen Kriege 
Preußens cin Baar Zweige ibres Vorbeerkrauzes auf die Volle: 
ſchule fallen laffen, man hat eine Verwandtſchaft des Bafels mit 
dem Feldmarſchallsſtab herausgefunden. Und da nun auf ber | 
Stätte eines „Straflagers” eine Muſterſchule für das preußifche 
Volk entjtand, fo werden unfere Leſer es nicht für ungeitgemäß 
erflären, wenn wir Diefe militärifhen und pädagogiſchen Seltfam: 
feiten aus vergilbten Blättern hervorholen und wieder auf weiße 
bringen. 

Der löniglich preußiſche Staatsminifter Friedrich Wilhelm 
v Nochow war früher Bräfident der Kriegs- und Domainen: 
fammern der weſtfäliſchen Länder des Königs geweſen. Als folder 
ſoll er ſich gewiſſen unrehtmäßigen Verfügungen und Handlungen | 
von Perfonen widerfegt haben, welche mit dem Hofwind zu fegeln | 





XIX. Nr. 48, 


verftanden. Außerdem war auf dem eigenen Stammbaum derer 
von Rochow ein Öenerallieutenant v. Rochow zu Gölzig ver: 
zeichnet, Dev mit Jenem wegen Des „Havelbruchs“ im Feindſchaſt 
Ichte und dazu einen Schwiegervaler befaß, einen Feldmarſchall 


:» Katt, der auf Die Wahl des Orts, wo das Yager, von dem 


wir nun erzählen werden, aufgeichlagen werden Follte, nicht ohne 
Einfluß fein fonnte. Diele genealogiſchen Anbentungen tragen 
jedenfalls zur Erklärlichkeit des Borgangs bei. 

Als König Artedrich der Zweite im December 1740 ven 
eriten fehlefifchen Krieg eröffnete, hielt or es für nethwendig, zur 
Tedung feiner Yänder im obers und niederſächſiſchen reife cine 
Armee in der Gegend von Brandenburg in einem Feldlager auf: 
zuftellen. Die Truppenmaffe follte ans ſünfunddreißig Bataillonen 
Infanterie und zweinndvierzig Escadrons Reiterei mit der nöthigen 
Artillerie und fonftigem militäriſchen Zubehör beitehen. Nun 
dehnten ſich füntich von Brandenburg die Beſitzungen des damaligen 
Staatsminiſters Friedrich Wilhelm v. Rochow aus und umſchloſſen 
Die Guter und Dorſſchaften Rekahn ſeit neunhundert Jahren der 
Sitz der Familie), Krahne, Gettin, Rotſcherlinde und Mesdunk 
Das Flüßchen Plane, ib’ zur vLinlen die Temnitz und andere 
Bäche, bewäſſerten bie von einzelnen Gehölzgrappen unterbrochenen 
weiten waldigen Auen; zur Linken ver Temnitz aber zog ſich bis 
zur krummen Havel binauf ein wohlgepflegter ſtarker Kieſernwald, 
der zur Anziehung der Regenwolken beitrug, den Flugſand von 























den Feldern und Wieſen abwehrte and reich an Hochwild war, 
alfo eine dreifache Wohlthat und Zierde der Befigung. Und der 
Eigenthlimer wußte beſonders dieſen Schag zu würdigen, weil er 
zu feinen eifrigen Gutsverbeſſerungen welentlich beigetragen hatte. 
War es dem Fleiße und der Umſicht des Miniſters doch gelungen, 
den Abwurf diefer Güter, den er mit kaum zwölſhundert Thaler 
Höbe Uberfommen hatte, bis zum Jahre 1740 auf mehr als 
fechstaufend Thaler zu fleigern Sein Wunder, daß ihm cine 
ſolche Befigung eben deshalb ganz befonders am Herzen lag. 

In ſchnurgeraden Linien mitten durch diefe Güter, won Gettin 
an, das in etwa halbftündiger Entfernung von Brandenburg liegt, 
anfange die Plane entlang, dann querſeldein bie nach dem Kirch— 
dorf Krahne bin, in einer Länge von fünf Viertelftunden, wurden 
im Frühjahr 1741 die Zeltpflöde eingefchlagen, und bald marſchirte 
und trabte es heran, füllte Zelte, Baraden und Ställe und warf 
ein großartiges Kriegsbild mitten in die Gefilde des Friedens. 
Die Fronte dem Ritterfig und Hauptquartier Rekahn zugewendet, 
jtand das Centrum der erften Lagerlinic, lauter Infanterie; Die 
beiden Flügel nahm die Cavallerie ein. Die zweite, im wiertels 
ftündiger Entfernung mit der erften parallel lauſende und etwa 
eine Biertelmeile kürzere Yagerlinie bewahrte im Centrum den 
Artilleriepart, zu beiden Seiten lagerten wieder InfanteriesAbtbeis 
lungen, und auf beiden Flügeln Dragoner. Bei Schmöllen an der 
lrummen Havel und am Rande bes obengenannten Fichtenwaldes 
war das Proviantmagazin und die Brobbäderei hinter Feldſchanzen 
geborgen und das Pazaretb in Brandenburg eingerichtet. Commandis 
render der geſammten Armce war, wie bereitö bemerkt, ber Feld— 
marſchall v. Katt. 

Und num ging's los. Man kann ſich mit dem beſten Willen 
wicht einreden, daß Schonung des Rochow'ſchen Eigenthums der 
Mannschaft zur befonderen Pflicht gemacht worden fi. Es ift 
faum glaublich, wie weit Die vollendetfte Rückſichtsloſigkeit in der 
Benwüftung bier gegangen iſt. Daß die Waflerbauten in ber 
‘Plane, namentlih im Mühlteich völlig verborben, der Fluß ver: 
Indet wurde, kann durch Den außerordentlichen Wafferbedarf ent: 
fhuldigt werden; aber daß man auch Den ganzen Kiefermwald 
ruimirle, indem mean nicht weniger als vierunddreißigtauſend 
Bäume umfchlug, während das nöthige Holz von allen Seiten 
leicht beigefchafft werden fonnte, ift ſchon höher anzulreiden. Sa 
ähnlicher Weife litten alle Dörfer. In Krahne kam ſchon Ende 
April zu allem Unglück auch ned cine Feuersbrunſt hinzu und 
legte das ganze Dorf ſammt Borwert, Schäferei und Kirche in 
Ace. Später gefellte ſich zur eingeriffenen Notb noch bie rothe 
Ruhr und decimirte die Bevöllerung fo, daß ganze Häuſer aus: 
ftarben. Alles mitten im Frieden und Freundesland. 

Das Empörendftc ift aber das Folgende. Im adeligen Haufe 
zu Nelahn, in dem Familienſitz der Rochows, reſidirte Feld— 
marfıball v. Katt, Der feindfelige Vetter des Haufes, Er hatte 
feinen Bedienten die Gerichteftube zur Wohnung angewiefen, in 
welcher nicht nur viele wichtige Meten, fondern aud das alte 
Familienarchiv aufbewahrt wurde. Der Anordnung, Bedienten 
einen ſolchen Aufenthaltsort anzumelien, verdankt man es, daß 
nach zwölf Wocen, wo v. Katt das Zeitliche geſegnele und dem 
neuen Gommandirenden, dem General» Feldmarfihall Fürſten 
dv. Deffau und dem General der Infanterie Prinzen v. Zerbſt 
Pag machte, von ſämmtlichen Actenſtücken und Familienpepieren 
feine Epur mehr vorhanden war; fie waren ſämmtlich verbrannt, 
als ob die vierunddreigigtaufend niedergehauenen Fichtenbäume des 
Waldes nicht zur Feuerung ausgereicht hätten. 

Eichen volle Monate währte die Herrlichkeit dieſes Lagers, 
und als die Armee endlich abgezegen war, hinterließ fie eine 
Wüfte, nicht fchöner, ala wenn die Türken in der Gegend gehauft 
Hätten. Trotz alledem hat cigentlih Nremand das Recht, dieſes 
füniglihe Truppen „Sampement“ ein Straflager zu nennen, denn 
obrigkeitlich ift cd durchaus nicht als ein ſolches angefündigt oder 
rechtlich verhängt worden. Wenn mar aber ferner erfährt, daß 
allerdings eine Königliche Commiffion den mannigfaltigen Schaden 
auf den Rochow'ſchen Gütern felbit auf fünfzigtaufend Thaler 
ſchätzt (und fie hat gewiß nicht überfhägt!), und daß dennoch 
dem Gefhädigten nur wegen des Dorfes Krahne ſechſtauſend 
Thaler Vergütung zuerlannt wurden, fo wird ſich wohl vom 
Standpunkt gefchichtliher Beurtheilung aus die Bezeichnung 
„Straflager“ nicht vermeiden laffeı. 

Wie durchgreifend die Verwüſtungen waren, zeigt am beſten 
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die Nachhaltigkeit derfelben. Im folgenden Jahr zählte das ganze 
Firchfpiel nur cine Trauung und fünf Geburten während zwei— 
undeierzig Perfonen männlichen und neununddreißig weiblichen 
Geſchlechts ſtarben — genau wie nach einem verheerenden Krieg. 
Die Bodenverfchlimmerung durd das Niederhauen des großen 
Fichtenwaldes war cine der härteſten Nachwehen der allgemeinen 
Verwüſtung des Guted, und arft nah zwanzigiährigen raftlofen 
Arbeiten war der Ertrag befielben dem dor der Yagerherrlichteit 
wieder nahe zu bringen gewefen. 

Um fid der Rettung feines Eigenthums ausſchließlich zu 
widmen, batte Minifter von Rochow im Jahre 1742 feine Ent: 
lafjung genommen. Sen Sohn, Friedrich Eberhard 
v. Rochow, mar ber denkwürdige Mann, zu dem unfer Artikel 
nun übergeht. Er ift am befannteften als der Domberr 
v. Rochow und als Keformator des preußiſchen Bolksfhulmelene 
in Wort und Peben, duch Pchre und That. 

Wie jo oft das Schiefal dem Menſchon in der Jugend dic 
Wege wicht verräth, Die er ald Mann laufen foll, fo hätte wohl 
auch Hinter dem wilden preußifchen Garde-du⸗Corps-Reiter in den 
Schlachten von Lowofig und Prag ſchwerlich Jemand den frommen 
Domherrn gefucht, der nicht nur als trefflicher Yandiwirth, fonbern 
noch mehr als Vollserzicher im Baſedow'ſchen Geifte den Segen 
des Friedens hochhielt. Die Umkehr dieſes Saulus in cinen 
Paulus vermittelte allerdings ebenfalls das Schwert, denn wären 
dem keden Reiter nicht nach der Prager Schlacht die Pulsadern 
der reiten Sand nebft der Hand felbit fo durchhauen worden, 
daß er bei der Reiterei nicht weiter dienen konnte, fo Hätte ein 
Jäührchen fpäter das Fräulein v. Bofe, die noch den herzoglichen 
Hof von Weißenfels gefehen, wo ihr Vater als Kanzler und Ge: 
heimrath geglänzt hatte, ſchwerlich den fanften Mann belommen, 
mit dem fie, wenn auch felbft kinderlos, die geiftige Mutter der 
Paar Hunderte von Kindern des ihr untergebenen vandvöllchens 
geworben iſt. 

Der Weg von der Garbereiterei biß zur Reformation der 
Vollsſchule ging mitten durch die Landwirthſchaft hindurch. Die 
toftfpieligen Kriege Friedrich's des Großen Hatten zur Berwahr: 
lofung der Schulen auf dem platten Yande beigetragen und Diefe 
Vernachläſſigung des Unterrichts drohte mit ihrem Gefolge von 
Unmiffenheit, Aberglauben und Berborbendeit auch die Nahrungs: 
quellen des Bauern zu zerftören. Am bitterfien fpürte der Dom: 
here dies an feinen eigenen Gütern. Binnen nur zehn Jahren maren 
ihm durch die Schuld feiner Schäfer allein für neuntaufend Thaler 
Schafe zu Grunde gegangen. Es iſt auch erſtaunlich, auf welche 
Euren Diefe Yeute bei ausbredenden Scaftranfheiten verfielen. 
Ein felhes Mittel war das fogenannte Notbfeuer. Der Schäfer 
mußte es dur Reiben mit einem Wagenrade und bei ernjts 
bafteftem Stillſchweigen bereorbringen, und durch dieſes Feuer 
hindurch wurden dann die Schafe gejagt. Andere machten einen 
Reif von einem Faß rotben Weins auf dem Boden feit und jagten 
durch diefen die Schafe. Wehe dem Thierarzte, welcher ſich Diefen 
unſehlbaren Mitteln der Schäfer wirerfegt hätte! 

Mußte fo zunächſt wohl Pie Nothwendigkeit einer Schäfers 
ſchule, wie eine ſolche bereitg zu Stolpen in Sachſen beftand, dem 
Domherrn einleuchten, To feheint von da der Schritt zur Radical: 
cur der gefammten Vollsſchule ein ſehr raſcher geweſen zu fein. 
Schon im Yabre 1773 errichtete derfelbe die neue Schule zu 
Rekahn, bildete fie zu einer Mufterfchule für feine übrigen 
Dörfer aus und forgte durch feine wielen und vortrefflichen 
Schriften dafür, daß dickes Beifpiel endlich fih aud über bie 
Provinz Brandenburg und weiter in den Staat, in „das Reich“ 
hinaus Anfchen und Geltung erwarb. 


In jene Zeit und dieſe Schule führt und Niemand in 
lichenswürbigerer Weife ein, ala der Bater der neuen Geographie, 
der alte Anton Friedrich Büſching. Diefer gründliche Mann machte 
mit feiner Gattin im Jahre 1775, und zwar vom dritten bis 
achten Juni, eine „Reife von Berlin über Potsdam nad Rekahn 
unweit Brandenburg“, beren Befchreibung er in einem Buche von 
sicht weniger als dreihuudertzweiunddreißig Seiten mit einem 
Regiſter von vierzehn Eciten und „Yandfarten und anderen 
Kupferſtichen“ berausgab. — Auf der Eifenbabn legen wir jetzt 
die Strede diefer „Reife” von Berlin nad Brandenburg mit dem 
Eourierzuge in einer Stunde vier Minuten zurück; Büſching 
fuhr die acht Meilen in ciner anfirengenden Tagereife von früh 
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drei bis Nachts elf Uhr, erlebte aber auch die Freude, über dieſen 
einzigen Tag vierzehn Drudbogen voll fchreiben zu können. 

Beide, der Domberr wie Büſching, waren ihrer Zeit treue 
und wahrhbafte Bolfsfreunde und der Hiablid auf ihr energifches 
Streben für die möglichite Erhebung der Voltsfhule thut noch 
heute dem Herzen wohl. Dazu lommt für unfere Gegen: 
wart, daß viele Klagen über damalige Zuftinde der Pehrer 
und der Schulen faft Mingen, als wären fie nicht beinahe hundert 
Jahre alt, jondern won geftern. Wie entrüftet it Büſching über 
Diejenigen, welche behaupteten, es ſei für die gemeinen Leute 
wegen des Jochs, welches fie drüde, ſchädlich, ihnen viel Eins 
fiht und feines Gefühl zu verſchaffen! „Alſo ganz wie in 
Rußland,“ ruft er, „wo von den Edelleuten behauptet wurde, 
daß die Kinder ihrer Bauern weiter michts zu lernen brauchten 
ald den Sag: ‚Serg& powelel zu Deutſch: der heilige 
Sergius will es, nämlich, daß Du als Soldat bingebit, 
wohin man Pic ſchickt.“ Peider ift Rußland nicht das einzige 
Land, wo man fo denkt; es giebt auch weſtlich davon noch Land— 
ſtreden, wo angefchene Yeute, Schwarze und Bunte, unter fich die— 
felbe Anficht begen. 

Ber denkt auf hundert Jahre zurüd, wenn er folgenden Zorn: 
ausbruch lieſt? Büſching fagt: „Ich weiß micht, ob ich mich wundern 
oder ärgern fol, daß man fo wenig auf binlängliche Mittel bedacht 
ift, den Stadt: und Landſchulen tüchtige Lehrer zu verfchaffen. Es 
fchlt zwar in Anfchung derfelben nicht an Klagen, Wünfchen und 
Schriften, wohl aber an Geld und Ehre, und doch ift ohne 
beides nichts angurichten! Geſetzt auch, man ertheilte beides den 
Lehrern, welche dem Hang nach die erſten find, fo ficht man doch 
gar zu wenig auf die Belohnung und Ermunterung der unterften 
Lehrer, auf welche doch das Meifte anlommt. Ich fann den alten 
Wahn kaum linger dulden, daß zu dem Unterricht in den erſten 
Anfangsgründen Leute von geringerer Geſchicklichleit hinlänglich 
wären, da doch unausfprehlih viel darauf anfommt, daß die 
Kinder nicht im Zuſchnitt verborben werden.“ 

Der Domberr fpriht beziehungsreihe Wahrheiten aus in 
Folgendem: Woher rührt die Bortrefflichleit des preußifchen Kriegs: 
heers anders, als von den DOfficieren, die von unten auf gedient 
baben? Unfere Premierlieutenants können im Nothfall ganz füglich 
die Stellen der DOberften vertreten (— das it 1775 geſchrieben, 
nicht 1871 —). Alles dieſes hat einleuchtende Wahrheit. Dagegen 
bat man bisher zu den Küſter- und Schulmeiſterſtellen auf dem 
platten Yande nur Handwerksleute und Bediente beftellt, welche in 
Seminarien höchſtens mechanisch zu venfen und zu unterrichten 
lernten. Der Handwerlsmann und Bediente dent aber fein 


Leben lang als ein folher und wenn man ibn zum anſehnlichſten 


Rang erhöbe. Alſo find beide Arten der Menfchen für das 
vehrſach im Zufchnitt verdorben, und was fie fpiter etwa noch 
lernen, iſt nur fo lange zu ſchätzen, als man es auf eine 
Reparatur, nicht auf enten Hauptbau zur Berbefferung der 
Nation abgefehen bat. 

Auf diefen Hauptbau war des Domberrn edler Beift gerichtet. 
Seine reformatorifche Thätigkeit beſchränkte ſich, wie bereits be— 
merkt, nicht auf die Errichtung von Schulen im Baſedow'ſchen 
Geiſte zu Rekahn, in dem Mutterdorfe Krahne, in Gettin ıc.; 
er ging auch in feinen Wilnfchen für die Lehrer dem Staate 
mit feinem guten Beifpiele voran, indem er für das forgte, mas 
noch jegt in der Lehrerwelt nicht weniger Yandjtriche fo ſchmerzlich 
vermißt wird: entfprechende Würdigung ihres Wirkens durch 
gerehte Einnahme und woblverdiente Ehre. Dafür verlangte 
er Fähigkeit, Geſchick und Eifer derfelben für die Erftrebung feines 
Zwedes: eine beffere fittliche Ausbildung und die Beförderung 
einer größeren Brauchbarkeit der Kinder auf dem Lande nach ibrer 
befondern Fünftigen Yage, und danach waren Hauptgegenftände des 
Unterrichts: Berftandesübung, moralifche Bildung, Sprade und 
Sachtenntniſſe. 

Die Rochow'ſchen Schulen trugen ſchon nach wenigen Jahren 
gute Früchte, und die Rochow'ſchen Schriften forgten dafür, daß 
Beides nicht verborgen blieb, fondern zur Nachahmung aufforberte. 
Schon die Titel diefer Schriften deuten uns an, was Geift und 
Herz dieſes edeln Mannes vor Allem befchäftigte. Da leſen wir: 
Verſuch eines Schulbuchs fiir Kinder der Yandleute;’der Kinder» 
freund, cin (weltbefannt gewordenes) Leſebuch zum Gebrauch in 
Landfchulen; cin Handbuch im katechetiſcher Form für Lehrer, 
welde aufflären wollen und dürfen; — Bon ber 
Bildung des Nationalcharalters (ſchon 1779). Auch veröffentlichte 
er cine „Geſchichte meiner Schulen“ und errichtete ſich damit felbft 
das fchönfte Denkmal. 

Das war die Rache derer v. Rochow für das „Campement“ 
auf dem väterliden Erbgute. Durch Geift und Fleiß im Bunde 
mit Herzen, die auf dem rechten Flede ſaßen, erwuchs aus der 
Berwüftung wieder ein blühender Befig und aus diefem die noch 
edlere Blüthe einer mit aufopfernder Liebe gepflegten Bolfsbildung. 
Und als der Domberr im Jahre 1805 flarb, ein Glüdlicher, der 
den Fall Preußens und die tieſſte Erniedrigung Deutfchlands nicht 
erleben follte, war diefe Blüthe der ſchönſte Schmud feines Namens. 

Was bis heute Davon fibrig geblichen? Wir find darüber 
ohne Kunde, aber wünſchenswerth wäre es fchon, es zu erfahren. 

Brledrid Hofmann. 


Die Flucht einer Verfcollenen. 


Es war in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag, am 
4. September 1870, Morgens cin Uhr. Vor dem Palafte des 
Geſetzgebenden Körpers zu Paris wogte eine unabfchbare Menfchen- 
menge auf und nieder. Drinnen warb eine raſch improvifirte 
Eigung gebalten, bei der indeß fein Mitglied fehlte. Ebenfo 
waren fümmtlice Minifter an ihren Plätzen und die Galerien 
gefüllt zum Berften. Da erhebt ſich der Präſident. Todtenftille 
rirgsum, jo daß man jeden Athemzug bört. Traurig läßt der 
alte Herr mit dem feinen Geſichte und dem fhönen weißen Haar, 
Napoleon’s treues Werkzeug, der vielgenannte Schneider, den 
Blid über das Haus ſchweifen. 

„Das Unglüd ficht uns zu diefer ungewöhnlichen Stunde 
bei einander,” beginnt er mit vibrirenter Stimme, „In aller 
Eile babe ich Sie zufammenberufen, damit Sie Über die Krifis 
des Augenblids berathen.“ Nach dieſen Worten finft er wie ge 
brocden in feinen Stuhl zurüd. 

Alle Augen richten fi auf die Minifierbanf, Immer noch 
Grabesfhmweigen ringsum. Palikao ficht auf, mit feinem forg- 
fältig rafirten fteinernen Antlig, mit dem ſeſt gefchloffenen Munde, 
über den ſich ein Heiner Schnurrbart legt, dem cifigfalten Blicke 
und dem zierlich gebürfteten grauen Haare. Der „Held von 
Poing“ ift fein Redner, aber feine Stimme ift feſt und fein 
Auge ſchaut muthig, ja mit emer gewiffen Berachtung umber, 
während er die Kataſtrophe von Sedan verfündet. „Einer ſolchen 
Nachricht gegenüber,“ Fpricht er langfam und gelaffen, „it es dem 
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Minifterinm unmöglich, fi vor morgen im eine Discufjion ein— 
zulaflen. Bor wenigen Minuten erft bat man mich aus dem Bett 
bier in den Sitzungsſaal gerufen.” 

Gambetta ſchleudert cine Erelamation in die Berfammlung 
binein, die aber fein Menfch zu verftchen fcheint. Darauf fragt 
der Präfident die Hammer, ob fie einer Bertagung ihrer Sitzung 
zuflimme,. „Oui, ou!" erſchallt es von verfhiedenen Seiten, als 
mit einem Male cin bufdiger Kopf in die Höhe führt und cine 
beifere, mißtönige Stimme dem Haufe drei Anträge zur Beſchluß— 
faffung vorlegt: 

Entthronung des Kaiſers, 
Ernennung einer proviforifchen Negierung und 
Beibehaltung Trochu's als Gouverneurs von Paris. 

Nur Namen von der äußerſten Yinten jiguriven unter dem 
Antrag, der mit überrafchender Gleichgültigleit aufgenommen wird. 
Favre fügt fein Wort weiter binzu, cin Mitglied der Rechten aber 
erflärt, daß man die Abſetzung des Kaiſers zu befchließen nicht 
das Recht babe, Auch hierauf bleibt Alles merkwürdig fill. Die: 
felbe Ruhe und Stille herrſchen während der ganzen Nacht bis 
zum Morgen auf „trafen und Boulcvardt. 

Als wir jedoch am Bormittage durd die Stadt fehlendern, 
umbrauft uns von allen Seiten die Marfeillaife, und rundum 
flattern rothe Fahnen. Ein Meiner Bengel von faum zehn Jahren 
bat ſoeben das Bronzegitter vor den Tuilerien erklettert und die 
Spigen deflelben mit vetben Fähnchen geſchmücht. Zaufende und 
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Abertaufende von Menſchen ergiegen ſich über Die prachtvolle 
Place de da Concorde und werden richt müde, ihr „Vive la 
Republiqne *“* zu brüffen. An die Schmach von Sedan denft fein 
Menſch. „Er“ ift geſtürzt, der Krieg nun beendigt, das der all: 
gemeine Gedanke in Paris am jenem vierten September, welcher 
vom Morgen bis zur Nacht als Feiltag bejubelt wird. 

Inzwiſchen bat Gambelta in einer vom Bolfe überflutbeten 
letzten Sigung des Geſetzgebenden Körpers die Yille der provi— 
ſoriſchen Minifter, das „Somitd der Nationalbertheidigung“, pro— 
elamirt, auf dem Imilerienpalafte aber weht — es iſt mittler: 
weile Drei Uhr Nachmittags geworden — noch immer die kaiſerliche 
Flagge. Kaiſerin Engenie hat das Schloß noch nicht verlaffen. 
Sie hält ſoeben ihre letzte officielle Unterredung mit Palilne, der 
ihr mittheilt, daß das Miniſſerinm mit der ganzen Berfammlung 
vom Bolfe auseinander gelprengt und auf dem Stadthaufe die 
Republif proclamirt werden if mit Trochu als Präfidenten und 
Oberbefehlshaber, daß cr jedoch verſuchen wolle, einige zuver— 
läſſige Truppen zufammenzuziehen und der Nebellion Einhalt 
zu tbum. 

„Um meinct- und der Meinigen willen,“ erwidert die Kaiferin 
ohne Zandern, „ſoll fein Tropfen Blut vergoffen werden,“ und 
bejchtieht, Sofort Paris zu räumen, wenn es noch möglich if. 

Unter dieſer Unterredung it es halb vier Uhr geworden. 
Bereits teben aufgeregte Menſchenmaſſen im Schloßgarten. Die 
alten Zuilerien gleichen einem Rieſenſchiffe mitten in wilder See, 
Dur die verödeten Säle und Gemäder ballt es wieder won 
Zofen der empörten Vollswogen. Schon hört man Geſchrei und 
Waffenraffeln auf Der Breiten "Öanpttreppe, da wird die Flagge 
auf der Kuppel eingezogen, vielleicht in Der Hoffnung, dadurch 
dio Aufmerkſamleit des Publicnms abzulenfen und glauben zu 
machen, daß die Kaiſerin ſchon abgereijt fei. 

Allein der Zweck wird nicht erreicht. Mäher und mäher 
fommen Stimmen nd Fußtritte. „Sie will entweichen!" brüllt 
es draußen. „Abſetzung! Es lebe Die Republif! Nicher mit 
Badinguet! Wieder mit Frau Badinquet! Auf, hinein in's 
Schloß!" 

Jetzt war feine Minute mehr zu verlieren. Bon Madame 
?e Breton, der Schweſſer des Generals Bonrbafi, dem Fürflen 
Metternich, Dem italienischen Gefandten Nigra und einigen Damen 
und Herren ihres Hofitantes begleitet, vüftet ſich Eugenie zur 
Flucht, 

Die Strafe über den” Hof zu erreichen, der vom Garouffel- 
ploge durch ein eiſernes Gitter geſchieden iſt, war ein Ding der 
Unmöglicfeit, denn der Platz wimmelte von Menfhen. Man 
mußte alſo zurlick und einen andern Weg verfuchen, das beißt, 
die Galerie des Ponvre im ihrer ganzen Pünge durchſchneiden. 
Veittlerweile war das urfprüngliche Gefolge der Kaiferin auf ein 
winziges Hänflein zufammengefchmelzen. Es beftand nur noch 
aus Madame Pe Breton und den beiden fremden Gefandten. 
Ale Anderen batten ſich zerfireut, um anf eigene Hand ihre Haut 
in Sicherheit zu bringen. 

Hüdlih kam man bis an das Thor, das ſich auf den Platz 
St. Germain Auxerrois öffnet, gegenliber der gleichnamigen Kirche. 
Jenſeit der Pforte Liegt cin ſchmaler Gang mit einen ſiattlichen 
Kifengitter zu beiden Seiten, welcher auf eine Strafe mündet. 
Doch wehe! auch dieſe Gaſſe iſt voller Menſchen, die ihr „Ab 
ſetzung!“ und „Es lebe Die Republit!“ aus vollen Yırngen rufen. 
Die Heine Geſellſchaft zögerte, che fie das Thor anfthat. Allein 
es blich ihr nichts Anderes übrig: fie mußte vorwärts. 

Hinter ibnen hörte man bereits das Toben der Menge. 
Kehrte man um, fo fiel man ihr unrettbar in die Hände. Das 
Bagfti mußte unternommen werden! Vorſichtig zegen die Herren 
die Thür auf, lugten bang in die Strafe hinaus, und die Damen 
gingen eiligft weiter. Sie hatten fi) nur wenig unfennttich machen 
fönnen; die Schleier, welche ibre Geſichter verbüflten, waren zu 
dinn, denn einer der unvernreidlichen Gamins, der fie erblidte, 
ſchrie fofort 108: „Die Kaiſerin!“ 

Zum Oli achtete Niemand auf den Ausruf, und zu mod) 
größerem Glück hielt gerade ein geſchloſſener Finere am Trettoir 
der Straße. Die Kaiferin und Madanıe Pe Breton ſtiegen flugs 
hincin, naunten bem Kutſcher cine fingirte Adreſſe und fuhren für's 
Erjle geborgen davon. 

Gewiß, es war cin Kukerfl kriliſcher Moment. Welche nt: 
feglichen Scenen gefolgt fein würden, itte man die Flüchtigen 








erfannt, läßt ficb ber den hochgehenden Wogen der allgemeinen 
Aufregung uud Erbitterung unſchwer vorausfagen. 

Die Gefahren und Nötben der Raiferin follten indch "uch 
fange nicht vorüber fein. Während die beiden Damen den 
Boulevard Haußmann hinabfuhren, frug Eugene ihre Benleiterin, 
ob fie Geld bei fih habe Site felbit Batte in der Eile ihre 
Börfe vergeffen. Madame Ye Breton 309 ihr Portemonnaie aus 
der Taſche und entdedte zu ihrem Schreden, daß es mur — 
drei Franken enthielt. Was nun beginnen? Man hatte ja kaum 
genug, die Drofchke zu bezahlen! Um jedwede Gefahr eines Streites 
zu vermeiden, befehloß man, den Wagen lieber alsbald wicder zu 
verlaſſen und ih zu Fuß nach der Wohnung des Dr. Evans, 
eines hochfaſhionablen und mit Recht berühmten ameritanifchen 
Zahnarztes, zu begeben. 

Gleich allen anderen Conſultanten mußte die Kaiſerin mit 
ihrer Geſellſchafterin warten, bis die Reihe, geruſen zu werden, 
an ſie kam. Dies währte eine geraume Zeit. Madame Le Breton 
trat zuerſt in Das Zimmer des Arztes, ſchloß ‘die Thür hinter fih 
ab und bat Ebans un Goltes willen, durch feinen Yaut feine 
Ucherrafhung zu verratben, während fie ihm bie Kaiſerin 
prifentirte und erzählte, daß dieſe unter feinem Dache Schub und 
Zuflucht zu ſuchen gelommen fei, fo lange Bis ihre Flucht im 
größerer Eicherheit bewerfftelligt werden lönne. 

Dr. Evans gehörte zu den Menſchen, die ansfchlichlich ihren 
Berufe leben und ſich aller Politik fern halten. Er mußte fo 
auch noch michts von der plöglichen Wendung der Dinge in Franf- 
reich. Sein Erſſaunen läßt fi daher nicht befchreiben. Daß die 
Kaiferin Grumd haben follte, für ihre perfünliche Sicherheit zu 
fürchten, wollte ihm durchaus nicht einleuchten. Nichts deſto weniger 
aber bat er die Damen, zu verweilen, feßte feinen Hut anf und 
ging auf die Straße Iinab, um ſich mit eigenen Augen und Obren 
von der Sachlage zu überzeugen. Schon nad wenigen Minuten 
fchrte cr zurück. Dept wußte er, daß die Kaiferin das Schloß 
feine Secunde zu früh verlaffen batte. 

Er benahm ſich durchaus ritterlih, die Geſahren, denen er 
ſich felber ausſetzte, wicht im Mindeften in Anſchlag bringend. 
Unverweilt nahm er, mit Hintanſetzung aller anderen Gefchäfte, 
ſelbſt das Werk der Flucht in die Band und erfitchte die Damen, 
fo lange feine Gäfte zu fein, bis cr Mittel und Wege ge— 
funden hätte, fie ungefäbrdet aus Paris zu ſpediren. 

Eine befonders günſtige Fügung des Schickſals war cd, daß 
er im Yaufe der nächſten Tage zufällig zwei Damen erwartete, 
die feiner Dienerſchaſt noch unbelannt waren. Diefe Damen 
mußten jegt die Kaiferin und ihre Begleiterin vorftellen. Die 
Frau des Arztes befand ſich anf dem Yande, ihr Zimmer wurbe 
ver Kaiferin als Patientin eingeräumt. 

Sobald es ſich thun lieh, fuhr Evans aus, angeblich, um 
feire gewöhnlichen Krankenbefuche abzuflatten, in Wahrheit, um 
den Paß durch die Barrieren vorzubereiten. Er fuhr nach der 
Brüde von Neuille Man hielt ibn am und frug nad Namen 
und Zweck der Fahrt. Giner der Nationalgarden erkannte ibn 
jedod und fagte feinen Gameraden, man lönne ihn ohne weitere 
ragen und olme Paß paffiren laffen. „Sehen Ste mich genau 
an,” fpradı der Doctor darauf. „Ich werde Diefe Barriere noch 
öfters zu paffiren baben; Damit Sie mich dann erfennen und obne 
Weiterungen durchlaſſen.“ 

Unbehelligt gelangle er wieder nach Hauſe. Sein Plan war 
bereits entworfen, Er kheilte den Damen mit, daß Die genannte 
Barriere ohne Gefahr paffirt werden könne und daß die Kaiferin 
ſich gefallen faffen möge, auf kurze Zeit eine etwas unerfrenliche 
Rolle zu fpielen, nämlich als cine Gkiftestranfe zu gelten, die er 
in einer hinter Neuilly gelegenen Maison de sante unterzubringen 
babe. Madame Ye Proton folle ihre Hüterin und Pflegerin vor: 
fielen. Selbftveritändtich hatte man gegen den Vorſchlag nichts 
einzimvenden. Was würde in Diefem Momente die folge Eugenie 
nicht gethan und gelitten haben, um fih ver ter Wuth bes 
Volkes zu retten, anf das fie noch vor wenigen Tagen als Halb- 
göttin herabgeblidt batte! 

Die Fahrt ward angetreten, Die Barriere ohne Unfall erreicht. 

„Pitt pſt!“ madte ver Doctor, indem cr auf die Kaiferin 
wich; „bier fehlt 8,” fegte er hinzu, ben Finger an feine Stirn 
legend; „bitte, meine Herren, regen Sie die Krane durch Fragen 
wicht auf!" Die Barden hatten Evans erkannt; fie grüßten ihn 
höftich und wünſchten ihm und feinem Schlitzlinge glückliche Reiſe. 









































Die erfte Gefahr war überftanden. Auch nach St. Germain 
und Danut fam man obne Aufenthalt. Bier fehrte man in 
einem Wafthofe ein. „Ich habe eine Dame bei mir,“ fagte Evans 
dem Hotelier, „die ich nach einer Privatirrenanflalt bringen muß; 
bitte, forgen Sie für ein Zimmer, das möglichit abgelegen ift 
und Läden vor den Fenſtern hat.“ 

Sein Wunfh wurde gern erfüllt, und mit einem Gefühle 
wahrbafter Erleichterung nahmen die Kaiferin und ihre Gefell- 
fchafterin von dem alfo gefhügten Gemache Befig, während Evans 
mit dem ihn begleitenden Freunde ausging, um die nötbigen 
Vorkehrungen für die Weiterreife zu treffen. Seinen eigenen 
Wagen, den cr bis hierher mitgenommen hatte, ſandte er jet 
nach Paris zurüd, um dafür cin Micthgefährt mit einem forgfam 
ausgewählten Kutfcher zu engagiren, der ibn nach einem gewiffen 
Scloffe bringen follte, welches, wie er fagte, einer der Franfen 
Dame verwandten Familie qchöre. 

Es ward nun weiter verabredet, die Kaiferin folle ſich Stellen, 
als widerfehe fie ſich der Weiterreife nach dem Schloffe, und unter: 
wegs eine folhe Aufregung und Widerfpenftigfeit fimuliren, daß 
man die gewählte Straße zu paffender Zeit — den Moment 
würde der Doctor ſchon beftimmen — mit ciner andern zu ver: 
taufchen genöthigt wäre. Geſagt, getban. Kaum war man eine 
halbe Stunde unterwegs, jo fing die Raiferin einen heftigen Streit 
mit dem Arzte an, und der Zank zwifchen der Geiſſeskranlen und 
ihren Begleitern nahm fehlieglich fo außerordentliche Dimenftonen 
an, daß Evans dem Kutſcher zurich, er möge halten, und die 
Patientin zu bewegen fuchte, auszufteigen und cine Strede zu 
Fuße zu geben, 

„Das thue ich nicht!“ braufte die Kaiferin auf und begann 
ein derartiges Gefchrei zu erheben, daß die Pferde ftußten und 
der Kutſcher erklärte, er könne nicht weiter fahren, wenn dem 
Lärm fein Ende gemacht würde. Bon Neuem fuchte Evans Die 
Tobende zu befchtwichtigen, doch vergeblich. 

„Ih mag nicht nach dem Schloſſe! Ich gehe nicht dahin!“ 
perorirte Eugenie, fo daß dem Arzte nichts Anderes übrig blick, 
als Kchrt machen und nach der nächſten Poftftation jahren zu 
laffen, von wo man den Wagen zurüdjcidte. 

Im Gaſthof wurden ganz die nämlichen VBorfichtsmaßregeln 
ergriffen wie im vorbergebenden. Man miethete cine andere 
Kutſche, und nun erft ſchlug die Sefellfchaft den Weg nach ihrem 
eigentlichen Ziele ein, nah Deauville, wo Frau Evans die See: 
bäder gebrauchte. 

Auf jeder Station nahm mar einen neuen Wagen und einen 
neuen Kutſcher und fandte die alten zurüd. Zweimal entging 
man nur durch cin Wunder den fpionirenden Nationalgarden, 
allein Eugenie war glüdlicher auf ihrer Flucht, als achtzig Jahre 
früber Marie Antoinette mit den Ihrigen. Sie wurde nirgends 
erfannt, und mac zwei endlofen Tagen voller Angft und Be: 
ſchwerde langte man tobmüde und in Ausficht auf noch mande 
zu überwindende Schwierigkeit, doch bis dabin wohlbehalten in 
Deauville bei Madame Evans an, wo die Damen fi einige 


. 





Tage Rube —— durften, Die, wie ſich denken läßt, ihnen ſehr 
noth that. Währenddem erkundigte ſich ihr getreuer Paladin nad) | 


den vorhandenen Schiffsgelegenbeiten, deren man ſich etwa zur 
Fahrt über den Canal bedienen könnte. 

Im Hafen anterten zwei Privalyachten. Evans ging zumichft 
am Bord der größeren, ihr Eigenthümer war indeß abweſend. 
Die zweite hieß Die Gazelle und gehörte einem englifchen Baronet, 
dem General Sir John Burgohne. Der Doctor trug denfelben 
fein Anliegen ver und bat inftändig, der Kaiferin und deren 
Sefellichafterin Paffage geben zu wollen. Allein Burgopne 
weigerte ſich zuerit auf das Beſſimmteſte, feinerfeits in irgend 





einer Weife etwas mit Tder Sache zu thun haben zu wollen, um 
ſich nicht etwa nachher politifchen Erörterungen auszufegen. Evans 
aber ließ ſich fo leichten Kaufs nicht abwerfen. Auf Das Pr 
weglichſte ftellte er Dem alten Soldaten die angitwolle Yage der 
flüchtigen dor und befdwor ibn, das Ganze nicht als politische 
That, fondern Iediglih ald einen Act der Menfchenfreundlichteit 
auffaffen zu wollen, anf die ja auch die Kaiferin wohl einen 
Anfpruch machen dürfe Endlich willigte Sir John ein; mur die 
Bedingung ftellte er, daß die Damen erſt unmittelbar vor der 
Abſahrt des Schiffes an Bord kommen follten, damit jever ge: 
führliche Aufenthalt vermieden würde, welcher unfchlbar eintreten 
müßte, wenn ſich die öffentliche Aufmerkfamtert auf die plöglich 
erfcheinenden beiden Paſſagiere lentte. 

Wohl lagen die Gefahren zu Yande jegt binter unſeren 
Flüchtlingen; die Gefahren zur See aber ſtanden noch bevor. Ein 
furdtbarer Sturm erbob fi, der entfeglichiie und verbeerendfte, 
den der Gamal feit langer Zeit geſehen hatte. Es war daſſelbe 
Unwetter, in weldem das neue ſchöne Schiif, „ver Captain“, 
mit feinem Bejchlebaber und aller feiner Mannſchaft zu Grunde 
ging — cine Kataftropbe, die das Herz Englands mit größerer 
Trauer erfüllte, als wenn eine Schacht verloren worben wire, 
und durch Wochen cin ftercotypes Klagelied in allen britifchen 
Blättern veranlaßte. Und merkwürdiges Zufanmentreffen! Der 
Gapitain des unglüdlichen Schiffes war der Sohn des ehrwürdigen 
alten Generals, in deifen Macht Eugenie nad England berüber 
fegelte! 

Die Meine „Gazelle“ hielt fih wader, allein die Gefahr war 
aranfig. Die Damen wurden wild umhergeworſen in ihren engen 
Kojen und mußten bis an's Ende der Reife darin ausbalten. 
Um Meitternacht ſchien alle Hoffnung auf Rettung geſchwunden 
zu Fein; ſchon machte ſich Alles auf Den demnächſſtigen Untergang 
gefaßt. Wäre Eugenie durch die heftige Scefrantbeit nicht momentan 
ihres Denkens und Empfindens beraubt geweſen — weldie Be 
tracdhtungen würden ibre Seele bewegt baben! 

Der Sturm aber, dem der mächtige „Captain“ erlag — er 
verfchonte die winzige „Gazelle“. Ihre Rettung flreifte an das 
Wunderbare; wenigſtens iſt felten ein Fahrzeug aus ähnlichen 
Sefabren gleich unverfehrt bervorgegangen. Donnerstags am 
8. September Nachmittags gegen drei Uhr lieſ man glücklich im 
Hafen von Ryde auf der Wight cin. 

Noch am felben Tage wandte fih die Gefellichaft nadı 
Brighton. Hier erfuhr Evans, daß Prinz Yonis fi in Haſtings 
befand, und dahin reifte Eugenie auf der Stelle ab, Mehrere 
Tage lang hatten Mutter und Kind nichts von einander gewußt. 
Wer, der cin menfchliches Herz in der Vruft trägt, müßte ſich 
nicht im Innerſten feiner Seele ergriffen fühlen bei der Bergegen- 
wärtigung eines ſolchen Wicderfebens nad Begebniſſen, Die nicht 
nur allen Glanz und Stolz der Beiden in Stüden gebrochen und 
hinweggeſegt, Die auch das ganze Raiferreich zertrümmert hatten! 

Der unermüdliche Evans war es auch, welcher das Aſyl 
ausfindig machte, in dem bis vor Kurzem Erkaifer und Ertaiferin 
(letere iſt bekanntlich vor Kurzem nach Spanien gereift) das Yeben 
der Verſchollenen gemeinfam führten; er mietbete für, die Ent 
thronten das fchöne Camden Houſe im Ebifelburjt und lehrte nicht 
eher nach Frankreich zurück, als bis er feinen Schützling dort 
glücklich geborgen wußte. — 

Ob Eugenie ihren aufopferungsvollen Ritter kaiſerlich gelohnt 
bat, darüber erzählt der Amerikaner, deſſen jegt in New-Port 
erſchienenen „Erinnerungen“ wir dieſe Mittbeilungen entnehmen, 

| nichts, Vielleicht bat fie ihren Netter mit einer — Pbotograpbie 
beglüdt, die den erbabenen Deoment darſtellt, in welchem Yırlır 
auf dem Schlachtielde bei Saarbrüden die Fenertaufe empfängt ? 











Neu⸗Deutſchland im Trient. Belanntlich war bis vor Aurzem unfere 
beutfehe Vertretung in fernen Ländern die allerfliglichlte, der Schutz, deſſen 
Ah unſere Nation, mamentfich im Orient, zu erivenen hatte, glich Null, 
tanfenb Nüdjichten nad innen und außen traten jedem euergiſchen Ber 
ſuch zur eigenen Werthtrühlung bemmend entaegen. Die General Eonfuln 
und die Unterthanen ber vielläpfigen beutichen Regierungen mußten fid) 
buden, nachgeben und ſchweigen, jelbft wenn das Recht ſchreiend anf ihrer 
Seite war. Im Gegenſatz zu biefer unglaublichen Mißachtung bob fran- 
öffche Anmaıftig dictatoriſch im jeglicher Wiltür das Haupt; in jebe 
orderuug, war Tette auch noch To rechtlos und aus der Luft gegriffen, 


wurde eingerwilligt aus Scheu vor der „Grande Nation‘, Die ja nicht 





Blätter und Klüthen. 


einmal den Schein eines Rechtes beburite, um blutig eingreifen in die 
Selhide friebtider Nationen. Ju Aegypten nahm dieſer ſranzöſiſche Cin- 
Mu mod grellere Geſtalt und Farbe au, als ſonſt irgeudwo mm Trient, 
Ber allen guten Eigenſchaſten, bei aller Klugheit des Bieelenigo iſt Der 
ſelbe von der ausgeſprocheuſten Borliebe für Aranzofen und Frauzoſenthum 
Gefangen. Die Sprache verfelben iſt das einzige fremde Idiom, Das cr 
verficht, ihre Literatur die, welche er keunt. Alle Handeldverbindungen 
von Acgopten wurzeln in Franlreich, Die Perlonen ber nächſten Umgebung 
des Herricherd find fat alle Frauzoſen. Beſteht ein Theil derſelben, 
wie zum Beilpiel ber Peibarzt des Abedire, und Barrot Bey, defſen ver 
trauler Sceretär, und noch ein Bruchteil, auch aus ehrenſeſten, braven 
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Männern, fo haben felbe felbfiverlänblihiboh mehr Sympathien für ihre 
Landsleute und ihr Baterland, als gegen fremde Nationen, ihre Abneigung 
gegen Alles, was deutſch heißt, kann man ihnen, von ihrem Standpunkt 
aus, weber verbenten, noch übelnehwen. Es ift begreiflich, daß ſich alle 
biefe Mebelftände für und, die „Afchenbröbel aller Nationen“, fo fein von 
ber Senat, breiter und peinlicher fühlbar machten, als fonft irgenbiwo. 
Das Jahr 1870, welches jo Manches gebroden, was unzerfiörbar ſchien, 
ſcheint auch hier räftig vorzuarbeiten, man wird endlich auch am Hofe in 
Kairo und anbrien begreifen, daß im falle ber Noth ber Schwerpuntt, 
ber Anter, an ein feier Halt zu finden, in Berlin liegt, micht wie 
bieher in Paris. . 

Die Umfände zwingen ben Schreiber Diefes, ber aus eigener Au⸗ 
ſchauung berichtet, zu biefer Einleitung, bie länger zu werben broßt, als 
bie — felbſi, bie nur als Beleg für obige Behauptungen gelten mag. 

Belanntüch bürfen laut ben Zractaten feine Zeitungen in fremben 
Sprachen ohne Zufimmung der Behörden im Orient erfheinen. Ein 
Franzoſe, wenn wir nicht irren, ber Bicomte be Macorri, ber im feiner 
Eigenſchaſt als folder über bein Geſetz zu ſtehen dachte, —— in Aeghpten 
ein Journal, unter dem Titel: „Indepenbant'. ie Tendenz dieſes 
Blattes war: Schmahung gegen bie dortigen Behörden, Schmähungen in 
maßlofer Heftigleit, — bie Abficht lag auf der Hand. Selbft feinen eigenen 
Beneral-Conful, den Vicomte Brenier bu Montmeraud, Ichonte ber Rebacteur 
nicht, er beſchimpfte biefen fo . wie bie Regierung bes Landes, al& befien 
Saft er lebte. Gegen biefen Rocefort von Alexandrien trat nun Nubar 
Paſcha, der Huge und befonnene Minifter Des Neufern, Magbar auf, indem 
ex fich zu mwieberboften Malen an das franzöſiſche Generafconfulat wandte, 
bas umgefetliche Verfahren des Herausgebers des rechtlos erſcheinenden 
Journals bervorbob, und um fofortige Aufhebung beilelben nachfuchte. Der 
Miniſter erhielt die abfonderliche Antwort: „man möge fih aus ben 
Schmähungen bes Mannes nichts maden, ba ja auch er, ber Generals 
conſul, bie Beidimpfungen deſſelben —— hinnehme. Dies wunber- 
liche Argument fcheint denn doch Nubar Paſcha nicht eingeleuchtet zu Haben, 
unb eines fhönen Tages wurde bie Zeitung confiscirt, und ein Kolporteur, 
auch Franzoſe, ber trogbem eben mit einer großen Anzahl von Eremplaren 
die Druderei verlieh, wurde von äguptifchen Beamten verhaftet md direct 
dem Generalconfulat zur Beftrafung übergeben. Der Bertröter ber grande 
nation antwortete damit, baf er den Arretirten fofort auf freien Fuß fette, 
und bafitr, baf bie ägyptiſche Behörde gewagt Habe, einen framoſiſchen 
Unterthan zu verhalten, bie eclatantefte Satisfaction verlangte. Als biefe 
mad) einigen Tagen nicht erfolgte, erfhien zum maßloſen Erftaunen ber 
ganzen Bevölkerung eine Orbonmanz, worin alle Frauzoſen ermächtigt wurden, 
„Waffen zu tragen, um ſich ſelbſt vertheibigen zu lünnen, 
ia er, ber Generalconful, geftatte feinen Yanbslenten, im fremben Yanbe 
ſich ſelbſt Recht au verſchaffenn, und weun fie irgend wie angegriffen würden, 
von ibren Waffen Gebrauch zu machen.“ 

Die Belanntmahung biefer frecben Ordonnanz & la commune, bie 
allem Menſchen⸗, allem Völterrechte Hohn ſprach, fi zum Kläger und 
Richter in eigener Sache aufwarf, erregte bei aller Rechtlichdenlenden die 
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rechti * zu viel ebles Blut fei gefloflen fr dieſelbe, als daß Deutfch- 
land ſolch Schlecht begründeten Anfprüchen aegenitber ruhig zufehen Rinne, Er 
ftelle es dem franzöftichen General-Eonful frei, die übereilt gegebene 
—322* zurüdzunehmen, ehe er von feiner Regiernug gezwungen werde, 
ies zu thuu. 

Eine fo männlich Kühne Sprache war aus deutſchem Munde am dieſer 
Stelle noch nidıt vernommen worben. „Die Kanonen von Sedau haben 
gefprohen!'* erzählten fi bie erſtaunten Einwohner am näcften Morgen 
in Kairo. „Wird er nachgeben, oder nicht?’ frugen bie Franzoſeu. „Lächer 
lich, er wirb, er laun und barf nicht!” Und doch — er mußte: JZules 
Favre rief ben Vertreter feiner Regierung nah drei Eagen telegrappifch 
ab und hob bie Orbonman auf. Die sanonen von Seban hatten ge- 
foroden! Zum erjten Male twurbe eine Satidfaction werweigert, welche 
ber franzöfiihe General-Eonful in Kairo forberte, zum erfien Male pro- 
teftirten alle Vertreter fremder Mächte einftimmig franzsſtſcher Anmaſtung 
gegenüber, zum erften Male Ren es nicht, eine Mahregel ber Willkür 
—— durchzufilhren. öchte der Bicelönig endlich einſehen, daß 

iſher nur Eigennutz ben größten Theil ſeiner Umgebung am ihr fetter, 
und daß dad Wort „Deutfche Treue” fein leerer Schall fei. Au bem 
tapferen Benehmen bes General-Confuls v. Jasmund far er feben, wie 
fet und treu ber Deutiche ſteht, wenn es gilt: als Wacht am Rhein od: 
als Wacht am Nil! W. 


Rettung dreier Erbſchaften. 1) Einige zwanzig größtentheils arme 
fächfifche Gebirgsbewohner haben Anrecht auf eine Erbfhaft von etwa brei- 
hundert Thalern. Die eg stößt ſich jedoch an die Abweſenheit 
eines Miterben, der vor ſinfundzwanzig Jahren nad Amerila aus- 
gewandert iſt. Sollen nad demfelben gerichtsamtliche Aufrufe in ben 
Zeitungen erlaffen werden, fo würde dies bie Erbihaftsmaffe leicht bis auf 
ein Minimum verringern. Da muß nun wohl die „Gartenlaube“ wieber 
ihr Glück verſuchen umd bittet, etwaige Hunde über Johann Gottlieb 
Krüger aus Iohanngeorgenftadt im Königreich Sachſen, ver 1546 nad 
Newyorl reife und en Ehegattin Johanna Eoncordia im Jahre 1870 
zu Marienberg geftorben ift, ver Mebaction freundlichſt mitzucheilen. 

2) Im Jahre 1864 ift Chrifian Scheeler aus Herbartdwind im 
Herzonthum Meiningen nad Amerika genangen und bat feine zwei umche- 
lichen Kinder ihrem Schidfal überloffen. Bier Jahre fpäter fol er geftorben 
fein und Vermögen Dinterlafien haben. Kann Niemand ben Ort angeben, 
wo Scheeler geftorben und fein Nachlaf aufbewahrt in? Scheeler's Eltern und 
Verwandte haben ben armen Kinbern zu Liebe auf jedes Erbrecht verzichtet. 

3) So mancher jenſeits bed Oceans verlorene ober verihollene Sohn 
ift durch einige Zeilen in ber Gartenlaube wiebergeiundben ivurben. Sollte 
e8 denn nicht möglich fein, im irgend einer beutfchen Mutter oder Schweiter 
die Erbin eines bübichen amerilanifhen Capitals zu entbeden? Es farb 
nämlich ein gewiller wabrfebeinlih aus Südbentichland ſiammender John 
Hantlele im Rrüßling 1865 in Alton im Staate Illinois, Nord-Amerita, 
und binterlieh ein Vermögen von 1583 Dollars #5 Cents. Der Berwalter 
des Nachlaſſes giebt unter Eid an, daß der Berftorbene feine Erben in 
deu Vereinigten Staaten babe, und darum bleibt nichts übrig, als bie» 
felben in Deutſchland zu ſuchen 


Ein nenes Licht, Ein franzöfifher Ehemiter Kat ein Licht entvedt, 
das bem Gas fo weit vorzuziehen ift, als diefes feinem Vorgänger, dem 
De. Wir werben bald Gelegenheit haben, dies ſchöne, Klare und der 
Gefundheit zuträgliche Yicht zu bewundern. Die Beamten des Aroftall- 
palaftes haben Röhren gelegt und Gaſometer aufgeſtellt, um im wenigen 
Tagen ihre Arvftallfprinabrunmen und feltenen Kuünſtwerle mit bem neuen 
oypbydrifchen Yicht zur erleuchten. Um dem Publicum zugleich durch 
den Augenfchein feine gewaltigen Borzüge vor dem Gas darzuthun, werben 
Gas- und orobypbrifches Licht abwechſeln und bie Dunkle, gelbe flidernde 
Sasflamme wird doppelt fo erſcheinen in der rubigen hellen Beleuchtung, 
bie von ihrem Nebenbuhler ausgeht und weiche jo Mark ift, daß fie das 


| Gaslicht einen Schatten werfen Läßt auf der nämlichen Wand, bie fie er- 





leuchten fol. 
Dies Yicht ift viel billiger herzuſtellen, ald Gas, und ift nicht mur 
länzenb beil, fondern aud ber Geſundheit nicht nachtheilig. Ueber der 
effnung ber gewöhnlichen Gablampe zeigt das Licht einen dunkeln Raum, 


‚ ben bie Flamme umgiebt; darin ſchwimmen fprisende Atome aufwärts; 


viele Davon bleiben unverzehrt, verderben die Luft, fhaben den Aigen und 

ben Yungen, und andere, die halb an ber Flamme verzehrt werden, theilen 

fih als Raub und Staub der Atntofphare mit und ruinicen Gemälte, 

Dreden und Goldrahmen. Nichts von alledem Lommt bei dem meuen 

en Lichte vor. So berichtet daß „Mechanies’ Magazine“ vom 
Detober. 


Siebenzigtauſend Bewohner einer der größten Städte ber Vereinigten Staaten find durch die ſchredlichſie Feuershrunſt dieſer Tage um Hans 


und Heerb gelommen und ſehen dem beranmabenden Winter mit rauen, Greifen und Kindern obdachlos entgegeit. 
beraus, auch wenn ein großer Theil ber vom Diefem Unheil Betroffenen wicht ber deutſchen Nation angehörte. 


Das forbert unfere Opfermwilligteit 


j Die Gartenlaube lommt mit ihrer Bitte allerdings fpäter, als jedes andere Blatt, aus Umftänden, bie dem Lefer ja längft belannt genug 
find. Dagegen werben unfere Bitten durch ven bebentenben Vortheil unterflügt, daß unjer Blatt in Yelerlreife vorbringt, wohin oft wenige andere 


Zeitungen gelangen, und daß wir an Umfang unfers MWohltbäterkreifes ben Zettverluft der Beiſteuerung reichlich * 
Unſere verehrten Leſer werben mit ihrer Hülfe um fo freudiger beigehen, wenn fie ſich daran erinnern, 


wel he werttbätige Theilnahme gerade 


das rafilofe Chicago jedem deutichen Unglilch gegenüber ſtets erwieſen unb mit welch anſehnlichen Gaben es fih an den Sanmlungen für unfere 
Känpfenden, Berwunbeten und Hinterlaffenen bes jüngften Kriegs betbeiliat bat. * 


— Und fo iſt denn die Gartenlaube hiermit bereit, für bie von fo ſchwerem Unglück Heimgeſuchten in Chicago den Opferſtoc 
Gebern öffentlich zu quitliren und das Erzieite an ben Ort feiner Beſtimmung zu beſördern. 


ı öffnen, ben 
Die Nedaction. 


Nebdaction der Gartenlaube 100 Ehlr. — H. Hefle in B. 1 Thlr. — Alfred 3 The. 


Berantivortliher Redacteur Ernft Keil im Leipzig. — Berlag von Ernft Keil im Leipgig. — Drud von Alerander Wicbe in Yeipig. 
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In Heften ad War 





Das 


Haideprinzeßchen. 


"or E. Wartitt, 


Schon während merner Mittkheilungen batter zwei Lataien 
geriufchles einen wellftändig arrangirten Theetiſch im das Zimmer 
getragen, und eben, als mein letzter Ton verhallt war, trat ein 
Herr in ſchwarzem Arad cin, Er verbenate ſich tief, dann ſchnellte 
ce empor und ſchlug mir unleugbarer Grazie applaudirend in 
Iederbelteideten Bände. 

„Bundereell, Hoheit! Per Sort, magmitiguel“ rief er mit 
Elſtaſe, indem er ſtürmiſch, wenn auch mit völlig lautloſen Schritten 
auf Die Prinzeſſin zukam. „Aber welche Grauſamleit gegen uns 
Ale, Hoheit!“ ſügte er in vorwurjevollem Tone hinzu und lich 
die graciss geſchwungenen Arte ſinten — Die ganze ältliche 
Erſcheinung nahm Die kindiſchen Mienen und Manieren eines 
ſchmollenden jungen Mädchens an „Seit Jabren bitten wir 
auf Den Knicen um einen einzigen Ton ans Dieter Nachtigallen— 
lehle — vergebens! cin Dieb, ein unglückſetiger Ver 
bannter muß man draußen anf der Schwelle ſtehen, wenn man 
einmal wieder Den laugentbebrten Genuß baben will. Wie, 
eine Franke, cine rainirte Stimme ſoll das ſein? Dieſer Schmelz, 
dieſe Gledenfülle — Hoheit!“ 

Er ſchlug die Augen gen Himmel und berührte Daumen 
und Zeigefinger lüſſend mit Den Yirpen. Ich war ganz be: 
ſtürzt. Tiefe Menſchenſpecies war mir fo völlig wie cin 
Bewobner won Dtabeitt. Nur Die ziemlich tiefe Stimme und zwei 
am Kinn ſorgfältig geſcheitelte Bartſtreifen erreaten mein Bedenken, 
ſenſt hätte ich d'raui geſhworen, es ſei eine Hoſdame im Arad. 

„Mein beſter Herr von Wismar,“ ſagte Die Prinzeſſin mit 
unterdrücktem Yacen, „in früheren Zeiten babe ich mich allerdings 
zumeilen der Sünde ſchuldig gemacht, mit einer ſehr ſchwachen 
und ſehr mittelmäßigen Singſtimme meine Umgebung zu lang 
weilen — daran ſollten Sie mich dech ja nicht erinnern, ich habe 
es zu ſühnen geſucht, indem ich bei Zeiten aufachert. . 
Uchrigens ſehe ich mit großer Vefriedigung, daß meine munifalifhen 
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Miſſethaten glücklich vergeſſen find, denn unſer edler Kammerherr 


läßt meinen tiefen Alt friſchweg zum glöckenhellen Sopran, den 
armen Hänfling zur Nachtigall avanciren — Sidonie bat ſchön 


| gefungen — ich niemals!“ 





Der „edle Kammerherr“ ftand ſehr verbugt da. Das lange 
Geſicht war mir zu ergötzlich — ich ficherte in mich hinein, wie 
ich ja auch immer gethan hatte, wenn Heinz verblüfft vor einer 
ungeabnten Wendung ftand. 

Fräulein von Wilbdenfpring hatte fih bei den legten Worten 
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der PFrinzeffin raſch erboben. Sie warf einen bitterböfen Blick 
anf mein vergnügtes Geſicht und huſchte binter Den Theetiſch. 

„Aber Hobeit, der Vergleich binft denn Doch gar zu ſehr!“ 
ſchmollie ſie herüber, wihrend fie ſich mit Der ſilbernen Theekanne 
zu ſchaifen machte. „Man auch Herr von Wistnar hinſichtlich 
der Stimmlage irren, wundervoll geſungen baben Hoheit doch — 
die Gräſin Fernau wird noch Feuer und Flamme, wenn ſie 
darauf zu reden lommt!“ 

„D wech, iſt Das Ihr einziger Gewährsmann, Genjtanze?“ 
lachte Die Prinzeſſin. „Die gute Fernau iſt ſeit ſünſundzwanzig 
Jahren ſtedtaub!“ 

„Aber Para und Manta ſchwärmen ja auch noch,“ verfegte 
das Hoffraäulein beharrlich, ſchlug aber doch Die Augen nieder vor 
dem jſarlaſtiſchen Geſichtsausdruck, mit welchem ſie von ihrer Ok 
bieterin gemuſtert wurde. 

„Bitte, wenden Sie Ihre Augen und Complimente 

Herr von Wiemar,“ ſagte Die Prinzeſſin und wintte 
Hand nach mir hin „da ſitzt Die Nachtigall.“ 
Ter Herr fuhr herum. Er hatte mich bis dahin 
ſehen, weil eine Grurve rieſiger Blattpflanzen meine Heine Verſon 
ſaſt ganz verdedte. Die Prinzeſſin nannte meinen Namen — ich 
erhob mich kei Dem tieſen Bückling Des Hofherrn, lachte ihm in's 
Gieſicht und machte einen Knix, ſo tief und gelungen, Daß || 
Charlotten das Herz im Leibe gelacht haben würde. Ter Kobold 
des Muthwillens, der ſeit Dem Tode meiner Großmutter in | 
meiner Zerle feft geichlaſen Batte, regte fi wieder und gab mir || 
Die Yerchttafeit Der Bewegungen zurüd. 

Herr von Wiemar fagte mir flugs verschiedene Komplimente, 
in Denen Das ſimple Gänſeblümchen meines Vaters zur Rofen 
fueöpe, zum Elſemwbeſen erboben wurde, und ſchalt j 


rechts, 
mit Der 


nicht ge: 





anf „Den 
lieben Tector“, Daß er bieher Dem Hoſe meine beglüdende Gegen 
wart entzogen und mich allzu lange im Penſionat gelaſſen habe. 
„In welchem Inſtitut ſind Sie denn erzogen, meine 
Gnadigſte?“ fragte er ſchließlich. | 
„In einem Haidedorfe, Herr von Wismar!“ rief Fräulein 
von Wildenfpring mit cinem kinderunſchuldigen Lächeln berüber. | 
Der Kammerherr ftugte; alleın ein Blid auf das nah mir | 
binlächelnde Geſicht der Prinzeſſin gab ihm fein inneres Gleichgewicht | 
jurüd. „Ad, daher die köſtliche Matfrifche in diefer Stimme... . 
Die Yandluft, ja, die Pandluft!... Hoheit, dad wäre eine Acquiſition | 
i 
} 





für unfere Hofconcerte! .... So feufch, fo völlig unberührt —“ 























„Welche Idee, Herr von Wismar!” unterbrach ihn das Hofe 
Fräulein. „Fräulein von Saſſen kann doch unmöglich mit unfrer 
ausgezeiibneten Primadonna vom Hoſtheater vivalifiren wollen — 
da ſollte fie mir leid thun!“ 

„Zeben Sie nad Ihrem Thee, Conſtanze, ich filrchte, er 
wird bitter!” ſagte die Pringeffin. „Uebrigens mögen Sie ſich 
beruhigen, ich acceptire den Vorſchlag durchaus mit, Teltene 
Säfte behütet man wie feinen Augapſel, und den erquidenden 
Haideduft, der auf einmal aus dem ferner „Baidedorfe‘ im untere 
ſchwülen Kreiſe dringt, will ich für mich allein bebalten.“ 

Fräulein von Wildenfpring ſchwieg. Sie ſchwenkte ibre Thee— 
fanne und fchlittete den eriten unbrauchbaren Aufguß jo jäb und 
ſtürmiſch in den filbernen Spülnapf, daß die braunen Tropfen auf 
Das weiße Damafttuch fprübten, 

„Und Sie wohnen nun mit dem Papa im Claudius'ſchen 
Haufe?” fragte mic der Kammerherr baftiq, indem cr bei ftolz 
zurechtweiſenden Blick auffing, mit welchem die Vrinzeſſin ihre 
ungeſchickte Hoſdame mar Herr von Wismar ſchien eine Art 
Bligableiter am Hofe zu fein. 

„Wir wohnen in der Karolinenluſt,“ antwortete ic. 

„Ab, in Den Räumen des arınen Yotbar!” riet er in bes 
danerlibem Ton nad der Prinzeſſin bim. 

„Ei bewahre,” corrigirte ich eifrig, „Da drin doch nicht! Die 
find ja verſiegelt.“ 

Id ſah, wie ein helles Roth bis unter das lodige Stirn— 
haar der Prinzefiin lief. Ste hatte mit beiden Händen die übers 
bängende Blüthendolde einer Hortenſie erfangen, die neben ihr im 
Blumentiſch ftand, und drückte tieſathmend den unteren Theil des 
Geſichts hinein. 





5 9 eg Fa 
„Rob immer verfiegelt? Aus welchem Grunde?" fragte ſie 


nach einer augenblidlichen Panfe ven Rammerberrir. 
fein Bruder der einzige Erbe ?* 

Herr von Wismar zudte Die Achleln. Er verficerte, durchaus 
nichts Näheres zu wiſſen; das feien verichollene Dinge, und ber 
Name Claudius werde ja erjt bie und da am Hofe wicder ges 
nannt, feit Herr von Saſſen den Antifenfund in dem alten Kauf: 
mannsbaufe gemacht babe. 

„Die Siegel follen an den Thitren bleiben bis in alle Emig: 
feit," Tagte ich fehüchtern — ich war meiner Yaufderfünden ſehr 
wohl eingedenf und ſchämte mich; aber trog alledem wollte ich 
die Prinzeſſin nicht ohne Auskunft laſſen. „Der Todte bat es To 
gewollt; Gerr Claudius leidet deshalb nie, daß ſolch ein Siegel 
angerührt wird, er ıft ja fo ftreng, To furdtbar ftreng!“ 

„Ki, das klingt ja fat, als ob Ste fich vor ibm fürdhteten, 
meine Heine Gnädige!“ lachte der Kammerherr. 

„Ich mich fürchten ? Nein — nein!” proteftirte ich voll Herger. 
„Ich fürchte mich gar nicht, nicht im Geringften mehr. . .. 
Aber ich kann ihm micht Leiden!” fuhr es mir beraus, 

„D, den Mann bat Niemand lieb, Niemand in Der gungen 
Welt, und das verfteht fich von ſelbſt!“ rief ich lebhaft. „Er 
liebt ja auch nur zwei Dinge, Die Arbeit — ſagt Charlotte — 
und fein großes, dickes Zahlenbuch. . . Blumen bat er, fo ums 
ermeßlich wiel Blumen, daß er fih und fein häßliches Haus in 
der Mauerſtraße drin vergraben Könnte, aber in Dem Zimmer, wo 
er von früb bis ſpät ſtedt und arbeitet, duldet er nicht ein grünes 
Blättchen neben fih. ... Mit der Ubr im der Hand fchilt er 
feine Peute, wenn fie einen Augenbli zu ſpät in Das abicheuliche 
Unkenneft kommen, und Machts betrachtet er fih die Sterne am 
Himmel nur, weil er fic auch jo zählen fann, wie bie Thaler 
auf feinem Tiſche. Er tft geizig und giebt nie einem Armen ein 
Ahnolen —“ 

„Halt, mein Kind,“ unterbrady much dic Prinzeſſin, „Das muß 
ich widerlegen! Die Armen unferer Stadt baben feinen beiferen 
Freund, wenn er auch vickleicht im etwas bigarrer Weiſe giebt und 
wirft, und conſequent feine Unterſchrift auf Gollectenliften und 
dergleichen verweigert.“ 

Ich ſchwieg einen Augenblid betroffen. „Aber er ift hart: 
berziqg und falt wie ein Eiszapfen gegen — gegen Charlette,* 
fagte ich dann raſch, „und Alles will er beſſer willen als Andere,“ 

„Ein hübſches Sündenregiſter!“ lachte der Kammerherr. 


„Iſt nicht 


manchmal Etwas beſſer verſteht, als Andere,“ wandte er ſich an 
die Prinzeſſin. „Unſer ſchlauer Graf Zell iſt endlich auch einmal 
zu unſer Aller Genugthuung gründlich düpirt worden; fein 








Darling, Den er von der legten Reife mitgebracht bat, iſt cin 
Prachtſtück an Schönheit und Eleganz, aber cine beimtädifche Beftie. 
Manche behaupten, 08 fer ein Gircuspferd, es bat fo abfonderliche 
Gewohnheiten. Zell mechte es gar zu germ wieder los fein; in 
unferen Kreiſe bat natürlicherweiſe Meiner angebiffen, aber man 
war im Ruückſicht auf Zell discret, um Andere nicht kopfichen zu 
machen. . . Der junge Pientenant Claudius war denn auch Feuer 
und Flamme, einige qute Freunde Zell's hatten ihm die Acquiſition 
ſehr plaufibel gemacht, der Herr Onfel aber bet Darling an— 
gefchen und — gedankt, ſehr zum Beten des jungen Mannes, 
denn vor einer Stunde bat das Thier den Sobn des Banquier 
Treſſel, der c8 gekauft und ein ganz reſpectabler Reiter ſein fol, 
abgeworfen und ihn obendrein mit feinen Hufen übel zugerichtet.“ 

„Das maß ich Tagen, Here von Wismar, dieſe fogenannte 
Diseretion in Ihrem reife verdrießt mich Sehr, und Graf Zell 
mag ſich in Acht nehmen bet feinem nächiten Erſcheinen am Bote!“ 
rief die Brinzeſſin, aus ihren großen glänzenden Mugen Tchlug 
eine Flamme Der Entrüftung „Wird der Sturz fchlimme Folgen 
baben ?* 

„sch glaube laum,“ jtotterte der Kammerherr. „Hoheit 
mögen ſich aber beruhigen und bedenken, wer der Reiter war,“ 
fügte er mad einem leichten Huſten lächelnd binzu; „das it 
robuftes Blut und eine ganz andere Knochenmaſſe, Das iſt nicht 
leicht winzubringen; mit ein paar Schrammen und blauen Fleden 
wird Die Sadıe abgemacht fein.“ 

„Sie ſprachen vorhin von einer Charlotte im Glaudius« 
Hauſe,“ fagte Herr v. Wismar, der wohl fühlen moechte, daß er 
zu weit gegangen fei, dann zu mir. „ft fie Das impofant fchöne, 
junge Mädchen -—-* 

„Richt wahr, Charlotte ift ſhön?“ unterbrach ich ihn glück— 
ſelig — ich verzgieb ihm fofort fein ganzes kindiſches Thun und 
Weſen um dieſer einen Bezeichttung willen, 

„Für meinen Geſchmack cin wenig zu foloflal, zu emancipirt 
und beransfordernd, ich bin ihr einigemal im Frauenverein bes 
gegnet,“ ſagte die Brinzeffin mehr nach dem Kammerherrn bin. 
Die Bedeutung des ‚emancipirt“ verstand ich nicht, ich hörte den 


' Tadel mehr aus dem Ton der Dame, und er ſchmerzte und kränkte 








mich tief. „Ein ſeltſames Verhältniß in dem Haufe!“ fuhr fie 
jort. „Wie mag Claudius dazu gelommen fein, Die Kinder eines 
Franzoſen zu adoptiren ?* 

Herr von Wismar zog, abermals austunftslos, die Schultern 
in die Höhe. 

„Und dabei find die Betreffenden nichts weniger als dankbar 
für Diefe Adoption,“ rief Fräulein von Wildenfpring berüber. 
„Diefe Charlotte wehrte fich ftets zornig gegen den Namen 
Claudius, auf ihren Schulheften Stand Weericourt, und Die 
Benfionairinnen waren boshaft genug, fie fo oft wie möglich mit 
jenem verbaßten Namen zu nennen, nur um ihre funlelnden Augen 
zu fehen.“ 

„Ah, Sie kennen das junge Mädchen näber, Conftanze?“ 
fragte die Prinzeſſin. 

„So weit ſich eben zufammengewärfelte Penſionairinnen vers 
Ichiedenen Standes kennen, Hoheit,“ entgegnete das Hoffräulein 
mit einen gleichgültigen Achſelzucken, das mir das Blut wallen 
machte, „Wir maren zwei Jabre lang im ein und demfelben 
Dreödener Inftitut.. .. Sie bat ber ihrer Bierberkunit dieſe 
notbacdrungene Belanntichaft zu erneuern geſucht und mir ſofort 
einen Befuch gemacht —“ 

„Run?“ forſchte Die Prinzeſſin, als die junge Dame einen 
Augenblick zögerte, 

„PBapı wünfcte den Umgang durchaus nicht fir mich, ich 
bin deshalb einfach vorgefahren und babe eine Karte abgegeben —“ 

Zie verftummte plöglich, wandte ſich feitwärts und machte 
eine tiefe, ſehr gragiöfe Verbeugung. Gin hübſcher junger Herr 
mit einem ſehr ernften Geſicht trat in Begleitung meines Vaters 
und zweier anderer Herren durch Die Seitentbür, es war der Herzog. 

Die Prinzeffin begrüßte ihn warm und berzlich wie eine 
Mutter; dann ftellte fie mich ibm vor. Ich bedurfte feines 
beionderen Aufwandes von Muth mebr, um zu Sereniſſimus aufs 


’ | zuichen und feine freundlichen Fragen ruhig zu beantworten, ich 
„Webrigens bat der Mann vor Kurzem gezeigt, daß er wirklich 


war raſch ficherer geworden auf dem Beiffen Boden, und „das 
Gänfeblümchen“ mochte wohl um Bleles zuverfichtliber den Kopf 
beben; denn mein Vater ſah mich ganz erſtaunt an und fuhr mir 
plötzlich liebfofend mit der Sand über Das Baar, 




















Gr batte wieder cin ſehr echanffirtes Okficht. Mit einem 
förmlichen Haß fab ich nah den Goldmünzen, von denen nun auch 
der Herzog einige vor feine Tante hinlegte. Er ſagte ihr, daß 
ihm Diefer Münzenichag eine bedeutende Summe fofte; nun fei 
aber auch das aftberühmte herzoglich K'ſche Diedaillencabinet eines 
der vollitändigften, denn es babe Durch den heutigen Ankauf 
GEremplare erbalten, Die für manden Liebhaber fo fagenbaft feien, 
wie der Nibelungenbert. ... . J 





Ich Tab, wie faſt unausgeſetzt ein nervöſes Zucken durch Die | 


Züge meines Vaters lief, er dauerte mich unbeſchreiblich. Ich 
fonnte mir recht gut denfen, welche Qual es ibm verurſachen 
müffe, zu feben, wie Die beißgewänicten Schätze unter allgemeiner 
Bewunderung von Hand zu Hand gingen, als das rechtmäßig 
erworbene Eigentbum eines Anderen... . 
Den, der ihn im ferner Krämerweisheit“ zu dieſer Entfagung ver: 
urtbeilt, machte abermals meine ganze Seele rebelliſch und lieh 
mich alle Zurüdbaltung vergeſſen. 

„Sehen Sie,“ ſagte ich halblaut zu Der Prinzeffin, welche 
eben Die prächtige Kaiſermünze entzüdt betrachtete, „Das hat Herr 
Claudius auch beſſer willen wollen, er behauptet, Das Medaillon 
da fer unecht!“ 


Der Herzog fuhr berum, und fein durchbohrender Bid beftete | 


ſich zu meinem Schreden halb überrafcht, halb zürnend auf mein 
Geſicht. 

Mein Vater aber lachte und ſtrich mir mit der Hand wieder— 
bolt Das Baar von der Stirn zurück. „Sieb da, mein Heiner 
Diplomat!” rief er. „Em Glüd, dag der Papa fattelfeft it, ver 
ichlaue Plaudermund da könnte ibm Fonft Schwer zu fchaffen machen! 


Einzige, der fein Geſicht in bedenkliche alten zu legen fuchte, 
obgleich Diefer geckenhaſte Menſch ſicher micht Das mindefte Ver: 
ſtändniß für die Sache hatte — „der Mann veritcht von Numismatil 
ohngefähr Fo viel, wie ich von feiner Tulpenzuct. . 
Beruhigung will id Ihnen aber fagen, daß der Verkäufer ver 
Münzen heute noch, mit verfchicdenen Empiehlungsbriefen von mir 
in der Tale, 8. verläßt; er geht an Höfe und Univerſiläten 


unter der Hegide meines Namens; genügt Ihnen dieſe Bürg— 
ſchait für Die von mir beflirwortete neueſte Aoquifition Seiner 


Hoheit?" 


ein Zweifel auch nicht mit Dem leifeften Gedanfen gefommen jet. 
Ein wahrer Sturm gegen ben Dilettantismus erbob fih mun 
unter den Anweſenden, und Niemand war erbofter ald Fräulein 
von Wildenfpring, die laum noch mit der zuwerfichtlichtten Micne 
gelehrte Brecken in das Geſpräch eingeftreut hatte. 
„Die Dilettanten find und bleiben die Plage des Fach— 
mannes,“ Tagte mein Bater. „Ueber Claudius, den älteren, habe 


ich mich zwar Bisher durchaus micht zu beflagen gehabt — er ıft | 
; Kühl umfloß Die Yuft meine Schtäfen, und der durchfeuchtete Kies 


fireng zurüdhalte®, vermeidet meine Begegnung auf feinem 
eigenen Grund und Boden gefliffentlih und läßt mich mit feinen 
Kunftihägen Ichalten und walten, wie ich Luſt babe — Dagegen 
macht mir häufig mein fegenannter Famulus das Leben recht 
fchwer.“ 

„Ah, der ſchmucke Lieutenant?“ lachte einer der Herren. 

„Er benippt die Wiſſenſchait mie ver Schmetterling einen 
Blumenkelch,“ fuhr mein Vater mit einem beftätigenden Kopfniden 
fort. „Appellirt man mur im Entiernteften an fein Nachdenlen, 
huſch, ift er auf und davon! .. .. Für ibm ift die vom Hofe 
ausgehende Vorliebe für Die Allterthumekunde gleichbedeutend mit 
jenen raſch wechſelnden Modetborheiten, die ihn beute einen Meinen 
goldenen Eattel, ntorgen einen Maifäfer als Berloques tragen 
laſſen. . . . Bor kurzer Zeit begleitete er feinen Onkel auf einer 
Sefchäftsreife im Norden. Auf feine dringenden Bitten gab ich 
ihm eime Empfehlung an Profeflor Hart in Hannover, der denn 
auch fo freundlich geweſen ift, die Herren nadı einer Gruppe von 
Hünengräbern in der Haide zu begleiten und eines derſelben öffnen 
zu laſſen. . .. Gott, wie faben die Fundftüde aus, die der Herr 
Lieutenant in meine Hände niederlegte! Verbogen und in Stüden 
zerbrochen, ‚weil er fie in ein und biefelbe Kifte mit Mineralien 
zufammengeftodt babe, die ihn Profeffer Hart für einen Collegen 
mitgegeben,‘ entfchuldigte er fib — das Herz bat fi mir um: 
gensenber!” 

Wie wenig abnte mein Vater, daß jich in diefem Moment 
auch mir Das Herz ummenbete, daß ich einen unbeſchreiblichen 


Die Bitterfeit gegen | 








Groll empfand gegen Die, unter Denen ich ſaß! ... Man lachte 
und fpöttelte, und Niemandem fiel es cin, Den Abweienden in 
Schug zu nebmen. Herrn Claudius hatte die Prinzeffin fofert 
vertheidigt, als ic im meiner Beſchuldigung zu weit gegangen 
war; ſelbſt Herr von Wismar hatte zu feinen Gunften geſprochen 
— nur für Charlotte und Dagobert fiel fein freundliches Wort 
die arnten Geldhmilter! . . . 
Die Prinzeffin unterbradb das allgemeine Geſpräch plötzlich 
mit der an meinen Bater gerichteten Frage, bis zu welchem Zeit: 
punkte Die Aufitellung der Antifen in der Karolinenluft beendet 
fein werde; fie intereffire fi lebhaft für die an's Tageslicht ge— 
zogenen Kunfiihäge und babe fich vorgenommen, Den Herzog bei 
feinem erften Beſuche zu begleiten. 

„Ich babe Daber auch noch einen ſtillen Nebengedanfen,“ 
fagte fie. „Ich möchte mir einmal gar zu gern Das Claudius'ſche 


Etabliffement anfeben — die Slashäufer mit ihren Palmen find 
ja weit berühmt... . Direct binzugehen habe ich Anftand ge— 
nommen — der Mann bat einen unerträglicden Bürgerſtolz; Da 


it, wie ich fürchte, das Terrain fchr fchwierig —“ 

„Und die entjchieden pietiftifiche Färbung, melde das Etabliſſe— 
ment feit einiger Zeit an der Stirn trägt und die Eurer Hobeit 
fo unſäglich zuwider iſt?“ fragte Fräulein von Wildenipring 
lauernd — man ſah, das fürſtliche Borhaben, jenes Baus zu 
betreten, war ihr ſehr fatal. 

„Ebendeshalb ſoll die Befichtigung der Kunſtſchätze Hauptzwed 


| Fein — ich werde im Borübergehben den Garten befeben und 


brauche Dabei weder den Hochmuth, noch die pietiftifche Tendenz 


des Befigers in den Kauf zu nehmen.“ 
Lächerlich!“ ſagte er achlelzudend zu Herrn von Wismar — Der | 


.. Bu ührer | 


Das Hoifräulein reichte ihrer Gebieterin ſchweigend eine Taſie 
There und nahm dann Scheinbar unterwürfig ihre Stiderer wieder 
auf. Den übrigen Theil des Abends füllte eine lebhafte Debatte 
über die Hunt ver Alten aus, und bie Hofberren, die fiber den 
Dilettantismus jo grauſam den Stab gebrodyen, Iprachen fo ſicher 
und zuverfichrlich, jo enthuſiaſtiſch mit, als ſeien fie ſäntmtlich 
folh berühmte Gelehrte wie mein Vater und als fer das Studium 
der Archäolegie dasjenige, was einzig und allein ihre Zeit und 
Seelenkräfte in Anfpruc nehme. Ich hätte ihnen auch unbedingt 
geglaubt, wären nicht die farkaftifchen Blicke geweſen, die der 


Herzog häufig nit meinem Pater wechſelte. 
Herr von Wismar lächelte verlegen und verfiherte, daß ihm | 





Ber unſerm Weggange lich die Prinzeſſin einen Foulard 
kommen und legte ibn mir um den Hals. Es ſei fühl geworden, 
fagte fie, und ihre liebe, Meine Haidelerche dürfe nicht heiſer 
werben. Meinem Bater verſicherte ſie, Daß fie mich jehr oft bei 
ſich ſehen und unter ihren gang befondern Schuß nehmen werde; 
dann küßte fie mich auf Die Stirn, und wir verließen das Schlop. 


21. 
Ein Gewitter mar inzwiſchen über die Stadt bingezogen. 


des Schloßplatzes glänzte und funfelte im Lichte der Gasfronen, 
Eine Hofequivage brachte uns nach Haufe; fie fuhr donnernd in 
den Claudius'ſchen Geſchäftshoſ ein, und ein Gefühl von kindiſchem 
Hochuiuth machte mir das Herz ſchwellen, als ich neben dem 
demüthig am geöffneten Schlage verbarrenden fürftliben Yafaten 
auf Das Pilafter herabiprang, Das mir vor wenigen Tagen ein 
halb und halb venweigerter Weg gewefen war. Meine Augcıt 
fuchten Charlottens Zimmer, ich wünfchte lebhaft, von dort aus 
gefehen zu werden; aber das ganze Vorderbaus war dunkel, mit 
Ausnahme der Treppenhausfenfter. Eine prächtige, aber uralt 
modiſche Lampenglode hing hoch droben inmitten der Hausflur 
und beleuchtete in nüchſter Nähe die grauen, kräſtig geſchwungenen 
Steinbogen der Dede, melde am Tage den Blide unerreichbar 
erſchienen. 

In einem ber ungeheuren Glashäuſer, von denen auch die 
Prinzeffin Beute Abend gefprechen, brannte Licht — zwei große 
Kugellampen glüßten purpurn in Die Nacht hinein. Während 
wir den Hauptweg entlang fchritten, hörte ich haſtige Tritte vom 
Glashaué berfommen — es flatterte hell durch Das nächſte Hofen- 
gebüfch, und plötzlich ftand Charlotte vor une. 

„Ih babe Sie fommen hören,” ſagte fie mit gedämpfter 
Stimme und fliegendem Athen. „Bitte, überlaffen Sie mir das 
Brinzeßchen noch für eine halbe Stunde, Herr v. Saſſen — es 
ift eine fo föftlihe Nacht — ih bringe Ihnen die Kleine unver: 
fehrt mach der Karolinentuft.“ 
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Mein Vater fagte mir aute Nacht und verſprach, Ile von 
einem Verbleiben zu unterrichten. Er ging, während Charlotte 
von Arm um meine Schultern legte und mich feſt an fich drückte. 

„ER bilft Ihnen nichts, Kindchen, Sie müffen cin wenig 
Riitsableiter fein,” ſagte fie halblaut und baftig zu mir. „Dort 
üben," ſie zeigte nach dem Glashaus, „find zwei harte Köpfe 
einander gerathen. . . . Onkel Erich bringt fo wunderſelten den 
Abend nut uns zu, daß der gute Eckhof ſich allmählich daran ges 
vöhnt bat, Die erſte Geige an unſerem Theetiſch zu ſpielen. Heute 


I 


mm präſidirt Der Onkel felbft zu unfer Aller Erftaunen; aber | Mitger De N ! e od 
ihn hinrollenden Gewitter umwillfürtich niederducke. Er ſchien ſich 


sum find wir vor den erſien fallenden Regentropfen aus ber 
aube it Das Glashaus geflüchtet, als auch Eckhof in unbegreif— 
icher Albernbeit und Tactloſigkeit anfängt, dem Onkel bittere 





geſchluugenen 
lichleit gaben. 

Seltſam genug erſchien der eilig hereingeſchobene Theetiſch 
inmitten der fremdartigen Umgebung. Dirgobert faß daran — 
er war noch in Uniform; all' das Blitzen und Leuchten auf Bruſt 
und Schultern harmonirte ganz anders mit Der farbenglänzenden 
Pracht der tropifchen Würden, ald die ungefhmüdte Geftalt Des 
Dntas..,. Mit dem Müden mad Herrn Claudius gewendet, 
und im fühtlier Berlogenbeit einen Theelöffel auf dem Zeige— 
finger balancirend, fah er aus, al& ob er fih vor einen iiber 


Arme ihm den Anfchein von Ruhe und Unbeweg— 


mit feinen Wort an den unliebfamen Erörterungen zu ketbeiligen, 


ſo wenig, wie Fräulein Fliedner, die fo fieberhaft ſchnell ſtrickte, 


borwürfe über Hellderfs Anweſenheit beim heutigen Diner zu 


nachen — er bat in ein jurchtbares Wespenneſt geſtochen !“ ... 
Sie verſtummte und blieb horchend einen Augenblick ſtehen; 
ẽchof's Hark Stimme dröhnte herüber. 


„Schaden kann es dem Alten freilich nicht, wenn ſeinen 


Muckerumtrieben im Geſchäft und Haus ein wenig geſteuert 
vird,“ ſagte ſie, man hörte ihr den Aerger an; „er iſt zu ſicher 
worden und treibt es arg, das iſt ganz richtig! Nur vor 
Intel Erich's Forum durfte die Sache nicht kommen — er mordet 
on alten Mann mit feinen unerbittlihen Augen, mit feiner Kälte 
md Gelaſſenheit, Die jedes Wort zu einem ſchneidenden Meſſer 
nacen.” Etwas beſchleunigt fehritt ſie weiter. „Gott mag 
viffen, was ben eigentlichen Anſtoß zu Diefem plötzlichen Aufein— 
inderplatzen gegeben hat! Jahrelang ift Onkel Erich wie mit 
srbundenen Augen neben dem Mudergeift im Haufe hingegangen 
— Echoef bat ſich gebütet, ibm gegenüber je in fein unausfich- 
iches bibliſches Pathos zu verfallen; in diefem Augenblid aber, 
n feiner grimmigen Aufregung ſtrömt ihm unmillkürlich Die 
Zalbung von den Lippen — es iſt farm zum Auhören! Mich 
vidert ed an, aus einem Männerniunde ſolch unmündiges Ge 
väſch zu bören; andererfeits bin id Doch audı dem Alten Dant 
chuldig; er hält zu Dagobert und mir, und das verpflichtet mich, 
rs Strafgericht möglichſt fchnell abzufürzen. . . . Kommen Sie, 
Ir Erfchernen wird der Scene folort ein Ende machen!” 


Je mehr ich mich dem Glashaufe näberte — es wer nit 
ns von Darling verwüſtete — deſto traumhafter wurde mir zu 


Zinne; ich hörte faum noch, was Charlotte flüſterte, und lich 
nich mechaniſch won ihr weiterſchieben. . . Das Warmbaus lag 
veit abſeits vom Hauptweg — ich hatte bisher nur Die unge 
wien Glaswände herüberfunfeln feben und war nie in feine 
Nibe gekommen. Damals lagen mir felbftverfländticd Geographie 
ind Botanik weltenfern — ich verftand nicht, Daß die fremd— 


irtigen Gebilde dort cin zwiſchen Glas eingefangen! Stüd | 


Tropenwelt inmitten deutſcher Vegetation ſeien, und hatte für 
wide rar die Bezeichnung: Wunder und Wirklichkeit. . . . 

Da ftanden aber auch weder Kübel, noch Blumentöpfe, wie 
m vorderen Treibbaufe. Unmittelbar aus dem Boden fttegen 
Batmen fo bech und kräftig hinauf, als wollten fie den fchligens 
von Glaſhimmel fprengen. Ueber braunes Felsgeſtein berab 
prangen Waſſer — fie zerftiubten an den Zaden in fprübende 
Funken und machten die riefigen, in bie feiniten Federchen zer: 
chtrittenen Wedel prächtiger Farrnkräuter unanfbörlid; erzittern. 
Sacteen krochen über das Geſtein und ſtredten ihre abenteuer: 
iben Formen plump unbehülflich won fi; aber aus ihrem 
grünen Fleiſch tropſten ſpannenlange Purpurgloden und felbft 
rin, im jerniten Dammerdunkel der wunderlich gezackten und ver: 
bränften Pflanzenarme leuchtete es gelb und weiß auf, wie bins 
eſreute, matte Yichtreflere. 

Ic ſah zu Charlotte empor und meinte, fie müfle in dem— 
elben Rauſch befangen fein und weiterwandeln, wie Das aufge: 
egte, unerfahrene Menichenfind in ihrem Arm — ich bedachte 
ticht, Daf Das Alles ja auch zu „Der Stranıbude” gehörte, Die ſie 
md Dagobert fo grändlic haften und verachteten. . . . Sie 
satte ihr funtelndes Auge unverwandt anf einen Punkt gerichtet, 
me Das Geſicht des Herrn Claudius. Er ſiand im vollen 
ampenlicht neben einer Palme — genan ſo ſchlank und hoch 
gerichtet, wie ihr feingepangerter Stamm. . . . Es war nicht 
vahr — cr hatte in diefem Moment feine tödtliche Kälte in den 
„unerbittlichen Augen“, Sein Gefiht war belebt und geröthet 
sor innerer Erregung, wenn "auch Die Über der Bruft ineinander: 








ald wenn es gelte, eine ganze Sinderbewahranftalt mit neuen 
Strümpfen ſchleunigſt zu verforgen. 

„Damit richten Sie bei. mir nichts aus, Herr Chef,” ſagte 
Herr Claudius zu dem Buchhalter, der fih, beide Hände auf eine 
Stublichne geftüßt, in ziemlich weiter Entfernung von feinen 
zürnenden Chef hielt, trog alledem aber doch den Kopf heraus- 
fordernd in den Maren warf — er batte ja chen gefprocden, ge- 
ſprochen mit feiner tünenden Stimme, in dem breit marfirenden 
Tone, der ſchlagen mußte — „Öotteslälterung, Unglaube, 
Gottesleugner — Diefe Lieblingsſchlagwörter Ihrer Partei darf 
man allerdings im ihrer Wirfung nicht unterſchätzen,“ fubr Herr 
Claudius fort, „Mit ihnen hauptſachlich vollziehen Sie die un: 
glaubliche Thatſache im neunzehnten Jahrhundert, daß fib ein 
großer Theil der aufgellärten Menfchheit einer Schaar engberjiger 
Fanatiker äußerlich unterwirſt — Biete, ſelbſt Leute von Geiſt, 
ſcheuen immer noch einen gewiſſen Einfluß dieſes, wenn auch ſehr 
abgenutzten Anathemas auf die großen Maſſen und ſchweigen 
lieber, gegen ihre beſſere Ueberzeugung — und das giebt dem 
Thronſeſſel Ihrer Partei nos für eine Spanne Zeit thönerne 
Füße.“ . 

Der Stuhl unter den Händen des Buchhalters ſchütterte und 
ſchwankte, Herr Claudius ließ ſich jedoch durch das Geräuſch nicht 
beirren. 

„Ich bin cin Berehrer des Chriſtenthums — verſtehen Sie 
mich recht — nicht der Kirche,“ ſuhr er fort. „Ich babe auf 
Grund meiner eigenen Ueberzeugung deshalb auch an der Ver— 
fügung aller meiner Borgänger ſeſtgehalten, nad welcher ein 
frommer Sinn unter den Arbeitern der Firma gepflegt werben 
fol — nie aber werde ich dulden, daß mein Haus zu einent 
Brutueſt veligiöfer Berirrungen gemacht wird!... Ein Handlungs 
haus, das Die Fäden feiner Boziebungen über die Meere binliber- 
wirft und fie im türfiichen, im chinefifden, in jedweden Baden 
wurzeln läßt, und die finftere Orthodozie, die Unſehlbarkeit im 
Glauben, die fih im ihr feit zugelittetes Schnedenhaus verfricht 
— eine widerfinnigere Verſchmelzung giebt es nicht! ... Müſſen 
unsere jungen Sandlanasrcifenden, die Sie ſo befliſſen find, 
ortboder zu erzieben, nicht entfeßlich heucheln, wenn fie mit Denen, 
die fie als von Gott vermorfene Andersglänbige verachten, im 
freundlichen Geſchäftsverkehr treten Sollen? .. . . Ich kann es mir 
felbft nicht verzeihen, daß der finitere Get unbemerkt fo lange 
neben mir herwandeln durfte, daß meine Leute leiden mußten —“ 
„sch babe Niemand gezwungen!“ fubr der Buchhalter auf. 
„Allerdings nicht mit der Knute in der Hand, Henn Edhoi 
— wohl aber mittels Ihrer Stellung zu den Yeuten. . . . Ich 
weiß, daß zum Beiſpiel unfer jüngster Commis, ein mittellofer 
Menſch, der von ſeinem Gehalt eine verwittwete Mutter zu unter— 
fügen hat, weit über feine Kräſte zu Ihrer Miſſionscaſſe bet: 
fteuert, von deren Erifteng ih biöber feine Ahnung hatte. Unfere 
fänmtlichen Arbeiter und Arbeiterinnen laſſen fih geduldig all: 
wöchentlich einen Beitrag zu der genannten Gafle von Almen 
abzichen, weit fie — nicht anders dürfen, weil fie der Meinung 
find, daß Ste Alles bei mir vermögen, und ihnen ſchaden lönnten. 
. Bevenfen Ste denn nicht, Daß Diele Leute ihren Glauben 
ohnehin theuer genug bezablen müſſen? Tritt nicht Die Geiftlichfeit 
bei jedem Ihrer wichtigeren Lebendmomente mit der offenen Hand 
an fie beran? Ihre Taufe, die Schließung der Ehe, die Feier 
ibrer Berſöhnung mit Gott, ſelbſt den letzten Schritt, den fie aus 
der Weit thun, Das Alles verſteuern fie der Kirche mit ihrer 
Hinde Erwerb — und deshatlb fort mit der Miſſionscaſſe aus 
meinem Haufe! Fort mit den Tractätchen, die ich geſtern maffen 


haft in den Tiſchkäſten der Arbeitsftuben gefunden babe, und Die 
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Purburhdühner und ihre Küdle.n 
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mit ihrem blödfinnigen Kinderlallen unfere würdige Sprade ver: 
derben und lediglich am eine mittelalterlic robe Anſchauungsweiſe 
appelliren!“ 

Diefe ganze zerichmetternde Berurtheilung wurde in nichts 
weniger als leidenfchaftlibem Ion gefproden — laum, daß eine 
erhöhte Röthe in die Wangen des Spredvenden trat und cr bie 
und da einmal rubig zurückweiſend die Hand gegen feinen Bud: 
halter ausjtredte. 

Charlotte war wie feſtgewurzelt ftehen geblieben — fie 
fchien vergeflen zu haben, daß fie mich geholt, um der Sache 
fofort ein Ende zu maden „Er ſpricht gut,“ murmelte fie. 
„sch Bätte ihm das nicht zugetraut — er ift fonft fo indolent 
und fargt mit jedem Worte. . . . Wahrbaftig, Edbof it einfältig 
genug, den Handſchuh abermals aufzunehmen und ſich eine neue 
Schlappe zu boten!“ ftieß fie zornig beraus und beftete ihre 
flammenden Augen fo durhbobrend auf den Buchhalter, als 
wolle fie die Glaswand fprengen. Er hatte feinen biöherigen 
Plag verlaffen und war Seren Claudius um einige Schritte 
näher getreten. 

„Berachten Sie immerbin das blödfinnige Kinderlallen, Herr 
Claudius,“ fagte er — die volltönende Stimme konnte Meſſer— 
fhärte annehmen — „mich und taufend andere echt chriftliche 
Gemüther erquidt und ftärft cd... . Der Herr will ja, daß 
wir in Eirfalt wandeln follen, in findlicher Einfalt, und deshalb 
finden wir dad wohl cher Gnade ver feinen Augen, als wenn 
wir die Werke der ‚unfterblichen‘ Herren Schiller und Goethe 
leſen, die Die wirdige Sprache natürlicherweiſe nicht verderben 

. Wenn Sie meine redlichen PVeftrebungen zur Ehre meines 
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Herrn und Gottes in Ihrem Haufe nicht dulden wollen, fo muß 
ich mich felbftverftändlih in Demuth fügen. . . . Ich habe mur 
gemeint, es könne dem Haufe in der Mauerſtraße nicht ſchaden, 
wenn vecht, recht viel im ibm gebetet wiirde — es iſt fo 
Manches gefchehen, was zu Gott im Himmel fchreit und gefühnt 
fein will —“ 

„Sie maden mir diefen indirecten Vorwurf in Zeit von 
menig Tagen bereit$ zum zweiten Male,“ unterbradb ihn Herr 
Claudius ruhig. „Ic refpectire Ihre Jahre und Ihre Berdienfte 
um das Gefchäft und will deshalb eine Handlungsweile nicht 
näher bezeichnen, die es micht verichmäht, alte Wunden auf: 
zureifien und fie im Kampfe um die entſchwindende Macht als 
Verbitndete heraufzubeſchwören — ich überlaffe es Ihrem eigenen 
Urtbeil, ob das edel iſt. . . . Was ich im meiner Dugendtborbeit 
und Leidenſchaft verübt, nehme ich allein auf meine Schultern 
— ich babe leider eine neue Schuld dazu gelegt, ſofern ih Sie 
in dem Berürfnig, Ihnen einigermaßen den Sohn zu eriegen, 
allzu unumſchränkt in Haus und Geſchäſt und mit mir felbit 
babe jchalten und malten laflen.... E& wäre ein ſchreiendes 
Unrecht, wollte ich alle die Menfchen, die von mir abhängig find, 
aud nur um einen Tag länger mein Vergeben mitbißen laffen 
— ih will ihre Gebete nicht, Die doch nur erbreßte, völlig 
wirfungslofe find!“ 

„Bas bat er denn gethan?” flüfterte ich Charlotte zu. 

„Er hat den einzigen Sohn Eckhof's erſchoſſen.“ 

Ich riß mich entfegt von ihr los und unterbrikdte mit Mübe 
einen Aufichrei. 

(Bertferung folgt.) 


Purpurhühner und ihre Küchlein. 
Bon Brehm, 


Ein glückliches Zuchtergebniß, welches ich bisher nur in 
einer ſtreng wiſſenſchaftlichen, in den engiten Kreiſen gelefenen 
Zeitſchrift beſprochen habe, ift es, welches mich zu nachftchenden 
Mittheilungen veranlaft. Die Purpurhühner des Berliner 
Aquariums und bezüglib Vivariums gewährten mir und allen 
regelmäßigen Befuchern der von mir geleiteten Anftalt die Freude, 
über das Fortpflanzungsgefchäft der ſchönen Bögel Beobachtungen 
anfiellen zu fönnen. Ich fpreche nicht won dem eriten bekannten 
Falle der Bermehrung gedachter Hühner oder richtiger Rallen 
im BZuftande der Gefangenschaft; denn fie baben bereits einige 
Male in den Thiergärten zu London und Antwerpen gebrütet; 
aber immerhin gebört ein ſolches Borlommniß zu den feltneren 
und bat meines Wiſſens noch in feinem deutſchen Thiergarten 
ftattgefunden, fowie auch eine ausführlibe Schilderung deflelben 
noch gänzlich mangelt. 

Die Purpur: oder Sultanshbühner (Porphyrio) bilden 
eine über alle Erbtbeile verbreitete Gruppe der Rallen im weiteren 
oder der Sumpfhübner im engeren Sinne, bewohnen Brüche, 
Sümpfe, Zuderrobrs und Reisfelder Südeuropas (Spaniens und 
Süpditaliens) Afrikas, Aſiens, Ameritas und Auftraliens, führen 
nach Art ihrer Verwandtſchaft ein ziemlich verftedtes eben, 
ſchreiten mit ihren langzehigen Füßen leicht über ſchlammigen 
Boden dahin, Hettern geſchickt an Robritengeln und Zweigen in 
die Höhe, ſchwimmen recht gut, Fliegen aber fchwerfällig and 
ſchlecht. Wie alle Hallen Allesfreffer, begnügen fie fich keines— 
wege mit den Pflanzen und dem SHeingetbier, welches ihnen ihre 
Wohnorte bieten, fügen vielmehr den Reisfeldern oft beträchtlichen 
Schaden zu und plündern außerdem in rüdfichtslofefter Weife 
alle Nefter der mit ihnen im demfelben Gebiete brütenden Vögel, 
fei es, daß fie deren Eier zertrummern, um ſich des Inhalts zu 
bemäctigen, fei es, daß fie die bereits ausgefchlüpften Jungen 
mörderifh überfallen, durch einige Hiche ihres Fräftigen Seil: 
ſchnabels tödten und ſodann unbefünmert ob des Klagegeſchreies 
der Alten zerftüdeln und freſſen. Triftram ſah fie junge Enten 
verzehren; ich beobachtete fie in der Gefangenfchaft wiederholt 
beim fangen oder richtiger Erlegen der Sperlinge, melde fich 
erbreifteten, von ihrem Futternapfe zu ſchmaußen, und mußte auch 
im Berliner Aquarium erleben, daß fie wiederholt Morbthaten an 
dem mit ihnen zufammenwohnenden Geflügel verübten, dafür 


ſich freilich auch duch Verminderung der läſtigen Mäufe Ber: 
dienfte erwarben, jo daß ich mich bewogen gefehen habe, ihnen 
einen ganzen und vollftändigen Ablaß zu verleihen. Hierbei war 
freilich nicht blos die Schwere ihrer Untbaten maßgebend, viel- 
mehr Fam auc ihr Ausſehen und Betragen weſentlich mit in 
Betracht. Nicht nur, daß fie vier bis fechs fchöne weiße Gier 
legen: die ungeachtet einer gewiſſen Ungeſügigleit anfprechende 
Geſtalt, das glatte, im lebhaften Farben, vorherrſchend in Grün, 
Blau und Sammetihwarz prangende Gefieder, die ſtolze und 
ſelbſtbewußte Haltung, die damit verbundene Eigenſchaft, ſich 
leicht zähmen zu laffen, machen fie zu einer wahren Zierbe aller 
Sammlungen, Thiergärten, und in Indien oder Steilien zu einem 
Schmude der Hühnerböfe, erwerben ihnen auch aller Orten 
Freunde, welche rüdjihtlich ihrer Uebelthaten eben fo nachſichtig 
denfen mögen wie ich. 

Die Art der Gruppe, welche man am bäufigiten in unferen 
Höfen ficht, ift das Sultanshuhn aus Norbafrifa; außerdem 
erhalten wir eine indifche und eine auftraliihe Art ziemlich 
regelmäßig, ebenſo zwei durch ihre geringe Größe etwas ab» 
weichende Sammethühnchen aus Afrika und Amerika, niemals 
oder doch mur äußerſt felten das europäifche Purpurbuhn, aus 
dem der Laienwelt vielleicht auffallenden, uns jedoch fehr erflärs 
lichen Grunde, weil Südeuropa und überhaupt äußerſt wenig 
Kafigvögel liefert. Alle Arten zählen zu den ausdauerndfien 
Gefangenen, welche ihre Familie aufzuweifen bat, und geben ſich, 
wenn man ihre Anfprüche einigermaßen befriedigt, al® genügſame 
Bögel zu erfennen. Verſchiedene Getreide: und Körnerarten als 
da find: Mais, Weizen, Gerfte, Hanf, Grünzeng (Kohl, Salat, 
Kraut, Teichlinfen), in genügender Menge, Rüben und Möhren, 
ein wenig Fleiſch, am liebſten ſolches von Fiſchen oder Fröſchen, 
deden ihnen den Tisch zur vollften Genüge und verbannen in der 
Regel auch fo ziemlich die ihnen natürlichen Mordgedanfen. 
So leicht fie fich bei folhem Futter an die Gefangenschaft ges 
wöhnen, fo gut fie in ihr aushalten, fo felten fchreiten fie übrigens 
zur Fortpflanzung, ohne daß man dafiir cine wirklich befriedigende 
Erklärung zu geben wüßte. Anfceinend mit dem ihnen Ge: 
botenen vollftändig zufrieden, laſſen ſie Doch in der Regel den 
liebewedenden Lenz an ſich vorübergehen, obne entſprechende 








Frühlingsgefühle zu äußern. Es lommt vielleicht zu etwas Kampf | 








I — 


und Streit zwiſchen zwei Männchen, zu einer Ablonderung der | 


Paare und gegenfeitigem Schönthun zwiſchen Mönnden und 


Weibchen: Das aber ıft auch Alles. 


Im April des vorigen Jahres zeigte ſich unter der ziemlich | 


ftarfen Gefellfichaft der Zultansbühner des Berliner Aquariums 
eine beionders auffallende Unrube, weiche bald zu einer gehobenen 
Stimmung einzelner Stüde und ſodann zu ungewöhnlicer Kampf: 
luft führte. Mamentlich eines der Männden tbat ſich in ab: 
ſonderlicher Weife vor den übrigen bervor, Stolzirte mit kühn— 


erhobenen, zuweilen wippend bewegtem Schwanze im Käfige | 


auf und nieder, gefellte ſich inniger denn je zuvor zu einem 
Weibchen, begleitete daffelbe auf Schritt und Tritt, lich es nicht 
eine Minute aus den Augen und betrachtete alle 
Männden mit entſchieden feindfeligen und 
Rliden. 
Bögel, ein eigentblimlich dröhnendes und dabei Doch Magendes 
„Tröö“, wurde jegt öfters als fonft vernommen und erhielt, 


übrigen | 
herausſordernden 
Der Lockruf und vielleicht einzige Stimmlaut unjrer | 


wie wir uns bald überzeugen ſollten, die Bedeutung des 
Schlachtruſes, mindeſtens Der Aufforderung zum Kampfe. Tenn 


ohne eigentlich erklärliche Urſache ſtürzte fih das rufende Männchen 


urplötzlich auf ein anderes, welches feine Eiferfucht erregt haben 


mechte, verfolgte es, mit weit ausgebolten Schritten Dabınlaufend, | 


durch den ganzen Raum, brachte es emdlih zum Steben und | 


begann nun den Zweilampf nach der bei den meiſten Sumpf: 
bübncben üblichen Art auszufechten: es prügelte mit feinen laug— 
läufigen und langzebigen Füßen küchtig auf den Gegner tos 
und erbieit in Derielben Weiſe feine Tracht Prügel zurüd. 
Da nun aber Die Liebe belanntermaßen ganz abſonderliche Fähig— 
keiten und Kräfte wert, mar es nicht zu verwundern, Daß 
der angegriffene und wider feinen Willen zum Kampif geftelite 
Gegner ftets nach kurzer Prügelet zu Boden geworfen wurde, 
die Stellung jedes Behegten einnehmen mußte und ich ſodann, 


endlich glücklich wieder freigefommen, in eine entfernte Ecke des | 


Raumes Aikhtete, obne fernerfeits aub an „Revanche“ zu denken. 
In demfelben Maße, wie fein Muth abnahm, erböbte ſich Das 
Selbitacfühl des fiegenden Männchens, und es betrachtete fich 
fortan ald entichedenen Selbſtherrſcher im Käfige, fand auch 
feinen Gegner mehr, welcher es wagte, die Herrſchaft ihm ftreitig 
zu machen. 

Das Hebabren der Vögel, infonderbeit des in Rede ſtehenden 





Männchens, batte in wir lebbafte Hoffnung erweckt, und als num | 
das Pärchen Togar begann zum Mefte zu tragen, wußte ich, 


woran ib war. Unfere Bögel hatten ſich eine Niftftelle ermählt, 
auf welche wir mit unſerem erbabenen Menfchenverftande gewiß 
nicht gelommmen wären, und welcde trogdem als Die günftigite 
des ganzen Käfige erſcheinen mußte. Abweichend von ihrer 
Gewohnheit, im freien Sumpfe ſich cine möglichſt von Waſſer 
umgebene Raupe zur Niftftelle zu fuchen, erloren fie fih in dem 


Gefelſe Des Käfige die bödhftgelegene Nifche, aus dem einfachen | 


und auch für uns fehlagenven Grunde, weil fie bei der füglichen | 


Spiilung des Käfigs umd der Felſen insbefondere am mteiften | 


von dem reinigenden Waller veridiont blick. Zu dieſer Nifche 
hinauf trugen fie in Ermangelung geeigneter Niftftoffe zunächſt 
Die ihnen zur Nahrung gerechten Pflanzentbeile, und als ihnen 
allerlei Bauftoffe geboten wurden, Diele letzteren. Hierbei bes 
theiligten fich beide Geſchlechter, und das ftreitluftige Männchen 
vergaß über Der Arbeit allen Kampf und Streit. 
unferes gewöhnlichen Schilfes, welche ib reichen lich, wurden 
dankbar angenommen und verbaut; indeffen ſchien mir Die Arbeit 
denn doch zu lange zu währen, umd ich beſchloß, helfend ein— 


Schößlinge | 


| und den Alten bereits folgen lonnten, burd beide Citern. 


zugreifen, nämlich mit eigener Hand ein Neſt zu errichten. | 


Einige grübere Weiter als Unterlage, darauf Strobbalme und 


endlib aus grobem Heu die Neftmulde, Das war der Bau, | 


welchen ich errichtete. Zum Schutze gegen Die übrige Bewohner—⸗ 
ſchaft des Käfige, unter der fih ein amerifanifher Yöffelreiber 
und cin Scharlachibis durd nicht zu zügelnde Neugier und muth— 
willige Zerftörungsluft des Neſtes, oder richtiger vielleicht Durch 
unnüge Spielerei mit den Stoffen deffelben, hervorthat, ließ ich 
durch Dornengeflebt eine ſchüzende Dede über die Niſche ans 
bringen und wartete des Erfolges nicht ohne Beſorgniß; denn 
das Neft war, fo ſehr es der roben Menſchenhand aud Ehre 


machen mochte, im Grunde genommen doch nichts Anderes, als ' 


ein Heubaufen mit eingedrädter Mulde. 
Beide Purpurhühner erichienen, Sobald unſer Bau vollendet 





war und wir ben Käfig verlaflen batten, an altgewohnter Stelle 
betrachteten anfänglich neugierig, ſodaun prüfend Die getroffenen 
Borkehrungen und fanden fi bewogen, unfer Wert dadurch gut— 
zubeißgen, Daß ſie es einfach im Beh nabmen. Das Weibchen 
ordnete die Halmen der Mulde, glättete fie bis zu einem gewillen 
Grade, indem es ſich wiederholt um ſich ſelbſt drebte, und blieb 
dann längere Zeit auf derfelben Stelle figen, gleichſam als freue 
es ſich des erworbenen Beſitzes. Das Männden ſaß währenddem 
außen vor dem Neſte und verlieh den gewählten Platz erſt, nach— 
den Das Weibchen ebenfalls aus dem Nefte gegangen war. Seine 
Aufregung erreichte ihren Höbepunft. Mit hochgeftelztem Schwanze, 
weicher gelegentlich wippend bewegt murde, um dem Bollgefihle 
geeigneten Ausdruck zu geben, ſchritt es durch den Käfig, und 
wüthend fiel es über jedes andere Purpurhuhn ber, welches ſich 
nahte, unböſlich auch über jedes andere Weibchen. Nebenbubler, 
welche ſich erdreiſteten, jetzt noch Stand zu halten, wurden nicht 
allein mit den Füßen geprügelt, ſondern auch mit Schnabelbieben 
und Flügelfihlägen angegriffen. Die Folge davon war, daß es 
ſich Die unbedingtefte Herrichait zu fihern wußte, da ſich ſchließlich 
kein anderes Purpurhuhn mehr getraute, dem kühnen Geſellen 
entgeaenzutreten, 

Das Weibchen legte am dreißigſten Mai Das erite Ei ın Das 
Neit und fo einen Tag nad dem anderen, bis Das Gelege von 
vier Stücken beifammen war. Schon während des Legens brachte 
es täglich mehrere Stunden im Nefte zu, vom ſechüen Jum ab 
begann es regelmäßig zu brüten. Möglicherweiſe mechfelten beide 
Geſchlechter während des Brütens ab; wenigſtens bebaupteren Die 
Wärter, Died geſehen zu baben, und zwar fell das Männchen 
niemald länger im Neſte gemeilt haben, als das Weibchen Zeit 
bedurſte, fich zu ſättigen. Im Uebrigen behielt es feinen Stand 
in der Nähe Des Neſtes und ließ ſoſort feine dröhnende Stimme 
vernehmen, fobald fih cm anderes Huhn dem Neſte näherte, 
während es der neugierigen Zudriuglichkeit des gedachten Yöffels 
reibers und Ibis nicht entgegenzutreten wagte. Nach fiebenund: 
jmanzig« ober achtumbjwanzigtägiger Brutzeit ſchlüpften zwei 
prächtige Junge aus — ein Ei Batten die Bögel felbit eingedrückt, 
ein anderes war faul. Beide Junge wurden mehrere Tage lang 


vom MWeibeben im Neite erwärmt, während das Männchen Atzung 


zutrug. Da ich Störung durch andere Bögel beſürchtete, ließ ich 
in einem andern Käfige ein Neft errichten und das Pärden, nad» 
dem es vorher durch Anſpritzen mit Waffer gezeichnet worden war, 
berausfangen und mit feinen Küchlein in den andern Käfig bringen. 
Yegtere waren im der That veizende Geſchöpfchen, den Jungen 
unteres Waflerbubnes in Größe und Färbung fe ähnlich, daß man 
fie auf den eriten Blid wohl für ſolche hätte halten fünnen, in 
ihrem Gebahren noch ſehr ungeſchickt und deshalb ver forglältigften 
Pflege im höchſten Grade bebürftig. 

Diele Pflege gewährten ihnen num freilich Die beiorgten Eitern 
im volliten Maße. Das verftändige Weibchen fibien, auch obne 
daß wir die Jungen in das Meit gefept hatten, fehr bald unfere 
gute Abficht zu ertennen, führte die Jungen, welche mehr watichelnd 
als lauſend unter beitändigem Pıpen der Mutter Schwerfällig 
folgten, zunächſt in das Neft, überdedte fie vorſichtig mit den 
Seitenfedern der Bruft und den etwas gefpreizten Flügeln und 
ſchien fie zunächſt an den neuen Aufenthaltsort gewöhnen zu 
wollen. Die Agung der unbebülflihen Kleinen geihab in einer 
überaus zarten Weiſe, anfänglich fo gut wie ausfchlichlich durch 
die Mutter, ſpäter, als Die Dungen etwas berangemwachlen waren 
Bir 
hatten diefen cin nach beitem Willen zuſammengeſetztes Miſchfutter 
gereicht, welches ſich auch als durchaus zuträglich erwies. Friſche 
Ameiſenpuppen und etwas fein gebadtes rohes Fleiſch mußten die 
tbieriiche Nabrung, fein gericbene Semmel, gewicgter Salat und 
Teichlinſen Die Pflanzenſtoffe erlegen, welde unierer Annahme 
gemäß von freilebenden Purpurhühnern zur Fütterung der Jungen 
verwendet werden, und wie der Erfolg zeigte, hatten wir uns 
nicht getüufcht. Beide Eltern näherten fib dem Futtergeſchirr, 
ſuchten fih aus dem Gemiſch das für ihre zarten Sproffen Taug- 
lichſte heraus, indem fic mit dem Schnabel das Futter durch— 
wühlten, bald von diefem, bald von jenem Stoffe ein Bröckchen 
nabmen, oft auch das bereits Geſaßte wicder fallen ließen und 
ein anderes wählten, padten endlich ein Heines Brödden mit der 
Spitze des Schnabels To bebutfam, Daß es an Diefer mebr zu 
Neben als von ihr gehalten zu fein ſchien, bogen ich bieranf zu 
































den antenſtehenden Küchlein herab und hielten ihnen tas Nabrungd: 
brödchen vor, bis das Auge ſich entſchloß, es vom Schnabel ab: 
zupicken. 
Anfänglich trugen beide Eltern die Atzung bis in das Neſt; 
ben mit dem adıten Tage ihres Lebens aber verliehen die 
Lungen unter Führung der Eltern ihre Sitzſtelle und trippelten 
bis zum Futternapſe, fpäter auch wohl weiter und meiter, bis fie 
endlich den Boten des ganzen Häfigs durchmaßen und über Ste 
und Stein wegſtolperten. In ver Negel führte auch jegt noch 
die Mutter beite Sproffen; fpäter aber geſchah es nicht ſelten, 
daß dieſe fih trennten und eines hinter dem Männden, das 
andere binter dem Weibchen berlief. Und es war cin wahrhaft 
erbaulicher Anblick zu fchen, wie beite Eltern mit einander zu 
wetteifern ſchienen, dem ihnen eben folgenden Küchlein ihre Liebe 
und Sorgfalt zu beweifen. Je größer unſere Hühnchen wurden, 
um To ſelbſtſtändiger zeigten fie ſich; Doch währte es fchr lange 
Zeit, bevor fie fich entfchloffen, von Dem vorgeſetzten Futter obne 
Mithälfe der Alten etwas aufzunehmen: fie waren ſchon mehr 
als halbwüchſig, und neh immer mußte ihnen Bröckchen für 
Brödcken gereicht werden. Doch bemühten ſich die Alten erficht: 
lich, fie weiter und weiter zu bringen, mehr und mehr zu unterrichten. 

Die Autterftoffe des Gemenges wurden auch jegt noch mit 
dem Schnabel dargeboten, größere Stoffe aber, welde wir ans 
fänglih eigentlih zur Nahrung der Alten gereicht hatten, nicht 
mehr zerftüdelt, fonbern nur mit einer Klaue gepackt und jo vor 
achalten. Beſonders hübſch ſah es aud, wenn eines Der Eltern 
einen Heinen Fiſch den Jungen darreichte. Durch ein paar fräjtige 
Hiebe Des ſtarlen Schnabel wurde der Fiſch zunächſt an ciner 
Site entfhuppt, hierauf durch einige Biſſe gewiſſermaßen vorgt⸗ 
ſchnitten, die fo mundrecht gemachte Stelle ſodann aber dem 
Jungen vorgehalten, bis dieſes ſich entſchloß, ein und andere 
Bröckchen loszupicken. Viele Minuten fang lonnte man bei dieſer 








Gelegenheit tie Alte auf einem ibhrer Flße Stehen und mit dem 
anderen die Nahrung verhalten ſehen, bis endlich beide Küchlein 
geſättigt ih abwandten und damit bie forgjamen Eltern bewogen, 
ihnen zu folgen. 

Sp wuchſen die Vögel zu Aller Freude gedeihlich auf und 
gaben uns vollfie Gelegenheit, ihr findlihes Treiben ſowohl, wir 
ihre eigentkümtiche Umfärbung zu beobachten Im Dunenkleide 
faben fie bis auf den lebhaft roftrothen Flügelrand und cinige 
zimmetrothe Stellen am Kopfrande kohlſchwarz aus, ver Schnabel 
und Per Anfa zur Stirnplatte waren hellblau, die plumpen 
Peine jhwarzblau. Späler, noch lange vor erreibtem Wachsthum, 
verftiwand das Roftreib ganz allmäblid, und auch das Schwarz 
murde auf der Unterfeite Durch deutlich hervortretende weißgraue 
Yängsfireifen unterbroden, während es auf ber Oberſeite der 
Bögelchen noch vorherrſchend blich; gleichzeitig begannen die Füße 
fich röthlich zu färben. Anfangs Auguſt hatten ſich Rüden und 
Flügel ſchen ziemlich dicht beficdert und zwar ganz mie bei ten 
Eltern, nur daß die Färbung der Federn etwas trüber wor; auf 
der Unterfeite Dagegen verfchwanden die erwähnten Streifen ganz 
allmählich und gingen in einen bräunlich fahlgrauen Farbenton 
über, welder nah und nach ih in Blau oder Graublau ver: 
wandelte, ohne daß dabei cine Feder vermaufert morben märe. 
Ge weiter diefe Färbung vorſchritt, um fo deutlicher wurde das 
Blau, fo daß man alle Ucbergänge durch Fahlgrau, Schmutß’g: 
oder GraulichViolet bis zum ram Blau beobachten fonnte. Die 
Umfärbung des Schnabels und der Füße ging cbenfo allmählich 
vor fi, und erft Mitte October batten dieſe Theile eine Köthe 
erlangt, melde der bei allen Bögeln vorhandenen fait gleich fam. 
Im December endlib trat die Maufer cin, durch melde Die 
Jungen ein ihren Eltern vollftändig gleiches Kleid erbickten, und 
damit endete auch Das innige Zuſammenleben zwiſchen Eltern und 
Kindern, 


Meine Begegnungen mit Meiſter Heinz. 


Bon Frodor Weohl. 


So iſt nun auch Marr in Hamburg dahingegangen, ein 
glänzender Schauſpieler, ein berühmter Regiſſeur, einer der tüchtig— 
ſten Vertretet der alten, heute nun faſt ausgeſtorbenen Schule, mit 
einem Worte: ein echter Meiſter in ſeiner Kunſt. Ich lernte 
Meiſter Heinz, wie Marr im Kreiſe ſeiner näheren Freunde 
genaunt wurde, zuerſt in Berlin Anſang der vierziger Jahre 
flüchtig kennen. Es wurde damals Laube's Luſtſpiel „Recoco“ 
neu in Scene gefegt und dazu war zugleich mit dem Verſaſſer 


and Mare, der Schöpfer des alten Marquis von Briffar, von | 


Leipzig mit herübergekommen. 

Wie der berühmte Schauſpieler damals ausgeſehen, weiß ich 
mich nicht mehr zu erinnern; ich war zu jener Zeit noch ſehr 
jung und von dem GEreigniß der bevorſtehenden Darſtellung voll: 
fommen in Anfpruch genommen. Ich gebörte zu den Anhängern 
und Parteigängern Des jungen Deutichland, zu Paube's näheren 
Freunden and den ftändigen Mitarbeitern feiner Wochenſchrift 
„Zeitung für die elegante Welt“. Selbſtverſtändlich, daß mir aus 
Dielen Urfachen tie Darftellung eines Stüdes von Yaube von höchfter 
Wichtigkeit war. Ich hatte den Vermittler zwiſchen Yaube und 
dem damaligen Berliner Intendanten, Herrn von Küſtner, ab: 
gegeben, mar der Ueberbringer aller Winte und Rathſchläge des 
Erſteren an die Schauſpieler geweſen und lie es mir zufckt 
natürlich auch micht nehmen, durch dic Preffe die Aufmerfamteit 
des Publicums auf Die Arbeit meines literariſchen Herrn und 
Meifters binzulenten. 

Alles dies hatte mid, in große Erregung verlegt: zu jener 
Epoche gab es in Berlin eben noch ſehr wenig politifches Intereſſe, 
und Die öffentliche Meinung aipfelte in der Icbhafteften Theils 
nabate für Yiteratur und Theater. Eine Recenfion Gutzkow's im 
„Telegraphen“ fiber ein neues Buch, eine Kritik Kühne's in der 
„Europa“ über das Spiel eines befannten Darftellers festen noch 
Die ganze gebildete Melt in Bewegung. An dem Tagen, an denen 
die neuen Nummern jener Zeitfchriften in Berlin einzutreffen 
sflegten, waren Die Gonditoreien bei Stehely und Spargnapani 
den ganzen Tag Über gefüllt und die Blätter flogen aus einer 
Hand in Die ander, Was Wunder, daß der Gedante an das 





‘ Weimar kam. 


Ges oder das Miffallen des finfactigen Luſtſpiels „Rococo“ meine 
ganze Seele erfüllte, noch obenein, da nun Laube ſelbſt erichienen 
war, ber Aufführung in Perſon beizuwohnen. Mit cimer micht zu 
ichifdernten Spannung jaß ich neben Yaube im Pargıtet. 

Der erite Act des Luſiſpiels fand Anklang, namentlich erhielt 
der Komiker Gern in der Rolle des Dieners Tulpe am Schluß 
deſſelben lebhafteften Beifall. Ich war erfreut won dieſem Erfolg 
und flüfterte dem Werfaffer eben meinen Glückwunſch zu, als ſich 
vlöglich ein Kopf zwiſchen uns fcheb, der Laube herz angebunden 
in Die Ohren raunte: „Das Stüd ift verloren; man applaudirt 
eine nebenfächlihe Epifode in der Erpofition und virgißt Darüber 
auf den Schlüffel des Ganzen Acht zu geben.“ 

Mir ftedte das Wort im Munde. 

„Wer ift ver Dann?" fragte ich Laube. 

„Marz,“ antwortete diefer, augenfcheinlich ſehr verſtimmt umd 
ftugig geworden. 

Ich Tab dem ſich wieder Entfernenven kopfſchüttelnd nad, 
indem ich Yaube über Diefe tächerlice Prophezeiung, wie ich meinte, 
zu befänftigen und zu tröften fuchte. „Abgeſchmackt,“ ſagte ich 
zuperfichtlih. „Das Publicum ıft im gute Yaune verfegt, angereg: 
und luſtig. Wie Fönnte da cin folcher Umfchlag fommen?“ 

Aber cr fam dech in der That. Im zweiten Het waren De 
Zuſchauer zerftrent, enttäufcht vor Allen auch darüber, daß der 
fomifde Diener nicht To viel Spielraum gewann, als fie gebefft. 
Sie hatten den Einn für Die Sauptintrigue, die cigentfiche Idee 
der Komödie verſäumt; fie vwerftanden fie nicht und verloren Die 
Theilnahme. Man wurde mehr und mehr unruhig und at: 
gefpannt; im dritten Act verlieh Paube das Baus, und mit dent 
vierten war das Stüd tobt, wie Marr es vorausgefagt. Tab 
feine Boransfagung fo volllonmen eingetroffen, Dat mir cinen 
unvergekliden Cindrud und ven Mann felbit bedeutſam gemacht. 
Ich habe won da an vor Marr cinen befonderen Refpeet gehabt 
und auch fpäter alle Urfache erhalten, venfelben bejtätigt zu 
finden. 

Ich lernte Marr nüber in Hamburg kennen, wohin er don 
Er hatte dort feine Stellung als Director des 
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Hoſtheaters aufgeben müffen, weil, wie es beißt, er ſich nicht allen 
Yaunen fügen, fondern feinen Kopf behaupten wollte Und das 
wollte er denn im der That auch ſtets und meift mit gutem 
runde. Meifter Heinz hatte feite, beftimmte Anfchauungen und 
Grundfätze, für die er tapfer und fo zu fagen auf Tod und Leben 
einſtand. Machgeben, ſich finden, accommodiren, wie man fich aus: 
zudrliden pflegt, war feine Art nicht. Man hat Marr vielfach 
ald Lieblos und ohne Gemiüth gefchilpert, von ihm gemeint, er 
befäße fein Herz. Wer fo über ihn urtheilt, bat ihm micht ges 
fannt. Meifter Heinz war wie jedes echte Künſtlerweſen fein be 
faitet und dem wahren Gefühl zugänglich, aber zugleich auch eine 
firenge Natur, der die Sache höher Stand, als die Perſon. Wo 
es die Sache galt, da verſchwand ihm der Menſch. Ich kenne 
feinen Schaufpieler, mit dem ich fo viel über Kunſt geiprochen 
hätte, wie mit Marr, ohne dabei auf die Namen und die Inters 
eflen der Leule zu kommen. 

Wir Aben fo mande Stunde im angeregteften Verlehr zu: 
gebradit. Jede Unterhaltung mit ihm war müßlich und lehrreich; 
nod auf feinem Sterbebett habe ich das empfunden. Marr wünfchte 
nichts fo fehr, ald die legten Jahre feines Pebens als Director 
einer ſchauſpieleriſchen Bildungsfchule oder 
eines Hoftheaters werleben zu fönnen, wo 
er nicht genöthigt fei, aus der Kunft eine 
milchende Kuh zu machen. Er wollte 
feine gefammelten Erfahrungen, Ans 
fhaungen und Grundfäge noch einmal 
möglichſt rein und voll zur Anwendung 
gebracht fehen. Als er im Anfang der 
fechöziger Jahre auf dem Hoſtheater in 
Dresden gaftirte, war viel die Nede das 
von, ihm dort zum technifchen Director 
zu machen. Nur fein vorgerüdtes Alter 
war ſchließlich Die Urſache, daß man den 
Plan wieder fahren lich. Nicht anders 
it cd mit ähnlichen Ideen in München 
gegangen. Im Stuttgart wäre er gleich. 
falls gern als fünftlerifcher Leiter der 
Hofblihue angeftellt geweſen, als aber 
endlich ich dafür berufen wurde, ent: 
faltete Marr einen fo uneigennitßigen 
Eifer, mir mit Math und That zur Hand 
zu gehen, daß ich mich ihm immer im 
tiefften Herzen dafiir verpflichtet fühlen 
werde. Der alte Freund bat mir man— 
den langen und eingebenden Brief ge: 
fchricben, um mir wegen eines Erfages 
für Grunert, wegen Rollenbefegung und 
Repertoire feine Meinung nitzutbeilen. 
Er hegte zu Anfang meiner dramaturgiichen Yeitung Beſorgniß, ich 
würde in meinem ganzen Verfahren zu literarifh bleiben. Noch 
unter dem 20. Januar 1871 ließ er ſich wie folgt vernehmen : 

„Ih bleibe dabei: das alte Repertoire allein lann als 
Bildungsſchule für Schaufpieler dienen. Zuerft müffen die jungen 
Burſche lernen Menſchen daritellen, Menſchen in ihrer natürlichen 
Einfachheit und Wahrheit; wenn poetiſches Element vorbanden, 
werden fie dies fpäterhin um fo bedeutender zur Geltung bringen, 
weil fie auf Grundlage des Nealen wandeln und nicht Gefahr 
laufen, das Meale in unnatürliche Frage zu verlehren.“ 

„Fardon! Aber der alte Komödiantenfchulmeifter Tann das 
Dociren nicht laffen. Leider wird heutigen Tages nicht viel da— 
init gewonnen, denn — der Schulmeifter darf ja nicht den Balel 
ſchwingen. Ad, und wie heilfam fünnte diefer oft wirken, denn 
die verfluchte Pibertinage beim Theater richtet fo manches Talent 
zu Grunde.“ 

„So, nun bin ich ſchon till, lieber Feder. Sie feben, ich 
babe meine Ihnen belannte Polterei auf cin befcheidenes Duodez— 
maß beſchränlt. Möge Ihnen und Ihrem fanfteren Weſen ge: 
lingen, fu gute Reſultate zu erzielen, daß Sie Ihr Streben be 
lohnt chen.“ 

„Ihre Thätigkeit, welche fih in Vorführung der neueren 
und auch älteren bedeutenden Werte kundgiebt, ift anerkennens— 
wertb, aber — verftehen Sie mich recht, es iſt ein mehr literarifches 
als fchanfpielerifches Streben. Finden Sie, daß Ihre Schau— 
ſpieler anf diefem Wege am fünftlerifcher Bedeutung gewinnen, 
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dann Haben natürlich auch Sie nach beiden Richtungen bin ges 
mwonnen.” 

„Ich hätte gern eine Vorftellung der Miß Sara Samıpfon‘ 
gefcehen, um mid von den Darftellungsfäbigfeiten zu überzeugen. 
Wahrfcheinlich war der Eindrud mächtig, ich hoffe es und hoffe, 
daß nicht allein die Dichtung diefe Macht ausübte, fonft wire Die 
Wirkung doch nicht nachhaltig und die Vorführung des Stüdes 
blicbe dann nur cin literarifches Erperinient.“ 

Diefe brieflihe Auslaffıng mag nnd fanıı beweifen, wie 
zartfühlend und febonend der fchroffe und polternde Meifter Deinz 
ſich auszufpreden vermochte, wo er zwar feine Meinung fagen, 
aber nicht verlegen mollte, 

Prattifer, Kenner des Theaters, wie er es war, beunruhigle 
ihn zunächſt das alte Vorurtbeil, wonad cin Schriſtſteller nun 
einmal nie cin die Gewohnheiten des Publicums und die Bedürf— 
niffe der Caſſe beiriedigender Director werden können fol. Er 
fürchtete, ich würde mich in literariiche Bühnen» Experimente bere 
rennen, und berubigte fich exit, als er fab, daß ich dergleichen nur 
dann und wann vornahm, um älteren Dichtern und bevorzugten 
Vegabungen am unferer Bühne Rechnung zu tragen. Daber fein 
Bedenlen und fein Intereffe für Leſſing's 
„Miß Sara Sampjon“. 

Ein zweiter Punkt des Zwieſpalts 
zwifchen ung war die Ausbildung junger 
ichanfpielerifcher Begabungen. Der dras 
matifche Altmeiſter behauptete, wie ja 
auch zur Genüge aus der angeführten 
Briefitelle hervorgeht, daß der Dünger 
der Bühne, che er Nbetorit und Declas 
nation lernt, lerne Menſchen darzufiellen. 
Ic bin der Anficht, daß dieſe Darftellung 
der Bipfel, fo zu fagen die Krönung der 
Schaufpielfunft und fomit die Vollendung 
derfelben ift. Sie iſt das Schwerſte, 
aber auch Höchſte und Letzte der Kunſt. 
Die Kunſt des Vortrage, die wahre, echte 
Munſt des Vortrags iſt zwar auch nicht 
leicht, aber minder ſchwierig zu erreichen. 
Begeiſterung, Schwung, ein volles Herz 
und ein lebhafter Geiſt Können bier ſchon 
viel erlangen, und da man dieſe Eigens 
Ichaften doch wmehrentheils immer bei der 
Jugend trifft, fo babe ich dafür ge» 
halten, dab man junge Schaufpieler zus 
nächſt Darin bilden fol, mit einem Wort: 
ich babe geglaubt und glaube noch heute, 
Anfänger in deelamatorifchen Rollen 
zuerft befchäftigen und vor das Bublicum 
binausftellen zu dürfen und erſt langfam und nach und nach zu 
ſolchen Aufgaben binüberführen zu müflen, die mebr von natürs 
licher Wahrheit und Wirklichkeit an ſich baben, kurz, ich will aus 
dem Nealismus in den Realismus und in dem Yebteren noch fo 
viel von dem Erfteren bewahren, ald die Schönheit der Kunit 
dies zur Beringung macht. Marr wollte das and, aber auf 
umgelchrte Weife: er verlangte die realiftifche Schule und dieſer 
zur Zierde, einen gewiffen idealen Hauch, welder, nach feinem 
Dafürhalten, ſich ſchon im Wefen der Ktunſt felbit bedinge und 
erzeuge. = 

Sp bat er verfahren, meiner Verſahrungsweiſe entgegengelekt, 
und ſicher iſt, daß cr vorzügliche Nefultate erzielt. Gr bat nicht 
nur qute Schaufpieler, er hat Künftler gebildet, und dieſes Bilden 
babe ich mehrfach Gelegenheit gebabt unter meinen Augen vor 
fih geben zu feben. Es war ganz eigenthümlicher Art. Marr 
gab eigentlich feinen Unterricht nur auf Proben und dann ſehr 
heftig und Dictatorifch. Er fuhr die Darfteller an und hunzte fie 
tüchtig herunter, wenn fie etwas boten, was er nicht gelten lieh. 
Zehn Mal ließ er einen Auftritt probiren, der nicht Happte, zehn 
Mal rief er einem Mitgliede an derfelben Stelle fein Beto zu. 
Er ſchonte nie, erfparte keine Beſchämung, und doch war er ftets 
der Abgott aller ſtrebenden Dünger. 

Woher fam das? 

Ganz einfah daber, daß der junge Scaufpieler überall 
empfand, wie Marr fein „Metier“ bis auf's Kleinſie hinab ver: 
jland, ihn mit kurzen Winfen und Fingerzeigen auf den rechten 
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Weg darin führte Aber nicht daher allein; die Anhänglichfeit 
junger Echaufpieler an Meifter Heinz entfprang auch zugleich dem 
Umſtande, Daß cr cine wahrhaft feine und bezaubernde Weiſe 
beſaß, mit ihnen collegialiſch zu verfehren. Wenn er auf ber 
Probe geſcholten, gezanlt und gewettert, wenn cr über ein Ber: 
areifen ober Mißverſtehen der Rolle oder der Situation wie cin 
Rafender gewilthet, wenn Alles verftimmt, verbußt und beleidigt 
war, dann am Schluſſe der Probe trat Marr's glänzendfte Seite 
an's Licht. Dann lächelte er verſchmitzt, rich die Setabelten um 
fih und wußte fie durch cin paar gut angebradite Worte wieder 
aufzurichten. Vorher ganz Dircctor oder Regiſſeur, war er jet 
ganz Gollege und meld lichensmürdiger College! 

Es war wahrhaft reizend, ihn im näheren Umgange mit 
feinen „Komödianten“ zu ſehen. Da konnte er toll und luſtig 
fein, wie der Jüngſten einer. Und war er nicht auch jung und 
jrifch bis im fein hohes Alter, bis in den Tod binein? Noch fehe 
ib ihm im Geifte vor mir, Meifter Heinz, mit feinen bellen, 
großen blauen Augen, feinen fangen weißen Poden, feiner ftraffen 
ſtrammen Geſtalt — Die ewige Jugend gaulelte um fein Haupt, 
„jene Jugend, die un® nie entfliegt“ und welche immer, „früher 
oder fpäter, den Widerftand der flumpfen Welt beſiegt“. Ya, 
Marr ift jung geblieben, jung in und mit feiner Kunſt. 

Die lebbaft empfand er nicht auch ihre Stellung während 
des letzten Krieges! Unter dem 2. Januar 1871 ſchrieb er mir: 

„Ale Theater bringen jetzt fogenannte patriotifche Stüde! — 
Ich bin gewiß aus vollem Herzen ein redlicher Patriot, ja, ich 
habe 68 tief bedauert, daß meine Jahre mir die Anſtrengung 
eines Feldzugs nicht mehr geftatten; aber dieſe fogenannten 
patriotifchen Machwerke, deren ganzer Werth darin beftcht, Die 
Franzofen lächerlich zu machen und in trivialen Couplets zu bes 
ſchimpfen, dieſe Machwerke find mir verhaßt. Ein gewaltiger 
Muth, den geſchlagenen Feind zu verhößnen! Die nämlichen geifts 
reihen Autoren würden dem Wapoleon buldigen, wenn er al® 
Sieger bei und eingezogen wäre, und die nämlichen Coupletfänger 
den fiegenden Feinde ihren Sang mit dem nämlichen feurigen 
Accent darbringen. Pſui! Die Bühne fol fih nie zum Tummel⸗ 
play politifcher Veidenfchaft herabwürdigen. Man ſchreibe Doch 
Stile, die den Patriotismus, die Baterlandsliche auf eine würdige 
Weife heben und ſtärlen. Iſt das nicht cin testimonium pauper- 
tatis unferer Deutfchen Autoren?” 

Seine geliebte Kunst befchäftigte ihm noch unausgeſetzt auf 
dem Kranfenbette, von Dem cr nicht wieder aufftehen follte. Als 
ich im Auguſt dieſes Jahres nad Hamburg fam und mich beeilte, 
ihn zu befuchen, fand ich ibn ſchon von den Aerzten aufgegeben. 
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Schon wurden alle Freunde abgewichen, fchon war feine Liebevoll 
ibn pflegende Gattin auf fein Ende geſaßt. Mit einem fernher 
fommenden Bertrauten machte: man jedoch eine Ausnahme; ich 
babe den fterbenpen, von entſetzlichen Körperleiven gefolterten 
Marr noch dreimal gefprochen. Es war fihen fo weit mit ihm, 
daß cr fast nichts mehr genoß und daß die geringfte Bewegung 
an feinem Lager ihm unerträgliches Mißbehagen verurfachte Gr 
lag meiſt und bämmerte vor ſich bin. Aber ſobald der Arme 


meinen Namen hörte, richtete er fih mühlam von feinem Kiffen | 


empor, öffnete feine großen blauen Augen und reichte mir bie 
Hand, um dann fofort mit mir ein Geſpräch über Theater zu 
beginnen. Er fprad von meinen Beftrebungen in Stuttgart, von 


Eleonore Wahlmann, in ber er cin bedeutendes Talent erkannte, 


von Yaube, von feinen eigenen Hoffnungen und Wünfcen „Ich 
werde nicht mehr fpielen,“ fagte cr, „aber ich werde auch an 
Krüden no die Regie führen können. Ad, licher Freund,“ fubr 


er dann mit leifer, ſchwindender Stimme fort, „fie iſt doch ſchön, 
Sie ſitzt mit meiner guten Elsbeth“ (fo nannte | 


unfere Kunſt! 
er feine Gattin) „an meinem Schmerzenslager, und während biefe 
mich Lörperlich pflegt und hegt, richtet mich jene geiftig auf. Sie 
it meine Scheherizade, die mir die wunderbarſten und lachendſten 
Märchen erzählt. Ich kann Ihnen nicht fagen, Fedor“ (er lichte 


im vertrauten Umgange die Bornamen), „ih kann Ihnen nicht | 


fügen, Fedor, was file reizende und ſchöne Pläne noch jede meiner 


Stunden befehäftigen, die mir Die Kranfgeit won Schmerzen nob | 


frei läßt. Wie viel bleibt mir noch zu wirken und zu fchaffen, 


und welche Puft ift es, zu wirfen und zu ſchaffen in einer Kunſt, 


die wir lichen und welche unfere ganze Seele erfüllt!” 

Ich lann wicht fagen, wie mich Diefe Auslaffungen ergriffen. 
Sie berührten mich auf's Traurigite; aber fie gaben mir au 
zugleich eine verföhnende Empfindung. Marr fab und cınpfant 








den Tod nicht, der am feiner Seite fand, vor lauter Piche und | 


Begeifterung für feine Kunſt. Seine Kunft verdedte und verbarg 
ihm den Tod. Bon ihr redend, von ihr träumend, ift er, mie 
die Wittwe mir telegraphirte, „wie ein Bauch dahin gegangen.” 


Ehre feinem Andenken, ein großer Meifter ift im ihm entfchlafen, | 


ein Meifter, der dramatiſche Aufgaben mit feltener Wahrbeit, 
Einfachheit und Natürlichkeit zw fpielen verftand. Biele feiner 
Peiftungen waren nicht leicht zu übertreffende Kabinetftüde der dar: 
ftellenden Kunſt. Sein alter Feldern, fein Riccaut, fein Kauf 
mann, fein Jude im Cumberland'ſchen Gtüde dieſes Rament, 
fein Baruch in „Dienftpflicht*, fein alter Marquis in „Delen 
bon Seiglitre” — melde Rollen waren das von ihm neh in 
feinem hehen Alter! Wer fie fah, wird fie nie vergeffen. 





Ein erzbiſchöflicher Keher und Märtyrer. 


Bon E. M. Sauer. 


Ber die folge Bergveſte Hobenfalzburg befucht bat, erinnert 
ſich gewiß noch jenes Heinen, engen Gemachs zur Seite des prunf: 
vollen Banquetfanles, das genau dreiundſechszig Quadratfuß 
meſſend, dem Beſucher als Kerker des Fürſtenbiſchoſe Wolf 
Dietrich gezeigt wird. Im diefem Käfige ſoll der Geſangene 
fünf volle Jahre bis zu feinem Tode zugebracht haben, weil er, 
wie bie zFübrerin zu fügen pflegt, das „Götibat babe aufheben 
wollen“. Der Tonrift, wenig vertraut mit der Specialgefchichte 
des chemaligen Fürftergbisthinns Salzburg, ninımt gewöhnlich die 
Angabe auf Treu und Glauben hin. Er bewundert vielleicht das 
Kaffinement geiftlicher Boſheit, welde dic geſallene Größe hart 
neben den Banyuetfaal einſperrte, wo der Gefangene Obrenzeuge 
rer erzbiſchöſlichen Tafelfrenoen fein mußte, und denkt fich wohl 
Dabei, wenn Wolf Dietrich fein anderes Verbrechen begangen bat, 
als daß er das Eölibat aufheben mollte, dann war die Strafe 
eine echt mittelalterliche, geiſtliche Varbarei. Nur wenige unter 
dem Gros der Tonriften mögen dabei eine Ahnung davon baten, 
Daß bier cin geiftig hochbedeutender Menfch, der größte unter den 
Kirdenfürften Zalzburgs, jefwitifhen Nänfen und elender Habgier 
und Rachfucht elendiglih zum Opfer gefallen ift, denn troß 
mandes duntlen Schattens in feinem Charakter, zumeift eine um: 
vermefoliche Felge Der Zeit und der Epbäre, in welder Wolf 
Dietrich lebte, war der Gefangene auf Hobenfalzburg doch ein 
dentfcher Fürft, wie es deren nur wenige gab, und darum ver 





dient die Geſchichte des erzbilhöflihen Rogers und Märtyrer von 
dem deutſchen Volle gelannt zu fein. Geſtützt auf die Mit 


theilungen des fteenglathofifchen und, was hierbei befenders ſchwet | 


in's Gewicht füllt, des kurſürſtlich bairifchen Archivbbeamten Judas 
Thaddins Ziumer, im deffen leider bis auf wenige Eremplare 
durch die große Fenersbrunft in Salzburg vernichteter Chronil 
von Salzburg, der feinen Bericht überall mit Documenten von 
unbeftreitbarer Echtheit befegt, will ich verfuchen im Kürze die 
Geſchichte Wolfgang Dietrich's wiederzugeben. 

Wollgangus Theodorifus von Kaittenau, gewöhnlich wolf 
Dietrihb genannt, wurde im Jahre 1587 vom Salzburger 
Domeapitel zum Erzbiſchoſ gewählt. Er war damals kaum act: 
undzwanzig Jahre alt. Obwohl er das zu feinem Amte erſorder⸗ 
liche Alter noch nicht erreicht hatte, überlrug ibm das Capilel 


doch die hohe Würde „in Anfebung feines kohen Verſtandes und 


feiner feltenen Bildung”, wie c# in dem betreffenden Documente 
beißt. Mit vieler ſeitenen Witdung hatte es feine Widhtigkit, 
denn Wolf Dietrich hatte ſich nicht weniger als fechs Sprachen 
vollkommen zu eigen gemacht, war erfahren in der Wirthſchaſts— 
funde, der Staat: und Kriegswiſſenſchaft und fand mil dem 
berühmten Aftronomen Tiyho de Brabe in fortlaufenden freund» 
ſchafilichent Vrieſiwechſel. Daf jedoch Pie feltene Bildung und 
der hohe Berſtand bei der Wahl nicht allein maßgebend geweſen 
fein mögen, gebt daraus hervor, daß ſich das Domenpild in der 


y “ — — — 


— — 











| 
j! 


Wahlcapitulation ausdrücklich ausbedang: „die anfehnlichiten Aemter 
als Yandeshbauptmannfchalt :c. follten vor allen andern den 
Domberrn ſelbſt verlichen werden“. Ohne Zweifel glaubte 
man unter einem jungen Ichenöfrendigen und prachtliebenden 
Erzbifchofe dieſes Ziel leichter erreichen zu können als unter 
einem andern, gleich feinem Vorgänger Georg, von dem Die 
Chronit nur meldet, daß er einen „ſehr großen, fetten Peib be 
feffen habe, obwohl er nicht viel zu effen pflegte.“ Wolf Dietrich 
fcheint jedoch den Erwartungen des Domcapitel$ nur wenig ent 
ſprochen zu haben. Wegen feiner Jugend anfangs vom Volle 
nicht befonders geachtet, gẽwann er bald die Piche feiner Unter- 
tbanen durch weife und entfchiedene Negierungsmaßregeln. „Er 
lieh,“ fagte der Chronift, „die Pfleger, d. h. Vögte und Bedrüder 
des Bolfes, zum warnenden Beiſpiel an den Pranger ftellen, mit 
Ruthen anshauen oder fonft des Landes verweifen.“ Solche 
Mafregeln mögen gerade nicht nach dem Geſchmacke des Dom: 
capiteld gewefen fein, und, wic fid Später zeigte, trat ſchon damals 
eine Mißſtimmung zwiſchen dem Erzbifchofe und feinem Domcapitel 
ein, die durch das felbftbemußte, autotratifche Wefen des Fürſien 
im Laufe der Zeit jedenſalls noch gefteigert wurde. Wie väterlich 
Wolf Dietrich für die Bedürfniſſe feines Volkes forgte, erficht 
man daraus, daß er zur Beit der Thenerung den Armen das 
Korn, das fonft elf bis dreizehn Gulden foftete, aus dem „Hof⸗ 
laſten“ um adıt Gulden verkaufen (ich. Auch für die geitigen 
Bedürfniffe feiner Unterthanen trug Wolf Dietrich Sorge. Gegen 
die Umwiſſenheit der Geiftlühen gründete er eine höhere Yehr- 
anftalt, deren Peitung er den Franziskanern übertrug. 

Schon bei der Gründung dieſer Kloſterſchule traten die erften 
Spuren einer Differenz mit Baiern zu Tage, melde fpäter dem 
Erzbifchof fo verderblich werden follte. Der bigotte Herzog Wilhelm 
von Baiern empfahl nämlich Wolf Dietrich zur Peitung der neuen 
Schule die Jeſuiten, allein der Erzbifchof „weigerte ſich flandhaft, 
denfelben in feiner Reſidenz einen beftändigen Aufenthalt zu geben,” 
was ihm nachher von bairifher Seite den Vorwurf zuzog, „als 
ob er die Proteftanten heimlich begünftigte.“ Auch für den jungen 
Adel und „die Yugend des Bolles“ errichtete Wolf Dietrich 
Schulen. In den Bolfsfchulen follte „Buchitabiren, Pefen, Schreiben, 
Rechnen“ gelehrt werden (Schulordnung vom 15. Februar 1594). 
Wie ſehr der Erzbifchof den Jeſuiten abgeneigt war, beweift noch) 
ein anderer Umſtand. Als nämlich im Februar 1604 Herzog 
Wilhelm von Baicrn „in größter Stille mit einigen Jefuiten nad 
Salzburg fam, um nad St. Wolfgang zu wallfahrten,“ verbot 
Wolf Dietrich feinen Untertanen „bei ſchwerer Strafe auf ber 
Gaſſe zu ftehen, aus dem Fenſter zu ſehen, vielweniger aber dem 
Zuge Fetof nachzulaufen.“ Es läßt ſich denken, daß ein ſolches 
Vorgehen des Erzbifchofs Seitens der Jeſuiten und ihres Anbangs 
ſehr übel vermerkt wurde. Auffallender Weiſe blieb jedoch Wolf 
Dietrich trog alledem am päpftlichen Hofe gut angefchricben, und 
der Papft hatte fogar die Abficht, ihn zum Gardinal zu ‚erheben, 
was jedoch der Faiferliche Gefandte Beit von Dornberg im Eins 
verfiändniffe mit Kaifer Rudolph zu bintertreiben wußte. Es 
ift dies um fo befremblicher, als Wolf Dietrich ſich großer 
Gunft und Achtung „bei des Kaiſers Majeftät“ erfreute und 
auf dem Regensburger Reichstage (1594) von dem Monarchen 
in fo hervorragender Weife ausgezeichnet wurde, daß er dadurch 
den Neid des bairifchen Erbprinzen Marimilian, des nachmaligen 
Hauptes der Liga und Wolf Dietrich's underföhnlichiten Gegners 
erregte. Es müflen hier merfwürdige Intriguen in einander ges 
fpielt haben. 

Gegen die Salzburger Yutheraner ergriff Wolf Dietrich ver: 
ſchiedene eg ein, wahrfcheintih auf Betreiben Roms, von wo 
er im Jahre 1598 zurüdgelchrt war, nachdem er dem Papfte 

perfönlich feinen Dank für die Beftätigung feiner Wahl dar: 
gebracht hatte. Das von ihm erlaffene „verichärfte Neformations- 
mandat vom 9. September 1588“ bekundet troß feiner „ber 
ſchärften neun Artifel, immerhin noch eine gewiffe Milde gegen 
die Irrgläubigen*. Ebenfo bezeihnend ift es, daß er, als er im 
Yahre 15096 die Gegenreformalion im Gebirge unternahm, biefe 
damit begann, daß er den fFranzisfaner Tobias Henfchel als 
„Religionslchrer* hinausfhidte. Er wollte alfo die Keter“ auf 
dem BBege der Ueberredung und Ueberzeugung wieder in den 
Schooß der Kirche zurüdführen. Der Sendbote fand jedoch hart: 
nädigen Widerftand, mamentlih zu Wagrain. Als der Mönd 
dem GErzbifchef rieth, er möge die „Rüdelsführer“ der er ee 
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vntheraner nad, Radtſtadt loden, um ſich bier derfelben zu be— 
mächtigen, wies Wolf Dietrih den Vorſchlag „mit Entrüftung“ 
zurlid und zog es vor, lieber das Werk der Gegenreformation 
ganz fallen zu laſſen, als ſich einer fo „treulofen Handlung“ 
fchuldig zu machen. Auch dies wurde ibm im der Folge ſehr übel 
ausgeleqt. 

Dean ficht aus diefen einzelnen Zügen, dag Wolf Dietrich), 
wenn er auch katholiſcher Kirchenfürft war und als folder z. ®. 
kein Bedenken trug, die Häufer der ansgewanderten Salzburger 
Yutheraner zur Verfchönerung feiner Reſidenz zu verwenden, doch 
durchaus nicht dem Grundlage von den „durch den Zweck ge— 
beiligten Mitteln“ buldigte und für einen Erzbiſchof Des erz— 
fathotifchen Salzburg zu Anfang des ficbenzchnten Jahrhunderté 
immerbin ganz merlwürbig liberale Anſchauungen befundet, Freilich 
muß man ſich hierbei ftets die Zeit, den Ort und die ganze 


Situation gegenwärtig halten, wenn man die Perfönlichkeit richtin | 


beurtbeilen will. Auch als Marimilian von Baiern im Jahre 160% 
die katholiſche viga ſchloß, war es Wolf Dietrich, welcher ſich 
alles Drängens ungeachtet ftandbaft weigerte, dem Bündniſſe bei: 
zutreten. „Er molle feinen Unterthanen nicht dergleichen neue 
Servituten aufbürden,“ ſchrieb er im dieſer Angelegenheit im 
Yahre 1610 an den Erzbiihof von Mainz „Er ſei Manns 
genug, fich felbit zu fehligen, auch könnten im Notbfall die ober 
ländifchen Stifter im Reiche ihm wenig Hülfe bringen.“ 

Uebrigens war das Verhalten des Erzbiſchoſs gegen die Yiga 
und die dentfchen Proteftanten keineswegs die Urfuche feines Sturzes 
und feiner Gefangenfchaft, fondern dieſe refultirten ans ganz 
anderen, rein materiellen Gründen. Schon feit langen Jahren 
gab es nämlich zwifchen Wolf Dietrich und Herzog Martmilian 
erbitterte Streitigfeiten wegen der Ausfuhr des Salzburger Salzes, 
die nothdürftig beglichen, lets wieder auf's Neue ausbracen. 
Die endlofen Weiterungen zwifchen dem Erzbifchof und dem Herzog 
führten endlich zum vollftändigen Bruce, Umfonft hatte Maximilian 
verfucht, fowohl den Kaifer als den Erzherzog Ferdinand zu Graz 
von der Gerechtigkeit feiner Anfprüche zu überzeugen. Ueberall 
zurüdgewicfen, griff er zur Gewalt. Dabei wußte er es jedod 
fo einzurichten, daß er dem heftigen Erzbifchof, troß der vielfach 
ausgefprochenen und bethätigten Bereitheit dieſes Pegteren zu einem 
gütlichen Vergleiche, noch überdies das Gehäſſige des Yandfrievens- 
bruchs zur Laſt fchieben konnte, denn Wolf Dietrich, auf's Aeußerſte 
getrieben, eröffnete die Feindfeligkeiten damit, daß er Das Berchtes— 
gadener Ländchen durch feinen Oberfien Ehrgott befegen und gegen 
Baiern fperren lich. 

Nun fammelte Marimilian bei Berghaufen ein Heer von 
zehntaufend Dann unter Tilly und rüdte damit gegen das Salz— 
burgifche vor. Durch feine Emiffäre wußte er gleich zu Anfang 
das Domcapitel von dem — zu trennen. Die Domherren 
verbanden ſich untereinander „durch feierlichen Eid“, fich mit 

Baiern in keine Feindſchaſt einzulaflen“. Jetzt hatte Marimilian 
gewonnenes Spiel. Am 22. October betrat er an der Spike 
feines Heeres bei Tittmoning das Salgburgifche Gebiet. Die Stadt 
ergab ſich ſchon nach dem zweiten Kandnenſchuſſe. Veffer hielt 
ſich das von dem Pfleger Ehrenreih Schneeweiß verteidigte Schloß, 
vor welchem Maximilian um ein Haar durch einen Pinzgauer 
Scharffhügen erfchoffen worden wäre, hätte nicht der Pfleger, 
welcher den Herzog perfönlich fannte, den Soldaten daran ver— 
hindert. Anftatt Marimilian’s fiel der neben ihm haftende Haupt: 
mann der fiheren Kugel des Pinzgauers zum Opfer. Gegen Abend 
capitulirte das Schloß. Wolf Dietrich, der fih von feinem Dom- 
capitel verrathen und von feiner bewaffneten Macht im Gtidye 
gelaſſen ſah, bat num um Einſtellung der Feindſeligleiten, allein 
Marimilian wies alle Unterhandlungen zurüd. Jetzt erkannte der 
Erzbifchof, daß er verloren mar. Im Begleitung feines Unter: 
marſchalls Thomas Perger und dreischn Mann flüchtete er in 
weltlicher Kleidung nadı Golling Als er den Degen umgürtete und 
zu Pferde ftieg, rief er den hierbei gegenwärtigen Domberren zu: 

„Behüte Euch Gott! Nun ſeht Euch um nad) einem andern Herrn!” 

Nach der Entjernung des Erzbifchofs begab fih Das Doms 
capitel fogleih zu Hofe, nahm alle Beamten und Räthe in Pflicht 
des Kapitels, obwohl der Erzbiſchof demfelben durd einen binter- 
laffenen Brief die Regierung nur in feinem Namen übertragen 
hatte, inftallirte fih am 24. October mit allen Förmlichkeiten wie 
bei einer wirklichen Stublerledigung und fehidte Geſandte au 
— Zusleich erließ das Capitel Befehle, den Erzbiichef 
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zu verfolgen und ſeſtzunehmen. Drei Tage darauf wurde Wolf 
Dietrih’8 Geliebte, Fran Salome von Altenau (von der wir 
fpäter ſprechen werben), mit zwei Söhnen und drei Töchtern nebit 
ßeſolge zu Werfen feftgenommen. Der Erzbiſchof feßte feine Reife 
durch's Gebirg nad Kärnthen fort, In Moßheim erbielt er die 
Nachricht, daß er verhaftet werde. Er begab fich deshalb mit 
feinen beiden Prüdern Rudolph und Chriftopb über ben Frätic- 
berg und hatte die Grenze bereits hinter fi, ald er von bairifchen 
Reitern unter der Führung des Rittmeiſters Herceles bei Gemünd 
eingeholt wurde. 
mann, bielt fogleich an und erflärte dem Erzbiſchof, cr ſei nicht 
mehr fein Diener. Unter Mißhandlungen aller Art wurde Wolf 
Dietrih mun nach Moßheim und von bier nach Werfen zurüd— 
gebracht, wo er auf dem Schloſſe arfangen gefegt wurde. 

Die Sefangennahme eines fo herporragenden Kirchenfürſten 
machte natürlich eine ganz ungeheure Scnfation in ganz Deuticd- 
land. Der Kaiſer war empört, der Erzberzog Ferdinand in Grat 
war wüthend wegen ber Öbvenzverlegung und verlangte kategorifſch, 
man folle den Erzbiſchoſ auf demfelben Platze, wo man ibn ges 
fangen, wieder im jFreibeit fegen und ihm die abgenommenen 
Guter wieder zurliditellen, Tonft werde er die in Kärnthen ge— 
legenen Befigungen des Erzbiethums einziehen. Marimiltan fand 
jevoch Mittel und Wege, ben Kaiſer und den Erzherzog zu be 
ſchwichtigen. Dem Laifer fagte er, Wolf Dietrich fer nicht fein 
Sefangener, fondern der des Domcapitels, und bei dem Erzherzog 
entſchuldigte er fich mit feiner „Unfenntmiß der Grenze“. Das 
Domceapitel ſchidte Geſandtſchaſten an den Kaifer nach Prag und 
an den Papſt. Bon beiden wurde ihnen das Berfabren gegen 
den Erzbiſchof „ernftlicb vertiefen“. Dabei batte es jedoch fein 
Bemwenden, und am 23. November wurde Wolf Dietrich fruh 
zwifchen fünf und fechs Uhr in aller Stile von Hoben «Werfen 
als Geſangener liber ben Nonnberg nad der Beſte Hohen-Salz— 
burg gebracht, die er nun nicht mehr verlaffen ſollte. Fran 
Salome von Altenau batte man unterbeffen wieder in Freiheit 
gefegt, nachdem fie ein gewiſſes eiſernes ſtiſtchen übergeben batte, 
welches ihr „nach genommener Einſicht“ unfehlbar wieder zuge 
ftellt werben ſollte. Welche Bewandtniß c# mit dieſem intereflanten 
„erlernen Kiſtchen“ Datte, wird nirgends erwähnt. 

Nun begammen die Berbandlungen mit Wolf Dietrich wegen 
feiner Rofigqnation. Der Erzbiichof, dur die barte Behandlung 
Heinmitbig geworben, war hierzu bereit. Unter anderem Stipus 
lationen bedang er ſich eine jährliche Penſion von zwanzigtanſend 
Gulden aus. Der Vertrag wurde umterzeichnet, kam aber niemals 
zur Ausführung. 

Da Papft Pius der Fünfte nicht gefonnen war, Marimilian's 
gewalttbätiges Berfabren gegen einen fo hohen Kirchenfüriten rubig 
binzunehmen, fo gab er dem Herzog aufs Neue fein „Mißſallen“ 
hd. Nun befahl Marimilian feinem Geheimrath Dr. Wilhelm 
Locher in Salzburg, er folle „alle und jede Fülle, welche zu 
irgend einem Beweiſe des vom Erzbiſchofe bislang geführten 
ärgerlichen Pebens, Ucbelhaufens ꝛe. wie immer dienen können, 
uuiſtändſich erkundigen und ausführlich verzeichnen und ibm folches 
cheftens zum Behufe feiner nach Nom gehenden Geſandtſchaſt 
überſchicken“. Herr Docher ließ fich das nicht zweimal fagen. Er 
brasbte, wie der Chronift fagt, „ein ungeheures Sündenregifter“ 
zuſammen, welches dem bairiichen Gefandten Chriſtoph Pentinger 
und Dr. Aurel Gilgen nadı Rom gefbidt wurde. Die Haupt: 
beſchuldigungen lanteten: „Wolf Dietrih Iche in offenbaren 
Concubinate, fer Begünftiger der Ketzer und felbit der Ketzerei 
verdächtig und anbei and) Unterdrüder der Wittwen und Waifen.“ 
Der Papſt ſetzte eine Tongregation von Cardinälen cin, welche 
die Sache „ohne Geräuſch“ unterfucen folten. Es erfolgte jedoch 
fein Spruch, und zwar aus quten Gründen, dem bie Beſchuldigung 
der Ketzerei war abfolut nicht zu emveifen, und was das Gons 
cubinat betrifft, jo waren derartige Verbältwiffe damals etwas fo 
Alltägliches, daß es geradezu Tächerlich gewefen wäre, darauf hin 
Wolf Dietrich zu verurteilen. Man entſchloß ſich alfo zu dem 
Auswege, der Erzbischof folle in die Hände eines päpftlichen 
Nuntinus rofiguiren. Zu diefem Behuſe wurde Monſignor Anton 
Diaz nah Safzbura geſaudt. Am 7. März 1612 brachte man 
Wolf Dietrich unter ſtarler Bedeckung in die Kloſierkirche auf dem 
Nonnberge. Alle Thüren wurden mit Soldaten befegt; Niemand 
hatte Zutritt. Der Nuntius führte Wolf Dietrib im die Sacriftei, 
welche fofort verriegelt wurde. 








Erin Poſtmeiſter, Rottmayer hieß der Bieder- 
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waren nur drei Diener zugegen, don denen einer als Notar, die 
beiden anderen als Zeugen fungiven mußten. ‘Der Erzbiihei 
wollte gegen dieſe Procedur Einwand erbeben; er werde jedoch 
gezwungen, zum Zeichen der Einwilligung die Hand auf dis 
Bruft zu legen, und Bierauf wieder in's Gefängniß  gebract 
Wolf Dietrih war ſomit von jet an offieieller Geſangener des 
Papſtes. | 
Nach diefer infamen, jedem Geſetze hohnſprechenden Procedur 
fchritt das Domcapitel, ohne die Genehmigung Des Papſtes al: 
zumarten, auf Betreiben des Nuntins noch in demſelben Monate | 
zur Wahl eines neuen Erzbifchofs. Diefe fiel auf Morr Sitlich, 
Grafen von Hobenembs. Une fih zu behaupten, verfolgte Der 
nee Erzbiſcheſ Wolf Dietrich fogar noch weit mehr, als vie 
Maximilian bisher gethan hatte. Beide fegten nun gemeinſchaftlich 
ihre Beſchuldigungen gegen den Gefangenen fort. Wahrſcheinich 
um den Seandale ein Ende zu machen, befahl jest Papſt Pins 
der Fünfte, der Gefangene Tolle nad Nom gebracht werden. 
Marimilian jedoch miderfegte fib auf das Heltigfte Mol 
Dietrich, dem man in feßter Zeit einige Erleichterungen ge— 
währt batte, wurde pun im Juli in engſte Haft gebracht. 
Man fperrte ibn mit zwei Franziäfanern und zwei Dienerit it 
cin Zimmer, deffen Fenſter von unten mit Brettern verfchlagen | 
waren, Niemand hatte Zutritt; Bücher und Schreibmaterialien || 
wurden ihm verfagt, blos Bibel, Brevier und Gebetbücher blieben || 
ihm geftattet. Im zehnten Monate feiner Haft erhielt er durch 


' einen gemeinen Soldaten des Nachts Schreibmatertafien durch dad 


jegige Geftalt weitaus zum größten Theile dem feingebilbeten | 
Außer den direct Betbeiligten | prachtlichenden Erzbifchofe Wolf Dietrich verbanft. — 
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Fenſter gereicht. Wolf Dietrich richtete num einen in vortrefflichem 
Yatein geſchriebenen (in Zäuner's Chronik zweinndzmwanzig Octav— 
feiten umfaffenden); Brief an Paul den Fünften, worin er, mit 
Ausnabme ſeines PVerbältniffes mit Frau von Altenau (mus 
muliereulae contubernium Heißt «8 in dem Priefe), alles 
Uebrige für elende Verleumdung erklärt, über den Nunlius bittere 
Vefchwerde fiihrt und bittet, man folle die Biſchöſe won Sadau 
und Pavant zu feinen Richtern beftelfen. Zugleich richtete er einen | 
gleichfalls lateinisch gefchriebenen Brief an die Cardinüle. Beide 
Briefe wurden von dem Soldaten zur Poſt gebracht, aber eine | 
balbe Stunde vor Abgang derfelben verratben umd dem Erzbiſchoſe 
Marr Eittich übergeben. 

Troß der Verwendung mehrerer deutihen Fürſten, ja fogar 
Irog des Bittſchreibens des Kaiſers Matthias (vom 21. Oxt. 1615) 
an den Papſt, werde von da an die Behandlung Wotf Dietrid'ö | 
noch „ungleich ſchärſer und fehimpflicher ala ehedem“, fo zwar, | 
daß zulegt ſogar fein unerbittlichiter Feind, Herzog Marimilian 
„ſowohl ſelbſt als durch die Seinigen erflärte, er babe am dieſer 
Behandlung nicht Den mindeften Antheil!“ 

Wolf Dietrich ließ nun alle Hoffnung fahren und ergab ſich 
in fein Schickſal. Im Innerſten gebrochen, verbrachte er feine 
übrige Vebenszeit mit Veten und Bußübungen. Bad er von | 
feinem Deputat erfparte, lich er umter Die Armen vertheilen. | 
Scin Beichtoater, der wadere Franzisfaner Caspar Bopeld- 
rieder, hielt trentich bei ihm im Geſängniſſe fünf volle Jahre 
aus bis zu feinem Tode am 16. Ian. 1617. Aus dem Documenle, 
weldes Gopelzrieder über Die legten Stunden Wolf Dietrichs 
ausftellte, gebt berwor, daß der Gefangene auf dem Sterbebeite 
allen feinen Feinden verziehen bat. Sein letzter Wunſch, „ohne 
alles Gepränge und nur Don fehs Franzislanern beglatet 
begraben zu werden, wurde von Marr Sittich nicht reſpectirt 
Er lieh die Yeiche mit großem Prunfe auf dem Friedhofe zu St. 
Sebaſtian beſtatten. 

So endete dieſer unglüdliche deutſche Kirchenfürſt, ein Opfer | 
nichtäwitrdiger Willfür, keines Bergehens überwieſen und Kaiſer 
und Heich, ja jogar den Bapfte zu Troge, im elender Geſaugen· 
ſchaft. Frau Salome von Altenau (eigentlih Salome Alt, die 
Tochter eines Salzburger Bürgers und in ihrer Jugend DaF 
ſchönſſe Mädchen Salzburgs), mit weldier der Erzbifdhop lange 
Fahre hindurch in einer fegenannten „Gewiſſensehe“ gelebt batit, 
begab ſich, nachdem das Schickſal Wolf Dietrich's entichieden IMat, 
mit ihren Hinf Kindern nach Steiermart und ſpüter mach Welt 
Sie ftarb, wie die Chronik fagt, in den beften Jahren. Die u 
ihrem Tode tung fie Trauerkleider um ihren unglücklichen Freu 

Es verdient hervorgehoben zu werden, daß Salzburg feine | 
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Die GErinnerungseidhe Im Roſenthal zu Leipzig. 
Nach der Natur gezeichnet von ®. Sunbblabd. 
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Negierung bat er nicht weniger als fünfundfünfzig größere Bauten 
vorgenommen. Die ſchöne Reſidenz, Das Kapuzinerſchlößchen u. a. 
find das Werl Wolf Dietrich's von Raittenau, 

Das als Geſängniß des Erzbifchols auf Hohenfalzburg ge: 
zeigte Gemach war offenbar nur eine Meine Nebenlammer, etwa 
zur augenblicklichen Wegſtellung von Speiſen und Tifchgerätbfchaften 
während der Mahlzeiten. Auch hätte Wolf Dietrid mit feinen 
zwei Franzisfanern und zwei Dienern darin faum figen, ge 


fchmweige denn gehen und liegen und ebenſo wenig hätte ihm der 
Soldat bier die Schreibmaterinlien durch das Fenſter reichen 
fünnen, da dieſes fid über einem thurmhohen Abgrunde befindet. 
Dean bat alfo augeniheinlich was Gemach, deſſen urfpriingliche 
Berwendung in Vergeſſenheit gerathen war, gemaltfam mit Der 
Haft Wolf Dietrih's in Verbindung gebracht. Wo fih in ver 
weitläufigen, winfelreichen Felſenburg das wirkliche Gefängniß 
befunden hat, Scheint Niemand zu wiflen. 


Parifer Bilder und Gefchichten. 3 


Eine Variier NRätherin. 


4 

Es iſt ſechs Uhr Abende. Ein ſchneidiger Novemberwind ſegt 
über die ſtäubenden Strafen der Weltſtadt und rüttelt zornig an 
ven Dachfirſten, Schornſteinen und Fenſterläden der thurmhohen 
CiteHauſer. Die Flammen der Gaslaternen zittern und beben 
unter feinem wilden, ungeftümen Anprall; jeden Augenblick fcheinen 
die züngelnden Lichter verlöfchen zu follen, und ber fladernde, un- 
gewilfe Schimmer, den fie auf die räucherigen Nagaden und Die 
verödeten Zrottoire werfen, verleiht der ganzen Scenerie etwas 
unſagbar Freudloſes, Gefpenftifches. 

Im ſiebenten Store jener gigantiſchen Barade, deren wetter— 
erprobte Frontſeite nach dem füdlichen Seine-Arm geht, ſitzt ein 
junges Mädchen vor der difter qualmenden Betroleumlampe und 
handhabt die Nadel. Ahr. feines, zierliches Geſichtchen ift faft fo 
bleich und fahl als die Leinwand, die durch ihre ſchlanken, emfigen 
Finger gleitet. Nur in der Mitte der Wangen glühen ihr zwei 
purpurne Ficberfleden, die unbeimlichen Berräther eines verborgenen 
Wurmes, der ihr im Stillen am Yebensfeime nagt, und vielleicht 
ſchon vor der Wicderfehr der erften Schwalben fein trauriges 
Werk vollendet haben wird. In dem Stübchen des armen indes 
iſt es bitter kalt. , .. Wohl ſteht in der Ede am Fenſter cin 
feiner eiferner Ofen, wie man ihn beim Trödler für zwei Franken 
fauft; aber es ift lange her, feit die legte Kohle auf feinem 
Nofte in Rauch aufgegangen iſt. Mellanie fucht diefen Mangel 
durch ein wollenes Fichu zu erjfegen, das fie in feftefter Schlingung 
über Rüden und Bruft gezogen bat, — cin kärgliches Hülfs— 
mittel bei zwei Grad Kälte. Auch der PVettteppich, der ſich über 
ihre Kniee breitet, vermag fie nicht gegen die Unbilden der winter: 
lichen Witterung zu ſchützen. Jetzt fehauert fie krampfhaft zus 
fammen und läßt die Hände in den Schoof finfen, Draußen 
aber verboppelt der Sturm fein Zifchen und Heulen, als freue 
ev ſich darüber, daß die dummen Wände der Manſarde nicht im 
Stande find, feinem eiſigen Hauche Halt zu gebieten. 

Es ſchlägt ein Viertel auf Sieben. Melanie legt die Arbeit 
bei Seite und erbebt fih. Ein heftiger Huftenanfall treibt ihr 
das Blut in die Schläfe. Sie nimmt die Bettdede auf und legt 
fih die derbe Hille um Naden und Schultern. Dann reibt fie 
ſich die erftarrten Finger, die bereits nah daran waren, ihr den 
Dienft zu verfagen. . . . Sie tritt an das Tiſchchen, auf dem die 
Yampe ftcht, und fucht die bläufichen Gelenke an dem heißen 
Eplinder zu erwärmen. in fchmerzliches Lächeln gleitet über 
ihre Pippen, 

„Es ift Effenszeit," murmelte fie vor ſich bin. „Ich will 
für mein Diner forgen.“ 

Sie geht zu ber rohgegimmerten Contmode, die mit dem 
Tiſche, dem Stuble umd dem Bette das ganze Meublement der 
engen, Tallbeworfenen Kammer ausmacht, und zieht eine Schub: 
lade heraus. Dann rüdt fie den Stuhl an das Fenſter, blidt 
hinaus in die alte, fiernenklare Nacht, — und dinirt. Ihre 
Mabtzeit befteht aus cinem Zwei⸗Sous-Bred und einigen Körnern 
Salz. Nicht ohne eine gewiſſe Gier verfchliugt fie die haftig ab: 
gebrochenen Stüde der auögetrodneten Semmel, — denn feit 
früh um Elf bat fie gehungert. Ihr Frühftüd war freilich ein 
wenig reichlicher. Sie hatte einen Napf voll Milchtaffee und 
zwei Brode; aber fieben volle Stunden find eine lange Friſt, 
zumal in einer falten Manfarde und bei angeftrengter Arbeit. 

Melanie näht Hemden für ein großes Weißwaarengeſchaäſt 
in der Rue de la Chauffee d'Antin. Das Magazin bat einen 
täglichen Umfag von ſeche- bie fiebentaufend Franken. Der glikd- 
liche Inhaber hält Kalefchen, Landauer, Tilburys und Phaetone 
in iüberrafhendfter Auswahl; feine Lalaien und rooms wett- 


eifern mit den eleganteften Domeftifen des Faubourg St. Germain. 
In den Sreifen des Sport fpielt Monſieur Telettel eine bervor- 
ragende Rolle, obaleich ein Weißwaarengeſchäſt eigentlich nicht Fo 
ganz Chie ift, aber ſechs bis fichentaufend Franfen täglichen Umfages 
laffen Fünf gerade fein, und Ichren ein Auge zudrüden. Monficr 
Telettel befigt vier vorzügliche Nenner, von denen der fchlechtefte 
feine vierziglaufend Franfen wertb ift. Er rechnet feſt darauf, 
demnächt in Pongchamps einen glänzenden „bippifchen Erfolg“ 
(suceös hippique) zu erringen. Sur, der „Patron“ des 
Magazins ift cm Mann comme il ſaut, — allein er bezahlt 
für die Anfertigung feiner Waaren einen beflagenswerth niedrigen 
Preis. Er lebt ganz und gar von weiblichen Händen, und bie 
Arbeiterin darf in Paris, wie anderwärté, ungeſtraft als Eclavin 
betrachtet werden. Eben darum rentirt fich ja das Weißwaaren- 
geſchäft fo „almirablement‘; cben darum ift ja Monfteur Telettel 
in der angenchmen Page, bei Gelegenheit eines fafhionablen Perde- 
rennend zwanzigtanfend Franlen zu werwetten, ohne den verlornen 
Napoleons nacdfenfzen zu müſſen. 

Melanie erhält für die Berfertigung eines Hemdes durch— 
ſchnittlich fünfundfiebenzig Centimen (fehs Silbergrofchen). Mit der 
größten Anftrengung, wenn fie die Hälfte der Nacht noch zu 
Hülfe nimmt, vermag fie täglich etwas mehr als einen Franken 
zu verdienen. Dafir muß fie wohnen, ejfen und trinfen, — und 
ſich Meiden, und zwar anftändig Heiden, Denn „zerlumptes Ges 
findel* kann Monſieur Telettel nicht ausftchen. Er „licht“ es, 
wenn „feine Arbeiterinnen“ die Ehre des Hauſes wahren, das 
heißt, er weift ihnen die Thür, wenn ihre Toilette in irgend einer 
Bezichung zu wunſchen übrig läßt. Wie die armen Kinder mit 
der Erfüllung diefes väterlichen Gebotes zu Stande kommen — 
das ıft ihre Sache! 

Melanie hat feit einem Jahre — fo lange arbeitet fie für 
das Weißwaarengeſchäft der Nuc de Ta Ehauffee D’Antin — ein 
tägliches Deſicit won durchſchnittlich fünfundfichenzig Centimes zu 
verzeichnen. Geſtern ift der letzte Gegenſtand von Wertb, über 
den fie verfügte, ein Meinch goldnet Kreuz, das ihr die Mutter 
auf dem Sterbebette in die Hand drückte, zum Schacherjuden ge 
wandert. Die fünf Franken, die fie dafür erlöfte, reichten gerade 
bin, den unbarmberzigen Hauswirth zu befriedigen, der unter uns 
zweideutigen Drohungen den Betrag der Miethe verlangte. Pet 
befigt fie Nichts mehr, abfolut Nichts mehr, als das fpärliche 
Gewand, das fie auf dem Leibe trägt, und dem forgfältig zus 
fammengefalteten Anzug, den die zweite Schublade der Commode 
birgt. Die zwölf Monate ihrer Thätigfeit für Monfieur Telettel 
haben Alles, Alles verfchlungen. . . . 

Melanie hat Das, was fie mit furdhtbarer Selbſtironie ihr 
Diner nannte, beendigt. Sie tritt langfam an’s Fenſter und blidt 
hinaus in die finftere, ftürmifche Nacht. Dumpf und fhaurig tönt 
das Raufcen des Stromes zu ihr beranf. Sie läßt das Finn 
ſchwer auf die Bruft finfen und faltet die Hände. ine volle, 
brennende Thräne rollt über ihre abgehärmten Wangen; um die 
ſchmalen Lippen zudt und flattert e8 wie von taufend qualvollen 
Empfindungen. . Sie gedenft ihrer glüdlichen Kinderzeit ! Noch 
vor drei Jahren ſchlig ihr Herz friſch und fröhlich einer roſig 
ausgemalten Zulunft entgegen. Ach, wer ihr damals geſagt hätte, 
daß Alles ſo ganz anders fommen würde! . .. Ihre Thränen 
fliegen reichlicher. ... . Sie preßt die fiebernde Stirn wider die 
eifigen Scheiben und fchluchzt lauter und wilder. Dann wird fie mit 
einem Male rubig. . . . Es überkommt fie wie eine wohlthuende 
Erftarrung. . . . Vor ihrem inneren Auge aber gleiten die Bilder 


des Einft in immer Hareren und freundlicheren Umriffen vorüber, 
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da ſie, unbehelligt von den Stürmen des Lebens zu Hauſe, in 
der Provinz gelebt batte, bis endlich der Vater, ber Ernährer 
ber Familie, bis endlich vor Noth und Kummer aud) die Mutter 
geitorben war, Auch den Geliebten hatte Das unglüdlihe Mädchen 
damals verloren, nur ihrer, mun durch Nichts mehr zu wer 
bergenden Armuth wegen, und fo, nur auf ibre Kräfte angemwiefen, 
zog die Arme, Berlaffene nadı Paris, ohne freilich zu ahnen, was 
ihrer wartete! Denn wic ganz anders iſt fie erzogen worden, 
wie ganz anders hätte fie ſich vorbereiten und ftählen müſſen für 
den ernften, chernen Kampf des Vebens! 

Sie kommt nah Paris, Die Empfrbtung eines alten Bes 
launten ihres Vaters verfchafft ihr eine Stellung in dem Pafteten- 
Yaden des Monſieur Glouton. . . . Sie wird „Confifeufe”, — 
Gonpditsr-Demoifelle. . . - 

Einige Tage lang glaubt fie wieder an die Gunft ihres 
Sternes. Die glänzende farbenreiche Umgebung, der Tebhafte 
Verkehr, Die ewig wechſelnden Phyfiognomien der Käufer und 
Käuferinnen, — Died Alles verfehlt nicht feinen wohlthätigen Ein: 
druck. Aber der Wahn verfliegt wie Morgennebel und die fchale 
Proſa der Wirklichkeit macht ihre vollen Rechte geltend. Früh 
um Sechſe heißt's: „Huf den Poften!“ Die „Eonfifeufe* verficht 
bis zum Beginn der Berfaufsftunden die Stelle eines Stuben- 
und Küchenmädchens. Sie reinigt die Spiegel, die zahlreichen 
Glasglocken, die Kryſiallbecher, die Platten und Schüffeln. Um 
neun Uhr frühftüdt fie. Diefer Morgenimbig, — cine Taffe 
Chocolade und ein Brödchen — iſt ihre befte und reichlichite 
Mahlzeit. Nach dem Dejeuner erfcheint fie in eleganter Toilette 
und gebt am ihr eigentlihe® Tagemwerf. Das Metier will 
aclernt fein; die „Patronne“, — d. b. Die Frau des Yadens 
beſitzers, — ift peinlich ſtreng; fein Berfeben, keine Ungefchielich- 
keit entgeht ihren lauernden Bliden. . . . Melanie giebt fih alle 
erdenflihe Mühe: umfonft. Madame Glouton hat ewig zu 
mäleln, ewig zu feifen, ewig mit dem Kopfe zu ſchütteln. Bald 
bat „Mademoifelle* — „täppifcher Weiſe“ — eine glacirte 
Kaſtanie zerbrochen; bald benimmt fie fi den Kunden gegenüber 
nicht routinirt und graciös genug; bald war die Schleife an der 
Düte mangelbaft; bald waren die Bonbons und Papillotten 
ſchlecht gewidelt. Als endlich gar Monſieur Glouton das ver 
waiſ'te Kind mit fchimpflichen Anträgen beftürmt, da bleibt ihr 
feine Wahl mehr: fie dankt für die rofenduftige Selaverei und 
gebt ihre Wege. . . - 

Ihr monatliche Salair beim Herrn Paftetenbäder betrug 
vierzig Franken; jetzt, da fle ibre Baarfchaft zählt, entdedt fie 
zu ihrem Schreden, daß ihr von den geträumten Erſparniſſen 
and nicht ein luftiger Schatten erübrigt. Die tabellofen Sammt⸗ 
järfchen, die feingeflidten Bloufen, bie zierlichen ſeidenen Schürzchen, 
dic Madame Glouton für unumgänglich erklärte, haben ein 
—— nach dem andern vertilgt: Melante ficht ſich 
„sur Je pav6“, — auf dem Straßenpflafter —, ohne zu wiflen, 
womit fie ihr nächſtes Diner bezahlen fol. . . 

Da verfällt fie auf den unglüdfeligen Gebdanken, ihren 
Unterhalt mit der Nadel zu erwerben... . Monfleur Telcttel, 
Rue de la Chauſſée d'Antin, fucht, laut Anfchlag, Arbeiterinnen 
für Weißzeug. . .. Sie meldet fi... - Ihr Urtheil iſt ge— 
ſprochen! 

Troſiloſes Ringen! Jammervoller Kampf! Jede Entbehrung, 
auch die ſchwerſte, läßt ſich ertragen, wenn man ein Ziel Der 
Hoffnung vor Augen ficht. Der Elende aber, ber das Bewußtſein 
mit ſich Gerummträgt, daß alle Anftrengung, aller Fleiß, alle Ent— 
fagung nicht im Stande ift, fein Lebendſchiff flott zu halten, ber 
gleicht dem Delinquenten, ven das legte Gnadengeſuch abgefchlagen 
wurde! 

Ein Jahr lang bat Melanie gearbeitet wie eine Lerbeigene, 
Tie kurze Friſt genügte, um die Kraft ihrer Dugend zu brecen. 
Materielle Notb und ſeeliſche Uualen vereinigten ſich, um bie 
einft Fo blühende Geſundheit der Berlaffenen zu unterwüblen, 
and wo Diele beiden Gefpenfter fih verbinden, da widerjicht auch 
die eiſernſie Natur nicht. . . . Melanie hat feine Hoffnung mebr 
als den Tod... .. 

— — Immer wilder umheult der Sturm bie zitternde 
Manfarde. Aengſtlich zudt Die Flamme der qualmenden Yanıpe, 
und das Slirren der ſchlecht geſügten Scheiben Mingt wie Das 
höhniſche Sichern feindſeliger Rachtgeiſter. Das arme franfe 
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Mädchen hüllt ſich feſter in ihre Wolldecke und ſchwankt dem 
bürftigen Yager zu. Erſchöpft finft fie auf den harten Pflbl 
Sie fhauert zufammen und fchlicht ſtumm und ergeben Die Auge. 
Ein fanfler Schlummer überkommt fie. Regungdlos liegt ſie da; 
nur die Meinen zarten Finger fpielen noch Trampibaft auf und 
nieder und vermirllichen fo das Wort des englifchen Dichters, Der 
ba fingt: 

Rihe, naͤh'n, näh'n 

Bon Stunde zu Stunde hin! 

Näh'n, nah'n und näh'u 

Wie eine Berbrechtrin! 

Saum und Zwickel und Baub, 

Band und Zwickel und Saum, 

Bis ber Geiſt erlahmt und ber Schlaf mich zwingt: 

Dam näh' ih weiter im Traum! 


Ja, der erfchlitternde „Song of the Shirt“ (das Lied vom 
Hemd) gilt heute nach wie vor fo und fo viel Jahrzehnten. Noch 
beite können wir mit dem britiſchen Posten den Mahnruf er 
ſchallen laſſen: 

Ihr Männer mit Schweſtern und Frau'n, 
Pit Müttern, fo freuudlich und gut: 


D glaubt mir, ihr tragt nicht Leinwand auf, 
Nein, menfchliches Leben und Blut! 


Wohl hat ſich Manches feit dem Tage, an meldem ber 
englifche Yyrifer fein Lied fang, gebeffert; gern bekennen wir, daß 
unfer Bild die Farben fo grell wie möglich aufträgt; aber mie 
Vieles bleibt noch zu thun, ehe Das Yoos Diefer wahren Armen 
und Elenden, der „petites ouvrieres“, auch nur einigermaßen 
den Anforderungen entipricht, Die jedes denkende, fühlende und 
arbeitende Wefen an das Peben zu flellen berechtigt ift! Im 
beten Falle ift die Duvriere befähigt, ein ödes, farblofet Bafein 
zu friften; bat fie Ungläd, oder ergreift fie eine jener unfeligen 
Branden, wie Buntftiderei, Weißzeugnähen :c., fo wirb fich ihr 
Schidfal von dem Melanie's nur wenig unterfcheiben. 

Auch Deutichland hat feine gemarterten „petites ouvriöres“; 
die „Arbeiterin“, wie ich fie bier gefchildert babe, ift nicht nur 
in Paris, fie ift auch in Berlin, in Leipzig, in Wien, in 
Hamburg zu finden, und ihre Lebenéſchickſale haben mit denen 
ihrer Berufsgenoffin in Paris eine erfchredenne Aehnlichlkeit, 
wenngleich fih die Verbäftniffe der Letzteren aus mannichfachen 
Gründen weit trüber geflalten. Möchten dieſe Zeilen dazu bei— 
tragen, das Bewußtſein diefer Thatſache wachzuhalten — denn 
oft iſt es nicht Hartberzigleit, nicht böfer Wille, was die Noth 
der Armen und Unglüdlichen verſchuldet, fondern Unkenntniß und 
Bergeplichkeit. Ein franzöſiſcher Schriftfteller fagt: „Alles ſociale 
Elend erflärt fih aus dem Umftande, daß bie eine 
Hälfte der Menſchheit nicht weiß, wie bie andere 
lebt.” Das gilt befonders von den gigantifchen Städten, die alle 
Sproffen ber gefellfchaftlichen Peiterdicht nebeneinander auffpeichern, 
ohne dieſelben miteinander in wirkliche Berührung lommen zu 
laffen. Im diefem Paris „plein d’or et de misäre*, wie 
Beranger feine Valerſtadt getauft bat, wühlt und wogt ber wahn> 
wigige Yuzus über die eleganten Trottoirs, ohne auch nur zu 
ahnen, daß fünfzig Schritte feitwärts cin Menfch, ein Bruder, im 
buchjtäblihen Sinne der Wortes verhungert. Wüßten es bie 
Reichen — oder dächten fie Daran —, fie würden ohne Zweifel 
weit öfter und weit wirlſamer eingreifen, als es fo gefchieht. Die 
gnädige Frau, Die ihre Pugmamfell für eine unverfchämte Perfon 
erllärt, weil fie „impertinenter Weile” um Zahlung bat, würde 
ſich ihrer Schroffhjeit ſchämen, wenn ein Zufall ihr einen Einblick 
in Die Berbättniffe Des armen, fo liebles angelaffenen Mädchend 
geftattete. Die Mehrzahl der Menſchen will das Gute: ihre 
Fehler find Irrthlimer. . . . 

Und Melanie? Wir haben unferer Stijje nur noch wenige 
ergänzende Striche hinzuzufügen. Die trübe Scene, deren Zeugen 
wir waren, fpielt ſich tagtäglich nach derfelben troftlofen Melodie 
ab. Melanie kennt feinen Sonntag, feine Erhohlung, feine 
Freude, Ihr Leben it eine ununterbrodene Kette von Yeiben, 
und der legte Act der Tragödie endet mit einem gellen höhniſchen 
Mißllang. 

Es iſt Sylveſterabend. .. Die Straßen der Weltſiadt 
wimmeln von froben luſtigen Menſchen. Alles kauft ein, Alles 
beſchentt ſich Aus den Cafes und Braſſerien ſchallt lautes Lachen 
uud ausgelaſſener Jubel. 








































































Manfarde führt, begegnen wir einen Bloufenmann Er trägt 
einen fechsfantigen Sarg aus Tannenholz auf dem Rüden und 
ſchreitet langfam der Hausthlir zu, dor der ein ſchwarzangeſtrichener 
Karren wartet. ; 

„uff!“ fagt er, indem er den Sarg auf den Wagen wirft. 
„Er ift verdammt hoch da herunter!“ . . 
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Auf der Treppe, die in ficben Windungen zu Melanie's | 


Der Kutſcher malt, die Pferde ziehen an. Die Fahrt geht \ 


nach dem Pere Lachaiſe. 


Niemand giebt der armen Melanie das Geleite. Der Todten 
gräber fenft den rehgezimmerten Kaften in das große gemeinfame 
Bettlergrab. Morgen früh, oder übermorgen wird er ibn vers 
ift ja Sylveſter— 


ſcharren. 


Für heute hat er keine Zeit — es 
abend! 


Ernſt Eaſtein. 


Blätter und Bläthen. 


Eine franzöftſche Ererution. Im Augenblid, wo fi bie Tages» 
literature mit da wortbrüchigen franzöfifchen Generalen heſchäſtigt, bürite, 
nachſtehender Charakterzug bed Ep-@enerald Erömer nicht ohne Interefle 
und eine gute Illuftration zu dem Wirlen biefes Ehrenmannes und ber 
Dibeiplin feines Korps fein. , 

Kurz vor ber Schlacht bei Nuits, bie befanntlich mit bem Rüchnge dieſes 
Corps endete, plagte und ermlbete Grömer in Beaune, wo er lag, feine 
Zruppen burch täpliches Alarmiren, fo daß zuleht bem Alarm nur wenig Leute 
folgten. Ein Arilleriſt Namens Alerander Chenai aus Nantes (Rne de la 
Mofiöre Ar. 8) hielt es and für überflüffig, Dem Alarmſignal zu folgen, und 
fand c8 vielmehr für angenteffener, beim erhabenen Beifpiele feine® Generals 
nachziäreben und fidh in einem Meinbaus zu betrinfen. Grömer, ber zu⸗ 
fällig daſſelbe Local an feinem Hauptonartier auserfeben, fah Mr. Ehenai 
und forberte ihn auf, dem Rufe Frantreichs zu fo und zu ben Waffen 
zu eilen. Chenai theilte dieſe Anficht nicht, font fagte kurz, wenn 
Frankreih in Noth fei, gehöre ber General an bie Exige feiner Truppe 
und nicht in's Cafe, er werde daun folgen. Exremer, über biefe Frechheit 


durd ein Ariegdgericht zum Tode verurtheilen. 

Die Ereention follte fogleih mit dem nöthigen Ponıpe ftattfinden. 
Die Garniſon rüct dazu aus. Mr. Erömer erſcheint wie gewöhnlich un 
pou erise mit qlänzendem Geſolge. Ein Peloton tritt vor, es wird Feuer 
conmmandirt — aber Ebenai Nicht nad der Salve noch aufreht, Das 
Beloton hatte zu hoch geldyofien. Cremer it wüthend und laßt ein zweites 
Peloton vortreten. Dielelbe Scene wiederholt fih. Alles brült: „Gnabe! 
Smabe!" Das Publicum ninmt eine brobende Haltung an. Croͤmer, um 
fidy nicht weiter wor dem Publicum zu blamiren, läßt bie Eruppen ein« 
rüden und fpielt ber Edelmüthigen. Dir. Ehenai wirb, 1ıehr tobt als 
lebtudig vor Angſt, gebunden nad dem Gefängniß geichleppt und wähnt mit 
Galeerenftrafe das Üchen erfauft zu haben. Doc bald follte er fehen, wie 
febr ex fich im dem Edelmuthe feines Generals getäufcht. Plöglich erſcheiut 
Cromer von feinen Gemeralitabsofficieren begleitet im Geſangniß, läßt 
Chenai gebunden vor fi führen und befiehlt einem Generalfiabsofficier, 
ibm zu erſchiegen — biefer folgt nicht nur dem gegebeuen Befehl, es ge- 
lingt ihm auch, das aefeffelte Opfer mittelt einiger Revolverſchüſſe zu er- 
morden. — Cine Kommentars bebari biefer Meuchelmord weiter nicht. 

Doch Eremer follte wenigflens in etwas Schon jet neftraft werben. 
Das Bolt und befonders die Weiber, welche für das Opfer Partei ‚ergriffen, 
waren Erömer in's Gefängniß aelolgt, hatten die Schüffe achert mid ben 
Mord erfabren. Als nun Ehren-Erömer Das Local verließ, ſtürzten bie 
empörten Weiber fih auf ihn und feinen Stab unb wirken ibn ſicher 
zerriffen Haben, wer ihn nicht feine Genöbarmerie befreit hätte; für bie« 
mal fam er mit ausgerauften Kopf- und Bartbaaren bavon und wenn 
ihm damals in Beaune zugleid von dem emperten Volle feine Grab» 
abzeichen abgerifien wurden, fo ericheint das Kriegegericht von heute, baß 
ihn zum Hauptmann begrabirt bat, nur als Nachrichter. 

Dod bie Gunft bes franzöſiſchen Bolles ift wanbelbar, ſchon ein paar 
ar nad jener wibrigen Scene wurde em vwermeintliher Sieg von 
Croͤmer auspofaunt, und Ehren-Erkmer warb wieder ber Held des Tages. 
Diefelben Damen, welche ihm ben Bart audgerauft, fanden ihn un peu 
grise unwiderſiehlich. 

Borftehenbe Thatſachen wurden mir, zur Beit wo ih in Beaunte 
ftanb, von dem glaubwürdigſten Magiftratsperfonen mit tiefer Entruſtung 
erzäbft und vollftändig verkürat. v. F. 


Bod's Brieffaiten. 

Au die Dummen, welche nidjt alle werden. 1) Die Dummſten 
unter dieſen Dummen find Diejenigen, welde ſich bei fichtlichen Augen 
durch Gcheimmittel- Ehwindler ihr ſchönes Geld aus der Taſche ftchlen 
lafien. Trotzdem daß immer und immer wieder von reellen Dläunern ber 
Wiſſenſchaft geprebigt wird, daß alle Geheimmittel nichtönutziges, wenn 
wicht gar ſchaͤdliches Zeug find und daß es bei allen auf Gelbprellerei ab- 
geſehen ift, fo blüht der Geheinnnillelſchwiudel doch im einer Meile, daß 
man gerabezu am Bollöverftande verzweifeln möchte. Soviel follte bed) 
eigentlich jeder Menjh in der Schule denten leruen, ſelbſt ohne natur» 
wiſſenſchaftlichen und antbropoloniigen Unterricht genoflen zu haben, daß 
er bie Heilung einer Dienge gan verfdiebemer und ſchwerer Sranl- 
beiten durch ein und dDaffelbe, von einem ummifienben Laien gebrautes 
eder gemildite® Zeug Für wicht gut möglich balten müßte Aber nein, 
je wirermatürlicer ein Diittel, je tiefer ber Bildungsgrad und je höher 
ER tes Geheimmittelbraners ift, deſto mebr findet das Mittel 

ullang. 

Es find aber doch Kraule ud fogar folche, die vom Arzte aufgegeben 
wurdest, dadurch geſund geworken und haben ihre Heilung gerichtlich 
atteftit ? — Wie cit joll man denn aber erllären, daß Kraule auch bei dem 
unfinnigften Holuspolus und bem Täderlichiten Firleſanz gefund werten 
können und zwar tesbalb, weil die allermeiften Kraulheiten ofıe Arznei 
mit Hülfe des Naturheilungsproceies zur Heilung gelaugen. Ja, es können 
durch biefen, Broce) fogar Krankheiten Heilen, welde vom Arzte für un— 
beilbar erftärt wurden. Dann hatte freilich biefer Arzt die Kranlheit wicht 


| be gar | 


richtig erlannt und zu vorſchnell 


Leiden in 


auftritt. So lann 3. B. eine tiefe, meiſt ungefährliche Magengeſchwür- 


narbe im fpäteren Lebensalter zeitweilig für unbeilbarer Magenkrebs, eine 
Erweiterung ber Yuftröhrenzweige innerhalb ber Lunge für Yungenfhivind- 
fudyt gehalten werben. Es folgt hieraus, daß man Die Zeugniſſe "rider, 
bie währenb des Gebrauchs eines Gehrimmitteld gefunb wurden, du haus 
nicht auzuzweiſeln braucht; bie Geheillen wurden aber nicht durch, ſoudern 
trot bes Mittel® mit Hilfe des Naturheilungsproceficd gefſund, und litten 


fie angeblich am einem font unheilbaren Leiden, fo war dies chen feine. — 
Der frehfte aller Geheimmittelbrauer if 

Hr. Carl Jacobi in Berlin, ber Königstrant-Berfertiger, ber fih 
ſelbſt zum wirklichen Geſundheitsrath (Hugieint) und feinen Traut zur faup- 
erfehnten, wirklichen Univerfal-Mebiein ernannt hat. Diefer Rath, defien 


Schreibart bie eines Unzurechnungdfähigen ift, greift in ber ſchamloſeſten Weile 
' Männer der Wiſſenſchaſt öffentlich mit gemeinen Nebensarten fo aut, bafı 
wüthend, lieh Mr. Ebenai am Collet paden, arretiren unb Tags bavani 


jeber anflänbige und vernünftige Meuſch folort in ben Stand aefeht twirb, 
bas ſchmubige Gefdäit des Herrn Jacobi zu erfennen. Diejer ſaubert 
bat aber ben Muth zu derartigen Angriffen, weil er recht 


wohl weifi, daß bie von ibm angegriffeuen wiſſenſchaftlich gebildeten Aerzte 


feine blöbſinuigen Behauptungen zu widerlegen ſich nicht die Mübe geben. 


— Nur Solche, welche bie Natur mit denjenigen Maße von Dummheit 
begabt hat, Alles zu glauben, was ein Schnandler in ben Seilungsinferaten 
fagt, werben es für möglich halten, daß ein Trauk, defien Hauptbeſtaud 
theile bald Aebſelwein und Pilaumenmus, bald Zamarindennblochum mit 
Zuder und Weinfteinfäure find, folgenbe ſchwere und unbeildare Krant- 
beiten zu heilen im Stande ift: Hündswuth (durch nur zwei Slahben), 
Dagen« unb alle auberen Krebfe, die tödtlichſten Herzlraulbeiten, unbel 
bare Erblinduugen, Blafenfteine (mitunter ſchon mac wenig Tagen anf 
Kun. Boden (mit Heilung über Nacht), Hals» und Sungenf&sinbjudt, 
denmarlsdarre, Milsbrand n. f. f. Die Rlafche dieſes Wunbertranteh, 
ber angeblich aus mehr als hundert Pilanzen bereitet ſein fol, loſtet einen 
halben Thaler und it für einige wenige Pfennige Gerzuftellen. — Daß bie 
Breffe, und fogar die fiberale, die Jacobi'ſchen und andere berartiae 
Anzeigen, trogbem daß fie vecht wohl weiß, weß Geiſſeslind biefelben find, 
in ihre Spalten, nur des erbärmlichen Gewinnes einiger Thaler wegen, 
aufnimmt und im ber Welt verbreiten hilft, dadurch aber bie Hand zum 
Betrügen ihrer arınen franten Mitmenſchen bietet, it eine ſehr unmoraliſcht 
Handlung. Wird fortacicht.) 


Die Erinneruugseiche im Rofenthal bei Leipzig. (Dit Abbildung.) 
Wohl fan am allen Orten des großen beutichen Baterlandes, von ben 
großen Stäbten herab bis zum kleinſten Dorſe, je man bad Berärfuiß 
gefühlt, der Erinnerung an das große triegsjahr 187071 irgend ein 
außerliches, für alle Zukunft berechnetes öffentliches Denkzeichen zu meiben, 
welches bad gegenwärtige und das zufünftige Geſchlecht mit Freube mad 
nationalem Stolz erfüllen, zugleich aber dambar erheben ſoll in dem Ge⸗ 
bauten am bie braven Söhne Des Baterlandes, welde für bie große Sat 
ihr Leben geopfert haben. Beſonders mit Bezug auf bem ledten Gedaulen 
bat die Stabt Yeipzig eim finmiges Project zur Ausfübrung gebracht, inbeit 
fie zum Andenfen am bie Namen ber gefallenen Söhne ber Stabt in dem 
wweitbelannten ſchẽnen Nofentbale im Mai biefes Jahres eine Eiche ar 
planzt und mit biefer gleidseitin einen Deufftein geſebt bat. Uuſet 
deutiges Bild zeigt dieſe Eiche mebit ihrer Umgebung. Sie ftebt auf dem 
äußerten weſtlichen Ende der aroßen Rofentbalwiefe, einem Flecken, ber 
abliept vom Berlehr und Geruͤuſch der Melt und redit geeignet iR zut 
Enwedung einer andadıtsvollen Stimmung. Im Hinbergrumd bilden ſchöne 
große Baͤume eine breite Waldſtraße, welde ben Blick auf ben Horizont 
gen Weſten eröffnet. Dorkin nen Welten, wo bie Yeipziger Kinder ſo 
zahlreich it ſtiller Erbe gebettet Tiegen, ſchaut die Eiche, nud an ihren Fuße 
lefen wir mit Mübrung auf einem in Geftalt eines Schilbes gearbeiteten 
marmornen Gedentſtein bie von einem goldenen Lorbeerlrang eingerahmten 
Worte: Ihren 

in ben Giegestänpfen 
1870 — 1871 
gefallenen Söhnen. 
Die Stadt Leipzig— 

Rings um die eingegitterte Eiche in ein ſchönes Blumeudeet geſchafſen 
worden, welches nad vier Seiten bin in Kreuziormen ausſtrahlt Rach 
dieſer Eiche it ſchon Maucer gewallfahrtet, um mit Gefühlen des Dauleẽ 
für das erhaltene Leben eines theuren Famitiengliedes einen Lorbeerltau, 
ben Gefallenen zu weihen. Aber auch folhe, welche den Verluſt irgend 
eines Lieben. zu beflanen baben, wandeln dahin, um, fer wo bem or 
bes theuren Zobten, in Wehmuth am dieſem feinem Audenlen geweihlen 
Orte einen Immortellentrauz wieberzufegen und feiner zu deulen 
lic wird dies in den erſſen Tagen beB Novenibers der Fall fein, eu 
das 107. Regiment, erſt jet won frankreich zurädtchrend, im Versi 
feinen Einzug hält, Da wird denn au bie „Erinmermgseibe‘ weich & 
fhmädt werben und für Ziele ta® Ziel traurig ernfter Ballahrt je 
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eurtheilt. Dies ift aber Deshalb recht 
leicht möglich, weil manches ungetährliche, voriiberachende und heilbare 
3 Erſcheinungen einem unheilbaren tödilichen ziemlich ähnlich 


Rament | 
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„Bott, feien Sie doch nicht aar zu lindiſch!“ fuhr Charlotte 
mich ungeduldig an, und zog mich mit einer einzigen kräftigen 


Bewegung wieder in ihr Bereih. „Es war cin ehrliches Duell, 
in welchem Edhof's Sohn fiel, und ficher der intereffantefte 


Moment in Onlel Erich’s ganzer fpiehbürgerlicher Esiftenz. . . - 
Aber geben wir binein! Die Berhandlungen baben Den Siede 
puntt erreicht.” 

Ohne Weiteres fchritt fie mit mir Die GHlasfront entlang und 
ſchob mich über Die Schwelle der Seitentbür. Ich trat auf feinen 
Kies; Schlangenwege wanden fih durch dunkelndes Gebüſch, 
zwiſchen Felſengruppen bin und durchſchnitten hie und da den 
zarteften Sammetraſen. Je mehr ſich Das Gitter der Zweige 
und Blätter verbünnte, Das und von dem Yampenfchein und der 
Scene trennte, Delle bänglidyer wurde mir zu Muthe Se 
ſtand ich Doch ned ganz und gar nicht zu Den Bewohnern Des 
Vorberhaufes, daß ich zur fpäten Nachtzeit mitten in Crörterungen 
bineinplagte, die nicht für fremde Obren geeignet waren. .. . W 
wenn der Herr Des Hauſes Darüber ergrimmte? Ich mußte 
nicht, wie es fan, aber ich lonnte auf einmal nicht mehr fo oben- 
bin denlen: „Ei, es iſt ja nur Herr Claudius!" Ich zitterte 
vor ihm, 








ie, 


Charlotte hatte ibren Arm um mich gelegt, und als ich dm) 


erften Impuls, ſchleunigſt das Weite zu fuchen, zurücdwic, da 
wurde meine Taille unbarmberzig zufammenacpregt — es ging 
im Sturmfchritt vorwärts, und plötzlich ſſanden wir, wie vom 
Himmel gefallen, vor der erſtaunten Geſellſchaft. 
„Ach babe das Prinzehten im Garten aufactefen,“ fagte 
'| Charlotte raſch und ſchnitt dem Buchhalter einen Redeſatz von den 
Pippen. „Liebſte Fliedner, ſehen. Sie fih das Kind an, ob es 
nicht ganz anders ausficht? Es fat Hoftbee getrunlen und il 
im Hofwagen beimgefahren, ganz a la Aſchenbrödel — zeigen Sie 
ber, Kind, ob nicht eines Ihrer Atlasftiefelchen auf ter Schloß— 
treppe figen geblieben ift!*. . . 

Rei aller Peflommenbeit lachte ich doch und fekte mid auf 
den Stuhl, den mir Dagobert brachte. . . . Charlotte hatte Recht 
| gehabt: verflummt, abgeſchnitten war der Etreit, als habe er nie 
' ftattgefunben, und als ich die Augen bob, ba ſah ich den Buch— 
halter in Dem Dunkel verſchwinden, Durch das wir eben gelommen. 

. Bere Claudius ftand noch neben der Palme — ſcheu forschen 
\ ftreifte ihm mein Blick — batte er nicht cin Maal auf der Stirn ? 
Er hatte ja einen Menſchen getödtet! — Ich fah nur Die ernten, 





—— 


| Das Haideprinzeßchen. 
Von €. 


(Kortfelsung.) 


Marlitt. 


blauen Augen auf mich niederleuchten und zog erſchrocken ten 
Kopf zwiſchen Die Schultern 

Fräulein Fliedner 
mein Kommen und drückle mir zärtlich Die Hand. 

„Erzäblen, Kindchen!“ Drüngte jie mich, während fie mir 


„Wie war's bei Hofe?“ 
Ich ſchmiegte much tie im den Korbſeſſel einer der 
riefigen Farrenltrautwedel, im Lampenlicht Imaragdarlin fchimmernd, 


herüber und berührten fühl und ſchmeichelnd meine nadten Schul: 
ter 
fühlte mh) geborgen. Zudem zeg fib Gere Claudius zurüch; 
aber er verlich Das Glashaus nicht — man 
unabläffıg binter Den Felſen- und Pilanzenaruppen auf und abachen. 
Dein Muth wuchs wieder, und ich erzählte, anfangs ſſodend, 
nach ſelbſt darüber amiüfivend, von meinem glorreichen 
Debut wie mie Die jo wohl vorbereitete Verbeugung in ben 
Gliedern fteden geblieben fei; von tem Vortrag des Kinder 
liedchens und meinen Stüd Yebensgefchichte, Das ich der Prinzeffin 
treuherzig mitgetheilt 
Eharlolte unterbrach mich alle Augenblicke mit einem ſchallen— 
| den Gelächter; auch Fräulein Fliedner Ficherte in ſich hinein und 
Iopfte mir ſchmeichelnd Die Wangen; nur Dagobert lachte nicht 
mit; er ſah mich genau mit Demfelben ſtaunenden Schreden ar, 
wie Die grauen Hoffräuleinaugen, und als ich ſchließlich, weit mir 
zu beiß wurde, ven Foulard auf den Tiſch warf und dabei fante, 
doß er der Prinzeffin geböre, da nahm er das Tuch in unver- 
fennbarer Ehrfurcht auf und bin 
feine Etubllene, und Das ärgerte und verdroß mic, iiber Die Maßen. 
„Halt!“ rief Charlotte auf einmal und ftredte Die Hand 
gegen mich aus, als ich in meinen Mittheitungen fortfahren 
wollte. „Nun fagen 
t Prinzeßchen, troß feiner Dunfelblanen Augen, wicht weit cher cine 
| jener intereffanten Töchter Iſraels fein könnte, wie fie die Bibel 
| ſchildert, als der Sproß eines alten, echt deutſchen Adelögefchlechts ! 
. Ev wie der wilbledige Kopf da unter dem Farrenkraut 
‚ auftaucht, — bitte, Prinzeßchen, laffen Sie Ihre Hand ned) einen 
Augenblid beichattend über der Stirn ſchweben — erinneit er 
mich febhaft an Raul Delaroche's junge Düdin, wie fie im Ufer: 
| ſchilf den ansgefegten Heinen Mofes verftohlen bewacht.“ 





dann 








alhmete auf; fie war fichtlich ſroh über 


ten Hut abnahm und Die zerbrücdten Aermelpuffen zuredtzupfte, | 


ſchwänlte nabe über meiner Stirn, und andere famen feitwärts | 


Ah faß Da, wie umler einem ſchützenden Baldachin und | 


es mit vorfichtigen Händen über | 


Ste ſelbſt, Fräulein Fliedner, ob das || 








hörte ihn leife und | 














„Meine Großmutter war ja auch cine Jüdin,“ fagte ich 
unbefangen. 

Die regelmäßigen Schritte im Hintergrund des Glashauſes 
ſtockten plöglich, und auch am Theetifch blieb es einen Augenblichk 


todtenſtill. Ich ſaß To, daß ich durch die Glasſcheiben einen Theil | 


des Sartens überfehen lonnte. Der Mond war heraufgekommen; 
aber er fand noch hinter einem Wollengebirge, deſſen zadige 
Ausläufer er filbern befüumte. Weber dem weiten Plan webte 


ein falbes, unbeftimmtch Licht, Das die Pinien Der Gegenſtände 


gefpenftig verzerrte — Das weiße Lilienfeld, wenn auch tich im 
Dintergrunde und zum Theil unter den Flußnferbäumen liegend, 
ſchien den Fpärlichen Mondenglanz im ſich allein anfzufangen — 
es leuchtete hell zu mir herüber, und ich mußte wieder, gleich vor: 


hin unter lalten Schauern und Herzweh, an meine arme Öroßs | 


mutter denken, wie fic unter den Eichen hingeftredt lag. ... &8 
wide Alles wicder wach in mir, was ich in jenen grauenhaften 
Nachtſtunden erfahren und gelitten. Die wenigen, ſiels furdts 
erregenden Berührungspunlte zwifchen der geifteögeftörten Frau 


und mir, lange Jahre hindurch, dann Das plögliche Hervorbrechen 


der großmütterlichen Liebe in der Sterbeftunde, meine Angit bei 
ter Wahrnehmung, daß der Tod wirklich an Das cbengewonnene 
Herz berantrete, Das Alles flieg überwälligend wor mir auf, und 
fo, wie «8 fanı, ſprach ich's aus. Ich berührte auch den furcht— 
barcı Auftritt zwischen meiner Großmutter und dem alten Pfarrer 

wie fie den geiftlichen Beiftand zurüdgewichen und als ARüdin 
geftorben fei, und wie mild verföhnlih der Pfarrer dabei geweſen. 
— Da plöglic, während Alle in tiefer Stille zubärten, freifchte 
der Kies unter heftigen, ftarten Schritlken, und der Buchhalter, 
den ich längſt daheim in der Karolinenluſt wähnte, ftand vor mir. 

„Der Mann war cin Schwachkopf!“ febalt er mit jürmlich 
donnernder Stimme. „Er durfte nicht von dem Bett weichen, bis 
er Die mwiderfpenftige Scele wieder in feiner Hand hatte. Er 
uußte fie zwingen, umzulehren — der Priefter bat Mittel genug, 
die Abtrünnigen anfzurütteln, wenn fie frechen Mulhes der Hölle 
zukanneln wollen —“ 

Ich ſprang auſ. Der Gedanke, daß eine Stimme, wie dieſe, 
rüclſichtslos in den Todesfamgf eines Menſchen hincinſtürmen und 
die malen ver ringenden Scele verlängern dürfe, regte mid) 
jurditbar auf. 





„O, das hätte er nicht wagen Dürfen! Wir hätten es nicht | 


geduldet, Aſe und ich — ganz gewiß nicht! . . . Ach leide es 
auch jetzt nicht, daß Sie nur noch cin Wort über meine arme 
Großmutter ſagen!“ rief ich. 

Fräulein Fliedner Batte fih raſch erhoben — fic legte be: 
ſchwichtigend beide Arme um mid und ſah ängſtlich nad ver 
Felſengruppe hinüber; Dort Mangen die Schritte wieder — fie 
nöberten ſich raſch Dem Thectifch. y 

„Baben Sie Das Alles auch der Prinzeffin erzählt, Fränfein 


dv. Zaren?“ fragte Dagobert ſchnell — er ſchob mit diefer Franc | 


weiteren Erörterungen einen Riegel wer und bewirfte, daß die 
Schritte augenblickllich verſtummten. 

Ich ſchuttelte ſchweigend den Hopf. 

„Nun dann — went ich Ihnen rathen darf — ſchweigen 
Sie auch künftig darüber.“ 

„Aber and welchem Grunde denn ?* fragte Fräulein Flichner. 

„Das lönnen Sie fich doch denlen, lichte Fliedner,“ verſetzte 
er adıjelzufend, faſt unwillig. „Es iſt bekannt genug, daß der 
Herzog den Juden nicht hold iſt, weil ihn fein ehemaliger Hof: 
agent, Hirſchſeld, fabelhaft beſchwindelt bat und ſchließlich durch— 
gebrannt iſt. Weiter — 
Name v. Saffen am Hoſe als ein feit Jahrhunderten völlig uns 
bejledter. Fir Seine Hoheit giebt allerdings die Gelehrſamleit 


des Deren dv. Saſſen den Ausſchlag — anders dagegen iſt's mit 


der Umgebung — ibr imponirt fiher nur das hohe Alter und 
die Reinheit des Stammbaumes; fol eine Heine Audplauderei 
feitens der jungen Dame könnte mithin der brillanten Aufnahme 
des Herrn Doctord, wie auch ihrer eigenen, einen empfindlichen 
Stop verfeßen, und das wird fie ficher nicht wollen.“ 

Ich ſchwieg, weil mir Die ganze Rede nicht Mar war; ich 
begriff durchaus micht, wie cd meinem Bater fchaden könne, daß 
feine Mutter cine Rüdin gewefen, denn mir fehlte ja der Begriff 
von jener fogenamnten Weltordnung beinahe vollftändig. Es war 
aber auch gar nicht Der geeignete Montent, darüber nachzudenken 
— noch zitterte ich im der Rachwirkung des Schredens, den mir 


und Das iſt die Hauptſache — gilt der, | 


das plößliche Gervortreten des gefürdteten alten Mannes ver 


urfacht hatte, Und er and ja noch mit verfchränften Armen mir 
gegenüber, und feine Augen gläbten unter den weißen Braucn 
hervor, als wollten fie mich verbrennen. Ich empfand zum erfien 
Mal in meinem Yeben, daß ich achaft wurbe — cine Erfahrung, 
Die-eine junge Seele fo ſchwer begreift —; die Put, Die ich mit 
meinem Feinde zugleich alhmete, drohte mich zu erfliden; der 


' Aufenthalt im Glabhauſe wurde mir unerträglich. 


„Ich will heimgehen — Ilſe wartet,“ ſagte ich — mit 
einer energifchen Bewegung befreite ich mich aus Fräulein 
Fliedner's Armen und griff mac meinem Gute, während mein 
Augen mit fieberndem Berlangen in den Fühlen, weiten Garten 
Iinausfirebten. 

„Na, da kommen Sie,“ meinte Charlotte aufjichene. „Ei, 
der Zaufend, ich fche an Ihrem Bid, daß wir Sie nicht halten 
dürfen! — Cie wären im Stande und zerfchlügen amd Die 
Scheiben wie der wilde Darling —“ 

„Darling bat heute Abend feinen Herrn abgeworfen und mit 
den Bufen zerfchlagen,” ſagte ich. 

Dagobert fuhr empor. „Wie, Arthur Treſſel? Den famofen 
Reiter? Unmöglich!“ rich er. 

„Ab bah, ein fchöner Reiter das! Der Menſch hätte audı 
weifer getban, daheim auf feinem Comptoirſtuhle figen zu bleiben,“ 
warf Charlotte mit ſcheinbarem Phlegma Din; aber unter ihren 
verächtlich zugekniffenen Lidern hervor flammte ein Bid vol 
Herger — er glitt verftohlen durch den Hintergrund des Glae— 
hauſes. „Bat er ſich wehe geiban, der arme unge?“ 

„Herr von Wismar ſagle zu ber Prinzeffin, bas fer robuftes 
Blut und cine ganz andere Knochenmaſſe — das ſei nicht leicht 
umzubringen.” 

Vom Felſen berüber Hang ein leiſes Aufladen — ich glaube, 
der plötzliche unterirdiſche Stoß cines Erdbebens hätte Teine 
größere Wirtung anf die Gefehwifter üben können als meine adıt: 
[08 acgebene Antwort und jenes fehnell verflingende, kaum hör 
bare Aufladen. Was hatte ich aemes, erfchrorfenes Geſchöpf ven 
verbrocen, daß Dagobert's Augen mich fo zornig anfprühten?... 
Es ſah aus, als wollte Charlotte im erſten jäben Aufbraufen einen 
Zornruf Ginter die Felfengruppe ſchleudern, aber fe überwand fid 
und ſchwieg, während fic ben Kopf ftolz zurückwarf. 

„Kommen Sie, Kleine — geben Sie Fräulein Fliedner cin 
Patfebbändehen and Tagen ihr. gute Nacht — es wird Zeit, daß 
man Sie zu Belt bringt!“ fagte fie zu mir. . 

In jedem andern Moment würde diefe Aufforderung meine 
ficbenzchnjährige Würde tief gekränkt haben — diedmal jedoch 
verzich ich Gharlotten fofort; denn ber Mund, der fic zum 
Humor zwang, erſchien völlig farblos — das ſtolze Mädchen war 
tief verlegt worden, das fah ich wohl, wenn ich auch nicht begriff 
durch was. 

Sie durchſchritt anfcheinend ruhig und ſchweigſam an meiner 
Seite das Glashaus und den vordern Theil des Gartens; laum 
aber hatten wir die Brücke hinter uns, als fie ſtehen blich und 
unter cinem tiefen, fehweren Auſathmen beide Hände auf die 
Bruft prefte. 

„Haben Ste nebört, wie cr lachte?" fragte fie mit aus 
brechendem Grimm. 

„Es war Herr Claudius?“ 

„Ja, Kind... . Wenn Sie erſt Länger mit uns zuſammen— 
gelebt Haben, dann werden Sie wiflen, daß dieſer große, über— 
tegene Geiſt mie kant lacht, es fei denn über Die Schwächen bir 
Menſchheit wie ver wenig Augenbliden. . . . Seine, mit dem 


Austeamen Deften, was Sie bei Hofe bören und erleben, men | 


Sie in Anweſenheit des Onkels künftig worfichtiger fein,“ 

Ich war empört, Man Batte mich gezwungen, zu erzäbten, 
und idı war in der That, für meine wenig geſchulte, offene 
Natur, ſehr vorſichtig geweſen; wicht ein Wert von Den, was 


man bei Hofe über Dagobert geſprochen, war über meine Lippen 


gelommen. j 
„Warum zanten Sie denn?“ fragte ich trotzig. „Zoll ich 
nicht einmal fagen, daß man ben geftürzten Reiter am Hole für 
ſtark und kräftig bit?“ . 
„O saneta simplieitas!* rief Charlotte ſpöttiſch aufladen. 


„Arthur Treſſel ift zart und zierlich — ein Buürſchchhen von | 


Marzipan... Die Bezeichnung des geiftwollen Herrn von Wiemat 
gilt Dem geſammten biderben Bürgerftand. Ein Cavalier hätte 
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feine feinen, ganz befonders conftruirten Rippen bei dem Sturz | Dir biermit freng für die Zufunft derartige Mondfcheinpromenaden 


jedenfalls zerbrocden und feine edle Seele in den Himmel zurüd- 
gehaucht; Tas robufte Bürgerblut aber bat viel zu viel von der | 
groben, derben Erde in fich, es bleibt am ihr Heben und thut fich | 
-nicht fo leicht weh.“ 

Sie lachte abermals auf, ging baftigen Schritte$ weiter und | 
trat mit mir berans auf das Parterre der Karolinenluft. 

Der Mond ftand jest vollſtändig entfchleiert über dem 
Schlößchen. Auf der verfchwiegenen, dem Walbesdunfel abs | 
gerungenen Dafe wirkte das bereinfallende weiße Licht cbenfo be- | 
raufchend auf meine Nerven wie der ſtarke Blumenduft im Vorder: 
garten. Es lich Die fleinerne Diana drüben unter der Blut: 
buchengruppe fo lebendig erfchredend bervortreten, daß man meinte, 
der lauernde Pfeil auf dem gefpannten Bogen müſſe plöglich die 
Lüfte durchſchwirren — es floß um die Blumen- und Fruchtieftons 
der Mauern, über die ftarren Augen und fetgefchlofienen Lippen 
der lafttragenden Karyatiden und ſchwamm auf dem Spiegel des 
Teiches, auf den ungeheuren Slasflächen der Fenfter. Ich konnte 
jede einzelne Falte der verblicenen Seidendraperien binter den 
Balconglastbüren erkennen — jegt lief der Mond mit filbernen 
Sohlen durch die gebeimmißvollen Zimmer; — da ſchwankte die 
Ampel drunten an der Dede des grimmigen Fanatikers frcis 
lich nicht. 

„Der da oben bätte mich und meinen Bruder verftanden,“ 
fagte Charlotte und zeigte nach der Beletage. „Er bat den Staub 
und Schmuß der Krämerfippe mit ftarfer Hand abgeworfen und 
iſt keck hinanfgeftiegen in die Sphäre, bie ihm einzig und allein 
den Pebensatben geben fonnte.“ Sie ſah unverwandt auf bie 
gligernden Scheiben und zudte die Achſeln. „Er ift freilich mit 
zerfchmettertem Kopf berabgeftürzt — aber was thut's? Er bat 
doch die hochmüthige Kafte gezwungen, ibn anzuerkennen; er ift 
Ihresgleichen geworden und hat feinen glänzenden Weg über den 
Boden gemacht, den fie mit rafender Eiferfucht als den ihrigen 
reelamiren. Es ift ſchließlich völlig gleichbedeutend, ob diefer Weg 
durch zehn oder fünfzig Jahre bindurchgelaufen ift. Ich ſtürbe 
gern jung, wenn ich nur zwölf Monate Yeben auf der Höhe 
damit erfaufen lönnte! . . . Ich babe es durdigefoftet, was cd 
beißt, feine halbe Jugend mit ftolz chrgeizigem Herzen und einen 
verpönten, plebejifichen Namen unter naferimpfenden, adeligen 
Penfionairinnen zu verbringen — ich will micht immer unten fteben 
— ich will nicht!“ 

Sie fuhr mit der geballten Hand energifch durch Die Puft 
und fchritt unter fliegenden Arbemzügen raſch auf und ab, 

„Onkel Erich kennt diefe verborgene Gluth in meinem 
Herzen — Dagobert denft und fühlt und leidet genau fo wie 
ih“ — fagte fie ftchenbleibend weiter — „und mit dem ganzen 
Spießbürgerhochmuth feines Standes fucht er fie zu erſtiden. ... 
Wir follen die Stüge unferer Würde im uns ſelbſt fuchen, nicht 
in äußeren Zufälligleiten, ſagt der große Philoſoph — lächerlich! 
Das ftachelt mich erſt recht auf; ich fühle mich an einen Marterpfahl 
gebunden, ich Inirfche in den Zaum und vermwilnfche die Bosheit 
des Schickſals, die junge Adler in ein Krähenneſt getragen bat! ... 
Woher diefe unbefiegbaren Empfindungen?“ frug fie langfam weiter 
fhreitend. „Sie find da, fo lange ich alhme, fie müffen in dem Blut 
begründet fein, das mich durdhiteömt. . . . &8 ift feine Chimäre, 
das Wort von dem ariflofratifchen Bewußtfein — es mögen fich 
wohl Fäden fortfpinnen von Geſchlecht zu Geflecht, die uns 
unbewußt mit vergangener Größe zufammentnüpfen, wenn fie auch 
äußerlich nicht mebr wahrnehmbar find, wie bei uns Geſchwiſtern 
zum Beifpiel, über deren eigentlicher Abkunft tödtliches Schweigen, 
undurchdringliches Dunkel liegen —“ 

Diefe leidenschaftlich berausgeftoßenen Hagen erloſchen plötzlich 
mit den legten Worten in ciuer Art von Stammeln — in ber 
Mündung des einen Bosquetweges, an der wir cben vorüber- 
famen, ftand Herr Claudius und fah das aufgeregte Mädchen 
mit ruhigen, ernften Augen an. 

„Einmal fol diefes Dunkel gelüftet werden, Charlotte, ich 
verſpreche es Dir,“ fagte er fo gelaffen, als fei der beftige Aus: 
bruch an ihn direct gerichtet gewefen, und er antworte einfach 
darauf. „Aber dann erjt follft Du die Wahrheit erfahren, wenn 
Du fie ertragen fannft, wenn das Leben und ic —“ cr zeigte 
gebicterifch auf ſich ſelbſt — „Dich vernünftiger gemacht haben 
werten. . . . Vogt gehe vor in Das Haus, Dörte mag Dir cin 
Glas Zuderwaffer einrlihren. . . . Und noch Eines: Ich verbiete 








in Fräulein von Saffen’s Geſellſchaſt, der Größenwahn ift an- 
ftedend, Du wirft mich verfichen.* 
Seltfam, das Mädchen mit dem ftarken Geiſt fand nicht cin 


| Wort der Erwiderung; die Ueberraſchung mochte fie wohl für einen 


Augenblid geläbmt und widerftandstos gemacht haben. Den Kopf 


| trogig zurüchverfend, preßte fie meine Hand fo heſtig, daß ich 


bitte auffchreien mögen, ſchleuderte fie dann umgeftiim von ſich 
und raufcte in Das Bosquet hinein. 

Id) war mit ibm allein — Angit und Vellommenbeit über: 
ſchlichen mein Herz; aber ich wollte ibm nicht zeigen, daß ich mic 
fürchte — nun gerade nicht! Der ftarfe Goliath batte einen 
Augenblid den Kopf verloren und fid im die Flucht Schlagen 
laffen — da bielt ſich der Meine David tapferer! ... Ich fehritt, 
für meine flinfen Füße viel zu langſam, mad der Karolinenluſt, 
und er ging ſchweigend neben mir ber... Die Halle war ſtari 
beleuchtet; auch in dem Gorridor, der binter meinem Zimmer 
bintief, brannten auf Heren Claudius’ Befehl allabendlich zwei 
Yampen. Bor dieſem Corridor, auf deſſen Stufen ich ſchon meinen 
Fuß feste, blieb er fichen. 

„Sic find heute Nachmittag im Grofl von mir gegangen,“ 
fagte er. „Geben Sie mir eine Hand, ich möchte doch licher 
— io ſchlimme Erfahrungen machen, wie Heinz mit dem böfen 

aben. 

Er ftredfte mir die Hand bin. Durch cin rubinrothes Glas 
in der Gorridorthür warf das Yampenlicht einen rotbflüffigen Schein 
über die weißen Finger, und von dem Brillantring zudten greife 
Blitze auf — ich ſchauderte. 

„Sie ift voll Blut!“ ſchrie ich entfegt auf und jtich nad 
der Hand. 

Er wid; zurüd und ſah mich an — bis an mein Ende werde 
ich den vergehenden Blick nicht vergeflen, der den meinen traf — 
noch nie hatte mich cin Menfchenauge fo angefehen, nie! ... Gr 
wandte jih und verlieh, ohne daß auch nur ein Laut über feine 
Yippen gelommen wäre, Das Baus. 

Ich fuhr ummillfürlich mit der Hand nach dem Herzen, als 
hätte ich den Dolchſtich zurüdempfangen — wie das fehmerzte! 
Es war Reue, tiefe Neue! . . . Ich flürmte Die Stufen binab, 
in’s Freie hinaus — ich wollte ihm die Hand geben, die cr ver- 
langt hatte, und ihm bitten, nicht böſe zu fein. Aber der Kieb— 
plag war leer; ich hörte auch feine Schritte ſich entfernen — 
Herr Claudius mußte den meiden Waldboden betreten haben. 

Tief niedergeſchlagen trat ich emdlich bei fe cin. Ihre ſtets 
wachen und hellen Augen bemerkten fofort, daß Tropfen an meinen 
Wimpern hingen, und ich fagte ihr, daran fei mur das abfchen 
liche, blutrothe Glas der Corridortbüre ſchuld, für die es auch 
beſſer gewefen fei, wenn Darling fie zertreten, ftatt der Scheiben 
im Glashaufe. 


22. 

Auf diefen Abend folgten mehrere Tage voll Sorge, die ich 
zum erften Mal in meinem Leben durchmachen mußte — die Sorge 
um einen Franken Bater. Er litt an fo entfeglichen Kopffchmerzen, 
daß er drei Tage lang nicht im feine gelichte Bibliotbet binauf- 
jteigen ‚konnte. «+ „ Die wilde Hummel, die bei fonnigem Wetter 
nicht eine halbe Stunde lang in der Dierkhefitube ausgehalten 
hatte, faß jegt von früh bis ſpät im verdumfelten Zimmer laut- 
108 zu Füßen des Peidenden und laufchte ängſtlich auf jene Be 
wegung, jeden Yaut feines Mundes. Die Schufucht nach dem 
glänzenden Auguftbimmel draußen trat auch wicht einmal au mich 
heran; es flogen ja auch Sonnenblide durch das dunkle Zimmer, 
und Dad war, wenn id mich auf den Bettrand feßen und 
abwechjelnd eine meiner fühlen Hände auf die glübende Stirn des 
Kranfen legen durfte, wenn er ſchwachlächelnd Ilſe zufläiterte, er 
babe es gar nicht geahnt, welch cin Segen c# fei, ein Kind zu 
baben; feit dem Tode meiner Mutter fei cr bei der jeesmaligen 
Wiederfchr feines alten Uebels — er litt periodiſch an diefen 
Gehirnſchmerzen — ſiets doppelt verlaſſen und krank geweſen, weil 
er feine pflegende Hand, kein Auge voll zärtlicher Veſor, niß um 
ſich gehabt habe; er hellage nunmehr jedes Yahr der Trennung 
ae Vater und Tochter in bitterer Rewe ald einen großen 

erluft. 

Der Peibarzt des Herzogs befuchte meinen Vater fehr oft. 
Dom Hofe Fam täglich zweimal cin Pafai, um ſich nach dem Be— 








— 0 


ſinden des Kranken zu erkundigen und Erfriſchungen zu bringen, 
und Aſe hatte „alle Hände voll zu thun“, um Die beſorgten Nach— 
jragen aus allen Theilen der Nefidenz zu beantworten. Auch im 
Vorderhauſe zeigte man große Theilnabme. Fräulein Fliedner 
fa jeden Morgen felbft, um nachzuſehen, und ftellte alle dienft: 
baren Geifter des Hauſes zu unſrer Verfügung. . . . Charlotte 
war auch einmal Abends auf eine halbe Stunde bei mir, um „die 
Kleine" im ihrer Trübſeligkeit cin wenig zu tröften. 
es aber, ald bebürfe fie der Erheiterung von außen ber weit mebr 
als ich. Es lag etwas wie ein finfteres Brüten über den flarfen, 
duntlen Brauen, und die ftolznachläffige Sicherbeit in ihren Ge- 
berden halte einer nervöſen Beweglichkeit Play gemacht, Das 
Zuſammentreffen mit ihrem Onkel am Bosquet erwähnte fie mit 
feinem Wort; Dagegen erzühlte fie mir, daß es augenblidlich ge— 
witterhaſt fchwiit im Borderhaufe ſei. Herr Claudius führe feinen 
Entſchluß, Haus und Geſchäſt von dem eingefchlihenen Muder- 
thum zu ſäubern, mit äußerfter Conſequenz durch. Er babe Die 
bereits eingezablten Miffiensbeiträge der Arbeiter großmüthig in 
den Händen des Buchhalters belajien, vie gleiche Summe aus 
eigenen Mitteln aber ald Fond in eine von ibm neugeliftete Caſſe 
niedergelegt, welche den Zweck habe, die Realſchulbildung für Die 
Arbeiterſöhne zu ermöglichen und die Ausſiattungsloſten für die 
Töchter der Mermeren zu erleichtern. Die Tractätchen ſeien forbs 
weite ſortgeſchafft worden, und dem jungen Commis, der aus 
Liebedienerei weit über feine Kräfte zu der Mifjionscafle bei- 
geflenert und ſich mit großem Erjolg der Augenverdrehung be 
fliffen habe, fei eine eclatante Nüge und die Androhung zu Theil 
geworden, daß cin Nüdfall in die widerwärtige Heuchelei feine 
jolortige Entlafjung zur Folge haben werde; der Buchhalter 
gebe natlirlich mit einem in Grimm erftarrten Beficht herum — das 
wußle ich bereits, durch Den Spalt einer Jalouſie hatte ich ibn 
mehrmals in Begleitung der Geſchwiſter den Teich umſchreiten 
fehen. Das Band zwifchen Diefen drei Menſchen ſchien Durch Die 
neuen Greigniffe ein noch engeres geworden zu fein — daſür 
jprachen die gemeinfamen Spaziergänge im Walde. 

So oft Charlotte Herrn Claudius erwähnte, fühlte ich zwar 
noch einen leifen Stich durch mein Inneres geben; allein die 
Qual der Neue und de3 Selbjtoorwurfs batte bedeutend nadı- 
gelaffen, feit ich mir entrüflet fagte, daß die Krankheit meines 
Vaters ihren Grund in der Aufregung wegen des bereitelten 
Münzenanfaufs babe — die ausgezeichnete haarſcharfe Logik meines 
fiebenzehmjährigen Mädchenlopfes erkannte ſchließlich tem hart— 
herzigen Verweigerer der Mittel die ganze Schuld zu, und — 
da waren wir ja quitt! — 

Nun aber waren Die ſchlimmen Tage vorüber. Die Fenſier 
des Krantenzimmers ftanden weit offen, Yuft und Sonne zogen 
wieder ein, und Ilſe fegte und ſtäubte ab, als fei die ganze 
Streubüde der Wüſte drin ausgefchlüttet worden. Ich hatte 
meinen Vater zum erflen Male wieder in die Bibliothek begleitet, 
ibm droben den Nachmittagskaffee auf der Maſchine gekocht, Pie 
grünen Wollvorbiinge halb zugezogen, wie er's liebte, und wm 
feine Füße eine wattirte Dede geſchlagen. Ich wußte ihn ver- 
forget und ftillglüdtich in der Wiederaufnahme feiner Arbeiten, 
und flog nun wie ein Pfeil hinaus in den Garten. Det wußte 
ich Den Föftlichen Waldboden, das labende Düfter unter den taufend- 
fach verſchlungenen Aeſſen bereits beffer zu ſchätzen. Die Sonne 
bing als greller Gluthball über dem Garten — es ſah aus, als 
wolle fie gierig das ganze blaue Waffer des Teiches austrinfen 
— malt und träge lag diefes in feinem Steinring. 

Ich fehlug den Weg ein, den ich feit Sonntag nicht wieder 
betreten batte, und drang in das Dickicht — ridylig, da jland 
Gretchens Korbwagen noch mit ben halb zerfchmolzenen, halb 
berdorrten Erdbeeren — Niemand hatte ihn zurüdverlangt — 
möglich, daß der alte Gärtner Schäfer ihm gefucht und wicht ge- 
funden hatte... . Wie dauerte mich Das arme Kind, das jeden: 
falls nad) feinem verlorenen Spielzeug jammerte! "Die Eltern 
waren ja arım, fo arm, daß die Mutter das Blut der Arbeit an 
den Händen hatte — fie fonnten der Meinen den Berluft viel- 
leicht nicht erſetzen. 

Obgleich mir Herr Claudius neulich, wenn aucd ohne ein 
ort der Zurechtweifung, fo doch fehr ausdrucksvoll für alle Zeit 
den Ausgang verlegt, indem er vor meinen Augen den Schlüſſel 
abgezogen und in die Tafche geſtedt hatte, lief ich doch mach der 
Gartenthür — fiche da, ein neues Schloß blinfte mir cutgegen, 
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ein feftes ſiarkes Schloß ohne Schlüffel; aud die Binder und 
Riegel waren neu — tanfend noch einmal, man mußte gehörigen 


Nefpeet vor der gewaltthätigen Mädchenhaud haben, daß man Die 


Thür dergeitalt in Eifen gelegt hatte! 

Ich Hetterte auf die Ulme; das war heute cin ziemlich ſaures 
Stüd Arbeit. Ich batte die fogenannten Spigen an den Füßen 
und war Damit in die Baidefchube gefchlüpft — um eine ganze 
Melt waren fie mir zu weit und machten alle Augenblicke Anſtalt, 
mich treulos zu verlaffen und hinunter in's Dickicht zu fliegen. — 

Endlich ſaß ich glüdlich droben im Wipfel der Ulme. Auf 
dent Balcon des Schweizerhäuschens, von dem wilden Wein fühl 
beſchattet, fand ein Kinderwagen — Germännden lag drin auf 
weißem Kiffen, fehr faul und jedenfalls fehr fat. Neben ibm 
ftand Gretchen und biß berzbaft im ein großes Butterbrod, da— 
zwifchen hinein mit dem Briüverlein plaudernd; drin im Zunmer 
aber ſah ich die Mama, wie fie bügelte und alle Augenblide mit 
erhitztem Geſicht in die Thür trat, um mach den Ktinderchen zu feben. 

Wer hätte gedacht, daß durch das liebliche fanite Frauen 
antlig dort fol ein Sturm geben könne, wie ich ibn am Sonn: 
tagmorgen gejeben! In diefem Moment war davon auch nicht bie 
geringfte Spur mehr in den lächelnden Zügen zu finden, fo 
wenig, wie Gretchen über ihren verlorenen Wagen jammerte. Aber 
das Kind follte ihm wieder haben, und zwar fofort; ich wollte 
ibm mit. frifchgepflüdten Erdbeeren und Waltblumen füllen und 
den alten Gärtner Schäfer bitten, ibn nad Haufe zu tragen. 
Ich verlieh den Wipfel und glitt von At zu Mit binab — va 
lamen Menſchen von der Kurolinenluft ber; fie mußten mir ſchon 
fehr nahe fein — erſchroden fuhr ich zufammen vor der Stimme 
des Buchbalters, die zu mir herauffcholl, als flebe er bereits unten 
zu Füßen der Ulme. Den höchſten Wipfel erreichte ich nicht mehr, 
ohne daß das Geriufd des erſchwerten Hetternd binabgedrungen 
wäre. Still bofiend, daß das Ungewitter rafıh vorliberzieben werte, 
fihlang id) meine Arme um den Baumjlanın, Denn ich ſaß auf 
einem fehr dünnen fchwanfen Aft, und lauſchte mit klopſendem 
Herzen binab. 

Was ich zuerft durch das Blättergewebe fab, war Charlottens 
purpinfarbene Sammetjchleife, die fie meiſt Über ter Stirn trug 
— wo Charlotte, da war auch Dagobert; die Geſchwiſter fllichteten 
wieder einmal aus bem gewitterfchwülen Vorderhauſe in ten 
Wald; fie waren unglüdtich und bedurften des Troſtes; aber es 
berührte mich trogdem peinlich, Daß fie im ihrer Bedrängniß zu 
dem unheimlichen alten Manne bielten. 

Die Wandelnden bogen in den Weg ein, der fehr nahe an 
meinen Berflet hinlief. Edhof dämpfte feine Stimme auffallend; 
feine breit betonende Redeweiſe ließ mich jedoch jedes feiner Worte 
Mar und deutlich verſſehen. Gr bielt den Hut in ter Hand; 
fein blüthenweißer Scheitel leuchtete heil auf, ſonſt aber erſchien 
der ſchöne, alte Kopf gleichſam verdunlelt. — Der grimmige, 
verbiffene Ausdruck zeichnete zahlloſe Falten und Fältchen in das 
ſonſt fo blanfe, man möchte ſagen, auch von innen heraus eitel 
gepflegte Geſicht. 

„Schweigen Sie um Gotteswillen mit Ihren Tröſtungen!“ 
tief er flebenbleibend nichts weniger als höflich. „Die Folgen 
find unberechenbar! Das fünnen Sie beide nicht beurtbeilen, tie 
Sie nicht wiffen, welch einen ungeheuren Schritt vorwärts mir 
dadurch getan hattet, daß das Haus Claudius mit feinen vielen 
Seelen in unfere Reiben eingetreten war — das bat imponirt 
und der Kirche manden Schwachen und CSdwanfenden wieder 
zugeführt... . Und num wird der mühſame Aufbau mit cinem 
ſolchen Eclat, einer ſolchen Nücdfichtslofigkeit niedergeriſſen. * 
Welche unſelige Berblendung, den Götzen der Neuzeit, die un— 
ſelige fogenannte Bildung an die Stelle zu ſetzen, da der Herr 
bereit8 wieder geberrfcht hat in feiner alten Mad und Strenge!” 

„Der Onkel ſchlägt fich ſelbſt in's Geficht mit feiner Marotte,* 
fagte Dagobert kalt. „Die Mächtigen und Befigenden haben 
feinen befferen Verbündeten als die Kirche gegen den Schwall 
Derer, die frech au dem Beſtehenden rütteln. . . . Hätte ich 
Macht und Geld in den Händen, dann wäre Ihre Partei um 
einen eifrigen Förderer reiher — ich begreife meine Zeit und 
gehöre zu denen, die dem tollen Kreiſel, den fie Fortſchritt nennen, 
ein Bein ftellen.* 

„In Bezug auf die Kirche denft Fräulein Charlotte anders,” 
fagte Edthof, und fein glübendes Ange beftete ſich durchdringeud 
und fireng anf das junge Maädchen. 
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„a, darin gehen unfere Anfichten auseinander,” verfegte fie 
anfrichtig. „Dätte ich Geld in den Händen, dann würde es mir 
vor Allen Das Mittel fein, Das befchämende, erniedrigende Dunkel 
zu lüften, Das die Bergangenbeit unferer Familie deckt — ich 
wilt die Brofamen nicht länger effen, die mir zugeworfen werben, 
weil ich Deutlich weiß und fühle, Daß es meiner unwürdig ift, 
daß ich much ihrer vielleicht fpäter einmal ſchämen muß!... Ich 
werde von nun an zufammenraffen und fparen —“ 

„Fräulein Charlotte ſparen?“ warf Echof farkaftiich uns 
gläubig ein. 

„Ich fage Ihnen,“ ſuhr fie heftig auf, „ich werde in Sad 
und Ajche geben, um nur die Mittel zu einer Forſchungsreiſe 
nach Paris zu erzwingen —“ 

„Wie, wenn Sie nun nicht fo weit zu geben hätten, um 
das Dunkel zu lüften? ... .* 

Jedes dieſer Worte fiel ſchwer wie tönendes Erz in mein 
Ohr, auf meine Nerven. Der Mann, der fie langfam und ge- 
wichtig ausgefproden, ſtand plöglich da, als babe er ſich mit 
einem einzigen, entfcheidenden Schlag von einem ſchweren, inneren 
Zemürfnig losgerungen. „Kommen Sie,“ fagte er furz und 
gebieterifch zu der jungen Dame, die ihm ſprachlos und mechanisch 
folgte. Er ſetzte fih auf die Bank, auf der ich am Sonntag 


geſeſſen und gefungen hatte, und die meinem Berfted ſchräg 
gegenüberftand. 


D web, im melde entfegliche Lage war ich geratben! 
Todesangft hielt ich Halb ſchwebend den Ulmenftanm um 
ſchlungen — ich fürchtete, durd meine Schwere den dünnen 
At unter mir abzuknicken; dazu machten ſich die unfeligen Schube 
dad Vergnügen, an meinen baumelnden Füßen allmählid, aber 
mit unerfchütterlicher Confequenz binabzurutfchen, und id hatte 
feine Gewalt über fie — Gott im Himmel, wenn ſolch ein kleines 
Ungetbim binabpolterte, welches Gaudium für Dagobert, und 
welche prächtige Gelegenbeit für meinen Feind, mir cine donnernde 
Strafpredigt zu balten!- 

„Ich will Ihnen cine Befchichte erzählen,“ fagte der Buch— 
halter zu den Geſchwiſtern, die fich neben ihm geſetzt hatten. 
„Aber hören Sie vorerft eine umummundene Erklärung. .. | 
Das, was ich Ihnen mittheilen werde, erfahren Sie nicht auf 
Grund meiner Anbänglichkeit für Sie — es wäre cine füge, 
wollte ich das fagen. . . . Ich ſpreche auch nicht aus Rachfucht 
— IAIch will vergelten, fpricht der Herr!’ ... Sie ſehen in 
dieſem Augenblid nicht den Menſchen Echhof in mir, fondern Den 
Ötreiter des Herrn, dem feine Wahl bleibt, wenn cr zwiſchen 
die irdifchen Intereffen der Menſchen — und fer e8 ber eigenen 
Familie, des eigenen Fleifches und Blutes — und das Heil ber 
Kirche geftellt wird!” 


(Kortfegung folgt.) 


Altgriechiſche Porfie in deutſcher Kunft. 


(Mit Abbildung.) 
Der Yeipziger bat ein Recht, ſich feined Auguftusplages ‚Jahren in dem „Römifchen Hauſe“ des Dr. Härte. Wer beute 


zu freuen, denn es wird wenige Städte geben, deren Charakter in 
feinen bedeutenpfien Zügen fid) fo Har und ſchön in einem Kranze 
von Bauwerken darftellt, wie Died mit dem Leipzigs auf dieſem 
Plage geſchieht. Dort ſteht auf der alten Morigbaftei die erflc 
Dürgerfchule und zeugt von der Sorge der Stadt für die Volfö- 
bildun: ; das Gebäude der Univerfität zeugt von der Ehre, in 
weldier bier die Wiffenfchaft ſieht; der Palaſt der Poſt weift auf 
den Weltverkchr der Stadt bin; für die Pflege höchſter Dicht: 
und Tonkunſt prangt des Theaters ſäulengetragenes Haus, und 
bie bildenden Künfte fanden im Mufeum eine beimifche Stätte, — 
und das Alles ift Bürgerwerk, Bürgerſtiſtung, Bürger-Eigenthum. 

Einer der jüngften diefer Schöpfungen eines tüchtigen Bürger: 
geiftes, dom Mufeum, wenden wir heute unfere Schritte zu. Die 
älteren unferer Yefer, von 1859 ber, kennen das Aeußere dieſes 
Baues und vom Innern Die Durchſicht vom Wefifanl aus nad 
den Abbildungen der Gartenlaube. Es bat fich feit dem nun 
dreizehnjährigen Beſtehen dieſes Kunſttempels bewährt, was wir 
damals verheißgen haben, wo wir es als das ſicherſte Zeugniß 
einer höbern Gefittung unferer Zeit priefen, daß troß der ge- 
waltigen Anregungen für induftriclie Unternehmungen und dem 
Gewicht der materiellen Interefien auch der edlen Neigung nach 
Offenbarung der Seele in Kunft und Poeſie dur diefen Bau 
achufdigt und eben dadurch auch auf die Veredelung ber Gewerbe 
eine gewiß nachhaltige Wirkung ausgeibt werde. Diefe Wirfung 
iſt Schon heute fichtbar. 

Ebenſo ift ein anderer Wunfch für den innern Schmud und 
Werth des Mufeums glänzend in Erfüllung gegangen. Bon dem 
Octogon, der Borballe zu den der Bilderfammlung gewidmeten 
Sälen, fagten wir damals, daß biefer durch feine Berbältniffe 
und das durch die Kuppel einfallende Oberlicht befonders wirkungs- 
volle Raum vollftändig dazu gemacht fei, dereinft Perlen der 
Kunft an feinen Wänden zu tragen. Das Glüd übertraf noch 
den Wunſch. Nicht viele und verfciedene Perlen, nein, eine 
Perle fhmüdt den ganzen Raum — und Ddiefe cine Perle ift 
zugleich Die höchſte Kunftleiftung eines der ausgezeichnetiten 
beutfhen Künftler: die Wände des Octogons füllen — als wie 
dafür gemeffen — Friedrich Preller’s ſechszehn Bilder zu 
Homer’s Odyfſee in den Original Cartons aus. 

Auch über die Bedeutung diefer Bilder bat die Gartenlaube 
ſich bereits ausgefproden, als fie (1864) den Vebensgang des 
Meifters mit feinem Bildniß ihren Leſern worführte, Leipzig iſt 
belanntlich Die Geburtoͤſtätte dieſer Odyſſee-vandſchaſten, denn einen 
erſten Cyelus derſelben malte Preller ſchon in den dreißiger 


das Oetogon des Muſeums betritt, der wandelt rund den Wänden 
entlang an all dem Yand und Meer mit ihren Göttern und 
Menſchen vorüber, wie der Geiſt Homer’s fie ins Leben gezaubert, 
— vom Abzug nach Troja an Calypfo, Leucothea, Nauflcaa, an 
dem Hampfe der Ciconen und an Polyphemos vorber; dann feben 
wir die Abfahrt vom Lande der Cyelopen, die Infel und den 
Zauber der Circe und mie Hermes Das den Odyſſeus rettende 
Moly bringt, und weiter geht's zur Unterwelt, zu den Sirenen 
und den Rindern des Helios, bis wir endlich der Heimlehr des 
Dulders auf Ithaca und erfreuen und des göttlichen Sauhirten 
Eumäos und des herrlichen Sohnes Telemachos und bes ver: 
ftändigen Greiſes Laertes, des Hirten der Böller. Mit feinem 
Homer im SKopfe und Herzen kann bier Jeder Stunden bes 
feligendften Genuſſes verlchen. 

Belanntlich find fehon 1863 dieſe Cartons in photogra, hilcher 
Darftellung und begleitet von einem erflärenden Schriltchen «'8 
„Friedrich Preller's Odyſſee-Landſchaften“ erfchienen. Näber lag 
allerdings ber Gedanfe, den Bildern ihren einzig würdigen Er- 
Härer, Homer felbft, zuzugefellen, und das ift in wahrhaft voll» 
enbeter Weiſe gethan im cinem Prachtwerke beutfchen Verlags. 
Bor und liegt: „Homer's Odyſſee. Voſſiſche Ucherfegung. 
Mit 40 Driginal:Eompofitionen von Friedrich Preller, in 
Holzfchmitt ausgeführt von R. Brend’amour und K. Drtel. 
Yeipzig 1872, Berlag von Alpbons Dürr.“ Im achtunggebietenten 
Großſolio breitet der flattliche Band fi vor uns aus, lodend 
auch durch feine dem großartigen Inhalte entfprechende Ausftattung, 
von dem bunten Dedenbilve, welches ſehr finnig Pofeidon, den 
Berfolger, und Athene, die Beſchützerin des vielgemanderten 
Dulders Odyſſens, im purpurnen Bimmel darflellt, während diefer 
in der blatien Tiefe über fein Schidſal nachdenkt, bis zur Ichten 
Schluß:Bignette, dem Homerhaupte zwifchen Sternen und Lorbeer— 
zweigen. 

Zu den fechszchn Gartons fügt Friedrich Preller als neuen 
Schmuck für diefe Homer- Ausgabe noch vierundzwanzig Vignettens 
bilder, welche an der Spite jedes Geſanges den Juhalt deffelben 
andenten, und fo beginnen fie denn mit der Berfammlung der 
unfterblihen Götter im Olymp und fliegen mit dem legten 
Ende der Freier, wo Hermes die Seelen der Erfchlagenen in die 
Unterwelt führt. 

Statt aller Schilderung diefer Kunſtwerle ziehen wir es vor 
unferen Pefern eine Probe mitzutheilen, die zugleich für den Geiſt 
der Garlone, wie für die Wiedergibe derfelben in Holzichnitt dient. 
Wir wählen dad Bild, in weldiem „ver Zauber der Circc“ 
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dargeftellt ift, und fügen als Erklärung deffelben die betreffende 
Homerifche Tertftelle bei. Odyſſeus war mit feinen Gefährten 
zur Infel Acta gelommen: „Tiefe bewohnte Circe, die fchöne 
melodiſche Göttin.“ Er theitte feine Schaar in zwei Haufen, ven 
denen der eine bei den Schiffen bleiben, der andere das Innere 
der Inſel erſorſchen ſollte. Das Yoos entſchied Der Haufen, 
welden Odyſſeus führte, blicb am Ufer, den andern führte 
Eurylechos. Odyſſeus erzählt nun: 


„Diefer madte fih auf mit zweiundzwanzig Gefährten; 
Weinend gingen fie fort vnd verließen uns tranernb am Ufer 

Und fie fanden ım Ihal bes Gebiras die Mohmung ber Circe, 
Bon gehauenen Steinen, in weilumfchanender Gegend. 
Sie ummanbelten rings Bergwölfe und mähnige Löwen, 
Durch die verberblichen Säſte ber mächtigen Circe bezanbert. 
Diefe ſprangen nicht wil auf die Männer, fondern fie fliegen 
ES chmeihelnd am ihnen empor mit langen wedeluden Schwingen. 
Alſo umwedeln bie Bunde ben Hansheren, wenn er vom Schmanfe | 
Wieberlehrt, denn er bringt beftänbig ledere Piffen; | 





Alfo umwmebelten fie Rarkllanige Yörcen und Mölfe, 
Aber fie fürchteten ſich wor ben fchredlichen Ungeheuern. 
Und fie ftauden am Hofe ber fchöngelodeten Göttin » | 
Und vernabmen im Kaus anmuthige Melodieen. 

Singend webete Circe ben großen uflerbliden Teppich, 
Fein und lieblich und glänzend, wie aller Göttinnen Arbeit. | 


Ueber uns das blaue Gewölbe eines frifhen, heitern Mai: 
morgens, unter und um uns der Bater Rhein mit feinen viel 
befungenen grünen Wogen und vor uns die Weinberge des Rhein— 
gaus und die Bingen-Ingelbeimer Landſchaſt — fo raufchten wir 
bon Mainz aus ſtromabwärts dahin auf dem neuen, nadı 
amerifanifchem Mufter erbauten Dampfſchiff „Wilbelm, Kaiſer und 
König der Deutſchen“. Es war in der That für Alles geforgt, 
was das Herz nur wünſchen Tonnte. Denn in dem Rieſenſchiff, 
welches in feinen drei über einander liegenden Etagen mehrere | 
hundert fröhliche Paſſagiere barg und welches über bumderttaufend | 
Thaler gefoftet haben foll, genoß man bei Der comfortabelften und 
eleganteften Einrichtung und einer ebenfo vorzüglichen als billigen 
Verpflegung die größte Behaglichkeit, und dabei lag über ber 
ganzen uns umgebenden Natur, über Wald und Strom, cine 
Anmuth und Farbenpradt, daß fie Die Bruſt plöglich ftolser 
erhob und das patrietifche Herz höher fchlug bei dem Gedanken 
an den Üibermüthigen Nachbar im Welten, der feine räuberifchen | 
Hände nach Diefem Juwel der deutfchen Nation auszufireden ge 
dadıte. „Sie follen ibn nicht haben, den freien deutichen Rhein“ 
und „Feſt ficht und treu die Wacht am Rhein“, fo erklang es 
vom Vorderdech ber aus einem Kreiſe fröhlicher Heidelberger 
Studenten, ja es Mang uns älteren Baflagieren, die wir Das 
Becker'ſche Rheinlied einſt als etwas „ganz Nenes“ mit Bes 
geifterung gelungen haben, wie Lie Veftitigung und Erneuerung | 
eines alten Schwures der Treue und Standhaftigleit. 

Im Städtchen Elſeld (Eiteille ift eine ungerechtjertigte 
Neuerung, welche felbit von den Bewohnern nicht adoptirt if) 
verliehen wir das Schiff, um folort binnen wenigen Minuten und 
für noch weniger Groſchen nach dem weinduftigen Battenbeim zu 
fahren, wo uns der Allerweltöfreund Vater Parodie im „golden 
Anker“ mit foftbarem Geifenbeimer-Rotbenberger und Mainzer 
Handkäfe erquidte. Water Laroche nennt alle feine Säfte obne 
Anſehen der Perfon „Ihr“ und weiß fo köſtlich vom Rhein und 
deffen Weinen zu erzählen, daß man fein Haus ftets beichrt und 
erheitert verläßt. Frankfurter oder vielleicht auch Mainzer Weins 
fauflente jagen mit und im Zimmer; fie fprachen die Abficht aus, | 
die berühmten Domanial-Weinlager von Eberbach zu befuchen 
und behufs der 'n nächſter Zeit ftattfindenden Weinverfteigerung die 
erforderliche Probe abzuhalten, ſodaß wir gern die jreundlichit ge— 
botene Öelegenbeit zu einer fo zuträglichen und intereflanten Fuß— 
partie ergriffen, welche nun folort angetreten wurde. Ueber die 
berühmte Kur „Marlobrunn“, welde ibren Namen von einer 
dem heiligen Markus geweihten Quelle ableitet, gelangten wir an 
das ſchon etwas höher gelegene Tomantalgehöft „Neuenhof“, welches 
von dem Domanium nur zu dem Zwedce envorben ift, um daraus | 
den Dünger für den unmittelbar angrenzenden bodberübmten | 
„Steinberg“, die Wiege des Steinberger Cabinctweins, zu gewinnen. 
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von Steinberg bezahlen müffen. 










o — 


Unter ihnen begann ber Böllerführer Polites, 
Welcher der lichte mir war und geehrieſte meiner Genoſſen: 
. Kreumde, bier wirfet Iemand und fingt am großen Gewebe 

Reizende Melodieen, daß rings das Getäfel ertönet; 
Eine Göttin, oter ein Weib! Wir wollen ihr rufen! 

Alfo ſprach Volites; bie Freunde gehorchen und vielen. 
Iene lam und öffmete fchmell vie ſtrahlende Plorte, 
Nörbigte fie, und alle, bie Unbefonnenen, folgten. 
Nur Curvlochos blieb, denn er vermuthete Bofes. 
Und fie fette die Männer auf prächtige Seſſel und Throne, 
Mengte geriebenen Räfe mit Mehl und aelblichem Donig 
Unter prammifchen Wein und miſchte bethörenbe Eäfte 
In Dad Gericht, damit fie ber Heimat aänzlich vergäßen. 
Als fie Diefeß empfangen und ansgeleeret, ba ruhrte 
Eirce fie mit ber Ruthe und fperrte fie dann in die Kofen. 
Den fie hatten von Schweinen die Köpfe, Stimmen und Leiber, 
Auch die Borften; allein ihr Berftand blieb völlig, wie vormals, 
Weinend ließen fie fich einfperren; ba fehüttete Circe 
Ihnen Eicheln und Burhenmaft und rothe Kornellen 
Bor, das gewöhnliche Futter ber erdaufwühlenden Schweine." 


So ſieht es im zebhten Geſange der Odyſſee, und fo ſehen 


| wir ed auf Pteller's neuntem Garton und in dem vorliegenden 


Buche, Das wir wohl micht weiter zu empfehlen brauchen. Es ift 
Jeder zu beneiven, ver ſich Des Beſitzes dieſes Prachtwerls cı> 
freuen Tann. Br. Hfm. 


Weinprobe und Weinverfeigerung. 


Diefer edle Berg, cin Fürft unter den Weinbergen, ilt, 
wie einſt das ſalomoniſche Heiligtbum, von einer gewiß fehr 
foftbaren hoben Mauer rings umfcloffen und nur durch wenige 
Thore zugänglich. In der Mitte der gewaltigen Fläche erhebt 
ſich ein geihmadvolles Yultbaus mit der Hauptausficht nach jener 
fotbarftien Perle, jener Heinen Parzelle am füdlichen Abhange, 
welche das vorzüglichfte Gewächs liefert und deshalb auch ganz 
befonders behandelt und abacerntet wird. Das war alfo der be: 
rühmte Steinberg, deſſen Namen wir fchen fo oft ganz am Schluſſe 
der Weinfarte in gleichem Nange mit dem Schloß: Lobannisberger 
gelefen, deſſen nähere Belanntfchaft wir aber aus ölonomiſchen 
Rüdfichten ftet® vermieden hatten. Yoßteres vielleicht zu unferen 
Süd; denn nach unferen nunmebrigen Erfahrungen bätten. wir 
vermutblich in den meiſten Fällen den auf der Weinfarte notirten 
hoben Preis für einen wenn auch nicht gerade verächtlichen, jeden: 
falls aber ganz unebenbürtigen Stiefbruder des hochedeln Herrn 
lleberhaupt mußten wir beute 
von verſchiedenen Illufionen Abichied nehmen, welche uns bisher 
fo treu durch Das Leben begleitet hatten, und unter Anderem brach 
bei den Mittbeilungen unferer fachverftändigen Benleitung jene 
idylliſche Borftellung won dem Veben umd der Arbeit der Winzer 
wie cin morfches Gebäude zufammen. Hört man dergleichen 
Mittbeilungen aus fachlundigem Munde, fo könnte man bei den 
Gedanken an den fauern Arbeitsſchweiß, welcher zur Herſtellung 
des Products erforderlich ift, und an die Eeufjer der Bitterften 
Enttäufchung bei ſchlechter Ernte den Appetit verlieren, wenn ber 
Geiſt des Bacchus nicht Fräftiger wäre, als Die unfrudtbare, 
ſentimentale Reflexion. 

Hinter dem Steinberg neh cin kurzer Marſch auf ver 
Ghauffce, und vor uns liegt rechts hoch auf dem Rüden eines 
bewaldeten Hügels die großartige Irrenheilanſtalt Eichberg und 
geradeaus im waldigen Thale das chrmwürdige Klofter Eberbach. 
Die alten Mauern, welche und demnächſt umfingen, baben cine 


ı reiche Gefchichte, welche jest ihren vorläufigen Abſchluß darin ge— 
' funden bat, daß am Stelle der frommen Gifterzienfer Zucht: 


hausfträflinge getreten, während die Keller der guten frommen 
Väter noch heute mit dem edelften Naß gefüllt find. Sämmtliche 
Räumlichkeiten find den neueren Sweden entſprechend und nadı 
Bedürfniß bergeftellt, namentlich das chemalige Dormitorium der 
Mönce (der Dörmter), weldes den Oefangenen ebenfalls als 
Schlafſaal dient und mit feiner langen Reihe von Pfeilern per- 
fpeetivifch deshalb eine fo mächtige Wirkung berborbringt, weil 
die Pfeiler fih allmäblich verjüngen. Zu beflagen ift es, Daß 


die Bilder Der Achte in einem offenen Flur hängen, fo daß vie 


Spuren der allmäblichen Zeritörung durch den Zahn der Zeit 
bereits in bedenfliher Weife fichtbar werden; aber ebenſo be: 
danerlich iſt es, daß das ehemalige Nefectorium, ein kühner, durch 
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einen einzigen Pfeiler getragener Gewölbebau, jetzt als Holzſtall 
benutzt wird und dem Berfall preisgegeben zu fein ſcheint. Es 
dürfte doch wohl möthig fein, den fonft doch ſo conferwativen Aunfts 
fenner Herrn von Quaſt einmal bierberzufchifen, um Durd ihn cin 
Machtwort fprechen zu laffen. Beifer erhalten it derjenige Theil 
der chemaligen Kloſterkirche, in melden jest die ſechszehn Kelter— 
preffen aufbewahrt werden und im welchen unſere Gefellfchait 
nunmehr eintrat, um eine jener am Rheine fo belichten und jeder 
Berfteigerumg nothwendig vorausgchenven Proben vorzunchmen. 
Unter einer folden Probe muß man ſich nicht etwa ein 
inſtiges Feſt mit vollen ſchäumenden Humpen, Liedern und 
Kränzen u. dgl. vorſtellen, fondern ein höchſt wichtiges ernflcs 
Geſchäft, zu deſſen richtiger Erledigung ganz intime Borkenutniffe 
achören. 
eine Reibe von gefüllten Achtelgläfern, ein jedes auf feiner deutlich 
nit Kreide oder Schwärze gefchriebenen Nummer, teren leßte 
diesmal Vierundachtzig war. Die Wäine find genau nad) der 


Da ſtehen auf langen Tifchen primitiofter Conftruetion | 
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Hüte rangirt und man begcht ein ungeheures Verbrechen, wenn | 


man das Has nad erfolgter Probe nicht wieder auf Die richtige 
Nummer Stellt. Man beginnt Die Probe mit der geringften, oder 
bier beſſer gefagt, wenigſt guten Sorte, denn das Prädicat „gut“ 
beanfpruchen fie alle mit Net. Da flanden fie nun vor uns, 
die edeln Neroberger, Steinberger, Gräſenberger, Haltenheimer 
und Markobrunner and den Jahrgängen 1868, 1869 und 1870, 
um der den Zungen der Werfen eine Scharfe Prüfung zu beitchen. 


Da landen am Tifdse die Eraminatoren, fchmedend, kopfſchüttelnd, 
die Augen gen Himmel anlichlagend und — Tpudend, dent ges | 


trinken wird bei dieſer Gelegenheit in Der Regel faft Nichts, 
fondern Die Koftproben werden nach erfolgter Einwirlung auf die Zunge 
fofort den Göttern ald Libalion zurüdgegeben, eine Eigenthümlichleit, 
welche uns genußfächtige Nordländer anfangs zwar fehr befrembete, 
welche wir aber doch bis zu Nr. TO getreulich mitmachten, oft 
in Verſuchung, das herrliche Naß bimuntergleiten zu laffen. In— 
deffen nabe liegende Bedenfen hatten uns bis zu Diefer Nummer 
einen heben Grad von Selbſtbeherrſchung zur Pflicht gemacht, 
binter der Ar. TO famen einzelne, felbft jtarte Charaltere in's 
Schwanken, binter Nr. 74 bemerkle man ſchon einige Schwache, 
bei Denen Die teuflifche Neigung die Pflicht der Selbfterhaftung 
vellftändig beſiegt hatte, und hinter der Nr. 77 gab ca nur noch 
wenige Scheinheilige, Die es wicht laut als cine umverzeibliche 
Sünde erllärten, cinen ſolchen Göttertrauk ungenoffen zu laſſen, 
ja, wir ſind feit überzeugt, daß ſelbſt Diefe wenigen Heuchler die 
Feuertropfen heimlich hinter Die Binde gfeiten lichen. Unter 
Ansrufen des Entzückens gelangten wir zu den Nummern 81, 82 
und 85, an Die Stelle des geſchäftsmäßigen Schweigens war längft 
die lauteſte Mittbeilfamfeit getreten, und ſelbſt Mirza Schaft 
hätte bier noch etwas lernen können, fo floh Yob und Preis Des 
ſchönen Weines von den mweintriefenden Lippen. . 

As fih aber nun noch einmal die Pforten öffneten und der 
Küfer mit verllärtem Geſichte bereintrat, imm uns Die Nr, 84 zu 
kredenzen, da erhöhte fich ſelbſt dieſe muntere Scene noch einmal 





und die Luſtigkeit fteigerte fich bis zum frohen Gefang und Bioatruf | 


Der Kufer, welcer von ven übrigen Eorten immer gleich mehrere 
zugleich hereingebracht batte, trug dieſe Sorte ganz allein, aber 
mit einer gewiſſen Feierlichkeit und mit der ſtolzen Miene eines 
Siegers, als wolle er alle Welt zum Kampfe herausfordern und 
den Beifall Der firengen Weinmeitter mit Gewalt an ſich reißen. 
Und dieſer wurde ihm reichlich zu Theil, denn Die Nr. 84, ein 
1868er Steinberger, übertraf feine fünmtlichen Brüder fe weit, 
wie Nr. 83 ctwa Die Nr. 63, und Darum erbeb fich Denn auch 
beim Koften cin allgemeiner Jubel, welcher ſich zuletzt in den 
Klängen des alten Weinlicdes auflöfte: 

Am Aber, am Rhein, da wachſen unſre Neben, 

Gefeanet fer der Rhein, 

Da wachſen fie am Wer hin und geben 

Uns diefen Labewein! 
Koch niemals, auch als junge, lebenöfrifche Studenten nicht, haben 
wir Diele Worte des alten Wandabederd mit fo Geller Begeiſterung 
und mit folder Berechtigung gefungen, alö bier im Schlerbaufe 
von Eberbach. 

Die Probe war vorüber, unfere lauſmänniſchen Begleiter 
machten ihre Notizen, um danach ihre Mafregeln für Die 
demnachſt flattfindende Verſteigerung zu treffen, und fpäter erfuhren 
wir denn auch noch als willfommenen Nachtrag, daß bei ber 
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Berfieigerung felbft, der wir leider nicht beiwohnen lonnten, Der 
befte Steinberger mit zweitauſendzweihundert Thaler für zwei— 
bundertfünfundneunzgig Ma von Balfenberg in Werms, Die 
zreeitbefle Sorte aber für zweihundertneunundneunzig Maß zu 
eintauſenddreihunderteinundzwanzig Thaler von dem berühmten 
Haus Mumm in Frankfurt a. M. erſtanden worden fei. 

Uebrigend war es und fpiter dennoch geftattet, auch cine 
Berfteigerung mitanzufeben und zwar cine, Die zu den berühmteften 
innerhalb der Grenzen des Rheingaus zählt und don Sachver— 
ſtändigen aus meiter Kerne beſucht iſt. Diefelbe ward in dem 
geräumigen Kelterhaus des chemals Turmainzifchen, dann naſſauiſchen 
und nun preußifchen Antsgebäudes zu Rüdesheim abgehalten, 
und es kamen dabei die Erträge der fiscalifchen Weinberge in 
und bei Rüdesheim zum Aufwurf, nämlich die weißen Gewächſe: 
Flecht, Apmannshänfer Traminer, Schloßberg Orleans und Rieß— 
ling, Binterhaus, Burgweg, Kieſel Aßmannshäuſer Rothweiß 
fogenannter Claret, welcher vielfach zu dem Rofachampagner ver— 
wendet wird) und Rottland ans den Jahrgängen 1508, 1864 
und 1870 und die Aßmanndhänſer Rolhweine von 1869 und 1870, 
Diefer Verfleigerung, welcher wir, wie gefagt, beizuwohnen Ge— 
legenheit fanden, ward, wie alljährlich, auch Diesmal geleitet Durch 
den ald Weinkenner weit und breit berühmten Weinbau-Juſpector 
Victor aus Wiesbaden. 

Wir Ireten in Den geräumigen Saal, in welden wir an 
drei langen, parallel nebeneinander binlanfenden Tiſchen etwa 
hundertundfünfzig bis zweibundert Männer verfammelt finden, 
während im Hintergrunde des Saales das Verfleigerungs:-Burean 
conſſituirt und der unter der Aufficht des Oberküſers fichende 
Probentiſch etablirt if. Auf jedem der langen Tifche ficken in 
furzen Zwiſchenränmen große leere Flaſchen mit Trichtern und 
Flaſchen mit klarem Waſſer, vor jenem Auctionsgaſt "aber cin 
Weinglas. Wir betrachten das laufluſſige Publieum und finden 
Männer ans allen mögluben Lebensſtellungen und Yebenzaltern 
mit jener Farbenfriſche der Wangen und ſichtbaren Dauerbaftigteit 
ver Geſundheit, welche Div Begleiter des verflindigen und mäßigen 
Yebensgenuffes, Die Folgen des Umganges mit Dem veinen Reben— 
fafte find, und mit jenem Ernſt im Gefichtsansdrud, welder Dem 
Abſchluß eines ſchwierigen und wichligen Gefchäfls angemeſſen tft. 
Da ſinden wir die Eigner oder die Agenten der großen und be— 
rühmten Weinaefitsifte, zum Beiſpiel den Agenten des Bremer 
Rathöfellevs und die Veauftragten rheiniſcher Privatgefellichaften, 
welche, wie etwa Das Gafine in Coblenz, es ſich zur keiligiten 
Piliht gemacht haben, ihren Mitgliedern nur reinen Wein eins 
zufchenfen ; aber wor allen Dingen finden wir Da die eigentlichen 
Kenner des Rheinweins, die Privatbefiker ven Weinbergen, Die 
Producenten, deren Wiege im Rheingan acltanden bat und Die 
in einem langen Leben manden Schluck muſternd auf Die Zunge 
nahmen. Da fißt uns gegenüber eine alte ehrwürdige reifen: 
geſtalt mit glatt raſirteun, ſtark gefurchtem Geficht, die langen 
weißen Poden binter das Ohr geſtrichen und ben ſchwarzen runden 
Filzhut auf das ehrwürdige Haupt geflülpt, etwas rüdüber, To 
daß eine breite denlende Stirn ſichtbar wird, unter welder ein 
Paar alte, aber blitzende Augen hervorleuchten. Gin herrliches 
Greiſenbild mit Dem Blick ver friſchen Jugend! Uno mer iſt 
dieſer eigenthüutliche Mann, der cher nach einen Geiftlichen oder 
Schulmeiſter, ala nach einen Weinlenner ausficht? Haben wir 
ihn nicht Fchon oft im Peben gefeben, ohne doch im Augenblick zu 
willen, in welchem Fache Des Gedächtniſſes wir ihn finden follten ? 
Aber da hilft uns unſer freundlicher Nachbar aus Mainz, an 
den wir unſere Frage richleten. „Gewiß,“ lantele Die Antwort, 
„tennen Sie den Alten, er iſt ja cine Hauptfigur auf Haſen- 
elever's berlibimter und Überall gelannter ‚MWeinprobe‘, er iſt der 
alte, nuu faft neunzigſährige Weinbauer G. bier aus Rüdesheim, 
ein Freund des Malers, Der ibn auf feinem Bilde offenbar mit 
befonderer Vorliebe als Die anfpredienpfte Figur von allen gemalt 
bat, und cine allbefannte Wein-Autorität.“ 

Die Berftergerungsverbandfung begann mit der Vorlefung 
der Beringungen, aus Denen wir lediglich hervorheben, daß als ge 
ringſtes Meitergebot nur drei Thaler zugelafien werben, cin Gebot, 
welches übrigens felten genug vorzukemmen ſcheint. Nach Diefer 
Borlefung, der Nicmand zubörte, Da jeder Anweſende die Be: 
Dingungen und eime Liſte ber zur Verfteigerung fommenben Sorten 
gedruckt wor fih Liegen hatte, ſetzten fih Die blaubelittelten Küſer— 
jungen in Bewegung, um ſämmtliche äfer mit einigen Tropfen 
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aus dem zunächſt zur VBerfleigerung kommenden Faſſe zu verfeben. 
„Die Proben find herum,“ ruſt Herr Victor freundlich ſchmunzelnd 
fein Publicum überſchanend. „Wer bietet auf dieſes Faß von 
dreibundertdrei Maß inclufive Faß?“ Sofort begimmt das Bieten 
ut fünfzig Thaler, um mit hundertdreißig zu enden, und in dieſer 
Weiſe werden adıt Sorten 1860er ſchnell bintereinander verkauft, die 
befte dreibundertein Maß enthaltend, für dreihundertzweiundſechszig 
Thaler. Ihnen folgen fehs Sorien 1870er zu weit niedrigeren 
Preifen, wogegen die nächften neun Sorten 1868er wieder beifer 
jortgeben, namentlich ein Faß Aßmanndhäuſer Traminer von zwei— 
bund- tmeunundneunsig Maß für vierhundertzwölf Thaler. 
Eobald die Probe vorüber, das heißt der nur auf die Zunge 
gelegte Schlud den unterirdifchen Göttern geopfert it, giebt Jeder— 
mann den Neit des Weines in den Trichter, um fofert aus den 
Händen der Hüferjungen die nächſtſolgende Probe eingefibentt zu 
erhalten. Die Käufer der einzelnen Fähjer werden von der ganzen 
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die befte von bundertvierundfebszig Maß hundertzwölſ Ihaler. 
Nun aber folgten zweiundzwanzig Sorten des rothen Aßmannb— 
häufers aus dem köſtlichen Jahrgang 1869, und aus der allge: 
meinen Bewegung, welche plöglich in der Berſammlung entſtand, 
fonnte man fehlichen, Daß etwas Ungewöhnliches beworftche. 
Die Berfteigerung begann und „zweibundert Thaler für hundertzwei— 
undfehezig Maß“ Inutete das Angebot. Das Faß ging für zwei: 
bundertvieruendfünfzig Thaler fort, aber die Preife fteigerten ſich 
bei jeder befferen Sorte, bis endlich Die befte von hunderteinund— 
ſechszig Maß für ſünfhundertelſ Thaler verkauft wurde, Dabei 
fei für Die Veſer der Gartenlaube, welde ſich etwa die Preiſe 
auf Flaſchen berechnen wollen, im Parentbefe bemerkt, daß Die 
naſſauiſche Map zwei Yiter, das beit etwa Drei gewöhnliche 
Flaſchen, enthält. Das edle Naß wurde alfo Diesmal theuer 
genug Losgeihlagen, Die 186Ver Sorten waren aber auch 
ganz vorzüglich und unſer Vis ä-Vis, Die alte Weinanterität, ver: 


ein deutſcher Dentitein für frangöflihe Prinzenthaten. 
Nadı der Natur angenommen von &, Arnomlp 


Geſellſchaft forgfältig netirt, auch werden die Namen nachber durd 
alle Yecalblätter bekannt gemacht, damit Jedermann weiß, wo 
Barthel vorlommenden Falles feinen Moft zu boten bat. Nach 
einer gewiffen Anzahl von Proben fpült man das Glas mit 
Waſſer aus und genicht cin Stüd wohlſchmedendes Schwarzbrod, 
welches die Kellerverwaltung in großen Körben reichlich vertbeilt, 
und fo ficht man denn die ganze Verſammlung vor ſich ſchlürſend, 
fauend, fchreibend, fpudend und bietend, letzteres aber nicht etwa 
mit lautfchallender Stimme, wie bei gewöhnlichen Auctionen, 
fondern meiftens nur durd femme Winke mit den Armen vder 
Fingern, eine Zeichenfprache, welche der Auctionator mit einer 
erftaunenswertben Virtuofität verficht. 

Nach den weißen Weinen gelangten achtzehn Sorten rothe 
Apmannshäufer, Jahrgang 1870, zur BVerfteigerung; fie wurden 
nicht fehr gelobt, auch nicht hoch bezahlt, denn Die geringiie Sorte 
von hunderteinundfechszig Maß toftete nur neunundſiebenzig Thaler, 





fiherte laut und freudig, Daß ein folder Apmannshäufer in dieſem 
Jahrhundert noch nicht gewachſen ſei. „Sind Sie,“ fo ergänzte 
ihn ciner feiner Nachbarn, „Sind Sie ein Freund von leichtem 
Getränk, Fo lauſen Sie ſich Burgunder oder Bordeaupweine, wollen 
Sie aber lieber etwas Herzhaftes trinlen, fo greifen Sie zu dieſer 
Sorte,“ und dabei fchlürfte er ftolz auf fein Fchönes rheinischen 
Heimathland und mit der tieflten Verachtung gegen Fraufreich erfüllt 
die ſchwarzen ſchweren Tropfen, von denen auch wir folten und 
empfinden mußten, daß fie in Wahrbeit wie Feuer durch Die 
Adern rollen. — Die Verfleigerung war vorliber, die Käufer 
legten ihre Siegel’ an die erlauften Fäſſer, nabmen dic ‘Probe 
flaſchen in Empfang und die Sefellichaft zeritreute fich. 

Schon während der Auction ftand Einer draußen am Brunnen, 
er hatte mit Hilfe Des citlen Quellwaſſers aus cinem baiben 
Safe Aßmannshäuſer ein volles gemacht und prüfte nun Forbe 
und Geſchmack. Was beabfichtigte Diefer Künſtler? wollte cr nad 
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Art der homeriſchen Helden einen Miſchtrank bereiten, oder ver— 
folgte er zum Beſten der Menſchheit Sanitätszwecke? Wollte er 
felbft bier unferem Herrgott in das Handwerk piufchen, unferem 
Herrgott, der im feiner Weisheit ganz gewiß ven Wein und das 
Waſſer felbit zufammengegoffen baben wirde, wenn er foldhe 
Miſchung für zwedentiprechend gehalten hätte? So aber hat er 
wohlbedacht den Wein oben auf den Bergen wachen und das Waffer 
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unten im Thal fließen machen, und deshalb ſoll die Beiden auch 
Niemand zuſammenkommen laſſen, abgeſehen von dem belannten 
guten Worte, Das uns ſchon der wackere alte Kopiſch zugeruſen bat: 

— daß ein auter Ehrift 

In Wein niemalen Waller nieht, 

Dieweil Darin erfäufet ſind 

Au ſündhaſt' Vieh und Menſchenliud.“ 


Vom „klugen Mann“ in Thüringen. 
VBon Reinhold Zigisumnd. 


Kein Stand in Thüringen bat durch die Befreinngen des 
Jahres 1848 fo viel gewonnen, wie der cinft fo vielgeplagte 
PBanernftand. Was die Borfahren vor dreihundert Jahren tm 
ſchrecklichen Bauernfriege mit Neuer und Schwert erringen wollten, 
ans welchem Die, welche nicht auf dem Scyladyfelde oder durch 
Henters Hand gefallen waren, wur zu einem noch härteren Yoofe, 
als ihnen worber zu Theil war, hervorgingen, Das gewährte den 
beutigen Bauern die Nevolution des Jahres 1845, welche zumeift 
durch die Bevölkerung der Städte hervorgerufen und geleitet war, 
ohne daß fie Sich ſelbſt Fehr zu bemühen brauchten. So erbielten 
fie Die Befreiung von den Frohnden, in Folge deren fie im Stande 
waren, bei der Wearbeitung ihres Feldes mehr Mühe und Fleiß 
zu verwenden, als ihnen früher möglich war. Bon dem erbrüdens 
den Wildftande, der fo fibermäßig war, daß in manchen Fluren 
allein mehrere Hundert Rebe und unzäblige Hafen hauſſen, be: 
freiten fie ſich ſelbſt, und die fchonungstofe Erbitterung, mit der fie 
es Ibaten, beweift am beflen, was fie Bisher darunter gelitten hatten. 

Durch Befeitigung der Patrimonials Gerichtsbarkeit wurden 
noch weitere Uebelſtände entfernt, Die ſchwer auf ihnen gelaflet 
hatten, andere weniger bedeutende Erleichterungen, welche Die neue 
‚Zeit brachte, gar nicht zu rechnen. Die materielle Yage unferer 
Bauern hat ſich nun in dem verhältnißmäßig kurzen Zeitraume 
ſeit 1848 ganz auffallend gebeſſert. Das ſieht man an Den 
fchöneren und wohnlicher gemachten Häuſern, den netter gehaltenen 
Höfen, dem größeren Reichthume an Vieh, dem befjeren Stande 
der Felder. Und entfpredend der alten Meinung, daß nur in 
einem gefunden Körper cin gefunder Geiſt wohnen künne, hat 
auc ver Geiſt des Bauernfiandes bei gelunderen und menſchen— 
würdigeren äußeren Berbältniffen einen bedentenden Aufſchwung 
genommen, obgleich es offenbar ift, daß cin Jahrhunderte lang 
ſchwer gedrüdter Menſcheuſchlag nicht gleich beim Aufhören des 
Drudes jene Spannkraſt annehmen könne, wie wir fie bei ſolchen 
Glaffen, die ftets der Freiheit tbeilbaftig waren, beobachten fünnen. 

Man lieft jegt auf dem Dorſe politifche, belchrende und 
unterbaltende Zeitungen, wobei die Gartenlaube matitrlich nicht 
fehlt. Die Schulen waren auch vor Achtundvierzig in einem 
verhältnißmäßig guten Zuſſande, daher auch die älteſten Yeute 
leſen können. In den meiſten Häuſern jehlt auch das Elavier nicht. 
In vielen Ortſchaften giebt es ſelbſtſtändige Mufithöre, die ſich 
aus Dorſinſaſſen recrutiven, und das Streben, ſich weiter zu bilden, 
fan man an dem Eifer erkennen, mit welcdem unfere Bauern 
an Inndwirthichaftlichen Vereinen theilnehmen. Schlägereien, früber 
die wahre Weihe jeder Dorftirmfe, find jet cine Seltenheit. . 

Trog alledem ift der finftere Geift des Aberglaubens, der in 
früheren Zeiten überall fo gewaltig war, noch weit davon ent: 
fernt, verlöfcht zu fein, namentlich im Gebirge nicht, nur daß 
mande Ortfchaften mehr, die anderen weniger davon befangen 
find, und wir wollen verfuchen, ein Skizze von demſelben zu geben, 
wie wir ihn zu beobachten Gelegenheit hatten. 

Daß der Menſch nur allzufehr geneigt ift, das Walten 
dunkler Mächte anzuerkennen, welche oft mit zerflörender Gewalt 
in fein Glück und Yeben eingreifen, dafür find felbit große Männer, 
Die nicht frei davon waren, Zeuge genug. Um jo weniger kann 
es und befremden, diefen Glauben bei Leuten zu finden, welche 
gehindert waren, an der ſietig fortichreitenden Bildung und Auf: 
Härung des Menſchengeſchlechts genügenden Antbeil zu nehmen. 
Auf vielen Dörfern iſt es noch unumſtößliche Gewißheit, daß es 
Hexen und Herenmeiflee giebt, die im Stande find, Hren Neben: 
menschen allen möglichen Schaden an Gefundheit und Eigenthum 
Das ſchreckliche Wort: „Es ıjl mir angethan“, bört 
man oft genug im Verlaufe von Kranfheit und Unglüdsfällen von 





dem Betrofienen in dumpfer Verzweiflung ausftoßen. Auf der | 
andern Seite hält man aber fchon Diejenigen Perfonen als des 
Bundniſſes mit dem Teufel verdächtig, welche in ihren Bermögens; 
verhältniſſen auf cine den Uebrigen unbegreifliche Weife vorwärts 
fommen, wenn jidy Dies auch meift für den Unbefangenen duch 
höhere Intelligenz, Fleiß und Sparfamteit des Berdächtigen erflären 
läßt. Selbſtverſtändlich wird die Fähigleit und Macht zum Hexen 
meilt nur durch Bündniſſe mit dem Teufel erworben, doch fan 
man ausnahmsweife auch durch das Studium von Zauberbücern 
Dazu gelangen, fih die Geifterwelt dienftbar zu machen. 

Glucklicherweiſe iſt jedoch der Meuſch nicht ſchutzlos und 
hilflos den teufliſchen Künſten der Hexen und Hexenmeiſiter preie— 
gegeben. Es giebt Männer, welche ihnen überlegen und im 
Stande find, den von ihnen ausgeübten Zauber zu brechen, ja 
auf die Urheber deſſelben ſelbſt zurlijallen zu laſſen. Es fin 
Died Bevorzugte, Denen man, vielleicht im Gegenſatze zu den In: 
Hungen, welche an fie glauben und ihre Hilfe in Anſpruch nehmen, 
ven Namen „kluger Mann“ zu geben pflegt, cine Bezeichnung, 
welche in Thüringen Jedem verftindlic it. 

Der kluge Mann iſt meit ebenfalls Bauer und lebt auf dem 
Dorfes. Im gewöhnlichen Leben ficht man ihm oft micht an, daß 
eo Über vier zählen fünne, aber er befigt geheimnißvolle Bücher 
und Werkzeuge, welche es ihm möglid, machen, angelbane Uebel 
zu heben, Öegenzauber zu vermitteln, durch Sympatbie zu euriren, 
Diebſtähle und andere dem gewöhnlichen Sterblichen verborgene 
Dinge zu entdeden. Dergleichen Zauberbücher find Doctor Fauftus 
Höllenzwang, Das fechlte und ficbente Bach Moſis. Unter ven 
Werkzeugen fpielt der Erofpiegel, ein Inftrument, um das Ber: 
borgenfte zu entdecken, vie Hauptrolle, doch ift es und durchaus 
unmöglich, anzugeben, wie derſelbe eonſtruirt ift und bei welden 
Inftenmentenmacer man ibn bezichen könne. Auch Erbſchluſſel, 
dreierlei, fiebenerlei, mennerlei Kräuter werden gebraucht. Bei 
allen Krankheiten, welde „angethan“ find, iſt es durchaus ver 
geblich, zum Doctor zu laufen, weil Derfelbe Dagegen nichts thun 
fan, bier kann nur der Auge Mann beifen und es iſt ga 
unglaublich, daß Kranke oft worbenlang liegen und nur mach den 
Rathſchlägen des Mugen Mannes behandelt werden ohne Beiſtand 
eines geprüften Arztes. Diefer wird oft erſt gefucht, wenn der 
tluge Dann durchaus im Stiche läßt, was aber keineswegs gegen 
die Kräfte deffelben, höchſtens dafür fpricht, daß die Krankheit do 
vielleicht diefes Mal nicht „angethan“ ſei. Worin die von dem 
Hugen Mann gegebenen Mittel beiteben, ift uns unmöglich an: 
zugeben, da den Hilfe Sucdenden unverbräclides Stillſchweigen 
angelegt wird, widrigenfalls Alles nichts helfen wire. Endlich 
gehört dazu, daß Der, welcher die Macht des Aigen Mannes in 
Anſpruch nimmt, auch daran glaubt. 

Hat eine Verberung flattgefunden, fo wird in Folge bes vom 
Hugen Manne angegebenen Gegenzaubers die Here oder der 
Serenmeilter gezwungen, ſich ſelbſt zu verratben.  Unwiderfichlice 
aebeime Kräfte treiben ihn in das Gaus, wo das Opfer feiner 
Rosheit ſich befindet, und meift tritt er daſelbſt unter dem Vor: 
wande ein, irgend cin Stüd aus dem Haushalte borgen zu wollen, 
wo er dann natürlich nicht ſehr freundſchaftlich empfangen wird. 
Wie oft läßt fich ein oft unerklärlicher Haß zwiſchen einzelnen 
Familien auf ſolche der einen Partei oft ganz unbelannte Urſache 
zurüdjühren! Welch ein fürchterlicher Frevel aber, bei oft wirllich 
zerfchmetternden Unglüdsfällen die Urfache derſelben auf gebeint 
Madyinationen eines Nebenmenfchen zurückzuſühren! Iſt uns dad 
ein Mann bekannt geworden, der, als er feine ſämmtlichen Kinder 
ſchnell nach einander durch Krankheiten verloren hatte, im dem 
fejten Glauben, daß ihm dies nur angelban fein könne, zum 
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llugen Manne reifte, um den lirbeber entdeden zu laffen. Wir 
zweiſeln wicht, daß der Mluge Dann Alles that, Dielen Glauben 
zu beftärlen. Welches Geſühl aber mußte in der Brujt des Un— 
glüflicben gegen Den erftehen, auf den der Verdacht, der boshafte 
Vernichter ſeines ganzen Vebensglüdes zu fein, gelenft wurde! 

Hei Ticbftäbten bedient fich der Auge Mann meilt des Kunfts 
griffen, zu Tagen, daß, durd feine Borfchrungen gezwungen, der 
Tieb das Geſtohlene ſelbſt wiederbringen werde. Der Beitoblene 
werde es in jo und fo viel Seit wiederfinden, ſonſt würde den 
Dieb Die ſchwerſte Strafe treffen. Iſt num der Dieb im Orte 
und ebenſo abergläubifch wie der Peftoblene, fo fünmt derſelbe 
natürlich wicht, ſich des geſährlichen unrechten Gutes zur entledigen, 
ſobald er von den Drohungen des hugen Mannes Kenntniß 
erhätt. Dies trägt nalürlich nicht wenig dazu bei, dem wunder— 
baren Ruhm des Letzteren zu erhöhen. Die Fälle, in denen der 
Dieb nicht abergläubiſch genug iſt, Das Geſtohlene ſelbſt wieder 
zubringen, wo alſo der Nuge Mann im Stiche läßt, werden nichl 
gerechnet und vergeffen. Ueber die Perlen Des Diebes bewegt 
fih der kluge Mann in dunklen Andentungen. Dit es ibm ge 
tungen, zw eriabren, auf wen der Beſiohlene Berbacht babe, fo 
verfehlt ‘er natürlich nicht, Denfelben zu beſtärken. 

Der Huge Mann ftebt meift mit Dem Gaftwirtbe feines Dorfes in 
Verbindung. Im deſſen Haufe muß natürlich jeder Hülſeſuchende 
eintehren. Bier erfülnt er auch am Erften, wo der Huge Mann 
wohnt Ter Wirth äußert ſoſort Die allerdings nicht fern liegende 
Vermuthung, Daß dem Fremden gewiß irgend cin Leid widerfahren 
ſei, gegen das er Die Hilfe des Mugen Mannes in Anfpruch 
nehmen wolle, zeigt Die wärmfte Theilnahme und nöthigt feinen 
Saft, Tir’s Erſte einmal ſich leibtich zu ſtärlen und dann den 
Mugen Mann aufzufuchen, der, verfidert er, fein Handwerk ver: 
jtehe wie Reiner. 

Der Fremde, fichtlich aufgerichtet Durch Den tröſſenden Zu: 
ſpruch, der ihm bier zu Theil wird, ſetzt ſich nieder, ißt und 
trintt, läßt ſich Die Geſellſchaft des gar fo freundlichen Wirtbes 
geen gefallen und wird daber von Diefem über Namen, Stand, 
Herkommen, über die Urſache feines Yeidens, iiber Alles auf Das 
Senauefte ausgeforſcht, che er's nur ahnt. Plöglich wird ber 
Wirth hinausgeruſen; er ſoll nad dem Stalle ſehen, beikt ed. 
Der Fremde bleibt noch eine Weile ſitzen, Denn er lann Die 
Flaſche Bier vor fi doch micht halbgeleert ſiehen laffen. Endlich 
treibt auch ihn die Unruhe fort. 

Der Huge Mann figt ſchon vor der Thür ſeines Hauſes, 
wie wenn er ibn erwarte, Er ruft dem erfliaunten Fremden deffen 
Namen entgegen, er weil bereits, was ihm alles Schlimmes wider: 
fahren, weiß, daß ibn während der Ernte cin Sad voll Thaler 
aus dem Wandſchrank geſtohlen worden ift, und weiß audı, daß 
fein Gaft keinem Menſchen noch ein „Sterbenswörtdben“ von 
feinem Unfall erzäbtt bat. Trotzdem weiß er, wie geſagt, Alles 
bis in's Kleinfte und der gute Fremde fällt vor Staunen fait auf 
den Rüden. Dieſe Allwiſſenheit des Mugen Mannes kann un— 
möglich mit rechten Dingen zugeben und er ſchwört nunmehr 
Darauf, daß er, wenn irgendwo, nur bier mebr zu feinem ver: 
lorenen Sute wieder gelangen könne. Befriedigt verläßt er den 
Hugen Mann, um einige barte Thaler ärmer, aber um cine 
gensichtige Boffnung reicher. Im Wirtbsbanfe aber figt Der 
Birth, im die Fauſt lachend — Denn daß der Fremde nun auch 
noch einmal bei ihm eintchren werde, auf Das qute Gelingen feines 
Unteinchmens cine zweite Flaſche zu leeren, weiß er ganz gewiß, 
und Daß fi binmen Kurzem auch der kluge Mann einfinden wird, 
mit ihm Die erſchwindelte Beute zu theilen, iſt ebenſo ficher. 

Auch Leute, welche ſich ſelbſt wicht für abergläubiſch balten, 
Die zu Den Erzählungen über Deren und Herenmeiſter ſpotten und 
lachen, glauben wentgfiens an Sympathie und man fan folort 
von ibnen Fälle anführen bören, in denen Diefelbe Wunder getban 
bat. Für Solche, denen das Verfahren unbefannt ſein follte, 
Diene zu willen, daß der leidende Körpertheil von Dem Sympathie 
manne it irgend etwas, zum Beiſpiel einem Zwirnsſaden, unter 
Murmeln einer Zauberformel oder beiliger Namen in Berührung 
gebract wird. Diefer Zwirnäfaden, oder was es font fer, wird 
Dann vergraben, oder unter einer Dachtrauſe angebracht, oder dem 
fließenden Wafler übergeben, und wie dergleichen Vorſchriſten mehr 
find, Die in taufend Arten exiſtiren. Das Uebel verſchwindet mit 
dem Gegenſtande. Dem Abnehmen und Bunchmen des Mondes 
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wird bei Bornahme Des Sympathiezaubers eine ſehr große Wir 
fung zugeſchrieben. 

Der meilte Wunderglaube aber it, wie wohl auch andern 
in Deutjchland, mit der die Phantaſie unferes Volkes fo ge: 
waltig gefangen nchmenden Weihnachtszeit und Der legten Nacht 
im Jahre verfnüpft. So gebt Alles, was man in Dem zwölf 
Nächten von Weibnachtsabende bis zum drei Hönigstage träumt, in 
dem Monate, welcher Der Zahl nach ver Nacht entfpricht, in Der 
man geträumt bat, in Erfüllung. Sein Spinnroden darf in den 
zmölf Nächten unabacfpennen bleiben, ſonſt hut Frau Holle der 
nachlaſſigen Spinnerin Schimpf und Schabernad an. 

Am Nerjabrsabende aber it es möglich, ſichere Blicke in Die 
Zukunft zu thun. Wer Muth genug in ſich fühle, kann Die 
Ereigniſſe des folgenden Jahres in der Neujahrsnacht im Boraus 
feben, wenn er in der Mitternachtsſtunde auf ein friſches Saat- 
feld oder auf einen Kreuzweg tritt, cin Berfahren, welches mar 
„auden“ neunt. Bier ziehen die, welche im nächſten Jahre 
iterben werden, vor ihm vorliber; auch Fenersbrünfte und andere 
Unglüdstülle zeigen ib ibm an. Tod wehe ibm, wenn er aus 
feinem Kreiſe tritt, oder vor Verlauf einer gewiſſen Seit etwas 
von Dem Geſehenen verrätb, dann iſt er felbit Dem Tode verfallen! 

Eine jehr ergötzliche Geſchichte trug ſich einmal in Folge 
einer ſolchen Zukunſtieherei in unſerer Nähe zu. Ein praftifcher 
Arzt fuhr im der Neujabrsnadt auf feinem mit zwei Rappen 
befpannten Schlitten nach Haufe. Da bemerkte er, als er zu 
einer Stelle fam, welde einen Kreuzweg bildet, daß cn Mann 
mitten auf der Straße ſiehe, welde er paffiren mußte. Ta 
derſelbe unbeweglich blieb und nicht auf Die Seite wid, mußte 
der Arzt feine ‘Pferde vorbeilenfen, um den Menſchen nicht iiber 
den Haufen zu fahren. Erzürnt über die Mübe, vie ibm Die 
Dartnädtgfeit des Stebenden verurſachte, gab er ibm im Borbei- 
jahren emen derben Schlag nit der Peitfche über das Gericht, 
wobei ev nur bemertte, Daß der Menſch wie ein Stüd Holz zu 
Boden fiel. Ohne fihb wm das Schüffal deffelben weiter zu 
fümmern, juhr der Arzt nach Haufe, wurde aber, als er nah 
nicht lange der Ruhe genoflen batte, berausgeftopft und zu 
einen, wie man ihm fagte, febr gefährlichen Patienten über Yand 
geholt. Er war midt wenig erftaunt, an dem Kranken Das 
Zeichen feines Peitſchenhiebes über Das Geſicht zu fehen. Die 
durch Denfelben verurfachte Verlegung war jedoch weniger be— 
denklich, als die Sprachlofigfeit des Kranken, der auf feine Frage 
antwortete. Man kann ih leicht im die Yage des Arztes ver: 
jeßen, der fih VBorwitrfe dariiber machte, durch ben ausgetbeilten 
Schlag und den dadurch verurſachten Schred dieſen traurigen 
Zuſſand berbeigeführt zu baben. Gr bütete ſich aber weht, ſich 
als Thäter zu erkenuen zu geben, und bot alle feine Kunſt und 
allen fernen Scharfſinn auf, die Sprachlofigfeit des Kranklen durch 
paflende Mittel zu befeitigen, Doch nichts wollte helfen. Arzt und 
Hngebörige waren in Verzweiſtung. Endlich nach neun Tagen 
lehrle die Spradie Des Kranten von felbit zurid und mit ide 
löſte ſich das Rätbfel. Der Kranfe erzählte nämlich, Daß er in 
der Nenjahrsnacht fih nach dem Mathe Des Mugen Mannes anf Dei 
Kreuzweg geftellt und „gegudt“ babe. Da feien ibm nun Die ſchred— 
lichjten Geſichter erfchienen, To daß er vor Furcht ganz von Sinnen 
gekommen fei. Das Aurdtbarjte aber fer geweſen, daß zuletzt der 
Tenfet auf einem von zwei ſchwarzen jenerfpeienden Höllenpierden 
gezogenen Schlitten erſchienen ſei, der ihn ans feinem reife bätte 
ſchreden wollen, um ihm Dann Den Hals unzudrehen. Er aber hätte 
Das wohl gewußt und fer ftandhaft fteben geblieben, Da babe 
ihn der Teufel ans Wuth, daß fein Plan nicht gelangen fer, mit 
feiner fenrigen Geißel über das Geſicht geſchlagen, ſo daß er 
umgeftürzt fe. In dieſem Augenbiide babe es Eins geſchlagen 
und die ganze Erſcheinung ſei mit Schwefelgeftant verfhmunnden. 
Ta er wohl gewußt, Pak er neun Tage lang michts von Dem, 
was er gefeben, verratben dürſe, weit fonft der Teufel Macht 
fiber ihn erbalten bätte, ihm den Hals umzudreben, fo babe er 
ſich ſſumm geftellt und gar oft innerlid über Die Bemühungen 
des Doctors gelacht, der ibn mit feinen Arzneien wieder fprechen 
bitte machen wollen. 

Man tan ſich vorstellen, wie berzlich der Doctor nun feier: 
ſeits über den Narren lachte, obwohl er zu gleicher Zeit nicht 
übel Yuft verfplirte, ihn nochmals mit der Peitſche über's Geſicht 
eine Yectiom zu geben, Diesmal aber lediglich wegen feines ein⸗ 
fältigen Köhlerglaubens. 
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Aus der gebildeten Affenwelt. 


Die Herren Affen baben, feit fie uns von den Naturſorſchern können und follen, zäblen wir natürlich mer die, welche dieſen Zus 
in einer jo bedenflichen Weiſe näher gerüdt find, ohne Zweifel reden der Menschheit gefelgt find und num zahfreih die Menagericn, 
das Recht, von den Menſchen mehr beachtet zu werden als die Vorrathsriume der Thierhändler, die Affenhäuſer der zoologiſchen 


bisher. Denn Gärten bevöl- 
wer ein gläubis ; ; fern, welche in 
ger Dünger der Affentheatern die 


ſchauluſtige Kin- 
derwelt von vier 
bis fchszig Yab- 


theilö berühmten 
theils berüchtig— 
ten Affentheorie 


iſt, der darf nicht 
blos ſich erin— 
nern, wer ſeine 
Ahnen waren, 
ſondern er muß 
auch erwägen, 
was aus den [eßt- 
gen Affen noch 
werden lann, 
und darf es alſo 
ans Gründen der 
Klugheit nicht 
mit ihnen ver— 
derben. Aber 
and Diejenigen, 
welche ſich mit 
Abſcheu von der 
Idee wenden, 
daß ibre älteften 
Borfabren ur— 
baarig und Gott 
weiß wie reizend 
fonft nochwaren, Der Zpaziergang der Madame Pompadour. 
haben doch auch 





ven durch Geiſt 
und Kunftfertig- 
keit  erquiden, 
und welde Dann 
fehliehlih dem 
einzelnen Privat- 
licbbaber durch 
möglichftes Be- 
fdfidigen und 
Zertrümmern 

der Zimmerge- 
genftinde Das 
veben nach Kräf- 
ten erheitern. 
Wenn man ſich 
nicht verhehlen 
darf, daß dieſer 
Anſchluß an den 
Menſchen ſtets 
ein unſreiwil⸗ 
liger und des» 
halb für uns nie 
fo ſchmeichelhaft 
ift, ald es eigent⸗ 


ibrerfeits Urfache, fid mehr als jrüber mit diefen angeblichen lich wünſchendwerth wäre, fo iſt doch auch die Annahme gerecht- 
Verwandten zu befchäftigen, und wäre es auch nur, um dadurd fertigt, daß ſelche Affen mit dem fchlichlichen Ergebniß zufrieden 


Beweiſe für ihre Gegenanficht zu ſammeln. 


find, denn in den bei weitem meiften Fällen find fie ja fort- 


Recht umwiffenfchaftlih wollen wir nun gleich zum Zweck während urfidel, nur dann nicht, wenn fic „arbeiten“ müſſen, 


diefer Zeilen die 
Affen im gebie ag — — 
dete und unge— N — - — — = —e— 
bildete einthei— 
len. Die letzteren 
find natürlich dies 
jenigen, welche in 
unvernlinjliger 
Verachtung der 
menschlichen Ge⸗ 
feltichaft ſicheiner 
miſerabelu Wild⸗ 
‚ beit in ihren bei- 
mathlichen Bil: 
dern und Sebir- 
gen befleißigen, 
ohne zu beden— 
fon, daß dabei 
von einem Vor—⸗ 
wärtsfommen in 
Eitten und Ge— 
bräuchen nicht 
| die Rede fein 
lann. Sie bilden 
immer noch Die 
Mehrzahl, ob— 


gleich die ihnen — — 
benachbarten mans 
Menſchen durch Hinter den Couliffen. 


Fallen, Schlin— 





aber mit dieſer 
Eigenschaft be— 
finden fie ſich in 
ſehr guter Ge— 
ſellſchaft, unfe- 
rer höchſteignen 
ſelbſt. 

Wenn man 
ſich erinnert, daß 
Muſiler, Schau: 
ſpieler vor dem 
Publicum „ſpie⸗ 
len“, ſo klingt 
es immer höchſt 
ſonderbar, daß 
man Die wan— 
dernden Künſtler 
nur bon „Ar— 
beiten" Sprechen 
bört. Der Tbier: 
bandiger „arbei: 
tet” mit feinen 
Löwen und Ti 
ger, und malte 
cher einzelne 
Yöwe „arbeitet 
wunderfchön“, 
die Geiltänzer 
„arbeiten“ auf 
dem Drahtfeil, 


gen u. dgl. ihnen fortwährend zureden, dieſe trdelnswertbe Freibeit wie auf dem Thurmſeil, daß ihnen der Schweiß von der Stirn 
zu verlaſſen und ſich ihnen anzuſchließen, um ihre angebornen läuft, ebenſo Die Reiter im Circus, und fo iſt es denn auch mit 
‚Fähigkeiten in mwirdiger Weiſe zu entwickeln und auzuwenden. den gebildeten Affen, und bei ihnen allerdings mit vollem Recht. 


Zu den gebildeten Affen dagegen, und denjenigen, die es werden Nicht daß fie gerade ſehr ſchwitzen, denn dazu ſcheinen ſie nicht 
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angelegt zu fein; aber daß c# ihnen, wenn wir über ihre Kunſt— 
lciftungen lachen, keineswegs lächerlich zu Muthe int, ſteht jeit. 
Als vor einer Reihe von Jahren das Affentheater von Herrn 
Broctmann fi in Leipzig befand, fügte der Befiger feiner öffent: 
lichen Anzeige noch Die Bemerkung bei, dag man Bormittags fich 
die Affen, worunter fehr ſchöne feltene Eremplare, in der Näbe 
anfehen könne. Ich machte Gebrauch davon und wurde fo mit 
dem Beliger bekannt. Mic werde ich es veraciien, als derfelbe 
den großen Mandrill, 
jenen Scheuflichen Affen 
mit den aufgetriebenen 
bHauen Baden und der 
rothen Nafe, der ihm 
aber folgte wic ein Kind, 
aus feinen Käfig ber 
ausnahm und frei vor 
mid auf einen Stuhl 
fegte. Welcher Unter 
ſchied zwiſchen dem 
Thiere im engen Käfig 
und der frei in menſch 
licher Stellung da 
ſitzenden Beſtie mit 
dem ungeheuren fratzen 
haſten Kopie, jeden 
Augenblit im Stande 
aufzufpringen und jei 
ner Peidenfchaft zu fol 
gen! Es lag für den 
Neuling etwas ſurcht 
bar Diimonifches in Der 
ganzen Situation ; man 
fanın ſich bei ſolchem 
Anblid, obgleich er eben 
nureine ungebeureBer 
zerrung alles Menſch 
lichen bietet, doch Des 
Gedanlkens kaum cr 
wehren, ob doch nicht 
etwas Menſchliches da 
rin ftede, und Dies 
vermehrte nur noch 
mehr das Grauen, dat 
ich empfand. Noch ac 
fteigert wurde daffelte 
aber, ald der Man 
drill wieder in feinen 
Kaften gethan, umd fein 
Nachbar, ein erwachſe 
ner Drill, an den 
Iceren Pla gelegt 
wurde. Es war Der 
erfte, den ich überhaupt 
ſah. Der Drill, ganz 
von der Geftalt und 
Größe des Manprill, 
auch ähnlicher Färbung, 
hat ein ganz ſchwarzes 
Geſicht, von hellen 
Haaren umſäumt, jo 
daß daſſelbe genau einer 
vorgebundenen Larve 
gleicht, durch welche 
Die tiefliegenden thie— 
rifch wilden Augen un 
heimlich bligen. Der Mandrill war mir wenigſtens feinem Aus: 
fchen nad längft befannt gewefen, als aber dieſes mir fremde 
Yarvenungetbitm vor mir faß, gehalten von einer Hand des Befigers 
denn c# war viel bösartiger ald das andere —, da trat ich 
ummilltürlih einen Schritt zurüd. Das Komifde, das Doc 
eigentlich alle Affen haben, verſchwand bier vollftändig vor dem 
ganz und gar Beftialifch-Dämonifchen des ganzen Thieres. Und 
doch, wer follte es meinen, waren gerade dieſe beiden Thiere 
To ausgezeichnet dreſſirt, fie „arbeiteten“, befonders der Mandrill, 





Der Mandrill als Träger der franzöſiſchen Gipiliiation. 
Nach der Natur gezeidnet von H 
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mit folder Sicherheit, Daß bier der Sieg der Bildung über die 
Wildheit vollſtändig erwieſen war. 

Es iſt nicht nöthig von den Leiſtungen der Affen auf der Bühne 
zu Sprechen, meil diefelben der großen Mehrzahl der Leſer Durch eigne 
Anſchauung bekannt fein werden; da ich mich aber in Folge meiner 
Belanntſchaft mit Herr Broefmann auch öfter während der Vor— 
itellungen binter den Gouliffen befand und mandmal früh den 
Proben beiwohnte, To foll bier Einiges Darüber mitgetbeilt werden. 

Eın Affentbeater bat, 
wenn man bon Der 
Berfchiedenheit des Per 
fonals abjicht, mehr 
Aehnlichleit mit einem 
großen Theater, als 
man glauben Tünnte; 
fo werden 3. 9. die 
Proben auch ohne Co 
ſtüm abgehalten, und 
zwar überhaupt bier 
ganzohne alles Coſtüm. 
Wie einem ſolchen zu 
fünftigen Bühnentinft 
ler die allererfien De 
griſſe von Dem zu 
Yernenden beigebracht 
werden, babe ich nicht 
gefchen, denn es waren 
immer ſchon Anger 
lernte, deren Studien 
sch beobachtete, aber 
Yob und Tadel werben 
mit Tact und Gerech— 
tigkeit vertheilt und 
verſehlen ihre Wirkung 
nicht, ganz wie auf 
einer großen Bühne; 
nur wird dem Affen: 
Yobmandmal miteiner 
Rofine u. dergl,, dem 
Tadel, wenn auch fehr 
felten, mit einem fanf- 
ten Hieb nachgeholfen, 
mas wieder einen feinen 
Unterfchied gegenüber 
der Menihenbühne 
zeigt. Die Hauptfache 
bleibt, daß Fortichritte 
gemacht werben, und 
wie ter Umftänden 
den Schanfpielern gro 
ger Bühnen das Er 
tmporiren erlaubt ift, 
fo ift dag auch bei den 
ren Der Fall; denn 
wenn ein folcher Nei— 
gung zeigt, eine zwar 
vom Lehrer nicht beab 
ſichtigte, doch kunſtreiche 
We ung zu machen, 
ſo wird Diele fofort in 
richtiger Weiſe benutzt 
und der ganzen Leiſtung 
eingeflochten 

Viel anziehender ald 
das Beobachten ſolcher 
Proben iſt dns Treiben bunter den Couliſſen während der Bor 
ftellungen. „AS „Kunftireund“ begiebt man fich natürlich binter 
die Gouliffen eines Theaters nur des Studiums wegen, d. b. allo 
der Formen, der Farben, der Goftiime u. ſ. w., und aus folden 
Studien ift Schon eine ganze Yiteratur entitanden, bei welder 
aber bisher die Affen ſchmählicherweiſe vergeffen wurden. 

Es iſt vielleicht cime balbe Stunde wor Beginn der Bor 
ftellung, wenn der Des Studiums wegen fommende Fremde den 
Kaum durchichreitet, we die Affen, Hunde und vielleicht Die Ziege 


Yentemann 


wohnen. Borher mußte er den Pferdeftall paffiren, in welchen 
die Heinen jabanifchen Pferdchen im einer flattlichen Reihe ihrer 
Verwendung barren. Das Gebell der Pudel darf nicht zurüd- 
ſchreclen, denn ſelbſt der größte, welder jpäter Frau v. Pompadour 
vorzuftellen bat, lommt dabei nicht aus feinem Verſchlage beraus. 
Geſchoren find fie alle, fo daß bei manchen die röthliche Haut in 
etwas fiberflühfiger Weiſe durch die Haare ſchimmert, die nicht 
mehr da find. Geht man nun durch die Thür am Ende meiter, 
fo ijt man fofort auf dem hintern Raume der Bühne und fan 
bis an den Borbang vortreten. Beiläufig geſagt, it die Bühnen: 
einrichtung des Affentbeaters, möge daſſelbe ſich Da oder dort 
befinden, überall genan diefelbe, nicht blos etwa wegen des Paſſens 
der mitgeführten Decorationen, fondern auch, Damit die dreffirten 
Thiere durchaus nicht durch eine andere als die jahrelang gewohnte 
Umgebung irre gemacht werden. Jeder Stubl, jede Kiſte, jedes 
Fenſter, kurz Alles iſt ſtets mach einem Wechſel des Orts im der 
neuen Bude wieder an derfelben Stelle, 


Die Borftellungen fait aller Affentheater beginnen mit Dem 
befannten Gaftmabl, welches zwar, um neu zu erfcheinen, immer 
andere Namen auf dem Zettel befommt, aber gleichwohl daſſelbe 
bleibt und zwar mit vollem Recht. Wir ſehen alfe, wo der Bor- 
bang uns noch von den Zuſchauern tremit, die Affen bereitg vor 
ihrer Tafel figen, alle auf Stühlen angebunden, und mit großem 
Ernjt die Frefferei erwartend. Noch wird ihnen bier und da 
Etwas am ihren Goftiim zurecht gezupft, der ſchief gerutfchte Hut 
wieder ordentlich aufgeſtülpt ze. Ber den legten Borbereitungen 
zur VBorftellung kommt das gemüthliche Berhältniß zu den Unter: 
gebenen noch zur Geltung, beſonders das zu dem fchen erwähnten 
großen Mandrill. Diefer bat als Borfigender quervor an der 
Tafel feinen Plag und empfängt als Glünftling noch die befondere 
YVicbfofung des älteren oder jüngeren Broekmann in aller Form 
einer inbrünfligen Umarmung, die er feinerfeits freundlich arinfend 
erwidert, wobei man nicht weiß, ob cr jeßt beffer oder noch ſcheuß—⸗ 
licher ausficht. Während dies geſchieht, figt rechts hinter der 
binterfien Gonliffe bereits ein Geſchäftsbeſliſſener, um den die 
Tafel bedienenden Haustnecht nebjt Kellnerin anzufleiden und aus: 
zuftatten. Dem erſteren ift fein Paviansgeſicht bereits mit Kreide 
weiß bemalt, weiße Hoſen bat er auch an, nebſt Bade und Zipfel- 
müge, er figt ruhig auf feinem Bänſchen und ficht ſchon jett, ehe 
er feinen jammervollen Gang zum Beften giebt, ungeheuer dumm aus, 
wäbrend fein Gollege, der Kellnerinaffe, in feinem bebänderten Kleid 
und dem ſchnippiſchen Hütchen einen grotesf-fofetten Eindruck macht. 
Ganz rubig, denn fie wiffen wie der Schaufpieler, der auf Das Stich: 
wort wartet, auf das Gknaufle alles Kommende, ſitzen fie, ohne 
angebunden zu fein, dicht hinter der Couliſſe, ſelbſt nachdem der 
Borbang aufgegangen ift und der Director das einleitende Geſpräch 
mit der Tifchgefellfchaft angefangen bat. Jetzt aber ruft derfelbe 
nach der Speifelarte. Schnell wird diefelbe der Affenfellnerin von 
dem jüngeren Broelmann oder deſſen Onfel, die diefes Amt haben, 
in Die Hand oder Pfote gebrüdt und hinaus trippelt fie, aufrechten 
Ganges und unter dom Sejubel der Kinderwelt. Sie bringt auch 
fünnmtliche Eßwaaren hinaus, Die immer in einem Körbchen bereit 
ſtehen und ihr im nöthigen Augenblick gereicht werden. 


Dann aber lommt die Rolle des Pavian- Hansfnecht zur 
Geltung; derfelbe erhält eine Flaſche und mit milhſam aufrecht 
gebaltenem Gang humpelt er mit gebogenen Knicen am den Tisch, 
jede Gelegenheit zum Ausruben benugend. Während dies gefdicht, 
werden bereit® hinter den Gonliffen die nöthigen Vorbereitungen 
zur zweiten Nummer der Borflellung getroffen, und zwar wollen wir 
anuchmen, es fei dies der Spaziergang der Madame Bompadour. 
Es dürfte ſchwer nachzuweiſen fein, feit wann dieſe ehrwürdige 
Dame ſchon zur Affenſchande geworden iſt, ein guter Gedanke war 
es jedenfalls, ihr Andenten auf dieſe Weiſe zu ehren. So liegt 
denn Madame Pompadour, bereits angekleidet, an ihrem Plag 
dicht hinter der Couliſſe, die Schnauze in Die Falten des ſammtnen 
Kleides gefiedt, während wielleicht ihr Begleiter, ebenfalls ein Pudel, 
aber um Bieles Heiner, noch angefleivet wird. Der Diener-Affe, 
beſtimmt, Schleppe und Yaterne zu tragen, ein ſchweres Ant für 
einen Meinen Affen, figt mit Ergebung und einem Bedienten- 
mantel befleidet ſchon bereit, nd es kann nun losgehen. Frau 
Pompadour wird mit dem ſchnöden Gundenamen Caro oder der- 
gleichen aufgerufen, belommt eine große Yorfenperüde aufgefegt 
und hinaus gebt es in der Reihenfolge, wie es bildlich dargeftellt 
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it, mit ftattlicher Haltung von Dame und Cavalier und trüb: 
feliger Selavenmiene ihres Bedienten. 

Hinter den Eouliffen ein immer neues Peben. Der Mandrill, 
deſſen erſte Rolle eine ziemlich paffive war, bat jegt erſt feine 
Kunft zu zeigen, vielleicht an Dem ſchlaffen Seil. Er fitt auf 
feinen Ankleideſtuhl, immer demfelben and, wie ſchon geſagt, Tee 
an derfelben Stelle ftehend, neben der großen Garderobeliſte 
und wenn man fich nicht gerade mit ihm befchäftigt, fo nimmt er 
wohl einftweilen die einzelnen Garderobeftüde berans, beficht und 
bericht fie, ob Alles in Ordnung iſt. Das bringt ibm aber ge— 
wöhnlich eine ftrenge Zurechtweiſung over fogar eine Ohrſeige 
ein, Die er ruhig als wohlverdient einſteckt; ſodann gebt das 
Aukleiden in aller Form wor ſich, beginnt zuerft mit den Unter: 
beinkleidern, Denen die übrigen Kleidungéeſtücke folgen, bid endlich 
das filbergligernde Trieotcoftün den Schluß macht, und Der elegante 
Künſtler fertig ift. Hat er recht ruhig gebatten, fo befommt er aus 
derfelben Kiſte cin Stüdchen Feige, Dattel oder dergleichen, worauf 
er dann an ber Hand des Direetors in aufrechter Haltung hingus 
fehreitet, um durch feine in der That überrafcenden Veiſtungen 
Kenner und Nichtlenmer zu überrafben. Selbſtverſtändlich herrſcht 
aber auch jeßt hinter Den Gonliffen Die immer gleide Thättafeit. 
Eins der ſchon vorübergehend erwähnten Pierde ift bereits im Stall 
gezäumt und gefattelt worden und foll nun von dem Affen-Stallmeiiter 
der Sefellfchait, einem Babnin-Pavian, geritten werden, Sicht man 
Diefen Kerl, genau im dem Reitcoſtüm, wie es der Gircusbefiter 
Renz beim Reiten der boben Schule trägt, auf feinem Pſerdchen 
frei figen und im Wefentlichen Diefe Beiden alle Yeiftungen ihres 
berühmten Borbildes nachahmen, bejenders wenn dann der Alte, 
man weiß kaum, ob mit mehr Ernſt ever Gleichgülligleit, Den 


Hut abnimmt, jo macht Dies wirflich cine erfchütternd komiſche 


Wirkung. 
Natürlich kommen hinter den Couliſſen manchmal auch un— 
beabſichtigte Scenen vor, zum Beiſpiel wenn ein Affe, Dem das 


Warten anf feinem Poſten zu lang wird, einen vorüberlanſenden 
Pudel in den Schwanz beift oder zwidt, was der Gebiſſene durch 
großes Geheul anzeigt; oder wenn ein andrer unglüdlicher Pudel 
feine Sache nicht gut gemacht bat und nun gerechte Borwürfſe 
empfängt, bei welden ibm vielleicht der Stiefelabfag feines Herrn 
aus Verſehen etwas näher kommt als jonft. Am ernfleften gebt 
es hinter den Gonfiffen zu, wenn ein Thier, und zwar kommt das 
nur ausnahmsweiſe bei den Affen vor, ſich geradezu widerfpenftig 
zeigt, wie ich Das einmal bei Dem ſchon erwähnten Drill fab, dem 
allerdings daun der Kopf gründlich aewafden wurde, Dahin— 
gegen iſt der ermähnte Mandrill ein wahres Muſſer von Folgſam— 
feit und Gutmüthigkeit, und man möchte vermuthen, daß dieſer 


Affenart überhaupt mehr Bösartigfeit nachgeſagt wird, als fie) 


verdient. A 
Diefer Mandrill bat in feiner Dreſſur eine fo große Biel 
feitigfeit, Daß es mir fehwer würde, alle feine verſchiedenen | 
Yerftungen aufzuzäblen. Unter Anderem ereveirt er ſehr gut; und | 
zwar fab ich ihm, als das Affentheater im Herbft 1870 in Yenaig | 
war, feine Uebungen als franzöfifcher Yinienfoldat zeigen. Mir 


fiel dabei cin, daß eigentlich Die Turcos, jene wichifcben, von ver | 


großen Nation uns entgegengeftellten Horden, noch mehr verdienten | 
zur Affenſchande zu werben, als Frau Pompadour, die wenigſtens 
uns aleichgültiger fein fan, als den Franzoſen. 

Auf meinen Borfchlag ließ daher Herr Broekmann feinem 
großen Mandrill einen Turcoanzug fertigen und er mußte mir 
darin Modell figen. Ein Holzfchnitt kann natürlich die grelle 
Färbung dieſes Turcos, befonders feines blau srothen Geſichteh, 
wicht ſchildern, inbeffen wird das Grotesk-Komiſche der ganzen 
Erſcheinung doch vielleicht in Etwas wiedergegeben fein- 








Auf einige zum Zwed dieſes Auſſatzes brieflih an Berm | 
Broelmann gerichtete Fragen babe ich folgende Auskunft erhalten, || 
die ich wörtlich bier mittbeile zum Beften derjenigen, melde fd | 
vielleicht ein Heincs Affentheaterchen anlegen wollen. Herr Braut | 
mann ſchreibt mir: „Ich bin bereits ficbenzehn Sabre im Beſihe 
des Mandrills, er Icht heute noch und freut- ſich des beften 
Wobtfeins. Ich halte denfelben für zweiundzwanzig Jahre, da 
ich jegt noch Gelegenheit babe, an einem andern kleineren Man: 
drill, der feit viertbalb Jahren in meinem Beſitze ift, das fpir 
lie Wachsthum zu beobachten Am leichteften find Maaat, | 
Rheſus, Bären-Paviane zu dreffiren. Mandrills find desbalt 
ſchwer zu erhalten, weil man fie erft volftändig acclimatifiren muß | 

| 














ehe man wit der Dreffur beginnen fan. Außerdem find diefelben 
ſehr nervenſchwach und zu jeder Krankheit leicht geneigt. Sind 
diefelben groß, To find fie ibrer fürchterlichen Zähne wegen fehr 
acfäbrlih, und gehören darum auch mit dem Rheſus und 
Hamadryas (Mantelaffen) zu den Bösartigfien.* . 

Bei den Heinern Affentbeatern babe ich mich immer ſehr 
über die auf Hunden reitenden Affen gefreut; ein Deshalb von 
mir an Deren Broelmann gerichteter Borfchlag blieb aber unbe- 
rücjichtigt, da Derfelbe meinte, daß ſich dergleichen eben nur für 
Heinere Theater fchide, 





Möge mir zum Schluſſe noch erlaubt fein, cine Geſchichte, 
welche mir in dem Hamburger zuologifchen Garten mit dem dort 
beſindlich geweſenen Schimpanfe- Affen paſſirt und in ihrer Art 
gewiß Sehr eigenthümlich ift, bier zu erzählen. 

As ich 1565 im dieſem Thiergarten war, lebte Dort nad 
der Schimpanfe Molly, welber ſchon im Herbſt 1565 vortbin 
gelommen war und alfo, das beißt als Schimpanfe, feine Ge: 
fangenfchaft fehr aut ertrug. Tert und Bild iſt ihm auch bereits 
in ber Gartenlanbe gewidmet worden. In der erften Zeit feines 
Aufenthalts im Garten, als in demfelben noch fein Affenbaus 
erbaut war, hatte das Thier einen befonderen Wärter für fich, 
welder mit demselben bei fhönem Wetter im Garten fpazieren 
ging, mit ihm gemeinschaftlich im Gebüſche fein Mittagsfcläfhen 
hielt und nur die Triulgelder allein einfledte. Bei ſchlechtem 


Wetter aber hauften Beide in einem im Erdgeſchoß befindlichen | 


Stübchen des Infpectorhaufes, von deſſen Feuſter aus man die 
Ausſicht auf einen Theil des Garlens und des Thierbaufes batte. 
Wenn der Wärter draußen Beſucher vorübergeben ſah, füumte er 
nie, Diefelben bereinzuwinfen, wobei er freilich manchmal für den 
Alten gehalten wurde; aber das genirte ibm wicht, denn er batte 
bereitd feinen Schugbefohlenen gelehrt, den Güften Das Geld— 
täfcheben binzubalten, wobei er ftets erläuterte, daß der Affe Geld 
wolle, cin Wunſch, der des Spaßes wegen oft erfüllt wurde. Das 


war einträglich und unterhaltend zugleich. Wenn nun aber das | 
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Wetter zu ſchlecht zum Beſuche Des Gartens überhaupt war, dann 
fiel natürlich dieſe hübſche Unterhaltung weg und der Affenwärter 
mußte fih Die Yangemeile anf andere Weiſe vertreiben. Er nahm 
zum Beispiel fein Notizbuch, welches in gewöhnlicher Weife durch 


einen Bleiſtiſt verſchließbar war, zur Hand und verfuchte wohl 


oder übel die von feinen Fenſter aus ſichtbaren Thierhäuſer und 





Achnliches abzuzeichnen, wobei ibm Molly natürlich zufab. Daß 
der Affe dadurch Die Anwendung des Bleiſtiſts bereits lennen 
gelernt hatte, ſah ich ſpäter, als ihn der Wärter einmal dadurch 
zum Rubigfigen zu bringen fuchte, daß er ibm fein Notizbuch 
gab, wober das Thier in der That mit dem Bleiftift in das Buch 
zu zeichnen verfuchte, wenn auch mit ſehr ungefchitem Handgriff. 
Das war ulfo 1863. 
Afenbaus bereits fertig und der Schimpanfe dort untergebracht, 
deber längft von feinem frühern Wärter getrennt. Als ich nun 
1865 mid) einmal im Affenhaufe befand, lehnte ich das eine 
meiner Studienbücer, im welchem ſich bis dahin blos auf den 
erften Blättern einige Studien aus Helgoland befanden, unten an 
den Schiupanſe-Käfig, Doc, wie ich glaubte, fo, daß der Affe das Buch 
nicht fehen konnte, obgleich er mich offenbar beobachtet hatte. Das 
Puch war Durch einen wie gewöhnlich in die Yederbülfen geſteckten 
Bleiſtift geſchloſſen. As ich es nach einiger Zeit am mich nehmen 
wollte, war es verfchmwunden. Bon den Wenigen, Die ammelend 
waren, hatte es offenbar Niemand, und der Wärter fiel zuerſt 
auf den Gedanken, daß Molly der Dieb fein fünne. Als er Dies 
ausiprab, gab ich das Buch verloren, denn der Affe hatte ſich 
in feinen inneren Berſchlag, wo er ſchlief, zurüdgezogen und 
bewies ſchon dadurch, daß der Wärter Recht haben mochte, 
Richtig nahm dieſer auch nach Oeffnung des Käſigs dem Affen 
das Buch ab, das derſelbe nebſt dem herausgenommenen Bleiſtiſt 
willig bergab. Mein erſter Blick fiel auf den obern, etwas ver: 
bogenen Dedel, beim Deffnen des Buches war ich aber auch anf 
Alles gefaßt, aber was ſah ih? Den einzelnen Blättern mit den 
Helgeländer Studien war nichts geſchehen; auf das nächſte 
leere Blat aber batte der Affe mit dem Wleiftiit, durch deſſen 
Gerausnchmen er erſt das Buch geöffnet hatte, genan im die 
Mitte etwas gezeichnet, einen unverſtändlichen Krilel Kralel aller: 
dinge, aber nicht mehr und weniger, als was chen ein Kind im 
feinem Alter und unter gleichen Umftänden zu Stande gebracht 
hätte. Selbſtverſtändlich bittete ich mich, Das Matt anzutaften, 
fondern ich babe nur einige den Fall erläuternde Worte dazu 
geſchrieben, und Jeder, der es gefeben, bat fein großes Gandium 
an der Suhe gehabt. Ich entbalte-mich aller Schlußfelgerungen 
ans dieſer volllemmen wahren Geſchichte; daß fie aber wenigftens 
von einer großen Gedächtnißkraſt, oder nenne man es Erinnerungs: 
vermögen, zeigt, it unbeſtreilbar. R. 





Blätter uud Blüthen. 


Ungedrudtes Dormment ans dem Jahr 1815. Durch freuudliche 
Bermittelung gebt uns aus ber Sammlung des Commandeurs ber gefammten 
preußifchen Artillerie, des Prinzen Kraft zu Hohenlohe, nachitchende Urlunde 
zu, bie zu den interefianteten berartien (Kunden auf Lem reichen frau⸗ 
zöfifehen Beutefeld gefört. Der Generaf- Lieutenaut Ribbentrop war be- 
tanntlich 1515 Generaltriegd-Commiflar in Paris. 

„Paris, den 10, Aufii 1815. 
Mein Herr Präfeet des Departements ber Zeine. 

Ihr geiälliges Schreiben vom Yen dieſes, welches ich beste Morgen 
zu empiangen bie Ehre hatte, if, wie Sie wilnfden, bem Seren Fürfien 
Blüder von Wahlſtadt Durchlamcht urſchriſtlich vorgelegt. 

Nah den wiederholten Befehlen, welche mir, wegen Einziehung ber, 
ber Stadt Paris durch jenen Kürten abaeiorberten Kontribuzion, zuge 
tommen find, lann ich bie durch Ablehnung meiner Anträge herbehgeführten, 
nie Sehr beſſimmt vorgefchriebenen Maaßregeln der Gewalt nicht aufhalten. 


Bey dem Empfange dieſes meines Schreibens find Sie und mehrere | 


Bewohner von Paris als Geißeln umter militäriſche Aufſicht aeftellt, und 
wer sticht mod heute ein Ablommen wegen Abführung jener Sontribnzion 
netroffen wird, fo erſolgt bie Abfilhrung Ihrer Perfon und der übrigen 
Geißeln nach der Citadelle Graubenz im Meftpreufen. 

Diefe mir burch den commandirenben Deren General en chef dietirte 
Draahregel können Sie fo wenig als Ihre Mitbürger mit dem Beynamen 
ber Ungerechtigleit belegen, wertet ich Ihnen bier farz wicberbole, was ich 
Ihnen über die Beranlaffung zu ben Forderungen Sr. Durchlaucht de 
Fürften von Wlcher, feit vorgehen zu verſchiedenen malen eröffnet habe. 

Zie willen, ba Preußen in ben Jahren 1806, 1807 unb 1808 unter 
Verwaltung bed Herrn Grafen Dart mit blos feinen früheren Wohlftand 
völlig eingebüft hat, fonbern auch durd eine ungebenre Maſſe von Re— 
auifizionen verarnten mußte; Sie willen, was in ben Jahren 18m, 1810, 
1811 geſchah, um Preußen völlig auszupreilen, und ich fanın Ihnen nicht 
verbeblen, daß wir 1812, obgleich damals Bunbesgenoflen von Frankreich, 
Mißhaudlungen einzelner unferer Erovimen erfuhren, welche nur cin grau— 
famer Feind auszuüben fih erlauben fonnte. 

In dem Jahre 1815 ſchuttelten wir bas ſchwere Joch ber Eyrannen 
ab. Die Sieger ber vereinigten Heere befreyten Frankreich von einer 
Dymaſtie, unter welcher dies ſchöne Land fo viele Jahre geſeufzt hatte. 

Die großen Anftrengumgen, welche Preußen für biefen großen Kampf 
ummittelbar nach einer fehsjährigen Duldung unbefchreiblicher Erpreſſungen 
und Mifbandlungen macen mußte, feben uns außer Stand, die auf's neue 





| 


zur Bekimpfung von Napoleon Bonaparte und feine Anbänger ausgerüdten 
Heere wollftänbig zu betleiden, befolden sc. Die nicht allein durch ihre aus“ 
dauernde Zapferlcit, jondern auch Durch ihre großen Entbehrumgen in bem 
Kaufe übermähiger Anſtrengungen dem gefühlvollen Herzen fo chrwürdigen 
Sieger über ben allgemeinen Feind haben wohl bie gerechteſten Anfpriche 
auf die Daulbarleit des befrenten Aranfreichs, und Daft biefe nicht, wie im 
Jahre 1414, im alatien Worten beſtehen, vielmehr fih durch Tbatfachen 
ausipredben muß, it natürlich. 

Zie, mein Herr Präfcet, behaupten, bie Forberung von 100 Millionen 
Frauls Kriegäftener ſey unerſchwinglich — ragen Sie den Herm Grafen 
Darü, was bie vierfach Heinere Ztadt Berlin unter feiner Adminiſtrazien 
aeleiftet bat, und Zie werden eriahren, daß dieſe Leiſungen bei weitem 
diejenigen Forderuugen übertreffen, welche Seine Durchlaucht, ber Fürſt 
von Blücher Wahlſtadt an die Hauptſtadt Frankreichs gemacht bat. Wollten 
wir die eroberten Gebiete Krankreihd mit demfelben Maaße meſſen, nach 
welchem wir von IN bis 1812 gemeflen find, fo würden Die ARprberumgen 
vielleicht das Unerſchwingliche erreichen, — aber weit entſernt, Eleiches mit 
beiten zu vergelten, haben wir bis jetzt nur Die Koflen des Krieges ge- 
fordert, und Die Bubjets unfrer Kinanzen haben noch leinen Zitel für bie 
Erpreflungen im Auslande, wie fie vor dem Frieden wor 1814 Fraulreich 
it den ſeinigen aufnahm. 

Durch die Eroberung von Paris wurde im vorigen Jahre ber Arieg 
geendigt. — Diele Eroberung war alfo auch ım dem jetzigen Kriege das 
Ziel unfrer Anftrengungen. Um es ſchnell zu erreichen, wurben Den Truppen 
Berſprechungen gemacht, richt wie fie ber Chef ber Fraußzoſen Feiner Armee 
dur bie an ber Katıbadı, bei Culm und Deunewin erlittenen Niederlagen 
umnerfüllt lahen mußte fonvern wie fie nroßmüthige Zieger, 'welde Das 
Wohl ibrer braven Mittveiter berücfichtigen, den beſcheidenen Ueberwindern 
zu geben gewohnt find. Dieſe Berſprechungen follen und miüflen au® ber 
actorberten Kontribuzion erfüllt werben, und es iſt mir unbeareiflich, daß 
Sie, mein Herr Präfeet, im den drey Innen, unferer Berhaudlungen über 
biefen Gegenſtand auch nicht einmal eine folde Abſchlaggfſumme zuſammen 
gebracht haben, daßß Seine Durchlaucht, der Fürſt von Blikdrer, wenigſtens 
den guten Willen ſieht, und ihm bie Möglichleit bleibt, den auf fein Wort 
bauenden Soldaten zu beruhigen. . 

Zie und alle diejenigen, welche jene Abfchlags Hablungen nicht beforat, 
vichnehr bis jet vereitelt haben, find die Perfonen, Denen bie Ztabt Parıs 
alles das Unangenehme zurechnen muß, was aus einer To anffallenten und 
nachtbeiligen Hinhaltung eutſtehen fanır. 














Im Jahre 1864 war das neue. 

















Es thut mir leid, daß, bei der perfänfichen ——— welche ich, mein 
Derr Präfect, für Ihre Berfon bege, ich Ihnen dieſe Erllärung and nech 
mit der Bemerluug maden muß, daß die wegen Belegung von Paris ae» 
ſchloſſene Komvenzion durch die genommenen Waaßreneln sticht verlezt wirt, 
weil biefe nur den Ungeborfamen und GHeichgiiltigen gegen unfere Au— 
erbmumgen treffen. 
Genchmigen Sie bie wicberbolte Verſicherung meiner Hocdactung. 
(Ge) Rihbentrop.“ 


Wilhelm Bauer's Submarineſchule und Benitonat am Voden- 
fee. Die Anerkennung ber Submarine liegt und offenbar nicht mehr form 
bafür zeugen die fortwährend men aufteigenbem Berfuche im Amerika, 
Spanien und jüngft noch in Italien; dafür zeugt bie riefenbaft wahſende 
Speenlation file Ausbente bes Meeres fowohl nad verſumlenen Gütern, 
als nach Erzeuguiſſen und Schätzen der Wafiertiefen. Deshalb werten 
aud Wilhelm Baner’s Erfindungen ihre Zeit finden, md ebendeshalb 
ift die Sorge des vielgeprüften Mannes gerecht: Den reichen Schatz derſelben 
sicht mit ſich iu'tz Grab zu nehmen. u 

Wire Wilhelm Bauer nod der rüftige Mann, der in Nord amd Süd, 
am Gühofen umd auf dem Meeresgrumde in eifiger Winterfäfte raft- und 
furchtlos das Ziel feiner Erfindungen verfolgte, fo würde er als Wänder- 
lehrer von Stadt zu Stadt Jünger filr fie zu werben fuchen. So aber, 
feit Jahren von ber Gicht, bem einigen Ergebnig feiner Arbeiten, gefoltert 
und an den Roellſtuhl geiejlelt, muß er Diejeminen, welche Talent und 
Kenmtniffe, Mittel und Muth genug befigen, um al feine Schüler Apoftel 
und Audbenter feiner Erfindungen zu werben, man zu ſich berufen. 

Wilhelm Bauer *5 am erſten Mai 1872 bei Lindau am 
Bodenſee einen mit einem Penfionat verbundenen Eurfus über feine 
ſammttlichen Erſindungen. Der JInſtruetions⸗Curſus umfaßt: die Taucher- 
apparate und ⸗Fahrzeuge für Kriegs» und Friedenszwecke, Taucherlammer 
für Perl» sc, Filcherei, Naturforfhung, Unterwaſſerbauten ıc., Zubmarine 
Zelegraphie und Kabelftationen :c., Optiſche und akuftiihe Warnungsſignale 
für die Seefahrt, Submarine Bagger mit 'Baternofter, Rettungsboote mit 
und ohne Motionsmaſchinen, Unterſeeiſche Geſchüße und Brojectile, Sub— 
marine Fluß und Hafenſperrung, Revolverbatterien, Laſſo gegen Petarb- 
boote, Selbſtichreibende Conwaßeontrole und Grundlothe mit Alarm sc, 
Alle —— find mit den nöthigen Experimenten verbunden, Modelle 
für Taucerboote, Schiffhebung x. bereitd vorhanden; fommt dazu eine 
Taucherlammer in Audſührung, fo bieten ber in zweißunberteinunddreißig 
Fuß Tiefe verfunfene Poſidampfer „Aura“, ſowie bie großen unterleifchen 
Grotte bei Meertburg umd bie Kabel des Bodenſees intereflante Gelegen— 
heit zu Mebungen in ber Führung eines folden Apparats. . 

Jeder Theilnehmer an biefem Penfionat darf Die bis in's Detail aus» 
zuführenden Confiructionszeihnungen für jich copiren und, mit Wabrung 
von Bauer’d Erfinberebre, zum eigenen Bortgeil verwenden. Herr Bauer 
ftellt es feinen Schülern und ben Gefellichaften oder Negierungen, mit deren 
Bülfe fie feine Erfindungen ausführen, frei, ob fie ihte, beim Gelingen der 
felben, einen Ebrenlohn für die Erfindung geben wollen oder nicht. Herr 
Bauer rechnet zunäcit auf deutſche, englifche und amerilanifde Schüler und 
wird darnach feine Borträge in deutſcher und suglifdier Sprache halten. 

Näheres theilt ein Programm mit, welches bis zum legten Jauuar 
fommenden Jahres, ber Schlußfrift für die Anmeldungen, direct von „Herrn 
Zubmarine- Ingenieur W. Bauer, Thereſienſtraße Nr. 69 im München“ zu 
hesieben ift. Es erfpart vielleicht viele vergebliche Schreiberei, wenn wir 
auch Herru Bauer's — für das Auferordentlide, das er dafür bietet — höchſt 
beicheidene Bedingungen angeben. Die Submarineſchul⸗Penſionaire ent- 
richten für die Penſion Wohnung, Koſt und Wäſche monatlich fünfzig 
Thafer, ebenfoviel jür die Inſiruetion unb verpflichten ſich auf einen Curjus 
von ſechs Deomaten, der alfo mit Ende October ſchließt. 

Die „Gartenlaube“ Hat diefer Angelegenheit ſich jo eingehend an- 
genommen, weil Wilhelm Baner's vaflofes Streben, bie anerlanıten 
Erfolge, die er erzielt, und das Unglück, das ihm ſchließlich heimgeſucht, 
dies vwerbient, Er iſt in ber That ein Anvalibe ber Nation und theil- 
nehmendſter Berũdſichtiguug werth. Gr felbit Schreibt uns: „Nur ver 
Gedanle, bat jept fo viele junge Männer im Dienft für das Vaterland 
unb deſſen Ehre in Ähnliche traurige Lage verſeht wurden, hält mich noch 
anfrecht, denn ich alanbe, daß and ich im Dienft für das Vaterland er— 
legen bin, nachdem ic, über zwanzig Jahre fait ununterbrochen mit tauſend 
Gefahren für das Leben der Submarine gerumgen habe * 

‚ Möchten in Anerkennung bdiefes Verdienftes bie beutichen Zeitungen 
dies⸗ ober jenfeits des Deeans durch Abdruck diefer Mittheilungen das 
Unternehmen Wilhelm Bauer's nad Möglichteit unterftügen! 





Bod's Brieffaiten. 

An die Dummen, welde nidt alle werden. (RKortlegung.) 
2) Gewiffensbifle und die Einbildung, daß ihr Körper in Folge früherer 
geſchlechtlicher Unarten durch und durch ruinirt fei, macht eine Menge 
junger Männer zu Gemilthötranten und treibt fie in bie Arme gewiſſenlofer 
Gelblauger, Diefe Unbolde willen nämlich zuvörderſt durch elende Schriften, 
mit haarſträubenden Beicreibungen ber Folgen jener Unarten und mit 
Ichaubererregenben Srantengefdichten, ibre Opfer in Augſt und Schreden 
wegen ihrer Zulunft zu ſetzen. Dann rathen fie natitrlic Den armen, im 
der Hegel lörperlich ganz geſunden Melancholilern, doch ja fo bald wie 
möglich fihere Hilfe bei ibmen zu fuchen und foiort brei Thaler fiir die 
erſte Sonfultation einzufhiden. IM min ber bumme Abersläubige in feiner 
Berzreiflung in bie Falle gegangen, bann wirb ihm durch Mecepte und ac: 
beime Arzueien fo fange Geld abgetricben, bis er enblich Hug, aber natürlich 
nicht gefund geworben tft, und zu einem orbentlichen Arte gebt, der ihn 
über feine Dummheit aufflärt und ibm eine vernünftige Diät anräth. Au 
oberit in ber Reibe der „Retter vor Gefahr und Schande“ ftehen zwei Yeipziger 
Zdumt ch Verleger, Bierev, Pünide'8 Nachfolger Schulbuchhandlung 
mit Ri ım’8 Selbfibewahrung unb Lanrentins mit bem per- 
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Berantwortlicher Redactenr Eruſt Keil in Leipzig. — Verlag von Ernſt Keil im Leipzig. — Druck von Alerander Wiede in 


ZSonach floſen, wenn jeder Patient nur drei Thaler einſchi— 
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föntidben Schube. Der Erſtere verlangt, baf jeder Patient feinem Briefe 
ein Honorar von drei Thalern für bie Haupteonfultation baar hinzufüge; 
beffer wäre es aber, meint er, wenn Patent für bie etwa nöthig werbenben 
Mebicamente lieber gleich noch weitere brei Thaler beilegte, An den aller- 
ſchwerſten Rällen, werfibert er, Sollen übrigens die Eurkoften noch nicht 
ganz fünfzig Thaler erreichen. Bon dieſer edeln Schulbuchbandlung, welche 
in einem ärztlichen Bureau mit angeblih zwei renommirten 
Arrzten in Sachen ber Selbſibewahrung beieflich arbeitet, wurden, tie 

feleft Sagt, Seit dem Jahre 1864 über füufzehntauſend Kranf m 
ünfunb- 
vierziataufend Thaler und, wenn er lieber aleich fehd Kımser fenbete, 
nennzigtaufend Thaler aus ver Taſche meift armer Dimmer Teufel in bie 
Caſſe dieles moraliſchen Inſtituts. Herru EM. in N. ift auf wieber- 
holtes Schreiben und Einfenben von ſechs Thalern an bie Schulbuchhaudlung 
gleich gar nicht geantwortet worten. Es biene Übrigens hiermit dem 
Y M. zur Racbricht, daß es, wie geſagt, alle berartige Schriften anf Geld- 
prellerei abgeſehen baben. 

Yaurentius wünſcht auch dem erſten Briefe bes Patienten brei Thaler 
beigelegt zu ſehen und läßt dann durch einen gewiſſenloſen Arzt, ben er, 
um wegen Medicinpfuſcherei nicht wieber beſtraft zu werben, ſtets an feiner 
Zeite baben muß, dem Patienten ein toniſches Heilverfahren mit Hülfe 
feiner Aräftigungstinetur als ganz mmerläßlic zur Heilung anrathen. Für 
biefe Tinetur, welche bauptfächlih ans Ehinin und Eiſen beiteht und 
höchſteus zwanzig Groſchen reellen Wertb bat, müflen vierzig Thaler ge— 
zahlt werbeit. enn mun dem Patienten, nachdem er für vierzig Thaler 
Tinetur getrunten bat, die Augen über dieſes ſtärleude Heilverfahren noch 
sticht aufgegangen find, jo läßt er ſich noch eine Halbe für zwanzig oder 
tieber gleich noch eine Ganze für vierzig Thaler fommen und fo faun ihm 
bann für jeine ſechdzig Bis adıtzig Thaler ein wohlwerdienter moralifcher 
Aabenjammer nicht entgehen. And deſſen geuöſſe er billig. 

NB. Die Aerzte, welche im Dienfte der Schulbuchhandlung und 
bes perfünlichen Schützers Neben und biefen in ihren fauberen Ge— 
Ihäiten Hilfe leiten, jollten eigentlich mit ihren Namen ar beit 
Pranger neftellt werben. Borläuftg mögen fie fich mit meiner Ber- 
achtung begnügen. Bod. 

Wird fortgefegt.) 


Luluſtein auf dem Erereirplag bei Zaarbräden. (Mit Abbildung.) 
Einen Deulftein ber eigenthümlichſten Art hat jept wohl Deutſchlaud auf- 
zuweilen; es iſt dies ber Yıluflein auf Dem Erereirplab bei Suarbrücden. 
Nach Angabe eines arcfangenen Franzoſen vom 2. Auguſt vorigen Jahres 
bat an dieſer Stelle, wo jest der Ztein ficht, Napoleon feinen Sohn bie 
erfte Kanone abſeuern laffen. Hier empfing das bofinungsvolle Kind won 
Frantveich die Feuertanfe. Hat er fih aud keine Yorbeern erruugen, fo 
wird doch dicfer Stein zum ewigen Andenlen au feine erite Deldentbat 
befichen. Der Gedanle, bier einen Ztein zu feben, war ber launige 
Einfall eines Neifenden, welcher bie Schlachtfelder befuchte, und zwar eines 
Veteranen von 1814 bis 1815, Serm 9. 9. Baumann aus Bremen. 
Auf dem Steine fteht folaende Infchrift: 

rulu's 
erſtes Debut 
2ten Auguſt 1870, 
er. 2.9.9. Baumann, 
Vet. v. 1811-1810. 

Es vergeht fein Tag, wo micht diefer Stein vom Reifenden beſucht 
wird. Es find indeß bereits fo viele Stide Davon abgeſchlagen und aus 
den Pappelın fo oft Anbenten berausgeichnigt worden, daß nachſteus weder 
vom Steine noch von den Pappeln etwas übrig fein wird. Dan bat von 
bier ans eine Ausficht auf St. Johaun mit dem Bahnhofe und rechts 
Saarbrüden. G. A. 


Kleiner Vricifaiten. 

KR. in 2. Im vorigen Jahre fehon find bie „Luſtigen Werte‘ des 
bekannten Kladderadatſch⸗Mitarbeiters Dav. Kaliſch erichtenen. Sie ent- 
halten außer den geſammelten Heineren witigen Beiträgen im Kladde 
radatſch auch die vielbefannten und vielaefvielten Berliner Poſſen: „Berlin 
wird Weltſtadt“, „Aurora in Del’, „Der gebildete Haudtncht", „Tito 
Bellmann’' — und werben allo gan Ihrem Zwede entiprecben. Die fünf 
Hefte find reich mit Iluftrationen gefbmüdt und eine wahre Yadapotrhete 
gegen alle Hybochondrie und Yangeweile, 

Den geweienen Ravigateur eriter Glaffe in Gut Balbeien 
bitten wir um feine genaue Adreſſe; die hieſige Voſt hat bie filr ihn be» 
ftimmte Sendung zurudgewiefen, weil bie Lage des Wohnortes des Adreſſaten 
tticht zu ermitteln war. 

Frl. D. b. E. Unſere Schriftliche, won allerdings unbetheiligter Seite 
berrügrende Benachrichtigung binfichtlih der von Ahnen jünaft in ver 
Sartenlaute getellten Frage werden Sie erhalten haben. te find wir 
gebeten, auf Diefem Wege folgende Zeilen an Ste gelangen zu laflen: „Ich 
baue Ihnen herzlich für Are freundliche Erinnerung. Gott bat mich 
wunderbar beibügt im biefem heiligen Kampf für Deuſchlands Errettung 
und Wicbererfichung. Bitte mm cin paar Zeilen vefp. Ihre jetzige Adreſſe 

, Mlrid von Hutten, Major,“ 
‚Diomanten= Herzog. Wir erſuchen den Berfafier des vorgenannten 
Artilels um genane Angabe feiner Abrefie, die wir leider verlegt haben. 
.P. ın 8. (Amerika). Senden Sie eine Probe ein, 

8 9. in Wien. Ganz unbrauchbar und ſofort in ben Papierlorb 
verfenft. 

„Elara. Cora. Armida. Wie neugierig, Heine Scäferinnen! Der 
kräftige Stil des Autors ſollte Ihmen dod ausreichende Antwort geben. 
. M. in Wien. Das Kauibach ſche Bild „Peter Arbuez“ wird Icon 
in einer der mädften Nummern der Gartenlaube ericheinen. 

l. in L. Das Mutterberz bat ſich geiret. 9. ift feit März nicht 
mebr im Yeipzia 








leipzig. 
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Und diefer blinde Fanatismus war es in der That, der Edhbof 








. J— luſtrirtes Familienblatl. 


Wöchentlich 1", bis 2 Bogen. Bierteljährlich 13 Ngr. — In Heften a 5 War. 


Herausgeber Ernft Reit. [ | 





Das Haideprinzeßchen. 
Bon E. Marlitt. 
Fortſetzung.) 


beſeelie — es war ihm flirchterlich Ernſt mit dem, was er fagte. 
Man mußte diefes düftere Glimmen in den Augen fehen, die 
fih einen Moment hoben, um über dem Laubdach den Himmel 
zu fuchen, 

„Sie haben mir wiederholt verfihert, daß Sie im Befig von 
Bermögen und einem Hingenden Namen fofort einer der Unfrigen 
fein würden“ — fagte er zu Dagobert. 

„Ich wiederbole das hiermit feierlich — ich könnte ja Beides 
unter feinen befferen Schuß Stellen — Tauſende follten mir nicht 
zu viel fein —“ 

| Edhoj neigte das Haupt. „Der Herr wird fie als Sühne 

anfehen für fo viel verborgene Sünden und endlich feine ftrafende 
Hand nehmen von den armen Seelen, die noch ruhelos wandern 
müſſen,“ fagte er pathetiſch. „Es war aller Yafter Anfang, daß 
‚ der Raufmannsiohn den Standpunkt verachtete, auf den ihn der 
' Herr durch die Geburt geftellt hatte, und mad dem Degen 
griff. . . . Er war ſchön von Geftalt und verftand ſich auf die 
‚ feinen Künfte, die der Menſchen Herzen verloden, und da gab 
ibm der Herzog den Adel und ließ ihm nicht mehr von feiner 
Seite... . Es wurde damals cin loderes Leben geführt, da 
droben, ven wo Zucht und Ehrbarkeit und Gottesfurcht als cine 
Leuchte über die vänder ausgeben follten. Der Herzog war 
luftig und die Frau Herzogin, feine Gemahlin, aud, und feine 
jungen Schweſtern, die Prinzeffinnen Sidonie und Margarethe, 
waren zu vergleichen der Tochter Bes Herodes. Sie hatten viel 
Willen, denn der Herzog lichte fie zärtlich — fie konnten Alles 
von ibm erbitten, nur nicht die Eimvilligung zu einer Mißbeirath, 
denn er war ftolz auf fein fürftliches Blut... . Die fchönen 
Schweſtern verreiften und kamen zurid, wie es ibmen gefiel — 
Prinzeffin Margarethe war mehr am Hofe zu 9, als daheim; 
ihre ältere Schweſter aber batte eine ‚große Vorliebe für die 
Schweiz und für Paris... . Sie verreifte oft auf zwei, drei 
Monate und noch länger — natürlicherweife im  ftrengften 
Incognito und unter dem Schu ihrer alten, fehr reipectablen 
| Hofpame und eines ebenſo bejahrten Cavaliers — die guten 
veute find längft todt.“ 

Er ſchwieg einen Augenblid und ftrich fi mit der Hand 
über das Kinn, und ich jaß im ftiller Verzweiflung auf meinem 
Alt; meine Fußfoblen Frampften fih zufammen, um die Schuhe 

ſeſtzuhalten, und das Blut trat mir heftig Mopfend in die 








Scläfe, denn ich wagte nicht einmal tief Athem zu ſchöpfen. 
Und diefer Mann erzählte fo breit wie möglich — es war tin 
Ende abzufehen. 

„Seltfam aber war's,“ fuhr er endlich fort, „daß ſiete, fo 
oft die Prinzeffin Sidonie nad) der Schweiz abreifte, eine ſchöne, 
junge Dame in der Karolinenluft erſchien. Ste batte genau fo 
ſchwarze Polen, ‚genau den ſchlanken Wuchs wie die Prinzeffin, 
und ſah ihr überhaupt zum Verwechſeln ähnlich. . . . Im ſolchen 
Zeiten war dann die Brüde nach dem Vordergarten womöglich 
noch jefter verfchloffen als font, und am Flußufer bin, auf Seiten 
der Karolinenluft, lieh ein fehtes Stadet, das natürlicherweife nad) 
Lothar's Tode fofort hat fallen müflen. ... . Nur cine Seele dcs 
Vorderhauſes genoß die Gnade, die Brüde ungehindert paffiren 
zu dürfen, Fräulein Fliedner. Sie hatte fogar einen eigenen 
Schlüſſel dazu, den fie meift zur Abendzeit, ſelbſt in der fräten 
Nacht benugte. ... . Wenn Sie mich fragen, wober ih das Alles 
weiß, fo fan ich Ihnen weiter nichte fagen, als: meine felige 
Frau bat mir's erzählt. Sie war zwar nie und nimmer bei diefer 
dunteln Geſchichte betbeiligt — zu ihrer Ehre fer es geſagt —, 
aber Frauenohren und «Augen find fein und ſcharf, und mern 
die weibliche Wißbegierde einmal angeregt ift, dann fragt fie nicht 
viel nach naffen Füßen, die der Fluß macht, und findet wohl auch 
eine Stelle zum Durchſchlupfen —“ 

„Schau, ſchau, die gute Frau bat auch gelauſcht!“ dachte ich 
zu meiner großen Befriedigung und vergaß fogar für einen Moment 
meine gefährliche Situation. 

„Das iſt ein Peben geweſen wie in einem Qurteltaubenmeft. 
Eine herrliche Frauenſtimme bat die fchönften Lieder gelungen, 
und im Mondenfchein, in ſpäter, ftiller Nacht bat man droben 
auf der Waldwiefe die Epauletten des Herm Dfficters bligen 
fehen und die fchlanke, weiße Frau bat an feinem Arm gebangen. 
.. . Einmal Abends aber ift Fräulein Fliedner haftig, ohne alle 
Borfiht über die Brüde gelaufen — in der Karolinenluft find die 
Lichter hinter den Fenſtern bins und wicdergehufcht — und um 
Mitternacht hat. man Kindergefchrei gehört.“ 

Charlotte fuhr in die Höhe, mit geöffneten Pirpen, als rünge 
ſie nach Athem — ibre funteinden Augen rubten verzehrend auf 
dem Geficht des Sprechenden, 

„Mehrere Yabre hinter einander bat man die Amwelenbeit 


‚ der Dame in der Karolinenluft von Zeit zu Zeit beobachtet — 
die Scene, die ich zulegt erzählt, hat ſich fpäter noch einmal 
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wiederholt” — fagte Echhof weiter — „dann flarb die luſtige, 
leichtlebige Prinzeffin Sidonie plöglih im Bade am Schlagfluß, 
und der fchöne Potbar jagte fih Drei Tage darauf in Wien, wo 
er fich gerade mit dem Herzog befand, eine Kugel durch den 
Kopf... . Herr Claudius kam einige Tage nach dem fchredlichen 
Borfall hierher; er hatte auf feinen Reiſen Wien befucht umd 
Lothar dort getroffen. Die beiden Brüder, die fich fo felten gu 
feben, waren fich während dieſes Zuſammenſeins fehr nahe ges 
treten. — ich babe Das aus Erich's eigenem Meunde, . . . Us 
ich zum erften Mat cingebend mit ihm Fprechen durfte, da lonnte 
ich nicht umhin, die Vorgänge in der Karolinenluſt zu berühren. 
Er fab mich ſtolz und finfter an und fagte, auf dic Bricftafche 
Yorbar's zeigend: ‚Da drin find die Documente; mein Bruder 
hat mit feiner Frau in rechtmäßiger Ehe gelcht!" ... Tags 
darf ließ er auf Wunſch des Verftorbenen die Herren vom 
Gericht kommen. Ib ſtand mit ihnen draußen im Corridor, 
während er noch einmal hineinging in die Räume, die fein 
Bruder bewohnt Bette, Ich fab, mie er die Brieftafche in einen 
Streibtifh des großen Saales niederlegte und einſchloß — dann 
machte er noch einmal die Runde durch alle Zimmer, in Die wir 
nicht eintreten durften, ſchloß die Thüren und rüttelte an ben 
Fenſtern, und drei Minuten fpäter lagen die Gerichtöfiegel auf 
den Thüren. . . . Die beiden Kinder, die in der Karolinenluſt 
geboren wurden, find —“ 

„Still, Hl — fen Wort weiter! Sprechen Sie cd nicht 
aus!" fchrie Charlotte emporfpringenp auf. „Wiffen Sie denn 
nicht, Daß ich wahnfinnig werde, daß ich Sterben muß, wenn 
ich dieſe Wundergeſchichte — und fer es auch nur für cine 
Stunde — glaubte und mir dann ſagen laffen müßte: ‚Es 
it nicht wahr — es iſt citel Birngefpinuft einer längſt ver: 
ftorbenen Fran !‘* 

Sie preßte beide Hände an die Schläfen und rannte auf 
und ab. 

„Ruhig Blut und den Kopf oben behalten!” ermahnte Edhof, 
indem er aufftanb und den Arm des jungen Mädchens ergriff. 
„Ich frage nur das Eine: wenn nicht Lothar's und der Brinzeffin 
Kinder, wer find Sie dann?“ . .. 

O Himmel, Charlotte die Tochter einer Prinzeffin! Um ein 
Haar wäre ich won meinem Gig .berabgefallen. . . . Nun war 
ja Alles gut, Alles! . . . Wie untrüglich hatte das fürftlihe Blut 
in ihren Adern gefprodien! . . . Ich hälte laut aufjubeln mögen, 
waäre nur nicht die entfekliche Tortur an meinen Flißen gemefen, 
und hätte ich micht gerade jet Den letzten Heft meiner Mustels 
kraft aufbieten müflen, um mich albemlos ſtill zu verhalten — 
wie wäre es mir ergangen, wenn ber grimmige Alte nich nun, 
nach feinen Geftändniffen, auf meinem unſreiwilligen Yaufchers 
yoften entdedt hätte! 

„Wie follte Herr Claudius dazu kommen, die Kinder wild 
fremder Leute, einer fremden Nationalität, erzieben zu laffen und 
fie fogar zu adoptiren ?“ fuhr er fort. „Sehen Eie, das Erbtheil 
feines Bruders, Ihren rechtmäßigen Beſitz, will er Ihnen nicht 
entziehen — dazu iſt er zu geredet — ja, er geht noch weiter, 
er fibert Ihnen auch fein Bermögen, indem er nicht heirathet. 
Peenniär glänzend verforgen wird er Sie — wenn auch erjt nadı 
feinen Tode, bis dahin leuft er Sie am Gängelbaud — uber 
Iren wahren Namen wird er Ihnen vorenthalten für immer, 
wert er nicht will, daß Das aufgepfropfte adelige Reis fortleben 
fell — ich kenne ihn genau => cr bat den unbeungſamen fiolzen 
Rürgerkopf der Claudius! Doc jetzt beruhigen Sie fih endlich 
einmal,“ ſchloß Edhoſ ungeduldig, „und fuchen Sie Ihre frübeften 
Erinnerungen zufammen.” 

„Ich weiß nicht — nichts!” ſtammelte Charlotte und legte die 
Hand auf die Stirn — die flarfe Mädchenſeele brach zuſammen 
unter ber Wucht des Glückes. 

„Charlotte, nimm Dich zufammen!* rief Dagobert nun auch 
— er war anſcheinend viel ruhiger als feine Schwefler; aber es 
lam mir plöglich vor, als fei er noch gewachſen, fo ſtolz hatte er 
ſich aufgerichtet, und auf feinem dunfelgerötbeten Geſicht lag cin 
Ausdrud, der mich einfchüchterte. „Ste maq allerdings nur fehr 
wenige, unflare Erinnerungen haben, denn fie war ja jehr Klein, 





als unfere Yebenslage ſich änderte — weiß ich doch auch nicht | 


viel mehr,” fagte er zu dem Buchhalter. „Wir baben unfere 
erſte Kindheit nicht in Paris ſelbſt, fondern auf einer Heinen Bes 
figung in der Nähe der Stadt, bei Madame Godin, verlebt — 
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das willen Sie bereitd. . . . Ich erinnere mich wohl, daß mein 
Papa mich auf feinen Knicen bat reiten laffeır, aber, unb wenn 
mar mid; tödtete, ich könnte wicht fagen, wie er ausgefeben 
hat. Ich weiß mur, daß feine Erſcheinung bligend, funfelnd war 
— es iſt uns ja gefagt worden, er fer Officer gewefen. . . 
Die Drama habe ich fehr felten gefehen — am beutlichften haftet 
ein Nachmittag in meiner Erimmerung Mama kam mit Onfel 
Erich und noch einem Herrn berausgefahren; es wurde Kaffee im 
Gartenſalon getrunfen, und Onkel Erich jagte mich über ben 
Rafen, warf mich hoch im die Puft und trug Charlotte flundens 
lang auf dem Arm.... Er war ganz anders, als jegt; er hatte 
ein frifches, ſchöngeröthetes Geficht und fehr raſche, muntere Be: 
wegungen — älter als zwanzig Sabre kann er wohl damals micht 
gervefen fein?“ 

„Er war eimundzwanzig Jahre alt," Beftätigte der Buch— 
balter mit einem verfinfterten Geſicht, „als er Paris für immer 
verließ.“ 

„Die Mama ſetzte ſich an den Flügel,“ ſuhr Dagobert fort, 
„und Alle riefen bittend: ‚Die Tarantella, die Tarautella!“ 
Und da fang fie, daß die Wände zitterten, un) Alles war wic 
toll, und ich mit. Madame Godin mußte mir nachher das Lied 
mit ihrem ſchwachen, alten Stimmchen oft vorfingen, wenn fie 
mich artig und folgfam haben 1--Ilte, und nie werbe th das 
‚Giä la luna & in mezzo al mare, mamma mia si saltera!* 
vergeſſen! . . . Huf das Geſicht der Mama kann ich mich mit Dem 
beften Willen nicht mehr befinnen — für mich fpiefte, den Gefang 
ausgenommen, Onkel Erih an jenem Nachmittage die Hauptrolle. 
Sie fünnten mir alle möglichen Frauenportraitd zeigen, ib fünde 
meine Mutter nicht heraus... . Ich weiß nur noch, daß fic fchr groß 
und ſchlank war, und daß lange, ſchwarze Poden über ihre Bruft 
herabfielen — vielleicht hätte ich auch das vergeffen, wäre ich 
nicht gerade dief.r Yoden wegen von Mama geſcholten worden, 
ih hatte fie bei meiner ungeftümen Liebkoſung fehr berangirt.... 
Nach vielem Beſuch famYOnfel Erich fehr oft allein; cr ver: 
wöhnte und verzog uns — ganz das Gegentheil von beute — 
dann blieb cr lange weg, bis er eines Tages lam und mich won 
Charlotte und Madame Godin trennte... . Das iſt Alles, was 
ich Ihren fagen kan.” 

„Es genügt vollfommen,“ fagte Echhoſ. „Herr Claudius 
mag ſchon früher in das Seheimmiß eingeweiht geweſen fein und 
feine Frau Schwägerin zu Neffen und Nichte begleitet haben... . 
Die Prinzeffin ging ja faht immer nad Paris, wenn der Herzog 
mit feinem Adjutanten verreifte.“ . . 

Er ſchob feinen Arm unter den des jungen Officiers. „Seht 
heißt es vorfihlig forfden und handeln, wenn wir unſer gemein: 
fames Ziel erreichen wollen,“ fagte er, fangfam mit Dagebert im 
den Wald bineinwandelud. „Von der Fliedner, die allein um 
Alles weiß, erfahren Sie natürlicherweiſe niemals ein Sterbens- 
wort — cher liche fie wohl Holz auf ſich fealten! . . . Nicht 
wahr, wie unfdbuldig und harmlos fie thun fan, Die — alte 
Katze? ... Die Hoftame, der Reiſemarſchall und ver Yeibarzt 
der Prinzeſſin, der damals aud in der Karolinenluſt aufs und 
einging, Alle find fie todt —“ 

„Und Madame Godin auch — fett Iangen Jahren,“ feste 
Dagobert tonlos hinzu. 

„Nur Muth, die brauchen wir nicht! Wir werden ſchon 
Mittel und Wege finden," ſagte Echoſ reſolut — der Mann war 
während feiner Mittberlungen völlig aus feinem biblifchen Rede— 


ton gefallen. — „Aber wie gefagt, alle Haſt muß fireng vers 
mieden werben, und follten Sabre Darüber bingchen.“ 
Sie Schritten weiter — Charlotte folgte ihnen nicht. Als 


fie ſich allein fa, warf fie plöglih die Arme hoch in dic Luft 
und ſließ mit zitternder Bruft ein eigentbümliches Yachen oder auch 
Schluchjen aus. Ich wußte nicht, waren es die unarticulirten 
Yante einer ausbrechenden, unbeſchreiblichen Glüdfetigfeit, oder — 
des Wahnſinns. Genau fo hatte ich meine Großmetter am 
Brummen ſtehen ſehen. . . Erfhroden bog ich mich hinab — 
patfch, lag einer meiner Schuhe dranten im Didicht — Das Heine 
benagelte Ungeheuer raffelte mit einer Vehemenz durch die Büſche, 
als fer es von ciner Piſtole abgefchoffen. Charlotte ſtieß einen 
balberftidten Schrei aus, 

„Still, um Gotteswillen!“ flüfterte ich vom Stamm nieber: 
gleitend umd lief auf fie zu. 

„Unglüdofied, Sie Imben gehorcht?“ ſtießen ihre Pippen 



















































































„Gehorcht ?* wiederhofte ich tief beleidigt. „Kann ich's denn 
findern, wenn ich auf dem Baum fige, und Sie achen drunten 
fpazieren? . . . Kann ich denn fchreien : ‚tommen Sie ja nicht hier 
vorüber, wern Sie fih ein Geheimniß zu fagen haben, denn ich 
fige da und will mich um feinen Preis vor dem alten Mann 
fchen laffen, der mich ftets fo zornig anfchnaubt‘?.... Und 
warum fol ib denn durdaus cin Unglüdsfind fein? Glüclich 
bin ich, fo glüdlih und vergniigt, daß ich's nicht ausfprechen lann, 
Fräulein Charlotte! 
ftofz fein! Denten Sie doch nur, die Prinzeffin Margaretbe iſt 
ja Ihre Tantel” 

„Gott im Himmel, wollen Sie mid denn zu Tode martern?“ 
ſchrie fie auf und fehlittelte mich fo gewaltig an der Schulter, daß 
ich wie eine Flaumfeder bin: und herflog. Dann lich fie mich 
plöglih 108 und ging wie vorbin mit flarkn Schritten auf 
und ab. 

„Slauben Sie nichts — ich glaube auch fein Wort!“ fagte 
fie nach einer langen Weile fcheinbar rubiger, wenn auch ibre 
Bruft wogte und der Athem flog. „Der Alte dort ift kindiſch 
geworden — fein Mudergebirn bat vor Zeiten ſchwer geträumt, 
und nun meint er, cine längft verftorbene Frau habe ibm das 
Märchen erzäblt. . . . Einen leifen Anflug von Wabrfcheinlichkeit 
erhält die Sache nur durch unfere Adoption von Seiten des 


binzu: ‚Ans Barmberzigfeit ganz gewiß nicht!" . . . Mich könnte 
nur eine Wanderung durd; die Beletage der Karolinenluſt über 
zeigen, in wie weit die Erzählung des Alten auf Thatſachen be 
ruhi. Es iſt mir unmöglich, zu denken, daß die flolze Priuzeffin 
— einen ſtark ausgeprägten Fürſtenſtolz bat unfer ganzes berjng- 
liches Haus — heimlich vermählt in der Karolinenluſt gelebt 
haben fol... . Ich will drauf fchwören, wenn man beute die 
Siegel von den Thliren löfen diirfte, man fünde Nichts, nichts, 
als eine elegante Junggeſellenwirthſchaft, das Heim eines allein- 
lebenden, jungen Herrn!" — 

„Schwören Sie nicht, Fräulein Charlotte!“ unterbrach ich fie 
flüfternd — mir war zu Mutbe, als jei ich beraufcht, als wirble 
mir das Gehirn durcheinander. — „In den Zimmern hängt ein 
feidener Fraueumantel, und auf dem Schreibtifh liegen Brief— 
bogen, und ‚Sidonie, Prinzeffin von K.* ſteht drauf — das muß 


und Herr Claudius auch nicht — ich glaube, fo jchreibt nur cine 
Fran,“ — 

Sie ftarrte mich am. 
den Siegeln?“ 

„3a, ich bin drin geweſen,“ verfegte ich raſch, wenn auch 
mit nieergefchlagenen Augen. „Ich weiß einen Weg, und id 
will Sie binaufführen in die Zimmer, aber erſt — wenn Dfe 
fort ıft.“ 

In dem Augenblid, wo ich den Namen Ilfe ausſprach, über— 
lam mich ein unausſprechliches Angftgefühl. Mir war, als fände 
fie neben mir mit warnend gehobenem Zeigefinger, und als bätte 
ich Böſes gethan, das nie, nie wieder auszulöſchen ſei. . . (8 
tröflete und berubigte mich auch durchaus nicht, daß Charlotte 
mich plöglih mit ausbrecbendem Aubel leidenſchaftlich in ihre 
Arme ſchloß und an ihr Herz driidte — hatte ich nicht meine 
gute, alte Ilſe fr fie hingegeben? . . . 


„Sie find drin geweſen?“ ... Hinter 


23. 

Ilſe's Thätigkeit war in den folgenden Tagen mebr als je 
in Anfpruch genommen. Sie batte unter den Effceten meines 
Valers noch zwei feftverfchloffene Kiften voll Hauswäſche gefunden, 
die auch feit dem Tode meiner Mutter nicht wicder an das 
Tageslicht gelommen war. Da fielen ſcharſe Worte über den 
wirnderlichen Mann broben, der den zerbrochenen Kram wie Juder- 
zeug auspade u.» Lie fhönften Tiſch- und Betttücher vermodern 
laffe. Ihre Züge wurden allerdings wieder beil, als ſich unter 
ihren rührigen Händen und mit Hilfe der bleichenden Sonne 
das tiefe Gelb der Fangen Haft in fledenlofe Weiße verwandelte; 
aber gerade deshalb odhtete fie auch weniger auf mich; es fiel ihr 
nicht auf, ‚daß ich mich oft in ausbreiender Zärtlichfeit an ihren 
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unter meiner Hand hervor — fic fchüttelte diefe Hand mit einer | Hals warf, um durch Lichlofungen das verrätherifhe „Wenn 
zornigen Geberde von fih und maß mich mit entrüfteten Biden. 





fe fort iſt“ wieder gut zu machen. 
Aber auch noch andere Scrupel beunrubigten mich. Ich dachte 
felbftwerftändlich nicht daran, daß es gefährlich für mich felbit 


' werben könne, in dieſer gebeimmißvollen Gefchichte mitzuwirken — 


.. Nun ıft ja Alles gut! Num dürfen Sie | 





Onteld — Niemand bat bisher begriffen, weshalb er fi unfer | 
angenommen, und ich füge in meinem Herzen ſtets nachdrücklich 


| 


fie ſelbſt gefchrieben haben, fo fein fehreibt mein Vater nicht, | 
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dazu war ich bei weitem nicht weltflug genug; ich hatte nur 
plöglich ein dunfles Gefühl von Schuld dem Manır im Vorder 
baufe gegenüber, der abmungslos an feinem Schreibtifch ſaß, wäh— 
rend Alle insgeheim Front gegen ibn machten. Er war fchuldia, 
das unterlag auch nicht dem leiſeſten Zweifel — er betrog die 
zwei hochſtrebenden Geſchwiſter um ihren edlen Namen; ich wünschte . 
glübend, daß ihnen fo ſchnell wie möglich zu ihrem Recht ver— 
bolfen werde; aber daß unter dem Tedmantel des tiehften 
Schweigens auf feinem eigenen Grund und Boden gegen ibn 
gearbeitet würde, daß der verrätherifche Buchhalter und die Ge— 
ſchwiſter nach wie vor Auge im Auge mit ibm verkehrten und an 
feinem Tiſche aßen, daß mein Vater in der Karolinenluft wie in 


‚ feinem eigenen Heim fort und fort fchaftete und waltete, während 
fein Kind feindfelig gegen den Befiger wirkte, dies Alles war 


mir peinlich Bis in die ticffte Seele hinein. 

„, „Sie baben uns geftern belauſcht,“ fagte Dagobert am 
andern Morgen mit finfter gerungzelten Brauen zu mir, als ich, 
erfchredft durch feine unvermutbete Anwefenheit in der Halle, raſch 
an ibm vorüberlaufen wollte. Gr ſchien auf mich gewartet zu 
haben. Ueber Naht war aus dem gefhmeidigen Famulus ein 
gebietender Herr geworden, er fah genau wieder fo hochmüthig 
und überlegen aus, wie am Hügel in der Haide — und bad 
verdroß mich; allein diefe braunen, ftolzblidenden Augen hatten 
fo viel Gewalt über mich, daß auch nicht eines der gereizten 
Worte, die ich ihm fagen wollte, über meine Lippen fan. 

„Charlottens Mittbeilung bat mir einen tödtlichen Schreden 
eingejagt,“ fuhr er fort; „ich bin überzeugt, heute noch erzählen 
fih die Spaken auf den Dächern unfer koſtbares Geheimniß, 
denn Sie find viel zu jung, viel zu unerfahren, um begreifen zu 
können, um was es fich bier handelt, Ein einziges unbefonnenes 
Wort aus Ihrem Munde wird unfern fehlauen Feind ſtutzig 
machen und alle unfere Bemühungen für immer vereiteln.“ 

„Ich werde aber das Wort nicht fagen,“ lich ich zornig 
heraus. „Wir werden ja fehen, wer am beften ſchweigen fan.“ 

Damit lief ih die Treppe hinauf und flüchtete in das 
Bibliothelzimmer. Nun lag auch auf meinen Yippen cin Siegel 
— id wollte cher fterben, als mir auch nur einen Yaut ent 
reißen Taffen. 

Dagobert's barfcher Kürze gegenüber war ich trogig, Char 
lotte dagegen flößte mir Scheu und Bangen ein. Stundentana 
ftand fie, Die Arme untergefchlagen, bewegungslos drüben im 
Bosgquet und flarrte mit verzehrenden Bliden nach den verbüllten 
Fenſtern der Beletage. Sie erfchien mir viel bläſſer als fonft, 
und wenn fie meiner babbaft werden fonnte, dann preßte fie mich 
in ibre Arme und flüfterte mit beigem Atben: „Wann ati 
geht Fran fe? Ich eſſe und ſchlaſe nicht — ich gebe an biefer 
Marter zu Grundel“ 

Aus diefer Bedrängniſſen rettete ich mich meift zu meinen 
Bater. Er legte eben die letzte Hand am die Aufilellung der 
Antifen, denn die Prinzeſſin batte nunmehr ihren Beſuch für die 
allernächſte Zeit im Ausſicht geftelt. Ich mußte ihm behnlflich 
fein, und wenn ich jetzt anfing, die unſcheinbarſten Thon- und 
Marmorfragmente genau fo ſubtil und zärtlich, wie er ſelbſt, 
anzuſaſſen, ſo hatte das ſeinen Grund in den Mittheilungen, die 
er während der gemeinſamen Arbeit einftreute. Ich ſah, ment 
auch immer noch mit blödem Bid, über dem „zerbracencn 
Kram“ den unfterblichen Geift ſchweben, der vor Yahrtaufenden 
im Menfchengebien gefreift, und mun mit jeder Norm, mit jedem 
Narbenreft ten Ring bezeichnete, den der gewaltige Stamm der 
Menſchenentwidlung in jeder neuen Phaſe angeſetht. 

So lam ein ſchwerer, ein entſetzlich geſürchteter Tag beran 
— er ſtreute das brennende Golb der unverſchleierlen Sonne 
über die Waldwipfel und fah mit wunderblauem Auge aus Dem 
Ser. Wie haßte ih von Neuen diefen Sce, die leuchtenden, 
böbnifh zu mir berüberftarrenden Statuen, Die Baummaflen, 
denen der nabende Herbft bereits zartgelbe Yichter auffegtet Ich 
ſtarrte mit pochendem Herzen binaus — die Farbenpracht bradı 
fib in meinen funfelnden Thränen. 

„Geweint wird nicht, abfolut nicht, Kind,“ fagte Alſe und 
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ſtrich mir mit ihrer harten Hand über die Augen. Sie hatte 
den Reiſe⸗Ueberrock an; auf dem Tiſche lag der Kirchenhut, und 
nicht weit von mir ftand das Kiſichen mit ihren wenigen Effecten, 
in welches fie eben den letzten Nagel eingefchlagen hatte. Sie 
war bereits droben bei meinem Vater gewefen, um ſich zu vers 
abſchieden; ich durfte fie nicht begleiten; aber drumten auf dem 
Treppenabfaß börte ich, wie fie in beſchwörenden Tönen nochmals 
ihr forgenfchwere® Herz ausfchüttete Sie kam mit dunlelglübenden 
Baden wicder heraus; die Erregung bielt fie jedoch nicht ab, den 
Nüdweg mit dem Staubtuh in der Hand amzutreten — mit 
jedem Schritt abwärts polirte fie eine der Marmorſtuſen; denn 
die Prinzeffin follte ja binnen einer Stunde kommen, und ba 
mußte doch Alles „blitzblank“ fein. 

Nun brachte fie die Schachtel mit den Perlen, die mir meine 
Großmutter geſchentt hatte. 

„Da, Kind,“ fagte fie, während fie mir die Schnur um ben 
entbläßten Naden legte, „die Prinzeffin kann's wiflen, daß Du 
nicht gar fo arm zu Deinem Bater gelommen bift — ich weiß, 
was für ein Heidengeld in folden Dingern ftedt, hab's manchmal 
mit anfchen müffen, wenn meine arme Fran Stüd für Std aus 
der Jakobſohn'ſchen Erbfchaft verkauft bat.“ 

Der Hut wurde haſtig aufgefegt, das große Wolltuch von 
der Schulter herab verhüllend über das Kiftchen gezogen, das fie 
unter den linken Arm genommen hatte — dann fehritt fie mit 
mir, ohne fih noch einmal umzuſehen, nad) dem Vorderhauſe. 
Ich hielt ihre Rechte und drückte ſie an meine Bruſt und ging 
willenlos nebenher. Nur in der Hausflur fuhr ich zurüch; denn 
IAſe ging nicht in Fräulein Fliedner's Zimmer — auf ihr Be— 
fragen zeigte ihr der alte Erdmann die fogenannte „neue Schreib: 
fiube des Herrn“, 

„Dil Du kindiſch Dis zum letzten Augenblick?“ fchalt fie 
barſch, während fie ihre Kifte niederftellte und dann ohne Weiteres 
die bezeichnete Thür öffnete. 

Grollend trat ich auf die Schwelle des gründämmernden 
Edzjimmers. Ich hatte Herrn Claudius nicht wieder gefchen feit 
jenem Abend, wo ich ihn gelränlt — ich wäre ibm ja auch am 
ltebjten für immer aus den Wege ‚gegangen; nun aber wurde 
ich gezwungen, ihm gegenüberzutreten, und da that ich's denn 
auch fo berausfordernd wie möglid — er batte ja viel Schuld 
auf dem Ghewiffen, nicht ich, nein, ich ganz gewiß nicht! 

Er faß am einem der ſüdlichen Fenſter und fchrieb. Als er 
uns unter die Thür treten fah, zog er an einer Schnur; die 
grünen Vorhänge neben ihm flogen auseinander, und durch das 
duftige Gitter draußen ſtehender Büſche leuchteten die bunten 
Felder dei Blumengartens herein. Er ftand auf und reichte Aſe 
die Hand. Dh hatte gemeint, nach dem Blid, den er mir neulich 
zugeworfen, müßten feine Augen ganz anders ausfehen, aber fie 
richteten ich jo groß und ernft auf mein Geficht, wie bei unferer 
erften Begegnung an feinem Schreibtiſche — fie ſchüchterten 
mich ein. 

„Herr Claudius, nun wird's Ernit,“ ſagte Ilſe, und das 
Trennungsweh, Das fie bisher Nandhaft unterdrüdt, brach aus 
allen Tönen. „Ich muß endlich beim, wenn mir nicht ber 
Diertbof aus den Fugen geben fol... . . Gott weiß, wie ſchwer 
mir das Herz iſt; aber Sie find mein Troft, Sie wiffen, was 
Sie mir verfproden haben, und — ta ift Lenore!“ 

Ehe ich mich deflen verfah, hatte fie meine Hand gefaßt und 
wollte fie in feine Rechte legen. Er wandte das Geſicht weg und 
griff mach einem Buche, das cr in der Hand behielt — ich ver: 
fand ihn ſoſort — ich hatte ja neulich vor feiner Berührung 
gefchaubert. 

„Wachen will ih unermüdlich, Frau Aſe,“ fagte er mit der 
gewohnten Gelaffenheit; „aber ob ich mir fchließlich Die Macht 
erfümpfen werde, auch zu leiten und felbft einzuwirken, das müffen 
wir einfweilen dahingeitellt fein taffen —“ 

'rr Claudius, Sie meinen doch nicht, daß es dem Kinde 
an dem nötbigen Refpect fehlen wird?“ unterbradh ihn Sie. 
„Yenore weiß nun ſchon, daß der Herr Doctor bei feinen Ge- 
fchäften nicht viel an fie denken kann, daß ein Anderer da fein 
muß, Der wie ein Vater für fie forget” — ich fah, wie eine zarte 
Röthe fein ganzes Geſicht felbit über die Stirn hinauf überflog —, 
„bis fie wieder heim fann auf den Dierfhof. . . . Ich fag’s ja, 
Site find mein Troft in der ſchweren Stunde, und wenn Sie 
auch Venoren die Hand nicht gegeben haben — je nun, Sie find 
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ein ernfthafter firenger Mann, und fie ift ja noch das purc Kind 
im Thun und Wefen —“ 

„Das liegt doc wohl anders, als Sie denken,“ fiel er ihr 
in das Wort... . welche Qual! Nun griff auch noch Ilſe 
abnungslos mit harter Hand in die Wunde, die ich ihm zugefügt. 
Das ganze Reuegefühl überfam mich wieder — noch in dieſem 
Augenblid konnte ich wieder gutmachen, was ich verbroden — 
nein, ich durfte nicht mehr, ich wire dann ebeufo falfch gemefen, 
wie der verabfchente alte Buchhalter, der feinen Herrn verratben 
hatte und doch fchenbar auf gutem Fuße mit ibm blich. 

„Zroft braucht wohl vor allen Dingen Ihre Schugbefohlene, 
Frau Ilſe,“ fuhr er fort — feine Augen bingen, mir zur Wein, 
unvenvandt an meinem Geficht. „Sie iſt fo blaß, ich fürchte, 
Abfchen und Angft vor dem engen Baumfreis, der ihre Stirn 
bebrobt, werden num doppelt über fie fommen.“ Er nahm einen 
neuen Schlüffel von der Wand und legte ihn auf den Schreibtifch 
vor mich bin. „Ich weiß, wo Sie das Trennungsweh am erften 
überwinden werden, Fräulein von Saffen,“ fagte er. „Ich babe 
das Schloß an der Gartenthür neu berrichten laſſen — ber 
Sclüffel gehört Ihnen; Sie lönnen nun ungeftört die Familie 
Helldorf beſuchen und mit ihrem Meinen Liebling verkehren, fo 
oft Sie wollen.“ 

fe fab fehr verwundert drein; allein es blieb feine Zeit 
zu häberen Erörterungen. Draußen über das Pflaſter des Hofes 
raffelte ein Wagen. 

„ran fe, Sie müflen fort,“ fagte Herr Claudius, indem 
er nad einem Fenſter fehritt und die Vorhänge auseinanderzog. 
Bor der Hoftbür fland feine Equipage, der alte Erbmann bob 
eben fe's Kifie binein. 

„I was, in dem Wagen foll ich doch nicht fahren?“ rief fie 
erfchroden. 

„Warum nicht?”. . . Ich meine, der Abſchied vollzicht fich 
rafcher, ald wenn Sie zu Fuße das Haus verlaffen.” 

„Na, denn im Gottes Namen. . . . Da, Kind, vergiß den 
Schlüſſel nicht“ — fie ſchob ihn mir in die Taſche —; „ich 
weiß zwar nicht, was es für ein Bewenden damit hat; aber Herr 
Claudius giebt ihm Dir, und da laffe ich ihn ungefeben i in Deinen 
Händen.“ 

Sie fchüttelte ihm herzhaft die Hand und ging. Draußen 
in der Hausflur ſtanden wartend Fräulein Fliedner und Charlotte. 
Id konnte den ſunkelnden Blid, das ſtrahlende Lächeln des tungen 
Mädchens nicht ertragen und Ichnte ſchluchjend Das Geſicht an 
Ilſe's Bruft. Die Starte rang beftig mit dem Weinen, ich hörte 
ihren mühfamen Athen; einen Augenblid umſchloſſen mich ihre 
Arme krampfhaft. Wie durch einen Schleier ſah ich drüben 
zwifchen den grünen Vorhängen Herrn Claudius fteben; er wintte 
Aſe verftoblen zu, die Qual abzufürzen; fie brauchte es nicht — 
ich that es felbft. Die Hände auf die Schläfen gepreßt, flob ich 
durch den Hof in den Garten bincin, und erft, als ich über die 
Brüde tief, hörte ich fern Den Wagen durch den Thorweg 
braufen. 

Ich ſchlug bie Läden vor meine Fenfter, verriegelte dic Thüren 
und warf mich in die Esphaede, wo Aſe zulegt gefeifen. So 
lag ich ftunbenlang in dumpfem Schmerz. — 

Die Prinzeſſin Margarethe kam; mein Bater begrüßte fie in 
der Halle — ich hörte, wie Herr von Wismar und das Hof: 
fräulein den Kranich feheltend fortjagten, der jevenfall® der Durchs 
lauchtigften Dame mit feinen Reverenzen zu nahe gelommen 
war. . . . Im der Beletage verftummten die Schritte der Hinauf- 
fteigenden, die Prinzeſſin verbarrte wahrfceinlih vor den ge— 
heimnißvollen Siegeln — eine entſetzliche Beklemmung fehnürte 
mir die Bruſt zuſammen, Ilſe war ja nun ſort und der Augen— 
blid nahe, mit welchem ich mich anheiſchig gemacht hatte, die 
untrüglichen Beweiſe zu den Mittheilungen des Buchhalters zu 
bringen — ich griff in die Taſche und ſchleuderte den Schlüſſel, 
als ſenge er mir die Finger, weit in Dad Zimmer hinein. . . - 
Man vertrante mir, wo ich Binterging. Geltfam, der Mann im 
Borderbaufe fland an meiner Seite, wohin ich mich auch wenden 
mochte, zartvorforglich, ernft und ftill, aber unabweisbar. . . Und 
ich wollte doch feine Gemeinſchaſt wit ibn, ich hielt zu den 
Anderen, unverbrüdlicd zu den Anderen; eines Tages mußte er 
das erfahren — zu feinem Schaden. Ich mwühlte das Geficht 
noch tiefer in die Polfter, in dieſem Augenblid that mir felbit 
der feine Streifen Sonnenlicht webe, der durch den Laden drang. 
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Nur vor der Kirdenthär. 
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Die Prinzeffin kam wieder herab, und mein Bater Hopfte ungeſtüm an dem Thürfchlog und rief gebieterifh meinen Namen. 
an meine Thür, er wollte mich holen. Ich rührte mich nicht und Schöner und herrlicher als je und in der brillanteften Toilette 


wor froh, als ich Alle das Haus verlaffen hörte; aber nicht lange 


nachher kam Charlotte durch den Gorridor gelaufen; fie rüttelte 


ftand fie draußen, als ich die Thür öffnete. 


(Kortfegung folgt.) 


„Die Armuth im zerriſſ'nen Kleide.“ 
Mit Mbbilbumg. 


In's Kirchlein find fie eingezegen, 

Die Glecde ſchweigt, bie Orgel tönt, 
Und wer geweint beim GChrenbogen, 
Wird bier mit feinem Schmerz werjöhnt. 
Allein nur bleibt mit ihrem Leibe 

Die Armutb im zerrifi'nen Kleibe. 


Ste Ihleicht, von Allen ungelchen, 

Zur Kirchthür Teile bit und lauſcht, 

Die brin deß Glanbens Geiſterwehen 

Mit mecht'gen Schwingen bait und rauſcht. 
Derweilen weint in bittrem Leide 

Die Armuth im zerriſſ'nen Kleive. 


Biſt Du vom je fo arm geweſen? 

Nein! Glücklich machte Dib Dein Sohn; 
Dir war im Autlit froh zu leſen 

Der Mutterliebe Ichönfter Yohn. 

Er fiel! Berlafien ſteht im Leide 

Die Armuth im zerriſſ'nen Kleide 


Du tragſt die Feten ohne Schande! 
DO, unbarmberig ift ber Krieg! 

Die Ehre prangt im Baterlande — 
Doc wie viel Noth bezahlt ben Siea! 
Bor wie viel Kirchen went int Leide 
Die Armuth im zerrifſ'nen Kleide! 


Ihr preift den Sieg. Ihr preiſt dem Frieden — 
Gefeiert iR ber Krieg genug; — 

Test ſorgt, daß Balſam ſei beſchieden 

Kür all die Wunden, bie er ſchlug! 

Und Schmach ſei's, wo noch weint im Leide 


Die Armuth im zerriſſ'nen Kleide! 


Frirdrich Hofmann. 


Auf dem ſchwimmenden Hötel. 


Unter ben jungen Gamburgern und Bremern, Die ſich dem 
Raufmannsfiande widmen, giebt es auch Exemplare, welde nad 
vollenbeter Lehrzeit nicht „über See geben“ ; fie find aber fetten. 
Mein Freund Robert, Sohn der freien und Hanſeſſadt Game 
burg, machte feine Ausnahme von der Regel; er ging, als feine 
Eltern geftorben waren, nad Merico, verdiente viel Geld und 
fehrte kürzlich via New-York zurlick, um einige Wochen in „der 
Heimath zu werleben. 

„Ber der ganzen Reife von New-Nort bis Hamburg war 
mir nur Eins amangenchm,“ erzählte Robert beim erſten Wicher: 
feben, „daß die Tour fo ſchneil vorkberging. Die zehn Tage 
von New-Nork bis hier gehören zu meinen angenchmften Er— 
innerungen.“ 

„Nur zehn Tage!“ rief ih. „Es iſt unbegreiflich!“ 

„sa, man reift ebenfo ſchnell als gemufreich bentzutage,“ 
beftätigte Mobert, „Zur Reife nach Beracruz habe ich felbft per 
ſchnellſegelnden Schooner zehn Wochen gebraucht und dantte 
meinen Schöpfer, als ih an Yand lam. Die Tour’ über Den 
Occan per Segelſchiff iſt ſelbſt in der Kujlite Fegefeuer, im 
Zwiſchendeck Hölle. Aber die Paſſagiere eines der großen trand- 
atlantifchen Dampfer der ‚Hamburgs Amerikanifchen Baletfahrt- 
Aetiengeſellſchaſt' leben in der erſten Kajlite wie im Paradieſe, 
in der zweiten wie Gott in Frankreich, und mas die Zwiſchen— 
dedsgäfte anbelangt, fo find fie während der Reife mit ihrem 
irdifchen Poofe fehr zufrieden. Apropos — Dur baft doch ſchon 
einen ber transatlantifchen Steamer befichtigt?* 

„Rein, noch nie.” 

„Daun milſſen wir bin,“ erklärte der Bürger Mericos 
mit großer Beftimmtbeit. „Die Paletfahrt-Geſellſchaft bat nichts 
dagegen, wenn man eines ihrer ſchwimmenden Hötels in Augen 
Ihein nimmt und zwar gegen vier Schillinge Entree A Perfon 
zum Beften der Penfionscaffe der Hugeflellten der Gefellfchaft, 
um dem allzu großen Andrang zu wehren. Wenn wir ber: 
morgen den Beſuch bftatten, jo kaun uns vielleicht Herr Möller, 
einer der Gentlemen vom Bureau der Paketſahrt-Gefellſchaft, ein 
ebenfo liebenswürdiger Begleiter wie fachverſtündiger Führer fein.” 

„Well, arrangive Das,“ nidtte ich. „Alſo übermorgen.“ — 

Achluutvierzig Stunden ſpäter ftanden wir vor dem Hafen 
thor, Borhaot St. Bali, zweihundert Schritte vor dem Anlege— 
platze ber großen trausatlantiſchen Schraubendanpfer. 


Bor uns lag die „Thuringia“, ein ſchöned, ſlattliches großes 
Schiff, das, wie meine Begleiter verſicherten, nicht weniger als 
taufend Menſchen auf einmal beherbergen fanın. 

„Segen taufend Menſchen! Mic ift das möglich?” 

Herr Möller öffnete auf emen verſtändnißinnigen Bild 
meines Freundes fein Notizbuch. „Erfte Kajlite fiebenzig Paſſagiere. 
zweite bundertzwanzig, Zwiſchendeck ſechshundertfimfzig. Mann 
haft: ein Gapitein, vier Officiere, ein Arzt, ein Chirurg, ein 
Probiantmeiſter nebſt einem Gchlilfen, zwei Zimmerleute, zwei 
Bootsleute, vier Quartiermeiſter, ein Segelmacher, fünfzehn 
Matroſen, vier Leichtmatroſen, drei Schiffsjungen, ein Küper, cin 
Klempner, ein Schlachter, zwei Bäder, cin Conditor, Drei Köch 
nebſt vier Gehlilſen, zwei Oberſtewards, neunzehn Stewart 
(Kellner), zwei Stewardeſſes (Kellnerinnen), vier Ingenieure nebit 
drei Aſſiſtenten, ein Keſſelſchmied, einundzwanzig Heizer, ſechszehn 
Trimmer (Heizergehülſen), ein Jugenieurjunge, zuſammen hundert 
zweiundzwanzig Berfonen; Summa-Summarım neunhundertzwei— 
und ſechszig Köpfe.” 

„Run ziehen wir ned) in Betracht,“ fügte mein freund binzu, 
„Daß ein bedeutender Theil des innern Schiffsraumes bon ben 
zu befürdernden Waaren in Anſpruch genommen wird. Tazu 
fommen die Dafchinen, die Vorräthe an Kohlen, Proviant, Tafel 
wert, die Werkſtätten, Kuchen ꝛc. And dennoch bleibt für den | 
einzelnen Paffagier, wie Da Dich überzeugen wirft, noch bit 
reichende Raum.“ 

Wir durchwandelten den Thorweg, welcher zu den großen 
Speichern der Patetfahrt-Gefeffchaft führt. Zwiſchen legteren 
liegt ein mit Glas gededter breiter Gang, durch den man zu der 
Pandungsbrüde kommt, welche die Dampfer mit Dem Feſtlande 
verbindet. Ein flüchtiger Blick ward im die einfach meublirten 
Wartezimmer im Erdgeſchoß der Speicher gethan, Dann über 
fchritten wir die Yanbungsbride, gaben dem dert poftirten biedern 
Matroſen unfere Karten und wurden auf Ded von mehreren it | 
elegante Seemannsuniſorm, blau mit Gold, gefleiveten Oſſieieren 
der Thuringia böflichit empfangen. 

„Bier befinden mir ung,“ erflärte Herr Möller, „auf dem’ Spar 
def. Die Thuringia bat dreitaufend Tons (h zwanzig Gentner) Gehalt 
und it ein Wierbeiter. Gehen wir eine Treppe tiefer, fo fonımen wir | 
auf das Hauptdeck; das nächſtſolgende Stodwerl iſt Das! Zwiſchended, 
und auf dieſes folgt das Yowers oder das untere Ded, dann | 
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fommt der Raum. Die Bohlen det Sparbeds, auf denen wir 
jegt geben, find won dem befonders zäben Tealholz; Wände und 
Rippen des Schiffes find von Eifen. Auf gewöhnlichen Schiffen 
ift nicht viel freier Pag auf dem Sparbed; bier aber find faft 
alle font den Berlehr bindernden Gegenftände derart angebradt, 
daß faft der gefammte Kaum des Dede, dreihunderteinundvierzig 
englifche Fuß Yänge und vierzig Fuß Breite, den Paffagieren zur 
Benugung bleibt. So fehen Sie die Brüde, auf welder ber 
commanbirende Officier feinen Pla bat, über unferen Häuptern; 
bon dort aus geht cin eleltromagnetifcher Telegrapb nach dem 
Steuerhäuschen und nad dem Mafchinenraum. Das Aufwinden 
des Anlers gehört auf anderen Schiifen zu den ſchwerſten Arbeiten 
der Matrofen; bier it der Dampf fo freundlich, dic Mühe des 
Drehens der Ankerwinde zu übernehmen.“ 

Auf Dei befaben wir ferner das mit nautifchen Apparaten, 
Karten :c. ausgeftattete Navigationszgimmer der Officiere, Die 
großen Bentilatoren, welche fortwährend frifche Luſt nach unten 
führen, anzufeben wie gigantifche, oben gefrümmte Oſenröhren, 
die zu friedlichen Freuden- und Signalichüffen beftimmten Kanonen, 
die große Sciffsglode, die Wafchbäufer für die Zwifchendeds- 
paffagiere, die Dampffeuerfprigen, die Hebelrähne. 

Der Schornſtein war von einem Umfange, daß ibn wohl 
fauım fünf Männer hätten umfpannen können. Da das Schiff 
durd; Dampffraft bewegt wird, fo führt es die Maſten und 
Segel hauptfächlich als Neferve, wenn die Mafchine den Dienft 
verfagte oder die Schraube bräche. Die Schraube befindet fich 
hinten am Schiff vor dem Steuer; fie wiegt die Kleinigkeit von 
preibundert Eentnern und hat ficbenzchn Fuß ſechs Zoll englifch 
im Durchmefler. Das Steuer ift, wie die meilten Einrichtungen 
der Thuringia, ein Patent: Apparat von ganz vorzüglicher Con— 
ftruction. Hier im Steuerbäuschen haben mit dem Compaß die 
beiden faft mannshohen Stewerräber ihren Plag, die, wie auf 
allen anderen Seeſchiffen, von einem einfachen Matroſen gedreht 
werden, während die eigentlichen Steuerleute oder die Officiere, 
wie fie genannt werden, den Yauf des Schiffs berechnen und 
commandiren, wie gefteuert werden foll. 

Wir paffirten inzwiſchen das hinten auf dem Sparbed liegende 
Entreezimmer, etwa fo elegant eingerichtet wie cin Waggon erfter 
Claſſe auf deutfchen Eifenbahnen, fliegen die teppichbelegte Treppe 
hinab und traten nunmehr in das Allerheiligfte, den Salon der 
erften Kajlite. 

Der Anblif war wirflich überrafhend und läßt fich kaum 
befchreiben. Alles, was gefchehen konnte, um dieſen etwa hundert 
‘ Fuß langen, vierzig Fuß breiten und über acht Fuß hoben Raum 
lurxuriss, loſtbar, prächtig, reich und doch nicht überladen, fondern 
bis in die kleinſten Details geſchmackvoll auszuflatten, iſt ges 
heben, und fo ward der Salon zum wahren Schmucdkläſtchen, 
hübſcher eingerichtet, als manches fürftlihe Boudoir. Getäfel 
ven polirtem Abernholz mit Nußbaum: Füllung bedeckt Die 
Wände; Veiften und Simſe find vergoldet; allerlichfte Karvatiden, 
Meifterwerfe der Bildfchnigkunft, tragen die Dede. Die in 
der Mitte der Füllung angebrachten Oelgemälde, adt an 
der Zahl, Yandfcaften und Seeftide, weifen Namen von 
Meiftern wie Kaufmann, Hünten, Mosengel, Nonnenlamp, 
Krüger auf; das von oben durch die „Stylights“ einfallende 
vicht iſt ihnen freilich vortheilhafter, als die durch die örtlichen 
Berbältniffe gebotene Einrahmung unter Stas. Schwere Teppiche 
mit den Wappen Hamburgs und der Batetfahrt = Gefellichaft be 
deden den Poden. Vängs der Mitte des Salons erftreden ſich 
die Tiſche, am denen ſiebenzig Perfonen zu gleicher Zeit diniven 
können, nebſt den mit rothem Sammet überzogenen Bänken mit 
beweglicher Yehne, die fich nach der Tifchfeite und nach der Wand- 
feite bin aufflappen läßt, alles Patent, wie Herr Möller wiederum 
mit berechtigtem Stolze bemerkt. Bänke und Tifche find um: 
verrüdbar an den Boden befeitigt. Von der Dede herab hängen 
prachtwolle Betroleumlampen, jede inmitten zweier maffiver Meffing- 
ringe, die ihnen geftatten, trog aller Schwankungen des Schiſfſes 
im Gleichgewicht zu bleiben, ebenfo cine Anzabl von Gläſer— 
geftellen, die -auf freundſchaftlichen Anſtoß ſeitens des Seren 
Möller Iuftig an der Dede ſchauleln, ohne daß auch nur em 
Römer oder cin Champagnerlelch das Gleichgewicht verlöre. 
Beim Eingang it cin Meiſterwerk der Kunfttifchlers Arbeit, cin 
großer „Sideboard“ (Buffet) placirt, am andern Ende des 
Nu: 


Salon® prangt ein koſtbares Piano aus erſter Fabrik, 
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baum mit reicher Bergoldung. Kurzum, das geſammte Interieur 
it mit blendender Pracht ausgeftattet und bietet dem Beſchauer 
immer neue Objecte der Bewunderung. 

Endlich trennen wir uns von Dem bezaubernden Salon, um 
die auf beiden Seiten des Saales liegenden einzelnen Schlaf: 
fajüten anzufehen. Hier aber endet die anfcheinende Raumver— 
fchwendung und das Princip, feinen Quadratzoll unbenugt zu 
laffen, tritt wieder in den Vordergrund; je zwei und zwei Betten 
liegen über einander, und um in das obere zu kommen, muß 
man eine Heine Mahagony-Treppe erflettern. Die Hötels auf 
dem Feſtlande beſitzen Betten von größerem Format, aber an 
Sauberkeit, Eleganz und Comfort laſſen ſich die bier gebotenen 
Rubeftätten nicht übertreffen. - Die Schlafcabinen erbalten ibr 
Yıct duch Meine Seitenfenfter von gewaltig dickem Gtafe in 
höchſt foliden Meſſingrahmen, denen auch der wildefte Wogenprall 
nichts anbaben kann. Die Wafcheinrichtungen find von Porcellan, 
die Sophas mit rotbem Sammet überzogen; Teppiche fehlen auch 
bier nicht. Für forgfältig temperirte Erwärmung diefer, wie aller 
Räume des Schiffes forgt die Dampfbeizung. In die Schlafcabinen 
gehen telegraphifche Drähte, durch welche man mittelit Gloden- 
fignat jeden der dienftbaren Geifter des Schiffes herbeirufen fanır. 
Badezimmer für Damen wie für Herren, fowie audı cine Bibliothet 


ſtehen den Paffagıeren zur Verfügung. 


Nach Berichtigung Des Damenfalons amd des Rauchzinmers, 
deren Ausftattung ſich binfichtlih Pracht und Eleganz gleichfalls 
des Salons würdig zeigte, begaben wir und hinab zur zweiten 
Kajlite, wo man für die Ueberſahrt nad New-York nur hundert 
Thaler preuß. Courant zu zahlen bat, während der Plaß oben 
bundertfünfundfehszig Thaler kofiet (alle Preife inclufive voller 
Beköftigung, erelufive Wein). Indeſſen hat man unten, wie meine 
Begleiter bemerkten, eigentlich daſſelbe wie oben, jedenfalls den— 
felben Comfort; natürlich ift Die Ausftattung etwas weriger 
luxuriös, und während man oben wahrhaft luculliſch ſpeiſt, fallen 
bier die Delicateffen und theuren Yedereien weg. Immerhin jedoch 
it die Tafel der zweiten Sajüte im Stande, aud einen ver 
wöhnten Gaumen zu befriedigen. 

Neben den Speifelälen liegen die Anvichtezimmer, wofelbfi 
Appatate, die mit der Dampibeizung in Berbindung fteben, zum 
Warmbalten der anfjutragenden Speifen dienen. Klein, aber 
niedlich find die Kajüten des Capitains, der Offkiere, Des Arztes, 
des Proviantmeifters. Alle Räume, welbe Mannſchaft und Be: 
Dienung des Schiffes bewohnen, feinen dem Auge der „Land: 
ratten“ natürlich eng, während der Scemann auf feinem andern 
Schiffe ber fo viel Plag verfügen dürfte, ganz gewiß aber nicht 
itber jo hübſch eingerichtete Räume, die manden für „Ian Maat“ 
ganz ungewohnten Yurus enthalten. Die Wohnungen der Mann: 
ſchaft haben feparate Aufgänge nach Ded und find von den Räumen, 
welche die Paflagiere inne haben, durchaus getrennt. 

Das Zwiſchendeck war nach all’ ver Pracht, Die wir bisher 
gefeben hatten, fat ‚geeignet, unfere Erwartungen zu tünfchen; 
es enthielt nur Bettflellen (Matragen :c. müſſen fidy, wie auf 
allen Auswandererfciffen üblich, die Zwiſchendeckspaſſagiere felb't 
mitbringen) und das einfachfte Mobiliar, Tifdıe und Benle. Ben 
Möller gab indefien die nötbigen Erläuterungen. „Der Zwiſchen— 
dedspaffagier,“ fagte er, „macht wenig Anfprüche; für Die be 


zahlten fünfunpfünfzig Thaler erbält er reichliche und gute Soft, 


was für Die guten Leute die Hauptſache zu fein pflegt, abgeſehen 


| Davon, daß das Eſſen bier um Vieles beſſer it, ale es Die 


meilten von ihnen auf Dem Yande gewohnt find. Huch gebt ja Die 
Ueberfabrt raſch von Stätten. Im Uebrigen bieten wir Bortheile, 
wie fie font nirgends zu finden find, befenders Die Durch eine 
eigene vuſtpumpe beichaffte qute Bentilatton der Räume, Dann Die 
feparate Abtheilung für einzeln reiſende Frauen und Mädchen, 
die Fürſorge binfichtlich etwaiger Krankheitsſälle, fo Daß unfere 
Einrichtungen feitens der Sachlenner aller Yänder bereits als 
Muster für fümmtlihe Auswandererfchiffe bingeftellt worden find.“ 

„Wie viel befördern Sie Paſſagiere?“ fragte ich. 

Herr Möller griff zum Notizbuch. „Wir haben innerhalb 
der fünf Jahre -von Anfang 1865 bis Ende 1860 befördert; 
136,306 Paffagiere nach Amerila, 29,015 von Amerifa, zufammen 
166,221; der Waarentransport auf unferen Dampfeen während 
jener Zeit belief fih auf circa ficben Millionen Gentner.“ 

„Und wie viele Schiffe befigt die Geſellſchaft?“ 

„An Dampfern erſten Ranges, jeder circa fünfhundertfünizig- 
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faufend Thaler Preußiſch Courant koſtend, die Thuringia, Holfatia, | raum werſen. Die Maſchine hat nominell fiebenhundertfünfjia, 
Weſtphalia, Hammonia, Cimbria, Saxonia, Boruſſia, Bavaria, | cffectiv dreitauſend Pferdelraſt; es find vier Keſſel mit vierunt 
Teutonia, Alemannia, Sileſia, Germania, Vandalia, Alſatia und | zwanzig Feuern vorhanden, die täglich ungefähr ſechszehnhundert 
Friſia. Mit diefer Flotte betreiben wir die directe Pol-Dampf: | Gentner Kohlen verbrauden» Die Koblenmagazine des Schiffes 
ſchifffahrt von bier aus auf drei Hauptlinien, nah New-Nort, | faffen elſhundert Tone.“ 

Nem- Orleans und Weftindien. jFerner befigt die Geſellſchaft zwei Auf dem Wege zur erſten Kajüte zurüd zeigte Herr Mölleı 
elegante Baffagierdampfer, Cuxhaven und Helgoland, welche während | nech das Speifezimmer der Officiere, die Barbierftube, die Bädere, 
der Badefaifon die Linie Hamburg und Helgoland befahren, zwei | die Conditorei, das Eismagazin, Die großartigen Küchen, die 
Bugfirdampfer, Coneurrent und Pilot, und eine aus dreizein | Hofpitäler für Männer und Frauen, die Apotheke, ſowie Vorratle: 
großen Fahrzeugen beftchende Leichterflotile, außerdem zwei | fammern ind Werkſtätten verſchiedenſter Art. 

ſchwimmende Dampfmwinden und zwei ſchwimmende Koblenlager, Offenbar follte nichts verfäumt werden, und auch von det 
endlich ein eigenes großartiges Trodendod dort jenfeits der Elbe | Tüchtigkeit der Vorrathökammer den wünſchenswerthen Begriff iı 
am Heinen Grasbroot. — Die Gefellfchaft arbeitet mit ſechs acben; denn wir waren faum in den Salon getreten, als ter 
Millionen Marl Banco Aetiencapital, vier Millionen fünfhunberts | Steward eiögefühlten Champagner ercellenter b ualität brachtt 
zoanzigtaufend Thaler Prioritätsanleihe — alſo über zehn und Wir füllten die Gläſer mit dem ſchäumenden perlenden Naß un 
eine halbe Million Mark Banco oder fünf und eine Viertel Million | fließen an auf glüdliche nugenbringende Fahrten aller Hamburger 
Thaler Preußifh Eourant. — Hier,” fuhr Herr Möller fort, das | Schiffe und ihrer „ſchwimmenden Hötels“, umd ganz befontert 
Buch mit den achtunggebietenden Ziffern wieder in die Tiefe feines | des guten Schiffes Thuringia. 

Paletote verfentend, „lönnen Sie einen Blid in den Mafcinens Guitad KRopat. 





Wie der „Strumwelpeter‘ entſtand. 


Nach fat drei Jahrzehnten befuchte ich jüngft zum erflen | haften Ordnung und Sorgfalt, lich ich mich nad einiger Zei 
Male wieder die altebrwürbige deutſche Krönungsitant am Maine. | mit dem trefflihen Scelenarzte auf dem Balcon nieder, im An 
Melde Veränderung war feitbem mit Frankfurt vorgegangen! | blide der vom Golde der Abendfonne übergoffenen anmuthigen 
Ich erkannte laum die Stadt, kaum ihre Bewohner wieder — | Gegend. Docd mehr noch als diefe feffelten zwei holde Kinderder 
‚Frankfurt iſt eine deutſche Weltſtadt im wollen Sinne geworden! | meine Aufmerlfamteit, die vor uns im Garten voll lauter Jugend 
Freilich auch Fo manche intereffante Eigenthimlichkeit der „guten | Luft ihre Spiele trichen. , 
alten Zeit" ift dem modernen Geifte zum Opfer gefallen; wor „Das find meine Enkelchen,“ fagte der Freund, „denen ih, 
Allem jene Frankfurter Driginal-Charaltere, die font in Deutſch- um fie der dumpfen Stadtluft zu entziehen, eine kräftige Sommer: 
land, in Ernft und Scherz, einer weiten Berühmtheit fich erfreuten, | frifche bier bereitet habe.“ 
find in dem gewaltigen Strome der taufendfach bewegten Gegen: „Sie forgen“, rief ich aus, „fo vwäterlich für die gefammte 
wart verſchwunden. Auch meine Franffurter Freunde von ches | Kinderwelt; was Wunder, daß Sie für Ihre eigenen Binder um 
mald® waren mir, dem MNorbdeutfchen, gerade durch dies echt Enkel doppelt väterlich beforgt find! Ste haben ſich ja,“ fügte ih 
Frankfurter und zugleich fo ect deutſche Gepräge ihres äußeren | feherzend Hinzu, „durch Ihre Kinderſchriften die Eltern un 


und inneren Wefens fo lich und werth geblieben. Kinder der ganzen ciwilifirten Welt zu großem Dante ver: 
Ihrer und der vor bierzig Jahren mit ihnen verlehten | pflichtet!* 
Studienzeit gedenkend, wandelte ich am Nachmittage in den reizens In behaglicher Stimmung ging Hoffmann auf diefen Gegen— 


den Anlagen umber, welche Die — jegt innere — Stadt um: | fand ein, und fo famen wir auf die Entftchungsgefchichte det 
geben. Möglich tritt einer der Vorübergehenden, mic forfhbend | Struwwelpeter, die mir intereffant und beſonders für Eltern Iebr; 
anblickend, freundlich an mich heran; cin Moment des Zweifels, | reich genug fcheint, um fie bier ausführlicher und, fomeit meit 
und mit lauter fröbliber Begrüßung reichen wir uns die Hände, ; Gedächtniß mir treu iſt, mit Dr. Hoffmann’s eigenen Worten 
Es war Dr. Heineib Hoffmann, einft mein Heidelberger | mitzuibeilen; diefe charafterifiren den Freund beffer, als ich ot 
Univerfititsfreund, jetzt hochgeachtet als Arzt der Frankfurter Irrens vermöchte. 
anftalt, und weit und breit berühmt als Verfaffer des „Struwwel⸗ „Segen Weihnachten des Jahres 1844," begann er, „alt 
veter“. Er ſchien mir, froß der grauen Barthaare, in feiner | mein ältefter Sohn drei Jahre alt war, ging ich in die Statt, 
Weile gealtert; frei und natürlich, heiter erregt und anregend, | um demfelben zum Feſigeſchenke ein Bilderbuch zu faufen, wie + 
wie in der glücklichen Jugendzeit, fo ftand-er auch jegt vor mir. | der Faſſungskraſt des Heinen menſchlichen Weſens in ſolchem Alter 
In munterem Austauſche unferer Erlebniſſe feit fo vielen Jahren entſprechend ſchien. Aber was fand ich? Yange Erzählungen ext 
ſchritlen wir zwifchen den Blumenbesten der Anlage Dabin; plöge | alberne Bilderſammlungen, moraliſche Gefcdichten, vie mit cr 
ih bog er mit mir im cine auf Diefelbe einmindende Garten: | mahnenden Borfchriften begannen und fchloffen, wie: ‚Das braw 
ſtraße. Kind muß wahrhaft fein‘, oder: ‚Brave Kinder müſſen ſich reinst 
„Sie haben gefchen, daß ich Lehe; fehen Sie nun au, wie | balten* sc. — Als ich nun gar endlich ein Foliobuch fand, in welchen 
ich lebe!“ Mit diefen Worten führte er mich, auf angenehmen | eine Bank, cin Stuhl, ein Topf, umd vieles Andere, was wädl 
Feldwege weiterfchreitend, feiner Wohnung zu. Wir traten bald | oder gemacht wird, ein wahres Weltrepertorium, abgezeichnet wat, 
in einen großen, einfach und gefbmadvoll angelegten Garten, der | und wo bei jedem Bild fein ſäuberlich zu lefen war: die Hälfte, ein 
ein weitläufiges, ſtattliches Gebäude im gothiſchem Stite umgab. | Drittel, oder ein Zehntel der natürlichen Größe — da mar ch mit 
Es war Die vor zehn Jahren, bauptfählib auf Hoffmann’s | meiner Geduld aus. Einem Kinde, dem man eine Bank zeichnet 
erergifben Betrieb erbaute Irrenanftalt, deren reizende, gefunde | und das fich daran erfreuen foll, ift dies cine Baut, eine wirt 
Yage, auf einem Hügel nordwärts der Stadt, die geiflige und | liche Banf. Und von der wirklichen Pebensgröße der Banl bat 
leibliche Pflege der Unglücklichen, denen fie zum Afyle dient, fo und braucht das Kind gar feinen Begriff zu haben. Abetrack 
wirkſam unterftügt. Die vortretende Mitte des großartigen es | denkt ja das Kind noch gar nicht, und die allgemeine Warnung: 
bäudes enthält die Wohnung des Arztet; von ibren Fenftern und | „Du ſollſt nicht Fügen!‘ bat wenig amnsgerichtet im Vergleich mil 
Balconen tiberblidt dad Auge ſüdwärts die im die reihe Main: der Geſchichte: ‚Fri, Frig, Die Brüde kommt 





Ebene ſich ausbreitende prächtige Stadt, nordwärts das mit Als ich Damals beimlamı, hatte ich aber Doch ein Bud) mit: 
Ztädiden, Dörfern, Burgen geſchmückte landſchaftliche Paradies gebracht; ich überreichte es meiner Frau mit den Worten: ‚Bir 
ver Taunus-Abhänge. iſt das gewünſchte Buch für den Jungen! Sie nahm ch um 


Umter der beichrenven Führung des Freundes lernte ich alle | rief verwundert: ‚Das ift ja cin Schreibheft mit leeren, meh 
Räume der reichausgeftatteten Anftalt Ionen. Gsgriffen von den Blättern! Nun ja, da wollen wir ein Buch daraus machen! 
Eindrüden des menfhlichen Elendes, wie es in den Srankenzellen Damit ging es nun aber fo zw. Ich war damals, neben 
eines ſolchen Hauſes ſich darſtellt, und doch wicder gehoben und ‚ meinem Amt als Arzt der Irrenanftalt, auch noch auf Prarit ir 
gerröftet bei dem Anblide der ſich überall Inmdgebenden muſter- der Stadt angewichen. Nun ift es ein eigen Ding um den Kir 
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fchr des Arztes mit Kindern von drei bis ſechs Jahren. In ge 
funden Tagen wird der Arzt und der Schernfteinfeger gar oft 
als Erzichungsmittel gebraucht: ‚Kind, wenn Du nicht brav bift, 
fommt der Scwenfteinfeger und holt Dib! oder: ‚Kind, wenn 
Du zu viel davon iffeit, fo fommt der Doctor und giebt Dir 
bittere Arzenei, oder fegt Dir gar Blutegel an!“ Die Folge ift, 
daß, wenn in fchlimmen Zeiten der Doctor gerufen in das Zimmer 
tritt, der Heine franfe Engel zu beulen, fich zu webren und um 
ſich zu treten anfängt, Eine Unterfucung Des Zuftandes ift 
ſchlechterdings unmöglich; ſtundenlang aber fann der Arzt micht 
ren Berubigenden, Beſanſtigenden macen. Da balf mir gewöhn— 
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ſicht befamen. Bon allen Seiten wurde ich aufgefordert, es druden 
zu laffen und es ızu veröffentlichen. Ich Ichnte es anfangs ab; 
ich hatte nicht im Entfernteften daran gedacht, als Kinderfchrift: 
ftelleer und Bilderbüchler aufzutreten. Faſt wider Willen wurde 
ich dazu gebracht, als ich cinft in einer literarifchen Abendacfell: 
ſchaft mit dem Einen meiner jetzigen Verleger gemütblih bei der 
Flaſche zufammenfaß. Und fo trat das befcheidene Hauskind 
plöglich binaus in ‘Die weite offene Welt und machte nun feine 
Reife, ich lann wobl fagen, um die Welt, und ift beute feit feche: 
undzwanzig Dabren bis zur neunundſechs ;igiten Auflage ge 
langt. Bon lcberiegungen it mir bis jegt eine englifche holländiſche, 
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Ztreifsüge eines Feldmalers.“ “ir. 4. Lnartier in Dorf Yure bei Mer, 


Ton R. W. Heine 


lich raſch cin PWlättchen Papier und Bleiftift; eine der Gefchichten, 
wie fie in dem Buche ftehen, wird raſch erfunden, mit drei 
Strichen gezeichnet, und Dazu möglichft lebendig erzählt. Der 
wilde Ovppofitionämann wird ruhig, die Thränen trednen, und 
der Atzt lann fpielend feine Pflicht th. 

Sp entitanden die meiften dieſer tollen Scenen, und ic 
fchöpfte fie aus vorbandenem Vorrathe; Einiges murde fpäter 
dazu erfunden, die Bilder wurden mit derfelben Feder und Tinte 
gezeichnet, mit Der ich erft die Reime gefchrieben hatte, Alles un: 
mittelbar und obne fchriftitellerifche Abfichtlichkeit. Das Beft wurde 
eingebunden und auf den Weibnachtstiich gelegt. Die Wirkung 
auf den befchentten Knaben war die erwartete; aber unerwartet 
war die auf einige ermwachfene Freunde, die das Büchlein zu Ge— 
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dänifche, ſchwediſche, ruffiiche, Tranzöfiiche, fpanifche und eine 
portugieſiſche (für Brafilien) zu Geſichte gelommen. 

Ih muß Dabei auch Des fonderbaren Erfolges erwähnen, 
den Das Büchlein anfangs in Frankfurt ſelbſt batte. In den 
erften Monaten des Jahres 1845, nadıdem der Struwwelpeter 
am vergangenen Ghriifeft zum erften Male in die Kinderwelt 
getreten war, wurde ich oft von danfbaren Müttern oder entzüdten 
Vätern auf der Strafe angehalten, welche mich mit den Worten 
begrüßten: *ieber Herr Doctor, was haben Sie uns cine Freude 
gemact! Ich babe da zu Haufe cin dreijähriges Kind, welches 
ſich bit jegt ſehr langfam enhwidelte und nun im ganz kurzer 
Zeit Das ganze Buch auswendig weiß und ganz allerlichit berfaat. 
Ich verfidere Sie, in Dem Kinde Stedt was! — Damals waren 
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die Genies unter den Kindern ganz gemein geworden. Später 
ſahen freilich die Leute cin, daß es nicht ſowohl in den außer— 
gewöhnlichen Anlagen der Kleinen, als in der glücklich getroffenen 
plaſtiſchen Dietion ſteckte.“ 

„Und trotzdem, lieber Freund,“ bemerkte ich, „hat man Ihre 
Bilderbücher herzhaſt angegriffen, an denſelben Das gar zu 
Märkhenhafte, in den Bildern das fait Fratzenhafte berb genug 
geladelt.“ 

„Ja,“ erwiderte der Freund, „man hat den Struwwelpeter 
großer Sünden beſchuldigt. Da beißt es: „Das Bud verdirbt 
mit feinen Rraßen Das äſthetiſche Gefühl Des Kindes‘ Nun qut, 
fo erziehe mar die Säuglinge in Gemäldegalerien oder in 
Gabineten mit antiten Gypsabdrüden! Aber man muß Da 
auch verhüten, daß Das Kind ſich felbit nicht lleine menſchliche 
Figuren aus zwei Streifen und vier geraden Yinten in ber belannten 
Weiſe zeichne und glüdlicher dabei ift, als wer man ihm Den 
Yaoloon zeigt. Das Buch ſoll ja märdenhafte, araufige, 
übertriebene Borftellungen hervorruſen! Das germaniſche Kind iſt 
aber nur Das gernmmmfche Volk, und ſchwerlich werben dieſe 
National-Erzieber die Geſchichte vom Rothkäppchen, Das der Wolſ 
verſchluckte, wen Schneewittchen, Das Die böſe Stiefmutter ver 
giftete, aus dem Vollsbewußtſein und aus der Kinderſtube ver: 
tilgen. Mit der abſoluten Wahrbeit, mit algebraifchen oder 
geometrifsben Sägen rührt man aber keine Hinderfeele, Tendern 
läßt fie elend vertümmern — Und wie wiele Wunder ungeben 
denn micht auch den Ermwachlenen, ſelbſt dem nücdhternften Natur- 
forfcher! Dem Kinde ift ja Alles noch wunderbar, was es ſchaut 
und hört, und im Berhältniß zum immer noch Unerflärten ift 
überhaupt Die Maſſe des Erkannten doch auch nicht fo gemaltin. 
Der Verſtand wird ſich fern Recht Schon verjchaffen, und der Menſch 
iſt glüdlich, der ſich einen Theil des Kinderſinnes aus feinen erften 
Dämmerungsjahren in das Yeben binüber zu retten vwerftand. 

Mein? weiteren Bücher der Art, ‚König Nußlnader‘, „Im 
Himmel und auf der Erbe‘, ‚Bafttan der Fuulpelz‘, entſtanden in 
derſelben Abficht und aus Derfelben Anſicht, und mein menefles, 
demnächſt ericheinendes, ‚Prinz Grünewald und Prinzeſſin Perlen: 
fen’, Bat ſich außerdem an Heine Perfänlichleiten ſelbſt, Diesmal 
an meine Heinen Enfelchen, gewendet. Immer aber ging ich von 
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der Ueberzeugung aus: das Kind erfaßt und begreift mur, mas 
es ficht,” 

„Nehmen Sie,“ fuhr er fort, „als Erinnerung unfens 
heutigen jroben Wiederſehens dieſes neueſſe Prednet meiner ım 
vertilgbaren Kinderbeglüdungstuft. Bor Tert und Bildern Kinn 
ich auch hier fagen: ipse fecit.‘ Es wird in tiefem Herbſte aus- 
gegeben werben; warten wir ab, was die unbeftehliche Kritik der 
Kinderwelt dazu fagen wird!” 

Mit Freude empfing ich das artige Gaſtgeſchenk. Auf meinen 
Zimmer betrachtete ih noch fpät in der Nacht die bunten Blätter 
des bon Hoffmann'ſchem Geiſte reichlich erfüllten Büchleins (übe 
deſſen Werth wir felbft fein Urtheil haben, da es und bis jeht 
noch nicht vorgelegen bat, D. Red.). Doch ich will worerit nichts 
von feinem erininellen Inhalte verratben; als Probe will id nur 
meinen freundlichen vLeſern und Yeferinnen jeßt ſchon Die zart 
empfundenen Berfe mittbeilen, womit der Berfafler Dies neueſte 
Bilderbuch fernen beiten Enlelchen, deren Bildniſſe das Widmunge 
blatt zieren, zugerigmet bat. Sie lauten: 

Seinen lieben Enteln Heiner und Karl 
wibmet bieles Bud ber 
Großvater. 
Die Tage flieh'n. Es war vor vielen Jahren, 
Als eure Eltern ſelbſt noch Amder waren, 
Da ſchrieb ich dieſen mauch ein buntes Buch. 
Ad wurde alt, und all ber Herrlichleiten 
Gedachte ich als Binaftwergang'ner Zeiten, 
Die weit binab ber Strom des Yeben® trug 


Da lamet ihr, und euer kinblich Treiben 

Lehrt mich auſ's Mene, bunte Berfe ſchreiben, 
Und freudig nahm das Herz ben alten Schwung. 
Und mir gelang’, fo meine ich, nicht minder. 
Nehmt biefe Blätter, Hinter meiner Kinder; 

Die alte Yiebe wurde wieber jung. 


Ihr danlt mir wohl? — Ich ſelbſt hab’ euch zu banken! 
Oft ſah ich eure Kinderichritte wanfen, 

Und war zu führen euch dann trem beftrebt; 

Jet aber weißt ihr mir Den Wen zu Inge, 

Den Weg zurück zu ſonnig Bellen Tagen: — 

Der altert nicht, mer mit ber Jugend Tebt. 


Literaturbriefe an eine Dame. 


Bor Rudolf Gottihalt. 
VII. 


Es giebt, Madame, befanntlich mehr Dinge zwiſchen Himmel 
und Erde, als unfere Schulweisheit fich träumen läßt. 

Dies gilt auch ven den Frauen, welde von Frauenlob bis 
Schiller To viele VBerberrlicher gefunden haben, denen matt neuer 
dings aber die „himmliſchen Rofen“, mit Denen fie das irdiſche 
Yeben ſchmücken follen, in Blumen von ſehr zweifelhaften Glanz 
und Duft verwandelt Bat. Die fühen Geheimniſſe, die man 
früher im Frauenherzen fuchte, find jetzt zu Myſterien ſehr ab— 
ſchreckender Art geworben, wenn man wenigſtens manden Hutoren 
glauben Darf, Die ſich mit dieſen Nachtfeiten der weiblichen Seele 
angelegentlich befchäftigt haben, Was ſich die alte Schulweisheit 
nicht träumen lich, das träumt eine neue, die jest eine bedeutende 
Herrfchaft über die Geiſter ausübt.“ Sie lennen Ihren Nachbar, 
den Mittergutöbefiger, der nad Bollendung feiner Studien ſich 
jegt mit Der Bewirthſchaftung feiner Güter befchäftigt. Er if 
noch jung und geifireicher, als Die meiften anderen Kreisftände, 
deren Himmel voll eigen bängt im Sommer, wenn cine qute 
Ernte in Ausficht fteht, und im Winter, wenn fie Glück in ihrem 
vhoubre⸗Krünzchen haben. Doch fein Ausfehn hat etwas Finſieres, 
Unbeimliches, das nur bisweilen durch farfafifche Geiſſesblitze auf: 
gehellt wird; wenn er mit feinem ſchwarzen Pudel über die Felder 
ſchreitet, kaun man ihn fir einen Kauft halten, ver ſich an den 
Strand der Oſiſee verirrt hat. Den Frauen geaenüber hat er 
etwas unſäglich Ueberlegenes; feine Galanterie bat chvas Hohn— 
lachendes; er fpricht mit ihnen wie mit Öefchöpfen, die von 
einem untergeordneten ‘Planeten flammen, und zeigt mehr Gemith 
genen ſeinen Hund, als gegen Die vielbefungenen Wunder der 
Schöpfung. 

Kur, dieſer Philoſoph if ein Schüler Schopenhauer's, eines 





Mannes, Der über die Franen und die Liebe ſehr ketzeriſche Hr: 
ſichten hegle und einige der ſchwerſten Schlagſchatten in fein 
dDüfteres Weltgemälde bei Der Zeichnung des ewig Weiblichen 
warf. Ein anderer Philoſeph ging noch weiter in der Schilde 
rung der Illuſionen der Liebe: es iſt Dies der Philoſoph des Un: 
bewußten, E. v. Hartmann, der im lebrigen eines der geiſtreichſſen 
Werke nener Weltweidheit geichrieben hat. Die ſchöne Yiteratr, 
die ſich oft aus dieſen geiſtigen Reſervoirs befruchtet, wollte nicht 
zurüdbleiben Binter wen Aitentaten auf die MWerblichkeit, welche 
vor Eeiten diefer tiefen Denker ftattfanden. Namentlich aber iſt 
es cin neuer Wovellenauter, Sacher-Maſoch, Der in feinen 
Frauen und Heine Ungeheuer zu ſchildern liebt, welche, ähnlich 
wie der Meerpolyp in Bieter Hugo's „Meeresarbeitern”, mit ihren 
Fangarmen und Saugnäpſchen den Herrn der, Schöpfung Blut 
und Peben ausfangen. 

Sacher-Maſoch tft Fein Novellift von denjenigen, von denen 
zwölf auf ein Dutzend gehn. Er bat eine reiche Phantaſie von 
Gluth und Ueppigkeit, entſchiedenes Darſtellungstalent, Das ſich 
beſonders in ſſimmungovoller Naturmalerei auszeichnet, Witz und 
Esprit, welche aus feiner Weltanſchauung wie ans einer dunleln 
Wollenwand hervorblitzen. Umſomehr iſt es zu bedauern, daß er 
in feinen neueſten Werfen eine Originalitätsſucht zeigt, welche 
mit abentenerlicher Kedheit das weibliche Ideal zertrümmert, wie 
es auf germaniſchem Boden ſich herrſlich entfaltet bat, und u 
feine Stelle weibliche „Spottgeburten von Dreck und Feuer“ fett. 
Nicht immer, sicht überall, aber oft genug, daß die Kritil ſein 
Zalent zur Ordnung ruſen und ver einigen feiner Erzählungen 
eine weilleuchtende Warnungdltaſel errichten kann. 

Dies gilt auch von dem zweibändigenden Roman: „Die ge— 
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ſchiedene Frau“. Die Einleitung zu Diefom Roman bildet cin 
Geſpräch Des Autors mit Der bekannten Schriltitellerin Artbur 
Stahl. Sacher-Maſoch ſagt in dieſem Geſpräch, er wolle feinen 
Roman, Sondern ein Sittengemälde ſchaffen, um unferer Geſell— 
ſchaft ihr wahres, ungeſchminktes Antlitz zu zeigen, fie flatt im 
den goldumrahmten Spiegel, welcher lügt und fchmeichelt, in cine 
„Plüge* bliden zu laſſen. Diefe Art der Spiegelung iſt aber 
durchaus unäſthetiſch, namentlih wenn uns der Mutor noch dazu 
mit dem Kopf im dieſe Pfütze Ttögt. Auch it das Bild treffen 
ter, als der Berjafler jelber glaubt; denn in der Pfütze fehen wir 
nicht Das „wahre, ungeſchminkte Antlitz“, Tondern wir feben es in 
einer Unreinbeit und Trübung, weldie nicht unferen Zügen, fondern 
nur Dem Spiegel angebört. 

Die Berirrungen der Leidenſchaft zu ſchildern, IN cine Auf: 
gabe, deren Pöfung Die größten Dieter verfucht Haben. Auch 
durfte man nicht blos mit Dem Maßſtab der häuslichen Moral 
an ihre Echöpfungen treten, ohne die Bedeutung derfelben zur ge— 
führden. Doch die Yeidenfchaft muß einen Zug der Begeiſterung 
und Größe, einen dämoniſch binreißenden Zauber haben, wenn 
wir ihr mit Antheil ſelbſt anf allen Abwegen folgen follen. Wo 
wir aber Halt der Leidenſchaſt Gleichgültigkeit, Blaſirtheit oder 
gar lleberreizung finden, welche das Widerwärtige bevorzugt, Da 
wenden wir uns ebenfalls aleihgültig oder ſelbſt mit Efcl ab. 

Die „geſchiedene Frau“ von Sacher-Maſoch beſteht cine 
Reihe von Abenteuern, welche jür einen mweibliden Don San 
vollfommen ausreichen würden. Cie macht überdies eine Zahl 
von Eitmalionen durch, welche an Yucinde und Wally und 
Feydeau's Fanny zugleich und überdies bisweilen an die Schau— 
Stellungen der Drebjcheibe erinnern. Doch da audı Goethe in 
feinen „Briefen aus der Schweiz” eine Derartige Situation ge- 
ſchildert hat, ſo kann aud Sacher Mafoh fiber feine Mufe noch 
einen Zipfel vom Krönungsmantel der Glafficität breiten und 
fo ihre Entbüllungen noch mit einem Schein antifer Würde 
drapiren. Bei ihrem legten Abenteuer nehmen indeß alle Muſen 
und Grazien und claſſiſchen Neminiscenzen Reißaus. 

Sacher-Maſoch irrt, wenn er meint, Daß auch der Dichter, 
wie der Parfümcur, aus den Beftandtheilen einer Gloafe Enu de 
mille fleurs bereiten kann. Dergleichen Elemente laffen ſich in 
der Dichtung chemiſch nicht zerfegen; fie wirlen hier nur abſtoßend 
auf den Geruchsſinn. Doch vie „geſchiedene Frau“ fol ja eben ein 
damoniſches Weib fein, Das feine geiſtigen Beweggründe fennt, das, 
unbercchenbar, aus gcheimnigvollen, unenträthſelten, elementarifchen 
Motiven handelt. Dod auch das Dämoniſche hört auf, wo das 
Elelhafte anfängt. Huch darf der Dichter uns eine ſolche Schilderung 
nicht file cin „Sittengemälde” aufgeben. Solche Erſcheinungen, 
wie die Heldin des Dichters, find glücklicherweiſe auch in der ver— 
worfenften Zeit Ausnahmen von der Regel, und wenn auch der 
gleichen, wie die Neigung zu einem Förperlich und geiſtig wider: 
wärtigen Menſchen, einmal in der Wirflichfeit vorgekommen iſt, 
fo ann dies niemals für das charafteriftifche Zeichen einer Epoche 
gelten. Der Leichtſinn und die Sinnlichkeit mögen ſich bisweilen 
von einem Sodomsapfel verloden laffen, der hinter Außerem Glanz 
sur Aſche und Moder birgt, aber in einen durchweg verfaulten 
Apfel zu beißen, dad kaum nur einem fchr Franfhaften Gelüſte 
einfallen. 

Wenn Das Talent Sacher-Maſoch's in der „Geſchiedenen 
Frau“ trotz aller Geſchmacksverirrungen unverleunbar blieb, fo 
tritt es noch mehr in dem „Bermächtniß Kain's“, Den neuen 
Novellen Des Autors, hervor, welche einen zufammenbängenden, 
von Einem Gedanken getragenen Eyllus bilden follen. Doch 
auch bier wandelt der Dichter mit Borliche auf Abwegen und au 
Abgründen; ja in einzelnen Novellen erreicht er ziemlich die äußerſte 
Grenze, bis zu welcher eine franfbait ertravagante Phantafie und 
füruliche Ueberreizung in deutfeher Yiteratur geführt baben. Einige 
diefer Novellen muß wicht die Polizei, Tondern Die Yiteratur auf 
den Goder der verbotenen Bücher ſetzen. 

Einige, doch feineswegs alle! „Marcella“ iſt eine reizende 
Idylle Des ehelichen Glückes, und zwar nicht eines Glückes in 
Schlafrock und Pantoffeln, fondern eines Glückes, Das aus 
ſchöner geiftiger Gemeinſamkeit bervorblüht. Eine echt ftimmunges 
volle Beleuchtung ſchwebt ter den Nowellen: „Der Gapitulant“ 
und „Mondnacht”. Die Schilderung der galiziſchen Winterland: 
fchaft ift von überraſchender Genialität; daſſelbe gilt von der 
träumerifchen Beleuchtung, welche die ſomnambule Heldin der 
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„Mondnacht“ umſchwebt. Beide Erzählungen find lühn, die 
Schlußwendung der legteren iſt fegar verlegend, Tennoch über- 
fchreiten Me nicht das Maß des Erlaubten in der Schilverumg der 
Peidenfchalt. Auch den „Don Auan von Kolomea“, welcen 
Kürnberger in ciner Vorrede cin „Stück Naturgeſchichte Des 
Menſchen“ nennt, kann man ſich gefallen laffen; es iſt darin eine 
Pſychologie, welche das anatomiſche Meſſer fo geſchidt zu hand— 
haben weiß, wie etwa Balzac in feinen Romanen, 

Doc neben diefen bereits befannten Novellen finden fich zwei 
bisher ungedrudte: „Die Yiebe Des Plato“ und „Venus im Porz“, 
gegen welche Die Krifik eine Quarantaine errichten muß; denn ihr 
Weſen ift acfpreizte Unnatur und widenwärtige vüſternheit. 

Glauben Cie nicht, daß Sacher-Maſoch blos fo harmlos it 
wie Clauren, wenn diefer feine Mimili ſchildert, oder fo raffinirt 
wie Louvet im „Faublas“, nur um Effect hervorzuruſen. Alle feine 
oft ſellſam anftößigen Erfindungen tauchen aus der Tiefe einer 
Weltanſchauung hervor, in welcher cine neue deutſche Philoſophie 
ſich mit der Einentbilmtichleit des farmatifchen Naturells anf das 
Engſte verſchwiſtert. Sader Matsch iſt zugleich ein Kleinruſſe 
und cin Anhänger Schopenhauer's. Wäre er cin Kirchenmaler — 
er würde feine rutheniſche Madonna im Zobelpelz malen und mit 
der Peitfche in der Hand; aber im Dintergrumde würde irgend ein 
Faun oder Satyr lauern, um Die einzige Bedeutung des ewig 
MWeiblichen zu verfinnlichen. 

Den Prolog des ganzen Novelleneyllus ſpricht der „Wanderer”, 
ein eigenthümlicher ruſſiſcher Sechrer, welder die „Flucht vor 
der Welt“ ats feinen einzigen Beruf, ala das einzige Mittel zur 
Rettung der Seele erfaßt, ganz wie der Buddha am Ganges und 
der neue Buddha in Franffert am Main. Die Menfchbeit if 
das Geſchlecht Kain's, Die Yiche, pas Eigenthum, der Staat, Der 
Krieg, Die Arbeit und der Tod find das Bermächtnik Kain's. Das 
iſt die Weisheit des Wanderers — es find fünf neue Todflinden 
an Stelle der früheren ſieben, und der Tod ſelbſt erſcheint als 
das einzige annelhmbare Legat dieſes unvordenklichen Bermicht- 
niſſes. 

Wir treten alſo in dieſen Cyllus wie in den Dante'ſchen 
Höllentrichter, aus einem Kreis der Berdammniß im den andern, 
Die vielbeſungene „Liebe*, zu deren Mitſchuldigen die Dichter 
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machen, eröffnet die reife des Abgrunde in jener „Stadt der 
Schmerzen”, als welche Die Erde felbit erfcheint, und der rafttofe 
Wirbelwind der Hölle, der felbft die ammmthige Francisca 
von Rimini, die ewig klagende, mit einer Helena und Kleopatra 
im reife treibt, brauft ſchon üßer die Erde, welche im Auge der 
ſchwarzſeheuden Bhilofopben die Hölle vollſtändig überflüſſig macht. 

Der Gegenſatz der Geſchlechter iſt ein ſeindlicher; fie täuſchen 
ſich nicht, weil ſie ſich täuſchen wollen, ſondern weil ſie ſich täuſchen 
müſſen. Tas ſagt der Vorredner des Dichters; das ſpricht Das 
Motte des ruſſiſchen Schriftftellers aus, welches Sacher⸗Maſoch feinem 
„Don Yuan de Kolomen“ vorſetzt. Die Yiche iſt die ſchlimmſte 
aller Fluflonen — fo tönt's wom Main und von der Spree aus 
dent Munde tieffinniger Denker, und Der Dichter von den Ufern 
des Pruth malt die Blluftrationen zu dieſen Weisbeitsfprüchen, 

Doch diefe Aluftrationen find oft fo ſeltſam, fo unheimlich 
miyſteriös, To eſſecthaſchend beleuchtet, fo grotesl verzeichnet, daß 
wir nicht einmal immer ihre Mare Veziehung zu den Gruud— 
gedanlen erlennen. 

Die „Liebe Des Plato“ iſt cin höchſt bizarres Capriccio voll 
erlünſtelter und unheimlicher Motive, und wenn man die „Benus 
im Pelz“ geleſen, möchte man glauben, Daß prügeln oder geprügelt 
werden Das roh: und kleinrufſiſche Dilemma jenes „Oſtens“ ſei, 
deſſen „Natur und Menſchenſinn“, ach den Worten Kürnberger's, 
verjingend auf Die deutſche Yiteratur wirken ſoll, während wir doch 
nur eine Miſchung von Barbaret und Hypereultur in feinen, auch 
berborragendften Originalwerlen finden. 

Sader-Maloh hat obne Zweifel eine glänzende Darftellunge: 
gabe, einen funfelnden Geprit, deffen Funken freilich oft aus der 
Aſche aller Ideale bervorzuden. Doch das große Publicum und 
den häuslichen Gerd müſſen wir warnen vor Dielen ſogenannten 
Zittenfchilderungen, Möge der Dichter felbit in den folgenden 
Theilen feiner Cyllus den Wen finden, auf dem feine Be: 
gabung, das Seltfame und Yüfterne, das Ueberreizte und Ueppige 
verfhmäbend, Dich glänzende Natur: und Sittenſchilderungen 
anmuthend und anzichend auf die weitelten Kreiſe wirlt, 
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Der fünftleriiche Glanz welcden die Straßen der kaiſerlichen 
Bauptjtadt den beimfchrenden Siegern am Einzugsdtage entgegen: 
ftrablten, bat feine epbemere Beftimmung nicht lange überdauert 
Manches Bortrefflibe bat an anderer Stelle ein Aſyl gefunden, 
der Reſt ift unbellagt der Vernichtung überantwortet worden 
Nur ein einziges Werk, obgleid nicht von fefterem Stoffe als die 
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übrigen, troßt Dis zur heutigen Stunde den darauf einftürmenden 
Wettern. Bor dem Scloffe, nach der Seite des Lufigartens bin, 
thront Germania noch immer auf mächtigem Rund, wie Saturn 
in feinem Ringe, in einen cifernen Kreis von Beichauern gebannt, 
weldhe Berwahrung dagegen einlegen, dag endlich dem Staube 
zurüdgegeben werde, was vom Staube if. Das Verbienft der 
verſchiedenen Hünftlerbände, welche an der Vollendung des Ganzen 
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Theil haben, Soll nicht geſchmälert werden, aber von femer 
Seite bat die Behauptung auf Widerfpruch zu rechnen, Daß dic 
magnetifche Kraft, die ihre Anziehung auf alle Schichten Des 
Volles, auf Jung und Alt, auf Hoch und Niedria, auf Intelligenz 
und Einfalt ſtets von Neuem, ftets gleichmäßig ausübt, einzig 
und allein ven herrlichen Relieſs entſtrömt, mit welchen Rudolf 
Siemering den Sodel geſchmüdt bat. 


Die Kranz-Reliefs 


Der Künſtler iſt weder fo jung, noch durd feine Yeiftungen 
fo wenig erprobt, Daß der cminente Erfolg, den er ber 
Schöpfung eines ebenso riefen» als meifterhaften Werkes verbantt, 
für Diejenigen etwas Unbegreifliches bätte, welde den Kunft 
zuftänden Berlins gegenüber ibren Blid ungetrübt von Vorurtheil 
bewahrt haben Huch die Leſer der Gartenlaube begegnen feinem 
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Namen nicht zum erſten Male. Siemering begann feine künſt 
terifhe Bahn mit einem glänzenden Anlauf. Dem unbelannten 
Anfänger war es vergönnt, aus der für das Scillerdentmal in 
Berlin ausgefchriebenen Goncurrenz neben Reinhold Begas als 
Sieger bervorzugeben. Die Entwürfe, welche Die Gartenlaube 
tim Jahrgange 1863 ibren Pefern vorführte, waren das Refultat 
des engeren Wettkampfet, in welchem die beiden Tagesbelden ihre 
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Gegner weichen; doch wenn ſich der halbe Erfolg auch nicht ftarl 
genug erwies, ihm das Intereſſe des großen Publicums an feinen 


gemeflen hatten. Siemering mußte feinem glänzenderen 


fpäteren Arbeiten zu erbalten, jo blieb ibm dafiir die marine 
Theilnahme eines engern, felbitftändig urtbeilenden Kreiſes, und noch 
beute iſt die Anzabl Derer micht gering, welche es innig bedauern, 
daß fich feinem Schiller die Pforten des Ateliers nicht geöffnet haben. 
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Germania in Berlin, 


Yeopold Rudolf Siemering ift im Jahre 1835 zu Königs: 
berg im Preußen geboren, Bis zum vollendeten ficbenzehnten 


Yebensjahre befuchte er Die dortige höhere Bürgerfchule und wandte 
ſich dann der Erlernung des Tifchlerbandwerts zu, bis cr den 
Muth faßte, mit der Vergangenheit zu brechen und fich ganz der 
Nach erfolgter Ausbildung in ter unter Director 


Kunft zu widmen 
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Rofenfelter ſtehenden Alademie in Königsberg wandte er ſich nad) 
Berlin und fand im Bläſer's Atelier Aufnahme. Der Erfolg bei 
der Schiller-Concurrenz ließ ihm in den ftürmifch wogenden 
Fluthen des weltftädtifchen Yebens, von Denen er in Stunden des 
Kleinmuths verfchlungen zu werden wähnte, unverhofft feiten 
Boden gewinnen, Seit jener Zeit ſtrebt er unverbroffen vor: 
wärts, von der Reclame nicht getragen, von der ehrlichen Kritik, 





von Aunftfreunden und Genoſſen 
erfannt. 

In Siemering's Begabung: paart ſich ernfte Strenge mit 
tiefer Empfindung. Die Eigentbümlichkeit feiner Kunſtweiſe zeigt 
ſich in feinem feiner früberen Werke für ung von einer fo vor: 
theilkaften Scite, als in dem Standbilde des Peibnig, welches er 
für die Univerfität in Belt modellirt bat. Schon bier finden 
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nach Gebühr geſchätzt und an— 








wir unbedingte Meiſterſchaſt in der Feinheit und Schärſe der 
Charalteriſirung, in der liebevollen Ausprägung der hiſtoriſchen 
Perſönlichleit. Auch das Verdienſt feines Schiller gipfelt in der 
überzeugenden Vorführung der individuell menschlichen Erfcheinung, 
melde aller Deutſchen mit den Werken‘ des Dichters Iheuer ge- 
worden ift. Cine nicht geringe Anzahl männlicher Portraitbüſſen 





bot Dem Künftler Gelegenheit zur Sraftentfaltung auf einem ihm. 
befonders zufagenten Gebiete. In ber Gunft der Maſſen war 
mit folchen Arbeiten freilich nicht fonderlich vorwärts zu lommen. 
Bon umfangreiheren, in Marmer ausgeführten Werken find dic 
Statue des Könige Wilhelm in der Vorhalle der Berliner Börfe 
und cine im Beſitze des Geheimen Gommerzienratbs Borſig be— 
findliche Gruppe, „Nymphe, welde den Bachs tanzen lehrt“, 
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nambaft" zu machen. Das gelungenere Gegenftüd des lchteren, 
„Haun, welder den Bachus keltern lehrt“ bildete eine Zierde 
der vorjährigen Berliner Kunftausftellung, barrt aber noch ver 
gebens der Uebertragung in ein edleres Material. 

Auch der Kolofjalgruppe in decorativom Styl über der Front 
des preufifchen Handelsininifteriums — Bulcan und Mercur — 
ift als einer der fehäßenswertbern Peiftungen des Künſilers zu 
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gedenten. Die zahlreichen und vorzüglicen Arbeiten, welche er 
zu Silbergerätben, zum größten Theile nad Entwürfen feines 
bechbegabten, Leider zu früh verftorbenen Freundes Kolfcher, ge— 
liefert bat, fihern ibm einen Ebrenplag unter den Männern, die 
ihre Kunſt durch den Bund mit der Induſtrie nicht zu entadeln 
alauben. Es bliebe uns nody diejenige Gattung feiner Schöpfungen 
mit flüchtigen Blick zu muftern, im welcher feine fünftlerifche Ins 
dividnalität ſtets zum reinſten Ausdruck gelommen ift, — das 
Relief. Doch übergeben wir bier die Einzelleiftungen Siemering’s 
auf dieſem Gebiete, wie feine ſchönen Beiträge zur Façade des 
neuen Ralhhauſes in Berlin oder Die Ergänzung jenes Schadow'ſchen 
Frieſes am der Façade des neuen Münzgebäudes und wenden und 
fofort zu dem Zeitpunkt, wo ibm die Betheiligung bei der Aus— 
ſchmüdung der via triumphalis zu einer überrafchenden Ent- 
faltung feiner Kraft Gelegenheit geben follte. Um fid) von der 
Sewaltigkeit der dem Künſtler zugefallenen Aufgabe einen Begriff 
zu macden, möge fih der Pefer vergegemwirtigen, daß ihm in 
unſern Abbildungen ein Sranzrelief von fechszig Fuß Länge und 
firben Fuß Höhe vorgeführt wird. Die Darftellung ziebt ſich 
von dem Herold aus nad rechts und Links im Kreiſe bin, fo daß 
die rechte Seite der oberen Hälfte in die linfe der unterm und 
Die linfe der obern in die rechte der untern verlaufend zu denlen ift. 

„Des deutfchen Bolkes Nüftung und Auszug zum Kampſe!“ 
Das ift der mächtig bewegte Vorgang, deſſen Schilderung und in 
diefen lebenswarmen Gejtalten und Gruppen mit zwingender 
Berftändlichteit entgegentritt.  Gewaltig Lift der Herold Die 
Drommete erllingen und ruſt die Männer aller Gauen, fich zum 
Schutze des PVaterlandes um das deutsche Banner zu ſchaaren. 
Da ziehen fie heran, die Söhne des Nordens und des Südens, 
Hand in Band, im frommmer, todesmutbiger Begeifterung; der 
oberfte Kriegsherr wird feinen vermiffen, wenn er ſich an die 
Spige des Neichsbeeres stellt. — Ja ſtaune nur, alter Stelzſuß 
von 1815, wieder ift es fo gefommen wie Damals. Klebt dort 
nicht an Der Mater der Aufruf des Königs an fein Bolt und 
"geht's nicht wieder gegen den nimmer zu beffernden Erbieind ? 
Und doch werdet ihr, du und bein waderer Camerad, vielerlei 
anders finden und das Wunder faum begreifen, das ſich vor 
euern Augen vollzicht. Aus tiefem Frieden hat der Kriegöruf 
die Nation emporgerättelt. Da ficht der jugendliche Yandmann 
an fein Zugtbier gelehmt und empfängt Die Ordre aus der Hand 
Des Boten. Dir bift dir des Ernſies vollbewußt, den Diefe 
Stunde in ſich trägt, tüchtiger Mann, aber wie mödhteft du dem 
Bater an entfchleffenem Muthe nachſtehen? „Ja, er bat Nedht, 
Mutter! Weg mit den Thränen; dem Franzoſen muß wieder 
einmal der Heinnveg gewiefen werden; es gelüflet ihm fehon zu 
lange nach unſerer Weide.“ 

Gott Dat den Segen des braven Geiftlichen vernommen, aber 
in das Ohr des Jünglings ift er nur halb gefallen. Dorthin 
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treibt 08 ihm „mit Sturmeswehen“, wo die Jugend ſich tummelt, 
wo der Schmiedegefell, Holzer auf den Reiterbelm als der Fürft 
auf feine Krone, die riefigen Glieder in Die Uniform zwängt und, 
der Kraft in feinen Armen fi bewußt, Dem Meiſter verſpricht, 
die windigen Rotbhoſen tüchtig zwiſchen Hammer und Ambos zu 
nehmen; wo Bruder Studio, in beiliger Begeiſterung des Cerevifes 
auf feinem Kopfe uneingedenk, den Säbel baftig um die Hüften 
ſchnallt und fich im Geifte die Großartigkeit ciner Völlerpaule 
zwifchen Franfen und Germanen vergegenwärtigt. — Ob Der 
flotte lan die Schwüre ewiger Treue, welche er mit feinem Schatze 
taufcht, wohl halten wird? Dept find fie ihm heiliger Ernit. 
Noch einen Händedrud und dann aufs Per. — Dir loſtet's 
mehr Herzblut, waderer Landwehrmann; aber dir zeigit Teine 
Schwüche, wenn dir auch die Zärtlichkeit des Keinen die Bruft 
zerfprengen will. Für die Deinen wird Gott forgen und Das 
Baterland; doch dem Friedensſtörer wäre beffer, er hätte diefen 
Sammer wicht verfchuldet. — Und nun geht's dur die Straßen 
fort dem Tbore zu. Hier blieb noch Einer zurüd, um von ver 
ſchluchzenden Geneffin feiner Sonntag -Nachmittage die legte 
Yicbesgabe mit anf den Weg zu nehmen, Wie heißt es im dem 
alten Liede? 
Wiſch ab bein Geſicht, 
Eine jede Kugel trifft ja nicht 

— „Hurrah!“ fehreit der Schufterjunge, unermüdlich feine Mitte 
ſchwenkend — und bald find fie den Augen der Nachſchauenden 
unter den verbaflenden Klingen der „Wacht am Rhein“ ent: 
ſchwunden. 

Es iſt hier nicht der Ort, auf das ſpecifiſch-künſtleriſche 
Berdienſt in Siemering's herrlichem Werle näher einzugehen. Die 
Fachkritik hat es nach dieſer Seite hinlänglich gewlirdigt und iſt 
einſtimmig zu dem Reſultate rücbaltlofer Bewunderung gelommen. 
Der BVerichterftatter der Kunſichronik leunt in Berlin nur zwei 
Schöpfungen verwandter Art, welche ſich unſerm Relief ebenbürtig 
an die Seite ſtellen: Drake's „Fries am Denkmal Friedrich 
Wilhelm des Dritten im Thiergarten“ und Schievelbein's „Unter— 
gang Pompejis“. Dieſes treffliche Wert hat in einem Hofe des 
neuen Muſeums kaum mehr als cin Grab gefunden. Wird der 
Arbeit Siemering's ein befferes Schidfal zu Theil werden? Noch 
fcheint darüber nichts entſchieden. In dem erſten Rauſche all 
gemeiner Begeifterung bat fib ein Comité gebildet, um durch 
Subfeription Die allervings beträchtlichen Mittel zur Ausführung 
in Bronze aufzubringen. Ob der Eifer mittlerweile erfaltet ift, 
ob die Benüibungen guten Fortgang baben, wir wiffen es nicht. 
Das aber müßte ein an Kunfiproduchon gewaltig reiches Bolt 
fein, welches mit der vornehmen Meberfättigung eines Gourmands 
fi fon an dem Bewußtkſein aenigen ließe, den Anblick eines fo 
gottbegnadeten Meiſterwerkes ein paar Monate bindurch genoffen 
au baben. 





. Klätter und Slüthen. 


Plandereien im Mufttzimmer. Wer vertraut ber Gartenfaube 
nicht gern ein Samenlorn feincs Wifiend an? Denn welches Blatt Läuft 
in dem Mafje die Tonleiter der menſchlichen Geſellſchaſt durch wie dickes? 
— Touleiter! — o Schredenswort jr Schliler, Eltern und Nachbarn! 
Wie Diancher Tiebt und Fiebte die Muſit und würde als Kind gewiß etwas 
gelernt haben, wenn bie Tonleitern nicht gar fo langweilig wären — und 
doch die Duelle alles Könnens bildeten! — Warum muß es denn aber 
auch Eomleitern geben? — wenn ihr Gelehrten fie braucht, jo auält ums 
dech nicht Damit. Wir Dilettanten wollen uns nur an dem Angenebmen 
der Mwil eraögen, und allen gelchrten Sram, wie Zonleitern, Finger— 
übungen, Etüben und gar bie Theorie, behaftet hübſch für euch, denn ibr 
verberkt uns mur bamit muſere Luſt an Der Kunſt und ſchließlich lernen 
wir gar nichtzs. Da haben wir ben Jammer ber muflcirenden Jugend, 
wie er Tag für Tag gen Himmel fleiat und doch nic erbört wird. — 
Warinn mit? — Die Antwort darauf wilde nach Theorie riechen und 
die wollen wir beute einmal ganz verbannen. Dafſir werbe ich end eine 
Geſchichte erzäblen, die ich neulich im einem alten Buche las und die ſehr 
amüfant if. k 

Ju arauer Zeit, ald man ſich nur durch Sefang, Klöte und Harfe die 
Mußeſtunden verſüßte und weder an Glavier noch Violine dachte, auch 
noch feine Gtüdenbeite beſaß, da fand Die Muſil in hohem Anichen. Die 
Trompeter und Paufer, Deren man aud ſchon Damals nicht entbebren 
konnte — denn zu einem Refinepränge gehört auch tüchtiger Lärm, da aber 
Schreien nicht immer anftändig ift, jo gab es fein beſſeres Acquibalent 
als recht viele Trompeten und Paulen —, mußten ihre Kunft zwar von 
Grund aus lernen und lange Jahre ſſudiren, doch waren dies Männer aus 
dem mieberen Bolte, meiſtentheils ſogar Sclaven, und für bie war, mad 
alten Beqriffe, Arbeiten keine Schande. 








Die vornehme Welt, Die sicht zu arbeiten brauchte um des Tieben 
Brodes willen, Die bildete fo recht Die Gelehrten und Künftlertreife. Große 
Staatdmänner, die hente nur zuhören lönnen, Pbilofopben, Dichter, Alles 
vertiefte fih Damals in das Stubimm der Muſik und fuchte Die engen 
Schranlen der Kunft zu erweitern und den Genuß zu erhöhen. Jedermann 
nahm den lebhaflteſſen Antbeil daran, und was die boben Herren ver- 
fündeten, Das Hang wie ein Oralel und drang wie ein Strom durch's 
ganze Land. So ordnete man Die aluſtiſchen Verbältuiffe ber Töne und 
bejtimmte zwölf Tonleitern, welche bie Grundlage der Muſil bifpeten, — 
denn Mufit ohne Tonleiter iſt wie ein Baumeiſter, ber Puhtfchlöffer baut. 
MNehmt der Muftt die Tonleiter und fie zerfällt in ein Chaos. An ber 
Zonleiter bifvet ſich das mufitalifche Gehör und lernt bie Zonverbältniiie 
untericheiben. Doch nicht nur das Gehör wird durch fic gebildet, ſondern 
auch die Finger und beim Singer die Kehle. Enge mir, wie viel Du 
Tonleitern täglich finaft oder Spielt, und ich will Dir fanen, wie es mit 
Deinen muſilaliſchen Leiſtungen beftellt if. Doch zurüd in die alte Zeit. 
Ihr werdet fragen, wie fab denn fo eine Tomleiter vor dreitaufend Jahren 
aus? Merktwirbig genug und doch, wie natlirlich, faft wie die unfrigen 
Id greife Die Tonleiter auf d, die Yybilche Scala, beraus und theile fie in 
modernen Noten mit: 
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Die Römer waren ein unmuſilaliſches Boll, und was fie lonnten, 
dab lernten fie von den Griechen. Ob Ehriftus ein Freund ber Toulunſt 
war, ift und micht aufbewahrt morben, bod mit ber Verbreitung bes 
Chriſtenthums begiunt eine nene Aera file Die Dufil. Das deutſche Element, 
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was von jetzt ab im ber Weltgeſchichte mitfpricht, mag Fin gutes Theil 
zur Uimgeftaltung ber Mufit beigetragen baten, denn bie alte, weiche, 
ſchmiegſame Kunſt muß ben Mufen den Dienſt kündigen und nur mod; ber 
einen Gottheit dienen. Die fröpliche und leichtlebige Mufe wirb in flarre 
Feſſeln geſchmiedet und ſchreitet mur in Begleitung von Rutte und Weihfaß 
einher. Gelehrte Mönde fehreiben noch gelehrtere Abhandlungen, und ehe 
ein halbes Jahrtauſend verftreicht, haben ſich die zwölf Tomleitern auf vier 
rebucirt, von bemen bie erſte fat wie obige außficht; doch ber weltliche 
Schmuch ift ihr abgeflreift und im chriflliher Demuth fehreitet fie einher: 
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Benn ben Griechen Die Mufit zur Begleiterin ber Freudenfefle diente, 
fo diente fte jett zur Erbaumg der Mänbigen, und die armen Chortuaben 
mußten kichtig heran, um bie langen und ſchwierigen Geſänge zu erlernen 
und wohl bewandert zu fein in ben Künflen ber Contrapuitktit. Damals 
genligte nicht ein halbes Stinudchen üben, ſondern Gebet, Latein und 
Zingen wechſelle von ſrüh big fpät miteinander ab. Mas mögen bie 
armen sungen mandmal ihre lateinisch abgefaßten Mufilbiiher mit den 
großen ſchwarzen Pfundnoten mit und ohne Schwänzchen verwilnſcht haben! 
Wie mande Yigatır maq ihnen an ben Kopf aeilonen und ihre Diefiung 
am Abendbrod abgezogen worben fein, — und gar die Tonleitern mit ihren 
harten Kortichreitungen und ungelenfen Antervallverbindungen! Deut ac» 
nügte nicht mehr Oefang, Alöte und Harfe, jest lam bie Hebung auf 
Orgel, Clavier und dem Heere von Streih> und Blasinfirumenten Lin, 
Da mögen tie Tonleitern was Ehrliches abgequält worden fein, uin Gehör 
und Ringer geküge zu machen. 

Tod das eigentliche muſilaliſche Zeitalter follte erſt im ber neueren 
Periode beginnen. Mächtig ſchlugen Die Worte des Mannes Gotied 
Dr. Marlin Yuther an, und ballte feine Begcifterung für die Mufit durch 
das ganze Yand. Die Notendrudereien, bie laum Das Yicht ber Melt er» 
blidt hatten, erſtanden wie Pilze aus ber Erbe und fehafften eine Unmaſſe 
Material berbei. Laute und Klavier wurben fo recht Smusinftrumente 
und das fang und Himperte durch die ganze Welt. Eleltriſch wirkte bie 
Erfindung ker Oper und entriß ber Kirde den Zügel, mit welchem fie 
Jahrhunderte lang die Ausübung ber Mufit aeleitet hatte. Die Zolo- 
finger waren wicht mebr zufrieden mit einem einfachen Sefange, ſie wollten 
olänzen, bewundert werden, bie Menge follte fie anflaumen; — bie An 
frumentiften blieben natürlich nicht zurüd, und fo fteigerte ſich die Bir- 
tuofität von Stufe zu Stufe. Die alten Kirchentonarten, wie man fie 
nauute, wollten wicht mehr bin» und berreichen, man zerxte hier, man 
zerrte dort, und nadı der Arıft von faum einem Jahrhundert war bie 
moderne Tonleiter fir und fertig und audte ke in bie Melt. De, wie die 
herauf und berumterrolt, wie die Ainger fliegen, das Jahrhundert ber 
Dampfmaſchinen lann nicht mehr ferne fein: 
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Wer jet mitreden will, ber muß früh anfangen feine Finger zu 
rühren, fonft fact man ihn aus und er zicht ſich beſchämt zurüd und 
bedauert die verlorene Jugendzeit. Darum beran, tiebe Jugend, die Mufit 
iſt eine rg Kunſt. Wo iſt der Aubel wohl arößer als in ber Winfit, 
wo bie Freude reiner und ungeſtörter als bei ihr, wer tröftet befier und 
vertreibt bie Mußeſtunden berrlicher? Sie keltet die menſchliche Gefellichaft 
mit wunderbarer Gewalt aneinander, und cin junger Man, ber zur Ve» 
alerterin die Muſit in's Yeben nimmt, ift geborgen bei Iedermann. Laßt 
end in der Jugend die Fingerübungen nicht verbriefien, nud ber Lehrer, 
welcher euch ſtreug anſpernt, iſt ber beſte; ein faniter Muſillehrer iſt eine 
Ur möglichteit, ex müßte deun ein eiſernes Nervenſoſltem baben. 

Rob. Eitner. 





Eine Denuneiation für den Reichstag. Au dem mancherlei Stich 
lindern dentſcher Geſebgebnug gehört allbelanntlich kie Preſſe. Wer und 
bie Geſchichte der deutſchen Preife mr ſeit den leblen füniandfünizia 
Jahren, von der Errichtung bes deutschen Buudes au bis zu der bed neuen 
deutſchen Kaiſerreichs, in's Einzelne erzählte, würde nicht verichlen, eine 
Bilderreihe wol unſäglicher Jammerlichleit vor uns aufzurollen, Geben 
tod die Zeiten ber Cenſur allein die Gelegenheit zu einer anfehulichen 
Anetvotenlanmlung; wie groß it dann erſt der bittere Ernft, ber jertörend 
in Zanfender und gerade der begabteren Geifter Leben und Wirken eingriff! 
Es iſt micht zu wiel behauptet, daß zu verfchiedenen Zeiten in der Behand⸗ 
lung ber Preſſe auf Seiten der Regierungen die einzige deutſche Eininleit zu 
verfpüren war. Und mod beute, wo c# ſelbſt dem Mann von einfachlier 
Bildung nicht mehr unklar ift, was bie Zange unſeres Kriegs gegen Franl 
reich zur größten Seit aller Jabrbumderte erhob, ob ber Gamarentnopf 
eullus oder der Geiſt, der durch Schule und Preſſe in ber ganzen Nation 
verbreitet worden ift, Telbit jet find noch Staatsanwälte möglich, welde 
ſich in geradezu verlebenden Schimpfereien gegen Die Preile vergeben, wovon 
der Dantenfiel- Boget’fhe Proceh noch jüngit ein Beripiel geliefert hat. 
Nur die Sorge um Verwahrung der Souverainetät vermochte bie und ba 
einen der Bundesftanten, feiner Preſſe ein wenig freieren Atbem zu aeltat- 
ten, and es gab auch wieder Zeiten, wo dieſe Renierunmgen auf folde 
liberale Anwandlungen fid gern Etwas zu Gute thateı. 

Leider ift das zjüngfie tiefer Beifpiele außerordentlich nuglüdlich aus 
aefallen. Es war in den Tagen feiner Bahlreifen als Zollparlanıents- 
Candidat, als ber würtembergiiche Juſtizminiſter Mittnacht den Mahl 
männer folgende große Betheuerung gab: „Bürtembera,‘ fo fprad er, 
„iſt allein mod dasjenige Yand, in welchem weder Beſchlag— 
nahmen, noch viel weniger Breiprocefle mehr vorlommen!" 


— 1 — 





— — 


Allerbingd, ein Brefprocefi iſt's nicht, es iſt vielmehr eine Beſchlag | 
nabıne ohne allen Vroceß, melde in biefem Augenblid die Berwunberug | 
von ganz Deutſchland über die Möglichteit einer Preßbehandlung in 
Würtemberg bervorruft. Bor ſechſundzwanzig Jahren, zur ſchönſten Bundes- 
tags -Blüthezeit, wurbe ein Buch „Hiſtoriſche Deutmäler des chrifilichen 
Fauatismus, von DO, v, Corvin“ mit töniglich ſächſiſcher Cenfur 
gebrudt und durch vier Auflagen in zwanzigtanfend Eremplaren verbreitet. 
Ar Defterreih verſchloß ſich ihm, — aber was wäre denn im damaligen 
Deſterreich nicht verboten worden! — 

Und heute, nadıdem bie Geſchichte von 1848, 1876 und I870— 71 an und 
vorübergejogen, nachdem ber Kirchenſtaat unter» unb das neue beutiche 
Reich aufgegangen ift und der deutſche Geift ſieggelrönt vor allen 
Bölfern ftcht, — beute wird baffelbe Buch Corvin's, Das im einer neuen 
Auflage umd unter Dem Titel „Pfaffenfpiegel““ gedrudt wurde, bei dem 
Stuttgarter Verleger der Firma „Bogler und Beinbauer‘ in tauſendſechs⸗ 
hundert Eremplaren ohne jede aerichtlide Procediur mit Beſchlag belegt 
und zur Vernichtung vernribeilt. Ja, noch mehr! Ein autograpbirter 
Winiteriolerlaß eraing an ſämmtliche Oberämter des Königreichs, um Yanb 
jäger und Polzeittener zur Fabndung anf das bife Buch in Galopp zu 
fegen. Wer Das Buch im deutſchen Staate Mürtenberg verkauft, «bat für 
ben erfien Fall Fünfunbfichenzig Gulden und für jeben Wiedirholungsfall 
bus Doppelte zu bezahlen. 

Die Auftiz war biöber einzig dabdurch mit in Action netreten, dafı 
der Verleger vor das Ztuttgarter Ztabtaericht befcbieben nud ibm allıa 
eröfinet wurde, daß das Mreisgericht, auf zwei Baranraphen des würtem- 
bergiſchen Preßgeſetes non 1817 geftüt, vie Beſchilagnahme des Buches 
beitätigt und die Vernichtung ber confiseirten Epemplare angeorbnet babe. 
Eine Anklage genen Verleger und Berfafier iſt micht eingetreten, Leine 
Art von Gerichtsverfabren fand flatt, und es wurden nicht einmal 
die beauſtandeten Stellen des Buchs angegeben! 

Daß bier eine Rechtsverlebbung vorlient, wird Niemand leugnen, 
und eben tesbalb findet ſich ohne Zweiſel unter ben Bollsvertretern des 
Reichbtags wohl ein Mann, welcher am rechten Ort bie rechte Frage barliber 
anbringte. Nach ter obigen Betheuerung bes Königlich würtembergiſchen 
Seren Juſtizminiſters v. Mittnacht iſt es uns nicht möglich, an die fürchter 
liche Sage zu alauben, weiche über ben angeblichen Urſprung jener rapiden 
Beſchlaguahme murmelnb durd bad Boll acht. Man ſagt nämlich, dic Be- 
ſchlagnahme fer erfolgt „anläßlich eines gegen bas beirefiende Buch ge— 
richteten wuthſchnaubeuden Artilels in bem in Stuttgart erſcheinenden 
Deutſchen Bollsblatt‘, fowie ohne Jweriel (!) auf ergangene Einfprade ber 
ultramontanen Partei bei deren Träger und Veſchüber, einer in boben 
Kreiſen einflußreiden ‘Berfönlichleit, einem General, der einft durch ben be» 
fondern Schutz der Heiligen von den ſchwarzen Boden geneſen fer und ba- 
für ihnen fich ſtets dienftbar erweile.‘ 

Schon bie fiiliftifche Aafıma biefer Sage verbietet und, ihr zu tranen; 
auferden haben wir viel zu viel Nefpect vor einem Preceß wegen Majefläts- 
beleidigung, denn eine ſolche befürchten wir zu benehen, went wir uns ber- 
audnehmen wollten, au obige Sage zu glauben. 

Klarheit muß aber in diefer Angelegenbeit au ben Tag kommen. Ed 
bamdelt ſich nicht um Werth oder Unwerth, Schuld eder Unſchuld bes 
Buchs, worüber wir uns kein Urtheil —— — ſondern um Recht 
und Gerechtigkeit in der Bebandlung der Preſſe, und darum denunciren 
wir dieſen Aal hiermit dem deutſcheu Reichſtag und erwarten vom deut⸗ 
ſchen Bolte, daß es uns diefe Denunciation vergeben werbe. 


| 
Der Tunnel unter dem Ganal von Dover nadı Galais. Das | 
Gelingen des Mont Cenis-Tunmnel® hat den verwegenſien Angenienren || 
Muth gemacht und es find bie verſchiedenſten Pläne aufgetaucht, mie man |) 
die Schwierigfeiten eines Tunnels unter dem Kanal von Dover nad Kalais 
überteinden inne. Ein englifcher Ingenieur, den ich beirante, fchreibt dar⸗ 
über: „Aue finb fogar die Geologen getheilter Deinnug. Die Einen | 
fagen, ras Bett des Canals beſtehe aus bartem folivem Kalt nud Arcibe, 
Nichts könne bequemer für Anlegumg vom miterirdiſchen Gängen acbacht 
werden: das Material ſchueide ſich ſo beanem wie eim Käſe und biete auch 
in feiner andern Hinſicht das aerinafle Hinderniß;z bie einzige Frage fei 
tie Auslage und ob ſichs verzinfen werde. Auf der andern Zeite be 
banpten völlig competente Geologen, das Bett, unter dem der Zunmel | 
binfanien folte, Sei poröfer Art und in weite Spalten und Riſſe zerflüftet, 
bie fo weit im die Erbe binumterreichten, daß fie die Arbeit abfolnt um» 
möglich machten. Man erinnere fib der Waflereinbrüde in den Themſe 
tunnel, die man and nicht worbergelchen hatte. Ich nehme weder bie 
eine, noch die andere Theorie unbedingt an. Darüber lann nur ein wirt 
licher Berſuch entſcheiden, und ich will nur gerade heraus meine Meinung 
fagen, daß nämlich biefer Berfuch mie fo weit fortgeführt werben wird, 
um die Streittrage praftifch zu entfcheibent. 

Ach weiß fehr wohl, baf viele leitende Organe in England und auf 
bem Kontinent bie Üffentlie Meinung für den Plan einzunehmen geſucht 
haben und daß fie ihu micht mar für thunlich halten, fonbern auch eifrig zur 
Ausführung rathen. Aber ib bin fo entichieben ber entgegengeletten 
Anficht, daß ich feinen Zweifel bege, Die 20,000,00 Pfd. Sterling, bie 
veranschlagt find, um das Unternebmen ansynführen, würben rein weg— 
geworfen fein; und während wir fo einem Schatten nachjagten, würben 
wir einen wirklichen Grfag, den wir fider im unferer Macht haben, auf- 
opiern. 

Zuerſt angenommen, ein Tunnel unter der Sce fünfundzwanzig Meilen 
tüber fünf deutſche Meilen) fang ließe ſich bauen und lüften; wer ift fo | 
tübn, daß er behauptet, er würbe rentiren? Mo wollte man die Reifenben 
finden, die fi einem ſolchen verlängerten Rattengange anzuvertrauen ben 
Muth hätten, die drei Biertelftundben lang ter Beinaftigung trogen wollten 
und jedern Augenblid Gefahr laufen möchten, daß burd irgend einen Jufall |) 
die Bentilirung geftört und der ganze Zug erftidt würde? Wer nur Durch |) 
einen Tunnel von brei enalifchen (drei Biertel Dentfchen) Meilen ac | 

— 




















| 
| if, weiß, wie ihm dabei zu Muthe ift. Wenn nun auch bie Mehrzabl lühn 
| ab vertramenb wäre, wenn and) ber glückliche Verſuch die Leute berubigte: 
eine nicht geringe Dinderzahl würde die Seefahrt norzichen und ficherlich 
| Ale, bie feeiet find. ER 
| Dies ift gegen bie Rentabilität zu fagen. Eine Gefahr für das ganze 
\ Wert bleibt ferner unter allen dmftänden bie Möglichteit eines aus 
brechenden Krieges. Dan fol für den Tunuel die europäiſche Neutralität 
| verbürgen! Und wenn mum ber Feind ben Tunnel in ber Hand Hätte? 
Dann müßte mau ihm freilich unter Waller jegen!‘ Und mas würde 
tanıı aus ber „Kanal-Tunnel-Eompagnie‘ und ihren zwanzig Millionen ? 
Freilich lönnen unſere Nachbarn, die Aranzofen, jo frieblidh werben, wie 
wir nur würden; aber wer will behaupten, daß ſie es ſchon find, und 
was würde aus ‚ımjerm beiten Bollwert, dem Silberſtreiſen der Ser‘, 
das wir jet geaen fie haben? ‚ 
Alle biefe Schwierigfeiten, bie möglichen geofogifden, bie gewiſſen 
finanziellen und die immer brobenden politifchen, haben denn aud bie 
Zugenieure in's Feld gerufen, die ihren Glauben auf Ueberbrüdung ſetzen. 
Die Berwegeuheit iſt aroh; aber mit ber größten Nube tragen fie bem 
| Publienm ihre Pläne vor. Mur ein Beilviel ans der ‚Times‘ von 
‚10. October. Die Brüde ſoll aerade hoch geuug fein, um über bie höchſten 
\ Springflutben werzugeben, und etwa von teile zu Meile fib öffnen 
können nud ſelbſt Die größten Schiffe durchzulaſſen im Stande fein w. 
Aber der ingemidje Urbeber dieſes Rieſenplans giebt nus micht einmal fein 
Verfahren zur Errichtung ber Briüdenpfeiler an, und von ben Koſten 
ſchweigt er chenfalld, Auch wie die Brüde gegen das Anprallen von 
Schiffen im Sturme und in bunfelm Nächten zu ſichern fei, ſagt er wicht. 
| Bon dieſen beiden Arten ber Berbinbung zwiſchen Dover und Grisnd, 
den gegenilberſtehenden Kaltfelfen, die man von beiden Hüften mit bloßent 
Auge ſieht, it offenbar der Tunnel nech am menigften chimäriſch. 
Ich komme aber jett auf den praftifchen Ausweg, ber auch ſchon im 
Borſchlage geweſen it. 
| Die Uebelnande der Leberfahrt von Pover nad Calais find groß 
und ermitbafter Art; aber für den zwangiaften Theil des Geldes, das ber 
Tuunnel toften Toll, laſſen fie ſich auch für den empfindlichften Neifenden 
heben. Eine balte Million, verwenbet auf bie Anleguma eines Hafens 
und Hafendammes zwiſchen Dünfirchen und Boulogue ober auf ben Bor- 
ftoh der Landungsdämme von Kalaid und Boulogne unter dem Schutze 
con Hafendämmen im Halbeirlel, würbe c8 möglich machen, bei jedem 
Wetter im bimlänglich tiefem Wafler anzuſahren. Es wäre bann nur 
nörthig, große ſchneüſfahrende Boote zu bauen, um ohne merliiches Schwanten 
| und in achtzig Minnten bie Fahrt ſelbſt beim ranbeften Wetter zurüd- 
zulegen. 
N Ach empichle diefe Austunft, bie großartig nenug, aber weber aben- 
teuerlich noch unmöglich ift und ſich daher mehr an den Verſtand als au 
bie Phantaſie wendet.‘ Ar. Ruge. 


Streifzüge eines Feldmalers. Nr. 4. (Mit Abbiſdung.) Unfere Leſer 
werben bie vortrefflichen Bilder und Berichte unſeres Feldmalers W. Heine 
mob im gutem Gedächtniſſe haben. Heute bringen wir auch aus feinen 
„Ztreifziigen‘ noch einen Nachtrag, den ber Maler ſelbſt mit folgenten 
wenigen Worten der Erflärung begleitet bat: 

„Es war nad) ben bintigen Tagen von Met; Bazaine's Armee war 
nach preitänigem Ningen in die Feſtung zurüdgeworien, einaejchloffen von bem 
ehernen Ming der deutſchen Armee, und unjere nad jo beihem Tagewert 
nunmehr bier entbehrlich geworbene vierundzwanzigſte Divifion batte ben 
Beiehl zum Aufbruch nad Paris erhalten, mo fie ſich wiederum als 
waderes Glied im ber unzerreißbaren Kette der deutichen Cernirungsarmee 
einzufünen hatte und wo ihrer für den November und December fo chren- 
volle, aber auch fo blut⸗ und opferreide Kämpfe barrten, aus denen gar 
mander wadere Sachſenſohn nicht mehr zurücklehren follte. Daran dachte 
heute natürlich Niemand, und froh und heiter, St. Privat und St. Marie 
aur Chones alüdlich beſtanden zu haben, marſchirte die wierundzmanzigite 

| Diviſion dem neuen Ziele zu — freilich Tangfam und unter taufend Hinder- 

| fen; deun oft wäljten fi wohl brei Tolonnen anf ber gegen Paris 

‘  fübrenben Geerftrafie nebeneinander ber, wobei es denn bänfig genug lommen 

mufſte, daß fib unter den Maſſen VBerwidlungen und Wirrniſſe ergaben, 
die im Marſche wiederholt einen Aufſchub von cin und mehr Stunden 

veranlaßten — einen Auffchub, der von den ermatteten, im den leiten 

Tagen Unglaubliches geleiſtet habenden Solbaten jofort zum Schlafen im 
nächſten Ehaufieegraben benutzt wurde. 

Am 21. Auguſt lamen mir in Pure, einem Heinen, unſcheinbaren, 
ärmlichen Dorie an, wo das Bataillon, bei welchem ich mid; beſand, ein- 
quartiert wurbe, um brei Tage Raſt zu halten. War fchon ber Anblid, 
ben bie niebriaen Dorfhütten von außen boten, fein erivenlicher, jo war 


in ber Stube, melde meine Zeichnung barftellt, batten allein zehn Jäger 
Quartier genommen, denen anfchliehen au bürfen ich mich noch glücklich 
pried. Als Schlajgemac diente der Hen- und Strobboden, zu welchen eine 





alte, Schmale, fteile Treppe fübrte und durch beffen zerlöchertes, baufülliges 


Dad; der Wind lalt und abſcheulich bfies. 

Eigenthümlich bleibt fo eine arme franzöfifche Bauernwohnung immer. 
Wohnzimmer, Schlaſgemach ımb Küche find in einem einigen Raume 
vereint. Gin hoher ſawarzer Kamin fteht an der Wand, auf feinem Ge— 
fünfe Flaſchen. Töpfe und anderes Hausgeſchirx tragend, zwiſ 
auch in feiner Stube das überall fihtbare Erneifir vergeſſen 
Seite bed verbältnigmäfte geräumigen Gemachs ficht, immer mit g 7 
faltigen Gardinen verſehen, ein ebenfo breite® als langes Bett, auf 
faft mäbrend ber ganzen Dauer umnferer unfreimilligen Anmelenheit T 
arıne, in Lumpen gehüllte Bauerufrau fauerte, voll Anaft und voll Hunger 
— denn fie hatte Schon lange feinen kräftigen Biſſen mehr zu fehen 
fommen, und das Meine Kinb im ibren Armen zeinte ein gar trauri 
bobläugiae® Ausſehen. Schließlich war «8 eben wieber ber 
‚Prufften‘, ber auch bier aushelfen mußte unb ber aud gerne au 
ſobald Ach nur ba® Ältere ber Kinder barfuß und im Hemde, —24 
nengierig zugleich naͤher geſchlichen batte, dem bärtigen Landwehrmaunc 
zuzufchauen, der ſo eifrig bie Raffeemäble drehte. Hühner und Haben 
Tiefen allüberafl ungenirt in den Stuben herum; bie lebteren lich man 
laufen, von den erfteren lann ich nur Jagen, daß fie kurze Zeit nach ihren: 
Auftreten immer raſch genug wieder verfhmwunden waren. Glüdlichermeife 
banerte unfer Aufenthalt in dem gottwerlaflenen Nefte nicht lange und u 
brei Tagen, bie theild zum Monturausbeſſern, tbeild zum Exerciren auf" 
Gifrigite benntzt worden waren, nahmen mir mufern Marſch nach Paris 
wieder auf, der freilih durch die Tage von Beaumont und Scdan noch 
eine gewaltige Unterbrechung erfahren follte.‘ 

Bogd's Brictlaften. 

An die Dummen, melde nidjt alle werden. (Fortfetung.) 
3) Dr. von Farini’s ärztlider Rathgeber, welcher bis jet in 
einer Stärfe von wierunbzwanzigtaufend Erempfaren erfhienen fein foll, 
wirb von einem im Leipzig wohnenden Juduſtriellen Heincren Mafftabes 
gegen Einfendung von nur fiebenzehn Grofchen zum Wohle der Menichheit 
ausgeliefert. Man erbält cin bebrudtcs Wlättchen Papier mit Den ge 
wichtigen Worten: „Man eſſe weide Eier, trinfe mäßig Bier und Wein, 
nehme jeden Tag früh und Abends ein Bad, vermeide aber jede Medici, 
die wur Schaden fann, dann wird Die gewünſchte Wirkung ſich einftellen. 
Und es ftellt ſich auch wirklich Die Wirkung, aber nicht die gewilnfdhte, in- 
fofern ein, als man für fiebenzehn Groſchen eine gamy nette Yeimung am 
Einfender bewirkt ficht. 

4) Wenn Aerzte, ohne ben Kranlen genau unterfucht zu haben, dieſem 
unter Garantie Durch briefliche Behandlung grinbliche Heilung, natürlich 
gegen Cinfhidung von einigen Harten, verſprechen, fo find biefe Heil 
fünftler ganz gewiſſenloſe Geldmacher, benen die Gefunbheit ihrer Mit- 
menjchen nichts gilt. Schmach unb Schande Über biefe, den ärztlichen Stand 
ſchändenden Duadfalber! 

5) Wen alle Hoffnung auf Genefung und Kräftigung geſchwunden ift, 
ber eſſe Revalesciere nnd trinle Hoff'ſches Malgertract-Gefund- 
beitsbier dazu. Die erftere (bie verſchollene Revalenta arabiea und 
nichts als Bobnen- und Pinfenmeht) macht nicht nur aefund, ſondern wer- 
jüngt auch, läßt ale Beſchwerlichteiten des Alters nicht mebr fühlen, er 
friſcht das Gebächtmig und klärt ten Berftand auf. Der Papft Icht nur 
von Revaleseiore. Das Malzertract-&elunpbeitsbier von Hoff ift Die Krone 
aller Heilnahrungsmittel und wird beshalb auch von gekrönten Siuptern 
gepriefen. „Wem das Mart und Bein durchichlitternde Typhuefieber die 
träftigen Geſtalten unſerer braven Krieger darniederbeugt, fo richtet Das 
Extractum Malthi Hof fie wieder auf’ se. Schaden lann bas eine wie 
das andere diefer erbirmlichen Nahrungsmittel allerbings nicht, böchſtens 
dein Geldbeutel, aber in Milch und Ei ftedt bach ganz anderer Wabrumgs- 
stoff, als in obigem Mehl und Braumbier. (Wird fortaeient. 





Luluſteln. Zu unferem großen Bedauern haben wir, nachdem bie 
Nr. 45 ber Bartenlaube ſchon längit in ber Preſſe war, and einem Stut 
garter Blatte erichen, daß der Zeichner des Bildes „ber Yulnftein‘‘ daſſelbe 
zwei Mal verlanft bat. Wir theilen biefe Thatſache einfach mit und 
enthalten ums über fie jeher weitern Bemerkung. 


Kleiner Vrieflaften. 
©. D. in Brichwg., U. P. in Weimar und Scydlig in Ver in. 
Senden Sie Ihre milden Gaben nur an uns, mir werben fie gem und 
portofrei weiterbeförbern. . 
. M. in 9. Ihr Brief mit zehn Gulden für Ueberſchwemmte ift 
angelommen und der Betrag nadı Tachau abgeganaen. 

2. im ®, Mir freuen uns, Ihnen die Mittheilung machen zu können, 
baß bie im Mr. 41 umter dem Titel „Schwarzes Brett‘ abgebrudte 
Schilderung einer Lehrer-Noth fo viele mitleibige Herzen und Börfen ge- 
öffnet hat, daß wir der armen Ramilie wieder eine Unterftiitung zugeben 
laſſen lonnten. 








Für 6 


hicago 


gingen ein: E. Geudry in Breslau 1 Thlr.; aus Eflingen 5 Thlr. 21", Nar.; Sammlung durch Höhme in Zwönitz 8 Thle.; Unbefannter in Berlin 


hlr.; beim Abendeſſen im Bitrgerverein in Bochum 5 Thlr.; Adolph Ruſchpler in Yeipzi 
Thlr.; Schlimpert in Dresden 5 Tble.; aus Pabian in Oftpreufen 4 Thfr.; dur Schneidermeifter Grakboff tn 


Katbolit 1 Thfe.; X. in Berlin 1 


10 Thlr.; F. St. in Münden 5 fl.; ein junger Alt- 


Zerbſt 20 Nar.; aus Berlin 1 Thlr.; beim Pflanzen ber Friedentlinde in Yehnftans 15 Thlr.; C. A. B. in Langenfalza 1 Thle.; G. S. int. 3 Thir.; 
Sabine Schacheumayer in Iöny 3 Thlr.; aus Rochlitz 1 Thfr.; DM. K. in Erfurt 2 Thlr.; Oscar Schildt in Düren 15 Epir.; I. M. in Eger 1 Tplr.; 
Barth. Senff E Thlr.; Gebr. Juſt u. Komp. in Sebniß 10 Thle.; ER. in B. 2 Thlr.; Julius Gräfer in Wolkenſtein 1 Thle.; W. in Torgau 
1 Thfe.; Edelmann in Paufig 2 Thlr.; aus Torgau 5 Tblr.; ®. Schröpter in Seiſhennersdorf 1 Thle.; E. in R. 1 Thle.; eine Null in A. 1 fl. öfter. ; 


dies noch weniger im Innern ber Fall. Man lag unachener gebrängt: 
| 


| A Wiebe 20 Ehle.: 9. Kumm in Mengerin 1 


bir.; Juſtijr. Riem in Greiffenberg 5 Ehle.; von den Schlifern ber 1. u. 2, Schule in Yanı-Goens 


5 Thle. 18 Nar.; Turmerfenenwehr in Oberftein 5 The; E. ©. 8. S. u. 8. in Kreuznach 10 Thlrsz Agnes 8. in Brünn I Tofe.; M. in Gadebuſch 
I 1 The; P. 8. in Dresden I Thlr.; Ertrag eined gr in der Aula ber Nealichule zu Gera 37 Thir. 5 Nar.; Concert des Maufcfallenguartetts 


in ber Maufefafle zu Eſſen 55 Thlr. 10 Nar.; €. De. bie; ein Vehrer mit 200 Thlen. Gehalt nad 22jähriger Dienftzeit 1 Thlx.; Geſammelt 
in ver Geſellſchaft „Erholung in Treuen 12 Thlr. 2", Nar. Ernit Reit. | 


Ernſt Keil in Leipzig. — Drud von Aleranber Miche im Leipzig 








Verantwortficher Redaeteur Eruſt Keil in Leipzig. — Verlag von 
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Alufteirtes Samilienblatt. — Herausgeber Ernſt Heil, 
Wöchentlih 19. bis 2 Bogen. Vierteljährlih 15 Ngr. — In Heiten & 5 Nor. 








Das Haideprinzehhen. 
Bon E. Marlitt. 
(Kortieung.) 


„Schnell, jchnell, Kind, die Prinzeffin will Sie ſehen!“ rief | Gelegenheit gefunden, fie mit dem mir octroyirten Titel bekannt | 
Charlotte ungeduldig. „Sie find nicht bei Troft, fich einzufchlichen | zu machen ! 
und in eine wahrhaft ägyptiſche Finſterniß zu vergraben, und „In einem ftodfinfteren Zimmer, Hoheit,“ antwortete Die I} 
das Alles, weil Sie eine bausbadene Moralpredigerin losgeworden junge Dame an meiner Stelle. „Die Meine ift traurig, weil fie 
find! . . . Gehen Sie dod mit Ihrer Sentimentalitätt* fich heute von ihrer alten Magd trennen mußte.” 

Sie fuhr mit den Fingern durch das Haar und zupfte mein „sch möchte Dich doc) bitten, Frau Ilſe anders zu bezeichnen, 
arg gedrüdtes Kleid zurecht, und der Arm, der fi um meine | Charlotte,“ fagte Herr Claudius. „Sie bat Fräulein von Saffen II 
Taille legte, dirigirte jo fräftig, Daß ich mich ſehr rafch auf dem | am Liebe und treuer Sorge jahrelang die Mutter 'zu erfeen ges 


Weg nad) dem Borderbaufe befand. fucht.“ . 
„och war mit Dagobert zufällig im Garten, als die Prinzeffin „Nun, Dann verdient fie auch, daß Sie fich Die Augen fo 
nach den Treibhäufern ging,“ erzäblte fie im faft machläffiger | roth geweint haben,“ fagte die Prinzeffin liebreih zu mir und) 
Weiſe — bei all meiner Naivetät und meinem umbedingten | küßte mich auf die Stirn. 
Glauben am Alles, was fie fagte, fab ich doch ein wenig zweifel- Fräulein Fliedner kam in dieſem Mugenblid mit einem 





baft am der ausgefuchten Eleganz nieder, im welche fie fi „zus | raffelnden Schlüffelbund feierlich die Treppe herunter und meldete 
fällig“ gehüllt hatte — „und was fagen Sie dazu, Ihr zerftreuter | unter einer tiefen Verbeugung, daß Alles aufgefchloffen fei, Das 
Papa, der mic font ſchlechterdings nicht vom alten Erdmann zu | altertbümlicde Kaufmannsbaus intereffirte die Prinzeffin lebhaſt, 
unterjcheiden vermag, bat es umternommen, und borzuftellen, und | fie wünſchte, auch die obere Etage zu fehen, nachdem ihr Bere 
\ denfen Sie ſich, es ging es ging wirklich ganz vorteefflih, er | Claudius gefagt batte, dag die Einrichtung zum größten Theil feit 


bat mich nicht einmal mit Dagobert verwechſelt!“ \ fangen Jahren unangetaftet geblieben fei. . . . Und jett trat auch 
Das war wicder der alte, übermüthige Ton, der mich Durch | mein Bater mit Heren von Wismar und der Hofdame lachend 

feine überlegene Sicherbeit jtets einfchlichterte. aus Fräulein Fliedner's Zimmer ; fic hatten fich den mit Raritäten 
„Dunkel Erich ift auch zwiſchen Die Hofgefellichaft geratben — | vollgeftopften Glasſchranf angefeben. 


natürlicheriveife Schr gegen feine Abſicht,“ fuhr fie fort; „er ließ Meine Augen folgten umvilllürſich Herrn Claudius, als er 
| gerade an der Felfenpartie im großen Warmbanfe etwas ändern, | neben der fürjllichen Frau langfam die Treppe binaufitiegd., Char 


} 


als die Prinzeffin mit uns eintrat. Ich bin überzeugt, er vers | lotte batte Recht — in feiner ftolzen Zurüdbaltung und Wirde 
wünfcht bereits in tieffter Serle die Yocalblätter unferer guten | fab „der Krämer“ aus, als beebre er die hoben Säfte, und mir 
Refidenz, die morgen den Beſuch Ihrer Hoheit im Claudius'ſchen war cs plößlich, wie wenn diefer Nimbus ungefuchter Hoheit auch 
Einbliffement des Yangen und Breiten bringen werden —— aber | über das alte finftere Haus feiner Väter flöffe, über die gewaltigen 
| davon merft man ſelbſtverſtändlich Nichts; er bat ſich mit aller | Steimwölbungen, von Denen jedes Wort, jeder Schritt majeltätifch 
| Rube und. Gelaſſenheit feiner Bürgertugenden umgürtet und ſieht widerballte, und die breite, maffive Treppe mit dem muchtigen, 
\ aus, ald beebre er die hohe Shefellichait. . . . Yächerlich, ichy glaube | und doch fo feingeſchwungenen und gemeißelten Geländer. 
gar, das imponirt der Prinzeſſin — fie bat womöglich an jedem Es waren freilich altblirgerlicher Geſchmack und lanfmanniſch 
|| Bllimchen gerochen und if nun nach Dem Vorderhauſe gegangen, | pralliſcher Stun gewefen welche die Einrichtung der oberen 
um Das geſammte Etabliffement pflichtſchuldigſt und gründlichft zu | Zimmer ausgensiblt und „rir alle Zeiten“ augefchafft battem, 





| beguden — vie gräßliche Hinterftube zum Beifpiel, . . . Bre — | Himmelweit entfernt von der finnlich beiteren Pracht, tele Die 
na, Das iſt Geſchmacksſache!“ Karolinenluſt charakterifirte, ftroßten fie von innerem Meichtbuu, 


| Wir betraten gerade Die Hausflur, als die Prinzefin die | Da ſah man feine bodauffpringenden Bolfter unter gleipenben, 


Hinlerſtube verließ. Sie ging an Herrn Claudius’ Seite umd | üppig weichen Atlasbezügen; aus den foftbarften Holzarten ges 
bieft ein prachtvolles Bouquet in der Haud, ſchnitzt, aber nırgraciös, cdig umd geradlinig, wie der ftarre Naden 
„Wo hat Haideprinzeßcben geftedt?* fragte fie und drobte | Derer, Die einft bier gebauft, fanden die Geräthichaften muber, 


| mir lächelnd mit dem Finger. . . . Ad, Charlotte hatte bereits | und von den Wänden blidten ftatt der Schelmenaugen nadter, 
ee * — — 























blumenwerſender Genien böditens hie und Da ein tief nachge— 
dunkeltes Chriſtusbild, oder eine fittige deutſche Frau von Holbein, 
mit geſenktem Blick und wundervoll gemalten Haren Stiruſchleier; 
aber es leuchteten auch Die unvertilgbaren Farben echter Gobelins 
und das unverfälfchte Gold gepreßter Ledertapeten, und Die Fenſier 
umſtarrte Brolat in Seiler, düſterer ‘Pracht. 

Der ftrenge Geiſt echt deutſchen Bürgertbums, den die Winde 
hier gleichfam gefangen bielten, mochte die Pringeffin wohl wunder— 
lich genug anmuthen. Sie trat durch Die offene Thür des erſten 
Salons und ergriff mit beiden Händen einen jübernen Humpen, 
ein riejiges, monſtröſes Gebild, das auf einem Eichentiſch inmitten 
des Zimmers funfelte, Lachend verfuchte ſie ihn an Die Yippen 
zu führen, — in Diefem Augenblick ſtaud Herr Claudius mit 
einem raſchen Schritt neben ihr und erfing das ſchwere Gefäß 
es war ihren Händen entglitten; ſie aber flarrte, zu Wachs cr» 
lichen, auf pas Bild des ſchönen Yotbar. 

„Mein Gott, mein Gott!“ ſtammelte fie und legte die Band 
über die Augen. 

Wenn Etwas uns raſch Die Beſonnenheit in peinlichen 
Momenten zurüdgiebt, fo iſt es Der plumpe Uusdruck geheuchelter 
Beforgniß Anderer. , . . Fräulein von Wildenſpring ſtürzte auf 
ihre Derein zu und machte Anfteiten, fie zu unterjtüßen. Die 
Prinzeffin vaffte fi auf und wies fie mit einer ſtolzen Bewegung 
zurück. 

„Was fällt Ihnen cin, Conſtanze?“ fragte ſie mit leiſe zittern: 
der Stimme. „Bin ich denn jo nervenſchwach, daß Sie mir eine 
Ohnmacht zutrauen? Und darf mar wicht bewegt fein, wenn 
man eine längit. abgeſchiedene Geſtalt plöglih in erfchredender 
vebendigleit vor ſich fieht? . . Im Gtashaus muß mein Flacon 
liegen geblieben fein, eö wäre mir lieb, wenn Sie es holen wollten.“ 

Das Hoffräulein und Herr von Wismar verſchwanden ſofort 
im Gorriver. Dagobert und Charlotte zogen ſich in eine Fenfter— 
nische hinter Die undurchdringlichen Vorhänge zurüd, und mein 
Valer ftand bereits im Nebenzimmer und betrachtete ein geſchnitz— 
tes Grucifir. Das Zimmer war für einen Moment ſcheinbar leer 
geworden. Tief aufathmend trat Die Brinzeffin vor das Bild — 
nach ciner Paufe des lautlofeften Schweigens winfte fie Herrn 
Claudius neben ſich. 

„Hat Claudius das Bild für Sie malen laſſen?“ fragte fie 
mit fliegendem Athem. 

„Nein, Hoheit.” 

„Dann wiſſen Sie auch nicht, wer es einſt befeflen bat?“ 

„Es ift Der einzige Gegenſtand, den ich aus der chemaligen 
Wohnung meines Bruders an mich genommen babe.“ 

„Ab, Die Wohnung in der Karolinenluſt,“ atbıncte fie er: 
leichtert auf; „alfo aus feinen eigenen Simmern. . . . Wer mag 
es gemalt haben? Das ift nicht Der Vinſel unferes alten, pedan— 
tiſchen Hoſmalers Kraufe — der mar nientals fähig, To übers 
wältigend die Seele in Das Auge zu legen.“ ... 

Sie ſchwieg einen Moment und preßte das Taſchentuch an 
die Lippen. 

„Es lann nicht lange vor feinem — Heimgang gemalt fein,” 
fubr fie in vibrirenden Tönen fort. „Dies Silberſternchen, das 
da zwiſchen feinen anderen Orden bervorficht, bat meine Schweſter 
Sidonie zwei Jahre vor ibrem Tode auf einer Yandpartic in über: 
müthiger Lanue geftiftet — es trug die Deviſe Treu und ver— 
ſchiwiegen‘ und hatte ſelbſtwerſtändlich für Die Decorirten keinen 
anderen Werth, als die Erinnerung an einen froh verlebten Augen— 
blick.“ ... 

Abermals Todtenftille, Die nur ein ſchwaches Raufden der 
Seidenverbänge unterbrad. 

„Seltfam,* fuhr die Prinzeffin plöglich empor, „Claudius 
trug nie Ringe, man fagte ibm nad, aus Eitelkeit, Damit Die ms 
vergleichlih ſchöne Form feiner Hand nicht beeinträchtigt werde, 
und da — Da fehen Sie Doch den Streifen am Goldfinger der 
linfen band . . . ich habe Diele Hand genau gefannt, ich babe fie 
oft geſehen, aber bis zu jenem unfeligen Augenblick ſtets ohne 
dieſen eigenthümlichen — einfachen Reifen — was foll er bier? 
Er ſieht aus wie ein Trauring.“ 

Herr Glaudius antwortete mit feinem Laut — ſeine feinen 
Lippen, Die ſich ſtets feſt aneinanderichloffen, wie man Dies häufig 
bei tief nachdenlenden Naturen findet, bildeten eine noch ſchärſere 
Yıne als jonft; ob er wohl, aleich mir, Charlottens Augen be: 
merkte, die förmlich glübend an feinem Geſicht hingen ? 
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„Mein Gott, wohin verſteigt fih meine Phantaſie!“ fagte Pie 
Prinzefin nach einer Furzen Pauſe mit einem melancholifchen 
vächeln. „Er war ja nicht einmal verlobt — nein, nic, Die ganze 
Welt weiß Das. . . . Heidnuohl, jagen Sie mir aufrichtig, Dat 
wirklich Nientand Das Bild nach feinem Tode reelamire?* 

„Hoheit, es erijtirt Niemand außer mir, Der irgend welchen 
Anſpruch auf Lothar's Nachlaß hätte.” i 

Was war das? ... Die Antwort war fo volllommen une 
befangen und trug fo unverkennbar Das Gepräge ſtrenger Wahr: 
hajtigfeit, daß ein Zweiſel undenkbar ſchien. Charlotte fuhr mit 
bleihem Geſicht und allen Zeichen eines tödtliden Schreckene 
unter der Sardine berver — fie hatte offenbar denfelben Eindruck 
empfangen wie ich. Nur Dagobert maß feinen Onkel mit einem 
langen veräcttichen Bid, und ein höhniſches Yächeln kräufelte 
feine Lippen er war feiner Sache gewiß, er war der unum— 
ſtößlichen Ueberzeugung, Daß der Mann dort gelogen... . Welcher 
von Beiden war im Unrecht? Roc wüuſchte ich den Geſchwiſtern 
den Sieg; aber ich meinte auch, nie in meinem Yeben emem 
Menden wieder glauben zu tännen, wenn es ſich beitätigte, Daß 
ein Mann wie Herr Claudius ſich zu einer gemeinen Yüge herab— 
gelaſſen babe. 

Die zwei Abgefandten kamen achſelzudend und unserrichteter 
Sache aus dem Glashanſe zurid, und Das Flacon fand ſich 
ſchließlich in der Taſche der Prinzeffin, die plöglich ihre ganze 
imponirende Ruhe wiedergefunden hatte. Nur auf ihren Wangen, 
die ſonſt wie von einem zartroſigen Flaum überhaucht ſchienen, 
war ein tiefer Purpur liegen geblieben. 

Fräulein von Wildenſpring verſicherte ängſtlich, der Himmel 
hänge voll ſchwarzer Gewitterwolken, eine Ausſage, Die auch durch 
die ſich auffallend verdichtenden Schatten in den Zimmern beſtätigt 
wurde. Gleichwohl ſetzte ſich die Prinzeſſin und nahm von den 
töfttichen Früchten, Die ihr Fräulein Fliedner in einer ſilbernen 
Schale bot. Die Anweſenden gruppirten ſich um ſie her, nur 
mein Bater fehlte; weit drüben in einem der legten Zimmer 
wanderte er forfchend und betaftenn von Möbel zu Möbel — er 
fchien total vergeſſen zu baben, mit wen er bierber gefommen, 
und man ich ibn lächelnd gewähren. 

Mir war fo beflommen und unbeimlich zu Muthe, als wüſſe 
der ganze Plafond mit feinem ſchweren Stud in den ſchwülen 
Salen hereinbrechen, oder auch, ala fünne fich jeden Augenblick 
das Unglanbliche ereignen, daß Der ſchöne Yorbar aus feinem 
Rahmen mitten in die Geſellſchaft herabſteige. Wie furditbar 
ſprechend feine, Augen niederfaben, und mie warm und leben— 
Durchfträmt „Die unvergleichlich ſchöne Hand“, Die den ſchmuckloſen, 
verbängnigvollen Reif trug, fh von dem dunklen Sammet des 
Bintergrundes bob! 

Vielleicht las Die Prinzeffin Diele beängſtigenden Gedanken 
auf meinem Geſicht; fie wintte mir. 

„Mein Kind, Sie dürfen nicht fo traurig fein,“ fagte fie 
mild und weich, während ich, eingeſchüchtert durch Die auf mic 
gerichteten Augen Aller, raſch und unwilllürlich vor ihr binkuieete 
— ich hatte Das ja auch oft bei Ilſe gethan. Sie legte die Hand 
auf meinen Scheitel und beg mir den Kopf in den Naden. 
„Haideprinzeßchen! Wie hübſch Das Hingt! . . . Aber Sie find 
dech eigentlich fein Kind der nordiſchen Haide mit Ihrem braunen 
Geſichtchen und Der Heinen, ortentalifch gebogenen Nafe, mit 
den Dunklen, wideripenftig wilden Yoden und dem ſcheuen Troß 
in Ohren Zügen und Bewegungen — weit eher ſolch eine Heine 
Prinzeſſin der ungarifchen Stepre, der am Abend Die geraubten 
Schäge vor Die Fuüßchen gefcbüttet werden, die fich mit Föftlichen 
Perlen aud Dem Orient bebängt — ad, ſehen Sie, wie Recht ich 
babe?” lachelte fie und erſaßte die Perlenſchnur, die mir tief iiber 
die Bruſt berabgefallen war; einen Augenblick Tieß fie dieſelbe 
überrafcht Durch ihre Finger rollen. „Aber Das find ja wirklich 
und mubrhaftig die ſchönſten Perlen, die Sie da tragen!” rief fie ° 
bewundernd, „Sind fie Ihr Eigentbum, und von wem haben 
Ste Diefe Schnur auserlefener Stüde?" 

„Bon meiner Großmutter.” 

„Bon der Mutter Ihres Baters? . , . Adı ja, wenn ich 
nicht irre, mar fie eine Geborene von Olderode, aus Dem uralten, 


reichen Freiherrngeſchlecht — nicht wahr, mein Kind?“ 
Eine Bewegung über em Haupte Der Prinzeffin machte mic 
raſch aufbliden — da ſiand Dagobert mit gehobenen Seinefinger 


und fein Blid traf magnetiſch und Durchbohrend den meinen. ... 
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„Nichts ſagen!“ warnte mich die ganze ausdrudsvolle Geberde. 
Wie cin Traum flog es in meiner Seele auf, daß er mich ſchon 
einmal gewarnt hatte; aber ich fand in diefem häflichften Moment 
| meines Lebens weder Zeit noch Klarheit, an das „Warum“ zu 
denken. Einzig und allein von dem Bid beberrfcht und in eine 
unbefchreiblihe Verwirrung verſetzt, ftammelte ich: „Ich weiß es 
nicht !* 

Was batte ich getban? Mit dem legten berausgeitoßenen 
Worte wich der Zauber, und ich entfeßte mich vor meiner eigenen 
lügenhaften Stimme. . . . Wie, ich hatte eben vor all diefen 
Obren erklärt, ich wiſſe nicht, ob meine Großmutter aus dem 
uralten, reichen freiberengefchtecht der Olderode ſtamme? Ylge, 
Yüge! Sch wuhte es fo genau wie die zehn Gebote Gottes, daß 
fie eine geborene Jakobſohn geweſen war — ich hatte fie als 
Judin Sterben feben und war ihr letzter Troft geweſen. . . Zu 
weldem Zwede dieſe entſchiedene Verleugnung der Wahrheit? 
Noch heute muß ich jagen, „ich wußte es nicht.“ Ich hatte faft 
medsanifch unter fremden Einfluſſe geſprochen und fühlte nur unter 
tiefem Sammer, daß ich mich Zeitlebens dieſes Augenblicks ſchämen 
müſſe. . . Und wenn aud Ale, fo wie eben Dagobert, mir 
Beifall zugenidt hätten — was half e8? Einer richtete mich doch 
ſtreng — er ſah mich mit unverboblener Beitürzung an, wandte 
ſich ab und ging hinaus, und das war Herr Claudius. 

Ich rang mit mir, aber ich fand nicht ven Muth, durch 
fofertige Offenheit den Fehler zu fühnen. Scham und die Furcht, 
mich lächerlich zu machen, verſchloſſen mir Die Lippen; auch wurde 
dad momentane Schweigen, das meiner Antwort folgte, bald ab- 
geſchnitten — der erite Stoß des Gewitterfturmes fuhr jäb durch 
die Straße und warf im erftidendem Wirbel dirre Balnte und 
Blätter und Die graue Staubſchicht des fonnenbeißen Pflaſters 
gegen Die Fenſter. Nody einmal zerſchlug er die ſchwarze Wetters 
wand droben, cin intenſiv gelber Strahl brach berein — er 
funfelte blendend auf den Glasfcheiben der gegenüberliegenden 
Häuſer umd warf fahle Neflere ſchwankend über Die Dunklen 
Geräthſchaften md Wände des dämmernden Salons. 

Die Prinzeffin erbob fi, während alle Anderen erichredt an 
die Fenſter cilten; auch mein Vater ſuhr aus feinen intereffanten 
Unterfuchngen empor und lam ſchleunigſt berüber. Im meiner 
ftillen Berzweiflung ſah und börte ich Alles, was um mid) ber 
borging, wie im ITraume Ic fah Herrn Claudius wieder cin- 
treten, hoch und feit und völlig unbewegt in den Pinien feines 
Geſichts; aber ich wußte gerade in dieſem Augenblid erft, weshalb 
ihn die Prinzeffin jo unverwandt anfab, wenn er zu ihr ſprach 

er hatte dann genau das Licht in feinen Augen, wie das 
Bild dort, das Yicht, welches fie „Die Seele“ nannte und das ber 
alte pedantifche Hofmaler nicht zu malen vermochte. . :. Sie legte 
die Hand auf feinen Arm und lieh ſich die Treppe binabführen; 
mechanisch nachfolgend, kam ich am Fräulein Fliedner vorüber, ibr 
milder Blick hatte etwas Kühles, Fremdes, als er mich traf — 
ach ja, fie hatte ja andy neulich im Glashauſe Dagobert's Warnung 
mit angehört und fab nun das ſchwarze Siegel der Lüge auf 
meiner Stirn — ich biß die Zähne auf die Unterlippe und fchritt 
über die Schwelle... . Die feidenen Scleppen der Damen 
raufchten die Treppen binab, und dazwiſchen hinein Hang die lieblich 
ſchmeichelnde Stimme der Prinzeffin — mir ſchien cs, als habe 
fie noch nie in fo weichen, herzlichen Tönen gefproden. . . . Sie 
wolle noch einmal in „das intereflante Patricierhaus“ fommen, 
verjicberte fie Herren Claudius — Fräulein von Wildenfpring und 
der Kammerberr ftedten die Köpfe zufammen und dann nahm die 
impertinente Hoſdame ihre Schleppe auf und warf mißtrauifche 
Blide auf Die Treppenftufen, und Herr von Wismar fuhr füchelnd 
mit feinen Taſchentuch dur die Puft, genau fo wie Dagobert am 
Hügel getban hatte — eine Demmftration gegen den fürftlichen 
Beſchluß, wie fie ſich draftiicher nicht denfen ließ. Charlotte ging 
binter ihnen; ich ſah von der Seite, wie ibr Geficht aufalübte 
und Die ſcharfgeſchwungene Linie ihres Mundes fih in ſprachloſer 
Erbitterung verzerrte — auch das berührte mich augenblicklich 
wicht; aber jetzt ſuhr ich empor aus der Betäubung, die mich ge— 
fangen hielt. 

„Bravo!“ flüflerte c8 neben mir. „Haideprinzeßchen bat jich 
tapfer gebaften — nun bin ich rubig in Betreff des Gebeimnifles!“ 
Und Dagobert neigte ſich jo nahe und vertraulich zu mir, daß ich 
den Hauch feines Mundes fühlte... . Wäre mir plöglich ein 
heimstüdifcher, fchmerzliher Schlag verfegt worden, es hätte mich 








roll gegen die braunen Augeniterne, Die mich aulachten — fie 
batten mich zu der umbefonnenen Handlung bingeriffen, und das 
Wehen des Athens, das lau meine Wange berührte, reizte und 
befeidigte mich — dad war der Mann nicht mehr, für den ich 
jeder Anfeindung gegenüber mutbig in die Schranken treten wollte 
— er war falfch, der ſchöne Tanered, und feine bemunderten 
faftanienfarbenen Yoden waren Schlangen, die fih von der Stirn 
niederringelten — meiner nicht mächtig, ſtieß ich mit der Sand 
nach ihm, dann Lie ich wie tell die Treppe hinab und hing mich 
an den Arm meines Baters, der neben der Prinzeffin eben die 
legte Stufe verlich. 

„Nun, nun, mein Rind, wir find nicht in der Haide!“ ver— 
wies er mir lächelnd den Ungeſtüm. Das Höflingspaar war ent 
fett zur Seite geprallt, als ich vorüberbraufte, und auch die 
Prinzeffiin wandte erſtaunt den Kopf nach dem  auffallenden 
Seräufch. 

„Schelten Sie mir die Heime wilde Hummel nicht, Doctor,“ 
wehrte Sic gütig. „Seien wir frob, daß ihr beiteres Naturell fo 
rafch wieder durchbricht und den Abſchiedöſchmerz überwindet.“ 

Es war zum Berzweifeln — nun galt meine Empörung 
auch noch Für kindiſchen Uebermuth, und Herr Claudius meinte 
es auch — er ſah über meine Heine Perſon hinweg, fie ſchien 
für ihm nicht mebr zu eriftiren — recht fo, die Strafe hatte ich 
ja verdient... ., 


24. 

Ein heißer Brodem ſchlug von draußen berein in die Baus: 
flur — es war, als babe fidh der Blumenathem der Gärten zu 
einer trägen unbeweglichen Maffe ‚verdichtet. Noch war kein 
Schlag acfallen, fein erlöfender Negentropfen nette die lechzende 
Erde; aber auf den Steinpfatten des Hofes Fräufelten ſich Heine 
Spähne und verftrente Papierfdmigel in verhängnißwollem Reigen, 
und die Pappeln drüben am Fluß ſträubten ihre glatten Wipfel 
— der Sturm bolte tief aus, um von Neuem bervorzuftürzen. 

Die Vrinzeſſin beftieg ciligft ihren aus der Seitenſtraße 
hereinrollenden Wagen, umd mein Vater, der zum Herzog be 
ordert war, begleitete fie. Herrn Claudius reichte fie noch einmal 
die Hand beraus, Charlotte und Dagobert Dagegen wurde ein 
freundlich vornehmes Kopfnicken zu Theil, für welches ſie ſich 
dantend tief zur Erde neigten. Meine Heine Perſon wurde in 
ver Haft und Eile überfeben, — und es war ganz gut fe, ic 
wandte Allen den Rüden, fchritt über ven Hof und öffnete Die 
Sartenthür. Ich hatte Mühe mich auf den Füßen zu halten — 
der Sturm brach 108 und raſte über den weiten Plan. Grimmig 
fiel er mich an und riß mir die Thür aus der Hand; alle meine 
Kraft aufbietend erfing ich fie wieder und warf fie Binter mir 
krachend in Das Schloß — fie durfte ja nie offen bleiben nach 
den ftreng gehandhabten Hawsregeln. 

Nun vorwärts. Ich taumelte, nadı Athem ringend, einige 
Schritte weiter und hatte das Gefühl, ala fer ich plöglich mitten 
in wogende Wafler geſchleudert. . . Wie es lebendig fließend 
über Die Erde binlief, Das bunte Meer der Mlumen, wie es 
zerwühlt zufammenfant und auf Momente das fable Grün ber 
Stengel und Unterblätter zeigte, um dann wieder aufzuſchwellen 
in farbenfunfeinder Pracht! Und wie fie toll und wild wurden, 
die fehlanten, vornehmen italieniſchen Pappeln, wie fie ſich bogen 
und wanden in rafendem Tanz mit dem Sturm und tofend cin: 
ftimmten in fein Gebrüll! 

Ich hatte plößlich feinen Boden mehr unter den Filfen — 
zunächſt flog ich mitten im das Helistropenbect, dann prallte ich 
gegen die Hofmauer zurüd. Mit bochgebobenen Armen an Die 
unebenen Steine mich anklammernd, drüdte ich meinen Kopf 
gegen fie und lich nun ausatbmend die Wucht des Ummwetters 
über mich ergeben. Scheu ſah ich unter den Haarmaſſen hervor, 
die mir um das Geficht flogen, denn die Thlir nicht weit von 
mir fuhr raflelnd auf, und Herr Claudius trat heraus — 
er wandte fuchend den Kopf nach allen Richtungen — da fah 
er mid. 

„Ab, hierher bat Sie der Sturm verſchlagen?“ rief er. 
Sofort ftand er ſchützend vor mir — nicht eines meiner Haare 
bob ſich mehr im Winde. 

„Wahrbaftig, wie ein unglüdlihes Schwälbchen, Das der 
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Sturm aus dem Nefte geitoßen bat!" lachte Dagobert, der ihm 
folgte und fich waufend am Ihirpfoften feitbielt. 

Ich lich raſch meine Arıne von der Wand nieberfinfen und 
wandte Das Geſicht weg — Das war Das Pachen, Das mich in der 
Haide unter dad Dach des Dierkhofes gejagt batte. 

„Kommen Sie in das VBorderhaus zurück; Sie erreichen Die 
Karolinenluſt nicht mehr,“ fagte Herr Claudius ſanft zu mir, 

Ich fehürtelte den Kopf. 

„Run, dann will ich mit Ihnen gehen — unbeſchützt Können 
Sie ſich unmöglich auf Ihren kleinen Füßen erhalten.“ 

„Mit meinem Mantel vor dem Sturm — beſchützt' ich 
Dich!“ Hang es durch meine aufgeregte Mädchenſeele — nein, 
ich wollte nicht! mechten fie Doch Weide geben; Dem, dort mit 
der Falſchheit binter Der Stine verabfchente ich, und vor Dem, 
der fo geduldig und ſanſt zu mir ſprach, fühlte ich tiefe Scham 
und Furcht, 

„Ach brauche keinen Mantel, der mich beſchützt — ich will 
mich allein durdlämpfen,“ ſagte ich gepreßt und ſah zu ihm auf 
— aber durch funkelnde, zitternde Thränen, Die ſich bei aller Au— 
ſtrengung nicht niederfchluden liegen. Meine Zähne ſchlugen wie 
im Froft zuſammen. 

Hecr Claudius ſah mich an, während Dagobert abermals auf: 
lachte; eine uuerklärliche Bewegung ging durch ſeine Züge. „Sie 
find keank,“ ſagte er, ſich zu mir herabbückend, leiſer. „Ich Darf 
Sie mm erſt recht nicht allein laſſen. Seien Sie gut und neben 
Ste mit mir,“ 

Tiefe nicht zu erkböpfende Geduld und Nachficht mit Dem 
Heinen unwürdigen Geſchöpf, Das er verachten mußte, und Das 
bei alledem fich auch noch tregig verbielt, bracden meinen Wider 
ftand; zudem mäßigte fi Das Toben in den Yühten jür einen 
Moment, ich Konnte mich vecht gut allein auf den Füßen Dalten 
und verließ meinen Platz. 

Noch ſtand Dagobert an der Thür. Jedenfalls hatten Die 
wertigen Worte, die Herr Claudius leiſe zu mir geſprochen, 
und meine plößliche Bereitwilligkeit, mitzugehen, fen Mißtrauen 
geweckt — er legte bedeutfam den Finger auf den Mund und 
;eb in finfterer Drohung ſchüttelnd Die echte. Dann trat er 
in den Gef zurüd und ſchlug die Thüre zu... . Unnöthige 
Mahnung! Ueber meine Yippen fam fein Wort — erſt gelogen 
wid Dann berratben — Herr Claudius bätte mich ſelbſt wer: 
abſcheuen mülfen, und wenn ihm auch meine Mittheilungen ums 
beredienbar nüßten. . Aber ich mußte zugleich tief nieder— 
geſchlagen an Heinzens ſchauerliche Erzählungen ven verkauften 
Seelen denten — ich war auch fo eine arme Seele, Die ängſtlich 
bins und berflatterte und doch wicht weiter konnte. 

Das vordere Hashaus erreichten wir im Sturmiſchritt; nicht 
einmal war ich genötbigt, mich inter den unmittelbaren Schub 
meines Begleiters zu flüchten mit hochaufgeblähten Kleidern, 
aber immer mit den Fußſpitzen auf dem VBoden flog ich neben 
ihm ber... . Da fuhr ſchauerlich lang anhaltend, und als ſuche 
es unruhig einen Ausweg, cin glänzend rojenfarbenes Licht über 
die rauſchende Pappelwand Lin, beinabe zugleich krachte ein 
betiubender Schlag durch Die Püfte, und Hatjchend und trommelnd 
flogen die erſten Wegentropfen gegen die Glaswände Des 
Banfes. ... Wir traten ſchleunigſt in Die Thüre, mitten unter 
die hochſtrebenden, fremdartigen Pflanzengebilde hinein, die, für 
den tobenden Kampf unerreichbar, ſtill und unbewegt Dreinfaben. 
Ich blidte ſeitwärts am meinem ſchweigenden Bealeiter empor 
— fo iſolirt fand auch er inmitten Des Menſchentumultes — 
geſchah Das wirklich, weil er düſtere Geheimniſſe in der Bruft 
verschließen mußte? . . . 

Er batte meinen Blick aufgefangen und fab mir prüfend in 
das Geſicht. „Die raſche Bewegung bat Ihre vLippen wieder ges 
färbt — ift Ihnen beffer?“ fragte er. 

„Ic bin nicht krank,“ erwiderte ich feitwärts blickend 


„Aber tief erregt und in Den Nerven erſchüttert,“ ergänzte ; 


er. „Kein Wunder, es ift Das Silimaficber — die junge Seele 
tritt nie ungeſtraft aus Der ftilfen, verfuchungslofen Einſamleit in 
die laute Welt.“ i 

Ich verftand ihm recht gut — wie mild beurtbeilte er mein 
Vergeben! Geftern noch hätte ich denken müffen: „Wei er felbft 
die Welt belügt“ — jetzt konnte ich Das nicht mehr! 

„Ich möchte Ihnen fo gern Diefen Uebergang erleichtern,“ 
fuhr er fort. „Vorhin, Proben int Salon, babe ich mir felbft 





— — — men wo on — — — ren 


— 
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ſagen müſſen, daß ich das nur kann, wenn ich Sie ſchleunigſt 
fortbringe aus meinem Daufe; aber ich bin ja nicht unfehlbar in 
meinent Urtheil, ich kann auch ſchwer irren bezüglich der Hände, 
in Die ich Ihr Wohl amd Wehe lege —“ 

„Ich gebe auch nicht,“ unterbrach ich ihn. „Glauben Sie 
Denn, ich hätte auch nur eine Stunde nach der Abſchiedsqual bier 
ausachalten? Zu Fuße wäre ich» Ilſe nachgelaufen, bis im Die 
- bei meinem Pater bleiben müßte. . . - 
Aber ich weiß recht ut, daß das Kind zum Bater gehört; und 
- fo lindiſch und unwiſſend ich auch bin, er bai 
ſich doch ſchon an mich gewöhnt.“ 

Er ſah mich überraſcht an. „Sie haben mehr Kraft Des 
Willens, als ich glaubte es gehört ſchon viel dazu, ein in 
freier Ungebundenheit entwickeltes Naturell unter die Pflicht zu 
zwingen. . . . ut denn, much ich finde Den Gedauken maus 
führbar; er dam mir ja auch nur in einen böſen Augenblick 
voll niederſchlagender Eindrücke, in dem Augenblick, wo ich Sie 
ſtraucheln Tab. . . .* 

Bei diefen Worten wandte er feine Augen weg und brachte 
eine Felt genen Die Scheiben gedrückte prächtige exotiſche Bluthen 
alode fo vorfihtig in eine andere Yage, als ſülle diefe Beſchäſtigung 
feine ganze Seele aus, Er fchien nicht feben zu wollen, wie ich 
die Hände vor das Geſicht ſchlug, um die Gluth der Beſchämung 
zu verbergen. 

„Sie haben kein Bertrauen zu mir, das beißt, es iſt 
ſyſtematiſch in Almen zerftört worden, dem Ihr Gemüth hat 
ſicher auch nicht das geringfte Mißtrauen gegen Welt und Menſchen 
mit hierhergebracht,“ ſagte cr mit tiefem Ernſt weiter. „Ich 
habe es ſchwer, Ihnen gegenüber — die ſehr undankbare Rolle 
des getreuen Edbardt iſt mir zugefallen, Der Die Menſchen un 
ermũdlich vor der ſchönen Sünde warnt md dafür ſchwerlich — 
geliebt wird. . . . Aber das ſoll mich nicht abhallen, mit Dich? 
Stunde mein Amt auzutreten. Vielleicht, wenn ſich Ihr Ausblick 
in das Weltgetriebe erweitert Dat, vielleicht dann werden Sie 
einſehen, daß meine Haud eine treumeinende, ſo eine Art Eitern 
hand geweſen iſt, die ſich ſchützend um die Tiſchecken legt, damit 
ſich das Kind Die Stirn nicht wind ftoße — und dieſe Erkenntniß 
ſoll mir genügen. . . . Zählen Sie doch nicht gar fo euſig Die 
Sandkörner Da zu Ihren Füßen!“ unterbrad er ſich plötzlich 
ſelbſt. „Wollen Sie nicht einmal aufſehen? Ich möchte wiſſen, 
was Sie denken.“ 

„Ich Denke, Sie werden mir den Verkehr mit Charlotte ver: 
bieten,“ verfeßte ich raſch und bob den Kopf. 

„Nicht ganz — unter meinen Augen, oder in Fräulein 
Fliedner's Gegenwart follen Sie mit ihr verkehren, fo oſt Sie 
wollen. Aber ich bitte Sie ernſtlich, das Alleinſein mit ihr zu 
vermeiden. Sie bat, wie id men ſchon geſagt babe, den Kopf 
voll ungeſunder Anfchanungen, ımd ich darf es nicht leiden, daß 
Sie durch derartige Hirngeſpinſte angefteft werden... . Wie 
raſch gerade die unbefangene reine Menſchenſeele einen ſolchen 
Einfluffe verfällt, Das babe ich Beute mit anſehen müſſen. . . - 
Geben Ste mir das Berfprechen, daß Sie mir folgen wollen!” 
Er vergaß fih und firedte mir Die Hand bin. 

„Ih kann Das wicht!“ ſtieß ich heraus, während er er— 
blexhend und in jühen Screden die Hand zurüdzog. „Mir wird 
beiß und angft bier in der ſchwülen eingeſchloſſenen Blumen: 
luft” — und wirklich ſchlug mir Das Herz zum Serloringen. 
„Sehen Sie, der Bogen läßt nad — ich Tabe ja Baumſchutz bis 
zur Harolinenluft — erlauben Sie, daß ich hinausgehe!“ 

Mit diefen Worten ſtand ich ſchon draußen und ſtürmte am 
Fluſſe hin; Das Unwetter rafte ſtärker ald je; im Nu mar ich 
von Waſſerſtrömen überjchiittet. Ich hielt ſchützend Die Hand über 
die Augen, fonit wäre ich biimdlings genen die Bäume oder in 
der Fluß gerammt, und lief, bis ich athemlos die Halle Der 
Karolinenluft erreichte. . . Sott ſei Dank, daß ich Diefe gelaſſene 
Stimme nicht mehr hörte, die mich troß alledem berübrte, als 
Hopfe ein warmes bewegtes Herz bindurd. 

Ich warf meine durchnäßte Muslinhülle ab, fchlüpfte in mein 
verböhntes ſchwarzes Kleid und lich Die Läden auf. Ich mar 
mutterfeelenallein in dem weiten Haufe; nur drangen ſchrie und 
frafelte das Geflügel durcheinander, das vor Dem raſch herein» 
brechenden Gewitter in Die Halle retirirt war. . . . In einer 
Fenſterniſche Fauernd, löfte ich mit ſcheuen Fingern die Perlen von 
meinem Halſe. Entſetzlich lebendig tauchten die halbgebrochenen 
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Augen "meiner Großmutter vor mir auf, 
ſchwachröchelnde Stimme wieder Jagen: 
um den Heinen brammen Hals dort,* und dann zu mir: „Sie 
gehört zu Deinem Geftcht, mein Kind, Du baft die Augen Deiner 
Mutter, aber die Jalobſohn'ſchen Züge” — Der Name, den id 
angeblich heute nicht gewußt hatte, er war mir fogar in das 
Geſicht geſchrieben — ein verlogeneres treuloferes Geſchöpf als 
mich gab es wohl micht in der ganzen weiten Welt! . . . Auf 
weldem Wege war ich! Wie oft fhon in den wenigen Wochen 
hatte ich mich hinreißen laffen, unrecht und kopftos zu handeln! 
Aber nun wollte idy qut werden — boll Inbrunft drückte ich Die 
Perlen an meine Pippen — wollte nie wieder blind in den Tag 
binein handeln, ohne zur fragen: wen thuft du wehe damit? ... 

Dranfen tobten Sturm und Regen ungeſchwächt weiter — 
es ſchien, als kämpften zwei Gewitter zugleich in den Püften. ... 
Da ſah ich auf einmal zu meinem Screden Geftalten drüben 
aus dem VBosquet treten und anf das Haus zulaufen — 08 
waren Die beiden Geſchwiſter. 

„Da, Kind, fe muß man ſich Durchkimpfen, wenn man Die 
Spuren feines Glückes ſucht!“ ſagte Charlotte athemlos im Ein: 
treten. Sie ſchleuderte einen in Stüde zerbrochenen Schirm in 
eine der Zimmereden, und auf das Sopha ihren waffertriefenden 
Shawl; darauf fuhr fie ſich mit dem Tafchentuch abtrocknend fiber 
Geſicht und Scheitel. 

„Endlich!“ rief fie „Wie haben wir auf der Folter ae 
ftanden, fo lange Onkel Erich im Garten war ımd wir nicht 
vorüberfonnten! . . . Vetzt ſitzt er im feiner Schreibſtube und 
Edhof auch, dem wir, anf Ihren Wunſch bin, nicht geſagt haben, 
daß Sie unfere Bertrante find — Ihr Para ift im Schloß, 
alüdlicher konnte ſich's nicht fügen — wir find Herren des 
Terrains. Vorwärts denn!“ 

„tet?“ rief ich, mich ſchüttelnd. 
ſchrecklich droben ſein!“ 

Dagobert brach in ein lautes Gelächter aus; Charlotte aber 
wurde dunlelroth im Geſicht und flampfte zornig mit dem 
Fuße auf. 

„Gott im Dimmel, feien Sie doch nicht ſolch ein Haſenfuß!“ 
ſchalt fie im ausbrechender Heftigleit. „Ich fterbe vor Ungeduld, 
und Sie lommen mir mit ſolchen Farrleien! . . . Bilden Sie ſich 
denn wirllich ein, ich ginge noch einmal ſügſam und geduldig zu 
Bette, nachder sb auf Den Fortgang Ihrer fatalen, nicht fortzu— 
bringenden Ilſe gehofft und geharrt babe, wie die Iuden auf 
den Erlöfer? Da, ich Tiefe auch nur den Abend beranfommen, 
ohne daß ich mich von den furdtbaren Zweifeln befreit hätte, Die 
der Onkel beute mit feiner Erklärung in meine Seele gefchleudert 
bat? — Ar meinem eigenen Herzſchlag müßte ich erftiden! . . . 
Dazu gebt Dagobert übermorgen in feine Garniſon zuriid — er 
mu ſich erſt noch überzeugen. Nicht eine Minute Frift geben 
wir Ihnen. Halten Sie Ihr Verſprechen! Vorwärts, vorwärts, 
Kind!“ 

Sie ergriff mich an den Schultern und fchüttelte mich. Bis 
dahin hatte ich dieſes urkräſtige energifche Mädchen fehen geliebt 
und bewundert, jetzt firchtete ich mich vor ihr, und die Art md 
Weiſe, wie fie von fe ſprach, empörte mich; aber ich war fill, 
ich hatte ja ſelbſt den Kopf in dieſe Schlinge geftedt und lonnte 
nicht mehr zuriid. Schweigend öffnete ich Die Thür meines 
Schlaſzimmers und zeigte nach dem Schranke, 

rer fragte Charlotte, mich ſoſort verftchend. 

Ich bejabte, und im demfelben Augenblid ſchon hatten die 
Geſchwiſter das Möbel erfaßt und feitwärts geſchoben — die 
Tapetenthür wurde fichtbar . . Charlotte ſchloß auf und trat 
auf die Treppe. Einen Moment blieb fie ſtehen und preßte tief: 
erbleichend beide Hände auf das Herz, als müſſe fie in der That 
an den beißen Blutſtrömen erftiden, die es pochen machten — 
dann flog fie hinauf, Dagobert und ich folgten. 

Ih batte Recht 
Gerade um dieſe Ede tobte der Sturm, ald wolle er fie weg: 
ftogen und die bier eingefchloffenen Erinnerungen und Ucberbleibjel 
gebeimmnigvoller Begebenheiten in alle Lüfte verftreuen. Hinter 
den ſchattenhaſten Rofenumriffen der Rouleaur Hirrten die Schreiben 
und jchoffen unermidlich die braufenden und verbuntelnden Waſſer— 
ftröme nieder; felbft der verllärende Schein der rofenfarbenen 
Gazedraperie wurde von dem bereinbrechenden Dunlkel aufqefogen. 

Die Thür öffnen, eintreten und den über der Fuge hängenden 
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Frauenmantel ergreifen, war für Charlotte Eins; fie nabm ihn 
vom Nagel und breitete ihn aus. 

„Es ift ein Domino, den cbenfo gut cin Herr, wie eine 
Dame getragen haben fan,“ fagte fie tonlos und ließ Das 
Kleidungsitüd auf den Teppich fallen. Adrjelzudend trat fie 
an den Ankleivetifich und überflog in ängftlicher Mufterung Das 
Silbergeräth. Pomade und Poudre de Riz, und bier ver: 
fchiedene Flacons mit Schönbeitswäflern!” warf fie bin, den dicken 
Staub wegblafend. „Wie es auf der Toilette eines ſchönen, 
jungen, von der Damenmelt angebeteten Officiers ausficht, wilfen 
wir, gelt an „Der > — war eitel trotz einer 
Dante e bringen, Kind, dann 
fteht es felimm!” fagte fie "ber die Schulter zurlick in au— 
ſcheinender Rube zu mir; aber ih ſah chuas in ihren Augen 
glimmen, was mich doch wieder mit einer Art von Mitleiden er— 
füllte — es war Todesangſt und die tieffte Entmuthigung. 

Da ſtieß ſie plötzlich einen zitternden Schrei aus, einen 
jubelnden Auſſchrei, der mir durch Mark und Bein ging. Sie 
breitete Die Arme aus, flürmte durch die offene Thür des Neben» 
zimmers md warf fich über die Korbwanne, die neben Dem einen 
Bett unter dem violetten Baldachin ftand. B 

„Unfere Wiege, Dagobert, unfere Wiege — o mein Gott, 
mein Gott!“ ſtammelte fie, während ihr Bruder an eincd ber 
Fenſter fprang und Die dunkeln Vorhänge zurückſchlug. Fahl und 
ungewiß fiel Das Tageslicht auf die Heinen vergilbten Polſter, in 
die Charlotte ihr Geſicht vergraben hatte. 

Es iſt wahr, Alles wahr, bie auf" $ Jota!“ murmelte fie 
fich erheben. „Ich fegne Die Frau im Grabe, Die gelaufcht 
hat! .. Dagokert, bier bat unfere fürſtliche Mutter unſeren 
erften Schrei gehört! Unſere fürftliche Mutter, die ſtolze Texhter 
der Herzöge von R., wie das berauſchend Mingt, und wie fie in 
den Etaub finken, die Ariſtokratentöchter, die über das Adoptiv— 
find des Kaufmanns Die Naſe rümpften! ... Gott im Himmel, 
mich erdrückt Das Glück!“ umterbrad fie ſich aufſchreiend und 
prefte die Stirn zroifchen die Hände. „Er bat Recht gehabt, unfer 
grauſamer Feind, der im Krämerbaufe, als er mir neulich Tagte, 
ich mühe die Wahrbeit erſt ertragen lernen! — Ich bin ger 
blenbet!“ 

„Meinetwegen denn,“ fagte Dagobert troden und ärgerlich, 
indem er den Borbang wieder über Das Fenfter fallen ließ. „Tobe 
Dich aus! ... Aber dann möchte ich doch ein wenig an Deine 
Bernunſt appelliren, dieſe Ueberſchwenglichleit iſt mir geradezu 
unverſtandlich· . . . Fir mich bevürfte es folder Beweiſe nicht 
mehr, Eckhhoſ's Mittheilung bat mir vollfommen genügt, und wuch 
fie war nur der Sonnenftrahl, der das näher beleuchtete, was 
wir bereits im unferer Bruſt, in unferem Blut beſaßen.“ 

Charlotte breitete zärtlich den grünen Schleier wieder über 
das Heine Bett. 

„Dante Gott für dieſe Seelenruhe!“ fagte fie gelaßter. 

„Mein ſteptiſcher Kopf hat mir ſchwer zu ſchaffen gemacht während 
der letzten Tage... . O, Sie liebe Unſchuld,“ lachte fie mich 
fpöttifch an, „Sie fafeln mir von Schriftproben einer Damenband 
und von Frauenmänteln, die ſich als ſehr zweifelhafter Gattung 
eriweifen, und dieſes Zimmer mit feinen Details entgeht Ihrem 
blöden Auge! ... Sind Sie denn wirklich fo eutſeblich — harm⸗ 
los? ... Mit einem einzigen Wort konnten Sie mir die Marter 
der lebten Zeit erſparen!“ 

Ich hörte kaum auf dieſe ſarkaſtiſch höhnende Stimme. Ber 
lommen mußte ich an Edhof's pathetiſch hingeſchleuderte Worte 
von dem Lebendigwerden im den verſiegelten Sälen denken. In 
Diefem Augenblit wurde Alles aufgerüittelt und unter dem dedenden 
Staube bervorgezogen, wad am dem Geheimmiß zweier längſt er: 
loſchener Menfihenieben theilgenommten batte. . . . Wie ängſtlich 
war dieſes Geheimniß gehütei werden! Selbſt die Schweſier der 
Prinzeffin war abnungstos daneben bingegangen — wer wußte 
denn, ob die Zwei nicht heiß gewünfcht hatten, aud über Den 
Zud hinaus den Schleier feftzubalten? ... Nun lagen fie im 
Grabe, das Schöne Prinzeffinnengeficht und ser Dann mit dem 
blutigen Maal auf der Stirn, und lonnten fremden Augen und 
Händen nicht wehren — oder durften fie zurüdlehren und warıen, 
wie der finftere Fanatiker gemeint hatte? Schauerlich lebendig 
war es ja geworden, da, wo ich nur den lautlofen Sonnenſtrahl 
hatte fpielen und weben fehen. Ya, draußen fhmetterte jreilich 
der Gewitterſturm gegen die Mauern; aber bier zug es in leifem 
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Stöhnen verhauchend droben an Der Dede bin. YPangfaın bläbten 





gefpenftig durch die grauen Schatten der Helen Ecden ſfuhr ge⸗ 


ſich die loſen Gardinen anf und rieſellen wie weitgebauſchte Frauen- ſpenſtig wie Die arme Seele, die zwiſchen Simmel amd Erde 
wandeln muß. . .. 


kleider über die Dielen, bie und da einen bleichen Lichtfleden hin— 
durchlaflend, der unruhig Die vieletten Bettvorhänge betupfte und 


Fortſetzung folge) 


Der Waldbrand in Wisconfin. 


on 8. Nüftermann in Green-Vah— 


Erlanben Sie mir, Ihnen nachſolgend einen Bericht von Dem 
größten Waldbrande Nordamerifas zu geben, der je Bier gewüthet 
bat. Um den Bericht gründlich zu verftehen, iſt es nothwendig, 
daß ſich die Leſer der „Gartenlaube“ mit der Page der Wälder, 
Flüſſe und Städte in Nord-Wisconſin etwas vertraut machen, Ganz 
Norw-Wisconfin war vor Zeiten cin dichter Urwald, durchkreuzt 
dom Ferriver und weiter bmauf von der Green-Bay (grünen Bat). 
Die eriten Anſiedler bier, meiſtens Deutſche und Belgier, bahnten 
ſich Wege durch Die Wälder und lichen ſich dann mitten ım Walde 
an irgend einem Plage nieder, der ich für ven Aderbau am beften 
eignete. Alsdann bauten fie ſich Hütten aus Holsftimmen und 
machten einige Ader Yand um ſich branchbar zum Aderbau, mas 
entivener Durch Fällen der Bäume oder durch Abbrennen derſelben 
gefbicht. Im feßteren alle muß ſehr vorfichtig zu Werke ge: 
gangen werden; denn wenn ein ſolcher Waldbrand um ſich greiſt, 
iſt lein Menſch im Stande, ihm Einhalt zu thun, und nur ein 
frühzeitiger Regen vermag dem Abbrennen des ganzen Waldes 
nebſt allen darin befindlichen Häuſern vorzubeugen. 


Im Laufe der Jahre haben ſich nun auch in Nord-Wisconſin 
an Stelle des ausgerotteten Urwaldes Städte gebildet und zwar 
find die hauptlächlichiten entweder am Ferſluſſe oder an der Green> 
Bay gelegen, einestbeils Des Handels und der Schifffabrt wegen und 
anderntbeils um im Kalle eines Waldbrandes von Feuer nicht 
eingefchloffen zu werben. 


Die Einwohner von Nord: Wisconfin Leben faſt ſämmtlich 
direct oder indirect vom Aderbau, oder von der Zubereitung Des 
Holzer. An der Umgegend von Green-Bay befinden ſich unge 
führ ſünſzig Sagemühlen, welde Die Bäume zu Brettern und 
Schindeln ſchneiden. Die leßteren find Heine Brettchen, welde 
zum Dachdeden gebraucht werden. Da wentgftens die Hälfte aller 
Häufer in den Vereinigten Staaten ven Holz gebaut ift, fo kann 
man fih den Verbrauch in Bretten und Schindeln nicht groß— 
artig genug denfen, und felbige werden in Schiffsladungen von 
hier nach Chicago, St. Yons und andern öftlichen Pläßen ver: 
ſandt. Da meiftens gute Preiſe Dafür erzielt werden, To läßt 
ſich begreifen, daß alle Holzditricte ziemlich wollbabend find. Die 
Arbeiter in den Mühlen bekommen durchſchnittlich ein Fehr gutes 
Gehalt (ven zwei bis vier Dollars pre Tag) und Die meiſten 
baben ſich in einiger Entiermung ven den betreffenden Mühlen cin 
Heines Hänschen gebaut, worin fie im Kreiſe ihrer Familie glücllich 
und zufrieden leben. 

Der diesjährige Sommer war ein außergewöhnlich beiger und 
trodener, und ſaſt ſchien es, als ob der Wegen feine Thätigleit 
für Immer engeftellt babe, denn in drei Monaten wurde wur em 
einziges Mal der ſehnlichſte Wunſch Aller nach Regen befriedigt. 
Die älteften Einwohner Wisconſins lönnen ſich nicht einer ſolchen 
Trockenheit erinnern, welche fo groß war, daß Sümpfe, die ge: 
wöhnlich ungefähr zwei Fuß Waller halten, ganz austrodneten. 
Ta wir bier gewöhnlich im Herbſt viel Regen haben, fo wählen 
Die Yandlente meiſtens dieſe Jahreszeit, Die Bäume und Büſche 
von ihren Yindereten abzubrenmen, um Dann im nächſten Früh— 
jahr Darauf zu ſäen. Auch dieſes Jahr wurden von mebreren 
Yandleuten Feuer zu dieſem Zwecke angelegt, in der Hoffnung, 
daß ein baldiger Regen ſelbige läſchen würde. Anſtatt Regen 
tam jedoch ein ſtarker Wind, welcher das Feuer nut Rieſenſchnelle 
weiter trug, ſo daß innerbalb einer Woche eine Strecke 
von tauſendfünfhundert englifhben Quadratmeilenin 
Flammen ſtand. Greeu⸗Bay war ungefähr ver Mittelpunlt 
des ganzen Feuers und aus dieſem Grunde Kamen alle Berichte 
hier zuſammen. Da ich an der hieſigen engliſchen Zeitung, dem 
„Green-Bay-Advocate“ angefiellt bin und es Diese wie jenfeito Des 
Tceans eine alte Gewehnheit ift, einer Zeitung alle Gtüds- oder 
Unglüdsfälle zuerft zu berichten, fo batte ich die beſte Gelegenheit, 


— — — 


alle Einzelnheiten in Betreff des Feuers zu erſahren. Das Feuer 
fing ungefähr am 15. Septeinber an und ijt heute, am 13. Oetober, 
noch im wellften Gange. Es wurde von feinem Tropfen Regen 
unterbrochen bis augenblicklich, wo ein leichter Regen Fällt, 

Unfer erſter Berichterftatter war cin Dichter Dampf, Der Die 
ganze Umgegend einhüllte, und welcher jo dicht war, Daß man 
faum zehn Schritt vor jich ſehen Tonnte Sonne, Mond und 
Sterne waren nur dann umd wann fichtbar, wenn ein ftarker 
Kind die Dampfwollen auf hurze Zeit verjagte. Obgleich es 
bier im September und October gewöhnlich ſchon ziemlich lalt iſt, 
hatten wir dieſes Jahr cine jortwährende Wärme von ungefähr 
neunzig Grad Fahrenheit 25" R.. 

Gleich in den erſten Tagen des Feuers belamen wir Berichte 
von allen Seiten, daß einzelne Hänfer, Scheumen mit Heu und 
Korn, Umzäunungen, Eiſenbahnſchwellen und Tiere verbrannt ſeien. 
In allen Orticaften, welche im Walde lage, wurden Die Fin: 
wohner durch Feueralarm aufgelchredt und Jung und Alt, Männer 
und Frauen eilten an diejenigen ‘Pläße, wo das Feuer am imeiften 
drobte. Alsdaun wurden aroße Gräben gezogen, volle Waſſer— 
fäffer um den ganzen Ort geftellt, umd überhaupt jeve Anftatt 
getroffen, die den Yauf des wüthenden Elementes hemmen fomtte. 
Bald darauf erfubren wir, daß trotz der größten Vorſichtsmaßregeln 
doch ſchon einige Sägemühlen abgebrannt fein. Die Aufregung 
über Diefe Berlufte war groß, aber die Nachrichten follten ned) 
fchlimmer kommen. 

Ein Heiner Ort, auf der Oftfeile der Bat aelegen, braunte 
ganz amd gar ab und ungefähr zwanzig Familien flüchteten ſich 
bis zum Ufer ver Bar, wo fie einen Tag unter freiem Himmet 
und ohne Nahrung zubrachten und daun bon einem vorbefahrenden 
Dampfboote aufgenommen wurden. In den nächſten Tagen wurden 
die Berichte von den durch Das Feuer heimgeſuchlen Plätzen immer 
häuſiger. Faſt alle Brüden, Über zweibundert Wolnbäufer, 
Scheunen mit großen Maſſen Weizen, einige Mübten und Taufende 
von Haftern Holz waren verbrannt. Hunderte von Familien wurden 
von ihren brennenden Häuſern verjagt, worin fie noch vor einiaen 
Tagen forgenfrei gelebt hatten. Die meiften retteten weiter nichts, 
ale das Zeug, was fie trugen, und fo ſah man fie in den Straßen 
umberzichen, vor den Ihren Anderer ibe Vrod bettelnd. Alte 
Vorſichtsmaßregeln waren vergebens geweſen, denn nichts lounte 
die Flammen zuriüdhalten, ihre Opfer zu verſchlingen. Sogar 
Bäche und Flüſſe wurden von Dem Feuer überiprungen und keine 
Menfchenband war mehr im Stande, demfelben Einbalt zu 
thun. Viele Yente, Die mutten im Walde wohnten, verliehen ihre 
Häuſer, che das Feuer fie noch erreicht batte, und fürchten ſich 
Plaͤtze, we ſie wenigſtens ıbres Yebens ficher waren, ihr Eigentum 
den Flammen überlaffend. Die Poſten börten nach und nach auf 
zu lommen, Da Die Wege mit brennenden Baumſtämmen beſtreut 
waren; ebenſo hörte die Telegrapbenverbindung gänzlich anf, va 
die Stangen abbraunten und Die Drähte von der Site zer 
fprangen. 

Bis jebt hatten wir ech von feinem Verluſſe von Menſchen— 
leben erfahren, aber auch Diefer blieb nicht aus. Die Aufregung 
in Green Ban vergrößerte ſich bei Diefen Botichaften mehr und 
mehr, alle Geſchäſte ruhten und auf Den Straken ſah man vum 
jene Hauſen Wenkben Stechen, aus Nengterde ſowohl, wie and, 
um ſich über Vorſichtomaßregeln gegen Die annahenden Flammen 
zu beſprechen. Jede Nacht war Der Horizont erbellt won Dem 
Feuer um uns ber, und am Tage erfüllte cin Didster Dampf Die 
Stadt und Umgegend. 

Am Sonntag den 8. October erhob ſich gegen Abend cin 
ſehr ſtarler Wind, welcher bis Mitternacht zu einem wahren Orcan 
ausartete. Die Geſahr für Green-Bay war groß, und ſchon 
lamen Yente von naheliegenden Ortſchaften, um von bier mehr 
Hülfe gegen Die ſchnell um ſich geeifenden Flammen zu boten, 





























Jung und Alt eilte binans, um dieſen Lenten zu beiien, aber 
ohne Erfolg. Es war, als ob der legte Tag für uns Alle ge: 
lemmen, als ob die vuſt in Flammen fer und Alles im ſich vers 
fchlingen wollte. Wo die Bäume den Flammen Feine Nahrung 
boten, Drannte der Erdboden, zuweilen einen bis zwei Fuß tief. 

Gluͤdlicherweiſe für Green⸗Bay legte ſich der Wind, che bie 
Flammen es erreicht hatten; die Berichte aber, welche uns am 
Montag erreichten, waren fo entſetzlich, daß fie einer jeden Wieder: 
gabe ſpotten. Viele Yente, die bei uns anfamen, glaubten nicht 
anders, als daß irgend etwas Uebernatürliches über fie gefommen 
fein müffe, und wollten nicht einſehen, wie die Flammen allein 
im fo kurzer Zeit Alles verzehren konnten, jo daß auch kein 
Haus, Scheune, Kirche, Baum und in der That Nichts jtehen 
geblieben ſei. Der Berluft an Menſchenleben und Eigenthum 
iſt großartig, Ueber taufend Menfchen fanden in 
faft einer Stunde ihren Tod in den unerbittliden 
Flammen Viele zwar wurden vom Rauche erſtickt, aber 
auch Febr viele wurden lebendig gebraten, che der Tod ihren 
Qualen em Ende machte, Viele Hunderte liegen an ibren Brand» 
wunden darnieder amd viele Davon erlegen täglich denfelben. 
Ueber taufend Häufer, Kirchen, Mühlen wurden ein Naub der 
Flammen, und außerdem ift der Berluft an Horn, Heu, Aderbaus 
geräthichaften sc. großartig. Der Schaden wird auf ungefähr zehn 
Millionen Dollars berechnet. Beinahe fünftaufend Menſchen irren 
obdachlos number, noch vor einer Woche forgenfrei und zufrieden 
in ibren Wohnungen lebend und jet nicht wiſſend, wo fie 
Nahrungomittel und Obdach finden follen. Leute, die noch vor 
einer Woche Über Tauſende zu verfügen hatten, find jetzt Bettler. 
Worte reichen nicht bin, einen Begriff von dem Schaden zu geben, 
den Das Feuer in Diefer Gegend angerichtet bat. Das Holz, 
von dem jaft ganz Nord-Wisconfin feinen Yebensunterbalt fucht, iſt 
abgebrannt, und es ift wenig Ausficht, Daß es je wieder wachlen 
wird, da Das Feuer fogar die Wurzeln der Bäume in der Erde 
vernichtet bat. 

Ganze Städte und Dörfer am Oft: amd Weftufer der Green— 
Bay find total zerftört, fo daß auch nicht ein Hans chen ges 
blieben ift. 

Am Oftufer verbrannte die Stadt Bruffels, ungeläbr zwei: 
bundert Familien obdachlos hinter ſich laſſend. Die Dörfer 
Rofiere und Meffiere eriftirten am Montag Morgen nicht mehr, 
während den Tag zuvor noch hundertachtzig Häuſer dort fanden 
und Über zweibundert Familien in diefen wohnten, In einer Heinen 
Anſiedelung verbrannten neun von zehn Familien und außerdem 
eine Familie von vier Deutſchen, welche todt im Keller aufgefunden 
wurden. In dem Dorſe Foreſwille verbrammten achtzig Häuſer 
und vierzig Menſchen, welche meiſtens vom Rauche erſtickten, ehe 
das Feuer ſie erreichte. 

In dem Orte Nedriver verbrannten ſaſt alle Häuſer, Kirchen 
und Mühlen, und es irren dort ber achthundert Berfonen obdach— 
los umher. Der Bertuft an Menfchenteben war im Verhältniß 
zu anderen Plägen nur ehr gering, denn tur neun Perſonen ver: 
brannten und nur ſehr wenige erbielten ernſtliche Braudwunden. 
Einer der am ,ſchwerſien Verwundeten batte mitlen im Walde 
gewohnt und war, als er Die Flammen herannahen Tab, zu 
Perde geftiegen, um denfelben zu entgehen. Das Feuer jedech lief 
ſchneller als fein Pferd, und es blieb ihm nichts übrig, als her— 
unterzuſpriugen und ſich [inch auf den Erdboden zu legen. Sein 
Dintertopf und Rüden find ſehr verbrannt, doch it Ausficht, Daß 
er am Leben erhalten wird. 

In dem Dorfe New-Franken iſt fein Haus oder fenft cin 
Zeichen ver ehemaligen Exiſtenz aufzufinden. Obgleich vie Ein: 
wohner dieſes Platzes faft von jeder Gelegenheit abgeſchnitten 
waren, ihr Yeben zu retten, fo ging Doch fein Menſchenleben ver— 
loren. Der Plag iſt ganz von Bäumen eingeſchloſſen, und ats 
er ringsum in Flammen Stand, gelang es ſämmtlichen Bewohnern, 
ſich durch das Feuer nad einer großen Wieſe durchzuſchlagen, wo 
fie über einen Tag benweilten, bis ibmen Hilfe und Lebensmittel 
ven Green Bay zugeſchidt wurde. 


Der ſchlimmſte Bericht von der Oftfeite der Bai kommt aus | 


einem Orte, genannt Williamſonwille. Mein Bruder it nicht 
weit von dert Geſchäfteſührer im einer Mühle, welche merl— 
wirdiger Weiſe von den Flammen verſchont blieb, und ſchickle mir 
jelgenden Bericht: 

„Am Sonntag Abend umringlen ums die Flammen fo nahe, 
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daß es mir und unſeren Peuten nur durch Aufbieten aller Kräfte 
gelang, unſere Mühle ſowie den ganzen Ort vor der gänzlichen 
Zerſtörung durch Feuer zu retten. Männer, Frauen und Kinder 
ſchleppten ſortwährend Waſſer heran, um den Boden feucht zu 
halten, und einige Männer waren fortwährend beſchäſtigt, Waſſer 
anf die Mile und umliegenden Häuſer zu ſpritzen, damit dieſelben 
von den Dicht regnenden Funlen nicht Kemer fingen. Es gelang 
und and, unfern Plag zu vetten; aber ſchlimmer erging es 
unferen Nachbarn. - Am nächſten Morgen lamen bier zwei Yente 
von Williamfonville an, welche die traurige Wotjchaft brachten, 
daß der ganze Ort und alle Einwohner, fie und ungeführ zehn 
ſchwer Bermwundete ausgenommen, ein Raub der Flammen wurden. 

Sofort machten fih fünfundzwanzig von uns auf den Weg, 
um mit Merten fich durch Die noch brennenden Bäume durchzu— 
ſchlagen. Nach ungeſähr fünf Stunden erreichten wir endlich die 
Stelle, wo einſt Williamfonville ftand. Der Anblid, der ih ung 
bot, iſt nicht zu befchreiben. Auf einer Stelle von ungefähr 
zehn Quadratſuß fanden wir neunundzwanzig Todte. Alle waren 
ſchredlich entjtellt und einige jo vwerfohlt, Daß fie nicht mehr zu 
erfennen waren. Der gatze Plag war mit verbranmten Körpern 
beſäet und in kurzer Seit hatten wir neunundfünſzig Yeichen an 
einer Stelle zufanmengebradt, Wir fanden den Yeichnam einer 
Frau mit einem Kinde feit in ihren Armen und legten beide im 
dieſer Page in einen Sarg, vereint im Tode, wie im Leben, 

Bon ſechs Menfhen, melde in einem Baume Rettung 
gefucht hatten, waren vier verbrannt und zwei noch am Leben, 
jedoch verwundet. In einem andern Baume fanden wir einen 
Bater mit feinem Kinde, Leßteres noch am Yeben. Einige hatten 
verfucht, Durch den brennenden Wald nad einem freien Plage zu 
gelangen, waren jedoch faft Alle verbrannt. — Wir fchafften ficken: 
undvierzig Särge berbei und legten die Yeichname hinein, Mutter 
und Kind, Vater und Sohn zufammen. Wir ſcharrten alsdann 
die Todten am demfelben Plage ein, wo das Unglück geſchah, und 
bezeichneten die Pläge durch Heine mit den Namen der Unglück⸗ 
lichen befchriebene Bretter, Die wir auf die rüber ftedten, Ich 
habe noch nie etwas Schauerlicheres geſehen und hoffe auch nicht, 
je wieder bei einer Ähnlichen Scene zugegen zu fein. Wir nabınen 
die Verwundeten mit uns und fchrten zu unserer Mühle zurüch“ 

Die Berichte wom Weftufer der Bay find noch fchredlicher 
als Die obigen. Bon all den Berhbeerungen, welche das Feuer 
angerichtet bat, iſt Fein Pak ſo entſetzlich milgenommen als 
Peſhtigo — entjeßlih wegen des Verluſtes von Menfchenleben 
und Serftörung von Eigenthum—. 
über zweihnndert Deutfche) büßten ihr Yeben cin und die Arbeit 
und die Erfparnifle vieler, vieler Aabre wurden in einer Stunde 
zerftört. 

Das Feuer wurde ungefähr um neun Uhr zwei bis Drei 
englifche Meilen entfernt aefeben und Niemand Dachte daran, 
daß Befhtige im irgend welcher Geſahr fer. Kurz darauf aber erbob 
ſich ein ziemlich jtarker Wind, welcher bald in einen Orcan und 
Wirbelwind ansartete, ur ein Dumpfes Brüllen, fernem Donner: 
rollen ähnlich, war Der Vorbote Des Orcans und mit ibm des 
Feuers. Yente von Peſhtigo erzählten mir, wie fie nicht anders 
glaubten, als daß Das jener vom Himmel geſtürzt ſei, fo 
ſchnell ſei es gefommen ud babe den ganzen Ort als Opfer 
fordert, Peſhtigo iſt am einem Heinen Fluſſe, dem Peſhtigo— 
River, gelegen, welcher den einzigen Zuſluchtsort für alle Ein» 
wohner bot, ungehibr ſünſzehnhundert an der Zahl. An Ketten 
des Eigenthums war gar micht zu denlen. Deütter ſchricen nach 
ihren Kindern, Die fie in der Verwirrung verloren hatten, Männer 
nad ihren Frauen, Kinder nach ihren Eltern amd zulegt eilte 
Altes, um dem Feuerlode entgeben und den Fluß zu erreichen. 
Der dichte Rauch aber und die beige Luft erſticte Hunderte, ehe 
fie ſich tus Waſſer retten lonnten. An dem Fluſſe lagen zahlreiche 
Baumſtämme, welche in der Sägemühle verſchnitten werden ſollten, 
an dieſen bielten ſich viele, da der Fluß au einigen Stellen ſehr 
tief iſt, um ſo dem Tode durch Waſſer zu entgehen. Aber auch 
dieſe letzte Hoffnung wurde vereitelt, deun viele Baumſtämme 
fingen Feuer und ſo blieb Hunderten nur die Wahl, zu ver— 
bremen oder zu ertrinfen. Dabei zwaugen beige Yırft und Die 
dichten Funken die Leute, faſt fortwährend ihren Kopf auter Waſſer 
zu Ballen, und erlaubten ihnen nur Damm zund wann Luft zu 
ſchöpſen. Die EGluth dauerte von zehn Dis drei Uhr, daß demnach 
Ale an fünf Stunden im Waſſer zuzubringen gezwungen waren, 





Viele Einwohner (Darunter _ 





Bon den Peuten, welche im ver Umgegend von Peſhtigo im 
Walde wohnten, baben fib nur wenige gerettet und Diefe allein 
dadurch, daß fie Löcher in Die Erde gruben, und ſich dann mit 
nallen Tecken zudedten. 
blieben, Die ſämmtlichen Eimvehner Davon find jedoch verbrannt, 
va fie fi mach dem Fluſſe durchzuſchlagen juchten, aber von den 
Flammen eingeholt wurden. In Peſhtigo ift ven zweibundert 
Häuſern fein einziges ſtehen geblieben, und deutet überbaupt 
auch nicht Das Heinfte Zeichen mebr an, daß Dort je cine Stadt 
geweſen fer. Die Hitze war fo groß, daß cin Faß Nägel zu 
einem Klumpen Eifen zuſammenſchmolz. Bis geftern waren 
fünſhundertſüniunddreißig Leichen beerdigt, und man glaubt ned 
über zweihundert theils im Walde, theils im Fluſſe zu finden. 
Bon einer Familie, aus adıt Dlitgliedern beftebenn, blieb nur ein 
Kind von zwei Jahren übrig, — eine andere Familie von Drei: 
zehn Perfonen verbraunte ganz und gar. Ein Deuticher, welder 
ſchwer verwundet nach Green-Bay gebracht wurde, erzäblte mir, 
daß er feine Frau, fünf Kinder umd Feine alte Mutter in Den 
Flammen verteven babe, und fein ſehnlichſter Wunſch war, daß 
der Ted and ihn als Opfer gefordert haben möchte. Ein Mann, 
deſſen Frau krank war und ſich nicht ſelbſt retten Tenmte, nahm 
ſelbige anf feinen Rücken und eilte dem Fluſſe zu. Auf dem 


Nur ein Haus im Walde iſt fichen ae= | 





Yeıden der Verwundeten zu lindern. Sobald wir in Green⸗Bay 
von den entſetzlichen Verbeerungen börten, Die Das Feuer ans 


; gerichtet Batte, wurde vom Mayor der Stadt eine Verſammlung 


berufen und Comites ernannt, um Gelder, Pebensmittel und 
Kleivungsftüde für die Perdenden zu Tammeln. In einem Nach— 


' miltage wurden in Green-Bay allein zehntauſend Dollars und 


beſten Kräften zu unterftüßen. 


Wege wurde er von Der Menfchenmenge umgefteßen, vaffte ſich 
jedoch gleich wieder and, bob feine vermeintliche Frau wieder auf | 


fernen Rüden und entging qlüdtid den Flammen. 
aber war am andern Morgen Tein Schreden, ala er jah, daß er 


Wir groß | 


eine andere Frau gerettet babe, während Die feinige im Feuer | 


umgelommen war! Viele Menfcen verloren ihr Yeben nod 
dadurch, daß Das vom Ferner wild gewordene Bieh ſich ebenfalls 
in's Waffer ſtürzte und fie im dieſem erdrückte. 

Die Schredeneſcene nach der Nacht, welcher Peſhtigo zum 
Opfer gefallen war, iſt kaum zu beſchreiben. Der Erdboden war 
nit wertehlten Leichnamen beſtreut. Das Skelet eines Knaben 
wurde gefunden, einen Griffel, Meſſer und ein Stück Gummi in 
der Dand haltend. Einige Zlelefe werden auf der Erbe Inicend 
und mit gelalteten Bänden gefunden, Der Berluft an GCigen: 
thum überſteigt eine Million, wovon eine Firma allein eine balbe 
Million verlor. Unter andern verbrannte einer einzigen Firma 
cn Stall mit fünfzig Pferden. 

Der Ort Menchtunce wurde ebenfalls gänzlich wurd Feuer 
zerftört und hinterließ über bundert Menſchen obdachles. Glüd— 
licherweiſe wurde bier fein Menſchenleben verloren. 

Zu groß aud das Unglüd, jo groß war auch die Unter- 
ftügung der Obdachloſen und Das eifrige Beſtreben Aller, die 


| 


Maſſen Pebensmittel und Kleidungsſtücke beigefteuert und in einer 
Woche lamen vom Staate Wisconfin ungefähr fünfzigtaufend Dollars 
zufammen. Außerdem trafen bier Hunderte ven Eiſenbahnwagen 
cin, beladen mit Pebenämitteln und Kleidungsſtücken. An einem 
Tage gingen von bier drei große Schiſfsladungen direct nach den 
Unglücksſtätten, wo fie mit offenen Armen empfangen wurden. 
Der Gouverneur von Wisconfin telegrapbirte, auf ihn ſelbſt für 
zweitaufend Dollars und auf den Staat Wisconfin für, zwanzig: 
taufend zu ziehen. Er reifte alsdann fofort nach Den Unglüdss 
ftätten, um ſich ſelbſt won der Wirklichkeit zu überzeugen, und 
erlich Tchlieklich einen Aufruf an alle Eimvohner Wisconfins, nach 
Die Unterftüßeng war auch von 
allen Zeiten fe großartia, daß anzunehmen ift, daß nicht allein 
für die jeßige Zeit, fondern auch fir den ganzen Winter für die 
vom Feuer. Heimgeluchten geforgt iſt. Ganze Yadungen Oeſen, 
Herte, Nägel, Glas ıc. femmen bier an, damit die Abgebrannten 
fofert wicder ihre Häuſer auſbauen können. Das Holz; daflir ifl 
von einigen Mühlenbeiigern „frei angeboten. 

Auch Die zablveihen Berwundeten finden die beite Wartung 
uud Pflege. Am Tage nad dem Feuer fanden ſich Bier un— 
gefähr zwanzig Doctoren ans umliegenden Plägen ein, um ſich 
nach den Unglüdsorten zu begeben und die Bermundeten zu ver: 
binden. Der deutſche Green-Bay-Turnverein überließ den Ver: 
wundeten ſeine geräumige Halle als Hospital. Es find bis jetzt über 
hundert Bermwundete dort untergebracht, und Die Eimwohner von 
(Green⸗Bay ermüden nicht, die Yeiden Derfelben nach Mräften zu 
lindern. Die Berwundungen ind ſehr mannigfaltig, aber faft alle 
entfeglih. Den Einen find die Füße verbrannt, Anderen Die 
Hände, Anderen das Geficht und Einige aın ganzen Körper. Heute 
wurde Demand gebracht, welchem Bände und Füße zugleich vers 
brannt waren mb der fünf Tage obne Yebensmittel im Walde 
berumgelrochen war, bis es ihm endlich gelang, ein Haus zu 
erreichen. Sein Auflommen wird Schr bezweifelt. 

Diefer Waldbrand nebſt feinen ſchrecklichen Berheerungen ftebt 
gewiß einzig im der Weltgeſchichte da und ich will nicht höffen, 
daß mir oder irgend Jemandem wieder eine Gelegenheit gegeben 
wird, etwas Aehnliches zu berichten. 

Green Ban, am 13. October 1871. 


Ans dem Reiche der Lüfte. 


Noch immer fteigt die Fluth Der Kriegsliteratur. Faſt jede 
Woche bringt und neue Beiträge zur Groß- und Kleingeſchichte 
unseres legten Feld- und Siegeszuges, aber Die Spenden flohen 
jet weniger aus deutſchen, als aus franzöſiſchen Federn 
gemüthlich man in den meiften vieler wälſchen Stilübungen mit 
und Deutiben umipringt, läßt ſich begreifen. Laſſen wir indeß 
dieſe Picbensmwärdigfeiten heute bei Seite — und bejaflen uns 
Dafür lieber mit einer Schrift, Die zwar auch in die Kategorie 
jerrer Kriegsliteratur fällt, aber ausgeipredener Mafen „vie 
Politik nicht als ihr Geſchäft betrachtet”, Sondern einfach Die 
„Erinnerungen eines Puftfchiffers während der Belagerung 
von Parts“ veröffentlichen will. 

Der Verjaſſer unferes Buchs iſt eine Autorilät auf Dem 
Öebiete der Meronautif, Gaſten Tiſſandier. Vrofeſſor ver 
Cheinie an der „Aſſociation polutechnique“ und Borftand Des 
Yaboratoriums der „Union Nationale” in Parıd, bat er nicht 
mer der Theorie der Luftſchifffahrt feine wiſſenſchaftliche Aufinerf— 
ſamkeit zugewandt, Sondern auch, in Gemeinſchaft mit anderen 
Asronauten, eine Neibe von Ballonreiſen unternommen, die feinen 
Namen tn weiten Kreiſen befanmt machten. Als daber troß aller 
militãriſchen Berfüherungen vom Gegentheil Paris fich als in optima 
forma blofiet betrachten mußte; als Graf Meoltke das unerbörte 
Problem geläft, cine Stadt von zwei Millienen Menſchen einzu: 
fchließen — da tauchten plöglich die fo lange vergeflenen Yuftichiffe, 
die merlwürdige Erfindung Montgolfier's, wirder auf. Sie fellten 


ie | 


mitarbeiten an der Vertheidigung des Baterlandes, indem fie dieſem 
durch Die Püjte die Seele feiner Hauptſtadt zutrugen . . denn 
Paris lonnte ſich unmöglich lebendig begraben laffen. Ohne die 
Ballons wäre ja fein Brief über die Enceinte der Forts hinaus— 
und nicht cine einzige Depelche über Diefelbe bineingerrungen! 
Raſch würde die gefnebelte Stadt um Gunade gebeten haben. 

Ze ward Die wunderbare Luftpoſt ergamifizt, Die, einſchließlich 
der geſiederten Briefboten, der Tauben, in der That weit mehr 
eleiftet bat, als man anfangs für wahr zu Balten geneigt war, 
om 23. September an, wo Duruof vom Montmartre aus mit 
hunvertfünfunnzwanzig Kilegrammes Texeſchen fich in wie Lüfte 
erhob, um nach elfitündiger Fahrt bei Evreur unverfehrt wieder 
auf die Erde hinabzugelangen, bio zum 28. Januar 1871, wo 
General Cambronne vom Pariſer Oſtbahnhoſ ans aufitien, um 
der Provinz Die Nachricht vom Abſchluß des Warfenftillftandes zu 
bringen, haben im Ganzen nicht weniger ald vierundſechszig Yuft- 
fahrten ftattgefunden. Diefe vierundſechszig Ballons haben außer 
den Aëronauten ſelbſt einundneunzig Paflaniere, preibundertund: 
dreiundfedyszig Brieftauben und neuntauſend Rilegrammes Depeſchen 
befürdert, melde leptere ungefähr drei Millionen gewöhnlicher 
Briefe im Gewichte von drei Grammes das Stüd ropräfentiren. 
Fünf Ballons find dem deutſchen Truppen in die Hände aofallen 
und zwei andere im Meere zu Grunde geganacn; alle übrigen 
Gaben mehr over weniger ihren Zwed erfüllt. Mitbin darf man 
den Franzefen wohl das Recht zugeftchen, ſich dieſes Zweiges 
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ihrer Kriegsführung zu rühmen. Natürlich ließ ſich Die ſranzöſiſche 
Regierung einen theoretiſch jo gebildeten und praftifch To erfabrenen 
Aöronauten wie Profefler Gaſton Tiffandier nicht entgeben. 

am 20, September ward er wor Die Oberpoſtbehörde citirt. 


Schon 


„Sind Sie geneigt, ſich als Luſtſchiſffer uns zur Berſügung 


zu flellen?" frug man tm. 


„Zobatd und fo wit Sie ed wünſchen.“ 
„But. So reinen wir auf Ste morgen jruh ſechs Ubr in 


der Sasanftalt von Baugirard. Dort werden Sie Ihren Ballon 
gefüllt und die zu befördernden Depeſchen bereit finden.“ 


„Dit zweien meiner Brüder, welde mir bis zur Station 


Das Geleite geben wollten, verlaſſe ich denn früb um fünf Ubr 


meine Wohnung,“ erzählt Tiſſandier. „In Der angewieſenen 


Gasanſtalt ſehe ich allerdings meinen Ballen, allein er liegt auf 


der Erde glei einem Hauſen Yumpen Es ift ber ‚Gelefle, 
ein kleines Bebifel von ſiebenhundert Kubilmetern, deu fein Eigen— 
thümer der Regierung überlaffen Iat. Mir iſt's ein alter Be— 
kannter, welcher mir im werlloffenen Sabre beinahe den Date 
gebrochen bitte, Ich betrachle ihn deshalb mit einer gewiſſen 


Pietät. Aber in weiber enlſetzlichen Berkaffung muß ich ihn ers 
bliten! Es bat legte Nacht gereiſt, und der Burſche iſt ganz 


gefreven; fein Zeug ſteif und brüdia. Guter Gott! und bei dem 
Ventile ſehe ich Löcher, Im welche man den Finger legen fan 
Rundberum aber ziebt ſich ein Kranz von Heineren Deffnuugen. 
Tas iſt ja fein Ballon mebr! Das tft ein Schaumlöffel! 

Mittlerweile erſcheinen die Aöronauten, Die den Ballon füllen 
follen. Sie bringen eine brave Näherin mit, welche Die Beſchädigungen 
ausbeffert, während mein Bruder alle jenen Heinen Oeffnungen 
nut Papierfireifen überflebt. Das Alles kn mid jeder noch 
nicht groß berubigen, wenn ich bedenke, daß ich in dieſem elenden 
Geſährt allein in die Lüfte emporſteigen ſoll. Meine Plmutafie 
zeige mir ſchon Die Preußen auf mich wartend Ich ſehe, wie fie 
ihre Gewehre auf mich anlegen und mem armſeliges, von Alter 
und Gebrauch hinfällig gewordenes Luftſchiff mit einem Kugelregen 
überfbütten, 

Hs ich das letzte Mal mit dem Gelefte aufitien, konnte ich 
mich blos ſünfunddreißig Minuten in ver Luft erbalten! Alle 
dieſe Erinnerungen und Verſpectiven waren eben nicht tröſtlichen Art. 

Meine Freunde gaben ſich deshalb and alle Mihe, mich vor 
dem Wagniß mit einem folden Ballon zurſichzuhalten. Schon bi 
ginne ich zu ſchwanken, da trifft die Poſt mit ihren Briefſchaſten 
ein. Ueberdies iſt der Wind ſehr günſtig. Er weht aus Oſien, 
und fo werde ich mich in der Normandie wieder zur Erde herals 
laffen fünnen. Währenddem erſcheint noch Eraft Picard und über: 
bringt mir cin lleines Bündel wichtiger Depeſchen Für Tourd, 
welche ib tm Falle der Notb, jo empfichtt er mir, entweder ver 
ſchlucken oder verbrennen folle Mithin gilt es fein Zaudern 
mehr! Mit offenen Augen, mit tapferem Herzen und Armen gebe 
ich mich meinem Schickſal anheim. Bis jegt tft ja Gert noch 
immer mit uns Aärenauten geweſen! 

Um nen Ube it der Ballen gefüllt. Das Schiffchen wird 
an ihm befeftigt. Ich lege Die Ballaſtſäcke und drei Brielpatete, 
zußunmen ein Gewicht von adıtzig Klogrammes hinein. Eben 
will ich einſteigen, als noch ein Herr angekeucht femme, einen 
Käſig mit Drei Tauben unter dem Arme, Es iſt Ban Rooſebeke, 
dem Die efficielle Sorge für diefe foftbaren Boten obliegt. 

„Haben Sie ja recht Obacht auf meine Pfleglinge,“, faat er 
mir. ‚Sowie Sie ſich zur Erde miedergelaffen baben, geben Sie 
ihnen zu trinlen und einige Körner Gerſte. Wenn ſich die Bügel 
gefättigt haben, laſſen Sie zwei davon ſliegen, um uns durch fie 
Die Meldung won Ihrer glücklich vollbrachten vnſftſahrt zu ſenden. 
Die dritte Taube, Die mit dem braunen Kopfe ſie bat ſchon 
große Reiſen gemacht und wäre mir nicht ſür ſünfhundert Franken 
ſeil — nehmen Sie mit nach Toms. Sehen Sie aber ja Darauf, 
daß fie Tide auf der Eiſenbahn nicht zu Sehe ermüdet.“ 

Endlich ſtehe ice in der Gondel. Ich umarme meine Brüder 
und Frennde. Der Augeublich if ernſt und feierlich; das Herz 
Hopft mir lant ver Aufregung, nicht vor Angie Denn der Ge— 
danfe, Daß das Vaterland im Sefabr iſt, daß wm mich herum 
brave Soldaten fiir daſſelbe Dluten, erfüllt mir Die Seele, 

vos!" ruſe ich und ſchwebe ſchon mitten in der Luft! — 

Ter Ballon erhebt ſich mit ſehr mäßiger Geſchwindigleit. 
Die Gasanſtalt wen Vangirard und die Gruppe der Freunde, 
welche mir wieder und immer wieder ihre Abſchiedsgrüße zuwinken, 
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ſchwinden mir nur langſam aus den Augen. Energiſch ſchweuke 
ich meinen Gut zum Öbegengrufe, — bald indeh erweilert ſich der 
Horizont. Zu meinen Füßen dehnt fih Das ungebeure Paris 
aus; Die Feſtungswerke umgeben es wie eine Schnur. Dort, bei 
Vaugirard, unterſcheide ib den Dampf der Geſchütze, deren Denter 
dumpf und düſter bis zu mie heraufſchallt. Die Forts von fo 
und Vanves erfcheinen mir wie Miniaturſeſtungen. Seht ſchwebe 
id über der Seine, Angeſichts der Inſel Bıllancantt, 

Es iſt nenn Uhr fünſzig Minuten; ſchon bin ich dreitauſend⸗ 
ſfünſbundert Fuß hoch, Meine Augen können ſich nicht Irermen 
von der Yandfcaft. Toch welch herzzerreißendes Schmufpiel bietet 
fih meinen Biden dar! Ich werde es nimmermehr vergeflen ! 
Sind Das die font fo lachenden und kelchten Umgebungen ven 
Paris? Jit Das Die Seine mit Ibren Booten und Naden? Reim, 
Das iſt Die Wüſte in aller ihrer Oede uno Entletlichleit! Wein 
Menſch auf Den Straßen, fein Wagen, Ten Baluzug. Alle 
Brücken zerſtört, Trümmer über Trümmer! Ken Seldut, keine 
Schildwache, nichts, nichts, überall Das Schwweigen des Kirchlois. 
Man könnte jüh ver die Thore einer durch Die Zeit yerliärten 
Stadt Des Alterlhums verſetzt glauben; man muß fein Gedächtniß 
anſtrengen, mm ſich zu exinnern, daß neben dieſer Wüſte zwei 
Millionen Menſchen hinler einer ungehenren Maner eingelerkert find! 

Zehn Uhr. Die Sonne alibt und leiht meinem Ballon 
Schwingen. Unter der Einwirkung der Sonne dehnl ſich Das Gas 
im Celeſte ans. Mit reißender Geſchwindigleit ſtrömt es über 
meinem Kepfe durch den ſegenannten Anhanug aus und beläftiat 
mich momentan durch feinen Geruch. Neben mir erlönt cin keiſes 
Girren. Es find meine Tauben, Die ſich im ihrer Yaye nichts 
weriner als behaglich zu fühlen ſcheinen und mich Ängfitich anfeben. 

Der einer meines Breguet-Baäromelers dreht ſich ziemlich 
raſch um das Zifferblatt. Er kündet mir am, Daß ich ununter— 
brochen höhwärts ſteige. Mit Einem Male bleibt er ſtehen bei 
dem Punkte, der einer Höhe von ſechſstauſenddreihundert Fuß über 
dem Meeresfpiegel entiprict. 

Die Dige wird wahrhaft unerträglich. Die Sonne ſendet 
mir ibre Strahlen voll in's Geſicht und verbrennt mid; laum, 
daß ich mich mit etwas Waſſer Hiblen Tan, Ich ziehe meinen 
Paletot aus, ſetze mich anf meine Depeſchenſäcke, füge Deu Ellen— 
begen auf Den Rand meines Schifſchens und betrachte ſchweigend 
Das wundervolle Panorama, welches ſich vor mir ausbreitet. 

Der Himmel iſt indigoblat. Seine Klarheit, fein intenſiv 
warnter Ton lönuten mich denlen laſſen, ich befinde mich in 
italieniſcher Atmoſphäre. Schöne Silberwolken ſchweben über Der 
Yandfhajten in Der Tieſez manche jo weit unter mir, daß cd 
ſcheint, als ruhten fie weihb auf Den Bünmen aus. Gin paar 
Augenblicke überlaffe ich mich einer fanften Träumerei, jenem eigen⸗ 
thümlichen Reize Der Luſtſfahrten; es iſt mir, als glitte ich im 
einem Zauberlande dahin, in einer Welt ohne lebende Welen, der 
einzigen, Die Der Krieg noch nicht heimgeſucht bat mit feiner Geißel. 
Der Anblid von Samt Cloud jedoch, welches ich jetzt zu meinen 
Füßen erkenne, drüben am andern Seinenſer, führt mich in Die 
Hirklichkeit zurück, in Die traurige Gegenwart. Ich leule meine 
Wide der Richtung von Parts zit, allein dert liegt Allee ſchon 
unter einem Nebelſchleier verborgen. 

Indeſſen treibt mich ver Wind conftant vorwäirto, wie ich 
and meinen Compaſſe erſehe. Unter mir begiunt Berſailles, Die 
Wunder feiner Banten und Gärten zu entialten. 

Bis bierber babe ich ur Wüſten and Einöden geſchaut. 
Jenſeit des Parles wen PVerfailles ändert ſich das Bild. Die 
Preußen ſind es, welche ich tief unter meinem Schiſſchen ſich be 
wegen ſehe. Ich bin ſunſtauſendſechöhundert Fuß über dem 
Nibean der- Sec, Feine Kugel alfo lönute mich erreichen. So 
nehme ib denn mein Augenglas und beobachte auſmerkſam Diele 
Soldaten, Die, von meinem Luſtſchiffe aus geſehen, ſich noch 
winziger darſtellen als Die Krieger eines üliputaniſchen Heeres. 
Dentlich bemerle ich, mie von Trianon Oſſiciere auf die Straße 
heraustreten und mich mit ihren Vorgnetten ſiriren. Ste verſolgen 
mich lange Zeit, — und allenthalben zeigt ſich eine gewiſſe We: 
wegung. Sie recken ſich in Die Höhe und erheben Die Köpfe much 
meinem Gelefte. Welcher Zroft für mich, daß ich ihren Geluſten 


entrüdt bin, daß fie meine Vrieſe nicht abfangen und meine 
Deveſchen wicht Iefen Tönen! Dod da Killt mir ein, daß mir 
schntanfend Proctamationen in dentſcher Sprache an Die Adreſſe 


der feindlichen Arutee übergeben werden find. 











Schnell nehne ich einige Hımderte davon in die Hand und 
ſchleudere fie bimab, Ich ſehe ſie im Die vuſt ſlattern und langſam 
zur Erde niederſallen. So worte ich nach und nach wohl tauſend 
Stück hinab; ven Reſt meines Vorraths bemabre ich für die 
anderen Preußen, denen ich unterwegs vielleicht begegne. 

Has enthielt dieſe Proclamation? Einige einſache Worte, 
die Da ſagten, daß wir weder Kaiſer noch König mehr hätten, 
und daß, wenn Die Preußen jo vernünftig wären, Dies unfer 
Beifpiel nachzuahmen, man ſich wicht läuger gleich mitten Beſtien 
abzumerden brauchte. Die Worte mochten am fi wicht übel fein 

aber fie waren in den Wind gefprochen und wurden bon 
Winde hinweggeweht, To mie fie gelommen. ... 

Der Gitefte hält Jich in einer Höhe von ſünſtauſendſechshundert 
Fuß. Auch nicht eine Handvoll Ballaft babe ich auszuwerfen, fo 
kei Mt die Soune. Es iſt nicht mehr zweifelbaft, mein Ballon 
ſchneidet mit Windesſchnelle durch die Yuttz ohne Die außerordent⸗ 
liche Wärme aber würde mein clendes Fahrzeug bald genug 
geſunken und ich vielleicht mitten uuter den Preußen zur Erde 
binabgefommen fen. Hinter Berfailles ſchwebe ich fiber einem 
Heinen Gehölz, deſſen Name und genaue Yage mir unbelannt 
ſind. Alle Bäume ſind gefällt, der Boden iſt geebnet, und eine 
Doppelte Reihe von Zelten erhebt ſich auf zwei Zeiten Des 
Parallelograuntes.“ (Dat unſer Hörenaut bier wohl recht geſehen? 
Wir bezweiſeln es. So viel wir wiſſen, bat Das Deutibe Beer 
nirgends Zelte gehabt.) „Kaum ftebe ich fiber dieſem Yager, fo 
bewerte ich, wie Die Soldaten auſmarſchiren; ib ſehe von Welten 
ihre Bajſonnete ſunleln. „Die Gewehre werden erboben, ımd aus 
einer Rauchſwolke zuckt es auf von hundert Blitzen. Erſt einige 
Secunden daran) höre ich unter meinen Schifichen das Ziſchen der 
Kugelun und Die Detonation der Mudketen. Roch cine zweite Fuſilade 
wird mir zugeſandt, md fo weiter, bis der Wind mich dieſen unaaft 
lichen Gebreiten entführt, Statt jedweder Erwiderung überſchütte ich 
meine Angreifer mit einem wahreu Platzregen von Proelamationen. 

Das Panorama, weldies ſich den Augen des Aörenauten 
entrollt, erneut ſich mit jeder Minute. Im unendlichen Raume 
ſchwimmend, ſieht er unter feiner Gondet die Erde ſich höhlen 
wie ein ungeheures Becken, deſſen Ränder in der Ferne mit dem 
Himmelsgewölbe verſchmelzen. Iſt der Wind rapid, ſo hat man 
leine Zeit, ſich die Landſchaft mit Muße zu beſchanen; mit jedem 
Augenblicke iſt die Scene unten auf der Erdoberfläche eine neue. 
Bald ſind mir die Preußen, die ihr Pulver umſonſt nach mir 
verſchoſſen haben, aus den Blicken entſchwunden; andere Bilder 
harren meiner. Ich entdecke einen Wald, auf den ich mit großer 
(Geſchwindigleit zutreibe, nicht ohne eine gewiſſe Unruhe, denn Der 
Celeſte beginnt zu ſinken. Ballaſt anf Ballaſt werſe ich aus, nd 
mein VBorrath iſt kein überreichlicher. Indeß lanu ich won Paris 
noch nicht ſehr weit eutfernt ſein. Der Empfang, welchen mir 
der Feind zu Theil werden läßt, wenn ich über einen feiner 
vager hinſchwebe, macht mir keine Yuft, Schon niederzuſteigen. 

Dit Erſtaunen babe ib immer beobachtet, daß der Aëronaut, 
ſelbſt in ziemlich beträchtlicher Höhe, in ſehr füblbarer Weihe Den 
Einfluß des Terrains verſpürt, über welchent er im den Yiften 
dahinſegelt. Schwebt er über Den Kreideſteppen der Champagne, 
fo empfindet er eine iutenſive Wärme; zu ihm herauf dringt ber 
Reflex der Sonnenſtrahlen. Zieht er über einem Walde hin, ſo 
ſächelt den Yurftreifenden plötzlich eine merhvirdige Kühlung an, 
als träte er zur Sommerzeit im eimen Keller. Diefer Eindruck 
wird mir, während ich drei Viertel mach zehn Ubr in einer Höhe 
von ziemlich fünftauſend Fuß über Bäumen hinwegſchwimme, die 
ih alsbald als dem Walde von Houdan angebörig erlenne. 
Compaß und Yandfarte geftatten mir im dieſer Hinſicht feinen 
Zweiſel. Allen das Gas empfindet gleich mir den Einfluß Diefer 
plöglichen Friſche mach qlübender Ausftrablung. Es fühlt ſich ab 
und fintt zufammen; der Ballon finft, als riefen ihn Die Bäume 
zu ſich, als wollte er fih wie ein Bogel auf ihnen miederlaffen. 

Ungeftim ftürze ich mich anf einen meiner wenigen Ballaſt— 
ſäcke und entleere ihn über Bord; mein Barometer zeigt mir jedoch 
an, daß ich ſortwährend jinfe, Die Kälte dringt mir in Mart 
und Bein. Dreitanfendfünfbundert, Dann zweitauſendachthundert, 
jeßt gar nur zweitauſend Fuß jo tief bin ich im wenigen 
Seeunden hinabgelommen; und noch füllt der Céleſte fort und 
fort! Ich entleere nad einander drei Säcke Ballaſt, um meinen 
Ballon wenigſtens im achtzehnhundert Fuß Pöhe zu erbalten, denn 
von Steigen iſt feine Rede mehr! 





In diefem Moment ſchwebe ich über einem Kreuzwege. Ein 
Haufen Menſchen bat ſich daſelbſt verfammelt. Gott im Himmel! 
c> ſiud Preußen. Elwas weiter hin ſtehen noch mehrere; dort 
find gar Ulanen, die von allen Seiten angeſprengt fommen! Und 
ich befige blos noch emen einzigen Sad Ballaſt! Ich ſchleudere 
wein letztes Bündel Proclamationen hinunter; inzwiſchen ſinkt der 
Ballon immer tiefer and tiefer. Seine Steigungskraft iſt durch 
den Berluft und Die Abkühlung des Gaſes gleich Null geworden. 

Ich befinde mich nur noch etwa fünfzehnhundert Fuß boc. 
Eine Kugel lönnte mich leicht erreichen. 

Aufnterkſam blide ich binab. Wenn ein Soldat Das Gewehr 
auf mich anlogt, werde ich ihm ein ganzes Brieipafet von vierzig 
Ailogrammes an den Korf ſchleudern. Von Folcher Yaft erleichtert, 
wird mein armes Luftſchiff bald feine Flugkraft wieder gewinnen, 
So lebbajt mich der Wunsch beſeelt, meine Sendung pünktlich 
erfüllen zu können, je werde ih doch Sofort meine ſämmtlichen 
Depeſchen opfern, wenn ich dadurch mein Yeben retten dann. 

Zum Glück it der Wind fchr beitig. Wie ein Pitt faufe 
ich über den Bäumen dahin. Erſtaunt jeben mir die Ulanen nach, 
ohne daß mich eine einzige Kugel bedroht. Weber grüne Wieſen 
acht es fort, über Gebüſch und Weißdornhecken. Es it gleich 
Mittag; Then bin ich der Erde ſehr nabe Wiederum find 
Menſchen werfammelt and fchen zu mir beranf. Diesmal aber 
ſind's franzöſiſche Bauern, in Blouſen und Holzſchuhen. Ste 
recken Die Arme in Die Höhe, als winkten ſie mir. Doch ich bin 
nah dem Walde zu nahe. Ich ſetze daher meine Fahrt lieber 
nach fert, To lauge wie immer möglich. Dafür werte ich den 
Yonten einige Eremplare einer Barifer Zeitung binab, Die mir 
der Redacteur derielben beim Abſahren übergeben bat, Wie Die 
Bauer nach Dielen Blättern ſpringen, melde in ihrem Falle 
ansehnander gegangen find und vom Winde getrieben umherwirbeln! 

Di erfcheint am Horizont cine Heine Stadt. Es ifl Dreur 
mit Seinem diden vieredigen Thurm. Jehtt bindere ich das Sinken 
meines Ekleſte nicht länger. Eine Menſchenwoge wälzt ſich mir 
entgegen. Ich rufe mit aller Anſtrengung meiner vVunge hinab: 

Niegen Preußen in der Glegend * 

Tauſend Stimmen antworten zugleich: 

‚Kein, nen. Kommen Sie herab!“ 

Ich befinde mich nur noch Dundertundjfinfundficbenzig Fuß 
über der Erdoberfläche. Mein veitfeil ſtreift Schon die Bäume — 
da aber padt mich ein Windſtoß und ſchlägt mich jählings wider 
einen Bügel. Der Ballon neigt ſich. Ich empfange einen furcht⸗ 
baren Stoß, der mir heftige Schmerzen verurſacht. Meine Glondel 
ſchlägt um und mein Kopf prallt an den Boden am, Ich will 
meinen lebten Sad Ballaſt auswerſen, um das allzuraſche Fallen 
zu paralyſiren, im dieſem Augenblicke aber entgleitet das Meſſer, 
mit dem ich die Ankertaue von den fie zufſammenhalteuden Bändern 
zu löſen im Begriff bin, meinen Händen. Bon Neuem  erbebt 
ſich der Ceteſte pöglich auf zweihundert Ruß, Dann ſtürzt er ſchwer 
fällig zur Erde nieder. Diesmal ift cs mir gelungen, den Auler 
bitabzutaffen und Die Ventilſchuüre zur zerſchneiden. Der Ballon 


ſteht. In Schaaren lommen die Bewohner von Dreur berbei: 
geſtröuſt. Ich ſelbſt babe mir zwar einen Arm verſtaucht und 


eine Beule am Kopf, aber voller Freude ſteige ich an's Yand — 
denn ich Din unter freunden. 

Alles will mir Die Band drücken. Wie fteht es in Paris? 
Was venft mar in PBarıs? Wird Parıs ſich balten können? Se 
gehen Die Kragen durcheinander. Ich antworte, fo gut ich kann, 
und laffe eine Feine geſühlvolle Rede von Stapel, Dann entleere 
ich den Gdlefte und cin Wagen nimmt uns Alle auf, mich, meine 
Depefben und meinen Taubenbauer. Die armen Thiere fcheinen 
ſich won ihrer Aufregung noch immer wicht erbott zu baben! 

Im Poftamte gebe ich meine Brieffkbaften ab. Ich kann fie 
nicht ohne eine gewiſſe Rübrung betrachten. Da liegen vor 
meinen Augen mehr als dreißigtauſend Briefe aus Paris! Drvißig- 
taufend Familien werden dem Ballon danlen, der ihnen body über 
Bolten hinweg Runde von den Belagerten gebracht hat! Welche 
Freudenthränen umſchließen dieſe Briefbündel! Welche Romane, 
welche Geſchichten, welche Tragödien vielleicht bergen ſich unter 
der groben Hülle des Poſtſackes! ... 

Jetzt zu meinen Tauben. Ich eile denn zum Souspräfeeten, 


bei dem ich meine geflügelten Boten in Sicherheit gebracht babe. 
Sie find inzwiſchen gefpeift und fgetränft worden und regen 
von 
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munter die Flügel im ihrem Käſig. Willig Lüge fich die cine 
































mir ergreifen. Nachdem ich ihr unter das Gefieder meine Miniatur 
depeſche ſeſtgebunden babe, laſſe ich jie los. Aber — rubig ſetzt 
ſie ſich zu meinen Füßen nieder und bleibt hier ſitzen. Ich 
wiederhole Das gleiche Manöver mit der zweiten Taube — fie 
nimmt neben ihrer Geſährtin Platz. Wir betrachten fie auf 
merffam. Ein paar Augenblide rührt jih keine von der Stelle. 
Plöglich beginnen beide mit den Flügeln zu fdlagen und ſchießen 


mit einem Schwunge bob in die Luſt empor, wohl dreihundert 
Fuß bed. Dort treiſen fie zunächſt nach allen Michtungen ver 
Windrofe herum, um jidy zu orientiven. Ihr Schnabel eschlirt 
wie die Magnetnadel eines Compaſſes, als ſuche er einen ge 
beimmigvollen Punkt. Bald aber baben fie den Weg erfanıt, 
welchen fie einſchlagen müfjen; wie Pfeile fliegen fie Davon, in 
gerader Yinie gen Parts.“ 


Die Sternwarte eines Privatnannes. 
Son Dr. Osw. Lohſe. 


Das Gebiet der Atronomie, einer Wiſſenſchaft, Deren Nefultate 
zu den glänzendften Errungenfchaften des menjchlichen Geiftes ge— 
hören, bat in der Neuzeit beventende Weiterungen erfahren. 
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Die Sternwarte des Herrn 


Die Entwidelung anderer Theile der Naturwiſſenſchaft blieb nicht 
ohne Einfluß auf die Sternfunde, und c8 gelang Fragen zu Löfen, 
welche man jrüber laum anfzuitellen gewagt bätte, 

Während man ſich bisher auf die Beltimmung der Be— 
wegung, Geftalt, Größe und Farbe der Himmelskörper beſchräulen 
mußte, jo iſt man jegt mit Hülfe der Speetralanalpfe im Stande 
au erforfchen, ous welchen Stoffen diejelben beteben, und ob 
diefe Stoffe mit den auf unſerer Erde vorhandenen überein: 
ftimmen, 

Ferner mißt man mit empfindlichen Photometern VLichtmeſſern) 
die Helligkeit der Geſtirne und beſtimmt auf dieſe Weife, ob diefelbe 
fidy verändert over nicht, und macht photographiſche Aufnahmen von 
Sonne und Mond, Die zu genauen Meſſungen dienen können, 
und außerdem der Nachwelt ein getveneres Bild diefer Körper 
überlieſern als es Der beite Zeichner im Stande fein würde zu 
fertigen. 





Es iſt gelungen, die intereffanteiien Aufſchluſſe über vie 
Natur und phyſiſche Beichaffenheit der Himmelstörper zu erzielen, 
und es eröffnet ſich die Ausficht anf eine Menge neuer Ent 


bon Bülow in Bothfamp. 


deckungen und Wahrnehmungen. Die Aſtronomie it im ein ganı 
neues Stadium getreten und ſchon iſt es nicht mehr möglich, daß 
ein Aſtronom das ganze Gebiet beberrfcht. Es wird audı bier 
eine Theilung der Arbeit eintreten müffen, zumal da die aſtre 
nomiſchen Inſtrumente, welche zu diefen neueren Beobachtungen 
Berwendung finden follten, nicht unweſentliche Veränderungen nnd 
Neugeltaltungen erfabren müſſen. 

Hieran, ſowie an dem Umjtande, daß die meiften älteren 
Stermparten von ihren bisberigen Beobachtungsplänen, welche a 
wöhnlich ſchon auf Jahre Dinnus firirt find, nicht plöglich abweichen 
fünuen, mag es wohl liegen, daß es bis jeßt nur wenige Stationen 
in Deutichland giebt, auf welchen derartige Beobachtungen aut 
achübrt werden. 

Mit um fo mehr Freude muß die Gründung einer Stern 
warte begrüßt werden, welche beſtimmt ift, bauptjächlich zum 
Ausbau diefer neuen Richtung der Atronomie beizutragen. Di 
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Name in der Gefchichte 
diefer Wiffenfchaft eine blei⸗ 
bende Stelle finden wird. 

Die Yeitung dieſes In— 

ituts, don welchem wir 
| in Folgendem verfuchen wol: 
len eine kurze Beichreibung 
zu geben, wurde in bie 
Hände eines geborenen -Yeips 
jigerö, des Herrn Dr. 9. 
Bogel (Bruder des be 
kannten Afrifareifenden) ge» 
legt, an deſſen Arbeiten, 
bejonders in chemifcher Ber 
ziebung, thätigen Antbeil 
zu nehmen dem Noferenten 
die dankenswertbe Aufgabe 
zu Theil wurde, 

Die Privat-Sternwarte 
des Kammerherrn dv. Bülow 
liegt zwei Meilen ſüdlich 
von Kiel, dicht meben den 


berrfhaftlichen Wohngebäu: 





den des Gutes Bothlamp, 
an einem jener großen Scen, 
deren Bolftein fo viele be 
fitt, und Die weſentlich 
dazu beitragen, Den Yande 
feinen eigentbümlichen Cha⸗ 
rakter zu verleiben. Die 
überaus große Solibität.der 
Ausführung berechtigt zu 
der Annabıne, daß, wenn 
feine gewaltſame Zerſtörung 
des Gebandes  flattfindet, 
daſſelbe viele Babrbunderte 
überbauern fan. Man muß 
daber um fo mehr winfcen, 
daß Diefer Privat-Stern- 
warte ein beſſeres Schidjal 
befchieden fei, als den mei⸗ 
jten derartigen Inſtituten 
Deutſchlands bisher zu Theil 
wurde, Diefelben hatten 
faft alle nur ein burzes 
Befteben, und gingen der 
Wiſſenſchaft bald wieder ver- 
loren. 

Das Aeußere diefes Bau- 
werls, welches von dem 
üblichen Sternwartenſtile 
nicht unweſentlich abweicht, 
macht mehr den Eindrud 
eines Bollwerls als den 
eines aftronemifchen Obfer- 
vatoriums. Selbſt Fach: 
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bedeutenden "Mittel, welche hierzu mit großartiger Freigebigkeit 
bewilligt wurden, machten es möglich, allen Anforderungen, die trägt vier Meter. 
man nach diefer Michtung bin stellen Tann, Genüge zu leiſten, ja 
alles bereits im Tentichland Beſtehende zu ilbertreffen. 

| Die neue Sternwarte wurde gegründet bon Herrn ſtammer— 
herrn #. v. Büloto, welder, die vielen mit cimem berartigen 
Unternebmen verbundenen Scywvierigfeiten und Geldopfer nicht 
achtend, ein Werk in’s Yeben rief, welches ein beredted Zeugniß werden müffen. 
A feines boben Intereſſes für Aftronomie ift, und wodurch fein 


fundige waren bei ihrer Ankunft in Bothkamp in Zweifel, ob \ € 
diefer Bau wohl die Sternwarte fei oder nicht Die am der Weft- braucht, um von feinem bödften Rande in ber Wittagslinie Br: im 
feite befindliche Freitreppe, melde theilweiſe durch einen getbifchen 
Ucberbau bedecktt wird, eigen wir hinauf und gelangen, nachdem 
wir eine Heine Borhalle durchſchritten baben, in einen boben runden 
Kann, die Rotunde. In der Mitte derfelben bemerken wir einen 
großen gemauerten Pfeiler, der durch die Dede bindurdhgebt und 
beftimme ft, das in dem oben Raum befindliche Sternrohr zu ars durb ihre tägliche Bewegung. 
tragen. "Sein Fundament befindet ſich fünf und einen halben 
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Das große Fernrohr auf der Sternwarte in Bothlamp, 





Meter unter den Fußboden, und fein mittlerer Durchmeſſer ber 


Diefer unerfhlitterliche Koloß ſteht mit dem übrigen Gchaude 
in gar feiner Verbindung; ex iſt vollftändig ifolirt und mit Waſſer 
umgeben, welches durch eine beftändig fließende Duelle fortwährend 
erneuert wird. Diefe Vorfichtsmaßregeln find wichtig, da alle Er⸗ 
fchütterungen von aftronomifchen Fernröbren möglichſt ferngeba 


Bon dem frühern Verfahren, Sternwarten auf Thlrmen 


** Die Zeit, welde ein Sterm vermöge ber tü lihen Erbbewenumg 


Meridian (feiner fegenannten „Culmination') wieder im biel 
weiichzulchren, nennt man „Sternen-Tag". Die Dauer eines ei 
Tages it durchſchnittlich etwa wier Minuten kürzer als ein „SomenEag”, ° 
bas heißt als diejenige Zeit, welche bie Sonne gebraucht, un von 
Culmination zur andern im berfelben Höbe zu gelangen. &s ionnn 
Unterfchied einfach Daber, daß die Some durch ihre jährliche Icheinbare 
Bewegung langſam im entgegengejeter Richtung Den Hiumnel burdwandert, 
Der Punkt alfo, mo fie beute am 
Himmel zu einer beftimmten Zeit ſeht, liegt gegen demjenigen, wo ſie geſteru 
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zubringen, ift man aus oben 
diefem Grunde jetzt volle” 
ftindig abgefommen, da die 
Schwankungen derartiger |} 
Bauten, felbft wenn fie ” — 


maffio ausgeführt find, | 
nanc Meflungen der Ber IF 
ftirne unmöglich machen, 

Schen wir und weiter in II 
der Kotunde um, fo ges TIE2 
wahren wir zwei aftronomis I 
ſche Uhren, ein fogenanntes I 
Bor-Chronometer und eine || 
Vendeluhr mit Quede iS 
filber-Compenfation.* I 
Letztere zeigt Sternzeit** dir. 
und gebt fo vorzüglich, da N 
etwaige Unregelmäßigfeiten „17 
nur Hundertftel von Secun IF 7 
den betragen. Der genaue ||” 
Gang einer ſolchen Ubr ift 4 
für eime Sternwarte don IF 
großer Wichtigkeit, auf wel⸗ 
der, wie es in Bothfamp I” 
der Fall, nicht fortwährend | 7 
Beitbeftimmungen gemacht = 
weeden Können, IE 
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Sielle 

Enbe 

‚mai 
Dune deint I 
ft dadund s 
fogenammten Schwerpunkt fix 
Quedſilbermaſſe mad oben, 
während durch bie Berlängerung I 7 
ber Penbelftange mad umten 17 
wieber der Schwerpuntt herab» I 
gerildt' wird. Man ficht, | * 


Einfluß der Wärme auf bie 
PBendelihtwingimgen aufzuheben 
und baburd cin del mit 
Duedjilber-Compentation ber» 
zuftellen. 
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Ganz in der Nähe der Uhren ficht cine doriſche Säule von 
Sandſtein, welde ebenfalls ein befonderes Fundament bat, und 
vom Fußboden iſolirt ift. Sie trägt cin äußerſt zartgebautes 
Inſtrument, deſſen Beſtimmung it, zur Meffung der Sternen 
wärme zu dienen. Ein Beginnen, welches vieleicht mancher der 
Leſer für unausführbar balten dürfte, deffen Ausführbarleit jedoch 
von Dem um die Spectral Analnfe der Himmelskörper jo hoch 
verdienten Engländer W. Higgins dargethan werden ift. 

Die Begrenzung der Rotunde nad außen bilden fieben gleich 
große Zimmer und die bereits erwähnte Borballe. Zwei dieſer 
genannten Zimmer dienen als Arbeitsräume für den Director 
und feinen Aſſiſtenten, im einem andern findet jid Das photo— 
graphiſch⸗ chemiſche Yaboratorium, und wieder andere dienen zur 
Aufitellung Heiner Hütfsinftrumente und Apparate. 
Einrichtung diefer Räume ift cbenfo gediegen wie geidunadvoll 
ausgeführt, und Die mit gothiſcher Malerei guzierten Wände, 
forte das in Eichenholz ausgeführte Mobiliar verleihen denfelben 
ein äußerſt freundliches Ausſehen. 

Um in den eigentlichen Beobadhtungsranm der Stermuarte 
zu gelangen, erfteigen wir cine hunfivoll gearbeitete Treppe, Die 
an der Innern Mauerfeite der Rotunde angebracht iſt. Wir fteben 
num vor dem Nefractor,* ver, getragen von einer mächtigen 
gußeifernen Zäute, ſowohl durch feine Größe, als auch durd eine 
dent Laien unverfiinpliche Deaffe von Beiwert einen außerordentlich 
imponirenden Gindrud bervorbringt. Aber auch für den Fach— 
mann, der Die Beſtimmung der einzelnen Theile des Inſtrumentes 
lennt und deren Ausführung zu beurtbeilen verfteht, it cs cin 
Meiſſerſind deutfchen Fleißes. 

Ehe wir zur nähern Beſchreibung des Fernrohrs übergehen, 
betrachten wir den Raum, in welchem daſſelbe aufgeſlellt it. 
Dieſer zeichnet ſich Durch feine Geräumigkeit vortheilhaft vor 
anderen derartigen Räumen aus. Gr wird bedeckt von einem 
drebbaren fegelförmigen Dad, weldes große Stabilität und das 
enorme Gewicht von vbierzigtaufend Pſund beſitzt. Trotzdem iſt 
daſſelbe mit Hülſe einer Zahnräderübertragung leicht mit einer 
Hand in Bewegung zu vwerfegen, eine Arbeit, die beim Beobachten 
öfter verrichtet werden muß, um die Lukenöffnung mac dem zu 
beobachtenden Geſtirn binzudreben. Mit diefem Dad in feiter 
Verbindung jleht eine Galerie, welche geftattet, auch in der Nahe 
des Horizontes Sterne zu beobachten. 

Wenn wir den Beobachtungsraum durch eine im Dflen ber 
ſindliche Thür verlaffen, fo treten wir binaus in's Freie, auf die 
Plattform, die ſich Direct über den oben bejdwiebenen ſieben 
Simmern befindet. Hier genießen wir nad ſämmtlichen Himmels— 
gegenden eine weithinreichende Ausſicht. Wir fehen im Norden, 
dicht am Ufer des Bothlamper Sees gelegen, das Dörſchen 
Kirchbarlau, weiter nad Weften eine weite Waflerfläche, Deren 
Begrenzung ein bewaldeter Höhenzug bildet. Im Welten und 
Sudweſten bemerfen wir das herrſchaftliche Wohnhaus, Die land: 
wirthſchaftlichen Gebinde und die Barlanlagen. Im Often er 
öffnet ſich und die Ausſicht auf einen zweiten Zee, welder mit 
dem erjten durch einen Canal in Berbindung Steht. Dieſe ne 
drängte Schilderung wird vielleicht ſchon genügen zu zeigen, daß 
Diefe Sternwarte eine ganz veizende Yage bejigt, Die mit einer 
freien Ausſicht nach allen Dimmelsrichtungen bin verbunden ill. 

Doch fehren wir wieder zurück in den Beobachtungraum, 
um das große Fernrohr einer Furzen Betrachtung zu unterwerfen. 

Dafjelbe iſt bervorgegangen aus der opliſchen Werkfintt von 
Hugo Schröder in Hamburg, deilen Name vielleicht noch nicht 
fo allgemein befannt ift, wie cr es in der That verdient. Nach 
dem Urtheile von Sachverſtändigen muß die Ausführung des 
Bothkamper Nefractors fowohl in optifcher als mechanischer Bes 


um dieſe Zeit fand, ein Stücken weiter nad Ofen. Hätte alfo an ber 
Stelle, wo fie ſich geftern befand, gerabe ein Firſtern geftanden, jo wilrbe 
berfelbe heute um ein gewijies Sillck ber Some vorangeben und baber 
früher al8 jene ben höchſen Stand im Meridian erreichen. Diefer Unter» 
ſchied beträgt, wie bemertt, durdidmittlih ungefähr vier Minuten und be— 
dinge bie Berjhiedenheit ver Sonuen- und Sternzeit. Man wählt am 
Firſternhimmel für dieſe Rechnung mac Sternzeit (melde für aftronomifsbe 
Beobachtungen fchr bequem it), einen Pant, am welchem die Sonne zur 
Rrühlingsnactgleihe (21. März) ftebt. 

oe „Reftactor” wird ein großes Kernrohr genannt, bei welchen, wie 
bei den Operngudern und gewöhnlichen Kermröhren, eine Glastinje beuutzt 
wird, im Gegeuſatz zu ben „Reflectoren”, bei welpen Hohlipiegel angewandt 
werben. Ferurbhre mit Hohlſpiegeln nennt man gewöhnlich „Telejtope”. 
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Die innere, 


ziebung als etwas ganz VBorzügliches hingefiellt werden, und dürfte 
dieſed Inſtrument in Deutſchland feines Gleichen fuchen. 

Schröder legt vor Allem großen Werth darauf, daß Die 
Glaͤſer, welche zu einem Fernrohr Verwendung finden follen, ihrer 
Form und Oberflüchenbeitaffenbeit nach genau mit der vorber zu 
diefen Zwecke angejtellten Rechnung ſtimmen, — ein Berfabren, 
welches ſich dadurch reichlich belebnt, daß die durd das Fernrohr 
erzeugten Bilder an Schärfe und Klarheit gewinnen, Um zu er 
gründen, ob cine Yinfe obigen Bedingungen genügt, wendet er 
ſogenannte Füblbebel an, die je empfindlich find, daß fie Unter 
fhiede von einem Miltiontel Zell anzeigen. Man iſt im Etunde, 
mit Hülſe eines ſolchen Fühlhebels diejenige Durchbiegung einer 
Glasplatte zu meſſen, welche durch ibr eigenes Gewicht entitcht, 
wenn fie ımır an beiden Enden unterſtützt iſt. 

Intereffant iſt auch feine Art und Weife, die Gläſer zu 
fehleifen und zu poliven. Das Schteifmaterial wird nämlich bierbei 
nicht wie gewöhnlich in reifen auf der Glasfläche bewegt, ſondern 
in Cycloiden-vinien. Dadurch werden die oft vorhandenen Zonen 
in den GHastinfen, welche der Schärfe der Bilder nachtheilig find, 
volljtindig vermieden. 

Was die mechaniſche Ausführung des Bothlamper Nefractors 
betrifft, fo ift dabei äußerſte Genauigleit mit großer Eiabitität 
und Dimerbiaftigkeit verbunden. Die gußeiferne Zänle A, welche 
das Inſtrument trägt, Bat eine Höhe von 2,6 Meter und cinen 
Durchmeſſer won 0,55 Meter. Direet auf derſelben ſitzt der 
Nectafcenfionsfaften B, welder Die Yager für diejenige Are des 
Fernrohrs trägt, Die immer nadı Dem Pelarftern gerichtet iſt, alſo 
der Weltare parallel läuft. Die Drebung des Fernrohrs um Diele 
Are bewirkt, daß daſſelbe Bogen beſchreibt, melde gleichlauſend 
mit denjenigen Bogen find, Die Die Sterne ſcheinbar am Himmel 
zurüdlegen. 

Mit viefer Are im Folter und zwar rechtwinleliger Verbindung 
ſteht die Büchſe für die Deelinationsare G.“ Yebtere iſt in Diefer 
Büchje drebbar und trägt au dent einen Ende das eigentliche Fern 
rohr, während das andere Ende entſprechend mit Gewichten ver— 
feben it, um das Ganze auszubalaneiren. 

Mit Hiülfe dieſer beiden Axen iſt es möglich, Das Rohr nadı 
allen Stellen des Pimmels mit Leichtigleit zu richten und dem 
Yaufe der Geſtirne zu folgen. Yegteres ann auch durch cin Uhr— 
wert E acfcieben, welches feine Arbeit mit außerordentlicher Eicher: 
beit verrichtet. Dafjelbe wurde von Eichens in Paris gelichert, 
und ift ein wahres Meiflerwerf der Uhrmacherkunſt. Das Objectiv 
oder die große Glaslinſe des Fernrohrs, der wichtigfte Theil des 
ganzen Inſtrumeuts, bat einen Durchmeſſer von 0,295 und eine 
Brenmmeite von 4,912 Mieter; es iſt ſomit für jegt Das größte 
Glas, welches in Deutſchland zu aftronenmicen Beobachtungen 
Verwendung findet. Der Schiff und die Politur deſſelben iſt 
meifterbaft ausgeführt. Die Bergrößenung der in feinem Brenn— 
puntte entjtebenden Bilder faun mit Hülſe der Oculargläfer ſoweit 
geiteigert werden, daß uns Die zu beobachtenden Objeete hundert 
Mal näher gerüdt erſcheinen, als fie co in Wirklichleit find. 

Einige wenige Manipulationen gemigen, um Die verſchiedenſten 
Apparate und Borrichtungen, flat der Deulare, am Fernrohr zu 
bejeftigen. Wir erwähnen das Epectroflop, das Pofitions- 
mifrometer, das Sonnenprisma und eine pbotograpbiiche Gamera, 
legtere der Yeichtigkeit wegen von Cedernholz ausgeführt. 

Die Berwendung des Spectroſtopes in der Witronomie iſt 
eine ſehr wielfeitige. Wie ſchon Eingangs bemerkt wurde, kann 
es dienen, die Stoffe zu erfennen, aus welden die Himmelskörper 
bejtchen, wobei jedoch vorausgefegt werden muß, daß letztere eigenes 
Licht ausfenden und nicht, wie die Körper unferes Planetenfuites, 
nur durch Die von der Sonne reflectirten Lichtſtrahlen beil ers 
feinen. Die Firfterne entſprechen obiger Bedingung, und ihre 
ſpeetroſtopiſche Beobachtung bat ſehr intereffante Refultate ers 


* Spefoide iſt diejenige rumme Tinte, melde ein beitummter Puult 
auf dem Umfange eines Rades in Beziebung zu dem Wege beichreibt, auf 
welchem bev Wagen ſich jortbewegt. 


Nnuter Deelination eines Geſtirnes verficht man demjenigen Winlel, 
um weichen daſſelbe über oder unter dem Kreiſe am Himmel ſteht, welden 
die Sonne zur Zeit der Nachtgleichen 1. Min, 22. September) am 
Himmel beichreibt. Gin Ferurohr mul, um der tägluben Bewegung ber 
Sterne folgen zu Können, erſtens um die jogenanmte Stundenage beweglich 
fein, welche parallel ber Weltaxe ficht, zweitens aber auch um bie 
Derlinationsare, bamit auf Sterne verſchiedener Deelination eingeftellt 
werben kann. 
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geben, krotzdem daß ſich dieſelben in Entſernungen befinden, von | Geſchwindigkeiten geſchieht ebenfalls mit Hilfe des Spectroffeps, 


denen es ſchwer iſt, ſich eine rechte Vorſtellung zu machen. So 
braucht Das Licht, welches belanntlich zweiundvierzigtaufſend geo— 
graphiſche Meilen in ver Secunde zurüchlegt, ungefähr drei und 
ein balb Sabre, um don dem nächſten der Firſterne, x im Gentaur, 
bis zur Erde zu gelungen, während die große Zahl der meijten 
übrigen in unermeßlichen Werten ſchwebt. Uno doch fagt uns 
Die 
Calcium, Natrium, Magnefium ıc auf venfelben vortommen, 
Körper, Die and auf der Erve cine allgemeine Verbreitung baben. 

Tiefe Ampendung Des Epeetroflops zur Nachweiſung Der 
Etoffe, aus Denen Die Himmelslörper gebildet find, würde fchen 
allein genligen, daſſelbe zu einem der wichligſten aſtrönomiſchen 


| 
1} 
ſpeelralanalyliſche Unterfudung vieler Sterne, daß = 


| 


und die Grenzen feiner Berwendbarleit erweitern fich dadurch ganz 


beträchtlich. 


IAnſtrumente zu machen. Wie vielmehr iſt dies dadurch der Fall, 


daß feine Berwendbarleit m der Aſtronomie in ſietem Y 


zachſen 


begriffen iſt. So gelang es vor einigen Jahren, daſſelbe zur Ber | 


obachtung der Proluberanzen, jener gasarligen Ernptionen, welche 
auf der Some ſtaltſinden, nutzbar zu machen. Tieſelben konnten 
rüber nur bei totalen Sonnenfinſterniſſen geſehen werden, und 
bis vor Kurzem war man über Die Natur dieſer Erſcheinungen 
vollſtändig im Anftaren. Be ver Sonnenſinſterniß im Jahre 
1565, welche in Afien vielſach beobachtet wurde, und zu welcher 
auch Der norddeutſche Bund eine Expedition ausgerüſtet batte, 
machte man Die Entdedung, Daß dieſe Protuberangen qasarliger 
Natur ſeien und größtentbets aus Warferltoffgas beſtünden. Hier— 
auf ſußend gelang es Janfſen in Paris und Yodyer in Yonden 
unabbängig ven einander eine Metbode zu finden, mit deren Hulfe 





man ſich jederzeit auch ehne Berfinilerung der Sonne von Der | 
fteten Amvelenbeit ver Proimberanzen überzengen Tonnte, eine | 


Metbode, Die kurze Zeit darauf durch eine einfache Modiſication 
von Proicher Zöllner in Leipzig ſaſt gleichzeitig mit Yodvyer dor: 
artig bervollfoimmmet wurde, Daß man gegenwärtig im Stande iſt, 
jene bisher fo räthſelhaften Gebilde in ihrer ganzen Ausdehnung 
und wechſelvollen Geltung an jedem beiteren Tage zu be 
obachten. Dieſelben zeigen entweder ſpringbrunnen- und baumartige 
Formen, over ſie ſchweben als abgeſonderle Wolken im einer ge— 
wiſſen Höhe über der Sonnenoberſläche. Merftentbeils ſind ſie 
einer ſehr raſchen Beränderung unterworſen. Das glühende 
Waſſerſtoffgas, aus dem ſie beſtehen, wird zuweilen bis zu einer 
Höhe von ſünſtauſend Meilen ans der Sonne hervorgeſchleudert 
und zwar mit einer Geſchwindigkeit von vier bis ſünf Meilen in 
der Secunde. Die Beſtimmung derartiger großer lkosmiſcher 


Blätter un 


Am 10. November INTO in Arantreid. Aus den Erinnerungen 
eines jüdiſchen Kriegsſreiwilligen. Die eriie Stunde des jungen 
Tages war laum augebrocen, als die Ztimmme des „Zagesdienfibabeunden“ 
uns aus feften Schlummer wedte. „Al vier libr wird Reveille geblaſen, 
Jeder kocht ab, von fünf Uhr ab ift Alarmbereitſchafſt.“ So lautete die 
nicht eben erirenliche Mittheilung, die er uns machte, und bie nus bie 
Ausficht auf einen ſchweren, vielleicht blutigen Tag eröffnete. Bünttlich 
um vier Uhr blicd ber Trompeter, uns blieb nichts übrig, als anfzufteben 
und abzulochen. Ebe cd fünf Abe war, waren wir alarmbereit. Du 
weißt wohl wicht, Lieber Yeler, was Das Für cite langweilige Sache if, 
Diele Alannbereiticbait. Mit Sad und Pad in volltändiger Ausräitung 
beit es da jeden Augenblick zum Abmaric bereit fein, laum daß Marten» 
ſpiel oder ein Buch Die Laugeweile und Dann wieder die Unruhe vertreiben. 

Ineeh, es verfloh eine Stunde nach ber andern und ber Beicht lam 
nicht, endlich aber der „Tagesdienſt“, Der bie Bereitichaft abcommandirte. 
So wrfloh der Tag - c$ war derielbe, au den von Der Taunm feinen 
alorreihen Rückzug antrat, und ein werinutheter Borjioh der Rordarmee 
gegen unſere Stellung Latte und zu der Alarmbereitichait verholfen —, 
mp im langſamſten Tempo wälzten ſich die Stunden vorüber, Cs war 
ein bäßticher trüber Tanz durch Die dichten Wollen vermochte fein Zonnen 
ſtrahl zu dringen, ein Talter uireundlicher Wind firtd durch Das Yanıb, 
und als fid die Wollen Bfjneten, brachten fie den crſten Schnee. Wie oit 
batte ich ibn im Mindertagen froh begrüſſt, und bente muſtte ich mich zu 
ſammennehnmen, daß mie ber dieſem Anblick der Muth nicht ſinle. Penn 
wer konnte ſich jeut noch bes Gedaulens erwehren an die Draugſale, die 
ber Winter im dieſen menſcheuleeren unwirthlichen Orten mit ſich bringen 
mochte, und weun wir auch, Gott ſei Dant, damals noch nicht wußten, 
wie Schweres ung bevorſtünde, welch harte Entbehrungen wir nech zu er 
tragen haben würden, fo war doch ter Tag recht geeignet Dazır, trübe 
Gedanlen in uns wachzuruſen. 

Kir hente mindeſtens ſollte die Wirklichkeit ſie Yünen ſtrafen. Noch 
ſaſſen wir ja in einem Hauſe, Das ganze Feuſſterſcheiben batte, noch war 
der Mangel an Feuerholz nicht fo groii, die Kälte nicht fo bedeutend, daß 
uns mehr als die Ahnung won dem Schreien des Winters entaczentrat, 
und To gewann der leichte Jugendmuth bald wieder die Oberhand. 

Da man im Felde ſolche Kleinigkeiten wie Aochentag und Monals— 





Es iſt bier nicht der Ort näber auf vie Theorie ſpeetral⸗ 
analyliiher Brobachtungen von Geſtirnen einzugeben, daber baben 
wir uns darauf befchrinft, der wichtigen erzielten Reſultate zu ge: 
denfen und wenden uns jeßt zu dem bereits erwähnten Pofttions> 
milromeler des Fernrohrs 

Da wir nicht vorausfegen können, daß allen Leſern dieſes 
Inſtrument befanmt ıft, Fo fell bier bemerkt werden, daß daſſelbe 
dazu Dient, Die gegenſeilige Lage der Geftirne am Himmel genau 
zu meſſen. Diefe Meſſung geſchieht im Allgemeinen durch feite 
und bewegliche Spinnenfüden, welche in dieſem Inſtrumente aus— 
geſpannt ſind. Dieſelben können ſowohl hell auf dunklem Grunde, 
als dunkel anf hellem Grunde erſcheinen, je nachdem es die ver— 
ſchiedene Lichtſtärle Des zu beobachtenden Objectes benöthigt und 
man das Yicht einer ſeitlich am ‚Fernrohr angebrachten Yampe FF 
regulirt. Ein derarliges Bofttionamilrometer muß felbftverständtich 
mit außerordentlicher Genauigleit ausgeſührt fein; hauptfächlich 
gilt Dies don einer feinen Schraube, deren Umdrehungen der 
Maßſtab für die Meflungen find. 

Der dem Fernrohr beigegebene photographiſche Apparat dient 
zur Mufnabme von Sonne, Mond, Planeten und größeren Fir- 
fternen. Die Photographie von Himmetekörpern, ausgenommen 
die Sonne, welde Momentbilder Liefert, iſt mit einer Schwierig: 
feit verbunden, deren veollfommene Ueberwindung durchaus nicht 
leicht iſt. Es iſt Dies Die Drehung unterer Erde um ibre Are, 
jene continmirlihe Bewegung, weite Das Auf und Untergeben 
der Sejtirne bewirkt. Es wird dadurch Das Wild in der Camera 
ohscurn immer an eine andere Stelle rüden, und Die Erzeugung 
einer ſcharſen Photographie unmöglich machen, wenn das Fernrohr 
nicht mit einem Fehr guten Uhrwerl in Berbindung gebracht werden 
kann, welches bewirkt, Daß es immer genau nad dem betreffenden 
Dimmelstörper gerichtet bleibt, 

Das bereits erwähnte Uhrwerk von Eichens in Paris erfüllt 
diefe Bedingung im feltener Weile. Die Berwequng, welche es ber- 
vorbringat, iſt troß der aroßen Maffen, Die bewegt werden müſſen, 
und Die nicht immer einen gleichen Widerftand bieten, Fo gleich: 
ſörmig und ficher, daß Das Bild eines Sternes unverindert an 
ein und derſelben Stelle bleibt. Es it dies micht nur zu phote— 
arapbiichen Sweden, fondern auch für die Ausführung feiner 
Meſſungen an Himmelskörpern wichtig. 

d Slüthen. 

datum nur ſchwer weiß, To war es für mich eine wahre Eutdedung, als 
ich zufällig im Yanfe des Tages erfuhr, Daß wir beute ben 10. November 
hätten, und allmäblich Lam mir bemm auch Die Erinnerung darau, Daß der 
beutine Tag der Okeburtötag Luther's und Schiller's fei, und mit ibr der 
Wunſch, dieſem Tage auch Ki Weihe zu geben. Aber wie? Mannigfache 
Zdmwierigleiten ftellten ſich der Ausſührung entgenen, und nur Das er 
leichterte fie, dal bier, wo wir im Reſerve, alſo in verbältnigmäßiger Ruhe 
lagen, die Mannſchaft Schon Länaft den Wunſch geaußert hatte, einmal eine 
Abendunterbaltung zu veranftalten. Mit zwei früheren Einjährigen, Die 
als Unterofficiere bei der Compagnie waren, einigte ich mich dahin, baß 
einem ernten, bem Andenfen der großen Todten gewidmeten Theil ein 
beiterer und dieſem ein „Zanzvergnügen‘ folgen folle. 


Am wenigften Zorge machte und der zweite Theil, deun ein paar 
Spaßesgel der Compagnie, Die and im der ſchlimmſten Zeit ihre aute 


Lanne nicht verloren, erklärten fich nern bereit, ihre Schmurren an dem 


Abende zum Beiten zu geben; zum Zanjveranigen, bas ja nun einmal 
„obne den Damen“ undenfbar war, ſchufen wir uns, da im ganzen Dorie 
außer Pen Soldaten fein Menſch war, Die ſchöneren Hälften, indem wir 
bie eine Hälfte der Hanzluftigen mit Pabierſtreifen verzierten, und ſchließlich 
ftellten wir für den eriten Theil das Programm fo auf, daß zum Anfarg 
und Ende ein Lied geſungen werden ſolle, dazwiſchen eine Feſtrede und 
Deelamation von einem oder zwei Schiller ſchen Gedichten. 

Unfere „Eimährigen““ Gatten feſt zugeſagt, icher cin Schiller'ſches 
Gedicht zu declamiren, als ſie aber nach einem halben Stündchen Beide 
erklärt hatten, daft fie nur och einige Bruchſtücle wüſtten, ba war das 
verehrliche Keitcomit® im groſten Nätben, und wir bätten wohl zur Schiller 


‚ feier ein Gedicht Schiller's enlbehren müſſen, wenn uns nicht bie Bolls- 


ſchule gerettet hatte. 

Teun als vie Noth am größten war, trat mein Kutzer, ein ſehr in» 
telligenter Mann und mir Der lichite, beite Camerad, mit ftoly beſcheidener 
Miene anf mich zu, und erflärte mir, er könne bie „Bürgſchafi“ wohl ber- 
fagen, wenn ihm and einige Bere fehlten. Mit der freudigſten Ueber: 
raſchuna börte ich tiefe Mittbeiluma, Die uns eins der nothwendigſten 
Beſtandtheile unſeres Feſtes ſichern ſoilte. Aber war es wirklich möglich? 
ſollie der einfache Handwerler, der vor zwölf Jahren die Squle verlaſſen 
hatte, wirllich jo ſeſt das Schiller'ſche Gedicht ſich eingeprägt haben? Aber als 


























er nun anfing und mir zur Probe das Gedicht fait ohne Stoden wortrug, 
da ſchwanden meine Zweifel. Die Yüden, bie ſich noch fanden, konnten 
wir alle ergänzen bis auf eine und auch bie wurde glücklich verdedt, und 
fo hatten wir e8 ber VBoltsichule zu danken, daß wir auch dieſen Zoll 
unferm großen Todten entrichten konnten. j 

Aber die Feſtrede machte mir rohe Sorgen. Denn als ich mad 
einigem Widerftreben die Aufgabe übernommen hatte, ba ahute ich nur ihre 
Schwierigleiten. Dech je mehr ich mich mit ibr beidkiftigte, defto deutlicher 
erfannte ich ſe. Der Ort, an ben wir bas Feſt feierten, die Meine Ge— 
meinde, bie an dieſer Feier theilnahm, und unzertreunbar biervon bie 
Eringerung an bie jüngſten Ereigniſſe, alles das waren Schwierigkeiten, 
von denen ein Scillerfeftreoner in rad und weißer Binde feine Ahnung 
batte, Und fo bin» und herſchwantend pwiſchen der Sevlla, mich von 
meinen Gefühlen binreiiien zu Taflen und dadurch meinem Publicum un— 
verftändlich zu werben, und der Charnbdis, nur Redensarten zu maden, 
um dieſer Gefabr zu entgehen, betrat ih den Saal um fichen Uhr. 

Ein ungewehnter Lichterglanz erhellte ihn; auf Bänten und Stühlen, 
bie aus allen Quartieren zufammengetragen waren, hatte ſich die größere 
Hälfte der Compagnie verfammelt. Im Hintergrund rahmen zwei Gar- 
binen, die jüngft in Gagny erbeutet waren, eine eine Bühne ein, anf 
ber ji die Bortragenden probuciren follten, und das Ganze machte, be— 
fonderd in Anbetracht unſerer ärmlichen Berbältniffe, einen ſehr freund» 
lichen Eindrud. 

Programmaemär follte ein Lied bie eier eröffnen, und als ich nun 
- benm ich galt für den am meiſten Mufitalifchen in ber Compagnie 
— das alte Luther'ſche Kampf» und Siegeslied intonirte, als ich, ver 
Jude, anſtimmte: „Ein' feite Burg ift unſer Gott, ein’ qute Wehr und 
Waffen“ und bie Grenabiere kräftig cinftelen, da Dachte ich nicht an 
Miübler, noch an ben Papit, auch mit an. den Haß, mit dem Yutber 
einſt meine Glaubensgenoſſen verfolgt hatte, geſchweige denn an bie Geiahr, 
die uns täglich umaab, ba ſchwand jeber anbere Gedanle vor bem einen, 
den der Prophet Ejechiel fo ſchön ausbrüdt: Haloh aw echod lechullonu, 
haloh el echod beroonu? Haben wir nicht alle Einen Water, hat und nicht 
alle Ein Gott erfdrafien ? 

ALS Das Lied, von bem ich einige Berſe ausgewählt hatte, verfiungen 
war, trat ich denn vor. . 

Der alte bife Reinb 

Mit Ernft er's jet meint, 

Groß Macht und viel Liſt 

Sein grauſam Rüſtung iſt, 

Auf Erb’ iſt nicht ſein's Gleichen. 
Und fo erzählte ich, wie Deutſchland ſeit Jahrhunderten von ben Franzoſen 
tie viele, ſchwere Unbill erlitten babe, deren Erinnerung jetst wieder friich 
auflebte im ganzen Neiche, wie eudlich nach jabrzebntelangem Ringen 
und Kämpfen das geeinte Deutichland diefem Gegner ebenbilrtig und dann 
fo glorreich überlegen wurde; lam fo auf Luther und Schiller, als die zwei 
beroorragenden Vertreter zweier Epochen, deren jebe uns von dem geiftinen 
Iodıe ber Mälfchen befreit hatte, als bie Helden bes Geiſtes, bemen wir 
ed vor Allem zu banlen baben, daß wir heute fo ftenreih und alänzend 
die fange Schmach abgewaſchen und ben Flat errungen haben, Der und 
aebührt. Weil mir das fo von Herzen ging, fo verfeblte es andy feine 
Wirkung nicht ganz, und es gelang mir, meinen Zuhörern eine Bor- 
fteflumg zu geben von ber Berentung des Tages, von der Ghröfie ber 
Männer, die wir feierten, von dem Glanz und Rubme bed aeliebten 
Baterlaudes. 

Dann trat mein Putter vor und mit ſchlichtem, warmem Ton 
deelamirte er ohne Stoden und Zagen die Geſchichte vom Möros, 
ber zu Dionys dem Tyrannen ſchlich, und erntete wohlverdienten Beifall. 

Mit dem Sang der Wacht am Rhein und einem Hoch auf das Vater— 
Lind ſchloß der erſte Tbeil. 

Und auch ich till meinen Bericht bier fchlichen. Möge er ven Yelern 
dieſes Blattes Kunde geben von ber Liebe, mit der wir „draußen““ bie 
Erinnerungen an bie Heimatb pflegten, und von ber Eintracht, bie fienreich 
alle Die Schranlen Überwand, welde fonft Das Veben zwiſchen und auf- 
gerichtet hatte, a8. 


Ein deutſcher Erzengel bei den Magharen. Bor einiger Zeit 
wurde im feuilleten der „Neuen freien Preſſe“ in Wien ein ungarifches 
Voltsmärchen im einer launigen Form mitgetheilt, die wohl vom Zweck 
des betreffenden Artikels dietirt geweſen fein mag, aber vom naiven Ton 
des Originals nichts übrig behielt. Wir erachten es daher nicht für über» 
flüſſig, bier eine wörtliche Ueberfegung des in Rebe ſiehenden Märcheus 
mitzutheilen, wie «8 von ben Ungarn in Ziebenbürgen unter bem Zitel 
„Die drei Erzengel” exzählt wird: 

„Als Gott ber Herr entichloffen war, Abam und Eva and dem 
Paradies zu jagen, Ichidte er zu dieſem Zwed zuerft den ungariſchen Engel 
Gabriel zu ihmen. Adam und Era waren durch die Frucht bes verbotenen 
Baumes Schr Hug geworden, und jtrebten auf jede Weite ſich zu helſen. 
Sie empfingen den Engel Gabriel mit einem großen Gaſimahl, mit ſchönen 
Reden und mit Schmeicheleien, um ſich ibn auf irgend eine Weiſe zu ver⸗ 
pflichten. Sie erreichten auch ibren Jwed; denn Dem Engel Gabriel that 
es allmahlich fo leid, feine freundlichen Wirthe ans ihrem Aufenthalt treiben 
zu follen, daß er zurüdging und Gott ben Germ bat, einen Anderen mit 
ber leidigen Sache zu betrauen. 

Ta ſchictte Gott den walachiſchen Engel Florian, denn er mußte, bafı 
vieler wiel aeborfamer und nicht fo grofimitbig fe. Adam und Eva ſaßen 
aerade ber Tiſch, als Klorian ankam, in Bundiduben, ben Hut unten, und 
einen Ztod in der Hand. Er wünfchte unterwlirſig guten Tag, und ante, 
weshalb er gelommen fi. Hierauf fchreit Adam ihn an, und fragt ibn: 
‚Daft Du eine Schrift? 

‚Nein, ſtammelte Florian, erichraf und ging zurücd im ben Simmel, 

Jetzt ſchickte Gott den deutſchen Engel Michael hinunter. Bor dieſem 
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erfchrafen Adam und Eva, und fie richteten eine noch arößere Mahlzeit 
an, um ihn zu erweichen. Sie trugen Alles auf, beſonders gute Würſte 
und ftarfes Bier. Der Engel Michatl lieh ſich beides Ichmeden: als er fich 
bann bis hinauf fatt gegefien hatte, zog er fein Schwert heraus und fagte: 
‚Ra, jet padt Euch binaus!‘ . 
Aranı und Eva baten ihn fehr, er möge barınberzig, er möge gnädig 
fein, er möge beventen, wie gut fie ihm bewirtbet hätten. * 
Engel Michael aber lich ſich nicht erweichen, ſondern ſagte: ‚Mußäj, 
und trieb fie hinaus. 
Seitdem muß Jedermann bem ‚Mufäj‘ gegenüber nadaebear.‘! 
„Mußaj' iſt ohne frage das deutſche „Es muß fein“, und in Diefer 
Bedeutung in ber ungariſchen Vollsſpracht eingebürgert. 


Die deutiche Preſſe in Met. Vom 18. October 1871 batirt bie 
erfie reindeutſche „Meber Zeitung” Wir begrüßen diefen Kämpfer für 
die geiftige Michereroberung des alten, durch bie Waffen nengewonnenen 
Reichslandes um jo freudiger, als wir damit ein unabhäugiges Blatt mehr 
ewonnen haben, Das, frei von jeder Megierungs- Zubvention, allein int 
olfe feinen Halt fuchen mıumf. Bor der Sand ift das deutſche Bolt im 
Meb nur durch eine Colonie vertreten, die mitten zreifchen bem Aramofen- 
thum einen feiten Kern einnimmt. Welcher vaterländiſche Geiſt in Diefe 
Colonie aus der Heimath mit bereinzieht, dafr liefert die „Gartenlaube““ 
ſelbſt ein überrafdendes Beifpiel; denn während wor dem Kriege fein 
einziges Eremplar derſelben nach Mes ging, zähle fie jet ſchon weit über 
ſechhundert Abnebmer dert und erfreut fid einer wöchentlichen Zu- 
nahme. Denmod würde unter dem dermaligen Beröllerungsverhältniſſen 
die Gründung einer reindentichen Zeitung ein gewagtes Unternehmen fein, 
wenn die deutſche Colonie in Mey allein deren Yefer Tiefern follte, Das 
Blatt lonnte mur mit ber Hoffnung gegründet werden, daß Deutſchlaud 
eleit ihm feine Theilnahme zuwenden werde, und dies wird ſicherlich ge— 
heben, falls bie Redaction ſich diefe Theilnabme zu verdienen verſteht. 
Das wird ihr am leichteften dadurch gelingen, daß fie ber beutichen Theil— 
nabme für Verbringen mit recht friſchen eingehenden Schilderungen und 
Belchrungen aus dem lothringifcen Vollsleben der Vergangenheit und 
Gegenwart entgegenfommt; folcde Belchrumgen werben dort wie bier bie 
Lofer am raſcheſten beizichen. Die tägliche und alltägliche politifche Bericht- 
weile, bie ans in Hunderten von Zeitungen geboten if, thut das alleın 
nicht. Um aber Das leiften zu fönnen, mur die Nebaction von Deutich- 
land aus fofort umterftütt werden. Die „Meber Zeitung“ bat fo 
reiches, ums jet fo nahe am Herzen liegendes Moterial um ſich herum, 
daß fie bei rechter Ausbeute befielben ein ebeuſo genuß- als verdienſtreiches 
Unternehmen werben lann. 


Mitten in Deutichland verichollen! Cs ift ein Nothſchrei berj- 
bebrängter Eltern, welcher uns zu folgender Mittbeilung veranlaft: 
Julius Ednard Rreier, der Sohn des PVergarbeiters Karl Heinrich 
Morib freier in Freiberg, 180 geboren, war vom eriten October 1868 
bis pe lebten October 1869 in Dresden Copiſt des Advocaten Hähnel, 
begab fih am erfien November nad Leipzig, two ihm angeblih im einer 
Buchhandlung Anftelung zuaefagt war. Einige Tage fpäter fehrieb er den 
Seinen, bafı er, wegen Gefdiiftsveränderung feines Prineipals, feine Stelle 
erft am fünfehnten antreten könne, währenddeß aber in einer anbern 
Buchhandlung Stellung babe — in welcher? das haben die Eltern nie 
erfahren Lmen, Am 18. November meldete ev fidh bei ber Leipziger 
Polizeitehörde nad Magdeburg ab, am 21. November empfingen ſeine 
Eltern eine Pofllarte aus Eilenburg mit der Bemerkung „Brief folgt bald’ 
— und bamit ift biefer junge Mann bis beute jpurlos verſchwunden. In 
Magdeburg und Eilenburg baben bie Behörben feine Kunde von ihm er- 
halten, und alle fonftiaen Schritte der bellagenäwertben Eltern find obne 
Erfolg aeblichen. Vielleicht findet fih tod unter den Leſern der Garten- 
laube Giner, der Picht im bieles Duntel bringen Tann. 


Nleiner Brichfaiten. 
Eine Leſerin d. G. in Kaſau. Zie befragen uns über bie Ent- 
ſtehung und Bedeutung bes Wortes „Arauenzimmer“. Darüber giebt 
bie leider eingegangene Monatsichriit Harl Fremmann's „Die deutſchen 
Mundarten‘ folgende —— Fraueminimer hieß im ſechtzehnten und 
ſiebenzehnten — das ürſtliche Wohn⸗ und Berſammlungszimmer 
der ben weiblichen Hokſtaat ber Fürſtin bildenden Hofräufein, Töchter 
abeliger Kamilien des Yandes, die zu ibrer Ausbildung in feiner Zitte 
und weiblichen Arbeiten an ben Hof gebracht wurben, wo fie unter Ober— 
aufficht des Hofmeiſters (Das beißt Des Obervorfichers der ganzen fürftlichen 
Dienericaft, Des erften Leibdieners der Fürſtin) in Verbindung mut ber 
Hofmeilterin fanden, die gewöhnlich adeligen Standes, auch Witwe oder 
eine bejabrtere Perfon war. Daber Bezeichnungen wie zum Beiſpiel „Marie 
von Weisbach, eine Jungfrau aus dem Arauenzimmer zu Koburg“, ober 
„bie edle und ebrentugenbiame Jungfrau in ber Herzoain Frauemzimmer“. 
Aus diefer Bedentung entwidelte ſich bie zweite, nach welder mit dicſem 
Worte bie Gefammtbeit der im Frauenzimmer wohnenden Soffräulein be 
—— wurde. Zum Beiſbiel: „Als Die lange Reihe der Mäuner vorbei war, 
m bas Aranenzimmer, bie Eblen, und aud fonft die Jungſern bei ber 
Stadt.” Hieraus entſpatin ſich dann für das Wort die Bedeutung „des 
gefammten weiblichen Geſchlechts“‘ überhaupt und daraus zuletzt ber jeder 
einzelnen weiblichen Perſon. 

M. in 3. Schweizer Reifetouren und Erlebniffe find in fo vielerlei 
Rormen als Bilder und Journalartilel auf ben Iiterarifchen Markt ar» 
fommen, daß wir in ber That in Zweifel find, was wir Ihnen davou 
empfehlen follen. Eine ſehr angenehme Yeetitre für Alle, welche noch 
einmal in Schweizer Erinnerungen ſchwärmen wollen, bilden Die ven 
Mar Ning unter dem Titel „Im der Schweiz“ im Yeipzig erfchienenen 
Kerfebilder und Novellen. Als eifriger Yefer ber Gartenlaube kennen Sie 
ja unfern fangjäbrigen Mitarbeiter und willen, wie angenchm und liebens« 
würdig er zu plaudern verjicht. 
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Das Haideprinzeßchen. 
Bon &, Marlitt. 
(Fortfeßeung.) 


Es wur vermeffen, inmitten Diefes Aufruhrs den forgfältig 
gehitteten Nachlaß todter Menſchen verſtohlenerweiſe auſzuwühlen 
— ich Dachte es zitternd und mit angſtvoll Hopfendem Herzen; 
aber ich ſchwieg — was vermochte meine ſchwache Stimme genen 
die Leidenſchaft und — jeßt fand ich das rechte Wort für 
Charlottens vafendes Gebahren — gegen diefe Gier nad bober 
Yebensftellung und Auszeichnung? 

Die Beiden jtanden vor dem Schreibtiſch, den ich neulich jo 
fireng refpectirt, Daß ich kaum den Athem Darüber hatte binftreifen 
laſſen — jet waren mit Gedankenſchnelle alle darauf befindlichen 
Gegenftinde durcheinander geworfen. 

„Bier Mama’s Wappen auf Petichaft, Schreißzeng und Brief: 
| bogen!“ fagte Charlotte — noch zitterte ihre Stimme; aber in 
| ihre Haltung war Die ftolze Ruhe und Sicherheit zurüdgefchrt. 
\ „Und da verfdsiedene alte Briefhülfen.” — Sie zug die Gouverts 
| unter einem Briefbeſchwerer bervor. — „An Ihro Goheit Die 

Prinzeffin Sidonie ven K. vuzern,“ las fie. „Da fich, Dagobert, 
| Briefe find ſäumtlich im der Schweiz geweſen, ſie tragen 
‚ alle Poftzeihen. Jedenfalls war eine Vertraute an Mama’s 
| Stelle ftets anf der Reife, bat die Briefe in Empfang genommen 

und in Die geheimnißvolle Karolinenluſt geſchickt.“ 

Dagobert antwortete nicht. Er rüttelte an dem Schloß Des 
Tiſches — der Schluüſſel fehlte; nad Echof's Ausfage aber ent: 
hielt ja dieſer Kaften, der förmlich feftgemauert in feinen Fugen 
faß, Lothar's Brieftafche mit den Doeumenten. Acfelzudend, mit 
finfterer Stirn wandte ſich Dagobert ab, trat, Den Borbang zus 
rüdjcbiebend, in eine Der Glasthüren und ſah binaus in das 
Wetter, während Charlotte Die Cowerté achtlos auf den Tiſch 
wars und am das entgegengeſetzte Ende des Saales fchritt. Da 
ſtand ein Flugel — ich hatte ihn menlich bei meiner eiligen Flucht 
nicht bemerkt. Charlotte ſchloß nr ſoſort auf und griff ohne 
Weiteres in die Tasten, Die vickleicht nie wieder batten berührt 
werden Sollen — ſie wenigftens webrten jich, fie batten ja 
Stimmen, im entfeglicher Diifenanz; von Dem Klirren ge— 
fprungener Spiten begleitet, fchrillten die Töne fo nervemerichütternd 
| genen die Winde, Daß felbjt die ſtarle Charlotte zurüdiubr und 
entfegt den Deckel zuſchlug. Sie war erfchroden; aber von jener 
berzbellemmenden Scheu, jenem Gefühl ängſtlicher Pietät, mit 
denen ich allen dieſen teblofen Gegenſtänden eine Art von empfind— 
liber Seele amdichtete, ſchien nicht eine Spur in ihr zu leben. 
Sie griff nach den Notenbeiten, die auf dem ‚Flügel lagen, und 
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wühlte zwiſchen ihnen, Bis fie abermals auſſchrie und plötzlich mit 
halb unterdrüdter, aber dennoch jubelnder Stimme „Giä la luna 
in mezzo al mare* in den Saal bineinfang. 

„Dagobert, da ifl’s, was Mama in Madame Godin's Salon 
gefungen bat, da it's — bier, bier!” unterbrad fie ſich und 
ſchwenkte Das Notenbeft in ver Yult. Ich börte nicht, daß ihr 
Bruder antwortete, und wandte mich um. Er ftand mit dem 
Rüden gegen uns und Bidte ſich über den Schreibtiſch. Weit 
einigen raſchen Schritten fand ich an feiner Zeite. 

„Das dürfen Zie nicht !* ſagte ih — ich erfchrat vor meiner 
eigenen Stimme, fo tonlos und bebend Hang ſie; trotzdem ſah ich 
ihm muthig in Das Geſicht. 

„Ei, was darf ich denn nicht?“ fragte er ſpöttiſch, ließ aber 
die Hand finten, im welcher er irgend cin Inſtrument bielt. 
„Das Schloß erbrechen,“ verfepte ich fefter, „Ich bin Schuld, 
daß Sie bier find binter den Siegeln, ich babe Sie Dazu ver: 
leitet; es iſt ein großes Unrecht, ich ſehe Das fchr wohl ein... . 
Mehr aber darf num audy nicht geicheben, ich leide es micht!“ 
brauſte ich auf, als ich fab, daß er trotzdem die Hand wieder bob. 

„Wirklich?“ achte er. Das war feltfam — feine Augen 
irrten Über mich bin und entzlindeten fich im einem ‚Feuer, wie 
ich fie nie gefeben. „Wie wollen Zie denn das anfangen, Sie 
zerbrechliches, quediilbernes Geſchöpſchen?“ fragte er ſpottend und 
ſieckte raſch das Inſtrument in das Schloß — ich hörte es Drinnen 
tniſtern und Mnaden. Anaftwoll, aber auch zornig ergriff ich mit 
beiden Händen feinen Arm und fuchte ihn zurüdzuzichen — da 
fühlte ich in demſelben Augenblick meine Taille umſchlungen und 
bejtig gepreßt, und Dagobert flüfterte mir in Das Obr: „Seine 
wilde Maße, berühren Zie mich nicht und fchen Sie mich nicht fo 
am — es iſt gefährlich für Ste! Are berauſchenden Angen haben 
mir's Schon im der erften Stunde angetban! Gerade „Ihre wilde 
Bosheit reizt mich, und wenn Sie wieder nadı mir Schlagen, wie 
heute auf der Treppe, dann iſt's erft recht man Sie geſchehen — 
reizende, geſchmeidige Eidechſe!“ 

Ich ſchrie anf, und er lieh mich los. 

„Was treibſt Du denn für Poſſen, Dagobert!“ ſchalt Char— 
lotte herbeieilend. „Das Kind läſſeſt Du mir in Ruhe — ich 
bitte mir's aus! Das iſt nichts für Eure Pientenantslaumen. 
Yenore. ftcht unter meinem Schuß umd Damit bafta!... Uebrigens 
bat fie Recht, Pie Meine Unſchuld! Was wir bier verichleffen 
finden, dürfen wir nicht gewaltlam öffnen. . .. Was mitgen uns 
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auch die Papiere, wenn wir dabei fagen müßten, daß wir fie nach 
Epigbubenart unter den Gerichtsfiegeln bereorgeboft haben? . . 
Zie liegen einftweilen gut auſgehoben, bis fie eines Tages mit 
Eelat an das Licht treten werden. Selbſt für Onfel Erich find 
"fie unerreichbar geworden Durch Die Siegel, Die er auf die Thüren 
bat Medien laſſen. Und wir brauchen nicht mehr bineinzufchen 
— fo gewiß ich athme, fo gewiß weiß ich nun, daß wir bier ge— 
boren find, daß wir im dem Haufe unferer Eltern, auf unferm 
eigenen, ererbten Grund und Boden ſiehen!“ Tante ſie feierlich. 
„Hörſt Du? Der Sturm ſagt Amen dazu!“ 

Ja, das war ein Stoß, der Den Boden unter unfern Füßen 
zittern machte, Der die Glasthür, Die ich neulich im Schreden nur 
zugeworſen und nicht geſchloſſen hatte, Tchmetternd aufftich und im 
Nu den Schreibtifch mit Wafferflutben überſchüttete. 

„Da, Da, er fagt Amen dazu und will und zeigen, wie wir's 
machen miliſſen!“ lachte Dagobert und ſchloß Die Thür wieder. 
„Er faßt dieſen inhaltsvollen Schreibtiſch nicht mit Handſchuhen 
an, wie Dur ſiehſt — da heißt es ‚Gewalt wider Gewalt! ... 
Wenn es nach Deinem und Echof's Sinn geben ſoll, dann muß 
ih bei Onkel Erich um jeden Groſchen betteln und Vorwürfe 
über meine Schulden hören, bis ich graue Haare babe, und Du 
wirſt in der verbaßten Abhängigkeit eine alte Jungſer!“ — 

„Die werde ich fo wie fo," Tante fie, während eine leichte 
Bläſſe ihr Geſicht fiberlief. „Ich würde mich nie anders als 
ftandesgemäß verbeiratben — viele Hofgeden find mir aber in Den 
Ted zuwider. . . . Ich will auch nicht Lieben, ich will nicht! 
. . . Ich babe ein ganz anderes Ziel — Aebtiſſin in einem 
Damenſtift will ich werden — da kömmt Mande winter mein 
Seepter, die mich getreten bat — fie mögen ſich hüten! ... 
Uebrigens begreiie ich Dich nicht, Dagobert,“ fagte fie nach einem 
tiefen Atbembelen weiter. „Wir haben doch längft ausgemacht, 
daß die Sache erft im Januar, wenn Du bierber verlegt biſt, zum 
Austrag fommen darf, daß wir unterdeß Tchweigen und fo viel 
wie möglich Material ſammeln wollen. Es wird mir ſchwer genug 
werden, allein bier anszubarren — loſiet es mich doch jegt ſchon 
die größte Ueberwindung, dem Onfel in die Augen zu feben und 
wicht Tagen zu Dürfen: Betrliger, der Du bit!" — mit der 
Fliedner verfehren zu mäflen, die das friedfertigfte und barmlofefte 
Geſicht macht ad uns ſyſtematiſch beftchlen hilft — die boshafte 
Katze! Und ich babe fie wirklich gern achabt! .. . Es gebt faſt 
über ‚meine Kräfte, aber es bitjt nichts, c& muß fein! Eckhoſ 
bat Mecht, wenn er uns unansgefegt Die möglichſſe Ruhe und 
Vorſicht predigt.” 

Sie wiſchte mit ihrem Taſchentuch die Näffe vom Tiſch und 
drüdte den aufgerättelten Kaſten wieder feſt in feine Augen. 

Was fie num trieben und erforfchten, ich betbeiligte mich nicht 
mehr daran. Ich hatte mich zwiſchen die Glasthür und den 
Schreibtiſch geflüchtet und ſtaud da als Schildwache. . . . Ich 
meinte, Das Zittern des Bodens unter mir daure fort, aber es 
war in meinen Füßen. Nie im meinem ganzen Yeben war air 
jo entjeglich zu Muthe geweſen, als in dem Augenblick, wo cs 
ſich urplöglids wie lebendige Klammern um mic gelegt batte, 
Wire ich im einen Dunklen Abarımd geſtoßen werden, ich hätte 
mich nicht mehr fürchten können, als vor dieſem beißen Flüftern 
einer balberftidten Stimme, Das ich zum Theil gar nicht verftand, 
und das mir doch Das Mit in Wangen und Schläfen trieb, . . . 
Am Liebjten bätte ich Alles binter mir gelaffen und wäre gelaufen, 
fo weit mich meine Füße tragen konnten; allein die Furcht, daß 
der Echreibtifch Schließlich Dody noch erbrechen werden könne, bielt 
mich feſt. 

„Tas iſt unfer Wappen, Kleine, ſehen Sie ſich's an,“ ſagte 
Gharlotte endlich wieder beranstretend zu mir. Sie bielt mir einen 
Siegelring mit einem gefchnittenen Stein bin. „Papa bat zwar 
nie Ringe getragen, wie bente Ahre Hoheit verſicherte, troßalledem 
exiſtirt dieſer und iſt augenscheinlich oft als Petſchaft benutzt 
worden — er lag auf Papas Schreibzeng; ich nehme ihn mit, 
als das Einzige, was ich mir vorläuſig aneigne.“ Sie ließ den 
King in ibre Taſche gleiten. 

Ich war erlöft. Wir gingen hinab, und der Schrank wurde 
wieder an feine Stelle gerüdt. 

As die wohlberechtigten Erben des Freiherrn Yothar von 
Claudius, als die Seiteniproffen des herzoglichen Hauſes waren 
die Geſchwiſter wieder ans dem dunklen Treppenſchacht bevor: 
gegangen, den Charlotte noch unter den Qualen banger Zweifel 
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betreten hatte. Sonnenklar lag die Löſung des Räthfels dan — 
auch fir mich — wie war es Herrn Claudius möglich geweſen, 
mit reiner Stirn und fo feiter Stimme die Wabrbeit zu ver— 
leugnen? . . . Und trogven, mochte die Sache liegen, wie fie wollte 
— er hatte doch nicht gelogen! . . . 


25, ° 

Charlotte griff mac ihrem Shawl; aber fie ließ ihm erfchredt 
wieder finfen, lief an das Fenſter und riß es auf. 

„Was giebt’s, Herr Echof?“ rief jie hinaus. 

Der alte Buchhalter rannte quer Über den Kicsplas nach Dem 
Haufe Er war ohne Hut und fein fonft jo beherrſchtes Geſicht 
ſah verftört aus — er war augenscheinlich tief alterirt. 

„In Dorotbeenthat ift ein Wollenbruch niedergefallen!“ rief 
er athemlos berüber. „Mindeftens vierzigtaufend Thaler Berluft 
für die Firma Claudius! Alles erfänft und verwüſtet, was wir 
feit Jahren drangen mühſam angelegt und gepflegt Daben! . . . 
Hören Ste den Nothſchuß? ... Auch Menfchen find in Ge— 
fahr!” 

Dorotheenthal war eine Befigung der Claudius, ein alter: 
thümliches, einft adeliges Herrenhaus, das, fammt einem Dorf, 
ſehr tief auf ziemlich enger Thalfoble lag. Die Firma ftütte ihren 
Betrieb weit mehr noch auf Die Ländereien in Dorotbeentbat, als 
auf die Gärten zu K. Die Holzfämereten waren ganz auf Dielen 
Diftriet verwieſen, und befonders batten koftbare Coniferen-Exemplare 
Dorotheenthal eine Art Ruf verſchafft. Die einzelnen Blumen: 
gattungen waren bier adenveife vertreten, und Ananas, Orchideen— 
und Gactushbänfer umkreiſten in bedeutender Anzahl das Schlößchen. 
Einige Heine Seen und ein ziemlich reißender Fluß, der das Thal 
durchſchnitt, erleichterten den koloſſalen Betrieb ungemein; aber in 
diefem Augenblick war das bülfveiche Element zum teufliichen Feind 
geworden — die Seen waren lbergetreten, und der Fluß batte 
fic,, einen Damm durdiprengend, mit ihnen vereint, wie Edbof 
ned; berüberrief, che er in der Halle verſchwand. 

„Welch cin Unglüd!“ rief Charlotte mit todtenblaffen Geſicht 
und ſchlug Die Hände zuſammen. 

„Ab bah — was braucht Du da zu erichreden?* ſagte 
Dagobert achſelzuckend. „Was find vierzigtwufend Thaler für 
Onkel Erih? Er lann's verfchmerzen — und fchlichlich, was 
geht's uns an? Das ift feine Sache — unfer Erbtbeil ſchmälert 
es um feinen Pſennig! . .. Er wird freilich ſaure Gefichter 
machen, und Die Wegzehrung, die cr mir übermorgen mitgeben 
wird, mag ſchmal genug ausfallen. . . . Na meinetwegen — ich 
babe mir's ja auch gefallen laſſen mülfen, wenn der Kram in 
Ordnung war.” 

Die legten Worte börten wir num noch. Gbarlotte tief 
hinaus, und ich mit ihr. . . . Menjchen waren in Gefahr? Wie 
das beängſtigend Hang! Ich wollte mehr willen — id) hielt es 
wicht aus allein in der Karolinenluſt. Charlotte hatte mir ihren 
Arm gereicht, und fo raunten wir, unausgeſetzt beftäubt vom Regen, 
über den ſchäumenden Fluß, durch die ſchwimmenden und triefenden 
Gärten nad dem Vorderhauſe. 

Die und da lief uns ein Gärtnergehülfe mit erſchredtem Ge— 
jicht über den Weg, und ſchon von ferne hörten wir über Die Hof: 
maner ber den Lärm durcheinander rufender und Hagender Stimmen. 
Beinahe Das ganze Arbeiterperfonal war im Hofe verfammelt, als 
wir eintraten, md vor der Hausthür hielt Herrn Glaudius’ 
Equipage. . . . Er ſelbſt trat cben, in einen Regenmantel gehüllt 
und den Hut in der Hand, heraus auf die Thürſchwelle. . . . Es 
war, als gebe von feinem vollfommen ruhigen Geſicht eine bes 
ſchwichtigende Kraft aus — Das Pürmen verftummte fofert. Gr 
ertheilte einige Befehle; nicht die mindeſte Haft oder Ueberſtürzung 
beeinträchtigte feine langſant edlen Bewegungen — man fal, der 
blonde Kopf dort mit dem ernten Ausdruck behauptete die Herr— 
Ichaft in allen Yayen Des Pebens. 

Dei unferm Erfcheinen traten die Ponte zurüd und lichen 
uns vorüber; ich bing noch an Charlottens Arm. Da fab uns 
Herr Claudius iiber den Hof fommen — ſchien-es doch fait, als 
erfchredte er; wie ein Big fuhr ein Ausdrud des Zorns über 
feine unbedeckte Stirn; er zog die Brauen zufammen, und unter 
ihnen hervor traf mich ein langer, finiter ftrafender Bid. . . . 
Ich ſchlug Die Augen nieder und zog meinen Arm aus dem meiner 
Begleiterin. 

















„Onhkel Erich, das iſt ein ſchwerer Schlag!“ rief Charlolte, 
während fie zu ihm auf die Schwelle trat. 

„a,“ ſagte er einfach ohne jede weitere Bemerkung, Dann 
wandte er ſich in Die Hausflur zurüd, wo Fräulein Fliedner ſtand. 

„Liebe Fliedner, ſorgen Sie dafür, daß Fräulein von Saſſen 
fofort in trodene Kleider lommt — ich made Sie verantwortlich 
daſür!“ beſahl er in ſeiner gewohnten gelaſſenen Weiſe und zeigte 
auf meine beſchmutzten, Täglich geweichten Atlasſtiefelchen und 
mein regennaſſes Kleid. . . . In Das Geſicht Tab er mir nicht 
mebr, 

Er beftieg raklı den Wagen und erariff die Zügel. 

„Nimm mich mit nach Dovotbeentbat, Onlel!“ rief Dagebert, 
der eben in Begleitung Des nunmehr mit Hut and Mantel ver 
fchenen Bırhbalters aus dem Garten trat. 

„Es iſt fein Platz, wie Die ſiebſt,“ verlegte Herr Claudiub 
kurz und dentete auf mehrere Arbeiter zurück, Die mit angſt 
erfüllten Diienen nad Eckof einftieyen fie waren ans 
Torotbeentbal. 

Ter Wagen branuſte hinaus, und Fräulein Alleduer ergriff 
meine Dand und führte mich in ihr Sinmmer, Charlotte lam nad. 

„Sie Ind aber and af wie cin gebadetes Kätzchen!“ ſagte 
fie zu mir, während Fräulein Fliedner trockene Kleider berbeitrug. 
— „Merlwürdig, daß der Onkel in dieſem Moment, we ſeine 
Schacherſeele Tauſende verliert, Augen Dafür hatte!” 

„Daran können Sie eben ſehen, daß er feine Schacherſeele 
iſt,“ verſetzlte Fräulein Fliedner. Ihr mildes Geſicht war noch 
blaß vom Schrecken, und jetzt glitt auch ein bitterer, herber Zug 
un ihren Mund. „Ich babe Sie ſchon oft gebeten, Charlotte, 
dergleichen harte und ungerechte Bezeichnungen vor meinen Ohren 


nicht laut werden zu laſſen — ich famıt Das wirklich nicht er— 
tragen.“ 
„So aber Sie Schweigen und finden ed ganz im der 


Ordnung, wenn der Onfel mir in Ihrem Beiſein ven Tert keit 
und in feiner grauſam Falten Ruhe durchaus wicht glimpilich mit 
mir verführt!” rief ſie heftig. „Wenn er noch ein ehrwürdig Alter 
Mann wäre, Damm ertrüge ſich's leichter — aber mein Stolz 
bäumt ſich anf gegen dieſen Mann mit den Feueraugen, der 
vor meinem Bruder und mir weniger die Erſahrungen der Jahre, 
als die Äußere Macht woraus bat. Er mißhaudelt uns!“ 

„Das iſt nicht wahr," ſagte Fräulein Fliedner entſchieden 
„Er wehrt nur den Neigungen, Die er nicht dulden darf. 
Wenn Sie freilich eigenmächtig und rückſichtoloßs bandeln, dan 
müſſen Sie ſich auch eine Zurechtweiſung gefallen laſſen, Char— 
lotte. . . . Es bat heute wieder Etwas gegeben, was Sie ver— 
meiden konnten, Während Herr Elandins mit der Vrinzefſin tm 
(Glashauſe war, bat unser Banstiicbler am fämmtlichen Fenſtern 
Ihrer Wohnung Maß genommen — Sie bätten Jalouſien beſtellt, 
fügte er —“ 

„Nun ja — ich habe lange genug die Sonne geduldig anf 
meine unglückliche Haut ſcheinen laſſen,“ unterbrach fie Charlotte 
troßig. „An Die Eonmenfeite gehören Läden —“ 

„Ganz recht; aber 08 war nicht mebr als billig, daß Sie 
Herrn Elaudius darum befragten es iſt ſein Haus und ſein 
Geld, über welches Sie dabei verfügen.” 

„Gott im Himmel, einmal wird dech die Zeit lonnnen, wo 
ich dieſe Kellen nicht mehr werde Uirren hören!“ rief Eharlotte 
in ansbrechender Veidenſchaft. 

„Wer weiß, ob ſie Ihnen dann nicht eines Tages wieder 
wintſchenswerth erſcheinen,“ ſagte Früulein Fliedner ſehr gelaſſen. 

„Meinen Ste, liebe, gute Fliedner?“ Der lächelnde Hohn 
in der Stimme der jungen Dame klang mir geradezu fürchterlich 
„Eine niederfehtagende Prophezeiung! . . . Trotzdem bin ich Fo 
Fühn, zu boffen, ja aanz gewiß zu erwarten, daß cs die Borſehung 
denn Doch cin Hein wenig beffer mit mir im Sinne Int.“ 

Sie Schritt mach der Thür. 

„Wollen Sie nicht den Thee Dei mir trinten ?* fragte 
Fräulein Fliedner Fo freundlich und friedfertig, ats fer nicht ein 
bitteres Wort gefallen. „Ich werde ihn ſogleich beforgen — ich 
bin ja für Fräulein won Saſſen's Geſundheit verautwortlich ne: 
macht und muß der möglichen Erkältung vorbeugen.” 

„Ich danke!“ fagte Charlotte in der offenen Thür mit falten 
Tone über Die Schulter zurüd. „Ad will mit meinem Bruder 
allein Fein, Schicken Sie mir die Theemaſchine binauf, aber 
die Heine ſilberne, wenn ich bitten darf — Ich mag nicht mehr 
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aus Mefjing trinfen, und wenn es Dörte auch noch To ‚geldblant‘ 
putzt .. . Adien, Prinzeßchen!“ 

Sie ließ die Thür in's Schloß fallen und eilte mit dröhnenden 
Schritten Die Treppe binauf. Faſt unmittelbar darauf rauſchten 
grelle Clavieraccorde durch das ſtillgewordene Dans, 

Die alte Dame ſchrak ſichtlich zuſanmen. „Mein Gott, wie 
virdjichtelos!" murmelte fie vor ſich hin. „Mir Fällt jeder Ton 
wie cin Schlag anf mein geängſtigtes Ders.“ 

„Ich will geben und fie bitten, auſzuhören!“ ſagte ich, nach 
der Thür ſpringend. 

„Nein, mein, Das thun Sie nicht!“ hielt ſie mich änaftlich 
zurück. „Das ıft nun einmal fo ihre Gewohnheit, wenn fie Sich 
im Groll zurückzieht, und wir laſſen fie darin and fteis gewähren. 
Aber beute, gerade in Diefen Stunden voll Angſt und Sorgen 
qual was mögen die Yeute im Hauſe davon denken! Sie 
gilt ohnehin für viet herzloſer, ads fie iſt,“ fetzte fie bekümmert 
hinzu. 

Sie drückte mich in Die Federliſſen des Sophas und begann 
den Theetiſch berzurichten. Zu jeder andern Seit wäre es ſicher 
urgemüthlich in dem altfränfifchen Zimmer der alten Dame ac 
weſen. Die Theemaſchine ſang; draußen durch Die menſcheneere 
Strafe ſtrich ſeufzend der Wind, und der Regen ſchlug in gleich 
mäßigent Tempo gegen die Scheiben. Befriedigt nickte Das Still 
lächelnde Geſicht des Pageden binter dem Glas in Das Leife 
dämmernde Zimmer berein, und der Heime, jähzornige Pinſcher 
lag ſanl, in ſichtlichem Wohlbehagen des Geborgenſeins, auf Dem 
Polſter. . . . Aber Fräulein Fliedner ſtrich die Butterbrödchen 
mit zitternden Händen ich ſah es wohl — und Dörte, Die 
alte Köchin, die einen Teller voll Gebäck bereinbrachte, fragte unter 
bellommenem Aufleufjen: „Wie mag's Denn draußen ſiehen, 
Fräulein Fliedner?“ 

Mir ſchlug das Gerz in einer unerklärlichen Augſt. Ich 
empfand einen brennenden Schmerz, wenn ich daran dachte, daß 
Herr Claudius gerade jetzt zürnend von mir gegaugen war 
und ich mußte, zu meiner Qual, unausgeſetzt daran denken. . . . 
Wie kindiſch eigenfinnig und widerſpruchsvoll mußte ich ihm er 
ſchienen fein, als ich an Charlottens Arm Dabergefommen war! ... 
Trotzdem hatte er Beſorgniß um mich gezeigt — Beſorgniß für 
mich feines, unbedeutendes Weſen in einem Mement, wo ein 
ſchweres Mißgeſchick über ibn hereinbrach! ... Perle ſchlugen mir 
die Zähne zuſammen, und unter Nervenſchauern dritte ſch mich 
tiefer in die weiche Zopfmede, , Auf Fräulein Fliedner's 
dringende Bitten ſchluckde ich eine Taſſe heißen Thees hinunter 
Die alte Dame ſelbſt genoß nichto ſtill ſaß ſie neben mir. 

„st Herr Claudius auch in Geſahr da draußen?“ rang co 
ſich endlich wor meinen Lippen. 

Sie zudte die Achſeln. „Ich fuͤrchte es — aefährlich man's 
ichon Fein — Waſſersnoth it faſt ſchlimmer, als Feuersgeſahr, 
und Herr Elaudius iſt nicht der Mann, dev in ſolchen Angen— 
blicken am ſich ſelbſt denkt aber er ſteht in Gottes Dad, 
mein Mind!“ 

Das erleichterte mein Herz gar nicht. . Sie oft Date ch 
von Menſchen gelefen, Die ertranfen waren — nuſchuldige Menſchen, 
Die nichts werbroden hatten — und er follte ja einen Mord auf 
dem Gewiſien babe! . . . fand Der Mörder auch in Golltes 
Sand? Tas Angſigeſühl, inter weichem ich litt, trieb mich un 
willfürlid,, Das auszuſprechen. 

„Er iſt ja ſchuld an Dem Tode eines Menſcheu,“ ſagte ich 
gepreßt, ohne aufzuſehen. 

Die alte Dame fuhr zurück, und zum erſtenmal Tab ich ihre 
ſauften Augen im Auedruck tieſſter Empörung auflodern. 

„Abſcheulich — wer bat Ihnen das ſchon geſagt? Und in 
einer ſolchen ſchounugsloſen Weiſe?“ rief fie erregt. Sie ſtand 
auf und trat für einige Seceunden in eines der Fenſter; dann 
feste fie ſich wieder zu mir und nahm meine beiden Pände in die 
ihrigen. 

„willen Sie auch Näheres darüber?“ fragte fie ruhiger. 

Ich ſchüttelte den Kopf. 

„Nun, Damm mag ſich Ihre junge, in Welt und veben Fo un— 
erfahrene Seele allerdings ein grauenhaftes Bild machen ich 
kant mir Das Lebbaft denken — armer Grid! . . , Es it freitich 
die dunlelſte Stelle in feinem vLeben; aber, mein Kind, er war 
Damals cin junger Mann von laum einundzwanzig Sabre, ein 
leidenſchaſtlich und entbufiaftiich empfindender Mann. . . . Er bat 
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Des Breiteren ſchildern. Weiter befaß er einen Fremd, dem er 
fein ganzes Vertrauen geſchenkt, und fir welchen er ſich vielſach 
aufgeopfert hatte. . . . Eines Tages nun muß ſich der Ahnungs— 
loje überzeugen, daß die Frau und der Freund ihn betrügen, daß 
ſie beide treulos ſind. . . . Es iſt zu einer heftigen Scene ge 
fommen, und es ſind Worte gefallen, die, wie es die abſcheuliche 
Sitte unter Männern verlangt, nur durd Blut geſühnt werden 
konnten. — Sie baben ſich duellirt, der verrätherifchen Frau wegen; 
der Freund —“ 

„Der junge Eckhof?“ warf ich haſtig dazwiſcheu. 

„sa, der Selm des Buchhalters — er Imt einen Schuß in 
die Schulter befommen, und Herr Claudius it ziemlich ſchwer am 
Kopje verlegt worden — feine Augenſchwäche ſtammt aus jener 
Zeit... . Die Wunde Eckhof's it am fich nicht gefährlich geweſen; 
aber feine bereits ſehr zerrüttete und geſchwächte Gonftitution bat 
ihn im Stiche gelaſſen — nad mehrwöchentlichem Seranfenlager 
bat cr sterben müſſen, trog aller Bemühungen der ausgezeichnetſiten 
Aerzte —* 

„Und die Frau, die Fran?" unterbrach ich fie. 

„sa, Die Fran, mein Liebes Kind, die hatte Paris längſt vers 
laſſen, als Gere Claudius von feinem Schmerzenslager aufftand; 
fie war mit einem Engländer abgereiſt.“ 

„Sie war ſchuld an feinen Leiden und iſt nicht gekommen, 
abzubitten und ihm zu pilenen ?* 

„Dein Heines Mädchen, fie war eine Dame vom Theater — 
ſie bat dieſes Blutopfer als cine Huldigung ihrer gefährlichen 
Schönheit bingenommen umd ſich durchaus nicht verpflichtet aefübtt, 
abzubitten, mod) weniger aber die Wunde mit ihren verwöhnten 
Händen zu beilen. . . . Damals, kurze Zeit nad) feiner Genefung, 
lam Herr Claudius hierher — fein-Bruder war — gelterben und 
hatte fo manche Anordnung in die Hände feines Erben nieder 
gelegt. . . . Nach langer Trennung ſah ich ihn zum erſten Mal 
wieder — ich habe nie im meinem ganzen Leben einen Menſchen 
fo ſurchtbar leiden feben, als diefe junge, aus allen Fugen geriffene 
Männerſeele.“ 

„Er hatte Gewiſſensbiſſe?“ — 

„Das weniger — er konnte die Fran nicht vergeſſen. . . 
Wie wahnſinnig lief er ſtundenlang durch Die Gärten, over valte 
mit den Bänden über die Taſten —“ 

„Der ernitbafte, ruhige Here Claudius?“ fragte ich athemlos 
vor Ueberraſchung. 

„Das war er eben damals nicht. . . . Er fuchte Ruhe und 
Beſchwichtigung im der Muſik, und wie Fpielte er! Ich begreiſe 
fehr wohl, daß ibm Gharlottens ‚Trommeln‘ oft geradezu zur 
Qual wird... . Er bielt nicht ange bier aus. Ein Jahr noch 
reifte er ziellos Durch Die Welt, dann Fam er zurüd, wöllig um— 
gewandelt, und nahm als der ernite, ſtrenge, ſchweigſame Mann, 
als den Sie ihn kennen, das Geſchäft in Die Band, . . . Ich babe 
ibm nie wieder eine Taite berühren feben, ich babe nie wieder ein 
leivenfchaftlicdhes Wort von ihm gehört, eine bejtine Bewegung an 
ihm bemertt. Er hatte anders überwunden, als Fein Bruder, der 
an feinem Zeelenfchmerz zu Grunde gegangen war — fein ſtarker 
Gert hat ibn das richtige Beſchwichtigungsmittel, die Arbeit, finden 
laſſen. Und fo iſt er das geworden, was er heute ned, ift, ein 
Arbeiter im ftrengiten Zinn des Wortes, ein ftahtbarter Charalter, 
der in Ordnung und Thäligkeit den Geſundbrunnen für die 
Menſchenſeele ficht, und fie überall angewendet wiſſen will.“ 

Fräulein Fliedner batte mit einer Yebbaftigteit geſprochen, 
wie ich fie an ver zwar immer anmuthig liebenswürdigen, aber 
auch stets ſehr zurüdhaltenden alten Dame nocd nicht gefeben — 
fie hatte fich offenbar hinreißen laſſen. Und ich ſaß an ihrer 
Zeite und Jah mit zurüdgebaltenem Athem in cine ungekannte 
Welt — ein Wunder war fie für mid, die leidenfchaftliche Yiebe 
des Mannes zum Weibe! Meine gelichteiten Zaubergeſchichten 
erblaßten und verloren ihren Glanz und Neiz neben dieſer Er: 
zählung aus der Wirklichkeit. . . . Und der Man, der die treu: 
lofe Frau nicht vergeflen fonnte, den der Schmerz um ihren Verluſt 
wie wahnſinnig Durch die Gärten gejagt hatte, es war Herr 
Glaudins geweſen — er konnte fich wirlklich Etwas fo tief zu 
Herzen nehmen? ... 

„Viebt er wohl die Frau noch immer?” unterbrach ich mit 
leifer Stimme das pläglich eingetretene tiefe Schweigen. 

„Mein Kind, Darauf kann ich Ihnen nicht antworten,” fante 
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eine Frau lieb achabt, jo lieb — num das mag ich Ihnen nicht | Lächelnd die alte Dame. 
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„Meinen Sie wirktih, es wiſſe irgend 
ein Menſch, was in Herrn Claudius' Innerſiem vorgeht? . - - 
Sie kennen ja fein Geficht und Weſen und nennen es felbit ernit- 
haft umd ruhig — feine Seele iſt für Alle cin zugeſchlagenes 
Bud, . . . Uebrigens kann ich mir num die Möglichkeit denken; 
er muß ja die Frau verachten.” 

Es war dunkel geworden. Fräulein Fliedner hatte vorbin 
ein Fenſter geöffnet, weil es ſchwül im Zimmer war; ber 
plätſchernde Negen hatte aufgehört. Im der abgelegenen Mauer: 
jtraße war cs till, aber fern, von den frequenten Pläßen, Dem 
Hnotenpunft der Stadt ber, Drang in ans und abſchwellendem 
Summen das Getöſe des lebendigiten Menfchenverfebrd. An Der 
gegenüberliegenden Straßenfeite büpften die Gaslichter eines nach 
dem auderen auf — fie fpiegelten ſich im den trüben Regenlachen 
des Vilafters und zeigten, wie ſchwarz und dräuend der Himmel 
noch über der Stadt hänge. . . . Auch in das Zimmer berein, 
wo wir lautlos ſchweigend nebeneinander fapen, fiel ihr ſchwacher 
Schein, und ich bat Fräulein Fliedner, feine Lampe anzuzünden, es 
ſei hell genug — ich fürchtete mich, in Das Geſicht der alten Dame zu 
ſehen, weil ich wußte, Daß es angitvoll und tieſbeſorgt ausfchen müſſe. 

Da famen fehallende Schritte das Trottoir entlang, und im 
BVorübergeben, unter dem offenen Fenſter, fagte eine haſtig cr: 
züblende Stimme: „Eine geläbmte Frau, die fich nicht hat reiten 
fönnen, ift ertrunfen! . . . Es foll fchredlich draußen fein!“ 

Wir fuhren empor, und Fräulein Fliedner begann raftlos 
im Zimmer auf: und abzugeben. ... Nun erichell auch lebhaftes 
Sprechen in der Hausflur. „oc keine Nachricht aus Dorotheen— 
that?“ hörten wir Charlotte über das Treppengelinder berabrufen, 
als Fräulein Fliedner die Thür öffnete. 

„Bon unferen Leuten ift noch Feiner zurüd,“ antwortete der 
alte Erdmann. Er jtand inmitten der dienjtbaren Geiſter Des 
Hauſes und feine rauhe Stimme zitterte. „Aber Andere erzäbten, 
es fer zu ſchlimm draußen,“ fuhr er fort, „und unfer Herr if 
der erſte Mann beim Retten — daß Gott erbarm, er fragt viel 
danach, ob ſolch eine Nußſchale umkippt! . . . Dafür find doc 
aud) andere Yente da! . .. Der Herzog Toll auch draußen fein.“ 

„Wie, Seine Hobeit ſelbſt?“ rief Dagobert berab. 

Erdmann bejabte. Die Thür dreben wurde zugeſchlagen; 
aber gleich Darauf fam der Herr Lieutenant die Treppe berab — 
er ließ fich fein Pierd vorführen und jagte davon — der ſchöne 
Tanered — wie erbärmlich erſchien er mir jett! 

Ib kauerte mich wieder in die Sophaecke, während Fräulein 
Fliedner tief aufſeufzend in die Fenſterniſche trat. . Ich 
mußte an das Waſſer Denken, wie es wüthend über Die Erde 
bin tobte und die Menfchen erftifte, die ſich nicht retten konnten! 
Es mußte ſchrecklich fein, im den trliben toſenden Waſſern 
umzulommen! Aber „Herr Claudius fragte viel danach, ob die 
Nußſchale umkippte“, wie der alte Erdmann fagte; er hatte Die 
Welt und die Menſchen und das eigene Leben wohl nicht mehr 
lieb, und er hatte auch Recht Die Frau, die er nicht vergeſſen 
lonnte, war falſch geweſen, und Die Geſchwiſter und der alte 
Buchhalter waren es and, und ich, für die er fo viel Güte zeiate, 
ih hatte wor wenig Stunden erdriidende Beweiſe gegen ihn und 
fein Handeln an Das Taneslicht gebracht. . . . Nur Fräulein 
Fliedner hielt zu ihm — ich ſah mit einer Art von Neid nach 
ver kleinen zierlichen Geſtalt hinüber, die requngslos im Fenſter 
verharrte; ſie hatte ein gutes Gewiſſen, fie hatte ibm mie elwas 
zu Yeide gethan, fie brauchte ſich mit feinem Borwurf zu quälen, 
wenn — die Wafler iiber den edeln blonden Hopf hinweggingen. 
Faſt hätte ich aufgeichrieen bei dieſer Boritellung, aber ich bi; Die 
Zähne zufammen, und begann von Neuem angſwoll auf jeden 
Schritt, jedes ferne Näpderroflen zu berden. 

So werram Stunde um Stunde. Mein Vater mar auch 
noch nicht heimgelommen — auf Fräulein Fliedner's Beſehl batte 
Erdmann im der Karolinenluſt nachſehen müſſen. . . . Ganz be— 
ſchwichtigt hatte ſich der Lärm der aufaeregten Stadt noch nicht, 
aber es war ſtiller geworden — Mitternacht lam heran. ... 
Da bog ein Wagen in die Mauerſtraße ein — mit einem leiſen 
Aufſchreien, einem Gemiſch von Angſt und Freude, fuhr die alte 
Dame empor, und ich flog durch die Hausflur und riß die Hof— 
thür auf. Ein faft qreifbares Dunkel lag Über der Erde, aber 
ich lief blindlinge hinein, dem Daberbranfenden Wagen entgegen. 

„Sind Sie es ſelbſt, Herr Claudius?" rief ich mit bebender 
Stimme über das Nüdergeraffel bimeey- 
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Herr Glandins ſtieg berab 
ſchlinm, Herr Claudius?” fragte Der 


allen 


alte Erdmann, „Wirklich vierziataufene Thaler Berluft, wie 
Schaſer ſagt?“ 

„Der Schaden iſt größer es iſt Alles verwüſtet; wir 
uinſſen in Dorotheenthal ganz von vorn anfangen. Mich ſchmerzen 


ur meine jungen Gomferen nicht eine Steht mehr,“ ſagte er 
bewegt. „Nun, Das läpt ſich wohl Alles mit der Zeit erſetzen; 
aber hier“ er brach ab und öffnete den Wagenſchlag 























Er half Demand forglich über den Tritt herab. Das Yicht 
mehrerer berbeigebradster Lampen quoll jeßt durch Die Hoflhür 
und fiel auf ein junges Mädchen, das, balb in Herrn Claudius’ 
Armen bängend, auf Das Pflafter glitt. Ein krampfhaſtes 
Zchluchzen erjeblitterte Die zarte, tief vornübergebengte Seftalt, 
und Das unbededte Baar Bing unordentlich und aufgelöſt un ein 
ſchönes, aber in vergpweifelten Schinerz verjogenes Geſicht. 

„Ihre Mutter iſt ertrunken,“ Tläfterten Die Leute, Die mit- 
aelommen waren. 

Herr Claudius ſchlang fernen Arm feſter um ibre Taille und 
führte fie Die Stiuſen hinauſ. Er ſtrich im Dunkeln Dicht an mir 
voriber jene Kleider waren ſchwernaß. 

Auf ver oberſten Stuſe Mand Fränlein Fliedner und ſtreckte 
ihm Die Hände entgegen; was er ihr ſagte, kounte ich nicht ver 
ſtehen — eine plötzliche Scheu und ein unerklärliches Wehegefühl 
hatten mich won den Menſchen ſort, tieſer in Den Gef hinein 
geſcheucht aber ih ſahh, wie Die alte Dante ſanſt den 
Arm ver Weinenden in Den ihren legte umd jie bimvegfübrte. 
Herr Claudius verweille noch einen Augenblick droben in der 
Flur und jprach mit Gbarlette Es entging mir wicht, daß er 
dabei Tuchend umherblickte — Datte er doch vorhin meine Stunme 
erkannt nnd wollte ſich nun Überzeugen, ob id, der er zürnle, os 
wirklich geweſen ſei? . . . Was für tböricte Gedanken! Gr 
fratte jest Wichtigeres zu denlen — wie viel Unglück hatte er 
heute mit anſehen müſſen, und was für ſchwere Aufgaben 
lagen mn auf ſeinen Schulteru! . . . Und hatte er nicht eben 
ein tieſgebeugtes, verwaiſtes Mädchen im fein Haus eingeführt 
— eingeführt mit zärtlicher Sorgfalt und tiefem Mitgefühl ? 
Zie war nicht To undaunkbar wie ich; ſie ſtieß Die Hand nicht 
zurüd, die jie fügen wollte — vertrauenkvoll halte Sie ſich dem 
Arm Inngegeben, Der ſie umſchlang. . . . Und da ſollte er ſich 
noch Des telltreßigen Menſchenlindes aus Der Haide erinnern? .. 
Ganz gewiß nicht. 





Er kam die Stufen wieder herab, blieb in der Hofthür 
ftehen und ſah angeftrengt in das Dunkel binaus. Unterdeß 
war aud ein Herr aus dem Wagen geitiegen, der zu ibm trat 
=. ih erkannte meinen Water. Berwundert Tab id, wie er 
Herrn Clandius, dem mißachteten „Mrönter“, in herzlichſter Weiſe 
Die Hand bot und Fach inter warnen Daufcäworten von ihm 
verabfebiedete. Im Garten Tchllipfte ich neben ihm bin und bina 
mich an feinen Arm. Er war ſehr überrafcht und konnte ſich 
nur Schwer in die Thatſache finden, „Sein Heines Mädchen zu jo 
ſpäter Nachtzeit noch im Freien aufleſen zu müſſen“. Gr batte 
den Herzog nach Deretbwenthal begleitet und dann, der Kürze 
wegen, Die Rückſahrt in Deren Claudius' Wagen angenommacıt. 
Während wir nad der Karolinenluſt ſchritten, erzäbtte er und 
ſprach auch von Herrn Clandius. 

„Bas für em Mann!” rief er ſtehenbleibend. „Der Herzog 
iſt eutzückt von Diefer Ruhe und Kaltblütigkeit, von der Stillen 
Würde, mit der er fein Mißgeſchick hinnimmt. . . . Ich babe Den 
Mann fir ein lebendiges Nechenerempet gehalten —— Das muß ich 
ihm abbitten! . . .* E 

Ja, was fir en Mann! ... „Run, das läßt ſich wohl 
Alles mit der Zeit erleßen, aber bier” — mit diefen wenigen 
einfachen Worten batte er feine enormen pecuniären Verluſte Dem 
Unglüd Des jungen Mädchens gegenüber abgewogen. Und Das 
mar der Zahlenonkel, Der cisfalte Gleldneenich? . . . Nein, „Der 
Arbeiter im ſtreugſten Siune des Wortes“, der aber nicht Lediglich 
um des Erwerbs willen wirkte, ſondern weil er „in Ordnung 
wur Thätigleit den Geſundbrunnen feiner Seele ſah“ Ad, 
jet verstand ich ihn Shen beſſer! . . . 

In Diefer Nacht ging ich nicht mehr zu Bett. Ich ſetzte 
mich in Die Feuſtereche und wartete auf das Morgenlicht. — 
Dit dem Tage, der To blaß binter den Bäumen aufglemm, wollte 
ich ein neues Yeben anfangen. 

(Bortfehung folgt) 


Vom Großvater zum Enkel. 


Bor vielen Reminiecenzpoeſien ven größerer oder geringerer 
Erbärmlichleit, Die ver letzte große Krieg wie Pilze anſſchießen 
lieh, zeichnete ſich vortbeitbait ein prächtiges Soldatenlied ans, 
welches zuerſt, Te viel ich mich entſinne, im „Hannever'ſchen 
Courier“ veröffentlicht wurde Ten meiſten unſerer Leſer iſt es 
belanut. Wer hat ſich nicht erbaut am dem Urkräſtigen: 

Haut fie, daß die Lappen ftiegeit, 
Daß fie al! die Kränle kriegen 
St das Uabperude Gebein, 

Taf ſie, ohue auszuſchnaufen, 
Nach Paris und weiler laufen, 
Und wir ziehen hinterdrein! 

Der Berfaffer wurde bald eutdedtt in der Perſon des prakliſchen 
Arztes Kreußler aus dem Waldechſchen, ver „and einen Jungen 
Daber hatte“. Der tapfere Dichter, wadere Bater und gute Patriot 
neuut ſich Den Nachfkommen einer uralten Fechtmeiſterfamilie. 
Wenn er es nicht ſagte, würde mar es au ſeinen Berien merlen 
fünnen. Es liegt etwas darin, was au Die eiſerne Fechtmeiſter— 
fanft erinnert. 

Als ich Den Namen des Verſaſſers Ins, der ſich ſelbſt zur 
fernen Werfe bekannte, Da gingen meine Gedanfen weithin wandern 
vom lühlſeuchten Oſtſeeſtrande nach den milden Saaltbale, nach 
dem alten tollen Jena, wo id mid Studireus halber fo ange 
Zeit aufgebalten, da ſtand ich wieder vor Dem Johannisthore mit 
ſeinem alten Tburme, den Kirchhof mit Dem Mirchlein anf fonniger 
Höhe zur Rechten, zur Yınfon wine grüne Gaſſe mit Heinen 
intern und Gärten. Aus Dem größten Hauſe tünt Waffen: 
geklirr und Gommanberaf. Ich trete ein und ſtehe auf Dem 
alademiſchen Fechtboden, der hohen Schitle der edlen Fechltunſt. 

Der ſchlauke Studioſus, der fecben feine Yection im Säbel: 
testen amt, Wird fichtbar matter; Die Hiebe fallen bleierm, Die 
Laraden werden ſchwächer. Der Meifter wirft den ſchweren 
Kallaſch in den Winkel mad greift nad dem Hiebrappier, um 
ſchon mach zehn Minuten, wenn der meine Schüler ſich für im- 
potent ertlärt, daſſelbe mit dem dentſchen Stoßrappier zu ver: 
tauſchen. Jetzt kommt Yeben anf Die Bade! Quart über den 


Arm. „Quart parirt! Terz nachgeſtoßen!“ tönt das Commando. 


„Donnerwetter, nicht liegen bleiben! Zurück!“ — Es geſchieht. 
„Audfallen! In Quart ſintiren!?“ — Wir thun's, laſſen aber dem 
Iritberih unſere Klinge Den Bruchtheil einer Secunde; er ſaßt 
ſie mit der ſeinigen, and — kirrend fliegt die Waffe gegen die 
übertünchte Wand, daß eine Kalfwolle ums überpudert. 

Wir reiben Den ſchmerzenden Zeigeſinger, kratzen ums hinter 
den Ohren und leſen unfern Spieß von Boden auf. — „Tas 
beit ligirt, lieber Ber, — echt Dentide Manier, — großer 
Vorzug unſerer deutſchen Vorſechtlunſt vor Der lumpigen Tran: 
zöſiſchen!“ — Folgt die Auweifung, wie „man's madıt“, nebſt 
kritiſcher Vergleichnug beider Ztotjebtlünfte. Wer dieſer Ber 
leuchtung zog Die franzöſiſche Wale und ihre Führung Ttets den 
Kürzern. 

„Bloß flüchtige Stöße, Bei Denen Klinge und Arm eine 


gerade Yinte bilden, haben Diefe Aranzefen. Keine Adee von 
unſeren „Seiten: Stößen. Das Bischen Fintiren iſt bei ihnen 


Die Hauptſache. Und ligiren können fie bei ihrem erbärmlichen 
Fleuretchen mit der ſchäbigen Acht erſt recht nicht: fein Stichblatt, 
feine Parirſtange, wo man wie bei ms den Finger ordentlich 
durchſtechen und Das Spießchen ſeſthalten könunte. Unmöglich, mit 
dem elenden franzöſiſchen Dinge die Waffe des Gegners ordentlich 
zu ſaſſen und veruünjtig zu ligiren.“ 

Und fo ging's'weiter bis zu dem großen Jenenſer Fechtmeiſter, 
dem Kreußler, dem Water der deutſchen Stoßſechtlunſt und, 
fügen wir hinzu, dem Urgroßvater unferes neuen deutſchen Kriegd— 
barden. 

Nach der Fechtſtunde ſtieg ich drüben die ſonnige Höhe hinan, 
um die Gräber der berühmten Fechtmeiſter zu beſichtigen. Vie 
Gräber Fand ich wicht, wohl aber ihre loloſſalen Yerbeniteine, anf: 
recht an die Kirchhoſsmaner gelebut: Bater, Sohn und Enfel in 
tebensgroßen, faſt quadratiſchen Öfeftalten in den Stein gemeißelt, 
die Zuſchriften nur mit Mübe erkenubar. Sind aber auch die 
Schriftzüge auf dem Steine fait erloſchen, fo lebt doch eine Gr: 
inuerung an dem großen Fechter noch beute im Gedächtuiſſe der 
Jenenſer. Ich erzäble Die Geſchichte, wie ſie mir an Ort und 
Stelle mitgetheilt wurde. 





Es war um's Jahr 1712, als den ftarken Auguſt, Kur— 
jürften von Sachſen und König ven Polen, cinen Leidenfchaftlichen 
viebhaber der edlen Fechttunſt, Die Yorbeern des Fechtmeiſters 
Kreußler in Jena nicht Schlafen ließen. Kreußler ſollte eine neue 


Waffe erfunden haben, die der bieher gebräuchlichen ſfranzöſiſchen 


weit überlegen ſei. Der Starte Kurfürſt wollte ſich mit dem 


erſinderiſchen Fechtmeiſter meſſen; er lam allein und incogmite | 


nach Jena. — Kreußler war leider abweſend; und der Kurfürſt 
fuchte ſich in Erwartung baldiger Nüdlcehr des heißerſehnten 
Gegners die Zeit zu kürzen, indem er in Stadt und Umgegend 
umberipazierte. Der Zufall führte ihm im Saaltbale hinauf zur 


Rafenmühle, welche auch Damals ſchon zur Studentenfneipe diente. | 


Kaum hatte der Fremdling in Dem Yocale am einem Tide | 


‘lab genommen und begonnen, einer ver ihm aufgepflanzten 
Weinflaſche zuzuſprechen, als ein Muſenſohn von der fchlimmen 
Sorte, Die man Renommiſten nannte, eintrat, Kanonen mit 
Pfundſporen an den langen Beinen, auf dem Baupte Den riefigen 
Federhut, an der Zeite den koloffalen Raufdegen mit telleraroßem 
Stichblatte. 

Mochte ibm nun der Fremde überhaupt nicht geſallen, over 
hielt er es für Frevel, daß cin Philiſter in die geweihete Stätte, 
wo Mufenföhne zechten, einzudringen wagte: furz, er fchlenderte 
— bei der Rohheit jener Seiten nichts Ungewöhnliches — feinen 
wichtigen Ziegenlainer nach der Flaſche Des ungebelenen Gin 
dringlings, To daß Diefelbe am Boden in Stüde zerfprana. Die 
Kule des Fremden, der nach einer andern Flaſche viel, entflammte 
das Ungethüm zur größten Wuth. Die zweite Flaſche theilte das 
Schickſal der erften. — Dar erhob fich der Fremde, legitimirte ſich 
ald kurſächſiſchen Officer und forderte den Unhold. Secundanten 
und Arzt waren alebald zur Stelle, und die Sache ward in einem 
Wäldchen bei dem nahen Yichtenbain bierfeligen Angedenfens aus: 
gefochten. 

Daß die Menſur, einige Schrammen abgerechnet, einen un— 
blutigen Ausgang nahm, mag wohl weniger in der Gewandtheit 
des Studioſen als in der Mäßigung des Fürſten, Der Dem rauf: 
luſtigen jungen Herrn eine andere Leelion zugedacht Batte, feinen 
Grund gebabt haben. 

"Beide Theile erklärten fih für befriedigt, die übliche Ver: 
ſöhnung Fand Statt. 

Der ftarfe Auguſt bet dem Gegner Die Hand, Pie furchtbare 
Band, welde friſch geſchmiedete Hufeiſen zerriß und Neidhsthaler 
frumm ben. 
Rechte, welche Die Feinige wie in einem Schraubſtocke feitbielt und 
trot Feines verzwerfelten Ringens fefter und feiter einklammerte, 


bis Das Knochengerüſt der Hand krachend zerbrach und Blut an 


den hervorragenden Fingeripigen zur Erde hinablieſ. Das war 
wenigſtens grob zu nennen! 

Nachdem ver Fürſt die für immer werkrüppelte Hand Ins: 
gelaſſen, konnte er es ſich aicht verfagen, aus feinem Incognito 
beranszutreten und Pie ohnehin fchen beſtürzten Zeugen feiner 
Kraftprobe volllommen ftarr und ſtumm zu machen. Kr warf 


Der junge Raufbelo ſchlug in die dargebotene | 


ſodann dem halb ohnmächtig daliegenden Unglüdlihen einen Beutel | 


mit hundert Ducaten zu und entiernte ſich Stolz amd Falk, um 


ſchon eine Stunde Später feinen Rückweg nad Dresden anzutreten. 


As Papa Kreußler wenige Tage ſpäter nach Hauſe zurüd: 
lehrte und von dem Borgefallenen Kunde erbielt, regte fich etwas 
bon verletzter Stamdeschre im ihm. Die Jenenſer Fechterei war 


‚ Gebote 


in feinen Augen belerdigt. Er mußte Rewanche haben und madıte N 


ſich ſegleich auf den Weg nach Tresden. Mit dem Schüler war 
der Starke Kurfürſt ſo oder fo — leicht fertig geworden: laſſ' 
fchen, ob auch mit Dem Meifter, 

Kamm hätte einer Seiner eigenen Schüler den alten Kreußler 


wieder erkannt, wenn er ihm nach ferner Ankunft in Dresden 


täglich in Den ſpäten Morgenſtunden im der Rähe Des Farfürit 
tiden Schloſſes begegnet wäre Die ſonſt je ftattlich in Allonge— 
perrücke, bordirtem Node und Stoßdegen daberſchreitende Geftalt 
war bier im Die verkümmerte Figur eines muter Zorge und Aerger 
zuſammengeſchrumpften Dorſſchulmeiſterleins metamorphoſirt. Der 
abgegriffene Treiſpitz, Der kümmerlich dünne Haarbeutel, das 
ſadenſcheinige ſchwarze Röcklein, die ſchwarzgeweſenen wollenen 
Strümpfe nebſt ven plumpen Schuhen machten die Tänſchung 
vollſiändig. Der linkiſche Gang und die gebückte Haltung trugen 
das Ihrige dazu bei, Den berühmten Fechter mit einem undurd- 
dringlichen Incognito zu umgeben. 








Auf welche Weiſe es nun nach einigen mißlungenen Berfuchen 
dem Rächer der Jenaiſchen Fechterehre endlich gelungen ſei, in vie 
Nähe des Kurfüriten zu gelangen, baben wir nicht in Erfahrung 
bringen lönnen. Vielleicht bat cin gutes Trinfgeld feine Tienſte 
gethan. Für gewiß it ums verfichert werden, Daß Kreußler am 
dritten Tage nach feiner Antunft ver der offenitchenden Thür des 
furfürittichen Fechtſaales ſich befand und mit ſichtbarem Intereſſe 
den Fechtübungen des Kurfürſten und mehrerer Herren feines 
Hofes zuſchaute. . 

Während einer Baufe bemerkte man den Gaffer vom Saale 
aus. Seine furfürftlichen Gnaden gerabten unter die Thür zu 
treten und Den Fremdling zu firiren. Die mundaufreißende Be 
wunderung, welche derſelbe ob der nie gelchenen Wunderdiuge an 
den Tag legte, und die ihn fait Die ſchuldige tiefe Reverenz ver 
geffen ließ, ſchmeichelte Dem fürftlihen Deren ein wenig. Gr 
winfte dem Freinden, in den Saal zu kommen, und ertheilte ihm 
feine gnädige Erlaubniß, Die Fechterfünfte in aller Bequemlichkeit 
in der Nähe anſtaunen zu Dürfen. 

In Die Ede gedrüdt, den Dreifpig zwiſchen den Knieen, 
fand das Schulmeiſterlein und blidte unverwandten Auges nad 
der impofanten Geftalt des Fürften hinüber, der ſoeben antrat, 
um an einem neuen Gegner feine Geſchicklichkeit zu erproben. 
Das alfo war der ſtarle Auguſi, der ibn, den Kreußler won Lena, 
in höchſteigener Berfon aufgeſucht batte, um ſich mit ihm zu 
meflen! Tiefer Wunſch fonnte erfüllt werden! 

Wer Den Schulmeiſter in der Ede beobachtet hätte, würde 
durch den ſcharfen, verftändnifvellen Blid, mit welchem er Den 
btigfchnellen Bewegungen der fürjtlihen Klinge folgte und Sie 
fritifirde, an feiner Identität irre geworden fein; doch nahm fich 
Niemand ver boben Herren Diele Mühe. Erſt als Die Waffen 
wieder rubten, wandte ſich irgend ein hodigeborener Herr an ven 
in Bewunderung aufgelöften Zuſchauer mit der Frage, eb er auch 
das Fechten verſtehe. Kreußler werneinte, Ob er ca nicht vers 
fuchen wolle? Eine entſetzt abwehrende Bewegung war Die Ant 
wort, welche laute Heiterleit bervorrief. Dies war Der Mann, 
mit dem man ſich einen gnädigen Spaß erlauben Fonnte. Auch 
der Furfürft ſchien Geſchmack an der Sache zu finden. 

Ein ütbermütbtger Junker drüdte dem Schulmeiiter ein Rappier 
im Die zitternde Nechte amd begann, ihm cine Lectien zu extheilen. 
Seine Bemühungen ſchienen anf unfruchtbaren Boden zu falten. 
Knickbeinig, die Fußſpitzen mac innen gelehrt, die Bruft eingezogen, 
mit dem Rücken ven ſchönſten Kreisabſchnitt bildend, ſetzte Der um 
nelente Schiller allem Schieben und Prüden, Ermahnen und 
Spötteln des eleganten Vehrmeiſters einen unüberwindlichen pafſiven 
Widerſtand entgegen. Das Rappier führte er zum Ergötzen der 
Umſtehenden, als ob es eine Gabel geweſen wäre. 

Dem Junter riß der Geduldſaden, er griff nach feiner Waffe 
und machte Miene, den ungeſchickten Nobizen zum allgemeinen 
Bergnügen mit ſchulgerechten Stößen zu bearbeiten. Toch was 
war das? Seine Stöße wurden ja parirt, wenn auch anf Die 
ungeſchickteſſte Weiſe. Es war doch wohl Zufall? Nochmals an 
gegriffen! Umſonſt! Die anweſenden Herren lachten immer au 
gelaſſener, diesmal auf Koſten des „Junkers, Der ſich durch das 
unbändige Gelächter bis zur Wuth erhitzte und mit aller ibm zu 
jtebenden Kraft umd Gewandtheit feine Fechterehre zu 
retten fuchte. Umſonſt! Seine Finten, einfache und doppelte, ſeine 
Cavaden, Battüden, und wie die Fechterlniffe Fonft noch heißen, 
ſcheiterten an der eiſernen Ruhe des linkiſchen Naturaliſten; ja er 
mußte es ſogar erleben, daß dieſer mit beifpiellofer Frechbeil, ven 
boditeifen rechten Fuß hurtig vorgeſcheben, zur Offenſive überging 
und, blitzſchnell nach einem Ausſalle des Gegners deſſen Kinge 
au der Spitze niederdrüdend, die ſeinige fehr unſanft uuter den 
Arm des Junlkers ſchob, fo daß derſelbe zurüdipringend die ac 
troffenen Rippen mit den Fingern vicb. 

Jetzt wurde man ſtatzig. Das Lachen verftummte Der 
Schulmeiſter war demüthig zurüdgetreten und hatte feinen Hut 
vom Boden anfnenonmen, als eb cv ſich entfernen wollte. Der 
Kurfürſt jelgte ibm mut den Augen; cs mochte eine Ahnung in 
ibm auſdämmern. Jetzt winlte der bebe Herr; Kreußler näherte fidh. 

„Schulmeiſter,“ ſprach der Fürſt, „man ſieht Euch nicht an, 
was für ein Kerl in Euch ſtecht. Ihr verſteht mehr von der 
Sache, ald Ihr ſcheinen machen wollt. Bier, nehmt das Fleuret 
und ftellt Euch mir gegenüber. Ich fühle much berufen, Das 
echter- Renommee meines Hofes zu falviren !” 
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Bon Widerftreben gegen diefen Fürftlichen Befehl konnte nicht 
Die Rede fein. Kreußler ſprach etwas Weniges von hober Ehre 
und eigenen fehlenden Meeriten und ftellte fich auf den ibm ange 
wiefenen Klatz. Der Wettkampf beganı., 

Wer dieſes in feiner Art einzige Paar einander gegenüber 
quieben, der bätte ſich ſelbſt bei nur oberflächlier Saclenninig 
doch einen deutlichen Beariff von dem Unterſchiede deutſchen und 
welichen Fechtens machen fönnen. 

Krenfler war wieder ganz er felbit. Keine Spur mehr von 
dent plumpen Naturfechter. Das linfe Knie mit dem ſchräg— 
geftellten Fuße ein wenig gebogen, das rechte geſtreckt, den Unter: 
leib Leicht einwärts gezogen, Die gewaltige Bruſt ausgedehnt und 
troßig dem Feinde dargeboten, Das Geſicht mit feinen ſeſten Zügen 
ftolz erhoben und unverwandt auf feinen berühmten ftarten Gegner 
aerichtet, deſſen Bewegungen er keine Secunde aus den Augen 
verlor, — So ſtand er da. In der ausgeftredten echten hielt er, 
des Angriffs gewärtia, mit feiten Griffe das Rappier, die Spike 
in Augenhöhe des Feindes, während die Yinfe in der Schulter— 
gegend der Bruft rubte, jeder Zoll ein Fechter. Erſtaunt waren 
alle Blide auf die fremde und im ibrer rubigen Feltigfeit doch fo 
imponirende Erſcheinung gerichtet, 

Der Kurfürſt muſterte die Haltung des rätbielbaften Fremd: 
lings mit einem fchnellen Blide. Der Mann ſchien ibm zu ge: 
fallen. Sodann begrüßte er Den Gegner durch Die bei den 
Welſchen übliche tanzmeilterbafte Berbengung, während feine Waffe 
den Woden berührte, und ging fofort zum Angriff über. 

Seine Gewandtheit war nicht geringer als feine Kraft. Doch 
wie er auch fich abmüben mochte, den Fremden zu treffen, — feine 
Mühe war fruchtlos. Seine ſchnellen, kräftigen Stöße trafen auf 
ebenſo ſchnelle, Fräftige Paraden. Vergeblich änderte er die Stellung; 
bald begann er fogar, bisiger geworden, den Gegner zu um— 
treiſen. Nach franzöfifcher Art führte er Parade und Angriff mit 
gekrümmtem Arın aus; die linfe Hand geflicnlirte buch empor: 
geſtredt in der Luſt number; er vetirirte, er abancirte in wilden 
Sprüngen: Alles umſeuſt. Kreußler avancirte allerdings nicht, 
doch retirirte er auch wicht — nicht einen Zell, Wer nadı ven 
Grundſätzen feiner Schule auf Der Menfur aucd nur cines Stroh— 
halms Breite hinter ſich weicht, iſt infam. 

Ta feine wüthenden Anfälle ımd ſchnellen Rückzüge nicht zum 
Ziele führten, verfuchte es endlich der Fürft, den Gegner zum 
Ausfall zu verlocken, und bielt Stand. Dies batte Kreußler er— 
wartet. Mit Taltem Blute wußte er den glinftiigen Mement To 
aut wahrzunehmen, daß bereits nach wenigen Augenbliden Die 
fürſtliche Klinge von der feinigen in ber ungünftigiten Yage über: 


raſcht, unwiderſlehlich gefaßt und der riefenftarten Hand, melde 
je führte, entwwunden wurde. Weitbin über die Köpfe ver Zu 
ſchauer geſchnellt, fiel ſſe Mirvend zu Boden. Was noch fein 
Mann vollbracht zu haben fich rühmen konnte, hatte der Fecht— 
meilter von Jena vollbracht. Der ſtärlſte Mann feiner Zeit war 
entwaflnet und beſiegt. 

Augenblicklich ſchien ſich zwar Ehvas wie Zorn in dem Kur: 
fürften regen zu wollen, wenigſtens wechſelte er ſchnell Die Farbe 
uud Starrte wie abweſend feinen Gegner an, der eine Anrede zu 
enwarten ſchien. Bald jedoch ſiegte feine natürliche Gutmüthigleit, 
und er machte der allgemeinen Verlegenheit cin Ende, indem er 
an Kreufler mit den Worten berantrat: „Entweder feid Ihr der 
Beelzebub felbit, oder — der nn bon Jena!“ 

Kreufler verbengte fib: „Das Letztere, Kurfürſtliche Gnaden!“ 

Der Kurfürit war erfreut und äußerſt huldvoll; er ſtreckte 
feinem Sieger zum Willkommen die Hand entgegen. "Der Fecht⸗ 
meiſter ſchien zweifelbaft zu fein, ob er einſchlagen ſolle; doch über: 
wand er feine Bedenken, reichte Dem Fürften feine Rechte und be— 
merkte nur troden: „Doch wenn ich Eure Kurfürftlichen Gnaden 
untertbänigit bitten dürfte: feinen Händedrud, wie Den auf der 
Raſenmühle!“ 

Der Kurſfürſt lachte'gnädig und ließ ſich ſodann vom Jenenſer 
Meiſter einen Vortrag fiber Die Vorzüge der von dieſem ver 
beijerten sFehtfunft halten, won weiber Seine Kurfürſtlichen Guaden 
jebr erbaut geweſen fein fellen, ſo daß fie felbige ſpäter felber fit 
anzueignen amd zu eultiviren beichloffen haben. Kreußler aber 
wurde zur Tafel befohlen und mit allen Zeichen der höchſten für: 
lichen Gnade entlaffen. Sedenfalls Tonnte er nach Jena mit dem 
erbebenden Bewußtſein zurüdtehren, einem deutichen Fürſten, der 
als der größte Freund galliſchen Weſens belfannt war, eine Fehr 
eindringliche Yectien über Das Thema ertheilt zu baben, daß nicht 
altes aus Gallien Eingefchleppte das Beſte zu fein braucht. 

Du aber, denticher Nüngling, lommit Du Studirens haber 
nach dem alten, tollen Jena: nimm die gute Gelegenheit * 
Schöpfe die echte deutſche Stoßfechtkunſt nach den Kreußfer 
Grundſätzen aus der Duelle, Die ned am lauterſten fließt. Ein 
ſcharfes Auge und eine ſichere Fauſt fommen Dir wohl noch 
ftatten, wenn das Baterland Dich ruft. Diele beiden und ein 
Herz, dus auf Dem rechten Flece fit, werden uns nicht nur auf 
dem Fechtboden, fondern auch auf den Schlachtielve, wenn es motb 
thun Follte, gegen welfche Finten und Tigeraffenferiinge zum, Siege 
verhelfen. Juſam Derjenige, der einen Schritt hinter ſich weicht! 
— „Haut fie, Daß Die Yappen fliegen!“ fell dann mit Kreufler's 
Urenlel unfere Deviſe fein. De 


Das Wort der Alutter. 


Von George Freiherr don Dyherrn,* 


Könnt ich befchreiben Die den Klang 
Der Stimme, Die mit fühem Ton — 
Wie ift es her fo lang, fo lang — 
Einſt zu mir Sprach: „Geliebter 
Kein Laut auf weiter Welt iſt gleich 
Dem Wort ans meiner Mutter Mund; 
Noch macht es alüdlih mich und reich, 
Noch klingt es fort zu jeder Stund'. 


Sohn!“ 


Als ich geeilt war Nadıt und Tag 

Und dann an's Bett ber Mutter trat — 
O, nimmer ich's vergeflen mag, 

ie ich um biefes Wörtlein bat. 

| Und ch’ ans Ficherpbantafie 

Ihr Geift zum ew'gen Yicht entjlohm, 
Das Wort, bas cine Wort ſprach fie 

Im Zod zu mir: „Geliebler Sohn!“ 


Hineim nun in mein Veben ballt 

Der fühe Klang zu jeder Zeit, 
Fiebtofend fanft unb mahnend bald, 

Bald hell voll Yuft, bald Leis voll Leid, 
Er ſegnet mich am Morgen früh 

Und fagt mir Abends: „Gute Macht 
Er hilft mir tragen jebe Müh', 

Der Sie Klang voll Zaubermacht! 


Wer warb beweint wie du, To beif, 
Und doc, wie gönn' ich Die bie Rub! 
Mein einſam Herz voll Hoffnung weiß: 
Einft, Mutter, fchreft wieder du; 
Dann fierbend ift es mir bewußt, 
Daß dur mir nahſt, verlläret fchon; 
Dur nimmſt mich lãchelnd an die Bruft 
Und ſprichſt zu mir; „Beliebter Sohn!“ 


* Der Verfafier obigen Originalgedichts veröffentlichte bereits vor zwei Jahren einen Band Porfien unter dem Zitel_ „In Miller Stund“ 
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2 Ein Beſuch auf der Infel Robinfon Cruſoe's. 


| Son M, E. Planfenau. 


An der Hüfte von Chili Freuzend, waren wir mit einem 
anderen Walfärger zufanımengetroffen, welder von einem Freunde 
unſeres Capitains befchligt wurde. Denfelben begleitete, ein feines: 
wegs Seltener Fall, Teine junge Frau auf der mehrere Sabre 
dauernden Reife, und Die Anweſenheit Der liebenswürdigen Ameri— 
fanerin hatte einen ungewöhnlich vegen Verlehr zwiſchen beiden 
Schiffen zur Folge. Es wurde endlich beſchloſſen, für einige Zeit 
in Sefellichaft zu ſegeln und zunächſt Juan Fernandez anzulaufen, 
um von dem bekannten Fiſchreichthum der Inſel unfere Sveiſe— 
tammer nen zu berlorgen. 

So wendeten wir ums denn nadı Welten und fteuerten bei 
überaus günftigem Wetter gemächlich entlang, bis nach mehr: 











| 
Meile breit und vier Merten lang, ſich in ihrer größten Aus; 
Dehnung von Oſten nadı Welten erftredend. Ganz nabe dabei, 
im Süden, liegt das Eiland Santa Clara und zwanzig Meilen 
wejtlih Die ven einigen Chilenen bewohnte Intel Miasafnera. Für 
I 





uns bat Juan ‚Fernandez neuerdings noch cin ganz beſonderes 
Intereſſe gewennen, da die Inſel von einer Geſellſchaft unſerer 
Yandslente, unter Yertung Des ngenienrs Wehrhan, ver Re— 
publit Chili zu Ente des Jahres 1868 abgelanft und beficvelt 
wurde* und von num an ein neues Stückchen Deutſchland im fernen 
Weltmeere vepräfentirt. 

Ein kurzer geſchichtlicher Rückblick wird deswegen den Yelern 
der Gartenlaube nicht überflüſſig erſcheinen, um fo weniger, als 
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Inan Fernandez, die Iniel des Nobinion. 
Nach der Natur aufgenommen von M. E. Plantenau, 


tägiger Fahrt eines Nachts der enwartete langgedehnle Ruf er 
ſcholl: „Yand voraus!“ Bor uns am Horizonte hing eine Dunkle 

l Mafle, in ungewiſſem Yicht verſchwimmend wie cine Wolkenbank, 

| aber mit jeder Stunde höher und deutlicher bervortretend. Dort 
hatle der Schotte Alexander Seltirf, ver Held unferer Robin: 
fonaden, aelebt. Er war Matrole auf dem Schiffe „Cinque Porto“ 
und wurde, im Folge eines Streites, von feinem Gapitain Strad— 
ling im Zeptemb: 17H auf dieſer Inſel ausgelegt, wo er ein— 
ſam baufte bis zum Februar 170, im welchem Sabre Gapitain 
Wood Rogers iln auffand und nach England zurüdbrachte. 
Die Erzäbtungen vd ı Seltrfis Abenteuern veranlaßten den Eng: 
länder Daniel Defoe feinen berübmten Roman „Nebinfon Gruiee” 
zu Schreiben, welcher durch feinen großen Erſolg im Yaufe der 
‚Zeit fo zahlreiche Nachahmungen bevvorgerufen bat. 

Juan Fernandez, von den Chilenen auch Masatierra genannt, 
liegt im Stillen Ocean unter Dreiumddreigig Grad füdlicher Breite 
und neumundfiebzig Grad weſtlicher Länge, ungeſähr neunzig 
deutſche Meilen vom Feſtlande entfernt; die Inſel iſt über eine 
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* 
Sellirk weder Der erſte Europäer war, Der Die Inſel betrat, | 
noch Der erite Nebinfen, welher fie bewohnte. 

Die Inſel Juan Fernandez wurde nach ihrem Entdeder be: 
nannte, einem Spanier, welcher, auf einer Fahrt von vVima nach 
Baldivia beariffen, im Sabre 1563 dort landete. Er fand fie 
unbewohnt und, von ihrer Schönheit angezenen, ſaßte er den Ent: 
ſchluß, ſich auf ihr niederzulaſſen. Dedenfalle war er cs, welcher 
dic Ziegen ausſetzte, Die noch heute zahlles und ſcheu wie Die 
Gemſen ſich vorfinden. Die Alibuftier, welche ihr Umwelen felr 
bald auch am der Wertfiitte Südamerika's trieben, befuchten ſpäter 
bin zuweilen dieſe Inſel, erbetten jich von ihren Strapazen und 
unternahmen ven Dort aus neue Raubzüge. 

Wılliam Dampier, ein Engländer und Der kühnite Seefahrer | 
des ſiebzehnten Jahrhunderts, welcher felbit eine Zeit lang unter 
den Flibuſtiern lebte, erzäblt, daß cin Mann von feinem Schiffe, 
ein Mosgquito- Indianer, im Jahre 16081 auf Juan Fernandez zurüd— 
gelaffen wurte und Dafelbit blieb bis 1684, in welchem Jahre 
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ihn Damprer ſelbſt wieder mit ſich himwegnahm. Diefer Mesquito— 
Indianer war alio der erſte Robinſon, welcher auf der Inſel 
lebte und ſich gleich Sellirk won ven wildlauſenden Ziegen ernährte. 

Da Die Letzteren ſich ungemein vermehrt hatten und Den 
Flibnſtiern jederzeit Fleiſch it Menge Lieferten, ſo gedachten Die 
Sranier ihren Nhnen und gefürchteten Feinden durch Ausrottung 
der Ziegen in erfolgreichſter Weiſe zu ſchaden, indem ſie mächtige 
Bluthunde hinüberfüihrten und dert freiließen. Vetztere ſcheinen 
aber ihre Aufgabe mir unvolllemmen erfüllt zu haben, denn als 
ein anderer berühmter Seefahrer, Yord George Anſen, ver ſpätere 
britiſche Admiral, im Sabre 1741 dafelbſit tandete, fand er zwar 
viele Hunde, aber auch ned ſehr viele Ziegen vor. 

Bon feiner während der Umſegelung Des Cap Horn durch 
einen Sturm getrennten Flotte Imtten ſich nur Dre Schiſſe, 
Cendaribn, Trial und Gloueeſter, in jämmerlichem Zuſtande wieder 
zuſanmmengefunden. Die Maunſchaften litten am Scorbut und 
anderen böſen Krankheiten und Yord Auſen blieb mit ihnen noib- 
gedrungen auf der ſchönen Inſel, wo fie” ſich überraſchend ſchnell 
von ihren Leiden erholten. Nichts war natürlicher, als daß Die 
geueſenen Seeleute nach ihrer Aufunft in England dieſen Auſenthalt 
in den verlodenditen Farben ſchilderten. Die Spanier, welche 
daben hörten und nicht mit Unrecht fürchteten, Die immer auf 
vanderwerb bedachten Engläuder würden Die Inſel in Beſitz 
nebnnen, beeilten ſich nun auf ihr im Jahre 1751 eine Nieder— 
laſſung zu gründen. Bald daranf wurde dieſelbe aber durch cin 
Erdbeben heimgefucht und in Folge deſſen aufgegeben. Auan 
Fernandez blieb nun wieder unbewehnt bis 1819, in welchem 
Sabre Ehili cine Strafcelonie dort anlegte; dieſe beſtand bie 
1835, Daun wurde Die Inſel abermals verlaffen. 

Zwei Jahre ſpäter ließ ſich ein Chilene von Valparaiſo frei 
witlig Dort nieder, ibm felglen bald nech mehrere Männer und 
Frauen, und dieſe und ihre Nachtemmenſchaft lebten zur Zeit 
unſeres Beſuches, im Februar 1866, auf Der Anſel. Die Deine 
Gemeinde zählle damals fünfzehun Köpfe, mehrere junge Lente 
waren auf Walfängern abweſend. 

Wir »näherten uns mit einer leichten Briſe wen Südeſten 
und bei Sonnenaufgang lag Die Inſel in ihrer ganzen Schönheit 
ver uns. Von entſchieden vulcaniichen Chmrafter trug fie jenes 
wilde bizarre Gepräge, welches ein gewaltiames Schaffen Der Natur: 
tröfte immer verleiht; Die Ttarren Normen waren jeded mit freund— 
lichem Grün geſchmückt und gewährten fo ben Weiten einen 
ſiberaus lieblichen Anblich. Imm Welten bon uns tauchte das kleine 
Eiland Santa Elara aus Dem Meere aufs es erſchien uns Tabl 
und öde. 

Inan Fernandez ſelbſt beſteht aus einem einzigen Gebirgs 
ſteck. In Der Mitte deſſelben erbebt ſich bis zu dreitauſend Fuß 
vie höchſte Kuppe, ihrer ſellſamen Geſtalt wegen „ver Ambes“ 
genannt; weſtlich von derſelben drängt ſich Bera an Berg. Die 
meiſten derſelben find vom Fuß bis zum Gipfel mit Vegetativg 
bedeckt, Dante Schlüchten ziehen ſich zwiſchen ihnen nieder und 
bilden Heine lauſchige Thäler, welche ſich nach Der See zu öifnen. 

Oeſtlich vom Ambos dagegen dehnt ſich ein großes Mateau, 
welches mit geringen Unebeuheiten nad Züpen, Dſten und Norden 
geneigt iſt, aber in einer Hehe von vielleicht zweitanſend Fuß an 
dielen drei Seiten plößlich und ſentrecht nad dem Meere zu ab— 
ſtürzt. Es iſt mit Gras und Geblüſch bewachſen. Schon von 
Weiten ſahen wir es ſich dort' oben bewegen wie Ameiſen, und 
mit Hülfe des Ferurohrs erfannten wir Die berühmten wilden 
Ziegen. Wenn wir Die Zahl der gleichzeitig geſehenen auf einige 
Hundert Idhügten, ſo machten wir uns ſicherlich feiner Uebertreibung 
jſchuldig. Pas Platean ſchien ihr Yrebtingsanfentbalt zu Fein, an 
feinem andern Punkte ver Juſel bemerften wir ſo viele Dieler 
Thiere beiſammen. Sie fliegen an Den grünen Hängen anf und 
nieder, eder zogen in geſchloſſenen Rudeln umher, während einzelne 
von ihnen unmittelbar am äußerſten Rande des Abgrundes ſianden 
und niederfchanten Mit einem Sprunge' bätten ſich dieſe wor 
der Ichwindeinden Höhe in Das Meer hinabwerfen können. 

In ſicherer Entfernung Fubrog wir an Den ungeheuren Felſen 
würden entlang und Liidten auf Staunen au ihnen binauf; wir 
konnten uns des Gefübhls nicht erwehren, daß Ne niederſtürzen 
müßten und md zermalmen, fo drehend war ihr Aneſehen. Nie— 
mals ſal ich gewaltigere Formen. Unten ſchäumten und tloöſten 
die Wegen Des Occaus nad brachen ſich mit dumpfem Tounern; 
raſtlos naglen fie wm Grunde der Felſenmauern, fir unterhöhlend, 
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bis die freiſchwebenden Maffen ſich löſten und in die Tiefe hinab— 
ſchmetterten. An verſchiedenen Stellen zeigte das Geſtein friſche 
Spuren folder Niederbrüche. 

In Folge dieſer Einwirlung des Waſſers Dat Die ganze 
Oitieite der Inſel die Geſtalt einer rieſigen Baſtion erhalten. Die 
mächtigen Wälle derſelben wurden eben von der Morgenſonne 
beſchienen und alle Vorſprünge traten im Wechſel von vicht und 
Schatten auf Das Schärffte berver. Die horizontalen Schichtungen 
waren von Halfenden Spalten durdfegt, von welchen Dünne 
Ballerfäden niederflatterten und ſich in Millionen Tropfen zer: 
theitten, che fie das Meer erreichten. Ein Waſſerſtrahl namentlich 
gewährte einen prachtvollen Anblick, indem er in einer Höhe von 
vielleicht tauſend Fuß lühn aus dem Geſtein berporfprang und 
in weitem Bogen herabſintend und zerſtäubend wie ein duftiger 
Schleier vor dem dunkeln Felſengrunde Ding. Ms einer unferer 
Tfficiere im Sabre vorber bier paljirte, war von Diefem „Yraut> 
ſchleier“, wie Die ſchöne Frau Des Capitains in der Erinnerung 
an eine fühe Stunde errötbend ihn nannte, mod nichts zu ſehen 
geweſeu; ein Beweis, im wie kurzer Zeit bemertenswertbe Wer: 
änderungen bier vorgingen. 

Den nördlichen Punkt der Baſtion umfahrend erblitten wir 
CumberlandsBat Der Uebergang vom Ernſten, Gawaltigen 
zum Anmuthigen konnte micht überrafchender fein Ver uns lag 
eine nur wenig ausgerundete Bucht mit flachen Strande, von 
welchen ein liebliches Thal, ſich in mehrere Heine Zeitentbäler 
verzweigend, landeimvärts joy. Im Hintergrunde deffelben thrente 
der Ambes; von ibm zweigte ſich rechts cin hoher und ſteiler 
Bergzug ab, bis im die See hinaustrelend und Bucht und Thal 
nach Weſten zu abſchließend. Links wurde daſſelbe in gleicher 
Weiſe won Dem oben erwähnten Plateau begrenzt, am welches ſich 
ganz im Bordergrunde ein nackter Felſen wie cin Ztrebepfeiter 
lehute, Den zwei glatte ſich verjüngende Zeiten genau Das Aus— 
ſehen einer balbverkbütteren Fyramide gaben. An ſeinem Fuße 
ſchläugelte ſich ein rauher Pſad auſwärts nach der Höhe der 
Klippen. Mit Audnahme dieſes fofort in Die Augen ſpringenden 
Felſens waren Dre zurſidliegenden Berge theilweiſe mit Wald und 
Buſchwerk bedecht. Das auf Diele Weife umſchloſſene Thal iſt 
nach Norden, alſo bier nad der Sonnenſeite zu, offen; es iſt Das 
günſtigſt gelegene und geräumigſte der Inſel, deunech aber woht 
far tauſend Schritte lana und Breit. In ihm auf der redbten 
Seite und nicht weit vom Meere befand ſich die Heine An— 
ſiedlung 

Während die Schiffe in ſicherer Entſernung vom Yande 
frenzten und verſchiedene Boote mit Augelleinen zum Fiſchfang 
ausgeſandt wurden, Tegelten wir nah dem Innern der Bat. Der 
flache Strand erlanbte under leichtes Fahrzeug auf Das Treckue 
an ziehen, bei welcher Arbeit uns einige berbeigeeilte Inſel— 
bewohner halſen. Ihr Aeußeres ließ erlennen, daß ſie nicht im 
su häufige Berührung lamen mit den Segnungen der Civiltfation. 
Weiber und Kinder batten ein recht ungewaſchenes Ausſeben und 
machten keinen übermäßig günſtigen Eindruck auf mas. Deſto 
größer aber war ihre Bewundernug für die ſchöne Tame, welche 
nit is gelommen war und welche nit ihrem roſigen Geſicht 
und ſchneeigen Kleidern der jüngeren Generation wie eine gute 
Fee erſcheinen mußte, wenigſtens folgten ihr die Kinder auf Schritt 
und Tritt. 

Die Gebäude Der Anſiedlung ſahen ſehr altersſchwach ans 
und waren einer durchgreiſenden Rexaratur bedürftig; es gab 
Hände genug, dieſe Arbeit vorzunehmen, aber Riemand ſchien es 
nothwendig zu finden, obgleich der nächſte Sturm Tach und 
Wänden offenbar gefährlich werden nurßte. Für Die vorbandenen 
Boote war ſchon beſſer gelorgt, indem für Diefelben eine Art Daten 
hergeſtellt war. 

Nicht weit ven denselben vedten ſich einige ilalieniſche 
Tarpeln einſam und Taf in Der Nähe eines Dichten Myrthen 
gebüſches, Schöne Kirſch- und Pfirſichbäume wuchſen alleuthalben. 
Ans ven Früchten der erſteren wußten Die Anſiedler einen recht 
ſchmackhaften Wein zu bereiten. Nur wenig Laud war urbar 
gemacht; Karteffeln, Kraut, Rüben, Mais, Melenen wuchſen im 
großer Ueppigteit auf Demfelben Der Berſuch eines Blumen— 
gartens zeigte, daß and Diele Menſchen das Bedürfniß batten, 
ihre Umgebung und ihr Yeben zu verschönern. 

Die Felder waren ſorgſam eingefenzt, wahrſcheinlich um fie 
gegen Die Uebergriffe einiger grunzeuden' Vierfüßler zu ſchützen, 
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welche mit den Kindern und einigen Öunden fehr verfrant zu Fein 
ſchienen. Einige Hühner anderen irgendwo in der Nähe und 
mehrere eingepſerchte Ziegen begrüßten uns medernd, Rinder 
ſah ich nicht, vergaß and zu fragen, ob Diefelben überkanpt 
auf Der Inſel gebatten würden. Abſeits weideten halbwilde Pferde 
und Eſel; die leßteren namentlich waren fo flink und ſchlau, daß 
ieder Vergleich mit unſeren einbeimiſchen Yangohren für fie eine 
Beleidigung fein würde, Auf den Höhen zeigten ſich bier und 
da wilde Siegen; aleich den Gemſen ſchienen fie ſehr wachſam zu 
fein, denn einige ſtanden auf lahlen Graten und ängten in das 
Thal herab. Hoch über ihnen im Aetherblau kreiſten mehrere 
Raubvpögel, wilde Tauben ſchwärmten in Menge umher, ebenſo 
gab es Straudvögel mancherlei Art und Größe, 

Das Thal war mit hohem Graſe und Kräutern bedeckt und 
wurde von mehreren winzigen Waſſerläuſen durchzogen, deren 
Ufer bier und Da mit Gebüſch beitanden waren. Das lobtere 
zog ſich auch in Dichten Maſſen an den Berglehnen aufwärts und 
ließ mer an einzelnen Stellen Das nackte graue Geſtein durch— 
blicken. An einem Hügel binter der Anſiedlung endeten wir 
die Weite einer Kortification, deren Geſchütze Die Bai vollſtändig 
beherricht haben mußten; ebenfo fanden ſich in der Mitte der 
Bucht noch Spuren eines kleineren Erdwerkes, einer chematigen 
Waflerbatterie. Mebrere Fehr alte und gänzlich verroftete Geſchütz 
vohre tagen halb vergeaben under; fie und einige Gräber und 
die ehemaligen Zellen der Depertirten waren die einzigen hiſtoriſchen 
Ueberreſte in Thale, 

Es gebt eine Sage unter den Walfängern, daß auf den 
Grunde der Bai große Reichthümer verborgen Liegen, und wie 
die meiſten derartigen Ueberlieſerungen entbehrt fie nicht ganz ber 
Begründung. Das engliſche Kriegbſchiff Speedwell“ nämlich hatte 
im Anſange des Jahres 1720 während einer Kreuzſahrt an den 
damals mob ſpaniſchen Küſten Südamerikas groſſe Beute gemacht 
und anlerte Ende Mai in dieſer Bai, um friſches Trintwaſſer 
einzunehmen, wurde aber plötzlich von einem Sturme überfallen 
und ging mit allen ſeinen Schätzen zu Grunde, Die Mannſchaft 
rettete ſich größtentheils an das Land und baute mit ven Trümmern 
ibres Schiffes und Dem Holze, weldws anf der Infet wuchs, munter 
veitung ibres Gapitains Shelviocke, em neues Fahrzeug, und 
als dieſes Durd einen unglücklichen Zufall zerſtört wurde, noch 
mals cin zweites kleineres Schiff. In Dielen verließen Die kühnen 
Männer im Oeteber die Inſel und eroberten mit Dem Muthe 
der Berzweiflung wenige Tage ſpäter eine große ſpaniſche Bart, 
mit welcher ſie endlich nad vielen wunderbaren Leiden und Aben— 
teuern einen ſichern Haſen erreichten. 

Schon che wir landeten, batten wir in der Böſchung eines 
Heinen Hügels Die dunklen Oeffnungen mehrerer Erdlöcher bemerkt 
und ſie natürlich Für Die einſtige Reſidenz Selfirl's gehalten; doc 
batten wir und ara getäuſcht, Da cs nur die ſehr einfachen Keller 
der Anfiedler waren. Diele erzäblten uns Dagegen, daß es zwei 
Höblen gebe, in welchen Nebinion gelebt babe; die eme liege auf 
der Südſeite Der Intel genenliber dem Eiland Santa Clara, Die andere 
weſtwärts von Cumberland-Bai im einem Heinen Thale und an 
einer Bucht, „Engliſche Bai“ genaunt. Die Entfernung leßterer 
follte zu Waller nicht groß ſein und wir beſchloſſen, den be 
zeichneten Punkt mit unserem Boote aufzufuchen. 

Nach eier angenebinen Fahrt im Schatten dunkler Klippen 
entlang und an qrinen Schluchten vorüber, erreichten wir ein 
niedliches Thal, welches eng md traulich zwiſchen den Bergen 


lag. Wir landeten und eilten mad Der nicht feru liegenden 
Höhle. Zie erſchien trafen und wohnlich, ie ihrer Form an 


einen Badofen erinmernd, ungefähr zwölf Fuß bed, Finfzehn 
Fuß tief und zwanzig Fuß wert am Eingang. Au den Wänden, 


welde nit Inſchriften von früheren Beſuchern verichen waren, 
hingen Spinneweben; von Robinion's Aufentbalt aber janden 
wir keine Spur. 

Die Umgebung war wunderſchön. 


Gras, Kräuter, bunte 
Blumen und dichtes Gebüſch wuchſen überall, cm kleiner ge: 
ſchwätziger Bach kam von riner bewaldeten Schlucht und durch 
rieſelte das That der Länge nad. Bor uns lag Das blaue Meer, 
hinter und traten Die Berge zuſammen und Die ſteilen Felſen 
wände mit ihren grünen Schmuck gaben dem Ganzen eine 
reizende Abgeſchtoſſenleit. Das Brauſen des Decans, welches 
nur dumpf und venworren zu uns draug, vermiſchte ſich mit dem 
Murmeln des Bades, ſonit ſtörte nichts Die ſeierliche Stille. 
Schweigend ſtanden die altersgrauen Klippen, kein Echo hailte 
von ihnen wieder und nicht einmal ver Schrei eines Bogels war 
zu hören. Und bier in dieſer Einſamleit hatte ſich ein armer 
Verlaſſener lange Monate und Jahre hindurch nach dem fühen 
Yaut einer Menſchenſtimme geſehnt, Tier vielleicht war er vor 
zweifelnd zuſammengebrochen, wenn ein nabendes Schiff ibm 
Rettung zu bringen ſchien und dieſe Hofinung ihn wieder und 
wieder betrea! Der Ort war wohl geeignet, Die Phantaſie a 
zuregen und auch Seeleute ernit zu ſtimmen; wir fühlten uns batd 
ſeltſam bang und beklommen und Fichten ſchweigend unser Boot 
wieder auf. Die ziemlich werte Fahrt um die Inſel zu vollenden 
und Die auf der Südſeite liegende Höhle zu beſuchen geitattete 
leider Die borgerüdte Zeit nicht. 

Das Klima Der Inſel iſt angenehm und geſund, Waſſer iſt 
überall vorhanden und fait jeden Morgen fallen Regenſchauer. 
Die Myrthe wächſt mit beiſpielleſer Ueppigkeit und bildet ganze 
Wälder und undurchdringliches Gebüſch; viele Obſtarten ge 
deihen vortrefflich and köſtliche Erdbeeren giebt es im leberfluß. 
Schlangen und giftiges Gewürm klennt man nicht und nur eine 
Art Raubthiere, verwilderle Katzen, ſollen ſich in den Bergen 
aufhalten; der Beſchreibung mad müßten fie faſt To groß tete 
PBantber fein. Einen Schädel ever ein Fell derſelben lonnte 
man nus leider nicht zeigen. 

Cumberlaud-⸗Bai bietet Schiſſen guten Anlergrund, doch iſt 
Te zu wenig geſchloſſen, darum bebent Seegang und allen nürd 
lichen Winden ausgeſetzt; daß Diele nicht olute Gefahr "Sind, be 
weiſt das Schichſal des „Speedwell“ und bewies uns ferner das 
Wrack eines Schooners, deſſen Rippen am Strande faulten. 
Walfänger laufen Die Inſel gern am, zumal in der Nähe 
derſelben ſich häuſig Wale zeigen. Den neuen Anſiedlern wird 
die Jagd Dieter werthovollen Thiere einen vielleicht unerwarteten 
und bedeutenden Gewinn abwerſen. Der Reichtum des Meeres 
ſcheint überhaupt fait mmerichöpflich zu ſein, Robben Tonnen sich 
am Geſtade, Serfreble bauten im Menge zwiſchen dem Herten 
und Fiſche aller Art, won alten Größen und Aarben drängen ſich 
anf den Untiefen zufammen. Pie ven uns mrsigefandten Boote 
waren im wenigen Stunden faſt zur Hälſte mit den Bewohnern 
ter Tiefe gefüllt. Eins derſelben hatte im Nordoſten der Inſel 
Habeljaus aefunden; bei dem bedeutenden Werthe, welchen Diele 
als Stodfiſche Für den Weltmarkt baben, dürfte ven Teulſchen, für 
welche Zuan Fernandez jetzt cine Heimath geworden Hl, ſich Leicht 
noch eine neue Quelle des Reichthums eröffnen. Ob Die Ehitenen 
um das Borbandenfein der Mabeljans wußten, konnten wir wicht 
mehr erfahren, da wir ſchon wieder zu unſerm Schiffe zurüch 
gekehrt waren. 

Hei anbrecbenden Abend ftanden wir unter vollen Segeln 
nordwärts und verleren bald Cuuberland Bat aus Dem Geſicht, 
während die Strahlen der Sonne noch die Gipſel der Berge be 
leuchteten, von welchen 
nach einem reitenden Fahrzeuge ausichanen wird. 


Der Frauenliebling im Feftgewande, 


Als im dentwürdigen Jahre 1566 die Vorahnungen nnd 
Stürme des damaligen Entſcheidungskampfes Durch alle Deutfchen 
Semittber braniten, ſühlten ſich zugleich Unzählige von einem 
milden Seelenſtrahl berührt, der aus zwei hellen blauen Augen 
in alle finitere Zorge md bange Wirrniß dieſer  beiften 
Tage fiel. Ein liebliches Frauenbild, ein goldhaariges dentſches 
Madchen batte cin Wunder gewirkt und die zerſtreulen Blide 


einer wankenden, von leidenſchaftlicher Gabrung und blutigem 
Streit erfilten Wer anf Den ſchlichten und ſtillen Glanz ibrer 
anntuthvollen Erſcheinung gelentt. Wie cine friſch entfaltete Bütbe 
war Das Bild aus Dem idealen vVande der Dichtung gelommen, 
aber es ergriff mit allen bluterwärmenden Zauber einer hold 
fetten Wirklichleitz es Irma nicht Die erligten Züge des pelitifchen 
Tugestampfes, aber aus dem rofigen Antik und wen Der reinen 


im Zukunft wohl fein Robinfen mebr _ 
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und ſinnigen Stirn diefer Jungfrau ſprach doch anbeimelnd der 
ftelze Kampf des Jahrhunderts, Das heitere Siegesbewußtſein der 
ringenden Zeit und Bolksgedanken. Biele Taufende unserer Yeler 
werden den Eindrud nicht vergeflen baben, fie willen noch, Daß 
es Marlitt's „Molhdelſe“ gewelen, Die im jener eifernen Zeit großer 
Wendungen ibnen Stunden des Glüdes bereitet und wie ein er: 
quidender Sonnenblick durch ibre Gerzen und Häuſer geleuchtet 
bat. Frendiger, herzlicher und begeiſterungövoller fan eine menſch 
liche Schöpfung nicht begrüßt werden, als dieſe junge Erzählung 
weit und breit in Hütten und Valäſten ſich begrüßt und auſgenemmen 
lab, da ſie zum eriten 
Mat anf ven Schul— 
tern der „Gartenlaube“ 
durd Die Welt getra: 
gen wurde. 

Was wir bier fagen, 
it lein Urtheil über 
das Wert, fondern nur 
Verkitiqung eier zwei⸗ 
fetlefen Thatſache. Die 
itrenge äftbetiche Kritit 
mag ja an diefem und 
jenem PBunfte den vol— 
len Kunſtwerth Des 
Werfs durch Diefen oder 
jenen Mangel beein: 
trächtigt finden; aber 
die Lebendige Aeitbetit 
des Volfögemüchs hatte 
über dieſes Werk fchon 
eutſchieden, Das Wert 
batte ſchon einen Feilen 
Platz im Urtbeit und 
Herzen des Volkes er— 
obert, war ſchon wie 
cine Fromme Sage und 
ein beliebtes Münden 
in Das Fühlen umd 
Denlen areßer Volls— 
maſſen verwoben, ebe 
fein Einfluß durch Die 
Stimme der Kritik 
gehemmt oder gefördert 
werden fonnte. Und 
als Die Mritit endlich 
ihr Uetheil zu ſprechen 
begann, da äußerte ſie 
dert auch im Ganzen 
nur Yob für das Wert 
und nur Freude Über 
den Sinn, der es 
bereits aus eigener 
Machtvolllommenheit 
erlannt und gewürdigt 
hatte. Das nennt man 
Inſtinet Des Volles, 
und von einem ſolchen 
Inftincte ſprechen wir, 
ivo wir Die Geſammt— 
beit einer öffentlichen 
Meinung oder Stim— 
mung ohne jede Hülſe 
der Meclame, ohne 
vorberige Upberredung oder Verabredung in fo durchſchlagender 
Weiſe einer neuen Erfcheimung ſich zuwenden fehen. Iſt Die 
Erſcheinung eine gute und achumde, fo kann mit Sicherbeit 
angenommen werden, Daß aud der Inſtinet, won melden ihr 
Werth Tofert erſpürt, der fofort in beionderem Grade von ibr 
beweat und angezogen wird, Anem gefunden gqeiitigen Boden ent 
ſpreſſen iſt. Bon einem ſichtlichen Begehren nach ſchlechten und 
verwerflichen Producten, von einem offenen Beifall und einer un 
zweidentigen Empfänglichkeit für dieſelben wird dagegen mit Recht 
auf eine Verderbniß und Berirrung des öffentlichen Geſchmads 
und auf einen Verfall feiner fittlihen Grundlagen geſchloſſen. 








Goldelie auf dem Walle, 
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Stebt es alfe Felt, daß die Geſchichte von Der Goldelſe gleich bei 
ibrem erſten Erſcheinen eine unleugbar große und ungewöhnlich 
ausgedehnte Theilnahme geſunden, To müſſen wir doch weiter 
fragen, ob die Maſſe unſeres deutſchen Publicums auc bier richtig 
gefühlt und geurtbeilt, ob es ſich mit dieſer offenkundigen Hin— 
neigung ein Zeugniß geſunden und unverdorbenen Sinnes aus 
geſtellt. 

Wir glauben das und ſind durch eine unbeſangene Prüfung 
zu diefer bernbigenden Ueberzeugung geführt worden. Zunächſt 
bat das große Publicum mit feinem Beifall den Beweis geliefert, 

Daß es Durch den Glanz 
berühmter Namen ſich 
nicht beitechen laßt. 
Eine fait noch gänzlich 
unbetannte Berfaflerin, 
deren wahrer Name 
fogar der ſchriftſtelle 
riſchen Welt noch large 
nachher ein emſig be 
wahrtes Geheimnuiß 
blieb, hatte aus trefiter 
Zurüdgezogenbeit die 
abe geipendet. Und 
die Babe war fe 
fogenannter Senſa 
tionöroman, Der mil 
aufreizenden Efferten 
blafirten Nerven zu 
genügen, durch ſcharf 
gewürzte Stoſſmaſſen 
und ſpannende Aben 
teuerlichleit der Ber 
ſchlingungen die nim 
merfatte Gier eines 
fieberbaften Unterhal 
tungedurites zu fillen 
weiß. Ebenſowenig bet 
ſie Nahrung ſür das 
unklare Bedürfniß einer 
weiblichen Empfind 
ſamleit und Gefuhls 
ſchwelgerei, die gern 
von dem Dichter über 
die harten Gonflicte 
der Gegenwart ſich bin 
weatragen und im eine 
romantische Traunwelt 
verlegen tägt. Und ud 
für eme dritte tranf 
hafte Neigung großer 
beutiger reſertreife 
ſehlte dem neuen Mo 
man jede Anziehungs— 
fraft: er war vor Allen 
nicht „pilant“ im un 
deutichen Sinne dieſes 
zweideutigen Wortes, 
er bat keiner Frivolität, 
feiner Abweichung von 
der ernſten Pflicht ge 
ſchneichelt, nicht Die 
Leidenſchaſten einer an 
gefreſſenen Sittlichkeit 
mit brillantem Farbenſchmelz umfchletert, nicht in den übelriechen— 
den Schmutz des eleganten Yalters ein Rofens und Veilchenparfüm 
gemiſcht. 

Aus reiſer vLebendanſchauung und wärmſter Gemüthstiefe ſtieg 
bier vielmehr ein ebenſo einfaches als zartes, Kunſigebilde vor Den 
Seelen der veſer auf, Toſſelbe Fam vielleicht in Bezug auf Stoff 
oder Compofitien, auf Inbalt oder Form dem Widerſpruche Einzelner 
begegnen, aber Niemand wird beitreiten fünnen, dab es aus edlem 
Stoſfe geſchaffen md eine durchanß reine und feufche Öeitaltung 
it, Edel, rein und keuſch micht bios in den Borgängen und 
Eituationen, ſondern aud in der Beſeelung und Haltung Des 




















—o 


Ganzen, im Geiſte und in den Gedanken, den poetischen, künſtleriſchen 
umd jittlichen Motiven, aus Denen es, erzeugt und geboren wurde, 
Mag das wechſelnde Scenengeſüge der Erzählung dem Leſer ſchon 
am Sich eine ſeſſelnde Unterbaltung bereiten, mag fie ibn beleben 
und erfreuen durch Die trauliche Eigenart liebenswürdiger Menſchen— 
geitalten, durch das leuchtende Grün und den erfriichenden Sommer: 
bauch ibres thüringiſchen Berg- und Waldlebens, fo bat fie Das 
mit anderen Daritellungen unferer beiten Erzähler gemein. Ihr 
beitridender und bezeidnender Hauptreiz dagegen liegt, unſerem 
Eindrucke nad, nur im dem unbeſchreiblichen Dust jener ſanberen 
Idealität, Die nicht wie 
ein lünſtlich gemachter 
Anhauch über das Bild 
fih breitet, ſondern 
gleichſam ans ibm ber 

vorbtüht, als ein ne 

fundes But, eine voll 

hrüftige  Yebenswärme 
durch alle feine Züge 
und Adern Schimmert. 
Auch häßlicher Unſinn, 
auch ererbte und ver— 
logene Schnödigkeiten 
heutiger Geſellſchafls 

claſſen werfen verbäng 

nißvoll ihre breiten 
Schatten im Das Heine 
Semälde Den Sieg 
jedoch über Diele Ge— 
walten vermoderten 
Dinfels ımd anmaßen 

der Scheinheiligleit er 

ringl der harmloſe Zin- 

nesadel, Das ftolze und 


doch ſo beicheidene 
Wirdegerfübt einer 
jungfränticen Weib 


lichteit, Die ſtill und 
züchtig auf dem ſüllen 
Boden des kleinen deut 
ſchen Bürgerhauſes, der 
deutſchen Sitte und 
Bildung gewachſen und 
ihre Kraft zum Wider: 
ſtande gegen Hochmuth 
und frömmelnde Heu 
chelei nicht aus der 
gedunſenen Weisheit 
verſchollener Emanci 
pations-Nomane und 
ihrer zweiſelhaften Hel 
dinnen geſogen bat. 
Wenn alſo für ein 
derartiges viteratur 
erzeugniß, das weder 
einer bausbadenen All 
taglichleit zufagen, noch 
irgend einer geiſtigen 
oder ſinnlichen Ertra— 
vaganz genügen dürſte, 
in den weiteſten Kreiſen 
unferes Bolfes eine fo 
lebendige Empfänglich- 
feit fich zeigte, fo konnte Das immerbin im den mannigfach unklaren 
Gäbrungsjabren, welche unferm fetten Kriege vorbergingen, und im 
Hinblide auf die aleichzeitige franzöſiſche Yiteratur ats ein troſt 
reiches Culturſymptom erjceinen. Und im der That bietet dem 
auch die Äußere Geſchichte des Romans dem tieferen Beobachter ſolcher 
Borgänge ein gewiſſes culturhiſtoriſches Anterefle Dar. Nachdem 
„Goldelſe“ bereits in der Gartenlaube, einer Turchſchnittoberechnung 
nach, wohl von andertbatb Millionen Menſchen mit unverfennbarer 
Theilnahme geleien und im den verſchiedenſten, Freilich meiſtens 
ſehr ſchlechten dramatiſchen Bearbeitungen aud über unzäblige 
große und Meine Bühnen gegangen war, ftellte fi’ der Roman 
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auf eigene Füße und erſchien in feleitftändiger Buchform. Von 
diefem Buche aber (wie auch von den jpäteren Romanen der 
Verjafferin) iind gleich im erſten Sabre zwei und bis zu dieſem 
Aungenblide ſechs für einen Roman ganz ungewöhnlich itarfe 
Auflagen vollſtändig vergriffen worden. Wer irgend von ven 
Berhältniſſen des Birhervertriches nur cine oberflächliche Kenntniß 
bat, wird nicht behaupten wollen, daß ſolche Erfolge, ſolche dauerude 
Begünſtigungen künſtlich erzeugt oder gemacht werden lünnen. Wo 
fie vorbanden Find, ſpricht ſich in ihnen immer ein ſelbſiſtändiger 
Antrieb, ein gänzlich unabhängiges Urtbeil der Yefer aus. Ge 
bilvete Damen baben 
uns denn auch zu un— 
ferer eigenen Webers 
raſchung geſtanden, daß 
ſie und viele ihrer 
Freundinnen „told 
elſe“ bis jetzt fünf⸗ over 
ſechsmal mit immer 
erneuertem Genuſſe au 
leſen, ja ſogar in der 
franzöſiſchen und eng— 
liſchen Ueberſetzung ge— 
leſen haben. Taß es 
vornehmlich nur die 
Frauen und zwar die 
jüngeren ſind, denen 
das geſunde Ideal, die 
keuſche, innige und dech 
lebensfrobe Poeſie Des 
Buches fo befonders 
zum Herzen ſpricht, Soll 
hiermit nicht geſagt ſein. 
Gewiß aber iſt, daß 
es im vauſe des Jah 
res in Tauſenden von 
zarten” Händen ruht, 
daß es im Die lieblich 
ſſen Kreiſe ſich aezenen 
ſieht und fort und jort 
als willlommenes Ge— 
ſchent anf unzähligen 
Feſ⸗ und Geburtotags 
tiſchen liegt. Sollle es 
für eine folche Geſell 
ſchaft und für ſolche 
Zwegde nicht endlich ſein 
ſchlichtes Gewand al 
legen und in einem au 
gemeflenen Feſtſchmude 
jich zeigen dürſen? 
So dachte mit An 
deren and MWeiſter 
Thumann in Weimar 
und nabm feinen Grif 
ſel zur Hand, um Die 
Seftalten und Scenen 
Goldelſe's To teibbastın 
und lebendig vor die 
Yefer zu ftellen, wie 
er ſie mit eigenem 
Künſtlerauge im Ib 
nen Thüringertande gr 
feben und beobachtet 
bat. Es iſt eine gar berrliche und manmnigfaltige Reihe herzig 
charalteriſtiſcher, ſun⸗ md porjievoller Bilder geworden, und zwei 
daven baben wir mit Bewilligung Des Künſtlers bier zur An 
ſchauung gebracht. Sammt und fonders jedody find dieſe ſchönen 
Siginalzeichnungen Thumanu's als werthvoller Illuſtrationstrauz 
durch eine nene Ausgabe Goldelſe's geſſochten, welche jett von 
der Verlagshandlung durch beſondere Eleganz der Audſtattung zu 
einer wirllichen Felt: und Prachtausgabe für den nächſten Weih 
nachtstiſch geſtaltet wurde. 
Tem ausdrücklichen Wunſche vieler Verehrer und ver Pielat 
gegen ein berühmtes und geſeierles Yieblingsbuch iſt hiermit in 


| gebührender Weile genügt. Der Pebenstauf Des Romauns aber 
| wird ſicher mit dieſer Prachtausgabe nicht abgeſchloſſen fein. Wir 
alanben vielmehr, daß er im ſchlichten wie im Feitlichen Kleide 


| 
| weiter blühen und den Reiz einer jugendfriichen Erſcheinung, be— 


| Auf dem Strakburger Münſter. Wit lebbaftem Anterefle durch— 
blätterte ib im Mächterbänschen des Ztraßlurger Mänftertburme ben 
und den dreiundzwanziaiten Band bei großen 
Tiele gewaltigen Folianten tranen Die Spuren einer 


Welch cm Kontrait zwiſchen den Gabeonnaden ber 


| zweinudzwanziaſten 

Fremdenbuches. 
vBiöllerwauderuug. 
kranzöſiſchen Freiwilligen und ben gemüthlichen Ergüſſen der Landwehr 
manuer, zwiſchen ber deutſchen Häuslichleit und dem flotten Weſen des 
| afritaniicben Yagerlebens! Hier, au armweibter Ztätte unterzeichnet ein 
'  Raltitafficher Held das mephiſtopheliſche Urtheil: „Vontes les femmes sont 
! infämes!” während ein biederer Frantfurter ber Nachwelt mittbeilt, daß 
' jein Weib ein Engel ſei. 


An verbängnigvollen 19, Juli 1870, im Augenblick, als der unhein-⸗ 
liche Imperator das galliſche Schwert in die Wagſchale bes Krieges warf, 
wiederholle ein Prätorianer Das Feldgeſchrei? „Nieder mit Preußen! Es 
lebe Das ſechſundneunzigſie Regiment!“ Umſounſt hatten die elſäſſiſchen 
Dicbter gewarnt! 

Mit Holm die Mlinge weren 
Iſt nicht Des Starlen Art. 


And ein Schlettſtadter jubelt Über Die bevorſtehenden Niederlagen der 
)  bentichen Reißandarmee. Nod am 4, Anguft, während Die eiſernen Mürfel 
| an den Weißenburger Yinien fielen, Trich ein eifriger Chauviniſt: „che, 
dreifarbine Fahue, anf dem Deutschen Mier!" Tieier Inſchriſt folgt eine 
lange, bedeutſame vüde Plötzlich, am 28. September 1870, ericheinen 
deutſche Namen auf dem dentwürdiger Watte, umd min folgen im endloſen 
Reiben ſechzigtauſend Beſucher aus allen Gauen det menerfiandenen Reichs. 
Im Siegesjubel melden Enge, daß fie „zu Ztrafibura auf der Schanz“ 
mitgeſtritten und ımitachtten bätten. inter ihnen ſaänrören Andere mit 
Naddrud: Dentichland über Altes! Hurrah Germania!“ Einzelne 
1 ouriſten eriunern am Die Worte der Webnuth und des Zornes, welche 
fie in früheren Jabren int dieſem Stübchen niedergeſchrieben hatten. DTeſto 
freudiger laſſen ſie Straßburg und die fo berrlih aemwennenen Reichsländer 


hochleben. Auch ein Proſeſſor aus Wien ſtimmt in dieſen Jubel ein: 


Virat Alsatia germaniea, flareat, ereseat! 


während ein PBartienlarift ans Frauffurt Getbenert: „Auch wir theilen 
Das Yeid der Einwohner Ztraßburge.' 


An Improviſatoren Darf es in einer deutſchen Voltkarmee wicht fehlen, 
wie denn ein Patriot mit ungeübter Hand jehreibt: 


Auf das Laud errungen wieder 
Geht rings mein Bit mit Freu“ hernieder. 


Andere benten mit gemiſchten Geiühlen an die wechſelvolle Ber- 
gangenheit. Gin Baumeiſſer ans Berlin brinat feinen „gennalen Ober— 
collegen“ Erwin von Zteinbad ein beaeifterted Hoch, während cin 
Ghibelline im Hinblich anf Die Statuen der Mönche und Der röniichen 
Ntaifer verſichert: „Ter Dentice Kaiſer wird nie nach Canoſa pilgern.“ 


ir leſen in dem Blättern dieſes Fremdenbuchs wie im Dem Kalten des 
Dienichenberzens. Ein Bater bemertt mit zitternder Hand, daß er bei Würth 
die Grabitätre feines Sohnes gefunden. in Anderer widmet eine Zeile 
dem Anbenten feines aclallenen Bruders. Gin trener Sohn feiert in dieſen 
höberen Regionen den Geburtotag feiner Mutter, und ein Lächeln beſchleicht 








uns, wenn wir die Grilße leſen, die ein Gluͤckstind am bie Geliebte in ber 
Heimath Tchidt, 


| 

| Im April ISTL finden wir unter den Namen einiaer würtembergiichen 
Soldaten Die Raudbemerlung im correcter frauzöſiſcher Zpradie: „A notre 

! retour de la captivite“,. Mit Umrillen betrachte ich Die orthographiſchen 

KFehler und die pöbelbaften Witze in den Einzeichummgen meiner ehemaligen 
Yandalente, der franzöſiſchen Aricasgefanaenen. Wie einſt Die Cinigranten, 
haben fie in den Mußeſtunden der Berbammmg nichts gelernt und nichts 
vergeſſen. 


Durch das Zuſammentreffen von franzöjiiben Seldalen und dentſchen 
Beſuchern entiteben ſelbſt bier im luftiger Döbe homeriſche Kämpfe, welche mit 
flanmenden Worten und geharniſchten Liedern zu Gunſten des deutſchen Reichs 
ausgefochten werben. Mit dem Feldgeſchrei: „Es lebe Deutſchland hoch!“ 
warf eine ylälzifche Belleda ben Zantapfel zwiſchen beide Nationen. Sogleich 
drängten und brädten fich unter dieſe Anschrift ganze Gruppen von Namen, als 
wollten fie feſt und treu Wacht am dieſem Kalladinm ſtehen ober ben trogigen 

Feind burd die Wucht ibrer Flanlenumfaffungen zu einer fchimpflichen 

\ Bapitulation zwingen. Allein mit bem Rufe: „Vive notre France bien- 

| aimde!® nahmen die Stimmführer Des frauzöſiſchen Häufleins den Fehde 

bandichuh auf. Eifrig geſellten fich Die Elfäfler zu ihren fränkiſchen Waflen- 
brübern md jelbit Iungfrauen festen neben ihre deutſchtlingenden Namen 
das beransforbernde Wort Frangaise, Bon bonapartiſtiſchen Aeußerungen 
fand ich feine einzige Zpur. Deſto lanter fiehen die Tribnnen ber einen 
und untheilbaren Republik ibren Schlachtruf ertönen: „Ed lebe die Frei— 
beit! Viyre libre on mourir!" Ein Schall im franzöſiſcher Uniform be> 
leitet Die patriosiichen Wünsche Der elſaſſiſchen Birgerimmen mit ben wohl- 
gemeinten Worten: „Es leben auch die Ganschen, Die Solches geſchrieben!“ 
Die nuedeln Bemerlungen der garibaldiauiſchen Schutzen erinnerten mic 
lebhaft an die Prahlerecien der Jäger in Wallenſtein's Lager. 


“eine deuiſche Daſe mitten in der romauiſirten Garniſousſtadt. 


wahren wird, fo fange in den deutſchen Franenberzen noch jene 
Regungen tiefer Innerlichkeit und boben md reinen Edelſinnes 
nicht erftorben find, an Die er fo erfolgreich fich gewendet Tat. 

u. Fr. 


Blätter uud Blüthen. 


Mit Moblaelallen rubt mein Blick auf den leuten Zeilen, welche meiner 
fo ſchwer geprüften Baterſtadt gewidmet find: 

„Gegrüßt ferft bar, die nach fo manchen Stürmen 
Zurüclgegeben num dem Baterland! 

Bald reicht von deines Münſters ftolzen Thürmen 
Weriähnten Einms du ung die Bruderhand.“ 

Mit dieſem Wunſche amd einem leiſen „Das walte Gott!” werlafien 
wir bas biftorifch gewwordene Michterftlübehen und begeben uns auf Die bevr- 
lie Plattform, 

wo Goethe 
Im JIngendnuth gebaut, 
Am Herzen feine Grete, 
Im Nopfe feinen Fauſt. 

Hier wurde Straßburg vor einen Jahrhundert auf dem Gebiete des 
Spracdenlampis dem deutſchen Bolle zurückerobert. Gier verfammelten ſich 
bie oberdeutſchen Dichter am ſchönen Zommerabenden, „um mit gefüllten 
Römern Die Icheidende Sonne zu bearligen", Oeſfters noch tchrten ſich ihre 
Blide nad Norden, wo ihnen Friedrich, Der Polarſteru, leuchtete, um welchen 
ſich Deutſchland, Europa, ja die Welt zu dreben ſchien. 

Noch bemerleun wir auf ver ſũdöſtlichen Seile des Thurmes Pie pe 
feierten Namen der deutſchen Tichter Goethe, Klopſtoch, Schubart ꝛe. 
Durch ben Humor Des Zufalls iſt der Name ihres Nebenbuhlers Boltaire, 
den wir auf Der rechten Seite Des Uhreublattes leſen, vom Bligfirabl ver— 
ſtümmelt worden. Die Sylbe VOL wurde weggeſchlagen, ſo dan nur Das 
bedentlame Wörtlein TAIRE übrig blieb. Dieſem Omen zum Trog lichen 
die freifinnigen Ztrafiburaer den Namen ihres weltberübmtes Gaſtes wieder 
berjiellen. — Im Innern der ſchlanlen pramide, der Uhr aegenüber, be 
tradıten wir Die Inſchriſt, welche vor einem Jahrhundert Die Straßburger 
Freunde als ein Deutmal ibres ſchönen Zuſammenlebend in den Stein 
hauen ließen. Ueber der hiſtoriſch gewordenen Stelle praugt der Rame 
der Stadt Leipzig. Bier Diele wortgetreu abgeſchriebene Juſchriſt: 

XV. COMITES DE STOLBERG. 
GOETIIE. SCHLOSSER. KAVF- 
MANN, ZIEGLER. LENZ. 
WAGNER. V. LINDAV, HERDER. 
LAVATER. PFENNINGER. 
HAEKFELIN. BLESSIG. STOLZ. 
TOBLER. BROEDERER. BAS- 
SAVANT,. KAISER. EIRMANN, 
M. M. ENGEL. 1770. 


Mit Necht bemerlt Ubland im feiner Münfterfage, daß ber alte Dom 
erdröhnen mußte, als der jugendkede Goethe die ſchwindelnde Höhe der 
Poramide beſtieg. Bei diejem Dentmale der mittelalterlihen Kunſt erbielt 
der damals nod für Boltaire beaeifterte Dichter die Gerwihbeit, daß einſt 
das deutſche Bolt ein großes geweſen. Auf den Inaendbildern des Straß- 
burger Studenten und des Gaftfrenndes von Zeflenbeim rubt ein Gefübl 
des Heimwehs, welches an ber Sehnſucht der deutſchen Schriftſteller mach 
den verlorenen Bundeslande großen Antbeil batte. 

Auch Fir Die elſaſſiſchen Tichter wurde der breite Altın des Minſters 
In dieſer 
Erinuerungshalle gelobten fie, Das Familientleinod ber Mutterſprache tren 

u bewahren, um die politiſche Abtrennung nicht zu einer nationalen Ent— 
rien ausarten zu laſſen. Der Name „Erwinia‘ wurde bas 
Yojunaswort‘ der klſäſſiſchen Zängergilde, welde dem verehrten Bannerträger 
Das Zeugniß gab: 

„Ztrablt nicht der Münſter ſinniger und reiner, 

Zeit du ihn deuteteſt, Den deutungsreichen 2 

Zu den „Deutſcheu Stimmen aus dem Elſaß“ finden wir 
mebrere Gedichte, welde auf der Münftertrone, im Hinblid auf Das ſtanun— 
verwandte Deutichland, entſtauden find. 

Als man vor einigen Wocen bie Gimveihung der neuen Straßburger 
Bibliothet mit dem hundertjäbrigen Gedächtnißfeſte der Doctorpremotion 
Goethe's verband, Da traten wir mit bewegten Herzen vor Die oben er» 
wähnten Inſchriften und wieberbolten die Worte unferes Altmeiftert: 


„Die Stätte, die ein guter Menſch betrat, 
Sit, eingeweiht; nach hundert Jahren Hingt 
Sein Wort und feine That dem Enlel wieder,‘ 
Ein Elfäffer. 


Eine Ariegserinnerung. Im Stäbtdhen V., kaum eine *.uriche 
Meile von dem nicht viel größeren, aber belannteren und beichteren 
Yonjumean entiernt, waren an einem Jannarabende dieſes Jabres cine 
ablreihe Menge dentſcher Zolpaten in einem ber größeren Gajes ver- 
— Bornebmlich machten ſich eine Auzahl Baiern durch lautes, 
bäuſig von munterem Lachen unterbrochenes Geſpräch bemerllich. Sie 
waren jeldmarſcamãahig ausgerüſtet, denn es fehlte nicht mehr wich zu ber 
Zeit, wo jie Borpoften beziehen follten. Wiewohl das Campiren in ber 
falten Winternacht feine abſonderlichen Annehmlichleiten verſprach, war ibre 
frobe Yanıne Doch binlänglich motieirt: ſprach man ja jehon lebhaft von der | 
nabe bevoritchenden Kapitulation der Hauptſtadt, nad deren Fall der 
Rüdtehr in die Heimatb nichts mehr im Wege zü ſtehen Tcien. 




















Während ber Cognac ihre Zungen geſprächig machte, alitten ihre Augen 
öfters mit unverboßlener Bewunderung zu der Ichönen Wirthotochter, welche 
ſich mm Jo mehr allgemeiner Huldigungen zu erfreuen hatte, als die übrigen 
Jungfrauen im der Umgegend von Barıd aus Angſt vor den araufamen 
Brufſieus“ zumeijt geflüchtet waren. And in Der That verdiente Melanie 
bie ungetheilie Auimerlſamteit; kaum den Mädchbenjahbren eutwachſen, ver 
einigte fie mit einer sticht großen und deſto üppigeren Geſtalt, mit den 
glbendſten ſchwarzen Augen und tieſdunllem Saar die wolle Grazie und 
unuachahmliche Aumuth der Franzöſin. Weber ibr ganzes Welen war jeboch 
eine Art von Schwermuth gebaucht, und nur Selten werflärte ſich ihr Geſicht 
zu einem gewinmenden Yächeln. War es die Trauer um's Vaterland, 
welde aus ihrem friſchen Gemüthe die rende verbannt und ihr Haß 
genen Die fremden Krieger eingeimpit hatte ? Nicht doch; ein weibliches Herz 
ut international, es leunt in ver Regel feine anderen Feinde, als bie ihm 
von vornberein Abneigung eingeflöht baben oder ibm mabe getreten find, 

Durch freundliches Zureden ſollte ich Die Urſache ihrer augenſcheinlichen 
Traurigleit erfahren; dieſelbe beſtand darin, daß ihr Braäutigam, den ber 
unerbittliche Krieg ans ihren Armen geriſſen hatte, ſchon vier Monate in 
Paris mit eingeſchloſſen war, ohne ihr ein Yebenszeichen vorn ſich geben zu 
tönen, Bielleicht war er tebt, im günſtigſten Kalle ben größten Ent— 
bebrungen und Gefabren ausgeſetzt! Ihre Ihränen mußten Mitleid mit 
dem armen Kinde einflöhen, am dem ich nur bemwunderte, mit welcher 
fibern, jedech jede Unart ausicliehenden Beſtimmtheit es Die Galanterien 
Terer abwies, welche es ja mit als Sidrer feines unſchuldigen GHüces 
anſchen mußte. Konnte dech bie Kugel der kriegeriſchen Gäſte, welche dem 
Mãadchen ſich gefällig zu beweiſen beftrebten, den Gegenſtand ihrer Liebe in 
den nachſten Stunden aus dem Leben fördern. . . . 

Baierns Söhne waren indeh, je näher die Ztumbe des Abmarſches 
nabete, immer auigerämmter geworden. Einer derielben gab endlich das 
Zeichen zum Anfbrud, nahm fein Gewehre und drohete dem Mädchen 
Ihrerzend, e# zu erſchießen. 

Immer Schießen Sie zu, mir Liegt nichte am Leben,“ erwiderte 
Melame inranlos — dem Baiern jedenfalls binlangüch werändlie, denn 
er ſetzt dem Mädchen Das Gewehr auf die Bruft, ziebt auf und brüdt 
dreimal hintereinander ab. 

„Seh'n Sie wehl, Mamfell, es beiſtt nicht!" ruſt er lachend, indem 
er den Kolben enras heftig auf Die Erde ſtößt; doch in demſfelben Moment 
ertönt cin lanter Anall, — Vulverdampf füllt das Zimmer, Malt und 
Mörtel fallen auf die Kifte; der Schuß, von deilen Eriſtenz der Soldat 
feine Ahnung gebatt und welcher breimal durch einen fat wunderbaren 
Zufall verfagt, batte ficb entladen. 

Dem früberen Gelächter folgt Tantlofe Stille; Alle ftürmen ſodann 
hinaus, um ihres wie ſiunlos ſich geberbenden Cameraden babhaft zu werben 
mrd ihn zur Ruhe zu bringen. Denn der plötzliche Schuß aus feinem 
Gewehr nah dem Borangegangenen bat dielen offenbar jeber Beſinuung 
beraubt, und den Ansbrücen feiner Verzweiflung mac fcheint er zu glauben, 
ta er das Mädchen wirllich getödtet babe. 

Nacden fie ſich won der erften Beſtürzung erholt hatten, fehrten bie 
Baiern zurüd in das Gate, mechaniſch folgte der von Gewiſſensbiſſen 
Gepeinigte. Wie erſtaunt aber waren Alle, als Melanie, welde ibren 
Schred ſchnell überwunden, thin, wie wem nichts aefcheben wäre, freundlich 
kichelnd bie Hand reichte mit ben Morten: „Sie hätten mich zu Daul ver 
pflichtet, wenn Sie mir wirklich cin Leben genommen hätten, das mir feine 
Freude bietet!‘ 

Ar demselben Abende ſpät. fowie in ber frühen Morgenſtunde des 
nächſten Tages machte ein beitiger Gefbüpbonner Die Erbe beben; es war 
ein neuer Ansiall werfudst und wicberum zurldgeſchlagen worden. Lange 
Befangenenzüne bewerten fi, von Baiern escortirt, um die Mittagsitunde 
durd die Strafen von V. In abaerifienen, Ichmußiaen Umiormen, wabre 
Bilder des Elends, zegen Nie dahin, Die Neprälentanten der einjt „unüber 
windlichen" Armee, neben dem ziemlich foralos umherblickenden Singling 
und Amaben ber ergrante Aricger lautlos und mit niedergeichlagenen Biden, 

18 ſchämte er ſich vor ben in Den Straßen zahlreich verſammelten Yands- 
euten und ſiegreichen Fremden, den Zeugen feiner und all feiner Kameraden 
Zchande. 

Ein lautes Arendengeichret lenkte jetzt unsere Blicke nach ber Richtung, 
wober er lam; es mar Melanie, — fie batte ihren Berlobten wieder 
geſunden. Was lünmterte fie es, daß er gefangen war amd einem nuge 
willen Yoole eutgegenging, — er lebte ja... . Nur wenige orte, 
Pegrüßung und Abichred zugleich, vermochte fie mit ihm zu wechſeln, — 
dann verichwand allmählich der lange Zug, dem ſich eine Amzabl ein— 
feännigev Wagen ober Karren anſchloſſen, Befetst mie Cificieren, welche bie 
Z puren von Krankheit und Entbebrungen Deutlich im Geſichte tungen. 

Bald Darauf verliefen aud wir P., um mie Dabin zurüchzulehren. 
Ach babe Melanie mie wichergeiehen. Tod wünsche ich ihr nur, daß fie, 
Über deren Yeben die Borſehung zu walten ichien, vom Geſchict dafür auf 
bewabrt geweſen fein möge, ihren Gcliebten ans der Kriegsgeſangenſchait heim⸗ 
fehren zu fchen und in feinem Beſitze den Yobn ihrer Yiche zu gemiehen! 

Zu gönnen iſt es ihr von ganzem Herzen! mM. 


Das japaniide Papier. Der heutige Verlehr von Boll zu Volt 
ruft interellante und eigenthümliche Erſcheinungen hervor. In furier 
Zeit werden wir Papiernelb haben, zu deſſen Herſtelung Japan den 
Stoff nelichert bat. Tie Druderei von Naumann in Kranfiırt am Main 
ift bereits damit beichattiat, mittelit japanischen Kapieres japaniſches Papier 
geld berzuftellen, deiſen Nachahmung boffentlich allen Känften der Fälicher 
ſpotten wird und das vor unferm Papier zugleich Den Vorzug größerer 
Tanerbaftigteit befitt. 

Unfere Papiermüller benuben in der Hauptſache noch immer Pumpen, 
wenn and bie ungeheure Zunahme des Papierverbrauchs fie gezwungen 
bat, zu Holz. Strob, Esparte als Anshülfen zu greifen. In Japau kennt 
man die Beunbung von Lumpen wicht und arbeitet auch mit Den plumpſien 








— 


mechbanifchen Rorrichtumgen. Trobbdem wird ein Papier bergeftellt, mit dem 
das umirige ſich nicht vergleichen fann. Dem Aremden, ber in Jeddo seine 
Einkäufe macht, muß die große Manuigfaltigleit der Papieriorten anfallen. 
Man bat Bapier jeder Rarbe, Papier für Geſuche an den Dot und fir 
Regierungsdepeiben, Bapter für Eimlatungeichreiben und Glüdwünfde, 
Papier für Dichter und Mater, Badpapier jeder Art, von welchem eine Sorte 
blos für Geſchenle, cine andere fir Weibrauch, eine dritte Für Zahnpulver, 
eine vierte Fr Kuchen verwendet wird, Zahllos find Die für binslihe oder 
techniſche werte beftimmten Pabierarten. Da giebt es Papier, welches die 
Stelle umferer Tapete vertritt, Papier als Betleſdung fr Schränfe und 
Tbüren, als Ueberzug Fr Sennen- und Negenichirme, als Erſat des 
Glaſes bei Yaternen und Feuſtern, Papier zur Herſtellung von Hören, 
Rädern, Masten und Tabaledoſen. Der japauiſche Papiermächer weiß Dem 
Papier die Härte des Holzes zu geben und es in einen Ztoif zn verwandeln, 
welcher faft jede Aorım anzunehmen im Ztande iſt. Manſcheiten und Hals 
fragen von Bapıer find ber und nicht mehr ganz unbelanut, aber zu Hüten 
und Regeumganteln von Bapter haben wir uns noch nicht veritienen. Die 
japanifchen Soldaten tragen Vapierhüte, Die ſich zuſammenſchlagen laſſen, 
bei den höheren Claſſen finder man zwei Kopibedecklungen von demſelben 
Stoffe. Die eine ift ſehr dauerhaſt und mit einem Firniß übergonen, die 
andere ift leicht amd ficht wie ein Strohhut aus. Neben dem Neyenmantel 
von Papier ift Der vornehme Rapaner noch mit einem Taſchentuch von 
Lapicr ausgeſtattet, nnd dic Damen tragen Saarbinder, Haaruadeln, 
Sandalenſchnüre und Sogar Krepptücher von Papier, 

Der Robftofi wird von vier Bänmen ober Sträuchern gewonmmen. In 
der Regel wirb Die Rinde des Papier Manlbeerbaums (Broussonelia Papıy- 
rifera) benubt. Diefer Strauch gedeiht in neuaufgebrochenem Yande am 
beten und verlangt eine ſorgfältige Pilene Man yilanze ibm im einem 
Ebale oder am Abhang eines Hügels und dinge ihn micht zu Start, Im 
Herbſt Des eriten Jahres gräbt ınan Die Wurzel aus, ſchneidet fie in Ztüde 
von drei Zoll Yünge md pflanze fie Dam wieder fo, daß jebe Wurzel einen 
balben Zoll über ben Boden bervorragt. Jedes Jahr wird ber Strauch 
bis zu den Wurzeln abgeſchnitten und erreicht im vierten Derbit eine Gebe 
von ſechs bis neun Fuß. Gr bilder nun einen großen dichten Buſch und 
liefert im fünften Jahre dem Baptermader, was diefer braucht. 

Der Proceß beginnt damit, daß man die Stengel in zwei Zoll lange 
Stücke zerſchneidet und Diele in einem Geſäß von Stroh über einen Keitcl 
mit lochendent Waſſer aufbinge. Bemerlt man an den Zdimittenden, daß 
der Waflervampf die Rinde zu löien begiunt, fo nimmt mar das Geſäñ 
ab, ftreift Die Ninde mit der Hand ab, und troduet fie obue Seitwertuit. 
Man legt fie nun zwölf Ziunden lang im laufendes Waller, worauf die 
äußere Riude mit eine Meſſer abgeſchabt wird. Tie lebtere geht übrigens 
nicht verloren, denn nachdem man fie noch einmal gewaſchen, gelocht und 
tüchtia gellopft hat, benutzt man fie zu einer geriugeren Papieranttung. 
Die immere Rindenſchicht der Baft wird mm noch einmal dm Flufſe ae 
waſchen, in Gefaßen eiugewäſſert und ſchließlich mit FAnweren Steinnen be 
ſchwert, damit alle Ferichtigfeit entfernt wird, Man kocht fie darauf mit 
einem Zuſab von Buchweizenaſche und rührt die Mifchung fortwährend um, 
Damit ein nleihmähinch Kochen erfolgt. Zie bat nun ibre ganze Zähigleit 
verloren und iſt nach einem nochmaligen Maschen, durch Das ſie won jedem 
freindartigen Stoff befreit wird, zum Gebrauch fertig. Die Japaner find 
aber fo umnermidliche Wäſcher, daß fie ihre Faſer in Der Nacht, Die dem 
Fapiermacen vorberacht, nod einmal einer Reinigung unterwerfen. Sie 
Seen dabei etwas Hanenblafe orer Reisftärke zu md reiben die Michuug 
auf einem Eichentiſche. 

Die Wertzeuge des Arbeiters find ſehr einſacher Art. Sie beſtehen 
ans einem langlichen Kaſten, Das Boot genauut, von ſechd Fuß Yünae, 
drei Fuß Breite und mit einer aufrechtſiehenden Stütze am einen Ende, 
aus zwei Rahmen von der Gröſte Der Bapterbogen, von Denen Der eine in 
den andern, welder lebtere mit einem beweglichen Boden von geftehtenem 
Bambus verlieben ift, bineingeleßt wird, aus einem Diebe, einer Bürſte, 
einem ITrodenbrett und einem Rührſtabe won fünfzehn Zoll Länge. Die 
Fapiermafie wird in das Boot geichüttet und fo lange umgerührt, bis der 
Rührſtab beim Hindurchgehen durch dieſelbe ein leiſes Geränfch macht, 
An dieſem Zeichen erlenut man, daß der Brei Die gehörige Feſtigleit ae 
wennen hat. Nun ſtellt man Den Toppelrahmen in das Boot md käft 
fo viel Mafſe hinzu, daß Der Banbusboden beredt iſt. Ter innere Rabmen 
bält die Maſſe ſeſt, doch klommt natürlich Alles auf Die Geſchidlichleit des 
Arbeiters am. Man lehnt mm die Form am die Stütze, Fülle eine zwette 
und führt damit fort, bis alles Waller abaclaufen iſt. Jebt wird die 
Malle auf Das Zrodenbrett gebracht und mit der Bürfte gleichmäßig ver 
tbeitt. Im Zommer hilft Die Zonme, im Winter muß man Feuer mache. 
Nach dem Trodnen werden Die Bogen zu Hundert auf eimander gelegt, mir 
Steinen beidhwert und beicmitten. . 

Macht man Bankmotenpapier, To ſezt man je Anfundzwanzig Prund 
Ninde, zwölf Pinten feinen Mies und Waller, dritthalb Pinten Ketsitärte 
und neun Pinten gepulverter Weizenhülſen hinzu. Dieies ‘Papier wirt 
dreimal gewaſchen, und bein zweiten Mate mit den Waſſerzeichen verſeben. 
Arepprapier, das bei Den jaraniſchen Damen fehr in Gunſt ſteht, macht 
man fo, dak man das Papier im feuchten Zuſtande zwiſchen zwei Brettern 
preht, auf denen ein Muſſer eiugeſchnitten ift. Bei waſſerdichtem Kapier 
in Regenmänteln verwendet man Tel vom Zamen der Invflauze «Celtis 
Wildenawiana), mit dem Die Maſie geſattigt wird. Daſſelbe Tel beunbt 
man bei Papier, Das wie Yeder ansicht. 

Außer dem Papiermaulbeerbaum liefert der Kanbamm eine Rinde, aus 
der ſich ein cbenio Ichönes Bapier gewinnen läßt. Ter Kan gleicht stumex 
Weide und verlanat einen fendsten Boden und ein mildes Klima. Gr 
deutſcher Minter würde ibn tödten, aber tim Dem engliſchen, namentlich 
iriieben Gegenden, wo feine Pfirſich verit, aber der Yorbeer im Freten über 
gointert, ließe ſich der nützliche Baum wichteicht einbürgern, Am Der That 
deutt man in Eugland tebbaft Daran und wünſcht, Dat im Pflanzengarten 
von New Berjuche angeſtellt werben. 








Eine Weiteritatue des deutſchen Kgaiſers. Mit Abbilvuna.) Es 
liegt in der Natur des Menſchen, für alle Ideen, welche neu und über 
wälttgend zugleich in den Kreis feiner An hanungen treten, ſich auch nach 
einem äuferlichen bifdtichen Symbol mnzjuichen, und vie unmiltelbare 
Gegenwart bewerit uns fortwährend, daß ſich dazu Fiir Biete am leichteſten 
und wie von ſelbſt die Geſtalten eben ver Männer bieten, welche zu jenen 
Ideen den ſchöpieriſchen Anftoh gegeben oder unter deren Augen ſich Die 
großen, eben jene Ideen manifeſtirenden Ereignifle volljonen baben. it 
einem ſolchen Symbol ift für Viele nenemwärtig auch bie Sejtalt Des Aẽmas 
von Preußen geworden, ſeitdent das Geſchick auf fein Haubt Die ehrenvolle 
Aufgabe gelegt bat, fortan als Haller von Deutſchland auch äußerlich die 

Wäürde und die Einbeit zu veprälentiven, welche beide der große Preis 
unserer lebten Kämpie waren, Das Portrait Mailer Wilbelm’s it Icon 
in zahlloſen künſtleriſchen und untünftleriichen Abbildungen verbreitet. Im 
Angenblict leult eine trefflich gelungene Reiterſtatue deſſelben vie allgemeine 
Anmerlſamleit auf ſich, Die aus einem Berliner Atelier hervorgegangen uud 
beveits von Zachvertändigen, wie zuerſt von Y. Pietſch in der Boſſiſchen 
Zeiumg, dann won Alfred Dove im Neuen Neid ıt. A., der rühmendſten 
Beipredung unterzogen worden iſt. 

Herr Pohlmann, ein jüngerer Bildbauer ans ber trefflichen Berliner 
Schule, Die fidh von Rand, dem groſien Meifter initoriicher Plaſtil, ber durch 
Drate vornehmlich fortgepflanzt, bat füh feiner anziebenden Auſgabe mit Be 
geiſterung unterzogen, und fie, wie unſere Leſer aus dem in unſerer veutigen 
Nummer enthaltenen Holzſchnitt erlenuen, mit gediegenem Fleiß durch 
geführt. Pohlmann iſt bereits in Berlin durch Arbeiten der lebien Jahre, 
wie bie allegoriſchen Darſtellungen der Boruſſia und ver Germania a 
tem menen Minscbäute, bie Portraitbuſten des Sängers Niemann und 
andere mehr, rühnilich beiannt geworden. Für die Vellendung der Kaiſer 
ſtatnette baben ſich Bogel von Falckenſtein und Wrangel beſouders intereſſirt, 
die Kaiſerin hat fie mit Beifall begrüßt und ihren Gemabl zu feinen Ge 
burtstage mit einem Abauß beicbett. Der Künftter bat ſein Wert zunächit 
in mäßiger Größe ansacführt (zwei Auf neun Soll mit Boftanent), m 
die Anſchaffung in Bronze- ober bronzirtem Zinlguſſe Privaten wie 
Corporationen möglich zu machen; ja ſelbſt eine Ansführnug in größerem 
Maßſtabe Dürste nicht ausgeſchloſſen Fein, vielmebr ſcheint Die Statue 
gerade hierzu im ſtimmungsroller Weile geeignet. Kaiſer Wilhelm reitet auf 
umtbin ausgreifendem Roſſe — eins der veibpferde des Marſtalis bat zum 
tıriter gedient — in voller Uniförm eines preußiſchen Generals der 
Aurfanterte, darüber ben prächtigen Kaiſermantel, in der Merten Den 
Commanbojlab, Die Vorberjläche des Poſtaments jetat Die bewebhrte Germanig, 
die ſeiudliche Schlange mit Zpeer und Fuß bewälligend. An den Zeiten 
flächen ift rechts die Krkẽnung Boruffin's durch Senien des Sieges und des 
Ariedens, linls Die Wiedergewinnung von Elſaß ud \ Yorbringen dargeſtellt: 
mut Schwert und Schild ſchirmt ermguia die ihr zum Füßen ſibenden 

Tochter gegen hünftige Gewalt. Die Rücſlaäche trägt Namen und Daten 
der Hauferſchlachten des großen Krieges. Am undanfenden Fries find Die 
Warben ber Mitjtreiter, der zweiundwanzig bentichen Fürſten und ber Dret 
ireien Städle angebracht, vorn prangt Das große Neihswappen. Die ab 





geſchrägten · Eden tragen in der Frieslinie Das eiierue Kreuz, barunter finb 
Falmen- und Yorbeerzweige anfgerichtet, Im üebrigen ſpricht Das Kunft- 
wa: von dem wir leider mr eime Anficht wiedergeben lonnten, für 
ich ſelbſi. 


Drud⸗ und Siunſehler. Am einem frühern Jahrgange ber Garten- 
lanbe wurde eim merlwürdiger, flerotiwer ſinnentſtelleuder Trudichter bes 
richtigt, indem es im einem Platen'ſchen Gedichte ſtatt „Pleiße““ Tauten 
mu: „Pleſſe“alte Burarınme ind Beramigungsert bei Göttingen). 
Einen Abmlichen Fall erlaubt ſich Einiender allen Antereflenten ber Ge | 
Schubert' ſchen Muſe und Deren iſt Gottlob Penion) mitzutbeilen. Op. ® 
dieſes Yiederlängers (Beft 55 bei Holle) enthält zwei Gedichte, componirt 
aus dem „Poetiſchen Tanebnch” von Eruſt Schulze: „An Walde” und 
„Ans der Brüde” Nun lautet aber, wie fic Jeder überzengen kann, 
bie leblere Weberichritt im Schulze'ſchen Original nicht „Brüde, ſonderu 
„Brud“ (belannter Ansfichtspunft in waldig bergiger Umgebung wicht ſehr 
weit von Gettingen nah Ofen zu Zollte der Öfterreichtiche Ausorud jür 
Arilde weraleibe: „Er ließ ſchlagen einen Brucken“) durch eine fomifche 
Berwechſelnug im Kopie Des Noten Berlegers oder gar unjeres Schubert 
fetbit zu dieſein allgemeinen Drudichler Beranlafiıng negeben haben? DO. 


Silber. Als König Wilbelm ben —— Finanzminiſter v. d. Hevdt 
iragte, wedurch ſich eigentlich ein ſo bedentendes Defieit im Staatshaus halte 
herauegeſtellt babe, antwortete derieibe: „Majeſtät, Das liegt am Zıilber! 

Da lonmt der Selchow (Yandrirtbicaitsinniter), 
Ibenplig Handelsminiſier), 


⸗⸗ ” ” . ⸗ * . 
“oe ” Leoubardı Juſtizminiſter), 
Biomard, 
Pr Enlenburg, 

NRoon 


und Jeder wiil Geid von. mir baben!'' 


Kleiner Brieilaiten. 

2. in Frb. Da Ihnen Die übrigen Ausgaben ber Schiller’ ımb 
Goethe'ſchen Werke bereits belaunt find, fo finnen wir Zie nur noch 
anf die gauz, menerdinas bei Prodasfa in Teſchen in zehn Bäuden er 
ſchienene mit zehn prachtvollen Phötographien geſchmüdte verweilen, Die, 
ichr geibmadvoll acbunden, fo viel wir erfahren, nur neun Thaler Loflet. 
Sa ift Diele Ansanbe Übrigens die erſte in lateiniſcher Schrift gebrudte. 
Als wirklich nſtrirte Ausgabe Der Goetheſchen Werle fönnen wir nur 
die bei Grote in Berlin erſchienene bezeichnen, fie iſt reich mit guten Ab 
bildungen von Den befien deutſchen Zunuern wie B. Thumann, V. Mever 
beim, E. Boſch, Pilely x. acihımidt und in ihrer ſonſtigen Ausſtaltung 
eine durchaus auſſaudige. Der Preis von ſechs Thaler iſt ein Schr billiger. 

M. in Fct. Martitt’s „Haideprinzeßchen'“ beginnt bereits im dritten 
Quartal und year in Wr. 31. Exemplare Des britten Quartals find oc 
nn 





zür unjere dbscörannien Bandsiente in Chicago. 


gingen Ferner ein: „Frobſinn“ in Königsſee 4 Thlr. 13 Nar., Bertha S, in Heriſchdorfe1 The; Rechtßsanwalt Dientich in Manbefurg 1 Thlr.; 


N, Geibel in Pirna I The; S. Wi, 9 W. 
7 Ihr. C. B. 
AVNar.e; Axeisger. _Natb Kuerr in Yüben ? 
Presian b Thlr,; Frau Anlich 2 Tolr. 
ein oft unterfläßter aber daulbarer Yantwehrmann 2 Thie. 


unb ©. 


1 


Dr, Mirus Jun. in * 20 Thlr.; 3 Kanffmanır in ann 
Richard amd Otte Tir in Gera 2 Ton; Familie B. 
zu 1 Ibtr.: Gonntaß. Schneider in Jwidan 2 hir. 


— 
verauſtalteten Concerts 132 
Idneeinellen in D 
Berlooſung 31 Ihr. 8, 


Ihr. 5 Nar. 3 #6; 


on Turnverein in Kahla 6 Ibir. 


$. m Hohen Zprent 3 Ihr; 


4. in Yesma » Thle; 
Baller Krecke in Anamitvort 1 The; 
Risbaupt 5 Thlr.; ; Pantite Merfiner 1 Ibte.; ; vom Siellwagentiſch im neueu Seteflfihaftsbans in Regensburg 10 Ihe: 

Sparbũchſe von Zoſeph, Fiitz uud ndwig 3l.z Karl Braudit 25 Thfr.; Ertrag eines von ver „Liedertaſel“ und dem „ Hiederkrauge” in Püdeburg 
von Mitgliedern des „Reuftänter Choraefangeerems’ in Dreeden 47 
Desden 3 Th; ; Erlös einer von den Damen Gutheit, Roppen, & 


Y. 8 1 Thlr.z Schlagzeng Capelle des Gate Orlopp in Gera 


Ztuer Ih Nar.: r Binsmanger 1. 8, in Augsburge? Ible.; böbere Töchterichufe in Wilttich 6 Ibkr.; „Bildunasverein‘ in Yichtenbera 6 Ebir. 
Ibir.: Anna und Helene Str. 
und Buchhalter Baartich in Friedrichödorf 16 Nar.; 


2Thlrez „Schiller Berein“ in Witwerda 5 Thlr. 15 Nar.: Di. in 
Adler in Bebey 1 Thlr. I Nar. 5 Ei; ans Well d Ihr. ; 


(„20 viche Zonttlage," beit es im Vrieie, „werde ich nicht ansgeben, bis ich Biefelben 
wieder erſpart habe, es gebören zwölf hy 1% Renner in Griinbain I Thir. 4 Nar, 2 Br; 


J. B. in Holzminden 2 Thlr.: Y. Wen in n Dötgu 2 > Ihr. 
2 Tblr.: and dem Kränyden bed Seiamereind „Orpheus“ in Zicaen 12 Thlr.. 
PR. 1 Thir.; ans Sera mie Gedicht 1 Thix. 15 Rar.: Ber in 


Veppeimever 1 Tor; €. Kg Jun, 3 Zbhlr.; 
Kin. 2; aus 


Thfr.; bei einem Preis 
Hartmann, Hildebrandt und Gromwwald in Rinteln veranftalteten 
Ernit Seil, 





Als Weihnachtsgeſchenke empfohlen! 


Pechſtein, Naturgeſchichte der Hof: 
Nartenfaube, 1855. 18538 -60. 1562—65. 


und Stubenvögel. 
1867 — 70. 


>, Auflage. Mi TO prachtvollen Vogelportraits in 


Farbendruck, eleg. brach. 2 Thir, 


broch 42 Ihtr., eleg. geb. in gepr. Dede a 2%, Thtr. 
Markitt, GoldElſe. — Illuſtrirte Salen-Ausgabe, Een. geb. mit Goldſchnitt 3 Thlr. 15 Nar. 
Marſitt, Das Geheimniß der alten Mamſell. 2 Bande. 5. Auſlage. broch. Thir. 
Marlitt, Thüringer Erzählungen. 2. Auflage. 1. Thir. 15 War. 
Preuß, Roh., Buch der Liebe. nn Eleg. geb. mit Goldſchnitte1 Thlr. 15 Nar. 
Stofle'’s Palnen des Friedens. Gedichte. 4 Auflage. leg. geb. mit Goldſchnitt I Thir. 15 Nar. 
Traeger, Gedichte. .. Achte, Febr vermehrte Auflage. Prachtvoll geb. mit Goldſchnitt I Thir. 15 Rgr. 
Weber, Carl Maria von, Ein Lebensbild von Mar Maria dv. Weber. 3 Bine. 6 Ile. 25 Nur. 


Berantiortlicier Bedactem CEruſt Keil im geipig. — 


— — = —————— — — — | 


Terlog ven Ernji Keil im Leipzig. — Drud von Alexander Wiede in Leipzig. 





— 


> 








Alufrirtes Familienblott. — Serausgeber Ernſt Keil. 


Wöcenttih 1", Die 2 Bogen 





26. wurde den anderer Seite mit grimmigen und ſcheelen Augen 
Am Nachmittag nahm ich Den mir anvertranten Garten: | angeſehen. Echhof war wüthend, und Charlotte in einer mir 
ſchlüſſel und ging binüber in Das Schweizerhänschen. Ich mente, unbegreiflichen Welle indignirt und hämiſch. Ich erfuhr num ) 


daß Greichens Bater Lehrer an Der höheren Töchterſchule zu K. 


war — er ſollte mir helfen, ein auderes Menſchenlind zu werden, | und ferner Tochter. Helldorf batte Theologie ſtudirt und ſich 
Es bedurfte feiner langen. Vorſtellung in Der Familie. ran | ſchon als Student mit Anna Echof verlobt. Der alte Myſtiler 
Hellderf erfannte mich Sofert wieder wir ich ſpäter erfuhr, | war Damit einverstanden geweſen, hatte aber die Bedingung 
hatte auch Der Gartner Schäfer bereits wiel von Dem wilden, aeltellt, Daß der junge Mann nad vollendeten Studien ale | 
fonderbaren, To plötzlich hereingeſchneiten Kind des „gelehrten Miſſionar und zwar als cin auf ſämmtliche lutheriſche Be— 


Day 
Lit 


mit keiner Silbe 


Herrn“ erzählt und Gretchen ſſog mir um Den Hals. 
Bortall im Garten, Den ich verschuldet, wurde 


erwähnt 


Riertelfübrlih 15 Mar. — 


In Seften a5 


Das Haideprinzeßchen. 
"on &, Winrlitt. 


Fortfebung. 


auch Näheres über den Confliet zwiſchen den alten Buchhalter 





tenntmißichriiten ſtreng verpflichteter Miſſionär mit ſeiner Frau 
nach Omffindien geben Tolle. Dieſe Clauſel war dem Bräutigam 
allmählich drückend geworden, er verwahrte ſich ſchließlich energiſch 


„Wollen Sie mir Unterricht geben?“ fragte ich den Ober dagegen und demaskirte ſich als entſchiedener Feind alles pieli— 
lebrer Hellderſ, Der vor einen ungeheuren Paket Schulheſten ſtiſchen Wefens und Der frommen Phraſe. Zudem erllärte der 
corrigirend Tab. „Ach will lernen, Te viel lernen, wie stur in Arzt Die Gomititution Des jungen Mädchens für viel zu zart, als 


meinen Kopf hineinzubringen iſt! Ich bin ſchon ein ſo ſehr altes 
Mädchen und kann nicht einmal ordentlich ſchreiben.“ Er lächelte, 
und feine reizende Heine Fran auch, und wir machten einen feſten 
Contract, nach welchem ich wie ein Rind der Familie im Schweizer— 
häuschen aus⸗ und eingehen und täglich mindeſtens drei feſte 
Unterrichtsſunden erbalten ſollte. Dieſen Contraet theilte ich 
Fräulein Fliedner mit; fie erllärte ſich damit volllommen einver— 
ſianden und übernahm es auf meine Bitten, Die Geldangelegenheit 
Dabei zu beforgen — fo brauchte ich dech nicht in Herr Glaudins' 
Schreibzimmer zu geben. 

Ich lernte von da ab unermüdlich. Freilich ſſog die Feder 
anfangs eft genug unter den Tiſch, und idı rannte mit beigem 


Kopfe und Ihränengefüllten Augen in den Wald hinein — aber | 


ich kehrte auch auffenfzend wieder um, nahm den Heinen, jtäblernen 
Tyrannen laugſam vom Voden auf und malte weiter, Die Das 
Nachmalen allmäbtich auſhörte, und Die feiten hübſchen Züge, 
flink über das Papier binlanfend, der Ausdruck lebendiger Ges 
dDanfen wurden — Da fick es mir wie 
Augen! ... Ich lam zur Freude meines Lehrers unglaublich 
raſch vorwärts, und nun dehnte ſich Der anfangs auf wenige 
Fächer beichränfte Unterricht auch auf die Muftt aus, Gier kam 
mir meine natürliche Begabung Sehr zu Statten, und bald jtand 
ih am Glavier neben dem jungen Helldorf und fang Duetten 
mit ibm. 

Diefer Berlehr im Schweizerbäuschen, den mein Vater billigte 
und welchen Herr Claudius und Fräulein Fliedner offen protegirten, 





daß ihr Das aufregende, an Untechrungen reiche Yeben einer 
Miſſionärfrau zugemuthet werden dürfe. 
völlig ungerührt gelaſſen — fanatifch genug batte cr gemeint, 
der Herr werde ibr ſchon die Kraft durch feine Gnade geben, 
umd wenn nicht, dann gebe fie ja ein zu ibm als echte, rechte 
Streiterin der heiligen Kirche. . . Er hatte fie veritoßen, als 
Helldorf ſeſt bei feiner Weigerung geblieben war, und jie nicht 
von dem Manne ihres Herzens fallen wollte. . . . 

Den Groll des alten Mannes über Die plötzlich durchbrechene 
Scheidewand zwiſchen dem verfchmten Nadbarbaus und Dem 
bisber von ibm beberrichten Grand und Boden beariff ich Deshalb 
vollfommen; was aber bewog Gbarlotte, meinen Umgang mit 
der vLehrerſamilie anzufeinden? . . . Zurnig fagte fie mir wieder: 
holt in's Geſicht, fie begriffe nicht, wie Herr Claudius in meine 
achtlofen Kinderbände den Schlüſſel zu eimer Thür legen lönne, 
an welcher der öffentliche Fahrweg vorüberlieſe — eines ſchönen 


Tages werde ja wohl alles Bettelvolt den Garten überſchwemmen. 


Schuppen von Den | 


Sie behauptete, ich ſei unleidlich hochmüthig geworden, feit mir 


Den Alten hatte das | 





die Gelehrſamleit mit dem Nürnberger Trichter beigebradıt werde; | 


von Dem „reizend natürlichen Haideprinzeßchen“ finde ſich Feine 
Spur mehr, und meine Poden ordne ich plöglich mit einem Chie, 
der auf eine bedeutende Portion Kofetterte ſchließen laſſe. Noch 
grimmiger und verbiffener aber wurde fie, als der Musikunterricht 
begann. Ich traf fie oft binter der Öartenmaner, wenn ich nadı 
dem Schluß der Stunde raſch eintrat; mit fprübenden Augen, 
aber dennoch in fait verlegend nachläſſiger Weile meinte fie ſiets, 


Te mt 
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der Heine Vogel erfreue fih ja einer recht lauten Kehle fie 
babe jo im Borübergeben einige Töne aufacfangen; als mid 
aber eined Sonntags Nachmittag mein Mitlünger, dev junge 
Hellderf, bis an die Gartenthür begteitet hatte, da fuhr fie 
Drinnen aus dem Geblüich anf mich zu und ftieh ein unaus— 
löſchliches Gelächter aus, das fie danun umd wann wit einem 
böhnifcdten „Darf man gratuliven, Fräulein von Saſſen?“ 
unterbrad. 

Ich ließ fie gewähren, weil ich im Wirklichkeit ihr Weſen 
nicht verſtand. Im Webrigen beherrſchte fie ſich binfichtlich des 
ſchwebenden Geheimniſſes weit mehr, als ich erwartet hatte. Nur 
in zwei Dingen trat der erböbte Stolz ſchärfer zu Tage — in 
dem Umftand, daß fie zu Fräulein Fliedner's Berdruß ber Tiſche 
me anders mehr als in ftarrer Seide erfchten, und in ihrer Ver— 
achtung des bürgerlichen Elementes. Am meiften mußte das der 
junge Sellderf fühlen, den Herr Claudius immer mehr im fein 
Haus zug. Sie behandelte ibn mit einer Kälte und Schroffbeit, 
die mich eft erbitterte, um je mchr, als ſich allmählich ein ſchönes, 
rein geſchwiſterliches Verhältniß zwiſchen ibm und mir feftiteltte. 
Zu meiner Genugthunng bet er der verlegenden Behandlung ftolz 
die Stirn — er ignorirte die hochmüthige Dame vellig. . . . 
Ich konnte Das fehr oft beobachten, weil aud ich an den Heinen 
Theecirkeln im Hanfe Claudius tbeilnahm, und zwar ftels in 
Bezleitung meines Vaters. Zwiſchen ibn und Herrn Claudins 
beftand ein ziemlich lebhafter Berfchr. Herr Claudius fam ſehr 
biel, was er früher mie gethan, in die Bibliothet, und mein Bater 
ging oft Abends hinüber in das zur Sternwarle eingerichtete 
Zimmer An den Theeabenden Tagen jie ftets zufanımen — fie 
Schienen ſich Schr gut zu werfteben; wur berübrten ſie nie, fo oft 
ich auch hinlauſchen mochte, die Meünzangelegenbeit. . . . Meine 
Stellung zu Herrn Claudins aber wurde troß dieſes Verkehrs 
feine andere. Ich zog mich im Gegentheil ftrenger und ängitlicher 
als je von ihm zuriit — Das Geheinmiß, um welches ich wußte, 
ſtand zwiſchen uns. Im Januar, mit Dagobert's Rückkehr, follte 
ja Die Angelegenbeit zum Austrag kommen — war id bis dahin 
freundlich over auch wur Scheinbar harmlos ibm gegenüber, wie 
falsch ſſand ich dann da, wenn ihm Die Augen aufginaen! . .. 
Und noch etwas ſcheuchte mich aus feiner Nähe. Oft, wenn id 
im Gefpräch mit Anderen plötzlich aufſah, da überraschte ich feinen 
Bid, wie er in einer Art von ſchmerzlicher Berfunfenbeit an nur 
hing; ich wußte wohl, warum — er fah immer wieder Die Yitge, 
Die meine junge Stirn befledte. Das jagte mir das Blut in das 
Geſicht und ftachelte auf's Neue den häßlichen Troß des Unrechté 
in air auf. . . . Er nahm mein abweiſendes Verhalten bin ale 
ehwad, Das cr mie anders erivartet babe, Mit keinen Wort be— 
tonte er die Bormundichaftsrechte, Die ihm Ilſe eingeräumt, obgleich 
ich wußte, daß er nach wie vor über meinem Than und Treiben 
wachte amd fich insgcheim Togar mit weinen ſelbſtgewählten Lehrer 
in Berbindung gefegt hatte — cr bielt Das Verſprechen, Das er 
ie gegeben, unverbrüchlich, fo drüdend und läſtig es ihm auch 
nit der Seit werden mochte. Mich überkam oft eine jäbe Angſt, 
wenn ich ihm mit feinen milden Kraft, in Fo nnantaſtbarer Haltung 
unter feinen Hüften figen und Das im der Luſt ſchwebende Ge— 
heimniß über ſeinem Banpte drohen Tab — wie würde cr wohl 
hervergeben aus all! den Enthüllungen? 

So waren drei Monate vergangen. Mit Stolz ſah ich auf 
die feften, Ichlanten Züge meiner Handſchrift, denen ich nun auch 
Seele einzubanden wußte. Stand ich doch bereits in Priefwechiel, 
und zwar im einem geheimen, mit meiner Tante Ehriſtine. Sie 
hatte mir für die Ueberſendung des Geldes in fait überſchweng— 
lider Weiſe gedankt und mir angezeiat, daß ſie ſich nach Dresden 
in ärztliche Behandlung begeben und die ſichere Hoffnung habe, 
ihre Stimme wieder zu befommen. Ihren Berſicherungen nach 
war ich ihre Retterin, ihr Schutzengel und das einzige Weſen, 
Das noch Mitleid mit einer armen, ſchwergeprüften Frau babe — 
fie ſprach wiederholt den beißen Wunſch aus, mich wur einmal in 
ihre Arme ſchließen zu dürfen. Diele Correſrondenz erichütterte 
mich dergeſtalt, daß ich eines Tages meinem Pater gegenüber 
Ichüchtern Die nunglückliche Tante erwähnte, Gr fuhr empor und 
verbat ſich Das für alle Seiten, wobei er entrüftet faqte, er beareife 
fe nicht, Daß fie dieſes Dunkle Stück Familiengeidichte ver 
meinen Obren babe laut werden laſſen. ... Ihre immer häufiger 
werdenden Briefe ängitigten mich Darauf bin nicht wenig, allein 
ich konnte es doch nicht über das Herz bringen, fie zu ignoriren. 
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Aber ach noch andere Sorgen bradıen in mein Peben berein 
Ich, Die ich bis vor wenigen Monaten nicht gewüßt batte, mas 
Geld war, ich rechnete jeßt ängſtlich mut jedem Örofchen, Denn — 
er fehlte häufig. Sch hatte freudig und nicht ohne Geſchick unter 
Keine® Hausweſen übernemmenz ich richtete jeden Abend eimen 
bibfchen, Heinen Theetiſch in der Bibliothek ber, eine Annehmlichkeit, 
die mein Vater längit nicht mehr getannt hatte; aber daß das 
ſchließlich auch bezahlt werden müſſe, begriff ich nicht cher, als bis 
mir das Stubenmädcen einen langen Zettel voll Auslagen verlegte. 

„Sein ?* ſchreckte mein Bater ans feinen Papieren auf, ats 
ich ihm ahnungslos den Zettel brachte, „Mein Kind, ich begreife 
nicht — wofür denn?“ Er fuhr ſuchend in die Weſtentaſche und 
in die Seitentaſchen Des Rockes. — „Sb babe keines, Yorchen !” 
erflärte er achſelzudend mit einer hülfloien Angitgeberte. „Wie 
it mir denn — habe ich nicht das Abonnement im Götel cr! 
vor Kurzem gezahlt?“ 

„Sa, Bater. Aber das find Auslagen für Abendbrod“ — 
jtotterte ich betroffen. 

„Ah jo!" Er zermwühlte mit beiden Händen Das Maar. 
„Ja, mein Find, Das iſt mir etwas ganz Neues — ich babe das 
nie gebraucht. . . Da, da“ — fagte er und ſtieß mach einem 
aus grauem Papier bervorqudfenden Stückchen Zuder, das auf 
feinem Schreibtifch lag — „das iſt außerordentlich nahrhaft und 
ſehr geſund.“ 

Ad wie erſchrak ich, und wie gingen’ mir plötzlich die Augen 
weit auf! 

Mein Vater hatte eine bedeutende Einnahme; aber er wer: 
fagte ſich das Nötbigfte um feiner Sammlungen willen. Daher 
dieſes zum Entſetzen abgemagerte Seficht, das bereits unter meiner 
und Ilſe's kurzer Pflege ein auffallend geſünderes Musfchen be 
foinmen hatte Wenn ich auch wollte, um feiner ſelbſt willen 
durfte ich auf Diele feltfame Zuckerdiät nicht eingehen. Aber mir 
fehlte aller Viutb, ihm gegeniiber aufzutreten, nicht einmal zu 
bitten wagte ich, weun ach nun Sehen mußte, daß er Hunderte 
von Thalern für verqilbte Handſchriften oder eine alte Majolikavaſe 
hingab und nicht einen Pfennig in der Taſche behielt. Sein fanftes, 
liebreiches Velen, feine faſt kindliche Glückſeligkeit, mit Der er mir 
Die acquirirten Schätze zeigte, und mein eigener bober Reſpect vor 
feinem Beruf und Willen verſchloſſen mir den Mund, 

Ich iuchte ven Heinen Geldbeutel berber, den mir Die „Für 
den Nothfall“ im Koffer zurädgelaffen, und ven ich bis Dabın 
mißachtet hatte. Sem Inhalt reichte Tür einige Zeitz aber mut, 
mit Dem legten Groſchen lam Die quälende Sorge. fe durite 
ich nicht mit einer derartigen Bitte kommen, und Herrn Ctandiue 
auch nicht; ich mußte ibm ja ſiets mitteilen, in welcher Weite ich 
das meinem Vermögen entnommene Geld verwenden wollte. est, 
wo ih anfing, Menſchen und Berlsältnifle Marer zu beurtheilen, 
jest erinnerte ich mich auch, Das cr das Sammeln, Tobald es zur 
veidenſchaft wurde, ſtreug verwarf — ich veritand feinen Mus 
ſpruch, ſolch ein Sammler nehme die Mittel vom Altar, min 
mehr volllontmen und durfte nicht erwarten, daß er auf men 
Verlangen einging. Aber über das, was ich Tetbit verdiente, 
hatte er fein Recht; ich brauchte ihm nicht einmal zu fangen, zu 
welchen Zweck ich Den Erlös verwendete wie cin Blitzſtrahl 
fan mir der rettende Gedanke. 

Shen am zweiten Tage nad Dem Unglüd in Dorotbeenthal 
hatte ih das junge Mädchen, deſſen Mutter ertrunfen war, am 
Fenſter eines der Öinterzimmer ſitzen ſehen — das ichöne, bleiche 
Geſicht tief vornüber gebückt, hatte fie fo emſig gearbeitet, Dat 
es mir unmöglich geweſen war, auch nur einen Blick von ihr zu 
erhaſchen. 

„Bas thut ſie denn?" batte ich Fräulein Fliedner gefraägt. 

„Sie bat um Beſchäftigung gebeten, weil ſie meint, mar auf 
diefe Weiſe Herr ihrer Schmerzen zu werden. Sie fehreibt die 
Alumennamen auf Die Samendüten — ihr Vater war Yebrer in 
Torotheenthal — fie ſchreibt Schr ſchön.“ 

Das fiel mir wieder cin, als Emma, Das Stubenmädchen, 
mir eines Tages abermals ein Papier voll Zabten verlegte — 
ich hatte nicht über einen Pfennig mehr zu verfügen und bat fie 
ftodend um einige Tage Friſt. Sichtlich eritaunt und betroffen 
verlieh fie das Zimmer, und ich aing Abends um die ſechſte Stunde 
mit Mopfenvem Herzen in Das Borderhaus. , . . Es war Tee 
abend bet Herrn Claudins — mem Water war auch eingeladen, 
aber vorläufig verweille er noch im Schloß, um die Prinzeſſin 
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Margaretbe zu begrüßen, die beute nach far dreimenatlicher Ab— 
welenheit in die Reſidenz zurückehrte. 

In Fräulein Fliedner's Zimmer legte ih Mantel und 
Capuze ab. 

„Kindcen,“ Tante die alte Dame ein Hein wenig verlegen 
und zog meinen Kopf an ihre Bruft, „wenn es einmal in Ihrer 
Caſſe nicht stimmen Follte — nicht wahr, dann kommen Sie zu 
mir?“ 

Ich erichrat — Emma batte aeplaudert; aber nun wollte ich 
erit recht nicht meine Berlegenbeit eingeſtehen — ich ſchämte mich 
im Namen meines Baters. Was half es mir and, wenn ſie mir 
das Geld lieh? Es mußte doch zurlidgezablt werden. . . . Ich 
dankte ihr berzlih und ging ziemlich feiten Schrittes nach dem 
Comptoir — zum erſten Mal ſeit fe fort war. 

Schon drangen börte ich Herrn Claudius auf- und abgeben. 
Als ich die Thür öffnete, wandte er fich mac dem Geräuſch um 
und blieb mit auf den Rüden gelegten Händen ſtehen. Nur über 
feinem Schreibtiſch brannte eine mit grünem Schirm verſehene 


umpe, alle anderen Tiſche waren dunkel — Die Herren batten 
bereits die Schreibſtube verlafen. 
Ein Schauer durchſuhr mich) — der Gebe, ſchlanle Mann 


da hatte eben noch auffallend baftigen Echrittes das einfame, halb» 
duntle Zimmer durchmeſſen — mehr als je mußte ich der Zeit 
denen, wo ibn ein leivenichaftliher Schmerz ruhelos durd die 
Gärten gebegt hatte. Mein Erfcheinen im Gompteir fehien ihn 
ſehr zu befremden — wie ummwillfürlich griff er nach dem Yanıpens 
ſchirm und bob ihn, fo daß Der volle Pichtichein auf meine 
Ichichtern an der Thür verbarrende Heine Perfon fiel. Mir war 
fo peinlich zu Mutbe, als ſei ich plöglich an den Pranger geſtellt; 
aber ich nahm alte Energie zufammen, ſchritt auf ihn zu umd 
legte unter einer ziemlich mißglüdten, leichten Berbeugung ein 
Papier vor ibn auf den Schreibtiich. 

„Wollen Eie die Güte haben und diefe Handſchriſt prüfen?“ 
fagte ich mit niedergeſchlagenen Augen. 

Er nahm das Papier auf. 

„Hubſche charaltervolle Züge — Nie ftchen feit und trotzig, 
ich möchte jagen, gebarnifcht da und entbehren dennoch nicht der 
Grazie,“ fagte er — mit einem balben Lächeln wandte er mir 
das Geficht zu. „Man follte meinen, der Schreiber babe einen 
eifernen Handſchuh angezogen, um eine zärtlich weiche, Heine Hand 
zu masliren.“ 

„Alſo hübſch find fie — ob aber auch branchbar? — Ich 
wäre frob!“ ſagte ich gepreßt. 

„Ad Fo, es geht Ste näher an, als ich dachte — Sie Imben 
das ſelbſt gefchrieben ?" 

„3a.“ 

„Und was verftchen Sie unter brauchbar? — Genügt es 
Ihnen nicht, daß Sie plötzlich jo bübich und — man ficht es 
der Schrift an — fo flint und fließend zu Ichreiben vermögen?“ 

„DO nein, noch lange nicht!” verſetzte ich haſtig. „Ich will 
fo ſchreiben lönnen, daß — daß man mir Arbeit anvertraut.” — 
Jetzt war es heraus, und ich wurde mutbig. „Ach weiß, Sie 
laffen auch durd Franenbände die Blumennamen auf die Samen: 


düten ſchreiben — wollen Sie es einmal mit mir verfuhen? ... 


Ich werde mir die größte Mühe geben und genau nach Vorſchrift 
arbeiten.” — Ich ſah zu ibm auf, ſenkte aber aud den Blick 


fofort wieder — feine blauen Augen bingen fo feurig und doch 


wieder in einer Art von Mitleid ſchmelzend an meinem Geficht 
— Sie waren fo gluthvoll beredt, als gehörten fie gar nicht zu 
der übrigen rubig würdevollen Ericheinung. 

„Sie wollen für Geld arbeiten?“ fragte er dennoch ſehr ges 
laffen, faft aelhäftsmäßig „Iſt Ihnen denn nicht eingefallen, 
daß Sie das nicht brauden? Sic haben ja Bermögen. . . . 
Sagen Sie mir, wie viel Sie wünschen, und zu welchem Zweck“ 
— Er legte die Hand auf die cilerne Stifte, die neben ibm jtand. 

„Nein, das will ich nicht!“ rief ich heftig. „Yaflen Sie das 
Geld nur liegen für fpätere Zeiten. Meine liebe Großmutter 
fagte, es genüge, um die Noth abzuwehren, und in Noth bin ich 
noch nicht — Gott bewahre!” 

Er ließ feine Hand von dem Kaſten niederfinten — id) weiß 
nicht, weshalb mir bei feinem eigenthümlichen Yächeln der Ge— 
danke fam, cr wilfe auch bereits um Emma's Plaudere. Das 


fchlug mich ſehr nieder, aber es beftärkte mich auch zugleich in 
meinem Entſchluß. 


| 
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„Sie haben offenbar eine falfche Borftellung ven der Arbeit, 
der Sie fih unterzieben wollen,“ verfeßte er. „Sch weiß es, nach 
fünf Minuten werden die Wangen beiß werden, werden die Ges 
danfen hinter der Stirm und die Füße unter dem Tiſch gegen 
das verbaßte Schreiben rebelliren —“ 

„Das iſt jeßt anders,“ unterbrach ich ibn Meinlaut und be- 
ſchämt — er citirte meine eigenen lindiſchen Worte, mit denen 
ich ihm ehemals meinen Abſchen gegen das Schreiben geſchildert 
hatte. „Schwer genug int mir's geworden, das ift wahr, ich leugne 
es gar nicht, aber ich babe mich Abenrmwunden Fonnten.” 

„Wirklich?“ — Das fatale Lächeln flog wieder um feine 
Yippen. „Sie baben alle die Haidegewohnheiten vollitindig ab- 
geworfen? Sie verabſcheuen das Baumllettern und begreifen nicht 
mebr, wie Sie einſt dDurdy den Fluß laufen?“ 

„O nein, jo gebildet bin ich noch lange wicht!“ fuhr es mir 
wider Willen beraus. „ch kann mir Überhaupt nicht denken, 
daß je eine Zeit Füme, wo ich ohne Sehnſucht das Rauchen der 
Bäume und das luſtige Waflerriefeln bören lönnte — aber ich 
werde die Sehnſucht jo beberrichen lernen, wie ich mit zuſammen— 
gebiffenen Zähnen dieſe Züge“ — id) zeigte auf das Papier — 
„gegen meine Neigung erzwungen babe.“ 

Er wandte fih ab und ſah am dem grünen Fenſtervorhang 
empor, ala wolle er die Webefäden zählen. Dann nabın er cine 
Heine Papierbülfe und hielt fie mir bin. In ſchöngeſchwungenen 
kräftigen Pinien jtand darauf: „Rosa Damascena“., 

„Denken Sie ſich, Sie müßten dieſe Aufichrift vierbundert 
Mal wiederbolen,“ fagte er nachdrücklich. 

„Gut, Sie follen feben, daß ich's Fam! . .. Es ift ja ein 
Blumenname, und wenn ich Das Wort ‚Rofe‘ taufend Mal ichreiben 
müßte, ich würde mir immer ihren köſtlichen Duft dabei ein: 
bilden — cin Roſenkelch it für mic ein Wunder, ich babe ibn 
immer für das Königsſchlößchen der Käfer gebalten — das il 
auch noch fo eine von meinen ‚Haidegewohnbeiten‘ — wollen Sie 
mir nun die Arbeit anvertrauen?“ 

Er ſchwieg, und jegt fiel es mir ſchwer auf das Herz, daß 
er alle dieſe Schwierigkeiten nur erbebe, um mir nicht dircet fagen 
zu müſſen, daß er mein Geſchreibſel nicht brauchen könne. Tief 
gedemütbigt dachte ich am Yuife, die Vehrerswaiſe — fie war ja 
noch im Haufe, und ihre fleigigen, geichidten Hände wurden ſehr 
gerühmt; fie machte die Sache jedenfalls ungleich beffer, und es 
war vermeſſen von mir, mich ihr aleichzuftellen. Ach, wie bitter 
bereute ich, in die Echreibjtube gegangen zu fein! , . . Nicht ohne 
eine bejtige Aufwallung des alten Trotzes nahm ich meine Probe: 
ichrift und ftedte fie in die Taſche. 

„Ich fühle, daß ich unbeſcheiden geweſen bin und eine zit 
hohe Meinung von meinen Yeiltungen gehabt babe," fagte ich 
mit fliegendem Athen. „Jetzt, wo ich dieſe ſchöne, araziöfe Schrift 
ſehe“ — ich deutete nach der Papierhülſe — „jegt bin ich 
beſchamt.“ 

Haſtig ſchritt ich nach der Thür, aber da ftand er auch ſchon 
neben mir. 

„Sehen Sie nicht fo won mir,” fagte er in feinen weichiten 
Zönen. „Ich handle thöricht! Sie geben mir den erften Beweis 
eines ſchwach auffeimenden Vertrauens, und ich widerſpreche Almen. 
— Aber ih kann nicht zugeben, daß Sie fich einer Marter unter: 
ziehen, die Ihrer ganzen Natur zuwiderläuft — Sie Imben mir 
felbit geſagt, daß Sie das rein Mechaniſche ‚mit zufanmengebiffenen 
Zähnen‘ vollbringen. . . . Sch will ferner nicht, daß Ihre reine 
Hand, die bis jeßt Das Geld mit feinen anklebenden Fluch laum 
berührt, fih um den Grofchen müht — das fiebenzehnjährige 
Menſchenwunder, das noch mie Geld gefeben, alauken Sie, «8 
wäre damals fo flüchtig am mir voribergegangen, wie viclleicht 
eine neue Gegend, eine fremdartige Nationaltracht, oder der: 
gleiben? ... . Ich babe Ihnen gleich zu Anfang erflärt, daß das 
überwuchernde wildtrogige Element in Ihrer Natur gezügelt werden 
müſſe — das Ungeberdige entftellt in meinen Augen Das Weib, 
und mögen es Taufende als wilde Grazie preifen — aber Ihre 
Individualität darf Dabei nicht angetaftet werden.“ 

„Nun, das Zügeln übernehme ich ja, indem ich arbeiten, feit 
und angeftrengt arbeiten will,“ verfegte ich bartiridig. „Ich weiß 
8, Andere fuchen die Heilung auch in der Arbeit — Sie felbit 
find ja thätig von früh bie fpät und verlangen von Ihrer Ums 
gebung ftreng das Gleiche.“ 

Er lächelte. 























„Sch verlange von Jedem mit Recht Die angeftrengte Thätig- 
keit in feinem Beruf. . . . Aber meinen Sie denn, ich ſei ein 
To eimngefleifchter Arbeiter, daß ich urtbeilslos Alles in eine und 
diefelbe Form knete? . . . Einen, der mit grober Säge die über- 
flüfftgen Aeſte vom Baume ſchneidet, Iaffe ich ruhig ſchalten und 
walten; allein ich kann Fehr fchelten, wenn cr mir mit vohem 
‚ Finger eine feine Blüthe berüßrt und den leuſchen Sammet von 
| den Blättern ftreift. . Ich möchte wohl das winerfpenitige 

BZurücwerfen diefes Heinen Lockenkopfes gemildert feben; aber nur 
Durch Die errungene geiſtige Ueberlegenbeit, niemals unter Dem 
Libmenden Joch der mechaniſchen Arbeit.“ 

Ich ftand auf dem Punkt, die Ausſicht auf den einzig mög: 
lichen Erwerb zu verlieren, weil ich es nicht über mich gewinnen 
fonnte, den gelchäftsmäßigen Ton wieder anzufchlagen, der ihn 
ſelbſt treulos werlaflen hatte. Alles, was er fagte, Hang fo ver— 
balten und gedämpft, als fürchte er, jede lantere Hebung der 
Stimme fünne eine innere Gluth zum Brand ſchitren, ihn zur 
Deftigkeit fortreigen. — War denn em Wort gefallen, das die 
Erinnerung an Die treulofe Frau nemedt hatte? ... Bewegt 
durch ein unerklärlich beftiget Web: und Mitgefühl fin den einſt 
fo ſchwer Gekränkten, griff ich zur Dem einzigen Mittel, das mir 
blieb — zu der Bitte. Ich Sprach und bat in warmen Tönen, 
ver denen ich ſelbſt erſchrak. 

Ein Aufitrablen flog wie Sonnenſchein über fein Geſicht. 

„Nun denn, Eie follen baben, was Sie wünſchen!“ ſagte er 
wie nadı kurzem Ueberlegen mit vibrirender Stimme. „Ich beareife 
jetzt, weshalb felbft die ftrenge, ranbe Frau Ilſe fo wenig mit 
dem „Haideprinzeßchen‘ auszurichten vermocht bat! Nem, 
| nern, fo raſch find wir nicht fertig!" rief er, als ich nach einigen 
Dankeswerten das Zimmer verlafen wollte — „Es iſt nicht mehr 
als billig, Daß auc ich mir nun Etwas erbitten Darf, nicht nabr? ... 
Erſchrecken Sie nicht, Sie Sollen mir feine Hand geben“ — wie 
bitter und beſchämend Hana dieſe Beſchwichtigung für mich! - 
„Ich will Sie nur bitten, eine Frage aufrichtig zu beantworten.“ 

Ich lehrte zurüch und ſah zu ibm auf, 

„Habe ich mich nicht getäuſcht — war es wirklich Ihre 
Stimme, die mich anrief, als ich in der Unglücksnacht von 
Dorotheenthal zurücklehrte?“ 

Ich fühlte, wie mir ein brennendes Neth über das Geſicht 
lief; aber ohne Zögern verfegte ich: „Ja, ich bin es geweſen — 
ich hatte Angſt“ — ich verftummte, denn die Thür ging auf, 
und der alte Erdmann trat ein. ‚ Mit dem Ausornde Des 
tiefften Verdruffes zeigte Her El laudius auf ein Pater Briefe, 
die nach der Poft getragen werden follten. Der alte Mann batte 
bereits ein Schreiben im Der Hand, das er auf den Tiich legte, 
während er feine Umbängetafche mit den Geſchäftsbriefen füllte, 

„Bon Fräulein Charlotte,“ fagte er, als er bemerkte, daß 
der Dlit jeine® Herrn mit ſichtlichem Befremden an dem Heinen 
Siegel des mitgebradhten Schreibens haftete. 

„Der Brief wird erft morgen früh abgeben, Erdmann,” 
Herr Claudius kurz und nahm ihn am fid. 

Währenddem hatte ich die Thlir erreicht, und che er mich 
noch einmal anrufen fonnte, ſtand ich mit heſtig Hopfenden 
‘| Bulfen in der Hausflur. Ich athmete tief auf — ver bärbeißige 
Alte war im glüdlihen Moment eingetreten; um ein Saar hätte 
ich mich hinreißen laffen, Herrn Claudius zu bekennen, was ich 
| an jenem Abend um ihn gelitten... . Was war Das nur? Ich 
verlor allen Boden unter den Füßen; ber alte Herr mit der 
blauen Brille — wie ein Phantom war Diefe anfängliche Vor— 
ſtellung in alle Lüfte verflogen; und von Allen, was mir beim 
Eintritt in die neue Welt einen tiefen Eindruck gemacht, kam 
nichts mehr auf neben Der imponirenden Erfcheinung des „Krämers“. 











ſagte 





27. 

Ich huſchte Die Treppe hinauf nach den Geſellichaftäräumen. 
Drei aneinanderſtoßende Zimmer — das Charlottens mit inbe— 
griffen — waren stets bebaglich erwärmt und beleuchtet, Die 
Thliven ftanden weit offen, und Herr Claudius Tiebte cs, im 
Geſpräch dann und wann langſamen Schrittes die Räume zur 
durchmeſſen. Der Kreis, der ſich um den Theetiſch verſammelte, 
war ein ſehr enger. Einige bejahrte Herren, fogenannte Reſpeet— 
perfonen, und Freunde aus alten Zeiten kamen ab und zu; mein 
Bater aber — fein „Gänſeblümchen“ ſelbſtverſtändlich auch — 
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und der junge Helldorf waren ftchende Säfte; auch vitiſe, Die 
junge Waife und ſchweigſame Stiderin, Fand fih cin. Dagegen 
hatte ſich Der Buchhalter ein für allemal dispenfiren laffen mit 
der Entſchuldigung, daß er alt werde und an Inlten und nteblinen 
Abenden den Weg durch die Gärten ſchene; im Wirktichfeit aber 
batte er unverhohlen ansgefpresben, die Pinfiognomte Des Hauſes 
Clandius fer eine fo bedenkliche geworden, daß er wenigſtens „Jeine 
Hände waſche“ und feinen Theil baben welle an Dem, mas ber 
gegenwärtige Chef der Firma feinen Vorgüngern gegenüber dereinft 
verantworten müſſe. 

Heute ſtanden Die Zimmer noch leer. Es war ein Halter 
Novenberabend; in den feinen Regen, der ſich der Erde nabe in 
widrige Tunſt- und Nebelwolken auflöſte, miichten ſich Die eriten 
vereinzelten Schneefleden, und rauhe Windſtöße pfiffen durch v 
Gaſſen. 

Bei meinem Eintreten in ben Salon hanlirte 
Fliedner unter den klirrenden Taſſen des Theetiſcheß. Sie wor 
erregt, Die alte Dame, denn das Porcellan fuhr unter ihren 
Händen ein wenig confus durcheinander. . . Charlotte beobachtete 
fie mit einem malitiöfen Lächeln. Sie hatte fib in Die Sophaed 
geworfen, halb verfunken in die metalliſch aligernden Wogen cimir 


Fränlein 


mit Bauſchen und Bolants’ iberfadenen grünen Seidenrebe. br 
impofante Schönheit intereffirte mich auf's igen 





Formen dehnten fh fo behaglich im den warmen, elaſtiſchen 
Polſtern; dennoch Fröftelte ich unwilltlirlich unter der Einwirkung 
des Contraſtes zwiſchen dem draußen vorüberfegenden rauben 
Novemberwinde und den entblößten Schultern und Armen des 
üppigen Mädchens, Die nur cine Fluth anfererbentlich klaret 
Spitzen überriefelte, 

„Ich bitte Sie um's Himmelswillen, liebſte Fliedner, fer 
Sie vorſichlig!“ rief fie mit affectirter Höflichkeit, ohne ihre 
nachläſſig bequeme Stellung auch nur im Mindeſten zu verändern 
„Die ſelige Frau Claudius müßte ſich ja in der Erde umdreben, 
wenn fie wüßte, wie Ste mit ihren porcellanenen Erinnerungen on 
frohe Wiegenfeſte, Familienjubiläen, und was alle diefe koſtbaren 
Inschriften ſonſt noch verberrlichen mögen — im dieſem Augen 
blicke umgehen. . . . Die Sache iſt nicht der Rede werih — zu 
was alteriren Sie fih venn?... Kann id etwas dafür, daß 
mir dieſe Luiſe antipatbiich it? Und bin ich ſchuld, daß Dickes 
Thränenweidengeſicht ftets ausſieht, als wolle es Gott und alle 
Welt um Berzeibung bitten, daß es fich Die Freiheit nimmt, über 
haupt zu exiſtiren? .. . Das Mädchen fühlt inſtinetmäßig, was 
ich ungezwungen ausſpreche — fie gehört nicht in den Salen met 
ihren Schulmeiſtermanieren. Es iſt eine viel zu weit getrieben: 
Humanitãtsanwandlung des Onkels, ihr eine Stellung einzuräumen 
zu der fie in leiner Weiſe berechtigt iſt. . . Du lieber Gott, ib: 
bin auch fein Unmenſch — aber was recht iſt! — Guten Abend, 
Prinzeßchen !” 

Sie reichte mir Die Hand und zog mich neben ſich anf Das 
Sopha. „Da Meiben Sie hübſch fißen, Kind, und Jahren mic 
immer wie ein Irrwiſch durch die Zimmer!“ Sagte fie gebieteriſch 
„Sonſt fett mir der Onkel abermals eine Nachbarin zur Seite, 
die mich mit ihrer ewigen Battiſtſticerei und dem groben Stab! 
fingerbut am ihrer Band zur Verzweiflung bringt.“ 

„Einem dieſer unerkräglichen Uebel Fönnen Sie fchr leicht 


abhelfen,“ meinte Fräulein Fliedner gelaſſen. „eben Sie Yurfc 
einen Ihrer filbernen Fingerbiite — Sie benutzen fle ja doc 


“ 


me — 

„Wenigſtens Sehr ſelten,“ lachte Charlotte auf und ließ ihre 
ſchlanken, weißen Finger ver den Angen ſpielen. „Ich weiß and 
warum... . Sehen Sie, beſte Fliedner, dieſe Nägel? ... 
find nicht beſonders llein, aber hübſch roſig und tadellos gebildet 
— auf jedem ſitzt ein Adelsdiplom — glauben Sie nicht?“ 
zog in geiſtreich ausdrucksvoller Weiſe die Oberlippe ſcharf zurück 
und zeigte impertinent lächelnd die ganze Reihe ihrer ſchönen 
Zälne. 

„Nein, das glanbe ich ganz entſchieden nicht,“ verlegte 
Fräulein Fliedner erregt — das Roth Des Mergers trat ihr in 
die Wangen. „Die Natur giebt fein ſolches Diplom mit, das 
gegen die Arbeit feit, und and jenes geſchriebene Fürſtenwort, 
dem eine wahnwitzige Vorſtellung eine ähnliche Wandlungskraft 
wie die Des Abendmahls verleiht, und in Folge deren ehrlich ge: 
fundes rothes Blut ſich plöglich in ein verlünfteltes blaues wer» 
ändern foll — auch diefes Fürſtenwort hat nicht die Macht, irgend 
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ein Individuum von der Arbeit zu entbinden, zu der das 


Menſchengeſchlecht berufen if. Es wire ſchlimm und ein Wider: 


fpruch in Gottes Schaffen und Walten ſelbſt, wenn den Herrſchern 
in Wahrbeit Das Recht verliehen wäre, Die Faulenzer zu ſanctioniren. 
. . . An Eines aber muß ic Sie bei dieſer Gelegenheit erinnern, 
Charlotte — es iſt bis jet nie über meine Yippen gefommen; 
aber Ihr Uebermutb kennt feine Grenzen mehr, er wird von 


Gott und Rechtswegen gebört. . . Uchrigens war es cin wahres 
Wort, als ich heute Dagobert fchrieb, daß Sie die erſte Geige 
am Theeliſch ſpielen, feit Edbef in Ungnade gefallen it — Sie 
werden imperlinent, meine Gute!“ 

Sie verftunmte und fab über die alte Dame hinweg nad 
der offenen Thür, auf deren Schwelle Herr Claudius geräiuicles 
erſchien. Nicht im Mindeſten verlegen, erbob fie ſich und begrüßte 





Schlaumeler auf glüdlidyer Fährte. 


Driginaßeihuung von Guido Hammer. 


Stunde zu Stunde unerträglicher, und fo ſage ich Ahnen denn: 
Vergeſſen Sie nicht, daß Sie cin Adoptivfind ſind!“ 

„Ad ja, ſolch ein armes Geſchöpf, das das Gnadenbrod ißt, 
nicht wahr, meine liebe gute Fliedner?“ rief Charlotte — ibre 
funfelnden Augen firirten höhniſch das Geſicht der alten Dame, 
„ga denken Sie ſich nur, darüber made ich mir and; nicht fo 
viel Kummer“ — fie jtippte Daumen und Zeigefinger gegen eins 
ander — „cs ſchmeckt mir ganz vortrefflich, weil ich mich durch 
aus nicht losmachen kann von dem Gedanken, daß es mir von 





ihn .. . Er trat, ihren Gruß kurz erwidernd, an den Tiſch und 
bielt das Siegel des Briefe, den er im Schreibzimmer confiscirt 
hatte, nabe an das Pampenlicht. 

„Wie lommſt Dir zu diefem Wappen, Charlotte?" fragte er 
rubig, wen auch mit bedeutender Schärfe im Ton. 

Sie erichrat — ih ſah es am dem Zucken ihrer balbs 
aefchloffenen Yiver, unter denen hervor fie mit gutgefpieltem Gleich⸗ 
muth auf das Wappen binblinzelte. 

„Wie ich dazu fomme, Ontel?* wicderhofte fie und zudte 
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in faſt ſcherzhafter Weiſe Die Achſeln. — „Es thut mir leid — 
darüber kann ih Dir leine Auskunft geben.“ 

„Ras ſoll Das heißſen ?* 

„War ich nicht Deutlich genug, Onlel Erich? — Nun dent, 
ich bin augenblidlib außer Stande, Dir zu jagen, wie dieſes 
biübiche Berichaft in meine Hände kommt. . . . Ich habe and To 
meine Heinen Geheimniffe, wie ja Deren genug tm alten Glandine: 
baufe herumfliegen. . . . Geſtohlen babe ich's nicht; ebenſo wenig 
gekanft; es iſt mir auch nicht nefchenft worden.” — Sie ging in 
ihrer Kühnheit fo weit, vor dieſem tiefernſten Geſicht Das ver— 
hängnißvolle Näthfel wie einen Spielball in die Hand zu nehmen. 

„Die geiſtreiche Yölına iſt, daß Du es gefunden baft, wenn 
ih mir and nicht denken kann, wo,“ Tante er augen'ſcheinlich 
widrig berührt Durd ihre fede Art und Were, mut ibm zu 
ſcherzen. „Es füllt mir nicht ein, weiter in Did zu Dringen 
behalte Dein Geheimniß. Dagegen Trage ich Dieb ernſtlich: Wie 
tommiſt Du dazu, dieſes Wappen zu Führen?“ 

„Bert — nun, weil es mir gefällt!“ 

„Ach To — das ift ja ein wunderbarer Beariff von Mein 
und Dein! ... Freilich, vieles Wappen iſt berrenlofes Gut; auch 
ſehlt mir perſönlich der Reſpeet vor dem angedichteten Nimbus 
ſolch eines kleinen Schildes id lkönnte Dir ſchließlich die 
tindiiche Freude laſſen, ferner Deine Briefe mit dieſem gekrönten 
Anlerflügel zu ſiegeln, wenn — Du nicht Charlotte wärſt 
einem notoriſchen Spieler aber, den man beilen will, giebt man 
feine Karten in die Hände. . . . Ich werbiete Div biermit ein— 
für allemal, das gefundene Petſchaft ferner in Gebrauch zu 
nchmen!” 

„Ontel, ich frage Dich, ob Du in Wirklichkeit das Recht dazu 
haſt!“ rief Charlotte in ungufhaltſam berverbredbenvder Yeidenidaft. 
Ich zitterte ver Angſt und Aufregung — fie fand auf dem 
Punkte, put einem einzigen Hiebe den Knoten zu durchhauen. 

Herr Claudius trat um einen Schritt zurück und maß fie 
mit einem ſtolz erftaunten Blid, 

„Du wagit, es anzuzweifeln ?* — Er zürnte, und doch blieb 
er volllommen beberricbt in feiner Außen Haltung. „In der 
Stunde, wo Ihr — Du und Dein Bruder — am meiner Band 
Madame Godin's Haus verlaffen habt, it mir vieles Recht zus 
gefallen. Ich habe Dir Den Namen Claudius gegeben, und fein 
Gericht der Welt kann es mir venwehren, wenn ich Darauf beſtehe, 
daß Du ihn ohne alle Verballhorniſirung trägſt. . . . Sollte 
wirklich der Augenblick gekommen fein, we ich bereuen müßte, 
dieſes hochgehaltene Kleinod meiner Väter als Schild über Dein 
und Dagoberl's Haupt gedeckt zu haben? . . Mein Bruder hat 
es geſchädigt, indem er dieſes Unding“ — er zeigte auf das 
Ziegel — „daran knüpfen ließ; mit meinem Willen Toll es nie 
wieder aufleben!" Ein ſpötliſch überlegene® Lächeln Dichte durch 
Sharlottens Züge; er fab cs und rungelte finfter die Brauer. 

„Kindiſch ſchwache und angefräntelte Seele in einem fo 
kräftigen gefunden Körper!” Tagte er und lieh feinen Blick über 
die impofante Geftalt des jungen Mädchens Dinftreihen. „Du 
tlagſt und fehiltft über den unnabbaren Hochmuth des Adels, und 
ſtärtſt ihn doch, wie taufend andere ſchwachſinnige Geiſter auch, 
durch die Gier, in ſeinen Kreiſen zu verlehren, durch knechtiſche 
Unterwerfung, wenn man Dich nur duldet. .. Ich gehöre nicht 
zu jenen fanatiſchen Gegnern des Adels, Die ihn von feinem 
Piedeſtal ſtoßen wollen — mag er doch da bleiben — ich behaupte 
uch den Platz, auf dem ich ſtehe. . . . Die Bedeutung feiner 


Weltſtellung it obnebin eine andere geworden — wenn ich mich 
ibm nicht unterthänig mache, dann bin ich's auch nicht. Seine 
eingebildete Stärke wurzelt nur noch in Eurer Schwäche — wo 


leine Anbetung, da tft auch fein Götze.“ 

Charlotte warf fich wieder im Die Sophaecke — ihre Wangen 
zlühten; es foftete ihr offenbar einen ſchweren Kampf, die Zunge 
zu zäbmen. 

„Mein Gott, was kann ich für meine Natur ?* rief fie nicht 
ohne Hohn. „Sei es drum — ich kann mir eben nicht helfen, 
ich gehöre nun einmal zu jenen ſchwachſinnigen Geiftern! Warum 
ſoll ih’8 leugnen — hinge diefer reizende, gekrönte Adlerflügel 
mit meinem wirklichen Familiennamen zuſammen, ich wäre ftolz 
— ſtolz über die Maßen!” 

„Nun, es iſt Dafür geforgt, das die Bäume nicht in den 
Himmel wachſen. . . Wehe denen, die mit Dir verkehren müßten, 
wenn Dir wirklich diefer fogenannte Vorzug der Geburt zufiele! 
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Gluͤdlicherweiſe berechtigt Dich weder Dein Adoptivname, noch Der 
Deiner eigentlichen Familie —“ 

„Der meiner Familie? — Und wie lautet er, Ontel Erich?“ 
Sie erbob ſich unwilllürlich und beftete feſt und durchdringend ibre 
glübenden Mugen auf Tein Geſicht. 

„Hätteft Dar ihn in der That vergeffen, ibn, der Dir ‚taufend- 
fach füher und vernebmer Hingt, als der grobe, deutſche, bären- 
bafte Name Claudius‘? . . . Er Iautet — Mericenrt” . . . Er 
ſprach den Namen augenſcheinlich mit Ueberwindung aus. 

Sharlotte Tank wieder in Die Polſter zurück und drüdte Das 
Taſchentuch gegen ihre Pippen. 

„Iſt Ihr Thee fertig, liebe Fliedner?“ wandte ſich Herr 
Claudius an Die alte Dame, die gleich mir in athemlöſer Spannung 
ven gefährlichen Geſpräch gefolgt war. 

Während er fi einen Fauteuil an den Tifch ſchob, goß fir 
ſchleunnigſt Thee ein; ihre Heinen, feinen Hände waren ein wenig 
unsicher, als fie ibm die Taffe binreichte, und ein beſorgter Blick 
fireifte ſcheu feine werfiniterte Stirn — Die alte Frau Tellte ja 
feine Mitſchuldige fein, Diele Tanfte, liebreiche, qütige alte Frau, 
die Mitwifferin einer fortgefegten ſchwarzen Schuld — ninmer— 
mehr! Herr Claudius hatte Durch feinen legten feit und ficher 
gegebenen Beſcheid die Angelegenheit wieder in das tiefſte Tuntel 
gezogen — ihm glaubte ich. Anders Dachte Charlotte; ich ſah 
es am ihrem Geficht, ihre Ueberzeugung war eine unumſtößliche. 
Wie cine Fürſtin ſaß fie neben mir und ließ ſich von Fräulein 
Fliedner bedienen, und der ſpöttiſch ſeine Zug, der ihre Mund— 
winkel abwärts bog, galt dem Namen Mericourt. . . . Welch ein 
Widerſpruch in dieſer hechmüthigen Seele felbit! Einſt batte ſie 
mit dem franzöſiſchen Namen Die Vorausſetzung, daß das deutiche, 
plebejiſche Blut der Glaudins in ihren Adern fſließe, zornig und 
energisch abgewehrt, und men verwarf fie ihn verächtlich wie ein 
abgelegtes Kleid, auf die Entbüllung bin, daß fie in Wahrheit 
eine Claudius, die leibliche Nichte Des mißachteten Krämers fer 
... Ach, ich barımloled Kind Der Haide, ih Begriff ja nicht, 
daß ein Machtwort des Fürften, cin paar Federſtriche feiner Hand 
den alten Stamm des Krämerhauſes bie in die Wurzel ges 
fpalten und den abgetrennten At bis zur Unlkenntlichleit ver: 
edelt hatte! 

Luiſe trat ein und gleich nach ihr Helldorfſ. Ich ſchöpfte 
tich Athem, als wehe mich ein erfriſchendes Element an — diefe 
Beiden hatten ja feine Ahnung von dem vulcaniſchen Boden, auf 
welchen der friedliche Theetiſch ftand, fie unterbraden in zwang— 
tofer Werfe Das dumpſe Schweigen, das feit Gern Claudius 
letztem Worte berrichte, auch batte ich in Helldorſ's Näbe ftete 
das Gefühl des Beſchütztſeins, einer trauten, heimiſchen Beziehung 

war ich doch auch allmählich Das zärtlich gebegte und ge 
hätfchelte Kind im Hauſe feines Bruders geworden. 

Er reichte mir mit verftändnigvollem Lächeln und vorſichtigen 


Fingern eine weiße Papierdüte bin — ich wußte, mas fie ent 
hielt — eine kaum aufgebrodsene Theeroſe, die Frau Helldorf 


lange für mich gepflegt, und ven welcher fie mir am Morgen 
gefagt hatte, fie werde fie mir noch an den Theetiſch ſchicken, 
falls fie im Yaufe Des Tages den Seid öffnen ſollte. Ich 
ftieh einen Areudenruf aus, als ich das Papier auseinander— 
ſchlug mattweiß, tief im halberſchloſſenen, ſtrotzenden Kelch 
blaßgelb angehaucht, ſchwankte die ſtarlduſtende Blüthe ſchwer am 
Stengel, . . . 

„D weh, nehmen Sie doch ein wenig Rückſicht auf mein 
Kleid, Luiſe! Sie reifen mir ja die Spigen von Den Volants!“ 
rief Charlotte in dieſem Augenbtid heftig und zog die rauſchenden 
Halten ihrer Robe an ſich. Sie war fehr zornig, aber ich lonnte 
unmöglich glauben, daß es dem leide gelte — cin Rip in dem 
toftbarften Anzug war ibr Stets fehr gleichgültig. Ich batte ges 
ichen, wie fie das Dreieck, das ihr cin Dornbuſch in ein präd» 
tiges Spitzentuch geriffen, eigenhändig erweiterte, weil „es gar ſo 
lächerlich ausſehe“, und Fräulein Fliedner's Heinen Pinſcher batte 
fie lachend an den Obren gezupft dafür, daß er „fo reizend bos— 
haſt“ ven Belag eines neuen Kleides zerfegt hatte. 

Luiſe fuhr erſchroden, mit todesängittichen Augen empor und 
ſtammelte eine Eutſchuldigung um die andere, obgleich ſich der 
prophezeite Schaden nirgends entdecken ließ — man ſah dem 
ſcheuen, gedrlickten Geſchöpf die Furdt an, die ibr die herriſche 
junge Dame einflößte. . . . Die Scene war peinlich und hätte 
fiher nod eine unangenehme Wendung für Charlotte genommen, 
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wäre nicht Fräulein Flieduer ablenfend eingefchritten. Mit einem 
Bid anf Herren Claudius’ finſter geſaltete Brauen ergriff fie die 
Roſe und ſteckte fie mir in Die Locken. 

„Zie ſehen prächtig aus, Heine Orientalin!“ ſagte Tie, mich 
freundlich auf Die Wange klopfend. 

Ghmrlotte lehnte ſich in ihre Ede zurück — tief, ale ſchlafe 
fie, lagen die breiten dunllen Wimpern auf ihren heißglühenden 
Wangen — fie wirdigte der Schmuck in meinem Haar nicht eines 
Ries, 

Trotz des häßlichen Wetters ſauden ſich noch einige Güte 
ang der Stadt ein. Kim lebhafter Wortwechſel entſpann ſich 
fofort, und Gbarlette erwachte aus ihrer ſcheinbaren Apathie 
der Lodung, mit ibeer Gonverfationsgabe zu brilliven, Tonnte fie 
nicht widerfichen. Beute ſprühte ihr Geiſt förmlich Funken; ich 
batte ſie noch nie To hinreißend beredt geſehen. freilich Hang 
ihr Spottgelüchter oft greil und unbarmoniſch dazwiſchen, und 
das fat bacchantiſch wilde Zurückwerfen und Emporſchnellen der 
üppigen Geſtalt, Das ungezwungene Spiel der weißen vollen 
Schultern in dem die Büſte mer loſe umſchließeuden Kleid löſchten 
den legten Anhauch des Mäpchenbaften von dem  Ttrablenden 
Frauenbild — es war, ale pridele es ihr eleftrifch in jeder Fiber, 
als Höfe nicht Blut, Tondern Feuer durch ihre Adern. ... 

Mit einem Gemiſch von Grauen und Bewunderung bin 
mein Blick wie feſtgebannt an ihr — da litt langſam eine Hand 
ver meinen Augen nieder, als wolle fie mir den Blick verwehren 
— es war Kerr Clandins, der neben mir ſaß. Zugleich forderte 
er Helldorf auf, rin Yied zu fingen. Seine unverlennbare Abficht, 
durch den Geſang Des jungen Mannes den wigfprudelnden rothen 
Mund dert für einen Mement wenigſtens zum Schweigen zu 
bringen, mißglüctte; Charlotte Sprach, wenn auch mit etwas 
moderirter Stimme, weiter, als Dabe fie keine Ahnung Davon, daß 
drüben am Flügel „der Wanderer” von Schubert in tiefergreifender 
Gewalt aefungen werde. 

„Denn Du Feibft feine Achtung wor der Muſit haft, Eher: 
lotte, dann ſtöre wenigſtens den Senn; Anderer nicht,“ unterbrach 
fie Herr Clandius plöglich Streng und winkte Schweigen gebietend 
nit der Band hinüber. 

Sie fuhr zuſammen und verdammte Mit einer gleichgültig 
ſtelzen Bewegung lieh ſie Den Kopf auf die Sophalehne finten, 
nahm eine der beiden dicken Yoden auf, Die ihr Über Den Buſen 
berabbingen, und Lich fie in nervös aufgeregtem Eptel über Die 
zudenden Finger vollen. Ste bob nicht einmal Die Lider, als der 
junge Mann wieder in das Zimmer trat und den begeiſterten 
Dant der Amveienden empfing. 

Gier der Herren bat fie dennoch, ein Duett mit Bellporf 
zu fingen. 

„Nein, heute nicht — ich Din nicht aufgelegt,“ Tante Nie in 
nachläſſigem Ton, ohne ihre Stellung zu verändern, ja, ohne auch 
nur die Hagen aufzufchlagen. 

Ich ſah, wie Gelldorf’s ſchönes Geſicht bis in Die Pippen 
bleich wurde. 
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Er that mir unſäglich leid — ich kounte es nicht | 


erfragen, daß ein Glied der mir To liebgewordenen Familie bes | 


leidigt wurde. Muthig erbob ich mic. 

„Ich will Das Duett mit Ahnen fingen, wenn Sie es 
wünſchen,“ Tante ich zu ihm meine Stimme bebte freilich, 
denn mir ſelbſt ſchien es, als thäte ich etwas Uugeheuerliches, 
etwas ganz lUebermenſchliches. 

Und er wußte das — er kannte meine Scheu vor fremden 
Zuhörern. . Mit einer lebhaften Bewegung zog er meine Hand 


‚an feine Yippenz dann traten wir an den Flügel. 


Ich glanbe, ich Babe nie in meinem Yeben fo gut und aus— 
druntsvoll chungen, wie an jenem Abend. 
and noch unbegriffene Erregung lich mid die Angit übenvinden, 
die meine eriten Töne immifleierte. . . . Schon während des Ge— 
fanges waren Die Anweſenden geränuſchles, Eines nach dem Anderen, 
berüberaefommen, nd nach dem Schluß überſchütteten fie uns 
mit Beifall; ich ganz beionder® wurde von den alten. Öerren 
als Yercbe, Flöte amd Gott weiß was Alles bis zum Himmel 
erhoben. 

Ta lam auch Charlotte herübergerauſcht. Sie 
nich zu md legte ihren Arm um meine Twille. Ich erſchrak vor 
ihr — fie bog ſich tief genug Über mich, daß ich Die Funfelnden 
Thränen in ihren Magen feben köunte, aber es waren Tränen 
des Zorues, Die fie mit feſtzuſammengepreßlen Yippen und ſchwer— 


ſtürmte auf 





athmeuder Bruft gewaltſam niederzuſchlucken ſuchte. Hälte ich 
Damals nur entiernt begriffen, welcher Art die Leidenſchaft war, 
die fie To jurchtbar aufregte, wie leicht wäre es mir geworden, 
fie zu beſchwichtigen, und wie gern hätte ich's getban! So aber 
uberichlich mich ein nubeſchreibliches Angſtgeſühl, und unwillkürlich 
ſtrebte ich, mich aus der Umſchlingung leszuwinden. 

„Run ſehe Einer die Heine Haidelerche an!“ lachte fie auf. 
„Mit einem einzigen Griff könnte man Diefes Bogellörperchen 
zerdrücken,“ fie ſchnürte ihren Arm fo feit um meinen Leib, daß 
mir der Athem ftodte, „und Das Ichmettert, daß Die Wände 
zittern !* j 

Ehe ich mich deſſen verſah, hatte fie mich ſcheinbar koſend 
und hätſchelnd aus Dem Kreiſe der Uinftchenden mehr in Das 
Dunkel hineingezogen, je fuhr mit der Band beftig Über den 
Scheitel, und plöglih flog Die Role aus meinen Yoden weit in 
den anftoßenden Salon hinein. 

„Heine, reizende Goquette, Ste baben Ihre Rolle glanzvoll 
durchgeführt — wer hätte gedacht, Daß feld ein gefährliches 
Element in dem Barfüßchen ſtecke!“ raunte ſie mir mit mühſam 
beherrſchter Stimme zu. „Wiffen Sie auch, wie man es mit den 
Gefeierten macht?“ rief fie lauter, „Man hebt fie hoch über ven 
gemeinen Menſchentroß. .. Sehen Sie, fo, fe — Sie fiber 
leichtes Dina, Sie allerliebſtes Nichtöchen!“ 

Ich ſchwebte plötzlich hoch droben in der Luft und hätte den 
Stud Des Plafonds mit Den Häuden berühren können, denn Das 
obere Stodwert des Vorderhauſes war ziemlich niedrig. Auf den 
rieſenſtarlen Mädchenarmen war ich allerdings eine gen Himmel 
gewehte Flaumfeder, en fenwaches Geſchöpf mit webrlofen Kinder: 
bänden, ein Nichts; ſelbſt Aber meine Stimme batte ich feine 
Macht, Scham und Schrecken ſchnürten mir die Kehle zu ich 
wähnte mich in der Gewalt einer Wahnwitzigen. 

Yachend flog ſie mit mir Durch Die Zimmer, während ich un— 
willluürlich die Augen ſchloß. .. Da durchfuhr jäb ein ſchmetternder 
Schlag meinen Kopf — wir waren gegen den tiefniederhängenden 
ſchweren Bronzelronleuchter im letzten Salon gerammt. Ich ſtieß 
einen zitternden Schrei aus — die Anweſenden ſtürzten auf und 
ji, während meine Trägerin mich erſchrocken niedergleiten lich. 
Pie Durch einen Schleier Tab ich nur mod, daß Herrn Glandine’ 
Arme mich anffingen — dan legte ſich ein räthſelhaſtes Darmtel 
über mich. 

Wie lange Diele Betäubung angedauert, weiß ich nicht — 
aber es lam mir vor, als erwache ich allmählich und zwar ganz 
in Der Weile, wie ich als Mind To oft auf Ice Schooß anf 
gewacht war. Ich fühlte mich ſanft umſchlungen, und an meinen 
Ohr bin ſtrich daun und wann ein geſlüſterter Hauch, Den ich 
nicht verſiand, und Dev mir Doc genau ſo klaug, wie Ilſe's 
Ihren koſeude Schmeichelnamen, Die ich eigentlich auch nicht hören 
ſollte. Aber das Herz, an welches men Kopf gedrückt wurde, 
war ein heftig NMopfended — das war anders als bei lie, 
Erſchroden ſchlug ib die Augen auf und fab in ein völlig ent: 
färbtes Geſicht, deſſen Ausprud voll leidenſchaftlicher Arzt ich nie 
vergeſſen werde. 

Ich begriff plötzlich die Situation, in der ich mich befand, 
und boy erglühend den Kopf wen, der bei der beftigen Bewegung 
zu ſchmerzen anfing. Soſort zog Ach der Arm von meinen Schultern 
zur, und Herr Claudius, der neben mir anf Dem Zopba ge— 


ſeſſen batte, ſprang auf. 


„Ab, mein liebes, füßes Kindchen Gott fa Dank, Da find 
ja Ihre großen Augen wieder!“ rief Fräulein Fliedner, die chen 
ein Leinenſtück in einer Porcellanſchüſſel ausrang, mit bebender 


‚ Stimme binüber. 


Eine mächtige, wenn | 


Ich griff nach meinem Kopf, er war verbunden, und an Der 
tinlen Schläſe nieder Ärderte Das fühle Waller des Umſchlags. 


Schneller, ale ich ſelbſt gedacht hätte, war ib Herr Über meine 





Kerpen und Die wunderbare, ungekannte Empfindung, Die mich 
für einen Augenblit To unbeſchreiblich Für und befetigend durch 
ſchauert hatte. . . . Boll Angſt Dachte ich am Charlotte und Das 
Strafgericht, das über ſie ergehen würde — ich mußte ſo ſchnell 
wie möglich wieder heil und geſund anf meinen Fügen ſiehen. 

„Was babe ich denn Fiir Streiche gemacht ?“ fragte ich, mich 
energiſch aufrichtend. 

„Zie find ein klein wenig in Ohnmacht gefallen, Herzchen.“ 
ſagte Fräulein Fliedner ſichtlich erfreut über meine Munterleit. 

„ie, cin Fo ſchwaches Geſchöpf bin ich?. Wenn Dias 





























Ile wüßte! Sie lann die nervenſchwachen Frauenzimmer nicht 


ausftchen. . . . Aber wir wollen das Tuch wieder abnehmen, 
Fräulein Fliedner — es iſt wirklich nicht nöthig“ — ich griff 
danach. „Ach meine Roſe!“ rief ich unwillkürlich. 


„Sie follen fie wieder haben,“ ſagte Herr Claudius nieder: 
geſchlagen — ich Tab, wie ein Seufjer feine Bruſt hob. Er ging 
in das anftohende Zimmer, wo Die Blume noch auf dem Boden 
tag, und nahm fie auf. 

„Ich muß ſie Ehren halten, Frau Helldorf hat ſie ſo 
lange für mic gepflegt — mir haben zuſammen jedes Blättchen 
beobachtet und wachſen ſehen,“ ſagle ich zu ihm aufblickend, als 
er mir fie hinreichte. 

Diefe wenigen Werte batten cine feltfame Wirfung — mit 
ihnen verflog das traurig finftere Gepräge auf Herrn Glandius’ 
Stirn bis auf Die legte Spur, und dort rauſchte die Gardine, 
und Charlotte, Die ſich offenbar im der erſten Beſtürzung in das 


ſchlitzende Dunkel ver Fenſterniſche geſtüchtet hatte, trat raſch 
hervor. Sie Fam auf mich zugeſlogen und warf ſich auf Die Kniee 
nieder. 


„Vrinzeßchen“ — ſlehte fie in weichen, halbgebrochenen Tönen 
und ſtredte mir, um Verzeihung bittend, die Rechte bin. 

Herr Claudius trat zwiſchen und. Ich zitterte — ich Datte 
ja noch nie dieſe großen, blauen Augen im unbezäbmbaren Zorn 
auflodern Sehen. 

„Du berübrit fie mit Feiner Fingerſpitze! 
werde fie lünftig ver Div zu ſchützen wiſſen!“ 
ftich ihre Hand zurüch .. 
fingen konnte, Diefe ruhige, gelaſſene Stimme! 

Fräulein Fliedner fahr entfetzt herum und Tab angitwoll in 
fein Geſicht — zum erſten Mal ſeit Inugen Jahren wieder durch— 
brach’ die Yeivenfchaft, die Did auf den legten Funlen erloſchen ſchien, 
den Damm einer ſireng gelibten, beffpiellofen Selbſtbeherrſchung. . . . 
Geräuſchlos drüdte die alte Dame Die Thür zu — in Charlottens 
Zimmer waren ja noch ‚die Herren amweſend. 

„Ich bereue bitter jenen Moment, wo ih Dich auf 
meinem Arm in eine veinere Atmoſphäre zu vetten meinte!" fuhr 
er in gleicher Heſtigleit fort. „Ich babe Waſſer mit Sieben 
geſchöpft — Art läßt nicht won Urt, und das wilde Blut in 
Deinen Adern —“ 

„Sage lieber das ſtolze‘, Onkel!" unterbrad ſie ihn, Sich 
vom Boden erbebend — fie war bleich wie der Tod; dieſer heraus: 
fordernd im den’ Naden gewerfene Kopf ſchien förmlich verfieinert 
in feiner bohuvollen Rule. 

„Ziel; 3?” wiederbofte er mil einem Titteren Yächeln. „Sage 
mir, wie Du Diele ſchöne Zierde Des Weibes zu zeigen gewohnt 
bist, md warum! Vielleicht in dieſer Siunde, wo Du, baar celler 
Werblichfeit und Würde, eine zügellofe Bacchantin warſt?“ 

Sie fuhr zurück, als babe er fie tn Das Geſicht geſchlagen. 

„Und was nennt Tu Sonjt Stolz?" fuhr ex unerbittlich fort. 
„Dei ungerechtfertigtes Haſchen nach Rang und Stellung? Deine 
Art und Were, wie Du Menfcben, die Deiner Meinung nad 
tief unter Dir ftchen,, wegwerfend und herztes behandelſt? . . . 
Mir dieſer Handlungsweiſe erbitterſt Der mich oft auf's Tieſſte, 
und ohne es zu willen, rüttelſt Du bedenklich an dem morſchen 
Boden unter Deinen Küken. Hüte Did." — 

„Ber was, Oukel Erich?“ unlerbrach ſie ihn lalt mit ſpöttiſch 
geſentlen Mundwinleln. „Haben wir, mein Bruder und ich, nicht 
bereits alle Stadien der Unterdrüdung durchlaufen? Giebt cs 
verrflih noch cine Enite auf unſern allerdings hechgeſpannten 
Seelen, die Du nicht mit barter Hand angegriffen und als verkehrt, 
ald unvereinbar mit Dem praftiichen — fage hausbackenen — 
Yeben verworfen hälleſt? Suchſt Du nicht unfere Ideale zu zer: 
treten, we Du lannſt?“ — 

„sa, als giftiges Gewürm, als Hirngeſpinnſte, Die mit Moral 
med einem wirklich erhabenen Auiſflug des Menſchengeiſtes nichts 
gemein haben. . . . Ihr im tieffter Seele Unadeligen! Ihr habt 
nicht einmal Raum fir Dankbarkeit!“ 

„sch würde Dir danken für das Brod, das ich acacflen habe — 
wenn ich nicht mehr von Dir zu fordern bätte!“ branſte 
ſie auf. 

„Um Gettenvillen ſchweigen Sie, Charlotte!“ rief Fräulein 
Fliedner mit völlig entſärblem Geſicht und erſaßte ihren rar. 
Zornig ſchüttelte ſie die alte Dame ab. 

Herr Claudius maß, ſtarr vor Ueberraſchung, die dräuend 


Nie wieder! Ich 
rief er heflig und 





. Wie fie unerbittlich hart und graufam | 
denlen.“ 


86 


o 





achobene Mäddiengeftalt von Kopf Dis zu Füßen. „Und was 
ſorderſt Du?“ fragte er mit der alten, volllemmenen Getaffenheit. 
Allem Licht über meine Abkunft!“ 

"Du willſt Die Wabrbeit willen? —“ 

„Ja — ſage fie — ich brauche fie nicht zu fürchten!“ 
fie mit einer Art von Triumph heraus. 

Er wandte ihr den Nüden und ging einmal im Zimmer auf 
und ab — es war To todtenftill, daß ich meinte, man müſſe Das 
Klopfen der ſtürmiſch aufgeregten Bulle hören. 

„Nein, jetzt nicht — jeßt nicht, wo Du mich fo tief gekränkt 
und beleidigt haſt — es wäre unedle Rache!“ ſagte er endlich 
vor ihr ſtehen bleibend. Er hob den Arm und zeigte nach der 
Thür. „Gehe — nie warſt Dur weniger ſähig, die Wahrheit zu 
ertragen, als in dieſem Augenblicke!“ 

„Ich wußtte es!“ lachte fie auf und rauſchte hinaus in ven 
Corridor. 

Fräulein Fliedner legte wir ſchweigend mit zitternden Händen 
einen friſchen Umſchlag auf den Kopf; dann ging fie hinüber, „um 
nur einmal mach den Herren zu ſehen.“ 

Dir ſchlug das Herz — ich war allein mit Seren Claudius, 
Er ſetzte ſich neben mich auf einen Stihl. 

„Dans war eine wilde Scene, wicht geeignet für Diefe er: 
fhrodenen Augen, Die ich doch um Alles dern vor ſchlimmen 
Eindrücken behüten möchte!“ ſagte er mit unſicherer Stimme, 
„Zie haben mich heflig geſehen — wie mir Das leid iſt! 

Das ſchwache Vertrauen zu mir, Das Sie mir heute gezeigt 
baben, iſt nun wieder ſpurlos berflogen — id kaun mir Das 


„Bor 


ftich 


Ich Fchüttelte den Kopf. 

„Nicht?“ ſragte er aufatbınend und fein werichleierter Blick 
leuchtete. „Eine Flanme züngelte mir nach dem Gehirn — 
ih lenue ſie und habe fie ſtets unter meinen Fuß gezwungen; 
nur Dente nicht, wo ich Ihren Aufſchrei hörte und Das Blut über 
Ihr blaſſes Geſichtchen riefeln ſah.“ Er fand auf und Durdmal 
Das Zinmer, als übermiältige ihn der Eindruck nochmals. 

Zeine Augen ſchweiften über die Zimmerdefe und den 
modiſchen Krouleuchter. 

„Das böſe alte Haus!” ſagte er ſtehen bleibend. „Es weht 
ein ſchlimmer Sauber um Tiefe Wände und Geräthſchaften. . . 


alls 


Ib kann jetzt begreiſen, weshalb Die Karolinenluſt entiichen 
mußte — ich verſtehe den alten Eberhard Elaudins. . . . Meine 
ſchöne Urgroößmutter iſt in dieſen Mauern vergangen wie eine 
Blume — jenen ſchlichten, ruhigen Herzens gewählten Haus— 
frauen, deren genug bier geſchallet und gewaltet haben, find ſie 


eine ſtille, friedliche Heimalh geweſen — einen abgöttiſch geliebten 
Frauenleben aber iſt Das alte Haus stets geſährlich gewerden.“ 


Mir ging Die auſgeregle Slimme durch Mark und Bein. 
In Diefen Tönen batte er gewiß auch zu jener Treuleſen ges 
ſprochen — wie war es möglich geweſen, daß fie ibn dennoch 


verlaſſen fonnte? ... 

„Ihr unſchuldiges Kindergemüth bat Sie inſtinetmäßig ber 
dem Falten, dunllen Vorderhauſe zurückſchaudern laſſen,“ fuhr er 
fort, ſich wieder zu mir ſetzend. 

„Ja, Das war im Auſang,“ 
ih ans der Haide um und jede 
Kerker hielt das war ſehr kindiſch . . . Auf dem Dierkhof 
iſt's ja auch nicht hell da giebt's alle blinde Scheiben genug, 
Durch Die Die Sonne nur blinzelt, und in der Tenne iſt's kühl 
und dämmerig, mag auch draußen Die ganze flimmernde Sonnen» 
alutb über der Haide liegen. . . . Mein, ich Imbe jett lich, 
das alte Vorderhans, ich betrachte es mit ganz anderen Augen, 


unterbrach ich ihn lebhaft, „mo 
unbekannte Mauer fir einen 


es 


und ſeit ich Aber Augsburg und Die Fugger gelefen babe, it 
mir's immer, als müßten Die Frauen mit Dem Süruſchleier aus 
ihrem Rahmen ſieigen und mir in den hängen und anf "ver 


breiten Steintreppe begeguten. 


„Ach, das ilt Die Por eſic, mit Der ſich Das Haideprinzeßchen 
auch Die öde arme Heimath verlärt Dat! . . . Sie würden mit 
ihr ansbatten im alten Kauſmannshanſe und ſich nicht hinüber 


in die Kärolinenluſt retten laſſen?“ 
„Nein — es iſt mir Inter und beimiſcher bier, 
denn Niemand im Por 
hatte?“ 
Was halte ich denn geſagt, daß er zurüdſuhr und mich wie 
verſteinert auſah? 


War 
cderhauſe, den die ſchöne Urgroßmutter lieb 





Da ging die Thür auf, und Fräulein Fliedner trat mit dem 
berbeigebelten Dausarzt ein; gleich Darauf kam aud mein Vater. 
Er war anfüngtich ſehr betroffen über meinen Unfall; aber nadı 
Ausfage des Arztes war nicht der mindefte Grund zur Beſorgniß 
vorbanden. Cine meiner Yoden fiel unter der Sdwere, Dann 
wurde ein Heiner Verband angelegt; nur durfte ich micht mehr 
in die Nachtluft binaus. Zum ceriten Mate ſchlief ich, bewacht 
von Fräulein Fliedner, im Vorderbaufe; und durd meine leichten 
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Fieberträume ging eine Heine Geſtalt; ſie trug den Stirnſchleier 
wie die Hausfrauen der alten Clandius, und ſchritt durch Die 
hallenden Gänge und die breite Steintreppe hinabz aber ihre 
Füße berührten Die ldalten liefen nicht, Die ganzen Blumen des 
Gartens waren ja da hingeſchüttet worden, und Das Meine Weſen 

- ich wußte es unter einem unbefdwreibtichen Gtüdsgefühl — 
wur id... . . 

(Rortiekung folgt.) 


Die Frauenbewegung in Deutfchland. 


Es war im dem dreißiger und vierziger Jahren unferes Yahr- 
bunderts, als das Wort „Arauen-Emancipation“ in mannigſach 
frappirenden Tonarten zu uns berüberichwirrte. Wie alles oder 
vieles Neue fam es damals aus Paris und war aus den cigen 
tbimlichen Riſſen und Brüchen des dortigen Geſellſchaftsbodens her 
vorgewachjen. Das’ Wort entbehrte nicht eines gewiſſen poetiichen 


ſchon längſt nicht mebr geweſen. Bat dub einer der Haupt— 
propbeten Des modernen Frankreich, der Philoſoph und Geſchicht 
jchreiber Michelet, in einem feiner neueren Biber („La femme ) 
das ſchmerzliche Geſtändniß abgelegt, daß der Ehebruch leider in 
Franlreich eine „National Inftitution“ geworden und Das Inſtitut 
der Ehe überhaupt im Abjterben begriffen ſei! 





Auguſte Schmidt und Louiſe Otto» Peters, 
die beiden Borfteberinmen des deutſchen Fraueuvereins. 


Zaubers, aber es fehlte ibm der anfrifcdende Reiz eines jungen 
Gedanken! ein Atbem war heiß und feiner Bewegung ent 
ſtrömten berauſchende Gluthen. Auch war es in der That feine 
neue Wendung, Die mit dem Ausdruck bezeichnet wurde. Die 
Umvälzung der geſchlechtlichen Beziehungen, welche er berbeiführen 
wollte, war vielmehr thätfächlich Shen vor der großen Revolution von 
1789 in den böberen Pariſer Geſellſchaftselaſſen ſehr durchgreiſend 
vollzogen worden, und ſie batte ſich in den Zeiten nad der Revolution 
mit anftedender Gewalt auch über andere große Schichten jener 
Bevölterung verbreitet. Wer bat nicht gebört oder geleſen von 
diefem bacchantifchen Kriege des Blutes gegen den Zliagel der 
Piticht, von dieſer umſichgreifenden Loderung oder Abwerfung der 
Ehe- und Familienbande, dieſem offenen oder geheimen Hinaus 
fegen der Yeidenfchaft und des perſönlichen Gelüſtes ber das 
zwingende Geſetz der Sitte? Diefem Nriege und dieſer Befreiung 
wollten die neuen Emaneipationsapoſtel zu öſſentlicher Geltung 
verhelfen. Was aber, ibren Yebren nah, das Weib nicht mebr 
fein follte, eine treue und wachſame Hüterin der  fittlichen 
Schranlen, das war es in meiten reifen des franzöſiſchen Lebens 
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Auch Deutſchland hatte gegen das Ende des vorigen Jabr 
hunderts, in der fogenannten Sturm- und Dranavperiode feiner 
Dichtung, ſowie nab fpäter zu verſchiedenen Malen einen Wo 
freiungsantrieb ähnlicher Art ſich regen ſehen. Es waren dies 
aber rein literariſche und dichteriſce Bewegungen, die feiner 
geſellſchaftlichen Fäulniß entwuchſen, ſondern nur von oben ber 
einen Strom befruchtender und beireiender Gedanken in Das 
ftodende Boltsleben fandten, obne die Gefundbeit ferner weſent 
lien Grundlagen erfchüüttern zu lönnen. Das innerite Weſen 
des deutichen Haufes, der dentichen Frau, Ebe und Familie blieb 
vielmebr unter allen wechlelnden Strömungen des neneren Gultur 
umſchwunges, was es immer geweſen. Wie die Angriffsverſuche 
eigener Dichter und Schriftſteller fiber dieſe geſchüzten und ae 
heiligten Örenzen nicht hinauszudringen vermechten, fo waren 
an ihnen auch Die entzündlichen Einwirlungen franzöſiſcher 
Emaneipationstebren und ihrer Poeten und Pbitofopben ſpur 
und folgenlos vorübergegangen. Damit fell nicht geſagt fein, 
daß fie bei uns nicht bier und dort vermwirrendes Unbeil an 
gerichtet und einige unerquickliche Frauenerfheinungen zu Tage 


























gTördert hätten. Aber gerade diefe Beiſpiele vermehrten die ab: 
ſchredende Wirlung und batten einen tiefen Efel, einen gründ— 
lichen und allgemeinen Widerwillen zur Folge. 

Welcher Vernünftige bätte das nicht als ein Zeichen von 
Geſundheit betrachten, hätte nicht über die fpottende Entrüftung 
ſich freuen follen, mit der auch alle bellen und freifinnigen 
Richtungen cine fo zweidentige Emaneipationsfucht von fich wieſen? 
Und dennoch hatte dieſe grumdfägliche Abwendung auch ibre 
ſchädliche Seite, Man Schüttete das Kind mit dem Bade aus, 
und indem man don Dem ganzen „Weiberfram“ nichts mehr 
willen und bören wollte, ſchaffte fih Die Meinung Naum, daß 
es in Bezug auf die Stellung und Page der Frauen überhaupt 
nichts mehr zu ändern, zu beffern und zu fragen gäbe. Co 
ftand die Sadye in den Jahren, welche der Revolution von 1848 
folgten. Es waren das für Deutichland Jahre der Schmach und 
der unſäglichen Trübfal, aber auch Jahre des Neifens und Bes 
finnens, der Klärung und Ernüchterung, die manden bisher vers 
irrten und in's Blaue ſchweiſenden Drang auf einen foliden Boden 
zu stellen und auf ihr „Hörnchen“ berechtigter Wahrheit zurüd: 
zuführen wußten. Abgedrängt vom politiichen Gebiete wandten 
ſich Damals viele denkende Geiiter der Nation mit emfigem Eifer 
den großen Öumanitätsbeftrebungen zu, und aus der Reihe von 
erniten und dringenden Aufgaben, die auf diefem Felde ihren 
Bliden ſich zeigten, ftredte ihnen bald auch eine Frauenfrage ficht- 
und greifbar die flebende Hand entgegen. 

Jawohl, es gab und giebt eine Frauenfrage. Unverkennbar 
und obne allen Zweifel offenbart fie ſich, aber nicht im einer 
angeblichen Knechtung und Nechtlofigkeit, ſondern im einer faft 
durchweg vernachläſſigten und unzureichenden Geiſtes- und Charakter 
bildung des weiblichen Geſchlechts, in einem Mangel an geiſtiger 
und praftiicher Ausrüſtung für die Kämpfe des Yebens, in einer 
allzu großen Beſchränkung der weiblichen Berufs: und Erwerbs: 
freife und in der unermeßlichen Fülle von Thorbeit und Unglüd, 
von Schmach, Verſunkenheit und erbarmungswürdigem Elend, 
welche aus allen jenen Mängeln erzeugt und geboren werden. 
Wie ſo viele andere Uebel waren freilich dieſe Zuſtände ſchon 
immer und überall eine der traurigen und böſen Kehrſeiten 
unſerer geſellſchaftlichen Oberfläche geweſen, aber erſt die modernen 
Culturverhältniſſe haben fie zu ſchlimmſter, maffenbaftefter, das 
Wohl der Geſammtheit ſehr ernſtlich gefährdender Entfaltung 
gebracht. Mit declamatorifchen Tiraden und philoſophiſchen 
Speculatlionen, mit Gewährung von politiſchen Rechten und einem 
Berrücken der ehelichen Grundlagen iſt bier nicht zu helfen. Soll 
vielmehr eine Heilung der fircbtbaren Uebel möglich fein, To muß 
eben zu ihren eigentlichſſen Quellen zurüdgegangen, ſo müſſen 
ibre Wurzeln mit fcharfem Auge und hräftiger Sand erfaßt und 
bioßgelegt, Jo muß die Frauenfrage von allen unveinen, pban- 
taſtiſchen und verwirrenden Zuthaten befreit und im den Augen 
aller Zeitgenoffen das werden, was fie mit vollem Rechte iſt und 
fein darf: eine vollstbümliche Erziebungs- und Bildungs, cine 
Erwerbs⸗ und Beruföfrage. 

Das ertannte man in Deutichland, und als es erkannt war, 
fanden ſich auch begeifterte Männer und Frauen — unter ibnen 
voran der unvergeßliche Präfident Yette —, welche in Schrift und 
Wort, in Berfammlungen und in der Preffe mit aufopfernder 
Unermidlichleit für ihre Erkenntniß zu wirken begannen. Binnen 
Kurzem waren denn aud an verfchiedenen Orten ſchon Vereine 
in's Yeben gerufen, deren Zwed und Aufgabe nicht allein in einer 
cifrigen Propaganda, fondern auch in einem praftifchen Eingreifen, 
in perſönlichem Bemühen und im der Herſtellung von Anftituten 
und Organiiationen zur BVerbefferung des Frauenlooſes beſtand. 
Veredelung und Vertiefung der weiblichen Erziehung und Bildung 
in allen Bollsclaſſen, Ausbildung und Kräftigung der Fähigkeiten 
zur Selbſthülfe in den Schulen ſowohl als fpäter in Pehrerinnen- 
ſeminaren, Gewerbss und Fortbildungsichulen, Erweiterung und 
Vermehrung der Erwerbözweige, Fortbülfe und Schutz für die 
verlaffenen und vereinfamten Frauen durch Gründung von Berkauſs— 
und Bermittlungsftätten für weibliche Arbeiten, Zufluchtsitätten 
für alleinftebende Frauen ꝛe. — das ungefähr find die Loſungs— 
worte, um welche die neue Beſtrebung bisher ſich bewegte. Daß fie 
gänzlich freigeblieben von hohler Phrafe, von dilettantifcher Herein: 
ziehung der hohen Soctalpolitit, von unberechtigter Eitelkeit, die ſich 
bemerkbar machen will, möchten wir nicht behaupten. Es trifft das 
aber nicht die Vereine als ſolche, deren Thätigleit im Ganzen fich 
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ftiller Arbeit und unter großen Anftrengungen baben fie fort 
während viel auten Samen ausgeftreut und bier und dort, z. B 
in Berlin, eine Reibe von wahrhaft vortrefflichen und lebenskräftigen 
Hunmanitätsinftituten, wie z. B. den Vietoriabazar und das Victoria 
ftift, die Boltstüchen, Boltstindergärten, für ibre engeren und weiteren 


als eine durchaus fegensreiche bewährt und erwieſen bat. 


Zwecke geſchaffen. Diefes Wirken aber lonnte doch immer mur 
ein locales bleiben und mit feinen Erfabrungen und Yeiftungen 
für die Geſammtheit unferes Baterlandes nicht recht nugbar ae 
macht werden, To lange jeder Verein nur auf fich ſelber angewieſen 
und nicht Durch ein geiftiges Band, einen gemeinfamen Mittel 
punkt mit allen anderen verbunden war. Der Mangel ftellte fich 
vielfach als ein Fehr ſühlbarer heraus und es wurde ıbm desbalb 
bereits im Jahre 1865 abgeholfen, wo in Leipzig Die verſchiedenen 
Yocalvereine zu einer neuen Bundesorganiſation, einem „ALL 
gemeinen deutſchen Frauen-Berein“, jib aneinander 
ſchloſſen. 

Es iſt hier nicht unſere Abſicht, eine Geſchichte dieſer nun— 
mehr ſechs Jahre beſtehenden Gentralifation und eine Beſchreibung 
der Einrichtungen zu bieten, durch welche fie den Zulammenbana 
vermittelt, einen Einfluß auf die Pocalvereine übt und von ibnen 
aus wiederum belcbende Anregung empfängt Wer Das cin 
gebender kennen lernen will, der möge ſich einen Einbli in vie 
mehrfach darüber erjcienenen Schriften, in die Statuten der Ber: 
einigung und in die fechs Jahrgänge der von ihr berausgegebenen 
vortrefflihen Zeitfchrift „Neue Babnen“ veridaffen. Daß aber 
das bier vertretene und geförderte Streben fid in der That auf 
einem gefunden und richtigen Wege befindet und daß es — trus 
der leider noch verhältnißmäßig ſehr geringen Betheiligung großer, 
zur Mitwirkung berufener Kreiſe — in einer beachtensiwertben und 
lebensfräftigen Entwidelung begriffen ift, wird manchen Fem: 
ſtehenden erft vor Kurzem durch einen ebenſo denkwürdigen, als 
erfreulichen Eindrud Har geworden fein. Nachdem die vierte 
Generalverfammlung des „Allgemeinen deutſchen Frauenbereins” 
im Sabre 1870 batte ausfallen müffen, wurde ſie am legten 2. 
und 30. October in Leipzig abgebalten. Aus den veridhedeniten, 
zum Theil ſehr entfernten Gegenden und Städten batten fich Die 
Ausſchußmitglieder und fonftige Theilnebmerinnen ſehr zabtreid 
eingefunden, und an den beiden Sigungstagen war der geräumige 
Saal der Buchhändlerbörſe von einer Dichten, mit geipannter Auf 
merffamteit den Berbandlungen folgenden Zuhörermaſſe erfüllt. 
Die befannte, um die Frauenſache fehr verdiente Schriftitellerin 
Frau Louiſe Otto-Peters führte den Borfig mit Würde 
und Umficht. eben dem Rechenſchaftsbericht und ciner warmen 
Anſprache der Präfiventin drebte ſich das Programım der Ber 
ſammlung nur um volksthümliche Gumanitäts: und Bildungs 
fragen, die von ſieben oder acht Frauen in gediegenen und an 
ziebenden, nad Inhalt und Form fogar vielfach“ ganz vorzüg- 
lichen Vorträgen behandelt wurden. (Bon beionders praftiicher 
Bedeutung erfchien ung namentlich ein intereflanter Bortrag der 
Frau Dr. Herz in Altenburg über weibliche Heilgymnaſtik.) In 
allen diefen Borträgen zeigte fid aber nicht bios Talent, Willen 
und Bildung, fondern auch voller Herzens: und Gharalterernit, 
verbunden mit echter Weiblichkeit, die nur in einem einzigen 
Falle an fern liegende Emaneipationsgebiete freifte. 

Bei der großen Berfchiedenartigleit der Gegenſtände it es une 
leider unmöglich, Einzelnes zu berühren. Sollen wir aber wenigſtens 
den bedeutſamſten Glanz- und Schwerpunkt diefer ſeſſelnden Ber 
bandlungen bervorbeben, fo lag er unftreitig in ver Rede des 
Fräulein Augufte Schmidt über das „Wefentlide und Un: 
wefentliche der Frauenfrage“. Nicht blos in der anmutbigen red 
neriichen Kraft eriten Ranges, durch welche die Mecijterin dee 
Wortes Thon ganze Männerverfammlungen ergriffen und bin 
geriffen hat, fondern auch im der fchönen und rubigen Ktarbeit 
der Beweisführung und des Gedankens, in dem beben Aufſchwung 
unerfünftelter Wärme und Innerlichteit der Ueberzeugung, welche 
bier ihrer Erfcheinung und Rede nicht zum erften Male etwas 
wirfich Apoftelbaftes gab. Wer noch mit Zweifeln in die Ver 
ſammlung gelommen, der wird wohl ſchon durch diefen fo an 
fpruchslofen und doch fo adıtunggebietenden Ausprud überzeugt 
worden fein, daß das Streben der Frauenvereine cin echtes umd 
daß es von cinem Hauch fittlider Weiblichkeit durchwärmt und 
gefördert wird. Wir glaubten deshalb unferen Peferinnen gefällig 
zu fein, indem wir neben das in Diefer Nummer mitgetheilte 
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Portrait der Präfidentin and das Bildniß der weithin verehrten 
Leipziger Erzieberin und Mitberausgeberin der „Reuen Bahnen“ 
ſetzten. 

Wo aber ſolche Kräfte mit To viel begeiſterter Tüchtigleit und 
raſtloſer Anſtrengung zu gemeinſamem Wirfen ſich vereinigen, ba 
ſprechen fie ſchon durch ſich ſelber und ihr uneigennütziges Thun 
und Schaffen fin Die Reinheit und den Ernſt ihrer Sache. Möchten 
Darum alle Woblvdenfenden im Publicum und namentlich in der 
Frauenwelt enplih ibre Pflicht thun und dieſe wichtige Beſtrebung 
mit ihren Geiſt- und Geldmitteln kräftiger unterjtügen, ale es 
bisher achbeben iſt. Was vie Frauenvereine ihrem Wefen nad 
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find, Das zeigt ſich ja am deutlichſten an ber Art ihrer entſchiedenen 
Wiverfacher. Ihr Gegner ift nicht blos Die gedankenloſe Trägbeit 
und ftumpfiinnige Bequemlichkeit, fondern auch aller wiſte Eman— 
cipatiensicdnwindel, alle herausgepußte Rohheit platter Männer 
und Weiberfcefen, in erſter Reihe aber die profchlionirte Frömmelei, 
welche Die Frauen gern Dur das Diacomiffemerien in den Dienſt 
bed finfteren Mudertbumns und ber Inneren Miſſion zichen, 
d. b. für ihre rcactionäre Propaganda dreffiren will. Werden Die 
Frauenvereine zu einem durdigreifenderen Aufſchwunge befäbigt, 
fo wird Damit dieſem Beginnen des raubhäusleriſchen Bıetisinns 
ein Starker Gegenſatz achbaffen. FJ. v. D. 


Wanderungen durch Elſaß und Deutſch-Lothringen. 


1. Die Burg der Nieien. 


Bura Rided it im Elſaß der Zaae wohl belaunt, 

Die Höhe, wo vor Zeiten die Burg ber Ricſen ftanb; 
Ste ſelbſt iſt men zerfallen, Die Stätte win und leer, 
Du fragen nad ben Rieſen, du finbejt fie nicht mehr. 


Chamifſo. 


Mer kennt nicht Die Sage vom Rieſenſpielzeug und der Rieſen— 
tochter, welche ven Bauer ſammt Pferden und Pflugſchaar vom 
Felde im der Schürze auf's Schloß trug, Die hübſche Sage, welche 
Chamiſſo in ſchlichter, einfacher Form fo poetiſch behandelte und 
dauernd der Nachwell erbielt? — Ad, wie lange iſt es chen ber, 
daß ib „Das Rieſenſpielzeug“ lernte, Damals in der entferntejten 
Ede Preufens, auf der Ecbulbant in Tbern! Zu der Zeit dachte 
ich Freitich nicht darım, daß ich jemals vie Burg, als Burg in 
aut deutſchem Yande, von Angeſicht zu Argeficht eben würde, 
Es war im Frühfahre dieſes Jahres, beim Antritte meiner 
längeren Reale durch Elſaß und Yotbringen, als ich von Zabern 
aus der „Burg Der Rieſen“ einen Beſuch abitatten wollte. Ich 
hatte am Abend im Gaſthof „Zur Sonne“ liche Yandslente ge: 
funden und mit ihnen fo ſpät in Die Nacht hinein geplaudert, 
daß mir am nächſten Morgen das Aufftchen ſchwer genug falten 
foilte, Aber prüben vem Schloſſe ber blies der preußiſche Horniſt 
in lauten, langgezegenen Tönen zum dritten Male den Wedruf: 
„Habt ihr nech nicht lang' genug geſchlaſen?“ und fo ſchwang ich 
mich denn ſchnell hinaus. Ein leicbler Einſpänner nahm mich für 
eine ſchwere Mielhe auf, um mich nach Nided zu fahren. Die 
Elfäſſer find ante Kaufleute, welche aus der Gelegenheit Nutzen 
zu ziehen wiſſen, was ich anf meiner mehrmongtlichen Reiſe ſehr 
oft erfahren babe, 

Wir fuhren die Hauptſtraße aufwärts ſüdlich zur Stadt hin— 
and. Die Sonne ftieg langſam empor und ein frifcher, beiterer 
Früblingsmorgen lag über Berg und Fluren, ein Morgen, der, 
wic das jubilirende Yied der Verde, fo recht aus Herzensgrund 
die Reiſeluſt mecdt. 

Bäuerinnen in ihren intereflanten elſäſſiſchen Coſtümen fuhren 
mit den Producten des Feldes anf Leiterwägen nach „Zabern“. 
Es fällt nämlich Dort in der ganzen Umgegend feinem Elſäſſer 
ein, den franzöfiichen Taufnamen „Saverne“ zu brauchen, wie 
man Denn Dort überhaupt nur das „Alfaffer Dütſch“ hört. 
Trotz ihrer deutſchen Landesſprache aber und ihrem im Grunde 
genommen mod ganz Deutichen Weſen Ihn Die vornehmen 
Bürger der Stadt doch ſchrecklich traurig, ſondern fid vom 
Militär und Den Beamten vollſtändig ab und find in ihren Ge— 
ſinnungen wemöglich ſchlimmer auf uns zu Sprechen, als die Meter, 
deren Sprache beinahe ausſchließlich franzöſiſch it. War doch das 
Goneert, welches unfere Regimentscapelle in dieſem Sommer zum 
Velten ver Armen von Zabern gab, nur von unſerem Militär, 
vom Gemeinen bie aufwärts zum Officer, befucht, Der Bürger 
will dort kein Concert von einer deutichen Regimentscapelle hören, 
ſelbſt wenn daſſelbe zum Beſten der Armen feiner Stadt gegeben 
wird, während man jeden Nachmittag von vier bie ſechs Uhr auf 
der Esplanade in Meg Schaaren der vornehmen Welt ftcht, welche 
dort den Goncerten unſerer Regimentemufit beiwohnen. 

Kehren wir jevod zu unferer Fahrt zurüd. Nachdem wir 
Manersmüniter, ein kleines Städten, in welchem eines der be: 
rühmteften und älteſten Klöſter des ganzen Elſaß liegt, und 
Goßweiler paſſirt hatten, nabm uns cin fchöner Yanbwald auf, 
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durch den fih der Weg in mühſamen Bindungen zur Berghöhe 
hinaufzicht. Mir find die vielen Wälder, welche ich in den Bogeſen 
geichen, farbiger, glänzend grüner, die Moosdeden fammetner, die 
Begetatien üppiger vorgefommen als bei und. Es giebt allerdinas 
dort ned) genug Wälder, in denen nie ein Artſchlag erklungen, 
nicht weil es Bannwald iſt 

— Und wer ihn ſchädigt, 

Dem wachſe feine Hand heraus zum Grabe —, 
fondern weil Das menichliche Yeben und Treiben weit ab von ihnen 
wohnt Man könnte daraus fchliefen, daß ter Wildſtand, 
namentlich an Hodweild, dert in den Wäldern ein ausgezeichneter 
fein müſſe. Das it aber nicht der Fall Hochwild lommt wehl 
vor, aber nicht häufig, cher Selten. „Es iſt eben fchon viel ab- 
geiboffen werden,“ fagen Einem dert die Jäger. Dafür giebt 
es aber noch wich Rehe, Auerhähne, wilde Kaninchen, Eichlätzchen 
(die beiden letzteren Wildarten werden zubereitet und gegelien 
und cine Unzahl von Wildſchweinen, denen man bei dem fehr 
bergigen Terrain ſchwer nabe fommen kann. 

Wir befanden uns jebt auf der Höhe und noch immer im 
Walde. Die Straße wurde breiter, felter und bequemer; nur 
felten börten wir in ver Waldernlamteit Hunvdegebell, und dann 
lam meiſtens cine Keine Waldblöße, auf der fih von grünen Plane 
ein Forſthaus mit blendend weißen Wänden abbob. Später bradı ſich 
die Strafe abwärls Bahn durch einen becbiläumigen Tannemvalo, 
und mit ver Peilfche auf ein Heincd, rechts am Wege liegendes 
Hängen deutend, bezeichnete mir der Kulſcher das Forſthaus 
Nideck Wir hatten für die Fahrt acht Stunden von Sabern 
and gebraucht. Es war cin Uber Mittage, als wir vor Dem 
Korfibaufe anlamen. Gin freundlicher Wirth, der Fürfler Stettner, 
fam uns entgegen und erbot fich bereitiwilligft, ven Weg nadı ver 
Burg zu zeigen. 

Wir gingen direct in den Wald hinein, bin und wicher über 
eine gefällte Rieſenlanne lletternd. Neben unterm ſchmalen Pfade 
liefen mehrere Seitenwege, die ebenfalls in's Holz führten. Der 
Förſter, ein angebender Künfziger, oder vielleicht ehwas älter, ge— 
hörte nicht zu jenen verſchleſſenen, zugelnöpften Naturen, die dem 
Dülſchen“ ever „Prüfen“ cher aus dem Wege geben, ibm Lieber 
irgend einen boshaften Schabernak fpielen, als ihm gefällig fine. 
Er ift vielmehr ein ehrliche, offenes Baus und fcheint fich in 
die neue Wendimg der Dinge mit verſtändigem Zinn gefügt 
zu haben. 

Auf einem recht fchlechten, noch mit Baumwurzeln und Stein 
geröll beverten Wege, der gerade im Bau begriffen war, fchritten 
wir bergab weiter und ich hörte vom Förſter mit Bergnügen, daß 
die deutſche Regierung ziweeifelles daran deulen werde, Den noch 
fchr wilden Zugang zur Burg dur bequemere Fußwege dem 
Touriften zu erleichtern. 

Nac einer halbitiindigen Wanderung zeigt ſich im Walde cine 
lachende Gebirgsauſicht, Die fo entzüdend iſt, daß die Verfudie Des 
geichietteften Yandichaftöwalers fie wiederzugeben faum im Stande 
wären. Schon der ganze Einprud des Bildes verfegt Einen in 
Staunen und Bewunderung; dazu komm der feine, farbige, tief: 
violette Duft der in Schönen MWellenlinien aufiteigenden hoben 
Perge. Im Binterarunde, aber gar nicht fern gerückt, begrenzt 
ver hehe Moesberg Das Bild; ibn überihneiden andere Berge, 
und von Diefen hebt fich rechts eine fteile, dunkle Felſenwand 
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empor, auf der cin einfamer bober Kegel fteht, der den Eindrud 
einer Ruine macht. Links ſteigt eine andere Felſenbrüſtung in die Höhe, 
mit Tannen, alten Grelfaltanien, Buchen und Eichen gefchmüdt. 
Das Nided:Thal öffnet fih ungemein malerifch. Glanz unten 

zu unferen Füßen ziebt fich ein fchmaler Fußweg auf Sammelner 
enger Wieſe entlang, er führt dann weiter im Thale nach Ober: 
und Niederbaslad. Tas iſt daſſelbe Thal, welches Chamiſſo in 
feinem Gedichte erwähnt: 

Einft lam das Riefenfräulein aus jener Burg bervor, 

Erging fih fonder Wartung und ſpielend vor bem Thor 


Und ftieg hinab den Abhang bid in das That hinein, 
Neugterig, zu erfunden, wie's unten möchte fein. 


Mit wen'gen rafben Schritten durchkrenzte fie ben Wald, 
Erreichte gegen Haslach Das Reich ber Venſchen bald, 
Und Städte dort und Dörfer und das beftellte Feld 
Erſchieuen ihren Augen gar eine fremde Welt. 


Das Thal wäre firchenftill, wenn nicht einige vierzig Fuß 
unmittelbar unter ung aus der Felſenwand, an deren Abgrund 
wir ftchen, der Niredfall fein Waſſer braufend und ſchänmend 
binabftürjte. Linls gebt ver Weg im Zichzack zum Woſſerfalle 
hinab, rechts zur Burg binanf. Mir wählen den eriteren und 
baben in lurzer Zeit den ſchönen Fall ver und. Waldbänle aus 
Eichenaſtwerk aezimmtert laden zum Ausruhen ein. 

Pints oben auf der Felſenwand ſchant, BRäume und Gebifch 
koch Überragend, der alte vieredige Wartiburm der Rieſenburg 
weit in's Yand hinaus. Rechts von ibm, befindet ſich noch ein 
zweiter Thurm, den wir jedoch vom Warllerfalle aus nicht erblicken. 
Die Landſchaft iſt echt gebirgig. Porphyrwände, Yanb- und bin 
und wieder auch Nadelholz wechfeln ab; hauptſächlich fallen ung 
wahre Bracteremplare von alten Epellaftanien mit ihren ſchönen 
didbemooſten Stämmen auf. Der Waflerfall wirft fich in ſilbernem 
Sicht Neil von Dem vunteln Felſen hinab und nimmt Daun feinen 
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auf Durch das Nideckthal. Bon derſelben Felſenwand ſtürzen die 
Holzſchläger häuſig Stammhölzer hinab, Die dann unten im Thale | 


auf Flößen weitergeſchwemmt werben. 

Ich babe auf meinen Wandernngen fchen viele ſchöne Yand- 
ſchaſten geſehen, ich wüßte aber feine, welche ich dieſem prächtigen, 
romantiſchen Wald⸗ und Gebirgsbilde am die Seite stellen lönnte. 
Der Anblick dieſes in weiter Einſamkeit liegenden Bildes, Das dic 
Nalur wild und großartig compenirt hat, wirft fo gebeimmikvell 
und bezaubernd, daß dort wohl jedem Wanderer Die Trennung 
ſchwer werden mir». Tritt man binter den Bogen, welchen 
der Waſſerſall bildet, der ſich aus eimer Böhe von nabe neéunzig 
Fuß binabitürzt, To genießt man einen impofanten Eindruck des 
dicht Über den darunter Stehenden bindennernden Falles. 

Wenn auch Die Stätte, auf ber fih Die Burg befindet, nicht 
gerade „wüſt und leer“ tit, denn wild und luſtig grünende Ge: 
büſche und Bänme umgeben fie und Diditämmiger Ephen bat Die 
Burg längit mit feinen dunkelgrünen Gebängen poetiſch umkränzt 
— fo liegt fie doch völlig einſam und faum erkennt man den 
Fußpfad, der zwiſchen Manertrimmern, unter Diebtem Gebüſch 


die mondbeglänzte Nacht.” 
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fort, von einem Thurme zum andern führt. Mehr ala viefe keinen 
Thieme, melde and koloſſalen Manern aufgeführt find, ift von 
der ganzen Burg, deren Gründung man in das zwölfte eder Drei 
zehnte Jabrhundert legt, nicht zu fchen. 

Eine Menge Scherben von alten Geſäßen liegen dicht um Die 
Thürme zerſtreut. Die Scherben find auffallend dünn, ſehr dunfel, 
beinabe ſchwärzlich in der Farbe und außerordentlich hart. Einen 
derſelben nahm ich mir zur Erinnerung mit. 

„Sa,“ meinte Der Förſter, wenn man bier nur graben 
könnte, Da würde man gewiß Vieles für den Altertbumsfrcund 
finden, denn bier bat noch kein Spatenftih die Trimmer umd 
die Erde berührt.“ 

Der weithin ſichtbare wieredige Thurm enthielt im Innern 
drei Etagen, er it auffallend eng gebaut und bat friiher wahr: 
ſcheinlich als Wartthurm oder als Gefängniß gedient. Die außer: 
gewöhnlich langen Leitern, melde ſich noch vor lurzer Seit im 
Iburme befanden und durch deren Erjteigung man eine umſaſſende 
Ausfiht vom Thurme geneß, find wegen ibrer morkben Spreſſen 
neuerdings weggenemmen worden. Wahrſcheinlich werden jie aber, 
wie der Förſter mir ſagle, durch neue erfett werden. 

Eine üppige Flora umgiebt den andern Thurm. Waldmeiſter 
und Erdbeeren blübten unter den Büſchen um die Wette, To dicht, 
als ob ſie Fünftlich geſäet wären, und dazu gefellte ſich das wuchernde, 
vunfle Blathwerk des Immergrüns. Seltene Schmetterlinge um— 
ganfelten munter die Blüthen des ftillen Waldes, während oben 
in den Yüften Wespenbuſſard und Hübnerbabicht ruhig ihre Kreiſe 
zogen. Ich pflündte mir an dem Thurme der alten Rieſenburg 
eine Hand voll Waldmeiſter zur Maibowle, Die mir ſpäter nach 
vortrefflider Bewirtbung bei Seren Stettner To ausgezeichnet 
mundete, wie noch nie einc. 

Der Abend war eingebrocden, der Wald dunlelte und Die 
Sterne leuchteten am tiefblanen Himmelszelt. 

„Run, erzählen Sie zu Hauſe, wie Ahnen Burg Nived ge— 
fallen,” rief mir, Die Hände fchüttelne, ber Wirtb beim Abſchied zır. 

„ta wohl,“ entgegnete ich, „Das werde ich thun und Die 
Zeichnung fellen auch viele Tauſende ſehen!“ 

Der Wald war rubig, Das Mondlicht glänzte nur zuweilen 
swifchen den hohen Stämmen und „es flüfterte, wie in Träumen, 
Ich Dachte an feine Gefahr, obgleich 
mir ſtundenlang durch den Wald fuhren und weit und breit Fein 
Hans zu ſehen war. Mein Revolver ſchlief während ver ganzen 
Rüdjabrt rubig in der Taſche weiter. 

Unter allen Partien des Elſaß bleibt diejenige nach Burg 
Nideck eine der intereffanteiten. Wird das Reiſen in den neu— 
deutſchen Provinzen gemütblicher geworden fein und der Bewohner 
nicht mehr fo zähneknirſchend une anfeben, fo werden aud vie 
GHäfte zablreicher beritberlommen und dadurch den neuen Yande: 
leuten in ben einfamen Thälern mehr Geld zu verdienen geben, 
ald Dies die Franzoſen gelhan, welche ſich biaber wenig genug um 
das ſchöne, maleriſche Elſaß und Pethringen gelümmert haben. 

Robert Aßmus. 


Wie man in England ißt und trinkt. 


„Saae mir, wie Du ißt; ich will Dir fagen, wer Tu bit.“ 
Ich weiß micht, ob ſchon vor mir Demand Dielen weiſen Ausſpruch 
getban bat, Eine Dame meiner Belannticbaft wandte Denfelben 
yraftiich an. Hatle fie ein Mädchen zu mietben, dann ſchloß fie 
nicht friiher mit derſelben definitiv ab, bie fie Gelegenheit gehabt 
batte, Sie beim Eſſen zu beobachten. 

„Was ii der Menſch? — halb Thier, halb Engel” babe ich 
als Knabe oft mit Berwunderung in der Kirche gelungen. Ba 
der Ausübung thicriicher Berrichtungen kann man am beiten be» 
urtbeilen, wie viel vom Thiere in jenem Menſchen ſtedt. Da 
aber jeder Danach fIrebt, den Nebenmenfchen weis zu machen, daß 
man mehr Engel als Thier fei, fo gehört ſchon einige Beobachtungs 
gabe dazu, an einem civiliſirten Mittagstiſch herauszufinden, wie 
viel Karat Engel in jedem der Anweſenden ftedt, Fräulein 
von Löffelgans will für eine zweiundzwanzigfarätige Dame gelten 
und ißt fih zu Hauſe fatt, wenn fie zu einem Diner eingeladen 
it. Die natürlichiten Eifer findet man im zeologifchen Garten, 


und zur Zeit der Fütterung kann man den Charakter der Thiere 





am beiten beobadıten. Wer das mit Verſtand that, wird bei 
jedem Tiner die Yöwen, Dänen, Beltfane sc. berausfinsen. Das 
Thema it ein ſehr compficirtes und weitläufiges und ich muß es 
den Leſern überlaflen, es für fich auszuführen, und mic Daranf 
beſchränken mitzutbeilen, wie man in Yonden ift. 

Daß der menschliche Körper einer Oellampe gleicht, iſt eime 
alte Geſchichte und vie Daraus berporgebende Conſequenz ebenfalls, 
daß die Völker warmer Länder weniger Del anf Diefe Yampe zu 
gießen baben als die fulter. Daß die Eolimos Thran fanfen, in 
feine aus ihrem ſchlechten Charalter hervorgehende Niederträchtig— 
leit, ebenſo wenig wie es eine beſondere Tugend vorausſetzt, daß 
ſich der arabiſche Räuber mit einer Handvoll Datteln begnügt. 
Daß die Engländer große Fleiſcheſſer find, bringt ihr Klima 
mit ſich. 

Ein deutſches und cin engliſches Frühſtück find zwei durchaué 
verſchiedene Dinge. Biele Deulſche ſchaudern ſörmlich bei dem 
Gedanlen, mit nüchternem Magen Fleiſch zu eſſen, allein in 
England gewöhnt man fih daran und fehrt ungern in Berlin zu 
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dem Kaffee und den zwei Brödchen der Rechnungsräthin Pfennige 
mucker zurüd. Engländer zieben beim Frübftiit durchweg den Thee dem 
Kaffee vor, und der Deutfche in England thut es meiltens eben— 
falls und um fo mehr, als ver Thee gut und der Kaffee ge— 
wöhnlich ſchlecht iſt. In Deutſchland begreift man das nicht, 
weil bier Das Verhältniß umgelehrt it. Das liegt theils am 
Material, zum größten Theil jedech an der Bereitung. Daß man 
das lauwarme Gebräu, welches man in Berlin Thee nennt, mit 
etwas Arac oder Rum verjeßt, oder ibm eimen Banillezufag giebt, 
it eine Berbefferung; in England würde man c6 als eine Barbarci 
betrachten. Die Engländer trinten meiftens ſchwarzen Thee, doch wird 
er auch häuſig mit grünem gemischt, Griiner Thee, wie wir ibn 
in den Läden feben, it jevoh Humbug; fein Chineſe wirde ibn 
anrübren, denn er it eigens für den europäiſchen Markt fabricirt. 
Grüner und ſchwarzer Thee wachſen auf demfelben Straudı, nur 
beſteht erfterer — wenn echt — aus den erjten jungen Blättern; 
aber feine Farbe im getrodneten Zuftande iſt gelbarün und nicht 
blaugrün, mie wir ibm erhalten. Diele Farbe iſt künſtlich hervor— 
gebracht und werdanft ihren Uriprung den Amerikanern. Ein 
amerikaniſches Baus hatte eine ungebeure Yicferung von grünem 
Three übernommen, und Da derſelbe nicht im Der genügenden 
Quantität in Canton berbeigeichafft werden konnte, jo fuchte man 
Durch Färben nachzubelfen. Es iſt übrigens ein Irrthum anzu— 
nehmen, daß Diefe Farbe durd das Trodnen des Thees auf 
Kupferplatten hervorgebracht werde, wenn es auch im Pierer ſteht. 
Der Proc wird allerdings auf erbigten Kupferplatten vorge: 
nommen, allein nur, weil Das Material in China mehr im Gebraud 
it als Eifen, und nicht des Grünſpans wegen. Gefärbt wird der 
Thee mit Cureuma und Berliner Blau. Blaugrün wird er ges 
färbt, weil die Chineſen ſich dem europäiſchen und amerifanticen 
Aberglanben fügen. 

Die Form, in welcher der grüne Thee zu uns kommt, ift 
gleichſalls Tünftlich, und was wir Kugel» und Gunpowderthee 
nennen, iſt Humbug und wird auf felgende Weife erzeugt: die 
nedh feuchten Theeblätter werden nach dem Färbungsproceß in 
dichte Bündel zufammengepregt und dann von chineſiſchen Arbeitern, 
die fidh dabei mit den Händen an einer quer durch Das Zimmer 
laufenden Stange balten, mit den bloßen Füßen getreten.  Nadı 
vollendetem Proceß find alle Blättchen im Heine Kügeldben zu— 
faınmengerollt. Wohlſeilere Sorten werden felbit aus Theeſtaub 
und Gummi fabrieirt. Wer nicht glaubt, daß der baugrüne Thee 
gefärbt fei, betrachte einmal den erſten Aufguf- 

Der feinfte Thee lommt gar nicht zu uns, den krinken die 
Chineſen ſelbſt. Mandarinen macen ſich dabei Präfente. Der 
feinste ift der Fonenannte Affentbee. Er wächſt auf Felſen, melde 
den Menſchen unzugänglid find, und Affen find abgerichtet, die 
Blätter abzupflüden und in ibren Maultaſchen berabzubringen. 

Die Ehinefen trinten den Thee ohne Zuder und Milch und 
benügen nur Regenwaſſer. Brunnemwaſſer läßt bänfig Die beiten 
Theile im Thee unauſgelöſt. Man verbeflert die auflöfenden 
Eigenſchaften des Waflers, indem man demfelben eine Heine 
Mefleripige voll Doppelfoblenfanres Natron zuſetzt. Das thun 
in England die arımen Leute, wodurch fie viel Thee erſparen. 

Taf der Thee nur gebrüht und nicht gelocht werden Darf, 
weiß jede Hauéfrau, allein in Amerila Fecht man ihm häufig und 
beionders Ihren Das Die Negerfüchinnen. Der Thee verliert dadurch 
fein Aroma. Guter Three darf nicht braun wie Bier, ſondern 
mu dunlelgoldgelb fein. Da ſehr viel auf die Bereitung ans 
Fommntt, Fo wird der Thee gewöhnlich auch von ver Hausfrau am 
Tiſche ſelbſt bereitet. Ber und nieht man erſt den Thee in Die 
Taſſe; in England thut man zuerit Zuder und Rahm bincin. 
Das gehört Alles eigentlich in ein Kochbuch, doch ſchadet es and) 
hier nichts, 

Eine Dame ift nur cin Er beim Frühſtück; Herren mögen 
zwei eſſen; nehmen fie drei, To macht die Hausfrau erftaunte 
Augen. Trotz dieſer Mäßigkeit werden in Yondon eine ungebeure 
Anzahl von Eiern verbraucht. Es giebt große Geſchäfte, die nur 
mit Giern handeln, welche fie aus allen Theilen Großbritannien 
und hauptſächlich Frankreibs im großen langen Kiſten erbalten, 
die aber häufig nach dem Stroh ſchmecken, in welches fie gepack 
find. Friſchgelegte Eier — new-laid eggs — find fehr geſucht 
und Fojten drei Mal fo viel als andere. 

Schlechte Eier find leicht zu erfennen, indem man fie gegen 
eine Gasſlamme hält; ſcheint Das Yicht durch, dann find fie qut. 
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Ein anderes Mittel iſt noch beſſer und ſicherer. Man prüfe Die 
Eier vor dem Kochen mit der Zunge; das breite Ende muß warm, 
das jpige lülter fen. Sind beide warm, oder beide fall, Dann 
it das Ei faul. Yange und auffallend große runde Eier ent— 
halten junge Hähnchen, was ich anflibre, da dieſe Notiz ven Kopf 
nicht beichwert, aber vielleicht mander Hausfrau angenehm it. 

In England iht man die Eier, wie bei ung, nur mit Löffeln, 
welche an der Spite abgerundet und micht fo weit find, wie acs 
wöhnliche Tbeelöffel. In Holland fchüttet man meiſt Den. Inbalt 
auf einem Teller aus; in Amerika fehüttet man ibn in ein Glas oder 
einen Porcellanbecher, oder läßt es Durd den Kellner oder Diener thun. 

Man ißt zum Frübftüd außerdem Fiſche; zum Beifpiel zur bes 
treffenden Jahreszeit friſche gebackene Heringe. Beefitcats find meiſtens 
auf dem Roſt gebraten; allein tretzdem daß fie in England zu 
Haufe find, babe ich doch nur im Deutidland. ein wirklich gutes 
Beefiteat gegeſſen, weil man hierzu meiſt Die Lende verwendet. 
Wenn Euch ein deutſcher Wirth ein „engliſches“ Beeſſteak vorfcht, 
weldws inwendig roh it, dann fagt ibm, daß es keinem Engländer 
einfalle, robes Fleiſch zu eſſen. Der beim Durchſchneiden berauss 
fließende. Saft mu blaßrotb gefärbt fein. 

Hammelcotelettes, ebenfalls auf dem Roſt gebraten, find zum 
Frühſtück beliebt. - Senf zum Hammelfleiſch zu eſſen, wird als 
Barbarci betrachtet, und beim Effen von Fiſchen ein Meſſer zu 
gebrauchen, ſchneidet einer Engländerin geradezu in's Herz. Man 
ſchneidet ſich ein zierliches Stüdchen Brod, nimmt dieſes in Die 
linte Hand und in die rechte Die Gabel. Dit der Fiſch hart ges 
baden, dann darf man auf möglichit diserete Weile fein Meffer 
brauchen. Das Mefler in den Mund zu bringen, wie wir Das 
in Deutſchland noch häufig feben, it in England geradezu Hoch— 
verratb gegen Die ante Sitte. Legt man feine Mefler und Gabel 
fo anf ven Teller, daß' fie einen Winkel bilden, fo zeigt das dem 
Bedienten an, dag man von Demfelben Gericht noch etwas wünscht; 
legt man fie parallel neben einander, fo nimmt der Beviente den 
Teller weg. Fragt Die Hausfrau, ob man noch eine Tafle Three 
wolle, fo Sagt man: ich danfe, ja, oder: ich Danke, nein. Wird 
man nicht gefragt und wünſcht ned; eine, fo ſagt man: 1 will 
thank you for another eup of tea. Wird man fehr genötbigt, 
was übrigens gar nicht Zitte ift, und will man dieſem Nöthigen 
ein Ende machen, dann ſagt man: I thank you, I had rather 
not (ich Danke Ahnen, ich ziehe es vor, nicht zu nehmen). 

Nicht Felten findet man auf dem Frühſtückstiſch einen mit 
einer Serviette bededten Teller, auf welchem eine Subftanz liegt, 
die wie geriebener Barmelantäfe ausficht; es it gedörrtes Rind— 
ſleiſch, welches mittelft eines Inſtrumentes geſchabt it. 

Faſt anf feinem engliichen Frühſtückstiſch ſehlt Brunnenkreſſe; 
nicht Die Heine krauſe, die man bei une in den Gärten zieht und 
oft zu Namenszügen verwendet, fondern die große, mit fleiſchigem 
Stiel, Die an den Bächen wächſt. Dieſe Pflanze wird in der Um— 
gegend von Ponden in großen Maffen künſtlich gezogen und von 
Engrosbändtern auf einen eigens dazu beftimmten Markt gebracht. 
Bier lauſen dieſelbe Hunderte von armen Frauen und Kindern, 
Die man zur Frlibftüddezeit water-cressy! ſchreiend in allen Straßen 
feben kaun und womit fie fich ein paar Scillinge faner genug 
verdienen. Ich babe zwar ungebener viele Ponte gefeben, welche 
Die Kreſſe laufen, allein verhältnißmäßig wenige, welche fie effen; fie 
gehört aber auf den Tiſch und wechſelt manchmal mit Radieschen ab. 

Sauce iſt in England etwas ganz Anderes ald kei une. 
Die engliſche Sauce wird micht in der Küche gemacht, fondern in 
Flaſchen in den Püren verkauft. Cie iſt eine Zuſammenſetzung 
pifanter Abfochungen, und man bat dergleichen fir Fiſch und 
Fleiſch. Anchevisſauce, Harveys, Catchſup und wie fie alle beißen, 
jind anf allen engliſchen Tifchen zu finden. Außerdem bat man 
noch allerlei fbarfe und pifante Präparate, Die in Indien gemacht 
umd zum Fleiſch gegeſſen werden. In dieſelbe Kategorie gehört 
auch ein gelbes Pulver, Curvin, welches ſehr beliebt iſt, aber einer 
deutſchen Zunge anfangs wenig mundet und wie Mediein ſchmeckt. 
Eine Sauce, Die von der oben erwähnten Form abweicht, it Aepfel— 
fauce, die gewöhnlich zu Schweinebraten gegeben wird; bei und 
nennt man's Acpfelmus oder Hepfelcompot. Auch zu gelochten 
lichen ißt man eine Art Sauce mit Ai"orn oder Heinen Krabben ; 
doc, it das Schon eine jranzöfiibe Neuerung. Was wir Sauce 
nennen, beigt gravy. Die Du, welche aus dem Braten auf die 
Schüſſel flieht und fich im einer eigens dazu angebrachten Ber— 
tiefung fammelt, beißt dish gravy. 
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Um zwölf oder ein Uhr mimmt der Londoner fein Luncheon, 
meiſt abgekürzt Lunch Löntſch/ genannt, ein. Es beftebt meiit 
nur aus Brod, Butter, Käſe oder kaltem Fleiſch, und man &nft 
Bier oder cin Glas Wein dazu. In Familien, welche Kinder 
haben, Die noch nicht Der Schulſtube entwachſen jind und daber 
zum eigentlichen Diner nicht zugelaffen werden, it dieſes Lunch 
ein einfaches Mittagseflen, deifen Stelle es auch vertreten muß 
und bei dem Die Gonvernaute präfivirt. 

Zu Mittag ſpeiſt man in London zwiſchen fünf amd act 
Uhr. Das Mittageſſen in Familien ift meiftens einfach und 
befteht oft nur aus einem Braten und Zubehör. Eine Suppe iht 
man Fehr felten, und wenn es geſchicht, ift fie gewöhnlich fo ftarf 
mit Gapennopfeffer gewürzt, daR man meint, ein junger Teufel 
ſei darin abgefotren. Fiſch wird manchmal vor dem Braten ge 
geben und die belichteften Arten find Turbet, Sole, Haddochk, 
Matrelen oder Mullet. Die Braten find Roaſtbeef, Sammel: 
rüden over Schlägel, oder manchmal auch nur cin Zchulterblatt, 
Seflügel oder Wildpret; felten Schweinebraten und noch feltener 
Kalbsbraten. Eine Hammelsſchulter ſcheint als Das gemeinſte 
Gericht betrachtet zu werden, und aus dem Gaſt, dem man dieſe 
falt vorſetzt, macht man ſich nicht viel. Davon kommt Die 
engliſche Redensart To give him the cold shoulder (ihm die 
lalte Schufter geben), was jo viel beißt, als Demand geringfdrigig 
oder gleichgültig bebandeln. Im Arübjahr it man Yammbraten, 
meiſtens mit mintsauce (Pfefferminztautiauce) die ſehr belicht, 
mir jedoch ein Gräuel iſt. Englands Stolz aber iſt und bleibt 
das Roaſtbeef, und ich glaube nicht, daß es befferes Riudfleiſch 
irgendwo in der Welt giebt. Der Grund davon liegt in der 
rationellen Thierzucht der Engländer, die von feinem Belt der 
Erbe mit folder Bebarrlichkeit und Erfolg betrieben wird. 
wohl es nicht hierher gebört, jo mögen cin paar Worte darüber, 
gleichfam als Tiſchunterhaltung, einen Platz finden. 

Man betraditet in England die Thiere als für den Dienft 
und Nutzen Des Menfchen vorhanden und tradıtet danach, ſolche 
Thiere zu gewinnen, welche feinen fpeciellen Sweden am beiten 
entſprechen. Die engliichen Pferde find berühmt durch ihre Schnellig— 
feit. Die Bollblutpferde ſtammen von einem arabiſchen Hengſt, 
allein man vergleiche einmal cin arabiiches Pferd mit einen 
englifchen Rennpferde; melde Berſchiedenheit! Mag fein, daß 
den Laien Das arabiſche Pferd viel ſchöner erſcheint; allein in 
Bezug auf den Zwech — Schnelligkeit — iſt es mit ihm nicht zu 
vergleichen. Am wunderbarften erſcheinen mir die Beränderungen, 
welche die Engländer durch rationelle Züchtung, reſpective Paarung 
mit Hunden fertig gebracht haben. Für jede beſondere Art ber 
Jagd haben die Engländer nach und nach beitimmte neue Punde— 
racen gezüchtet, die für dieſelbe am zweckmäßigſten ſind. * 

Aehnliche Reſultate find in Bezug auf Diejenigen Hausthiere 
erzielt worden, welche zur Nabrung dienen. Beſſere und zwed: 
mäßigere Ochſen zum Schlachten giebt es nirgends als in Eugland. 
Die illuſtrirten Zeilungen bringen zu Zeiten Abbildungen jelcher 
Preisthiere. Man ſtaunt über die ungeheuren Dimenfionen alter 
derjenigen Theile, welche zum Eſſen beſtimmt find, während Kopf 
und Füße, die für Diefen Zweck nutzlos find, durch ihre unverlält- 
nißmäßige Kteinbeit Berwunderung erregen. Schneidet man dieſe 
legteren ab, fo bleibt cin fast vierediger Rumpf für den Fleiſcher übrig. 

Geflügel mit weißem Fleiſch, wie Hübner und Truthühner, 
igt man in England nie anders als in Begleitung von getochten 
Schinken — roben ißt man überhaupt nicht — oder Ochſenzunge, 
wei Das Hühnerſleiſch nach dem Geſchmack der Engländer zu 
troden iſt. Mir ſcheint es cine Barbarei, Da der grobe Selchmad 
des Rauchſfleiſches den feinen Des Seflügels verbedt. Nach dem 
Braten folgt eine pie (Bei), Paſtete, oder vielleicht ein Pudding. 
Schr beliebt find Fruchtpaſtelen. Eine eiſerne, von innen und 
von außen glaſirte, längliche, mäßig tieſe Schüſſel wird mit 
Aepfelſchnitten, Kirſchen, Johannisbeeren 0. angefül! und Die 
erforderlihe Tuantitit Zuder berzugethan. In das Ceutrum 
der Echüffel ſtellt man eine umgelchrte Oberteſſe und Das Ganze 
wird dann mit einem feinen Teige bevedt und dieſer am Rande 
der Schüſſel bejeftigt. So zugerichtet kommt die Schüſſel zum 
Baden in den Dfen. Schr beliebt find Rhabarber-Paſteten. 
Deutſche befommen Leibweh, wenn fie daran venten; allein wenn 
man fie in England ift, findet mar fie ganz vertrefflih. Der 
Geſchmact Des Rhabarbers bat außerordentliche Aehnlichteit mit 
ißt mämlich nicht die Wurzel, 
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fondern die fehr fleiſchigen Blätterſtiele. Ich glaube, es iſt micht 
länger als dreißig Sabre, daß cin Gemüſegärtner die erften vier 
Bündel Rhabarber auf den Yondoner Markt bradte, wovon er 
zwei wieder mit nach Hauſe nehmen mußte. Heut zu Tage fann 
man an jedem Markttage eine große Menge vierfpänniger Wagen 
Davon anfommen und verfaufen ſehen. Rhabarber it eins der 
populärften Gemüfe in England. 

Da ein Zufag von Pilanzgennabrung dem menschlichen Körper 
nöthig iſt, ſo effen Die Engländer auch Gemüſe; allein fie bereiten 
dieſelben auf eine Weile, welche fie geradezu ungenichbar machen 
würde, wenn fie nicht von ganz ausgezeichneter Qualität wären. 
Man kocht die Gentüſe bios in Waſſer ab, vrüdt fie aus und 
ſervirt fie auf einer Platte mit Yöchern, welche in einer Schüſſel 
liegt. Irgend welches Fett an cin Gemüſe zu nehmen, erfcheint 
dem Engländer barbariſch. 

Dan bat in England fünmtlice Gemüfe, welche wir in 
Deutſchland baben, und noch einige, Die man bei und micht ißt, 
wie zum Beiſpiel Pflanzenmark, eine qurfenförmige, feine Kürbis 
art, und seakale Seekohl), ein feltenee und ſehr geſchätztes 
feines Gemüfe, Spargel ißt man im einem Zuſtande, in 
welchem man fie bei ums nicht mehr ißt, nämlich wenn ſie ge— 
ſchoſſen find. Kohlrabi gebraucht man nur als Vichfutter, Gurken: 
ſalat ißt man mar zu einer einzigen Speife, zu friſchem Lachs. 

Puddinge unterfcbeiven fi von Pafteten wie harte Krabben 
ben weichen; — doch halt, wir effen ja nech micht in Amerika 
und baben uns an soft erabs noch nicht den Magen verderben. 
Ein Pudding enthält gewöhnlich auch Früchte, die aber nicht in 
eine Schüſſel, Tonvdern in einen Teig geſchlagen find, und mit 
diefem nicht gebaden, fondern in einer Serviette gekocht werben. 
Es gebört ein engliiher Magen dazu, dieſen Teig zu verdauen, 
doch liegt er micht viel ſchwerer darin als Knödel. Friſche Blut- 
wurſt und andere Velten aus der deutſchen Familie derer 
von Schweinichen müffen ſich gefallen laffen, in England Pudding 
gefchelten zu werden. Den König der Puddings, Plumpudding, 
lennt Jeder, wenigftens den Namen nad. Zur Weibnachtszeit 
wird er fait im jedem Haufe gegeffen und Sciflsladungen von 
Rorintben, Rofinen und Gitronat werden dazu in England vers 
braucht. Ich eſſe Plumpudding, veritebe aber nicht Engliſch genug, 
um ibm mie Gefühl und Verſtändniß zu eſſen. Gleich unver 
ſtändlich iſt für mich der Brautkuchen, der nicht felten über 
hundert Thaler Toftet und wobon Stüde in eigens dazu gemachten 
Dreiedigen Käſtchen an Die Freundinnen berfandt werden. Dieſer 
Brautluchen ift, ſeviel ich davon verſtehe, weiter nichts als cin 
böberer Grad von Plumpudding, mit einem zwei Finger diden, 
mareipanartigen Zuderguß; alleın ein Stüdchen davon unter Dad 
Kopffiffen einer unverheiratheten Jungfrau gelegt bewirkt, daß fie 
das Bild ihres zukünftigen Oatten im Traume ficht, — Auf der 
niedrigsten Eproffe der Puddingsleiter ftcht der Erbfenpudoing. 
Er ift weiter nichts als Dider kalter Erbfenbrei, den die arınen 
Yonte Die Gemeinheit baben aus Hunger zu eſſen. Wer davon 
für einen Penny in feinem Magen befigt, ift ſatt, träumt aber, 
dan er aus Verfchen Rordweſtwind verfchludt babe. 

Nach Tiſch ißt man Käſe und Sellerie oder Lattichſalat. — 
Der gewöhnliche Käſe iſt Cheſter; der feinfte iſt jedoch der Ztilten, 
aber auch der theuerſte. Ein ſolcher Mäfe, ungefähr zehn Zoll 
bed und act im Durchmeſſer, foftet etwa fieben Thaler. Er 
fteht gewöhnlich auf einer Schüffel, die mit einem gebäfelten weißen 
Tuch bedeckt ift, Wenn der Käſe gut ift, muß er imvendig grün 
verjchimmelt fein und mäffig ſchmecken. Sellerie weicht von dem 
unfrigen durchaus ab. Wlan ift nämlich in England nicht die 
Wurzel, fondern das Kraut, und Die Pilanze wird demgemäß 
erzogen. Sobald fie anfängt zu wachſen und eine gewiſſe Höhe 
erreicht bat, wird ihr witerer Theil mit Erde bededt und damit 
fortgefabren, To lange die Pflanze wächſt. Auf dieſe Weile er 
langen die Blattſtengel eine große Die und Höbe und bleiben 
weiß; alle Kraft gebt in die Stengel, Die nicht felten zwei Fuß 
hoch werben. Bei Tiſch ftellt man fie in cin bobes mit Waller 
gefülltes Mas und ißt fie mir Salz. Yartichjalat von aus 
gezeichneter Zartbeit und Größe wird ebenfalls auf Diefelbe kind 
libe Weiſe verſpeiſt. 

Vor dem Deſſert wird das Tiſchtuch weggenommen und jenes 
auf den bloßen Tiſch geſetzt. Es beſteht nugefähr aus denſelben 
Dingen wie bei und. Zum Deſſert werden dic Kinder zugelaſſen. 
Auf ein Zeichen der Frau vom Haufe erheben fih vie Damen 




















dem von Stacdelbeerren. Man 











und geben in das Drawing-Room, die Herren bei der Weinflafche 
zurüdtaffend. 
Che man zu eſſen anfängt, ſpricht der Hausherr, oder wenn 


ein Geiſtlicher bei Tiſch it, diefer ein oft fehr langes Tiſchgebet 


und du fjelbe wiederbolt fi wor dem Abnehmen des Tiſchtuches. 
„Geſegnete Mahlzeit“ zu jagen, over nach Tiſch feinem Nachbar 
eine Verbeugung zu maden, oder der Frau vom Haufe die Hand 
zu Kiffen, iſt nicht Eitte. 

Die Damen haben es gar nicht gern, wenn irgend ein Herr, 
in der Meinung galant zu fein, ihre Sefellichaft der Flaſche vor: 
zieht, Sie haben Allerleı unter fi zu reden, was die Herren 
nicht zu bören brauchen, und Schlafen wohl auch gern ein Biertel— 
ftündchen im einem bequemen Yebnfellel. Kommen die Herren 
endlich, mitunter ziemlich angebeitert, in das Drawing-Room, 
dann wird Thee berumgegeben und dazu ganz außerordentlich 
dünne zufammengelegte Butterbrode, die. als Sandwiches befamnt 
find. — Damit enden die regulären Mahlzeiten der Engländer. 

An Weihnachten kollern alle Trutbäbne in England ibr de 
profundis und nebmen Abſchied von ibren Puten. Welchen Zu: 
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bat, iſt mir eins der vielen darin enthaltenen Myſterien. Der 
Truthahn heißt befanntlich auch im Deutſchland der Conſiſtorial⸗ 
Vogel und ſcheint mit der Theologie in irgend welchem Zufammen- 


bang zu fteben. In England ift es eine Art von religiöfer Pflicht, _ 


zur Weihnachtszeit einen Truthahn zu eſſen. Wer dazu nicht im 
Stande ift, kommt fib wie excommunicirt vor. Go fromm bie 
Engländer ſich zu fein rübmen, fo denfen doch um Die Weihnachts: 
zeit meunumdneungig von hundert gar micht an die Geburt Chriſti, 

ondern einzig an Trutbabn und Plumpudding. Das Weihnachts: 
ſeſt it im Dentfchland ein Feſt für Herz und Magen, in England 
für Magen und Herz. 

Sch babe freilich viel über enalifhe Weihnachtsfeftlichkeiten 
gelefen, die befonders auf dem Yande gefeiert werden; allein da 
die Familien der Engländer und befonders für einen armen 

| Eritirten ſchwer zugänglich find, jo kann ich leider aus eigner Er 
fahrung wenig davon fagen, und muß die Yefer auf die Be 
jchreibungen anderer Reifenden binweifen, die England unter 
glüclicheren Verhältniſſen beſuchten. Gorvin. 


Blätter und Blüthen, 


Schlaumeier auf nlüdlider Fährte. (Mit Abbildung.) Hoch Taftet 
ber feit etlihen Tagen vom bleigrauen Himmel im mächtiger Fülle ent» 
fandte Schnee auf dem umter folder Bürde faft brechenden Nadelwalde. 
Kein Luftzug bat die rubig nicbergefallenen Flocken ungleich verweht und 
in gleichen Maffen lagert die flaumige Dede allüberall auf dem banımter 
verhüllten todtenftillen Forſt. 

Da lemmt früb am Morgen Buſchklepper Füchslein, ber rothpelzige 
Hallunte, bei feinem Umherſchleichen im Revier unter anderen aud auf 
eine einzelne Fährte, die der jagbkundige Patron fofort als die eines kraulen 
Wildes erkennt, obwohl kein Zröpflein Schweiß es ibm verräth, wenn 
auch ein paar winzige Epriglein friihen Darminhaltes, die ber Verlegung 
eined jedenfalls he waidewund augeſchoſſenen Rehes bei feiner Alucht 
entalten find, dafiir zeugen. Dieſes genügt aber matürlich dem bufch- 
ſchwänzigen Wilderer und gewiegten Kenner folder Mertmate binlänglich, 
die angenommene Fährte auch beharrlich zu verfolgen, und richtig! auf einer 
lUeinen Blöße, mmichloflen von alten Fichten, die mit ibren ſchüeebelaſteten 
und dadurch tief niebergebrüdten Zweigen ben Boben ftreifen, liegt, bin- 
gebettet auf weitgelpanmten, blendendem Bahrtuche, ein vwerendeter Reh— 
bod. Jedenfalls hat dieſen Tags vorher ein Aasjäger, Der es nicht Der 
Wlübe wertb eradıtet, nach feinem Schuß firenae vg zu halten, was 
ihm mit life des „weißen Leithundes“, des Schmees, ja fo leicht geworben 
fein müßtte, ans und zu Holze geſchoſſen, und dadurch Meifter 
leichten Kaufs einen fo überreiben Gewinn verſchafft. 

Schou iſt der glüdliche Strolch bis auf furze Entfernung an bie ihm 
fo mundrecht bingelegte Beute herangelommen, als ex plöglich von ber Fibrte 
des Verendeten abbiegt, um ſich erſt durch Umtreiſen defielben genau zu 
verſichern, ob Dabei auch Alles geheuer. Dann erſt, nachdem ſich der Mij⸗ 
trauiſche durch mehrmals eingeholten Wind und ſchärfſte Beäugung des 
verlodenden Preiſes volllonmen überzeugt bat, daß bier fein Todſeind, der 
Menſch, ihm keine Falle geſtellt, vielmehr ihm nur in bie Hände, oder beſſer 
geſagt, in den Rachen gearbeitet habe, gebt er, doch immer noch mit aller 
uur erdentlichen VBorficht, endlich daran, den jo mibelos errungenen Braten 
auzuſchneiden. Höchſt charalteriftiich ift bierbei ber Ausdrud feines hämiſch 
verjdnmigten Gefichtes, indem er im Vorgeſchmact des feiner wartenden 
töftlihen Mables die Leſzen ſchmunzelnd emporzieht, daß die ſcharfen Ed— 
zäbne ſeines ſtattlichen Gebiſſes gützernd unter der aufgeworſenen Lippe 
hervorblinlen. Hierauf gönnt er aber zuvörderſt allein ber ſpibfindigen 
Naje den Hochgenuf, jich tief im ben warbewunden Auſchuß des Opfers zu 
verſenlen, um danach erſt mit wahrhaft wolläjtiger &ier den eigentlichen 
Schmaus zu beginnen. Und nicht cher, als bis der Schwelgende zımm 
Uebermaß gefättigt, weicht er Tichtichen dem Er und höher aufjteigenden 


eintedten 


Tag, und verläßt endlich bie foftbaren, noch jo reichlich vorhandenen Reſie 
eines Fundes, um nun aber ſchleunigſt im feinem Bau, oder, ba es ſchon 
it geworben, vielleicht auch nur im Schlupfwintel einer nahen Notbrähre 
einzufahren, und bier bis zu feiner jedenfalls ſchon am Abend erfolgenden 
Wiederlehr behäbig ber Ruhe zu pflegen. Guido Hammer, 


Ein Märdenerzähler. Bon den windigen Aranzofen ift der balb 
Scherz“, bald ernfthafte Einfall aufgebracht worden: „es giebt feine Kinder 
mebr” und bie wadern Deutichen haben matürlich nichts Eiligeres zu thun 
gehabt, als diefen auf der Hohlheit und Ummatur der Franzöfiichen ober 
vielmehr Pariſer Erziehungszujtinde bafirten Ausipruch auch in Deutichland 
—— laſſen und in Anwendung bringen zu wollen. Wie es ſcheint, mit 
lurecht. Denn alljährlich noch flattert, wenn ber Chriſtbaum ſich mit 
brennenden Kerzen zu ſchucken beginnt, eine ganz ftattliche Menge ärden- 
und Bilderbücher hinaus in die Welt, und wo diefe find, da mülſſen ja 
dod auch noch finder fein, welche ſich mit lachender Diene am bem bunten 
Bildern vergnügen und am ben anmuthigen Märchen erfreuen. Trifft es ber 
Därbenerzäbler ganz befonders aut, jo laufen ilber bie Köpfe ber Kleinen 
vorgebengt auch Die Erwachſenen im Kreiſe feinen abentenerlichen, feltiamen 
Geſchichteu, und ein folder Erzähler ift, wie ja allbelannt, 9. €. An— 
berien, deſſen reizende, phantaftiiche Sännntliche Märchen“, in ber 
deutſchen Ueberſezung von Julius Reuſcher und mit über bunbert treff- 
lichen Iuuftrationen ansgeftattet, ſoeben bei E. I. Günther in Leipzig in 
neuer ftattlicher Ausgabe erjchienen find. 


| Die Auflage ift die ficbente und verbient jhon darum auf's Wärme 

empfohlen zu werben, weil zur Illuſtrirung biefer fo bumor- und gemürh— 
vollen Erzäblungen biesmal vom Berleger aub Oscar Pletich berba:- 
gezogen worben iſt, ber denn zu ben jchon vorhandenen Bilbern Tbumanı'e, 
Hoſemann's, Poeci's und Ludwig Richter's noch eine Anzabl neuer 
Zeichnungen geliefert bat, die im ihrer Naivetät, lindlichen Auffaffung und 
fünftleriihen Durchführung ſich den beiten. Yeijtungen bes renonmirten 
Kiünflers an die Seite ſiellen. Eltern und Kinderfreunden fei banım 
Anderſen's Märdenbucd im diefer Ausgabe auf's Wärmfte empfohlen. 


Auitraliiher Schlangenhandel. Der Eurator und Secretär det 
Auſtraliſchen Mufeums zu Sidueh, Herr Gerard strafft, bat im einer aus⸗ 
führlichen Zuſchriſt, für die wir ibm auf diefem Wege beiten Dant jagen (bie 
Pbotograpbien wurden an.Dr. Brehm abgeſchidt), eine Bitte an uns ge— 
richtet, von berem Gewährung er bei der weiten Verbreitung der Garten 
laube fih befonberen Erfolg zu versprechen ſcheint. Er bitter nämlich, an 
die Liebhaber von chenden Schlangen das bringenbe Erfuchen richten zu 
bürfen, ibm nicht weiter mit ibren Aufträgen beläftigen zu mollen. „Zeit 
geraumer Zeit,“ fehreibt und Herr Krafft, „babe ich viele freundliche Brieſe 
erhalten, in welchen man um allerhand triedendes Gewürm bittet; man 
bat fich jelbft die Zeit genommen, genaue Berbaftungsmaßregelm in Betreſi 
der Berſendung u. vergl, beizulegen; man bat verfproden, alle wirklichen 
Untoften zu beitreiten, und man bat gewöhnlich mit ben Worten geſchloſſen. 
daß man der nädten Sammlung mit Ungeduld entgegenficht. Da jeder 
Brief etwa zwölf Zilbergrofchen koftet und da ich bie Herren Schlaugen- 
liebhaber in bem meiften Fällen micht einmal dem Namen nach leune, Te 
hoffe ich, daß fie es micht ungütig aufnehmen, wenn fie von mir anf ıbre 
Briefe feine Antwort erbalten baben. — Wer auftraluiche Bilanzen baten 
und bezahlen will, der lann folde von Herrn C. Y. Salmin in Hamburg 
erbalten, Diefer Herr banbelt mit dem genannten Artitel, bat bier in 
Auftralien große Verbindungen und ift in jeder Hinficht zuvertäffg. Au 
ihn wirb ſich Jedermann mit Dem gewuͤnſchten Erfolge wenden; nid aber 
bitte ich dringend filr die Zulunft mit Ähnlichen Aufträgen zu vwerichonen. 


Zum Karteuſpiel unierer Soldaten im Felde. Chriſtian Sell 
bat in einem feiner leisten Artifel, wie die Yeier ber Gartenlaube ſich wohl 
noch erinnern werben, es als auffallend erwähnt, baf er deutſche Soldaten 
im Felde nur ein einziges Dal babe Karten fpielen feben, und bat daran 
die Frage gelnllpft, wober dieſe eigenthümliche Erſcheinung wohl rübren 
möge Ein freund unſeres Blattes, der den Feldzug mitgemacht bat, 
fchreibt uns nun: . 

„Schon zu Anfang des Krieges betradıtete man bie Karten, bie man 
babeim jherzend das ‚Tenfelögeberbuch" genannt batte, als etwas Gelabr- 
bringenbes fir benjenigen, der fie trägt. Natürlich gab es and Einzelne, 
bie dieſen an Raſitagen io begehrten Artikel nicht allzu Leicht im Ste 
ließen und eine Starte bei fich führten. Als aber zufällig gerade von dieſen 
Mehrere in den erſten Schlachten fielen, jo ward die Fürcht vor ben Karten 
von num am ziemlich allgemein — namentlich wollte Niemand, jobald e# 
in's Gefecht ging, von einer Karte im feinem Toruifter oder im feiner 
Hoſentaſche wifien. War dann die Schlacht vorüber oder kam ein Rube- 
tag, jo wären freifid die Karten hochwilllommen geweſen; aber fie waren 
num einmal fortgeworfen und da blich denn unferen Braven im Felde wicht 
Anderes übrig, als ſich die Zeit ohme fie zu vertreiben. Und das ging auch. 


Kleiner Brieftaiten. 


Ferd. M. in Wegensburg. Abe Munich ift raſch im Erfüllung e 
gangen, Soeben ift von ben in Ar. 46 der „Deutſchen Blätter" beiprodenen 
Frohlichen Helbengedichten von Fr. Hofmann’ Nr. I. „Die Elcl® 
jagd“ erfhienen und bei Cd, Wartig im Yeipyig zu beziehen. wir 
empieblen das flott illuftrirte Heftchen unſern Yelern als eine erbeiterndt 
Beigabe zu jebem Weibnachtögeichent. 





Berantwortliher Rebacteur Ernft Keil in Leipzig. — Verlag von Ernft Keil in Leipzig. — Drud von Alerander Wiebe in Leipzig. 
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Das Hhaideprinzeßchen. 
Bon E. Marlitt. 
Fortſetzung.) 


W. 


als ein bleicher, lalter Sonnenſtrahl 
da zerſtob freilich der wonnige Spul nach 
allen vier Wänden. Ich ſchämte mich und wußte doch eigentlich 
nicht weshalb. . . . Fräulein Fliedner proteflirte energifch, aber 
das half Alles nichts — ich fprang aus dem Bett, Heidete mich 
ciligft mit bebenden Händen an und lief nadı der Karolinenluft 
— ich fleh aus dem Vorderhauſe. ... Allein dem ſcharfen Blid, 
unter dem ich mit einem Mal wehrlos zitterte, konnte ich Doch 
nicht mehr entflichen, und feltfam — Herr Claudins, der bis das 
bin meinem abweifenden Benehmen eine rubig ernfte Stirn, eine 
völlig referwirte Haltung entgegengeftellt batte, er weich nicht um 
Saaresbreite mehr von dem Standpunkte zurüd, auf welchem er 
am jenem Abend Fuß gefaßt. . . . Er hatte mich einmal flügend 
umfchlungen, und num war ch, als geſchähe das unfichtbar fort 
und fort, bis in alle Ewigkeit. Meine ſcheue Flucht bei feinem 
Erbliden, meine confequent gefenkten Augenlider, wenn er mit 
mir ſprach, mein Schweigen in feiner Näbe, das Alles blieb ohne 
Wirkung — er fprady unverändert in dem warmen Tönen zu mir, 
die er einmal angefchlagen, und feine ftrablend beitere Stirn 
furcdhte fich nicht. Er bielt mich cifern feit, ohne mich zu berühren, 
und den Ansfpruch, daß er mich zu beſchützen wiſſen werde, machte 
er in jeder Beziehung wahr. Er war beinahe mehr in der Sterns 
warte, als in feiner Schreibflube; Theeabende gab es nicht mehr 
im Borderbaufe — dafür faß Herr Claudius oft an unferem 
Heinen Theetiſch in der Bibliothek, und während der Winterjturm 
draußen um die Eden beulte, und Die herabgelaffenen grünen 
Wollverbänge leife in das Zimmer bereinblics, hielt mein Bater 
vor feinen zwei Theetifchgeneflen einen feiner weltberühmten Bors 
trige. Tief nachlinnend hörte Herr Gloudius zu; nur dann umd 
wann fiel eim Einwurf von feinen Lippen — dann fuhr der 
Redner betroffen zurüd, denn es war neu und originell, was cr 
da hörte, und flügte fich auf einen Wiſſendſchatz, Den er bei „dem 
Lrämer“ am allerwenigften vermuthet hatte, 

Unfer Uebereinfommen, bezüglich meiner fchriftlichen Yeiftungen 
für die Firma, war aud im Kraft getreten, Ich erhielt die 
Arbeit durch Fräulein Fliedner und lieſerte ſie in ihre Hände 
glücllich wieder zurüd und war ſehr erſtaunt, daß man mit 
Schreiben fo unmenſchlich viel Geld verdienen könne; denn die 
Sorgen traten nie mehr an mic heran, und doch blich mir 
immer noch ein Heiner Schag zur Berfügung. 


Am anderen Morgen, 
auf mein Bett fiel, 
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Welche Veränderung! Ich fühlte mich unrettbar umftridt 
und feftgebunden an cine andere Seele, und doch beneidete ich den 
Vogel nicht mehr, der frei über die heimiſche Haide ftreifen durfte 
— ich hätte aufjubeln und cd allen Winden erzäblen mögen, daß 
ich gefangen fei, und meine Stirn mochte ich in der That an den 
Bäumen wund Stoßen, mir um noch einmal wonnig zu fühlen, 
wie die andere Seele um mich leide, Um des Einen willen vers 
gaß ich mich und die ganze Welt umd auch die Thatfache, daß ich 
zwei Sünden auf dem Gewiſſen hatte — die der Püge und ber 
verſchwiegenen Mitwiffenfchaft eines ihn fo tief berührenden Ge— 
heimniſſes. Wie fiel ich dann aus all’ meinen Dimmeln, wenn 
Charlottens Stimme mein Ohr traf, oder ihre gewaltige Er: 
fheinung in meinen Geſichtskreis trat! Zwar fie hüllte ſich jet in 
eine ftolze Zurüdhaltung. Am Tag nach jenem jtürmifchen Abend 
war fie in mein Zimmer gefommen. — „Ich will Sie nicht mit 
meinen fFingerfpigen, ja nicht einmal mit dem Hauch meines 
Mundes berühren!” hatte fie mir von der Schwelle aus bitter 
jugerufen. — „Och will nur Frieden mit Ihnen machen, Prinzeßchen! 
— Berzeiben Sie mir, was ih Ihnen angetban!" — Id war 
auf fie zugefprungen und hatte gerührt ihre Hand ergriffen. 

„Haben Sie gefeben, wie ich unfern Tyrannen geftern auf 
die Zinne führte? . Er ift verloren! .... Ich gehe mit ge 
ſchloſſenem Mund und unterbrüdtem Herzichlag im Krämerhauſe 


herum — jeden Biffen, den ich effe, vergällt mir der Ingrimm, 
die innere Empörung; aber ich halte aus — ich muß unſeren 


foitbaren Schatz im Schreibtifch hüten, ich darf nicht geben, che 
Dagobert kommt! . .. O, wie will ich aufjubeln, wenn ich endlich 
die Thür der Krambude für immer binter mir zufclagen und 
meinen Fuß auf den Boden des Elternbaufes fegen werde!” 

Ber dieſem Leidenfcaftlichen Ausbruch hatte ich ſcheu ihre 
Hand finken laffen und war zurüdgetreten. Seit jenem Augen: 
blid trafen wir und felten allein; nur wenn ich im Hoſwagen 
von der Prinzeffin zurücklehrte, da lam fie in den Hof und be 
gleitete mich durdy den Garten, und ich mußte ihr erzäblen und 
berichten. ... Kurz nad dem Beſuch im Claudius-Hauſe war die 
fürſtliche Frau an einem rbheumatifchen Yeiden erkrankt und batte 
K. behufs einer ſchleunigen Cur verlaffen müſſen. Während ibrer 
Abweſenheit war ich felbitverftändlich nicht am den Hof gelemmen, 
num aber mußte ich allwöchentlich zwei Mal erfcheinen — das 
waren Die einzigen Momente, wo Herr Claudius mit kaltfinfterem 
Geſicht umberging. 























Eo unter Glück und herzbellemmender Angft, unter innerem 
Kampf und doch auch wieder feligem Ausruhen, war Woche um 
Woche verſtrichen, und nun kamen die letzten Tage Des Jannar, 
und mit ihnen Dagobert. . . . Ein tödtlider Schrecken durdiubr 
mich, als es hieß, Der Herr Lieutenant ſei mit Sad und Pad 
angelommen — fo nabe, ſtieg der geſürchtete Moment tieſdunkel 
und rieſengroß vor mir auf, ich mochte die Augen ſchließen, um 
ibm nicht zu ſehen; und doch ſagte ich mir, Daß cin raſch bes 
freiender, fchmerzbafter Schmitt dem Schweben zwiſchen Fürchten 
und Hoffen vorzuzichen fe. Mochte doch die Entfeheivung fallen, 
wie fie wollte, ich war Damm meiner unſeligen Mitwiſſenſchaft 
ledig, ich durfte ſprechen und meinen Veichtſinn renig befennen. 

Das waren ſchwere Tage für mich; denn auch noch cine 
andere Yaft beprüdte meine Seele — mein Bater erfihten mir 
plötzlich unheimlich verändert. Sein ganzes Thun und Weſen 
erinnerte mich am die Zeit, wo es ſich um den Ankauf Der 
Münzen gehandelt hatte; er aß nicht, und des Nachts hörte ich. 
ihn ruhelos umherwandern. Cine befremdliche Fluth ven Briefen 
aus allen Richtungen ber überſchwemmte ibn, und mit jedem 
neuen, den er haſtig erbrach, erhöhte fich Die Ficberglutb auf 
feinem eingefallenen Geſicht. Er ſchrieb anhaltend, aber nicht an 
dem Manufeript, Das den Fund in der Karolinenlujt behandelte 
— es lag unberührt auf dem Schreibtiſch. . . . Angefirengt 
laufchte ich auf das Gemurmel feiner Selbitgefpräche, unter denen 
er oft das Zimmer durbmaß, aber ich konnte fein Wort verftichen, 
und zu fragen wagte ich nicht, um ibm nicht ungeduldig zu 
machen... 

Nie werde ich Die Stunden vergeflen, ın denen feine gewalts 
ſam beherrſchte innere Unruhe endlich zum Durchbruch kam! Gs 
war an einem jener trüben, dunkllen Winternachmittage, Die ſich 
wie Blei über die Erde und die Menfchenfeeten legen. Mein 
Later batte ſich nad Tiſche in fein Zimmer zuridgezogen und 
Die chen cingelaufenen Zeitungen mitgenommen. Schon nadı 
wertigen Minuten börte ih ibn Drinnen auffpringen; cr ſchlug die 
Thür krachend zu und rannte hinauf in die Bibliothek. Angſtvoll 
ging ich ihm nach. 

„Bater!“ rief ich bittend und unſchlang ibn, als er, ohne 
nich zu bemerken, an mir vorüberſtrich. 

Ich mußte wohl ſehr erfdwoden ausſehen; denn cr fuhr mit 
beiden Händen durch Die Haare amd bemirhte ſich ſichtlich, ruhig 
zu feinen. 

„Es iſt nichts, Lorchen,“ fagte er gepreßt. „Gebe nur wieder 
binunter, mein Kind. . . Die Yente lügen! Sie gönnen Deinem 
Bater den Ruhm nicht — fie willen, daß fie ihm den Toverftof 
verschen, wenn ſie ihm feine Autorität antaſten. . . Uno num 
fommen fie zu Saufen, und Jeder bat einen Stein in der Hand. 
>... 8a, ſieinigt ibn, ſteinigt ihn! Er bat ſchon allzulauge ge: 
leuchtet 1” 

Er ſchwieg plöglih und fab über meinen Kopf hinweg nach 
der Thür. Eine Dame war geräufchles eingetreten, eine hobe 
Erſcheinung in ſchwarzem Sanmetmantel und breitem Hermelin— 
tragen. Sie fehlug einen weißen Schleier zurück — Dintmel, 
welche Schönheit! Ich mußle an Schneewitlchen denlen — Augen, 
ſchwarz wie Ebenholz, die Stirn weiß, und auf den Wangen lay 
eine fanfte Rofengluth. 

Men Bater flarete fie veſremdet an, während fie mit 
fchwebenden Schritten auf ums zulam. in feines Lächeln flog 
um ibren Mund, und fchelmmfch blinzelnd ſirciſte ihr Seilenblich 
meinen Vater — das Jah reizend, fast lindlich ungezwungen ans; 
und doch meinte ich, hinter Den harmloſen Geberden mie cin 
angſlliches Herz Hovfen, Die lirſchrothen Yippen zudten in nervöſer 
Aufregung. 

„Er lennt mich nicht,“ fante fie in wohllaulenden Tönen, 
ald mein Vater confequent ſcuwieg. „Ach werde ihn wohl an bie 
Zeit erinnern müſſen, wo wir im arten zu Hannever geſpiell 
haben, wo die ältere Schweſter willig als Pferdchen umher— 
aaloppirte und Wilibald's Peitſche zu fühlen bekam — weißt 
Du noch?" 

Mein Bater wich zurüd, ald Kimen aus dem Sammelmantel 
der wunderſchönen Fran Die Krallen eich Ungebeuers. Milt einem 
eiſigen Blick maß er fie von Kopf bis zu Füßen — nie hätte ich 


gedacht, daß Tiefer ſtets Fo unficer amberbaflende Mann cin Fü 
ſeſtes Geprge abweiſender Dörte und Kälte anzunehmen ver: 
möchte! 
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„Ich kann mir unmöglich denken, daß Chriſtine Welſ, ve 
allerdings einſt im Hauſe meines Vaters, Des Herrn von Saſſen, 
gelebt bat, in der That meine Schwelle betritt,“ ſagte er ftrem 

„Wilibald —* 

„Ich muß ſehr bitten,“ unterbrach er fie und bob abwebrend 
die Hand, „wir haben Nichts mit einander gemein! ... Wir 
es nur Die Berirrte, De aus unbeſiegbarer Neigung zur Kunſt 
heimlich Das mütlerliche Baus verlaſſen Dat — ich nahme fie 
fofort auf — mit der Diebin aber will ich nichts zu [haften 
baben.” 

„D mein Gott!" Sie ſchlug die Hände zufammen und fil 
fhmerzbaft gen Himmel — ich begriff micht, wie er Dielen 
Madonuenblick wirerfteben kounte, wenn mich auch das Wort 
„Diebin“ wie ein eleltriſcher Schlag berührt hatte. — „Wilibald, 
fer barınberzig! Nichte nicht To fireng Diefe eine Rugendſünde!“ 
flehte fie. „Konnte ich denn Die heißerſehnte Lauſbahn mir leeren 
Häuden beginnen? Die Mutter bewilligte mir feinen Penn, 
das weißt Du, und es war Doch fo wenig, fo geringfügig, was 
ih won der reichen Frau verlangte —“ 

„Nur zwölftauſend Thaler, die Du aus ihrem feſtverſchloſſenen 
Ecerctär mitnahmſt —“ 

„Hatte ich nicht Doch ein Recht darauſ, Wilibald? ... 
felbft.* — 

„Auch auf Die Prillanten unferes damaligen Gaſtes, der 
Baronin Danke, welche mit Die ſpurlos verſchwanden, und die 
meine Mutter mit den größten Opfern crfegen mußte, nur um 
unfer Hass vor der öffentliben Schande zu bewahren?“ 

„Yüne, vũge!“ ſchrie ſie anf. 

„Gehe hinaus, Lorchen — das iſt nichts Tür Dich!“ Saite 
mein Vater zu mir und führte mich nach der Thür. 

„Nein, gebe nicht, mein ſüßes Kind! Sch barmherzig und 
bill mir ibn überzeugen, daß ich ſchuldlos Bin! . . . Ya, Dar bil 
Lenore! ... D, ihre füßen, wenigen Augen!” Sie zog wid ın 
ihre Arme und fühte mich auf Die Yider — Der weide Sammel⸗ 
mantel fiel Über mich ber; ein köſtlicher Beilchenduft entitrömte 
ihrem Buſen und berauſchte mich ſörmlich. 

Mit harter Band riß mich mein Bater von ihr les. „Ye 
thöre mir mein unſchuldiges Kind nicht!" rief er beftig und 
führte mich binans. 

Ich gina die Treppe hinab und fauerte mich auf ver unterſien 
Stuſe wie betäubt nieder.. . Pas war alſo meine Tante 
Chriſtine, „der Schandſleck der Familie,“ wie ſie Alſe, „Der Stem“, 
wie fie ſich felbit genannt batte! . . . Ein Stern war fir, tick 
hinreißend ſchöne Frau! ... Alles, was ich an weiblicher Lieblich— 
keit bis jetzt geſehen, es erblaßte neben Dem Farbeureiz, den 
Augendbaud auf dem Geſicht meiner Tante! ... Wie Adımr 
und wuchtig lagen Die ſchwarzen Vodden auf dem weißen Bermeli! 
Wie Abinzte Diele ungeſurchte Stirn, von der feine Adern in 
zarten Blau ſich über Die Schläſen herabringelten! Ad, m 
dieſe köſtlich fchmmeichelnde Stinme, fie war wieder Da, die Cu 
hatte geholfen! . ... Die Ichlanfen Bände, Die mich fo weich und 
lind angelaßt und an den Buſen ber bezaubernden Frau gezogen 
hatten — fie Sollten geſtehlen haben! . . . Nein, nein, die Ent 
ruſtung meiner Tante widerlegte dieſe Beſchuldigung vollſtandig — 
fab ich dech Thränen in ihren Augen btigen! j 

Mit Hopfendem Herzen horchte ih auf den Wortwohlt 
droben in der Bibliothek — ich Tonnte Iran Wort erhaäſchen, mal 
er dauerte and nicht lange am. Die Thür wurde gqeöfftet 
„Bott mag Dir vergeben!“ hörte ich meinte Tante fagen, Dan 
rauſchte ihre Schleppe die Treppe berab, . . . Ihre Schritte wurden 
immer matter amd laugſamer — plötzlich legte fie Die Haud über 
die Augen und lehnte ſich an die Wand. Ich Sprung die Sluſen 
hinauf und ſaßte ihre Rechte. 

„Sante Ehriftinet” rief ich tich ergriffen. j 

Sie ließ Die Hand langfaın won den Augen ſinken und hab 
mich mit einem traurigen Lächeln an. 

„Mein Heiner Engel, mein Augentroſt, gelt, Dir glaubſt mh, 
daß ich eine Berbrecherin bin?* fagte fie, mir fanjt das Km 
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ſtreichelud. „Die böfen, böfen Menſchen, wie beten fie mich uin 
ibren Berleumdungen durd Das Yeben! . . . Was Allen hate HM 


ſchon erdulden müſſen! Und in welcher entſetzlichen Vage bin W 


nun, we Dein ſtreuger Vater mich unerbilllich verſtößt! Aind, id 
habe fein Tach über mir, leinen Pfühl, auf den ich Nachts meiß 
Haupt legen kann! Mit dem letzten Groſchen in Der Taſche hade 
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ich K. mühſam erreicht — ich wollte ja Dieb fehen, Dieb, meine 
Heine Yonore! , . . Gott im Dimmel, nur für einige Tage ein 
Obdach, dann werde ich mir ja mweiterbetfen !* 

Das war eine peinliche Yage für mich! ... Ich bätte ihr 
fofort mein eigenes Bett eingeräumt und auf Dem Stroh ges 


ſchlaſen — fo ſehr umſtrickte mich der Zanber dieſer Fran; aber | 


regen den Willen meines Vaters Durfte ich fie doch wicht im Hauſe 
bebalten. Ich dachte an Fräulein Fliedner — 
und bereitwillig zu helſen, vielleicht wußte fie Rath. . . . Ach, 
alle meine ſchönen Vorſätze, nach welchen ich ſtets zuerſt überlegen 
und dann handeln wollte, we waren fie bin? ... 

Ohne ein Wort zu fagen, führte ich meine Tante die Treppe 
hinab und hinaus über den Kiesplatz — fie folgte mir lentſam 
wie ein Kind. Wir wollten eben in das Bosquet einbiegen, Da 
traten und die Geſchwiſter entgegen — Charlotte in weißglänzender 
Atlasfapıze und den violetten koſtbaren Sammetpelz um „bie 
Schultern geſchlagen — fie wollten offenbar premenirent. 

Ich hatte „den Herrn Lieutenant” noch nicht gefehen, denn 
ich war ihm confequent ausgewichen, To oft er auch Tags über 
Die Karolinenluſt auſſuchte. Nun erichrat ich vor ibm Bis in Das 
innerſte Herz und fuhr zurüd. 
feine brammen Augen, ver denen ich mich feit jenem Auftritt im 
Saal der Beletage stets entſetzte, Dingen mit einen feltfamen 
Aufblisen an meinem Geſicht. Ich that, als ſähe ich Die Band 
wicht, Die er mir lächelnd binveichte, und ftellte Charlotten meine 
Tante vor Mit Befremden fab ich, daß eine heftige Bewegung 
blitzſchnell durch die fchönen Züge der unglüdtiden Frau lieſ — 
fie wollte ſprechen, und doch lam fein Yant über ihre Lippen. 

Charlotte neigte flüchtig amd vornehm den Kopf, während 
ein ziemlich hochmüthig mufternder Bit die vor ihr ſtehende Er— 
ſcheinung jtreifte. 

„Fräulein Fliedner wird Ihnen fehwerlich ratben können,“ 
fagte fie falt zu mir, als ich ihr mein Vorhaben mit einigen 
Worten andentete. „Und helfen noch wiel weniger — wir baben 
fehr wenig Pla im Borderbaufe . . . Wenn ich Ihnen vatben 
ſoll, fo geben Ste zu Ihren Freunden Helldorſ — die haben doch 
gewiß ein Stübchen, wo Cie Ihre Frau Tante unterbringen 
können.“ 

Ich wandte mich empört ab, und meine Tante lich baflig 
ihren Schleier über Das Geſicht fallen. 

In dem Augenblick ging der Gärtner Schäſer arligend an 
uns vorüber. Das Schweizerhäuschen war fein Eigenthum, und 
ich wußte, daß er die fogenannte Putzſtube feiner verfiorbenen 
Frau öfter an Fremde vermiethete. Ich lief ihm nach und fragte 
ihn — er war fofort bereit, meine Tante aufzunehmen, und bat 
fie, gleich mitzutommen, es ſei Alles „in ſchönſter Ordnung“. 

Ohne noch einen Blid auf die Geſchwiſter zu werfen, ging 
fie neben dem alten Manne ber, der in feiner gutmüthig fanften 


Weiſe zu ihr ſprach und fie nach der Thür führte, zu welcher ich 
. . War es doch, als triebe ſie eine gewaltige | 


den Schlüſſel hatte. 
innere Aufregung vorwärts — Schäfer vermochte laum, Schritt 
mit ihr zu halten, und ich blieb, trotz aller Bemühungen, eine 
ziemliche Strecke hinter ihnen zurüch 

„Um Gotteswillen, ſchaffen Sie ſich dieſe hereingeſchneite 
Tante vom Halſe!“ raunte mir Charlotte zu. „Mit der legen 
Sie feine Ehre cm — die Schminfe ſitzt ibe ja fingernid anf 
dem Geſicht! 
... Kind, Sie baben ja eine merkwürdige Berwandtſchaft — 
eine Großmutter, die cine geborne Jüdin ift, and nun gar dieſe 
über und über geſirnißte Komövdientante! . . . Apropos, fonmmen 
Sie nicht zu ſpät heute Abend — Onkel Erich läßt es fich, wider 
Envarten, ein tüchtiges Stüd Geld Toften — das Glashaus wird 
brillant beleuchtet — mag es ibm qut befommen!“ 

Sie lachte auf und ergriff den Arm Dagobert's, der meiner 
Tante ſorſchend nachſah. 

„Ich weiß nicht — ich — muß der Frau ſchon einmal bes 
gegnet fein,“ ſagte er und legte Die Hand nachſinnend am bie 
Stirn. „Gott mag willen, wo —“ 

„Nun, das iſt doch fehr leicht zu Fagen — Dur wirft fie auf 
der Bühne geſehen baben,* meinte Charlotte und tricb ibm un— 
geduldig weiter. 

Tief erkittert Fab ich ihnen nach. . . . Arıne Tante! Ja, fie 


| war eine unglüdliche, von den Menſchen verfolgte Frau — nun 
Bere nn 
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fie war ſo qut 


Aber auch er ſchien überrakttt — | 


-... Und diefer imitirte Theaterbermelin! Fi done! | 





follte gar auch Das Einzige, was fie noch beſaß, ihre Schönheit, 
eine — gemalte fein. 

Ich fand Das Erlerſtübchen, in welches ums Schäfer fübrte, 
überaus hübſch und gemuitbtich. Im wenigen Minuten batte der 
alte Mann Feuer im Ofen gemacht und auf die Fenſterſimſe volle 
blühende Roſen- und Refevaftäde geſtellt. 

„Eng und niedrig,“ ſagte meine Tante und hob den Arm, 
als wolle fie an dic ſchneeweiße Zinmnerdecke greiſen. „Ich bin 
das nicht gewohnt, aber ich werde ſchon aushalten — mit gutem 
Willen kann man Alles, get, mein Engelchen?“ 

Sie warf Hut und Mantel ab md ftand in Fönigöblanem 
Summettleide vor mir. An den Näbten und Ellenbogen war das 
Prachtgewand Freilich verblicden und abgeſchabt, aber es uinſchloß 
einen tannenſchlanken Wuchs; Die Heine Schleppe vervollſtändigte 
den wahrhaft fürſtlichen Anſtand Der ganzen Ericeinung, und 
aus Dem tiefen berzförmigen Ausſchnitt leuchtete Schneewittchens 
blendende Bruſt. . . Und welch ein Baar! Ueber der Etim 
kräufelten ſich die blauſchwarzen Voden, fie fielen lang und voll 
über Rüden und Bruſt hinab, und doch umſchlangen noch Die 
reichſten Flechten den feinen Kopf — wie er dieſe märchenhaſte 
Pracht ertrug, begriff ich nicht, noch weniger aber, daß er ſich 
dabei ſo raſch und anmuthig bewegte. 

Dieſe unverhohlene Bewunderung las ſie jedenfalls auf 
meinem Geſicht. 

„Nun, Heine Penore, gefällt Dir Deine Tante?* fragte fie 
ſchelmiſch Lächelnn. 

„Ah, Du bift zu ſchön!“ rich Sch enthuſiaſtiſch. „Und jo 
jung, fo jung — mie ift das nur möglich? Du bift doch drei 
Sabre älter als mem Bater!“ 

„Närrifches Ding, das fehreit man nicht fo im alle vier 
Winde hinaus!“ rief fie gezwungen lachend und legte ihre zarte 
Hand auf meinen Mund. 

Ihre Augen fuhren ſuchend im Zimmer umber amd blieben 
anf dem Heinen Spiegel an der Fenfterwand hängen. 

„Ach, das gebt aber nicht, nein — das gebt wirklich nicht!“ 
fuhr fie ganz erfchroden auf. „Im diefer Scherbe ficht man ja 
laum die Nafenfpiget... Wie fol ich denn die Toilette machen ? 
Ich Din doch feine Bauernſrau, Kind — ih bin gewohnt, fürſtlich 
zu leben! . .. Man fügt fib ja gern einmal, aber — Das 
kann ich mit! . . . Geht, Dar verfchaffit mir ein anderes, an- 
ftändiges Glas, Damit ich wenigſtens annähernd meine gewohnte 
Ordnung babe?... Da drüben in den Sihloffe, wo Du augen: 
blicklich wohnſt, giebt es gewiß irgend einen überflüffigen Truman. 
. ., Kindcben — im Bertrauen — jede Aufmerffanteit, die Du 
mir im Diefem vorübergebenden Moment des Gedrüdtſeins erzeigſt, 
fie wird Dir fpäter von ciner andern Seite tauſendmal gedankt 
werben. , . . Yafle getront herüberſchaffen, was ich zur Bequemlidh 
feit nöthig babe — ich werde 8 verantworten.“ 

„Wie laun ich demm Das, Tante?“ antwortete kb ganz ver 
dutzt. „Die Möbel in unferen Zimmern gehören ja Herrn 
Claudius!“ 

Ste lächelte. 

„sch möchte nicht einen Stuhl anders ftellen, als ich ihn 
gefunden babe,“ fuhr ich ernſtlich proteflivend fort. „Aus der 
Karolinenluſt lann ich Dir mit dem beiten Willen nichts verfchaffen ; 
aber vielleicht giebt die Frau Helldorſ, was Du brauchſt — wir 
wollen binaufgchen.“ 

Es ſchlug mich ſehr nieder, ald auch Pie Meine Frau meine 
ichöne, prächtig geſchntückte Protegee mit einem fichtlich befremdeten 
Blicke empfing. Es halſf nichts, daß ihr meine Tante mit unmider: 
ſtehlich ſüßer Stimme tanfend Schönheiten fagte und die beiden 
im Zimmer fpielenden Kinder geldgelodte Engel nannte. Das 
feine Geficht meiner Freundin verlor nichts von feiner fühlen, 
mißtrauiſchen Zurücdbaltung, und als ich ſchließlich mit der Witte 
um den Spiegel zögernd berausrüdte, da wurde fic fteif wie eine 
Statue, nahm den ziemlich großen Spiegel — ibren einzigen — 
von der Wand, übergab ihn der ſchönen Frau und fagte mit un— 
verfenmbarem Spott: „Ich kann nich auch fo bebelfen.” 

„Seien Sie vorfichtig, Lenore, ich bitte Sie dringend! Ich 
werde auch wachen,“ flüfterte fie mir auf dem Borfaale zu, 
während das blaue Sammetkleid im Treppenbaufe verſchwand. 

Schr Heinlaut legte ich drunten meine Heine Börfe auf den 
Tiſch. Ich erhielt daſür einen Kuß und die Verfiherung, daß 
| mir im jedenfalls kurzer Zeit „alle meine Heinen Opfer“ taͤuſend— 
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fache BZinfen eintragen würden. Damm aber machte fih meine 
Tante emfig daran, den Spiegel fo günftig wie möglich zu placiren, 
und ich fehrte mit doppelt ſchwerem Herzen in die Karolinenluſt 
jurüd. 


20. 

Die Abenddämmerung brach leiſe herein, als ich wieder in 
die Bibliothek trat. Mein Vater wanderte im Autikenſaal unter 
all den ftillen bleichen Geftalten umber und erwähnte Die ver 
ftoßene Schweſter mit teinem Worte gegen mich — cr mochte 
denken, fie ſei fort für immer, werde feinen Weg nie wieder 
freuzen, und ich follte den Auftritt fo ſchnell wie möglich ver 
geflen. Frierend zog ich den Ueberwurf auf der Bruft zufammen — 
es war bitterfalt in dem ungebeizten, weiten Saal, und cin ber 
ginnendes feines Schneegeftöber umflog draußen die Glaskuppel. 

„Du wirft Dich bier erkälten, Vater,“ fagte ich, und ergriff 
feine Hand — fie glübte wie eine Kohle; ad, und wie brannten 
die Augen in den tiefen Höhlen! 

„Erkälten?... Es iſt wonnig bier — mir ift fo wohl, als 
fei mir ein kühler Umſchlag auf das Gehirn gelegt worden.“ 

„Aber es ift fehen ſpät“ — verfeßte ich zögernd — „und 
ein Hein wenig ordnen mußt Du Deinen Anzug doeh... . Du 
baft wohl vergeffen, daß die Prinzeffin bente fommt, um das 
große Glashaus auch einmal in Gasbeleuchtung zu Sehen ?“ 

„Ach mein Gott, was full ich im Glashauſe!“ rief er um: 
geduldig. „Wollt Ihr mich vwerrüdt machen mit den vielen 
Yichtern umd dem Blumenbrodem, der mir ſtets die Gehirnnerven 
affieirt ? ... Nichts, nichts! — Was geht mich die Prinzefjin an, 
was der Herzog!“ 

Mit feiner heftigen Armbewegung ftieß er unverſehens cine 
reizende Meine Statue von ihrem Foftament — feltfam — er, 
der fonft die Antiken nur mit zärtlich fchmeichelnder Hand berübrte, 
er wandte faum den Kopf nad dem angerichteten Schaden bin 
und lich die mißhandelte Göttergeftalt achtlos liegen. 

Tief erfchroden fuchte ich ibm zu berubigen. „Ganz wie Du 
willſt, Vater,“ fagte ich. „Ich werde fogleich in das Borderhaus 
ſchiden und für uns Beide abfagen laffen —“ 

„Nein, nein, Du gehſt auf jeden Fall, Poren!” unterbrach 
er mich milder, „Sch wünſche es um der Prinzeffin willen, die 
Dich lieb hat, und möchte aud gern beute Abend allein fein.“ 

Er trat wieder im die Bibliothek und machte jich an feinem 
Scyreibtifche zu ſchaffen. Ich ſchloß die Thüren, ſchürte Das 
jener im Ofen und arrangirte den Theeliſch; dann ging ich be— 
Hommenen Herzens hinunter und machte Toilette, das beißt, ich 
nabm zum erften Mate wieder die Perlen meiner Großmutter 
aus der Schachtel und fchlang die lange Schnur durch meine 
Yoden. Im faft märchenhaſtem Ganze, aber auch weit auffallender 
und anfpruchsvoller als am Halfe, lagen die feucht und bläulich 
ſchimmernden Tropfen ſchwer in dem dunklen Haar — und das 
wollte ich eben; wer wußte, wann die Prinzeffin einmal wieder 
in das Claudiushaus am! ... 

Es war fpüt geworden, als ich endlich über die Brüde nad) 
dem Glashauſe ſchritt. Einen Augenblid blieb ich geblendet 
ſtehen. Leiſe überriefelten mich die legten Flocken der droben ſich 
lichtenden und zerftäubenden Wolfen; unter meinen Schritten 
freifchte der gefrorene fußtiefe Schnee, und wohin ich ſah, ftredten 
ſich mir die ftarren, weißen Gefpenfterarme der ſchneebeladenen 
Bäume und Büſche entgegen — und dort breiteten ſich prächtig 
gefiederte Palmemvipfel in ftolger Grazie über die Farren- und 
Cacteenwildniß und den grünen Federduſt Meiner freigelaffener 
Rafenfläcben, und dazwiſchen fprang und teoff in filbernen Strähnen 
die Cascade. Im dem Yichtbade der verborgenen Gasflammen 
zerfloß das Grün in taufendfache Niüancen, vom phospborescirenden 
Maigrün an bis zum düftern Tannenduntel herab — das Glass 
haus lag inmitten des mattbämmernden Schneefeldes, wie eine 
Smaragdrofette auf weißem Sammet. 

„Ab, guten Abend, meine Kleine!“ rief die Prinzeffin, als 
ich auf fie zufchritt. Sie faß inmitten der Farrengruppe, auf der 
felben Stelle, wo ich eines Abends von meiner Großmutter erzählt 
hatte, Herr Claudius fland etwas feitwärts hinter ihrem Stuhle 
und ſprach mit ihr, während ihr Gefolge und die Geſchwiſter in 
zwanglofen Gruppen zu beiden Seiten Plag genommen hatten. 
„Baideprinzegchen, wie nirenbaft fommen Sie daher!” ſcherzte fie. 
„Sollte man nicht meinen, die Gascade hier babe Sie plöglid) 
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emporgehoben? . . . Kind, Sie wiſſen wirklich nicht, was für 
einen koftbaren Schatz Sie da fo harmlos und ungeziwungen in 
Ihren prächtig milden Poden tragen!” 

„3a, Hoheit, ich weiß es — Die Perlen find der letzte Reft 
eined großen Reichthums,“ verfegte ich umd fuchte mit Gemalt 
meiner Stimme einen rubig fenoren Hang zu geben... „Meine 
arme Großmutter fagte, als fie mir auf ihren Wunſch mm den 
Hals gelegt wurden, daß ſie viel Familienglück geſehen hätten, 
daß ſie aber auch mitgeſlohen ſeien vor dem Scheiterhaufen md 
anderen Martern, welche die chriſtliche Unduldſamkeit über bie 
Juden verhängt hat — denn meine liche Großmutter war time 
Yüdin, Hoheit, eine geborene Jalobſohn aus Hannover.“ — 

Ich hatte die legten Worte ſcharſmarlirend mit lauter Stinme 
gefprochen und Jah dabei zu Herrn Claudius auf. . 2. Bus 
fümmerte es mich, daß fih Herr von Wismar verlegen visperte 
und ſcheu nach der Pringeffin binfciehte, während. Früulein 
von Wildenfpring eine triumpbirende Geſte machte, als wolle ſie 
fagen: „Habe ich nicht Recht gehabt, als meine höchadelige Nafe 
das bürgerlidie Element in dieſem Geſchöpf witterte?* . „Was 
lag mir daran, daß der fihöne Tanered grimmig feinen feinen 
Yippenbart drehte umd mit einer verächtlichen Wendung feines 
Kopfes Eharlotten einige Worte zuflüfterte? — Sah ich doch das 
jubelnde Auffchreden in Herrn Claudius’ Geſicht — meinte ich 
doch, er wolle feine Hände zu mir herüberſtrecken und mich aus 
der erbürmlicen Geſellſchaſt am fein ftarfes, ſtolzes Derz zieh 
weil ich die falfche Scham überwunden, weit ich muthig die 
achtung der ariftofratifchen Kaſte auf mich nahm, um feine 
Achtung wieder zu gewinnen! J 

„Ach ſieh da, Das iſt ja eine ſehr pifante Entdeung!“ rief 
die Prinzeffin beiter und völlig unbefangen. „Nun weiß ich det 
auch, wie mein Yiebling zu Diefen echt orientalifchen Profil tommt!... 
Sa, ja, foldy ein ſchwarzlockiges Mädchen mit quedjilbernen Füßen 
mag cd wohl auch geweſen fein, Das dem Herodes den Kopf des 
Johannes abgefhmeihelt bat!. . Wenn Sie wieder zu mir 
fommen, dann will ich mehr über die intereffante Großmutter 
wiſſen — hören Sie, mein Kind?“ Sie zog mir die Perlenſchnur 
tiefer in Die Haare und lieh dann die Finger fanft durd mein 
loſes Haar gleiten. „Ich babe fie herzlich lieb, dieſe Meine Rebecca 
mit dem reinen Kindesfinn und dem barmlos plaudernden Mund!” 
fegte fie mit herzlicher Innigleit hinzu und küßlte mich. 

Ab, diesmal war meine Plauderei durchaus feine barmlofe 
— das wußte er, deſſen Blick nicht mehr von mir wich, am 
beſten! . . . . 

Die Prinzeffin zog mich auf ein Bänlchen zu ibren Füßen, 
und da blich ich ſchweigend und zubörend figen, bis Fränlein 
Fliedner kam und meldete, daß im Borderbaufe Alles bereit fe 
Die fürftlihe Frau batte fih cine Taffe Thee „im alten, “inter: 
eſſanten Haufe“ ausgebeten — ihres rheumatifchen Peidens- wegen 
mechte fie ſich nicht allzulange in der feuchten, dunſtigen Atmofphäre 
des Warmbaufes aufhalten. Sie hüllte ſich in ihren Pelz, 
Herrn Claudius’ Arm und fchritt der vermummten, 
plaudernden Gefellfchaft voraus durch den befchneiten Garten Es 
bedurſte der begleitenden Paternenträger nicht — die Wollen am 
Himmel waren zerfteben, durd das dürre Geäft der Pappelwand 
floß es hell herein und warf groteöfe filberne Yichter auf Die 
Schneeſläche — der Mond ging auf. 

Ich Lief noch einmal über die Brücke zurüd und ſah hinauſ 
nach den Fenſtern der Bibliothek. Die Vorhänge waren micht zw 
gezogen; auf dem Screibtifch meines Vaters brannte das rubige 
Licht der Lampe und drüben in der entgegengefegten dunklen Ede 
des weiten Saales, in der Nähe des Dfens, wo der Tiſch mil 
dem Abendbrod ftand, fpielte ein leichter, bläulicher Schein au) 
und ab — es war die Spiritusflamme unter der Theemaſchine. 
Das fah gemüthlih aus. Zum Ueberfluß fchlüpfte ih noch ın 
das Haus, die Treppe hinauf, und horchte an der Thür. Es ner 
ftill drinnen; mein Bater ſchrieb jedenfalls. Böllig beruhigt 9m) 
ich nach dem Vorderhauſe. ö 

Heute mochten ſich wohl die alten Hansgeifter der Firma 
Claudius ſcheu und grimmig in die dumfelften Eden verkricchen 
— das war ja eim Pichterglanz, wie ihm einft Die wohledlen Kauf 
herren ſicher nicht einmal bei der Taufe eines fünftigen Ghefs fid 
erlaubt hatten! 

„Was ift mir denn das, Fräulein Fliedner? Der Herr hm | 
ja heute gar nicht genug Licht kriegen!“ brummte der alte Er 
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mann verivundert und Ichute eben eine Yeiter an die Wand Des 


oberen Gorridors, ald ich Die Treppe herauf fam. „Muß ich doch 
gar auch noch Die großen Pampen aus den Geſchäftélocalen bier 
herauf hängen!“ 

„Laflen Sie das dech, Erdmann,“ meinte die alte Dame, 
die aus dem erften Salon trat — cine währe vichtfluth quoll 
mit ihr heraus. „Sch bin glüdlich, daß es endlich einmal bel 
wird im alten Claudiushauſe.“ Mit einem feinen, ſchelmiſchen 
Yüchele ſuhr fie mir über dad Haar und eilte in die Bansflur 
hinab, 

Diefes Lächeln trieb mir das Blut in die Wangen. Scheu 
lich ich die Band non dem Drüder der Satonthür niederfinfen — 
ich meinte, in dieſem Augenblick fünne ich mich unmöglich von den 
zabllofen Kerzen des Kronleuchters da drin anftrablen taffen. Ich 
trat in Gbarlottens Zimmer. Es war leer; auf Dem auf 
gefchlagenen Flügel brannten zwei Yamıpen, und aus dem Eaton, 
we das Bild des ſchönen Yotbar bing, fell das Klirren ver 
Theetaffen und lautes Sprechen berüber. Noch fand ich und 
überlegte, wie ich meinen Eintritt am wenigſten auffallend ber 
werfftelligen fönne, da rauſchte es durch Das Nebenzimmer, und 
Ebarlotte trat in Begleitung ibred Bruders berein. 

„Die Prinzeffin will mich fingen hören,“ ſagte fic zu mir 
und wählte in den Noten. „Wie fommen Sie denn bierber, und 
wo haben Sie bis jet geſtelt, Keine? — Man vermißt Sie 
dritben.“ 

„Ich war beforgt um meinen Bater und babe nach ihm ge: 
ſehen — er ift unwohl —“ 

„Unwohl?“ lachte Dagobert leiſe auf — er ſaß bereits am 
Flügel und präludirte. „Sa, ja, ein ſchlimmes, ein ſehr bedenl— 
liches Unmobtfein! Ich habe vorbin im Elub dieſe inlereſſante 
Nenigkeit erfahren — man ſprach vom nichts Anderem, und durch 
die Stadt gebt es im Iubel wie ein Yauflener, daß der Archäologie— 
ſchwindel in den legten Zügen liege. . . . Binnen Kurzem werden 
wir eine andere Mode haben, Charlotte! Gott fer Dant, daß man 
dies griechiſche, römiſche uud ägyptiſche Kauderwelſch nicht mehr 
zu radebrechen braucht — es iſt Einem ſauer genug geworden!“ 
Er fuhr mit beiden Händen über die Taſten und erging ſich in 
den brillanteiten Yäufern, während mir der Herzſchlag ftodte ver 
Beflürzung. — „Und in dem Augenblick, we Ihr Papa im Sattel 
wanft und bügellos wird, erzäblen Sie auch noch mit köſilicher 
Naivetät, daß er Ichuurftrads von den Juiſs abſtamme — das 
bricht ihm vollends das Gent!“ 

„In, das war eine Heine Dummbeit, nehmen Sie mir's nicht 
übel!“ Schalt Charlette und legte ein Notenheſt auf Das Pult des 
Flügels. „Ich verlange nicht, Daß Sie geradezu lügen follen, ich 
thue es ja auch wicht — aber in folchen Fällen hält man ſich an 
die Mittelftraße — man ſchweigt.“ 

Dagobert begann die Introduction, und gleich darauf fehlug 
Gharlottens mächtige Stimme gegen Die Wände, 

Bas war gefhehen? Es hatte Alles fo dunlel gelungen, 
was der fihöne Tanered in nachläffig ſpöttiſchem Ton aefprechen 
und mit allen möglichen Läuſern und Trilleen auf dem Alügel 
begleitet halte. Mit umläglicher Bitterleit ſah ich nach dem 
Etenden bin, — „Archäologieſchwindel“ hatte er das Wirken meines 
Baterd genannt, er, ber fich als unterwürfiger „Famulus“ an 
den berühmten Mann bevangedränge und ibm oft genug bes 
ſchwerlich gefallen war; wie manchmal hatte ich ihm über Den zu: 
dringlichen, verſtändnißloſen Störer Hagen hören! ... So viel 
begriff ich, Die Stellung meines Vaters bei Hofe war erfihüttert, 
nnd num wandte ſich die feige Meute, die ihn einſt umſchmeichelt, 
Niffend gegen den Stürzenden. 

Die Prinzeffin war noch nie fo liebevoll und gütig gegen 
mich geweſen, als am dieſem Abend; und doech lonnte ich mich 
augenblicllich nicht überwinden, ihr wieder nahe zu fonmen. Ich 
ſchlich in den anftogenden Salon und feßte mich in eine dunkle 
Ede, während Charlotte mit fehmetternder Stimme weiter fang... . 
Bon meinem Play aus fonnte ich den Theetiſch fehr aut über- 
fehen. Die Prinzeffin ſaß ein wenig feihwärts unter Yorbar's 
Bild, jedenfalls wicht nach ihrem Wunſche, denn ich fah, mie fie 
fich verftohlen bemühte, einen vollen Anblick des Portraits zur ge— 
winnen. Ihr Nachbar zur Yinfen war Herr Claudius. Ein 
einziger Blick auf dieſes edle ruhige Geſicht befünftigte mein 
grollendes, geingftigtes Herz. . . Welh ein Sonnenglanz lag 
beute auf feiner Stirn! ... . Der praditvolle Soldatentopf mit 





dem Blick voll Seele über ibm, vielleicht war er ſchöner m den 
Yırion, überwältigender im feurigen Ausdruck — aber was battı 
ibm al fein berausfordernder Soldatenmuth genügt? Den Ran 
mit dem Yeben batte cr doch nicht aufzunehmen vermocht — der 
frevelbafte Selbitzerftörer war untergegangen, während ber fill: 
gelaffene Mann dort das balbentriflene Steuer mit einen Fräftigen 
Aufraffen wieder erfaßt und fich ſelbſt gerettet hatte. . . . 

„Sie haben eine ſchöne Stimme, Fräulein Elaudius,“ ſage 
die Prinzeffin, als Charlotte nach beendigtem Geſang wieder au 
den Theetiſch rat. „Befonders in der Mittellage erinnert jr 
wich lebhaſt an den Mezzoſopran meiner Schweſter Sidomr. . . 
Auch Ihr tebendig feuriger Bortrag mahnt mich an längſtvergaugen 
Zeiten — meine Schweſter zog rauſchende, wildoriginelle Weiſen 
dem einſach elegiſchen Lied vor.“ 

„Wenn Euer Hoheit gnädigſt erſanhen wollen, dann möchte 
ih eine ſolche wildoriginelle Weiſe ſingen,“ verjeßte Charletle 
raſch. „Ich liebe Die Tarautella — fie berauſcht mic. , . . Mai 
la luna —“ 

„sch möchte Dich bitten, Die Tarantella micht zu finaen, 
Charlotte,“ unterbrach fie Herr Clandius ruhig ernſt — fente 
Stimme bebte nicht, aber eine tiefe Bläſſe bedeckte fein Geſich, 
und Die Brauen fülteten ſich finfter und drobend. 

„Sie haben Recht, Bere Claudius,“ fagte Die Prinzeffin 
lebhaft. „Ich tbeite Ihre Antipatbie. Diefe Tarantella graſſete 
förmlich zu meiner Zeit — ſie war Das Paradepferd allır 
Sängerinnen von Fach, und auch Sidonie fang fie zu mein 
Verdruß leidenscheftiich germ Mir iſt fie zu Bacchantifch mild!“ 

Sie ſchob ihre Taffe zurüd und erhob fid. „Ich mei, 
wir geben jet em wenig anf Entdedungen ans,“ ſagte ſit 
lächelud. „Ich will mir einmal recht gründlich Diefe wundert) 
alterthümliche Einrichtung anfchen — ift mir tech, ats läſe & 
in einem uralten Buche, jo oft ich den Blick erbebe. . . . Gar 
von Wismar, feben Sie dort Den prachtvollen Hirſchkopf?“ — 
Sie deutete nach dem legten Zimmer der langen Flucht. — 
„Das it Etwas für Ihr Waidmanndherz!“ 

Der Kammerberr wirbelte davon und die Hoſdame desgleichen 
— Ihre Hoheit wollte ja allein fein. . . . In dieſem Argenbiid 
wandte Charlotte den Kopf, fo daß ich ihr voll in das Geſicht ſeben 
konto; beim Anblick Diefer geſpannten Züge, dieſer flackernden 
Unruhe und Yerdenfchaft in den Augen, fagte ich mir ſoſort, da 
Das junge Meätchen noch an dieſem Abend entſchloſſen auf ibr 
Ziel lodzuſchreiten gedente. Dept freilich folgte fie an Der Eat 
ihres Bruderd pflichtſchuldigſt den zwei Hofſchranzen nad dem 
von fürſtlichem Finger gebieteriſch bezeichneten Hirſchlopf, während 
Die Prinzeſſin allein im dem an den Salon ſioßenden kleinen 
Zimmer zurückblieb und anfdeinend mit großem Intereſſe dr 
Yeidensgefdyichte Der Genobeva auf der jarbenprächtigen, alten 
Wolltapete betrachtete. 

„Wiffen Sie nicht, we Fräulem von Saſſen geblieben 17“ 
imgte Herr Claudius haſtig Fräulein Fliedner, Die eben in das 
Zimmer eintreten wollte, wo ich mich aufbielt. 

„Bier bin ich, Herr Claudius,“ fagte ich mich erheben. 

„Ach, meine Heine Heldin!“ rieſ er und trat raſch auf mich 
zu, ohne zu berüdjichtigen, daß Anderen Diefes ungemobnte Feuer 
in Stimme und Bewegungen auffallen müfle . . . Früulein 
Fliedner zeg fih ſoſort wieder in den Salon zurück und machte 
ſich am Theeliſch zu Schaffen. 

„Mi Die dunlkelſte Ecke haben Sie ſich vergraben, heute, me 
ich Haideprinzeßchen mit allem Yicht, Das Das alte Hans zu geben 
vermag, überfchütten möchte?” ſagte cr mit gefiimpfter Stimme, 
„Wiffen Sie audı, daß ich in dieſen föftlichen Abendſtunden cm 
Art Biedergeburt ſeiere ). . . . Ich war noch fehr jung, als ich 
mich ſelbſt Dazu verurtbeilte, in den bedächtigen Geleiſen De 
Allers zu wandeln. Nauh und unerbittfich babe ich die bat 
anffpringenden Quellen ver Jugend in meinem Herzen nieder— 
gehalten — ich wollte wicht mehr jung fein... . und mu, 
wo ich es in der That wicht mehr fein follte, brechen fie mm 
aufhaltſam bervor und verlangen ihr Necht, ibr verjührtes und 
verfallenes Recht! . . . und ſch gebe mich ihnen willenlos hin 
— ich bin ungansſprechlich glücklich, mich wieder jung zu füblen, 
als hätten Diefes köſtliche Kleinod in meiner Bruft weder bie 
Jahre, noch ſchlimme Erfahrungen berührt — iſt Das meh 
thöricht von ‚dem alten, uralten Mann‘, den Sie zuerſt in der 


Haide gejchen?” 














Ich fentte den Kopf auf die Bruft, Die ſich unter fliegenden 
Athemzügen bob. Die Sorge um meinen Bater, Die Angſt 
vor Charlottens Beginnen, Die Menſchen, Die fihb um uns ber 
bewegten, Alles, Alles verfant vor den bebenden Tönen, Die 
halb geflüftert an meinem Ohr binftrichen. . . . Und er mit 
feinem feharfen Bid, er mochte wohl wilfen, was in mir vor— 
ging...» 

„Lenore,“ fagte er, ſich Über mich berabbeugend, „wir 
wollen denten, wir Beide feien mutterſeelenallein im alten Kauf: 
hauſe und hätten mit all Denen“ — er deutete in Die Zimmer 
binein — „nichts zu fehaffen. . . Ich weiß, wen Ihr mutbiges 
Belenntniß beute Abend galt — ich nehme die Wonne jenes 
Augenblids für mich, mich allein in Anfpruc, gegen die ganze 
Welt, ja, gegen Sie felbft, wenn Sie im alten Troß zu leugnen 
verſuchen wollten! . . . Unfere Seelen berühren fi, mögen 
Sie aud, bart genug, mir wehren, die Hand in Wirklichkeit 
zu faffen, die mir einſt mein Geld trogig vor die Füße ges 
worfen bat.“ 

Mit wenigen raſchen Schritten ftand er drüben am Flügel, 
und gleich darauf Hangen Harmonien an mein Obr, Die mich 
in eine Art von Taumel verſetzten. . . . Diefe wundervollen 
Klänge gebörten mir, dem Heinen unbedeutenden Geſchöpf allein 
— ſie hatten „nichts mit Denen zu ſchaſſen“, deren Geplauder 
and dem leßten Zimmer fern berüberfhell! . . . Ya, hochauf 
ferangen die erlöften Duellen der Jugend im Herzen Dis fo 
ſchwer Gekränkten, der eine lurze Zeit maßlos auſſchäumender 
Yeidenfchaft durch Entſagung und vollftändige Refignation auf 
Yebensglüd und Yebensgenuß hatte fühnen wollen. . . . Und die 
Hände, „Die nie wieder eine Tafte berührt hatten“, jetzt ſchlugen 
fie das Thema an, das die geheimnißvoll vermittelnde Beziehung 
zwifchen feinem  gereiften, ſtarken Geift und meiner ſchwachen, 
ſchwanlenden Kinderfeele ausſprach: 

„O ſah' ich auf Der Haide dort 

Im Sturme dich! 

Dit meinem Mantel vor dem Sturm 
Beſchilbt' ich dich!“ — 

„Gott im Himmel, ift Das nicht Here Claudius, der ſpielt?“ 
ſuhr Fräulein Fliedner ans dem Salon berein und ſchlug bei 
Erbtiden des am Flügel Sigenden in freudiger Beftürzung Pie 
Hände zufammen. 

Ich ging an ihr vorüber — ich konnte fie unmöglich in 
mein Geficht ſehen laffen. In eine der tiefen Fenſterniſchen des 
Salons flüchtete ich much, hinter die Diden feidenen Vorbänge, Die 
ich Bis auf einen ſchmalen Spalt zufammenzeg — möchten doch 
da meine Wangen glüben und meine Augen glückſelig ausfchen; 
Niemand Hünmerte fi um mich, ſelbſt Fräulein Fliedner nicht 
mehr, die ſich jetzt mit gefenktem Kopf und auf dem Schooß ge 
falteten Händen in Die dunkle Ede gefegt hatte und requngstos 
dem Spiel lauſchte. 

Einen Augenblick blieb es fill im leeren Salon. Leder 
Ton, auch der ſchwächſte, ſchwebte vom Flügel zu mir berüber, 
und aus Dem Zimmer mit dem Hirſchlopf Hang Dann und wann 
ein Aufladen over ein lauter gefprodenes Wort dazwiſchen. 

"Da kam plötzlich die Pringeffin mit leifen Sohlen über die 
Schwelle; ich ſah, wie fih ihre Bruſt gleichſam befreit bob unter 
der Gewißheit, endlich allein zu fein. Cie nahm den verduntelnden 
Schirm von der auf dem Theetiſch ſtehenden Kugellampe, jo daß 
auch dieſes Licht voll anf Lothar's Bild fiel. Noch einmal lich 
fie ihren Blick vaſch und mißtranifch durch den Salon und das 
Nebenzimmer ſtreiſen, Dann trat ſie vor das Bild, zog ein Buch 
aus der Tafıhe und warf in jlienender Haft mit Dem Stift Yinien 
auf Das Papier — fie ſuchte offenbar Die Umriffe des ſchönen 
Männerfopfes, vielleicht auch nur „die Augen voll Seele“, in 
Diefem umnbelaufchten Moment zu erhafchen. 

Ich erfchrat in meinem Verſtech, denn ich ſah plöglich beftürzt 
in Das Herz der folgen fürftlichen Frau und fagte mir ſelbſt, daß 
fie fiber Yebensjabre Darum geben wiirde, wenn fie das Bild als 
ihr eigen von der Wand nebmen bürfe. . . Niemand fühlte wohl 
im Diefem Augenblick tiefer und inniger mit ihr, als ich, Die 
Hüdlibe, zu der „Die andere Seele“ eben in tiefergreifenden 
Melodien rad! . . . War cs mir doch, als müſſe ich hervor— 
foringen und ihr Buch und Stift aus der Hand nehmen, um 
Beides zu verbergen; denn jie hörte nicht, Daß nahende Schritte 
Durch Die lauge Flucht der Zimmer kamen; fie Jah nicht anf, als 
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Charlotte, einen Seitenblick auf ſie werſend, lautlos durch den 
Salon huſchte, und maßlos erſtaunt zurückſuhr, als ſie in dem 
Spielenden am Flügel Herrn Claudius erkannte. Ehe ich mid 
deſſen ſelbſt verſah, hatte ſie die Thür leiſe zugedrüdt, fo daß die 
Mufit nur noch gedämpft berüberffang — dann fand fie mit 
wenigen Schritten hinter der Prinzeffin. 

Diefes Geräuſch lich endlich die hohe Zeichnerin aufſehen 
purpurn ſchoß ihr Die Röthe des Erſchredens über das ganze 
Geſicht; aber fie ſammelte ſich unglaublich raſch, klappte das Buch 
zu und maß die Störerin über die Schulter mit einem indignirten 
ftolzen Blid. 

„Bobeit, ich weiß, Daß ich eine ſchwer zu entſchuldigende 
Tactlofigteit begebe,* fagte Charlotte — an dem ſtarlen zuver— 
fichtlichen Mädchen bebte jede Fiber, ich hörte es an ihrer Stimme. 
— „Es ift ein günftiger Augenblid, den ich kühn erhaſche, ohne 
die Erlaubniß zu haben, zu Euer Hoheit ſprechen zu Dürfen; aber 
id) weiß mir nicht anders zu helfen! ... Wenn Hoheit mir auch 
zu jeder Stunde eine Audienz im Schloſſe gewähren wollten, ich 
glaube, id) wirde den Muth nicht finden, das auszufprechen, mus 
ich bier, unter dem Schutze diefer Augen“ — fie zeigte nach 
Yothar's Bild — „getroft wage.“ 

Die Prinzefiin wandte ihr im böchften Erſtaunen nun voll 
das Geſicht zu. „And was haben Cie mir zu fagen?“ 

Charlotte jant in die Kniee, ergriff Die Band der fürfllichen 
Frau und zog fie an ihre Yippen. „Hoheit, verhelfen Sie mir 
und meinem Bruder zu unſerem Rechte!“ flehte fie mit halb» 
erftidter Stimme. „Wir werden um unfern wahren Namen bes 
trogen, wir müffen Das Gnadenbrod cffen, während wir vollgültige 
Anſprüche auf ein bedeutendes Vermögen haben und längſt auf 
eigenen Füßen fteben könnten... . Im unſeren Adern flieht ſtolzes 
edles Blut, und doch feffelt man uns förmlich mit Ketten an 
dieſes Krämerhaus und zwingt uns gewaltfam in bürgerliche 
Berbältnifie —“ 

„Steben Sie auf und fanmeln Sie ſich, Fräulein Claudius,“ 
unterbrach fic die Prinzeffin — die hobeitsvolle tiefernfte Geberde, 
mit der fie winkte, hatte durchaus nichts Ermutbigendes. „Sagen 
Sie mir vor Allen, wer betrügt Sie?" 

„Es will mir nicht über Die Pippen, denn es ficht aus wie 
fhwarzer Undank. . . Die Welt kennt uns nur als Die Adoptiv: 
finder eined großmülbigen Mannes —* 

„Ich auch —“ 

„Und doch ift er's, der uns beraubt!“ fiel Charlotte wic 
verzweifelt cin. 

„Halt — cin Mann wie Herr Claudius raubt und betrügt 
nicht! Da glaube ich weit cher an einen ſchweren Irrthum 
Vhrerfeits!* 

Ich hätte bervorftürzen und die nice der Dame umſaäſſen 
mögen für dieſen Ausspruch. 

Charlotte bob den Kopf — man fah, fie raffte all! ihren 
Muth zuſammen. Mit einer raſchen Bewegung ſtieß fie auch die 
Thür zu, Durch welche ein lautes nedendes Geſpräch zwiſchen der 
Hoſdame und Dagobert berüberfhell. — „Hoheit, es handelt ſich 
bier nicht um Geld — das iſt vorläufig völlig Nebenſache,“ ſagte 
fie ſeſt. „Herr Claudius liebt den Beſitz, aber ich ſelbſt bin ſeſt 
überzeugt, daß er fireng jedweden unrechtlichen Enverb von ſich 
weiſt. . . . Dagegen werben Hoheit mir zugeben, daß ſchon mancher 
tüchtige Charakter in Leidenfchaftliher Verfolgung einer Idee, einer 
hartnäckig verblendeten Anficht zuerft zum Selbitbetrüger und 
ſchließlich zum Verbrecher an Anderen geworden iſt!“ 

Sie prefte die Hand auf die Bruft und fchöpite tief Athem, 
während drüben die wundervollen Melodieen hochauf rauſchten — 
er lich ahnungslos feine firengverfchloffene Scele zum erften Male 
nach langen Jahren wieder in Tönen ausſtrömen, und bier wurde 
fein reiner Name an den Pıanger geftellt — und ich durfte ihn 
nicht einmal warnen, ich mußte aushalten auf Diefer Folter! Wie 
haßte ich im Diefem Moment unbefchreiblier Daten die Au— 
Mägerin Dort! 

„Herr Claudius mißachtet den Adel, ja, er haßt ihn!“ fuhr 
fie fort. „Er iſt felbftverftändtich zu einflußlos, um an dem 
Beftchenden ritteln zu lönnen; aber wo es in feine Hand gelegt 
ift, Das Eritarfen der Ariftolratie zu verbindern, da tbut er cs 
aus allen Kräften, ja, eben in dieſem Punkte ſcheut cr ſelbſt den 
| Betrug nicht. . . . Hoheit, mit meinem Bruder tritt cin nenes 
| Avelsgefchlecht in Das Yeben, und, ich ſage es mit Stolz, cine 
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neue ſeſte Stiige in das Fundament der maßlos beneideten hoben | ich um das Geheimniß weiß — baben wir doch ohnehin unferen 
Kafte; denn wir Geſchwiſter find durch und durch ariitefratifch | Anker verloren, da Hoheit ſich von ums verfolgten und verlaffenen 


gefinnt. . . . Aber gerade deshalb follen wir nie erfahren, wer | Geſchwiſtern abwenden. . . . Ich babe vorbin bei jedem beitigcn 

und das Veben gegeben bat — Herr Claudius will das Wappen: | Wort, bei jedem Yaut angftvoll gezittert und gefürchtet, daß fie 

{child an dem alten Krämernamen nicht dulden.” dort hinüber dringen würden. . . . Ich weiß es, Sie werben dan 
Das Geſicht der Prinzeſſin wurde plötzlich weiß wie Wache. | Namen nicht mit Ruhe anhören —* 

Sie bob haftig unterbrediend die Hand umd deutete nach Lothar's „er fagt Ihnen denn das, Fräulein Claudius?“ unter 


Bild. „Und weshalb wollten Sie mir das Alles gerade unter | brach fie die Prinzeffin ſich hoch aufridtend — die legten Wort 
dem Schutze diefer Augen fagen?“ jtic fie mit wöllig veränderter | Charlottens hatten genügt, den ganzen Fürſtenſtolz in ihr mob 


heiferer Stimme heraus. zu rufen. — „Sie find auf völlig jalſchen Wege, wenn Cie 
„Weil es die Augen meines lichen Vaters find — Hoheit, | meiner augenblicklichen Haft einen anderen Grund, als den einer 
ih bin feine Tochter!” allerdings maßlofen Ueberraſchung zufchreiben! ... Was acht a 


Die Prinzeffin taumelte zurück und bielt ſich an der Tifchede. | mich fchlichlich an, wer die Frau geweſen iſt? . . . Ich würde cs 

„Lüge, abfchentiche Lüge! . . . Sagen Sie das nicht noch | Ihnen erlaffen, Den Namen zu nennen, weun ich micht gerade 
einmal!“ ſchrie fie auf — wie entſetzlich veränderte fi das | beweiſen möchte, daß ih ibn ſehr ruhig -anbören lannz um 
liebliche Geficht, wie Bart und cdig hob fi) der drebente Arm! ſomit Befehle ich Ahnen, Ihre Belenntniffe mit Dem Namen jr 
— „Ich dulde keinen Fleden auf feinem Namen! ... Claudins ſchließen!“ 


war nie verheiratbet, nie — das weiß Die ganze Welt! . . . Erf. „Nun denn, ich gehorche Hoheit! . . . Die Frau war tie 

hat nicht einmal gelicht, nie gelicht — o mein Gott, nur diefen | Prinzeffin Sidonie von K.“ — 

einen Troft raube mir nicht!“ Sie hatte ſich vermeffen, die folge Fürſtin! Sie halte ge— 
„Hoheit“ — wähnt, fie könne das verächtliche Lächeln auf den Lippen feftbalten, 
„Schweigen Sie! . . . Wollen Sie wirklid behaupten, daß | das Blut gebieteriich in Die Wangen beſchwören, wie audı der 

er ſich vergeffen babe, der ftelje, unnahbare Mann? . . . Und | Name lauten mochte — und jett ficl er wie ein Bligftrabt auf 


wenn — o Gott im Dimmel, es ift ja nicht wahr — aber wenn | ihr Daupt, und fie ſank mit verfagenden Bliden an die Wand 
auch, möchten Sie in der That auf Rechle pochen, die Sie einer | zurüd und ſtöhnte anf, als fei ihr cin Mefler durch die Brufı 
angenblidlichen Berirrung, nicht aber der Liebe danken?“ geltoßen worden. 

Mit welch beigendem Hohn warfen Die fehmerzbaft zudenden „Das iſt wohl der graufamfte Betrug, dem je ein Frauen- 
Lippen Diefe Worte bin! . . . Charlotte war fpradylos vor Be- | herz verfallen mußte!“ Imuchte fie. „Pini, pfui, wie ſchwarz um 
ſtürzung in fich zufammengefunten; die Beleidigung aber traf fie ſalſch!“ 


wie cin Schlag in das Geſicht und gab ihr die Faſſung zurüd. Charlotte wollte fie ftüßen. 
„Er habe mie gelicht ?“ fragte fie. „Willen Hoheit nicht, „Fort! Was wollen Cie?“ zürnte fie und ſtieß die Hände 
weshalb er frenwillig in den Tod gegangen iſt?“ des jungen Mädchens zurüd. „Ein Dämon muß Ihnen den 


teuflifchen Gedanken eingegeben baben, mich, gerade mich zu Ihrer 
murmelte fie und legte Die | Vertrauten zu machen! . . . Geben Sie! Ich gebe Ihnen Ihr 


„Aus plöglicer Schwermuth — cr war Trank — fragen 
Sie Ale, die ibn gefannt haben,“ 


Hand über die Augen. Geheimniß wieder in die Hände — ich will Nichts gehört haben, 
„sa, er war frank, er war wahnſinnig vor Verzweiflung | Nichts! Denn ich lann und werde mich nic damit beſaſſen, Ihnen 
über den Tod —“ zu Ihren fogenannten Rechten zu verhelfen!“ 
„Ueber weſſen Tod? Ga, ba, ha!“ Sie richtete fih empor, war aber genötbiat, fich fefert wicder 


Charlotte ſaul abermals auf den Boden und umfaßte mit | am Tiſch feitzubalten. „Haben Sie die Güte, mein Gefolge 
bervorftürgenden Thränen namenlofer Angit die Kniee der Prinzeſſin. berbeizurufen — mir ift fehr übel!“ gebet fie mit erlöſchender 
„Hoheit, ich beſchwöre Sie, bören Sie mich nur einen Augen: | Stimme. 


blid ruhiger an!“ jlehte fie. „Ach bin bereits zu weit gegangen, „Berzeibung, Hoheit!“ rief Charlotte außer fich. 
um zurädweichen zu können. Ich muß die Wahrheit fagen, ſchon Die Prinzeffin zeigte wertlos und gebieteriſch nach der Tbit, 


um meines Arnders willen, denn ich darſ nicht dulden, daß Sie | während fie in den nächſten Fauteuil ſank. Charlotte flog über 
in dem Glauben beharren, wir ſeien illegitime Kinder. .. Lothar die Schwelle, und ſoſort füllte ſich der Salon mit beſtürzt herzu— 
von Claudius war verheirathet — in geheimer, aber von Der | eilenden Geſtalten. Auch die Muſik riß mit einem ſchrillen Accord 


Kirche eingefegneter, rechtmäßiger Ehe hat er in der Karolinentuft | ab — Herr Claudius lam berüber. . 
gelebt — da find wir geboren.“ „Ein altes Leiden bat mich plößlich überraſcht,“ ſagle die 


„Und wer war die Südliche, Die er fo heiß gelicht hat, | Prinzeffin matt lächelnd zu ibm. „Ich babe Serzframpf. Wellen 
daß er um ihretwillen geftorben ift?“ fragte die Prinzeffin mit | Sie mir Ihren Wagen leihen? Ich kann unmöglich warten, bie 
unbeimlicher Ruhe — wie eine Statue von Marmor ftand fie | der meine kommt.“ 
da, und die Worte zifchten Hanglos von ihren Yippen. Er eilte hinaus, und nadı wenigen Minuten führte er die 

„Ich finde nicht den Muth, ihren Namen anszufprehen,“ | bohe Yeidende die Treppe hinab. Sie Wtütte fich ſeſt auf ibn; die 
ftammelte Charlotte wie erſchöpſt. „Hoheit baben meine Mit: | Art und Weife aber, mit welcher fie fich von ibm werabfdisdee, 


theilungen zu ungnädig aufgenommen — id) Darf micht weiter | bewies, daß Charlottens Mittheilungen auch nicht den aller 
gehen! ... Der Mann da drüben,” fie deutete über Die Schulter | mindeften Cinft auf ihre Hochachtung fir ihn ausgeübt hatten. 
| ‚zurüd nad ihrem Zimmer, „darf vorläufig nicht erfahren, daß (Rortfetumng folat.) 


Briefe eines Wilfenden. 
Dritter Brief. Hoher Adel. Die Herzöge von Ujeſt und Natibor. Adelige Spernlationen und Heirathen. 


Wenn man über den preußifwen Adel und fein Dichten weichenden politifchen Anſchanungen belennt, und ich werte mit 
und Trachten urtheilen will, fo verlangt Die Gerechtigkeit, eine jeden Billig deufenden Wanne niens anfer Acht laſſen, daß der 
ſtrenge Grenze zw ziehen zwiſchen den zahlreichen Mitgliedern würdigere Theil Des Adels feine won Der übrigen Natron ge 
diefes Standes, welche als Vefiger von Yandgütern mit Fleiß und | fahterene Gefeltfchaftsclaffe bildet, ſondern an Den Ehren un? den 
Umficht der Beftellung von Grund und Boden ihre Kraft und Neigungen Des Volls cbenfo theilnimmt, wie ex fein Genofle 1 
Fähigfeiten widmen oder im Dienfte ded Vaterlandes ihre Kennt: | der Arbeit iſt. Ich ſaſſe bier jene andere geldgierige Art von 
wife und Gaben verwerten, und denjenigen Herren von Adel, | Evelleuten in's Auge, welche idy in zwei Yager ſcheiden möchle, ir 
welche als Drohnen im Bienenlorbe des Staats nur genichen, | deren eines diejenigen von ihnen zu verweilen fein werten, welde 
aber nicht arbeiten, Geld erwerben, aber nicht verdienen wellen. | ſchon Reichthümer in belrächtlichem Maße befigen, Deren aber ohne 
cs liegt mir ficherlich fehr fern, einen ganzen Stand anzugreifen, | Mühe ned mehr anzubänfen ſuchen, während in dem andern die groß 
weil vielleicht Der größere Theil feiner Angehörigen fih zu ab: | Zahl der Mitteltofen auf einen Sonnenblid des Schidjals bar 




















Die erfteren, alfo Diejenigen, welche ſchon im Befise eines 
nicht blos auslömmlichen, fondern fo bedeutenden Vermögens find, 
daß fie ohne Arbeit und ohne Sorgen, über die Befriedigung 
leiblicher und geiitiger Bedürfniſſe hinaus, die feiniten und höchſten 
Genüſſe eines reichen Culturlebens ſich zu eigen machen können, 
welche aber deſſenungeachtet in der Unerſälllichkeit der Genußgier 
oder von gemeiner Habgier getrieben nach müheloſer Vermehrung 
ihrer Schätze trachten, zählen faſt ausſchließlich zu dem ſogenannten 
hohen Adel, beiläufig geſagt, einer hiſtoriſch wie juriſtiſch un— 
richtigen Bezeichnung, die indeſſen ſo gebräuchlich iſt, daß ihre 
Anwendung keinem Bedenken zu unterliegen braucht. — Es ſind 
erſt wenige Jahre verſtrichen, als ſelbſt auf dem preußiſchen Yand- 
tage aus der Mitte der liberalen Parteien gegen den begüterten 
Theil des Adels der Vorwurf erhoben ward, daß er ſich der 
Thätigkeit und dem Aufſchwunge der Induſtrie gegenüber paſſiv 
verhalte. Es wurde auf England hingewieſen, wo überall Die 
Nobilitv an der Spike der großen induftriellen Unternehmungen 
ſtehe und kaum eine Eifenbahn gebaut werde ohne die Mit: 
thätigleit und finanzielle Bülfe des reichen und mächtigen 
Yandesadels. 

Diefe Fingerzeige blieben nicht unbeachtet; der reichere und 
vornehmere Theil des preufifchen Adels machte fie ſich ſchnell zu 
Nutze. Die Yandwirtbichaft, aus der diefe Herren bisber ihre 
Hauptrevennen bezogen, lieferte nur unfichere und mäßige Er- 
träge; die Einnahmen aus diefem mit Mühen und mancherlei 
Sorgen verkauften Befige erfuhren nur eine Fehr langfame 
Steigerung; fchneller und bequemer Gewinn war auf Diefem 
Wege nicht zu erzielen. Wertbpapiere, Aectien ſchienen fchen an- 
genehmer; die Cinlöfung von Coupens und Erbebung von 
Dividenden verurfachten wenigitens feine Arbeit; doch blieb der 
Zindgenuß immer ein mäßiger, und um das Capital zu ver: 
mebren, bedurfte es der Sparfamkeit und Geduld. War es denn 
nicht möglich, Schneller zu dieſem Ziele zu gelangen, nicht blos 
für Rinder und Enkel zu fammeln, fondern ſelbſt und fofert die 
‚Früchte der Unternehmungstuft zu genichen? — Ya, es gab ſolche 
Wege, Die mühelos und fchnell das Geld in ven Säckel des 
Kühnen leiteten umd Diefen zudem als Gönner und Förderer 
großartiger, nützlicher Werke mit einem die Eitelfeit Figelnden 
Nimbus ſchmücklen. 

An dem Himmel der Berliner Finanzwelt war plötzlich ein 
Stern erſter Größe erſchienen, der cin fo ſtrahlendes Yicht 
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verbreitete, Daß Alles von Bewunderung und Neid ergriffen | 


wurde. Ein Handelsmann ifrachtifchen Glaubens aus Den 


Heinen maſuriſchen Städtchen Neidenburg in Oftpreußen, der 


ſich bereits im mehreren zum Theil abenteuerlichen Unter: 
nehmungen in Deutichland, England und Amerila verfucht hatte, 
aber mit allen gefceitert war, fand in dem verhältnißmäßig 


’ 
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Mark, in Schlefien, in Böhmen faufte er Hüter von fo gewaltigem 
Umfange, daß er der größte Grundbefiger in Norddeutſchland 
wurde. In Berlin legte er einen neuen Viehhof mit dem Auf 
wande einer Million an, im Hannoverſchen Taufte er Eifenmwerte 
für mebrere Millionen, in Belgien die Feſtung Antwerpen für vier: 
zchn Millionen; daneben mebrere der größten Häufer in Berlin; 
eine eigene große Zeitung wurde zur Bertretung feiner Intereſſen 
gegründet. Das Gold ſchien auf ihn zu regnen; fein Haushalt 
war auf mehr als fürftlihen Fuß geitellt; Die luxuriöſe Yebene- 
weife feiner beiden Söhne ftreifte an das Fabelhafte; und ſelbſt vie 
vorſichtige Königliche Hauptbank, die fich cine Zeitlang abweiſend 
verbalten batte, gab ſchließlich ihren Widerftand auf und bonvrirte 
feine Wechſel. Auch an ftattlichen Auszeichnungen und Ehren feblte 
es nicht; er wurde in den Reichstag gewählt und erhielt cine 
Neibe von Orden. Als er feine filberne Hochzeit feierte, wurde 
der nene Kröfus behandelt, wie dies in Deutichland noch keinem 
Staatsmann oder Feldherrn bei foldher Veranlaſſung wirerfahren 
it; unter Anderem wurden ihm zu diefem Feſte drei Orden 
überreicht. 

Dies märcenbafte Treiben verleitete nicht allein das ums 
wilfende Publicum, fein Geld den Strousberg’ichen Unternehmungen 
zuzuwenden, fondern wedte auch in mehreren großen Herren dic 
Begierde, Direct ans den Geldquellen des großen Zauberers zu 
ſchöpfen. Bier waren Schätze Tchnell und mühelos zu beben; c# 
wurde nichts weiter verlangt, al® die alten, Eu ftolzen 
Namen zu einer Heinen Manipulation, wenn fie auch etwas zwei: 
deutig fein mochte, zu leiben. So wurde die berüchtigte rumänische 
Eifenbabnangelegenbeit in Scene gefegt. Die beiden Herzöge 
von Ujeit und Ratibor und Graf Lehndorff (cin anderer 
Fürſt, der ſich aber alsbald zurüdzen, mag eben deshalb unge— 
nannt bleiben) bewarben ſich um die Conceſſion, die auch auf 
ihren Namen ansgeftellt wurde, riefen im den Zeitungen zur 
Aetienzeichnung unter volltönender Anpreifung des ficheren Ge— 
winns anf, und feßten ihre Namen auf die Obligationen, wobei 
nur der Heine bedenkliche Punkt mit unterlief, daß auf dieſer 
legteren die Bedingungen ein wenig anderslautend waren, indem 
eine Verpflichtung der rumäntichen Regierung aufgenommen wurde, 
welche Diefe durchaus in Abrede stellte. Es hatten aber dieſe 
Herren gar nicht im Sinne, fich irgendwie weiter um Das Ge: 
deiben der ganzen Sache zu Fümmern; alles Andere überliegen fie 
ibrem Gompagnen Strousberg. Sie batten dieſem nur ihre 
Namen gelieben, um auf der einen Seite Die rumäniſche 
Regierung zur Gonecffions: Ertbeilung, auf der anderen Das 
Publicum zum Actienkauſe zu verleiten, wofür ein jeder von 
ihnen einbunderttaufend Thaler von Strousberg erbiclt. 
Einbunderttaufend Thaler für eine Gefälligkeit, die gewiß 


| nicht Fehr anitändiger Natur war. 


foliden Berlin den Grund, auf dem er in rapider Schnelligkeit | 


ein fo wunderbares, geldglänzgendes Gebäude aufrichtete, wie es 


Stadt und Yand in dem deutſchen Norden nod nicht erblidt | 


hatten. Etrousberg oder Dr. Strousberg, wie er fich bier 
zu nennen belichte, war in Yonden Zeitungsreporter gewefen, hatte 
in Amerifa mit alten Kleidern gehandelt, wieder in England in 
den Bırreaur einer Verſicherungsgeſellſchaft gearbeitet und war 
nach Berlin als Generalagent der Waterloo - Pebensperfiherunge- 
gefellfchaft gelommen. In dieſer Stellung — durch die berüchtigte 
Berfchmelzung der Geſellſchaft mit der ſchon bankerotten Ber: 
ſicherungsgeſellſchaft „Albert“ — wußte er ſich fein erſtes Capital, 
man fagt dreißigtaufend Thaler, zu verfchaffen, mit denen er am 
fein erſtes Eifenbahnunternehmen ging, die oſtpreußiſche Südbahn. 
Der englifche Eifenbabnbaunnternehmer Joh. Bray batte diefen Bau 


Dem Publicum gegenüber erreichte Strousberg vollitindig 
feinen Zwed. Die Namen ven drei der vornchmften Magnaten 
des Yandes, deren Reichthum befannt it, und von Denen zwei 
dem königlichen Haufe nahe fteben, konnten nicht anders, als Das 


Bertrauen in das von ihnen protegirte Unternebmen wecken, und 


‚ wird, 


in Entreprife genommen, einigte ſich aber einige Zeit darauf mit 
während ſie auch mit ihrem übrigen Bermögen den betregenen 


Strousberg dahin, daß diefer den Bau weiter führte Bray be: 
bauptete, dabei von Strousberg tüchtig Über das Ohr gehauen 
zu fein, und Beine bezeichneten ſich gegenfeitig und in aller 


Dcffentlichfeit viele Jahre hindurch mit den cehrenrührigiten Titeln. | 


Jetzt hat ein Eohn von Strousberg die Tochter Bray's gebeiratbet, | 


und die beiderfeitigen Eltern find über die Verbindung höchlich 
erfreut. — Die ferneren Unternehmungen des Eriteren find bes 
fannt. Ein Eifenbabnbau felgte dem andern, bis die rumäniſchen 
Bahnen das Schiff des feden Yootien zum Scheitern brachten. 
Im Yaufe mehrerer Jahre ſchien das Glück den Hugen 
Speenlanten mit ſtinen Gunſtbezeigungen zu überfchütten. Was 
er ergriff, fchien zu gelingen. In Oftpreußen, in Pofen, in der 





die Actien fanden fehnellen Abſatz. War an der Berliner Börſe 
doch noch niemal® cin Papier emittirt worden, das ſich anf fo 
glänzende Namen geſtützt hätte! — Und jest? Nachdem Strous— 
berg wieder Millionen in die Tafche geſteckt, fordern die Actionäre 
vergebens ihre Binfen, und die Herren Goncefjionäre fehen ſich 
für ibre Hunderttaufende einer Verpflichtung gegenüber, die beim 
Schluſſe dieſes Jahres Über zwanzig Millionen betragen 
Die Nemefis bat fie raſch ereitt, und es er;cht ihnen 
übler als dem Schabgräber, der am folgenden Tage doch mir 
Das gefundene Gold im we. tblofen Bederling verwändelt ſah, 


Actionären baften. 

Freilich wird die Strafe die Echuldigen nicht in gleichem 
Maße treffen. Strousberg bat bereits vor zwei Jahren feinen 
ländlichen Befig innerhalb und auferbalb Yandes feiner Frau ver: 
fchrieben und alles andere unbeweglice Vermögen verfilbert; er 
wird alfo hinreichende Summen bei Seite gebradıt haben, um dem 
Reſt feines Yebens mit aroßer Gemüthsruhe entgegenſehen zu können. 
Die beiden Herzöge werden ſich wohl auf die ſideicommiſſariſche 
Eigenschaft ibrer Herrſchaften ftügen und fo ihren Grundbeſitz den 
andrängenden Gläubigern entziehen. Graf Lehndorff aber, deſſen 


prächtiger Landſitz Steinert in Oſtpreußen freies Allod iſt, wird 











ohne empfindlichfte Berlufte faum aus der Angelegenbeit hervorgehen. 
Und die moralifche Einbuße muß doch wohl, wie wir hoffen wollen, 
wenigſtens bei Den Drei Pegteren der empfindlichite VBerluft fein. Der 
Herzog von Ujeſt wird nicht wieder Präſident einer geſetzgebenden 
VBerſammlung werden, nachdem ihm diefe Auszeichnung wiederholt auf 
den Meichötage zu Theil geworden; und Graf Lehndorff wird auf 
das Ober⸗Präſidium in der Provinz Preußen verzichten müſſen, um 
das er fo eifrig ambirt hat, und das ihm feine einflupreiche Bers 
wanotfchaft, fein Better, ver Minifter Eulenburg, und fein Bruder, 
der AFlügel-Apjutant Des Kaiſers, zu garantiren ſchien. — Neu: 
gierig lann man fein, wie fih das Berhältniß dieſer Herren bei 
Hofe geftaften und ob ſich Diele Stätte der höchſten Ehren ihnen 
nicht ganz verſchließen wird. 

Es möchte übrigens die Annahme nicht unbegründet fein, 


daß Die rumäniſchen Eifenbahnen- nicht das einzige Band find, | 


weldes Die Genannten mit Stronsberg verbindet, denn ſchon 
jahrefang, bevor dies Unternehmen in die Dchfentlichteit trat, war 
die Intimität zwiſchen beiden Theilen ſehr bemerkbar. Lehndorff 
fell als Mitglied des Berwaltungsraths der oſſprenßiſchen Südbahn 
ſchon früher Strousberg Geſälligkeiten erwieſen haben, und Die 
beiden Herzöge waren faſt tägliche Befncher des Strousberg'ſchen 
Arbeitscabinets. Dies beſtändige Beiſammenſein veranlaßte ben 
König im Winter 1868 zu 69 zu der ſcherzhaften Begrüßung des 
Herzogs von Ujeſt anf einem Hoffeſte: „Nun, mein lieber Doctor 
Ujeht, was macht der Herzog von Strausberg?" 

Leider ſteht zu fürchten, Daß Die Zahl der hoben Serren, Die 
in unliebſamer Werfe in die Stronsberg'ſchen Specnlationen ver: 
wiclelt Find, fich richt auf Die genannten Drei befchräntt. Schon 
werden Graf Münfter, Fürſt Puttbus und Andere genannt. — 
Auch von Beſtechungen wird gefprocden amd unter Anderem auf 
einen Hodaeflellten gewielen, der von Strousberg ein Gut ge 
tanft, in der That es aber ohne Bezablung erhalten haben jell. 
Es iſt nur zu wahrfcheinlich, das noch viel Schmutz and Tages: 
licht lommen veird. 

Und doch fragt es fi, ob die Handlungsweiſe der eben Ge— 
nannten, fo wenig ehrenvoll fie iſt, wicht auf ein milderes Urtheil 
Anſpruch bat, ale das Berfahren ven einzelnen ihrer Standes— 
genoſſen, die, um ihren Gelddurſt zu befriedigen, fh in vie uns 
fanberiten Speculationen ftürzen, zum Beiſpiel methodiſch Wucher 
treiben. Schwerlich wird man an vielen Orten willen, daß ſich 
bier in Berlin große Herren damit abgeben, auf bobe Zinfen 
ſetwa fünfzig bis hundert Procent) Wechſel mit Unterlage, Damno 
und Provifion, und wie Die Tenfelserfindungen alle beißen, Gelder 
in Heinen und großen Beträgen auszuleihen. Der vornehme 
Name der Herren Darlchnsgeber wird Dabei forgfältig geſchont, 
indem fir fie eine Mittelsperſon eintritt, welde Das Geſchäft ab- 
ſchließt und hierfür ſowie für die Bergabe ihres Namens zu Der 
ganzen Manipulation mit beftimmten Procenten an Dem erzielten 
Bortbeile partieipirt. Häufig betrügen diefe Agenten aufer den 
armen Glienten auch ibre heben Auftraggeber durch Vorwegnahme 
eines Theils des Gewinne, ſalſche Angabe des auf den Wechſel 
wirklich Gezahlten und wohl in noch mancer anderen Fornt, fe 
daß dann Die edlen Mandanten die feine Rolle der „betregenen 
Betrüger“ ſpielen. — Zur Ehre einzelner der betreffenden Herren 
may man annehmen, daß in cinigen Füllen Die Auftraggeber ibre 
Agenten für chrliche Leute halten und von den abicheulichen 
Gaunereien derfelben, von dem Wucher, den fic mit Dem, ans 
vertrauten Gelde treiben, Teine Ahnung baben, obwohl es dan 
höchſt merkwürdig bleibt, daß fie, Die große Capitalien folchen 
Menſchen übergeben, von deren Charakter, ſtadtkundigem Hufe 
und Sefchäftsführung Feine Kenntniß baben. 

Die Epeenlationewuth und Sucht, ſich ſchnell auf Koſten des 
minder ſchlauen Theils der Geſellſchaft zu bereichern, Dat bier 
gerade die höchſten Kreife auf bedenkliche Weiſe inficırt. Es wird 
laum nodı eines der zahlloſen Finanzprojecte, Actienunternehmen xc., 
die Tag fir Tag auftauchen, zu finden fein, ſür welches nicht ein 
oder der andere vornebme Herr oder hohe Beamte feinen Namen 
und Einfluk in die Schale wirft, Mit Recht fragt man ſich, ob 
lediglich allgemeine Menſchenliebe diefe Herren zur Förderung der 
bezüglichen Speenlationen, die denn Doc ſchließlich auf Koften der 
Publicums in's Peben treten oder and fdwitern, bewegt, oder ob 
fie fiir ihre mäßige Mühwaltung nicht gewiſſe Vortheile ernten. 

Sicherlich it Dies nicht Das Gebahren, das Die Mitglieder 
eines Standes, der den erfien Raug in der Geſellſchaft beanfprucht, 
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in den Augen Unparteiifcher beſonders heben lann. Gewiß tür 
man Birken Unrecht thun, wenn man Allen, die fih an tur 
Modeſpeculationen des Tages betbeiligen, unlantere Motive unter 
ſchieben wollte; eine größere Vorſicht und ernftere Prüfung te 
Unternehmungen liegt aber im Intereſſe Aller, 

Ein bei Weiten harmloſeres und mitunter recht bumerst 
Bild bietet die große Schaar von irrenden Nittern — einitwiler 
noch von der traurigen Geſtalt —, welche nach einer Gelegende 
fpäben, pour reparer la fortune, aber ohne viel Mühe & 
iind der Mehrzahl nach junge Leute und ausnahmslos Heirat 
candidaten. Run kann man es einem vermögenslofen jun 
Mann nicht zum Verbrechen anrechnen, wenn er in der heutige 
tbeueren Zeit Umſchau unter den Töchtern des Yandes hält, weh 
von ihnen die Mittel befigen, um die Verbindung mit cine 
Manne ohne Geld überhaupt zu ermöglichen. Das Sprüdes: 
ſagt ſchon: „Reichthum ſchändet nicht”, und cbenforwenig herrä 
ein Naturgeſetz, das die reichen Mädchen der Schönheit, Anwuſ 
und Bildung beraubt. Es entwürdigt daher ven Mann kein 
wege, um ein weibliches Weſen zu werben, welches außer vo 
den Grazien auch von dem Gott Plutus gnädig bedacht werde 
iſt. Das aber iſt unwürdig und unebel, einen Mädchen Hl 
zu Lügen, ibm eine Treue zu ſchwören, die von Aufang am niet 
vorhanden geweſen ift, ihr Geld am ſich zu vaffen und fie vo 
um Liebes— und Vebensglüd zu betrügen. Aber leider betracheet 


| ein. Theil der männtichen Jugend gerade aus den Gefellihaits 


freifen, im denen edle Öefinnung und feine Sitte vorzugenen 
Hut und Pflege finden follten, ſolche Grundfäge für antigum 
und ficht in der Ehe nur cine Armenverforgengeanftalt, fir 
welche Das Held der Frau als der einzige in Erwägung zu zicbenn 
Punkt gt. Von einem ehelichen Glück lann bei ſo geidteien 
Bündniſſen freitih weder fir Den friwolen Mann neh für vi 
getänfcte Frau Die Rede fein. 

Bei Geldheirathen zieht der junge Adel bier vorzugemit 
drei Kategorien von Damen in Betracht: 

1) die natürlide Todter, 

2) die Aüdin, 

5) die Künitlerin. 

Die eritere, Die natürliche Tochter, ſelbſtoerſtändlich wer 
königlichem oder fürſtlichem Geblüte, iſt Die gefuchteite und x 
ſchätzteſte Waare, einmal weil gemeinbin ihr Vermögen dispenibi 
it, zum Adern weil fie als Brautſchatz außer dem Bermözen 
auch die Gonnerion einbringt, für Den Ehrgeizigen und ven Cuch 
cin weſentlicher Reiz. Keine andere Ari ven Gonnerionen it N 
fruchttragend und weitreichend wie dieſe; wirkt fie doch felbit über 
Die Grenzen Des Heimathlaudes binaus und hilft ibren Shit 
lingen in ſchönem Wechſelſpiele auch in Der Ferne, wie denn ar 
dieſe Weile Schon Hofmarſchälle und Ceremonienmeiſter in a0 
feitiger Gefälligkeit won verſchiedenen Höfen cereirt werten fi. 

Die Idin iſt eine fait unerſchöpfliche Reſſource, und in 
Einführung in die ſogenaunte große Welt ftöpt Beute nicht mehr 
auf die Schwierigkeiten und Bedenken, Die noch vor dreißig Jahre 
bei einem ſolchen Ereigniß Th erboben. Es war damals ce 
noch ein Ereigniß, während gegenwärtig die Berbindung gi! 
bedürftiger Edelleute und geldbefigenter Jüdinnen ein von N 
Natur geferdertes Berfahren zu fein feheint. Zu weſſen Bat 
derartige Verträge, die oft zugleich Friedensſchlüſſe und Kriche 
erllärungen find, ausſchlagen, kann nur ein Bid bunter dw 
Gardinen verratben, und diefer ſieht ſelbſt einem Winſſenden ar 
in vereingelten Fällen frei. Die Frage it auch ziemlich wert 
gültig, denn warum fell die ran, die der Beſriedigung de 
Eitelfeit nachgeht, ein lebhafteres Intereſſe anſprechen dürfen a 
der Mann, der die Heirath als Mittel feine leere Börſt w 
füllen benugt? Der fittlibe Werth Beider steht auf derfelben 
Stufe. Freilich follte ein Vorgang wie die Ele Des Majers ı J. 
der die Tochter eines berühmten Muſikers von jüdiſcher A 
ſtammung gebeivatbet bat, ein veruünftiges Mädchen von 7 
Nachſolge einer ſolchen Verbindung abichreden. Cs if belanh 
das er feine Frau mit ſehr feinen Witze fein „Portemerma 
nennt und Dies auch den Kindern beigebradht bat, die, mern 1 
Wagen zur Spazierfahrt gemeldet wird, den Pater Tram: 
„Kommt auc das Portemonnaie mit?" — Aber der bunte Kragen 
und die Ausficht, die Hofbälle beſuchen zu dürfen, ſcheinen Lodungen 
zu fein, denen die Herzen der Töchter Irael nicht zu widerſttke⸗ 
vermögen. 











Die Künftlerin it zu allen Zeiten dem Jünglingsherzen 
gefährlich geweſen, ibr flog noch immer die Jugend zu und gerade 
Diejenigen, welde ſich die Naivetät der Unſchuld zur bewahren 
vermochten, fine für den Schimmer des Ruhms, den Glanz der 
Erſcheinung, den Neiz des Aufergemöhnlichen ftets am empfäng- 
lichiten. Auf der anderen Seite glaubte die Künftlerin der ver: 
gangenen Tage, größtentheils von den Freuden des Familienlebens 
geſchieden, oft mit Mangel und Entfagung ringend, zu einem 
Erjage der ihr verfagten Genüſſe im der Ungebundenbeit von 
conventionellen Feſſeln und der Freiheit ihrer Neigungen berechtigt 
zu fein. So geftalteten ſich einft die zablreichen bald flüchtigen, 
bald leidenfchaftlichen, aber immer romantischen Berhältniſſe, von 
denen und die Blätter und Sagen aus einer erſt jüngft ent— 
chwundenen Zeit zu erzählen wiſſen. — Jetzt iſt es anders. 
Sängerin, Schauſpielerin und Tänzerin, fie alle wollen heirathen, 
glänzend beiratben, zum wenigften glinzende Namen, und die 
Anforderungen Des Herzens müſſen vor diefem Streben zurücd- 
weichen. Der beiratbetuftige junge Adel aber ſieht in den ver: 
ſchwenderiſch bezahlten Damen der Bühne wünſchenswerthe Segen: 
fände einer Finanzfpeeulation und wirbt nicht mehr um ihre 
Yiebe, fondern um ihre Hand. Es gehört daſſelbe bereite zu der 
Ordnung des Tages, daß unfere KHünftlerinnen bon” Ruf und 
ver allem von Geld arme Edelleute, zumeift Officiere, beirathen, 
und fie laſſen ſich nicht einmal durd den demüthinenden Umstand 
zurüdichreden, daß cine ſolche Verbindung den Mann nöthigt, 
aus dem Officierftande auszuſcheiden. 

Von diefem Schickſale blieb allein Graf von der Golß, 
der Dann unferer Erbardt, verſchont, weil der König die 
treffliche Schauſpielerin nicht verlieren wollte, diefe aber erflärte, 
falls ihr Mann den Abſchied erbalte, nad Weimar überfieveln zu 
wollen. Es war diefe Heirath übrigens von beiden Seiten auf 
herzlide Neigung gegründet, und es knüpfte ſich auch ein 
Stückchen Romantik daran. Um die Vorſchrift oder das Her— 
lommen (es weiß Niemand, welches von Beiden bier eigentlich 
maßgebend if), wonach der Ehemann einer am Theater fungirenden 
Künstlerin nicht Officier bleiben darf, zu umgeben, hatten die 
beiden Yiebenden fich heimlich im Auslande trauen laſſen, und fie 
wußten ihre Verbindung jo geichiet zum verbergen, dag Niemand 


Zwei Jahre deckte 
dies Geheimniß den zärtlichen Bund — und daß dies in dem 
neugierigen und Hatfcflichtigen Berlin möglich war, zeugt gewiß 
von der Schlauheit des Pärdens —, als eines Morgens die 


auch mer ein Verhältniß zwiſchen ihnen abıte. 


Zeitungen unter der Ueberfchrift „Verſpätet“ die Heirathsanzeige 
und wenige Tage Darauf die Meldung von der glücklichen Ent— 
bindung der ſchönen jungen Gräfin brachten. Das fühe Geheimniß 
war alfo fo lange bewahrt worden, als es Überhaupt angänglich 
war. An lachenden und boshaften Bemerkungen fehlte es nicht; 
doc fcheint mir Die Mutter des Ehemannes das Richtige getroffen 
zu baben, als fie ſich auf den freumdlichen Borwurf befchräntte, 
daß der Sohn micht einmal fie zur Vertranten gemacht babe. — 
Die ohne Gonfen? geſchloſſene Ebe war übrigens nichtig, und es 
mußte auch im diefer Beziehung die Gnade des Königs angerufen 
werden. 

Der angeführte Fall ſteht indeflen ganz vereinzelt da, denn 
felbft der allbeliebten Pauline Yurcca, oder richtiger Frau v. Rhaden, 
gelang es wicht ihren Mann im feinen Regimente zu halten, trotz 
der zahlreichen und angeſehenen Gönner, die ſich in ihrem Inter— 
effe verwendeten. 

Das bier berübrte Thema bietet fo reichen Stoff, daß ich, um 
mich nicht in Das Unendliche zu verlieren, abbrechen muß. Yallen Sie 
mich deshalb für heute mit der Erwähnung. zweier Berbindungen aus 
dem biefigen high Life fehließen, die zwar im Berwandtſchaftsgrade 
ſich Fehr nahe liegen, deren Entwickelung aber eine ſehr verfchiedene 
it. Bor Kurzem verlobte ſich der jüngfte Schn des Fürſten 
zu Sayn-Wittgenſtein auf Wittgenftein mit der Tochter des 
berühmten Componiften Dreyſchock, einer muſilaliſch bodbegabten 
Dame, der er freilich nichts al® Hand und Herz zu bieten ver— 
mag, die aber gewiß ihren Werth haben, da er fie nicht gegen 
Schätze eintaufcht. Den Gegenfaß bildet die Heirath eines anderen 
Fürsten, der, als ihm die Schulden über den Kopf ftiegen, ſich 
nicht anders aus feinen Verlegehbeiten zu retten wußte als durch 
die Heirath mit der Tochter feines Hauptgläubigers, des jüdischen 
Handelsmannes X. der übrigens über eine außergewöhnlich zabt- 
reiche weibliche Nachlommenſchaft zu verfügen baben müßte, wenn 
alle jungen Brinzen und Grafen, deren Wechſel er in der Taſche 
bat, diefe in gleicher Weiſe einlöſen fünnten. 


Ein Shakefpenre-Apofel. 


Seit v. Tiechs — iſt das Vorleſen Shakeſpeare'ſcher 
Dramen ein beſonderer Kumftzweig geworden. Warum gerade der 
Shaleſpeare'ſchen Dramen? Sollte wicht Die Kunſt des Vorlefens, 
des Schönen, reinen und ansdrudswollen Sprechens ſich ebenfo qut, 
ja noch viel mehr an unferen deutſchen Dichtern üben laſſen? 
Unter den neueren Chatefpeare: Borlefern iſt ganz beſonders 

"Rudolph Sende zu fehnellem und großem Rubme gelangt. Er 
erzielt ganz nene Wirkungen, nicht allein durd Die ungewöhnliche 
Begabung für den lebendigen, dramatiſch gefärbten Vortrag, fondern 
auch durch feine ganz eigenthümliche Methode, die er felbit- 
ſtändig ſich dafür gefchaffen hat. Er iſt dramatifcher Künſtler und 
gleichzeitig Aeſthetiler. Als Vepterer will er die Shaleſpeare'ſche 
Poeſie nicht unter dem Wuſte eitler Auslequngen erdrüden, fondern 
den Dichter auf die Einfachheit feiner Rieſengröße zurüdführen und 
dadımd eben ihn verſtändlich und lebendig machen. 

Gegen das Vorlefen von Dramen it eingewendet, daß ja 
doc; das Drama vor Allem fir die plaſtiſche Daritellung beftimmt 
ſei. Gende wendet dagegen ein: Aber Shatefpcare's Dramen find 
von unferer Zeit durch eimen Zeitraum von nabezu drei Jahr— 
bumderten getrennt; Shaleſpeare fehrieb für eine ſceniſche Eins 
richtung der Bühne, Die zu umferer modernen und überaus 
complicirten Bühne im ftärkiten Widerfpruche ſteht. Bon diefem 
Geſichtspunkte ausgehend, bat fic Sende eben eine befondere Form 
für den Vortrag diefer Dramen gebildet, eine Form, welde ihn 
befübigt, den vollen geistigen Gehalt jener merkwürdigen Schöpfungen 
wiederzugeben, obne daß dadurd der beftchende Eonfliet mit unver 
modernen Scenerie fühlbar wird. Und cben deshalb, wegen diefer 
vermittelnden Form feines Vortrags lieſt Sende vor Allem 
Shaleſpeare. 

Die Geſchichte dieſer Dramen in Deutſchland iſt eine höchſt 
lehrreiche Geſchichte des literariſchen und theatraliſchen Geſchmacks. 





Schon um 1600 brachten die „Engliſchen Komödianten“ Ebafe- 
ſpeare ſche Stüde im Deutfchland zur Aufführung. Aber unſere 
ſtaatliche Zerriffenheit, deren Unheil durch den Dreißigjährigen 
Krieg und den jchmäblichen weitpbätiichen Frieden erit recht be> 
ſiegelt werden ſollte, lieh jene früben Keime zu keiner weiteren 
Entwidlung fommen. Erſt im Jahre 1741 wurde das erite 
Shaleſpeare'ſche Stück (Julius Cäſar) im deutſcher Ueberſetzung 
dem Publieum befannt gemacht. 

Zwanzig Jahre fpäter begann Wieland feine Shaleſpeare— 
Ueberfegung, und unfer großer Yelfing wies mit aller Energie 
feines bellen Geiftes auf denjenigen Punkt bin, von weldem aus 
ſich unfere von den franzöfifchen Glaffitern beeinflußte dramatische 
Yiteratur zu einer deutſch-nationalen entwideln könne. Wie fich 
daran umfere Sturms und Drangperiode ſchloß, wie die Dichter 
derfelben brannten und verfanfen in der feurigen Gluth des über 
Deutfchland wogenden Shakeſpeare-Genius, der zuerft in unferm 
num twiedergewonnenen Straßburg den jugendlichen Goethe ent: 
zündete, — dies Alles, und die fortwährenden Wandelungen, welche 
Shakeſpeare's Dramen auf der deutichen Bühne durchzumachen batten, 
— findet man ausführlich und Har dargelegt in der unlängft bei W. 
Engelmann in Yeipzig erichienenen , Geſchichte der Shakeſpegre— 
Dramen in Deutſchland“ von Rudolph Sende Wahrlich 
ein reicher, nener Schatz für unfere Yiteratur überhaupt, befonders 
für die Erkenntniß des befruchtenden Einfluffes Shaleſpeare's auf 
unfere Dichter, der Shen lange vor dem Dreißigjährigen Kriege 
durch englifche Komödianten in Deutichland begann. Dies Buch 
allein würde Gende zum eriten unferer zahlreichen Shaleſpeare— 
Apoſtel erheben. Wie lam er dazu, es zu fchreiben? Das nötbigt 
uns, das Yeben Genée's und deifen Entwidelung wenigitens furz 
anzufeben. 

Am 12. December 1824 in Berlin geboren, we fein Vater 









































ald Charalterdaritelleer und Regiſſeur am alten lönigſtädtiſchen 
Theater eine höchſt geachtete Stellung einnahm, batte ſich Rudolph 
Gende von den Bänken des Gymnaſiums zum grauen Kloſter auf 
einen Stuhl im Binterzimmer des Profeſſor Gubitz befördert und 
fchmitt in Holz. Beim erften Dichter der Holzſchneidekunſt und 
dem mehr als fünfzig Jahre langen (erit jüngit veriterbenen) 
Theatertrititer für die Boffishe Zeitung gingen die Mimen und 
wir Yiteraten fleigig aus und eim Dies brachte den’ jungen 
Eleven Schnell vom Holzwege auf die Bretter, weldie die Welt 
bedeuten, erit mit Heinen Bluetten auf verſchiedene Bühnen, dann 
mit der pbantaftiichen Komödie „Das Wunder“ auf das Berliner 
Hoftbenter. Dies „Wunder“ war nicht nur des Glaubens, ſondern 
auch Sein liebſtes Kind und bei Weiten die anerkannt beite 
Buhnendichtung Sende’. Mit dem „meuen Timon“, „Bei Roßbach“ 
u. ſ. w. erſchien er 
auf glücklichem Bo: 
den der Wirklichkeit; 
aber fein Genie 
drängte zu der wab⸗ 
ren Entwidelung, 
die freilidy erft madı 
mehrjährigen Hän- 
rien in jourmaliitis 
ſcher Tlitigfeit, Re 
daction der Danzi 
ger Zeitung, und 
ſpäter der Herzog— 
lichen Coburger, zur 
freien Blüthe her— 
vorbrach. Schon 
in Coburg begann 
er kritiſch-drama— 
tiſche Shatefpeare- 
vorträge. Sein 
Frauenkranz“, pſy⸗ 
chologiſch⸗ aſthetiſche 
Schilderungen weib 
licher Charaktere 
deutſcher Bühnen: 
dichter, war eine 
gute Grundlage für 
diefe Blüthe. Aber 
um immer und übers 
all blos zu fommen, 
zu leſen und zu 
fiegen, dazu gebört 
mebr. Einen Theil 
des Räthſels Lö 
uns fein erwähntes 
Bud. Wie tief und 
gründlich bat er den 
Shatefpearevon den 
Zeiten vor dem drei: 
Bigjäbrigen Kriege 
an durch Die Ges 





— 
gabung, Shaleſpeare's Rieſenſchöpfung, die "Niemand weht 
auf der Bühne darſtellen kann, dieſes ſprudelnde Spiel ve 


tragischiten und lächerlichiten Humors aus feiner einzigen Perlör 
lichkeit und. der Methode feines Vortrags paclkend und plaiiis 
zu dramatiſcher Geltung zu bringen. Zudem, find Die gebildete 
Geiſter unferer Zeit verſchmachtet zwiicben den Maculaturhauit— 
unferer Politik und ſchöngeiſtigen Etrohorefchens, in Dice 
uniformirten Geſellſchaften mit künſtlich geſchwollenen Hiuterlöpſe 
und Hintertheilen, wandelnden Modejournalfiguren und ſchwan 
ſchwänzigen Schwippen, in dieſen Theatern, wo entweder di 
zu hörende Dichtung durch Decorationsſchwindel entwürdigt 
wird, oder Oſſenbach, Oper und Ballet Offenbarungen ſind 
Da kommt Genee und bringt immer auch Das vollfommenit 
Berfonal von Shntelpeare: Daritellern in ſich ſelbſt mit, Bühus, 
Verwandlungen — 
Alles umd noch ınehr 
Er beginnt mit cn 
führenden, einfadın 
Worten umd erleud 
tet und ernoärmt du 
Bubörerfdaft ia 
Würdigung it 
genialen Gejkalter 
und Sevanten. Da 
Stüd bat die wur 
die befondere Wi 
tigkeit für unen 
Bühne und Yitero 
tur, dieſe und Die 
pfuchologiiche, ar 
ſchichtlich tieſe Be 
deutung. So und 
io hängen die cin 
zelnen Dramen jur 
jammen, beiſpielt 
weile Pear, Mir 
betb und Hamlet 
als Offenbarung 
alt⸗ nordgermani 
ſcher Entwickelung 
und Geſchichte. Ta 
bei wird auf Die 
localen Farbentone 
nordiſcher Zandideit 
hingewieſen. 
Indem er zus 
Beiſpiel den get 
gen Borbang zum 
Hamlet bebt, laß! 
er unfern Blich über 
die Terrafie dee 
Schloſſes zu Ki 
fingöx ſchweiſen Su | 
talter Nebeltuft mil 
farblefem, gell 


ſchichte und die Ber: | | / ftifchem Menpider | 
zen deutſcher Dich ; > ruft die Wache mil 
ter ausgeforſcht! Nudolph Bener. 


Wie warm und Mar 
pulſirt fein Geiſt aus diefer Gelehrſamkeit, aus feiner und diefer 
deutfchen Dichter VBegeilterung hervor! Diefe tiefe Kenntniß und 
die hohe Begeifterung erflärt viel, aber nod nicht das Wefen der 
glänzenden Erfolge. Im Berlin mußte er feine Vorträge dreimal 
verlängern und, dringend eingeladen, auf einzelne Vereine umd 
benachbarte Städte ausdehnen. Bald darauf verfündeten in Poſen 
TIheaterzettel, daß wegen des Genee'ſchen Vortrags ein berühmtes 
Gaſiſpiel aufgeichoben werden mühe In Dresden, wo feit ein 
paar Jahren Sende fein Domieil genemmen, it er mit ſeinen 
Erfolgen von Jahr zu Jahr im weitere Kreiſe gedrungen. Ebenſo 
bat er gang neuerdings in Peipzig To ſchnell und entſcheidend 
zit fiegen verftanden, daß — ein feltener Fall! — der große 
Saal der Budıbindlerbörfe feine Pforten öffnen mußte, damit 
die Hörluſſigen alle Plat finden lonnten. 

Be— 


Dieſe Erfolge erklären ſich aus Genée's eminenter 





die nächtliche Stille: 
„Halt Wer da?" Damit find wir mitten im Stüd und de— 
greifen deſſen Sefpenft. Die nun folgenden Dialoge und Perſenes 
bören und ſehen wir Jeder auf feinem Phantaͤſietheater. Der zu | 
der Hexen Macbeth's, wie fie auf öder, Düfterer Haide zwilden 
Sümpfen wie Schatten aufs und nieverfteigen, wird durch Mt 
ſchildernden Einleitungsworte dramatisch viel wirkſamer als durch 
die größtentheils verfehlten Darſtellungen auf der Bühne. Een 
arauenvollen Mord ſehen wir nicht dargeftellt; aber durch Gentra 
Schilderung des Schloßhoſes werden der Mörder und deſen 
geiſtige Urheberin, wie er fie nachher ſprechen läßt, leibhaſtiger als 
etwa durch Herrn Yehfeld und Mad. Wagner. Den Riefen ul 
Shafefpeare's Giganten, „Coriolanus“, kann Niemand auf der 
Bühne darftellen. Genee läßt ibn geiftig über alle Haut 
berborragen, und die Drei Vollsſeenen, wie die des Helden | 
feiner Mutter, ja das bloße Heranmaben unerhörten, ſurchtharen, 


bin verballend dund | 





| 


























Entießen® geben aus feiner einzigen Stimme perfönlicder und 
individueller hervor als aus der einſtudirteſten Geſellſchaft. Dazu 
fein überraſchendes Talent in Vorführung Shaleſpeare'ſcher Yuft: 


fpiele. Er begimmt mit beiterer Plauderei und ſtinmmt spielend 
das Amwerd- und Trommelfell zugleich, bis die Narren und 
Kammerfügchen,, fette Falſtaffs und luſtige Elſenvöllchen, jedes 
nadı feinen Charakter, auf unferen geiftigen Bühnen  erfcheinen 
und den überwältigenden Humor des Dichters zur Geltung 
bringen. : . 

„Der Bortrag macht des Redners Glüch“; bei Sende 
it es die von ihm gefchaffene und meiiterbaft entwidelte 
Merbode im Berein mit der Einfachheit und Klarheit der 
einfeitenden und verbindenden Erklärungen, ſodann fein Sprach— 
organ voll reichiter Klangfülle in Höbe und Tiefe, im mie beifer 
werbdender Kraft und Ausdauer und der wınderbariten Modulationg: 
fähigkeit, To daß er Dukende von Perfonen männlichen und weib- 
lichen Geſchlechts im genau gebaltenen Unterſchieden und felbit 
ganze Vollsmaſſen durdeinander und fogar zugleich ſprechen laſſen 
fan. Letzteres Kunſiſtückl ward als der Wunder größtes geprieien; 
Gbende felbit nennt es blos einen Heinen Kunſigriff, ven er bei— 
läuſig mit erfernt babe, - Aber die Art, wie er ganze Volksmaſſen 
nit ibren verschiedenen Stimmen bald fibereinander thürmt, bald 
durcheinander wirft, daß man fie deutlicher zu fehen und zu hören 
alaubt als im Wirklichkeit auf der Bühne, wie im Gäfar und 
Goriolan, das iſt nicht blos ein Kunſtſthick. 

Ueberhaupt finden wir im der Shaleſpeare-apoſioliſchen 
Thritigkeit Gende's mehr als ein blos künſtleriſches Berdienſt. Er 
wirft zugleich als der ſittliche und äſthetiſche Befreier ans noch 
ärgeren Feſſeln als denen, die einft den jungen Goethe und die 
dentiche Yiteratur einengten und welche Shaleſpeare brach. 

Sende giebt uns im der Blüthe feines Ruhmes umd edler, 
geſunder Berfönlichteit freudige Hoffnung, Daß er an diefem Be 
freiungewerfe und dem Aufbau neuer Tempel der Kunft und des 
Cultus und deuticher Freieinigkeit fi immer noch erfolgreicher 
betbeiligen werde. 

Wie weit entfernt Genée in der Ausübung ſeiner Kunft von der 
ſich ſelbſt genügenden Katheders Weisheit iſt, Das zeigte fich recht beim 
Ausbruch unferes Krieges in Frankreich. Auf ciner Erbolungs: 
reife in die bairiſchen Berge beariffen, traf ibn im Miinchen Das 
Donnenvort: „Der Krieg Äh ertlärt!“ Sofort ging Sende in die 
nächte Vollsverſammlung, welche in den ſtark erregten München 
ſtattſand. Nachdem mebrere politifche Führer zu der Verfammlung 
aefprocen, ergriff Gende das Wort und ſprach mit ganzer Kraft 
der Begeifterimg und des heiligen Zornes cine Heine, friſch feinem 
Herzen entfrömte Dichtung, die mit den Berfen ſchloß: 

„Wer fragt nun: Ob Preußen», ob Baierland, 
Ob Schwaben oder ob Sachſen? 

Ein einiger, Fefter, cin deutſcher Stamm —: 
So find wir dem Feinde gewachſen. 

Und wer fein Feigling, fein Bube if, 

Der fei ein Deutscher zu diefer Friſt!“ 


Mit diefem Liede, wohl eins der eriten und kräftigſten, die 
der Krieg hervorgerufen, eröffnete Sende den daraus ſich ent- 


widelnden Cyelus feiner „Zturmlieder gegen den Franzoſen“. 
As er nad Dresden, wo er mit feiner Mutter und Schweſter 
lebt, zurüdgefchrt war, erging an ibn von Seiten der Dresdemr 
„Liedertafel“ die Aufforderung, bei einer zu einem patrioliſchen 
Zwede auf der Terraffe Des „Waldſchlößchen“ veranitalteten 
Production etwas zu Tprechen. Es war am 6. Auauft, und 
Geuee brachte gleich cam halbes Dugend feiner „Sturmlieder“ 
mit, die bei der Maſſe des Publicums eine ungeheure Wirkung 
machte. Die Begeifterung, die jeder neue poetiſche Appell an Das 
deutſche Herz bervorrief, erreichte ibren Höhepunlt bei dem Ge— 
dichte, welches die ſchandvolle franzöſiſche Lüuge „Das Kaiſerreich 
iſt der Friede!” brandmarlt und mit den Berfen ſchloß: 


Kun vorwärts, Brüder, in's Gefecht! 

Und wenn der Himmel ſchützt das Recht, 
Tönt's bald im deutſchen Tiebe: 

Das Kaiſerreich — der Friede!” 


Veinutenlang braufte hiernach der Jubelruf der Verſammlung 
weithin über die Elbe, und die Schlagworte feiner Gedichte, welche 
faft alle Wahrbeiten geworden waren, erlangten in den Kreilen, 
wo Sende durch Die hinreißende Gewalt feines Bortrages fie 
lebendig machte, eine auferordentlibe Popularität. Für das 
Mündsener Boftbeater batte er im Einverſtändniß mit dem treii 
liben Intendanten v. Perfall Heinrich v. Kleiſt's gewaltige 
„Hermannsſchlacht“ büͤhnengemäß eingerichtet und für die politifche 
Situation der Gegenwart umgewandelt. Audy der Eindrud dieſer 
Aufführung war dort cin zündender. Er ſelbſt trug in Wien 
noch während des Krieges Die „Dermannefclarht” im alademiſchen 
Gymnaſium vor und begeifterte Damit die deutſch empfindenden 
Herzen. 

Ein fo rein fih äußerndes deutſches Mannesgefühl war bei 
einem Shalefpeare-Gelebrten natürlich, der, wie Gende, ber 
modernen verdunfelnden und trodenen, in allerlei eingelchachtelten 
Syſtemen ſich hinſchleppenden Aefthetit mit aller Kraft entgegen: 
arbeitet. 

Nach dem wiedergewonnenen Frieden, den ung das deutſche 
Kaiſerreich erbalten foll, kehrte Sende von den Roſtris in den 
Hörfaal zurüd, Zumächit aber nahm er feine Friedensthätigkeit 
wieder damit auf, daß er dem Sieg -des deutſchen Geiftes feine 
Huldigung darbracte, in den Vorträgen des Goethe'ſchen „Fauſi“ 

— bis er dann wieder zu demjenigen gelangte, der in der Zturu. 
und Drangzeit, in der gährenden Epoche des jugendlichen Faulı- 
Goethe, uns im Kampfe gegen die franzöſiſche Aftermufe cin io 
fräftiger Helfer war: zu Shalefpeare! — Treffend ſagt Sende 
in feinem ſoeben erfchienenen neuelten Bude („Shateipeare. Sein 
Yeben und feine Werke.” Bibliographiſches Inſtitut.) über Den 
britiichen Dichter: „Nur aus einer großen und kraftwollen Nation 
fonnte eine ſolche Erſcheinung bervorgeben; aber es muß auch eine 
gute und zum Großen berufene Nation fein, Die — wie Die 
deutſche — einen ſolchen Geiſt ſich anzueignen verftand.“ 

Und im dieſem Sinne möge Gende ſortwirlen und Die 
Porbeeren nehmen von einem für die Einbeit und Freibeit und 
den webrkräftigen Frieden geſicherten Bolfe, d. Beta. 


Erinnerungen aus dem heiligen Kriege. 
Ar. 10. Der unheimliche Gerichtsſchreiber. 


Es war in Sens und es dunlelte ſchon, als wir in | 


die Etadt einzogen durch ftattlihe Strafen und wahrbaft groß: 
artige Plätze, die von ftädtiicher und ländlicher Bevölferung 
außerordentlich belebt waren. Tags zuvor war Die Stadt der 
Schauplatz leidenſchaftlicher Exceſſe gerwefen. Die Blaufittel 
hatten preußiſche Poſt- une Telegrapbenbeamte, die den Dienft 


dort einrichten Follten, aus den Wagen und von den Pferden | 


geriffen, mißbandelt und würden fie getödtet haben, hätte nicht 
der Maire Ddiefelben der Wuth des Pöbels entriſſen, indem er 
fie gefangen feßte; nur dadurch war es ibm gelungen, fie vor 
den Händen der aufgeregten Vollsmaſſe in Zicherbeit zu bringen. 
Auch jegt bei unſerm Einzuge ſchauten und aus jedem Hlide, aus 
jeder Miene Haß und Drobung entgegen, aber aud aus jedem 
‚senfter, jeder Thür zugleich unfere Pidelbauben, und Darum war 
die Sache nicht fo jehr ängſtlich, obwohl Gerichte gingen, daß 








frogdem in der Umgegend mehrere von unferen Zoldaten ver 
ſchwunden Seien. 

Mein Quartierbillet tautete auf einen Gerichtsſchreiber Zu und 
Eo. Das Heine einftödige Hans lag zwar am ftüdtifchen Boulevard, 
aber im einer nichts weniger als freundlichen Umgebung. Hohe, 


| entlaubte Bäume warfen düſtere Schatten auf Das einſtöcige, 


ſchmutziggrau angeltribene Gans, und Die kahlen, dürren Welle 
ftredtten ſich über Das Dad deſſelben wie Dämonen nad einer 
ihnen verfallenen Menfchenfeele aus. Tas dirre Yaub lay ver 
dem Hauſfe Dicht aufgeſchüttet, und jeder Schritt verurſachte ein 
eigenthümliches Rauſchen und Raſſeln. Aumuthig war der Ein 
druck eben nicht, den ich äußerlich von dem Quaärtier erhielt, in 
welchem ich die nächſten achtundvierzig Stunden zubringen ſollte, 
noch weniger aber, als auf mein Schellen ſich die Pforte bes 
Hauſes wie in ſcheuer Furcht öffnete und cin mar große ſchwarze 
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ſtechende Augen mich anſtarrten. Ein Mann von mittlerer Größe 
find mir gegenüber, in einen alten Winterpaletot und einen 
dichten Shawl eingebüllt, mit blauen Lippen und eingefallenen 
aſchgrauen Wangen und am ganzen Körper vor Kälte Tchlotternd. 
Huf meine Frage nach dem Herrn des Ganfes stellte er Sich mir 
als folchen vor und fügte femerfeits die Frage bei, ob ich allein 
fei, ob ich feinen Burſchen babe, Als ich Eriteres bejabte und 


vetzteres werneinte, fonnte ich bemerfen, wie durch feine Züge ein 


Ausdruck Der Befriedigung ging, der mich befremdete. In gleichem 
Augenblicke hatte er Schon pie Thür binter mir in's Schoß ge 
worfen und die Riegel vorgefhioben und Pas Alles in einer fo 
haſtigen, vehementen Werfe, als wollte er damit ausdrüden: „Nun 
biſt Die in der Falle.“ 

In unangenehmer, ſerviler Haltung fehritt er mir durch 
einen engen dunklen Gang voran und öffnete dann cine Thür. 
Das Zimmer, in Das er eintrat, bezeichnete er als das meinige. 
Es fan mir Daraus ein Falter und dumpfer Hauch entgegen. 
Troß der vorgefchrittenen Dämmerung forte ich noch einen voll 
Nändigen Weberbtidt über Die Umgebung des Hauſes von der 
Rüdteite gewinnen, denn nad dieſer bin war das Zimmer 
zeigen. Bon den Fenster fal ich auf einen Heinen Hof, von da 


auf einen Garten, der, ganz abgefehen von der "rauhen Jahreszeit, 


eine wahre Würtene war. Hohe Bacſteinmauern bilveten von 
drei Seiten Die Einfaffung des ganzen Grundſtückes und iſolirten 
daffelbe von aller weiteren Umgebung in einer Weiſe, die den 
unbeimlichen Einorud, den Baus und Herr auf mich beim eriten 
Erſcheinen gemacht batten, noch bedeutend vermehrten. Yints von 
meinen Fenſtern und von denfelben in einen rechten Winkel aus: 
foringend lag eine Art Schuppen mit einem anfteigenden Dade, 
unter deſſen Bodenräumlichkeiten wahrſcheinlich Heu und Stroh 
aufbewahrt wurde. Der Zugang zu demſelben geſchah von außen 
durch einen erferartigen Borſprung; Das ſah man am der Yeiter, 
die an Diefen angelehnt war, Nachdem ich. mich fo ertentirt batte, 
tonnte ich nicht umbin, meinem neuen Wirtbe Icherzend Die Bes 


merkung binzimverfen, daß man bier wie im einen Kerker eins ! 


geſchloſſen fer. Treffender, wenigſtens für mein Gefühl, wäre die 
Bezeichnung „Räuberhöhle“ geweſen. Mein Gegenüber, darob 
betreten, erwiderte: 

„O, fürchten Sie nichts, Sie ſind hier ganz ſicher, es wird 
Ihnen nichts zuſtoßen.“ 

„Wie lommen Sie dazu, mir Das zu ſagen?“ war meine 
Antwort, wobei ich ihn feharf firirte. „Wenigſtens war das nicht 
die Antwort auf meine Bemerkung, die nur im Scherze gemeint 
war. Ich Din nicht im Mindeiten in Sorge Darfiber, daß mir 
etwas zuſtoßen würde. Ich Tchlafe bei offenen Tbüren, ich babe 
weder einen Revolver, noch Font eine Wafle bei mir, aber fünfzig- 
taufenn Soldaten find vor uns, fünfmal fo viel folgen uns, und 
mwebe Dem, der einem Dentfhen auch nur ein Haar krümmte!“ 

„te, mein Herr,“ verfegte der Öreffier, wie abfichtlich von 
diefem Gegenſtande ablentend, „Sie wären nur dreihundert— 
tanfend Maun? D weh, dam wird es Ihnen fehlecht gehen; 
dann werden Sie Alle dem ſichern Untergange geweiht fein.” 

„ie fo meinen Sie das?“ 

„O, unten an ber Loire Steht cin franzöſiſches Heer, eine 
Million ſtark, und das wird fiber Sie berfallen und Sie Alle, 
Alle vernichten.” 

„So, alfo eine Million? Haben Sie fhon eine Million 
Eoldaten gefeben ?* 

„Das wohl nicht, aber — 

„Nun, ich auch nicht, und bis Sie fie nicht Alle gezählt haben, 
brauchen Sie ſich auch nicht wegen amd zu beunrubigen.“ 

Die Armee des Prinzen Friedrich Karl war aber damals 
nicht dreihunderttauſend, wie ich worgab, fondern höchſtens fünfzig: 
taufend Mann ſtark, aber Durch die geniale Art ihrer Berwendung, 
namentlich Ber Cavallerie als Avantgarde, hatte fie den Anfchein 
der ſechsfachen Anzahl, als fer fie cin Heer von Geiſtern, das 
Nat und Ruhe, überhaupt alle gewöhnlichen Bedürfniſſe des 
veibes micht Tonne, das durch die Yüfte augebrauft me, um im 
entſcheidenden Angenblide in den Gang der Dinge einzugreifen 
und den vorbeer Des Sieges zu erringen. 

Mein Wirth war Greffier en retraite, das heißt, er Batte 
die Gerichtsſchreiberſtelle — derartige Aemter find in Frankreich 
vertäuflich — ebenfalls erfanft und wach eiwaäa Fünfzehnjähriger 
Thätigleit mit einem hübſchen Profit wieder losgeſchlagen, fo daß 





mußte ich auch noch Kaninchen eſſen. 








© 





er num das Ziel franzöſiſchen Strekens und Lebens erreicht Batte, 
im Beige von bunderttaufend Franken dreiprocentiger Rente war 
und nun einen Bruchtbeil jener großen Claſſe in Fraukreich bildele, 
die den größten Theil ihres Yebens in edlem Nichtsthun verbringt, 
und natürlich volltentmen Muße bat, über alle Einrichtungen ver 


' Staated, der fie noch füttert, im allen Tonarten friſchweg zu 


So and mein Wirth; den Öreffier batte er abge: 
geben, aber die Schreiberſeele war geblieben. Boll Neid um 
Boäheit begeiferte cr Alles, was über ihm ſtand. Gr fprad jaf 
mur in Ziſchlauten, und wenn er durch Das Zimmer ging, fonıte 
er feine gerade vinie einhalten, ſondern bewegte ſich immer in 
Schlangemwindungen, dabei biigten feine ſchwarzen, ſiechenden 
Augen und feine Pippen bewegten ſich wie von leiſe geſprochenen 
Berwünfhungen. 

Ein wirdiges Seitenftüd zu dem Haupte der Familie bildeten 
die übrigen Glieder deſſelben, die Frau und der einzige Sobn 
bon etwa dreizehn Jahren. Die Frau war Hein, gelb und mager 
und ganz im Fpigen Winkeln geſchaffen; wenn fie ſich bewegle, 
hatte man das Geſühl der Gefabr, von Stecknadeln geſtochen zu 
werben; den Jungen hätte man als Azteken auf dem Jahrmartte 
feben laſſen können. Im Diefer holden Geſellſchaft ſaß ich ner 
bet Tiſche, und um Das Maß der Unbebaglichteit voll zu- machen, 
Bon allen franzöſiſchen 
Quartieren ift mir Feine fo unangenehme Erinnerung geblieten, 
wie von dem eben gefchilderten in Sens, und im keinem hatte ih 
auch eine ſolche, ich will nicht Tagen ſchreckliche, aber wenigſteues 
keine jo unruhige Nacht verlebt, wie Die zweite meines dortigen 
Aufenthaltes. 

Bei Tiſche hatte mir mein Quartiergeber erzählt, daß ſein 
Bruder Geiſtlicher in einem Dorſe in der Nähe won Sens fe; 
ich hatte von dieſem Dorfe ſchon ſrüher gehört und wußte, daß 
es in der Nähe von Sens liege; ich weiß indeß nicht mehr zu 
ſagen, ob ih im dem großen Reiſebuche über Aranlreih von 
Joanne, oder in einer andern Quelle darüber gelefen batte. 

„Ab,* bemerkte ih, „das iſt ja daſſelbe Dorf, im melden 
jich eine berühmte im Holz geichnigte Kreuzabnahme von einem 
alten Golmarer Holzſchnitzer befindet. _ 

„Woher willen Ste das?“ frug mich mein Wirth fait er 
ſchroclen. 

„Woher?“ ſagte ich, „aus Büchern.“ 

„Diele Pruſſiens klommen Dinter Alles,“ ſagte er, halb in 
Schweden, halb in Berzweiflung zu feiner rau, wenn and leiſe, 
fo doch laut genug, daß ih es, Dank meinem quten Gchör, dent: 
lich vernehmen konnte. 

In der erſten Nacht ſchlieſ ich ganz auf, in der zweiten aber, 
die Dem weiteren Vormarſche des Pauptquartiers voranging, wurde 
ich Nachts plöglidh durd ein Geräuſch aus dem Schafe gewedt. 
As ich erwachte, war es momentan tl, jo daß ich glaubte, leb⸗— 
haft geträumt zu haben, umd mid auf die andere Seite legte, um 
wieder einzuichlafen. Jetzt wiederholte fih das Geräuſch und id 
fommte ganz Har zwei männliche Stimmen vernehmen; jie kamen 
vom Hofe ber, Die Perfonen konnten nicht weit von meinen 
Fenſtern fein. Ich fprang aus dem Bette, um zu lauſchen. Bor 
ber wollte ib nach den Schwefelhölzern greifen, um durch einen 
Strid und eine momentane Flamme nach der Uhr zu feben, dent 
ein Yicht wollte ich abſichtlich nicht machen; es wäre auch nicht 
möglich geweſen, es waren feine Schwefelhölzer da. In der vor 
bergehenden Nacht batte ich einmal Licht gemacht, da ftanden fie 
auf den Nachttiſche, jet waren fie weg, vielleicht aus Abſicht 
Draußen ſchlug die Uhr von der Kathedrale jegt ein Uhr. Ich 
ging an das Fenſter, um es zu öffnen, und das Zwiegeſpräch da 
draußen zu belauſchen. Veiſe öffnete ich es. Vor den Fenfern 
waren noch Jalouſien, ſo dicht geſchloſſen, daß der Blick nicht hinaus 
nach dem Hofe dringen konnte, hören jedoch Tomte ich ganz gut, 
auch die Stimme meines Wirtbes ganz deutlich unterſcheiden, 
Die andere Stimme war mir fremd, 

„Reich mir den Helm des Soldaten beranf! So! und nun 
liegt noch der Säbel und der Wod mitten; gieb mir aud Due 
herauf, Denn wenn diefe Preußen auf die Spur Fommen, wire 
Alles verloren!“ £ 

Was wat das? Was follte das beventen? Ohue Zweiſel 
verftedten fie Armaturftüde amd. jevenfalls ſolche von unteren 
Soldaten. Warum aber? In welcher Abſicht? Darüber ſellle 
ich nun nicht länger im Zweifel bleiben, oder wenigſtens glauble 


raiſonniren. 




















ih es damals im den erfion Momenten der Aufregung. Nach 
einigen Minuten des Schweigens konnte ich wieder die Stimme 
meines Wirtbes vernchmen: 

„So! nun reihe mir and den Kopf berauf, dann den 
Rumpf, Es ift gut, daß wir Die beiden Beine abgelöft baten, 
denn fo lönnen wir ibn beifer werfteden.“ 

Welche Entdedung! Entleglich! In dieſem Augenblid gelang 
es mir, einen der Schieber der Jalouſien loszumachen und einen 
Ausblick nach anfen zu geminnen. Ich fab meinen Wirth in feinen 
dien Paletot gehüllt, mit der weißen Nachtmüge auf dem Kopfe, 
auf einer Peiter ftebend, unmittelbar vor der Oeffnung des ande 
foringenden Erkers, die nadı dem Bodenraum des Schuppens 
führte; im feiner Hand bielt er ein bleiches menichiches Todten- 
baupt, Das er in Die Deffnung des Erfer® verbarg; unten an der 
Yeiter ftand eine zweite männliche Geftatt, deren Umriſſe aber zu 
ſehr im Duntel der Nacht verſchwanden, als daß ich fie genau 
hätte unterfceiden fkünnen; aber das fab ih ganz Har und 
beſtimmt, wie dieſe Geſtalt Dem auf der Yeiter Sitzenden jegt ein 
nacktes Menſchenbein hinauſreichte, dann ein zweites und zuletzt 
den Rumpf eines menschlichen Körpere. Dann verſchwand der 
Sreffier oben in der Oeffnung, um dieſe Theile Des menschlichen 
Körpers wahrſcheinlich zu verſtecken; nah zehn Minuten erſchien 
er wieder und fagte, die Peiter berabiteigend, zu Dem unten 
Harrenden: 

„So! nun iſt's geſchehen, nun ſollen ſie ihn hinter Heu 
Stroh ſuchen.“ 

Darauf gingen ſie Beine in das Hans zurück. 
der größten Aufregung. Alles, was ich gehört, was ish geſehen 
hatte, ließ mich auf ein entfegliches Berbrecben ſchließen, auf einen 
Meudelmord, den man an einem unferer Soldaten begangen 
hatte, und deſſen Spuren man in den einzelnen Hörpertpeilen, in 
den Monturjtüden zu .verbergen bemübt war. Ueber die Richtig: 
leit dieſer meiner Auffaſſung glaubte ich keinen Augenblick mehr 
in Zweifel fein zu können. Was ſollte ich im diefer Lage thun? 
vLärm machen und die Sache an betreffender Stelle gleich zur 
Anzeige bringen? Das wäre unter den gegebenen Verhältniſſen 
eine Unklugheit geweſen. Ich befand mic in einem fremden 
Haufe, das jedenfalls gut verſchloſſen war und aus dem ich ohne 
Ditfe meines Wirtbes nicht hätte Binanstommen lönnen. Wie 
leicht hätte Diefer meine Abficht wittern können! Was dann ae 
fcheben wäre, wer hätte Solches nach den Vorgängen, deren Zeuge 
ich war, vorausbeitimmen lönnen? Der Greſſier hatte noch einen 
Spießgeſellen bei fich, won deſſen Dafein im Hauſe ich noch Feine 
Ahnung gehabt, und ich war allein und ohne Warten. Das 
Gerathenſte war alfo, alle weiteren Schritte auf den nächften 
Morgen zu verſchieben, aber daß ich in diefer Nacht der Erquickung 
durch den Schlaf wenig mehr tbeitbaftia wurde und daß Die 
furzen Perioden deifelben don den telliten Träumen durchtobt 
waren, Das wird mir Jedermann gern glauben. Am Morgen 
ſtand men Eulſchluß feſt: ich wollte die Sade beim Ober: 
commands zur Anzeige Bringen. Ehe ich aber diefen Schritt that, 
wollte ich mich noch einiger Einzelnbeiten verfichern, namentlich mich 
in Der Yocalifät ganz genau orientiren, vor Allen aber meinen 
Wirth ſelbſt noch beobachten; vieles konnte aber nur beim Früh: 
ſtück geſchehen, wo ich mit ihm zufammentreffen mußte, Ein 
günftiger Umstand lam für mich hinzu, daß vor Beginn deſſelben 
nene Einquartierung, ſechs Mann und dazu ein Unterofficier, im 
Haufe eintrafen. Die Leute fräbitüdten in einem eignen Zimmer, 
Letzterer mit dem Deren Des Hauſes. Diefer Succurs war mir 
Fehr angenehm, 

Ich betrat mit dem Untevofficter das Eßzimmer, natlirlich 
ohne von den Entpedungen, die ich in Diefer Nacht gemacht Batte, 
vorläufig Das Geringſte zu erwähnen. Die Amvefenbeit einct 
Yandemamnes aber konnte mich dem Wirthe gegenüber nur ſicherer 
und in meinen Nachforſchungen rüchallöloſer maden. Im Eß— 
zimmer war zu meiner Ueberraſchung außer meinem Ouartiergeber 
noch ein zweiter Herr anweſend, cin Gleiftlicher, den mir Der 
Greffier ale feinen Bruder vorftellte. In ibm erkaunte ich den 
Helferäbelfer. Alſo auch das geiſtliche Gewand hatte ſich mit 
Put befledt und ver mir hatte ich leinen Diener Chriſti mehr, 
fondern einen Wahnfinnigen, dem der Fanatismus Die Mordwaffe 
in Die Hand gedrüdt batte! Das waren meine Gedanlen, als 
mie Das neue Mitglied dieſes würdigen Haufes vorgeitellt wurde, 


und 


| Es war ein furchtbar peinliches Gefühl für mich, wit Yeuten an 
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Ich war in 








einem Tiſche fiten zu müſſen, deren Sand in meiner Phantafie 
noch vom Blute wauchte, und wenn mein Wirtb mit gieriger 
Hand einen Kaninchenſchenlel aus der Platte nahm — Kaninden 
gab es immer und die Schenlel fehlen cr ſich mit Bertiebe and: 
zuſuchen —, fo hatte ich immer das Bild ver mir, iwie er eben 
in der weißen Nachtmüße anf der Yeiter ſtand und Das Todten— 
baupt in der Hand bielt. Diefen Eindrud lonnte ib nicht log: 
werden, dadurch wurde ich wortlarg, und je weniger ich ſprach, 
defto mehr fuchte ver Greffier Die Unterbaltung zu beleben. Er 
brachte alle möglichen Themata auf's Tapet und zulegt lam er 
auf die nächſte md natürlichſte Frage, mie ich geichlafen babe ? 

„O, nicht ſehr gut!“ war meine Antwort. „Sch wurde im 
Schlafe durch Stimmen geſtört.“ Bei Diefen Worten konnte ich 
benterlen, wie" das blaſſe Geſicht des Greffiers noch bläffer wurde 
und er mit feinem Bruder einen bedeutungsvollen Blick wedielte. 
„sich glaube fogar ganz fiber, Ihre Stimme erfannt zu baben,“ 
fubr ich fort. 

„Die meine?" verfegte Antternd mein Wirth und Der Biſſen, 
den er fidh genommen batte, blieb ibm im Halſe fteden, To daß 
er laut zu huften anfing, fenerroth wurde und ein paar Minuten 
hingingen, bis er wieder ſprechen lonnte. „Verdammt, es it mir 
ein Stüd Fleiſch im den Kehllopf gelommen. Das Fleiſch it 
beute jo hart; finden Ste es nicht auch? Eſſen Ste überbaupt 
die Kaninchen gern ?* 

Diefe malitiöfe Frage verlegte mich in cine gelinde Wuth 
und ich beſchloß, ibm dafür zu ſtraſen. 

„sa, Ihre Stimme glaubte ich ganz Deutlich erkannt zu 
haben,“ wiederholte ich, ohne auf die von ihm beabjichtigte Ab: 
lenkung von Geſpräche einzugeben. „Ich Fommte fogar noch cine 
zweite umnterfebeiden, jedenfalls“ — wandte ich mich an den Geiſt 
lichen — „wird es die Ihrige geweſen fein, dem nur Cie Beide 
befanden ſich während dieſer Nacht in dem Hofe.“ 

„Zie baben geichen ?* verlegte mit Dem Ausprude Des Ent 
feßens der Geiſtliche. 

„Aber. die Jalouſien waren doch ganz ſeſt verſchloſſen!“ ſagte 
ſaſt zu gleicher Zeit mein Wirth und dabei lonnte ich ibm ar 
Sehen, mie ſehr er im nächlten Augenblick dieſe Worte, die ihm 
verrieiben, berente. 

„sch Din überzeugt," fuhr ib fort, „Daß Sie alle Urſache 
hatten, bei dem Werke, was Sie in Diefer Nacht vorbatten, feine 
Zeugen zu baben, und die Perfiennes recht Felt verſchlöſſen zu 
balten — aber ich babe das Heime Brett doch losgekriegt.“ 

Vielleicht wäre ib in meinen Entbüllungen nicht fo weit 
gegangen, ohne die bereits erwähnte Anreizung, ohne den deutſchen 
Baterlandsvertheidiger, der an meiner Scite ſaß, ſich Das Früh— 
ſtück ganz gut ſchmeden ließ und jege nur über Die plögliche Ver— 
änderung in den Mienen der zwei Franzoſen etwas befremdet 
ward. Bon dem Inhalte unferer Gonverfation verftand er nichts, 
da wir frangöfifch Fprachen und er mir vorher erflärt batte, daß 
er nur einige Worte Franzöfifch reife, 

„DO mein Berr, um des Himmels willen, fagen Sie nichts, 
verratben Sie nichts, ſonſt it Alles verloren,“ ſtammelte Der 
Geiſtliche. 

„Wie, mein Herr?“ rief ich entrüſtet aus, „Sie lönnen auch 
noch glauben, daß ich eine ſo verruchte That mit Schweigen über— 
gehe, daß ih dadurch zu Ihrem Verbrechen auch noch cin zweiles 
begeben würde?“ 

Berbrechen?“ wiederholte der Grefſier mit langgezegenem 
Tone und verblüfften Mienen. „Das gerade nicht — Die Sache 
iſt in der beſten Abſicht geſchehen.“ 

Das war denn doch zu viel! Einen Menſchen zu tödten, 
zu zerſtückeln, darin wollten dieſe Menſchen noch eine gute Abſicht 
erbliden. Freilich bei der Verwirrung alles geſunden Gefühls, 
die damals im Frangöfiichen Welle herrſchte, tonnte das nicht 
Wunder nebmen Ich fand in dieſem Augenblide Feine Worte, 
um meine Entrüſtung daut werden zu laffen und es war auch 
febr gut, denn dadurch wurde ich abgebalten, mir den Franzeſen 
gegenüber eine Blöße zu geben. 

„Wirklich in der beiten Abficht, mie mein Bruder Tat,” 
nahm der Geiſtliche das Wort. „Die Sache hängt To zukunmen, 
Mein Bruder benachrichtete mich geſtern Morgens, daß unter 
berlihmtes Kunstwerk, das Ziel der Andacht von Taufenden aue 
der Umgegend, in Gefahr fer.“ 

„Ja, mein Herr,“ fügte der Öreifier bei, indem er ſich an 











mich wandte, „das babe ich mir erlaubt meinem Bruber durch | 
einen Ertraboten befannt werben zu laflen. Sie erwähnten — 
verzeiben Sie, daß ich Dat Ihnen To fage — ver Kreuzabnahme, 
dieſes berühmten Kunſtwerks, in fo eigenthümlicher und angelegent- 
licher Weile, daß ich daraus ſchloß, die Preußen hätten es auf 
das Werk abgefeben, und wollten es nad Berlin bringen, weil 
es wirklich eiwas Anferordentliches ift, und Ihre Yandsleute fo | 
etwas wohl zu würdigen willen." 

„Schnell war ich entichloffen,“ nahm der GSeiftliche das Wort 
auf, „dem Nathe meines Bruders zu felgen und es in Sicherheit 
zu bringen. Der befle Ort war in Mitte der Preußen, bier in 
Send. Ich lich erft die heilige Mutter, die unten am Kreuze 
ſtand, dann die römifchen Krienefnechte mit Helm, Schwert und 
Wafſenröcen und zuleßt den Körper des Heilandé felbit aus: 
einandernebmen, was ganz gut ging, Die einzelnen Stüde dann 
in Ede paden, auf einen Wagen laden, mit Heu und Stroh 
überdeden und jo geftern bierherfabren. Bei Einbrucd der Nacht 
kamen wir bier an und die Nacht ſelbſt benutzten wir, um biefe 
höchſte Zierde unferes Dorfes auf dem Boden des Schuppens 
anbaues zu verbergen. Wenn ich Ahnen, mein Gert, ned 
hinzufüge, daß dieſes Bildwerk das Wahrzeichen, das Heiligtum 
unferes Ortes iſt und einen großen Theil des Jahres fiber Die | 
Erwerböquelle meiner armen Campagnards bildet, fo werden Sie 
‘ wohl begreifen, warum ich es vor den Ihrigen zu retten Tuchte, 
und Diefe meine That nicht mehr als eine ruchloſe That, als cin 
Verbrechen bezeichnen.“ 


N „Allerdings nicht,“ war meine Antwort, „und ich muß | 


gelteben, daß ich einen zu harten Ausdruck gebraucht babe, das 
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lommt aber davon ber, daß ich das Franzöſiſche nicht gut 
ſpreche“ 


Neuer Schwindel. Bon emem Freunde ber Gartenlaube, einem 
Gutsbeſihzer, geht uns folgender Brief zu, Den er vor einigen Taaeı empfing: 
„Darmitadt, den 27. November 1871. 

Erw, Hodnvoblaeboren erlaube ich mir eine Mittheilnug zu machen, 
deren Beuubung für Sie, für Ihe Gut und für die ganze Umgegenb von 
größter Wichtigleit werden müſtte. Anonymen Mittbeilungen iſt allereings 
zu mißtrauen, Doch giebt es leine Regel obne Ausnahme, und fo zwingt 
auch mich Die nothwendige ſtrenge Geheimhaltung der Angelegenbeit, welche 
ich Ahnen vortragen will, bis zu weiterer Verſtändigung anonym zu bleiben. 
Ich erlaube mir zur Sache überzugehen. 
| Ich habe eine Erfindung aemadıt, welche es ermöglicht, anf einem Gute, 
welches fo geeignet nelegen if, wie das Ihrige, das baielbit befindliche 
Trinte, Quell⸗ oder Flußwaſſer an einer geeigneten Stelle Des Gutes in 
Geftatt einer natürlihen Mineralguelle bervortreten zu laſſen. 

Die Verwandlung des gewöhnlichen Waſſers in Mineraiwaller kan 
und ſoll anf eine ſolche Weile geheim geſchehen und acheim gchalten werben, 
daß die künſtliche Wineralauelle von jedem nicht im das Geheimmiß 
Eingemweibten für cine natiirlide —— werden muß, für welche fie 
auch ausgegeben und zum Trinken, Berſenden und Baden gebraucht werden 
' fol und kann. 

Die künftlihe Mineralgnelle mu wie eine natürliche Mineralquelle, 
obne irgend beim Publieum Auffeben zu erregen, zu Tage treten, ſehr heit- 
fröftig fein, zum Trinlen, Berfenben und Baden bemupt werben Können, 
alio im Zrande fein, Abe Gut in künzefter Seit in einen Kurort eriten 
Ranges zu verwandeln. Den Grab des höheren Ertrages Ihres Gutes, 
wenn Zie baflelbe auf dieſe Weife in einen Kurort ummandeln, werben Sie 
ſelbſt bemeſſen lönnen und die unachenre Tragweite dieler Erfindung einſehen. 
Il Die erfte Einrichtung und bie jährlichen Interbaltunastoften der Tünit- 
lichen, für eine natürliche auszugebenden und zu benutzenden Mineralqueile 
belaufen ſich nur anf einige hundert Gulden. Arbeit iſt faſt feine damit 
verbunden. Mitwiſſer bes Geheinmiſſes find unnöthig. Man kann es ein- 
| richten, daß man nur alle vier bis ſechs Wochen einmal nachſehen mu. 

Die Erfindung ift im Kleinen wie im Großen hinlänglich erprobt! Ich 
babe jie in einen Manuſeript niedergelegt und bemfelben die genaueſten 
eichnungen, Beredinmmaen und Nachweiſe beigefügt, jo daf dies Manufeript 
Zeden obme alle Bortenntmiffe in ben Stand fest, innerhalb zwei Tagen 
| die Erfindung felbitftändig auszubenten. Wenn Sie dieſe Erfindung intereſſirt, 

fo lann fie Ihnen gegen eine Abfinpungslumme von tauſend Gulden 

übertaffen werben (age Ein Taufend Gulden rheiniſch 

Ich erlläre mich bereit, Ahnen das Manufeript franco einzufendben, 

wenn Sie mir vorher Ihr Chrenwort verpfänden, es entweder längjtens 

innerbalb adıt Tagen madı Empfang unter bem Verſprechen firenafter 
' Piseretion zurüdjufenven, ober, wenn Zie es bebalten und benutzen 
| wollen, mir innerbalb adıt Tagen taufenb Gulden rheiniſch einzufenden. 
I Zu jeber weitern Erläuterung, deren Sie aber nach dem umſaſſenden, 
dentlich abgeſaßten Mannseript ſchwerlich bedürſen, würde ich ftett bereit 
Sein, amd die Anonymität, welche Ihnen nun ſehr verzeihlich erſcheinen 
möũchte, fallen laſſen. Schließlich bemerle ich, Taf gerade Die Winterszeit Die 
| befte Jahreszeit in, die Ctablirung einer ünftlihen Mineralquelle zu bewert- 

ſtelligen, welche Dann in lommendem Fruhiahr ſich ſchon verwertben wiirde. 

Ihre aefällige Entſchlieſung wird mir ficher zufommen unter der Adrefle 
A. 3. 24. Herrn Yangweiler, Kirchſtraße 21, Tarmſiadt.“ 














| Blätter uud Blüthen. 








„D doch — doc, mein Herr,“ verſetzte der Geiftlihe artiq, 
„aber vielleicht haben Sie in der fremden Sprade nicht gleich 
das richtige Wort gefunden.“ 

„Das iſt's, mein Herr Pfarrer — ich habe nicht gleich das 
richtige Wort gefunden.“ 

„Sie können fih an dem betreffenden Ort,“ bemerkte Ber: 
Seiftlihe, „jeden Augenbit von der Wahrheit meiner Angaben 
überzeugen. Steigen Sie die Peiter binanf-und Sie werden Alles 
fo finden, wie ich aefagt habe.“ 03 

„O! das ift durchaus nicht nöthig,“ verfeßte ich, „ich glaube, 
Ihnen volllommen. Ich babe mich in der Nacht ja ſelbſt über 
zeugt, indem ich fah, wie Sic Ihrem Bruder die einzelnen Dolze | 
glieder des heiligen Peibes binaufreichten.“ ——— 

„Und Sie werden nichts ſagen, Sie werden feine Anzeige 
machen ?“ frug in ängftlicher Bekümmerniß der Bruder des Gireffiers. - 

„Hält mir wicht ein, mein Herr. Yaffen Sie das Wert 
des alten Elſäſſer Künftlers fo lange in feiner Verborgenheit, 
als Sie es zu feiner Sicherheit nötbig qlauben, und holen Sie 
es Dann wieder beim auf Ihr Dorf, zur Erbauung und Andacht 
Ihrer Gläubigen, und möge durch die Gefahr, der Ihr Heitigtbum | 
ansgefept war, der Glaube am deſſen Wundertbätigleit ſich er— 
böben und den Wehlftand Ihrer Gemeinde vermehren.” 

So glaube üb, mich mit guter Manier and einer Affaire 
gezogen zu baben, in der mich meine Phantaſie zu weit geführt 
batte, Mein Wirth in Sens bat wahrfcheinlih beute noch feine 


Ahnung, welden Grad der Bluterhitzung der unſchuldige Vorfall 


in mir bewirkt hatte. Ich ſagte ihm natürlich auch nichts davon; 
aber froh war ich, als der Befehl zum Abmarich fam und ich 
das Haus des unbeimlichen Greſſiers binter mir batte. 

Georg Horn. | 


Kür alle Ariegsiente und Kriegkfreunde dürſte kaum ein pracht- 
vollered und gediegeneres Feilgeichent auf den Weibnachtstiich lommen al® 
die nunmehr compflet gewordene Weber'ſche „Alluftrirte Krieas— 
Chronik“. Sowohl die Auſchaulichteit und Lebendigleit der Darftellung 
des weltbewegenden Krieges wie die ganz vortrefilichen Schlachtenbilder, 
Pläne, Karten und Portraits, die fait jede Seite des großen Foliobandes 
zieren, machen dieſes Buch zu einer wirklichen Ebronif, bie uns im Ichönfter 
Korm Die anwaltigen Ereigniſſe ber jüngſtvergangenen Jahre vergegen« 
wärtiat und durch Wort und Bild zu erläutern amd zu erllären veritebt. 
Die Kriegsbilder namentlich erhalten dadurch einen erhöhten anthentiſchen 
Wertb, daß fie faſt ſämmtlich an Ort und Stelle und zwar von tüchtigen | 
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db anerkannten Künſtlern und mad ben beiten Quellen anigenommen 
wurden. 


Ueber Michael Pohl haben wir eine beſtimmte Nachricht durch bie 
Güte des Herrn Dr. med. Wilhelm Schulze in Iena, welder denſelben 
nod Eude Juni 1870 in New- Hort fab, Er ift dort verbeiratbet, bat 
mehrere Kinder und eine fo tüchtige Arau, daß fie ihn, der fein Schiniede> 
bandiwert nur mit Selbſtſchonung betreibt, mit ernährt. Dies und feine 
Adreſſe haben wir dem alten Vater mitgetbeilt. Uebrigens macht Die Garten» 
laube da wieder bie wahrhaft empörende Erſahrung, ibre Yeler wegen 
eines Menſchen beumrubigt zu baben, dem es zwölf Jahre lang eben nur 
nicht einfällt, eine Zeile an bie alten Eltern zu ſchreiben. Gehört deun 
etwa gar ſolche Herzensverbärtimg zum bentichen Amerifanerthum ? 








Kleiner Brieflajten. . | 
A. B. in Berlin. Ein Schriftiteller dieſes Namens ift uns micht 
belannt. Der Berfafler des von Ihnen augeführten Gedichts ift, wenn wir 
wicht irren, im vorigen Jahre geitorben. 

E. in Eh. Kein. —4 

Ar. 4 in Jeßnitz. Wir ſollen auch noch dafür Sorge tragen, daß 
Ahnen die Sartenlanbe ohne Tintenflede zulommt? Sie meinen, wit 
baben wohl gar nichts Dringenderes zu thun, Sie jonderbarer Schmärnier? | 
Warum werden Sie ſich nicht an die Buchhandlung, welde Ahnen das 
Gremplar liefert? 

9. 8%. Was in unferen Kräften ftebt, haben wir immer ger getban; | 
aber Zie müflen uns doch erft Näheres mittbeilen. | 

M. L. Die Erzählung „Meine Tante Tbereie ih won Temme | 
und im Yabrgang 1863 abgebrudt. 

S. S. in Prag. Wir haben Ihren Brief an Levin Schüding 
ſelbſt geſchickt. J | 

Zwel Schweſtern in Dresden. Die Quittung über dic eingenangenen 
Schmudiachen erfolgt in einer ber nächſten Nummern. 

Kr. in Strg. Allerdinas. Der Ueberſeber, Herr E. van ber Pane, 
bat dem Berfaffer von „Ein Held der Feder“, €, Werner, bereits ein 
Eremplar feiner Arbeit zugeldyicdt, die im Holländiſchen ben Zitel führt 
„Een Selb van de Pen”. Das Buch iſt bei van Meliniter und Sohn in 
Amſierdam erſchienen und bildet einen ſtattlichen Band. Die enalifche und 
bie italieniiche Ueberſetzung des raſch fo belicht gewordenen Romans it | 
uns noch sicht zu Geſicht gekommen. 





2 = I 
—  — —— 





— — — —— — — — 


Berantwortlichtt Redacteur Eruſt Keil in Leipzig. — Berlag von Ernſt Keil in Leipzig. — Drud von Aler 











ander Wiede in Leipzig. 


Wöchentlich 1", Bis 2 Bonen. 
) v N 


ae. 


Biertelfährlih 15 Near. 


In Heften a 5 Nar. 











mid mitten im die gebeimmigvollen Beziehungen des Claudius: 
baufes geftellt hatte, rächte ſich aranfam, in unerbittlicher Con— 
ſequenz. Glied um Glied der verhängnißvollen Kette wurde an 
meinem Auge vorübergeführt, und cine heimtüdiihe Hand ftich 
mich ftets mithandelnd und mitleidend in die verichiedenen Bhafen 
der Entwidelung binein. ... Ich hatte mit anhören müſſen, wie 
er, für den ich freudig mein Herzblut bingegeben hätte, nun in 
der That des motorischen Betruges angelagt wurde. Jedes Wort 
war für mic, ein Dolchſtich geweſen und batte mic mit beißen 
Rachegefüblen für die leidenſchaftliche Anklägerin erfüllt; und doch 
batte ich mit geballten Händen und überftrömenden Augen ftill 
halten müffen in meinem Berfted. Ja, gerade in jenen Momenten 
war ich der Wucht vernichtender Beſchämung faft erlegen. . . . 
Hatte ich nicht auch einſt bei Hofe vor dem Angeficht der 
Prinzeffin, genau fo wie jegt Charlotte, den ahnungsloſen Mann 
aus allen Kräften zu verläftern geſucht? Hatte ich nicht Damals 
grauſamen Muthes entfchieden erflärt, daß ich ibm nicht leiden 
könne? ... Und wenn ich ibm mein Lebenlang diente wie eine 
Magd, ich Fonnte nie fühnen, was ich ihm angethan im kindifcher 
Berblendung! . .. Und das trieb mid aus feinem Hauſe, hinaus 
in die todtenftillen Gärten... . Hätte ich doch fo weiter wandern 
bürfen auf den glatten, befchneiten Wegen! Immer weiter, bis 
tief in die Haide hinein, wo Ilſe und Heinz jegt friedlich neben 
dem großen Kachelofen ſaßen. Hätte ich mich auf das Fußbänkhen 
neben Spitzens zottigen Pelz fegen und wie fonft an den ftilfen, 
trauten Winterabenden Ilſe's Liebe harte Hand auf meinem 
Scheitel fühlen dürfen, vielleicht wäre Friede über mich gefommen, 
Friede! Jetzt erſt wußte ich die einftige köſtliche Stille in und 
außer mir zu ſchätzen, feit mich der ungeftüme Herzſchlag ruhelos 
umbertricb und mich bald in den Himmel bob, bald in den Ab— 
grund bitterer Neue und Selbftanklagen ftich. 

Eine blendende Helle breitete ſich jetzt über die weiten 
Gärten; wie aus Hingendem Silber geſchnitten, ſchwebte Die 
Mondſcheibe ſcharf abgegrenzt am kalt gläfernen Himmel. Ich 
fchritt über die Brüde. Drunten lag fchlangenhaft gleißend der 
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Das Haideprinzeßchen. 


Bon E. Marlitt. 
(Kortiegung.) 

30. erſtarrte Fluß zwiſchen dem blätterloſen Ufergebüſch, und im 

Ih bemutzte die allgemeine Beſtürzung und Verwirrung, Bosquet ſtäubte ſilbernes Geflimmer von den Zweigen. Die 
hüllte mich unbemerkt in Mantel und Kapuze und verließ das | fteimernen Titanen des Teiches lagen nicht mehr auf blauer 
Vorderhaus. Noch zitterten mir die Kniee, und das Blut jagte | Sammetdete — ein riefiger Eisbrillant trug ſie in feiner Mitte, 
mir fieberifch durdy Die Adern — die Scene war entſetzlich ge— | umd ie hatten Schneeturbane Über den bärtigen Gefichtern, und 
weſen! . . . Die grenzenlofe Unbefonnenbeit, mit welcher ich | das leichtgefchürzte Florgewand der frierenden Diana ſäumte dider, 


weißflodiger Winterpelz. Und alle Contouren des arditeftonifchen 
Schmuckes auf dem Rococofhlößchen hatte Frau Holle mit ihrem 
Federweiß zart und weich nachgemalt und auf dem Balcon vor 
den Glastbüren cin bochichwellendes, fledenlos weißes Polſter 
niedergelegt. . ... Wie findlich harmlos war meine erſte Bor: 
| ftellung von dem Geheimniß der verfiegelten Zimmer geweſen — 
ih batte das Märchen drinnen- wandeln fehen! Und nun waren 
es eine Handvoll Papiere, die da fpuften umd von Denen zwei 
Schranfenlos chracizige Menfchen enwarteten, daß fie ihnen in der 
That das goldene Zaubertbor öffnen follten, aus welchen ihnen 
mühelos die Schätze der Welt in den Schooß fielen. 
Ich Tab hinauf nach den FFenftern der Bibliethel. Die 
Lampe brannte noch auf dem Schreibtifche, aber über den Plaſond 


bin flog ein haſtig aufs umd ablaufender Schatten — das war 
mein Bater — er ſchien unrubiger und aufgeregter als je. Be 
Hommen ftieg ich die Treppe binauf — die Bibliothek war ver: 


ſchloſſen. Zwiſchen die unaufbörlih das Zimmer durchmeſſenden 
Schritte Hang dumpfes Gemurmel, und bier und da ſchlug 
mein Vater mit Indcherner Kauft auf die Tifchplatte, daß fie 
dröbnte. 

Ich klopſte und bat ihn, zu öffnen. 

„Laßt mich in Ruhe!“ rief er raub und beftin drinnen, ohne 
fich der Thür zu nähern. „Sefälfcht, ſagt Ihr?” Er ftieß 
ein gellendes Gelächter aus. — „Kommt ber und beweift! . . . 
Aber thut Eure Steden weg! . . - Was fchlagt Ihr mich denn 
auf den Kopf? .... DO, mein Gehirn!“ 

„Bater, Vater!” rief ich angftvoll. 

Ich mwiederbolte meine Bitte, mich einzulaffen. 

„Sehe — quäle mich nicht!“ rief er ungeduldig und wanderte 
wieder tiefer in das Zimmer hinein. 

Ich mußte geborchen, wollte ich ihm nicht noch mehr reizen, 
und entfernte mich für den Augenblid. Drunten brannte ich die 
Lampe an und aing in fein Zimmer, um fir die Nacht Alles 
vorzurichten ... Da lagen die Zeitungen, die er heute erbalten, 
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anf dem Tifche, anfeinandergefcbichtet und ſcheinbar unberührt 
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nur eine hatte er, zu einem Klumpen zerknüllt, auf den Boden | — fol. einer verrüdt gewordenen alten Zungſer traue der 


geſchleudert. Ich entfaltete fie und ſah alsbald einen bezeichnenven 
rotben Strich neben einem langen Artitel herablauſen. Mie cin 
Funke fprang mir der Name Saſſen aus den Buchſtabengetümmel 
entgegen und erfüllte mich mit einem ahnungsvollen Screden. 
Ich überflog den Anfang und verftand ihm nicht; er wimmelte 
Aber nun kam es, und ich fchlug 
ei die Hand vor die vergehenden Augen. Da 
fand: 

„Mit dieſem Münzenſchwindel hat der Antoritätsglanbe 
abermals einen empfindlichen Schlag erhalten — einer unferer 
eriten Namen ift für alle Zeiten compromittirt. Doctor von Saffen 
hat in unbegreifliber Berblendung den Fälſcher und feine Minzen, 
von denen auch nicht eine echt it, am alle Höfe und Univerfitäten 
empfohlen. . .. Allerdings fagt Projeflor Hart in Hannover, 
welcher dem Betruge zuerſt auf die Spur gekommen ift, bie 
Fälſchung fei eine meifterbafte —“ 

Profeffor Hart in Hannover! Das war der Fremdwörter 
proichher am Hünengrab, der Mann mit dem quten Geficht und 
der raffelnden Blechbücfe auf dem Rüden. . . . Ich hatte ihn 
liebgewonnen, weil er in fo gütiger Weife meine Haide ver 
theidigte, und nun mar dieſer jaft kindlich milde Greis cin fo 
gewappneter Gegner meines Baters und ftich ihn aus dem Sattel, 
wie heute Dagobert fagte. . . . Und das waren Die Münzen ges 
weſen, zu deren Ankauf ich fo ungeberdig mein Vermögen von 
Herrn Claudius gefordert — und um feiner nur zu wohl be 
gründeten Weigerung willen hatte ich ihn dann bei Hoſe ale 
anmaßenden Beſſerwiſſer angeflagt. . . . Jetzt fah ich ibm wieder 
vor feinem Münzenfchag ftehen, jo weiſe und beſcheiden, aber auch 
fo ruhig feſt in feinem Urtheile. Und weil es der Kenntnißreiche 
verfchmähte, fein Wiſſen pruntenn auf dem großen Marfte aus: 
jubreiten, fe mußte er fih von Dagobert unverſchämt fchelten 
fen, und ich hatte ald dankbares Ede dieſes häßliche Wort 
wiederholt. „ . . Wie glänzend gerechtfertigt fland der ſtolz 
ſchweigende Mann nun da! ... Gerade diefe Münzengefchichte 
führte den Sturz meines Vaters bei Hofe herbei — das war's, 
vꝛas der charalterloſe, erbirmliche Dagobert mir heute Abend in 
dunklen, fpöttifchen Worten hingeworfen hatte. . . . Armer Vater! 
Diefer eine Irrtbum fehleuderte ihn von feiner Böhe herab unter 
vie Füße feiner Feinde und Neider. . . . Das moechte freilich ge 
nügen, nm den armen Kopf des kränklich ſchwachen Mannes, der 
Tag und Nacht im Intereſſe ver Wilfenfchaft angeftrengt arbeitete, 
zu verwirren. 

Die obnmähtig and ich junges unerfahrenes Geſchöpf 
feinem Mißgefchtt gegenüber! Ich begriff fehr wohl, daß dem 


-Manne in folchen Stunven felbit die geliebteſte Stimme feinen 


Troſt zu geben vermag und was Fonnte ich ibm auch 
fagen? . .. Aber allein laffen durfte ich ihm nicht; er mußte 
die ſtillwaltende Liebe Doppelt fühlen, ohne daß fie ibm in Worten 
beſchwerlich fiel, 

Eiligſt verlieh ich fein Zimmer, um hinanſzueilen und mit 
Bitten nicht abzulaflen, Bis mir das Bibliothekzimmer geöffnet 
wurde. Da blieb ich plöglich fichen und horchte — aus meiner 
Schlafſtube drang ein Geräufch, als ob Möbel gerüdt würden — 
ich riß die Thür auf; der Mondſchein fluthete mir Blendend ent: 
gegen, denn beide Fenſter ftanden noch offen — in meiner Auf: 
regung über dic Ankunft der Tante hatte ich vergeffen, fie zu 
fchließen und die Fäden vorzulegen. Mit einen Auffchrei prallte 
ich zurüd — cin Manı hielt den verhängnißvollen Schrank ums 
Hammert und fcheb ibn mit einem abermaligen Rude feitwärts, 
fo daß die Tapetentbür vellftändig freigelegt war. Er fuhr 
berum — Dagobert’F weiße Stirn leuchtete mir ontgegen, und 
feine Augen fprübten mich an. Mittelſt eines einzigen Sprunges 
fam cr herüber, ſchlug die Thür hinter mir zu und zog mich 
tiefer in das Zimmer bincin. 

„Seien Eie jegt einmal vernünftig, und bedenlen Sie, daß 
mein und auch Ihr Pebensglüd von diefen einen Augenblide 
abhängt!” flüfterte er. „Charlotte Imt die Sache geradezu verrüdt 
angefangen — fie bat der Prinzeffin das Gcheimmiß mitgerbeilt 
und ift mit der Thür in's Haus gefallen. Das Allerichlimmfte, 
das uns paſſiren konnte, ift eine plöglich vie vom Himmel fallende 


wahnmigige Yicbe der alten Hobeit, Die meinen Pater felbit im | 


Grabe Feiner Anderen gönnen will! ... Jetzt haben wir zwei 
Gegner zu bekämpfen, vie ſich möglicherweife heimlich verbünden 
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gerade die Siegel ſtreug hütet. 


Teufel! ... Wer bürgt und dafür, daß nicht eines Nachts Das 
Serichtsfiegel von einer der Thüren füllt? Das bat Dann der 
Onkel nicht gethan — bewahre — die ganze Welt weiß, daß er 
Es kann ja zufällig abgeftoßen 
worden fein; und wenn dann die Papiere aus dem Schreibtiſche 
verſchwunden find, wer im der Welt erfährt das je?... Seien 
Sie kein Rind! . .. Hier in der Thür ſtedt der Schlüffel, ich 
brauche ihn nur umzudrehen — es iſt fein Einbruch, wenn ich 
binaufgche und das in Sicherheit bringe, was mir von Rechte 
wegen gehört.“ 

Ich weiß ſelbſt nicht, wie es mir in jenem Augeublicke 
möglich geworden ift, fo blitzſchnell und aalglatt hinter ihm weg: 
zugleiten, mit einem einzigen Griff den Schlüffel aus der Tapeten⸗ 
thlir zu reißen und in meine Zafche zu fteden. 

„Schlange!“ ſtieß er zwifchen den Zähnen hervor. „Sic 
wollen fich theuer vertaufen! Sie meinen, mit diefem Schlüffel 
in der Tafche find Sie noch begebrenswertber für mich!“ 

Damals verftand ich den Sinn diefer abſcheulichen Worte 
nicht im Entfernteften; wie Hätte ich Tonft den Elenden auch mıer 
no eines Wortes, eines Blickes würdigen können? 

„Ich will Sie von einem Unrcht abhalten!“ fagte ich und 
lehnte mich entichloffen mit dem Rüden gegen die Thür. „Seien 
Sie offen und wahr gegen Herrn Claudius; Sie werden damit 
weit eher zum Ziele Tommen, ald wenn Sie das Schloß droben 
erbrechen. .. . ch will mit Ihnen gehen — mir wollen ibm 
noch in diefer Stunde Alles fagen —” 

Id; verftummte, denn feine Augen glitten in beleidigender 
Weile langfam mufternd über mich hin, und ein fpöttifches Lächeln 
zudte um feinen Mund. „Schön find Sie, Barfüßhen! Die 
ſchlanle Eidechſe mit dem Pringeffinnenkrönden ift in wenigen 
Monaten geradezu firenenbaft geworden — wo aber ift Die 
Eidechſenklugheit geblichen?" — Er lachte Taut auf. — „Eine 
reizende Situation, bein Zeus! Wir treten in corpore vor das 
behre Ungeficht des Onteld, bringen ihm unfer koſtbares Ger 
heimniß auf dem Präfentirteller und zichen mit langer Naſe 
wieder ab!" — Er kant an mich näher beran, fo daß ich mich 
angitvoll und noch feſter als vorher gegen die Wand drüdte. — 
„Nun laffen Sie fib Eines jagen: Noch Halte ih an mih und 
berübre Sie nicht — das danken Ste meiner grenzenlofen Schwäche, 
meiner geheimen Abgötterei für Sie! Ich will Sie grundfüglich 
nicht reizen, denn ich weiß, daß Sie ein Heiner Teufel an Bos— 
heit find — ich glaube, im folden Augenbliden unbezäbmbarer 
Widerſpenſtigkeit find Sie im Stande, mir abzuleugnen, was ich 
Beglüdter längſt weiß! . . “ 

Was follte Das beißen? Ich mochte ihm wohl ein fchr er: 
ſtanntes Geſicht zeigen, Denn er lachte abermals. „Ei, thun Sie 
doch nicht, als fer ich der Wolf und Sie das Rothläppchen, Das 
ven Böfewicht mit großen, unfchuldig jragenden Augen verſtündniß 
los anſieht!“ rief er. „Die Situation ift mir allerdings mit 
heute fchr erfeiwert worden — Nre unbegreiflih geſchwätzige 
Meine Zunge, Die ich in umferem beiderfeitigen Interefle bereits 
geſchult zu haben meinte, bat den Makel des Judenthums auf 
Ihre Abkunft geworfen; Desgfeihen bat ih Ihr Papa bei Hofe 
unmöglich gemacht — allein meine Yeidenfchaft für Sie überwin— 
det Alles; auch meine ich, der Fürftenmantel meiner Mutter vermag 
Vieles zuzudeden* — cr berührte mit feinen Pippen jaft mein 
Ohr — „und ich will den fehen, der meine veizende, Meine 
Yenore —“ 

Jetzt hatte ich ihn begriffen — ad, wie hart und bitter 
wurde in dieſem Augenblid der blinde Enthuftasinus geitraft, mit 
welchen ich mich bedingungslos den Geſchwiſtern bingegeben ! 
Außer mir, wandte ich mein Geſicht weg und hob drohend ben 
Eflenbogen über den Kopf — ich glaube, ich habe in einer Art 
Fechterftellung ihm gegenüber geftanden, 

„Ab, Da ift er ja wieder, der Dimen! Wollen Sie nicht 
wieder nach mir fchfagen, wie?” höhnte er zwifchen den Zähnen 
hervor. „Hüten Sie fih! . . . Ich habe Ionen ſchon einmal ges 
fagt —* 

„Ich weiß es wehl, daß Sie mich mit einem einzigen Drud 
Ihrer Binde erwürgen können — tbun Sie es doch!“ rief ich 
unerichroden. „Freiwillig gebe ich den Schlüffel nicht beraua! ... 
Sie find ein Ehrlofer! . . . Ich bin das blöde Kind nicht mehr, 
das darin” — ich zeigte anf feine im Mondſchein ſunkelnden 
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Epauletten — „Lediglich einen Schmnd ſieht — ich weiß, daß fie 
nur in Ehren getragen werben dürſen! Und da kömmt nun der 
ſtolze Officier bei Nacht umd Nebel als Einbrecher und bedroht 
ein wehrloſes Mädchen.” — 

„Ab, die Meine Biper verfucht zu ſtechen?“ tnirſchte er und 
ſchlug feine Arme um mich; aber meine Geſchmeidigkeit kam mir 
zu Hülſe — auffchreiend entfchlüpfte ich ihm und ſtaud mit einem 
Sprung auf der Fenſterbrüſtung. 

„Um Gotteswillen, was iſt Denn das?“ rief draußen der 
alte Schäfer — er mar auf dem Weg nach Haufe und kam jeßt 
über das helle Schneefeld hergelaufen. 

„Kommen Sie herein — adı, ſchnell, ſchnell!“ ſtammelle ich, 
zwifchen einem Thränenausbruch und dem Jubel des Erlöſtſeins 
ſchwanlend. 

Mit einem Fluch ſprang Dagobert durch das andere Ed⸗ 
ſeuſter, während der alte Gärtuer die Hausſront entlang lief und 
gleich darauf eintrat. 

„Was hat's denn gegeben?“ fragte er, ſich erſtaunt im 
Zimmer umfehend. „Du lieber Bott, Fräulein, Sie fehen ja fo 
erfchroden aus wie mein Ranarienpögelden, wenn die Rage in 
der Stube geweſen iſt! .. . Hat's vielleicht rumort im alten 
Hauſe? Fürchten Sie ſich nicht — das find nur die Mänſe, 
Fräulein. Geſpenſter giebt's nicht, und wenn die Leute zehn Mat 
ſagen, es ſei nicht richtig in der Karolinenluſt.“ 

Ich ließ den guten Alten, deſſen Stimme mich fo ſanſt zu 
beſchwichtigen fuchte, in dom Wahn, daß cine Art Phantom mic 
erfehredt babe, und bat ihn nur, die Fenſterläden fo feft wie 
möglich zu verranmeln, danı ſchloß ich alle Thüren ab und ging 
hinauf in das Bibliothetzimmer. . . . Ich fühlte mich fo kampf: 
müde — der legte Reit der bedeutenden Dofis von Troß und 
Miverftandsfühigkeit, mit welcher ich der neuen Welt entgegen: 
getreten, war erfehöpft — und ich war noch fo jung, fo jung! 
. .. War das ganze Menfchenlcben folh ein Kampf mit den 
unerbittlichen Gonfequenzen, die das eigene Irren heraufbeſchworen? 
Und follte meine bange, geängſtigte Mädchenfeele nun fort und 
fort, auf ihr eigenes Ringen angewiefen, hülſ- und ſtützelos in 
Nacht und Sturm aufs und niedertaumeln? ... Ich fchlittelte 
nich vor Grauen — ich mußte verfinfen in Angſt und Noth, 
wenn nicht eine Marke Hand nach mir herübergriff. - . „Mit 
meinem Mantel vor dem Sturm — beſchlitzt' ih Dich!“ — Ad 
ja, geborgen fein! Wer dod mit lahmen Flügeln unter Die Hut 
des Stärkeren fllchten und dort ausathmen durſte! . . . Wie 
hatte ich die Kraſt der „Kinderhände“ überſchätzt, weil fie ſich 
luſtig durch den Frühlingösſturm der Haide hindurchgekämpft! Wie 
ſanken fie ſchon jetzt ermattet nieder und taſteten nach Halt und 
Stütze! ... 

Das Billiothekzimmer war noch verſchloſſen, als ich hinauf— 
lam, und fo viel ich auch Hopfen und rütteln mochte, ich erhielt 
feine Antwort. Im erſten Augenblid meinte ic, mein Bater fer 
fortgegangen — es war tobtenftill drinnen. Aber nun börte ich 
von fern berüber ein dumpfes Gepolter, dem ein kicherndes Auf—⸗ 
fachen folgte — der Pärm kam aus dem Antikenſaal, defien Thüren 
jedenfalls weit offen ftanden. Mir Hang es, als würden ſchwere, 
harte Maflen niedergeworfen, und das vachen war ein fo feltfem 
unheimliches, daß ſich mir unter einem Angſtſchauer feife die Haare 
fträubten. .. . Und jet flog ein Gegenitand in die Bibliotbef 
herein umd zerfprang auf dem Fußboden Nirrend in taufend 
Scherben — ein wahres Triumpbaefchrer folgte dem Gefchmetter. 
} Ich ſchlug mit den geballten Händen auf die dröhnende 
Thür und rief verzweiflungsvoll unaufhörlih den Namen meines 
Baters. 

Da ging jenfeits des weiten Treppenbaufes eine Thür auf, 
und Bere Claudius trat aus feiner Sternwarte — faſt tageshell 
floh das Mondlicht mit ihm heraus. Ich cite zu ibm bin und 
theilte ihn unter frampfhaften Ringen mit den bervorftürzenden 
Tbränen meine Seelenangſt und Notb mit. Während in der 
Bibliothek auf meinen Päürm bin eine unbeimfich tiefe Stille ein 
getreten war, erzäblte ich mit niedergefchlagenen Augen flüfternd 
von der Munzengeſchichte. 

„Ic weiß es,“ unterbrach mich Herr Claudius ruhig. 

„Der Kummer macht meinen Bater wahnfinnig — ad, wie 
leide ich um ihn!“ rieſ ich. „Er ift gebrandmarft und hat fiber 
Nacht feinen berühmten Namen verloren!“ 

„Sauber Sie das nicht! Es wire traurig, wenn cin 
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' Vorhänge angegriffen!” fchrie ich auf. 





einziger Drrtbum cin ganzes Peben voll angeftrengter Geiitesarbeit 
aufheben jollte. , . . Bere von Saffen bat ungeheure Verdienſie 
um die Wifjenfhaft, die kann ihm Niemand rauben, und gerade 
deshalb ſuchen ihn die Mücken in einem Augenblid der Schwäche 
um fo empfindlicher zu ftcchen. . . . Das gebt vorüber, Seien 
Sie rubig, Penore, und weinen Sie nicht.“ Er bob unwilllürlich 
die Hand, als wolle er die meine tröftend ſaſſen, aber fie ebenfe 
raſch ſinken laffend, trat er an die Thür der Bibliothek und rüttelte 
an dem Drüder. 

In demſelben Moment ſchlug es drimuen krachend und jort 
rolfend auf Die Dielen nieder, 

„Du biit ja fein Agaſias!“ ſchrie mem Vater — ach, ich 
erkannte dieſe kreiſchende Stimme laum wieder! — „Saflen hat 
gelogen! Fragt nur den Hart in Hannover, der weiß es! ... 
Fort mit dir, du biſt auch gefölſcht!“ — Man hörte, wie er 
nach dem zu Boden gefchmetterten Gegenſtand ftich. 

„Ah, Das iſt der fchlafende Ruabe, fein Abgott, über den 
er ganze Bände Schreibt, um zu beweiſen, daß es cin Werk des 
Agaſias iſt!“ ſtieß ich zitternd heraus. „Gott im Himmel, er zer 
trümmert die Antiken!“ 

Herr Claudius Hopfte mit ſtarkem Finger an die Thür. 

„Wollen Sie mir nicht öffnen, Herr Doctor?“ rief er laut, 
aber mit völlig beberrichter Stimme. 

Mein Bater jtieh cin gellendes Gelächter auf. „Und es 
ſteht gefchrieben — ba, ba, iſt Alles Yüge gewefen von Anfang 
an! Wehre dich doch, wenn-du don Gottes Gnaden unfterblicher 
Geiſt biſt! Siehſt dur, wie dich die gelben Flammen ſreſſen? ... 
Bei, da wirbelt fie binanf an die Dede, die Lügenbrut des Geiftes, 
auf die der berühmte Mann ftolz war! — Rauch, nichts ats 
Rauch!” 

Herr Claudius fuhr entfegt zurüd — aus dem Schlüſſelloch 
und den Thürfugen quoll dider Qualm und cin erflidender 
Geruch — wollene Stoffe brannten. 

„Er verbrennt fein Manufeript, und das Feuer bat Die 
Ich brach im lautes 
Jammern aus und warf mich verzweiflungsvoll gegen die Thür 
— ad, was vermochten meine armen Heinen Hände und Füße 
gegen die diden Bohlen, die ſich wicht rührten! 

Herr Claudius fprang in die Sternwarte zurüd, und jcht 
dachte ich auch an die Heine, kaum fichtbare Tapetentbür in der 
Bibliothek; ſie führte in einen weiten, dunllen Raum voll Ge— 
rümpel, der Das genammte Zimmer von der Stermvarte trennte. 
Und wenn die Thlir auch verfchloffen war, zwei barte Fußtritte 
genügten, um Das Leichte Brettergelüge zu fprengen. Aber es be: 
durfte deſſen nicht einmal; vafches Yaufen Drinnen und ein zorniger 
Schrei meined Waters belebrten mich, daß Herr Claudius, obne 
Widerſtand zu finden, eingedrungen fe. Der Schlüffel wurde 
umgedreht und Die Thür aufgeriffen. Welch ein Anblich . . . 
Rauch und Qualm, und dazwiſchen hochauſſchießende Flammen— 
fratzen, von kniſterndem Funkenregen umſtiebt, wogten um Die 
traute Schreibecke meines Vaters. An den fehr ſchweren, dien 
Wollvorhängen fraßen ſich „die gelben Zungen“ nur langſant 
empor; deſto luſtiger und begehrlicher ledten fie bereits über Die 
Stöße alter Brochüren bin, die cin zwiſchen den Fenſtern ſtehendes 
Regal fühlten Mein Vater fehrie und geberdete fih wie ein 
Rafender — cr flob ver Herrn Claudius, der ihn zu faflen und 
aus dem Zimmer zu ziehen ſuchte Unter den Füßen der Yaufenten 
Anirichten und Frachten unaufhörlich Scherben — der Boden war 
bededt mit Trlimmern foftbarer antifer Thongefäße. 

Ich Tief hinein. 

„Zurüd, Lenore! Hinaus! Denken Si an Ihre jan: 
fangenden Kleider!” rief Herr Claudius angitvoll herüber, imocım 
er meinem Bater, der ſich auflachend in Die Flammen zu werten 
fuchte, den Meg vertrat. „Yaufen Sie in das Borderhané 
um Hülfe!” 

Ih ſah im Davoneiten, wie mein Bater, über Die am 
Boden liegende Marmorfiger ſtrauchelnd, niederſiel, von Deren 
Claudius erſangen und, troß feiner wütbenden Gegemerbr, auf 
kraſtbollen Armen nach der Thür getragen wurde; aber kannt 
batte ich die Halle betreten, als ich börte, wie die Ringend, u 
droben im unausgeſetzten Kampfe die Treppe erreichten. 

„Mörder, elender Mörder!“ ſchrie mein Vater, daß die 
marmorbefleiveten Wände gellten — Dann erfolgte ein entfepliches 
Gepolter. 
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Wie ich mit meinen verfagenden Füßen die Belctage wicder 
erreicht habe, fann ich bis heute nicht fagen; ich weiß mur, daß 
mie war, als ſei ich plöglich von inem Wirbel erfaßt und da 
bingefchleudert- worden, wo ein dunkler Knäuel droken vor der 
unterften Treppenftufe lag. 

Herr Claudius ftand bereits wieder auf feinen Füßen; er 
hielt ſich mit der Hand am Treppengeländer feft und wandte 
mir fein vom Mond beſchienenes Geficht zu — es war mit einer 
fablen Bläffe bededt. 

„Bir find unglüdlich gefallen,“ fagte er, noch athemlos von 
der Anſtrengung, und deutete auf meinen Bater. „Er ift be 
wußtlos, und ich kann ihm nicht weiter bringen. Arme, arme 
venore, Ihre Füße tragen Sie nicht, und body mit] ſen Sie mir 
Hulſe holen. . . .“ 

Nun rannte ich durch die Gärten — binter mir ſchlugen 
die jeurigen Zungen aus den Fenſtern der Bibliothet und jdnvarze, 
did aufſchwellende Rauchwollen zogen über die Baumwipfel bin, 
mir nadı. 

„Feuer in der Karolinenluſt!“ ſchrie ich in die Hausflur 
binein. 

Im Nu war das ganze Vorderhaus rebelliſch. Allgemeines 
Entfegen, als die Gerbeilaufenden in den Hof traten und über 
der Pappelwand den rotbglibenden Dampf in das rubige, flete 
Silberliht des Himmels bineinlohen faben. Wer Hände hatte, 
ergriff Sübel und Eimer und aus der Remiſe wurden zwei 
große Bandfprigen gehoben. Man Datte auch in der Seiten- 
firaße den Brand bemerkt; durch das Thor ftürmte ein Menfcen- 
baufe um den andern — in wenigen Minuten wimmelten bie 
Gärten und der Pla vor der Karolinenluft von Rettenden, die 
das Eis auf Teich und Fluß einfchlugen und Waffer in das 
brennende Stodwert fchleppten. 

Als ich zurüdtchrte, lehute Herr Claudius am Treppen: 
geländer; mit feiner Rechten drüdte er den linken Arm gegen die 
Bruſt. Ich konnte nicht ſprechen vor Jammer und bog mid, 
über meinen Vater, deifen Kopf auf der unterſten Treppen— 
Nufe lag. — Herr Claudius hatte ihm feinen Shawl als 
Polſter untergeſchoben. Die Augen waren gefchloffen, und das 
eingefallene Geſicht fab fo biutleer und wächſern aus, daB ich 
meinte, er fei tobt — auſſtöhnend ſchlug ich die Hände vor 
das Geſicht. 

„Er ift nur betäubt, und fo viel es mir möglids war, zu 
unterfuchen, hat er and) fein Glied gebrochen,” fagte Herr 
Claudius — wie lernte ich dieſe ruhig gelaffene ‚Stimme, um 
deretwillen ich ihn einft einen Eiözapfen geſcholten, in den Augen— 
blicken unausſprechlicher Augſt und Seelenqual ſchätzen! An ihr 
richtete ich mich ſoſort auf. 

„Hinunter in Herrn von Saffen’s Zinmmer!“ gebet er 
den Yeuten, die den &eftürzten vom Boden aufnahmen. „Es 
liegt weit ab — das Haus ift maſſiv, und Waller und 
rettende Hände find genug da — bis dahin dringt die Feuers: 
gefahr nicht mehr!“ 

Ein Menfchenftrom wogfe an uns vorüber, 
hinauf. 

„Und Sie?" fagte ich zu Herrn Claudius, während wir 
feitwärts traten, und die zwei Männer, von Fräulein Fliedner 
geleitet, meinen Vater nach unſerer Wohnung trugen. — „Ich 
ſehe es wohl, Sie haben Schmerz, Sie haben ſich wehe gethan! 

Ad, Herr Claudius, wie ‚Schwer müſſen Sie dafür leiden, 
vb * meinen Bater und mid in Ihr Haus aufgenommen 

n! “ 

„Meinen Sie?" — Ein fait fonniges Lächeln verbrängte 

für einen Moment den Zug des Yeidend, der feine Brauen faltete. 
„Ich rechne anders, als Sie denlen, Lenore. Ich kenne die weife 
Einrichtung fehr gut, nad) weldyer ‚wir exit verſchiedene Stadien 
durchlanfen müflen, che wir in den Himmel eingeben dürfen — 
we jedem kommen wir dem Ziele näher, umd dafür fei er ge 
egnet.“ 

Er ſtieg in das brennende Stockwerk hinauf, und ich eilte 
zit meinem Vater. Er lag till und unbeweglich auf feinem Bett; 
nur als eine Fenerfprige drüben donnernd tiber die Brlüde fubr 
und unter beftigem Getöfe vor dem Haufe bielt, bob er die 
Fider und fah mit einem umfchleierten, völlig verjtindnißlofen 
Did umher. Bon diefem Augenblid an flüfterte er unaufs 
börlih vor ſich hin, ganz fanft und fact. Fräulein Fliedner 


die Treppe 
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legte ihm lalte Tücher um den Kopf, das ſchien beruhigend auf 
ihn zu wirken. Hülfe und Beiſtand fehlten mir nicht. Auch Frau 
Hellverf, die den Claudiusgarten feit jenem verhängnißvollen 
Sonntagmorgen nicht wieder betreten, batte die Angft und Scheu 
ber einer Begegnung mit ihrem Vater überwunden, und war zu 
mir berübergelommen. 

Ich ſaß neben dem Kranken und bielt feine glühende Hand 
in der meinen. Sein gefpenftiges Murmeln, das aud wicht für 
einen Augenblid abriß, der Anblick feines Yeidensgefichtes, von 
welchem jede Spur eines felbfiftändigen Denfens für immer weg- 
gewiſcht ſchien, dazu die folternde Angit um Herrn Claudius, den 
ich droben in den brennenden Räumen wußte — das Alles ber 
fepte mich in einen Zuſtand ftiller Verzweiflung. 

In der Zimmerede brannte ein verdecktes Nachtlicht — tiefe 
Schatten webten um das Krankenbett; deſto heller breitete” ſich 
der Plab vor den Fenſtern bin. Weber die verfilberte - Baum 
wand drüben wogten wie flatternte Fahnen die Schatten Der 
Rauchwollen; zifhend fuhr der funtelnde Waſſerſtrahl ver Feuer⸗ 
ſpritze aus dem Menſchengewinnnel binauf — fie zerſtoben und 
dudten nieder, um ſich gleich darauf, zu meinem bangen Schrecken, 
majeſtätiſch wieder auſzublähen. . . . „Habt Acht!“ ſcholl es for 
und fort aus dem Gemurmel und Gebrauſe — gerettete Ge 
ftände, Bafen, Spiegel, Marmorfiguren wurden vorlibergefrage 
und bei der Diana niedergelegt — Tobe Vücerftöße regten Füch 








glänzenden Tifchplatten jaben wunderlich genug aus im ber 
funkelnden Winterlandjchaft. 2 PC 

Allmaͤhlich verdünnten ſich die intenfiv ſchwarzen Nauchftrei 
ſchleierartig vor meinem ftarr hinausgerichteten Btift — der Yarın, 
trepp auf, trepp ab, Hang gedämpfter — e8 wurden feine gerieten 
Sachen mehr vorübergetragen. 

„Das Feuer iſt nieder,“ ſagte Frau Helldorf — 
athmend, und ich vergrub meine überſtrömenden Augen im, De 
Beitkiſſen. 

Charlotte kam herein. Ihr Kleiderſaum ſchleppte zerfe 
Boden bin, und die ſchweren Zöpſe hingen ihr unorden * 
den Nacken — ſie hatte beim Retten wie ein Mann geholſen. 

„Das iſt ja ein ſchöner Abend für uns, Prinzeßchen,“ fagte 
fie tonlos und ſetzte fich meben mic, erſchöpft auf ein Fuß 
bänfhen. Sie legte die Stirn auf meine nice. „Ah, mein 
armer Kopf!“ flüfterte fie, während die beiden Damen für einen 
Moment in das Nebenzimmer gingen. „Sind, wenn Sie 
wie es in mir ausficht!... Glauben Sie wohl, daß mir dreben 
der verzweiſelte Gedanke gefommen it, ob es nicht beſſer wäw, 
der Feuerſtrom pade meine Kleider und mich mit, md Die ganze 
Qual bier drinnen“ — fie preßte die Hände auf das Herz — 
„nähne ylöglich ein Ende? . . . Und am den verfiegelten Thuren 
bin ich vorübergelaufen und babe gemeint, cd müffe fih eine 
aufthun und meine Mutter die Arme herausftreden, um ihr um: 
glüdliches Mind aus dem  vorbeibranfenden Menſchenſchwarm 
bineinzugieben. . . . Heute zum erften Mal kann ich's meinen 
Bater nicht vergeben, daß er uns fo bevingungstos, jo anf Treu 
und Glauben in die Hände - feines Bruders geliefert bil... 
Und wenn er noch fo furchtbar litt, er durfte nicht flerben, er 
mußte für uns leben — cr hat feig gehandelt!“ 

Draußen verlief ſich allmählich die Menfchenmenge, es wurde 
ftiller, und das Zifchen der Wafferftraßlen, die noch von Zeit zu 
zeit hinaufgeſchift wurden, drang fihärfer an das Obe Und 
jest endlich kam auch der fo heiß erfchnte Arzt. Während er 
den Kranken unterfuchte und ſchweigend beobachtete, Hang draußen 
eine gewaltige Stimme durch den hallenden Gorridor und berem 
in das stille Zimmer. 

„Habe ich's nicht gewußt, Herr Claudius, daß dieſes Herbor- 
zerren der von Ihren Vorfahren wohlweislich vergrabenen beiduifchen 
Gögenbilder dem Herrn cin Gräuel fein müſſe?“ fragte der alte 
Buchhalter in feinem breiteften Propbetenton. 

“ „Er ift umverbefferlih, der alte Fanatiler!“ murmelte Char- 
lotte ärgerlich. 

„Babe ich nicht vorhergefagt, 
fallen würde?“ 

„Es ift nicht vom Himmel gefallen, Herr Echof,“ 
ihn Ser Claudius hörbar ungeduldig. 

„Sie mifverftehen das abfichtlid, Lieber Herr,“ fagte cine 
andere Stimme fanft, 


daß das feuer vom Himmel 


unterbrach 
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„Ad, Das ift der Muderdiaconus‘, der ſchlimmſte Seelens 
beger der ganzen Reſidenz — die Beiden kommen eben aus der 
Andacht, man hört es! Für die ift das Feuerunglück in ver 
Karolinenlujt das größte Gaudium,“ flüfterte Charlotte. 

‚ „Bruder Edhoſ weiß recht qut, daß der Herr in unferen 
Zeiten feine Strafen nicht mehr fo dircct vom Himmel nieder: 
ſchidt, wie ehemals,“ fuhr die Stimme fort. „Aber fein Walten 
bleibt immer ein fichtbarliches — es kommt nur darauf ar, daß 
wir es verſtehen. . . . Da, Herr Claudius, es fchmerzt mich in 
der Seele, daß Sie fo beimgefucht worden find; aber ich fan 
nicht umbin, den Herrn zu preifen, der in feiner unerſchöpflichen 
Gnade fo deutlich zu Ihnen ſpricht. . . . Er hat c8 im feiner 
Weisheit umd Gerechtigkeit gefcheben laſſen, daß die heidniſchen 
Gräuel — ich habe chem gefehen, daß diefe fogenannten Wunder: 
werte vom Rauch geſchwärzt und zertrlmmert draußen im Garten 
liegen — vertilgt wurden —“ ° 
_ Er fan nicht zu Ende mit feinem Zelotenfermon; denn Herr 
Claudius öffnete, ohne noch ein Wort zu verlieren, die Thür 
meines Wohnzimmers, umd ich hörte ihn drüben eintreten. Der 
Arzt ging zu ihm. Herr Claudius ftand neben der Yampe, Die 
auf dem Tifche brannte und fein Geficht hell beleuchtete — er 
brüdte noch im der eigenthümlichen Weife mit der Rechten den 
Iinfen Arm gegen die Bruft. Ich fah von meinem dunklen Platz 
aus, wie fi feine Züge bei dem geflüfterten Bericht des Arztes 
ſehr verbüjterten. 

„Sie leiden auch, Herr Claudius,“ hörte ich ſchließlich den 
Doctor lauter zu ibm fagen. 

„Ich babe mir den Arm verlegt,“ verſetzte Herr Claudius 
rubig, „und werde mich nachher im Vorderhauſe Ihren Händen 
überliefern.“ 

RB „I recht — und die Augen werden wir auch für einige 
Zeit in ein dunkles Verlich fteden müſſen, wie ich bemerke,“ fagte 
der Doctor bedeutfam. 

„Still, fill — Sie wiffen, das ift der Punkt, wo ich ver- 
wundbar bin, wo Sie mir bange machen können!“ 

Mir ſtockten die Pulſe — wenn er blind wurde? ... Ich 
meinte, fo diel Yammer und Elend fei noch nie über ein Menfchen: 
berz bereingebrochen, wie heute über das meine. 

Charlotte erhob fich raſch und ging hinüber. Faſt zugleich 
wurde die Thür meines Wohnzimmers aufgeriffen, und baftige 
Münnerjchritte lamen berein. 

‚ „Derr Claudius, Herr Claudius! ... O, über diefe Berrucht- 
beit!" hörte ich den alten Buchhalter ftöhnen. Er kam in das 
Bereich meiner Blicke — wie weggewilcht war alle Salbung, das 
breit woblgefällige Gepräge eines frommen, heiligen Wandels vor 
— — den Menſchen aus dieſem faſſungsloſen, verſtörten 
I . 

„. Per Claudius winkte ihm mit der Band, feine Stimme zu 
mäßigen, aber er war viel zu aufgeregt, um dieſe Bewegung zu 
beröhten. 

_ „Mir, mir das!” rief er grimmig, im tieffter Indignation. 
„Derr Claudius, ‚ein Elender bat. die allgemeine Verwirrung beim 
Brande benugt, it im meine Wohnung eingebrochen, und bat mir 
eine Caſſette mit meinen geringen Erſparniſſen geraubt. . . . Ad, 
ih kann mich kaum anf den Füßen halten! Ich Bin dermaßen 
alterirt — geben Sie Acht, das ift mein Top!“ 

„Das iſt undhriftlich und fündbaft gefprachen,“ verwies ibm 
ber Diaconus fanft den heftigen Ausbruch. „Bedenken Sie, daß 
es ſich um irdiſchen Mammon handelt. . . . Uebrigens ift ja die 
Möglichkeit nicht ausgeichloffen, daß der Verbrecher entdedt wirt, 
und Sie wieder zu Ihrem Gelde fommen — und wenn nicht, 
nun, dann beißt es ja: ‚Es ift leichter, daß ein Kameel durch ein 
Nadelöhr gebe, denn daß ein Reicher in das Reich Gottes fomme.‘” 
— Ich ſah deutlich, wie er dabei Herrn Claudius fixirte. — „Iſt 
das nicht ein köſtlicher Troft für Den, der durch den Verluſt der 
irdiſchen Date heimgefucht wird ?* 

Aber in der Gaffette waren ja auch die taufend Thaler 
Miffiong ever, die in dieſen Tagen abgeſchictt werden follten !* 
üchzte verzweiflungsvoll_der Buchhalter, und fuhr fich mit beiden 
Händen an den fauber frijirten Kopf. 

Sept war die Reibe zu erfchreden an dem Herrn Diaconus. 

.. -d, das ift freilich fehr, fehr fatal, lieber Herr Edhof!“ 
vief ee befturst. „Aber ich bitte Sie, wie fonnten Sie auch diefe 
Ihnen amvertiauten Gelder fo — verzeiben Sie — fo umverant: 
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Groſchen das Sevlenheil Anderer hängt! . . . Was follen wir 
num anfangen? . . . Das Geld muß in diefen Tagen abgeliefert 
werden. Unfer Verein gilt als ein Mufter von Pünktlichkeit, er 
darf feinen Ruf um Hhretwillen nicht einbüßen — das werden 
Sie doch einfehen. . . . Es thut mir unfäglich leid, aber ich 
kann Amen mit dem beften Willen nicht belfen, Sie müffen das 
Geld zu der feitgefegten Arift Schaffen!” 

„DO mein Gott, wie fol ich denn das ermöglichen? Ich bin 
augenblidlich ein Bettler!“ — Er hielt feine weißen, vollen Hände 
gegen die Pampe. — „Nicht einmal über meinen Brillantring, 
das koſtbare Gefchent meines vormaligen Chefs, habe ich zu ver— 
fügen, er lag auch in der Gaffette — ich thue fletd den eitlen, 
weltlichen Schmuck von mir, wenn id) zur Andacht gef. DO Du 
mein Herr und Gott, womit babe id, Dein getreufter Knecht, 


dieſes Schichſal verdient!“ 


Der Diaconus trat ihm näher und ka tröftend die Hand 
auf feinen Arm. „Nun, mun, verzweifeln Cie nicht, mein lieber 
Herr Elf... Die Sache ift allerdings ernft genug, und man 
kann fie micht ſchwer gemug auffaflen; aber ich will men fügen — 
wer, wie Sie, ſolch einen mächtigen Gönner bat, der darf ſchon 
muthig fein. . . . Herr Claudius ift ein edler Mann, eim reicher 
Mann; für ihn iſt es ene Kleinigkeit, Abbülfe in Ihrer Be— 
dringniß zu ſchaffen. Er risfirt ja Nichts dabei — er bat Sie 
und Ihren Gehalt in den Händen und fanıı fich leicht durch Ab» 
züge bezahlt machen.“ 

„Das werde ich mir denn doch fehr überlegen, Herr Diacomıs,* 
fagte Herr Claudius rubig. „Einmal laffe ich mich grundfägfich 
auf derartige Abzüge niemals cin, und dann — Sie haben vorbin 
behauptet, der Allmächtige babe es in feiner Weisheit and Ge— 
rechtigkeit geſchehen faffen, daß die ſchönſten Denkmäler des edlen 
von ihm erfchaffenen Menfchengeiftes, die Blüthen einer berrlichen 
Gultur, elend umgelommen find — nun denn, ich will mich auch 
einmal auf den Standpunkt der Gläubigen ftellen, will in ihrer 
anmaßenden und einfeitigen Weife das göttliche Walten auslegen 
und denlen, der Herr babe es in feiner Weisheit und Gerechtig- 
feit geſchehen laffen, daß das Geld abhanden gekommen ift, mit 
welchem eine Heidenfeele — taufend Thaler fojtet ja ſolch 
ein zweifelhaft Belchrter? — in das Chriſtenthum eg 
werden fellte — er babe ferner Ihnen, Herr Edhof, die Pehre 
geben wollen, wie die Kirdie, der Sie felbit das Heiligſte, 


die Familie, geopfert baben, in Geldſachen die unerbittlichſte 


Häubigerin iſt.“ 

Er fah ftolz und gelaffen über die Schulter nach dem Heinen 
Diaconus bin, der giftig auf, ihn zufprang. „Bir müffen uns 
erbittlich fein -— es ift unfere heilige Pflicht,“ eiferte er. „Wo 


fime die Kirche bin, wenn wir nicht als treue Wächter Zions | 


fammelten und fparten und wirkten, fo lange es Tag if... . - 
Und je faurer die Scherflein geworden, je mehr Schweiß und Blut 
der Arbeit und Armutb daran hängen, deito mwohlgefälliger ſieht 
fie der Herr an. . . . Sie find ja Einer der Unferen, Herr 
Edhof, Sie wiffen, welchen Gefegen wir uns unterwerfen müſſen, 
und werden Alles anfbieten, das Geld berbeizufhaffen. . . . Ich 
wafche meine Hände! Ich babe mehr als meine Schuldigteit gethan 
— id) babe midy vor den Ungläubigen erntebrigt!” 

Er fchritt mit fteifem Naden der Thür zu. 

Da ftand plöglic Frau Helldorf neben ihrem im fich zur 
fammengefuntenen Bater. 

„Pater,“ fagte fie mit bebender Stimme. „Ich kann Dir 
helfen. Dir weißt, ich babe fiebenbundert Thaler von der feligen 
Mutter, und das Uebrige giebt mir ganz gewiß mein Schwager, 
der fih ein Heines Capital erfpart bat.“ 

Echof fuhr herum, als feien diefe Tieblichen Tüne nieder: 
Ichmetternd und zermalmend, wie der Donner des jüngften 
Gerichts. Er ſah wie verfteinert in das Geficht, feiner Tochter, 
dann aber ftieß er mit den Händen nad ihr. 

„Fort, fort mit Dir! Ich will Dem Gel nicht!“ fchrie er 
auf umd taumelte dem Diaconus nad, zur Thür hinaus. 

„Seien Sie rubig, Meine Frau,“ tröftete Herr Claudius die 
Weinende. „ES hätte noch gefehlt, daß Sie Ihr letztes Scherflein 
in diefen umerfättlihen Schlund würfen! . ... Sch war gezwungen, 


bart zu fein — diefer anmaßenden Kafte gegenüber kann man | 


nicht fireng genug auftreten... . Aber faflen Sie Muth — «s 


foll noch Alles gut werden.“ 
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Während Alle entrüftet Durcheinander fprachen, kam er herüber 
in das Krankenzimmer, wo ich im Halbdunkel neben dem Bett 
faß. Er bog ſich Inufchend über meinen Vater, der, unberührt 
von Allen, was um ihm ber vorging, fort und fort eintönig 
murmelte, 

„Er ift glüdlih in feinen Phantafien, er ift im fennigen 
Griechenland,” flüfterte mir Herr Claudius nach einer Paufe 
zu. .. . Er fland dicht neben mir — da griff ich mit beiden 
Händen raſch nach feiner Rechten und brüdte ſie an meine Lippen 
— mein Vergehen, meine einftige Raubbeit gegen ihn war 
geſühnt. 

Er taumelte förmlich zurück — fein Wort kam über feine 
Lippen; aber er legte ſeine Hand auf meinen Scheitel, bog mir 
den Kopf in den Nacken, und ſah mir tief und ſorſchend im die 
Augen — ad, wie ſchwer lagen die Pider über feinen fhönen, 
blauen Augenfternen! 

„Dit num Alles gut zwifchen uns, Lenore?“ fragte er endlich 
in balberftidten Lauten. 

Ich neigte lebhaft bejahend den Kopf, ohne daran zu denken, 
daß ja noch das finftere Geheimniß zwiſchen uns lag. 
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Mehrere Tage lang fchwebte mein Vater zwifchen Leben und 
Tod. Jener Anfall von Tobfucht, in Folge deffen er den Brand 
in der Karslinenluft verurfacht, war nicht, wie ich gefürchtet, 
Wahnfinn, fondern der erſte Paroxysmus einer nicht beachteten, 
ſchon fett Tagen im ihm wühlenden nervöfen Krankheit geweſen. 
Die Gefahr, die Über feinem Leben bing, lonnte mir nicht ver 
borgen bleiben, und fo faß ih Tag und Naht an feinem Bett 
und meinte in der alten trogigen Weife, der Tor könne es gar 
nicht wagen, unter meinen ftets wachen Wugen den ſchwachen 
Lebensſunlen auszulöſchen. . . . Ob er fih vor der dräuenden 
Mädchenſeele in der That gefürchtet, ich weiß es nicht — aber 
er ging vorüber, und nad) einer Woche voll unausfpredlicher 
Angft erflärten die Aerzte den Kranken für grettet. Außer Frau 
Helldorf ſtand mir noch eine tüchtige Wärterin zur Seite, und 
der Peibarzt des Herzogs, den Seine Hoheit ſelbſt geichidt, blich 
ftundenlang in der Karolinenluft und machte ängftlich über „das 
koftbare Leben des berühmten Gelehrten“. . . . E8 erwies fid 
num auch als eine fehr irrige Borausfegung der guten Reſidenz 
R., daß die Münzenaffaire meinen Bater bei Hofe nothwendig 
ftürgen müſſe — nie war der Herzog liebevoller und theilnehmender 
geweien, als während diefer ſchweren Zeit; täglich mehrere Male 
erfchienen feine Boten, um ſich nach dem Ergehen des Kranken 
zu erkundigen, und mit ihnen ftellte ſich auch der mehr oder 
minder betreßte Yalnientroß der plöglicd wieder niederbudenden 
Hofeoterie ein. 

Im Vorderhauſe hatte mar auch ein Krankenzimmer eins 
' richten müffen — ein dunkles, tief verhangenes. . . Herr Claudius 
| batte fi bei Dem verbängnißvollen Sturz eine ſchmerzvolle Ausrens 
| Hung des Armes zugezogen, Dazu lam eine heftige, durch den erftiden: 
| den Rauch und die blendenden Flammen bervorgerufene Augenent- 
zündung, die anfänglich den Arzt das Schlimmite befürchten lich. 
Ich litt unbefchreiblich, denn ich durfte ihn ja nicht ſehen. Wenn 
mich aber die Aerzte vom Kranfenbett fort, in’s Freie hinaus 
fcheuchten, um nur einmal wenigftens frifche Puft zu fchöpfen, 
dann lief ich in das Vorverhaus umd ruhete nicht, bis Fräulein 
Fliedner berausfam und mir perfönlih Bericht erftattete. . . . 
Inmitten feiner fchweren Yeiden vergaß er doch die feine Penore 
nicht. Die Fenfterfimfe und Blumentifche in meinem Zimmer 
waren zu Veilchen⸗, Maiblumen- und Hyacintbenbeeten geworben 
— ich fühlte mich Nets beim Eintritt in Früblingeodem förmlich 
verfinfen. Der Peibarzt meinte, Haideprinzechen werde nächſtens 
den poetifchen Tod durch Wlütbenduft fterben, und der alte 
Schäfer vertraute mir ſchmunzelnd, im Treibbaufe ſähe es gräulich 
lcer aus, und der Obergärtner fchneide ein grimmiges Geficht. 
Frau Helldorf, die Aerzte, die Wartefrau, wer ſich ein wenig von 
der Puft der Krankenſiube erholen wollte, der flüchtete in Das 
köftlicy ausgeſchmückte Zimmer; nur cine Perſon fah es mit uns 
qnädigen Augen an, und das war meine Tante Chriftine, 

So lange mein Bater bewußtlos dalag, kam fie täglich her— 
über, mich zu befuchen. Ic muß geitchen, daß ich ſiets zitterte, 

















wenn ich ihren leichten ſchwebenden Schritt hörte; ihr erſtes Er— 





fheinen am Krankenbett hatte mich tief niedergefchmettert. Mit 
der graziöfeften Wendung ihres ſchönen Kopfes hat!e fie mir bei 
Erbliden des verfallenen Peidensgefichtes rückhaltölos zugeflüftert: 
„Kind, made Did auf das Schlimmfte gefaßt — er gebt raſch 
feinem Ende entgegen.” — Seitdem fürchtete ich fie; Groll und 
Verdruß aber ftiegen in mir auf, als fie eines Tages im mein 
Zimmer fam, 

„Bott, wie himmliſch!“ rief fie und ſchlug im ihre vofig 
weißen Hände „Gerz, Du mußt über bedeutende Nadelgelder 
zu verfügen haben, daß Du Dir einen ſolchen aufererdentlichen 
Luxus erlauben kannft!* 

„Ich babe die Blumen nicht gelauſt — Herr Claudius bat 
das Zimmer ausihmüden laſſen,“ fagte ich beleidigt, — ich, und 
Yırys treiben! 

Sie fuhr herum, und ich fah zum erſten Mal, daß dieſe 
prachtvollen fanftmithigen Augen Blide, ſcharſ wie Dolchſpitzen, 
ſchießen konnten. 

2 „Es ift Dein Zinimer, Lenore?“ fragte fie in ſchneidendem 

one. . 

Ich bejahte. 

„Ach, Kindchen, dann ift es wohl ein Irrthum Deincrfeits! 
Nun, nun, das ift ſehr verzeiblih, Du bift ja noch ein. Kind!“ 
meinte fie darauf gutmüthig lächelnd und ſtrich mir mit ibrem 
fammetweihen Finger fchäfernd über die Wange. „Schau, der 
alte Schäfer iſt folh ein Blumennare — cr wird Dir das 
Stübchen fo zum Erſticken wollgeftopft baben — Schelm, mir 
fheint, Dur haft bei ibm einen Stein im Brett!... Ein Mann, 
wie Herr Claudius, fo ernſt, und fo fehr in eine unbeglüdte 
Bergangenheit vertieft — ich weiß das ja durch Dich und Frau 
Hellvorf —, kommt fiber nicht auf die Idee, foldh ein kleines — 
na, nimm mir's nicht übel, Heine Maus —, ein wunderfleines 
Badfifhchen mit dem Flor feiner Treibhäuſer förmlich zu über: 
ſchütten.“ 

Ich ſchwieg und ſchluckte meinen Groll hinunter. Ihre 
Behauptungen hätten mich ſehr niederſchlagen können, denn es 
war ja nicht zu leugnen, neben ihr, der Junogeſtalt, war ich das 
unbedeutendſte Geſchöpfchen, das ſich denken ließ — aber bie 
Blumen waren doch von Herrn Claudius, ich wußte es genau, 
wenn ich auch die beſeligende Gewißheit tief im Herzen verſteckte 
. .. Meine Tante betrat Das Zimmer nicht wieder; fie verficherte, 
der einmalige furze Aufenthalt in der „Treibhausluft“ babe ihr 
entfegliche Kopfichmerzen verurſacht. . . Seltfam, daß es der 
fhönen Frau mit der fanften Stimme und dem gefchmeidigen 
Weſen nicht gelingen wollte, ſich im Scmweizerhäuschen einzu: 
fchmeicheln! Der alte Schäfer machte mir ftets ein vorwurfsvolles 
Geſicht, wenn ich auf Tante Chriftine zu reden fam, und meinte, 
fein ſchönes fauberes Stübchen fühe zum Spectafel aus — die 
Dame rühre fein Staubtuch an, und fcheine gar nicht zu willen, 
wozu die Nägel an den Wänden feien — fie laſſe die Kleider 
auf dem Fußboden liegen; und Frau Helldorf zürnte ernftlich, als 
fie eines Tages fah, wie ich meiner Tante Geld gab, 

„Ste verfündigen ſich förmlich,“ fagte fie, als wir allein 
waren; „denn Sie unterftügen gefliffentlich die Faulheit und Ber: 
fhwendung. . . . Drüben ftehen die Tiſche voll Nafchwert aller 
Art — die Frau follte ſich ſchämen, Auftern und marinirten Aal 
zu cflen, vie Champagnerflafchen hinter dem Sopha fteben zu 
haben, und das Alles durch Sie bezablen zu laflen! — Das 
fönnen Sie unmöglich durcfegen!... Mag fie doch mit Geſangs— 
unterricht ibr Brod verdienen — ihr Stimme ift ausgefungen, 
aber fie bat eine brillante Schule.“ 

Zu meiner eigenen Berubigung konnte ich ihr verfichern, daß 
das jedenfalls auch geſchehen werde; Tante Ehriftine babe wieder— 
bolt gefagt, daß fie einen feften Plan verfolge. Sie bedürfe zu 
der Ausführung aber eines männlichen Rathes und Beiftandes 
und babe gehofft, Beides bei meinem Vater zu finden; nun er 
fie jedoch fo lieblos verfioßen, wolle fic warten, bis Herr Claudius 
genefen ſei — nach Allem, was fie von diefem Manne höre, fei 
er am erften im Stande, ihr für einen längern Aufenthalt in ®. 
Rath und Unterflügung zu gewähren. Ich fand an der Idee 
nichts auszufegen und ward ein Mein wenig unwillig, als Frau 
Helldorf mit Kopffchütteln meinte, Herr Claudius werde ſich 
ſchwerlich Damit befaffen, wenn cr einmal der Dame in das ge— 
ſchminkte Geſicht gejeben babe. 

Die Heine Frau war mir in der Peidenszeit unbefchreiblich 











lich geworden. Welches Opfer brachte fie, indem fie das Haus 
betrat, welches ihr unverföhnlicher Vater bewohnte! In völliger 
Flucht Fam fie ſtets alhemlos und mit heftig Mopfendem Herzen 
an — die Furcht wor einer abermaligen Begegnung jagte fie. 
Die arme PVerftoßene liebte troß alledem ihren Vater innig und 
war tief befümmert, als fie börte, daß er feine geſammte Habe 
verpfändet babe, um die Miffionsgelder berbeizufhaffen. Trotz 
aller Bemühungen war- man dem Diebe wicht auf die Spur ges 
kommen. . . Mir erfchien der alte Buchhalter feltfam verändert; 
er grüßte mich jeßt bei jeder Begegnung und hatte ſich ſogar 
einige Male berbeigelaffen, nad) meinem kranken Bater zu fragen. 
Charlotte beftätigte meine Wahrnehmung; fie behauptete zornig, 
er ‚gebe ihr und Dagobert aus dem Wege; „der alte Schwach 
kopf“ bereite entfchteden, das Geheimniß feines Chefs verratben 
zu baben, und werde ſchließlich — das fehe fie voraus — im 
entfcheidenden Moment zu leugnen verſuchen. . . Das leiden: 
ſchaftliche Mädchen litt unſagbar. Die Brinzeffin war leidend, 
bielt ſich feit jenem Abend fern von allem Geräufch des Hof- 
Icbens, und das Haus in der Mauerſtraße ſchien für fle nicht 
mehr zu eriftiren. Was follte nun geichehen? Mein abermaliger 
Borichlag, Herrn Claudius felbit Alles zu Tagen, wurde aud von 
Charlotte mit Entrüftung und der anzüglichen Bemerkung zurüd: 
gewieſen, der Blumenduft in meinen Zimmer umfchmeichle und 
beſteche mich. Ich ſchwieg von da ab auf alle Magen. 

Fünf Wochen waren feit dem Fenerunglüd vergangen, und 
furchtbare Heimfuchung lag binter mir. Mein Vater war längft 
außer Bett; er erholte ſich auffallend rafch, war durch die Aerzte 
fhonend von allen Vorgängen unterrichtet worden, und hatte fich 
zur Verwunderung Aller ziemlich ſchnell und Leicht in die bes 
irübende Thatfache gefunden, daß fein Manufeript Staub und 
Aſche ſei. Weit, jehmerzlicher berührte ihn die Nachricht, daß eine 
Anzahl foftbarer Bücher und Handſchriften nicht babe gerettet 
werden lünnen, daß die prachtvollſten Exemplare der antifen Thon: 
gefüße vernichtet feien, und wie man mit dem beiten Willen das 
abgefchlagene Marmorbändcden des fchlajenden Knaben nicht wieder 
aufzufinden vermöcte Er vergoß Thränen des Schmerzes und 
tonnte fih nur ſchwer Darüber beruhigen, daß er der Welt und 
Herrn Elaudius diefen nic zu erfeßenden Schaden zugefiigt. Der 
Herzog befuchte ihm Fehr oft; er wurde Damit unmerklich wieder 
in das Fahrwaſſer feines gewohnten Denkens und Wirfens ges 
leitet und hatte bereits zahlloje Pläne und Entwürfe im Kopfe. 
-.. Mir begeanete er mit unbefchreibliher Zärtlichkeit — das 
Unglück hatte Vater und Tochter eng verbunden — er mochte 
mich nicht mehr miſſen; trogdem verficherte er mir oft und ernſt— 
lich, er werde mich mit Beginn des Frühjahrs auf vier Wochen 
in die Haide fehiden — ich fer zur blaß geworden und müſſe mich 
erholen. 

Es war ein trüber Märznachmittag. Zum erſten Mal 
wieder feit fünf Wochen wollte ich in das Schweizerhäuschen 
geben; meine Tante hatte mir in einigen Zeilen Vorwürſe gemacht, 
daß ich fie, nachdem mein Vater doc geneſen, fo confequent ver: 
nachläſſige. In der Halle ftürmte mir Charlotte entgegen. Ich 
erſchrak vor ihr — ſolch einen wilden Triumpb und Jubel batte 
ich noch nie anf einem Menfchenantlig gefeben. Sie riß cin 
Papier aus der Tafche und hielt e8 mir unter die Augen. 

„Da, Kind!“ Feuchte fie athemlos. „Endlich, endlich gebt 
die Senne über mir auf! . . Abt —“ Sie breitete Die Arme 
weit aus, als wolle fie die ganze Welt an ihre Bruft zieben. 
„Sehen Sie mid an, Kleine — jo ficht das Süd aus! . 
Heute zum eriten Mal darf ich fanen: Meine Tante, die Prinzeffin ! 

.O, fie ift doch gut, ja, fie it grenzenlos edel! So fich ſelbſt 
übenwinden lann eben Doch nur — der Edelgeborene! . . . Sie 
fchreibt mir, fie will mich fehen und fprechen — mergen fell ich 
mich bei ihr einfinden. Seien unfere Anfprüce begründet — ah, 
ich möchte den ſehen, der To frech wäre, fie anzufechten! — dann 
werde Alles geſchehen, uns im unſere Rechte einzufegen — fie 
babe bereits mit dem Herzog darüber gefproden — bören Sie? 
mit dem Herzog,“ fie erariff meinen Arm und fdhittelte much, 
„willen Sie and), was das heißen will? Wir werden als Die 
Kinder der Prinzeffin Sidonie anerkannt werden und ald Familien— 
glieder in das ſouveräne Haus eintreten.“ . . 

Ein Schwer lief durch meinen Körper — - die Entſcheidung 
mar Da. 

„Wollen Sic die Angelegenheit wirklich zur Sprache bringen, 


rag 


fo lange Herr Claudius noch leidend iſt?“ fragte ih mit um- 
fiherer Stimme, 

„Ah bah — er ift ja nicht mehr krank. Die dickſten Hüllen 
find von feinen Fenſtern gefallen; er trägt einen grünen Schirm 
und hält fich Beute zum eriten Mal in den ein Hein wenig ver- 
bangenen Salons neben meinem Zimmer auf, Er bat fih Den 
Privatfpaß gemacht, Echof zu feinem Geburtstag in einem aller- 
tiebften Meinen Portemonnate die taufend Thaler Miffionsgelver 
zu befcheeren, damit er feine Habe wieder einlöfen fan. Der 
Alte war dermaßen zerknirſcht, daß ich Todesangft hatte, er werde 
dem Onlel zu Füßen fallen und feine Auspfauderet und genen: 
über beichten — zum Glüd fand er vor Rührung tleine Worte. 

Uchrigens Sin ich hart geworben, Bart wie ein Kieſelſtein — 
ich habe zu furchtbar gelitten in den letzten Wochen; auch von 
Dagobert mußte ich won früh Bis fpät die maßilofeften Vorwürfe 
über ‚das plumpe Anfaffen der Sadıe* hören... . Sch lenne Terme 
Rückſicht mebr; und wenn in diefer Stunde noch der Onkel ver 
die Schranken gefordert würde — ich rührte feinen Finger, _ es 
zu verhindern!“ 

Ste begleitete mich Bis an die Gartenthür, dann ſah ich fie 
wie einen Pfeil bergauf in das blätterlofe Dickicht bineiufliegen — 
das Glüdsgefühl, das ihr die Bruſt faft zerfprengte, trieb fie auf 
den Perggipfel, von wo aus fie in die fchrantenlos weite Welt 
bineinjubeln konnte, und ich wäre am lichften umgelehrt und hätte 
mich in den dunfeliten Winkel der Karolinenluft verfrochen, um 
mein unfägliches Bangen, meinen Schmerz um Herrn GClandius, 
zu verbergen. 

Ich fehlüpfte vorläufig an Tante Chriftinens Zimmer vor- 
über — zu meinem Belremden ſcholl Hundegekläff heraus — 
und ging im das obere Stockwerk. In Helldorf's Familienihrbe 
batten ſich ſtets meine ſtürmiſch Hopfenden Pulſe gefänftigt. . . . 
Pauter Jubel empfing mid. Herr Gellvorf ftredte mir beide 
Hände entgegen, Gretchen umfchlang meine Kniee, und der Fleine 
Hermann ſaß auf dem Fußboden und Frähte und ftrampelte mit 
beiden Beinden und wollte genommen fein. Die Heine Frau 
aber nahm flugs die Kaffeemaſchine aus dem Schrank, holte ein 
ganz fpeciell für mich auſbewahrtes Stüd Kuchen herbei, und bald 
darauf ſaßen wir um den trauten Familientiſch. . . . Dann und 
wann unterbrach cine Mihne Goloratur — perlenreine Läufer und 
Triller — umfere Plauderei — Tante Chriftine fang, oder 
trällerte vielmehr drunten; das Mang wundervoll; fo oft fie aber 
einen Ten feft anfchlug und aushielt, da that mir das Herz meh 
— die Stimme, die einſt wohl bon hinreißendem Klang geweſen 
fein mochte, war total gebrochen. 

„Die Frau da unten muß Fobald wie möglich einen Wirkungé— 
kreis erhalten — fie führt ein wahres Schlaraffenleben,“ fagte 
Herr Helldorf mit leichtem Stirnrungeln. „Ihre Schule ift aanz 
vortrefflich, und ich babe mich erboten, ihr Schülerinnen zu ver 
ſchaffen — fie fan fehr viel Geld verdienen, wenn ſie will, 
Uber den Bochmutbeblid, das höhniſche Yächeln, mit welchem 
fie mir ‚für gütige Protection‘ dankte, werde ich nie vergeſſen. 
Seitdem bat fie ſich bier oben nicht wieder bliden laſſen.“ 


„Blauche belt — es kömmt Demand, Mama,“ fagte 
Gretchen. 
„Ja, Blanche — das iſt auch ein neuer Bewohner im 


Schweizerhäuschen, der Ihnen vorgeſtellt werden wird, Lenore,“ 
meinte lächelnd Frau Helldorf. „Die Tante hat ſich vorgeſtern 
einen reizenden, kleinen Seidenpinſcher gekauft — Schäfer iſt 
außer ſich, er will das boshafte Thier nicht dulden.“ 

Sie ſchwieg plötzlich und hordite — ftarle Männerſchritte 
famen die Treppe herauf, ſchritten über den Vorſaal und ver— 
harrten da einen Angenblid. Frau Helldorf's Geſicht war ſchnee⸗ 
bleich geworden; fie ſtand da mit zurückgehaltenem Athen, ſiarr 
wie eine Statue, und als ſei es ihr unmöglich, auch nur einen 
Fuß nach der Thür zu bewegen, um ſie zu öffnen. 
ſich draußen eine Hand auf den Drücker, die Thür that ſich auf, 
und ein hoher, ſtattlicher Mann trat zögernd auf die Schwelle 

„Vater!“ fchrie Die junge Frau — es war em Schrei, 
ſchwanlend zwifchen berzzerreigendem Schludizen und wonnevollem 
Jauchzen. Edbof fing die Taumelnde in feinen Armen auf und 
drüdte fie an feine Bruſt. 

„Ich Bin bart geweſen, Anna — vergiß es,“ ſagte er mit 
ſchwankender Stimme, 

„Sie hatte feine Antwort — fie vergrub mer immer tiefer 
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das Sefiht an der Bruit, von der fic fe lange verstoßen geweſen. 
. .. Geinem Schwiegerſohn reichte der alte Wann wortlos die 
Rechte Binz Delldorf ſchlug feuchten Auges Fräftig ein und bielt 
fic einen Augenblick feit. 

„Dh will Dir auch cin Händchen geben, Großpapa,“ fagte 
Gretchen und vete ſich auf den Zehen an der hohen Geſtalt des 
Großvaters empor. 

Die füße Kinderſtimme machte die junge Frau endlich aufs 
feben. Sie fprang zu ihrem Knaben, nahm ihn vom Boden auf 
und hielt ihn den Großpapa bin. „Küffe ihn, Vater!“ fagte fic 
immer noch zwiſchen Yaden und Weinen fchwantend. „Greltchen 
teunſt Du, den Aungen aber noch nicht... . Denke nur, er hat 
bie großen, blauen Augen der feligen Mutter — o Bater!“ Sic 
fchlang auf's Neue den linfen Arm um feinen Hals. 

Hier hatte ich die Thür erreicht und fchlüpfte geräufchles 
hinaus. So heimiſch ich auch im der Familie Helldorſ war, jetzt, 
wo ſich Die tiefe Must ſchloß, die zwiſchen Vater und Tochter ges 
legen, jetzt gehörte ich nicht in den Heinen reis — den Reuigen 
durfte im dieſer Weibeflunde fein fremder Blick treffen. Aber 
in meiner Seele war es fonnig hell geworden — fo hell, wie 
droben im Stübdhen der glücklichen Menfchen, wo wunderbarer 
Weiſe in dem Augenblick, als ich hinausfchlüpfen wollte, ein einzelner 
blaffer Abendſonnenſtrahl vom trüben Märzbimmel niederfant und 
über die jlumm dreinſchauenden Familienbilder an der Wand bin: 
glitt, als ſollten auch fie aufleben und mitlühlen Die Wonne Der 
Berjöhnung. . . . 

Meine Tante lag auf dem Sopha, als ich in ihr Zimmer 
trat. Mit wüthendem Gekläff fiel mich Die Heine Furie Blanche 
an und grub ihre Zähne in meine Kleider — ich gab ihr einen 
leichten Schlag auf den Kopf, worauf fie nurrend auf den Schooß 
ihrer Herrin flüchtete. 

„Ach nein, Lenore, fehlagen darſſt Du meinen Heinen Pieb: 
fing nicht!“ vieh mir Tante Chriftine halb bittend, halb ſchmollend 
zu. „Sicht Du, nun iſt Dir Blanche aram, und Du wirſt Roth 
und Mühe haben, ihr Herzchen wieder zu gewinnen.“ 

Ich meinte innerlih, daß ich mir dieſe Noib und Mühe 
fiher nie machen würde. 

„Schau, MS nicht ein reizendes Geſchöpf?“ — Sie ftrich 
mit zärtlicher Hand dem in der Ihat wunderhübfchen Thierchen 
die langen ſeidenen Haarſträhne aus den Hugen Augen. „Und 
denfe Dir, um einen Epottpreis bin ich dazu gefommen. Der 
Mann, der es verkaufte, war in Noth — vier Thaler habe ich 
dafür gegeben; ift das nicht geradezu nefchentt ?“ 

In meiner tiefen Betroffenheit brachte ich kein Wort über 
Die Lippen — neulich hatte ich meine Caſſe redlich mit Tante 
Chriftine getheilt — fie hatte acht Thaler belommen. 

„ach beſaß früber auch ſchon einmal ſolch einen Seiden— 
pinſcher — ein wahres Prachteremelar — er war ein Geſchenl 
des Grafen Stettenheim und koſtete mehr Yonisp’or, ala der 
Keine bier Thaler. ... Es lich ſich fein ſchönerer Anblid denken, 
als vieles blaßgelb glänzende Geichöpfchen auf ſeinem blaufeideren 
Kiffen... . Das arme Ding it Schließlich an einem Rebhuhn— 
flügel exrftidt." 

Das Alles ylauderle fie mit lächelndem Munde. Noch ver: 
tieiten fich die ſchönſien Grübchen in ihren Wangen bei diefen 
Lächeln, und ich mußte immer und immer wieder auf die feinen, 
gleichmäßig geformten Zähnen fchen, vie perlmutterweiß zwiſchen 
den rothen Yippen blinften. Der Kopf der ſchönen Frau war 
tadellos ſriſirt — ihr Anzug Dagegen erfchredte mich förmlich. 
Ein abgenugter, violeller Schlafrock voller Fleden Bing lofe um 
die geſchmeidigen Glieder, und aus der Oeffnung über der Bruſt 
und den Löchern am Gllenbogen kam ungenirt ein Nactbemd 
von fehr zweifelbafter. Werke. Mit dieſer Toilette harmonirte die 
ganze Umgebung. Mitten tm Zimmer, auf den Dielen lag ein 
Baar niedergetretener, unfauberer, weißer Atlasjchube, Die jeden: 
falls zu Schlafſchuhen und zeitweife zu Blanche's Spielzeug Des 
gradirt waren. Die ehemals fo glänzenden Platten ber Tiſche 


—o 849 — 


und Commoden dedte cine undurchdringliche Staublage, und hinter, 


dent Bettvorhang lagen Kiſſen und Kleidungsſtücde unordentlich 
Durcheinander — Dagegen mar Die Yuft mit dem feinften, lieb: 
fichfien Beilcbenparfüm erfüllt. 

„Belt, Du findeft meine Umgebung auch grenzenlos vernach— 
läſſigt?“ fragte fie, meinen Bid auftangend. „Ich babe Dir 
prüben bei meinen Befuchen nicht auch noch vorlagen und das 
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Herz ſchwer machen wollen — Du trägſt ohnehin vaſt genug auf 
Deinen Heinen Schultern. Aber num darf ich Dir's ja ſagen, 
daß ich much bier, zwiſchen dieſen vier Pfählen, nameulos un: 
glücklich fühle. . . . Schäfer iſt ein Erznarr — ſolch ein Menſch 
hat nicht die blaſſe Ahnung, was eine Frau wie ich, ſo von Gott 
und aller Welt auf den Händen getragen, verzogen und ver— 
hätſchelt, zu beanſpruchen gewohnt it. Stalt mir, wie c# ſich 
bei jeder Miethwohnung von felbft verficht, jeden Tag für cin 
gereinigted Zimmer zu forgen, verlangt er lächerlicher Weiſe von 
mir, Daß ich feine Möbel abſtäube und den Befen in die Hand 
nehme — da kann er warten!” 

Sie ariff in ein Vorcellankörbchen voll Kradmandeln und 
Meffinatrauben und fing an, Mandeln aufzulnaden. 

„Nimm Dir Doh auch,“ ſagte fie zu mir, indem fie Blandıe 
eine der fühen Beeren binreichte. „Es ıft freilich wenig, womit 
ih Dir aufwarten fann; allein ein Schelm giebt mehr als er 
bat.... Es wird auch einmal wieder beſſer, und dann follft Du 
fchen, was für reigende Diners ich arrangıren fan... . Apropos, 
um wieder anf Schäfer zu fommen! ... Der alte fanfte Schein: 
beilige kann auch recht flegelhaft werden. Dente Dir nur, als 
ich vorgeſtern Blanche faufe und dem Mann das Geld hinzähle, 
mahnt er mich doch unverſchämter Weife und verlangt, ich folle 
ibm erſt die rlüdftändige Dionatsmicihe und feine Auslagen für 
Feuerung und Licht während meines Hierſeins zablen. . .. Gelt, 
das geht mich doch nichts aa, Herzchen? ... Du haft mich doch 
eingemielhet.“ 

Mich überlief es ſiedendheiß vor Anaft — wo follte Das 
hinaus? Und mern ich von früh bis fpät für Herrn Claudius 
fchrieb, ven Unterhalt für die Tante fonnte ich unmöglich beftreiten. 
.. . Alſe's Geſicht tauchte vor mir auf — wic oft hatte ich Die 
alte, treue Seele in meinem Intern bart und unerbittlich ges 
ſcholten, weil fie aus allen Kräften eine Annäherung zwiſchen 
Tante Chriftine und mir zu verhindern ſuchte jetzt ftedte ich 
in der Hlemme und büßte, 

„Tante, ih muß Dir offen fagen, daß meine Geldmittel ſehr 
gering find,“ verfegte ich im großer Berlegenbeit, aber dennoch 
unumwunden. „Ich will ganz aufrichtig gegen Dich fein, und 
Dir Etwas mittbeilen, Das mein Vater sicht einmal weiß — das 
Wirtbichaftsgeld verdiene ich ſaſt allein duch Beſchreiben der 
Sumendliten für Herrn Claudius.“ 

Zuerſt fab fie mich ftarr und zweifelbaft an, dann brach fie 
in ein unauslöfchliches Gelächter aus. „Alſo fo peeliſcher Art 
find Eure Beziehungen zu einander? ... Das iſt gettwolt! Und 
ich bin Fo lindiſch geweſen, einen Augenblid zu fürditen — Na, 
Kleine,“ unterbrady fie fich ſelbſt fröhlich, „das bört auf, wenn 
ſich meine Page eines Tages ändern wird, darauf lannſt Du Dich 
verlaffen!? Dann leide ich's nicht! . .. Fi done, wie haus» 
baden! ... Da follteft Du 'mal feben, wie ich mich u Dem 
Manne fielen würde! . . . Abjchreiken, das ift ja freilich ein 
faurer Erwerb, und ic Tann unmöglich länger aus Deiner Börfe 
leben! ... Aber was anfangen? ... Kind, ich zähle Die Stunden 
bis zu dem Moment, wo es beißen wird, diefer Herr Claudius 
fer genefen und endlich einmal zu ſprechen!“ 

„Er bat heute zum erften Male das Krankenzimmer ver- 
laſſen.“ 

„Himmel! Und das ſagſt Du mir jetzt erſt?“ Sie fuhr 
aus ihrer halb liegenden Stellung empor. „Weißt Du nicht, daß 
Dir mit jedem verlorenen Augenblicke mein vebensglück verzögerit? 
Habe ich Dir nicht oft genug geſagt, wie ich dieſem Ehrenmanne 
meine Zukunft in Die Bünde legen und von feinem Rath und 
Urtbeil mein Wohl und Wehe abhängig maden mil?“ 

„Ich glaube, er wird Dir auch nicht anders und micht beſſer 
ratben lönnen als Herr Hellporf, liche Tante," fagte ich. „Herr 
Claudius hält ſich ſehr fern von der Geſellſchaft, während Hellderf 
als Lehrer in den erflen Familien AJutritt Dat. Er fagte mir 
vorbin ſelbſt, Du würdeſt fehr viel Geld verdienen lönnen, 
wenn —* 

„Ich Bitte,“ unterbrad fie mich eifiafalt, „behalte Deine 
Wersheit für Dich! . . Es ift meine Eade, in welder Art 
und Weite ich mir Bahn brechen will, und ich muß Dir offen 
gefteben, Daß mir durchaus nichts daran Liegt, mit den Peuten da 
oben in irgend cine Vezichung zu treten, geichweige Denn, mir 
auch mer Die allergeringite Verbindlichkeit ihnen gegenüber auf 
zuladen. ... Das find ſolche ſpießbürgerliche Belanntſchaſten, Die 








Einem fpäter wie Blei anhängen, und — enfin, Kind, fie fichen | diden Page das vierzigjährige Gefiht dort dedte. Ich fchimte 
der Sphäre ewig fern, in der ich zu fchren gewohnt bin! . .. | mich in ihre Seele hinein, wenn ich dachte, daß Herrn Claudius’ 
Und num bitte ich Dich wiederholt dringend, Alles aufzubieten, ſcharfer, ftrenger Bit diefelbe Bemerkung machen lönne; aber 
um mir eine Beſprechung mit Herrn Claudius zu verſchaffen.“ fo oft ich auch Die Lippen öffnete, fie zu Bitten, mit Dem 
Ich ftand auf, und fie glitt vom Sopha nieder und Iufchte | Taſchentuch ein wenig mildernd über das Geficht zu wiſchen, ich 
im die Atlasſchuhe, bei welcher Gelegenheit ich fab, daß ihre | brachte dennoch fein Wort heraus, um fo weniger, als fie mic, 
fchlant gebauten Füße im fleifehfarbenen feidenen Strümpfen | eben eine Meine bräunfiche Haſelnuß nannte und fih über „Diefe 
ftcdten. fammtene Zigennerhaut“ höchlich verwunderte, da doch die Yalob- 
„Ah, Du Meine Mans da unten!“ lachte fie fröhlich auf | fohms, wie fie in Figura noch zeige, ſtets mit einem lilienweißen 
und ftrich, ihre ſchlanke Geftalt hoch aufredend, mit dem aus: | Teint begnadet geweſen feien. 
geftredten Arme über meinen Scheitel bin. Wir ftanden gerade Ich entzog mich ihren ſtreichelnden Händen und verlich Das 
ver dem Spiegel, unwilllürlich fab ich in das Glas — mein | Zinmer mit der Verſicherung, daß ich direct zu Fräulein Flieduer 
bronzefarbener Ereolenteint, wenn auch volltommen fledenfos und | geben umd mit ihr fiber Die zu ermöglichende Beſprechung bes 
jugendfrifch, Tach dennoch unvortheilhaft ab von den Pfirfihtwangen rathen wolle, 
und der glänzend weißen Stirn meiner Tante; aber ich fab auch Mit einem inbrünftigen Kuß murde ich entlaffen. 
heute zum erften Male den widrigen Lad deutlich, der in einer (Schluß folgt) 





Stumme Liebe 
(Mit Abbildung S. 815.)* 


Ein Areubenftraßl im Blick des jungen Kranlen, Der ſtrengen Pflicht Hat fie ſich früh ergeben, 

Aus Fieberträumen it er aufgewacht, | Doc; mehr als Pflicht ift, was fie Hier vollbringt; 
Da mahnen ihn die erften Blüthenranten Auf biefen Lager firbt ihr eigues Leben, 

An bes verjüngten Lebens volle Pracht; Um das verzweifelnd mit bein Tod fie ringe! 

Die Botin all der Holden Früblingsgrüße Moch drang fein Laut aus dem verſchloſſnen Munde, 
Erfaht die Hand, die umm zu banten ftrebt, Kein Auge fagt ihr, was fein Herz empfand; 

Ihr Auge ſchimmert feucht, doch eine ſüße, Und kühle fie lindernd ihm die oſſue Wunde, 
Verſtohl'ne Hoffnung ihren Buſen hebt. Durchflammt fein. heißer Kuß die Gleiche Hand, — 
Ein theures Opfer eines blut'gen Sieget, In Schweigen ſieht das alte Stift verfunten, 
Seit langen Monden liegt er bingeftredt, Um feine Säfte trauert noch das Haus; 

Und einen Schmerz nur fühlt ber Held des Krieges, Die Letzten zogen fang’ ſchon freubetrunfen 

Daß feinem Schwert jo hırz das Biel geftedt; Geueſen weit in alle Melt hinaus. 

Seit fangen Monden ift mit frommenm Xriebe Nur Einer blieb — anf einem friſchen Hügel 

Die graue Schwefter ſtill um ihn bemüht, Liegt bei der Tanne heut’ ein frifcher Kranz, 

Das Heldenthum der Sorge und der Liebe Schon regen fi der Weihnacht Engelsilügel, 

In biefen fanften Mäbchenan;en glüht. Und milden Segen ftraßlt der Sterne Slam. 


Sie bat bes Jahres letztes Grin geipenbet, 

Mit blut'gen Zähren jedes Blatt bethant, 

Rach langem Beten fi zum Geh'n gewendet 

Und immer twieber rlidwärts doch geichaut; 

Zum Himmel hält fie nun bas Haupt gehoben — 

Hat fie nech einen Gruß empor geſchidt? 

Sucht fie ein Liebes Auge, das von oben 

Mit ſtummen Dank auf fie herniederblickt? Albert Traeger. 


j .. * Bi und Lieb find Berherrlicuungen einer Thatſache. Am beiligen Abend des Jahres 1870 ſtand ein Norbbeuticher im Corribor eines 
Diaconiffinnenftifts Süddentichlands, wo er feinen vwerwunbeten Bruder fuchte Er blidte durch das hohe Bogenienfter auf ben Friedhof hinab und 
ſah — unfer Bild. Eine Diaconiffin legte einen Krauß auf eim noch frifches Grab, im welchen ein blutjunger norddeutſcher Freiwilliger ruhte. Sie war 
feine einzige Plegerin in feinen ſchweren Leiden geweien, und als er ftarb, war es bald Niemandem im Stifte verborgen, wie ki le —* geliebt hatte 

ie Rebaction, 


Eine Fludht aus dem Grabe, 


1. Gluͤcklich über Die unerwartete Beute, trugen wir den Band 
Schreiber diefer Zeilen hat die Gewohnheit, von Zeit zu nad Haufe und eilen jet, da das Buch wohl feinem unferer 
Zeit Razzias nach den verfchiedenen Büchertröblern der Reſidenz | Pefer bekannt fein dürfte, auch Andere unferes Fundes theilhaſtig 
zu unternehmen, in welcher er lebt. Cine ſolche Expedition lieferte | zu machen, indem wir einen Abfchnitt der hochintereſſanten Schrift, 
ihm diefer Tage in einer fonft Armlich gemug beftellten Bontike, | Der einzigen Quelle, der wir cin Bild des innern Yebens der 
binter den Säulen einer überbauten Brüde, ein ziemlich feltenes | Baftille entnehmen Können, im Anszug mittbeilen. 
Wild in die Hände, Es war ein Buch in franzöfiiher Sprache | Den Eingang des ſurchtbaren Gefängniffes bildete ein Thor 
ohne Angabe des Autornamens und des Drudjahres, wahr: | nebit einem Wachthauſe in der Rue St. Antoine. Eine Zug: 
ſcheinlich jedoch in der erften Zeit der franzöfifchen Revolution | brücke und ein zweites düſteres Thor führten zur Wohnung des 
nedrudt und enthielt eine fehr eingehende Beſchreibung jener | Gonverneuws, welche vom eigentlichen Kerker durch einen tiefen 
Zwingburg des Abfolutismus, deren Zerſtörung der erite Gewaltact Graben und cine zweite Zugbrücke getrennt war. Gin mit 
der großen Staatsumwälzung galt, der famofen Baftille. As | eifernen Spitzen befegtes und mit einer Paliffadenthür verfehenes 
Anhang zu dem merhvitrdigen Werfe fanden wir die Erzählung ſehr feites Gitter fchied das Wachtgebäude von dem großen Hofe, 
einer Neibe theils wirklich gelungener „Ausbrücde” aus dem | einem Linglichen Vieref von etwa Iundertundzwanzig Fuß Pünge 
araufigen Kerter, theils abentenerliher Berfuche, dem lebendigen | bei achtzig Fuß Breite. Innerhalb des Gitters erhob ſich rechts 
Grabe zu entrinnen. | der fr die Unterbenmten, ven Gefängnißſchneider und einige 
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wenige bevorzugte Gefangene beftimmte Bau. An den Eden 
fprangen acht Thürme vor; fie trugen Die Namen „Tour de la 
Comte“, „du Trefor”, „de la Chapelle“, „de fa Bertandiere”, 
„du Puits“, „du Coin“, „de la Bafiniere” und — wunderbarer 
Weiſe! — „De la Liberte“. Ein Baus, in dem ſich der fogenannte 
Aufnahmeſaal, die Wohnung des Kerfermeifters, Die Küchen und 
die Gemächer des Königslieutenants befanden, trennten den innern 
oder Brumnenhof von dem erwähnten großen Hofe. 

Rund um die ganze Baftille herum lief ein fünfundzwanzig 
Fuß breiter Graben, von einen ſechszig Fuß hohen Wall um« 
geben. Diefer letztere trug cine bölgerne Galerie, auf der Tag 
und Nadıt Schildwachen bin und wicder fchritten, Außerhalb der 
Daitille lag eine mit Bäumen bepflanzte Baſtion; ebenſo auf ver 
andern Seite. Zwiſchen diefen beiden Baſtionen fpannte ſich Die 
Brüde St. Antoine über den Wallgraben der Stadt. Cie mündete 
vor der Baflille auf einen mit ftatllichen Häuſern bebauten 
großen Platz. 

Sp ftellte ih das Aeußere der entfeglichen Zwingburg dar. 
Noch düſterer und unbeimlicher ſah es in ibren inneren Räumen 
and, Die einzelnen Zellen waren ſcuwarz vom Rauche der Jahr: 
hunderte und voll von Schmutz und Ungeziefer und entbielten 
fein anderes Mobiliar ald mit Borbängen umbüllte Heine Betten 
und ein paar wurmſtichige Tifche und Stühle Bor den doppelten 
eifernen Thüren und vor den winzigen Fenſterluken waren Dide 
eiferne Gitter angebracht, fo daß nur fpärliches Picht im Die engen 
Semäcer fiel. Sobald ein Geſangener eingeliefert wurde, nahm 
man ibm ab, mas er an Geld oder Wertbfachen bei ſich trug, 
überreichte ihm jedoch ein Berzeichniß der mit Befchlag belegten 
Segenftände für den — freilich fehr feltenen — Full, daß ihm 
die Yuft der Freiheit wieder zu athmen vergännt ward. Die 
wachtbabenden Soldaten batten den firengen Befehl, ibre Hüte 
über Das Geſicht binabzuzichen, wenn cin neuer unfrenvilliger 
Antömmling das Kerlerthor paflirte, Damit fic die Perſon deſſelben 
nicht erkennen konnten, und in der Kirche wurden die Gardinen 
ber den Eigen der Gefangenen nur im Augenblide der „Wandelung“ 
in die Höhe gelaffen Die Mahlzeiten fanden um ein Uhr 
Mittags und um fichen Uhr Abends ftatt, und Da pro Kopf dafür 
täglich eine Piftole ausgefegt war, fo hätte die Koft feine ſchlechte 
fein können, wäre nicht ven den Kerlermeiſtern das halbe Effen 
unterfchlagen und Die andere Hälfte verfätfcht worden. Die am 
meiften gefürchteten Geſängniſſe waren Die Calettes oder Dach— 
lammern in den Thürmen, die unter dem Niveau der Wafler: 
gräben belegenen Gelaſſe und die Räumlichkeiten unter dem Ge— 
ſchützwalle, Die bei jedem Salutſchuſſe bis in den Grund hinab 
erbebten. 

Gewiß, es war eine Hölle auf Erten, in welche ſich Menſchen 
wegen des kleinſten Verſtoßes wider cinen königlichen Günſtling, 
einen einflußreichen Briefter, einen beftochenen Beamten verbannt 
faben. Das „Laßt alle Hoffnung zurld, Ihr, die Ihr hier ein— 
tretet“ ſtand Dentlich genug über den Pforten dieſes Grabes ge 
fhrieben, und dennoch iſt es manchem der bei lebendigem Yeibe 
darin Eingefargten gelungen, feine Feſſeln zu fprengen und an 
das Yicht des Tages und der Freiheit emporzutaucen. 

Es war wm die Mitte Des vorigen Jahrhunderts. Ludwig 
der Fünfzchnte ſchwelgte in feinem Parc aux Cerfs und Frau 
von Pompadour ſtand im Zenith ihrer Macht. Die ftolzeften 
Edelen des Dofes beugten fib in ‚Furcht und Demutb vor der 
Yieferantentochter, wenn fie aud im Stillen die allgewaltige 
Favorite haften und verachteten. Um diefetbe Zeit Bam, zur Boll 
endung feiner militärifchen Studien, ein junger Ingenieurofficier 
nah Paris, Henri de fa Tube, der Sohn eines St. Yubiwige- 
ritterö, des Königelicutenants von Sedan. Henri de la Tude 
wollte Garriere machen. Dazu aber gab es feinen ſicherern Wen, 
als die Gunft der Marquiſe von Pompadour. Der junge de la Tube 
verfiel denn auf einen höchſt abenteuerlichen Gedanken: er fpiegelte 
der derzeitigen Regentin Frankreichs wor, er babe cin Complot 
ausgefpürt, welches von Adeligen und Brieftern gegen ihr Yeben 
angezettelt fei. Die Angabe erwies ſich ſoſort ala cine falfche 
und der Denunciant ward verbaftet, erft in die Baftille abgeführt, 
dann im das Schloß von Bincennes gebradit. Er entzog Tich 
feiner Haft durch Die Flucht, überlieferte ſich indeß Ludwig dem 
Fünfzchnten auf Gnade und Ungnade. Der König bezeigte dem 
jungen Manne vieles Wohlwollen, ließ ihm aber, auf Anftiften 
der Frau von Pompadour, doch von Neuem im die Baftille fegen. 
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Und vergeblich blicben jegt alle Verfuche des Irregeleiteten, feine 
Freiheit zu erwirten. Die Marquife hatte einmal ihren Haß auf 
ihm geworfen, und dagegen war felbit der König machtlos. 

Achtzehn Monate lang ſchmachtete Ya Tude im einem unters 
irdiſchen Verließe. Später ward er zwar aus dieſem  finftern 
Kerter erlöft und in eine überirdiſche Belle befördert, zufammen 
mit einem andern Opfer der Marquife, einem gewiſſen v’Altare, 
allein noch immer war fein Yoos graufam genug. Eingeſchloſſen 
von ungebener heben, ſechs Fuß dicken Mauern, von vierfadhen 
Eifengittern vor jedem Fenſter und über jeden Kamine, von mit 
fumpfigem Waffer erfüllten tiefen Gräben, ohne Freunde, Die ihm 
Sägen oder Feilen zuftedten, — wie durfte er unter ſolchen Im: 
ftinden auf Rettung aus feiner jammervollen Yage hoffen? Und 
dennoch bewerkitelligte der junge Offieier fen Enteinnen aus dieſem 
grauenbaften Fegeſener! 

Welche Borfiht, melde Energie, melde faft übermenfchliche 
Ausdauer erforderte es, um dieſes Ziel zu erreichen! Jedwede 
Art von ſchneidenden Werkzeugen waren den Gefangenen in der 


Baſtille auf das Strenafle verpönt, und nicht um hundert Louisd'or 


hätte ſich ein Kerlermeiſter zur Herbeifchaffung nur einer Viertel: 
elle Band oder Schnur beivegen laſſen. Steine Kunde aus ber 
Außenwelt fand Eingang in die Zwingburg; Beamte, Werzte, 
Kertermeiter hatten für die Gefangenen cine einzige flereotype 
Anrede: „Guten Morgen! Guten Abend! Wunſcht Ihr etwas?“* 
oder „Was fehlt Euch?” Jahre lang hätte Bruder oder Vater 
eined Sefangenen in der Zelle neben oder über demfelben fehmachten 
können er hätte nichts davon erfahren! . 

Ein Koffer mit Wäſche war Das einzige Arfenal, das Ya Tude 
zu Gchote fand, feine Flucht vorzubereiten. Sein Mitgefangener 
d'Alegre lachte, Da jener auf dies nutlofe Möbel ald auf ihren 
Nettungsanter hinwies. Doch Ya Tude lich ſich nicht irre machen. 
Sichen Jahre bindurd brütcte er Tag und Nacht über feinem 
Fluchtplan, und endlich ftand dieſer fertig vor feiner Seele. Er 
wußte jegt genau, was cr zu feinem „Uusbruch“ brauchte: Sieben: 
hundert Ellen Schnure, — und zwei Peitern, Die eine von Holz, 
dreißig Fuß lang, die andere aus Striden, hundertachtzig Fuß. 
Ferner mußte das ſchwere Eifengitter über dem Kamine ande 
gebrochen und während der Nacht, höchſtens zwölf bis fünfzehn 
Fuß calfernt von der Schildwache, durch eine viele Fuß ftarte 
Mauer ein Yoch gebohrt werden. Und das Alles mußten die 
Beiden mit ihren bloßen Händen vollbringen! Allein das genügte 
noch nicht! In ihrer Heinen ‘Belle, Die täglich zwei Mal von 
Beamten und Sclichern revidirt wurde, mußten fie auch die beiden 
Yeitern verbergen. „Unmöglih! Ganz unmöglich!” rief d'Alegre 
ein Mal über das andere aus, als Ya Tude ihm diefen Plan 
entwickelte. Der Energie aber wird Alles möglich. 

Ya Tude hatte wahrgenommen, daf der Gefangene in Nr. 3 
bes Thurms Ya Comte — der Zelle über feiner eigenen — nie: 
mals nur Das leifefte Geräuſch vernehmen ließ, weder feinen Tiſch 
oder Stuhl rüdte, Daß man cs hören konnte, noch huftete oder 
niefte. Jeden Sonntag und Mittwoch ging derfelbe, ebenfo wie 
Ya Tude und deſſen Freund, zur Meffe, und zwar fam er ftets 
vor ihnen die Treppe hinunter und flieg ſie nach ihnen wieder 
binauf, Seine Zelle in Augenfchein zu nehmen, war unerläßlich; 
um Died zu ermöglichen, erdachte Ya Tude einen ſehr einfachen, 
doch jinnreichen Plan. Ber der Nüdtehr aus der Meſſe follte 
d'Alegre fein Tafchentuch herausziehen und es Die Treppe binunter: 
fallen laflen. Dies geſchah, und der Schließer ward gebeten, es 
wieder beranfzuholen. Während der Dann diefem Wunfche ent: 
ſprach, eilte Ya Tude die Stufe hinauf, ſchob den Riegel von 
Mr. 3 zurüd und fab fi im dem geöffneten Naume um. Die 
Zelle mochte neun bis zehn Fuß body fein. Hierauf maß er ge— 
ſchwiund drei Stufen der Treppen und zählte, wie vicl Derjelben 
bis zu feiner eigenen Zelle vorhanden waren. Wisbald Teuchtete 
ibm cin, Daß die Dede der lehzteren doppelt fein mußte, wenigſtens 
fünf Fuß die, um den Schalt zu dämpfen. Ein ähnlicher bobler 
Raum, fo fchloß er, lag jedenfalls auch zwifchen feiner und der 
nächſt unteren Selle, 

Die Augen funkelten ibm, als er ſich mit d'Alegre wieder 
zwifchen feinen vier Mauern eingefchloffen fah. 

„Geduld! Muth! Wir werden frei werden! 
hohl; dort Lönnen wir unfere Stride verbergen.“ 

„Stride?* frug fein Freund; „aber wir fünnen ja feinen 
Zoll davon auftreiben!" 
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4 * nen Inctofre — 
Friedrich der Große mit feinen Geueralen. 
Originalzeichnung von Prof. W. Camphaufſen in Düſſeldorf. | 








„In dem Koffer da," entgeguete Pa Tube, indem er auf „Die Hand hat alle Werkzeirge gemacht und der Geiſt fie 
feinen Wäſchbehälter deutete, „babe ich zwölf Duhend Hemden, alle erfonnen,* gab va Tude ernft zur Antwort. „So lange uns | 
ſechszehn Paar feidene Strümpfe, fünf Dugend paar BeinMeider, dieſe zwei nicht fehlen, brauchen yore um Mittel und Wege nicht | 
ſechs Dugend Servietten. Faſern wir diefe Wäſchvorrälhe aus, verlegen zu fein.” 
fo haben wir mehr Stride, als wir brachen.“ Dabei zeigte or anf die fernen Scharniere in ihren app ' 

Auch d'Alegre's Geſicht begann ſich aufzubellen. tiſchen. 

„Wie aber,“ frug er weiter, „können wir die Eiſenſtangen „Wenn wir diefe auf dem Eſtrich unſerer Zelle ſpitz ſchleiſen,“ 
|} vor dem Kamine befeitigen? Wir haben ja weder Meifel noch fuhr er fort, „fo werden fie zu Meißen; aus dem Stabl, wit 


Brecheiſen.“ welchem wir uns Feuer anſchlagen, machen wir uns ein Meſſer, 






































Der große Aurfürit mit General Derfilinger. 
Driginalgeihnung von Prof. W. Camphauſen in Düffeldorf, 





mut dem wir uns die Etivle unferer Inſtrumente bertellen und 
noch eine Menge anderer Dinge anfertigen können.“ 

Den ganzen Tag ſprachen fie nur von ihrer Flucht. Die 
Hofjnung flößte den armen Gefangenen Muth cin, denen cine 
ficben Jahre andauernde Sclaverei eine übernatürlihe Schlauheit 
berlichen hatte. Nach dem Abendeffen, fobald fie ſich für die 
Nacht fiber wußten, zogen fie einen Haspen aus dem Tiſche ber: 
aus, nahmen einen Siegelftein aus dem Fußboden und begannen 
die Dede der unten gelegenen Zelle zn attafiren. Nach feches 









jlümdiger Arbeit hatten fie ergründet, daß auch Das untere Gemach 
zwei Deden befaß, jede Drei Fuß von der andern entfernt. 
Dann ſchafften fie den Ziegel forglam wieder an Ort und Stelle, 
jo daß keine Spur von feiner Wegnahme zu feben war. 

Am andern Tage zerbraden fie ihren Feuerſtahl, arbeiteten 
ihm zu einem Meſſer um und Schnitten zwei Hefte zurecht, im die 
fie die zugelpipten Tıfchbasyen fteden fonnten. Jetzt wurden lan: 
fam zwei der Hemden ausgeſaſert, Faden um Faden. Dieſe 
legteren nüpjten fie aneinander und widelten fie zu einem großen 
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Anäuel zufammen, dergeftalt, daß fünfzig einzelne Fäden eine 
Yänge von fechözig Fuß bildeten. Aus diefen zufammengebundenen 
Fäden drehten fie fi ein chva fünſundfünſzig Fuß langes Geil, 
dem fie allmählich immer ein Stüd mehr anfigten, je nachdem fie 
in den fangen Stunden qualvoller Nächte weiteres Yinnenzeug aus— 
einander gezupft hatten. 

Welche unſäglich mühſelige und langweilige Arbeit! Nur 
die Perſpective eines möglichen Gelingens ihres Vorhabens lieh 
fie nicht ermatten. Nun ging es an das ſchwere Werk, die Eifen- 
fangen aus dem Kamine auszureißen. Mit fchweren Gewichten 
bejeftigten ſie ibre Stridleitern, Netterten im Scornfteine in die 
Höhe und arbeiteten gegen die Stangen los. Sie quälten fich 
mehrere Monate lang, dann aber waren die Stäbe leder genug, 
um jeden YAugenblid bimveggenommen werden zu fünnen. Vor— 
‚äufig lichen fie diefelben indeß noch fteden. Wie ſauer diefe 
Arbeit war, daven macht man ſich ſchwerlich eine Vorftellung. 
Jeden Tag fliegen die beiden Männer mit blutenden Händen aus 
dem Rauchfange berunter und fo gequetſcht und zerfchunden, daß 
fie immer einige Stunden ausruhen mußten, che fie im Stande 
varen, ihr Werk fortzufegen. 

Hatte man jedoch auch die Stangen befeitigt, fo bedurfte 
aan immer noch einer hölzernen Veiter, um aus dem Graben auf 
den Wall hinaufzuklimmen, wo die Schilowachen fanden. Dies 
ıber war der einzige Weg nach dem Garten des Gouverneurs 
and von da aus im Die Freiheit. Wie num diefe Yeiter anfertigen ? 
Sie lonnten dazu nur das ihnen tagtäglich gelieferte Brennholz 
senugen, Stüde von achtzehn Zoll Länge. Wie aber diefe zer— 
Heinen? Eine Säge beſaßen fie ja wicht und die Tiſchhaspen 
drangen nicht durch. Der Scharfjinn va Tude's wußte auch jetzt 
vieder Math. Im Berlaufe weniger Stunden war aus einem 
‘fernen Yenchter und der andern Hälfte ihres Feuerſtahls cine 
sortrefflihe Säge zu Wege gebracht, die in zwanzig Minuten ein 
wrnftartes Stüd Holz zerfchnitt. Mit dieſer Säge und dem 
Meſſer, welches fie ſich bereitet hatten, wurde nach und nach die 
röthige Anzahl Peiterfproffen fabrieirt, desgleichen die durch Gelente 
neinandergefügten Seitenbäume der Peiter. Damit nicht genug. 
Sie machten ſich auch einen Girkel, eine Hadpel und Alles, was 
hnen font an Geräthſchaften zu ihrer Flucht: noch noth that, und 
serbargen dieſe fämmtlichen Gegenſtände natürlich in den hohlen 
Räumen zwifchen den Deden der oberen und unteren Zelle. Jedem 
diefer Inftrumente gaben fie einen geheimen Namen, fo hießen fie 
ie Säge Faun, die Diele Polypbem, die Peiter Jacob, das Seil 
Taube, die Haspel Anubis, die Haspen Tubalfain, und beſtimm— 
en, daß, fowie der der Thür ſich am nächſten Befindende auf 
»er Treppe den Tritt des Schließers hörte, er ſogleich den Bei— 
samen des raſch zu verſteckenden Geräths ausrufen follte, da der 
kerlermeiſter die Zellen nicht felten auch bei Tage infpieirte. 

Endlich, nach Anftrengungen und Mühen, die fi kaum 
venfen laffen, waren VYeitern und Seile fir und fertig und in der 
döhle Polyphem's glüctich geborgen. Da ſich indeß Ya Tude 
iberzeugte, daß die Stridleiter, mittelft deren fie die ſenkrechte 
Dauer binabfteigen mußten, derart ſchwanken würde, daß den 
Hinunterllimmenden Schwindel befallen möchte, fo flochten fie ſich 
och cin zweites dreibundert Fuß, das heißt doppelt jo langes 
Zeil, wie die Höhe des Thurmes betrug. Diefed zweite Seil 
ollte dur einen feften Kloben gezogen und mit feiner Hülfe das 
gefährliche Schwanken der Yeiter befeitigt oder doch vermindert 
verden. Alles in Allem hatten fie jet vierhundert Fuß Strid 
wer Edmur. Hierauf fam die Herftellung der zweihundert 
Sproffen ihrer Stridleiter an die Reihe, — eine Arbeit, welche 
uch noch manche Woche in Anfprudy nahm. Im Ganzen batten 
hre Vorbereitungen cine Zeit von achtzehn Monaten erfordert 
ver einer ſaſt ununterbrochenen Arbeit während Tag und Nacht! 

Dit Hülfe dieſer VBeranftaltungen nun mußte durch den 
Rauchjfang auf die Zinne des Thurmes geitiegen, von bier aus 
undertachtzig Fuß in den Graben binabgeflommen, dann wieder 
iber den Wall in den Garten des Gouverneurs empor, bon 
Neuem in den großen äußeren Graben hinunter und fehlichlich 
ıber das Thor von Saint Antoine binübergeflettert werden. 
Belche complicirte und ſchwierige Manöver waren da alfo zu 
vollführen! Und immer blieb ihnen noch Eines ganz unentbehrlich, 
md zwar etwas, worüber fie nicht die geringfte Macht hatten: 
ine paffende Nacht. Yodte fie vielleicht Regen, Sturm, Dunlels 
wit zum Weelke und es hellte ſich nachher der Himmel auf, 
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fo entdedte fie die Schildwache ficherlih, und fie wurden dann 
entweder niedergefchoffen oder zurückgeſchleppt in die Baftille und 
in finftere Verließe geworfen, im denen fie ibr Yeben fang fchmachten 
mußten, oder doch wenigfiens, bis die allmächtige Marquiſe topt 
war. Allein felbft einem folden Dilemma batte Ya Tude einiger 
maßen zu begegnen gefucht. Er bedachte, daß bie häufigen Ueber— 
ſchwemmungen der Seine den Mörtel des äußeren Walls zerfreſſen 
haben müßten umd daß es deshalb nicht unmöglich fern Dürfte, 
mittelft eines einfachen Zwidbohrers, den er fich aus den Schrauben 
feiner Bettſtelle fabricirte, und einiger Eifenftangen aus Dem 
Scornfteine fih einen Weg dur die Mauer auf die Straße 
binaus zu bahnen. Auch diefe Vorkehrungen wurden noch ge— 
troffen — und fo war man bereit, das lange geplante Wagniß 
zu vollführen. 


2. 

Die Nacht des 25. Februar 1756 wurde zur Flucht aus— 
erſehen, obſchon fie wußten, daß in beiden Gräben das Waffer 
vier Fuß hoch fand. Da fie mithin ganz mit Schlamm überzogen 
und bis auf die Haut durchnäßt werden mußten, fo belud ich 
Ya Tude noch mit der Palt eines mit zwei vollſtändigen Anzügen 
gefüllten Koffers. Unmittelbar nad Dem Mittageffen des be— 
ſtimmten Tages brachten fie die beiden Leitern vollends zu Stande 
und veritetten fie unter ihren Betten, damit der Schlicher beim 
Hereintragen des Abendbrods nichts davon gewahr wurde. Sie 
waren, wie dies häufig geſchah, vom betreffenden Beamten erit 
am Morgen durchſucht worden, fühlten fich folglich ziemlich fiber. 
Sp ſchnürten fie denn ihre Geräthichaften in Bündel zufammen, 
brachen die Eifenftangen aus dem Schornftein heraus und widelten 
fie ein. Eine Flaſche Branntwein ward vorforglid mitgenommen 
fir den Fall, daß fie etwa längere Zeit im Waſſer zu arbeiten 

ätten. 

Der fo heiß erſehnte und nun, da er wirklich herrannahte, 
doch mit fo großer Angit begrüßte Dioment war gelommen. Der 
Kerlermeiſter batte die Abenpmablzeit gebracht und die Thür ges 
ſchloſſen. Pa Tude, obwohl an beftigen rbeumatifchen Schmerzen 
an dem einen Arme leidend, begann im Schornfteine in die Höhe 


zu Nettern. Allein er batte überſehen, ſich nad Eſſenlehrermanier 


einen Rod über den Kopf zu zieben und Ellenbogen und Schenkel 
dur Hüllen zu fügen, und fo machte ihn der berabfallende 
Ruß faft blind, während das Blut ihm von Knieen und Armen 
berabrann. Trotz alledem aber lich er fich nicht aufbalten im 


feinem Unternchmen und gelangte glüdtih bis zum Kranze 


der Eſſe. 

„Endlich war ich oben,“ — fo erzäblt er felbit, und wir 
fegen unfern Bericht jegt in feinen eigenen Worten fort — „und 
nabm rittlings auf dem Schornfteine Plag. Im diefer Stellung 
wickelte ich einen Knäuel Schnur ab, an deren Ende mein Ges 
führte unfer ftärtjtes Seil anknüpfen follte, um bieran unfern 
Koffer zu binden. Dies geſchah, umd ich zog das Behältniß 
wohlbchalten zu mir empor. Hierauf lieh ich die Schnur aber: 
mals hinunter, an die d'Alegre nun die hölzerne Yeiter befeftigte. 
Auch fie, die beiden Eifenftungen und die übrigen Bündel, deren 
wir bedurften, famen dergeftalt zu mir herauf. Sowie ich dies 
Alles beifanmen Hatte, Lich ich die Schnur zum dritten Male 
nieder, um daran die Stridleiter emporzubeben. Als Dies ge 
ſchehen, ftieg mein Camerad, von mir nad Kräften unterjtüßt, 
durch den Rauchſang in die Höhe. Schließlich ward beraufgezogen, 
was wir an Gerätbichaften noch mitzunchmen batten. 

Vom Schornflein auf die Plattform des Thumes hinab zu 
gelangen, bot feine große Schwierigkeit dar. Aber man denke fi: 
das Gepäck, mit den wir und beladen mußten, war fo anfchnlich 
und fo gewichtig, daß faum zwei Pferde es hätten fortſchleppen 
lönnen! Allein das durfte uns nicht Dindern, wir mußten vors 
wärts, vorwärts unter allen Umitäinden. Wir rollten unfere 
Stridleiter zufammen; fie bildete einen fünf Fuß hohen und einen 
Fuß diden Haufen, und diefen Mühlftein wälzten wir langſam 
bis zum Schatzthurme, welder uns fir unfern Abſtieg als der 
geeignetfte erfchien. An eine Mauerkante feſtgebunden, wurde bie 
Yeiter fachte in den Graben Dinabgelaffen In derfelben Weife 
befeftigten wir unfern oben, über den das dreihundertſechdzig 
Fuß lange Seil lief, und fobald wir alle unfere Bündel dancben 
placirt hatten, Initpfte ich meinen Schentel an dem über den 
oben laufenden Seile feft, trat auf die Peiter, und je tiefer ich 
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hinabſſieg, deſto mehr rollte mein Framd an dem mich haltenden | 
Seile ab. 
jedem Schritte, als ſchwebte mein Körper im der Luft mie ein | 
Drade, den die Knaben losiaffen, fo daß mich, wäre das Manöver 
bei bellem Tage unternommen worden, fidher alle Zufchauer für 
einen verlorenen Mann gehalten bätten, Nichtsdeſtoweniger aber 
fam ich unverſehrt unten im Graben an. 

Nachdem mir d'Alegre alle unfere Habfeligteiten herabgefandt 
und id Diefelben auf einer vorfpringenden Stelle über dem Waſſer 
troden untergebracht hatte, band cr feinerfeits fih an das Seil 
feit, gab mir das Signal, daß cr die Leiter betreten batte, und 
ich vollzog nun unten Die gleichen Manipulationen, die er oben 
für mid ausgeführt batte, Bis auch er die gefährliche Operation 
glüdlih überftanden und neben mir das Waffer des Grabens 
erreicht hatte. Während Diefer ganzen Zeit konnte die Schild | 
made feine dreißig Fuß von und entfernt fein. Da es nicht 
regnete, patronillixte fie auf dem Wallgange bin und her, und fo 
mar es und nicht möglich, über den Wall hinauf den Weg nadı 
dem arten des Gouvernenrs einzufchlagen, wie unfer urfprüngs 
licher Plan lautete Wir mußten fomit von unferen Eifenftangen 
Gebrauch machen. Ich nahm den Zwickbohrer zur Band und 
einen der Stäbe auf die Schulter. Mein Geführte belud fich 
mit Dem andern, Die Branntmeinflafche halte ich auch nicht ver— 
geflen, und fo ging es Direct auf den Theil des Wulles los, 
welder den Baftillegraben ven den am Thore Saint Antoine 
fcheidet, zmwifchen Dem Garten md ver Wohnung des Gouverneurs. 
Das Waffer jtand Darin ſehr hoch, es ging uns bis unter Die 
Arme. 

WS ich chen meinen Bohrer zwiſchen zwei Steine angelegt 
batte, Fam eine Patrouille berangefchritten mit einer großen Paterne | 
auf langer Stange, etwa zehn bis zwölf Fuß über unferen Köpfen. 
Um uns zu verbergen, mußten wir uns nody tiefer in's Waſſer 
hinabduclen. Indeß auch dieſe Gefahr ging glüdlich vorüber. 
Unfere Bohrarbeit begann, und bald war cin gewaltiger Stein | 
aus dem Walle beransgegraben. ! 

‚Land! Yand!“ jubelte ich d'Aleègre zu, denn nun hegte ih 
keinen Zweifel mehr am Gelingen unferer Flucht. Wir feierten 
dDiefen Moment durch cinen Trunk aud unferer Schnapöoflaſche, 
dann fire Der zweile und ver dritte Stein! Die zweite Runde 
marfchirte Über uns Dabin: von Neuem tauchten mir in Das 
Schlammwaſſer binab. Und Died Manöver hatten wir alle halbe 
Stunden zu vollführen! Bis gegen Mitternacht lag ein Haufen 
Steine um und, der einen Handkarren gefüllt haben würde.“ 

Einmal tam Die Schildwache fo nabe heran, daß fie La Tude 
auf den Kopf fpudte. Schon bildete er ſich cin, fie feien gefchen 
worden, aber ber Soldat ging ruhig weiter. Bon einer neuen 
Branntweindefis geftärkt, brachen ſie mit gehobenen Kräften Stein 
um Stein aus der Wallmauer heraus, bis Die Breſche weit gerug 
war, ihnen Durchlaß zu gewähren. Wenn man erfährt, daß die 
Stärfe der Dauer vier und einen halben Fuß ausmachte, fo wird 
man ermeſſen können, welches fait fabelbafte Wert die beiden 
Männer in der furzen Zeitſpanne einer Nacht zu Stande brachten. 
Während Ya Tube ven Koffer berbeiholte, kroch d'Alegre durch 
den ausgebrockenen Gang in’s Freie binaus. Mit welcher Freude 
legten fie endlich ihre frifchen Mleider an! Site waren ja auf: 
erftanden aus ihrem Grabe! 

Aber noch droßten ihnen Gefahren in Hilfe und Fülle. 
Schözig Schritt vom Graben, auf dem Wege nah Bercey, ge 
rietben die Beiden mit ihrem ſchweren Koffer in der Dunkelheit 
in das tiefe Bett einer Wafferleitung. Im erſten Schreden lich 
d'Alegre den Koffer fallen und Hammerte ſich an Pa Tube au, 
welcher nur mit fnapper Noth feinen Freund und ſich ans dem 
Wafler emporzeg. Endlich fanden fie wieder auf feftem Boden. 
Es ſchlug gerade vier Uhr Morgens. Voller Rübrung umarmten 
fie ſich, dann ſanlen fie anf Die Knice nieder und dankten Gott 
für ihre Rettung. Der erfic Miethwagen, dem fie begequeten, 
ward angebalten. Ohne viel Umſilände Tprangen fie binein und 
ließen fich nach dem Klofter St. Germain des Pres fahren, wo 
fie ihre nächte Zuflucht fanden. Als Bauern verkleidet, ſchlugen 
fie einen Monat fpäter, auf verfchiedenen Wegen, Die Route nad) 
der Örenze ein. Sie erreichten das Ausland, aber d'Aleͤgre ward 
in Bruſſel, Ya Tude in Amſterdam wieder ergriffen. 
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Allein trotz dieſer Vorſichts maßregel war cd mir bei | an Händen und Füßen geſeſſelt, 


| Habe Darauf, 


| 
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Zum zweiten Male der Baftille überwieſen, wurde der Letztere, 
in einen unterirdifeben Serter 
geworſen. Indeß auch jegt verlieh ibn tie Hoffnung nicht. Im 
Yabre 1762 fehrieb er an die Marquiſe ven Pompadonr: „dh 
leide nun ſchon vierzehn Jahre, haben Sie endlih Erbarmen, 
deuten Sie an das Blut unferes Heilands, feien Sie ein Weib, 
Madame, fühlen Sie Mitleid mit meinen Thränen und mit denen 
einer alten fiebenzigjäbrigen Mutter!“ 

Die ruchlofe Bublerin batte fein Mitleid. Grauſam wandte 
fie ihr Antlig von dem Unglüdlicdien ab, um ihren Freuden nach— 
zugchen. Ya Tude ließ fich Durch dies Alles nicht beugen. Sein 
erfinderifcher Kopf ſann fert und fort anf Mittel zu feiner Be— 
fretung. Durch die Freundlichkeit des Gefängnißgeiſtlichen im 
Stillen mit Papier, mit Tinte und Feder verforgt, ſchrieb er auf 
Heine Zettel, melde er durch Die Gitter feines Kerlers nach 
einem Haufe in der Straße Saint Antoine fliegen lich. In 
demfelben wohnten ein paar alte Damen, denen das Schickſal des 
Armen zu Herzen ging. Eines Morgens, es wur im April des 
Iahres 1764, fab Pa Tude am Fenſter Diefer Dame ein Stüd 
Papier angebeftet, auf dem in großen Buchſtaben gefhrichen ftand : 

„Geſtern, am 17., iſt Frau v. Pompadour geftorben.” 

Auf der Stelle wandte ſich Pa Tude an den Miniſter und 
bat um feine endliche Areilaffung. Der Miniſter wollte wiſſen, 
auf welchem Wege der Gefangene Die Kunde vom Tode der All: 
mächtigen erhalten babe, Ya Tude verweigerte jedwede Auslunft. 
Man vwerfentte ihm denn wiederum im ein umterirdifches Verließ 
und transpertirte ihn im Muguft in Ketten nach Bincenneß. Gin 
an cinem fehr nebeligen Tage, ſtieß Ya Tude, 
während er auf dem Walle promenirte, die Schildwache bei 
Seite, entwaffnete feine Wächter und entfprang. Er wurde 
wieder fehtgenemmen und im ein ſchauderhaſtes Geſängniß geftedt 
Nach der Thronbefteigung Ludwig's des Sechszehnten intereſſirte 
fih der edle Malesherbes fir den Gefangenen. Man erflärte 
ihn für wahnfinnig und fchiete ihm nach Charenton. Nach zwei 
Jahren wurde er aus dem Irrenhauſe entlaffen und ihm Die 
Freiheit gegeben unter der Bedingung, daß er Paris nicht wicher 
betrete. 

Ya Tube war fo thöricht, dieſe Bedingung außer Acht zu 
laſſen. Man nahm ihm abermals feft und fperrte ihn endlich in 
einem Käfig in Bicötre ein. Erſt 1784 erhielt der unglüdliche 
Dulder, auf Die raftlofe Verwendung einer hochherzigen Frau, 
einer Madame de Gros, ferne Freibeit factifeb wieder und zugleich 
eine Meine Penſion. Nach der Zerſtörung der Baſtille wurde 
La Tude der Löwe des Tages. Sein Name glänzte fait in allen 
patriotifchen Reden. Mit feinem Bildniſſe wurden feine Peitern 
und Werkzeuge im Louvre öffentlich ausgeftelt Die National 
verſammlung bemilligte ibm 1702 cin Dabrgeld von Preitaufend 
Franken; zugleich wurden die Erben der Margnife v. Pompadeur 
verurteilt, ihm eine Entſchädigung von fechszigtanfend Livres zu 
zahlen. Bon diefen Summen empfing Pa Tude jedoch nur zehn 
taufend Franken. Er fihrich feine Memoiren, denen unſer Buch 
feine Angaben entichnt, und ſiarb, verſchollen und vergeſſen, erit 
1805 als ein Greis von achtzig Jahren, troß aller der unſagbaren 
Peiden, die er in feinen vielen Kerken erduldet batte. 

„Funfunddreißig Jahre meines Lebens,“ heißt es im feinen 
Denfwitrdigleiten, „babe ich im Geſängniſſe verſeufzt; zwölftauſend— 
dreiundſechszig Tage in verfchtedenen Kerlern ſchniachten müſſen. 
Während Diefer endlos langen Tage lag ich ohne Hülle auf Stroh, 
von efelbaften Gewürm gequält und auf ein winziges Quantum 
von Brod und Wafler reducirt. Dreitaufendfichenundfehszig Tane 
ſtal ich im feuchten, ftintenden Verließen und zwölfhundertachtjchn 
dDiefer gräßlichen Tage und ned gräßlicheren Nächte ſcheuerten 
Ketten meine Hände und Füße wund. Ein ſolches Uebermaß 
von Bein, wäre Das nicht zu viel ſelbſt für den abſchenlichſten 
der Berbreder? Und ich hatte nichts begangen als einen unbe 
fonnenen Jugendſireich!“ 

Wenn man dergleichen Yeidenägefchichten lieſt, wie könnte 
man da noch zweifeln, daß Das Belt Grund batte zu feiner 
Revolution und daß alle Gräuel verfelben noch fange nicht Die 


| Unthaten des Abſolutiomus aufmogen ? Daß Die Baſtille das erfte 


Opfer der Vollawuth wurde, wer fände Das nicht begreiflich? 
O. Sch. 

















Klätter und Blüthen. 


Zur Steuer der Wahrheit. Als ich vor Kurzem * faft andert⸗ 
halbjahriger Abweſenheit nach Frankreich zurücllehrte, um daſelbſi freunde 
und Belannte zu befuchen, machte ich mich wohl auf viel Haß und eime 
Fluth von Verwünſchungen gegen bie Deutichen gefaßt; allein meine Er- 
wartingen follten noch Übertroffen werben. Ich fand, daß ben in ihrer 
Eitelkeit freilich tief verleiten Franzoſen auch diesmal wieder ber Maßſtab 
für ihre Gefühle und Handlungen verloren gegangen war, und ich fonnte 
nicht genug flaunen, twie gemein und Heinlich fid bie meiften Journale 
gegen bem ſiegreichen Feind ausfiehen. Man erging und ergeht fid noch 
in ben albernften Erzählungen über die „Barbaren“ und heut fich nicht, 
ſelbſt bie höchſten Mürbenträger bed beutichen Reichs mit Koth zu ber 
werfen. Das Publicum aber lieſt mit Vergnügen biefe ſchmutzigen Ge» 
ſchichten, um fie voll patriotifchen Eifer weiter zu verbreiten. 

Unter den vielen Abfchenlichleiten, bie man bem Feinde nachrebet, find 
6 beſonders zwei, welde hier zu Lande zur ſtehenden Phraſe geworben 
find, und die man von mm an leider den Deutichen ald Natiomalergenfchaft 
beifent; namlich eine Bid an's Unfittliche jtreifende Unveinlichleit und Uhren» 
biebftaht! . 

ker ben erſten Borwurf will ich mich hier gar micht verbreiten, was 
aber den zweiten anlanat, fo mag als Beleg bafür, mie gem fich die arofie 
Nation in Nebertreibungen ergebt, folgende Thatſache bienen. * 

„as ift wohl aus Ihren bübichen Laudgut an ber Marne geworben ? 
fragte ich unlängſt bie Baromin &., die nicht fertig werden fonnte, mir von 
ben Gräneltpaten der Barbaren zu erzählen. . 

„Ach, mein armes W....,“ feufite bie Dame, „das iſt verwüſiet, 
ganz verwüſtet!“ j . 

„Was? fügte ich, „ed liegt ja doch ganz abfeits won der Strafe, 
und meines Willens bat in ber Nähe kein Gefecht ſtaltgeſunden.“ 

„Das thut nichts,‘ meinte bie Dame, „die Pruffiens fanden doch ben 
Weg dabin, umd hielten Dorf und Schloß während einiger Zeit befetzt. 
Yelstered war leider ganz verlajien. Die Perlon, welde mit ber Anfficht 
beifelben betraut war, hatte fih nad Paris geflüchtet und fänmtliche 
Schluſſel mitgenommen. Es blieben nur Die in einem abſeits gelenenen 
Häuschen wohnenden alten Gärtwersleute zurild, welche bas loß vor 
den Einbringlingen nicht zu fchlitgen vermochten. Diele Iprengten alle Thilren 
und hauſten nun auf ihre Weife, das heifit ganz fürchterlich, Möbel wurden 
zertrüimmert, Tafelgeſchirr, Gläſer sc. mutbwilliger Weife zerſchlagen, das 
Bettzeug nach d:utldyer Gewohnheit aufs Aergſie beſchmutzt, Wäſche, Bett» 
deden, Küchengeſchirr, Alles, ja ſogar Schlöſſer und Schlüffel der Thüren 
und Scränfe wurden fortgeichleppt.“ . 

„Das ift doch nicht möglich,‘ unterbrach ich bie Dame. „Was follten 
—* die gegen Paris vorrüdenden Soldaten mit al dem alten Eiſen an- 
angen ?* j 

„DO, biefe Leute Nchlen des Vergnügens halber unb aus Gewohnheit,“ 
meinte Baronin X. 

„Nun, und bie Uhren, bie find wohl aud alle verfchmunben ?“ fragte 
ich in Ermiderung auf biefe Beſchuldigung j . 

„Dan bat eine Heine alterthümliche Penbule geſtohlen,“ erwiderte bie 
Dame etwas verlegen, und ſich gegen mid meigend, Nüfterte fie: „Der 
Diebftabl wurde eigentlich von Krangofen werübt, allein Zie verichen, cs 
ift beſſer, man ſchiebt felben den Deutſchen in bie Schuhe. — Wenn Lie 
wollen,” fügte fie dann laut Hinzu, „oollen wir mitſammen nad A... . 
reifen, um bie Vermäftungen in Angenfchein zu nehmen. 

Ich war hierzu gern bereit, obwohl ich mir wenig Vergnũgen von 
biefen Ausfluge verſprach. Sollte ich ihm doch nur unternehmen, um ein 
Sind deutſcher Barbarei zu ſehen! 

Man ſandte einen Diener voraus, der mindeſtens einige Zimmer zum 
Empfang der Herrſchaft in Stand ſetzen ſollte. Der Zufall wollte es, daß 
ich um einen Tag früher als bie Beſiherin bes Schloſſes in U...anlam. 
Mit ſchwerem Herzen näherte ich mich dem Gebäude. Was werde ich wohl 
Alles zu Sehen belommen? fragte ich mich, als ber Wagen das große 
Gitterthor erreichte und im ben Hof einbog. Da ſiand es vor mir, das 
nette frenmbliche Schlößchen und ſah fo ſchinuct aus wie je; fo hd md 
zierlich wie ber Mafen, bie Blumen, die Wege, bie es von allen Zeiten 
umgaben. Mit einem Zprung war id vom Wagen, und die Freitreppe 
bianeilend, begab ich mich vorerfi in den Salon, deſſen Anblid mir cin 
frendiges Ab! entrang. Ich fand ihn genau fo, wie ich ihm vor Jahren 
verlaflen hatte; Spiegel, Lampen, Die mit werthvollen Stofien Überzogenen 
Möbel, Alles war unverſehrt geblieben. Am Kamin prangte wie ehedem 
eine aroße, ſchön vergoibete Peudule mit Glasſturz, und fiche dat ſelbſt 
die Schleſſer und Schlüfjel fehlten nicht an ben Thüren. 

„Der Feind bat wohl weniger bier «ewüthet, old man glaubte?" 
fragte ich dem mich begleitenden Dicner. 

„Das lommt mir auch fo vor, meinte Der Alte, und um feine Ber- 
bienfte geltend zu machen, fünte er hinzu: „es ſah wehl micht ganz fanber 
bier aus, und war Alles im Haufe d’runter und d'rüber; allein nach und 
nad fanden fih bie Saden dech wieder zufammen, und dürfte jetzt wohl 
sicht viel mehr fehlen.’ 

Ach ging nun bie iibrigen Gemächer zu Gefichtigen und fand nirgends 
eine Zpur jener aräßlichen Verwüſtung, die ich in Folge all’ der Erzählungen 
erwartet batte, Cine ganz befondere Genuglthuung gewährte mir der Anblid 
ber vielen Penbelubren, Die alle auf gewohnten Plage ftanden, und baber 
nicht nach Vendulopolis gewandert waren. Mit inniger Freude begrünte 
ich nech in's Beſondere zwei unverſehrt gebliebene Möbel, deren mögliches 
Schichſal ich beinahe ſchon beweint hatte. Es waren dies zwei wunderſchöne 
Schränle ans Roſenholz mit Bronzeverzierung, wahre Kleinode. Sie waren 
feft verichlofien geweien. Als bie vauben Krieger famen, wollten fie wahr— 
cheinlich eben, was bie hübſchen Dinger enthielten, ſiatt aber die zierlichen 
Schlöſſer mit Gewalt zu jprengen, hieß man fie unberührt, und begnügte 


fib and der Rüdwand —* Latten auszubrechen; eine Handlunghweiſe 
ie ſehr zu Gunſten ber deutſchen Barbaren ſpricht, melde nach fraußzẽſiſchen 
Anſichten nicht den mindeſten Sinn für Kunſt und Schönheit haben follen. 
Ich dehnte meine Infpection natürlich and auf Bettzeug und Matratzen 
ang, und fand zu meiner Beſriedigung Bier feine Spur jener Rohheit, 
welde man, wie oben bemerft, als Beutiche Gewohnheit bezeichnet. 
Bergnügt verlieh ich bas Haus, um ben ſchön gepflegten Garten in 
bewundern unb „rieb' Baterland' vor mich hinſummend, betrat ich die 


Wohnung ber Gärtneräfente, um mir ihre Erfebniffe erzäblen zu laflen. 


Die armen Alen Hatten viel außgeftanben. Die Prefie hatte es ſich jur 
Aufgabe gemacht, die Deutichen als eutſetzliche Kannibalen zu ſchildern. Kein 
Wunder alfo, dafs der arme, alte Dann aus Anaft und Schreden vor dem 
vanrüdenben Feinde verrüdt wurde. ein Weib hatte nicht mur die 
orge um den kranlen Dann, fonbern auch die Yalt der Einmmartierumg zu 
tragen. Als die erften Preuſſen kamen, waren fie ſehr zornig, das Schleß 
verlaſſen und veriperrt zu finden. Man öffnete mit Gewalt und richtete 
fich eim, fo aut es ging. Weil Niemand ba war, ben Soldaten zu wehren, 
fo benußten Diele ohne Unterſchied alles, was ihnen in bie Hände fiel. Was 
lummerie jie bie Feinheit ber Mäfche, oder bie Koſtbarleit bes mit Chfire 
und Krone verzierten Porcellangeichirrs? fie nabmen eben, was fie fanten, 
und mußte bei dieſer Wirthſchaft matürlich viel zu Grunde geben. 
Truppen famen und gingen. Endlich trat eine Pauſe ein. Aufangt 
December war weber im Dorie, noch in beilen nächſſer Nähe ein deutſcher 
Soldat zu fehen. Um biefe Zeit warb von Einheimifchen Nachts ein Em: 
bruchsdiebſtahl im Schloſſe verübt. Wäſche, Bettzena, bie oben ermähnte 
Pendeluhr wurde nebit vielen anderen Sachen entwendet, Die alte Gürtnert« 








frau eilte in's nahe Städichen, um bei Gericht bie Anzeige zu machen. Eb | 


fand wohl eine Unterjuchung ftatt, allein ba man ber Diebe nicht gleich 
habhaft werben fonnte, lich man fie Tanfen; man batte ehem damals 
andere größere Sorgen. Nad der Kapitulation von Paris kam wicber 
Einguartiernng in's Dort. Dietmal waren es Baiern. Das Scloß mar 
buch längere Zeit von Major R. v. W. und dem Überlientenant 4. ©. 
bewohnt, deren Beuehmen nichts au wünſchen übrig Tech. Auch im Dere 


hörte man feine Klage über bie fremben Truppen; man lobte vielmehr all» | 
Es if überhaupt eine bezeichnente | 


gemein deren ausgezeichnete Haltung. 
Thatfache, Daß das Landvoll und überhaupt Leute, welche mit den Deutichen 


in nähere Berlihrung kamen, weniger Hah gegen biefelben zeigen, ja ihmen | 


oft fonar Gerechtigkeit wiberfahren laſſen, während die Stäbter, int 
Belondere aber jene Perfonen, welche oft ohne Rückſicht anf ihre Stellung 


und ihre Verufspflichten Haus, Hof und Gemeinde im Stich lichen, wur | 


um bas liebe Ach zu vetten, von Gift und Galle gegen bie Fremden über 
fließen. Wahrſcheinlich wollen fie Durch derlei patrietiiche Ergäfie die Feig 
Ks bentäntelm, welche fie fich ihren Mitbürgern gegenüber zu 
iehen. 


eingezogenen Erlundigungen in meinem Nationalgefühl volllommen berabaat, 
mit Beranägen die Ankunft ber im Grunde gar nicht fo ſehr zu bedauer⸗ 
ben Schlofbefiger erwartete. 
thum zum großen Theile unverfehrt wieder zu 
ibnen im Geſichte an, daß e8 ihren patriotiſchen 


uden; allein ich ſah et 


— vermißt hatte, uur um in Dad allgemeine Halloh einſtimmen zu 
unen. 

- Wan werben wohl bie fonft fo liebenswürdigen und geiſtreichen 
Franzoſen zur Einficht gelangen und zugeben, daß es auch aufer ihnen neh 
eiviliſirte Völler auf Erben giebt? 

Paris, December 1871. F. Arnolt. 


Meiiter Camphauſen. Unſere Berliner Leſer werben ſich neb 


bes großen Aufſehens erinnern, welches im Lauſe des vergangenen Aabred | 
zwei für den Kaiſer Wilhelm gemalte und im Koloffalmahſiab ausaeführte | 


Reiterbilder bed Meiſſters Campbanfen in der Ausſtellung erregte. 
Beide Bilder naren dem Perliner Barblicnm nicht aleichzeitin, aber doch in 
rascher Aufeinanberfolge vorgeführt worden, das eine ben Großen Kurfürnen, 
bas andere Friedrich den Großen barftellend, aljo Die beiden Gründer der 
gegenwärtigen Größe bed preußiſchen und — blirien wir heute fügen — 
jomit des dentichen Staaten. 
Den Fefern der Gartenlaube ift Camphauſen ſelbſt läugſt ans ſeinen 
vorirefilichen Yeiftungen belauut, und wir glanben nicht, do wit fie 
erſt an bie meiſterbaft angeführten Reiterbilter zu erinnern hrauchen. 
weiche wir während des jüngiten Krieges gebracht umb bie fo allacmeine 
Anerkenunng geſunden baben wegen ber immer originellen und oft gemalt 
Auffaſſung wegen ber realiftiich- flotten, ſets ben Meifter belnudenden 
Ausführung und wegen ber überraichendben Bortraittrene, welche der Maler 
ſelbſt in dieſem Heinen Maßſtabe feinen Figuren zu geben wußte. i 
Wenn wir im der beutigen Nummer das wobtgetrofiene Portrait 
Canwphanfen's vorlegen, fünnen wir ed gewiß micht beſſer benleiten als mit 
ter xylographiſch meifterhaften Wicbergabe oe beiden, Eingangs rider 
Zeilen errwäbnten Reiterbilder, welche den gliltlidhen Nealisınus, die Arltt 
und, wir möchten fagen, Die Geltstbümticteit der Kampbaufen einem” 
lichen Lünftleriichen Kraft fo vol befunden, mie dies nur die beiten MM 
berübinteften feiner Arbeiten (wir erinnern am bie vielbewunderten Siſter 


aus ber Ariedrichszeit) getban. { 
Art ſchuanſendem Scheclen, ben er mit fefler Hand hart im Zar 


Schulden kommen | 
Ich ſchließe meinen Wericht, indem ich noch erwähne, daß ich, durch die | 


Diefe waren wohl recht erfrent, ihr Ein 


zen wohl geiban bitte, | 
etwas mehr Berwäftung zu fehen, umb id bin übersenat, daß befondert | 
Baron X, ein eingefleiſchier Deutichenfreffer, mit Bergiriigen einine „Pr ⸗ 





führt, hält der Sieger von Fehrbellin im freien Felde, die Schärpe um Par | 


blauen, golden galonnirten Rod, auf das lang niederwallende 


breitfrempiaen Federhut aeflüßt, bie Weine in fehweren, haben Ztickit. 


Die Klinge fährt chen blißend aus der Scheide, den Soldaten den Weg ii" | 


Ba nn en ne an un ange ea nennen nm um un a anne 





Haar den | 


J 
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Bilhelm Gamphauien. 
Nah einer Photographie gezeichnet von Abolf Neumann. 


Siege zu zeigen, während hinter bem Surfürften ber tapfere General Derff- 
liuger auf feinem Rappen nach einem Neiterregiment ausſchaut, das eben 
im Sturme voriberfauft und tem ber Trompeter fein ſchmeiterndes Signal 
giebt. Der feite, ſichere lid, das Energiſche, Selbſtbewußte, das in 
Haltung und Geberde des Rurfürften jo beutlichen Ausdruck findet, dharal- 
terifirt meifterhaft ben immer auf Mare Ziele gerichteten, ehrgeisigen und 
ſtets eriolareih nad Ruhm und Größe ftrebenden Sinn des arofien Aur- 
fürften. Friedrich Wilhelm war jedoch, wie wir bier beiflinen wollen, nicht 
nur ber Gründer ber preußifchen Militärmacht, er war auch der wirklichen 
örberung bed allgemeinen Wohlſtandes, des Handels, der Künſte, der 
ifienfchaften z ethan, wenngleich ambererfeit® micht verſchwiegen werben 
fol, daß er vor Allem jenen Henftilftand mit Arankreich verſchuldete. 
vermöge befien der räuberifche Ludwig der Bierzehnte in dem Beſitze alles 
Deflen blieb, mas er ſich biß zum 1. Auauft 1681 angeeignet hatte, das 
nun wiebergewonnene Strafiburg und bie Kebler Schanze mit eingelchlofien. 
In beiferem Sinne hat Friedrich ber Große die Intereflen Dentich- 
lauds genen ge vertreten. Wir haben feinen Anlap bier auf die 
Helbenlaufbahn bed genannten Könige zurlldzuktemmen; jeber Schufjunge 
allüberall in Deutſchland weiß von feinen Kriegen und Siegen zu fen. 
Camphauſen hat feinen Helben, mie er auf dem galoppirenden Schimmel 
babinfprengt, vortrefilih aufgefaßt, in der knappen firammen Haltımg, ben 
biftorifchen Krüdenftod in der Hand, das bligende Auge im bie ferne ge— 
richtet. Unmittelbar Hinter ihm flilrmt der alte Haudegen Bieten 
auf unbänbigem Rofie baher, während wir auf ber anbern Seite ben 
tapfern General v. Sevblit erkennen, bem verwegenen und vielleicht beften 
Neiterführer aller Zeiten. 





AIX. Nr. 51, 


Wie ſammtliche Bilder Camphauſen's, fo zeigen auch biefe ihm wieder 
als einen Meifter in der Darftellung des Pierbes, dad er mit allen feinen 
Gigenthümlicleiten und Schönheiten zum Erften wohl ftubirt haben maa, 
als er nach vorausgegangenen vierjäbrigen Kunftftubien feiner Militärpflicht 
als Freiwilliger im 8. Huſarenregiment genügte. Camphauſen it vor⸗ 
nebmlich Schlachtenmaler, pflegte fich aber in ber Wahl feiner Stoffe wie 
mals an eine beftimmte Geſchichtsperiode zu binden, wenngleich er im ſeinen 
Arbeiten, ren einzelne aufzuführen bier *—77 iſt, mit entſchiedener 
Borliebe die Kampf- und Schlachtſeenen des 17. und 18, Jabrbundberts 
dargeſtellt hat, Geſechte and ber Zeit Cromwell'e, des breikialäbriach 
Krieges und der drei ſchleſiſchen Kriege. Coſtünttreue, Ridriateit ber 
Zeichnung, ein ummittelbar wirlender und doch künſtleriſch durchgebildeter 
Realismus, geiſtige Friſche nnd Lebendigleit charalteriſiren feine Schöpfungen, 
unter denen bie ſchon erwähnten Arbeiten and der friederieianiſchen Zeit 
und ben Befreiungsfriegen, banı „Blücher's Rheinübergang bei Caub'“ 
wohl bie populärften geworben find. Der Künftler, ber als Profeflor an 
der Alademie feiner Geburtoſtadt Dilffelborf lebt, fteht erft im Anfang ber 
fünfziger Jahre — es ift allo mit Sicherheit amunehmen, ba; wir von 
feiner Meifterband noch viel Schönes und Bedeutendes erwarten bürien, 


Eismeer und Zintenfai. Die Gartenfaube bat vor brei Jahren 
die Bildniſſe der „Gründer und führer ber erften beutichen Rorbpol- 
erpebition” — Kapitain Koldewey, Geoarapb Petermann, Über 
fleuermann Hildebrandt — mitgerbeilt. Die bort bargeftellte Drei- 
eimigfeit ift leider feine Wahrheit mehr; Petermann bat gegen bie beiden 
Anderen einen öffentlichen Angriff ausgeführt, gegen welchen dieſe fi zur 
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Wehre ſtellen. Auf welcher Seite das Recht iſt und der Sieg fein wird? 
Wir erzählen nur das Ihatlächlicbe und überlaſſen es umferen Leſern, nach 
ihrem Urtheil Partei zu ewgreifen. 

Belanntlich find die Norbpoferpebitionen feine neue Erfindung Schon 
wenige Jahre nach ber Emtbedung Amerifas bat ber Venetianer Cabot 
auf nordweſtlicher Fahrt baffelbe erreicht, mas feinem Yanbömanne, bem 
Genueſen Colombo ım ſüdweſtlicher Richtung nelungen war: die Ent 
— des Feſtlandes von Amerita. Cabot's Söhne verſuchten ſogar, 
ebenfall® von England aus, um 1520 die erſte nordweſtliche Durd- 
fahrt, bie dann bi zur Gegeuwart das Hauptziel aller Nerbpolerpebitiorlen 
geblieben it; fie famen bis in bie Inbionsftrafie. 

Die Zahl ber Norppoliahrten von damals bis heute, durch vierthalb 
Jahrhunderte, ift jo groß, daß ihre Gedichte ein ſtarles Buch bildet. Ihre 
einzige Ausbeute war bis jet cine wilienfhaftlih »geographifdhe, praftifche 
Aingerzeige brachten fie mur fir bie Walfiichfänger. Dagegen rüdte bie 
„Norbweitiice Durchfahrt“ ihrer Wahrfcheinlichtert nicht mäßer, und wie 
viel unſchätzbare Menſchenleben waren verloren gegangen von ben Lübnen 
Gortereald, deren Tod das Glüd ber Edlimod war, bis zur lebten 
Erpedition ber Lady Fraullin, welche die ungliidliche Frau nach ihrem 
Manne ausfdidtel AS im Herbſt 1852 auch dieſe Schiffe mit feinem 
andern Erfolge als ber Bermuthung zurüdtamen, Daß mittchht ſtarler 
Dampfer burdı den Wellington⸗Canal vielleicht bis zur Behringſtraße vor- 
edrumgen werben könne, entſchied die öffentliche Stimme fi) für den 
Schluß biefer Unternehmungen. 

Dies wäre wohl auch gefchehen, wenn es nicht eine große Wahrbeit 
gäbe, die ein neiftreicher Mann im dem Sat aufgejtellt Hat: „Es iſt ein 
pfychologiſcher Zug, ber, wie von Individuen, fo auch von Nationen ailt, 
und ber bie Grringung arohartiger Melultate weſentlich befördert bat: 
ber, daß der Menich, wenn er einmal Opfer und bedeutende Kraft— 
anfivengungen an bie Erreichung eines Ziels fette, mit einen gewiſſen 
Eigenſinn auch dann noch auf feinen Beſtrebumgen beharrt, nachdem ſich 
läugſt herausgeſtellt hat, daß die Erreichung des urſprünglichen Ziels un— 
mõglich iſt.“ Dazu kommt mod, daß bie fetten Nordſahrlen hauptfächlich 
von Böllern germaniſchen Stammes, Engländern und Norbamerilanern, 
ausgeführt worden waren, und daß endlich auch in den Deutſchen ber 
alte abentenerirohe Unternehmungs- und Forſchungstrieb erwachte und fie 
zu dem qrofien Wagniß fortrif. 

Ueber jene erjie beutfche Norbpoferpebition, die vom 24. Mai bis 
10. ‚October 1868 dauerte, bat bie Gartenlaube in bem Eingangs genannten 
Artitel mit den drei Bildniſſen ber Unternehmer ausfilhrlich berichtet. 

Die zweite Erpebition, mit trefflicher Audrilſtung zweier Schiffe, bes 
Dampierd „Germania und bes Seglers „Danfa', verlieh am 15. Juni 1869, 
im Beifein des Königs Wilhelm, Bremerhafen. Furchtbares hatten die 
tübnen Männer zu ertragen, fie mußten den Winter zwijchen dem Eije 
verbringen, die „Hauſa“ barſt und ging unter, cine Eisſcholle wurde das 
Rettungdſahrzeug der 34 Mann Beſatzung. Aber fein Meuſchenleben ging 
verloren. Die Schiffbrücdigen lamen anf fremden Schiffen am 1. September 
1870 vor —— an, und bier traf fie ber heimtückiſche Danengruß: 
„Es ift Krieg zwiſchen Rrantreih und Deutfchland, ben Deutichen wird 
c8 ſchlecht geheu“. Glüdlich nah Hamburg gelangt, feierten fie bort ben 
Sieg von Scdan mit. Die Germanit fam am 11. September in Bremer: 
bafen aut, das fie vor 453 Tagen verlajien hatte. Führer diefer Norbpolar- 
fahrt war abermals Stolbewey, ber Eapitain ber „Germania‘‘, Hegemann 
Gapitain und Hildebrandt Oberfteuermanm ber „Hanſa“. Eine Beſchreibung 
berfelben in ben „Borträgen und Mittbeilungen“ von Koldeweh, Dr. Boergen, 
Dr, Eoveland, R. Hildebrandt, Dr. v. Freeden, Dr. A. Panſch und Ober- 
fieiıtenant Julius Bayer, herausgegeben von bem „Verein für bie beutiche 
Norbpolarfahrt zu Bremen”, it bei D. Meimer in Berlin erichienen. 
a. — in einer ſpäteren Nr. näher auf die fehr intereſſante Schrift 
vurüch u 

Diejer neue Berlagsort eines geograpbiichen Entdedungsbuchcs lieh 
uns Sofort ben Zufammenzug bunter Wetierwolten über bem Simmel 
Gothas befürchten, und richtig: das Wetter it ausgebrochen. — Im Früh» 
fommer dickes Jahres umternabmen ber obengenannte Oberlieutenant 
Aulins Paper und Weyprecht auf Koſten des Norbpolionbs und mit 
felber aclammelten Geldern von Tromboe aus mit einer norwegischen Jacht 
eine „Borerpebition‘ zur Unterfuchung des Meeres wilden Spibbergen 
und Nomwaja Semnlja, welcher im nächſſen Jahr wieder eine größere Unter— 
nebmung folgen fol. Wie mn Dr. Petermann angeblich Nefultate Diefer 
Fabrt zur Angriffen gegen Die geſannnte Führuug der zweiten Norbiahrt 
ansbentete, darüber gcht und folgende Mittheilung zw: 

Rener im Eismeere! Herr Petermann, ber eifrige Regiſtrator 
aller neograpbifhen Borninge, bat jünnf Die Nachricht verbreitet von ber 
„Entdedung eines ofienen Bolarmeered duch Bayer und Men, redt im 
Geptember I871”, Beranlaſſung hierzu gab das Telegramm, welches bie 
Nüdtehr der beiven Norbpoljabrer aus bem hoben Norden am 3. Detober 
nad Trontsoe wörtlich alfo meldete: „September. Offenes Meer von 42" 
bis Gr öl. 2 v. Br. über 75° n. Br. verfolgt. Größte Breite TI’ n. Br. 
anf II" Sl. P., bier günſtige Eitzuftände gegen Norb, wahrfceintiche 
Berbinbung mit Polynia gegen OR, wahrſcheintich günftigfter Nordpolweg“ 
— Das wäre fomweit ganz erfreulich geweſen. 

Aber Herr Vetermann goh auf ben Freudenzucker dieſer Nachricht 
ätzende Bitriolfäure. Er fmipite an feine Mittbeilung auch „bie un— 
erquidlichſten Differenzen‘, Die fchon bei der zweiten beatichen Rorbpol- 
Erpebition durch die Berfchiedenheit der Anfichten zwiſchen Capitain Koldewer 
und ibm entftanden waren, und tbat dies mit heransiorbernber verlebender 
Zuffifanee. Wie zu erwarten, bat Molbewey diefe Inſinnationen ſee— 
männilch derb zurücdgemielen („Hana Nr. 22, 29), unb wurbe babei 
nachdrüdlich, wenn auch maßvoll, von Dr. Boergen fecunbirt. 

Seittem Petermann's mit großer Zuverſicht traeirter Weg zum Norbpol 
an ber Oſttũſte Brönlands fid nach äuferften Anftrengumgen ber erften 
deutſchen Norbpeijshrt als nicht prafticabel ermwiefen, verlegt ex ihn oft» 
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wirtd von Spibbergen, während Koldewey wie Osbom ihn im Weſten 
von Grönland fuchen. Daß iſt aber gegen das Dogma feiner Infallibilität 
Immer und immer fommt er Tarauf zurüd, daß Koldewey mit emmem 
Dampfer nur bi8 75° 31’ N. vorgebrungen, während andere Seefahrer 
m ober bort mit viel ungenügenderen Scyiffen höhere Breiten erreicht 
ätten. Will man aber Bergleichtuingen zwiſchen dem Leiſtungen der einzelnen 
arktifehen Seefahrer machen, fo iſt es durchaus umrichtig, nur die erreichten 
Breiten nebeneinander zu ftellen, weil fich biefelben auf aan verſchiedene 
Vocalitäten beziehen, wo ganz verichiebene Eisverhältmiffe obwalten mochten ; 
man muß vielmehr bie im Eife felbit zurüdgelegten Diftanzen ver— 
gleichen. Sichtlihb um Koldewey's Yeiftungen berabjufegen, legt Priermamı 
der nur vermutheten Wahrſchein lichleit der beiben Seefahrer ſchon 
eine Beftimmetheit bei, bie ber anfprudslofen vorfihtigen Wahrheitsliebe 
der wadern Scemänner urſprünglich fremd geweſen zu fein feheint. Ein 
fpäter veröffentlichter Bericht Pader's an den „Verein für Geograpbie 
und Statiftit” zu Frankfurt am Main, abgedrudt in ber Nr. 207, am 
26. October, in ber „Nölnifchen Zeitung“, hält mit Anlchnen an Beter 
man's Anficht über den geeiqnetiten Weg, um in „das Herz des Polar 
bafjins‘ vorzubringen, die Behauptung aufrecht, dab ihre Erfahrungen die 
Epriftenz eines ausgebehnten offenen Meeres im Norden Nowaja Semljas 
nachgewieſen Kitten, 

Dem entgegen erklären engliſche, deutſche und ſchwediſche Naturioricer 
und Seefahrer bie Unmöglichteit der Erreichung des Pols anf einem 
Schiffe uud das Nichtvorhanbenfein eines fogenannten offenen Bolarmeercs 
file wiſſenſchaftlich erwieſen. 

Wie dem and) fei, die Gehäſſigleit des Streites iſt zu beflagen, denn 
dergleichen Borgänae Können nur geeignet fein, ben Eifer für deutſche Nort- 
polfahrten abzuliblen und gi ernſier Erwägung zu leiten, ob benm die 
verhoffte wiſſenſchaſtliche Ausbente derfelben in entipredendem Berhältuiß 
ſtehe zu dem Ciufag am Gut und Menfhenfeben. Die Anffucbung des 
maanetischen Poly, ber nordweſtlichen Durchſahrt, fo Tange man biefelbe 
pralticabel glanbte, waren einft doch preiswürdigere Probleme, als bie, 
nm welde es ſich nunmehr bandelt. Wie aber muß uns vollends Herrn 
Petermann's Eifer im Iuterefle der Ehre deutſcher Wiſſenſchaft erſcheinen, 
wenn man erfährt, wie hoch der Mann feine Thätigleit dafür zu ſchätzen 
weiß! Während er „bie wahrhaft opulente und lupuriöfe Ausrüſtung“ 
ber Schiffe der zweiten Erpebition wahrhaft bejammert, eine Ansrüftung, 
die allein c8 möglich gemadıt bat, daß Sapitain Hegemann mit der ganzen 
Mannichaft ber verlorenen „Danfa'' die unerhörte Babrt auf einer Eid⸗ 
fcholle unter ben funchtbarfien Schredniſſen glüdticdh beendete und die Be 
ſatzuug ber „Germania“ während bed arftiichen Winters umd unter beu 
ungebeuren Anftvengungen md Strapazen ber Schlittenreife aefund und 
friſch erhalten warb einen „Luxus“, ber meitentheils in Geſchenten 
aus Bremen und ber Rheingegenden beftand —, bat er ſelbſt, der Sen 
Dr. Betermann, für feine Arbeit, für Polarreifen vom warmen ren 
ans zu agitiren, alfo „für feine Bemühungen um bie beiden deutſchen 
Polar-Erpebitionen ſich dreitaufend Thaler, Tage dreitanfend Zbaler, 
aus dem nationalen Fonds gut Ichreiben lajien‘ Iſt es nicht, als wäre 
von einem mobernen „Gründungäproject” die Rede? — 

Soweit unfer Gewahrsmann. Die letztere Angabe iſt zuerſt won 
Koldewen, S. 1 der „Hauſa“ dieſes Jahred, anfachellt. Ob fie bereits 
eine Widerlegung erfahren ‘hat, if und unbelannt. 


Dein eriter Lehrmeiſter in der alt-germaniihen Muthologie. 
Es find um ſchon viele Jabre ber, da traf ich einmal mit einem jungen 
Bauernburihen zuſammen, der recht aufgewedt war, wie e8 der fräutiſche 
Stamm ber Rheinpfälzer zumeift ift, and eine aute Schule durchgemacht 
hatte, mich aber durch ein abſonderliches Stück Aberalauben in großes Er 
ſtaunen vwerfetste. 

„Zeben Sie — fagte er in cinem beinahe geiiterbaften Tone, und 
fein Geſicht nahm dabar einen erſchrodenen Ausornd an — „Ichen Sie! 
man Kam Alles über bie Zulunft eriahren: wie e8 in der Welt zuachen 
wird, und wie Eins auf bas Andere folgt. Nur muß man ein 
Mittel gebrauchen, das ich nicht anwenden möcht‘, und gewiß, lieber Herr, 
wollen auch Sie es nicht thun!“ 

Ich vermuthete ſofort, daß es ſich um irgend ein Zaubermittel haudle, 
deſſen Gebrauch nach abergläubiſcher Vollsmeinung Den, ber es anwendet, 
ber Hölle part und ich erwiderte dem jmiigen Bauern: „Nun, laſſen 
Sie einmal feben, vielleicht wende ich es doch an!" 

In noch Schredhafterem Zone, als zuvor, raunte ex mir Daranf zu: 

„Wenn eine Verſon am Ofter - Sonntag rüdwärts zur Kirchenthiür 
berausgebt und dabei ein Zeichen von Verachtung macht; und wenn bie 
Gerfon währendden ein Er zwischen den Fingern hält und durch bafielbe 
ſchaut und zugleid laut lacht, fo ficht fie die Zulunft und Alles, mas tomımt, 
in dem Ei! Aber, um Gotteswillen, lieber Herr, Sie dürſen's nicht thum, 
unb Sie werden's micht thun; denn e8 acht um die Seel’! Und ich thu 
ed gewiß nicht!“ 

Ich konnte mich des Lachens nicht erwehren und bachte: wenn mir je 
eine ganz finn- und inhaltoloſe Thorheit vorgetommen it, fo ift es Diele 
wunderbare Eiergefihichte. Einen Augenblid batte ih den Burſchen fogar 
in Verdacht, er fei im Grunde ganz aufgellärt und wolle mır einem Stäbter 
ſchwantweiſe Eins anibinden, Ich fand jedoch nachher berans, daß c# 
ihm Heiliger Eruſt mit feinem Aberglauben war und daß er in Furcht 
ſchwebte, mein Seelenheil linnte durch Vornehmen einer ſolchen Urchen 
widrigen Cierſchau Schiſibruch leiden. 

Bis dahin hatte ich mich wohl ſchon mannigfach mit alt deutſcher 
Dichtung und Boltsfagen beichäftigt. Auch waren mir von Kindheit an 
die Märchen int lebendigſter Weile befammt neworben, nämlich durch ben 
Mund der im Hanfe dienenden Mädchen vom Yande, bie fie acireu dem 
Stnaben fo erzäblten, wie id fie fpäter in ber Grimm'ſchen Sammlung 
las, Gleichwohl vermochte ich beim erften Hören jenes „bäuriſchen Unfinns‘* 
nichts Anderes darım zu entbeden, ald eben eine platte Abgeſchmacktheit 
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Theil eingehendere Studien, teils bloße Aufälligfeiten führten mic 
fpäter darauf, da eimen tieferen Sufammenbang und eine Bebentung zu 
erlennen, wo anfinalich nichts ala tülpelbaftes Kauderwälſch vorbanben zu 
fein ſchien. In den gründlichen, mit Rleih und Viebe zum germaniſchen 
Altertum entworienen Werten unferer Forſcher find Heute Die Beweife in 
Dienge zufammengebäuft, daß der angebliche bänriſche Unſinn rüdführbar 
ift anf eine zu ihrer Zeit nicht bloß großartig gedachte, fondern auch 
mannigiach mit Schönheit gezierte Götter- und Heldenlage und heidniſche 
Weltanichaunng, deren einzelne dichteriſche Fabeln ebeuſowohl eine Be— 
bentung haben, wie etwa Die griechiſche Märe von dem als goldener Regen 
herabſteigenden Zend. Der Zinn der Dichtung mag oft durch überreiche 
Bildnerei, durch eine in's Wilde gewachſene, aller Intiichen Zähmung ent» 
ronnene Boefie überwuchert und verbedt fein. Aber das ein Zinn ba- 
hinter ſtedt, Daran zu zweifeln iſt heute nur bem Immilienden und dem 
über bie ganze Vorzeit wegwerfend Abipredenden noch möglich. 

Rum denn, was jenen Bauernburſchen anlanat, fo fand ich, daß er 
unbewußter Weile der Beſiber eines recht bemertentwertben Bruchitiüdes 
germaniſcher Mythologie war. Richtig verftanden, enthielt daſſelbe in rober, 
myſtiſcher, verballhorniſirter Form eine uralte Audentung ber Neim-Yehre, 
zu welcher gegenwärtig bie meiſten Männer ber Wiflenichaft halten, Das 


Ei if das Sinnbild des Keimesß überhaupt. Im Ei erblidten unfere beid- | 


nischen Borpäter ein Zeichen des Wachsthumt, der allmählichen Emtwidelung 
und Anfeinauderfolge ber Dinge. Indem man durch das Ei fchante, er 
laugte man daber, bildlich verblümt geſprochen, cine Ahnung und einen 
Borblid des zulünftigen Ganges der Ereigniſſe. 


Barum aber mählte man den Ofer-Sonntag für bie Zauberei, 


die jenen Banernburfhen fo Ängftiate? 


Weil in grauer Borzeit, um Oſtern * ein germaniſches Krüblinge 
feft zu Ehren ber Göttin Öfara ober Eoſtra geleert ward, von deren 
Namen da8 jetzt bei den deutſchen Chriſten gebräuchliche Wort „Oſteru“ 
herzuleiten ift, einer Göttin, dic als Vertreterin ber fruchtbar madenden 
Sonne und der zeugeunden Naturfräite bas Ei zu ihrem Sinnbilde hat. 
Daher lommen ja die jet noch gebräuchlichen Ofter-Eier. Huch der Haft, 
den man mit maturgeichichtlicher Ketzerei dieſe Eier legen Täht, muß ber 
Oftara geheiligt geweſen ſein. Seine belannte Aruchtbarfeit ließ ihm leicht 
zu einem Sinnbild biefer Göttin werben, wie andrerfeits das Warien 
fäfercben, wegen feiner blitzrothen Farbe, ber deutichen Liebesgöttin Freia 
seheiligt war, aus dem hinmliſchen Reich dic Seelen der Ungeborenen im 
leuchtenden Ztvabl erbmwärts zu führen, num dort verförpert zn werben. 

Was ſollte indeiien, um ber Angabe des aberglänbiſchen Bauern- 
burfihen weiter zu folgen, bag Ridwärtsgehen, wenn man an Oſtara's 
Zag die Kirche verlieh ? 

Es bebeutete, daß die Perfon, welche es that, Das Antlit nad DOften 
febrte, wo die Göttin wohnte. Das Zeichen der Verachtung, welcheb man 
nach dem chriſtlichen Altar bin zu machen hatte, um ber Zauberkraft tbeil- 
baftig jn werben, follte andenten, daß derjenige, welcher biefe ſpbtlüſche 
Geberde annahm, ſich für ben Augenblick vom Chriſtenthum abwandte und 
zum Heidenglauben zuridging. Auf dieſe Weife erlangte man die Macht, 
an dem ber Fruͤhlingsgöttin geweihten Tage in dem wilden ben Fingern 
gehaltenen Ei den Keim aller Dinge zu ſchauen, ihre Entwickelung im 
„weiten Geſicht“ zu ahnen, und fo ein Bild der Butunft zu gewinnen! 

Es blieb noch das Faden übrig. Warum follte man am Ofter- 
Sonntag, wo das Ei als Herenfpiegel biente, laut lachen ? 

Hier fand ib, daß dieſer Ausbruch ber Heiterfeit das Lächeln ber 
Matur im Frühling bedentete — wie wir ja auch von „lachenden Gefilden“ 
reden. Bei heidniſchen Ofterfeften ftellte augenscheinlich ein Yadı- Chorus 
dies Yürbeln dar. Roch in ber Kirche bes Mittelalters, Jahrhunderte nad 
dem Stun der alten Woban-KReligion, hatte der Vrieſier am DOfter-Sonn- 
tag feiner Gemeinde zuerſt etwas Puftiges zu erzählen, und dann in ein 
Lachen auszubrechen, welches man das „Ofteraclächter‘ nannte! 

Indem ich fe das Eine zum Andent filgte, ans anſcheinend werthlofen 
Bruchſtücken mir eine Form zunfammenfette, gewann ich allmählich bie immer 
feiter werbenbe Ueberzeugung, bie fich zuleht zur Gewifiheit herausbildete, 
daß in jenem brolligen Aberglauben eine naturphilofopbiidhe An- 
fit verborgen lag. Im alter Heidenzeit mag irgend ein weifer Mann — 
ein „wart, „Bubja”, „Weiha' ober „Zinifto‘‘, wie bie Priefter unter 
verichiedenen germamifchen Stämmen hießen — biefer Anficht in feinerer 
Weite gehuldigt haben. Die Wiſſenden lannten fie vielleicht in befierer, 
ihnen wertranterer Geſtalt. Zu ber ungebildeten Maſſe lam fie in verqröberter 
bildlicher Autihmüdung, amd verlor für fie allmählich ihren Sinn und Zu- 
fammenbang. Bon ben Indern, ben Aegyptern, den Griechen, den Römern 
find mir fiber, daß neben oder hinter der Außerlichen Yehre eine ſolche 
innere Geheimlehre ftand. Daß bei unferen Vorfahren etwas Achuliches 
fattfand, ift kaum mebr zu bezweifeln. Hinter bem nebelhaften Aberglauben 
eined Dörflerd entbeden wir, auf eine Entiernung von vieleicht zwei Sahr- 
tauſenden, eine Anficht, die enge Verwanbtidaft bat mit der mobernen 
Paftenr'iben Theorie! . 

Sat man einmal einen ſolchen Schlüffel gewonnen, fo fühlt man 
arößeres Jutereſſe micht bloß am duitigen Feen-Märchen, in welchen bie 
Figuren der alten Seidengötter noch erfennbar find, ſondern auch an grob 
abergläubiihen Gebräuchen, in denen man manchmal recht überrafdende 
Gedanlen vergangener Geſchlechter leſeu kann. Klar wird Einem bamı auch, 
bafı es vergeblich ift, mit bloßer Zpötterei genen folden Aberglauben an- 
zulämpfen, denn das Boll hängt an ibm oft mit ciner Zähigleit, ala fühle 
8, baß in dem fcheinbaren dummen Zeug‘ ein verzanberter poetiſcher 
Schat enthalten if, der mar der Witufchelruthe des Kundigen barrt. 

Eine wiſſenſchaftlich, aber liebevoll gchaltene Behandlung dieſer letzten 
Nebexbleibfel urgermaniicher Weltanfbanımg vermag allein den Aberglanben 
grün dlich zu beſiegen. Iſt dem Bolfe einmal der Einblid in eine ſolche 
Vchanblung eröffnet — und die Grundlagen dafür könnte man Faft Ipielenb 
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in jeder Dorſſchule legen —, fo werden die Nebel der Umeſſſenheit ſich 
zerſtreuen, ber Dichteriiche Werth aber der Zagen nicht bloß, ſondern auch 
der abergläubiichen Gebräuche und ſogar manchen finfteren Spules deu 
Augen Aller erſchloſſen und Damit Grohes für die allgemeine Bildung ge— 


wonnen 
Yonbon. Karl Blind. 


Allen Teichfiiherei- und Aquarienbeſitzern bürite bie Diittberlung 
einer intereflanten Beobachtung zur Warnung und Beachtung dienen," 
* ich im Laufe der letzten Zeit in meinem Aquarium zu machen Gelegen— 

eit hatte. 

In mein üppig und munter gedeihendes Aquarium verpflanzte — im 
Aniange des Herbited d. 9. vier Eremplare des belanntlich in umeren 
Zeichen gemeinen, gelbrandigen Tauchtäſers oder Gelbrandes, Drei Männchen 
und ein Weibcheu, die ſich luſtig und munter unter ber Hbrigen Thierwelt 
defielben, Goldſiſchen, Waſſermolchen und verfhiedenen Schneden, herum— 
tinnmelten und nicht wenig zur Belebung der Sceuerie beitrugen. Ihre 
Nabrung betand, wie die ber Filche, in Semmel, Ameiieneiern, Würmern, 
Fliegen u. ſ. j. und wurde Alles anfcheinend gern verzehrt. 

Da bemerlte ich eines Tages, nachdem mir ſchon früher ein Goldfiſch, 
ſpurlos verſchwunden war, wiederum einen berfelben (cieca 3 Zoll lang) todt 
am Boden liegend, ben Kopf abnefrefien, die Bauchhöhle audgenant, aber 
feinen der Käfer dabei, die ich trogben fofort wenigften® fiir die Con— 
fumenten des Fiſches betrachtete. Ich glaubte, derſelbe ſei aus irgend 
welchen Gründen geſtorben und exit todt den Käfern zur willlommenen 
Beute geworden, Da es mir unwahrſcheinlich ſchien. daß die Heinen, circa 
1 Zoll langen Thiere die viel ftärtere und beweglichere Bente, die überdies 
mod; Gelegenheit hatte, in dem Gewirre der Waflerpflanzen zu entlommen, 
bewältigt haben fünnten. 

Von jet an beobachtete ich daber die Burſchen in ihrem Thum und 
Treiben etwas genauer und bemerkte denn, daß diefelben allerbings bier 
und ba Gelegenheit nahmen, mit ben ſchwerer beweglichen Schneden, be 
fonber den Sumpf» Schlammfcdneden anzubinben, was inbeh in jo fern 
feine Schwierigleiten hatte, als fich biefelben beim Herannahen ber Heinen 
Unbofve foiort in ihr Gehäuſe zurüdzjogen. Namentlicb ſaugten ſich die 
genannten grojen Sumpiſchneden fofort fett an die Hlaswand bet Gefühes 
an, umb es war dann nicht unmtereſſant, zu ſehen, wie emfig und gierig 
ber Gelbrand feinen unangreifbar gepanzerten Gegner umlreiſte und überall 
mit einer faſt wühlend zu nenmenden Bewegung des Kopfes anflich, um 
Bloßen befielben zu entbeden. 

Hatten mich diefe Wahrnehmungen ſchon auf bie Bermutbung ge⸗ 
bracht, daß bie Käfer doch vielleicht auch bie eigentlichen „Raubmörder““ 
meines Golbfilches geweſen fein mochten, fo wurde mir dies jüngft zur 
Gewißheit, als ich zu meinem Schreden wahrnahm daß ihnen wiederum 
ein Goldfiſch, und zwar ein reichlich fünf Zoll langes, ſchönes, kräftiges 
Thierchen, zum Opfer gefallen war." Derfelbe ſchwamm zwar noch anfdeinend 
febenb herum, aber Augen und Borbertbeil des Kopfes waren abackrefien. 
Todt war ber Fifch dem Käfern, bie allein nur der —* fähig waren, 
alſo nicht zur Beute geworben, dieſelben mußten ihn überfallen und lebend 
fo fchredlich verftimmelt haben. Selbſtverſtändlich wurden nach ſolcher Auf⸗ 
führung die Frechen @efellen balbmöglichit eyrmittixt. 

Was bier im Kleinen geſchah, bitrite ſich matüirlich im Fifchteich täglich 
mieberholen und bie Erklärung bafür abgeben, baf in mandhen Zeichen 
junge Fiſche, Fiſchſatz, nicht gedeiht, Sondern allmäblih und ſpurlos darin 
verſchwindet. Es dürfte geratben fein, hierbei auf das Vorlommen ae 
nannten Kãfers zu achten und, wird berfelbe, wie e8 vorlommt, in größeren 
Mengen getroffen, ihm durch ein oder mehrjähriges Trodenlegen und Aus 
wintern des Teiches zu vertilgen. — Es war mir intereffant, nach dieler 
Richtung bin bereits bie beifällige Anficht eines anerkannt tüchtigen Praftiters 
in ber Teichfiſcherei, des Adminiſtrators des Rittergutes Sablis-Rüdias- 
dorf, Herm Anfpector Schimpf, zu hören, ber die Scräüblichtert des Gelb- 
randbes ſchon ans Erfahrumg kennen nelernt hatte. 

Für Vefiger von Aquarien biene aber zur Warnung, miemal® ben gelb⸗ 
ranbigen Tauchkäfer im ein ſolches aufzunchmen, da fie war weſentlich zur 
Belebung, aber niemals zum Gedeihen deſſelben beitragen er 

ohne. 


Roclie. 

«in Brief und feine Antwort. Unter ben vielen im allerlei Au— 
gelegenbeiten an mich gelangenben Briefen gebe ich hier einen wieber, welcher 
nur zu deutlich beweiſt, wie ſchwer geleitet bas Boll noch in den Banden 
bed Aberglaubens lient. Er lautet wortaetreu: 

„ehr geehrter Herr Doctor! Berzeibung, daß allerunterthänigft Unter 
widmete Herrn Doctor mit einer ergebenen inflänbigen Bitte zu beläftigen 
wagt: Ich babe feit mebreren Jahren kranfte Angen, welches für mich ein 
um fo größeres Unglüd if, ba ich eine alte franfe Mutter zu erbaften 
babe; nun bat man mir eine Sympathie geſagt, von deren Wirkung ich 
überzeugt bin; doch muß ich einen Wichehopf haben. Ich babe mich mit 
der Bitte ſchon an Dr. Meftermann in Amsterdam gewendet, der mir von 
einem Herrn, der bort belaunt if, als fo edel und gefällig geſchildert wurde 
Ich erhielt dieſen gütigen Brief zurüd, den ich zugleich benütze, Herrn 
Doctor zu bezeugen und bitte von ganzem Herzen ergebenſt, fo aütia fein 
und mir einen Wiedehopf ſchiden laflen zu wollen. Der Herr wird Zie 
tauſendfach fennen, wie meine gute alte Mutter und ich Herru Doctor 
ewig bantbar fein werben. Id bitte mir denfelben gütigſt auf Ponnac- 
nabme fendben laflen zu wollen. Derfelbe iſt um fo leichter zu ſchiden, Da 
ich den Bogel micht lebendig brauche; mur bitte ich recht, vecht fehr, nach 
dem berfelbe getöbtet, aleih einpaden laſſen zu mollen, damit er nicht erſt 
verweft, Witte, bitte, ſobald ald möglich.‘ 

Hierauf erfolgte feibftverftändlich micht die Aufenbung eine® Wiede 
bopfe#, fonbern die nachfichende Antwort, welche wohl auch für fo mandı 
einen Anderen bienen fannn: 

„Zo unendlich ich Ahr Leiden bebauere, jo würde es doch negen meine 























innigſte und befte Ueberzeugung fein, wollte id Ahnen ben gewünſchten 
Wiedebopf fenden. Ich mwürbe damit nur einem fehädlichen und fchänd- 
lichen Aberglauben Vorſchub Leiften; ich würde in Ihnen Hoffnungen 
unterftügen helfe, welche ſich niemals erfüllen Knnen. Laflen Ste ſich c# 
gefagt fein mit wollem Ernſte: Wenn bie Kunſt und Wiſſenſchaft der Aerzte 
Ihnen nicht bilft, ein altes Weib oder ein fogenannter Huger Mann helfen 
Ihnen mit Sympathie gewiß nicht. Beide wollen Sie mur betrügen und 
Geld von Ihnen ziehen, Ihr Leiden heilen könmen fie nicht. Ich wiũ 
Ihnen einen andern Rath geben, wenn Sie wollen: Wenden Sie ſich an 
einen Ihrer beften Aerzte, fragen Sie ihn, ob er glaube, daß, wenn midht 
er, To doch eim biefiger Augenarzt Ihnen helfen Lönne, und dann laſſen 
Sie fid entweder von bem dortigen Arzte behandeln, ober fommen Sie 
bierber nach Berlin, um fich behandeln aut 4 Id werke, ba Sie 
arm find, Sie unterftügen und bei meinen Areunden für Sie bitten, 
bamit Ste, wenn irgend möglich, von Ihrem Leiden befreit werben. 
Einen Wiedehopf aber ſende ich Ihren nicht, obgleich ich mehrere bavon 
beſitze Denn bas Leben eines fo ſchönen Bogel® vanbe ich nicht einet 
blinden, unfinnigen Wahnes halber. Noch einmal: Wer Ihnen faat, daß 
er Ihr Augenfeiden burch Sympathie heilen lönne, ber betrilgt Sie und 
verbient Ihre Verachtung, nicht aber Ihr Vertrauen.‘ A. Brehm. 
Kleiner Brieflajten. 

86. in Br—g. Ihre Befürchtung, der Roman „Das Haibe- 
pringeßchen von E. Marlitt werbe in biefem Jahre nicht mehr zu Ende 
geführt werben, war, wie Sie heute feben, grundlos. Um das nod vor- 
handene umfangreice Material zu bewältigen, waren wir allerdings ſchon 
feit mebreren Wochen gezwungen, der Emählung in jeder Nummer weit 
mehr Platz einräumen, als dies fonft ber Hall zur fein pflent. Um aber 
trogdem ber Dannigfaltigleit bes Inhalts für unfere Leſer feinen Eintrag 
zu thun, haben wir uns entichloffen, ber heutigen und der nächften, ber 
Schlußnummer, einen halben Bogen beizulegen. Daß dies nicht ohne be» 
deutende Opfer unfererfeits möglich if, brauchen mir Ihnen bei ber großen 
Auflage der Gartenlaube laum zu fagen. 











Fr. 8, in Rthſt. Sie irren doch im Ihren „Wahrnehmungen“ und 
verfallen mit Ihren Schmäßungen in gehäſſige Einfeitigfeit. Die von Ihnen 
fo heftig angegriffene „materielle Richtung der Neuzeit‘ hat feine Macht, wenn 
in Schule und ım Elternhaus bie wahre Bildung des Herzens nicht ver- 
nadhläffigt wird. Die wahrhaft rührende Opferfreudigleit, mit der man 
zum Beifpiel den Berfebütteten von Lugau, ben Abgebrannten in Chicago, 
und vor Allen den Berwundeten, Wittwen, Waiſen des leuten Krieges 
belfenb beigefprungen, beweift boch am beiten, daß trog aller Ungläubigleit 
und allen materiellen Jagens und Rennens das Mitleid und die Menſchenliebe 
nicht gelitten haben. ir ſtimmen deshalb auch vollſtändig dem alten 
Freibeitsreden Fr. Heder bei, wenn er von feiner Farm Summerfield 
etwas derb ſchreibt: 


„Das entſetzliche Unglüd in Chicago bat neben feiner Gräßlichleit eine 
der großartigten, in ber Weltgeſchichte unerhörten Kundgebungen ver» 
zeichnet. Innerhalb acht Tagen bat wie ein Weltpulsichlag fih das Herz 
der Meuſchheit geäußert vom der Oft- und Norbfee bis zum ftillen Ocean, 
5. ein Gefühl der Solibarität der Böller; allenthalben merlthätige 

erzen. 

Nur ein aus der Urzeit herübervertreppeller Gorilla mag ba noch an 
der Menſchheit verzweiſeln oder flupid fortfiolpern. Man wirft unferer 
Zeit ben Materialidmms vor. Nun, wenn — das Herz bie Hand öffnet, 
kann man ih ben Vorwurf fhon gefallen Tafien. Wenn bie Hand, bie 
erwirbt, auch nieht, wer bie Hand, bie greift, auch audftreut, fo ift bie 
Weit nicht fo ſchlecht, als man fie macht. Ic bante dem Schidfal, daß 
ich noch nicht mit dem Idealismus in die Bergantung gelommen bin und 
noch an die Menjchbeit glaube. 

los Elende ſind's, die immer mer bie Dredfeite bes Böllerlebens 
feben und nicht die idealen Seiten der Menſchheit erlennen und ibr Statuen 
errichten, bamit ber Gemeinheit bie Augen fchmeren. Wenn wir nicht 
auch bie beileren Seiten bes Menſchenthums bereorbeben und bamit zur 
Naceiferung, zum Glauben an biefelben auſeuern, jo maden wir aus ber 
Menſchheit nur einen Publ, in dem das Genußvieh ſich füutich mälzt.‘ 


Weihnachten der Gartenlaube. 


Wir kommen beute nur einer heiligen Pflicht nach, wenn wir den Lefern und Freunden der Gartenlaube, welche unfere 


Bitte für die 


Beſchädigten und Unglüdlichen des Krieges 


in fo berzerhebender veichlicher Weiſe erfüllten, am bevorftehenden Feſte der Licbesgaben und am Schluffe unferer Sanımlung im Namen 
aller der Unterftügten unfern berzlichiten tiefgefühlteften Dank abftatten. Nicht ohne innere Befriedigung dürfen wir es fagen, daß 
durch die tbeilnchmende Hülfe unferer Freunde viel Kummer geftillt, viel Elend befeitigt, viele augenblidtiche Sorge in den Familien 
und gar manche erfchütternde Noth der heimfehrenden Kranken und Berfrüppelten gemildert worden ift. In rührender Werfe iſt uns 
dafür unter Thränen und Händedrüden und in Hunderten von Briejen gedankt worden, fo oft wir auch verficherten, Daß nicht uns, 
fondern all! den Braven im Reich und den Brüdern drüben über dem Meere diefer Dant allein gebühre. Es find das für uns 
unvergeßliche Augenblide, die und zugleich die Ueberzeugung aufdrängten, daß unfere treuen und tapferen, Wehrmänner und deren 
Angehörige es niemals vergeflen werden, mit welcher aufopfernden Bingebung die deutfche Nation ihnen gegenüber ihre Pflicht 
erfüllt bat. 

Wir aber fchliefen nunmehr diefe Sammlung und geben nachfolgend noch cinen Ausweis über die Verwendung der und 
anvertrauten Gelder. 

Laut Tester Quittung waren im Ganzen 32,757 Thlr. 12 Ngr. 8 Pf. eingegangen. Seitdem find an weitern Gaben 'nod eingelanfen: 

Freiwillige Feuerwache in Kaliſch 26 Rubel; Zotemweier in Birlinſeld (Oftpr.) 18 Thlr.; Gelammelt durch Clara Schufter in Marienberg 
1 The. 15 Nar.; Waifen- Erjparnifje einer Weimaranerin 2 Thir.; M. F. in Frankiurt a. M. 6 Thlr., Fran Olga Schulz in Petersburg durch 
—— Briefmarlten 5 Thlr.; Fünfte Sendung aus Biſtritz in —— von den Gemeinden Taſch und Waltersdorf 18 fl. öfter; Die 

tfchen im Terre Haute (Indb.), melde, nur 4000 Köpfe zaͤhlend, bereits Dollars nad Deutfchland fandten, noch 236 Zhlr.; Erlös aus bem 
Berlauf der eingegangenen Schmuch- und Werthſachen 71 Thlr. 22", Ngr., 
in Summa alſo 33,131 Thlr. 16 War. 3 Pi. 

Berausgabt wurde biefer Betrag in folgenden Voten: . j 
An bie Frauen der Wehrmänner außerhalb Leipzigs, vom 1. Juli 1870 bis Ende Iumi 1871, in wöchentlichen Gaben 

von 15 Nor. bis 2 The...» .» en er 5 


Einmalige Gaben an befonbers bebürftige Familien 


18,597 Thlr. 17 Nar. 5 Pr. 


von Wehrmännern, in- und außerbalb Sabiens. . » » » 2419 „5: vu 


Einmalige Unterftügungen an bartbetrofiene Gemeinden und Kranke, laut briefliher Einaaben . » » 2 2 0 0. Hl u un 
Wittwen und Waijen ee ET Ser Ian mn ZU RT nel a t 3 5) — . — 
Auszahlungen an Verwundete von 2 bis 12 Thle.- . 2 2 20. e 1, „Bi u —n 
— ETRENETERGENE 1 = an 2a. 52 ae Fach er ae ka Se ae ran ee) ug 3 „ 3 vn 
Ar die Wilbelmsftiftung zur Verwenbung für Kriegsbeſchädigte aller deutſchen Armeen, vorzugsweiſe für Unterofficiere, : 

‚Soldaten und beren Angehörige ee a ar at nen le Aa ee een ON 2 ee, ei 
Dispofitionsfond fiir weitere Unterſtützungen, über bie fpäter Abrechnung erfolat . 330 „0 „ 8. 


int Sımmma 3,131 Ehlr. 10 Mar. 3». 
; Alle Spefen, ebenſo alle Porti für ein“ und ausgehenbe Gelber, find von ber Nebaction allein getragen. — Zur etwaigen Einſicht liegen 
die betreffenden Bücher bereit. 


Möge fortan unfer nun glüdlich geeintes Vaterland wor einem Gefdid bewahrt werben, das und abermals zwänge, durch 
Blut und Tod die heitigiten Intereſſen und Güter unferes Yebend gegen Trewelbafte Herausforderung zu fhügen. Für die wicderum 
bewielene Dpferfreudigkeit unferer Yefer und Freunde aber nochmals unfern innigſten Dant. 
Leipzig, im December 1871. Die Redaction der Gartenlaube. 


Ernit Heil. 





Zur Beadhtung! 


Mit nächſter Nummer fchlieht das vierte Quartal unſerer Zeitſchrift. Wir erſuchen daher die gechrten Abonnenten, die 
Beſtellungen auf das erfte Quartal des neuen Jahrgangs ſchleunigſt aufgeben zu wollen. Die Verlagshandlung. 


Verantwortliber Redacteur Ernft Keil in 








Leipzig. — Verlag von Ernft steil im Yeipzig. — Drud von Alerander Wicbe im Yeipsig: 
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Aluſtrirles Familienblatt. — Herausgeber Ernit Keil. 





Wöchentlich 1", bis 2 Bogen. Bierteljährlih 15 Ngr. — In Heften a 5 Nar. 






















Das Haideprinzehchen. 
Bon E, Marlitt. 
Echluß.) 


leiſen Schriltes ein. Das Zimmer war nicht fo dunkel verhangen, wohlbekannten Bewegung von der Stiru zurückgeſchüttelt wurden, 
als ich geglaubt hatte. Die Fenſter waren mit grünen Stoffen, |-und die großen, lieben, böſen Augen weit aufgeſchlagen an Fräulein 


32. Jetzt wandte er mir rafch Das Geſicht zu, ohne meine Hand 
„Meine Liebe, Heine Penore, das Allergefcheidteite wäre, mit loszulaſſen. \ 
Herrn Claudius felbit zu verhandeln,“ unterbrady mic die alte „Rein, nein, Sie waren es auch nicht, Penore,“ fagte er in 
Dame lächelnd, als ich mit meiner Miffion faum zur Hälfte bers | verfczleierten Tönen, „ih weiß c#. .. . Meine Umgebung abnt 
‚auggerlidt war. nicht, weshalb ich gerade in der Dämmerſtunde ftets fo unduldſam 
| „Iſt er denn zu Sprechen?“ fragte ich bellommen. gegen jegliches Geräufh war und die allertiefite Stille gebieteriſch 
„Ei freilich, für Ale... Gehen Ste nur hinauf in den | forderte. Um diefe Stunde hörte ich mit Geifterohren, oder auch 
Nerften Salon, wo Yolbar's Bild hängt — c# find heute ſchon mur mit dem fehnfüchtigen Herzen — denn idy wußte genait, 
Viele droben geweſen — der Salon ijt vorläufig Gefchäfte- | wann die Teichten Mädchenfüße die Karolinenluft verliehen, ich 
zimmer.“ verfolgte jeden Schritt durch die Gärten und die Treppe beranf ‘72 
| Ich ſlieg binauf. Bor der Thür aber verbarrte ich einen | und wartete mit Anbrunit auf das halbgeflüfterte: ‚Wie acht es 
I Augenblid und prefte die Hände auf das Herz — ich meinte, | ihm? Hat cr viele Schmerzen?! — Das Many nichts weniger £ 
ih müffe an dem ſtürmiſchen Klopfen erjtiden. Dann trat ich | als trotzig. . . . Und dann fah ich, wie die wilden Poden mit der 4 
% 
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umhüllt, die einen fanften wohltbuenden Schein verbreiteten. Herr | Fliedner's berichtenden Pippen hingen.“ . . . 5 
Claudius fa mit dem Nüden nach mir zu im einem Fauteuil Ich vergaß Alles, was zwifchen uns lag, und gab mich ter E 
und: hatte den Kopf an die Lehne zurädgelegt — ein grüner | Macht des Augenblides widerftandlos bin. —2* 
Schirm bededte ſeine Augen. . . Er ſchien nicht zu bemerlen, „Ad, ſie verſtand mich nicht fo gut,“ ſagte ich raſch und 


daß Jemand eingetreten war, oder meinte vielleicht, es ſei unbedenklich. „Ich babe fehnlich gewünſcht, fie möchte mich einmal, 
I Fräulein Fliedner, denn er veränderte feine Stellung nicht im | nur cin einziges Mal zu Ihnen führen. Ich wäre rubiger ge 


re En 


) Geringiten. worden, hätte ich in Ihre armen Augen fchen dürfen, und Sie 
Ah, nun war ja mein tieffter, heißeſter Wunfch erfüllt — | hätten mir gefagt: ‚Ich ſehe Sie! , . ı Bitte, nur einmal heben * 
ich ſah ihm wieder! Sie den Schirm!” 
Sprechen konnte ich nicht — ich fürdhtete mich unfäglich vor Er fprang auf, nahm den Schirm ab und warf ihn auf den 8 





dein eriten Laut meiner Stimme in dem ſtillen Zimmer. Faſt Tiſch. Seine fehlante Figur ftand fo hoch, elaſtiſch und unge 
unbörbar trat ich näber und ergriff zanbaft feine inte Hand, die | beugt vor mir, wie immer. 


Per 
a4 44’3 
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über die Armichne des Stuhles berabbing. . . . Noch verbartte | „Nun dem, ich ſehe Sie!” verfegte cr lächeln. „Ich fehe, , 

der blonde Kopf in feiner volllommen ruhigen Yage, aber bligs | wie die Heine Lenore in den fünf langen Wochen nicht um eine — 

ſchnell kam auch die Rechte herüber, und ich fühlte mich plötzlich | Pinte gewachfen it und mir noch immer mit dem lodigen Scheitel 2 

gefangen. | genau bis an das Herz reicht. Ich fche eben, daß der Kopf ft 
„Ach, ich weiß, wen die Meine, braune Hand gebört, die da | nody immer jo trogig und empört zuridgeworfen wird, wie ches x, 

fo furchtſam zwifchen meinen Fingern aufzudt, wie ein ängſtlich dem — freilich, was Können Sie dazu, daß die Natur auch cin« 

ſchlagendes Bogelherz,“ rief er, ohne fi zu bewegen. „Babe ich | mal ein wunderlleines Feenlind unter ibren Erfchaffenen ſehen 

doch gehört, wie es die Treppe beraufgebüpft Fam, und aus den | mollte! Ich fehe ferner, daß das braune Gefichtchen blaß ge— 5 

berfchiedenen Tempi der Schritte Hang es deutlich: Gehſt Du | worden iſt, blaß von Schreden, Kummer und Nachtwachen. ... . 7 

binein, oder nicht? Soll das Mitleid mit dem armen Gefangenen | Arnte Venore, wir baben viel gut zu machen — Ihr Water = 


fiegen, oder der alte Trog, der wartet, bis er feinen Kerler vers | und ich!“ 
läßt und, zu mir Eöimmt?‘ —* Er ergriff meine Hand und wollte mich fanft an ſich ziehen ; 
„D Herr Claudius,“ unterbrach ich ihn, „trogig bin ich | das brachte mich plöglich zur Beſinnung und überſluthete — 


nicht geweſen!“ | Herz mit der ganzen Dual des böſen Bewußtſeins. 


; Er, — 4 | Br 
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Ich riß mich los. „Nein,“ rief üb, „ferien Sie nicht gut 
gegen mich — ich habe es nicht um Sie verdient! . . Wenn 
Sie wüßten, was für ein abſcheuliches Geſchöpf ich Bin, wie Binters 
liniig, ſalſch und grauſam ic fein kann, Sie fließen mich ans 
Ihrem Hauſe —“ 

„Lenore —“ 

Ic floh wer ihm nach der Thür. „Nennen Sie mich nicht 
Venpre. . . Ich will taufendmal lieber bören, daß Sie mich wild, 
trogig und ungeberdig fchelten, daß Sie mich als unweiblich ſtreng 
vernrißeilen — nur fagen Sie nicht fo weich und gut meinen 
Namen! Ich babe Ahnen unſäglich wehe getban, Ihnen Böfes 
zu. gefltat, wo ich immer fonnte. Ich habe Ihre Ehre angegriffen 
ud mit Ihren Gegnern Gemeinſchaſt gemacht — Sie werden 
mir nie verzeihen, niet Ich weiß das fo genau, daß ich nicht cin- 
mal zu bitten wage!“ 
Taſtend erfaßte ich das Thürſchloß. Er ftand fefort neben mir. 
„Meinen Ste wirklich, ich ließe Sie in dieſem Zuſtand der 
heſtigſten Aufregung von wir gehen? Mit diefen bleichen, bebens 
Den Yippen, Die mir Angſt machen?“ ſagte er und ſchob fanft 
meine Hand vom Schloß nieder. „Bemühen Sie ſich, ruhiger zu 
werden, und hören Sie mich an... . Sie kamen als völlig uns 
Gerührte und ungefchulte Natur Bierber und faben mit dem ums 
ſchuldigſten Kinderaugen in die Welt. Ich Hage much ſchwer an, 
daß ich Damals nicht jofort mein Haus von den böfen Elementen 
Füuberte, obwohl ich in der erften Stunde wußte, daß ein Wendes 
punkt in meinem Leben eintrete und Alles anders werden mülfe. 

. Es iſt wahr, Ihr jo deutlich ausgeſprochener Widerwille 
gegen mich Ließ mich reſigniren; ich war zu ftolz, um immer 
wieder zu vergeffen, und befchränfte mich auf die warnende Stimme 
— idı zögerte zu lange, Das zu thun, was unbarınberzig ausfah 
und dech Das Wichtige war — für Sie und Charlotte zufanmen 
war fein Raum in meinem Hauſe — fie mußte weiden! . . 
Was num auch geſchehen fein mag, was Sie mir auch angethan 
haben mögen in blöder Verkennung der Verhältniſſe, es bedarf 
wicht einmal des verzeibenden Wortes — ich trage To viel Schuld 
wie Sie... Sie können mir überhaupt nur in einem Sinn 
wirklichen Schmerz zufügen, das if, wenn Ste fit — wie fen 


fo oft gefcheben — Talt und abweifend von mir wenden — nein, 
nein, Das ldann ich nicht ſehen!“ unterbrach er ſich ſelbſt tief er— 
vegt, ala ich in cin Beftines Weinen ausbrach. — „Wenn Sie 


denn durchaus weinen müflen, Damm darf es fortan nur bier ge— 
ſchehen.“ Er zog mich an fich beran und legte meinen Kopf au 
jeine Bruft. „So — und nun keihten Sie getreft — ich hefte 
meine Augen dort auf deu Borbang und höre mit halbabgewendetem 
Din.“ 

„Ich Darf ja nicht ſprechen,“ Fate ich leiſe. „Wie froh wäre 
ich, wem ich Ihnen Alles fagen dürfte! Aber die Zeit muß ja 
einmal lommen, und dann . . . Lines aber follen Sie jept ſchon 
wiffen, denn Das habe ich ganz alleine verübt — ich habe Sie bei 
Hoſe verläftert, ich babe gefagt, Sie ferien cin eistalter Zahlen— 
ment, ein Beſſerwiſſer —“ 

Ich bemerkte, wie er in fh hineinlachte. 
bitterböfe Zunge ift die Heine Lenore?“ fagte er. 

Aengſilich hob ich den Kopf und ſchob ven Arm zurüd, der 
ih umfaßt hielt. „Denken Cie ja nicht, Daß Alles, was id 
Ihnen angelban, auf findifches Geſchwätz hinausläuft!“ rief ich. 

„Das vente ich ja auch gar nicht,“ befchwichtigte er, während 
nech immer ein Eöftliches Lächeln um ferne Yippen huſchte. „Ich 
will alle die ſchlinmen Entvedungen an mich herankommen laſſen 
und geduldig abwarten — danu werde ich Ihr Richter fein; be— 
rubigt Sie das?“ 

Ich bejahte, 

„Dann aber müſſen Sie fich auch bedingungslos dem Sprud) 
unterwerfen, den ich fülle.“ 

Tief aufathmend fagte ih: „Das will ich gern.“ 

Und nun trodiete ich meine Thränen und begann von meiner 
Tante zu ſprechen. 

„Ich habe fehon durch Fräulein Fliedner von Den felte 
ſamen Gaſt gehört, Der ſich unter die Flügel der unbefonnenen 
Meinen Paidelerche geflüchtet bat," fiel er mir nach einer Weile 
in das Wort. „Iſt fie Die Frau, der Sie das Geld geſchickt 
haben? 

„ta,“ 

„Em — das iſt mir wicht lich, 


„Ach, ſolch eine 


Ih vertraue Frau Ilſe 
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unbedingt, und fie war ſehr ſchlinm auf diefe Tante zu fprechen. 
Wie lömmt Die Dame auf die feltfame Idee, gerade mich ſehen 
zu wollen — was will fie von mir?“ 

„Ihren Rath, O bitte, Herr Claudius, fein Sie gütig! 
Mein Bater hat fie verftoßen —“ 

„Und trotzdem will fie mit ibm an einem und demfelben 
Orte leben und ſich der fteten Gefahr ausfegen, ihm zu begegnen, 
der Sie verleugnet? — Pas gefüllt mir nicht! . . Aber ich muß 
fie wohl oder übel empfangen, da ih durchaus nicht mehr geftatte, 
daß Haideprinzeßchen Beziehungen bat, um die ich nicht genau 
weiß, umd welche nicht vor meinem prüfenden Auge befichen können. 
. .. Frau — wie heißt ſie?“ 

„Chriſtine Paccini.“ 

„Alſo Frau Chriſtine Paccini mag heute Abend den Thee 
im Vorderhauſe trinken. . . . Gehen Sie jetzt, fie holen! . 
Nun, verdient meine Bereitwilligkeit nicht einmal einen Hände— 
druck?“ 

Ich lehrte zu ihm zurück und legte meine Hand willig in 
die feine. Dann flog id zur Thür Dinaus. 

Ih glaube, felbft Über dic Haide, mo ich doch noch fo un— 
beſchwert von Yeid und Kummer war, wie die Vogelſeele in ber 
Luft, Bin ich mie fo beſchwingt dahin geflogen, wie in dieſem 
Moment über die Kiedwege der Gärten. . . . Ich mußte ja num, 
daß ich mich wicht mehr verirren konnte in der weiten Welt, weil 
er feine Hand über mid bielt, wohin ich auch geben wollte. Kein 
Schreduiß durfte mie mehr nahe kommen, denn ich flüchtete am 
feine Bruft und war gebergen. Wie war ich ſcheu zurüdgebebt, 
als cr mich umfing, und welde felige Ruhe war dann über mich 
gekommen — fo war es gewelen, wenn ich mich als Kind bie 
zum entfeßten Auſſchreien gefürchtet, und Ilſe's Arme ſich geöffnet 
hatten, am mich beſchwichtigend an das Herz zu nehmen. 

Als ich wieder bei Tante Chriftine eintrat, war fie gerade 
befchäftigt, auf einer Heinen Maſchine Chocolade zu kochen. Blanche 
lief auf dem großen runden Tiſch herum, Beledte Die geriebene 
Chocolade und fraß vom Kuchenteller. . . . Himmel, wie flogen 
Blandıe, Chocolade und Kuchen unter den ſchönen Händen meiner 
Tante durcheinander, als ich ihr fagte, daß Herr Claudius fie 
bitten ließe, den Thce im Vorderhauſe zu trinfen! Dept ſah ich 
erit, wie fie auf diefen Moment gehofft und gebarrt haben mußte. 
Dit einem halb triunpbirenden, halb zerſtreuten Lächeln zog ſie 
unſchlüſſig Kaften und Fächer der Möbel nady einander auf — 
ich erhielt einen Einblid in das entfcgliche Chaos von verblichenen 
Blumen, Bändern und Flilterftidereien. 

„Herzen, ich muß felbjtwerftindlich erft Toilette machen, 
und da kann ich Dich nicht brauchen — Das Zimmer ift jo eng 
— kannſt ja einfhweilen dreben bei Helldorf's Bleiben,“ fagte fie 
haſtig. „Aber einen Gefallen mußt Du mir thun; gehe zu Schäfer 
— ich mag mit dem ungefcliffenen Menfchen nicht mehr reden 
— cr Imt prachtvolle gelbe Nofen am Stude — laſſe fie ab— 
ſchneiden und gieb ihm dafür, ſoviel er verlangt, und wenn ca 
zwei Thaler wären — Die bekömmſt das wieder, vielleicht morgen 
fhon. ... So gehe doch!“ rief fie heftig und ſchob mich nach Der 
Thür, als ich fie erftaunt frngend anſah. „Ich bin nun einmal 
gewohnt, Blumen in der Hand zu haben, wenn ich als Gaſt 
eintrete.“ 

Schäfer ſchenlte mir die Roſen, und ich trug ſie ihr hinüber. 
Danı ging ich zu meinem Bater und holte mir die Erlaubniß, 
den Three im Borderbaufe trinken zu dürſen. 

Eine Stunde ſpäter fehritt ich mit Tante Ehriftine durch Die 
Gärten. Bei meiner Zurüdtunft hatte ich fie bereits in Mantel 
und Kapuze, mit dem Schleier ver Dem Geſicht, gefunden. Es 
dimmerte ſchon ſtark, und cin feiner Regen begann nicderzus 
jtäuben, als wir den Weg nad) Der Brüde einfchlugen. 

„Wohin geben Denn die Damen?” fragte eine Stimme 
hinter uns. Es war Charlotte, die jegt arft vom Berge zurüd: 
tchrte. 

„Ich wilt meine Tante im Borderbaufe vorſtellen,“ ver: 
fette ich. 

Die junge Dame fügte Fein Wort, und Tante Chriſtine 
ſchwieg auch, und fo gingen wir tl nebeneinander ber — mir 
war auf einmal entſetzlich bellommen zu Mutbe . . . 
jie wor mir Über die Brüde bin, Die beiden Frauen — feltian, 
es ſah fait aefpenftig aus, To groß war die Achnlichleit zwifchen 
den beiten Geftalten — Beide hatten die gleiche ftelje, welt: 








Da fohritten . 








ö— —— —— — —— —— EEE — — — — — Br — — — —— 


verachtende Wendung des Kopfes, dieſelbe breite Wölbung der 
Schultern, denſelben Gang, und ich glaube, in ver Größe wich 
Keine der Anderen auch nur um eine Linie — fie waren zum 
Berwechſeln ähnlich, und doc fließen fie ſich innerlich ab, Charlotte 
wenigstens verbielt ſich unnahbar. 

„Bitte, legen Sie droben in meinem Zimmer ab," ſagte fie 
proben im Gorridor falt zu mir. 

Wir traten im das Zimmer, das bereits behöglich enwärmt 
und befeuchtet war, Fräulein Fliedner arrangirte den Theetiſch 
und begrüßte uns fehr zurlidhaltend. 

„Bo ift Herr Claudius?“ fragte mich meine Tante leiſe — 
das erfie Wort, das von ihren Pippen fiel, jeit wir das Schweizer: 
hauschen verlaffen. 

Ich zeigte ſchweigend nach der Salonthür. 

„Ad Bott, cin Flügel!“ rief fie glikdfetig und flürzjte auf 
das Inſtrument zu, deſſen Deodel aufgeidilagen war. „Mic 
ſchmerzlich lange babe ich diefen Anblit entbebren müſſen! O, 
erlauben Sie mir mur für einen Augenblid, Daß ich meine Bünde 
auf die Taften lege! Bitte, bitte — ich werde glüdlich fein wie 
ein Kind, wenn ih, und feien es auch mur zwei Accorde, greifen 
darf!” 

Im Nu flogen Mantel und Kapuze auf den nächſten Stuhl, 
und zu meinem unſäglichen Erſtannen ftand Tante Chrijtine in 
vollſtändiger Concerttoilette da. in ſchwerer milchweißer Atlas 
fiel in langer Schleppe auf den Teppich, und aus dent Spißen- 
gefräufel des tiefansgefchnittenen Kleides bob ſich eine Büſte, fo 
biendend, fo marmorartig in Fleisch und Pinien, wie das Antifen- 
cabinet mit feinen griechiſchen Göttergeftalten kaum aufzuweiſen 
hatte, Mic wogten die langen Poden über Bufen und Nacken 
herab, ımd wie träumeriſch Tagen die hingeſtreuten, thanfrifchen, 
bleichen Rofen in dem tiefen Blauſchwarz der Saarmaffen! 

„Na, das ift doch ſtark!“ ſagte Charlotte troden und un: 
genirt. Meine Tante aber ſank auf den Glavierfeflel, das 
Inſtrument erbrauſte unter ihren Händen, und gleich Darauf ſchlug 
es mit nicht Hangvoller, aber mächtiger Stimme und dämoniſchem 
Ausdruck gegen die Winde: „Gia la luna in mezzo al 
marc —“ 

Da wurde die Salontbür aufgeſtoßen, und Herr Claudius 
ftand bleich wie ein Geift auf der Schwelle — hinter ihm erfchien 
Dagoberl's erſtauntes Geſicht. 

„Diana!“ rief Herr Claudius im Ton eines unbeſchreiblichen 
Entfeßene. 

Tante Chriftine flog anf ihn zu md ſank in die Kniee. 
„Verzeihung, Claudius, Berzeibung!” flehte fie und berührte mit 


ich undankbares Geſchöpf!“ 


der Stirn ſaſt den Teppich. „Dagobert, Charlolte, ihr, meine fo | 


lange und fo ſchmerzlich entbehrten Kinder, helft mir, ihm bitten, 
daß er mich wieder aufnimmt im alter Liebe!“ 

Charlotte ſtieß einen Schrei der Entriiftung aus. „Komödie!“ 
ftanımelte fie. „Wer bezahlt Sie für diefe köſtlich geſpielte Rolle, 
Madame?“ fragte fie ſchneidend. Dann fuhr fie auf mich hinein 
und fchüttelte mich grimmig am Arme. „Yenore, Sie haben uns 
verrathen!“ fchrie fie nellend auf. 

Herr Claudius ftand ſoſort zwifchen uns und ſließ fie zurlid, 
„Führen Sie Fräulein von Saffen hinaus,“ gebot er Fräulein 
Fliedner — wie tonlos und bebend Hang feine Stimme, wie ber 
mühte er ſich, Herr der furchtbarften inneren Aufregung zu 
werben! 

Fräulein Fliedner legte den Arm um mid und führte mich 
in den Salon, wo Lothar's Bild hing — hinter und wurbe die 
Thür zugefchlagen. . . . Die alte Dame zitterte wie Espenlaub 
am ganzen Körper, und eine Art Nervenfroft machte ihr die Zähne 
zufammenfchlagen. 

„Eie haben uns da einen fehlimmen Gaſt in's Haus ges 
bracht; Lenore,“ hauchte fic und borchte angftvoll biniber, von wo 
Tante Chriſtinens Stimme in wohllautenden Tönen fat ununter— 
brochen ſcholl. „Sie lonuten freilich nicht willen, daß fie es il, 
jene Falſche, Treulofe, jene Diana, um die er fo ſchwer gelitten 
bat... Gott mag verhüten, daß fie wieder Gewalt über ihn 
gewinnt! Sie iſt roh immer von binreißender Schönheit!“ 

Ih preßte meinen Kopf zwifchen die Hände — mußte nicht 
die ganze Welt Über mir zufammenftürzen? . . . 

„Wie ſie das ſchlan eingeſädelt bat!“ ſuhr Fräulein Fliedner 
tief erbittert fort. „Wie ſie alle Berheligten überrumpelt mit 
der erften, wie ein Blitz bereinfahrenden Ueberraſchung! . . . Auf 
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einmal erinmert fie ſich zärtiich ihrer ſchmerzlich entbchrten Kinder‘, 
die fie fo ſchäudlich verlafien bat —“ 

„Iſt fie wirklich Dagobert's und Charlottens Mutter?“ fick 
ich heraus. 

„Kind, zweifeln Sie noch nach Allem, was Sie gehört und 
gefehen haben ?“ 

„Ich habe geglaubt, fie feien feine* — ich dentete nach 
Lothar's Bild — „und der Prinzefjin Kinder,“ ſtöhnte ich. 

Eie fuhr zurüd und ſtarrte mich am. Ach, jetzt fange ich 
an, llar zu febent“ vie) fie. „Das it der Schlüffel zu Charlottens 
unbegveiflichem Weſen und Gebahren! Sie dent ebenfo wie Cie? 
Sie meint, fie fei in der Karolinenluſt geboren? Iſt's nicht jo? 

. Nırm, ich werde ja erfahren, wer das ftreng gebütete Ge— 
heimniß gelüſtet und in fo hirnverbraunter Weiſe ausgelegt bat. 
Einſhweilen fage ich Ihnen, daß allerdings zwei Kinder im ber 
Karolinentuft das Yicht der Welt erblidt haben — das eine Hark 
nad) wenigen Stunden, und das andere halbjährig an Zahn— 
feämpfen — zudem waren es zwei Knaben. Dagobert und 
Gharlotte aber ſind die Kinder des Capitain Mericourt, mit 
welchen Ihre Tante in Paris verheirathet war, und der in 
Marveco gefallen ift, Armes Kind, Ihr quter Engel hatte 
Site verlaffen, ald Sie dieſes Weib unter Ihren Schutz nahmen 
— fie bringt Unglüd über uns, über ums Alle!“ 

Ich vergrub mein Geſicht in den Häünden. 

„Als Erich Zutritt in ihrem Hauſe fand, war fie bereits 
Wittwe und Primadonna an der Barifer großen Oper,“ fuhr die 
alte Dame fort. „Ihre Kinder find bei einer Madame Godin 
erzogen worden — Erich bat fie lich gehabt, als feien fie Die 
feinen, und obgleich durch die Mutter tödtlich beleidigt und ver— 
wundet, iſt er doch fo großmüthig geweſen, ſich der Kleinen au— 
zunehmen, als die ehr- und pflichtvergeſſene Frau fie ohne alle 
Subfiftenzmittel in der Penſion zurüdgelaffen bat... . Madame 
Godin ift bald darauf geſtorben, und mir, der er allein die Ger: 
funft der Kinder anvertraut, hat er das ſtrengſte Stilljchweigen 
auferlegt — er wollte den Geſchwiſtern den demüthigenden Schmerz, 
eine entartele Mutter zu haben, zeitlebens erfparen — fie danken 
ihm fehlecht genug dafür!“ 

Cie ran leife die Hände ineinander umd ging auf und ab. 
„Nur Das nicht!" murmelte fie. „Die Stimme da drüben ke- 
ſtridt mit einer wahrhaft dämoniſchen Gewalt — ich höre cs! 
Wie das ſchmeichelt und klagt und weich ſleht — fie wirft ibm 
neue Schlingen über —“ 

„Onkel, Onkel — ich leide furchtbar! . 
ſchrie 


.O, ich elendes, 
Charlotte drüben mart— 
erſchütternd auf. 

Ic ſtürzte zur Thür hinaus, die Treppe hinunter, durch Die 
Sch war verftoßen aus dem Paradiefe durch eigene 
Schuld, durch eigene Schuld. . . . Trog Ilſe's energifcher Abwehr 
und Warnung, gegen den entſchiedenen Willen meines Baters 
hatte ich heimlich und verſtedtt den Verlehr mit dieſer verſehmten 
Tante unterhalten. Ich hatte dem Manne, den ich mit allen 
Kräften meiner Scele liebte, den böfen Dämon feiner Auyend 
wieder zugeführt, dem er auf's Neue verfiel, und der ihm vor: 
anäfichtlich Das Yeben vergiftetel . . . 

In der Halle, wo das belle Yampenlicht auf mich fiel, hielt 
ich im meinem rafenden Yaufe inne — nein, in diefem Zuflande 
durfte ich nicht wor meinen Bater treten — Baar und Geſicht 
und leider troffen von Näffe, von dem Märzregen, der draußen 
warm und lautlos niederſank; jeder Nerv bebte an mir, und die 
Wangen brannten im Fieber. Ich ging im meine Schlaſſtube, 
Meidete mich um und traut cin Has faltes Waller. Ruhig, 
vollkommen ruhig mußte ich fein, wenn ich erlangen wollte, was 
ich für meine einzige Rettung bielt. 

Mein Bater fa in feiner Etube, im bequemen Lehnſinhl, 
und las und ſchrieb abwechſelnd, und neben ihm ſiand Die 
dampfende Thectaffe. Er fab fo munter und wohlgemuth as, 
wie ich ihm felten vor feiner Krankheit gefchen, und das Liebe, 
alte zerftreute Wicheln war auch wieder da Im Wohnzimmer 
ſtrich Frau Eilber, die Wärterin, Yutterbrödchen für ihn, requliete 
nach dem Thermometer die Zimmerwärme, und winfte mir 
freundlich, nicht zu haſtig einzutreten — fie war die verkörperte 
Fürſorge felbft, in befferen Händen lonnte ich meinen Vater nicht 
wiſſen. 

Ich ſetzte mich neben ihn anf ein Fußbänlchen, doch fo, daß 
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mein Geſicht völlig im Dunkeln blieb. Er erzählte mir freudig, 
der Peibarzt ſei bet ihm gewefen und babe ihm die Mittheilung 
gemacht, daß er morgen zum eriten Dial ausfahren dürfe, der 
Herzog werde ihn ſelbſt im Wagen abholen — dann ſtrich er 
mir fchmeichelnd Aber den Scheitel und meinte, er freue ſich, daß 
der Three im Claudiushauſe nicht gar fo lange gedauert babe 
und ich wieder bei ibm fei. 

„Wie wird das aber werden, Bater, wenn ich auf bier 
Wochen in die Haie gehe?“ fragte ich und boy mich nod tiefer 
in den Schatten zurüd. 

„Dh werde mich hineinſinden müffen, Poren,“ fagte er. 
„Du mußt für eine Zeit in Deine eigentliche Peimathluft zuräd, 
um Did zu Stärken — beide Xerzte haben es mir zur Pflicht 
gemacht, Sobald es warm wird —“ 

„Es it warnı draußen, köſtlich mild,” unterbrach ich ihn 
raſch. „Denle Div, mich jagt es förmlich in die Haide — mir 
it, ald würde ich frank und lönnte den böfen Feind nur durch 
den friſchen Haidewind abwehren. ... Vater, wenn Die mir eins 
mal die Erlaubniß giebft, warm denn micht heute Abend noch?“ 

Er fah mich erſtaunt aut. E 

„Das kommt Dir tolllöpfig vor, nicht wahr?“ fagte ich mit 
dem ſchwachen Berfuch zu lächeln. „Aber es iſt vernünftiger, als 
Du denkſt. Die weichſte Yuft weht Draußen; ich fahre mit dent 
Machtzug, bin morgen Abend auf meinem lieben, lieben Dierkbof, 
trinke vier Wochen lang Mich und athme Haideluft, umd bin 
arfund wieder da, wenn 08 bier — fihön wird, wern die Bäume 
üben, und dann — ift Alles, Alles gut — gelt, Bater? . . . 
Ich lann ja auch volllommen ruhig geben — Frau Silber Heibt 
bei Dir, beffer Kante Du gar micht aufgehoben fein — bitte, 
Bater, gieb mir die Erlaubniß!“ 

„Was meinen Sie denn dazu, Frau Silber?“ rief er un: 
ſchlüſſig hinüber. 

„st laſſen Sie Fräulein Lorchen nur geben, Herr Doctor!” 
fayte die gute Alte, breitfpurig in die Thür tretend. „Der 
Mensch ſoll nicht gegen feine Natur fein, und wenn dem Fräulein 
zu Mutbe ift, als würde fie krank und könnte nur in der Haide 
geſund werden, va fagen Eie um Gotteswillen nichts dagegen. ... 
In einer Stunde gebt der Nachtzug, paden Sie ein, Fräulein, 
ich helfe Ihnen und bringe Sie auf den Bahnhof.“ 

Auf flüchtenden Füßen verlieh ich die Karolinenluſt. Es 
war ftodfinfter, und meine Benleiterin konnte micht ſehen, wie mir 
die Thränen über das Geficht ſtrömten, wie ich hinüberwinkte nach 
den Glashauſe, im welchem ich einen köſtlichen Augenblick voll 
Süd erlebt Hatte. Ich wollte nicht hinaufſehen nach den Fenſtern 
des Vorderhauſes, ald wir durch den Hof gingen — ad, was 
vermochte mein Wille gegen den Trennungéſchmerz, der in mir 
tobte? Meine Augen hingen verzehrend am der Lichtfluth im 
Charloltens Zimmer — man batte vergeffen, die Vorhänge zus 
zuziehen. Noch waren, Alle verfammelt, man ſah-es an den leb— 
haft über die Zimmerdede hinlaufenden wechſelnden Schatten Er 
verzich ihr, der Treuloſen, um deren willen er einſt Nachts wie 
achegt die Gärten durchmeſſen batte — er verſöhnte ſich mit ihr 
— es war ja heute ein Tag der Berföhnung — während „die 
unbefonnene Meine Haidelerche“, von feinem Herzen weggeſcheucht, 
davounflog, hinaus in die Lichtlofe Nacht. 

Das war ein Wiederfeben!... Zu Fuße wanderte ich vom 
legten Dorfe nach dem Diertbofe — durch den todtenfillen, laub— 
ofen Wald, Es dunkelte im Didicht, und raffelnde Blätter 
bingen fih an meinen Rodfauın — die hatten frifch droben im 
Morgemwind geplappert, als ich in die Welt binausgepilgert war, 
und jet begleiteten fie mich als gefallene Geſpenſter mit eins 
tönigem Flüflern und Rauſchen ganze Streden lang... . And 
als ich hinaustrat in die unermeßliche Ebene, als in der Abend— 
dämmerung feihvärts Die Hünengräber auftauchten und fern won 
Dierfbof ber ein Lichtlein brannte und Spigens moblbelanntes 
Gelhläff halb verloren berüberfcholl, da warf ich mich vor Schmerz 
aufiweinend in das teinterblirre Haidegeſtrüpp — ich Fam un: 
glücklich, gebrochen in die Heide zurüd. 

Und nun wuchſen die vier Eichen immer höher vor mir 
anf — ich fah deutlich den dunklen Punkt inmitten des einen 
Wipfels, das alte wohlbelannte Elſternneſt — die jungen Bögel, 
die damals Luftiq im meinen Abſchiedsjammer bineingefchricen 
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hatten, ſie waren längſt aufs und davongeflogen, und wohl mır 
das alte angeſtammte Paar hockte als Thurmwart des Dierfhois 
droben und richtete die ſcharſen, klugen Augen auf das einſame 
Menfchenttind, das fiber Die Haide dahergewandert lam. Tief in 
der dunklen Wölbung des Haustbors glühle ſchwach ein Feuerlern, 
im Herde brannte der Torf, und das traute Dach, aus welchem 
der Rauch in ferzengeraden, gelblihen Streifen zum Abendhimmel 
aufſtieg, Tab ans, als wüchſe es direct aus dem Haideboden, fü 
eingefunten, fo Hein geworden fam mir der Dierfhof vor. Da 
fab ich Spig wie tell über den Hof rennen — in der Thür der 
Umzäunung blieb er wie athemlos, mit fteifgefpigten Ohren, 
einen Augenblick ſtehen; aber num vafte er auf mich zu — er 
ſprang mir freudewinſelnd bis binauf an das Geſicht, um mir die 
Wangen zu leden — ich hatte Mübe, mid auf den Füßen zu 
halten. 

„Was bat denn das Thier? Es it ja wie närriſch!“ vie 
He und trat unter das Hausthor. . . Ad, diefe Stimme! Ich 
lief über den Hof und warf mich an die Bruft der großen Frau 
— da meinte ich ja endlich den Qualen entronnen zu fein, vie 
mich wie die Furien bis in die flillfte, tiefſte Haide hinein ver: 
folgten. . . . Sie ſchrie nicht auf und fagte auch kein Wort; aber 
die Arme umſchloſſen mich feſt — ich wurde gehätfchelt und ge 
fiebfoft wie mie in meiner Kindheit und wußte fofort, daß fie fid 
unbeſchreiblich geſehnt haben müſſe, und als wir auf ben Fleet 
traten, wo bereits Licht brannte, Da ſah ich auch, daß fie Bläffer 
geworden war, 

Aber völlig ließ fih fe nie von ihrem Gefühl überrumpeln 
Sie ſchob mich plöglich mit Steif ausgeftredten Armen won ſich 
„Penore, Du biſt durchgebrannt!“ fagte fie in jenem gefürdteten 
Tone, mit welchen fie mir einſt auch meine Kinderfünden an 
den Kopf ſchuld gegeben hatte. 

Ber allem innern Weh mußte ich Tächeln. Ich fegte mic 
auf Heinzens Holzſtuhl und erzäblte ihr von dem Fenerunglüd 
und der Krankheit meines Baters, wobei fic ein Mal über das 
andere die Hände über dem Kopfe zuſammenſchlug. Das hinderle 
fie jedoch nicht, Das Feuer im Herd neu zu ſchüren, den Waller 
leſſel aufzufegen und mich mit einem Butterbrod fehr gegen 
meinen Willen, Biſſen um Biffen, zu füttern, 

„a, ja, Das war freilidh das Geſcheidteſte,“ meinte fie, alt 
ich ibr ſchließlich mitteilte, daß die Aerzte mich auf den Diert: 
hof geſchickt hätten. Dann verſchwand fie im Innern des Haufes, 
um sid; bald darauf vor ein himmelhoch aufgetbürmtes,Bett zu 
führen. 

„So, Kind — nun geht Du zu Bett, und den Fliederthee 
bringe ich auch gleich. Auf zwanzig Schritte ficht man Dir's an, 
daß Dur Dich auf der Reife erfältet haft — das ift ja Das reine 
Fiebergeſicht. . . Und geſprochen wird nun gar nichts mehr — 
morgen erzählſt Du weiter.“ 

Auf mein ontfegliches Sträuben bin wurde mir Der Flieder 
thee erlaffen — in's Bett aber wurde ich ohne Gnade ge 


ſteckt. . . Da fab nun wieder das verräucherte Bild Karl Dei 
Großen unverwandt auf mich nieder. ch fprang auf, nahm e 
vom Nagel und Tehrte c8 gegen die Wand. . . . Wie haßte ih 


diefes Geſicht! Wie viel Peichtfertigfeit, Pag und Trug dedte die 
"weiße Stirn, die mich am Hünengrabe förmlich geblendet!. - - 
Sie hatte mir wie cin Yicht in Die dunkle Welt hineingeleuchtet 
— dieſem trügeriiden Schein war ich damald bald unbewuß! 
gefolgt, um feinetwillen hatte ich mich won der alten Heimatb 
tosgeriffen; jept ſah ich Mar in meine damaligen Empfindungen 
und verabfchente fie — fie hatten mich blind gemacht und einen 
Weg voll Irrthümer geführt. 

Ich feßte mich wieder, wie in der Sterbenacht meiner Greß 
mutter, auf das Fußende des Belles und fah hinaus in die um 
ermeßlice Weite. Nein — auch auf dem Dierfhof fand ich keint 
Ruhe, und je tiefer und lautloſer die Stille um mich webte, delle 
furchtbarer fchrie mein einſames Herz auf... . . Jetzt beariff ich, 
wie meine Großmutter Aundenlang dort in der Baumbofede hatle 
fichen und umverwandt in die weite Welt binausftarren Fünmen 
— die umſchleierten Augen hatten ein Wefen in der Nebelfem 
gefucht, die Verlorene, Entartete, Die Das ſchwergekränkte Mutter 
berg dennoch micht wergeflen fonnte. Und für mid breitete ſich 
der weite, von Millionen Gotdflittern betupfte Nachthimmel and 
nur über einen einzigen Punkt, über das ferne alte Kauf: 
manns haus. 
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„Und das fjoll nun unſer Herr Better fein?!‘ 
’ Originalzeihmung von E. Stammel, 











Draußen fuhr der Wind anf und machte die dürren Zweige 
des Eberefchenbaumes leife an die Scheiben ‚Hopfen; ich wich 
zurüd und legte die Hand über die Augen — unter dem Fenfter 
find ja die Bank, auf welcher ih Tante Chriftinens Brief zum 
eriten Mole geleſen. Nun Hatte ich fie in ver That auf den 
Knicen liegen feben, die märdenhafte Geftalt, ſchöner als Die 
ſchönſten Blumenleiber, die in meinem fehönften Kinvderbuche aus 
rilien⸗ und Roſenlelchen emporwuchſen. Und aus den weißen 
Atlaswogen hatten fich zwei zarte Arme ausgeſtredtt, um ven einfl 
tief beleidigten Mann fchmeichelud wieder an das trenleie Herz zu 
ziehen. . . . Ich ſchlug mich unwillkürlich mit den geballten 
Händen gegen Die Bruſt — ich wer ſchwach und ſeig geweſen in 
ienem verhängnißvollen Augenblide, ich durfte nicht hinans— 
geben, meinen Kopf mußte ich, wie wenige Stunden zuvor, fe 
an feine Brut legen — er ſelbſt hatte mir diefen Platz an— 
gewieſen, und ich wußte, Daß es im Zärtlichkeit gefcheben war; 
ich hatte 8 am dem Klopfen feines Herzens, au der leiſe zitterne 
den Hand aefühlt, die, während ich gebeichtet, immer wicder be 
butlam, aber zartfchmeichelnd über meine Poden bingeglitten war, 
Ich durfte nicht dulden, Daß Diele vofig weißen Hände ihn 
berührten, dann wäre vielleicht der böfe Zanber nicht über ihn 
gefommen. . . . 

Jetzt war es wohl Kell im Vorderhauſe, To bell, wie an 
jenen Thecabend, wo Die Prinzeffin dageweſen. . . . Und er ſaß 
am Flügel — vergeffen war die Zeit, wo er um ihretwillen feine 
Tafte mehr berührt hatte; fie fang ihm ja jet Die beraufchende 
dämoniſche Tarantella. . . . Und binnen wenigen Wochen fehritt 
eine neue Hausfrau durch Die hallenden Gänge des Claudius: 
hauſes — nicht im klaren Stirnſchleier, wohl aber mit langer 
ſeidenrauſchender Schleppe, Blumen in das Haar geſtreut und 
ein Trällern auf den Pippen — und es wurde lebendig in den 
Stillen Geſellſchaftszimmern, Gäfte flogen ein und aus, md 
Champagnerpfropfen fnallten, und Niemand verdadite dem Manne 
Feine Wahl, die Fran war ja noch „von binreißender Schönheit“, 
. . · Mun wurde er mein Onlel — ich ſpraug anf und rannte 
außer mir auf und ab... nein, ich war fein ſanftes Engels— 
gemüth, ich Fonnte wicht mit heißen Thränen in den Mugen lächeln, 
ich wehrte mich anffchreiend gegen das Meſſer, das mir cr: 
barnungslos immer wieder in der Bruſt umgewendet wurdet... 
Nach K. kehrte ich nicht wieder zurück; ich wollte meinen Bater 
befchnören, einen andern Aufenthaltsort zu wählen — wie konnte 
ich je das Wort „Onkel“ über meine Pippen bringen? Nie, mie! 

Das Sanfte Klopfen draußen an der Scheiben ver: 
wandelte ſich in ein beftiges Peitfchen und Schlagen — der 
Arühlingöfturm braufte über Die Haide hin. . . . Nun hörte ich's 
wicder, das Kniſtern und Knacken der alten Balken, das Schnauben 
und Pfauchen um die Eden, und im ben Eichenwipfeln das 
Geraſſel der verborrten Blätter, die, längſt todt und moderat, 
ſich doch noch unter geſpenſterhaftem Rauſchen an die Tebendigen 
Hefte angflooll anklammerten. Der alte Dierfbof zitterte unter 
den wichtigen Stößen, broken in den Dachluken ächzten Die 
morfihen Holzläden, und die Fenſierſcheiben Hirrten Teile, ald 
* der Sturm feine, klingende Silberketten durch ſeine Finger 
laufen, 

Ale trat mit dem Hauslämpchen ein, iim nach mir zu ſehen. 

„Hab' mir's gedacht, daß Dir nicht ſchlaſen daunſt,“ fagte 
fie, als fie mich angefleivet auf dem Bett figen ſah. „Kind, 
Du bift das alte Haibelied nicht mehr gewohnt — freilich, dort 
in den Bergen, da dudet fih der Sturm zahm nieder, er gefällt 
mir aber auch nicht halb ſo gut. . . . Gehe Du nur wieder in 
Dein warmes Bett — er thut Dir nichts!” 

Freilich, der that mir nichts — vor ihm ſchützte mich der 
trante Dierthof mit feinem Mantel! ... 

Nun var ich feit drei Tagen in der Haide, und die Stürme 
pfiſſen und joblten Tag und Nacht in einem Athem über die 
weite Fläche bin, Mick, Spik und das Federvieh, Alles 
tummelte ſich in der Terme und fah vom geborgenen Platz aus 
durch das offene Hausthor den Unhold Draußen vorbeijagen. 
Aber es wehte warm herein, und ich meinte, dan und wann 
fliege ſchon ein feiner Blumenathem anf feinen Schwingen mit. 
Heinz Mich auch auf dem Dierlhof, fe Titt es nicht, daß er 
Abends bei „dem Gebrauſe“ im feine Hütte zurückkehrte. . . 
Ad, wie war Alles anders geworden! Ich Tas nicht mehr vor, 
wenn wir auf dem Fleet ſaßen — die Märchen hatten feinen Neiz 
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mehr für mich — und mit dem Erzählen ans der Stadt wollte 
es auch nicht geben. So oft je den Namen Claudius aus« 
ſprach — und das geſchah zu meiner Verzweiflung nur zu oft 
— da fühlte ich meine Kchle zugeſchnürt; ich wußte es, ſprach 
ich mer einmal den Namen felbit aus, da ſtürzte der mühſam 
aufrecht erbaltene Damm der Selbftbeberrfhung unreltbar zur 
fanımen, und ich ſchrie, zum Entfeßen ber beiden trenen Seelen 
an meiner Zeite, meinen Schmerz im alle vier Winde hinaus. 
Heinz ſah mich ohnehin Nets ſcheu von der Seite an, cr ver— 
ftand mich und meine Ausdrucksweiſe nicht mehr recht, und Ilſe 
erzäßfte mir lachend, er babe gefagt, ich ſei nun ein wirlliches 
Prinzeßchen geworden, fo ganz abfenderlic, und er beariffe nicht, 
daß fe micht auch die Borbänge an die Fenſter hänge und 
das vornehme Sopha in die Stube ſchöbe, wie es doch bei 
Fräünlein Streit geweſen fer. 

Am dritter Tag gegen Abend lich Der Sturm nad; er 
blies zwar noch immer gewaltig über die Ebene bin; aber länger 
(itt es mich nicht wehr im Haufe — ich fprang hinaus in das 
Wogen und Tönen und ließ mich hinnber mach dem Hiigel 
tragen... . Ach ja, Da ftand fie noch mit fellem Fuß, Die 
liebe, alte Föhre, und als ich fie mit beiden Armen unfclang, 
da ſtreute fie riefelnd einen Nadelregen über mich ber. Und Die 
Ginterbiifche haften ſich an meine Kleider; aber die Stelle, wo 
man im borigen Jahr das Hünengrab aufgebrochen, lag Tabl 
zur weinen Füßen, und Meine Sandbäche viefelten von Zeit zu 
Zeit da hinab, mo auch die Menfchenafche verfchüttet worden 
war... . Ueber den Walditreifen zudten die flanımenden Spieße 
der Abendröthe empor — morgen gab es abermals Sturm; war 
8 Doch, als wolle ſelbſt Das Toben in den Yüften eine Schranfe 
zwiſchen mich und Die Welt draußen ziehen. . , . Und tort wand 
jich der Fluß hin, neben welchem Die drei Herren Damals eilig 
geftrebt hatten, die öde Haide zu verlaſſen — da war Die 
bohe, ſchlankmächtige Geſtalt des „alten Herrn“ feſt durch Das 
Beftrüpp geſchritten, während die verwöhnten Füße des ſchönen 
Tancred ſaſt ängſtlich den ſammetweichen Raſemvbeg innegehalten 
hatten. 

Jetzt war es todeseinſam da drüben — nein — ich hielt 
die Band Über die Augen, um das Wunder in ber menſchen— 
leeren Haide beſſer anftarren zu Können, Dort bewegte ſich ein 
dunkles Etwas auf dem ſchmalen Sandweg, den Geinz mit Den 
Namen „Fahrſtraße“ beehrte. Himmel, fe hatte ihre Drohung 
wahr gemacht und den Docter fommen Taffen! Mein bleiches 
Seficht, mein niedergeſchlagenes Weſen üngftigten fie ja un— 
beſchreiblich. Der dunkle Punkt ſchwankte näher und näher; Das 
rothe Abendlicht überfloß ihn grell — es war richtig die alte 
Kutfche, in melder man den Arzt an das Sterbebett meiner 
Großmutter geholt hatte. Sie machte eine Schwerkung — mie 
eine Silhouette hoben fih das kräftig anzichende Pferd und die 
Kalefche vom Himmel ab; ich ſah die Wagenfenfter aufblinten, 
und den ftämmigen Bauernkutſcher auf dem Bot figen. .. . 
Plötzlich bielt der Wagen fill, und ein Herr fprang heraus — 
und wenn die Geſtalt dort vom blonden Scheitel bis zur Zehe 
berab fireng verhüllt geweſen wäre, an Ddiefer einen Bewegung 
hätte ich fie unter Taufenden beraus erlannt! . . . Meine Rulfe 
fiodten, ich biß die Zähne zufammen und ftarrte angftvell auf 
die Wagentblir — jetzt mußte auch ſie ausfteigen, die fchöne 
Frau im Schwarzen Sammetutantel, den weißen Hermelin um 
die Schultern geſchlagen — Ontel und Tante famen, die Ent: 
flobene zurüdzubolen — allein die Thlir fiel zu, und ber Wagen 
ſchwenkte um, nad dem Walde zurüd. Herr Claudius aber 
fchritt über die Haide her, Direct auf den Hügel au; cin 
weiter Mantel flatterte von feinen Schultern, ımd die blauen 
Brillenglifer funtelten m der Abendfonne . . . Ich lich die 
Föhre los, breitete die Arne weit aus und wollte den Hügel 
binabitärmen; aber ich ließ fie fofort wieder finfen — einen 
Onkel begrüßt man nicht Teidenfchaftlich — taumelnd im Eturine 
unfing ich die Führe wieder und brüdte meine Stirn an die 
barte Rinde, 

Jetzt famen Die Schritte näher und näher — ich bewegte 
mich nicht, mir war es, als fer ich an einen Marterpfahl ges 
bunden und müſſe ausbarcen im lautloſen Schmerz. 

Am Fuß des Hügels blieb er ftehen. 

„Auch nicht um einen Schritt fommen Sie mir entgegen, 
Lenore?“ rief er hinauf. 

































































„Onkel!“ rang es ſich bon meinen Yippen. 

Mit wenigen Schritten ftand er droben neben mir — ein 
Pücheln zuckte um feinen Mund. 

„Seltſames Mädchen, in welche ungeheuerliche Borftellung 
haben Sie ſich verrannt! Glauben Sie wirklich, daß ein geſetzter 
Onlel To ſehnſüchtig und angſtvoll einer entſlohenen Keinen Nichte 
nacheilen würde?" 

Er ergriff, fanft meine Beiden Hände und zog mich den 
Diigel hinab. „So, bier fegt der Sturm über uns weg. . . . 
Ich bin Ihr Onlel nicht — aber bei Ihrem Bater bin ich ges 
weſen und babe um andere Rechte gebeten; er hat mir freudig 
die Erlaubniß gegeben, Sie heimzuholen — aber nicht in Die 
Karolinenluſt, Lenore; wenn Sie ſich enlſchließen, mit mir zu 
geben, dann giebt es fir ung Beide nur einen Weg. . .. Lenore, 
zwifcen Ahnen und mir ſteht nur neh Ihr eigener Wille — 
baben Sie noch feinen andern Namen für mich?" 

„Erich!“ jauchzte ich auf und ſchlang die Arme um feinen Hals, 

„Böfes Kind,“ ſagte er mich ſeſt umſchließend. „Was Allee 
baft Du mir angelban! Nie werde ich Die Stunde vergeffen, in 
welcher Fräulein Fliedner erfchroden aus der Karolinenluſt zurück— 
tam und mir fagte, Du feieit fort, fort mit dem Nachtzug — 
mein verſcheuchtes Haidevögelchen cinfam drangen in Nacht und 
rende. Und wie trauerte ich, Daß Da Dir nicht einmal bewußt 
warſt, welhen Schmerz Du mir zufügteſt! ... Yenore, wie war 
es Dir möglich, zu Denken, ich könne eben mein beilig geliebtes 
Mädchen an Das Herz zieben, um es gleich darauf um der häßlich 
gefchminkten Sünde willen zu verftoßen ?" 

Ih wand mich los, 

„Schen Sie mich doch nur an!“ vieh ich und untermwarf mich 
bald lachend, Balb weinend einer Muſterung feines Bliss. „Neben 
Tante Ebriftine Lin ich dech das armſeligſte Nichtschen, wie 
Charlotte mich immer nennt! ... Ich Babe die Tante zu Ihren 
Füßen geſehen; fie bat um Verzeihung gebeten — ad, und in 
welchen Tönen! Und ich wußte, daß Sie diefe wunderſchöne Fran 
fchr lieb gehabt haben, fo lieb —“ 

Ein ſlammendes Roth flieg in fein Geſicht — ich hatte ihn 
noch nie fo tief erröthen feben. 

„Ih weih, daß Fräulein Fliedner geplandert hat,“ fagte er. 
„Sie Hagt fib auch an, Deine Flucht veranlagt zu haben, indem 
fie, wunderlich genug, der Furcht Ausdruck gegeben bat, ic könne 
dem Zauber erltegen. ... Meine Meine, ich geltatte Dir abfichttich 
feinen Blick in jene Zeit, auf die jahrelange Reue gefolgt iſt — 
Du follft Deine keuſchen Kinderaugen Debalten, fie find meine 
Erguidung, mein Stolz... . Ich babe mich ſchwer geiret damals, 
am meilten in mir ſelbſt; ich babe das Aufflammen häßlicher 
Yeidenfchaft für jenes Sternenlicht gebalten, das erft mit Deinem 
Erfcheinen über meinem eben aufgehen follte . . . Bis zur 
ünßerſten Conſequenz hat fich Die VBerirrung meiner Jugend gerächt 
— Lid zu dieſer Stunde babe ich leiden milffen; aber nun ſei es 
auch genng der Sühne — id verlange mein Recht!“ 

Er lüfte mich — dann ſchlug er ſchutzend feinen Mantel 
me nich. „Du wirft Manches verändert finden, wenn wir beims 
Tommen, mein Ktind,“ fagte er nad einer Pauſe mit genämpfter 
Stimme. „Die Mietwohnung im Erdgeſchoß des Schweizer: 
haubchens iſt leer — der Zugbogel it wieder nach dem Siiden 
geflogen 

„Aber fie war arm — was wird fie anfangen?“ fick ich 
beklommen ein. 

„Dafür it geſorgt — ſie iſt ja Deine Tante, Yenere.“ 

„Und Charlotte?“ 

„Sie hat cine furdtbare Yebre empfangen; aber ich Babe mich 
wicht in ihr geiert — es iſt trotzalledem ein tüchtiger Kern in 
dieſem Mädchen. Anſänglich war fie tief erſchütlert an Leib und 
Seele — fie bat ſich jedoch aufgerafft, and jetzt bricht der junbre 
Stolz, die wirkliche Seeleuwürde durch. Sie fchämt ſich ihres 
Thuus und Treibens im Inſtitut; ſie bat wenig gelernt, krotz 
ihrer Begabung und der ihr gebotenen reichen Ausbildungsmitlel, 
weil fie ſtets voransgefegt bat, fie fei zu Höherem geboren und 
brauche nicht zu arbeiten. Nun geht fie aberınals in ein Duftitut, 
um fich zur Gonvernante heranzubilden. Ich bin dieſem Entſchluß 
durchaus nicht entgegen — durch geiflige Thätigkeit wird fie 
vollends genefen; übrigens bleibt Das Claudiushaus ihre Heimatb ... 
Dagebert aber will den Dienft quiltiren und als Farmer nad 
Amerila geben. . . . . Die Verblendung der Geſchwiſter bezüglich 
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ihrer Abkunft und die ſchließliche Euthüllung find in der Stabt 
ruchbar geworden — wer geplaudert haben may, man weiß cs 
nicht — Dagobert's Stellung wird vorausſichtlich cine unerguid: 
liche werben, deshalb acht er freiwillig... . Wenige Stunden 
bor meiner Abreife bierber war ich bei der Prinzeffin —“ 

Ich verbarg mein Geſicht an feiner Bruſt. „Nun kommt 
das Strafgericht auch fiber mich!“ flüſterte ich ! 

“a, ja, nun weiß ich Alles!“ betätigte cr mit fcheinkarer 
Strenge. „Das Haideprinzeßchen bat feine Meine, vorwitzige Naſe 
ſchon am erſſen Tag in das Geheimniß der Karolinenluſt geftedt 
und dann wacker mitgcholfen bei der Intrigue gegen deu unglüds 
lichen Mann im Vorderhauſe —“ 

„Und er verzeibt mir nicht —“ 

Er lächelte auf mich nieder. „Hätte er dann wohl den 
Heinen, rotben Mund geküßt, der fo beroifch ſchweigen kann?” 

Wir traten Binter dem fchügenden Bügel berwor — ber 
Sturm fiel ung an. „O ſäh' ich auf der Haide dort im Sturme 
Dich!“ fang ich jauchzend aus voller Bruft in das Klingen und 
Saufen binein. Es war ja wahr geworden, ich fehritt, won ſtarlem 
Arm gehalten, an Feiner Seite dahin, und feine Linke hielt ſorgſam 
den Mantel zuſammen, den er mir um Haupt und Schultern 
geſchlagen. ... Und der Sturm ſchoß mit feinem Früblingsathem 
an mir vorüber und hölmte: „efangen, gefangen!“ - Und ich 
lachte auf und ſchmiegte mich glädichg an den Mann, der nich 
führte — mochten Sturm und Bienen und Schmetterlinge frei 
über die Haide binfliegen — ich flog nicht mehr mit! . . . 

Ife ſaß auf dem Fleet und ſchälte Kartoffeln, und Seitz 
fam eben mit der qualmenvden Pfeife aus dem Baumhof, als wir 
in die Tenne traten. ... Nie batte ich meine treue Pflegerin fo 
confternirt gefchen, als in dem Augenblid, wo Herr Claudius 
mir den Mantelzipfel vom Haupt fchob, und ich fie anlachte. Das 
Meſſer und die halbgeſchälte Kartoffel fielen ibr aus den Häuden 
anf den Scherf. „Herr Claudius!“ viel fie erſtarrt. Bei dem 
Namen rik Heinz erfchroden die Pfeife aus dem Mund und hielt 
fie auf den Rüden. 

„Grüß Gott, Frau fe!” fagte Herr Claudius. „Sie haben 
einen Heinen Deſerteur beherbergt; — ih Bin gelommen, ihn 
heimzuholen — mein ift er!” 

Jetzt ging der Frau Ilſe‘ cin Licht auf. Sie fprang empor, 
Meffer, Schalen und Kartoffeln, Alles rollte von der Schürze auf 
die Steinplatter. „O herrje, Das war alfe die Krankheit?" — 
Sie ſchlug die Hände zuſammen. — „Da war freilich Fliederlhee 
das conträre Mittel! .. Schön angeführt haft Du mich, Lenore, 
o berrjet . . . Und beiratben wollen Sie das Kind da, Herr 
Shaudins?" [halt fie fürmtich, während ihre die Thränen ver 
Rührung Über die Wangen liefen. „Sehen Eic fih doch nur Die 
Neimvinzigen Hände an und das Geſichtchen, und Die jungen, 
jungen Augen —“ 

Herr Claudius erröthete fein wie ein Mädchengeſicht. „Ich 
bin ihr recht, meiner jungen Yenere,* ſagle er leiſe und cin wenig 
zögernd. „Sie behauptet, den alten, uralten Mann lich zu haben.” 

Ich ſchmiegte mich feiter an ibn, 

„I bewahre, Herr Claudius, fo ift ja Das gar nicht gemeint,“ 
proteftirte Ilſe eifrig. „Die möchte ih ſehen, Die da nicht anf 
der Stelle, mit Freuden, Ja und Amen fagte! Aber, aber — Die 
vielen Leute, die Sie commandiren, wie follen denn Die Refpect 
kriegen vor feld einem Weibchen, das Sie wie ein Kind auf dem 
Arm im Hauſe berumtragen lönnen!“ 

Er lachte leiſe auf. „Nefpeet werden fie ſchon belommen, 

went fie fehen, wie ‚das Weibchen‘ den Chef des Hauſes com: 
mandirt. . . . Und nun, Frau Ilſe, rüfen Sie fih — morgen 
reifen wir beim — Die Braut darf nur in Ihrer Begleitung 
zurücklehren.“ 
Me führe ſich mit Dem Schürzenzipfel über die Augen. 
„Aber der Dierlhof unterdeifen, Herr Claudius? Wenn Sie nr 
wüßte, wie ich den dazumal wiedergefunden habe!“ fagte fie ein 
wenig ſcharf und anzüglich. 

Heinz Traßte fi verlegen hinter dem Ohr und fab fehen 
nach der geftvengen Schweſter. Aber ich ſprang auf ihn zu und 
fchlang meinen Arm in den feinen. „Heinz, böfer Heinz, gras 
tulirſt Du mir nicht?” 

„Ad ja, Prinzeßchen; aber es dauert mic auch; Da draußen 
iS Doch lange — keine Haide!“ ... 



























| Paliſſy wurde für wahnſinnig gehalten, ebenfo de Gaur, und . 


Diefe Niederfchrift babe ih zwei Jahre nach meinem Huch: 
zeitötage begonnen. Die Korbwanne ftand neben meinem Schreib 
tifch, und zwiſchen den Kiffen athmete ein junges Weſen — mein 
fchöner, blonder Erftgeborener. Für dieſes Heine Wunder, das 
ich immer wieder anflaunen mußte, wollte ich meine Erlchniffe 
nieberfchreiben. . . . Seitdem hat auch eim präctiger, braun: 
geledter Burfche mit der Mräftigften Jungenftimme in dem grüns 
umfchleierten Korb gelegen, und jet fehläft Lenore, Das einzige 
Töchterchen des Claudiushauſes, auf derfelben Stelle — feit fieben 
Jahren bin ich verheirnthet. Ich fige in Charlottens chemaligem 
Zimmer. Die dunklen Vorhänge find verfchwunden — es ift 
fonnig um mich her, Nofenbouguets, geftidt und gemalt, liegen 
hingeſtreut auf Teppich, Möbeln und Wänden, und in dem Fenſter— 
nifchen durften förmliche Wlumenbeden. Lenore ſchlummert, die 
Fäuftchen an die Wangen gebrüdt — es ift fo fill, daß ich die 
Fliegen ſummen böre — nun endlich zum Schluß! 

Da wird die Thür aufgefioßen, und fie kommen bereinges 
ftürmt, die zwei Stammhbalter des Claudiushauſes. 

„Aber Mama, Du fchreibit auch zu lange!“ ruft der Blonde 
tormurfövell. „Wir wollen doch Sauermilch im Garten eſſen — 
Tante Fliedner iſt fhen in der Paube, und den Großpapa haben 
wir auch geholt.“ 

Ich fehe ibm mit zitternder Luſt in das Geficht — er ſchießt 
piniengleih im die Höhe; aber, o weh — wie wird ed um Die 
Autorität ftehen, wenn er der Heinen Mutter über den Kopf ges 
wachſen iſt? . . . Der Heine Braune aber hebt fich auf die Zehen, 
legt mir einen fingerdiden Strid und ein ſchwanles Weidengertchen 
quer über das Manufcript und bittet mit feiner tiefen, treuberzigen 
Stimme: „Mama, eine Peitſche machen !* 

„Seht nur einftweilen in den Garten,“ fage ich, während 
meine Finger ſich abmühen, die fat unmögliche Peitiche berzus 
ftellen. „Ich muß erft noch Etwas von Tante Charlotte fchreiben.“ 

„Bon Paulchen auch?" — Auf meine Bejahung laufen fie 
wieder hinaus, die Treppe hinab. — 

Am Tag nad) meiner Rücklehr aus der Haide verlieh Char— 
(stte Das Claudiushaus, um in ein Inſtitut einzutreten; umd 
kurze Zeit darauf ging der junge Helldorf nad England — cr 
hatte um Gharlottens Hand gebeten und war zurückgewieſen 
worden. Mir geitand fie fchriftlich ein, fie babe ihm in ihrem 
Hochmuth zu ſchlecht behandelt, und nun fie von ihrer bermeint- 
liben Höhe berabgeftürzt fei, werde fie ihrer Neigung noch weniger 
Raum geben. Wir litten nicht, daß fic nach vollendeten Studien 
in fremde Abhängigkeit trat — fie kehrte auf unfere Bitten im 
das Claudiushaus zurüd — eine leidenfchaftlich liebende Tante 


Es giebt in Paris cine ganz eigenthümliche Menfcenclafie, 
die verlibiedenjten Nationalitäten vertreten find. 
Studium Dar. 


Ich meine die Glaffe der Erfinder. Es werden 


in Frankreich jährlid über viertauſend Erfindungspatente vertbeilt, | 


und Feder, der cin ſolches Patent befigt, wiegt ſich in den herr— 
lichten Hoffnungen und baut ſich die practvelliten Yuftichlöffer. 
Ja, nicht Wenige von ihnen glauben bereits ihre Uniterblichkeit 
verbrieft und fchen ſchon im Geiſte die ihnen von der dankbaren 


| Napoleon bat erft, als er, ein Gefaugener, das erfte Dampfſchiff 
in welcher fich die acifwolliten und verrlidteften Köpfe finden und | 
Sie bat ihre | 
eigene Phyfiognomte, und bietet dem Pſychologen das intereffanteite | 





Nachwelt errichteten Statuen in Marmer und Erz prangen. Sie | 
unterfcheiden fich von den Poeten darin, Daß fie nicht nur von | 
den ewigen Nachruhm, Sondern auch von den irdilchen Glücks— 


giitern träumen, daß fie ſchon Dieffeits des Grabes cin Paradies 
vor ſich fehen. 
Es giebt wirkliche, es giebt eingebildete Erfinder. Zu diefen 


‚ kunft. 


gehören diejenigen, Die entweder längft erfundene Dinge erfinden, | 


oder deren Erfindung unpraftifd oder unausführbar. Doch gerade 
diefe machen ſich die meiften Illuſionen. Leider werden aber häufig 
die genialen Erfinder, welde berufen find, der Induſtrie neue 
Bahnen zu brechen, mit den hirnverbrannten Menſchen verwechſelt, 
die ihre fire Idee für eine epochemachende Erfindung badten. 


durch Entbehrungen aller Art aufgetrieben und Das Patent in Der 


— — 
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| 
für unfere Rinder. Helldorf's Name fam nie über ihre Pipyen, | 
obgleich fie, wie wir auch, viel im Haufe des Oberlchrers vers || 
fehrte. Da kan der Krieg im Jahre 66, Mar Hellvorf wurde 
einberufen und bei Königgräß ſchwer verwundet... . Eine Stunde 
nachher, als der Oberlehrer ſchreclensbleich die Nachricht in unfer 
Haus gebracht hatte, trat Charlotte im Reiſeanzug in mein 
Zimmer. „Ich gebe als Diaconiffin, Lenore,“ fagte fie fe. 
„Vertritt meine Handlungsweife beim Ontel — id kann nicht 
anders.“ e 

Claudius war verreiſt — ich ließ fie mit taufend Freuden 
geben. Nach vier Wochen unterfchrieb fie einen langen, glüd: 
athmenden Bericht ald „Charlotte Hellporf“. Der Feldgeiſtliche 
hatte den Genefenden und feine treue Pflegerin eingefegnet. . . . 
Lebt wohnt das junge Paar in Dorotheenthal — Helldorf if 
Procuriit der Firma Claudius geworden — und feit „Paulchen“ 
feine großen Augen aufgeſchlagen bat, begreift Charlotte nicht 
mehr, wie fih die Menſchen, Die alle mit gleichem Hecht in 
die Welt treten, in Hochmüthige und Mißachtete zeripalten 
können... . 

Ah, jetzt höre ich jehte Schritte die Treppe berauffommen — 
die Screibitube ift gefchloffen. . . . Ich fchreibe weiter und tbur, 
als hörte ich ihn nicht kommen, den Mann, der mich mehr ver: 
zicht, ald er verantworten kann. Ich lache ihn ſtets aus, wenn 
er mid dann in feine Arme nimmt und über meinen Kopf bin 
weg wie entfchuldigend zu meinem Pater jagt: „Sie it ja due 
ältefte und unbefonnenfte von meinen Kindern.“ Und mein Bater 
nidt mit feinem zerftreuten Lächeln dazu — er ift noch immer 
fehr zeritreut, meim guter Papa, aber er wird von und auf den 
Händen getragen, und fein neueſtes Werk macht Furore in ber 
Gelehrtenwelt. Vielleicht find feine Enkel daran ſchuld — fie 
dürfen in der rejtaurirten Bibliothet rumoren, fo viel fie Luſt 
haben, und Hettern auf feinen Schooß, während er fehreibt. Seine 
Stellung ber Hofe it angenehmer denn je, und die Prinzeffin 
lommt oft in das Claudiushaus; aber über dem Lotharbild bängt 
ein dunkler Borbang, und die Tapetenthir in der Karolinenluft iſt 
zugemanert worden. . . . 

Jetzt iſt der bohe, noch immer fchlanfe Mann feife eins 
getreten, er biegt fich über die Korbwanne und betrachtet fein 
Ichlafendes Töchterchen. . . 

„Es iſt erftaunlich, wie das Kind Dir ähnlich ſieht, Ponere“ 

Ich Springe ſtolz auf; denn er fagt das mit einem entzüdten 
Bid... . Fort mit der Feder und dem Manufeript! Site baben 
keine Narben für den Sonnenglanz des Müdes über der Stim 
des „Haideprinzeßchens“! 





Parifer Bilder und Geſchichten. 


Gurivfe Leute, 
Bon Ludwig Kaliſch. 


ſab, zu feiner Demüthigung geſehen, daß der von ibm für wer | 
rüdt erklärte Fulton cin fehöneres Platt in der Geſchichte haben 
werde, als er, der größte Niederſäbler feiner Zeit. 

Dod Sprechen wir nicht von der Vergangenbeit und nicht von 
jenen großen Geiftern, die für ihre großartigen Erfindungen mit 
einem Mörtyvertbum belohnt wurden, und fprechen wir zuerft won 
den befcheidenen Erfindern in der Hauptitadt Franfreiche, 

Die zahlreichjten und zugleich anfpruchslefeiten Erfinder leben 
in den Barifer Borſtädten, befonders in Menilmontant und in 
Belleville. Es find Arbeiter, die das ganze Jahr bindurd ſich 
den Kopf zerbrechen, um cin neues Sinderfpielzeug für die Weib: 
nachtszeit zu Stande zu bringen. Diefe Leute wohnen im fechiten 
Stode, im der nächſten Nähe der Schernfteine, und ringen mit 
Hunger und Kummer in der Ausficht auf eine ſchöne beitre Zus 
Iſt endlich der neue Gegenſtand, der als Chriſtbeſcheerung 
die Kinderwelt entzüden foll, glüdlic vollendet, fo fangen erſt 
recht die Yeiden au. Zuvörderſt müflen nämlich die hundert 
Franken zur Löſung des Patentes berbeigefchafft werden, und die 
Herbeifchaffung dieſer Summe erfordert vielleicht neh mehr Scharf: 
ſinn als die Erfindung felbit. Nachdem der Erfinder Das Geld 


Taſche bat, begiebt er ich zu einem der großen Spielwaaren— 
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händler und zeigt demſelben das Modell des von ibm erfundenen 
Gegenſtandes. Der Bontiquier betrachtet dieſes lange bin und 
her, ſchüttelt ſchweigend ven Kopf und Bat allerlei Einwendungen 
zu machen. Verſteht er ſich endlich Dazu, den Verſchleiß zu übers 
nehmen, To fchöpft er den Rahm ab und der Erfinder it am 
Ende frob, wenn er nur cine Kleinigkeit über feine Auslagen 
verdient, A 

Der Bouliquier ift ein geriebener Mann und bittet fich, Die 
neue Erfindung ver Anfang December auszjuftellen; denn er 
fürchtet nicht obne Grund, daß der Gegenitand, beſonders wenn 
er Sb durch Originalität auszeichnet, von Anderen nachgeahmt 
werde, Die Ausjtellung beginnt erft vierzehn Tage ver Weib: 
nachten und dauert bis vierzehn Tage nad Neujahr. Innerhalb 
diefer fünf Wochen muß er fein Geſchäft machen. Der Arbeiter 
aber denkt bald wieder an cite neue Erfindung, da Die alte mit 
einigen geringen Abänderungen von Anderen in den Handel ge— 
bracht wird. Außerdem mag und kann er auch nicht wicher Die 
hundert Franken auftreiben, um das alte Patent nach Jahresfriſt 
erneuern zu laffen. Tauſend und aber Tauſend diefer Arbeiter 
künpjen anf diefe Weife mit Noth und Elend, während ſich vie 
Krämer mit deren fanerm Schweiß bereichern. 

Unter diefen Arbeitern giebt es viel Deutſche. Es giebt aber 
auch viel Deutfhe unter den Erfindern, die nach Paris lommen 
in der ſeſten Ueberzeugung, durch ihre Erfindung Die Welt aus 
den Angeln zu beben. Sie verfallen oft in die furchtbarſten 
Drangfale, ohne jedoch dadurch ihre Illuſionen zu verlieren. Nicht 
ſelten werben fie fogar die Opfer ihrer Erfindung. So erinnere 
ich mich eines Mannes, Der vor einer Reihe von Jahren ſich bei 
mir mit einem Empfchlungebrief einführte. Er batte cine neue 
Scießwaffe erfunden, die, wic er behauptete, Ichneller und ent: 
ſchiedener umbringe als die bisherigen. Der Mann war mir viel 
ſympathiſcher als feine Erfindung. Er war ein äußert fanftes 
Naturell, und ich Konnte gar nicht begreifen, was ihn auf den 
Gedanken gebract, der Menfchbeit Die Mordgelüfte zu erleichtern. 
Eines Tages ftellt er fih Gei mir im Sonntagsfrad und weißer 
Wefte ſtrahlenden Argefichts ein und theilt mir mit, daß es ihm 
gelungen, die Belanntſchaft eines ſehr einflußreichen Generals zu 
machen. Derfelbe wünfche die Waffe zu feben, um dieſe, wenn 
fie feinen Erwartungen entfpräce, Dem Kriegsminiſter zu empfehlen. 
Der General wohnte in den Tuilerien, und der Erfinder, der kein 
Franzöfifch verftand, bat mich, ibm dahin zu begleiten und dort 
den Dolmetſch zu maden. Ich fonnte ihm Die Witte nicht abs 
fchlagen und wir machten uns auf den Weg. Schier hätten wir 
aber Das Rendezvons verfäumt. Der Erfinder hatte nämlich feine 
Handichnhe; feine Bände waren aber To rieſig, daß, wenn er fic 
den Berlänferinnen zeigte, Diefelben lächelnd den Kopf fchüttelten, 
Für eine felhe Hand war die höchſte Nummer noch um viele 
Nummern zu niedrig. Ich rieth ihm endlich, anf Die Glace— 
bandichube zu verzichten und zu weißen hirſchledernen feine Zuflucht 
zu nchmen. Gr Eefolgte meinen Rath und verſah ſich mit 
Gendarmenhandſchuhen, Die indeſſen trotz ihrer Selidität ſich an: 
ftrengen mußten, nicht zu plagen Der Yurus Des ſchwarzen 
Frackt, der weißen Piquemwelte und der weißen Gendarmenband- 
ſchuhe war leider umſonſt. Der General, der in einer wichtigen 
Ungelegenheit beichäftigt war, konnte den Erfinder nicht anhören 
und vertröſtete ibn auf einen andern, noch zu beſtimmenden Taa. 
Der arme Mann zog verdrießlid Die gewaltigen Handſchuhe aus, 
heiterte ſich jedoch bald wieder auf und verſicherte mich auf dem 
Rüdwege zu wiederboften Maten, daß man ibn binnen Kurzem 
zu den Millienären zäblen würde. Es aclang ibm endlich, mehrere 
angefebene Perſonen zu gewinnen, die ſich durch eigene Anſchauung 
von der Wirhmg der Schußmaffe überzeugen wollten. Die Zur 
ſammenkunft fand wirklich ftatt; aber fie halte keine günſtige Folge 
für den Erfinder. Nach Dem zweiten Schuſſe fprang Die Waffe 
in lurze Stüde und cin Splitter bätte beinabe einem der Ans 
wefenden, einem bedeutenden Gapitaliften, Die Naſe weggeriffen. 
Der unglüdlide Erfinder wurde natürlich mit den entſetzlichſten 
Rorwürfen überhäuft. Er verließ bald Darauf Parıs, um in 
Yondon fein Glück zu verſuchen. Ich babe gebört, daß ihm Dort 
bei einem feiner Berſuche die rechte Hand zerichmettert wurde. 

Ein anderer Yandsinann glaubte einen Dinger erfunden zu 
baben, wermittelft deffen Das Getreide und die Kinellenfrüchte jich 
einer außerordentlichen Entwidelung erfreuen ſollten. Nadıdem er 
fih in Deutſchland vergebens bemüht hatte, fein Geheimnmß zu 
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verfanfen, famı er nach Paris und eröffnete bier eine Austellung 
der durch feine Erfindung erzielten Preduete. Da fab man neben 
ellenhohen Korngarben riefige Kartoffeln, aelbe, weiße und rothe 
Rüben von loloſſalem Umfang, nnd Rellige, Die wie geſchwänzte 
Vierundzwanzigpfünder ausſahen und mit Denen man cine Feſtung 
hätte beſchießen können. Das Publicunt, und ganz befenbers Das 
weibliche, betrachtete mit Berwunderung das ungebenerliche Gentüſe 
und ſagte dem Erfinder, einem ſchönen ehrwürdigen reife, Die 
ſüßeſten Schmeicheleien. Auch viele W älter ſprachen einige Zeit 
von dieſer Ausſtellung. Nach und nad aber verſtummte vie 
Preffe, und der Erfinder verſchwand für immer mit feinen ellen 
hohen Gercatien und feinen gigantischen Rüben und Pettigen. 
Das aus ibm geworden, wüßte idy nicht zu fagen, ebenfo wenig, 
warum feine Erfindung nicht mehr Glück gemacht, 

Eines Tages Stellt ſich bei mir ein verſchrumpftes, verhutzelles. 
Tabflöpfiges Männchen ein. Niemals ift mir eine putzigere Okeftalt 
vorgelommen. Alles war Hein an ibm, bis anf die Naſe, Die 
aus dem faltenreichen Geſichtchen Fpig und led hervorſprang. Der 
Keine trug unter dem Arme cine Mappe, die er, febald er in's 
Zimmer getreten war, ohne Weiteres auf meinen Schreibtiſch 
warf. Er begann eine fange und ziemlich verworrene Rede, Die 
gegen Die Niederträchtigteit der Menfchbeit gerichtet war. Ich 
benüßte den Augenblit, in welchem er feinen Verlerenen Alben 
ſuchte, um ibn zu fragen, warum er die Menſchheit haſſe und was 
ibn bewege, mich don dieſer feiner unedlen Leidenſchaft in Kenntniß 
zu feßen. Er erwiderte nichte, ſondern öffnete die Mappe und 
zeigte mir cine Reihe langer Tabellen, auf denen Ziffern, Buch 
itaben und Sylben in den verfchiedenften Farben zu feben maren. 
Ach konnte nicht daraus Hug werden und richtete einen Fragenden 
Bud auf den Kleinen, 

„Das find Die Grundzüge meiner Erfindung,“ antwortete er. 

„Und Ihre Erfindung?” fragte ich. 

„Bern Sie die Tabellen genau betrachten,“ ſagle er, „werten 
Sie finden, daß ich das große Probfen einer Univerſalſprache auf's 
Gluͤcllichſte gelöſt habe. Was Niemandem vor mir gelungen, babe 
ich durch dreißigjährige Anſtrengung zu Stande gebracht. Bier,“ 
rief er, auf die Tabellen deutend, „rubt die Zukunft der Menſch— 
bet. Aber fie iſt meiner Anftrengung nicht werth!“ 

„Und warum wicht?" fragte ich. 

„Seit fünf Jahren,“ erwiderte er, „babe ich bei allen Buch 
händler, bei allen Buchdrudern angellopft; aber Keiner will mein 
Werk verlegen; Keiner will es drruden.” 

Ich gab ihm zu verſtehen, daß ich weder Druder, noch Ver: 
leger fei und daher fein unſterbliches Wert nicht der Dchfentlichteit 
übergeben könne. 

Er ſprach nun wieder eine Meile laut amd heftig, und der 
langen Rede kurzer Sinn war, daß ich mich an die großen 
Capilaliſten wenden folle, um die zum Drud nötbige Summe 
aufzutreiben. 

„Mein Herr,” ſagte ih, „den großen Gapitalilten iſt Ihre 
Erfindung höchſt gleichgültig, da dieſelben längft eine Univerſal 
ſprache Befigen. Ein Goldſtück iſt cin wohlllingendes Wort, das 
man in allen Ländern verſteht; cin Hundertfranfen-Billet iſt dem 
Deutfcben wie dem Spanier, dem Rufen wie dem Türlken gleich 
verftindlich; eine Banknote von tanfend Franlen iſt cine pracht: 
volle Phrafe, mit der man in aller Herren Landern feine Wünsche 
leicht ausdrücken und befriedigen Anm, und taufend folder Tauſend— 
Franlen-Baänknoten bilden cin Toftbaret Wörterbuch, Durch welches 
dem Beliger alle philologiſchen Studien höchſt überflüffiq werben.“ 

„Sie fpotten meiner!” rief Der Kleine mit einem ſiechen— 
den Blid. 

Durchaus nicht! Aber ich bin überzeugt, daß Sie von dieſer 
Seite nichts zu beffen baben.“ 

Der Erfinder Happte zornig feine Mappe zu, ſchob dieſelbe 
beftig unter den Arm, und ald er an der Thür war, rief cr: 
„Ich babe mich anch in Ahnen getäuſcht. Sie find nicht beſier 
als die Anderen, Aber wenn ſich auch Neid und Mißgunſt genen 
mich verſchwören, ich werte doch endlich Durdoringen.“ 

Mit dieſen Worten cilte er daven 

Tas Sonderbarfte an dieſem Erſinder einer Univerſalſproche 
war, daß er in ferner Mutterſprache die abſcheulichſten grammaltifa— 
liſchen Schniger machte. 

Ein anderer Vandäsmann, der feit Jahren in Paris teuchend 
dem Güde nachjagte, ohne es zu erhaſchen, beſucht mich eines 
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Tages mit der Verſicherung, daß er endlich auf dem Wege ſei, 
fteinreich zu werben. Er batte von dem Manne gehört, der durch 
die Erfindung der befaunten, mit Waflerftoff gefüllten Kinder 
ballons in wenigen Monaten cin bedeutendes Vermögen gewonnen; 
der ſchnell erworbene Reichthum deffelben ließ meinen Yandsmann 
nicht mehr ruhig ſchlafen, und er behauptete, endlich ein Kinder: 
ſpielzeug erfunden zu haben, das ſich eines noch viel glänzens 
deren Erfölges erfreuen werde Daffelbe beftche aus ciner Blaſe 
mit einer eigenthümlichen Vorrichtung, die, felbft von den Ihwächften 
Kiuderfingern berfihrt, eine angenchme Mufit hören laſſe. 

„An diefer Erfindung find Millienen zu verdienen,“ ver— 
fiherte er wie alle Erfinder. „Es handelt fi nur darum, 
Diefelbe zu empfehlen und die Gapitatien fiir den Betrich herbeir 
zufchaffen.“ 

Ih mußte ihm Das Berſprechen geben, ihn am folgenden 
Tage zu befuchen und mir die Vorrichtung zu befeben. Der 
Manı wohnte in einer entfernten Straße im Faubourg Gt. 
Anteine. Als ich die Thür feines Zimmers öffnete, prallte ich 
halb ohnmächtig zuräd. Er batte nämlich in diefem Zimmer 
unzählige Bundes, Raben, Kälber: und Schweineblaſen aufs 
gehängt, die eine wahrhaft peſtilentialiſche Ausdünſtung vers 
breiteten. 

„Zreten Sie nur näber,” Bat cr mid. 

„Zeigen Sie mir die Vorrichtung!” 
„Zügen Sie mir die Muſik!“ 

Er holte num, während ich mich auf den Dunkeln Hausflur 
bielt, feinen muftlalifchen Apparat berbet und ließ ihm vor meinen 
Ohren laut werden. Der Apparat ſchnarrte ein paar Secunden 
wie eine reigende Kette in einem Uhrgehäuſe. 

„Aber warum haben Sie denn fe Dringend meinen Beſuch 
verlangt?" fragte ich unwillig. 

„Damit Sie meine Arbeiten in Augenfchein nehmen und 
mir für meine Erfindung einen wohlklingenden griecifchen Namen 
ſuchen.“ 

Wüthend ſtürzte ich ven dannen und wünſchte den Erfinder 
zu allen Teufeln. Aber noch beute bereue ich meinen Born, 
Der Unglückliche ſtarb nämlich einige Monate daranf in Folge 
namenloſer Entbehrungen und ber ekelhaften erftidenden Dünſte 
ver bereits erwähnten diverſen Blafen. 

Indeſſen giebt es doch Manche, die einen glücklichen Einfall 
praktiſch auszuführen wiſſen und zu Vermögen kommen, wie 
folgendes Beiſpiel beweiſt. 

Vor einer Reihe von Jahren machte ich in einem Pariſer 
Kaffeehauſe die Bekanntſchaft eines Deutſchen, eines Rheinländers, 
wenn ich mich recht erinnere. Er war cin großgewachſener, 
ftattlicher, ſorgfältig gelleideler Mann mit heiteren, einnehmenden 
Zügen. Unſere Unterhaltung drehte ſich ſaſt ansſchließlich um 
die in Paris lebenden Deutſchen und das traurige Schickſal, dem 
ſo Biele derſelben unterliegen. 

„Davon weiß ich auch was zu erzählen,” begann er. „Ich 
batte es bier durch unſägliche Anftrengungen zu etwas gebracht, 
verlor aber durch widerwärtige Umftände nach und nach Alles, 
was ich befeffen. Ich kämpfte die bärteften Kämpfe, ich ertrug 
die unbefchreiblichften Drangfale, um wieder empor zu fommen. 
Bergebens! Alles verſchwor fihb gegen meine Bemlibungen, und 
ich gerieth endlich im ſolch bittere Noth, daß ich derfelben durch 
Selbftmord ein Ende machen  wellte. 


rief ich ärgerlich, 
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| Monate von Paris entfernt hielt. 


An dieſer entfetzlichen 


Stimmung ging ich durch Die Galerieen des Palais-Reyal, wo | 


ich als geübter Kenner die verſchiedenen ausgeftellten Luxusgegen— 
jtände betrachtete. Bor einem Wijoutericladen feffelten mich be— 


fonders die geſchmackvollen Goldarkeiten und unter Dielen einige | 


Armbänder. Da blist mir plögtich cm Gedanke durch ven Kopf. 


Bis jetzt, Tante ich mir, macht man Bracefets, Die entweder zu 


meit der zu eng find, Die entweder zu fehr oder zu wenig 
Schtiehen, fo daß der Käufer, der einer Dame cine Ueberraſchung 
it einen ſolchen Schmuck maden will, nicht weiß, ob derſelbe 
auch paffen wird. Ich ſann einige Tage nach und erfand die 
etaftiihen Armbänder, die ſich den Gelenken Leicht anſchmiegen, 
batd allgemeine Aufnahme fanden und mich zum wohlhäbigen 
Manne machten.“ 

„Die Erfindung ift ziemlich einfach,“ bemerkte id. 

„Und viefer Einfachheit verdante ich den Erfolg,“ ſagte 
Jener. „Nichls-iſt thörichter als jene Erfinder, die ſich mit einer 
firen Idee herumtragen und im den Befig von Millionen zu 














fommen befjen. Diefe Leute find wahrlich laum vernünftiger ale 
ein Menſch, der ſich feft vormähme, das große Yoos zu gewinnen. 
Aber fie laſſen ſich durch feine Vernunftgründe von ihrer firck 
Nee abbringen. Sie werden vielmehr von derfelben immer ftärfer 
beherrſcht und nicht Wenige von ihnen enden im der Irrenanſtalt 
ihr jümmerliches Dafeiy.* 

Wie oft dachte ich am die Worte des wadern Manner! 
Jeder Erfinder glaubt an feine Erfindung wie an cin Evangelium 
und heat die umerfchütterlichite Uchergengung, daß ſich Derjeniae 
gegen ihn verſchwört, der ihn auf Die Schwächen und Mängel 
derfelben aufınertfam macht. Und bei diefer Gelegenheit fer audı 
eines Erfinders gedacht, der an Tichtigkeit alle feine Gollegen 
übertrifft, die ich kennen gelernt, Ich werde den erften Beiuch, 
mit dem er mich bechrte, niemals vergeffen. Es war an einen 
Decembertage, der ſich nicht wiel von einer Decembernacht unter: 
ſchied, fo dicht lag der Nebel auf der Erde. Ach war im meine 
Arbeit verticht, als ich plößlich Durch einen heftigen Ruck an ver 
Schelle aufgefchredt werde. Ich öffne die Thür und ſehe einen 
Mann vor mir, der auf der Schulter eine in Zigfattun gemidelte 
vaſt trägt und in der rechten Band das abgeriffene Band meinte 
Schellenzuges hätt. 

„Sie entfchuldigen,“ ſagte er, indem er mir das Schellenband 
überreichte, „ich habe etwas zu ſiark angezogen. Der Schaden 
läßt ſich indeſſen Leicht ausbeflern.“ 

Ich glaubte, er hätte ſich im der Thür geirrt; er nannte 
jedoch meinen Namen, und um mir nicht den Schnupfen zu bolen, 
ließ ich ihn eintreten. 

Er hob nun die Laſt von den Schultern, ftellte dieſelbe höchſt 
vorfichtig auf einen Stuhl, zog die zigfattunene Umbüllung hinweg, 
und was fab ich? — Dis Movell einer Windmühle! 

„Das ift ja eine Windmühle!” vief ich äußerſt verwundert 
und berbrichlich zugleich. 

„Sie haben ſich nicht getäuſcht,“ erwiderte er lebhaft. 
find Millionen zu verdienen.“ 

Und nun entwidelte er cin feltenes oratoriſches Talent und 
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fuchte mir zu beweisen, daß feine Erfindung die wunderbarfte aller 


Erfindungen fei, daß die nach feinem Syſtem erbauten Win: 
möühlen im einer gegebenen Zeit wenigftens ſechsmal fo viel 
mahlen würden, als die nach dem bisherigen Syſtem erbanten; 
und daujt ich au feiner Behauptung nicht zweifelte, zen er mit 
einem Schlüſſel die Mühle auf, und die Flügel fegten ſich all- 
fogleih in Bewegung. Mir ward es ganz fehwindelig im Kopie. 
Umfonft machte ach ibm zu wiederhollen Malen die Bemerkung, 
daß ich weder Ingenieur, noch Miller fei, daß ich alfo nichte 
vom Miühlenbau verſtehe und mir folglib über feine Erſindung 
kein Urtbeil erlauben dürfe Er ſetzte meiner wiederhoften Be: 
merkung immer die Behauptung entgegen, fein Syſtem fei fe 
einfach, daß cin Kind es begreifen könne, und ließ dabei Die 
Flügel immer ſtärler ſauſen. 

Erſt nach einer langen qualvollen Stunde zog er feiner 
Windmühle ven zitzlattunenen Mantel wieder am und ließ mich 
in dumpfer Betäubung zurüch. 

Jetzt brach der deulſch-ſranzöſiſche Krieg aus, Dev mich zebi 
As ich Anfangs Juni, mw 
mittelbar nach Der Beſiegung der Commune, wieder nad der 
Hauptſtadt Frankreichs zurücklehrte, ſah ich, über den Baflillen— 
plag fahrene, den Windmühlenmann nad der Rue Et. Antoine 
einbiegen. Ach, ſchon am ſolgenden Tage erhielt ich feinen Beſuch! 
Er batte mich anfonmen fehen und jib vorgenommen, mid mit 
feiner Gegemwart zu erfreuen. Ich Dörte nun won ibm, daher 
während ver Belagerung ſowohl, als auch nuter der Herrſchaſt 
der Commune unangefochten in Paris zugebracht. Wie man ſich 
leicht denfen Mann, frug ich ihn ſogleich, wie es ibm währen? 
dieſer furchtbaren Zeit ergangen; allein er beautwortete mein 
Fragen nicht, ſondern ſprach mim won feiner Erfindung, und fein 
Ueberzeugung, bald in den Millionärſtand zu treten, war am 
erſchütterlicher als jemals. Die Ereianiffe, Die ganz Europa ml 
Angſt und Grauen erfüllt, deren Augenzeuge er geweſen un 
unter denen cr, wie ich an feinem abgemagerten Körper Tab, nicht 
wenig gelitten, befchäftigten weder feinen Geiſt, nach feine Ein 


bildungskraft. 


Ib könnte ein Buch Füllen, wollte ich alle die Yicherlichteiten 
und Thorheiten qufzählen, mit Denen mich die im Paris ſich 
bermmtreibenden Erſinder beimfuchten. Ehe ich indeſſen dich 

















Stizze ſchließe, muß ich noch eines andern Deutſchen, eines gut— 
müthigen Oeſierreichers, erwähnen, der, font cin vernünftiger, 
liebenswürdiger Mann, von der Erfindungsmanie befeffen ift. 
Seit ich ihn kenne, bat er wenigftens zwei Dugend berfchiedener 
Erfindungen gemacht, don denen ibm, jede durchſchnittlich cine 
halbe Million einbringen fellte. So oft er mich befucht, zeigt er 
mir an, daß er mit einer vortrefflichen Erfindung niedergefommen, 
welche, wenn fie ausgewachlen, die Welt in Erftaunen fegen würde, 
So will er eine Feuerfprige erfunden haben, der, wie er verfichert, 
auch Die gewaltigſte Feuersbrunſt nicht widerftehen könne. Cr 
ſprach mir auch ſchon von einer vervolllommneten Rechenmaſchine, 
von einem vervollfonmmeten Kochapparat und einer vervolllomm— 
neten Schnellprefie, und eines Morgens brachte er mir freude 
ſtrahlenden Angefihts die Nachricht, daß ihm nach vielem Nach 
denfen eine Erfindung gelungen fei, die von den unberechenbarſten 
günftigen Folgen für Handel und Gewerbe fein würde, 

„Schon wieder eine Erfindung?” rief ich. 

„Ba, dic Erfindung der Puftannoncen!“ rief er vergnügt 
und fuchte mir zu erflären, daß er es durch allerlei optifche Pfiffe 
und Kniffe fertig bringe, nach eingetretener Abenddämmerung alle 
beliebigen Anzeigen in der Luft wiederzufpiegeln. „Das Bublicum,“ 
fuhr er fort, „wird diefelben den ganzen Abend bis Mitternacht 
in der Luft feben und fie feit dem Gedächtniß einprägen.“ 

„Ihre Erfindung ift vortrefflich,“ fagte ich; „fie bat indeffen 
doch einen Hafen. Denten Sie ſich das Publicnm auf den 
Boulevards fpazierend und die Anzeigen zwifchen Bimmel und 
Erde betrachtend, würde die Menge nicht aneinander rennen, Die 
Füße ſich gegenfeitig zertreten und die Nafen ſich einfchlagen ?* 

„Die Sache ift fehr ernft und Sie ſpaßen,“ fagte er. 

„Durchaus nicht!“ verficherte ich. „Erwägen Sie aud, daß, 
während das Publicum Ihre Puftreclamen Tieft, das unzählige 
Diebsgefindel, das fih in den Straßen herumtreibt, die Gelegen— 
beit benugen wird, die langen Finger auf Entdeckungsreiſen in 
m Tafchen zu ſchicken und dort ungeftört erfledliche Beute zu 
machen.” 
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„Aber man wird auch umter den Annoncen die Warnung 
vor Taſchendieben in der Yuft leſen,“ entgegnete er mit triumpbirender 
Miene. 

Dieſen ſonſt fo gutmüthigen und fanften Dann ſah ich vor 
Kurzem in glübendem Zorn. „Alle Hauseigenthümer find Spitz— 
buben!“ rief er, als er mir auf der Straße begegnete. 

„Das behaupten jaft alle Yeute, die nicht Hauseigenthümer 
find,” bemerkte ich. 

„Hören Sie, was mir widerfäbrt,* eiſerte er, indem er mir 
in's Palais-Royal folgte. „Ich weiß nicht, ob ich Ihnen ſchon 
mitgetbeilt, das ich die Yentbarkeit der Yuftballons erfunden babe. 
Um mich nun auf's Ummwiderlegbarfte zu überzeugen, daß meine 
Ballons ſelbſt gegen den beftigften Wind fahren lönnen, babe ich 
in die Wand, die mein Schlafzimmer von meinem Wohnzimmer 
trennt, ein Pod praftieirt, in daffelbe einen Blasbalg getban und 
einen Burfchen gemiethet, der diefen in Bewegung fest. Ich habe 
auch die Freude zu ſehen, daß mein Ballon, Dank meinem Syitem, 
gegen den Wind führt, der den Blasbalg entſtrömt. Heute 
Morgen nım erhalte ich den Beſuch des Hauseigenthümers, ver 
mir fagt, meine Nachbarn befdnweren fi, daß ich den ganzen 
Tag im Zimmer berum trampele; und als er den Ballon am 
Plafond und die Deffnung in der Wand ficht, behauptet er, ich 
vertreibe ihm feine Miethsleute und durdlödere fein Baus. Gr 
hat mir ſodann die Wohnung aufgetündigt und verlangt nad) 
obendrein eine Entſchädigung. Welch cin Schuft!“ 

Nur mit der größten Mühe gelang es mir, mich von ihm 
loszureißen. 

Woher fommt es aber, daß juft ich von den Erfindern ge 
plagt werde? — Ganz einfach daher, weil fie willen, daß ich Die 
Ehre babe, an weitverbreiteten Zeitſchriften, beſonders an der 
Gartenlaube mitzuarbeiten, und die Hoffnung hegen, Durch meine 
ſchwache Feder, die mich felbft nicht unsterblich macht, Die Un— 
fterblichkeit zu erlangen. Dies gehört ebenfalls zu den Täuſchungen 
der Erfinder, und fie ift gewiß nicht eine der geringften. 


Literaturbriefe an eine Dame. 
Bon Audolf Bottihall. 


Kennen Sie das Wuppertbal, geehrte Frau? 

Die Wupper ift ein fehr umftändlicher Fluß, der ſechs Meilen 
von Rhein entfpringt und vierzehn Meilen braucht, um fi in 
ihn zu ergießen; aber fie ift auch ein ſehr nüglicher Fluß, denn 
fie treibt unzählige Mühlen, Schleiſ- und Hammerwerle; es ift 
ein fortwährender Pirm am ihren Ufern und des Nachts fpiegeln 
die Hochöfen der Eifenbütten die votbe Gluth in ihren Wellen! 
Da rauhen die Mühlen, da pochen die Dimmer, da wird ge— 
bleicht und gefärbt und aus den Yumpen wird Papier bereitet für 
die unermeßliche Maculatur des tintenlledjenden Sicenlums — es 
giebt kaum einen deutſchen Fluß, ver ſich mit diefer fleißigen 
Wupper vergleichen kann. 

Im reichbevölferten Wuppertbal geht's indeß nicht fo friedlich 
zu, wie man von der Arbeitfamteit feiner Bewohner erwarten 
dürfte, Die Gegenfäge plagen bier oft aufeinander. Hier fingen 
bie Pietiften fromme Yieder, dort prügeln fih die Eocialiften mit 
Gensd'armen und Andersgläubigen berum; bier werden Miffiond- 
tractitlein ſtudirt, dort Yaffalle'fche Broichüren, und der Agitator 
ſelbſt hat bier im flürmifchen Bollsverfammlungen feine ſchrill— 
durchgreifende Stimme voll innerlich wibrirender Energie ertönen 
laffen; denn nur in diefen Arbeiterdiftrieten kann der Socialismus 
feine Armeen aus der Erde ftampfen. Wir wiſſen nicht, ob gegen— 
wärtig hier die männliche oder weibliche Pinie Laſſalle's das Scepter 
führt, ob die Internationale bier ihre blutrotben Parifer Heiligen: 


bilder feilbietet oder ob bier das VBerdbammungsurtbeil des eleganten | 


Herrn Mende gilt, das er auf die Parifer Vandalen geichleudert 


bat; denn die weibliche Yinie Yaflalle bat einen gewilfen ariitofratifchen 


Parfum. Doc das ift zweifellos — es gährt in diefen Köpfen 


IX. 


frommen, die felig im Herrn find und vom Yinmlein fingen, die 
Weltflüchtigen neben den Weltverbefferern! 

Doch im Wuppertbal gedeiben auch, neben den Frommen md 
Revolutionären, die Poeten — und obgleich diefe Species gegen: 
wärtig zu den verbreitetften Wald» und MWicfenblumen gebört, 
welche durchaus nicht fehr beachtet, ſondern bei ver Literarifchen 
Grummeternte mitberuntergefichelt und auf den Heuſuhren der 
Buchhändlermeſſen nelegentlich mit in die Scheuern gefabren werden, 
fo verſchwinden doch die Pocten des Wuppertbals nicht in ver 
Mafle; ihre Gedichte gebören nicht zum lyriſchen Unkraut; es 
Lohnt ſich Schon, ihre Kelchblätter und Staubfäden zu züblen. 

Zwei von diefen Sängern gehören bereits zu den Todten: 
Adolf Schultes, ein Dichter des häuslichen Herdes, glüdlicher in 
Heinen fauberen Genvebildern als in den weltgefchichtlichen Ge— 
mälden, die er felbjt bevorzugte, und Garl Eiebel, eine Don: 
Juan-Fauſtnatur, voll fübner Anlänfe, ver Singer cines „Tanbäufer“, 
ein kranker Boct, der in der Sonne von Madeira vergeblich Ge— 
nefung von feinem Verden ſuchte. Noch dichtet Friedrich Nöber 
feine großffizzirten Dramen, die zu wenig theatralifches Yebens- 
blut für die Bühne haben; vor Allen aber it Emil Rittersbaus 
ein friiher und unermüdlicher Sänger, deffen Gedichte den Fluß 
und Guß einer frei firömenden Improvifation befigen, der ſich 
fein Neft baut an die Dampfichornfteine des induftriellen Wupper- 
thals und fröhliche Pieder daraus ertönen läßt. 

Alle dieſe Dichter find Kaufleute; aber was das Wunderbarfte 
ift, fie fingen nicht von „Soll und Haben“, noch verberelichen fie 
die fremden Yänder, aus denen die feltnen Waaren fommen, 
fondern fie erheben ſich eben von diefer Arbeit durch) Lieder, welche 


von Zukunftsidealen und den Träumen eines irdiſchen Güde, und | die Scele befreien und das Gemüth Fräftigen. 
Mandem „gebt das Mühlrad im Kopf berum“, das die Waller 
der ſocialiſtiſchen Beredfamteit treiben! Und daneben die Weber: 








Emil Rittersbaus bat vor Kurzem „Neue Gedichte” erſcheinen 
laſſen (Yeipzig, 1571), von denen bereits eine neue Auflage nöthig 
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geworden iſt. Hier begrüßen wir auch die Kriegsgedichte wieder, 
die durch ihre Friſche einen fo wohlthuenden Eindruck machen. 
Rittershaus war einer der Erſten, welche die lyriſche Reveille 
trommelten und gegen Frankreich und Bonaparte auch die deutſchen 
Berfe mobil machten, 

Auf, nach Paris! Den Degen in bie Hand! 

Komm, Corſe, tomm! — Zum Siegen ober Sterben! 

Dieſe Kriegsgedichte find theils ſchwunghafte Ergüſſe, tbeils 
ſingbare Yieder, wie der „Marſchgeſang“, mit foldatiich ternbafter 
Haltung. Zu jenen Ergüflen gebören die „Worte der Weihe“, 
eine lyriſche Feitrede, zur Feier Des Friedens im Gürzenich in 
Köln gehalten, eine Dichtung, Die wie cine Symphonie gemahnt. 
Gerade das feittih Pomphafte mit einer beitern und großen 
Architeltonik des Bersbaues gelingt unferm Dichter vortrefflih; es 
iſt in dieſen Berfen ein mächtig wogender Vollklang: 


Der Friebe berrfcht, die Waſſen ruhn. Nun öffne du bes Edent 


or, 

D deuticher Weltenfrühling, mun in Glanz und Schönheit ſteig' 
empor! 

O fpenbe, wo vie Wunde Mafit, den linden Balfam, ber fie fchließt! 
Entialten laß fich jeve Kraft, daß fie zum Heil bed Ganzen fpriefit! 
Die gold'nen Strablen giehe aus auf Rebenhang und Saatengrün 
Und laß der Wonne Roſenſtrauß in nie geahnter Fülle blübn! 
Laß ſprudeln friſch des Willens Quell und Tab ibn riefen ſchlammcs- 


rei, 

Daß feine Woge filberhell ben Böltern rings zur Labung fei! 

Und laß ums nicht im engen Kreis vergättern unſern eig'nen Werth! 

Erhalt’ uns jenen Bienenfleih, ber überall uns fuchen febrt, 

Das Gute in der Näh' und Fern', bie ——— alt am Menichbeits- 
aum 


Sind wir im eignen Haus bie Herr'n, reizt und fein Beitenherrichafts- 
traum 


aum. 
Aus des Gedantens Pfeilern ſteig' ein Rielentempel bimmelmärts ; 
Drin hab' fein irdiſch Himmelreich, fein Allerbeiligſſes das Herz; 
Drin mög’ als Hobepriefterin die Kunſt an bem Altare ſiehn! 
Nur nad dem Höchſten fol fie bin als ew'gem Ziel des Streben 


ſehn, 
Nie nach dem Spielzeug und dem Tand als Dienerin bes falſchen 


Scheins! 
Gottlob, nun bat ein Baterland bie deutſche Kunſt fo ſtolz wie keins! 


Das iſt ungezwungener, warmer Erguß aus voller Dichter— 
bruſt! Auch gehört Rittershaus zu den Dichtern, welche nicht 
blos die großen Thaten der jüngſten Zeit preiſen, ſondern ſtets 
auch prophetiſch das Auge nad der Zukunſt hin gerichtet baben. 
Die Formel des einigen Baterlandes genügt ibm nicht; er Furcht 
auch nach einem reichen Inhalt für diefelbe; Deutſchland fell ein 
Reich der Freiheit, der Kunſt und Wiſſenſchaft ſein. Im Volle 
foll das Yicht verbreitet, gegen jeden Trug gepredigt Werden, der 
die Welt umfpannen will, der freien Völler Brüderfchaft foll die 
Young einer ſchönern Zukunft fein! Rittershaus gehört nicht zu 
den foldatifhen Poeten, denen der Krieg Selbſtzwech iſt und Die 
gleichſam ganz und ohne Naft im Schlachtentärm und Blut 
vergießen aufgeben; trug feiner fenrigen Kriegslieder it ibm der 
Krieg nur ein Het der Nothwehr, und er preiſt Die höheren Ziele, 
welche der Menſchheit winken. 

Unfere praftifchen Staatsmünner werden über Diefen unver: 
wirjtlicben Glauben der Poeten lächeln in einem Zeitalter, in 
welchem die Kriegsſurie ſich wieder in Bermanenz erflirt und Die 
Träume Des ewigen Friedens zur philbſophiſchen Macırlatur ac 
hören; doch die Dichter haben ja einmal das Vorrecht des gött— 
lihen Wahnfinne, und fo mögen fie nach wie vor im eifernen 
Zeitalter von der Wiederlehr des goldenen träumen! 

Mit den feſtlichen Bersguirlanden, welche Rittershaus fo 
ftilvoll zu winden verftcht, umkränzt er noch zwei Büſten aus der 
deutſchen Walballa, die Büſten Alexander's v. Humboldt und 
Beetboven’s. Das erſte Gedicht war für Das Humboldt-Feſt in 
New⸗eNYork beftimmt. Der Dichter mahnt die alte Welt, ſich zu 
erneuern, die neue aber, im Geiſte frei zu werden. Am pomp- 
bajteften ertönt das „Yied zur Beetboven Feier“, ſchon im der 
Intreduction bochyfeierlih, hymnenartig, wie mit Poſaunenklang 
eröffnet: 

Das große, mächt'ge, ew'ge Weltenlied — wer bat e8 vein umb ganz 
und tar vernommen ? 

Tier bat die game Harmonie gehört und ift im Einllang mit dem 
Lied gelommen, 

Und Gat ſich felber als ein Tom gefühlt, vom hoͤchſten Meifter weile 
eingereibt, 

Die Rieſenmelodie ber Ewigleit empfunden im dem flüdt'gen Lauf 
ber Zeit? 





nur auf Falfcher Fährte bewegen. 


Auch Morig Arndt wird von dem Dichter gefeiert, und dem 
Sängerfeit in dem unglücklichen Chicago, deſſen Rieſenbrand vor 
Kurzem die Wogen des Michiganfees fpiegelten, widmet feine an 
transatlantifche Wanderungen gewöhnte und jenfeits des Oceans 
belichte Mufe einen volltönenden Brudergruf. 

Doch jo würdig fich Nittersbaus mit dem faltenreihen Tafar 
eines Iyrifchen Feſtredners zu drapiren weiß, fo fteht ibm gleichwohl 
das patriarchaliiche Gewand body noch beffer zu Geficht, und wenn 
er ſchlicht einfach vom häuslichen Herde fingt, wenn er feine Gattin, 
das Doppellleeblatt feiner Kinder feiert, an der Wiege des Kindleins, 
am Garge feiner Adele, dort im Gtüd, bier im tiefen Web ver» 
weitt, jo gewinnt man den Dichter lieb, der fein inniges Empfinden 
in fo anmuthender Weife auszudrüden weiß. Im dem Gedicht 
„Bei Nacht am Herde“ find die zeritrenten Klänge diefer Empfindung 
in Einen Accord von verftärkter Wirkung agefammelt. Der einſam 
wachende Dichter ſchleicht ſich an Die Betten und Bettchen feiner 
Vieben und ruft im Vollgefühl feines Glückes aus: 


Grüß’ dich Gott, mein Blumengarten! JSchüß' bi Gott, mein 
Liebeleben! 


Dich zu pflegen, dein zu warten ſei mir immer Kraft gegeben 
Gluͤht, ihr Yippen, rothe, Heine! Blüht, ihr meine Rofenfödlein, 
Und ein Englein breite jeine Hände über eure Yödlein. 


Doch neben dem Herzen verlangt auch die Phantafie ihre 
Rechte: es it im Deutfchland feit Nüdert’s Borgang Mode ge— 
worden, einem Liebesfrühling „öſtliche Roſen“ folgen zu laffen. 
So tritt uns auch in der Sammlung von Nittershaus plöglich 
eine „Zuleika“ entgegen — und ſchon der Name erinnert ung 
an den „weitöftlichen Divan“, an die Roſen von Schiras, an Den 
Märchenduft der Scheherezade und an die leidenfchaftliche Yiches- 
gluth des Orients, 

„Wer ift Dies Mädchen aus der Fremde?" fragen die Frauen; 
denn fat in jeder Fran — es giebt Ausnahmen — ftedt ein 
geheimer Polizit, der alle Erfcheinungen nad ihrer Legitimation 
fragt. „Wer ift Zuleita?“ fragen die Kritiker und Yiterar= 
hiſtoriler, die fich gewöhnt baben, in den Pebensläufen der Dichter 
nach den Veranlafjungen ibrer Gedichte zu forfchen, und nicht eher 
ruben, bis fie das vollſtändige Regiſter aller wirklichen oder ver- 
meintlichen Liebſchaften eines berühmten Dichters in der Dand baben. 
Dede neue Entdeckung auf vielem Gebiete wird als eine literars 
geſchichtliche Großthat gepriefen und bringt den Entvedern großen 
Ruhm ein; denn der Ruhm wird beutigen Tags mehr folchen 


Peiftungen aus zweiter Dand zuertbeitt und man wird ein großer— 


Mann, wenn man den großen Männern gehörig auf die Finger jicht. 

Diefe unermitdlichen Forſcher beweilen indeh durch alle ibre 
ſcharfſinnigen Schlüffe nur, daß fie in dem Atelier der Iyrifchen 
Muſe wenig zu Haufe find. Wohl fanın ein Dichter feine Liebes— 
ergüffe an eine beitimmte Schöne richten, deren Name im ftädtifchen 
Adreßbuch zu finden ift, und wenn feine Muſe indiscret genug iſt, 
fo wird fie and, die ſchöne Freundin bei Namen rufen; aber cbens 
fognt lann ein Poet das Nocal feine® Herzens aus der Vers 
ſchmelzung irdifcher Geftalten bervorzaubern; ebenſegut kann er 
feinen Träumen Geſtalt leiben — das Alles iſt fein gutes Recht, 
und in den letztern Fällen werden die feinſpürigſten Forſcher fich 
Ob die ſchöne Nömerin der 
Goethe'ſchen Elegien wirklich unter den Trümmern der ewigen 
Roma am Tiberstand gelebt bat oder ob der Dichter lediglich fein 
Fränlein Bulpins, die nur am den Ufern der vielbefungenen Ilm 
vermweilte, als Modell benutzt bat, ſoweit fie ſich fiir die Antite 
eignete — Das wird ſiets eine offene Frage bleiben, deren Löſung 
aber für den Genuß jener ſchönen Elegien ganz gleichgültig ift. 
Die Dichter find eben disereter als ihre Ausleger. 

Wir wollen deshalb nicht im fchlummerlofen Nächten darüber 
nachdenken, wer Zuleita war. Keinesfalls bat der Dichter aus 
dem Wuppertbal cine Reife in den Orient gemacht, weder in der 
öftlichen Siebenhügelſtadt, ned am der tönenden Memmonsfäule, 
noch im Schatten von Zions Burg lann ibm eine Zuleila begegnet 
fein. Er bat irgend ein abendländifches Mädchen lyriſch ver: 
Heidet, wie dies im unferer weftöftlichen Dichtung der Brauch if. 
Bielleicht iſt dieſe Zuleita aber auch nur ein Phantafiegefhörf — 
und der Dichter widmet ibm die leidenſchaftliche Liebesgluth, für 
Die er nicht minder feine Saiten zu ftimmen cin Recht bat, als 
für das Glück des häuslichen Herdes. Im der That find Die 
Zuleitagedichte Perlen der Sammlung zu nennen. Mit reicher 


Bilderpracht wird die Geliebte gefeiert, welde nicht Perlen, nicht | | 
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Geſchmeide beſitzt, für die aber Perle, Geld md Seide nur 
„Wolle vor dem Songenlicht“ wäre. 
Füll' den Polal mit Schiraswein, 
Cutfeſſ le deiner Loclen Pracht! 
ruft der Dichter der Geliebten und zugleich feiner Muſe zu, welche 
bie Schönheil feiner Zuleila mit frendigen Viedern verberrlichen 
joll. Das glübendite darımter iſt das Yıed von der wilden Rofe, 
in welchem fich die folgenden ſchönen Strophen befinden: 
Zu wendet feitwärts Mund und Wange? 
Horch, mad im Wogenlispein ſpricht! 
Ss tüffen facht am Uferhamge 
Die Wellen die Bergißmeinnicht. 
Und lauſche, wie es raufıht werftoblen 
Dort in des Waldes Taub’'gem Dadı — 
Das iſt bes Zephyr's Athemholen! 
Er füßt bie wilden Roſen mad. 


Still! Hörſt du's nicht vom Buſche fallen? 
Die Bruſt durchzuckt's wie Flammenguß 
Das find bes Früßlings Nachtigallen, 

Das ift bes Mai’s pe stuft 

Fluhlſt du nicht Wonne unermeſſen 

Aus dieſes viedes Klängen jprüß'n? 

Komm, Tail’ uns Lipp' auf Yippe prefien, 
Mein Yieb'! Die wilden Roſen bfüb'n! 


Auch Gedichte „aus dunfeln Stunden” hat Emil Rittersbaus 
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verfaßt; doch er iſt fein Port der Zerriſſenheit, der mit den 
Kainsſtempel umberläuft; auch würde ihm der Weltſchmerz älteren 
und neueſten Datums nicht gut zu Geficht Neben. Er findet ſich 
daher mit dem Dunkeln Geiſt fo raſch wie möglich ab, indem er— 
ibm nur drei Gedichte weiht, und wenn ev im dem einen ber 
Göttin nachrühmt, daß fie manches Blüthenblatt in ein werfebltes 
veben geftreut babe, fo corrigirt er ſich augenblidlich: 

Nein, nicht verfehlt! Durch Sora’ und Notb 

Stahlt fid ein rechter Mann zur ernften That 

Dffenbar bat der Dichter fein Talent dafür, ſich im bie 
Nachtſeiten des menſchlichen Pebene zu vertiefen; was aber die 
dunteln Stunden betrifft, fo fommen fie über Jeden; denn das 
ift einmal Menſchenloos. Unheimlich düſter ift im der ganzen 
Sammlımg nur die cerfte Ballade, „der Henler“, die am den 
grellen Ton Bieter Hugo'ſcher Romane erinnert. 

Wenn Sie einen friſchen Sänger von gefunder Empfindung 
unter die Picblinge Ihres Toilettentifches aufnchmen wellen, chen 
den geiſtreichen und tieſſinnigen Weltweiſen der Dichtung, im deren 
Schriften Eie in Ihren „Dunkeln Etunden* blättern, fo empfehlen 
wir Ihnen den Sänger aus dem Wuppertbale, welcher nie in 
unerguidlicher Weiſe der Menſchheit Schnitzel kräuſelt, fich mie in 
Die Fiſtel verfteigt und bobe Töne ertünftelt, fordern mit vollem 


Bruftten vom Herzen zum Herzen fingt. 


Eine verlorene Flotte im Eismeer. 
Bon M. €. Bianfenau. 


Vor einigen Hoden brachten die Zeitungen die kurze Notiz, 
daß im Eismeere nörblic der Beringfirake der größte Theil ber 
amerikaniſchen Walfängerflotte vom Eife eingefchleffen worden und 
verunglädt fe. Bon befreundeter Hand und von Männern, melde 
bie Kataſtrophe mit durchlebten, ſind mir mer gemügende Mit: 
theilungen Über dieſes Ereigniß zugegangen, fo Daß ich es unter: 
nehmen fanıı, daſſelbe ausführlich zu ſchildern. Bon Den nadı 
dem Polarmeer gegangenen Schiffen find dreiunddreißig lheils 
total zu Grunde gegangen, theils im Eife ftedend des heran— 
nabenden Winters wegen von ihrer Bemannung verlaflen worden. 
Mein in Ar. 5 und G dieſes Jahrgangs der Gartenlaube er: 
Ichtenener Auffag „Eine Fahrt in das Eismeer“, in welchem id 
über- Witterungs- und Gisverhältniffe, über die Küſtenländer 
und deren Bewohner und über das Yeben und Treiben der Hal: 
fünger in jenen Gewäſſern eingebend berichtete, Tann jeßt für das 
Nachſtehende als belchrende Einleitung benngt werden. 

Die für die Sommerkreuze im arktifchen Decan beftimmten 
Schiffe verliehen, wie-gewöhnrlih, im Frühling dieſes Jahres die 
verſchiedenen Erfrifhungsbäfen im Stillen Ocean und eilten auf 
verſchiedenen Wegen ihrem Ziele zu. Anfang Mai hatten fie die 
langgeſtredte Infelfette der Alöuten paffirt und trafen ſchon nach 
wenigen Tagen im Bering Meer, weitlih von der Inſel Et. Raul, 
in ungefähr achtundfünfzig Gran nördlicher Breite, auf fo mächtiges 
und fo Dicht zufammengefehobenes Treibeis, daß die Kabrzeuge ſich 
nur langjam vorwärts arbeiten Tonnten, zumal der Wind fall 
während Des ganzen Monats Mai fcharf von Porboften und 
Norden blies. 

An der Oftfüfte von Sibirien, vom fechztaften Breitengrad 
an nordwärts, lag das Eis fü Dicht, daß es den Schiffen jeven 
Durdigang vermehrte; endlich aber loderte es ſich und erlaubte 
Diefen Anfang Juni bis zum Cap Navdarin vorzudringen. Hier 
gab es zwar Wale genug, doch bielten diefelben ſich zwiſchen den 
Pad, fo daß es den Booten nicht möglich war, fie zu erreichen. 
Den nach Norden ziehenden Walen folgend, verſuchten nun Die 
‚Fahrzeuge quer über den Golf von Anadyr fegelnd, die Beriug— 
ſtraße und durch dieſe das Eismeer jo ſchnell als möglich zu 
erreichen, hatten aber fortwährend ſchwer mit großen Maffſen von 
Treibeis zu Rinpfen. 

Während des Juni waren die Winde leicht und unbeſtändig, 
das ur ſehr neblig, und die Flolte hatte erſt bie zu Ende 
diefes Monats die Beringſiraße pafjırt. Ende Juli begannen 
endlich ſtarle Winde von Cüpofien und Nordoſten zu biafen 
und trieben das Eis von der amerikaniſchen Küfte ab; dic Haupt: 
maſſe deſſelben lag zwiſchen Gap Yisburne und dem Wiscap, 
jedoch öffnete ſich nun zwifchen dieſem hund dem Yande ein 








verſchieden breiter Streifen freien Waſſers. Anſ dieſem drangen 
nun die meilten Schiffe, die Gelegenheit Sofort benugend, nad 
Nordoſſen vor, doch wurden fie am Eiscap aufgehalten und anferten 
dort, weil auf der unmittelbar nördlich von dieſem liegenden 
Bioffembant die Eisfelder auf den Grund geratben waren md 
von der ſehr ſtarlen Norbeftbrije dert feftgehalten wurden. Am 
6. Auguſt ging der Wind nieder, das Eis trieb ſeewärts und Die 
Mehrzabt der Schiffe arbeitete ſich zwiſchen Vand und Eis nad 
Norden hinauf bis zu Wainwright Inlet. Hier fanden ſich viele 
Wale und viele derſelben wurden gefangen, obgleich auch cine 
große Anzahl im Eife verloren ging; immerhin beredytigte der 
endlihe Erfolg zu den ſchönſten Hoffnungen auf eine gute 
„Saifon“. 

Die meiften Fabrzenge gingen vor Anker oder machten zu 
den großen, noch auf dem Grunde liegenden Eisblöden jet, 
während die Boote in allen Richtungen freuzten. Die feheuen 
Wale bielten ſich meiftens an ibren Yichlingsplägen auf, den mehr 
oder weniger großen freien Waflerflächen zwifchen den Feldern, 
und überall fab man ihre Dunitftraßlen entporſteiſen. Dies ver 
lockte viele Boote, im Den vielverzweigten Neg von Ganälen, welche 
das Eis durchzegen, meilenweit fecrwirts vorzudringen, um Dort 
anf Beute auszugeben. Dieſe Streifzüge waren mehrmals ‚erjelg: 
reich und bald twwetteiferten Die Bemannungen der verſchiedenen 
Fahrzeuge darin, möglichſt in die Ferne gerichtete Erpeditionen zu 
unternehmen und fih aus den Padcis einen Wal zu holen. Mit 
derartigen Fahrten werden ja Die Walfinger in ihrem wedhlel 
vollen Yeben binreisbend vertraut, und Tas Dabingteiten auf den 
jtillen dunleln Wafleradern zwiſchen den ſellſam geformten und 
ſtellenweis ziemlich hoch anfgetbürnten, im prüchtigen Farben 
ftrablenden Schollen uud Böden übt immer wieder einen eigenen 
Reiz aus, welcher die in dieſes Zanberreih Eingedrumgenen Kiefer 
und tiefer in das Labyrinth ver Canäle hineinlockt. 

So befanden ih auch am 11. Auguft viele Boote wieder 
meifemveit zwiſchen dem Eife werftrent, als die leichte Brife plötzlich 
umnſchlug und ven Weiten lommend daſſelbe dichter und Dichter 
zuſammenſchob. Nun iſt die Bewegung des ſich bei mäßigen 
Winde ſchließenden Eifes allerdings eine fer laugſame, jedoeh 
zugleich auch eine ſehr verichiedenartige, da Die Heinen und Die 
namentlich viel Körper Über Wafler zeigenden Blöcke ſich ſchueller 
bewegen, als die ſehr areßen und tiefgebenden, und jo können 
denn ſchon, je mach der Kraft des Windes und der Belchaffenheit 
des Eifes, nach laum einer Biertelftunde Die meiſten Waſſerwege 
zwiſchen den ‚Feldern unpaffirbar geworben fein. 

Diefe Erfahrung mußten auch eine große Anzahl Boote 
machen, welche zu weit feewärtd vorgedrungen waren und troß 























eiliger Flucht beim Auffrifchen des Windes ihren Rüden ver« 
fperrt fanden. Es blicb den abgelchnittenen Bemannungen endlich 
nichts anderes übrig, als ihre Boote auf das Eis zu ziehen und 
fie wiederholt unter großen Anitrengungen über daſſelbe hinweg 
nach noch befahrbaren Canälen zu fchaffen, auf welchen ſie endlich 
ihre Schiffe erreichten. Aber auch diefe mußten fehr bald unter 
Segel und dem Pande näber geben, um fich vor dem anrüdenden 
Eife zu reiten. Glüclicher Weife war dies aber fo did, daß es 
bald auf den Grund gerieth und am dreischnten Auguſt immer 
noch genügendes Fahrwaſſer nad Norden zu offen lich. Bet der 
eiligen Flucht nach dem Yande hin waren viele Schiffe in dem 
bier ſehr ſlachen Waſſer feftgefahren, wurden aber bald wieder 
flott und drangen theibweife Bis zum Gap Belcher vor. 

Dort fand man einen Trupp Eskimos, welche den Officieren 
rietben, jo ſchnell wie möglich ſidwärts und in freies Maffer zu 
geben, wenn fte nicht ihre Schiffe verlieren wollten. Man ſchenkle 
jedoch ihren Warnungen fein Gehör, obgleich fie wiederholt wor: 
berfagten, das Eis würde an die Küfte lommen und fich Dort 
unbemweglich feitfegen. Ihre Prophezeiungen follten fich nur zu 
bald erfüllen. 

Der Fang war während Ddiefer Zeit auf der ganzen Strede 
ein ausgezeichneter und Die Leute voll frober Hoffnungen; Diefe 
wuchfen, als am fünfundpwanzigften Auguſt ein Nordoſiſturm das 
Eis wieder feewärts trieb. Am Sichbenundzwanzigften und Acht- 
undzwanzigfien war ſchönes Wetter und eine große Anzahl Wale 
wurden erlegt. Am Neunundzwanzigſten aber fprang cin leichter 
Shomeftmind auf, weiber ſich allmählich verftärfte und Die Felder 
jchnell gegen Das Yand bin im Bewegung feßte. Leider hatten 
verschiedene Schiffe es gewagt, im Vertrauen auf die Beftändigfeit 
der fo günftigen Witterung ziemlich weil ſeewärts in die an 
vielen Stellen ſegelbar gewordenen Felder einzubringen, wm die 
dort erlegten Wale gleih an Ort und Stelle abzufpeden und 
jo den Zeitverluft zu vermeiden, welden das Herausfchleppen ber 
Riefenleihen beringt hätte. Sobald ver Wind anfing, aus ber 
gefürchteten Richtung bald ſchärſer und fehärfer zu blafen, ver 
fuchten fie natürlich eiligſt das freie Waller am Yande zu 
erreichen. Einige, Die leterem am nächlten waren, entjchlügften 
mit Mühe und Roth; die anderen hatten das gleiche Schidfat 
wie früher die Boote, nur konnte man fie nicht auch wie jene 
über die Binderniffe hinweg transportiren. Borläufig waren fie 
allereings nur leder vom Pad umſchloſſen und konnten kei 
einigermaßen günfliger Witterung auf baldige Befreiung rechnen 
— wenn Diefe ſich aber verfchlimmerte, fo wurde ihre Yage eine 
fehr bedenkliche. ebenfalls waren fie gefangen und mußten ab- 
warten, was die Zukunft ihnen bringen werde. 

So faq denn Die ganze Flotte, außer den Schiffen, welche 
hen vom Eiſe eingefchloflen waren, aberınal® nabe am Lande 
und zwar dom Gap Belcher bis füdlich von Wainwright Inlet in 
einem Fahrwaſſer, deſſen größte Breite vielleicht zweitaufend Fuß, 
Die geringſte nur chen fo vice Dundert betrug. Die an jener 
Stelle vorhandene ziemlich flarke Nordoſtſtrömung des Waffers 
ſcheb das Eis, trotzdem letzteres bald auf dem Grunde ſeſtſaß, 
ftündlich dem Lande näher. Ein ſchwerer Nordweſtſturm mit 
dichtem Schneegeſtöber fonnte diefe Bewegung nur unterftüßen. 

Die Sitnation begann nun fehr gefährlich zu werden. Die 
Eisfelder erfiredten fh feewärts, fo weit Das Auge reichte, umd 
famen stetig und mit ungeheurer Gewalt gegen die Küfte heran. 
Die leichteren Schollen und Blöchke drangen bald in Das flache 
Waſſer dicht am Pande vor, welches allein noch den dorthin ge— 
flüchteten Schiffen eine Art Schutzhafen bet, und engten Die 
Iopteren immer mehr ein und binderten ihre Bewegungen fe, daß 
fie öfters Schon mit einander in Colliſion geriethen. Die größeren 
Kisblöde aber ſetzten fih weiter ſeewärts bald auf Dem Gruude 
feft und hatten nun zunächſt den vereinten Druck der mit wenn 
auch langſamer doch unwiderſtehlicher Bewegung beranrädenden 
Eiemaſſen auszuhalten. Ste waren diefen Drude, welcher ſich 
vielleicht uur nach Millienen von Centnern berechnen liche, nicht 
im Entfernteſten gewachſen und wurden, tlief den Boden auf— 
wũhlend und Schlamm und Geröll vor ſich herſchiebend, ungauſ—⸗ 
haltſam vorwärts gedrängt. An einzelnen Stellen ſtauten ſich 
die Maſſen, wo fie einen zu großen Widerſtand ſanden, ſchoben 
ſich knirſchend und dröhnend übereinander, zermalmten ſich gegen— 
fertig und thürmten ſich im mächtigen Wällen empor, welche 
wieder krachend zuſammenſtürzten, um von neuem cmporzufleigen. 





Die bis zum feruſten Horizont ſich dehnenden Eisfelder bildelen 
ein unabſehbares Chaos von wildbewegten Schollen und Böden, 
welche Sturm gegen die Küſte liefen und Zoll ftir Zoll, Fuß für 
Fuß in gefchloffener Phalanx beranrüdten. 

Schlimm erging es dabei den armen im Pad aefangenen 
Schiffen. „Concordia“, „George“ und „Gayhead“, welche Dicht 
bei einander lagen, wurden in wenigen Minuten von dem ſich 
unter ihnen ftauenden Schollen aus dem Wafler gehoben und 
lagen bald hoch und troden auf und zwifhen dem Gife. Die 
Bark „Roman“ wurde am eriten September mit Dem Bad um: 
anfbaltfam am Gap Belcher vorüber bis nach den Seahorſe— 
Infeln getrieben, wo gewaltige Eismaffen ſich feitgefest batten, 
und wurde bei dem erfolgenden furdtbaren Jufammenftoß voll: 
ſtändig zerdrüdt. Ihre Bemannung konnte nichts als Das nadie 
Yeben retten und floh mit Lebensgefahr über das Eis hinweg 
nach den andern Schiffen. Am zmeiten September traf die Brig 
„Comet“ cin gleiches Schickſal, und ſechs Tage fpäter folgte ihr 
die Bart „Amafhonts*, während vie Mannfchaften ſich ebenfalls 
glüdlich vetteten und von dem anderen Fahrzeugen aufgenommen 
wurben. 

Die Gefahr für die in dem fchmalen noch etwas ciefreien 
Wafferftreifen dicht an der Küſte befindlichen Schiffe wuchs ven 
Stunde zu Stunde, und fie wären ficherlich von den flelig vor— 
rüdenden Eismaſſen erfaßt umd zerdrückt oder hülflos auf Das 
Fand gefheben werben, wenn nicht in der höchſten Noth Die 
Witterung ſich geändert hätte und Das Eis endlich zum Stehen 
gefommen wäre. Nun war es immer noch möglich, fie zu retten, 
da fie ja noch frei und feetlichlig waren und ſich doch irgendwo 
ein Ausweg öffnen Fonnte. 

Als nun Tag für Tag verging, ohne Daß das Eis fih von 
der Kite zurüchzog und die Schiffe freilich, wie man bisher gan 
fiber und nach früberen Erfahrungen mit Recht erwartet hatte, fing 
man an ernillich beumrubigt zu werben, denn die „Saifen“ ging 
zu Ende und der Winter nahte mit Rieſenſchritten. Doch beaten 
die Dffictere immer noch die Hoffnung, wenigftens die meillen 
Fabrzeuge zu retten, obgleich die Eslimos wieder auf das Be— 
ftimmtefte behaupteten, jede Rettung Tei unmöglich. Die Capilaine 
bieften nun verfchiedene Beratlungen und befchloffen endlich, für alle 
Fälle die nothwendigſten Vorſichtsmaßregeln zu treffen, um im legten 
Momente wenigitens das Yeben der Mannfchaften retten zu Fönnen. 
Bei den Chiffen zu überwintern war unmöglid, denn es waren 
nur noch fir ungefähr drei Monate Nabrungsmittel vorhanden; 
einen Theil der Seeleute ald Beſatzung zurüdzjulaffen, war eben: 
fowenig thunlich, Da man bierdurd die Fahrzenge auch nicht hätte 
retten können, denn wenn das Eis von neuem in Bewegung lam 
und verrückte, fo hätte michts ihre Zerſtörung verhindern lönnen. 
Uekerftanden fie aber dennedy dieſe Geſahr, wie auch den langen 
Winter, das Aufbrechen des Eiſes und die Angriffe der Stürme 
— was ſehr unmahrfchernlich fein dürfte —, fo würde man Das, 
was bon ihnen noch vorhanden, eben fo gut im Sommer des 
nächiten Jahres aufſuchen lönnen. 

Unter den olwaltenden Umftänden war feine Zeit mehr zu 
verlieren, und Alles mußte aufgeboten werden, um wenigflens den 
Schiffbrüchigen den Abzug nah Süden möglich zu machen Zur 
nächſt wurde die Heine Brig „Kehela“ won ihrer Ladung befreit, 
um jie zu erleichtern, und man verfuchte fie über Die Barre an 
Wainwright Inlet zu bringen, welde nur ungefähr ſechs Fuß 
Waſſer über ſich hatte und als unterfecifcher Damm das ned} 
offene Schmale Fahrwaſſer versperrt Der Verſuch mißglückle, 
da der Tiefgang des Fahrzeugs immer noch zu bedeutend war. 
Gleichzeitig fandte man aber drei Boote nad Süden, welde um 
jeven Preis ih nach dem offenen Meere durcharbeiten und Die, 
wie man wußte, dort kreuzenden fieben Schiffe auffuchen ſollten, 
um fie von dev traurigen Yage der Flotte in Keuntniß zu ſetzen, 
che ſie das Eiämeer verliehen. 

Glücklicher Weile hatten Die Capitaine der letzteren eine 
Ahnung von dem Unglück gebabt und waren darum mit ihren 
Fahrzeugen füdlih vom Eiscap vor Anker gegangen. Natürlich 
verſprachen fie den ausgeſchickten Booten, fo lange als wur irgend 
möglich auf die Schuffbrüchigen zu warten. Diele hatten unter: 
defien wieder verſucht, die Bart „Victoria über die chen ge— 
nannte Die Durchfabrt verfperrende Barre zu bringen, mußten 
fih aber überzeugen, daß cin Ausweg an dieſer Stelle nicht zu 
erzwingen war. Am neunten September war das Wetter Har 
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und falt, und ber glatte Wafferfpiegel rings um vie Schiffe 
bevedte ih mit Eis Nun durfte Feine Zeit mehr verloren 
werden. Schleunigſt wurde cine Anzahl Boote mit Proviant 
nach Süden gefendet, um am Lande ein Depöt anzulegen, damit 
man auf der Flucht gegen den Hunger geſchützt ſei, wenn es 
nöthig werben follte, diefelbe über Land zu bewerkitelligen. Das 
junge Eis war ſchon fo ftarf, daß die leichten Fahrzeuge fid nur 
mit Mühe einen Weg bindurchbrechen konnten, und fie mußten 
in aller Eile am Buge mit Kupfer befchlagen werden, um fie 
wenigstens etwas gegen Beihädigungen zu ſchützen. 

Die Ausfichten, auch nur eines der aefangenen Schiffe zu 
reiten, wurden immer geringer und man mußte fih in das Un— 
vermeidliche fügen und fie verlaffen. Jedes längere Verweilen 
vergrößerte nur die Gefahr für das Peben der Mannſchaften Am 
dreizehnten Eeptember bielten die Capitaine eine legte Berathung 
und beichloffen einftimmig, da eine Nettung der Flotte unmöglich 
fei und die Wohlfahrt Aller in höchſter Gefahr ſchwebe, am 
nächſten Tage nad Süden aufzubrechen. 

Alle eingefchleflenen und ned, unverfehrten Schiffe lagen in 
Gruppen umber und in Sicht voncinander, und mandem alten 
Seebär wurden die Augen feucht, als am vierzchnten September 
Nachmittags ſämmtliche Flaggen zum legten Mate aufgezogen wurden 
und die Mannfchaften in Die bereitgchaltenen ſchwer beladenen 
Boote fliegen. Hundertundachtzig dieſer Heinen Fahrzeuge trugen 
zwölfbundert Männer hinweg von jenen ſtolzen Gebäuden, in 
welchen fie die Erde umkreiit und Sturm und Wetter getrotzt 
batten und welde fie nun im diefer Einöde zurüdlaflen mußten. 

Kaum hatten die Mannfchaften ihre Schiſſe verlaffen, als 
auch Schon die Estimos vom Yande berbeieitten, dieſelben beftiegen, 
und gefchäftig audzuräumen begannen. Das wertbvolle Fiſchbein 
namentlich ſchleppten fie hinweg, um von den im nächſten Sommer 
twiederfchrenden Walfängern dagegen allerlei für fie koftbare Güter 
einzutaufchen. 

Ohne jeden Unfall und nach ciner beſchwerlichen Fahrt über 
eine Strede von ungefähr ſiebenzig Meilen erreichten ſämmtliche 
Boote am fünfzehnten und ſechszehnten September die fürlich vom 
Eiscap anternden und fie erwartenden Fahrzeuge: „Arctic“, 
„Progreß“, „Midas“, „Lagoda“, „Chance“, „Daniel Webiter“ 
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und „Europa“. Ein heftiger Nordweſtſturm erſchwerte Die Ein— 
ſchiffung der Mannſchaften und nur wenige Boote fonnten an 
Bord genommen werden, die meilten mußte man Wind und 
Wellen überlaffen. Die mit Menſchen überfüllten Schiffe ſegelten 
dann gemeinfchaftlih nach der Beringftraße, und nachdem fünf 
derfelben in Plover Bai am vierundzwanzigiten und fünfund 
zwanzigſten September noch Holz und Waffer eingenommen batten, 
erreichten fie Anfang November ohne Unglüdsfall die Sandwich: 
Inſeln. 

Die dreiunddreißig verunglückten Fahrzeuge hatten über 
ſechszehntauſend Faß Thran und vierzigtauſend Pfund Fiſchbein 
an Bord; der Geſammtwerth von Schiffen und Ladungen wird 
auf weit über eine und eine halbe Million Dollars geſchätzt 
Beim Berlaffen waren neunzehn derfelben noch nicht vom ſchweren 
Packeiſe umſchloſſen und lagen fo vertheilt, daß bei einem 
günftigen Abtreiben ver Eismaſſen ibre Rettung mit Ausficht auf 
Erfolg hätte unternommen werden innen. Es iſt nun möglic, 
daß diefelben von ven Eismaffen auf das Land hinaufgeſchoben 
worden und dort liegen geblieben find, dann könnte im nädhiten 
Sommer noch Bieles von ihnen gerettet werden; wahrſcheinlich 
aber find fie vom Eiſe zerdrüdt oder auch ſeewärts geführt 
werben und werben dort beim mächiten Sturm zu Grunde geben. 
Immerbin aber dürfen im nächſten Jahre intereffante Aufichlüfr 
über ihren Verbleib erwartet werden. — 

Bis jet Dat fih nur eine diefer ähnliche Kataſtrophe cr: 
eignet umd zwar im Jahre 1830 in der Baffins-Baı (Melville 
Bat, am Gap York). Unter ganz ähnlichen Berhältniffen wie Die 
gefchtiverten wurden dort zwanzig Schiffe, neunzehn englifche und 
ein franzöfifches, vom Eiſe umſchloſſen und zerftört; merkwürdiger 
Weife find auch damals Feine Menfchenleben verloren gegangen, 
obgleich nahe an taufend Schiffbrücdige auf dem Eife campiren 
mußten. Sie waren in zwei, durch raube Eismaflen getrennte 
Astheilungen gefondert, welche bald eine regelmäßige Poftverbindung 
unter einander einrichteten und fich endlich gelangweilt den tolfiicn 
Luſtbarkeiten ergaben und im Eismeer allerband Feſtlichleiten 
arrangırten. Ihr feltfantes, mit ihrer Page fo wenig harmonirendes 
Treiben ift als die „Baſſin-Fair“ (Baffins:Meffe) bet ven Wal: 
fängern ſprüchwörtlich geworden. 


Blätter und Blüthen. 


Ein weiblicher Moltfe, Es ift eine bekannte Thatſache, daß nach 
ber Beendigung bes amerifaniiden Bruderlrieges zwiſchen den Norb- und 
Sudſtaaten zabllofe Geſuche um Entfdrädigung für erlittene Berluſte beim 
Congreß zu Waſhington eingereicht, fo wie bedeutende Anſprüche auf Den 
Dant des Vaterlandes für patriotifche Handlungen von den verichiebenften 
Perfonen erhoben wurben. Der te Rall der letzteren Art ift 
aber ohne Zweifel ber, deſſen Heldin fih Miß Anna Carroll nennt, 

Auch fie macht Anipruc auf ven Dank des Vaterlanbes, und zwar 
für nichts Geringeres, als für einen von ihr entworfenen Feldzugsplan, 
ben fie bem Cabinet des Präfidenten Pincoln mitgetbeilt bat, und durch 
—— Ausführung bie Rebellion im Süden anfs Haupt geſchlagen 
wurde. 

Eine Dame und ein Feldzugsblanl fo böre ich meine Leſer lächelud 
auörufen. Ja wohl, eine Dame, aber eine Amerifanerin! Cine folde, 
wenn fie fih irgend einem Studium widmet, thut es an ernſtem Fleiß und 
Ausdauer ben Männern gleich Die Dame, vom welcher bier bie Rede in, 
gehört ben eriten und vomehmiten reifen an. Sie ſtammt ab von bem 
berühmten Charles Carroll of Carrollton. Maryland, einem ber Unterzeichner 
ber Unabbängigkeitserflärung, und ift eine geiftreiche politifche Schriftitellerin 
von anerlanntem Auf. ie iſt belannt durch ibre Menſchenfreundlichleit, 
melde ſie veranlaßte, ihre eigenen Sclaven — bemu fie war Sclavenbefiterin 

- freizugeben, lange bevor ber Krieg ausbrach 

Meine Yandsmänninnen würden es vermuthlich viel begreiflicher ae 
funten haben, wenn beſagte Amerikanerin zu den Waffen geariffen hiite, 
und als echte Amazone mit in ben Krieg gezogen wäre; fie aber griff zur 
Reber, benn Diele neiftine Waffe verficht Nic beſſer als jede andere zu führen. 
Ihr höchſtes Streben war feit Ausbruch ber Rebellion barauf aerichtet, durch 
ihre Schriften den Patriotismus ibver Landsleute zu noch böberen Flammen 
anzufaden, und ſchwantende Gemilther für bie Sache der Union zu ge- 
winnen. Sie lich biefe Schriften auf eigne Koften druden und verbreiten. 
Und nicht obne Erfolg! Ciner ber Senatoren von Wafbington faat von 
ihnen: „Ste gehören zu ben beiten, bie überhaupt geichrieben wurben, und 
übten einen mächtigen Einſluß anf bie Gemütber des Bolts.“ 


Dies Alles aber genügte der beißen Yaterlanbsliche unferer Amerikanerin | 


nicht; fie that mehr. Sie bereifte ſelbſt den Sudweſten, um febann mit 
> an Ort und Stelle gelammelten Kenntniſſen ihrem Baterlande zu 
nügen. 

Dech um Die Berdienfte der Miß Ama Carroll volllommen würbigen 
zu lönnen, iſt c8 nölhın, meinen Leſern in wenigen Worten Die Lage zu 


vergegenwärtigen, im welcher ſich damals bie Norbftaaten Amerila's ber 
fanden. 
Im Leben ber Völter wie in dem von Individuen fommt «ine Kuıfit, 
welche ihr Schichal entiheider. Sold eine Krifis führten ic Jabre 1861 
und 1862 für bie Vereinigten Staaten berbei. Nach der Schlacht von 
Bullrun war die Welt darüber im Slaren, daß dieſe einem zweiten äbtt- 
lichen Stoß nicht gemwachlen wären. Der ganze Süben war vollftänbig 
gerüftet, in Wahrheit ein einziges Kriegstager, während der Norden, gänzlich 
umvorbereitet, nur fünfunbjiebenzigtaufend Mann in's Feld geftellt batte, 
um einen Aufruhr von adt Millionen Weißen, die vier Millionen Eclaven 
in Unterwürfigteit hielten, zu unterbriüden. Zu biefem Umftand geiellte ſich 
| noch die Thatlache, daf der Kriegsſchauplat nicht nur für bie meiſten der 
Kämpfer ein völlig neuer unbetretener Boden war, ſondern daß aud nr 
wenige Männer des Nordens überhaupt irgend eine praftiide Kenntuiß 
' son dem Innern des Südens und feinen SHülfsanellen hatten. Nur in 
ber Theorie ftimmmten fie überein, daß ihre Armeen auf Kanonenbeten den 
Miſſiſſippi hinunter geichifit werben müßten, um fich mit ber Blofadeflette 
zu veremmigen und auf biele Weiſe bie Rebellion zu erbrilden. Heutzutage 
ift es Jedem, der jene Feldzüge fiudirt, Mar, daf, wenn man dieſen Plan 
ausgeführt hätte, bie Vereinigten Staaten werer ber That mod) dem Namen 
nad) mehr beitehen würben, Die beiden Ufer bes Miſſiſſppi waren von 
fat umeinnebmbaren feindlichen Batterien vertheidigt, und dieſe wilrben bie 
Kanonenboote jammt ibrer Mannſchaft, wo nicht gänzlich vernichtet, doc 
jämmerlich zuaerichtet haben. Died neue Mißgeſchid aber wäre ausreidend 
geweſen Für England und Frantreich, ſoſort bie conföderirten Staaten 
anzuerleunen. Dies große nationale Ungliid wurde verhindert, nicht burd 
"irgend einen General, jondern durch die Bermittelung einer Frau; und 
dieſe Frau war Miß Carroll. 
Während fie die Suüdſtaaten bereiſte, war fie durch gründliche Forſchungen 
zu ber Ueberzeugung gelaugt, daß nicht ver Miſſiſſippi. ſondern der Teueſſet 
\ Huf ber eigentliche ſrategiſche Schlüſſel zum Eübmeiten fei, und als echte 
‚ Patriotim behielt fie biefe Ucherzeugumg nicht für ſich, ſondern werfaßte eine 
' Dentichrift, worin fie mit gewohnten Scharfſinn alle Nachtheile entwidelte, 
welche eine Erpebition auf bem Miſſiſſippi zur Folge haben würde; zugleich 

| aber ſchlägt fie den Tenefjeefluß ale Operationslinie vor, und feut bie 

‘ Bortbeile derfelben ebenſo Har und bündig auseinander. Ja, fie acht 
fogar fo weit, in ihrer Dentfchrift mit dilrren Worten auszuſprechen, daß 
wenn bie Beſehlshaber den Teneſſee überfiben und ftatt feiner ben Miſſtſſirpi 
wählten, fie ihe Fach nicht verſtänden. Mit dieſer Denkfchrift in der Hand | 
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und einem angehängten ————— begiebt ſich die muthige Amerilanerin 
n dem damaligen Hülis-Kriegsjecretär der Vereinigten Staaten, Herru 
omas Ecott,, und fügt nod münbliche Erläuterungen hinzu. Daß 
biefer Plan vom Cabinet des Präfipenten Lincoln angenommen und aus · 
gi en murbe, unterliegt feinem ifel. Die Grpebition auf bem 

ſſuſſippi, zu ber man ſich ernfllih vorbereitete, amterblieb und ber 
Teneſſeefluß wurde gewählt. Officiell freilih hat mar Mißh Carroll bies 
Zugeſtändniß nicht gemacht. Der, deſſen Zeugnig in biefer Angelegenbeit 
am fchwerften wiegen würbe, ber Präfivent Finceln, if tobt; doch Miß 
Carroll's Charakter fieht im ber öffentlichen Meinung fo bob, daß ihre 
eigenen Auslagen genligen würden, um ihren Worten Glauben zu ſchenlen. 
Imdeilen fehlt es aub an anderen Fi en nicht; derſelbe Thomas N. 
Ecott, bem fie ihre Deulſchrift am 0. Rovember 1861 übergeben hatte, 
—— in einem an ben Senator Howard in Waſhington gm 
Schreiben vom 24. Juni 1870 nicht allein, bab Mit Carroll ihm in 
feiner damaligen Eigenfhaft als Krieatiecretär jene Deufichrift nebſt bei« 
gefilgtem Feldjugsplan übergeben, ſondern auch, daß die Regierung ſich 
benfelben angeeignet und jeinen @runbgebanten nah ausgeführt habe, 
woturd dem Staate Millionen erfpart worden feien. 

Die außgezeichmeten Dienfte, melde bie beAtenige Amerilanerin ben 
—— Staaten geleißet, find bereit$ von dem Senat in Waſhington 
während ber fetten Konarehfigung anerlannt, Der bevorſtehenden bleibt 
es vorbehalten, dem Dant des Baterlanbes Ausbrud zu geben, worüber 
auch wir feiner” Zeit Bericht erftatten werben. G. F. 


Deutſche Weihnachten in Grönland. Die Gartenlaube brachte zu 
vorjährigen Weihnachten eine prächtige Schilderung, wie wir Hanſamänner 
im Jahre 1869 auf unſrer ſchreclichen Schollenfahrt mitten im Eis des 
Polarmeeres, verlafien von aller menſchlichen Hilfe, das liebe Feſt gefeiert 
haben. Heute find wir Schidfalsgenoffen von bamals ale wohl und munter 
auf fiherem Grund und Boden an unfrer altgemohnten Beldäftigung, am 
— Abend aber klerumen wir gewiß Ale auf einen Augenblid an unferem 
chaurigen Aufenthalt im Geiſte wieber zufammen, und im Glanze bes Lichter» 
baumes wirb mamnder von und wieber unb wieder theilnehmenden Zuhörern 
bie fchanerlih wunderbare Mäbre von ber Eisfahrt ber Hanfamänner cr« 
zählen, und damit enden, wie fie in Weftgrönland nad fo mancher ſchweren 
Stunde endlih zu Menſchen famen, und das erfie Wort, das ihnen vom 
glädlich erreichten Geſtade entgegenflog, ber Tieben deutſchen Mutterfprace 
angehörte. Ia, ja, ba brüben find auch Deutiche, Diffiguäre, und mitten 
unter bem verlafienen, arınfeligen Volle Grönlänts, unbelünmert um bie 
BWiderwärtigleiten bes rauhen, norbifchen Klimas, um bie Gefahren, bie 
ihnen das ewige Eis ber Hüfte bringt, unter Mübfal und Beichtwerben 
aller Art leben diefelben ihrem Beruf. Und wenn bie Gartenlaube auch 
mit Recht felten genug auf bie Miffionäre und ihr Treiben gut » 
Sprechen ift, biefe hier haben auf das öde Felſeneiland ein Stüd Deutich- 
Tanb mitgenommen, bentfche Sprache, deutſche Sitte, beutiche Herzen — fo 
fans, daß wir Anldmmlinge aus Oftgrönland, von ben gaftfreien 
Männern warm mie im Heimathlanbe empfangen, ums bei ihnen raſch 
beimifch fühlten, bald genug follten wir dem Unterſchied zwiſchen deutſcher 
und bänifher Gaſtlichleit recht deutlich erfahren; denn ım dem bänifchen 
Niederlaflungen warb es und wieder recht begreiftich vor bie Augen geführt, 
daß wir fremd im Lande und bülflofe, von Anderer Gnade abhängige 
Stiffbrücige feien. 

Die kurze Zeit, bie wir unter ben Landsleuten in Grönland verbrachten, 
reichte Hin, und mit biefem bieberen, Ichlichten Männern inmig zu befreunden, 
und bie bänifchen Schiffe, welche alljährlich die Niederlaffungen in Grön- 
land beiegeln, nahmen bied Jahr unſere Grüße aus ber Heimath am bie 
fernen Freunde jenfeits des Eiſes mit, die von bort ans pünktlich und 
berzlich erwidert wurden. 

Ich kann mir das einfame Lichtenau recht lebhaft am Weihnachtsabend 
oorftellen. Der Fiord iſt feit zugelroren und mit Eis verlegt, aud bie 
manberluftigen" Eitberge liegen feitgebannt bi® zum Frühjahr. Tieſer 
Schnee hält Alles ein, laum fann man die Hitten ber Eingeborenen er- 
tennen. Da liegt über das Ganze ber ftille norbifche Abenbhimmel gebreitet, 
ein Norxblicht wirft feinen matten Lichtichein auf bie Erbe nieber, und läht 
die Umriſſe des Miſſionshauſes und des Kirchenfaales deutlicher ertennen. 
Zwifchen ben dicht verſchloſſenen Läden bringt wohl auch ein Lichtſtrabl 
neugierig in® freie heraus, uns aber, bie wir aus Kälte und Duntel, aus 
ber Ferne kommen, umfängt, fobalb wir nur bie Hansthür hinter und 
baben, freundliche Helle und wohlthuende Märme, und aus ber großen 
Schulftube tönt und ein Ehoral entgegen, ben wir aus unfrer Kinbergeit 
gar wohl lennen, ba fie ihn vom Thurme bliefen ober im ber Kirche fangen, 
wenn das lleine Herz voll zum Springen war vom MWeibnachttjubel. Ja, 
auch in Lichtenau, fern vom Heimathlande giebt es deutſche Weihnachten, 
die Miffionen haben ba® Herrliche Kinberieft mit hinllber gebracht, fie 
feiern es mit ben Eingeborenen gemeinfam und Über Jung und Alt breitet 
fich auch bort bie Freudigleit befleiben aus, und wie bei un® lang vorher 
das Kind alltäglich fragt: Mütterhen iſt noch nicht Bald Ehriftabend ? 
und fich auf all die fhönen Sachen freut, die ihm bas Eprifttind bringen 
mwirb: gerabe fo ermwartungsvoll ſchlagen and drüben in Grönland die 
Kinderherzen tem Weihnachtsfeft entgegen. In Lichtenau fand auf dem 
re ber freumblichen Wohnung des Milfionars Herrn Warmow ein 

pfelbãunichen, das feine Blätter recht breit und vergnüglich ben Strahlen 
der Sonne zuwandte, bie wärmend durch die Scheiben fielen. Alle im 
Daufe Degen ben jungen Baum forgfältig, und ich war einmal babei, 
wie Frau Warmow mit einem zärtlihen Blid und indem fie die Hand mie 
Tiebtofendb über das Banmchen fübrte, davon bemerkte: „Nun wird 8 aber 
recht kräftig und gereibt ſichtlich.“ 





„Das Bäumen,‘ frug ich, „gaben Sie mohl recht lieb? ich lann mir 
denter, daß es, felbft erjogen, Ihnen befonders and Herz gewachſen 
fein muß.” 
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‚ „Ei freilich,‘ erwiberte frau Warmow, „wir Alle haben an bem 
Bäumen unfere rende, und feit es flärker geworden ift, fpielt es in unferm 
ſtillen Familientreis fogar eine Rolle, es ift unfer Chriſtbaum, wir pußen 
8 jährlih am Weihnachtabend. Wir Hatten immer redht vergnligte 
Weihnachten, und bie Grönfänder mit und. Damm giebt es and noch 
einen großen Weihnachtsbaum filr Alle, den Bruder Spindler und mein 
Mann aus Wacholder anfertigen, indem fie feine Zmeige an eine Stange 

eden, daß es ausficht wie eine Tanne. Mein Mann bat einmal hinten 
im Fjord Fichten gelät, da meinten wir e$ wilden Bäumchen baraus 
werben, aber e8 wurde nur Arılmmbolz. Nun bleiben wir bei unfrer alten 
Art, und feit wir ben da haben“ — da fiel wieber ein wohlgefälliger Blid 
auf den Schöfling — „haben wir ja einen heimifchen Baum menigftens für 
unfern Meinen Kreis“ 

Seitben war mir bad Chriſibaumchen auch viel werther geworben, und 
blieb mir mit feinen zwei luſtig ſproſſenden @abeläften eine traute Erinnerung. 
Ih lann mir die lieben ea in Pichtenau recht Tebhaft denlen, wie fie 
am beiligen Abend ihr Chriftieft in deuticher Weiſe, verlammelt um ben 
Apfelbaum feiern. Still mag's mobl zuachen und bie Gedanlen werben 
um fo mehr in die Ferne, in bie liebe beutiche Heimath, fehmeiien, als 
feine Kinder ihren Jubel erbeben. 

Aber unten in ber großen Schulſtube, aus ber und, mie wir vorhin 
das Haus betraten, ber Choral entgegentönte, ift es lebhafter. Da ift 
Yung und Alt aus dem Dorie zur Werbmachtöfeier verſammelt, auf ben 
Bänlen figen fie herum, bie ftraffhaarigen Männer im Feſtauzug, bie hoch⸗ 
aelhopften Weiber in buntbeſetztem Nagel, und die hefinungsvollen Spröß- 
limge, zur Feier des Feſtes frifch gewaſchen und gelämmt, ber Dinge 
woartenb, die ba lommen follen. 

Jetzt treten bie Miſſionäre herein, der Weihnachtsbaum wirb amgepupt, 
ein Lied abgefungen, einer der Brüber hält eine kurze Erbauungsrebe, 
und um tbeilt das Ehrifttind feine Gaben an bie Kleinen aus. Mlir 
jedes bat es etwas gebradt; bie freude der beſchenlien Kinder theilt ſich 
ben Eltern und Erwachſeuen mit. Zum Schluſſe aber fommt eine Bor- 
ſtellung, welche bie Aufmerkfanteit ber Anweſenden lebhaft erregt und 
viele Ergöblichteit bereitet. Einem freundlichen Spender verdault bie 
Piffton eine Laterna magica, und Herr Spindler zaubert im dunllen 
Saale mit diefer bunte Bilder an die Mand. Da tönt es vor Ber- 
wunberung bald ab, bald ib, und andere unarticulirte Laute bes Staunens 
laſſen ſich Hören. &o viel des Schönen gab's ſchon lange nicht zu ſchauen! 
Und fo verilieht im Heiterfeit der heilige Abend unter den Grönlänbern im 
Lichtenauer Miffionshanfe. f 

Zur Meier des vorjäbrigen MWeihmachtsfeftes in Lichtenau hatte and 
ich, ohne es zu willen, mein Scherilein beigetragen. Ich Hatte nämlich 
beim Scheiden von Weftgrönland eine meiner Spielbofen zurüdgeläfien, 
bie ſchon auf unferer gen Neife eine große Rolle gefpielt hatten. Sie 
halfen mit ihrem Gellimper über manche trilbe Stunde weg, und waren 
nebſt Mrigens Ziehharmonila bie einzigen Inftrumente, welche uns (Er 
leihterung verihafjen lonnten. Vebhtere litt durch die Feuchtigleit ber Luft, 
aber bie Spielbofen hielten ſich tro aller Strapazen wader, unb wanderten 
mit uns Did nad Weflgrönland, wo wir von ihnen Abſchied nahmen, und 
fie, wie gejagt, unſern deutſchen Gaſtfreunden zum Andenlen zurüdtiehen. 

eim Weihnachtoſeſt 1870 aber diente die an Freund Spinbler abgetretene 

pielbofe als Orcheſter und hat, wie mir der waere Freund auf Lichtenau 
ſchrieb, nicht verfehlt, unter den Kindern Grönlands mit ihren Weifen ihr 
cheblich Theil zur Freude des Abends beizutragen. . —- 

So find die Weihnachten ber Deutſchen in Grönland, ähnlich wie in 
Lichtenau, überall, wo fie ſich dort miebergelaflen haben. Das beutidie 
Chriſtlind mit bem Weihnachtsbaum ift ihnen auch zu ben Eslimos gefolgt, 
und wirft auch auf biefe feinem freubigen Glang am heiligen Abend nieber, 
wie auf uns, bie wir in der Heimath bei feinem Lichterſcheine in trautem 
Kreife zuſammenſitzen. Dr. Guſtav Yaube. 


Im Exil geiterben. Man fehreibt und von Jefferfen City, Miſſonri, 
Ende November 1871: j 
„Wieberum ift einer nuferer Achtundvierziger babingegangen; wir haben 
heute bier unfern Frennd Hermann A. v. Lin demann begraben. Er Rarb 
eftern Sonntag Nachmittag nach blos etwa viertägiger Krantheit, bie aber 
—* einen töbtlichen Charaller annahm. Wie Sie willen, war er, mit 
Wittig, Nebactenr der ‚Dredbener Zeitung‘, flch 1860 zuerſt nach Fraul- 
reich, wanderte aber dann nach den Vereinigten Staaten aus, mo er im 
Anfange der Alinigiger Jahre in New-Port theil® als Lehrer, theils als 
Schriitfieller thätig war. Gr rebigirte j. B. bie Meyer's Monatshefte‘, 
und al® biefe eingingen, bie vom jingern Weftermann herausgegebene 
‚Neue Zeit‘. j j 
Sein Augenübel wurde um biefe Zeit fo ſchlimm, baf er mad Deutfch- 
fand geben „mußte, von wo er . auf dem einen Auge geheilt 
zurüdlam und auch feine langjährige Braut als Frau mitbrachte. (Sie 
ft eine Tochter des Holprebigers an ber Kreuzlirche in Dredben, wenn id) 
nicht irre.) Er ging jegt mad dem Welten, nach Misconfin, wo er eine 
angene hmere Stellung unter ven then wie Amerilanern einnahm; jedoch 
ſchon 1863 finden wir ihn in St. Louis am ber Rebaction bes größten 
beutfchen Tageblattes im Weften, der ‚Meftlichen Bon‘. Später rebigirte 
er felbAftändig die deutfchen Mocenblätter in St. Charles und St. Joſeph; 
erlangte zeitweile Hußrkumn in ben Burcaur ber Staakregierung und 
Legislatur umd gründete 1870 bie ‚Gnßconade- Zeitung‘ in bem freundlichen 
deutichen Winzerflädtchen Hermann, nebenbei aber doch noch bier am Re— 
gierungoſibe fan ftetig beſchäftigt. Jedermann adıtete und (hägte feinen 
liebenswürbigen Charakter, und feine zahlreichen nbe werben, wie wir 
bier, feinen Tod fhmerzlich betranern. Die oberfien Staatsbeammten und 
die Mehrzahl der Hiefigen Deutſchen gaben ihm von ar Finia 
A Ni €, 
aus bemt Borhtlande." 
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Friedrich Schiller als Rathsherr und Heirathscandidat in 
Schmeinfurt. In dem trefflichen umd bisher vom beutichen Publicum 
noch nicht nach Verdienſt gewürdigten Briefmechfel Schillers mit Körner 
iſt eines Heirathsantrags an Schiller gedacht, von dem bisher in feiner 
Biographie Erwähnung geidehen. — ſelbſt berichtet in einem Briefe 
au Freund Körner (Bd. J. S. 288, d.d. Weimar 25. April 1788) 
barüber Folgenbes: 

„Eine Spaß muß ich Dir doch erzählen, wenn es noch nicht gefchehen 
it. Bor einigen Wochen ift durch bie vierte Hand bie Anfrgge aus ber 
frauliſchen Reichsſtadt Schweinfurt an mich ergangen, ob ich dort micht eine 
—— mit Teiblihem Gehalte, verbunden mit einer Frau von 
einigen taufend Thalern, die, fest man binzu, an Geiftet- und äuferlichen 
Borzügen meiner nicht ummerth fei, annehmen wolle. Die Stellt ſoll mic 
wöhentlid nur zwei ober drei Stunden foften und beraleicen Vortheile 
mehr. Wie ich mich dabei benommen, magſt Du Dir leicht denten; doch 
möchte ich eigentlich willen, wie man auf mich gefallen ift, 

Da bie ganze Sache mehr der Gedanke einiger Privatleute if, und 
man eigentlid; nur fagt, daß, wenn ich mich melden würde, fie mir nicht 
ſchwer jallen ſollte, fo erlläre ich e8 mir fo, baf as Ganze eine Idee ber 
Perkon fein mag, bie ich heirathen follte. Diele hat vielleicht einige Lectüre, 
bie ihr ber Den'heneirtel um fie herum verleiben mochte, unb ba mag fie 
nun benfen, daß fie mit ihrem bischen Gelb und ber Yodiprife einer Etelle 
einen Menſchen filhen Lönnte, ber auch andere ee beirtebigt. Der 
Zufall hat ihr von meinen Schriften einige vielleicht im bie Hände gelpielt 
an benen fie Geldhinad gefunden bat, und für einen Quriften hält fie mi 
ohne Zweifel. So muß id mir bas Näthfel erllären, und ber Meinung 
iſt auch Wielaud“ ıc. 

Durch bie thätige Unterflügung bed mir befreundeten Herrn Jent 
Sattler (Fabrilbeſihers in Echmweinfurt und Mitglied ber f. k. Yeop.-Garol. 
deutichen Alabemie ber Naturiorfcher) bin ich in ben Stanb gefetst (ohne 
Berletzung ber üblichen Diecretiom, da bie Betheiligten nebft näheren Ber- 
wandten längf tobt find), folgenbe® Autheutiſche mittheilen zu Können. 

Die Licbenbe, welche Deutihlanbs Lieblingsdichter angetvagen wurde, 
war bie Tochter eines in Schweinfurt lebenben Bürgenmeifterd. Der 
bamalige Eonfulent Elias Stepf machte bei Schiller ben „Freiersmann“. 
Er nahm bie Sache fehr ernft, unb war feinen Augenblid über das &e- 
Imgen feines „vortbeilhaften Gefhäfts' in Ameifel. Um fo größer war 

er feine Enttäufchung. Er konnte ſich nicht genug wundern, daß Schiller 
„eine fo gute Partie’ ausſchlug, ja, er wurde gerabegu verſtimmt durch 
Schiller’® Talonifche Antwort, aus ber nicht zu entnehmen war, ob ber 

ichter für ober gegen bie Sache fei, ober ob er mur Ameifel am Gelingen 
derfelben bege. „Mas er (Stepf) dem Dichter verfprocdhen, ba® wilrde er 
ohne Zweifel durchgeſetzt haben.‘ 

Intereffant ift dieſer Elias Stepf, der fpäter als Regierungsrath nach 
Barnberg verfet murbe, für bie Literatur noch infofern geworden, als ein 
Sohn von ihm, Heinrich Stepf, nach ber Haud durch verichiebene fchriit- 
ſtelleriſche Arbeiten eine wirlliche und nicht gewöhnliche Begabung für die 
Voefie bethätigte. Heinrich Stepf war mit Nüdert, den ex 1811 in Jena 
tennen lerırte, auf bas Innigfte befreundet und fiand mit feinem berühmteren 
Zeitgenoſſen im umandgefegten Brieimechfel bis zu feinem Tode, der leider 
allzu früh erfolgte. Dr. €. Bayer. 


‚„ Streifzüge eines Feldmalers. Nr. 5. -(Mit Abbilbung.) Unſer 
fleißiger Mitarbeiter, Hew Ehriftian Sell, bat heute abermal® in feine 
Kriegemappe gegriffen unb aus berfelben bie Daritellung eines „Adjutanten« 
ritted im bem Arbenmen‘‘ berborgebolt, ben ibm ber befreundete Officier, 
ber ihn beftanden, mit folgenden Worten geſchildert bat: 

Belanntlih batte Die Beſchiehung und ber Fall von Mezieres in ben 
legten Decembertagen bes vorigen Jahres darum befondere Wichtigkeit, 
weil die gewannte Feſtung einen micht zu unterfhätenben Stützpunkt fir 
bie Francijreurs bot, bie ſich in hellen Saufen in ben Ardennen herum» 
trieben unb von bier aus bie deutſchen Truppen bemmrubigten. Ich ſelbſt 
gerielh anf eine micht ungefährliche Weile mit ihnen zufammen, und war 
war dies ber Fall, als bie Landwehrdiviſion Senden nah der Einnahme 
von Diezieres Ey die nörblich bavon gelegene Feſtung Nocroy vorging. 
Um namlich biefed Unternehmen zu beden, wurbe ein Meines Detadiement, 
wozu aud mein Bataillon gehörte, gegen die noch weiter mad Norden 
gelegene Grenyfeftung Givet vorgefhoben. Dieſer Marſch bot aber, ba er 
ununterbrochen durch gebirgiges und ſchluchtenreiches Terrain führte, ber 
mMühfefigleiten gerabe genug iind war auch fonft micht ohne Gefahr, da fidı 
bie Frañetireursbanden ziemlich nahe heranmaaten, uns nedend, nie Stich 
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haltend und doch ſtets beunruhigend. Mir hatten enblich unſern Be- 
—— erreicht und mit den Anderen freute ich mich eben, mich einer 
relativen Ruhe hingeben zu lörmen, als mir ber Auſtrag wurde, nach dem 
etwa brei Meilen entſernten Stabsquartier zu reiten und weitere Befehle 
a Als Bededung wurden mir drei Hufaren mitgegeben. 
er Weg führte und burch Idhmecbededte Schluchten und Wälber, an 
fteilen, felfigen Abbängen vorbei, über eißglatte Wege, an rauſchendeu oder 
halb im Froſt erſtarrten Waſſerſallen vorüber, und ſelbſt Berhaue und 
andere Hinberniffe blieben ums nicht erſpart, die der Feind mit gefälliger 
Hand aufgethürmt Hatte, uns wenn micht ab», doch wenigſteus aufzuhalten. 
Aber vermöge meiner vorzũglichen Starte erreichte ich dennoch alüdlih das 
Hauptquartier, wo ich Teider ziemlich fange auf bie zur empfangenden Ber 
fehle warten mußte. Was mich aber noch peinlicher berübrte, war, daß 
man mir, als ich meinen Ridweg durch bie inzwiſchen bereingebrodene 
ftodfinftere Nacht antrat, aut höheren Befehl zwei Hufaren abnahm, To 
dab ich meinen Weg in Begleitung nur eines Hufaren forfegen mußte, 
ng wie Schon aefagt, die ganze Gegend voll Franctireurß ſtedie Es 
war ſchueidend kalt geworben. Um mein Detachement möglichſt bald zu 
erreichen, ritt ich, mo «8 mur irgend ging, Camiere, felbit über Gotter und 
Berbaue hinweg, meinen wadern Hufaren immer tren zur Seite. Ich 
verfolgte meinen Wen auf aut Glüd, denn von meiner Karte Tomte ich 
ber volftändigen Finſterniß wegen Teinen Gebrauch machen. Eben batten 
wir einem ziemlich großen Wald palfirt, vor uns eine weite glatte Schnee - 
fläche, jemfeits wieder von Wald begrenzt; ba, inbem ich den Weg zu er 
fpähen fuchte, gewahrte ich am der gegeuliberiiegenden BBalblifiere bunfle 
Beftalten Sich bin» und berbewegen. Das konnten nur Franctireurs fein! 
Der Mond, mnzwiſchen aufgegangen, beichien und hell, unfere Geflalten 
boben ſich nur allzu deutlich won der Fichten Schweebede ab, wir durften 
nicht ſäumen. ah 
ein Entichluß war im Nu gefaßt. Schnell riß ih dem bictirten 

Beich! aus meinem Notizbuch und widelte ihm im ber Hand aulamınen, 
um ihn, follte ich verwundet ober gefangen werden, fofort verihluden zu 
tönen; denn in bie Hände bes Feinde durfte ber Beichl in feinem Falle 
erathen. Nun aber, ben Säbel los und bie Schußwaſſe hoch, die Köpfe 

inter bie Pierbebälfe gebudt, ging es fort in faufendem Karriöre und ber 
Richtung zu, mo ich ungeiähr den Waldweg vermutbete. Paff! Paifl 
tnallte es jofort bie ganze Yinte ber Waldlifiere bin und vom Echo gegen- 
über hundertſach mieberhoft; ih vernahm das Pfeifen einer Augel über 
meinem Kopfe hin; aber wir Alle, Roh und Reiter, blichen unverwunbet 
und wie wir ben Franctireurs näber famen, huiffen die feigen Keule fogar 
aus. Hr unferem Glud erreichten wir benm auch ben richtigen Waldweg 
und auf ihm ging ed nun ber Steine, Baumſtämme und felbit bergan 
in“ geftredtem Galopp vorwärtt, bis uufere Pferde vor Erſchöpfung zur 
ſammenzubrechen drohten. Ich gönnte ihnen eine kurze Weile Raſt, beren 
auch wir dringend beburften. Denn trog ber firengen Kälte liei und ber 
Schweiß remmeife herunter. Dafür waren wir eimer fait fihern Zodcd- 
gefahr oder Doch ter Gefangentehmmmg entgangen, erreichten ſpät Abends 
gtitdlich unſer Detachement und erfuhren zwei Tage ffäter zu unferer Be» 
friebigung bie geglüdte Einnahme von Nocroy. 


Bod's Brieflaiten. 

An bie Eltern ſchwachſinniger Kiuber. Solche Kinder milflen 
fobald als nur möglich Anftalten übergeben werben, wo fie jortmäßrend, 
bei Tag und etide aud bei Nacht, unter ber Aufſicht fachver- 
ſtäudiger Lehrer fleben und einer vaſſenden päbagogiiden Erziehung 
unterworfen find. Am elterlichen Haufe und in der ule Lönnen ſolche 
Kinder niemals, auch bei dem beften Unterrichte nicht, für's praltifche Leben 
richtig erzogen werben. — In Leipzig, wo eine nicht unbebeutende Anzahl 
fdwadfinniger Kinder den Lehrern mander Schulen das Lehren ſehr er- 
ſchwert und ihren Mitſchülern im Lernen Schr hinderlich if, exiſtirt eine An 
ftalt für berartige Kinder nicht, da die Herren Stabtverorbneten, trotz zwei⸗ 
maliger Aufforberung von Seiten des Stabtrathes, die a einer 
folhen Sumanitäts-Anftalt für ganz überflüffta, wohl aber die Gründung 
einer höheren Bürgerfdule für die Kinder gebildeter Bürger für fehr noth 
wendig erllarten. — Dit beſſem Gewiſſen fan ber Umterzeichnete eine Anſtalt 
Neineren Umſanges empfehlen, bie von einem eriahrenen, ſachverſtändigen 
Lehrer unter Berhülfe zweier tüchtiger Frauen aeleitet wird und beim Unter» 
zeidineten durch Augeu\dein befannt iR. Sie befindet ſich in der Nähe von 
Yeipzig, in Dahlen, an ber Leipgig- Dresdener Eilenbahn, und ber Director 
heißt Epftein. Bod. 





Nicht zu überfehen! 


Mit dieſer Nummer ſchließt das vierte Quartal und der neunzehnte Jahrgang unferer Zeitſchrift. 


Mir erfuchen die 


gechrten Abonnenten, ihre Beftellungen auf das erſte Quartal des neuen (jwanzigften) Jahrgangs fehleunigit aufgeben zu wollen. 


Mit der erften Nummer des neuen Jahrgangs beginnen wir ben Abbrud der Erzählung 


„Am Allar“ von E. Werner, 


bem Berfafler ber mit fo vielem Beifall anfaenommenen Novelle „Ein Held der Feder‘, woran fich weitere Beiträge von L. Schücing, 9. Schmid, 
N Spielhagen u, A. reiben werben. Obgleich die Verfiherung kaum nothwendig fein dürfte, dafı wir auch den iibrigen Theilen unferes Blattet Die gewebute 
Aufnerlfamleit zumenben werben, wollen wir dech hier namentlich hervorheben, daß wir auf dem naturwiſſenſchaftlichen Gebicte von Bol Beiträge 
über „Glaube und Wiſſenſchaft, oder die Grundzüge des Darwinismus‘, und von Karl Vogt über ven Fiſchſörmegen Rieſenſuß, ein Seegeheimuiß“, 
bringen werben. Bon ben zur Veröffentlidung beveitliegenden eulturwißienihaftlihen Arten nennen wir bier nur: „Die Fahrieu der Gefchwifter 
Rainer‘, von Ludwig Steub. Vrehm wird uns chen in einer ber näcdften NRummern mit „Bärenjagden in Kroatien‘ erfreuen. 





Die Redartion und VBerlagshandlung. 





zum Einbinten der Gartenlaube find durch alle Buchhandlungen audı N er Jahrgang 1871 zu 
dem billigen Preiſe von 13 Ngr. zu beziehen. Die 


erlagshandlung. 
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Verantwortlicher Mebactenr Ernſt Keil im Leipzig. — Verlag von Ernft Keil in Leipzig. — Drud von Aleranber Wiebe im Leipzig. 
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